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ee Das beigetiigte Regifier verdient im jebem einzelnen Fall zu Rathe gezogen zu werden, da eß theils 
Medweil fiber Artikel giebt, die nicht unter eigenen Stidrworten im Werfe fieben, theils fehlende Artifel nachträgt, theils 
die vorhandenen Artilel beridtigt und ernängt. 


Verzeichniß der zum I. Band gehörigen Tafeln. 





Botanif, Tafel XL bei Artikel x orn) . 
Nord «Afrifa, Karte (bei Artikel Algier 
Amcrila, Karte . Dann 
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Das fyftematifche Gefammtverzeichuiß befindet fih am Ende des Schluß- (XV.) Bandea 


Ren es 
Konverſations-Lerikon, 


ein Wörterbuch des allgemeinen Wiſſens. 


Unter der Redaktion von H. Krauſe herausgegeben 


Hermann J. Mlever. 


Neuer Stereofop-Abdruck der 
Bweiten ganslid) umgearbeiteten Auflage 


(beendigt 1867). 


Mit geographilgen Marten, wiflenfgaftligen und tehnologijäen Mlufrationen. 
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Hildburghauſen. 
Druck und Verlag vom Bibliographiſchen Inſtitut. 
1869. 
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8, a, ber vollite und urfprünglichfte Laut im der | burd beibeß 3 
menichlichen Sprache, der durch die leichtejte und na= | auf röm. a 
Kohn Sim wird | deutet, fo find 


türlichte Definung de? Munbes 
und in ber Mitte zwilchen dem 6 en Stimmlaute 
i und bem tiefjten u jtebt, weshalb er ald Bud ftabe 


in den meiften Alpbabeten die erite Stelle einnimmt. 
Sa gelge feiner Verwandtidaft mit den beiden an: 
deren Grunbdvofalen e und o Er er in man 

Spraden in einen von biefen beiden Lauten über. 
Ju den i ermanifden Sprachen entwideln fid 
daraus die Xwijdenlaute & und 6 und bie Diph- 
thongen ai und au. In den Älteren Sprachen ver: 
fladt es fich oft zu &, oder eft in den bumpfern Laut 
é über. Name und Gehalt des Buchſtabens find 
nicht ũberall dieſelben. Die lateiniſchen und griechi⸗ 
jen Charaktere, welche in die meiſten neueren 
Sorachen ge ae laut ammen aus bem Phö⸗ 
niciſchen, wo —— lid) durch die einfachſten 
Umrifie eines Stierlopfs bezeichnet wurde, was — 
der raiſch⸗ phöniciihe Name des Buchſtaben 
Mleph, d. i. Stier, andeutet. Aus Aleph machten 


he Griechen Alp Als fymbolifjdes Zeichen 
bedeutet A: dad —— lich Gegebene, oder 


Hauptſãchliche. Yn der Algebra bezeichnet a die 
erite befannte Größe einer Gleihung, wie b bie 

ite befannte und x bie unbefannte. Yn ber 

ufif ijt A moll bie eigentlide Grundtonart, bie 
namentlih in weniger gebildeten Tonfigen vor- 
berricht. Das A dur if unter allen Duren dad 
leichtefte und fanfteite; außerdem bedeutet A bie 
fechSte diatonijde Klangſtufe in der erften, a biefelbe 
in ber zweiten, ein geitrichenes a diefelbe in ber 
dritten, cin zweigeftricyene® biefelbe in ber vierten 
Oftave ber von C an gerechneten Tonleiter. Bis 
auf Guide von Arezzo war a über au ber erfte 
und tiefite Ton in der Mufil; jener pfer eines 
neuen Tonſyſtems aber fegte C an feine Stelle. 
u And rübmwörtliden Redensarten brüdt A 
den iR bes Erften aus, 3. B. von A bis 3, d. i. 
vem —— bis gum Ende, oder: wer A gejagt 0 
mugs aud Ö fagen, d. i. wer etwas angefangen bat, 
mug ed aud egen. Jn der Offenbarung Job. 
(4, 8 u. a. a...) wird nad dem griechiſchen Als 
pbabet burd A ber Erfte, durch O (2) der Lepte, 

Piever’d Ronv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. L 
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riften A 500 u. A mit — 5000 be= 
i iefe Zeichen als umgefehrte Fiinfen 
) mit einem ober zwei Duerftrichen zu betrachten, 
uf Münzen zeigt 4 ben erften Münzort eines 
Landes ante auf frangdfifdben Münzen ars (AA 
aber Meg), auf preufifchen Berlin, auf sfterrerdi- 
Wien. Auf Wechſeln heift a: acceptirt (d. 

i. der fel ift angenommen und wird bei Verfall 
ausgezahlt); auf Kurszetteln fteht es für argent 
(Ge NS) und bezeichnet, bag für Wechiel auf den bes 
nannten Ort zum quotirten Kurſe Käufer vorbans 
ben find, wogegen L —— Wechſelbriefe) be⸗ 
deutet, daß man Wechſelbriefe zum bemerkten Preiſe 
(Kurfe) zu verkaufen wũnſche. Auf der Kehrſeite 
von Lajdenubren fteht A für avancer, um bie 
Seite zu bezeichnen, nad welder der Korreltions⸗ 
weiſer gebreht werden muß, wenn bie Uhr Kent 
_ off. Auf Recepten bedeutet das geitrichene 
af. v. a. zu gleichen Theilen. & (franzöf. Fürwort 
zu, für) wird in Rehnungen und Preisliften 
vor ben Preis einer Waare gefest, um anzuzeigen, 
daß derfelbe nicht für die Quantität, fonbern Pie big 
Einheit de3 Makes und Gewidtes rc. gelte, are 
man nad dem & wieberholen muß, 3. B. 30 —* 
Bude a '/, Hl. beißt: für 1 Pf. Y, Fl. 
i febr befannten Preifen denft man in Gebans 
fen oft eine andere, nämlich biejenige Maßbeftims 
mung Hinzu, * welcher die Waare gewöhnlich ver⸗ 
kauft wird, & . Pid. Ruder & 60 Fl. heift: der 
Gentner zu 60 Fl. Als Abkürzungszeichen be 
beutet A auf griechifhen Münzen Argos oder Athen; 
auf fpäteren römischen Antiodia, Aquileja oder 
Arelate. Als römischer Vorname bedeutet A Aulus, 
fonft auf Infchriften Augustus, d. i. Kaifer, aud 
Appius, Ager (Zand), Ajunt & fagen, man jagt); 
y bagegen Augusta, b. i. & n. Sn Dialogen 


igeiten ber Ewige bezeichnet. Wenn 


bezeichnet A Auditor (Qubdrer), bei Jahresbeſtim⸗ 
mungen Anno (im Jahre). Beim Abjtinnmen über 
Komitien war A Zeichen des 


ein neues Hg in 
Berwerfens, jo viel ald antiqua probo (id ſtimme 
r8 Alte), oder antiquo (ich verwerfe), im Gegens 
ag zu V. R., b. i. uti rogas (mie bu vorfchlägit). 
uf den Abftimmungstäfelden der Richter hie Ar 
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Absolvo (ich fpreche frei), und barum wurde es Li- 
tera salutaris (Gliidsbudftabe) genannt, im Ge: 
nenfaß zu der Litera tristis (Unglücksbuchſtabe) C, 
d. i. Condemno (ich verbamme), und zu N. L., d. i. 
non liquet (es ijt mir nicht Mar). 

Ha (2, Abe, Aha, Ad oder ea Tat. aqua), 
eigentlich fließendes i baher Name vieler 
glürle oder Che in Norbdfrantreid, 

ang ni ber Schweiz und in Kurland, der auch 
ben Namen berjelben beigefügt wird. In ber 
Schweiz führen Dielen Ramen: der Abfluß des 

üricherjee’ 3, welcher bie Stadt Zürich in zwei Theile 
it und in feinem weitern Laufe Limmat heißt; 
ein Flüßchen, welches am —— des Allmann 
entipringt, den pfeffifer (Pfäffikons-⸗) See bildet 
und von Often her in ben Greiffenjee füllt, nad dem 
Austritt aus diefem aber den Namen Glatt erbält; 
ein anderes, welches feine Quelle oftwärts von Sem: 
pad hat, durd den See von Baldegg (Richenfee oder 
See von Higfird), dann durd den von Hallwyl gebt 
und in bie Mar milnbet; eine vierte (f eT Aa ent: 
fpringt aus dem Lungernfee, fließt durch den Sar— 
nerjee (Sachölerfee), nimmt dann rechts die Melcha 
auf und füllt in ben Vierwaldftätterjee, in welchen 
fi bei Buods eine fünfte Aa ergieht, die von den 
Gletidern zwifchen Surenenburg und Gemfifpiegel 
durch dad engelberger Thal herabfließt. Eine ſechste 
Aa mündet in den Zugerfee bei Art. In Deut] d= 
land und den Niederlanden find folgende Flüſſe 
dieſes Namens zu bemerken: ein Nebenfluß ber 
Nethe (Nette) von Driburg her, cin Nebenfluß der 
Werre, in diefelbe bei Herford miindend; ein Zufluß 
ber Ems bei Wünfter ;ein Nebenflußder Bever, welche 
ebenfalls in die Ems mündet (ladberger Ma); ein 
anderer Nebenfluß der Ems, die fogenannte hopſter 
Aa, die aus zwei Flüßchen entfteht, welche ebenfalls 
Aa heißen, und oberhalb Lingen mündet; ein Neben= 
[ius ber in die Lippe mündenben Alme; ein aus 
em bourtanger Moor fommender Küftenfluß, welcher 
in ben Dollart mündet; ein Zufluß der Vedt von 
ber ar Seite (aud) Ahe genannt), öftlih von 
Darfcld entipringend; ein Nebenfluß der alten Difel, 
bei Bocholt vorbeifliepend; ein anderer Zufluß der 
alten Yılel, bredevorder Aa, bei —— mün⸗ 
bend; ein Fluß in Nordbrabant (aud Aade ges 
nanut), ber ſich bei Herzogenbuſch mit dev Dommiel 
vereinigt und mit dieſer und andern Zuflüſſen die 
in die Maas gehende Dieſt bildet; ein Blüßgen, 
welches fid) in ber Proving Antwerpen in die Meine 
Methe ergießt; ein anderes, auch Whe oder Anger: 
bad genannt, in der preuß. Proving Brandenburg, 
in den Blanfenice mindend. In Kurland beikt 
Aa cin Küftenfluß, welder bei dem Städtchen Bauſke 
burd den Zujammenflug der Memel und Mujie 
entitebt, bei Mitau vorbeiflicht und fic in zwei 
Arme theilt, von denen der eine in die Oftjee, der anz 
dere in die Dina mündet. Dafelbft find nod die h e i- 
lige Aa (Sweht A, Swent A), welche die Grenze 
zwiſchen Kurland und Litthanen bildet ; die Aa, welche 
un Rreife Walk in Livland entjpringt und in den riz 
gaer Mecrbujen fällt, und die Aa im ap Wilna, 
ber Düna zuflichend, zu bemerken. Der bedeutendfte 
Sub dieſes Namens in Franfreid entfpringt bei 
umillyslas-Gonıte im Dep. Pas-de-Calais, wird bei 
St.:Omer ſchiffbar und theilt fic) dann in zwei Arme, 
beren einer als Golme bei —— der andere als 
Ya bei Gravelingen in ben Kanal mündet. 


olland, 


Ya, Peter van ber, ag era u Leder, 
ber in Verbindung mit zwei Brüdern, dem Buch: 
druder Balduin und dem Kupferjteher Hilde: 
brand van der A, einem jener großartigen Bud): 
gg > he vorjtand, durch welche die Nieder: 
ande im literariichen Verkehr lange die erite Rolle 
behaupteten. Bei > find bis 1730 eine Reihe der 
bedeutendften Drud: und Kupferwerke jener Zeit 
erihienen. Er + um 1735. 

A.a.C., f. v. a. Anno ante Christum, irı 
Sabre vor Ehrifti Geburt, vor unferer Zeitrechnung. 

ag, Stadt im babifchen Seefreid, Bezirksamt 

Stodady, im alten Hegau, auf einem fteilen Felfen 
legen und mit Mauern umgeben, unweit ded 
Fluſſes gleihen Namens, zählt mit dem unmittel: 
bar daber liegenden gleichnamigen Dorje 800 Ein: 
wohner. A. bildete bis 1 eine eigene, ſchwäbiſch— 
öfterreichifche, Tandftändifche Herrichaft, in welder 
ber Bifchof von Konftanz bedeutende Geredtjame 
ausübte. Am 25. März 1799 fielen bier einige 
ber Schlacht von Stodad vorausgchende Schein: 
gefechte vor, wobei bie Stadt mehrmals genom: 
men wurde. 

Maden (Air la Chapelle, Civitas Aquensis, 
Aquisqranum), die uralte Krdmingsftadt der 
deutfden Kaifer, Hauptftadt ded gleichnamigen Re: 
gierungsbezirl3 ber preußifchen Rheinproving, der 
auf 75,65 Meilen 436, Einwohner zählt, tft 
Sig der Regierung, zweier landräthlichen Behörden, 
eines Landgerichts, einer Handelsfanrmer und eines 
Handelsgerichts und Tiegt an einem Knotenpuntte 
der belgiföergeinifhen Gijenbahn, 550 Fuß über dem 
Meere, in einem fruchtbaren Keffelthale, welches von 
ber Worm bewälfert und von ben Vorhöhen des 
hohen Veen ummgrenzt wird. A. befteht aus ber 
innern alten und der äußern neuen Stadt, von 
welchen bie leßtere in eirunder Geftalt einft mit 
Gräben, Willen und Manern umgeben war. Die 
meijten Straßen find breit, und die Häufer, meift 
zweiftödig und in modernem Style von Ziegel= ober 
behauenen Steinen aufgeführt, erinnern felten an 
bad Mittelalter. Prachtgebäude hat befonders die 
Neuftraße aufzuweiſen. Alle frequenteren Straßen 
find mit Trottoird verfehen. Bon Bläken find 
der dreiedige große Markt, mit ber a. 
Karla bes Großen wund einem fchönen Spring: 
brunnen, der Seilgraben, der Pont=, der bergdrif 
und ber Chorusplag, vor allen aber bie fogenannten 
Gräben zu bemerken, welche fih vom Friedrich: 
Wilhelmsqraben aus faft eine halbe Stunde fan 
bi8 zum Templergraben fortziehen und die Mittel- 
ftadt von den ehemaligen Vorjtädten trennen. Bon 
den Mittelmauern und Mittelthoren ijt feine Spur 
mehr vorhanden; felbft von der unter Friedrich Bar— 
barojia 1171 begonnenen Hanptringmauer mitibren 
impofanten Thürmen und breiten, tiefen Graben 
find nur nod einzelne Refte erhalten, jo baß bie 
Stadt bald von allen Seiten eine völlig offene fein 
wird, Bon ben 8 Hauptthoren, welche A. einſt 
hatte, find mur noch zwei vorhanden, und zwar auf 
ber Rordweftfeite bas Pontthor und auf der Süb- 
feite nabe beim Stationsplage der rheinifchen Eifen- 
bahn das Marichierthor. Bon öffentlihen Gebdu- 
den nimmt bejonders ber hie ggg ee re nfter 
die Aufmerffamfeit in Anſpruch. Die Geſchichte er= 
ählt von der Pracht des Palaftes, den fid) Karl der 
Srofe um 796 zu feinem Gig erbaute und mit 
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melden er -durd einen Portifus die Raiferfapelle 
verband. Während die Ruinen bes Balaftes jpäter 
zur Grundlage bes jepigen Ratbhaufed verwendet 
wurden, bildet die Kapelle nod jest ben Kern des 
Münfterd. Der Bau des letziern batirt von 802; 
er ward von Anfigi8, bem Abte von St.- Vanbdrille, 
geleitet und binnen zwei Jahren vollendet, jo baß 
die Kirche ſchon SO4 durch Papft Leo ILL zu einem 
Miniter unjerer lieben Frau — werden konnte. 
Man will im Plane eine Nachahmung ber un: 
ter Raifer Juſtinian zu Ravenna erbauten Kirche 
von Gan Bitale erkennen, und in ber That- zeigt 
die achtedige Form. des Müniterplans einige Aehn⸗ 
lichfeit mit jener Kirche. Karl der Große, ber die 
ulen zu feinem Kirchenbau von Ravenna holte, 
mag fich auch die Idee des Plans und bie aus- 
—— Künftler von dorther chen haben. Der 
zeigt ein Adted von ungefähr 48 Fug im 
Durchmeſſer, das ein ir i Umgang ums 
gibt, während ftarfe Pferler die den Mittelraum 
Annehmende adtedige Kuppel tragen. Den Um: 
gang nehmen niedere Kreuzgewölbe ein, die ie 
Karte, von Pfeiler zu Pfeiler en Bögen fi 
gegen den Mittelraum öffnen. Oberhalb des Um: 
aanges iit eine bobe Gallerie befindlid, die von ei⸗— 
nem feria hegenden Tonnengewölbe bededt wird. 
Veber Pe a Gallericbdgen erhebt fi ein acht: 
efiger Tambour mit Fenfterd 
die Ruppel rust. Auf den Eden des Tambourg 
machen fid bie febr vo peingenber ilafter von rö⸗ 
mi rm bemerflih, Vorläufer ber jpätern 
Strebepfeiler. Ym 13. Jahrhundert erhöhte man 
den Tambour mit einer Meinen Arfadengallerie und 
mit Gicbelauffägen. Erſt aus dem 1 zen. 
bert batirt bas halbindiſche Dach ber Kuppel. In 
mittelalterlicher und neuerer Zeit wurden verſchie⸗ 
bene Anbauten zur ie binzugefügt, worunter der 
bobe Ghor (1353 erbaut) der nam che it. Dem 
Chor ſchließt fic weitlich ber vieredige Glodenthurm 
an, neben dem zwei runde Trep ve boken nad 
ber Reliquienfammer führen. Die hoben Bogen: 
öifmungen ber Gallerie, zwiſchen ben Pfeilern des 
—— Achtecks, waren früher mit doppelten 
ulenftelungen ausgeſetzt; dod wurden biefe 
Siulen, die den ardite nifden Hauptfchmud der 
Anlage bildeten, 1794 von den Frangofen herausge⸗ 
broden und nad Paris gebracht und 1815 nicht alle 
üdaegeben, denn die [hönften ſchmücken nod ben 
Entiten aal bed Louvre. Die Kuppel bed Doms ift 
mit Mofaifbildern und Statuen geziert. Jn ber 
Mitte des Adteds bezeichnet ein Stein mit der In: 
iärift „Carolo Magno“ das Gruftgewölbe, wo 814 
des Kaiſers Gebeine ihre Rubeftätte fanden. In 
Folge der 1843 vom König von Preußen angeord- 
neten Nachforſchungen fand der Pro N Glaejfen in 
dem obern Kaſten des Treforfhranfs in der Sa: 
ae worin ber oy Serge Sage nad die nit 
eng n Gebeine Karla des Großen aufbewahrt 
fein follten, menſchliche a die man für die 
Kaiferd anerkannte, ch fand man bas 
ehe deffelben auf. Ueber ber Gruft hängt 
vom ber Dede herab die Folojjale, von Friedrid I. 
e Krone von herrlicher Arbeit, welche einen 
ter für 48 Kerzen bildet. Die fogenannten 
sreßen Reliquien des Miinfters, darunter die Wins 
beim dei Ghrijtusfindes, werden nod jept alle 7 
Jahre im Juli von der Thurmyallerie dem Bole 


ungen, auf welchem 


J 
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ejcigt. ‚Karls de3 Großen marmorner Kaiſerſtuhl, 
b ter mit Gold plattirt, war bid 1558 bei den Raifer- 
frönungen, die in demfelben Dome Statt fanden, in 
@ebraud, und gwar bedienten die neuen Kaiſer fich 
deffelben als Seſſel bei den Beglückwünſchungen 
ber Ben Bis 1795 wurden im Miinfter die 
Reihsinfignien aufbewahrt, die in bem —— 
Jahre Sa Wien wanderten. Aud) Otto UI. he 
in biefem Dome feine Ruheſtätte. Die Reftau- 
ration bed herrlichen Gebäudes durd die Thätigfeit 
des 1849 begründeten Karlvereins fdreitet rafch 
vorwärts, 27 Fuß hohe Gladgemälde find 1853 ein: 
peieht worden. Bol, Nolte, Arhäologiihe Bes 
reibung der Mimjter= oder Krönungskirche En 
Aachen 1818. Das Rathhaus am Marfte 
ot die Stelle einnehmen, wo einft die königliche 
faly fand. Der Granusthurm rests foll nod 
aus der Be ftammen. Der im Innern des 


—— ndlide 162 Fuß lange und 60 Fuß 
tiefe Krönungsfaal, worin 27 beutiche Kaifer und 11 
Raiferinnen gekrönt worden fine, ward im vorigen 
re era olzwände verunftaltet, neuer: 
| t in feiner urfprünglichen Geftalt wieder ber: 
gt elit. Die Wände find mit Fresfomalereien von 
Retbel, welche Scenen aus bem Leben Karla de3 
Großen darftellen, gejdmiidt. Bor dem Rathhaufe 
— ein ſchoner —— mit der Bronze⸗ 
ſtatue Karls des Großen, Außer ber Kathedrale 
bat A. nod 19 Kirchen, lauter neuere Bauwerke, 
da bie mittelalterliden Kirchen namentlich in bem 
—— Brande von 1656 zerſtört wurden. Unter 
ieſen Gotteshäuſern find 8 Parodialfirden, eine 
evangeliſche Kirche und eine jüdiſche Synagoge. 
Unter den erftern befigt bie — bie mike eine 
treffliche Kreuzabnahme von Bandyd, bie Michaelis» 
Firdye aber ein ausgezeichnetes Na tftüd, bie Grab» 
Tegun rifti, von G. Honthorft. Bon den übris 
en shen lihen Gebäuden find zu nennen: das 
rabhaus, bas Rurhaus oder bie neue Redoute, der 
Elifenbrunnen, da3 1822 erbaute Theater am uns 
tern Ende der Neujftrage, das Regierungsgebäube, 
bad neue Rollhaus und bas neue Bürgerfpital. 
Unter den Kunſtſammlungen ift bie bettendorjer 
Semälbefammlung bemerfenSwerth, Auf dem 
gun, wo bie brei Monarchen beim Kongreß 1818 
ott für den Frieden danften, wurde 1844 ein Mo: 
nument errichtet. — — noch die ſoge⸗ 
nannte aachener Maſſe, ein entner ſchwerer 
Eiſenblock im Straßen flafter, der bie bei einem be- 
beutenden Brande zujammengefhmolgene Meiter- 
ii bes Königs header Lfein fol. Bon Bil: 
ungs- und Wohltbätigfeitsanftalten bat A. ein 
Gymnafium, eine Höhere Bürger: und Gewerbſchule, 
eine Baus und Handelsſchule, mehre niedere Schu— 
len, 2 Rranken Pflege bietende Nonnenklöſter, 3 
Spitäler, eine Armen: und Waifenanftalt und ein 
erg Aud befindet ſich hier ein Theater. 
ie Zahl der m... betrug 1810 32,025 
1840 37,670, jest 56,309, worunter gegen 2000 
Proteftanten und gegen 300 Juden. Bedeutend ifl 
Ans Gewerbfleif, der dburd die Nähe der Nieder: 
fande angefeuert und ne bie reihen Steinkohlen⸗ 
lager in der Rähe begünftigt wird. Schon gegen 
Gnde bes 16, Jahrhunderts zeichnete fic das abe 
ner Tuc durd dre Giite der Wolle u. die Schönheit der 
Farbe aus; insbeſondere haben die feineren derarti= 
' gen Fubrifare mit Recht einen Weltruf, u. bie Ausfuhr 
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elben beträ An manchem Jahre mehr als 4 Mill. —* mit Erfolg angewandt bei hartnäckigen Gichtbe⸗ 
Thir. Diefer ezweig befdaftiqt 4500 Ar⸗ ſchwerden u. bei veralteten rheumatiſchen Uebeln, Lah⸗ 
a — nd * — en die =. mungen, bei eingewurzelter Lu * e, gegen welche 
fdinenfabrifen und die Fabriken für Näh- und | Que filber lange und ohne Erfolg angewendet wor: 
tednadeln, die feit mehr als 200 Jahren in ieh ben ift, bei chroniſ ee und Gejchwüren, 
find. Außerdem werden fabricirt Gold⸗, el Sroniicen Metallvergiftungen, Stidungen und 
und Me onen ba elegante Wagen und — bes IterleibB, "namentlich der Le- 


















ng Eichorien, Papier, Tapeten, —— ber, Hämorr oibalbefchwerden , bartnädigen Ber: 
Ihleimungen der Urinwerkzeuge, Steinbefchwerden, 
chroniſchen Leiden der Brujt, Schleimafthma, veral- 
teten Brujifatarrhen. Zu wiberratben ift der Ge- 
brand diefer Quellen bei Bollblütigkeit, Neigung zu 
Kongeftionen, Anlage zu Schla hug, fieberbaften 
= werben, bedeutender Schwäche innerer widti- 
rgane und großer allgemeiner — des 
win yſtems. fer den warmen Quellen —* 
noch pee falte Eifenquellen vorhanden, von wel 
bie vorzüglich en find: die Spaaquelle in = 
Drieſchſtraße, dieim Leudtenrathjden Garten, die 
im Hofe des Herrn von Furd, die im bramerzichen 
je, die bei Lombard in der Pontitrage. Ske ge⸗ 
r Klaſſe der vino bebe igen, haben aber we- 
nig A und find daher mehr äußerlich ans 
wendbar, 38 egen allgemeine und örtliche Schwäche, 
a elmäßigfeiten der — *— Krämpfe x, 
. Zitterland, US heiße Quellen, Aachen 
183 ‚und; A. und —— a SR für Rur- 
gäfte und Reifende ieUmgebun= 
gen U.S find | £ freundlich. Rings um be Stadt 


Leber, Duincaillerie: und fadirte Waaren, Hüte, 
— Seife, Siegellad u, Am. Man vn 
in A. 48 uchfabrifen, Wollfpinnereien, 21 
und Stednadelfabrifen und 12 afhineiperfiiät 
ten. Die aadener Mineralquellen (Aquae 
granenses) gehören zu den Heilquellen erften Ran: 

es und entfprin en dem an Thermen und Säuers 
en reichen Nebergangsgebirge, welches ganz in 
ber Nabe und felbjt unterhalb der —* ‘tas Grau: 
wadenjchiefer und Nebergangstalfit ith, te * 
—* befinden ſich theils in der Stadt felbft, thei 
dem benachbarten Burtjcheid. Die erfteren werben 
in die oberen und bie unteren unterfdieden; jene, 
welche cine höhere Temperatur befigen, find bie 
pen ie die — und wichtigſte, von faſt 
der 45° bie Quirinusquelle von 
38° x Kuh die Quelle am —— den unte⸗ 
ren Quellen gehbren: ber alte Trinkbrunnen von 
2 R., die Rofenbadquelle und die Corneliusquelle 
on 37° R. und mehre fleinere, wahrfcheinlich alle 
aus einer gemein —— en entſpringende Quellen. 
Die oberen Qu einen größeren ee 
an Schwefe lwa wu als bie unteren. 


l 8 * 
fe lach fl falzig. Eartha ges 


d vortrefflihe Promenaden angelegt, die mit 
— unterhalten werden. Ein bequemer 
u dem Lusberg oder Louisberg von 781 Fu 

ec ie Ausfiht, einem trigonome- 
triſchen Signale und dem reizenden Belvedere, 
Durd einen ziemlich ſcharfen chnitt von dem 
ben joll, das neue in von | Lusberge — bt ſich der Salvatorberg, nach 
—— das Cuicimudbabs —* unteren Quellen: | dem in der Faſtenzeit gewallfahrtet wird. Bou dem 
Salvatorberg erat hes durd) das S i bs Bau 


ren; bas RKarferbad, mit Weberreften eines alten 
merbades, in bem fic a Karl ber ber Große he gebade har 











—— mit 2 Gebäu bem Gorneliusbad 
ud dem Karlsbad, das Rojenbad, das Armenbad | den Bergenbusd, von bem ein Theil das | 
mit 2 großen Bajjuns Gemeinbäbern. Alle dieſe —— enannt wird, Eine Viertel — 
Quellen geben eine au — nae —— Set ig , aus ihren ———— 
die FÜ pn —— A er Kon om "die ee 
meter at | alt Karla des Grogenu, ar 
en eg ss mit der Stadt verbunden 
Burt Das Stadtwappen iit 
i sie se) ausgebreiteter ſchwarzer Adler, 
1 Füße u, Klauen * nd, 
—— merkwilrd ae oe wir 
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ommen 
bier die deutſchen Kai: 
angen wurden in WS 
en ihr ehalten. 
Geſe ats veran- 
inen Aufjtand, t welden ine Rutt 
bier setig Ginga, und fo dic 
g und ſelbſt die 
mehrer ale (1835) „feste er fein 
57 wurde der fatholiiche Magiitrat ver- 
1588 die über die Stadt aus- 
en Ernit von Köln 


Im Jahre 1605 ordnete der Reichs- 
die hye w pase Proteftanten 
Stadt an, und i Gelegenbert des jülich- 

; durch die Nähe proteftantijder 


te lee? ie —— 
ſpani ruppen unter Spi⸗ 
Riederlanden herbeigerufen und durch 
BIA dad Gdikt des Reidshofraths vollzogen. 
ss ber Rronungen nad Frankfurt, die 

1, eine gree Feuersbrunjt, die 
X in — a 
o meinweſen 
oat dann 1794 befepten die 
und erhielten fie 1801 mit dem 
gen linke — be im Inmeviller Frieden abge: 
‚worauf fie die titadt des Departements 
det Roer ward. 1815 fiel A. Preußen zu. Bor 
| | fchliifje den Namen. Der 
beendigte den jogenannten 
667 zwiichen Franfreid und 
indem Ludwig XIV. nad dem 
ters, Philipps IV. von 
im Namen Gemahlin, der Infantin 
auf das in Brabant und Namur 
zen Recht der Devolution 
bedeutenden Theil der jpa= 

in Unfprud nahm. Die Tri: 
























fand, Holland und Schweden 
orbringen Ludwigs XIV. ein 
igte fi mit dem bereits von ibm | 
von Flandern, namentlich den Bla gen 
" erde, Douai, Tournay und 

1 oy vom Spanien willigte gegen Wieder: 
ng ande-Gomté in die Abtretung 
rificher iets, worauf am 2. Mai 1668 | 

: warb. Der gweite Hriede| 

4 Öfterreichiichen Erbjolgctrieg | 

und warb den 18. Oft. 1748 abge: 

ott ee die früheren Friedens: 

i raqgmatifchen Sant: 

e der während ded 

Sige; Parma, Bias 

ielt der ſpaniſche Infant Phi⸗ 

Sohn, unter Vorbehalt des 
Rerreich; Preußen ward der Beſitz 
und ber Grafihaft Glag garantirt, 












a 


imglant jr aftat auf vier Jahre verlän: 
ert um engliiche Kronpratendent Eduard aus 


Frankreich verwiefen. Auf dent aadhener Konz 
Sr. Sept. — 21. Nov, 1818) trat Frankreich 
er jogenannten beiligen Allianz bet, Zuerjt wurde 

am 9. Oftober mit Franfreich ein Bertrag geichle 

vermöge dejjen die Offupationstruppen, welde 

dem zweiten * rieden noch bis 1820 gu vers 
weilen batten, fogleid) abberufen werben jollten, und 
über die Kontribution ein Arrangement getroffen 
wurde. Bon den Botſchaftern der 5 Mächte unter 
tr erſchien Darauf am 15. November ein Protoz 
oll, das im Sinne ber heiligen Allianz bie Grund: 
füge der fünftighin zu befolgenden Polttif ausſprach 
und in Form einer Deklaration allen übrigen euros 
pätichen Kabineten mitgetheilt ward. Als Bevoll- 
mäctigte fungirten: Metternich, Gaftlereagh und 

Wellington, Hardenberg und Bernitorff, Neſſelrode 

und Kapodiſtrias, als Rerteeter Frankreichs Niche: 

lieu. Bt. Quix, Geſchichte der Stadt A, nad 

Quellen bearbeitet, Aachen 1841, 2 Bde. 

Aahus (Ahaus, Abus), Hauptitadt des —* 
namigen Kreiſes in der —— Provinz Weſt⸗ 

ee Regierungsbezirf Müniter, it Reſidenz des 

5 rften ——— und hat 1686 Einw., wel 
einweberei und Tabafsfabrifation treiben. Stadt 

und Krei waren —— Beſitzthum ber Dy— 

naſten von W., nad deren Ausſterben im 14. Jahr⸗ 
hundert beide von 1406 an bis 1802 zum Hodjtift 

Münfter gehörten. 

Gal (Muraena L., Anguilla Cuv.), Fiſchgattung 
aus ber Ordnung der Kablbäuche und der Familie 
ber Aalfiihe (Anguilliformes), dharafterifirt durch 
den ſchlangenfoͤrmigen, lang geitredten und mit nad= 
ter, weicher, jchleimiger Haut, in ber die fleinen, 
mandmal nur an der getrodneten Haut fichtbaren 
Schüppchen verfiedt find, überzogenen Körper. 
Die Floſſen find von weichen Strablen gejtüßt, aber 
im Ganzen äußerft rudimentär; bie Bauchfloſſen 
fehlen ganz, und von ben Bruftflojfen, vor denen fic 
die faft horizontal geftellte, jvaltförmige, Meine Kies 
mendffnung befindet, find febr häufig mur die rudi- 
mentären Schultergürtel vorhanden, während die 
äußere Floſſe ganz feblt; auch die jenfrechten Floſſen 
find zuweilen jo verfiimmert, daß eine oder dic anz 
dere, zuweilen ſelbſt alle fehlen. Der Schädel ijt 
fang, ſchmal, die obere Fläche dejjelben platt und 
eben, der ganze Kopf jpig und mit lang vorgezogener 
Schnauze, das Maul mit ftarfen und ſcharfen Halen— 
— verſehen. Der Oberkiefer liegt, zu einem 
leinen Knöchelchen zuſammengeſchwunden, im Flei— 
ſche. Kopf und Hals ſind von dicker Haut überzogen, 
welche den Kiemendeckel einhüllt und einen geräu— 
migen Kiemenfad bildet, an den ſich zuweilen nod 
ein beſonderer Athemſack anſchließt, welcher dre mets 
ſten der hierher gehörigen Fiſche befähigt, längere 
Zeit auf dem Trocknen zu leben. Die Bauchhöhle vit 
wg kurz, der After befindet fic fait in der Mitte 

e3 Körpers, und zu beiden Seiten dejjelben find 
wei ganz Heine Oeffnungen, aus welchen die in die 

: auchböhle fich entlecrenden Produfte der Crerftode 

und Hoden ausgeführt werden. Die ziemlich allge: 

mein verbreitete Meinung, dak die We Ichendige 

Junge gebären, iſt ungegründet und wahrſcheinlich 

durch dic Entleerung von Eingeweidewürmern aus 

dem Apter, die man ihrer Geftalt wegen für junge We 
bielt, veranlaßt worden. Nah Rathke's Unter- 
fuchungen find die Weibchen mit zwei langen, mans 
ſchellenartig gefalteten, durch die ganze Bauchhöhle 
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eaten ftreifenförmige tentheils in emant u, i —A— fiumt. Die Kiemen haben eben⸗ 
ehullten Eierftöden verte — — = 10 Strahlen, ac rao 19, — ſenk⸗ 
Kein fi ver A e fic) nur unter bem Mifroffop von | rechten nur 306. Der — ebt im Meere an den 
ee "eitige hg tr gi agg laſſen. Die Sühen um any Europa berum und anderwärt#. 
ttpflanzungsweife ber We ift aber nod in ma ae Er wird nicht felten fiber 30 Pfund ſchwer, und matt 
— dunkel, wie man noch nicht einmal über | will ſogar einzelne von 10 Fug Länge u. Schenkels⸗ 
Hausfi zeit im laren ift. e We find gefräßige | dice gefangen haben. Sees Fleiſch ift are febr 
rule fig theils im Meere, theilS im ſüßen Su weshalb er häufig auf die Märkte der 
Ba aufhal ten. * emeine ober Fluß- Seeſtädte gebracht wird. Die Meeraale kommen 
—J {penny An ., Anguilla fluviatilis | am jableeid en im April zum Vorfdein, namentlich 
eimin A Kr acer Beziehung merfwürdiger en der englijden Küfte, wo man fie aus dem bei der- 
ai "der Körper deffelben ijt befanntlich ganz | Ebbe Auch leibenden —* er mit Rörken aus⸗ 
— Die verdedten Kiemen werben Kpöpft. Die gemeine murs ite (Muraena Helena 
—9 O foncentrifden Strahlen umgeben; bie) Z., Gymnothorax Helena Owe.) wird 3 Fuß lan 
Bruftfloffen haben 19 Strahlen, Rüden- und After- 6: fund ſchwer und bat ein aus ſchwarz, weiß m 
Kalk, Dr Be Bard in eine Schwangzflofje verlängern, Ihön marmoriried Uusfehen. Die Nüdenfloffe 
Darm ift gerade und tir * temlich weit hinten an. Der Kopf ijt Hein, 
Sabina und die Luftblafe fo lang als ber aul weit; die A et befinden ſich ga 
Die Rahl der Rückenwirbel ift 116. Die Farbe | vorn in ber Lippe, da ter zwei gar pchen ur 
bald olivenbraun, bald warzblau, am Bande hel⸗ 
fer. Der Flupaal wächſt, wie feine Gattungsver- — 5* in allen wärmeren Meeren, beſonders im 
wand angjam, ert dt aber ofters eine Lin e ittelmeer, Des Winters arabia fie jih auf dem 
pon Bub i und ein Gewicht von 8—10 Pfund; ) Grunde auf und fommen im see um zu fai 
ia ir ur fogar ſchon We von 20 und mehr fund an ben Strand, Gie find fo na fie 
* — iſt groß und ſein ep ate Nahrun rn. ras e ab: 
er fürdten. Seine Behendigheit u. Gewandt⸗ | beißen. eiſch ift Fehr ſchmachafi Bi Rand 
iſchl Ag ift zum prgort geworben. | bei ben Med Smern in jo fi — ** * 
—* cin ſehr zaͤhes Leben, fg herausgenom⸗ | man fie, um Lien immer in Bereitſcha 7 
mene —A tnod an 4 Stunden lang Reizbarkeit. beſonderen Teichen hegte, die — * —* ufer 
Seine Lebensdauer (apt fi A ie: nicht wohl genauer bez abdänunte. Grajfus 8 joll fie fo gabm gemadyt haben 
immen, dod) mu * chtlich ſein. Er lebt in yh fie eh nen Ruf ber she men, und ein ge i 
es Seen und Teichen, auch im Meere in der | Be io foll fen e mit dem Blute © ba: 
u ber Küſte. In Rorddeut Wee —— findet er fia gsi ober un barer Sflaven gemä 
weit häufiger, als in Siiddeu ion and. Den Win weil fie badurd einen feineren Geſchmack 
pepe be We in gefell inte Boge Schlaf im menfollten. Ehedemwarenbas Fett der We Matbute. 
ran Beh ad Sue in einem er, Ken ter), die Leber, die Galle u. die Haut officinell, u. die 
Sujeften, nn fi leer dient nod) etzt Pe 12 
— Aalborg( ſpr. Ohlborg) daniſches Stift, das nörd⸗ 
mb ergleigen, „been te jahr bes —— ber albinel Jütland mit der Jnfel Laff 
Um zu laichen, | läuft im Norden mit Sta een aus, ijt 
ie etm Februar und iy Kite clay ke den “ea ord und ben 185 ¢ —— 
ed ox ben Mündungen der brud act er von ber chy ——— 
ase hulichen u. bat auf 131%, OMeilen 1 


cat ican Gent er Och We fat Bee un cng, gue 


fünftlich fortgepflangt, indem man die myriabenz | du ben Fimfjord du —— von vielen 
—— größerer Ströme ſich ent: | Moo hen beet —— e bildet das 
ne reden —— gi mit Dem L200, fe fe —— 


wi Brut mit S 
ee fp RT 
en 


fa ähnliche vor den Augen. Die Mur nen finden 


alata men te neat, Bi bilbet ie’ ga tame en 
Mafi e es 

ide € e. Ga Bel Ki ut —* I 
falgen, t I, 


eräuchert, 
Giibed Stettin und andere 
tädte, namentlich aud das Städtchen Rubland an 


Balter die We 
langen nicht; a 


Aller Ströme, wo he Et ee mittleren delsplägen Dänemarks, | 
Fat enn gest, ängl fen, 
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en von Baben burh ben Faiferfihen General 
Ss lid gefangen genommen. 

Galen (Aulen, Ablen, Oolen, das alte 
Aquileja in Germania transdanubiana auf der peu: 
tingerfchen Tafel, welches Andere in dem heutigen 

wenbeim erbliden), Stadt im würtembergifchen 
artfretfe, am Kocher, unweit des Einfluffed der 
al, mit 3100 Einwohnern, welde Tuchweberei, 
Lebgerberei, —— ng na und Holzbandel 
treiben. In der Nähe der Marfifleden Wafier: 
alfingen mit bedeutenden, bem Staate — 25 
Eiſenbergwerken, großer Eiſengießerei, Maſchinen⸗ 
werkſtãtie und SA 5 Bis 1802 war die 
Stadt A reichsfrei, fam aber dann als Entſchädigung 
an Würtemberg. 

Yalmutter (Zoarces C.), Fiſchgattung aus ber 
Ordnung der Kchlfloffer und ber Familie der 
Schleimfiſche oder Meergrundeln,, charafterifirt 
durch den mäßig Tannen, rundliden Körper mit 
Meinen punktförmigen Schuppen in ber ſchleimigen 
Haut, den abgerundeten Kopf mit weitem Maule, 


bie verfümmerten Baudfloffen mit 3 Strahlen und | tiefe 
die ſeht lange, mit ber Schwanzfloſſe vereinigte | von 


Rüden: und Afterflofie. Die hierher gebörigen 
pride gebären lebendige Junge, welche zur Zeit der 
eite ın Folge eines ſchwachen Druds am Band 
ſogleich aus demſelben bervortreten. Am befann: 
teiten iff die gemeine A. oder Malquap he, welche 
alg ein bräunlider, wolfig — 9—12 Roll 
langer Fiſch häufig in ber Nord: und Dftfee vor: 
fommt, aber wenig ſchmadhaftes Fleiſch hat. 
Malraupe, Fijdart, |. Quaype. 
Half (Aelſt, nun): Hauptſtadt bes ei na: 
migen Bezirfö in ber belgiſchen mes ſtflan⸗ 
bert, an der Dender, auf welder ziemlich große 
Schifſe bis zur Stadt gelangen, iſt überdies durch 
einen Kanal mit der Schelde verbunden, bat ein al: 
tes Ratbbaus, cin College und 12,000 Ginwob- 
ner, die fich mit Brauerei, Brennerei, Delbereitung, 
Sripenflöppeln, Kom» u. Hopfenhandel rx. beichäf: 


niger. 
Aalthierchen (Aelchen, Anguillula E., Vibrio 
Muell.), Bürmergattung aus der Ordnung der Bin: 
nen= oder Eingeweidbewürmer und der Familie der 
Rundwiirmer, welde früher zu den Infuſorien ges 
ft ward und deren Angehörige im Waſſer, in 
ter Erde, gelegentlich aud in Thieren, 3. B. im 
Darme der Regenwürmer und Schneden, ſowie in 
desetabiliihen Stofjen leben. Oft num eine Linie 
fang, haben fie nicht bloß einen ausgebildeten 
Magen und Darmfanal, jondern auch Augen und 
bäuten fich öfters. Zu bemerken find: das Effig- 
älden (A. aceti Goese), welches, faum 1 Linie lang, 
im dem auf trübem Eifig fi bildenden Häuschen 
lebt; dad Rieifteral hen (A. glutinis Goese), in 
verborbenem Mehlkleiſter fid entwidelub, und das 
Grass oder Weigenilden (A. tritici Goese). 
Lepteres findet fic in brandigem Getreide, hat em 
ungemein zäbes Leben und fann nad langer Zeit, 
wenn es (wohl richtiger feine Eier) mit bem von ihm 
bewohnten Getreidejamen eingetrodnet u. in Scheins 
ted verfallen war, weder erwachen, mozu Befeuch⸗ 
tung mit Waſſer genügt. Dieſe faft mikroſkopiſchen 
Grihöpfe vermehren yee indem fie lebendige 
Nunge gebären. Dod Hat man männliche Thiere 
unter ihnen nod nicht entbeden fünnen, yrs Meng 
fie von Siebold für ammenartige Thiere erklärt, 


% 
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welche erft in einer fpäteren Generation zu beiben 
Geſchlechtern fid entwideln, vielleicht, wenn fie mit 
ben von ihnen bewohnten Getreibefdrnern in ben 
Darmfanal gewifjer Thiere gelangen. 
War, 1) (lat. Arola, Arula, franz. Arole), ber 
drittgrößte Flug in ber Schweiz, welder faft ſämmt⸗ 
se von ber Nordfeite der Alpen entftrömenbe Ge- 
wajfer (über 150 Zuflüfie) Rhein zuführt. 
eine Quellen legen in der höchſten Aipenfette un: 
weit jened Punktes, wo die Gewäfler bes Mittel: 
meeres und der Nordjee fio fcheiben. Am Fue ded 
Schredhorns ftürzt ber Marbad, unter Gleiſchern 
fie mehrmals verbergend, trüb und mit Erdtheilen 
vermifdt, aus einer ungeheuern Eisſpalte hervor 
und vereinigt fid) mit den von ben Aargletfchern 
erabfommenden Quellen, der Fin fleraar und der 
auteraar. In tiefem get bette ſtrömt bann 
bie A. am nörblichen Ende Grimfel, mebr om 
Norden gewendet, durd bas Oberhaslit I wu 
ürzt bet Handed fchäumend einen gegen Fuß 
oben Felſen herab. Dann braufi fie burd eine 
% ſſchlucht und bildet ben 2 Meilen langen, 
ordoft nad Süboft gewenbeten Brienzerfee. 
Mus deſſen fiidweftlichem Ende tritt fie, rein und ge: 
flart, wieder als jchnellfließender Fluß beraus, fällt 
aber nad ’/, Meile in ein zweites Felfental, in 
weldem fie den nad Norbweft erftredenbden 
Thunerfee bildet, der die Rander aufnimmt. Unweit 
Thun abermals zum Fluß geworden, ftrömt fie in 
fajt nördlicher Richtung nad Bern, welche Stadt fie 
in 2 Theile ſcheidet. Oberhalb Berns nimmt fie weft: 
ei auf an, bis fie von der auf ber finfen Seite ihr 
qn allenden Saane wieder nad Norden gedrängt wird. 
achdem fich die Thiele (Zihl), aus dem Bielerſee kom⸗ 
mend, mit ihr vereinigt bat, ftrdmt fie in norböftli- 
der Richtung bei Solothurn und Aarau vorbei, 
nimmt die Reuß und die Limmat auf und ergießt 
fid endlich, wieder nad Norden gewendet, Waldshut 
gegenüber, bei Koblenz unweit Waldshut, nach einem 
0 Meilen langen Lauf in ben Rhein. Außer den 
enannten nimmt fie nod) die Nebenflüffe Lütſchine, 
J—— Gürbe, Emmen, Langeten, Wigger, Dün— 
nern, Suren, Aa und Biing auf. Bon dem Thuner⸗ 
jee bid zur np bi ihre geringfte Breite 100 i 
die größte 1100 F. aber bei Brüd im Aargau y A ß, 
in ein enges Flußt a engebrängt, nur 68 $. 
breit. Bis Bern fann fie der reigenden Strömung 
halber nur wenig, von der Mündung der Thiele an 
aber mit größeren Kähnen befahren werben. gr 
flared, [honed Waſſer ift reicher an Hilden, als bie 
übrigen Gewajjer der Alpen, und führt Goldfand 
mit fic. — 2) Zwei Flüũßchen im Herzogthum Naſſau, 
von denen das eine in die Lahn, dad andere in bie 
Dille fällt; — 3) * im Fürſtenthum Waldech, 
welches der Twiſie zufließt. 


Mar, alte Benennung großer Raubvögel, na- 
mentlich der Adlerarten, jeht faft mur nod in der 
poetiihen Sprache gebräuchlich. : 

Aarau, Hauptftabt bed fchweizeri Ran: 


tons Uargau, liegt 1140 J. über dem Meere, am 

ura und an bem linfen Ufer ber Mar und dem 

ſchreichen Sußbache, if >. bed großen Maths, 
ded Eleinen Raths und des Obergeridts, bat ein 
Gymnaſium und cine nicht unbedeutende Kantons: 
bibliothef mit zahlreichen auf dic ſchweizer Geſchichte 
begiiglichen Manujfripten und etwa 4000 Einwoh⸗ 
ner, welche fid gum größern Theil zur reformirten 
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Kirche befennen u. fid Durch Gewerbsthätigkeit aus⸗ Hebung des Schulwefens hat der Kanton höchſt Aue 
einen. Es find hier Fabriken in Eifen, Crise und erfennenswerthes getban. Ym ehemaligen Klofter 
ummwolle, mathematijden Inſtrumenten (treffs | Wettingen ward ein Seminar für Lehrer reformir: 
lichen Reißzeugen) u.Bitriolöl, jowie eine Kanonenz | ter, latholiſcher und ifraelitijcher Konfefiion, im 
ieherei in Betrieb. Weber die Mar führt eine HOO Fug | Stift Muri eine Bezirksſchule errichtet. Aller Un- 
ange Briide. Der erty yy Bezirf umfaßt | terricht tit ganz unentgeltlich, jelbit für Fremde. Yn 
12 en mit etwa 15,000 Einwohnern. Es | jedem der 11 Bezirke de3 Kantons beftehen Bezirks: 
waft bier vortveffliches Objt, auch etwas Wein; die feulen, bie den Mang von Sefundärs oder höheren 
iefen und der Aderbau geben reichen Ertrag. Die — ulen einnehmen. Jede Schule im Lande 
yps⸗, Alabaſter⸗ und Mergellager in der Nähe | erhält ordentliche Beiträge zu den Lehrerbeſoldun— 
gen, arme Gemeinden außerordentliche Unterjtügun: 
gen, Die ganze für den öffentlichen Unterricht ver- 
ausgabte * betrug 1846 137,374 fdweijeri- 
* Senken‘ die Bejolbung der Geiftlichkeit erfor 
erte 119,337 Franfen, Die ganzen Staatseinnab- 
men des Kantons beliefen fid nad dem wie e 
für 1846 auf 1,092, Franken, wovon 28 
big aus Domänen und Zinjen, 333,360 Fran- 
en aus den Regalien (Salz, Poſt, Zöllen rx.) und 
292,200 Fraufen aus anderen Abgaben, Getränt: 
ſteuern, Stempel und Taren, floffen. Cine birefte 
Steuer gibt es gar nit. Die Ausgaben wurden 
auf 1,045,599 Franken veranfhlagt. Schulden hat 
ber Staat nicht, bage en ein Geldfapital von 
6,334,790 Franfen, das 267,820 Franken an i 
einträgt und durch Ueberſchüſſe jährlich vermehrt 
wird. Die Finanzlage ift * eine ſehr glückliche 
— ie richterliche Gewalt wird in jedem 
eiſe von einem Friedens⸗ und einem J 




























werden bebaut und in der Aar wird Gold gewaſchen. 
Die erſte Anlage zu der Stadt war eine Burg der 
Grafen von Rohr, die dann in Beſitz der Habsburger 
ar —* sale % mit ir egien nei 
gejtattet, focht A. treu für eichs Fahnen, bi 
es nad dem fonftanjer PT von Bern er- 
obert, eine Municipalftabt diefes Kantons wurde. 
Im Jabre 1528 erflärte fid) bie Stadt für die refor- 
mirte Kirche und behauptete biefelbe in den Reli- 
ap ber Schweiz glücklich. Am 9. und 11. 
uguft 1712 wurde bier durch einen Frieden der 
toggenburger oder Zwölferfrieg geendigt. Nach der 
Sabrweigerecooltion 1798 war die Stadt kurze Zeit 
uptort ber Eibgenoffenfhaft, dann wurde fie 
uptort des neugebildeten Kantons Aargau, 
Harburg, Kreisjtadt im ſchweizeriſchen Kanton 
Aargau, auf einem Felfen an der Aar, unweit des 
Einfluffes ber Wigger, mit einem 1660 von ben Ber- 
nern erbauten, feiten & foffe, der einzigen Feitung 
in ber Schweiz. Die 1750 Eimwohner treiben Wein 
Tunbd Baumwollenfabrifation. Seit 1415 ge- 
orte A. zu Bern und war bis 1798 Hauptitabt ber 
i. n andvogtei gleiden Namens. Fest 
dient ed bem Kanton Aargau zum Waffenplag. 
Aargau, der 16. Kanton der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genojfenfdaft, wird vom Großberzogtbum Baden, 
von es der Rhein fcheidet, u. von den Kantonen 
Bafelland, ab a ern, Aug und Zů⸗ 
ri 


in jedem ber 11 Bezirfe von einem Bezirkögerichte, 
endlich von einem Obergerichte ausgeübt. Das Mi: 
litärwejen ift gut georbnet ; e8 foftet jährlich 177,000 
Franken. Nach der 1850 revidirten Berfaffung 
von 1841 ift dic höchſte Gewalt einem alle drei Fabre 
zur Hälfte au ernenenden großen Rath übertragen, 
zu deſſen Bildung jeder der 50 Kreife des Kantons 
auf je 180 feiner ftimmfähigen Bürger einen Abge⸗ 
ordneten wählt. Wabhlberedtigt und wählbar ıft 
er RKantonsbiirger vom 24. Jahre an. Der große 
ath, deffen austretende rng wieder wählbar 
find, ftimmt über die vom Fleinen Rath eingureiz 
chenden Geſetzvorſchläge ab und * die — 
walt und das Begnad —— n pein l⸗ 
len. Dem vom großen Rath aus feiner Mitte ge 
‚ aber feine Theilnahme an den ftaatsbiir- | wählten Heinen Rath von 9 Mitgliedern, von denen 
erlihen Defuaniffen ben. Der X. ift cin frucht⸗ wenigftens 4 Katholiken und 4 Reformirte fein müſ⸗ 
red und twa der | fen, Itegt die Vollftredung ber Gejege ob. Die bes 
Alpen onderen fonfeffionellen Angelegenheiten werben 
citi frömt N Gencath unter Much beB feinen arpa beret. 
en , mit prächtigen ungen, | Henrath u uffi en 8 beſorgt. 
reid) Senate und beret Matten bededt. J 
onders ſchön ift bad Aa mit ſeinen großen 
Gemeinden, feinen Burgruinen und fab Bi 
pit yee =, Weins und u, W au | waldener 


un ttefalter wurde der Name A. in engerer 

weiterer Bebeutu —— n jener wurde 
dem Rbein, den unter: 

Biehquät werben mit @ifer beiiehen —— 

auch indujtrielle Beſchäftigungen ver er Urt, Aa 

Selenbees —— in Serene anh Seide, | bers die 

nicht nur in den 11 Städten und Städtchen des Kan⸗ 

Gabrlticheter And justeich aud Mderbauer, 


‚ 
begrenzt und zäblte im März 1850 auf einem 
Fl aum so 3 OMeiler 199,852 Gin- 
wohner, darunter über 91,000 Ratholifen und 
über 107,000 Reformirte, wozu nod gegen 2000 
uden fommen, bie in zwei Dörfern, 


au, bürgerliche te in ihren Heimathsge⸗ 
non gerlihe Rechte in ihren H 











Hargletfcher — Aaron. 9 


ton Baden, dann 1801 unter Napoleons BVermit- 
telung ber Kanton A. gebilbet, weldem 1803 aud 
Yad tm Luneviller Frieden von Defterreich abgetre= 
tene Fridthal einverleibt wurde. Yn der Media: 
tionzzeit blũhte derſelbe unter einer a as abe 
oemotratiien ge 2 fihtlih auf; als aber 
1814 bie ganze Gejtalt Europa’ geändert wurde, 
drohte aud dem Kanton von Neuem Zerftüdelung, 
was jaſt zu blutigen Auftritten geführt hätte. Na 
Beſchluß de3 wiener Kongrejie vom 20. März 181 
wurden bie anderen Kantone für ihre Anſprüche ent: 
ſchãdigt und eine neue Berfafjung eingerichtet. Da 
nad diejer in dem großen Rathe das Boll nicht ge: 
börtq repräfentirt war, fo litt der Kanton unter ber 
Herrichaft eines Meinen Raths von 13 Mitgliedern 
bald an allen Uebeln, welde eine ———— Oli⸗ 
chie mit fid führen pflegt. Die allgemeine 
uftiedenheit —* nach der Julirevolution am 
6. December 1830 zu einem Aufftand, in deſſen Folge 
am 15. April 1831 eine neue Berfajjung entworfen 
wurde, bie bald darauf auch ing Leben trat. Als die 
neue Regierung bie vom Papit verdammten Ber 
bliijje der badener Konferenz gegen einige wiber: 
tige ge Pag wigs udte, entſtanden 
m November 1835 in den fatholifden Bezirken 
Mux und Bremaarten Unruben, die zwar leicht un= 
terbrüt wurden, aber die Urſache waren, daß ber 
in die Berfaffung aufgenommene Grunbjag der Paz 
rität der beiden Konfejjionen von den Reformirten 
lebhaft befämpjt wurde. Am 5, Januar 1841 wurde 
ber Konftitutiondentwurf, der die Repräjentation 
nad der Kopfzahl jeftftellte, bei einer rn 
von 33,629 Himmfähigen Bürgern von 16,05 
11,484 angenommen. aft alle Katholiken 
tten aber —— den Entwurf geſtimmt, und bald 
nabm bie rung in den fatholifchen Freiämtern, 
con den Klöjtern aus fleißig seit, einen drohen: 
den Gbarafter an. Einige in Muri und Bremgar: 
ten von ber a rn Berbaftungen 
wie bad Zeichen zum Ausbrud. Am 11, Januar 
ten fic die Auffändifgen gegen Aarau in Marſch, 
wurden aber bei Bilmergen von den Regierungs- 
truppen gefdlagen und. zeriprengt, worauf die 
Mende, —— nad Luzern flohen. Drei 
Tage jpäter, am 13. Jan., trat der große Rath zus 
jammmen und beſchloß am 13. Febr. 1841 mit 115 
Stimmen die Aufhebung ſämmtlicher Klöſter, die 
em Bermögen von eiwa 5 Millionen Gulden bes 
faßen und im rag gong Theile des Landes einen 
die Fortſchritte in der 
Aus ausgeübt batten. Da ein Theil ber Stände 
darin eine Berlegung der Bundesafte jab, jo fam die 
aargauifche Kloiterfrage vor die Tagfagung, die am 
31. Sugai 1843, naddem ber Kanton die Wieder: 
berftellung mehrer Nonnenklöjter ugefa t, dieſelbe 
zu Gunften des großen Raths eid . Bei den rez 
—**2* ufſtänden in Deutſchland in ben J. 
1848 und 1849 


war ber A. in fofern betheiligt, als 
fih beſonders viele politijde a= aria bierher 
wandten. Dad von Baden geftellte Anfinnen, einige 
berfelben ausjuliefern, lehnte der Meine Rath ab, 
wie derfelbe aud) nad dem Zuniaufftande 1849 den 
en} bed Bundesraths, bie Ausweifung der 
Rädelöführer des badifden Aufftandes teen, 
migbilligend aufnahm. de Juli 1848 erklärte 
fid der große Rath für die Annahme der Bundes⸗ 
verfafiung der Schweiz u. 1850 wurbe bie Verfaffung 


ildung jehr bemmenbden Gin: | 


bed Kantons einer Revifion unterworfen. Beral. 
Bronner, Der Kanton A, hiftoriich, geographiſch, 
ftatiftifch geichildert, St.Gallen 1844—45, 2 Bode. 

Aargletiger, große Eismaſſe im öftlihen Theil 
der berner Ulpen, auf der Süboft- und Rordweil- 
* des a enbergs, aus welder die Mar ent: 
pringt. tr jüböjtlihe Theil bildet ben Ober- 
aargletjher, welder das Thal gwifden dem 
Zinkenberge, dem Oberaarhorn und bem Sibelhorn 
ausfüllt und zum Abfluß den Oberaarbad bat. Die 
rk: Flä pt Borber= oder Unter: 
aargletider und iit naͤchſt dem Aletichgleticher der 
bedeutendjte im berner Oberland. Sie liegt wie 
fen dem Zinfenberge, bem Lauteraarborn und dem 
Strahfberge, ift mit Eispyramiden und Granit: 
trümmern bejegt und bat als Abfluß die Finjteraar, 
welche ſich bald mit ber Oberaar vereinigt. An ber 
untern Seite endigt fid der Vorderaargletſcher in 
einer prächtigen Felſenwand, aufwärts aber wird 
er dburd den Gebirgsriiden des Lauteraarhorns und 
Schrechhorns in zwei neue Eiöthäler getheilt, von 
benen das jüdliche den 7 Stunden langen ee 
aargletider - welder fid) weiter hinauf in ben 
grindelwalder leiſcher fortjept, das vite & aber 
den 6 Stunden langen, Y/, Stunde breiten Hinter: 
ober Lauteraargletider ausmacht. 

Aarhuus (ſpr. Ohrhuus, lat. Remorum — 
däniſches Stift im öſtl. Theile der Halbinſel Jütland, 
von den Stiftern Aalborg, Biborg, Ripen u dem Rat: 
tegat begrenzt, iftmit der Infel Mnbolt DMeil.groß 
u. 3äb1t 138,000 Einw. Das Land ift flach, von mehren 

jords (Mariager:, Randers:, Aarhus, Horfens;, 

ch eingejhnitten u. mit Seen (jfanderborger 
See, Kolinaſund) bededt. Die gleihnamigeHaupt- 
fta dt, in einer angenehmen u. fruchtbaren Gegend an 
einer Bucht des opt oben Belt und dem Ausfluſſe des 
Braband= oder Aabyeſee's gelegen, ift Sig eines Bi: 
ſchofs, hat eine ſchöne goth e Domfirde, 2 andere 
Kirchen, cin Gymnafium u. Einwohner, welde 
ite ana’ Tabafs-, Hut= und Handfdub- 
abrifation, auch Baummollen- und Tudmanujaf- 
turen, jowie Fiſcherei und lebhaften Handel treiben. 
Der dortige Heine, aber gute Hafen hat einen Molo 
und wird durd die Mölle-Aa gebildet, welche durch 
die Stadt fließt. Das gleihnamige Amt ift eine 
ber bevölfertiten Gegenden Jütlands. Bei A. — 
am 31. Mai 1849 ein Gefecht zwiſchen den Dänen 
unter General Rye und den preußischen Truppen 
unter bem Generallieutenant Hir = Statt, in 
welchem die erfteren zum Rüdzug gensthigt wurden. 

Warde, eine, zu dem Herzogthum — 
gehoͤrige Inſel im Heinen Belt, iſt kaum 3000 Schritte 
von bem Fejtlande entfernt, von biefem durch den 
Aardefund getrennt und epi Yq Stunde 
lang und eben jo breit. Bon dem Fifdherdorf 
Aaröebye, der einzigen * ift ber Inſel, a 
ein Badetboot nad Ajjens auf Fünen. Ym Frii 
jabr 1848 fand im Aardeſund zwifchen ben däniſchen 
Schiffen und den beutfhen Freifdaaren unter 
v. der Tarın und Aldofjer eın Gefecht Statt. 

Aaron, Sohn des Amram und der Jodebeth, 
älterer Bruder des Moſes, erjcheint nad der biblis 
i Erzählung ftet3 als treuer Gefährte und Ges 

fe bed Mofes, in deſſen Namen er das Wott vor 
barao * und Wunder vollbringt. Moſes er: 
nannte ihn baber in feinem Entwurf ber ifraeliti= 
{en Staatsverfaffung zum Oberpriejter. Doch bes 


= 
= 
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wies er nicht die gehörige Entſchiedenheit in jeiner 
religidjen Weberzeugung oder wenightens nicht genug 
Gharakterftärke, in jofern er, während Mojes auf 
dem Berge Sinai iene dem Verlangen des zum 
agoptifcven Bilderdienit ig binneigenden Bolfes 
nachgab und jenes goldene Kalb als Symbol Je 
vahs zur Verehrung außitellte, eine tat Oli 
man vergeben zu ettichuldigen verfucht = bid: 
wohl weihte ihn Moſes gum Hohenprieſter. 
fonit nod aus %.8 Leben berichtet wird, trägt. gr 
Gepriige des Wunderbaren, ganz im Geilte der übris 
n bebräifchen nadgeitigen elationen; fo bie 
Erzänlung von bem grimenden Stabe Ws a. Moſ. 
17,85.) und die von ſeinem Tode auf dem Gebirge 
Hur an ber ibumäi ge Grenze im 40. Jahre ves 
Zugs (4. Moſ. 20, 28). Aud) die Gejdhidte vom 
denen Kalbe (2. Moi. 32), weldye nod vor bie 
nennung A.s zum Hohenprieſter filly iſt in * 


ice * mi t ohne große wierigfeiten. 
t man 4. § a t, wie ein gegoſſenes 
Ratt anit euer gu Aſche gebrannt werden konnte. 


Dod ijt es ſehr wahrſcheinlich, daß das in pten 
an a hase des Apis gewöhnte Volk ug 


des Zugs in dieſe Art * endienſt zurückfiel, was 
ſelbſt unter Jerobeam nod vorlam. Auch im Ko— | zei 


ran wird U. (Sure 19) erwähnt, Die Rabbinen 
haben fein Leben mit Deen Fabeln ausgefhmüdt. 
Das Grab W.8 wird nod jest in der Nähe der Rui— 
nen von Wady⸗Muſa du gt. 
Sarsigterte,” 4 rum. 
arzihlerbad, Bad im ——— Kanton 
Bern, ganz in der Nähe der Stadt Bern und 
bat eine Rte Schrwejelquefle, die nad Morells Uns 
terfuchung jchwefeljaures Natron, Köchſalz, ſchwe—⸗ 
jel nuirent ale, ——— — OT eh 
Spuren von Grtrafti vſtoff, zufammen 
— a 16 Ungen, etwas Kohlen save * 
Schwefelwaſſerſtoffgas enthält. Die Quelle wird 
sa jut a ern benutzt. 
ie Yeichname — Thiere, beſonder⸗ 
wenn fle anfangen zu verweſen. Sie werden > 
lid) von bem jogenannten Wafenmeifter auf 
fliminte Blä aber edbanger au außer: 
— der Städte u. Dörfer geldiaitt Da das ap 
Pe abet Leihname die Entwidelung — der 
undheii nachtheiliger Gasarten zur Folge ige hat, fo jo 







ied nbtbig, der n Plage inentfernte, vo 
wenig genden zu verlegen, Wennaber 
Epizootien (Seuchen) unter den Thieren aush 
\ diefe egel — —* ge; bas fort ans 
ue ber tng br Eon rnb fautt, Ti set 
Ss tat edn Bla & ber cite en —— fom 2 
be in tiefe Gruben verjenft und wait debe 
üttet —** In Verweſung en 
Stoffe 5* wegen Dee Mei > ye 


een Ea, ar in; 


Aaronswurzel — Abaca- oder Manilahanf. 


man folde Thiere, die fi vornehmli von A. 
nähren und dadurch zur Beſeitigung deſſelben viel 
beitragen. Es gehören hierher von den —*— 
ren ber Hund, der fal und die Hyäne, von 
Bögeln bie Geier (Aasgeier), Krad und R 
von ben Anjeften mebre äfer Masfafcr) u 
Zweiflügler, 

Hasblume, j. Arum. 

——— liegen. 

Aasgeier, i. Geier. 

Masfajer (Silpha L.), Küfergattung aus ber 

amilie der Keulenhörner, welde durch die (beim 

ännchen) erweiterten Vorder = und Mitteltarien 
harakterifirt wird. Die bierher gehörigen Käfer 
leben meijt von —* verzehren aber auch lebende In⸗ 
ſelten und Pfl an findet fie unter Steinen 
und in Mas. ei fondern fie aus Maul und 

Hinterleib einen leihenhaft ftinfenden Saft ab, der 
N jemlich lange an dem damit benepten Finger haftet. 

ie Gattung zäblt einige30 Arten, von denen die 
meiften durch an von Mas und zujchen 
nüßen, e * aber auch in Pfla ay 
anrichten. Silpha quadripunctata Z., mit ge 
nen Flügeldeden, welche mit 4 jhwarzen Punkten ge 
net find, 6 tang, —2* Eichen und verti 


im nr Naupen. Silpha thoracica L., 
vothem wre un rang Flügeldeden, 
fang, findet ſich Häufig i u tn, Silpha — 


mit punktirten und 3 er are Längslinien 
bir al Flügeldeden, ni lang N gemeine 
rt, fchadet, indem die glänzend —— nin 
weiße Larve die j et Nunkelrübenpflanzen anjript. 
—5* klick Stavelia. 

scher Monatsname, bei den Ehaldäern 
— t 1, Monat des Jahres, bei den Ju⸗ 
© | den, welde ihn nad der babylonifchen —— 
ſchaft annahmen, der 11. Monat des bürgerlichen 
und der 5. ded Firchlichen Jahres, in unſern Juli und 
*2 — * —8* chen Kalender der er 


Sie’ ocicntatiy ——*—* 
wien wine —— 


Ueberrocks geformt, a 

Posen Bean in der Levante, Us 
Abats) be be, ungefärbte — * 
Ellen kr Mis Ele reit, die, m Macedonien, be 

fonders in Salonichi gefertigt und wege aud ou 

ah ren von wie * als Kl = 

‚au zur Berpadun befjern * 
Ba nn 
abben, Abalden 
nd | Bolfsftamm, welder in der the Kan the unt 
von Koffeir bis nad Nubien de 


zt Fein N 
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Ahad — Abalard. 






SSS ————— — — — 


rechts an 
ber und joll das alte Abudia- 
ron. Auf der Burg wurde Rai: 
—** 1 gr. der wi ee au 
sl | z ee ch i t 
er ? Trimmers dortige Wi bab 
i cin be cb Biss be 15, 
a Sherenig Bente le, fenaltige Se 
¢ Wirkung if —— ſweiſe 
= und Uterinſyſtem in Anſpruch nehmend, 
ptf dsc zum Trinfen und Baden 
m Unterleibe, Hämorrhoidalbe: 
natismen, Hautaus- 
. en bed Utexin{yjtems, 


ig Reigun us empfohlen. 
care | ; te), die Beranbung des 
ft a ; 








m. ‘Ke 
acina 
ag X: —* abago, d. i. ABC 
diop Ja Pr L 
Senbret, beiten fidh die Alten bei der anscbittig 
— Aden gu fGrwierigeren Rechnungen be: 
mia pee keinen sie Table dee 
Recaingsverbaltniffe, 3. B. der pythagordijce 

J anjen n Ginmaleinge Etfetedent. * — 
— die Platte, weiche auf dem a- 
fal der Siule(Rnauf) aujliegt. Diejelbe hat bei 
Biene Glen und abge humpfie ten während 
te b te Eden, während 
Itjoniichen, peace und —VR 
ered bildet. Den Namen A. 


3 Marmortafein zum Einjegen 


Abgrund, tens 
bie tieffte Stelle der 
win erwiifter3 in 
11), des Königs der 


a, Name einer maurifden Dynaſtie, wel: 
gegründet, von 1043 —91 zu Sevilla 
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| Gri a8, bed Lynceus Sohn, aus 
Hier war ein alted Heiligthum des Apollo 
en Orakel, weldes nidjt dem delpbhi- 
mt Aufehen fland. Raijer Hadrian er: 
elle des von den Thebaneru im erjten 









be ok ipa war 1079 in 
Baleg oder tee tne Nantes I 
Bater Berenger ihm eine treifliche 

Theil und aus heißer Liebe zu 





Bri: 









überließ der Jüngling 
— ris, um 
ur zu hören. d aber zog 


$a nen ſiun eiferfücti: 
— seo Me u 
Gorbeil ‚wo ereine Schule 


Nachdem erjeiner Gejundheit wegen feine 


Seile. a Birt 





alten Tempels einen neuen, aber Kirche. 
aus ging eine Kolonie nad Euböa. feine Anfichten über die Dreieinigkeit für ketzeriſch 

Hard, Kbeillard, Abelard), | und verurtheilte ihn zur Cinfperrung in das Kloſter 
PHilofoph und Theolog, der | St.Medard. 


11 


imath, die Bretagne, befucht, fehrte er nad zwei⸗ 

wefen i nad Paris zurüd, verfähnte 
mit jeinen 5 und ward wieder Cham— 
peaur’ Schüler. Id erwachte jedod der Streit 
von Neuem, bis Champeaur fi fiir überwunden er: 
Mören mußte. A. wandte fic hierauf nad Laon, um 
unter dem berühmten Anjelmus Theologie zu jtu= 
biren. Durd feine ptialiey über Hejefiel wedte 
er aber den Neid auch dieſes Lehrers, jo dak berfelbe 
die Borlefungen verbot. A. wandte fic darauf wieder 
nad Paris und bildetg bier die ausgezeichnetſten 
Männer, unter ihnen den nadmatigen Raph Cole: 
ftin IL, Petrus Lombardus, Berengar und Arnold 
von Brescia. Um dieſe Zeit nahm thn der Kanon: 
fus Fulbert in fein Haus als Lehrer feiner Nichte He- 
loife auf. A. obgleich bereits 38 Jahre alt, entbrannte 
in beftigfter Liebe für bad fone und geiitreiche 17: 
jährige Mädchen und fand die glühendſte Erwiederung 
einer Leidenſchaft. A.s feurige Liebeslieder verries 
then Fulber: das Berhältniß, aber vergeblich fuchte 
er die Liebenden zu trennen. A. entführte die Ge- 
liebte nad der Bretagne, wo fie im Haufe feiner 
Schweſter einen Sohn gebar. Nachdem er mit — 
berls Einwilligung ſich mit Heloiſe vermählt, kehrte 
dieſe in das Haus des Oheims zurück, leugnete aber 
die Ehe, um A. an der Erlangung kirchlicher Würden 
nicht hinderlich zu werden. Darüber und über eine 
zweite Entführung erbittert, ließ Fulbert A. in ſeinem 
Schlafzimmer überfallen und entmannen, um ibn zu 
Erlangung firdhlider Ehren fanonifd unfähig zu 
machen. Tief gebeugt durch diefe Samad, barg ſich 
A. als Mond in der Abtei St.<Denis und bewog 
aud Heloife, in Argenteuil ben Schleier zu nehmen. 
Sein Zufluchtsort wurde jedoch entdedt, und aus allen 
Ländern firdmten Schüler herbei, jo daß fic) A. ge: 
nöthigt jab, feine Borlefungen auf dem Lande zu hal: 
ten. 63 war nicht nur die Kraft feiner Nede, die 
Klarheit und Beitimmtheit feines Vortrags, die fo 
mächtig anzogen, ſondern die ganze Richtung feiner 
Theologie. Gr fuchte den Firhlichen Glauben auf 
allgemeine —— zurüdzuführen, fab 
die Freiheit des Willens und das Vermögen der 
Selbſtbeſtimmung alt Grundlage ber —— 
an, und wie nur aus ihr die — sfähigkeit 
der Handlung hervorgehe, ſo lehrte er, bag auch mur 


een Landſchaft Pho: | die aus ihr hervorgebende Neue und Buße, nicht die 
t. Der Rame ftammt | äußerlichen ihre 
N 


e der Kirche, felig machen könn— 
ten; bildlich und gleichnißweiſe fer Vieles in der 
lirchlichen Glaubenslehre, jo z. B. in der Dreieinig: 
feit die drei Haupteigenfhaften Allmacht, Weisheit 
und Güte, angedeutet. A. ericheint daher als der erite 
offene Vertreter der rationaliſtiſchen Richtung in der 
Die Synode zu Soiffons (1121) erklärte 


Der päpjtliche Legat hob jedoch drefe 
Strafe auf, und A. fehrte nad St.= Denis zurüd, 
verlich aber nad einiger Zeit diefes Kloſter und er: 
bautezu Nogent an der Seine eine Kapelle und Klaufe, 
Baraflet genannt, die er, nachdem fie von jeinen ihm 
dahin folgendenSchülernanjehnlicherweitert worden, 
nad jeingr Ernennung gum Abt von St.-Gildes-de- 
Ruys in Bretagne Heloijen und ihren Religiofen zur 
Wohnung überließ, da das Klofter zu Argentenil 
aufgehoben worden war. Der Abt Wilhelm von 
St.-Thierry erneuerte die Beihuldigung der *— 
gegen die Schriften A.s, und an die Spitze der Geg— 
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ner ftellte fich Bernhard von Clairvaur, der es bahin 
brachte, daß das Koncil zu Send (1140), und ald A. 
an den Papjt appellirte, Papjt Innocenz IL. feine 
Lehre verdammte. Peter ber Ehriviirdige, Abt zu 
Elugny, jöhnte ihn, nachdem er jeine Trinitats- unb 
Erlöfungstheorie widerrufen, mit feinen Feinden 
aus, und in frommer Andacht, mit Stubiren und 
Lehren Mg, © ein Mufter Flöfterlicher Zucht, 
lebte A.rubig Dee y, bid er am Ausſatz erfranfte. 
Auf den ergte ließ ihm Peter nach der 
algo St.-Marcellus bei, Chalons bringen, wo 
ihn ber Tod am 21. April 1142 ereilte. Heloije, die 
ihm erſt am 17, März 1163 im Lode folgte, erbat fic) 
u Leichnam und lief ihn im Paraflet "begraben. 
Beider Aſche wurde 1808 in das Mufeum ber franzö⸗ 
ſiſchen Denfmaler nad Paris gebracht, 1817 in einer 
bejondern Kapelle zu Monamy und 1828 in einem 
eigend bazu erbauten Grabmale au 
pet bes Pere Lachaife beigefest. Ar Tateinifche 
Schriften und Briefe hat Amboiſe reg und 
Duchesne (1616), zulegt Coufin (Paris 1849) her- 
ausgegeben. Neuerdings aujgefundene Werke, dar- 
* das „Sic et Non“, eine Sammlung dogmati⸗ 
—— — e ber Kirchenväter, find t theif burd) 
ani Paris 1836), theils rag hal ga (Ber: 
lin 1831 — worden [ ARE ala 
De Summis principiis theolo Abelardeae, 
1838, 4.8 Leben, vornehmlich fein —S 
ift bis auf die neuere Zeit vielfach bargeftellt worben, 
© von Berington (History of Abelard and Heloise, 
re 1787, beu a eae 3 Leipzig Eater 
Beier (Huns Heloije, Berlin 1806 5 Bde, 
ex (A. und Dulcin, Gotha 1807), ), Mad om ot, 
(Essai sur la vie et les écrits d’ bailard et d’ 
* Paris 1839), — (A. und Heloife, hen 
ber at fteller um enſch, iq 1844), 
Garriere (X. und il ihre Bie und cibensge: 
tig Oy e, Gießen 1 acobi (A. und Heloife, Ber- 
Das bi co ni Hauptwerk, enthal- 
tend ao, 


riften und Meinun⸗ 
gen, nebft vo ala ig Stern t, ein ens 
— at unter dem Titel: Abélarä, Paris 1845, 2 
Wbatanst, Stadt im afiatifcheruffiihen Gouver- 
nement Toms, am Fluſſe — oo Eine 
und einem ort, in —— — Ge ae und Ko milben 
BR, bag Melonen gore n ber Umgegenb, | d 
t an vie Shatter bes fiidlidyen Si 
bitiens, et man viele alte Grabhügel, von ben 
Tataren Gräber der Li Katai genannt, worin man 
—2 ig ag i findet. Am 
aks inp Statuen von 7 bis 


a mei fe Meer 


dem Rird- 





elfen; — 
Tos Gr A a der er | Salle feine 
paral te lem a vom Fluſſe To ig og ee | ate 
zieh “i 
y. : Cefſion. 


apie m prite ober wfarts 
Erbige Gtalattitenoble beim 





Abakansk — Abandon. 


bie verjdiedenarti Ben Partien, jo daß fie der bes 

rühmten agtelef fer le im gömörer Romitat wenig 
naöfeht 3 finden, fich in hr ſchöne Tropffteinge- 
bilde, Merfwürbdig ift bejonders , daß ſich deutliche 
Spuren eines län ry ee Au enthalts von Menſchen in 
ihr acige n, 3. B. 14 ausgehauene Stufen, forgfältig 
au act et Mauern, aud Knochen von Menfchen 
und Thieren, 

Abalus, Inſel, welche nad Plinius und Pytheas 
von dem Bujen Metonomon eine Tagfabrt entfernt 
war und an welche durd die Wellen der Bernſtein ge: 
worfen wurbe, wahrſcheinlich die pret: Rite 
von Pillau bis zur furijden Nehrung ie Bewoh⸗ 
ner von A. bedienten fich des Bernſteins ftatt des 
Holzes und verfauften ihn an die benachbarten Teu⸗ 
tonen, 

Abancourt, Charles Xavier en) 2 hd, 
Minifter Ludwigs XVI. von Frankreich, 
€ | lonne’s, war beim Ausbruche der Revolution Rn 
ach den Ereignifen vom 
20. Juni 1792 erhielt er als gemäßigter Anhang 
ber Bewegung bad Kriegäminijterium, erfdien 
nur ein einziges Mal in der Berfammlung, um Re- 
er haft über die Vertheidigungsanftalten an ber 

ordgrenge zu geben und fi fib gegen bie Def ldigung 
einiger Soldaten, er habe unter das ber Armee ge: 
reid > Brod 35 Glas miſchen la u ver⸗ 

en. Jn den Vorgängen vom 11. uf warb 
er ie ftet und mit vielen Andern vor J 
bof zu Orléans cine pt, von wo er nad ad 
——— werden ſollte, als eine Rotte zu — 
ransport überfiel und A, nebſt feinen 
gefährterrermorbete, 

testing Abanbonnement), hir 
ranzweſen die —* on de a i 
an den Berficherer v eiten des Re 
rege ber — — — Ni 
wird der X. dem Berfiherten zwangsweife 
fondern biejer 8 Tail ae enem 1nd & 
Havaricabmadu ae 
und fis ns Mi § —— 

Ungitid auf ber ef Sein ad Sai 
n au ee fo febr 
da De wenig oder fei —A— — 
erlittene Schaden mehr — —X 
ths des verſicherten Guts 

. 5. der Koſtenbetra Beinn tet 

Fadın für den Be 
a Sct 


——— La ng Ei ee be nr rad 
ae lohnen —— iſt wenn. ‘ Whe bs — | 


mann in der Kavallerie. 
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Abano — 


eei6äbigung ber Güter bis zu drei Viertel ihres 
Berths. Die Grtärung t binnen 6 Monaten nad 
Eingang ber Nadridt : Serfahrten nach den Kü⸗ 
ken gc und rg ei igen —— 
hres bei rien na weſtindi nien, 
= Aoren ca fanarifchen Infeln, innerhalb zweier 
Jahre bei Seefabrten nad allen andern Erdge —— 
erfolgen. mag ift vie Made t dem Verſiche 
oat khien rem Eintreffen miguel 
* von am Ci e lange Zeit ‘feine 
ie muB der A in * resfriſt, vom Tage der 
air an ger — für die ‘tfigenannten näheren 
inn 


{6 zweier 3a re für weitere See⸗ 
jabrten erflärt werden. Das iiberlaffene Gut wird 
durch den A volles Cigenthum bed BVerfiderers, ber 


dadurch als Geffionar in alle klagbaren ing gi ein: 


Abatucet. 13 
nam. 100 gehe fpäter jegte man ibm in Padua 
eine Ehrenf Die berühmtefte feiner Schriften 
ift: „Coneiliator differentiarum philosophorum et 
praecipue medicorum“, Benedig 1565. 

Abarim (Abaraim), alter Name bes wae 
Moab und Kanaan, ee vom Afpbaltjee, 
ericho gegenüber, fich b —— Gebirges. Auf 
oe ipfel defjelben (Nebo) zeigte man — 


Abart, ſ. Spielart. 

Abaſa, Abchaſien. 

Abatjour Saleh eine Art von Fenfter, de⸗ 
ren Rahmen men (el geftellt find, fe bag das Licht 
von oben einfällt. —— leichen ſind beſonders in 
erregen eg ug andi mlid, damit bie Waaren 
beffer in die Mugen fallen. Aud verfteht man darun⸗ 


tritt. gall chert 1 Rechte, sath i den A. aud) | ter Fenſter, an denen außen Laden fid) befinden, 
für den Fa ad er ttet, wenn ein Schiff über bie Zeit | welde, in ber älfte getheilt, flatt ber Füllung 
ine Nachricht von demſelben eintrifit, bewegliche Bretchen enthalten und dadurch geeignet 


en bie Erflärung des A.3 in folenner Form ent: 
weber ver dem Richter oder bem Notar oder einem 
vereidigten Mafler ai und gilt ——— 
ad die Klage des zum A. Berechtigten tritt Berjä 
ein, wenn dad Schiff nad einem Hafen ber 
Offer jegelte , nach 3 Monaten, wenn die Fahrt nad) 
—— an Hafen ging, nat 6 Monaten, wenn 
oo pai Hafen Riel de elben war, 
* 18 Monaten, bei Fahrten über bie Linie nad 3 
—— von dem Dan ber erhaltenen Nach— 
t vom Seeungl erednet. 
ag, Stadt in ber 8 hen Hl —— 
Delegation Padua, 6 Miglien ſüdlich von Padua, 
am am zu ber euganeifden Berge, mit 3100 Einwoh: 
A. war feiner Schwefelquellen wegen fdon 
——— unter dem Namen Aquae Aponi ober 
Aqua Patavinae befannt; Weberrefte alter Bader 
wurden gegen Ende des 18. "Jahrhunderts namentlich 
— rotte (Mons aegrotorum), San⸗Pietro⸗ 
entagnone und Caſa⸗-Nuova aufgefanben. Die 
quelle zu A., auf dem Gipfel des Montiron 
pringend, AT die beißefte unter allen — 
Ihr Waſſer mc Kochſalz, ſchwefelſau⸗ 
res Natron, “Blase ia einen geringen Antheil 
at eine Temperatur von 
— wird vorzu * 
ern gegen chroni 
Den und din be: 
e nn Aponen- 


fieritofigas 
NR. Der — 
— heißen Schlamm 
Santen} lage, veraltete Syp 
nugt L Andrejewsty, 
sibus in agro Patavino, Berlin 183 
Gbans, Pietro db’, berühmter ey und Philo: 
ſoph. om 1250 zu | Abano geboren, widmete ſich früh: 
bax Mirapelweifienfgait. Angeregt durch Ueber: 
ngen aus den Arabern und Griechen, begab er 
nah Ronitantinopel, fehrte ald ein vollfommener 
Renner ber griechiſchen Sprade und Gelebrjamfcit 
i und wurde i an ber Univerfität zu je 
, wo er feined umfangreichen Wiſſens halber faft 
— ward. Wie ſo viele re der damali⸗ 
Zeit hatte aud er d der Sterndeuterei ergeben 


er * durch dad Anſchließen an Averrboss und die 1794 


Neuplatoniler mit der Kirche in Widerſpruch gera⸗ 
oe Als das Roncil zu Bienne das Lejen des Aver⸗ 
verbot nnd feine Anhänger verdammte, gerieth 

auch A. in eine ftrenge Unterfuchung, + aber vor 
beren en ae 1320. Daß man ein Bild ver: 
, beweift, weiches Schidjai er felbft gehabt 

— würde; feine Hausbälterin rettete ben Geige! 


LQ 


find bit oder wenig Licht cingulaffen. 

"baten, bad von Artemifia, Königin von Rarien, 

na —— der Inſel R obus errichtete Sieges- 

zeichen, burch welches fie jelbit als Siegerin, Rhodus 

als befiegt dargeftellt wurde. Aus Scham erbauten 

ae die Rhodier, um es zu verbergen, barüber ein 
ebäude, welches fie, weil fie Jedermann den Ein: 


tritt wehrten, A. nannten. Aud) beißt A. das mit 
Vorhängen verjchto > Chor, das Allerbeiligfte in 
ben griedif 

Abatos, 


im Ril, unweit Bhilä, auf welder bie Frdemäler 
des Ofiris und der Iſis fich befanden und zu welder 
nur bie re ——— batten. 

Abatu iacomo Pietro, korſiſcher Ge- 
neral, war * 3 auf Rorfifa geboren. Nachdem er 
fid dem Militärftande ewibmet, trat er als Neben: 
bubler und politijdher Gegner Pascal Paoli's ont 

ch mit ibm verjöhnt 


a axe Hsia eine gerne el 


fämpfte aber dann, nachdem er 
batte, als zweiter Befehlshaber unter ibm glücklich 
ni gegen bie Genuefer. ak t feine Unterwerfung unter 
ie frangdfifde Herrjdhaft mit dem Grabe eines 
Oberitlientenants belohnt, warb er in den Prozeh 
gegen bie forfifden Patrioten verwidelt und gu ent: 
ehrender Strafe verurtheilt. Indeſſen wurde, als 
die forfifden Stände dagegen proteftirten, das Ur: 
theil unterbrüdt und um Marédal be camp 
ernannt, in welder Eigenf aft er 1793 die Bertbei: 
digung Rorfita’s gegen Paolı und bie Engländer 
feitete. Durch die Stimmung ber Einwohner und 
die feindliche Uebermacht genöthigt, diejen Poſten 
zu verlaffen, kehrte er na — nfrei & zurüd und 
ward Diviftonsgeneral. dem bie Engländer 
1796 Rorfifa ver — tebrte . in feine Heimath 
... wo er 181 
) Jean € neun, bed Bori get See gebo: 
ren —8B 0, Jog, als er 1793 als Lieutenant 
bei ber reitenben Artillerie biente, burd feinen 
Muth und feine triegerifen Talente Pichegru's 
oe eit auf fia und wurde in Folge davon 
Generaladjutant und Brigadechef bei der Ar- 
mee in Holland. Das ihm von Moreau öffentlich 
ertheilte Lob bewirfte, bag er 1796 Briqadegeneral 
u. noch i in bemjelben Jabre Divifionsgeneral wurde. 
Le er in dieſer Eigenſchaft an dem Briidenfopfe 
Hüningen mmanbirte, fand er bei einem Aus: 
fall am 41. December einen frübzeitigen Heldentod. 
ic hod ibn Moreau ſchätzte, beweiſt, daß diefer ihm 


14 Abauj-Torna — Abbas Mirza. 


1801 auf der Rheininfel bet Hüningen ein Monu⸗ ı ten vor Beit zu Zeit in gia Blättern die 
ment errichten lieh, —* 1815 zerſtört wurde, Reſultate ihrer naturwi ichen und ethno: 
a te wieder h worden ift. raphiſchen — * April 1847 begab 
A, Diplomat, Eh von. 1), ward 1791 zu —* ch nod ein dritter, jüngerer Bruder von Suez aus 
aan auf Koriika eboren, trat, nachdem er zu —— ; dod) waren die Älteren Bribe Jon 
ifs bie Rechte ftudirt, in bas Ma iftratsfollegium | 1 Svon Alum abgereift, um zu Lande vom Ril berab 
und ward 1816 Profurator und 1819 Mitglied des ypten zu erreichen. Längere Zeit waren fie vom 
föniglichen Gerichtshofs zu Bajtia. Nach der Juli me afürften von Gonderan, obwohl unter guter 
revolution in die Deputirtenfammer gewählt, war) Behandlung, zurüdgehalten worden. Ihren Reife 
er bier eine Zeit lang Präfident, In der Kammer berihten wird von mehren Geiten die Glaub- 
von 1839 gehörte er ut Oppofition. Nady der Fe- * er ve Dec 
er te ition 1848 in den Rath des Appellationg- — ſtändig Abbas ben abdel Mo— 
re und bald baranf in den des Kaſſationshofs be ec En —— Oheim Mohammeds, 
ifen, trat er für bas Departement Loiret im die war anfangs quer feines N effen, wurde aber dann 
fonftiluirende Verjammiung, wurde Bräfident der |ein Anhänger und ei ger Beförderer dev neuen 
Gejepgebungstommi = und ftimmte al8 Bona= | Lehre * or” pent rem Stifter im engiten Ber: 
partift für die Wahl Lud —— zum Pra⸗ F ni und ift der Stammmater ber 
fidenten der Republik, ch dem Staatsftreiche | A Sr j. Kbalifen). 
erflirte er fid) für die nene Ordnung der Dinge, dab I ve der Große perfger oh aus 
ward im Januar n December Huge ver und Ju⸗ Sai n bs Mo banımed 
jtigmtinifter und im Decem 48 des Senats. | der 2* Son in Perfien, ba gard einem 
»Zorna, Komitat in O Veran arn, * Vater zu ulegt Statthalter von Khoraſſan und 
waltungsamtsbezirl Kaſchau, grenzt nördlich an die nad ordung feiner Älteren Brüder 1586 ben 
Komitate Saros und Zips, weitlih an Borjod und Thron. Um fi auf —3 zu behaupten, rief 
plin, ſüdlich an yee penta an * und) er viele Fremde ins Land und wußte durch Pare, 
omör und enthält auf iſchen teiungen jeine Gegner zu j widen und zu unter 
OMeilen eine Ba made Bee brüden. Nachdem er 1590 Ghilan von — 
Marktplatze und 1598 Khoraſſan von 2 Usbelen befreit 
une one deren ab ih ely ins 0000 be⸗ erhob er Sipe fa u jeiner Reſidenz. Den f 
läuft, find 1" eutiche (12,000), —— in entriß er idſchan in Armenien en 1613 
Kaſchau, auf dem fiidliden — Son eon machte den Verſuch ie Bs mit den 4 
(110, ut in ben aed Slo hen Mächten des Weitens in Ber iain, ie eben, 
und Rufniafen (15,100), 00). und eroberte und zerjtörte, in Verbindung mit dew 
an > en Gebirgen wird oar jr abr img die € Portugleliide Kolonie 





































rmor, Alaba ie agen en 3 * protic et unter vice. 
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dener e) einer Reiſe zu Ragin * 










trefalt Von de b 
er ES 


1642 fer jung den Thron, g | 
Kandahar durch feine Milde oo den sie 


pple zurüd un Dir ud 9 eget und 
‘rs, rea 


bie Shast an der Kiljte von 
er ‚ehr be ag a wet 309 nme lie hie 


mit Aaron Slide, 
an Ei ——* ge | Er eis A J fie 
t Ne eas rs et t art ben un Hm * an 
ment a 0 t 1090, 
felt ben ron teeg, 












u 
Oo re bedt zu que Be ſonni⸗ 
en en werden ſehr hair orten en. 
ir — a i Bore 




















crc, Babe ts 


# dar riers b migel | Bere * | 

get ur een an RG 

br, gehen "Srfänder, bie aber 3 antreid naz ier Saar ign ft Sea 

ten Male not —58— um, na 
org 

| | ge p 





"ud " 
J it 


Abbas⸗Paſcha — Abbe, 


lerdas Unternehmen bed Sohnes, nichts deſto weni⸗ 
get warb der Krieg fortgefest, fo weit ed die Geldnoth 
ter Berjer — Der Rimbus um A. M.'s 

urd diejen Feldzug aber ziemlich zer⸗ 

ö Die vielverfpregenden Yebeiten in Tebris, 
dab Arjenal und die Sießereien, die Druderei, die 
Gruben und Bergwerfe gerietben ind Stoden, die 
alien Offiziere, vernahläffigt, verließen das 
Heer, Alles ging zurüd, die Magazine wurden richt 
aefüllt, bie Gelder veruntreut, die ſchlecht oder gar 
a gi Solbaten bdefertirten ſchaarenweiſe. 
«u ſelbſt war ein Trinker, Geizhals und Doppel: 
jüngler geworden, rig voll Habſucht Alles an ſich 
und regierte ganz nach Willfiir, wie jeine Vorgän⸗ 
er. ie Räubereien unterdrüdte er zwar mit 
Strenge, aber bie Juftiz war verfäuflich, die Statt: 
balter: und Beamtenitellen wurden den Meiitbie: 
en. Grengftreitigfeiten führten zu 
iegen mit Rußland, in denen A. M. 
mehr Önliche Tapferkeit ', als durd) weld: 
berrntalente alänzte.e AIS der Friede von Zur: 
mantihin (1828) biefe für Perſien unbeilvollen 
Unternehmungen abichloß, erhielt A. M. von der 
en ng tiichen Geſellſchaft zu London das 
* als Ehrenmitglied. Yn den Jahren 1831 

1832 fte er die Kurdenhäuptlinge von 
Khorailan, woburd er fid aufs Neue ſehr volfsbe- 
liebt Bevor er jedod die Groberung von 

at do fonnte, T er in Meiched an einer 

idemie (1833). Er Hinterlieh 24 Sohne und 
26 Zöcter. Sein ältefter Sohn, Mohammed Mirza, 
wurde zu feinem Nachfolger ernannt. 

Abbas: Bicefönig von Aegypten, Sohn 
Zufjum 5 und Enkel Mehemed Ali's, zu 
idda in has 1813 geboren, wurde bis 
7. Jahre im Serail feiner Mutter erzogen, 
im feinem 8. Sabre in die Schule von Aboo- 

und nachher in die von Kaukah, wo er grũnd⸗ 

Unterricht in ber tiirfijden, perfijden und 
srabifchen Sprache und in den mathematijden und 
miltärichen Wiſſenſchaften genoß. Am Alter von 
5 Jahren erhielt er den Pojten eines Provinzial: 
, ben er 3 Jahre verwaltete, während 
Zeit er bei ber Expedition gegen Syrien 
Kommando einer Kavalleriedivijion der 

üben Armee betraut wurde. Fieberkrank nad 

ien zurüdgelebhrt, erhielt er dic Beſtallung 

alg Gouverneur bed Dintrifts Bharbiah, wurde 
nach zwei Sabren gr Generalinjpeftor ber Pro: 
Sinzen ernannt und erbielt bald darauf den Pojten 
ir ober eriten Minijters und Präfidenten 

von Kairo. Auf diefem Boiten, den er 


lang 


tenben ii 
wiederholten 
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oe & 








befleidete, gewann er die allgemeine 
{ ber Gingeborenen, ald and der 


en Ronfuln. Bei dem Regierungsantritt 
feines Ob brahim: PBafda verlor er deſſen 
Gunft in der Proteftion, die er einem Fami- 
fiengliede WS zu Theil werden lieh, und 


eine Wallfahrt nad Hedſchas, wo cr 38 
ite. Der Tod feines Obeims rief ihn 
zurüd. Bon den austindijden Kon: 
legitime es anerfaunt, begab 
baranf nad Konitantinopel, wo er von 
mit ber Würde des Vicekönigs von 
belehnt wurde. Rach feiner Nüdlehr am 
mber 1848 verfolgte er eine andere politi: 
Ridtung, ald feine Vorgänger, indem er die 


— 
gerd: 


i 
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—— feines Volkes auf die Aderbauins 
buftrie wendete, fie von dem Drude ber ſchweren 
Steuern befreite und die Befhränfungen bed freien 
fol. ak — möglichſt beſeitigte. Der Er⸗ 
folg dieſer Maßregeln zeigte ſich bald in bem zu— 
nehmenden Wohlſtande andes, in der geſteiger⸗ 
den Wohlſtande des Landes, in der geſtei 
ten Produktion und in der Entwidelung eines frü- 
* unbekanuten Unternehmungsgeiſtes. Die Be: 
eitigung der verhaßten Kopfſteuer reducirte die Laſt 
des Volkes und das Einkommen des Paſcha's um die 
jährliche Summe von 3'/, Millionen Thaler, den: 
nod) erreichte das öffentliche Einfommen des Lan- 
ded burd das befiere Syitem der Verwaltung bald 
wieder jaft feinen früheren Betrag. A.:P. ward am 
Morgen des 13. Yuli 1854 auf einem Divan in 
einem Salon jeined Palaſtes Bennab todt gefun- 
ben. Sein —* iſt Said-Paſcha, ein Sohn 
Mehemed Ali's. Vgl. pegs bid Geſchichte. 
Abbaſſi, perſiſche, von Abbas bem Großen 1620 
eingeführte Silbermiinge, deren 50 auf den Toman 
eben, enthält 2 Mamoudis oder 4 Schabis und 
Batte fonft den Werth von 134/, Sgr., jept nur 
sar von 2'/, u 
bbaffiden, 1) —— f. Khali— 

fen; — 2) Bee Dynajtie, |. Abbas 2). 

ab ate, Niccolo dell’, berühmter Maler, von 
den Ztalienern Meffer Niccolo, aud Niccolo 
Abati genannt, 1509 oder 1512 in Modena gebo- 
ren, fo fig nad Correggio gebildet haben, dod) be- 
zeugen jeine Werke aud ein Wr es Stubium Ras 
phaels. In reiferen Jabren lie Ni A. in Bologna 
nieder, wo er im Portico de’ Leoni eine Geburt 
Ehrifti malte, was fein Hauptwerk if. In 
feinem 40. sire folgte er dem Rufe Primaticcio’s 
nad Franfreih, um demfelben bei feinen großen 

Sfomalereien zu — zu helfen. Er 

daſelbſt 1571. ein Sohn Pietro Paolo 
machte fid) vornehmlich burd) Grotedfen einen Na- 
men; er 7 1630. 

Abbatucci, jf. Abatucci. 

Abbau und Ausbau, die Errichtung neuer 
Bauernhöfe, mit Abbruch ber alten, auf jeparirten 
und zufammengelegten Grundjtiiden, fowie die An- 
lage von neuen Borwerfen aa! rößeren Gütern. 
©. Zerfhlagung der Grun fide. Im Berg: 
wejen heißt eine Grube abgebaut, wenn der weitere 
Bau derfelben entweder wegen Erihöpfung des Erz- 
gebaltS oder entgegenjtehender Schwierigfeuen aufs 

egeben wird, oder wenn bie Fonds emer Grube 

t deren Ausbeutung zugeſetzt werben. 

q baye —* Dorf im ſchweizeriſchen Kanton 

Waadt, 7 Stunden fiidlid von —— mit 1000 

Einwohnern, merhvürdig wegen der in der Nähe 

nen graben Höhlen (chaudieres d’Enfer, 
entejjel). 

Abbe, utfpriinglig f. v. a. Abt; in Frankreich 
vor ber Revolution Bezeihnung Derjenigen, welche 
fic) dem geiftlihen Stande gewidmet und = einer 
theologiihen Studienanjtalt ftudirt, aber nod nicht 
die Priefterweihe empfangen ri a war 
eine febr große Zahl und ihr Einfluß auf die Ge: 
ſellſchaft ſowohl, wie im engeren Familienfreife jehr 
groß. Ihre feidung beftand in einem jhwarzen 
oder bunfelvioleten Gewand, und ihr Haar war in 
eine runde oe a eordnet. Die meijten Ws 
firebten nad der Stelle eines A. commandataire, 
wie man bie von bem Könige ernannten weltlichen 
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Abteivorfteher nannte. Nur die regulirten Klöfter 
und fogenannten Chefs d’ordre batten bad Nedt, 
ihre Vorfteher jelbjt zu wählen. Eigentlih mußte 
ein X. binnen Jahresfriſt die Priefterweihe erlan- 
en; allein gewöhnlich dispenfirte der Papſt davon. 
& fonnte dann der U. feine bedeutenden Einfün 
al Sinefure beliebig verzehren, denn von den Klo: 
ftereinfünften bezog er ein Drittel und hatte nicht 
einmal mit ber Berwaltung zu thun, welche der 
Prieur claustral bejorgte. Bon den 225 Stellen, 
über welche ber König zu verfügen hatte, wurden 
die ergiebigen zur Ausſiattung der Söhne ded Adels, 
die geringeren zur ———— an Gelehrte 
verwendet; daher bie letzteren Abbayes de savans 
genannt zu werben pflegten. 
Abbeofuta, Stadt in der afrikanischen —— 
man an ber Sflavenfüfte Guinea’s, zählt an 
30,000 Einwohner und bat einen merfwürdigen 
Urfprung. Yoruba liegt zwiſchen Benin und Das 
homey und reicht nach Norden hin bis an ben Niger. 
Bon diejer Seite her wurde es durd die heran- 
dringenden ken (j. d.) ſchwer bedringt und 
zeritüdelt. Diefen Umftand benugten die Könige 
von er Pan um das Land auszuplündern. Jn 
der großen Noth flohen die Bewohner vieler Ort- 
jchaften in eine gairgige Gegend am Flujje Ogun, 
welder etwa 18 Meilen weiter abwärts bei Lagos 
in den Mcerbufen von Guinea mündet. Dort fans 
ben fie Schuß in den vielen Höhlen der Berge und 
bauten bald nad 1830 eine Stadt, welche fie Abbeo- 
Ruta, d. b. unter dem Steine, nannten. Sie wurde 
bald groß, ald eine beträchtliche Anzahl neuer Flücht⸗ 
———— und haͤtte 1853 ſchon mehr als 
80, Einwohner aus etwa 130 verfdiedenen 
Stämmen und Ortidaften. Ein kühner und ein: 
fidtSvoller Mann, Schobefe, wußte Eintracht unter 
ihnen zu se sty und einige Eivilifation fam mit 
etlichen taujend Negern, die durch englijche Kreuzer 
von Sklavenfhiffen befreit, nad Sierra Leone ges 
bracht und dort in Handwerfen und im Ehriften- 
thum unterwiejen worden waren. Der König von 
Dahomey, der um jeden Preis N. erobern und 
pliindern wollte, wurde mehrmals, aud 1848, zus 
rückgeſchlagen; ein amerifanijder Miſſionär, der 
über in Merifo gefodten, hatte bie Leute von A. 
in den Waffen geübt und führte ſie an. Jetzt ijt 
N. eine ber gr — Städte in Afrika und ein 
ene ber Miſſionäre. Der dortige Handel mit 
almöl und andern Landeserzeugnifien ıft lebhaft. 
Abberufung, die Zurüdberufung eines Bevoll- 
niidtigten von Seiten feines Aujtraggebers. Eine 
folhe, an einen Gefandten gerichtet, beendigt die 
Geſandtſchaft an und für fid noch nicht, fondern es 
muß zuvor der ey — bei welcher der Gejandte 
affreditirt ijt, daß Abberufungs: — ſchreiben 
übergeben ober ihr die A. er in amtliher Weiſe 
mitgetheilt werben (jf. Gejandte). Daß volfsver- 
tretende Abgeorbnete von ihren Wählern nicht nad 
Willkür zurüdberufen werden können, fann nicht 
enger. t fein, wenn man in Erwägung zieht, baß 
iefe nicht jowohl Bevollmädtigte eines Auftrags 
gebers, in deffen Namen fie allein i handeln bat: 
ten, als —— nur durch das Vertrauen ihrer 
Wähler als Volksrepräſentanten ee worden 
~ und ibr Recht nicht von jenen, fondern von 
Geſetz empfangen, in befjen Sinn fie daffelbe 
nad bejtem Willen und Gewiljen zu üben haben. 


Abbeokuta — Abbinden. 


Die vom rg et unb ba geltenb ges 
machte Anjidt, daß ben Wählern das Redt sufiche 
ihre Abgeordneten nah Willfür abzuberufen, ift 
baber nicht nur in rechtlicher Beziehung unftattbaft, 
Ken aud) mit der den Volksrepräſentanten gu- 

Toe ürbe unvereinbar, abgejeben davon, 
daß ihre Durdfiihrun uu der arößten politifchen 
Verwirrung führen würde. Wohl aber find Kor: 

orationen und Standesherren, die fi geieglich 

urd Bevollmidtigte vertreten laffen fonnen, bes 
rechtigt, legtere nad Gutdiinfen zurüdzuberufen. 
Unter A. eines Progeffes verfteht man die Zu— 
rüdforderung der Aften von einem Untergerichte 
burd ein höheres Gericht oder das Jujtigminijterium 
wegen hartnädig verweigerter oder ſeht verzögerter 
Rechtspflege, jedoch nur 4 Antrag und Beihiwerde 
ber Parteien. Abberufungsreht (Abfor: 
berungSredt, Jus avocandi oder Jus devolu- 
tionis) beißt aud das Recht ded Fürſten oder hö— 
erer Gerichtshöfe, ausnahmsweije im bejondern 

Gllen die Unterjudung einer Rechtsſache dem 
nad ften fompetenten Gerichte zu entziehen und ſelbſt 
zu übernehmen. 

Ubbeville, Hauptitabt eines Arrondijjements im 
franzöſiſchen Departement Gomme, in der edemali: 
gen Picardie, Hauptort der ree it Ponthieu, 
it nad) Baubans Syjtem wohl befejtigt und wird 
durch die Gomme, welche bis an ihre Mauern der 
Ebbe und Fluth unterworjen ift, in 2 Theile ges 
theilt. Die Stadt hatein Handelögericht, einen Stahl⸗ 
brunnen, 14 Kirchen, darunter die gothiſche Kirche 
zu St. Bulfran, ein ſchönes Stadthaus, ein Ho- 
jpital, ein großes Kranken: und ein Waifenbaus 
und etwa 19,300 Einwohner, welde bedeutende 

abrifation von Wollenftoffen und anſehnlichen 
Handel treiben. Der Hafen ift für größere Schiffe 
nicht gugdnglid. Die bier 1669 von dem Hollän: 
ber Ban-Robais auf Colberts Beranlaffung gegrün: 
dete Wollenzeuchfabrif befchäftigt nod gegenwärtig 
über 500 Einwohner, 

Abbinden, dirurgifde Operation, wodurd ein 
Aitergebilde auf unblutige Weife entfernt wird, in: 
dem man eine Schnur oder einen Faden von Seibe, 
Hanf, Haaren rc. oder auch wohl einen Draht aus 
ge lühtem Silber oder aus Blei in Form einer 

line um bafjelbe legt und dieſe entweber fofort 
W zuzieht, bid fie die Gewebstheile durchſchnitten 

at, oder nad und nad verengert, um durd Ent: 
ziehung bed Nahrungsſtoffes das Abfterben des Ni: 
tergebilde8 zu bewirken. Bei erfterem Berfabren, 
dem fogenarinten u. reicht oft nicht die 
Kraft der Hände aus, oder man kann diefelbe wegen 
des engen Naumes nicht recht anwenden; in biejem 
Falle bedient man fich dazu — Inſtrumente 
der ſogenannten Schlingenſchnürer, wovon der 
von bem franzöfifchen Chirurgen Chaſſaignac erfun 
dene Ecraſeur der —— iſt. Bier bejtebt 
die Schlinge aus einer Stahlfette, welche aus breiten 
Gliedern zufammengefeßt ift, die fid mit ihrer um 
fen Kante an das zu befeitigende Aftergebilde anlegen. 
Da durch bas — nüren die Gefäßwände 
equetſcht werden und in Folge davon die Gefäß— 
offnungen fi —— ſo findet keine pune 
I: 


Statt, Der Ecrafeur warb namentlich bei Zun 

krebs, Maftdarmvorfall, bei Polypen des Maft: 
darmö, der Gebärmutter, bed Rachens 2., wo mit 
ſchneidenden Injtrumenten fdwer beizufommen ift 
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oder gefäbrliche Blutungen zu befürchten find, mit |, Worts oder einer Silbe auf einen oder cinige Vud- 
Erjola angewandt. Am leidtejten und gefabrlofes | ftaben, oder in wirfli ftellvertretenden Beichen. 
rem iff dad A. oder vielmehr Abdrehen bei Afters | U. der erjteren Art finden fich in Inſchrifien auj 
— deren Baſis ſtiel hoes wie died oft bet | Monumenten, Münzen 2¢., wo man jic der Uncial: 
gen, Polypen, Fertgeihiwliliten, Muttermä- | oder Lapidarbudyfta en bediente, während die bei 
lerm ac. vorkommt. Der Operateur jaßt hier mit | legteren Art beſonders mit dem Gebrauch der lei: 
einer Zange die Geſchwulſt und macht vorjichtig | men griehifchen und lateiniſchen Buchſtaben auffa: 
rotirende Bewegungen, bis der Stiel abgedreht iſt. men. Aus den Handſchriften gingen diefelben in 
Au normale Körperteile, wie die Zunge, das | die gedrudten Ausgaben, namentlic der griechifchen 
Zäpfchen, die Mandeln, die Schild» und Brujt: Klaſſiker, über, aus denen fie erft in der neueren 
drüie 2¢., bat man durch A. entfernt; ba aber bier | Zeit wieder verjchtwunden find. Die Römer nann- 
jeneS Verfahren leicht heitige Entzündung und | ten jolhe Abfürzungszeichen Notao oder Compendia 
Brand, jowie franfhafte Nervenzufälle und Eiter: | seribendi und die fich derfelben Bedienenden Schrei: 
vergiftung nad fic zieht, fo ijt die Operation mit ber Notarii. Gie unterjchieden dreierlei A., Ab: 
dem MMefier vor chen, Etwas Aehnliches ift die | kürzungen ger: Wörter und Silben (sigla, literac 
Balvanclauytil (]. d.). _, | Singulae), Bertaufhungen von Buchftaben zum Be 
Ubbitte, in Seite Getic die dem Beleidiger | huſe ber Gdeim rift und willkürlich gewählte Zei: 
vom Richter aufgelegte Erklärung, daß es ihm leid hen. Der Name Notae Tironianae rührt von Tut: 
thue, dem Andern beleidigt zu haben. Sic ift von lius Tiro, dem gelehrten Freigelaffenen des Cicero, 
Ebrenerflärung und Widerruf verfdeden. | ber, welder bieke N. ſyſtematiſch ordnete und ba- 
Nene wird nach vorausgegangenen allgemeinen durch erſt in Aufnahme bradte. Seneca ordnet 
ehrenfränfenden Beſchuldigungen dem Veleidiger | fie von Neuem und zählte ihrer fhon an 5000. 
aufgelegt und bejtcht in der Erflärung, daß man | Much im Mittelalter machte man in Infchriften und 
den Berhuldigten für einen ehrlichen Dann halte, | auf Münzen, fowie in Handfdjriften ben ers feit 
Der Widerruf tritt da ein, wo Jemand eines beſon- dem 11. Jahrh. davon Gebrand. Zufanmenftel: 
dern Berbrechens beſchuldigt worden iſt, und beiteht | lungen und Erklärungen der altrömijchen A. gaben 
in der Erftäruma, daß jenes Verbrechen nicht bes | unter Anderen Gruterus im „Thesaurus inscrip- 
gangen worden fei. tionum* (zuerſt Amfterbam 1707), banu Sertoriud 
Abbotsjord, ebemaliges Rlofter in der ſchotti- Urjatus im „Commentarius de notis Romanorum" 
ſchen Grajidaft Selfirt, am Tweed, in der Näbe | (in Grävius’ „Thesaurusantiquitatum italicarum“, 
von Selfirf, tig als Qandfig Walter Scotts, | Go. 11), Carpentier im „Alphabetum Tironianum™ 
der dajfelbe 1811 faufte und zu einem eines Did | (Paris 17-47) und Taffin um „Nouveau traité de 
terd würdigen Mujenjig umyufdaffen wußte, | diplomatique‘ ne 1750—65, 6 Bbe.). Eine 
Schöne ungen, anmuthige Spaziergänge, | Abfürzung, meiſt in Zufammenziehung von Buch: 
Baller, Seen, Wanerfälle rc. zieren die Umgebums | jtaben bejtchend, ift auch die Nanienschiffre oder bas 
qen bes alterthiimlichen Schloijes, an dem die Bap: | Monogranun (. d.). Weber die in der Schrift und 
peniilder ber alten Helden Douglas, Goulis, Bus | im Verfehr am gewöhnlichiten vorfommenben N. 
celeugd, Marwell 2c. neben Waflen, Rürafien, els ſ. die betrejjenden Buchitaben. 
men x aller Art prangen. Das Innere enthält Abbt, Thomas, philofe panes Schriftſteller, 
eınen reihen Schatz von Gemälden, Antiquitäten, geboren den 25, November 1738 zu Ulm, ſtudirte 
Büdern, ga Skulpturen 2. Der auf A. ſeit 1756 zu Halle erft Theologic, dann Mathema: 
zearümbete Baronstuel der ilie erlojh jhon; tif, Philofopbie und ſchöne Wiſſenſchaften und 
1847 mir dem Tode des legten Sohnes Walter Scotts. | wurde 1760 außerorbentlicher Profejior der Philo— 
Abbrennen des Bodens, j. Raſenbrennen. |fopbie zu Franffurt a. d. Oder. Im folgenden 
Abbreviatoren, urjprünglich Diejenigen, welche | Jahre nahm er einen Ruf als Profeſſor ber Ma: 
einen Auszug aus einem Werle, oder aus gerichts | thematif nad Rinteln an, welche Stelle er aber erft 
fi Alten machen, daber die Rotarien der päpſt- nad) einem ausbedungenen balbjährigen Aufent: 
lichen Zanzlei, welche die Senbfchreiben (Breve’3) rx. | halte zu Berlin antrat, Ye belebender für feinen 
auf die an dem Papft gelangten und von ihm mit | Geift der Umgang mit Mojes Mendelsfohn, Nico: 
Refolution verfehenen Bitiſchreiben um Aemter | lai u. A. gewejen war, um AN öder und trauriger 
oder Dispenfation zu entwerjen, auf Pergament erfdien ibm das Leben in Rinteln, wo Alles nur 
—— einzutragen, zu vergleichen umd mit | auf ein mechaniſches, geiſtloſes Brodftudium bered: 
den üblichen Liquibationen an die Dataria zu bes | net war. Er jtudirte bier, um ein Staatsamt überr 
fördern haben. Sie kommen zuerit um 1300 in | nehmen zu Fönnen, die Rechtswiſſenſchaft. Nachdem 
einer Bulle Benedifts XU. vor. Paul IL hob fie er im Sommer 1763 eine Reife durch das füoliche 
damafs, 25 an ber Zahl, wegen ihrer Beſtechlichkeit Deutfchland, die Schweiz und einen Theil Frank 
bod wurden fie jpäter wieder hergeſtellt und reichd gemacht hatte, fand er 1765 einen ihm er: 
7 vermehrt, von denen 12 Prälatenrang und | wünfchten Wirkungskreis, indem ibn der Graf Wil- 
Reibung baben (fie eben de Parco majori, d. 6. | helm von Büdeburg zum Regierungs- und Roniji- 
folde, welche im größern Rabinet [Parco] fi re orialrath ernannte. Bon dem Grafen aufs Freund: 
22 niebere Geiſtliche (de Parco minori), die Ubriz | chaftlichite aufgenommen, bekleidete A. nur ein Jahr 
gen Laien find. Die (epteren heißen Examinatores. | diejed Amt, denn er F [Hon am 3. November 1766. 
Gsbreviataren (v. Lat.), Abfürzungen, deren | Er gehört au denjenigen Männern, welche in ber 
me* fi beim Schreiben entweber des Raum: und | Mitte bes 18, Jahrhunderts bas Wiederausoliihen 
Qeiterfparnifies halber, oder bamit das Gefchriebene | der Literatur thatig befördert haben, Unter {einen 
nit von Yedermann gelejen werben Fönne, bedient. —— iſt die wichtigſte die „Vom Berdienfte* 
Tirke © Fetemen entweder in ber Abkürzung eines (Berlin 1765); außerdem find zu bemerken bie 
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SHrift , Bom Tode fiir’s Vaterland* (Berlin 1761), | 


ferner „Beiträge zur angemefjenen Behandlung dev 
Geſchichte“ und „Beiträge zu den Literaturbriefen“, 


Abchaſien 


verſchieden. Im Ganzen iſi das ſüdliche A. ſehr 
ungeſund, theils oy ae der großen Hige, iheils wegen: 
der Ausdünftung der Sitmpfe, welche mit Wale 


Seine „VBermifchten Werke* wurden heranöge; eben bedeckt find und niemals austrocknen. Dagegen gil! 
‘ % 


von Fr. Nicolai (Berlin 1768—81, 6 Boe.; 
1790). Mit dem — Geiſte, großem Scharf: 
finn und flarem bellen Verſtande gründliche Ges 
lehrfamfeit, bejonders genaue Kenntniß der Altern 
und neuern Sprachen, richtige Beobachtung des Le: 


(ufl. | bas Klima im nördlichen Theile mit Ausſchluß dei 


Meeresufers für gefund. Die Hige fteigt im 99 

lichen Theile bis auf 38°, im nördlichen auf 25° 

die Kälte im erjtern auf 8°, im zweiten auf 15% 
Das Volk der Abchafen bejicht aus drei Stän 


bens und edle Moralität vereinigend, wirkte A. fehr |dben: Bauern, zu denen and die Sklaven ober 


anregend auf feine Zeitgenoiien. e S 
leidet zuweilen an Härte und Dunkelheit, immer 


aber wird man feine Schriften als die Anfänge Ein vierter Stand, Tſchinanſcha, bildet 
wache ber regierenden Fuͤrſten und genießt, obwohl 
aus dem Banernjiande entiprojlen, Adelsrechte. 
|Die Phyſiognomie der Abchaſen unterſcheidet fich 
‚von ber der Tſcherkeſſen durch cine geringere Negels 
jmäßigfeit; fie haben ſchwarze Haare, find bräunlic, 


eine befferen Styles betrachten müſſen. 

G, die drei erften deutjchen Budfiaben, als 
Bezeichnung fü ee 25 in ihrer gewöhnlis 
then Folge, |. Alphabet, 

A⸗b⸗c⸗Buch, ſ. Fibel. — 

Abchaſien, das von dem kriegeriſchen Bergvolke 
der Abchaſen bewohnte Land, Es liegt zwiſchen 42° 
u. 44° nörbl. Br. u. 57° u. 59° ail. L. von Ferro, 
grenzt gegen Norden an den Nüden des Faufaftichen 
Gebirgs, genen Often an Mingrelien, wovon es 
burd den Fluß Galadsga getrennt ijt, gegen Süden 
und Weften ans ſchwarze Meer, gegen Nordweften 
an bas Tſcherkeſſenland, von den es der Flug Ga: 
2 und einige Ausläufer des Kaukaſus fdjei- 

elt. 

Südoſten ig + 120, die von Often na 
150 Werfte, ber Flächenraum ungefäbr : 
QWerſte. Der Kamm bed Kaukaſus zieht fid) an 
der nörbfichen Grenze von Often gegen Norbdoften 
bin, nähert fid) anfangs dem Meeresufer nur bis 
auf 40 Werſte, engt aber dann bas Thal A.s immer 
mehr ein. Bon der Höhe der Kette 9 Werfie weit 
abwärts find die Berge feljig, fleif und mit faft 
ewigem fides bedeckt, weiterhin zeigen fid) Gras 
und Gebüfche zwifchen den a paittelier die, je weis 
ter abwärts, allmählig mehr Ralffelfen und Sands 
ftein in fic ichliegen. Nur am Fuße des Gebirges 
befteht ber Boden an einigen Orten pants aus Kalk: 
fein. Hier ift Alles mit dichtem Walde bebedt, 
welder weiter hinauf bünner wird und dann ver: 
ſchwindet. Das fchwarze Meer, welches auf einer 
bebeutenben Strede N. befpiilt, erleichtert ben Hans 
delsverkehr dices Landes ungemein, Die bedeus 
tendjie und bequemfte Bucht findet fich bei der Veſte 
Sudunt-Ralé, wo große Schiffe in einer Entfermung 
von 2—300 Klaftern vom Ufer anfern finnen. Eine 
weite, weniger bequeme Bucht, bei dem Kloſter 
— gewährt Kriegsſchiſſen einen ziemlich ge— 
ie tlofen, aber nah Südweſten offenen Anferplag. 

e Flüſſe A.s fließen in ſüdweſtlicher Nichtung 
von bem Kaukaſus herab ins Meer; ihr Lauf 
ift meiſt fehr reißend, ihr Bett gewöhnlich fleinig, 
ihr Ufer fteil und felfig. Die bedeutendften find: 
Galadsga, Markula, Kador, Kelafur, Gumista, 
Abeta, Ehanyta ober Chapeti - SEN Mabdfdin, 
ah Sewabfe, Gagrynis. Der jüdliche, bewohnte 
Thei 





‚ glemlich fruchtbar, namentlich in den 
cil A.s bis zur Veſte Suchum-Kals bildet ein| an denjeni S 
weites Thal, welches im Norden von den Faufafiz | Sonne geöffnet find. Die Weinrebe wächſt allent- 


Seine Sprade | Kriegsgefangenen gerechnet werden, Edelleuten unt 


uisbeſitzern und Häuptlingen 


Fürſien, großen 
ie Leib. 


Hager, von mittlerer Größe, aber gut gebaut. Da 
fie in völliger Rohheit leben, fo find fie trobig, un: 
zuverläffig und rachfüchlig, auch begen fie Bluts— 
feindichaft gegen die benachbarten Bergſtämme. 
Ohne Geſetz und ohne Furdt vor ihren Fürſten, 
vertrauen jte nur auf ihre Waffen, welche fie nic 
ablegen; — find fie, gleich allen Berguöffern, 
gaſtfrei und abergläubifch. Ihre aus Reiſig auf: 
a und mit Thon überftrichenen Wohnungen 


Seine Ausdebnung von Nordweiten nach |Tiegen in geringer Entfernung von einander und 
Weiten ſind von einem Gehege aus Reiſig oder fledenden 


Sträudern umgeben; der Hof befleht aus einer 
fee wide, wo man abjichtlih einige Baume 
eben ties, unter denen bie Familie in Sommer 
ihre Mahlzeiten hält. Die nod übrigen Trimmer 
vieler Kirchen und Klöfter beweifen, daß die Abda: 
fen früher chriftlihen Glaubens waren; aber bei 
Türken gelang es, benfelben auszurotten, ohne 
ihnen eine vollfommene Keuntniß des Islams bei: 
bringen zu fonnen, fo daß fie viele Gebräuche bes 
gie eager bewahrt baben, Einer ber legten Für- 
en nahm mit feiner ganzen Familie ben riftlichen 
Glauben an, und ein Theil bes Volks liek ſich 
leichfalls tauſen; aber bie Oheime bed Erſteren unt 
af alle Fürſten u. Edelleute blieben Mohammedaner. 
Die Sprache ber Abchafen ijt mit der iſcherkeſſi— 
chen verwandt; fie ift unter den vi Sebirgs- 
prachen bed Raufajus eine der rauheſten, voll un— 
natürlicher oy allie ge or enge- und unangeneb- 
mer Hiatus (vergl. G Nofen, Oſſetiſche Sprad: 
Lehre, nebit einer Abhandlung über bad Abchaſiſche, 
Lemgo 1846). Die Abchaſen treiben nicht unbebeu— 
tenden Ackerbau, bearbeiten indeß nur ſo viel Feld, 
als nöthig ih um fie das Jahr bindurd zu näb: 
ren; die zu bebauenden Streden wählt Seder nad 
Gefallen, denn eine gefegliche — bet Län: 
bereien findet nicht Statt, und bis jegt bat fid 
fein Streit barüber erhoben. Man baut vornehm— 
fih Maiß und von anderen Getreidearten etwas 
Weizen und Gerſte. Im Allgemeinen ifi der Boden 
bälern und 
welche bem Rugange der 


igen Stellen, 


ye nl 2 begrenzt und mit Eichen und Frucht- balben an den niedern Abhängen der Berge und 


umen 


orbeerbüf 


wachſen. 
— das 


eer zu iſt ſumpfig, näher 


Der Boden des Thales 
en die 


bedeckt if. Nabe am Meere finden ſich in ben Ebenen in großer Ueppigfeit wild. Man 
roße ride zwifchen denen und dem Meeresufer | 
e 


—— aus den Trauben einen ſtarken Wein in 
ebeutenber Menge, aus welchem bie Armenier 
einen flarfen und angenehmen Branntwein berei- 


e 
erge thonig und fteinig. Das Klima ii Ruger it / ten. Auch gedeiben neben ben mitteleuropäifchen 
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Chäarten Feigen und Granaten. Das er ift 
poat Mein, aber fräftig und bat ein ſchmackhaftes 
und jetted Fleiſch. Aud) die Schafe find von vor- 
zügliher Gute und die großen lang: und feinhaari= 
en Zuegen bie beiten im wefiliden Theile beö fau- 
fais Landes. Pferde halten die Abchafen nur 
wenig und brauchen fie bloß zum Reiten; gum 
Kertihaffen ſchwerer 

Gel. Die Weiden find Gemeingut. 


e 

En bedienen fie fich ber 

— is = a⸗ 

ſiß onig (Steinhonig), das Erzeugniß wilder 
—8* welche in den He enfpalten baufen, ift ein 
bebeutendber Gegenftand des Handel und bat bie 
Gigenjhaft, nüchtern genoffen zu beraufden, wes- 
halb er bei den firenggläubigen Mobammebanern 
die Stelle geijliger Setränfe vertritt. Auf dem Ba- 
ar in Konflantinopel gibt eB ganze Nicderlagen 
davon. Die Flüfle und Seen find reid) an 
Bg Die Wälder, aus Gichen, Ahorubäumen, 
Fu j — und Buchsbäumen beſtehend, 
liefern ireffliches Hol; zum Schiffbau. Der Berg: 
bau liegt noch barmieder; nur einige Bleiadern ge 
ben reichen Ertrag. Gewehre, Doldhe und Sibel 
werben an vielen Orten bed Landes aus dem Eifen 
verfertigt, welches man von ben Türken oder von 
Sudum-Ralé ber erhält, und woraus die Abchafen 
einen vortrefilichen Stabl zu bereiten wiffen. Auch 
= Handwerker, weldhe Silber und Gold mit 

U Fünftlih zu verarbeiten verfteben. Für 
den Hausgebrauch bereitet man ein dickes Tud von 
grauer oder gelber Farbe, ebenjo Filgmantel und 
dünne Seude aus Baumwolle, zu Uebrigen iſt 
die Juduftrie von feinem Belang. Der —— vor⸗ 
nehmlich von den türkiſchen Städten Batum und 
Zrapezunt aus getrieben, führt Eifen, Salz, Waffen 
gg Art, feidbene und baumivollene Stoffe, 
Sajfian, Pulver, Mais, Buchen: und Budsbaum- 
boly, Honig und Wachs aus. Cin erates bed 
fiegt an ber Mündung des fildlichen Armes des 
Kadorfluſſes, wo groge türkfiihe Schiffe anfonunen; 
dod beſuchen die Abchafen feit 1817 auch den Bazar 
von Cudum-Ralé. Cigene Münzen baben fie 
nicht ; die bei ihnen umlaufenden Bold: und Silber: 
m find rürfifche; neuerlich nehmen fie auch 
ruf Eilbermünzen an. 

, deilen Ginwohnerzabl man auf cirfa 92,000 
Seelen veranfdlagt, zerfällt in vier Genoilen: 
IBaften ober arte Die eis Genoſſenſchaft, 
Aubſchiw oder Ab u. zwiſchen den Flüffen 

éga und Rador, beſteht aus 18 Dörfern, in 

bemen man etwa 11,000 Einwohner giblt. Die 
jweite, Zybeldin, 2 um den Fluß Kelafur in 
dem unguginglidfien Gebirgen gelegen und zählt 
HD Dörfer mit 15,000 Seelen. Sie bildet ein 
freied Gemeinwefen, welded gar feinen Gere 
anerfennt und wo mur die reiche Fürſtenfamilie 
Mortawi einigen Einfluß übt. Die dritte Ge: 
ee t, Mb —* längs dem Fluſſe Gumista, 
5 Dörfern über 5000 Einwohner. Die 
zierte, Eubs oder Bſyb, nimmt ben übrigen 
23 am Flufie oa ta ein und bat 
Dörfer mit gegen 19, inwohnern. Das 
igte Dorf diefer Genoſſenſchaft, Souffu, ift die 
be’ Fürſten. Zu diefen vier Kreiſen fonunt 
Gebiet von Samurfafan mit gegen 


if Einwohnern, weldes jest zu Mingrelien | fda 


Aubſchiw, Abchas und Bſyb erkennen zwar 
iuherli den von Ruflanb aufgefellten Regenten, 


erg Michael Schirwaſchidſe, an, allein deffen 
acht erſtreckt fich nicht über feinen eigenen Kreis 
Bſyb hinaus. Die Anhänglichkeit der Häuptlinge 
an Rußland ift dburd viele Erfahrungen erprob 
unter ben Ebelleuten finden fi aber nod viele, 
weldje den durch Bande de3 Glaubens und bed Han: 
delS mit ihnen verbundenen Türken ergeben find. 
Dir größte Theil bes Volls hat aber weder für dic 
Einen, noch für die Andern eine befondere Anhäng: 
lichfeit, fonbern Tiebt feine f egy Feel eit 
über Alles. Dem entfpricht auch die Art der Rechts: 
pflege, bie auf bem Grunbfaß ber igh psy ung 
erubt. Für einen Todtichlag mug nad alter Sitte 
ber Verbrecher dem BVeriwandten des Ermorbeten 
15 Bauern, ein gutes Pferd mit Sattel, Gabel ober 
Tſcherkeſſendolch, Gewehr und Biltolen geben. Rann 
er dies nicht, fo nchmen die Berwanbten bes Er: 
morbeten ihm das Leben, und eine weitere Rache 
von Geiten ber Berivandten des Mörders findet 
nicht Statt. Für den Diebftahl muß dem Beſtoh— 
lenen der doppelte Werth ber geftohlenen Sache be: 
ablt werden, und außerdem muß ber Schuldige dem 
ürften einen Denfchen geben; bat er Feine Bauern, 
© muß er vor als Sflave dienen. Unter den mo: 
ammedaniſchen Einwohnern entjcheiben die Mol: 
ahs nad dem Koran viele Streitigfeiten, wenn fie 
nicht der Entſcheidung des Fürften anheim geftellt 
werben. 
Das Bolf ber Abhafen (Abafa, Abafi, 
Saal ICh, Abchas), war im Alterthum unter 
bem Namen Chaliberi ober Armenodaly- 
bes befaunt; die Abchafen felbft aber wiffen über 
ihren — nichts Gewiſſes. Einige glau- 
ben, ſie ſtammten von den Armeniern ab, An: 
bere, fic feyen aus Aegypten oder gar aus Abefit: 
nien —— weil ſie fh felbjt Abene nennen. 
Strabo und andere alte Geographen erwähnen in 
ben Gegenden, bie dad heutige A. einnimmt, neben 
ben Henioden und Zygen, die Achäer, weldhe als 
Nachtommen ber alten ig a Adhier galten. 
Sie waren al Seeräuber u. beſonders als Stlaven: 
händler berüchtigt. Das Volk ber Abasgi wird 
in berjelben Gegend zu Juſtinians L Zeiten als 
von zwei Fürſten in Abhängigkeit von ben Lazen be- 
berth t erwähnt. Suftintan unterwarf daffelbe 
und fuchte mit andern barbarifchen Gebriuden 
(3. B. bein Raftriren) aud das Heidenthum ausgu- 
rotten. Da die Herrſchaft von den Bogantinern 
wechfelnd zu den Perfern und Georgiern überging, 
[e verlor fi bad Ghrijtenthum wieder. Nachdem 
ie Abchafen kurze Zeit dem Dſchingiskhan und Ta: 
merlan unterworfen geweſen waren, fuchten fid die 
Türfen bed Landes zu pays nid indem bie we 
—— — m die Mitte des 18. Rn rhuns 
erts betrachtete man die Abchafen als tür ige Un: 
terthanen. Im Yabre 1770, als ber ruffiiche Ge- 
neral Lottleben fic) mit —7 Truppen dort be⸗ 
fand, bat der Fürſt Lewan dieſen General, ihn un— 
ler ruſſiſchen Schutz zu nehmen, das größtentheils 
mohammiedaniſche Boll aber empörte is, und bie 
—— zogen bald wieder ab. Nach Lewans Tode 
wurde das Land unter ſeine au getbeilt, aber 
ber Altefte derjelben, Relem Bet, brachte es bald 
babin, baf ba8 ganze Fürftenthum unter feiner Herr: 
ft vereinigt wurde. Mit Waffengewalt unter: 
warf er fich das Boll der Dichanet, welches am jer 
bed ſchwarzen Meeres wohnte. Ym Sabre 1779 
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nabm er die Beite Anallia und nothigte den mins 
grefifchen Fürften Grigori Dadian, ihm biefelbe ab- 
utreten; um aber biefe Erwerbung zu jihern und 
het eine Obergewalt über Mingrelien ausüben zu 
finnen, —— er ſich ſeines älteſten Sohnes 
und Thronfolgers unter bein Vorwand, ibn als 
Geißel zu behalten ; die ruffifche Regierung nötbigte 
ihn jedoch, denfelben wieder auf freien Fuß I hellen. 
Die Pjorte, die er burch aaftfreundliche 
ded abgefesten Teher Pafda von a belei⸗ 
digt, wiegelte feinen eigenen Sohn, Aslan Bei, 
egen ihn auf, der den Bater 1 erinordete, je= 
Bo ji bent —— flüchten mußte, während 
ber älteſte Bruber, Safar 
unterſtützt, als Negent anerkannt wurde. Safar Bei 
nahm mit Iren familie den chriftlichen Glauben 
am. Nach feinem Tode ) 
ber Pforte und Aslan Bei aufgewiegelt, die Ab: 
afen; ah Beis Ältefter Sohn Dimitri, wel: 
pm im ruſſiſchen Sark den Rang eines Oberften 
befleidete, wurde jedoch durd ee Truppen in 
feine Herrfchaft eingefegt. Nach feinem bald darauf 
erfolgten Tode —— 1823 ſein Bruder, der 
Frl Michae chirwaſchidſe, ruſſiſcher Ge— 
nerallieutenant, Aslan Bei, der ſich —— 
bei den Türken und bei den Tſcherkeſſen aufhielt, 
fuhr fort, das Volk zum Aufſtand zu ermuntern, 
und 1824 brad die Flamme des Aufrubrs in ganz 
A. zu gleicher Zeit aus, Indeſſen wurbe berfelbs 
burd den ruffiichen Generalmajor Fürften Gortſcha— 
fow gedämpft, und Aölan Bei mußte abermals zu 
ben & erfeffen flüchten. Seitdem wird W als 
dem rufjifchen Neich einverleibt angefehen. Die Kü— 
jtenfort3 Slori, Dranda, Sudum-Ralé, Bambor 
und Pipunda, ehemals Hauptfige ber GSeeräuberei, 
find in ruffifche eftungen umgewandelt. 
Abefhiigen, Spottname der im Gefolge ber fal: 
renden Schüler (Bacchanten, |. d.) de 14. und 15, 
Yahrhunderts herumwandernden Schulknaben, bie 
von jenen aufs Betteln und Steblen (in der Bur- 
ſchenſprache Schießen, daher Schüge) ausgeſchickt 
zu werben pflegten. ’ 
Abctuorium (Abcturium, Abgatorium, 
Abici, b. i. Alphabet), die im Kirchenritual Gre- 
gors des Großen für die Einweihung ber Kirchen 
vorgefchriebene Geremonie, wonach der weihende 
Bifhof während bes Abſingens de’ „Benedictus 
Zachariae“ mit einem Gtabe linf3 vom Eingange 
nad dem Hochaltar zu bas griechiiche Aula 
rechts dad lateinische in hingeftreute Aſche einfchrich, 
um anzubenten, baß Jeder fid) ind Herz ſchreiben 


müſſe, was er in der Rirde Hore. 

abd (arab.), Sklave, Knecht, häufig in pub 
menfepung mit Eigennamen, 3.8. Abd-allah, b. i. 
Knecht Gottes, Whd-el-Rader, d. i. Knecht be’ mäch- 
tigen Gottes, 2c. 


Abdadung, im Allgemeinen die Abweichung Sandfapelle 


einer Ebene von ber —— Lage, in der Geo— 
Bear ieBe —— 

as Meer oder bes allmähligen Abnehmens ber 
Bodenerbhebung nach ber Meerezfüfte Br welches die 
Richtung des Laufs ber abfließenden Gewäfler, naz 
mentlich der Hauptitröme, bebingt. Während lep- 
tere, wenigftens in ber Hauptrichtung ihres Lauf, 
der Haupiabdachung des betreffenden Landes folgen, 
weichen ft bie Meinen Bäche und Flüſſe aufs Manz 
nichfaltigite von derjelben ab und folgen fogar nicht 


ufnahme 


ei, von den Ruſſen 


Reig empörten Ir} von 


— — — — — — — — — —— —— —— — = — — 


bſenkung des Landes gegen 


Abeſchützen —- Abdampfen. 


ſelten einer entgegengejepten Richtung, Europa 
3 B. Hat zwei Hauptabbachungen, eine nad Nord: 
weiten und eine nad) Sübojten, und zwiſchen beiden 
gen fi die Hauptiwaflerfcheide in mannichjaltigen 
rümmungen, aber in der Hauptrichtung von Süd: 
weiten nad Nordojten bin. Die Hauptitröme fol: 
gen im Allgemeinen beiden Wer, während die Reben: 
Beiz und Suflüffe nad der Nichtung ber Gebirg § 
züge und Thaler ihren Lauf mannichfach Ändern. 
Abdallah (d. i. Knecht Gottes), Vater de3 Pro- 
pheten Mohammed, ein unbedeutender Kaufmann 
in Meffa, der furz vor der Geburt feines Sohnes 
— Handelsreiſe in Jathreb ſtarb. 
bdampfen (Evaporiren), der chemiſche Pro- 
ef, durch welchen man bei Flü figfeiten flüchtigen: 
Stoffe von minder flüchtigen mittelft Meberführuna 
der erjteren in Dampfform treimt, um die zurüd: 
bleibenden fefteren Subftanzen zu gewinnen Das 
A. gelsieht entweder durch es freiwifliges 
Berdunften an der Luft, oder bei Fünftlich erhöhter 
Wärme, ober bei vermindertem Luftdrud, oder durch 
austrodnende Mittel, wie Schwefelfäure. Dabei 
laffen fic) mebre biefer verjchiedenen Arten ded A.s 
mit einander verbinden. In den meiften biefer 
Affe erfolgt bas A. um fe Se arg je größer bie 
berfläche ijt, welche die Flüſſigkeit der Luft bietet, 
weshalb man fich möglichit Hacher Schalen von Bor: 
zellan, Glas, Blei, Platin, im Kleinen oft der Uhr: 
gläfer, im Großen der Metallfeffel oder Pſaunen 
bedient, deren Wände bei Anwendung von Wärme 
möglichſt — müſſen. Das freiwillige A. 
iſt das langſamſte, aber billigſte und liefert dabei die 
regelmäßigiten Kryſtalle. Im Kleinen läßt man die 
Schalen mit der Flüſſigkeit, die durch übergebun— 
dened Papier gegen Staub geſchũtzt wird, auf einem 
warmen Ofen Im. Im Großen wird bas freiwillige 
A. burd natilrlichen ober fünftlihen (Ventilator) 
euftäug buch Sonnenwärme und vor Allem burd 
mög igh große —— der Oberfläche der ver: 
bunftenden Flüffigfeit beſch ag So beim Gra- 
biren ber Salgjoole, welde über Dornenwänbe ” 
abtropft, u. bei der Gewinnung bed Seefalzes in den 
Salygirten. Dad A. bei fünftlih erhöhter 
Wärme ift der am gewöhnlichiten vorkommende 
Prozeß. Es gefhieht meift in flachen Gefäßen, 
unter fleifigem Umrühren, und unter einem Rauch: 
oder Brobemfang zur Ableitung der Dämpfe, Nur 
wo man bie Hie fo fleigert, baß die Flüſſigkeit 
Bs langſam abdampft, fondern einfocht, wird zur 
Beförderung ber Dampfbildung ein tiefe Beli 
angewvanbt, erg dem Feuer möglichſt viel Fläche 
bietet und wohl felbjt mittelft eines Deckels mit 
ha ie für die Dämpfe gefchloffen ift. Ab: 
damprfchalen von Porzellan u. Glas werden dabei 
nicht dem freien Feuer aubgeicht, fondern zum 
Schup auf ein fogenanntes Sandbad oder eine 
ft racht, d. h. in ein anbere® Ge- 
ch auf eine Lage von trodnem 
einfreien Gand gefegt. Soll bas N. bei einer 
ewiffen Temperatur Statt finden, jo wendet man 
Pir eine 100° ©. nicht Überfteigende Wärme ein 
Wafferbad (Marienbad), für höhere Wärme- 
rade gen Oel=, Steinfohlentheer- 
lorcalciumbäber an, b. N: man fept dad Gefär 
mit ber abzudampfenben Fläffigkeit in bie Deffnung 
eines größeren Gefähes, welches bis *, mit einer 
ber genannten Flüffigkeiten angefültt if; dieſes lew: 


üb von Eifenb 


Abdecker — Abd-el-Kader. 


tere crwãrnt man meiſt auf der Sandkapelle, dod 
u über freiem yo. Borzüglich bei a nr 
Steſſen, die leicht anbrennen, benngt man häufig 
sen Baflerdampf zum Erwirmen. Dian braucht 
dazu entweder Keſſel mit doppelten Boden und 
feitet die Dämpfe in den Zwiſchenraum zwifchen 
beiden, ober man läßt legtere in einem Nöprene 
fyiteme cirfuliren, welches mit der abzubampfenden 
Flüfizfeit in Verbindung gebracht wird, oder — 
im die Fliffigfcit ſelbſt einſtrömen. Ueber ba 
% bei vermindertem Luftdrud ift Folgen- 
des zu bemerfen: In dem Mage, wie jich ber 
Orud der auf einer ylüffigkeit laſtenden Luft: oder 
Dampffäule mindert, fink: der Siedepunkt der Flüſ⸗ 
figfcul, wird ibr A ei deg at dabei werden bie 
achtheile einer erböbten Temperatur vermieden, 
wie beim 9. im Luftverdinmten oder luſtleeren 
Raum such die Hemifch verändernden Einwirkungen 
der Luft. Hierauf berubt dic Wichtigkeit der Ba: 
cuumpfannen ingbefonbere bei der — 
Dies find Pfannen mit luftdicht ſchließendem Dedel, 
in welden man entweber durch Luftpumpen bie 
Yuji Über der Fliiffigfcit verbünnt, oder aus denen 
man fie dutch Zämpfe verdrängt. Die fich bilden: 
ten Dämpfe werden ur einem Refrigerator, der mit 
ter Racuumpfanne in Berbindung jicht, abgefüplt 
und weggeſchafft. Howard bradte fo den Siede— 
puntt von Zuderfyrup auf 70—65° herab, Sm 
Kleinen et man dazu vie Luftpumpe an, indem 
man die Schale mit ber Flüſſigkeit auf den Teller 
terjeiben fellt und mit einer luftdicht Ichliefenden 
Glode bedeckt. Um die dabei entitebenden Waſſer— 
dimpfe wegzuſchaffen, bedarf man aber der trod: 
nenden Witte Solde troduende Mittel 
find Foncentrirte —— Ghlorealcium, 
falcinirte Potaſche, gebrannter Ralf. Man brand 
fie im Inftlceren wie im ufterfüllten Naum, weil fie 
mit Begierde Waſſerdämpfe anziehen und, aufge— 
hellt in einem geſchloſſenen Naume, denfelben trod: 
nen. Werden andere zlüffigfeiten zugleich mit ihnen 
aufgekellt, jo bewirken fie deren A, indem fie bie 
fi bildenden BWafferdimpfe immer von Neuem wie- 
der an na ziehen. Am meiften bedient man jich der 
Sch fäure, indem man eine Porzellauſchale bis 
zur fte bamit füllt und mittelft eines Triangels 
oder ciner fonftigen Borriätung die Schalen mit der 
abzubampfenden Flũſſigkeit über ihr aufftellt. Um 
einen hinreichend gefdlofjenen Raum zu erbalten, 
reicht ed anus, die Schale mit Schwefeljäure auf eine 
lirte Holz- oder mattgefchliffene Glas: oder eine 


je atte zu flellen u, eine Glasglode darüber 
gu deden, deren unterer Rand mit Lalg beſtrichen 
a. ied um fo 


ber Rand abgefdlijjen, f° ift 
beiler (Erficcator). Man braucht diefe Vorrichtung 
uch zum Trodnen feiter, ingbejondere pulverfir- 
ariger Körper und Kryſtalle. 

Beder (Hreilncht, Schinber, Falls, 
Baien= ober Felbmeifter, Caviller), dicje- 
aige Berfon, deren Geſchaͤft es ift, in einem beſtimm⸗ 
ten Bezirke dad gefallene Vieh wegzuſchaſſen, abgu- 
Gduten und einzufharren. Damit verbindet ber A. 
im ber Regel noch andere niedrige Arbeiten und 


—* leiſtüngen, 3. B. das Reinigen ber Kloaken, 
tad Giniangen berreulojer Sande. Rad dem 
dumutichen Rechte leidet er an Anrüchigkeit (levis 


gotae macula), iji oe den zum Eintritt 
in die Aiinfte, in dak Militär und in Ebren: 


21 


flellen, aber nicht ehrlos, kann alfo vollguiti- 
eB Zeugniß vor Gericht abgeben. Die Kinder 
es A.s, wofern fie nicht bad — des Vaters 
treiben, bleiben is von dem Makel der Anz 
rüchigkeit fret. it bem A. darf der Scharfrichter 
(f. d.) nicht verwechjelt werben, der ne entweber 
ausſchließlich mit Hinrichtungen von Berbredern 
5— ober bod die Abdeckerei nur durch Knechte 
beſorgen läßt. 
Abd⸗el⸗tader, — Sibi el Hadſchi 
Abd el Raber ben Mahiddin, ber berühmte 
Araberhäuptling, der 16 Jahre lang bas Banner 
ber Freiheit feiner Stanmgenoffen gegen bie Frans 
gofen fiegreidh trig, ward um 1807 in ber Öbetna, einer 
nterridtganftalt unweit Maslara, qeboren als 
Sprößling einer uralten Priefterfamilic (Mara: 
N bie ihren Stamm bis zu den fatimidifden 
Khalifen zurüdführt. Er erwarb fi jhen in 
ge Sugend burd eine — rt nad Meffa, 
ie er mit feinem Bater Mahidbin unternahm 
und ber er ben Beinamen ef Hadfdi, db. iL ber 
Pilger oder ber Heilige, verdanfte, ſowie burd) 
eifrige Studien auf der Hochſchule von Fez den 
Ruf befonderer Frömmigkeit. Eine zweite Reife 
führte ihn im 20, Lebensjahre nad Aegypten, 
wo er fic) für bie Reformen ee ge Mls be⸗ 
—— Der Angriff der Franzoſen wandte ſein 
ebensgeſchick und machte aus dem künftigen Bric: 
ſter einen Krieger. Bald nach der Eroberung Al— 
iers durch bie Franzoſen wählte ibn das Volk zum 
mir von Maskara, nachdem fein Vater für ſich die 
Würde abgelchnt, ben er aber bagu ——— 
atte. Unter dem. Jubelgeſchrei des Volkes hielt 
Ken Einzug in Masfara. dite Mühe, jeder 
Gefahr Troy bietend, von unerfdiitterlider 
landsliebe befeelt, gewann er bald Vertrauen und 
Liebe ber Kabylen in hohem Grade und wußte, 
obgleich felbit ohne Fanatismus, ihren Religions: 
eifer zu entflammen. Den u. ofen machte er fid 
um eriten Male bemerklich, ala er am 3. und 4. 
ai 1832 mebre Fräftige, wenn aud vergeblide 
Angriffe auf die Proving Oran unternahm. Sdon 
damals glaubte man, daß er mit bem Tides bon 
Maroffo in Verbindung flehe und von bicfem be: 
auftragt fei, Oran wieder zu erobern. Mehre Male 
gefchlagen, erfchien er immer wieder an der Spite 
neuer Truppen, unterwarf von 1832 — 33 alle 
Stänme zwifhen Masfara und bent Mecre und 
nöthigte den franzöfifchen General Desmichels zu 
bem riedcusvertrage vom 26, Februar 1834, 
worin feine rial ausbrüdlich anerfannt unb 
= bad Recht zugeſprochen wurde, in Frankreich 
affen und Rriegsvorrathe anzufaufen. General 
Desmichels wurde zwar deshalb zurüdberufen, obnc 
daß man aber feinen Vertrag mit A. aufbob, An 
Folge dejjelben fonnte A. noch in bemfelben Jahre 
den Grund zu feiner Macht legen, u. um fo fiderer, 
als die Franzofen nicht das Geringfte davon be: 
merkten. Gr unterwarf die unabhängigen Haupt: 
Tinge ber —— einen nach dem andern, gulept 
ben mächtigen Bet ber Duairs und Zmelas, ber ihn 
anfangs in einer blutigen lacht befiegte, bann 
aber feinerjeits gelölagen und durch Pluge Deilde 
in einen Verbündeten verwandelt wurbe. Auch ber 
Muffah-el-Darfui, der mit feinen milben 
Reitern aus ber Sahara kam, um ben abgefallenen 
Glaubensgenoffen, den „Berbünbeten ber Franzo 
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fen”, und dann ied ſelbſt zu beſiegen, ward bet! from ergoß fich ber Schwarm der Araber über daz 
Haufd = Amara in der Provinz Titeri gejchlagen, | at Gebiet: auf allen Seiten zugleich gejchat 
worauf U, von ben Stämmen der Provinzen Oran) der wüthende Anoriff, und bald blieb den Frangojen 
und Titerials Sultan anerfannt ward und ein me Sn viel Land, als fie mit ibren Mauern und 
Anfeben erlangte, das iin fogar möglich machte, Wallen umfpannen, mit ihren wp by beftreichen 
eine begeifterten Araber von einem Frledensbruche fonnten. Der Kampf ward mur ein Bernichtungs: 
mit den Franzoſen abzuhalten. Den Franzoſen krieg. Bugeaud befebte alle ftrategifch wichtigen 
felbft war inzwiſchen der arabijche Häuptling zu] Puülte an der Küfte und im Innern und fish von 
efährlich geworben, um ferner geduldet werden zu hier bewegliche Kolonnen ausgehen, die bas Land 
Formen. Sie begannen dent Krieg, erlitten aber unter/mit Windesjchnelle durcheilten, den Feind auf- 
dem General Trezel am 28. Juni an der Mafta he Hi angrijfen, feine Dörfer, feine Heerden ver: 
eine gain en Niederlage, durch die das Anfehen A.s ſnichteten und feine Städte zerftörten. U. feiner» 
natürlich bedeutend flieg. Clauzel, zum zweiter Male ſeits irrte wie ein Adler, der feine Beute umfreift, 
als Gouverneur nad N lgier gefandt, Abernahm es [um die franzöfifchen Befigungen herum, ganze weite 
diefe Scharte auszumegen, u. eroberte zwar Masfara, Gebirgsſtrecken alarmirend und dann plößlich auf 
fonnte ſich aber hier nidt ea und mußte einer ſchwachen Stelle einbredjend, wo man ihm ant 
im December ben Rückzug nad Tlemſan antreten, wenigſten vermuthete. Hefteten fich die Franzofen 
der durch das ſchlechte Wetter und ſfortwährende nach ſolchen verheerenden Zügen an feine Ferfen, 
jeindliche Angriffe ein fehr verluflvoller wurde. (fo entſchlüpfte er ihmen regelmäßig in jene sden 
Der Krieg, den im ben beiden folgenden Jahren Flächen des Sahararandes, wo 6 Monate des Jah⸗ 
General Bugeaud weiter führte, blieb ohne Refultate. jres kein Halm grünt und von wo die Hälfte ber 
Were A. einzelne Niederlagen erlitt, jo gewann er franzöſiſchen Chajfeurs ohne Pferde heimbkehrte. 
auf der andern Seite über ben franz. General b’Arlanz Dennoch ging es mit A.s Macht fidtbar zu Ende. 
ye8 am 25. April 1836 an der Tafna einen bedeutenden Die ihm ergebenjten Stämme fielen nad und nach 
ieg u. führte den Meinen Krieg mit foldem Glück. ab, um ih vor dem Hungertode zu erretten, bie 
daß er feine Herrfchaft über Titeri und ogee einen zum heiligen Krieg rufende Stimme des Emirs 
Theil der Provinz Algier ausdehute und Bugeard rand mit jedem Jahre ein ſchwächeres Echo, fo laut 
den bebrängten —— mit 4000 Mann neuer er fie aud) erhob. Er ſelbſt ermattete in demſelben 
Truppen aus Franfreid zu Hilfe cilen mußte Grade, als die Anftrengungen, die ein ganzes Bolt 
Bugeaud befreite nicht mur die an der Pründung mit ihm gemeinſchaftlich gemacht hatte, mehr u. mehr 
der afna elngefigloffenen Grangolen, jondern brachte nur auf feiner eigenen Perfor zu Taften anfingen. Die 
and U. am 6. Zuli am Sikak eine bedeutende| Zwifchenräume, die zwifchen fein Erfcheinen zu 
Schlappe bei. Trotzdem ſchloſſen die Seen diejjallen pflegten, wurden Linger, er drang nicht mebr 
eben damals an die Eroberung von Konſtantine I weit vor wie früher u. 309 fich eiliger zurüd, Da 
dachten, um bei dicfem Unternehmen im Weften/richteten fid) feine Glide auf Maroffo, deffen Sul: 
Rube zu haben, den Vertrag an ber Tafna, injtan eine im ganz Nordafrifa anerkannte geiftliche 
deu A. thatfächlich alS Souverin anerkannt ward, Autorität befigt. In Folge — Bemi Zungen 
unter ber bloß nominellen Herrfdaft Frankreichs, beſtand bald gwifden Maroffo und Algler ein 
und bie Verwaltung der Provinzen Oran, Titert Kriegszuſtand, ehe noch der Sultan einen tein 
und Algier erhielt, mit Ausnahme ber Hauptsigefaßt halte. Die Schlacht am Isly führte indeffen 
ſtädte und ber. Metidfchah von Algier, Dasſeine rafde Entfcheidung berbei; die Furcht des 
Recht, in Franfreih Warfen und Kriegsvorräthe Sultans vor A.s influtte in — eigenen Lande 
anzukaufen, wurde ihm diesmal von ber Regierung diktirte den Frieden mit Frankreich und machte ben 
jeröft sugeftanden, wogegen er bie Berp Lohan Sultan zum Feind A.3, ber feinerfeit nichts ver: 
übernahm, dem Heere 60,000 Säde Getreide undlfäumte, die maroffanifchen Stämme auf feine Seite 
5000 Ochfen zu Trefern. Es folgte nun wicder eine zu bringen und eine unabhängige Ste ung zu be: 
re ie von A. dazu benutzt wurde, ſeineſhaupten. Jn der That halte er bald die Friegeri: 
acht im Innern zu eriveitern und zu befejtigen.|fcheiten Stämme gewonnen, und fdon gab man 
Im Jahre 1838 wandte er fih nach dem Landen Frankreich dem Gedanken Raum, dag U. ben 
der Rabylen, das für Europäer een und a bp es Thron befteigen und einen neuen 
felbft den Türken und Arabern verfchloffen war, hg üren werde. AB N. im Sommer 1817 
und erlangte im Dfchurbichuragebirge von den/die Maske fallen ließ, war ber erfte Erfolg für 
dortigen Stämmen Anerkennung feiner ni * Am 5. Suni überfiel er 2000 Marokkaner in 
Nicht fo glüdlih war er im Innern Kabyliens, ihrem Lager von — eroberte daſſelbe faſt 
wo er nicht mehr erreichte, als dag er mit einigen ohne Schwertſtreich und ließ ben = beg she Gene: 
Reitern bas Gebirg betreten durfte, während fein ral, den Raid El-Hamar, ald Rebellen binrichten. 
Heer außerhalb der Grenzen feiner Rückkunft har-Er befand fich jegt im umbeftrittenen Beſitze des 
ten mußte, von Unterwerfung aber feine Rede Rifs, der ihm die Verbindung mit Gibraltar, d. h. 
war, Ym nächſten Jahre Fam ber Krieg mit/die Aufuhr von Waffen, ficherte, und ſchon hatte ber 
bei wieder gum Ausbruch, durch den ber —— Fez begonnen, als zwei dem Emir zuzie⸗ 
anzöfifchen Herrfdaft in Algier ber Todesſtoß bende algieriihe Stänune von ben Maroflanern 
herfeßt werden follte, A. nahm ben Vorwand von} überfallen und vernichtet wurden. Mehre andere 
dem Marfche des Herzogs von Orléans durch einen] Stämme Po nun von A. ab, während die marof: 
Theil feines Gebietes; in der That aber griff er zu er aupimadt gegen die Maluia vorriidte 
den Waffen, weil feine fanatifhen Anhänger nicht| und N. bis dicht an die frangöfifche Grenze brängte, 
länger einen Zuftand dulden wollten, ber ihnen a 8) fo dag er fic) zwifchen zwei Feinden befand, Dens 
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Goilloſigkeit erfhien, Wie ein verheerender Berge noch verlor er den Muth nicht, fondern bereitete 
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zu einem Rampfe auf Leben und Lod vor. | dad Menfchengefchlecht nicht bie Fähigkeit einer une 


td 

€ u cineS der zwei maroffanischen Lager in 
ber t vom 11. auf den 12, December mit Erfolg 
anpaber am folgenden Tage wendete fic) das Glüd, 
Die maroffanifshen Truppen vereinigten fib und 
bebrängton den Gmir fo fehr, dag er am 21. be- 


aus e ſich auf —— Gebiei zu retten. Mit | F 
i 


riegern gegen 000 Maroffancr ſetzle 
er über bic WMaluia, um fid von aus im die 
Gebirgspafie, die nad der Wülle führen, zu 
rien, fab fih aber von den Franjzofen umzin— 
zelt und erflärte am 22. Nachis 11 Uhr feine 
Unterwerfung. Lamoriciere verfprad ibm Webers 
Ihiffung nad Aegypten ober ng. St. Jean 
dActe, und ber Seraog von Aumale beflätigte died 
Berſprechen. Trotz dem wurbe er aber mit feinen 
Frauen und Dicnern nad — eingeſchifft 
und erſt in das Fort Lamalque zu Toulon gebracht, 
dann Ende April 1848 in dem fie zu Bau in 
Bearn und endlid zu — eingeſchloͤſſen. So 
energiſche Stimmen ſich aud in Frankreich gegen 
den Brüch des Vertrags erhoben, jo fand es dod 
elbſt die Regierung der Republik nicht für ange— 
arefjen, Gerechtigkeit gegen den befiegten Feind zu 
igen. . Grit im Oftober 1852 Fündigte der auf einer 
Rundreife durch Südfrankreich begriffene Prafident 
vubmig Rapoleon in eigner Berfon dem Emir feine 


endlichen Fortentwickelung befige, fondern, wenn es 
eine höhere Stufe ber Bildung erreicht habe, wieder 
auf eine niedere zurüdfinfe, 
bderrafmen, 1) (Abdurrabman), Statihals 
ter des Khalifen Dezid in Spanien drang 731, um 
etc bem arabifchen Neiche einzuverleiben, 
mit ungeheurer Heeresmacht in Aquitanien ein, er 
oberte Borbeaur, ging über bie Garonne und Dor- 
bogne und vernichtete bas Heer bed Herzogs Eudes 
von Aquitanien, worauf die Saracenen, verwiijtend 
bad Land durchzogen und bis Burgund und 
Nizza vordrangen. Schon hatten fics einige Große 
ded fränfifchen ig unterworfen, ala Karl Mar: 
tell, Majordomus der — mit dem Herzog 
Eudes im Oktober 732 zwiſchen Tours und Poitiers 
die Saracenen in einer ſiebentägigen Schlacht ſchlug, 
in der A. ſelbſt den Tod fand. Dieſe Schlacht ge— 
a zu den fotgenserguen ber Weltgefchichte, indem 
ie bas germanifche Europa vor ber jaracenifchen 
Barbarei rettete. 

2) Sultan von Maroffo, warb 1778 unter 
der Regierung feines Srofvaters Sidi Mor 
bammed geboren. Als bdiefer farb, folgte ihm 
nicht A.s Vater, fondern ein jüngerer Sobn Soli: 
man, der X. jpäter zum Verwalter der Hafenzölle 
ernannte. Wenn der fortwährende Berfchr mit 


Rreibert an, wogegen A. auf den Koran feine Unter: | europäifchen Kaufleuten, in welchen ihn diefe Stel- 
verfung ,obne Vorbehalt und Hintergedanken“ bez | tung brachte, einerfeits den Fanatismus milderte, 


ihrer. Einer Einlabung des 
erſchien er bald darauf in 
Held des Tages war. Im December 1852 freigelaf: 
fen, Tief er fic gu Bruyja in Syrien nicder, fiedelte 
aber, durch dad Erdbeben von 1855 von dort vertries 
ten, nad Damasl über. Hier nahm er fich bei der 


Shriftenverfelgung im Sommer 1860 der Verfolgten | 
—— und ward dafür von Napoleon III. mit | als der Tod feines Oheinis ihn 1822 auf den 
dem Großkreuz der Ebrenlegion belchnt. Er beziebt | rief. 


eine franzöfiiche Penfion von 100,000 Francs. Gr 
—— ne Muße zur Abfaſſung eines Werks 
religids - philoſephiſchen Inhalts, das er in arabiſcher 
Sprache an die franzdfifche Afademie einfandte. In 
kanzöfikiher Sprache erichien e8 von Dugat bearbeitet 
unter dem Titel: ,,Rappel & l’intelligent avis & 
Pindifférent“ (Paris 1858). Bal. Laménaire, 
Vie, aventures, combats, amours et prise d’A,, 
daf. 1848; Bautrude, Vie d’A., dal. 1548. 
Abders, Stadt in Thracien, an der Mündung des 
xluried Neftus gelegen, der Sage nad von —— 
eabricheinlich aber von einem Klazomenier Timeſius 
um 660 v. “ egrünbet u. von den vor bed Ey: 
nS Gewaltberrichaft fliebenden Teiern bevilfert, 
vard, nach dem fie jeit dem —— ein blũhendes 
L jeibfitändiges Gemeinweſen gebildet hatte, von 
> von Macebonien unterjodt, dann von den 
| erobert, aber wieder für eine freie Stadt er⸗ 
flirt. Trümmer von ihr follen fid) bei Polyſtilo 
im Rumelien finden. Die Einwohner (Abberi- 
ten) waren im Alterthum wegen Dummheit und 
! beriidtigt, daber ſprüchwoͤrtlich: Hic 
Abdera, b. i. bier berrfcht Oummbeit, was wahr: 
Seinlich von einer periodifchen Kranfheit, welche, 
Wahnſinne ähnlich, jie oft befiel, herrührt. 
Def fie Männer, wie Democritus, Protagoras, 
Anarardus 1. A. erzeugte, wiberlegt binlänalich bad 
fcht von der Dunrnbeit Miler. Moralifchen 
BEderitismns nennt man bie Behauptung, daß 


räfidenten folgend, | welder ein 
ris, wo cr ber gefeierte | rafters ift, 


ah de3 maroffanifchen Vollscha⸗ 
© erwedte andererfeits die Verwaltung 
der anfehnlichen, in die Hafenkaffen fließenden Gel: 
der früh eine unerfättlihe Habjudt in ibm, von 
welder beberrfcht er einen beträchtlichen Theil diefer 
Nevenuen für ſich auf die Seite zu bringen wußte, 
fo daß er im Beſitz bedeutender Reichthümer war, 
ron 
Bisher ftand höchſtens der dritte Theil des 
mawoffanifchen Staatögebicts, deffen Flächeninhalt 
über 10,000 OMeilen beträgt, unter der wirflichen 
Botmäßigfeit des Sultans, indem fic auf den ans 
deren 2 Dritttheilen viele er Gemein: 
weſen gebildet hatten, deren Angehörige durch häu— 
fige Einfälle die Rachbarfchaft beunrubigten. Wud 
wo der Sultan als folder anerfannt ward, muhte 
er die Steuern mit — eintreiben. Die: 
em anarchiſchen Zuſtande beſchloß A. ſofort nach 
einer Thronbeſteigung ein Ende zu machen. Aber 
in fünfjährigen K ree (1822 — 26) gewann er 
bic Ueberzeugung, daß es ibm —* gelingen 
werde, ſein en europäifchen Sinne zu orduen, 
und ließ daber bie Waffen ruben. Um fo eifriger 
war er nun auf Anfammlung von Schäpen bedadt, 
die er in einem feiten Schloſſe aufh in Seine 
Saupteinnahmequellen floffen aus HandelSmono- 
polen, Zöllen und Seeräuberei, die er unter allen 
— der Barbareskenſtaaten am längſten trieb. 

adurch wurde er natürlich in Streitigleiten mit 
enropäiichen Mächten verwidelt, zuerit mit Deiter: 
reich. Als dieſes den Tribut von 25,000 Thalern, 
ben Benebig für die Sicherheit feiner Blagge frither 
entrichtet batte, verweigerte, lief A. ein $ erreichi= 
ſches HandelS[hiff wegnehmen und bie Mannfdaft 
einferfern. Darauf erfchien ein öfterreichifches Ge- 
Be unter dem Admiral Bandiera, bombarbirte 
ie Hafenplige El Araifch und Nabat und ergwang 
dadurch nicht {fof die Herausgabe bed geraubten 
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Schiffes und feiner Mannſchaft, foudern aud Ver- 
zieht auf den Tribut (1828). Die aud fpäter noch 
an ber Riifte von Maroffo verübten Seeräubereien 
find nicht bem Sultan zur Laft zu legen, fondern 
geben vornehmlich von den berüdtigten ei Bap 
aus, über bie jener nicht einmal einen Schalten von 
Macht hat. Unmittelbar nad ber Be ig Al 
gee durch die Franzoſen machte A. einen Verfud, 
ie Proving Oran feinen Reiche einguverleiben, ber 
aber mißglüdte, —— er ſelbſt ſeitdem frieb⸗ 
liche Geſiunungen gegen ſeine franzöſiſchen Nach— 
barn hegte, fo wollten bod) bie Marokkaner in ihrem 
Fanatismus von feinem gro wiffen. Daher 
die a Händel A.s mit Spanien und Frank: 
reich. Als der fpanifche Konful Darmon 1844 auf 
der 9 einen Gingebornen ——— hatte, 
ließ A., durd die in Wuth verſetzte Menge gezwun— 
en, ben Unglücklichen hinrichten. Als nun über: 
ied bie Mannfchaft eines ſpaniſchen Schiffs crmor- 
det ward, forderte Spanien Genugthuung und er: 
zwang von A. die Abtretung eines an Geuta ans 
jrenzenden Stiids Land. Burd die Vollsſtim— 
nung bin Fer verfprad A. dem ihm fonft ver: 
hapten Mbb=el= Rader Hilfe und riidte mit ans 
ſehnlicher Heeresmacht gegen dic eg Algerieng 
— Aber er focht zu Land und — ee unglück⸗ 
ich. Die Franzoſen befdoffen unter dem Prinzen 
von Joinville Tanger und Mogador und zer Ay | 
ten umter bem Marfchall m. am aly (14. 
Auguſt 1844) in wenigen Stunden die zahllofen 
Reiterfhwärne A.s. Obwohl —— unter eng⸗ 
liſcher Vermittelung mit Frankreich Friede — 
en ward h dauerte doc im Innern die Aufregung 
ort. Mehr als einmal brachte Abb = el = Kader, 
em cinige ber angejchenften Stämme bes marof= 
fanifchen Gebiets gufielen, 2.3 Thron zum Wanken, 
und dbiefer fab fich erft burd die Gefan —— 
bed Kabylenhaͤuptlings von dem gefährlichen Neben⸗ 
buhler befreit. Auch noch ſpäter ſah ſich A. durch 
Aufſtände im Innern und die Gewaltthätigkeiten 
ber Nifpiraten in fortdauernde Handel verwidelt, 
und 1 trat fogar ein —— eines Hauſes als 
— a auf, deſſen Beſiegung Zeit und 
Blut koſtete. A. rhe Auguft 1859, Sein Sohn und 
a war Sidi Mohammed (geb. 1803). 
Dias, angeblich einer der 70, Finger Jeſu und 
erſter Bilchof von Babylon, fell der Verfaſſer einer 
urfprünglich hebräifch gefchrichenen Schrift „Histo- 
ria certaminis apostoliei“ fein, die aber von der Kirche 
[bon frith für untergefchoben erklärt worden ift. 
Heraus —— ward fie von Lazius, Baſel 1551, 
Ubdilation, Nieberlegung ciner Würde, befon- 
ders ber Megierung. Unftreitbar ijt bas Recht 
eined Fürſten, bie Regierung nieberzulegen, mur 
fann er dadurch feinem Stamme bie Rechte auf die 
Regierung felbjt nicht entziehen, nod weniger aber 
einen andern Herrfderftamm zur Regierung brin- 
gen, oder bem Staate eine andere Verfajjurg auf- 
ringen, Mit der Nieberlegung der Regierung be= 
gibt fic) ber Regent ber Ausübung fammtlicher Ne: 
—— te, — demſelben ſehr oft noch äußere 
hrenrechte, MajeftitStitel u. dgl. vorbehalten wer⸗ 
ben. Ebenſo verliert ber abdie; rende Regent in frem⸗ 
den Landerndie Erterritorialität u. die Surispittion 
über fein Gefolg. Ob bad Necht bes Abbicirenden 
wieder eintrete, wenn preci u defen Gunſten 
abbicirt wurde, flirbt, oder bie A.ablehnt, ift ſtrittig. 


Abdiad — Abdruck. 


Abdominal, in dev medieiniſchen Sprache Alles, 
was mit dem Unterleib — in ummittelbe: 
rer Verbindung fteht. Daher Mbdominalein: 
gem cibe, dic im Unterleibe befindlichen Organe, wie 

te Digeftiond:, Harms und Geſchlechtsorgane. 
Abdrud, im Allgemeinen jedes Gebilde, welded 
bur cde rt ebracht wird und ein Abbild des 
drüdenden Körpers darſtellt. Man untericeidel 
Abbrüde auf ebener Fläche, 3. B. in der Buchdrude: 
rei, Kupferſtecherkunſt, Steindruderei 2c., und Ab: 
drüde in Relief, die entweder vertieft, oder erhaben 
find. Da man bei dem unmittelbaren Abdrude 
eines Gegenftandes auf einen Stoff, der nicht jo 
dünn ift, daß bie Formen auf ber ent — 
ten Seite durchſchlagen, ein verkehrtes erbä 
Ip dienen folde unmittelbare Abdrücke in den mei: 
en Fällen nur als Matrizen, die hernach durd eine 
weiche, bald ref werbendbe Maffe ausgefüllt werden, 
welche fofort die Theile in der urfprünglichen Kon: 
favität und Konverität darftellt (f. Abguß). Fi 
folden Formen eignet ih im Ganzen am beiten 
gut gebrannter, fein pulverifirter, mit Waffer zu 
eböriger Konſiſtenz gebrachter Gyps, tube dab 
—* alle Züge ber Bere genau wiebergibt, fon: 
dern auch fehr ſchnell erftarrt. Außerdem werden 
verfchiedbene Metalle und Metallmifhungen, ge: 
brannter Kalk, pulverifirter und mit Trapantgfceim 
u einem dicken Feige verriebener re Schiefer, 
ripel, Sand, Glas (f. Glas paften), Maun, Thon, 
Stegellad, Schwefel, Brod u. a. qu bemfelben Swede 
verwendet. Unmittelbare Whdriide fann man fid 
auf leichte Weife von Pflanzen, Sagat terlingen 2c. 
machen, ſchwieriger und Geſchäft befonderer 
Künftler tft die Bercitung von Formen aus den ans 
geft rten Subftanzen (f Abguf) Abdrüde von 
BlAttern rc. erhält man ſchon durd folgendes ein- 
fache Verfahren: Man tränft ein Blatt feines Pas 
ier mit Baumöl oder Leindl, läßt e8 fo einige 
age liegen, ſchwärzt es dann durch ben Mand 
einer Lampe, legt bie Pflangentheile auf bie ge: 
ſchwärzte Bapierjeite, breitet darüber cin anderes 
Stüd ſtarkes ier und reibt mit einem harten 
Inſtrumente (Röffelftiel, —— 2¢,) AY lange 
barauf herum, biß bie Farbe fih an die Pflanzen: 
theile recht feft angejedt bat. ? died gefcheben, 
fo bringt man bie Ichtern zwiſchen giver Blatter 
weiße Papier und reibt das obere mittelft eines 
ähnlichen Inſtruments, wie eee fo lange, bis 
bie einzelnen Theile fid 2 abgedrüdt haben. Biel 
vollfommencr wird ber U, wenn man eine qlatı 
gelstifiene Steindrudplatte gleihförmig mit einen: 
ünnen ——— von Kupferdruckerſchwärze be: 
dann die Pflanze mittelft einer reffe zwi: 
den Papierbogen Pa ber Platte aufbrüdt, nach 
furger Zeit wieder bebutfam abzieht und mit ber 
geihwärzten Fläche auf angefeudtetes weißes Pa: 
pier legt. Im — ——————— abzudrücken, — 
man weißes Papier mit einer klebenden Löſung, 
wozu im Nothfall aufgelöſtes arabiſches Gummi oder 
Eiweiß dienen Finnen, breitet auf der beftridenen 
Stelle bie abgefhnittenen Fliigel in gehörigen 
Ordnung und Lage aus, bringt fie fo zwifchen 
zwei andere Blätter Papier und bewirft durch 
vorfidjtiqen Drud mit ber Gand und fanftez 
Streichen mit bem Daunmagel, dak fi der bunte 
Staub ber Flügel an die mit ber Febrigen LS 
fung beitrihene Fläche anfeol. Ueber natiir- 


Abdul⸗Aſis — Abdul⸗Medſchid. 


lide Abdrüdevon Pflanzen und Thieren, befon: 


bers von Schilf⸗ u. äutern, Fifden 2. in 
Steimtoblen u. Schieferlagern, j. Spurenfleine, 
Abdul-Afis (A Sultan der Osmanen, 


ia), 
aeboren den 9. Febt. 830, weiter Sohn bed Sul: 
tan Mahmud IL, — te — Bruder Abbul: 
Meſchid am 25. Juni 1861 wid lenkte durch Beftä- 
tigumg bes Hattifderif von Gilbane, forvie des Hatti- 


mapum von 1856 in die Babn ber Reformen ein. 
bie Simanzlage zu befjern, fegte er feine Civil: 
lite von 75 auf 12 Millionen Piafter herab. Da: 


koftete jeine Neigung für das Heerwefen, welche 
Rd in neuer Kleidung und Bewaffnung ber Soldaten, 
jowie in ber Beranjtaltung großer Manöver fund 
ab, große Summen, ohne dak die Tüchtigkeit des 
peered baburd erhöht worben wire. Was von ben 
verichiebenen Anleihen, zu denen man feine Zuflucht 
nehmen mußte, übrig blieb, bas verſchlangen die foft: 
fpieligen Reifen u. Jagdvergnügungen des Herrichers 
u. die Berihönerimg der Hauptitadt. In der Verwal: 
tung gieng Alles auf dem alten Fuße fort, wie Über: 
haupt von Befolgung eines beftimmten Regierungs- 
foftems nicht die Rebe thar. Eine 1862 vorgenommene 
Reform bes Finanzminiſteriums u. die Einſetzung 
einer Rommi zur —— des Schulden⸗ 
weſens that ber Verſchwendung feinen Einhalt. 
Mud ber füllte ſich troß des Vorſatzes des 
Sultans, fig mit Einer Frau begniigen zu wollen, 
aujs Neue mit tiderfeffiiden Sflavinnen. Diefe 
Mifflände ber Regierung haben bis in die jüngſie 
t, vor allem die finanzielle Rathlofig: 
feit, welde durd die Unruben in Candia, Epirus 
unb Theffalien nod bedeutend gefteigert ward. Bal. 
Azam, L’avénement d’Abdul-Azis, Par. 1861. 
I Samid, der 27. Sultan ber OFmanen, 
—— Sabr alt, am 21. Januar 1774 aug 
ber — — zum Throne, fand 
aber das hinfãllige Reich in der größten Verwir⸗ 
rung. Die Statthalter der entlegenen Provinzen, 
wie Syrien, Aegypten, Georgien, hatten fich von 
der Pforte faft unabhängig gemacht, und mit Ruf 
land war leptere in einem tie jenes febr glüdlichen 
Der ſchwache, vergnügungsſüch⸗ 
war nicht fibig, dem Reiche aufzuhelfen. 
Der am 21. Yuli 1774 zu Kutſchuk Kainardſchi ab: 
peidiofiene priede verfdaffte Rußland bedeutende 
etserweüerungen am ſchwarzen Meere, bie 
große und fleine Rabardei, die feflen Plage Neni- 
tole und Rertid, die Stadt Aſow und das Echloß 
1 mit der Landzunge —— dem Bog und 
freie Schifffahrt auf ſchwarzen Meere, 
das Schutzrecht über die Moldau und Walachei und 
abe griechiſchen Kirchen im osmaniſchen Reiche. Die 
Krim, für unabhängig erklärt, wurde 1783 von 
genommen , und bie Pforte mußte es 1784 
in dem Gefig berielben beflätigen. Bon den empir- 
ten Bafda’3 wurde zwar Scheifh Daher in Syrien 
befiegt und getddtet, gegen Ali Bei in Aegypten 
aber nichts außgerichtet. Nachdem ſich Defterreich 
und Rußland eng verbunden hatten, erklärte A. 
1787, madbem er fein Heer durd franzöfifche 
Offiziere Hatte reorganifiren laffen, an leptered den 
—2* ber mit ber Nieberlage der türkiſchen Flotte 
auf der Höhe von Kinburn und ber Eroberung von 
Oaafow durd Potemfin (17. Oft. 1788) für die 
tirfifen Waffen fehr unglüdlic benann. Go 
grob wurde die Berlegenheit ber Pforte, daß A. das 
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Silber feiner Untertbanen als Kriegsſteuer forderte. 
Mitten unter ben Buriiftungen zu dem neu zu 
eröffnenden Felbsuge + er, ſchon feit Tängerer Zeit 
gcittig und förperlich reducirt, den 7. April 1789. 
ein Nachfolger war fein Neffe, Selim III. 
Abdul «Benj iD, türfifcher Groß: Sultan, ges 
boren den 23. April 1823, Sohn Mahmuds IL, 
erhielt feine Erziehung, wie alle türkiſchen Kron: 
prinzen, im Harem unter Weibern und Eunuden 
und folgte am 1. Juli 1839 feinen Bater auf dem 
Throne, Das oSmanifde Reich befand ſich damals 
in einer fehr mißlichen —— Das Heer hatte fich, 
burch bie unglüdliche Schlacht bei Nifib gerfprenat, 
völlig aufgelöft, und nichts fchien den fiegreichen 
ee rn hindern zu Fönnen, in Konftantino- 
pel einzurüden, wo er überbieß von einer einfluß: 
reichen Partei mit Sehnfucht erwartet wurde. Obne 
die Intervention der chriftlichen Mächte wäre bie 
Pforte bamals verloren geweien. Der ohne Frank⸗ 
reich abaefchloffene Bertragvom 15. Fin 1840 nn 
ben wanfenden Thron ded jungen Babifchab. e⸗ 
hemed Ali mußte ſich (17. Nov. 1840) unterwerfen 
und ein neuer Vertrag der Großmächte, welchem 
nachher auch Frankreich beipflichtete, orbnete die 
fünftige Stellung des Lehnftaats Aegypten zur 
Pforte. Gine der erften Handlungen A. war die 
Unterzeichnung bes Hattifcherifd von Gülhane 
(3. November 1839), worin er bie yortführung des 
vom Bater begonnenen Reformwerks antiindigte. 
Er folgte bei biejer, wie bei anderen Gelegenheiten 
ben Winfen feiner Mutter, der Walibe : Sultanin, 
welche bid zu ihrem Tode (2, Mai 1853) die wirt: 
fiche Leitung ber Gefchäfte in ben Händen hatte und 
ber die Pietät des Sohnes nie ben Gehorfam ver: 
weigerte. Wihrend auf ihr Geheiß der europäiid 
gebildete Reſchid-Paſcha die Neformen in Angriff 
nahm, welche das Volt der O¥manen den civilifirten 
Nationen des Meftend ald ebenbürtig an die Seite 
ftellen follten,, überließ fic) ber junge Wadifchah ben 
reuden des Harems. Sogleich nad bem Tobe 
einer mütterlihen Führerin fab fih A. in einen 
Krieg mit Rußland verwidelt. Damald wirften 
gg eben zweite Staatsgrund⸗ 
geſetz des türfifchen Reichs, den Hattiz Humayum, 
von ihm aus, welder am 21. Februar 1856 verfün: 
bigt warb und die Umgeftaltung des Osmanenſtaats 
im abendländiſchen Sinne vollenden ſollte. So be: 
et in Bosnien und der Herzegowina. Scheinbar 
eilich fab der Sultan, ber fic) „Seine Majeftat* 
und „Kaifer“ nennen ließ und felbf von Zeit zu Zeit 
(ine Staaten bereifte, um fig von ben Zuftänben 
einer Unterthanen burch den Augenjchein Kenntniß 
zu verichaffen, feine Macht vermehrt. Nicht nur, 
daß Mebemed Ali, ber Todfeind feines Vaters, an 
den Stufen feines Thrones erſchien und Gehorfam 
angelobte, fo fehrten außer dem Nillande aud Tri: 
polls und Tunis zur Botmäßigkeit zurüd, webte 
an ber abeffinifchen Küfte bie türfifche Flagge, er: 
fannte ber Imam von Masfat die Oberhobeit der 
Pforte an und wurden biefer felbft die Araber von 
u bi8 Bagdad unterworfen. Aber alle diefe Er: 
olge wurden nur mit Hilfe ber europdifden Dis 
plomatie errungen, und das Reich friftet fein Dafein 
nur noch, weil fich die Großmächte über deffen 
lung nicht einigen Können. Des Sultans und des 
Landes Unglüd war die Haremswirthichaft, an der 
A. trop feiner fonftigen lobenSwerthen Gefinnung 
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Abd-⸗ul-Mumen — Abel, 


mit —— igleit hing. Der ren ift der, durch verdient, daß er die Aufhebung ser Verpach— 


Schwamm, ber die 


en Kräfte des Landes auſſaugt. tung der Bernfteinfifcherei an einen 


eneralpidter 


Bährend in Krimkriegedastürkifche Heer dem ußer · durchſetzte, fo dah dieſes Recht den Strandbewoh: 
jten Mangel preisgeqeben war, fhwelgten ne Seer nern gegen eine Bergütung an den Staat für inmer * 


tung durchkreuzt jetzt nod alle 


des Harems im Weberfluß. Die finangiclle 
au 
A. + den 25. Juni EA 


Jerrüt⸗ übertragen wurde. 
eformpläne. | interimtitifcher Boligeipräfident durch den damaligen 
Er war ber 91. Herrſcher Oberpräfidenten von Schön nach Königsberg beru: 


m Öerbfte 1835 ward A. als 


vom Stamme OSmans, der 2B. feit der Eroberung, fen, wo er eine fo ausgezeichnete soa ent: 


von Konftantinopel. Sein Ältefter Son, Moham: widelte, bab 
meb Murad, ift den 22. September 1840 aeboren, | Jahre feine 


Abd» ul» Mumen, Gründer der maurijch:jpani: 
{hen Dynaftie der Muahedim oder Almobhaden, die 
von 1146 — 1273 bad nordweftliche Afrifa und bas 
arabiſche Spanien beberrfchte. 


Abdul Wahab, ſ. Wahabiten. 
Abegg, 1) Julius Friedrig Heinrich, be: 
fannter 


—— geboren Erlangen, 
zxhielt feine erſte Erziehung in Königsberg in Pren- 
Hen, * fein Vater, Johann Wilhelm A, 
als Ronjiftorialrath, Superintendent und Hofpre= 
iger —— ward, ſtudirte zu Erlangen, Bebe 
serg und Landshut, widmete ſich unter Wolfgang 
Pudta in Erlangen ein sabe ang ber jurififgen 
Praris und fegte darauf feine Studien in Berlin 
jort. Im Jahre 1820 Hrelt er zu Königsberg Bor: 
‚efungen, wurde 1821 außerordentlicher und 1824 
ordentlicher Brofejjor ber Nechte, in welcher Einen 





chaft er 1826 nach Breslau ging. Ym Fabre 1846 | 


ward A. von der juriftifden Fakultät zu Breslau 
al3 Abgeordneter zur preußiſchen Landesfynode ges 
wählt. Seine febr —— Schriften beziehen 
ſich meiſt auf das Kriminalrecht, doch hat er auch 
einzelne Theile des Naturrechts bearbeitet und dem 
Sivilprozejfe, namentlich dem preußiſchen, feine 
Tpätigkeit gewidmet in der „Zuriftifchen Wochen: 
ae für die preußischen Staaten” und in bar 
PVerſuch einer Gefdhichte der preußifchen Civilgefeg- 
yebung“ (Berlin 1848). Seinen ,Gyftem der 
riminalrechtswiſſenſchaft“ (Königsberg 1826), den 
„Unterfuchungen aus dem Gebiete der Strafredgtae 
wiffenfchaft“ Breslau 1830), dem „Lehrbuch des 
Rriminalprogefjes” (Königäberg 1825, 2. Aufl. 
—— dem ‚Verſuch einer Geſchichte der Strafge— 
ſetzgebung und des —— der brandenburg: 
vreußifchen Lande” (Berlin 1845) und der Schrift: 
„Die verichiedenen Strafrechtötheorien in ihren 
Berbältniß zu einander und zu dem pofitiven Nechte 
und bejjen Gejhichte” (Neuftadt a. d. O. 1835) 
ichließen fich feine Abhandlungen im dem , Newer 
Ardiv für das Kriminalredt” und andern Zeitfchrif: 
ten an. And fein „Lehrbuch der Strafrechtswiſſen⸗ 
ſchaft“ (Neuſtadt a. d. O. 1836), feine „Beiträge zur 
Strafprogeßgefepgebung” (daf. 1845) behandeln mit 
philoſophiſchem Saari lid die plagen auf 
dem Felde der — Reform im Stra ig ren, 
für welded er den Orundfaß geltend macht, daß die 
Strafe einzig und allein zur Herftellung des geftdr- 
ten Rechtszuſtandes diene. 

2) Bruno Erhard, ein durch patriotifchen Ei— 
fer —— Mann, war zu Elbing am 17. 
Januar 1803 geboren, ſtudirte ſeit 1822 die Rechte 
in Heidelberg, dann in Königöbera, wo er 1826 
promovirte, Später widmete er fich der juriftifchen 
Prarid zu Danzig, dann beim Oberlandesgericht 
in Königsberg, verlieh aber 1831 diefe Stadt und 
erwarb ein Gul im Kreife Bifhhaufen. Hier 1831 
zum Landrath erwählt, machte er fid) befonders daz 


bie Stadtverordneten im folgenden 
efinitive Anitellung bewirften, An ber 
Entwickelung der inneren Verhaltniffe des Staats: 
lebens nahm er beit lebbafteften Antheil. Den Adel, 
der ihm bei der Huldigung 1840 angeboten wurde, 
lehnte er aus Grundfag ab. Ende 1845 ward cr 
nad Berlin verfegt und im Finanzminiſterium in: 
terimiftifch beſchäftigt, bald darauf aber mit dem 
Titel eines geheimen Regicrungsrath3 als könig— 
lider Rommiffar der oberfchlefifhen Eifenbahn nach 
Breslau gefendet. A. war Mitglied der Deputa- 
tion, die iim März 1848 aus Breslau und Liegnik mit 
ben befannten ficben Bitten an den König nach Ber: 
fin gefendet ward. Bon Breslau zum Borparlament 
ewaͤhlt, trater auch in den Fünfzigerausſchuß, deffen 
icepräfibent er war, worauf ihn der Kreis Kreuz: 
nad in bie preußische Rationalverfammiung wählte, 
Schon fehr Teidend, fonnte er aber nur furge eit 
darin thätig fein; er + zu Berlin ben 16. Dec. 1848, 

Abefen, Wilhelm Ludwig Albert Rudolf, 
Arhäolog, Sohn bes verdienten Pädagogen und 
aa en Bernhard Rudolf A, Meftord am 
ymnaſium zu Osnabrüd, ward den 40, April 1815 
zu ende. wr geboren und fam ala Aähriger Knabe 
mit dem Vater nad Osnabrüd, wo er dann das Gyn: 
nafium befuchte. Nachdem er zu Berlin Theologic 
und PHilofogie, dann zu Göttingen bejonders Ar: 
Hiologie ftudirt hatte, ging er 1836 nad Mom, 
von wo ans er bie Gebiete ber alten Etrusfer, Um: 
brier, Sabiner, Samniter durchforſchte und auch nach 
Neapel und Sicilien Ausflüge machte, Er ward Mit: 
qlied mehrer gelehrten Gefellfdajten u. Sekretär der 
archäologifchen Gefellfchaft gu Nom. Seiner Gefund- 
nn wegen brachte cr ben Sommer 1842 in feiner 
aterftadt zu, wo er an fein Werk; „Mittelitalien 
vor ben Zeiten he} Herrihaft in feinen Denf: - 
malen” (Augsburg 1845) die legte Hand legte, Um 
dent Druckort nahe zu fein, begab er nd im Herbſi 
nah München, + aber fon den 29. Januar 4843, 

Abefmacr, zur perfiihen Provinz Ghilan spe 
rige Infel im fa8pifden Meere, berühmt durch ihre 
prachtvollen Waldungen, 

Abel (Habel, b. i. Hauch, Hinfälligfeit), de 
weite Sohn Adams und Eva's, der von feinem 
[tern Bruder Rain erjchlagen wurde (1. Moſ. 4, 
16). In A. und Rain finden die zwei — 
gen der älteſten Lebensweiſe, das Nomadenleben 

und der Ackerbau, ihre erſten Repräſentanten, und 
zwar tritt babei bas bem Orientalen durch die Pa- 
triarchen gebeiligte Nomabenleben a 2 
vor. Die einfache biblifche Erzählung, wo als Mo: 
tiv des erften Mordes die neidiſche Mißgunſt ange: 
geben, die Art der Ausführung aber nicht näher 
angegeben wird, iff in beider Beziehung durch bie fpa- 
tere Dichtung der Rabbinen, des Koran und chriſt— 
licher Erzähler vielfach, zum Theil nicht obme pocti- 
hen Geift aus mid worben. Beide Brüder, 
o erzählt bie fpatere Sage, batten ae ae 


ern, Rain die ſchöne Aflima, A. die Lebuba. Da 


Abel. 


Adami eine Wechſelheitalh wünfchte, weigerte fich 
Rain, die weniger reigende Lebuba zum Weibe zu 
nehmen, mußte fic) jedoch der Anordnung des Baz 
ters fügen, welcher die —— von der git: 
tigen Aufnahme eines zugleich von beiden Brüdern 
ehraspten Doppelopfers abhängig madte. Als 


das göttliche Wohlgefallen ih fir A. entfdieden | 


batte, bachte Kain darauf, den Bruder zu tddten, wußte 
aber lauge nicht, wie er den Mord vollziehen Fönnte, 
biß der Satan jelbft ¢3 ihn lehrte. Diefer kotug 
nämlich vor feinen Augen einem Vogel mittelft eine 
Steins den Kopf ein, worauf Kain dem fchlafenben 
M ebenfalld durch ein Felſenſtück das Haupt zer— 
fhmetterte. 40 Tage trug Rain, von Gewifiensangft 
peinigt, den Leichnam in einer Thierhaut mit fi 
; endlich brachte ihn ein Nabe, der einen ans 
dern getödteten Raben im Sande verfcharrte, auf 
den nfen, den Körper bed Bruders unt die Erbe 
zu vergraben. Den Ort der Ermordung A.s zeigt 
man nod jet 16 Meilen von Damascuz und nicht 
weit davon fein Grab. Die hriftlihen Gnoftifer 
machten aus U. einen vermenjchlichten Acon, Ebel 
oder Siva, d. i. glingender Hand. 


» 1) Jalob Friedrid von, philofophi- 
ſchet — den 9. Mai 1751 zu Vaihingen 
an der Ens im 


BWürtembergifchen geboren, at elt 
feine Bildung in den Seminarien zu Dradendorf 
und Maulbronn, fpäter zu Tübingen, und ward 
(hen im 21. Sabre Profejjor der Loftotopbie an 
der Karlsalademie, wo er einer der Eriten war, 
welche Schillerd Genius erkannten und befdiigten. 


Im Jabre 1775 fiedelte er mit der Alademie von 
der Solitude nad Stuttgart über und erbielt 1790 


die durch Plancquets Tod erledigte Profeffur der 
praftifhen Bhilsfophie an der Univerfitit Tübin- 
gen, welde Würde er 1811 mit der eines Prilaten 
und Generalfuperintendenten von Debhringen vers 
taufchte, wodurd er zugleich Mitglied der leitenden 
Sberbehörde der evangeliſchen Kirche in Wiürtem: 
berg wurde. Ym Jahre 1325 ward er General: 
imperintenbdent in Urach, fpiter in Stuttgart und + 
den 7. Suli 1829 zu Schorndorf im Yartfreis. 
Seine zablreihen Schriften beziehen fih auf ver— 
idiedene Theile der Philofopbic, namentlich Pſycho⸗ 
8 Metaphyſik und Moral. Hervorzuheben ſind: 
„Sammlung und Erflärung merfwürdiger rl 
ay aus dem menfchlichen Leben” (Frankfurt 
und Leipzig 1789—90, 3 Boe.) ; „Ausführhd ¢ Dars 
Rellung über die Beweife vom Dafein Gottes” 
(Heilbronn 1817); „Philoſophiſche Unterſuchungen 
über die leßten Gründe des Glaubens an Gott” 
(Heilbr. 1818; 2. Aufl., Stuttgart 1820); „Aus: 
führliche Darftellung des Grundes unfere3 Glau— 
bens an Unfterblichkeit" (Frank. a. M. 1826). Alle 
biefe Schriften find im Sinne des vorfantifden 
Ellellicismus gehalten. An den öffentlichen Ange- 
legenbeiten feines engeren Baterlandes nahm 
Sheila ald Mitglied der eingehen, theils 
durch Schriften, die fih auf das würtembergiſche 
— beziehen, thätigen Antheil. 

Jofeyh, Hijtorienmaler, geboren 1768 zu 
Achaqh in Ociterreid, bildete ih unter Füger auf 
der wiener Afademie und ging 1802 nach Nom, wo 
er ſechs Jahre lang mit ©. Schid im cdelften Wett: 
eifer zubrachte umd durch mebre Werke, namentlich 
durch eine vor der Leiche bed Bruders knieende Ans 
tigone, Auffehen erregte. Nach Wien zuridge- 
% 
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kehrt, licferte er eine Reibe trejflider True ta te 
bie zum Theil in ber k. k. Afademie, fowie in der 
Gemäldegallerie des Belvedere cusgeftellt find. Die 
Kirche zu Gumpendorf hat von ihm einen St. Megi- 
dius mit 15 lebensgroßen Figuren. Wud) malte er 
die Schöne Gruppe de3 erſten Borhanges im wicner 
Hoftheater, Er + zu Wien 1818. 

3)Rarlvon W, bayerifher Staatsmann, den 
17. Sept. 1788 zu Weglar geboren, an bes 1819 
verftorbenen PBrofeffors der Rechtswi dn au 
der vormaligen dortigen Rechtsſchule, befuchte nad 
juriftifchen Borftudien 1806 —9 die Univerfität 
iu Gichen und die Rechts fdule feiner Baterftadt, 
eqann dann feine praftiiche Laufbahn, die 1814 
ein anberthalbjähriger Militärdienft unterbrad 


und wurbe nad mebrfadem Wechfel feiner amt: 


lichen Stellung 1818 Stadt: und Polizeikommiſſär 
zu Bamberg. Seit 1819 Regierungsrath- ju Mün— 
hen, ward er 1827 Minifterialrath im Minifterium 
des Junern und erhielt den Adel. Seine politifche 
Thätigfeit begann auf dem Landtage von 1831, wo 
er, wie auf dem von 1828, Regierungskommiſſar 
war. Seine ———— Aufichten, beſonders über 
Preffreibeit, die er bet dieſer * cit Außerte, 
bewirften 1832 feine Berfegung als geheimer Le: 
gationsrath ind Minifterium de Acuperen. Nod 
in bemfeiben Jahre ward er fubflituirtes Mitglied 
ber Negentfchaft in Griechenland, um bas er fi 
nicht geringe Verdienſte inadminijtrativer Beziehung 
erwarb. In Folge der Zwiftigfeiten in der Regent: 
Schaft 1834 nach Bavern zurüdgefehrt, trat er wie- 
der in das Miniflerium des Innern ein und wußte 
fich durch feine Bemühungen um Rechtfertigung des 
Aufwandes für das neue Univerfitdtsqebdude in 
München bie Gnade des Königs von Neuem zu er: 
werben, während er ſich zugleich den Ultramonta— 
nen zumeigte. ALS Regierungsfommuiffar auf dem 
Landtage von 1837 wid er zwar noch jeder Prine: 
pienfrage aus, dod ſchon im Herbfte dejfelben Fah: 
res unterzeichnete er das-Entlaſſungsdekret des 
Fürſten Settingen-Wallerſtein, worauf er, zum 
wirflihen Staatsratbe ernannt, bas Miniſterium 
des Innern erft proviforifch, feit dem April 1838 
definitiv und im März 1810 and proviforii die 
Leitung der Finanzen übernahm Bon nun an 
fiel er immer mehr von feinen —— —S 
ab. Auf dem Landtage von 1839 auf 1840 juchte 
er namentlich die Berantwortlichkeit der Minifter, dic 
ernurals Werkzeuge des höchſten Willens betradter 
wiffen wollte, in den Hintergrumd zu ſtellen und bei 
jeder Gelegenheit hervorzuheben, daß Bayern mu 
eine ſtändiſche, feine reprafentative Berfaffung habe. 
Hiermit fland eB ganz im Einflang, dak er dic 
Bundesbefliiffe vom 28. Juni 1832, deu „mit 
Ucbereilung gegebenen ſüddeutſchen Verfajjung en“ 
gegenüber, bis zur Äußerften Konfequenz geitend zu 
machen fudte, indem er, trog feiner Berwah rung 
dagegen, baf er den Landtag zu einem bloßen B oftu: 
fatenlandtag berabdriiden wolle, deſſen Steu erbe— 
willigungsrecht fo gut al3 wirkungslos zu m adıen 
fuchte. Seine maßlofen Ausfälle gm einen Bor: 
ãnger im Amte veranlaßten (11. April S40) zinen 
Snelfaunpf wifchen ihm und dem Fiirften von Dct- 
tingen:Walleritein, ber zwar unbluti or er gin. 
aber fiir beide Theile gleich — oͤffen tics: 
Verhaudlungen über den Ehrenpunkt zur Folge 
batte (vergl, „A. und Wallerflein“, Stuttg. 1840). 
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Seine Verwaltung, dre inmmer entfchiebener ultras 
montane Tendenzen verfolgte, erregte immer mehr 
den Uniwillen aller Aufgeflärten und rief nicht 
nur in ber Rammer, — auch im Reichsrathe 
die lebhafteſte Oppoſition hervor. Da er am 
17. Februar 1847 wegen verweigerter 
zur Yndigenatsertheilung an die Tänzerin Lola 
Vrontez mit feinen Kollegen feine Entlaffung er: 
bielt, fo, ward ihm der Sturz durd) die Bewegung 
von 1848 erfpart. Won dem König ine früber 
mit einem Gute botirt, erhielt er den Poften eines 
bayerifchen Gefandten zu Turin, wo er bis 1848 
blieb. Auf Betrieb der Ultramontanen in die zweite 
Kammer gewäblt, fah er fich hier ſchönungsloſen 
Angriffen —* t und konnte feinen Einfluß ge— 
winnen. Er zog ſich bald darauf vom Öfjentlichen Lez 
ben gang zurück und + nad — Kranlheit 
zu München ben 3. Sept. 1809. 

4) Niels Henril, berühmter Mathematiker, 
geboren ben 5. Aug. 1802 zu Furdse im norwegifchen 
we Chriftianfand, —— den erſten Unierricht 
bei jeinem Vater, einem Prediger, und beſuchte dann 
eine Schule zu Chriftiania, wo fein mat ar 
Genie erwadte. Ym Yahre 1821 bezog er die Uni: 
verfität ſeines Baterlandes, machte dann mit einem 
Stipendium der Regierung eine Reife ins Ausland, 
auf ber er 4° befonbers in Paris und Berlin anfhielt, 
wurde nad jeiner Rückkehr Docent an der Univerjitär 
u. Ingenieurſchule in Chriftiania, zog fich aber durch 


zu großen leiß die Auszehrung zu und { den 
6. April 1829 auf dem Eifenwerfe —** bei Aren⸗ 
dal. A.s Arbeiten betrafen beſonders die Theorie 


der elliptiſchen Funktionen, die er gleichzeitig mit 
K. G. —— bearbeitete und mit den fchönften 
Entdedungen bereidyerte. Seine Schriften in frans 
3öflher Sprade hat fein pie Holmboe herausge- 
ace — ot ne Gels 

clin, Johann Philipp, Gefchichtfchreiber 
aus Straßburg, two er um 1646 T; 32 dem 
Namen Jobanı Ludwig Gottfried oder Gothofredus 
tine Menge und Werke, welche viel Beifall 
fanden u. 10d) i tal8 Gefdhidtsquellen dienen. Am 
befannteften ijt jein „Theatrum Europacum* (bejte 
Ausgabe Frankf. a. M. 1635—2736, 25 Bbe.), deffen 
erfien Band er allein fchrieb, Außerdem fdrich er 
eine „Archontologiacosmica“, cine „ Mon eChro⸗ 
nica“, lange Zeit die beliebteſte —— 
cine „Historia antipodum“, eine Schilberung von 
Schweden, eine Geſchichte Indiens rc., ſaännntlich mit 
trejflichen Rupferftihen von M. Merian geſchmückt. 

eliten, ? Abelsorden. 

Abel⸗Puhol, Alexander Denis b’, ausge: 
eichneter frangöfifger Hiftorienmaler, 1787 zu Baz 
enciennes geboren, war Schüler Davids, bildete 
ſich aber vornehmlich burd das Studium der Antike 
= Meijter aus. Seine Zeihnung it großartigen 

tyles, fein Pinfel fraftvoll, fein Kolorit — * 
das Helldunkel gewandt behandelt und ſeine ganze 
Ausführungsweiſe leicht und geiſtreich. Für — 
Ialob, der die Kinder Joſephs ſegnet, empfing cr 
810 die goldene Medailſe; der Tod bes Britannicus 
det bad Muſeum zu Dijon ziert, erwarb ihm 1814 
diefelbe Auszeichnung. Seine Stephanspredigt in 
der Kirche St. Etienne bu Mont trug die Salon: 
prämie davon. Grofartig it fein Germanicus, wie 
diefer auf dem Sdlachtfelbe den römifchen Adler 
wieberfindet. In ber Gallerie Orléans ift fein Ca: 
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Abelin — Whendberg. 


far, am Tage jeiner Ermordung in den Senat gebend, 
in ber rbeimfer Kathedrale feine Ehlodwigstalife, zu 
St. Titerin Douai fein Todte erwedender Petrus 
bemerfenswerth. In der Dianagallerie zu Fontaine: 
bleau befinden fic 22 Gemälde von ihn, 14 in der 
hapelle des Dames du sacre-coeur zu Paris, und 
8 Baßreliefimitationen im großen Saafe der parifer 
Börfe. Auch malte er den Plafond der großen Treppe 
bed Muſeums zu Paris, die Kapelle St. Roche in ber 
Kirche St. Sulpice, fowie bie Dede des dritten Saa: 
les im Muſeum. Ru den Glasmalereien in der Eli: 
ſabethkirche zu Parts lieferte er die Kartons. 

Abelsorden, cine Gejelljhaft zu Greifswalde im 
vorigen Jahrhundert, deren itglieder an Aufrich- 
tigfeit und römnuigfeit bem Abel, Adams Sobn, 
nachzuahmen ſich verpflichteten. da ſie ſich gehei— 
mer Zeichen bedienten, m man fie Er ite bem 
Hreimaurerorden in Ver ok edacht. Näheres if 
in der von der Geſellſchaft ſe — — 
Schrift: „Der Abelit“, Leipzig 1746, enthalten. 

benakis, norbamerifan. Indianerſtamm, im 
Staate Maine, im Flußgebiet bes Kennebec und 
Androfeoggin anfaffig. Zur Gruppeder öſtlichen Al: 

onfiner gehörig, find fie jegt fat verſchwunden. 
it ihnen ffammverwandt waren die Mikmaks. 

Abencerragen, edles mauriſches Geſchlecht in 
Granada, das von Aben Cerrag (eigentlid Ebn 
Serradfd, Gegenfinig von Granada, der fi 
1057 unterwarf) abftammte und bei den Königen 
von Granada bod angefehen war, fo dak die N, 
felbft in bem fönigficden Schloſſe der Alhambra 
wohnten, beren ſchönſter Theil noch jest den Namen 
ber „Halle der A.“ trägt. Den Untergang der N. 
bat die Sage poetiſch ausgeſchmückt. Die beiden 
Familien der A. und ber Zegris waren in Zwifl ge- 
rathen. Die A. nahmen an den Verſchwörungen 

egen ben König Abu = Haffan Theil, Fonnten aber 
ei der Uebermacht der Zegripartei fein glängenbes 
Ende beffen, wozu nod fam, daß einer der A. in 

eftiger Liebe zur Aoraibe ber Schweiter bes Königs, 
ie votitifihen Haß vergaß. Bei ftiller Mond: 
nacht erfletterte er den Palaft, um zur Gelichten 
zu fommen, wurde aber eutdedt, worauf der Kö— 
nigsfohn Boabdil, der felber in Liebe zu Dur 
entbrannt war, mit ya a Unterftügung der Be: 

ri8 alle Lift aufbot, um bas ganze efhledt ber A. 
in den rotben Palaft zu Toden, während die Halle 
ber Alhambra fs mit Bewafjneten füllte, um bie 
einzeln eingelabenen U. zu empfangen. 36 berfel: 
ben erfchienen nach einander in der Balle und wur: 
ben getöbtet; die übrigen, durch einen Knaben von 
dem Mord unterrichtet, erftürmten die Königäburg, 
erlagen aber der Ueberinadt, und nur wenigen ge: 
lang es, 23 Leben fliehend zu retten, Diefer Kampf 
bildet ben Stoff einerreigenden fpanifchen Dichtung, 
„Historia de las guerras eiviles de Granada“ (Ma: 
brid 1694), wonad Chateaubriand „Les Aventures 
du dernier Abencerrage“ bearbeitete und ben Lert 
zu einer Oper Cherubini’s lieferte, 

Abend (Weiten, lat. Oceidens, daher aud Oc- 
cident), bie —— end, in welcher die 
Sonne und alle andern im: untergehen; dann 
die Zeit bes — ——— 

endberg, Unterberg des Nieſen, im ſchweizern 
chen Kanton Bern, der ſich unmittelbar aus den 
luthen des Thunerſee's, ſüdlich von demſelben, er: 
ebt, iſt in neuerer Zeit beſonders intereſſani ge: 


Abendland — Abendmahl. 


worden burd die Kretinenheilanjlalt, die Guggen- 
kühl, unterftügt von milbthätigen Beiträgen, dar: 
auf errichtet bat. Die großen Erwartungen, bie 
man von berjelben begte, find nicht in Erfüllung 
gegangen, indem jelbjt gelindere Grade ded Kretinis- 
muß dort nicht einmal einigermasen gehoben wor: 
den find. Die Theilnahme, welche die Anftalt an: 
fangs erregte, ift daher wieder erlofchen, und es er: 
u’ biejelbe nur ald Bewahranitalt. 
endland, f. Occident. 

Abendmahl (Saframent des Altars, Tiſch 
bed Herrn, Kommunion, Eudariftie), Sa: 
frament ber Hriftlichen Kirche, und sep dasjenige, 
welches von allen chriſtlichen Neligionsparteien, 
mur bie Duäfer ausgenommen, als foldes aner- 
fart und gefeiert wird. Als Jeſus Chriftus mit 
den Züngern fein Todesmahl feierte, jehte er bas 
beifige 4 ein, —— als ein Bundes- und 
Liebesſsmahl, wie ſolche mit religiöfer Bedeutung dem 
Alterthum nicht fremd waren 7 atth. 26, 26— 29; 
Mare. 14, 22—2; Luc 2, 19 f; 1. Kor. 11, 
24— 3%). Ob ader im Neuen Teftament die eigenen 
Borte Jeſu genau aufbehalten worden find, fann 
zweifelhaft A Freud da bie Berichte der zwei erjten 
Evangeliſten mit denen des Lucas und Paulus 
(oat. die oben angezogenen Stellen) nicht ganz über: 
einitimmen. Auäbe onbere ift bie Angabe, daß das 
heilige A. zum Gebächtniffe eingefegt worden fei, 
den beiben legteren Beridterftattern eigenthümlich. 
Indem j Chriſtus die Feier des heiligen Ws 
an bie bed Paſſahmahles unmittelbar anfnüpfte 
und es für bie Seinigen an die Stelle diefed alljähr: 
fi wiederfehrenden Bundesmahles jehte, fo geb 
er eben dadurch zu erfennen, baß die Feier beffel 
von feinen Bekennern Es und fort wiederholt wer: 
bent follte. Daber die Frage, ob jene Worte; , Died 
thuct zu meinem Gedachtniije” von Chriſtus felbft 
rst. ge ober vom Apoftel Paulus, dem Lucas 
tofgt, 


inzugefügt worden feien, dogmatiſch von 
feiner Bedeutung ift. Jedenfalls bezeugt der pan- 
finifche . Bericht etwaß in der apofioliihen Kirche 
Genlaubtes und die allgemeine ai es heiligen 
ÜE in derfelben. Daß in bem jo — Evan⸗ 
gelium der Einſetzung des letzteren nicht gedacht 
wird, iſt auffallend und bis jetzt nod nicht auf bes 
friedigende Reife erflärt worden, fann aber ber all- 
gemein —— Sitte a ge oy Rt 
als Mis gung gebeutet werden. Was die Worte: 
Dies ift mein Leib, dies ift mein Blut“ anlangt, 
fe iff denfelben nach den bet der Einfegung obwal- 
tenden VerHiltniffen und nad dem Spradgebraud 
des Drient3 und Jeſu insbefondere (vgl. Job. 6, 
4; 19, 26 f.; Luc. 8, 11 fi) eine ſymboliſche Be⸗ 
deutung beizumeſſen, wie der Handlung ſelbſt: es 
wird mit dem gebrochenen Brode der nun bald zu 
bredende Leib und mit dem Wein bas nun bald zu 
vergicfende Blut verglichen. Wenn aber Paulus 


(1. Ror. 10, 16—21) die infchaft ber Befenner 
des an feinem Tiſche als eine Gemeinſcha 
ine Leibes und Blutes It, mit der fid) die 


ifna an heidniſcher Opferfeier nicht vertrage, 
und er 11, 27—Z9) in ber umwürbdigen Be: 
der TodeSfeier Jeſu eine Theilnahme an 

ſeines Todes ſeht, jo bedient er fic der- 

felben i a wie Chriſtus 
ſelbſi, und was er (1. Kor. 11, 22, 33 ) als 
umwiirdige Beier firafte, war ein unbriiderlides 
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und iippiy — Weſen, welches bei den 
— (j. Agapen) hin und wieder einzu: 
reißen Rue Sindenvergesung, Heil und neuer 
Bund, we % Chriſtus mit den Symbolen feines 
Leibes und Blutes in Verbindung bringt, follen auf 
bie Segnungen hindeuten, welde fein Tob feinen 
Befennern bringen werde. 
Bald nad ber Apofiel Zeit genügte der zum My— 
a fih hinneigenden Zeitrichtung die einfache 
ebre bed Neuen Teſtaments nicht mehr, und man 
ewöhnte fich, im Hinblid auf das Opfer des Paſ⸗ 
—* und auf das heidniſche Opferweſen, auch 
3%. als ein m gu betrachten. Sin Mar: 
tyr und Jrenäus ſahen darin Icdiglich ein Dank: 
opfer; aber fdon Cyprian ftellt bas A. als eine 
Handlung bar, wobei der Priejter ganz in ber Wei 
eines altteftamentlichen Opferprichers, an Ehri 
Statt und bas von ihm am Kreuze bargebrachte 
Opfer nadahmend, Brod und Wein als Opfer bar: 
bringe, und es währte nicht Lange, fo vertaufchte 
man die Borftellung ber Nachahmung mit ber ber 
wirklichen Wiederholung, fo dag bem A. die volle 
Siihufraft des einjt auf in bargebrachten 
Opfers Chrifti beigemeffen wurde. Demgemäf be- 
trachtete man e3 nicht nur für Diejenigen, welche es 
rſoͤnlich feierten, jondern auch für Abwefende und 
Todte ald heilbringend, und fo famen bereit? am 
Gnbe des 6. Sabrhunderts bie Brivatmefjen (ſ. 
Meſſe) auf, wobei der Priefter allein unter man: 
cherlei geheimnißvollen Ceremonien, in deren Er— 
ſindung fic) namentlich Gregor der Große (+ 604 
—— nete, dad unblutige Opfer am Altare vo 
zieht. Diefe Auffaffung des A.3 beruhte auf ber 
ebenfalls herrſchend werdenden Lehre von der wirt: 
lichen Gegenwart be Leibes und Blutes Ghrifti 
im U. Nachdem nämlich fchon — Mar— 
tyr und Irenäus gelehrt batten, daß der Logos 
im der Fortfepung feiner Jnfarnation fic) mit dem 
Brode umd Weine verbinde und dadw biefe 
Stoffe gu feinem Leibe und Blute und eben ba: 
mit qu einer dem Körper bed Geniehenben In: 
Ki ichfeit mittheilenden Speife umſchaſſe, wurde 
eit dem 4. Jahrhundert die Anficht, daß Brod 
und Wein mitteljt der m. durch ein 
göttliches Wunder in den Leib des Gottmenfchen 
verwandelt werbe, in Lehre und Kultus vorberr: 
[end wiewohl man über die Art und Weife diefer 
erwandlung geraume Zeit feine genaueren Be» 
ftinumungen zu geben wagte. Erfl Bafchafius Nab: 
bertus (j. d.), Abt zu Gorvey, trug die Verwand⸗ 
fungslehre mit einer Deutlicpfeit und Veftimmipeit 
vor, welche Ir nichts vermiffen ließ, als überzeu: 
gende Beweife des Faltums felbft. In feiner Schrift 
„De eorpore et sanguine Domini“ (831) lehrte er, 
vom Brode und Weine bleibe nad der Konfefration 
oe weiter übrig, als bas Acupere, nämlich Ge: 
ftalt, Farbe, Geruch und Gejdmad; im Uebrigen 
aber gebe eine wirflide Berwanblung jener Stoffe 
in ben Leib und bas Blut Chrifti vor fim, und zwar 
in benfelben Leib, ber von der Maria geboren, any 
Kreuze geftorben und von den Todten auferflanden 
ei. WIS Beweiſe diefed Faltums führte er vorgeb: 
ide Erſcheinungen des Leibe Ehrifti im A. und 
Achnliches an und verftärkte baburch den volfsthilm- 
lichen Charakter feiner Theorie. Obwohl die gelehr⸗ 
teften Wortführer ded Zeitalter, Hrabauus Maurus, 
Mbt zu Fu Ratramıus, Mond zu Corvey, und 
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Erigena dieſe Lehre beitritten, indem fie Lediglich 
eine Gemeinſchaft des Irdiſchen nut bem Himmlifigen 
in ber alten Unbeftimmmtheit anıahmen, fo wurde 
biefelbe doch, ald bem: Wunderglauben bes eitalters 
eniſprechend und der Würde bes Pricfterthums für: 
berlid), bald vorherrfhend und Firchlich fanftionirt, 
Denn ald Berengarius von Tours (1050) lebrte, 
daß nicht bas Wejen der —2 Elemente, ſondern 
bloß ihre Wirkſamleit durch bie Konfefration verän— 
bert werbe, mithin nur vom Gläubigen ber Leib 
Chriſti genoffen werde, war bie ———— 
egen ihn. Seine Lehre wurbe auf mehren Syno: 
* als ketzeriſch verdammt und ihm in Rom (1059) 
ein Glaubensbefeuntnif neo a bas an berb: 
jinnlider er Yon Sweile bas bed Pafdafius 
Rabbertus nod überbietet. Bald nachher wurde 
durch Hilbdebert von Tours die fignififante Bezeich- 
nung Transsubstantiatio ——— und Papſt In⸗ 
ocenz ILL erhob auf dem 4 Laterankoncil (1215) 
die reale Gegenwart Eprifti durch Transfubftantia- 
tion zum jun rg Dogma. Die Sdholaftifer 
fudten barauf ben Begriff ber Verwandlung nod 
naber zu beftimmen, indem fie 3. B. lehrten, dic Ae— 
cidenzen des Brobed und Weines, nämlich Geftalt 
Farbe, Geruch 2c., feien nad der Ronfefration blo 
durch göttliche Kraft ohne Subjtanz vorhanden, beim 
Breden bes Brodes werde nur bie dufere Geftalt 
— ber Leib Chriſti bleibe aber ganz. In 
en von ben Scholaſtikern erörterten Fragen, ob 
Brob und Wein nad ber Konſekration nod nahrhaft 
feien ? in wiefern fie in Fäulniß wieder fubftantielle 
Wirkung übten ? ob aud Thicre, welche eine geweibte 
Hoftie —A den Leib Chriſti empfingen? und 
in ben Fafuiftifchen en: die fie über bad 
Verhalten bei manderlei Unfällen gaben, fprad) fid 
bab Gefühl ber Schwierigkeit bes Dogma's bei jeder 
rg Betrachtung deffelben aus. Schon 
Paſchaſius Rabbertus hatte bem Vorwurfe bes 
Stercoranismus (b. 5. daß, wenn man im A. 
den Leib und bas Blut Eprifti genöffe, dieſe auch im 
Magen verbaut werden und ald Unrath ab ge 
en) bie Be — entgegengefeßt, bay er 
göttliche Leib und bas göttliche Blut in den Geift 
übergingen. Papft Urban IV. befahl bie Anbetung 
der Hoftie und ordnete (1264), angeblich auf ben 
Rath einer begeifterten Nonne, Juliane von Lüttich, 
zu Ehren ber Cransfubftantiationslehre eine gläns 
enbe, volfstbümliche Feier im Frohnleid nams- 
ehe an. Das Koncilium zu Trient beftätigte bie 
Transfubftantiationslebre, und bie neuere fatholifche 
Theologie entwidelte bas Dogma nicht weiter, fon- 
dern begnügte fic), bie Gegenwart bes Gottmenfden 
in ber che ald Blüte bes Kultus auf gefühls- 
mäßige Weife zu preifen. Die grie = [che Kirche 
hat von jeher gelehrt, daß Brod und Wein nach der 
Ronfefration nicht bloß eichen und Bilder des Lei- 
bed und Blutes Ghrifti, fondern deſſen Leib und 
Blut felbft jeien; dod wurde bie Verwandlung we- 
niger auf bie Materie felbjt, als auf bie ihr inwoh- 
nenben Kräfte und —— bezogen. Erſt im 
16. Jahrhundert lehrie Gabriel Severus die eigent⸗ 
liche Berwanblung der Materie im Sinne ber abend⸗ 
ländifchen Kirche, und bie orthodore Konfeffion von 
1643 (j. —— bly Hal ifche Rirde) fpricht 
ſich ganz entſchieden für biefelbe Anficht aus. 
Die Reformatoren bes 16. Jahrhunderts mußten 
fid) ihrer Tendenz nach entfdhieden gegen bie finn- 
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lide Darfiellung des Götllichen und vie dus 
bezwedte Apotheofe des Pricherthums erflären. 
Luther fab anfangs in ber Meſſe nur ein Unterpfand 
der erlegen deren allein der Gläubige 


—— werde, und legte demgemäß dem leiblichen 
Genuſſe keine wefentlicge Bedeutung bei. Er hat 
damals, feinem eigenen Geſtändniſſe nad („An die 


Ehriften zu Straßburg”, 1521; Wirte, — * 
ben von be Wette, Bd. I, ©. 577), mit dem Ges 
danken gerungen, daß Brod und Wein bloge ae 
chen feien. Aber e8 lag in ber Art feiner Frome 
migfeit, daß er fid) von dem Wortlaute des Textes 
und von dem darauf berubenden Glauben an einen 
wunderbar gebeimnißvollen Inhalt des Saframents 
nicht losmachen konnte. Demgemäß wies er zwar 
bie Trausfubjtantiationglehre a ob Bag ae Fra 
zurüd, hielt aber deffen ungeachtet an der fubftan: 
tiellen Gegenwart des Leibed und Blutes Chrifti 
im Moment des Genuffes feft. Anfangs und wie 
ber zulegt blieb er bei dem einfachen Faktum fliehen, 
indem er e8 ber göttlihen Allmacht anbeimftellte, 
wie fie ihr Wort erfüllen möge. So Ichren aud 
noch bie Älteren lutheriſchen Symbole, während die 
Konkordienformel genauere Veftimmungen des Dogs 
ma’s au geben oe und folgende Theorie aufftellt : 
in Folge einer faframentliden Vereinigung (unio 
sacramentalis) geniche man in, mit und unter 
dem Brode und Weine den wahren Leib und bas 
wahre Blut Ehrifti, und zwar mit bem Munde (man - 
ducatio oralis), aber nicht fo, daß ber Leib Chriſti 
mit ben Zähnen zerbiffen und gleich jeder anderen 
Speife im menfchlichen Körper verbaut werbe (man- 
ducatio capernaitica), fondern auf eine übernatür: 
fihe und unbegreifliche —38 Die Gegenwart 
bes Leibes und Blutes Chrifti werde aber weber 
durch die Ronfefration, nod durch den Glauben bed 
Kommunifanten, fondern durch die Kraft der Eins 
fepungsworte bewirft. Um ber Schwierigkeit aus: 
umweichen, wie Leib und Blut Ehrijti an fo vielen 

rien zugegen fein könne, nimmt die Konforbiens 
formel bie ji von Luther aufgeftellte Communi- 
catio idiomatum (jf. d.) zu Hiilfe, nad) welcher ber 
Leib Chrifti überall > göttliche und artnet 
Weife nicht bloß wirffam, fondern aud fubftantiell 
2 gat ig fein fonne(Ubiquitatslebre). Dac 
et wird bas —— einer realen Subſtanz von 
der geiſtigen Aufnahme Chriſti genau geſchieden und 
als zu derſelben hinzukommend gedacht. Karlſtadt, 
DOecolampadius und Zwingli ſprachen ohne Scheu 
vor einer Herabſetzung des Sakraments es offen 
aus, daß die Einſetzungsworte nur en zu 
verftehen feien, und Zwingli hielt diefe Anficht auch 
in feinen legten Schriften feft, wiewohl er e8 ange- 
meſſen achtete, voneiner Gegenwart des wahren Leis 
be3 Ehrijti im A. als einer Erinnerungds und Be: 
fenntnißfeierzu reden. Diefe Ausdrudsweife, welde 
ch burd bas Bedürfniß des Anfchließend an die 
ächſiſche Reformation in Oberdeutſchland, wo die 
chweizeriſche Reformation fid Bahn brach, vielleicht 
ur —— Vorſtellungsweiſe entwidelte, 
erhie!t durch Calving Lehrbegriff einen inneren Halt. 
Nach dieſem iſt ber Genuß des Leibes und Blutes 
Ehrifti zwar ein wahrer, aber fein förperlicher, fon: 
dern ein geiftiger, barin beftehend, baß im Augen 
blide bes Empfanges von Brod und Wein aus der 
Subftang des verflärten Leibes 7 i, ber im Him: 
mel fei und bleibe, cine übernatür iche Kraft aus: 
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gehe und die Seele des mit gläubigem Sinne Ge. als daß dic Förmlichkeit eines gemeinſchaftlichen Ge- 
nießenden auf eine geheimnißvolle Weiſe durchdringe nuſſes an derſelben Tafel etwas, die enge, eigenlie 
und ftärfe. Alle reformirten Symbole ſchwanken bige und unvertragſame Denkungsart des Menſch en 
zwifchen den zwei Bunftn: Feine leibliche, jondern | in Religionsfaden zur Idee einer weltease, den 
eine geifttge Gemeinjdait durch den Glauben, und | moralifchen Bemeinfgaft Erweiternde3 in fd x 
doch eine wahre, jubitantielle Gemeinfchaft mit Fleiſch und ein gutes Mittel fer, eine Gemeinde zu ber dar: 
und Blut Ehrifti. Calvins Lehrbegriif unterjcheis | unter vorgeftellten fittlidgen Gefinnung der brüber: 
det ih von dem Zwingl's dur bie Anerkennung | lichen Liebe zu beleben, was Tieftrunt in fein er „Een: 
ded Myfleridjen und Uebernatürlihen im Safras | fur bed proteflantifchen Lehrbegrifis* (©. 256 ff.) 
ment, aleihwobl fdeute fid) der ae Reforma: von Hach und breiter auöfübrte. Dod fonnte 
ter nicht, das Uebereinſtimmende der Betrachtung | ber Rationalismus, wiewohl er das firdlide Dogma 
bed Brodes und Weines als Zeichen mit der Bes |von ber Gegenwart des Leibes und Blutes Shrifi: 
tung eines rein geiftigen Genuſſes ewes oat fallen lief, von ben einfeitigen Betrad tungs: 
en. ber wied Swingli’s Lehre ſchroff rita | weijen bes A.s ald eines Humanititsbundes oder 
aber aud Galvins Annäherung an bie lutheriſche Gedãachtnißmahles aud zu tieferen und vielfeit ige: 
Lehre wird in der Konfordienformel als Tauſchung ren Auffafiungen des religidfen Symbols fortfc rei: 
angefeben. Die Reformation zerficl bekanntlich über ten, wie David Schulz (Die hriftliche Lehre vom A., 
dieſes Dogma in feindliche Parteien, dod erwebrte fid) | Lpz. 1824, 1831) u. Rü tcbiedehregombat 
die lutherifde Kirche des Auge zur calvinifchen Bers | 1857) es nicht als das Eine oder das Andere, Gedädt- 
eifligung ded faframentliden Genufjes nur mit, nifferer, Bundesmahlzeit, Ausdruck der Gemeinjchaft 
übe (vgl. Kryptocalvıniömus). Alle Re mit Chrifto u. den Gläubigen, Berföhnung, Sünden: 
formatoren verivarfen bad Meßopfer einmütbig als vergebung, fondern ald alles dies zufammen und od, 
unndthig nad dem Opfer am Kreuze und bafjelbe in mehr betrachtet wifjen wollten, Die im lutheriſchen Ge⸗ 
Shatten ftelleud. Die Wirfung des W.Sfanddieluthe= wande auftretende fpefulative Philofophie fand im 
rife Kirche in der Siimbenvergebung mitallendaraus A. bas Symbol des in feiner Schöpfung fich wieder: 
entipringenben beilbringenben golden, fowie in ber jindenden Gottes. Qn den weiteften Kreifen der 
Beteftigung im Glauben u. in ber Wiedergeburt. In proteftantifchen Kirche fprach fich aber die Weberzeu: 
dem Awinglidie Gündenvergebung auf ihre erfte Ur: | gung aus, daß der Segen und würbige Genuß des 
fade, ben Zod ent rückffuͤhrte, galtihm das A. als A.s nicht von der Annahme diefed oder jenes Dog: 
Zobesfeier, als that ur Kundgebung ber chriſtl. ma’s abhängig fei, und in diefem Sinne wurde ohne 
Gemeinſchaft und als Zeichen ded geiftigen Genuffes. | jubtile Grörterung des Dogina’s bie Union der mei: , 
In der anf die geiftige Bewegung des Reforma⸗ jten Tutherifchen und reformirten Gemeinden in 
tionszeitalter# folgenden Periode flarrer Orthodoxie Deutſchland ins Wert 8 et. Erft fpäter fuchte 
ift für die Fortbildung bes firittigen Dogma’s, der man auf dem Wege eregetifcher und bogmengefchicht: 
ms Fabel = gefleigerten Polemifungeadhtet, nichts) licher Forfdungen die wahren Gegenjäge und Uns 
mebr 9 en. Man jchloß fih auf beiden Seiten] terſchiede wieder ausgumitteln und damit eine wahre 
in ſchroffen. abjtraften, —— —* Formeln hafte Union — Die Schrofiheit und Lei⸗ 
peen einander ab. Zwingli's Lehre pflangte ſich —— egen, mit welder die ſogenanuten 
den Socinianern und Arminianern fort, Kchten utberaner(vergl. Scheibel, Das %. 8 Herrn, 
indem bie erfteren im 4. ce A Geremomie 1823; Rudelbad, Reformation, Lutherthum und 
erblidten und bald der Gedächtnißfeier felbft, bald Union, Hamb. 1839, ahnis, Lehre vom A. 1851) 
bem gefprodhenen Worte bie ag eg Wirkung zu: ben reformirten Lehrbegriff, welchen neuerlich Ebrard 
körieten, die legteren dagegen den religidjen Zus (Das Dogma vom heiligen A. und feine Geſchichte) 
— zwiſchen dem — und dem gei iz | zu vertheidigen fuchte, als Keim alles rationalifti- 
gen Genufie brt wiffen wollten. Jn ber neueren fen Unglaubens antlagten und verwarfen und bie 
reformirten Rirde wurde im Allgemeinen die zwing: ter apy rn zwifchen Qutheranern und 
fi'ide Anficht die een Je mehr auf der! Reformirten zur Sünde und zum Berrath am Be: 
tinen Seite eine gebä nge olemif verftummte, befto| fenntniffe zu ſtempeln fuchten, ift ein erfchredenbes 
mehr nabm auf der anderen ein indifferentiflifches. Zeichen ber Zeit, ein Zeichen wiebererwacenben 
Berhaften in Bezug auf die Lehre vom A. überhand. unchriftliden theologifhen Zelotenthums. Yn fo: 
n der Intberifchen Kirche mmußte der Supernatura⸗ fern das als —5 Handlung weſentlich 
amus nad Aufgebung ber Communicatio idioma-| bein tb angehört, entzieht es fs —— 
tum gur anf nalidenun ftinmteren Form des Dog⸗ ger Auffa er, ag Dogma. Obwohl aber Brod und 
ma’s guriidfebren, und jelbft die Wenigen (Storr, Wein Sinnbilder find, fo it Chriftus bei jeder wir: 
Reinhard, nape) welche nod an ber fubftantiellen! digen Feier des A.s wahrhaft egenwärtig, aber in 
Segemmart be3 eibeß und Blutes Chriſti fethielten,| der Wahrheit, „die für den San allein gilt und 
batten zulegt dod nur eine Einwirku riſti nur durch eine Verwechslung der Begriffe in dic 
(praesentia operativa) ober ig eine 9— e Nãhe ſinnliche Realität hinein gedeutet worden iſt“. 
tm Gimme. Nachdem oe 755 der Qutheraner! Bon den fleineren roteflantiféen Rirdhenparteien 
Heumann in feiner Erklärung bed Neuen Teſta— anal bie Ouäfer bad heilige A. ald befondere 
ments ben Beweis zu führen gefucht hatte, baß die! religid a anz, indem fie der Meinung find, 
teformirte Lehre vom A. die wahre fei, qaben bie) es fei Jeſu Wille gewefen, dap ſich die Gläubigen, 
Rationaliften aud bie Be —* auf den ſüh⸗ fo oft ſie äßen, alſo täglich, feiner erinnern follten. 
nenden Lod Ehrifti in diefem rament auf. Rant Die Herrnbuter überlatfen eS Jedem, welche der 
(„Religion innerhalb ber Grenzen ber bloßen Ber:| oben angeführten —— er zu der ſeinigen machen 
munft’, Werte, herausgegeben von Hartenſtein, Bd.6,| will, indem fie er über diefen Punkt nichts allge: 
5.386 f.) legte dem A. feine weitere Bedeutung bei, ' mein Gültiges ftimmen wollen, 
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Die erften Chriften feierten das A, nad dem Zeug— 
aific des Nenen Teflaments und der alten Kirchen— 
fehrer ſehr häufig, beinahe täglich, und befonders, 
der Berfolgungen wegen, meiftens des Nachts (Apo= 
itelgefhichte 20, 7), indem diefe * mit ben Aga⸗ 
pen (jf. d.) ober Fichesmahlen zu * . UB 
diefe nächtlichen Zufammenkünfte ber Ehrilten von 
der Heidnifden Obrigkeit verboten wurden, beging 
man ba8 A. ant frühen Morgen, feit dem 5. Jahr: 
—— aber regelmäßig um die neunte Morgen— 
jtunde oder während des a reihe er 
tägliche Genuß bes A.s fam ribzeitig ab; bereits 
im 2. Sabrhimdert wurde e8 in ber Regel mux wi- 
chentlich, meiftend am Sonntage (dies panis), aber 
aud am Sonnabend, am Freitag und Mittwoch ges 
feiert, und im: 5. Jebrgunber feben wir es an Dies 
len Orten auf bie drei großen Tauffefte Epiphanien 
Oftern und Pfingften beſchränkt. Nachdem au 
mehren Synoden (zu Agde 506, zu Tarragona 815 
verorditet worden war, daß jeder Ghrift wenigiten 
breimal ded — fommuniciven er befchränfte 
endlich das 4. Lateranloncil (1215) und nach ihm 
bas von Trient die eigentlihe Kommunion, b. b. 
die Vertheilung des Brobed an bie Laien, auf die 
DOfterzeit, während jedod) bas Mefopfer täglich oder 
wenigftens wöchentlih bargebradt werden follte. 
Größere Uebereinſtimmung bat feit den älteſten Zei- 
ten binfidtlid) bes Orts der Abendmahlsfeier ges 
herricht. Stets hat man bie gottesbienftllichen Ber: 

ammlungsorte * gewählt, welche freilich an: 

ugs nur erg ufer, in Zeiten der Berfolgun- 
en auch wohl Höhlen und verlaflene Gemäuer, 
eit bem 4. Jahrh. aber überall die Kirchen waren. 
Rranfen wurde bad Saframent zu Haufe gereicht. 
Als zum Abendmahlsgenuß berechtigt wurde in der 
alten Kirche Jeder angefehen, der die Taufe empfan- 
gen hatte und feinem Pe burch Abfall nicht 
untreu geworben war, Ausgeſchloſſen vom A. blies 
ben barumı nicht blog alle Richtchriften und die ihnen 
gleich geachteten H —— auch die Kate⸗ 
chum h. diejenigen geborenen Juden oder Hei⸗ 
den, welche zum Chriſtenthum zwar übergetreten, 
aber nod nicht getauft waren und ſich im Yu ande 
der Vorbereitung befanden. Dieje wurden, jobald 
amt Ende bed Gotteöbienfted bie Rommuuiion an: 
fing, mit den Worten, Ite! ecclesia missa est! 
(geht! bie Gemeinde ift entlafjen!) weggefdidt, fo 
daß nur noch bie getauften Gläubigen anwejenb 
waren. Dagegen ließ man getaufte Chriftenfin- 
der ohne Bedenken zum A. zu, ein Gebraucd, der 
fich im Auslande bier und da bid ins 12. und 
13. Jahrhundert erhielt und im der griedifden 
Rirdhe nod me. e beftcht. 

Zur Feier des 8 kein gehören bie fogenannten 
Ubendmahlselemente, db... Brod und Wein 
in wiefern {te die ben Leib und das Blut Chriſti 
barftellend: Stoife find. Jeſus bediente fich bei der 
Ginfegung des A.s ded runden, ungefäuerten Brod- 
fudens und bed in Paliftina gewöhnlichen und 
namentlich bei der Paſſahmahlzeit gebräuchlichen 
rothen, mit Waſſer gemifchten Weines. Da bie 
erfien Chriften die Feier des A.s mit den Agapen 
zu verbinden pflegten, wozu entweber ſämmtliche 
Iheilnehmer, ober nur bie Wohlhabenderen und 
Angefeheneren die Speifen mitbrachten, * wurde 
damals zum A. 2* ches, von dieſen Beiträgen 
Oblationen) genommenes Brod verwendet. Dieſe 
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Oblationen dauerten auch noch fort, als die Aga— 
pen abgefommen waren, und waren außer ihrem 
Gebrauch beim A. aud) nod) zur Beröftigung der 
Arata. beftimmt. Bis babin ant ed weber bin: 
ichtlich der Form, nod hinſichtlich der Befchaffen: 
beit bes Brodes befondere Beſtimmungen. Erſl 
in 8, Jahrhundert wurde es im Abendland Sitte, 
ungefiuerted Brod zu gebrauchen, während die gric: 
chiſche Kirche im a ur römifchen bas ge: 
jäuerte beibehielt un oy O53) in dem foge: 
nannten Elementenftreit (um 1053) hartuädig ver: 
theidigte. Seit ber firdliden Sauftion der Trans: 
jubftantiationglchre hörten die Oblationen in Natu: 
ralten nad) und nad) ganz auf, indent flatt ihrer an 
ben meijten Orten eine Beiträge an Geld gegeben 
wurden, woher der Klingelbeutel, der Opferitod 2c. 
feinen Urfprung hat. Die Form des Brodes wurbe 
fleiner und man vermied jelbft dad Brecher deffel- 
ben, bamit i? nichts vom Leibe Chrifti verkrümele. 
Au ih cije entftanden dic Fleinen, cinem Geld: 
ec ähnlichen Brodſcheibchen, welche man im An: 
enfen an bie alten Naturaloblationen Oblaten 
und, nachdem fie geweiht waren, Ho —8 (Opfer⸗ 
ſtücke) nannte, auch ſeit dem 13. Zahrh. in ber Regel 
mit einem Krucifir und den Buchflaben JN. J. R. 
(Jesus Nazarenus Judaeorum Rex, b. i. Jeſus von 
Rajareth, König der Juben) bezeichnete, Die grie- 
hie Kirche bedient ſich Fleiner gefiuerter Weizen: 
brode, die aus zwei Stilden bejteben und in den 
Wein gebroden werben. Die Lutherancr haben die 
Dblaten der römiſch-katholiſchen Kirche beibehal⸗ 
ten, obwohl bier und da in Folge der zu Wege 
gebradten Union bie Geftalt elben verändert 
und bad bebeutungsvolle, in der reformirten Kirche 
rc bergeftellte Brechen eingeführt worden 
fh inſichtlich des Abendmahlsweines herrſchte in 
der alten Kirche faſt überall die Sitte, ihn nach dem 
muthmaßlichen Beiſpiele Jeſu mit Waſſer gu miſchen, 
der gr “Oe wegen aber weißen, nicht rothen, zu 
nehmen, anche Häretifer enthielten ſich aud des 
ge gu, ober — aſſer ftatt Wein, 
wie die Enkratiten. Mit ber Transfubjtantiations< 
fehre wurbe cd aber in der fatholifden Kirche ſelbſt 
mehr und mehr Brauch, den Laien ben Kel au 
entgieben, vorfichtshalber, wie man vorjdiipte. 
Nod Thomas von Aquino, ber die pet a ah. 
dogmatijd zu begriinden judte, gedenft derjelben 
nur ald provinzieller Sitte. Bald durch priefter- 
liches Intereſſe allgemeiner Gebraud wurbe bie 
Commanio sub una (Abendmahlsgenuß unter Einer 
Geftalt) im Gegenfaß zur Communio sub utraque 
Saar beiberlei Geftalt) zwar von den bamaligen 
äretifchen Parteien mit Seftigfeit beftritten, a 
wiber bie 457 gan als löbliches Her: 
fommen auf dent Roncil zu Konſtanz (1415) zum 
Kirchengefeß erhoben. Behufs der Belegung ber 
X igen änbel geftattete bas bajeler Roncil 
en 


Shmen bie Communio sub utraque, 
als eine Sache, über welche die Kirchengewalt frei 
verfüge, und aud das Roncil von Trient vertheis 
og nur bas gute Recht ber Kelchentziebung und 
Rellte ed bem Papfte anheim, vorfommenden Falls 
aud Laien den Genuß des Kelches zu erlauben. 
Nachdem aber fdjon 1568 dieſes Privilegium febr 
bejhränft worden, war in ber neuern Zeit ber Kö— 
nig von Frankreich der einzige Fatholifche Yaie,zber 
bas N. unter beiderlei Geftalt, nad ber Meinuna 
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omiger Ranourflen fo oft er wollte, nad aubern 
use bei der Krönung und auf dein Sterbebette ges 
wegen durfte. Die ueueſte Fatholiihe Theologie 
(vergl. Mohler, Symbolit, ©. 321 fi.) weiß an ber 
Aeldpeutziepung nur zu rühımen, bag daraus hervor⸗ 
sehe, wie es deu Katholiken wenig um die Form zu 
— g Der griegifchen Kirche if dic Neuerung 
’ eblieben. Die Kinder wurden in ber F 
—ã hen allımä * (12. bis 45. 
Jahrhundert) vom le ausgeſchloſ⸗J 
en. Weſem liche — bei ber Mbendinahls- 
“eter find die Ronfefration ber Elemente, 
rie —— und das gen derſelben mil 
dem Wunde. Auf dem vierten Lateranfoncil (1215) 
wurde verorduct, dag die Konfelration nur von 
cimem erbinirten "Priefer vollzogen werben follte 
= Bertheilung des Brodes aber wurde, namgenslich | in 
wie 
2 bei ber egy torn gage Kommunion au 
— Laien, welche ſich bein Weihaltare 
vicht nahen dürfen, dad Brod enigegenzutragen 
oflegen. Unter ben zur Fatholifchen Aben mabläfeier 
rferberlihen © zuge find beſonders zu nennen: ber 
Abenbwahläteller zur Aufuahme bes Brods, ber 
Rel& zur Aufnahme rw —— bas Corporale 
ober Leibind, woranuf Kel uud Eeller bei ber Sons 
iefratien = ‚bad Kelchtuch zur Bedechung des 
Rerzen zur Grinnerung an bie nächt⸗ 
—— vas Be und ae — Aus der 
rd Eitte gen vor Gott = 
semäthigen, mochte — lich die Anbetur 
* hervorgehen, wie ſie noch ganz unbe 
Houcrins 111. (1217) = piohlen wurde. 
Das re tiber bie Abendma (sfeier ber römifch- 
fatbolif und griechifchen Kirche ſ. unter Art. 
Meffe. Bon ben Gebrindhew ber letzteren mag 
der mur bemerft werden, baß ber Rommnnifant 
38 — ober gefchnittene Brod in einem mit 
Beine gefüllten Löffel gy 
et ber lutheriſchen Kirche gebt be 
mablsfeier, die fid entweder an ben fonntägfidpen | | 
yrüßgosteßbienil anfhließt, oder an einen Wochen- 
tage gehalten wirb, als Die Geier KR abet al bie 
e b 


3 
Beigdte (j. d.) ) vorge Die 
ust biefe Art vor Der Weiptisse | he ſiugt 
— Ray beter bent klare Reben und mit bem Nüden | herum 


en elehrt, ein Gebet, gewöhnlich 
bas Ba Baterunfr, u —— die ————— indem 
er bei den en: „ba3 iff mein Leib“, „bas iſt 
mein Blut“, über die auf bem Altare flehenden Ele⸗ 
mente bad Zeichen bes Kreuzes macht und damit 

die Ron —5358 vollzieht. Darauf theili er unter 
* ang ber Genicinde Brod und Wein an bie 
nach ber Reihe berantretenben und mieberfuieenben 


eren Gemeinden, von Diafonen as 


— —* w den Worten ans: „Nchmet 
bin und effet ber wabre Leib (bad wahre 
But) Jeſu Gori, = ater Ce ofjen mur 
Bergebung ber — een 
wahren * fee, ince” In 
vex Ugenbe der un ren Binde in in Been find biefe 
dn met i und 


et (triufet riftus un Sere, das ijt 
a a ( ur das) für euch gegeben er 
soflen) wird; das thut zu meinem Gedächtniß“. 
Rabe die Romnmmilanten alle Brod und Wein 
tmpfangen baben, fre * der Geiſtliche ein Dank⸗ 
zer und entläßt inde mit bem Gegen. 


Weyer’s Kvuue.eriton, pweite Muflage, Bo. 1. 


®erte in — righ 


noch pet einen ober mehre 
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Bas von deu Hoſtien und deur Wein übrig bleibt, 
n. Letzteren foumt 


wird ala nicht gewei — 
in ber Regel ber Küſter, er 
wächfte Romuunion auig oben, wo fie von m 
foi ate aie * en sai — 
erzen, welchen Luther abge alle, wu 
em Interim 1 p48 ber lutherifchen Kirche 
I be killen % Symbol ber nägptlichen Ei ng 
des n A.s allgemein wieder eingeführt. 
In andern, weniger bebeutjamen Nebenceremorien 
berrjcht Mani Pat feit, wie denn aud ber eben 
bar A te Ritus nit altenthalben im ber luthe⸗ 
ri irdhe und in allen — Theilen auf 
die Teiche ife beobachtet wird, 
och größere Freiheit herrſcht im reformirten 
Abendinahlöritwale Das Wefentlide beſteht tudes 
— Der Kommunion, bie nach dem 
ewöhnlichen ppd ge il gehalten wird, 
e eine baat peng aon An: 
acht verber, wobei bie Stiide on. 
über welche bie Kommunilanten ſich zu ales 
haben. Die Abendmahlsfeier felbjt beginnt kur 
einem Gebet und ben — — nach 
4. Ror. 11, woran ſich eine Ermmahnungsrede ded 
Geiftlichen anſchließt. Dann folgt die Borlefung 
Baterunje La 


re aber werben für bie 


= 


eines beſtunmten Gebete? und 
worauf ber Glaube oder das jogenammte apeflol 
Symbolum acipre em und mit einer tur; 
begleitet wird. Alles died vertritt bie Stelle des 
RKoufefration. Nun beginnt die Mustheilung ded 
Br und Weines, und * wird erſteres den 
Kommunikanten in die Han eben, indem biefe 
entweder einzeln an den (tart herantreten, ober 
um mebre Life berum zu je 12 fü oder 
nna ihren Kirchenftühlen bleiben, wo 1, wie am 
bie Tiſche, eS ihuen von ben Borflehern gebradt 
wird. Gleicherweiſe erhäl ge Kommmunifant ana 
ben Kelch jelbft in die Haid, und zwar übergibt an 
ben Orten, wo bie Kommunifanten unt einen Life 
fi —— wie in den Niederlanden, jeder den Kelch au 
nen Nachbar; wo ſie aber in ‘bent Lirchenſtũhlen 
bleiben, wie in Schweiz, oder am den Altartiſch 
berantreten, wie in ben — deutſch⸗ re formirten 
t | Gemeinden, erhält jeder ben Kelch aus ber Haub ded 
—— o die — um —_ 
* wird in der Rene gar wicht ve 
we ne eben, fpricht ber Ö entige be 
reihung bed Brobes ** „Dos Br 
wir br iſt bie rg nate bed * "Je u 
Ghrifti, ber am Stamme ded K ee 
zur®ergebung ber Sünden“ — Nehmet bin ane 
effet, das ift ber wahre Leib J vid Ehrifti, der am 
Stammme 2“; bei ber Darrei —— bes Weined 
entweber: Der Kelch der Danffagung, womit wir 
Dank jagen, ift die Gemeinihaft b bed 03 Biutes sei 
Chriſti, am Stamme des Kreuzes de ür euch vergo 
fen zur‘ ebung eurer Sünden” ;oder „Rehmet I 
und trinfet, dad iff daß wahre Blut 4 Jeſu Ehrifti, 
am Stamme 1.“ Die franzöfifchen und zum 
Theil auch die ſchweizeriſchen Neformirten bedienen 
ſich * olgender Formel, beim Brode: „Erinnert 
euch, ba iſtus für euch gekreuzi cag’ worden“ ; beim 
Beine: ,Erinnert end, dak Jejus priftus fein Blut 
fir euch vergo en bat, und dan et ihm dajitr®. Kerzen 
in in ber reformirten Kirche mer an weni enOrten 
n Gebrauch. Die in ber lutheriſchen Kirche übliche 
Kranlenlommunion lonınıt bier ebenfalls felten vor. 
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An der anglifanifdhen Kirche wird bas N. 
als ein Akt nicht ſowohl der höchſten Andacht, als viel: 
mehr der Belebung und —— des gemein⸗ 
ſchaftlichen Bekenniniſſes begangen. Nachdem gleich 
beim Beginn des Gottesdienſtes der Geiſtliche vom 
Kommuniontiſche aus durch Gebet und Vorleſungen 
die Abendmahisfeier eingeleitet hat, folgt erſt, wie 
—— Geſang und Predigt. Nach letzterer 
tritt eiftliche wieder an ben Kommuniontifch 
unb beginnt mit biblifchen ie 3. B. Matth. 
5, 16; 6, 19 f.; 12, 21; Pf. 41,1 u. a, das —* 
nannte Offertorium, hrend beffen ber Diakon 
ober Rirdenvo 4 Almofen einfammelt. Darauf 
kp ber Geiftliche daß Brod und den Wein auf ben 

ſch, fpricht ein allgemeines Gebet und wenbet fid 
bann mit einer befonderen Ermahnungsrede an bie 
Kommunifanten, welche fic in einiger Entfernung 
um ben Altartifch berumgejtellt haben. Es er 
ferner wieber auf bie Feier bezügliche Bibelftellen 
und Auffordcrungen zur Erhebung der Herzen, 
benen dic Gemeinde antwortet, und endlid bie 
Ronfefration, wobei bie Handfun folgende if. 
Bei den Worten: „er nahm bas Brod” ergreift 
der Geiftlide ben Brodteller; bei ben —— 
„er brach es“, bricht er das Brod, und bei ben Wor- 
ten: „dies ift mein Leib’, Iegt er feine Hand feg- 
nend auf daffelbe. Auf gleiche Weife ergreift und 
fegnet er ben Kelch. Nachdem ber Geiftliche mun 
uerft felbft unter beiberlei Geftalt kommunicirt bat, 
empfangen aud) die Laien, an der Kommunion— 
tafel Anteenb, Brod und Wein von ihm in bie Hanb, 
wobei er bie BBortel richt: „Der Leib unferes Herrn 
Jeſu Chriftt, ber für dich gegeben warb, erhalte 
deinen Leib und Seele zum ewigen Leben; nimm 
und if dieſes zur —— daß Chriſtus für di 

arb, und weide dich an ihm in deinem Herzen dur 
— lches für dich fj I 
u ‚welches für bich vergoffen warb, erhalte 
tees Leib und Seele gum ewigen Leben; trinfe 
dies zur —— daß das Blut für dich vers 
offen ward, und fei dankbbar!“ Der übrig bleibende 
n wird nicht weggetragen, —*— die Geiſt⸗ 
lichen trinken nochmals davon und reichen ihn unter 
der Gemeinde herum, bis er verbraucht 
gens bedient man fich in der Regel nur 
es. Die Segensſprechung beſchließt die ganze 
Keier. In ber presbyterianiſchen side 
wie ber Hrn Gottesdienft, fo auch die Ahendmahls- 
feier Höchft einfach, « Ein Wrediger fpricht ein freies 
Gebet bie Einfeßungsworte, worauf bie Aus⸗ 
theilung der Elemente unter Ähnlichen Formen wie 
in anberen vf amen au Kirchen folgt. - 

Die Wiedertäufer oder Taufgefinnten 

theilen fich binfichtlich ber Abendmahlsfeier in zwei 


mit Danffagung!* und: „Das Blut | fi 


= Nebriz | di 
8 rothen 


Abendinahlsgericht. 


bie fogenannte Disciplin (Bermabnung), während 
welder, nachdem alle Fremden und er etanften 
a4 entfernt ao bie Yon verſch sie re 
em männlichen Mitglie e ber Gemeinde ftebt e# 
bierbei frei, dem Anbern feine Fehler on eau 
und im verweifens Beleidigungen werben gefühnt, 
Öffentliches, vorfägliches ergerniß aber: erfährt 
harfen Tadel und wird ug | Befinden felbjt mit 
usſchluß aus der Gemeinde San Die rauen 
bürfen nicht vor verfammmelter Gemeinde einander 
—— ſondern müſſen ben Lehrer ruhig anhö⸗ 
ren. Nach beendigter Disciplin werden bie Thüren 
ge und bie — wird mit Gebet und 
eſang beſchloſſen. Das N. ine wird am folgen⸗ 
ben Tage nad) der Predigt ae eiert, indem bie Kom⸗ 
munikanten, um einen gededten Tif herumfigend, 
Brod und Wein genießen. Die Herrnhuter 
aben die Liebesmahle der alten Kirche wieder einge: 
ührt. Das A. wird bei ihnen — alle 
onate Sonnabends oder Sonntags, am N) 
ober Abend, an einem ihrer Öffentlichen Verfamme= 
lungsorte gefeiert. Acht Tage vorber findet bas 
—— Sprechen oder die Unterhaltung über 
uße, Sünde 2c. Statt. Die öffentliche Beichte aber 
wird gi unmittelbar vor ber Ronfefration gehalten, 
welche fiir Brod und Wein befonders vollzogen wird. 
Sobald bas Brod unter den Einfegungsworten kon— 
efrirt ift, erfolgt deffen Austheilung, unter die 
rüber u einen Priefter oder Diafon, unter bie 
Schweftern durch einen Priefier und eine Diafo: 
niffin. Nachdem unter verfchiedenen Gebeten und 
ymnen bas Brod genoffen worden ift, erfolgt 
bie Konfefration und Austheilung des Kelchs. 
bem Genuffe bes Brodes jowohl, wie We 
ertheilt ein Nachbar dem anderen den Friebensfuß. 
Diejenigen, welche verhindert waren, an ber Sffent= 
chen Hauptfommmmion Antheil au nehmen, er 
ten die fogenannte Nachkommunion bald nadher 
wozu aber Brod und Wein nicht von Neuem ein 
nt werben. Bal. 3. ©. Scheibel, Kurze Nach⸗ 

















richt von ber Feier bes h. A.s bei den verſchiedenen 
chr an Meligionsparteien, Breslau 1 y 
endmahlögerigt (Abendbmahlsprobe, Ju- 
cium 8. Coenae, S. Eucharistiae), eine befondere 
—* anes —— — eu: on im 
R under hnung gefdieht. Da — 
—* chp —* ie on a — 
als dem Zwellampf, der erpro 
e ꝛc. in Verbindung gebracht, um viele hie. 
Ger und gew er nbern es — 
aud als eigene, obe vor⸗ 
—— bei Klerikern Anwendung und war 
atians Dekretalien ausdrücklich vorgeſe My 
eg cing Sat (began m. 
e 


eien, Die igen Ser laffen bloß Mitglies | war. Sämmtliche Klo mu er 
der ihrer Gemeinde, die Mil deren jeden Ch —— — ie geweihte Hoſtie unter der Ber= 
pea re nehmen, mit Ausflug der jtrengen Wies | wünfhung genießen, baß fie an ihnen gum Zeichen 
dertäufer felbft, Wn Tischen ſihend empfangen fie —6. weilen aber noch jtärtere Be 
Yehrenn. Die Mrmintaner feleen tar Oe Tebipiih | Lungiephfe her gu Grunde, Gabber Berbrecen I 
rminianer | er 
ein Erinnerungsmahl, und zwar auf einfache, ol Geri — —— in er Ts 


würdige Weile, bie mit ber eier ber rela 


Die Socinianer cite lide Tode 
Rese in bam Bebe be Teed Sinbers eib 


Rirche gemein bat. 

bei bas U. zivar bloß als relig 

aber ondere Nee 
Ama Medien 


verbinden bamit 
vor der fommunion halten he 


ae Go Dd * | 
mit Predigt. Nad Beendigung ber fehteren beginnt ! die A.e blübeten, 


bes Herrn zu pen, fichtbe 
epee ena 







* 
Or aifas. 
m s 


e Abentpunk — Abendroth. 


son auffallender Wirkjamfcit der legtern anzufüh— 
sen. Im 11. Sabrh. müſſen die We aud bei Laien 
Statt gehabt baben, wie dic Anmuthung beweilt, 
welde Gregor VIL. dem Raifer Heinrich IV. 1077 
za Ganojja madte. Der Papſt jorderte nimi 
nad beendigter Meſſe diejen auf, ji durd bas 
von den Beiguldigungen zu reinigen, welche deutſche 
Für en gegen ihn erhoben hatten. Heinrich hielt ert 
mit jeinem Gefolge eine Berathung und lehnte dann 
bie Forderung unter dem Borwande, jeine Anklaä— 
„er feten nit gegenwärtig, in ber That aber wohl 
aus Furt vor ergiftung, ab. Sm 17. Jahrb. ſuch⸗ 
ten die Jejuiten die We wieder in Anfehen jubringen. 

Abendpuntt (Weſtpunkt, Weit), derjenige 

.Bunft am Horizont, wo an beu beiden Tagen der 
Nachtgleichen die Sonne untergeht, aljo der Durch— 
yonittspuntt bes Mequators und des wahren Hort: 

zonts im Reiten. 

Ubendröthe (Abendroth), das befaunte Phä- 
nomen, welded kurz vor, bejonderd aber nad dem 
Untergang der Sonne einzutreten pflegt u. in einem 
uber den Abendhimmel verbreiteten verſchieden nuan⸗ 
ırten rothen Schein beſteht. Es tritt bejonders bei 
tect tiefem Blau des Himmels hervor, und wennin 
der Mbendgegend einzelae Wollen von ben Strahlen 


der Sonne getroffen werben, am prachtwolliten aber, | 


wenn ber weitliche Himmel mit lichten Federwolfen 
überzogen wt, Bährend die Mander derjelben von 
den — einen goldenen Schein erhal⸗ 
ten, nehmen fle im Innern erſt eine dunkelblaue 
und dann eine purpurrothe yärbung an. Se nad 
der tiejern ober höhern Lage diejer Wolfen gewahrt 
man an ihnen den pradtvolfiten ae von Gelb 
und geuerroth, worin jih manchmal jelbjt ein leich⸗ 
ur grünliger Schimmer mijdt. Die früheren 
Poonfer judten die Entftehung der A. einfach durch 
die Annahme zu erklären, day die Luft von ben 
Strahlen, in welde das weiße Sonnenlicht beim 
> aug duch cin bichteres Medium ſich theilt, 
vorzugsweife bie blauen refleftire, ba egen bie gel⸗ 
ten und rothen volljtäudiger durchlaſſe. ne 
andere genügendere Erflirung gab ber Engländer 
Forbes. Als derſelbe einjt neben einer Lofomotive 
Hand, aus deren Sicerheitäventil eine große 
Menge Dampf ausjtrömte, fab er, durch die auf: 
Beigendbe Dampffäule nach der Sonne blidend, letz⸗ 
jere tief orangeroth gefärbt. Später beobachtete 
ex biefed Phänomen nod öfter und entbedite eine 
wiätige Abänderung deſſelben. Nabe über bem 
Sigerheitsventile, aus welchem der Dampf aus- 
krömt, erjhien das durchgehende —— wie 
erwähnt, ald eine tief orangeroth gefärbte heibe, 
vogegen in größerer Höhe, wo ber Dampf jich mehr 
wrdigtet Hatte, die Erjdheinung ganz aufhörte. 
Seibitbei — Dichtigleit war die Dampfwolfe 
für die Sonnenſtrahlen ganz undurchdringlich und 
warf daher einen Schatten, wie ein jefter Körper; bei 
geringerer Dre war fie zwar burchjcheinend, 
lieg aber bad Sonnenlicht ganz jarblos erjcheinen. 
Da gg hae Drangejarbe —* einen beftimmten 
Grad der Berdichtung bervorgebracht zu werden 
int, fowandte Forbes dies zur Erflärung der Ent- 
ded Abenbroth3 an u. fand die Urſache derſel⸗ 

Sen nicht Sowohl im Durdgange ber Sonnenſtrahlen 
durch Die Luftſelbſt, fondern vielmehr in ihrem Durch⸗ 
ganzeburd den in ber —— enthaltenen rer 
‘erdantp? Als reise, farbloje, elaſtiſche Flüffigfeit gibt 
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dieſer ber Lujt ihre größte Durchſichtigkeit, was fid bes 
jonders beobachten läßt, wenn pid der Himmel nad 
einen heftigen Regenguß wieder aufhellt. Im Ueber= 
gangszuſtande aber werden die gelben und rothen 
trahlen durchgelaſſen und bewirken die Erſcheinung 
der A. Des Morgens an Sonnenaufgang, wer 
in Folge der Erwärmung er Atmofphare und der 
Erboberflähe durch die Sonnenftrahlen ber in der 
Naht gefallene Thau fi wieder in gasfönnigen 
Damp] verwandelt, findet, nur in umgekehrter 
Richtung, derfelbe Uebergang und aud) biejelbe 
Erjheinung Statt, die man als Morgenröthe 
bezeichnet. Daß aber dic A. fic) weit prachtvoller 
und häufiger zeigt, als jene, hat barin jeinen Grund, 
daß ber bas Sonnenlicht röthende Nebergangsprogep 
der Waſſerdämpfe am Morgen erjt jpäter eintritt, 
wenn die Sonne ſchon eine bedeutende Höhe erreicht 
bat und aljo die Strahlen derjelben in der Arıno» 
jphäre einen fürzeren Weg zurüdlegen, ald des 
Abends, wo fie in den untern Schichten der Atıno- 
fphäre, in denen vornehmlich der mehrerwähnte 
Maiti eg ae Waſſerdämpfe in den dichteren Zus 
ſtand von Dunftbläschen Statt findet, einen viel weis 
teren Weg zu durdlaujen haben. Aus obiger 
Theorie ergibt jih aud, daß man aus ber A. mit 
Necht auf heitere, jonnige, aus der Morgenröthe 
aber auf trübe, regnerijche Bitterun ſchließt. Sit 
nämlich die Luft mit Waſſerdämpfen jtarf gefättigt, 
jo daß Jich letztere bei —— Di ar 
tentheils in Dunſtbläschen verwandelt haben, jo 
fann fich nyr ein ſchwäches, bleiches Abendroth 
bilden, indent, wie oben bemerft, der zu Dunft ver: 
dichtete Wajjerdampf mur farblofes Licht durchläßt 
und die Sonne beim Untergange daher nur eurcn 
ſchwach gerötheten, mehr ge Schein gibt. Eine 
lebhafte, jeurine Morgenröthe zeigt die Anweſenheit 
eines großen Ueberſchuſſes an Feuchtigleit an, und 
da biefer in Folge ber Berdichtung in höheren Regio⸗ 
nen wirkliche Wolfen bildet, jo wird bas Morgenroth 
mit Recht ald Borbote baldigen Megens betrachtet. 
Ubendroth, Umandus Augujtus, Bürgers 
meifter von Hamburg, wo er ben 16. Oftober 1767 
geboren ward, jtubirte die Rechte, ließ jich, nachdem 
er England und Göttingen bejudt und ben Doftor: 
grab erworben, in jeiner Baterjtadr ald Abvofat 
nieber und betheiligte ji augleih bei ben mufter: 
haften Armenanftalten urgs, denen er jein 
ganged Leben lang treu blieb. Im Herbit 1 
von einer zweiten italienifden Reiſe zurückgekehrt, 
ward er zum Senator ernannt, Während ber franz 
zöſiſchen Invaſion war er eine A in ang Amtmann 
von ger üttel, wurbe bann Maire von Hamburg 
und erjdien ald folder 1812 im gejeßnebenben 
Körper zu Paris zwei Tage zuvor, ehe Napoleon 
eine verhängnipvolle Meije nah Rußland antrat. 
n ben Zagen ber Befreiung war er wieder in 
amburg. An dem rei RKudufstage, als 
das Bolf bie Pe hen Adler, von ihm Kuckuke 
er abrig, wurbe auch U. mißhandelt, weil er 
m Unfug im Geleit eined allgemein verbapten Po⸗ 
fizeifommifjärd feuern wollte, Dies hinderte won 
aber nicht, den Strafinaßregeln der —— ener⸗ 
giſch enigegenzutreten. Als bereits ſechs Aufrühret 
erſchoſſen worden waren und noch andere Schlacht⸗ 
opfer nachfolgen ſollten, erflarte A. entſchloſſen und 
mit Erfolg, ex werbe damn ſein Amt nieberlegen, da 
er für bie Nuhe nicht länger einftehen könne. Nach 
5 * 
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Abendſchulen — Abenteuer. 


Hamburgs Befreiung und der Wiederherftellung ; Aben Esra (Abraham-ben-Rabbi-Meit 


ter alten Verfaſſung ſchrieb er: „Wünjche bei Ham— 
burgs Wiedergeburt* (1814) im denen er mande 
Reformen auregte, die jpäter wirklich ausgeführt 
wurden. Zunäcit verwaltete er wieder das Amt 


Ritebüttel, über das er umfaffende Studien gemadpt | verließum 1140 


hatte, deren Refultat er in dein Werke: „Rigebüttel 
und das Seebab von Kurbaven“ (1818—37, 2 Boe.) 
niederlegte. Im 1825 warb er in Hambur 
Bolizeiherr , in welcher —— Stellung er i 
eine Mpopularitit erwarb, deren Wnbenfen jich no 
jegenwirtig in rng (id von ihm unigebenden Anek⸗ 
dote erhält. Später übernahm er bie Landherrſchaft 
von Hanı und Horn, und 1831 erhielt er die Stelle 
eines Birgermeijterd, leider in einem Alter, das 
Yon feine eigentlihe Wirffamfeit mehr geftattete. 
Als ber Brand von 1842 Hamburg heimſuchte, war 
A. gefibmt und fait regungslos. Ju demſelben 
sabre feierte ex feine goldene Hochzeit mit ber 
orahnung des Lobes, der ihn am 17. December 
1842 pe ge Eine gut geichriebene Biogra— 
phie U.3 enthält das „Norödeutjche Volksbüchlein“ 
von 1845. Sein ältefter Sohn, Auguft, machte 
ih als Mitglied bes Auzichuffes für den Neubau 
Hamburgs nad dem Brande, fowie durch große 
artige Siehlbauten und Einrihtung von Wajfer: 
feitungen, durch Einführung der Gasbeleud- 
—* und andere gemeinnützige Unternehmungen 
ver 

Abeundſchulen, Schulen, worin Kinder und junge 
Leute, welche durch Arbeit abgehalten find, bie Schu: 
len am Tage zu beſuchen, in den Abendſtunden ent- 
weber Elementaruuterricht, oder fonftige le 
und Fortbildung erhalten. Dergleihen Schulen find, 
wenn fie für diegemigen Kinder, welche den Tag über 
in Fabriken arbeiten müſſen, die Bolfsfchule erfegen 
jollen, ein bloßer Nothbehelf und von geringem 
Nugen, indem wegen der fpärlich zugemefjenen Un— 
terrichtögeit und der durd) die Tagesarbeit herbeige- 
führten körperlichen und geiftigen Abfpannung der 
Rinder ein gebeihlicher Unterricht nicht wohl mögs 
lich it. Dagegen find U. als Nachhülfe- und Fort: 
bildbungsfchulen für fchon fonfirmirte und aus ber 
Schule entlafiene Knaben und Lehrlinge bei zived- 
mäßiger Organifation jehr woblthitige Anftalten, 

ftern (Hesperus), der Planet Venus, 
wenn er nad Sommenuntergang am Abendhimmel 
glänzt Derfelbe Stern beißt Morgenjtern, 
wenn er nor Sonnenaufgang am Öftlichen — 
erſcheint. Die Verſchiedenheit dieſer Stellungen 
wird durch den Umlauf des Planeten un die Sonne 
bebingt. 

Abendiveite, die Entfernung bes Untergangs: 
punfted eines Sterns vom Weftpuntte, ſ wie IR Ot: 
genweite bie Entfernung bed Aufgangspunktes 
eines Sterns vom Oftpuntte if, Morgens und 
Abendweire der Sonne find am Heinften am Aequa- 
tor; wegen der feufrechten Lage der Paralleltreife 
zum gern! find fie ſtets glei der Deklination der 
Sonne, alfo höchſtens 23'/,°, und dies am 21, Juni 
und 21. December. 


ben-Esra), bet den Scholaftiferu Abenare ode: 
Avenare genannt, aus Toledo, einer der bedex: 
tendjien und geiftvollften jüdifchen Gelehrten ded 
Mittelalterd, war geboren wm 1093 in Spanien. 
er terland u. hielt fich nach einan 

ber in der Lombardei, der Provence, Frankreich, 
Aegypten, Rhodus und England auf und + 1165 
u Kom. Ber feinen Zeitgenojfen ftand er im hohen 

Anfehen; wohin er fam, ging ihm der Ruf feiner 
ausgebreiteten Gelehrjamfert voraus, und a ar 
ben wurde er mit ber größten Ya Sk empfan: 
en. In bie et aften ber viftauslegung, 

er Grammatik, Theologie und Philofophie, Mathe: 

matif, Aftronomie und Medicin war er tief einge: 
weiht und förderte fie wefentlich durch —— 
Auch als Dichter erwarb er f Anerkennung. Bon 
feinen zahlreicher Werfen find am —— ſeine 
Kommentare zu den altteſtamentlichen Büchern, die 
ſich in den rabbiniſchen Bibeln von Bomberg und 
Burtorff abgedruckt finden und auch größtentheils 


von verſchiedenen Gelehrten ins Lateiniſche überfept 
ſind. Seine Exegeſe iſt bündig und rationell, genau 
| val den Wortjinn eingehend, nur wird feime Sprache 
| bur 
drucks oftdunfel und fchwierig, we 


ein allzu großes Streben ore al NL des Aus⸗ 
Shalb mehre feiner 
Kommentare von Andern wieder kommentirt worden 


ſind. Bon feinen grammatifhen Schriften verdient 
‚eine hebräifche Grammatif Guerſt Benedig 


1546. 
mit Kimei’s Grammatik gedrudt)Hervorgehoben zu 
werben, 

Abensberg (in Altern Urkunden Aventinum), 
Stadt in der bayerifhen Proving Niederbayern, 27, 
Meilen fübweftlih von Regensburg, an der Abend, 
einem Nebenfluß der Donau, hat 1580 Einwohner, 
welche nicht unbetridtlide Brauerei und Wollen: 
weberci betreiben, ift Sig cined Landgerichts, Geburts: 
ort bed bayerifden Gejchichtfchreibers Job. Thurn: 
maier(Aventinus)u. merhvürdigburd die Schlacht, 
mit welder Napoleon (20. April 1809) bie Reihe der 
Siege eröffnete, bie ihn in wenigen Tagen aus ber 
Mitte Bayerns nah Wien führten und Defterreich 
u dem Frieden von Schönbrunn nöthigten. Die 

ortige Mineralquelle entfpringt nahe bei der 

Stadt, hat helles und Mares Waffer mitangenehmem 
und fühlen Geſchmackund Gerud nad Schwefelmaf- 
ferftofigad. Das Waller ae zu ben ſchwaͤcheren 
eifenhaltigsfalinifchen Schwefelquellen, bejtgt gelind 
reigende, die — des Haut⸗, Lymph: und Mus⸗ 
kelſyſtems ſanft anregende, Stockungen auflöſende, 
toniſche, alterirende und ſchweißtreibende Eigen— 
—— und wird empfohlen bei chroniſchen Haut: 

anfHeiten, rheumatifihen und gichtifchen Leiber, 
wenn weber galtrifche Stoffe, nod Fieber vorhanden 
find, beögleichen bei Stodungen und Verſchleimun— 
gen in den Unterleibgeingeiveiben, ffrophuldjer Dis- 
dries babituellen Scleimflüffen, Gronifden 

etallvergiftungen und Lähmungen. 

Abenteuer (vom mittellateinifchen adventura 
ober eventura, baher aud Ebenteuer, urfprünglich 
in ber orm Aventiure in bie Sprade des Mittel: 


Abendwind (Weftwind), der aus Abend fom: | alters auf Serbs rss Gh aaa aventure), in der 
ten bed 


mende Wind, bringt in Deal iiand die meilten Re- 


gen, oft Gewitter, fehr häufig bewölkten Himmel, | 


jelten altes, heiteres Wetter, während Nordwinde 


unt der Regel Kälte, Sübwinde Feuchtigkeit, Oftwinde | 


Trodenbeit herbeiführen. 


Rittergeſchi ittelalters ein den Charakter 
des Wunderbaren, Zauberhaften an ſich tragendes 
Ereigniß von zweifelhaften Ausgang, insbeſon— 
bere Bezeichnung der aufgefuchten, ober vom 


ufall 
dargebotenen ritterliden Jwetfämpfe und f —5 
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gelahrvollen Unterneymungen. Da daß Bort A. jfandt erzwang er die Landung ber er und 
dann auc den zuverläffigen Bericht bezeichnete, auf ruffifden Truppen, tra aig Ange iene bet 
welchen jich bie epifche Erzählung ſtützt, fo ent: Alkmaar bei, und dem mftanbe, baß Dor? jeinen 
widelte ſich hieraus die Perfonififation der Fran armel nicht porn, ſchtieb man allgemein ben un- 
Aventiura, cined weiblichen Wefens von wunder: gi iden Riumungsvertrag zu. Bm Sabre 1800 
barer Schönheit und Macht, dad fich mittels eines manbirteerbie erfolglofe Expedition gegen Gabir. 
Rings unfidtbar maden fann, bie Länder durd- Pt folgenden Sabre beteh igte er bie 18,000 Dann 
Dx und bie Greigniffe, fowie bie geheimen fon engliſchen Truppen, welche die Frangofen zur 
Zriebfedern der menſchlichen Handlungen beobachtet gänzlichen Räumung Aegyptens zwingen jollten. 
und daber gewifiermapen die Mufe ber mittelalters Er erſchien am 2. März bei Abufir, fonnte aber wi: 
lichen Dichter iſt. Yewt pflegt man unter U. dor: driger Winde halber die Landung erfi am 8. Deir; 
nchmlich ein in die jegige Ordnung der Dinge nicht | bewerkftelligen, wobei er ben General Friant zum 
patiended, fettjames Ereignif, fowie auch ein dem ent: Mid ug nad Werandrien nöthigte. Am 21. Mary 
prechendes, mit der jegigen Sitte nicht im Einflang von dem franzöfiichen Obergeneral Menou ange: 
bended, — Fy elas i Beginnen zu ‚griffen, erfocht er über biejen feinen glängendften 
verſtehen. Demgemäß beißt abentener lich Alles, ‚Ei . Aber im fel verwundet, mußte er noch 
was Ba ber eee ntafie, | vor iqung der Schlacht den Befehl an Hutchin⸗ 
oder aus iiberitrdmendem, muthwilligem Kraftgefühle fon überlaſſen und + am 25. März an ben Fol: 
und iippigem Thatentriebe hervorgebt und nicht nur gen feiner Vertoundung. Seine Gebeine wurden in 
- einen fittlich vernünftigen Swed, fondern auch | Malta beerdigt, und die englijche Nation ehrte fein 
ohne vertändige Ueberlegung unternommen wird, Andenken burg ein Denkmal in der St. Paulskirche 
Im der barftellenden Kumjt ojjenbart fich dad Aben- zu London. Sein Sobn James, geboren am ?. 
temerliche als ein Ueberjdreiten ber Grenzen der November 1776, fam 1832 al8 Vertreter Edinbu 
Ratur, ald Abweichung von den Gefepen der Wahr: ins Unterhaus, ward 1834 ——— und Mit⸗ 
beit und Moglichkeit, als Karrifatur und Ungereimt⸗ glied des erſten Miniſteriums Melbourne u. am 19. 
beit. In der Poeſie findet es feine berechtigte Stelle * 1835 Sprecher des Unterhauſes. Im Jahre 
tbeils im Gebiete des Romantiſchen und Wunder: | 837 abermals auf diefen Poſten erhoben, banfte er 
baren, 3. B. im Märchen, theils im Gebicte des 1839 ab und trat, zum Baron von Dunfermline er: 
Romifchen und alg Parodie des Erhabenen und nannt, ins Sberbans. Er + ben 17. April 1858 
macht, mit Umſicht behandelt, den angenehmen Eins | auf Landſitze Colingion-Houfe bei Edinburg. 
drud des Komiſchen, wie ed auch jenen cigenthiim:| Wherdeen (aud Aberdon) ſchottiſche @rafigait, 
lichen — Romantifchen gewährt. Ein Aben- |jpringt mit dem Kap Kinmaird nordöſtlich in dre 
teurer it ein Menſch, der auf A. ausgeht; im Nordſee vor und wird von ben Grafjchaften Banfi 
chlechten Sinne, dem frauzöſiſchen aventurier ent: |und Inverneß im Norbiveilen und Perth, Angus 
ip , ein ÖSlüdritter, welder, phantaitijder | (Forfar) und Kincardine im Süben begrenzt und 
Bläne voll und geregelter Thatigheit jeind, auf gut umfaßt 93 OMeilen —— mit a en 
Glad in die Beit gebt. ‚235,000 Einwohnern. In den fitdweftli ii 
Bberapon, Stadt im engliſchen Fürſtenthum Ba: der Graffchaft zieht fic) das Grampiangebirge mii 
ied, Graffdaft Glamorgan, an der Mündung des ſeinen nordöftlichen Verzweigungen herein und er: 
Avon, bat große Eifen= und Koblengruben, lotic bebt fich in feinen höchſten Gipfeln (Cairntoul und 
Rupfer- und Zinffchmelzereien, u. 13,300 Einwohner. Cairngorm) bis an 4200 J. Dieſes rauhe, dichtbe— 
In der Ribe bei Port Talbot befindet fich ein jchwime waldete Bergland, worin wilde FelSpartien und 
mendes Dod. Hochmoore wechjeln, geht nach Rorboften in ein 
Bbercromby, Sir Ralph, en "| t General, wellenförmiges Hügelland über, deften Küſten 
ae oe bye alten idotti en $e lechts, 1734 ‘aber jelfig, von Rijjen umgeben find und unter 
zu Tu Tibedie in ber Grafſchaft Cladmaunan geboren, lardern Aushdhlungen die Hers von Budan, 
trat 1756 alé Goruet in ein Dragonerregiment, ftieg einen vom Meere durdybrodenen Fels von 
taſch zum Major, wurde aber 1783 nad dem verfailler 505. Weite, zeigen. Haupftflüſſe find der Deveron, 
—— Oberſt auf halben Sold gejept. Im Jahre Grenzfluß gegen Banff, der Ugie, der Zthan, worin 
787 zum Range eines Generalmajors erhoben, Perlenfiſcherei getrieben wird, der Don mit dem Urie 
diente cr 1793 in der Armee, welde der Herzog von und der Dee. Das Klima ijt im Verhältniß a 
Pert nad ben Riederlanbden fiibrte, und zeichnete fid Lage de3 Landed pala mild. Faſl die Hälfte der 
> Famars, vor Diinfirden, bei Gatteau und Sha: Einwohner befhäftigt ih mit Manufafturen, tm 
tilon vortbeilbaft and. Im December 17% mit mentlich Baumwollen- und Leinenweberei une 
Erurpen nad Weſtindien gejandt, nahm er 1796 Strumpfwirferei und Handel, die übrigen treiben 
Grenada, entjdied die Ginnahme von Demerary Bergbau, Aderbau, Viehzucht, Fifderet ꝛc. Die 
und Ericauibo, eroberte Sta-Lucia und zum zweiten |g — — ptftadt der Graji aft mit73,490 
Male Grenada, zwang Trinidad, fic zu ergeben, |Einwobnern ifi die größte Stadt Gropbritanniens 
jab aber feinen Pian auf Portorico, wegen Mane jenſeits de Forth und wird durch den Gee im Alt u. 
gel2 an Seid Scheitern. Nah der Nüdlchr | Re n-W. getbeilt, jenes an der Mündung bes Don, bier 
wurbe A. zum Stattbalter auf Wight, bald darauf |fes am Wusflufje des Dee indie Nordfeegelegen; beive 
aber zum Oberbefeblshaber in Irland ernannt. | Stadttbeilefind durch eine ſchöne, aus einem cinaigen 
Die unter feinen Vorgängern eingeriffene Zügel: | Bogen von 1325. Spannweite beſtehende Brüde mit 
isfigkeit der Truppen, der er mht Finbalt gu] einanberverbunden. Alt: A. bie City, berühmt durd) 
foun vermodte, und eine erlittene Rränfıına bes | vie 1493 nefliftete Univerfitit(Rings-College) u. als 
wean ibn aber, von biefer Stelle zurüdzutreten. | Geburts: und Bildungsort vieler berühmter Wor: 
Ercer bem Herzog von Yerk nad Nordhelland ges! ner, hat romantifds Uingebungen. Neu—A. if Sup 
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einer lebhaften Manufaltur und Induſtrie und eines 
nicht minder bedeutenden Handel, den ein trefflicher, 
jür große Seeſchifje von 700 Tons ehe a. bins | Antwortsabrefjeaufdie Thronrede bed Prinaregenten 
länglich tiefer Hafen, der durd einen 2300 F. Tanz | beantragte. 3" bie auswärtige Politi führte ibn 
en Granitdbamm et ift, und eine a ren bad Jahr 1813 ein, indem er damals von Lord Gait: 
age begünftigen. Schiffbau und Rbhederei bilden | lereagh mit ber Mifjion betraut ward, Deiterreid, 
das bebeutendite der biefigen Gewerbe. Unter ben | für ben Bund gegen Napoleon zu gewinnen. + Nad 
Manufatturen nimmt die Linnenfabrifation, die] ben Schlachten von Baugen und Zügen, denen er 
allein 8000 Menſchen befchäftigt, ben erjten oe acd ~tonp eiwohnte, begab er fid) nad Wien. Hier 
ein. Ebenfo viel Kräfte nehmen bie Wollen = und, wirkten feine Anerbietungen —A— Subſidien⸗ 
Baumwollenmanufakturen ut Anſpruch. — sea mit ber bamaligen ungünjtigen Wendung der 
werben in großer Anzahl nad London und Norb⸗ Franzdjifchen Angelegenheiten in Spanien, dem bes 
amerifa ausgeführt, und Ale und Porter gehen in —— Aufſchwung Deutſchlands und dem un: 
bedeutender Quantitit nad Weftindien. Auch bie) Hugen Uebermuth Napoleons zufammen, und 8 
Maſchinen- und Papierfabrifation ift von Bebeu⸗ ward Defterreih durch bie Konferenzen zu Teplik, 
tung, aber ben einft mit 17 Schiffen betriebene Walls! wo N. als Vertreter Englands thätig war, für die 
— hat A. faſt gan aufgegeben. Die inder Mihe| deutſche Sade gewonnen. U. (top nd barauf beni 
efundenen Halbebeliteine be aan viele Schlei⸗ —— Heere der Verbündeten an und wohnte den 
poe und in ben Granitbrücen, welche trefflihe) Schlachten von Dresden, Leipzig und Hanau ber. 
latten und Mühlſteine liefern, arbeiten 700 In feiner Behaufung ftarb Moreau, und mit Wil: 
eae ns Bombe Tonnenbehauene Blöde gehen! helm von Humboldt ritt A. über das Leipziger 
jährlich nad London. Der Bau und bie Ausrüftung Schlachtfeld, deſſen graufiger Anblid ihn mit einem 
von Schiffen machen A. vorzüglich für den Oftfees | Abſcheu gegen ben Krieg erfüllte, der auf die wid: 
banbel 3538 Dagegen bat die ehemalige Bedeu: tig en Entſchließungen ın feiner aes volitiſchen 
tung des Platzes für den Zwiſchenhandel mit Oft: Wirkſamkeit beſtimmend eingewirkt bat. Bon dem 
feeproduften aufgehört. | anauer Sdladtfelbe begab er fih nach Neapel, wo 


bamals ber Herzog von Portland fiand. WIE Red- 
ner verlautbarte er fic aber erit 1810, als er dir 








erdeen, GeorgeHamilton Gordon, Lord, ſich Murat leicht zum Eingehen eines Vertrags bes 
ee Staatsmann, geboren ben 28. Januar | wegen ließ, durch den er fic) zur Bekämpfung Na: 
1784 zu Ebinburg, wurbe von feinem 10. Jahre an; poleons verpflichtete. N. traf darauf nod) früb ne: 
tn bem Haufe der Herzogin bon Gordon in London nug in ber Schweiz ein, um fich bem im Frankreich 
erzogen und auf ber lateinifhen Schule zu Harrow, einrückenden öfterreihifchen Heere anſchließen zu 
mo — * Peel und Byron feine Stuͤdienge- können. Auf bem Kongreß zu Chatillon vertrat er 
noſſen waren, gebildet. Nod) hatte er ſeine Univer⸗ mit Lord Cathcart und Sir Charles Stewart Enge 
ſitaͤtsſtudien zu Cambridge nicht beendigt, als er land undfuchte, unterſtützt von öſterreichiſchen Diplo: 
ur bie biplomatifche Laufbahn antrat, indem er maten, Napoleon zu überreden, bag er durch Ber- 
1801 Lord Cornwallis als Geſandtſchaftsattachs nad a auf feine Eroberungen feinen Thron ret: 
Paris’ begleitete. Die bem Friedensſchluß von |ten folle. Nicht Lange darauf zog A. mit dem ölters 
Amiens vorhergehenden Verhandlungen brachten ihn reichiſchen Bortrabe in Paris ein und unterzeichnet 
mit ben damaligen franzöfifhen Notabilitäten von Jam 1. Juni 1814 den Vertrag, welcher die Bours 
Bonaparte bis Fouchs herab in Berührung, doch bons auf ben franzöſiſchen Thron — An 
baren er fid) von deren cynifd-arrogantem Gebabren |bemfelben Tage ward ihm die Urfunde eingehändigt. 
o zurüd Ben, baß ihn feithbem ein unvertilgbarer melde ihn als cas A. — bißber hatte cr ben 





Widerwi ie alles republifanifde Wefen ers | Titel Lord Haddo geführt — zum erbliden Peer des 
füllte. Nachdem er he mit einer Tochter des Marz |britifchen Reichs erhob. Aud) wurbe er gum Lohn 
quis Abercorn vermählt hatte, fchied er 1804 als für bie biplomatifden Dienfte, die er in den Kriegs— 
Magister artium auß ber Zabl der Stubiofen zu jahren geleiftet, Mitglied des Gebeimrath3. Nad 
Cambridge aus, und machte eine Reife nad Gries |bem Tode feiner erften Gemahlin verheirathete er 
Genland, von ber er über bie Türkei und Rupe ſich 1815 mit der Wittwe bes Grafen Hamilton, bie 
land gurfidfebrte. Boll begeifterter Erinnerung für ihm vier Kinder gebar. Er widmete ſich feitbem 
bas Flaffifde Land grünbete er in London eine athes mit Vorliebe ber Landwirtbfchaft und. bemühte fics 
niſche Geſellſchaft, in die nur Solde als Mitglieder um Berbreitung jener neuen Methoden, welde nad 
eintreten burften, welde Griechenland bereift batten. und nach zu einer Umgeftaltung der Lanbwirtbichaft 
Aud veröffentlichte er damals zwei Schriften, eine ea aben. Sm Oberhaufe regelmäßig mit den 
Kritif von Gells Topographie von Troja u. Ithaka Tories jtimmend, fprad er ſich eben jowohl gegen 
und eine Abhandlung über bie Jdee der Schönheit] bie Aufhebung der Kornzölle und die Emancipation 
in ber gri ap Se Baukunft. “Bor erftgenannter) ber Katholiken, als gegen bie Anerfennumg ber ſüd⸗ 
Schrift nahm Byron Beranlaffung, „den gereiften amerifanifchen Republifen und bie ganze auswär— 
Than, ben Athener Aberdeen“, in feinem Spottges| tige Politi! Cannings aus. Nachdem er aber nach 
dicht: — Barden und ſchottiſche Kritiker” als vierzehnjähriger Muße, erſt als Staatskanzler des 
Genoſſen des Cempelfdinders Elgin zu züchtigen, Herzogthums Lancafter, dann als Miniſter des 
obgleich ſich A. nie eines Kunſtraubs ſchuldig ge-| Meugern, in bas Miniſterium Wellington eingetre— 
macht hatte. Aber Byrons alter Groll über den ten war, half er die Katholikenemancipation durch 
Ankauf u durch A.s Vater fegen, wre er auch bie Julibynaftie fofort anerfannte, 
machte ſich nod gegen ben Sohn in ‘ten tiven Luft. | indem er am Princip der unbedingteften Nichteinmi: 
Im Jahre 1 ward. zum ſchottiſchen Repräfene oy frembe Angelegenbeiten feitbielt. Aus dem. 
tntippeer ernannt, und er ſtimmte al8 folder im | jelben Grunde war er einem gewaltfamen@infhreite: 
Oberbaufe für da3 TZoruminifterium, an deſſen Spige genen Dom Miguel in Bortunal abgeneigt, wwwob: 
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er ſich macht geſcheut batte, denſelben im —— 
ein Scheuſal neuer Art zu nennen. Nachdem Wels 
ling tou dem Grafen Grey Play gemacht hatte und 
die Parlamentsreform durchgeführt worden war, 
abermabm A. 1834 bas Portejenuille der Kolonien. 
Durch tolerante Haltung bei den Debarten über dic 
politifche Gleichitellung der verfchiedenen Seften ber 
Diffenterd erwarb er bie Gunjt feiner früheren 
liberalen Gegner. Wher im fhottifchen Kirchen⸗ 
ftreite war es gerade ſein ausgleichender Borjchlag, 
unter Murresterbaltung ded Patronatsrechts das 
Red der Gem anzuerfennen, indem man ihr 
an Beto eınräume, der zur Spaltung und zum Ent: 
weden eıner freien Kirche in Schottland führte. Jim 
Begenjag zu jeiner früberen fonfervativen Haltung 
unterftügte er ald Mitglied bed burch Aufbebung 
ver Korn; denhwiirdigen Minijteriums Peel bie 
volfäw: ftlihe Reform und war fo glüdlic, 
den Streit mit ber nordamerifanijden Union we- 
= ded Dregongebiets zu ſchlichten. Bald nad dem 

bſchluß des darauf begiiglichen Bertrags trat er 
wut nm zurüd 6 * 1546) 
und lebite aud das ihm von Lord John Ruſſell an: 
geborene Bortejeuille ab. 
er fic) nicht wieder an, fowie er aud 1851 den Anz 
erbietungen Lord Derby’3 fein Gehör gab. Aber ald 
Haupt der Tiberalsfonjervativen Partei bildete er 

32 ern Roalitiondminifterium, indem um ihn als 
Premier fic) die hervorragendjten Mitglieder der 
Mittelpar teien, Sir James Graham und Gladitone, 
Zord John Ruffell und Lord Lansdowne, Lord Pal: 
meriton und Sir William Molesworth, ſchaarten 
und felbjt Cobden ein Play zugedacht war, ben ber: 


wibe aber ausſchlug. Unter diejer erwaltung, die! hauptſächlichſten Urſachen einer a 


ihren Zwed, zwiſchen den Parteien zu vermitteln, 
nicht erreichte, „trieb England (nad 2.8 eignem Aus: 
erud) ın ben Rrimfrieg hinein“. Der Premier 
mchte zen zu erhalten u. bielt bis zum legten 
Augenblide an der Hoffnung auf einen günkigen Er- 
rolg jeiner Bermittelungdverfuche fejt. Als un Uns 
e Rocbuds Antrag, die Schuld an den Uns 

un der Krim der Fabhrlajjigfeit bes Miniſte⸗ 
runs jchreiben, angenommen ward, rrat A. (1. 
) zurüd, ındem er fic von dem Bor: 

wury getroffen fab, dag er der ruſſiſchen Diplomatic 
zu Gerallen den Ramps habe vermeiden wollen. Seine 
nentliche Wirkſamkeit hatte damit ihr Ende —— 


Sere fernere Thitigfeit in den —— ms 

ber Deffeitlichfeit. Auch im Parlamente ließ er fi 
elten als Rebner vernehmen, obgleich er gern gehört 
ward. Bon 1859 an lebte er ſtets in Lon 


am 14. December 1860 +. Die, Times“ harafterifirte 
thn ım einem Nachruf aljo: U. gehörte zu jener Klaſſe 


von Staatdmännern, welde bedeutend jind, ohne! i 
ne} terfdeidbet man natürlichen u. philoſophiſchen 


alänzend zu fein, ohne Ehrgeiz Erfolgeerringen, o 


auf bas 
ligiöſer oder phyſikali 
ſichauf bie Geiſterwelt und 
heit wie von ihrer Verbindung mit der —— 

* 


n, wo er fen 
| die 


— Aberglaube. sy 
nen Haren Kopf, fein toleranted Gemüth, feine grog. 
Erjahrung und fein biederes Wefen und juchten bei * 
ihm Rath und Beiftand. Auch als er fich ſchließlich 
ins Privatleben — ezogen hatte, hörie ſein Ein⸗ 
fluß nicht auf. ein Verbaltniß zur Königin ward 
mehr das eines Lebrmeijters, als eines blogen Rath: 
—— Im politiſchen Leben ohne Ehrgeiz, ohne 

eutenbere edtſamteit, pprelte er zwar feinc 

‚glanzvolle Rolle, itieg aber gleichwohl zu den bia: 

‚ten Staatsämtern empor und bejaß außerhalb der 

| amttichen Sphäre mehr Anjeben, ald das halbe Ka: 

binet. Fand jeine Meinung auch nicht ſogleich Ein: 
| Bart, jo wurde fie dod) ſteis geadtet und pflegte 

u nod durchzudringen. 

Abergavenny, Stadt im englifhen Firitenthum 
Bales, Sraffhaft Monmouth, mit 6000 Einwohner, ’ 
welche jich befonders mit Flanellwederer bejhäftigen 
und jehr ergiebige Kohlen: und Eifengruben bebauen. 

‚Aberglaube Coiter laube, superstitio), dieje⸗ 
nige Ausartung ded Glaubens, welche Natürliches 
‚und Uebernatiirlides mit einander vermijcht und . 
‚daber bald von natürlichen Urſachen übernatürliche 
Birfungen erwartet, bald natürliche Wirkungen 


' 
é 
‘ 


Aud den Tories ſchloß von übernatürlichen Urjaden ableitet. Piycolo: 


gil erſcheint der X. meiſt als cin —— der Ein⸗ 
ildungskraft, welche allerlei Trugbilder erdichter 
und dieſe den Erſcheinungen unterlegt, oder als 
Schwãche des Verſtandes, welcher ſeine Begriffe we: 
der klar, noch deutlich denkt, falſche Urtheile und 
Schlüſſe bildet und ſogar auf alle Prüfung deſſen 
verzichtet, wads ihm zum Glauben von Andern gebo- 
ienwird, wenn es nur jeiner Einbildungsfraft 


ſchmeichelt. Furdht und Eigennug Base beiden 
a äubijhen Dis- 
pofition des Gemüthes, indem durd fie die Phanta⸗ 


fie verleitet und der Verftand gefangen genommen 
wird. Seinem Weſen nad ijt ber. entweder theo 
retifch oder praftifch; jener beitebt in ber bloßen 
Boritellung, diefer wirft auf den Willen und daburd 
Handeln. Seinen Objeften nad) ijt er re: 
ee A. Erjierer bested: 
egt von ihrer Beſchaffen 


Belt Borftellungen, welche der Vernunft und 

rung wiberjtreiten; aus thm entiteben Abgöttercı, 
ſophie, Werkheiligtcit, Reliquiendienft, Glaub: 

an bie iſche Kraft gewijler Ceremonien, durch 


| welche die Gottheit zu etwas bewogen werden foll (ij. 


ed ger em gro er Theil bes Gefpeniterglau- 
bens. phyſilaliſche U. bezieht fih auf das Wir: 
go oe und Naturfrafte und hat u. A 
ftrologie, Ehiromantie und Zauberei hervor: 
| ven Seerbergehörtnatürlic aud ber A. an Wun⸗ 
erdoftoren, Amulete u. dal. Geſchichtlich endlich un: 


tjamteit berühmt werben. Zurüdhaltend van od. gelehrten A. Jener erzeugt ſich bei rohen ungebil: 


Natur, arbeitſam aus Gewohnheit und zum Stubium | beten 


ölfern überall von jelbit, diefer wirft dem 


geneigt, von wählerifhem Gefdmad, vor der Def roben Jrrwahn ein willenihaftlihes Gewand uni, 
fentlichfeit nicht glänzend, auch nicht darnach itrebend, | indem er ihn in arpa mit gewijjen Bor 


gelangte er zu? : ( } 
weile durch he efelligen Einfluß. Unter Pitt 
æbildet, machte er —58* eine politiſche Lehrzeit 


und trat in Verkehr mut Miniſtern und Könis 
sen. Dabei blieb er aber bid an fein Ende ein ein— 
jaber Zandedelmann, der auf die Berbefferung feiner 
Ader ftolz war und nihtgeboren fein wollte, um Po⸗ 
fitif zu treiben. Seine Freunde aber würbigten fei= 





f und politifcher Macht vorzugs« | berfägen bringt und fo ausſchmückt, daß man “rr. 


thum und Wahrheit nicht mehr unterjcheiden kann 
Abergläubifche Meinungen find oft gang harmlos und 
felbit mit einem poetischen Reiz umgeben, oft aber 
| auch gefährlih. Sie machen furdtiam, ut fofery 
e bas Gemiith mit Schrefbildern anfüllen, unduld⸗ 
in jean fie feinen Widerjpruch vertragen, bid: 
weilen fanatifch, in fofern fre beim Mangel an Grin 
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ben nut b Gewalt behauptet werben Bren. ; man ber Röhre eine andere Stellung geben, ala die 
Genaltiume Tkufregeh find indeß zur Ausrettung | der Richtung ber herabfallenden Regentropfen pazalz 
deb And wenig neeiqmet; aweddienlider find guter Lele und fie nad der Seite Hin neigen, nach der fich 
Bolfsunterricht burd) Schulen und Schriften, bes | die Röhre fortbewegt. ; 
lebrende 2. warnende Befanntmadungen von Sei: | Yn nadfiebender Figur fei a b’ ef d’ die Are 
ten ber Obrigkeit. Die Gefdhichte des A.ns — einer bei a offenen Röhre, auf deren Grundflache, 
zu den reichbaltigften Kapiteln der allgemeinen Mul- | und zwar im Mittelpuntte a’ derjelben, ein fallen: 
tur: und Eittenneichichte. = | ber Regentropfen aufgefangen werden fol. Bir 
Abernethy, Stadt in ber Ichottiichen Graffchaft nehmen an, der Regen ebraudhe, um die 
Perth, unweit des Cay, mit 2200 Einwohnern, Röhre zu durchlaufen, ebenfo viel Zeit, als nöthig 
war früher Gaupfiabt‘ eines Königreich ber | At, um bie Möhre drei Schritte weit, d’e, ef und fd 
Bitten. fortsubemegen, u. Tege alfo bei ben einzelnen Sarit: 
Aberratio delicti, die aus einer dlofen, | ten bie Wege ab, be und ed zurüd. RNa der 
rechtämwibrigen Handlung entfpringende, von bem | Regentropfen bei a in den Mittelpunkt der mans 
allein oder alternativ bea Atinten gwede ganz ab: | der Nöhre eingefallen ift, fo wird er fich nach Zurüd: 
weichende Folge der Handlung, 3. B. Berübung der | legung be eriten, zweiten u. britten Schritt nod 
dandlung an einem andern, als dem beabfichtigten | in ber Are der Röhre befinden, wenn bie Punkte 
Odjette, nicht vorbergefehene rechtswidrige Erfolge, b/ e’ d’ der letzteren in b, e und d find u. ben Mit: 
außer bem beabfichtiaten. telpunkt der —— —— wenn die cy 2 
Aberration des Lights (A birrung des on nach Vollendung des dritten Schritts die Lage 
ein aftrenomifches Phänomen, in Folge deffen wir | Röhre R angenommen bat. Die Are der Röhre ft 
die Himmelälörper nicht genau an demjenigen Orte bier gegen die Richtung bed Megentropiend a be d 
erbliden, wo fie fic wirklich befinden. fielbe | geneigt und bildet mit derfeiten ben Winfel d’ ad, 
wird burd dic vereinigten Wirfungen der Verve- 








Aung des Lichts und der Bewegung der Erbe ber: | — 
—— Bliebe die Erde beftindig an demſel⸗ — et 
ben Orte des Weltraumes fichen, jo wurde eine zu | ee te 7 ; 
einem Firflerne gezogene Gefidtslinie, vorausgefest, | er * 

— 


dahı der Firſtern ſich nicht bewegte, immer denſelben i. 
Punlt der Himmelskugel treffen. Nun bewegt fic | x eh 
aber die Erbe um bie Sonne in einer Bahn von cirfa | a ah Ff 
41 Mit. Meilen Ourdmeffer. Wenn nun die Erd⸗ - >“ — 
babi ben Entfernungen der Fixſterne gegenüber eg ee" 
als verſchwindend Hein angefehen werben fann, 0 | 

mifien die von verſchiedenen Punkten ber Erddahn | welcher begreiflicher Weifeum fo größer werben = 
durch den Stern gehenden Gefichtslinien beftändig | je fehneller die Bewegung der Nöhre im — 7 
andere Punfte ded Himmels treffen und in Jahres⸗ zur Gefdhwindigheit des jallenden Regentropfens * 
frift ben Mantel eines Kegels beſchreiben, deſſen Wenden wir dies auf bie Sterne an. Sth 
Srundfläche die Erbbahn ift und deſſen Spige im | die Erbe ftill, fo würde man, um einen von einem 
Stern liegt. Dieſem Kegel ijt aber nod cin anderer | Sterne ausgehenden Lichtſtrahl durch die Are eines 
Hegel mit der Spige aufaefegt, deffen Mantel durd) | Fernrohrs ing Auge gelangen zu laffen, diefe Are 
die jenſeits de Sternd verlängert gedachte Gefidts- | geradezu auf den Stern richten miiffen und legteren 
rnie I aga und von ber Himmicl3fläche in einer | an feinem wahren Orte erbliden (abgefeben von ber 
ner Erb te nae Oe aa wird. Eine | Berrüdung deffelben durch die Strablenbredung). 
febr Mare ellung ber e findet [9 ples oy Nun bewegt fich aber befanntlich bie Erde mit einer 
Himmelstunde, Berlin 1858, S. 441}. Bei völlie| Gefchwindigkeit von 4,119 Meilen in der Sekunde, 
act Windfiille fallen die —— in vertikaler während bas Licht in derſelben Zeit einen 
Nichtung zur Erbe herab. te man Tegtere mm | 41, Meilen burdläuft. Gegen diefen ift 
m einer colindrifden, oben offenen Röhre fo auffanz | ber von ber Erde main te Weg nicht gleich Shull, 
nen, dag jie, ohme bie Wände der Röhre au berühren, | fonbern macht '/,,,,.d¢8 Lichtwegs aus. Hieraus er: 
sen Boben berfelben erreichten, fo müßte man bie | gibtfich, bag, wenn nian dasFernrohr auf emen Stern 
Röhre ebenfalls in vertifale Richtung bringen, und | jo richten wollte, daß es mit ben von dem Sterne auß= 
es würde dann ein im Mittelpunfte ber ung | gehenden Strahfenparaflelwäre, man ben Stern ent- 
eınfallender Tropfen in ber Midstung ber Are ber | weder gar nicht, ober wenigſiens nicht im Mittelpunfte 
Röhre Herabfallen und anf ben Mittelpunkt bes Bo- | des Rohrs erbliden würde. Soll Lepteres ber Fall 
dens treifen. Bei ſchieſem, durch ſtürmiſches Wetter | fein, ku man bem fyernrobre eine gm bie Rich⸗ 
oeranlaßtem Falle ber Megentropfen dagegen müßte | tung der Lichtitrahlen etwas geneigte Stellung geben, 
man bie Röhre in eine ber Richtung berfallenben Re- | u. zwar nad) ber Richtung hor, nad welder fid die 
gentropfen parallele Richtung bringen, um jene ben | Erde gerade hinbewegt, oder nad) der Richtung bex 
Boden ber Röhre ohne Berührung ihrer Wände er: | Tangente der Erbbahn in bem betreffenden Pus te 
reichen zu allen. Anders verhält fich aber die Sache, | derfe Da aber biefe Tangente in der elliptifchen 
wenn die Nöhre nicht in Rube, ſondern in fortfchreis | Erbbahn bie verſchiedenſten Lagen annimmt, fo wird 
tender Bewegung begrijfen it. Ein im Mittelpunkt | um den wahren Ort des Sterns, welden eine vom 
ber Oeffnung einfallender Regentropfen würde in | Wittelpumft der Sonne zum Stern gehende gerade 
diefem Falic, da eine gewifle Zeit vergebt, bis er den | Linie treffen würde, durd die [deinbaren Oerter bes 
Boden ber Röhre erreicht, an die Wand ber Ichteren Sterns eine ber Erdbahn abulihe Ellipſe deſchrieben, 
anidlagen. Wollte man dies vermeiden, fo müßte welche Aberrationscllipfe heist, Der Halbmei- 
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ier ber elben erſcheintunter einen Winkel von 20” 25°, 
ındem um jo viel dba’ Fernrohr gegen die Richtung 
der Licht Rrablen geneigt werben mi Jener Wine 
fel beißt Aberrationswinfel. Nimmt man die 
Seidwindi — En 
en in 1 nde und die Geſchwindigkeit des Lichts 
ga 41,900 Meilen in 1 Sekunde an, fo beträgt die 
ne winbigfeit der Erde '/, run, der bed Lichts, 
we 1 die Größe der Rel ung bed Fernrohrs 
gegen bie Richtung ber Sichtfrablen angibt. Nimmt 
man die Erdbahn als Kreis an, fo enthält ber Um— 
fang berjelben ober 1 . Da nun ber 
Uınfangeines@reifes = 2r.(17=3,141592) ift, fo er⸗ 
bält man den Hafbmeflerr, wenn man den Umfang des 
@reifes mit 2. 3,441592 = 6,283 184 dividirt, woraus 
ihr = = 206264°,85 ergibt. Wird diefe 
Pare mit ber oben genannten, das Verhältniß der 

= pur ge er angebenben bivibirt, 





fo man den Halbmeffer der Aberrations: 
ellipfe = = = 20,27, eine Zahl, die mit 
ber von Brad burch bdirefte Meffung gefun- 


denen febr nahe übereinftimmt. Diejer fand nim: 
li (72D dei den genauen Beobadtungen, die er gum 
uf ber Muffindung einer See un te 
ftefite, daß bie Firſterne fich jcheinbar um ihren 
wahren Ort in einer ee cee beren große 

Are mit der EMiptif parallel ſtets die gleiche Grd 
ven 40*,5 hatte, und erfannte als le biejer Er⸗ 
feinung, die er mit dem Namen A. bezeichnete, bas 
Zujammenwirfen der Gejchwindigfeiten des Lichtsu. 
der Erbe. Die A. ijt berdireftefte Beweis, pti So die 
Aſtronomie von der Beweguug der Erde um die Sonne 

geben kann. Weber optiſche A.f. Abweich un & 
Aberfee (St. Wolfgangsſee), See im Ober: 
BRerreid. Salzkammergut, Landgericht Thalgmı, etwa 
3Stuntenlangu. cineStundebreit, an einigen Stel: 
fen 100Rlaftern tief, ſteht durch bie chl, welche ſein 
Waſſer ableitet, mit dem Traunſee in Verbindung. An 
bem nördlichen Ufer liegt der Ort St. Wolfgang. 
‚eine Ausartımg des Wises, die fich da- 
d von ber Einjalt und Dummheit unte det 
da fie bei allem Unſinn mit dem Anſpruch anf Wit 
und Berftand auftritt. Wird ber A. bebarrlich und 
—— rößere Bartien des Gedankenkreiſes, oder 
cr Ginfak auf dte Handlungen bes Menichen au, 
Et und gehört als folder in 
eöfranfbeiten. 


jo wirb er zum 
tas Gebict der Gei 
ien, weniger richtig Abyffinien, eigent- 
ih Habeſch, nach Sinigen ein arabifches Wort, cin 
Vand bezeichnend, worm Leute von verfchicherer 
"2 wohnen, nad Andern bem Abeffini- 
iGen angebörig und f. %. a. Abaifand (von Nbai, 
tem Hauptflufje des Landes, und Sha, d. i. Land), 
crmft ern mächtige, unter Einem Le fichendes 
Rad mit vo nd chrififiher Bevöllkerun 
>28 fich vom 16." norbl. Br. im äuferften Rorboften 
umb vom 13.° im Nordweſten ſüdlich bi etwa zum 
IL? nörbl Br. im Süboften und zum 7.° im Süb- 
weiten, ſowie wabrfcheinfich von bem dukeriten öſt⸗ 
fechen Punfte der Küfte de3 rotben Meeres, dern Bor: 
irge Dfdebel Sedſchan unter dem 61.° bis unge: 
br zum oſtl. Längeerftredte n. mit diefen feinen 
alten pofitifchen Grenzen ein Hochland bildete, zu 
Sem nur im Often ein meifteinige Zagereifen breiter 
tieiliegenber Küftenitrich lines dem rothen Mecre, 
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die Sambara, —— Jenes nach allen Seiten 
ſchrof abſtürzende Hochland beſteht aus weiten, 
wald⸗ und felbft — — mitunter grasrei⸗ 
F ven von 6— 7000 %. mittlerer Erbicbumg 
ber die Meeresfläche. gg von Gobdjdam 
eigt 8400, bas von Sıhoa , bie Xerrafic von 
oggeta 8000, bie $e ebene von Simen (Samen) 
aber 10,000 3. m. Auf biefen Hochebenen erheben 
7 zahlreiche .. Felsmaſſen mit fenfredt ab: 
allenden Wänden und von ſehr verfhiebenen Gro- 
verhältniffen und zumeilen fehr grotesker Ge- 
alt. Während einzelne derfelben mur mit Leitern 
und Seilen — werden können, haben andere 
das Anſehen von Tafelbergen, find auf der Gipfel- 
fläche wohl ween und mit fippiger Vegetation 
bededt, baber auch bewohnt und angebaut. Dieje 
ea welche ihren Kontouren nach an die Berg: 
rmen bed Köonigſteins und Lilienftcin’ in der iach. 
ſiſchen Schweiz erinnern, dienen der Bevölkerung in 
ihren Kriegen gegen auswärtige Feinde und bei ib: 
ren inneren Fehden als natürliche Fetungen und 
werben mit bem allgemeinen Namen Amba bezeich 
net. Außerdem find bie Hocebenen von mehren 
anfehnlichen, aber, wie es — meiſt ganz von 
einander getrennten Gebirgsletten durchzogen, uns 
ter denen tm nörblichen Theile bed Landes befonders 
drei auszuzeichnen find. Die eine zieht fic an ber 
Nordgrenze von der Landfdjaft Simen in gerader 
Linie ki ang A. bis in die Nähe bes Nondfch: 
thales, wo fie in ber Landſchaft Bulga im Metiteberge 
ag zu 10,724 F. anfteigt, um fi dann gegen 
Weiten im bie Hochebene ber Galla zu verfladen. 
Eine nach Sübmeiten F ende Abzweigung umfaßt 
im Süben ben Be anafee und enbigt in dem 
—— 11 A: 8 Talba⸗Wahagebirge in 
ben Yandfdaften Maitſcha und Godſcham. Diefer 
fangen Gebirgskette gehören in Simen und Woͤg⸗ 
era an ber Detſchemberg von 14,359, der Abus 
aret von cirfa 11,000 und der Bnabit von 13,500 

. Höhe, deren ore einen großen Theil des Jah⸗ 
tes mit Schnee bebedt find. An dieſe Hauptlette 
chließt fih eine andere, vow Südſüdweſten nad 
orbnnorboften ftreichende an, welche bei bem Biela- 
berge, einer Art von Knotenpunkt, welcher die Ver— 
bindung mit dem erftgenannten Gebirgsjuge ver: 
mittelt, nabe bei ben Quellen bes Talazzeftroms be: 
innt und fic öſtlich an die britte große Gebirgs— 
tte * welche zwiſchen dem 13. nnd 14.° 
nördl. Br. ben Oftrand bes nordabeſſiniſchen oa: 
landed frönt. Auch die fühlichen Landſchaften Rafa, 
Enärea und Kambwat find gebiralg und baben jo: 
gar einige mit emigem Schnee bededte Gipfel aufzu⸗ 
weifen. Die Hochflächen find bäufig von engen, 
mandmal febr tiefen, chluchtenartigen Thälern mit 
aber abfallenden Wänden durchfurcht, in denen 
te Flüfie des Landesihren Lauf nehmen. Wo brei- 


q, | tere Finfchnitte find, befteht die Hochebene aus meb- 


ren Meineren, völlia voneinanbderifolirten Pla tean’s 
mit fteil abjtfirgenden Wänden; fo befonders im 
ande von Schon. Aud bas geſammte abei: 
iſche Hochland fällt nad allen Seiten fteil ab; na- 
mentlich gewährt im Often ber fleile Rand des How: 
landed, von der fladen Sambara aus gefeben, mit 
feinen 9000 7. n Gipfeln den UAnblid eines jab 
emporfteigenden ot durch welches nur 
wenige, oft treppenartige e auf bad eigentliche 
Hodlandfilbren, fo daf das alte U. in ber That 


nn nr — 
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einem großen, fremden Eroberern ſchwer zugängli: 
Gen Selfenboffiwerte glih. Der frequentefte diefer 
Bäffe ift der am Tarantaberge, der von dem Hafen: 


ort Maſſoͤwah erg, bem Hodlande führt, neben wel- 
chem nod) der bid 10,000 3. anfteigende Lamalmon: 
pag am Norbranbe des 


ochlandes —— 
iſt. Natürlich iſt vr im Ynnern bes Landes we- 
en ber erwähnten tiefen Einfchnitte die Rommuni-= 
ation meift febr erfchivert, und einzelne Päſſe, wie 
ber 11,900 F. hohe Selfipaß zwiſchen Simen und 
dem Diftrift Talemt und ber 13,000 F. hohe Paß 
am Buahit reichen jelbft bis über bie Schneelinie 
hinaus. Im Rorden bacht ji bas Hochland theils 
nad Rordw mit bem Lafagaé, theilS nad We- 
ften mit bem Wbai ab, wogegenim Silden bie Haupt: 
neigung nad Siidoften gegen den indifden Ocean 
erichtet it. Den nördlichen und weftli wahr⸗ 
eintich aud ben füblichen Abfall bes —* 
umzieht eine 6—7 Tagereiſen breite, ſumpfige, mit 
bichtem Urwald oder Geftrilpp bebedite und von einer 
Menge von Elephanten, Raubtbieren und Schlan- 
gen erfüllte, aber bünn bewölferte Region, die ſoge— 
nannte Rolla oder Rwala, b.i. heißes Land. Von 
piney amperes Beſchaffenheit als das Hochland im 
ie Sambara u. die [ings dem inbifchen Ocean außer 
balb ber Straße Babel: Manbeb bis zum Aouaſch 
fih erftredenden Ebenen, indem fic) diefe nur 
wenig über ben Meeresſpiegel erheben und ein heißes 
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Die Bodenbefchafienbett zeigt vielfach die Wirkungen 
vulfanifcher Kräfte. Schon in der Sambara, na- 
mentlich bei Rabiéta und in ber Nähe ber Straße 
Bab=el-Mandeb, aber auc an vielen anderen Stel: 
Ten finden fid ausgebrannte Prater, Lavaftrime 
und Lavafeljen. Auch der ganze nördliche Rand 
des Hochlandes ift mit Maffen von Lava, Schladen, 
Mandelfteinen und Bafalt bebedit, und weiter im 
Sunern Er ber Tfanafee von einem fchroffen, aus 
ae em Geftein beftehenden Ramm um Slofjert, 
an welden zahlreiche warme Quellen entipringen 
Selbft die in diefem See Tiegenden Inſeln find erlo 
{ene Kraterfegel, u. ver ganze See hat neuern Reifen- 
ben ben Gindrud eines ungtheuern Kraters gemadt. 
Weiterhin befinden fich befonders in ben Landſchaf⸗ 
ten Wöggera, Talemt, Agamé und Gimen vulfa= 
nifde und plutonifche Gebilde in ch Berbrei- 
tung, und ebenfo bat man in ben füblicheren Land- 
galten Begueméeder, Godſcham, Gebhem, Agaome- 
er bergleiden in Maſſe angetr ffen, bie aber vor- 
ugsweiſe aus Trachyt hale + Sn dem mürben 

adyttuffe des Aouaſchthales und feiner Neben: 
thaler bat man grottenartige Kirchen ausgebauen. 


ud) finden fi bier wieder zahlreiche rmal: 
uellen, fonft aber, wie in ganz A. mur geringe 
puren noch fortbauernder vulkanifder Thätigfeit, 


wiewohl im nörblichiten Theile bed Landes, in der 
Caltalebene, die ſüdlich von Maſſoͤwah eine Lerraffe 


des Hochlandes gegen bie Samhara bilbet, nad ben 
Ausjagen der Eingebornen nod drei Bulfane fort: 
während brennen, im füblichen Schon nod neuer: 
lid flarfe Lavaergilffe aus anfdeinend erloiche: 
nen Rratern Statt gefunden haben follen und hau: 
i Erdbeben von den in ber Tiefe nod) vor fic) ge- 


bevölfertes Gebiet bilden, beifen Oberflide theils 
aus nadtem Fels, theils aus flüchtigen Gandabla- 
— en über bemfelben befteht. Dabei dachen le 

iefe Ebenen fo SEEN bag Meer bin ab, ba 


burchaußöbes, waſſer⸗ und Sk Shera {wa 


bie vom Ranbe des Hodlandes herabfließenben ane 
im Ganbe verfiegen. = ben verfdiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen ber Oberfläche theilt man in X. das Lanb in 
3 yee Regionen, bas Dega oder —R d. i. das 
[) e * 
8 


enden vulfanifden Progeffen zeugen. Ueber den 
rie geognoflifhen Charatter bes Landed |. 
rita. 

A. iff überaus reid an Gewäflern Die 
in ben tiefen S mg i des Hochlandes fließenden 
Bäche und Flüſſe haben ein ſtarkes Gefälle und 
ſchwellen während ber tropifden R genzeit ftar? an, 
um bann in der trodenen 3 reßzeit auf einen um: 
e, wie Ambära, Enberta, | gemein er en Waflergebalt red cirt zu werben. 
—— Beguemnẽder, Yedfdou, rat und die Das öftliche W. wird von einer Hauptwafjerideide 

allaliinbder bi Enarea gehören und die ſchon ers | durchzogen, bie von dem öftlichen punfte der 
wibnte Rolla, unter ber alle Gegenden unter F. | oben erwähnten zweiten Haupigedirgstette lings 

dhe, wie Ras-el-Fil, Walfait, Waldubba, Sdiré, | derfelben bis zum Knotenpuntte bei Lalibala und 

dara und ein Theil ber Gallaländer, mit Außs | dann in ber Richtung von Süden nad Norden lings 
nahme ber Sambara, begriffen werden. Die Küſte | der erften Hauptgebirgsfette fortläuft. Merfwiirdig 
A.s [ings dem rothen und indiſchen Meere ift meift | ift der fpiralartig gewundene Lauf mehrer a 
ebenfo einförmig und niedrig wie dad Küftenland Stile woburd große Landſtrecken balbinfelabuligg 
felbft fteigt erft vom Rap Bilur höher empor und | abge dloffen werden. Der bebeutenbfte Strom im 
— wenig Einbuchtungen. Zu erwähnen find ber nördlichen Theile bed Landes iſt ber Whar, welder 

ufen von Arkifo bei Majfowah, die breite und | bei Salfala in der Proving Maitſcha am Fuße des 
4 Annesleybai, die Bufen von Howakil, Am-| Berges Giefh entjpringt und in feinem oberften 
pbila, Edd (Aith), Bilur unt nahista, die große und | gewundenen Lauf mehre Katarafte bildet. ALS 
injelreiche Affalbat und im Außerjten Süden die Tas) reißender, aber ſchmaler Gebirgäfluß von nur 15 3. 
dihurrabai. Der bebeutendfte Borfprung des Küften: | Breite fällt er in den Tfanafee, durchſtrömt ibn mit 
faums ift die Lange Landzunge zwifchen ber Annes: | Heftigfeit und umzieht dann in langer Spirale bie 
ley und Howafilbai, welche den Bit Hurtam trägt. | ambarifhe Landſchaft Godſcham, auf einer Strede 
An guten Häfen und Anferplägen fehlt es jehr, in= | von Meilen eine lange Reihe von Stroms 
dem nur bie Bai von Arfifo burch die in ihr geles ſchnellen und Katarakten bildend, bie fein Niveau 
gene Meine Inſel Maſſowah ziemliche Sicherheit | um 3000 F. niedriger ftellen. u 2 ben — — 
darbietet, alle übrigen Baien aber mehr oder wee | ber Abeſſinier ſoll er mit dem obern Lauf des blauen 
niger ben Winden preisqegeben find. Unter ben der | Nils oder Bahr-el-Azrek identisch fein. Ge nimmt 
Riifte ** kleinen und niedrigen Inſeln | etwa unter 141° nördl. Br. den Debbefa auf, in wel— 
IR Dahlak als die bedeutendfte zu erwähnen. | chem man ebenfalls den blauen Nil hat finden wol- 


oder falte Land, welches bie 8000 od und 
—— Landſchaften Simen, gera, 
game, Doba, das obere Godſcham, Kafa und Agao⸗ 
meber —— bas Quaina-Dega oder Mittel: 
land, ju toe a bie Landſchaften und Diftrikte von 
8000 bis F. Hi 
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fen. Außerdem find unter feinen zahlreichen Ne: 
benfläflen feit feinem Austritt aus dem Tfanajee die 
bebeutendften: auf der linken Seite ber Didiamma 
(Iamma), Baſchilo, Muger, Guder und Abelta, auf 
der rechter Seite der Ber oder Beni, Zangbini 
end Durra, von denen die 3 legten von den Bergen 
Godſchams innerhalb ber großen Spirale herfom: 
men. Der Talazzs (d. i. Fluß), ebenfalls einer ber 
bebeutendften Ströme Nordabeffiniens, entipringt 
unter 12° nörbl. Br. auf der Grenze zwiſchen Lafta 
unb uemẽder bei dem Ort Zlafcalare, fcheibet in 
jeinem langen nordweſtlich gerichteten Laufe bid 
um 17.° ndtol. Br. die großen Landfdhaften Tigré u. 

mbära von einander und bildet, mit einer Breite 
von 
Abzugsfanal für das norböftlihe A. Sein weiterer 
Sauf außerhalb ber Grenze AS ift nod nicht er= 
forjcht, dod vereinigt er Nic unterhalb Sofi mit bem 
Atbara, mit bem er auch für identiſch gehalten warb. 
Für das fübliche A. bildet der Aouaſch (weniger 
rigtig Hawaſch) ungeachtet feiner geringen Breite 
von nur 160—120 jf. den Hauptabzugsfunal. Er 
entipringt unter 19° 10° nörbl. Br. im Lande der 
Jamettia Galla, fließt in einem weiten fruchtbaren 
Thale zuerft nad Norden, dann eine bedeutende 
Strefe nah Often, die Landſchaft Sdoa gegen die 
freien Gallaländer abgrenzend, wendet fic) in feis 
nem unteriten aufe wieder nad Norden und er: 


ieBt fic in ber Dafe von Aouffa in ben Abhebbad⸗ 
* Größer ſcheint der erſt neuerlich bekannt ges 
wordene Godſcheb (Godſchob) zu fein, der von Ei— 


nigen für den obern Lauf des weißen Nils, von 
Andern, jedoch mitgeringerer Wahrſcheinlichkeit, für 
ben obern Lauf bed großen, in ben indifden Ocean 
münbdenben Dſchub⸗ (Jub) ftronıe gehalten wird, 
unter 7°20’ nörbl. Br. im Lande Gumaru in 
der Ribe der Dedhefaquellen eg ble und nad 
Aufnahme des anfehuliden Gobe (Buibe) die Land⸗ 
ſchaft Rafa fpiralförmig umzieht. Er ift muth- 
maplih mit demjenigen Strom identifi, welchen 
bie neueren Erpeditionen auf ben weißen Ril unter 
9° 2Y nörbl. Br. unter dem Namen Telfi oder 
Sobat alB einen ber bebeutendften öſtlichen Pp üffe 
des weifen Ril haben erfennen laſſen. Nod ift der 
Mare ober Gaſch zu erwähnen, ber in Tigré 
entfpringt, auf einer weiten Strede nad Nordweſten 
fliegt, dann aber eine norböftliche ee madt. 
ruber glaubte man, bag er ie mit dem Takazzo 
vereinige unb jomit zum Wa eine des blauen 
Mls geböre. Wir fennen ben Yauf auch diefed 
Fluſſes nur erft —* mangelhaft; dod bat jüngſt 

euglin nachgewieſen, daß weni tens ein Theil ſei⸗ 
ner Safer höchſtem Stand durch den Chorfiug 
ſüdlich von Suafım bei Cofar ind rothe Meer 
jalle. Schiffbar und für den Verkehr nützlich ift 
fein einziger biefer Ströme, wie aud ber ganzen 
Rite gute Häfen mangeln. Unter ben poteigen 
Pandieen 9.3 find einige febr bedeutende, die fait 
ohne Ausnahme im Hodlande liegen und den Sr 
rafter ber europãiſchen Nlpenjeen haber. Fore 
pulfanifde Umgebung ſcheint zu der la: zu 
berechtigen, daß fie Außfilllungen von erloichenen 
Sratern find. Yn Norbabeffinien ift der gröfte 
ber Zfana= ober Dembeajce, in ber Provinz 
Tembea unter 12° nördl. Br. unb 3 Tagereifen 
id von der Stadt Gondar, 5732 F. über dem 
Reere gelegen, 9 Meilen lang und 2—7 Meilen 


600 F. ein hohes Plateauland durdgiehend, ben | 63° 
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breit und ſtellenweiſe über 600 F. tief, von frucht⸗ 
baren Hodebenen umichlojien, mit vielen, meift be: 
wohntenund wohl fultivirten Inſeln, reich an Fiſchen 


und — — aber wegen des kalten Waſſers 
ohne Krokodile. Sn an Größe aleih ijt der 
ee im|iibabelfinifen ochlande 


babe ober Juie 
urague, Bor —— Umfange find in Nord: 
abeffinien der Salzfee in ber Taltalebene, der Alo- 
bar in Gedhem, der Haifin der Landichaft Yedſchou, 
der Arbibbo ebendafelbjt, der beträchtlichere Aouſſa— 
oder Abhebbabdjee und der falsige Doba: oder Afjal- 
fee in ber Nähe ber Meeresfüfte bei Tadfdurra, 
efjen Spiegel tief unter dem bed Meeres Tiegt. 
Die widtigite Therme ijt bie von Fine-Finie, vow 
Temperatur und febr waflerreich. 

Das Klima ift im Hodlande gemäßigt und an: 
enehm, nur in der Dega und namentlich auf ben 
oben Gebirgsaligen von Laſta und Simen im 

Winter fehr kalt. Auf den öftlichen höheren Bla: 
teau’s fteigt das Thermometer im Sommer felten 
über und fällt nicht unter 17°, fo bag bie 
mittlere Temperatur etwa 24°5 beträgt. Weit 
milberes Klima hat das weſtliche Hochland, wo bie 
mittlere Temperaturgwifden 17°,5— 319,5 chwantt 
Gondar hat bei feiner F. hoben Lage nod eine 
mittlere Temperatur von etwa 20°, aber ber faft 
immer beiterem Simmel r bie Wärme felbft im 
Sommer nicht driidend. Fn den Niederungen herrſcht 
dagegen einen großen Theil bes Jahres Hindurd 
eine glübend heiße Temperatur, bie in ben engen 
Flußthälern in Folge des mangelnden Luftzugs 
wahrhaft erftidend wird. n ben nörblichen 
Gegenden der Rolla ihwanft die mittlere Tempe: 
ratur zwifchen 27—41°, Yn der Sambara beträgt 

e zu Maſſoͤwah 30°,1, aber das Thermometer ſteigt 
ier im Juli bis 53°, in Tadſchurra fogar bis 60°, 

eil in ber Gambara bie Tropenregen fehlen 
oder mur ae tale eintreten, Py ift Bier gu re 
die Atmojphäre außerordentlih troden, währen 
in ber Rolla wegen bes bichten, für die Sonnen 
ftrablen unbur water i Urwalbe3 und Ge 

ſtrüpps bei ebenfall3 großer Hige geußtigkeit vor: 
errſcht. Im nördlichen Hodlande beginnt bie 
egenzeit gewöhnlich im April, um bis in ben Of: 
tober — in Schoa dauert ſie von Mitte 
uni bis Anfang September. Außer dieſer hie 
egenzeit treten im Hodlande im Mai und Jumi 
nod) periodiſche Regeng if ein. Bei ber außer: 
ordentlichen Reinheit der Luft erfreuen fi die Be: 
wohner der höher gelegenen Gegenden einer aus: 
gezeichneten Gejundheit; nur —— Uebel 
werden durch die kalten Winde veranlaßt, und in 
Schon graſſirt ber Ausſatz. ine unter den Abef- 
finiern ehr verbreitete Krankheit ijt ber Bandwurm, 
ohne Zweifel wegen bed fortwährenden Genuſſes 
von robem Fleiſch; dod bietet die Natur ſelbſt in 
einigen Bilanzen die fräftigften Gegenmittel bar. 
In den heißen Flugtbalern und’in der Rolla berr- 
ſchen Dysenterien, — und heftige nervöſe 
Krankheiten, welche beſonders den Weißen verderb⸗ 
lich werden. Der Pflanzenwuchs iff bei den ver: 
ſchledenen Himatischen Berbältnifien des Landes febr 
mannichfaltig und in günftigen Lagen außerordent: 
lich üppig. Während er in ben ed gelegenen 
Gegenden fon ganz fubalpinifd ift, hat er ın ber 
Rolla und in den heißen Thälern des untern Ma: 

reb und Takazza4 ganz den tropiichen GEbarafteı 
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Wiewobl ganze Provinzen botaniſch nod gar nicht 


durchforſchi find, fo bat man dod ſchon cirfa 1500 


Pflanzenarten gezählt, wovon */, völlig neu find. 
Die Urwälder der Rolla erinnern mit ihren Adan: 
jonien, eg Oliven:, Gummibarz: und Pas 
ierbäumen (Boswellia papyrifera), Ufacien, Bal: 
—— (Balsamodendron africanum), a 

fanifchen Bananen an bie heiffeuchten Striche im 
Weften bed Kontinent? am Senegal, Gambia und 
Niger, mogegen die Meinern Walbungen im nörb: 
liden Hedland und in Schoa meift aus wilden 
Oelbiumen und aus Nabelhölzern, namentlich Qunis 
perußarten befteben und außerdem bejonders durch 
bie prächtige, unter dem Namen Kollqual befannte 
Gupborbie (Euphorbia abessinica) ausgezeichnet 
find. Sn weiter Berbreitung finden fid aud Ge: 


bern und Gourounußbäume (Sterculia — 


Die ſandigen Küſtenſtriche entbehren zwar der Wal⸗ 
dungen ganz, ſind dagegen mit ausgedehnten Ge— 
büfhen von Leguminoſen, namentlich ftraucarti- 
gen Akacien, Tamarisken und Myrrhen (Balsa- 
modendron Myrrhae) bebedt. Die Berggelande des 
Südens in Guräque, Gnerea und Rafa tragen 
aroße Kaffeewälder. Die Palmen find in A. mur durch 
drei befannte Arten vertreten, bie Dattelpalme, 
vorzugsweiſe in der Eambara, und die Dowme 
und Delebpalme in der Rolla. Yn Striden von 
mittlerer Höhe wächſt die Baumwollenftaube wild 
und gibt ein ausgezeichnetes Produft, namentlich 
in ber Proving Cuara am Nordrande bes Hoch: 
landes. Hier gedeihen auch allenthalben ohne Pflege 
@ranat= und eigenbäume, Enfomoren und ber 
MWeinftod, der in andern Gegenden auch Fultivirt 
wird. In den wärmeren Striden fommt aud das 
Zuckerrohr gut fort. Außerdem find nod) bie In: 
digopflange, die in den heißen Thalern des Mareb 
und Tafazze wild wächſt, aber nicht benugt wird, 
ber Seifenbaum, der dornige Rantufja: und ber 
Sennesftrand, mebre gegen Wurmfranfheiten ſehr 
wirffame Gewäcie, wie der Koffobaum (Brayera 
anthelmintbica), die Bejanna (Besanna anthelmin- 
thica) x. und die wild und fultivirt in ben Ge: 
birgégegenden fich vorfindende Tfaadpflange (Ce- 
lastrus Tsaad), deren Blätter einen theeäbnlichen 
Aufquß aeben, hervorzuheben. Der üppige Wies- 
wachs in Simen am Burabit bietet mebre fehr nahr⸗ 
baite Kleearten dar, während bie Grasflächen Norb- 
abeifiniens in einer Fülle von Tulpen, Nanunfetn, 
Lilien, Relfen und anderen fchönen nnd woblrie: 
enden Pflanzen prangen. Kaum minder reich als 
die Pflanzenwelt ift die T hiermelt W.8 eben jowohl 
burh Menge ber Individuen, als Mannichfaltig: 
feit ber Arten. Zahlreich find bejonders bie Pa- 
chydermen; Elepbanten, die felbft auf dem Plateau 
bis zu einer Höhe von 8000 F. binaufgeben, ein: 
und zweihörnige Rbhinoceronten, Hipyopotamen, 
Büffel und milde Schweine bevölfern die Rolla. 
Nindvieh, worunter eine Varietät, das Gangarind, 
durch Tolofiale Horner außgezeichnet it, ernähren 
bie wiefenreichen Striche des Hochlandes in aroßer 
Menge; Kamecle finden fi aber mur in ber Sam: 

ra und im Ndallande, Schafe, Pr Theil fett: 

wänzige, aud) behaarte, werben beſonders in ber 

roving Beguemẽder, trefiliche Pferde und Maul: 
efel auf ben Hocebenen Norbabeffiniend und in 
den Gallachenen gezüchtet. Girafien bewohnen bie 
fandigen füböjtlichen Gegenden, Antiloven in Menge 





Abeffinien (Geographie). 


und in verfdiedenen Arten Gebirge umd Ebenen; 
mehr vereinzelt fommen wilde Ziegen und Mo: 
Ihustbiere vor. Raubthiere, namentlich fale 
und Hpänen werden oft zur Landplage. Lowen 
ſch in ber Samhara und im‘ Adalgebiet, 
— — und Leoparden in Simen, Luchſe, wilde 

atzen, Bären, Füchſe und Zibethlaken (wichtig für 
ben Handel der fiidabeffinijden Länder) in Ends 
Tea und Rafa umber. Affen find in iedenen 
Arten, die Nagetbiere in der Yerboa, die Meer: 
fiugetbiere im Dugong (Halicore tabernaculus) 
an der Dablafgruppe im rothen Meere vertreten. 
In außerordentliher Menge find Vögel vorban- 
ben, befonders Geier, Adler und Falfen, Guinea= 
und Rebhübner, ——— und Strauße, letz⸗ 
tere in den heißen, ſandigen Landſtrichen. Von 
Reptilien gibt eB Krolodile in Menge, jedoch nur 
in ben größeren wärmeren Flüjien, und große Schlan⸗ 
gen in der Rolla. Reich an Fifchen ijt der Tfana- 
fee. Bon Inſekten treten bie Heujchreden oft als 
Zandplage auf, und eine liege (Tsaltsalya) ijt 
in ber Regenperiode den Vieh jelbft töbtlich. Ehöne 
Mollusten, auc Perlmuſcheln und Auſiern bie: 
ten die Küſten bes rotben Meeres dar. Bon Mine: 
ralien findet fid) Gold im Norden in der Rolla 
von Ras-el-Fil und in den Alluvionen am Ma— 
reb, im Weiten in den an Agaomeder angrengen: 
ben Gegenden ber Kolla, im Süben im Sande 
ber Flüſſe von Damot, Raja und Gurägue, jo: 
wie auch in den Trachytgeiteinen von a. Eiſen 
ift befonder3 in Tigré und Schoa am Tſchatſchafluſſe 
verbreitet; Steinfohlen birgt der Oftrand des Pta- 
teau’s von Schoa bei Tiannou; Schwefel die Taltal: 
Sr bei Alaoul, Salz die fladhén Striche bed Adal⸗ 
andes. 

Hinfichtlich feiner Bevölferung bildet A. eine 
ethnalogiſche Mufterfarte und bietet noch mandye 
Ungerwißbeit bar, Durd die Vielweiberei und ben 
Sflavenhanbdel, welder feit Sabrtaujenden Frauen 
aus jehr verſchiedenen Völkern ind Land gebracht 
bat, wurden bie eigentlichen Adten Typen vielfach 
verwiſcht, wie dbadurd auch bie Ausbildung eines 
fefien nationalen Gharafters mit ſcharfem rage 
bei den einzelnen Bölferflämmen unmöglich gewor: 
ben ill. 8 man als eigentlihe Abeffinier 
(in Bebera Geez oder Agaji und Medra Wgafian, 
b. b. bem Lande der Freien oder Mus wanderer) ober 
Wet biopier (Itjöpjavan) bezeichnet, ijt urfprüngs 
lich ein aud Arabien eingewanderted Bolf, das in 
Folge feiner höheren Anlage und Gefittung bie 
Herrichait an fich gebracht bat. Viele Angehörige 
tragen nod das reine faufafiiche Gefichtögepräge 
und haben fehlichtes, ſchwarzes Haar, während die 
Hautfarbe wechſelt; man bat Kinder Eines Vaters 
mit rother, olivengelber, brauner und ſchwarzer 
Hautfarbe, mit fchlichten oder wollig gefräufelten 
Haaren; neben faft weifen Menichen wohnen ſchwarz⸗ 
gefärbte. Am wenigften vermifcht find die Bewob- 
ner bes Hodlandes von Tigré, bet denen oft eine 
gebogene Rafe auftritt, nicht felten neben auſgewor⸗ 
fenen Lippen und wolligem Haar. Dort fpricht 
man auch nod ziemlich allgemein bas Geez, die alte 
ätbiopiiche Schrijtiprade. Die Haut der Bewohner 
von afta ift ziemlich Lit. Jene von Anıhära, 
Schoa und Gurdque haben obne Zweifel febr viel 
Galla- und Negerblut in ihren Adern und find 
äußert gemifcht. Nach bem nod nicht genugfam er- 
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ſich belegen, find jlreitbar ind tapfer, aber auch fic 


erit nach vier und fechs Generationen erfolgt, findet ; bfieben, wie ihre Hautfarbe und ihr Haar zeigt, 


ferihucn (Belege des Rückſchlags im Blute, der oft 


man alle möglihen Fardenabſtufungen der Haut 
und des Haares. Reines Racenblut ſchei 
4 nıht mehr verbanden zu joe Riippell bemerft, 
daß ore Mebrzabl ber Bevölkerung ein ſchön ge 
formter Menichenfchlag von faufafnfcher Race fü 
schen ——— an diejenige erinnere, welche 
uutez den Beduinen Arabiens vorherrſcht. Charak⸗ 
rintifch für jenen Schlag in A. ſeien fein zuger 
Idärfte Rafe, lebhafte Augen, ein wohlproportiontrs 
ter Mund mit regelmägigen, nicht im eringjten 
aufgeworfenen Lippen, ſchoͤn geformte Zähne, et- 
mas gelodted oder aud glatte Haupthaar und 
mittlere Körpergröße. Den größeren Theil der Bes 
»obner der Hochgebirge von Simen und um den 
Tianafee, forte die Falaſchan, die beidnifchen Gaz 
mant und bie Agows rechnet Riippell, tros der 
Berfhiedenheit ibrer Dialefte, zu dieſem Boifs- 
damm. Ginen Theil der Rüftenbewohner, dann 
jene in Hamafen und entlang der Nordgrenze be 
zeichnet er als „Aethiopier“; thre Raſe it weniger 
sngefhärft und etwas gefrümmt, die Lippen pind 
nd, das Auge ift nicht feurig, bas Haar fajt wolliy. 
Sallızüge fand er viel in Ligré. Abgefehen von 
den Leuten, welde offenbar das Vorwalten des Ne 
— thee un Geſicht verrathen, tft die Haut: 
jarbe der übrigen Abeffinier, gleichviel, welchem 
Stamme fie angehören, wie ſchon bemerkt, duferi 
verrhieden und wechſelt zwiſchen hellem Braungelb 


mid zu ſebt dunklem Schwarzbraun. Die typiſchen |tenen 
Seſichtsformen find nirgends durch Sprachverjchies weit in bas Hochland hinein. 


Agows, welde bad mit Kehllauten reid) ausge— 


eint in ganz , cen vom Kaffeebraun einerfetts zum fichtern 
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nicht unvermifcht; denn Einige zeigen braune Nuan- 
roth: 
lichen, andererfeits zum fdwargen, und Andere 
find ſchwärzlich; ſchlichtes Haar wechſelt mit wolli⸗ 

em, eine niedrige Stirn mit einer hohen, eine hohe 
Naſe mit einer gequetſchten. Es war ein Glück für 
die Beherrſcher 0.8, daß die Galla von jeber in eine 
Menge Meiner Stämme und Sippen zerfielen, denn 
einer verrinigten Kraft diefer mutbigen Völker hat: 
tent jene feinen nachhaltigen Widerjtand leiften fön: 
nen, Wie weit die Galla mit den Adal oder Dana: 
filinderSambara verwandt find, bleibt noch zu ermit: 
ten, Diefe legteren, über welche wir durd Iſen 
berg ſchätzbare Nachrichten haben, find Nomaden; 
yoilgen den füdlihen und nörblihen Stimmen 
tritt im Nationaldarafter eine bemerfenSwerthe Ber- 
ſchiedenheit hervor; die Tegteren find weniger fräf: 
tig und I eig wer ald jene, auch Fleiner von Kör- 
per. Alle find Mohammedaner, bis auf den Stamm 
der Taltals, welche ald abeffinijde Unterthanen we: 
nigftend chriftliche Gebräuche angenommen baben, 
während von den Galla mande dem Islam, andere 
dem Chriftenthunt und wieder andere dem Heiden: 
thum angehören. Die Adal heirathen gern Galla: 
mädhen Die Sdhanfala (d. i. Ihwarze Wilde, 

ewöhnlich Schangalla) bewohnen dic dichten, 
umpfigen Walder der Kotla am nördlichen und weit: 
lichen Fuße bes Hodlands und in den tief eingeſchnit⸗ 
tigen Thälern des Takazzs und Mareb bis 
ie werben von den 


Nafen und dien Lippen wegen für Neger gehal— 


seubeit von einanber getrennt. Ob die Ago's oder Abeſſinierni den Epp hen ie er nal 


flattete Agawi reden, einen Theil der alten Urbe— 
gg, So bilden, tft wenigftens micht nachge— 
wiegen. Die Falaſchan oder Juden, meift dun— 


ten, wiewohl fie dieſelbe Sprache fpredjen, wie die 
ächten Abejfinier, und von diefen gehaßi und ver: 
folgt, wofür fie ſich durch häufige Raubzüge in bie 


telfarbig, wohnen in Ambära und theilweiſe auch benachbarten abeſſiniſchen Thaler rächen. Ste gelten 
um ägyptifchen Sennaur. yg uber. von denen für rachſüchtig und graufam, geben aber gefangen 
N 


manche aud einige hriftliche 


räuche angenoms |treue Sklaven und ımerichrodene Krieger ab. Im 


men baben, find in der rg @ondar und auch ſüdlichen Hochlande, alfo in Kafa, Enarea, Boratta 
i 


jon vorzugsweife gejdidte Handwerfer, beſonders 
Maurer, ery Töpfer und Schmiede, und 
der thätigite und fleipigite Beftandtheil der Bevöl: 
ferung. Sie reden neben ihrer eigenen Sprache meift 
aud das Amhariſche. Cine alte Verbindung zwiſchen 
L und den Juben bezeugen fchon bie Sagen von 
der Königin von Saba und der alten, angeblich ſa⸗ 
lomonifden Dynaſtie der Äthiopifchen Kaiſer. Die 
Falaſchan ten, thre Vorfahren ſeien ſchon zu 

ehabcams Zeiten ins Land gekommen; gewiß lang: 
im manche nad der elgg Serujalems an. 
Seit dem 10. en ert n. Cor batten fie ihre 
beionderen Freiheiten und Gerechtfame, ftanden uns 
ter eigenen Häuptlingen, die —— König David 
ableiteten und erſt im Jahre 1800 ausſtarben. Seit⸗ 
xm waren jene in Simen alle den Herrſchern von 
Tigre unterworfen. Bon großer Bedeutung find 
ne treitharen Galla geworden, welche fic in ihrer 
Heimat, füsfih von AW, weithin vom Meere bis ind 
Squatoriale Innere ausdehnen, und die Jerrüttung 


ves altabeffinifchen Reiches benugt haben, um bis 
mande Provinzen 


weit nad 


rben —— 
—— und ſi eil 


wie ein wilden Schoa und 

bara und, als Wollo-Galla, jogar ins nörd: 
tithe Hodlanb —— Diefe Männer, denn 
Sa@ Sedentet der Name Orma, mit dem fie felber 


und Dſchindſchiro, wo jegt die Galla eine große Rolle 
jpiclen, bejtebt der Grundftod der Bevölkerung aus 

ongas, über bic wir nod wenig Zuverläffiges 
willen. Mande haben belle Hautfarbe. Theile die: 
ſes Bolfes , bad ferne eigene Sprade redet, wohnen 
nördlich bis nad Godfdam hinein. Ym Allgemei: 
nen find die Mbeffinier, in ihrer Geſammtheit ge: 
nommen, theild Barbaren, wie die Schanfala und 
Galla, oder Halbbarbaren, wie die hriftfihen und 
mohammedanifden Bewohner von Tigré, Ambära 
und Schoa und mancher füdlichen Striche, und and 
bei diefen find gute Eharaftereigenfchaften mit ſchlim⸗ 
men gemifcht. Zu einer reichgegliederten Staat3bil: 
dung, zu einem wahren Rulturleben haben es and 
die chriſtlichen Abefftnier nie zu bringen gewußt, und 
über eine halb despotiſche, Halb feudale Verfaſſung 
find fie nie hinausgekommen. Der moralifde Zu: 
itand der Ubefjinier wird von den Meifenden mit den 
ihwärzejten Farben gefhilbert. Treue und Glan: 
ben, Tugend überhaupt, find ihnen unbefannt, ihr 
ganzes Weſen beiteht aus Laftern; —— Trug it 
ihr tägliches Gefhäft. Eine gewiſſe Gaſtfreundſchaft, 
Anhänglichkeit der Kinder an die Aeltern, eine pa: 
triarhalifhe Behandlung der Dienenden find die 
einzigen Zugenben biejed verwahrloften Bolles. Dic 
Ehe beitebt oft nur dem Namen nad: beide Ehegatten 
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eben in völliger Ungebundenbeit. Der Mann ars 
heiter wenig oder nicht. Handwerke fennt die chrift« 
tiche Bevölkerung nicht, das Gerben ded Leders und 
das Weben baumwollener Stoffe wird ausſchließlich 
durch Mobammedaner betrieben. Die Speiſen find 
febr einfach und befteben für den Armen einzig und 
allein in Brod, das in eine Pfefferbrühe getaucht 
wird. Der Reiche qeniest auger Mile Honigwein, 
Fleiſch von Hühnern, Schafen und Ziegen, welches 
gebraten, und von Odjen, welded rob ge erent wird, 
Ein großes Stüd Baummwollenzeuc ( ——— in 
das man ſich hüllt, iſt für Männer und Frauen die 
Kleidung; die Frauen tragen außerdem ein grobes 
Hemd. Eine Kopfbedetung ijt nur bei den Priejtern 
gebräudylich, Keine ber 10 Sprachen u. Mundarten 
nes Landes bat eine felbititändige Literatur. Das 
Ambarifche ift bie Sprache der Richter u, Priefter u. 
wird allgemein verftanden. Die meiften Wohnungen 
find fleine, ſchmutzige Strohbiitten, umgeben von 
einer hohen Dorneneinzäunung; nur wenige Hiu- 
fer baben eine, gewöhnlich vier Schuh hohe und freis- 
förmige Steinmauer — owie ein feſtes 
koniſches Strohdach, das in der Mitte auf einem 
Hauptpfeiler ruht und außerdem von einer kreisför⸗ 
miggeſtellten Reihe hölzerner Stützen getragen wird, 
Wenn manche Reiſende die Geſammtzahl ber Bewoh—⸗ 
ner von Tigré, Amhara und Schoa nur auf 1, M 
fionen berechnet haben, fo erjheint, neueren Berich- 
ten zufolge, diefe Annahme doch zu niedrig gegriffen; 
allein eine beſtimmte ent (apt fich nicht ermitteln, 
Jene drei Landjchaften bilden bas neue abeffi- 
nifhe Reich. Tigré befteht aus gefunden Hod- 
ebenen und einigen Kollajtreden am Marebund Tas 
kazzs; bier liegen die Stäbte Adowa, Arum und 
Antälo.. Ambara bildet mit Godſcham und Lajta 
Sas Gentrum; bier liegt die Hauptitadt Gonbdar, jept 
Refidenz des daifers und bes Abbuna, thetlweife vers 
jallen und nad Heuglin nicht viel über Cin 
wohner zählend. Sdoa liegt zwiſchen dem 10. und 
12.° nördl, Br. , fiidlic) von Godſcham und dem Ge: 
biet der Wollo-Galla; bier find die wichtigften Städte 
Angölola und Anföber. Die übrigen Landfdaften 
U.3 find nad Süden hin der hohe. en u: 
rague, wo der Alpenfee Zuaie mit Inſeln, auf bes 
nen ſich chriftliche Klöjter befinden; das Gebirgsland 
Rambuat(Kambwät), das Reich Endrea, deſſen 
Bewohner, bie Gongas, von mohammedanifden 
Balla begwungen worden find und Kaffee bauen, 
wie jene im Lande Rafa, wo die Gongas theils Hei- 
en, tbeils Chrijten find. Wollamo ijt ein Verg- 
and am linfen Ufer des Godſcheb, Dſchindſchiro 
Gingiro) ein eben folded zwiichen biefem Strom 
und Enarea. Yn der Sambara, wo die Danafil no- 
mabifiren, liegenbdie Hafenorte —— 
hafen A.s, der aber unter einem türkiſchen Paſcha 
fieht, und Tadſchurra, welches den Handel Süb- 
abelfiniens vermittelt. Bon allen diefen Landſchaften 
bat nur Schoa eine einigermaßen georbnete, Rube 
und Sicherbeit der Berjon und des Cigenthums ne 
rantirende Berfafjung; in den übrigen, namentlid 
im Ambara und Ligré lajjen es bejtändige Aufftände 
oer —— (Vſcheatſch) gegen den Herrſcher, ber 
ut Norbabefjinien ben axabijdhen Titel MAS, d. h. 
Spipe, Haupt, führt qu feinergebeihlichen Entwides 
um ß ber inneren Zuſtaͤnde kommen. Die herrſchende 
me 
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neuerer Zeit im Becken des genannten Fluſſes an— 
ſehnlich vermebrt haben, indem Sahela Selaifi, der 
Herr] der von Schoa, die unterworfenen Gallaftimme 
mit Gewalt zur dugerliden Annabıne des Chrijten 
thums zwang. Die Ausbreitung bed Ehriftentbums 
in Abeffinien begann um 330 n. Chr. durch Meres 
pins, Frumentius und Aedefius, und noch vor Ende 
bes 4. Jahrhunderis war baifelbe im ganzen Lande 
herrſchend. Frumentius erbat fid von Atbanafius, 
Patriarchen von Wlerandria, Priefter für W., wurde 
jelbit zum Bifchof — ge banı nach A. zurüd 
und befleibete ſeildem alg Abba Salama bie Paz 
triarchenwürde. Nachdem no auch der König hatte 
taufen lafjen, breitete fic) bas Chriſtenthum im Lande 
tafd aus. Die alerandrinifchen Patriarchen pflegıen 
jeitbem regelmäßig den Patriarchen oder Abbuna 
(Bater) von Mbelfinien zu weiben und zu falben, 
geftanden ibm aber nur ben Mang, nicht die Ge: 
walt eines are zu. Die —— fleger 
ber abeſſiniſchen Kirche waren aber ägyptifche Monde, 
welche pers irhen und Cinfiedeleten gründete. 
Als 451 bie Synode von Chalcedon den Patriarchen 
Dioscorud von Alerandria ald Cutydianer vers 
damımte, woburd bie Bartei ber Monopbyjiten ent- 
itand, Harrte bie abeflinijche Kirche bei * F 
triarchen aus. Während ihre eae bie Ras 
tholiſchen Melditen (die des Königs Glauben ans 
nehmen) nannten, erhielten fie felbjt ben Beinamen 
Zalobiten, nach bem Syrer Yafob Baradai. Fortan 
weibte der jafobitifche oder foptifche Patriard von 
Alerandria den abeffinifhen Abbuna. Das abefjir 
nijche Chriſtenthum ijt aber feit Jahrhunderten nur 
leered Geremonien= und Zauberweſen. Diijterer 
Aberglaube laftet auf bem Volke und Ignoranz, Ars 
muth und Verachtung auf dem Priejterflande. Die 
Bibel wird zwar hodgebalten, aber nicht verjtanben, 
denn man oe te nur in der äthiopiſchen Leber: 
fegun, und diefe Sprache ijt nicht die Volksſprache. 
an ninnnt eine Art Fegfeuer an, indem man 
Bajten, Almofen und Gebete, fowie die Feier 
$ beiligen Abendmahls für Diejenigen veran: 
Raltet, welche grober Sünden wegen exkommuni— 
cist find und in diefem Zuftande Socket Sie blei- 
ben im Scheol, bid fie, durch jene . erlöſt, 
in den Himmel eingehen können. Der Taufe gen 
bie Beichneibung vorher, bie an Kindern beider Ge: 
De zwifchen dem britten und achten Tage nad 
er Geburt vollzogen with, Die Taufbandlung be= 
fest in Gebet, Erorcismug, Eintaudung, Segens- 
predung, Hinkehrung bed he zur Weihung 
nach denvier Himmelsgegenden, Anhauchung, Hand⸗ 
auflegung um —— mil geweihtenn Oele. Er: 
wa ae werben mitteljt Uebergießung getauft, wo: 
bei fie dad Waffer an alle Theile des Leibes zu brin= 
en se ge In bas ne Del werben Baumwollen⸗ 
chnüre getaucht und damit den Täuflingen das 
Kreuzedzeihen auf bie Stirn gemadt, hernach zt 
bem eine Schnur um den Hals gebunden, worauf die 
Kommunion folgt. Eine blaufeidene Schnur trägt 
auch ber abejfinifche Ehrift fein Leben lang ym Wns 
benfen defjen und zur Unterfdeidung von Nobam= 
medanern, Yuden rc. um den Hal’. Das Abendmahl 
wird unter beiberlei Geftalt mit gefäuertem Brode, 
bas in ber Kirche gebaden wird, von den Prieftern 
täglih, von Andern nad Belieben empfangen, 


ge ber Bewohner des Hodlandes nördlid | Der Patriarch oder Abbuna wird aus dem kopti— 
oud Sch ift bie christliche, deren Befenner fid in! fchen Volke, oft wider feinen Willen, aenommen, 
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umserrichtet, geweiht und mit großer Begleitung ab- 
aeienbet. Er refibirt in Gondar und regiert auch die 
Rirde in Schoa und Tigré. Ländereien und Ordi- 
nationen werfen feinen Unterhalt ab. Seine Macht 
it uur burd die bes Königs befchräntt, und oft wurde 


fie den poe nag furdtbar. Er ijt in Glaubens: 
‘aden höchſte Autorität und entfcpeibet auch in 
Staatäfragen nicht 


—— als angeſehenſter Schieds⸗ 
richter. Rad ihm kommen bei der Weltgeiſtlichkeit 
bie Bifchäfe (Romur), die aber bloß mit Be Heilig: 
haltung ber Kirche und ihrer Geräthe zu thun haben. 
Die Kloftergeiftlichkeit fteht unter dem Etjchege, dem 
Großprior deö von dem verehrten Heiligen Tella 
Haimanot im 13. Jahrhundert geftifteten Kloiters 
Debra Libanos in Schoa. Erfolgt im Range zunächſt 
nad dem Abbuna und fiellt durch feine theologische 
Autorität in GlaubenSfaden eine Art von fdoani- 
(dem Abbuna vor. Die Zabl ber Welt: und Kloſter— 
zeiftfi fol in Schon allein 12,000 betragen und 
it in Gonbar fiderlid nod größer. Die berühmte: 
ten Mlöfter find Debra Libanos in Schon, St. Ste: 
phan am Haifjee im Lande Jeſchu, Debra Damo 


in Tigré und Lalibela in Lafta. Neben den Chrijten | (B 


wohnen in X. zablreihe Mohammedaner. Ym Adal: 
und Dandfillande ift ber Islam fogar berrfchende 
Religion, u. ganze Lanbichaften des Hochlandes, wie 
Yat in Schoa und bie Gallaftaaten in Lafta und 
Vedjdou, find fait nur von Mohammebanern be: 
wohnt, deren Rabi fortwährend im Steigen begrifjen 
it. Sie — — meiſt durch höhere Bildung, 
Ehrlichkeit und Thitighcit vortheilhaft vor ben Chri⸗ 
fen aus, Heidniſch ſind noch einige Galfaftimme 
jübli vom Aouaſch und im weftlichen Schoa, fowie 
die Gongas in er und Dſchindſchiro, deren Reli: 
giensbegrifienod * unvollfommen ſind. Haupt⸗ 
nabrungdzweig ijt der Aderbau, der ſich auf Ge= | 
ren! gen, Gerjie, Mais, Hirje, Machilla 
feiner Art Durrha], Teffgras, deſſen Körner Brod 
geben), Tabaf und Baumwolle befhränft. Die er: | 
iebigften Kulturftrihe liegen in den Provinzen 
eder, Dembẽa, Enären und Tigre, wo ohne 
D ng binnen einem Jahre auf bemjelben Boden 
mehre Ernten gemadt werden können. Auch 
Biehgudt wird ſiarl betrieben, Kameelzucht befon: 








bers von ben Dandfil und Adal, Rindviebzucht auf 

= iefen von Simen, Lafta und Schon, fo: 

pat bei lepteren, Schafzucht in Beguemeder, Der | 

ewerbfleiß ift nicht von Belang. Wm bedeutend: 

mw in Wöggera, wo grobere und feinere | 

Henftoffe —X twerden. Gutes Leder | 

weis man in den oſtabeſſini oer Diftriften Quague | 
und 

Enärea, am u an und in ben zu Tigré ges | 

en Entitſchs und Tfalimbet getries | 

er mebre ia vereinigen. An 

elöpläße fi für den Binnenverkehr Ale: | 

und Deiäubbi in Godſcham, Safa in Enären, | 

für den auswärtigen Sree Maffowah und Tas, 

Rafiswah a. tt und Perlen (aus dem ro: | 

ex ec), oſchus und ae aus Südabeifi- | 


ben Savannen der füdlichen Galla, Pferdes | 
ken if derfelbe in Gondar, jowie zu Abowa und | 
* 
Bina gu bereiten. Bergbau auf Eiſen wird in 
t den Handel iff Gondar Centralpunkt, 
tnbem 
sou Abe : 
= am Sildojtrande bes Hochlandes in Schon, 
am rothen Meer und Zeila und Berberaim | 
be. Houptausfubrartifel find: Gold(iiber | 
Sirpopotamuszähne, Rhinoceroshirner, EI: 


| weijen, ba 


jeder Beziehun 
‚ein. Daher rip 
Sohn Menilefim 11. Jahrhundert v. Chr. Stamm- 


47 


fenbem, Wachs und Häute aus Nordabejjinien, 
Gummi und Myrrhen (aus der Sambara und dein 
Aballande), ausgelafjene Butter (ebendabher), Karba= 
mom —— Godſcham), Kaffee von —— neter 
Güte (aus Enarea, Gurdgue, Rafa und den Galla- 
ändern, meift über namen Zeila und Berbera), 
Straußfedern, endlich Uafklaven (aus Gurague, 
meift nad Arabien). Eingeführt werden: gefärbte 
Tücher und Seidenftoffe (wenig), gefärbte Seide und 
Baumwollenftoffe ( che viel), rothes —— 
Bapier, Glasperten Seve viel), Rafirmeffer, Lune 
tenjlinten, beutfhe Schwertflingen, Feuerzeuge, Anz 
timon, Zinn, Quedfilber, endlid Zimimetund ſchwar⸗ 
get Pfeffer aus Indien. WS größeres Taufchmittel 
ienen Stüde Baumwollenzeuch. In Maffswah und 
Tadſchurra cirkuliren öfterreihiiche Speciesthaler, 
anberwärtö venetianifde Zechinen und —5* 
Piaſter. Große Zahlungen werben auch in Gold: 
barren gene ür ben Heineren Verkehr dienen 

att bed gemünzten Geldes durch das ganze innere 

. bis Kafa und Enären die Salztafeln aus ber 
(worjotes).” ala Scheibemünge aud Glasforallen 
1) . 

Geſchichte. In A. glaubt man, daß die alte Herr- 
ſcherfamilie des Landes von einem Sohne Salomo's 
und der — von Saba abſtamme. Gewiß iſt, 
daß ne ty nft einmächtiges Reid beftand, deſſen 
Hauptfladt Arum war, Dort ftehen nod Obelisten 
mit Snfgeien und andere Ulterthiimer, welche be- 

dort Künfte und Sprachen der Aegypter 
und Grieden befannt waren. Ym Zabred22n. Chr. 
war ein Theil Siibarabiens den abejfin. Königen 
unterworfen, yı ber vordriftliden Periode ba 
die Abeffinierim Allgemeinen aufeinerfehr niedrigen 
RKulturfiufe geftanden, und mit ben von Acgypten 
er civilifirten Stämmen, welde in Uethiopien dew 
ilftrom, entlang wohnten und bad Reid Meros 
egrünbdet — fie gar feinen Verkehr ges 
E t zubaben. Die erjten Keime der Bildung id 
wohl durch fyrifhe Roloniften, welche Aleranber 
der Große an die Küjte —— n3 Land ge⸗ 
fommen. Diefe, und überhaupt die jüdischen Ein— 
wanberer, waren ben einheim {pen Bewohnern in 
überlegen und führtenihre Religion 
rt die erwähnte Sage, daß Salomo’s 


vater ber Herrfcherfamilie gewefen fei. Ueber dic 
Religionsbegriffe der —— Bewohner mice wir 
nichts. Ym a eiche wurde vielleicht der 
Mofaismus theilweije durch griechifche Anfichten 
mobiflcirt; von Kap en Religionsmythen finden 
wir feine Spur. ie Obeliöfen in Arum rühren, 
Riippell zufolge, aus der hriftlichen Zeit her. Das 
arumitif e Reid ift der cing e Theil von A., wo in 
Folge ber vg Sa des Shriftenthums eine Art 
von höherer Kultur beftand, die aber eine frembe 

flange war. Ihre Blüte fällt in dad 4. bis 7. 

abrhundert, In den folgenden Zeiten vergeude: 
ten bie Ba ar ihre Kräfte oft in religiöfen Kries 
en, und im 10. Jahrhundert famen in Folge 
Besen wieder Befenner ded jübifchen Glaubens, 
bis 1268, zur Oberherrfdaft. Im 16. Jahr: 
—— war bas Land in Gefahr, dem Mohammie— 
anismus zu erliegen, und diefe warb nur abgewen- 
bet, weil rechtzeitig die ER Get von indifchen 
Ocean und der Oftfüfle Afrika's ber erfchienen und 
Hülfe feifteten. Aber mit diefen Gircopacrn Cam cin 
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ener Keim zu Streitigkeiten ind Land, denn dre rö⸗ feiner Hauptſtadt Gondar cin; derfelbe erflätte - 
wifchetatbolifchen Prieficr, insbeſondere die Jejuiten, ; aber, ex werde nicht dorthin fomimen, fo lange rd- 
wachteten für ihre Lehre und Kirche nach unbedingter miſche Prieſter fih in Amhara aujfhielten. Nas 
Derridaft. Alfons Mendes wurde von ror | cent Rajai diefe vertrieben, Fam der Abbuna, wurde 
Ms triard nach A. geſchickt und baute mehre Klo⸗ | mit in Ehrfurcht empfangen, und feitbem war 
ter; aber fag 1634 wurden die Katholiken vertries | bie »iftfichkeit im gangen Sande für den jungen 
“ben und die Foptifchen Geiftfichen brachten die alte Hervfder gewonnen. Kaſai verbot nun die Viel 
nonophyſiliſche Lehre wieder zur Herrſchaft. Die | weiberei und den Sklavenhandel und las die Biber 
Dele ber letztverfloſſenen 80 Jahre befteht im in ambarijcher —— Als er ſich nun eines 
einer immer weiter ſchreitenden politischen Auflö⸗ ſtarken Heeres und der Geiſtlichkeit ſicher wußle, 
fung und im Zerfall A.s und drebt ſich um forderte er von dem eher Ubie Tribut; m 
= tlinge, welche in verſchiedenen ge als verweigerte ihn, unterlag aber im ber ber, a 
3 eigfam nnabhängigen Staaten, Tich zu unum⸗ Debrasfi — Kaſai unterwarf uur Tigre und 
ichränkten Herrfchern anftvarfen, durch Lift und nahmben Titel Theodoros, König von Aetbhios 
hnheit ihre Nebenbuhler verbrängten und damit) pien, an. Es blieb ihm mir od übrig, Schoa 
ielber wieder durch Treufofigfeit ihrer Berbitndeten | zu bezwingen, und auch diefe füdliche Ber ie 
effürzt wurden. Der Kaifer oder Oberfönig, der thin zu. Sahela Selajfr’s Nachfolger, önig alla 
} 18, wurde während der unaufpörlichen inneren | Malafot, verlor Krone und Reich in einer einzigem 
Kriege immer madtlofer, und der legte Schatten Schlacht und flare bald nachher, 1856. teen 
eined gemeinfamen politifden Oberhaupted vers bilden die drei Stanten Tigré, Amhara und Schon 
igimane mit ber Abfepung be3 Negus Gaglw| wieder Ein Reid); die Galla find durd Theodoros 
Denghel. Er wurde * —2 unſeres Jahrhun⸗ an weiterem Vordringen verhindert werben, und 
derts zu Gondar in Amhaͤra wie ein Gefangener| bic füblichen Provinzen A nach und nach 
qehalten, wo er das Oberrichteramt ausübte und) in Abhängigkeit. Theodoros ijt ein giemfid eivie - 
geringe Ginfünfte bezog. Aber jeder der in ben lüirter Halbbarbar, welcher ſich bemitht, dem ſchwer 
verfdiedenen Landſchaften unabhängig gewordenen geprüften und zerrütteten Lande wieder aufzuhel 
Statthalter trachtete dahin, alle übrigen zu unter fer. Rüppell md Krapf fanden bas re et 





jochen und Beherrfcher des ganzen Landes zu wer | LaF Grundeigenthutm hatte beinahe gar tein 

u; fo og Sabagades, ber 1823 Gebieter ar | mehr, ber Aderbau war vernadlaffigt, die Ä 
Tigre und ber —* vom Takazze liegenden Ge-| waren zuſammengeſchmolzen, der Verkehr war um 
genden ee i n * die den uns\ficher. — 
ter der Anführung des Nas rio ım ugen ; 
ihn 1831 aufs Haupt. Seitdem wurde aa Talo, Des Theodoros Herrſchaft blieb aber nicht 

































mhara Provi — 
der Mas Ali wt stn, in Tigre_berrfchte Ubié als ge — — Thee * 
unabhängiger Fürſt und in Schoa der ftreitbare Statthalter B algada-Ar ia aufs (Afua 
Sabela Selaffi. Als foldhergeftatt A, völlig ger-| no fich zum Negoos von Tigrd auarufen * al 
flüftet war, trat im unferen Tagen eine ganz somit wedhjelnden Erfolg befimpfte ihn Theodoros, — 
erwartete Beudung ber Dinge ein. Rajat ber während er mit Gaid-Paida, dent ® Not mat 
Sohn eines Beamten und Verwandte bes Statt= | oo wotongs, in Unterhandlungen teat, Außer Grant 
Iterö von Dembea re. ich durch Tapferkeit ig und England richtete aud die Propaganda in 
0 febr aus, daß Ras Ali ihm feine Tochter zur mom ihr Mugenmert auf A. Gin von ihr dabir 
au. gab und ihn unter feimer, ALS, Mutter Obhut) nefamdter Kapuziner de Jacobis imponirie bei 
te, Diefeeinflußreiche Frau, Woiforo Mennen,| eiypeimifchen Priefterm, den Debteras, durd Gelebre 
tte Tange ge eime Gervorragende Rolle in den ſamnten und Zutelli während er fid) que ) bet 
politifden Hänbeln gefpielt. Kalai fam. bald mit Polke durch praftild ae ib. Milde 
ihr in Zwiefpalt, nahin fle in einer Schlacht 9 Ntpätigfeit beliebt zu machen wußte, Er machte fi 
fangen und warf, be gum Ras ber Proving Dein⸗ srer in fo fern eines Fehlers — ala er fic. 
en am Tſanaſee auf, Nun jog Ras Alt, ſein im pie Politik einmiichte, t ex balb b 
ripe Peel gegen ihn zu wurde aber | Yywohn bes von bem fapt Bat ard J 
1 ei und mußte zu den Sala flieheu. nannten Qanbesbijchofs na), welcher zur Were 
So war Kaſai Herr von ges Amhara, dem ganz | pütumng dew Nepotismus fta " 
gn mtiern Gabel, bas weg) van Kalane reg Diele Tepe ala Beblanumg fee | 
zum blauen liegt. Gr Hatte det Pal, | zur Erhebung dos Theodoros zum Nenooß, Rega 
ganz U. zu erobern und da alte thiopiide eich ithiopiha (Rinig der Könige von Aetbiop! 
wieher —— Zu dieſem Swed benutzte er di¢ Entfernung des Kapuziners aus dem Grex 
Soros feb erheben werde, butd) weichen DaB Land | Sevan Ic — 
0 erheben werde, durch welden and | Negoufié jeine Unterftüi an’ wofii ex 
wieder groß, vag tag iidlidh mperben fllte Dicfer —3316 nur oor dak er, ch dem. rü r 
werde die Mo ner vertreiben und | Herricher von Tigré, Oubie, rionsfreibeit 
felbN Meta erobern. Ul Tbeodoros feinen Schwiez | nähen folle.  gointer biejer Fatbolifche 
er belegte, war er erſt 33 Jahre alt, aber | aber bargen fie est, wie fon frühe 
ein Muger Staatsmann. é von €/Gefirebungen im frangöfi rei 
völlig unter bem Ginflujfe ber römif a 
und behandelte bas Oberhaupt ber ein- 


Kehtalofgtet Seen Abtuna, obs Lalantr ber | Gen 


‚ % ft nad 
Abbu det | mit dem Anerb 
zu Uborwa in Tigre wwoßnte, tub Kaſai gu fig nad J. Aula, bem en Mu, an * 
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Regouhé die Anerkennung als König von Tigré 
erlangte, während Theodoros von der franzöfijchen 
Regierung als Herricher des übrigen Gebiet von A. 
anerfannt ward. Diefem — Erfolg 
folgte ein kriegeriſcher, indem Negoufid bei Seraue 
einen Sieg über Dedjas Hailo, den Anführer bes 
föniglichen Heeres, etfodt. Da aber Negoufié von 
Aranfreih nicht gehörig unterftügt ward, fo fab er 
fih im folgenden Jahre (1861) von ber Mehrzahl 
feiner Anhänger verlaffen, fiel bem Theodoros in 
bie Hinde und ward auf graufame Weife hingerichtet. 
Gin aleihes Schidfal traf feine Getreuen. Nah 
Unterdrüdung diefer Empörung ſchritt Theodoros 
ju wmfaffenden inneren Reformen, bie fomohl ben 
Staat als die Kirche betrafen. Die widtigfte feiner 
Makregeln war, daß er unter Billigung von Seiten 
des Lolfed die fehr anfehnliden Kirchengüter eingog 
und bafür bem Klerus ein beflimmtes Einfommen 
ſicherte Qn der neueften Zeit hat bie Gefangen 
baltung englifher Miffiondre und ded englifchen 
Roniuls in % viel Aufſehn gemadt. Da Theodoros 
m feinem Lande nur feine one Religion dulden 
will, fo ift er den Hriftliden Niffioniren abgeneigt 
und geftattet nur Verſuche zur Belehrung der in 
jeinem Lande lebenden Juden (Falaſchas). Genen 
dieſes Verbot hatten zwei Mijfionäre veritoßen und 
den König außerdem noch burch ungünftige Berichte 
über feine Regieru or hag Herabjegung feiner Perfon 
erzümt. 3m derjelben Zeit aber hatte er England 
und Franfreih ein Bündniß zu einer gemeinjchaft: 
lichen Unternehmung gegen die Türken, feine Erb: 
feimde, angetragen. Diefe nämlich beanipruchen die 
Oberboßeit über A., halten die Inſel Maſſuah an 
der Küfte des Landes bejept, machen die Einfuhr 
von Lebensmitteln zu ihrem Monopol, üben Gewalt: 
thätigkeit gegen die mit folden Handel Treibenden xc. 
Diefem Unweſen aber gedachte Theodoros durch jenes 
Bündnig cin Ende zu machen. England gab erft 
auf ein zweites Schreiben eine Antwort, und zwar, 
mie Frankreich, eine ablehnende. Dadurch fühlte 
ſich der abeſſiniſche Herrſcher aufs Tieſſte verletzt, 
und es ſollten ihm jene Mijfiondre und der Konjul 
Gameron als Geißel dienen, biß er von Seiten Eng: 
lands Genugthuung erhalten hätte. Sie wurden 
baber in da3 Fort Magdala in * ebracht und se 
aller von England aus ergehenden Forderungen un 
Drobungen bis jegt nicht freigelafjen. England fand 
fi daher veraniaft, eine dition nach A. aug: 
u, die — (Anfang 1868) an den 
zen bed Landes ſteht, in welchem zugleich die 
Stellung des ſehr beipotifch verfahrenden Königs 
selährbende Unruben ausgebrochen fein follen. 
Unter ben neueren und neueiten Werfen über A. 
find bervorgubeben: Bruce, Travels to discover 
the source of the Nile in the years 1768—1773, 
@othburg 1790, 5 Bbe.; beutich vow Volfmann, 
Seipsig 1790—1792, 5 Bde: Galt, Voyage to 
Abyssinia, Lond. 1814; Combes und Tataitier, 
Voyage en Abyssinie 1535—41537, Paris 1838, 
4Bde.; Rüppell, ReifeninW, Frantl. 1838—40, 
2 ®be.; Harris, The highlands of Aethiopia, 
fond. 1844, 3 Bbe., beutich — 1845—47, 
2Bde.; Ritter, Ein Blid in bas Nilquellland, 
Berl. 1844; Johnſon, Travels in Southern A., 
Pond. 1844, 2Bbe.; Lefebre, Voyagedansl’Abys- 
siniderdcuts pendant les années 184 1—1843, Paris 
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Abyssinie dans les provinces du Tigre, du Samen 
et de l’Amhara, Parid 1846 ff.; Rrapf, Reijen 
in Oftafrifa, nae in den Sabren 1837—1855, 
Stuttg. 1858, 2 Bde; Qeugtin, Reifen in 
Nordoitafrifa, Gotha 1857; Trémaur, Voyage en 
Ethiopie, Paris 1862, Bd.1; Margolioutb, 
Abyssinia, its past, present an probable future, 
Lond. 1866; Lejean, Theodore II, ke nouvel 
empire d’Abyssinie et les intéréts frangais dans le 
sud de la mer rouge, Paris 1865; Apel, Drei 
Monate in A, und die Gefangenfchaft unter Köniz 
Theodoros IT., Zürich 1866, 

Abeundi consilium, ber Rath wegzugeben, 
eine mildere Art ber Entfernung untauglider Stus 
benten von der Univerfität, 

Ab executione anfangen, in ber —— 
Sprache: vor Entſcheidung einer Rechtsſache den Be: 
flagten zu einer Leiftung nöthigen oder auspfänden. 

Bfabrisged . Abzugsgeld. 

Abfall, das Losſagen von einer bisher zufolge 
äußern Zwangs oder eigener Weberzeugung verfolg- 
ten Richtung und Uebergeben zu einer andern, mebr 
ober weniger entgegengefegten Seite. Zu unter: 
ſcheiden ijt der politifche undder fonfeffionelle 
oder religiöfe W, je nachdem man fich von 
einer bolittihen oder religiöfen Weberzeugung, Ne: 
gierung, Partei oder Allianz eee Der A. fann 
ebenfo ein Zeunniß hoher Charafterfeftigfeit fein, 
wie er anderer Seit3 niedere Charafterlojigfeit bes 
funden fann. Es fommt bier namentlich darauf 
an, welder Art die Ueberzeugung oder Pflicht, die 
Partei oder bas Bündniß, wozu man fic either be: 
fannte, find, und welche Motive der Losfagun ju 
Grunde liegen. Der freie Menſch ftrebt unaufhalt- 
fam nad dem Erkennen des Rechten und Wahren; 
er wird da3, was er ald Irrthum erkennt, zu befeiti- 
gen juchen, alfo auch eine bisher verfolgte Richtung 
politifchen ober fonfejlionellen Charakters, wenn er 
ſolche al Irrgang erfennt, verlajien und der Rich: 
tung folgen, bie * dae auf würdige Prüfung 
geqriindete u. nicht durch Augficht aufperfönliche Vor: 
theile und materielle Intereffen, aljo durch Eigens 
nub getrübte Ueberzeugung als bie richtigere dats 
ſtellt. Diefe Neberzeugung wird man um fo mehr 
als berechtigten Beſtimmungsgrund bes A.3 gelten 
laffen miijjen, ala das Antliegen bed Menfchen 
an biefen oder jenen fonfeffionellen oder firchlichen, 
bürgerlichen oder politiihen Verein meift nicht in 
eigener freier Senden fondern vielmehr 
in zufälligen Greigniffen, wie der Geburt, willkür— 
liden Handlungen Anderer, größeren gefchichtlichen 
Begebenheiten (die wenigitens für den Einzelnen 
aud ala aufaiige gelten können), ihren Grund bat. 
Vit der W. den Staatsgefepen zumider, fo fann er 
unter Umftinden zwar immer nod, vom morali: 
fen Standpuntte betrachtet, heroiſch erfcheinen, 
bas Gefes aber muß ibn dann ald Verbrechen 
abnden. Als verbrecheriicher A. erſcheint nament⸗ 
lid) ber Hochverrath, der gegen die Eriſtenz bes 
Staats in feiner beitehenden affung ober feinen 
wefentliden Beftandtheilen Geitend eines Unter: 
thanen mit Verlegung feiner Unterthanentreue in 
feindjeliger Abficht gerichtete Angriff und der Sans 
deSverrath, die BVeranlaffung ober Unterftiigung 
eines Kriegs eines —— Staats gegen das 
Vaterland, Merkwürdige Beifpiele des Ws von 


148 fi; Ferret und Galinier, Voyage en |politifchen Principlen aus ber neueften Zeit liefern 


Biever’s Qond.-Leziton, zweite Auflage. Bd. T. 
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in der eugliſchen Geſchichte der jüngere Pitt, ber von 
ben Teried gu den Whigs übertrat, und For, welcher, 
von Geburt dem Torpismus angehörend, nach Nuss 
trud ded nordamerikaniſchen Kriegs zu dem Whigis- 
mus überging, in Spanien Espartero, wenn er von 
der gemäßigt fiberalen Partei ber Moderados zu 
den Eraftado3 überging, in der VAR Ge: 
ſchichte endlich Guizot und die zwi 

ewalt und der — vermittelnde Partei 
* ſogenannten Doktrinärs durch ihren N. vom 
Liberalismus. Parteides A.nannte man während 
der Reſtautationsbeſtrebungen Karls X. in Frank: 





Abfindung. 


A. genanntz biefelbetritt jebocdh mur an Stelle cmer 
Grbtbeilung und bat ganzandere Natur als dıc vors 
erwähnte A. Wo übrigens durch die Geſetzgebung 
die Anficht fanftionir: ‘it, bag bas Erbrecht des 
Anerben am Baucrngute nie allein erbredt it, da 
muß auch die W einen anbern Sharafter gewinnen; 
jie it Dann nur eine A. vom freien trennbaren Allode 


hen der Königs: | mit Ausſchluß des Kolonats, und ibre Größe bes 


ſtimmt ſich auch nur nach den Kräften bed Allods. 
Die A. vom Kolonate wird nah dem Maßſtabe bed 
Gutswerths bejtimmt, wie er fich bei mäßiger, haus— 
wirtbichaftliher Shigung berausitelltz bet bier ents 


reid die Anhänger des Königs, welde gegen Villele’s | jtehenden Zweifeln ijt zu Gunften des Anerben zu 


und Pofignacd vermejfene Gewaltmaßregeln dem 
Koͤnig zu Peiner Rettung weife Maßigung vergebens 
anrierben. Das großartigite Beifpiel de re * 


Kirche von Rom; vergl. Apoſtaſie. 
Abfindung, die Befriedigung der Anjprücheeines 
Andern im Wege des Vergleichs oder durd Gewäh— 


entfcheiden, da überall im Bauernrechte die Nüfiiht 
auf Erhaltung und Schonung des Hofes und deſſen 


neuen Wirthes befondere Begünftigung genießt, und 
firdligen U8 ift die Losfagung der proteantifden | 


der Anerbe für die Forterhaltung und Förderung 
des Gutes Sorge zu tragen bat, während der Abs 
findfing feinen Antbeil eae übe und IL bins 
wegnimmt, G3 barf daher auch bie A. nie fo bod 


rung eincd Hequivalent3. Namentlich fomint der, Reigen, daß fie bem wahren oder Kaufwertbe be 


Ausdrud bei der Vererbung von Bauerngütern oder 
Rolonaten für die von dem Anerben den übrigen 
Miterben zu gewährenden Leiftungen vor; ga 
bedeutend damit find bier die Benennungen; Whe 
fobung, Auslobung, Abſchichtung, Aus- 
Een bei miterbenden Tätern auch Au3: 
feuer, Mitgabe, Mitgift, Brautſchatz. Bei 
der Gröfofge in bas Bermögen eines Bauern ijt 
nämlih zu unterfcheiden zwiſchen dem untbeilbaren 
Bauerngute mit ſeinem untrennbaren Zubehöre und 
dern fonjtigen Vermögen bed Gutsinhaberd: dem 
freien mannbaren Allode. Während in Bezug auf 
letzteres die gewöhnliche Eivilerbfolge Statt findet, 
fo fordert bezüglich des erſtern Bermögenstheils die 
Untheifbarfeit der Bauerngüter, baß diefelben nebjt 
ihrem untrennbaren fogenannten Allodialvermögen 
auf einem einzigen Erben, ben Anerben (j. d.), 
übergeben. Diefer Anerbe wird unter den nad ges 
meiner Giyilerbfolge gerufenen Erben entweder durd 
Geſetz oder Gewo ubeitörecht nah dem Majorate 
ober Minorate, oder auch durh Privatbispojition 
seitimmt. Das Necht bed Anerben ift mad dem biz | 
florid) allein gerechtfertigten Principe, fowie nag | 
der berrfchenden Pracid nicht als ein ausfhlichliches | 
Erbrecht auf bad Bauerngut, fondern nur als ein | 
Vorzugsrecht bei der ſchon geſetzlich beflimmten Ver: | 
theilungsart einer untrennbaren Erbfchaft aufzufafe 
jen. Es wiirde mit Recht und Billigfeit nicht vers 
einbar fein, wenn we gy welde mo den gee | 
wöhnlichen Erbgangsregeln Erbanfpriide haben | 
würden, bloß wegen des Grundſatzes ber Untheil- 
barfeit von jedem Bortheile aus dem Erbanfalle 
oad ip fein follten, aud fie müſſen Autheile 
am Rolonate — Dieſe Antheile liegen in ber | 
ihnen am Anerben zu leitenden A. Diele iſt alſo 
nicht eine bloße ——— für den Abfindling, 
damit er ſich anbertoett fortbeffen inne, fondern der 
Erbtheil, welder dem Miterben aus bem Bauerne | 
ute und defien untrennbaren Zubehörungen nad | 
Berhältnig der Gutsfräfte angewiefen wird und | 
deshalb außgeworfen werden muß, weil dag Gut | 
nicht in Natur qutbeilt werben darf. Sehr häufig | 
übernimmt der Anerbe coe das ganze freie Allod, 
in welchem Falle er ſelbſtverſtändlich Hierfür eine bes | 
fondereBergätung gen | 
quantiun zu leiſten bat, Much diefe Vergütung wird 





ofes gleihfommt oder gar die Kortführung der 
Gutswirthſchaft unmöglich macht. Da fic jede Gib: 
[Bart erft nach Abzug der Schulden verficht, fo wer= 
en vor Beſtimmung ber A. bie Erbfchaftsfhulden 
in Abzug gebradt, fo daß die A. um fo vicl, al¥ die 
Schulden die Kolonatsmaſſe minbern, ſchwächer wird 
und im Falle vorfiegender Ueberſchuldung gar feine 
A, erfolgt; ja e3 läßt jich denfen, daß ber Anerbe 
nod Gläubiger der Miterben wird, wenn nimlich 
bie Allodialmaſſe größer iff als bie Kolonatsmaſſe. 
Das Abfindungsquantum fann in Naturalien, wie 
Rich, Getreide, Effekten, oder auch in baarem Seide 
eleiftet werben. Bei Beſtimmung deffelben ift der 
utsherr tbeilzunchmen berechtigt. 
—— in dinglicher Eigenſchaft erfolgt, fo it fie 
eine Schuld des jeweiligen Hofbefigers, ſelbſt dann, 
wenn, wie eS vorkommt, der Gutsiiberlaffer dem 
Anerben die Zablung der X. vertproden hat. Bis 
zu Leiftung der N. bleibt bas Gut dafür verpfindet 
wenn man nicht bas Verhältniß der Miterben zum 
nerben als ein erbrechtliches Miteigenthum aufs 
Bien wil, Das Recht auf Anslobung wird mit 
cm Erbanfallerworben, bie Jablungszeit aber wird 
bäufigverjchoben, weil oft bie Überlebenden Acltern 
nod ‘ — am Gute haben; in dieſem Falle 
tritt ber Zahlungstermin erſt nad Beendigung der 


Da bie Aus—⸗ 
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älterlichen Benutzung, und zwar für bie Söhne erſt 
bei Anlegung eines ſelbſtſtändigen Haushaltes, für 
die Töchter bei ihrer Verheirathung ein. Bis zu 
erfolgender rie na haben die Gefchwifter bas Recht, 
auf der Hofitätte au bleiben und unterhalten zu wer: 
den. Stirbt ein Abfindling vor eingetretener File 
figfeit, fo fällt die A. nicht an die fonftigen Erben, 
— bleibt zufolge bed bauernrechtlichen Grinds 
atzes ber möglichſten Schonung des Gutes als Ge— 
winn beim Hofe. Die Frage, ob bei eintretendem 
Konkurſe des Anerben dem Abgefundenen bezüglich 
des nod auf dem Gute ſtehenden Ablobungsquan— 
tums ein Vorzug vor den Übrigen Glanbigern zus 
Hehe, ift nach der herrſchenden Anficht zu bejahen. 

ebrigeng find bie abgefundenen Kinder von der 
Succeifion in dag Bauerngut nicht ainalid ausgee 
eg! fie können vielmehr im Kalle des Ablebens 
es Anerben, wenn bie Sucecffionsreihe fie trifit, 
immer nod in ben Beſitz des Gutes gelangen, 
Dod nicht nur bei ber Succeffion in Rrnerngitter, 


. 


Abführende Mittel, 


„1% ber ber Lehen⸗ und Familienñderlommiß⸗Erb⸗ 
“sige kommt die A. vor. An eriicrer val er 
Kzrihnet man damit die befonderen Berbindlichkeis 
ion Ded Lebnsfolgers gegenüber dem Allodialerben, 


namentlich die Berpflihtung zu Beftellung eines | 


Sitthums tür die Withwen des legten Beſitzers, 
‚wie zur Alimentation und Ausſteuer feiner Töch— 
tee (Gj. Veber). In der Famnlienfiderfenuniserd- 
olge endlich verfteht man unter W die den durch 
die eigenibümlihe Succeſſionsordnung einitweilen 
: nseciglaticnen Familiengliedern zu ihrem flanded: 
nm igigen Unterhalte ausgeſetßte Berlorgung (j. A pa: 


uage 

Afahrende Mittel (Laxautia, Purgantia, Ca- 
tharties), Arzneimittel, welche entweder die ſtockende 
Stublausleerung wieder in Gang bringen, oder 
eftere und weichere (diarrböifche) Stublgänge ber: 
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Seſamoides xc. befannt. Tie Aloe, bie bei ibm 
nirgends erwähnt wird, war cbenfalls ſchon früy 
befannt und fpiclte bei den jpäteren Schriftitel- 
lern cine Hauptrolle. Ueberhaupt waren die Ab— 
fübrmittel mebr oder weniger immer fehr im Ge 
brauch und find 23 nod 618 auf den heutigen Lag 
und wenn auch die Aerzte ber neuern eit fi 

derfelben nur felten, oder wenigitend nicht mehr 
in dem Umfange bedienen, wie die gaſtriſche Me: 
thode Stoll3, die im vorigen Rabrbundert einge— 
führt und noch zu Anjang dieſes Jabrhunderts 
im Gebraud war, wonach regelmäßig jedes Jahr 
im Frübjabr larirt werden mußte: fo ut dafür 
das Publikum nur febr fchwer zu der Ueberzeu— 
gung zu bringen, daß Abführmittel oft genug nicht 
allein nicht mügen, fondern ogar ſchaden; es bes 
dient fic) daſſelbe trotz nachdrücklichſter Warnung 


deiführen. Sie ſtammen theils aus dem Bilanz davor mut beſonderer Vorliebe draſtiſcher, abtühs 
zenreich, ıbeild find fie chemiſche Präparate, Die render Tinkturen (Wundertropfen), Pillen (Moris 


zusleerende Wirfung terfelben wird auf verfihies | f 


dene Weiſe erzeugt. Die einen wirken nämlich, 
durch einen eigenihümlich fharfen Stoff, welchen 
ie enthalten, reizend auf die Schleimbaut des Darm⸗ 





onfher, Kaiſer- u. Meidinger re. Pillen) und Pul— 
ver IC, welche, ıbım von einer gefchäftigen Indu— 
firie reichlich genug geboten und gegen eine Menge 
von Zuftänden, befonders gegen die jogenannten 


"ınald ein, veranlaſſen dieſe zu ftirferer wärferiger | Hämorrhoiden angeprieſen werden. Den kleinen 
Wſonderung und zu vermebrter Bewegung, ſo Neugebornen gegenüber it ganz beſonders ver der 
ne merken planzlihen Yarantien, wie Rhabarber, | Anwendung der abführenden Sajthen, mit 
Use, Ralappe, Gummigutti, Ralomel; die andern | denen die „Weiſen der Kinderjtuben‘ fo ichnell ber 
zieben Durd einen phyſikaliſchen Vorgang (Greg: | der Hand find, nachdrücklich zu warnen. Tad einzige 
mofe) den wificriqen Gehalt des Blules aus den |; Mittel, bad ohne Nadtbeil angewendet werden 
Alutzefißen an ah, wie dies zuerſt Liebig wife) fan, wenn c3 fich um eine etwas über bad Ge- 
Inihaftlih durch Erperimente erläuterte; fo die wöhnliche zurüdbleibende Auslerrung handelt, find 
Nittelſalze, Glauber, Bitter: und Kochfalz und die | Kiyitiere von lauem Waſſer. Das fleipige Irin- 


fide Salze enthaltenden Mineralwailer, der Wein: 
Rein, die Magnefiayriparate 20.5; noch andere ma= 
een den Darmfanal ſchlüpfrig, wie die fetten Cele, 
con denen jedow cin viel gebrauchtes, das Rici— 
eudil, noch reizende Beſtandtheile befigt, wodurch 
deñen Birfung weſentlich vermehrt und beſchleu— 


fen von Waſſer und Zuckerwaſſer ijt, verbunden mit 
zwefmäßiger Diät und Bewegung, meistens but: 
reihend, um den Stuhlgang yu reguliren; zumeis 
fen feiftet auch gekochtes Obſt febr gute Dienſte. 
Die nod jetzt häufig florirenden Larirfuren oer 
fogenannten Gefundbrunnen und Baber werden, 


wenigſtens von ben beileren und wiſſenſchaftlich 


tigt wird, Butter 2c. Auch gibt ¢3 mebre medi— Ficanf 
Fee aid Badeärzten, in neuerer Zeit mut Medt 


frmentife Abführmittel, melde, wie aud einige 

medaniiche Hülfsmittel, 3.8. Kneten des Bauchs, ſehr eingeihränft. Kinen entidichenert Nutzen 
Turmübungen ıc., die Art der Wurmbewegun- | habe aber die Abjührmittel im demjenigen sale, 
oem durch von oben mach unten fortf—hreitende Zu- wo es fih darum bankeit, giftige Storie raſch aus 
ımmenziehungen und Ausdelnungen (periftaltis | dom Darmfanale auszuführen, oder die durch Ulcer: 
Se Bewegungen) erfolgenden Darmbewegungen | vergiftung entitandene febr bartnädige Verſtepfung 
regen. Die Cintbeifung der Abjührunasmittek | au En natürlich im. Verein mit andern Mit— 
nag ihrer therapeutiſchen Rirfung ſrüht fih auf|teln, forwie gegen gewiſſe Eingeweidemwürmer, um 
cen Grab der legteren, daber nennt man milde re dad gegen dieſelben augewendete Wurmmittel zu 
Saramtien (antipblogiftiiche, kühlende Mittel, | Ne und die Schmaroher fchneller aus ihren 
Eccoprotica Lenitiva), die fGwefelfauren Raliz,| Wobnorte auszutreiben. Auch find Aerührmitel 
Natron: und ead den Weinflein, die Wis) wichtige Heclagention bei Kongeſtivzuſtänden und 
neralmafler, das Ralomel, den Schwefel, das Entzündungen mehrer wichtigen Urgane, wie te 
Manna, den Honig, OA und fäuerliche Früchte, Vlntandramg gegen oie Leber, die Lungen, das Heri, 
ie Tamarinden, ſowie fette Dele, reichliche Mergent | namentlich auch gegen das Gehirn und jeine Hause 
ten Wafer und Mitch; Criftigere Karantien und be Entzündung derfelben. Sie bewirlen hur 
aber find Rhabarber, Senna, Aloe, Colchicum, Sa= ‚nicht nur oft eine bedeutende Grmäßigung od ms 
Sina, und drastifche (ſcharfe) Purgirmittel ſolchen Affeltionen meiſt verbundenen beitigen Fie— 
insbefondere Jalappe, Scammonium, Gummigutti, bers, ſondern auch eine Ableitung des Bluts ver 
watze und weiße Nieswurz, Glaterium, Roloz | den genannten Organen. Unzweifelhaft ſchädlich 
suinten, Gratiofa und Grotonöl. Die Abführ- | aber wirfen die Yarirmittel ber entzündlichen Au: 
miztel waren ſchon den altindishen, Aupptiichen | ſtänden des Magens, Darmkanals, indem fle die 
und griechiſchen Prieſterärzten bekannt, weiche leg: | Entziindung fleigern und das obnehin leicht eins 
tere einen ziemlich ausgedehnten Gebrauch von | tretende Erbrechen hervorrufen, ſowie bei Beritepfute 
denſelben madten; Hippocrates bediente fich ald mile | gen im Beginn der Schwangerichaft, yumal dabei 
rer Abführmittel der Eſelsmilch, des auzgeprenten | vorhandener Neigung u. bei Mißbrauch leicht Fell 


Rebifaftes, des Salzes ıc.; als färfere, draſtiſche Artıt, 
Parınzen circ Ihm Niedwurz, der Samen von 


geburt erfolgen Ucberbaupt find die Oras 
ſtiſchen Purganzen nur mit acketer Vorſicht und 
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ganz vorübergehend anzuwenden, wenn es fich bar: 
um banbelt, Knell um jeden Preis jtarfe Auslee— 
rungen zu bewirken, wie bei Schlagfluß, Gehirn: 
entzündung 2. Schon Meine Gaben derfelben 
rufen reichliche wäfferige Stühle hervor und ver: 
—— leicht ſtarke Reizung, ſelbſt Entzündung 
der Verdauungswege un en Unterleibsor= 
gane, fowie beftige Rolif, Uebelkeit und Cine 
genommenbeit bes ea 

Abgaben, —— e Benennung dauernder Lei⸗ 
ſtungen, fie mögen bedungene oder aufgelegte fein. 
Es gibt ſonach Privatabgaben, Lebens und grund— 
berrlihe, Gemeinde:, Korporations: (3. B. Runft-) 
und Etaatdabgaben oder Steuern. Gin engerer 
Begriff ift der ber Auflagen, mworunter man 
folde A. zu verfteben pflegt, welche dem öffent: 
lichen Dede entfließen, aljo von der Gefammts 

eit entweder bem Staate oder einem organifchen 
heile der Gefammtbeit, einer Gemeinde oder Pro- 
ving ald Mittel zur Erreichung ihrer Swede den 
Angehörigen aufgelegt werden: Staatsauflagen 
und Gemeinde: ober Kreisauflagen; für letztere 
bedient man ſich lieber der Bezeichnung Umla— 
gen. Das Weitere ſ. u. Steuern. 

Abgang, in der Dramaturgie die Entfernun 
eines Darſtellers aus der Scene. Iſt die better, 
fende Stelle ber Rolle hinfichtlid) be Deflamatos 
rifden oder der Handlung imponirend, fo beift 


e ein guter A., im — —— ein 
chlechter. Ye nach ben verſchlebenen Gattungen 
er Dramen und 


en Scenenſchlüſſen ys is 
det man tragifde, Kar nal fomifche Abgänge. 
Da fid in dem N. die Kunft de a ar 
bejonbers efjeftreich zeigen fann, fo legt et 
ein grofes Gewicht auf einen guten U. und fucht 
alle Mittel der Steigerung hervor, freilich nur zu 
häufig auch mit fehlerhafter Uebertreibung. Wei 

er beim N. waren in Deutfchland Iffland, in 
Frankreich Talma. Der rg Dichter nimmt 
mit Recht auf ben Effeft beim A. Nüdficht, wie 
benn ſelbſt Schiller in feinen fpdteren metrifchen 
Dichtungen nad Shakeſpeare's Beifpiel die Ab: 
gänge dur die Wirkung bed Reims zu heben 
nicht verfchmähte. 

Abgar, allgemeiner Titel ber Herrfcher des os⸗ 
rhoeniſchen Reichs zu Edeſſa ft d.) in Mefopotas 
mien. Die Römer nennen die F rften bald Mraz 
ber, bald Syrer. Die ſchwierige Lage ihres Gebiets 
rg dem römifchen und partbifchen Reiche ver: 
widelte fie in vielfade — — und mehrmals 
erſcheinen ſie als Verräther an den Römern. Als 
Stifter der Dynaſtie wird genannt Orhoi Bar 
Chevjo, 137 v. Chr. Unter den 28 Fürſten führte 
der 6. Phiko, der Stammler ober Stumme, zu: 
erft den Namen X. und erfdeint um 90 v. Chr. 
dem Könige Tigranes von Armenien unterwürftg. 
Sein Nachfolger X. Bar N. ergab fid op qeungen 
dem Lucullus, jreiwillig bem Pompejus. aanu 
Alofa (Ariamnes bei Piutard, Mazares bei Flo= 
rus) warb an Grafius gum Verräther und bie Ur: 
jache feineß Tobe’ bei Carrhd, 53 n. Chr. Berühmt 
if der 14., U. Uhomo, der Schwarze, nach einer 

adridt ein Sprößling bes * ts der par⸗ 
thiſchen Arfaciden und ſogar Auguſtus' Fun 
—— Bei einer Kranfdeit fol er brieflich Je 
us zu ſich eingeladen haben, diefer aber den Ruf 
- abgelehnt und einen feiner Jünger zu fenden ver: 


Abgaben — Abhartung. 


fproden haben. Rad ber Kamen Jou dann 
Thomas ben Thaddius eget und dtefer ben 
König und bie Stadt für das Evangelium gewons 
nen baben. Die Unächtheit ber beiden von Euies 
bins bewahrten — wurde ſchon 494 vom Bapite 
Gelafius ausgefproden. Die ganze Erzählung tit 
wahrſcheinlich die Erfindung eines edefjani chen 
Ehriften, ber badurd) feiner Gemeinde ein * 
Alterthum vindiciren wollte. Auch ein Bild Chrifti, 
bas dieſer felbft an N. gefendet haben foll, wird 
ſchon frübzeitig, befonders im Vilberftreite erwähnt, 
und nod jest rühmen fic Genua und Nom in 
pa deſſelben zu fein. 

Abgeordneter, righ aay Seder, welcher, von 
irgend einer Autorität oder Rorporation mit einer 
berjelben zuftehenden ober obliegenden Verrichtung, 
Verhandlung und dergleichen beauftragt, bagu mit 
ftellvertretenden Gigenieaften befleidet und an ben 
Ort der Gefchäftsverrichtung abgeſchickt wird; ins— 
befondere aber ein Vollsabgeordneter im Sinne 
des fonftitutionellen oder Reprafentativfoftems, der 
auf dem Landtage (Stindeverfammlung) einer der 
Volfsvertreter ijt, welche ber Megierung gegenüber 
cine politifche, legalen Ausbrud der Volks— 

efinming , ber aaa ae oder bed Volfswil: 
ens beftimmte Autorität bilden. ©. Staats— 
verfafiung. 

Abgezogene Waffer, aud aromatifche oder 
beftillirte Waffer, bie durch Deftillation von 
Wafer (Branntwein, a pe über riechenben 
Subftangen gewöhnlich als Nebenprobufte bei Bes 
reitung atherifder Dele gewonnenen Srhlfigleiten, 
welche ihren Beftandtheilen nad nicht? Anderes 
ose als Auflöfungen atherifder Dele in Wafer, in 

er Regel mit etwas Schleim und Eiweiß verfegt. 

a ebirt das Pfeffermiing-, Rimmt-, Hol: 
unberblütbens, Orangeblüthen-, Rojenwaffer u. a. 
—— in guten Kellern 

ufbewahrungsgefüße nicht 
fondern nur leicht mit Pa: 


Man bewahrt fie am 
auf, nachdem man bie 
ganz feft verfchloffen, 
pier verbunden hat. 

Abgötterei, |. Götzendien ft. 

Abgotts lan e, f. Riefenfhlange. 

Abguf, j. Eijengieherei u. Gyps. 

Abhärtung, dasjenige diätetifche Verhalten, wo⸗ 
durch man ben Körper an bie im Leben unvermeibli= 
chen nachtbeiligen Einflüffe gewöhnt, fo dag fie feinen 
Schaden mehr verurfahenund die Harmonie des Kör⸗ 
pers nicht Hören. Das Leben Fann mur beftehen durch 
ie fortwährende und unaufhörlihe Einwirkung 
äußerer —— , ber ſogenannten Lebens— 
reige, welche die ben Organismus zuſammenſetzenden 
feinften Theilchen in fteter, aber rg ge Span- 
nung zu einanbder erhalten. 68 f t Pa eine 
Menge äußerer Einwirkungen, we E törungen 
in den vitalen Elementen hervorzurufen vermögen, 
und e8 muß baber eine Ausgleihung dieſer Stös 
rungen Statt finden, wenn dem Leben ober ber Ges 
—— nicht Gefahr drohen fol. Die Wiber: 
ei et gegen äußere Einflüffe und bie 
Fähigkeit der Außgleichung ber burd biefelben fr 
orgerufenen Gleichgewichisſtörung ift aber febr 

dieben in ben — en, je nach ihrer ange: 

bornen Körperbefhaffenheit, bem Gefdledt, bem 
Alter, ber Befdhaftiqung, bem Wohnorte 2, und 
wie bad Klima u. die Bodenverhailtniffe ber {ander 
außerordentlich verfdieden find, fo find es aud 


v 
v 


Abhoͤrtung. 53 
die Jabreszeiten in ben gemäßigteren und kälte- Simmern härten Haut und Lungen ab und machen 
rm Sonen. Der Trieb der Selbiterhaltung IF ben gegen ben — ber Temperatur, der in unſerem 
Wexichen eine Menge von Dingen fic verfhaffen Klima innerhalb des Jahres oft gwifdyen 40° R. ſich 

lehrt, wobdurc er fi gegen die Einwirkung ber bewegt, unempfindlid. Für Erwadfene gelten die- 

Seren Einflüſſe bis zu einer gewiſſen Grenze zu | Sean Regeln wie für bie Jugend. Auch fie mögen 
idügen vermag ; ba aber feine Beru ebefhäftigung | eberzigen, baß jeber, ber fi Tängere Zeit ber fri 
und bie grin enden Lebenäverhältni c ibn oft pie ſchen Luft entzich früber oder fpäter dafür büßen 
1.ötbigen, fid jenen Ginflüffen auszufegen, fo muß mug, und es iff deshalb — denjenigen, 
er Sorge tragen, daß er dies möglich ungefiraft | welde eine figende Lebensart führen, bringenb anzu— 
thun Plnne, und dic wird burch dic U. begwedt./rathen, täglich und zu jeber — wenn es 
Es verjicht ſich von ſelbſi, daß dieſe am beſten nureinigermaßen angeht, oer Witterung gu trogen 
ſchon in frithefter Jugend beginnen muß, natürlich und einen Gang ins Freie zu machen. Kräuf: 
in ber Reife, daß bem zartejten Kindesalter nichts liche Menſchen, oder foldhe, welde gwar fonft eine 
jugemmtbet wird, wozu Ei Kräfte nod nicht aus gefunde Konftitution befigen, aber erſt fürzlich eine 
reihen. G8 fann bier indeß faum Par von eigente Rranfheit Überftanden baben, nciiffen hierbei natür: 
lider A. die Nede fein, und es ift ſchon recht viel lid mit Vorfiht zu Werke gehen. Hier ift be 
für bie zufünftige WiderflandsfAbigfeitgetban, wenn ſonders ber — fefigubalten, daß bie A. mit 
wenigitens feine Berwöhnung oder Verweihlihung Metbode und nur almäblig gefcheben fol. Aud 
bes Singlings Statt findet. Die gu warmen Bet: für Crwadfene find Falte Wafdungen, immer out 
ten, bie nod außerdem mit pei pen Betiflaſchen nachfolgender Fräftiger Frottirung des ganzen Kör⸗ 
fortwährend weit über ber nothwendigen Tempe: pers, eins ber [hägenzwertbeften Mittel zur A. Fer— 
ratur erbalten werden, machen die Haut zu weich mer find größere Fußreiſen ſehr zu empfehlen, deun 
und zu febr zum Schwitzen geneigt, fo daß Ban fläblt den Körper mehr, als eine Fräftine, 
Einfen der Temperatur mur um einige Grade ſchon mehre Tage oder Wochen lang fortgefepte Bewe— 
ſchadlich einwirken muß. Ebenſo glaubt man, Reus gung, zumal im bergigen Gegenden, weil badurd 


oeberene dürften mur mit warmem Waſſer gewa— 
{ben werden. Die Erzengung ber Eigenwärme, 
bie in ben Reugebornen eben fo gut ala in Er: 
wachſenen Statt findet, wird aber durch diefe Ver: 
erg nur beeinträchti t und die Folge bavon 
ift, daß die Kinder fo leicht von Grfiliungatrant- 
beiten befallen und weggerafit werden. Dan 
waſche baber die Kinder von der Geburt an mit fris 
jSem Wafler, von etwa 12° R., frottire fie gehörig, 
bile fie dann in nicht zu warme Deden und ge 

tenfelben, da fie ja im Winter ſtets in mäßig 
cominntan Rimmer achalten werden, niemals 
Warmflaſchen. Auch die Gewöhnung der Shug: 
linge an ben Genuß der frifchen Luft iff möglich 
und rithlid, wenn dicfelbe mit der gehörigen Vor: 
ſicht geſchiebt. Kränkliche Kinder bedürfen zumal 
un Binter ciner vorfihtinen Bebandlung, und nei: 
gen fic dieſelben pu entzündlichen Quftinden ber 
“tmungsergane bin, fo miijfen fie um fo mebr 
rer Erfältung achütet werden; dod wird e8 and 
ber diefen in den meiften Fallen möglich fein, fie 
almäblıa für ſchädliche Einflüſſe unempfänglicher 
zu maden. Am Knabenalter aber iſt die eigentliche 
Seit zur A. noch mebr im Jünglingsalter, wo ſchon 
turd die gleihmäßigere Entwidelung aller Organe 
o:nebin eine größere Reſiſtenz gegen äußere 
Ginfliffe verbanden iff. Das Mustelfoftem bat 
fid bier ſchon mebr entwidelt und kann durch ges 
eonete Uebung nod mebr ausacbildet werben. 
Und died gilt nist allein für Knaben, fondern aud 
für Madden. Die Nahrung fei kräftig, aber eine 
fad; alle erbigenden Getränfe follen möglichſt ge— 
wıeben werden, bamit die Verdauungsorgane, von 
denen eine gute Blutbereitung fo wefentlich abbängt 
Friftig werden und bleiben. Die Kleidung, obgleich 
ber Jahreszeit angemeffen, fei nicht au warm, bes 
fonder’ gemöbne man bie Rinder nicht zu früb an 
warme Fußbefleibung. Fleißige Bewegung in ber 
friſchen Luft, Zumübungen, Baden und Schwim— 
men, tägliche kalte Waſchungen von Kopf bid zu 
cen Hifen, Schlafen in nicht gu warmen und weis 
Qin Betten, befonbers Federbetten, und in falten 


‘ber Blutumlauf wie durch Fein andere Mittel 
‚ketbätigt und die Vorgänge im Innern des Orga: 
nismus in barmonifchiter Weife geregelt werden. 
Venn aber bie Verrichtungen des Körpers in ge: 
lg i Harmonic vor fid geben, wenn der 
örper in allen feinen Theilen und Organen gleich 
zäßig ausgebildet if, fo daß wir ibn vollfommen 
geſund nennen können, bann werden aud bie fo: 
enannten geiftigen Funltionen regelrecht von Stats 
en geben, und bag alte Eprühwort Mens sana in 
‘eorpore sano bewährt Fic) dann vollfommen., Der 
gehunde Menfch, welder fich von Jugend auf daran 
gewöhnt bat, feine Muskelkraft zu üben, feine Lun: 
‚gen, feine Haut abzubärten, kurz, durch regelmä— 
* Uebung die Leiſtungsfähiglkeit ſeines Körpers 
zu ſteigern, wird auch ſeine Willenskraft Häblen 
und die neiftige Energie fic) erwerben, bie ibn feit 
genug macht, die Unbilden des Lebens mit ber 
ebörigen Faſſung zu ertragen. Hinſichtlich ber 
Netbode der X. ijt ed ſchwer, allgemeinzültige Mes 
geln aufzuitellen, da Alter, Erziehung, Klima, Konz 
| ftitution, Kranfheitäanlagen und eine Menge andes 
rer Umſtände bier in Betracht gezogen werden 
miifjen und die Grfabrung lehrt, dap, was ben 
Einen gutriglich if, dem Andern ſchadet, und dak 
ber Eine fic) mit aroßer Leichtigkeit an dieſen oder 
fenen äußeren Einfluß gewöhnt, welchen au ertras 
gen einem Andern febr jchwer wird, Als allge— 
micinere —— deren richtige Anwendung für 
ben einzelnen Fall bem richtigen _Zakte des Erzie— 
| benden überlaifen bleiben nun, find folgende auf: 
zuſtellen: Das Abbärtunasverfabren muß jich dem 
(ter und der Körverfonftitution des abgubartenden 
| Anbivibunms anfchlichen; e& muß dabei cine durd) 
| alle Rerhiltniffe hindurchgehende Gleichmäßigkeit 
beobachtet werden, und es find aljoKleibung, Speiſe, 
Betts und Naturwärme, Arbeit und Mube nad 
einem und demfelben Principe zu reguliren; au 
böberen Anforderungen barf man nur Schritt vor 
por Schritt übergeben, aber das Grreichte mug 
unausgeſetzt und fonfequent durch Uebung zum 
bleibenden Gigentbum gemacht werden. 
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Ab hinc (lat.), von ber genannten oder jetzigen 

ait an, : 

Abholzen, in ber Forftfultur das Fallen des 
Holzes in beſtimmten Schlägen, welte völlig ge— 
räumt werden; aud die Meinigung eines bebufche 
tu Landſtrichs von Sträuchern und Geftriippe. 
Ter befreite Raum beige Abraum, bas darauf ges 
ſchlagene Holz Abholz. Cin Baum ijt abholzig, 
wenn er plöglich auffallend dünner wird, daber 
einen zu flart kegelförmigen Stamm treibt. 

Abhorrers, d. i. Berabfcheuende, cine Parteiber 


Ab hine — Abkocheu. 


ober Entbindung von ber Inſtanz kann ba nicht 
aad Statt finden, we bas Urtheil über Schuld und 
Un) huld des Angeflagten Geſchworenengerichten an: 
| beimgegeben wird. Für unichuldia mar der Be 
agte badurch noch nicht erflärt, weshalb er gewöbhn 
fih auch die Rotten bes Prozeſſes bezabien munrt? 
und die Unierfuchung, fobald neue Verdachtsgründe 
vorlagen, wieder aufgenommen werden tonnie. 

Ab intestato erben, als geſetzlicher Erbe eine 
Erbſchaft antreten, ftebt dem Erben auf Grund 
J eines Teſtaments gegenüber und findet Statt, wo 





zeichnung in England. Nachdem mehre Parlamente | ein Teftament oder Erbvertrag nicht vorbanden tit, 
gegen Karl U. von England und die Mahrenein | Mbiponen, cin ein berübmtes fiidamerifant: 
ſeiner Minifter in jchreife Opposition pettcten | fe Neitervolf, welches weit und breit zwiſchen 
waren, ſchloſſen andy die Königlichgeſinnten gegen | den Flüſſen Salade, Vermejo und Parana umbers 
die fleigende Volksmacht ein engeres Bündniß unter | ſchwärmte. ALB tanfere Krieger trugen die A. ſechs 
ſich, und eB theilte fich die Nation in zwei feind- Ellen lange Lanzen, Bogen und Licile und machten 
fiche Parteien, in die des Volks, weldhe Beſchwer- fih oft den Spaniern furchtbar, mußten aber 
den gegen die Staatsregierung erhob und um Abs | nad einem nnalüdlihen Kriege mit ibren indiſchen 
bütfe bat (Petitioners oder Bittjteller), und in bie | Nachbar, ben Mocobis, die Spanier um Aufnabme 


der A., die cinen dienfifertigen Abſcheu gegen bas 
Anfinnen der eritern ausdrüdten. Nachmals traten 
an die Stelle der Petitioners die Whigs, an die 
dir A. die Tories. 

Abia (d. i. deilen Water Jehovah ijt), König von 
Suda, Sobn und Nachfolger Rehabeams, regierte 
von 957 — 5 v. Chr. und war Zeitgenoſſe des Kö: 
nigs Jerobeam von \jracl, gegen den er Krieg 
führte, In ben Büchern ber Billige wird er bes 


‚bitten. Seit dem Gide des vorigen Rabrbundertz 
find fie nach und nad erloichen. Tie Miſſionare 
atten unter thnen feinerlei Eriola, Die A. waren 
ein hübſcher, fräftiger Menſchenſchlag mit ziemlich 
eller Hautfarbe und regelmäßigen Geſichtszügen. 
wibren Eigenthümlichkeiten acbörte, daß fie die 
aare über der Stirn ausriſſen. Vergl. Dobrik: 
boffer, Gcichichte der Abiponen, Wien 1784, 3 Bde. 

| Ab irato tefliren, bei Enterbungen tm Zorn 
Fin Jo gemadtes 


mindig Abigam genannt und al3 abyöttiich wie | * letzten Willen feſtſetzen. 
ſein Vater gehhilbert, während er in den Büchern | Teitament kann nach dem Ermeſſen des Richter⸗ 
det Chronica alg eifriger Freund ded Jehovahdien- | für nichtig erklärt werden, 
nes erſcheint, eine Berfchiedenbeit der Darſtellung, Mbirrung ded Lichts 
welche im dem allgemeinen Streben der zulcgt ge- Lichts, 
nannten ntl ga enti ga jüdiſchen Staat vom | Wbiturient, cin Schüler, ber im Begriff iſt, 
Söpendienft möglichſt zu reinigen und in höberem | ordnungsmäßig von der Schule abzugeben. Das 
Glanze, ald das Reich Iſrael, erſcheinen zu farjen, | Mbiturienteneramen in bie Prüfung der Wen 
ihren Urſprung hat. behufs ihrer Univerſitsretſe. Es wird an den 
Abigail, Gattin des Nabal zu Karmel, die ſich meiſten Gymnaſien von den ordentlichen Lehrern 
bei Zavıd fo zu empfehlen wußte, daß er fie nah. der Anſtalt unter dem Vorſitze eines dazu vee 
dem Tode ihres Manes zum Weibe nahm. Sie! der beaufiihtigenden Schulbehörde deputirten Kom— 
qebar ibm den Ehileas, der auch Tanicl beißt. miſſärs in allen, oder dod den meilten Fächern 
Auch eine Shweiter bes David führte dieſen Namen. | bes Schulunterrihtd abgebalten und bat zunächn 
Abimeled, 1) Name der philiſt iſchen Kbnige den Zweck, das Abachen unrerfer und für bobeve 
u Gerar, vielleicht der pbiliftäifihen Herrſcher in Studien untühtiger Schüler zu verbindern und 
Allgemeinen. Einer derfelben raubte dem Abraham | ber Univerfitdt mur folche Zönlinge zuzuſenden 
heine Gatton Sara, indem er fie für deſſen Schwe- , die binlängliche geiftine und moralifde Ausbildbun ) 
or bielt, gab fie ibm aber auf Jehovahs Weiſung une | befigen, um nag freier Wahl einem Gebieteder Wii. 
berühri und mit reihen Geſchenken zurüd CL. Moſ. ſenſchaften mit glüflihem Erfolge fich zu widmen, 
20). — 2) Uncheliher Sohn des ifraelitiichen Nich: | Ubjudifation, gerichtliche Aberfennung, Ver: 
ters Gideon, ber ſich von den Sichemiten zum werfung. 
Könige Über Iſrael wählen lich. Als im dritten] Abjuration, Abſchwörung, gerichtliche Ableug— 
Sabre jeiner Herrfdaft gegen den eben auf einem nung einer Handlung oder Verleugnung einer 
Feldzuge Abwejenden unter dem Sichemiten cine, Perfon, aud bisweilen eiblihe Remuntiation, d. i. 
Meuterei eniſtand, rüdte er Fa aoe gegen Verzichtleiſtung auf cin Recht; im engliihen Ge 
die Stadt an, eroberte fie und lich die wehrhaften richtsweſen ber Schwur eines Verbrechers, binnen 
Einwohner niedermegeln. Sobann jog er gegen beftimumter Zeit das Land zu verlafien, Der Abiu- 
das etwa 3 Meilen von Sihem entfernte Thebez, vations: oder Abſchwörungseid (Oath of abju- 
das ebenfalls aufrübrerifh war, wurde aber, als) ration), der feit Wilbelm LU. rm enaliihen Rede 
er eben ben Angriff auf die Stabs leitete, durd cinen | vorfommtundvonden Beamten geleifter wird beziebr 
Steinwurf geröbtet. ſich a be Anerkennung der ftaatörechtlich ſeſtgeſtell⸗ 
Ab initio (lat.), vom Anfange an. ‚ten Erbfolge in der Regierung. Der den Cid Leiftende 
Ab instantia abfolviren, cinen Angeflagten | beſchwört darin zugleich, daß er den Nachkommen 
und des angeſchulbigten Verbrechens Verdächtigen | der Stuarts feinen Vorſchub leiften will. 
aus der Unterfuchung entlafien und in fofern freie] Abklärung, ſ. Klären. 
prechen, als die vorhandenen ao das Berbredhen| Abflatiden, ſ. Flichtren. 
nicht hinlänglich darthun. Diefe Freiſpreching“ Abkochen (Ab fieden), in der Chemie und Pbar— 


f. Aberration bed 


Abkühlen. 55 


wacie das Veriabren. woburd bie im Waſſer aufe; mit Spiritusfeucr von Quenot. Gr beſteht awd 
Midge tere maucher vegelabrliſchen uno saz | einem nad ober ſich erweiternden Gefäße, in deſſen 
wmelteſcen Arzneilorper mittelſt Kochens im Waiſer | Mitte ein hohler, unten und oben offener Kegel io 
ausgezogen werden. Tas Yellgemebe der Pflanzen | angebract ijt, daß die Flamme durd ibn ren 
wırd dabei weich und gebt in eınen andern dems ſchlagen kann. Dazu gehört noch ein Dedel, welcher 
foen Rurtand über, welches man da3 Garwerden in der Mitte ein dem hohlen Feucrungsfegel en:- 





nennt. Beim Rochen thierifeher Theile wird das 
Vindegewebe, Haut, Sebnen, in Gallerte oder Yeim 
verwandelt, welcher als jolcher in ben thierifchen 


nad dem Rochen vegetabilifcher Stofie übrig bleibt, 
beift ein Defoft (decoctum) oder Abfuo; die 
Theile cher, welche vorzugsweiſe aus jenen Stoffen 


burd das Kochen ur werden, jind die bite | 
erbiäure, ätheriſche Stoffe, | Wärme entziehen. Cin erwärmter Körper füblı 
Chlangnfdleim und Startmebl, die ald wirfjame | 


Heilmittel benutzt werden, Die Art und Werfe, | 


tern Beſtandtbeile, 








ſprechendes Loc haben muß, und eine Spiritus: 
lampe, welde unter den Apparat geſtellt und ange- 


— wird. Indem ſich ore abzukochende Flüfitg 
Etofien nicht angetroffen wird. Das Waſſer, welches 


eit in einem Hoblraume befindet, ber nicht nur 
auswendig von der Flamme umgeben wird, jondern 
Qn Deen innern Wänden fle audy cmporjchlänt, 
wird cin jebr ſchnelles Sieden befordert. 
Abkühlen, cinem Körper die ibm inwohnende 


fe ab, wen er mit einem filteren in Berührung 
ommt, indem er ibnt jo viel von jener Wärme 


Detofte gu bereiten, if für jeden Etoff verſchieden; abtritt, bis beide Körper einen gleiden Wärme— 


J 


fo müſſen 


etrodnete Subſtanzen ſtärker gefodt: grad haben, und alſo der wärmere falter, der käl— 


werben, als friſche, harte ſtärker, als weiche; auch tere aber wärmer wird. Die Mitiheilung gebt 


bat zran bie abzukochende Subſtanz, um dem Ueber— 
gana der lslichen Beſtandtheile zu erleichtern, ut 


um fo jebneller vor fic), je größer die Berührungs— 


flächen beider Körper find, Nicht jeder Körper 


möglichit zertheiltem Zuftand anzumenden, bejonz | erfalter aber gleich ſchnellz mancher bat mebr Ans 


bers wenn fie von bolyqer Etruftur tt. 


Mart | 


jiebung zur Wärme, oder vermag fic mebr ald ein 


fot aber ım Allgemeinen mur folde vegetabilijde | anderer nit Warme dergeitalt zu verbinden, daß 


Subſtauzen ab, welche ald wirffame Beſtandtbeile 
maMüctige Stoffe enthalten, 3. B. Gbinarınde, 
Duafftabolz ze, während man folde, deren flüchtige, 
bon turd den ftarfen Geruch wahrnehmbare Be— 
andtbeile vurc das Abfieden mit Wailer entweichen 
würden, wie Paldrianwurzel, Pfeffermünze, Fen— 


dieje nicht mehr auf das Thermometer wirft, ober 
(atent wird, Es gründet jich bierauf die jpecifiiche 
Warme verihiedener Körper (j. Wärme). Zur 
Abkühlung eines erwärmten Körpers it auch nicht 
immer die Veriibrung emes andern erforderlich, 
er wirdauch falter durch Ausſtrahlung ſeiner Wärme, 


delfamen ⁊c., zum Rwed des Ausziehens bloß mit Daber richtet ſich die Ausſtrahlung nach der Be— 
beißem Wafler übergießt (Aufguß), und andere, die | [danenbeit ſeiner Oberſläche, und ein glatter, po= 
ihres Schlermgebalts wegen Anwendung finden, | litter Körper jtrablı weniger Wärme aus, db. b. 
wie Altbeerwurzel, Yeinfamen ıc., einige Male anf: | fühle ſich nicht jo leicht ab, ald ein rauber. Da: 
wallen litt. Das bei anbaltenderem Roden in ber Halt Wachstuch außerordentlich warm, und 
aroker Menge in Danırfform entweidende Waſſer ci Pelz, deſſen raube Seite nah innen gefchrt 
pith burda heißes, welches nad und nach gugegorien it, halt wärmer, als cin anderer, deſſen raube 
wird, erfett werden. Tas fertige Tetoft filtrirt Seite nad außen getehrt iſt. Aber es fommnıt auch 
(folirt) man durch gebleichte Leinwand, Flanell viel Darauf an, ob die Wärmeſtrahlen fidy frei un 
eter dur ern feinlöcheriges Sieb und befommt jo | Maume verbreiten Founen, oder ob jie zurüdfges 
tre fogenannte Kolatur. Das N. geſchieht am | worfen werden. Pflanzen, fiber welche — 


beiten in irdenen oder porzellanenen Gefäßen; unter 
den metaflenen find zinnerne, fupferne oder aud wob! 
filberme brauchbar Beim Gebrauch zınnerner Getipe 
bat man darauf zu achten, dag die Flamme nidt 
folde Stellen direft berübre, welde von der im 
Matern entbaltenen Klüffigfeit nicht bededt find, 
jomie Daß fich die auszukochende Subſtanz nicht auf 
dem Boden bes Gejaͤßes feitiepe, da in beiden Faäl— 
lem Leptercé leicht Schmelzen fann. Am baltbariten 
find furpferne Gefäße, doch vürren feine ſauren oder 
fılabaltıgen Etofie darın abyefodt, und es müſſen 
biete Hetife vor dem Gebrauch ſorgfältig ausge: 
Senert, ard nad beendigier Abkochung jofort ent: 
leerı werden, indem fi unter Finwirkung der in 
der Anmofpbdre enthaltenen Koblenjäure und unter 
Mimperfung von Eäueritofi und Wanerdanıpi bei 
ingerem Eteben erm Kupferſalz bilden, in das 
defoft übergeben und daricibe vergiiten würde, 


ausgebreuet tit, aud) in einer bedeutenden Cite 
fermuna, leiden weniger vom Froſt, als anbere, 
unbededte, und ein dünnes Chbdab gewährt in 
falten Nächten bedeutenden Shug. hen deshalb 
find auch die Nächte bei bellem Himmel Filter, 
als ber bewölften. In den Gewerben it bad A. 
| bei fehr vielen technischen Operationen noihwendig 
und wird burch verichiedene Wittel bewirkt, Cine 
eigene Abfüblungsart ift die durch Verdunſtung 
im luftleeren Raume. Qn einem folchen geht noth: 
wendig die Verdangpfung viel feller vor ji, 
und bie Ablubiung, die Kälte Fann den Hoch fier 
Grad erreihen. Wenn man z.B, eine fladerroene 
Schale mit foncentrirter Echwefelfäure_ unter ben 
| glälernen Recipienien einer Lujtpumpe fellt, einige 
| Soll über berjelben eine fleine, aut qlajernen Füßen 
|rubenbde, mit Baijer gefüllte Scale, welde höch— 
ftens die Hälfte des Durchmeſſers der untern bar, 





Sterne Kochgeſchirre find zwar unſchädlich, aber anbringt, dann die unter der Glode befindliche, 
orsbalb nicht geeignet, weil oie darın nemachten |jene Schalen umgebende Luft hinwegpumpi, jo 
Defofte bäufig einen dintenartigen Beigeſchmack ‚verdampft die Echweicliäure raſch, und ındem fie 
don ıbren annehmen und, wenn die ausgefodten | den dazu nörhigen Wärmerton gierig und ſchnell 
Eubſtanzen aerbitoribaltig waren, mikrarbıq wers | dem über ıbr befindliden BWaiier raubı, fo wird 
den. (Hine ziredmäßtge, ſcnelles Sieden bemirs dieſes bald jo falt, dag es im furzer Zeit tid in 
Immo. Gorridtung if der Abfodungsaprarat Gis verwandelt, wäbrend die Schweſelſäure an 
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ein 


Wärme — 

die Abkühlung durch en ber Gigemwärme 

des mento en ober thieriſchen Körpers durch 

Abkühlungsmittel (ſ. Küblende Mitteh. 
Abkurzuͤngen, ſ. Abbreviaturen. 
Ablagerung N 

jede Geſieinsma 


ber Schwere iff, mag bie Bildung im Waffer oder | Rweigen bes Ichtern mogli 
an ber Luft, an der Oberfläche ober im Innern Wildling nern angemad] 
tatt — haben. In ſofern ſind nach ſeiner 


der Erde 
alle Geſteine Sebimente, da ſich alle unter dem 
Einfluß ber Schwere bildeten. Am eng Ginne 
befhränft man jedod ben Begriff au 

Gefteine, welche durch Außbreitun 

an ber Erdoberfläche, ei ed unter 
ber Quit, entftanden find. Aft ihre Bildung uns 
leihförmig und unterbrochen vor fih gegangen, 
Ro find bie Wen geſchichtet, bei geigförmigen 
Fortgang dagegen maffig. Ihrem Urfprung nad 
ind jie chemiſch, meget’ oder organifh. Die 
chemiſche A. erfolgt hurd Nieberfchlag von Stof: 
fen, die im Waſſer aufgelöft waren, fo ber Abſab 
aus Quellen; N erber — Kalk-, Dolomitz, 
Gyps- und viele Kiefelablagerungen, welche nicht 
felten maſſig find. echaniſche Wen bilden fid 
theilS burd den Abfap. von Geröfle, Kies, Gand, 
Schlamm, die bas Waffer mit fic führt, theils 
durch bad Nicderfallen vulfanifcher Aſche. Da biefe 
Abſaͤtze zumeift periodifd vor fid geben, fo ges 
ſchehen fie lagenweiſe, in Schichten ( Abfonbes 
rung und Shichtung). Nur bei gleichförmig 
und ununterbrochen fortgebendem Abfat feiner fuss 
vendirter Theile, wie derfelbe entfernt von ben 


Qn mebiehutliger Sint gel | Ude ne 
Allen bem Kopuliren 


diejenigen 
ihrer Mafie ; ber Zweige vorjibrigen, ober 2:, höchſtens Ijih- 
affer oder an! rigen Holzes. Man fehneidet an einer Seite des 





Abkürzungen — Ablap. 


ſicherſien Erfolg verfpriht und in ben meiflen 

Dfuliren oder Spaltpfro> 
fen vorzuziehen ift. Nadı Art be Kopulirens ge= 
dicht das A. auf folgende Weife: Der Wildling 


wird in die Nähe eines Edelftammes mit binreis 
ebiment), im weiteren Sinne | hend niedrigen Zweigen fo eingepflangt, ba eine 
e, beren Lage auf ber Erbe Folge | bequeme Bereinigung der 


weige bed erjlern mit ben 
if. Nachdem ber 
en ift, etwa im 2. sabre 
erflanzung, beihneidet man ihn fo, 
daß dem Stamme, auf welchem bie Berebelung ange- 
bradt werben foll, ber Haupttrich zugeführt wird, 
und vereinigt nun mit dentfelben vom Edelſtamme 


Wildlings ein Stiid Ninde mit Holz in einer 
Linge von 1—2 Roll abi i ticf bis zum 
Marke ober LiF nabe dabin aus, [oft ein mye 
chendes Stüd aus dem Ebelzweige, vereinigt beide 
an ben ausgefchnittenen Stellen, jo bab das Bafl 
des Ghelreites und des Wilblings einander an 
möglich vielen Stellen berühren, umgibt bie Wunde 
mit einem bauerhaften Verbande und mit Baum— 
wads oder Baumſalbe und fudt durch Schutz— 
pfäble jede Bewegung zu verhindern, die cine Tren: 
ning bewirken könnte. Iſt die Ablaktion, wie ef 
am zwedmäßigften if, im geüpjabre geſchehen, 
fann man im Herbſt, ober doc im nächſten Frübs 
jahre bie Trenmung bes Sdelreifes vom Mutter: 
ftamme vornehmen ; jeboch ift biefelbe nicht auf ein— 
mal zu bewerkfielligen, fondern nach und nad, tn: 
dem man in dag Res guerft nur einen Cinfdnitt von 
unten ber macht, ben man von Zeit gu Beit vers 


Küften in ber Tiefe bed Oceans lat wird auch größert, bis jenes endlich gang burchgefchnitten iff. 


ge einen. 
In 


e Men entitehen dur 
Thieren; fo 


Organif 
beile von Pflanzen un 


ein mechaniſch abgefeptes Geflein ug 
der feften 


Torf, Aufternbänfe, Korallenbänfe, Ablagerungen | 
infuforicller Riefel= und Kalkſchalen (Diatome, ; : 
ufammenflicfen folder, ! bäͤume mit einander zu vereinigen, junge Wefte 


Koraminiferen). Durch 
fowie durch das Nieberfallen feiner java ir 
ter Schalen, geben bie organischen Abfäge in bie 
mechanifchen über. Nach ber Natur ber eingefchlofs 
fenen Organismen und ber Natur, Grohe und 
Anordnung ber mineralifchen Beftandtheile läßt fich 
beflimmen, ob eine A. an ber Erbe eri ), in 
Quellen, in Sümpfen ober Seen (lafu rif), in 
Flüſſen (fluviatif), in weiten Strommiindungen 
Wefluarien (fluvio = marin), ober im Meere felb 
(matin) vor fich gegangen, ob fie den Riifien oder 
ber Tiefe bed offenen Oceans (pelagifd) angeböre. 
Weil diefe A.en ihrer nrößeren Menge nach im Meer 
fi gebildet, nennt man fie im Gegenfag zu ben 
aus ber Tiefe ber Erde ftammenden plutonifd- 
vulfanifchen Bilbungen neptunif de. 
Ablaftiren (Abfäugen), Methode der Bers 
edlung ber Obftbäume und der Bortpflanguny ber 
Spielarten anderer Gewddfe, vom Tateiniichen 
Lac (Mild) benannt, weil bas Reis, burd welded 
die Beredlung ac. gel chiebt, cine Zeit Lang gleiche 
fam bie Milk, ben Saft bed Mutterflammes fort: 
nenicht. Es unterſcheidet Ne nämlich bas N, von 
andern Vereblungsweiſen wejentlih dadurch, daß 
man bas mit bem Mildlinge verbundene Ebelreis 
erft dann, wenn ed mit erfterem verwachlen ift, 
von feinem Mutterfiamm trennt. Dadurch wird 
ed zugleich diejenige Vereblungsart, welde ben 


&ufung | 


Alsdann ſchneidet man auch ben Stanım bes Wild: 
[ings über ber Veredlungsftele ab, ebnet bie Wunde 
o nabe als möglich an ber Pfropfftelle und ver: 
chmiert fie gulegt mit Baumwadhs. Diefe Me: 
tbobe iff befonber anwendbar, um junge Obſt⸗ 


mit ältern Stämmen zu verbinden, pange Heden 
und Lauben durchs Verwachlen verfchiedener Sträus 
cher zu bilden, oder Rierftrduder, namentlid Ras 
mellien, Azaleen und on pick tata bei benen das 
Pfropfen in ben Spalt und bas Ofuliren nicht 
gelingen will, zu vermehren und neue Spielarten 
aus ibnen berguleiten, Nah Art bed Spalts 
pfropfens foun man das A. auf folgende Weife 
vornehmen: Nachdem man ben Wilbling ebenso, 
wie oben, in bie Nähe bes chlen Stanimes ger 
bradt hat, fchneibet man ben Stanım bes erfteren 
in angemeffener Höhe ab und m. ihn eben= 
fo, wie beim gew ige Spaltpfropfen. Hier: 
auf jchneibet man bas Ablaftirreiß im einjährigen 
Holi feilfirmig auf beiden Seiten fo zurecht, wie 
erm Pfropfen in ben Spalt, und bringt den Keil 
in ben Spalt be} Wildlings, indem er zugleich 
mit bem Mutterftamm in Verbindung bleibt. Man 
verbindet und verſchmiert bann auf die vorbin anges 
gebene Weife und trennt im Herbft ober Frühjahr 
as Ebelreis vom Mutterfiamme, Mittelft diefer 
ziemlich fihern Methode werden vornehmlich Kirfch: 
und Pflaumenbiume verebelt. Webrigend Tarın 
bag 9. aud im Sommer und felbft im Winter 
bei mäßiger Temperatur vorgenommen werben, 


weniger im Herbfl. 


Ablaf (indulgentia, Indul,enz), das befannte 


Ablap. 
on ber katholiſchen Kirche, | bin defte Biter in — 
N 


a. viel beftrittene 
Nripränglich rar bajjelbe weiter nichts, ald Er: 
laſung oder Milderung der Kirchenbuße. An ber 
alten Griftlichen Kirche waren nänilich zur Aufs 
schterhaltung der Kirchen: und Sittcngudt für ges 
wire Vergeben, namentlich für folde, welche in der 
Gemeinde Aergerniß gaben, öfſentliche Büßungen 
anzeorbnet, welde in der a oboe ang aus 
der Kirchengemeinichaft auf längere oder lürzere Zeit 
oder in ſonſtigen Zurüdjegungen und Befhämungen 

anden. Frühzeitig aber Hand man fich in ein= 
einen Filen veranlaßt, bie —— ſtrengen 
Strafen in mildere zu verwandeln, welche Straf‘ 
milderumgen man Indulgenzen (Rad: oder Ab: 
Lifjc) nannte, und jo war e3 bereits gegen bad 
Ende des 6. Jahrhunderts dahin gefommen, dah 
bie alten ftrengeren Sirdenftrafen nur nod für 
folge Bergebungen in Ausübung gebracht wur: 
den, welde aud in der bürgerlichen Geſetzgebung 
mit peinlihen Strafen belegt waren. Nachdem 
aber Ghriftenthum bei den germanifden Bal: 
fern Eingang gefunden hatte, vinta einerfeits 
bie Robbert der Menge die Wiedereinführung einer 
firengeren Kirchenzucht nothwendig, während an: 
tererjeitS altgermanifde Gewohnheiten und Ge: 
bräuche bie Ausfindigmachung neuer Strafarten 
erheiihten. Nene Rolfer waren nämlich durch die 
bürgerliche Gefeggebung an Gelbitrafen gewöhnt; 
von ben auf Vergeben, wie Diebstabl, Körperver: 
Icgung, Mord xc., geſetzien Strafen fonute man jich 
bet ihnen burch eine beftimmte Gelbitrafe loskau— 
fen, indem man fih mit bem Berlegten ober ben 
Verwandien des Ermorbeten durch datt einer 
gewiſſen Geldſumme abfand, An bieje Sitte ſchloß 
nad die Kirche mit ihren Büßungen an, tnd fo 
wurde es gewöhnlich, daß man ts aud von ben 
Bintadisckn durch verbältnigmäßige Geldbußen 
foStaufen durfte, deren Ertrag dann zu ge Ba 
für Arme, zu Auslöfing von Gefangenen, oder 
auch zur Beitreitung ber Roflen bed Gottesdien— 
eB verwendet au werben pflegte. Died ber an 
Ag unſchuldige Urfprung bes Ablaffes für Geld, 
der bemmach anjünglich nichts weiter war, als 
Rertaufgung der bisher üblichen Kirchenftrafen 
sıit einer neuen, ben Gebrduden ber germanifchen 
Tölfer ntnommenen Strafart. Nur zu bald aber 
rig unter ber Menge bes Volks ber Wahn ein, 
daß man nidt bloß die firhliche Abfolution, fon= 
tern aud bie Siindenvergebung vor Gott mit 
Gelb erfuufen fünne Dic Kirche trat gwar bie: 
km Wahne entgegen und erflärte fic auf mebren 
Roncilien, wie zu Chalons 813, entfdieden gegen 
Diejenigen, „welche gleihfam durch Lohn Gottes 
Gnade zu bingen“ meinten; aber trogdem wurde 
jene irrige Meinung verberrichend und durch fie 
ber 4. immer geſuchter. Tiger ion in ber 
GSeſchichte des Ablaſſes iff aber jene Grfli- 
r Bapfled Urban IL auf dem Kencil 
au Ötermont 1095, woburd er Jedem, ber in 
fremmer Abſicht, nicht aus Rum: oder Habſucht 
Sen erfien —— mitmachen würde, vollkom⸗ 
menrn lebensfänglihen A. für alle Sinden auf 
einmal (indalgentia plenaria) verbich. Damit 
fam jene befonbere Art bes Ablaſſes auf, welde 
als ausihliehlihes Privilegium des papfiliden 
Stuhles bald alle andern von ben Biſchöfen aus: 
chenden Abläſſe in Schatten fiellte und fräter: 
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gebradgt wurde, je 
mehr man darin cin vortrefjlihes Mittel erkannte, 
bie Maſſe bes chriſtlichen Volls zu Gunfien lirch— 
Lider und päpſtlicher Intereſſen in Bewegung zu 
fegen, fen ed, bag Reger befümpft, eine neue Kirche 
ober ein Walljahrtsort in — gebracht oder 
Gelb zu ſonſtigen Zwecken erhoben werden ſollte. 
Dieſe Art A. war jhon geraume Zeit in Gebrauch 
—— als ihn zuerſt ber Scholaſtiker Alexan— 

er von Hales (FT 1245) aud bogmatifch zu recht: 
fertigen ſuchte. Er ficklte den Sag auf, Eprifus 
babe ke ute’ gethan, ald nöthig geweien, und 
mehr gelitten, als zur Erlöfung be enſchen 
von Gott geſordert worden ſei, und aus der 
Ueberfluſſe diejer Verdienſte könne dic Kirche Denen, 
weiche für ihre Sünden — —7 fu leiften 
—— vermoͤge ber Gewalt ber Schlüſſel mitthei— 
en und fie der eigenen Genugthuung dadurch über: 

eben. Andere Scholaflifer, wie Bonaventura, 

bomas von Aquino, fügten zu dem BVerdienfte 
Chrifli nod bas der Jungfrau' Maria und ber 
ag hinzu; Papſi Klemens VI. aber gab diefer 

ebre in ber Bulle Unigenitus 1349 kirchliche Saul: 
tion, Von jeyt an wurde der Ablaßhandel erſt recht 
organijirt. Papfı u. VL. ordnete 1300 bie 
Heuer bes gropen hun ——— Jubelfeſtes an, 
wobei Allen, welche Rom beſüchen würden, für 
eine geringfügige Gabe an Geld der vollkommenſte 
A. ertheilt werden gag Spiterhin verwandelte 
man dieſes Jubelfeft in cin bOjähriges und 1475 
in cin 2djähriges, und Bonifacius fügte nod cin 
| Machjubeljeft bingu, wobei Allen, welde am Befud 
| Moms verhindert waren, U. in ber Heimath ge 
frendet wurde. Der unter Leo X. in Sadfen durch 
Tepel und in ber Schweiz durd Samſon getries 
bene Ablaßhandel war befanntlich die unmittelbare 
Beranlafjung zur Kirhenverbefferung des 16. Jahr: 
bundertd. Das Koncil von Trient gab zwar ber 
öffentlichen Meinung in bem Maße nad, daß es 
den Ablaßhandel miMbilligte, erklärte aber die Kirche 
für volllommen beredtigt, Siindenftrafen nadju- 
laffen mie aufzuerlegen, ba ihr mit der Schlüſſel— 
pe ganz allgemein bas Gericht über bie Sün: 

en ber Gläubigen von Ehrifius verliehen fei und 
ee auch die Befugniß liege, biefelben zu erlaf: 
en, was auch bie Kirche von he er geübt babe, Das 
Roncil geal eden mit dem Anathema, ber dies 
leugnen würde, Uebrigens iff nicht zu überſehen, 
bag es ben A. nicht ala ei walige Glaubensſatz 

canon), ſondern nur als kirchliche Maßregel an— 
ab, fo wie ed auch die Lehre vom Schatze ber über— 

üffigen guten Werfe nirgends feiner Entſcheidun 
qu Grunde legte. Wiewohl aber die Ausübung de 

dechts des Strafuachlafich nur in Betreff der lirds 
lichen Etrafen hiſtoriſch nachzuweiſen iff, fo fuchte 
* die Kirche dieſe ihre Befugniß auch auf die 
jenſeitigen göttlichen Strafen auszudehnen und da— 
für beſonders dies geltend zu machen, daß bei Ueber⸗ 
tragung der Schluͤſſelgewalt bie jenfeitigen Stra— 
fen nicht befonders aufgenommen worden, dag mit 
bem Erlaß bloß der firhlichen bem Gläubigen mes 
nig gebient fein würde, weil alsdann bem Fegefener 
um ie mebr zu reinigen übrig bleibe, und bag bad 
Roncil von Trient ng ys ot ben Arrtbü- 
mern ber Proteflanten babe entgegentreten wollen, 
welde ber Kirche eben die wa vg , göttlie Sün- 
benftrafen nachzulaffen, abfprächen. In diefen Cinne 
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bat nod in neuerer Zeit Papi Pins VL ſich flare 
gegen die von angeſehenen katholischen Kirchenleh— 
ern vertheidigte Meinung erklärt, wonach ber U. 
Idiglich als Erlag der Kirchenſtraien und Poni 
tenzen aufzufaſſen fein follte. Blog von ben Eee: 
len, welche fich bereit im Fegefeuer befinden, wird 
ugegeben, bag fie nicht mebr eigentlich unter kirch— 
icher Gerichtsbarkeit finden, weshalb der A. für 
dieſe aud nicht im Sinne einer richterlihen Bes 
— eriheilt werde. Auch neuere Kirchen— 
ehrer beziehen die Wirkſamkeit des Ablaſſes auf 
bic Erlaſſung der geiſtlichen Strafen in dieſem 
Leben und im Fegefeuer, während ſie die Tilgung 
der Sündenſchuld ſelbſt nur von der wahren uße 
bewirkt werden laſſen, von welder alſo der A. lei⸗ 
neswegs freiſpreche. Dieſer ſoll das ſchuldbeladene 
Genrülh nur tröſten und berubigen wid dadurch 
zum freubigen Gebraude ber anderen Onabenmittel 
anfeuern, 

Die Ertheilung bes Ablaffes if gegenwärtig in 
ber tetpotitjen Kirche keineswegs auper Gebrauch 
gekommen, vielmehr mit einigen neuen Arten ver= 
mehrt worden. Dabin gehört vor Allen ber Por: 
tiunculasAblaß. Auf Maria's Kürbitte foll nämlich 
Ghriftus bem beiligen Franciskus vollfonimenen A. 
für Alle zugefichert haben, welche die zum Francis: 
fancrflofier von Aſſiſi gebörige Kapelle in Portiun— 
cula am 2. Auguit, ibrem Kirchweihtage, befuchen 
würden. Diefer vom römiihen Stuhle beftätigte N. 
it 1622 aud allen anderen Klöjtern bes Ordens 
zugeltanden worden. Derſelbe gehört zu denen, bie 
an einem Tage mebre Vale genommen werden 
tönnen, nämlih „jo oft Jemand in eine folde 
Kirche aus: und einacht*, Außerdem find Klöſter, 
Palljabriserte und die fogenannten Brübderſchaflen 
nut Abläjjen reichlich ausgeſtattet, fo wie auc bei 
Sriligiprehungen Jedem, welder bem feierlichen 
Mite beiwobn, und feit dem Gude des 17. Jahr: 
bunderts auch jedem wag des heiligen Grabes 
pollfonmmener A. verbeifen wird, Rapit Paul IV, 
fagte für bad Tragen der heiligen_Piennige (Ab— 
taßrfennige), welde er felbfi ober cin naber 
Vorgänger von ihm zuerst und feine Nachfolger in 
enge jchlagen ließen, A. auf 7 Jahre zu; Urs 
tom VL. aber verlieh 1625 allen Denen % bejon: 
core Abläffe, welche eins von ben Kreuzen ever 
Wiedaillen an fich trügen, weldye in einem gewwijien 
Kloſter verfertigt und eingefegnet wurden, Seil 
Gregor XML. (1572) ertheilt der römische Grubl 
auf Verlangen und gegen Entrichtung eines Tu: 
tatend und ber Erpeditionsgebiibren an bie päpſt— 
Ihe Kanzlei für einen beliebigen Altar bas Priz 
oilegiun, durh N. allemal einer Seele Erlöjung 
aus dem Fegefeuer zu Theil werden zu lafien, fo 
cit daran am Feſte aller Seelen oder während ber 
Oltave (j. d.) oder an irgend einem Montage eine 
Seelenmeſſe geleſen wird. Dieſes anfänglich nur 
den Bettelmönchs-, bald auch allen anderen Klö— 
ſtern und endlich allen Pfarr- und anderen Kirchen 
zugängliche Privilegium muß aber alle 7 Jahre 
acgen Grlegung der Gebühren erneuert werben. 
Exit Strid V, (1585) pflegen bie Püpfte aud 
beim Antritt bes Pontifitats ein Qubildum zu 
feiern und N. zu frenden. Bei allen diefen und 
ähnlichen Veranlaſſungen finder jedoch fein eigent: 
lider Verkauf des Ablaffed Statt, woran nun nod 
die Sitte erinnert, daß Me Beſucher jener privi: 


aho — Ablegen. 


legirten Rirden eine Gabe opfern und tn den Qu. 
biliumabullen „Almojen und andere fromme Üerfe* 
ausdrücklich qeforoert werden. Val J. B. Hir: 
ſcher, Die katholiſche Lebre vom Ablajje pragmas 
tiſch dargeſtelli. Tübingen 1329. 

Ablatin, j. Casus. 

Ablaut, in der Grammatik ein namentlich der 


deutſchen Sprache eigenes Verbältnin der Bofalabs 
fang, ae: ſprechen, ſprach, gejpreden, 2c. 
— Sprachen, z. B. im Griechiſchen und 
methode für einige a ee Gewidje und Zier⸗ 
lodere Erde einlegt (oder face darauf bäufelt), 


wed3lung, dad befonders in ber Konjugation im 
Aehnliche Erſcheinungen, aber nicht mit fo durch— 
Ablegat, ein Geſandter des Papſtes an einen Hof 
haupt cin Geſandter zweiten Range’; auf den uns 
naten. 
pflanzen, namentlich ber Relfen, die aber langwierig 
möchte. Das Verfahren beitebt in feiner einfachſten 
leqenden Gewüchſes berabbiegt, ibn theilweife der 
5 einen Haken darin befchlint, das freie Ende 


Fräteritum und Particip bervertritt, 3. B. fingen, 
greifender Konjequenz, treten auc in andern indo- 
ateiniſchen, auf. 
in außerordentlihen Angelegenheiten, fowie übers 
gariſchen Reichſtagen Ser Vertreter cine’ Mag— 
Ablegen, in der Gärtnerei eine Vermebhrungs: 
und bei a Deftbiumen kaum anwendbar fein 
Gejtalt darin, dak man cinen Zweig oes abzus 
Lange nach, ohne Trennung vom Mutterjianme, in 
befielben aber möglichſt ſenkrecht in die Hobe biegt 


und e8 and der Erde bervorragen läßt. Wenn nad 
einiger Zeit ber in die Erbe nelegte Theil Wurzel 
gel@lagen bat, trennt manben 5 vom Mutter⸗ 
ſtamme und verſetzt ibn als ſelbſtſtändige Pflanze 
an einen geeigneten Ort. Auch kann man den Haupt⸗ 
ſtamm eines Baumes abſchlagen und die zablreichen 
Epröflinge, die anj und um bem Vaumfirunt er: 
ſcheinen, otal fie verbolzt find, niederbafen. &o 
fann man 3. B. von einer gefchlagenen Linde cine 
ganze An abi junger Bäume herangichen. Bei den 
meilten Gewädien muß man aber ned befondere 
Mittel anwenden, durch welche der miederfieigende 
Saft gebenimt und der Ableger an der-gewünjdien 
Stelle zum Treiben von Wurzeln gereizt wird, Bet 
Nelken und einigen andern frautertigen Gewächſen 

; macht man zu dent Ende in einem Knoten ober Ge— 
lenke mittelfl eines dünnen Federmeſſers einen 
‚ Querfchnitt bis zum Marke — ſpaltet dann ben 
Zweig mit dem fier aufwärts in der Länge vor 
1 1—1'/, oll, ſchneidet den abgefpatienen Theil (das 
| Zünglem ober ben Wurzelfug) am untern Ende 
‚glatt und borigental ab und biegt thn mittelft einee 
Halchens fenfredt in die Erde. Qit an der Sielle. 
‚wo man den Einſchnitt machen will, fein Gelenke 
ober kein Knoten vorbanden, jo nimmt man an der 
untern Seite ein eilihe Lumen brewed Stüchchen 
oly heraus und macht von da aus aufwärts den 
Spalt un Marke. Bei ſtarken und brüdigen Gents 
reifern, wo das Spalten und Biegen ſchwierig wird, 
wendet man die Unterbindung an, indem man den 
Zweig unterhalb eines Auges nut einem Metallringe 
oder bei weiheren Gewaͤchſen mit cinem durd Wachs 
chärteten Hanffaden, einer Darmſaite 2. unis 
chnürt und unmitlelbar über dein Ringe durchſticht, 
oder nimmt dem Auge gegenüber em Stud Rinse 
und Holy mittclit eines horizontalen Querſchnittes 


Bi 2. oe 
* * 


* | 


Ableitung. 


1—2 inien breit heraus. Schon hierdurch bewirkt 
nian, daß ſich der Lei Ae Bildungsſaft ober: 
balbbder unterbundenen Stelle jo anfammelt, daß eine 
neue Burzelbilduug erfolgt. rine von Rappeli, 
ere, Goirien 2x. treiben ſchon Wurzel, wenn 
man fie drebt, da, wo fie in die Erde fommen, ein: 
terdt, ber Länge nach aufrigt, RA oder Quer: 
itte in bie Rinde mag Mn Hohe Zweige, die 
mgt bis zum Boden Herabgebogen werden konnen, 
tefcftigt man mit Erbe gefüllte Lopfe und vollzieht 
dad A. nach einer der bejihriebenen Methoden. Sind 
tie Zweige ſeht brũchig, jo Fann man fie auch, ohne 
he gebogen zu babeu, ga = ben Topf bine 
surhführen, wozu für tärkere Mefle befondere Spalt: 
anhänger angewendet werden, d. b. aus Thon, Bled 
over Holz qemadte Gefäße, die eine Seitenäffnung 
baben, in die nian ben Abfenker einjhiebt. An der 
Kegel fegen aber —— Zweige ſchwerer 
Wurzeln an, als gebogene oder gedrehte. Am lieb: 
ken wählt man int Allgemeinen zum A. die jungen 
auegewachſenen Wurzelſchoſſen oder dod die unter: 
kon oder jüngern Zweige. Befonders bei bartbolzie 
gen Gewadfen löft man an der Stelle, wo die Wur⸗ 
elu freefien jollen, einen 3—4 Linien breiten Ning 
von ber Rinde ab, um dadurch cine Gallusbildung 
und Anwurzelung zu bewirken. Auch Cann man zu 
demſelben Bebule nur den Ausfhnitt machen, d. b. 
auf der einen Seite einen halben Ning unterhalb 
eines Auges lojen, oder den Einjhnitt, wobei man 
das Meſſer tief unter einem Auge rechtwinkelig aufs 
jept, bis zur Mitte des Zweigs cindringt und je 
nach der Entfernung vom Auge bis zu dieſem (etwa 
5—6 Lumen) aufwärts fpaltet und den dadurch ges 
dildeten Lappen ablöf. Um die Zweige leichter 
mit dem Boden in Berührung gu bringen, muß man 
Sträucher oder Biume oft halb ausgraben und um⸗ 
viegen. Topfgewãchſe fann man aud gleich Nach hin 
auf ein Mastbeet legen und mit Erde bewerfen. Die 
roe, in welde abgelegt wird, muß nabrbajt, aber 
nicht gerade jrifh gediingt und fo tief über dem 
Senfreife aufgetragen fein, alB die betreffende Prange 
icibit Gedeiben uöthig hat, i. 
i—2 aed, bet Beinftöden 1—1'/, Fup. Nicht tief 
liegende Ableger ſchũtze man vor gu er Sonnen⸗ 
sıge. Ald die daſſendſie Zeit bes 1.8 ijt fiir die mei— 
Ben Gewidje die dor dem Aufftcigen des Saftes im 
zräßjabre ober die nach dem Aufiteigen deſſelben 
(oat u oder Ende Juli) zu betrachten. Roſen 
und mande andere Gebufde, eben fo faſt alle Staus 
dem, als Relfen 2, wurzeln jhneller an, wenn man 
fe im Sommer abjentt, obald die jungen Schöß— 
teuge bazu groß genug find. Das Abfdneiden der 
vom terſtamme darf überall erit nah 
~via ly u | gelöchen, welche bei vielen 
rten in 2—3 Monaten, bei andern (Raz 
mellien, Magnolien) erſt nad ebenſo vielen Jahren 
py ge werden im nächſten Frubjabr 
EST) A verpflanzt. Ju ber Bienenzücht vers 
dcht man unter A einen großen —— Stod, 
der wicht ſchwärmen will oder ſoll, im zwei Hälften 
Der new entflanbene Stod ift der Ableger: 


u in ber Heilfunde die fefundäre Wir: 


Elungsmittel), 
Kanfsafien Zuſtãnbe 
bem Stroin der Korperfäfte eine andere Richtung 


durd deren Anwendung in 


B, bei Nelken | 


gemwiijer Mittel aus dem Heilapparate (Ab⸗ 


n man beabjichtigt, entmeder | 
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zu geben, oder eine für bon augenblicklichen Zuſtand 
alt Uebermag geltende Säftequantität zu vermin— 
dern, oder eine feblerbafte Gualitit der Eäfte zu 
verbeijern, indem man meint, den ſchlechteren Theil 
derfelben dem Körper entzichen (welch legtere Ab: 
fiht auf die einer früheren Zeit angebdrende Theo: 
rie von einer in dem Organismus eriitirenden, 
fia daz und dorthin werfenden ſchädlichen Materie, 
er Materia peccans, ſich flügte) oder durch erregende 
Ginwirfung auf eine andere Nervenprovinz eine 
berubigende, erſchlaffende eh in der erfranften 
artic hervorrufen zu können. Legtere Meimum: 
ftügt ih auf die Beobachtung, dag Reizung ned 
Theiled bie eines andern zu vermindern, dag ein 
au der Oberfläche berporgerufener — einen 
tiefer liegenden aufzuheben im Stande ſei. Die Er— 
flärung, wie und wodurch dieſe Wirkungen bervor: 
gerufen werden, ift nur bypothetiſch, aber eine tau— 
endjährige Erfabrung bat den Mugen gewüſſer Ab- 
eitungsmittel auger allen Zweifel geſteut. Wenn 
aud der früber viel ausgedehntere Gebrauch deriel: 
ben in newefter Zeit febr eingefhränft werden ut, 
jo gehören doch dtefelben zum Theil wenigſtens nod 
zu ben unentbebrlichften und wirffamiten Set: 
anentien. Als bas wichtigfte Ableinungsmittel fart 
ficherlich die Kälte angejeben werden, welche irForm 
von falten Umſchlägen, halben und ganzen Bädern, 
falten Begichungen, falten Getränfen ibre Anwen 
dung findet. Nicht3 vermag Me in einzelnen Thei⸗— 
fen oder im ganzen Körver durch Entzündung, Blut: 
andrang oder ficberbafte Juitände über die Norm 
erhöhte Wärme fo eneraiich abzuleiten, dem Körper 
u entzichen umd badurc jo iugerft wohlthälig aut 
en Ablauf von Krankheitsprozeſſen einzumirfen, 
als die Kälte. Dem Laien iſt es hinreichend befannt, 
wie wohlthätig falte Umſchläge bei äußeren Ber: 
fegungen ober Quetfhungen, mie berudiqend nut 
Gis gefüfte Blafen bei Gebirmentzündung wirten; 
ben gleihen Erfolg baben falte Begietzungen 
nad operativen Fingriffen anf die Operationswun— 
den, 1. einen nicht minder quicn Sl | beobachtet 
man auch bei der Anwendung der Kälte bei Entzün— 
dung innerer Organe, 1. B. der Lungen, des Bauch⸗ 
fell 2c. Bon * waren ferner die Ulutent- 
jiehungen cin hocgeſchätzies Ableitungsmiltel, 
bowohi allgemeine, als ortliche. Bei eriteren öffnet 
man eine Ader und entleert raſch eine gemwie Quan: 
‚nit Blut (Aderlaß); legtere werden matte A 
| ber Schröpfföpfe oder Blutegel bewirkt. Die Schrert: 
föpfe wählt man, wm dem Rérver auf einer größe— 
ron Flähe Blut zu entziehen und analeich einen 
Neiz hervorzurufen; Icptere, um einem beſchränt— 
‚teren entzündeten Rörpertberle Blunt zu entnehmen. 
Statt ded Aderlaſſes, welcher in der neueren seu 
nur in Ausnabmehillen gemacht wird, bat man die 
Himojfpafie eingeführt, welche gleich einem großen 
trodenen Schröpffopfe wirft, Juned bat zu dem 
Swed, bas Blut aus inneren Oraanen abgulerten, 
einen großen metallenen Bebälter ertunden, den 
‚fer enannten Schröpffticfel, ein weites ſliefelähn— 
liches Inſtrument, in das eine ganze Griremität 
fit werben fann. Gin Ning von Gummi un 








ſchließt den oberen Theil des Beines oder Armes 
ermetiich, und an dem unteren Gide tft eine Det 
"mung angebracht, an welcher eine Lurtpumpe an: 
gelent wırd. Durch Auspumpen der in bem Schrünf- 


tefel entbaltenen Put entitebt ein fuftteerer Rauın, 


vu 


dadurch dring. das Blut mit Maht in die Gefühe 
ded cingefchloffenen Gliedes und dehnt bafjelbe 
außerordentlich aus. Der Erfolg iff ber, dah dem 
übrigen Körper dadurch Blut entzogen wird, ohne 
dap bod ein wirklicher Blutverluit entjleht. Die 
Wirfung fell aber nad häufig angeftellten Ver— 
ſuchen eine überrafchend günftige ay Ru ben 
äußeren Ableitungsmitteln gehören nod die Glüh— 
bipe, welche man entweder mittelit metallener Que 
ſtrumente anwendet, welche weißglübend gemacht 
u. auf die Haut einfach aufgefept werben, oder mut 
denen man einen längeren Sing macht, ober mit: 
teilt Moren oder Brenneylinder, wozu man 
ein Stüd Feuerſchwamm, Lunte, Werg, Hollun- 
dermarf, eine brennende Gigarre 20. verwendet, 
welde man auf der Haut abbreimt, um einen ober= 


flächlichen Brandſchorſ bervorzubringen, Ferner 
gehoͤren bierber die äpenden Alfalien, Aetzkalk, Ach: 


natron, Aetzkali, Arſenik, Chlorzinf, Höflenftein, 
fowie bie blafenziehenden Mittel, Blafenpflafter, 
Senfteig, Senföl, Seibelbaftrinde, Terpentinöf, 
mebre Mineralfünren, wie Schwefelfäure, Salz— 
fäure, und fiedendes Waſſer, in welde3 man ein 
Meffer ober einen wo einfenft, um ihn dann 
auf die Haut aufzulegen, wodurch in Folge wäſſe— 
riger Ausfhwigung zwifchen Leber: und Oberbaut 
eine Blaje von ber Größe ber aufgefegten Me— 
tallfläche entficht. Die Oberhaut wird abgezogen 
und, je nachdem es in ber Abficht des Arztes 
liegt, die U. längere oder Lirzere Zeit zu unters 
halten, die wunde Hautjlelle mit einer reizenden 
Salbe in Verbindung gebracht. Ableitend wirken 
aud bie Fontanelle, welche man berftellt, indem 
man einen Einſchnitt in die Haut macht und in 
bie Wunde einen fremden Körper, etwa eine Erbfe, 
einlegt und jeden Lag wechjelt. Auch puftelerzeus 
ende Salben, wie die Brediweinfteinfalbe, und 


Sinreibungen von Grotondl, welches einen fih|fih nad un 


Ablöſuug. 


periodiſchen Blutausſcheidungen aus den weiblichen 
Geſchlechtstheilen wieder hervorzurufen ſucht, um 
in manchen Fällen beſtehende Blutüberfüllungen, 
Blutandrang nach entfernieren Organen mäßigen. 
Ablöfung, die Aufhebung von Örunblaften gegen 
Entfhidigung der Beredhtigten. Im Laufe des 
Mittelalters waren auf ben Grund und Boden ber 
= Hörigfeit und Leibeigenfchaft herabgedrüdten 
olonen eine Menge von Laften, Abgaben und 
Dienftleiftungen gelegt worden, bie auf Grund der 
Verjährung als zu Necht bejtebend fpäter von ber 
Staatggewalt anerfannt und von der Rechtswiſſen— 
haft verfodten wurden, Seit der Mitte bed 18, 
abrhunderts wurde zwar die Beleitigung biefer 
aus den verfdiedenartigfien Quellen abgeleiteten 
Beihräufungen bes Gigenihumsrechts, namentlich 
von Adam Smith und feiner Schule, dann aud 
von allen aufgeflärten und wohldenfenden Staats: 
und Bolfewirtbichaftsichrern gefordert; aber erfi 
im 19, Jahrhundert fing man an, diefer Forderung 
in größeren Kreifen gerecht zu werden, indem man 
die ungebinderte Entfaltung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Thätigfeit für nicht weniger wichtig bielt, als 
die freic Berweguny auf dem Gebiete bes Handels 
und ber Gewerbe. Es war nicht allein ber pflich- 
tige Bauer, ber unter ber — ſeines Grunbd- 
eigenthums litt und zur freien Verfügung über 
feinen Befig und feine Arbeitsfraft zu gelangen 
wünſchte; fonbern aud ber berechtigten Gutäherr: 
| aft mußte der mit bem Frohn- und Dienjtbars 
eitsverhältniffe verbundene Zwang, bie Bewirth- 
Ihaftung bes Boden? in der a thergebradten, man: 
peibaften und unerfprießlichen Weife fortzuführen, 
äſtig und nachtheilig werden. Dem Landmanne 
* aber die auf Kinn Grunbbefige rubenden 
Laften um fo brüdender, als daneben die früber uns 
befannten Abgaben an ben Staat auffamen und 
N nach fteigerten. Die Frohndienfte 


weiter verbreitenden Bläschenausſchlag erzeugt, | aber benadtheiligten ihn in fofern bedeutend, als 


werden nidt ge — In neuerer 

bat man in dem Aufſtreichen von Jod, welches 
entweber in Spiritus ober in — gelöſt wird, 
ein vortreffliches Ableitungsmittel gefunden, welches 
nod außer feiner ableitenden, eineoberflächliche Ent⸗ 
zündung erregenden Wirfung auch nod durch feine 
Aufnahme ins Blut die Aufſaugung aus deters 
ter Blutbeflandtheile in bie Körpergewebe befordert. 
Die in den gewöhnlichen Blafenpflaftern enthal- 
tenen Kanthariden haben zuweilen ben Nachtheil 
daß fie burd Auffaugung des Kantharidins auf 
die Harmwerkzeuge einen ſchädlichen Einfluß aus: 
üben, weshalb fie namentlich bei Heinen Kindern 
möglichit zu vermeiden find, Zwei ber wichtigiten 
Ableitungsmittel, welde nod zu den bisher be 
iprochenen Srtliden oder Äußeren gehören, find end⸗ 
lich noch bad Klyſtier, burd weldes man in Furzer 
Zeit entleerend u. dadurch ableitend wirft, und bas 
warme Fuß: und — ad, welches entweder als 
icin burd feine Wärme wirft, oder burch Zufa 

von reizenden Beftandtheilen verfiärft wird. aud 
burdy fogenannte innere Mittel fudt man ableis 
tend auf ben Körper einzuwirken; in —* 
Reihe ſtehen hier die Abführungsmittel, durch welche 
man die in anderen Organen entſtehenden Krank: 
beitSprogefje im Verlaufe abgufiirgen fucht, fowie 
die ſchweißtreibenden, die barutreibenden und dies 
jenigen Mittel, durch welche man bie ftodenden, 


cit! fie ihm Arbeiten auferlegten, für bie er feine ober 


nur unvollftindige Entſchädigung erbiclt, wiewobl 
ie vielfache Berfäumniffe in feiner eignen Wirth- 
Haft veranlaßten. AZugleih waren biefelben aber 
auch für den Berechtigten von fehr zweifelhaften 
Nupen, indem berfelbe nur träge, verbroffene und 
nicht nad Bedarf zu verwendende Arbeiter („Frohn— 
arbeit iff halbe Arbeit”) erhielt und in jeder nutz— 
bringenden Veränderung bes Wirth[haftsfyftems, 
die fich mit der berfömmlichen u, ort#üblichen Frohn⸗ 
arbeit nicht vertrug, behindert war. Die Wirkung 
biefer Belaftung des Grumbeigenthums mit Abgas 
ben und Frobndienften fam aber gulegt auf Ber: 
ringerung bes erg rg hinaus, in fo- 
fern nämlich ber Mehrertrag, den ein rationelleres 
Softem ber Bewirtbfchaftung von ben berechtigten, 
eine freie, eifrige, nicht dburd) Abgaben und Frohn= 
arbeit geftörte und verleibete ge | von ber 
verpflichteten Gütern gebradt haben würde, ver— 
loren ging und überdaupt ber Aufihwung ber 
großen wie ber Fleinen Lanbwirtbichaft gebinbert 
warb. Die franzöſiſche Nationalverſammlung ping 
in der benfwürbigen Nadt vom 4. Auguft 1789 
mit einem großen Beifpiele voran, indem fie alle 
Age ehnten und fonftiqen Feudalredte, in 
omweit * ben feine andere rechtliche Grundlage, 
als Einführung durch Gewalt hatten oder gig mit 


bem Gemeinwohl unverträglib waren, ohne Ente 


Ablöfung. 


Hirzung aufoeb, für Beleitigung aber der im 
Privatrecsht wurzelnden Gerechtfame, wie z. B. Zin- 
fen und Gilten, dem biäber Verpflichteten bie Jah: 
kung einer billigen Ablöfungsfumme auferlegte, 
was in fotern geredht war, als jene Gerechtſame, 
f8 hiſtoriſch begründeted Recht erjcheinend, von 
ren Inhabern bona fide erworben und alfo heilig, 
wit jedes andere wohl erworbene Eigenthum, waren, 
tiffig aber, in fofern in Folge ber U. bas Grund- 
tigenthum des Berechtigten, auf welches jene Ge— 
tehtiame radicirt waren, an Werth unftreitig ver: 
lor, während der Verpflichtete durch feine Befreiung 
von Laften anfehnlich gewann. In Deutfchland 
batte zwar ſchon ofen IL. die Frohnen und die 
den Aderbau drüdenden Laften tbeild befchränft, 
theilS deren Berwandlung in eine Geldrente ans 
eorbnet. Aber erft in Folge der Nachwirkungen 
* franzöſiſchhen Revolution fam die Sade in all⸗ 
feitigere —— Der Staat war aber um ſo 
meht verpflichtet, die Durchführung Dr großen 
Reform in die Hand zu nehmen, als viele von den 
gegenwärtig ind Privatrecht übergegangenen Rech— 
ten urfprünglih von ibm felbft begründete dffent- 
lice waren, die er durch Verleibung, Kauf rc. eine 
Umwandlung erfahren hatten. Die die A. betref- 
fende Geſetzgebung hatte daber vor Allenı rate 
Qaften deB öffentlichen Rechts und zwifchen Laften 
ded Privatredhes zu umterfcheiden. Jene, wozu alle 
aus gutsherrlicher GeridtSbarfeit, Polizer und 
SGupherrlidfeit berrührenden Laften gehören, wur: | 
den unbedingt und ohne Entſchädigung aufgehoben, 
da einestheils bie Berbältniffe, unter benen fie ent⸗ 
Randen, und die Swede, um berentwillen fie über: 
nommen wurden, Hingh weggefallen waren unb 
anderntbeils der Staat felbjt im Laufe ber Zeit 
eben biefer Zwede wegen, nämlich zur Unterhaltung 
einer Rechts⸗ und Schukanftalten, den Staatdans 
gehörigen Steuern auferlegt hatte. Die Entftehbung 
der — * Laſten beruht aber, wie ſich in 
vielen Fällen nachweiſen läßt, auf einem zwiſchen 
m Berechtigten und Berpflicteten vereinbarten 
Rechtatitel. Sie wurden nämlich zum Behuf der 
Vergütung für die überlaffene Nußnießung cine 
Grunbftüf3 oder ald Surrogat für den Kaufpreis 
eines folden übernommen, wie died bei Grund: 
infen und Gülten der Fall ift, und ed folgt daraus, 
a8 der Berechtigte für Aufgebung feines Rechts 
vem Berpflidteten eine Entihäbigung ala Los- 
—— zu beanſpruchen hat. Sache der Ge— 
; ung iff ed aber, die Höbe biefer Entſchädi— 
zangöfunme zu regeln. Was endlich die fogenann- 
tem tien Laſten anlangt, fo a deren 
Yusiheibun a in ber Dumfelbeit hres Urfprungs 


. Bo daber bie La r unfitt- 





im früberen Jahrhunderten febr —— oft un⸗ 
mögli nicht “ 
atur ift, —* ‘ee —* Silt rin = Ge: 
genwart Beredtigte nicht benadtheiligt werbe, am 
—— aus Staatsmitteln bewerkſtelligt wer⸗ 
m, welches oft nicht unbeträchtliche Opler ber 
Staat bringen muß, die Befreiung bed Grun- 
tee _ Bo ays — * — ee 
für Rorberung ebung ber gefammten wirth- 
—— Angelegenheiten und Berhättni e, unb 
mithin aud bed nmwobls, als unerläßlich an- 
ctannt if. Hinſichtlich der Art ber A. und ber 
Rormirung ber vom bisher BVerpflidteten zu zah⸗ 
kxden Gntihädigqungdfumme ijt darauf Bedacht 


Gr 


zu nehmen, baß biefelbe für Jenen jo wenig drückend 
als möglich fei. Nimmt man den Reinertrag der 
6 Laften als Maßſtab ocr Eniſchädi— 
— umme an, fo barf dabei nicht außer Acht ge: 
aſſen werden, dag Frohndienſte quantitativ umd 
—— freiwillig übernommenen und bezahlten 
Ah aha 2 keineswegs gleich zu fegen find, Saf bie 
Ertragsfühigfeit bes Bodens bei weniger forgjälti 
ger Bearbeitung und Düngung fic) mindert, dag 
Naturalzinfen und Gülten Totten in guter Qualität 
entrichtet werden, bag der Drud der Lehngeldbe— 
rehtigungen die Verpflichteten verführt bat, den- 
jelben = dem Wege ber Lift zu verringern, baß dic 
Ausübung manches Rechts, jo gerechtfertigt fie auch 
dem Buchjtaben des Gefeges nad i mag, durch 
die Macht der Sitte bereits unmöglih geworben 
ift, und daß endlich die den Verpflichteren oft zu ge: 
waibrenden Gegenleiftungen ben Werth der abzu: 
löfenden Leiftungen verringern. m manchen Lan: 
dern, namentlich in England und in einem Theile 
der Schweiz, ift die A. hauptfächlich Durch Abtretung 
von Grund und Boden, im anderen — 
durch Kapitalzahlung ober Uebernahme einer jühr: 
lich zu entrichtenden peep lp ata bewerfjtelligt, 
ober es ift auch wohl ber Garbenzehnt nur in eme 
Rente an Körnern verwandelt worben, wobei die 
Wahl zwifchen biefen verfdiedenen Ablöfungsweis 
jen den Berpflichteten meift überlaſſen blieb. Zus 
gleich trug man dafür Gorge, bak, wo Land abge- 
treten ward, ber Grundbefig bed Berechtigten und 
einzelnen Verpflichteten durch Zufammenlegung der 
Grunbftüde arronbdirt und dadurch der Wirtbfchaftss 
betrieb erleichtert, daß aber, wo Kapital: oder Ren: 
tenzahlung ftipulirt ward, durch Errichtung von 
Rentenbanfen und Kreditfaffen unter Mufficht und 
Garantie des Staats den Berechtigten die Möglich: 
feit, bad ganze Abldjungsfapital fofort ausgezahlt 


| gu erbalten, den Berpflicdteten dagegen bie Augficht 


ee Be Dedung der auf ihren Grundſtücken 
baftenden Ablöjungsrenten durch Amortifation ver: 
ſchafft würde. Zur Vereinbarung zwifchen Berech— 
tigten und Berpflidteten und zur Feſtſetzung der 
Ablöfungsfunme find meiit Au Abldfungs: 
fommiffionen, beftebend aud Gerichts: und Verwal: 
tungsbeamten, auch jonftigen Sachverftändigen, ein- 
gefegt worden. Der burhichnittliche Werth ber 
abzulöfenden Leiftungen auf eine längere Zeit: 
periobe (die Tepten — ——— dient als Grund: 
lage für Berehnung bed zu zahlenden Abldfungs: 
fapital3 ober der Jahresrente. Yn ben meijten 
deutſchen Gejeggebungen ward 


Pa rd ber 2Wfache 
Ders pe a gi erihs ber Leiſtun⸗ 
en als Ablöſungsſumme vereinbart, wonach fig 


etzteres auf 4 Procent verzinſt. Neuerlich hat man 
je nach ben obwaltenden Verhältniſſen einen Spiel- 
raum zwifchen dem 10-— Mfachen Betrage jened 
durchſchnittlichen Werths der Leiftungen offen ges 
laffen, ober bei Vereinbarung einer Feitrente biefe 
ungefähr zur pe be zeitherigen einfachen Rein- 
ettragd der abguldfenden Lei "2 feftgefept. Der 
A. unterworfen find aber alle Grundrenten ober 
gg Abgaben in Gelb, Raturalien 2., in fo- 
ern fie auf einem binglichen Rechtöverbältnifle bes 
ruben, Zehnten aller Art (mit Ausnahme bes foge- 
nannten Reubruchszehnten); Lebensrefognitionen 
ober Abgaben, welche bei Eigenthumsverã gen 
von Immobilien und was folden gleichſteht, zu ent⸗ 
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sichten ford (Lehngeld, Haudlohn x.); Spann— i i Mts : ; 
Haudirohnen, welche A Grund ae te , oe be ban — eal bung, bie Seleudhs 
— — — Rechtstiteln zu feiften find; | am han ferobl am biätetifihen, er —* 
Hutungs- und Waldbefugniſſe; Berechtigungen un ated icintii de : a aH 
Ka "mc. 4 ve Many 1: zu mediciniſchen Zwecken vorgenomme — 
Hras⸗, Schilf⸗ und Raſenbolen in fremden Wat: brdtetifahe Abwaſ then licher — 
bungen uid auf frembden Grundftüden ; die Bercchz | Atetife Aemwalgung if ein toelentlicher Bckande 
tigung, auj einem fremden Ehe —— Sa le heap — re Relea Sai 
lien zu graben. ne — und den Körper gegen Äußere Eins 
it ben Ablöfungswerfe ging in Deutigland ren ich — aber andy im ſpätern Jah— 
nahen feit 1808 voran, freilich nicht obme manche ders zur Fer —— — He — 
Rüßgriffe zu machen, die fwäter zur Lehre dienten. Rheumatisme Au En 
Ramenthe aber ijt feit 1830 patie (be mit Gueraie | ci eumatismen und Katarrhe ſchüßt. Der med: 
ciniſchen Abwaſchung bedient 1 ſich beſonde 
in Angriff genommen worden. Im @inigrerd | in neuer — re A 
Sachien ift de Befreiung des Landbaues ven allen fi 6 i bi 3* — — — 
Laſten, mit alleiniger Ausnahme des Pfarrzehnte dans Nervenfieker, bei 
ger Ausnah zfarrzehnten hoben Graden von Scharlachfieb ry 
and der Fehnaelder, auf Hddhit swedmagige, gerechte | den übermähige ne u u der Haut 
und billige Weife realifirt worden. Sn Baden und i * — age pay arly Rica Pee 
Würtemberg u ſich bei fandesberrlihen Bee | Serene — Fine de rein 
L En N Fäaͤllen bisweilen mit Effig oderandern Arzneiſub 
figumgen Auſtände; ses wurhen anſehnliche Bei⸗ — Xn ber fatboli ern Arzneiſubſtan⸗ 
trige aus Staatsmitteln geleiftet. Am weiteiten Beh se an ir atholifehen Kirche wird unter A, 
blieb man in Bayern er wo man fid die Bez! Rist far oa boa burch Wein nag bem bend: 
hee : ie Des verftanden, wobei der Prichter ebenfalls fei 
freiung bed Landbaucs weniger angele rin fic RR i * eier ebenfalls feine 
ns künſtliche Sebung bes ——— Bet De rea a — ee — 
Thätigkeit auf jenem Gebiete bewies man dagegen bie ge Refti ti as 
in ben beiden Geffen, in Hannover, Braunſchweig pe Ser ny DIN ee weldn bet 
und Sadhfen- Altenburg. Die ing i Py oe Ng * Seh hat: ft daB derflderte Gut 
de3 Jahres 1848 gaben neuen Anſtoß, die Wen zu in J ae en Prater basi soa 
sejchleunigen, und die Berechtigten haben damals Wert Zgefü Fra An yy Soa Aas 
die Nachtheile der Verzögerung mehrfach fehmerg: | rth unauibge[ ARs geblieben, jo IH. ber Berlikcrer 
i ty z j I = verbunden, das Berlore infants: 
lid empfinden müjfen, da ihnen jegt weit härtere | 9 fun: — ——— 
Bedingungen auferlegt wurden, ald früher Bond ai eel seen a anid caer 
hoher, für die Zufunft folgenreicher Bebeutun Ren ne Ste Se Sian —— 
——— g en an Bord, fowie auch die Alfefurangpräntne 
= ferzeiüigen Monarhie We fetrap We Bagabe bea @terwertbeß, fe IR ducer tegteee 
oſephs IL Bemühungen in befonderer Höhe und | latte — 
— —— fortbeftanten batien, d | zu erflatten, wofern der Verficherer nicht nachwei⸗ 
benbften wirkte im bier Beziehung eb Bey vom | Ita, up aiccaihig see Meere hen 
2. Sept. 1848. In Preußen war das Ablöfungss | fei. Bei — DEE EIKE DER 
wert (dom vorher geleplich geregelt ak m Bei allen theilweifen Verluften läßt fic der 
Gatte daher jept mur zur Veichleunigung und Gr: Werth ber verlorenen Güter am fiderften dadurch 
(eichterung beifefben geeignete Berfü ag n = ermitteln, daß man mad erfolgtem Verkaufe der 
n zu er⸗ geretteten Waaren bie Dif silchen de 
faffen. An Bavern nabm man mit bein Gefe F oe Cine swilden bem Rettos 
sound, Kun: 1845 bie Tanns rärtarieh 8 | erlöſe für leßtere und dem Einfaufswerthe bes Gan— 
— Sach In Wilrtembery ——— ee ale —ã bet * ka Me rae on 
eſeb vom 14. April 1848. Jun Baden ergänzie | den di 2 186 ctreffend, wird ber Werth, 
man bie {don feit 1831 netroffe tgängte den daß Fahrzeug zu der Zeit hatte, wo cB bie Reile 
burch die ats. —13 RN et nn are Inbegriff der Reparaturfoften, feiner 
In Kurheffen wurden durch das Gefeg vom 26, Aug. eg bet * pita are ne ke lg 
1348 alle Lehen, Binds, Erbpadht= und fonfligen Grund * ot, — 
erben Verbände gegen Entihädigung don anh b ; Bett prod pian aor eee 
Mug in Cuvier Bee er Güter au neboben, | bildet ben ne ith * og ibe Crake 
Aud in Sachfen-Weimar, fowie in de | — —— 
um jene Je 5. ſchwar — La — | best ee thor ee be nn N URdıpn 5 aber 
um jene Zeit Haub an das lange verzögerte Abldz | eine ei 4 ee ee 
ungswert geleqt, welded Beilpi ; de eines einzelnen Theiles, Sie entiteht durch das 
— meiſten der Äpeigen 3 Bibi al u Zellen ter en 
tolge fand, fo daß gegenwärtig die Freipeit bea | ent N ER u a ee 
Srundes und Bodens von Laften, fowie die pers | Di weber lel bit isdndig, oder fymptomatt jd, 
onliche Freiheit bes Kolonen von Frobubdienften in F 57 Beinahe A 
sen meilten deutjchen Staaten i lid) fanftionirt schen —* reg Mae Nt halen a ge 
i. Unter den guriidyebliebenen Beat namentlich | gende: — nil N — — 
Medlenburg nod jo jebr im Urgen, daß dort die | itd Sine ie per a lc Sen et 
Zuoliche Vevöfferung zum Theil noch unter dem | den En er welche ben Zufluß der ernährens 
Drud eines mittelalterlihen Feudalismus fenfzt | fammenfe —— B. mn Kieibungs tide, zu⸗ 
der fie nicht mur ber Milffür ber Ontöbefiker feurpe | bat bi igaiirende Binden, Kälte. Jn dieſem Falle 
«08 preißgiebt, fonbern fie faft in den Stand der) ma 6 G agerfeit nichts i fagen und verfchwinbet 
Beibeigenthaft en ie nad ntfernung ber Urjaden, Oder die A. ifi 
Helge des Zufluffes der Säfte zu andern F’heilen, 


. 
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Abmeierung — Abo. 


wie. 3. Schwangere durch den Jufuß der Sälte 
"ab dem Uterus, an Würmern Leidende u. U. ab: 
magern. Much dieſe Magerfeit verliert ſich gewöhn— 
hd& nad dem Aufbören der fie bedingenden Mo— 
mente. Ferner magert der Körper ab, wenn es 
an der ackdrigen Nabrung feblt, oder die Nabrung 
mSt aebörıa aufgenommen wird, oder der Berbraud 
cerietben im Berhältniß zur Einnabme zu groß tit. 
Endlich Fann auch bie zum Antriebe der Säfte 
und bem Auſatze neuer Theile erforderliche Kraft 
teblen. Auf Diefe Werle folgt U. auf Krankheuen, 
derrimirende Leidenſchaften, Ausſchweifungen, über: 
baupt nod aflen fobwadenden Einwirkungen. Nimmt 
tad Rolumen des Körpers nad Beſeitigung der 
ihwãchenden Urſachen nach und nach zu, jo rt fein 
filer Ausgang zu befürchten, wobl aber die Aus: 
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debmung und Anwendung nicht zu. Ueber die Zus 
Lajpigfert der A. und ıbrer Bedingungen Findet jtets 
ein förmliches rechtliches Verjabren, die Auibolung, 
der Aufbolungss oder Erpulfionsprezen, Statt. Die 
Wirkung der A gebt uur gegen dre Famulienglies 
ber, welche durch Gintritt in das Recht des vers 
triebenen Bauern, etwa bei beiien Lode, das Gut 
erhalten fönnen, nicht aber genen Diereninen, welche 
jih auf ein befondered, ibnen an ſich zuſtehendes 
und nicht blow aus der Perfon de3 vertriebenen 
Bauern bergulertendes Recht zu berufen bepuat ſind. 
Sur Srberung des Nationalwohlitandes gegen die 

erarmung und Vernichtung der kleineren Beiiger 
baben neuere Landesgeſeßzgebungen nebenandern fens 
balen qutäberrlichen Rechten aud die A. (oder Raz 
ducitãt), und gwar meiſt obne Entſchädigung, aufs 


zehrung, wenn auch ber einer guten mibrenden Diät | gehoben, fo die bayerifdyen Edifte vom 28. Auli 1803 


die A. Ferüchritte macht. Gin jebr gefährliches 
Zeichen dieſe, wenn fle bei Fiebern ohne den Ein— 
Aug fhwächender Botenzen ſchnell und ploplid ein 
‘rit. Gin eben fo böfe® Zeichen ijt jie bei den 


und vom 26. Mai 1818, und die preußiſche Vers 
ordnung vom 25. September 1820, Wit ber peut 
fait Überall beichäftigten Ablöſung der bäuerlichen 
Neallaiten, wodurd den Bauern freied geſichertes 


Eswindfuhten, dem hektiſchen u in Folge | Grumdeinentbum verichafit wird, kommt natirlich 
aroßer (hterungen oder dem ralden Wachsthum | and die A. in Wegfall. 
bößartiarr Gefhwülite. Bei Greifen zeigt fie ven! Abner, Sobn des Mer, Sauls Feldherr und 
nabe bevoritebenden Marasmus an. Bei der Bes | naber Berwandter, der nach ded Königs Tode derion 
bandluna muß man ihre Urfaden zu entfernen | Sobn Qsbofeth zum König über Jiracl (die 11 
fuden und fodann eine aut näbrende Diät von | Stämme ager Quda) in Mabanaim ausrief u. län— 
Heid, ſartmeblbaltigen Stoffen, qutem Bier, Yuftz gere Zeit in diefer Würde jhüpte. Bald nad der für 
veränderung, den Gebrauch warmer Bäder oder ihn unglüdlihen Schlacht bet Gibeon gerfiel er in— 
auch Seebäder x. anordnen. | be mit IJsboſeth, weil er ſich einer von Sauls 
Abmeierung (Ent{egung, Expulſion), us| Weibern genähert hatte. Gr trat zu David über, 
Rest des Guisherrn, ſeinen Bauer (Meier, Roz; ward aber von Joab aus Blutrache, da er deſſen 
Ionen) feines Guted zu entfegen. Das deuiſche Bruder Wfabel in der erwähnten Schlacht eigen— 
Recht hat eine Mehrza { cigentoilmlicer dinglicher händig getodtet hatte, vielleicht noch mehr aus Eifer— 
Rechte an Immobilien, die man unter der Bezeich-⸗ * ermordet, von David aber, der über Joabs 
muna feudaliſtiſcher oder bäuerlicher Beſitzrechte zu- That febr erzümt war, feierlich beftattet. 
fammenfaßt. Diefelben darafterifiren fic im UL: | Abnoba ( Anoba, Albona, Arnoba), nash 
gemeinen als ein Beſitzrecht, welches gwar dem Eigen- Tacitus und Plinius dasjenige Gebirge in Deutſch⸗ 
ibum nabe kommt, aber doc in Vetrefi der Veräuße- fand, auf weldein die Donau entſpringt, alfo der 
rung and der Dauer beſchränkt und miteıner Menge; Schwarzwald, wie fich aus dort nefundenen Altar 
dem Verleiber vorbebaltener Rechte verbunden ut. inſchriften, im welchen einer Diana Ainoba Er: 
Qu den nachtbeiligiten Rechten der Schupberren , wähnung qeichiebt, ergibt. 
gegenüber den Gutsbauern nehört die A. Dic biito- | Abnormität, Abweichung von ber Regel, Re- 
rife Entitehung dieſes Mets Fällt im die Zeit achvidrigfeit, Anomalie, franfhafter Zustand des 
der fanftrechtiihen Gewalt, in welder die fleinern ; Körpers, im phyſiologiſchen Sinne jeder Zuſtand 
Güterbcfiger gendthigt wurden, ihr freied Eigen- cıncd lebenden Körpers, ber von dem Gefew, wel: 
thum aufzugeben und die Leibeigenen (Kolonen, ı ches die Natur in der Bildung und Einrichtung 
Zins leute, Meier) ihrer Dränger ober anderer bejjelben befolgt, im merflihem Grade abweicht. 
midtigerer Gutäbejiger zu werben, Die Entſetzung Die A. fann bleibend und vorüberachend, ange- 
des Rolonen geſchah bäufig nach reiner Wıllfür | boren oder nady der Geburt erft erworben fein und 
des Herrn und entzon jenem allen Befip und Nah- | die pholifalifden Gigenjchaften wie bie Funttion 
rungsfand. Das neuere Recht bat daher zur eines Körpers oder Körpertbeild betreffen. Vgl 
rintung ber Abmeierungsbefugniß folgende ; Rranfhert und Mißgeburt. 
Brundjige aufgeftellt: Die A. darf nie obne! bo fpr. Obo, ſinniſch Turku, ſchwed. Torg— 
voritege Rebtdgründe Statt finden. Soide; Markt), Hauptfiadt bes ruſſiſch-ſinniſchen Sous 
Fälle find der Konkurs des Kolonen, ſchlechte Bez | vernements und Lins gleiden Namens, eva 60 
wrribihaftung bed Gutes, Verſäumniß ber Konz | Meilen von Stofbolin, W von Petersburg entfernt, 
traftSernenerung (Bernererung), Nüdjtand in Zah: | liegt in einem niedrigen Ibale, von Hügeln ums 
tung der Rinfen, Veräußerung des Gutes ohne Suz | geben, zu beiden Seiten des Aurajedi, ber ſich nicht 
&:mmung des Gutsherrn, und bei nichterblichen weit davon in den bottnijden Meerbuſen ergicht 
Biitern Fismeilen aud bas a To Beduͤrfniß des und den ae der Stadt (Bedhelm) bildet, Das 
leptern. Dieſe Rechtsgründe müſſen aber vollſtän- hier im 13. Jabrhundert eri.chtete Bisthum erbel 
* bewieſen at und es flreitet gegen dieſes ges | die ruſſiſche — 1817 zu einem proteſtan 
ang Se sna rall die volle jurifti — tiſchen Erzbisthume. U. bat ein Gymnaſium, ein 
Beinnmungen Über W find im Zweifel in Navigationsfdule und ein Theater; auch ifi es 
@unfien des Bauern —— Die aufache | Sig eines Appellationshofs für Sübfinnland. Es 
ten Abıneierungsgründe laffen eine analoge Muse! hat 16,430 Einwohner, welde ebedem weit bes 
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deutendern Handel mit Schweden und dem Weiten 
trieben, al8 gegemwärtig. Dod) hat bie Stadt 
jegt nod viel Schiffsbau und bedeutende Fabriken 
in Leber, Leinwand und Zucker. Die früber bes 
rilbnite Univerfität, zu weicher Guſtav Adolf durch 
Gründung eines Gymnafiums 1628 ben Grund 
legte, bis Chriftine diefe i 1640 zur Hod: 
ſchule erweiterte, ift feit dem unglüdlichen, %, der 
Stadt verwiiftenden Brande von 1827 (bei welchem 
alle Univerſitätsgebäude mit der foftbaren, 40,000 
Bande jtarfen, an Handfariften reichen, eben Durch 
ben Ankauf der juriftiichen Bücherſammlung bes 
Prof. Hautold in Leipzig vermehrten Bibliothek 
u Grunde gingen) nach SHelfingfors verlegt. 7/, 
eile von der Stadt ijt Schloß A. oder Abo: 
bus, eine ber Älteften Beten Finnlands, mit Ar: 
fenal; dabei ein Hafen. An der Nähe der Stadt 
ift ber Heinrichsbrumnen, Bad, Um die Stadt auf 
ben Hügeln finden fic) über 100 Windmiihlen. N. 
wurde 1157 von ben Schweden gegründet. Der 
am 17. Auguft 1743 zwiihen Schweden und Ruß: 
land abgefchloffene Friede zu N. endigte ben auf 
Frankreichs Betrieb, um Rußland von der Theil: 
nahme am öfterreidhifchen Erbfolgefriege abzuhal: 
ten, zwifchen Rußland und Schweden 1741 aus: 
aebrochenen Krieg. Schweden verlor dadurd an 
Rußland die finnische Provinz Kymenegdrd mit 
den Städten und Feftungen Friedridshamm, Wile 
manftrand und Nyſlot u. nahm ftatt des Rronpringen 
von Dänemark den Bringen Adolf Friedrich von Hol: 
ftein-@ottorp, Biichof vonLiibed, ala Thronfolgeran. 
Abolition (v. Lat.), eine bejondere Art der Be- 
qnadigung oder ber Aufhebung einer gejeglich ver: 
dienten Strafe durch die höchfte Gewalt im Staate. 
Sie unterjcheibet fih von der Begnadigung im 
engern Sinne dadurch, daß fie noch vor erlaffe- 
nem Straferfenntniffe gefchieht, indem ba’ angefan- 
gene oder nod bevorfiehende Unterfuchungsverfab: 
ren niebergejchlagen wird. Die N. ift entweder 
eine generelle (abolitio generalis, publica, Amne: 
flie, Generalparbon), die einer ganzen Klaffe von 
Verbrechern einer beflimmten Art, ober eine ſpe— 
cielle, die einem Einzelnen für einen beftimmten 
Fall ertheilt wird. Privatanfprücde aus dem Ver: 
bredhen werben durch bie A. nicht aufgehoben. 
Val. Beanabdigung. 
bolitioniften (v. Qat.), in ben Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa Name derjenigen Philan: 
thropen, welche, ohne fic an dem politischen Partei: 
wefen bireft zu betheiligen, es fich zur befonderen 
Aufgabe machten, durd Rebe und Schrift auf Ab» 
ſchaffung der Sklaverei hinzuwirken. Gejellfchaften 
von A. bildeten fi ſchon während bed Befreiungs- 
frieg8 und unmittelbar nad) bemjelben. So wurde 
fon 1775 in Philadelphia eine ag) solr 
Abolitionsgefellfhaft gegründet und Benjamin 
Franklin zu deren Bräfidenten erwählt, welder 1790 
im Kongreß die Abſchaffung der Sflaverei beantragte. 
Im Staate Newyorf trat 1785 eine Manumiffions- 
nejellfchaft zufammen, und ähnliche Vereine bildeten 
fh in den Staaten Connecticut, Rbhode= Island, 
Delaware, Maryland und Birginien. Diefe erfte 
Abolitionsbewegung hörte auf in Folge ber 1790 be: 
ſchloſſenen und auf 1808 feftgefegten Äbſchaffung bes 
afrikanischen Stlavenhanbdel3, mit welcher man ber 
Negerfflaverei Überhaupt ein Ziel gefeyt wähnte, 
lebte bei Gelegenheit des Miffouritompromijjes 1819 


Abolition — Abonnement. 


vorübergehend wieder auf, nahm aber erft mit dene 
Anfange ber dreißiger Jahre größere Dimenfionen 
an. So namentlich zur zu ber Nullififationz: und 
Secefiionsbefirebungen Galboung, welche im Verein 
mit den herausfordernden Angriffen ber Siübdjtaaten 
ed allmiblig durchſetzten, daß die bisher felbjt im Sü— 
den ala Ausnahmezuſtand geltende Sklaverei fortan 
geſetzlich fanftionirt ward. Die A. fcheuten fih nicht, 
den ungleichen Kampf mit den vor feiner Konfequenz 
zurückſchreckenden Bertheidigern ber Sflaverei mit 
Energie aufzunehmen. Am 1. Jan. 1831 begann 
Garrifon in Bofton feine abolitionijtijdhe Wochen— 
ſchrift „The Liberator, und am 1. Januar 1832 
wurde daſelbſt auf Grund feines Programms bie 
„New-England Antislavery-Society‘‘ geſtiftet, 
weiche fich bald über alle Neuenglanditaaten aus: 
breitete. Aehnliche Gefellichaften bildeten ſich in den 
folgenden Jahren in Newyork und anderen Stäbten. 
Anfangs December 1833 hielten die A. ihre erite 
größere Verſammlung in Philadelphia ab, aus 
welcher bann bie „American Antislavery - Society“ 
hervorging. Obwohl fich diefelbe gegen jede gewalt= 
fame Mafregel zur Befreiung der Sllaven erflärte, 
fo ftellten bod die Sflavenbalter daß abolitioniftifche 
Streben als einen Angriff auf die fonfiitutionellen 
Rechte des Südens bin. Nachdem bie genannte 
Sefellfchaft 1844 die Bundesafte fitreinen unfittlichen 
Vertrag erflärt Pian’ befannte fie fic offen zu der 
Tendenz, die Auflöfung der Union und die Bildung 
einer freien Norbrepublif auf friedlichem Wege anzu: 
babnen. Jn bent 1861 ausgebrochenen Kriege ſtauden 
die U. natürlich auf Seiten der Unionsregieruna, 
und ihre Agitation war es vornehmlich, welche dieje 
zum Erfah der Emancipationsafte vom 1. Januar 
1863 bindrängte. 

Abome, Haupftadt des Königreichs Datömeb, an 
ber Sflavenfiifte von Guinea in Weftafrifa unter 
7/,° nördl. Br., hat einen fehr beträchtlichen IIm= 
fang undift mit einer Erdmauer umzogen, vor welcher 
ein tiefer Graben binläuft. Yn demfelben ijt dor- 
niges Akaziengebüſch angepflanzt. Die Eingangs» 
thore find mit Men'chenkhädeln verziert, beren in 
der Stadt einige gg er an Baläften bes 
Königs, auf Zelten, Heroldjtiben, als Trophäen 
an Zelten oder fo zu fagen als Pflafterfteine in den 
Hofräumen der Föniglichen Wohnungen angebradt 
oder in Pyramiden aufaeftellt find. Die großen jährs 
lichen Reichsfeſte, bei welchen ftets viele Menſchen 
geopfert werben, hält der heibnifche Dionard in A., 
wo feine Vorfahren stern Die Gräber derfelbere 
läßt er alljährlich bewäflern, d. 5. mit dem Blute 
geopferter Menfchen befeuchten. In der asi 

älfte von 1860 und in ben erften Monaten bed 
Sabres 1861 Tief der jetzige König Bodakung 4500 
Menfhen auf dem Grabe feines verftorbenen Va— 
ter8 Gezo töbten, fo daß daſſelbe förmlich in Blut 
ſchwamm. Die verjhiebenen Königswohnungen lie— 
gen etwa in ber Mitte ber Stadt und find mit 
einer Mauer umgeben. AW. bat eiwa 25— 30,000 
Einwohner. 

Abonnement (v. Franz.), die Voraußbezahlung 
auf den Genuß oder zeitwetligen Beſitz einer Sache 
gegen Verringerung bes für bas Einzelne gewöhn⸗ 
den Preifes, namentlich beim Theater, bei Kon 
certen, Schauitellungen, bei Bücherverleihern, 7 
beim Mittagstif . A. suspendu (aufgebobenes U. 
tritt ein, wenn bie Theaterdireftion gu Gunjien der 


Aboriginer — Abputz. 


Rafie für einzelne Fälle bie Abonnenten ihrer Rechte 
verfuftig erflärt, wozu fie fich jeboch vorber bie 
ausbebungen baben muß. 
iner (v. 2at.), nad römischen Sagen eines 
Urvälter Staliend, aus welden die Bevdltes 
von Latium erwuchs. Die A. wohnten, den 
alaubbajteften lleberlieferun enzufolge,umben Berg 
Gon 
bringt, zogen 
in ben norböftlichen Gegenden Latium’ Sifuler anz 
genedelt, welche fie, nad Ginigen in Berk zung 
mit age og il3 vertrieben, theils mit jich ver⸗ 
einten. 8 barans entftanbene Volk erkielt den 
Ramen Patiner. Während nun Ginige jene Ein— 
tanbernbde U nennen, Andere Safraner (Riebuhr 


Beine und ben See Gelano bid Carfeoli und Reate. | teur“ erfchicnen. 
andern Tölfern aus ihren Wohnfigen vers | mane: „Le roi des monta 
e ben Anio hinab und fanden dort | 
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[den Preſſe ben Vorwurf bed Plagıatd und ber In⸗ 
iöfretion zuzog. Mehr Erfoig ais mit feinem 1856 
auf dem Theätre frangals aufgeführten Luftfpiel 
„Guillery‘ hatte er mit ber „Voyage & travers l’ex 
sition des beaux - arts“ (1855) und mit einer Reibe 
anziehender Novellen, „Lesmariages de Paris‘ (1856, 
9. Aufl., Bar. 1860), die in dem Feuilleton beö,,Moni- 
etzteres enthielt auch bie brei Ro= 
es“ (1856), „Germaine‘* 
(1857, 5. Aufl, —* 1 ») und ,,Les échasses de 
maitre Pierre“ 7,3. Aufl, Bar. 1859). Nach⸗ 
bent U. als geiftreiher und fdlagfertiger Schrift 
fteller id bet Napoleon in Gunft gefewt, ging er 
1858 nag Rom und jchrieb dafelbft eine meet ars 
er Zeitungsartikel über die Zuftände im Kirchen— 
aate, bie zum großen Verbruß der Ultramontanen 


gat Für He auch die Namen Gasci und-Prisci aufs, im „Moniteur“ Aufnahme fanden und erft auf bie 


eftellt), fdeint auf der andern Seite nicht ohne 
Srumb dermuthet werben zu Fönnen, baß vielmehr 
bie frübern Einwohner von Latium A hießen. Die 
a n zwar von Sallujt als Wilde, ohne fefte 
BWehnfige, Geſetze und Aderbau gefdil allein 
—— den Janus (ben Sonnengott) als Grin: 
er eines beſſern Lebens und ben Saturnus mit ſeiner 
lin Ops (beide beziehen ſich auf ben Ader: 
ban), was fdon zone: ben Ungrund jener 
Rachricht zeigt. Saturnus wird auch ihr König ger 
nannt, außer ibm Picus, Faunus und Latinus. 
Die Ableitung des Namens ift eben fo zweifelhaft. 
ag Ginigen bedeutet A. Vorfahren (oon denen 
ie Gatiner ihre origo ableiteten), nach Andern gleich 
ben griechiſchen Autodthonen Solche, welde vom 
eng (ab origine) im Qanbe wohnten. Nod Ans 
dere bielten ben Namen für gleih mit Aberris 
ined und deuteten ihn auf das Nomadenleben. 
.G. Grotefend will barunter nad griechifcher Ety- 
mologie Abfömmlingeber Abori (Umbri, Ombri) ver: 
ftanden wiſſen. 

Gbortiva (Abortivmittel, frudtabtrei- 
bende Mittel, pellentia), alle biejenigen Mit: 
tel, welde durch eine mittelbare oder unmittel⸗ 
bare Ginmirfung auf die menfdlide Frucht ober 
die Gebärorgane diefe ea riage sein gungen enn, 
deshalb zu einer Frühe oder gehtgehurt (Abor: 
tus) Anlaß geben können. Bol. Abtreibung 
ber peibeälrugt und Feblgeburt, 

ab Edmund Frangois Valentin, frans 

chriftſteller, beſonders befannt als gi 
Bampbletift, geboren ben 14. Februar 

jeuze im Departement Meurtbe, warb auf dem 

** Charlemagne in Paris gebildet und trat, 

wadbem er 1848 ben Ehrenpreis in der Bhilofo: 

pbie bavongetragen, in die Normalfdule ein. Im 

ae 1351 bejudte er Grie Sg Dying 

—— chen Studien ob. Nachbem er 1853 

nad Baris dgefehrt war, verlieh erbie alademi⸗ 

2 Baufbahn, um fig fc riftftellerifchen Arbeiten zu 

en. Grveröffentlichtezuerftinber „Bibliothöque 

des chemins de — ee areal nls Grace con- 

temporaine* (1 und barauf in der „Revue des 

deux er Ken Roman „Tolla Feraldi* (7, 

Paris 1860), ber auch in’ Deutfche, Eng: 

x. — ward, aber bem Verfaſſer, weil 

eine wahre, auch gedrudte, jedoch nur zur Gir: 

fulation in vertrauten Rreifen beftimmte 





von Seiten ber päpftlichen Regierung erhobene Be- 
ea unterbrüdt wurden. Nachdem der Verfaſſer 

Rom hatte verlajien müffen, arbeitete er jene 
Berichte zu/einerfelbfttändigen Schrift „La Question 
Romaine“ (Bräifel 1859) um. Die ſchonungsloſe 
Kritik der Zuftände im Kirchenſtaate war der Bor: 
Täufer ber fatferlihen Flugſchriſt „Le Pape et le 
Congres", welche, Ende December 1859 erfchienen, bad 
pivflige Regiment geradezu fiir unverträgfich mit 
en Sntereffen der Givilifation erflärte, Im Laufe 
des Jahres 1860 erfchienen von A. zwei Brofdiiren: 
„La nouvelle charte“ und „La Prusse en 1860‘ 
Curfprüngti Napoléon III et Ia Prusse betitelt) 
mit der Tendenz, gewiife —— Ideen in Eu⸗ 
ropa einzuführen und deren Realiſation vorzube⸗ 
reiten. Nachdem er ſeine Verbindung mit dem 
Moniteur“ 1861 aufgegeben hatte, ſchrieb er on 
die „Opinion nationale‘ wöchentliche Berichte, be= 
titelt; „Lettres d’un bon jeune homme A sa cousine 
Madeleine, bie fid) in wigiger und liberaler Weife 
über bie politifchen und foctalen —— er⸗ 
gingen. Den meiften Beifall hatten feine Erzählungen. 

b ovo,b.i. vom Gi an, Iateinifche ſprũchwort⸗ 
lihe Mebensart, vom —— an; ab ovo ad mala, 
vom Ei bid gu ben Aepfeln heme Obfte), 6. i. vom 
Anfang bis — Ende. Bei den Mahlzeiten der 
Römer machten nämlich die Eier den Anfang, das 
oF das Ende. 

bplattung der Erde, 1. Erde. 

Abprogen, bei der Artillerie ben Laffetenſchwanz 
vondemvorbern Transportivagender Kanone (Protz⸗ 
wagen) abheben. Das Gegentbeiliftaufprogen. 
Jenes gefchieht zum Gefecht, diefed zum Marfde. 

Abpug (Pu §, Bewurf), Befleibung ber Maucrs 
licen und Wände mit Mörtel, Ciment, Gops und 
anderen Materialien. Zu einem ben a renden 
Einflüffen ber Witterung Trotz bletenden A. eignen 
fich mur folche Materialien, welche fidh in ber Wärme 
und Kälte, in ber Trodenbeit und Feuchtigkeit, fowic 
unter ben Strahlen ber Sonne möglich wenig 
verändern, wie magerer Kalkmörtel und Gäment. 
Mauern in der Nähe von —8 ruben und Vieh⸗ 
ftälfen, ſowie ſolche, woran ſich — Alali⸗ 
cher Salze (Salpeier) bilden, ſind nach ſorgfältiger 

einiqung und Erwärmung der Fugen und Flaͤchen 
mit Aiphält, Terrefin, oder bitumindſem Maftir, 
in bewohnten Räumen aber überdies mod mit 


eichichte | einem Kalfmörtelabpug zu überziehen. Auch Fann 


Vittoria Savorelli, istoria del secolo XIX“ (Par. | man nach Beftreihung der Flidhen mit heißem Theer 
Bun benupt war, von einem Theil ber franzöfiz | oder Del fle mit Gäment befleiden oder in einem 


Diener’ Rony.»2erilon, zweite Nuflage, Bd. L 
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66 Whoracadabra — Abraham. 


ans Eämen. sder Kaltmörtel gemachten Grundpug Zabufdnitte, Gier: und Perlenftäbe, Arabest 
Glasſcherben dicht an einander eindriiden und dar: | mit we Gäment ıc. "ele t und mit 























































auf mit gewoͤhnlichem Kalkmörtel pugen uw. tiinchen, | Schrauben, Banfeijen rc, befeitigt. An 2 

Soll one faubere, glatte ober verzierte Fläche here | ben, welche dem ehe 

find, ijt magerer Kallmörtel oder Ciment bem Syps 

gu dleſem Beyufe vorzuziehen. Den marmorartigen 
nennt man Stu ib. 


eftelit werden, fo wendet man fiir äußere Räum— 
fißteiten Gänent und Ralfmörtel für innere, vor 
den Einflüffen der Witterung geidiigte Wande bac 

agen Gyps und Gypsmértel an. Feuerungéan:| Mbracadabra, ein ma es Wort, womit ma 
fe en werden mit Lehm gepußt, ben man wohl aud ur Zeit ded Zauberglaubens bas bartnädige viere 

mit t Rube ober Bierbemit, pulverifirtem Glas oder lägige Wechfelficher und ben Hemitritäuß, ein in 
Sal mengt. Goll ber A. von Dauer fein, fo barf | der Ütegel tödtliches Fieber, pes zu fonmen wähnte, 
er nicht in ber falten Jahreszeit aufgetragen wer- Mart fs rieb bas Wort auf ein vierediges Papier 








ben, weil ber Froft nadhtheilig — einwirkt. | in ah eines ‘aoe AG B.: Re. 
Auch miiffen dic Mauern, bevor fie auf beiden Sei- ABRA DABR AZ 
ten = Er werben, ganz troden fein, weil fonft BR A c 4 DA BR . 
bad Anstrodnen ber Mauern und mithin BACADAB 
cu ts Erhärten bes Mortels in den Fugen ver: ACADA 
ndern würde. Ferner darf der Mörtel nicht zu Cc . D 


N aufgetragen werben, und die zu überziehenben 
ae inbdorpertüchig u uburdnäffen. Zufetter | Abſtammungun. Bebeutungaes Borted indi 
drtel ift nicht geeignet. Man unterfdeidet rauben|fider. Da indeß die prie even Amulete 
und glatten U. Jener heißt Rappuh GRauh⸗ ABPAOAAABPA be — —— 2 fi 
wert, Krausbewurf), wenn der Mörtel mit der R nimmt man an, bas sort eigentlich 
Kelle *356 (berappt) und geebnet, ober ge⸗ ſadabra hieß. on bra aber ift abe ich 
uns er ge ippter) Buß, wenn er mit einem aus Abras (Abraras), dem von Bafilides 
Meisbefen o er zufammiengebunbenen Borftenpinfel | fenen heiligen Namen bes höchſten Wefens, und Be yer 
geht „oder endlich Sprigmwurf, wenn verbünns haldälſchen Dabra (Wort) zuſammengeſeht, a 
rtef mittelft eines Pinſels anfgefprigt wird. es fo viel bedeutet, ald Ausfprud Gottes 
Der Rappug wird meifi in Kellern, an den Außen: |lum divinum), Gegenteärtig wird dad Wort me ene 
winder von Gebiuden, in Schuppen 2, ber fe nur im © erg ge raucht unb ify wie Hokispohus 
fupfte Pug und ber S ritzwurf dagenen ala eine nichtsfagende Zauberforniel, al J 
ergrund zu — Ornamenten angewen⸗ Ab raham, b.i. Vater ber “Cott be ec CE ir “Es 





bet. Der glatte A. wird durch mehrmaliges Aufs |d. i. hoher Vater, genannt, Sohn bes 
tragen eine? aus reinem Quarzfand und Ralf ges |rab), A Me 2 otamiers, Stamm 
mi Mörteld gemadt, und zwar pußt man juerft brderdurd feinen cb oa feinen tel a 
Sell. breite ſenkrechte Streifen (Lehren) —5 | Nad bem 1. Bud wanberte (um 2 
in von einander an, füllt die Zwiſchenräume mit Erſchaffun ber Welt, ober um 2000 v. Che) ena 
oie das) og Ade mit dem Nichtfcpeit |milie von Sems Nacfommen von Ue in 4 
Lehren entiprecend ab und reibt fie mit dem | mien aus. Sie beftandans Nabors Sohn, The ben TH 
Bieibebreie ab. Iſt biefer U. zur rd Bear: gure ber Familie, us Sohne 7 Sei 
beitung bart genug a nn owirb er nochmat# — aus Lot, Therahs Enkel von J 
mit einem kleinen, mit Iota enen Reibe⸗ | frither hon verftorbenen ruber 2.8. ie ich 
brete unter fortwabrendem Benny abgerieben | einige Zeitzu Haran nieber, wo Therah, 250 rea 
abgefifat), auch kei im Innern ber paude befinb: 'ftarb. A. wanberte barauf weiter nad Rai an, * 
chen —— uvor noch mit einem Ue g — 7* genanntwurde, —— 
von feinerem Kalkmortel ober Tünche —*582 m [ben Euphrat Gekommenen, oder den Na nt 
Holgwerk wird dem A. Halt verichafit, iv J— eber me pon welchem 1.3 Geſchl tat bſtamm 
entweber das Holz mit dem Spitzhammer aufhackt, |bebeutet. 


aber mit ber Onterart [huppt, fobap Ach der Mörtel philiäijgen&t —— in bedhgeaitehe ae 
——2 o r iiftäifchen Stimunen als ein hochgeachteter 
an bie Riogenbleibenten On 4 4 ie 8 


cd a 9 —— 








pine feſt anjegt, oder /ter, reblicher, mit unerſchütterlicher Treue Gott 
ine-fpigige Pflöcke in geeigneter Entfernung | gethaner Mann, der fi nicht nur der pete 
ra einander ein} hi ni au Naam e Latten | Segens von Jehovah ue erfreuen hatte, f 
Bal breiteren F nad außen quer über bas 3355 abitlicher run pei (gr 
len | nagelt, ober endlich, was am meiften zu | In Folgeeiner — — eern 
empfeblen ift, bas Holzwerf berohrt, d. h. mit Ro MR u, lehrte jedod bald nach Kanaanzurüd, St a, 
bad man rechtwinfe —* tah bie Holzfafern mit * —— aS Hirten berwog 2. 
PR 


rallelen beat) ud mt ieh ti tem nbrabt = |von Lot zu trennen, ber fi ar orban f 
— eln gt De mu Abe be | = A. in Kanaan lied. ALS geinde Mi 





>“ ots hI oe 6s 













bringen von |S elen und and Lot und nt 
range (6 en (i "ager en we i rten, verfolgte fie . mitfeinenk en : 
rs nae befr beftei r Lot, ir * König men. — 





ae fb § man ilar — anche ui 5 pas Antheil ‘an ber Beute zu nehmer 
blonen an Fock erg ren item Batter o A 86. Jahre — er mit 


Gene —A ober —— —* einen —R vr —— En en 
Soo clin gore pe Bu alm ne 





Abraham a Sancta Clara — Abrahamiten, 


narınte von nun an A., d. i. Bater ber Menge 
eb. einer zahlreichen Nach fommen|daft, wanderte we 
ter rts — und erhielt in ſeinem 100. 
von der a einen Sohn Iſaak, worauf er 
: nebſt deſſen Mutter 
inen Gehorſam zu prüfen, b 


* verſtieß. Um 
ah 
ken Sohn 


ihm Jehovah, fei- 

u opfern. X. wollte *2 
dod rettete aa ben Knaben burch Widerruf fei 
ned Be Rah Sara’s Tod in Hebron im fübs 
lien Qanaan u von ben Küriten bed Landes 
für 400 Sefel Si die pepe atpbela nebit Ge 
biet ald Degräbnißjtätte für fie. Aus feiner zweiten 


neben Sara in ber Höhle Dane en ah 
in ber abegraben. Na 
iden en (1. Dt 12—25) ijt &. 
eine ber berrlidjten Erjcheinungen in ber Geſchichte 
——— und ber eigentliche Vater 
und Anfänger aller wahren Religion. Bon ihm aus 
bat ft im bebräifchen Volke, bann weiter 
und iger burch den Zutritt ber Offenbarungen 
Jefu in der Hriftliden Belt, ja, wenn gleich weniger 
tei indet mobammeba dag oa ape nicht 
ununterbrocdhenem Kortichreiten bas religiöfe Bes 
Gorängiigen Minklihleit BIS qur Höhe der Ibeeen 
ng ih leit gut r ibeellen 
Anjhauung entwidel. Darum wird A. aud im 
Reuen Lefiament, namentlid vom Apoftel Paulus, 
als der rechte Ahnbert ber Chriften und als ber Bor: 
i ihrem Glauhen aufgeftellt; darum räumen 
i die Mobamunebaner bie nächite Stelle nad 
rem Propbeten ein. Die außerhalb ber Bibel bes 
ftebenden fpatern, meifi fabelhaften Neberlieferungen 
von —ã— namentlich die in Bezug 
au Fender re Geſchichte des —— oſephus 
ihn durch die Betrachtun Weltkorper, ber 
Sonne, des Mendes und der Sterne auf die Anbe- 
— weijen Werfmeifterd berjelben geführt 
w ; weil aber bie Chaldäer ſich deshalb gegen ihn 
aufgelebnt, habe er den Entſchluß gefaßt, auszumans 
dern. Gime nod [pätere * e Sage läßt ihn bie 
Sẽ denbilder mmern und wunderbar aus dem 
Feuer, in weldes ibn bie Gigendiener geworfeıt, 
erreitet werben. Sie legt ihm febr umfaifende aftro- 
nemifche, chemiſche und philoſophiſche Gelehrjamfeit 
tei, worin er bie Aegypter und Önicier unterrichtet 
gaben fol; aud die Erfindung ber Buchſtabenſchrift 
und — = mebre Schriften, ua- 
mentlid das (von R. herrũhrende) kabbaliſtiſche 
Buch Jezirah. Die Araber nennen ihn Ibrahim 
und einen Sohn bes Azor, Enfel bes Therah, gewöhn: 
Gh mit dem Beinamen Khalil Allah, db. i. Freund 
Gottes. Sie machen ihn ebenfalls zu einem großen 
Afirenomen, lafjen ihn mit Nimrod über bie Einheit 
Gottes, über Unfterblichfeit u. dgl. digputiren, nad 
Mekka reifenu. den Grund zum Haufe der Kaaba legen. 
Griechiſche Ehroniften machen ibn zum 4. König von 
Damasas. Die Perfer nennen W den erften und 
—— Propheten, der den Monotheismus in die 
gebracht, und nach Einigen wären A. und Zo— 
reafter Eine Perſon. Neuere Gelehrte haben ben A. 
mit bem indiſchen Brahma und Gara mit Brah⸗ 
ma’3 Frau, Saras wali, verglichen, 
a Sancta Glara, eigentlich Ulrich 
Negerle, einer ber einflußreichſten und merk— 
wärtigfen Menſchen feiner Zeit, war zu Krühen⸗ 
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rs bei Möskirch in Schwaben am 4. Juni 
642 geboren. Ym Jahre 1660 zu Marienburg uns 
ter bie Barfüßer-Auguftiner aufgenommen, flitbirte 
er zu Wien imbortigen Klofter feines Ordens, wurde 
Prediger zu Tara In Oberbayern, dann ze Grig 
unb erhielt 1669 ben ebrenvollen Ruf als faifers 
lider Hofprebiger na 


ien. Im Jahre 1689 
langte ex zur —* ürde eines Provingials —* 
nes Ordens und +, hag i und verehrt wegen 


Kranken Croft und Hoffnung gebra tte, we: 
en feiner Predigten und Shrften 
ien am 1. December 1709. Er zeigt in fei= 
nen Schriften und Predigten als cin Mann von 
wahrer Driginalität, von ber Natur zum Bolt: 
redner berufen. Gr befaß eine tiefe Menſchenlennt⸗ 
nif umb einen praftifchen Blid Indie Verhaltniffe be 
Lebend. Unerfchroden und —— ſchildert ex 
e, bald mit ergreifendet Wahrheit, bald mit beißen⸗ 
em Witze. Sein Stanbpunft r dihtfich bes Glau. 
bend und ber Moral ift ber feiner Zeit unb bes 
möndifchen Ratholicismus, bod von allem iy 
ci8mus entfernt. Seine Proja ift im Ganzen jehr 
bilberreich, und an vielen Stellen pid 


Se Lebenswandels, wegen ber unerfdcodenen 
iebe, mit welder er —— ber na 1670) ben. 
t 


mt, zu 


Mebe lebendiges Feuer; babei fehen wir ihn fort 
während zum Burlesfen 19 wenden, inbem er Bof: 
fen reißt, Wortfpiele (oft glüclich, manchmal fad) 
einreibt, zuweilen jogar zum öfterrei —— eh 
feine Zuflucht nimmt. Schon die Titel jeiner Schrife 
ten verrathen ben Humor ihres Berfaffers, 3. B.: 
„Judas, der Erzſchelm“ (1 fatirifche un 
fing; „Ond, Grd, Gad, ein Gi, deigt, was bie 
BWa fahrt zu Riofter Zara fey* (1 N); Deſtrei⸗ 
iſches Deo gratias“ (1681); 3 Gemiſch 
emajd* (1 04); „Huy und Pfuy der Welt, oder 
von ben Lugenden und Laſtern“ (1680); „E 
für Ade* (1714); „Geiftlihes Waarenlager mit 
apofolifher Waare* (1714). Sein lepted, n 
auf dem Tobtenbette zum Drude vorbereitetes Wer 
it: , Wohl angefüllter Weinkeller, in weldem 
mande ye eele fid) mit einem Keen 
„Geſegn' Gott** erquiden fann* (1710). Eine 
Ausgabe fimmtlider Schriften beforgte Sam. Hei- 
nide (Halle ne a neuejter Zeit wurde eine 
Auswahl feiner e . , 2 Bde.), eine 
Ausgabe feiner ,Simmt ae BWerle* (Bafjau und 
Lindau 4 , 20 Boe.) und bas , Gedtegenfte 
aus feinen Werken“ (Heilbronn 184044, 7 be.) 
berausgegeben. 

Abrahamiten (bbhmiſche Deiſten), eine An- 
ahl Landleute, welche Toleranzebifte Je⸗ 
(os IL. vertrauend, 1782 in ber Herrichaft Pare 
ae in Böhmen aus ihrer bisherigen Verborgen⸗ 
cit hervortraten. Sie befannten ng zu dem Glaus 
nan den Einen Gott, welden Abraham vor der Be- 
Le regen verehrt babe, und nahmen aus der Bibel 
mits an, al¥ bie en Gebote und das Vater⸗ 
unjer, Wie fie in diefen beiftifchen Anfichten mit 
ber gleichnamigen Sefte ber Baulicianer Aehnlich⸗ 
keit haben, fo * fie fh auch, wie dieſe, Ber 
folgungen ausgeſetzt. Da fie allen Belchrungss 
vetjuden wiberflanden und meber Ehrijlen, nod 
Yuden fein wollten, fo wurben fie aus ihrem Ei— 
genthum vertrieben und durch militärifche Gewalt 
vereinzelt nad verfchiebenen Grengorten Baligiend 
und Giebenbürgend, nad dem Ganat und sume 
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trandportirt und zum Theil unter die Grenztrups 
pen geſteckt. Einige wurden burch biefe Maßregeln 
bewogen, zum fatholifden Glauben zurüdzufehren, 
Andere Karben, ald übrigens en Leute, 
treu ihrem Glauben. Bal. Geſchichte der böhmi— 
ſchen Deiften, Leipz. 1785, und Dohms , Dent: 
würbigleiten“, Bb. 2. 

Ubrafen, bas Freimaden eines Schiffe von 


bem Gtranbe, einer Sandbanf, Klippe, auf welde | 


e8 gerathen ijt. 

brantes, befefligter, mit Citadelle verſehener 
Flecken (Billa) in der portugiefifhen Proving Eſtre⸗ 
mabura auf bem rechten Ufer des Tejo, in einer 
an Oliven und Südfrüchten reihen Gegend, hat 
5000 Einwohner, treibt bedeutenden Probuften- 


reg mit Lijjabon und ift Niederlage auslänbis 
cher Waaren für Beira und Alemtejo. Im Jahre 
1808 madte 


ber franzöfiiche General Qunot von 

bier aus mit 1500 — einen flibuen und 

— eae auf Lijjabon, wofür ibn Napo- 

eon mut bem Xitel eines Herzog von A. belohute. 

oo Herzog und Herzogin von, ſ. 
0 


un 
Abrasio (Abſchaben), chirurgiſches Verfah— 
ren, deſſen man ſich in ältern Zeiten bediente, um 
Knochenmaſſe zu enifernen. Es geſchah dieſes ent— 
weber mittelſt Glaſes, oder bed Radireiſens. Heus 
tigen Tages aber gebraucht man das letztere In— 
ſtrument nur noch bei Trepanationen, um die 
i ty an Stellen zu entfernen, wo man 
ben Trepan anſetzen will. Sn ber Zahnarznei— 
cunbe bat man zum Abſchaben des an den Zähnen 
defindliden Zahn- oder Weinfteins eigene Ba 
a er unter denen bas —X einmeſſer, 
er abnfteinhafen und der Bimsjtcin bie vorgiig- 
fidjten find. In der Augenheilfunde pening man 
unter X. bad ſchichtenweiſe Hinwegnchmen der ge- 
trübten und verdunfelten Hornhautpartien, um 
ben Lichtſtrahlen dadurch wieder Eingang ind Auge 
e verjhaffen und dadurch deutliches Schen wies 
t herzuſiellen. 

Abraum, im Bergwefen und bei Torf- und 
Braunfoblengruben, Steins und — — 
u. dgl. die eine Lagerſtätte nutzbarer Foſſilien 
bededenden unnützen Grbarten ober tauben Gejteine, 
al$ Dammerde, Lehm, Sand, Gerölle, welche wege 
geräumt werben müſſen, um die Lagerjtätten zu 
entblößen; in ber Landwirthſchaft Alles, was bei 
neu an clegten Aedern weggefdafft werden muß, 
wie Ho töde, Steine; in ber Forſtwiſſenſchaft 
bas bei ber Holzbauerei abfallende Gehölz (Abfall: 
holz) und bie völlige Außrortung eines Waldes 
an Stamm und Wurzeln; in ber Baufunft end— 
lich die abgefallenen — und alter Schutt, 
ber fic) durch das Niederreißen alter Gebäude rc. 
gebildet hat. 

Abraras, ein myſtiſch-theoſophiſches Wort, 
welches nad Bellermann (Verſuch über die Gem— 
men ber Alten mit dem Abraxasbilde, Berlin 1817 
bis 1819, 3 St.) aus den Ägpptifchen Worten Abraf 
und Gar (Sabſchi) gufammengejest ift und bag 
„heilige Wort, ber gebenedcite Name* bedeutet, 
nad Grotefend aber perfiihen oder vielmehr pebl- 
rien Urjprungs iſt und bas ganze pehlwi'ſche 
Zifferſyſtem umfaßt, wenn man es in feiner ans 
eblich urj eben Abrafar nimmt. Der 
riſtliche Gnoſtiker Baftlibes (um 125) nannte den 


Abrechnung. 


znbegeif ber 365 Geifterreiche, in die er nad ber 
nalogie der 365 Tage bed Jahres die Gottheir 
fih ausbreiten läßt, 3 b. Gott felbjt, im fojern 
er fich ofjenbart bat, im Gegenfaß zu dem Gotte 
an fih, % oder Abrafar, indem diefer Name bic 
Zahl 365 ausdrüden follte (A=1,b=2, r=1W, 
a1, s= 200, a1, x= 60, nad griechiſcher Zäbe 
tung, gibt 365). Daber finden viele Paliographen 
in A. nichts Anderes, alB eine nach bloßer Zah— 
Ienbebeutung gemachte, übrigen finmlofe Zujam: 
menſtellung rein griechifcher Buchflaben. Das Wort 
pin mit einer qebeimmifvollen Bedeutung von 
en Bafilibianern zu den Priscillianiften und bald 
darauf zu allen magifhen und alchemiſtiſchen Ser: 
tirern fiber, Abrarasgemmen ober Abraras: 
Reine find zunächſt bie zahlreich vorlommenden 
geichnittenen Steine verfdiedener Art und Form, 
auf welden neben natürlichen Bilbern, meiſt Zu: 
—— aus menſchlichem Rumpf und Ar⸗ 
men, Hahnenkopf und ey eee oder andern 
vieldeutigen Symbolen bas Wort Abrarad ober 
Abrafar in griehifher Schrift vorfonunt; in wei: 
| terem Sinne aber ang alle Steine, auf denen ſich 
rätbfelhafte Jufammenitellungen von Menfcen: und 
Thiergeftalten, Pflangen, Schriftzügen 2c. finden. 
Bellermann ſchließt den Begriff der eigentliden Abra- 
radgemmen in fchrenge Grenzen u.unterjcheidet von 
ihnen die Abraroiben und Abrarafter, bie beibe 
wiederum in Unterarten zerfallen. Die eigentlichen 
Abraraggemmen mit menfchligen Armen, einem 
Hahnenfopf u. Schlangenfüßen, in der redhten Hand 
eine Beitfche, in der linken einen Kreis oder Kranymit 
einen barin befindlichen Zweige von ber Geftalt eines 
Doppelfreuzes, jcheinen den Bafilidianern anzuge⸗ 
hören, andere andern gnoſtiſchen Seften, mande 
ſtammen aud aus bem Heibenthume, die meiſten 
aber wurden unſtreitig erſt im Mittelalter als Ta— 
lismane gefertigt. Eine tiefere Deutung laſſen 
bie wenigiten zu. Schon bie bunte, wunberliche 
— ber Bilder kann als Beweis ba- 
ir gelten, bag bie Urheber in ber Regel nichts 
Beſtimmtes babei gedacht, vielmehr nur aus be= 
tannten Symbolen aller Art ober aus eigner Phan— 
tafie Bilder und Auffchrift zufammengejegt ha— 
ben. Bal. Kopp, Palaeographia critica, Mann= 
beim 1829, 3 Thle. Bellermanns Abhandlung ijt 
verpollftändigt worden buch Matters „Histoire 
critique du gnostieisme“, Parit 1828,3 Thle, mit 
ir nr 

rae ee (Scontro, Refcontro), Auf: 
hebung einer Schuld gegen eine andere, befteht darin, 
daß zwei Berjonen, befonders Kaufleute, welche ge- 
penieitig iit einander Zahlungen leiften und Sen— 
ungen machen, ober in iy ze Geſchaͤftsverbin— 
dung mit einander ſtehen, die daraus eniſtehenden 
—— nicht jedesmal bei deren Entſtehen 
oglelch in Gelb bezahlen, ſondern fie zu beſtimmi— 
ten Zeiten gegen einander halten und ausgleichen 
und nur ben Unterjchieb in Gelb entrichten. Tre— 
ten mebr als zwei Perjonen in ein folded Ver— 
hältnig, daß jeder feine Forderungen zur Einziehung 
an Denjenigen überweift, welchem er ſchuldet, fo Fön- 
nen große Gefchäfte mit verhältnigmäßig geringen 
baaren Gelbjummen abgemacdht werben. Kaufleute 
io fo ein Mittel, ben Gebraud und bie Ver 





endbung von baarem Gelbe auf ar a we»nio 


fille und fleine Sunmen ju beihränfen. Ge 


Abrégés — Abruzzen. 


mitnlid findet dad Abrechnen (Scontriren 
Deterweijen) bei Zui 
Meiien, in großen 
Gat merfrourdigite Bcifpicl ijt bas Clearing-house 
ti. 2.) im London. Was den juriſtiſchen Charal- 
ter des Abrehnungsgeihäfts anlangt, fo ift das- 
jeibe ſtets ala ein zweiſeitiges Ge * t zu betrachten, 
indem burch eine zwijchen dem Gläubiger und dem 
Schuldner gepflogene Berechnung über ihre Schulb- 
n. forberungsverbältnifie das quantitative Ergebniß 
fir den einen oder ben andern Theil feftgeftellt wird. 
Tie er befielben Fann eben foweb! fein, an 
die Stelle ber bißherigen Schuldverhältniſſe, unter 
deren gängzlidher Aufhebung, ein neues Sculds 
verbältmiß zu fegen, ald aud) mit deren Gutbe— 
baltung mur eine neue rechtliche Begründung bins 
zusufügen. Erſteres geſchieht 5. B., wenn man die 
aus bem wechſelſeitigen Berfehre ervorgegang ⸗ 
nen Briefe, Rechnungen oder Scheine zü 
firen fid einverſteht und den Reſt zu einer ſelbſt— 
Händigen Forderung erhebt. Letzteres aber muß 
immer angenommen werden, wenn Erſteres nicht 
ausbrüdtih erflärt ijt, woraus fol daß bie nit 
dm uripriingliden Forderun age Itniß verbuns 
denen Borzugéredte ihre volle Wirffamfeit bes 
balten und überhaupt ein Zurüdgreifen auf die 
urfprünglicgen qualitativ unverändert bleibenden 
Berbältnifie nicht au Re Iſt nun mit Bes 
ziebung anf eine gepflogene A. ein Schufbbefenntniß 
ausgefiellt worden und bie verfchriebene Summe 
ausbrũcklich als Refultat berfelben bezeichnet, fo 
foun obme Weiteres fchon auf dieſes Sdulbbe- 
fenntnif bin Rlage erboben werden, ohne ba 
es nod ber Anführung des urfpriingliden Schuld: 
runde? bebarf, indem bie A. ſchon an und für 
& einen jelbfiftänbigen Schuld: und Klaggrund 
u bilden vermag und als ein für ſich bejichen- 
bea verbindliches Rechtsgeſchäft anguerfennen ijt. 
Nicht felten fommt eB vor, daß man bie kauf— 
minnifde Rlaufel: , Werth in Reding” ober: 
„in Rechnung erhalten” dem Abrehnungsgefhäft 
on Birfung gleich fiellen will. Dies iff aber um: 
tidtiq;benn —— enthält bloß ein Belenntniß 
des Aus ſtellers, dem Empfingerde3 —— den 
a; deſſelben in feinen Handlungsbüchern zur 
Lat (in bas Soll) gefhrieben, mithin a Werth 
als ein Activum tn fein Hanblungsvermögen auf: 
genommen zu haben. Nicht zu verwechleln nut 
biefer fTaufmännifhen A. ift die Kompenfation, 
db. i bie Aufrechnung einer Gegenforberung 
des Beklagten gegen bie Forderung bes Klägers, 
ne wohl aud A. genannt wird, ©. Rompen- 
ation. 
Abrégés (Abftraften), Mlangfiäbe, Tonbret: 
Sen, im der Orgel die langſchmalen, an Draht be: 
feftiaten Stäbe, welche von ber Taitatur nad dem 
& Grete und von diefem nad der Winbdlade ge: 
leitet find, durch welche beim Niederdriiden der Taften 
bie Rioppen vor ben Pjeifen (Gentile) geöffnet werden. 
Abrenuntiatio (lat.), das Entfagen; A. dia- 
boli, in ber alten Kirche die Losſagung bed — 
vom —— wozu die Agenden beſondere Formeln 
enthielten. 
rogiren (v. Lat.), ber ben Römern urfprüng: 
fi vor dem verjammelten Volle auf die Aufhe— 
tung eines Geſetzes, eines Beſchluſſes oder einer 
Finrihtung auf dem gefegmäßiaen Wege antra- 
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‚|gen; dann burch Dazwiſchenkunſt einer Korporation 
ee auf größeren | oder and aus et 
übten auf ber Börje Statt. | geradezu abjcha 


enct Madtvolfommenheit Etwas 
* aufheben. 

Abruzzen, der nördliche Theil des vormaligen 
Königreichs Neapel, renzt im Nordweſten und 
Weſten an den Rlrchenftant, im m. an 
bas abriatifde Meer, im Siidoften an Apulien 
und im Giiben an Cerra bi Lavoro und zählte 
auf 234 OMeilen gegen 900,000 Einwohner. Dicfe 
Gegend fehfieft die höchfte Landfehaft des Apemun, 
bas Hochland der A., ein, auf welder der Gran Saſſe 
d’Stalia oder Monte Corvo 9208 F. und der Monte 
Velino gegen 7700 &. fich erhebt. Der langgeftredte 
hohe Gebirgsfejjel wird von dem Aterno und Gejio, 
bie fich zur Bescara vereinen, bewifjert. Das Ge- 
birgsland fällt Heil nad allen Seiten ab, am ſteilſten 
um abriatifhen Meere, burd tiefe Schluchten reißen: 
er Gebirgswaſſer zerriffen, während fich öſtlich ber 
Subapennin in terraffenförmiger Abfteigung anlegt. 
Im Südoſten geht die Landſchaft in niedrigere ange: 
nehme Thaler über; mat nben ſich bier auc Mo— 
räjte und Sümpfe. Auf dem Hodlande ift ber bes 
beutende See Gelano bemerfenswerth, ber Lacus Fu- 
einus ber Alten, ber in neuerer Zeit zum Theil troden 
elegt worben ill. Die bem adriafifchen Meere zu- 
Miegenden Flüſſe Frontino, Vibrata, Aterno, Saugro, 
Pescara braufen, Waldbächen gleich, von den fteilen 
Höhen herab. Das Klima der Be eren —— iſt 
raub; Schnee bedt vom Oktober bis zum April uns 
audgefept die höheren dichtbewalbeten —— * 
Jun den Tiefen aber gedeihen Delbäume, Feigen, Gis 
tronen und an den Geländen vortrefiliher Wein. 


B Färberröthe wächſt wild auf den Höhen und wird 


aud in fandigem Boden nod angebaut. Safran 
Widt bei Aquila, Schöne Viehheerden weiden auf 
ben Höben und in ben Thälern, Die Schweinezudht 
ift febr bedeutend und bringt Pökelfleifch, Würfte von 
Amatrice und Schinfen zur Ausfuhr; an die Schaf⸗ 
ucht ift erbeblih. In den Gebirgen bricht man 

armor, Gyps, Ralf, Salpeter, Eiſen. Dieſes 
Gebirgsland bildet 3 pein aan a cee 
Abruygoufteriorel, ein öſtlich und nördlich vom 
Gran Sajjo vum Bergland, wie ber Pes: 
cara u, dem Tronto, mit der Hauptiiadt Teramo; 
Abruzzoulteriore U, wo man 176 bedeu- 
tende Berggipfel zählt, die wilbefte Gegend Ita— 
liend, mit der betel igten Hauptflabt Aquila am 
Aterno, und Abruzzo citeriore, gwifden Pes— 
cara und GSangro, mit der großartigen Gebirgs> 
ruppe Ta Majella und der Hauptftabt Chieti, Die 
inwohner (Abruz jefD waren in — eiten 
als Banditen und Raͤnber berüchtigt; jetzt find fie 
ein Hirtenvolk von patriarchaliſcher ng a und 
Mohheit, anhänglich an ihr BVaterland, ihre Religion 
und ihre Regierung, abergläubifch, mufifalifd und 
gaftfrei. Sie find ein (döner enſchenſchlag und 
eben trefflihe Soldaten, befonders Reiter, wenn 
Re gleich von Natur Abneigung gegen den Kriegs— 
dienft haben. Die beften Truppen in Murats Hcere 
waren aus biefem Theile bed Reichs. Yn einem 
Yande, bad mit fo ausgedehnten Gebirgsmaſſen an: 
gefün ift und ein fo raubes Klima bat, ift die Bevöl⸗ 
eruma gezwungen, fic) in die Thaler und bie untern 
ügel zurüd — In den obern Theilen der 
haͤler iſt dieſeſbe gering, und wo ſie ſich findet, in 
Meineren Dörfern veritreut, bie ſowohl unter ſich, 
alg von der Hauptgemeinde ar der fi- aehören, giem= 


TU 


fi entfernt liegen. Da, wo bie Thaler fih dem 
Meere nähern und in weite Ebenen —— 
verhinderi bie durch Sümpfe verpeſtete Luft, daß fich 
eine zahlreiche Bevölfermg fetfept. Biele Abruzze: 
fen wandern jährlich auf einige Monate aus, beſon⸗ 
ber in ben Kirchenſtaat, um bort Erutearbeit zu 
verrichten, und febren zu Anfang Winters in ihre 


mat zurüd, Die größte Wi — ber X. 
ebt in ihrer mitte Lage. 8 firategifches 
Bollwerk 15 geographifde Meilen weit in ben Kir⸗ 
henflaat vorgeftredt, werben fie beſonders dadurch 
bebeutenb, daß in ihnen nur drei Straßen vorhan⸗ 
ben find, bur welche cin ſeindliches Heereindringen 
fann, u, von dieſen ift nur eine für Artillerie prafti- 
fabel; fie fönnen alle drei leicht gegen eine beträcht⸗ 
fiche Hebermadt vertheidigt werben, Eigentlich kann 
dad Königreich nur auf zwei Straßen, ber von Rom 
fiber Terracina u. die pontinifchen Süntpfe und der 
Langs bed Abriameeres von Ancona über Atri, Pes⸗ 
cara 2¢., mit Erfolg angegriffen werden. Beibe 
zugleich mit gejonbderten Seerjanien zu ziehen ift 
on beBball | wer, weil von den N. aud beider 
arſch leicht gehemmt und er Bereinigung gebin- 
dert werben fann. Den Befig ber A. zu erzwingen, 
ift aber eben fo ein alZibn zu behaupten, ba 
bad Land mit feinen tiefen Schluchten fid trefflich 
oo Guerrillakriege eignet. Dennod haben bie 
bruzzeſen weber bie Deutfchen, noch bie Frangofen 
ober —— Pr in Reape einzubringen. 
Nur 1798 erhoben fie fis egen bie fiegreich vor⸗ 
rüdenden Frangofen, aber ohne Erfolg. Der Auf: 
ftandb von 1806 trug ben Banbditendarafter. Ber: 
ei arta Murat 1815, die Bevöllerung 
er A. zu einer Ma — zu bewegen, vergeb⸗ 
lich verſuchten 1821 die Konftitutionellen bas Raͤm⸗ 
liche; in en nic. drangen bie öfterreichijchen 
eere faft ohne Wiberfland burch die Engpäfle, und 
* ae ee renee on: abun ben 
eg zur Hauptflabt dur impfliche Flucht. Bei 
ben Öemegungen von 1848 und 1849 —* ſich 
war die zugaelen — geregt, der ſie sg Se 
eaftion aber feinen Widerftand geleiftet. Jn der 
neueften Zeit erhob ia ein Theil des Landvolfs in 
ben A. zu Gunften ber bourbonifchen Dynaftie gegen 
bie Piemonteſen. 

Abfaigern, eine ——— Art des Aus⸗ 
ſchmelzens oder Trennens eines Metalls von einem 
andern ober von ſonſtigen Beſtandtheilen eines Er- 

ed. Aus filberhaltigen Kupfer gewinnt man 4. B. 
a8 Silber baburd, bag man e8 mit einer beflimm- 
ten Menge Blei zu ——— und die erhaltene 
Legirung nur weit erhitzt, daß nicht die ganze 
Legirung ſchmilzt, ſondern nur bas filberhaltige 
Blei ausfließt, worauf man bas Silber durch Ab— 
treiben vom Blei ſcheidet. 

Abſalom (d. i. Vater des Friebens, auch Abſa— 
lon), dritter Sohn Davids von der Maech Toch⸗ 
ter des Talmai, Königs von Geſur in Syrien. 
Seine örperlihe Schönheit unb einnehmende Leutz 
—— im Umgange erwarben ihm Freunde, nähr: 
en aber anbererfeits aud bie unbegrenzte Herrich 
udt, bie ihn zulegt zum Berbreden er offenen 

pörung egen ren Vater trieb. Wahrſcheinlich 
war eben biefelbe Leidenſchaft ifm fdon die haupt: 
ächlichſte Triebfeber gewefen, alB er feinen zum 

Hronfolger ernannten Bruder Amnon meuchlings 


Abfaigern — Abſceß. 


fter Thamar von Amnon wiberfahrenen —— 
nur eine gewünfchte BVeranlajjung bot, fid 
bevorzugten Bruders zu entledigen. Aus Furcht 
vor ber Strafe ded — Vaters der 
Mörder zu feinem Großvater von mütterlider 
Seite und blieb dort drei —— bis eB Dem Soab 
gelang, ihm völlige Vergeibung beim Könige aude 
zuwirken. In 2.8 Seele blieb indeß herder Grol 

egen ben Bater zurüd;. im 40. Jahre (wahr: 
heinlid vom Negierungsantritt des David an 

ercechnet) zog er von Hebron aus gegen Jeruſa⸗ 
em und nabm die Hauptitabt fo cae ein, dag 
David nur durch ſchnelle Flucht entfam, feine aca 
dagegen in A.s Hänbe fielen, ber ihrer fi leich 
bemadtigte, um dadurch na —— itte 

rößere Anſprüche auf den Thron zu bekommen. 
In Walde Ephraim, nahe am Jordan, fam cB 
= Treffen. U. ward völlig geſchlagen und auf 

r Flucht, indem er, unter einer Lerebinthe weg: 
reitenb, mit dem zn oder den Haaren in bem 
Brei en Bingen blieb, von Joab, gegen den aus— 

rüd en Bel! bes David, getöbtet. Gein 200 
töniglihe Sekel ſchweres Haar berechnet Calmet 
auf 31 Unzen. ie 2. Sam. 18, 18 erwähnte 
Säule 2.8 fad zwei Stadien von Jerufalem und 
war von Marmor. Neueren Reifenden wurbe alt 
folde ein ppramibalifches prety er 8 Schritt 
ium Gevierte, gezeigt, welches von jonifcher Orbnung 
und eben barum ficherfi päteren ee 7 

Abfarii, bei den alten Franfen diejenigen Hö— 
rigen, beren Grunbftüde ald nicht urbar (agri 
absi, apsi, absidates) von den Grunbdbherren zu: 
rüdgenommen waren. Man leitet da’ Wort ab 
vom lateinifchen absum, die vom Grunbflüd Ent 
—— oder von Abſchar (abscharii), bie von 

er Pflugſchar Abgefommenen, 

a jeep Eiterbeule, Eitergefhmwulft), eine 
mit Giter gefünte Höhlung innerhalb ber Gewebe 
bed Körpers. Man uniter peibet heiße We, folde, 
welche ji) mehr ober weniger jchnell aus einer an 
ber Stelle, wo fie ihren Sig haben, entftandenen, 
rafd fi entwidelnbden Entzündung gebildet haben, 
von ben fogenannten Falten Men oder Lympbhab- 
feeffen, welche meift ſehr langfam entfteben und faft 
immer von einem Allgemeinferden herrühren. Fer— 
ner bezeichnet man als Kongeftiond= ober Sen⸗ 
kungsabſceſſe folde, deren eiteriger Inhalt von 
einem franfen, weiter entfernt von ber Eiterans 
rg liegenden Knochen berrübrt, baber ber 

iter nicht auf bem nächjten Wege, fondern auf 
einer durch ben Verlauf von Sehnen, Gefühen, 
Musleln vorgezeichnetenStraße zur Körperoberfläche 
ee Se nachdem ein A. in bem Innern eines 

rgans entftcht, jpricht man auch von einem Leber:, 
Gebirn:, Lungenz, Zellgemebsabfceh. Was die heißen 
We betel fit, fo geben benfelben entzündliche Erſchei⸗ 
nungen, Gefdwulft, Rothe, Hige und Schmerz 
voraus, weld) lepterer meiſt febr eftig Flopfend, 
reißend ug u . Wenn Be entzündlichen Bors 


Ange bur entfprechende Behandlung durd Talte 
missin, lutegel, Einreibungen u. innerlich füh« 
lende Mittel (fogenannte Antiphlogofe) nicht zur 


Rertheilung gebracht werben fonnen, bie Geſchwulſt 
vielmehr he vergrößert, zuletzt Ny erweichen 
beginnt, und fich durch zwei aufge egte Fingers 
fpigen eine Schwappung nachweifen läßt, fo ift auf 


umbringen ließ, inbem bie Rache der feiner Schwe: | begonnene Eiterbildung zu fliehen. If der W 


Abſchat — übſchichtung. 


nicht in der edler Organ 
re bie — elben der rs 
en, indem man feud) rme anwenbdet in 


von ot ages — 
erg 
wur von in warmes Hex getauchter 
mmengelegter Zein macht, weld 
man mit Wa oder mit einem wol: 
überbedt, oder indem man ein milbes 
er, ober and ein St eſchnittenen 
„ob i a ee 
eh auflegt. Andere Mittel, wie Sem- 
mit Milh, Zwiebeln rc., find wegen des 
nen wibrigen Geruches nicht rath 
der u nachdem fic ein weißer Flec 
eröffne 


damit v 
raphy © muß fein Inhalt öfters 


drüdt werden, wobei man mit 
ben warmen 


rpie auflegt, und zwar fo Lange, | wodur 


i * i —* un — aa 
ag 0 ann nad und nad. 

der A. inter Mabe edler Theile, oder währt es zu 

lange. bis fich derfelbe eröffnet, oder ift er me 


panmun r ſchmerzhaft, fo muß er du 
Mefier he aaa woburd in der Res 


ber Schmerz bald ſehr ermäßigt, bie Hei: 
> außerorbentlich harter t wird und naments 
ng ate gn it — la * 

n größerer Zahl vor und fin 
von lee hm br Inhalt befteht in einer 
bünnen, mit käſigen Floden untermifchten Aue: 
—— der, —— chaffen⸗ 
pat. lechte Ernährung, Aufenthalt in ungeſun— 
Räumen, wiederholte Erkältungen und Ourde 
5 — zuweilen aud Quetſchung find die hä 
aden berjelben. Sie fünnen oft jahre 

befte ohne fich zu verändern, und wachen 

nur langſam. Diefe Wc verlangen hauptſächlich eine 
e Präftigende Behandlung, Berbejierung 


eſchwulſt enthalten 


ber 9, Genuß ber frifchen Luft ac. 
Die Sefendtung beftebt darin, daß man 
entweder die Auflaugung bes Juhaltes durch ores 
Tid reigende Mittel, wie Sobtinfiur, ober durch einen 


u. Sar berbei Ai Jucht, oder daß 

wenn bas Allgemeinbe 
u. und bie Wandungen deffelber, welche mit 
einer berben, reiglofen Membran ausgefleidet find, 
zu einer Sten Lebensthitigheit anzuregen fucht, 
was durch Ginlegen von Gharpie, die auch mit reis 


Subftangen getränft oder beitrichen fein kann, ſchichtete K : 
Einjprigung von Wein, Joblöfung rc. | mögen entfernterer Aſcendenten, wenn otefe fpater 
. Die weitere Behandlung ift dann! iterben, als der Mbjchichtende, und legterer nicht 


genden 

oder buch 
erreicht wird 
biefelbe wie bei dem heißen A. Die Rongeftions- 
ober RE welche oft einen ſehr großen 








Amfang erreichen, find meiſtens fchmerzlos, bis 
e Haut du Bberdart — — ſich ent⸗ 
Au i dieſen Men iſt die Behandlung 


bens die Hauptſache. Die Eröffnung derſelben 
f nur mit großer ig ee —— 
ewöhnli wächrzuftände und 
Sieber einftellen. 
ans Asſsman von, deutſcher Dichter 
derts, zu Würbitz amt 4. Februar 
—— zu Liegnitz, Straßburg und 
und bereiſte die wichtigſten Linder von Gus 





lägen, von Grütze 
infamen [, ober | 








| len Wirkun 





urfächlichen Knochenleidens und des Allgemein | 


ba fi | die in 
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nig, wohnte als Abgeordneter ben Fürſtentagen yo 
Breslau bei und ping dann ald Deputrrter nas 
Wien. Später lebte er rind auf fee 
Gütern den Wiſſenſchaſten und der Dichtkunſt und 
i am 22, April 1699. Seinen Nachlaß gab 
—3 — —* heraus, Leipzig und Breslau 
1704. Obgleich A. von dem Bra len Schwurlit 
und ber berlabuug der ſchleſiſchen jüngern Di 
terſchule nicht frei ijt, fo zeigt er bod mehr Ride 
ternbeit und Züchtigkeit, als viele feiner Zeityes 
noffen, und verrath Eruft, Innigkeit und Rralt. 
Stleth — ante R. ur er in ber , Biz 
othel deutſcher Klafiiler des 17. Jahrhunderts” 
Leipzig 1824, 6. Bd si F 
Abſchichtung 


indung, Berathung, 
‘pollfommene i 


Bd. 
& 
bfindung, legtercd im Ges 


ber Bater oder die Mutter beu Rindern 
ermögenstbeil zu dem Zwede und mit ber 


Umfotigen fortfährt, oder mit reinem Bug 3 bloßen Beihilfe), rechtliches Verfahren, 


einen 
gibt, daß die Kinder dadur 


In Anfehung bes Erbrechts, welches ihnen, al 


| olden, beim Code des Abjhichtenden zugefommen 


ein würde, abgefunbden werden. Der Hauptfall der 
K.ift, wenn dba, wo allgemeine Gütergemeinfchaft 
sefteht, der überlebenbe Ehegatte fic) anberweit ver: 
beisatben will, weil dann die erfichelichen Rinder 
eicht benachtheiligt werden lönnten. Weitere Fille 
ber nothwendigen A. find, wenn der überlebende 
‚Ehegatte ein verfchwenderifches Leben führt ober 
die Rinder | (echt behandelt, oder wenn ed ber 
‚überlebenden Mutter durch ein Teftament des vor: 
‚derftorbenen Vaters geboten i Uebrigens ftebt 
es ben Aelterı aud frei, ohne ſolche geſetzlich noth- 
wendige Gründe eine A. Mare men. Die min: 
berjährigen Kinder müjien bei diefem Gefchäfte durch 
einen Vormund vertreten werben. Das abgetheilte 
‚und bad zurückgebliebene Vermögen werben nun 
Usd zwei ganz verfdiedene Maſſen betrachtet; die 
abgeſchichteten Kinder verlieren für fic) und ihre 
Defcendenten bas Erbrecht am Vermögen bed Ab— 
ſchichtenden; hinterläßt jedoch diefer ber feinem Ab» 
‘Leber weber Kinder in der Were (d. i. nicht abs 
geſchichtete, im Älterlichen Haufe ge — noch 


den ſich beſſert, den einen Ehegatten, noch ein Teſtament, dann können 


doch die abgeſchichteten Kinder als einfache nächſte 
| Inteflaterben furccediren, weil auf dieſen yall der 
Hauptzweck der W., aljo auch bie darin liegende 
Entſagung nicht gerichtet war. Auch haben abye- 

inder Die ope aurea Nechte am Vers 


etwa auch durch A. von jenen Afcendenten, für 
ſich und ſeine Deſcendenz, abgefunden war. Ab— 
geſchichtete Kinder haben im Verhältniſſe zu den 
Nichtabgeſchichteten unter fic ein ausjchließlides 
Erbrecht, beerben aber auch die letztern mur dann, 
wenn bas legte nichtabgeſchichtete Rind ohne Des 
firbt. Auf der andern Seite haben aud 
er Wehre gebliebenen Kinder im Verhält: 
niſſe zu den Abgeſchichteten unter einander ein aus: 
ichlienfiches Juteſtaterbrecht. Der Abichichter hat 
das Net der Inteſtatſucceſſion am Vermogen eis 
ned abgefchichteten Kindes mur dann, wenn lch- 
tered ohne Defcendenz ftirbt; den gefeglichen Nicps 
brauch aber am abgetheilten Bermogen verliert der 


| art 


bem Tode Herzogs Georg Wilhelm vor | abfchichtende Vater our die W., wo nicht parte 
mM wurde er Statthalter bed Fürſtenthums Lien-  fuläre Nechtönormen dagegen find nod nicht 
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Ueberhaupt werden dburd bie A. die perfönlichen 
Verbältnifje ber Aeltern und Kinder zu einander 
nicht tangirt und veränbert. 
bſchied, die Entlaffung aus dem Dienfte oder 
Amte und bie Befheinigung einer folden Entlaf- 
fung, ar bei Militärd (j. Amt); dann (reces- 
sus) ein — Aufſatz in der Form einer 
feierlichen Urkunde oder aud eines Protololls, 
worin bie ——— an einer berathenden 
Verſammlung bei ber Trennung oder bei dem 
A.e won einander bie Beſtimmuͤngen, worüber 
man fid geeinigt bat, zur —— für Die⸗ 
jenigen, welche es —— fund ihun. Golder Art 
find die deutſchen Reichſsabſchiede. Der von 1654 
ar ber lebe oder jiingfte, dba von 1663 an ber 
eichstag fic) nicht mebr trennte, fondern bis 1806 
permanent blieb, und die Kurfürften 1742 und 1745 
vergeblih um einen Anterimsabjchieb baten, Die 
Altejten Neichstagsabſchiede find verloren gegangen ; 
was davon übrig iff und bie fpätern, jeit Mari: 
milian L, find nurin Brivatfammlungen zufammen: 
eftellt, am befien von Senfenberg und Oeblen- 
fotiget in —— Reihe, Frankfurt a. M. 
1747, 4 Theile, Fo ie neuern landſtändiſchen 
Verfaſſungen haben zum Theil Landbtagsabfchiche 
eingeführt, wie Bayern, gum Theil aus bem Grunbe 
verworfen, weil ihre Bekanntmachung durd bie 
Minifter einfeitig, und die Berfdiebung der in 
ihnen enthaltenen Beſtimmungen und Vcrordnun- 
en bid auf den Schluß des ganzen Landtags feinen- 
haus wünſchenswerth erfdien. In England ver: 
tritt dad Parlamentsftatut, welches einen wört— 
lichen Abdrud aller Gefege und EEE: aud 
ber ſchon publicirten, in einer einzigen Alte noch— 
mals a ta bie Stelle eined Wes. 
Abihlagszahlung —— zahlung, solutio par- 
tieularis), die zur theilweifen Tilgung einer Schulb 
eleiftete Zahlung. Sede Zahlung, b. i. Leiflung‘ 
Beffen, was aus einer Obligation gefchulbet wird, 
hat fo zu gefdeben, daß ber Gegenftand ber For— 
berung ganz ge F wird; die Erfüllung, wenn 
fie nicht auf eine i —— Leiſtungen geht, 
muß als Eine ungetheilte Handlung beſchafft wer: 
den. Der Gläubiger ift daber nidt verbunden, 
eine theilweife Bahtung vom Schuldner anzuneb: 
men, es feibenn, a6 nur ein Theil liquid iff, ber 
andere nicht. Nur die völlige Erfüllung — 
tet den Obligationsverband und befreit ben Schulb⸗ 
ner, eine tbeittweife Grfüllung dagegen gilt für 
gat feine. Hat nun ber Schulbner an den Glaus 
iger mehre Sdulben zu zahlen und ed ge Sieht 
eine En und, bie nur zur Lilgung einiger Schul: 
ben binreicht, fo entiteht die Frage, auf welde 
Obligation bie Erfüllung zu beziehen fei. Das 
römithe R t bat hierüber beftimmte Vorſchriften: 
Wenn ber Gläubiger fih ohne Mitwirkung bes 
Schuldners felbft aus dem Erlöfe eines für mehre 
—— en ohne naähere Beſtimmung gegebenen 
fandes bezahlt macht, fo rechnet er zuerft auf die 
Rinjen ab; fobann aber bat er freien Spielraum, 
nad feiner Wahl auf Rapitalien, nichtflagbare wie 
klagbare, zu rechnen. Nur wird eine gleichzeitige 
Deftellung bed Pfanbrecht3 für mehre I erun: 
en als eine Geftellung für gleiche Antheile die— 
er Forberungen (pro ag gran weshalb 
auch bier ohne Wahl ber Erlds an jeber Forbe: 
zung zu gleihem Antheil (qro rata) abzurcchnen 


Abſchied — Abſchnitt. 


iſt. Leiſtet aber der Schuldner freiwillig Zahlung, 
fo fann er ſelbſt bei ber Zahlung beftimmen, welche 
Schuld er abträgt, er muß aber dieſe —— 
unmittelbar unb of bei der Zahlung bemerf: 
7 maden, bamit ber Gläubiger, wenn er fi 
babei nicht beruhigen will, die Annahme verweigern 
fann. Hat aber er Sdulbner eine folde Erflärung 
nicht abgegeben, fo ift nun bie Reihe am Gläubiger, zu 
erflären, welche Schuld er für bezahlt annehmen 
will. Diefe Erflärun er ebenfalls fofort erfol: 
gen, bamit ber Schuldner jeine deshalbigen Rechte 
wahren Fann, auch darf fie dem Intereſſe des 
Schuld ners nicht widerfpreden. Hat endlich weber 
ber —— noch der Gläubiger eine Er om 
abgegeben, fo tilgt ba’ Geſetz, ohne dabei auf da 
utrefjen ber Summen zu i bie Schulden in 
olgender Ordnung: Bee in bas Gejablte auf 
ie Rinfen abzurehnen, dann auf das Kapital; 
ſodann ift bie füllige Schuld vor ber nicht fälli— 
gen, ferner die Liftigere vor ber pe, Lifttgen, 
alfo bie eigene vor ber Bürgſchaftsſchuld, bie Flag: 
bare vor ber natürlichen ac. als begablt angu- 
nehmen; ferner, wenn dies nicht entigeibet, ie 
ältere, und im äußerten Falle endlich jebe zu glei 
dem Antheile (pro rata). : 

Abſchnitt (Tat. segmentum), in ber Geometrie 
ein Theil einer Linie oder einer Figur ober eines 
Körperd. Im erften Fall wird berjelbe durch zwei 
Punkte begrenzt, im zweiten Fall durch eine ges 
rabe Linie und ein Stüd ber Peripherie (Peri- 
meter) ber Figur, im britten aber burd eine 
Ebene und ein Stück ber Oberflide bes Kör— 
er3. Die Größe eined W.e8 zu finden, ift häu— 
i febr ſchwierig, nur bei den Linien, Sic uren u, 
Körpern möglid, von welden man bas Gefeg ih⸗ 
rer Entflehung genau keunt. Soll die Größe einer 
trummen Linie in einem befannten geraben Längen⸗ 
maß * eben werden, ſo iſt dies die Aufgabe 
ber Rek ration. Die Angabe ber Gröfe einer 
Blade in einem befannten Quadratmaß gehört 
der Quadratur, bie ber Größe eines Körpers in 
einem gegebenen fubifhen Maß der Kubatur an. 
Alle drei Probleme aber verlangen häufig bie Bei: 


bülfe der Integralrehnung. Jn ber Mtufif nennt 
man We Ligen Ruhepunkte einer — 


die einen Theil von weniger beftimmicm Um— 
* begrenzen, alſo Glieder ohne beſondere we: 
entlich diftinguirenbe Merkmale. Yn ber Feftungs- 
aufunft beißen We — — (retranche- 
ments), welche hinter einer Baftion und andern 
Haupiwerken angelegt find, um bei ber Erftür: 
mung ber legtern ber —— zum Rückzuge und 
zur Behauptung bes innern Raumes zu dienen. 
Sie beſtehen gewöhnlich aus einer Bruſtwehr und 
paliffadirten Gräben und werben entiweber ges 
anfangs für immer, ober erft während ber Bela— 
gerung, ſpäteſtens nach Eröffnung ber Trandeée 
aufgeführt. In der Minirfunft beißen Quer: 
mauern, bie mit — Thüren verſehen ſind, durch 
welche fich beim Eindringen bes fon eminirender 
—5* bie Minirer —— ebenfalls A.e. 

ie ſind mit —— chern verfehen und bilden 
ba, wo mebre Gänge zufammenftoßen, ordentliche 
Werke (MRebouten). In ber ee beißt U. 
ein großes Glied des toßfanifchen Frieſes, welches 
—* eines ſenkrecht abgeſchniltenen Balkens 
vorſtellt. 


Abſchoß, j. Nb gugsgetd. 

wir (Kopie). Man unterfcheibet im recht: 
lichen Berkehr zwiſchen nae gi und vibimirter, 
d. 5. einer folden A., welde mit bem Zeugnifie 
ber Uebereinftimmung mit bem Originale feitens 
ber Behörde ober einer hierzu ermadtigten Per: 
fon verfeben ifl, unb zwar bat nur bie leßtere 
rechtlihe Wirkung. 

bſchwören, jih burd einen Eid von Etwas 
fo3fagen, 3. B. von einer Neligiondpartei. Am 
Progeprerfahren jhwört eine Perfon ein Doku: 
ment ab, wenn fie eiblich verfichert, ber Außfteller 
befjelben a zu fein; ein Verbrechen, wenn fie 
ihre Unfduld in bdiejer Beziehung eiblich bes 
frftigt. 

Abjciffe, ſ. Qoordinaten. 

Abjenten, |. on 

ent (v. Lat.), abmefend. Abfenzliften find 
Berzeichniffe ber bei einer Gelegenheit, wo fie zut= 
gegen fein mußten, Abwefenden ; insbejondere Ber: 
zeichniffe ber bie Unterrichtaftunden verfüumenben 
Schüler. Abfenggelder haben die Domberren zu 
entrichten, wenn je während ihrer Reſidenzzeit ein: 
zelne Tage abwefend find. 

ab i, ſ. Artemifia. 

Abfolnt, beziehungslos, Ales, was an und für 
fig nnd abgefehen von irgend einer Bezichung auf 
etwas Anderes — und gedacht wird. R die⸗ 
ſem Sinne ſteht es dem Relativen, auch dem ci⸗ 
fiſchen entgegen. Eine abſolute Bewegung ‚if 
eine folde, die ald reine Veränderung bed Orts im 
unbegrenzten Raume gebacht und darum finnlich gar 
nicht wahrgenommen wird; eine relative Bewegung 
dagegen ettennen wir aus der Beränberung de3 Orts 
gegen ein Syftem von Körpern, das wir fiir ruhend 
annehmen. Ebenſo beißt das Gewicht eine? Kör— 
pers abfolut, wenn es ohne Rückſicht auf fein Volu- 
men, ipecifif , wenn es im Berbältnig zu diefem 
beftinmt wird. Sn ähnlichem Sinne fpridt man 
von abfolutem und relativem Werthe, abjoluten und 
relativen Wahrheiten x. Daran Arüpft fih ber 
Begriff bed Unbefchränkten, Vollkommenen. Die abs 
folute Schönheit ift biejenige Form der Schönbeit, 
melde nidt bloß ohne Verbindung mit einem bes 
ftimmten einzelnen Dinge, fondern auch obne alle 
Beichränfung und ohne alle Mängel gedacht wird. 
Solde abfolut vorgeftellte Dinge find das Eigenthum 
ber Bermunft, — der Idee, Ideale. Die 
Idee des abſolut Wahren ſucht 
der Wi Enger ‚ die des abfolut Schönen in ber 
Kunft, die des abfolut Guten im fittlihen Handeln. 
Reine wabrhafte Wiſſenſchaft darf eines abfoluten 
Princips, d. h. eines oberjten, dem Gebiete de3 ab: 
folut Wahren angehörigen Saves, aus welchen ihr 
ganzes Gebiet fic folgerecht ableiten und beftimmen 
täßt, enthebren ; welded aber gerade für jebe einzelne 
das oberfte Princip fei, muß durch die Wiſſenſchaft 
der Wiſſenſ ‘toot beftimmt werben. In wiefern 
nun die Le ojopbie fich als ſolche betrachtet, eignet 
fie fich andy ben Namen der Wiflenfchaft des Abſolu⸗ 
ten vorzugsweiſe an. 


Abfolution, aus ber furiftifchen Latinitht entlehn⸗ 
te3 Wort, welche? Freifprechung (f. b.) bebeutet, im 
Deutfhen aber nur nod von ber si en tos: 
ya nad abgelegter Beichte gebraͤu ag F 

n der Älteften Kirche war die A. ein At ber Buß: 
qudt, nämlich die Wieberaufnahme Derer in bie 


id) zu realifiren in 


Abſcheß — Abjolution. 
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Gemeinde, melche eurch Verleugnung ihre® Glaubens 
in Zeiten ber Cerfolgung ober burd) gröbere Ver: 
gehungen, wie — Ehebruch 2e., Aergerniß 
egeben hatten und deshalb aus ber Kirchengemein⸗ 
—* ausgeſchloſſen worden waren. Dieſe Wieder⸗ 
aufnahme erfolgte durch die vom Gemeinbevorſtand 
im Einvernehmen mit den Kirchenälteſten vor der 
verſammelten Gemeinde abgegebene Erflärung, daß 
die Gemeinde dem renigen Sünber, ber fein Vergehen 
burd die ihm auferlegten Büßungen gefühnt, ver: 
eibe und ibn wieder in ihre Mitte aufnehme. Einer 
olden Zuftimmung der einbe bedurfte es noch 
im 3. Jahrhundert zur A, bei welder an Loßfpre: 
ung von ber Sündenſchuld vor Gott sia gar nidt 
jedacht wurde. Erft feit bem 4. Jahrhundert eigne⸗ 
ten fic die eile te mit ber Erweiterung bes Kreiſes 
+ Vefugniſſe nad und nad bas außfchließliche 

echt zu, die A. zu ertheilen, und hiermit mußte fich 
bad Sferitliche Sündentefenntniß vor verfammelter 
Gemeinde in ein Privatbelenntniß vor bem Priefter 
verwandeln, ber min nad eigenem Gutbünfen bem 
Sünder Bußwerke auferlegte und nad deren Boll: 
ziehung ibn abfolvirte. Seit dem 9. Jahrhundert 
aber wurbe e8 Regel, bie Losfprechung unmittelbar 
nad ber Beidte unter der Verpflichtung zu —— 
len, die vorgeſchriebenen Bußwerke en. 
ei ce betraf diefe A. nur — durch 
die Aergerniß gegeben worden war; nachdem aber bie 
—— ber Hierarchie über bie Gemüther ihren Höhe⸗ 
punft erreicht hatte und es Sitte geworben war, die 
Beichte und A. mit dem Abendmahle a verbinden, 
wurde auf dem vierten Lateranfonci on bei 
Sanftionirung ber Obrenbeichte ausdrüdlich feftge- 
fest baß bas Belenntniß und bie barauf folgenbe 

- fid auf alleSünben beziehe und leptere nicht nur 
von ber Bergebung von Seiten ber Kirde, fondern 
aud von der Vergebung vor Gott zu verftchen i 
Bis ins 12. Jahrhundert berab ftand in der römi te 
Fatholifchen Kirche die Ertheilung der in diefer Weife 
gefaßten A. ausſchließlich den Biſchöfen, ben Prie— 

ern aber nur dann zu, wenn fie von jenen dazu bes 
onders autorifirt waren; in der griehifchen Kirche 
agegen galt die A. als unmittelbarer Ausflug des 
Priejlerthums. Als man aber um jene Zeit in ber 
römifjch = fatholifchen Kirche anfing, bie als ein 
Saframent zu betrachten, fonnte man night umbin, 
ihre Adminiſtration ebenfo, wie die ber übrigen Sa: 
framente, allen Prieitern zu überlajlen. Dem gemäß 
Hat and das tribentiner Roncil bie A. als eine aus 
bem Amt der Schlüjfel berfließenbe Befugniß des 
ganzen nn ausbrüdlich beftätiat, und es 
beſteht iernach in ber römifch-fatbolifchen Kirche 
Lg Theorie: Zwar hat Jefus Chriftus bereits 
urd Lehre und Beiſpiel, durch feinen Tod und ver: 
möge ber von Gott erhaltenen — —— 
bie Sünden ber —— getilgt, die Menſchheit 
wieder mit Gott ausgefdhut und den Grund zu ihrer 
Heiliqun gelegt; aber um ber Chriftenbeit * Pi: 
bie uf ie Ändenvergebung au ſichern, ertheilte 
er (305.20, 21—24) furz vor feinem Weggange von 
ber Erbe feinen Apojteln die Befugniß, die Suͤnden 
ber Menfchen zu vergeben und zu behalten. Died 
thaten diefe denn auch wirklich, und ihre Nachfolger 
d. i. die Bifchöfe und Priefter, fewen ben Gebrauch 
diefer bleibenden Gewalt fort bid ans Enbe ber Belt, 
fo lange e3 fiindige Chriften gibt, denen nad wie- 
berfebrender Befledung durch jenes Heildmittel die 
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nötbige Reinheit oon Bürgern im Reiche Gottes 
wieber verfchajft werben mug. Die A. wirft alfo 

thung ber begangenen Vergehen bei Gott, indem 
ber fier dabet, vermöge göttliher Madrwoll- 
fommenbeit, bad Amt bed Nichter# ausübt und fid 
bemgemag bei ihrer Ertheilung —— bedient: 
ego absolvo te, flatt ber bid ind 12. Jahrhundert 
gebräuchlich gewefenen: Deus oder Christus te ab- 
solvit. Die Preteftanten gg bie Lehre von ber 
richterfichen Bedeutung ber A. durd) ben Geiftlichen 
nicht an, weil fie lebrten, daß durch Jeſu 8tod 
die Ver aber Sünden bem Ap lechte 
volltäudig erwirft und der Grund unferer Seligfeit 
fo gelegt jei, dag, nad wiederfebrender Entheiliqung 
burg Bergen en, bloße Reue, Sinnedänberung 
und ernfter me a zum tugendaften Wandel bins 
rg my feien, und mit Gott zu verföhnen. Ihnen 
ift bie A, die auf Gottes ehl von Seiten des 
Beidtigers Kae Anfündigung der Berges 

ber Sünben (promissio 


bung remissionis 0- 
toram), durd die Alle, welche diefer Anfündigung 
fauben, wirflid B ebung ber Sinden empfangen. 


ie Geiftliden verrichten alfo die A. nicht als Rich⸗ 
ter, fondern als Berfiindiger ded Evangeliums. 
Darum ijt auch bie Ältere Formel: Ich vergebe 
Euch zc., feit längerer Zeit aus den proteftantifchen 
Kir numgen (wobin fie anfangs auch gekom⸗ 
men war) burd bie angemejjenere: Ich verfünbige 
Euch die Vergebung, verdrängt worden. Der fatho- 
—* Prieſter fann, wo er nicht binlängliche Bußfer⸗ 
tigfeit und Offenheit bes Befenntnifjes wahrnimmt, 
oder findet, daß bie ihm geoffenbarten Verbrechen 


"ur vom Bifchofe oder Papite vergeben werben fün= 
nen, bie U, verweigern oder aufichieben, während 
ber weber bas Eine, 


roteftantifche Geiftliche a fi 
nod bas Andere thun bar}, jonbern nur durch beſon⸗ 
bere Grlaubnig von Seiten ber Konfiftorien oder 
Presboterien in eaten Fallen bazu ermächtigt 
werben lann. Bgl. Beidte. 
Abſolutismus, in politifher Bedeutung Unbe⸗ 
ſchränktheit ber Herrfdergewaltim Staate, bas Nicht: 
ebunbenfein derfelben durch fonftitutionelle Staats: 
idtungen, in fofern alfo der Gegenſatz von Kon 
Ritutionalismus, Der A. ijt in allen Herrſchaftsfor⸗ 
men denkbaͤr; es fann eben fowobl eine abjolute De: 
mofratie, als eine abfolute Ariftofratie und eine ab» 
folute Monarchie geben, und die Geſchichte ber 
StaatSverfajjungen lehrt, daß bie abjolute Demo- 
fratie über furg ober fang in eine ber beiden andern 
Formen audartet. A. ijt nicht mit Despotismus 
ober nad ber anbern Seite bin mit Souveränetät 
u verwechſeln. Despotie ijt ba vorhanden, wo ein 
ingiger (ober mebre unter fic) Vereinigte) bas 
Ganze Iebigli na ge Willen und feinen Lau- 
nen in Bewegung fegt, wo bie vollfte Willfü ⸗ 
chaft obwaltet. Wo ber Herr * dagegen ſeine 
rpflichtung anerkennt, nach Geſetzen zu regieren, 
fo daß ſein Handeln nad dem Geſetze von Fence 
Privatwillen unterfchieden ift, da ift nicht Deöpotis- 
mus, obwohl abjolute Machtvolllommenbeit vorhan⸗ 
ben fein fann. Der Despotismus ift ber Mißbrauch 
und bie Ausgeburt bes U. Souveränetät ift ber 
Inbegriff ber Hoheitd« ober Regierungsrechte, bie 
in ihrer Anwendung gar nicht eine abfolute Macht: 
vollfonmenbeit noi machen, fonbern recht wohl 
fonftitutionelle Beichränkungen —— Daher 
find die Regenten ber fonftitutionellen Staaten 
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Abſolutismus — Abjonvderung. 


Deutfhlands wahrhaft fouverin, wenn gleidy nidt 
im Bejipe abfoluter — weil bie Ausübung ber 
oberiten Gewalt, die in ihnen fic foncentrirt, an 
gewijie, für bie Regenten felt ft unantafibare Formen 
und Beitimmungen (Ronftitutionen) gebunden ijt. 
Der pol Regent legt 3 B., wenn er ed nsthig 
findet, Steuern aufs Land, ohne dazu bie Zuſtim⸗ 
— einer andern Inſtanz einholen zu müſſen; 
der konſtitutionelle Monarch beſitzt eben fo gut 
wie jener bad Recht ber Bejteucrung, aber er 

— ur Ausübung deſſelben bie Bewilligung ber 

nbe, 

Abjolutifien, in ber Politif die Auhänger und 
Berfechter ber unumfchränften Herrfdaft im Genen; 
ne zu den Ronftitutionellen; in religidfer Hinſicht 

ie Anhänger der Lehre von dem Decretum absolutam 
ober dem unbebingten Rathſchluß Gottes über die 
Menſchen, nad welchem er von Cwigfeit die Einen 
— “a die Anbern zur Verdammniß beftinumt 
en fo 

Abjolutorinm, bie in gehöriger Form und von 
ber zuftänbigen Bebörbe nad voraudgegangener 

rüfung ausgeſprochene Befreiung von irgendeiner, 

emanbem gelegtich obliegenden Verbindlichkeit, Ber: 
antwortung ober einem Anfprud. 

Abionderung, in ber sun bie Struftur der 
Gebirgsmafjen, 0. §. die burd K e (Abjonderungs: 
flüfte) bewirkte Trennung derjelden in verfdieden- 
artig geformte, mehr oder weniger regelmäßige 
Theile. Werner, von bem ber Name berrührt, 
betrachtete nämlich bie Mineralmaffen als une 
und nannte beren —— — bei Stücken, die 
id) nad ſchon vorgebildeten Klüften, wenigſtens 

urch einen Schlag, trennen laſſen, A. Bei den 
einfa Mineralien laſſen ſich eg ber verhält 
ee Bigen Ausdehnung der Stüde die förnige, 
| alige und Ranalige U. unterfcheiben, je nach⸗ 

em die Stüde allfeitig ziemlich gleich, ober mehr nad 
Länge und Breite als nad Dice ausgedehnt find, 
oder bie LingSausdehnung an ben UAbjonderungs- 
flächen vorherrſcht. Sind bie Mineralien fryftallis 
nic, wie Kallſpath 2c., jo find die abgefonderten 
Stüde Kryitalle, bie fid fo dicht zufammengebrängt 
bildeten, bag fie fic) gegenfeitig in ihrer regelmäßi- 
en Begrenzung bemmien. Mohs nennt daber mit 

echt folde unvollfommene Kryitalle Zufammens 
jegungsftüde. Go bildet der rhomboäbrifche 
Ralkipath den förnigen Marmor; fo häufen fid die 
ro bed Schwerſpaths ſchalig auf einander und 
br * I bie Säulen bed Ameihyſts u. Ralffpaths 

Gnglid) zulammen. Werben die Säulen fehr fein, 

© wird bas Mineral faferig, wie ber Safergyps, 

Sbeft, Aragonit. Einen rare apn bat bie 
fugelig<f ules A. des Erbjenfteind und Bohn⸗ 
exzes; died find Bilbungen ſprudelnder gasreider 
Ouellen, aus welden fih das Mineral um einen 
ha ka irgend ein Körnden, abgelagert hat. 
Eben}o entitebt bie fdjalige Abſonderung nod auf 
eine zweite Weife burch lagenweifen Abjag in Folge 
eines unterbrodenen Fortwadfens. Sie ift eben= 
flächig an Kryftallen, wie Amethyſt, frummflidig 

foncentrifhefhalig) bei fugeliger (Erbfen= 
—— oder len ober rei 

—— Geſtalt (Chalcedon, Glaskopf) parallel ber 
äußeren Oberfläche. Häufig treten mehre biefer 
Wen — eitig an einem und ie ti Minerot 
auf; jo int ber Hänaliche Ametbyft durch jda- 


Abſonderung. 


A. ſfeſtungsartig und find die Glasköpſfe zu⸗ 
ich faſerig. Die Geſteinsabſonderung hat ihren 
Brunt entweber in der Art ber erfien Ablagerung 
und Anorbnung ded Gefteind und feiner Befland- 
theile, ober im einer Zuſammenziehung der Maſſe 
beim Webergang aus dem weichen in den barten, 
aud aus dem erbigten in ben abgefüblten Zuftand. 
Der Form ber Stüde nad ift die A. erg Meeris; 
(foge nicht felten byr, Diorit, Sienit x. 
vieledige unregelmäßige Stüde), ober frumm: 
Häcig (Tugelig, chlindriſch), oder ebenflidig (En 
lenformig, plattenförmig, parallelepipediſch Wie 
bei ben Rineralien , fo fonımen aud an den Ge⸗ 
fteinen manchmal mebre biefer A.cn verbunden vor. 
Die fugelige Wi Bolse ber Roncentration ber 
um einen Mittelpunkt; bie feltnere cylins 
driſche (Umliufe im ... bed Stenzeläbergs 
im Siebengebirge) Folge ber Koncentration um eine 
Are; beibe find meift verbunden mit foncentrifd- 
(gafige innerer A., in Folge deren fic) bie Lagen 
m Berwittern wie bie len einer Zwiebel von 
einander löfen. Die fugelige A. ift ſehr häufig, 
befonbers beim Bafalt, wo ſchon —— von 20 bis 
30 Fup Durchmefler beobadtet wurden, bei Grün: 
i pr, Granit, felbjt bei Laven. Bei Perl- 
n u. felbit bei Porphyren find die Meinen Kugeln 
— ſtrahlig⸗faſerig, in Folge einer —— 
t Aug bei neptunifden Bilbungen find 
* erungen nicht 6* o bei der Grau⸗ 
——— in, in letzterem oft durch 
Roncentration indemittel’. Diefäulenför: 
mige (im Kleinen ftinglice) N. bildet on bei Lehm 
burch Austrednen, bei ben erbigten ellſteinen 
ber Hochöfen, bei Cokes in Folge des Nücdzugs ber 
Mafje bei der Abkühlung. So entſtehen Stangen: 


foble und Hänglicher Thoneifenftein bei Erdhranden. 
Was bie Hängliche A. im Kleinen, ift bie fäulen- 
rmige im Großen. An Laven, ‘Porphyren, Ba: 


alten unb bajaltdbnliden Gefleinen (Trapp) ijt fie 
nicht felten; am häufigſten und großartigjten tritt 
fie aber beim Bafalt auf. Auf Soe finden fid 
Säulen von 400 Fuß Linge, am Bafalt von Stolpe 
im Köni i6 het man in einem Brunnen 
die Säulen bis au Fuß Länge verfolgt; bie 
Säulen bes —— der Paliflabentel en am Hub: 
pe 2 un ie Baſaltſaulen des Mendenbergs 
img a. R. uf lang. Berübmt find now die 
Säulen der Fingalshöhle auf Stafja u. die des Nies 
ſendamms in Irland. Die Bafaltjäulen find dabei 
oft zugkih fugelig abgefonbert, erfcheinen in Folge 
bavon gegliedert und löfen fid bei der Berwitterung 
in Reiben von Kugeln ce (Käfegrotte bei Ber: 
trich). Seltener ift die fiu — e A. bei Pho- 
solith, Granit, Sienit. In allen diefen ällen ere 
{gt die M. ſenkrecht auf die Fläche der größten Ab: 
lung; bie Säulen ordnen fi daher wagredt in 
fenfrechten Maſſen, —— wagrechten, ſtrahli 
in kuppenförmigen. Bon ebenflähigen Wen il 
bie plattenförmige am verbreitetften. Meift i 
Ar tines unterbrochenen Abſatzes ber Maffe, 
“ entweder ald Schlamm, Sand, Ricd rc. aus 
bem er übereinander lagenweife abfeste (nep⸗ 
bdeniſche Bilbungen), oder 4 im gr 
Zuftand über eine ebene Unterlage ausbreitete (Ra: 
Bafalte), oder als vulfantiche Afche aus ber 
nieberfiel. DiefeS Verhaltnig wird Shid: 
tung genannt, und eine folde Gejteinsplatte eine 
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Schicht. Bei Granit, Porphyt, Pho man: 
‚hen Bafasten ift die platienförmige PM. hagtgeu 
gel e ber reger ug heum Gritarren oer 

efteine. ie parallelepipedifme 9. tritt 
quaderférmig oder rhomboibal (mit ſchief 
| gegeneinander geneigten Fladen) auf. Erſtere ent 
hebt meift burch Verbindung ber plattenformigan A. 


mit fenfredt bagegen gerichteten Nebenabfonberuns 


gen; fo vor Allem großartig am Sanbflein, aber 
aud an Ralfftein, Dolemit, Granit. Wenn fid die 
fenfredten Nebenatfonderungen einander nähern, 


entfteben pfeilers oder jäulenartige Formen. Be: 
nigftens die gg ee ber —— 
Geſteine ſind Folge des Rüchzugs der bei 
Granit ſammtliche Wen. Die parallelepipediſche A. 
iſt wichtig für ben Steinbrecher und gibt oft Anlaß 


Khan eh —— (San ae ber 
iſchen wei T Tot x. ie vets 
— ide mitr Ki 


difcher Form der Srüde iff befonderd häufig beim 
| Ralkfiein, fommt aber and an Sandſteinen, Por: 
| Gyr wa. vor. Bei den geidichteten Ralkiteinen 
Fin bie me Nebenabfonderungen oft fo ausge 
eichnet, daß man nur an ber verjdiedenartigen Ge⸗ 
Neinsbefchaffenbeit und an ber den An: 
ordnung der Verfleinerungen u. dgl, die Echichten: 
abfonderung von der ————— unterjcheis 
ben fanıı. Zu den merfwürbigften Wen biefer Art 
= bie Schieferung ber Gefteine, bie vor 

lem bei den —— und ſelbſt bei ſandſtein⸗ 
artigen Bildungen des Uebergangsgebirgs auftritt. 
Hier find die durch Schichtung und Nebenabfon: 
derungen getheilten Stüde noch burd eine dritte A. 
nad beflimmten Richtungen in diinnere oder didere 
Blätter getheilt. Die Shidtung ift Folge ded la: 
—— vor ſich gehenden Abſetzens der Maſſe; die 

— —* entſtanden darnach durch das 

Schwinden bed Geſteins beim Austrocknen; bie 
ieſerung iſt Folge * ſehr lange darnach erfolg: 
ter Umbilbungen, wahrſcheinlich einer langſamen 
Ausdehnung der Öefteine burd Hige, in deren Folge 
bie Berfleinerungen auseinander geriidt wurden, 
und einer barauf folgenden Tpätern Zufammen. 
ziebung durch Abfühlun — bie Verfteinerun: 
gen nod mehr verzebrie. Uebrigend leiten aud 
gegenwärtig viele Geologen viele diefer Wen von 
einer Iryftallinifchen Thatigheit ab und bringen die 
rhombeidalen Wen bed Kalkſteins mit bem Spal: 
tungs hombodbder bes Ral ffpaths, bie quaderformigen 
Wen des Granits mit den rechtwinfligen blätterigen 
Hauptbriiden bcd — in Verbindung. 

In der Phyſiologie verſteht man unter A. im wei⸗ 
teren Sinne diejenigen Verrichtungen belebter Ors 
ganismen, wodurd gewiſſe Stoffe aus dem Nabe 
—— d.b. aus bem Blute, ausgeſchieden wer: 
den. Die ausgeſchiedenen flüſſigen oder gasförmigen 
Stoffe werben Abfonderungaftäffigteiten, 
Abfondcrungsprodulte, Sefretionen (Ces 


ſt rete) genannt. Im engeren Sinne verfleht man 


aber un'er Sefretion bie Ausideidung folder zus 
fammengefegten Stoffe, welche aus dem thierif 
oder pflanzlichen Organismus nicht außgefloßen wer: 
ben, fondern vielmehr dazu dienen, weiter verwendet 
u werben, wie ber Speichel, bie Galle, ber panfreatis 
e Saft, der Magenfaft, der Schleim ber Schleim: 
ute, dad Fett, die Mild, der thierifde Same u. das 
i, währen mit Erfretion bie Ausfcheibung folder 


76 


Stoffe bezeichnet wird, melde feine meitere Ver⸗ 
wenbung tm Körper finden, fondern vielmehr als: 
bald nad ihrer Erzeugung aus dem Organismus 
entfernt werden. Die Zurückhaltung einiger ders 
—— in dem Blute vermag ſogar krankhafte Ber: 
nderungen bervorzurufen, welche lebensgefährlich 
werden fönnen. Die Koblenfäure, die durd dic 
Lungenbläschen aus dem Blute ausgeſchieden wird, 
ehört auch gu diefen Erfretionsproduften; einige 
inuten zurüdgebalten, führt fie [den zu Er: 
ſticung. Aebnlich verhält es fih mit bem Harn, 
befonders mit dem hauptſächlichſten Beftandtheil 
beffelben, bem Harnftoff, deſſen gebinderte Aus— 
ig bie fogenannte Urämie (j. d.) zur Folge 
t Ruben Erfreten cre ferner ber Schweiß, 
bie Kailſchale ber Eier bei ben Vögeln, bei den 
Muſcheln, Schneden und Korallen. Es gibt aber 
noch eine andere Meibe von Wen, welche fic überall 
im Körper vorfinden, we —— Oberflähe ſich 
darbietet und dieſe von einer Membran überkleidet 
ift. Dod werden diefe Men nicht zu den Sefretio: 
nen, fondern zu den Trandfudaten gerechnet, weil 
man annimmt, bag bier nur eine Durchſchwitzung 
mäfferiger Beftandtheile der Nahrungsflüffigkeit 
Statt finde. Dies ift der Fall mit der wäſſerigen 
lüffigfeit bes —— ber Bruſthöhlen, ber 
Bauchböble, der Gelenke und ber Hirn: und Rüden: 
— Doch iſt der Unterſchied zwiſchen 
Durchſchwitzung und A. ein geringer, da es fic zu⸗ 
tet bei beiden um ein Durchdringen gewiſſer 
Stoffe aus dem Blute durch häutige Gebilde han— 
delt. Denn das Blut ift die alleinige Duelle, bie 
fer ng feit aller ber innerhalb bes Körpers 
gebilbeten — — keiten, obgleich dieſe 
eine ſo außerordentliche Verſchiedenheit darbieten. 
Dieſe Verſchiedenheit iſt um ſo auffallender, als alle 
Beſtandtheile der Exkrete im Blute ſchon vorhanden 
ſind, indem dieſelben beim Stoffwechſel überall im 
Körper ſich bilden und als weiterhin für die thieri— 
fhe Oekonomie unbrauchbare, ja ſchädliche Bei: 
— um Blute, als Auswurfsſtoffe ſich dar— 
ſtellen, Beide dann burd die dazu beftimmten Or- 
pane nur abgefdieden werden müjfen. Die eigent: 
iden Sefretionen aber bilden ſich erft aus Blut: 
beitanbtheilen, ebenfall3 in befonderen Organen, 
freilih in einer bid jetzt nod nicht aufgeflärten 
Weiſe, und es ift möglich, daß auch für fie die Prä— 
formation im Blute mit der Zeit nachgewieſen wer: 
den wird. Einige Gallenbeftandtheile und den 
Kaſeſtoff u. bie Milchſaure (VWeftandtheile der thieri- 
fen Mil) Hat man in neuefter Zeit im Blute auf: 
efunden; für ben Speichel, den Samen, den Schleim, 
en —— 2. aber nimmt man an, daß biefelben 
Ummwandlungsprobufte von Beftandtbeilen des Blu— 
tes find. Mus bem Blute treten nämlich überall und 
zu jeder Zeit gewiſſe Beflandtheile aus, und zwar 
IH biefes Austreten vermittelt des mifroifo: 
piich feinen Haargefähnetes, in welches bie Arterien 
fich zulegt auflöfen und aus dem bie Venen wiederum 
entipringen, eine? Kanalſyſtems, das fid überall 
durd ben Körner verbreitet, bejien zarte Röhren ans 
den feinften Häuten gebildet werden, woburd es 
eben möglih gemacht wird, bag bie Flüſſigkeiten 
innerbalbund außerbalb deffelben fich auszutaufchen 
vermögen (ſ. Endosmofe und Erosmofe). 
Diefe Kapillargefäße umfpinnen bie eigentlich fecer- 
nirenden Theile der Abfonderungsorgane in zier: 
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Abſonderung. 


lichſter Weiſe, wie ſich dies bei den Lungenbläschen 
am deutlichſten nachweiſen läßt, und wre dies aud 
bet den Speicheldrüſen ac. ber Fall iſt. Die Anord- 
nung des Haargefäßſyſtems ijt jeboch in ben vers 
ſchiebenen Sefretionsorganen febr verſchieden, ohne 
daß wir den Grund diefer Verſchiedenheit anzugeben 
im Stande find. Die Abſonderungsot gane nd 
febr verjhiedenartig geftaltet. Die einen bilden 
arößere, mehr oder weniger kompakte parenchymatöſe 
Gebilde, wie die Leber, die Nieren, die Speideldrii- 
en, bad Pancreas, die Hoben; bie andern find ein: 
fade, am Ende aufgewundene Kanäle, wie bie 
Schweißbrüfen, ober Heilen nur einfache Einftälpun: 
gen bar, wie bie Schleimbautbrüfen, während bie 
jeröfen Auskleidungen der Körperhöhlen at in 
einfachen, nur mit einem Epithelium überbedten 
Säuten beftchen; nod andere bilden abgeſchloſſene 
—— worin die X. vor ſich yacht, wie bie Fettzellen 
und bie graaffhen Bläschen. Bei allen Abfon- 
berungsorganen, befonders aber bei ben parendy- 
matöfen, namentlid) auch die Lungen gehören, 
tritt und überall der deutlich ausgefprodene Plan 
entgegen, in möglichſt Meinen Räumen eine mög: 
licht große Oberflade zu erhalten. Sowobhl dre 
parenhymatöfen Abfonderungsorgane, als aud bie 
einfachen Ginftülpungen endigen alle blind, zum 
Theil in Bläschen, welche am Ende ber durch viel: 
fältige Theilung febr fein geworbenen Randle auf: 
figen, wie in den Lungen, ben Speicheldrüfen. Bei 
anderen bildet fich ein feines Ranalfyftem, das in 
Läppchen abgetheilt ift, wie bei ber Leber; wieber an: 
ders ift e8 bei den Nieren, welde aus einer Menge 
von aufrechten, fein gertheilten Kanälchen beftehen, 
in beten blinde, bid an die Oberfläche fic erftredende 
Enden fid ein Haargefäßchen einfenft, fid in 
einem Knäuel —— und auf dieſe Weiſe eine 
vergrößerte Abfonderungsfläche barbietet. Alle biefe 
größeren Abjonderungsorgane, aud brüfige Organe 
enannt, entleeren ibre Produlte burd einen Aus: 
übrungsgang entweber direft nach außen, wie dic 
Lunge, oder in ein anderes Organ, wie die Speichel: 
briifen in bie Mundböblen, die Leber und bas 
Pancreas in ben Rwilffingerdarm 2., oder fie ſetzen 
ihre Sefrete in ein Mefervoir ab, wie die Nieren in 
bie Blafe, bie Milchdriifen in den Warzenhof. Die 
einfacheren Sefretionsorgane geben, wie bie Schmeer: 
und Schweißbrüfen, ihren Inhalt an bie Oberfläche 
ber Haut, die Schleimhautdrüſen auf die Ober 
flähe ber Schleimhäute im Innern des Körpers 
ab. Die Sefretionsvorginge gehören gu den foge- 
nannten vegetativen, da fie filet’ und unter allen 
Umftänben ohne Einwirkung bed Willens vor fid 
eben einige berfelben aber hängen mit bejonderen 
Funden es Körperd zufammen, wie 3. B. dic 
A. von Mild, mit bem Ende ber Schwanger: 
ſchaft eingeleitet, nach ber Geburt ſich reichlich 
einftellt; wie die Abſonderung ber Thränenbrüfe 
bei GemiithBaffeften befonberer Art und bei Ein 
wirfung von äußeren Reizen ober Kranfbeitäzu: 
ftänden bed Auges fic außerordentlich vermehrt; 
wie bei reihlihem Genuffe von wälferiger Rabrum 
bie Urinausſcheidung fid I und bei er 
Vorflellungen bie Speichelfefretion augenblidlid 
bedeutend zunimmt. Ebenſo fann aber aud bie A 
eine Verminderung erfabren, wie z. ®. bie X. bes 
Urins in Kranfheitszuftinden, wobei zugleich bie 
Miſchungsverhältniſſe fic wefentlig ändern kön⸗ 
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nen, 2c. Wenn die A. theiliweije durch Cinfliijfe des 
Rervenfyftems quantitativ (und wohl auch qualitas 
tiv) eine Aenderung erleidet, fo ift damit jedoch nod 
keineswegs gefagt, daß nad Aufhebung des Ners 
veneinfluſſes —28 aufhöre oder irgendwie geäns 
dert werde, wenigftend ift died in Bezug auf bie 
eigentlich fecernirenden Theile ber Abfon erungs⸗ 
organe nicht os tn en; wohl aber mag ein Eins 
Aup auf die unwillkürlichen Muskeln der Ausfüh— 
rungögänge fid) zuweilen geltend machen und durch 
den mangelnden Ausflug aus ben letzteren rüd: 
wärt3 cin Drud ausgeübt werben, der dann die 
normale Thätigfeit der Abfonderungsgebilbe zu 
— im Stande wäre. Die Wen jind für den 
ebenden Körper von ber größten Wichtigkeit, indem 
jie theilS zur Verdauung dienen, wie der Speichel, 
der Magenfaft, der pantreatifde Saft, die Galle; 
theilS die beim aed fel für den tbierifchen 

Salt unbrauchbar, ja ſchaͤdlich gewordenen Stoffe 
audzuführen beftimmt find (Harnftoff, Koblenz 
faure); ibeilS bie Beweglichkeit ber Organe ver= 
mebren, wie ber Schleim ber Bindehaut ded Auges, 
bie Thränen, die Gelenklüffigkeiten; theils die 
innere und äußere Oberfläche des Körpers vor 
—— Einwirkungen ſchützen, wie der Schleim 

Schleimhäute, bie Sauter theilS zur 
Erhaltung der Thierarten dienen, wie der thie: 
rife Same und das Gi; theild endlich die Run— 


bung und Schönheit der Gliedmaßen erhalten, 
wie das Fett des an ge ug es ⁊ 
Auch im Pflanzenreiche werden gewiſſe Stoffe 


aus dem Nabrungsfafte ausgeſchieden, welche von 
den Pflanzenphyſiologen in Erkretionen und Sefre- 
tionen unterjchieden werben; mur geben bier bie 
Ausſcheidungsprozeſſe in den Zellen vor fich, woraus 
der ganze Pllanzenorganigmus fich aufbaut. Zu 
den Erfretionen werben die bei-den Blumen mit 
den Namen Nektar bezeichneten Säfte gezöbltz zu 
den Sefretionen, welde im Innern der Pflanze 
verwenbet werben und iheilweife nur zufällig nach 
außen treien, gehören bie Dele, bie Harze und bie 

yer ui Die Pflanzen hauchen befanntlic) 
aud gadjörmige Stoffe aus, und bei bem Vorgange, 
welchen man das Athmen der Pflanzen nennt, wird 
Sauerfloff ansgefchieben, indem bei ee 
bed Sonnenlichleß in ben grünen ie befonder 
der Blätter, eine Trennung ber eftanbdibeile ber 
Koblenjäure Statt finbet. 

bsorbentia Nr , Arzneimittel, welde in 
Folge franlhafter Zuflände ſich bildende Säuren aus 
dem Magen entfernen ober wenigſtens unſchäblich 
maden, indem fle mit benfelben eine chemiiche Ver: 
bindungeingeben u. dieſelben fättigen od. re 
8 ach arn bierter beſonders bie ande! Stoffe, 
als Ralf (Kreide, Kreböfteine oder Auſſerſchalenpul⸗ 
* Magnefia Ratron, Kali r¢., welche 9— eu⸗ 
tra {ation der —— emiſch wirken, während 
andere A., als Pflanzenkohle, Brodrinde und vers 
fgiedene Pulver, abforbirend nur vermögeihrer Po: 
rofität, aljo phyjifalifd) wirken. 

Abforption v. Lat., Einfaugung), in ber Che: 

mie im weiteren Sinne jedes Eindringen tropfbar- 
fliiffiger ober gasförmiger Stoffe in fejte oder fliiffige 
? ‚, mag babei eine chemiſche Verbindung bed 
eindringenben Stoffes mit bem durchdrungenen Statt 
finden, ober ber erflere feinen Aggregatzuſtand beibe: 
halten; im engeren Sinne nur eine derartige Finfaus 


~ 
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gung dampf- ober gasförmiger Stofie durch feite 
ober tropfbare, wobei feine chemiſche Berbudung 
zwifchen beiden Start findet, jo dag alfo der eingeſo— 
= Stojf in dent einjaugenden nod frei und in 
ampj= oder gasförmigem Zuflande vorhanden ijt 
und lediglich durd eine Art vou Haarröhrchenan— 


— (j.Rapillarita N feltgebalten wird. Stofie, 
welchen drejeCigenfdajtinbemerflideremGrabdeinne- 


wohnt, pflegt man wohl aud Hygroffopifde Körper 
unennen, weil fie * anziehende Krajt beſonders 
ſtark auf den in der ujt enthaltenen Wajlerdampf 
äußern und beträchtliche Mengen davon fondenjiren. 
Dahin gehören die meiften pulverförmigen Körper 
der orgamijchen Natur, viele Salze und Diineralien, 
zumalın Bulverform, ebenjo Flüffigkeiten, wie Wein- 
geift, Schweieljäure 2c. Wber aud) in dem oben an- 
gegebenen engeren Sinne ijt dieje —ãA— * 
meiſten feſten und flüſſigen Körpern bald in höherem, 
bald in geringerem Grade eigen. Zuerſt bemerkt 
und am genaueſten beobachtet ward dieſes abjorbirende 
Bermögen an der Holzkohle. Die Fon ten Ver: 
ig fellte in diefer Beziehung Scuflure au. * 
ichter eine Kohle ijt, je jeinere Poren fie hat, deſto 
bedeutender ift ihr Abjorptionsvermigen; doch darf 
ihre Dichtigkeit nicht bid zum Verfchwinden der Po: 
rofität hg Reiger Zu Verfuchen eignet fich befon- 
ders bie * aumkohle. Um die Menge Gas zu be⸗ 
ſtimmen, welche ein beſtimmites Gewicht Kohle zu ab⸗ 
ſorbiren vermag, muß man jener erſt alles Gas ent⸗ 
geben, welches re aus der Luftabforbirt, was man da⸗ 

urd bewirft, daß man die Kohle entweder unter die 
Glocke der Suftpumype bringt, od. fiein —— 
ſenen Gefäße ausglüht. Ym letzteren Falle abſorbirtſie 
eine merklich größere Menge Gas, ald a ate 
fich cin völlig Tuftleerer Raum nicht heritellen läßt. 
Die Menge des een it verſchieden nad 
der N wir es Gajed und der Kohle, nach dem 
Drud,dementfprechenddieMengebesabforbirten Ga: 
fed fleigt, nad) der Temperatur, nad ber Beimifchung 
anderer@afe u. nach dem Vorhandenjein anoerwerter 
nichtgasartiger StoffeinberKoble. Rad Sauflureab: 
jorbirt ein Volumen KoblevonBuhsbauman Ammo⸗ 
nial das fade, an Schwefelwaflerftoiinas bas 55: 
{ache an Kobleufäure bas 35jade, an Ganerfioff baz 
25h am — bas 7,5fache, an Waſſerſioff 
bad 7bſache Volumen der Kohle, Im pulverifirten 
Ruftande zeigt Kohle geringere Abforptionsver: 
mögen; während 4,92 Kubilcentimeter Buchsbaum: 
foble, welder mittelft der Luftpumpe die Lujt ent: 
zogen ill, 35,5 Rubifcentimeter atmo re Luft 
aleröire, vermag diefelbe Menge Koble, fein pulve- 
rifirt, nur 20,8 Rubifcentimeter Luft zu abjorbiren, 
bd. h. ein 425mal fo großes Volumen, als fie im 
feften Zuftanbe —8* und da fie in Folge ber Pul⸗ 
verifirung ein Volumen von 7,3 Kubilcentimeter 
einnimmt, fo beträgt bas Bolumen ber abjorbirten 
Luft nur bas breifache desjenigen ber fompatien 
Kohle. Bietet man einer Koble, die {een ein Gas 
enthält, ein zweites bar, jo entläßt fie einen Theil 
be erfteren und nimmt bafitr einen Theil bes zweis 
ten auf, und zwar entläßt fie um % mehr vom eriten, 
e größer bie dargebotene Menge des zweiten ift, und 
e mehr davon im Verhältniß zum ausgeſchiebenen 
unabforbirt bleibt, fo daß man durd eine hinreichende 
Menge eines zweiten Gaſes das zuvor abjorbirte 
jaft vollig ausfiheiben fan. Etwas Achnlides fine 
det Statt, wenn man ber Kohle zwei Gafe gugleid 


— — 


78 
bietet, nur daß in einem folchen Falle oft mehr von 
dem einen aufgenommen wird, als wenn es allein 
Dargeboten with. Lepteres pflegt bei Gafen dr 
n, melde Berwanbtichaft zu einander 
I obgleich eine eigentli — Verbindung 
nie dabei zu Stande fommt. Nur auf ein Gemenge 
ton Sauerftoff: und Schwefelmafferftofigas Aupert 
le eine ähnliche Wirkung wie wamm 
auf Knallgas, indem fie jenes unter Feuererſcheinu 
in Waffer und Schwefel zerfetst, wenn man nämli 
arte ia ee a8 ge ttigte Koblein Sauer: 
ſtoſigas bringt. Mad Sauſſure's Berfuden Halt 
mit —— * in Sauerſtoffgas 


getaucht, eine größere Menge Stidftoffgas zurück und 
rt mehr erftoffgas, als nad ben rich ⸗ 

Then Geſetzen ber A. in Betreff ber Kohle pete n 

müßte, it Gauerftoff l 


aß Ab te Ro eh 
ein ähnliches Verhalten Ein ich bes Waſſerſtoff⸗ 
afes, und mit Waflerftoff gefättigte Hinfichtlich bes 
tid Rofigates, während bas Stidſtoffgas nad Sauf- 
re bie bes foblenfauren Gafes nicht zuläßt. 
brigend tritt bei allen Gasabjorptionen — Kohle 
eine Verdichtung der Gaſe und in Folge davon eine 
Wärmeentwidelung ein, bie mit ber Menge des abs 
forbirten Cafes im Verhältniß — orzüglich 
wichtig yo bei ber Schießpulverfabrifation, in 
barauf b — barkeit der Pulverkohle bes 
ruht, bie ſchon große Unglüdsfälle veranlagt hat. 
Außer ben Gasarten abforbırt bie Kohle and il 
und gwar meift in nod größeren Berhiltniffen, da 
ich fiberhaupt bie Abforbirbarfeit eines Gaſes mit 
einer Unbeſtändigkeit fteigert. Go faugt bie Kohle 
afferdbampf, alle Arten von Geriiden u. dergl. in 
großer Menge ein. Daher bie Verwendung if 
außgeglühter Kohlen zur Befeitinung ſchlechter Ge- 
= aus Kleidern, Zimmern, Gefäßen ıc., wie man 
aud Wafler, um es länger aufbewahren au finnen, 
auf innen verfoblte Fäſſer füllt. Ein all größeres 
— ri als Holzbohle, befikt Platin⸗ 
mobr. Dieſer, in höchſt fein zertheiltem latin bes 
fiehend, faugt in vollfommen kuftfreiem Zuſtande 
ein Soͤfache⸗ Vo lumen Sauerſtoffgas ein und erhitzt 
ch babei fo ſehr, daß er glühend wird. Deſſen un: 
geachtet befindet ſich Das abforbirte Sauerſtoffgas ba= 
rin nod in freiem Suftande, äußert aber, gewifier: 
maßen mebr foncentrirt, eine weit intenfivere Wir: 
fungauf mehre orgdirteSubftangen, wie 3. B. Wein: 
geift, baranf — — t, unter Erglüben bes Platinmohrs 
momentan zu Eſſig verbrannt wird, Daß dieſe Wir⸗ 
tung aber nicht bloß Folge ber burd bie Verdichtung 
bed Gafed frei werdenden Wärme ift, beweifet ber 
latinſchwamm, fowie das dichte Plat ee welche 
in abjorbiren unb an deren Dbe fi ich 
ben Wa ſſerſtoffgas und Sauerftofigas zu er 
verbin wenn aud an legterem nur langfam. 
Außer den genannten nod bie meiften porö⸗ 
fen Körper, wie Meerihaum, Holz, Asbeſt, Wolle, 
Seide, vegetabilifche und mineral Roble 2c., eine 
bemerkenswerthe Ubjorptionsfrayt. An eine ches 
ke Verwandtſchaft zu den abforbirten Gafen fann 
in dieſen Fällen gar nicht gebacht werben, und man 
fudt baber den Grund der N. der Safe dürch poröfe 
Körper jumeift in ihrer Rapillarität. Ini naben 
Zuſammenhange mit der Abjorptiondkraft möchte 
auch bie befannte Fähigkeit ber Kohle und mehrer 
anderen Körper ftehen, Farbftoffe aus einer Aufld- 
fung in fig aufzunehmen. ° 
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fir bie U. ber Gafe durch Flilffigteiten gelten im 
gemeinen diefelben Gefege wie für die durch feite 
Körper, nur dag im —— Berbaltniffe mit ber 
Dichtigkeit der age cit deren Abforptionsfibig: 
feit abzunehmen pflegt. Es gehört bierber die A. 
des Sauerftoffs und Chlorgafes durch flüſſigen Phos: 
per und durch geichmolzene Metalle; dre U. ded 
auerftoffgafed bu ———— en und dieje⸗ 
nigen des Ammoniakgaſes durch 6 Säuren; 
bie U. bed Waſſerdampfes durch Schweielfäure und 
einige anbere oon cinfaugende Bliiffis eiten; bie 
U. jeder Art von Gas durd Waffer, Weingeift, Del 
oder andere Flüſſigleiten faurer oder neutraler Art. 
Die drei erfigenannten Arten von A. find chemiſcher 
Natur, benn bie Berbinbung ift ſtets von einer Ent» 
bindung von Wärme begleitet. Mehre Fille der 
vierten Art von A. find gleichfalls hemifche, während 
t die Übrigen bie Frage nod nicht entichieben iR. 
ffer, wel mit einem Gas in Berührung 
bracht wird, fann nur eine beftimmte Menge deſſel⸗ 
ben abforbiren; wenn dies geſchehen iR, iſt es nefättigt 
und nimmt nichts mebr auf. Unt aber gu beftim: 
men, wie viel Gas das Wafler abforbirt, muß man 
ganz reines Waſſer anwenden, d. h. Waſſer, welches 
nicht nur durd Deftillation von ben Salzen, welde 
es vielleicht enthalten Fönnte, befreit ifl, jonbern 
aud feined von den Gafen enthält, welche der Luft 
ausgeſetztes Wailer ſich aflimilirt. Die Befeitigung 
biefer Gafe wird bewirkt durch Whfieden, ober im 
luftleeren Raume, oder burd beides gugleid. Die 
Menge bed vom Waffer abforbirten dat wird 
bedingt burd bie Natur bes Gafes, durch ben Drud, 
burd bie Temperatur, burch bie Gegenwart anderer 
Gasarten. Indem Dalton die Frage gu löſen ſuchte, 
wieviel mit zwei oder mebren gleich abforbirbaren 
Gasarten gerne Waſſer von jeder Art annehme, 
fand er folgendes —— Das Verhältniß der A. 
einer Miſchung von Gas richtet ſich nach ber Did: 
tigtelt bed nig abjorbirten Miidftandes und ijt 
folglich bad nämliche, ald wenn fid bad Wafer 
mit einem jeden dieſer Gafe bei id eg Tempe: 
ratur vermifcht Hätte. Go enthält die Luft 5. 8. 
in 100 Theilen 21 Theile Sauerſtoff und 79 Theile 
Stickſtoff; Wafer, mit der ar in Berührung ges 
bracht, wird ebenfo vielmal 0,21 Sauerjtoff und 
0,79 — abſorbiren, als es von jedem dieſer 
Safe allein abjorbirt baben würbe, und ba ber Sauer: 
ftoff leichter abforbirt wird, als ber ——— 
läßt ih Waſſer mit Sauerfloff in größeren Maße 
imprägniren, al8 dasjenige, welches mit 7 Theis 
len Stidftoff die Luft bildet; mit andern Worten: 
wenn 1 Volumen Waffer ’/,, Volumen Sauerftofi 
und °,, Volumen Stic abforbirt, fo wirb 1 
Volumen Wafer, mit der Luft in B 
bradt, Jar>< hy = 0,00778 Volumen Sauers 
und Y>< = 0,01975 Volumen Stic: 
9 abforbiren; bieles Volumen Waſſer würbe alfo 
02753 Theile einer Luft abforbiren, welche 28,2 
anftatt 100 Theile Sauerfto Ban, Wenn 
Waffer mit einer Meinen Duantität Luft in Berüh⸗ 
rung fommt, fo fann es nicht ebenfo viel Sauer: 
offgas abforbiren, ald wenn bie Luft eine große 
läge barbietet, und in ber That zeigt fih im Nüd- 
and ber Gebalt an Stidjtoff größer: es ift darin 
weniger ala 0,21 Sauerftoff und mehr als 0,79 
Sticitoff. Gasbaltiges Mtineralwajfer, welches in 
einem mit einer Blaſe verichlojjenen Gefahe ents 
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hatten ift, entwidelt bei einem ſchwachen Wärmes 


rade lein Wad u. bei böberer Temperatur nur einen 
Fyeit baten pet Rpt fier aber, ber Berührung 
dur bie ausgelegt verliert” bald feine ged te 


rendre. WIN man Fünftfiches Mineralwaffer aus 
Itigem Waſſer bereiten, fo muß man das Koh⸗ 
enſduregas einem Drud von 3—4 Atmofphiren 
a daB Gas wird dann abforbirt, und 
man vertreibt faft alle Luft, indem man durd einen 
N —* die letzten mit rg gemifchten Theile 
entweichen lã Man kann auf diefe 

Bale Ba mit einer bebeutenden Quantität Koh⸗ 


tegas imprigniren. Gay-Luffac und Hum⸗ 
tt ben Luft aus verfdiedenen —— — 
— und zwar gi langwieriges Abſie⸗ 
lumen der aus Schnee⸗ und Seine⸗ 
. au oak Weife frei ger achten Luft betrug 
un Bo 100 a olumen ded a fie ger bar, 
deſtilliriem Waſſer entzogene Theile Luft! a 
Knien ent gen Noährend aus Ne: 
gewonnene * davon 31,0, Luft —— 

nes a ite aus Seinewaljer 
denfelben Experimentatoren att bi 
Zn auerfto an ftärfer zurüd, als 
bs Ot 3 Wenn Waſſer, welches mit fol en 
Bafen eis at ift, deren ‘Mifgum q bie Luft bil: 
bet, eid von dieſen @afen an ware anberen Kör⸗ 
— me abjorbirt fic fofort biejes Gas von 
euem und elben Proportion. Auf biefe 
—— bin —* ley, daß Waſſer, welches in einer 
ie tte derdorben u. dejjen Sauerftofi 
Kurs oma aig he 2* abforbirt worden war, durch 
In bi wieber erbielt und ber 
Beet pant fi Ad nicht ehr nt eigen Ose — 
mehr mit ſa em Gaſe ver: 
binden konnte. Welche die Menge und 
die Natur bed burch ve Ballen Okforkirien Ba es 
fei, das Gefrieren treibt es völlig aus. Um b es 
Pe beweifen, fülle man nur ein Gefäß mit Gis 
“alse yo es —— 


mol l 
ce an baa in biefes | 


lien Wafler am Leben blieben 
bineingela en hatte Wenn man in ein Gefä 

welches leicht erwärmteß Waſſer enthält, Stüde Glas 
er es fe nett —— zus ir —— Stab 
ine nöält, man bieje per fi) im Augen⸗ 
Ude nd oe Gasblafen bebeden. ⸗ 
—* dieſe mh auf bie Weife zu erklären, 
plgerign Ki 


— 


das Wa 


mit be fe oder mit ber Luft 
ber 


ee in bie ering 8 ein rten Körper. Na 
ift bas Si * as einzige Meta 


aa on ein metalliſches Anfehen i verlieren, 


während bes Schmelzens an freier Lu 
e Menge — abſorbirt. & I 
beim Starrwerben wieber fahren, wie bas 


er. | u.imeine innerezerfeßenbe. Dt 
ſſer brachte, | bad Iebende Weſen auf allen Bunkten jeiner dupes 
fhnell, w torent fie in dem näme| ren Oberfläche bie feiner Ernährung dienenden 

, fobald man Luft) terialien, und zwar in bem Medium, worin e8 [ebt, 


wenn alles Gis je men, unt 





asblaſe fönmefich, inmitten einer 
{if — erzeugen, fondern nur 


att fi i ober mit einem. 


eine merf: 
pt ben elben | der 
affer | ſetzu 
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Gafes und der Fliiffigfeit it. Das Flüffigwerben 
der Gaſe burd Oru ¢ — et neu Bg auf * 
—— der A. —— 
ben rei tafe t, baß bie Safe be - Re ee hd ab = 
, je leiter fie 
aD bas ae ie igen com ri Beer ant 
man nod nidt in end a bringen 
fonnen, weniger eoricer at bie Roblenfaiure, 
welche fig burd flarfen Drud und niebrige Tem: 
peratur leidt tropfbars flüffig machen IA 
Im pbyfiologifhen Sinne verfteht man unter 
A. denjenigen Vorgang, durd welchen bie von ben 
verfhiedenen Oberlägen ber — rten Körper 
aufgenommenen in er —— ge⸗ 
ringerer Quantität in ſie einge werben, BR 
neuen ge, u bienen. Die U, deren no 
werbige Bolg e bie ‘Srbalation ift, ift ‘eine ber 
rei — an den lebenden Orga: 
nur bei ben Pflanzen, fondern aud _ 
othe den te bieren, vom Polypen mit bomogenem 
Gewebe an bis zu dem Menfden mit den fomplicir- 
vig] —— die gen Alte mur durd 
* das Leben nur durch die A. 
——— e A. gebt nach Bichat unter bem 
Einfluß eines beſonderen ——— des Gang: 
al. ems, vor fih. Die abforbirenden Bef 
empfangen von ben en bie ihnen zur Bollenbung 
ver —— Pat Anregung. EB wo ae 
nämlich zwei gen inne, bas ber 
fibifität und bas opty Kontraftibilität, vermöge * 
ren fie ſofort bie durch bie Flüſſigkeit bewirlle Em: 
pfindung haben und — —— ammenziehen, 
um die Flüſſigkeit ei weiter h⸗ 
ren. Dieſe zwei — unab * ig here = Be 
wo ein folde’ vorhanden ijt. 
ie Miindun jr She dies En Seti 4 a 
u en, we a eiten mi 
[ee ied annebmen gs 


ben einfadften als bei ben 
cheidet fid in 2* 


— 


d 
— 


Luft ober Waſſer; durch bie andere wird ber Stoff, 


welder beftimmt” ift, =e außen abgefchieben gu 
werden, von allen Punften beds bs wies 
erleiben bie 


ber ——— In beiben FA 
abſorbirten Subſtanzen eine Umbildung. Waſſer 
und Luft z. B. verwandeln fid unter dem Einfluß 
des — in organiſche Produfte, und dieſe mo: 
dificiren ſich wieder bis zur Ausdunſibarkeit. In 
dieer Rujammenfepung und Zerſetzung, bie i allen 
Br ed bo Gewebes bei uk 

ict bor ns ebt, beſteht bei gewiiten lebenden 
—— wie bei ben Algen, Konferven unb 


 Belop pen, ber ganze Lebensprozeß. Auf deu höhern 
tufen ber Bt 


ter ber organifirten Wefen aber wird 
Du Beles ber —ñ— — und Zer⸗ 
und nach komplicirtet. Die ganze 


ung na 
beim Gefrieren alle Gaſe, welche es enthielt, ver⸗ Oberfläche 9 Pflanze oder des Thiers iſt — 
Weert. Dalton ſtellte bie Behauptung auf, daß die nicht mehr geeignet ‚zu biefer Funktion; eine 
u. der Gafe burd bie Flüffigleiten em rein mecha⸗ Rinde, eine bornart ge Schicht, die Epidermis, bie 


ang Borgang fei. ney — ſteht — 
ber Umflanb entgegen, daß bie eratur guglet 

mit ber 9. Aeigt und daß bie Dichtigfeit 3 

miſches ſteta amter ber mittleren Dishtigteit bes | 


es Ge: | Jußere bei ben 


bet eine Schei dewa wiſchen dem Organismus 
und dem umgebenden — beſondere Organe, 
BEN wie bie Wurzel und bie 


Blätter, innere bei den Thieren, wie bie Verdau⸗ 


BO 


ungs- und Nejpirationsorgane, übernehmen bier 
die zunftion der A. Uber auch legtere jelbjt wird 
oier immer fomplicirter. So werden 3. B. beim 
Menſchen die der Ernährung dienenden Stofie keines— 
pegs jofort, nadbem fie von außen aufgerronmen 
ant, bem Gewebe ajjtmilirt, fondern erjt nachdem 
fie durch eine erjte A. verarbeitet worden, werben 
fie in der Form vow Blut ın dem ganzen Orgas 
nisſsmus verbreitet und während diejer Cirfulation 
einem jeden Organe aſſimilirt, welches demnach aus 
der gemeizijamen Flüſſigkeit dasjenige, was ihm 
dienlich iit, gu jeiner Erjegung und zu jeinem Wachs⸗ 
thum an fic nimmt. Wenn die zufammenjegende U. 
in bejtändigem Fortgang ijt, jo fann ojienbar aud 
in ber zerfegenden niemals ein Stilljtand eintreten, 
denn durch legtere werden dic Moleküle, welche 
eine Zeitlang der Bildung der Organe gedient 
haben, entjernt, um durch neue Molcküle erjegt 
u werben. Dieje3 doppelte Phänomen ijt durch 
bie Verjude vor Duhamel auger Zweifel gejegt. 
Wenn man jungen Hühnern Krapp zu frejlen gibt, 
io nehmen ihre Knochen eine rothe Farbung an, 
welche aber, wenn man mit biejer Fütterung aus— 
feet nad einiger Zeit wieder verſchwindet. Weiteres 
. Ernährung, Athmen, Verdauung; vgl. 
us Endosmo}e. j 
bipannung (Erjhlaffung, atonia, adyna- 
mia), bas Nachlaſſen der Kräfte un ganzen Körper 
ober in einem Theile dejjelben, ohne Beeintraicti- 
gung ber Gejundheit, im fofern e3 nicht burd fort 
wirfende jhädlihe Einflüne oder durch Krankheit 
felbjt unterhalten wird. Eigentlich liegt ſchon im 
gewöhnlichen Gang des Lebens ein folder Wechiel 
von Thätigfeit und Rube, von Anfpannung und U. 
Körperliche und geiltige Kräfte ermatten am Abend 
eines ber Arbeit gewidmeten Tages; im Friihlinge 
nimmt bas Leben einen lebhafteren Aufſchwung, wäh 
renb e3 im Herbjte ſich me gurl im juge 
lichen Alter entfaltet es fic geijtig un förperlich zu 
friiher Blüthe, um in ben folgenden Zeiträumen 
wieber zu verwelfen; ja felbjt ganze Völfer und Ges 
ſchlechtet ſcheinen dieſem Wechjelvon Steigerung und 
Erſchlaffung der geiftigen und för —* Kräfte zu 
unterliegen. Gewöhnlich aber bezeichnet man mit 
bem Worte U. ben Nachlaß von Kraft, wie er nad 
. grober Anflrengung dergeiftigen oder förperlichen 
rajte einzutreten pflegt. Jit leptere ſehr groß und 
find babei mebre Kräfte des Geijtes und Körpers 
bethätigt geweſen, fo ijt — Ruhe ein drin⸗ 
gendes Erjorberniß; find aber mur einzelne Kräfte 
in Thätigfeit gefommen und ijt die W weniger groß, 
jo reicht es ſchon Hin, die bisher thätig Socken 
Kräfte ruhen und andere bafür in Thätigfeit treten 
zu laſſen. Iſt 3. B. ber Geift fehr ermiibet, fo mdz 
gen die Körperfräjte für ihmeintreten; hat man fein 
Abitraftionsvermögen übermäßig angeftrengt, fo 
jude man Erholung in einer angenehmen Leftiire 
ober in ber Belhäftigung mit den ſchönen Kitten ac. 
Die A, forperlicher Kräfte zu heben, bienen zunveilen 
auch Baber, nährende Speif 


* 
— 


- 
> 


en, geiftige Getränfe, in 
fofern fie mit Maß genoſſen werden. 

Abiperrung, im Allgemeinen die Berhinderung 
be freien Berkehrs zwifchen einem beſtimmten, an 
und für re wohl zugänglichen Orte und die daburch 
bau eführte Ubjonderung feiner Bewohner, Am 


Gufigiten tritt fie ein bei anftedenden Krankheiten, | Verfuch einer gewaltfamen Verletzung ber 


owobl der Meufchenals der Thiere, ES qibt nämlich 





Abſpannung — Abjperrung. 


Krankheiten, von denen ed erwiefen ift, daß fie ji 
durch eine shi te Erneuerung (Reprobucirung ) 
des Anjtetungsitoffes von einem Individuum ant 
das andere joripflangen und in biefem wieder bie» 
jelbe Kranfbeit erzeugen. Da nun dem Einzelnen 
nicht die Mittel zu Gebote jtehen, fic) hinreichend 
gegen die Anjtedung zu fhiigen, jo übernimmt ber 
taat die Verpflichtung, der weiteren Verbreitung 
folcher Krankheiten durch Mapregeln entgegenzu: 
wirfen, welche bie Verbreitung des Anftetun; rts 
je3 hindern. Eine der wirfjamjten diejer Maßre— 
eln ijt die A. Sie ift entweder unbedingt oder bes 
ingt und erjiredt fic) entweder auf ganze Lander, 
Gegenden, Ortfcpaften, oder nur auf einzelne Hau- 
jer und Familien, je nach der Berfchiebenheit der 
Krankheit und der Jutenſität ihres Auſteckungsver⸗ 
mögen. So z. B. fann eine unbedingte und voll: 
fonımene U, bet ber Rinderpeſt nothwendig werben. 
In einem folder Falle wird weber franfes, nod ge: 
ſundes Bieh aus verbächtigen Orten in ben angren- 
m. Gegenden zugelajjen. Dagegen tritt eine 
edingte Sperre bet Cholera, Boden 2c. ein. Man 
unterwirft den Menfchen und andere Gegenjtänbe 
einer Quarantine oder Kontumaz, d. h. man jperrt 
fie jo fange ab, bid man durch dazu geeignete Mittel 
en Anſteckungsſtoff gerfidrt hat, Permanente N. 
anger Linder findet 3. B. bei der Pet Statt zwiſchen 
er Zürfei und den öjterreichiichen Staaten, jedod 
leihjall3 nur auf die oben angegebene bedingte 
cije; A einzelner Häufer und Familien bei den 
Poden, auch bei ber Luftfeuche 2. Die Kranfheiten, 
welche die A. vorzugsweife ndthig machen, find: 
Dei gelbes Fieber, Nervenz und Faulfieber, Boden, 
uftjeuche, Wuthfrankheit ; bei Thierens: Ninderpeil, 
jes pages Rog, Schafpoden. Ob auch bei der 
Cholera die A. ber Weiterverbreitung Schranfen 
jegen fonne, und, wenn fie died auch vermag, ob 
nicht bie daraus für bie materiellen Interefjen der 
Völker erwachjenden Nachtheile größer find, ald die 
Bortheile, darüber find bis jegt die —— noch 
getheilt. Bei jeder A. a eine boppelte Rüdjicht 
genommen werben; auf ber einen Seite darf ſich die 
Verhinderung bed Berfehrs nicht unndthig ausdeh- 
nen; auf ber andern mug Sorge getragen werden, 
daß bie einmal für nöthig gefundene A. aud wirt: 
lich vollftändig durchgeführt werbde. Py erficrer 
Beziehung ift die W auf den möglichſt kleinſten 
Raum a bejhränfen, d. i. weder eine Dertlichkeit, 
von welcher aud feine Gefahr droht, noch eine folde, 
welche nicht verlegt werden kann, von dent freien 
Berfehr auszuſchließen. Dann muß and der befon- 
bere Zweck jeder einzelnen A. immer im Auge behal- 
ten werben, bamit nicht au 28 Arten von 
Mittheilungen unndthiger Weiſe ausgeſchloſſen wer: 
den. Iſt aber die A. auf den engſten thunlichen 
Raum und auf die wenigſt möglichen nh 
befhränft, damit muß bie Mabregel mit ber mög: 
lichten Strenge aufrecht erbalten werben. Kein 
Gegenſtand ift zu unbebeutend zur Beachtung, fei- 
nen Augenblid darf die Aufſicht nachlaſſen. Die 
—— iſt 1721 durch ein einziges Stück Seidens 
and, Serbien 1795 burd einen Weiberrod der Peſt 
überliefert worden. Es ift alfo die Veranflaltung 
zu treffen, rm theilS mie und nirgends eine unbe 
merfte Verbindung Statt finden kann, theilS ber 
Sperre 
an den überlegenen Mitteln ber Bewachung ſchei— 
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müßte. Die Unterbrechung ber Poften, Fracht⸗ an noch zu durdlaufen Bat, ehe er in ben Meri— 
„ebenjo bloße Befehle, Warnungstafelu rei⸗ dian tritt, d. h. weniger bie jedesmalige ge- 
Gen nicht aus, ba Gigenfinn und Unverftand, mas) rade Au eigung der Sonne, was fic Teicht 
mentli aber Gigennu ihrer — würden, ohne Stunden ausbräden läßt, ba in einer Stunde 15 
—— Igende, unabſehbare Unglück zu bes Grade durch den Meridian gehen. In der Mechanik 
erbings miiffen biefe Mittel aud! beit N. oder Abwage die Entfernung, welche 
werben, allein fie find durch Anwendung am — ſowohl die Kraft, als bie Laſt vom Stütz⸗ 
von eter Macht zu verſtärken und zu ergän: punkie bat. 
zen. gg vor ben abel errten Thuͤren Abflandsgeld (Abtrittsgeld, AbLaufs- 
oder Häufern, militärifhe Einfhliegung, Befegung geld), die Summe, welde ein Kontrabent dem 
der ganzen Grenze mit zahlreichen ne und andern zahlt, um baburd von feinen Verbindlich: 
Str , Aufftellung von tn Sa“ und feiten frei zu werben, 3. B. ber Grundbefiger dem 
gämannfchaften, Abwerfung der Brüden, Pachter bei Auffiindigung vor abgelaufener Padt- 
Abgrabung der Wege bei A. einer ganzen Provinz zeit. 
ober eines Landes fin arte, aber durchaus noth:| MAbfleigung, |. Auffteigung. 
wenbige Mittel. Völferrechtlich geftattet gwar nach Mbfterben einzelner Glieder, cine eigenthüm— 
euro — jeder Staat — en liche, im gemeinen Leben wohl bekannte Erſchei— 
ben Eintritt in feine Grenzen und den mung, ber ‚zufolge manche Theile, Fußzehen, 
ftinnerbafb berfelben ; ebenfo tit, allerdings | Obrläppchen, insbeſondere aber einzelne oder alle, 
unter Befolgung der Roll = und Hanbelönefens, i ox auf einige Zeit gleichfam todt find, indem fie 
mit Gütern aus fremden Ländern und ur blag, alt, empfindungslos werben und, wenn 
diefi geftattet, ſowie auch die Negierung ihren man bineinfchneidet, fein Blut geben. Mad) einiger 
eigenen Unterthanen die Erlaubniß, das Ausland Zeit kehrt jedoch entweder von felbft, oder durch 
zu erlaubten Sweden zu — nur in ſofern un- Reiben des — Gliedes Gefühl, Röthe 
terfagen fart, als ein beſtinimter Grund ihre An-|und Wärme wieder und die früher eingeſchnittene 
enbeit im Bande erfordert; allein andererfeits it Stelle fingt zu bluten an. Belegen berubt 
nicht nur bie ulaffung Sreuber und ihrer Waaren dieſe Erfdeinung auf einer momentanen Lähmun 
des freien Willens eines jeden Staates, fonz jeinzelner Nervenzweige. In der Chirurgie bedeu- 
dern in einzelnen Fällen wird auch dic N. von Bal: det das U. bas Grlöjchen ber beng in 


cone gebt m Kriege namentlich wird jeder Jerganifchen Theilen. Die Urſachen deſſelben find 
Verlehr zwiſchen i 





ndlichen Bolfern aufgehoben, febr verfchieden. Go kann es durch einen hoben 

theilS bamit Feinde nicht fo leicht Nachrichten Grad von Entzündung, durch feites Binden eın- 

gufommen Pönnen, theil3 um demſelben nicht mits en Glieder, Dur Lähmungen, $ rg re 

Fee a ee ee ee 
e i arfe Säuren ꝛc. entſtehen. 

Rechte der A. Hatin alten Zeiten Aeghpten, dann Abſtimmung, die Handlung, paiva baer Bers 

Japan, und in newerer Zeit Paraguay unter ſammlung, eich nach vorberiger Berathung, 

den definitiven Willen ihrer Mitglieder über einen 

> Ablammung Des Menſchengeſchlechts, siehe zu faſſenden Beſchluß ermittelt. Wenn mehren 

Menid. | Perſonen das Recht zufommt, eine gewiſſe Entſchei⸗ 

(Diftanz, distancia), im Angementen dung pemdnidaiiet zu geben, fo fann Jeder zur 

nen ‚So ift in der Geometrie der | Bildung des Geſamnitbeſchluſſes feine Meinung 

zweier Punkte gleihbebeutend mit deren Gntfer: über den Gegenftand des Beſchließens abgeben, 

nımg don einander, bie durch u bly Se ihnen d. h. Jeder bat ein Stimmredt ober bad Net 

e gerade Linie ausgebrüdt wird. Dann ver⸗ Abzuſtimmen. Die A. fann auf bie verſchie⸗ 

man unter A. auch dasjenige Perpendikel, denſte Art geſchehen, bald wörtlich, balb durch Zei: 

von irgend einem Punlte auf eine gerade chen. Wörtlich lann man abſtimmen entweder 

nie ober Ebene, welche noͤthigenfalls verlängert ſchriftlich, wie tr den Be oder mündlich, 

werben muß, berabgelafien (geist) wird, aljo bie [wie in den landſtändiſchen fanımlungen; ent: 

Linte zwiſchen beiden; * aud) bie über- weder durch nach einander folgende Erklärungen, 

De DEREN — rallellinien oder oder durch gemeinſchaftlichen verneinenden oder be⸗ 

ei nder parallelen Ebenen von einander, jahenden Zuruf, wie Legtered bei den Spartanern 

e 8 durch eine auf beiden ſenkrechte Linie und alten Deutſchen geſchah. Die Zeichen kön— 

wird. Jn ber Ajtronomic arg nen befteben, wie einft zu Athen und Rom und 

%: Sterns von Scheitel oder Zenith (Ze: gegenwärtig bei Volksverſammlungen in Englanb 

flang) denjenigen Theil eines Scheitelfreifes, ind Nordamerifa, im Handaufbeben und Nichtauf: 

we iſchen dem Sterne und dein Scheitel: ‘heben, oder, wie int römifchen Senate, neben ber 

tz; A. eines Sterns vom Mittag dew wörtlichen A. im Hintreten auf cine beflimmte 

bes Acquators, welcher zwiſchen bein Durch: | Seite, im Aufftehen oder Sipenbleiben, ober im 

bes Aequators und Abweichungskrei- Ballotiven. Lepteres geſchieht durd bas Abgeben 

Bund dem Meridian liegt und bag Komplement einer, die Bejahung oder die Berneinung — 

eines Sterns zu tft (wie z. B. wert nenden (gewöhnlich weifen ober pate en) el 

eines „Sterns 57° beträgt, deſſen A (Kugelung). Statt der Kugeln gebraucht man weht 

—57° = 33° if); U. der Maditgleidhe vom aud ZTäfelchen mit furzer Angabe be Botums. 

wee ben in Graden ober Stunden ausgebrüd:| Stimmeneinhelligkeit, ag für mande 

en bes Acquators, welden ber Frithlings- Na (4. 8. bei der engliſchen Jury) zur Gib 

von dem Augenblide ded wahren Mittags tigkeit einer Beſchluſſes acteplich vorgeſchrieben tft 


Meyer's Ronv.-Lerifon, zweite Nuflage, Ud, 1. 6 
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findet Statt, wenn fic) alle Abflimmenbe für 
ober gegen eine zur N. — Frage ent⸗ 
ſcheiden. Im entgegengeſetzien Falle ergibt fig 
eine Majorität oder Stimmenmehrbeit un 
eine Minorität oder Stimmenminberbeit. 
Bei Wahlatten oder Befchlußfafjungen ift zur Gül- 
tigfcit oft abfolute Stimmenmehrheit erforder: 
lid, d. b. es muß Einer über bie Hälfte ober auch 
Yu, %/a 30. aller Abftinnmenben fic) konform cerflä: 
ren. The bagegen relative Stimmenmehrheit ent: 
— ift, — & fiir ober gegen bas Eine 
haupt nur mehr Stimmen zu erflaren, als 
fir oder gegen ein Auderes, fo daß, wo zwifchen 
mer ala zwei Befdliiffen 2c. die alt gelaſſen 
iſt, oft die Meinung einer kleinen * I der Ab⸗ 
immenden entfcheibend fein faun. Die Entfchei: 
ung ggg auf bie eine ober die 
andere Weife ijt ein, in den meiften Fallen zwar 
undermeibliches, aber ſtels unvollfommenes Aus: 
Funftämittel, in —* Verſtand und Einſicht kei— 
neswegs nad ber oplabt gleichmäßig unter ben 
Menfhen vertheilt find, worauf fdjon ber alte 
Sprud: „Vota sunt ponderanda, non numeranda“ 
(man joll bie Stimmen wägen, nicht zählen) Binz 
deutet, Nur in bem Falle unterliegt die Entfchei- 
bug BP Stimmenmehrheit feinem Bedenken, wo 
bie Abflimmenben Tebiglich in ihrem eignen In— 
tereffe und über eine Frage des Vortheils ent: 
c en, nicht aber, wo von ber A. aud bas Woh! 
nberer, namentli auch Fünftiger Generationen, 
abhängig gemacht ijt. Andere Schwierigkeiten er: 
beben Te, wo ein Konflikt ber Intereffen entſteht, 
ober wo bie zu — Frage in mehre Theile 
zerfältt, die aber fonform erlebigt werben follen, 
ober wo febr abweichende Anfichten darüber geltend 
macht worden find. Biel kommt babei auf bie 
ageftellung an, bie ftet3 eine Antwort mit Ya 
ober Nein geftatten muß. 
Abfinenz (v. Lat.), Enthaltung. von gewiſſen 
Segenftinden des Genuffes, um einer moralifchen 


ober religidfen Pflicht nachzufommen. Eine folde 
Sele ränfung findet fich zu allen Zeiten und 


ß allen Völkern und ward eben ſowohl durch 
die Philoſophie, als durch die Religion ae 
Die Pythagorder übten fie auf eine fehr ftrenge 
eife, um bie Seele aus ber Knechtſchaft ber 
Materie zu befreien und ihr einen freieren Auf: 
ſchwung zu a n. Die Religion fchreibt A. vor, 
um bie Ann iden Neigungen N ertöbten unb bie 
Leibenfchaften gu bezahmen. Das mo | Ge: 
verbietet den Sraeliten ben Genu ei 
von unreinen Thieren und unterfagte den 
rieftern ben bed Weines, fo lange fie dem Tem- 
pelbienfte oblagen. al ber a riftlichen Zeit 
wollte bie egy ide Fraftion alle befehrten 
iben an bie A.en, welche ber Judaismus vor- 
Grieb, gehunben wiffen; aber auf einer 


ſtel⸗ 
verſammlung zu Jeruſalem entſchied = ba: 


“ 


für, daß die zum Chriftenthume Belehrten fich nur 
des Blutes, des Fleiſches von erftidten eren 
und ber Theilnabme an heidnifden OP ermablgeis 
ten enthalten follten. In ber drift! Kir 

ward bann bie A. auf bas fogenannte Faften (f. b.) 
beſchränkt, und Wbftinengtage wurden bie Cage 
enannt, an benen man fi be3 Genuffed von 
i entbalten mußte. Im popfistogifgen Sinne 


cif 
4 Enthaltung von Speife und Crank. Abſo— 





che | anftrengt, je niebriger bie 


Abſtinenz. 


Cute X. führt unausbleiblich zum Tobe ; dod dauer: 
bad Leben nod eine Zeit — fort, beſſen Dauer 
von vielfachen anberen Umſtaͤnden, don ber 
Temperatur ber Luft, in ber man fig befindet, 
vom Alter, vom nt img und von be: 
Konflitution abhängt. Dem Körper muß Nahrung 
zugeführt werben, damit bie ®erlufte erfest werden, 
welde ber Organismus durd bie Sefretionen und 
vornehmlich burd bie Wirfjamfeit bes Sauerftojfs 
auf die organifchen Moleküle erleidet. Wirb einem 
Thiere Speife und Trank gang entzogen, fo bauert 
zwar bie Bewegung ber — anfangs um: 
qeftért fort, daß Thier abforbirt nad wie vor den 
uerftoff der Luft und haucht ihu in der Form 
von Kohlenfäure und Waſſerdunſt wieder aus. Je 
Tanger aber bie N. dauert, defto mebr fehen wir 
ben Rohlenftoff und Wafferftoff bed Körpers fid 
verringern. Die erfte Wirfung des verlängerten 
AN ift bad Verſchwinden bed Fette; bod 
bet ſich letzteres keineswegs in den ausgelcerten 
Erfrementen vor, welde dann überhaupt fehr fpär: 
lid) find. Der Koblenftoff und Wafferftoff_ ded 
Fettes wird vielmehr burd bie Haut und die Luns 
en nad außen abgefchichen, und zivar unter ber 
Berm faurer Produfte. Demnach müſſen jene 
eiden Stoffe zur Unterhaltung ber Mefpiration 
— haben. Ein erwachfener Menſch abforbirt 
täglich ungefähr 1 Kilogramm Sanerjtoff; alfo 
muß bei einem Individnum, welches feine Na 
rung zu fic nimmt, biefer —— nothwendi⸗ 
ger Weiſe die organiſche Subſtanz bes Körpers 
angreifen und einen Theil derſelben hintepneßnen, 
ein Berluft, welcher nicht wicder erjegt wird. Ein 
Kranker, welcher nicht mr fonnte, verlor in 
einem Monat mebr al8 50 Kilogranım von feinen 
Gewicht, und ein fehr fetter Menſch, welder durch 
ben Einfturz eined Hauſes Tebendig begraben wor: 
ben war, lebte 160 Tage a Nahrung, und zu: 
lest war fein Gewicht um 60 Kilogramm verrin= 
gert. Aus dem rg mel mander Thiere und 
aus ber periodifden Anfammlung von Fett bei 
andern, welches dann wieder völlig verſchwindet, 
geht Mar hervor, bag ber durch ben Refpirations- 
apparat abjorbirte Sauerftoffalle Subftangen, welche 
fig mit ihm verbinden Fönnen, aufzchrt. Wenn 
aber bie A. längere Zeit währt, fo wird nicht allein 
bas Fett aufgezehrt, fondern moan ie allmihlig 
alle Subftanzen, welche fähig find, fic) aufzulöfen, 
verjhwindben. Jn bem ganz abgemagerten Körper 
eines vor zone geftorbenen Menſchen find bie 
Muskeln diinn und weich und ohne alle Kontrak⸗ 
tifität. Zuletzt nehmen die fonftitutiven Elemente 
bes Mervenfyftems Antheil an ber allgemeinen 
Orydation; daher die Hallucinationen, bas Deli- 
riuntundder Tod, d. i. bas gänzliche Aufhören alles 
Widerſtandes gegen die Wirfung bes mit der Luft 
eingeathmeten Gauerftoffs. Dann beginnen bie 
chemiſ Borge ber erfebung, ie Dauner 
bes Lebens bei völliger A. f nad ben Umſtänden 
verſchieden. Sie ift um fo fürzer, ii weniger Fett 
das Individuum bat, je mehr eB ſich bewegt und 
peratur ift; dem: 
f t ber Sauerftoff eine weni- 
ger große Quantität von Nabrungsftoffen zu ver- 
gehen und muß um fo eber bie eigentlichen 2e- 
—— angreifen, unb in ben anderen beiden 
Fällen dringt eine größere Quantität dieſes Gajes 


im erfleren Falle 


Abſtoßung —- Abſtrakt. 


in den Organismus ein. Dieſer zweite Umſtand 
bewirkt es auch, daß junge Thiere und Kinder, 
namentlich auch Bape ſchnell Hungers flerben, Dann 
ngt aud bie größere ober geringere Dauer bes 
eben —— dem Vorhandenſein von Waſſer 
ober dem Mangel daran ab. Da ſich durch bie 
9 und bie Lunge fortwährend eine gewiffe Menge 
fler frei madt und bie Gegenwart befjelben 
eine wefentlide Bebingung ber Fortbauer bed Le- 
bensprozeſſes if, fo muß das chwinden des 
Waſſers den Tod beſchleunigen. an bat Fälle 
beobadtet, wo Kranfe in Folge bed Genuffes von 
Waffer erfi nad Ablauf einer Lingeren Zeit dem 
Tode unterlegen find. Thatfaden von 5 
dentlich lange fortgeſetzter A. werben in Menge 


aufgezählt. Ein Melancholifcher faftete 14 Tage. | ft 


Ein durd den Einsturz eines Hauſes verfchütteter 
rer lebte 16 Tage. Ein Anderer, Be bem 
Papfte Klemend XI. vorgeftelit ward, hungerte 25 
Tage trank aber Waffer, Einer foll fogar 40 Tage 
nefaftet haben. Ein Mann unten I 
— am 60. Tage und hatte in dieſer 
nichts genoſſen, als einige Schluck Waſſer und 
—3 Ein Gefangener zu Toulouſe ſtarb 
nach 63 Tagen, nachdem er fat jeden Tag ein 
wenig Wafler und öfters aroße Mengen defjelben 
netrunfen, aber nur einmal Bouillon und ein wenig 
Wein genojjen hatte, Weit unerflärbarer find aber 
jorge Alle von A., wo ze 
4, 6, 7, 10 Sabre, ohne Nahrung zu fich gu neb- 
men, gelebt baben follen. Cine frinflide Fran 
foll fogar 50 Jahre gelebt haben, ohne etwas Anz 
dered, als Molken zu geniepen. Weberbaupt wur: 
den alle diefe Veifpiele von außerordentlich lange 
fortgefegter N. von Frauen gegeben. Bei ben 
Thieren zeigt die A. analoge Wirfungen; ftet# er: 
trugen fie die Fleifdfrefjer aber leichter, als bie 
any jer, und, bei übrigens gleichen Ilm: 
nden, wiberflanden bie größeren Individuen 
jeber Art länger, als bie fleineren, Kapaunen, 
die man weber fütterte, nod tränfte, blieben nur 
9 Tage am Leben, we ein anderer, bem man 
Waſſer gab, bis zum 20. Tage lebte. Gunde leb- 
ten ohne alle feſte und flüjfige Nahrung 3—5 
Woden und länger. Jüngere Alter ijt bei ben 
— wie bei den Menſchen eine Urſache des 
frither eintretenden Todes. Je größer ferner bie 
Wärmeentwidelung, je jchneller die Girfulation 
des Blutes ift, je lebhafter bie Bewegungen find, 
defto — leicht erträgt auch das Thier A. Der 
fing fann höchſtens einen Tag ohne Nahrung 
leben, bie Kröte und Schildkröte dagegen mebhre 
Ya Die A. fpielt - in ber Heilkunde eine 
widtiqeRolle, namentlich bei Behandlung ber higi- 
en Krankheiten. Die A. wirft aber bier auf zwei: 
ace Weile heilfam. Einerſeits hindert fie, bafı 
neue bie Rongeftion und — befördernde 
a | Al bem Wege der Berbauung in ben fran: 
fen anismus gebracht werben ; andererfeits ver: 
—— weil ber Sauerſtoff der mittelſt ber Re: 
piration in Organismus aufgenommenen 
Luft biefem unaufbörlih cin verb rt rg 
Quantum Kohlen und Waſſerſtoff entzieht, die 
franfhaften Produfte, deren Elemente fi mit bem 
Sauerftoff verbinden, oder mit anbern Worten: 
bie Abforption wird um fo thatiger, je weniger 
Stofj der Körper empfängt, 


reiwilligem Kräfte zurüdführen! Denn nicht durch 
Zeit | 
‘ten Raum ein, fondern dadurch, ba 


rfonen 16 Monate, 3, | ten 
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Abſtoßung (Nepulfion), Bezeichnung derjeni- 
en Wir pene ber Anziehung entgegengejest 
ha, Es ijt eine befannte Erfahrung, ya ¢ 
üffige Körper, i. B. alle Oele, mit Wafer fi 
nit vermifden laffen, während andere Gubflan- 
an ein großed Streben zeigen fi mit gewiſſen 
Srpern zu verbinden, 3. BV. Sauerftoff mit Me: 
tallen. Ebenſo weiß man, baß ein licher 
Magnet von einem andern Magnete bald angezo— 
en, bald zurüdgeworfen wird, je nadbem man die 
eundſchaftlichen oder bie feindlichen Pole beiber ein: 
ander nähert; fowie bag ale — 
Körper ſich einander abſtoßen, während ungleich: 
namigseleftrifche fid) einander anziehen. Diele und 
ähnliche Erfcheinungen find nur einzelne hervor: 
echende Neuerungen zweier burd die ganze Na- 
tur verbreiteten und bie Körperwelt bewegenbden 
Kräfte, ber — und ber Abſtoßungs⸗— 
fraft. Alle Verbindung und Abfonderung, ja bie 
räumliche Griftenz felbft läßt fid auf biefe 
4 blofes 
fimm: 
ihn burd 
bewenenbe Kräfte erfüllt. Indem bie Materie ber 
Anziehung unterworfen ijt, fucht fie io in einem 
sera zu foncentriren, vermöge ber A ae 
aft aber fonbdert fie fid) in größere und fleinere 
Partien, die als felbftitänbige Körper ſich behaup- 
Will nämlich ber Körper A durch eine ibn 
bemegende Kraft in den nimliden Naum eindrin- 
gen, ber Körper B einnimmt, fo widerſetzt fi 
ie biefem inmohnende Abſtoßungskraft und Halt 
pen von ber weitern Annäherung ab. ir ie: 
em Grfülltfein bes Raumes durch abftofende * 
beruht demnach aud bad aller Materie weſenllich 
zukommende Merkmal ber Undurchbringlichkeit. 
Daraus folgt ferner, daß kein Theil der Materie 
durch Zuſammendrückung gang und gar aufgebo- 
ben werden kann, denn in demſelben Maße, wie 
eine Kraft auf einem engern Raum zuſammenge— 
brängt wird, wird ich e aud) mächtiger, reagirt 
fie ftarfer. Vol. Anziehung, Elafticitat, Elek: 
tricität, Magnet. , 
Abfiraft (v. Lat.), Bezeichnung eines Begriffs, 
welder nur bie allgemeinen und darum wejent: 
lichen Merkmale eines Dinges enthält. Wenn man 
fih nämlich mehre gleichartige Dinge, 3. B. mebre 
Gattungen Pflanzen, Bäume, Sträuder, Gräfer, 
Moofe, vergegenwärtigt, fo bemerkt man leicht, bag 
fie einige Merfmale mit einanber gemein haben, 
anbere aber jeder Gattung eigenthümlich find. Jene 
gemeinfamen Merkmale, zu einem Bene vereinigt, 
geben und ben abftraften Begriff einer Pflanze, 
während jedes einzelne ber genannten Individuen, 
nad allen rn eigentbüimlichen ſowohl als ge: 
meinfamen Merkmalen aufgefaßt, den fonfreten Be: 
pri einer Pflanze liefert. Stellt man ſich wieder 
ie verfchiedenen Arten einer folden Gattung, 3. B. 
ber Gattung Baum, vor, nimmt aus biejen bie 
gemeinfamen Merfmale in einen Begriff zuſam— 
men, fo erhält man ben abjiraften Begriff Baum, 
während bie Verbindung aller, einer bejonbern 
Baumgattung, 3. B. ber Eiche, zulommenben Merk: 
aum in conereto gibt. Auf ähnliche 


bie Vergleichung 
ber verfchiebenen 


ff Gide in 
abstracto und endlich burch Vergleihung der ein- 


6? 


Borbandenfein nimmt die Materie einen 


84 
zelnen Inbivibuen einer Art, 3. B. ber —“* 
den abftraften Begriff der lehteren erhalten. uf 


ner Erjheinungen im Leben, die gewifje Merk: 
male gemein haben, eigentbiimlide 
menfegen, 3. B. die Begriffe Tugend, Kunft, ſchön, 
wahr, ober einzelne hervortretende Merfmate eines 
vorbanbenen Begriffs auffafjen und daraus einen 
neuen ableiten, 3. B. weibiſch, Findlih. Die Ab: 
raftion wird demnad) burch ein Abjehen vom Be— 
ei und ein Aus — des bloß ade 
vollzogen, daher aud der Name. Solcher Abftrak: 
tionen aber find zweierlei zu unterſcheiden, quantita: 
tive und qualitative. Wird von der Form eines 
Ganzen, oder ber Verbindungsweiſe ber einzelnen 
eile defjelben, eine Flare, von den einzelnen 
Theilen felbft aber cine — Darftellung ges 
Yaflen, fo haben wir eine quantitative Mbfrattion. 
Der Mathematifer —— dieſe Art von Abſtrak— 
tionen am meiſten braucht) will nicht ein rolhes 
oder grünes Dreied, foudern’ er richtet feine Aufs 
merffamfeit bloß auf bie Weife ber — 
ber einzelnen Linien und Winkel zu einem Oreied, 
fpricht deswegen von einem rechtwinffigen, Birk 
winfligen, gleih= und ungleichjeitigen. Ebenſo 
fpricht er von abftraften Größen und will, wenn 
er mit feinem a, b, e, x, = — nicht gerade 


dieſelbe Weiſe kann man aus einer gen einzel⸗ 
Begriffe zuſam⸗ 
w 


= 
= 


Münzen, Steine ac. bezeichnen, fondern mur auf 
eine Verbindung von Ginbeiten hinweiſen. Die 
Sieben ift ihm eine Verbindung von Einfen, kurz, 
jede Zabl an fic) nur eine anfchaufiche Darftellung 
eines beflimmten Verhältniſſes ber Vielheit zur 
Einheit. Die quantitativen Abjtraftionen Tiefern 
uns alle Raums u. Zeitbeſtimmungen, daber denn 
auch die Worte „bort*, „wann“, „wo“, „über“, 
„unter* folche Abftraktionen find. Anders Re tes 
mit ben qualitativen Abſtraktionen. —55 — ieſe 
von dem, in der anſchaulichen Erkenntniß mit allen 
feinen Beichaffenheiten au —5— Gegenſtand das 
ur felbft vor dem Bewußtſein, laſſen aber die 
Befdajjenbeiten der einzelnen Theile verbleichen, 
jo heben gerade die Abftraftionen ber zweiten Art die 
Beichaffenheiten des angeſchauten Gegenftandes recht 
—— laſſen aber bie Vorſtellungen des Gegen- 
andes ſelbſt dunfler werden. Liefern jene bie 
Subjeltvorſtellungen fir jedes Urtheil, fo neben 
diefe dafür die h dabei In der bildenden Kunft 
ift eine Darftellung abfiratt, wenn der Künſtler 
& bloß gemeinfamer Begriffe zur Bezeichnung 
einer Ideen bedient, alfo die Individualiſirung 
ausfchlicht, wodurch freilich die Anfchaufichkeit ver: 
loren gebt. Daher iff ber abitrafte Vortrag beim 
Rebner, der bewegen, beim Dichter, ber ſchildern 
und malen foll, in der Regel ein Fehler. 
Abſtrus (oom fat. abstrudere, enden eigent⸗ 
lid) bad Verſteckte, ſchwer zu Verſtehende, daher über: 
eae bad, was wegen ber Form ober bes Inhalts 


abitößt, als feltfam, hart und — erſcheint, 
wobei natürlich viel auf den Bildungsgrad und 
die Neigungen bes Auffaffenden anfonımt. Jn der 


fünftlertfchen Darftellung leibet der Äfthetifche Ein— 
brud unter dem Febler des Abftrufen. 

Ahfud, das Produkt des Kochen organifcher 
— namentlich der Farbefloffe und Arznei— 
rduter. 
Abſurd (absurdus), der —— nach eigent⸗ 
lich das, was von einem Tauben kommt, daher, ba 


Abſtrus — Abt. 


der Taube oft etwas ſagt, was gar nicht zur Sache 
gehört, fo viel als ungereimt, abgeſchmͤckt. Im 
engern logiſchen Sinne verſteht man darunter das, 
‘was einen, oft verftedten, Widerſpruch enthält, 
Dieſen Far herausſtellen, beißt ad absurdum 
führen (rebuciren). Hierin befleben bie apagos 
| gifchen Beweife, von welchen befonders bie abe 
matif vielfachen und erfolgreihen Gebraud madt, 
———— ſ. Artemiſia. 

Ab — Abbas, franz. Abbé, ital, Abbate, vom 
ebr. Ab, ald. Abba, d. i. Vater), kirchlicher 
brentitel. Anfangs führten ibn die durch Alter 
und fronune Lebensweife ausgezeichneten Mönche 
und Einfiebler ohne Unterjchied, im 5. Jahrbuns 
dert aber ſchränkte ihn die abenblänbif rche 
auf die Vorſteher ber Klöſter ober Gönobien ein. 
—— aie die Vorfteherinnen der Now 
nenflöfter Aebtiffinnen (AUbtiffinnen, Aba 
tissae), während in ber gri * Kirche die Klo⸗ 
ſterſuperioren Higumeni, Mandriten und bie 
Generäle der Orden Archimandriten genannt 
werden. Bon ben neueren, feit dem 11. Zahrhuns 
bert entitandencn Mönchsorden haben ben Namen 
N. —— die grauen Monde von Vallam⸗ 


brofa, die Eiftercienfer, Bernhardiner, Feuillants, 
Trappiften, Grandmontaner, rämonffratenfer und 
mebre Rongregationen ber regulirten Chorberren; 


Aebtifftunen findet man, außer bei den Benedik⸗ 
tinerinnen und den weiblichen Zweigen ber ge» 
nannten Orden, beim Orden von Fontevraud m. 
ben weltlichen Ranoniffinnen. Dagegen nennen 
die Kamaldulenfer ihre Klofterfuperioren Majoreß, 
bie Rartbäufer, einige Kongregationen ber regulirs 
ten Chorberren, der Dominikaner, Rarmeliter, Aus 
uftiner, Gerviten und Trinitarier Priorens bie 
Sranciöfaner Miniftri oder Guardianes die Jeſui⸗ 
ten die Vorfteher ihrer Orbenshäufer Reftoren. 
Die Wahl der Achte ward ne u. ber Regel 
nad von den Minden des Kloflerd vollzogen, bie 


Eee aug ihrer Mitte ober ihren Or 
en zum A. ernannten, Die Beftitigung fland 
dem 


bem Papft, in manchen Lindern, 3. B. Frankreich, 
bem Landesfürſten gu. Die Weihe — wel 
ebenfalls ein Biſchof Yen inuner ber Didcefans 
bifchof) oder der Papſt ſelbſt vollzog, geſchah mit 
Ueberreidung von Stab, Ring, We taut | ue 
unb Orbensregel. Oft war and bie Wahl jelb 
von ben ae fen oder Landesfürſten abhängig, 
bie oft ihre Günſtlinge zu Aebten machten, ober 
bei Bakangen bie Ein eh lange yet felbft bes 
ogen. Am meiften rif diefer Mipbrau im 9, 
a nn ein, wo bie Rarolinger ihren Rittern 
und Grafen ald Belohnung für Creue und geleis 
* Dienſte Abteien verliehen. So entſtanden die 
aienäbte oder Abtgrafen (Abba-comites, Ab- 
bates milites), welche die Pfründe bezogen, bad 
Klofter aber durch Vilarien und Dekane rc. ver⸗ 
walten re Pringen und Pringeffinnen bes PB: 
nigfichen Hauſes erhielten Abteien als Tafelgelder, 
bie a te en er König für fih (Hugo Ca— 
et 3. B. war U. von St. biäweilen fie⸗ 
en Nonnenkflöfter Männern und dncäftöfter vor⸗ 
nehmen Frauen gu, Alle dieſe hießen Kommen: 
datur-Aebte (Abbates commendatarii), weil die 
— ber Schenkung eine Empfehlung ber Klö— 
er unter ihren Schutz war. Dem zu Aufange 


iſchof ober, bei eximirten Klöſtern (ſ. ah 





Abt. 


des 10. Jahrhunderts rege geworbenen a für 
Reformation der Klöfter gelang es, dicfe mif —* 
Ken Schenkungen an Laien allmählig wieder ab: 
zuſchaffen, od, nicht für immer, m — 
und Jialien kehrte in ſpaͤterer Zeit Aehnliches wie: 
ber. In letzterem Land zog ber Papſt ſelbſt immer 
mehr Abteien unter fein Batronat und oft vers 
fügte er über fie zu Gunſten bloßer Belt: eiftlichen, 
n Sgranfreih errangen jich die Könige durch das 
onkorbat von 1516 bas Beſetzungsrecht in vie 
len Abteien, und fie benugten bafielbe, um Söhne 
vornebmer Familien zu botiren, Es genügte für 
einen folden A., die niebern geiftlichen Weiben 
— und er bezog das Einkommen ohne 
Mühe, als Sineknre. Weltgei 3 , bie berg eis 
hen Pfriinden geneffen, ohne die Ordensregel zu 
beobadten, hießen Säfularäbte (Abbates saecu- 
lares), ihre Bifarien in den Klöftern felbft, wie 
alle Achte aus ben Mönchsorden Negularäbte 
(Abbates regulares). Yn Folge poi Berhältniffes 
wurde eB üblich, dah jüngere Söhne vornehmer 
Familien den — Stand wählten, um 
burd päpftliche oder Fönigliche Gunft Säfufaräbte 
gu werden und, bei einer durch Feine Mönchsre— 
gel —— Lebensart, — die oft ſehr großen 
Einkünfte einer Abtei zu genießen. Weil man au 
einen folden Erfpeftanten in Frankreich Abbe, in 
Stalien Abbate nannte, fo wurbe daraus, bier 
wie bort, ein allgemeiner Titel für fange amtlofe 
Weltgeifilide (f. Abbe). An Italien ift deren 
zahl nod immer groß; in Frankreich fommt ber 
itel feit ber Revolution feltener vor. Das Ans 
ei er Säfularäbte bat ſtets dem ber felbftftän- 
igen Negularäbte, bie nicht bloße Bifarien der 
erjteren waren, bedeutend nadgeftanden. Am höch— 
Er Ried, bas ber letzteren vom 10. Sr rd 
id zur Reformation in ag meh und bid auf 
die legten Umwälzungen in Spanien und Portu- 
al. Sie Kam im Range unmittelbar nad ben 
ifs atten theils in eigener Perjon, theils 
burd ihre Ordensgenerile Sig und Stimme bei 
RKirdhenverjammlungen, und fdon gu Chalcedon 
451 unter|drieben Aebtiffinnen vor den Presby- 
tern. In der Regel —— unter Gerichtsbar⸗ 
feit ihrer Didcefanbifchöfe. Mehre Abteien erlang— 
ten indeß Exemtion, durch welche fie unmit- 
telbar oder burd ihre Ordensobern unter ben Bapit 
geftellt wurden. Infulirte Aebte haben das Recht 
er Gebrauche biichöflicher Titel und Infignien. 
iſchöfliche Gewalt mit eigenen Didcefen batten 
nur bie Mebte zu Fulba und Corvey in Deutfch- 
land, zu Gatanea und Montreal in Sicilien. In 
Deutfhland gab eB vor der Säfularifation der 
Klöfter 11 gefürftete Mebte, welde unter bie 
——— a Ar gehörten: yulda, Kempten, 
fwangen, Murbah, Lüders, Berchtesgaden 
Crop y Weißenburg, Prüm, Stablo, Corvey und 
t. Emmeran in Regensburg. Alle, mit Aus- 
nahme des A.s von St. Emmeran, Hatten auf 
——— Sitz und Stimme auf der geiſtlichen 
Fürſtenbank. Der A. von Fulda ging im Rauge 
den andern vor, Alle, nur der Prop? von Berg 
teögaben nicht, welder der Regel St. Auguſtins 
olgte, waren Benediftiner. ar eg Klöſtern 
ten die Aebte ſelbſtſtändige Gewalt, bloß durch 
die Ordensregeln gebunden und der Beauffichtigung 
burd bie Orbensgeneräle unterworfen, Die Rez 
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| dere Aebte ohne 
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gel Bafilius d. Gr. und nod mehr bie Benedifts 
von Nurfia gab ihnen bas Recht, von ben Mön- 
a —— (Obebienz) zu fordern, über die 
rdensregel zu wachen, bie Rloftergiiter zu vers 
walten. Da Feit bem 6. Sabrhundert die Regus 
laräbte faft immer Rerifer waren, fo berechtigte 
e ſchon dic Synode zu Nicka 787 gue Ertheilung 
er niebern geiltlichen Weihen an Monde. Ein— 
zelne infulirte Mebte erbielten in der Folge bie 
vollen gi eines Biſchofs. Den Aebtiffinnen 
dagegen gelang e3 nicht, in ben Beſitz ber geiftli- 
8 chte zu gelangen, vielmehr unterfagte ihnen 
arl ber Große 789 und die Synode zu Paris 
829 ausdrücklich bie priefterlichen Funttionen. Dic 
Aebte unter einander ——— Nur 
ausnahmsweiſe, im 10. Jahrhundert, w aa der 
Reit ber vin ig fone es wohl, daß man 
unter einen A, mehre Klöſter zugleich ftellte. Zwar 
lief fic ber A. von Monte-Caffino, bem Stammflofter 
ber Benediftiner, A. ber Aebte mennen, obne 
jedoch eine befonbere Dbergewalt, wie fpater dic 
Generäle ber Orden, zu befiken. Der A. zu St. 
Martin in Ungarn und ber U. von Shigny füh- 
ten ben Titel Erzabt. Dingegen gab es, außer 
ben erwähnten franz. Titel-Abbaͤs ac., nod ans 
löjter, nämlih Felbabte 
Abbates — oder Vorgeſetzte der gelbgeil 
ichfeit, wie denn überhaupt der Abtstitel im . 
telalter häufig nicht nur zur —— gewiffer 
Aemter des nicht requlirten Klerus (Abbas cu- 
riae, palatii, (rgfapellan) oder obrigfeitlicher 
Würden (Abbas populi, b.i. der Brätor in Genua), 
— aud von religiöſen und luſtigen Brüder— 
chaften für ihre gebraucht wurde (3. B. 
Abbas Cornadorum, N. der Hornertriger in Rouen). 
A. ber Unvernunft war ber Vorfteher eines 
1555 verbotenen, anfangs bloß gefelligen, zufegt 
politifchen Vereins junger Edelleute in Schottland. 
In Deutfdland führen einige Glieder ber höhern 
evangelifchen Geifilicfeit den Titel W von nicht 
völlig eingezogenen, ſondern zu kirchlichen Befol- 
dungen bejlimmten Abteien, 3. B. in Würtemberg 
und Hannover (N. von Loccum). Die Zahl ber 
regulären Achte bat fic in neuerer Zeit durch die 
Säfularifation ber Klöſter in vielen Staaten jeht 
vermindert. Blog in Franfreid haben unter Lu 
wig XVII. die Trappiften wieder einige Abteien 
errichtet, und ebenfo find in Bayern vom Könige 
Ludwig Mebte über die von ihm new errichteten 
Klöfter gefegt worben. 
Abt, Franz, ausgezeichneter Licderfomponiit, 
wurde den 22. Dec. 1819 zu Eilenburg in ber 


einem Bater, der ‘Prediger bafelbit war, den er: 
en Unterricht in der Mufif empfing. Um fid 
jum Studium ber Theologie vorzubereiten, befuchte 
er bie Thomasſchule in Leipzig, worauf er zwei 

abre Tang auf der dortigen Hochſchule feinem 
Sub oblag. Nach dem Tode ſeines Vaters 
war er genöthigt, die bisher nur ald Nebenfache 
betriebene Muſik zur Erwerhsquelle zu machen, 
ertbeilte Klavierunterricht und verfuchte Jich in etae- 
nen, beifällig aufgenommenen Rompojitionen. Aıt- 
fangs 1841 wurde ihm die Stelle eines Mufifdirel- 
tor3 übertragen, die er aber noch im Herbite deffel- 
ben Sale mit derſelben Stelle am Theater in 
Zürich vertaufchte. Für den Aſtimmigen Manners 


fen ou Provinz Sahlen geboren, wo er bon 
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clang zu fchreiben wurde er vorzüglich durd bie 
4 ber 866 ſehr florirenden Dännerge ang⸗ 
dereine veranlaht, deren einer, die Harmonie in 
rhe ibn 1844 gum Direktor wählte, Im Jahre 

846 gab U. feine Stellung am Theater auf, über: | 
nahm nod die Leitung eines ten Geſang⸗ 
vereins, bed Gäcilienvereind, der Winterfoncerte, 
und ertheilte mit vielem Erfolge Privatunterricht 
namentlich im Gefange. Später wurbe ihm a 
die Oberleitung des aus ben 24 Gefangvereinen 
der Ortſchaften aim Züricherfee beſtehenden Zürich: 
See-Bereind und bes Limmatthalgefangvereing | 
übertragen. an J. 1852 wurde er ſtellvertretender 
und 1855 erfter Kapellmeifter in Braunſchweig. 
Us Kompofitionen , die theils —— theils iu ber, 
„Zieberhalle” und andern Sammlungen erfchienen, 
zeichnen fi fowohl durch tüchtige Arbeit, als 
auch burd tiefe Gemütblichfeit aus, wobei er in 
überrafhender Weife ben Gefdmad bed Bolfes 
zu treffen gewußt hat, ba wohl felten von einem | 
Komponiften fo viele Melodien ins Volk überges 
gangen find, Eines ber beften Werke biefer Gat- 

mee ber Liedercyflus „Ein Sängertag“. 

tafeln, auf einem Sait daB Tauwerf (Ta⸗ 
fclage) unb bie oberen oe e ber Maften, forwie 
die damit in Verbindung — Theile wegneb: 
men, was befonders zum Behuf vorzunchmender 
Reparaturen zu ER pflegt. 

. Abtei, jedes unter einem Abt fiehende klöſter⸗ 

liche an mit feinem Gebiete; f. Abt. : 
Ubtiffin (Aebtiffin), Vorſteherin in ben Klö— 
ern und Stifteru weiblicher Orden, zuerft einge: 
rt im 6. Jahrhundert. Auch in proteftantifchen 
weiblichen Stiftern bat fic) ber Name erhalten. 
Das deutſche Reich zählte einft 15 gefürftete Aeb- 
tiffinnen, welde zum Theil von ihren Ordens⸗ 
frauen, ewöhnlicer aber von bem Landesherrn 
mit päpftlicher Betätigung gewählt wurden; ſ. Abt. 
ra , |. Abtreibung ber Leibes- 
rudt, 

‚ Abtreiben, in ber Probir= und Hiittenfunde 
——— Operation, —— welcher man Gold 
und Silber von ſeiner Ver i mit_ andern 
uneblen Metallen dadurch befreit, daß man biefe 
im de oder in Schladen verwandelt, während 
jene edlen Metalle rein zurüdbleiben. Hauptſächlich 
Wir biefe Operation auf filberhaltiges Blei angewen⸗ 
det, um bad Blei nebjt andern orydirbaren Metallen 
oer Bike a ant vom Silber ausjufdeiden. Yn 
ber 1 und unter bem Zutritte ber atmoſphäri— 
fen Luft ift Blei Teicht zu orybdiren. 
baber Blei unter bem Silber iu Meiner fo fann 
man burh Schmelzen unter Luftzutritt jenes un: 
eble Metall leicht zum Orpdiren und Verfdladen 
bringen, während bas Silber unorydirt guriid: 
bleibt. Die gänzliche Ausfcheidbung des Bleies in 
Shladengeftalt fann aber nur damn erfolgen, wenn 
man bas orybirte Blei (die Karen feiglätte, 
Sifberglätte) von der Oberfläche des Metals hinweg: 
leitet oder burch bad pordfe eig ober ben pord⸗ 
jen 43 in ober auf welchem das A. geſchieht, 
verſchlaclen Täßt. Das hellglänzende Hervortre- 
ten des Silbers beim Schluß ber Operation iſt 
der ſogenannte Silberblid. Iſt Kupfer unter dem 
Silber. fo wird eB dabei mit dem Blei zugleich 
orydirt und aus der Legirung entfernt. Das ent: 
tandene Rupferornd verbindet fih nämlich mit 
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Abtakeln — Abtreibung der Leibesfrucht. 


entjernt werben. So ift man bu 
bas N. un Stande, Silber und Gold nicht blo 
von beigemifchtenm "Blei, fondern aud in mehren 
Fällen von bem Kupfer zu befreien. Dern ift blog 
pfer, aber Fein Blei unter jenen edlen Metallen 
befindlich, fo braucht man mur beim Schmelzen 
Blei in einem Kae Verhältniß zuzuſetzen, daß 
dadurch die Ver et bed Bleies und Kupfer 
erfolgen fant. Durd die Erfahrung hat man ges 
funden, dag beim A. des Goldes zur vollitänbigen 
Verſchlackung eined Theild reinen Kupfer 16 
Theile Blei gehören, und dieſe Quantität a: um 
o größer werden, je mehr Silber ober Gold bei 
em Kupfer iff, weil bad edle Metall bas Kupfer 
mehr vor der Verſchlackung fhügt. Im Kleinen 
nimmt man bie Operation be3 U.8, vorzüglich ur 
Probirung des Golde und Silber, namentlich 
in Müngwerfftätten auf feinen Kupfergebalt, in 
Ffeinen, aus einem Gemenge von Holzafche und 
Knochenaſche verfertigten Schalen, fogenannten Raz 
pellen, vor. Größere Schalen von diefer Art, bie 
zu einer größeren Quantität Metall beftimmt > 
nennt man Tefte Die Operation felbft wird U. 
auf Kapellen, Rapelliren, Rupelliren ges 
nanıt. Die aad mit einem biden Boden vers 
fehenen Kapellen (oder Tefte) verfchluden die Blei- 
und Kupferjdlade, indem fie diefelbe in ihre Zwi— 
ſchenräume aufnehmen, während bei ber Operation 
im Großen bie Glätte mechanisch von ber Ober: 
fläche abnegogen wird, Das auf der Kapelle abju- 
treibende Blei darf aber nicht * als ungefähr 
die Hälfte des Gewicht der Kapelle betragen, weil 
diefe fonft bie Schladen nicht ganz es Sn 
ondern auf berfelben ein Bleiſack bleiben und die— 
er bie weitere Berjhladung hindern würbe. Wegen 
er größeren Genauigkeit wird übrigens gegen= 
wärtig die Scheidung des SilberS und Kupfer? 
beim Brobiren ıhrer Legirung meift N ege 
ausgeführt. Im Großen gefhicht bas U. ded filber= 
galtigen Bleies (des Werkbleies) auf eigenen Treib⸗ 
erben, bie mitteljt einer abnehmbaren Haube bebedft 
nd, mit Hülfe eines Lehane gi und len 
Abtreibung ber Leibesfrudt, dic = tlich her⸗ 
beigeführte ober dod) verſchuldete Abſonderung 
eines unreifen Kindes aus dem Mutterleibe. Schon 
im UAlterthume kannte man die Kunft, theils dur 
mechanifche, chirurgiſche Kunftgriffe, theils dur 
innere argneiliche Mittel (Ab treibemittel, Abors 
tivmittel) den Fötus im Mutterleibe zu töbten 
und bie Gebärorgane zu deffen vorzeitiger Aus— 
ftofung zu veranlaffen, und nod heute wird fie 
oft von außerehelich Gefhwängerten ausgeübt, obs 
= ge bie Gefeße harte Strafe darauf fegen. Die 
U. d. 2. wurde erft burd) das Fanonifche Recht und die 
Halsgerichtsordnung Karla V. als ein bie Mechts- 
verlegung des Kindes involvirended ſelbſtſtändiges 
Berbreden angefehen und felbft mit Todesſtrafe 
belegt; bie neueren Geſetzgebungen bedrohen fe 
mit zeitlicher Freiheitsſtrafe. Yn medieiniſcher Hine 
fit ift zu bemerken, daß die A. d. L., durch wels 
ches Mittel fie immer verfucht werben möge, nie 
ohne große Gefahr für die Mutter felbjt Statt 
nben Tann, und baß oft Siedhthum fürs ganze 
eben, als fortdauern Blutausflüffe aus der Ges 
bärmutter, de liche Schlaffheit und Schwäche ber 
weiblichen Geſchlechtstheile, und andere Folgen zur 


ber leg an @litte und kann dann mit lege 


Abtretung 


cidbleiten , welche bie Mörberin ihr Verbrechen 
bart büßen laſſen. 

Abtretung, im Allgemeinen bie Sagan eines 
Rechts dadurch, dah ber Berechtigte daffelbe abfidt- 
rae! auf einen Anbern überträgt: Berdugerung 
(alienatio), im Gegenfage je Berzichtleiftung 
(renuntiatio), d. i. dem abſichtlichen auf n eines 
Rechts ohne Uebertragung auf einen Andern. Die 
Veräußerung fann in ben verfchiebenfien Formen 
auftreten, ald Rauf, Zaufch, Sdhenfung 2. Ueber dic 
Nebertraguug von Forderungen oder genauer bie 
Nebertragung der Ausübung von Forderungsrech⸗ 
ten f. Eeffion. Yn ftaatss und völkerrechtlicher 
———— namentlich vor; Wen von Pro- 
pinzen und Landestheilen von Seiten eines Staats 
en ben anbern, in Folge von Croberungen, zur 
Dedung anberweiter Forderungen, z. B. von Kriegs⸗ 
foften, oder zur Erfüllung älterer, dir bad lFintreten 
beſtimniter 
Regierungsrechts zu Gunſten eines Nachſolgers, 
Häufig durch ußere Umſtände, wie revolutionäre 
Bewegungen, erzwingen, Wen ber ganze Couve- 
ränetät zu Gunjlen eines fremden Negenten oder 
Staats. Zwar gilt im Allgemeinen auch für dieſe 
Wen der jür die privatrechtlihe A. Pe 
Grundſatz, dag nur cine aus freier Willensbeſtim— 
mun athe or ene A. rechtliche Giiltigfeit und 
Wirkung hat; doc find ber Natur der Sache nad) 
die meijten völferr tlichen Wen erzwungen, und 
deshalb Hat fich der Abtretende auch fait immer fill 
ſchweigend vorbehalten, bad ihm mit Gewalt Ent: 
riffene bei giinftiger Gelegenbeit fic wieder anzu: 
eignen. sn eß Gat auch dieje A. die rechtliche Wir: 
fung, dag bei einer fpäteren Wiedererlangung der 
Abtretende den Awißenberefiher als einen legitimen 
anfehen und deſſen Handlungen als verbindlich bes 
traten muß, was febr zweifelhaft bleibt, wo die 
— auf bloßer Offhupation beruhte 
und nicht durch förmliche A. ſanltionirt war. Die 
Frage, ob und in wiefern eine A. von Rechten, die 
ın den Kreis der öffentlichen gehören, nanent— 
lid) eine A. von Regierungs- und Souveränetäts— 
rechten, ober von Gebictätheilen, überhaupt von 
Land und Volk rechtsgültig gefcheben Fön, tft febr 
verfchieden beantwortet worden. Nach dew pofitiven 
Rechte iſt die A. von Forderungsredten in der Re— 
gel aud ohne Einwilligung Deſſen, gegen welchen 
aS Recht geht, erlaubt und gi 
Bernunftrechte dagegen Cann in 
ſonliches, d. 5. gegen beftimmte Perfonen gehendes 
Recht, alfo namentlich fein Vertragsrecht und feine 
Forderung veräußert oder abgetreten werden ohne 
Sinwilliqung per Perfonen. Das Vernunftrecht 
erMlärt N un ebingt gegen jede X. eines Landes 
durch den Willen eines Herrn. Da nun in ftaats- 
und vöfferredtlihen VBerhältnifien dad Vernunft 
—* zur oberſten Herrſchaft berufen iſt, ſo wird die 
an —** Frage dahin zu beantworten ſein, daß 
zu einer A. von Land und Leuten, wenn and nicht 
die ganze Bendlferung bed abgutretenden Bezirke, 
doch wenigfteng die gefammmteNationalrepräjentation 
um * —* anzugehen iſt. 

Ubtritt (heim gy Gemach, Selret, 
Gommodité), der Ort, welder zur Aufnahme 
ber — lichen Exkremenie beftimmit iff. Bei ber 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes, rg in ge 
ſundheitspolizeilicher Hinficht, if bet Errichtung 


fille beſchloſſener Verträge, Wen des | 
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eines sn... ber zweckmäßigen Anlegung der We eine 
befondere Au amfeit zu widmen. Es ijt vor 
Allem barauf au jehen, dag die We hinreichendes 
Licht erhalten und namentlich durch Ihren Geruch 
nicht beläfligen. Man laſſe deswegen die am beften 
aus glatten Stoffen, wie Marmor, Gußeifen, ge: 
branntem Ebon, Sefertigte Abfallsröhre fenfrecht und 
© weit machen, daß Unrath und Urin nicht än die 
nde fommen Fönnen, alfo wenigſtens 2 Fuß ind 
Quadrat; man bringe Luftlöcher in berfelben an, 
jedoch fo, daß fein Zug nad oben entfteht, der Leicht 
| Erfältungen verurjaden fann; verſehe ben Sig mit 
boppeltem Dedel; bringe im Gemad felbft ein Fen⸗ 
ſier an, oder führe eine Röhre von bem Sig an bis 
zum Dade, jo baß die aufiteigenden Dünfte jet? 
freien Abzug haben; lege, wenn es angeht, in ber 
Grube einen Abzugsfanalan, welder nad der alls 
gemeinen Miſtſtaͤtte im Hofe führt und den Urin 
ableitet; ſtreue in die Grube nicht blog fleißig Stroh, 
jondern räume fie auch jährlich mehre Male aus; 
jichere die Grube vor der Sounenbige, bie Röhre 
aber vor dem Eindringen des Windes von unten, 
Belfer nod ift e3, wenn bie Röhre über fließenbem 
Waffer angebracht wird. Da namentlich die fdid- 
lichen Gafe und Miasmen, die fih aus den Men ents 
wideln, beſonders in größeren Städten oft Anlaß 
gu Krankheiten geben, Bat man 1850 — 
urd Verordnung die Desinfeltion ober Geruchlos⸗ 
machung der A.e anbeſohlen. Dan kann dies theils 
durch Geruchröhren, welche in oder längs der Mauer 
bis über bad Dad führen, durch Ventilatoren ⁊c., 
theils durch Zuſähe von desinficirenden Milteln, 
3. B. Gops, Cifenvitriol, wa und Steinfohlens 
aſche, Echwefelfäure 2c., bewerfitelligen; indeß wirkt 
bei ſchlechter Anlage des A.s feines iefer Mittel au 
die Dauer, Wirkſamer ijt es, Teller mit Chlorkal 
in das Gemach gu ftellen. Die Auslcerung ber Gru⸗ 
| ben darf nur im Winter und bei Nachtzeit Statt fins 
ben. Bei dicfer Arbeit ift Vorjicht anzuwenden, da 
/ lle nicht felten find, wo Arbeiter erſtickt wurden. 
| Durch das Einfchütten von Schtweichjäure, Ehlorfalf- 
| auflöjung oder Kohle wird die Gejabr fehr vermis 
dert; befonbers empfehlungswerth ijt aber folgende 
Mapregel: Wan jept anf bie oberite Deffnung ded 
A.3 (naͤchdem bie Deſſnungen ber Abtrittäfige aller 
Gtagen verfchlofien worden Mind einen jogenannten 
Bentilirofen, d. i. einen unten offenen Dfen mitbrens 

I nenbden Koblen, ber bie äußere Luft durch bie Deif- 
nung der Abtrittögrube einfaugt. Die ſtinkenden 
| Dünfte werden durch den Luftzug in den DER ges 
führt unb durch das Feuer zeritört. Die Anlage 
Öffentlicher We erfcheint in größeren Städten durch— 
aus nothiwendig; fe beditrfen jedoch forgfältiger 
Ueberwachung, ba fie leicht bie Sortpflanzung, an⸗ 
fledender Kranlheiten, wie ber Lujifeuce, bewirlen 
können. ark foun ber aus der Grube auffleis 
gende Dunit anjteden, } B. bei Nubren, befonders 
wenn bie Röhre gang kurz ijt und man Tange auf 
bem A. verweilt. Die Gefahr wird tm biefem Falle 
ehr vermindert, wer man über bie Außleerungen 
olcher Kranken geſtoßene Kohlen ſchüttet. Die ölo: 
nomifchen Vortheile, welche die Benugung ber menſch⸗ 
lichen Erfremente bietet, find jo in die Augen fprins 
gend, daß in Belgien, jpäter in Paris, neuerdings 
auch in größeren Städten Deut lands Einzelne 
oder Bereine unentgeltlich oder gegen einen gewiſſen 
Pacht die Reinigung ber Grulen und Kloafen von 
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ihren Befigern übernehmen, um i 


* Inhalt zur 
nl Düng von Poudrette wird Ura 


au verwenden, 
1. Dünger, 
te (arab.), Bater, wird zur Bildung vieler 
männlien Eigennamen gebraucht, in wel n gue 
weilen bad wirkliche Baterverhältniß bezeichnet wird; 
boc) ſteht A. ober Ab meift für Befiger, Einer, der ct- 
was u DB. Abulfeda, Vater oer Treue, bi der 
Treue, Abner, Vater des Lichts, d. i. der Leuchtende. 
Abubete (Ebu befr), Sohn Abi Rabafa’s, ara: 
bifder Häuptling, der erfte, welder Mohanimeds 
ropbetenthum anerfannte, dann fein treueſter Ge⸗ 
brte und Bekenner und der Vater der einflußreiche 
en Frau bes he ei, Aiſche Ae fein Name, 
+1. Bater ber Jungfrau). Racy Mobammeds Code 
632) gegen Alt und den von den Medinenfern auf: 
eftellten Sand ben Jbade zum Khalifen — 
Bes porta eae erwaͤhlt, verdrängte er feine Nivalen 
und erbielt die ra Nachdem die abgefatle- 
nen Stämme unter Talba und Mofeilema wieder 
unterworfen worden, wurde ihr Befieger Chaled von 
—7 en Perſien geſandt. Glanzende Siege krönten 
die — men. Chaled erhielt ben Oberbeſehl 
über das in Syrien eingerückte Heer; aber noch vor 
ber Eroberung biefes Landes + W., am 23. Auguit 
a abre alt, nachdem er Harald Freund Omar 
> folger ernannt hatte. Sein Grab ift neben 
Mohammeds. A. führte ein ascetiiches Leben, 
—— te den Reichthum und unterwarf ſich fogat 
als Khalif ben größten Entbehrungen. Unter i ym 
murbe guerft ber Islam über Arabiens Grenzen mit 
ben Waffen getragen und der Anfang zur Sanıms 
fung ber Bilder bes Koran gemacht. ’ 
ukelb, ſyriſche Silbermrünge, auch Piafter mit 
bem Hunde (arab, we, U Konjtantinopel Almichler 
enannt, = 1/, türf, Piafter; in Aegypten aud 
enennung ber holländijchen wentha er. 
bute (Hou gui, ete DOG yris), Relned, 
von etwa 100 Arabern bewohntes Dorf mit einem 
[ef verfallenen Kaftell und Leudtthurm auf einen 
rgebirge ber Küfte von Unterägupten, etwa 2 
en don Alerandria, der Lage nach vielleicht dag 
alte Gano Vor feinem Fleinen, von Klippen 
eing —* enen gafen liegt bie 2 Stunden breite, 
aber jeichte, nur 2 — 12 Rlaftern x und nad bem 
eere zu durch lange Sanbbänfe at üßte 
Auf biefer Rhede wurde am 1. Auauji 17 
die große Seeſchlacht bei A, eine der berühmteften 
und folgenreidjten aller Zeiten, geichlagen. Das 
füche, zur tae von Aegypten beftimmte 
Heer war am 1. Juli 1798 bei Alerandria glücklich 
gelandet. Nach der Ausſchiffung galt es, die Flotte 
vor ben ſpãhenben Briten in Ser zu bringen, 
Bonaparte jelbft ſchlug vor, fie folle fojort nad Korfu 
m allein ber Admira in entweber aus 
Kem Selbjtvertrauen, oder weil er ber Flotte Gee 
eat biß zur nn be3 Landed 
iderbeit ber Armee für nöthig hielt, bra 
Trausportſchiffe in den für große Kriegefchiffe baz 
mals nicht zugänglichen Hafen von Alerandria, die 
Kriegäflotte von 13 Linien 
aber legteer am 6. Juli auf der Rhede von M. in 
einer unüberwinblich fheinenben Bojition ee 
Lande, vor Anker, A: vor jedem Angri e gel ert 
glaubend. Der en “ay ntreadmiral Neljon, 
welcher ſchon am 29, Sun auf ber pare von Aleran= 
dria gewefen war, um die franzd 
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ſuchen, erſchien, nad langem, vergebli Krems» 
zen im mittelländifchen Meere, am 1. Auguft zum 
weiten Male vor ber äguptifhen Küſſe. Die 
fans e Flotte zählte 1190 Kanonen, die 
ifche auf 13 Linienfchiffen und 3 ——— nur 
1026. Sobald Relfon der frangdfifden Schiffe an- 
fihtig wurde, jab er bas Signal fiir die 
der zum Angriff und rüdte, einen weiten 
bildend, mit folder Schnelligkeit gegen bie feinb- 
liche Flotte vor, daß die Kapitäne diefer Laum eit 
hatten, aus dem Kriegsralhe vom Admiral fie 
auf ihre Poften zurüdzufchren. Nelfons Fühner 
Plan war, die feindliche Linie au durchbrechen, wes: 
er zwiſchen dem linken Flügel der feindlichen 
inie und einer Meinen Xufel, unter dem Feuer eis 
ner von ben Franzoſen auf lepterer errichteten Bat: 
terie, zuerjt 2, dann 3 englifche Schiffe 
gelten und in dem Mücken der Frangofen Pofto 
* während die Schiffe des nelſonſchen ot 
tertreffens fich vor ber franzöfifchen Fronte vor 
fer legten. Gegen7 Uhr begann die Schlacht. Die 
Franzoſen, von vorn und hinten augegri en, Ta 
ten mit Muth und Entjchloffenbeit gegen die mit 
riten. Bers 


| bem Gefühl gewiſſen Siegs frreitenden 
Atle Yor 8 Uhr waren 5 pi ber frangdfi- 
chen Linie in den Grund gebohrt oder genommen, 
elfon, der vom Verdecke bed WMdmiral hiffes aus 
fommandirte, wurbe um diefe Zeit am Kopfe ſchwer 
verwundet, Er mußte im den untern Raum 
IHafjt werben, Kapitän Berry übernahm an feis 
ner Stelle bas Kommando. Der Kampf nat \ on 





— 





ſo gut als get bod) ſetzten die franz 
Schiffe die Sch un die ganze Nacht hindurd mit 
artnädigfeit un —— ort, Admiral 
Tues fiel von einer Kanonenkugel jerigmelterkt 
fein Schiff, lOrient, geriet) um 9 Uhr in Feuer 
‚und flog um 10 Uhr mit ber ganzen Vefagung auf, 
Bei der ater en Erplojion eilte Nelfon, feine 
|fhnsere San enicht achtend, aufs BVerded u. ertheilte, 
inmitten bes mörderifchen Seuers, Befehle zur Ret⸗ 
tung der Manuſchaft des "Orient, von bem Viele 
‚lebend ind ey gefe lcubert worden waren; wirt 
lich gelang es thm, Mant dem Wellentode zu 
entreigen. Nah 3 Uhr be Morgens endigte b 
lacht mit der Flucht der nod übrigen 2 fampfe 
fähigen franzöfifchen gemmiten und 2 Dreibedern 
von 74 Ranonen, in franzöfifches ——— 
der Timoleon, warf ſich, zerſchoſſen, auf den S oi 
und ber Kapitän Trulet ſtedte es am Morgen, nag 
der Rettung der Mannſchaft, felbft in Brand, Die 
franzöfifche Flotte war bis auf jene rag 4 
Sait vernichtet; theils in ben Grund gebohrt, ober ' 
‚verbrannt, theils genommen. Sie zählte 5226 
Mann an Todten und Vermißten, die Hälfte 
Mannfhaft. Die ae, aps batten an 1000 Todte ' 
und Beriwunbete, Auf den geenterten Schiffen machte 
este biefe, yy 
infunft, ans Land; die Nichtfran— 
fen unter ihnen nahmen englifche Dienfte, 4 
n Sieg bei A, wurden die Briten Meifter b 
feinen Handel; der Zwec 
nad eaypten war vers 
erleichterte bie Unterhandlungen zwi⸗ 
ber Pforte und England, und beide pS 
; 








be 


ber frangöfifchen Erpebition 
n 
Kiofen ein Schub: und Trugbiindnig, mit bem 
er 


große Einfluß Englands in den türfif 4 
Babel Unter dem —— 





Abulfaradſch — 


von A. fammelte England von Neuem die rg 
ya und ber republifanifchen Grundſätze; 
alb bildete Ai) die zweite Koalition, u. bas Feuer bes 
Rontinentalfrieg3 loderte in Flammen auf. 
In diefem Kamıpfe wurbe bie Gegend von A. aud 
noch zweimal Zeuge von Landſchlachten. Die 
—* von England unterſtützt, glaubte den gün— 
igen Mugendli , Nad, dem für Frankreich fdlim- 
men Ausgang bes Ipri Gen yeldzuges, zur Wieder 
eroberung Aegyptendbenugen zu mijjen. Sie fchidte 
eine Armee von 18,000 Mann unter Muftapba, 
welche in ber Mitte Juli bei A. landete. Auf die 
Kunde von ber Landung der Türfen z09 Bonaparte 
ſchnell etwa 6000 Mann bei Alerandria zufanımen 
und, ba cr fe bald feine Verftirfungen zu erwarten 
hatte, zumal aud ein Aufftandb von Aegyptens Bes 
völferung zu befitrchten ftand, beſchloß er, mit diefer 
fleinen Truppe bas feindliche Corps ohne Verzug 
anzugreifen. Am 25. Juli erfdien er im Angeficht 
ber jhen Verfchanzungen, ftürmte auf fie los, 
und in einer Stunde war er Sieger. Muftapha 
elbjt wurde gefangen; mur 5000 Mann, der Reit 
ed türfijchen Heeres, erreichten bas Fort. Nad 
Frangéfi en Berichten foftete ber gps Pea ot 
nur odte und 700 Beriwundete. Am 8. März 
1801 Iandete ein englifches Corps unter WAbercrom- 
by nbthigte ben General Friant zum Nüdzuge, er: 
oberte bas Fort A. und nahm 4 Meilen davon eine 
verſchanzte Stellung. Hier wurde ¢3 am 21. März 
von dem franzöfifchen Oberbefeblahaber Menon ans 
gegriffen. Kaltblütig ſchlugen die Briten ben Anz 
ot zurüd; ein — wurde abermals abge⸗ 
ieſen. Hierauf ergriff Abereromby bie Offenfive, 
umging die Brann burd ein — and⸗ 
ver auf ihrem rechten Flügel, Bel dieſem in den 
Nüden und seg a jo bie Schladt. Dem englis 
ea Feldherrn fojtete I bas Leben. Mach ihm ver: 
olgte General Hutdinjon die errungenen Vortbeile, 
und bie Folge bavon war die endliche, völlige Näus 
mung Aegoptens von den Franzoſen. 
Abulfaradid, ſ. Bar Hebräug. 
Abulfeda, d. i. Vater ber Erlöfung, eigentlich 
> mail, arabifcer Fürſt und Gelehrter aus dem 
en teh der Ejubiben, geboren 1273 zu Damascus, 
wohin jein Bater Malef al Afdal Alt, Bruber bes 
Herrſchers von Hamat, Malef al Manfur, vor den 
ben veriviiftenden Mongolen gefloben war. 
Bier von Kindesbeinen an, kaͤmpfte er ſchon 1285 
bei Eroberung ber den Zohannitern nehörigen Vefte 
Margath, 1288 bei Erjtiirmung von Tripolis dur 
ben Agpptiichen Sultan Malef al Manfur und b 
—— unter Sultan Malek al Aſchraf mit. Aud 
iandern Gelegenheiten, insbeſondere in dem Kriege 
gegen die Me eichnete er fid) burch Helden 
=. aus, Als 1299 der Sultan von Hamat, Ma— 
let al Modaffar, A.'s Better und Beichüger, ftarb, be- 
te ber Sultan von Aegypten dajfen finderlofen 
‘ war mat und verlieh N. die Statt: 
nn felbft.. A. fam auf diefe Weije 1310 
x Gewalt, als Vafall Aegyptens, defjen ys 
ibn mit ben Titel Sultan beehrte und ihn hod: 
te. Grt den 26. Oft. 1331, Er hat mehre 
wichtige Werke in arabifher Sprache ge 
namentli Annalen, die bis 1328 reichen 
und eine reihe Fundgrube für bie Gefchichte der 
moslemif er bis babin bieten. Fleifder 


gab bavonherausbdie „Historia anteislamica“ (Leipz. ' fen Gede 
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183 r * „De vita et rebus gestis Muhamme- 
dis“ Orf. 722), Noel be Vargers „Vie de Moham- 
med“ he 1837), Reiske das 
Ausnahıne der anteislamitifden Gefchichte unter dem 
Titel „Annales moslemici“ (Ropenh. 1789—94, 5 
Bbe.). Das Autograph W's ift auf der Faiferlichen 
Bibliothek zu Paris. Belannt ift aud cine Geoz 
grapbie 78 (Thakwig al boldan), von welder 
mehre Stüde arabijd und lateinifd herausgegeben 
wurden, 3. B. „Tabula Syriae“ von Köhler being. 
1766), ,,Descriptio Aegypti“ von Michaelis (Git 
tingen 1776) u. „Arabiae descriptio’ von Ronunel 
te ar 1802—4), Eine Ausgabe des ganzen 
Cis " ay — rie a ten Heben Slane 
ari nebjt einer franzöfifchen Ueberſetzun 
u. Schier eine autographirte Ausgabe (Dresbd, > ’ 
ee rift A.'s befindet ſich auf ber leydener Bt- 
bliothek. hat außerdem mehre in das Gebiet der 
Rechtsgelehrſamkeit, Mathematik, Logik u. Medicin 
— Werke geſchrieben. 

Abulghazi Behadur, tatariſcher Khan und Ge— 
ſchichtſchteiber, geboren zu Urgens 1605 als Spröß- 
ling der Familie Dſchingiskhans, ertrug großes Un⸗ 
gemadh, bevor er 1645 den Thron von Khiwa tn Kha⸗ 
waridm cag Mee grt 20 Sabre unt machte fid 
burd feinen th alfen feinen Feinden furchtbar. 

m * 1665 fegie er bie Regierung zu Gunften 
eines Sohnes nieder und begann im ofttürfifchen 
Dialekte cine genenlogifche Geſchichte der Türken, 
welge fein Sohn vollendete und die ald die glaub: 
wiirdigite Gefhichte der Türken und Tataren anges 
{eben wird, biewir bis jetzt befigen. Der Graf Straß: 
lenberg brachte biefelbe während Dre Gefangen 
(haft in Sibirien an fi, und feitdem ift fie nr in 
alle europäifche Sprachen iiberfegt worben. Nah 
ber erften beutjchen Ueberſetzung warb bie „Histoire 
généalogique des Tatars“ (Leyden 1726, 2 er, 
gearbeitet. Eine neue Ueberſetzung gab Meſſerſchmi 
unter bem Titel i Srsteoistud ber mungaliſch⸗ 
mogulijden Khane“ (Göttingen 1780), das Ori- 
ginal wurde in Rafan gedrudt („Historia Mongo- 
lorum et Tartarorum“, 1825). ‘ 

Abulie (v. Gried.), Willenlofigfeit, eine Form 
von Geijtestrankheit, die gewöhnlich mit Melando- 
fie zufammen vorfommt. Die Kranken Magen, daß 
fe nicht arbeiten und zu feinem Entfhluß fommen 

Önnen ac., während fie dod bie RNothwendigfeit 
beutlich —38 was bei ben Bldbfinnigen, von 
denen fic ji dadurch unterfdeiden, nicht ber 


all ift. 
ö Abulfafem, Chalaf Jon Abbas, gewöhnlich 
aber falſch Albufafis genannt, arabif er Arzt und 
Schriftſteller, —— abera bei Cordova, + 1106. 
Sem — Werk über die chirurgiſchen Opera— 
tionen, ne he der dirurgifdjen Werk 
euge und ihres Gebrauchs, ward guerft in Tateini- 
cher Weberfegung gedrudt, ba8 Original aber von 
Channing unter bem Titel ,,Abulcasis de chirur- 
gia“ (Orf. 1778, 2 Boe.) herausgegeben. 
Abundantia, römifche Gotta, Symbol de3 
Veberfluifes oft auf romifden Raifermiingen we 
bem Ydeale ber Demeter ge ilbet, bald gor bal 
ftehend, meiftend ein Füllhorn mit Gelb ausfdiit- 
tend. A ei Als ie ift die ang mar 
in altfra en Dichtungen Dame nde), 
mn sates” freundliches Wefen, bas ben Men- 
igen und Weberfluß bringt und von ben 


ao e Werk mit 
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Speifen u. Getrinlen genieft, die ihm bei nächtlicher 
Weile fae eftellt werben. 

Abufhehr (Abufhir, Bufhir), Hafenftadt 
n der perliihen Provinz Farſiſtan, an der Nord: 
füfte bed perjiichen — liegt auf der nörd- 
lichen Spige einer Halbinjel, welde ber alte Geo- 
graph Nearch Mefambria nennt. Sie ijt der wich: 
haf Halen und HandelSplag Siidperfiens, wes: 
balb die Engländer feit lange ſchon bier eine Fal- 
torei batten und u: faft oberherrliche Macht üben. 
af bein Bazar findet man ſchöne Gold: und Sil 
berftoffe, die aus Bombay fommen, Thee und Por: 
ean aus China, europäifche Fabrifate aller Art, 

erlen von den Bahreininfeln, Pferde aus Wra- 
bien, wollene Stofje aus Kermän und Seidenwaa— 
re. Auch werden ftet3 viele Silbermiingen nad 
Indien ausgeführt, das dergleichen nie wieder herz 
ausgibt, fondern zum Ra theit Guropa’s bei de 
aught Die Einwohner (12,000 bis 15,000) find 
weit Araber unter einem von Schiras abhängis 
gen Scheifh, zum F auch Armenier. Die Stadt 


hat nur Cijternenwajjer, iff ungefund und im Sons die fatoptrif 
mer —— heiß, ſo daß die — danun triſche bei Linſen. Der 
gleiches aber liegt thei 


meiſt in die Gebirge wandern. Der Flu 
Namens bildet einen nad Nordoſten tief ins Land 
dringenden Golf. Die * liegende Inſel Kha— 
raf beſetzten 1837 die Engländer, um bei ben Un— 
ternehmungen Perfien3 gegen Herat durch eine Lau: 
bung in A. interveniren zu Fönnen, räumten fie aber 
nach Beilegung ber Zrvfigfiten mit Berfien wies 
der. Sollte der Eupbrat bereinft cin Kommu— 
nifationdweg nad Indien werben, fo würde fid 
A. zu großer Bedeutung erheben. 
Abusus(lat.), im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
Mißbrauch, im Abnutzung oder Ver: 
minderung ber 
braud. ande ee werden durd den Ge: 
brauch, für ben fie beftimmt find, fofort veränbert, 
aufgehoben ober dod) vermindert, entweder über: 
haupt, wie Viftualien, Wein, Getreide ꝛe., oder 
eng eng für ben i gi wie das Geld 
(juriſtiſche Konſumtion). Dean nennt fie Ronfum- 


ubjlanz einer Gade durch Ges; 





| 
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Abuſchehr — Abweſenheit. 


recht auſſteht, aber feine A. Dieſe A, fann nörds 
lich oder ſüdlich fein, je nachdem ber Stern zwis 
ſchen Aequalor und Nordpol, ober Aequator und 
Sübdpol Tiegt. A. und gerade Aufſteigung (ſ. d.) 
geben ebenjo für einen Stern den Ort am His 
melau, wie Längen. Breite bie Lage eines Punts 
ted auf ber Erboberflade. E3 wird bie U. eines 
Geflirnd durch unmittelbare Beobachtung gelun 
ben, wenn bie Polhihe des Beobachtungsories bes 
kannt ift, indem jie damn sleigh ift feiner im fübs 
lihen Meridian beobachteten Höhe, weniger ber 
Aequatorhihe. Man bat von vielen Firkernen 
die U. beſtimmt. Ueber bie U, des Magnetes 
jf. Magnetnadel. Die optifhe W., bei Glafern 
und Spiegeln auch Aberration ober Abirrung 
genannt, ijt die A. der von einem Punfte aus- 
gehenden Lichtiirahlen, die durch Linfengläfer ges 
brochen oder durch Hohfi piegel zurüdtgeworfen wer⸗ 
den, von demjenigen Punkte, in ben fie fich eigents 
lid vereinigen follen, um ein deutliches Bild zu 
geben. Die hauptſächlichſten Arten berfelben find 
e bei Hohlſpiegeln und bie diop— 
rund ber Erſcheinung 
3 in ber Kugelgeſtalt ber Gläfer, 
theil3 in ber von Newton entdedten verfchiedenen 
rechbarfeit ber Lichtſtrahlen. 

Abwesenheit (absentia), nach dem —— 
Sprachgebrauche das Gegentheil von Anweſenheit 
(praesentia) an einem beſtinimten Orte, wonach 
alfo Derjenige abwefend ijt, welcher ſich dermalen 
am betrejienden Orte nicht befindet. Im beſtimm⸗ 
teren Sinne aber nennt man Den abwefend, wel: 
vn fic) zur Zeit nicht an feinem Wohnorte, das 

an feinem bleibenden Sige, dem örtlichen 
Mittelpunfte feines häuslichen und gejchäftlichen 
Lebens, befindet, entweder mit oder ohne Abſicht, 
einen Wohnort aufzugeben. An rechtlicher rg 
icht ift Derjenige abweſend, welder an bein Orte, 
wo ein rechtliche® Intereſſe feine Thätigfeit er⸗ 
I für dafjelbe nicht wirken lann. Hier gilt 
0 


— 


ar oft der räumlich Anweſende, welcher durch 


aftifche Hinderniffe, wie Wahnſinn (furiosus), 


tibilien, verbraucdhbare Sachen, d, i. in deren recht: | Gef wa Irrthum u. bergl., von der Berfol- 


mäßigem Gebrauche ber Verbrauch liegt. 
natürliche Eigenfchaft der individuellen Dauer ijt 
von rechtlicher 
Gegenftand bes Nießbrauchsrechts (ususfructus ) 
ober des Leihvertrag’ (commodatum) fein können, 
außer wenn fie bed Prunkes oder eines fonftigen 
— Zweds halber geliehen werben, 

u Zemam, berühmter arabifcher ary 807 
zu Dſchaſſem in Syrien geboren, erwarb fic durch 
bie von ihm veranftaltete Sammlung aus alte: 
ren Didtern: „Hamaſſa“ (d. i. Tapferfeit), zuge- 
nannt bie id im —* zur kleinen, von 
Bochtari ve aßten (neuerdings herausgegeben 
von Freytag), vieles Berdienft um bie arabe Liz 
teratur, Erf um 845 zu Bagdad, am Hofe des 
Khalifen mit Ehren überbäuft, 

Abutilon, Pilanzengattung, f. Sida. 

Abwajdung, |. Abluition; vol. Reinigungen. 

Abweidung x eflination), ber Abftand eines 
Geftirns vom Nequator. Legt man nänlich durch 
die beiden Weltpole und einen Stern einen größ— 
ten Kreis, fo —* dieſer der Abweichungs— 
Ereis des Geſtirns, ber Bogen — en dem 
Stern und dem Aequator, auf welchem er ſenk— 


Dieſe 
irkung, indem ſolche Sachen nicht | 


1 


| 


1} 
j 
| 


ung feines Rechts abgehalten ift, als mn 

ine befondere Bedeutung hat A. in der Lehre 
von ber Verjährung, wo Derjenige für abwejend 
gilt, welder nicht im derfelben Broviny feinen 
feiten Wohnſitz hat. Man unterjcheidet fo zwifchen 
einer Erfigung inter praesentes wd inter absen- 
tes, & nachdem die beiden betreffenden Parteien, 
ber Erfigende und Derjenige, dem gegenüber er= 
feffen wird, in einer und derfelben Provinz ihr 
Domicil haben oder nicht. ©. Verjährung. Eine 
vernünftige Nechtsordiuung fucht den Erwerb und 
Verluſt von Rechten fo viel alS möglih von 
bloßen ea unabhängig zu maden u, am 
Berdienjt oder Schuld zu rnp Daher wird 
ber Abwefende in verfdicdenfler Beziehung durch 
die gemeinrechtliche Seftpebung egen mögliche 
ober ſchon eingetretene Nachtheile nerklikt. Dabhin 
gehört: das Inſtitut ber Ubwefenheitsvore 
—— IAL (cura absentis). Der Staat läßt 
bent Abiwefenden vormundichaftlihen Schuß ane 
erg de er beftellt für die Güter bed Whwefens 
en, ber nicht felbjt eine hinlinglide Verwaltung 
berfelben angeordnet hat, einen Kurator, welder 
für die Bewachung und Erhaltung bed Vermö— 


Abydus — Abzugsgeld. 


zens Sorge zu tragen unt dabei für jeden ver- 
ſchuldeten Schaben —— hat. Ueber die 
Borausſetzungen, unter welchen der Abweſende 
ld Verſchollener anzuſehen ijt, über bie Todes⸗ 
— eines ſolchen und über das ſodannige 
Schickſal des Vermögens deſſelben ſ. Berfchollen: 
beit. Ein anderes hierher gehöriges Inſiitut iſt 
das der Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand (restitutio in ĩntegrum). Iſt Jemandem durch 
Verſäumung einer Friſt ein Nachtheil, er beſtehe 
in pofitivem Schaben oder entgangenem Gewinne, 
aus dem Anlaffe verurfacht worden, weil er aus ge 
rechter Furdt ober im öffentlichen Dienfte (reipu- 
blicae causa) ober wegen Gefangenfdaft ober aud 
freiwillig age war, ober weil fein zu belangen- 
der Gegner ohne Zuriidfajjung eined BVertreters, 
ober auch ber angugebende Nichter abweſend war, 
fo wirb er auf Antrag burch bas Gericht wieder in 
den vorigen Stand eingefest, wobei natürlich vor= 
ning 4” wird, baß ber bie Reftitution Suchende 
an der Verlegung Feine Schuld Hat, was darn 
} B. meift nicht ber Fall fein wird, wenn er 
ei eigener A. unterlaffen bat, einen Bevolls 
mädtigten zur Wahrung feiner Nechte zu beftel- 
fen (f. Wiedereinfegung in ben vorigen 
Stand). Bei Erfigung von Immobilien ift die 
gemeinrechtlich Hierzu — e Zeit von 10 
Jahren dann, wenn bie beiden Parteien, ber Er— 
itzende und Derjenige, dem gegenüber erſeſſen wird, 
im verjchiebenen Provinzen, jest Obergeridts- 
iprengelm wohnen, auf 20 Jahre erhöht, und 
find die Parteien ay iy er ande eit 
theilS gegenwärtig, theils abwefend (in dieſem 
Sine), fo wird ein Jahr der Gegenwart für 
zwei abre ber A. Be u. umgefehrt, Wer im 
Dienfte des Staats abweſend iff, braucht eine ihm 
innerhalb eines Jahres nach der Nüdkehr ange: 
tragene Vormundſchaft nicht —— und 
ie ihn ber Dienjt überd Meer, fo Fann er 
elbſt eine übernommene gg io aft nieberle- 
zen. Die Eintheilungen ber U. in löbliche (absen- 
tia laudabilis, namentlich im Dienfte bed Staats), 
tadelnswerthe (vituperabilis) und ſchulbloſe (indif- 
ferens), ober im nothwendige (necessaria), will: 
fürliche (voluntaria) und — (casualis) be⸗ 
ruhen auf dem ag fate en, daß ber Staat 
nur gegen ſchuldlos Abwefende die Pflicht * 
N en ihr Unterlaffen der Wahrung ihrer 
Rechte nicht —— werden zu laſſen. Ueber 
die Folgen der A. auf ergangene richterliche La— 
dung im bürgerlichen un 
gehorfam. 

Abydus, 1) alte Stadt in Kleinafien am Helles 
ipont, mit einem fichern Salen (30 Stabien von 
dem Hafen von Seftus), trieb einen flarfen Trans 
fitohanbel und war für die Schifffahrt auf dem 
Pontus von höchſter Wichtigkeit, Jn ber Nähe 
— ſich die Goldgruben von Altyra. Früher 
orte das Gebiet ben Thraeiern, fpater erſcheint 
4 als Kolonie der Milefier, bi3 es von ben Pers: 
fer erobert warb. Xerxes tat bier feine Brüde 
fiber ben Hellefpont und bielt Heerfdau, Jn 
fpdtern Zeiten machten fih bie Einwohner von 
L durch üppiges, wollüftiges Leben berüchtigt, 
(eifteten feb bilipp IL. von Macedonien bel: 
benmätbigen Widerfland. Juſtinian errichtete in 
L eine Hauptzolfftätte. Die Türken zerflörten 


trafprogefje f. Un— 
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bie Stadt und erbauten au deren Trümmern die 

eftung Sultanie Kaleffi. Trümmer ded alten A. 
nden fic) beim Dorje Aveo in ber Nähe des 

By : agara —X — Ser fei 

2 ybum), Stadt in Oberägypten, früber 
öchſt bedeutend unter bem Namen THis, zu 

trabo’3 Zeit nur nod ein unbebeutender Flecken. 

ier war bas berithbmte Memmonium und ein 
chr großer und pridtiger Tempel mit bem Grabe 
e3 Ofiris. Muinen von jenem finden fi ziem⸗ 
lich wohl erhalten bei bem Dorfe El Berbi (Birbep 
A. ift Warde ber jet in Paris aufbewahrten ge 
nealogiichen er ber Bharaoncı der 18, Dynaftie. 
Abyffinien, |. Abefjinien. 
Abzehrung, ſ. Auszehrung. 
Abzeichen, —— geen, durch welche fis 
äußerlich die Glicder einer Partei erlennen, find haus 
ufälliger Weife entftanden oder burd fehr gering: 
Ugige ufällige Umftände veranlagt worden, fo der 
(on ber peer Bauern, der Genfenpfens 
nig. Nationaleigenthümlichkeiten gaben den Wallis 
fern ben Laud, den Schotten bie Diftel zum Abzei⸗ 
Gen. Die Anhänger der Reftauration der Stuarts 
trugen einen Eichenzweig, zur Erinnerung an bie 
Gide, auf ber fih Karl IL ag ber er bei 
Worcefter verborgen. Später jpielten befonbers 
— alg p. A. eine Rolle. In Schweden er— 
iclten zwei große politiſche Paricien ihren Namen 
baber, daß die Einen Mützen, die Andern Hüte 
trugen, it ber frame Revolution fam 
die Tricolore ald Zeichen der ——— auf, 
während bie Anhänger des Alten bie weiße Farbe 
ber franzöfifchen Könige als Abzeichen fe Ragen 
Am Sabre 1815 war bad Veilchen bas Zeichen 
der Bonapartiften. In Deutfhland wurbe er 
den Befreiungstriegen bas Schwarzrotbgold er 
bas Abzeichen der Burſchenſchaft, dann mit dieſer 
eächtet und verfolgt, 1848 vom Bunde zur Reichs⸗ 
[rt erflärt, eit- 1849 aber wieder auger Geez 
rauch gefeßt. Auch die Tracht, der Schnitt des 
Haares, bed Barts ac. haben vielfach als p. U 
edient. Die englifden Noyaliften des 17. Jabr- 
underts Tießen ihre Loden in Ningeln herabe 
allen, während bie republifanifchen Puritaner fie 
ra ſchoren; ys war in ber burſchenſchaft⸗ 
lichen Periode in Deutfchland bas lange Haar bei 
der liberalen Jugend beliebt. Auch ber altdeutſche 
Rod, dießarbonarimäntel, Kalabreferbüite ac.gehören 
ierber. Die beflimmteflen pn U. find aber immer 
finder, cto vant Rofarden. 

95 Sgeld (Abſchoß, Abfahrtsgeld, Ab: 
ſcheib, Nahfteuer, Freigeld, Beglafjung, 
detractus, gabella), im Allgemeinen eine Abga 
von demjenigen Bermögen, welded aus einem 
Staatögebiete in ein anderes übergeht. Man unters 
_ ingbefondere Abjhoß imengern Sinn 

etractus realis), d. i eim beflimmter Abzug von 
dem an Auswärtige fallenden Bermögensquans 
tum, als: Erbvermögen, Brautfdag, nfung, 
bei Erbſchaften aud: Erbfdaftsgeld, census here- 
ditarius, gabella hereditaria, quindena annt. 
Dies Inſuͤtut ift unmittelbar aus ber ehemaligen 
sinn Stellung ber es ervorgegangent. 
Diclelben wurden als Rechtloſe behandelt und be- 
burftenalfo des Schutzes (mundium) von Seiten des 
Königs oder ber Vogtei eines Immunitätäheren. Hat 
ten fie diefe Einholung verfäumt, fo zon der Inhaber 
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ber Bogtei die von bin Frembden hinterlaſſene Erb: 
em (Fremdlingsrecht, jus albinagii), 
tten fie aber den Schuß wirklich erbeten und 
arben fie dann mit Hinterlaffung auswärtiger 
ben, fo konnten diefe den Befig der Erbſchaft 
nur mit einer Gabe (gabella hereditaria) einlöfen, 
was dann auf alle an Auswärtige fallende Ber: 
mögendguania ausgedehnt wurde, U, oder Ma ch = 
ftenertim engern Ginn (detractus personalis, 
gabella emigrationis) ijt cine beim Auswandern 
in ein fremdes Land zu zahlende Quote bed Ver: 
mögend, ald Entfhädigung für den Nachtheil, 
welder dem Staate durch dieſe Entzichung von 
Gütern zugefügt wird. Auch diefes Inſtitut ac 
in bem * ismus und den Vogteiverhältniſſen 
des Millelalters feinen trüben Urſprung. Das 
Necht, Abſchoß und Nachſteuer zu erheben, wurde 
als Regel aufzefaßt und dent Landesherrn zuge: 
frieben, aber and von ſtädtiſchen Magiftraten 
und Gutsherren auf Grund ber verfdedenften 
Rechtstitel ausgeübt. Namentlich wurde es häufig 
gut Netorfion in Anwendung gebracht. Erſt die 
eulſche Bundesakte in Art. 18 wand der Bundes: 
whee vom 21. Jan. 1817 haben ſowohl den 
Abſchoß, als die Nachileuer fiir bie Staaten ded 
deutſchen Bundes gänzlich aufgehoben; in Bezie— 
dung auf ntichtbeunttce Staaten dagegen überlich 
Bundesrecht die Aufhebung dieſer Yujtitute 
ben bejondern LandeBgefeggebungen, weil deren 
anerfannte Souveränetät nicht weiter befchränft 
werben follte, ald eB zur Begründung eines all 
emeinen beutfchen Bürgerrechts nothwendig ſchien. 
Somit beftehen diefe Inſtitute heutzutage nur nod 
in Bezug auf diejenigen außerdeutſchen Liber, 
welche nicht durch beſondere Freizügigkeitsverträge 
mit deutſchen Staaten verbunden And. 

A. c., Ubbreviatur, f. dv. a. anni currentis, 
des laufenden Jahres, 

Acajou (ipr. ir Pflangengattung, ſ. An a⸗ 
cardium. Acajoun ol Acajou d’Afrique), ein 
bem Mahagony I es Holz, welches in 1—3 

B diden un 7 Fup langen Stiiden aus 

enegambien in den Handel kommt, ſich ziemlich 
ne verarbeiten läßt und von einem noch un— 
kannten Baum fiaunnt. Ueber Acajouniffe, 
Acajouharz f. Unacardium, 
calep f. v. a. Quallen. 

Acanthaceen, difotyledonifde Pflanzenfamilie, 

Patel irt durch a ** en en ee 
eiligen, meift zweilippigen Kelch, bie eben: 

falls meijt zweilippige Blumenfrone mt fünftheili— 
gem Saum, 2 oder 4 Staubgefäße, ben Griffel 
mit zweilappiger, jelten ganzer Narbe und die zwei⸗ 
ge, ——— ige Kapſel mit 2 ober 

ren Samen in jedem Face, enthält Kräuter, 
firäucer und Sträuder mit gegenjtändigen, 
tenerwirteligen wits neh a winfel= oder 
felftindigen, Trauben, Aehren, Büſchel bilden- 
elten einzeln ſtehenden Lüthen in gegen 100 
mit cirfa 600 meift in_ber beißen 

one und den zunächſt angrenzenden Strider eine 

ii Arten, worunter wirfjame Arzneipflans 
zen einige Fürbep — 

Acanthop tachelfloffer, f. Bilge. 
maliten Theil der 


+ ace og Bi auf bem me a 
2 n dem fir 
wonihhen und fngltifgen Mecrb Sie * 


A. c. — · Acanthus. 








































von Andriern geqritudet und erlangte Berühmthe 
durch die — Thorheit bes Keres der br 
einen Kanal graben ließ, in der Abficht, da 
Flotten midi genöthigt feien, den Berg At 
umfhiffen. Die wenigen Trümmer dieſes 
tragen heutzutage den Namen Hierifos oder bes 
Xerresgrabens. a 
———— ärenklau), Pflanzengattungaus 
ber Familie der Acanthaceen, begreift kraut- bate 
ſtrauch⸗ und flraudartige Pflanzen mit gegenftänbi: 
gent, felten wirteligen, einfachen, ganzen, ſelten ge: 
appten, nebenblattlojen Blättern u. zwitterigen, un: 
regelmäßigen winfels oder gipfelftändigen, ab 
traubigen, bühbeligen, ee len clu fte 
den Bliither in fics, und gwar finden fich die 








den 


bi3 auf wenige, nur in ber heißen Zone und 
unächſt angrenzenden Strihen. Im bie 
uropa fommen nur 4 Arten vor. In Tro: 


penlänbern find manche als wirkſame Ärzneipflan⸗ 
zen, andere als — in Gebrauch; auch 
gibt es nicht wenige ſchön prey dee Arten darun⸗ 
ter, Die Gattung 9. wird harafterifirt durch einen 
viertheiligen Kelch, deſſen Seitenblättchen ſehr Mein 
und von ben beiden Sh bebedt find, eine 
lippige Rorolle mit 3 berabbängenden Yappen und 
cine zweifächerige Kapjel mit in jeden sa i 
an Häkchen hängenden Samen, die mitte dre: 
Schnellfraft das Auffpringen der Kapfel beförberm, 
Yin fitdliden Europa wacfen zwei Arten: A. 
mollisZ,und A. spinosa Z. Die erflere, die weiche 
oder idjte Bärenklau (A. mollis), hat einen auf 
rechten, 2—3 Fup * ſtielrunden, kahlen oder 
—— einfachen, blatiloſen ober unter der Mebı 
einige Meinere Blätter tragenden Stengel 
rundfländigen Blätter find groß (1—1% 
ang), geflicht, tief fieberipaltig, mit Nnglidj-etrs 
ben, ſpitzen, buchtigegezäbnten Zipfeln, auı Rar 
und auf den Nerven von furzen, ah angebriüdkte 
Borften ſchärſlich; bie oberen —— tier find 
fanmmformigefiederfpaltig, mit [hmalen, etwas ge 
äbnten, fta ty igigen Bipjetn. Die Blüt NE 
oe cine gipfe Rant) e Achte; das hintere Kelch 
blatt ift lͤnglich, groß, flumpfedreigdbnig und Tag 
helmartig Über die Blume hervor; bas vor 
4 


ürzer, fpatelig, kurz-zweiſpaltig; die aed: 
zu lang, weiß, ins ud Sch fpielend, am. 





























find weit Feiner und cirund. Die Blume HR: 
norpeligen Theile und befonders am S 


zottig; die Kapſel über 1 Soll lang, rdthlig 
lãnzend. Diefe Pflanze Pıdet jih namentlich: 
sian und war ſchon bei den alten Nömern 
ihres ſchönen gewündenen Bares und ihrer gropen 
weißen Blüthen cine belichte Zierpflange, berem 
dunkel glänzende Blätter ihrer malerifchen Form 
wegen aud in ber Funds namentlich de Be 
rung der Kapitäle der ——— äulen und. 
ber Henkel der Trinffchalen, Anwendung fi 
Die älteren deutſchen Baumeifter nahmen fi 
ihren gothifchen Ornamenten mehr . Mei: 
en, weniger ſchönen Blätter ber A. spinosa zum », 


Mufter, Als pfpflangen verlangen bie Me 
thusarten große Kübel, jährliche sl Ver} epi 
im Winter mäßigen Schu gegen m‘ 


im Sommer Schatten und Feuchtigkeit. 
verniehrt jie durch Samen und a 
rüber waren Blätter und Wurzeln officinell, 
canthus holz, aus weldem die Alten St 


A Capella — Acceleration. 


verfertigten, war wohl von ber Robinia pseud- 
acacia ober einem anderen flachlichten Baume ges 


nommen. 

A Capella (alla Capella, ital.), nod Art bed 
Kirdenfiyls, fo viel ald alla breve. Deiter bezeich- 
net Band, daß die Juſtrumente im Ginflang mit 
den Gingftimmen geben follen, oder daß eine 
Stimme von mehren Inſtruͤmenten zugleich fortge- 


führt wird, 

A capriccio (ital.), nach Laune. Der Ton: 
ſetzet überläßt damit die Beſtimmung des Tempo 
oder bie Ausführung einer Kadenz der Willfür des 
Spielers ober SAnger3, nicht aber de3 Bortrags 
im Allgemeinen, denn es ift faft ftet3 ber Nebenbe= 

damit verbunden, daß ein jcherzbaftes Moment 
int ben Ausdruck Ay werbe. 
Acapulco, Stadt tn merifanifden Staate Guer: 
rero, mit etwa 4500 Einw., meiſt indianifchen Mifch- 
ae pe und mun aud Chinefen, fiegt unter 
16° 50° J. Br. am ftiller Ocean on einem 
Ichmalen Küftenfaum in unfruchtbarer Gegend und 
bat neben vielen Häufern aus Luftziegelm unr wee 
nige Gebäude. U. hat aber einen der herr: 
fihften Häfen der Welt, der, völlig vom Land ums 
fi einem Binmenfee gleicht und zwei bequeme 

abrten hat; in ihm lönnen reichlich 500 Schiffe 
fiher vor Anker liegen und bis dicht ans Ufer feuree. 
ag ir das Klima im —— ungeſund, weil 
Ot tabt vi ital — wel ie 
ige durch urüdprallen der Sonnenſtrahlen 
an ben umſchließenden Granitfelfen noch ver: 
mebrt wird. Deshalb wird A. auch mit einem 
eurigen Ofen verglichen. Gegen das Meer bin 

man in ber Abra de San Nicolas bas Gebirge 


und bamit einigen Luftzug geſchaffen. 3 


urdbroden 

—— die Bucht beherrſcht das ſehr feſte 
Kaftell San Carlos, deſſen Mauern an manchen Stel 
Ten burd Erdbeben zerriffen find. Diefe Erſchüt— 
terungen fommen bäufig vor; beſonders beftig war 
ene vom 4. und 5. December 1852. Auch verwüs 
enbe Stürme find nicht felten und läftige Inſelten 
eine große Plage. N. war einft wichtig, weil ed den 
bildete, auf weldem der Handel des fpani: 
Merifo’s mit Ofiindien, ing — mit den 
pinen beruhte. Bon dort fam alljährlich 
e mit Seidenwaaren aus China, indi— 
Mouffelin und andern Zeuchen, Gewürzen, 
2.3 nad ben Philippinen ging dann von 
aus bie reiche fpanifde Silberflotte mit edlen 
Sie mahın bic me R ca eo * Wolle. 
en Weg, weil der atlantifche Ocean 
wifden Guropa und Amerika wegen ber öfteren 
briege und ber Freibeuter zur See (Flibuſtier, Buc- 
canter) un war. Nach Ankunft der Galleone 
son ben Philippinen fand eine große Meile Statt. 
Später war A. ohne alle Wichtigkeit, bis in unſern 
Tagen bie vielen Danıpfer, welche zwiichen 

egen 

nen 










San Francisco fahren und bier an- 
wieder einiges Leben in die Stadt gefom- 


Abbreviatur, ſ. d. a. accepi, ich habe er⸗ 


angenonmen. 


. Were, 

Eini⸗ 
tliche Dirne, welche, dem Hercules 
mpeld —— rt, von dem Gotte 

hieli, ben erſten thr begegnenden Mann 


arutius (Taruntius), er 
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gewinnen. Ihre Schönheit feffelte ben reichen 
irathete fie, und fie 
vermachte bei ihrem Tobe ee Vermögen bem römi⸗ 
aig Volke, wofür Ancus ihr gu Ehren bas Felt ber 
arentinalia (ober ee anordnete. Na 
Andern ift U. 2. die Gattin bes Fauſtulus u 
Amme des Romulus. Plutard fcheibet beide Per: 
onen. Rad einer Angabe bei Aulus Gellius und 
linius follen fich die 12 Söhne ber A, 2, Fratres 
arvales genannt haben und daher das Collegium 
fratrum arvalium entftanden fein. Dies führt auf 
einen Zufammenbang jener Mythe mit der Ber: 
er ber länblichen Laren, womit ber Name und 
bie Zeit des Fefles (23. December, auf welden am 
24, ein Feſt der Laren folgte) übereinftimmen. 
Accabussare, im alten Sriminalredt bie 
Strafe des Eintauchen® eines Verbrechers mittel 
eines cifernen Käfige ober Korbs in ba’ Waſſer. 
Sie war chedem gebräuchlich in den Niederlan 
Deutſchland, Schweiz, Jtalten, England, und fo 
in legterem Lande zuweilen noch üblich fein. 
Accapareur, ein Auffäufer, welcher die Borrathe 
beftimmter Güter gufanunenfauft, um ben Pre 
— Willkür beſtimmen zu können. Bol. Wucher. 
eceleration ir Lat.), Beſchleunigung, in ber 
Mechanik die Starke oder Größe der Veränderung 
in der Geſchwindigkeit eines Körpers, dic entweder poe 
tiv (Vefdleunigung), oder negativ (Verzögerung) 
cin faun, je naddem eine Zu: oder Abnahme der Ges 
chwindigleit Statt hat. Je größer bie Zus oder Abs 
nahme der Gefhwindigkeit innerbalb einer gewiflen 
Zeit ift, deſto größer iff auch die A. Bei der seid r⸗ 
mig veränderten ae pi ift bie A. unveränder⸗ 
fid); es laͤßt fich daher aud) dicfelbe durch diejenige 
uz ober Abnahme an Gefchwinbigfert mieſſen, 
welche im u citer Zeitfefunde Statt findet. Bet 
jeder audern Bewegung hingegen ift das Maß ber 
A. diejenige Zus oder Abnahme an Geſchwindigkeit, 
welde ein Körper erhalten würde, wenn von dem 
Augenblide an, für welchen man W angeben will, 
diefelbe ihre Veränderlichkeit verlöre, die Bewegung 
alfo in eine gleihförmig veränderte überginge. Ges 
wöhnlich nenut man dieſes bit — den Zuwachs 
an Geſchwindigleit in der Zeitiefunde — felbft die 
N. oder Beſchleunigung. A. findet bloß unter dem 
Einfluß einer auf einen Körper fortdauernb einwirs 
fenden gt Statt. Hört die Kraft auf zu wirken, 
IS bewegt fic) ber Körper mit gleichförmiger Ge- 
windigfcit weiter — Lid ind Unenbdliche, wenn er 
nicht durch Äußere Widerſtände zur Ruhe gebracht 
wird. Eine Ranonenfugel erbält nur fo lange Be: 
ſchleunigung, als fie fih nod im Laufe der Kanone 
unter ber Einwirkung des erplodirten hep be: 
findet. Sobald fie ben Lauf verlaffen bat, bewegt 
fie fih mit gleichförm ger Gefhmwindigfeit weiter 
Ein Körper hingegen, welder frei fällt, iff unaus— 
geſetzt der gleichmäßigen Wirfung ber Schwere un: 
terworfen; jeden Augenblick erhält er einen neuen, 
feih großen Zuwachs an Geſchwindigkeit, feine A. 
in alfo fortdauernd, aber unverändert. it, wie die 
Berfuche an der Fallmaſchine (1. 2 und am Pendel 
6 d.) berausgeſiellt haben. die W der Schwere 9,81 
eter (im Mittel SUB), d.h. würde fid ein 
Körper, nachdem er eine Sefunde frei gefallen ift 
und nunmehr der Finwirfung ber Schwere entzos 
gen wird (indem er 3. B. horizontal weiter ro N) 
mit einer gleichſörmigen Gefdwindigfeit von 9, { 


y4 


Meter in ber Sefunbe weiter bewegen, fe wiirbe er 
9 nad 10 Sekunden * Falls mit 10.9,8 oder 
Meter Geſchwindigkeit weiter beivegen, woraus 


fi aber nicht direft ein Schluß ziehen läßt auf 
en ganzen Weg, welchen der Körper während der 
10 nden zurüdgelegt hat. Da bie Größe ber 


A. im Berbältnig zur Kraft fteht, welche fie hervor- 
er fo kann dieſelbe auch als Mai if bie Kraft 
felbft dienen, Wir erhalten nr unde von ber 
Erifteng von Kräften durch bie Wirkungen, die fie 
erzeugen. Diefe Wirkungen beftchen aber immer in 
Bewegungen materieller Theile. Daß die Schwere 
= ber berfläche nicht iiberall völlig aleich 
mäßig wirkt, hat man aus ber veränderten A. ers 
fahren. Diefelbe ift an den Polen, wo die Erbe 
a tg , größer alS am Acquator; auf ieee 
be Bergen Feiner, als am Meere, 2. Dod find 
ie Unterfdiede oe febr bedeutend. ey prafti: 
ae Leben, wo bie X. ber Schwere eine jo 
tung erlangt bat, indem auf dieſes —— 
Mak die Beſtimmung aller übrigen Kräfte zurück— 
geführt wird, 3. B. bei ber Ber nr ber Leiftung 
eshalb dieſe Diffe- 


von — ꝛc., kann man 
renzen füglich überfehen. Ueber die A. des Mon— 
des ſ. Mond. WU, ber Fixſterne nennt man ben 


Unterſchied zwiſchen dem Sterntage und ben mitt 
leren Sonnentage, der ungefähr 3 Minuten 56’, 
Sefunden Sternzeit beträgt, uni welde ber Gone 
nentag länger i 
Accent, die abgemefjene Hervorhebung ber Wort- 
filben ober der mufifalifden Töne, Der grammas 
tifhe A. beruht auf der Hebung der Stimme 
wozu bie Senfung die Gegenfeite bildet; dod) i 
biejer Ge rote “i gg Abftufungen fähig 
von dem bloßen Sinfen bis zum völligen Weichen 
bed Tons. Cine Silbe durd den Ton in der Aus— 
ſprache —ã nannten bie Römer acuere 
(ichärfen), baber bie cine folde Silbe Syllaba 
acuta, ber Ton berfelben Accentus acutus, bas Zeis 
os bafür '. Dagegen bee bie unbetonte, gefentte 
ifbe Syllaba gravis, bicje Abweſenheit ber He: 
bung, bie Senkung, Accentus gravis, ba8 Zeichen‘. 
Mitbem Accentus circumflexus (* ober ")wurbe cine 
von Natur Tange Silbe bezeichnet, wenn bei ber 
Ausfprache berjelben Hebung und Senfung bes 
Tons zugleich eintrat, die unferm Organe nachzus 
ahmen nicht möglich if. Urfprünglich hob der N. 
wohl den Voka —— Silbe hervor, ene 
welche ein Begriff modificirt wurde, alfo die Suf: 
fira oder Präfira, wenn fie fig nut einer Wurzel 
ober einem aus einer Wurzel gebildeten Thema ver: 
banben; bod) wurbe died einfache Geſetz im früh 
burd —* Einflüffe gebeugt. In den Spra- 
chen der Vorzeit erjcheinen Quantität und A. ur: 
fprünglic innig verſchmolzen, indem bie Quantität 
leichſam die poetiſche, ber A. bie profaifche Leben: 
Men ber Sprade umfaßt. So war es im Grie- 
chiſchen und Lateinifchen und fo haben aud) in der 
beutjchen Sprache beide Elemente wohl neben ein= 
anber geherricht, bid allmählig die Quantität unter: 
ging und ber a. mehr und mehr an Ausdehnung 
re im Deutjchen aber fig bad Geſetz bildete, 
aß ber Ton auf bie Wurzel fällt und bei allen Beu- 
gungen und Rufammenfepangen auf ihr hg 
Teibt. Die einzelnen Spraden eg yaaa & 
weſentlich durch bie Begrenzung ber Silben, auf 
denen ber Ton ruben kann. Im Sanskrit fann ihn 


bobe Be: | b 


Necent — Accentus ecclesiastici. 


> Silbe eines nod fo langen Worteß annehmen; 
a8 Griechiſche befdrantt dies auf bie drei legten 
Silben. Im Lateinischen gebt er nie über bie dritt: 
Leste hinaus und fällt nie auf die legte, Sm Hebräi: 
fchen ruht der Ton faſt ſtets auf der legten Silbe. 
Nur wenige Sprachen deuten übrigens den A. durd 
Eefonbere Je en in der Schrift an. Die genauefte 
Accentuatton peti in —— ibel, wo 
bie Maſorethen mehr als 40 We angewendet haben. 
Die —— Accentzeichen ſoll Ariftopbanes aus 
Byzanz eingeführt haben, Ym Franzoͤſiſchen Hat 
man um 1500 die Accentbezeichnung adoptirt, um 
Nuancen in ber Ausfprache der Bofale außzubrüden, 
Häufig werben die Accentzcichen als rein orthogra- 
polig Zeichen gebraucht, um gleidlautende, aber 

r Bedeutung nach verjchiedene Wörter zu unter: 
ſcheiden, wie im a hic (bier) — 
im Franzoſiſchen die Präpoſition A von bem Ber: 
uma, Der oratorifche ober beflamatori- 
[he A., dad Hervorheben eines einzelnen Wortes 
im Sage ober eines ganzen Satzgliedes aus einer 
Periobe, wird zwar im Ganzen is mit bem gram: 
matifden übereinftinnmen, darf aber in einzelnen 
Fällen git Gefege verlegen, wenn bas fonft Unbe- 
deutende durch den weet eine bervorragende 
Bedeutung erlangt, 3. B. cr ift nicht erſchoſſen, 
fondern verſchoſſen. Da in ben neuern Sprachen 
auf dem A. allein die rhythmiſche Bewegung det 
Rede beruht, fo bildet der metrifche A. bad wejent: 
lichte Element bed Versbaus tt Metrif, vgl. 
Rhythmus) Der muſikaliſche U. iſt die 
Betonung, mit welder — einzelne Töne, als 
aud) befondere Stellen beim Bortrage hervorgebho- 
ben werben. Guns ber Äußern oder innern 
Urfaden, auf denen fie beruhen, Fann man bie 
mufifalifchen We eintheilen in grammatifale und 
Afthetifche. Der grammatifale A. ruht frets auf 
jedem erften Takttheile. Dod haben längere Tat: 
arten mehre minder bedeutende Rebenaccente. Der 
grammatifale A. rl nit flärfer bervortreten, 
als bad Verſtändniß des mufifalifden Gedanfens 
und feines rhythmifden Geſchlechts erfordert, worin 
ev fic) von bem rhythmiſchen A. unterfcheibet, 
welder einzelne Noten ftärker und von jener Un: 
terorbnung unabhängiger bervorhebt. Der er 
tifche A. bezieht fi * bie Hebung und Senfung 
ber Silben und Cone, beſchränkt fid) nicht auf 
beftimmte Talttheile und macht beim Vortrag eines 
Tonftüds den Sinn deffelben faplicer. Ber: 
bem kann man noch einen leibenjchaftlihen, pa: 
thetifden A. annehmen, durch weldhen das Ton: 

iid weitere genaue Scattirungen empfängt. Die 

ofalmufit ijt vermöge bes untergelegten Wortes 
am fähigflen, eine richtige Accentuation zur Er 
fHeinung zu bringen. 

Accen ecclesiastici, bie Weifen, welche 
ber Prediger bei En beh ae Sian bat’ ber 
Evangelien und Chi eln zu beobadten bat. Der 
Bortrag ber Bibelftellen gefdah im Ganzen in 
einem und bemfelben Tone; nur am’ Ende eincı 
Periode erhielt die Weife einige Biegung, Man 
unterfdied verfhiedene A. e.: immutabilis, wen 
bie legte Silbe eines Wortes weber erhöht, nog 
erniedrigt wurde; medius, wenn biefelbe eine Terz, 
und gravis, wenn fie eine Quart fiel; acutus, 
wenn eine ober einige Silben vor ber legten um 
eine Terz tiefer vorgetragen wurden, die fett: 


Accept — Acceſſion. 


Silbe aber wiederum zum Haupttone zurüdfehrte; 
moderatus, wenn eine oder einige Silben vor ber 
legten um eine Sefunde höher ausgeführt wur: 
den, während bie legte Silbe wieder zum Haupt: 
tone berabfan!; interrogativus, wenn bei Frage- 
fägen die Endjilbe um etwas höher vorgetragen 
wurde, und finalis, wenn bie Melodie am Ende 
eined ganzen Sages während ber letzten Silben 
um eine Quart ſtufenweiſe ee 
Accept (Acceptation), bie Erflärung bes mit 
ber Zahlung eines Wechſels oder einer faufmin- 
nifhen Anweifung Beauftragten bei Vorweifung 
bed Wechfel3 oder ber Anweifung, baß er den 
Betrag zur Berfallgeit bezahlen werbe. Durch 
biefe rhirung wird ber Beauftragte Acceptant. 
Acceptation im eigentlichen Eimm findet mur bei 
Tratten Statt; jede folche enthält einen Zahlungs 
auftrag, ein Mandat an ben Zraffaten. Dicher 
Auftrag ift a in ber begebenen Tratte, dann 
aber and ausführ —F in bem Avisbrief enthal⸗ 
ien, welchen der Traſſant al Sicherung ber Accep= 
tation unb Zahlung bes en —— durch 
Angabe bes ingsverhaältniſſes) anden Traffaten 
Pe pflegt. In der Acceptation liegt bie Annahme 
8 vom Traſſanten dem Traffaten —— Auf⸗ 
trags zur Bezablung der Tratte, zugleich aber auch ein 
j Don ändi 08 xii, wodurd ng ber Accep⸗ 
tant unmittelbar dem Inhaber bes Wechſels oder 
ber Anweifung zur Zahlung be acceptirten Bes 
trag8 wed ci verpflichtet; bem Nemittenten 
genenüber ift aljo bie Annahme bes Wechſels, der 
ceeptationsvertrag, ein Wechſelvertrag. Die Prii- 
—— zur Annahme, welche bei den auf eine 
eſtimmte Zeit nah Sicht lautenden Wechfeln bin: 
nen 2 en nad ber een, zu erfolgen 
bat, & t jedem eur bed Wechſels zu und hat 
im Gejhäftslofale bed Trafjaten an einem Werk: 
tage zu geſchehen. Der Traffat kann nach eigener 
— Wahl den A. geben oder verweigern, Teron 
wenn er Schuldner bed Traſſanten ift; anders aber, 
wenn er durch ein dem Trafjanten oder Wechfel: 
inhaber gegebenes —— zur Annahme ver: 
pflichtet ift. Seine ärung über bie Uccepta- 
tion bat er fofort bei ber Präfentation absuge- 
ben; Gründe der Berweigerung bed A.s braucht 
er er anzugeben. Die Acceptation gefchieht durch 
Iriftliche Erflärung auf der Borderfeite ber Tratte, 
gewöhnlich mit bem Worte: „Ncceptirt” ober „ans 
enommen“, bem bie einfache Namensunterichrift 
eB Acceptanten beigefügt wird. Au unterlaffen 
ift bie Acceptation: wenn ber Traffant die Tratte 
fontremanbirt, b. 5, dem Bezogenen ausbrüdlich 
aufträgt, nicht zu acceptiren; wenn bie Tratte eines 
Aviſes Erwähnung thut, welder nicht erfolgt ift; 
wenn ber Bezogene zuverläffige Nachricht Hat, ba 
ber Wechſel it in unredien Händen befindet; 
wenn ber Ausficller inzwifchen infolvent geworden 
iff; wenn ber Wechfel in Präjudiz verfallen ift, 
b. 5. wenn eine ber Vorfchriften verabfiumt ward, 
beren Beobachtung Bedingung zur Begründung 
bed Wechfelregrefics ijt. Die Acceptation verpflich 
tet den Zraffaten, bie Wechſelſumme nah Eintritt 
bed Berfalltags i ablen, und es fieht ihm des— 
gegen den ee inbaber weber eine aus bem 
ber Dedung oder ber Baluta, nod aus 
einer erhaltenen Gontreorbre genonunene Einrede 
zur Seite. Wird die Tratte mur bebingt oder mit 


yo 


eer Einfhränfungen acceptirt, fo haftet zwar 

t Acceptant in dem — ber iibernommenen 
Verpflichtung, der Wechſelinhaber iſt aber nicht 
gebunden, einen folder U. anzunehmen; wohl 
aber iſt er dies, wenn bie Beſchränkung bes WS 
fih mur auf ben Umfang der Wechfeljumme be 
je t, indem dann ein Theil ber Tratte als wirf: 
(ch — ber andere als nicht acceptirt anzu⸗ 
eben ift. 

Aceeptilation (v. Lat., Empfangseintra- 
gung), die nur jm römischen Rechte vorfommende 
mündliche, in Stipulationsform gefleibete Quittung 
einer aus Stipulation entfiandenen Schuld. Der 
Schuldner fragte nämlich ben ®läubiger :acceptumne 
fers ober habes mihi („haft bu meine Schuld empfau- 
gen ?*). Untwortete ber Gläubiger barauf :acceptum 
fero oder habeo („Ja“), jo war bie Acceptilatio 
vollendet und ber Schuldner von feiner Schuld Ti: 
berirt, Jedoch nur bei ber Stipulation fonnte bie 
Acceptilatio eine Liberatio bewirfen, weil im 
Altern rdmifden Nechte die wh galt, bag zur Auf: 
pe ey einer Obligatio ein bn geh nur entgegatt- 

eſetzles Nechtsgeichäft wie zur Begründung erfor: 
zug Are So ift bie Acceptilatio gewiffermaken 
eine Art entgegengefeßter Stipulation. Um mun 
biefe8 bequeme Liberationsmittel auch bei anbern 
Obligationen anwenden zu können, erfand ber Yue 
rift Aquilius Gallus ein beſonderes Quittungsfor: 
mular (stipulatio Aquiliana), wodurch alle a 
tirenben Forberungen, welche nicht aus einer Stipu- 
lation herrührten, mittelft feierlicher Worte in_cine 
Stipulatio fid) umwandeln ließen, auf welche Weife 
deren Aufbebung mittelft Acceptilatio ermöglicht 
war, Jn der Dogmatilift U. das fih Begnügen 
Gottes mit ber von Shrifto geleijteten Genugthuung, 
nicht wegen ihrer abfoluten Zulänglichfeit, fondern 
aus göttlichen Erbarmen, Duns Scotus, Occam, 
bie Rominaliften und Scotiſten überhaupt, die 
She ga fpäter bie Arminianer Cpiscopius, 

urcelins, Limbord u. U. vertheidigten die U, 
während Th. Aquinas, Bonaventura, bie Thomijten 
und Dominikaner, — bie Tutheri han Theologen, 
nad dem BVorgange Auguflin eine Satisfactio super 
abundans, b. i. cine mehr als hinreichende Genug: 
thuung Ghrifti, lehrten. Bon ber Kirche ift ber 

treit nie eniſchieden worden. 


Aeceß, die Sulafjung junger Zuriften zur praf: 
tijden Uebung bei einem Beste ober eincm 
Advolaten. 


Acceffion (Anwuchs oder Zuwachs), eine 
Nebenſache, bie von außen zu einer Hauptfade bin: 
en undbabdurd in das Eigenthum Deffen, den: 

ie Hauptfache gehört, übergeht. Sie ift ben Früch— 
ten oder Zinfen entgegengelegt, bie aus ber Sache 
ſelbſt hervorgehen, oder in ihr ihren Grund haben. 
Geſchieht fie durch Naturkräfte, 3. B. durch Alluvion, 
fo ift fie meng naturalis), oder zufällig (fortuita) ; 
efchieht fie durch Menfchenfraft, jo ift fle Minfilid 
artificiosa), ober durd) Fleiß erworben (industria- 
lis); wirfen beide, fo ift fie gemifcht (mixta), A. be 
deutet aber nicht bloß die erworbene Sade, fondern 
auch die Art diefer — ce gle Sagi es Ral im 
Allgemeinen der Grundfag gilt: „Die Nebenjache 
folgt a ar i “ (aceessorium sequitur suum 
principale), Durd A. Finnen eben ſowohl herren 
lofe, ala fhon im Eigenthume eines Andern befind- 
Tice Sachen erworben werben. Zu ber erflen Klafſe 


gehören in einem Flufje entitehende Inſeln, welche 
nad gemeinem beutfchen Rechte, fowie nach dem all 
emeinen preußifchen Landredte und bem öfterreichi= 
allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuch Denjenigen 
zufallen, welche den Inſeln gegenüber an beiden 
Seiten bed Ufers Grundſtücke befigen, und gwar au 
bie Weife, bak ſich ber jedem gufommende Anthei 
nach ber Breite brer an das Ufer flofenden Befigun- 
gen beftimmt, wogegen in Sachjen bie in öffentlichen 
Tiffen entftebenden Inſeln dem Staatsſiskus gue 
allen; u, verlaffene $lußbetten (alvei dere- 
lieti), an denen bie benachbarten Grundbefiger bas 
—— ebenſo erwerben, wie an Inſeln, wäh: 
rend ber neue Strom Staatsflrom wird. Kehrt 
derfelbe ind alte Bett zurüd fo geht das Eigenthum 
een wieder verloren; nur felten, nach dem preußis 
hen allgemeinen Landrecht und nad dem Code civil, 
mäffen Die, welche burch das neue Flupbett verlie- 
ren — aus dem verlaſſenen Flußbette oder 
deſſen Werthe peas eg 2 werben. Ferner fommt 
bier bie Alluvion in Betracht, d. i. das allmählige 
natürliche Anſchwemmen von neuem Lande an ein 
Grunditüd, wobei bas * chwemmte Land bem 
Eigenthümer bes Grundftüds zufällt, fowie die 
Avulfjion, b. i, bad gewaltfame Losreifen ganzer 
Stüde andern Landes und ihr ar a om 
mit anderen, bem Hauptlande, wobei aber bag fo an⸗ 
eſchwemmte Land. bem Eigenthümer des Haupts 
andes erft dann zugefprochen wird, wenn c8 mit 
dem Ufer verwachſen iſt. Nad dem gemeinen beutfchen 
Nechte gehört hierher auch ein gefundener Shag, 
d.h. eine feit undenflicher Zeit verftedt geweſene 
i man Sade von Werth, beren Cigenthiimer 
unbefannt bi ie zur Hälfte ala A. bes Grund: 
ftüdes ang eben wird, auf welchem fie gefunden 
worden. Bur zweiten Klaſſe gehört bie Speci- 
fifation, d. i. bie cain ger ober Verarbei⸗ 
tung einer Gade, befonders eines rohen Stoffes 
zu einer neuen Species. Hat Derjenige, ber bie 
neue Species Hervorbringt, ber Specififant, it 
theil3 aus eigenem, thetls aus fremden Stoffe 
gem t, fo verwirft er jebesmal das Cigenthum 
crfelben; Bat er aber die neue Species bloß aus 
fremden Stoffe gebildet, fo find folgende Fale zu 
unterfcheiden: Lapt fid bie neue Species nicht wie⸗ 
ber auf ben urfprünglichen Stoff zurüdbringen, 
ober ficht dod ber Stoff gegen bie ape in einem 
pa untergeordnetent ech nike, bag alfo in 
er t ein neues BVerkehrsobjekt erfjtirt, fo wird 
ber Specififant Eigenthümer der Species, wogegen 
anbern Falls ber Gigenthiimer bed Stoffs aud 
Eigenthümer des Verarbeitungsprobufts wird oder 
bleibt. Der Umftanb, ob ber — bei der 
Neugeſtaltung ſich in gutem oder böſem Glauben 
ona oder mala fides) befand, d. h. ob er ben 
toff für feinen eigenen bielt oder, daß berfelbe 
einem Anbern gehöre, wußte, äußert auf diefe Wir: 
fung bes Eigent umserwerb3 feinen Einfluß, fon: 
bern kommt mur bei der Frage über bie Entichäs 
bigung in Betracht, indem ber Specififant, welder 
bona fide verarbeitete, an ben Ag Si Eigenthũ⸗ 
mer des Urſtoffs nur den —— einer Bereiche⸗ 
rung zu vergüten, ber mala fide Verarbeitende daz 
genen vollen Schadenserſatz zu leiften hat. Eine 
ritte Art bes Gigenthumgerwerb buch U. 
gc Gigenthums ift bie Adjunktion, b i 
ie Fünftliche Verbindung einer Sache mit einer 
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andern dergeftalt, bag eine Trennung entiweber 
gar nicht, oder dod) nicht ohne Schaben ber einen 
ober andern möglih ijt, Dabin gehören: dad 
Einweben (textura), bas Maler (pictura),. wobei 
bas Gemiilbe als Hauptfache — in, bas 
Schreiben (scriptura), wobei bas Gejdriebene als 
Nebenfahe und bas Material ald Hauptfache ans 
ufeben, bas Anfchweißen (adferruminatio), bag 

nlöthen (adplumbatura), das Einfaſſen einer Sage 
in Metall (inclusio), ba Bepflangen (implantatio), 
bad Befäen — u. beſonders das Bauen (inaedi- 
ficatio), Nimmt nun Derjenige die Adjunftion 
vor, welcher bie — beſitzt, fo braucht er, 
wenn er dabei ehrlich verfuhr, den Eigenthümer 
ber verwenbeten Nebenfade nur in fo weit zu ents 
chädigen, als er durch ihren Beſitz reicher getwor- 
en ijt; verfubr er — ſo haftet er, wie ein 
Dieb, für allen Schaden. Dod geht bei dem Ber: 
bauen frember Materialien bas Cigenthum an 
ben Materialien nicht verloren, ſondern bieje 
fonnen mir, fo lange bas Gebäube fiebt, nicht 
zurüdgeforbert werben; dagegen Fann ber Eigen: 
De ohne Unterfhied, ob der Bauende wußte 
oder nicht wußte, bag er mit frembem Material 
baute, boppelten Erſatz des Werthes fordern. Iſt 
dagegen die Adjunktion vom Eigenthümer der Neben⸗ 
ſache vorgenonnnen, z. B. ein fremder Wagen von 
ihm ausgebeſſert worden, fo hat er, wenn er ifn 
für ben feinigen hielt, ein Rückhaltungsrecht baran, 
bis er ent din ift, lann aber, wenn er nicht 
mehr im Befig der Hauptfade pn’ befindet, Feine 
Entihäbigungsflage erheben. ußte er bagegen, 
baß bie Hauptfache eine frembe war, fo bat er nur 
bann ein Necht auf Gntihädigung, wenn feine 
Adjunftion als cin für die — nothwen⸗ 
diger Aufwand angeſehen werden muß. Hinſicht⸗ 
Tid) ber Bauten verordnet bas preußiſche allge 
meine Landrecht: Der Grundbeſitzer erwirbt, wenn 
er will, das von einem Fremden auf lone Bo: 
ben — Gebäude eigenthümlich, jeboch muß 
er dem Erbauer die Baukoſten, ſoweit dieſe den 
wirklichen Werth der Gebäude nicht überſteigen 
erfepen; dagegen kann der Grundbeſitzer, je na 
bent Grabe ber Verfdulbung bed Erbauerß, fo: 
wohl Erjaß des ihm burd den Bau verurfadten Scha- 
ben, ald des ihm dadurch entgangenen Gewinns und 
fiberdies verlangen, dap das Gebäude wieder weg: 
ei werde. Hat aber ber Grunbbefiger um- 
en Ban gewußt, fo muß er mit ber bloßen Ent: 
Ihäbdigung für Grund und Boben vorlieb nehmen, 
Hiermit fim das öſterreichiſche allgemeine bitr= 
erliche Geſetzbuch und der Code civil überein. Ueber 
ie Commixtio wg 


fefter, verfchiebenen 
Eigenthümern zugehörigen Gaden) u. bie Confusio 
—— en ar folder Saden), welche ge: 


wöhnlich hierher gerechnet zu werben pflegen. 
a 4 Ste ung von 


eceffit, der zweite Preis bei 
Preisaufgaben. ; 
Accidens, eine zufällige, nicht weſentliche Eigen 
Krk eined Dinge. Das Wort wird in philoſo— 
p ifher Beziehung in doppelter Bedeutung a 
raucht. Einmal tft es dem Effentiellen ober We— 
entliden entgegengefest und bezeichnet alle Eigen: 
haften, welche einem Dinge nicht weſentlich gus 
ommen, d. 5. ohne welde dad Ding nicht auf- 
Srt zu fein, waß es if. So ijt beim Körper dre 
arbe ein A. Dann wird e8 der Subjtang felbp 


Accidentalien — Acciſe. 


entgegengejeht, al das, was nicht fie felbjt, jondern 
unr die Art und Weile ihred Seins, aljo die Quan— 
titit, Qualität, Zeit, Lage, Relation, Aktivität, Paſ⸗ 
fivität und andere äußere Verhãltniſſe beftimmt. 

Wccidentalien (accidentalia), 2 älligkeiten, 
folde Eigenſchaften eines Rechtögeihäfts, welche 
auf bas Wefen und die Gültigkeit des Hauptye- 
ſchäfts feinen Einfluß ausüben, Sie entjpringen 
ı der Regel aus bejondern Berträgen und find 
eben inet den Subjtantialien (substantialia, We- 
—— „ohne bie das ie atl li nicht bes 
ſtehen fann, al3 den natiirliden Eigenſchaften 
(naturalia) defjelben, welde gewöhnlich vorhanden 
find, aber durch Uebereinfunft der Kontrahenten 
abgeändert werben Fönnen, entgegengefeßt. 

Accidentiell, zufällig, dubertoelentlich was kei⸗ 
ner beitimmten Regel unterworfen ijt. 

Hceidenzarbeiten, in ber Buchbruderfunft Flei- 
nere Nebenarbeiten, als Karten, Avije, Fakturen, 
Briefe, Mufifnoten, Wechſel, Stantöpapiere ıc., 
welche nicht regelmäßig vorkommen und beſonders 
nett und gierlid) ausgeführt werben müſſen. Es 
ift dazu eine Auswahl von Rierfdrifter, Durch 
ſchuß, Megletten, Stegen oder Formquadraten, 
Zuffern, übergejegten Buchjtaben, Klanımern, Li 
nien 2c. nöthig. 

Accidenzien, ſ. Stolgebühren. 

Meeife (Ungeld, Impoſi, Aufſchlag, Li: 
cent), eine abe, welde für Ronfumtions- 
artifel oder Erzeugnifie innerhalb der Grenzen cincd 
Landes entridtet wird, während der Zoll eine auf 
eingeführte, d. 5. aus andern Ländern-eingebrachte 
Baaren und Bebürfnifje gelegte Abgabe ijt. Den 
Ramen leitet man verjdiedenartiq ab: von cisa, 
Einfhnitt am Kerbholze, weil die friibeften Wb- 
rehnungen und — die Ouittungen der 
Geiſtlichen an die Bauern durch ſolche Einfchnitte 
eiheben jeien; vom latein. assidere, auflegen 
(wovon bas mittelalterliche assisiasuper venalibus); 
von einem ächtdeutſchen Worte Riefe, Zije, 
Zeiße, welded ſ. v. a. Ungeld, d. b. außeror- 
dentlide Steuer, bebeutet, wo dann das vorge- 
fete ac = ad ausbriiden joll, bag zu der Cisa o 
Race Neues hingugefommen ijt, vom hollan- 
if Accyns, b. i. Licenz, Erlaubniß (zum 
Handel), wornad A. die Gebühr für Handels- 


jreibeit wäre. an neuern Steuerjuftemen kommt 
bas Wort gewöhnlich nicht mete vor. Der 
Sache nad ijt die A. fehr alt. Schon die Römer 


— Abgaben von Gegenſtänden des inlän— 
diſchen Gebrauchs unter dem Namen vectigal, 
n Spanien ward fie ſchon 1101 und faſt zu der⸗ 
elben Zeit aud in Benedig erhoben, von wo fie 
in Franfreich, den Niederlanden und Deutſchland 
Eingang fand. Bei der damals nod ſehr man- 
re gps Einrihtung des Steuerwejend ward fie 
ald ‚als ergiebige Geldquelle angefeben und zur 
Bezahlung ber Bes und Beamten benugt. Die 
Gegenftände, von welchen fie erhoben wurde, waren 
ieden, meift nur biejenigen, welde in die 
Stadt — und verkauft wurden; außerdem 
vorzũglich bas Bier. Als die Landesherren bäu: 
gere Steuerverwilligungen verlangten, wurde 
ibnen nicht felten von den Städten die Einnahme 
der X. überlaflen, die früher meiften3 in die Ge- 
meinbdefafje geilojjen war; dod) wurden an vielen 
Drten dergleihen Abgaben and zum Vortheil ber 


Meyer's Konv -Lerifon, zweite Auflage, Bd, I. 
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Städte felbft beibehalten. Der befjeren Ordmung 
wegen erhob man die A. bei dem Einbringen am 
den Thoren (Choraccife). Yn weiterer Ausdeb- 
nung erjcheint die A. in en gegen Ende 
bes 16. Jahrhunderts, wo fie unter dem Namen 
Accyns oder Liceng während des Kampfes mit 
Spanien anfangs als Gebühr für bie Erlaubnig, 
dem Feinde gewijje Waaren zuführen zu bürjen, 
bald aber ohne Rüdficht darauf, ob bie Waaren 
für Feind oder Freund beftimmt waren, erhoben 
wurde, Hier und eben fo in England bat bie A. nad 
und nad) die ausgedehntefte Anwendung gefunden 
und ift den Nationen beider Länder zu einer ihrer 
brüdenbditen Laften geworden. Kein Lebensbedürf— 
nif entgeht ihr, Viele ijt dort auf allen Stujen 
ber Hervorbringung und Beredelung durd die 
A. fünfe Lis ſechsmal befteuert. Seit jener Zeit 
gab ed bald auch in Deutjchland fehr ausgebil- 
ete Accijejyjteme. Im einigen Staaten fubrte 
man eine Univerfalaccife ein, weldye von allen 
Dingen, die verzehrt werden oder in Verkehr fom- 
men, anderwärtd eine Partifularaccije, bie 
nur von gewiffen Arten von Konfumtion, oder 
eine Landaccife, die von gewifien Artikeln, welche 
um Berfauf fommen, aljo nicht von foldyen, die 

r Producent ſelbſt verbraucht, — wird, 
Die neuere Zeit und vernünftigere Begriffe über 
Staatswirthihaft haben im Acciswefen Bieles 
aufgeräumt und rg abgeihafit, was wenig 
eintrug, viel Foftete und belältigte. Sn England, 
wo bie A. (1643 während bes langen Parlaments 
eingeführt) allmäblig jo anwuchs, daß fie beinabe 
bie Hi iR bes Staatscinfommens beträgt (1829 
18,736, Pd. Serl. oder 220,000,000 Fl), bat 
man ebenfalls angefangen, bem Syſtem der Acciſe— 
verinderung 1 batbgen und einige Gegenjtände 
Bier, gedrudte Waaren, Ren und Felle, Lichter, 

bftweine, Ziegel: und Badjteine) entweder von 
der A. befreit, oder die A., 2 . von Papier, Glas, 
Seife, ir si berabgefegt. Dadurch iſt der Ertrag 
ber A. allmählig um 3 Mill. Pjd. Sterl. gefal- 
len. Das franzöſiſche Accifefyftem ijt fehr aus- 
ange Seine g won —— see erhielt es 
804, al alle Contributions indirectes unter bem 
Namen Droits-réunis zufammengeworjen wurden. 
Die g enwärtige Einrichtung gründet fi auf 
das des vom 28. April 1816 und die 1817, 
1818 und 1824 daran vorgenommenen Modifila⸗ 
tionen. Preußen belegt für die inländiſche Rone 
jumtion mit zum a = febr jchweren Abgaben: 
Branntwein, Bier, Eifig, Salz, Tabaf, Wein, 
Mehl, Schlahtvieh, Spielfarten. Dem Steuer: 
aga von Preußen haben fi in neuefter Zeit 
le meiften deutſchen Staaten, namentlich dic, 
welde zu dem Zollverbande gehören, mehr ober 
weniger gemäbert. Uebrigens wird an manchen 
Orten bad Wort A. in weiterem Sinne nicht bloß 
von den Gefällen, die beim Verkauf von Verbrauchs: 
gegenftänden aller Art erhoben werben, fondern aud 
von der Abgabe verftanden, welche bet Uebergang 
von unbeweglidem Eigenthume von einer Hand 
in die andere von dem neuen Erwerber nas ee: 
centen des Kaufpreiſes ober pig ee ame lei⸗ 
ſten ijt: Immobilienacciſe. Bei Erhebung der A. 
gilt der Grundſatz, daß dieſelbe entweder unmit⸗ 
telbar von bem Konſumenten geſchehen, oder, ba 
died nicht immer thunlich iff jo kurz al’ mög- 
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lid) vor dem Uebergang air Konfumtion eintres 
ten fol, damit der Producent oder Großhändler 
den Betrag, ben er vorauseriegen muß, bald wies 
ber vom Konfumenten erbeten kann. Die zur Ver: 
ee von Unterjchleifen nöthige Auffiht und 
ontrole ijt micht bloß foitfpielig, fondern auch durch 
bie Menge von Sicherheitsmaßregeln, durch welche 
fie dem freien Verfchre hemmend entgegentritt, 
ehr oft (ältig. Deshalb hat man an — 

rten ſtatt der A. eine jährliche Pauſchſumme, 
ein Averfum, an die Staatskaſſe eingeführt; sod 
wird durd eine folde Pauſchſumme der Konfument 
nad dem Verhältniß deffen, wad er genießt, fo 
wenig, al3 der Brodbucent nach dem Umfang feines 
Gewerbsbetriebs jo genau, wie durd die A. bes 
feuert; denn dic Fee ren bie immer für 
ein oder mehre Jahre feitgefept wird, bleibt ſich 
gleich, wenn aud der Konfum im Allgeneinen 
oder bei einem Einzelnen der Gewerböbetrieb durch 
Reitverhaltnijje bedeutend zurückgehen Fann, wäh— 
rend die A, ber Ausdehnung und Zuſammenziehung 
im Ganzen und Einzelnen genau fid antes ießt. 
Was die einzelnen A.n betrifft, fo ſpricht gegen die 
Mablacci| €, die vom Getreide, ehe daffelbe ver= 
mahlen wird, zu entrichten ift, befonders der Um— 
ftand, bag fie gerade die arbeitenden, alfo drmeren 
Klaffen am jchwerften trifft. Die Fleif ke 
vertheuert ober entzieht letzteren das fräftigite Nab- 
rungsmittel und ift deshalb von einer rationellen 
Beſteuerungspolitik möglichft mäßig zu ftellen. 
Die Trankiteuern agg burdaus nicht in 
jeder, felbft übermäßigen Höhe als Beförderungs— 
mittel der Mäßigkeit angeſehen werden, ba Bier 
und Branntwein Getränfe find, deren die arbei- 
tenden Klaffen nicht entbehren können, Die Bein: 
accife dagegen wird, mäßig yi ages der Maſſe 
des Volks wenig beichwerlich fallen, bem Staate 
aber ald Einnahmequelle nügen. Zu Hog angele 
aber bat fie ben Nachtheil, dak fie ben Rebenbau 
und dabdurd eine ganze Klaſſe von Staatsangehs- 
rigen belaftet und auperbem au Weinverfälihung 
anreizt. Die Bicraccife hat bei dem ungebeueren 
ee wung der Brauerei eine große finanzie —— 
tigkeit erlangt, erfordert aber cine läſtige Beauf⸗ 
ſichtigung, wodurch doch nicht aller Defraudation 
vorgebeugt werden kann. Auch bei der Brannt— 
weinaccife iſt die Kontrole mit ihren Zwangs— 
vorſchriſten fo läſtig, daß die kleineren Brenne— 
reien ſich ſchwer behaupten können. Vol. Abgaben. 

Uccolade — die Ceremonie, mit 
welcher die Ritter in den Orden aufgenommen 
wurden, wobei ber Großmeiſter den Aufzunehmen— 
den umarmte. Yn ber Muſik heißt A. die Klammer, 
durch welche mehre Notenlinienſyſteme am vorbern 
Rande mit einander verbunden werden. 

Acc nement (Begleitung), in der Mufif 
bie Unterftüßung einer Soloftimme durd ein gu 
ftrument ober eine untergeorbnete Singftimme oder 
bas ganze Orchefter, dient zur Hebung ober Ber: 

errlihung einer ober mehrer Soloftimmen und 

in Bezug auf diefe immer bienend. Der Ton 

feßer bat Rint tlid) des WS auf 3 Hauptbinge 

zu achten: auf re sarily Figur 
t 


und angemefjene Wahl der Ynjtrumente nad Zahl 
unb @langfarse. Die rete Harmonie ift dem 
Grfinbung ber 


—— Tonſetzer ſchon bei der 
die gegenwärtig; fie wird mit jener zugleich 


‘ 
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geboren, fo daß fie während der Vegrbeilung m: 
bin und wieder gu berichtigen iſt. Die Figuren ber 
Begleitung find nicht minder dem Hauptdaraftes 
der Solovartie angenejien zu wählen. Sie baben 
anszufagen, was ber Soloitimme nicht möglich, 
ober nicht angemejjen tit. Sie verdcutlichen, ver: 
fhönern, erzänzen. Es kanu Fälle geben, wo fie 
einen Nebengedanken durchführen, der die Situation 
flar und beftimmt macht. Wie vicl auf die ge— 
chickte Wahl der unterjtiigenden Inſtrumente ans 
omımt, bedarf Feiner bejonderen Erörterung. Die 

flidten ber Begleitenden jelbft im Bortrage be— 
eben im Fördern, Helfen und Mugen Nachgeben. 
Die Begleitung foll zwar allerdings durch Sicher: 
beit bas Schwanfen verhindern, dabei jedoch immer 
im Anfchmiegen an die Herrfcherin fich treu, erge— 
ben und fein zeigen, nicht tobend, ſtörrig und wiber: 
fpenftiq. A. beißt aud) das Harmonieſpiel mad 
einem bezifferten Baſſe auf einem dazu tauglichen 
Inſtrumente ſowohl allein, al3 zu den andern be: 
gleitenden Stimmen. 

Accoudement, f. Geburtshülfe. 

Accrescendi jus, f. Affrescenzrecdt. 

Accurfius, Franciscus, berithmter italien: 
fer Rechts: ctebcter, einer der fogenannten Glofja- 
toren, Schüler des Ajo, geboren um L180, lehrte zu 
Bologna und ift Autor der fogenannten Glossa 
ordinaria (ſ. Gloſſe), welche ſich auf die Arbeiten 
ber früheren Glofjatoren gründet. 

Acephali, monophyfitinge Mönche und Briefler, 
bie h von der Gerichtöbarfeit und Rirdyengemein: 
ſchaft engen von Alerandria, Petrus Mon- 
aus, losſagten und abgefonderten Gortesdienit biel: 
ten, al8 jener 483 da8 Henotifon des Kaiſers Reno 
angenommen hatte. Die Kaifer Beno und Anaftas 
fins erließen vergeblich gegen fie Edifte. Ueber die 
Wahl eines eigenen Biſchofs zerfielen fie 489 in 
zwei Barteien, die Fefaianer oder — 
welche den Jeſalas aus Palaftina wählten, und bie 
Barfanupbiten, welche dem Barſanuphius an: 

ingen. Die Kirche zählte fie fon al8 Monophy: 
ten unter bie Rewer, dic Monopbufiten aber be: 
trachteten fie als arge Schismatifer. Ym 14. Jahrb. 
nannte man in Deutichland die Geiklerbriiber 
ober Kreuzbrüber, weil fie als Sekte fein Oberhaup: 
batten, ebenfalls A. 

Acephalia (v. Gried.), Kopflofigfeit bei Mißge: 
burten, |. Mißbildbungen. 

Acerbi, Bel pe, italienischer Neifender unt 
Gelehrter, zu Caſtel Gojfredo bei Mantua geboren, 
war ber ak Italiener, der auf einer 1798 unter: 
nommenen Reife bis ans zur, vordrang, welds: 
Reife er während eines Mufenthalts in England in 
englifder Sprache bejchrieb (London 1802, 2 Bbe,, 
franz., Baris 1804, 3 Bde., deutſch von Weiland, 
Berlin 1803). Zu der von ibm 1816 in Mailand 
begründeten „Biblioteen italiana“ Tieferte er nadı 
* Ernennung zum öſterreichiſchen Generallon— 
ul in Aegypten (1826 werthvolle Beiträge über 
dieſes Land. Er benubte feinen zchnjährigen Auf: 
enthalt bajelbft zu Neifen durch Unters und Mitte: 
Ägypten, nad Fayum, dem rothen Meer und felbit 
nad Afien, forie zur Anlegung reicher Nalturglien— 
ammlungen, womit er bie een zu Mailand, 

via, Padua und Wien bereichert. Er + als 
f. f. Gubernialrath in feinen Geburtsort am 
29. Aug. 1846, 
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Geerincen (Uborngewäcdfe, Acerinese), | Metallfalz, z. B. eſſigſauren Kalk, eſſigſauren Ba- 
—“ +s Vo iesenen — ryt oder eig aures tio , der Bo Deſtilla⸗ 
Baume mit hartem, weifem Holze, wäflerigem ober | tion unterwirft. Die eng äure erleidet hierbei eine 


milchigem Safte und meift einfachen, oft handlappi⸗ 
gen Blättern ohne Nebenblätter. Sie find oft vicl- 
eig (polygam), d. 5. der eine Baum bat nur männ⸗ 
fiche, der andere nur weibliche, ber dritte Zwitter⸗ 
bt ober männliche und weibliche Blüthen 
durcheinander. Die Blüthen bilden Trauben oder 
traubige Rispen mit zuerft entwidelter Endbliithe. | 
Die 5, jelten 4—9 Melhblatter, welche an ber Knospe 
dachzienelig liegen, fallen zeitig ab. Die mit ihnen | 
abwechleinden, ihnen an Zahl gleichen ober aud 
ganz fehlenden Blumenblätter jtehen am Mande 
= unter dem Fruchtknoten Gerindiidjen Scheibe. 


gerfegung, indem fic) Koblenfäure und 9. bile 
it, wovon jene vom Rall zurüd ng wird, 
ba8 A. aber itberdeftillirt, Das Det at N jedoch 
nicht rein, fondern entbält noch Waffer, Effigfiure 
und verfdiedene —** Dele beigemifdt. am 
chemiſch reinen pat e bildet dad A. eine farblofe, 
leicht bewegliche Fliiffigtcit von flarfem, an Effig- 
äther erinnernden Geruch und brennenden Ge- 
—— Es läßt ſich mit Waſſer, u a und 
ether in allen Verbältnifien mifden, fiedet bei 
56° C. (44,89 R.), Lift ſich Leicht entzüinden und 
brennt mit leuchtender, weißer, feinen Rug gebender 
find meift 8, felten 5—12 vorhanden. | Flamme. Sein ipeciftiches Gewicht beträgt 0,7995. _ 

Die innen aufipringenden Staubbeutel find 3 N. läßt ſich auch aus einigen organifchen Stef- 
am Grunde an kurzen Fäden befeftigt. Der Stemz | fen daritellen, 3. B. aus Wein: oder Eitronenfäure, 
vel beftebt aus 2 fobigen Narben auf einem Griffel | auch aus Zuder, Stärfe, Gummi 2c, die man nur 
und einem zweifächerigen Fruchtknoten mit je zivei | mit Aepfall in der Netorte & m. braucht. Es 
ge en Samenknospen im oberen Innenwin-beſteht in 100 Theilen aus 62,1 oe Kohlenſtoff, 
tel. Die ze ift eine zweilnopfige Flügelnuß, 10,3 Teilen Waſſerſtoff und 27,6 Theilen Sauer: 
von ber jede Hälfte in einen Fliigelthert und ein | ftoff und bildet das Anjan Salied ener Sn von 
sruchtgebäufe für einen einzigen Samen zerfällt. | Körpern, welche unter bem Namen Ketone begrifs 
Legterer ift ohne Eiweiß und bat das Cigenthiim: 34 werden und jich binfichtlich ihrer Zufammen: 
lige, daß die Samenlappen faltig geknickt find. ſetzung nur dadurd) von einander unterjcheiden, daß 
Manchmal fi auch dreifnopfige Früchte. | jedes folgende Glied der — Aequivalente Koh⸗ 
Die Familie enthält nur die Gattungen: Acer | lenitoff und 4 Aequivalente Waſſerſtoff mehr enthält 
(Ahorn), Nogundo Moench (fiederblatteriger Ahorn) | als das vorber — Wegen jeiner adſtringiren⸗ 
und Dobinaea Hamilt. (wenig belanut). den, faͤulnißwidrigen Ei enicpaften findet es medi⸗ 





Acervulus corebri, Hirnſand, findet ſich in 
der Subjtany der Zirbel (glandula ago) einem 
een nad hinten zugefpiten, feftweiden 
Klumpchen an derunteren Fläche bes großen Gehirns, 
und bejtebt aus rundlichen mehr oder weniger weiß⸗ 
gelblichen, durchſcheinenden, unregelmäßigen, jandis 
gen Körnchen, in Streifen oder Hänfchen beijammen 
oder vereinzelt, ift aus phoSphorjaurem Kalfe und 


cinische Anwendung, bejonder in England bei 
Schwindſucht Beförderung des Auswurfs, zur 
Beſeitigung läſtiger Schweiße ꝛc. Man reicht es 
zu 30 Tropfen täglich mehre Male. 

A. Ch., Abbreviatur, ſ. v. a. anno Christi, im 
Sabre nad) Christi Geburt; auch |. v. a. ante Chri- 
stum, vor Chriſtus. 

Ad, 1) Nebenfluß bed Inn, entitebt aus dem 


Movsbadh und Waldzellerbah und mündet unter: 
Braunau in ben aim. — 2) Mebenflug des 
edh, entipringt bei Friedberg Öftlid von Augsburg 
und füllt bei Rain in den Lew. 

Adder, einer der 4 Hanuptitimme bes bellenifchen 
Volfs, welder jeinen Urfprung von Adhäus, einem 
Sohne des ike und Enfel des Hellen, ableitete. 
Die A. hatten ihren urſprünglichen Sig in Theſſa— 
lien, von wo fle fich zuerft in der argiwifchen Land: 
(Saft und fodann über den ganzen Peloponnes aus: 

reiteten, mit Ausnahme Arfadiens, wo die Pelas- 
ger ſich erhielten, und Aegialea's, wo Yonter ſaßen. 
Sur Zeit des trojanifden Krieges war das achäiſche 


Eimeißftoff zufammengeiegt. Derjelbe kommt nur 
im menjchlichen Gehirn vor. 

Acerbus, Haufen, in der Logif die fopbiitifche 
— A —— Fragen nad einem aus 
at Theilen beftehenden, relativen, nicht in 
tefle Grenzen einzuſchließenden Begriff in Beritgen: 
beit zu feßen. Kt ended Beifpiel erklärt zugleich 
Sen Minen: Man fragt, ob Ein Korn einen Haus 
fen ausmache; Antwort: Nein. Nun fraat man, 
0b 2 Körner den Haufen bilden, und fo fragt man 
weiter fort, indent man immer mur Gin Kern zus 
feet, wobet am Ende herausfommen würde, daß 
der Unterfchied eines einzigen Korns endlich einen 
Haufen ausmadt. Das Trügeriſche dieſes So— Königebaus der Pelopiden in ganz Griechenland 
phi8sma’s liegt darin, daß Haufen als relativer Bes | von vorwicgendem Einfluffe Wl nad langwie— 
geiff erſt durch Gegenüberftellung eines andern Bez! rigen Kämpfen um 1100 die Dorier, von ben 
Tis feine Bedeutung erhält und daber nicht durch | Heralliden geführt, über den Iſthmus in den Pe: 
eine beſtimmte Anzahl Körner bedingt if. Wal. | loponnes eindrangen, räumten, gefstagen und zum 
Sorites. weitern Widerftande umiähig, bie U. ihre alten 

Heetometer (Eſſigmeſſer), Werkzeug zur) Wohnfipe. Cin Theil zog Böotien mit an- 
Prürung der Starte des Eſſigs oder des Eſſigſäure- dern Griechen nach den Flemaftatiichen Küsten, der 
aehalts darin, befteht in einer graduirten Glas: | andere wandte fid) unter Tijamenus, des Oreſtes 
öhre, worin der mit etwas Ladmustinftur roth} Sohn, mad Aegialen, ſchlug die Bewohner diejer 
gefärbte Eifig durch fehr ſchwachen Acgammoniaf] Landſchaft nad Verweigerung der friedlich gejor: 

rd, wo dann die Menge des zugejeg- | derten Aufnahme, bejegte ihre 12 Stäbe und 
ten Ammonials den Gehalt an Effigfäure nad Pro: | nannte das Land nad fih Adhaja (f. d.). Hero: 
centen angibt. dot zählte als achäiſche Städte auf: Pellene, Megira, 

Aceton, Brennzefliggeiit, hemifche Verbin: | Megi, Bura, Helice, Megium, Rhypes Patri, 
bung, welche entfteht, wenn man ein effigfaures Phark, Olenus, Dyme, es Dem Tifamenus 





Digitized by Google 


100 Achaer. 


folaten feine Nachlommen, bid nad des Dayges Tod; allen Staaten sre berrichenden Princip erhoben. 
auf die Willlürherrſchaft feiner Söhne die Demos | Jede der verbündeten Nepublifen war in ihren innern 
fratic eingeführt wurde. Alle achäiſchen Städte wa: | Verhältnifien ganz jelbitjtändig; für gemeinſchaft⸗ 
ren (wie vorher die jonifchen) durd) einen religiös; liche Bundeszwecke aber bildeten fie ein — ieder⸗ 
ii Feſtverein (Feft des Pofeidon bei Helice) vers | tes Ganzes, das dem Ginzelitaat die Macht entzon, 
unden; dod war, wenn aud) ſpäter das Polttifche | Kricy und Frieden zu ſchließen, Bündniſſe einzu: 
bein Neligiöfen fi beigefellte, die Verbindung we=| gehen, im cigenen Angelegenbeiten Gefandte ju 
ber eng, nod) bedeutjam. Durch ihres Landes Mh- | dicen und von fremden Staaten Gejandte oder 
geſchloſſenheit gefichert, blieben die A. über 6 Jahr: Geſchenke anzunehmen. m Bunde batten. alle 
bunderte lang ben Berwidelungen de8 übrigen | Staaten gleiche Rechte. Wie die Kochen der 
Griechenlands, X den Perferfriegen, fern, bes | einzelnen, fo war auch die bes Bundes jelbit demo: 





wabrten dadurch die Freiheit von der Hegemonie | fratiich. Die erefutive Leitung aller Bundesange- 
Sparta’s und jpäter Athens, den —— an legenheiten lag in den Händen eines permanenten 
Bevöllerung — fie in zahlreichen Kolonien | Ausſchuſſes. Alle legislativen Beſchlüſſe gingen 
nach Unteritalien. Am peloponnefiihen Kriege | von —— Bundesverſammlungen aus, welche 
nahmen ſie keinen Theil; im — en Kriege | regelmäßig jährlich zweimal, im Frühjahr u. Herbſt, 
Hingegen fanden fie zuerit auf Seite ber Sparta= | in einem Be bei Aegium gehalten, in dringenden 
ner, Nloffen jedod) jodann mit den Thebanern | Fallen aber auch auferordentlicher Weife an anderen 
Separatfrieben und wurden von ben beiden ftreitenz | Orten anberaumt wurden. Zutritt zu jolden und 
den Parteien nad der Schlacht bei Leuctra zu Schieds= | bas Necht, vorzufchlagen und abzuſtimmen, batte 
richtern gewählt. Das Verfinken Bura's und He | jeder über 30 Jahre alte Bürger; doch mußte über 
fice’S ind Meer durd ein Erdbeben Sth v. —— jede Frage binnen längſtens 3 Tagen Beſchluß ge: 
trug dazu bei, das lodere Bundesverhältnig der A. fat werden, wobei die Stimmen nad Staaten, 
vollends 6 löſen. Unfreiwillige Verbündete The- | nicht nach Köpfen gezählt wurden. Der ſtändige 
bens (366), vereinigten fie ſich dod) bald wieder mit | Ausfhuß hatte die Vorberathung und Einleitung 
Sparta. Bei Charonea (338) fimpften and fie | aller Bundesmaßregeln, aud in dringenden Fallen 
um legten Male mit für Griechenlands Freibeit. | bad Recht der Stellvertretung der Bundesverſamm— 
Unter macebonifcher Herrſchaft erhielten ihre Stäbte | lung. Die Verwaltung war in den Händen ber ut 
Befagungenz in andern führten von den Macedoz | ber Frühjahrsverſammlung jäbrlich gewählten Bun: 
niern begünftigte Tyrannen cin brüdendes Regi- desbeamten, welche im Ausführen ziemlich unbe: 
ment. Das achäiſche Volk, bisher den allgemeinen | ſchränkt, dod) dem Ganzen verantwortlich waren. 
Angelegenbeiten Griechenlands faftfremd, aber eben | Der Oberfeldherr des Bundes befehligte das Bun: 
darum noch voll urfpriinglider, ungejhwächter | besheer, bericf die Bundesverfanmfung, wenn ie 
Kraft, fand bas jrembe Joch umerträglih. Nad) | die Berathung blo auf Krieg bezog, übte aber felb 
dem Beiſpiele ber Aetolier erneuerten, als bei den | fein Stimmrecht. Ihm zur Seite ſtand für die Ber: 
Verwirrungen in Dacedonien der günftigfte Zeitz | waltungszweine des Heerwefens ein Staatsichrei: 
puntt gefommen fdien, 287 Dyme, Patra, Tritäa | ber. 10 Demiurgen war die Berufung und Leitung 
und Phard den alten ahäifhen Bund; bald | der VBolköverfammlungen anvertraut. Bei Gtrei: 
traten, nad) Verjagung der Befagungen und fur | tigfeiten der Bundesglieder entſchied ein außerer: 
patoren, bie übrigen Städte eine nad) der anbern | dentliches gewähltes Aufträgalgericht. Durch dicie 
bei, bloß Olenus ſchloß feige fid aus. Doc bing | Ginrihtung des Bundes ſchien Griechenland neu 
der Bund nur loder zufammen, bis 255 die Wahl | belebt und verjüngt; Alle waren begeijtert fiir die 
Eines Oberfeldherrn (Strategen) größere Ginheit | Allen in gleichem Wake zu Theil gewordene Freiheit 
berbeiführte und Aratus, der feine durch ibn von und einig, für diefelbe alle geforderten Opfer zu 
dem Torannen Nicoclez befreite Vaterftadt Sicyon | bringen. Dod nicht lange dauerte diefer Aufſchwung. 
dem Bunde zuführte (2Ö1), die Seele des Bundes | Den ganzen übrigen Peloponnes für den Bund zu 
ward, Er erfannte mit Scharfblid, wie zur glück- gewinnen, was ihm erft die Achte Starke gegeben 
lichen Behauptung der Freiheit die Einiqung des | bitte, ſcheiterte an Sparta’s und Elis’ Weigerung, 
aefammten Beloponnejes nothwendig fei, brachte | und eiferfüchtig betrachteten die Netolier bie Fort: 
diefelbe glüdlich zu Stande und führte dem Bunde | fchritte der A. Cleomenes UL, König von 
and Unterftügung von Acgypten zu, bas Macedo- Sparta, ließ fi von den Metoliern und Elcern jo: 
nien eiferfüchtig zu ſchwächen trachtete. Im Jahre | gar zum Krieg gegen ben Bund verleiten. Dejien 
243 wurde Koryıth nach Vertreibung der maceboniz | Oberfeldherr Aratus wurde mebrmals gefdlagen, 
ichen Beſatzung gewonnen, Megara, Trözen, Epi- Sicyon und Korinth bedroht. So zeriplitterte ſich 
daurus folgten Sicyons Beijpiel, und als Demez | die griechische Kraft durd Uneinigfeit, und bald, 
trius’ III. Vormund, Antigonus Dojon, den Ty= | öffnete ich fremden Mächten und fremder Intrigue 
rannen die geforderte Unterftügung nicht leiftete, | ein weites Felb, den Bund zu zeritören. Aratus 
überrebete Aratus die Bewohner von Megalopolis, | verwarf unflug des Siegers Friedensvorichläge und 
Argos, Hermione und Phlius, den Macedoniern den | rief den alten Erbfeind, die Macedonier, unter Anti 
Geborfam aufzufündigen a. mitihren Gebieten bem —— Doſon zu Hülfe, der ſie unter der Bedingung, 
Bunde beizutreten. Auch Athen wurde durch ſeine den Schlüſſel Griechenlands, Korinth, zu beſetzen, 
Unterftüßung von der macebonifchen ebene bes | gewährte. Die Schlacht bei Sellafia (22 ) entidied 
jreit und dent Bunde gewonnen. Dieſer ftand in | zwar für die A. Sparta mußte fich die Einführung 
Griechenland jegt groß und mächtig ba. Gein) der alten Verfafjung gefallen laſſen und ſank in 
Swed war: möglichite Gleichheit und innere Frei⸗ Ohnmacht; aber ber age Bund ft war fortan 
beit der einzelnen Staaten bei ftarfer und fefler Ber- | in Abhängigkeit von Macedonien, weldyes ibn mit 
ciniaung nach außen, Die Demokratie ward in den Lacebamoniern, Urfadiern, Böotiern, Phocen⸗ 
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fern, Theifaliern und Epiroten zuſammenſchmolz. 
Als nach des Antigonus Doſon Tode (221) die 
Metolier thre Einfälle in das Bundesgebiet erneuer: 
ten, begingen die A. durch Mratus irre geleitet, 
den Fehler, abermald bei den Macedoniern Hülje 
zu juchen, und 219 erflärte Philipp IL Ae sal 
nannten Bundesgenofjenfrieg gegen die Aetolier. 
Aratus, deſſen Ungeihid als Feldherr in diefem 
ampfe id offenkundig machte, mußte fi von 
den Maceboniern Hohn und Mißhandlung gefal- 
Ten laſſen und fab fic) am Ende aller Macht be: 
raubt. Macedonien ſchloß 217 mit den Aetoliern 
Frieden. Aratus ſtarb durch Gift 213. Der achäi— 
the Bund war zum fucchttichen- Bafallen Mace- 
doniens Herabgejunfen und als folder nahm er 
unfreiwilligen Antheil am erjten macedonifd = rö: 
miſchen Kriege (211). Die Metolier, Spartaner 
und Eleer jochten auf der entgegengejegten Seite 
mit den Römern. Cine —— Wahl erhob 208 
Philopomen aus Megalopolis zur Würde des 
Strategen. Dieſer wußte den geſunkenen kriege— 
tijden Muth der U. nod einmal zu entflammen. 

n der Schlacht bei Mantinea erlag Sparta. Sein 
Tyrann Machanidas fiel durd Philopömens eigene 
Hand. Der Friede von 205 machte dem Kampfe 
cin Ende Fremde Yntriguen entfernten Philo— 
pomen vom Steuer de3 Bundes, und der Tiefge— 
fränfte ging nad Kreta in fremde Dienfte. Ym 
Sabre 198 brach der zweite macedonifche Krieg aus. 
Diesmal waren die A. Roms Berbiindete, das 
ſchlau und heuchleriich des Bundes Unabhängigkeit 
und Freiheit feierlich anerfannte. Staatsflug und 
treulos hegte aber Rom jeine gricchifchen Bundes: 
genoſſen an einander und übte damn zwijchen den 
Geſchwächten und Kampfmüden jein zweibeutiges 
Schiedsrichteramt. So fdleppte ſich das Leben des 
Bundes unter fortwährenden innern Kämpfen und 
Kriegen mit den andern grichijchen Staaten fied 
und achtungslos nod ein halbes Jahrhundert bin, 
bis zu dem Zeitpunfte, den Nom auserjehen hatte, um 
ven Einfluß ded Bundesgenoſſen mit der abjoluten 
Derridaft zu vertaufdern und Griechenland ur eine 
romijche Proving zu verwandeln. Schicklicher Bor: 
wand war bald gefunden, Unter de3 Diacus Strates 
wie kamen römife Geſandte und machten den War, 


die mit andern griechiſchen Staaten wie gewöhnlich | 


in Streitigfeiten verivicelt waren, jo harte par: 
ne Borkhläne ut Schlichtung derjelben, 

den Stolz ded Bolfes aufs Tiefite Fränften. Es 
entjtanden Unruhen, die von römiihen Agenten 
heimlich genährt wurden. Auf die Klage der A. in 
Rom rief died feine Gejandten zurüd und faite 
einen andern Botjchafter, 


daß ſie 


Aber das aufgervtegelte | 


i 





Bolt verböhnte ihn, und Nom, beleidigt, entjendete | 


den C. Mummius mit einem Heere und erflärte 
den Krieg. Der Ronful OQ. Cäcilins Metellug, 
der in Macedonien fand, verficchte, um der Welt 
Roms Langmuth zu zeigen, nod einmal durch Ge— 
jandte ses 4) ag allein auch dicje wurden be: 
ihimpft. Die A, von blindem Enthuſiasmus ent: 
Hanımt, befegten das abgefallene Heraclea; allein 
ihr Strateg Eritolaus floh vor Metellus, und bei 
Scarphia von diefem ereilt, wurde er gänzlich ges 
—— Diacus, der Strateg des vorigen Jahres, 
ſtellte zwar bei Korinth ein — dem indeſſen 
mit weit überlegenen Streitfräften angelommenen 
Konful Mummius gegenüber; die Schlacht aber 
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(146) endigte mit der volljtändigen Niederlage dir 
A., und Diaeus gab fic) und feiner Familie jelbit 
ben Tod. Korinth wurde von den Römern erſtürmt 
und zerjtört, ganz Griechenland aber Beute der 
Sieger. Spottweife chrten die Römer die U. als 
die legten Bertheidiger der Freiheit und nannten 
bie Proving Adhaja, 
geilser Bund, j. Achäer. 

Adaja, ſchmale, in zwölf fleinere Staaten ge: 
theilte Lanbdjdaft im Norden des Peloponnes, am 
PL be mit der Hauptitadt Megium, daber in 
frithejter Zeit aud ——— oder Aegiales 
genannt. Sie grenzt öſtlich an den ſaroniſchen, 
nördlich und weftlid an den Forinthiichen Meer: 
bujen, tate an Urfadien und Elis. Das Land 
erhebt fih von der ſchmalen, wenige Einfchnitte 
und Häfen enthaltenden Küste in Terrajjenform bis 
zu den arfadijden Grenzgebirgen Cyllene (7270 3.) 
und Erymanthus. We brend die — Gegen: 
den dunkle Waldung bedte, reiften dem Gejtade 
näher üppig Getreide, Del, Wein und Garten: 
früchte. Zur Zeit ber Römer begriff man unter 
A. im weitern Sinne bas ganze Griechenland mit 
bara em Theſſaliens. Im heutigen Königreiche 
Griechenland bildet X. das nordweſtlichſte Gouver: 
nement der Halbinjel Morea, begrenzt im Norden 
vom Meerbujen von Patras und von Lepanto, im 
Südoſten von Korinth und Cyllenc, im Südweſten 
von Elid. Die weitlich flache und ag gebirgige 
Riijte fpringt mit dem Rap Papa (dem alten 
Ararus) nad Nordwejten und mit dem Kap Dre: 
panon am weiteften nad Norden vor. Den Sii- 
den und Often erfüllt das Kalavritafüftengebirg 
mit feinen nordweitlichen Terrajjen und einzelnen 
ausgezeichneten Bergmafien, 3. B. bem 5915 Fuß 
Bogen Boida CBanagdeifon) tm Norden und dem 

820 Fup hoben Olonos auf der Südgrenze, und 
entjendet viele kleine Küjtenflüffe, wie die Kame— 
niga (Bairos) im Weiten und die Voftiga (Selinus) 
im Often, zum Meere. Hauptitadt it Patras; 
außerdem gibt ed mur unbedeutende Ortihaften, 
wie Adaia apano, Adaia fato, dad Kajtell von 
Morea, Vojtiza und Diafopto. Das Land ijt mit 
Ausnahme der weitlihen Küftengegenden fruchtbar 
und eignet fich trefilich zum Getreibe-, Del=, Wein: 
und Gemüfebau. Der früher blühende Seehandel 


| ijt jegt im Verfall. 


Adalm, Berggipiel der rauhen Alp, '/, Stunde 
von Reutlingen, erhebt fic ijolirt zu einer Hove 
von 2150 Fup und gewährt auf jeinem aus Kalkſtein 
und ſchwärzlichem Thonjchiefer beitehenden Gipfel 
eine der unvergleichlichſten Ausſichten theils in 
bag Nedartbal, theils über bie raube Alp bin. 
Dben liegt die Ruine der einft berühmten gleihnamis: 
gen Burg, der ein Graf Rudolf von Hohenurad auf 
dem Sterbebette durch den Musruy „ah Allm!“ (AU: 
mächtiger!) 1050 den Namen gegeben haben fol. 
Dod wird eine Graffchaft A. fou 603 erwähnt, 
Auf der Mitte des Bergs liegt eine Fönigliche Meie— 
rei zur Zucht edler Merinoichafe, fowie Angora: u. 
Kaſchmirziegen. 

— (Achaltſiche, Akaltſike, Achis— 
fa), d. i. die mene Feſtung, Kreis in dem grufino- 
imeretbijden Gouvernement bes rulfifchen Trans: 
faufafiens, im Gebicte des oberen Kur, grenzt im 
Norbweiten an die Kreife Ofurgeti und Kutnif, 
im Norden u. Nordoften an Tiflis u. aw Weran- 
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bropol und sm Silden an bie türfifchen Bezirke 
* und Kars. Das Becken von ML zeigt 
in feinen theilö gehobenen, iheilß zerſtörten Schich⸗ 
ten nod die Wirkung vullanifher Kräfte Die 
Thaler des Kur und Posfho enthalten fine Ge: 
treibejelber und Weiden; an ben Felsterraſſen ge: 
beibt ber Weinjtod. Im Allgemeinen ijt jedod 
bie —* öde und fahl. Im ſpäteren Alterthume 
bildete bas Gebiet von A. einen Theil der armeni⸗ 
jhen Proving Daifh, eine ber 15 Provinzen, in 
welde bad armenifde Königreih im 2. Jahr: 
hundert n. Chr. getheilt ward. Bei bem Unter: 
ang bed — dehnten die griechiſchen Kai— 
* Ihren Einfluß auch auf dieſes Land aus, fonn- 
ten indeß ihre Derrichoft bier nie recht eae en, 
ei Fürſtenfamilien darin ausgebehnte 
Erbgüter beſaßen und ihnen entgegen wirkten. Aber 
bie georgildjen Könige, welde am Ende bes 11. 
Jahrhunderts zu reper Macht gelangten, bradten 
die Provinz unter ihre Abhängigkeit und nannten 
ie anfangs Gemo-Rarthli, b. ı. Ober: ober Hod 
fartlinien. Als Georgien theils durch innere Uns 
einigkeit, theils durch die Einbrüche von Perfern 
und Türken fant, rip fic A. von demjelben los 
und wählte eigene Fürſten, welche genöthigt waren, 
u ihrer Vertheidigung Lesqhier und andere Berg: 
Gimme in Gold zu nehmen. Dieje Miethvölker, 
elodt burd den Meichthum ded Landes, blieben 
für immer barin und bildeten endlich einen für 
alle umliegenden Bölfer furdtbaren Kriegerftamm, 
ber —— Georgien mit ſeinen Raubzügen 
heimſuchte. Sm Sabre 1580 nahm Manu:Sceber, 
der Beherrſcher von A., den Islam an, nannte ſich 
Atta Bey und erhielt bie Würde eines Paſcha's 
von A. Er ſchlug ſeinen Wohnſitz in dem Städtchen 
Olti auf, feine Nachſolger aber verlegten ihn nad 
dent furg zuvor erbauten % Sn der Folge fam 
U eine Zeitlang in ben Bejig der Perjer, aber 
unter Amurat IV. wurde cd von Haſſan-Paſcha 
wieder genommen. Haſſan wurde ala von U. 
und vererbte dicje Würde auf feine Nahlommen. 
Sultan Achmed UL, aufgebracht über die Unbot— 
mäßigfeit der Bewohner diefes Paſchalils, jendere 
lewan⸗Paſcha mit 25,000 auserlejenen Truppen 
gegen je; od) erlitt dieſes Heer eine volljtändige 
Niederlage, worauf Ni bie türfifchen Gultane mit 
dem freiwilligen Gchorjam der tapfern Bewohner 
der Proving begnügten und ihnen vollfonmnene 
Unabhängigkeit in der Verwaltung und Abgaben: 
freiheit gewährten. Dod war das Land, welches 
in immer größere Verddung fant, in Gandfdate 
getheilt, von benen in Folge des Friedens von Udria- 
nopel 1829 fünf, nimlic A., Atstwer, Ajpindfe, 
Chertwis und Adalfalafi den Ruſſen zufielen. Da 
cin groper Theil ber mohammedaniſchen Bevölle⸗ 
pas auswanbderte, jo verminberte fic) damals die 
Bevolferung von 70,000 auf 45,000 Einw. 

Die Hauptftadt und Feftung A. am Posfho 
oder Dlafi hat etwa 13,300 Einw., mehre arme: 
nijde Kirchen, eine Synagoge und unter den meift 
gertriimmerten Mofdeen (cinft 28) eine ſehr ſchön 
erhaltene in der Gitabelle, welche in cine ruſſiſche 
ne umgewandelt worden ijt. Die Stadt ward 
am 27, Aug. 1828 vom Felbmarjdall Fiirjten Pas: 
fewitfd eingenommen und von ruſſiſchen Truppen 
befegt. Umſonſt verjudten auf die Runde von dem 
Gal Wy die Paſcha's von Kars und Erzerum an 
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ber Spitze von 18,000 Mann den Plog, welder 
den Eingang nad Anatolien von Norden ber ſchüpt, 
wieder zu erobern. Die wenig geſchützte Lage- der 
faft gang jerjtirten Stadt veranlafte aber die 
Gründung einer neuen Stadt am rechten Posfho- 
ufer, dic von armenifchen Kolonijten bewohnt wird. 
Uebrigens bat, ſeitdem die ruſſiſche Mautblinte 
den Verfehr mit Anatolien abgejchnitten bat und 
A. nicht mehr ber gefuchte Sflavenmarft oder ber 
befebte Sanımelplag der Lesghier ijt, der Ort jeine 
Bedeutung verloren. Er war Hauptitapelplag für 
ben Berfauf georgijder Knaben und Madden nad 
Konſtantinopel und einer der fejtejten Page un tür: 
tiſchen Vorderaſien. 
charius, Erich, ſchwediſcher Botaniker und 
Arzt, geboren den 13. Oft, 1757 zu Geſle, — 
zu iplafa, Die Alademie der Wiſſenſchaften zu 
Stodholm, auf fein Talent aud im Zeichnen auf 
merfjan gemacht, vertraute ihm bie Ausführung 
ber Kupferitihe an, welche für bie afademijden 
Werfe gefertigt wurden. Später wurde er als 
Arzt nad Landstrona berufen, und 1789 jog er 
nah Wadftena in Oftgotbland. Die Akademie er: 
nannte ihn 1796 zu ihrem Mitglied und 1801 
erhielt ex den Titel eines Profeſſors der Botanik. 
Gr ram 14. Auguft 1819. N. bat der Naturge 
idichte der Flechten eine neue Geſtalt gegeben, 
und die meiften Botanifer, felbjt bis in die neueſte 
Heit, find feiner Eintheilung gefolgt. Dieſe Klaſſi⸗ 
filation erſchien zuerſt in ſeiner Schrift: „Lichene- 
graphiae sueeicae prodromus“ (Linköping 1798). 
Vervollſtändigt und modificirt hat er biefelbe ın 
weiteren Schriften: Methodus, qua omnes detectos 
lichenes ad genera etc, redegit, Stodholm 180), 
Hamb. 1805, 2 Thle.; Lichenographia universa- 
lis, Gött. 1810; Synopsis methodica lichenum, 
Lund 1814, 


Adat, zur großen Gruppe bes Quarzes gehört: 
ged Miineral, welches zu den Halbedefjteinen gered: 
net zu werden pflegt und feinen Namen von dem 
Stufe Achates Reet Drillo) in Sicilien haben joll. 
er A. befteht wie der Quarz jeiner Hanptmallt 
nad aus Kiejelfäure und ftellt jich als ein Gemenge 
von Amethyft, Bergtryftall, Jaspis, Roſenquarz, 
Raudtopas, Chalcedon, Karneol, Chryjopras, 
Onyr 2c, lauter Quarzmineralien, welche lagenartig 
über cinanbder geſchichtet erſcheinen, bar, Er ijt alfo fein 
einfaches, jondern ein mannidjaltig —— — 
tes Mineral, welches die verſchieden gefürbten Quarz⸗ 
modififationen, zu denen ſich auch Cijenfiefel geſelli, 
oft in fold) mifroffopifcher Feinheit über einander 
gelagert zeigt, daß man in einem Falle 17,000 Lagen 
auf einen Ey „mehrfach aber 80 auf Linie ge 
ählt hat. Der A. fommt lagenweife in dofomitijden 
Gcheinen, auf Gängen (it Sadıfen bei Runners: 
dorf :c.), vor Allen häufig aber als Ninbe der Mane 
bein verjchiebenartiger Mandelitcine, wie bes Mela— 
phyrs (Oberjtein an der Nabe, Flefelb am Harz 
Böhmen, Ungarn, Oftindien, Neuholland, Uriuguad), 
jelten als Ausfleidung von hoblen Rorpbyrkugeln 
— pc lg pe und als Geſchiebe vor. Finden 
id) bei diejem Borfommen Hohlräume im Yunctt, 
1" ind fie meijt mit Amethyſikryſtallen ausgekleidet. 
Man unterjheidet nad) Färbung, Durchſcheinenheit 
und Anordnung der Lagen verſchiedene Arien von 
A.; bod beruhen bie zahlreichen Barietiten, bie 
unterſchieden worden find, oft auf fehr zufälligen 


Adatindquelle — Achelous. 


Merkmalen. Die wichtigſten Varietäten find: 
Bandachat beſteht aus bandförmig wechſelnden 
Lagen, die oft zidzadartig verlaufen Feſtungs— 
N at). ierhin gehören bie von ben Alten vor 
alten geihägten und zu Rameen verarbeiteten 
Dupre und Sarbonyre, erjtere aud einer 
weißen und jehwarzen, leptere aud einer votben 
und weißen Lage gebildet. Trümmerachat be 
jtebt aus ek Stüden Bandadhat3, bie durch 
ame verfittet find (Schlottwig in Sadjen). 
Korallenahat zeigt eine traubige Äußere Ober: 
Made und diejer entjprehende Anordnung der La: 
yon. Moosadat (Mokkaſtein) it A. mit 
Ihwarzen Mangandendriten, welche oft täufchend 
Algen, Mooſen und dergleiden ähneln. Regeu— 
bogenahat zeigt dünngeſchliffen im Sonnenſchein 
die Farben des Megenbogens. Sim Uebrigen unter— 
ſcheidet man noch Nöhren:, Wollen=, Landſchafis-, 
Sterns, Augene, Punklachat, und als Achatjas— 
pis unreine gefärbte We. 

Durdh Färbung und Zeichnung ausgezeichnete 
We wurden ſchon von den Alten zu gejdnitiencn 
Steinen verwendet. Gegenwärtig werden fie zwar 
minder gejhägt, dod) verarbeitet man fie noch zu jer 
veridiedenartigen Gegenjtänden, zu Reibſchalen, 
Hlittiteinen, Rameen, Ningjteinen, Marajjen, Arm— 
bindern, Rofentrangen, Stodfnöpfen, Meſſerſtielen, 
Sauffern (Klier, jühıl. zu Oberftein 300,000 Stüd) 
und zu vielen andern Kleinigkeiten. Su Ober: 
Rein im Birkenfeldfden finden fich ſeit Tange dic 
bedentendjten Achatſchleiſereien. Der Idarbach ıreibt 
gegenwärtig über 40 Schleifmühlen, und im ganzen 
oberjteiner Bezirf mögen deren an 200 im Betrich 
jein Bor Allem bat ſich die Induſtrie durch die 
den Italienern abgelernte Kunft, unjheinbarem A. 
ein höheres Feuer und jelbjt andere Farben zu geben, 
aupererbenttics gehoben. Dieſe Kunit war fdon 
ben Alten befannt, blieb aber bis in dieſes Jahr: 
hundert Gebeimnif römischer Steinfchneider, viel 
leicht durch Tradition, und wird erjt feit etwa 1830 
in Oberjtein betrieben. Die Möglichkeit, den A. zu 
färben, berubt auf der verfdiedenen Natur feiner 
Sagen von denen die einen pords genug find, um 
Flüſſigleiten aufzujangen, bie andern nicht. Go 
werben gegenwärtig die meijten Onyre künſtlich 
bereitet. Der N. wird in einen Topf mit vers 
bünnter Honig: oder Zuderlöfung gelegt und darin 
2 bi2 3 Wochen blog erwärmt, dann aber in foncen= 
tririer Schwejelfäure gekocht. Nachdem er abgerrod- 
netijt, wird er geſchliffen, einen Tag in Del gelegt u, 
endlich mit Kleie abgewalchen. Die poröje Lage, 
in welcher der eingedrungene Honig ourd die Schwer 
felfäurezerfegt(verfohlt) worden it, erſcheint darnach 
je nad) ber Porojitht grau, braum oder ſchwarz, die 
— — weiße, kryſtalliniſche Schicht noch 
heller und glänzender, und ſind rothe Streifen vor— 
handen, ſo £ en ih auch dieſe in ihrer yarbung 
erhöht. Gelb bringt man durd) rohe Salzjaure und 
darauf folgendes Brennen, weit ſchöner aber durch 
doppen Mromjaures Ralı bervor, wobei durch ver: 
jchiedene andere Bader theils die Farben erhöht und 
in verichiedenen Schattirungen bargejtellt, theils 
ganz neue Farbennuancen erzeugt werben fünnen, 
Blaue Farbe gibt man dem A. durch Hervorbringen 
Yon Berlinerblau in feinen Poren mittelit eines 
Babes in Gifendhforid und eines darauf folgenden 
in gelbem Blutlaugenfalz, Auch läßt fich urd) ein 
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Bad in Kupfervitriol und dann in Ammoniak ein 
febr fines Blau — Blutroth färbt man 
ben A. durch ein Eiſenchlorid- und darauf folgendes 
Schwejelcyanfaliumbad, wobei man wrk jede Far⸗ 
benmodififation jeitbalten kann. Mi alfa mit 
darauf jolgendem Godabad jürben den A. grün, 
Andere Ihöne Farben got man ihm durch Kobalt: 
jalze; Überhaupt lage fic) durch chemiſche Mittel jede 
Farbe im A. hervorbringen, fobald er nur Flüſſig— 
feiten aujjaugt Das Brennen wird meijt vor dem 
Verarbeiten des Steins vorgenommen und diefer 
darauf nod auf 1 bid 2 Wochen in Schwefel: oder 
Salpeterjäure gelegt. Nad dem Brennen läßter fid 
nad jeder Richtum Be jpalten. Das Färben 
wird meiſt erjt an Sen geidlijjenen Steinen vorge: 
nommen, obwobhf die Farbe tief in die Steinmaſſe 
eindringt und auch auf dent Bruch mehr oder went- 
ger deutlich bervortritt. Namentlich werben aber 
die künſtlichen Dioffajteine erft nach dem Schleifen bars 
aejtellt, indem auf die mit Kochſalzlöſung gebeizten 
Steine die mioodartigen Dendritenformen mit fal: 
peterjaurem Silber aufgezeichnet werden, Das 
entitebende Chlorjilber ſchwärzt fic dann allmählig 
an dem Licht, wodurd die Zeichnung fichtbar bers 
vortritt. Das Schleifen des A.B gefdieht in ten 
jogenannten Achatmühlen auf großen Schleiflleinen 
von Bogefenjandpein, welche am äußern Umfang 
theils cbene Bahnen, theils Hohl- und Rundkehlen 
haben, die von den Schleifern geſchickt benugt wers 
den, um den Gegenfiänden verſchiedene Formen zu 
geben. Da ber Arbeiter alle Kraft anwenden nu 
un dad zu jchleifende Achatſtück an den Stein ans 
zudrüden, fo hegt er mit Bruft und Lerb auf einem 
niederen Schemel mit ausgeftredten und an ſtar— 
fen Querleijten angejtemmten Beinen, Das Bers 
tiefen von Schalen, Mörjern, Taſſen ac. geſchieh— 
auf Heinen Steinen von entiprechenden Durchmeſ 
fer, das Poliren meijt auf Walzen von hartem 
Holze, die mit feinem feuchten Tripel oder Bolus 
bejtrichen werden. Zum pert er bed U.S bedient 
man jich raſch gedrehter Stahljtifte mit Diamanız 
jtaub oder Diamantjtüdchen. 

Adhatiusquelle (Achazquelle), Mincralquelle 
bei der Stadt Wajjerburg in Oberbayern, gehört 
nad) Grafs fra rn ig zu den feifenartigen Quel⸗ 
fen und enthält foblenz und jchwejeljaure Kalk: u. 
Talferde, Natron, fohlenfaures Gas u. etwas Cijen. 

Adelous, Fluß im nordweftliden Griechenland, 
ber bedeutendjle von ganz Griechenland, ſonſt Thoas, 
jept ya oder ASpropotamo (d. 1. der weipe Flup, 
fines rundes wegen). Er entjprang auf dem Pin⸗ 

us (jet Myrafa), am Mons Gerceting und jtrömte 
mit wenigen Abweichungen gerade ſüdwärts durd 
das Gebiet der Athamanen, Doloper, rand eal 
Agräer, gulegt als Sues — Aetolien und 
Afarnanien bei Deniadi mit mehren Armen und 
perjumpjt ins jonifche Meer miimdend. Seinen 
Anſchwemmungen verdankt die frudtbare Ebene an 
ieiner Mündung ihre Entftchung, und mebre ders 
felben geaeniiber liegende Inſeln, Echinades, waren 
dadurch Schon zu Herodots und Thucydides’ Jeit mit 
dem Feitlande verbunden. In der griech iſchen Mythe 
ift ber Gott biefed Stromes ber Altefte ber 3000 
Flußgötter, Sohn de3 Oceanus und ber Thetys, 
nad Andern bes Helios und der Gia. Berliebt in 
Dejanira, des Oeneus Tochter, fab er fich durch des 
Vaters Ausſpruch gendthigt, mit feinem Nebenbuh 
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ler Hercules zu kämpfen. Er verwandelie fich zuerft 
im eine Schlange, zulegt in einen Stier, worauf ibm 
rcules eins der Horner abbrac, welches entweder 
A. dann gegen das Horn der Amalthea (des Ueber: 
fluffed) umtauſchte, oder welches die Nymphen in 
died veriwandelten. 
Adem, Staat und Stadt, ſ. Utfdin. 
Aden, San van, adh Janachen, Fanaden, 
Dac, Aden genannt, dbeutfcher Maler, der jeinen 
Namen von der Stadt Nahen, dem GeburtSorte 
feines Baters, erbielt, geboren 1552 oder 1556 zu 
Köln, zeigte früh ein bedeutendes Talent und ging 
int feinem 23, Jahre nad Ftalien, wo er zuerit im 
Benedig bei dem niederländiichen Maler C. Rems 
arbeitete. Von ba wandte er ith nad Nom, wo er 
für tie Jefuitenfirhe cine Geburt Chrijti malte. 
Nah Deutſchland zurückgekehrt, trat er in bayerische 
Hofdienjte und malte zu Münden und Augsburg 
hier für die Hugger) cine Reihe fchöner Bilder. 
Kaijer Rudolf IL. zog ibn nach Prag, wo er 1615 7. 
Gr war mit einer Tochter des berühmten Rompo- 
niften Orlandodi Laſſo verbeiratbet. Seine Bilder 
zeichnen ſich durch Lebendigkeit und glückliche Nach: 
ahmung Correggio’s aus. Die kaiſerliche Gemälde— 
gallerie zu Wien enthält 16 Gemälde von ibm; aud 
die Michael-Hofkirche zu München beſitzt einige ſei— 
ner ausgezeichneiſten Werke. Viele ſeiner Bilder 
wurden von tüchtigen Meiſtern geſtochen. 
Achenbach, 1) Audreas, ausgezeichneter Land— 
ſchaftsmaler, geboren den 29. September 1815 zu 
RKajjel, war von 1827—35 Schüler ber Afabemie 
zu Düſſeldorf und gelangte in feinem Fade bald 
zu außerordentlicher technischer iertig eit. Gr 
begann mit landichaftlihen Darjtellungen, wie 
jie ihn die Nheinlande boten, wandte fid aber 
dann, nachdem erin den Jahren 1832 und 1833 auf 
einer Neife durch die Nord: und Oſtſee die ſtandina— 
viſchen und finniichen Kürten geſehen, mit Vorliebe 
der Darjtellung der nordiichen Natur zu. Wie: 
derholte Neifen nach Dänemark, Schweden und 
Norwegen und Meinere Ausflüge an die hollän— 
dijche und belgiſche Küste qaben ihm Stoff zu ciner 
Reihe bochpoetifcher Bilder, wie fie die deut: 
ide Landſchaftsmalerei bisher nod nicht gekannt 
hatte. Sm Herbjt 1843 befuchte er Italien und vers 
weilte 2 Jahre dafelbit, wo die fiiditalienifde Cam⸗ 
pagna nut ihren pittoresfen Gebirgsformen, bie 
Inſel Capri und die ſchönſten Puukte Siciliens jeine 
Mappe mit den anziehendſten Skizzen bereicherten. 
Von feinen überaus zahlreichen Arbeiten find ber: 
vorzubeben: Seeſturm an der ſchwediſchen Küſte (in 
der neuen ande in Münden), Untergang ded 
Scifjes „Präfident“ (in der großberzoglichen Gal- 
lerte zu Karlsruhe), bardanger Fjord bei Bergen 
(in ber jtädtifchen Gallerie zu Düjfeldorf), die pon: 
tinifhen Sünpfe in Beſitz Königs Ludwig von 
Bayern), Seefturm bei Ojtende (im Befig bes jegigen 
Königs von Breußen), Waſſermühle und italies 
nu Felſenküſte (auf der berliner Augftellung von 
1860). A.s Bilder wandern meift von der Stafjelei 
direlt it die Paläſte bes Adels und der reihen Han— 
delsherren und fommen daher wenig zur Kenntniß 
des großen Publifums. Er weis, wie fein Anderer 
unter ben deutſchen Malern, die Großartigfeit des 
Oceans in Sturm und Nube mit dem Pinjel zur 
Anſchauung zu bringen; namentlich aber find feine 
Daritellungen ber Fellentitjten Norwegens einzig in 


Acerufia, 


ihrer Art. Trefflich ijt auch die gemveartige Suaflän 
feiner Bilder. Das Ausgezeichnete jeiner Techn! 
beficht nicht bloß in der augerorbentlich betailfirten 
Ausfiihrung und frappanten Wahrheit, ſondern 
vorzüglich auch in der jedem Stoffe angemeſſenen, 
ungemein fünitleriichen lige ber Farbe. 2. 
ift Mitglied. der Akademien zu Berlin, Aneterdam 
und Antwerpen. 

J Oswald, ebenfalls ausgezeichneter Lands 
chaftsmaler, geboren den 2. Februar 1827 zu Düſ— 
eldorf, trat 1839 als Schüler in die dortige Afa: 
demie ein und gehörte ibr bid 1841 am, bwobl 
vornehmlich nach ſeinem Bruder ſich bilden, erwarb 
er ſich doch auf wiederholten Studienreifen nach 
Süddeutſchland und ins bayeriſche Gebirge, fpäter 
auch nad der Schweiz und Italien, welches er mehre 
Male durdwandert bat, volle Selbftitändigkeit. Im 
Gegenfag zur realiftiihen Nichtung feines Bruders 
wandte er fih mehr einer idealiftijden Auffaſſung 
der Natur, und zwar fajt ausſchließlich der italieni- 
jen zu. Seine Bilder zeichnen fich weniger dur 
Zeichnung u. Kompojition, als durch meiſterhafte Be: 
bandlung des Rolorits und des Lichts, ſowie durd 
den darüber ausgebreiteten poetifchen Hauch aus. 
Er jteht an Produktivität jeinem Bruder nicht mad. 
Zu feinen gefhägteten Arbeiten gehören: Abend im 

verifchen Gebirge, italienische Gewitterlandſchaft 
(im Beſitz des Fürſten a en 

en), Landſchaft aus dem Sabinergebirge, italieni— 

Pe Abendlandichajt nad dem Regen, die fogenannte 
Gallerie von Albano mit der Ausficht vom Kaſtel 
Gandolfo (im Beſitz der Königin Victoria von Eng: 
land), der Molo von Neapel im Mondſchein (au 
der berliner Ausſtellung von 1860). Biele feiner 
Bilder befinden fich im Befige holläindifcher Handels: 
herren. 

Adene (achenium) , in der botanischen Termi- 
nologie die Schließfrucht, Kernfapfel, eine cine oder 
zweiſamige und damn bei ber Reife in zıvei Hälften 
zerfallende, trodene, nicht aufipringende Frucht, 
welche aus einem mit der Röhre des Kelchs ober 
Perigons verwachjenen Cierftod entitanden ift und 
häufig nod den bleibenden Saum der erjtercn 
trägt, 3. B. bei Baleriana, den Syngeneſiſten, 
Rubiaceen und Doldenpflangzen, 

Adenthal, ſchönes romantisches Felsthal in Ty: 
rol, nördlich von —— durchſtrömt vom Achen— 
fluß, der ben eine Meile langen, fiſchreichen Achen— 
ſee bildet. Durch dies Thal führt die Straße von 

egernſee und Kreut nach ne lg Das gleich: 
namige Dorf in bemjelben bat 1000 Einwohner. 

Aderon, Name mehrer Flüſſe der alten Welt, 
die ftets in Verbindung mit gewijjen Natureigen: 
thümlichkeiten, wie ſchwarzes, bitteres Wafer, me 
phitiſche Ausdünſtung, gedacht werden. Anı be 
rühmteſten ift A. als Fluß der Unterwelt, in welchen 
ber Pyriphlegethon und der Cocytus, der Abfluß des 
Styr, Hröinen. N. galt al Sohn des Helios und 
der Erde (Gia oder Demeter), verfay die ben Him- 
mel jtitrmenden Titanen mit Wajjer und wurde 
deshalb von Zeus in einen ſchlammichten Fluß ver: 
wanbelt und ut die Unterwelt verwiefen. : 

Aderufia, Name mehrer Seen und Sümpfe, 
welde, wie Acheron, dic Mythe der Alten mit deg 
Unterwelt in Verbindung bradte, fo cin See bei 

ermione in Argolis, durch welden Hercules den 

erberus auf die Oberwelt ſchleppte; ein anderer 


A-cheval-Stelluugen — Achilles, 


bei Gund in Kampanien, jett Lago bi Fufaro; 
ein See bei Memphis in Aegypten, über welchen 
die Aegypter die Todten führten, wm über fie auf 
einer Inſel bas Todtengericht zu Halten; endlich 
die Halbinfel bei Heraclea mit dem Fluß Acheron 
und einem ticfen, mephitiſchen Geſtauk aushauchen: 
den Schlunde (Krater), durch welchen nad Cini- 
gen Hercules den Cerberus ans Licht brachte, 
A-cheval-Stellungen, war Truppenitellune 
en, welche quer über eine Landſtraße oder cinen 
{ug genommen werden, fo dag die Straße ober 
der Flug in der Mitte ber Stellung, und gwar 
ſenkrecht auf der Front derjelben fic befindet. 
cal. (Sdhafgarbe), Pilangengattung aus 
der Familie ber Kompofiten, perennirende, kraut— 
artige Pflanzen in Europa und Nord» und Weit: 
aften mit vielblumigen Blüthenköpfchen, dic in 
mehr oder weniger dichte Doldentrauben geordnet 
find. Der Kelch ijt ciförmig oder länglich und zeigt 
———— braunrandige Schuppen. Die 
Blũthen des Mittelfeldes find zwitterig, röhrig, fünf⸗ 
zähnig, die randſtändigen weiblich, zungenförmig; 
die Samen (Achenen) langlich zuſammengedrückt, an 
der Spitze nackt ober mit etwas hervortretendem 
Rande ae ie der Fruchtboden it jpreuig. Die 
Gattung zählt gegen 60 Arten, darunter mebhre 
Arzneis und Rierpflangen. A. ageratum L., Balz 
famgarbe, wohlriehender Bertram, Lez 
berbalfam, in Südeuropa, 1—2 %. bod, hat 
gelbe, ball ami riedende, in dichten Doldentraus 
ben ftehende Blütben, die nebſt dem Kraut, Herba 
et Flores Agerati s, Eupatorii Mesues, Leberbal— 
famfranut, Ageratfraut, früher gegen Ber: 
daunngsfehler, unterbrüdte Menjtruation 2. im 
Gebraucdh waren. A. atrata L., ſchwärzliche 
Schafgarbe, auf den Alpen, 10 Roll hoch, mit 
weidhbaarigem Stengel, 1—2 Zoll langen, finunig- 
fiedertheifigen Blättern und in Doldentrauben 
chenden Blüthen mit weißem Strahl und gelb: 
lichweißer Scheibe, iff von aromatifchebitterem 
Geſchmacke und wird, neben anderen Arten zu den 
jogenannten Genippfräutern, Herbae Genippi, 
gehörig, zu dem jonenannten Schweizertbee ges 
braucht. Diefer Art fehr Ähnlich, aber noch aro— 
matifcher ijt A. Clusiana Tausch, auf den öjterreichiz 
ihen Ralfalpen. Am befanntejten ijt A. mille- 
folium L., gemeine Schafgarbe, in Europa, 
Nordafien und Nordamerika auf Triften, Wiejen, 
Rainen und an Wegen, mit weichhaarigem oder 
auch fat fablem Stengel, fait bid zur Mittelrippe 
boppeltsfieberfpaltigen, weichbaarigen oder fait kah⸗ 
fen Blättern mit lincalen, tief aezäbnten, jtachel: 
ipigigqen Yappen. 


Blätter und Blüthen, Herba et! 
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Bruftwarzen heilfam, A. moschata L. Moſchus— 
chafgarbe, auf den Alpen, niedrig, mit Finnmig: 
wah en Blättern mit linealen Zipfelu, aus 

9 örhhen aebildeter Doldentraube mit weißen, 

N ig Pee Bliithen, riecht jtark u. angenehin aro: 

matiſch, ſchueckt brennend gewürzbaft bitter und if, 

als gu den Genippfräutern gehörig, ebenfalls ein Be: 

a theil des eg ng aber auch font bei 
en Alpenbewohnern als ein Fräftig reisendes, toni- 

Bi ittel im Gebrauch. Gleiche Anwendung 
noet A, nana L., Zwergfhafgarbe, in ber 

—— in Tyrol und in — mit zottigem 

Stengel und zottigen, fiederjpaltigen Blättern und 

einfacher, aus wenigen re ftchenden Körbchen 

gebildeter Dolbentraube. Als Zierpflangen find 
nod) hervorzuheben: A. nobilis L., edle Schaf: 
garbe, in Südfrankreich, der Schweiz, im Elſaß, 
in Stalten und Süddeutſchland, auf trodenen, ſou— 

nigen Hügeln, weidhaarig und zottig, mit 1—2 F. 

m Stengel, unten dreifach, oben doppelt halb 
efieberten Blättern mit gezähnten, linienförmigen, 

(bi igen een und rothen, in gedrängten, ge 

gipfelten Doldentrauben ftehenben Blütben, und A. 

tomentosa L., filzige Schafgarbe, in Süddeutſch— 

land, an ſonnigen, trodenen Orten, raubfilzig, 

8—16 Zoll hod, mit fait aufrechte, einfachen 

Stengel, fein gefiederten Blättern und vielblumigen, 
oldgelben, —————— Doldentrauben. Vgl. 

tarmica, 

Adilles, der gqejciertite, durch Homer verherr: 
lichte Held des griechiſchen Heroenthums, war der 
Sohn der Nereide Thetis und des Peleus, des Vehery 
jchers der Myrmidonen in Phthia, Enfeldes Aeacus, 
Urenfel des Zeus. Nac) Homer wurde cr von Phönir 
under Woblredenbeit und Kriegskunde, von den Gen: 
tauren Chiron am Waldgebirge Pelion in der Heil: 
funde unterrichtet. Seine Mutter hatte ihm zweierlei, 
großen Nubm bei frühem Tode, oder langes, aber 
ruhmloſes Leben verbeiien. Er zog das Grjiere 
vor und jand es im Auge gegen Troja. Ju 50 
Schiffen führte er feine Mormidonen dabin und zer: 
ftörte viele Städte anf der Inſel und dem Feſtlande 
um Troja. Als aber Apollo mit verderblichen 
Geſchoſſe die Pet ins griechiſche au jendete, jo 
daß unaufbörlich die Todtenfeuer Toderten, und 
auf A.' Geheiß der Scher Caldas verfünbdigte, der 
Raub der jchönen Prieftertodter Chryfeis burd) 
Agamenmen jet die Urfache des göttlichen Zorns, 
der mur durch Herausgabe der Entführten verſöhnt 
werden könne: entbrannte jurdtbarer Streit zwi— 
fen ifin und dem Oberfeldberrn Wyamenmon, 
der zum Erſatz für Chryfeis die von A. erbeutete 
Brijeis verlangte. A. entfagte zwar, von Athene 


Flores s. Summitates Millefolii s. Achilleae vulga- | befünftigt, der Geliebten, aber weinend flebte er 
ris s. Myriophylli, Schafrippen-, Tauſendblatt- am Scegejtade dic Mutter um Rade an, und auf 
ober Rippelfrant, find ſowohl officinell, als auch | deren Bitte gewährte Zeus den Trocrn Sieg, bis 


häufig gebrauchtes Hausmittel. 


Die gewürzbaft ihr Sohn Genugthuung gefunden. 


A. nahm nun 


richenden und aromatiſch-bitter ſchmeckenden Blitz | weder am Rath, noch am Kampfe mehr Theil, wie 
then enthalten ein blaues Ätberifches Del, ein Hartz | fehr andy fein Herz nad Kampf verlangte, ſondern 


harz, bitteren Ertraftivftoff, Gummi, einige Salze 
und Spuren von Schwefel und werden, wie das 
fajt geruchloſe Kraut, als toniſches, gelind reizen: 
des Mittel gegen paſſive Blut- und Schleimflüͤſſe, 
Hypochondrie, Magenſchwäche und andere Krauk— 
beiten aus Erſchlaffung angewendet. Der friſch 
ausgepreßte Saft ber Blätter dient bäufig bei 
Fritolingsfuren und ift äußerlich bei aufgeſogenen 


blieb aroflend dabeim in den Gezelten und ſang 
zur Lever die Thaten der Helden. Die Troer ſtürm— 
ten an bas Schtijdlager der Griechen und bedräng: 
ten fie bart; umſonſt juchten dieje den Trogigen 
eu verföhnen, bis endlich fein Liebling, Patroclus, 

3 Herz ihm rührte. Er geftattete dem Freunte, 
feine Schaaren zur Baur zu führen, und ord 
nete fie; er felbft aber blieb zurück. Patroclus 
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rettete die Schiffe, fiel aber von Hectors Hand. 
Um feinen Leihnam entſpann fich ein erbitterter 
Kampf. Vom br urn merge um den Freund 
erfaßt, eilte A. wafjenlos, dod von Athene mit 
oe ender Wolfe umgeben und geihügt, an den 
raben und rief dreimal furdtbar drohend 
hinüber, fo daß bie Troer flohen. Patroclus’ Leiche 
ward heimgebracht und von X. beweint. Am andern 
Morgen bradte ihn die Mutter neue Waffen von 
des pens Hand, barumter einen kunſtreich ge 
ichmtebeten Schild. Da erwachte die Kampfbegier 
tt dem Helben; er rief die Achäer zufanımen, jöhnte 
jid) mit den Gegnern aus und, vou Athene mit 
Nektar und Ambrofia geftärft, legte er die Rüſtung 
an, bie ihn wie mit Flügeln hob, und ergrijj ben 
Speer, den fein Anderer zu Schwingen vermochte. Er 
ftürmte hinaus in die Schlacht und tödtete, wen er er= 
reichte. Die flüchtigen Troerftürzten vor ihm ſchaaren⸗ 
“weile in den Strom Xanthus (Sfamanber), und ihre 
Zeichen dämmten die Wellen, Der ergrimmte Flupe 
gott erhob ſich zulett jelbit gegen den Helden, ward 
aber von Hephäftus und den Windgöttern pephyrns 
und Notus auf Geheif der Here zurüdgedrängt. 
Sept traf U, unter Troja's Mauern mit Hector 
eg Dreimal jagte er ihn um die Stadt, 
erlegte ihn und jchleifte den blutigen pa am 
Wagen ins griechiſche Lager, dod) gab er ihn jpäter 
dem greifen Bater auf dejjen Bitten zurüd. Unter 
Wehklagen, Todtenopfern und Wettipielen ward der 
Freund nun beftattet. A.’ jpäteres Geſchick beutet Ho⸗ 
mer nur an; vordemj täifchen Thore jieler; des Sie⸗ 
> Name wird verjchwiegen. Laut tönten die 
lagen ber Griechen, der tter, ber Meereß- 
nymphen und der Mufen um den gefallenen Hels 
den; feine Gebeine wurden im goldenen Gejäß. zu 
denen bes Freundes get! und darüber flieg ein 
hoher Grabbiigel am Stranbe bes Hellefvont empor. 
Um die Waffen A. ftritten ſich Ajar und Odojjens. 
Lepterer trug fie davon. Dies ijt ber homerijche 
A. der Held ber Ilias, ber ſchnellfüßige elbge⸗ 
fodte Peleione, der Schönſte und Zapf e ber 
Sri , furchtbar ben Feinden, zärtlich gegen 
jeine Freunde, gajtfrei, gropmiithig, dem ungerech- 


en Oberherrjder trogend, aber den Göttern ges 
horchend; den Gefang liebend, nach Ruhm bürftend, 
in voller Jugend⸗ 


den Tod verachtend, unter ge 
rrlichfeit. Spätere erst vr. Thetis habe ihre 
er, um fie unfterblich zu machen ober ihre Gitt- 
lichkeit zu prüfen, ins oder. in ſiedendes 
Wafer gehalten; mehre feien ganz verbrannt, den 
U. habe ihr der —— Vater entriffen, Baber 
ener zwar am Übrigen unverwunbbar, an ber 
¢ aber, woran die Mutter ihn gehalten, ver- 
mwundbar gewejen fei und ben en Pyri 
ber aus dem Gerettete, erhalten s ober 
ihn im den Fluther bes Stor gett lt. 
tterbruft au en, vom Gentauren Chi⸗ 
bt mit * cheiben — a 
8 fimpfte er jdon im abre m 
Biter ant Ebern. Ohne — re ch nicht 


ie 


ous, 





Achilles — Achilles Tatins. 


ber ſchlaue Odyſſeus erfpähte ibm, indem er ald 
2 zu Sycomeded Fam und, Schmud um 
foftbare Gewänder. vor ben Jungfrauen ausbrei⸗ 
tend, dazu aud) Schild und Speer legte, baranj 
plöglich zum Kampfe blafen ließ, worauf die Mid 
hen floben, U. aber das Frauengewand abiwari 
und zu ben Bafien griff, wodurch er ſich verriet) 
und mun feinen Beijtand zuſagte. Nur von einem 


Gotte konnte er übernunven werden; Apollo töbtele 
ihn in der Geftalt ded Paris, oder i er def: 
fen Pfeile nad) der verwundbaren Stelle Lenfie, 


während X. wafjenfod um Prianms’ Tochter Po- 
Iyrena warb, im Temyel gu — ** Darum 
ward Polyrena von den Griechen auf dem Grab⸗ 
hügel des Helden geopfert. Dort, auf dem Bor: 
gebirge Gicyou, wurde er göttlich verehrt, aud, 


von den Yünglingen zu Sparta und bei ben olym: 
pen pielen von den eher beflagt. | 
einen Tode ward er, wie Aeacus u. We, Richter 


ber Schatten, oder wohnte, mit Sphigenia ode 
Helena vermahit, auf Leuca, bem Eilande ber Selb 
gen, an ber Mündung des Iſtrus (Donan), ben 
Schiffern freundlich. 

Achilles, bekanuͤter Trugſchluß ded elealiſchen 
Philoſophen Jene oder feines Lehrers j 
des, welder beweijen follte, daß alle Bewegun 
nur jcheinbar fei. Er behauptete nämlich, ein Ge 
enftand, der ſich fangjam bewege, 3. B. Gas 

dte, könne von einem ich jchneller bewegenden, 
3. B. Achilles, nie eingeholt werben, wenn 
auch nur einen fleinen Borjprung voraus habe; 
denn ber Abjtanb zwijchen beiben müfie im immer 
Kleinere Theile zerlegt werben, könne e gi 
verſchwinden, und ber lehtere müſſe immer 
dabin fommen, wo ber erjtere dees pewter 

Maisedichne » bad fehnige Ende der BWader 
nmsfeln, wodurd) diefe an dem Ferſenku \ 
find, Mitteljt ber A., ber ftärkften Sehne des mu 
lichen Körpers, deren Dice der großen Spanmm 
die fie ausgubalten hat, entipricht, ziehen Diem 
bem Ferſenknochen befeitigten abenmuste us 
Ferſe nad) oben, während ber Fup ſich nad ı 
red, jo daß aljo der Fuß einem zweiarmigen 





















leicht, bejfen Fürzerer Arm der nach hinten 
Ferſenknochen, defjen längerer Arm der u 
gehende Fnöcherne Fuß und bejien Drebpu 
Gelenk if. Ein Riß der U, madıt 
Weife das Stehen und Gehen jofort 
gegen franfbafte Berkürzung berjelben eine dare 
Stredung des Fußes nach unten beivirkt, wobei? 
Ferſe dauernd über bem Boden bfeibt und bei 
Bronte aljo gendthigt ijt, mur mit dem vorderen 
Theile des 458 Sy hier ober auf den Set 
au geben. Ein folder Mangel heißt Pjerdefup, & 
ei zunehmender Verkürzung ber U. fich zu eine 
fürmlichen —— geſtalten kann. 
u beſeitigen, ſchneidet man die X, einen Boll bor 
ber Ferſe, 100 Bakes PRMEIBENS unter X 
Haut durd und befejtigt den Fuß mitteljt eine 
nen Majfdine in der normalen Stellung, bis I 
die beiden getrennten Enden ber chu 
Sehne durch neugebildete Schnenfubftang 


eagles Latins, qriedi 
„griehi 
ter, aus Mleranbren Tr wa 
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er evoti 


Achimenes — 


fein. Er ift Verfajjer eines Romans „De amoribus 
Clitophoutis et Leucippes libr. VIII“, des beften 
unter beit Be nad dem Heliodorus, dejien 
Nachahmer cr ijt. So viel Mannichjaltigfeit, Abs 
wechslung und Fortgang der Handlung aud) in 
benijelben jich findet, jo jehlt dennoch einer dichte— 
riſchen Anlage der nothwendige innere — 
bang. Der anal zeigt durchaus nichts Ehriftliches. 
Die Form ijt zierlich, oft überladen mit Schmud. 
Die befien Ausgaben lieferten Galmafins (Leyden 
1650) und Jr. Jacobs Ki 2 Bde.), die 
bejten deutſchen Ueberſe ge ft und Güldenapfel 
(daf. 1802). Ein Bruchſtück aus einem Werfe über 
die Ephäre (Einleitung in Arats „Phaenomena‘, 
gedrudt in Petavs „Uranologium“), welches Guidas 
dein Nomanjchreiber vindicirt, mug, da dajjelbe 
ſchon von Firmicus citirt wird, einem Altern A. T. 
beigelegt werben. 
Adimenes Browne, Pflanzengattung aus ber 
yamilie der at mean fesurreeeen), mit 
uchigem, finjtheiligem Kelch, rögrenförmiger, gm 
Rande fünfiheiliger Blumenkrone und 5 Staub: 
gehipen, worunter zwei längere und zwei fürzere und 
eins ohne Anthere, fone ausdauernde Zierpflanz 
zen aus dem tropifchen Anterifa, worunter A. albida 
ort., mit bläulihweißen Blüthen; A. argyro- 
stigma Hort., mit jammetartigen, weißpunftirten 
Blättern und weißen Blüthen; A. cardinalis Hort., 
mit leuchtend jdarladrothen Blütben; A. coccinea 
Pers., mit eben ſolchen; A. grandiflora Dee., mit 
vojenroihen Blüthen; A. pedunculata Zenth., mit 
ſcharlachröthen, gelbpunftirten Bliithen; A. picta 
Benth., mit fammetartigen, weiß gezeichneten Bläts 
term und orangefarbenen, gelb pantftirten Blüthen, 
u. a. m. hervorzuheben ſind. Gie verlangen im 
Sommer einen etwas ſchattigen Standort und 
müfjen un Herbſte, nachdem fie bi8 auf fleine, ſchup— 
pige Knöllchen abgejtorben find, troden geftellt und 
bei 4 16—12° M. überwintert und Anfangs März 
in neue Töpfe in Heideerde gefegt werden. Ihre Ber: 
mebrung geſchiehi durch Knölihen und Steclinge. 
Adlath (Akhlath, aud Erjenadfath), alte, 
berühmte, jept verfallene Stabt im tiirfifden Ar— 
menien, aſchalik Wan, am nördlichen Ende bes 
* 3, am Fuße des Berges Siban ober 
Subhan, iſt Sig eines armeniſchen Biſchofs u. hat 
Einw. Die Stadt war einſt der uralte Sitz 
armeniſcher Könige. Snr %.1226 wurde fie von Dſche⸗ 
laleddin Schah zeritört u. 18 Sabre fpater durch ein 
Erdbeben gänzlid) in Trümmer gelegt. Später wieber 
aufgebaut, ward (1400) die Stadt von Neuem von 
Timur zerjlört, ber bas Land an Ujun Hajlan von 
Aderbeidſchan ſchenkte, welchem es Sultan Mobamı= 
med II. wieder abnahm. Der perſiſche Schah Chaz 
maſip eroberte X. 1548, aber nod in demſelben Sabre 
tel X. an dic Türfen zurüd. Soliman IL. ſchuf es 
zu einer der jtärfiten Gen des Reichs un; aber 
niemals erbob es fidy wieder zu feinem vorigen 
Glanze. Die Ruinen biefer vor Alter febr bevöls 
ferten Stadt haben mehre Stunden im Umfang. 
In der Nähe find Muripiqmentaruben. 
Ahmed, 1) AL ul Abbas, Name von jieben Kha— 
EY aus dem Hauje der Abbajjiben. ©. Kha— 
tiven. 
2) A. L, Sohn Mohanuneds ILL, geboren gu 
Magnejiz 1589, Sultan der OSmanen, beftieg 1 
den Thron. Er fepte ben feit 1593 dauernden Krieg 
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fi en ben beutfchen ae Rudolf IL fort, anfüng⸗ 
it Olid; allein als er von den Perferi im 
Rien angegriffen warb, diefe Eriwan eroberten, 
Wan befagerten und das titrfifde Heer mehrmals 
bo auch dic afiatifchen Provinzen ſich erhoben, 
loß er mit Oejterreidy dei mehrmals erneuerten 
gmangigjs rigen Waffenſtillſtand vou Situarof, ab, 
urd) welchen die Türken mehre feſte Plage in Un— 
arn behielten. Hierauf wendete N. jeine ganze 
acht gegen die Empörer in Afien, welche er ver: 
— vertrieb die Perſer aus dem Reiche und 
ſchloß mit dieſen Frieden, welcher ben Status quo 
tm Often wieder berftellte. A. verwandte die legten 
Lebensjahre auf eine feftere Gliederung jeines Reichs 
und die Berihönerung feiner — Die 
rächtige Moſchee —— Namens erbaute er in 7 
mit einem Aufwand von mehren Millionen. 
T den 22. Nov. 1617. 

3) & IL, Sohn Sultan Ibrahims, geboren 
1642, ward nad feines Bruders Soliman III. Tod 
von den Sanitidaren 169 auf den Thron erho: 
ben. Er friegte gegen Oejterrei und Venedig 
anfänglich mit Glück; allein 1691 gab die Nie: 
berlage der Türken bei Salankemen dem Kampfe 
eine andere Wendung. Das Unglüd nad außen 
wurde nod durch zahlreiche innere Empörungen 
und Unruhen vernehrt, und che U. die Nube 
wieder heritellen fonnte, + er, 1694. 

4) Y. ILL, geboren 1673, gelangte nad) Abſetzung 
Maujtapha’s II 1703 auf den Thron. Seine 
Negierung began mit wohlthätigen Einrichtun— 
gen im Innern des Reichs; bald aber brachte ber 
ya il gp Krieg auch die Pforte in ſchwere 

erwidelungen. Karl XII. flüchtete mit den Trüm— 
mern jeiner bei Pultawa vernichteten Armee auf tür: 
fifden Boden. Die Pforte nahm ibn auf und 
darüber fam eS zum Kriege gegen Rußland. gm 
Beginn bes Feldzugs hatten die Türken Erfolge. 
Am Pruth war Peter der Große eingejdlojien; 
er wäre verloren geweſen, hätte nicht bie Bata 
lichkeit des Großweſſirs feine Rettung und * 
einen ihm günſtigen Frieden herbeigeführt. U, 
—— und charakterlos, ratificirte den Vertrag 
eines Günſtlings nicht nur, ſondern ſchleppte auch 
den als Freund aufgenommenen König Karl XIL, 
jeinen Bundesgenoſſen, da diefer gegen ben Ver: 
trag protejtirte, mit Gewalt nad Pimetifa bei 
Adrianopel. Er fing fodann mit dem ſchwachen 
Benedig Krieg an und nahm 1715 Morea; allein 
Dejterreih, zur Aufrechthaltung des farlowißer 
— verpflichtet, trat für Venedig unter dic 

zaffen; bei Peterwardein, 1716, verlor US 
Oberfeldherr Kümürbfchi gegen Eugen Leber und 
Schlacht; Temesvar und bas fogenannte Banat 
wurden darauf von ben Dejterreichern eingenom— 
men, welche Verluſte ein Sieg der Flotte über bie 
Venetianer nicht erfegte. Der neue Großwelfir, 
Arnawd Ehalil, wurde 1717 bei Belgrad, zu dejien 
Entjage er berbeigeeilt, gänzlich geſchlagen, und 
jene wichtige Fejtung öffnete bem Steger die Thore. 
Der Friede zu Paſſarowitz endigte den Krieg. 
— erhielt das temesvarer Banat, einen 
Theil Serbiens und der Walachei bis an die Aluta. 
Benedig behielt ſeine Beſitzungen in Dalmatien, 
überließ jedoch Morea und Gerigo den Türken. 
Außerdeni mupten die Türten Defterreich bedeutende 
Handelövortheile zugeiteben. Eugen: Siege bats 
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tert bert Kriegsruhm der Türken vernichtet. A. 
im Wolluſt verfunken, überließ fortan feinen Wef: 
ſiren die Verwaltung. Trogdem ward Manches 
verbeffert; in das ade fam einige Orb: 
nung, Feſtungen wurden gebaut, die erſte türkiſche 


Druderei errichtet. Durch dieje und Ähnliche Eine | P 


richtungen wird A.s Regierung als der Anfang 
der für die türfifche Geſchichte jo wichtigen Epode 
der —— curopiiider Inſtitutionen in das 
osmaniſche Reich bezeichnet. Nord in feinen legten 
Regierungsjahren verwidelte fic) A. in einen weit 
ansjehenden Krieg mit den Perfern, und dazu faz 
men Aufſtände und Empörungen im Innern. Den 
wegen ber Neuerungen anfgeftandenen Janitſcharen 
opferte A. frig die Köpfe feines Weſſirs und der 
Minifter. Selbft zur Abdankung genötbigt (am 
2, Oft. 1730), + er 1736 im Gefängniß, wahrfchein: 
lich durch Gift. 

Admit, Mineral, j. Akmit. 

Adromatismus (v. Brei: Brehung 
der Lichtftrablen, bei welcher diefe nicht in Farben 
zerlegt werden. Gin aus einem Mittel in ein an- 
deres Von verſchiedener Dichtigkeit übergehender 
Lichtſtrahl wird bekanntlich von ſeiner Richtung ab: 
qelenft ober gebrochen. Mit dieſer Erſcheinung 
der Strahlenbrechung tritt aber zugleich eine an— 
dere, die der Farbenzerſtreuung oder Difperfion, 
cin, Läßt man durch cine Feine Deffnung in der 
Wand eines finiter gemachten Zimmers das Licht 
der Sonne einfallen und fängt die cinfallenden 
Strahlen mit einem zur Arc des eintretenden Lichts 
fegels ſenkrecht geftelten weißen Schirm auf, fo 
entjteht auf diefem cin kreisförmiges Sonnenbild 
(Spectrum). Lat man aber die Sonnenitrahlen zus 
vor burd ein glaͤſernes Prisma hindurdgeben, fo 
erjcheint das Sonnenbild nicht mehr an der frühe: 
ren Stelle, fondern, wenn der bredende Winkel 
des Prisma’s nach unten gekehrt ijt, höher hinauf 
gerüdt, weil das durd) das Prisma hindurchgehende 
Sonnenlicht fowohl bei jeinem Gintritt in das 
Prisma, als aud bei feinem Austritt aufwärts 
gebrochen wird. Auch ijt bas Bild nicht mehr rund, 
wie vorher, fondern Tinglich und, da mit der Er: 
iheinung der Strahlenbredung zugleich eine an: 
dere, die ber Farberzerftreuung oder Difperjion, 
eintritt, gefärbt, jo bag man von unten nad oben 
bauptfächtich folgende, jedoch nicht genau gegen ein: 
ander abgegrenzte, 1 
hende Farben unterjcheidet: roth, orange, gelb, 
arün, blau, violet. Dieſe verfdiedenfarbigen Strah— 
len, woraus bas weiße Licht zufammengeicgt if, 
jind von verfchiebener Brechbarkeit; am Aactiten 
brechbar find die violeten, am fchwächlten brech— 
bar die rothen. Man unterjcheidet aber bei einer 
durchſichtigen Subftanz das Bredungs: und bas 
Serftrenungsvermoigen. Nach jenem bejtimmt jich 
der Winkel, um welden das Sonnenbild von * 
ner früheren Stelle fortgerückt wird, nach dieſem 
dagegen die Ausdehnung, welche es in der Länge 
erhält. Das Brechungsvermögen wird durch die 
Brechuugẽerponenten Lidt) der Strahlen von 
mittlerer Brechbarfeit, das Zerſtreuungsvermögen 
durch den Unlerſchied zwiſchen ben — 
nenten der violeten und der rothen Strahlen be— 
ftimmt. An verſchiedenen durchſichtigen Subſtan— 
zeigt ſich aber ein ungleiches Verhältniß zwiſchen 
em Brechungs- und dem Zerſtreuungsvermögen. 


ondern in einander überge- 
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So ijt z. B. die Dijperfion im bleihaltigem Gale, 
dem ſogenannten Flintglaſe, bedeutend groper, alt 
| beim Crowne oder Spiegelgiaſe, während jenes dae 
Licht nur wenig ſtärker bricht, als i Hieraus 
ergibt fic) die Möglichkeit der Herjtellung eine? 
zrisma's, welded dad Licht bricht, ohne es zu get: 
ftreuen. Es feten (Fig. 1) C und F bie Durd: 
ſchnitte zweier aud den beiden genannten Glasarten 
verfertiqten Pridmen, welde 
fo an einander liegen, dap die 
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(= : , brechenden Kanten nad ent: 
“= F segengefesten Seiten geri: 

tet find. Ein durch beide Pris: 

: = men bindurchgehender Licht⸗ 
Pig. © -/..... Mahl wird inden elben ent: 


aegengejepte Brechung und 
Farbenzerſtreuung erleiden. 
Da aber das Flintglas, woraus das Prisma F be 
ftebt, eine weit bedeutendere Difperjion bewirkt, ald 
bas Crownglas, woraus das Prisma C beitcht, ſo 
I muß der Brehungswinfel bei C beträchtlich groper 
jein, als der bei F, wenn die Difperfion, welde dit 
Lichtſtrahl in F erleidet, durch die in C aufgehoben 
werden joll, Bricht aber die Subjtang von F dai 
Sicht ebenfo ſtark, oder nur wenig jtärfer, als bi: 
von C, jo muß unter ben angeführten Bedingun— 
en die Brechung, welche ein Lichtitrahl in C er 
eidet, bie ——— in F übertreffen. J1 
der Brechungswinkel der Prismen nicht zu groß, fe 
kann man obite merfliden Fehler die Breite dit 
Farbenbildes als dem brechenden Winkel propor 
tional annehmen. Hat man mun ein Crownglas⸗ 
prisma von 25°, fo apt fid) der Winkel eines Flint 
— welches dieſelbe Diſperſion bewirkn 
Ir darnach berechnen. Da nämlich die totale 
Difperfion des Flintglafes 2,089mal fo groß ijt, ald 
die des Crownglafes, jo mug der Brehungsiinft 
des Flintglasprisma’s auc) 2,089mal Heiner, alle 
o 
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io = 11° 58° fein. Die Farbengerftreuung | 


alfo bei einem Flintglasprisma von 11° 58° ebenſe 
aroß, wie bei einem Grownglasprisma von 2°, 
und zwei folder Prismen, in der in Fig. 1 ange 
beuteten Weiſe fombinirt, werden mithin fein 
—— bewirken, während die Ablen⸗ 
fung noch 5° 31° beträgt. Obwohl aber die viele: 
| ten und rothen Strahlen, nachdem fie die Prismen 
| durchlaufen haben, nicht divergiren, fondern in dt 
jfeiken Richtung austreten, fo it damit dod) nod 
| fein abjolut vollfommener A. bervorgebradyt, fou 
dern berfelbe ijt um fo unvollfommener, je ab: 
weichender die Verhältniſſe der partiellen Diſper⸗ 
jionen find. Nur bei ganz gleicher Farbenzer: 
|ftreuung im Spectrum des Flinte und Crownglajes 
würde vollfommener A. Statt finden. Da nun 
jene Bedingung für Flintglas Rr. 13 und Ter 
pentinöf fait vollftändig erfüllt ift, fo ließe ſich au: 
diefen beiden Subjtanzen ein febr nahe vollfom: 
men achromatifches Prisma fonftruiren. Bei jede! 
einfachen Linje, aus welchen Safe fie aud ge 
fertigt fein mag, bat jede Strablenart ihren bejon: 
bern Mrexnpuntt, weil die Brehungserponenten bet 
verfchiebenfarbigen Strahlen einander nicht gleich 
find. Der Brennpunkt der ftärfer brechbaren vie 
leten Strahlen Tiegt ber Linfe mäber, als der det 
ſchwächer brechbaren rothen Strahlen. Gejegt nun, 
es falle ein Bündel weißer Lichtſtrahlen parallel 
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nit der Are auf eine Komverlinje ab (Fig. 2), 
jo werben bie violeten Strablen in V, die rethen 
in R vereinigt. Fäugt man mor ben ans ber 
Linſe austretenden Strablenfegel mittelft eines 
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Schirms auf, ſo bildet ot einen beleuchteten 
Kreis mit gelbem und rothem Saume, wenn ber 
Schirm zwijchen V und dem Glaje, etwa bei mn 
‚Steht, wogegen der belle Kreis mut cinem blauen 
Saume umgeben eriheint, wenn der Schirm fid 
jenjeitS R, etwa in rs befindet. Dies fommt da— 
ber, daß vor V bie rothen und gelben, binter R 
die blauen und violeten Strahlen bie äußerten 
des ganzen Strahlenbündels find. Bei Ronver- 
linjen von Crownglas beträgt die Entfernung des 
Vrennpuntted ber rothen und des Brennpunktes 
der violeten Strahlen ungefähr /,,, bei Flint: 
—— — t Yo, der Brenmweite, daber in 
Higue 2 die Wirkung ‚der Farbenzerſtrenung der 
Deutlichkeit wegen viel zu groß erſcheint. Scden- 
fal aber wird durd die Farbenzerſtreuung die 
Reinheit und Schärfe der Linjenbilder bedeutend 
beeinträchtigt, und e3 ijt deshalb die Konftruftion 
adromatifder Linjen für die praftifche Optif eine 
Aufgabe von höchſter Wichtigkeit. Man jtellt dies 
felbe meift durch Kombination einer Konverlinie 
von Grownglas mit einer Zerſtreuungslinſe von 
Flintglas her, deren Zerſtreuungsweite nahe doppelt 
jo groß ift, als die Brennweite der erfteren. Es fei 
3 3 bie Brennweite einer Crownglaslinfe A (Fig. 3) 

Fig. 3. fiir die mittleren Strablen 4,05*, fo jinb 
die Brennweiten für die rotben und viole- 
ten Strahlen 4,1 und 4,0%. Für eine 
Konfavlinje von Crownglas, deren Ser: 
ſtreuungsweite für die mittleren Strahlen 
2. 4,05 = 8,1 ift, würden die Zerſtreuungs⸗ 
weiten der rothen und violeten Strahlen 
8,2 und 8,0 fein, während für cine Kon 
favfinje B von Flintglas, deren mittlere 
Zerſtreuungsweite 8,1 if, die Zerſtreuungs⸗ 
weite der rothen und violeten Strahlen 
8,3 und 7,9 beträgt. Rombinirt man nun 
die Linferr A und B und trijjt ein mit der 
Are berfelben paralleles Bündel weifer Lichtſtrahlen 
anf dic Grownglaslinfe, jo fonvergiren die rothen 
Strablen, nachdem jie aus ber erften fonveren 
Yinfe herausgetreten find, nad) einem 4,1 Zoll ent: 
feruten Brennpunfte, werden aber jofert von der 
Koufavlinfe aufgefangen, deren Zerſtreuungsweite 
vür die Strablen 8,3" beträgt. Nad) den Geſeben 
ver —n bes Lichts ergibt fic demnad, ab» 
arfeben von ber Dice der Linfen, für den Vereini— 
aunaspunft der aus der Fonfaven Linfe austre— 
tenden rothen Strablen die Entfernung 8,102. 
Da nun das violete Strahlenbündel, welches die 
Ronfaplinfe teilt, nach einem 4,0 Roll von ihr 
entfernten Punfte fonvergirt, die Zerſtreuungs— 
weite der Linfe aber für dieſe Strablen 7,9 ıft, 
fo läßt fich hieraus leicht berechnen, daß auch die 





violeten Etrablen in einem Brennpunkt vereinigt | 


‚stehenden achromatiſchen Linfe. 
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werden, welder 8,102 Zoll vom Glafe entjernt 
if. Alſo ijt 8,102 die Brennweite der in Rede 
Wäre die Konfav- 
finfe weniger hohl, fo wäre die Farbenzerſtreuung 
nicht oollftändig forrigirt; wäre fie aber höher, 
alfo ftirfer zerftreuend, ge wäre die Farbenger- 
ſtreuung überforrigirt. Noch ift zu bemerfen, daß 
auch der Winkel, unter weldem das Licht auf eine 
achromatiſche Linfe auffällt, nicht ohne Einfluß auf 
den A. derjelben ift, indem für einen gewiſſen 
Einfallswinkel die — — ganz, für 
einen andern aber nicht völlig befeit 5* kann. 
Man hielt es geraume Zeit für — achro⸗ 
matiſche Prismen und Linſen herzuſtellen, und 
ſelbſt Newton war noch dieſer Anſicht, weil er die 
Diſperſion als der brechenden Kraft der Körper 
ſtets proportional annehmen zu müſſen meinte, 
Dann ward die Sade mo ben —— 
ſten Gelehrten, wie Euler, Clairaut und d'Alem— 
bert, diskutirt. Dollond konſtruirte endlich 1757 
achromatiſche Linfen, nachdem Hell ſchon 1733 achro⸗ 
matiſche Fernröhre konſtruirt hatte, aber nicht da— 
mit an die Oeffentlichkeit getreten war, 
Adromatopfie (dv. Gried.), das Unvermögen, 
arben gu unterſcheiden, wie cs bei manchen Men: 
hen in Folge einer eigenen Idioſynkraſie vorfommt. 
Siefönnen entweder gar feine Farben, oder nurcinige 
derfelben, a bi bie blaue, rothe, nicht unterſcheiden. 
.%“ re 
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aa (aAchſelhöhle, lat. axilla), die Aushöh— 
fung unter der Schulter gwifden dem Arme und 
ber Bruft, welche vorn vom großen Brujimusfel, 
hinten vom breiten Rückenmuskel, oben vom Schul: 
tergelenf, nad innen von den oberen Nippen, nad 
augen vom Oberarminoden begrenzt wird. Auf 
ihrer Haut, welche mit einen riechenden Stoff aus: 
ſcheidenden Talgdrüſen befegt ift, entwickeln fic zur 
zeit der Mannbarkeit Haare. Der Schweiß, wel: 
her in der Achfelgrube abgefondert wird, bat einen 
ſcharfen Gerudy und übt eine entfirbende Wirkung 
auf gewiſſe Kleiderftoffe (Wolle, Seide zc.) aus, was 
burd) feinen Gehalt an Ammoniak bedingt wird. Aud 
ift oft A. ſ. v. a. Schulter, die höchſte u. oberfte Partie 
des Arms, die das änßere Ende des Schlüſſelbeins u. 
denvorderen Theil des Schulterblatts zur nöchernen 
Grundlage hat. 

Adt, in der natürlichen Reihenfolge der Zahlen 
die erfte, welche als britte Potenz einer unter ibr 
liegenden, der Zahl 2, auftritt. Hierauf beruht die 
große —25 eit diefer pool welche eben beöwegen 
zu Eintbeilungen von Münzen, Maßen und Ge 
wichten fic) beſonders empfichlt. Eine befondere 
Eigentbümlichfeit von 8 aber ıft es, daß die unges 
raden Quabdratzahlen immer um bas Adchtfache der 
Zahlen in ihrer natürlichen Folge —— Bald 
jede ungerade Quadratzahl — Sure theifbar i 
und zum Ouotienten eine Trigonalzahl gibt. Die: 
fer und anderer Berhältnijie wegen, deren Entwicke— 
lung zum Theil der höheren Mathematif angebört, 
galt bei den Alten die A. für eine eben fo vollkom— 
mene Zahl, als die Drei. Nach der biblifchen Gr: 
äblung von ber Siindfluth blieben adt Men— 
Ken übrig. Die Griechen bilbeten die Haupt: 
winde auf einem Oftogon ab, und in der dyalbäi- 
ſchen Aftrologie dienten die acht Derter des Himmels 
zur näberen — der Weltgegenden. Die 
alten Gallier ſchon wählten die Seige Geſtalt zu 
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ihren Tempeln, und im Mittelalter trug man dies Nechtslos⸗ oder Vogelſreierllarung au eiproden 
ſelbe als peilige Form auf eae Kirchen über. | und died zugleich durch den Adtbrie 

Als Ziffer wird 8 auch ausgedriidt durch VILL, 7. | gemacht. Erſchien der Geächt ete oder Verfe: 

Acht (Bann, vom altdeutihen E, Ehe, Echt, | jtete jpäter, wozu er ficheres Geleit aus 

d. i, Bund ober Gefes), urfpriinglich das bid ei mufte, und bewics feine Unſchuld, fo wurde er 
Geſetz, wie aud das Synonym Bann, eigentlich | zwar freigefproden, mußte aber am Gerichte eine 
das peaite bas Herrſchende, die Hichjte Gewalt und | beftimmte Summe (Achtſchãtzung) zahlen. Reihe 
aefe ige Verpflichtung bedeutete; daber ferner dag | a cht wurde die A. genannt, welche fich fiber daß ganze 
hochſte Gericht und der Bezirk, in weldem die Au⸗ Reich, Landacht die, welche ſich nicht fiber den Bee 
Ipritde deſſelben bindende Gewalt haben ; endlich | zirk eines gewiſſen Faiferlichen oder reichs ändifcen 
die Strafe oder Buße, durd) welche jene Ausjprüce | Landgerichts erjtredte. Auch die Kirche hatte ibren 
verwirklicht, oder ihr Bann gelöjt wird. VBorzugss | Bann und ihre A., die Grfommnmifation md das 
weife aber wurde A. u. Barn in der Iehtern Bedeu- Interdift, mit welchen fie nicht felten bie Bam 
tung von ber Biegen u. gerichtlichen Ausftoßung ſprüche der weltlichen Macht unterftühte, und cd 
aus dem bürgerlichen Friedens: und Rechtsvere wurde bald ber Grundjfag geltend, daß, wer feds, 
eine, ber re ober Rechtölogerflärung, inwiefern | Wochen, nad fpäterer Be immung, wer Sabr und 
dieſe ald die hoͤchſte gefegliche u. ge Entjcheis | Tag in weltlicer U. bliebe, auch lirchli 

dung (bannitio) erſcheint, gebraucht. Wie männlich | municirt werde, 

das urjprüngliche Rechtsverhältniß unter deutiden| Das rechtliche Verfahren, welches den Ausſpruch 


Männern anf einem gegenfeitig anerfannten Frie⸗ von Bann und A. bedingte, bieß der Achtspro⸗ 
denSvertrag berubte 


jo befland auch die oberfte ieh, zu deſſen eigenthümlichen Normen es gehörte, 
Rechtsgewalt gegen ben freien Mann in der Aus: | dak die A. mur unter freiem Himmel cuba 
ihliegung aus diefem iFriedensvertrage, in der fan wurde, Biele andere und wejentlichere 
wie ndigung defjelben und in folden Bußen, | flimmumgen eflitten im Laufe der Zeiten bebeu: 
welche der Verleger des Friedensftandes zur Ente | tende Abinderungen. Wenn 3. B.~ die Oberacht 
ſchaͤdigung ober zur ausjöhnenden Genugthuung | urfpriinglid) nur vom König oder vom Raijer an 
gegen einzelne Rechtsgenoſſen, oder den ganzen | der Spike de3 Neichstages oder bed Gerichts ber 
erein fre ba auf fic nahm, und das althouth e RER. ie und gräflihen Standesgenoſſen (ber 
Strafrecht Fannte felbjt bei den größten Verbrechen, | Rei Sfürjten und Reichsgrafen) ausgeſprochen wer: 
wie gürftenmord, feine Leibes⸗ und Lebenzftrafen, | der ollte, jo verlegten jon zu allen Zeiten Ein: 


jondern mur die Auftündigung des Friedensver⸗ hast Friedeich 1. bei der Achtserffärun Hein: 
ti si 












trags und jene genugthuenden Bermogensbufen. e3 Lowen, Karl V. bei jener des Sandgrak 
Dieſe theilS eventuelle und VE eA af Here von Seifen und bes Kurfiirjten von Sadjen, 
definitive er — bildet das Wefen | dinand IL, dem Kur ürften von der Pfa 

von Bann und N. und vom Achts proses (pro- | über u. X. die gejegliche Form und umgingen Reichs: 
cessus bannitorius). Sobald nämlich ein Jndis| taq und Fürſtengericht. Nach der Einrichtung b 
viduum ben Friedensſtand verlegt Hatte, mit ten, 

wenn im Namen des Berlegten oder des ganzen 
BVereins pla Bae Anklage ——— ustil⸗ 
gung der Verlegung verlangt wurde, die Vorſieher ſtengerichts getretenen Er ofraths; und 
des Staatövereines und pi Vollsgerichte den Anz | beftinmte die beftändige Wahlfapitufation von ‘ 
geflagten feierli auffordern und verpflichten, ent= | (Art. 20), bag eine : chtung gegen Rei | 
weder vor t die Anklage zu — oder 






























oftmals 
die A. aus; jeit dem weitphäfifchen Frieden der 


Reichslammergerichts fprad dame 2 Ne 
Raijer, mit Zuziehung des an die Stelle bes Kür: 






von einem ber höchſien Reidserichte inftruitt, 
b BVerzichtleiftung auf fernere Störung und fodann von einer bejonberen $ iSdeputation bi 
bu Seif der er Entjhädigung oder per und durch den Reichstag genchmigt we 
Buße fic) mit dem Anfläger und dem wn (ete n müſſe. Dieje mit Abſicht von den 
er 


Vereine wieder auszuföhnen. Das Recht zu fo 
feierlien Aufforderung ebenfo, wie die 2 usübung 
oder jened Auffordern und Borladen felbit hie 
Bann im Sinne und ftand, feit Ausbil⸗ 
dung ber Föniglichen Macht, den Königen und den 
von biefen damit bevollmächtigten Gerichten ju. 
—— zeige, ode 8 jan nor ale 
ung ber e ni te 
oder a gene er bie er ebene De nicht 


—— yin rol Sa war ba’ Sin 
welchen jeder jpätere Verſuch einer echtung 
Reichsfürſten ſcheiterte, und fomit dag G 
ganzen Achtsverfahrens. Denn gegen dew freien, 
aber nicht reichsunmittelbaren Bürger, gegen wel: 
eS anfinglid eben fo gut, wie gegen bi 
—— gerichtet ſein konnte, war baſſe 
ohnedies längſt auger Anwendung gefommen, fet 
) dem bie Ydee bes freien HFriedenSvereines beutiche 
© wurde die Unteradt gegen Männer dem Begriffe der —— nt 
oden, dad heißt, es wurde vom Ring u Berth sb gema Der fri 
einem mit Königsbann —— hoͤchſten | her gegen flüchtige ner anwenbbare Acht 
Gerichte das Vermögen des Angeflagten mit, Bes progeh in Givivjadhen und bie A. ala ünge 
Mak Sag aud in fofcen fein Mm oder Kontumacialftrafe um eontum, 
rt, | im irfe welchem, wenn Beflagter ericht 


9 
lagen nicht geborchte, Mager in den 
= mg m 4 





ie —* 8 t 2 9 *) —— 

fore kare 

er i 
eſchrieben. 





Mehterfelot — Ackerbeele. 


ſen bei Todesverbrechen noch Statt fand, wurde 
gemildert und ihrer früheren Eigenthümlichkeiten 


t. 
Achterfeldt, Johann Heinrich, katholiſcher 
Theolog, den 17. Juni 1788 zu Weſel geboren, 
jtudirte zu Köln und Münjter und amtirte, nach— 
dem er die Priciterweihe empfangen, feit 1813 an 
veridiedenen Orten ald Kaplan. Ym Jahre 1818 
ward er theologiſcher Profejjor am meuctridicten 
—— Dron Lyceum zu Braunster 
1826 Brofejfor der fatholifd-theologifden Falu 
tät zu Bown, wo er 1827 zugleich die Jufpettor- 
itelle im katholiſch-theologiſchen Konviktorium über: 
nahm, bie er bis Ditern 1843 befleibete. Als 
Schüler und —— von Hermes, deſſen , Chrift= 
fatholijde Dogmatik“ er herausgab, warb er vom 
Erzbiihoj Klemens Auguſt von Köln bei dejjen 
Antritt 1844 mit Profeſſor Braun und Repeten- 
ten Beiler von Lehramte, fpäter and von den 
geiſtlichen Funktionen juspendirt. Gr Tebt im 
Genuſſe jeines vollen Gehaltes zu Bonn. Er ijt 
Sonne eines „Lehrbuchs der Br en 
Glaubens= und Sittenlehre“ (Braunsb. 1825) 
und eined „Katechismus der chriſtlich katholiſchen 
vebre* (daf. 1826, 2. Aufl, Bonn 1831) und gibt 
mit Braum die ,Reitidhrift für Philojophie und 
fatholijde Theologie* heraus. 
diermann, Wilhelm, beutfcher Bildhauer, 
qeboren den 15. Aug. 1799 in einem Dorfe bei 
Münjter ald Sohn eines unbemittelten Schreis 
ners, erlernte ebenfall3 dieſes Handwerk und lic 
ferte Schnigereien, bie wegen ihrer Feinheit und 
Sterlicgfeit bewundert wurden, Gin von ibm mit 
Schnitzereien verjebenes Orgelgehäuſe für die Kirche 
zu Reckliinghauſen zog dic Auſmerkſamkeit des 
Paftors Krabbe ur ibn, und auf dejjen Math 
widinete cr fih, obwohl ſchon 32 Sabre alt und 
ohne alle Vorbildung, der Kunft. Yu Berlin, 
wohin er fic) zu feiner Ausbildung begab, nahm 
jidy beſonders Schadow jeiner an. Geine erflufiv 
religiöfe Richtung bielt ihn nicht ab, dew Unter: 
richt der berliner naturaliftiichen Schule mit Eifer 
zu benugen. Durch Verkauf Kleiner Arbeiten vers 
ſchaffte er fic) endlich die Mittel zu einer Reife 
nach Stalien. In Rom verfertigte er eine Pieta, 
die fic) jegt im feiner Vaterſtadt befindet und in 
fleineren Abgüſſen verbreitet ift. Gein großartig: 
ites Werk ift aber eine aus fünf überlebensgroßen 
iquren bejtehende Kreuzabnahme von carraris 
Reem Marmor, die am 19. Oft. 1858 im Dome 
zu Münſter aufgeftellt wurde. 

Acidum (lat.), j. v. a. Säure. 

Aci reale, Stadt in Sicilien, Jutendanz Gatas 
nia, am Fuß de3 Metna und an der Meeresküjte, an 
ber Mündung des Heinen Fluſſes Mei, ber hier 
einen Hafen bildet, ift auf LAvagrund erbaut und 
wird durd ein Fort PA Die 21,000 Eins 
wohner der Stadt befchäftigen fid) hauptjächlich mit 
Leinwand- und Seidenweberei und treiben etwas 
Getreides und Flahsbhandel. An der Nabe ift bie 
un Polyphem und die Grotte der Galatea 

. Acis). 
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den U. zerſchmelterte. Galatea, glücklich entron- 
nei, verwandelte bad unter denr Fels hervorflichenbe 
Blut An einen raujdenden Strom. 

Ader, Flidenmag, zunächſt für Felb und Pflug: 
land, ban überhaupt dir angebaute, benutzte cher 
enugbare Ländereien. Das Adermaß ijt in vers 
ſchiedenen Ländern und felbit Gegenden ſehr vers 
fhieden. Die hauptſächlichſten europäischen Acker— 
maße, auf ng Mah rn brt, find: 
preußifcher Feiner Morgen = 1, preußiicher 
Morgen (180ORuthen a 12 rhein. eee ; — 
ſcher firs er Morgen = 2,. badiſcher Morgen 
= 1,188; bayeriſcher Juchart = 1,194; braun: 
Ihweiger Morgen = 1,018; bänifche Tonne Hart: 
forn = 8,690; dänische Tonne Saatlanb = 2,172; 
engliiher Acre = 1,531; Nanbrifcher Arpen 
= 2,552; flanbrifder Builder = 5,154; franzöfis 
ſcher Hectare = 3,916; frieSlandifder Dinat=2,222; 
qothatider A. = 0,793; hamburgifder Morgen 
Marfdland — 3,780; heſſen-kafſelſcher Morgen 
= 0,905; befjen-darmytadtijder Morgen = 1,021; 
hannöveriſcher Morgen = 1,026; holländifcher Mor: 
gen == 3,124; boffteinifhe Tonne = 2,050; irlin- 
difcher Acre = 2,562 ;litthauischer Morgen = ge 


medlenburgijcher Morgen = 2,499; wiener 
; prager Morgen = 1,144; oldenburgifder 


= 2,259 


= 1,777; osnabrüder Morgen — 2,661; 
pommerfder Morgen — 2,444; ruſſiſche Deijjä: 
tine — 4,279; ed A. (&@ HO Muthen) 
= 2,167 ; ſchleſiſchet Morgen = 2,345; — 
Are = 2,015; ſchwediſche Tome — 1,935; 


| — (fran) Boſſes = 1,290; ſchleswig⸗ 
e Tonne — 2,627; wirtembergifher Morgen 
= 1,234; weimarifher Revifionsader — 0,777; 
rg Juchart = 1,270 preuf. Morgen. Bei der 
849 in Mainz abgebaltenen 12, BVerfammiuny - 
deutjcher Land und Forftwirthe wurde das franzo: 
ſiſche Maßſyſtem zur Vereinbarung ber beutichen 
Adermaße vorgefchlagen und angenommen. Nac 
bemfeiben find: 1 Kilometre carré — 1,000000 
Metres carrés = 391,62296 preußiſche Morgen, 
1 Hectare = 10,000 Metres carrés — 3,9162216 
he Morgen, 1 Acre = 100 Metres carrés 
‚042133 OMutben, 1 Metre carré — 
10,151867234 preußiſche OFuß, daber 20 Acres 
nabezu 141 preußische QMuthen und 32 Metres 
carre3 335 preußische ORs. 

Aderbau, derjenige Theil der Landwirtbichaft 
(ſ. d.), welcher fih mit dev Bobenbeitellung Behufs 
des Anbaus der Nutzgewächſe beichäftiat. 

Aderbaufäule, .Landwirthſchaftliche Lehr— 
anſtalten am Schluß d. Artif. Landwirthſchaft. 

Aderbeete, dic Abtheilungen des Ackers, welche 
durch das Pflügen (ſ. d.) gebildet werden. Sie 
ſind platt, wenn die Fürchen in gleicher Rich— 
unigewendet werden, beetförmig, wenn 
endung in entgegengeſetzter Richtung geſchieht. 
leet als zus 


preußii 
= 7 


tum 
die 
Die beetförmigen Abtheilungen er 
fjammengelegte Beete, wenn bie Aerung in 
der Mitte bed gelbes beginnt, als Haufenbeete, 
wenn bad Gand eine gewölbte Form erhält, als 
auseinandergelegte Beete, wenn auf der eigen 


Acid, Sobn be3 Faunus und der Nympbe | Seite de3 Ackers hinauf⸗ und an der andern ber: 


Somathis, 
thr geliebt; aber ber Syflop Polyphem überrafchte 
beibe, und erzürnt, fid von Galatea verſchmäht 
zu fehen, warf er cin Felsſtück auf fie, welches 


liebte die Galatea und wurde von! untergepflügt wird. 





Die Haufenbeeie nennt man 
aud Difange Sie werden nur angewendet, 
wo bie Nderfrume auf einer fteinigen. Uns 
terlage rubt, wo ber Untergrund nag und uv 
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durchlaſſend ijt, oder auth, wo die Starke ber Acker— 
trume gering tft. Wo diefe Umſtände nieht vor: 
banden find, darf man von den Haufenbecten feine 
Anwendung machen, denn bei ihnen ſchichtet jich 
der Boden in ber Mitte zu jehr auf, wodurd eine 
ungleihmäßige Bewurzelung erzielt wird. Auch 
wird bei den Haufenbeeten bas Säen erichwert 
und viel Same geht in dem mächtigen Furden 
verloren; bee Game fann nicht gleihmäßtg ums 
tergebracht werben, denn die Egge greift ungleich: 
mägig in den gewölbten Beeten cin; das Vafler 
bleibt zu lange in den Furdhen jtehen, und der 
Schnee jchmilzt in denfelben ſpäter, als auf den 
Wölbungen, wodurd Unvegelmäßigfeit in dem 
Wachsthume der Pflanzen entjteht. Ferner wird 
auf jolden Beeten die Ernte erjdwert, nament⸗ 
lid, wenn bie Senje dabei Anwendung finden 
muß. Ber ben ebenen Beeten bleibt dagegen 
fein Land unbenugt. Das Pflügen berjelben gebt 
ichneller, weil man nicht nöthig bat, ben Plug 
zu verjtellen; bet der Beſamung findet fein Ber: 
luſt Statt; auch kann der Same gleichmäßig un— 
tergebracht werden, in Folge bejien die Frudt cine 
regelmäßige Entwidelung und Reife erlangt. Bei 
ſonſt gleichen Berhältnifien ijt der Ernteertrag auf 
ebenen Beeten größer, ald auf gewölbten. Gründ⸗ 
liche Entwäſſerung durch Gräben und Drainage 
— d.), ſowie tiefere Bearbeitung des Bodens find 
tittel, durch welde man die gewölbten Beete 
allmäblig in ebene Lage verwandeln Fann. 
Aderbeftellung, dic 5 Bearbeitung ded Ackers 
für die Aufnahme ber Saat; aud begreift man 
die Einfaat, die Samenunterbringung und bie Anz 
fegung von Waſſerableitungsrinnen darunter. Die 
fegte Bearbeitung vor der Einfaat ſetzt voraus, 
dag man fich die Frage beantwortet habe, ob die 
auf bem betreffenden Grunbftüde angubauenden 
Pflanzen are Apr Nahrung finden werben. Die 
Antwort ergibt hig aus ber Kenntnif bei Nah: 
rungsbebürfniffes der einzelnen Pflanzen, ſowie 
aus ber Kenntniß ber Stoffe nad Art und 
Menge, welde der Ader vor ciner efwa auf: 
zubringenden Düngung entbält. Da der Game 
—— Kulturpflanzen außer einer mäßigen 
Erddede ein gewiſſes Maß von Feuchtigheit und 
Wärme zur erjten Entwidelung des Keimes bedarf, 
fo ift bezüglich der A. weiter dic richtige Bejtell- 
eit ind Auge zu fallen. Man unterjcheidet die- 
Fite in eine Writbjabrd: und Herbftbejtellung. Die 
erftere beginnt nad dem Aufbören der Nachtfröſte 
und dauert bid Ende Mai, die legtere nimmt im 
September ihren Anfang und dauert bis zum 
Eintreten bes Froftes. Bei der Friihjahrsbejtel- 
fung fommen immer juerft die fandigen Boden— 
arten an die Reihe, weil biefelben früher troden 
werben, als die thonigen; bei derHerbitbeitellung aber 
sleet 3 man zuerjt die tbonigen, ſchweren Bo- 
benarten; denn jobalb nafje Herbjtwitterung eins 
getreten tft, Fönnen biejelben nicht mehr bearbeitet 
werben, während man bie —— Ländereien bis 
in den Winter hinein zu bearbeiten und zu beſa— 
men, vermag. an bat a die Erfahrung 
emacht, bag bei der Frühjahrsbeſtellung diejenigen 
Bri am beften rentiren, welche nad Aufhörung 
es Nadtfroftes am eae en in den Boden ge— 
langen. Dafjelbe gilt auch für die Herbftbeftellung, 
denn dtejenigen Bilanzen, welche frühe vor Winter 


Aderbejtellung — Ackererde. 


ur Anſaat kommen, entwickeln oder beſtocken ia 
arf genug, um einer ſtrengen Kälte gu rider: 
ſtehen; während die erſt jpät zur Ausſaat kom— 
menden, namentlich wenn der Boden ir: A, 
leicht auswintern. & früher man- bei ber Yrub- 
jahrsbeftellung die Ausſaai beginnt, -defto tert 
müjjen die Samen in den Boden gebracht werden. 
Gerade jo verhält es fic aud bet der Herbſtbe⸗ 
ftellung. Im Bejonderen hängt bie Tiefe der Su: 
menunterbringung von der Dide der einzelnen 
Samenarten ab. Die Samen werden entweder 
breitwitrfig, ober reibig gejäet. Breitwürfig 
Get man diejenigen Pflanzen, melde fig nicht = 
oden, db. h. welde aus einem Gamenforn nicht 
mehre Stengel treiben, Die fic) beftodenden Plan: 
zen werden ant beiten gebrillt, d. h. reihig ange 
pflanzt. Dies geſchieht entweder durch Rillen, Stu⸗ 
fen, ober durch Säemafchinen. Die Bebedung 
der Saat wird mitteljt Eggen und Walzen be 
werkitelligt. Die Umftände, welche bezüglich det 
Beichafienheit der einzelnen Gamenarten in det 
Anfaat und Unterbringung zu beachten find, fin 
ben in ben betrefienben Artikeln Erwähnung. 
Aderdoppen, ſ. Ruoppern. bi 
Adererde (Uderfrume, Aderboden), Di 
fodere Exrdihicht, welche, in dünnerer ober didere? 
Lage über die Erdoberfläche verbreitet, ben Stand: 
ort ber wildwadfenden und angebauten Pflanzen 
abgibt. Der Landwirth verfteht jedoch unter udn 
frume eigentlich nur diejenige Erdſchicht, welche 
beim Pflügen umgewendet wird, während er ale, 
was tiefer liegt, Untergrund nent, Die aber: 
frume zeichnet fid) vor diefem vorzüglich bad 
aus, dag fie 7 mineraliſchen Bejtandtheilen a 
organische Rejte, nämlih Humus (f. d. enthä h 
an bem jedoch auch ber Untergrund reich ift, 1° 
mentlid) beim Moor: und Marjdboden. Die AN 
find ein Gemenge von in verfchiebenem Grabe jet 
leinerten und veränderten Mineralien, dem vorge 
nifde Nefte entweder in Folge der Berwejung Mi 
vegetabiliichen und animalı F Stoffen oder Fine 
lich durch Düngung beigemifcht find. Dem äupen! 
Auͤſehen nad bilden fie ein Gemenge von Sart, 
Geröllen und Gefchieben, oder find blog aus er 
digen (pulverigen) Theilen gufammengefest. DU 
in ihnen enthaltene Sand befteht meiftend aus 
Quarz und muir zuweilen aus Glinmer, afl: 
Magneteifen, Augit, Belbfpath ac, Die Gero 
und Gejdiebe gehören den mannidfaltigften ” 
birgZarten an, während die erdigen Theile ein ©) 
febr veridithenartines Gemenge von jehr feinen 
Ouargiande, Thon, Kiefelerde, Wlaunerde, Fohlen 
jaurer Ralf und Talferde (Meagnefia), Eijenort“ 
und Gijenorydul, Manganoryd un anganerd" 
bul, Kali, Natron und Ammoniafjalzen, Pho— 
fae und Schwefelfäure, Humusfaure, humus: 


auren Salzen, Humusfohle, Harzen, animalifcen 

ejten und nod) mehren andern Körpern ſind. 
Daraus ergibt fig, daß die Wn, wie fie fi ure 
in der Natur darbteten, je nach der Art ihrer Ent 
ftehung, von dir verfdiedener Befchafjenbeit ſein 
fünnen, Jn Gebirgsgegenden, ſowie an den ufern 
Kader lüſſe bieten de ben häufigiten, oft plöt: 
iden Wechſel dar, während fie in den große! 
Ebenen und Thalern eine weit gleichmäßinere Me 
ung zeigen. Auweilen farm man zwar von DET 
efchafrenbeit der im der Nähe vorhandenen Ge 


Adererde. 


birgBarten aud au) die Bejhafjenheit der Wn 
febliefen; allein häufig — — letztere chemiſch 
ganz anders zufanmmengejegt, als erftere, indem 
durch fpätere Auslaugungen und Einmengungen 
vermittelt Waflerd und durd ben fortwährend 
aus der Atmojphäre nieberfallenden Staub die 
chemiſche Beichafferiheit des urfprünglichen, aus 
ber Berwitterung ber Gefleine hervorgegangenen 
Bodens oft febr verändert wird. Bian fe da⸗ 
er die ng ig ber vorhandenen 
Betta wohl niemals mit ben Beflandtheilen 
er daran grenzenben A.n — übereinflimmenb. 
Selbft bie ayentungen er Gelber zeigen oft 
einen etwaß anderen und tieferen Boden, als bie 
gi: el, weil die thonigen Erbibeile mittelft bes 
ers dort zufammengefhwenmt find, wie in 
ben Bertiefungen ber Boden aud in ber Regel 
a ift, als auf den Erhöhungen, ba er 
ort mehr Humus und Salze, als bier, zu ent⸗ 
kl pflegt. Die Wn find entflanden und ent 
eben nod fortwährend burd bie Berwitterung 
von Gebirgsgefteinen. Dod nicht bloß diefe, jon- 
dern auch die einfachen Mineralien verwittern, 
Der Grad der Verwitterung, fowohl ber Gebirge: 
arten alS ber Mineralien, wird theils durch i 
chemiſchen Beilanbtheile, = burd ihre Struls 
turperhältnifie bedingt, ehr dichte und harte, 
im Waffer unauflöglihe Gefteine und Mineralien 
werben in ber Regel fehr wenig an der Luft 
verändert und heißen beöhalb Luftbeftindig. 
Blätterige, fchieferige, faferige, Förnige und erdige 
Mineralien zerfallen dagegen leichter, und um jo 
leichter, je loderer ihr —— iſt, und 
e mebr Zwiſchenträume fie enthalten, indem in 
ieſe die ofpbärilien leichteren seca Tigh 
Mande Mineralien verlieren, der Eimpirkung der 
= ausgefebt, ihr Te gebundenes Wafler 
und ihre Koblenfäure . thoniger Sphärofide- 
rit) und zerfallen barauf in Pulver; andere ziehen 
bagegen Waffer an und zerfließen ober zerbrödeln, 
Die Kräfte, weldhe bie Gefteine zum Zerfallen 
bringen ober in Erbe verwandeln, end: das Waſ⸗ 
er, ber atmofphärifche Sauerftoff, bie Koblenfäure 
er Luft, bie Kälte und Wärme, bie Vegetation 
unb bie Elektrieität. Das Wa [fer fpiet unfreitig 
bei ber Berwitterung der Felfen oder ihrer Vers 
wanbdlung in Erbe bie wichtigfte Rolle, namentlich 
bewirft es deren Zerfallen am erften dann, wenn 
es in bie Gefteine einbringt und dann era; es 
dehnt ſich nämlich hierbei aus und treibt die Theile 
ber Gefleine auseinander. Das Wafer firebt aber 
aud burd Infiltration bie Theile der Gefteine zu 
trennen, indem es fic theilS mit den vorhandenen 
Kör Gemifd verbindet, theils fie mechanisch 
fortführt. Dadurch, dag bas Waſſer in die Klüfte 
und in die Meinften Riffe der Gejleine einbringt, 
löſt es viele Beftandtbeile derjelben auf, z. B. Gyps, 
und führt ſie den Flüſſen und durch dieſe dem Meere 
u. Das Geficin wird dadurch locker, verliert feinen 
Bui ammenbaug und gejtattet nun ben Wurzeln ber 
& anfledelnben Eleineren und größeren 
Freleren Zutritt, Die Wurzeln, beſonders bie 
perennienden Gewachſe, welde fie fortwährend 
nicht allein im ber Linge, ſondern auch in ber Dide 
ausdehnen, wirken bierbei als Reile und treiben 
bas Geitein weiter auseinander. Zum Theil fon: 
dern die Wurzeln der Pflanzen aber auch Flüſſig⸗ 
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feiten (Säuren) ab, von welchen manche Beiteine, 
namentlich bie zu den Salfgebirgsarten gehörigen, 
aufgeldft und zum Zerfallen gebracht werben. Las 
Regenwetter trägt endlich aud nod dadurch fehr 
viel zum Zerfallen mancher Gefteine bei, bag es mite 
telft der darin ſchon in Löſung enthaltenen Koblenz 
fäure und derjenigen, welche es aus der Aderfrume 
nod) aufnimmt, die Rall: und Tallende, has Eiſen⸗ 
und Man anorybul, bas Kali und Natron derfelben 
auflöſt und fortführt. Nächſt dem Wafjer ift der 
atmojphbärifhe Gauerftoff bei ber Verwit- 
tezung bi; Gefteine und ihrer Verwandlung in Erbe 
am thätigften, ja, bei manchen muß er diefelbe exfl 
einleiten. Der Sauerfiofi verbindet fih nämlich 
hemifh mit dem Mangan= und Eifenorgbul, wel« 
ches ſehr viele, wo nicht die meifien GebirgSarten 
enthalten, zu Eifen: und Manganoryd, welche Kör: 
per dann, mit Waffer in Berührung fommend, fid 
in Gifen= und Manganorydhydrat verwandeln. Da 
num biefelben einen größeren Raum bebürfen, ala 
bas frühere Gifen- und Manganorpdul, fo treiben 
fie bie Gemengtheile ber Gefteine aus einander und 
bringen fie fomit zum Zerfallen. Sehr einflußreid 
zeigt fic ber Sauerfloff auch nod) bei der Verwitte— 
rung derjenigen Gejteine, welche Schwefelfies ent- 
halten, indem er fid mit bem Schwefel des Mine: 
ralg zu —— und mit dem Eiſen zu Eiſen⸗ 
oxydul verbindet, welche ſich dann unter Zutritt von 
Waſſer wieder zu ſchwefelſaurem Eifenorybul ver 
einigen, aber nicht ohne daß dabei eine Volumens⸗ 
ver —3 Statt findet, in Folge beren das 
Seen entweder zertrümmert wird, oder defjen 
Beflandtheile fi auflodern und zerfallen, indem 
bas entfiandene Salz vom Regenwafler ausgelaugt 
war. Die harten, ben Amel rilien kräftig wı- 
berfiehenden Felsmaſſen werben bagegen hauptjäh: 
lich burd bie Vegetation angegriffen und gum 
gerjalten in Erde gebracht; namentlich find e8 zuerſt 
ve Moofe und Flechten, welche die Gejteine muttelit 
einer von ihnen ausgefdiedenen Säure oder burch 
bie bei ihrer — — entſtehende Humusjäure 
angreifen. Gleichzeitig verbindet fig aber auc ber 
en ber Atmofphare niederfallende Staub mit bem 
aus ben Moojen und Flechten entftebenden Humus 
u einer diinnen Erdſchicht; diefe Halt dann das 
Baffer beffer zurüd, und es finden fid nad und 
nad Grafer und andere Heinere ** ein on 
fowohl burd bie Wurzeln, als durch ihre Wurzel: 
ausfonderungen bas Geftein mehr und mete auf: 
lodern. Das Waffer dringt dabei immer tiejer ein, 
gefriert, treibt bie —— der Geſteine aus 
einander und bewirlt unter Beihülfe ber Vegetation, 
bap nad Pr posgea felbjt bie bärteften Gefteine 
in Erbe zerfallen. Auch bie jchnell abwechſelnde 
Kälte und Wärme wirkt zerfiörend auf bie Ge: 
fleine ein, vorzüglich auf die aus fehr verſchieden⸗ 
artigen Gemengtheilen beflehenden, indem diefelben 
burch die Wärme in verfchiebenem Grade ausgedehnt 
und baburd von einander getrennt und zum ers 
pen ebradt werden, Durd nichts wird aber 
iefe Birtung Ang vai rt, ald durch bas 
iederauftbauen bed einge 

fogenen Waſſers Bei einer unvollfiindigen Ber: 
witterung entiichen Gerölle und Gefdiche, bei voll: 
flänbigerer Sand, und bei der vollftänbigiten flaub: 
artige Theile. Leptere geben dem Boden Rujanimen- 
hang, und fie find eB vorzüglich, welche die Pflangen 
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mit Rabrung verforgen, indem ge leiter vom 
Waſſer aufgelöjt werden. Yn Ländern, wo Kälte 
und Wärme fireng geichieden find, wo Näſſe und 
trodene Hige nicht fo oft mit einander wechjeln, alg 
bei und, vertwittern bie Gefteine bei weitem lang: 
famer. Auch in hohen Gebirgsgegenden, fowie in 
falten Ländern verwittern bie Gefteine weniger 
ſchnell, als in tiefer liegenden Striden, weil dort 
eine weniger [chnell und bäufi ſelnde Tempe: 
ratur Statt findet. Wird haha aus hoben Ge: 
birgen die aus dem Gejtein entjtanbene Erde durd 
Waſſer fortgefpült, fo dauert es eine lange Zeit, ehe 
fis wieder Erde in bebeutender Menge bilbet. Das 
icht ſcheint bei der Verwitterung der Geftcine ohne 
Wirfung zu fein, benu wir Kin. daß fie, auch im 
Untergrumbe des Bodens rubend, fic in Grug und 
Erbe verwandeln. Das bat wohl bie Elek— 
tricitdt, welde bei der Berührung verjchiebens 
artiger Dineralien erregt wird, einigen Einflu 
auf bie Berwitterung, wie benn überhaupt dur 
die Eleftricität häufige Rerfepungen zu Stande ges 
bracht werben. Außerdem, daß die Felsarten ds 
auf bie bier befchriebene Weife nach und nad in 
Erbe verwandeln, worüber aber bei manchen nicht 
nur Jahrhunderte, fondern Jahrtauſende vergehen 
müfjen, werden fie aud wohl noch mechanifch zer: 
fleinert: bie Gefdiebe, daß Gerölle, ber Grus und 
ber Sand, vom vi beftig fortbewegt,, zerreiben 
i nämlich gegenfeitig unb werben dadurch in 

ulver ober Erbe verwandelt. Selbft Stürme und 
Binbe tragen zur —— der id a7 en 
etwaß bei, indem baburch oft überhangende Feljen 
i ae und beim Herabfallen zer: 
r 


Die Folge des Verwitterungsprozeſſes u, ber Ber: 
wanblung ber verfdiedenen Gebirgsarten in Erbe 
ift folgende: am langſamſten verwittern [dladige 
Laven; etwas ſchneller —* Quarz, Se 
ſchiefer, Marmor, Dolomit, Kreide, Gyp3, Bafalt 
u. alle zu legterem gehörigen Gefteine; noch ſchnel⸗ 
ler @ranit, Klingftein, Gneis, Glimmerfdiefer, 
Syenit, Hornblendegeftein, Griinflein, Thonfchiefer 
und Graumade; am ſchnellſten Sandftein, Mergel, 
Sehieferthon, Baſalttuff und oulfanifder Tuff. ei 
manchen Gefteinen gibt fic die Verwitterung am 
erſten daburd zu erfennen, dag auf ihrer Oberfläche 
Salze ge bierzu gehören vorzüglich bie 
Schwefelkies enthaltenden. nbere Gefteine verän- 
dern bagegen bei ber anfänglichen Berwitterung zus 
erft ihre Farbe, indem fie gelb ober braun werben. 
Sind die Se fon mit einer biden Erdſchicht 
bebedt, fo ſchreitet die eigentliche Berwitterung ges 
wöhnlich bee .. vorwärts, da dann we 
ber atmofphärtfche Sauerftoff freien — hat, 
nod bas in bie Felſen eingedrungene Waſſer er 
ren fann. Dagegen werben manche Gefteine, 
ber bie fali-, natron=, falf- u. talfbaltigen, — 
das Kohlenfäure führende Regenwafſer fortwähr 
angegriffen, mögen fie auch moc) jo tief unter der 
Oberhäche liegen; ja, fie leiben gerade dann am 
meiften baburch, indem bie Kohlenjäure in berZiefe 
—* dem Waffer länger verbunden bleibt. Die Loh⸗ 
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fAure [dl bas Eiſen⸗ u. Manganorobul, bas Kali | arten führen als Ha 
und Ratron ımb bie Rall. und Talferde auf und | diefe nicht allein den 
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ſich Haben, denn in dieſer ſammelt ſich nicht mur bad 
kohlenſaurehaltige Waſſer, durch welches das Geſtein 
aufgelöf wird, er eB bildet fich in berfelben 
aus ben barin wadfenden und in Verwefung über: 
—— Pflanzen aud Humusfäure, welche gleich⸗ 
h 8 bie Ralls und Talferde auflöſt und fortführt. 
Bon ber fehnelleren oder langfameren Berwitterung 
ber Gefteine hängt es natürlich ab, ob bas daraus 
entftchende Erdreich noch alle ober bie mei fien im 
Geſtein befinblich gewefenen Beftandtheile auihält. 
Verwittert ein Gejtein fehr langſam, fo werden 
während biefer Zeit viele feiner Beftandtheile vom 
Regenwetter ausgelaugt; verwittert eB dagegen 
ſchnell, fo führt bie Erbe, welche baraus entjicht, 
aud nod die meiften Körper in bemfelben B 
ältniffe, wie fie in bem Gefleine vorfommen, Eine 
rhe, welche fid) fchonkvor langer Zeit aus irgend 
einem Gefteine bildete, enthält aber um fo weniger 
im Waffer leicht lösliche Körver, als fie fehr f 1: 
förnig it, ba im dieſem alle das Waſſer flärker 
einwirken kann. Meift feblen in ben ben, 
welche unmittelbar aus der Verwitterung der Ge 
En Peruorgegangen find, die im Barer leicht 
dslichen Salze wo nicht gänzlich, bod größten: 
theil8. Die Erbe, welche 4. ®. ber bem falireiden 
ranit liegt, führt nur wenig Kali, und um fo 
weniger, je vollfländiger der —— und Glim⸗ 
mer, die falibaltigen GMhengtheile bes Granits, 
bie Berwitterung erlitten haben. Die bafaltije 
Erde enthält nur wenig Kali, während ber Bafalt 
ken oft febr reich daran iff. Die Erde, welche aus 
er Kreibe entftanden if führt weniger Ralferde, 
als bas Rreibegeftein, indem bas —— altige 
Regemaller fletS etwas Kalferde auflöft und fort 
kin: wabrend e3 bie Alaunerbe Eifen and 
ie Riefelerbe ber Kreide zurücläßt. Der Boben, 
welder aus bem Serpentin, dem Talk: und Chlorit 
fbitex fich bildet, bef nicht fo viel Lalterde, ald 
iefe Gebirgsarten, indem aud bie Talkerde vom 
Regents, bad ſtets Robhlenfiure enthalt, fore 
eführt wird, Um ben Berwitterungsprozep,, 
Berfallen ber Gefteine in Erde zu befchleunigen, 
mug man auf felfigem Grunde Pflanzen, nament 
lid Bäume, fid) anfieben lajjen, ba deren Wu ein, 
wie bemerkt, am erſten in die Riffe und Spalten 
eindringen und fie gleich Reileu weiter aus einander 
treiben. Unter ben Baumen bildet fich auch viel 
— aus weldem® wieder Humusſaure und 
oblenfiure entiteben, woburd ba’ Geflein weiter 
angegriffen wird. Ym Walde bleibt ferner bei 
Staub, welcher fortwährend aus der Atmofpbän 
nieberfällt, beffer Hiegen. +Der Wald fügt endlic 
ben Boden, ber aus dem» Geftein entflanden ib, 
gegen das Abfließen und“ die Auslaugung um 
macht, dag er fortwährend feud bleibt, woducch die 
—— wird. Um 
bald eine aderbare Krume auf felfigem Boden iM 
erzielen, gibt es fein befferes Mittel, als Wald 
barauf angupflangen; wo aber Felſen fo nadt find, 
bab Bäume nicht darauf forttommen Finnen, mu 
man mit Sträuchern u. dgl. den Anfang machen. 
Die meiften in ber Natur vorfommenden Ext’ 
tbeſtandtheile Kiefelerbe, ba 
auptbeſtandtheil vieler 


kommt damit verbunden in Quellen zu Tage. Auch Geſteine ausmacht, fondern auc) nur in ſehr gerins 
Ralf: und Mergelfteine verwandeln fic) am erfien | ger Menge in Wafer loslich ift und deshalb wenig 
bann in Erbe wenn fie ſchon cine Erbſchicht Über  auszelaugt wird, Nur diejenigen An maden 
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hlervon eine Ausnahme, welche aus ber Verwitte⸗ 
rung der Gyps⸗, Mergel: und RKalfgefteine entſtan⸗ 
ben find. Alle Wn, mögen fie aud aus wenig 
—— 2 e führenden Felsarten here 
vorgegangen und deshalb unfruchtbar fein, nehmen 
dod mit in ‘ - — u. —— 
nämlich anfänglich auch nur niedrige Pflanzen, a 
Moofe und Flechten, auf bem neuen Boden wadfen, 
fo inen bod balb nachher höhere Pflanzen 
und mit ihnen zugleih Würmer und Ynfeften. Jn 
Folge bavon wird bie Erbe mehr und mehr mit 
organifden Reften (Humus) bereihert. Dazu 
fommt dann aber auch, daß ber Boben burch den 
& aus ber Atmo —— fortwährend niederſenken⸗ 
en Staub mit Körpern verſehen wird, die den 
— Na Nahrung dienen, indem jener aus 
„Talk, Kali, Alaunerde, Eifenoryb rc. befteht. 
Wenn gleich die meiften Wn, welche auf Felfen 
om aus der Berwitterung berfelben entftanden 
find, fo finden wir dod) aud) wohl Erben über den 
Gebirgsmafjen rubend, die benjelben ihre Ent- 
ftebung nicht ri verbanfen haben; fo 3. B. treffen 
wir febr oft über dem Mu Heltalte eine febr tho⸗ 
nige Erbe an, bie nicht von dem verwitterten Ralf: 
fteine, fondern von einer mit ihm alternirenden 
Thonlhicht Herrührt. 

Aus dem Gefagten folgt aber, bah dte Mädhtige 
feit ber Erdſchicht, welde über den Gebirgsmaffen 
rubt, febr verfdieden fein muß; die Gefteine, welche 
leicht verwittern, haben oft eine Erdſchicht über fich, 
welche bie Stärke von mehren Fußen erreicht, wäh- 
rend fie über Gefteinen, die lange der Verwitterung 
trogen, oft faum einige Zoll mit. Natürlich bat 
died einen großen Einfluß We ®ebeiben der daz 
felbft wadjenden Ti en: jie vegetiren kümmer— 
lid}, wenn die Erdſchicht nur dünn ift, indem es 
ihnen hier an Nahrung fehlt, wehrend fie da beffer, 
oit fogar khr üppig wacjen, wo fie einen tiefen 
Boden finden. Hiervon maden jeboc eine Auss 
nahme bie bünnen Erdfchichten, welche über flarf 
zerflüfteten Mergel- u. Kalfjteinfelfen liegen, indem 
mebre Pflanzen, namentlich Bäume und überhaupt 
alle Gewächje, bie lange Wurzeln treiben, in bie 
Riffe und Spalten der Feljen eindringen und ihre 

rung daraus bervorbolen, weshalb der bunte 
Mergel und ber jehr zerflüftete — oft mit der 
—— Baumvegetation bededt iſt, wenn auch die 
it em Geftein rubende Erbe nur die Dice eini- 
ger Zoll hat. Jn der Regel ijt ber Boden, welder 
unmittelbar aug ber Berwitterung ber Felsmaſſen 
entfland, einfacher zufammengejett, als ber Alluvial- 
und Diluvialboden, b. h. er enthält nicht fo viele 
u. nicht B mannidfaltige pflangenernibrende Stoffe, 
als ber legtere, u. tft aus biefem Grunde auc weni: 
er fruchtbar. Wo indeß das Geftein ſehr verichie- 
artige Mineralien Alt und wo bie Berwitte- 
rung derjelben febr fdjnell erfolgt, ba ift natürlich 
aud der Berwitterungsboben fehr zuſammengeſetzt 
u. deshalb oft eben fo feu thar, als a aufs u. ange⸗ 
a Boden. Cin Boden, welder z. B. durch 
ie ſchnelle Berwitterung von Bafalttuff, der viele 
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bald falfig, a 2, indem feine Beſchaffenheit 
nod mehr als beim Alluvials und Diluvialboden 
burch bie Art bes Gefteins, aus welchem er entflans 
ben ift, bedingt wird. Der Berwitterungsboben ifl 
indeß niemals fo thonig und niemals fo andi als 
ber ans unb aufgeſchwemmte Boden, ba bei jeıner 
ng die Wafjerfluthen nicht mit eingewirft 
haben, durch welche, wie bemerft, die feinen Thon: 
theile außgewafchen werben. Er ift auch in ber 
Regel grobfärmiger, als ber Alluvial: und Diluvial- 
boden, und enthält gewöhnlich noch viele kleinere 
und größere Bruchflüde bes Gefteins, woraus er 
& bildete. Durch dieſe Halt er fich ſtets Loder, 
© daß Berwitterungsboden niemals fo gabe und 
eft wird, wie von Wafler auf: und angeſchwemm⸗ 
ter. Oft ift der Verwitterungsboden aber aud mit 
fo vielen großen Steinen gemenst, bag feine Bee 
arbeitung erfchwert wird, Mit Ausnahme bes aus 
Thonfciefer, Thonmergel und Schieferthon entſtan⸗ 
denen ift ber Verwitterungsboden meift troden, ja, 
er leidet fogar oft an Diirre, indem bas Regen= 
waffer entweder zu ſchnell abläuft, ober in bie Tiefe 
zieht, nämlich wo die Erdſchicht dünn ift unb die 
unter ifm rubenden Felfen ftark zerflüftet find. 
Auch ift der unmittelbar burd; Gefleinsverwitterung 
ga Boben wegen en ewöhnlich höheren 
age meift falt, was jedod) oft dadurch gemilbert 
wird, baß er eine bunfle Farbe bat, und daß er 
aud wohl nod bunfel gefärbte Meine Steine ent- 
Halt, durch welche die Sonnenftrablen abforbirt 
werben. Es gibt natürlıch fo viele Verwitterungs- 
bobenarten, ala es Gebirgsarten gibt. Alle dieſe 
Bodenarten verhalten fid auch ſehr verfchieden gegen 
bie Begetation, Gie laſſen fic in biefer Beziehung 
folgendermaßen eintheilen: Sehr fraftige Bobden- 
arten liefern: bie ba eal verfdiedener Formas 
tionen, einige wenige Ralfarten, befonders b ny ts 
nannte Raudwade, ber Trapp und bie vulfani * 
Gebilde, die Laven, der baſaltiſche und vullaniſche 
Tuff, ber Gabbro, der Serpentin, ber Chloritidie- 
fer, ber Talffdhiefer, ber Sandftein mit mergeligem 
Bindemittel und ber Felbftein ober bichte Felds 
fpath. Weniger kräftige Bobenarten liefern: ber 
Granit, der Gneis, ber Thonfciefer, die Grau- 
wade, ber Glimmerfhiefer und der Sandftein mit 
thonigem Bindemittel. Magere Bodenarten fies 
—— ie Breccien, mehre sit, ponies ber Sarıb» 
ein mit falfigem Bindemittel, und der Eifenoryb 
und Kiefelerde ald Bindemittel enthaltende, bie 
lafigen Laven, ber Quarz, der Borp vr, ber Riefel- 
Poi, ber Suargiand pein und thaupt alle 
Gefteine, welche vorwaltend Kiefel entbalten. Ym 
—— liefern bie Sandſteine ber Kreide- und 
@rinfandformation wegen J gewöhnlich merge⸗ 
ligen Bindemittels einen ſehr fruchtbaren Boden; 
auch wird ber Kreidemergel dieſer Formation ſehr 
äufig als Düngungsmittel benutzt. Wo viel Kieſel⸗ 
alt und ber dichte Aura unbebedt liegen, ba ifl 
bie Begetation ftets kümmerlich; beögleichen ba, wo 
ber Rorallenfalf vorfommt, indem biefe Gefteine ber 


| Berwitterung febr kräftig u Wo ba: 


frembe Beimengungen enthält, entftebt, führt ges | gegen ber Jurafall vom Rogenftein burd Thon 
wöhnlich aud in binrei er Menge alle minerali= | und Mergelgebilde getrennt ift, ba entfteht ein fehr 


ſchen Stoffe, berenbdie Pflangenals Nahrung bedürfen, 
mit fid) u, {a deshalb auch jehr fruchtbar. Der Ver: 
witterungsboben tft, wie ber burch Mn- u. Aufſchwem⸗ 
mung entitandene Boden, bald thonig und mergelig, 


chtbares Erdreich. Auch die thonigen Schichten 
es Mogenfteind geben einen fruchtbaren Boden, 
wäbrenb ber ver felbft ein unfruchtbares 
Erbreich liefert. Einen vortreffliden Boden geben 
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Sieh gr t ee re und a 
i nation. leihen zeigt fid 
an Boden ber Vegetation febr günftig, welder 
aus ben loderen und weiden Mailen der Keuper= 
formation entfleht, Sie find es aud, welche jenen 
Ihönen Mergel zur ng ag liefern. Weiter geht 
aus ber oberen Schicht der Formation des bunten 
Sanbfleins eine gute A. hervor, ore namentlich ba 
eine gute Beihafien it zeigt, wo Thonmergel vor: 
fommt. Endlich liefert and) die Zechfteinformation 
fete fruchtbare Un. Der Boden, welcher aus den 
Bliebern der oberen Gruppe de3 Uebergangsgebir⸗ 
eB entftebt, iff bagegen nach der Beichaffenbeit ded 
efteind, welches den Untergrund bildet, ſehr vers 
ſchieden. Die Schieferarten liefern ein thoniges, 
nafles, ſchweres Erbreich, während, wenn die Grau— 
wade darin überwiegend ift, Bäume, Getreide x. 
vortrefflich barauf wadfen. Wo endlich die groben 
Konglomerate vorherrſchen, da ift der Boden ſtets 
mager und nicht des Anbaues würbig. 
ie Kenntniß ber U, oder die Bobenfunbe bildet 
einen Haupttbeil der Agrifulturchemie {. b.). Dod 
reicht die chemifche eben bed Bodeus nod 
nicht aus, um fiber bie Fähigkeit deffelben, dieje oder 
jene Pflange zu ernähren, geniigenden Auffchluß zu 
erhalten. Denn obwohl die U. ihrer größten 
Menge nach aus anorganifchen Subftangen beitcht 
und gerade die anorganifche Chemie am weitejten 
rtgejchritten iff, fo unterliegt dod die analytilche 
T ng derjenigen Beftandtheile bed Bodens, 
welche ſich in dent ffir den Eintritt in ben Organis- 
nis ber Pflanze geeigneten Auflande befinden, 
großen Schwierigkeiten. Behandelt man ein Ges 
menge A. behufs der Unterjuchung mit Wafler 
ober verbilnnter Säure, fo ergeben — zwar die 
Quantitäten der pflangenernibrenden Beſtandtheile, 
welche im Momente der Unterſuchung im löslichen 
ober dem Pflanzenorganismus — Zuſtande 
vorhanden find, mit genügender Genauigklelt; aber 
über bie Quantitäten der im Laufe ber Vegeta— 
tiondzeit unter Mitwirkung der Atmofphäre in die: 
u —2 übergehenden Subſtanzen bleibt man 
ngewißheit, Ueberdies beſitzt die A, gewiſſe 
—B ichfeiten, welche man erſt in ber neuejten 
ee forgfat er in Betracht gezogen bat, Dem 
on nämlich, einem Hauptbeitandtheil. ber A. 
wohnt die Gigenfchaft inne, Gubjtangen wie Kalt, 
Riejelfäure, Whosphorjäure und Ammoniak in dem 
Grade zu verbichten und an fich zu 
fi durch Waſſer nicht mehe ausſcheiden laſſen, 
wenn ihre Quantität im Verhältniß zum Boden— 


fen baf fie 
quantum nicht allgu groß ijt. Liebig wies nun auf 


dieſes zwifchen biefer Cigenfdaft des Bodens und 
dem — ber Pflanze obwaltende Wechſel⸗ 
verhältniß hin, wonach die Pflanze bei der Auf— 


nahme ihrer Nahrung keineswegs untbätig ijt, ſon— 
dern durch die Wurzelenden ihrerſeits = auf das 
Geſtein des Bodens pug einzuwirken vermag. 
Man mußte die frühere Anficht, wonach die Ge 
widfe einem Schwamme gleich die Bodenflüffigs 
feit auffaugen und alles darin Geldfte in fich auf: 
nehmen follten, fallen laſſen, ald man fand, baf 
bie Uderfrume in ihrem natürlichen Vorkommen 
die Subflangen, welche zur Ernährung ber Pflanzen 
unentbehrlich find, im Buftand der Gebundenheit 
zurũdhalt und nur dadurch, daß die Pflanzen ihre 
Wurzeln in fle ſenken, gewiſſe Quantititen davon 


Ackerfontanelle — Ackermann. 


frei gemacht werben. Liebig fagt: „Aus dem Ber: 
balten ber UderFrume gest ervor, daß die Pl 
in der Aufnahme ihrer Nahrung felbit eine Rollt 
fpielen muß; als organifches Weſen if ibre Gri: 
fieng nicht völlig unabhängig von äußeren Urſachen. 
Empfingen die Landpflanzen ihre rung aus 
einer eölung fo würben {le von diefer Lö * der 

it nach und im Berhältuih mur fo otek aufnehmen 

nen, als Waſſer durch ihre Blätter verdunfte; 
fie würden nur aufnehmen Können, was die Loſung 
enthält und zuführt. Es ift ganz gewiß, daß das 
Waffer, welches den Boden durdeuchtet, Ein die 
Verdunſtung durd die Blatter in dem Affimile: 
tionsprozejje al3 uothwendige Bermittlungägfieder 
mitwirfen. Allein in bem Boden befteht eine Poll: 
ci, one die Pflanze vor einer ſchadlichen Zufuht 
Hilt; fie wählt aus, was fle bedarf, wid was ber 

oben darbietet, fann nur danır im ihren Orge 
nisms übergeben, wenn eine innere, in ber Burs 

L thitige Urſache mitwirft." Xaufenbe von Ber: 
Kae weifen nach, daß man im Waffer, das alle 
zur Ernährung der Pflanzen nöthigen Beſtand 
tbeile enthält, fowie in künftfi aus hemijd rev 
nem Quarzfande gemifchten und mit der ndthigen 
Quantität von Kali, Phosphorjäure, Kiefeljäutt, 
Schwefelfäure, Kalk, Magnefia und Ammoniaf ver 
fehenen Boden aus Samen nie eine folde Vegeta 
| tion erzielt, wie in qu befchaffener X. Rewerlid 
(1860) bat Knop in Mödern mittelft einer befor 
deren Methode berſchledene Bodenarten analyfir 
und will gefunden haben, daß fie ſämmtlich, im 
Widerfhruc mit ber bisherigen Mmahme,, keine 
nahweisbaren Mengen von Ammoniaf enthielten. 
Sollte fic) dies beflätigen und fis als allgemein 
Regel herausftellen, daß dent Boden bas Ammonia! 
völlig mangelt, fo würben bie bisher gültigen Ar 
fichten über die Art, wie ammoniafreiche Dingfteft, 

3. B. Guano, auf die Beförderung der Vegetation 
einwirken, von felbft fallen, ba fie As auf einen itt 
thiimlich angenommenen, ziemlich hohen Amme⸗ 
niafgebalt im Boden Füßen. 

Uderfontanclle, in die Erde gegrabene Lider, 
die man mit Meinen Age fo anfüllt, daß bo 
Wafler zwifchen denſelben hindurd in den Unter 
grund gelangen foun, Die 4. find da ein vor 
ügliches Entwäfjerungsmittel, wo eim Feld eint 
eflelförmige Lage hat, aus welder man bas fid ar 
fammelnde Waffer mittelft Grdben nicht entfernen 
fan. Gut ift e8, vor der Anlegung eines Ader 
fontanell8 mit einem Erdbohrer an ber tiefflen 
Stelle bes Keſſels zu unterfuden, ob fich unter det 
Thonſchicht eine Sandſchicht befindet und wie mic 
tig bie erftere ijt. 3 eine Sandfchicht unter bet 
Thontage vorhanden, fo kann mar in der Regel grok 
Mafien Waffers mittelft W. verfenfen und dadura 
naffe Ländereien troden und ertragsfäbiger madden 
x man kann fogar unter günftigen Verhältniſſen 

rainabflüffe in Potebe yontanelle münden Laffer: 

Adergeräthe, bie Werkzeuge, welche zur mechant 
fchenBearbeitung des Roden#dtenen ; ſ. Pflug, age 

Udergefege, jf. Ugrariidme Gefege. 

Aderfrume, ſ. Wdererde. 

Udermann, Konrad Ernft, einer der erflet 
sufpieles beg vorigen Jahrhunderts, der alt 
Sper ber deutſchen Schaubühne amgeleben 

werden fam, war 1710 zu Schwerin geboret 
Sein, befonders in "omifchen Rollen, ausgezeich 


- 


Ackerplanirer — Aderjchnede. 


netes Talent erregte zuerſt in Rußland bie allges 
meinfte Bewunderung und fepte wn in ben Be- 
ip cies bedeutenden Bermigens. Nach einem 
!ängeren Aufenthalte an Königöberg, mo er 1755 
eine Bühne errichtete, und mehrjährigen Kunſt⸗ 
reifen durd Polen und bas ſübliche Deutfchland 
fain er endlid) nad Hamburg und übernahm bier 
1767 die veitung ded erg, welches unter ibm, 
befonders feit Lejfing demfelben feine ganze Sorg⸗ 
falt zu wibmen begann, eine in der Gedichte 
der dramatiſchen Kunit Epoche machende Bedeut: 
jamfeit erlangte. 9. + 1771 und hinterließ die 
Direktion feinem Stieffohn, dem berilimten Schrö- 
ber, deffen Bildung zu feinen namhafteſten Ber— 
dienftien gehört. Jn Moskau beirathete U._1749 
Sophie Charlotte, geborne Bieretchel, Wittwe 


genannten Schröder. Dieſe ebenfalls ausgeseich- 
mete Schaufpielerin war 1714 geboren und trat 
werft 1740 bei ber jchönemannfhen Truppe in 
dineburg auf. Hier entwidelte ſich ihr weiches 
Runfitalent fo aucherorbentlich ſchnell, daß fie nicht 
nur in Rurgem die erſte Zierde diefer Geſellſchaft 
warb, fonbern and) bereits 1742, als fie fi von 
ihrem verfhwenberfchen Manne getrennt hatte, 
mit dem glücklichſten re in Hamburg eine 
eigene Bühne zu errichten im Stande war, bie 
fie indeß nachher wieder aufgab, um mit ihrem 
Manne fih nochmals zu vereinigen. Mad) dem 
bald erfolgten Looe ded legtern verbeivathete fie 
fih 1749 zu Mostaumit W., begleitete denfelben 
auf feinen et und blieb bid gu feinem Tode 
die erſte Schaufpielerin auf der hamburger Bühne. 
In der Folgezeit trat fle nur höchſt felten auf; 
dagegen widmete fic ihre leiten LebenBiahre der 
Bildung jüngerer Schaufpielerinnen. Sie + ben 
14. Oftober 1792. Das rinftimmige Urtbeil aller 
Kunſttenner ihrer Zeit jett fie unter die bramati- 
ichen Künftlerinnen erfter Größe. Mit einer burch 
dein Anftand gehobenen fhinen Geftalt verband fie 
die trefflichite Recitation und bie ansbrudsvolljte 
Mition; im letzterer Hinficht wird befonders ‚ber 
Reid bres Hänbeipies als umachahmlich ge 
ſchil bre höchſte Meiſterſchaft zeigte fie in 
der ng des Pathetiſch-Tragiſchen und 
Fein⸗Komiſchen. Ihre Tochter, Charlotte, 1768 

boren, war Liebenswürdigkeit, hohe geiftige 

ildung und mimiſches Talent ausgezeichnet, ſtarb 
aber in ber, Jugendblüthe 1775. Die Gelhidhte 
—* unglũcklichen Liebe und ihres Todes hat 
Müůller zum Gegenſtaud eines Romans: „Char: 
Inte er Frankfurt 1854) wnd eined Drama’s 
gemafht. 


Aderplonirer, Adergerätb, welches vielfad ftatt 
ber Egge Amwendung findet u. zu demſelben Zwecke 
dient. Es iff fo eumngerichtet, daß es mit Steinen 
beſchwert werden kanumn, damit die Krume darunter 

aumengedrüct umb ber Acker geebnet werde. 
Yin ben beiden Längsſeiten befinden ſich Breter, 
mittelſt deren die Erhöhungen fortgeriſſen und die 
gr mai zerbrüdt worden. 


aine, ſchnale Mafenfireifen, welche bie 
—— eben fiegender AUrderbegcichnen. Sie follten 
bloß da gedulbet werben, modie Landereien in Fonn 


bon Terraflen ameinander grengen, denn fie haben 
mist mur ben Radtheil, aß viel Band unbenugt 
bleitt, fondern geben auch zu Felddiebſtäblen Anlaß 


des Organifien Sr. Die Berlin, Mutter bed | (Lim 
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und find die Schußörter der fo überaus ſchädlichen 
Teldmäufe. 

AUderidleife, ein aus 4 hölzernen Balken nebft 
einigen Querhölzern beftebendes Adergeräthe. Die 
Duerbölger werden mit Reifig burdflodten, alsdann 
ftellt ji der AderSmann mit gejpreigten Beinen 
darauf. Qn ber Mitte bes vorderfien Baltens bes 
findet fid) ein Bughafen, an welden das Gejpann 
befefligt wird. Die Wirkung ber A. fteht zwiſchen 
ber ber Walze und Egge. Vorzugsweise [pt man 

fic über geſtürzte Grasländereien u. Stoppelfel- 

er bewegen; aber ug | zur ge Unterbringung 
mander Samenarten findet fie Anwendung. 

Aderiduede (Limax agrestis L., Garten: oder 
Erbihnede), Schnedenart aus ber zur Familie 
ber Lungenſchnecken gehörigen eg aelichnede 

ax zt welche ae bas ben Rüden vorn 
deckende Schild und das hinter ber Mitte —**— 
befindliche Athemloch charakteriſirt wird, iſt 4 
Boll lang, auf der Rückenſeite grau ober röthlich⸗ 
grau, auf ber Bauchfeite eißlich, wechjelt aber je 
nach ber Art des Futters ihre Färbung etwas, bat 
Ihwärzliche Fühler und auf bem Schild foncens 
triſche Furden und ift flet3 mit einem fchleimigen 
Meberzug —— Dieſe Schneden find Awitter 
und legen eine Menge Eier in einzelnen Portionen 
von 6—30 Stüd zwiſchen feuchte Moos, in die 
Erbe oder unter faulende Pflanzentheile. Faft bis 
IE Unfidtbarkeit zuſammengeſchrumpft, quellen 
iefe Eier in ber Näffe wieder auf. Mud ertragen 
fic nicht nur mehre Grade Kälte, fondern F is 
ogar auf einem a ana Dien börren, ohne ge- 
tödtet gu werben. arme und feuchte Srüblinge, 
tage find ihrer Entwidelung am gutraglidjten, 
die fleinen linienlangen Schneckchen fdliipfen dann 
maſſenweiſe aus. Auch ein feuchter milder Herbit 
ift der Entwidelung ber zeitig gelegten Gier 3 nftig. 
Nad etwa 8 Woden find die jungen Schneden aus: 
gewadjen Die — derſelben ſtirbt jeboch 
bald ab, und da die überlebenden von Igeln, Maul⸗ 
würfen, Hühnern, Tauben, Raben und Lauffäfern 
febr rt werben, fo werben nur wenige 2—3 
Sabre alt. Die U. wird nicht nur durch ihre augers 
ordentliche Gefräßigfeit, fondern auch dadurch I& ie. 
bag fie mit ihrem Schleime Alles befhmugt. Sie 
—— kaum etwas, was ber Landwirth baut, 
die verſchiedenen Kohlarien und Klee im Keimen ſo 
wenig als die junge Getreideſaat, und —— auch 
Wurzeln, Kartoffeln, Pilze, Mooſe und Flechten. 
In naſſen Jahren verwäftet fie manchmal die Wine 
terfaaten in dem Grabe, baf diefelben umgeadert 
werben müjjen. Bei Fag und namentlich bei 
Sonnenſchein ges fich bie A.n in der Erbe, unter 
Steinen rc. auf und üben nur bes Nachts und bei 
feuchten, trübem Wetter ihr Werk ber Zerjiörung 
aus, Tritt fein trodened Wetter ein, fo geben dann 
bie Saaten oft in furger Zeit zu Grunde. Zur Ber: 
tilgung der An hat man sim, bie von benfel- 
ben heimgefuchten Felder früh Morgens vor Son: 
rag ee tüchtig zu walgen, oder dic Gaaten mit 
einer Lange zu rg welche aus Potaſche und 
Rall bereitet wird. Das Aufflreuen von Pferdemift 
u. Sägeipänen Über die Saaten yi geradezu ſchäd⸗ 
lich, weil badurd) die Sdlupfwinfel ber Wn nod 
vermehrt werden und weil biefe Stoffe geeignete 
Hinterhalte für die Ablegung der Eier bieten, Beſ⸗ 
‘fer iff ed, aus 100 Pfund Gops, 4 Pfund Schwefels 
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fäure und 6 Pfund Wafer ein Pulver zu mifden 
und dieſes, wenn es getrodnet ijt, über die Saat- 
felder zu ftreuen. Yenes Pulver reicht zur Vertil- 
ung ber A.n auf ORNuthen aus. Man bat die 
rung gemacht, baß eine A. ftirbt, wenn man 

fie mit Salgwaffer berührt. Daraufhin ift mit Recht 
u. gutem Erfolge das Aufftreuen von Salz zur Ber: 


— ber A.n angerathen worden. an ſtreut 
auf 1 Morgen von Rlafter 40 Pfund Salz, u. 
war an drei agen 13—14 


—— folgenden 
fund. Am beiten gefchieht died an regenfreien 
en in ber Dämmerung. Für Erbjenjanten je- 
bod, namentlich wenn folde auf faltfreiom Boden 
eben, iff biefes Mittel nachtheilig, wenn man nicht 
pater ae | ergel ober Ralfftaub aufftreut. Uns 
eldſchter Rall, auf das Feld geftreut, ift der A. nur 
fo tance verberblich, als er nicht be eudtet wird. 
8 ein fehr wirkſames Mittel hat man anc bie 
Bftere Bearbeitung bed Bodens, namentlich bei 
trodener Witterung, fermen gelernt. Ob der Aus: 
trieb von Enten u. Hühnern, aud von Schweinen, 
auf bie von ber A. heimgefuchten Felder thunlich ift, 
hängt von fonftigen Umjtänden ab. Allerhand harte 
und fchneibenbe gg ell Abgänge, wie 
Buchmweizenfchalen, Getreibeipreu, Hanf: und Leins 
bülfen, follen den A.n durch Verwundung töbtlich 
werben, möchten aber im Großen faum anmwenbbar 
= In Gewächsbäufern, wo die A. namentlich an 
Ordidcen oft Schaden anrichtet, lockt man fie 
durch ausgehöhlte Aepfel, Kohlherzchen 2c. an, um 
fie dann gu töbten, 
A condition (franj.), auf Bebingung, näms 
lich die Waare, im Falle bes Nichtabſatzes berfelben, 
nad beftimmter Zeit zurüdjenden zu bürfen. Bal. 


Buchhandel. 
Aconitum L. (Eifenhut, Sturmbhut, Be 
nuswagen), Pflangengattung aus der Familie 


ber Ranunculaceen, darafterifirt durch den fünf: 
blätterigen, blumenfronartigen Kelch, dejjen oberfteg 
Blatt helmfsrmig ift, fünf Blumenblätter, wovon 
bie zwei oberfien kapuzenförmig, nectariumtragend 
und gefpornt, bie übrigen febr flein u. verfümmert 
find oder auch ganz fehlen, ausdauernde aufrechte 
Staubengewächje mit nolliger Wurzel, handförmis 
gen Blättern u. großen blauen od. gelben Blüthen. 
A. Stoerkianum Rehb, (A. neomontanum Willd,, A. 
Napellus Stoerk, Störts Eiſenhuth, mit auf 
oberwärts —— Nagel ſchief geneigtem Necta⸗ 
rium, bafigem Sporn, einwarts gefrümmten, zus 
— üngeren Früchten und drei: 
antigen, auf bem Rüden gefdarft-runjelig-faltigen 
Samen, findet fich hier und da in Gebirgswäldern 
und wird häufig in Gärten fultivirt, wo die blauen 
Blüthen oft in’ Weißliche varliren. A. varie 
gatum ZL, (A. Camarum Jeq., tebe Rate, er 
Eiſenhut, bunter Gifenhut), mit auf gera 
Nagel aufrecht ftehenden oder auch fief geneigtem 
Nectarium, bafigem Sporn, parallelen jüngeren 
Früdten u. (hart breifantigen, quer gefalteten Sa⸗ 
men, bat höher bebelmte u. bellere Blüthen als die 
vorige Art u. findet fid) ebenfalls in Gebirgswälbern 
u. in Gärten. A. Lyooetonum L. (A. Myoctonum 
Kehb., Wolfseifenbut,gelber Eifenhut), gelb» 
bliibend, mit aufrechtem Honigbebälter, fädlıchem, 
oo berg erolltem Sporn u. ſtumpf⸗ 
reifantigen, überall faltigerungeligen, ſcharf gefiel: 
gen Samen, wächſt in Laubwäldern, befonder3 auf 


A condition — Acofta. 


Kallboden und variirt hinſichtlich oer Gejtalt bes 
Helms. Alle Arten, namentlich bie blaublühenben 
und unter biefen vornehmlich A. Stoerkianum, find 
Giftpflanzen, verlieren jedod in Folge ber Kultur in 
Gärten viel von Ze iftigen Cigenfdaften, Am 
giftigften ift bie wu, weniger giftig find Blätter 
und Stengel, am wenigften giftig bie Samen. Dir 
iftigen irfungen beruben = zwei Beſtandthei⸗ 
en, dem Aconitin, einer organiſchen Baſe, die 
eine weiße, meift —— in Waſſer wenig, in 
Weingeift und Aether leicht slice, reim_ bitter 
ſchmedende Subftanz bildet und im der Dofis vor 
1 Gr. einen Menfchen 3040 Minuten nad ben 
Genuffe tddten Tann, und einem eigenthimlid 
ſcharf wirfenden, nod nicht genamer unterjhie: 
denen, nad bem Berbliihen der lange wieder ver: 
fdhwindenden Stoffe, welder Efel, Erbrecen, 
Brennen im Gaumen, Magenfchmerzen 2c. hervor: 
tuft. Die aus ben Blättern von A. 8 janum 
durch Aus fi be mit der 12fachen Menge Weingeiſi 
bereitete Eifenhuttinktur (Tinetura A 

findet jetzt nur noch ſelten in der eillunde Anwen⸗ 
bung, fol aber neuerlich mit Glüd in * 
und paralytifchen Krankheiten, namentlich von den 
Homdopathen mit Erfolg gebraucht worben fein 
Bei Vergiftungen mit Cijenbut find als Gene 
mittel Pflangenfäure, Effig, Eitronenjaft x, aud 
recht ftarfer, mit etwas Eſſig vermijchter Kaflet 


empfohlen worben. 
N conto (ital.), auf Rechnung; aud wohl zu; 
weilen auf Abichlag. 
Acorns, ſ. Kalmus. 
Acofla, Mriel oder Gabriel, aud Urie 


Surifta, jüdifcher Reformator, 4594 zu Oporte 
eboren, ftammte aug einer Familie, bie ur 
er Judenverfolgungen zum Webertritt zum 
flenthum gezwungen worden war, Bon feinem 
Bater, einem wirklichen Chriften und ebreiioer 
then Charakter, erhielt er eine gute Grate * 
fireng fatholifdem Sinne. Nachdem er fich dem 
echtäftubium gewidmet, erlangte er 1619 die 
Stelle eines Schagmeifters in einem Kollegin, 
ba8 er in feiner Gelbfibiographie nicht näher be 
zeichnet. Je fleifiger er dad Studium des Evan: 
geliums und der wichtigften Fonfeffionellen Cari 
ten trieb, um fo mehr fühlte er fich durch Zweil 
— Dadurch dem Chriſten ihum abgewen⸗ 
bet, bejchäftigte er ſich mit dem Judenthum und 
las die Bücher Moſis und der Propheten, wo & 
Stellen fand, welche mit dem Neuen Teſtam 
in nicht allzu grellem Widerſpruch ftanden., 
verzichtete num auf fein Amt, floh aus feinem 
Baterlande und trat zu Amſterdam zum 
thume über, wobei er ben Namen Uriel annabik 
Bald fühlte er jeboch, daß fein Schritt ein über 
eilter gewejen war. Schon nad Berlauf weniger 
Tage ward er inne, wie wenig die Sitten und Oe 
bräuche der Juden mit der Lehre Mofis überein⸗ 
flimmten, und bielt e8 nun für feine Pflicht, mit 
einer Auslegung des Geſetzes aufzutreten. 2 
Rabbiner drobten ihm mit Entfernung aus > 
Gemeinde und völliger Erfommunifation in get” 
lihen und weltlichen Dingen und machten, 
er bebarrte, die Drohung wahr. Bon Allen ge 
mieden, felbft von feinen Brüdern, befdles ct 
qu feiner Rechtfertigung ein Werk zu ſchreiben 
a8 feine Lehre enthalten follte Seine Fer 


* 


Acqui — cre. 


famen ihm aber zuvor und ließen buch den Arzt 
Samuel ba Sylva eine Schrift „Ueber die Uns 
fterblicfeit ber Seele” gegen ihn veröffentlichen, 
in ber er ald Gottedleugner bargeftellt wurde. 
A. antwortete mit feiner Schrift „Examen das 
tradicoens Phariseas conferidas con a ley escripta“ 
(Amfterdam 1624), worin er fo weit ging, bie 
Unfterblichfeit ber Seele zu leugnen. Auf bie 
Anklage ber ia daß er auch bas Ehriftenthum 
angegriffen babe, wurde A. in bad Gefängniß 
geworfen und zu einer Gelbbuße und ie 
tung jeiner © rales verurtbeilt. Dennod fuhr 
er fort, ben Mojaismus ald menfdlide Erfin- 
bung barzuftellen, ba er in Bielem gegen das 
Raturgefes ftreite unb Gott, ber Schöpfer ber 
Ratur, nicht mit fic ſelbſt in Wiberftreit gerathen 
fönne. Natürlich vermehrten fis die peering a 
in Folge beffen nur nod; bie Kinder, von den 
Ucltern und Rabbinern dazu an owiejen, bes 
ſchimpften und verfludten ifn auf ber Straße. 
age Het ertrug er ed, bid ihn zulcht die 
raft verließ, fo dag er wiberrief und durch bie 
Vermittelung feineds Obeimd in bie Gemeinde 
wieder aufgenommen wurde. Der Friede bauerte 
aber nicht lange. Er wurde abermals ber Abs 
irrung vom Jubenthume angeflagt, und eine 
neue Verfolgung begann, welde bie früheren an 
Wuth weit Übertraf Diefer zweite Kampf dauerte 
fieben Jahre, bis der Unglüdliche, geijtig und 
förperlich gebroden, zulegt fi unterwarf. Die 
ſchimpflichſten ae wurden ihm als Buße 
auferlegt, die jeinen Geilt fo ſehr — daß 
er ſich 1640 (nod Andern 1647) durch einen 
Piſtolenſchuß das Leben genommen haben ſoll. 
43 S eig wurbe lateinijd und deutſch 
von Limbord, 1687, und von einem Ungenannten 
mit einer Einleitung, Leipz. 1847, herausgegeben. 
Gutzkow behandelte ben Stoff in feiner Novelle 
„Der Sabbucher von Amfterbam‘ (1834) und 
in feinem Xrauerfpiel „Uriel A.” (Leipz. 1847). 

auptfählih gegen Gutzkows ger ſchrieb 

elline?: — Uriel 18 Leben und Le re", 


erbit 1847. 
ae Stadt im Königreih Sardinien, Pros 
ving Alejjandria, 4 Meilen fiidwefilid von Alefs 
fan * eben ſo weit von Novi, an der Bor— 
mida, in welche hier der Erro fällt, hat ein feſtes 
Schloß, einen biſchöflichen Palaſt, eine Kathe— 
drale und 9350 Einwohner. Die Stadt iſt beſon— 
ders befannt durch ihre beißen Schwefelquellen, 
bie ſchon zu ben Zeiten bes Plinius, Strabo 
und Tacitus befanmt waren, neuerlich aber bes 
founders burh Menu von Minutoli und Bertini 
unt 
6 verſchiedene Quellen, die in ihren Beſtandtheilen 
nicht wejentlih von einander abweichen, wobl 
aber in ibrer Temperatur Verfchiebenheiten zeigen. 
Sie befieben hauptſächlich aus Srorethlenlauvere 
Ratt, faljjaurem Natron, falgjaurem Ralf und 
Riefelerde. Insbeſondere wird der aus verwitter- 
tem Sdicferthon und bem Niederſchlag der Mine- 
ralquellen bejtchende Schlamm zu Bädern gegen 
roniſche Hautausschläge, Lähmungen, Gicht und 
— * benutzt. 
Acquit (franz), Bezahlungsbeſcheinigung. 
Mit ben Worten pour acquit oder par acquit un 


ber Namensunterſchrift bes Präfentanten (Juba: | 


ucht worden find. Es befinden fic daſelbſt Hauptiig und legter 
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ber3) pflegt man in Frankreich empfangene Wech⸗ 
felbetrage (auf dem Wechſel ſelbſt unter dem legten 
@iro) zu beiheinigen. 

Acre (acre of land), dad deutſche Ader, in 
Großbritannien und Irland, jowie in den Bers 
einigten Staaten von Morbamerifa Name ber 
Einheit ded Feldmaßes, die geſeßzlich 4840 eng: 
liſchen Ounbeatyards oder 43,560 englifge Quabrat: 


fuß = 40,467 —— Aren = 1,585 preu⸗ 
Bilche rn = 1,43% bannöverijche Mor: 


gen = 1,28396 wiirtembergifde Morgen enthält, 
2.3 madden 1 Yard of land aus. Das A, 
theilt fic) in 3 Roobs oder Fardingdeals, deren 
jede3 40 Quatrabrood3 (Quatrabruthen) zu 30%, 
Ouadratyards hat. 

Acre (Acra, in der Bibel Akko, türf. Alja), 
Stadt mit Citadelle u. Hafen an der Kiifle Syriens, 
an einem mebr ald meilenlangen Bujen bed mits 
tellänbdifchen Meeres, auf drei Seiten durd einen 
Halbfreis von Bergen (darunter der Karmel) ums 
fdjlojjen, unweit ber Mündung bes Fleinen Fluſſes 
Belus, war ehemals Hauptitadt des gleidna- 
migen türfifhen Paſchäliks, iff aber jegt nur 
nod Sig eines griechifchen a und bat 
12,000 Einwohner. 4. ifi eine Riederlajjung ber 

bönicier und blühte als bebeutende Hanbelds 

abt zur Zeit ber Eroberung des Landes durch 
ie Hebräer. Obfdon A. zum Stanmigebiet Ajcher 
pefolagen worden war, jcheinen die Phönicier ſich 
och in defjen Befig behauptet zu haben. Nach 
bem Gril der Zuden findet man bier mitten unz 
ter beibnifhen Bewohnern eine judijdhe Kolonie. 
Als Yudia fpäter ben Ptolemäern gehordte, ers 
bielt die Stadt ben Namen Ptolemais und 
wird unter diefem Namen als Biſchofsſitz jeit 
bem 2. Jahrhundert n. Chr. angeführt. Katfer 
Claudius ſchenkte ihr das römische Bürgerrecht, 
baber ihr Name Colonia Ptolemais. U. theilte 
bei Berfall bes römischen Oſtreichs das allgemeine 
Schickſal; aber zur Zeit der Kreuzzüge erhob e& ſich 
von Neuem zu Glanz und Reihthum und wurde 
ber gewöhnliche Sammelplag der fränfifchen Flot- 
ten. Es erhielt damals ben Namen St. Jean 
b’Acre von einer jegt verfallenen Hauptfirde 
bed heil, Johannes. Nachdem A. 83 Jahre unter 
ber Herrichaft des chriſtlichen Abendlandes gejian- 
den, ward ed 1187 von Saladin wieder genommen, 
1191 von ben Deutfhen und Englindern aber: 
mals erftiirmt, wobei der bekanute Streit zwiſchen 
König Richard Lowenberg von England und Herzog 
Leopold von Oefterreich ſich entjpann, der erfieren 
auf der Rückkehr durch Deutſchland in mehrjährige 
Gefangenfchaft führte. Seit jener Zeit war A. 
alt ber lat en bis 1290, 

wo es ber Äguptijche Sultan Alaſchraf eroberte und 
verwiiftete. Im J. 1517 fiel es in bie Hinde ber 
Türken. Bor U.'3 Diauern (1799) erbleichte zum 
erften Male Bonaparte’3 Glüdäftern. Vergeblich 
al er Bonaparte alle Mittel der Belagerungs- 
funft und fein Heer Kraft und Heldenmuth; an 
bem Wıderftande, welchen ber despotifce pen 
zu mit Hülfe ber Engländer unter bem Fühnen 
idnev Smith 61 Tage lang leiftete, jdeirerte 
ber Plan der Eroberung saa und Bona: 
arte führte die Trümmer ſeines Heeres durch 
bie Wiifle nad Aegupten ame Blüdlicher als 
Bonaparte war 33 Jahre Ipäter Ibrahim Pajda, 
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ber Sohn bed Biccinigs von Aegypten; er er: 
oberte U. am 27. Mai 1832 mit Sturm, und ae 
den Frieden von Rintabia (44. Mai 1833) blie 
bie Stadt, fowie gan Syrien und Kleimaften bis 

in Taurus in den Sanden des BicefSnigs. Yn 

olge des Qulivertrags von 1840 aber warb fie 
von der veremigten engliſch⸗-bſterreichiſch türkiſchen 
—— Tage tang bombardirt und am 4. Nov. zur 

—— gezwungen. Mit ihr ging auch Syrien 
og chemeb Ali wieder verloren, Seitdem iff 

. Blog als Feftung von Wichtigkeit. Der Hafen 
ift zum Theil verfandet und von feiner früheren 
Hanbeldgröße Hat U. nichts als reinen bedeuten- 
den Verkehr mit Seibe und Baumwolle gerettet, 
well i ſyriſchen Probufte eB meijt nad Livorno 
devpubrt. 

erimonia (v. Griech. So ithe, ein veralte: 
ter, von den Dogmatitern um v. Ehr. in bie 
Medicin eingeführter, von den fpdtern Humoralpa- 
ologen aboptirter Musdrud. Man bate fid 
nämlich ben Körper durch ſcharfe Säfte verumreinigt, 
welde durch entgegengejegte Mittel neutral 
werben müßten. Die neuere Pathologie, welche fid 
auf bie Naturwifienfchaften fügt, erkennt wohl 
auch eine fehlerhafte Blutmi gung am mb I 
elite Dyskraſie zu, wo in afuter Weife in ben 
Körper gelangte verdorbene Säfte in ben Organen 
ite Wirfimg entfalten. So fpricht fie von einer 
—— Dis kraſie, wen ſich an einzelnen Kör⸗ 
heilen krankhafte —— zeigen, ent⸗ 
Kent von bem urfpriinglichen Rrankheitsherde, 
von einer tuberfiuldjen Dysfrafie, wenn in den 
Zungen und an anbern Orten fic) Tuberkel bilden; 
von Schärfen fpricht fie aber nicht mehr, ba bie 
Chemie biefelbe nachzuweifen bis jegt nicht im 
Stande gewefen ijt. 

Arrifins, Sohn bes Abas und ber Dealia, bes 
Mantineus Cothter, 4. banatdifcher König in Argos. 
Mit feimem Swillingsbrubder Prötus Hatte er ſchon 
im Dtutterlerbe Bin und bie Feindichaft flieg mit 
den Jahren fo jebr, bag er jenen aus bem Keiche 
vertrieb. Doch fein Schwiegervater Yobates oder 
Amphianar in Lycien nahm fich des Bertrieberren 
an und balf ihm Tiryns erobern. Dem A. ver: 
kundete bas Orafel, Tank Toter Dana® Sohn 
werbe ihm bas Leben rauben. Vergeblich war es, 
daß 9. fie im einem unterirdifden Gemache oder 
einem ebernen Thurme bewachen lief. Prötus 
ſchlich fic) ein, oder, wie cine anbere eben fo alte 
Sage ve Reus fiel als goldener Regen im der 
Danat oof. Als Hierauf Danaé den Perfars 
geboren, Tieß A. fie nebft bem Kinde in einem hol: 
— Kaſten ben Welten des Meeres übergeben. 

dictys, ber Bruder des Königs Polydectes in Ser 

riphus, fing fie auf und erzog der: Perſeus. Alb 
biefer jpäter mit Danaé nah Argos zurüdtehrie, 
floh A., eingeben? bes Drafels. Perſeus folgte 
thin und bolte ihn in Lariffa in Pelaßgiotis ein. 
Hier wurden gerabe dem Konig zu Ehren Leichen: 
ipiele gehalten, Perjens nahnı Theil; aber der 
von thm geſchleuderte Distus fiel wider feinen 
Willen feinem Großvater auf den Kopf, und fo 
warb bes Otalels Spruch exfüllt. Nah Hygin 
(Fab. 55) tam A. nath Srriphus, um die Dana? 
und ben Petjend abzuholen, und wurbe bei ben 
Leidenjpieien des gerade geſtorbenen Polydectes 
æif die oben beffriebene Art getödtet. 


Ycrimonia — Acta. 


Ach, großes ſtadtähnliches Pfarrdorf in ber 
a ee Geſpanſchaft Rontorn, mit übe 
5000, Über bie Hälfte reformirten Einwohnern, 
welde Weinbau treiben und fic als Fubrieute 
nähren. Der Ort tft unbedeutend, Rrateaiid wid: 
tis aber durch den vor — Bald, der 
Klarfa 1849 aushauen lich. ie efterhasy’f 
Standesherrſchaft gleidjen Namens ift durch ihre 
& ad berühnrt. 

ct (engl.), in ber engliſchen Rechtsſprache ein 
Beſchluß, gewöhnlih in dem Ausdrucke Act of 
parliament, wo er einen vom Parlament gejaßten 
und vom König beflätigten Beſchluß bedeutet, 
Act of settlement heißt bie wichtige Parlanreitt 
afte, wodurch die britifche Thronfo lgeordnung felt 
acftelft warb, a aber bie Succeffiondafte, bie 
Wilhelin I. fury vor feinem Code noch fanttio: 
nirte und durch welde das Haus Braunfhrweig: 
Liineburg-Haunover auf ben britifchen Chron be 
rufen wınde, Act of confirmity iff bas engliſche 
Staatsgeſetz, durch welches Alle, die nicht zur be 
Ihöflichen Kirche gehören, vom Staatsbienſi aufs 
geſchloſſen werben. 

Acta, bei ben Römern bie Öffentlichen Verband: 
lungen im Senate, in ben Komitien ac., alfo Gejege, 
Berfüigumgen ber Magiftrate und ſpäter der Kailer, 
Sie wurden 


daher Acta magistratuum genannt. 
Repeater bent 


nad dem Abgange einer 
Senate zur — vorgelegt, und dieſer hatte bad 
Recht, bie in benfelben enthaltenen Verfügungen zu 
befräftigen ober zu kaſſiren. Nad Cifars Tobe in: 
bef ſchwuren die Triunwirn und nag ihrem Willen 
auch die Magiftrate, alle A. Cafars aufrecht erbal- 
ten gu wollen, woraus fpäter bie durch die Formel: 
in acta principum jurare (auf die Verordnungen 
des Raifers ſchwören) bezeichnete Sitteentfprang, dab 
beim Negierungsantritt eines jeden Kaifers bie a 
alter feiner Vorgänger feit Zulius Safar von ihn 
jet und außerbem anfangs burd Einen aus jeder 

ehörde im Namen Aller, fp&ter meift von jedem 
Einzelnen befhworen wurden. In ben SenatSpro- 
tofolfen (Acta Senatus, Commentarli neg Syed 
ben ſowohl ber A gg ber Disfuffion mit An 
trägen und Beſchlüſſen, als auch die Meimengen 
ber Hauptipreder und bei wichtigen Berhsren Dit 
Außjagen ber Zeugen niedergelegt. Acta diarns 
populi, ſchlechthin Diarna, Acta publica (urbant), 
bieß die römische — welche die Stelle 
unſerer Zeitungen ober pap ig ver 
trat. Darin waren enthalten: Vorgänge in da 
faiferlidjen Familie, als Geburten, Todesſälle, 
Leichenfeierlichteiten, Reifen; Staatsangelegenhei⸗ 
ten, fo viel man mitzutheilen ‚für gut farb, nt 
mentlich Patferliche Verordnungen, Senatsbeſchlüfft 
und Reden, Handlungen böberer Magiftmtirer 
fonen, GeriGtSverhandlimgen, Banten. Dazu fu: 
men Familiennachtichten, Geburts, Heirathss 
Ehefcheibungs: und Tobesangeigen. Sie erfihienen 
feit Julius * täglich und erfegten gewiſſer 
mafien bie damals ein _ enten Annales maxim 
melde fich indeß auf d ittpeifung wichtige! 
mt a bejgrantt hatten, Ueber die näbert 
Beichaflenheit diefer A. aft fis bei bem ging: 
liden Mangel Adter Bruchſtüde nichts angeden 
benn bie von Ginigen mitgetheilten amgeblitgen 
Fragmente find nachgemacht. Geit ber Berlequng 
bed Kaiferfipe® nak @onftantinopel ſcheinen die 


Acta Apostolorum — Acte. 


Acta populi als ein ächt römifches Inſtitut aufge: 
birt zu haben. Auch die Gerichtsaften hießen 5 

oh nicht in urferem Smne, fondern protofol- 
ariſche Aufzeihrungen der münbdfichen Verband: 
{ingen (actay vor Gericht, wohl zu unterfdeiden 
pon den Eingaben ber Parteien (libelli) und ben 
Berfügungen der Magiftrate, beren figriftliche Ab: 
fafjung in der Raéfergett allmählig aufgefonmen 
war, Dieſe protokollariſchen A. gehören erſt ber 
Roaiferzeit an, wo fie fic inde aud nur bei ben 





höhern Geridten nachweiſen laſſen. Der Richter | die erften Gelehrten jener 
ge fein Urtheil ebenfalls zu Protofoll und aus | Carpzov, Th. Jttig, Leibnig, 
i wurde ed von bem Außrufer vorgelefen. | Tenzel, Schurzfleiſch, Thomaſius, 

rotofolle wurden mit Abbreviaturen (notae) | Wagenjeil 


Alle 

ber Ei nad tn bas GeridtShud eingetragen, 
und aus diefem einige Tage noth der Berhandtung 
eine ausführliche 
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noch fpäter an mehren Orten, 3. B. zu Delphi, 
und bie neuere Malerei hat bas Schifal A.s febr 


bäuftg nag 

Acta Eruditorum, baé erfte in Deutſchland 
erfdienene und überhaupt eines der fritheften ges 
lehrten Journale, weldyes vom Profefjor Otto 
Mende nad dem rey ip bed „Journal des 
Savans“ unb bes feit 1 n Rom erſcheinenden 
„Giornale de’ letterati“ rebigirt und guerft 1682 
ausgegeben wurde. Daß Unternehmen, zu dent fich 
zit wie Fr. Bench. 

edenborf, Gellartus, 
Sagittarius, 
olyt. Leyfer, Heinrich v. Bünau u. A., 
mit Mende vereinigt hatten, und deſſen Haupt: 
wed auf bie Mittheilnng von gebr n In—⸗ 


einſchrift (personalia) gefer- | haltSanjeigen umb Auszügen aus neuen wichtigen 


tigt. Die Akten blieben in den Ardiven, ohne | Schriften, außerdem aber auth von Veurtheifungen 


ben Parteien in der Regel die Abfchrift ver: 
weigert wurde. Zu folden gerichtlichen Protofol- 
len gebören amd bie freiwilligen ———— 
fiber — achen, 3. B. Schenkungen, Teſtamente, 
Beftellung 5 Profurators, welche zur größern 
Sicherheit fon von den Römern an Gerichts: 
ftelle vorgenonmmen zu werben pflegten. Weber A. 
im beutigen Sinne f. Uften. 
Acta Apostolorum, |. v. a. Apoflelge: 


chichte. 

Actãa L. (Chriſtophskraut), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber — ber Manunculaceen, mit vier: 
blätterigem, a —— Kelch, vier Blumenblättern 
und einzelnen, beerenartigen, einfächerigen Frücht⸗ 

en. A, spicata L., ährentragendes tis 

ophsfraut, Shwarzfraut, mit weifen, 
fgmalen, den oberwärts erweiterten Staubfäben 
bnlichen Blumenblättern, vor der Entfaltung röth- 
ich übertaufenen Kelchblattern, eiförmiger Buthen⸗ 
traube, rundlid-ovalen, erbjengrofen, ſchwarzen 
Beeren und dreizibligedboppelt-gefiederien Blättern 
von denen bie untern umfangreich find wächl 
— ck in fGattigen Wäldern und Heden, hat nar- 
oti Segittige Eigenſchaften, namentlich in ben Bee— 
ren, aber auch im Kraut und in ber Wurzel, und 
warb früher als purgirende3 und wurmwidriges 
Mittel angewendet. A.rubra L. (A. racemosa L.), 
auß Norbamerifa, ifi eine fine Mabattengier- 
pflange, melde, im Juli und Auguft blühend, gut 
im Freien, nnd zwar in loderem, fetten, etwas 
feuthtem Boden ausdaucrt. 
, Sohn des Ariſtäus und ber Autonok, 
Entel beS Cadmus, von Theben, ein Jäger, ber 
von feinen eigenen Hunden auf dan Eithäron zer: 
riffen wurde. Die Urfache feines Todes wird 
verjhieden angegeben nach Einigen hatte er die 
Artemis (Diana) nadenb im Chale Gargapbhia 
im partheniſchen Duell belaufht und ihr Gewalt 
anthun wollen; nad Undern aber nur bei dem 
Anblide ber ‘badenden Göttin au Tange verweilt, 
oder fic ſtolz gerühmt, die Göttin als Jager zu 


emele geworben; Ovid endlich (aft 
‘Tobe 
futhten ibn bie Hunde Heulend und wurden 


übertreffen, x. Noch Andere erzäßlen, fein fered: 

_— abe thn auf Befehl des Zeus ereilt, 
er um 

im unſchuldig erſcheinen und nur zufällig 

ber Artemis kommen. Rah feinem 

—— Sirens Höhle, wo fie ihres Herrn Bild 

fa brfäreiästigt. MActdonsbilber zeigte man 


und fleinen Auffägen (aud von Leibnig) gerich⸗ 
tet war, fand von Seiten bes —A Die 
allgemeinfte, von Jahr zu Jahr fleigenbe Anerken⸗ 
nung, und das Journal thronte bald als oberfter 
Richter Aber ſämmtlichen Leiſtungen ber deutſchen 
Literatur. Nah O. Mencke's Tode übernahm 
170 ſein Sohn, Johann Burkhard Mencke, 
und von 1732 an deſſen Sohn Friedrich Otto 
Mende bie Redaktion, welcher letztere eine neue 
Folge unter bem Titel „Nova Acta Eruditorum“ 
sae * De ia nu 
ofeſſors u el, feit nruben 
bes et en Kriegs und andere ungünftige Um⸗ 
Aube ſchabeten fpäter bem Flor ber Reitfdrift und 
übrten nach faft 100 jähriger Dauer das Aufhören 
berjelben 1782 berbei, in weldem Sabre ber bis 
babin verfpätete Jahrgang von 6 erſchien. 
Zu einem vollflindigen Cremplare gs Bren * 
gr Bände; Acta Eruditorum, 1731, 
Bbe., Nova acta Erud., 1732—1776, 43 Bbe., 
A. Erud. Supplementa, 1692—1734, 10 Bbe., Ad 
Nov. act. Erud. Suppl, 1735—1757, 8 Bbe,, Inai. 
ces, 6 Bbe., zuſammen 117 Bbe. in 4 

Acta P ber Bericht, welden ber Land: 

fleger Pilatus Über die Berurtheilung und ben 

d Jeſu nad Rom gefdhidt b fol. Da & 
überall Gitte ber Statthalter war, über —— 
Rriminalfille an ben Kaiſer zu referiren, und 
Juſtinus Martyr und Tertullian —— Atten 
des Pilatus ausdrüdlich — fo kann e8 faum 
parece fein, daß dergleiden Urkunden vorban- 

en — ſind. Eben ſo gewiß iſt es aber auch, 
daß bie unter dem Titel A. P. ober auch Evangelium 
Nicodemi auf und gekommenen zwei Schriften 
undht find, Am beften find fie edirt im „Codex 
Apocryphus N. T.“ von Thilo. 

Acta Sanctorum ober Martyrum, allge 
meine Bezeihnungen für alle —— — älterer 
Nachrichten über die Märtyrer und Heiligen ber 

en und Iateinifhen Kicde. Beſonders 
Ri rt diefen Titel das große, im 17. Jahrhundert 
auf Beranftaltung der Je uiten begonnene Bam: 
melwerf, bas nad des eriten Unternehmers Heri- 
bert Mosweyd Tode (1629) J. Bolla 
mit ©. Hensiden berausgab und welded na 
Bollands Code (1665) von ben Bollandijten (1. d, 
fortgeführt wurde. 

Aocte, in Franfrei eine Urkunde. Man unter: 
fpeidet: Actes sous seing privé (Privaturfune 


122 


den), welde ber Anerkennung der Parteien bedür⸗ 
fen, um eine rechtliche erg bervorzubringen ; 
Actes authentiques (Öffentlich beglaubigte Urkun— 
ben), welde aud ohne Anerkennung Beweiskraft 
haben, bis, fie fiir umächt oder verfälfcht erflärt 
werben; Actes exéoutoires (vollfiredbare Urkun⸗ 
ben), auf welche ohne Anerkennung und Prozeß die 
Grefution erfolgen kann. Dabin gehören bie No= 
tariatöinftrumente und bie von franzöfiihen Gerich⸗ 
ten außgefertigten Erfenntniffe. A. de foi hieß bie 
—3 Menge mi ober Losſprechung des 
ngefdulbdigten bei den Jnquifitionsgeridten, 
tio (lat.), im juriſtiſchen Spradgebraude ge: 
wöbnlich f. v. a. Klage, d. b. ein Rechtsmittel, wels 
es zur gerichtlichen, angriffsweifen ( offenjiven, 
nicht defenfiven) Geltendmadung eines rechtlichen 
Anſpruchs gegen einen beftimmten Gegner vom 
Geſetze gegeben ift, fowie bie Ausübung diejes 
Rilagerehts burd — Verfolgung. Die 
Anzahl ber Aktionen tft jehr groß, indem In für 
jeben rechtlichen Anfprud einer beftimmten ats 
tung (3. B. für die aus dem Gigenthume, dem 
fanbdredt, einem Kauf-, Taufd=, Mieth-, Gefell 
dhaftsvertrage ac. bervorgebenden Anſprüche) eine 
efondere, an beftimmte Borausfegungen gefnüpfte 
und mit eigentbiimliden Wirfungen verjebene A. 
geben ijt. Außer dem angegebenen Begriffe 
mmen dem Worte A. nod jehr viele andere Be- 
deutungen gu, 3. B. eines Rechtsgeſchäfts, dann des 
burd ein S begründeten Anſpruchs, 
er des Rechts und der Möglichkeit, einen 
Iden Anſpruch geltend, beſonders gerichtlich gel— 
nd zu machen, aud einer öffentlichen Anklage, 
endlid ber Befugniß einer obrigfeitlichen Perſon, 
mmte Rechtögeihäfte vornehmen zu lajjen. 
efe Bebeutungen gehören aber größtentbeild bem 
—— — geltenden (vorjuſtinianeiſchen) römiſchen 
echte an. 
ctium, Stadt und Vorgebirge in Akarnanien, 
am Eingange in ben ambraciſchen Buſen, jet 
Capo bi Figolo. a war bier ein Tempel ded 
Apollo und eine Statue bes Gottes. Wn diefem 
Borgebirge entſchied einft bas Wiirfelfpiel der 
Waffen über bas Schidfal ber Welt durch die am 
2. September 31 n. Ehr., im 723. Jahr der Er: 
bauung Roms, 478 Jahre nad Gründung ber 
Republik zwifchen den Flotten bed Antonius und 
Octavian Statt findende Schlacht. Die Landheere 
— ſich an den beiden Ufern des ambraciſchen 
eerbuſens gelagert, die Flotten bedeckten ihnen zur 
Seite das Meer. Die Macht beider Feldherren war 
faft Pes Octavian hatte 80,000 Mann Fufvolf, 
12 Reiter u. 260 Kriegsschiffe; dem Antonius 
olgten 100,000 Dann Fußvolf, 12,000 Reiter und 
Schiffe. Größer u. pradtvoller gerüftet waren 
bie Sahrzeuge de8 Antonius, Fleiner, aber leichter zu 
führen bie bes Octavian; jene waren mit Feuers 
töpfen und Ratapulten zum Werfen verfeben; diefe 
führten Hafen bei fi, um die Schiffe der Gegner 
gu entern und dann mit bem Schwert in der Hand 
erobern, Dem Antonius folgte Aegyptens 
errjcherin Cleopatra mit einer flotte von 60 
iffen. Antonius war für die Landſchlacht; aber 
der Gleopatra Rath Überwog, und er entſchied, troy 
der Gegenrede feiner erfahrenften Feldberren, fiir 
den Kampf zur See. Die Flotte des Octavian bes 
jeßligte Agrippa. Das Centrum, von Antonius’ 
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Flotte hart angegriffen, fam in Bedrängniß. Ws 
dies die müßige — Gleopatra bemerkte, 
ergriff fie, feige und treulos, mit ihren ea bie 
Flucht. Antonius, außer fic) bei diefem Anblid 
und Ruhm und Weltihidfal vergefiend, folgte ber 
fliebenden Geliebten mit einem T nn Iotte, 
deren Reſt nod einige Zeit ben mörbertfchen Kampf 
bis zur völligen Niederlage fortjegte. Antonius, 
von Teinen libyfden Legionen bei PBrätorium midt 
aufgenommen, fegelte nad Aegypten, und aud ba 
von ber treulofen Urheberin feines Unglüd3 zurüd: 
—— tödtete er ſich ſpäter mit eigener Hand. 

ieben Tage war indeſſen ſein Landheer auf A. in 
Schlachtordnung unbeweglich ſtehen geblieben, de? 
Oberfeldherrn wartend. Nur erſt als anıbiu: 
und andere Heerführer es verließen, ergab es fic 
dem Sieger. Octavian begab ſich unmittelbar nad 
ber Schlacht nach Brunbufium, eilte aber zurüd nad 
Griechenland, ließ die Schiffe dur Mafoinen fiber 
ben Iſthmus bringen und bezog die Winterjtation 
in Samos... An ber Stelle, wo feine Flotte gelam 
bet hatte, dem Borgebirge A. gegenüber, erbaute « 
MNicopolis (Siegsftadt). Den Tempel bes Apolle 
auf A. jelbft, das alte, der Sage nad von ben Ar 
gonauten erbaute Acteion, aber ließ ber Sieger er: 
weitern, bafelbfi die erbeuteten Trophäen aufhängen 
und aller 5 Jahre bas Andenken bes Sieges durd 
Spiele erneuern. Nach und nach erhob fid aud 
bier cine, gewöhnlich zu Nicopolis gerechnete Stadt 
Ueber die weltgefhichtlichen Folgen der Schladt bei 
A. dgl. AUguſtus und Antonius. 

Activa (Activvermögen), Alles, was Einem 
gehört, mag ed nun in beweglichem oder unbeweg— 
lichem Gigenthum ober in ausflehenden Forderun— 
gen befteben. Den Gegenfag bilden die Paffiva 

ie gefammten Schulden. 

Actinum, in der Grammatif im Gegenfag gue" 
Paffivum diejenige Form (Grund) bes eitworté, 
wodurch ein Subjeft al thätig ee efit wir. 
S. Verbum. j 
* Acton, Sir John Francis Edward, Premier 
minifter Kerbinands IV. von Neapel, Sohn bes irlän- 
difdjen Baronets Eduard — deſſen Namen et 
in A. änderte, warb ben 1. Oftober 1737 zu Befangen, 
wo fein Bater Arzt war, geboren. Nach vollendeten 
Studien trat er im bie franzöfifhe Marine und 
befehligte im Dienfte bes Großherzogs Leopold von 
Tosfana die Schiffe, welche berteibe bem König 
Karl II. von Spanien 1775 —— Algier zu Hülle 
fandte. Als bie Spanier gef agen waren, rettete 
4. 3—4000 Mann, indem er mit feinen fleinen 
Schiffen kühn bis dicht an die Küfte fegelte und 
durch ihr Geſchützfeuer die Einfchiffung der Trup⸗ 
* deckte. Darauf dem König Ferdinand IV. von 

teapel (dem Sohne Karla IT. von Spanien) em 
pfoblen, trat er in neapolitanifche Dienfte. ges 
wann die Gunft der Fräftigen und geiftreichen, aber 
leidenfhaftlihen Königin Maria Karolina, bet 
Tochter Maria Therefia’3, wurde durd ihren Ein 
flug Seeminifter, hierauf Kriegäminifter und trat 
endlid an bie Spike ber gefammten Verwaltung. 
Um ber Königin Abficht zu unterftügen, bas alte 
fpanifche Syftem in Neapel Regierung gu ſtürzen 
u, Oefterreichs und Tosfana’s Verwaltungsgrund 
füge einzuführen, nährte X, bie feit 1785 mit Spa 
nien —— Spannung gefliſſentlich und binters 
trieb dir Reife, welche der König zu feinem Valet 
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Beabfidtigte. Ym Innern arbeitete A. an Ein— 
forinfung des das Voll drückenden Lehnweſens, 
wodurd er ben Adel gegen ſich erbitterte. Unters 
befjen war bie —— Revolution ausgebrochen. 
Am 18. December erzwang ber franzöfifche 
Admiral La Touche durd ein Bombarbement Nea- 
pels die Anerkennung der Republif und die Neu— 
tralität. Nach diefem Ereigniß wandten fid 4. 
und bie Königin entfdieden dem britifchen Kabinet 
u und traten in bas ennfie Berbältniß it dem eng⸗ 
iſchen —— Hamilton und deſſen berũchtigter 
Gattin. Am 12. Juli 1793 tam bie neapolita— 
che Allianz mit land zu Stande, und A. 
fuchte bie italieniſchen Staaten zu einem Bunde ge— 
gen Frankreich zu — —— den Allianztrak⸗ 
tat dazu verbunden und um eine Ähnliche Schmach, 
wie bas Bombarbement, abzuwenden, wandte A. 
alle Kräfte bed Staates auf die Vermehrung ber 
— und Verſtärkung des Landheers, freilich mit 
ernadlaffigung vieler andern nicht minder wichti⸗ 
gen Intereffen. Sm Jahre 1798 beftand die neapolis 
tani Totte aus 120 Segeln mit 1200 Kanonen; 
das Yanbdbeer wurde von 15,000 auf 60,000 gebracht 
und nad ausländiſchen Muftern geübt. it ber 
pefticgenen Militirmadt vermehrte jich die Strenge 
Regierung bis zur Tyrannei. Es wurbe eine 
fogenannte Staatöpolizei eingerichtet, die Giunta di 
stato Erin! welches Gericht jeden Freifinnigen 
als Ginverftindniffes mit den Frangofen vers 
bächtig verdammte. 9. felbjt erbielt 1795 bie erfte 
Stimme in bem StaatBrathe und übte diftatorifche 
Gewalt; ber geheime StaatSrath beftand nur aus 
Im, bem König und der Königin. Indeß hatte 
onaparte in Oberitalien Sieg auf Sieg erfodten, 
und brobend wälzte fic der Sturm ber neapolis 
tanifden Grenze zu. In diefer kritiſchen Lage 
gelang, ef A. — zu Brescia (5. Juni 1796), 
einen Waffenftillftand abzuſchließen; dieſem folate 
der Friede zu Paris (11. Oftober 1796) mit fiir 
Neapel fin ti en Bedingungen. Zur Belohnung 
erbielt M. die Wiirde eines Generalijfimus zu Meer 
u. zu and (Gran Capitano di mare e di terra). 
Inbeſſen bearbeiteten franzöfifche Emifläre bas Volk 
und auf ber andern Seite rüftete A. indgebeim zum 
neuen Kriege. Neapel entſchied fich zum ai ae 
an das Bũndniß zwijchen Defterreih, Nußland und 
Großbritannien gegen die franzdfifche Republik, u. 
auf Nelfons (vielleicht von A. —— Rath 
iff das eng or Heer das franzöſiſche an. 
er Außgang war hodft ungliidlid. Das begeis 
fterte Voll wollte zwar Alles für feinen König 
opfern, haßte jeboch die Fremden. U. und Hamil- 
ton bewogen daber ben König, nach Palermo zu 
fliehen, und begleiteten ibn dabin (31. Dec. 1 ’ 
worauf am 25. Januar 1799 Championnet am ber 
er —— ———— in Neapel einrückte 
und die nicht einmal vom Direftorium anerkannte 
—— Republik errichtete, die ſchon nach 
Monaten durch einen (vom Kardinal Ruffo ges 
feiteten) BollZaufitand in Kalabrien und Apulien 
gehts wurde. Die zwiſchen 5 und dent 
nj. General Micherour abgeſchloſſene Kapitula— 
tion bedung ausdriidlig ein allgemeine Amneſtie; 
aber auf As und der Königin radjiidtige Vorſtel⸗ 
acy, verweigerte ihr ber König die Ratifllation, 
il es fich nicht gezieme, mit Rebellen zu unters 
banbeln,. Bergeblich ſchlug die in Neapel nieber- 
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geſetzte Giunta Grundfige der Milde und Gerech— 
tigfett vor; Lönigliche Orbonnanzen führten Tau— 
fende ganz unfhuldiger, oft höchſt verdienter Män- 
ner, günglinge und Frauen, weil fie W oder bie 
rachſüchtige Lady Hamilton beleibigt, an ben Gal⸗ 
gen, oder zum Blod. Nach biefem Blutbade fehrte 

t Hof im Januar 1800 nad Neapel zurüd. Der 
barauf buch Napoleons neue Siege berbeigeführte 
Deich zu Florenz (28. März 1801), melee ben 

nig verpflichtete, feine Verbindung mit England 
aufzugeben und eine volllommene Amneftie zu ers 
theilen, beraubte A. und feine Genoffen bes offenen 
Einfluffes. m Sabre 1804 wurde A. auf Berlan: 

en bed franzöfifchen Minifters ganz vom Hofe ent- 
— egab ſich auf die Güler in Sicilien, 
welche ihm ber König, unter Erhebung in ben yürs 
—— bei dieſer ea jchenfte. Im Ges 
eimen aber intriguirte fort, und auf feinen 
Nat kg © Ferdinand IV. den am 21. September 
1 mit Napoleon gefchlofjenen Neutralitätsver: 
trag, indem er im November ein Heer von 12,000 
Mujjen und Englandern lanben ließ u. bem Rufen 
Lacy ben Oberbefehl über feine Truppen gab. A. 
wurbe hierauf zurüdgerufen und ergriff von Neuem 
die Zügel der Gewalt. Bald aber befegte Napoleon 
in — — Siegeslauf Neapel und vers 
denfte das — an feinen Bruder Joſeph. 

er Hof war mit U. von Neuem nach Palermo ges 
üchtet. Hier zerfiel bie Königin mit dem englis 
hen Gefandten. A. fuchte vergeblich die ftolze 

Tau zu verjöhnen; dann aber trat er offen gegen 
eine alte Gönnerin und — auf. t 
ange hielt er ſich indeß in dieſer falſchen Stellung. 

m Sabre 4 wurde er ald Minifter burd ben 

archeſe Eircello erfeßt. Er + 1808. 

Actuarius (Aftuar, Selretär, Protos 
notar, Geridt3fdhreiber, in Frantreich Greffer, 
in Englartd Clerk), ein öffentlich angeftellter Beam: 
ter, welder die Verhandlungen bei den Behörden, 
infonderbeit bei ben Gerichten, nieberzufchreiben, 
bie auf diefe Weife entftandenen furrenten Alten 
aber gehörig zu ordnen und aufzubewahren bat. 
Da fein Richter feine ny bro Handlungen felbft 
beglaubigen fann, fo find befondere Beamte ndthig, 
welche auf die getreue Führung ber Protefolle ver: 
pflichtet find und daher nur das, was bei den 
Verhandlungen felbit vorfommt, dies aber völli 

etreu und jogleid) nieberfchreiben follen. Sowohl 

8 römische, als bas fanonifde Recht und das 
beutfche Reichſsrecht fordern das Dafein bed Uftuars 
zur Form bed Gerichts und zur Beweisfraft der 
gerichtlihen Handlungen. Der Altuar ift baber 
eine Gerihtöbauptverfon, welde nicht mit der 
vl bed Nichters vereinigt fein barf. Nur bei 

trimonialgerichten u. nach neueren Gefeßgebuns 
gen in der Givilrechtäpflege fommt die Bereinis 
gung des Richteramis mit bem Amte bes Altuars 
vor. Dagegen ift bei ſtraftechtlichen Unterſuchun⸗ 
gen und bei Aufnahme von legtiwilligen Berfünuns 
gen bie Mitwirfung bed Aftuars überall erfor: 
derlich; im Verbinderungsfalle fordert da’ Gejch 
meift Auzie ung von öppen. Da die Glanbs 
würdigtelt des Aftuarß auf feiner Dienftqualität 
berubt, fo bat er vor Ausübung feines Dienftes 
ben Amtset leiften. N Jim Protofoll ben 
geſetzlichen Vorichriften gemäß förmlich aufgenom- 
men, jo gilt ed als Öffentliche Urkunde und zu» 
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nießt bis zum Beweiſe ded Gegentheils ffentlichen | fehr nabe verwandte Harmonien, enharmom|{der 
Glauben. Außer der Büprung ber Protokolle liegt | Tonwechſel, eintreten müſſen. Das Schmeljzende, 
dem Aktuar gewöhnlich noch die Ausfertigung ber | Leidenfchaftliche in bem A. geftattet daher aud 
Beſchlüſſe des Richters im Roncepte, die Durch: | mur Kürze des Tonftüdes, nie Dehnung, mat 
ehung ber Reinfhriften und, wo . eigene | Langweile erregen und fomit zur Vernichtun bes 
Srorieteinnchmer angeftellt find, auch die Eins | ganzen gewonnenen Einbruds fi ren könnte. Beim 
nabme ber Gerihtögebühren ob. ortrag eined ‘A. find baber alle Manieren, Ber: 
Actum (lat,, verbandelt, geſchehen), findet fich | gierungen zu vermeiden, dagegen if em redt 
häufig ant Ende von Urkunden u. bezieht ſich auf die | innigeß Verbinden, Verſchmelzen, Tragen der gut 
Zeit u, den Ort, wo bie Handlung geſchehen, nicht | accentuirten Töne au erfireben. Meifterftüde in 
auf Zeit und Ort der Ausfertigung. Steht Datum | biefer Art Kompofitionen lieferten er (in feis 
allein, fo bezicht fich died auf Ort und Zeit ber | nen Sinfonien), Beethoven, Haydn u. A. 
Ausfertigung. Die Forme! Actum et datum aber| Mbdalbert, |. Adelbert. 
bedeutet nicht, wie man nad dem Obigen félichen| Adam (d. b. bebr. ber Menfch), mach ber bibll— 
möchte, daß bie Handlung und Ausfertigung an | fehen Neberlicferwung der erfte Mens und Stamm: 
Einem Tage und an Einem Orte nefcheben, fondern | vater bes Menſchengeſchlechts. Das erfte Bud 
bezieht fi nur auf die Handlung oder den Be⸗ Mofis gibt uns zum Theil eine doppelte M 
Glug. Actum in senatu oder in concilio bezeichnet | von der Schöpfung der Welt und ihrer erfien 
. d. a, im Mathe hen verhandelt, bejchlofjen; | wohner. Die Ältere einfachere Darftellung u 
Actum ut supra, geſchehen, wie oben, d. b. auf bie | biß 30) erzählt, daß Gott am 6. Tage den Wen: 
oben erwähnte Werfe, oder an dem oben erwähnten | fen, Mann und Weib, nach feinem Ebenbilde ge 
Orte und Tage. fhafjen babe, auf bak er Herr fei über Aller, 
Actus oi im römifhen Rechte ein unter ge: | was auf Erben Tebt umd webt. In der zweiten, 
willen vom Gejege er ger Formen vorzus | jüngeren Erzählung (Kap. 2—3) tft oa fe 
nehmenbes Rechtsgeſchäft: Actus legitimus, Dan | Einfluß nicht zu verkennen, und zwar begegne 
rechnet bahin die Hereditatis aditio, Acceptilatio, | ung in ibr eine der tieffinnigiten und bedeutung’ 
Datio tutoris, Emancipatio, Servi optio, bei wel: vollſten Mythen, die, recht verflanben, fie mobl 
Gen Rechtsgeſchäften die Hinzufügung einer Zeit: | mit den Aufichläflen vereinigen Lat, welche die 
beftimmung (dies) ober Bedingung (conditio) bei Wiſſenſchaft der Geologie wns fiber bie Erbbik 
Strafe ber Nichtigkeit verpönt war. Im weiteren | dung Lieber bat geben fünnen, Nachdem, ned 
Sinn bezeichnet A. jede gerichtliche Handlung, ja | der biblischen Grgholimg, bie Erde mit Bäumen 
aud eine außergerichtlihe Handlung, an weldye und Pflanzen bewachſen war, bilbete Gott ben 
rechtliche —5 geknüpft ſind, insbeſondere Menſchen Uadam) aus Grbe (adama), blies ibm 
Bermögendverwa — ferner eine Prädialſervi-⸗ lebendigen Odem ein und fegte ihn hi einen fos 
tut, nämlich das dingliche Recht, Über bas Grunbs | nen Baumgarten im Lande Eden, Yn der Mitte 
ſtück eines Anbern Vich zu treiben und mit Wägen | beffelben befanben fich fied Bäume, ber Baum 
zu fahren (Zriftgerechtigfeit, jus agendi vel jumen- des Lebens, der Unsterblichkeit , und ber Baum det 
tum vel vehiculum), fowie anbererfeitß bie biefem | Erfenntniß bes Guten und Böfen, von welchem le 
Rechte entſprechende Verbindlichkeit. Auf Schulen | teren zu eſſen bem Menſchen bei Strafe des Todet 
bezeichnet A, eine öffentliche Schulfeierlichfeit, wos | verboten ward. Darauf ſchuf Gott bie Thiere deb 
bet gewöhnlich von Lehrern und Schülern Reben | Feldes und bie Vögel des Himmels, und A. lege 
vorgetragen werben. Ihnen Ramen bei. Da aber ber Menfch noch allein 


Acupunctura (fat.), |. Alupunftur. ‘war, ließ Gott einen tiefen Schlaf auf 9, fallen, 
Aeutus, bas Tonzeihen (4), woburd der feharfe | nahm eine feiner Rippen und bildete daraus daé 
Ton bezeichnet wird, ſ. Accent. Meib, das A. Männin (hebr. er nannte, alt 
A.D. Abfürzung fiir Anno Domini, im Jahre | vom Manne (hebr. isch) entfproffen. Bon det 
bes oem Gbrifi). fiftigen Schlange verführt, af das Weib von dem 
a. 


bfürzung für a dato, b. h. von biefem | Baume der Erkenntniß und gab davon aud din. 
Lage, ober ad diem, am Lage, ober ante diem, vor | Manne. Alsbald erfannten fic ihre Nacktheit, fam 
ber Belt ten fich ihrer und machten ſich Schürgen von Fe 
äquat (v. Lat.), volllommen angemeffen, von | genblättern, verbargen fic) auch im Gefühl begam 

einer Borfiellungin Beg ung aufihren Gegenftand, gener Sünde vor Gott. Die von Gott über fi 
wenn beflen wejentlihe Merkmale in ihr zufams | verhängte Strafe war ihre Vertreibung aus dew 
mengefaßt find. Ein Begriffift a. wenn er bas | Garten Eben und die Beſtimmung, daf das Beit 
Weſen ee was er bezeichnet, volltändig enthäftz ! mit Schmerzen Kinder gebären ud dem Manne 
eine Def nition ift a., wenn fie den Begriff nach |amterthan fein, ber Mann aber im 'Schweiße fei: 
—— weſentlichen Merkmalen beſtimmt; eine Er: nes Antlitzes die Erde bebauen folle, biß er, vom 
enntnißifta, wenn fie ber Beſchafſeüheit ihres Staube geſtommen, zum Staube zurücklehren werde. 
Gegenſtandes genau und vollſtändig entſpricht. A. nannte von nun an fein Weib Eva. Er zeug! 
Kaagio (ital.), Iangfam, mit Bequemlichkeit, | mit ihr anferhafb des Parabdiefes zuerſt bret Söhnt 
in ber Mufif eine Bewegung , die langfamer als | Kain, Abel und Seth, dann andere Söhne wnt 
Lento (j. >.) iff. A. bezeichnet aber auch eine eigene | Töchter, worauf er, Jahre alt, Hart. Rad 
Art von Kompofitionen. Dieje drüden zärtfiche, | ber einen Meberlieferung (Rap. 4) flamumt das fpF- 
traurige, rührende Empfindungen aus; fre haben | tere Menſchengeſchlecht von Kain ab, nach einer 
deBhalb einen febr gemefjenen, Mugfamen Gang | andern (Rav. 5 von Seth. Mach eimer jüdiſchen 
mit Hinweglafiung alles Getilnfielten; baber gu’ Sage liegt U. in Hebron meben ben Patriarden 
tchrofie, au fübne Modulationen wegfallen, dagegen ı begraben, nad einer chriftlichen auf bem Berge 
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Golgnihe. Ju den Schulen der Theologen bat 
die bibliſche Darftellung der Gedichte A.s von 
jeher verjchiedene Auffaffungen und Deutungen ers 
abren. Es laſſen ih vier Hauptanfichten unter: 
—— die buchſtablich hiſtöriſche Auffaſſung der 
lateiniſchen Kircheuväter und der meiſten ortho= 
doxen Dogmatifer bis Baumgarten, Michaelis, 
Hengſtenberg se, bie hiſtoriſirende Eichhorus, Hef’, 
nad welcher bie Relation zwar Geſchichte enthal- 
ten, dod fo, daß Manches uneigentlih und bild: 
lich außgedeutet fein foll; die allegoriiche Philo's, 
der griechiſchen Kirchenvater u. U, wonad & B. 
ber Baum ber Erkenntuiß das Symbol der Klug— 
pit ber Mann die Bermuuft, das Weib die Sinn- 
ichleit rc. tft; bie mythiſche, mad) welder die Mes 
lation al8 philoſophiſcher Mythus betrachtet wird, 
Merhwiirdig ift ber Zuſammenhang, in welchem 
bie biblifde —— von den Mrältern mit den 
Traditionen anderer orientaliicher Religionen ſteht. 
Gewiffe Züge finden ſich in allen wieder. Nad) der 
perfifhen bed Zend-Aveſta waren die erften 
Stammältern, Meſchia und Mefihiane, rein und 
unschuldig, und der Himmel jollte ihnen werben, 
wenn fie rein blieben in Worten und Werfen. Ans 
—— thaten ſie es und erkannten Ormuzd für 
en einzigen Schöpfer der Dinge. Alfein ein böfer 
Beift verblendete fie, daß fie dem Ahriman ihre 
Geſchenke zufchrieben, Der Geift brachte ihnen 
Beil te, wovon zuerſt das Meib genof und dann 
r Mann. So wurden fie Sünder (Darwands). 
Sie -Heideten fi) mun in Thierfelle, erfanden das 
Gijen, blieben aber undanlbar gegen Gott, So— 
wohl Ayriman, als andere böfe Geifter erjchienen 
Bjters in Schlangengeftalt. Die Griechen haben 
ähnliche Sagen, namentlich die vom goldenen Zeit: 
alter, dana vom Prometheus, Epimetheus und von 
ber Pandora. Die fpäteren jüdifchen Schriftiteller 
bed Talmud haben die einfachen biblijden Be— 
richte —— erweitert. Der Staub, ans wels 
Gem A. geihaffen, foll aus der ganzen Welt zufants 
—— ſein. Er hatte zwei Angeſichte und 
war Mann und Weib zugleich. Er war ber ſchönſte 
aller Menſchen und fo groß, daß er bid an das 
irmament reichte und die Engel vor ihm bebten. 
legte Gott die Hand auf ihn und machte ihn 
Cleiner, Sein erſtes Weib hieß Lilith (d. i. Nadht- 
fpenft), die Mutter der Dämonen. Sie entflob 
Si, und Gott jchuf die Eva aus A.s Nippe, ſegnete 
fie und lieh fie von 1000 Engeln bedienen. Diejes 
7 Sammoel, einer der Seraphim, und voll Nei— 
bejchloß er, fie zu verführen. A., aus bem Pas 
rabiefe verſtoßen, zeugte mit der Lilith 130 Jahre 
bdje Geificr; Eva hatte Umgang mit Samntael. 
Aus ähnlichen Traditionen ſchöpfle auch der Ko— 
ran. Gott beſchloß, heißt es dafelbfl, einen Stell: 
vertreter auf bie Erde zu fegen. Die Engel Äußer: 
tem fic) mit Neid, er aber befahl ihnen, ich vor A. 
zu verneigen, er Eblis nicht that. Diejer ward 
aus bem Parabiefe verftoßen, das nun N, gegeben 
ward. Aus Rache flellte Eblis dem A. nach und 
füfterte ihm zu, daß Gott den catia ag von dem 
Baum zu eſſen verboten hatte 
wiirbden. 
dem Paradieſe verfioßen. Des renigen A.s erbarmte 
fis ott, lieh ihn in einem Gejelte, wo jpäter 
er Tempel zu Melka ftand, durch den Engel Ga- 
briel bie göttlicgen Gebote lehren und nad WOjih: 


damit jie feine Engel | 
fielen die Menfchen und wurden aus | 
au 
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riger Trennung die Gattin wieberfinden, Gr ftarb 
und mwurbe rok: bem Berge Abukais bei Mekka be= 
raben, Die Moslems nennen ihn Abulbafdar, 
. . Bater bes Fleiſches, und ‘{ Allah, b.i 
Augerwäblter Gottes, und halten ihn fiir den erſten 
Propheten. Im Neuen Ceftament wird A. als 
Urheber der Sünde und des Todes ti 
(Rom. 5, 14) und ihm Chriftus als der zweite A, 
als der Urbeber des Lebens und der ar “tre ae 
entgegengejeßt. Bet den Gmoflifern, Manichäern 
und Sabiern gilt U. als der erfle Neon ober Aus— 
uß aus der Gottheit. Im Emanationsiviten 
er jüdifchen Rabbala ijt der N. Kadmon diejenige 
Welt, weldhe aus dem unendlichen Wefen ausge: 


Riofjen ijt. 
am, I)A.von Bremen (Bremensis), wahr: 
ſcheinlich zu Meißen geboren, ward 1067 vom Erzs 
bijchof Udelbert zum Domberm u. Schulreftor zu 
Bremen ernannt u. + daf. nach 1076. Als Miffio- 
när befuchte er nicht mer bie vow Ansgar bereits 
bereiften Gegenden, fondern auch andere bes nörd— 
lichen Guropa’s. In feinen fließend und Mar ges 
fchriebenen wichtigen Werke „Historia ecelesiastica“ 
oder „Gesta Hammenburgensis ecclesine pontif- 
cum gab er meijt nach Urkunden die Rirchenge- 
Hite der —— Gegenden von 788—1 
ußer der Geſchichte des Erzbisthums Hamburg 
und beſonders jeines Gönners Adelbert find bie 
en über Dinemarf, Skandinavien und 
Rußland, worüber er zuerſt berichtete, von großer 
hiſtoriſcher Wichtigfeit. Nach einer von Bartholin 
im Klofter Sorde aufgefundenen Handfdrift wurde 
das Werk zuerft von Andr. Sever. Vellejus (Wedel) 
herausgegeben (RKopenh. 1579); ein berichtigter 
Fert erjchien in Berg’ „Monumenta“ (Bd. 9). Ws 
zweites Werk; „De situ Daniae et reliquarum trans 
Daniam regionum“, ift ebenralld von Bedeutung. 
2) A. de hae TMA beriibmter muſikaliſcher 
Dichter aus der Mitte bes 13, Jahrhunderts, aud 
unter dem Beinamen „der Bucklige von Arres“ 
(feiner Geburtsjtabt) bekannt, ward um 1240 ges 
boren. Er ging 1282 mit Robert IT., Grafen von 
Artois, nad Neapel, wo er um 1287 +. Seine 
Kompofitionen zeigen viel mehr Rundung, als 
die damalige Zeit erwarten läßt. Haben fie auch 
noch bie fteifen, monotonen u de? 
damaligen Gefdmads, fo find fie bod ſchon bin 
und wieder mit Terzen, Serte und entgegenge- 
jegten Bewegungen, überbaupt mit Zierlid;feiten 
vermifcht, bie über bad Zeitalter A.s bervorragen. 
Als befondere Merfwürdigkeit feiner Motetten iſt 
hervorzuheben, daß er in die Baßſtimme ben Can- 
tus firmis mit fateinifchen Worten fegt und bars 
über eine ober zwei andere Stimmen im verziers 
ten Rontrepuntt, welche in franzöſiſchen Werten 
Chansons «’amour jin Eines feiner bid babin 
unbefannten Werke: „Le jeu de Robin et de Ma- 
rion“, woh. die Älteite fomifche Oper, warb 1822 
um erſten Wale in Paris von der Gefellfchaft der 
ibliopbilen herausgegeben. Proben von 4.8 
Segart finden fic in Kieſewetters „Geſchichte der 
nenern Mufif“ (2. Aufl, sigs 1546). 
3) Louis, andgezeichneter Klavierlehrer, 1758 
iettersholz am Niederrhein geboren, bifdete 
ch meift als Autodidakt zu einem eben fo tüchtigen 
Klavierſpieler alS Virtuojen auf ber Harfe aus und 


‘ging, 17 Sabre alt, nad Paris, wo er 1797 Pro: 
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feffor am Ronjervatorium wurde. Zu feinen Schü: 
lern gebören Ralfbrenner, Ehaulieu, Herold u. N. 
Gr + ber. 3. December 1 Außer feiner „Me- 
thode de pianoforte du Conservatoire de Paris“ 
(dentid von Ezerny, Wien 1826, 3 Thle.) Tieferte 
er mebre Sinfonien, worunter auch einige die 
Harfe als Orchefterinfirument behandeln, 

4) Eharles Adolphe, bed Vorigen Sohn, einer 
ber —— franzöſiſchen Komponiſten unſe⸗ 
rer Zeit, wurde den 24. Juli 1803 zu Paris geboren 
und ift Schüler feines Vaters, Reicha's und für 
kurze Zeit auch Boieldieu’3. Seine Laufbahn als 
Komponift begann er mit Phantafien und Varia- 
tionen, wozu er bie Motive größtentheils aus den 
Lieblingsopern bed Tages, 3. B. aus ,, Wilhelm 
Tell", er „Belagerung von Korinth‘, „Fra Dias 
volo”, ber „Stummen von Portici”’ u. a., entlehnte, 
Bald fchrieb er Arietten für die Vaudevilles mehrer 
feinen Theater, fo bie mit allgemeinem Beifall 
aufgenommenen Melodien zu den Vaudevilles „La 
batteliöre“ unb „Hussard de Felsheim“, Nun 
folgten Operetten: „Pierre et Cathrine“ (1829 
und „Darilowa“, fowie Rompofitionen für die Bal: 
let ber Gefchwifter Elgler, endlich 1836 die Oper 
„Der Pojtillon von Longjumeau“, die in Franfreich, 
England und Deutfhland mit großem Beifall auf: 
genommen wurde, N. hat fich durch fie einen ehren: 
vollen Play unter ben erfien Komponiften ber Gee 

enwart errungen, wenn aud ihre Vorzüge mehr 
n einer großen Friſche und Lebendigkeit, als in ties 
fer Quylabune liegen. Dafjelbe gilt von feinen 
Opern: „Le brasseur de Preston“ (1839) und „Au 
fiddle berger“. Geringern Anklang fand: „Le diable 
à quatre“; bod wurde „Giralda ou la nouvelle 
Psyche“ in Paris wieder mit großem Enthufiad- 
mus —— 

5) Albrecht, einer der beſten Thier- u. Schlach— 
tenmaler unferer Zeit, geboren 1786 zu Nörblingen, 

ing als Konditorgehülfe nah Nürnberg und bes 
ug bier bie 3 enafabemic, Später fand er 
in Augsburg an Rugendas einen leitenden Freund, 
ber ihn im Formſchneiden, Portratiren und Nadie 
ren unterrichtete. Sm Sabre 1807 wanderte er 
nad München, ward bier mit dem Grafen v. Froh— 
berg MRontjoiß befannt und begleitete denfelben auf 
ben Feldzügen in Oefterreid. = Wien nahnı ihn 
ber Bicefönig und nachmalige Herzog Eugen von 
Leudtenberg in jeine Dienke. Er folgte diefem 
nad Italien, fowie fpäter im Felbguge von 1812 
mi upland bis Moskau. Gegen Ende December 
1812 war er wieber in München, von wo er nach— 
ber ben Herzog zum zweiten Male nad Stalien bes 
— Hier verfertigte er mit —— leiß 
is 1815 eine beträchtliche Anzahl Kabinetsbilder 
bie in Italien und Oeſterreich jerſtreut find. Auch 
gab er eine aus 83 Blättern beftehende Sammlung 
von — heraus, welche Scenen aus den 
Feldzugen verberrlichen, deren Hauge er war, fer: 
tigte mehre Schlachtgemälde, ebdirte bie „Voyage 
pittoresque militaire“ in 100 lithograpbirten Blät- 
tern und eine Auswahl von 300 in Rußland ent: 
worfenen Zeihnungen. Yn neuefter Zeit hat cr 
— bedeutende Bilder geliefert, unter Anderem 
1835 tm Wuftrage des Königs Ludwig das große 
@emälbe: die acht an ber Mosfwa. Auch ent: 
warf er Handzeichnungen für die „Erinnerungen 
an bie Feldzuge ber öflerreichifchen Armee in Stas 
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lien in ben Jahren 1848 und 1849° (Münden 
1850), Gr F den 28. Auguft 1862. A.ıc vier feiner 
Eöhne, Bruno, Eugen, zen und Julius, 
wibmeten fid) mit Erfolg ber Malerei. 

Adama, nach dem hebräifhen Adma, bei Luther 
und in ber Septuaginta eine ber fünf Stäbte (So— 
dom, Gomorrha, N., Zeboim und Roar), welde im 
Thal Siddim oder auf der vullanifchen Stelle las 
gen, bie jest bas todte Meer einnimmt. Yor Unter= 
gang erfolgte wegen ber Gottlofigfeit ihrer Einwo h— 
ner, wie 1. Moſ. 19 erzählt wird, burch himmliſches 
Heuer, offenbar durch einen vulfanifden Ausbruch. 

Adamiten,, Name einer ſchwärmeriſchen, gnofti= 

hen Sekte de3 2, Jahrhunderts, deren Stifter 

rodicus, ein Schüler bed Garpocrates, gewejen 
ar foll. Sie verwarfen bie Ehe, gingen (wie einſt 

dam) unbefleibet, famen fo in — Verſamm⸗ 
lungen rigen und fegten ihre iberfpannte Ente 
baltjamleit auf die härtejten Proben, Cine gleich- 
namige Sefte tauchte im 14. und 15, Jahrhundert 
auf, ald beren Stifter Picard, ein Frangofe, ge— 
nannt wird, weshalb die U. aud Picarden 
beißen. Schon gegen 1400 war biefer mit einem 
bebeutenden Anhange von Männern und Weibern 
burd) bas nördliche Deutſchland bis nad Defterreich 
ebrungen. Er nannte fid Adam, einen Sohn 

ottes, trat ala Gegner ber Abenbmahlslebre auf, 
rebigte Gemeinfhaft ber Weiber, willfürlihes 

ehmen und Verſtoßen derfelben, ja fogar fleifch- 
liche Vermiſchung der Acltern und Kinder mit ein⸗ 
ander, Gr flarb in Mähren, Seine Sekte verbreis 
tete fih von ba nad Böhmen, wo in Folge bes 
pul tenfrieges ber Aufruhr tobte. Hier glaubten 
ihre Anhänger einen fiheren Aufenthaltsort gefun— 
ben zu haben, Nad dem Vorgange ihrer Häupter, 
eines gewilfen Mohan, Martin Moroweg, Burion, 
Straub Peter Konijd und Martin Loguis, übers 
liegen fle ſich den ſchändlichſten —— 
Auf einer kleinen, von dem Flüßchen Lausnitz oder 
Luſchnitz gebildeten Inſel, welche ſie zu einer * 
Veſte umgeſchaffen batten, ließen fie ſich nieder und 
fielen von da mit bewaffneter Hand in bie benach- 
barten Dörfer und Fleden ein, um gu morben, gu 
fengen und zu brennen, ben Taboriten wie ben 
Redhtgliubigen ein Greuel, bids fie Johann Risfa 
ac, in ganzen Schaaren niedermegeln und ver: 
brennen ließ und ibr Bollwerf nad bartnädiger 
Bertheidigung zerſtörte. Alle Geſchichiſchreiber [pres 
den von dem Muth, mit welchen: diefe wilben 
Fanatiker in bie Flammen gingen. Mefte berfelben 
verbreiteten fic über Böhmen und Mähren und 
verloren fich unter ben Taboriten, die zuweilen mit 
— verwechſelt werden. Zuletzt tick man fie in 

ube, ba fie bie folgfamiten Unterthanen waren 
und nie Anlaß zu einem Streite gaben. Am gabls 
reichiten waren Pes im chrudimer Rreife, auf ben 
Herrichaften Ridenburg, Sbrauffowig, Leutomifchl, 
und Landskron. Als die öſterreichiſche Berfafjung 
von 1849 Religionsfreibeit ausfprad, traten fle 
wieder einigermaßen aus bem Dunkel hervor. Das 
burd und durch die gerichtlichen Verfolgungen, bie 
fpäter über fie verhängt wurben, ift über fie Nähes 
re8 befannt geworben. Ihre religiöfen Grunds 
füge find ein fonderbares Gemiſch von Nivilisnuss, 
Quietismus, Kommunismus, Adamiterei und dem 
frafjeften Unglauben. Sie glauben an feinen Gott, 
ja, es ift felbit verboten, den Namen zu nennen, 
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Dagegen feunen fic eine Macht (Moc), bie das 
Weltall gejhaffen haben den ‚das nun nad gewiſſen 
Geſetzen felbfitändig beftche. Jeder Menſch trägt 
bie Gottheit in fid. Alle U. haben einen eigenen 
Geift, ber fie regiert, und bie von diefem Geifte 
Megierten find fünbenfrei. Die Unfterblichleit ber 
Seele nennen fie Raud, dod ſcheint bie Unfterblich: 
feit bed Körpers zu ihren Dogmen zu gehören ; wes 
nigften3 glauben fle an einen Meffias (Marokan), 
einen maroffanifden Prinzen, ber unvermuthet 
mit einem gewaltigen Heere anrüden u. die Men- 
Gen vertilgen werde, ausgenommen bie A. Der 
nterfdied zwifchen Aeltern und Kindern tft nad 
ihrer Lehre thöricht, die Aeltern heißen einfach die 
Vorfihren. Die Weiber, auch die Mütter, gelten 
ür —— Die Heiligenbilder verbrennen 
ie und dulden in ihren Wohnungen nichts von 
einem hriftlichen Zeichen. Die Kinder werden nicht 
etauft, Ramen haben fie unter einander nicht, fon: 
es nennen fid gegenfeitig Adam und Eva. Gie 
leiften nie einen Eid, beobachten das ſtrengſte Still- 
[Gweigen über ihre Lehre und trogen häufig felbft 
Martern, ebe fie ihre Geheimniffe verrathen. Wenn 
fie ein Haus verlafien, ſchließen fie dafjelbe nie. 
Ihr Eigenthum iff das jedes Andern. Sie feben 
ungemein auf Rechtlichfeit; ein als Spieler oder 
fonft Berrufener, ober — der ſich einer her⸗ 
vorragenden Leibenſcha hingibt, wird in bie Ge⸗ 
ſellſchaft nicht aufgenommen. 8 re Zuſammen⸗ 
künfte finden um Mitternacht Statt in einem 
beſtimmten Hauſe, abwechſelnd in verſchiedenen 
Ridten. Yn der Vorhalle entkleiden fie ſich, tre- 
ten nackt ein und durchſchwärmen mit einander die 
Nacht, ohne, wie behauptet wird, verwandtſchaft⸗ 
liche ober eheliche Verhältniſſe gu achten. Das 
Oberhaupt Sekte in dem chrudimer Kreiſe 
iſt ein Webergeſelle, Pelzmann, der mit ſeinen 
Anhängern in bem Dorfe Stradone, Proſelyten 
machend, fo frei auftrat, bag ein heftiger Streit 
unter ben Bewohnern entftand und da8 chrudimer 
Kreisamt militärisch ——— ſich genöthigt 
ſah. Die A. traten nun in das Dunkel zurück; 
an einer gä ores Vernichtung ber Selte ver: 
zweifeln bie den jelbft. 
a o 1) Sohn, zweiter Präfident der Ver: 
einigten Staaten von Norbamerifa, wurde ben 19. 
Oltober 1735 zu Braintree in Maffachufetts gebo- 
ren und ftammte aué einer angefebenen —— 
familie, bie zu ben erſten Anſiedlern dieſes Landes 
ehörte, Bor ber Revolution zeichnete er ſich als 
Srechtagelebrter aus und nahm als Schriftiteller, 
Mitglied bes Kongrefied, Gejandter u. endlich als 
an bent ber Bereinigten Staaten Norbamerifa’s, 
1797—1801) großen Antheil an der Begründung 
der Selbfifländigfeit und der Ausbildung ber ins 
nern Berfaffung diejed Landes. Bon dem Geifte 
feines Mutterlanbes, welches ben übrigen Kolo⸗ 
mien ftetd an Entidloffenheit im Freihertstampfe 
voranlemchtete, durchbrungen, eröffnete er feine po- 
Titifche Baufbahn damit, baß er in mehren Schriften, 
befonders in jeiner ,Gefhidte des Urſprungs der 
Streitigfeiten zwifchen Amerifa und England“, bie 
Redte Kolonien mit Wärme, Sacdfenntniß w 
Entilofienbeit barlegte. ar Sabre 1774 fanbte 
fon fein Geburtsland als 
auf ben eig in Philadelphia 
durch feine Beredtfamfeit am 4 
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wichtige Befchluß gefaßt wurde, die vereinten Kos 
lonten für einen jelbfiftändigen und unabhängigen 
Staat zu erflären. Im Sabre 1777 ging er nach 
Frankreich, um eine Allianz und einen Handels: 
vertrag mit biefem Staate zu Stande zu bringen, 
and aber bei feiner Ankunft bad Bündniß durd 
anflin, mit dem er nicht auf dem beften Fuße 
and, bereits abgeſchloſſen. Drei Jahre fpäter, 
nachdem er ingwifden bei der Abfafjung der Konz 
ftitution von Maſſachuſetts wefentlihe Dienfte 
neleiftet hatte, fam er zum zweiten Male nad 
Europa, verweilte guerft in Paris, wo feine Tha- 
tigkeit jeboch nicht den gewünſchten Erfolg hatte, 
und ging dann als bevollmadtigter Minifter ee 
—— wo es ihm durch Unterhandlungen wı 
chriften gelang, Kabinet und Volk für die Sache 
feines Baterlandes zu gewinnen. Bon ba kehrte 
er 1782 wieder nad Paris zurüd und brachte 
bier, von Franflin, Sefferfon, Yay und Laurens’ 
unterftiigt, den Frieden mit Grigtand glidlic u 
Stande (3. September 1783). Als fo die Selöh- 
ftänbdigfeit bes neuen Staats begründet und von 
außen anerfannt war, und man nunmehr an bie 
Ausbildung ber inneren Verfaſſung deffelben Hand 
anlegte, traten zwei Parteien einander entgegen, 
bie der Söberaliflen, welche eine flarfe Bundes: 
en verlangten, und bie ber Demokraten, welche 
er —— weniger Befugniffe einräumen 
und jeden Staat mehr für fic befteben laffen 
wollten. 9. trat mit Waſhington auf bie Seite 
ber Erfteren und wurde unter Waſhingtons Prd- 
em beffen Kollege als Bicepräfident, nad 
effen Rüdtritt fein Nachfolger (1797). War aber 
bie Gentralifation ber Megierungsgewalt bei ber 
Entftehbung des neuen Staats bringendes Sp 
nif und batte biefelbe baber damals eine große 
Anzahl von Anhängern gefunden, fo fing biefelbe 
jest, wo bie öffentlihen Verhältniſſe ſchon ge 
orbneter waren, an, ben einzelnen Staaten der 
KRonföberation mehr und mehr läſtig zu werben, 
und der Ausbruch der franzöfifchen Revolution trug 
mächtig zur Verbreitung demofratifcher Geſinnun⸗ 
nen in ben Vereinigten Staaten bei. A., ber als 
Bertheibiger ber Gentralifation ber Regierun Bs 
ewalt nunmebr die größere Anzahl feiner Dit: 
Bürger egen ſich batte, ben Anhängern feiner 
Grundfage aber nicht kräftig enug erfchien, wurbe 
nad) Ablauf feiner Zeit (1801) nicht wieder zum 
Präfidenten erwäphlt, fondern erbielt Jefferfon, ber 
mit Einer Stimme fiegte, zum Nachfolger. U. trat 
nun in ben Privatftand zurüd un ah am 4. Juli 
1826 auf feinem Landgute Quincy in Maffadhufetts. 
Er ſchrieb: „Defence of the constitution and go- 
vernment of the United States“, 1787, 3 Bbe, 

2) Quincy, Altefter Sohn bes Vorigen, ſechs— 
ter Bräfident der Vereinigten Staaten, den 11. Juli 
1767 zu Braintree geboren , begleitete, 11 Sabre alt, 
feinen Bater nad Franfreid, brachte 18 Monate 
in einer parifer Schule zu und f 1779 nad 
Amerifa zurüd. Bei oer zweiten Geſandiſchaft 

hn U’ begleitete ihn ber Sohn abermals und 

juchte bie Sauten von Amfterdam unb Leyden. 

um Staatsmann tüdRig vorgedilbet, ging er 
einem 14. Jahre als Privatjelretär des 
anbdten Dana nad Petersburg, vertoeilte 
udte auf der Midrei’s 

Sm Sabre 1783 wa 
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ex wieber in Holland und lebte bann mit feinem 
Bater abwehjelnd in England und Franfreid. 
Während fein Bater in London blieb, ging er 
nach Amerila zurüd, befuchte bas Harvardfolle 
gium zu Bofton u, trat jpäter bei einem ber be= 
rübmteften. Abvofaten, Theopbil Parjons zu News 
burgport, ein. ington, bem er durch SJeffcr- 
jon empfohlen war, ernannte ibn gum Gejandten 
in — und betraute ihn mit andern wichtigen 
Miſſionen, die ihn bis 1801 in Europa fefthielten, 
Er erwarb fih die Achtung des Präfibenten in fo 
bobem Grabe, bag biejer 1797 von ihm fante, U, 
fei ber endwerthefie politifche Charakter, ben 
Amerifa im Europa babe, der befle Mann ded 
anzen diplomatifden Corps. Balb nach ferner 
RR ehr warb er in ben Senat von erg 
und etwas fpäter in den Kongrei gewählt. In 
ber Zwiſchenzeit der Sigungen bielt er in Boſſon 
am Harvarbfollegium Borlejungen über bie Mede- 
ku Seine politiihe Ueberzeugung führte ihn 
ben Whigs zu, von denen er fic jedoch bei Ge: 
legenbeit ber Embargoatte trennte, um aug bem 


öffentlichen Leben gurüdgutreten, bis ibn der Prä- 
fident Madifon wieder für ben Dienft des Bater- 
landes gewann, Sn den Jabren 1 14 war et 


Gejandter in Petersburg, ſchloß dann den Frieden 
von Gent mit ab u. fungirte darauf nod Sabre 
als Gefanbdter in England, Bon 1817 an befleis 
bete er 8 Jahre lang bie Stelle eines Staats 
fefretirS und war bei ber Anerkennung ber fübs 
amerifanijden Yreiltaaten, der Erwerbung von 
loriba und ber Ordnung ber fpanifden Anz 
prücde thitig. Nach dem Austritt bed Sul 
benten Monroe ward er 1824 felbit zum Pri 
benten ber Vereinigten Staaten gewählt. Seine 
Verwaltung war nicht glänzend, aber wohlthätig 
für ben Staat und bauptfächlih auf dejjen mas 
terielle Intereſſen gerichtet, Dennoch ward er 1828 
nicht wieder gewählt, ſondern —— der rein de⸗ 
mokratiſchen Partei, die mit Jackſon ans Ruder 
fam, weichen, Bon 1830—48 nabm er en neuns 
mal als Abgeordneter am Kongreß zu Washington 
Theil und F auch auf dem politiſchen Schlachtfelbe, 
in ber Rongrehfibung vom 23, Februar 1848, am 
Schlagfluffe. Bon feinen Schriften find feine Briefe 
fiber Schlefien (zuerft im „Portfollo“, un era ia 
1803, abgedruct) überfett auch in Deutjchland bes 
kannt geworben. 
el, im gewöhnlichen Leben Bezeich— 
mung de8 bei den Männern jtärfer entwidelten und 
mebr bervortretenden Kehlkopfs. 
l (Parabiesapfel, Pomum 
Adami), Abart der Eitrone, cirund bis bira förmi 
mit bipibuliden Narben und Wulften in der gol 
nelben Schale, fol nach bem Glauben der Jirae 
liten dicfelbe Frucht fein, von welder Abam im 
Paradieje gegen Gottes Gebot foftete, und wird 
daber beim Yaubbiittenfeft gebraucht, indem die 
ütte entweder damit ausgeſchmückt wirb, ober 
im Mable ein Bouquet cirfulirt, worin ein A., 
ein Palmenblatt u. eine Weibenruthe die Haupt: 
beftandtbeile find. Man will darin eine Hindeurung 
auf die alte Heimat, wo bie Palmen und Orangen 
hen, und auf die jegigen rauberen Wohnſitze 
, während Andere un U, dad Symbol des 
Adtigen und Reiden, in ber Palme das einer 
machtvglien Stellung, in ber Weide aber eine Ans 


Adamsapfel — Woana. 


fpielung auf die bermaligen gedriidten Berbältnifie 
ber Juben finden wollen, Die Heimat dıefer Früchte 
ift Korfu, das jüdliche Stalien und Sicilian, von 
wo fie in Riften von 20—25 ober aud, 190—~200 
Stüd, forgfältig mit Papier und Werg umwickelt 
in ben Handel fommen. Die Juden fuden be 
ſonders die vollfommen reinen und reifen, oben 
mit einem, fronendbnl Auswuchs und unten 
mit einem Stiele verjehenen Gremplare aug und 
bezahlen einen anfehnlihen Preis. bafür. Aud 
—8 bie Kiſten mit einem die richtige Art der Ein» 
ammlung verbürgenden Gertififat bed am Orte 
ber —— wohnenden Oberrabiners ver: 
ſehen, ub fo viel Früchte die Kiſte enthält, ebenfo 
viel grüne, mit Faden ummwunbene Weiden = (Cho- 
des) und Palmenzweige (Lullef) liegen bei. 
damspit (Adamspeal, Udamsberg, Sri» 
pada, Hamalill, Hamalel, von ben Gin: 
beimifhen Samanella, d. i, Fels des Berggottes 
Saman, genannt), der höchſte Berg ber el 
Geylon, erhebt fi 7166 Fuß boc auf ber inneren 
Hochebene ber Inſel (Nervera Ellia) unter 6° 52° 
nördlicher Breite und gewährt eine erhabene Fern- 
fiht. Bon bier auf jab, nah mobammedanifder 
Sage, Adam zum legten Male das Paradies, und 
für die Bubdhagläubigen ift der Berg ber heiligſte 
Ort der Erbe, denn ihrer Trabition zufolge foil 
Buddha hier vom Himmel zur Erbe niedergeitiegen 
und von ba nad Deafuna in Siam Binübers 
gefchritten fein. Die heilige Fußfpur bes on 
vollfommen menfhlicher Form, 5 Fug lang, 3 Fu 
breit, ift 2 Roll tief dem feften Geftein eingedrüdt 
baber ber Berg aud) Sripada, die Fufitapfe des 
@lids, heißt. Eine Bilgerfahet zu dem Heilig: 
ee ift bem Bubbhaiften bas, was bem Chrifien 
die Fahrt nad dem heiligen Grabe, bem Moham« 
wmebaner die Wanderung zur Kaaba in Mella. Die 
Spiße bildet ein Meines Plateau, bas taufend Men: 
fhen Raum gibt, und tit von einer ungefähr 4 
hoben Mauer umgeben, welche drei at t. 
n ber Mitte liegt ein gewaltiger, faı am 
ber —— m ift bie heilige Sohlenſpur 
uddba’s eingedriidt, und über benfelben erhebt 
fi der Heine, aber mit fünftlihem Schnigwert 
verzierte eee ben eberne Ketten an den Felsen 
befeftigen. eitwärtd am Fuge bes Felfens bat 
ein bubbhaiftifcher Priefter feine Klaufe, und ba- 
neben fteht ein Altar, auf dem bie Pilger ihre 
Danfopfer niederlegen. Auf dem A. find die Quel⸗ 
len ben Mewelalonga. 
Adana (Adane, Aden), 9 tſtadt des 
gleichnamigen afiatifhetürfif n Gjalet3, am ef» 
ufer bed ſchiffbaren Sihan oder Ehoquem (Carus), 
in Fladkcilicien (Cilicia campestris), bat durch ibre 
Lage, namentlid) burd ihre Gebirgspäfle (im Nor- 
ben ber tanrifdje ober ber von Mamadanoglt u, ber 
cilicifhe oder der von Kitſchhiſſar, im Often ber 
amaniiche ober ber von Beilan, und der ſyriſche 
oder ber von Sacaltutan) , wie fon im Alterthunz, 
© noch jeßt eine bobe ftrategifche Bedeutung, Sie 
ol, wie Stephanus von Byzanz erzählt, von 
banog, einem er bes Himmels und ber Erbe, 
egründet worber fein, Bon cilicifihen Seeräu= 
ern bevilfert, trieb fie frübzeitin Handel u, wett 
eiferte mit Tarſus an Größe und Macht, beides 
wegen ihrer günstigen Lage lange Zeit bebauptend. 
Die Inrifhen Künige nannten A. wahrfcheinlich 
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Antiochla, wie aus alten Münzen (deren noch aug Monats); wer alfo auf griechiſche Galendä mit Be 

den Zeiten Hadrians und Balerians vorhanden zahlung vertröflete, wollte niemals bezahlen. 
find) zu ſchliehen if. In der chriftlichen Zeit war | Mpcitation (v. Lat. diejenige Zwiſchenhandlung 
fie ein Biſchofsſitz. see int fie der Hauptort ber in einem bürgerlichen echtäftreite, vermige welcher 
gleichnamigen Statthalterfdaft und bat nach Kin- | ker Richter dritte Perfonen, die an dem Rechtsſtreite 
neir 30,000 Einwohner, obwohl fie während der bisher nicht Theil nahmen, aber doch ein hauptſäch— 
Ken Sommerszeit B öbe ift, indem fich dann bie liches, unmittelbareß Intereffe daran haben fonnen, 
inwobner in die nahen Gebirgsgegenden des Tanz gu dem Swede beilabet, daß fie dieſes ihr Intereſſe 
rus zurüdzieben. Jn der fibrigen Jahreszeit ifl ‚alß principaliter mitftreitende Theile zu wahren in 
bie Luft mild und herrlich, wie denn auch der Boden | ben Stand nefegt werben. Die Praxis verfügt eine 
—* uchtbar iſt. Auf einem anliegenden Felſen ſolche Beiladung entweder von Amtswegen, oder auf 
eht eine Meine Feſtung, welche die Stadt beherrſcht. Antrag einer Partei in folgenden Fallen; wenn bei 
Durh Schöpfmaſchinen erhält feptere ihr Waſſer untheilbaren Klanen von mehren Mitberechtigten 
aus {uf Ghoquem, über ben eine fchöne | Einer die Theilnahme an ber Ringe verweigert und 
fteinere Brüde führt. Beides, die Warferleitung | der Beklagte bie Einrede mehrer Streitgenoffen ent= 
und bie Bride, find Weberreite aus der frübern |gegenfeßt; wenn von mehren Mitverpflichteten 
Beit; außer dieſen ie fi noch zahlreiche und | ner auf das Ganze belangt wird, demfelben am 
um Theil pradtvolle Ruinen des Alterthums in | Musgange der Sache liegt und er nicht durch bie 
Umgegend der Stadt neben den meift elenden |Einrebe mehrer Streitgenojien ben Prozeh verzö- 
Wohnungen ber jegigen Bevölkerung. — 2) ©. nern will; wenn in einem Theilungsprozefie dem 
Aden. Richter afienmagig befannt ift, daß außer den aufs 
Adanſon, Michel, berühmter Botaniker, ges | getretenen Parteien nod andere Hauptinterefienten 
boren zu Air in der ze den 7. April 1727, vorhanden find. Nach gemeinem Rechte läßt fic 
fam fchon in der frühelten Jugend nad Paris, wo eine Befugniß bes Richter’ zur N. durdaus nicht 
er Reaumurs und B. Juſſieu's Schüler ward, |erweifen, jelbit dann nicht, wenn fie von einem völ⸗ 
ſtellte ſchon als Zünging mehre Auffehen er: | lig fompetenten Gerichte des Hinguguladenden ver: 
regende, wenn aud ni aan halibare, botanifde | fügt wird; fie widerſpricht offenbar dem Rechte 
Syfteme auf u. unternahm 1748 auf — Koſten einer freien Rechtsverfolgung und exiſtirt alſo 
eine wiſſenſchaftliche Reife in die frangofifchen Kos rechtlich gar nicht. Denn der gemeine deutſche 
fonien am Senegal, wo er fid) bis 1753 ber Erfor= | bürgerliche Prozeß beruht auf ber Verhandlungs⸗ 
[hung ber Natur und der Golfer Senegambiens | marıme, welche ein richterliches Hanbeln von Amts: 
mit bem bingebendften Eifer widmete. Die Frucht | wegen in Anfehung won Thatjachen, bie vow den 
feiner Bemühungen war feine Maffifche „Histoire | Parteien nicht vorgebradht werden, nicht geftattct. 
naturelle du Sénégal“ (Paris 1757), worin er zus | Die W. aber fteht mit diejer Berhandlungsmarime 
lei der Welt die erfte genauere Bejchreibung im bireften Widerfpruche, indem der Richter ſowohl 
Ithiere vorlegte. Roc wefentlidere Dienfte Thatſachen officiel ergängt, wie auch pofitiven 
leitete A. ben Willenfgaften durch die Herausgabe | Zwang zur Nechtöverfolgung ausübt (nemo invitus 
ber „Familles des plantes“ (Paris 1761, 2 Bde.), | agere cogatur). Auch ift die A. durch fein Gejeg 
eines Werkes, das bei allen Gonderbarfeiten, die unterftüßt, u. e8 Pann ber Dritte bei Nichtbefolgung 
ed enthält, bod) burd einen großen Neichthum | derfelben rechtlich feinen Nachtbeil erleiden, ba das 
neuer Enidedungen ſich auszeichnet. Auch Fieferte | in dem anhängigen Prozeſſe ergangene Urtheil für 
er trefflibe Monographien, namentlich über den | ihn al8 res inter alios acta nicht nadtheilig werden 
Affenbrodbaum, der nach ibm genannt wurde, über | fann. Bon legislativem Gefidhtspuntte betrachtet, 
bie Oscillatorien unter den Konferven und über das bürfte übrigens bie A. bei ben Theilungsprogeijen 
arabifche Gummi, U. war es aud, der zuerſt bie ins f —— einer peli ar aga 
elefirifce —— bes Turmalins entdedte. Er Erbſchaft oder einzelnen Sache) als zwedmäßig er: 
F als Mitglied des Inſtituts den 3. Auguſt 1806. ſcheinen. Geradezu nothwendig aber iſt bie A. im 
Adany fandany oder Nitendy, Sta. Crur | Konfursprogeffe fofern burd die Öffentliche Labung 
der Spanier, Eqmontsinfel der Englinder), | Gdiftalcitation) britte, ſelbſt bisher unbelannte 
bie größte Inſel ber von Mendana entdedten Inſel- Gläubiger zur gerichtlichen Verfolgung ihrer An- 

ge e Santas&rur (der KönigineCharlotteninfeln | fprüche aufgefordert werden. 

—*2 füböſtlich vom Salomonsardipel.| Adda, bedeutender Alpenzufluß bed Po, ents 
re Bewohner Be ber Mehrzahl nah Papuas, | fpringt oberhalb Bormio (Worms) in Graudiindten, 
e in der Givilifation am meiflen vorgertidten | im Süden des Pragliopaffes am iy bed Um⸗ 
diefer Bölferfamilie. Ym pobre 1595 verfudten , brail oder wormfer Jods, filirgt fofort über eine 

bie Spanier, auf A. unter Mendana cine Kolonie | 50 Fuß hohe FelSwand und dann, verftartt 
anzulegen, die aber nach Mendana’s Tod, der bier mebre Alpengewäiier, durch die enge Schlucht Ta 
begraben liegt, einging. Serra in das Veltlintbal, das er an Bormio, Lis 
Ad bestias(tat.), im Alterthum eine Kriminal⸗ rano (biß bieher zwifchen hoben Gebirgswänden 
firafe, zufolge deren Menfchen den wilden Thieren | eingefhlofen), Gondrio und Morbegna vorbei 
vorgetvorfen wurden. Der Ausdrud wurde aud | burchflieht, ergießt fih dann bei Juentes zwifchen 
von ben diatoren gebraucht, bie um Lohn mit el Ufern in den Comerfee, verläßt ihn an 
wilden Thieren fimpften und baber aud Bostiarii | feinem Oflende bei Gecco wieder, tritt bier ſchiſſbat 
lund Afıhreih in die lombardifche Ebene u, münbet, 
Calendas Graccas, Witzwort de3 An: an Gaflano, Lodi und Pizzighettone vorbeicilend, 

3, auf den Nimmermehrätag. Die Griechen | bei Nettino oberhalb Cremona in den Po, 

ten nämlich feine Galendä (ber 1. Zag des! Addictio in diem (lat.), der bei einem Raute 
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wilchen dem Verkäufer u. dem Käufer dabin abges 
Intoffene Nebenvertrag, wonach ber Kaufvertrag 
erft dann ald gültig ober als fortbeftehend angefeben 
werben foll, wenn I innerhalb einer beftimmten 
it fein beferer Käufer findet. Diefe Verabredung 
ann u. ald Guspenfivbedingung (wenn ber 
Vertrag erit dann gültig fein fol, wenn fis fein 
befferer aga findet), wie ald Refolutivbedingun 
wenn Der fogleich jebt gültige Rauf dann rück— 
nängig werden fol, wenn fi ein befjerer Käufer 
ge vorfommen. Ym erftern Falle wird aljo 
r Rauf bis zum bejtimmten Termine ald gar 
nicht gejchloffen angejehen, im zweiten wird er mit 
Eintritt der Bedingung fofort als rüdwärts (ex 
tunc) aufgelöft betrachtet; im erfiern Falle find bei 
Miidgabe der Sache auch alle in ber Hwifdengeit 
ezogenen Früchte herausgugeben, im legtern bes 
bt e definitiv der are Am Zweifel ift die 
erabredung als NRejolutivbedingung aufzufaffen. 
Meldet fi ein befferer Käufer, fo fett bem erftern 
Käufer ein Vorfaufsredt zu, d. i. die Befugnif 
—— beſſern Käufer daburch auszuſchließen, da 
er dem Verkäufer dieſelben Kaufbebingungen, wie 
San: ewährt. 
— f. Sidmouth. 
ddition. 


——— Dichter, Gelehrt 
on, Jo ſeph, engliſcher Dichter, Gelehrter 
und Staatsmann, te 1. Mai 1672 zu Miljton in 
Wiltfhire geboren, flubirte feit 1 u Orford 
Theologie und zeichnete fic ſchon * urch Ab⸗ 
faſſung lateiniſcher Verſe vortheilhaft aus. Yu 22. 
Jahre verſuchte er ſich auch in der engliſchen Poeſie, 
und de guerft mit Ueberfeßung eines Theils 
von Virgil’ „Georgien“. Durd den Schapfanzler 
Montague und ben Lord Somers erhielt er ein 
abr ehalt von 300 Pfund Sterling, worauf er 
‚sranfreih und Italien bereifte. Cin Minijter: 
wechjel beraubte ifn diefer Unterftiigung; jedo 
erwarb er fic) bedeutenden Ruf durch das 17 
herausgegebene beroijche Gedicht „The campaign“ 
auf bie a. von Blenheim ober Höchſtädt. Er 
begleitete 1705 den Lord Halifar nad Hannover, 
erhielt burch beffen Verwendung ben Poften eines 
Unterftantsjefretärs und ging dann mit dem Vice: 
fönig Warton nad Zrland als Sefretär ber Regie— 
rung. Webeutenden Antheil nahm er an ber von 
feinem Jugenbfreunde MR. Steele herausgegebenen 
Wocenjchrift „The Tattler; noch bedeutenderen an 
„The Spectator’, Im Jahre 1713 wurde fein 
Trauerfpiel „Cato“ aufgeführt. Der Beifall, den 
e8 fand, war ein Triumph für bie Whigs. Jn bere 
felben Zeit nahm er an Steele’s Woden} drift „The 
Guardian“ Theil, fowie an bem „Whig Examiner“, 
und veröffentlichte einige Säriften politifden Ins 
halts. Ym Jahre 1714 begleitete er ben Bicefönig, 
Grafen Sunderland, wieder als Selretär nach Ir— 
fand, und 1716 heirathete er bie verwittwete Gräftn 
von Wartvid. Dem often eine’ Staatsſekretärs, 
welchen er 1717 erbielt, entfagte er freiwillig, behielt 
aber eine Benfion und wibmete fig nun allein gelehr⸗ 
ten Arbeiten, Er + den 17. Juni 1719 zu Holland⸗ 
‘houfe. U, zeichnete ſich aus durch hriftlich frommen 
Sinn; nur trifft ibn bei ben Streitighetten mit 
Steele unb Pore (über die Ueberfepung Homers) 
der Borwurf einiger Eitelfeit. Den meijten Ruf 
»erbankt er ben in den Wochenſchriften gelieferten 
Aufjägen, wodurch er auf die moralifche Bildung 
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ber Engländer einen he wi 
ausübte, Gr ward in der Meftminjterabtei beige> 
feßt. Seine Schriften, barunter die befannte „Eri- 
dence of the christian religion“, famen feit 1721 in 
London Bfter heraus und wurden aud faft Jämmt: 
lid) in’ Deutfche überſetzt. Bal. Aikin, The life 
of A., ond, 1843, 2 Bände; Macauley, Critical 
and historical essays, Bb. 2. . 

Addition (Summatton, v. Lat.), eine ber 
vier Species oder Grundoperationen bed Rednens, 
nämlich diejenige, welde bie Vereinigung, zweier 
ober mehrer gegebenen Zahlen zu einer —— 
bie aus ebenſo vielen Einheiten beſteht, als jene 
zuſammen enthalten, zum Zwecke hat. Die zu abdie 
renden Zahlen beißen Abdenden, Gumman: 
ben, und bie burch bie A. berjelben entitehende an 
wird ald Summe bezeichnet. Das mathemati 
Zeichen für die A. ift +. Iſt bas Syftem, aus 
Rowe Teper me ont mee follen, das Behn 
difche, fo läßt fic jede Zahl nad Potengen von Zehn 
baritellen, 3. B. rs aa 1008 + 500 80 +7 
1? +5.10°+8.10+7. Auf dieler 
Anordnung beruht die befannte Regel für die 4, 
deladiſcher Zahlen: Man fepe die zu adbirenden 
Poften unter einander, und gwar fo, baß bie Einer 
unter bie Einer, bie ——— unter bie Zehner, 
die Hunbderter unter die Hunberter rc. zu fliehen 
fommen, und gible die in jeder Bertifalreihe 
unter einander ftehenden zufammen. Go oftmal 
num in einer miedern Reihe 10 Einer rc. enthalten 
find, ebenfo oftmal abdire man zu ber nächſt höhern 
Eins. Sind Brüche zu abdiren, fo ift erſt nachzu⸗ 
feben, ob biefelben gleiche Nenner * oder nicht. 

m erſtern Falle braucht man bloß ihre Zähler zu: 
ammengugiblen und, um die Summe in»ganzen 

2. auszubrüden, diefelben mit bem de Be 
div 


diren; im leptern aber muß man die Br 
erft unter einen gemeinfchaftlichen Nenner (General: 
nenner ei ya und verfährt dann wie vorhin. 
Zum ebuf er U. benannter — mi 
verfhieden benannten Einheiten it nur nöthig, dap 
man wiffe, wie viel Einer der geringeren Einbeil 
auf einen Einer ber höheren geben, um dann 
die Nebuftion vornehmen zu fönnen,. Anders vers 
Halt es fich mit der A. in allgemeinen Zeichen für 
Gripen, 4. B. in Budftaben. Da bier weder eine 
zu Grund gelegte Eins ober Einheit, noch die nus 
merifche Berfdiedenheit diefer Größen befarnt if, 
[s ift von einem aller phair EN Mefultat, wie 
ie —— es ergibt, ganz m4 und 
e3 bleibt nicht übrig, als das Zeichen ber U. zwi⸗ 
{chen die zu abbirenden Größen au dien und, wenn 
i B. a und b zu addiren find, als Suͤmme und Ich: 
es Refultat a + bangujeben. Redultionen (Ab⸗ 
—— werden nur Statt finden Fönnen, wenn 
gleichartige ober gleiche Größen zu abdiren find, in 
weldem Falle bann bie Koéfficienten an ben Bud: 
—— deren Zufammftziehung in einem kürzeren 
usbrud möglich ift, ein f — Reſultat Tiefen 
fönnen. Es gilt hierfür folgende Regel: Man 
etze die gleichartigen Größen unter einander; haben 
ie gleiche Zeichen (+ ober = fo adbire man ihre 
cientenz haben fie aber entgegengefette Beiden, 
o bebe man’ diefelben gegen einander auf und geh 

m Refultate den einzelnen Theilen bad Zeichen 
größeren der zu abbirenben Theile. Sind Brüche 
zu adbiren, fo müſſen fie auch bei Buchſtabengrößen 
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glethnamig gemadht werden, was — Ment fürs | jedoch, wie Sadfen Franken, Dänen, Normannen, 


zere Refultate führt. Zur Prüfung der Richtigkeit 
einer A. hat man mehrfache Proben ausfindig ger 
macht. Sind bie zu abdirenden Poften unter eins 
ander gefdrieben, fo ſchneide man die oberfte und 
unterfie Zahl in der Reihe ab und ziehe beide gu- 
—— bon ber zu prilfenden Totalſumme ab, wo 
ann ber Unterſchled ebenfo viel betragen muß, als 
bie Summe ber in ber Reihe nod ———— ein⸗ 
zelnen Theile. Eine andere Probe iſt die ſoge— 
nannte Neunerprobe. Da nämlich jede 
durch 9 dividirt, als Reſt dieſelbe Zahl gibt, wie 
= ifferfumme (OQuerfumme), fo ergibt fic die 
egel: Man bilde die Querfumme aller zu addi⸗ 
i pablen, bividire jebe mit 9, bemerfe die 
Refte, addire diefe, dividire in diefe Summe mit 9 
und bividire endlich aud in bie Totalſumme mit 9, 
fo muß fic) bei beiden Divifionen, wenn richtig abe 
birt worben ift, derfelbe Reft ergeben. Wher biefe 
unb anbere ben ftellen nie fo ficher, wie ein 
wiederboltes Durdreduen. Man ewöhne fid 
baran, jede größere A. zweimal zu vollführen, wos 
bei man einmal bei ber erften (oberften) Zahl, das 
andere Mal bei ber legten eg anfängt. 
Man vermeidet auf biefe Weife den fonft bei der 
A. fo gewöhnlichen Fall, den gleichen Fehler zum 
zweiten Male zu machen. 

Additionalatte, Rujagatte, das Geſetz vom 22. 
Aprit 1815, welches Napoleon I. bei feiner Rückkehr 
von Elba in Form eines Zufages zu den Konftitu- 
tionen des Kaiſerreichs gab und welches die geſetz⸗ 
—— Gewalt zwiſchen dem Kaiſer und den beiden 

ammern theilte. 

Adel. Die Türkei und Norwegen allein aus: 
qenommen, findet ſich gegenwärtig in allen europäts 
yoen geen ly ein vor ben übrigen Staatd« 
nfaffen gefeglich bevorzugter Geburtsſtand, ein U, 
Anders ftand es in früberen Zeiten, Zwar behaup⸗ 
ten Einige, 3. B. von Haller, das Gegentheil, vers 

_ fechten die dee von der Allgemeinheit bes W.8 
und das Begriindetfein oer in ber Moral und 
menfdliden Natur und berufen fic) gum Beweife 
folder Behauptung auf bie Wahrheit, daß allent- 
ba Lerdienit, Reichtbum, Tapferkeit ac. den daz 
mit Außgeftatteten ein größeres Anjehen vor Ans 
bern ven, ffen und oh ber Natur der Sache vers 

Ihaffen müflen, Dagegen ift einzuwenden, baß, 

wenn man foldje durch Verdienft ac. ausgezeichnete 
und einflußreiche Männer als einen natürlihen 

A. bezeichnet, man zwei Begriffe verwedfelt, die 

q u Gegenfäge bilden. Denn der A. im 

eigentliden Sinne, ber Geburt sadel, fteht bem 

Verdtenftadel fchroff gegenüber; jener ift ein 

Stand, deffen Mitglied man durch bie Geburt wird 

und befien — auf Kinder und Enkel über: 
geben, ganz abgefehen von deren einenem Verbienft; 

i bem fogenannten natürlichen U. aber hängt 
von ber perjönlihen Wilrdighcit bed Einzelnen 

Ales und von der Geburt defjelben gar nichts ab. 

Noch ungereimter ift die My i tens bas Ynftitut 

des A 8 jei fo alt, als bie Geſchichte ber germani- 
Biker. Zwar fdeinen mebre der germani: 

en Stämme ein regierended Gefchlecht aners 
annt zu Ton teens bie Sadjen, Dänen und Rors 
mannen ſchlecht Odins in —— Aſen, die 
oe ihre Balthen, bie Oftgotben ihre Ama⸗ 
fer, bie Bayern ihre Agilolfinger, die meiften andern 


Schweden, fowie überhaupt die norbifchen Völker, 
batten feinen Erbabel; die Acthelinge der Sachfen 
waren ausſchließlich Mitglieder bes herrſchenden 
Geſchlechts ; bie AUntruftionen und Leudes (liti) der 
Franken, die Degene (thaini, thani, thegnas 2.) 
der Sachſen, bie Hirbmanner und Dingmannen 
ber Dänen und Normannen waren — feine 
eigentlichen Ebdelleute, fondern eine Fortſetzung ded 
alten Gefolgs, und die Grafen der Franfen, bie 
Aldermänner und größeren Chane ber Englander, 
—— die Jarls der Dänen für Jeden zugängliche 
emter. Auch die Unterſcheidung von Ertien unb 
Unfreien begründete bei den alten Germanen nod 
feinen 9. Zu ben Mr gehörte jebed Inbivibuumt 
bes eigentlichen berrfehenben Stammvolfd; bie 
Unfreien bagegen waren bie in ben germanfgen 
Eroberungszügen Unterdrüdten, ben Freien ber 
Abftammung nad Fremde. Pur gewiffe politijche 
Rechte der Freien, nämlich die Theilnahme an den 
reger ir und Volksgerichten und das 
Waffenrecht, d. h. das Recht, felbftftän n. ber Volls⸗ 
heere zu dienen, waren nicht Allen unbedingt ge: 
mein, ſondern an den Grundbeſitz geknüpft. Der 
güterlofe Freie hatte Fein politiihes Stimmrecht 
und founte nur im Gefolge eined Begüterten mit 
u Felde ziehen. Die Grundbefiger bildeten aber in 
Beige biefer Privilegien feineswegs einen A., denn 
güterlofe Freie hatte mit dem Begüterten gr 
Geburtöftand, und jener konnte mit bem erfor- 
berliden Grundbeſitze jederzeit und ohne Weiteres 
bes legteren Rechte erlangen. Erjt im Mittelalter 
entftand der pegs A. zugleich mit dem Feudalrwe- 
Be Ein Theil der Freien, und wohl keineswegs 
ie begütertften und angefehenften, —** ſich ben 
deutſchen Königen zu Hof: und Kriegsdlenſt, ein 
Berbältniß, welches man im Allgemeinen mit dent 
Ausdrud Minifterialität bezeichnete. Diefe Mini 
fterialen der Könige erhielten zur Belohnung ihrer 
Dienfte Eleinere und größere Grundftiide zu Lehn. 
Yn den erften Zahrhunderten waren folde Ber 
leibungen bloß u Starb ber Belichene, 
ober wurde ihm fein Amt genommen, fo fiel bas 
Grunbftüd an den König gar weiteren Berfügun 
zurüd. Als aber viele Reichsdienſte nach und na 
vom Vater auf den Sohn übergingen, blieb bamit 
auch ber verliehene Grundbefig von Geflecht zur 
Geſchlecht in der Familie, und fo —9 — allmäh- 
lich der Begriff von Erblichkeit deffelben ein. Der 
langbauernde Beſitz gab biefen Beamten Gelegens 
beit, fic) immer weitergreifende Rechte gegen bie 
auf den befiehenen Grundftiiden wohnenden Ber- 
et wae wate und fo * Gewalt zu = 
uf fol eife gelang Herzögen, Grafe ent⸗ 
und andern königlichen Beamten ——— 
machung ihres Amts, ihrer Macht und bie Ber- 
wandlung von perſönlich verliehenem Befig in erb⸗ 
liches Eigenthum. Hauptſächlich begünftigt wurden 
diefe Veftrebungen der Lehnsbefiper und Föniglichen 
Beamten dadurdh, daß mit dem Grundeigenthum 
nicht nur bas Recht, fonbern auch bie Pflicht 
eerfolne verbunden war, und bie Fleineren 


rundbefiter, welde ben bamals fehr pie⸗ 
ligen Kriegsbienft mit bem Bewaffnung und 
Unterhaltung auf eigene üpjt war) 


fheuten, ben mädtinern ihr —— abtra⸗ 
ten, um es als Lehn von denſelben zurückzuer⸗ 


9* 
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halten und auf diefe Meife ber Pflicht zur Heerfolge 
u entgehen. Mit diefer Verwandlung bes freien 
i — in Lehn war nicht? Entehrendes vers 
fnilpft. Der Stand ber ärıneren Freien wurde daz 
durch nicht unmittelbar verändert; aber indem 
folhe Berwanblungen das Grundeigenthum, ben 
Glanz und den Einfluß der Bornehmen erhöhten, 
feiteten fie eine Ungleichheit, eine Spaltung ein, 
die in bemfelben Verhältniß oe muften, als 
jene Güterabtretungen ber fleineren Freien immer 
gäuf er und zulegt allgemein wurden, Aus ber 
acht entwidelt ſich die Herrſchaft; die ehemals 
einanber ebenbürtigen und gleichberechtigten freien 
fanden einander nun ald Befehlende und Gebor: 
ende, ald Herren und Diener gegenüber. Um 
ihre Macht zu befeftigen, wirften fic die Gewalt: 
baber von den beutjchen Königen mannichfache Pris 
vilegien aus, welche fie auf ihre Nachlommen ver: 
erbten. Eins ber ag ri war bas ausſchließ⸗ 
liche Recht zum Reiter (Ritter:) Dienft im Kriege. 
Der Befig diefer Vorredte mußte das Streben, iG 
alS einen von dem übrigen Bolfe gefonderten 
Stand zu betradten, aothwenbdiger Weife begün— 
ftigen, und aus ber naturgemäßen Fortentwidelung 
ſolchen Strebens hat fih in Deutſchland feit 
dem 10. Jahrhundert nad und nad ber Stand 
des heutigen Erbadels geftaltet. Dah derfelbe aber 
bei feiner Entftebung wefentlig auf den Grundbefig 
bafirt war, fagt [hon fein Name, indem das Wort 
A. vom alten Worte od, odal, othal, ſächſiſch edel, 
welches Land, Gut bedeutet, fic berleitet. Sm 
beutichen Reiche trat in jpäteren a gg 
eine (andern Völkern gerade nicht unbefannte, dod 
bei ihnen nicht fo burchgebildete) Sonberung def 
U8 in einen hoben und niederen, ober in einen 
reichömittelbaren und reichdunmittelbaren N. ein. 
Diejenigen ‚Abeligen nimlid, deren Gewalt fig 
über große Gebiete erjtredte, erweiterten ihre Rechte 
nach und nad zu einer wirfliden Landesherrlich⸗ 
feit, erwarben bie Reichsſtandſchaft, d. 6. Sip und 
Stimme auf ben Reidstagen, und erfannten Nie 
manben, al8 ben Raifer über fh an. Dies ber Hobe 
und ob Roda ee . Die weniger mädjs 
tigen Adeligen Bingegen gericthen in Abhängigkeit 
von ben Lanbeöherren, in deren Cerritorien ihr 
gung By Sie fanden baber nur mittels 
bar unter 4 a — ſie keine Reichs⸗ 
andſchaft. Aus iefen nbden machten fie ben 
n 6 Klafien (Titulargrafen, Reichöfreiherren oder 
Barone, Eble oder Bannerberren, Ritter bes heili— 
gen römischen Reiche, Edle von, auf ober zu, und 
endlich Adelige mit dem Präbdifat „von”) zerfals 
fenden niebern und reihsmittelbaren N. 
aus. Daneben kamen nod genoſſenſchaftliche Ver: 
binbungen ber weniger mas en Adeligen in 
anfen, Schwaben und am Rhein vor, denen es 
14. Jahrhundert gelungen war, fid ber Abhäns 
gpteit von bem Ts 9. zu entziehen und fid im 
brhundert in 3 Rorporationen zu vereinigen. 
Sie unmittelbar unter dem Raifer, batten 
aber weber Reichsſtandſchaft, noch fo ausgedehnte 
Rechte ihre Beſitzungen, wie ſie dem hohen A. 
‚bi baber einen zwar reichdunmits 
aber dennoch niederen und hießen die 
unmittelbare Reigsritter| daft. 
Die Raats-, kirchen⸗ und privatrechtlichen P ric 
vilegien ded M.S zur Zeit ded deutſchen Reichs 
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waren von ſehr bebeutendem Umfange. Außer den 
dem hohen A. ausſchließlich zulommenden Redten 
der Landeshoheil und Reichs ſandſchaft ſtanden allen 
Klaſſen deſſelben beſonders folgende —— gue 
die Schriftfäffigfeit, d. h. bas Mecht, nicht vor 
einem @erichte unterer Inſtanz, fonbern vor einem 
höhern Gerichte Recht zu nehmen; Steuer:, Zoll, 
Militärfreiheit; Vorrecht auf gewiſſe Memter, 4 B. 
beim Reichsfammergericht; GSiegelmagigteit, d. > 
bad Recht und die Gewalt, jeder Urfunde burd 
Beidriiung feines adeligen Siegels die Wirkung 
einer öffentlichen Urkunde beigulegen; — 
tronat und Patrimonialgericptöbarfeit, fofern 
Adelige begütert war; Befreiung vom firdliden 
Aufgebot; Autonomie, d. b. das Recht, in gewiſſen 
Umfange (3. B. für die Erbfolge, für die Güter 
verbaltniffe unter Ehegatten) nicht nur ür bie eines 
nen Nachkommen u. Erben, fondern auch für Dritte 
verbindliche, von den gewöhnlichen Gelepen abs 
weidende Normen feitzuiiellen ; ein aus colic ides 
Recht auf den Geſchiech lss namen und dad Geſchlecht 
wappen; cine vorzüglichere, dufere Ehre vor den 
Bürgerlichen, verbunden mit den Prädifaten Fi 
wohlgeboren u. dgl. Bei einigen diefer Rechte (+. * 
um in ein Domfapitel, in den deutjchen Herter 
ben Maltefer = oder Zohanniterorden aufgenommen 
werben zu können; um an den Turnieren Anthei 
u nehmen ac.) genügte nicht der eigene, PET 
Föntiche U, fondern es wurde nod gefordert, da 
der Adelige eine beftimmte Anzahl vow adeligen 
und awar abelig gebornen, nicht erjt durch Stan 
—* geadelten Vorfahren, jogenannten Ad nt * 
von väterlicher und mütterlicher Seite, — 
könne, ohne daß dieſe Ahnenreihe auch nur bur 
un — bürgerlichen Vorjahren unterbr 
ein burfte. ; 
Die Berbaltniffe des .8, wie fie ſich zur Zeit bt 
beutichen Reichs geftaltet hatten, erfuhren 
durch bas Aufbören deſſelben vielfache Umbilbungeh" 
Nicht nur fiel der Unterfchied zwiſchen reichsunm 
telbarem und reichsmittelbarem A, von felbft bin 
weg, fondern die Rheinbundesalte und Die Berfa’ 
fungen der neuentftandenen Staaten verringerter 
allenthalben die Borredte des A.s, oder hoben fie 
wie die Ronftitution des Königreichs — 
geradezu auf. Was der deutſche U. jetzt IN, ift . 
erft wieder burd die Errichtung des beutjchen Bure 
bes und bie aus demfelben hervorgégangenen fine 
lichen Berbaltniffe geworden, Der Artifel 4 > 
beutfchen BundeSalte fichert nämlich dem eben? 
en hoben W., welder nach der Auflöfung des bei 
fae Reichs einer Landeshoheit unterworfen wur 
den mebdiatifirten Landesherren, deren man, ge 
—— ungefähr 80 Eu zu, daß biefe fürf: 
en und gräflichen Häufer auc fünftig zu ees 
See A. in Deutſchland gerechnet und en = 
t der Ebenbürtiyfeit bleiben folle, d. * 
Shen. welche wijchen Perfonen aus einer media 
rien und fouveränen Familie geſchlofſen werden 
ollen vollfommen reht&befländig umd die in beit 
elben erzeugten Kinder tbronfolaefabig fein. dr 
ner follen die Mediatifirten und ihre Samilien, 
rivilegirtefle Unterthanenflaffe, names in te 
ete ung bilden; es foll ihnen in 
unbefcpränfte cibeit teibeny Ihren tt 
ebem zu dem Bunde gehörenden oder mit 


en in Frieden lebenden Gtaate zu nehmen ; He 


Adel. 


med beftebenden Familienvertrage follen aufrecht 
erhalten werden, und ihnen aud fortan bie Be- 

nif gufteben, über ihre Güter und Familienver- 

mie autonomifche Anorbnungen zu treffen, nur 
ollen diefe bem Souverän vorgelegt und bei ben 
höchften Landesfiellen zur allgemeinen Kenntniß 
und Nachadtung gebracht werben. Endlich fol 
dem boben A. ein privilegirter Gerichtsſtand, bie 
Befreiung von aller Militärpflichtigkeit, die Aus- 
übung ber bürgerlichen und peinlichen Gerichtöbar- 
feit in erfter und, wo bie Befikungen groß genug 
find, in zweiter Inſtanz, bie Forfigerichtäbarkeit, 
Ortspolizei und Aufficht in igh und Schul: 
ſachen aud fernerhin zuſtehen. Auch ber ehemali⸗ 
nen Reichdritterfchaft gebenkt der Art. 14 der deut⸗ 
fen Bunbesalte und fidert berfelben rüdfichtlich 
ber Wahl bed AufenthaltZortes und bes Fortbe— 
ſtands und ber neuen Errichtung der Familienvers 
träge gleiche Rechte mit ben Mebiatifirten zu, fowie 
außerdem nod privilegirten Gerichtäftand und ben 


en 


begüterten Mitgliedern benfelben Antbeil an der D 


Landſtandſchaft, Patrimonial- und Forſtgerichts⸗ 
barkeit, OrtSpolizei und den Kirchenpatronat. Die 
Rechte und Verbältniffe bes übrigen A.s beruhen 
bagegen, ba feiner weder in ber BunbdeSalte, noch 
in ben anberen Bundesgeſetzen gedacht wird, einzig 
und allein auf ben —— der einzelnen deutſchen 
Staaten. Nach dieſem ſteht dem A. noch allgemein 
ein Recht auf = ¢ fanzleimäßige Präbdifate und 
auf ausfchlieglihen Gebraud feines Familien: 
namens: und pens zu. Ebenſo braudt ber U. 
überall, wo überhaupt noch ein privilegirter Ges 
richtöftand anerkannt ift, nur vor den hößeren Lan⸗ 
beöfolle Recht zu nehmen. Dagegen ift die ebe- 
malige Steuerfreiheit de3 A.s, bie Rollfretheit und 
bie Militärfreiheit deffelben —— aufgehoben, 
und das Recht der Sie —— ift, J B. in 
n, dahin beſchränkt worden, daß ber A. über 

un e Rechtögeihäfte, wozu bei unfiegelmäßi- 
gen onen obrigfeitliche Protofollirung und Be- 
faubigung nothwenbig ijt, 3. B. über rege. 
ollmadhtent und dergleichen, feine Urkunden jelbft 
unb obne Konkurrenz der Obrigfeit un. 
fan. Bei ber Erbfolge und bei den Giiterverhalt- 
niffen unter Ehegatten finden fic gwar bei bem nies 
beren A. oft geſetzliche Abweichungen von bem 
filr die übrigen Stände geltenden Rechte; aber das 


ehemalige t bed U.S, biefe Verbältniffe du 
autonomifde Beitimmungen feitzuftellen, fommt 
dem ni A. nur nod ausnahmsweiſe vor. Auch 


eine Anzahl von Ahnen wird nod bisweilen ver- 
—* o in Preußen zum Eintritt in das Doms 
fapitel und in den Johanniterorben, und in mehren 
Staaten zur Befähigung zu gewiſſen Hofimtern. 
Wichtiger aber, als alle bereits angeführten Rechte 
bed WS, ift in unferer Zeit dad Recht der Land⸗ 
flanbfdaft geworben, weldes der N. in allen 
beutfchen Staaten, in welchen lanbftänbifche Ver: 
fafjungen befteben, wieder gewonnen Hat. Jedoch 
genügt bazu nirgends ber X. ber Perfor allein, ſon⸗ 

ern e8 wird überall außer biefem noch der Beſib 
eines Ritterguts erfordert; wohl aber ijt bie Land» 
flandfdaft in ny Staaten, wie in Preußen und 
Sachſen, an ben Al eines Ritterguts fchlechthin 
gefn 4 biefelbe aud Bürgerlichen, die den 
erforberli 


in anderen Staaten der Befiß eine 


rundbeſitz haben, zufteht, während ' 
; Nitterguts und | Civil⸗ und 
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ber U. bes Befigers verlangt wird, Man nennt 
biefe Adelsrechte, welde an einen beftimmten 
Grunbbefig gefnüpft find, einen bingliben A, 
zu welchem außer ber Kanbftanbfchaft bie Patrimo- 
nialgerichtöbarfeit, der Kirchenpatronat, bisweilen 
ie gewiffe Steuer: und Nbgabenfreiheiten gee 
ren. 
Wie vormals im beutfchen Neiche gibt es aud 
jebt nod verfchiebene Klaſſen des niederen AS. 
In Deſterreich beftehen nod die 6 alten Klafien 
bed Reichs; in Bayern find dagegen 5 Stufen ans 
genommen: Fürften, Grafen, Freiberren, Ritter 
und gewöhnliche Mbelige mit bem Prädifate „von“; 
in anderen beutjchen Bundesftaaten häufig 3: Graz 
en, Freiberren und gewöhnliche Adelige. Das 
ufrüden in eine höhere Adelsklaſſe und ber Er 
werb bed A.3 überhaupt von Seiten eines Bürs 
gerlihen erfolgt burch eine —— Stanbes- 
erböhung , db. b. durch Verleihung bed A.s ober 
einer höheren Klaſſe deffelben von einem Fürſten. 
er A., welder auf eine folde Standeser⸗ 
—* gründet, beißt Briefadel. In Deutſch⸗ 
and kommen ſeit Kaiſer Karl IV. Verleihungen 
be8 nieberen und bes hohen A.s vor, und bad Recht 
bagu gehörte vormals zu ben Refervatredten des 
Kaiſers, db. 5. zu ben Rechten, welche fich der Kaifer 
in allen deut den Landen vorbehalten hatte. Dod 
waren auch ber Kurfürft von der Pfalz und bie 
tften von Schwarzburg zur Ertheilung des U.8 
echtigt. Der Briefadel jollte diejelben Vorrechte 
wie ber Geburtöabel genießen. fer aber ers 
fannte jenen nie recht ald ſeines Gleiden an und 
mußte ihn von der Theilnahme an adeligen Rorpo- 
rattonen, of B. an Domftiftern 2., —— 
Um dieſe Ausſchließung zu bewirken und ihr einen 
rechtlihen Schein zu geben, erfand man bas Er» 
forderniß ber Ahnen, und wenn nun auch bie 
Raifer dagegen bei Stanbeserhöhungen eine Ans 
geht Ahnen zugleich mitverliehen, fo ließ ber W 
och folche mitverliehene Ahnen nie gelten. Ges 
enwärtig fteht bas Recht der Standederhöhun 
edem fouverinen Filrften gu; jeboch verfleht es fi 
von felbft, daß ein folder A. nur im Staats⸗ 
ebiete bed verleibenden en @iiltigfeit haben 
mn. Hiermit hängt bie Borfdrift zufammen, 
baf ber einem Unterthanen von einem auslänbis 
chen Fürften ertheilte A. (fremder A. im Gegen» 
ag des Ranbesabeld, db. h. bed von bem 
eigenen Landesherrn ertbeilten) nur mit ausbriid- 
licher Erlaubniß bes LandeSherrn geführt werben 
barf. Der A. wird nun bald als ein auf die ehe: 
lichen Nachkommen a ge Recht ertheilt, 
bald nur an bie Perfon des Beliehenen gefnüpfı 
(Berfonaladel). An biefen La fließt fic 
dann ber Berbienftabelan, b. h. ein Perjonal- 
abel, ber von felbft mit einer Würbe oder einem 
Amte verfnüpft ift. zu Zeit des deutſchen Reichs 
tten bie Bifcdfe u. Erzbifchöfe einen folden * 
Mu und ziwar hoben A., während die Würbe 
eines Doftors der Rechte bie meiften Rechte beds nie⸗ 
beren 9.3 gab und man bie Doftoren der Rechte 
fogar in Stiftern obne Weiteres zuließ, während 
man bei a Tigen 16, biöweilen felbft 
32 Ahnen forderte. Auch gegenwärtig fommt in 
Deutidland ma —— * ein niederer Ber» 
bienftadel vor, fo in Bayern, wo berielbe mit dew 
ilitärverbdienfiorden verbunden iit. 
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Auch bei ben aukerbafb Deutfchlande wohnenben | 


tern findet fi urfprünglich fein Udelsftand, fons 


germanifchen, fowie bei ben n Hit Bl: 
in Folge 


dern er entjicht bet ihnen gleichfalls er 
ber Feubalverhältniffe. Im Allgemeinen Fit 
nun wohl bebaupten, baß bei keinem Pl Bölfer 
ber U. ſich jo ſchroff von ben übrigen Ständen ab» 
geſondert babe, als dies in Deut} land ber Fall 
war und if. So fand fid nur bier ber Grund Ri 
baf das Kind der Ärgern Hand folge, b. 5. dag, 
wenn die Meltern —— Ständen angebörs 
ten, bie Kinder ſtets den geringeren Stand erbten. 
er fennt man aud nur in Deutfdland bas 
orberniß ber Ahnen; in allen anderen Länbern 
wird nicht? als der abelige Stand bes Baters ge: 
fordert, um bem Abelsftanbe anzugehören und an 
allen Rechten deffelben Theil zu nehmen; daher 
man benn aud in anberen Staaten, befonders in 
England, viel häufiger als bei uns, adelige und 
bürgerlihe Familien mit einander verſchwägert 
findet. Mit bem Erforderniß ber Ahnen hängt 
zuſammen, baß, während in Deutſchland, bis auf 
wenige Ausnahmen, bie regierenden Fürſtenhäuſer 
nur den Kindern aus ebenbürtigen (ftandesgleichen) 
Ehen bie Succeſſions⸗ und Thronfolgefäbigfeit zus 
eftanden, im —— Europa nicht eben ſelten die 
Pinder aus nicht ebenbürtigen Verbindungen zur 
Megterung gelangten. Nur in re fommt 
fein Beifpiel ber Art vor; aber bas Geſetz wire 
leichfall8 nicht dagegen gewefen, und Lubwig XIV. 
tte in feinem Eehamente verordnet, bp, im 
are fein einziger, ihn überlebender, ebenbürtiger 
ifel obne We —— ſterben follte, ſeine, 
ſogar neben beſtehender Ehe mit Mätreſſen er— 
jeunten Nachkommen zum Throne Franfreidhs ges 
angen follten. 
on Frankreich trat der Unterfdied zwiſchen 
hohem und nieberem A, nicht fo aot hervor wie 
in Deutfchlandb; doch rechnete man die Princes, 
Dues, Marquis, aud einige Comtes und Vicomtes 
im ben, die übrigen Ebelleute zum niedrigen 
er Titel erbte nach bem Tode bes Vaters 
nur auf ben Älteften Sohn fort, und der Sohn 
bes Duc hieß nur Marquis, der des Marquis 
Gomte, ber be Comte Vicomte. Auf Erhaltung 
des reinen Blutes war man in Frankreich weniger 
erpicht, als in Deutſchland, und es bürfte dort 
————— milien geben, welche ſich frei 
von ßheirathen erhalten haben. Die Revolu— 
tion bob in ber benfwürbigen Situng vom 4. Aus 
gun 1789 alle Borredte des W.8 und in ber vom 
9. Juni 1790 ben Erbabel felbft auf. Napos 
leon I. jedoch freirte, nachdem er bie Monarchie 
wieder ora burd Defrete vom 4, ee 
1806 und 1. — 1808 einen neuen Erbadel 
botirte benfelben reichlich und = erte jeinen ort: 
beftand burch —— von Majoraten, räumte 
bemfelben aber fonjt feine Borredte vor ben übri— 
pen Franzofen ein. Erft nad ber Meftauration 
urfte ber vom Sole Ar r bevorzugte A. es was 
gen, bie alten te wieder geltend gin 
u wollen; aber bie Yulirevolution fledte biejen 
onberbeftrebun en ein Riel, und nach der Februar: 
revolution von 1848 fprad bie proviforijde Mes 
2 burd Dekret vom 29, Februar 1848 bie 
‘darun aller früheren Adelstitel aus. Xm 
neuen Kaiſerreich ift eB Lis jept nicht zur form: 
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lihen Reftitution des A.s —— n Stas 
lien bildete fic) der A. in ähnlicher Weile wie in 
Deutſchland aus, dod fand dort das Majorats- 
wefen mehr Eingang. Der A. gebt nur auf der 


& | älteften Sohn über, welder aud 28 Pairicgut un— 


getheilt erbt. Es gibt baber dort eine Menge Niei« 
ner Parcellen, deren Befiger gewöhnlih den Cited 
Conte (Graf) oder Marchese (Marquis) führen. 
Größere Grundbefiger find im Neapolitaniichen Sie 
Duche unb Prineipi, bie aber, wie jene, feine 
wefentlichen Borrechte vor dem Volfe voraus Haben. 
n & Janin gist es hoben und niederen A. 
enen bilden bie Granben are Ricos Combres, 
d. i. reiche Leute), deren es 3 Klaffen gab, jede mit 
befonderen PBrärogativen, bie aber unter ber Herr 
fchaft bes Konftitutionaliamus ſämmtlich befeitigt 
worben find, u. die fogenannten Titulados (Betitelte), 
alg Duques, Marqueses, Condes, Vicecondes u. Ba- 
rones, die alle mit etwas Grunbdbefig ausgeftattet fein 
müffen, welder Majorat (Mayorazgo) ijt. Der nie— 
bere A. befieht aus den Hidalgos (eigentlich Higos 
d’algo, d. i. Söhne von Etwas), deren Zahl jehr 
=, ift, da fid * für einen Hidalgo ausgeben 
rf, welder fein bürgerliches Gewerbe treibt, 
Aehnlich ſind die Adelsverhältniſſe in Portugal, 
wo bie Fidalgos bie unterſte Adelsklaſſe bilden. 
Gang eigentbümlih haben fie fih dagegen in 
England geftaltet. Der britifhe Majoratsadel 
ift aber nicht mur ein gang beſonderes, fondern auch 
in politiſcher Dinrfigt fehr einflugreides Adels» 
inftitut, das ebenfo feiner Organifation wie feiner 
Bebeutung wegen eine —— Charakteriſi⸗ 
rung verdient, Die Geſammtheit des britiſchen 
hohen 8, die Peerſchaft, wird mit dem Nas 
men Lords ober auc) Barone bezeichnet, weil 
jeder, auch der Herzog, Lord ober Baron ijt. Die 
Rangordnnung ift febr genau befiimmt, obwohl burch 
bie fortgefegte Miſchung jüngerer Kinder bes höchften 
W.3 und feiner Nachkommen mit der Bürgerfchaft, 
> burd die Heirathen der Lords felbft bie Sons 
erung ber abdeligen u. bürgerlicher Gefchlechter, wie 
biefelbe in Deutihland vorkommt, vielfach aufgeho— 
ben wird. Der Titel Baron ward bald nad ber Er: 
oberung Englands durd) Wilhelm von ber Norman: 
bie (1066) anftatt bed fächfifchen Titel „Than“ 
eingeführt und bezeichnete einen unmittelbaren Krone 
vafallen, welcher im königlichen Hof: und Gerichts: 
tage für feine Perfon Sig und Stimme hatte. Die 
Baronie ift gegenwärtig an Befig geknüpft (Hiervon 
gibt es nur nod Ein Beijpiel; der Befigker von 
Arundel-Caftle ift ſchon als folder, ohne befonbere 
Ernennung, Baron u. Graf, oder fie wird burd La- 
bung (by writ) gum Dienit bes Königs im Mathe, 
ober im Parlament ertheilt (dies findet feit langer 


P Beit nur nod bei ber Einfegung der Altefien Söhne 


er Herzöge, Marquis und Grafen in die Baronien 
ber Biter Statt und iff mehr eine pe als ein 
wirfliher Aft der Kreirung), oder fie wird endlich 
durch Urfunden (letters patent) verliehen, wovon 
das erfte Beifpiel 1387 unter Richard II, worfanı. 
Der Titel Viscount (Vice Comes) tft feit Dein 
rid) VL. (1440) al8 Abelsbezeihnung gebräuchlich 
Die Würde wurde in ber Regel Baronen als Be: 
förderung ertbeilt, dann aber häufig mit ber Ba- 
ronie verlieben. Heutigen Tages gejdab die Ver- 
leihung aud obne Baronie, fo bem Viscoumt 
Leinjter, Biscount Sidmouth, Viscount Goderich ac. 


Noel. 


Cie Würde bes Grafen (Earl) war urſprünglich 
an einen gewiflen Landſtrich nelnüpft; aber ſchon 
unter Rinig Johann find die Grafen nıcht3, ald die 
erfte Rlafje der Barone, ohne Grafenamt, obne 
Grafidaft, wenn aud mit großem Grundbefipe. 
Ales Srundeigenthbum mußte die Lehnsherrlichkeit 
der nermännifchen Könige anerfennen, und ed ent: 
widelte ſich feine Steuerfreibeit ; nur von verſchie⸗ 
benen Gemeindedienfien find bie Lords frei. Seit 
mehren Jabrhunderten wurden bie Grafen durch Ur⸗ 
funben (letters patent) Ercirt, indem bie Krone den 
Titel von einem Lanbbefige, Dorfe, oder Familien- 
namen bernabm. Der Name Marfgraf (Mar- 
quess, Marchio) bezeichnete eigentlich einen Grafen, 
ber an ben Grenzen (von Schottland u, Wales) bee 
fehligte, fpater, jeit 1386, wurde er bloßer Ehren: 
titel, Marquifate wurden durch Urkunden ertbeilt. 
Die berzogline Würde bat Eduard III, ein: 
eführt, welcher 1337 feinen Älteften Sohn, den 
chwarzen Prinzen, zum Dule (Herzog) von Corn⸗ 
wall ernannte. Das zweite Hergogthum übertrug 
er 1351 Henry Plantagenet, dem Sohne u. Erben 
des Grafen Derby, indem er ihn zum Dufe von 
Rancafter ernannte. Die Rechte diefeß britifchen 
pee WLS beftehen im Allgemeinen in Folgendem: 
ie Peers find vom Arreft wegen ulden frei 
und fnnen im Civil ce ny fiir geſetzlos er: 
flirt werben, was in * bei andern Perſonen, 
die z. B. gerichtlichen Vorladungen nicht folgen, 
eſchieht. eder ber Sheriff, nod feine Unterbes 
Slenten bürfen das Haus eines Peerd ohne Lönig- 
lichen, von 6 Geheimräthen unterzeichneten Befehl 
burdfuden, und nur wegen Kapitalvergeben, ober 
Bien wobei eine Bürgjchaft für ferneres ruhiges 
erhalten rg wirb, ober in Folge eines Par⸗ 
lamentsſpruchs fann ber Peer verhaftet werben. 
Sie werden bei Kriminalvergeben entweder vor das 
Geridht bes Lord-Großhofmeiſters (Lord High 
Steward), ober vor bad Oberhaus, als Oberparlas 
—— gezogen und ſomit nur von Standes⸗ 
e 


leichen, bei geringeren Vergehen (Schmähungen, 
— u. bal) bagegen, ti ndere, 
vom —— cht abgeurtheilt. Sie brauchen 
weber adeligen Lehugeridten, nod Sherifftagen 
patie’ king nod aud ber bewafſfneten Macht im 
BY e feinbdlider Einbrüche oder eines Aufruhrs zu 
olgen. Sie haben das Vorrecht, in Gerichtähöfen 
mit bebedtem Haupte zu fipen. WS Gefdworene 
eben fle ihre Ausſpruche (verdict) nicht auf Eib, 
onbdern auf ifr Ehrenwort; als Zeugen aber miife 
en fie ben Eid wie Andere ablegen. Nach dem Ges 
ehe Scandalam magnatum unterliegt Seder, der 
—— en gegen einen Peer ausſtreut, beſon⸗ 
bern, bu mebre Parlamentsafte feitgefeßten 
Strafen. Eine Familie unter ben Peers, die der 
Barone von pe bat ausschließlich daß Bors 
recht, aud in bes ings Gegenwart bas Haupt zu 
bebeden. Ein Peer, ald erblider Nath des Königs, 
ift befugt, vom Könige Gehör zu verlangen, um 
ihm auf ehrfurchtsvolle Weife in Angelegenheiten, 
bie von Widhtigheit jcheinen mögen, Bortrag zu 
maden. Endlich Fönnen Peers ibren A. nur dur 
Verurtheilung zum bürgerlichen Code (attainder 
oder burd Ausſterben verlieren. Das einzige Bei- 
{piel vom Gegentheil iii Georg Neville, Duke of 
ford, welden unter Eduard IV. da8 Parlament 
feiner Würde enthob, weil er aus Armuth ihr nicht 
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entiprechend leben konnte; aber die Rechtmrd Figfeit 
ber Maßregel wird nod bezweifelt. Außer der 
Mürbebezeichnung Earl, Duke ac, (welche ber Regel 
nad mit Namen ohne Weiteres, mit Xiteln des 
Grunbbefiged durch of verbunden wird, wie 3. B. 
Earl Ferrers, Earl Cowper unb wieder Duke o 
Norfolk, Earl of Ripon) befommt ber Hergog vor 
feinem Ramen „His noble“ u. the most noble, bei 
Anreben „Highness“ und ,,Your grace“ ober „My- 
lord duke“, Die Krone nennt ihn „our right trv- 
sty and right entirely beloved Cousin and Coun- 
cillor, Der Marquis hat den Borfdjlag „most 
honourable“, und die Rronadreffe an ihn ift „our 
right trusty and entirely well beloved Cousin“; der 
Earl, Viscount und Baron ,,right honourable“, 
welder Vorſchlag indeß gewöhnlich beim Earl und 
Viscount als fih von felbft verftehend gang weg: 
bleibt. Die Kronadreffen find: an die Carlé „Our 
right trusty and right well beloved Cousin’, an 
bie Viscount „Our right trusty and well beloved 
Cousin“, an ben Baron „Right trusty and well 
beloved“ Die Anrede an Miarquis, Carls, Vis: 
count und Barone ift „Your Lordship“ und „My- 
lord“, Bei einigen Gelegenbeiten führen bie drei 
oberfien Grabe ber Peerie aud) ben Titel „Puissant 
Prince. Der Mang ber einzelnen Peers berjelben 
Klaffe richtet fid) nach dem Alter, wenn nicht amt= 
lice Beftimmungen ee Der Erzbiichof 
von Canterbury ftebt als Lord Primas von ganz 
England an ber Spige der Peers. Das wichtigſte 
Privilegium für alle Lords von England ijt der 
erblide Siß im Oberhauſe. Bon den ſchot— 
tiſchen Peers werden 16 auf eine Sitzungszeit des 
Parlaments, von den iriſchen 28 auf Lebenkzeit fee 
wählt, Die Peereffes, welde im Uebrigen alle 
Rechte ber Peers u. ie den männlichen entipredens 
ben weiblichen Titel Baroness, Countess x., im 
Allgemeinen ben Titel Lady gerieben, find als 
—— —5** im Parlamente zu ſitzen. Außer 
en erblichen Lords gibt es nod Lorbs durch ge: 
wiſſe Memter; die Erzbiſchöfe und Biſchöfe find 
Lorbs ihrem geiſtlichen Amte nach und ſitzen im 
Oberhauſe. Die Richter am Schatzkammergerichte 
—— arone der Schatzlammer, aud ber Lord 
ayor von London führt den Lordéstitel, aber nur 
während ber Ausübung feines Amtes, u. hat edenfo 
wenig wie die gulegt genannten Barone Sig im 
Oberhaufe. Der cterpang vom boben U. zur 
Bürgerfchaft wird durdh die Söhne und Töchter der 
Peers gemadt. Nur der Altefte Sohn ift Erbe ber 
Veerie, bes Titels und ber Standesgüter bes Baz 
ter8, und zwar geht die Erbfolge in gerader Linie 
fort. Gefegt, ber Vater zweier Söhne fei Graf; 
nad feinem Lobe werbe ber Ältere Bruber gum 
Marquis erhoben; er flerbe ohne Erben, bann erbt 
ber jüngere Bruber nicht ben Titel Marquis, fon: 
bern ben Titel bes Vaters und ift alfp Graf. Bei 
Lebzeiten eines Peers erhält deffen Altefter Sohn 
den Titel, weldjen der Vater als og führt, aa 
der älteſte Sohn des Herzogs führt in ber Rege 
wenn nämlich der Vater nicht eine Rangftufe übers 
—— hatte, als er Herzog wurde, den Titel 
arquis, der des Marquis den Titel Earl, der des 
Earl ben Titel Viscount oder Baron. Der älteſte 
Sohn eines Viscounts ift nicht Lord, feine älteite 
Tochter nicht Lady, fonbern fie find jener Genttes 
man, biefe Gentlewoman (Dame) ohne Titelz sod 
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beißt es, der Aliefte Sohn eines Biscounts werbe 
alg Baron —— Natürlich iſt auch der älteſte 
Sohn eines Barons nicht Lord, denn der Vater hat 
feinen zweiten, niebrigern Titel. Die einzige Auss 
eichuung, welche die Söhne ber Viseounts und 
rone —D erhalten, iſt das Prädikat „ho- 
nourable vor ihrem Namen. Stirbt ber Ältefte 
Sohn bei Lebzeiten feines Vaters mit pati ng 
eines Sohnes, jo geht = biefen der zweite Lite 
be Großvaters über. Die jiingern Söhne eines 
zogs ober Marquis führen den Titel Lord vor 
Wren Kan unb Familiennamen; ihr Titel ift aber 
nicht erbli 
* den Titel rw Die jüngern Söhne ber 
Grafen find nicht orb3, haben aber Baronetsrang. 
Die Tochter eined Herzogs, Marquis oder Earl 
führt ben Titel Laby vor ihrem Taufe und Fami⸗ 
liennamen. Die Wittwe eines Lords, bie gibt 
adelig ift, behält, wenn fie einen Mann ohne Titel 
—— das Lady und den Namen ihres erſten 
emahls, während ihr Mann vor ſeinem Namen 
nur bas allgemeine „Mafter*, oder was ihm fonft 
zufommt, führt, Hat fle aber die adelige Wiirde 
nur burd ihre erſie Heirath erlangt, fo fehrt fie 
zum Staube ihres zweiten Mannes zurüd, Vers 
mablt fi eine verwittwete Herzogin mit einem 
Baron, jo bleibt fie dennod Herzogin. Die 
rauen bed Erzbifchof3 oder Bifchof? bleiben Mrs. 
s) , deren Töchter find Misses. Einen nies 
tern U. in bemfelben Sinne wie in Deutfchlanb 
gibt es in England —— nicht, indeß kann 
man für denſelben bie Gentry gelten laſſen, wee 
nigſtens die erſte Klaſſe derſelben, die Baronets 
deren Standeswürde forterbt, während dieſelbe bei 
allen anderen nur perfönlich ift. Die Baronets 
folgen in ber RMangtafel den jüngern Söhnen ber 
Barone, haben ben Vortritt vor allen Rittern, mit 
Ausnahme derjenigen bed Hofenbandes und ber 
zum Gebeimenrath Berufenen; fie fegen ihren Nas 
men bad Wort Sir, welches jtets nur mit dem 
Taufnamen verbunden wird, ben Namen ihrer 
Frauen (Madame oder Dame) bas Wort Laby vor 
unb io ein Wappen. Die Würde wurde von 
atob I. in England 1611, in Srland 1619 und in 
Gottland von Karl L 1625 eingeführt, vorzüglich 
um zum Anbau bes Landes aufzumuntern, at 
wird fie auch ausgezeichneten a Bat ili 


, und ihre Söhne haben feinen andern, 


tirS ac. verliehen, 3. B. 1838, zur Reit ber Krd- 
ey bem Aftronomen Herfdel. Uebrigens hängt 
die Kreirung neuer Baronets nan von ber Krone 
ab. Weber ben Baronets in der Rangtafel und an 
ber Spite ber Commoners (der Gemeinen, des 
Unterhaufed) ficht ber Sprecher bed Unterhaufes, 
ber bas „right honourable mit ben Lords gemein 
er Seine Gemahlin ift Mrs., feine Töchter find 

ifjeß. Die zweite Kaffe ber Gentry bilden die 
Bannerets, welde im Kriege unter ben Bannern 
ernannt werben. Die fonft von dem Könige felbit 
im Felde ernannten landen im Range vor Ben Ba: 
ronets. Die Würbe ift nicht erblich, ebenfo wenig 
wie bie Würde ber Knights ober Mitter, von 
benen bie Ritter bes Hofenbandes im Range uns 
mittelbar nad ben Älteften Söhnen ber Barone, 
bie übrigen aber in verfdiedenen Stufen nad 
ben BanneretS folgen. Auch die Knights führen 
das Wort Sir vor dem Taufnamen. Die nächte 
Stufe nah ihnen nehmen die ESquires ein, 


Adel. 


bie, ohne Ritter zu 


ein, bad Recht haben, ein 
abelige® Wappen 


iu bren. Der Gebraucd bies 
fed Namens wird übrigens Höflichfeit en jehr 
weit ausgedehnt und jeder tleman (je 
bildete) wird ihn in hig ot und Wbreffen in 
ber Regel erhalten. Er fteht bann hinter bem Fa- 
miliennamen und ohne bad Mr. (Herr) bavor. 
Andere und wefentlidere Bevorredtungen, als die 
genannten Würbdezeichen, haben übrigens bie Mit: 
glieder ber Gentry als ſolche nicht. 

An den übrigen europäifchen Ländern bieten die 
Adeldverhältnifie nichts Eigenthümliches dar. In 
ben Niederlanden beftanden, jo lange fie zum 


deutſchen Reiche gehörten, bie deutſchen Abeld: 
inftitute; nad ihrer Breigung von ber fpanifchen 
Herrichaft und vom Reiche, fowie bei ben nachfol⸗ 


Ay inneren Unruhen und ber Bräponberang 
8 Hanbelsintereffe’s a bie UbelSvorredite 
allmablig, fo daß bei der Mepublifanifirung des 
Landes 1795 nur nod geringe Spuren von folden 
auggetilgt zu werben brauchten. Als bas r 
rei ber vereinigten Niederlande gefchaffen ward, 
geb ed daſelbſt wohl abelige Familien, bod ent 
ehrten biefelben aller [svorredte, egen= 
wärtig ift in Holland wie in Belgien ein Adels— 
ftand, der fich in Grafen, Barone und Ritter theilt, 
als fol er anerfannt, aber obne politifche Bebeus 
tung. Sn der Schweiz, wo zur Zeit ber Be 
freiung von ber djterreichiichen Herrſchaft ein U. 
mit Burgen unb —— ang in deutſcher 
Weiſe beftand, geſtaltete ſich ertelbe fpäter in ein 
triciat um, welches, aus reichen Bürgerfamilien 
ich refrutirend, in einzelnen Kantonen eine arifto: 
fratifhe Regierungsform begründete, während 
in anderen die bemofratifche zfaffung unange: 
taftet blieb. Sn Dänemark bat der Adel, 
aus bem Oer4%9 von Holftein:Glüdsburg, eini⸗ 
en Grafen, Baronen und nieberen Abeligen be: 
eht, noch einzelne Vorrechte (Jagd-⸗, PatronatBe 
recht 2c.), in ben Herzogthümern Shledwig und 
olftein nod eignen Geridtsftand, Brel t von 
ben und Abgaben für eigne Bebürfniffe und 
vom Stempel 2.; aud werben bier 4 Landraths- 
ftellen ausſchließlich mit Adeligen beſetzt. Weit 
bedeutender find aber bie Prärogativen bes A.3 in 
Schweben, wo berfelbe ben erſten Stand aus: 
macht. Nah Karls XU. Tobe rif berfelbe nad 
und nad faft alle Föniglichen Rechte an fi, bid ber 
König Guftav UT. die Macht deffelben brad, was 
er mit bem Leben büßte. Nach ber Chronrevolution 
von 1809 wuchs bie Macht bed A.s wieder und 
warb auch in der Neuzeit nicht gefchmälert, *28 
adelige Familienhaupt hat nach erreichtem Le⸗ 
bensjahre Zutritt auf dem Reichstag. Den ift der 
ſchwediſche Abel im Allgemeinen arm, weil er ed 
verfhmäbt, fic an fommerciellen und inbuftriellen 
Unternehmungen gu betheiligen. Jn Norwegen 
warb ber A. durch bas ———— eſetz vom 
4. Nov. 1814 ganz abgeſchafft und völlige Gleich» 
eit aller Norweger vor dem Gefek begriindet. Su 
olen ift der A. feinem Urjprung nach reiner 
iegsabel. Daber beftanb bier früher fein Unter: 
fied zwifchen hohem und nieberem A. Fürſten⸗ 
und Grafentitel waren von auswärtigen Dynaften 
verliehen u, begründeten durchaus teine Vorredte. 
Die Abeligen biegen Sgladcicen, welder Name 
gegenwärtig aber mehr auf den unbegiiterten &. 


Adel. 


übergegangen fi. In Rußland war der A ur 
fprünglid an Grundbefig geknüpft. Kneeſen 
und Bojaren bildeten ben hoben, die übrigen 
pri ch ben niederen A. Peter ber Große bejei- 
tigte biefen alten U. burd Einführung von Rang: 
flaffen, woburd alle Stanbesvorzüge lediglich mit 
fai erli Dienftverbältniffen verbunden wurden. 
Die niederen Rangflaffen geben nur perfönlichen, 
bie höheren erbliden A. Letzterer wird erworben 
dur erleihung von Seiten bes Raifers, durd 
Beförberung zum Offlzierdrang im Militär und 
pe adten Klafje im — und durch De⸗ 
oration mit einem de Orden. Perſönlichen 


A. Haben fonftige Eivilbeamte von —— 
(d. h. von ber 14,—9, Klaſſe einſchließlich). Wer 
den erblichen A. hat, iſt frei von Körperſtrafen 


und von perſonlichen Leiftungen und Abgaben, 
um Staatsbienft efabigt, genießt bie Rechte der 
Raumannjgef, fann Grundbefig erwerben, wird 
nur von feines Gleichen gerichtet, vererbt feine 
Standesvorredhte auf Gattin und Kinder und 
wirb —— nur verluſtig durch > er von 
Kriminalverbreden. Der perfSnlice A. gibt bies 
jelben Rechte, gebt aber nur auf bie Gattin, nicht 
auf die Kinder über, welche daber abeligen Grun 
befig, ber ihnen durch Erbſchaft ac. anfallen follte, 
an anbere zur Erwerbung von foldem yobs 
Berjonen überlaffen miijjen, auch im Gewerbsbe- 
trieb mehrfach be — find, nUngarn uns 
terfdied man er zwifhen Magnaten und 
ewöhnlihem A. Während jene perſönlich er | 

m MeidStage erfdienen, war biejer bier dur 
Abgeordnete vertreten, Auf den Komitatöverfamme 
lungen batte jeber abelige GutSbefiper Sig und 
Stimme; auch war er frei von Steuern, Zöllen 
und Einquartierungen und legte A. bas, was er 
leiftete, felbft als Subfidie auf. Auch war er vom 
gewöhnlichen Kriegsdienft befreit und diente mur 
in der fogenannten Snfurreftion, wenn zur Bere 
theibigung bed Königs und der Grenzen des Reichs 
ber A. in Mafje aufgerufen ward, Er ward end- 
lid nur von jeines® Gleichen — und ſtand 
nur unter der Oberhoheit des Königs. In Folge 
Reh bat fich Hierin Manches geändert 

. Ungarn). 

Die Darftellung der Rechte des W.8, welde in 
bem —— egeben worden iſt, läßt wohl 
dar von felbft erfennen, dag ein Stand, bem 
olde Vorredte vor ben andern Ständen zufommen, 
eine wichtige Rolle im Staatsleben fpielen muß. 
gaflen wir biefe Stellung bed A.s m. ind 

uge, fo läßt fic) nicht verfennen, dag derfelbe 
gegenwärtig jeinevormalige Bedeutung zwar keines⸗ 

8 gang verloren bat, aber dod nicht mebr die 
wig ¢ politifce Rolle fpielt, welche er friiher 
wi is efpielt bat. Denn erſtlich ragte chebem 
der U. über die andern Stände, mit Ausnahme der 
Geifiligen und Gelehrten von Fad, an Bildung 
bei weitem hervor, und ed Tonnte ihm bas Ueber⸗ 
gewigt nicht ent eben, welches ber Gebildetere ftet# 
mt Ungebildeteren ausübt, Jetzt bat dagegen 

eine Maffe von Intelligenz und Bildung alle 
Stände ar —— und gun, und 

i 


eine Kluft ift in biefer Hinficht —— wiſchen 
bem böhern Bürgerſtand und dem nicht mebr 
erfennbar. Ferner ift auch der Reichthun des W.8 
und bamit der auf den Reidthum grofrentheils 
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geftügte Einfluß deffelben im Vergleiche zu frühes 
ren Seiten bebeutend gefunfen. Denn objchon der 
N. nod immer gre ed Grunbeigenthum befigt, 
je daß 3. B. vor 1805 bie im Königreich Preußen 
ebenden 20,000 adeligen Familien ein Grunb- 
vermögen inne batten, welches auf 430 Mill. Tha- 
ler u, deſſen jährliher Abwurf auf 17 Mil. Thaler 
berechnet wurde, fo beftand dod vormals, ehe nod 
Handel und Gewerbe fid in Deutſchland entfaltet 
hatten, aller Reichthum im Grundvermögen, und 
biefes befaß zum größten Theil ber A., während 
gegenwärtig bas Kapitals und andere Mobiliar= 
vermögen ben Grumbbefig an Werth vielleicht 
mehrfach überwiegt. Der Adelige ſchließt fich aber 
nod immer burch ein lächerlich geworbenes Bor: 
urtheil feined Standes, bad ihn auf Handel und 
Gewerbe als unritterlide Lebensbeſchäftigungen 
mit Geringſchätzung berabbliden läßt, von biejen 
ergiebigften Quellen bed beweglichen Vermögens 
meift aus. Während fo bem A. auf ber einen 
Seite und gras am burd eigene Schulb ber Weg 
zu neuem Vermögenserwerbe erfdiwert ift, traten 
auf der andern Seite verfdiedene feinem Grund» 
vermögen ungünftige Verbaltniffe "In. Denn nicht 
nur fam nad bem natürlichen Zaufe ber Dinge 
bas Grundvermögen nad) und nad durch Erbgang 
in immer mehr Sünde, fonbern die Geſetzgebung 
beförderte aud nod überdies bi8 auf die nenefte 
gett, wo bier und ba fich wieder die entgegengefepte 

ichtung zeigt, bie Zerfplitterung des Grundeigen: 
thums ind Begiinfligung der Aufhebung ber 
Fibeifommifie, Majorate und ähnlicher Snflitute, 
welche die Erhaltung bes Reidhthums u. bed Ans 
ſehens ber —— Familien abzweckten. Auch ent⸗ 
og man den abeligen Gütern faſt allenthalben die 
ergebrachte Steuer= und Einquartierungsfreiheit 
und ähnliche Privilegien, wodurch bie Laften ded 
A.s fic) mehrten und feine Einfünfte fi verrins 
gerten. Ermwägt man ferner, baf bie Sinefuren 
und Pflegeanftalten F den A. —— jene, 
bie er in Stiftern, Möftern und Orden fand, fid 
febr vermindert haben, fo kann es nicht gweifel- 
baft bleiben, wober es rn. baf ber Meid- 
thum des 1.8 jebr hera Age . Noch nach⸗ 
theiliger aber als alles dieſes ift für die —— 
Stellung des A.s der Umſchwung — en 
bie bäuerlichen Verhältniſſe u. das Kriegsweſen ges 
nommen haben. Dem A. ftand nämlich im Mittel: 
alter allgemein ein unfreier Bauernftand gegenüber, 
ber fi in einem Schugverhältniß zu jenem befand, 
Dieje Mleineren Privatjchugvereine, aus welchen 
Y bie Staaten ig. waren, haben 
ich aufgelöft, und der A., mit dem Bauer zugleich 
Unterthan der Fürften, hat aufgehört, ber Beſchützer 
und fomit ber Gebieter eines zahlreihen Standes 
u fein. Was endlich bie Militärverfaffung betrifft, 
© war ed im Mittelalter die Beflimmung des A.s, 

i ber Verteidigung bes Vaterlandes hauptſäch⸗ 
lich mitguwirfen. Gr leiftete ben Neiterbienft, auf 
welchen dad ganze bamalige Kriegsweſen berubte 
ausſchließlich und galt als der alleinige wehrbafte 
Stand. Jetzt ift bagegen der alte germanifche Heers 
bann wieder bervorgetreten, jeder Staatsbürger ift 
militärpflichtig, der Gegenſatz ig air ilitär 
und Bürger ijt verſhwunden und jomit auch das 
Anfehen, welches der A. al der einzige wehrbare 
Stand in ben Augen der übrigen Stände haben 


138 


mußte, von jelbit hinwegfallen. se fonut der A. 
burd bie geiftige Münbigfeit, welche die übrigen 
Stände errungen haben, durch die Blithe von Hans 
del und Gewerbe u. burd andere Umftände, welche 
eine neue Bertheilung bed Privatvermögens ber: 
beiführten, burd das pene be8 Bauern: 
ſtandes und burd bie veränderte —— ary. 
unendlich an politiſchem Einfluſſe verloren, fo i 
bennod feine gegenwärtige Stellung im Orgas 
nismus unferer heutigen und namentlich unferer 
fonftitutionellen Staaten immer noch von großer, 
wir wollen nidt ſagen, verdienter und überall 
wohltbätiger Bebeutuig. Tem A. if ba, wo flän« 
diſche Vertretung beftebt, eine vorgugsweife Theil⸗ 
nahme an ben Landtagen eingeräumt, woburd er 
nit nur auf bie Geichaebung, fondern auch auf 
bie Rontrolirung des Staatshausbaltes einen we— 
fentligen Einfluß gewonnen bat. Bei dem foz 
enannten Zweikammerſyſtem befieht meift eine bee 
onbdere Abelds oder erjte Stänbefammer, welche, 
mit Ausflug aller Deputirten bes Boll, aus 
ben Prinzen des fürftlihen Haufes, dem boben 
A. (den Mebiatifirten) und oft einigen Depu— 
tirten bed niedern 2.8 gufammengefept iff. Ohne 
Buftimmung ber erfien Kammer fann, mit Auss 
nahme weniger Fille, fein ſtändiſcher Beſchluß 
zum Gefege erhoben werben, und bie Mat der 
erfien Rammer und mittelbar des %.3 ift baber 
in diefen Ländern von großer Bedeutung. Aber 
aud in — en Landern, wo bie Möndir en Dez 
pu ten aller —— in Eine Stände: 
ammer vereinigt find, ijt die Macht bes 1.8 bei 
den Berathungen und Beſchlüſſen nicht gering, 
ba ſtets eine verhältnißmäßig große Anzahl der 
Deputirten bem adeligen Stande angehören wird, 
was jelbft in denjenigen Staaten pon er ae F 
in welden ber Gefig eines Nitterguts dé echthin 
auch ohne den perfünlihen U. des Beſitzers zur 
Landſtandſchaft befähigt, indem die größere Anzahl 
von Mittergütern fi auch gegenwärtig noch im 
GCigenthume von Abeligen bein et. Alle übrigen, 
bs ber Landitandichaft oben aufgezählten Nechte 
bes 1.8 find für das politifche Gewicht defjelben 
nur von geringer Bedeutung. Dagegen bat fich aber 
ber 9. bis jest, wiewohl faa nirgends ein Gejeg 
ibm dafür zur Seite fteht, durd hase uſammen⸗ 
wirlen ſeiner —— berall als aus⸗ 
chließliche Umgebung der Fürſten und im Beſitze 
er hochſten Staatsämter zu behaupten gewußt, u. 
biefe beiden Momente find neben bem Nechte ber 
Landſtandſchaft bie Hauptpfeiler feiner jegigen po- 
litiſchen Mat. Aber ebenfo gewiß ift es, bak nicht 
das Recht der Landftandbichaft, nicht fein Grund: 
befig und feine fonjtigen privatrechtlichen Vorrechte, 
fonbern biefe Ausſchließung der Bürgerlichen von 
of und ben höchſten Staatdämtern u. die mit bem 
eifte u. ber Bildung unferer Zeit nicht vereinbaren 
abeligen Vorurtheile die Haupturfachen bes Wider⸗ 
willen gegen ben A. find, ben man gegenwärtig fo 
vun bei den übrigen Ständen findet u, der 1 
ſcharf bervortrat, bag man fait überall auf eine 
änzliche Aufbebun 


beB A.s drang. . Billigung 
ann ed nimmer 


ienen, wenn bas Staatsobers 
Haupt, welches nad unfern heutigen Begriffen vom 
Staate nicht bas befondere Intereije eines einzigen 
Standes, fondern bas te bes gelemunten olf8 
gleichmäßig im Auge behalten foll, ftatt die Wirs 
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bigften der ganzen Nation um fic zu verfanmteln, 
fi ausſchließlich mit den Mitgliebern bed am wee 
nigften zahlreichen und dazu an wahrer Bildung 
leineswegs überreihen Standes umgibt, eines 
Standes, der mit ber Richtung u. bem VBorwärt3: 
fireben der Zeit fih aus einleuchtenden Gründen 
immer am wenigſten befreunden wird, der vielmehr 
nur zu febr penciat ift, bereits untergegangene und 
bem Geifte der Gegenwart und den Nitersiien ber 
Civilijation der Staaten widerfpredende Zuftände 
— wieder in bas Leben zurückzurufen. 
aft noch nachtheiliger, ers auf die Stimmung 
bes Volts, als auf den Staat jelbft, muß es wirken, 
wenn, wie wir überall gewahr werben, bei der Bes 
ſetzung ber höchſten Staatsimter nod etwas An 
beres als perſönliche Tüchtigfeit und eigenes Ber» 
dienft in Betradt gezogen wird und entfcheidet. 
Daß bei einem ſolchen Syftem bie beiten, dem 
Staate nützlichſten Kräfte oft Feine Verwendung 
finden werden, und der Geburt zu Theil wird, 
was dem verdlenfie gegeben werben follte, iſt Mar. 
So lange * Lage der Dinge dauert, wird auch 
bie Frage, ob das Beſtehen eines A.s überhaupt 
einem Staate nothwendig oder auch nur nützlich 
ſei oder nicht, eine —— Frage ſein. So 
viel man aud) ſchon darüber geſchrieben, fo bat 
bod der von beiben Seiten nut Leibenfdaft und 
felten obne Parteilichfeit geführte Febderfrieg den 
Gegenjtand nod lange nicht erihöpft. Während 
bie Einen den A. als einen nothwendigen und von 
ber Natur gebotenen Vermittler zwifchen Fürft u. 
Voll auch nod unferer Zeit — unb be⸗ 
haupten, daß er wenigſtens der Monarchie ſtets 
unentbehrlich geweſen fet, ſprechen die Andern bas 
direkte Gegentheit aus und bezeichnen ihn als „ein 
feineswegs nothwenbiges Webel* (Schlözer), ala 
„ein Krümmerwert ber Vorzeit” (v. Schlieifen), 
ober als „ein Inftitut des Mittelalterß, das fich 
jelbft überlebt habe* (Klüber). Jener Behauptung 
nun, daß der X. im Staatsleben, wenigftens im 
Organismus ber Monardie, unentbehrlich jei, 
widerfpricht bie Geſchichte entidieden. Denn nicht 
nur fennen die germanischen und flavifchen Baller 
im erften See datt ihrer Geſchichte feinen A., 
fondern berjelbe fehlt auch in unfern Tagen in 
Staaten, welde ben andern an Eivilifation nicht 
nachftehen, wie in Norwegen und in den, freilich 
ug ang Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa, ohne daß dadurch in ihrem Organismus 
eine Lücke fühlbar würde. Damit iff jedow bie 
Hauptirage noch keineswegs entidieden, die Frage 
nämlich, ob bas —— des As ba, wo 
er biftorifch bergebradt it, mit unfern heutigen 
Begriffen von Staat wu. Staatsleben vereinbar fei, 
ober nicht. Allerdings ift der A. feiner Entftehung 
er ein aus dem Feudalismus herausgewadfenes 
Snftitut, und bet dem jchmeibenden Gegenfate 
wifchen ber Gegenwart und dem Mittelalter rüd: 
Fi tlich ber Anfichten über Öffentliche Verhaltnific 
wiberftreitet jebe jtaatliche Einrichtung, welche berm 
Geiſte des letztern entjprofien Ei dem Denfen und 
ühlen unferer Zeit. Daber find aud die Steuer: 
reibeit bed A.s, feine Patrimonialgeridtsbarteit 
und bergleiden großentbeils ſchon zu Grunde ges 
gangen, und jede Bemübung, die nod flehenden 

rümmer folder feudaliflifden Nechte aufrecht zu 
erhalten, iff ein ohnmächtiger Schwimmverſuch 
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egen den Strom der Zeit. Richt verlennen wol: 
en wir, vee aud die Meinung etwas für fich hat, 
bag bas Inſtitut bes W.6 eine Seite darbiete, von 
welder fic) bafjelbe bei einigen Modififationen ber 
jest beftebenden Verhältniſſe recht gut mit dem 
Geifte ber Gegenwart ausjöhnen umd vereinigen 
lafje. Man ſcheint nämlich gerade in ber neucrn 
eit, und namentlih aud in Deutjchland, bie 
eberzeugung gu gewinnen, dag bad Veftehen eines 
Standes, der durch größeres Vermögen Unabhän— 
gipfeit von ber Regierung und eine Selbititänbig: 
eit befigt, welche alle gewöhnlichen, unfichern 
Wege Grwerbes für benfelben entbehrlich 
mat und eine äußere fichtbare Anſtändigkeit des 
Lebens bereitet, bem Staate mannidfaden Gewinn 
bringen Fönne, indem bie Mitglieder eines folden 
Standes, unbefümmert um ben Erwerb ber ger 
wöhnlichen Lebensbedürfniſſe, ausfchließlich ihrer 
geiftigen Ausbildung obliegen und ihre unabhäns 
ige Stellung baju benugen können und werben, 
vor allen Andern einen vorurtbeilsfreien Blid 

in bie Berhaltniffe des Lebens zu bewahren, und 
bad, was fie für da’ Wahre und Gute erkannt 
baben, frei außzufprechen und männlich zu vertre- 
ten. Aus biefem G — hat man in meh⸗ 
ren deutſchen Staaten die Errichtung von Fami— 
lienfideitommifien u. Majoraten wieder begünftigt. 
Soll aber ber A. wirklich ben Reichthum erwerben 
und behaupten, ber ihm zur würdigen Löfung feiner 
ete Be unumgängli nothwendig ift, fo wird 
bieje Begiinftigung der Familienfideifommifje und 
Majorate allein nicht ausreichen und überhaupt 
fs für faum ein anderes geeignete und mit 

Richtung unferer Zeit vereinbared Mittel aufs 
finden laffen, als die Umbildung unferes U.8 in 
einen Majoratsabel, fo baß ber A. und das ges 
fammte Bermögen ftet3 nur auf den älteften Sohn 
vererbt wird, während bie nachgeborenen Söhne in 
ben Biirgerftand zurüdtreten, wie dies in England 
von jeher — iſt. Nur auf dieſe Weiſe wird 
es dem A. m he ben Geijt ber Zeit und bie 
Gerechtigkeit mit jich zu verföhnen und fein Fortbes 
pees gi l. Ariftofratie. 

el, Land, f. v. a. Somäliland. 

Adelaide uptftadt ber Kolonie Südauſtra⸗ 
fen, erjt 181 angelegt und nad ber Gemahlin 
Wilhelms IV, von — benannt, liegt in 
bergiger Gegend, die bis bahin nur von entflohenen 
Sträflingen bewohnt war, u. hob ſich nur langſam 
zu einiger Bedeutung, ba die Entfernung ber Stadt 
don einem fchiffbaren Fluffe der Anlage nicht 
günftig war. Grit neuerlich gelangte bie Stadt, 
namentlich durch ben von deutiden Auswanderern 
mit mack gen Aderbau, zu einiger Blithe, 
fo daß fle 5 Kirchen, eine Bank, ein Theater u. über 
18, Einwohner zählte, bis fie in Folge ber 
füngften Entdeckung der Goldgruben wieder ziemlich 
entodlfert wurde. 

Adelaive, weiblicher Name, f. Ubelheid. 

Adelaidenland, ſ. Siidbpolarlander. 

Adelbert, 1) A. von Prag, der Heilige, Apoftel 
ber Preußen, 950 zu Prag geboren, Sohn eines 
—— Böhmen Slawnik, ward in der Schule 
bes ritzlloſters zu Magdeburg unter Othe os 
Leitung gebildet, Fehrte nad Böhmen zurüd 
und wurbe 983 Bifdof von Prag. Bon jeinen 
Böhmen, die er burch ungeitige Strenge erbitterte, 
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ehaßt, verlieh A. 988 Jeınen Sprengel nnd begab 
hs in bag Klofter Monte Cajfino, von da in bas des 
eiligen Alerius zu Rom, wo er ftill und guriidge- 
zogen bis 993 lebte. Die Böhmen riefen ihn in 
diefem Jahre in fein Bisthum zurüd; ber Dem 
über ihre heidniſche Lebensweife trieb ihn aber ſchon 
nad zwei Jahren wieder fort. Beim Nüdzuge 
Otto's UL. aus Stalien ſchloß er fich deſſen Gefolge 
an, taufte 995 zu Gran den Pringen und nachhes 
sk pi König Stephan ben Heiligen, begab fic im 
folgenden Sabre von Rom zum Raifer nad Mainz, 
bejuchte bie Klöfter zu Tours und Fleury und ging 
bann nad Polen zum Herzog Polos aw. Bon 
Gnefen aus wendete er fich gu ben beidnifchen 
Preußen, um nr in Maffe zum Chriftenthume zu 
befehren. Mit feinen treuen Begleitern, Gau: 
dentius und Benebikt, fuhr er auf der Weichfel bis 
Danzig, wo Biele von ihm getauft wurden. Bon 
bier aus, wandte er fich nach den öftlichen Gegenden, 
wo er aber wenig günflige Aufnahme fand, Er 
lanbete weiter an ber fübweftlihen Küfte Sam» 
lanb3, wo ber heilige Gotterfip Remove war. Auf 
einem Aderfelde aber, wo er mit feiner Schaar ber 
Rube pflegte, von ben Heiden überfallen, warb er 
von bem Speer des Führers burdbohrt. Den Bli¢ 
zum eee DOMAIN, ftürzte ber fromme A. todt 
—— ( Die Legende ſchmückte feinen 

od auf da& Mannichfaltigfte aus. Eine Kapelle 
bezeichnet bie Stelle, wo er gefallen. Den Leihnam 
löſte Herzog Boleslam fiir eine große Summe Gel: 
be3 cin und brachte ibn nach Gneſen, von wo ihn 
Herzog Bryetislaw 1034 nad Prag entführte, Ges 
dächtnißtag: 1. Suni. 

2) Erzbijhof von Hamburg und Bremen, aus 
bem Gefchlechte ber fifijden Pfalzgrafen, erbielt 
von dem Raifer Heinrich II. bie ergbif Bflide 
Wiirde 1043. Ym Fahre 1050 wurde er von Leo IX. 
um Legaten im Norden ernannt und erbiclt als 
older die geiftlide Herrfchaft über Schweben, Nor: 
wegen und Dänemark, Zugleich mit dem Erzbi— 
fof Hanno von Köln zum Bormund bes minders 
—— Heinrich IV. ernannt, wußte er erſteren zu 
verbrängen und ben jungen Prinzen zu beberr- 
fen. Obgleich ihn die Reichäfürften, über feinen - 
Stolz und feine Willfür empört, 1066 mit Ge- 
walt von Heinrich entfernten, fo war dies nur für 
furze Zeit, und ſchon 1069 war er wieder im vollen 
Bere feiner frübern Madt, Er zu früh 
für feine weit ausfebenden Pläne, zu Goslar ben 
16. März 1072. Bei fürftlihen Eigenfchaften, bei 
anerfannter Weberlegenbeit bed Geifted und ber 
Eharafterflärke fehlten ihm nur weile Mäßigung 
und Edelmuth. Gewalttbaten und Ungerechtigfeis 
ten Ebefleden bad Anbenten feiner Verwaltung 
Deutfchlands, fo wie vielfaches Unglüd, das über 
bafjelbe fam, ifm I i Laft gelegt werden muß. 

—— ilhelmn, Pri von Preußen, 
Sohn des Prinzen Wilhelm, des Obeims Friedrich 
Wilhelms IV., am 29, Oftober 1811 zu Berlin ne: 
boren, wibmete fich in früher Jugend dem Militär 
und wurbe, nachdem er bie verjdiedenen Grade 
bei —— Waffengattungen durchgemacht, 
im Mai 1849 als Oberſt mit der Führung ber 
Garbeartilferiebrigabe beauftragt. Ym Auguft 1840 
warb er bei ber zweiten Artillerieinipeftion befchäts 
tigt u. am 22. Auguft zum —— ernannt. 
Seit früher Jugend von großer Reiſeluſt beſeelt. 
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beiuchte er 1826 Holland, 1832 England und 
Schottland, 1834 Petersburg und Mosfau, 1837 
bas filblide Rußland, die Türkei, Griechenland 
und bie jonifhen Ynfeln, und 1842 trat er eine 
größere —— an, bie er über Genua, Gibrals 
tar, Langer, Cadir, Madeira und Teneriffa nad 
Mio be Janeiro machte und in einem verdienfivollen 
Werfe: „Aus meinem Meifetagebude 1842 — 
(Berlin 1847), befchrieb. Die — des beis 
gefügten Atlas rühren vom Prinzen jelbft ber. 
Bald nad feiner Riidfehr (1845) ward er an ber 
Stelle des Prinzen Auguft gum erften Generalins 
jpeftor ber gejammten —E Artillerie er⸗ 
nannt, und am 31. März 1846 erhielt er bie Ernen⸗ 
nung zum Generalfieutenant. Das Jahr 1848 
qab hen Pringen Gelegenheit, feine im Marines 
wefen gefammelten Erfahrungen dem deutſchen 
Baterlande durch die „Denkfchrift über die Bildung 
einer beutjchen Flotte* (Potsdam 1848) nupbar zu 
machen, was die bamalige Centralgewalt veran⸗ 
laßte, feinen Rath bei ihren Arbeiten zur Herftel: 
iung einer deutſchen Flotte zu erbitten und thn bei 
ber Bildung einer technifhen Marinefommiffion 
zum Borfigenden derfelben zu ernennen. Als bie 
Gentralgewalt ihre Wirkfamfeit einftellte, ward 
Pring A. von ber preußijchen Regierung zum Bes 
fehlshaber der preufifden Kriegsmarine ernannt. 
Seit ft er mit Therefe Eller, die zur Frau 
von Barnim ernannt wurbe, vermahlt. Vol. Rif. 
Adelheid franz. Adelaide), 1) Heilige, 
Tochter Rudolfs I. von Burgund und Bertha’s 
einer Tochter Burdards in Schwaben, ward 933 
geboren und 947 mit Lothar, dem m. Sta: 
lien, vermählt, Nach defien balbigem Tobe warb 
Berengar II., ber wahrfcheinliche Mörder Lothars, 
ergebli um A.s Hand. Sie floh zu Raifer Otto L, 
ber die Bebrängte fhüßte und fie zum Weibe nahm 
(951). 4. ward Mutter Dtto’3 IL und Großmut- 
ter Dtto’3 III. Aus ber erften Ehe hatte fie eine 
Prinzeffin Emma, aus der zweiten außer Otto nod 
Bruno und Adelheid. Reine Frau bat je einen 
größern Einfluß ‘a das Wohl des beutfchen Reichs 
ausgelibt, als zu ihrer Zeit A., die faft ein halbes 
ee haan bindurd den thatigften und unmittels 
rſten = an allen wichtigen Rinpelegenpeiten 
ec. 999. 


m. nabm. Sie + den 16, (20.) 
) Mabame be gt ance, Ältere Tochter Zub: 
wigs XV., ante Ludwigs XVI., geboren zu 


Berfailles den 5. Mai 1732, eine der edelften und 
reinften Erfdheinungen am franzöfiichen Hofe. 
Unter Ludwig XV. jtand fie völlig erhaben über 
allen Intriguen, bie unter ihren Augen gefpielt 
wurden; unter Ludwig XVL fab fie fid einige 
Male gedrungen, bie verderbliden Maßregeln 
Galonne’3 offen zu tadeln. Leider —— man 
ihre weiſen Rathſchläge nicht, und bald brach die 
Revolution los. Um ihren Schreckniſſen fern au 
fein, begab fie fic) mit ihrer Schwefler Victorie 
1791 nad Nom. Allgemein verehrt Iebten beide 
Damen bier bis 1799, wo fie die Fortfdritte ber 
ra Mee if fe fs le 
¢ apel u. Korfu teten fie fid) nad Tri 
Hier flarb Bictorie n 1799; ihr folgte 9 deena 
pater, in ben erfien Monaten 1800, bie Schweiter. 
3) u. Eugene Qouife von Bourbon, Prin: 
ı von Orléans, Schwefter des Königs Ludwig 
ilipp, geboren ben 23. Auguft 1777, war eine 
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inten, Italien zu verlafjen. | 1843. 
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ebenfo burd Marheit des Geiftes wie durch feltene 
Herzendgüte ausgezeichnete Dame, beren Erzieher 
bie berühmte Genlis und bafjelbe wechjelvolle 
Schickſal waren, welches ihren Bruder groß machte. 
Sie befand fic eben mit ihrer Erzieherin zu London, 
um von ba in bie Baber von Bath zu ‚geben, als 
das Emigrantengefes vom 20, Oft. auch ibr, 
äbchen, bie Riidfehr nach Frank: 
reich unmöglih madte. Tournay, St. Amand, 
Bremgarten in ber Schweiz, wo fie ein Jahr unter 
bem Namen einer Mabemoifelle Stuart, bie Genlis 
unter bem einer Mabame Lenor bei ben Elari 
nen verlebte, Freiburg, wo fie wieder, auf 
anftaltung ihrer Tante, ber Pringeffin Conti, zwei 
abre im Schuß eines Klofterd zubrachte, [päter 
vern, Ungarn, Malta u. a. D, waren bie 
felnden Aſyle ber Pringeffin bis 1814, wo fie mit 
ihrer ganzen Familie nad Franfreid) guritdfehrte 
Mit der AYultrevolution trat ihr Verhältnig um 
Könige deutlider hervor, und man wubte jest, daß 
e ihm zugleich Freundin und Schwefler war, von 
eren hohen Verftandesgaben der König flet Ge- 
brauch machte , weshalb man fie auch wohl die Egeria 
Ludwig Boitlpps enannt bat. So eae fe ebte, 
war fie ftet8 bie = Berfon, welche bas Arbeitsfa- 
binet be Königs betrat, und biefer berieth nie eine 
ſchwierige Frage, unterzeichnete nie ein wichtiges 
Dokument, ohne fie um Math zu —* Sie warb 
ibm am 31, Dec. 1847 burch ben entrifjen. 
Sun Im Eenbgerlät Sly. In Oberbapern (17, 
runt im Lan € 
Stunden von Benediftheuern und 16 Stunden ven 
Münden), fol fon im 10, Jahrhundert n. Chr. 
befannt gewejen, aber 955 von ben Ungarn ger- 
ftirt worden fein. Soren Namen Hat fie davon, 
bah bie Kurfürftin Adelheid, nachdem fie 8 Sabre 
in unfruchtbarer Ehe gelebt, bas Wafer accent 
und in Folge bavon eine ng ac —— haben * 
pei ungeachtet fiel bie Quelle fpäter ber 
gefienheit anbeim und warb nur von den um: 
wohnenden Landleuten gegen oe unb zwar 
mit großem Erfolg, benuk rofeffor Vogel in 
Münden, ber bas Waffer 1826 unterjudte, fand 
einen nicht unbeträchtlichen Jodgebalt darin. Im 
Sabre 1831 warb die Quelle von einem auf: 
mann angefauft und gereinigt. Ihr Waſſer if 
farblo3 und flar, bat eine fonftante ratur 
von 8° MR. und entwidelt viel Kohle erflofi. 
G8 läßt fid) Jahre lang ty ren, obne zu ver: 
berben. uptbeftandtheil ift Kochſalz; 2 
esi fi Natron, Sromnatrium und Jobnatrium 
arin. Obwohl die Quelle unter ben job 
Bromquellen eine bedeutende Stelle einnimmt, fe 
befindet fic) dod Feine Babeanftalt dafelbft, fon: 
bern bas Waffer wird meift zu Trinkkuren vers 
fendet (50,000 Flafden jährlih)., EB wird mit 
Erfolg gegen Stropheln, Bleidjudt, Katarrh der 
Schleimhäute, Hautausfhläge, Drüfenanfchmel: 
lungen 2c, gebraucht. Bergl, Wewler, Die jod- 
und brombaltige U. zu Heilbrunn, Augsburg 


Adelholzerbad, Mineralquellen in ber Gegend 
von Adelholzen im Landgerichte Traunftein im 
Oberbayern, in ber Nähe von Traunftein und dem 
Ehiemfee, welde, nad Graf, zu ber Klaffe der 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Seifenwaffer gehören, als 
wefentlide Geftandtheile foblenfaure Ralf: und 
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Zalterbe, falzfaures und fohlenfaures Natron, we⸗ 
nig fehwefelfaure Kalk: und Talferde, Eifen, lohlen⸗ 
faured Gas und Schweielwaflerfioffgas enthalten 
und gegen Gicht, Rheumatismen, Lähmungen, chro⸗ 
niſche in e sa werben. 
Mdelöberg ofoina , Marttfleden im öfter 
reichifchen Kronland Krain, Hauptort eines Kreifes, 
an ber Straße nach Trieft, mit 2000 Einw., Pferdes 
zußt, Burgruine. Jn der Nähe ift die merhvürdige 
abelsberger Höhle, im die ſich der Fleine sup 
bom t (Piufa) ſtũrzt. Sie theilt fi in die 1 
tern lange alte Grotte, welde ſchon feit 
abrbunderten befannt ift, und in die neue 
rotte, bie jenfeit bes Baches beginnt, 1816 ent- 
beit. wurde und 1425 Rlaftern mift. RNament- 
bie legtere weift die ———— Stalaktiten 
auf, allerlei abenteuerliche Geſtalten, einen im 
Sturz erftarrten Bafferfall, Säulen Palmbsume 
Biume, alle möglihen thierifden und 
menfdliden Formen; bas Rartefte aber ift ber 
„Borhang”, eine halb burdfidtige Wand, fo weiß 
und fein, mit fo fauberen Falten, als fie nur im: 
mer bie Runfi erzeugen Finnie. Gine ber großen 
Wölbungen gleicht einem aus weißem Marmor er: 
bauten gothijden Dom mit Altar, Rangel und 
Orgel, eine andere heißt ber „Zurnierfaal*, in bem 
fis an einem beftimmten Tage bas Landvoll ver: 
ammelt und einen großen Ball halt. Der weitefte 
net, wohin man bie Reifenden gewöhnlich führt, 
ift ber fogenannte ,Ralvarienberg’, ein Hügel und 


darauf drei Geftalten, die wie 3 am Kreuz 
und bie beiden Schächer ausfehen. Die Grotte en- 
bet im zwei Gi deren einer zu einem See 


en, 
führt, jenfeits deſſen fic) wahrfcheinlich neue Nas 
turwunber befinden. In dieſen unterirdifden Ges 
wäflern [ebt ber Proteus anguineus, ein fonberbares 
—* halb Fiſch, halb Eidechſe, nur etwa eine 
Spanne lang, mit weißer, faft durdfidtiger Haut. 
Ein Nebengang ijt bie Jobannisgrotte. Cine 
Stunde von A. liegt die ebenfalls durd ihre Sta- 
laftiten merfwürbige eel agi ta bd 
Adelsheim —— m, ebebem Abolfs⸗ 
beim), Stadt und Amtsfig im badifden Unter: 
rbeinfrei3, am peep tes bes Rernau= und des 
Steckbaches, mit 1300 Einwohnern ign Ader: 
bau, Viehzucht und Handwerke treiben, veſidung 
des berrn von A. 


eléfette, ein Berein von Mitgliedern bes 
Abel3, namentlich der eee ber auf 
wiener Rongreffe zur Vertheibigung feiner 
Stanbesinterefien zufammentrat. Nach ihrem (je 
bod ohne Namensunterfchriften veröffentlichten) 
Programm follte die Geſellſchaft ein ein für 
die ſittliche und wifienfchaftliche Bildung des Adels 
fein, welder an Bilbung allen andern Ständen 
Deutfhlands — milffe, daher fic denn bie 
Kette beſonders ber Erziehung der jungen —— 
anzunehmen haben ſollie. Bon Zeit zu Zeit follten 
Berſammlungen ber Mitglieder Statt finden; and 
roe det Berein nad geographifchen Bezirken in 
De Ce erfallen x. Daf dte A, nod 
enwärtig fortbeftehe, wird zwar bisweilen bes 
et, bod ift nie etwas Beftimmtes barüber be- 


gan * 

Adelſtan (Athelſtan, Atheſtan, d. t der 
Edelſte), König der Angelfachfen, arb bed Ael⸗ 
tern m erfter Ehe, regierte von 925—941 und 
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tte faft 14 Sabre hindurch gegen immer von 

euem fich erbebende Feinde zu Fümy Der 
Dänenfönig Inguald und Sithrif, König von 
Northumberland, fpäter des legteren Söhne, Ans 
faff und Gutbfert, lagen gegen ihn Er aber 
WS Tapferkeit und Weisheit vereitelte ihre Pläne. 
Am denfwilrdigften ift ber Kampf, welder 938 in 
ben Ebenen von Bromfeld entfchieden wurde. Die 
Altbriten in Wales unterwarfen fid bald nachher, 
bie in Ereter nöthigte A., nad Cornwall auszus 
wandern unb bie Flüſſe Tamara und Baga als 


Bölferjgeide anzuerkennen, Die folgenden Jahre 
des Frie zeigen ung ben jeimpeferten Kriegs⸗ 
{fsbildner. 


beiben als cag Gefeßgeber und 
Seine Gefege liegen uns in 3 Büchern vor, von 
denen das 1. bie von A. verbefferten alten Gefege, 
bas 2, bie neuen von ihm gegebenen, das 3, Bors 
Griften für die Geifiliden enthält. Gleichzeitig 
ieh A. bie Bibel aus dem Urterte in bie fü: 
filme Sprache überfegen. Die mädtigften Yürften 
es Kontinents fuchten A.s Freundfdaft. König 

einrich L von Deutfchland und Hugo, König ber 
ranfen, warben für ihre Söhne um bie feis 
ner Schweflern. 

Adelöverbindungen, Verbindungen Adeliger 
unter fi zur Hebung des Adels als bevorzugten 
Standes, eıft in nenerer Zeit entflanden, wo ber 
Adel gefährdet war und durch die Umgefattung 
politifder und focialer Verhältniſſe äuberli au 
al ar ſchien. Eine folche Abelsverbindung 
im eigentlichen Sinne war die fogenannte Abels⸗ 
fette (i. d.). Rildterner und praftifder waren die 
Tendenzen einer in ben vierziger Jahren von Sale: 

en aus een Adeldunion, welde ımter An: 

erm aud die Be sire bene mit reihen Bürgers 

lichen in den Kreiß ihrer —— nahm, aber 
wie im Abelsfette ein todtgkbornes Rind blieb. 
Die Älteren Ritterbünde gehören nicht hierher, ba © 
diefelben andere Zwede, als Bevorzugungen ihres 
fpeciellen Standes, verfolgten. 

Adelung, 1) Johann Chriftoph, beutfcher 
Sprad * er, geboren am 30. Aug. 1732 in dem 
Dorfe Spantefow bei Anflam, erhielt feine Schuls 
bildung dafelbft und zu Kloſter⸗Bergen und flubirte 
dann Lyeolog zu Halle. Im Jahre 1759 wurde 
er Profeffor am evangelifchen Gymnaflum gu Ers 
ii , gab aber fein Amt auf und erwarb fidh in 

eipzig feinen Unterhalt mit Rorrefturen. Er wens 
dete fic) vorzugsweife bem Stubium ber Mutter 
fpr zu. längft war von verfchiebenen 
elehrten ihre Reinigung von fremden and⸗ 
theilen und ihre Weiterbildung verſucht und * 
t worden, aber erſt A. gelang es, hierin Bes 

—— —— In —45* Fr 2 
uch eines v udigen matiſch⸗ kritiſchen Wörs 
os ber — bentiden Mundart” (1.4. Fh. 
2y 1774 — 1 erflirte er bie Wörter nach 
ihrer Etymologie, den verfdiedencn Bebeutungen 
und fontaktifchen Verbindungen, fowie nad ihrer 
Ausſprache und Schreibung, und belegte bas Gefagte 
mit Beifpielen ans guten Schriftflellen. Durch 
Sammlung u. Sichtung des Materials wurde er zu 
Beobachtungen über die Struftur der Mutterf 
geführt und als Früchte derjelben er Gienen jae 
„Deutjche Sprach thre für Schulen“ ( Berlin 1781) 
und fein „Umftänbiiches Lebrgebiude der deutſchen 
Sprache” (Leipz. 1782, 2 Bbe.), dann feine Schrift 
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„Ueber ben dertſchen Styl” (Berlin 1784), feine 
„Volftändige Anweifung zur deutſchen Orthogras 
phie* (Leipzig 1787, 2 Boe.) und fein „Magazin 
für bie beutihe Sprache” (baj. 1783). & ruͤhm⸗ 
lichen und erfolgreichen Anſtrengungen wurde die 
gerechte Würdigung der Zeitgenoſſen zu Theil. A. 
erhielt einen Ruf nach Berlin und einen nach Dres⸗ 
den, aber den letzteren Ort vor und ging 1787 
als Hofrath und Oberbibliothekar dahin ab. Auch 
auf dem Gebiete ber Geſchichte verſuchte er ſich von 
viefer Zeit an mit Glück, wanbte fich aber dann wies 
der ben Spradftudien zu. Sein [estes Werk war 
„Mithribates oder allgemeine Sprachenkunde“ 
{ Berlin 1806—7, —8* wovon er nur den erſten 
Theil vollendete. Er + den 10. Sept. 1806. 

2) Friedrich von U, Sprad: u. Geſchichtsfor⸗ 
ther, Nefie des Borigen, den 25. Februar 1768 zu 
Stettin geboren, ftudirte zu Leipzig Jurisprudenz 
und Philofophie und begleitete bann eine — 
Dame auf ihren Reiſen durch Mittel- und Süb— 
europa. Als Frucht ſeines Aufenthalts in Rom 
erſchien feine „Nachricht von altdeutſchen Gedichten“ 
(Konigsb. 1796), fowie feine „Altdeutfchen Gedichte 
in Rom“ (baf. 1799). Nad feiner Nüdfehr ging 
er 1793 nad Riga und wurde 1796 Sekretär bei 
dem Kollegium der allgemeinen Fiirforge zu Mitau. 
Später igh wir — als Theilhaber eines Wech⸗ 
ſelgeſchäfts in Peters utg 1800 als Cenſor bei dem 
beutfchen petersburger Theater, 1801 als befien 
Direktor. Sein ,Verfuc einer Beſchreibung bes 
kurländifhen Gouvernements* (Petersburg 1801) 
wurbe auf Befehl bes Raifers Paul I. gebrudt. 
Raifer Alerander I. ernannte ihn 1803 gum uff 
tor feiner beiden jüngften Brüder, der Großfürften 
Nikolaus und Midael, und 1824 erhielt er bie 
Stelle ded Direktor des mit dem auswärtigen 
Minifterium verbundenen orientalifhen Anftituts. 
Er F den 30, Jan. 1843. Von feinen en 
Werfen nennen wir fein , Leben ber Freiberren von 
isi und von Meierberg” (Petersburg 1808). 

ine feiner vorzüglichften archäologiſchen Schriften 
it „Die forfun j en Thüren in ber Rathebrale 
zur heiligen Sopbie in Nowogorob“ (Berlin 1823). 
Unter feinen lingniftifchen Werten ift zu gebenten 
ber „Bibliotheca sanscrita“ (Petersburg 1837) n. 
ber „Ueberficht aller befannten Spraden und ihrer 
Dialekte“ (daf. 1820). 

Udemtion (ademtio), Wegnahme, Entziehung 
einer Sade; baber Ademtio civitatis, Ausftoßung 
aus bem Staatsverbanbe, bürgerlicher Tod; A. le- 
gatorum, Einziehung ber Vermadtniffe; A. liber- 
tatis, Beraubung ber Freibeit. 

NAden, das Gibraltar bes Oftens, Halbinfel auf 
der Sildwefttiiite Arabiens, wovon bas unter 45° 
9 Bftlider Länge und 12° 47’ nörblicher Breite 
gi ene Kap U. bas Henifeen Vorgebirge bildet. 

ie ift ohne Zweifel vulfanifchen Urfprungs, befteht 
aroßentheild in einer niedrigen, von Norb 
tad) Süboften ſtreichenden Hügelfette und umfa 
18—20 englifhe OMeilen. Ym Nordwelten ift 


Halbinfel vermittelft einer flachen, ſchmaien Lands | fee, St. 


mehr al8 25,000 Seelen 
auf etwa 40,000 vermehrt 


Ademtion — Aden. 


in einem Thale, welches der Krater eines fubmari- 
nen Bulfans gebildet hat, in einer dden, unfrucht⸗ 
baren Gegend, wo fein Baum, fein Buſch mit fei« 
nem Grün das Auge erfrifcht. Dennod und wohl 
feines —*— lima's wegen erhielt ber Ort 
von den einheimiſchen Arabern den Namen A., 
Eden, bas Paradies; der Ältere Plinius kenni 
ihn unter dem Ramen Athana; bier und ba wird 
er aud) Arabia Felix und Emporium romanum (j. 
unten) genannt. A. wegen feines großen Handels- 
verfebrs feit ben Alteften Zeiten berühmt, war 
zur Zeit der Beſitznahme durch die Briten fo febr 
gejunfen, daß es faum nod 90 verfallene Häufer 
mit etwa 600 verarmten Einwohnern zählte, nahm 
aber mit jedem Sabre fo reifend an Wohlſtand 
und Einwohnern zu, dag die Stadt 1845 bereits 
Aus: bie fih jegt bis 
ba en. Die Hänfer Ws 
fie in einem gleichförmigen Bauftyl aufgeführt‘ 
aft alle fcheinen aus den Trümmern früherer ums 
Kreide Gebäube, die jest tief unter ber Ober: 
fiche bed aufgehäuften Bodens raben liegen, 
entftanben zu fein, während in ben Borftddten bie 
Sehr egal Kadſchanhütten der arabijden und 
omälibevölferung den fic) immer gleich bleis 
benden Anblid ber —— Lager der Wander⸗ 
orden geben. Die Stadt N. war zur Zeit bes Kai— 
er8 Ronftantin al Hanbelsplag fo widtig, daz 
¢ Emporium romanum genannt wurde, unb bes 
rühmt wegen ihrer uneinnehmbaren Befefigungen 
und ihres frequenten Hafens. Später hörten bie 
Nachrichten von ibr auf, bis die Portugiefen ben 
Weg um bas Vorgebirge der guten Pofinung fan: 
ben und in N. ben wichtigften Handelsplag jener 
Gegenden kennen lernten, G8 vermittelte bamals 
ben Verkehr zuilsen Morgenland und Abendland 
und war bad Stelldichein zwifchen ben türfifchen, 
arabifhen und inbifhen Kaufleuten; felbft bie 
anmeien flanden mit U. in unmittelbarem Ber: 
fehr. Marco Polo unb andere Neifende des Mit- 
telalters wiffen nicht genug von den Reidthiimern 
und bem Glanze biefer Stadt au at bie nicht 
weniger ald 360 Mojcheen u. über 80,000 Bewohner 
tte. Diefe — i machte fie zum Gegen: 
ande bartnädiger Kämpfe milden ürfen unb 
Portugiefen, bis die Araber endlich 1730 obfiegten. 
A. wurde nun ein Schlupfwinfel für bie ſeeräu— 
beriſchen Horden ber Wilfte. Dies und eine ſchlechte 
Verwaltung brachten eS babin, daß bie fremden 
Ranfleute auswanderten, worauf U. zu einem elen- 
ben Dorfe berabjant. Alte verfallene Heftung se 
werfe und eine ebenfalls in Trümmern liegenbe 
Wafferleitung aus ber türfifchen pt zeugen allein 
nod von bem alten Glanje. bem während 
ber großen Kämpfe gegen das revolutionäre Frank: 
rei) England feine oſtindiſchen Befigungen abge= 
rundet und bie Uebermacht zur See errungen 
atte, warf eB feine Blide aud auf U, bad durch 
eine Lage id geeignet ift, im ro Meere 
fielbe zu werben, was Helgoland in ber Rorb: 
Bete im atlantifchen Meere, Gibraltar 


enge mit bem Hauvtlande verbunden, wovon ben| Und Malta im Mittelmeere find, Der jest wies 
Engländern nur 3 Meilen bis Chora Madja, wo] der auftaudende Plan, die Landenge von Suey 


auf den Trümmern ded fogenannten türfifchen 
les ngöwerfe errichtet find, gehören. 


Stadt A., auch nach dem benachbarien Vorgebirge | Aufſchwung 


Wal: — 5 te ten und bem Verkehr auf dem ro= 
Die M 


erre burh Dampfichififahrt einen neuen 
eben, vermebrte die Wichtigkeit 


u 
Bab:el:Mandeb, d.i. Mandeberforte, genannt, fiegt des Orts eben end. Der Zufall fügte es. bak 


Adenaudra — Aderlaß. 


ea Unterthanen bei A. Schiffbruch litten und 
von den Bewohnern ihrer Habe beraubt und fonft 
re wurden. Die enylifcheoftindifche Geſell⸗ 
haft forderte Erfaß und im Laufe ber Verbands 
ung auch Abtretung bes Hafens. Ter Sultan 
von Lahufch, Ptohanmed Huffein, damals Eigen: 
tbümer ber Stadt, cin alter, jchwacher, — 
tiger Mann, willigte anfangs in die Abtretung, 
wollte aber aus Furcht vor den benachbarten 
Stämmen cag Wort zurüdnchmen, worauf bie 
Engländer die Stadt blofirten und am 9, Januar 
1839 mit Sturm nahmen. Seitdem ift A. in eng⸗ 
liſchen Händen geblieben; der Sultan befommt 
einen jährlühen Tribut von 87,000 Gulden, Eine 
flarfe britifche Befatung weift alle * der 
Araber mit leichter Mühe zurück. a bie Wiffen- 
ſchaft hat die Eroberung A.'s ebenfalls eine nicht 
unichtige Ausbeute gebradt; man bat nämlich 
dafelbft mehre himjaritiſche Inſchriften entdedt, die 
von ben europäifchen Orientaliften gelefen und er: 
tlärt worben find. 

Adenandra Wild., Pflanzengatiung aus ber 
milie ber Diosmeen, zterliche, immergriine Sträucher 
von aromatifhem Geruche auf bem Kap, mit dthei⸗ 
figem Kelch, 5 im Kelche befeftigten Kronenblättern 
und 10 Staubgefäßen, wovon 5 unfrudtbar. Mehre 
der 22 Arten, wie A. amoen& Lodd., A. fragrans 
Roem. et Schult., A. umbellata Willd., A. uniflora 
Walld., A. villosa Lichést., werben als Zierpflangen 
fultivirt und blühen im März und April. an 
burdwintert fie im Glashaufe oder im hellen, luf⸗ 
tigen Zimmer bei 3—5° RM. und fiellt fie im Som: 
mer ins Freie, indem man fie der Einwirkung 
Rarfer Sonnenbige und anhaltenden Regens ent: 
zieht. Die Bermehrung gefhieht durch Samen 
und Stedlinge unter Gloden. 

Adenanthera L., Pflanzengattung aus ber 
—— ber Leguminojen, charafterifirt burd 5 

Iumenblätter, 10 Staubfäben, bie an ber Spige 
Drüfen und an ber Seite Staubbeutel tragen, und 
bie häutige Hilfe mit mehren Samen. Die befann: 
tefte A., A. pavonia (Drüfenblume, bei ben 
Engländern Flowerfence), ein Baum mit le 
tem, glattem Laube, den Alazien nicht undhnlid, 
trägt gelbe Blumen. Seine [hönrothen Samens 
Körner werden wie Korallen getragen. Das Baters 
fand ber Pflanze ift Oftindien. In unfern Treib⸗ 

fern wird fü aus Indifhen Samen gezogen, 
aber felten zur Blithe gebracht. 

Adenocarpus Deca fe Eagan Pen 
zengattung aus ber Familic der Eajfleen, mit mehr 
ober minder drüfigem, zweilippigem Rel, Schmet⸗ 
terlingsblume mit fumpfem ea Gen, länglicher, 

ach zufammengebrüdter, mit fajt geftielten Drü: 
en bejegter Hilfe, Sträucher in Ftalien, Spanien 
ımb ben fanarifden Infeln, mit —— 
Blättern und endſtändigen gelben Bluthentrauben, 
roorunter A. foliolosus Dee., Cytisus follolosus 


Ait., ein 6-8 Bub bober Straud auf ben fana- 
an mein, mit jhönen, faft fopffirmigen 
WI auben und feinen, verfehrt-eirunden 


Blättern, als immergrüner Bie tultivirt 
Ee sg um nl ind aro 
mäßig und durdwintert ihn 
yay ain 


Adenodirapfologie (v. Gried.), die Lehre von 
dem —— Becmabget mander Menſchen 


| wel 
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Auer ber Könige von England), Kröpfe durd 
erührung mit der Hand zu beilen, 

Adenophora Aisch. (Drüfenträger), Pflan- 
zengattung aus ber familie der Campanulacecn, 
mit fünftheiligem Reld, glodenformiger Rorolle, 
an ber Bafis ausgebreiteten, röhrenartig ben Grif: 
fel umfchließenben Staubfiden, ausdauernde Kräu⸗ 
ter im Bftlichen Europa und in Sibirien, wovon 
A. coronopifolia Fisch., A. liliifolia Fisch. A. sty- 
losa Fisch., A. verticillata Fisch. u. a.m, ſchone 

ierpflangen, mit bell: ober dunfelblaucn, hängen 
en, rispen⸗ ober traudenfländigen Blüthen find, 
welche im Freien ausdauern, einen mäßig feud: 
ten, guten Boden lieben und durch Samen ober 
——— vermehrt werben. 

Adepten (v. Lat.), fonft Diejenigen, bie aus rohen 
Stoffen Gold machen wollten, oder den Stein ber 
Weiſen fudten, aud Diejenigen, dle ein Mittel 
ur Verlängerung unb unveränderten Fortbauer 
es menfdliden Körper zu finden trachteten. 
Paracelfus, deffen Schüler Helmont und ihre que 
er nannten fi A., weil fie eine befondere Wilfen- 
haft burch göttliche Offenbarung erlangt gu haben 
meinten, 

‚ Aber, ein Blutgefäß, e& fet died nun emtweber , 
eine Blutaber (Bene), oder eine Pulsaber, Arterie 
ober Saugaber, im gemeinen Leben aber gewöhns 
lid eine Blutader oder Vene. Jn der Geologie 
nennt man Wn die laufenden Lagen oder Streifen 
einer gewiflen Steins ober Grgart. Auch naſſe 
Stellen, die fich in längeren Zügen über bie Felder 
außbehnen, heißen In, 5 ern. 

Aderbeidſchan, ſ. Aſerbeidſchan. 
Aderflügler, Sufektenorbnung, ſ. Homenop- 
eren. 

Aderlaß (venaesectio, phlebotomia) ; bie kunſt⸗ 
gemäße Eröffnung einer Vene ober Blutaber, bie 
man madt, um ſchnell dem Körper eine tößere 
Quantität Blut zu ig Wär Vorzugsweiſe wird 
bie Eröffnung einer Bene 4. genannt, obgleich 
aud durd Anftechen einer Arterie in manchen 
ins Blut gelaffen wird (arteriotomia), Der A, 
ann zwar an allen Blutabern, welche oberflächlich 
liegen und einem leichten Drud zugänglich find, 
gemast werben; am meiften eignen Rs aber dazu 
ie Venen mittleren Raliberd in der Armbeuge, 
am Borberarm, am Handriiden, am Unterfchentel 
und am Fußrüden, weniger bie am Halfe, wo bie 
Blutftilung weniger leicht gelingt, da ein Drud 
auf die Halsgefäße nicht gang ohne Nadtheil ge 
ae ann. eift madt man ben 9. an ben 

enen ber Armbeuge und unter biefen an ber obers 
flddlidften berfelben, an ber Vena mediana basis 
lica, welche unmittelbar unter ber Haut fiegt und, 
ba fie Blut aus tiefer liegenden Adern be Border: 
arms erhält, eine größere Menge Blut führt. Uns 
ter Um inden, wenn bie unterliegenbe Arterie, 
welde von der genannten Bene gefreugt wird, 
wegen ihrer Mabe Teicht nur werben fSnnte, 
wählt man aud eine ber gun of Tiegenden, in 
deren unmittelbare Nähe aber baflr Nervenäfte 
verlaufen, deren mögliche —— er 
erfheinungen ur $° ge haben founte. Geſchieht 
bie Eröffnung ena mediana basilica mit Bor: 
fist, fo hat man Feine gr u befürchten, und 

etten Perfonen if biefe Uber bie einzige, 
e leicht zugänglich if. Gol Semanbdem zur 
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Aber gelaffen werden u. beabfidtigt man nicht, eine 
Obnmadt fen, will man diefe v elmebr 
verbiiten, jo läßt man ben betreffenden Patienten 
ra niederlegen. Man umfdlingt ſodann den ent: 
ften Oberarm (man wählt ben linken, weil 
ber rechte bed Berbandes wegen am andern Tage 
nicht ungehindert gebraucht werden Fännte) nal 
an bem Gelenfe mit einer Binde, um ben Mild: 
fluß des Blutes zu hindern und dadurd die Adern 
anjchwellen zu machen, aber obne zugleich ben 
Blutfirom der Pulsadern zu unterbrüden, Ehe 
man bie Aber eröffnet, überzeugt man fid, ob 
die unterliegende Arterie normal vorläuft. So— 
dann Sffnet man bie Aber, indem man fid eut— 
weber bed fogenannten Gdneppers (f. d.), oder, 
wie jept meift, der Langette \ b.), bedient. Mit 
erfterem Snfirumente gefchieht ber A. fchmerzloß, 
und es ijt baffelbe besbat aud) früher mehr be 
Tiebt geweſen als die Langette, bod) bebarf es 
einiger Uebung, um zu wiffen, wie weit von ber 
Haut entfernt bas —— aufgeſetzt werden 
muß. Dabei wird ber Arm des Kranken feſtge— 
— , damit Feine Bewegung gemadt werben 
ann. Die Wunde fol am beften frig gegen 
» ben Berlauf der Mder gerichtet fein. Das Blut 
muß in einem Bogen bervorjpringen, wenn Haut 
und Aberwanbung regelrecht fo — d, 
daß die beiden * ſich entſprechen; iſt die 
ut aber verſchoden, ſo tröpfelt das Blut nur 

, ober hört ganz auf gu fließen. Man muß als⸗ 
dann durch verfdiedenartige Bewegungen des Ar: 
med, burh Hine und — der Haut den 
Parallelismus der beiden Wunden hervorzurufen 
en Um bas Ausfließen bed Blutes zu bes 
rbern, läßt man ben Kranken einen Stod abs 
wechjelnd felt erfafjen, breben, die Finger ſchließen 
und öffnen, bamit burd bie —— on der tie⸗ 
feren Adern durch die ſich zuſammenziehenden Mus- 
keln das Blut mehr in die oberflächlichen Hauts 
venen getrieben werde. ft eine hinreichende Dienge 
Blut, weldhes in einem Gefäße aufgefangen wird, 
abgelafien, fo löſt man bie Binde, wodurd ber 
Blutausfluß fogleih aufhört. Man legt ſodann 
ben Daumen auf bie Wunbe, verfchiebt die Haut 
etwas, reinigt den Arm von bem Blute, legt eine 
Romprefje auf und befeftigt biefe mit einigen Ach— 
tertouren. Der Arm Abr dann etwa 24 Stunden 
rubig grein werben, und ber Verband wird erſt 
na zen entfernt. Gind in kürzerer Zeit 
mebre MderlAfe ndthig, fo iff es am gefabrlofeiten, 
biefelbe Aber an einer andern Stelle zu Öffnen, oder 
eine andere Aber zu wählen. Außer am Arme wird 
ber A. am Fuße am häufigften vorgenommen. Man 
wählt bani eine Bene bed Fußrüdens, welde durch 
eine über ben Knöcheln — te Binde und in 
Ige eines warmen Fußba ch mit Blut an- 
Da aber ber Fuß mit F Auten, welche 

icht unter ber Haut liegen, Dicht überzogen ijt, jo 
entfteht leicht Entzündung, und ba überdies eine 
größere Menge Blut * den Adern des Fußes nicht 
wohl entziehen fat, wird jest febr jelien mehr 
am ¢ venäfecirt. Auch am Arme fönnen trog 
aller Geſchicklichkeit und Umficht bes Wundarztes 
beftige Entzündungen ber Benen und — afte 
nadjolgen, ober e8 fann heftiger Schmerz entiteben, 
wenn ein engiveig verlegt morden ik u ben 
übelften Zufällen aber gehört die Verlegung der Ar- 


Aderlaß. 


terie der Armbeuge, wodurch entweder eine lödtliche 
Blutung, oder ohne Blutgeſchwulſt, ein Aneurysma 
spurium (f. Uneurys mei’ entfteben fann, Man 
erfennt dieſes üble Ereigniß an ber bellrothen Farbe 
de3 Blutes u. an bem flärferen Blutftrome aus ber 
Wunde nad Abnahme der Kompreffionsbinde. Bon 
viel geringerer Bedeutung ift ber Erguß des Blutes 
in bas Bindegewebe unter der Haut um bie Wunbe 


herum, was meift bavon berriibrt, baß bie Haut- 
wunde gu Mein war, ober baß legtere fid verfdoben 
hatte. Eine Vergrößerung der Wunde bilft meift 


ab, und bas ergofjene Blut ligt fid ausbritden; ber 
Meft wird unter bem Drudverbanbe aufgeſogen. 

on bei ben Aergten des —— Alterthums, 
alfo in ben früheften Zeiten ded Menſchengeſchlechts, 
war ber U. befannt, wie aus bem wichtigen mebis 
einifchen Sansfritwerfe von Susrutas hervorgebt, 
und ber Bater ber Heilfunde, Hippocrates, sad 
benfelben als eines feiner wichtigften Mittel bei 
afuten Krankheiten en er robufter Individuen febr 
genaue Anzeigen fe ge ellt. Für bie Heilung afu- 
ter Entzündungen, bejonders der —— des Her⸗ 
gen, bes Gehirns, blieb der N. auch bis in bie 
neueſte Zeit ein febr beliebtes Mittel, u. nod gegen: 
wärtig gibt e eine große Zahl von Xerzten, Dede 
—* en nicht entbehren zu Fönnen glauben, Der 
Gebraud des Wes ift aber wejentlid eingefchränft 
worden, und mit Medt haben die Sanitätsbehörben 
bem Mißbrauch defjelben, welder insbefondere bei 
ber Landbevblferung als Borbeu ungSmittel zu ge 
wifjen Jahreszeiten nod lange gäng und gäbe war, 
nachdruͤcklich ee Namentlich in Deutfchland 
pee bie Ir chritte ber wiſſenſchaftlichen Heil: 

inde es babin gebracht, daß ber 


n ot ig für den 
A. nur nod fehr wenige geblieben find, nachdem 
bie neuefte wiener Schule mit Sfoba an ber Spike 


ben Beweiß geliefert hat, daß bie Behandlung ber 
Lungenentzündung ohne A. ebenjo günftige, ja 
vielleicht noch günitigere Refultate ergibt als t 
bemjelben, und baß die unausbleiblide Schwäche in 
Folge der Blutentleerung eine viel langfamere Ge 
nefung veranlaßt. Als un für ben A. gelten 
auptfächlid Erftilungszuftände in Folge von fehr 
ürmiſch auftretender Entzündung der Zunge und 
ed a = bei febr robuften jugendlichen nw 
buen, an Öffnet außerbem eine Aber ben 
burd) Sdlagfliijje ober andere Urſachen, wie Er: 
hängen 2¢., ſcheintodt Geworbenen; fe fäßt man bei 
ben durch langwierige Geburten jcheintobt zur Welt 
gefommenen Rindern etwas Blut burd die Nabel: 
gefähe ab, woburd fich diefelben oft ak olen 
und zu Athem fommen. Als allgemein feftftehende 
Negel aber mag dienen, baß ein A, niemals anders, 
alg auf bad Gebot eines BER ing abe cpe Arztes 
emacht werben fol. Bei Pferden, R —— 
en und Ziegen wird am beſten die am 
Halſe geöffnel. Die Stelle wird zuvor von Haas 
ren möglichft gereinigt und bie Mder etwa unter: 
Ib ber beabfichtigten Deffnung unterbunden , ins 
em man um ben Hals einen Strid legt, ober 
wenigflens mit dem Finger andrüdt, damit bie Aber 
flärfer bervortrete. Bei Schafen (aft man aud, 
wenn man einen geringern Abzug an Blut beab 
tigt, an ber Stirn, über oder unter dem a! am 
amange, am Fuße und an ber Rinnlade zur 
Aber. I Schweinen madt man in bas r, 
da, wo es an ben Kopf anſtößt, einen Schnitt, fo 
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daß cine ober einige der dort fichtbaren Blut: 
abern quer burchfchnitten werden, und läßt bie 
Wunde bluten, fo lange fie will, oder man macht 
einen, etwa 1 Roll langen Einfchnitt in bem mitts 
leren Theile ded einen oder aud beider Ohren 
von dem untern (bintern) Rande an nad der 
Spike gu. Aud fann man durch Wegſchneidung 
eines Stüdes vom Schwanze Aber laſſen, wor: 
auf man bie Wunde, nachdem = zu bluten aufgehört 
hat, mit Fett oder Del beitreicht. Bei Hunden 
wird gewöhnlich bie HalBaber, aber aud) bie Aber 
unter der Zunge oder unter dem Schwanze geöff: 
net, nachdem im erjtern Galle die Haare wegge- 
ſchnitten und bie Aber urd) Andrücken 2, zum 
Unfchwellen gebracht ift. Als Werkzeuge beim U, 
nebraucht man die Fliete, den Schnepper, bie 
Schere, Lanzette 2. Den Pferden läht — 
ſtens 6—8, gewöhnlich nur 3—5 Pfund Blut; 
bem Rindvieh bei einem ſtarken W 5 Pfund, 
ewöhnlih mur halb fo viel und wiederholt lieber 
en MW; den Schafen 4—12 Loth, je nad ber 
Größe und dem Alter; einem Heinen Hunde 4—5 
Loth, einem großen .— Pfund. Das Auf: 
bören des Blutens wird bewirkt, indem man eine 
Steduadel durch beide —— ſticht und einen 

aden oder einige Haare aus dem Schwanze des 
Thieres fo um beide vorſtehende Enden der Nabel 
widelt, baß bie Bundlippen zufanumengezogen 
werben, und dann einen Ruoten mit einer Schleife 
fnüpft. Mad 1—2 Tagen ijt die Wunde zugeheilt 
und man fann ben Faden berauszichen. U. an 
Biumen nennt man das Aufrigen der harten 
Rinde, um bem durd) fie eingeengten Stanıme ein 
gebeihlichereß Wachsthum zu verſchaffen. Man 
wendet ed bei Stämmen an, die unverhältniß— 
mäßig dünn und fpindelig bleiben und weitauss 
fahrende Aeſte haben, namentlich bei borädorfer 
Hepfelbäumen. Man rikt an einem fonnenbellen 
Tage mit einem feinen Meſſer die Rinde de’ Baus 
mes von der Krone bid zur Wurzel an einer, zwei 
ober drei Stellen, dod fo, daß der Schnitt nicht bis 
aufs Holy, fondern nur bid zur Hälfte der Rinde 
eindringt. Wollte man tiefer fchneiden, fo wiirde 
nachher zum großen Nachtheil des Baumes die 
Minde bis aufs Holz hinein aufflafjen. Ebenſo 
jollen die Schnitte aud nicht auf der Morgen: 
oder Mittagzicite, fondern auf der Nord- ober 
Abendjeite — —— Mauche Pomologen, z. B. 
Noiſette, hallen indeß die ganze Operation für 
mehr ſchãdlich als nũhlich. Auch das Durchfeilen 
der SHerzwurzel wird A. genamt. Man räunıt 
bei unfruchtbaren Obſibäumen bie Erde fo weit 
weg, bis man zur Herz= oder ge ge: 
langt, ſchlägt einen Keil von feflem Holz in den 
Spalt verfäiert bie Wunde mit Baumwachs 
ober Schafnuift und bededt Alles mit quter Erde, 
Die Operation ijt aber jo gefährlich, daß fie nur 
an Bäumen angewendet werden darf, von denen 
man außerdem gar keinen Gewinn hat; denn die 
meiften geben nachher ein, und nur einzelne wers 
den wirklich traabarer. 

Adersbacher Felfenlabyrinth, cine merfwürdige 
Sandfteinfeljengruppe in Böhmen, bit an dem 
Dorje Adersbach in Föniggräger Kreis. Es ijt 
dies ber merfwiirdigile Theil jenes mächtigen Sands 
ſteinflötzes, dad fid) am Sübfuß ber Südeten las 
gert, mehr ober minder zu Lage kommt und mit 

Meyer's Konv.+Lerifon, zweite Auflage, St. J. 
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bem Heufcheuergebirg feine größte Habe erreicht. 
Bei Adersbarh tritt das Fey als em Sandfets- 
wald voll Wundergeflalten auf, die bei ber nies 
a Lage des zu Tage gefommenen Sandftcins 
vielleiht allmählig durch ed agai ent: 
anden und mobei neben bem er auch bas 
euer feinen Antheil an dem Bildungsprozeß gee 
abt haben mag. Die Felfen dieſes Labyrinths 
fiehen aufrecht neben einander, durch kleinere 
ober größere Klüfte getrennt; die meiften find 100 
Rub und darüber und in Formen verſchieden. 
inige haben bie Geftalt von Pfeileru, andere 
leihen Kegeln, andere großartigen age 
afeln, andere nad oben gekrümniten Säulen und 
Thürmen, Auf der Wiefe, wo das Brunnenkreß⸗ 
wajler der Meta zufließt, noch außerhalb der engen, 
fühlen, pflanzenveichen — ſteht der um: 
rıniger Felfenblod, 
Fuß bod, deſſen breite Fläche nach oben ges 
richtet ift und deffen Spige im Brunnen ftebt. Sm 
Innern find die fonderbaren Sanbftein —— e⸗ 
nanut. Der breslauer Eliſabeththurm er größte 
unter ben Koloſſen. Ein Waſſerfall und nod 
tiefer im Innern der Schlucht die Ruinen des 
Schloſſes Adersbad, eigentlich Eberhardsbach, * 
bad Ziel ber Wanderer. Die finſtern Gänge bie 
ſes Yabyrinths, unter ihnen zunächſt ber finftere 
Graben, waren in den Zeiten bes Huffitens nnd 
des ZOjährigen Krieges cin Zufludtsort für bie 
Umwohner. 
Adhafion (v. Lat.), Flächenanziehung, bie Kraft, 
mit welder zwei verjchiebene oder netremite Kör—⸗ 
er einander anziehen, wenn ihre Oberflächen an 
Piureidend vielen Punkten mit einander in Vee 
rührung gebradt werden, im, Gegenfag zur 
Kohäfion oder yn oe qleidjartiger Mein: 
fter Theilchen, ber Moleküle eines und deffelber 
jeften oder flüffigen Körpers. Die Adhäfionskraft 
äußert fic) immer bei Berührung von feften Kür: 
ern unter einander, wie mit flüffigen umd gass 
frmigen fowie auch bei Berührung von — 
eiten mit Gaſen; bie A. der Gaſe am feſten und 
flüſſigen Körpern wird jedoch gewöhnlich mit Mb: 
—* (jf. d) RT But polirte Glass oder 
armorplatten, auf einander gelegt, haften in 
olge der A. zuweilen fo feft gufammen, baß fie 
ich nicht mehr trennen laſſen. Das Zinnamalganı 
Halt fic bloh durd N. an den Glasfpiegeln, Geld 
und Silber bleibt auf den galvanijch verfilberten 
und vergolbeten Waaren ebenfalld mur durch N. 
baften. Die meiften Farbenanftride, Bolituren wers 
den auf ihrer Unterlage, die Druderfchwärze auf 
dem Pavier, bie Gerbemittel auf ber Haut im Leder 
durch A. feſtgehalten. Much bie meiſten Bindes 
mittel, wie Leim, Gummi, Stärke zc., wirfen vor: 
ugsweiſe durch —— — Der Staub 
haftet durch A. an jenfrehten Wänden, ebenfo bleis 
ben baburch Negen= und —— an den Bläts 
tern hängen. Bei der A. flüffiger und fefter Körper 
ift im Allgemeinen zu beachten, ob cine Benegung 
Statt findet. Bft died der Fall, fo iff gewöhns 
lich die Angzichung zwiſchen dem feften und fliif- 
figen Körper größer als die Kohäſion ber flüffigen 
Theilaen unter einander; bas Umgelebrte tritt 
ein, wenn feine Benegung Statt ie Dar: 
aus folgt eine eigenthümliche Erfcheinung, welche 
die Oberfläche ber Flüffigfeiten in Gefäßen gu er: 
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fennen gibt. ar: bie gruffgreit bie Gefäßwans 
bung, alfo 3. B. ier eine Glass, Holzs, ober 
Metallwandung, fo ficigt fie an derfelben in die 
Höhe und bildet den fogenannten fonfaven Mes 
nisſscus; findet Hingegen feine Venegung Statt, 
wie z. B. — uedſilber und Glas, fo 
fenft fic) ber Spiegel der i i ba an ber Ge: 
fäßwandung unb es bildet ne t fonvere Mes 
niscus. Yn einem fehr engen Glasröhrchen (Haar- 
ober Kapillarröhrchen), das man in Quedjilber 
taucht, fentt fi dadurd der Spiegel weit unter 
bad Niveau ber En Flüſſigkelt; umgekehrt 
erhebt er ſich ſtark darüber, wenn bas Röhrchen 
in Waſſer getaucht wird (j. #a illarität). Sn 
pathologifder Beziehung iff A. ag pal orga: 
nifche Borgang, nach welchem weiche Theile durd 
ausgeſchwitzte Lymphe in Folge eines Entzün— 
dungsprozeſſes mit einander verwadiem 
Ym juriflifhen Sinne if A. die gerichtliche 
Grflärung, einer von einem Anbern bereits vorge- 
nommenen ProgeBhandlung beitretengu wollen. Als 
technische Bezeichnung fommt A. in der Lehre von 
ber Gemeinſchaft der Recht Emittel im Civilprozeſſe 
vor, Wenn nämlich eine Partei gegen ein — 
ein Rechtsmittel einwendet und einführt, ſo wird 
das Urtheil auch gegen den Andern nicht — 
tig, al barf vielmebr auch gu feinem Vortheil 
Einwendungen dagegen vorbringen, ja ber Michter 
Hat ihm dann fogar von Amtswegen zu vertreten 
und bas UUrtheil, foweit es für thn befchwerenb, 
abzuändern. Dadure ift alfo daß Rechtsmittel ges 
meinfhaftlich geworben und auch eine Abändes 
rung des UrtheilS zum Nachtheil der Partei, bie 
das Nechtömittel eingewendet hat egg in 
pejus), möglich; die ‘praris bejchränft aber dieſe 
Gemeinſchaft auf die Punkte, gegen welche bas 
Nechtömittel ergriffen wurde, und auf den Fall, 
wenn ber Appellat ausbrüdlich feinen Beitritt 
zum Rechtömittel erflärt hat (adhaesio accessoria), 
c8 fei benn, daß ihm zur Vorbringung feiner Bes 
jchwerben Feine Gelegenheit geboten wurbe, in 
weldem Falle ihn der Richter von Amtswegen 
gu vertreten Hat. Der Zeitpunft, in weldem der 
Appellat zu abhäriren bat, alfo das Rechtsmittel 
emeinfchaftlid; zu werben anfängt, ifl, wenn dere 
ibe. gerichtlich aufgefordert wird, fich auf bie 
appellantifhe Ausfuͤhrungsſchrift vernehmen zu 
laſſen. Etwaß ganz Anderes ift ber Fall, wenn 
ber eine Theil ein Nechtsmittel eingewenbdet hat 
und nun ber andere Theil ganz bajjelbe Rechtes 
mittel gleichfall3 nod zur rechten Zeit ſelbſtſtän— 
big cinwendet; dies i feine U., fondern eine 
jelbfiftändige MedhtZmittelcinwendung; bie Dol: 
trin bat aber biefe Prozeßhandlung je unpaj: 
fend mit bem Namen ber Principaladhafion 
— im Gegenſatz zu welcher die oben er— 
wähnte, eigentliche U. acceſſoriſche genannt 


wird, 

Adhäfionsprozeß (v. Lat.), diejenige fummarifche 
Givilprozefart, vermittelft welder der burd ein 
Verbrechen Befchädigte fein Givilintereffe gegen ben 
Verbreder zugleich mit in bem gegen diejen einges 
leiteten Strafprogefie verfolgt. ig gleichzeitige 
Berbindung der arisen eines Givilinterefje’s 
mit bem peinlichen Prozeſſe veranlaft zwar eine 
anemale Art bes Verfahrens, bod 
N. die hauptſächlichen civilprogefjualifgen Grunb: 


bleiben für den | fi 
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fige in Geltung. Der Adhärent kann nicht bie dent 
Strafprogefie eigenthümlihen Mittel, bie Wahre 
beit zu erforfchen, anwenden, fondern nur die ci 
vilprozeffualifchen Beweismittel benutzen; für den 
Givilpunft gilt durchaus die Verhandlungsmarime ; 
auch ſtehen dem Abhärenten bie gewöhnlichen Rechts⸗ 
mittel des bürgerlichen Prozeſſes (rei; iftam Schlufie 
bes heimlichen Verfahrens bas Privatintereſſe now 
iMiquid geblieben, fo wird es zur abgefonderten 
Ausführung verwiefen. 

Adhemar, Hiftoriograph des 11. Jahrhunderts, 
988 zu Chabanois in Angouléme geboren, war 
Mind in ber Abtei St. Martial zu Limoges. 
Seine Chronif (Chronicum aquitanicum et franci- 
cum), welche mit dem Eripaang ber franzöſiſchen 
Monarchie beginnt und mit dem Jahre 1029 ſchließt, 
ift für die Geſchichte Aquitaniens und für bie fräns 
fife feit Karl Martell von befonberer Widtigfeit. 
Er +, wahrfcheinlich auf einer Wallfahrt nach bem 
gelobten Lande, 1029 ober 1030. 

Mdiantum L. (Krullfarrn, Haarfarrn), 
Harrufrautgattung aus ber Familie ber Polypo- 
diaceen, begreift zierliche, meijt den Tropenländern 
angeborige Farrnfrduter, worunter bejonders her— 
vorzuheben jind: A. Capillus Veneris L. — 
nes Frauenhaar), mit aus wagrechtem, kriechen⸗ 
bem Wurzelſtock Y,—1 Fuß hoc einporwachſendem, 
röthlich ————— glänzendem Wedel, au 
feuchten Mauern und Felſen in ganz Südeuropa, 
war früher al8 Frauenbaar, Herba capillorum 
Veneris s. Adianti magni ete. officinell und diente 
befonders zu Bereitung eines Sirups und in Abs 
fochung bei Brufileiden, wie e8 au Seht noch einen 
Beltandtheil des augsburger Brufithee’s bildet; und 
A, pedatum L. in Norbamerifa, befonders in Gas 
nada, wirft alg Herba Adianti canadensis etwas 
adſtringirender, als die vorige Art, und wird bei 
en Leiden und Brufibefhwerben ge: 

raucht. 

Adiaphora (griech.), gleihaültige Dinge, d. 6. 
fölcye, die ohne Bedeutung und Werth im menſch— 
lichen Leben find, Die intereffante Frage, ob es 
bergleichen gebe, ift in den Schulen der Philoſo— 

ben, Moraliften und Theologen re unter: 
Prot und bald ei! bie fogenannten Außern Lo 
bensgüter, bald auf bie menjchlichen Handlungen, 
bald auf die religiöfen Lehren und Gebräuche aus: 
gebehnt worden, n erflerer Beziehung fragte 
man: Sind Gefundheit, Stärke, Reichthum, Ehre 
u. a. Erbengüter Dinge, welche zur Erreihung des 
—— Lebenszweckes weſentlich beitragen, oder 
ann man zu —* auch ohne jene gelangen? Epi⸗ 
fur, der da8 finnliche Geniefen zum Böchfien Bwede 
des Lebens machte, flatnirte Feine A, fondern nur, 
weil mehre Güter vorhanden, zwijchen ihnen cine 
Rangordnung. Die Stoifer dagegen, welde bas 
mit fic) felbjt durchaus cinftimmige (in endbafte) 
Leben als Ziel des Weifen aufftellten, bielten bie 
Tugend fiir bas cimige Gut, bas Lafler Eg! bas 
einzige Uebel, und im Vergleich hiermit alle übris 
gen Dinge für gleichgültig, wenn fie leptern aud 
in ihrer unmittelbaren epiebug unt phyſiſchen 
Leben einige Bedeutung beilegten. Für unjer Gee 
fühl fann es, fobalb wir uns nicht im in 
einer unnatiirliden, Tranfhaften Apatbie befinden, 
eine A. neben; denn jenes fann vermöge feiner 
Unmittelbarfeit und feiner immer neuen Necepti 


Adjektiv. 


witht von jebem Außendinge fo ober anders afficirt 
werben. Für den erfennenden Berfland und fein 
Urtheil dagegen gibt es A.z denn niemals wird ed 
bem Menfden gelingen, in Allem und Jedem bas, 


was ben Werth der inge beftimmt, bie Beziehung 
— lg idzweck bes Pebens herauszufinden 
un 


* ſich ſtets Mar bewußt zu bleiben. 
mehr in uns bas —5 ausgebildet iſt, deſto ge⸗ 
ringer wird die Zahl der bedeutungsloſen Dinge 
werden, welche 15— wählt, je mehr wir bie 
MWertbgebuug von ber rationellen Betrachtung abs 
hängen laffen. Bald flehen wir, ben Kindern Ahn: 
lig), auf Epifurs Standpunkte und legen, im 
Drange des Gefühls, Dingen einen Werth bei, die 
Andern gleichgültig erfcheinen; bald verhalten wir 
uns auf dem Standpunfte ber floifchen Reflerion 
gegen Güter ganz gleichgültig, die Andere durch 
und durch bewegen. Bet ber Unterfudung über 
bie Adiaphorie menjhliher Handlungen muß man 
bie metapbyfiihe und moralifche Bene ber: 
felben unterjdeiden. Yn metapbyfifcher Rückſicht 
erfcheint die Handlung als Urſache, welder eine 
ns Pia in moralifcher ijt fie ber Ausdruck 
eined enzufandes, welche in — einer bes 
abfichtigten Bez hung zu einem Swede ſteht. Für 
bas fubjeftive Gefühl tft aud die größte Kleinig- 
feit nicht unbedeutend ; für dieſes gibt es daher fein 


Adiapboron. Der Veberfegung und rationellen 
Vetradtung gegenüber find dagegen viele Hand: 
lungen A. Denn bie Weberlegung verlangt bei 


ihrer Werthgebung Gründe und deutliche Cinfidt 
in bie —— einer Handlung zum allgemeinen 
Lebenszwede. Dieſe aber in allen Fällen aufzus 
finden, if dem rg Berftande unmöglid. 
Ganz ähnlich verhält es fic) mit ber moralis 
16 en Abiaphorie der Handlungen, nur dah bier 
emt Gefühle des Handelnden felbft ein viel größes 
zer Einfluß auf die —— ber Güte oder 
Schlechtigleit einer Handlung einzuräumen ift, fo 
baß eine im Drange eined edeln Gefühls voll- 
bradte Handlung als folche fehr rein und edel fein 
fann, während fie der vernünftigen Betrachtung 
vielleicht als eine Berirrung oder Webereilung ers 
eee Eigentlich gleihgültig, auch vor dem Ge: 
üble bes Handelnden, fann nur eine ay ie 
mechanische Lebensiuferung fein, die in Wahrheit 
teine Handlung ift, wie bad unwillkürliche Oeffnen 
und Schließen des Auges, bas Regen ded Fußes x. 
Weit größer dagegen wird bie Zahl ber erhalte 
gleiag [tigen Handlungen vor dem Richterſtuhle 
3 betradtenden Verſtandes, welcher allgemeine 
Urtheile über ben fittlichen Werth oder Unwerth 
—— — auszuſprechen bat. Nur ein mo— 
zaliiher Rigorismus, ber es unternimmt, bas 
efammte Menichenleben bis in die Heinflen Ber 
Bältniffe —* durch feine Pflichtbegriſſe auszu⸗ 
meſſen und abzumarken —* 
vermöge feiner Seringfügig cit fittlich beziehungs: 
103 zu Iaffen, Tann die Behauptung wagen, es 
ebe durchaus Feine moralijhe Adiaphorie der 
Dandlangen, biefe sei nothiwenbdig gut oder 
fe. Das Urtheil jede Gemäßigten wird im: 
mer babin ausfallen, st bie Beziehung vieler 
pany i zum Sittenge ed —* ückſichtnahme 
auf bie Geſinnung und bas Gefühl we ar en, 
ber fie thut (Über welded einem Anderen bas Urs 
theil meijt unmöglich iff), unerfennbar. bie Hand: 


barin trgend etwas 
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fung alfo ſittlich gleichgültig fet. Am fldrfften bat 
fic) jener Rigorismus immer in Verbindung mit 
ewijjen religidjen —— —F die auf 

eförderung einer erhöheten Frömmigkeit abzweden. 
So namentlih im 17. Sa — , wo Spener 
und feine Schule nicht bloß Tanz, Spiel, Beſuch 


Se | ber Schaufpiele, Buß, Gajtereien, Scherzreben 2c. 


ke des Chriften unwürdig erflärten, fondern and 
ie fittlide Adiaphorie ber Handlungen überhaupt 
leugneten. Gtrengere Pietifien haben ſiets jene 
Sinnenvergnügungen mit einem driftliden Wan: 
bel unverträglih gehalten, und nod in unferen 
Tagen werden dielelben von verfdiedenen theole- 
—— Midtungen in verſchiedenem Lichte anges 
Re cn, wobei ed vor Allem von bem Begriffe der 
abe get überhaupt und ber — en ins⸗ 
eſondere abhängt, ob man ſich zur ſtrengeren ober 
milderen Partei halte, Auf einem anderen Felde 
bewegte fih ber Adiaphoriſtiſche Streit 
bes 16. abrhunberts, zu welchen bad berühmte 
augöburger Interim 1548 bie erjte Veranlafjung 
gab. Kurfürft Morig nämlich, der anfangs gegen 
jenes förmlich proteftirt hatte, verlangte d tp 2 
ter, um ben Raifer einigermaßen zu befriedigen, 
von feinen zu Leipzig verfammelten Ständen und 
Theologen (Melandthon, Eker, Bugenbagen, 
Mayor, Pfeffinger) eine Begutadtung, in wie 
weit man ben im augsburger Interim enthaltenen 
ger tig beitreten fönnte. Die Entjheibung 
ef bahin aus, daß man des Frieden’ wegen in 
nfebung einiger außerwejentlihen uns 
geben wolle. an nannte fie Mittelbinge 
ober A. und rechnete dazu: Einrichtung des Got- 
tesbienftes, lateiniſche Gefinge, vn und Vespern, 
Dodaltar te, Firmung oder Konfirmation, Delun 
ochaltäre, Bichter, ilder ber g he und 22 
gen, Shorhembden, Mefgewänder, Tracht der Geiſt⸗ 
lichen 2c. Se weniger jorgfältig man in der Bes 
weg | diefer Dinge gewefen war, k mebr man 
bei ber Nachgiebigkeit eine allzu große Schwäche 
hatte bliden lafjen und je mehr diefe Maßregeln 
mit Luthers früheren Erflärungen im Widerſpruche 
ftanden, defto heftiger brachen bie alten Feinde Mes 
landthong, vor allen Matthias Flacius, Nit. Gal: 
Ius, Nik. Amsdorf, Joh. Wigand, Kasp. Aquila, 
gegen die A. los; Schriften wurden von beiden Geis 
ten gewechfelt, Golloqu a (3. B. in Altenburg) vers 
eblich abgehalten, und erft in der Ronfordienformed, 
rtifel X, warb — beſtimmt, was A. fein ſoll⸗ 
ten, was nicht. Sonderbar dans wurden viele ber 
anfangs heftig beftrittenen Gebräuche fpäter, wäh: 
rend der Eryptoca sic ha Streitigfeiten, Partei- 
eichen, wodurd die firengen Qutheraner fid von 
alvinifien, bie nichts davon beibehalten hatten, zu 
unterfcheiden er 
Adjektiv (adjectivum), Beiwort, Eigen» 
ſchaftswort, berjenige Mebetheil, welcher zu 
einem Subflantivum ein Merkmal als eine biefem 
bleibend zukommende Eigenfchaft fest. Dieſes Seven 
fann aber auf doppelte Weife gefchehen, entweder 
in Folge einer lesben Borflellung, ober durch 
ein vollftändiges Urtheil, Im erſten Falle fickt 
man fih das Subfiantivum mit feiner Einenfchaft 
gleich von vorn herein in einem einzigen Begrijie 
vor, 3. B. weißer Schnee; im anderen denkt man fid 
uerft das Ding und bie ie etrenut, ver= 
indet aber barauf beide dburd ein Urtheil, 3. B. 
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ber Schnee ift weiß. In jenem erften Falle nennt 
man bas A. Eigenjhaftswort, im andern 
Beiwort, oder rihtiger Musfagewort, weil 
23 dann einen Theil de Prädikats in einem Ur— 
theile ausmacht; im erjtern Falle lann das A. burd 
ein Genitivverhältniß erjeßt werden, 3. B. un cou- 
teau d’argent, cin ſilbernes Meſſer; im andern 
durch ein Berbum, 3. B. nix albet, ber Schuee iff 
weiß. Biele Spraden find arm an Wen und 
müfſfen fich baher durch Umſchreibung mt Genitiv: 
ver nen, ober durch Verben helfen. Unbere 
unterfcheiden den Doppelgebraud bes A.s burd bie 
Biegung, indem fie das Eigenjhaftswort nad Ger 
nus und Gafus umindern, bad Wusfagewort daz 

egen unverindert laſſen; Ir bie deutihe Sprache, 
ie ruffifche u. a. Im Englifchen, Armenifhen und 
in andern Sprachen haben bie Udjectiva gar Feine 
Biegung ; in vielen ausgebildeten Sprachen bapenenı 
erhalten fie ftet3, je nachdem fie beim Maslulin, 

eminin ober Neutrunt, im Plural oder Singular 
ep eine bejondere Enduug. Unfere beutiche 
Sprache hatte in ihren Altern Mundarten weit 
mehr Biegungen der Eigenihaftäwörter, als jept, 
wo fich fajt nur ber Unterſchied gwifchen der ftarfen 
und fdwaden Form i ten bat, 3. B. weißer 
Schnee (ſtarke perm) u. der weiße Schnee (ſchwache 
Form). Die Abjectiva unferer Sprade find ent 
weder Stammwörter (treu, bod, ſchön u. a.), ober 
abgeleitete (durch die Endungen ig, if, bar, Ban 
en, e, ern, i, haft, icht), oder zuſammengeſetzte 
Som einem andern A., 3. B. taubjlunm, mit einem 

ingworte, t B. apjelgrün, mit einem Zeitworte, 
z. B. fhreibluftig, mit untrennbaren Borfilben, 
3. B. unendlih). Die Bergleichungsgrade werden 
entweder burch Verlängerung der a mit 
und ohne Umlaut, oder durd Umſchreibungen bes 


eichnet. 
’ Adjudifation (v. Lat.), richterliche Zuerfennung 
in einem Theilungsprozefie. Golder keunt das 
römische Recht drei: die Actio communi dividundo, 
b. i. die Klage auf Aufhebung einer beftehenden 
Semeinfchaft von Vermögensrechten durch Theis 
lung; bie Actio finium regundorum, bie Grenz 
fherdungsflage, d. i. die Klage auf Ermittelung ber 
wahren Grenzen und, wenn jolche nicht möglich, auf 
Theilung des flreitigen Stiids; die Actio familiae 
hereiscundae, b. i. die Klage auf Theilung einer 
se tengo Erbſchaft. Bei dieſen dret Theis 
ungsflagen wird burd bad richterlie Erfenntniß 
bas Eigenthum an bem zugejprochenen Theile ohne 
einen weitern Aft erworben, jo daß aljo bie A, eine 
bejondere Eigenthumserwerbsart bildet. Cine be: 
raat Vebcutung hat der Ausdruck A. im Sub: 
aftationsverfahren. Wenn nämlich der zu Leiſtung 
einer Summe Geldes oder anderer fungibler Sachen 
serurtheilte Schuldner den —— nicht befrie⸗ 
digt, fo werben, falls hinreichendes Mobiliar nicht 
vorhanden, bie unbeweglichen Güter befjelben ange: 
riſſen und zum öffentlichen gerichtlichen Verfaufe 
(Subha ation) —— Der in dem Erſtehungs⸗ 
termin Meiſtbielende erhält dieſe —— zu⸗ 
pc chlagen und, fobald er das mes gejatt 
at, aud abjubdicirt, woburd er das Cigen- 
thum baran erlangt. SHierüber erhält er ein be 
ſonderes gerichtliche Rengnif, den Rekogni— 
tionSfdein oder Adindifationsbrief, aus 
gefertiat, 


Adjudifation — Adler. 


Udjuntt (lat. adjunetus), der beigefehte Gee 
bülfe; auf Univerfitäten ein Beijiger in der Falul⸗ 
tit, welder gugleid) Anwartſchaft auf die nächte 
erledigte —86 hat; an ulen ein jüngerer 
Lehrer, bem in ber Regel nod feine beflimmte 
Kaffe übergeben ijt; im Kirdendienfte der Gebiilje 
—* theilweiſe Stellvertreter eines Superinten⸗ 
enten. 

Adjufiren (v. rg im Handel u. Wandel etwas 
in völlige su ringen, abwiegen. Auch wird 
dad Wort vom Abzug mejjingener und eiferner Ge: 
wichte gebraucht, wodurd fie mit bem —* 
Gewichte in Uebereinſtimmung gebracht werben, da: 
ber das Aihamt an manden Orten aud Wj u ſt ir⸗ 
anit genannt wird. Ym Münzweſen verfieht man 
unter X, —— as Bereiten und Beſchneiden 
der Metallſtücke behufs der Ausprägung der Mün— 
en, was durch die Juſtirmaſchine geſchieht. Zur 
—8 ber Nichtigkeit der geprägten Münzen 
dient bie Udjuftirwage Abiufiirfpraube 
beißt die Stellſchraube an verjhiedenen mathematis 
ſchen Inftrumenten ober Maſchinen. 

Adjutant (v. Lat., Fran, aide de camp, nide- 
major), ein mit dem Dienft der Truppen vertranter, 
einem höheren Befehlshaber zur Ausrichtung feiner 
Befehle beigegebener Offizier. Es gibt General: 
und Fliigeladjutanten, dann Divifions:, Brigade:, 
Regiments: und Bataillonsabjutanten. Letztere 
führen die verfdiedenen Sournale, A ase en bie 

uptrapport3 und Liften, geben die Befehle ihrer 

ommandeurs an die Feldwebel aus, theilen die 
Wachen ab, leiten die Uebungen der Muſik und der 
Tamboure, inftruiren die Unteroffigiere u. dirigiren 
bie Fahnen der Bataillone bei ben Erercirübungen. 
Das Gejdhajt der eritern ift: die Befehle bes Mo- 
narchen oder Oberfelbherrn bekannt zu machen, die 
Napportömeldungen anzunehmen und jenem vor: 
gulegen. Sie arbeiten mit an den Entwürfen bei 
riegerifchen Unternehmungen, bejorgen ben Briel 
wechſel, arbeiten die Berichte liber die Kriegsereig— 
niffe aus und On bie Tagebücher ded Feldzuges 
Alle A.en find Offiziere, und zwar ift ber Generals 
adjutant wenigitens Oberft, meift General; bie 
Brigade: und Hliigcladjutanten find meift Kapitäne, 
bie Negimentsadjutanten gewöhnlich Oberlientes 
nants, bie Bataillonsadjutanten gemeiniglich Unter: 
lieutenants. Adjutantur nennt man das Corp? 
derjenigen Offiziere, welche wechjelöweije ben Chefs 
als Wen beigeordnet werden und von Zeit gu Zeit 
ihre oe wechjeln. Die hier fungirenden Offi- 
iere Fönnen and wieder gum unmittelbaren Dienſt 
ei bem Heere guriidtreten. 

Ad latus tiat.), d. i. zur Seite, zum Beijlande, 
Generale a. 1. heißen im Oefterreid) diejenigen, 
welde bem Ronmmanbirenben eines Wrmeecorys 
ober einer Provin & —— Beihülfe zuge⸗ 
ordnet find. Much efandte und Legaten erhielten 
fonft yo Diplomaten a. L 

Adler (Aquila), Gruppe der Naubvdgel, welche 
von Linné und ben Älteren Ornithologen zur Gate 
tung Falle (Falco) gerechnet wurde, jet aber ges 
wöhnlich al8 eine bejondere, zur Familie der Falken 

ehörige Gattung aufgeführt wird, Die charak⸗ 
riftifchen Merfmale der A. find ber oben platte, 
befiederte Schädel mit ſchmalen, Tanzenartig juse 
Be Hinterhauptäfebern, bie großen getwölbten, 
curigen Augen mit brauner, felten lidter Iris, 


Adler. 


der anfangs gerade nach vom gerichtete, erſt an 
ber Spitze halig aefrümmte, an der Wurzel mit 
nadter, von den Nafenlöchern burdbohrter Wachs: 
haut verfehene flarfe Schnabel, die langen und 
breiten Flügel mit flarfen Schwungfedern, von 
denen bie erfle kürzer, die vierte bie längſte iff, 
der anfebulice , erabe abgefhnittene Schwanz. 
die Triftiqgen befiederten Läufe und die mit febr 
flarfen, gefriimmten Krallen (Fängen) bewaffneten 
furzen oder nur mittellangen Schen. Die U. find 
die flirfften umd kühnſten unter den Raubvögeln, 
die reifenden Thiere unter den Vögeln. An Größe 
werben fie bloß von den Geiern übertroffen; ihre 
Körpergröße ſchwankt zwiſchen 1, —3 Fuß Linge 
und 48 F. Flugbreite, Das Weibchen ijt fiets 
rößer und meifl auch ſchöner ald das Männchen. 
Die ganze Geftalt ift gedrungen, die Bruſt fehr ge- 
wölbt und mit außerordentlich entwickelten Brujt- 
mudsfeln ausgefattet, die Haut did und zäbe und 
feft auf ben Muskeln auffipend. Die dichte Ber 
fiederung zeigt meift dunkele, cintinige, nur bei 
einigen ausländischen Arten lebhaftere Faͤrbung. 
Bon den Sinnen find Geſchmack und Gefühl, wie 
bei den Vögeln Überbanpt, nicht befonders ent: 
widelt, Gefiht und Gehör dagegen von aufßeror: 
dentlicher Schärfe. Der A. fieht nicht nur ans 
unglaublider Entfernung ſelbſt kleinere Thicre 
mit vollfommener Ehärk, fondern iff auch im 
Stande, die Wölbung feiner auch innen beweg— 
lichen Augen den verfdiedenen Entſernungen ans 
qu affen und alfo nad Belichen fern: und nah— 
iti gu werben. Seine Verdauungswerkzeuge 
find von foldjer Beichaffenheit, dak er wochenlang 
bungern, dann aber aud große Maffen von Nab: 
rung auf einmal zu fih nehmen fann. Er frigt in 
der Regel nur frischen Naub, den er mit feinen 

—* ergreift und fortirägt. Die Adlerarten 
ind in ber alten und neuen Welt vertreten, finden 
ſich aber am bäuftgiten in den wärmeren Gegenden 
und mebr anf dem Feſtlande, als auf ben Inſeln. 
Sie bewohnen ausſchließlich höhere, bewalbete Ges 
birge. Die größeren Arten find bei und Stand: 
und Stridvbgel, die kleineren Arten wandern und 
eriheinen im Winter in großer Bahl an ben Seen 
Siibeutopa’s und Norbafrifa’d. Die Meineren 
Arten dringen bid in bas Innere von Afrika vor, 
zwar in Geſellſchaften, aber paarweife zufammenz 
baltenb. mt April gelangen fie wieder an ibren 
Niftungsplägen an. Hier bauen fie auf einer her= 
—— lsplatte oder in ber Krone eines 
fiarfen Baumes ihren Horft, der auf langen, oft 
armftarfen Snüppeln ruht, aus bünneren Aeften 
und Zweigen beitcht, mit Pilangenftengeln, Heide: 
fraut, Wolle und Haaren bededt und fo feft ges 
{chichtet ift, daß er dem Aärfiten Sturme troßt. 
Das Weibchen legt im April oder Anfang Mai 
2—3 Gier, welde Tin te pred: in der Mitte 
fehr bandig und unten A abgerundet und mit 
— grobkörniger, rein weißer oder graulich⸗ 
weißer, auch grau ober röthlichbraun gefprenfelter 
Shale verfehen find. Nad 4—5 Woden kriechen 
bie Jungen aus, deren e3 nie mehr als 2 zu fein 
feinen, da man in feinem Ablerneſte bis jest 
mebr gefunden hat. Gie find anfangs mit weißen 
Flaum bededt, befommen aber fdon im Lanfe 
— Tage hinlängliches Gefieder, um in dem 
ſchutzloſen Nefte den Unbilden der Witterung trogen 


149 


zu können. Minnden und Weibchen zeigen fid 
gleich beforgt um bie Brut, Die Jungen werden 
nicht nur im Horfte, fonbern and nod cinize 
Zeit nach bem Flüggewerden gefüttert. Wnfangs 
wiirgen ihnen die Alten halbverdautes Fleiſch aus, 
fpäter aber legen fie ihnen frifchen Raub vor. 
Die ſelbſtſtändig — Jungen ſtreichen erſt 
mehre Jahre einzeln herum, ebe fe fih an einem 
beflimmten Orte anfiedeln. Die Alten aber ver: 
lajien ihren Brütort nur zeitweilig und fuchen ihır, 
wenn fe wandern, regelmäßig wieder auf, Die 
A. find die Fühnften Räuber; von Gäugethieren 
werben ihnen Reh- und Hirfchfälber, Frifdlinge, 
Hafen, Kaninchen, Ragen, Eichhörnchen, Hamfter 
und Mäuſe, ja felbft al zur Bente, und zwar 
ergreifen fie diefelben int fchnellften Laufe. Unter 
den Vögeln jagen fie Zrappen, Kraniche, Meiber, 
Störhe, Fajanen, Auer, Birk: und Nebhühner, 
Gänſe, Enten, Tauben, aud Falken und Naben, 
auf die fie im Fluge ſtoßen. In der Gefangen: 
haft werben manche Adlerarten bald zahm und 
dauern duferordentlid lange darin aus. Sn Wien 
fol cin A. 104 Sabre im Käfig gelebt haben, 
worauf fi auf bas hohe Alter, welches biefe Thiere 
in ber Freiheit erreichen mögen ’ gi Lift. 
Man therlt die W, unter denen man 8 europäiſche 
Arten zäblt, neuerlich in vier Sippen. Die erfle 
Sippe, Edel- oder Stcinadler (Aquila Zris- 
son), begreift große oder mittelgroße Arten mit bis zu 
ben Beben herab befiederten Läufen (Hofenadier) 
und gelben, mit großen Spannhäuten verfehenen 
Seen, Der ausgezeichnetſte Vertreter biefer Sippe 
it ber Golb= oder Steinabler (Falco chry- 
saéstos Linn., Aquila fulva Wolf), ber König ber 
Lüfte. Er hat einen a per Körper, flarfe 
Flügel und ftarre Federn. Sein Gefieder tfl vun: 
felbraun, an ben Schultern ungefledt; ae 
Naden und Hofen find roftfarbig; der Schwanz i 
an der Wurzel weiß und mit breiter, bunfler Ends 
binde gezeichnet, welde aber bem nod nicht aus⸗ 
—— Vogel * Seine bis an die Zehen 
fiederten —* ind u gelb, geihuppt und 
mit fcharfen, ſchwarzen Krallen bewaffnet, von bes 
nen bie binterfle die Lingfte iff. Sn feinem 3 
bis 4 Boll weiten Schlunde ift ein geräumiger 
Kropf oder Beutel. Die Wachshaut am Schnabel 
ift hellgelb, ber Schnabel Ko häufig. Die 
funfeluden Angen liegen tief im Kopfe; die mußs 
braune Negenbogenhant und bie Kryftallfinfe im 
Auge wetteifern an Feuer mit bem Diammıten. 
Der männliche Golbadler ift Meiner ald ber weib⸗ 
liche; fepterer mißt vom Schnabel bis zur Schwanz⸗ 
fpite 3, mit anggefpannten Flügeln 8 Fup. 
wohnt die warmen und eaten egenden 
ber ganzen alten Welt und wählt vorzugsweiſe 
ur Gebirge und große finftere Wälder zu feinen 
ufenthalt, Er buldet in dem Umfange des von 
ihm in Anfpruch genommenen Gebicts feine Mits 
genoffen feines Raubes, bas eigene Weibden aus⸗ 
nenommen. Bon der 68 flen Höhe erſpäht er fein 
Opfer und ſchießt pfeilſchnell auf dafjelbe herab. 
Gr (abt fi befonders an dem Blute der ihm zur 
Beute gewordenen Thiere, welche er mit feiner 
rinnigen Zunge gemächlich ſchlürfſt. Er erreicht 
ein febr hohes Alter, bis i 1 en und bare 
über, höheren Alter frümmt fic fein Schna⸗ 
bel fo febr, daß er ihn beflänbig abwetzen muß 
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um feine Nahrung fafjen zu können. Diefen König 
der Vögel zu zähmen, ift jehr ſchwer; feine Wild— 
it bat ibn aus ben Falfonierhäufern verbannt, 
aber er, wie feine —— genoſſen, zu den uns 
edlen Fallen gerechnet wird. Die Kirgiſen indeß 
follen ihn zum gang ber Gemfen, Rebe ac. abzu— 
richten verſtehen und einen folden gut abgeriche 
teten Steinadler ben befien Pferde gleich achten. 
Der ſchwarzbraune oder gemeine N. (Falco 
melanaétos Linn., Aquila imperialis Bechst., Rais 
er= ober Königsadler) ift ebenfalls dunkel: 
raun, Hinterfopt und Naden find weißlich rofts 
arbig, die Schultern weiß gefledt; der Schwanz 
an ber Wurzel afdgrau, unregelmäßig gebän— 
dert mit breiter Endbinde, Er ijt 21/,—53 F. lang 
bei 6 ¥. fugbreite. Die Fänge find mur zur 
Hälfte befiedert. Er bewohnt die gemäßigten und 
warmen Linder ber alten Welt, und gwar in weit 
rößerer Anzahl, al der Steinabler, In feinem 
Naube ift er —I— wählerijch, * Skt nest 
verſchmäht aud Fifde nicht. An Kühnheit ſteht 
er kr gong ber Vögel bei weiten nad. Er 
borftet ebenfalls auf Felfen, auch auf I Baus 
men, am Tiebfien in ber Rabe von Flüſſen. Er 
ift zähmbar und gelebriger, als fein flirferer Gat— 
tungsgenoffe, richtet aber im Wildftand nicht gerin= 
gere Berheerung an, als diefer. Der gefledte A. 
oder Sdreiabler (Falco naevius Jinn., Aquila 
maculata Zechst., A. nnevia Gmel.) ift dunkelbraun 
(jung an Hinterkopf und Naden gelblich, am Manz 
tel mit weißen Tropfenfleden) mut ſchwarzbraunen 
Schwingen, hat einen abgerumbeten, jchmalen, uns 
deutlich ebänderten Schwanz und ijt 2 F. 3 Roll 
Lang bei 6 F. Flugbreite. Er bewohnt das nords 
fiche Europa und Afien und kommt aud) hier und 
ba in Deutſchland vor, wo er auch in waldigen 
Gebirgägegenden borfiet. Er ift leicht zu en 
unb Ih gelehrig, gleicht aber in feiner Lebens— 
weife den übrigen Adlerarten. Bonelli’s A. 
A. Bonellii Temm.) bält die Mitte zwijchen ben 
iden enannten und der dritten Art, ift an 
ber Oberfeite gleihförmig [hwarzbraun, an Kopf, 
Hals und ber ganzen Unterfeite gleichförnig roſi⸗ 
roth mit etwas f und auf den einzelnen Fee 
bern mit einem fdwargbraunen Längsftrich ges 
eihne. Der Schwanz if afdgrau, am Ende 
Korea, mi einem ſchmalen, weißen Halbmond 
eingefa Wachshaut und Läufe find gelb. Dieje 
Adlerart ndet fih in Morb: und Südeuropa 
und ijt mit bem Schreiabler verwedfelt wor: 
ben. Der Rwergadler (A. pennata u) 
ift braun mit weißen Schulterfebern, nur 17 bi 


48 Roll lang, fpannt 4 Fuß und ift in Mirifa 
einheimiſch, von wo er zuweilen nad Süd» und 
Mitteleuropa lommt, daher er ſchon im Oefter= 


iſchen en ward. Au ber zweiten 
su F psa er (Hallas Sa)" ebören 
peck Bagel mit halbbefiederten Laufer (3 adte 
af An ten Zehen ohne Spannbaut und 
a comet yi 
en biefer Sippe rw nzige Sees 
bier vifadter), tof oii 
„großer abler), faficebraun mi 


* fous sweißlihgrauem Kopf, feil- 
Kr Seien, 


nicht über bie {ovary 


—S 33.1 gel 
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lang bei 7, —8 Fuß Flugbreite, in Nord 
an der Seekülte einheimifch, und ber weißföpfige 
Seeabler (H. leucocephala Sav., Falco leucoce- 
phalus Zinn.), ebenfalls faffeebraun, mit milde 
weißem Kopf und Hals, weißem abgerundeten, 
hervorragenden Schwanz, etwas Meiner al’ ber 
vorige, wie diejer in der Firbung fehr variirend, 
im böchften Norden Europa’s, fowie Wmerifa’seine . 
heimiſch, in Deutfchland fehr jelten. Diebritte 
Sippe, Fif Gabler (Pandion Sav.), enthält Ar» 
ten von unedler Geftalt, mit Inappem, hartem Ge: 
sea {piven Schwingen, woran die dritte Schwung⸗ 
eder bie Lingfte ijt, rk pe Läufen obne 
Holen, Zehen ohne Spannhaut, einer Wendegehe 
und jcharfen, krummen, unten nicht rinnenartigen 
Krallen. Unter allen Raubvdgeln die einzigen Stoß: 
taucher, Icben fie ausſchließlich von Silden. Die 
einzige, ber uns einheimifche, hierher gehörige Art, 
il der Flußadler (P. haliaötos Sav., Falco ha- 
linétos Zinn., Fifdaar, Entenftößer, Blaur 
fuß, Weifbaud). Derjelbe ift an ber Oberfeite 
braun, ar der ganzen Unterfeite, am Naden und 
Scheitel weiß, an der Brujt —— Wachẽ⸗ 
baut und die wenig befiederten Läufe find blau. 
2— 2", 5. aroß und 4, —6 F. flafternd, iff bie 
fer A. un Morden beider Kontinente bis Mord» 
afrifa einbeimifh und findet fih in Deutfchland 
ald Zugvogel vom April oder Mai bis Auguft 
oder September häufig an Gewäſſern, wo er 
Gllcserel Eintrag thut. Die vierte Sippe 
langenabdler (Circaétos Fieill.), ift bu 
bufjarbäbnliche Geftalt, febr dichtes, aber lod 
Gefieder, lange, ftarfteficderte, aber kurz bebofete. 
Läufe mit febr Furzen Zehen ausgezeichnet und im 
Deutfchland vertreten durch den Furzzebigen 
Sdlangenadler (C. brachydactylus Vigil, 
Falco gallicus Gmel.), mit weißwolligem Rreife 
um die Augen und weißem, braungefledtent t, 
2 /q Fuß lang, in Siideuropa einheimiſch, von wo 
er manchmal nad Deutichland fommt. Eine 
bare Ablerart ift endlich nod) die große Harppie 
von Amerifa (Falco cristatus Zinn., F. Karpyia 
destructor Temm.), mit fürchterlihem Schnabel 
und Klauen, am Kopfe und Halfe afhgrau, au 
dem Nüden und an den Seiten der Bruft ſchwarz 
braun, unten weiflich, ausgezeichnet dburd cine 
chwarzen, aus verlängerten Federn gebildeten 
Shop, ben fie aufrichten fann, fowie durch eis 
Wendezebe. Sie foll mit dem Schnabel Mer 
den Schädel fpalten können. 
Die ausgezeihneten Gigenfhaften bes Kör 
ber Vogel, namentlich fein hober Flug, fein ſche 
fe, Alles erfpähendes Auge und feine e Kraft 
ben bie dichtende Mythe und bie Sym vie 
ach zum Musdrud ihrer Ydeen u Bei den 
—* en war i A. en eg onl 3, 
entweder wahjam an befjen Throne fi , ot 
auf bem rontaticien Scepter rubend, oder fet 
Bli Bog ep und feine Befehle iiberbringend. Wh 
ähnliche Weife wählten ihn die irdifchen Mad 
Haber zu ihrem Embleme. Ptolemins Soter fh 
machte ihn zum Symbol ded Aguptifden Mei 
Rad römischer Sage verviindigte ein U, dem’ 
—— die königliche Herrſchaft, und 
ttributen des Königthums, weiche die trus 
ben Römern als Zeichen der Freundſchaft ficient, 
war aud ein Scepter mit einem U. von Elfen 
















— 
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Bein. Seit diefer Zeit bfieb der N, eines ber erflen 
Attribute der Mepublif, welches aud bie Kaiſer 
beibebielten und feit Karl bem Großen bie mittel: 
alterliche Heralbif aufnahm. Die riehifäe Baus 
kunſt bediente fic) des A.s ebenfalls zur Bezeich— 
nung bes GBöttlihen, namentlid) in den Tempel: 
iebeln, die daher aoe A. genannt werden. Bei 
er Apotheoſe der römischen Kaiſer verfinnlichte cin 
vom Sceiterhaufen emporfteigender A. die Auf: 
nahme des Abgeſchiedenen unter die Götter, ein 
aus dem Orient flammendes Bild. pit alle Mugu: 
rien war ber A. von giinftiger Vorbedeutung. Auch 
in ber ſtandinaviſchen Mythologie iff ber N. des 
öchften Gottes Lieblingsvogel. Dem Evangeliften 
obannes bat die bildende Kunft ben A. al Symbol 
öttlicher —— zugetheilt. Als Feldzeichen 
ommt ber A. quest bei den Perfern vor. Am 
berühmteften find aber die A, ber römifchen Legio: 
nen. Anfangs waren biefelben von Holz, dann 
von Silber mit goldenem Bligftrahl, unter Cäfar 
und den Raifern ganz von Gold, aber ohne Blig- 
firabl, immer aber als ficgverbeifended Zeichen 
mit ausgebreiteten glügeln. Sie wurden auf fanz 
gen Langen ben Legionen vorgetragen und genofjen 
Bttlice —— Seit i führten Napoleons 
eere vergoldete A. mit gehobenen Flügeln, welche 
die Stelle ber Fahnen vertraten. Der A. ber 
neueren Heraldif hat gewöhnlich einen einzigen, 
zur Rechten gekehrien Kopf, liegt auf dem Nüden 
mit vorwärts gefehrtem Baude, ausgebreiteten 
Flügeln, —— und Klauen und vers 
giertem Schwanze. Er iff bas verbreitetfte Wap- 
pen, da8 vom beutfden Reiche und von der fran 
zöfifhen Nepublif geführt wurde und von Defter: 
reid), Preußen, Rußland, Sicilien, Sardinien und 
Spanien, fowie von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nod jest geführt wird. Der doppel- 
füpfige A. kam zuerjt bei ben bygantinifden Rai 
ern in @ebraud, bie damit wahrfjcheinlih aus— 
rüden wollten, baß fie fid aud als Raifer bed 
abendbländifchen Reich betradteten. Wie ber Dop⸗ 
pelabler in bad Wappen bed beutfchen Reichs und 
von da in bas Öfterreihifche gelommen fei, bar: 
über wurden feit bem Jahre 1 enauere Unter: 
fudungen unge ellt, die gwar die bis babin giilti« 
en Angaben über Anlaß u. Zeit der Verdringung 
es einfaden U8 durd) ben Doppeladler ald uns 
genau eriviefen, aber nod) Fein fichered Refultat 
ergeben rg Früher übrigens als auf den Miin- 
n beut oH Raifer fonunt der Doypeladler auf 
enen ber tage en von Sachſen vor. Rußland 
bat feinen Doppeladler vom griechifhen Kaifer: 
thum entlehnt. Den einfachen N. führen außer 
ben genannten Mächten auch viele Heinere Fiirflen, 
Grafen u. Barone im Wappen, fowie die Sührung 
bed Reichsadlers auch manden Neichsflädten un 
— als Ehrenauszeichnung geftattet wurde. 
Der ift aud das Zeichen mehrer Ritterorden 
(f. Ablerorden). 
Abdler, Sternbild am nörbligen Himmel zwi⸗ 
ſchen 281° und 305° ber geraden Auffteigung und 
awifden 3° und 8° ber nördlichen Abweichung, 
zeichnet ig durch einen Stern 1. Größe Utair aus, 
über weldem ein Stern 3. und unter welchem 
ein Stern 4, Größe ſteht, die alle drei eine gerabe 
Linie bilden. Am Schwanze flehen noch 2 Sterne 
3. Größe, überhaupt aber gehören ſichtbare 
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Sterne gum Sternbilb bes A.s. Es grenzt am 
bie Sternbilder de8 Antinous, welder von dem N. 
getragen wird, bed Delphins, Fuchſes, Cerberus, 
onia owsti' iden Stierd und ſobieski'ſchen Scil- 
es. a ber Sprache ber Aldemiften bedeutet 
A. Kalomel, weißer A. falsfaures Quedfilber. 

Wdiercreug, Karl Johann, Graf von, 
ſchwediſcher General, geboren ben 27. ge 1757, 
trat früh in die Armee und war 1788 beim Nuss 
brud ded fhwebifcheruffifchen Kriegs Kapitän. Er 
führte mehre Streifzüge glüdlih aus und avan- 
cirte 1790 gum Major, Als die Rufjen im Februar 
1808 von Neuem in ering cinbraden, warb 
er zum Brigadedef befördert, nahm barauf unter 
Klingspor Theil an ben Sdhladten bei Sikajodi 
(18, April) und Gawolar (28. April), leitete den 
durch die Uebermadt der Ruffen veranlaßten Rück⸗ 
zug des ſchwediſchen Heeres nag Wled, flug am 
24, Suni den ruffiichen General Jankowitſch bei 
Ny-Karleby und fiuberte die Proving Rarelien 
vom Feinde, Nachdem er aber am 2. September 
bei Rartauna und am 14. September bei Oriwais 
von den Rufjen unter Kamenski gefdlagen wor: 
ben, fab er fih zum Rückzug nad Ny-Karleby 
ezwungen. Mit Klingspor und Gilfverftolpe 
—* er darauf eine Hauptrolle bei der Thron—⸗ 
revolution von 1809 und warb von dem zum 
Reichsverwefer erhobenen Herzog Karl von Süder⸗ 
manland zum Generallientenant befördert, Im 

abre 181 — er bei der Nordarmee unter 

eldmarſchall Siedingk als Chef bes Generalfiabs 
u. zeichnete Pg bei der — Leipzigs (19. Of: 
tober) dur Faltblütige Lapferfert aus. Nachdem 
er noch 1814 den kurzen Feldzug nah Norwegen 
niitgemadt hatte, ward er in den Grafenſtand er= 
hoben. Er F den 21. Auguft 1815. - 

Adlerholz, ein von Aquilaria malaccensis Lam., 
A. ovata Cavan, und andern gattungsverwandten 
oflindifhen Bäumen fommendes Holz, welded hart 
und bicht, grau, purpurfarbig, braun, ober grüns 
lidgelb und von Striemen durchzogen iff und zu 
einen Holzarbeiten, fowie aud zum Färben und 

Auchern dient; zumeilen aud |. v. a, Alocholz. 

Adlerorden. Der weiße W in Rußland, 
urfprünglich ein polnifcher Orden, ber britte des 
Reichs, hat nur Eine Klaffe und fann nur an Suz 
De des Gtanidlausordend verliehen werben. 

as — — beſteht in einem goldenen, roth 
emaillirten Kreuze mit Königskrone, goldenen 

lammen in den Winkeln und dem weißen Adler 
im Mittelſchilde und ber Devife: Pro fide, rege et 
lege auf ber Nüdjeite. Es wird an einem breiten 
ge og Bande über bie rechte Schulter getragen; 

igefügt wird ein goldener Stern auf ber Bruft. 
Der Orden wurde angeblich 1326 von König Wla- 
bislaus lerne, 11705 von König Auguft II. er: 
neuert, 1807 vom König von Salem als Herzog 
von Warfchau abermals ertheilt, 1815 in ber aa 
nifchen Berfaffung vom ruſſiſchen Kaifer als Koni 
von Polen für den erfien des Reichs erllärt, dur 
das organifche Statut vom 26. Februar 1832 aber 
in bie Reihe ber ruffifchen verfegt. Der f —58** 
A., 1701 bei der Krönung Friedrihs I. geftiftet, iſt 
ber höchſte Orden im preugifden Staate, Er be= 
lebt aus Einer Klaffe und wirb nur an Die ver= 
lichen, welche den rothen A. erſter Klaſſe befigen. 
Der König ift Grofmeifler, feine Sdgne find ge: 
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borene Ritter. Die Ritter haben Generallieute- 
nauts rang. Die Ordenszeichen find ein hellblaues 
Kreuz mit Ablern in den Winkeln u. der Namens 
chiffre F.B. im Mittelſchilde, welded an einem 
orangefarbigen Bande über die linfe Schulter ges 
tragen wird, Dazu gehört auf ber Bruft ein acht⸗ 
fpißiger filberner Stern mit ſchwarzem Adler in 
orangefarbenem Felde u. ber Devije; Suum euique. 
Der rothe N, unter dem Namen Ordre de la 
sincérité 1705 vom Erbpringen Georg Wilhelm 
von Bairenth gejtiftet, 1777 neu Fonftituirt, ward 
1791 gum zweiten preupifden Orden erhoben und 
umfaßt de dem 18, Sanuar 1830 vier Rlajjen. 
Die Anfignien find eur weiß emaillirtes Kreuz 
ohne Spigen, auf defjm weißem Mittelfchilbe fich 
vorn der gekrönte rothe Adler, auf ber Kehrfeite 
die Chiffre F. W. mit darüber gefegter Krone befin: 
det, und bad von allen Klaſſen, nur in verfchiedener 
Größe, an einem weißgewäfjerten Bande mit breis 
ten orangefarbigen Streifen und fdmalen weißen 
Rändern getragen wird, Die Ritter der 1. Klajje 
tragen außerbem auf ber linken Bruft einen filber= 
nen achtipibigen Stern mit dem rothen Adler, auf 
bejjen Bruft bas hohenzollernſche Wappen mit der 
Umfhrift: Sincere et constanter ſich befindet. 
Diejen Brufiftern erhalten auch die älteſten Ritter 
ber ern Wer ſchon Ritter der 2. u. 3. Klaſſe 
war, erhält ben Orden mit Eichenlaub. Ritter 
der 3. Klaſſe, die Ritter der 4. Klaſſe waren, ere 
alten eine Schleife von ber Farbe bes Ordensbanz 
des am ung ber dem Kreuz. Die Nitter 1. Klaſſe 
tragen bas Orbenszeichen an einem breiten Bande 
um die Schultern, die ber 2. Klaſſe um den Hals, 
bie ber 3. und J Klaſſe an ſchmälerem Bande im 
Knopfloch. Gin goldener A. wurde 1806 von 
Köonig Friedrich J. von Würtemberg geſtiftet, 1818 
aber mit dem Orden der würtembergiſchen Krone 
vereinigt. 

Adlerſparre, Georg, Graf von, ſchwediſcher 
General und Staatsmann, 1760 in der Proving 
Jämtland in Schweden geboren, trat, nachdem er 
zu Upfala ftudirt hatte, ſchon 1775 ins Heer, König 
Suflad ILL beauftragte ihn 1791 mit einer geheimen 
Miffien ger Aufregung ber Norweger gegen bie 
dänische Regierung. Nach Guflavs IIL Tode nahnı 
er feine Entlaffung und lebte von ba bis 1808 in 
tieffter Zurüdgezogenheit, Anfangs 1797 — 1800 
nod mit der Herausgabe einer Zeitjchrift: „LAsning 
i blandade Amnen“, beſchäftigt, worin Gedichte 
und Auffäße über Staatswiſſenſchaften und andere 

weige der Literatur —— fanden. Im Jahre 

797 erhielt er auf Empfehlung des Herzogs von 
Sübdermanlarıd bas Kommando über einen Theil 
her Weftarmee, welches er mit folder Auszeihnung 
rübrte, daß bei ber wichtigen Staatsoeranderung, 
welde unter den ſchwebiſchen Großen vorbereitet 
wurde, fein Einfluß vorzüglich in die Wagſchale ge- 
legt werben mußte. N. willigte in die Entthroming 
ded Königs, unter der Bebingung, daß fein Blut 
vergofien, fein Vollsaufſtand erregt werde und das 
Heer nichts ala die Berufung bed Reichsraths vers 
Ha 2 Gr bielt am 22. April 1809 feinen Einzug 
in die Gauptfadt, nachdem bereits am 13, März 
der Herzog don Sübermanland ald König ausge- 
zufen worden war, trat in ben Gtaatsrath und 
warb zum Oberfien, Gencraladjutanten des Königs 
und zum Freiherrn erhoben, Cr übernahm dann 
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bas Kommando ber gefammten Weftarnıee mit bem 
erneuerten Auftrage, die Norweger genen Danemart 
aufzumiegeln, was thm aber jest eben fo wenig als 
Ko er gelang. Er fehrte1810 mit bem Bringen Chri⸗ 

ian Auguſt nad Stodholm zurüd, trat aber nad 
bem Schlufie des Reichstags, verfiimmt, wie man 
glaubte, weil ihm nicht ber Platz de8 erſten Minifters 
zu Theil geworden war, aus dem Staatsrathe aus 
und 309 ſich als Landeshauptmann bes Slaraborg: 
Lins in eine entfernte Provinz guriid. Der König 
indeß gee ain ihn fortwährend mit Gunjibegen: 

ungen, erhob ihn in den Grafenjtand u. 1817 zum 

— Später gab A. feine Stelle auf, zog 
fich auf ein entferntes Landgut zurüd u. beſchäftigte 
fic) fortan mit ber Herausgabe von Aftenftüden zur 
älteren, neuern und neuejlen Geihichte Schwedens 
die ihn 1831 in eine Unterfuchung wegen Preivers 
geben verwidelte und ihm eine Geldftrafe zuzog. 

r + den 23. September 1835 zu Guftafärif in 
Wermland. Einer feiner Söhne, Karl Auguft, 
bat ald Dichter einen Namen gewonnen. 

Adlerficine (Geoden, Actiten, Klapper— 

ein 2. Steine von verſchiedener Maſſe, meiſt 

honeiſenſtein, und verſchiedener, meiſt ſphäroidi— 
ſcher Geſtalt, von Hafelnuß: bis Menſchenkopfgröße, 
inwendig hohl und mit einem loſe darin liegenden 
anbern Stein oder auch mit Erbe oder Waſſer ange— 
füllt, am gewöhnlichſten Ehalcebon- ob, Eier 
von fdaliger Konftruftion, während das einge: 
fchlofiene Mineral eine — oder auch Eiſen⸗ 
oxyd iſt. Der Volksaberglaube läßt fie in Adlerne⸗ 
ſtern entſtehen und ſchreibt ihnen heilende (ehedem 
auch magiſche) Kräfte zu. Sie finden ſich in Deutſch— 
land (Häufig bei Mutfeen in Sachſen, bei Bilin 
und Zeplig in Böhmen, aud am ary), Schiweben, 
Oftindien und fonjt und werden in Rabineten als 
mineralogiſche Seltenheiten aufbewahrt. 

Ad libitum (lat., ital. a piacere), nad Gut⸗ 
dünken, zeigt in der Tonkunſt gewöhnlich an, dag 
bei ber Aufführung eines Stildes ein ober dad an 
bere Inftrument weggelaffen werden faun. Sonft 
bebeutet a. 1, aud, dag der Spieler ein belichiges 
Tempo wählen könne. Cine befondere Geflaltung 
des a. 1. ift bas Tempo rubato, 

Ad meliorem fortunam (lat.), au bejjern 
Bermögensumflänben, 3. B. eine wld flunden 
a. m. f., fie erft dann — wenn ſich die Ein⸗ 
fünfte ac. des Schuldners gebeſſert haben. 

Admetus, Sohn des heres, be Erbauers von 
Pherd in Theſſalien, und der Clymene, einer ber 
falydonifchen Sager, ber Argomauten Freund und 
Dieuftherr bes Apollo, auch des Hercules Gebicter, 
König von Pherä, Gemahl der Aiceftis (j. b.). 

Wdminifiration, Verwaltung, f. Staatävers> 
waltung. 

Adminiſtrator (v. Lat.), Verwalter, Amtsver⸗ 
weſer, Vormund; Administrator postulatus, iſt bei 
den —— * das geiſtliche Oberhaupt eines 
Domſtifts, bei den —3 — der Verweſer eines 
Bisthums während ber ag 

Admiral (vom arabifden Entirsal:Omra, b. i. 
oberjter Militirbefehlshaber, forrumpirt), Oberbe⸗ 
fehlöhaber zur Gee, In ben früheren Zeiten des 
Mittelalters, wo beſonders auf der See nicht völfer: 
rechtlich geordnete, fondern vollfommen fauftrechts 
liche Zuitäinde berrfchend waren, unternahm ein ein: 
zelnes Handelsſchiff nicht Teiht cine weitere Fahrt, 
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ondern ¢8 pflegten mehre Schiffer zu einer Gefells 
aft zufammenzutreten, deren Kommando und 
F hrung behufs kriegeriſcher Bertheidigung einem 
anvertraut ward. Dieſer Titel wurde burd die 
Mauren zuerfi in Spanien gebräudlich und ver: 
breitete fid von bier aus zu ben übrigen europäifchen 
Bölfern, In Sicilien ward er 1142 den Flottens 
befehlähabern beigelegt; in England fam er 1216, 
in Frankreich 1 in Gebraud. In ben See: 
ftaaten wurden bald auch hohe Staatswürben freirt 
und mit biefem Titel ansgeftattet, und zwar unters 
fhied man bald zwifhen bem Grofadmiral, 
ald bem eigentlichen höchſten Chef der gefamms 
ten Marine, und zwei niederen Klaffen von en, 
welde als Befehlshaber von Mbtheilungen einer 
2. —— und aud) wohl als Vice- ober 
ontreadmirale von jenem unterſchieden wur— 
ben. Am ausgebilbetften ift biejes Litelwefen in 
England, Hier ijt die Würde bed Lord-High— 
Wd miral eins der ncun hoben Kronämter, a8 aber 
feit 1708 über 100 Jahre unbefegt geblieben ijt, bis 
1827 ber ne Herzog von Clarence auf furze 
Zeit damit befleidet ward, denn nach ber Schladht 
bei Navarin legte er cd wieder nicder. Außerdem 
wird in England zwifchen Wen ber rothen, 
weißen und blauen Flag ge unterfdieden, und 
erft nach diefen rangiren die Bice= und Nears 
abmirale, lepterer als Befehlshaber der Nachhut 
(rear), Im J. 1816 zählte man in —— nicht 
weniger ala 70 We, 75 Viceabmirale und 80 Rear: 
abmirale, welche Zahl ſich 1832 auf 50 We (14 von 
der rothen, je 18 von der weißen und blauen Flagge), 
61 Viceadmirale und 66 Rearadmirale vermindert 
hatte. 5 seh befanden fih natürlicher Weife 
viele in Mubeftand ohne Disponibilitit. Im N 
1860 waren in Aftivität 22 We, 12 auf Halbfold, 
27 Biceadmirale, 29 auf Halbfold, 70 in Mubez 
ftand, 51 Gontreabmirale, 60 auf Halbfold, 56 in 
Nubefland, Jn Frankreih waren in ber Megel 2 
bis 3 N.e, 10—12 Biceadmirale u. 20—25 Contre⸗ 
abmirale in Dienft. Jn Rußland unterfcheidet 
man zwifchen einer weißen, rotben und blauen 
lange; ede wird von einem A. fommanbirt und 
theilt ig wieder in drei — welche von 
Bice = oder Contreadmiralen befehligt werden. Bei 
den Hollänbern beißt ber Gontreadmiral Schouts 
by-Nacht, weil er bed Nachts bas Kommando 
führt. Das Schiff, auf welchem der A. feine Flagge 
au teh, was nur banı zu gefchehen yilegt, wenn 
bafielbe von einer größeren Anzahl bazu rt er 
Schiffe Py ey wird, beißt bas Abmirals it f. 
Sn ber Türkei findet fic) der Titel A. nicht, fondern 
ber oberfte Befchlöhaber zur Sce heißt dort Kapu— 
dansPBafha. Boal. MOmiralitat. 
Womiral (Vanessa Atalanta L.), befannteSchmet: 
terlingsart aus ber Familie der ächten Cagfalter 
Ebelfalter), braunfdiwarg mit Atlasfdimmer, am 
Srper und bem Grunde der Fliigel auf der obern 
Seite behaart, mit feuerrothen Querbinden anf den 
Ober= und einem eben folden Rande an ben Unters 
flügeln, weißen Fleden auf ber Ede ber erftern und 
blauer Randlinie, die I auf den Interflügeln 
in blaue Angenfleden auflöf, auf ber Unter 
ber Flilgel mit verfchiedenen braun, ſchwarz, blau 
und ‘oth marmorirten Zeichuungen, worunter eine 
ber Zahl 98 ober 980 oder 78 ähnelt. Die Raupe, 
welche fic faft den ganzen Sommer fiber in ben zu: 
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fammengefponnenen Blättern unferer beiden Neſſel⸗ 
arten (Urticaurens und dioica) findet, ift furg und 
bid, braunroth oder ſchwarz und gelbgritn und bat 
gelbe Dornen und einen gelben Seitenftreifen. Die 
aſchgraue Buppe hat einige Goldfleden und fiumpfe 
Ror pigen und hängt an Planfen, Zweigen re, Der 
Schmetterling frieht nah 2—3 Woden aus. 

Admiralität, im Seewefen ein aus Admiralen 
und höheren Seeoffizieren zufammengefeßtes Ro Les 
ginum, welches alle bad Seewefen betreffenden A ne 

elegenbeiten (Infpeltion über die Fahrzeuge, Ha- 
en, Gerichte über daß dabei angefiellte Berfonal 2.) 
zu beforgen bat. Die Geridtsbarfeit ijt häufig 
einer bejondern Abtheilung, dem Abmiralis 
tätsgericht, überwieſen. Meift präfibirt der 
Marineininifter; in manchen, Stellen vertritt bie 
N. dies Minifterium. Das Altefte Auftitut dieſer 
Art ijt wahrideinlid das Abmiralitätäkols 
| Akt um in den Niederlanden, das 1589 zur Ber: 
waltung aller Seeangelegenheiten errichtet und 
ben Generalabmiral, Brinzen von Oranien, unters 
geordnet wurde. In Spanien wurbe eine U. 1624 
von Philipp ILL errichtet, an deren Stelle fpäter 
ber Oberabmiralitätsrath getreten ift. Die frans 
zöfifchen Wen waren eigentliche Admiralitäits-Jus 
ſtizgerichte. In Rußland fteht gwar bie Marine 
unter einem eigenen Minifterium, daneben aber 
criflirt ein Admiralitätsfollegium für die Berwal- 
tung bed Seeweſens und ein Abmiralitätäbepar- 
tement für ben ag ri in Theil der Schiff: 
fabrt8funde. In England bejorgt bas Kollegium 
der Lords commissioners of de Admiralty (jeit bem 
Anfang bes vorigen Jahrhunderts) bloß die Berwals 
—— — der Marine; die Sufisfacgen 
find einem befonderen, damit verbundenen Abntires 
litãtsgerichte verbebalten, defjen Musfpriide (laws of 
Admiralty) auf bie Geſtaltung des gefammten Sees 
rechts den weſentlichſten Einfluß ausgeibt haben 

Admiralitätsinfeln, auftralifche Inſe ruppe, 
nordöſtlich von Neuguinea, zwiſchen 1 bis 
3° 2° füdl, Br, und 163° 54° bis 165° 49 öſtl. 2, 
zum Archipel Neubritannia gehörig, wurbe guerft 
entbedt von BW. Schouten 1616, unterfucht von 
Earteret 1769. Es find gegen 40 ufeln, unter 
denen die Admiralitätzınfel bie größte ijt; 
fleinere find Zefus Maria, La Vendola x. Sie 
find vullaniſch gebirgig, wohl fultivirt und befon- 
ber an Rofospalmen reich. Die Bewohner, zum 
Stamme ber Barna’3 gehörig, aber etwas Geller, 
find gutartig, geben aber faft ganz nadt. Ihre 
Waffen find Speere. Uns Baumflämmen höhlen fie 
I Mann tragende, fanell fegelnde Fahrzeuge aus. 

Admiralſchaft, ein Kontrakt, der behufs des ges 

enfeitigen Schuges zwiſchen on ae eine gemein 
, ftliche Reife macenden Rauffahrern geſchloſſen 
wird, und bem zufolge während ber Reife bas Roms 
manbo einem der Schiffe übertragen wird. Der 
Vertrag barüber heißt bieMdmiralitats police. 
Wird folden Kauffahrteiſchiffen von ber eye, 
ein ſeriegsſchiff zur Beſchützung mitgegeben, fo nen 
man died Convoy, mit Convoy fahren, dar Bers 
trag darüber Reyne oder Seynbrief. 

Admittitur ober Admittatur (lat.), es wird 
ober werbe gugelaffen, cine Amt3formel, womit man 
die Erfaubniß für irgend eine Handlung, B B. in 
Defterreich jonft die Druck⸗ oder Debiterlaubnik, zu 

| ertheifen pflegt. 
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Admodiatio (lat.), im allgemeinen Sinne bie 
Verpachtung cine’ Gutes mit allen dazu gehörigen 
Serechtigkeiten; im engeren Sinne die vertragé- 
rıäßige — — von oͤffentlichen Arbeiten von 
Geiten ber Staatöverwaltung an einen fachverfläns 
digen Unternehmer. Da erfabrungsmapig die Muss 
tührung von öffentlichen gewerblichen Arbeiten uns 
ter birelter ag von Öfientlihen Angeftellten nie 
fo billig und gut bewirkt wird, wie durch facver- 
nändige Privatunternehmer, fo werben häufig folche 
Arbeiten, wie namentlih Bau und Unterhaltung 
von Brüden, Straßen, Gebäuden zc., für eine bes 
ftimmte Summe an Unternehmer, oft im Wege ber 
BVerfteigerung um bas —— ũberlaſſen. 
Was ber Unternehmer an ber bebungenen Summe 
eripart, if fin Gewinn, 

Admonition (v. Lat.), die Erinnerung an unters 
fajjene Pflichten, beſonders als Disciplinarmaßres 
gel, 3. B. von Seiten des Lehrer gegen den Schüler, 
ber Synode gegen einen Geiftlihen. Im Kirchen— 
wefen bezeichnet A. die mit ber Beidte verbundene 
ln im Allgemeinen, fpeciell aber dic 
Surehtweijung fir ehlende. Nach Mattb. 18, 15 
bid 47 hatte fie verfchiebene Grade: unter 4 Mugen; 
vor einem oder 2 Zeugen; vor ber ganzen Gemeinde, 
Blieb auch diefes fruchtloß, fo erfolgte Ausſchließung. 

Admont, Marktfleden im öjterreichifch-fteiermär: 
Fifdjen erelſe Judenburg, an der Salza, nördlich 
von u N und ben rottenmanner Tauern, 
hat über 1200 Einwohner und bedeutende Cijens 
indiiftrie. Die dortige, vom Erzbijchof Gebhard von 
Salzburg 1074: geftiftete Bencdiftinerabtei ift eine 
ber — im ganzen öfterreichifchen Staate. Sie 
bat eine anfehnliche Bibliothek ( —— nebſt 
Gemälbefammlung und Muſeum. Auch befanden 
ſich hier Thymo's Steingußbilder von 1200. Im 
Stifte befinden ſich eine philoſophiſche Lehranftalt u. 
ein Gymnafium. Das nördlich davon liegende Ge- 
birge führt ben Namen Abmonter Gebirge. 

Dolf (goth. Uthaulf), germanifder Eigen- 
name, welder ſ. v. a. ,edler Helfer“ bedeuten joll. 
Mer hviirdig find: 1) U. von Maffau, ward nad 
tem Tobe bes Kaiſers Rudolf von Habsburg (15. 
Juli 1291) burd feinen Better, ben sbijchor rs 
hard von Mainz, 1292 gum römifhen Konig 
gewäßlt. Der erfte beutlige König, der eines welt: 
lichen Fürften Bafall war, hoffte X. ben Mangel 
an Gütern durch Tapferkeit zu erfegen, wie es fein 
Borgänger get n, deffen burchbringenber Berfiand 
und rubige Befonnenbheit ihm aber gebraden. Des 
Reichs Lage war [hwierig; allenthalben erhoben fich 
x den; Frankreich, ber alte Erbfeind, rif ein 

tüd bes Reichs ne bem andern an fid; miß: 
trauiſch bewachten bie Fürften, die nur barum kei— 
nen mächtigen Fürften zum Reichsoberhaupt ges 
wählt hatten, um ungefiraft fich felbjt vergrößern 
u können, bed Königs Schritte zur Befefligung und 

ergrößerung feiner Macht, und Herzog Albrecht 
von Deflerreich hegte troy der ſcheinbaren Verjöh: 
nung i Oppenheim geheimen Grol. U. bot alle 
feine Kraft auf, ded Reichs ig zu fidern, un 
mebre Unrubftifter büßten ihr frevelhaftes Begin: 
nen. Des Geldes bebürftig, überließ er gegen bedeu- 
tende Summen (zu Minjang 1295) Matthäus Vis⸗ 
conti das Reichsvifariat in ben Stäbten, welche ihn 
au ihrem Kapitän erwäblt hatten. Wohl hätte er 
gegen Frankreich ein Reichsaufgebot ergehen laffen 





b den babe ausgeſchlagen. Dic’ Lob aus dem 
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lönnen, aber bie Fiirflen waren einem Kriege abge= 
neigt, und U. nahm deshalb lieber Subfidien (nad 
Einigen 30,000, nad) Adern 100,000 Marf Sil- 
ber) von Eduard von England (22, Dftober 1294); 
ba aber ber Pare Bonifacius VIL. einen Stilfftand 
vermittelte (14. Muguft 1295), fland er von jeder 
Unternehmung ab. Bon ben lombarbifchen Gels 
beru hatte er von dem mit feinen Söhnen Friedrich 
und Diezmann in Unfrieden lebenden Albrecht dem 
Unartigen von Thüringen um bie sie Summe 
von 12,000 Marf Thüringen mit Meißen und ber 
Niederlaufig erfauft; aber der Adel und bie Städte 
bed Landed unterflügten die tapferen Söhne zur. 
Abwehr und Vernichtung des widerredtliden Hans 
del3. Nach dem Waffenjtillftand mit Frankreich bes 
ſchloß A., die englifchen Gelder zur Eroberung je 
nes Landes zu verwenden, Inter Morden und 
Sengen (mit blutendem Herzen mußte er dics feinen. 
Schaaren geftatten, um fie fich geneigt zu a. 
drang er burd Thüringen und das Oſterland bi 
Meigen vor. Hatte [hon ber Umftand, daß A. von 
dem hay Könige von England Subfidien ges 
nommen, bad Mißfallen ber De erregt, fo fleis 
erten bie Graufamfeiten biejes Zuges ben Unwil— 
en derfelben noch mehr. Befonders aber zürnte ibm 
—— weil er ihm den verſprochenen Rheinzoll 
zu Boppard vorenthielt und nicht feinem Rathe 
allein folgte. Erzürnt fol Gerbard ausgerufen ba- 
ben, er habe noch mehr Könige in der Taſche. Mit 
mehren anbern Fürften rief er Albrecht gegen den 
König auf, Diejer verbreitete durd untergejchobene 
Briefe die Lüge, als habe der Bapft eine neue Kö— 
nigswahl geftattet, und rüftete zum Krieg. N. rüs 
ficte im Elſaß ein treffliges Heer und zog Albrecht 
bis an bas Flüßchen Elze entgegen. Nachdem bie 
Heere 14 Tage bier unthätig einander gegenüber 
gelegen, wandte fid) Albrecht nad bem Breisgau, 
gins über ben Rhein und bezog bei Straßburg ein 
ager; U. folgte ihm. Unterbeß famen bie brei 
Kurfürften von Mainz, Sachſen und Brandenburg 
zu Mainz zufanımen, luden A. vor, erflarten ihn, 
nachdem er mit eblem Stolz bie Ladung urüdges 
wiefen, unter VBorfhügung nichtiger, gum Theil er: 
logener Gründe für i ie und wäh ten ben Her» 
og Aldredt zum römiſchen König. U. lies den 
uth nicht finfen und nöthigte die Gegner gum 
Rückzug; bdiefe jedoch wußten ihn durch Lift bei 
Gellbeim unweit Worms, am 2, Juli 1298, in eine 
Schlacht zu verwideln. Albrechts Streiter fließen 
auf dejjen Anordnung die Pferde ber Gegner nieder 
und brachten dadurch Unordnung und Verwirrung 
unter fie. U, obgleich durch einen Sturz befchäs 
bigt, tödtete Mehre, welche Albrecht Wappen trus 
gen; endlich ward er Albrecht anfidtig. „Hier 
wirft Du das Reich Iaffen!” rief er ig zu, worauf 
jener erwieberte: „Das flieht in Gottes Gand!" 
Während fie mit den Ihrigen gegen einander an- 
rannten, ward U. getrofjen, niebergeworfen und vor 
Albrechts Augen erfchlagen. Bei dem Anblicke der 
Leiche weinte Gerhard und ricf aus, ein fehr ſtarkes 
unde 
ines erbittertjten Feindes ſichert A.s Ruhm bei der 
Nachwelt. Er fiel, ein Opfer der Berwirrung und 
Auflöfung de3 beutfchen Reiche, Durch einem merk⸗ 
würdigen Zufall wurbe Ge na in ber Königs⸗ 
ruft zu Speyer, wohin fie aus dem Grabe bel Moz 
Prthat gebracht wurde, mit der Albrechts vermengt 
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2) WM Friebrig, König von Schweben, 
Herzog von HolfteinsEutin, den 14. Mai 1710 gebo⸗ 
ren, ward 1727 Firftbifchof von Lübed, 1736 Admis 
niftrator zu Gottorp. Die Kaiferin Gtifaett von 
Rußland, welche felbft Herzog Peter von Holjtein- 
Gottorp zu ihrem Nachfolger erwählt hatte, interef- 
firte fic für ihn fo, daß er me bem Tobe ber Köni⸗ 
gin Wlrife Eleonore in Schweden am 3. Juli 1743 
zum Nachfolger bed Königs Friedrid) L gewäßt 
rourde, unter welder Bedingung fie den Frieden zu 
Abo gewährte. Am 6. April 1751 beftieg A. den 
Thron, naddem er gefhworen, das Meidsgrund- 
gejeß von 1 u alten. An gutem Willen mochte 
e3 dem neuen Könige nicht fehlen; wohl aber mans 

elte ibm energifche Willendfraft und Entſchloſſen⸗ 
eit. Die Parteien der Hüte und Müpen, die Ju— 
triguen ber fremden Gejandten brachten ben König 
in eine ganz unwürdige Stellung. Die erftere 
Partei entzog ihm fogar bie ee A Aemter, 
erzwang bie Hinrichtung ber Grafen Brahe, Horn 
u. W und verwidelte Shweben in Franfreihs Ins 
tereffe in ben 7Tjährigen Krieg, welder nur die 
Schuldenlaft bes Landes Hinfte und die Achtung 
des ght ie Namens —— Endlich er: 
Märte A. (12. Dec. 1768), die Krone niederlegen 
eu wollen, und erlangte badurd, bag bie feit 1720 
er Föniglichen Gewalt angelegten Befdrinfungen 
aufgehoben wurden. Er fanbte darauf feinen Sohn 
Guſtav (UL) nach Paris, um mit bem bortigen 
Hofe Verabredung wegen ber gu treffenden Maß: 
regelm zu nehmen, + aber noch vor bejjen Nüdtehr, 
ben 15. Februar 1771. 

3) WM Frederif, Pring von England, 
Herzog von Cambridge, Sohn Georgs ML 
von land, geboren den 25. Febr. 1774, komman⸗ 
birte 1793 zwei Rolonnen Hannoveraner im Bortrab 
ber Verbündeten u. wurde bei dem Rückzug nad ber 
Schlacht bei Hondfdoote am 6. Sept. 1793 neg 
tapferer Gegenwehr verivundet und gefangen, jedo 
von General Wallmoden im Dorfe ReBpoede wieder 
befreit. Im J. 1794 majorenn geworben, trat er im 
Parlamente als eifriger Gegner der te ny a 
Revolution u. ber Mathfdlage von For auf, in ber 

me mit Pitts Grundfäben einverftanben. 
er ibm aufgetragenen Berthei igung Hannovers 
1803 entzog er fic, indem er den Befehl an General 
Walmoden abtrat. Am 24. Oft. 1816 ward er zum 
Generalftatthalter (1831 zum Bicefönig) von De 
nover ernannt und erwarb fich al8 folder bie Liebe 
ber Bürger, fonnte aber die Ruriidjiibrung der 
alten Sujtinde vor der franzöſiſchen Invaſion, fo 
ehr fein Herz fid aud dagegen fträubte, nicht hin— 
ern. Dies a ney zum Au an von 1831, bei wel 
chem ber Bicefönig feine Klugheit, Herzentgüte und 
bas Beftreben, gerechten Beſchwerben abzubelfen, 
überzeugend an den Tag legte. Unter feiner thiti- 
gen itwirfung fam bas Staatsgrundgefes vom 
Sept. 1833 zu Stande, und * eglerung 
brachte auch in der —D dem Lande Segen. Der 
Tob bes Königs Wilhelm IV, machte feiner Stellun 
ein Ende, Er verließ am 4. Juli 1837 in der Stille 
Hannover und begab fid nad England zurüd, wo 
er fid von ben fpätern Greigniffen in jenem 
Staate ganz fern hielt. Er + ben 8, Juli 1850 
in 2onbon. 

Udonai (Gebr.), Name für bas höchſte Wefen, 

Bluralform von Adon, b. i. Herr. Die Juden 
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ſprechen diefen Namen überall aus, wo in der Ni: 
bel der heilige, unausipredbare Name Jehovah fteht. 

Mdonia (Adonias), Sohn Davids von ber 
Hagith, der nächſte nach Abfalom. Als David alt 
und ſchwach war, machte er mit Joab und Ab Jaz 
thar, bem Hobenprieiter, ben Plan, fich bei dem 
Brunnen Rogel zum König Erönen zu laſſen. Dis 
vid, durch Nathan u. bie von diefem belehrte Muts 
ter Salomo’3 Bathjeba, davon benadrictigt, lies 
foateld Salomo zu Gihon zum König falben, und 

a biejem alle —8 zufielen, floh A. in den Tem⸗ 
pel, faßte bie Hörner des Altars und erhielt fo bas 
Leben geſchenkt. Nach Davids Tode begehrte A. deſſen 
Wittwe Abifag. Salomo burdjdaute feine Abs 
fiht, badurd ein Recht auf den Thron zu gewinnen, 
und ließ ihn nebft Joab tödten, den Ab Jathar aber 
entjegte er feiner Stelle. 

Wdonis, Gott ber in ihrem Yahreslaufe bald 
höher, bald tiefer filehenden Sonne, fowie der in 
der Sommergluth verfchmachtenden, zur Regenzeit 
wieder erwadenden Vegetation, den man an beit 
Küften Syriend, Phöniciens und Aegyptens, beſon⸗ 
ders e Byblus und Alerandria, verchrte und deſſen 
Dienjt über Cypern, wo er mit bem der Aphrodite 
verſchmolz, nad) Griechenland gelangte. Die Gage 
erzählt, U. fei ber Sobn des — n Cinyras (bed 
Klagenden) und der Tochter deffelben, Myrrha, ges 
wefen; dicje, vom Bater mit — Schwerte 
verfolgt, fei in einen Myrrhenbaum verwandelt 
worben und aus bejjen berftender Rinde A. ent= 
hay cu. Um bie Gunft bes lieblihen Knaben 
ritt ih Aphrodite mit Perfephone, ber Göttin der 
Unterwelt. U. liebte die Freuden der Jap in Wald 
und Gebirg; umjonft warnte ihn bie Göttin. Ein 
Eber, von Artemis gefendet, verwunbete ihn töbtlich. 
Sammernd eilte Aphrodite urd bas Gefträud) ber: 
bei, von deſſen Dornen fie verlegt ward; ibe Blur 
träufelte auf die weißen Nofen, bie feitbem fic rö> 
theten, und wo ihre Thränen ben Boden benegten, 
entjprojien furzblübende Anemonen. Zwar konnte 
fie ben Gelicbten nicht vom Code erretten, bod ers 
langte fie von Zeus, daß er jährlid nur 6 Monate 
im Schattenreihe bei Berfephone (b. 5. in der un 
tern Hemifphäre), die andere Hälfte bed Jahres bas 
geaen bei ihr auf ber Dberwelt verweile. Die dem 
. zu Ehren gefeierten Feſte hießen Abonien 
Adonia), Der Urſprung bed Adonisdienſtes ift im 
rient gu fuden. Bon der orientalifden eier lies 
fert das bebeutendfle Beifpicl bas Felt zu Byblus. 
Das Felt begann bier mit einem Crauertage; alle 
Weiber mußten die Haareabfchneiden, oder fic einen 
Tag lang preis geben. Man beftattete förmlich den 
N.; ben Trauertage folgte cin fröhliches, heiteres 
ge. Am glär caren wurde nächjidem bas Feft zu 
lerandria gefeiert; bod) ging der Freubdentag dem 
Trauertage voran. Ym pridtigen, folojjalen Ka: 
tafalfe wurde des Gottes Bild umbergetragen, bes 
gleitet von ben Weibern mit aufgelöjten Haaren 
und in gürtellofen Trauergewänbern. Unter Klag- 
liebern (Adonidia) verfentte man bad Bild ins 
Meer. Aud in Griedhenland wurde an verſchie— 
denen Orten bas Felt gefeiert. vi press Ermwäb: 
nung verdienen dabei die Abonidgärten, Gefäße, 
in welde man vor ber Feier Pflanzen fäete und 
durch künſtliche Hige trieb. Das fchnelle Badfen u. 
Rerbliihen beutete auf den Sinn bed Kultus Hin. 

MAdonisz.(Adbonisröschen), Pflangengattung 
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aus ber Familie der Nanunculaceen, mit fünfbläts 
terigem Kelch, flachen ober fonfaven Blumenblat- 
tern ohne Homiggrube am Nagel und nußartigen, 
einfamigen Früchichen. A. autumnalis L. mit fab- 
lem, von der halbfugelig zufammenfchließenben 
blutrothen, am Grunde mit einem ſchwarzen Fle 
gezeichneten Blumenfrone abjtehendem Kelch und 
ungezahnten Früchtchen; A. aestivalis L., mit weni: 
er fablem, an die abftebenden mennigrothen, an der 
Wafis violett ſchwärzlich gefledten oder auch fleden- 
lofen Blumenblätter angedriidtem Kelch und fpigig 
gezahnten Friidjtden, u. A. vernalis L. mit flaum⸗ 
haarigem Kelch, citronengelber Blumenfrone und 
faft kugelig verfehrt=eiförmigen, flaumbaarigen 
pie then, finden fic) auf Aedern, befonders auf 
alfdoden, werben aber and als Sierpflangen ful: 
tivirt. Ym Kraut, nod mehr aber in den Wurzeln 
ijt eine Schärfe enthalten, und leßtere werden 
manchmal mit den Wurzeln der ſchwarzen Nie: 
wurz bverwechjelt. 
benifger Bert, Versart, die aus einem Dal: 
tylus und einem Spondeus oder Trodius beficht 
_ ), a B. rofiger Morgen, eignet fich we: 
gen ihres lebhaften Ganges zu muntern u. —* 
baften Liedern, wird aber meiſt nur als Nachſatz zu 
andern Verſen, z. B. in der ſapphiſchen Strophe, 
gebraucht. 
ate AmB (v. Lat.). Die pee Bezeich⸗ 
nung —X als Sohn Gottes gab zu allen Zeiten 
den priftlichen Theologen reichlichen Stoff, über das 
eigentliche Verhältniß des Vaters zum Gohne fis 
auszufprehen. Gin folder Erflärungsverjud er: 
zeugte auch den A. Schon zu Ende bed 4. Jahr: 
bunderts joll Bonofus, Biſchof von Sarbica, jene? 
Verbältniß als eine Annahme an Kindes Statt auf: 
gefaßt haben, und feine Grundfäge batten fic naz 
mentlih nad Spanien verbreitet, wo nod im 
Jahrhundert Bonofianer gefunden wurden. Eben 
dort trat 785 Glipandus, Erzbiſchof von Toledo, 
u Neue mit diefer Lehre a ibm flimmte Feliz, 
Biſchof von Urgel, bei, und bald flanden die Wd 0 p= 
tianer als abtreide Partei der fatholifchen Kirche 
— iel wurde für und wider geſtritten. 
Mis endlich der MW. im fränkiſchen Reiche immer 
mehr ſich verbreitete, legte Karl der Große die Streit⸗ 
frage auf dem Tage zu Regensburg 792 einer Anz 


u feiner Biſchöfe vor. Tir wurbe zum Wider: 
ruf gezwungen und von Karl nad Rom gefchidt, 
um ¥ vom bag dy Adrian I. dad orthodore Glau: 
bensbelenntniß di Raum frei ges 


iftiren zu Laffer. 
worben, febrte Felix zu * frühern Anſicht zu⸗ 
rũck und ſuchte Sicherheit bei den Arabern. Auf die 
Vorſtellung des Elipandus verſammelte Karl der 
Große eine zweite allgemeine Reichsſynode zu Frank: 
furt a. M. 794, und auch Hier wurde der N, für arge 
Ketzerei erklärt. Felix wurde nachmals, vornehms 
lid) dur Alcuin, zur Rücklehr in bie el pa ea 
Kirche bewogen. Elipandus aber, ben iy va es 
Ebro Karls re ie nicht fdredten, farb als 
Adoptianer. Bald daranf Töfete die Sefte ſich auf. 
Adoption (v. Lat.), Annahmean Kindes Statt, im 
weitern Sinne eine nicht durch natürliche Zeugung, 
fondern durch cin Mechiögefchäft (einen bürger: 
lichen Alt) bewirfte Begründung Findlicher und af- 
terlicher Verbältnifie. Sie zerfällt wieder in A. im 
engern Sinnu. in Arrogation. Von erſterer fpridt 
man, wenn cine bereits unter vaterlider Gewalt 


Adouiſcher Vers — Adoption. 


ebenbe Perfor an Kindes Statt angenomnren wirb. 
gli uur cin Uebergehen aus einer väterlichen 
Gewalt in eine andere Statt findet; von lepterer 
aber, wenn eine bisher felbfiftändige Perfon (3. B. 
ein Kind, deſſen Leiblicher Vater geftorben ift) adop- 
tirt, folglich eine väterlihe Gewalt da, wo feither 
eine foldye gar nicht eriftirte, nem begrünbet wird. 
Bei biefen beiden Arten der A. im weiteren Sime 
muß aber ber ng ty nicht gerade ald Sohn oder 
Tochter, fondern fann auch als Enkel, Urenfel 2. 
angenommen werben. Die Befugniß, zu aboptiren 
u. zu arrogiren, ift mehrfachen Beſchränkungen uns 
terworfen. Wer bereits leibliche Kinder oder dod 
die Ausſicht hat, folde zu erwerben, barf Niemanden 
an Kindes Statt annehmen. Die A. foll eine Nach— 
ahmung der Ratur fein, weshalb der Adboptirende 
eng zum wenigiten 18 Sabre Älter fein muß, als 
er Ndoptirte. Ein Vormund darf feine Mündel 
erft dann aboptiren, wenn er Rechnung über bie 
Bormunbfchaft abgelegt bat und nad diefer Able: 
ung nod 4 Jahre verflofjen find, indem er inners 
bath dieſes Zeitraums nod immer, troß ber abges 
legten Rechnung, ans feiner Bormundihaft in Anz 
fpruc genommen werden fönnte. Ein Raftrat fann 
n feinem Falle aboptiren, und Frauen find nur in 
bent einzigen Falle dazu befugt, wenn fie feibliche 
Kinder nehabt und bieje burd den Tod verloren ha— 
ben, Aber and hier hat die A. weiter feine Folge, 
als daß das Mdoptivfind feine Udoptivmutter beerbt. 
Enbdlidy darf ein Armer feinen Reichen adoptiren, 
damit bie A. nicht ein Mittel zur Befriediqun 
ſchmutzigen Eigennuges werbe und bie Lage bee 
Wdoptirten verfdledtere flatt verbeifere, Mus dem⸗ 
ives Geſichtspunkte, aus welden diefe legte Be: 
— gefloffen, ift aud) eine bejtimmte Form 
für die A. in ben Gefegen angeorbnet worden. Die 


6. | A. im engern Sinne fann nämlich nur vor Gericht 


vorgenommen werben, und zum Rechtsbeſtande der 
Arrogation ift ein Mefkript des Negenten nothwen⸗ 
dig. Außer der Zuftimmung bed Adoptivvaters 
und Kindes, die nach ber Natur der Sache fchon ald 
wefentlich erfcheint, wird von ben Gefegen and 
nod) bei der A. die Einwilligung des Teiblichen Bas 
ter®, und bei der Arrogation, Iofern ber Arrogirte 
nod unter Vormundſchaft fteht, die ded Vormunbded 
und, wenn deren mehre vorhanden find, die über- 
einftimmende —— jimmtlider Bormründer 
erfordert. Endlich hat bei Arrogation eines Mm: 
miindigen bas betreffende Gericht zuvor forgfältig 
zu unterfuchen, ob nicht dem Unmindigen hieraus 
ein Radtheil entftehen könne. Nüdjichtlih der 
Wirlungen der U. ift Folgendes zu unterſchei— 
den: Wenn ein Vater feine leiblichen Kinder ober 
Entel (hier vorausgefept, daß fie * bei ſeinem 
Tode beerben wür m einem leiblichen Afcen: 


dbenten in 9. gibt, fo liegt ein Fall ber voll: 
fommenen N. (adoptie — vor. Der Aboptirte 
tritt bier aus der Familie, wozu er bisher ebörte, 


berans und kommt in die Gewalt und in die Fa- 
milie be3 Adoptivvaters; er wird Agnat von allen 
Agnaten des letztern und 1 fomit (vermöge ber 
fieta cognatio gegen biefelben alle Rognatenredhte, 
bd. i. Rechte der natürlichen Blutsverwandtichaft, 
namentlich Erbredte. Diefe Kognatenrechte aber 
hören mit dem Agnotionsnerus, 3. B. durch ande 
driidlide Emancipation, Tod hs Aboptivvaters 
x. auf. Gibt ein Vater feine leibliden Kinder 


Adorf — 


einem Anbern in A. fo rift dies unvollfommene 
A. oon minus plena), bei welder dad Rind in 
ber Gewalt und Familie ded leibliden Vaters bleibt 
und ber Aboptivvater gar feine Rechte über bas Kind 
erlangt, letzteres jeboch gegen ibn fiir den Fall feis 
nes Ablebens während der Dauer ber A. ein In⸗ 
teftaterbrecht erwirbt. Die von einer Frauens- 
perfor vorgenommene A. begründet nie väterliche 
Gewalt, jonbern hat nur bie Wirfung, daß bas 
aboptirte Rind in Beziehung auf Alimentation und 
Erbrecht als Leiblides Kind feiner Aboptivmutter 
angefeben wird. Das ganze Inſtitut ber U. ift erft 
mit bem römischen Rechte nad) Deutſchland gekom⸗ 
men. Dem alten deutiden Rechte war fie ganz ums 
befannt, und baraus erflärt e3 fi, warum aboptirte 
Kinder jelbft in ben Fallen, wo fie dod den ben 
leiblichen Kindern rechtlich völlig gleich geftellt find, 
weber ben Abel ihre Aboptivvaters, noch die Lehen 
ober Familienfideifommmifje bejfelben — indem 
Adel, Lehen u. Familienfideilommniſſe ächt deutſche 
ft tute find, welche von jedem Ginflujje des römis 
chen Rechts frei geblieben find. Jn England, wo 
das römijche Recht fehr wenig Eingang gefunden 
bat, ift noch Heutzutage U. unbelannt, und felbft in 
Franfreich tft fie erjt Durch Napoleons I. Code civil 
eingeführt worden. So jehr dent Staate nun baran 
gelegen fein muß, daß ba, wo bie Begründung einer 
milienverbindung durch Ehe und ebelihe Zeus 
gen unmöglich if, ein Erſatz dafür, wie ihn die 
gewährt, vorhanden jei, indem cine gefittete 
Familienverbindung nicht nur bie feitefte Grundlage 
des Gemeinweſens, fondern zugleich das ebelfle 
Lebensglüd des Einzelnen bildet; jo nothwendig 
ift cB auf ber andern Seite, darüber zu wachen, 
baf die natürliche Familienverbindung nicht durch 
bie fünftliche beeinträchtigt und bie U. nicht als 
Mittel zur Befriebigumg unwiirdigen Eigennutzes 
emifbrandt werde. Schon bas römiſche Necht 
Bat bemüht, dburd die oben angeführten Bes 
ftimmunigen biefe Nachtheile ber A, möglichſt zu 
vermeiben, und nenere Geſetzgebungen haben in 
gleicher Abficht die Statthaftigfeit und Wirkungen 
der Annahme an Kindes Statt in noch engere 
Grenzen gewiefen. So beftimmt bas preußijche 
Landrecht, daß durch bie N. die vehttich 
zen zwifchen den Ndoptirten und ihrem leibs 
iden Vater in feiner Weife verändert werden 
ollen, daß gwar das Wdoptivfind gegen ben 
optivwater alle Rechte eines leibliden Kindes 
erwerbe, nicht aber auch umgefehrt, indem ber 
Aboptivvater nach dicjem Ge egbuche gar feine 
Anſprüche auf bas Vermögen des Kindes erhält. 
rer mug in Preußen die Annahme an Kindes 
tatt fletS in einem fchriftlichen Bertrage und 
vor Ger efehen, und nur Perfonen, welde 
fiber 50 Sabre alt find, dürfen aboptiren. Jin 
Code civil ijt bie A. nocd viel mehr bejchränft, 
indem nach ifm nur Bolljährige, und zwar nur 
bam an Ri Statt angenommen werben bürs 
fen, wenn fie entweder bem Wdoptivvater bas Le⸗ 
en gerettet haben, oder von dieſem 6 Sabre fang 
ununterbroden während ihrer Minderjährigfeit 
alimentirt worden find. Mit aboptirten Kindern 
bie Pflegefinder nicht verwedfelt werben. 
e von folden if fein juriftifcher Ut. 
Denn während jene flet? und bei jeder Art ber 
A. in ein gewifles rechtliches Verhältniß zu dem 


en Ber: 
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Aboptiovater treten, welches von bleſem nicht wills 
fürfich wieder aufgelöft werden fann, evfangen bie 


Pflegefinder gegen ihren Pflegevater gar keine 
Rechte, umb diejer bat fie uur, fo lange es ibm 
beliebt, bet fich zu behalten und zu ernähren, 


Adorf, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis: 

direktionsbezirk Zwickau, an ber li 1 Stunde 

von ber böhmischen Grenge, mit 2880 Cinw., bie 

fid) Hauptfächlich burd) bedeutende Fabrifation mus 

a a Suftrumente, Weberei, Schuhmacherei, 
tehhandel und Grenzbandel nähren. 

Adour, Flug in Südfrankreich, entfpringt bei 
Tourmalet im Departement Hodpyrenden, firömt 
anfänglich nördlich, wendet fid) dann in großen 
Bogen fübweitlich und fließt mit weitlicher Biegung 
bei Bayonne vorbei in den biskayiſchen Meerbufen. 
Bei St. Sever wird er fhiffbar. Jn ble Miüns 
remy Weisungen) fonnen Schiffe von 40 Ranonen 
bid Bayonne gelangen; doc) erfehwert eine Sand: 
banf die Einfahrt. Der Lauf bes A. ift 70 Liewes 
fang, wovon aber nur 27 jchiffbar find. Er nimmt 
bie Flüſſe Arros, Midouze, Gave be Pau, Gave 
b’Oléron, Luy, Nive, Bibouze auf. 

Adoya Z. (Bijamfraut, Moſchuskraut), 
Pflangengattung aus der Familie ber Caprifolia- 
ceem, enthält die einzige Art A. moschatelina L., 
ein zierliches, an foattigen Orten, in Heden, Ge: 
büfhen, an Bachufern rc. wachſendes Pflänzchen 
mit vierfeitigem, wenige Zoll hohem Stengel, drei: 
zählig boppeltgefiederten Blättern und B —* in 
meiſt blüthigen Endköpfchen von molchus«- 
artigem Geruch. Der Keld ijt balb oberitändig, 
3:, an ber Gentralbliithe 2jpaltig, die Blumen: 
frone grünlichgelb mit fünf-, an der Gentralblütbe 
Atheiligem Saume; die Staubgefäße 10, an ber 
Gentralblüthe 8, find paarweife zwifchen den Zipfeln 
des Saumes eingefügt; die Griitet d= ober 4pfriem⸗ 
lich; die Steinfrücdhte frautartig-faftiq, anfangs 
mit 5 oder 4 Fächern, von denen jedod die meiften 


fpäter fehlichlagen. 

Ad pias causas Cat.) zu frommen Sweden, 
nament 2 um Beften ber Armen, Kirchen, Schu— 
len 2¢., bei Vermächtniſſen. 


Adrameled, db. i. herrlicher König, Götze ber 

Aſſyrer, dem die fpätern Mabbinen bie Geftalt 
eines Pferdes oder Maulthiers geben, und befjen 
Verehrung durch Menſchenopfer wahrjcheinlich der 
bed Molod ähnlich war. A. hieß aud ein Gobn 
des aſſyriſchen ag Sanberib, ber mit feinem 
Bruder Sarezer 697 v. Chr. im Tenrpel des 
Nibroch feinen Vater ermorbete, 
‘ Moraflen, bie Ilmentfliebbare, Beiname ber 
Nemefis. ALS felbfiftindige Göttin if M. bie 
Lenferin der Welt, die Göttin ber Wahrheit und 
Gerechtigheit; ihre Attribute find das Steuerrudcr 
und bie Weltfugel, nad einem bei Mom gefun- 
denen BaSrelicf. Jn diefem Sinne nahm aud 
Herder das Wort in feiner Zeitſchrift, A. (Lp3. 1801 
—1804, 4 Bde). N. hieß aud die ter bes 
Meliffeus, welder bie Rhea ben neugebornen Zeus 
in der diftdijden Höhle auf Kreta zur Erziehung 
übergab. 

Adrafius, Sohn bes Talaus und der Lyfimade, 
König von Argos, ward von Ampbhiaraus ver: 
trieben und floh zu feinem mütterlichen Großvater, 
Polybus, nad Sicyon, defjen Thron er erbte, 
Mit Amphiaraus wieder ausgeſöhnt, kehrte er 
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nad Argos zurüd, Mit feiner Gemahlin Ams 
pbithea zeugt er ben Negialeus und Cyanippus, 
bie Argia, pa und Aegialea. Bon ben Ich: 
teren gab er, auf Befehl des Orakels, feine T 
ter einem Eber und einem Löwen zu vermäblen, 
bie Deiphyle dem Tydeus und bie Aegialea dem 
—— welche, aus ihren Ländern vertrieben, 
vor dem valaß des A. zuſammengetroffen und in 
Streit gerathen waren und die Bilder jener Thiere 
auf ben Schildern, ober die Häute berfelben auf 
ben Schultern trugen. Um ben Polyniced wieder 
in * Reich rie, soc veranlaßte A. ben Bug ber 
lieben Fürften gen heben; dort famen fie alle 
um, bis oct den fein göttliches ne Arion 
rettete. Zehn Jahre barauf reigte er bie Nachkom⸗ 
men ber Geblicbenen, die Epigonen, zu einem zwei⸗ 
ten Zuge gegen Theben, weldes nun erobert und 
ger rt ward; bod fiel fein Sohn Aegialeus in 
er Schlacht, und der Vater flarb vor Gram bar: 
über in Megara. Hier, in Attica und Sicyon 
wird er als (agrarifder) Heros verehrt, und die 
feftlide Darftellung feiner Kämpfe und Leiden war 
einer der erften Anfänge griechifcher Tragödie, 

Ad referendum (lat.), in der Rechtsſprache: 
zu Berichterfiattung. 

Adreßbuch (Adreßlalen der) ein Berzeihniß 
der Bewohner einer Stadt, der höhern Beamten 
eines Staats oder Landes, oder der Mitglieder 
Bee Derufd: und Gefellihaftsflaffen, wobei 
diefelben nach ihren vollftinbdigen Namen, Titeln, 
Berufszweigen und Wohnungen aufaefübrt find, 

Adrefie, im gewöhnlichen Leben die Aufjchrift 
eines Briefs oder einer fonftigen Sendung zur 
Bezeichnung Deffen, fiir ben fie beftimmt if. Sn 
ber Sprache bes Öffentlichen Medhts verfieht man 
oarunter eine Zufchrift an eine beflimmte Perfon 
oder Rorporation, worin Bitten, Beichwerben, 
—— enthalten fein können; insbeſondere 
auch eine berartige Zuſchrift, welche vorzugsweiſe 
dazu beſtimmt iſt, gewiſſe Geſinnungen, Grund— 
füge und Anſichten in oftenfibler oder feierlicher 
Weife außzufprechen und wohl eine öffentliche De- 
monfiration zu Gunften berfelben zu begweden. 
Eben hierdurch, dak nur Gefinnungen ausgefpro- 
den werben, ohne daß ein Handeln beantragt wird, 
unterfdeidet fic) bie A. von ber Petition. Ge 
wiffermagen gehören hieher aud) die fogenannten 
Danladreffen oder die Antwortsadrefjen der Stände 
auf die Erdffnungs- oder Thronrede. Von England 
hat fidh ber Gebrauch biefer Wn nach Norbamerifa 
und bann allmählig aud in ben fonftitutionellen 
Staaten bed europäifchen Feftlandes verbreitet, 
Die A, durch welche jept gewöhnlich alle Kammern 
bie Thronrede bed Regenten beantworten, gilt als 
Probirftein für den Stand ber Parteien. an Zei: 
ten ” wna Aufregung benugen die Parteien 
bad Udrefjenwefen gu Demonfirationen unter fich 
oder für und gegen politifche Charaftere, 

Adrepflomptoire, in größern Städten Anftalten, 
welche über Perjonen und Verhältniſſe betreffende 
Anfragen, 3. B. die Annahme von Dienftboten, 
—*— von Hauslehrern, Schauſpielern ac., 
Nachweiſungen ertheilen. 

‚Adria, Stadt in Venetien, Proving Roz 
vigo, im einer fehr fumpfigen Nieberung am 
Kanal Bianco, tm Podelta, if eine der ältefien 


Ad referendum — Adrianopel. 


von ihm den Namen haben fol, gelegen, ift fie in 
Folge von Erhebung ber Küfte 3 Meeilen davon 
entfernt. Die Stadt, nad der Sage 1376 v. Ehr. 
von ben Pelasgern gegründet, ward ven ben Gal⸗ 
liern, dann von ben Römern 213 v. Chr. erobert 
und zum Theil zerftört und gericth aay 2 in 
Berfall. Kaifer na tian nahm von ihr, dem Hei= 
matsort Bar amilie, ben Namen an. Etrus⸗ 
fifche und römiſche Alterthümer finden fih unter 
dem aufgefhlämmten Boden. Die Gegend ifi 
moraftig und ungefund. Sekt bat bie Stadt 
etwa 12,800 Einw,, ijt Sig cine’ Biſchoſs nub 
treibt einige Gewerbe und Handel. Den früheren 
Nuhm, guten Wein zu erzeugen, hat fie jest nicht 
mehr. 

Brian, Johann Valentin, Profeffor ber 
neuern Spraden und Literaturen zu Gießen, ge- 
boren am 17. Sept. 1793 zu Klingenberg bei Aichaf- 
fenburg, befuchte von 1 10 die Gymnafien zu 
Milten ay und Aſchaffenburg und am leptern 
Orte auch die bort errichtete Karlduniverfität. Aus 
biefen ruhigen Studien rif auc ihn bie bamals in 
Deutfchland erwachte Begeifterung für ben Kampf 
genen rankreich; er vertaufchte bie Feder mit dem 

wert und blieb 2 Sabre in Franfreih. Nad 
bem Frieden befuchte er nochmals (1814-16) die 
Univerfität zu Würzburg und widmete fig pbhi- 
ug ya und biftorifchen Studien, Die folgen: 
ben 5 Jahre verlebte A. theils für fid in jeinem 
Geburtdorte, theils als Lehrer an Erziehungsan: 
ftalten und im Haufe des Grafen von Winzin- 
gerobe, iden bie Schweiz, Stalien und die 
intereffanteften Städte Deut lands, ging 1822 
nad England und gab, als Ergebniß biefer Reife, 
die leicht bingeworfenen, ermutbig Alifeten Bil 
ber aus England” (Frankfurt —28, 2 Eble.) 
—— Nach feiner Rückkehr erhielt er 1823 den 

f nad Gießen, wo ihm aud bas Drbnen ber 
Univerfititebibliothe?, deren Oberbibliothefar eı 
1830 warb, anvertraut wurbe, ein Gefchäft, zu wel: 
chem er durch feine frühern Arbeiten auf ber Biblio: 
thef zu pl yon bat r t war. Einen Beweis feis 
ner eingehenden * ubien geben bie ,@runb- 
alge. u einer —— en Grammatik" (Frankf. 

if Be Sabre 1 — A. England zum 
zweiten Male, gab darauf (1830—33) bie „Sfijzen 
aus England* heraus und beforgte cine Ueber— 
fegung von Byrons Werken (Franff. 1837, 12 Bbe.), 
w — das von ibm herausgegebene, Rheiniſche 
Taſchenbuch“ mit ungefhwächten Beifall fein jähr: 
liches Erfcheinen erneute. Außerdem nennen wis 
von feinen Schriften „Die Priefterinnen ber Grie 
den* (Frantf. 1825), den ,,Catalogus eodieum Mss. 
bibliothecae academicae Gissensis“ (baj.1840) und 
bie „Mittheilungen zur Gefchichte und Literatur” 
baf. 1846). Aus Allem, wads A. fchreibt, blickt 

ebendigfeit und Schärfe, wenn aud nicht gerade 

Tiefe ber ite ha ung; ein angenchmer, in bebag- 
liher Breite ergebender Styl madt ibn zum 
beliebten Erzähler und Befchreiber, 

Wdrianopel (türl, Edbrench, Adranah) 
Stadt in ber türliſchen Provinz Mumelien, am 
rechten Ufer ber Marizza, welche bier die Arba und 
Tundſcha aufnimmt, liegt fehr ſchön in einem an- 
mutbigen fruchtbaren Thale, während ifr Inneres 
wie alle —— Städte enge, krumme, ſchlecht 


Städte Europa'e. Ehemals dicht am Meere, das gepflaſterte, ſchmutzige Straßen zeigt. Unter ben 
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Adriatifches Meer. 


Bebäuben verbienen mit Auszeichnung genannt zu 
werden: bie prachtvolle Mojchee Sultan Selims IL, 
das alte und neue Schloß (Serai), welde an ent- 
gegengefegten Enden ber Stadt liegen, bie von den 
griechiſchen Raifern berrührende Michaclisoriide 
uber die Tundſcha u. a. m. Ganzen bat die 
Stadt 40 Moſcheen, 24 Medreſſes (hohe Schulen), 
eine Wafferleitung und 22 Baber. Unter den Eins 
wohnern (ſonſt 000, jest 150,000, nad Anz 
dern 90,000) find 30,060 riechen unter einem 
Erzbifchof, außerdem viele Armenier, Juden und 
fränfijhe Handelsleute. Mehre europäifche Mächte 
sed bier Konfuln. Der Handel der Stadt 
ift bedeutend und wird theilS zu Lande, theils auf 
ber Marigga betrieben. Der an der Mündung bies 
fed Fluffes Tiegende Fleden Enos fann für ben 
fen von A. gelten, Die bedeutendfien Gewerbe 
ind Seibenfabrifen, Safflangerbereienz; berühmt 
find auch A.s Rothgarn, Parfümerien, Nofenwaffer 
und Rolendl. Leptere werden aus cirfa 450 Roſen⸗ 
gärten, bie um die Stadt herumliegen, gewonnen, 
und ¢8 fceint, als ob bas Klima einen bejonders 
günfligen Einfluß = bie Rofen und das daraus 
gezogene Ätberifche Del ausiibe, Quitten und Quits 
tenfonfefte bilden ebenfalls einen bedeutenden Hans 
belZartifel; der in der Nähe gewonnene Wein gilt 
für den beften in der Liirfei A.s Ältefter Name 
it USfadama; eB war die Hauptiiadt der thra- 
ciſchen Belfier. Um ihr den Schein altqriechifchen 
Urfprungs zu geben, nennen fie einige sag HE 
Scriftfteller Ore flea oder Oreftias. Bom rös 
mifden Raifer en welcher fie erweiterte und 
verfhönerte, erbiclt fie ihre jegige Benennung und 
wurde merkwürdig durch die in ihrer Rabe 375 dem 
Kaiſer Valens durch die Gothen beigebrachte Nieder: 
lage. Sm Sabre 1360 durch den osmanischen Sul: 
tan Murad 1. erobert, war fie feitdem bis zu dem 
—* Konſtantinopels 1453 Nefidenz der osmani— 
hen Sultane. Auch jept noch heißt fie die zweite 
Hauptjladt des osmanischen Reichs, obgleich bie 
Sultane felten dahin fommen. Ym “afin türfis 
jen Kriege wurde A. am 20. Auguft 1 durch 
den Feldmarſchall Diebitſch-Sabalkansi erobert, 
worauf am 14. Sept. 1829 der Friede zu N. ges 
ſchloſſen wurde, mnie fam burd Preußens Ber: 
mittelung u, die MAgiqung Nuplands zu Stande, 
welche Iektere freilich Durch die Berhaltniffe it Eng: 
land und Frankreich geboten war, und fick für die 
Pforte bei weitem giinfliger aus, ald Europa nad 
ben glänzenden Erfolgen der ruffifchen Wafjen er: 
wartete, Die age erhielt die Walachei und Mols 
bau, fowie alle von ben Rufen in Bulgarien und 
Mumelien gemachten Groberungen zurüd. Der 
Pruth und von beffen Mündung an bas rechte 
Donauufer wurden als Grenze zwilisen Rußland u. 
ber Türlei in Europa tefigefeht , wogegen bas ganze 
Küftenland bes fchwargen Meeres von der Müns 
bung de3 Kuban an bis zum Hafen St. Nifolaus, 
bie faufafifden Länder, jowie der größte Theil des 
Paſchalils Achalzik, diefe Stadt ſelbſt und dag Fort 
Adalfalafi den Muffen verbleiben follten. Wud 
ward biefen Hanbelsfreiheit im ganzen türfifchen 
Reiche, freie Schifffahrt auf der Donau und auf 
bem fdwargen Meere und, wie aud allen übrigen 
ber zen efreundeien Mächten, durd die Dar: 
banellen gugeflanden, Die Moldau, Waladei und 
Serbien blieben unter türliſcher Hoheit, erhielten 
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aber eine von Rußland garantirte, fie vor ehe 
Willkür ſchützende Berfaffung. Aud) trat die Pforte 
ben von den Grofmadten am 6. Zuli 1827 und am 
22. März 1829 über Griedhenland gefaßten Be: 
ſchlüſſen bei, Für die feit 1806 erlittenen Berlufie 
erhielt Rußland 1,500,000 Dufaten; bie 10 Millios 
nen Dufaten KriegSentidadiqungsfoften wurden 
auf 7 Millionen herabgefept. 

Adriatiſches Meer, ber tief in bas Qand nord⸗ 
wefilid) eindringende Bufen des Mittelmeer zwi: 
ſchen ber Ofitiijte Staliend und der Wefifüfte des 
negenüberliegenden griechiſch- türkiſchen Feſtlandes, 
iſt mit dem joniſchen Meer durch die Meerenge 
von Otranto verbunden. Die Fläche des adriati— 
en Meeres wird auf etwa 3000 OMeilen, die 

nge auf 120—130, bie Breite auf 30—35 Meis 
len, bie Küftenlänge auf 267 Meilen berechnet, 
wovon 120 Defterreich, 75 Neapel, 38 denrvRirdenz 
ftaate, 34 ber zu gehören. Das nörblidye 
Ende bildet ber Golf von Venedig mit den Lagu— 
nen biefer Stadt, ber gegen Nordoften in den Golf 
von Trieft übergeht. Muf ber Weitjeite bildet bas 
abriatifche Meer die beiden flachen und weit ge: 
öffneten Bujen von Ravenna und Tremiti und ben 
— und tiefern Golf von Manfredonia. Die 
Ditfüfte ift zerriffen, felfig, Heil und umfäumt mit 
einer dichten Kette von —— größeren und 
kleineren, langgeſtreckten 8 ſeninſeln und a 
Die größte Bucht dieſer Küfte ift im Norbdojten 
ber Quarnerogolf, aus deffen Tiefe fic) bie er- 
wähnte Inſelkette entwidelt. Ym Tremitibufen 
liegt die fleine Gruppe der neapolitanifchen Xre: 
mitiinfeln: Gan-Domenico (die größte und fübs 
lichfte ), Gan=Ricola, Caprara, nebjt ben beiden 
Klıppen Cretaccio und Ta Bechia. Die bedeutend: 
er Anfeln in ber von ber OQuarnerobudt aus: 
aufenden Kette find von Rorden ber: Beglia, 
Cherſo, Arbe, Loffini, Pago, Maon, Ulbo, Pre: 
muda, Melada, Seftruya, Lunga ober Groffa, 
fo, Ugliano, Solta, Brazza, Leſina, Lijja, Eur: 
z0la, Lagofta, Meleda, und fübwetid bavon, fall 
mitten im Meere, bie Meine dalmatifde Inſel Pes 
lagofa. Die bedeutenderen Städte auf ber itas 
lieniſchen Küfte find von Norden her: Rimini, Pes 
aro, Einigaglia, Ancona, Pescara, Tremoli, 

ieftt, Manfredonia, Barletta, Trani, Molfetta. 
Mola, Polignano, Brindifi am Fleinen Rap Ca- 
vallo und Otranto gegenüber dem weit auslaufen 
den Borgebirg Linguetta in Albanien. An dem 
Quarnerogolf liegen die Städte Moschenizza, Loz 
vrana, Flume, Buceari, PortosMe, Novi und 
Rengg, weiter fübwärts Carlopago, Zara, Sebe= 
nico, Trau, Spalatro, Ragufa, Cattaro, Alefjio, 
Dur am Rap Sali u. Valona. Die bebeutends 
flen Flüſſe, bie in das adriatifdhe Meer miinden, 
I auf der italienifchen Küfte die Etſch und ber 

0, die fortwährend Land an ber Küfte — ſo 
daß die Orte dieſer Gegend immer weiter von 
dem hy ar guriidtreten. Die fibrigen aus 
Stalien fommenden Fliiffe find nur Küftenflüffe: fo 
der Ofanto, Gandelaro bent, , Biferno, Trigno, 
Sangro, Tronto, die Ehienti, Potenza, ber Mus 
fone, Eefano, Metauro, bie Foglia, Marecdia, 
der Ronco, Montone, Lamone und Meno; cbenfo 
bie wenigen Zuflüffe von dem bürren Gebirgs- 
ande: Fiumara, Kerfa, Gettina, befonders Rarenta, 
Drino, Tobi (Stombi) Beratino und Vojuza. In 
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biefem geringen Sufluffe von Süßwaffer liegt viel: 
leicht die Urfache deB außerordentlichen Salzge⸗ 
pie bed adriatifchen Meered. Der Grund des 
eeres ift in ber Nähe ber en 
an ber iftrifchen u. — Küſte Gand, Ralf 
und Thon mit — uſcheln bedeckt. Ebbe 
und Fluih find ſchwach wie im Mittelmeere. Die 
Sübdoftftürme madyen die Schifffahrt im Winter ge= 
fährlich. Die Oftfeite ift zur Schifffahrt geeigneter, 
al3 die wetliche, da dort die vielen Einſchnitte und 
Eilande den Schiffen binlänglich —— 
u. die hohen dinariſchen Alpen die Südoſtſtürme abs 
halten. Der beträchtlichſte Handelöhafen ift Crieff, 
jetzt weit wichtiger, als das fonft fo berühmte Bes 
nedig. Unter den Fahritraßen war im Altertum 
bie von Brunduſium (Brindifi) nad Dyrrhachium 
(Durazzo) die bedeutendſte, jept ift es die von Trieft 
nad Ancona. Dampfisift unterbalten eh 
Verbindungen zwiſchen den Haupthäfen des adrias 
tifchen Meeres und mit der Levante. Die Fiſcherei 
ift bebeutend, namentlich auf Thunfiſche, Sarbellen, 
Mafrelen Brachjen, Meeraale und Schwertfiſche. 
Berühmt find die Aujtern von Venedig. Auch Dele 
phine und Seehunde finden fich —— ein, letz⸗ 
tere beſonders an der Mündung der Narenta. 
Adrittura —— a dirittura, ital.), ges 
rabezu, direft, im Wechfelwefen gebräuchlicher Ruse 
brud, zeigt an, dag man eine Forderung an einen 
auswärtigen Schuldner durch direfie Stellung 
eines Wechfeld eu eingezogen habe, im Trands 
portverfehr aber die direfte unmittelbare Verſen— 
dung eines Guts von dem einen Orte nach dem 
andern, fo daß es nicht einem anderen Fubrmann 
ur Weiterbeförderung übergeben werden barf, fon= 
ern „auf Einer Are* an den Beflimmmungsort ges 
langen muß. 
fgmir (Radfdaftan), Proving Mittel 
indiens zwifchen 24 und 31° nördl. Br., grenzt 
im Norden an die Provinzen Multan, Lahore und 
Delhi, im Süden an Gudjcherat und Malwa, im 
Often an Delhi und Agra, un Weften an Multan 
und bas Land Sind. Der Boden beiteht größten 
theil3 aus Sandwüſten ohne alle Kultur, die gee 
wöhnliche Vevdifering aus Dſchats (Jats), feinen 
Die there Fndivtduen von jehr dunkler Farbe. 
as eren Kiajjen find Radſchputen, ein ſchlan— 
fer Menfchenfchlag mittlerer Größe, der fich zur 
Kriegerfafle de3 indiſchen Staats rechnet. der 
Sicabmanenalate ijt der berridende im Lande, 
und auch bie Regierungsweiſe und die Lehnsver= 
ältniffe gleichen denen in den andern Marfen 
indoftand. Die Lehnsariftofratie gehorchte font 
dem Namen nad den Großmoguls von Delhi und 
fant bei der Muftofun des Mongolenreichs unter 
bie Herrſchaft ver Mahratten, von welcher fie 1818 
durch die — befreit wurde. Seitdem ge— 
nießen bie Rabſcha's ben Schuß des anglocindifden 
Reichs, zahlen einen beftimmten Tribut und leiften 
im Kriege Zuzug. Nach außen hin ift ihnen jeder 
Art ber Souveränetät unterfagt, in Betreff der 
Verwaltung und der innern Angelegenheiten ihrer 
Länder aber vollfommene Freiheit qeftattet. Die 
Stadt A. war ehemals fo ſtark befefligt, daß bie 
Hindu's fie für uneinnehmbar bielten, war aber, 
als die Briten fie 1818 in Befig nahmen, ein 
Schutthaufen, bob fic aber bald wieder und ift jest 
ber blithendjte Ort der Proving Es befindet fich 
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ier bad Grab eines moslemifden Heiligen, gu 
em baufige Wallfabrten Statt finden. 
Adfiringirende Mittel — zu⸗ 
ſammenziehende Arzneimittel, welche ihren Namen 
davon haben, weil ſie eine Zuſammenziehung der 
—— der thieriſchen Gewebe und dadurch eine 
erdichtung der letzteren bewirken, ganz beſonders 
aber die pay a baben, das Eiweiß (Albumin) 
aus feinen Löfungen ausgufdeiden Gr foaguliren, 
erinnen zu machen). Da nun bas Blut als einen 
—— auch Eiweiß enthaͤlt, ſo bringen 
dieſe Mittel auch das Blut zur Gerinnung, und 
da in den Wanbungen der Blutgefüße eine Menge 
elaftifcher Faſern verlaufen, bie dure biefelben 
Mittel zur Zufammenziehung gebracht werden, was 
eine Verengerung oder völlige Verſchließung ber 
peerage 9 jelbft zur Folge bat, fo ift einleuch⸗ 
tend, daß die Adſtringentien auch Blutungen zum 
Steben bringen können, weshalb fie auch Styptica, 


blutftillende Mittel, beißen. Ihre Hauptwirfung 
ift eine rein örtliche, daber fie zunächſt fußerliche 
Anwendung finden; fo in vielen Hautfranfheiten, 


die in einer abnorm verftärften Seftretion ber 

ag bei wund geworbener, d. i. von der 

berhaut (Epidermis) entblößter Lederhaut bes 
ruben, wie beim Anfprung (Milchborke) ber Kin— 
ber, bei Berbrenmungen, nad zu jtarfer Wirfung 
blafengiebender flajter, bei außgebreiteten Ge— 
ſchwüren, beim Aufliegen nad langem Kranken» 
lager 2c. Gie wirlen bier beilend, inbem fie eines⸗ 
theilS dadurch, daß fie das in den GSefreten ber 
wunden Flächen enthaltene Eiweiß zur Gerinnung 
bringen, in dem fo gebildeten Albuminat jenen 
einen fchügenden Ueberzug geben, anderntheils aber 
die krankhafte Sefretion Trio beſchränken. Durch 
Fernhaltung der reizenden Einwirkung der Luft von 
den durch ———— der Oberhaut a 
Hautnerven wirken fie zugleich ſchmerzſtillend. Wide 
tig ift ihre Anwendung insbeſondere bei allen Ent: 
imbdungen der Bindehaut der Uugenlider und bes 

ugapfels, wo erweiterte Blutgefäße zur Zuſam— 
menziehung veranlapt und franfhaft verjiärfte Abs 
onderungen befchränft werden follen, fowie bei 

hrenflüfien, dann bei Erfranfungen der Schleim: 
häute der männlichen und weiblichen Genitafien, 
bei Erfchlaffung u. Vorfall des Maſtdarms u. ber 
Scheide, bei fatarrhalifchen Affeftionen der Magens 
und Darmfhleimhaut (Magenkatarrh, Magen: 
geihwür, cong et agendarmblutungen 2. ), 
ebenfalls wegen ihrer zufammenzichenden, die Se— 
fretion vermindernden Wirfung. Zu ftarf und zu 
Tange angewandt, reizen fie aber bie Schleinihäute 
und fünnen —— ſelbſt drandige Ber: 
ſtörung der betreffenden Gewebe herbeiführen. Die 
acrbitofibaltigen Adjtringentien dienen aud als 
wirffame Gegengifte bei Vergiftungen mit narfo: 
tifchen —— giftigen Pilzen, Chinin, Brech⸗ 
weinſtein 2c. it unſicherer it ihre Heilfraft ges 
gen Ratarrhe der Refpirationsfdleimbaut, gegen 
Blutungen aus diefer u. aus den fapillaren Lungen- 
gefüßen, fowie aus der Gebärmutter, gegen Ra- 
tarrbe ber Harnblafe, ſchwächende Shweife, Waſſer⸗ 
fuchten 2c. Die Mdjtringentien flammen ſowohl aus 
dem Pflanzenreich, ald aus dem Mineralreich, Alle 
erbiäurehaltigen Pflanzen und —— wits 
en adjtringirend, Obenan fieht deninach als ads 
ſtringirendes Mittel bie reine ®erbfäure, welche meiſt 
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aus Galläpfeln gewonnen wird; dann folgen le: 
tere ſelbſt, die Eicheln und die Eichenrinde, das 
aus den Früchten ee auslänbifchen Eichen⸗ 
arten gewonnene Racabout, die Rinde ber ar 
faftanie und der Ulme, die Blätter des Wallnu 
baums und die grüne Schale ber Wallnilije; von 
erotischen Pflanzenftoffen vornehmlich die —— 
bad Cam pechehoölz, bas Kino, dad Katechu, die 
Blätter der Bärentraube, die Moneſia; — 
bad kräftig wirkende Kreoſot und die unglei 
milder wirfende Eſſig- und Gitronenfiure, Ins 
ter ben mineralifchen Adftringentien find bervor- 
ubeben: bad ejjigfaure Blet (Bleizuder), bas 
Hwefelfaure Eiſenoxydul (Gifenvitriol, bas Gifen: 
Hlorid, bad Kupfer: und Zinfoitriol, das jalpeter- 
faure Silberorydul (Höllenftein), der Alaun, die 
Schwefel: und Salpeterfäure, Außerdem äußern 
noch eine Menge anderer Subftanzen, namentlich 
bittere Pflanzenftoffe, wie die China- und Weis 
denrinde, abjtringirende Wirkung. Als Styptifa 
anwenbbar find vornehmlich die reine Gerbjäure 
(Tannin), Abfodhungen aus Galläpfeln u, Eichenz 
rinde, bie Ratanha, die Metallfalze, namentlich 
bag Eifenchlorid, aud) das Rreofot, die Schwefel: 
und Salpeterjäure, ber abjolute Alkohol, der nicht 
adftringirend wirft, aber bad Giweiß außerorbent« 
lid) Schnell zur Gerinnung bringt, Weniger eners 
gil, doch oft ausreichend, wirfen Ejjig, Gis und 
faltes Waffer. 

Adular cee tee Bere spel Girafole), aus 
Kali, Thon und Kiefelerde beftehender Ebelftein, 
die reinfte Barietit des Felbfpath3, ward zuerft 
vom Pater Pini in Mailand auf der Stella am 
St.<Gotthard, den er fälfchlid) für ben Mons Adula 
der Alten atte aufgefunden und benannt. Er 
fommt meijt in brillanten Zwillings= und Drils 
lingäfryftallen in Begleitung von Bergfryftall in 
Drufenräunen oper auf Mluftflähen ber granitis 
hen Gefteine ber Alpen vor, außerdem aud im 

iejengebirge, in Schottland, Norwegen, Sibirien 
auf Geylon, Grönland rc, Er hat diefelben phy— 
ſikaliſchen und chemiſchen Cigenfdaften wie der 
Feldſpath. Seine Bat e ijt waſſerhell, graulich-, 
mild=, ober griinlidweif, oft mit eigenthüms 
lihem Perlmutterglange und bläulihemn Lichtſcheine 
verjehen, burchjichtig bis durchicheinenb, zuweilen 
iriftrend und von doppelter Stra — Er 
yeißt im Handel Mondſtein (Fiſch- od. Wolfs⸗ 
auge, ge adele be Li ober Wajjeropal, Pierre 
de lune, Moonstone), wenn er weißliche, oft bläus 
liche und grünfcattirte Farbe hat; Sonnenftein 
(Pierre du soleil), wenn er ein gelblided, ind Rothe 
jallendes Farbenjpiel zeigt. Er wird befonders zu 
Ring- und Haldnabelfteinen verarbeitet und mit 
Diamanten eingefaßt; bobnengrogfe Stüde mit 
ſchönen Farben foften 15—20 Gulden. Die Son: 
nenfieine fteben im Ganzen höher im Preife, als 
die Monbfleine, 

Adule, Seeftadt am rothen Meere, einft ber vors 
nebmfte Handelapia ber Zroglobyten in Aethio— 
pien, entweber bas heutige 3 a, ein fleiner Ort 
mit vielen Ruinen, oder dad heutige Urtifo, beide 
in der Annedleybai liegend. A. iff namentlich bes 
kannt durch die von Kosmas Indikopleuſtes im 
6. Jahrhundert in feiner „Topographia christiana“ 
guerft veröffentlichte, für die Geographie biefer Ge⸗ 
genden einigermaßen wichtige Infchrift, das foges 

"Mever's Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. I. 
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nannte Monumentum Adulitanum. Gie enthält 
Namen u, Titel des Ptolemäus Evergetes nebft Anz 
abe jeiner bemerfenswertheften Thaten. Letronne 
tebt darin eine Urfunde über Entdeckung und Be: 
fignahme eines Hafens, den er aber nicht anzugeben 


wei 
‚ Advent (v. lateinischen adventus, die Ankunft), 
die Vorbereitungszeit auf die Weihnachtöfeier, in= 
bem man — ber Unfunjt des Herrn wartet. 
Sie umfaßt 4 Sonntage (ber erjte fällt ſtets zwi— 
{hen 27. November bis 3. December), weil bie Anz 
funft Ehrifti als eine vierfache betrachtet wird: als 
Ankunft im Zleifche oder Menfchwerdung, als An: 
furtfttin ben Seren ber Frommen, als Ankunft gunt 
Tode, als Wiederfunft zum Gericht. Die Feier 
dieſes Feſtes wird erft im 6. Jahrhundert erwähnt, 
in weldem Bifhof Marimus von Turin Homilien 
für bieje Zeit ſchrieb und die Synode zu Lerida in 
Spanien 524 alle Hochzeitfeiern während ber Zeit 
verbot. Auch noch jest find in den protejtantifchen 
Ländern raujfdende Vergnügungen während diefer 
ar verboten. Die griechiſche Kirche feiert eine 
tägige Abventäzeit, vom Tage episcopi Martini, 
14. November, au, Quadragesima Martini. Der 
erfte A. gilt als Anfang des Kirchenjahrs. 
Adberbium (im 1918 Beſt i m⸗ 
mungswort), derjenige Redetheil eines Satzes, 
welder die Umſtände und nähern Beſtimmungen 
angibt, unter welchen ein Prädikat ausgeſagt, ober 
eine Eigenſchaft einem Subſtantiv beigelegt wirb. 
Der Name N., welder eigentlich nur Beifügung 
zum Zeitworte bedeutet, iſt nicht ganz paſſendz denn 
e8 fann eben fo gut zu einem Mofectioum u. einem 
andern A., wie zu einem Berbum gejegt werben. 
brer Bedeutung nach theilen fich die Adverbien in 
Umſtandswörter der Zeit, des Ortes und ber 
Weife. Ru der erſten Klaſſe gehören alle diejeni- 
en, welche das Zeitverhältniß einer Thatigheit od. 
igenfhaft näher beftimmen, 3. B. bann, wann, 
jest, immer, täglich, jährlih 2. Die Abverbien 
ber zweiten Art bezeichnen ben Ort u. die Richtung 
einer Thätigfeit oder Eigenfhaft, 3. B. da, dort, 
inmen, oben, nirgends 2c. Die Adverbien, welde 
bie Art und Weife näher bezeichnen, find entweder 
Umftanbswörter ber Wiederholung, welde jagen, 
wie oft etwas gefchieht ober gethan wird, 3. B. oft, 
felten, wieder, einmal, zweimal ꝛc.; ober ber Stärte, 
welche bie größere ober geringere Stärke einer Thä- 
tigfett ausdriiden, 3. B. jo, wie, febr, außerordent⸗ 
lid); oder der Ausſageweiſe, welche gut ob 
bas Ausgefagte wirklich oder nichtzwirklich, möglich 
oder nichtsmöglich, gewiß, ungewiß ob. wahrjceins 
Tih xc. dargeftellt wird, 3. B. ja, freilich, fürwahr, 
gern, etwa, wahrſcheinlich 2. Da die Abverbialbes 
riffe faſt ſammtlich burd Umfchreibungen mit Subs 
Hantiven und Bräpofitionen oder burd ganze Sage 
(Adverbialjäße) ausgedriidt werden finnen, jo 
läßt eB ſich leicht begreifen, wie mande Spraden 
oe eigenthümliche Adverbien haben, 3. B. die 
yon iſche. Andere Sprachen bagegen oti B. bie 
ateinifche, bilden faft von je jectioum 
ein entjprechenbes und gewinnen badurd in 
ohem Grade an Präcifion und Kernigfeit. Im 
utſchen haben bas gg big und U. häufig eine 
und biefelbe Form, mur bag letzteres in jeber Ber- 
bindung al8 inbeflinabel erfdjeint, weil man fi 
aud ben Abverbialbegriff immer für fih allein 
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abgefondert, abjtraft benft. Dagegen Iafien fid 
bie meiften Umftandbsverbältniffe, namentlich bie 
ber Art und Weije, dem Grade nach verfchteben 
auffaffen, und deshalb ift ber größte Theil ber Ab: 
verbien aud einer grammatifden Grabation fähig. 

Abdoerfarien (v. Lat.), bei ben Römern bie 
Hausbüder, in welche man augenblidlich bie Aus: 
abe und Einnahme bemerfte, um fie fobann in das 
Bauptius (tabulae justae) iibergutragen, Neuer: 
Uch bezeichnet man baber mit U. ein Roncepthud, 
Bronillon, insbefondere cine Sammlung von Bes 
obadtungen, Notizen und Gebanfen, welche man 
au bereinjtiger —— aufzeichnet. Von mehren 
aus Ar mp Philologen ſind * A. heraus: 
—J en on 3. B. von Barth, Wapfens, Bars 
on u. 

Advocati ecclesiae (Defensores, Actores 
ecclesiae, lat.), die Anwälte ber Kirchen u. geiftlichen 
Stiftungen, welche fi nbthig machten, fobald bie 
Kirhen ald Gemeinbeiten acteblide Anerkennung 
fanden. Ihnen lag bie Vertretung ber Gerechtſame 
ber betreffenden Kirche, if Hera: ihrer Prozeſſe, 
bie Beſchützung der zur Kirche gehörigen Armen 
und Aungfrauen und bie Auflicht über die Güter 
und Revenüen ber Kirche ob, Als fpäter die Kirchen 
bes bewaffneten Schutzes beburften, gewährten fie 
auch biefen und wurden aljo Schirmvögte und 
Schutzherren berfelben; baber fie meift aus benad- 
barten, angelehenen Nittern genommen wurden. 
ge! re Mübewaltung bezogen fie '/, ber bei ben 

erichten eingehenden Strafgelder und Natura- 
lien von ben Rirdengiitern. Da fie aber fpäter 
ihren Einfluß auf ungebührliche Art auszubehnen 
fuchten, fo beſchränkte man ihre Befugniffe erft burd 
Gejeße und befeitigte fie zulegt, beſonders feit 
Kaifer Friedrichs IT. Zeiten, ganz. 

Advooatus diaboli fat, bei bem Unter: 
fuhungsprogeffe über ben Lebenslauf eines zur Kano⸗ 
nifation worgefchlagenen Heiligen der zur Beftreis 
tung ber Würbdigfeit befjelben aufgeftellte Ankläger, 
im Gegenfage zu dem Advocatus dei, ber bie Ber: 
theidigung bes zu Ranonifirenden überninmt. 

Advofat (v. Lat.), Sachwalter, Anwalt, Rechts⸗ 
anmwalt, ober, wie er in einigen Schweizerfantonen 
beißt, Fürſprech, im Allgemeinen die Stanbesbezeich« 
— derjenigen Rechtsgelehrten, welche vom Staate 
die Berechtigung erhalten haben, die Angelegenheiten 
der Parteien vor Gericht zu führen. Sn Rom, wo 
u ben Zeiten ber Republif der Abvolatenftand in 
—— nfeben ſtand, hießen die A.en Oratores fo- 
renses (Gerichtsredner) und erſt fpäter Advocati, 
d. i. ag hag ony Bei ben Deutjhen fommen 
fie. [on im frühen Mittelalter als Prolocutores, 
d. i. Fürſprecher, vor, welche von ben Barteien meift 
aus den Gerichtsbeifigern oder Schöffen ermählt 
wurben, bis nit ber —* des ſchriftlichen 
Verfahrens die Qualifikation als Rechtsgelehrter 
gon Eintritt in ben Abvofatenftand n thig warb. 

eilt he iren, wenigſtens in Deutfchland, die Wen 
aud als Profuratoren, bie aber nicht os 
rechtöveritänbige —— zu ſein brauchen un 
weſentlich andere Geſchäfte als bie Wen haben. Der 
Prokuraior handelt anſtatt der Partei als Stellver⸗ 
treter derſelben, ber A. dagegen neben und mit ber 
Partei als Beijtand derfelben. Auch muß fics der 
Profurator, nicht aber der A. als folder, zu den 
gon ihm vorgenommener Handlungen Iegitimiren, 
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d. h. nachweiſen, daß er von der Partei Auftrag gu 
benfelben erhalten habe. Allgemeine, in den Par: 
tifulargefeggebungen näher beftimmte Pflichten bes 
A.en in Deutichland find: bag er Feine ungerechte 
Sache übernehme, daß er fich gehörig inſtruire, gu- 
mal bie Beweismittel genau angeben laffe und Hr 
beren —— — orge trage, daß er den Pro: 
eB auf das Schnellite und Sicherfte betreibe, fiber: 
ade feinem Klienten Treue bewahre. Macht fic 
ein A. eines Irrthums in Bepiehung auf Thatfachen 
ſchuldig, fo fam die Partei denfelben, wenn der A. 
un in Abwefenbeit des Klienten beging, bis zum 
intritt ber Rechtsfraft bes nächſten Urtels, wenn 
er ihn aber in Gegenwart bed Klienten ob. in ciner 
von biefem mit unterzeichneten Schrift beging, 
nur binnen drei Tagen widerrufen. Den Mets: 
irrthum be Wen bat der Richter von Amtöwegen 
zu verbeffern. BVerfäumnifie der Wen, z. B. in Be: 
ziehbung auf Friften, berechtigen bie Parteien nur 
ur Entſchädi ungstlage egen ben Wen. Uchrigens 
ind bieje Beftimmungen de3 gemeinen Rechts burch 
bie neuere Bartifulargefeßgebung vielfach modificirt. 
Für feine Bemühungen bat ber 9. einen Anfprud 
auf Belohnung, die fogenannten Deferviten, über 
beren Betrag in ben meiften Ländern befondere Ge- 
fege (Advofatentaren) vorhanden find. Wud 
ift e8 bem Wen im Allgemeinen erlaubt, fic ver: 
tragsmaßig ein beflimmtes Honorar für feine Arbei: 
ten zu bedingen, aber gefeglid) verboten, fi einen 
Antheil am Streitobjefte (quota litis) verfprechen zu 
laffen. Sich cine befondere Belohnung (palmarium 
für den Fall des Obfiegs verſprechen zu laſſen, i 
dem Wen zwar nicht gerabezu verboten, dod fann 
er auf Auszahlung derfelben nur dann Flagen, wenn 
fie nad bereits beendigter Sade, alfo nad einges 
tretenem Siege verfproden werben if. Iſt eine 
Partei in einem Civilprozeſſe oder ein Angeſchul⸗ 
ch a zu arm, um einen Wen aus eigenem Ber: 
mögen bezahlen zu fonnen, fo wird ibm ein An— 
walt, welder ihm unentgeltlich dienen muß, ein 
—— Officialanwalt vom Gerichte beige: 
geben, und bie Wen eines Gerichtsbezirks find ver: 
flichtet, fid) ber Meihe nad als Officialanmwälte 
eftellen zu laſſen. In Deutſchland fann ber U. 
wegen feiner Deferviten Klage erheben unb bie- 
felben nöthigen Falls — gerichtliche Rwangs- 
mittel beitreiben laſſen. In England und ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa fleht dage- 
gen bem Wen wegen feiner Deferviten Fein lag: 
recht zu, weil das Geſetz annimmt, der A. über⸗ 
nehme die Führung eines Rechtsſtreits oder die 
Vertheibigung eines Verbrechers ber Ehre halber 
und nicht des Gewinnes wegen. Dennoch baben 
in biefen Ländern ſowohl, als in Franfreid die 
Sahmalter ein reichlihes Ginfommen, wie aud 
die Stellung ber Wen in diefen Ländern febr glän= 
end if. An England unterfheibet man zwi— 
fen Barristers und Attorneys. Die erfteren haben 
a8 ausſchließliche Recht pum laibiren vor Ge= 
richt, und aus ihnen werden die höchſten Staats: 
beamten, namentlich der Generalfisfal (Attorney 
— und der Generalprokurator (Sollieitor 
general), ſowie die königlichen Sachwalter (Ser= 
geants at Jaw) und bie Richter gewahlt; felbft ber 
Lordkanzler muß Barrister geweſen fen. Der 
Barrister allein bat das Recht, eme Porftellung 
ober ein Gefud an cin Gericht oder an eine Jury 
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zu richten, wogegen der Attorney mit bem Klienten | Deutſchland dagegen wurde bis fait zur neueſien 


felbft verhandelt, oder in feinen Beifein denjelben 
mit bem Barrister fpreden läßt. Daber handelt 
ber Barrister faft allein nad der ſchriftlichen, ibm 
vom Attorney ggaebenen Anftruftion, während ber 
Attorney ben Vermittler zwiſchen dem Klienten 
unb bem Barrister abgibt, Cine Art Prüfung 
ber Würbdigfeit zur Aufnahme in die Advofatur 
beſteht erft feit 1836. Das Herfommen, baf der 
Barrister nicht unter einer Guinee als Feine be an: 
nebm n darf, bat dazu geführt, daß fid) eine beſon— 
bere Klaſſe von A.en gebildet hat, bie ben Attorneys 
in geringern Fallen an die Hand gehen und dadurch 
ſich Be Barristers vorbilden (special pleaders). 
In Norbamerifa ftehen die Wen in noch größes 
rem Anfeben, ald in England, obwohl bie fie be- 
treffenden Einrichtungen noch viel mangelbafter 
Im als dort. Bezeichnend if es, daß von fieben 

räfidenten feds dem Wdvofatenfiande angehört 
haben, und daß bie Söhne der angefebenften und 
reichſten Familien eft nur ber Ehre und des Anfes 
Hens halber fic dem Studium der Medhtsiwifjen- 
fchaft widmen. Gin ähnlicher Unterſchied wie in 
England findet in Franfreich zwiſchen Avoués u. 
Avocats Statt, von denen bie erjteren mit den pro— 
zeffualifchen Formen und ber Fertigung der Schrif- 
ten bejchäftigt find, die legteren die Parteien in den 
Sitzungen vertreten und plaidiren. zum Amte 
eines Avoné gehört ein Alter von 25 Jahren, 
Nechtsſtudium u. eine fünfjäbrige Uebungszeit; wer 
Avoent werben will, muß Licentiat fein und eine 
dreijährige Nebungszeit (stage) Lefteben, während 
welder er bie Sigungen und Konferenzen ber Wn 
zu befuden bat. Dann wird er in die Matrifel 
(sur le tableau) eingetragen. Alle Stellen ber 
Avouds und aud manche ber Avocats find Fäuflich. 
Für jene eriftirt eine Tarordmung von 1807, welche 
aud die von bem unterliegenden Theile dem Avocat 

u reftituirenden Honorare, nicht aber die ihm von 

Bin Partei gufommenden, bie von ber Disciplis 
narfanımer feftgeftellt werben Fönnen, beftimmt. 
Der franzöfiihen Einrichtung ift mit wefentliden 
Verbefferungen das Mbvofatengefeß in Genf von 
1834 nachgebilbet. Dod) ijt die Trennung zwilchen 
Avoué und Avocat hier aufgehoben und die Auf: 
nabme als Avoeat an eine ftrenge Prüfung ges 
tnitrft. Auch in Belgien hat die franzöftfche Eu: 
— zum Muſter gedient. 

Die Arſachen, warum der Advokatenſtand in 
Deutſchland im Vergleiche zu bem franzoſiſchen, eng⸗ 
liſchen u. nordamerikaniſchen in geringein Anſehen 
flieht, woraus dann feine übrige, wenig beneibens⸗ 
werthe Stellung bervorgegangen ift, liegen auf der 
Hand.  Jene Lander befigen ein öffentliches mind: 
liches Verfahren in allen rechtlichen Angelegenbeis 
ten; die Vorträge des Wen werben Gegenfiond der 
allgemeinen Beobadtung und fogar des geiftigen 
Genuffes 5 dad Publretum lernt den Lenntnigreicen, 
talentoollen, redliden, freimiithigen und uner- 
jdrodenen Sachwalter fo gut wie den ungefdidten 
und unredlichen kennen und belohnt jeden nach feis 
nem Berdienfte. Jenem fann Nuhm, Anfehen und 
eine —— Klientel nicht entgehen, während die 
Thãtigkeit des letztern balb von Niemandem mehr 
in Anſpruch genommen werden wird, auch wenn er, 
was —— fann, von feinen Genoſſen nicht aus 
dem Abvofatenfland ausgeſtoßen werben ſollte. In 


cit baburd, dag alle rechtlichen Angelegenbeiten 
chriftlich und in der dem großen Bublihum vers 
ſchloſſenen Gerichtsſtube verhandelt wurden und 
häufig felbit die Parteien nicht mebr als bas Reful: 
tat ber Berbandlungen erfuhren, bem Wen nicht mir 
bie Gelegenheit entzogen, fein Talent, feine Kennt: 
niffe, jeine Unerfdrodenbeit ac. ſchnell befannt wer: 
ben zu lajjen, fonbern e8 fiel für ibn felbft ber grofe 
moralifche Einfluß weg, welden bie Gegenwart des 
Publifums auf ben Sachwalter ftets ausübt und 
ausiiben muß. In nenerer Beit find diefe Nach— 
theile burd bie Einführung ber Oeffentlidfeit und 
Münblichkeit in Straffachen zum großen Theile be: 
feitigt worben, und fic werden es völlig werben, 
wenn aud in Givilrechtöitreitigfeiten bas jet viel: 
ad angebabnte Princip der Oeffentlicdfert und 
ünblichfeit zur Geltung und —— ge⸗ 
lommen ſein wird. Ganz beſonders fördernd zur 
> ye bed UAdvofatenftandes wirfen auch die 
bvofatenvereine oder Abvokatentorpo— 
rationen, welche in ben Tepten Jahrzehnten in 
vielen Ländern zum Amede ber Bertretung ber 
Standedinterefjen, fowte der Nebung ber Digciplt: 
naraufficht über bie Wen des betreffenden Landed 
ober GerichtSfprengel3 fic — haben. So iſt 
jetzt der Advofatenftand in Deutfchland nahe daran, 
bei den Gerichtshöfen und Staatsbehörden wie im 
Bolke felbft bas Anfehen zu gewinnen, welche® ihm 
ebührt u. welches sy es = andern Länbern 
on länger genofjen bat. Yn der ganzen biirger= 
f en Sefeilfeaft gibt e8 feinen Stand, feine Be- 
ſchäftigung, die fo eng mit ben politiichen Verhält: 
nifjen der Staaten verwadfen wäre, wie ber Stand 
der Wen. Es gibt feinen ficheren Maßftab ber Fe: 
litiſchen Bildung eines Volks, ald ben Grad der 
Achtung, defjen der Advofatenftand genicht. 

Adynamie (Aſthenie, v. Gr, Kraftlofig- 
feit, Shwäde), ein in ber älteren Medicin febr 
häufig gebrauchter Ausdruck für diejenigen franf: 
baften Zuftände, wobei in Folge heftiger fieberhafter 
Krankheiten mit dem Charafter der Zerſetzung bet 
Blutes mehr oder minder fdnell eine bedeutende 
Erfhöpfung eintritt. Man unterfchieb eine wahre 
u. jalfche Schwäche. Jene bezeichnete den Ruftand, 
wo eine wirkliche anhaltende Erihöpfung durd fau⸗ 
liged Fieber, oder durch Blutverlufte, Diarrhöen ꝛc. 

tatt findet, und charafterifirte ih buch große 
Mattigkeit, Heinen Puls, Gleihgültigfeit, Anvers 
mögen fi aufzurichten, während bie faljde 
Schwäche vorübergehend war, mehr auf einem afu- 
ten fieberhaften Zuſtande, gaftriihen Anhäufungen, 

yſterismus ac. berubte. Auch nannte man die 
aulfieber abynamijcde Fieber. 

Adyton (qried.), f. Tempel. 

Weacus, Sobn bes Zeus und ber Aegina, eincr 
Tochter de3 Flußgottes Mfopus. WIS der erzürnte 
Vater die Tochter bedrohte u. gleichzeitig Juno ber: 
jelben Berberben bereitete, vectente e Reus auf bie 
Inſel Denone, wo A. geboren wurde. Das Eiland 
aber bief feitdem Aegina. Hier berrichte A. über 
bad aus Ameijen entitanbene Gefchleht ber Myr⸗ 
mibonen, weife u. gerecht, ald ber Gottesfürchtigſte 
aller Sterbliden, ein Liebling ber Götter, bie, wie 
bie Menſchen, ihn oft zum Schiedsrichter unter fid 
ernannten. 3 Hellas einſt von großer Dürre 
beimgefucht ward, gab das delphifde Oralel den 
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Auzipruch, bas Elend werbe zu Ende fein, wenn U. 
u den Göttern bete. Die griehifhen Staaten 
fie en ihn alfe durch Gefandte um jene Firbitte 
erfuchen, und diefe bewirfte, daß die Götter ben ers 
on Schutze gegen Sces 
räuber umgab A. feine Inſel mit Klippen, die das 
Landen erſchwerten. Nach feinem Tode wurbe der 
gerechte König mit Minos u, Rhadamanthus nr 
ter ber Schatten u, Thürhüter des Hades, weshalb 
er mit Schlüffel u. Scepter abgebildet wird. Auf 
Aegina, wo man ihn als a ot verehrte, prangte 
im zu Ehren das Aeaceum (Aeafaion) mit Mauern 
von weißem Marmor. Bon feiner Gattin Endeis 
Hatte A. zwei Söhne, Telamon u. Peleus, von der 
Meernymphe Pſammathe aber den Phoeus. Ein 
Theil von Pindar Gejängen, Aginetifaen Siegern 
ewibmet, befingt ben Rubm bes Heros A. und ber 
Meaciden, zu denen als bed Peleus Sohn aud 
Achilles gehört. 

Aechmea Auia et Pav., Pflanzengattung aus der 
re der Bromeliaceen, mit doppeltem breis 
theiligen Kelch und breiblätteriger Blumenfrone, 
am @runde mit Sdiippden, (döne Rierpflangen 
von ben fübamerifanif en Andes, worunter A. 
discolor Z/ook., mit prachtvollen, fdarladrothen, 
und A. fulgens Brong., mit | tladrothen und 
blauen Bliithen, bei + 12—15° R. überwintert 
werben, am beften in Holzerbe gebeihen und oft zu 
Dekorationen ber Wände in 
dienen. 

Aedilen, römifhe Magiftratsperfonen, die zus 
erit 493 v. Chr. zugleich mit den Volfötribunen 
aus ber Plebs gewählt und jenen in fofern als Ge: 
Sul eigeordnet wurben, als ihnen mit ber 

ufficht über bie öffentlichen Spiele und ber = 

es 
alfo 
| 


fehnten Regen fanbten. 


en Warmbäufern 


waltung ber zen aud die Sorge * 
treidemagazine un —— Marktpreiſe 
die * t oblag, das Volk vor den Bebrüdungen 
ber Grundbefiger zu ſchützen. Zu diefen aus der 
—* (daher Aediles plebeji) gewählten A. kamen 
eben fo viele aus ben Patriciern gewählte, 
denen zunächfi bie Veran — der damals vom 
Senat angeordneten großen ee oblag. Diefen 
wurde bie nur ben höheren Magiftraten gufom- 
menbe Ehre bed kuruliſchen Stuhls vergönnt (baber 
ber Name Aediles eurules). Auch fie wurden bald 
—_ mer bloß aus ben Patriciern, fondern aud 
aus ben Plebejern gewählt und folgten im Range 
nad ben PBrätoren. Beide Arten von A. hatten im 
Ganzen biefelben Amtsgeſchäfte, und jeder einzelne 
verfah biefelben in einem befondern Stadtviertel 
vorgugsweife. Mit ber oben erwähnten Stadt: u. 
Marktpolizei war bie Beauffichtigung des Got- 
teSbienftes behufs ber Fernhaltung ausländifcher 
rn aye! gg ber Theater und öffentlichen 
Spiele Art, ber Bäder, Wirthſchaften und 
Öffentlichen Gebäude, namentli 
bung von Rauf: und Baufir 
Bei bem Antritte ihres Amtes pflegten bie A. ein 
befonberes Ebilt gu erlafien, welches die Grundfige 
ihrer gar namentlid binfichtlich ber 
Marktpolizei, enthielt (Adilicifches Edift). Julius 
Gäfar füg ben 4 alten X. aus den Plebejern 
2 neue hinzu, bie Aediles cereales, für bas 
Getreidewefen u. bie Berproviantirung ber Stadt, 
bie aber unter Auguſtus durch bie Praefectura 
annonae verbrängt worden gu fein fdeinen. Unter | 


aber bie Entſchei⸗ 


gleiten verbunben, | « 
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den ſpätern Kaiſern wurde der Wirkungskreis der 
A. immer mehr beſchränkt, namentlich durch die 
Praefectus urbi, bis ihre Würde im 4. Jahrhundert 
ganz aufhörte. Auch die Municipien batten A. die 
mandmal die Stelle ber Magiftrate vertraten, fonit 
aber diefelben Geſchäfte wie die in Rom hutten. 
Wtdon, Tochter des Pandarcus vou Epheſus 
Gemahlin des Rethus, Königs von Theben, Mut: 
ter des Stylus. Da fie nur biefen einen Cohn 
batte, wollte fie aus Reid über das Mutterglüd 
ihrer finderreihen Schwägerin Niobe (f. d.) den 
älteften Sohn berfelben töbien, ermordete aber aus 
Verſehen ihren eigenen Sohn Stylus, der mut 
jenem in Einem Bette jchlief. Aus Erbarmen ver: 
wandelte Zeus die Verzweifelnde in eine Nachtigall, 
und als folde beflagte fie ihren Sohn. Mad ber 
— Sage war ſie die Gemahlin des Künſtlers 
olytechnus zu Colophon in Lydien, dem ſie in 
einträchtiger Ehe einen Sohn Iths gebar. Als fie 
id rühmten, einander mehr alg Zeus und Hera zu 
ieben, regte bie Letztere durch Eris einen Wettjireit 
unter ihnen an. er mit dem Werfe, welches fie 
eben unter ben Händen hatten, Polyteduus mit 
einem Stuble, A. mit einem Gewebe, zuerit fertig 
werbe, folle vom Anbern eine Sklavin erhalten. 
Als U. gewann, bolte PBolytehnus von jeinem 
Schwiegervater defjen andere Tochter Chelidonis, 
unter bem Borgeben, dag X. fie zu feben wünfce, 
ae fie aber unterwegs, legte ihr Sklaven: 
leider an, befahl ihr unter Androhung bes Tober 
Stillfhweigen und brachte fie feiner Frau ale 
Sklavin. Als aber einft A. ihre Schwefter, bie 
fih allein glaubte, ihr Leib lagen hörte und fo 
des Gatten Unthat erfuhr, verfhworen Fd) beide 
egen Polytednus, und A. fchlachtete ihren Sohn 
Ns und jeßte ihn bem Vater zum Eſſen vor, 
eide Schweitern entfloben darauf zu — Bater, 
ber ben fie verfolgenden Polytehuus binden, mit 
es bejtreichen und ben Inſekten preis geben lich. 
a erbarmte ſich N. ihres Gemahls und befreite 
ihn. Als aber ihre Verwandten fie deshalb tödten 
wollten, verwandelte Zeus, um bem Unheil ein 
Gude zu machen, Alle in Vögel, den PBanbareus 
in einen Meeradler, die Mutter ber U. in einen 
Meereisvogel, den Polytednus in einen Specht, 
die N. in eine Nachtigall, die Gheliboniß ur 
eine Schwalbe und ihren Bruder in einen Wiebes 


hopf. 
eduer, uralte, mächtige Völkerſchaft bes celti» 

fen oder lugbunenfifhen Gallien’ zwiſchen dew 
— Liger (Loire) u. Arar (Saon?), im jegigen 

onnais, Bourgogne und Bourbonnais, die [don 
vor Eäfars Zeit mit den Nömern im Freundſchafts⸗ 
bunde fand, Hauptſtadt war Bibracte Julia ober 
Augufiodunum (Autumn); andere Orte: Cabillonum 
aan fur Saone), Noviodunum od. Nevirnum 
Nevers), Decetia (Decife), Alcfia (Alife). 
Wettes, f. Argonauten, 
Wega ’ Tochter bes Olenus, bie mit ihrer Schwes 
fier pels den Reus eo und dafür als Ziege, 
Gapella (f. b.), unter b 
Bergl. Amalthea. 

egaten, ſ.Aegatiſche Inſeln. 

Aegäiſches Meer, ſ. Ardhipelagus. 

Aegdon, Sohn ded Uranus und der Gia, ein 
Miefe mit hundert Händen und fünfzig Köpfen, 
ben nad Homer bie Götter Briarens, d. i. den 


e Sterne verfept . wurde. 


Negatifche Inſeln — Aegidius. 


Furchtbaren, nannten. Als einft im Olymp Streit 
entftanben war und Juno, Neptun und Minerva 
ben Jupiter feſſeln wollten, ni etid ben A. zu 
pile, worauf jene von ihrem Vorhaben abftanben. 
ad) Hefiod hatte Uranus ben A. nebft feinen 
Brüdern Gyges und Cottus, weil fie von Anfan 
an feindlich gegen ihm gefinnt waren, gleih na 
ber Geburt in bie Tiefen der Erbe verborgen. Als 
aber die Zitanen ihren Kamp gegen Supiter bee 
annen, rief fie biefer auf Gäa's Math zu Hillfe. 
ie leuderten immer dreihundert Felfenftiide ju 
leich auf bie Titanen, bie befient, in die Tiefen des 
artarus geworfen und bafelbjt von A. und feinen 
Brüdern (ben Helatondiren oder Gentimanen) 
bewacht wurden. Mad Andern war A. ein Sohn 
ber Gia und bed Pontus ober ein Gigant, ber 
unter bem Aetna hauſte. 


Aegatiſche Inſeln (Megaten), Snfelgruppe 
am gen ——— — 


apo di Baco (das alte 
Lilybium) von Sicilien. Die Namen ber bret 
größern 


nd: Levango (da alte ——3 

ik le (Gapraria), Maretimo eg 
inige Tleinere_ dazu ehörige Inſeln werden le 
Formiche (bie Ameifen) genannt. Alle zufammen 
baben 12,000 Einwohner, fruchtbares Erdreich und 
gefundes Klima. Auf Maretimo ift ein RKaftell, 
wel als Staatägefingniß dient. Sonft wird 
die baumlofe Inſel zum Rapernbau und zur Vie: 
nenzucht benutzt. Favignano, bie größte ber am 
feln, am nächften ber Küfte von Sicilien, zwilchen 
Trepani und Marjala gelegen, ift reich an Feigen, 


Wein: und Granatipfeln, Gemfen und Kaniitden’ 


und bat eine bequeme Bucht, fowie ein Raftell 
St. Gatterina, Die Griehen nannten fie Aegufa 
(d. i Riegeninfel, wie bas Iateinifche Capraria). 
Hier 241 v. Shr. bie nad ben an &. benannte 

ch lacht gwifdhen den Römern und Kartbagern, 
durch welche der römische Konſul Lutatius Catulus 
ben erfien punifchen Krieg beendigte, 50 farthagifde 
Schiffe wurden in ben Grund eee 70 andere 
— die übrigen flüchteten ſich nach der Inſel 
Hiera. 

Aegeri (Cgeri), anmuthiges, von —— 
Berggelände eingeſchloſſenes Thal im öſtlichen Theile 
des Kantons Zug. Hier wurden 1788 die Franzoſen 
von den Schweizern zurückgeworfen. In dieſem 
Thale liegen zwei anſehnliche Pfarrdörfer: Ober— 
und Unter-Aegeri, 2460 Fuß über dem Meere, 
und ber ehedem weit größere Negerifee, der jept 
nod 1 Stunde Linge, de Stunde Breite und gum 
ag bie Lorz oder Loretz Hat, welche ihn mit 
bem Rugerfee verbindet. 

Aegeus, Sohn bes Pandion und der Pylia, der 
Todter des Königs Pylas von Megara, wohin 


fi) Panbdion, von den Metionidben aus Athen ver: 
trieben, gett hatte. Mad feines Vaters Tobe 
eroberte A. mit Hülfe feiner Brüder Pallas, Ni: 


us und Lycus bas väterlihe Reid) wieder und er- 
ielt bie Oberherrfdaft bafelbft. Da er von feinen 


erfien Frauen Meta und Chalciope feine Kinder 
— o ſoll er, weil er bie’ Dem Zorn ber Aphro⸗ 
e zu 


rieb, deren Verehrung in an einge: 
rt haben. Mit — dritien Gattin Aethra, 
er Tochter des Königs Pittheus von Trözene, 
ya er ben Thefeus, melden er aber, ohne daß 
erjelbe von feiner Herkunft wußte, bei Pitthens 
erziehen Lief, um die Palfantiden, bie fünfzig 


.|A. war einer ber 
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Söhne — Bruders Pallas, welde nad der 
Herrſchaft firebten, mit der Hoffnung binzubalten, 
baß ihnen biefelbe burd Erbſchaft zufallen werde. 
Die Pallantiden ftiirgten den X. jedoch gewaltſam 
vom Throne und behaupteten denfelben, bis The: 
feud als Mader feines Vaters auftrat. Hierauf 
blieb U. im Befiß ber Herrſchaft von Athen, bis 
an feinen unglüdlichen Tod. Ws nämlich The— 
eus, um Athen von dem fhmählihen Tribut zu 
efreien, ben es an Rreta zu apo batte, unb ber 
in fieben SJünglingen und eben fo viel Jungfrauen 
beftand, die jährlich bem Minotaurus dargebracht 
werben mußten, nad) Kreta 309, ge By fei: 
nem Water, im Fall feiner glüdlihen Miidfebr 
att bed ſchwarzen Segels, welches bas Schiff 
ührte, ein weißes aufjuziehen, Aber als Sieger 
er Küfte von Attica nabend, vergaß er, dies Ver: 
fprechen zu erfüllen, und ber Vater, in der Mei- 
nung, fein Sohn fei umgefommen, ftürzte fic 
beim Anblid des fchwarzen Segels ins Meer, 
bas von ihm ben Namen des Egeifden erhielt. 
eroen (Cponymen), nad be 
Bett bie athenifden Bolfaftämme ihren Namen er: 
ielten. 
Hegiale, eine ber brei Gragien, Tochter des Reus 
—* der Autonoe, wahrſcheinlich derſelbe Name mit 
glaia. 
Aegide — ber von Hephäſtus kunſtvoll 
eſchmiedete Schilb des Zeus, das Symbol des 
chrecken verbreitenden Zornes wie ber ſchirmen— 
den Obhut der Götter. Der prächtig ſtrahlende 
Schild, in der Mitte das grauenvolle Gorgonen— 
eee war umfrangt mit bem Entfjeßen und ber 
wietracht, ber Stärke, und ber wilden Morblufi 
und mit hundert goldenen Quaften gegiert. Wenr 
Reus im Borne bie A. in ber Linken hin t und 
mit ber Redjten Blige ſchleudert, befüllt die Sterb: 
lichen Furcht und Zittern, at —— er die 
A. auch, um ſeine Lieblinge zu ſchützen, und leiht 
fie zu dieſem Swede bisweilen andern Göttern, 
wie ber Athene und bem Apollo. Bei ben * 
tern Dichtern iſt ſie aber ausſchließliches Attribut 
des Zeus und der Athene. Nach jüngerer Mythe 
war die A. des Zeus, mit welcher er ſich im 
Kampf mit ben Titanen deckte, bie Haut jener 
Ziege, welde ihn auf Kreta ſäugte. Nach Andern 
war Aegis emo lich ein ee aus ber 
Erbe gebornes, Flammen fpeienbes Ungeheuer 
bad Phrygien, Indien, Phönicien, Aegypten unt 
Libyen wien und zulegt nad Epirus fam, ws 
e3 von Athene erlegt wurde, die nun fein Fel 
als Bruſtharniſch trug. Auf den fünftlerifhen Dar: 
ftellungen erfcheint die U, ber Pallas Athene bald 
alg ein über Bruft, Schultern und Rücken gewor« 
fened Fell, bald als Panzer mit Drachenſchuppen 
und Schlangengefledht, das Gorgonenbaupt in ber 
Mitte, jo baß es auf die Bruft der Göttin gu Tiegen 
fommt, oder auch als blofer Harnifch, chen zwei 
Theile durch das Gorgonenhaupt zuſammengehalten 
werben. Bilblich bedeutet A. fo viel als Schutz— 
wie, Schutzmittel. 
egidius, Colonna oder Romanus, Scho— 
laſtiler, wegen feiner tiefen lirchlichen Gelehrſam— 
feit Doctor fundatissisimus genannt, war Schüler 
be3 Bonaventura und Thomas von Aguine, wurde 
dann zum Erzieher bed nadmaligen Königs Pbi- 
fipp des Shonen von Franfreih und 1990 guns 
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Bencral des Aitguſtinerordens berufen, 1296 aber 
auf den erzbiichötlichen Stuhl von Bourges erhoben 
und + 1316, als er eben zum Kardinal ernannt 
werden follte, zu Avignon. Er war einer ber fon: 
jeanene en Realifien und verfaßte zahlreiche theo- 
ogiſche und philoſophiſche Schriften: ,,Tractatus 
de esse et essentia’; „Quaestio de potestate 
regia et pontifica; „De peccato originali'; 
„De divina influentia in beatos“ 2. Durd) eine 
Sdhupidrift für Papft Bonifacius VILL, in deſſen 
Streit mit Philipp dem Schönen betheiligte er fid 
auc an den politischen Händeln feiner Zeit. 
Megina (jet Egina, aus Engia, türkiſch 
Mina), griechiſche Anfel, F ben Sporaden ges 
börig, im gleihnamigen Golf, dem faronifchen 
Meerbufen der Alten, it 2 Meilen lang, hat LA 
Meilen im Umfang und 2 OMeilen —— 
Sie bildet beinahe ein Dreieck, deſſen Grundlinie 
nach Norden zu liegt und das gegen Oſten in das 
Kap Turlos cistiut. br felfiged Ufer bietet nur 
an ber norbweillihen Seite Landungsplige bar. 
Auch im Innern ift fie jehr gehiusig und voller 
Schluchten und Klüfte. Der Boden bringt Wein, 
Del, Südfrüchte, namentlich die berühmten Manz 
bein von A. und etwas Getreide hervor. Die Eins 
wobhner, an abl gegen 10,000, worunter viele 
geflüchtete Apjarioten, bef 5 ſich, abgeſehen 
von der mühſamen Bodenkultur, vornehmlich mit 
andel und Schifffahrt. Merkwürdig ijt bie unges 
eure Menge rother Rebhühner, weiche die Snel 
at, und beren Eier man vertilgen muß, um der 
dem Gemeinwohl nadibeiligen Vermehrung biefer 
Bögel Einhalt zu thun. in heißen Sommer ijt 
ojt der Waffermanges drüdend, bem bie Eifternen 
auf dem Berge St. Elias oberhalb der Stadt 
Aegina nur unvolllommen abbelfen. Die Stadt 
U. liegt an einem Bergabbange etwa '/, Stunde 
von ber norbweitlichen Küfte und ijt Sig eines 
Biſchofs, der unter dem Metropoliten von Athen 
fleht. Unweit berjelben find ſchöne Ruinen eines 
Zeustempel3 auf einem Berge, von welchem man 
eine großartige Ausſicht über Meer, Inſeln und 
Land genießt. In den Ältejten Zeiten hieß dad Eis 
land Denone, von ber gleichnamigen Tochter des 
Slupgottes Afopus, mit welder Zeus den Aeacus 
eugte, Letzterer herrfchte hier über bas aus Ameis 
Im entflandene Geſchlecht der Myrmidonen, weg: 
alb die nſel aud) Myrmidonia hieß. Gee 
raume Zeit ſpäter jog eine Argiverfolonie von 
Wpidbaurus bier ein, und mit ihr fanden borifche 
Sitten und Enrihtungen Eingang. Da aber ber 
dürftige Injelboden nur einem fleinen Theile der 
fich "bald jehr mehrenden Bevölkerung Nahrung 
bot, jo benugten die Aegneten fon einige Jahr: 
—— vor ber erſten Olympiade die glückiche 
age ihres Eilandes zu Handelsverkehr und zu See— 
räubereien. Rod flanden fie in Abhängigkeit von 
der Mutterftadt Epidaurus deren — wie | 
namentlich bie —— des Argiverfürſten 
Phidon (um 745 v. Ehr.), der * die erſten or— 
dentlichen Münzen ſchlagen ließ, fie theilte. ort: 
während flieg die Macht, wuchs das Selbſtgefühl 
der Aegineten, fo bag ihnen dad Abhängigfeitsvers 
bäftnig von Epidaurus läfig wurde; bald machten 
fie fid —— und fingen nun an, eigene Ko— 
lonien auszuſenben, 44 B. nad Kreta, Kurz vor den 
Perjerfriegen fland A. auf der höchſten Spike feiner 
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Macht. Seine Seemacht war ſogar ber atheniſchen 
überlegen. In der Gymnaſtik waren um die Zut 
der Perſerkriege die Aegineten ſo geübt, daß bei den 
olympiſchen Spielen ſiets Aegineten ſiegten. Die 
Kunſt, in Holz, gebrannter Erde, Marmor und Erz 
au arbeiten, war zu jener klaſſiſchen Vollendung ges 
ieben, die wir noch jest bewundern (j. We gine- 
tifdhe Kunſt). Die Zahl der gefammten Eins 
wohner u. Unterthanen ber Republif belief ſich auf 
mebr als 500,000, worunter 470,000 Sklaven. Die 
Verfaſſung war die ariftofratijhe ber borifchen 
Staaten. U. fanf aber in demfelben Verhaltniije, 
wie Athen flieg. Gegenfeitige Eiferfucht und Hans 
belöneid wedten und nährten bie Be zwi: 
iden beiden Nachbarſtaaten. Schon vor dem erſten 
Perferfriege hatte ber Krieg zwifchen ihnen begon- 
nent, als die allgemeine von Ajien drohende Gefahr 
eine Ausföhnung ———— Die Agineten tru— 
gen in ber Schlacht bei Salamis viel zum Sieg bei. 
Bald darauf aber brachen nut Athen neue Zwijtigs 
feiten aug, und naddem U. fon 457 ben Uthenern 
Ben geworben, zwang 28 Jahre fpäter Pericles 

ie Einwohner, ihr Vaterland mit Weib und Rind 
qu verlajjen und attiichen Koloniſten Plag zu machen. 

yſander führte zwar nad Athens Demüthigung 
bie zerjireuten und vielfach vermifchten Ueberrefte 
ber vertriebenen Snfulaner wieder zurüd, aber bie 
Anfel erhob fich nie wieder zu ihrer alten Bedeu- 
a Später wurde fie abwechfelnd eine Beut- 
ber Macebonier, der Aetolier, de3 Attalus, bid fie 
zuletzt unter römifche Herrfchaft fam. Rod) oft har 
nachmals X. feine Herren gewechſelt; jeßt gehört es 
wieder zu Oriechenlanb, fiir defjen Wiederherftellung 
die Megineten mit bem Ruhme ihrer Vorfahren ges 
jochten haben, Die Hauptjtadt der Inſel war mebre 
Male der Sik der proviforifchen Regierung des 
neuen Staats. Bergl. O. Müller, Aeginetico- 
rum liber, Berl. 1820. 

Aegina, Meerbufen bon, aud Meerbufen 
von Athen genannt, griechifcher Meerbujen, zwi— 
* dem es Sgt | lore und Morea (Argo: 
i8 und gy im Alterthum Sinus Saronicus 
enannt. In jeinem Umfange liegen mehre Anz 
Br worunter Aegina und Salamis (Koluri) die 
bebdeutendften find; vor feinem Eingange die Inſel 
Arbori. Zu beiden Seiten ragen die Borgebirge 
N ap Colonni) und Scyläum (Rap Scyllo) 
erein. 

— Kunſt. Jn der Zeit vor und wäh— 
rend der Perſerkriege ſtand die kleine Inſel Aegina 
in jener Blüthe der rate und ded Reich- 
thums, welche in ber Regel auch ben fchönften Aufs 
Ihwung der Kunft in ihrem Gefolge zu haben pflegt. 
Schon ın der mythifden Zeit, in den Tagen bed 
Däbalus, erſcheint Sinilis aus Aegina als Ver= 
Feige: mehrer Holzbilber und als erjter Träger der 
&.n &., die völlig unabhängig von ber attifchen aufs 
tritt und neben de ant den Entwidelungsgan 
der gefammten griechiſchen Kunft mächtig eingemirt 
ji gaben ſcheint. Bon ber Richtung, welde bie - 
- 8. in ihrer fpäteren Ausbildung nahm, als 
Aegina der Hauptfig Hellenifcher Kunft geworben, 
geben und die auf der Sunjel aufgefundenen Bild - 
werfe eine Anfchauung, verftatten uns aber gu- 

leich auch Blide in die erften Anfänge berfelben. 
Wenn die technifhe Ausführung diefer Skulpturen 
im Einzelnen eine hohe Kunftfertigfeit beurfunder. 


Aeginetiſche Kunſt. 


ſo deutet dagegen die Anlage des Ganzen auf die 
Weiſe einer frühern Zeit zurück, deren Eigen— 
thilmlidfeit man nicht zu —— wagte. Da⸗ 
hin gehört vor Alleni die Ausarbeitung der Köpfe, 
worin auf getreue Darſtellung der Natur, wie ſie 
ſich an den übrigen Körpertheilen zeigt, gänzlich 
Verzicht geleiſtet iſt. Ein fo gleichförmiger Schnitt 
der Gefichter bei großer Verſchiedenheit der Cha— 
raftere und Handlungen wird nur burd bie 
Annahme erflärlih, daß Ehrfurcht vor altem 
fonımen oder wenigftens NRüdficht auf die Anhänge 
lichkeit des Bolf an den Gharafter der Altern 
Darftellungen den Künſtlern die Hände gebunden 
babe. Mögen mun diefe Köpfe nach Altern Bors 
bildern, nur mit ausgebildeterer Technik, fopirt, 
oder frei, jeboch nach herlömmlichem Typus, ges 
arbeitet fein: fo viel fteht feit, daß man in frühes 
rer Zeit diefe Gefichtäform für alle menfchlichen 
Figuren yee Unterfchied angenommen —— und 
daß, um dieſelbe ſtets wiederholen zu können, die 
Künſtler eine gewiſſe Norm haben mußten, die um 
fo eher in beſtimmten Zahlenverhältniſſen beſtan— 
den haben kann, als in der Darſtellung weder 
Charalter, nod Ausdruck beobachtet zu werben 
flegte. Dieſe Geſichtsform fommt in ihren aufs 
— Kennzeichen, den ſchiefgeſtelllen Augen 
und hinaufgezogenen Mundwinkeln, mit ber auf 
den attifhen Münzen überein und beutet auf 
ägyptifchen rll ta bin. So erjdeint alfo ber 
äginetifhe Styl in feinen erften Anfängen mit 
dem attifchen in Uebereinftimmung. Berüdfichtigt 
man aber die Verſchiedenheit attifger und ägine⸗ 
tifder Denkweile und Sitte, deren Gegenſatz fic) 
O offen im den fortwabrenden Fehden zwiſchen 

iden Staaten berausftellte, fo fann man fich 
nicht dariiber wundern, daß an beiden Orten aud 


ers 


die bildende Kunſt völlig divergirende Nichtungen; 
einjchlug. Die Verfertiqung von Athletenbildern 


gab der äm K. den erſten Impuls, aus ihrem 
alten Typus berauszutreten, indem bier die Rück— 
ficht wegfiel, die bet ber Darftellung von Göttern 
und Heroen die alte berfümmliche Form empfahl 
und Steifheit und Unnatur der Stellungen und 
Bewegungen, Geziwungenheit der Geberden und 
eine gewiſſe Fanventionelle Behandlung ded Ges 
ftHt8, der Haare, bed Barts und ber Gewandung 
ur Bun hatte, Jeht exit zeigten die äginetifchen 
nitler jene Liebe zur Wahrheit der Natur, die der 
Hauptharatter ihres Styls wurde. Die möglichſt 
getreue Nachbildung der ſchönen Athletengeftalten 
atte aber zur Belge, bap bie dbadurd bedingten 
Sort chritte im ber —— des Nackten auch 
der Herſtellung von Goͤtterbildern zu Gute famen. 
Gemäß dem Charakter des borifhen Stammes, pe 
bem die Aegineten gehörten, firebten ihre Künftler 
nad genauefter Raturwahrbheit ber Körper, blieben 
aber in benjenigen Theilen, welche ben see 
ter einer Figur ausdriiden und mithin an einem 
Rultusbilde am wichtigiten find, in Kopf, Haar 
und Gewandung, dem altertbümlichen Styl treu, 
wihrend bie Attifer, dem beiveglicheren Charafter 
des jonifhen Stammes gemäß, die Naturnad- 
ahnung mit freierem Geifte auf die ganze Figur 
ausdehnten, ohne aber bie jener Periode der der 
lenifden Sfulptur eigenthiimlide Härte abftreifen 
zu fönnen. Das Eigenthiimlide bes äginetifchen 
Kunſtſtols beftand demnach eben fo febr in ftren: 
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ger Fefthaltung des Alterthiimliden, al¥ in ges 
nauejter Racabmung der Natur, alfo ganz der 
ps Stammeharafter gemäß in einer dugerit 
ewifjenbaften, aber wenig freien Art des fünft= 
eriihen Schaffens. Als die vorzüglichiten Mei— 
fler unter ben Aegineten werben genannt Gallon, 
Anaragoras, Glauciad, Simon und Onatas. Eal: 
fon fertigte ein Holzbild ber Athene Sthenias für 
bie Afropolis zu Korinth und erwarb fid banıit 
einen bedentenden Namen. Glaucias, von dem 
mebre Siegerftatuen zu Olympia ſtanden, blübte 
in ber 73., Simon etwa zwifchen ber 74. und 77. 
Olympiade, und Anaragoras fertigte furz nach 
ber Schlacht bei Platia (Olymp. 75, 2) jenes 
Zeusbild, daß auf gemeinfame Koften aller Helle 
nen, bie an jenem Siege Theil genommen, in ber 
Altis aufgeftellt wurde. Onatas erfreute fiw 
befonders als Erzgießer eines großen Rufes. Won 
ber Periode ber Phidias an verlieren fich alle 
oo Spuren ber Gn K., dock ijt zu bemerfer, 
aß in ber fpäteren Zeit alle alterthüntlichen Bild— 
werfe äginetifche heißen. Die 1811 von v. Brönb: 
ftedt, v. ——— Cockerell, Koes, Fofter, Linkb 
und Haller von Hallerſtein unter ben Ruinen ded 
Pallas tempels auf Aegina ausgegrabenen 17 Sta: 
tuen laſſen zwar feine von anderen Denfmalen 
ber älteren bellenifchen Kunſt fich ſcharf unterfcheis 
dende Eigenthiimlidfeit erkennen, woraus man 
auf den eigentlichen Charafter ded yg corgi 
Kunſiſtyls einen — Schluß machen dürfte, in 
funftgetdidhtlicher eziehung aber gebören fie je— 
benfall3 unter die merfiwiirdigiten Denkmale der 
qriedhifden Kunſt. Sie bildeten zwei einanber 
entjprehende Gruppen in ben ——— des 
Tempels, und wep zeigt bie bed weitlichen, die 
am beften erhaltene, ben Kampf der griechiſchen 
Helden vom Stamme bes Ääginetifchen Meacus mit 
den Trojanern un die Leiche des Patrocluß, nad 
Andern um die des Achilles, bie des öftlichen den 
Kampf des Hercules und die bes Aeaciden Telamon 
gegen die Trojaner unter Laomedon, welcher Kampf 
wahrjcheinfich nig er ben Leichnam eines ge- 
falfenen Griechen, ded Dickes, gilt. Mittels und 
2“ tfigur in beiden Gruppen ijt Pallas, deren 
vo aber noch fehr mangelhafte Proportionen 
(zu furze ie der Mund zu mabe ar diefer, zu 
großes Kinn) aufweifet. Aud alle übrigen Fie 
guren, die von einem und bemjelben Meilter ber 
rühren mögen, erfdeinen etwas fury und vier: 
ſchrötig, namentli am Körper; dagegen find an 
—— Beine und Schenkel wohlgejtalteten Mo— 
bellen mit ungemeiner Treue nachgebildet. Ein 
eübtes Auge entbedt an ben durch mwunberlichen 
elm gad entjtellten Köpfen leicht eine ziem: 
ihe Mannichfaltigfeit ber Geſichtszüge; aber allen 
ift der anmutblofe, jirenge und unangenehme Aus: 
brud, forwie Mange yi, eat ber Proportionen ge= 
mein. Der Ausdrud leidenfchaftlichen Erregtfeins 
fehlt keineswegs, weicht aber von dem heutigen 
Runftgefhmad fehr ab. In den Bewegungen zeigt 
fis fiet3 etwas Gewaltfames und trop aroßer 
ebendigfeit etwas Steifes, Schroffes und Eciges. 
Die ae der piguren ift einfach und regel 
un » und fe Fe jt find von eirer Raturs 
wahrheit, die in Erftaunen fept, wiewohl mande 
Sonbderbarfeit in die Augen jällt 
Hervortreten bed Bruſiknorpels, 


wie das flarfe 
bie feltfame Ab⸗ 
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tbeilung be? Musculus rectus und bie fpige Form 
ber ftarf gebogenen nice. Dem Marmor war 
vergolbete Bronze angefügt, wie benn viele Köcher 
bie Stelle ber Waffenitüde errathen laſſen. Aud 
waren die Qoden zum Theil aus Drabt angejeßt, 
felbft am Unterleibe, An den Waffen, Kleidern, 
Augäpfeln und Lippen, aber nicht am Fleifde, find 
enblich auch nod) die Spuren ber Farben kenntlich. 
Diefe Gruppen wurden 1812 vom bamaligen Kron- 
pringen, nachherigen König Ludwig von Bavern, 
angefauft und Thorwaldjen zur Rejtauration über: 
eben. Nachdem der berühmte Künftler biefe glüd- 
ch bewerfftelligt und jedes Mitglied ber obenz 
genannten Meijegefellihaft, welde bie Bildwerke 
aufgefunden hatte, von ——— Figuren Gyps⸗ 
abguͤſſe erhalten hatte, wurden dieſe merkwürdigen 
Denkmale althellenifcher Runft ber miindener 
Glyptothek einverleibt und füllen einen eigenen 
Saal berfelben, ben fogenannten Aegineten— 
aal. Bergl. Wagner, Bericht über die Ägineti- 
den Bildwerfe, ————— und mit kunſt⸗ 
— eo begleitet von Schelling, 
x bingen 1817; ©. ii 
liber, Berlin 1820. 
Aegiſthus, Sohn bes Thyeftes, bie Frucht des 
blutfhänderifchen Umgangs, ben biefer unwiſſend 
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lichen, gefigten Blättchen unb glingenber, gulegt 
ſchwarzer Fruct, allenthalben alg Unfraut in Gras: 
gärten, an Heden, auf Schutt rc. wacdfend. Das 
etwas gewürgbaft riechende Kraut war fonft als 
MWunbdmittel und gegen Podagra in Gebraud. Es 
foll ein gutes Schweinefutter fein. 

Aegospotames (Acgospotamoi, Ziegen 
flu), Name eines Heinen Flüßchens auf der N mas 
‚len Landzunge des tbraciihen Cherſones, füblich 
von Gallipolis (Gallipoli), das in ben Hellefpont 
münbet, und einer Stadt dafelbft, aud sy ober 
Eifja genannt, Lampfacus gegenüber. Auf ibrer 
Rhede fiel im Dec. 405 v. Shr. die benfwürbige 
Schlacht vor, burch welche bie Macht Athens gänz- 
lich gebrocen u. dem fpartanifden Anführer Lyjan: 
ber der Eingang in die Häfen Athens geöffnet 
wurbe. Bei Lampfacus hatte fi Lofander mit 
150 Schiffen aufgejtellt; ihm waren 180 athenifche 
unter unmwürbigen Feldherren gefolgt. Mit fpot: 
“endem Stolze Ver Bien fie ben Lyſander zum Tref⸗ 
fen eraus; diefer blieb aber unter bem Scheine des 
ißtrauens in feine Macht ruhig. Als aber bie 


Iler, Aegineticorum | Uthener am fünften Tage übermüthiger und nach— 


läfliger en gef er an und fdlug fie 
V id ; nur Conon entfam mit 8 Schiffen. 
egypten, das Wunberland ber alten Welt, ebe= 


mit feiner eigenen Tochter Pelopia gepflogen. Bon | mals ein großes felbftftändiged Reich, jest eine 


diefer gleich nad feiner Geburt ausgefegt, wurde 
er von Hirten aufgefunden und von einer Ziege 
gefäugt; daher fein Name. Pelopia töbtete fic) aus 
Verzweiflung über die Schandthat, die fie unwiſſend 
begangen, ſelbſt; U. aber wurde von Atreus, des 
Tine ed Bruber, ald Sohn angenommen und er: 
ogen. Später follte er auf defjen Befehl feinen 
racuger Thyeftes tödten, wandte fich aber gegen 
ben Pflegevater, erichlug ihn und fegte fic) mit 
Thoeites in ben Be if ber Herrfdaft von Myceni, 
aus welder beibe von des Atreus Sohn Agamemnon 
wieder verbrängt wurben. Während aber biefer 
vor — 108, gelang es bem A. nad vieler Mühe, 
bejfen Weib Elytemnäftra zu verführen, und er war 
frech genug, für bad Gelingen der Schandthat den 
Göttern ein Opfer dargubringen. Um aber nicht 
von dem riidfebrenden Agamemnon unverfehens 
überfallen zu werben, ftellte er am Ufer eine Wache 
aus, und als er von biefer bejjen Ankunft erfahren 
batte, lub er ihn zu einem Mable ein und ermorbete 
ibn meuchlings. Darauf herrſchte er fieben Jahre 
über Mocenä, bis endlich im acten Jahre, wie es 
bem N. jhon zuvor von ben Göttern —— 
worden war, bed Agamemnon Sohn Oreſtes als 
Rader des Vaters auftrat unb bem Verführer ber 
Mutter und diefer felbit ben Tod gab. 
Acgopodinum L. ——— Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Umbelliferen, harafterifirt durch 
die aufaınmengefegten, vielftrahligen Dolben ohne 
alle Hüllen, ben verwiſchten Kelchrand, bie verkehrt— 
eifdrmigen, ausgeranbeten weißen Blumenblatter 
mit —— Läppchen, die vor ber Reife gus 
fammengebrüdte, eiförmigsTängliche Frucht mit drie= 
figen Theilfrüchtchen mit rundlid-fonfavem Eiweiß 
u. borftlidem, an ber Spike gabeligem Frudthalter 
(Säulen). Die einzige Art ift A. Podagraria L., 
gemeiner @eipfuß, Sänfeirengel ae ye 
cinfraut, mit friehendber Wurzel, 2— Gus 
Boden, äftigem, edigem und gefurdtem, —— u. 
— Hab gefiederten Blättern mit eiförmig-läng— 


unter ber Hoheit des türfifhen Sultans von einem 
Vicefönig regierte Provinz in Norbafrila. Der 
Name ift griehifden Urfprungs, aber von unges 
wifjer Bedeutung; ber einheimifche war Remi oder 
Keme, b. i. „ſchwarzes Land“, nicht von ber dunt⸗ 
feln Hautfarbe der Einwohner, denn biefe war 
rothbraun, fonbdern von ber ſchwarzen Erbe 
welche, vom Nil angeſchwemmt, ben fruchtbaren 
Thalboden von ber angrenzenden blendend Hellen 
Wiüjte auffällig genug unterfchieb. Diefer Name, im 
mempbitifchen Dialekt afpirirt Khemi gefproden, 
erinnert an Cham, ben Sohn Noahs, ber burdh 
feinen Namen als Stammmvater bed ägyptiſchen 
Volls bezeichnet werben follte. Bei ben Hebräern 

ich A. Mafar ober im Dual Mifraim, welder 

amen aud ein Sohn Chams führt, in perfifden 
Keilinfhriften Mudbraya. Der heutige arabis 
fhe Name ift Mafr (daher bie Hauptftadt Mafr- 
el-Rahira, d. i. „bie fiegreiche Majr*), der türfifche 
Gipt (der abgefürzte griehifhe, daher Gipti 
bie Ropten, bie — Nachkommen ber 
alten Aegypter). U. begreift im engern Sinne nur 
bad Nilthal von ber eriten Katarafte an bis gum 
Mittelmeer u. erjtredt fit von 24° 5’ 23” bis 31° 
35’ nörhl. Breite und von 27° 30° bis 30° 44’ SRL 
un (von Paris). Die nbrdlidjte Spike bed 
Landes wird dburd das Kap Burlos, bie fübdlichfte 
durch bie Grengftadt Aſſuan, bie öftlichfte burch das 
Vorgebirg (Ras) Benaff, die weftlidfte burd bas 
Borgebirg el Melha bezeichnet. Go lange ber Strom 
in feiner nbrdliden, nur wenig nad Weften abs 
weidenden Hauptridtung ungetbeilt bleibt, beträgt 
bie burchfchnittliche Thalbreite ungefähr 1'/, Meil. ; 
nur bier und ba bat fie eine geben Ausdehnung 
bis zu 4 Meilen. Erft unter 30° nördl. Breite tres 
ten bie Thalmände nad Often und Weften zurück, 
und ber in mebre Arme getbeilte Ril bildet die 
—— ſich faſt bis A bie Ausdehnung von 

Graben erweiternde Niederung des Delta’s. Nach 
Norden vom Meere, nach allen übrigen Seiten bin 
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von unermeßlichen Wüſten umgeben, gleicht dex 
fhmale Streifen bewohnten Landes einer Langge- 
firedten Dafe, deren völlig abgeichloffene, ſchwer 
zugän Tide Lage auf bie ganze Entwidelung des 
guptilhen Volls und feine Stellung zu den benach⸗ 
barten Bolfern von dem entjchiebeniten Einfluß ge- 
weſen iff. Die beiden hohen Thalwände find nicht 
fowohl eigentliche, ben Strom —— Bergket⸗ 
ten, ſondern vielmehr nur der Abfall der felſigen 
chebene der Wüſte, durch welche ber Nil feine tiefe 
urche gezogen hat. Die politiſche Begrenzung des 
andes war im Laufe ber Zeiten manchen Verän— 
berungen unterworfen. Im Weften waren die ren: 
en in ber Wüſte unficher und riidten öfters über 
arfa und bie Dafen hinaus, im Silden ſchwankten 
fie zwifchen Elephantine und Meroe auf und nieder; 
im Often ſchloſſen fie zuweilen, wie in ber Pharao- 
nenzeit, nod die peträifche Halbinfel und einen 
a Spriens, ftet3 aber ben breiten, zwifchen dem 
und bem rothen Meere gelegenen Landftrich mit 
ein. Ym Norden bildet bas Mittelmeer eine natür— 
lide Grenze. Die erfte, zwifchen ben Inſeln Ele: 
phantine und Philä gelegene Katarakte, welche durch 
eine mehre Stunden breite, von Often nad Weiten 
dburdfegende Aber granitifchen Gefteind gebildet 
wird und bie — — unterbricht, war ſchon im 
Alterthum eine ar und Völkergrenze zwiichen 
dew —— und Aegyptern, wie fie es je gt zwi⸗ 
iden den Nubiern und Aegyptern ift. Das eigent: 
fiche U. reicht jegt der Länge nach von Afiuan (Syene) 
bis and Meer und umfaßt einen era von 
ungefähr 6000 OMeilen. Die ſetzige Herricaft 
bed a abet erftvedt fich aber viel weiter, al8 über 
biefen Theil bes Nilthales, fie umfaßt die gefammz 
ten Nillande bis über bie Bereinigung bes weißen 
und blauen Nils hinaus und reicht an jenem bid 
über 14°, an biefem bis 11° nördl. Br., während 
fie fic) an ber Küfte bes rothen Meeres bis über 
Sauafin (19° nördl. Br.) hinaus erftredt und im 
Sildweften nad Korbofan als bis 27° weftl. Länge 
reihenbe Proving umſchließt. 

A. zerfällt feiner Bodenbefchaffenbeit nad 
in zwei Theile, Unter: und Oberägupten. Unter: 
Agypten erhebt fid nur wenige Fug über bie Mee— 
resflade und ift in der That, ala grofentheils vom 
Mil felbft gebildet, ein Geſchenk de3 Stroms, wie 
e8 fon im Altertum hieß. Dies gilt namentlich 
von bem fogenannten Delta zwifchen ben beiben 
„auptarmen bes Nils und ben mit biefen in Ber: 
bindung ftebenden Kanälen, weldyeß, ganz aus an- 
geſchwemmtem Flußſande beftehend, eine weite, un- 
abjebbare, monet uß über bem Meeresfpiegel fic 
erbebende, fteinlofe Ebene von 400 OMeilen Fla- 
chengehalt bildet und zu ben ergiebigften Getreide- 
länbern ber Erbe gehört. Da die Urſachen, welde 
bie Entftehung dieſes Landes zur Folge batten, 
nod immerfort ‚wirffam find, fo ijt das Delta 
in beftändigem Wachsthum begriffen, wie man died 

‘an ben Nilmünbungen beutlih wahrnehmen fann. 
Im Norden Hat eB eine bogenförmige Begrenzung 
durch bas Mittelmeer von 36,4 Meilen Länge. Seine 
Ausdehnung von Norden nad Süben zwijchen Kap 
Burlos und Kairo beträgt 23 Meilen. Die Küfte 

bed Delta’s ift febr flach u. zieht W meift alg Sanb- 
bank in das Meer binein, fo daß Schiffe nur an 
wenigen Stellen landen können. Der weitliche, das 

Delta begrengende Theil von Iinterägypten ift Wüſte, 
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ber norböjtliche Theil der großen libyfden Wüſte. 
Große, baffinartige Vertiefungen, welche bäufig 
unter bem Niveau bes Nils liegen, bilden theils 
wirkliche Seen, theilS Meine Dafen, wie die an den 
Natronfeen. Da aber biefe Baffins ihr Waſſer 
rößtentheild vom Nil und feinen Kanälen erhalten, 
b ift ihr Wafferftand von dem des Fluſſes und bef- 
en Ueberſchwemmungen gang abhängig, was ar 
ben genannten Seen fic) beutlich genug zeigt. Das 
bad Delta im Often begrengende Fand ijt im Allge 
meinen von berfelben Be ag ge wie bad im 
Weften; es ift nämlich Wüfte, und gwar ber nords 
weitlichite Theil ber Wũſte des peträilghen Arabiens, 
68 ftellt fid) dem Auge ala weite, von welligen Hii- 
gelreiben durchzogene Ganbdebene dar und befteht 
an ber Küfte, wie bas weftliche Grengland, aus den 
jüngflen Meeresablagerungen. Ganz Unterägyp: 
ten fleigt fanft von Norden nad Süben an; a 
einen Breitengrab fommen faum mebr ald 45, au 
eine deutſche Meile etwa 3 Fuß Steigung lings bed 
Stromes. Oberagypten, von 30° bis 24° 
nörbl, Breite fich eritredend und im Norden burch 
bie Stromtheilung, im Süden durd bie erwähnten 
Rataraften — genug angenrenit, trägt \jdon 
mehr ben Gharafter eines Gebirgälandes an fic. 
Der höher werdenden Ufer wegen muß man bier ben 
naudrlichen Ueberfhwemmungen bes Rils ſchon burch 
RKandie zu Hülfe fommen, um bie fegensreichen Flux 
then auch ben entfernteren Gegenben des Uferlandes 
zuzuführen, und das Rulturland, bie Dafen er 
rechnet, — ſich auf einen ſchmalen Streifen 
Landes auf beiden Seiten bes Fluſſes, ſelten über 
1 Meile breit, aber durch außerordentliche Frucht— 
barkeit die geringe Ausdehnung hinſichtlich bes Er- 
trags erfepend. Dieſes Milthal iſt bet weitem ber 
me il As und allein Kulturland im wah⸗ 
ten Sinne bed Worts. Es ift von Affuan an in 
ber geringen Breite von etwa 12—16,000 F. 59 
— nach Norden gerichtet, wird aber ftellenwelfe 
4) bervortretenbde Felswande “i eingeengt, jo 
am Dichebel:Seljeleh (Kettenberg), two es bei einer 
Breite von nur cirfa 3000 F zu einem Engpaß 
wird, u. am Dſchibeleyn, 34 Stunden weiter hinab. 
Erſt bei Theben, wo beide Bergketten in weiten 
Bögen zurüdtreten, erweitert ſich das Thal zu einer 
Biere Ebene, wenbet fic aber zugleich nad Often, 
18 Farſchut (dem alten Abydus) fic bogenförmig 
friimmend. Dann nimmt e8 nordweftlide Richtun 
an, behält diefe bis Siut bei und wendet fid enblid 
unterhalb Kairo wieder etwas nad Norboften. Bon 
Siut an hat e8 eine anfehnliche Breite, beren höchſtes 
Mak zwijchen Minieh und Bein 4 Stunden beträgt, 
indem nur ein ſchmaler Strid öfllih, ein um fo 
breiterer aber weſtlich vom Fluffe liegt. 3 Meilen 
unterhalb Kairo, wo fic ber Nil ? bd.) in zwei 
Hauptarme theilt, endet bas Flußthal, und es be- 
gen bier das Delta.“ Zmei ebirgäfetten 'weit- 
ich bas libyſche, öſtlich das arabifche Gebirge, 
begrenzen bie Xhalebene, öfter an ben Strom heran⸗ 
und wieder in weiten Bögen zurüdtretend, jenes mit 
—— — chten, dieſes mit faft ſenkrechten Ran: 
ern. Die libyſche Gebirgkette theilt ſich bei Kairo 
und verliert fic bald ganz in ber Ebene; bie ara: 
biſche fteigt von den —— der genannten 
Stadt, wo ber zu ihr gehörige Mokattamberg ſich 
nur 640 F. über die Meeresfldche erhebt, allmäblıg 
gegen Süden an und erreit bei Siut 60 Stunden 
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füblih von Kairo und nod mehr bei Theben ihre 
größte Höhe (2000 F.), welche fre eine Strede weit 
beibehält, bid fie fid gegen die Südgrenze des Lanz 
des hin wieder fenft und zulegt in Hügeln endet. 
Beide Ketten haben gleiche Hobe und ſchützen als 
bobe Damme bas Nilthal vor dem Eindringen des 
Wiiftenfandes. Das öftlihe A. ijt größtentheils 
ein wildes, Bes Gebirgsland voll fabler, feljiger 
Berge, zwiſchen denen fic fandige, jteile Thäler und 
Schluchten hingiehen. Nur wo im Silden zwiſchen 
den aus fryftallinifden Gefteinen beitchenden Ber: 
gen flellenweife Wafferbeden fich vorfinden, gebeiht 
eine aus Gebüſchen beftehende Vegetation. Da aber 
nirgends ein Flug oder See das Land bewäſſert, und 
die wenigen perennirenden Süßwafferquellen nad 
furzen Laufe im Sande verfiegen oder ins rothe 
Meer münden, fo finden fich hier feine eigentlichen 
Dafen, und nur einige wenig zahlreiche nomadi- 
jirende Volksſtämme bilden die dünne Bevdlferung 
dieied Landitrihd. Ausgedehntere Ebenen finden 
fi nur auf der Landenge von Suez, und zwar lies 
en diefelben fo tief, bab ber Spiegel ber dortigen 
Bitterfeen unter dem ded Meeres liegt. Die bes 
deutenditen Bergmaſſen liegen in einer der Küſte des 
— Meeres meiſt parallelen Kette unfern des 
Hafenplatzes Koſſeir, ſowie im äußerſten Südoſten 
unfern ber Ruinen der alten Seeſtadt Berenice, und 
erheben fich hier bid zu 2400 u. 4500 F. Jene Kette 
bildet die Waſſerſcheide zwifchen dem Nil und dem 
en Meere und führt in ihrer Längenausdehnung 
ver 
rib, Dufhan, Satire er Der Dibebel:Öhrarib 
joll bid zu Fuß anjieigen. Die Küfte, welche 
mit dem Mil faft parallel läuft, ijt größtentheils 
hod und fleif, ftellenweife jedoch durch eine ſtunden⸗ 
breite, ganz niedrige ober terraffenförmige, aus Ro- 
rallenfels en e Bank mit vorliegenden niedri⸗ 
zen Koralleninjeln vom Meere getrennt. Die ges 
ringe Tiefe des legteren und zahlreiche jubmarine 
Korallenfelfen machen die Schifffahrt dort ſehr ge- 
fibrlid. Das öſtliche Gebirgsland wird von meh— 
ren [hluchtenartigen Quer= und Längsthälern durd- 
zogen. Das füdlichfte von jenen führt von der Stadt 
Edfu am Nil nad den Ruinen von Berenice, ein ans 
deres mit einer nod jeßt ziemlich frequenten Straße 
von Kenneh am Nil nach Koffeir, ein drittes, das 
nörblichite, Thal der Verwirrung genannt, erfirect 
ſich von ben Ruinen des alten Memphis am Ril bis 
Suez. Das weſtliche A. bildet zwifchen dem Ril 
und dem langen, von Süden nad Norden laufen: 
den Dafenzuge ein 3—7 Tagereifen breites, wajfer- 
und vegetations loſes Plateau, welches fid) als nörd⸗ 
liche Fortſetzung der nubifchen Wüſte bis zum 30,° 
nördl. Breite eritredt und bier, fich plöglich nad 
Welten wendend, zwifchen dem Mittelmeere und 
einem zweiten, von Weiten nad Often — 
Dafenzuge einen erhabenen Küſtenſtrich bildet, der 
allmählig gegen die Gebirge von Tripolis und bas 
Bergland von Barfa anjteigt. * Oſten fällt 
bad Plateau, deſſen Rand bei Siut 570 5. hoch iſt, 
fteil ind Nilthal ab, und von gleicher Belchaffenheit 
it ber weftlide Akfall gegen den erfigenannten 
Dafenzug, der durch feine bedeutende, an einigen 
Stellen, wie in ber Dafe Siwah, p ar 100 und 
mebr ini unter ben Deeresfpiegel binabgehende 
Deprejjion des Plateau (auf von ber libyfchen 
Mite trennt, wie aud im Plateau felbit dad mit 
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bem Nilthale wm unmittelbarer Verbindung ſte— 
* Becken ber Provinz Fayoum eine zweite, eben- 
alld bis unterden Meeresipienelreichende Depreifion 
bildet. Auch hier finden fic wieder jchluchtenartige 
Ouerthiler, von denen die fiidlicheren bie am 
Nil gelegenen Städte Edfu, Efneh, Siut, Mellavi, 
Bentfuey ı a. m. mit ben — Daſen im 
Weſten verbinden, die beiden nördlichſten aber, das 
Bar Belama und das der Natronſeen, ſich bis in 
die Nähe bes Mittelmeeres hinziehen. Die U, tri- 
butären Dafen find: Siwah, die Oaje des Jupiter 
Ammon im Alierthum, 1'/, Meilen lang und 1'/, 
Meilen breit, feit 1819 dem Paſcha von U, tributär, 
jonjt von der dortigen Verwaltung unabhängig, 
mit 8000 Einwohnern und dem gleichnamigen 
Hauptorte; Wah el Badherieh oder Baby el 
Bahnaſſa, gewöhnlid die Fleine Dafe ge: 
nannt, 3—3'/, Meilen lang und Meilen breit, 
ungemein fruchtbar, aber ungejund, mit dent Haupt: 
ort El Rajjar; El Haig, Hein, aber quellenreich ; 
Wah el Faräfreb, ein mit üppiger Vegetation 
bebedter led im unermepliden Sanbmeere mit 
nur 60—70 Einwohnern; Wah el Dalleh oder 
Wah el Gharbi, die weitlichite Dafe, mit frucht» 
barem Boden, vielen warmen Eifen: und Sdwefel- 
quellen, über 6000 Einwohnern und dem Hauptort 
Gl Rafjar; Wahel Chardſcheh oder dbiegroße 
Daſe, die füblichfte, erſtreckt fic von der nubijchen 
Grenze 14, Breitengrade hindurch nad Norden als 
ein langes, aber nur 2—3 Meilen breites Thal mit 
_ 8000 Einwohnern und bem Hauptorte GI 
Chardfdeh. Alle diefe Oafen find bajjinartige Ver: 
tiefungen in ber großen Wiiftenebene, umgeben von 
Heinen Bergfetten und Hügelzügen. Wajjeranfanıme 
(ungen, einerſeits durch die Gebirge, ur bieje 
Beden umgeben, andererfeits ot ag Eindringen 
be Grundwwajfers vom Wil Her bedingt, rufen bier, 
wie überall in warmen Rlimaten, eine Begetation 
hervor, welche gegen die furdthare Debe ber Wiifte 
pridtig genugabjticht, aber anu. für fic cinformig ift. 
a8 ben geognojtif den Charakter des Landes 
anlangt, jo treten im Süboflen nabe an der Grenze 
Nubiens, dann im Often in bem R herent, der Riijte 
des rothen Meeres parallel laufenden Gebirgsriiden 
—285 Geſteine auf, und gwar beſtehen die⸗ 
ſelben größtentheils aus Granit, wie am hohen Ghra⸗ 
rib und dem ſüdlich von dieſem gelegenen Daraberge, 
ge Kenneh und Koffeir, im Zatirehberge nord» 
Rlih von Affuan und in einem Fleinen Diſtrikte 
bei diefen Orte felbft, wo bie Felswände zu beiden 
Seiten bed Nilthals und die Klippen der Rataraften 
im Ril aus Granit befteben, dann aus —— 
ſchönem Porphyr, wie im Dſchebel-Dukhan, dunklem 
hen Dioritporphyr zwijchen Kenneh und 
Roffeir, befonder3 aber aus Glimmerfciefer im 
Often, wie am Dehebel-Tenafep, am Di — 
bara, aus Gneis mit Marmorabern in der Nähe des 
Granits, und aus Talkſchiefer, der am Baraniberge 
oͤſtlich von Aſſuan in Topfſtein übergeht. Hieran . 
ſchließen ſich Maſſen von Thonſchiefer an, bie 
anf en Koſſeir und Kennch von den fon im Alter- 
Hum zu Kunſtwerken verarbeiteten Trappbreccien 
bebedt find. Im mittlern und obern Theile des 
Landes tritt dann bis zu bem großen Oafenguge 
und in einer Breite von etwa 15 Meilen verjteine- 
rungslofer Sandftein auf, welder aud den Granit 
von Aſſuan, fowie die eben erwähnten Trapp= 
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breccien zwifchen Roffeir und Kenneh bededt und 
ftellenweije in Quarz übergebt, Noch weiter ift ber 
RKalfftein verbreitet, der im Nilthale eine Tagereife 
jüblih von Eſneh beginnt, fich im nördlichen Theile 
bes Hftlichen A.s bis zum rothen Meere, im cen: 
trafen Theile des Landes bid zum Batn el Balara 
im we filiden bid zum Dafenzuge erjtredt und mei 

horizontal geſchichtet erfcheint. Derſelbe ijt mariner 
Bildung, im Allgemeinen hart und bicht, oft kieſel— 
reich, dunfelroth oder braun von Farbe, reid) an 
Nummuliten und häufig in Dolomit übergehend. 
Er lieferte bad Material zu den Pyramiden. Bei 
Siut im öſtlichen A. und bei Benifuef findet ſich 
darin Alabajter von großer Schönheit. Den Ralls 
ftein bebedt in injelartigen, 1 200 F. mächtigen 
Ablagerungen ein eben halle horizontal gejchichteter 
Sandftein, der ſich fait biß zu der Küſte des Mittels 
meeres verfolgen läßt, —* fonglomeratifch,, meiſt 
aber ſchon körnig iſt und jtellenweife verſchieden— 
farbigen Gyps und ſalzige Mergel, fowie verfteis 
nerte Hölzer führt. Jüngere Kalkgebilde entſtehen 
nod genemwärtig aus Sand, Muſcheln und Roz 
rallentrümmern an ber nördlichen Spige des Golfs 
von Suez und an ber Küfte de3 rothen Meeres und 
machen es wahrſcheinlich, daß dieje jich erft in ver- 
bältnigmäßig fpäterer Zeit ber Erdbilbung über den 
Orient bed rothen Meeres erhoben hat. Sharafte- 
riſtiſch fiir die geognoſtiſche Belchaffenbeit ded 
Landes ijt endlih nod) der Gand bes Wüſten— 
plateau’3, fowie der in Folge der Nilüberſchwem⸗— 
mungen fi abjegende lamm, welcher einen 
großen Theil der Sohle des Nilihals bedeckt und 
inöäbefondere zur Entjtehung bes Delta’s Beran: 
lajjung gegeben hat, wie er nod gegemwärtig zur 
Erhöhung bed Milthals beiträgt. Derfelbe bildet 
namentlich im Delta, wo er bis 30 ub Maͤchtigkeit 
bat, eine feine thonige, etwas kalkhaltige, zur Halfte 
ihres Gewichts aus organischen Subjtanzen bes 
ſtehende Maffe, welche getrodnet fat jteinhart wird 
und von jeber zur Ziegelbereitung benugt wurde. 

m Delta wechjeln mit ihr diinnere, aus Gand bes 
Er Lagen. In den wüjten öftlihen Negionen 
befteht ber Sand aus mikroſkopiſch fleinen Korallen: 
ichalen (Bryozoen), worin Ar aber auch marine 
Muſcheln vorfinden, 

Nimmt man Interägypten mit dem fruchtbaren 
Delta aus, fo beträgt der kulturfähige Boden an 
Flächen nhalt faum mehr als Y/,, de3 Ganzen, und 
bod) wer A. von Alters ber eins der nejeqnetiten 
Vander. Go viel vermögen bie Ueberfluthungen 
ded NUS unter dem glübenden a A.s. Bene 
von ben periobijchen Negengüffen in den tropi- 
fGen Hodländern, denen der Fluß entſtrömt, her— 
rührende Nilanfhwellung ift für bas regenlofe 
Stromthal U.8 ber einzige Erfaß des mangelnden 
atmoſphãriſchen —S und die Quelle der 
Fruchtbarkeit. Der Nil tritt mit brauſenden Stroms 
Ichnellen ind Land ein, indem er fich zwifchen der 
< a Dieziret el Zaher (Elephantine) und der 
Inſel Anas ef Wodigoub (PHA) Über zahlloſe 

lippen zwijchen Felswanbden- dahin jtürzt und fic 
dabei in viele Arme theilt, zwiſchen denen man 
bei hohem Waſſerſtande 20 Inſeln zählt. Bei nies 
drigen Wafferitande hat er auf dieſer Strede eine 
Breite von 3200— Fuß. Weiter nördlich im 
ruhigen Laufe dabin firömend, verengt er fich wies 
ber, jo dag er bei Theben nur eine Breite von 
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1300 Fuß bat, die aber bei Siut wieber bis gu 
2600 5. wächſt. Bei Farſchut theilt fic der Strom, 
indem auf ber weiiden Seite ber Sojephsfanal, 
ein Werf der Kunſt, abgeht und in feinem 38 
Stunden fangen Laufe unmittelbar bem Fuge der 
libyſchen Bergfette bis in die Nabe von Kairo 
folgt, wo er —* bei Alkam unweit Terraneh mit 
‘dent Roſettearm vereinigt. Ein Arm dieſes Ka— 
nals wendet ſich durch die Schlucht El — nach 
der Provinz Fayoum, welche durch ihn bewäſſert 
wird. 3 Meilen unterhalb Kairo, wo bas Thal 
fic zur Ebene erweitert, theilt fic) ber bier ®, 
Stunde breite Nil in mehre Arme, von denen 
aber nur nod zwei, urfprünglid von Menfchen: 
bänben wey red bie von Rofette und Da: 
miette, von Wichtigkeit find, indem die übrigen int 
Laufe der Zeit mehr und mehr, befonders an ihrer 
Mündung verjandeten. Das zwiſchen beiden Ars 
men fi außbreitenbe Delta wird von zahlloſen 
Verbindungsfandlen ber Nilarme quer durchzogen. 
Bon großer Wichtigkeit nicht nur für ben Handel, 
en für ben gefammten Woblitand bed Lan— 
es ijt ber 1819 begonnene, 12 Meilen lange, 
durchſchnittlich YO Fuß breite und 15—18 Fuß tiefe 
Mahmudiehfanal, der unterhalb Rahmanyeh ge: 
enüber bem Städtchen Fuah bei Atfeh am Ho: 
—— anfängt, bei Alerandria endigt und dew 
ununterbrochenen Verkehr 23 mit dem Aus— 
lanbe möglich macht. Außerdem wurden in Unter: 
igupten noch zahlreiche andere Kanäle, in Ober: 
ägppten aber große Baffins zur Negulirung ber 
Killiberfhwerninungen angelegt und bebufs ber 
Schließung und Dellnun ber beiden Hauptarme 
des Nils an dejjen Gabelung große Dammbauten 
in Angriff genommen. Das Anſchwellen bed Stroms 
| beginnt bei Affuan gegen Ende Juni, bei Rairo 
Anfangs Juli und erreicht zwifchen dem 20. und 
30. Sept. den höchſten Stand. Die darauf folgende 
Abnabıne ijt fo i ee , baß der Fluß er 
ben 20. Mai des fo 
ften Stand erreicht. 


egen 
genden Jahres ſeinen niedrig: 
Von der Hobe ber Weber: 
ſchwemmungen hängt bie allgemeine Wohlfahrt ab. 
Die bejte Ernte bringt ein Wafierftand von 0—24 

uf. Dod ijt derfelbe nad der verjchiebenen Er: 
— des Terrains ein verſchiedener. Während 
die Fluth bet Aſſuan bis 36 Fup ſieigt, erreicht fie 
bei der Nofettemündung im Mittel nur 3%, Fuß 
Hohe. Mit Hülfe von Schöpfrädern und andern 
bydraulifchen Mafhinen bringt man dad Nilwaffer 
aud auf höher gelegenes Terrain, wo die Ueber— 
berger nicht bingelangen, und auf diefe 

eife wird das kulturfähige Land um ein volles 
Drittel vermehrt. Nach dem verſchiedenen Stande 
bed Nils gewährt das Niltbal einen ſehr verfchiebens 
artigen Anblid. Wom März bis Juni flieht man 
eine diirre flaubige Wüſte, auf ber die etation 
erftorben ijt; vom aa bid Oftober gleidt das 

lußthal einem großen Siifwajjerfee, fiber deſſen 

arfenbelebte Flaͤche nur die hohen Dämme als 
Straßen und die ebenfall3 hochliegenden Gtäbte 
und Dörfer als Eilande auftauchen. Ende Oftober 
erreicht die Weberfluthung ihr Ende, jo daß das 
Land befüet werden kann, und in kurzer Zeit ift es 
weithin mit grünenden Saaten bededt. Dieſe 
wachjen bis Ende Februar, —— Anfangs März 
| die Ernte beginnt. Das Gefälle des Rils beträgt 
anf die geographifche Meile nur 2,3 parifer Fug. 
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Bon andern fließenden Gewäſſern ift in A., ab: 
Hefehen von einigen temporären Regenbächen im 
obern Theile bes Landes, nicht die Rede. Mud) ber 
Perennirenden Quellen entbehrt ber größte Theil 
des Landes ganz. Andere Quellen, beſonders mi— 
neralifche, gum Theil lauwarme, finden fi in dem 
Ouerthal gwifden Kofjeir und Kenneh und zunächſt 
ber Küfte bes rothen Meeres, beſonders aber im 
Daſenzug, deffen Quellen eifens oder ſchwefelhaltig 
und gropentheils Thermen find. Geen find in A. 
in .. großer Anzabl vorhanden. Im Innern 
find bie bedeutendfien der falzige Birket el Kerum 
am Weftrande von Fayoum, die El Mamleh oder 
bitteren Seen auf ber Landenge von Suez und bie 
6 Ratronfeen fiibwefilid von Alerandria. Anſehn⸗ 
licher ald bieje Binnenjeen * bie vom Mittel: 
meere meift nur burch eine female fandige Lands 

unge getrennten fats en Lagunenfeen, worunter 
—— die bedeuten den find: der Birfet Mariut, 
der alte Mareotisfee bei Alerandria, der fic erſt 
4801 wieber füllte, als die englifch=türfifche Armee 
bei ber Belagerung von AWlerandria die Damme bes 
bie Ebene vom See von Abufir trennenden Kanals 
von Alerandria durchſtach; ber Maadyeh oder Abu: 
firfee, vom vorigen nur durch ben Damm bed Mabs 
mmubiehfanald getrennt, 6156 Rlafter — und 
25,000 Kafter breit, zn aber nur 3 Fuß 
tief; der Edfujee, zwifchen dem vorigen und dem 
Rofettearm, jegt fait wafferleer; der Burlos, zwis 
fchen bem Kofette: u. Damiettearm, 17,957 Rlajter 
breit, mit vielen > u. fiihreich, aber ebenfalls 
nicht über 3 F. tief, und ber Mengaleh, der größte 
von allen, öjtlih vom Damiettearm bid Pelufium 
fig erftredend und erjt in der neueren Zeit in Folge 

er co mena oe der Dammbauten entftanden, 
43,000 Klafter lang von Weften nad Often und 
12,000 Rafter breit von Norden nad Süden, meift 
2—3, ftellenweife aud 5 F. tief, mit vielen Infeln, 
atin unb burd zwei ar Mündungen niit 

m Meer in Verbindung ftehend. Merkwürbig find 
enblich noch die erft in neuerer pelt genauer belannt 
gewordenen unterirdifden Wahlerbeden im weftlis 
chen Dafenzuge, welche fchon im Ulterthum zum Bobs 
renartejijdher Brunnen Veranlaſſung gegeben haben. 

Die flimatifden Verhaltniffe find je nad der 
böheren u. tieferen, nörblicheren u. füblicheren Lage 
verſchieden. Die höher gelegenen füblichen Gegenden 

ben als einzige Sabresgeit mur einen trodenen u. 

igen Sommer u. bad ganze Jabr über eine ziem- 
id) gleich bleibende mittlere Temperatur, die mitts 
Teren und nördlichen dagegen eine kühle und eine 
beige Jahreszeit; jene dauert vom Oftober bis 
Ende März und gleicht ber Herbſt- und Friiblings- 
eit ber gemäßigten Länder Europa’s; diefe umfaßt 

ie übrigen Monate und ift erft troden, dann feucht. 
Der mittleren Temperatur nad gehört bag wenn 
A. gu den beifeften Yänbern ber Erbe, bie außerbalb 
ber Tropen —— während bas Delta in Bolge 
ber lühlenden Einwirfung der Seewinbe das ſüb— 
europäische Riiftenflima theilt, Yn ben waffers 
lofen jüdlihen Strichen erreicht bie Hike beim We- 
ben des Khamfins, eines beißen, aus den Aequators 
ag fommenben Windes, eine außerorbent- 
ide Höbe, zu Theben und Philä von 47—48°, zu 
Afiuan von 60--70° 
wird, daß man @ier barin bart fochen Fann. 
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erreicht fie fogar felten 29°. December und Januar 
ind bie fültejten Monate. Das Mittel ber nie: 
tigften Temperatur beträgt im Delta etwas über 
11°, wobei aber bie Differenz zwijchen ber Tags 
und Nachttemperatur oft zwijchen 20 und 30° bes 
trägt. Selbft in ati | finft um biefe Reit 
bas Thermometer um 5 Uhr Morgens bis auf 5° 
berab. Ausnahmsweiſe ijt zu Mlerandria, Rofette 
und bis Atfeh 1833 Schnee gefallen, und zu Arne 
fang bes 9. Sabrbunbderts foll felbft ber Nil ein: 
mal eine Eißdede getragen baben. Häufiger kommt 
Eisbildung in den bas Delta begrengenden Wiiften 
und in ber Daje Siwah nad gefallenem Thau 
und bei ftarfem Nordwinde vor. Im füblichen N. 
ut die Atmofpbäre außerordentlich troden, und 
biefe Trodenbeit wird burd die um das Frühlings: 
äquinoctium eintretenden Süboftwinbe und befon- 
ber durch den erwähnten Khamfin bis zu einem 
unerträglichen Grabe gefteigert. Diejer Wind er- 
bebt fic) in der Monaten April und Mai, webt 
aber gewöhnlich nur 3—4, höchſtens 7 Tage, und 
auch an ben einzelnen Tagen immer nur wenige 
Stunden. Die mit diefem Winde auftretenden at: 
mofphärifhen Erſcheinungen, gelbrötblicher Licht: 
ſchein, gudende Blige, find, wie neuerlih Ruſſegget 
nadgewiejen bat, bauptfächlich eleftrifcher Natur 
und vertreten bie Stelle unferer Gewitter. Ihre 
Gefährlichkeit für Menfhen und Thiere ift jebr 
übertrieben worben. —*— Mind heißt in Ara—⸗ 
bien und in ben ſüdlichen Lindern Aſiens Samum. 
Feuchter wird die Atmoſphäre, je mehr man fich 
dem Mittelmeere.näbert. Yn Unterägypten weben 
bie mit Wanerbünften reichlich qefchwangerten Nord⸗ 
winde 9, weiter nach Süden wenigitens 6 Monate 
bindurd und veranlaflen befonders während der 
Ueberſchwemmungszeit im Auguft und September 
bes Abends die Bildung von Nebeln. Much im 
Winter find Nebel und reichliche Thaufälle häufig. 
Im Sommer aber breitet ſich ein gang reiner Hints 
mel über dem Lande aus, und Regenniederſchläge 
a befonders in Oberigupten, cine feltene Er: 
heinung. Ungegrünbet ift jedoch die Angabe, dag 
es in Oberägppten nie regne, denn zu Kenneh und 
Theben und fogar in dem febr trodenen Süboften 
haben neuere Reifende mehr ober weniger beftige 
Megengiifje beobachtet. Wn ber Nordfiijte reanet 
es vom Oftober bis März und April fehr bäufig, 
in ben übrigen Monaten aber felbjt ftellenmweije 
ar nicht. Das Klima A.s ijt im Allgemeinen der 

ejundbeit weit zuträglicer, al das vieler an: 
beren beißen Länder nut Ausnahme der niedrigen 
fumpfigen Striche an der Küſte de8 rothen Meeres, 
welde für febr ungefund gelten. Unter ben ende— 
miſchen Krankheiten tft die Veit vorberrichend, die 
jedod in neuerer Zeit auch in Unterägypten feltener 
und weniger bößartig auftritt, in Oberägbpten aber 
gat nicht vorfommt. Andere Krankheiten find 

echfelfieber, Ausſatz, burd den falghaltigen Staub 
biden oi ea Ihlimme Augenübel und neuerlich 
auch bie Gholera, Am ungejundeiten ift die Zeit 
vom März bis zum Mai, namentlich für Frembe 

N. ift reich an fhigenswerthen Naturprobuf: 
ten. Am jhwächlten find darunter bie Mineralien 
vertreten. Doc lieferten feit ben Älteften Zeiten jene 


, wobet der Sand fo bcs Urgebirgsſchichten, welche bie Rataraften von Affuan 
Unt! bilden, in den fhönften Graniten u. Syeniten ein vor: 


Kairo fteigt die Hike nicht über 40°, und im Delta | treffliches Material fowobl für Skulpturen aller Art. 


Aegypten (Geographie). 


als für hg be maffive Bauten. Nicht weniger 
pease the harte Gejteinarten wurden aus dent 
arabifden Gebirge gebrochen, namentlich eine grüne 
Breceie, welche jih au der großen alten Rarawa- 
nenſtraße von Kenneh nach Kojfeir fagerte und, wie 
fd aus Felfeninjchriften ergibt, feit uralter Zeit 
enugt wurde, ferner weiß und fchwarzer Granit 
am Didhebel Fatireh, jhöner dunfelrother Porphyr 
amt a und der noch jebt wie im 
Alterthum häufig verarbeitete und gefchäßte orienz 
taliſche Alabajter vow Honiggelber Farbe. Das 
unterhalb Aſſuan — Sandſteinterrain bie⸗ 
tet, beſonders bei der Stromenge von Selſeleh, 
die ergiebigſten Brüche eines Een, fein= und 
een Sandſteins dar, woraus bie meijten 
er noch erhaltenen Tempel und eine große An— 
ahl von Statuen und anderen un bejtes 
en. Bon ELRap an bid an bas Meer, an in 
beim bei weiten: größten Theile ded Landes bejtehen 
beide Thalwinde aus Kalfitein, deffen feine und 
fefte Tertur die Reifenden nod jest an den Py: 
ramiben und dew ausgedehnten Nefropolen von 
Memphis wie in den mit den ſchönſten Skulpturen 
bededten Felfengrabern von Bheben bewundern, 
Die Pyramiden von Memphis find aus dem grö— 
beren Nummulitenfalf der Gegend errichtet und 
mit Blöden des feinfornigeren und fefteren Steins 
ber Mofattambrüche befleidet. Won anderen Mis 
neralien wird Kochſalz, Galpeter und Alaun in 
Menge gewonnen, und an einigen Stellen, wie bei 
Diebe “pet am rothen Meere, treten ergiebige 
Erdölquellen zu Tage. Im nördlichen A. zeigt ſich 
Natronbilbung in weiter Verbreitung. Ym Sabre 
1850 entdedte man an der Küjte des rothen Meeres 
große Schwefellager. Dagegen find die Bemühun— 
gen bed Vicefönigd Mehemed Ali um Auffindung 
von Metallidigen bid jest von feinem fonderlichen 
Erfolg gekrönt gewefen. Der Boden ift in diefer 
Hinſicht [den von den Alten fo fehr ausgebeutet 
worben, baß feine reichhaltigen Metalladern mehr 
vorhanden zu fein ſcheinen. Große Hofinungen 
erregten bie in den Zubarabergen in ber Rabe von 
Kofleir neuerdingd wieder aufgefundenen Sma— 
ragdgruben; dod) jah man fid) bald — denn 
man traf zwar auf unzählige Gallerien, Höhlen 
u, Löcher, aber auf feine einzige Quargader, welche 
nicht ſchon angebroden, abgetrieben und durch— 
blättert gewefen wäre, und die Smaragbditüde 
welde man in ziemlicher Menge fand, waren mei 
von trüber Aryitallifation, — arbe und 
blätteriger Struftur und in Folge von Einſickerung 
. fiefelartiger und anderer Stoffe von fledigem Anz 
feben, daher von geringem Werthe. Einige Muse 
eute gewähren die Golbminen bei Dichebel:Ollagi, 
fowie die Rupferminen am Dſchebel-Dukhan und 
an einigen andern Bunften. 

A. war im ganzen Alterthum berühmt wegen feis 
ner außerorbentlichen Fruchtbarkeit, und diefe bes 
rubte —— etten Marſchboden des Landes, der 
ben landwirthſchaftlichen Betriebe einen faſt ans 
Wunberbare ftreifenden Ertrag gewährt. Bon Ges 
realien baut man vornehmlich Weizen — 25s — 
50fältigem Ertrag) und Gerſte, wiewohl aud Rog⸗ 
gen un fer gut gedeihen. Außerdem wird nas 
mentlich in dem fumpfigen Delta viel Reis (mit 
50—100 faltigem Ertrag) in ben höher gelegenen 
und trodeneren Strihen Mais und mehre Nirfe: 
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arten (Durra) gebaut, Die Getreibeernte fällt, 
wie bemerkt, zu Anfang März, 4 Monate nach ber 
Ausfaat; im manchen, befonders günftig gelegenen 
Gegenden im Silden erzielt man aber durch fünft= 
lihe Bewäfferung eine dreifache Ernte. Auch Zuder: 
rohrpflanzungen geben an geeigneten Lofalitäten 
einen guten Ertrag, und die erſt in neuerer Zeit 
nad U. verpflanzte Baumwollenftaude liefert einen 
ber wichtigften Handelsartifel. Bon fonftigen RKul- 
turp * A.s find zu nennen: Hülſenfrüchte, 
anf, Flags, Zwiebeln, Mohn, Rüben, Kohl, Gur= 
en, Melonen, Koloquinten, Sefam, Senf, Tabat, 
Mal, Hennab, Indigo, Pfeffer; von wildiwachfenben 
le Sennesblitter, Caffie. Berühmt find bie 
Nojen von Fayoum, welche zum Behuf der Nofendl- 
und Nofenwaiferbereitung gezogen werden. Dies 
—* Gegend liefert auch vortreffliche Weintrauben, 
eigen u, Oliven. Ueberhaupt iſt A. reich an ben 
trefflichiten Säidfrüchten, welde in folgender Orde 
nung reifen; Maulbeeren, en im Jas 
nuar mit bem Zuderrobr; Nabk (Qudendorn, Zizy- 
phus spina Christi) im März; Dumpalmfrilchte 
im April; Aprifofen Ende Mai; Pyirfide und 
Pflaumen Mitte Juni; Aepfel, Birnen, Johannis- 
brod Ende Juni mit den Trauben; Feigen im 
zul; Mandeln, Granatäpfel und Rimonen im 
uguft; Datteln von Ende Auguft an bis in den 
November; Syfomoren im September; Oranges 
und fife Limonen im Oftober; Bananen im 
November. Unfere Obfibäiume gedeiben zwar, 
tragen aber unfdmadbafte Früchte und werben 
baber nur in geringer Anzahl gezogen. Der bei 
weitem verbreitetjte und nugbarhe Baum bes beu- 
tigen A.s ift die Dattelpalme (Phoenix dactyli- 
fera), jenes merfiviirdige, zwiſchen Baum und 
Staubde mitten inne ftchende monofotyledone Ges 
wigs obne Rinde, Holz und Zweige, welches in 
vielen Gegenden die Hauptnabrung gewährt und 
am beften in der Proving u. oberhalb Rairo 
gedeiht. Im alten A. war die Dattelpalme zwar 
aud) ſchon vorhanden, aber als Fruchtbaum mes 
nig geſchätzt. Ihre Kultur jcheint erſt mit dem 
Islam eine weitere Verbreitung gefunden zu haben. 
Bon zwei anderen im Alterthume berühmten Ges 
wächien A.s, ber Lotus: und Papyrusflaude, 
findet fi bie Tegtere nur noch bier und im 
Delta, die erftere, welche aber nicht ah zur Nah: 
rung ar wird, ebenfallS nur im Delta bid in 
die Gegend von Kairo. Die wilde Flora Ws 
ſcheidet Jich einedtheild ber Bodenbeſchaffenheit nad 
in eine Flora bes Nilthales und eine Wüſtenflora 
und anderntheils der Verſchiedenheit des Klima's 
nad in eine nördliche und füdliche. Sie unter: 
ſcheidet ſich indejjen im Ganzen wenig von den 
Wloren ber übrigen Küftenländer bes Mittelmeeres. 
Der innerafrifanifchen Flora gehören nur die Sy: 
fomoren (Acer pseudoplatanus), ber Nabf und die 
Tamarinde (Tamarix orientalis) an. Wälder feh⸗ 
fen bem Lande ganz, daher der Mangel an Baus 
und —— Die Vegetation der Daſen zeigt 
teineswegs die tropifche Ueppigkeit u. wird Haupt: 
jächlich durch die Dattelpalme, Dumpalıne (Cuei- 
fera thebaica), ben arabijden Gummibaum (Acacia 
vera) und ben Mannaftraud) (Tamarix gallica 
mannifera) darafterijirt. 
Die Fauna A.s weift zunächſt zahlreiche Fiſch⸗ 
und Ampbibienarten aus. Der Ru ift fehr reich 
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an Gifden, namentlich Weljen, Karpfenarten, 
Aalen wa, welde meijt woblichmedend find 
und ben Mferbewobnern einen großen Theil ihres 
Unterhalt? gewähren. Unter den Ampbibien iff 
vor allen bad Rrofodil zu nennen, welded jet 
nur nod im füdlicheren Theile des Landes vor— 
tommt, während es früher auch in Unterägypten 
qu finden war; außerdem die Wüſten- und Nils 
eibechfen und das Chamäleon. Bon Vögeln treffen 
fim bier bie Zugvögel ber nord- und mittel: 
europäifchen Länder und bie Vögel ber tropifchen 
Rone, namentlid; Aasgeier, Wachteln, Waflerreb: 
übner und Rranide. An größter Menge werben 
nod jet, wie im Alterthume, Tauben und Hüh— 
ner gebegt, und — bat deren künſtliche Aus— 
brütung in Brütöfen dermaßen überhand genom: 
men, daß ſich ber Inſtinkt des Brütens bei ihnen 
ang verloren haben fol. Auffallend ift es, daß 
ee Ibis, der im alten U. fo häufig vorfam und 
alg beiliger Vogel verehrt wurde, jest äußerfi 
felten — iſt, indem er ſich ebenfalls weiter 
nad Süden zurü gezogen hat. In größerer Ans 

bI beleben die Nile und Meeresufer Flamingo’s, 
Reiger und Pelefane. Größere reifende Chiere 
fommen wegen be8 Mangels an Wäldern in A. 
nur ſelten vor; bod fdeinen aud) fie in alter 
Zeit in größerer Anzahl und weiter herab am Nil 
vorgekommen zu fein, ald gegenwärtig; wenigſtens 
find auf ben alten Monumenten Biers Jagden, 
namentlid) Löwenjagbden, abgebildet. Nur Xeopars 
ten, Hpänen, Füchſe, Schatale, wilde Schweine, 
Antilopen u. Hafen finden fich jest nod häufig vor. 
Unter den Hausibieren ift daß Kameel, das „Schiff 
der Müfte*, dad merfwürbigfte und wichtigfte; 
ded gilt von ibm bas von ber —— Be⸗ 
merfte in noch höherem Grabe, Es wurbe näm— 
lid von ben alten Aeqnptern nicht in Heerden ge: 
balten und fam fberhaupt wenig vor, was wir 
aus bem Umftand mit Mecht ase en, bah e8 wes 
ber in ben Hieroglypben erwähnt wird, nod aud 
auf Denfmälern abgebildet erſcheint. Ganz unbes 
fannt fann es damals in A, nicht wohl gewefen 
fein, ba e8 von ben benadbarten Völkern, nament: 
lid in Baläftina viel gebraudyt wurde, befonders 
au au SHanbelgreifen nad A. wo König Pharao 
fefbft bem Abraham Kameele fchenfte (1. Moſ. 12, 
16). Aber als Lafithier fcheint e8 wenigftens im 
Innern des Landes nicht in Gebrauch gewefen zu 
fein. Mod Herodot und Diodor berichten nicht? 
von Rameclen und beren Nuben in W., und erft 
Strabo erwähnt, daß Aanptifhe Kaufleute mit Ka— 
meelen von Koptos durd) die Wüfte nad) Berenice 
am rothen Meere gegangen feien. Das ägyptiſche 
Rameel ift bas einbhöderige. Das Pferd dürfte 
gleichfalls erft aus Alien eingeführt worben fein. 
Wenigſtens bat bis jegt fein Vorhandenſein im 
alten Reiche, vor dem Einfalle ber Hylſo's, nod 
nit aus ben Denfmälern nachgewiefen werben 
"innen, und noch im Anfange des neuen Reichs 
—— es zum erſten Male in einem Aufzuge 
aftatifcher Fremdlinge, welche unter ber Regierung 
bee Köonig —— II. im 16. Jahrhundert v. 
Gbr. mit andern afiatifchen Thieren aud ein Paar 
Pferde als Gefdenf barbradten. Unter ben Köni— 
gen ber folgenden 19. Dynaftie aber wurben Pferde 
in großer Anzabl in den Schlachten gebraucht, 
teboh nur zum Ziehen der Streitwägen, nie zum 
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Meiten. Das gewöhnlichſte Laſt- und Meittbier 
war im alten X., wie im ganzen Orient, ber Eſel, 
ber baber in grober Menge gebalten wurde. Der 
wilde Gfel findet fi noch ſehr häufig in ben höhe: 
ren Gegenden Nubiend. Auch der Büffel ift erft in 
rere Zeit in U. eingeführt; bagegen mögen das 

ind, ba& Schaf, die Ziege, bas Schwein, ber 
Hund und bie Rage von Alters ber im Lande ein= 
heimiſch gewefen fein, doch unterfcheiben ſich die 
meiften biefer Thierarten von bdenjelben anderer 
Länder durch gemwiffe Eigentbümlichfeiten, 

Hat ſchon die Pflanzen: und Thierwelt Wz, mic 
fid) aus Vorftehendem ergibt, im Laufe ber Jabr: 
bunberte nicht unbedeutende Veränderungen tim 
Einzelnen erlitten, jo ift bieS nod mehr mit bem 
Menfhen der Fall, und zwar ift berfelbe in kör— 
perlider und geiftiger Hinſicht gefunfen, fo bag 
er gegenwärtig in Rückhſicht auf jene politifchen, 
religiöfen und focialen Berhaltnifje eine weit tie: 
fere Stufe einnimmt, als im Altertbum. Die 
Bevslferumg des alten A.8 betrug nach priefters 
fihen Angaben unter den Pharaonen gegen 7 Mils 
lionen, welde in mehr als 18,000 Städten und 
—— Orten wohnten. Herodot gibt zur Zeit 

er größten Bevblferung unter Amafid 20, 
Stäbte an. Mach Diobor wurden unter ben erften 
Ptolemäer über 30,000 Orte gehe und ebenſo 
viel noch zur Zeit jenes Verichterftatterd. Joſephus 
zäblt zu Nero's Zeit 7’/, Millionen Bewohner, 
wobei er bie Bevölkerung von Alerandria, bie zu 
Diobord eit allein 300,000 betrug, nicht mit» 
rechnet. Die Gefammtzahl ber Bewohner des hearts 
tigen A.s gab ber officielle Bericht ber pin va 
Tung von 1848 ohne Marine, Heer und Araber: 
ftämme auf 4,504,370 an. Dieſe Angabe ift aber 
offenbar viel zu boch, ba bie Cinwehneraht zur 
Zeit ber franzöfifhen Invafion nur ilionen 
betrug unb fettbem betradtlid —— iſt. In 
engliſchen Werken von St. John, ebfter, Richard⸗ 
on, Garned u. a. m. wird bie Bevdlferung auf 

fe Millionen angegeben, nämlich 2,250, ara⸗ 
biſche Fellahs, 160, Kopten, 175,000 umher⸗ 

reifende Beduinen, 20,000 Juden, 20,000 Syrer, 

000 Türlen und Albaneſen, 10,000 Armenier, 
5000 Griechen, 4000 Franken und 500 Mamelu— 
fen. Neuere ——— lauten wieder auf eine 
Seelen RZ von 5,125,000. Die Bevölkerung 
4.8 ift emnach ein Gemifeh aus verfchicdenen 
Nationen, Die Abfömmlinge ber alten Aegypter 
find die Ropten (f. d.), weldye vornehmlich in 
Dberägupten verbreitet und, obwohl in Folge von 
Bermifgung mit anderen BVölfern verändert, boch 
nod den alten Abbildern ihrer Vorfahren in den 
Hauptzügen ähnlich find. Die fogenannte kop⸗ 
tifhe Sprade ift bie altägyptilche, wird aber 
est nur nod in ber Liturgie gebraucht, nur von 
ehr Wenigen verftanden und gar nidht mehr ges 
—— Die Religion der Kopten iſt chriſtlicher 

onophyſitismus. Ihr kirchliches Oberhaupt iſt 
ber Patriarch von Alexandria, der aber in Kairo 
wohnt und deſſen Jurisdiftion fig aud fiber U. 
inaus a Nubien und Abeffinien erftredt. Dre 

brige hriflliche Bevölferung Ws beſteht aus Ar= 
meniern und ortboboren Grieden, welche 
ihre eigenen Rirden, Klöſter und Gotteßbienfte 
haben. Was die mohammebanifche Bevölkerung 
anlangt, fo beftebt diefelbe bem bei weitem gräß- 
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ten Theile nad aus den he Dies ift eine 
arme, verachtete, unter barter Arbeit und Abga- 
ben faft erliegendbe Menfdenflajje, verfunfen in 
Shmug und Stumpfjinn, ohne Grundbefig und 
als leibeigen an die Scholle gefeffelt. Jn etwas 
befferer Lage befinden fich bie Fellahs in den Stäb- 
ten, welde Gewerbe und Reinhandel treiben und 
öfterd zu Wohlhabenheit und Reichthum gelangen. 
Ein gang anderes Bolf haben die Bebuinen (de: 
bawi), welche fic) ihren heimifden Stolz and auf 
&gyptifdem Boden zu bewahren gewußt haben. 
An cirfa 50 Stämme getheilt, führten fie während 
der mamelufifden Herrſchaft größtentheils ein uns 
fteted Mäuberleben, jteben jest aber in friedlidem 
Verfehr und treiben bauptfählich Viehhandel. Sie 
find voll Muth und Freiheitsſtolz, mäßig und von 
uter Leibesfonftitution. Die Blutradye und Weider 
\treitigfeiten führen oft zu blutigen Fehden unter 
ihnen. Sie beirathen nur inter einander und 
verabfheuen insbefondcre die ebelide Verbindun 
mit Fellahs al8 eine Schmad. Sie befennen fi 
zwar zum Islam, aber obne deſſen Speifegelege 
zu beobadten. Manche von ihnen leben vereinzelt 
in Höblen und Felsklüften, oder nomadifirend, die 
meijten aber find in Dörfern anfäffig in der Nabe 
bed Kulturlandes, oder auf fandigen Strichen inner- 
balb dejjelben. Sie theilen is in große Bünde, an 
beren Spige mädtige Scheilhs wir Um fie min 
der gefährlich zu machen, —* e aber die Megie= 
rung in fteter Uneinigfeit zu erhalten. 3m Uebrigen 
gleichen fie gang ihren Brüdern in Wfien. Der O8: 
mane ift in UW derjelbe wie allenthalben, in ftol- 
gem, ravitätiſchem Genuß ber — träger 
de hin egeben. Die Mamelufen endlich, jeit 
bem 13. g rhunbert in 4. —— ſind ur⸗ 
ſprũünglich ala Sklaven von den Kaukaſusländern 
bereingefommen, bildeten bann bie Truppenmacht 
der tiger Osmanen, nahmen aber nad und 
nad) Ben's bie Zügel ber Herrihaft in bie 
= und bominirten ben Staat, bis fie von 
emeb Ali gejtiirgt wurben. Eine fleine Ans 
b elben ebt noch friedlich unter bem Schuße 


ed f ®. 

A. ijt ein türkiſches Pafchalik, deſſen Verwaltung 
auf Grund des von England, Rußland, Preußen 
und Defterreih am 15. Yuli 1840 abgefdlofjenen 
Bertrags und des großberrlihen Hattiicherifd vom 
13. Februar 1841 jtet3 einem vom Sultan ge 
wählten Gliede ber Familie Mehemed Ali’ auf Le- 
bengzeit gegen einen jährlichen Tribut von 1,133,000 
panifden lern garantirt ijt. Mit U. ift dem⸗ 
elben auch bie Verwaltung ber von Mehemed 

i eroberten Länder Nubien und Korbofan von 
ber Pforte übertragen. Bum Behuf ber Bers 
zerfällt bas Land in die drei Unterpa— 
halife Unterägypten, Mittelagypten und 

berägppten oder Said. ur oberften Füh— 
rung ber afte hatte bereits Mehemed Ali eine 
Art Minifterium gebildet, welches aus ben Bor: 
ftinden der Verwaltung bes Innern u, des Aeußern, 
des gen und eee und bes Hanz 
dels bejtebt. Ebenſo ward bas Land unter ibm 
in 3 Provinzen, die unter Paſcha's fleben, und in 
7 große Departements ar wovon 2 bem 
Paſchalik Oberägppten, 1 Mittelägypten und 4 
Unterägypten angehören, getbeilt, umd jebem ber 
lepteren ein Statthalter ( udyr) vorgejegt, der, 
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wie alle béberen Beamten, mit Ausnahme ber Fie 
nangbeaniten, ein OSmane iff. Die Departements 
zerfallen wieder in 64 Begirfe, die unter eigenen 
Bezirkschefs (Mamur) flehen und von denen jeder 
mebre fleine Kantons unter befonderen Yntendar 
ten (Magix) umfaßt. Cie Razir führen die pl 
über bie zu ibrem Kanten gehörigen Ortſchaften, 
bie wieber eigene, zum Theil chriſtliche Vorſteher 
(Sceifh el beled) haben, welden bie Berthei- 
lung ber Agrifulturarbeiten an bie Fellabs, die 
Farin bed Fabrifwejen’ und bie pünftlihe Ein— 
orberung der Abgaben, fowie bie Entſcheidung 
ber Recptäftreitigfeiten ber Fellahs unter fic fiber- 
tragen ijt. Der Sik aller Gentralbebörden, fowie 
bie gewöhnliche, nur periodifd mit Aleranbrid 
wechjelnde Mefideng des Paſcha's ift Kairo. Die 
Ginfiinfte bed Paſcha's betragen 20, nad Anbern 
16 Millionen Thaler und flieben vorzugsweiſe aus 
ben Bobenproduften, welde die zu Zagelöbnern 
Serra Fellahs zu erzeugen und in die 

egierungsmagazine abzuliefern verpflichtet find. 
Diefelben wen aus Baumwolle, Snbige, Mohn, 
Lein und Zuderrohr, welche Produfte die Regie: 
rung mit großem Bortheil an die großen Handelss 
bäufer von Trieit, Alexandria u. Marfeille verfauft. 
Die FellahS erhalten eine beftimmte Vergütung 
für ben Ertrag ihrer Ernte, jowie für die zur 
eg der Aeder nötbigen Thiere und Wert: 
“ir uferdem zieht bie Regierung von den 
ellahs feit 1827, obwohl biefelben Feine Grund- 
eigenthümer find, eine nad beftimmten Grund- 
fagen requfirte, etwa 8 Millionen Thaler abwer: 
fende Grundfleuer (Miry), die auf dem ben Fellahs 
zur Bebauung zugewiejenen, vom Mil überſchwemm⸗ 
ten Boden rubt, den fie mit Gerealien und Hül: 
fenfrüchten, aber nicht mit ben monopolifirten 
Kulturgewaͤchſen bebauen dürfen und deffen Ertrag 
ihnen verbleibt. Ferner befteht feit 1 eine für 
erwadfene männliche pe ne und Nicht: 
—— (Rajab) Kant Perfonalfteucr, 
welde 1 Million bis 1,100, aler einbradte, 
neuerli aber von Abbas pre febr ns und 
für die Bewohner ber Städte ganz aufgeboben 
ward, und außerdem nod eine die Rajah allein 


treffenbe Kopfjteuer (Charatfch), welche 26,000 Thlr. 
abwirft, enblih eine zum Miry nod zen 
menbe febr brüdende Steuer von 5—7/ Silber: 


grojchen für fede von ben cirfa 5 Millionen Dattel- 
palmen, bie fih im Lande befinden, fowie eine 
Steuer von 20—25 Thalern für jedes Rab, welches 
zum Bewäſſern der Felder und Dattelpalmenpflan⸗ 
ungen dient. Außer dieſen Abgaben fliegen der 
Bresterung nod zahlreiche andere Einfünfte von ber 
Verpadtung ber Fifderei in ben Kanälen bes 
rel im Burlog- und Dtenzalebfee, bem Ber: 
auf des Schladtvieh3, von ben auf dem Nil geben 
ben Barfen, den Zöllen der feewarts eingehenden 
Waaren, welche, wenn fie europäifche find mit 
3, wenn fie aus ber Tilrfei fommen, mit 5, und 
emeinfhaftlih nochmals mit 5 Procent zu ver: 
coasts nb, wenn fie bi8 nach Kairo geführt wers 
ben. Rod) mehr ift ber Binnenhandel mit Zöllen 
belaftet, die von den Gudanfarawanen merit zu 
Siut erboben werden. Die an Armenier verpach⸗ 
teten Zölle von Mlerandria, Bulak und Damictte 
bringen mebr ald 600,000 Thaler ein. Selbſt 
von Baummollenjtühlen, weldhe Mehemed Ali 
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im ganzen Lande für ſich aufgefauft hatte, zicht die 
Regierung, welche bie Fellahs zwingt, fiir fie zu 
arbeiten, und ihnen da8 robe Material liefert, Eins 
fünfte. aie beillofe Finanzſyſtem ſtürzte natür⸗ 
lich die Fellahs in das tiefſte Elend, während es oie 
Familie des Paſcha's, ſowie die höheren Beamten 
reid) machte. Auch in A. gilt ber Koran ald Redts- 
soder für bie Mobammedaner. Der Groß-Kadi 
zu Kairo ift oberfter Landegrichter, der in den Pro- 
vingen durch Subftituten (Maibs) vertreten wird. 
Die Sprade der Bevölkerung ift faft ausſchließ— 
lich die arabifche, welche auch in ber Verwaltung 
üblich ift. Die geiftige und wiflenfchaftliche Aus: 
bildung fteht noch auf einer febr niedrigen Stufe, 
ba e8 je ganz an Voltsfdulen nad europäiſchem 
pula tt fehlt und die von Dtebemed Ali gegrün— 
eten höheren Schulen nur geringen Erfolg ges 
Fr haben und daher meift wieder eingegangen 
nb. Die bedeutendften en Lebranftalten find 
bie polytechniſche und die mediciniſche zu Kairo, 
Für die Mobammedaner find feit alten Zeiten mit 
den Moſcheen theologijche Lehranjtalten verbunden, 
welche ftarf frequentirt werden. Der Kunſtfleiß 
des Landes ift noch nicht weit gebiehen, Die beften 
Handwerker und Künftler finden fid unter ben 
opten, Griechen und Armeniern, welde grobe 
Leinwand, Segeltuh, baummwollene und feidene 
Zeuche, feine Matten aus Binfen und namentlich 
in Oberägppten treffliche Geſchirre aus ungebrann⸗ 
tem Nilfehlanmfanfertigen. eine Furwelterarbeis 
ten werden in Rairo und anderen gre eren Städten 
gefertigt. Die von Mehemed Ali ins Leben ges 
rufenen großen Fabrifen, namentlich Baumwollen— 
jpinnereien u. Baumwollenzeuchfabrifen ließ Abbas 
Paſcha meift wieder eingeben; mur 10 spudigos 
fabrifen und einige Rum- und Rucferfabrifen bes 
ftanden fort. Einige Wlaunfabrifen find in ber 
großen Dafe in Betrieb, und 6 Salpeterfabriten 
ziehen ihr Material aus den Nuinen des Alters 
thums. ry daa as re bie Fabrifation von 
Matron aus den Natronfeen fiidweftlid) von Alexan— 
dria und febr ausgedehnt endlich die Produktion 
junger Hübner mitteljt Briitdfen. Einen bedeuten— 
den Aufſchwung bat in newerer Zeit der Handel 
4.3 genommen, bem bie in neuerer Zeit ins Werk 
gejente Kommunikation Europa’s mit Indien über 
ie Landenge von Suez eine nod größere Zus 
funft verſpricht. Die wichtigften Hafen find jegt 
Alerandria und Damiette; jenes vermittelt den Vers 
fehr mit Europa, diefed den mit Syrien. ones 
treibt einigen Handel mit dem gegenüberliegenden 
Arabien und ıft auferbem als Snfesiffungspfag 
für viele aus dem Innern von Afrika kommende 
Meffapilger ein frequenter Ort. Für den Handel 
mit bem Innern bed Kontinents find Rairo und 
Siut Haupritapelplige, Ausfuhrartifel find Baum: 
wolle, Flachs, A Natron, Gummi nad Eus 
ropa; abejfinifde und Ne eriflaven, Raffee und 
Hennah nad Konftantinopel und Snryrna, Opium 
nad Maroffo, Gerfte, Weizen, Mais, Bohnen, Erb⸗ 
en, Zinjen nad Arabien und Syrien , eingefalzene 
—* nad dem Archipel und Griechenland, enb= 
Ih aus den Sudanländern bezogenes Elfenbein, 
Straupfedern, Senna und Goldjtaub nad Europa, 
Winfubrartifel find allerlei europäifche Fabrifate, 
namentlich baumwollene und wollene Stoffe, Anz 
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waffen, Schwerter, Schießpulver, Steinfoylen, Sr 
fen, englifches Steingut, Wein, Kaffee (aus Yemen), 
Labat (aus Syrien), Butter, Wachs, Wolle (von 
Derne), rotbe Rappen (Zarbufch), werße wollene 
Mäntel (Bornous) nebjt gelben mareffanijfden 
Pantoffelu (aus Tunis), Sflaven (aus dem Su: 
ban und Mbeffinien), weibliche cirkaffiihe Stla- 
vinnen (über Ronjftantinopel aus bem Raufafus), 
Der überwiegende Theil der Einfuhr findet von 
England her Statt; der Erport ift am anfehnlichften 
nad Defterreih, wohin die meifte Baummolle iiber 
Trieft gebt. 

Alte Kultur 28. So eigentbümlich bas Land 
A. von Alters ber war, fo eigenthümlich war auc 
bie Kultur bes Vols, welches im Alterthume jenes 
Land bewohnte. Go weit unfere Gefchichte zurüd- 
reicht, fennen wir bid heute noch fein einem Haupt: 
jtrome anwohnendes Aulturvolf, in befien Ge: 
Be und tt deffen Weſen die Einwirfung der 

anbdegart fo beutlich und. fdarf ausgeprägt er: 
fchiene, bei welchem die Natur bed Baterlandes fo 
überwiegend bedingend in ber Entwidelung bes 
Aeußern und Innern hervorträte, als bei den alten 
Aegyptern. Wie das ägyptiſche Götterbild nur 
im ägpptifchen Porphyr ein wahrhaft ägyptiſches 
ift, jo erfcheint auch das ägyptiſche Volf nur ein 
aus feiner Nilthalnatur hervorgegangenes, an das 
Land N. feftgebundenes Urvolk ber Erde zu fein. 
Xe beihränfter aber die Erb» und Länderkunde 
ber alten Völker war, defto auifallender mußten 
den Fremden, welde nach U. famen, die Bajo 
derbeiten des Landes erſcheinen, und namentlich 
pel ng fie für griechifche Reifende ein Gegenftand 
großen €rftaunens fein. Go bemerft Herodot, 
welder U. win bie Mitte bes 5. Jahrhunderts v. 
Ehr. befuchte, wie dort der Himmel und der Strom 
eine von andern Ländern ganz gle ga Art 
und Ratur hätten, jo unterjchieden fic) auch bie 
Bewohner in ihren Sitten weit von anderen Böl- 
fern, und führt dann zum Belege Gebräuche, mo: 
bei die Gefdledter die Rollen vertaufcht zu haben 
jcheinen, fowie eine Reihe anderer Geltjamfeiten 
auf. Dieſe fremdartigen Lebensgebräuche und Ge: 
wohnheiten betreffen zwar meifl nur ziemlich un: 
weſentliche Dinge, ſpiegeln aber dod aud eine 
innere Befonnenbeit ab, welche in höheren Berie= 
bungen und Thätigfeiten hervortritt, und es finder 
fi daher in der ganzen Denk: und Handlungsweife 
ber alten Aegypter vieles nirgends anderswo Vor: 
fommenbe, febr Auffallende und Seltfame. Obne 

weifel bat biefe —— dieſe höchſt einent: 
chümliche Entwickelung des Volfs ihre Wurzeln 
einmal in ber phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Lan: 
bes und bann in der Abſtammung. Diefe legtere 
ijt aber bei den alten Aegyptern nod jehr bunfel. 

bre GSprade bat fic) zwar im Welentlichen er— 

{ten in ber gt bod verbreitet dieſe fei 

icht über bie Abfunft bes Volks, welches fie ein 
giprugen, in fofern fie zur indogermanifden 
pradfamilte in gar feiner, zur femitifchen nur 
in febr entfernter, einen Schluß auf gleiche Ab: 
ammung burchaus nicht begrünbender Beziehung 
ebt, und bemnad ihre Unterfudung auf feine be- 
immte Verwandtidaft mit ben Spraden anbde> 
rer befannten Rulturvdlfer ber alten Welt führen 


fann. Nach Allem jedod, was wir über Korver 
timon, Spiegel, Papier, Glas, Bernjlein, Feuers |geftalt und Farbe 


t alten Bewohner aus Bee 
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—— und aus der Betrachtung ber Mumien 
und den Abbildungen auf den Monumenten wien 
fonnen, find wir zu der Vermuthung berechtigt, 
dap fie urfpriinglich sicht einem und bemfelben 
Bolksjtanıme angehört —— In A. waren, wie 
in Indien, bie Höheren Kaften von einem urſprüng⸗ 
lid) wie binfichtlich der Körperbildung ebleren, A 
auch geiftig begabteren Stamme, fie gehörten der 
fautalifchen Mace an, während die niederen zwis 
Pe de und ber Regerrace mitten inne gejlans 
en zu haben feinen. Ohne Zweifel war aud 
bier wie dort ber weißere Stamm ber fpäter eins 
gewanberte. Woher die Einwanderung geſchah 
darüber fehlen uns alle ficheren Spuren, inde 
deutet [don die Faukafifche Nace auf Aſien, als auf 
den Erdtheil, aus welchem bie höheren spo 
eingewanbdert fein mögen. Dazu fonunt mandes 
Vebereinflimmende in Einrichtungen, Borftellungss 
weifen u. Renntniffen, woraus man auf eine llebers 
pRanzung von Rulturelementen aus Afien nad 
jchließen darf. Insbeſondere * bie Aguptis 
{Ge Rafteneintheilung und die Lehre von der Sees 
enwanderung die Aufmerffamkeit anf Yndien 
als auf bad Stammland ber tt il ultur 
gelenkt und zu der Vermuthung geführt, daß von 
dorther cine Prieflereinwandcrung geſchehen fei. 
Aber eine folde Annahme liegt ganz außerhalb de8 
Gebietes geſchichtlich nachweisbarer org: ie 
Schon hinſichtlich des SP ben eine Ber ins 
wanberung genommen haben Fönnte, erheben fid 
große Schwierigkeiten. Daß indiſche Koloniflen 
auf dem Landivege, durch Jran und die Gebiete 
femitifcher Stämme über die Erdenge von Suez 
nad 9. gelangt fein follten, ift in der That faum 
benfbar. Man bat daher eine entweder ummittel- 
bare, oder durch Arabien vermittelte Verbindung 
geilen se: und Aethiopien und eine weitere 
leberficbelung ber Kultur von Acthiopien nad N. 
annehmen wollen, und zwar bat man vornehmlich) 
in Meroe ff bd.) ben Ort zu erfennen geglaubt 
wohin faufafifhe Cinwanderer aus Afien zuerfl 
gelommen und von wo fte dann weiter nah U. 
gezogen feien, um bie mitgebradten Kulturfeime 
dorthin zu verpflanzen. Diefe Anficht ſchien daz 
burch bejtätigt zu werben, dah neuere Reiſende 
sein von A. innerhalb des Nilthals durch ganz 
ubien viele Tempel und andere Denfmale fans 
den, worin fie die Urform der ägyptiſchen Baus 
funjt zu feben meinten, welche fid in A. (nr 
erft nachher zu ihrer Vollendung erhoben habe, 
Hiermit ftcht aber bie Angabe Herodots, wonad 
die Acthiopen Sitten und Kultur von zu ihnen 
entwichenen Ägpptifchen Kriegern empfangen haben 
follen, in gerabem — und die genauere 
Eiſorſchun⸗ der Vaudenkmale er für die Prio⸗ 
rität der ägpptifchen, wie auch der ägyptifche Styl 
in den Bauwerken RNubiens fih am ungezwuns 
enfien mittelft ber Annahme erfliren läßt, daß 
fie dort von Agyptifchen Meijtern oder von re 
mae Schülern derfelben zu einer Zeit aufges 
übrt worden feien, als Nubien unter der Herr: 
ſchaft der Pharaonen fland; denn daß diefe dort 
eine Zeitlang geherrſcht, ijt durch Infchriften zwei⸗ 
felloß erwiejen. Dagegen unterliegt die Bebaup- 
tung, daß Oberägppten früher fultivirt geweien, 
als Mittels und Interägypten, großen Bedenlen, 
und es fteht mithin mit der Hypothefe von einer 
Dieyer’s Kony.» Lerifon, zweite Auflage, Bb. I. 
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Einwanderung der Kultur von Süden ber min- 
deftens Icht miglih, während freilich auch zuge 
geben werden muß, daß die entgegengeſetzte hehe 
— durch ——— Thatſachen erhaͤrtet wer⸗ 
ben kaun. Es liegt alfo die Art des —— 
panas zwifchen der Ägpptifchen und ber a a 
ultur für uns noch völlig im Dunkeln, und es 
fteht mur fo viel (en, daß er ein in bas bidfte 
Alterthum aller Bölferentwidelung —— 
ber fein muß. 213 Kultur iſt fo alt als irgend 
eine, von der wir Kenntniß haben. Was uns aber 
von diefer Kultur Kunde gibt, ift Feine einheimifche 
Dre ober poetijche Literatur, fondern es find 
adridten der Griehen und Hebrder und vor 
Allem jene Denkmale der Bau- und Bildnerfunft 
bed alten Volls felbft, welche nad einer Dauer 
von Zahrtaufenden wid trog aller — 
die Feindes- und Glaubenswuth, Naubgier und 
Stumpfſiun daran verübt, noch immer in den 
roßartigſten Ueberreſten daſtehen. Man pflegte 
Rs friiber —— die Pyramiden (j. 2 
und Obelisken (ſ. d.) Mittel= und Unterägypte 
als auf die ung pape ride Hip eugen ber Kunft, 
die vor Zeiten hier geherricht, zu berufen, u. fannte 
nicht oder überſah die bei weitem impofanteren 
Denkmale Oberägyptend. Erſt die napoleonifche 
Erpedition am Ende des vorigen Jahrhunderts hat 
die Blide der WUlterthumsforjder auf dieſe Bau: 
wunder gelenft und in ihnen eine neue, bisher fo 
gut wie unbefannte Welt erfchloffen, woburd die 
iffenfchaft die weſentlichſten Bereicherungen er: 
halten hat und fie fortwährend nod erhält, ba, 
nachdem die Bahn einmal —— war, ein Rei⸗ 
ender durch das merkwürdige Land dem andern 
olgt und neue Entdeckungen und Aufſchlüſſe von 
ort zurüdbringt. Unter den Ruinen im eee: 
tifchen Niltbale find die bei weitem merfwürbigiten 
bie von Theben (f. d.), welches in den Zeiten ber 
Madthihe 1.8 die Hauptitadt de ganzen Reichs 
war. Die Reifenden können nicht Worte finden, 
um ben Eindrud zu befchreiben,, den die gewaltigen 
Maffen, unter denen man fid hier befindet, Tempel, 
Säulengänge, Kolofje zc., hervorbringen. Dieſe 
Denfmale geben uns ein Bild von der einftigen 
Pracht und Herrlichkeit der folofjalen Hauptitadt, 
ungleid) anfhaulicher und ergreifender, als es bie 
ansführlichften Berichte der Alten geben Tonnten. 
Sie eröffnen uns Blide in eine hohe Kultur und 
einen ausgebildeten Kunfifinn, gleich großartig um 
Entwerfen von Plänen zur Bichereicung ber Re: 
figion und bed Staat3lebens wie in bem Berfügen 
über bie zu ihrer Ausführung nöthigen Mittel. 
Und jene flumumen und dod jo bercdten Zeugen 
—— aus ber entjernteften Vergangenheit, von 
r wir folche Leitungen ſchwerlich erwarten wär: 
ben. Denn nad Entzifferung der Hicroglyphen 
(f. d.), welche erſt der nemern Seit gelungen, iff es 
außer Qweifel gefept, dak die wichtigften und be» 
beutendjien jener Bauten, welde die Blithe ber 
ägpptifchen Kunft bezeichnen, lange vor dem Ab⸗ 
laufe des 2. —— v. Chr. entſtanden find. 
Und zwiſchen dieſer hoben yl und ben erften 
rohen Anfängen der Kunft muß eine Reihe von 
Jahrhunderten allmähligen Wachſsthums ber Er: 
zengungsfraft und der Fertigkeit liegen. 
ie firgerliden CGinridtungen ber alten 
Aegypter beruben auf dem Sapewoden, und givar 
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auf einem ohne Zweifel fehr feft beflinmten und 
durchgebildeten. Die daflelbe betreffenden Angaben 
der grlechiſchen Schriftfteller, die uns hier allein zu 
Se en, weichen zivar von einander ab, lim: 
men aber in ber roa überein, in fofern fie 
die Priefter und die Krieger ald die erflen und als 
gefonderte Raften aufführen; bas Abweichende bes 
trifit blog bie unteren Kaften. Während Strabo 
nämlich das ſämmtliche übrige Volk in Eine Abs 
theilung bringt, theilt es Herodot in fünf: Rins 
berbirten, © pag ng kg Krämer, Dolmetjcher, 
Schiffer; Diodor in drei: Hirten, Aderbauer und 
Handwerfer, Die höchſte und cinflufreidfte Kafte, 
bie ber Priefter, gerficl in mehre Abtheilungen, 
nad dem Rang in höhere und niedere, dann nad 
ben Gottheiten,, zu deren Dienſt fie beflimmt was 
ren, und nach deren verfehiebenen Tempeln, fowie 
nad fonftigen er ance indem fie nänlich die 
Priefer nicht auf die zottesdienſtlichen Funktionen 
befchränften, fondern die gefammte intelligente Seite 
ded Vollslebens vertraten, fo daß auch die Staats: 
biener, die Richter, die Schriftfundigen, die Herzte, 
bie Baumeifter 2c. zu ihnen gehörten. Es war a8 
nen Enthaltfamfeit in Speifen und Getränfen aufs 
erlegt und die Bielweiberei unterfagt. Dafür bil 
beten fie aber auch ben Mittelpunkt und die Seele 
des ganzen Staatälebend; ihr Grundbefig war 
fleuerfrei und ihr Unterhalt wurde aus öffentlichen 
Mitteln beftritten. Die a ber Krieger, nad 
Herodots Angabe 410,000 Mann zäplend, war auf 
verfdiedene Hrovinen vertheilt, wo ihre Mitglies 
ber ee Ländereien befaßen. Da fümmtliche 
Grundftüde im Befig bed Königs und der beiden 
oberfien Stände wareıt, fo fönnen die Randbauern 
nur Pächter gewefen fein, und bies ijt der wahrs 
ſcheinlichſte Grund, warum fie 5 — gar nicht 
als beſondere Kaſte aufführt. Städtiſche Bürger 
cheinen jedoch auch innerhalb der Marlen org 
te eigenthilmlichen Grunbbefig gehabt zu haben. 
sr ber Rafie der Handwerfer waren obne Zwei: 
el die einzelnen Gewerbe wieder vollftindig von 
einander gefchieben, fo daß fie fi von den Vätern 
auf die Söhne vererbten. An der Spike bed Volls 
ftand ber Bene befjen Würde erblih war. Starb 
das herrſchende Sefchlecht aus, fo wurde ber neue 
König entweder aus ber Priefter=, oder aus der 
Rriegerfafte gewählt, im letztern Falle aber erft 
feierlih in den Prieflerftand aufgenonnnen, weil 
er jeden Morgen ein Opfer bringen und alfo 2 
priefterliden erde befähigt fein mußte. 
Trop bas Anſehen war, worin die Könige flanden, 
© waren fie bod an febr enaue gefeplide Vor: 
friften gebunden, welche fic) nicht nur auf bie 
R ar ge a jeder Art, fonbern auch 
= Geſchaͤfte, Erholungen und erg Ei en bed 
Privatlebens, bid auf die Tageszeit, zu der jie vor- 
qunebmen waren, bid auf die Speifen, die auf bem 
foniglicden Tiſche erſcheinen durften, erſtreckten. In 
ofern nun die Prieſter die Urheber dieſer Vor— 
Griften waren und als Räthe und Begleiter ber 
Könige über deren Erfüllung wadten, fland das 
en allerdingd unter dem Prieflerthum, 
eine Einrichtung, welche zwar einerſeits priefters 
lider zen t förderlich fein konnte, anberer: 
eitd aber aud der Königlichen Willkür einen heil 
amen Damm entgegenfegte und bei der damaligen 
Entwidelungsfiufe der Aegypter, wo firenge Ber 
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folqung der altherlömmlichen Geſehe und Lebens 
ordnungen bem Bolfe — zur Erhaltung dei 
Kultur und der focialen Bande unerläßlih war. 
Son die oben angegebene Zahl ber Krieger, dic 
auf den Wink des Königs unter ben Waffen erſchien, 
{aft auf ein kriegeriſhhes Voll fließen, das nicht 
nur der Neigung feiner Könige zu Eroberungs: 
kriegen zu dienen, fondern aud die Landesgrenzen 
vor den Einfählen fremder Bölfer zu ſchützen hatte. 
Die Kriegskünſt war eine fehr ausgebildete. Außer 
den Bogenfdiigen, welde bie Mehrzahl und die 
eigentliche Stärke ber vor ausmachten, gab es ein 
mit Schild, Speer und Schwert, ober mit Streit: 
Arten, Streitfolben und ähnlichen Waffen mannich 
fach ausgerüftetes fehweres Fußvolk, welches in ber 
Schlacht zuweilen in gedrängten Maffen phalanr- 
artig aufgeftellt wurde, ferner Streitwägen, von 
welchen herab die Bornehmfien, die Könige, deren 
Söhne, die Feldherren zu Cimpfen und Befehle zu 
ertheilen pflegten, und fpäter auch Reiteret. Auf 
die funfimapige Belagerung fefter Städte verftan: 
ben fich die alten NAcgypter ebenfalls ſchon, und 
namentlich wußten fie den Eingeſchloſſenen burd 
Untergrabungen Schaden zuzufügen. Es liegt in 
der Natur eines fo wohl geordneten Staats, wie 
ber igurtifdje war, dag auf die Gerechtigkeits— 
pflege ein großes Gewicht gelegt wurde. Dic 
oberfie richterliche Behörde bean aus 30 Mit: 
gliedern, die je 10 aus den drei angefebenften Stäb: 
ten ded Landes, Theben, Memphis u. Heliopolis, 
ohne Zweifel aus den dortigen Priefterfollegien de 
wählt wurden, Bor diefem Gerichte wurde Wiles 
hriftlich verbandelt, weil, wie Diobor ce , bie 

equpter fürchteten, die Richter möchten fich durch 
bie Redekünſte ber Gachwalter und bie Thränen ber 
AngeFlagten leicht ban ser laſſen, der ftrafenden 
Gerechtigkeit nicht ihren Lauf zu laſſen. Die Geſethe 
waren, von einzelnen nach bein Bedürfniffe ber Zeit 
gemachten Zuſähen abgefehen, ihrem Hauptbeftand: 
tbeil nad uralt und wurden als von den Göttern 
felbft gegeben heilig leer Mit der Kobedfirafe 
wurden nicht nur Mörder (auch von SHaven), fon: 
bern auch Golde bedroht, weldhe einen Menfchen 
batten umbringen ober fonft Gewalt leiden feben, 
obne ihm zu helfen, obfchon es in ihrer Gewalt ge: 
flanden; ferner Meineidige und einem fpäteren Ge: 
fee zufolge auch Diejenigen, welche bei der Obrig⸗ 
eit trügerifche Angaben über die Art hres Unter: 
halts madten oder fonft auf unerlaubteu Eriverk 
ong me Feige und Flüchtlinge gi traf mut 
bie Strafe ber Entehrung, die aber für fhärfer ge: 
adtet wurde, ald bie Todesitrafe. Was Diodor von 
den Houptifden Dichen erzählt, daß biefe nämlich 
eine Art von Zunft gebildet u. unter einem Diebs- 
oberften geftanden haben follen, bei welchem die Be: 
ſtohlenen bas Jhrige gegen Erlegung des vierten 
Theils vom Werthe guriiderbalten fonnten, ftebt 
mit ber wohlgeregelten Medtspflege und mit dem 
Geſetze, welches den Betrieb eines unerlaubten Ges 
werbs mit ber Todesſtrafe bedrohte, in auffallens 
bem Widerfpruch und würde vielleicht als eine fa- 
tirifche Verfpottung ber Achtung, worin bie Gabe 
En pe Seedy Fig ei ben alten Aegyptern 
and, anzufchen fein, wenn nicht jene feitfame 
Einrichtung nod in dem heutigen A. beſtände. 
an Kairo bilden die Diebe wirklich cise Innung, 
die ibren eigenen Vorſteher Hat, von dem der 
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Beſtohlene das Entwenbete gegen eine Vergütung 
zurüderbalten famm, _ : 

Der große Reihthum und die Hohe Civilifation 
des Landes muften einen lebhaften und ausgebreis 
teten Handel hervorrufen, der gwar mehr gu 
Zand mittelft Rarawanen, al3 zur See, und weit 

r von Fremden nad 2, als von Aegyptern 
nad ber Frembe getrieben worden zu fein Kein 
aber darum sicht weniger Produkte weit entlegener 
Länder nach U. brachte, wie man denn in thebarfchen 
Gräbern aus dem 2. Jahrtauſend v. Chr, eine 
Ungahl Flajden von Hinefifder Fabrifation und 
mit Hinefifcher Schrift aufgerunden bat. Schiff: 
fahrt fand vornehmlich auf dem Nil und deſſen 
Randlen Statt, und fie war zur Zeit der Ueber: 
—— das einzige Kommunikationsmittel. 

13 Seemacht trat A. erft nach Pſammetich auf, 
und dle phönicifhen Waldungen, bie fid) die Aegyp⸗ 
ter damals zu eröffnen wußten, lieferten ihmen ein 
vortrefflihes Schiffsbaubolz. Die Arbeiten und 
Ate Peg SA überhaupt das ganze häus— 
lide Leben der Aegypter tritt uns aus Infchaus 
lichite in den Malereien der Grabfammern und ben 
darin enthaltenen mannichfachen Geräthen ent: 

egen. Was fih von den Alterthümern eines 

oll3 auf der Givilifationsftufe oer Aegypter 
aus Abbildungen lernen läßt, lernen wir bier; 
aber eben dies hat feine febr beftinnmten Grenzen, 
und wir feben zugleih, wie es crit die Literatur 
ift, die fiber den geiftigen Zufammenbang der ver: 
ſchiedenen Erfheinungen des Volkslebens Licht 
verbreitet, und die Literatur gebt uns bier gas 
ab, Außer dem Aderban, von deſſen Gefchäften 
vom Pflügen LiF zum Einſcheuern der Feldfrüchte 
fa vielfade Daritellungen nden, betrieben die 

— arten⸗, Wein⸗ und Obſtlultur mit bes 
Oe erer Vorliebe. Mit nicht geringerem Eifer 
agen fie der Viehzucht vb, indent fie — großen 
und Meinen Viehes bid zu den Gänſen herab hiel— 
ter. Wenn aber das Gewerbe des Biehhirten 
bei ihnen verachtet war, fo hatte dicd wahrſchein— 
fi feinen Grund in ihrem Abfchen vor dem No: 
miadenleben, der dann auf bad Hirtenleben über: 

aupt übertragen wurde, aber ben Sayptikhen 

runbbefißer nicht abbicit, die großen Bortheile 
ber Viehzucht anzwerfennen und ihren reichen Er: 
trag fi — Lieblingsbeſchäftigungen was 
ren aber die Jagd auf wilde Thiere aller Art mit 
Bogen und Pfeil, Schlingen und Hunden, fogar 
mit Löwen, die man überhaupt zu zähmen ver: 

and, und ber Vogel: und Sticfang. Auch die 

ädtifhen Gewerbe lernen wir aus jenen Darftel 
lnngen kennen, fowohl die, welche den gewöhnli— 
chen Lebensbebürfnifien, als die, weldhe dem Lurus 
und der Bruntlicbe dienten. Wir fehen abgebildet 
bie gröberen und feineren Bearbeitungsarten des 
Holzes, das Behauen und Fortſchaffen der Steine, 
bas Weben der Reuche, die Arbeiten der Gold: 
Serge und Juweliere, der Maler, Bildhauer rc, 

af der Kunfifleiß cine bedeutende Höhe erreicht 

‚ (eben wir Mar an ben aufgefundenen Gegen— 

nden, Die gewebten Zeuce waren von unges 
meiner Feinbeit. Namentlih wußte man aud 
von ber Papyruspflange, jener in den Nilniedes 
rungen ebedem fehr Häuflg wadfenden, jegt aber 
aft verfdwundenen Schiliart,, den ausgedehnteſten 
rauch zu maden. Die Wurzel benupte man 
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al8 Brenn: und Nutzyhotz, aus ber fie felb 
verfertigte man Deden, Kleider, ead ego Babe 
geuge namentlich auch das in Griechenland und 
om bi8 ind Mittelalter hinein gebräuchlichſte Pa- 
pier. Schon jehr frübzeitig verftand man fid aud 
auf die Anfertigung bes Glafes. Daß man aber 
aud von ſolchen Stoffen und Mifchungen, welche 
bem Bereiche ber Chemie angehören, einige Kennt= 
niß gehabt haben muß, beweiſt die Beſchafſenheit der 
Farben an den wohl erhaftenen Gemälden. Man 
verftand fogar ein weißes gewebtes Zeuch mit chemi- 
[hen Beizen fo zu bearbeiten, daß es in Farbe ges 
taucht daraus wie mit ben mannichfaltigiten Fars 
ben und Figuren bebrudt hervorging. In der 
Kunft der Burpurfärberei ſcheinen die Tyrer von den 
tii Lace noch übertroffen worden zu fein. Nicht 
minder zahlreich, als die auf bas Gewerbsweſen bes 
züglihen Abbildungen find — welche das 
Hausweſen u. das er eben a: 
und diefe haben beſonders dazu beigetragen, gang 
und gäbe gewordene ane Vorſtellungen zu beriche 
tigen. Man ftellte fic) die alten Aegypter gewöhn⸗ 
lich als ein finfteres und trübfinniges, ben glänzen 
den Bequemlidfeiten und dem beiteren Schmud des 
Lebens abholdes Volk vor und berief fic) dafiir auf 
eine Stelle Diodors, wo biefer fagt, die Acgypter 
hätten, weil fie die Zeit diefes Lebens gegen bie 
nad bem Tode gehalten für gering achteten, auf die 
Häufer der Lebenden nur geringe Sorgfalt ver: 
wandt, bagegen die Gräber mit einem übermäßigen 
Aufwand ausgeftattet, Aber mag Lebtered auch 
wirklich der Fall fein, fo bat man bed aus jener 
Stelle zu viel geſchloſſen, denn die Abbildungen und 
bie aufgefumbenen Gerätbfchaften beweifen unwiber: 
forecpiia, daß die Häufer der Neichen geräumig und 
equem genug und mit mannidfadem Schmud vers 
fehen waren. Es fand id barin das verſchieden⸗ 
artigfte Hausgerithe, Tiſche, Seffel, Ruhebetten 
Vaſen xc., vor, zum Theil von ber Ksönften, ge: 
fhmadvolliten Form und dem fofibarften Material. 
Auch liebte man allerlei Erheiterungen und Ergop- 
lichkeiten, wie Wiirfel=, Brets und pio baal und 
elbſt von Stiergefechten finden fich Andeutungen. 
ei Gaſtmählern und gefelligen Zuſammenkünften 
errichten Lurus und Ueppigfeitz die Gäſte wurden 
von Sflaven gefalbt und befränzt. Bon Wichtigfeit 
ift aber ber Umſtand, daß aud) die Franen an fols 
chen Geniiffen Antheil nebmen durften, denn es ift 
dies ein Beweis, daß das meibliche Geflecht bei 
den alten Aegyptern weit größere Freiheit genoß, 
als bei ben meiſten anderen Völkern des Orients 
und felbft bei den Griechen. Die Tafelfreuben, hin: 
fihtlih deren man, wie aus ben hierher gehörigen 
Schildereien hervorgeht, nicht felten die Grenzen 
der Mäßigkeit überfchritt, erhöhte man durch Muſik, 
Gefang und Tanz. Wenn aber —— erzählt, 
daß bei folhen Gaſtgelagen ein hölzernes Todten- 
bild jedem Gafte mit den Worten dargercicht worden 
Ir Trinfe und fei fröhlich, denn wenn du geftors 
en ik, wirft dur fein wie dieſes“, fo feheint dicfe 
a er an bie Vergänglichkeit des irdifden Das 
eins nicht fowohl in der Abficht gegeben worden zu 
ein, um ben froben Lcbens 
eale zu empfehlen, als vielmehr in der, um von 
ker Hticptigfeit aus auf die Nothivenbdigfeit einer 
öheren und bauernden Befriedigung hinzuweiſen. 
Denn fo gern fics auch die alten Megupter frobem 
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Berufe Hingegeben haben mögen, fo walteten dod 
bei gl Gelegenheit religidje Begichungen, Ge: 
banfen und Gebräuche der eigenthiimlidften Art 
ch. Gie galten baber ben Griechen für ein in eis 
ligen Dingen ausnehmend eingeweihtes und berfel: 
ben kundiges Voll, Uns fdeinen bie religidfen 
Vorflellungen diefes merfwürdigen Vols durch den 
felifamften Aberglauben entflellt und abfchredend 
abenteuerlich, gleihwohl waren fie es, bie es zur 
Berwirflihung der großartigſten Ideen in feinen 
ſtaunenswerthen Bauten befähigten. Wir dürfen 
aud nicht aufer Acht laffen, daß bie sanrtiice 
Gitterlehre für uns wenigftens in ihren Grund— 
lagen mit Dunfel bededt wt; das Volk felbjt hat 
fie der Nachwelt nur in Bildern und Zeichen übers 
liefert, und bie näberen Angaben, bie fic bei den 
griechiſchen Schrififtellern finden, find weder über: 
cinfliminend, nod zuverlä Na. cijt werben bier 
über die Bedeutung der Gottheiten verfchiebene 
Anfihten neben einander aufgeteilt, und es mifchen 
ſich vielfache Mißverftändbniffe ein, indem man 
griechiſche Mythen und Philojopheme mit äyyptis 
chen vermengte. Ueberdies erfdeint die cine Gott- 
beit öfters in der Gefialt ber anderen, ober es vers 
einigen fic zwei zu einer neuen Geflalt und es 
gehen alfo Bedeutung, Eigenfchaften und Geſchäfte 
der Gottheiten in einander über. Daher die Unbe- 
ſtimmtheit und Vieldeutigfeit bes ägyptiſchen Göt— 
terſyſtems unb bie verfdicbenen Meinungen bars 
über, welche bald gejdidtlide Thatſachen, bald 
philojophifche, phyſikaliſche, aſtronomiſche Lehren, 
oder wohl gar eine jymibolifche Daritellung des Raz 

lenders binter ben altägyptiſchen Mythen vermus 
- then u, ſich mit diefen einfeitigen Erflärungsverfuchen 
aſt immer in willfürliche Hypotheſen verlieren. Jin 
Allgemeinen war die iguptifcde Religion gewiß Na— 
turrefigion, d. t Anbetung der in der Natur wir: 
Tenden perfönlich aebachten und alfo mit Selbſt— 
bewußtfein und Willen begabten Kräfte, Ueber das 
Einzelne u. Befondere bleiben freilich viele Zweifel 

Nach Herodot verehrten die alten Acgypter zwei 
Bötterdynaflien, eine Ältere, die aus adt, und cine 
Jüngere, die aus zwölf Göttern befland. Zu jener 
ebörten: Ammon (Amun), der Gott Thebens; 
hemmis (Khem), der Gott von Panopolis; Buto 
(Deut), Göttin von Vuto im Delta, Khems und 
Ammons Tempelgenoffin; —— lea 
ber wibberföpfige Gott ber Thebais; Seti (Sati), 
Knephs Genoſſe; Ptah, der Gott von Memphis; 
Meith, die Göttin von Sais, und Ma (Helios), der 
Gott von —— Die jüngere Goiterdynaftie 
umfaßt folgende Gottheiten, welche als Rinder ber 
ebengenannten gedadt werden: Chunſu (Chons), 
ber Sohn Ammons, dem srichifgen eracles ent⸗ 
ſprechend; Thoth (Let), der Sohn Knephs, der gries 
chiſche Hermes; Atum (Atmu) und Tact ( echt, 
Bubaftis), die griechiſche Artemis, Kinder des Ptah; 
Hathor (Athyr), die griechiſche Uphrodite; Tetun 
und Ma, Töchter von Ma; Mau; Muntu (Mans 
tulis); Schaf (Scvef); Seb und Nutpe $ etpe), 
Kronos und Rhea repräfentirend. Die Geflalten 
diefer Götter ſcharf auf affen, ift ſhwierig. Die 
fpärlihen Angaben darüber rühren meift aus ſpä— 
terer Beit ber, ald N. bereits den Römern unter: 
worfen war. Auch bat fich der Kult derfelben meift 
abgefondert in einzelnen Landſchaften entwidelt, 
baber verjchiedenen Gottheiten biefelbe oder wenig» 
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wer eine analoge Bedeutung gufommt. Die Prie= 
erfchaft faßte aber die Iofalen Kulte in ein Suflem 
— und ordnete jeden Bezirk, wo nod kein 
eſtimmter Dienſt ausgebildet war, einem Sotte 
unter, der dann vorzugsweiſe als Herr dieſer Ge— 
gend galt. Wahrſcheinlich war der Kult bes Son— 
nengottc Ra der Ältefte u. verbreitetfte, Grundlage 
und Ausgangspunkt alles alt-Aguptifden Götter: 
dicnfted. Ma findet fic auf den Monumenten mit 
ber rothen Gonnenfaeibe auf dem Haupte barges 
fiellt. Seine Farbe iff roth, der Sperber fein heir 
lige’ Attribut, wie der Gott felbft auch öfter mit 
bem Sperberfopfe, als mit dem Menjchenbhaupte, 
uweilen aud nur als Sperber mit der Gonnen: 
Vgeibe über bem Haupte bargeftellt ward. Zu dem 
Sonnengotte, dein Vater ber Götter, dem in ber 
Sonnenſcheibe thionenden Herrn der beiden Wel- 
ten, geben die Seelen ber Menſchen, weldhe nad 
ihrem Code rein gefunden worden find, und auf 
feinen Gefilden Leben fie cin ewiged Leben. Wie 
ber Vater der Gditer ift der Gonnengott aud ber 
Bater, bas Urs und Vorbild ber Könige AB, 
welche ihre Gewalt von ihm ableiten. Auf det 
Denfmalen weibt der Sonnengott die Pharaonen 
und ſchirmt fie mit feinen Flügeln. Ihm waren 
mehre Städte, vor allen Heliopolis in Unterägyp— 
ten, etwas unterhalb des heutigen Kairo, gebeiligt. 
Sleicher Verehrung genoß der Gott von Memphis, 
Ptah, welder joa dem Sonnengott vorangeftellt 
ward. Gr ift als das Licht, die Helle, ber Sonnen: 
gott in erweiterter Bedeutung und beißt ebenfalls 
König der beiden Welten. Als täglich junges, neu— 
eborenes Licht wird er auch zuweilen in ber Ges 
Hart eines nadten Kindes dargeftellt, aber als immer 
wieberfehrendes Licht aud al8 unwandelbarer Gott 
als Mann in mumienhafter Umbüllung, den Nil— 
mejjer, bad Zeichen ber Beſtändigkeit, in ber Hand. 
Er galt für den Gott, ber die Sonne gebar und 
fie bewegt. Mit der Ausfhmüdung und Ermeis 
terung feined prachtvollen Tempels 3 Memphis, 
welchen Menes begonnen haben ſoll, waren fa 
alle Pharaonen bis zum zn bed Reichs bes 
häftigt. Dem Ptah vornehmlich war der Stier 
pis gebeiligt. Er foll von einer Kuh, die noch 
fein anderes Kalb sale hatte und durch einen. 
Strahl des bimmtif en ichts befruchtet ward, ges 
boren worden fein. Die Priefler erkaunten ihn arr 
ey PER Farbe, an einem weißen Fle auf 
er Stirn, einem Gewäcs von ber Geftalt des hei— 
ligen Käferd_Scarabäuß unter ber unge, bem 
Bilde eines Geiers auf dem Rüden und zweifachen 
re im Schweife. Diefer Stier genoß ber höch⸗ 
en Verehrung vor allen anderen Tbieren in Unter: 
Ggypien, und fein Benehmen gegen Die, welche in 
einen Hofraum und in fein neben bem Tempel des 
tab liegendes Gemad eintraten, galt als Weiffa- 
ung. Seine —— ging auf alle Stiere über, 
le irgend ein Zeichen mit bm gemein batten, fo 
bah auch bdiefe nicht getöbtet werden durften, wie 
überhaupt nur gewiffe Arten von Stieren zur Nabe 
rung und zu Opfern gebraucht wurden. Der Tod 
des Upis ward tief betraucrt. Dann gingen bie 
lg aus, um einen anderen Apis zu ſuchen. 
ar ein foldyer gefunden, fo wurde er zunächft auf 
40 Tage auf eine fhine Weide bei Nicopoliß ges 
bracht, wo auch Frauen fi vor ibm feben lafien 
durften, was fonft nicht geflattet war. Darauf 
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warb er in einem Boote als Gott feierlich nad 
Memphis geführt, wo ihm zu Ehren 7 Tage lan; 
länzende Feſtlichkeiten veranftaftet wurden. Mut 
u onumenten ijt ber Apis ſchwarz dargeftellt, 
die Mondfcheibe awifden den Hörnern, die Peilſche 
ald Zeichen ber Herrfdaft neben ihm. Neben Ra 
und Ptah wurden auch weibliche Gottheiten in Un— 
ſeräghpten verehrt, fo zu Sais Neith, welde auf 
den Donumenten meift mit grünen Geficht er: 
ſcheint u. die rothe niedrigere Krone von Unterägyp⸗ 
ten, in der Hand bad Blumenfcepter, zuweilen auch 
Bogen und Pfeile trägt. Auf Infchriiten heißt fie 
„Böttin Mutter“ oder „Mutter der Göttin”. Sie 
alt wahrſcheinlich als Perfonififation des weib- 
ichen, empfangenden und gebärenden Naturprins 
cips. Zu Bubaſtis am pelufifden Nilarm ward 
bie Göttin pest verehrt, die mit einem Löwens 
oder Rakenfopfe, zuweilen mit der Sonnenſcheibe 
auf dem Löwenhaupte u. das gehenfelte Kreuz, dad 
Rider bes Lebens, in der Hand dargeflellt wird. 
ie Rabe war ihr Heilig, und alle todten Ragen 
wurden zu Bubaflis beigefegt. Als Göttin der 
Geburt und des Kinderſegens hatte fie einen fröh— 
fihen Dienft. Anderen Gottheiten dienten die Be— 
wohner von Oberägppten. Der Gott von Theben 
war Ammon, ber Verborgene, wahrſcheinlich cin 
Himmeldgott denn die Inſchriften bezeichnen ihn 
als Herri des Himmels, wie auc feine Farbe blau 
ift. Die Monumente zeigen ihm jtehend oder auf 
bem ve. figend, zwei hohe aufre 5 je= 
bern über bem er Kopfſchmuck, die Zeichen 
ber Herridaft und des Lebens in ben Händen tras 
gend. M18 Theben die glangvolle Hauptitadt des 
neuen Reichs geworben war, verfchmolz man den 
Ammon, um ihn zum höchſten Gott von ganz U. 
machen zu fönnen, mit dem Sonnengotte Ra, wo- 
burch die Hobe — Sa Ichtern, beffen be= 
fruchtende und zeugende Kraft auf ihn übertragen 
ward. Geitbem er heint er auf den Monumenten 
incift ad Ammon:Ra. Neben Ammon verehrte 
man in Oberä ypten vornehmlich den wibberföp 
gen Kneph, der auf den Monumenten meift grün 
erſcheint und auf Anfchriften „Herr ber Waflers 
Ipenden“, ber Ueberſchwemmungen, 2 t. Mud) ihn 
verband man mit Ammon zu Einer Geftalt, wie ber 
widbderföpfige Ammon in der yb ae Dafe Siwah 
ein berühmtes Orafel hatte. Außerdem ward zu 
bus wenig unterhalb der Fälle von Syene ein 
Gott mit dem an Sebal, verehrt, ft 
Ehemmis ( et und Koptos aber ein phalli- 
ſcher Gott Khem, welden bie ie Griechen mit 
ihrem Pan verglichen. Unter den in Oberägypten 
verehrten weiblichen Gottheiten tritt befonders bie 
Söttin Mut (Mutter) hervor, welche dem Ammon 
als weibliches, empfangende3 Princip zur Scite ges 
clit ward. Sie findet fich dargeſtellt mit der hoben 
lige, dem Föniglihen Kopfihmud von Ober: 
ägypten. Ihr ift der Beier geheiligt, wie fie Er 
aud mit dem Geierko | ober auch jelbft als Geier 
erfdeint, Bon ben Göttern ber zweiten Dynaftie 
gen oted, Ehunfu, den Gott bed Monbes, und 
both, ben Schreiber des Himmels, bervorzube: 
ben. Lewterer beißt in den Infchriften „ber Schrei: 
ber ber Wahrheit“, „ber Sn des göttlichen Worts*, 
and trägt auf allen Darjtellungen bie Schreibtafel, 
den Griffel, oder —— ben Hänben, 
Als Gott der Weisbeit bat er die beiligen Schriften 
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offenbart und aufgezeichnet und ift daher vorzugs⸗ 
weife ber Gott der Prieſter. Da er die a aufs 
ſchreibt und damit regelt, hat er auch eine Beziehung 
zum Monde und wird gleichbedeutend mit dem 
Mondgotte. Weil er ben Menſchen burd die bei: 
ligen Schriften bie Gebote ber Götter verfiindigt 
pat, fo nimmt er aud an der Prüfung ber Verftor> 
enen im der Unterwelt Theil. Ihm war ber erfte 
Monat des änyptifchen Zahres geheiligt. Wer 
bem Gefagten zufolge die teligiöfen Anfgaın en 
ber alten Aegypter von bem Gegenfage zwiſchen 
Leben und Tod, zwifchen den heilbringenben u. ver: 
berblichen Kräften ber Natur ausgingen, fo ftand 
e3 hiermit gang im Einklang, baß jene Mächte als 
im Rampfe mit einander befindlich gedadht wurden, 
in weldem bie dem Menſchen feindlichen gwar auf 
furze Zeit bie F freundlichen überwanden und 
vernichteten, dieſe aber aus ſcheinbarem Tod bald 
wieder zu neuem Leben und zu neuer Herrſchaft er⸗ 
wachten. Geb und Nutpe, der Gott und bie 
Böttin des HimmelBraumes, erzeugten nämlich den 
Dfiris und die Iſis, fowie den bölen Tophon 
und die Rephthys. Ofirids vermäblte fic mit Iſis 
u. waltete ſegensreich über A., lehrte ben Getreide— 
bau und verbreitete ibn über alle Länder, welche er 
fiegreich Pree Nach feiner Rückkehr aber ward 
er von feinem Bruder Typhon mit Hilfe von 72 
Genojjen umgebradt, fein Leichnam in einen Kaften 
gelegt und in den Nil geworfen, Traurigen Her: 
gens [chweifte Iſis umber, ben Leichnam des Gatten 
zu fuchen, biß fie ihn endlich bei Byblus an ter 
phönicifchen Küfe fand, wo die Wellen den Rafien 
ans Land gefpült hatten u. eine Tamariske darüber 
—— war. Iſis brachte den Leichnam 
nad N. zurück und beſtattete ihn. Horus aber, 
des Oſiris und der Iſis Sohn, der inzwiſchen heran 
gewachſen war, kämpfte, um ſeinen Vater zu rächen, 
mit Typhon und erſchlug ihn. Oſiris war aber 
nicht dem Tode erlegen, ſondern in die Unterwelt 
hinabgeſtiegen, wo er fortan herrſchte. Dieſer My: 
thus foll nichts Anderes, als den durch den Wechſel 
ber Jahreszeiten bedingten Prozeß bed Hervor= 
rießend und Abfterbend der Vegetation bedeuten, 
ach der fruchtbaren Zeit folgt in A. bis zur Soms 
merjonnenwende u. zum Eintritt ber Ueberſchwem— 
mung cine Periode austrodnender Hige und Uns 
rudtbarfeit. In diefer Zeit bat Typhon über ben 
ſiris —* t und ihn mit Hülfe feiner 72 Gee 
noſſen, welche die 72 ig = ber FH er bezeich⸗ 
nen ſollen, erſchlagen. Wenn bes Oſiris Leichnam 
in einen — eingeſchloſſen, den Nil hina 
ins Meer treibt, ſo iſt damit gemeint, die ſchaffende 
Naturkraft entweiche auf die Zeit der Hitze aus A. 
Aber inzwiſchen wächſt "sing eran und iibertwindet 
ben Typbon, d. b. bie Natur belebt fi wieder in 
Folge der Ueberſchwemmung, welche über bie Hige 
und Unfruchtbarkeit obfiegt, und bringt neuen Se: 
gen. Go iff ber Tod des Ofiris nur ein Scheintob 
ewefen; der Gott (cbt, wie auf ber Oberwelt in 
fine Sobne, fo in ber Unterwelt felbjt fort, um 
ie Seelen ber geftorbenen Menfchen zu neuem Le 
ben zu erweden. Der Tod des Menſchen wird da- 
r mit dem Ruben der —— aturkraft und 
fai Erwaden zu neuem Leben mit bem wieder bes 
ginnenden Wirken jener —— eſtellt. hon 
Sct) iſt Perſonifikation aller ſchädlichen, dem Men: 
Gen feinblichen Naturfräfte, ſowohl ber Unfrucht⸗ 
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barkeit, ber Dürre, der verjengenden Sonnenftrablen, 
als we ber Dunkelheit, welde bie Sonne verſchlin⸗ 
en will. Auch ift er der Gott ded dden, falgigen 
Meeres im Gegenjag zu dem lace theme ils 
wafer. Ihm gehören alle ſchädlichen —— und 
Thiere an, und von ihm rühren alle verberbenbrin: 
enden Ereigniffe in der Natur Her, wie er aud) der 
Mipeber bes moralifh Böfen, ber Vater ber Lüge 
und VBerleumbung if. Seine Farbe war dunfel- 
roth, gleich ber brennenben Sonne im Staube ber 
Wiifte, daher follen ihm rothhaarige Menſchen ges 
opfert worben fein. Horus (Oar), ber Mader 
eines Vaters Ofiris, wird häufig als Kind darge: 
elt, ben singe im Munde Oren ee aber 
on in diefer Geftalt „der große Helfer“, „bie Stiige 
ber Welt” genannt. Herangewachſen in ber ftarfe 
Horus (Har-ucr, Arveris), der den Typhon über: 
windet und die wohlthätigen Strahlen der Sonne 
fendet. Als folder erfheint cr mit dem Sperber: 
fopfe des Ma, mit ben zaden ber Herrfdaft und bes 
Lebeus. Ihm wird die Göttin Hathor zur Scite 
geftellt, die robite ber Griechen, in ben Infchrif: 
ten „bad Auge der Sonne“, „bie Herrin der Scherze 
und bed Tanzes“ genannt und mit Striden und bem 
Tambourin, den Symbolen der — und des 
feſſelnden Liebreizes, dargeſtellt. Vornehmlich aber 
iſt ſie die ——— — des Gebarens. 
Ihr ſind die weiblichen Sperber und die Kuh heilig, 
wie fie aud ſelbſt mit Auhhdrnern und mit der Son⸗ 
en bes Ra dazwiſchen oder mit bem Kuh— 
abgebildet wird, Dem böfen Typhon gegen: 
über find in Ofiris und Horus alle an ae 
Gottheiten vertheilten Eigenſchaften der wohlthäs 
tigen Natur vereinigt und deren fiegreiche, bas Boje 
und Sdlimme überwindende Kraft eg 
Dfiris ward angerufen al3 „der König des Lebens“, 
[3 „der Herr von unzähligen Tagen“, aber bie 
err] ft über X. hat er dem Horus, feinem Sohne, 
berlajfen, und i Hauptamt ift fein Walten in 
ber Unterwelt. Die immergrüne Tamarisfe ijt fein 
Baum und ber Reiber fein Deitiges Thier. Iſis 
(HeS), „bie große Göttin“, „bie Föniglice Gemah— 
lin“, ijt bie Erbe, deren vegetative Kraft alljährlich 
burd Oſiris gewedt und befruchtet wird. Die 
Gattin Mut, alle Göttinnen der Empfingnif und 
Geburt, Neith von Sais, Pat und Hathor gehen 
in bie Iſis über, während fie zugleich als befondere 
Geflalten neben ihr bleiben, Die Kuh iſt das hei 
lige Thier ber Vis, welche felbft mit Rindshör— 
nern, mit einem fopf, ia felbft als eine Kuh dar: 
geftelt wird. Ofirid und Iſis wurden in ganz A. 
verehrt, Seine Hauptflätten hatte aber ber Dienft 
bed Ofirid zu Abydus und This in Oberägypten, 
und an ber Sübgrenze, wo bas Neich des Typhon 
begann, auf der Inſel Philä im Nil oberhalb 
Spene. Hier warb da von Tamarisfen befchattete 
Grab bes Dfiris auf einer Meinen ebenNinfel, bie 
nur von Prieftern betreten werben durfte, gezeigt, 
außerdem aber auch bei anderen Tempeln bes Gots 
te8, bas ächteſte in ber Stadt Bufiris im Delta, wo 
auch ber größte Tempel ber Iſis fland und beiden 
Gottheiten große Feſte gefeiert zu werben pflegten. 
Un dem Tage, an dem die Sonne durd bas Zeichen 
des Sforpions geht, follte Typhon ben Ofiris er: 
{lagen haben, und an demfelben Tage, von welchem 
arı ber Anfang der größten Hive gerechnet warb, be: 
gon bas Zeit ber Erauer um des Ofiris Tod, zu 
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welchem Befuder aus dem ganzen Lande herbets 
frömten. Diefem Trauerfefte folgte dann, wenn 
bie erften Reime ber neuen Sractation nad ber 
Ueberſchwemmung fic) zeigten, bie ee bed zu 
neuem Leben erwadten Oſiris. Die Geftalten des 
Ofiris und ber Iſis find allein Gegenftände eines 
reihen und tiefen Mythus, —2— ben übrigen 
Bötterfiguren, als bloßen Perfonififationen von 
Naturpotenzen, ein * er ganz abgeht. Hieraus, 
Wr. aus dem Umitande, dak bem Götterfreife 
ed Ofiris, ber aus dieſem felbft, fowie aus Ho- 
rus, Toh, is und Rephthys befleht, die 
fünf Scalttage bes ügyptiſchen Jahres, welches 
ope nur 360 Lage zählte, geweiht waren, 
möchte man auf ben fpäteren Urfprung bes Ofiris: 
dienftes fchließen, wenn nicht ber dad Jahr zu 365 
Tue beflimmende Kalender fchon aus bem Jahre 
2788 v. Chr. berrühre und Ojiris Lofalgott vow 
THis, von wo bie Gründung bes alten Reichs 
von Memphis ausgegangen fein fol. Dod mag 
die Ausbildung des Mythus, befonders in ber 
uns überlieferten Form, erft in fpäterer Zeit ges 
ſchehen —* 

Im höochſten Grade ſeltſam und unter allen Reli— 
erg nichts Analoges finbend ift aber ber 
gyptiſche Ehierdienft. Einige Chierarten, der 
Stier, ber Hund, bie Kage, der Ibis, ber Story und 
einige Fife wurden allgemein, andere bagegen, wie 
ber Wibber, ber Wolf, der Löwe, die Spipmaus, ber 
Adler, bas Krokodil, der Ichneumon, nur in eine 
ar Bezirken verehrt; ja mance, bie bier ange 

tet wurden, waren dort ein Gegenftand bes Ab— 
ſcheu's. Wer ein heiliges Thier mit Vorſatz tddtete, 
war bes Todes ſchuldig; wenn es ae sig t= 
ſchah, Fonnte er fic mit einer Geldftrafe lofen. Ter 
aber cine Rage oder einen Ibis umbrachte, gleiche 
viel, ob vorfäßlich ober unvorſählich, hatte bas Leben 
verwirkt. ütter ſollen ſtolz darauf — fein, 
wenn ihnen ein Rrofodil ein Kind — t hatte, weil 
ſie darin ein dem Gott wohlgefälliges Opfer ſahen, 
und nad Herodot ſoll jeder burd ein Krofodil Umge⸗ 
kommene von ben Prieſtern des Flußgottes RI in 
einem — Grabe beſtattet worden fein. Wenn 
Jemand ein heiliges Thier todt erblickte, blieb er in 
der Ferne ſtehen —— wehklagte und betheuerte, 
daß er es todt gefunden habe. Es pa fogar blu: 
tige Fehben zwifchen verfchiedenen Bezirken ausge- 
broden fein, wenn in bem einem ein Lice etddtet 
worben war, welches in dem anbern alé beilig vere 
ehrt wurde. Und biefer wunberlide Fanatismus 
machte fich felbfi fpäter nod geltend, nachdem U. 
fhon Jahrhunderte lang unter fremder Herrſchaft 
eftanden, nachdem griedif e Sitten und griedi . 

ilbung längft Eingang gefunden. Diobor erzählt, 
baf ein Nömer, welder dort eine Kate umgebracht 
batte, die Todesſtrafe erleiden mußte, und zwar zu 
einer Zeit, ba des Landes Schidfal in Roms Hän= 
ben war; weder bie Furcht vor ber gewaltigen Me: 
publif, nod die inftändigen Bitten des Königs felbit 
founten ben Unglüdlichen retten. Bei einer Feuer’: 
brumft, erzählt Herodot, trugen bie Megupter weit 
mebr Sorge für die Rettung der Ragen, als für bie 
Löſchung des Brandes, und wenn eine Kage fich in 
bie Flammen flürzte, wurde große Wehflage erho> 
ben. GStarb in einem Haufe eine Rage eines na: 
türlichen Todes, fo fchoren i. alle Bewohner des: 
jelben die Ungenbrauen ab; ftarb ein Hund, fo fgor 
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man fic ben gangen Leib und ben Kopf fadl. Man 
balfamirte die heiligen Thiere fogar ein und fegte 
fie in eigenen Gräbern bei. Gewiffe Thierindividuen 
bielt man auch iu heiligen Höfen, badete, falbte, fiit- 
terte und [hmüdte fie mit großem Aufwande und 
bielt ihnen befondere Wärter, die in boben Ehren 
—— Fragen wir nach den Gründen, worauf 
ieſer —— Thierdienſt beruht haben mag, 
ſo ſind die, welche Diodor und Plutarch als von den 
Aegyptern ſelbſt ihnen angegeben mittheilen, ſehr 
unzureichend ober gerade zu abgefhmadt. So ſollen 
die Thiere aus Danlbarkeit wegen ibred großen 
Nupens für die Menſchen angebetet worden fein, 
und dod waren ja unter ben angebeteten aud jchäd- 
lide, oder man foll gewilfen Thieren einen Kultus 
gewidmet haben, weil man einjt unter Feldzeichen, 
welche deren Bilder getragen, große Siege erkämpft 
babe. G8 find died offenbar jpätere Erflirungs- 
verfuche, welche deutlich zeigen, bag ſchon damals 
der wahre Sinn jedes Xhierdienfied nicht einmal 
mehr ben Prieflern Far war. Wahrfcheinlich flog 
derfelbe, wie in den heidniſchen Religionen ja fo oft der 
robefie Aberglaube mit höhern Ahnungen u. Ideen 
ſich verſchmilzt, aus ſehr verfchiebenen Quellen ber, 
obne dag man mit Sicherheit angeben fann, welches 
bie ältere geweſen, ob ein grober Fetiſchismus, der 
den finnenfilligen Gegenftand der Verehrung fiir 
bad göttliche Weſen felbft hielt, ober Gedanten gei- 
jtigerer Art, wonad in bem Inftinft der Thiere der 
wunberbare, unbegreiflide Naturgeifi in feiner Un: 
mittelbarfeit, wieer mächtig wirft, ohne durd Ueber: 
Iegung und Reflerion bindurdgesangen zu fein, 
angefehaut und verehrt wurde. Oder man fann 
nad einer biefer Letradhtungsweife analogen Nors 
ftellung die Thiere verehrt haben als Sinnbilder 
ber Gottheiten, denen fie gcheiligt waren u. die man 
ſich als die Meprajentanten ber in ber Natur wal: 
tenden Kräfte dachte. Und es fragt fich in der That, 
ob e3 nicht wenigfiend eben fo ſchicklich ift, fich die 
Gottheit in Geftalt von belebten Wejen vorzuftellen, 
alg unter ehernen und fteinernen, von Menſchenhän⸗ 
den nefertigten Bildern, die dem Untergange nicht 
minder als jene-unterworfen und nod bagu bes 
Lebens, bes Gefühls und Bewuftfeins entbebren. 
Das in dem Apis cigentlid Ofiris verehrt wurde, 
jagen bie Alten ausdriidlid); man glaubte, daß die 
Seele biefed Gottes in dem Stier wohne und nad 
dem Tobe deffelben in den Nachfolger übergebe. Uns 
freitig hängt diefe Vorflellung mit dem Glauben 
an Seelenwanderung zuſammen, welder fich bei 
ben alten Aegyptern wie bei den Qudern findet und 
einen ber Punfte bildet, die einen uralten Zufam: 
menbang zwifchen beiben Völfern vermuthen laffen. 
Dem Herodot zufolge glaubten die Aegypter, bie 
Seele des Menſchen wandcre nad bem Tode ded 
Leibes durch alle Thiere des Landes und bed Meeres 
und burd alle Vögel und fehre nach dreitaujend 
Jahren in einen Menfchenleib zurüd. Dabei nahe 
men fie aber auch nod) ein eigenes Xobtenreich, 
MAmenthes ober Amenti genannt, an, in welchem 
Oſiris herrſcht und die Todten richtet. Cin folches 
Gericht findet fich öfters bildlich dargeftellt: vor bem 
auf einem Throne fipenden Ofiris werden von dazu 
beitellten Göttern die Thaten bes Hingeſchiedenen 
förmlih gewogen. Will man den Glauben an 
Seclenwanderung mit dieſer Vorſtellung in Ueber: 
einflimmung bringen, fo muß man annchmen, bie 
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Art ber Wanderung fei vom Wusfprude bed Ofiris 
abhängig gedadt worden. Dem in der Unterwelt 
angenommenen Gerichte enifprad übrigens nad 
Diodor ein auf der Oberwelt wirffih Statt finden: 
de3, welches dem Rerftorbenen auf die erwiefene An: 
klage, daf er einen ſchlechten Lebenswandel geführt, 
eine feierliche Beltattung abfprad und felbft über 
Könige aburtheilte, denen die Furcht vor folder Bes 
ſchimpfung ein Antrieb zu gerechter Negierung ges 
weien fein fol. Denn die Berfagung feierlicher 
Beftattung mußte in einem Lande, wo biefe ein 
Gegenftand von der höchſten Wichtigfeit war und 
mit dem größten Uufwande bewerfftelligt wurde, den 
größten Eindrud machen. Mit der größten Sorg- 
falt balfamirte man nämlich die Leichname ein und 
verwandelte fie in Mumien & b.), um fie der Ber: 
wejung zu entziehen, legte fie dann in Girge von 
Sykomorenholz und dieje zuweilen nocd in Granit: 
farfophage, die mit Sfulpturen verjehen waren, 
und ftellte fie fo in ben Grabfammern aufrecht bin. 
Eine fo beifrielfofe Sorgfalt, die man den ixdifden 
Kelten ber Abgefchiedenen widmete, jcheint nicht nur 
auf fehr robe, materielle Vorftellungen von ber pers 
fünliben Fortdauer nad) dem Tode hingudeuten, 
fondern auch mit den Lehren von einer Seelenwan— 
derung und einem Todtenreiche ſchwer in Einflang 
u fegen. Man bat daber einen Unterjchieb zwi— 
Pen Volls- und Prieflerqlauben annehmen wollen; 
während jener fid) von der Boritellung der durch 
bad Balfamiren u Mumificiren bewirften Unzer— 
flirbarfeit als nothwendiger Bebingung ber Forts 
bauer nach dem Tobe nicht habe losmachen können, 
fet diefer auf ein von bem Körper getrennte Leben 
ber Seele gerichtet gemein. Wenn man aber aud 
cine gewifle Verichiebenheit des Volls- und Pries 
ferglaubens mit Recht annehmen barf, fo ift ed bod 
aanz unwahrſcheinlich, daß die Priejter Dinge ges 
lehrt batten, melde einem Gebrauche, a beit 
gerade bie Neichften und Angeſehenſten ein fo außer: 
ordentliches Gewicht Tegten, nicht etwa eine re 
eiftige Deutuny gaben, fondern ſchnurſtracks wider: 
foresee. 

Wie und hiernad über bie religidfen Lehren ber 
Priefier Vieles zweifelhaft und dunfel bfeibl, fo 
haben wir aud über den Umfang und bas Maß 
ihrer wiffenfhaftlichen Kenntniffe bei bem Mangel 
an unmittelbaren, aus einer Bol€sliteratur felbft 
fließenden Quelle feine größere Klarheit. Der über 
die —— Kenntniffe, fiber Erfindungen und 
geiflige Gaben und eiftungen geſetzte Gott war 
Thoth (Laut), ber griedhiihe Hermes. Ibm 
wurde die Erfindung ber Zahlen, ber Rechenkunſt, 
ber Meß: und Sternfunde, fo wie der Buchſtaben 
zugefchrieben. Mit ihn wird gewöhnlich ein an- 
derer Gott, nleihfalld Hermes genannt, mit dem, 
Beinamen Trigmegijtus, ber breimal Grofte, 
verwechjelt, welder mach fpiteren griechiſchen Schrift: 
ftellern ein Menſch, Priefter und Philofoph und 
Berfaffer von 42 Büchern über bie von ibm ge- 
lehrten Wifjenfhaften geweſen fein foll. Dod find 
Thoth und dieſer zwei verſchiedene Gittergeftalten. 
Der Erftere foll guerft Geometrie und Aſtrono— 
mie gelehrt haben, mit welden Wiſſenſchaften 
ſich die aͤgypliſchen Prieſter, durch die natürliche 
Beichaffenbeit des Landes veranlaft, emfig bes 
dhaftigten, denn bie jährlich wiederfehrende Nils 
— leitete auf Verſuche ſowohl in der Feld⸗ 
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meßlunf, um bie Grengmarfen der Acder feftgu- 

en, alB im Ralenderwefen, wozu Beobadtung 

Geftirne nothwendig iff. Das Jahr ber Aegyp⸗ 
ter beftand aus 12 breißigtägigen Monaten und 5 
Ergingungstagen. Es war demnach ein foge- 
nanntes wanberndes Sonnenjabr, d. h. ein folded, 
deffen Anfang, weil nämlich der fafl einen Vier: 
telStag betragende Unterſchied zwifchen feiner 
Dauer und ber des wirflihen Erbumlaufs um bie 
Sonne dabei überfehen wird, allmähli a alle 
Sabrengelsen wandert. Dit dem juliantjchen Jahre 
don Y, Tagen verglichen, beträgt der Unter: 
m. nad) 1460 Jahren ein volles Jahr, fo daß 
‚ber Anfang bes Toyptifchen Sabres nad dieſem 
Zeitverlauf mit dem des julianischen wieder zufanı= 
menfällt. Beftimmten pany ber Alten zuiolge 
war ben Aegyptern dieſe große Periode, welche dre 
Hundsflernperiode genannt wurde, befamut, 
und e8 kann mithin fein Zweifel barüber obwalten, 
daß fie den Mehrbetrag von einem BiertelStag bes 
rechnet und gefannt haben. Aber von einer weites 
ren Entwidelung der feit uralter Zeit vorhandenen 
aftronomifden Kenntniffe und Vorjtellungen ift bei 
den ägyptiſchen Prieftern nichts zu finden. Gie 
blieben auf ber einmal erreichten Stufe ber Bil: 
bung fleben, und ihr gefammtes Wifien und Köns 
nen bebarrte in ber feflen Form und Regel, bie es 
einmal angenommen hatte. Died ging fo weit, 
baß fogar bie Aerzte, wenn fie von der in ben 
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Heilart abzuweichen wagten, eg in Lebens: 
gefahr famen, denn wenn bei einer folden Neues 
rung der Sranfe flarb, is war ber Arzt einer 
peinlichen Anklage außgejegt. Uebrigens gab es 
für bie verſchiebenen upttheile des Körpers, 
welde von einem Uebel befallen waren, verſchie— 
bene Aerzte, ein Beleg einerfeit3 für die große 
Sorgfalt, mit der man fic der — widnicte, 
anbererfeit3 aber auch für ben Mangel an Einſicht 
in ben innigen Zufammenbang — den ein⸗ 
zelnen Organen des Leibes. 

Wenn ig bie Aegypter aud der Erfindung ber 
Buchſtabenſchrift rühmten und ber thus 
dicjelbe bem cinheimifden Gotte Thoth zuſchrieb, 
jo beweift die’ wenigfiens, daß jener Behauptung 
ein ki alter Glaube und nicht etwa bloß fpatere 
pricilerlide Gitelfeit zu Grunde tag. Wir dürfen 
aber den Aegyptern den Ruhm laffen, baß bie 
erfien en ber Buchftabenfchrift von ihnen aus⸗ 

egangen find, und gwar nicht nur ihre phonetis 
Sen Serangphen ondern aud das vollfomme- 
nere Syſtem des begren ten und feften und eben 
deshalb zum leichten und bequemen Gebraud weit 
gie femitifhen Alphabet, weldes bas 

rgan ber ganzen vorberafiatifchen und dann auch 
ber europdijden Literatur geworben iſt. Nad ber 
übereinflimmenben Vieberlieferung ber Alten haben 
die Griechen ihr eg ra von den Phöniciern em⸗ 
pfangen, wofür aud ſchon bie femitifche Natur und 
Grundlage befielben feria. Nun hatte aber das 
urfpriinglide femitifde Alphabet ein und das— 
felbe Princip mit bem Ägyptifchen; eB wurde näm⸗ 
lid ein Gegenftand abgebildet, defjen Name mit 
bem Buchſtaben anfing, den man binfegen wollte; 
aus biefen für ben Gebrauch abgelürzten Bildern 
entftanden dann bie alpbhabetijden Lautzeichen. 
Daß aber dieſe Art der Lauibezeichunng die Aeghp⸗ 
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ter nicht von den Semiten, ſondern dieſe es von 
jenen annabmen, dafür ſpricht fowohl bie weit 
ältere Kultur ber Aegypter, als auch ber Umſtand, 
baß fie auf ber erften nod) unvolllommenen Stufe 
der alphabetifden Schrift ſtehen blieben, während 
die Seiniten bie Methode weiter ausbildeten. Eben 
daraus, baß den Aegyptern zum Ausdrud ihrer 
Gedanfen nur eine — überdies durch 
an anderer Art unterbrodyene Buchitabenichrift 
au ebote fland, erflärt fic fchon zum Theil die 
Invollfonmenbeit ihrer Literatur, Rod eine 
andere, tiefere Urſache derjelben liegt in ber eigen: 
thiimliden Geiftes: und Sinnesart bes Aguytis 
fchen Volks, welche ber freieren Entwidelung der 
Rede, ber Nüancirung des Gedanfens durch Man: 
nidjaltigfeit des Wusdruds durdaus ungiinitiy 
war. So erfcheint auch wieder ihr Stehenbleiben 
bei ihrer mangelhaften alphabetijden Schrift als 
nicht? Rufilliges, fondern erflärt fi aus dem 
eringen Bebürfniß einer ausführlichen, vielge— 
Rattigen Mede hinreichend. Höchſt wahrſcheinlich 
enthielten die Schriften der Aegypter nichts als 
eine ganz furze und trodene, obne alle Nüdficht 
auf Schönheit ber Redeform gemachte Anfzeich: 
nung von Thatfachen und Lehren. Beredifamfert 
und Pocfie waren ihnen gang fremd, was. bem 
fleifen und unbiegfamen Charafter der Fontifchen 
Sprade ganz angemefien if, In der Tonfunft 
bewiefen fie zwar Sinn und Geſchick fiir techniſche 
rtigfeiten in ber großen Mannichfaltigfeit ihrer 
mufifalifhen Anftrumente, ihrer verfebieden ge 
Ken Harfen, Lauten, Cithern, Flöten, Doppel: 
dten, Pfeifen, Tambourind, Trommeln ac, die 
fid) abgebildet finden; doch find fie Über einfache 
und einförmige Melodien gewif nicht hinausgi— 
fonımen, was wir aus der Stufe der Ausbildung, 
auf der bie Tonfunft bei allen der orientalischen 
Kulturweife angehörigen Völkern von jeber ae: 
flanden hat, mit größter Wahrſcheinlichkeit ſchlie— 
fen dürfen. Dagegen war die bildende Kuni 
bas Gebiet, auf bem der ägyptiſche Geiſt Bebeu: 
tended zu fehaffen berufen war, in fofern die fidte 
bar erſcheinende Geftalt, worin fid filets etwas 
ungleich Feſteres und Dauernderes fund gibt, al’ 
in Wort und Ton, feiner Vorliebe für bas in 
fGarfen Grenzen Beharrende vollfommen cit 
ſprach. Mamentlidy tritt in der ägyptiſchen Baus 
kunſt eim ungemein fräftiger, fefter und ernſtet 
Charafter hervor, welder in Verbindung mit 
Foloffaler Größe auf den Befchauer jenen gewaltis 
gen Eindrud macht, ben die Augenzeugen als 
einen weder durch Bild, nod durch Wort ju 
fhildernden bezeichnen. Der Eindrud der or 
Feit, welchen jene großen Bauten fon durd) ihre 
räumliche Ausdehnung bervorbringen, wird nod 
erhöht durch dic fchräge Richtung der äußeren 
Mauern, während die Dächer dem trodenen Klima 
gemäß ganz platt find. Der ägyptifche Tempel if 
aber nicht, wie der gricchifche, ein in ſich abge 
ſchloſſenes Ganzes, fondern er bejtcht aus einzel‘ 
nen heilen, welche durd Anbauten willfürlih 
vermehrt werben fonnten. Durch eine Spbinr: 
ober Widderallee und einige große frei fiehende 
Thore gelangt man zu einem höchſt eigenthiim- 
lichen Eingangsthor Bylon ge mit wels 
dem bas Hauptgebäude beginnt, Diefes Thor be: 
flebt aus zwei thurmartigen Gebäuden, in deren 


Aegypten (alte Kultur), 


Mitte ſich eine Thür befindet; davor flehen Obes 
fißfen oder Kolofie oder aud beide. Gewöhnlich 
folgt auf ben Pylon ein Vorhof mit Säulenreihen, 
aus dem man burd einen zweiten Pylon in eine 
von Mauern umgebene bededte Saulenhalle ges 
fangt, die aber and) öfter ſchon nach dem erften 


zy on * und nie feblt. Zuweilen iſt dieſe 
Saͤulenhalle nod durch andere Säle von dem gue 
letzt fo welches 


immer eng und dunkel iff. Wir ſehen hieraus, wie 
Miles darauf berechnet war, daß ſich der Priefler 
oem Allerheiligften, das Bolt den davor befind- 
lichen heiligen Ruͤnmen — forlſchreitend 
naheten, durch die Eindrücke des Erhabenen und 
Gewaltigen, die, fie hier empfingen, auf ben Git 
terbienft, bei welchem die feierliche Prozeſſion cine 
Hauptrofle frichte, genügend vorbereitet, Wuffale 
tend aber ifl es, bal während bas innere diefer 
Bauten eine große Anzahl von Säulen aufweift, 
in deren Rapıtälern bas von ber lebendigen Nas 
tur bergenommene Princip ber Mannichfaltigfeit 
herrſcht, die Äußeren Mauern jeder Unterbredung 
und Gliederung durd Säulen und Fenſteröffnun— 
gen entbehren. Dort allenthalben die verfchieben: 
artigften Nachahmungen vegetativer Formen, bes 
fonderd von Nilpflanzen, die fich indeß meift auf 
wei Hauptformen, auf die ber Frucht ober gee 
chloſſenen Blüthe und auf die des geöffneten Kelchs, 
zurüdführen laſſen; hier dagegen die größte Ein: 
achheit der Linien, weldhe die Einförmigfeit der 

yptiſchen Landfdaft abfpiegelt und nur durch 

erzierungen mit Bildwerf und einen hellen Fare 
benanftrich, der fich zum Theil bis auf den heutis 
gen Tag erhalten bat, gemildert wird. Born gang 
anberer — als dieſe Tempelbauten ſind 
jene früher allein angeſtaunten — (f. d.), 
jene von Bruchfteinen erbauten Mafjen von ber 
einfachiten ee die, auf meift quadratifcher Baz 
fis fic) erhebend und im Innern faft ganz ausges 
füllt und nur von wenigen engen Gängen und 
Räumen durdbroden, oben in eine Spike oder 
fleine Fläche endigen. Sie finden fich bekanntlich 
nur in der Gegend von Memphis, wo fie in be: 
trachtlider Zahl in verfchiebenen Gruppen auf 
Hodebenen der libyfden Bergfette flehen, die höch— 
en in der Gruppe von Gifeh. Nicht die Höhe, 
welde mit der der höchſten Kirchthürme —— 
übereinfommt, auch nicht irgend ein künſtleriſches 
Element, welches vielmehr gänzlich fehlt, fondern 
ber Anblid_der ungeheuren Steinmaffen, welche 
bier in ber Stille der Wüſte aufgethiirmt Si und 
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die Erinnerung an das Boll, welches diele gee 
waltigen Anflrengungen gemacht bat, um feinen 
Ramen durch Jabrtaufende fortleben zu laflen, — 
dies ift es, was ben Beſchauer mächtig rk 
Früher erhöhte auch der Reig bed Geheimniß— 
vollen das Intereſſe an diefen merfiwiirdigen Baus 
werfen nicht wenig. Denn weldes neben dem 
allgemeinen menumentalen Zwede die befondere 
Beitimmung ber Pyramiden gewejen fei, liegt 
nicht ohne Weiteres am Tage, Man glaubte aber 
unt fo lieber an verborgene Beziehungen und Abs 
ichten, weil man in allem Acquyptifden etwas 

fteridfes fuchte. Daher jene Reihe von allerlei 
Hopothefen über den eigentlichen Swed der By: 
ramibden. Bald follten fie der Sonne geweiht ges 
wefen fein, bald zu aflronomifchen Beobachtungen, 
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bald als Sonnenzeiger, bald ald Getreidemagazine, 
bald al8 WafferbeHalier, bald zu qeheimen Zuſam— 
menfünften ober zur Feier von Diyiterien gedient 
haben, ja als bloße Synbole der Unfterblichfeit bat 
man fie betrachtet wiffen wollen. Sept neigt man 
fi faft allgemein der Anficht zu, daß fie Grabbenf: 
male der Könige waren, wofür, außer den Weber: 
lieferungen des Alterthums, ihr Inneres fpricht, 
ba in allen denen, in welde man mit unfäglicher 
Mühe gedrungen, ein Garfophag gefunden worden 
ift, fowie ibr Standort mitten in der —— 
des alten Memphis unter ber Menge anderer Graz 
ber von ber verſchiedenſten Form, 

In inniger ——————— ber Baukunſt flan: 
den Bildhauerei und Malerei bei den Aegyp⸗ 
tern; fie wuchfen fo i fagen aus ihr hervor; nicht 
nur bas Relicf und die Malerei ſchmücten die 
Wände, fondern aud) die freiftchenden Statuen 
Ichnten fi entweder an Wände, Pfeiler, Bylonen 
an, oder flanben wenigftens, wie die —— 
in beſtimmter Beziehung zu den Gebäuden, zu 
welden fie führten, und waren — * e⸗ 
ordnet. Bewundernswürdig iſt bie tednif e⸗ 
apes ga der Ägyptifchen Bildhauer; aus Granit, 

orphyr u. anderem Geftein der härteflen Art find 
bie Statuen mit meifterhafter Pricifion gehauen, 
auf das Sauberſte ausgearbeitet und geglättet. 
Sie weifen Fräftige, im Ganzen naturgemäß ge— 
—— Körperformen auf, an denen jedoch meiſt 

ie Sehnen und Muslelu ber Glieder weniger 
richtig angegeben find, Die Gefichtsform, welde 
zwifchen der faufafifden und ber negerartigen mit: 
ten inne ſteht, ift nicht medel ber Geſichtsausdruck 
— ftarr, ohne Leben, ohne Wärme der Empfin- 
ung und meift fireng typiſch. Die Statuen in 
igender ober fchreitender Stellung haben eine fid 
et3 gleich bleibende, fleife Haltung; die ernite, 
eierlihe Ruhe, welche ber Aegypter Une ganzen 
Charakter gemäß fo gern annabm, ging, auf bie 
Kunft übertragen, ind Leblofe über. Die Relief: 
arbeiten erfcheinen nod mangelhafter, indem man 
nicht verftand, die Förperliche Ausdehnung auf der 

lide naturgetren barzuficlen, fowie aud bie 

emälde bloße farbige Silhouetten ohne Schatten 
und Licht find und an feltfanren Zeichnungsfehlern 
leiden, die ebenfalls zum fichenden Typus wurden. 
Das meifte Leben zeigen nod dic Darien en von 
RKriegsfcenen, wo ster fehr verwidelte Situatios 
nen put zur Anfhanung gebracht und namentlich 
and ie verfchiedenen nationalen Geſichtszüge tren 
wiedergegeben find. Auf anderen Darfiellungen, 
welde Scenen aus bem häuslichen und gefelligen 
Leben behandeln, zeigt fic zuweilen ein Hang, durd 
einzelne fpottende, bumoriftifche Züge das Ganze 
mebr zu beleben. Auch der Aufgabe, bas bewegte 
Leben durch Zeichnung und Farbe mit täufchender 
Wahrheit binzuflellen, war die alt-agyptiſche Kunft 
nod keineswegs gewachſen. Glidlider und freier 
als die Menſchengeſtalt zeigt fi in Statuen und 
Neliefs die ber Thiere aufgefaßt und nachgebildet, 
was mit dem Gharalter ber dguptifden Kunſt gang 
im Einffang flebt, in fofern bie als Megel geltende 
typiſche Einerleiheit bei den Thieren in Form und 
Bewegung der Natur vorherrihend iſt, während 
ie bei ber Menfchengeflalt gegen bie Natur will. 
— angenommen wird, Die Satter wurden 
mit Köpfen verſchiedener Thiere, bed Widders, 
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bes Sperbers, bed Ibis, ber Kuh, im Uebrigen 
in Menſchengeſtalt dargeftellt; das Thierhaupt 
ollte nämlich ſymboliſch Charafter und Eigen: 
haften bed Gottes ausdriiden, welde die Kunft 
urd Körperhaltung und Seats ge nicht aus: 
zubrüden vermochte. Rac demfelben Gedanfen, 
aber in umgelehrter Weife iff die Sphinx, ber Lö: 
wenleib mit dem Menichenfopfe, Symbol ber vers 
bündeten Hidfien leiblichen und höchſten geiftigen 
Kraft. Eine andere Art ber Bezeichnung über: 
menſchlicher Kraftfülle if die Folofjale Größe, bins 
ſichtlich deren wir an das Rieſenwerk ber ägypti— 
jen Skulptur, an bie große Sphinx crinnem 
welche am Fuße bed Pyramidenhiigels von Gije 
ſteht, aber jegt bis zur halben Höhe mit Sand be: 
dedt iſt. Der Kopf, ber einen menſchlichen mehr 
als dreifigmal an Größe übertrift, und ein Theil 
deB Haljes nn 40 Fuß Hod aus dem Sande 
hervor; dcr Ldwenleib ift beinabe MW Fup lang. 
Der Charafter der ägyptiſchen Kunft it im Alls 
emeinen ber monumentale, d. b. ihr Sinn und 
aed gebt hauptſächlich dahin, durch anfchauliche 

arftelung die Erinnerung an Thatjächliches feit: 
ubalten und zu überliefern. Der höhere Swed 
der Kunft, die finnlihe Erfcheinung durch die 
ſchöne Darftellung zu se und gu veredeln, lag 
den altediguptifden Künjtlern fern. Dod ift fdon 
das künſtleriſche Geſchick, welded fic in den erhal: 
tenen Werfen zeigt, als eine ſehr bedeutende Vor: 


ufe he eine höhere Entwidelung der Kunft zu 
tradten. 
Gedichte. Die Fruchtbarkeit bes Landes, 


die Mihelofigheit bed Lebens unter einen cwig 
heitern — und in einem warmen, ausneh— 
mend gejunden Klima, bie oafenartige Abgeſchie— 
benheit von allem VBölferdrängen, dann ber jeltene 
Neihthum an den geeignetjien Materialien für 
Denkmäler jeder Art, endlich die durchaus trodene 
und baber wunderbar fonfervative Atmofphäre, 
— jedem vor gewaltfamer Zerſtörung bewahr— 
ten Gegenſtande von Stein, Erde, Holz oder noch 
weit vergaͤnglicheren ‚Stoffen eine Vauerhaftigleit 
wd Sabrtaufende mittheilte, — dies die eigenthiime 
lichen Naturverhältniffe A.s, unter deren Einwir— 
hung feine Bewohner bas frühefte gneichichtliche 
Volk der Erde geworben find. Die große und 
wichtige Thatſache, daß dad alt:ägyptifche Neid 
bereits im 4. Sabrtaujend v. Chr. un einer Blüthe 
und Kultur geftanden, die eine Lange Zeit der 
Entwidelung vorausfeßen, wovon aber jo wenig 
eine fichere Kunde zu den nordifden Völfern bins 
durchgedrungen ift, baß dieſe geraume Zeit den 
Anfang aller Bölfergefchichte in einer Zeit angu- 
nehmen pflegten, im der jened Mei r bereits 
feinem Ende guneigte, diefe Thatfadhe fteht jetzt 
wiſſenſchaftlich feit und ift von großer Bedeutung 
für die gejanımte Alterthumswiſſenſchaft. Was 
aber den Verlauf der alt=iqyuptifden Geſchichte ſelbſt 
anlangt, fo fieben der Erforfhung berielben be: 
founders zwei Hinderniffe im Wege, einwfeits bie 
Spärlichkeit der Nachrichten Über bas fiir uns 
Wiffenswürdigfte und andererfeit3 der in ben 
Berichten ber verfchiedenen Schriftfteller fic) Funds 
gebende Widerſpruch. Was Herodot auf Grund 
um Lande felbft eingezogener Erkundigungen über 
Cone Begebenheiten mitthcilt und was 4 Jahr: 
unberte nach ihm Diodor, der mehr aus griechi— 
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fGen, als aus Agyptifden Quellen jchöpfte, be- 
richtet, Nimm nur zum Theil überein und lautet 
oft fo verfihieben, daß man bei beiden men 
männern foum bie Geſchichte eine und deffclben 
Landes zu leſen glaubt. Das rg ong wichtigere 
und zuverläffigere Werk, weldes der beliopolitas 
niſche Oberprieſter Manetho auf Befehl des 
Königs Ptolemäus Philadelphus über die Gee 
fdyidhte feines Volls in griedifcher Sprade ab: 
faßte und aus ben alten Annalen und Geſchichts— 
büchern der Zempelarchive gefhöpft hatte, ijt leider 
bis auf wenige Fragmente verloren gegangen; 
was davon im Zufammenbang auf uns gelem: 
men ijt, find bloße Namensverzeichnifie von 31 
Königreichen oder Dynaftien mit Angabe ihrer 
Negierungddaner, und auch diefe find erit von zwei 
Ipätern Scriftftellern mit fo erheblichen Abweichun: 
gen in Namen und Zahlen aufgezeichnet, daß ihr 

ebraud manchen Bedenken unterliegt. Zu dies 
fen Quellen kommt aber nod eine neue, durch die 
ag bh ber Hicroglyphen (ſ. d.) eröffnete. 
Die Inſchriften auf den Wänden der Tempel, 
Paläſte und Gräber, fowie auf Obelisfen und 
Bapyrusrollen enthalten nämlich zahlreiche Na— 
men von Königen mit Beinamen, File, Megie- 
rungsjahren und furzen Familiennadridten, und 
in den Muinen bed Palafitempels von Wbydus, 
einst ber zweiten Stadt U.8, ift fogar eine hiero— 
glyphiſche Stamumtafel von Königen entdedt und 
entziffert worden. Durd diefe Entzifferungen ha— 
ben aber Manetho’s Dynaftien und Konigsnamen 
eine unerwartete Bellätigung gefunden, und es ifi 
dadurch feftgeftellt worben, ba —— nicht ein 
ſpätes, aus ber Luſt ee adwerf find, 
wie einige Kritifer aus ber jebr verworrenen Be: 
Ihafjenheit der auf uns gefommenen Auszüge ba- 
ben jchließen wollen, und dag die Monumente uns: 
glei mehr mit ihnen übereinftimmen, als mit 
en Angaben Herodots und Diodors, von denen 
wir nun mit Beſtimmtheit wifien, daß fie mit ber 
urfundlicen Gejdidte wenig ober gar nicht ver: 
einbar find. Gie mifchen Erzählungen ein, bie 
ihrem ganzen Gharalter nach nicht aus einer in 
monumentalen Urfunden überlieferten Gejchichte 
eſchöpft fein können, ſondern fic) fo entfchieben als 
oltsta en fund geben, dag man mit Nothwendig- 
Feit auf ihre, mündliche Ueberlieferung ſchließen 
muß, die fic) wohl um jo cher fortp anzte, je 
weniger die monumentale Geſchichte bas mie ganz 
ap zuweifende Bedürfniß ausführliher Erzäh« 
ungen zu befriedigen geeignet war, Auch ift Hes 
robot felbjt fo weit entfernt, alle feine Nachrich- 
ten zuverläffiger Gedichte gleich zu achten, bag 
er vielmehr deutlich zu verfichen gibt, dieſe beginne 
für ihn erſt mit der weiter unten zu erwähnenden 
Dodekarchie, etwa 700 Jahre v. Ehr. Ueber ben 
hronologiihen Anfangspunft der Ägyptiichen Gee 
ſchichte nad) dem Berichte Manetho’s walten zwei 
weſentlich verfchiebene Anfihten ob. Nach ber 
einen, welche vornehmlich von Böckh (Manetho 
und die Hundsfternveriode, Berlin 1845) vertreten 
ift, follen die 30 Dynaftien Manctho’3 ale hinter- 
einander fortlaufende angefehen werben, wenig— 
fiend in ber Meinung der Aegypter. Hicrnac fest 
Bödh bas erfte Jahr bes Königs MencB auf 5702 
v. Chr., Halt dicd aber für ein nachträglich durch 
cyflifde Rechnung feigeftellteß, indem Mancıho 
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ie mit den oben erwähnten, der nun folgenden mempbitifchen 4. Dynaſtie 
as ‘i *3. Ara Be 


feine Königschrono 


erioden in Mebereinftimmung zu brin⸗ langte d 
ben Ablauf| Aus bdiefer Zeit rühren die beiden bekannten rb f= 


gen t babe, wie der Gebante, 
, im Alterthum mehrfach vor— 

komme. Die andere Anficht, nad welder Mane: 
s Dynaflien, befonders in der erfien Hälfte, 
nicht auf einander folgende Neihen von Königen, 
die Über ganz A. geberifcht, fondern Verzeichniſſe 
von Gewalthabern fein ſollen, die gleichzeitig und 
neben einander über einzelne bedeutende 
Pada than — iſt Er ae 
en (Aegyptens Stelle in ber Weltgefchichte, 
pee i 1815) u. Lepfius (Chronologie der * 
A I, Berlin 1848) verfodten worden, Er: 
flerer fest nach bem — einer eratoſtheniſchen 
Schrift, deſſen Zahlenangaben er den manetho- 
re vorziehen zu m faubt, den Begin 
Ägyptijchen Reichs in das i 3643, während 


en 


n 
Lehterer nach einer manethonifden Angabe über 
den — Umfang der ägyptiſchen Dynaſtien als 
erſtes in den ägyptiſchen Annalen verzeichnetes 
Jahr bes Menes v. Chr. annimmt. Andere 
— glauben die Anfänge der ägyptiſchen 
ur, die is an diefen Namen Imüpfen, erft in 
ben Beginn bes 3, SP mike v. Chr. ſetzen zu 
müfjen. An diefe Auffafjungsweife halten wir ung 
im Folgenden. Nad der Meinung der Aequpter 
pin ben menfhlihen Dynaftien, deren Namen 
* yerigen Büchern verzeichnet waren, eine 
Sötterregierung, und zwar in drei Dynaſtien vor: 
er. Die erfte berfelben beftand aus ihren 7 ober: 
en Göttern, dem höchſten Nationalgotte, dem Ma 
oder Sonnengotte, und ber Gitterjamilie des Ofi: 
ris, ded Lofalgottes ihrer Älteften Königsreſidenz 
This in Oberägypten. Auf dicfe folgte eine zweite 
DOynaftie von 12 Göttern, an deren Spike der 
Mondgott Thoth fand, und endlich cine britte, 
aus Tbgöttern gebildete. Zwijchen den Ende 
der Gotlerherrſchaft und ihrem erften gefchichtlichen 
Könige Menes nahmen die Aegypter nod eine vor: 
hiſtoriſche Dynaſtie fogenannter Manes (Nekyes 
oe bert Königsſitz in This, ber Vaterjladt de 


ar. 

Menes iM der erfte geſchichtliche König. Cr 
verließ feinen Stanmfik Ahr, 30 nad Unter: 
äghpten und gründete hier Memphis und die 1. gez 
ſchichtliche Dynaſtie. Doch regierte der oberignp= 

Königsfanm als Manetho’s thinnit ke 
2. fie bid zu feinem Erlöſchen fort, worauf 
Memphis der alleinige Herriherfig des Landes 
wurde.* Des Menes Sohn und Nachfolger Athos 
this if der Gründer der Königsburg von Mem: 

i, deren Lage man nod jebt in den Nuinen der 

tabt erfennen will. An bie Dynaftie des Menes, 


welche 252 Sabre regierte, fchloß fics unmittelbar 
sad: 3. ' 


die ynaflie an, als deren erfter 
Alnig Megerogis enannt wird. Dieſer foll 
inen nd ber Libyer unterdrückt und fein 


€ 
NRacfolger den Bau mit bebaucnen Steinen einz 


und für die Bervolllomnmung der Hicro: 
rift Sorge getragen haben. Gegen bas 
er Dynajtie bin, welche an 200 Sabre 

e 


regierte, fällt bie Errichtung der Älteften uns erbal- 
tenen Denkmäler ägyhptiſchet Baulunft, nämlich der 
beiden Byramiden von Dabfchur, etwas füblih von 
Memphis am Rande der libyfden Witte. Unter 


Hu 
roger Geli erioden auf aftronomifde Zeitz) ten Pyramiden vor Sheops und 
Pre gurguben f fhe 3 Pyramiden heops un 





tübte | Sleaypter, ihre Künfte u, 
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eich bereits zu 


5* und die 
neben dieſen befindliche kleinere des Mylerinus ber. 
Vornehmlich ſind es aber die um dieſe Königsp 
miden gruppirten, theils aufgebauten, theils in 
Fels gehauenen Graber, welche uns dürch ihre zahl: 
reichen Abbildungen und Inſchriften merkwürdige 
Blide in bie damaligen Lebensverhältniiie der 

Handwerfe, ihren Götter: 
und Todtenfult gewähren, und gwar ſtammen biefe 
Denkmäler aus der zweiten Hälfte des 4, Jahr⸗ 
taujends v. Chr., alfo aud einer Zeit, in welder 
noch die ganze übrige Welt für uns im Dunkeln 
liegt und nod ein anderes Zahrtaufend im Dunz 
feln bleibt. Die 4. Dynaftie beftieg nad Lcpfius’ 
Auffaflung der manethonifhen Oynajtien den Thron 
von Memphis 3427 v. Ehr., und in diefer hinter 
bem muthmaßlichen Beginn anderer fefteren Kul— 
tur= und Givilifationszuftinde überhaupt unb ber 
übrigen orientalifchen Reiche inSbefondere weit iv 
rüdtiegenden Zeit finden wir Hier cin in allen” 
Künften de Friedens bewandertes BVolf, einen 
vollftändigen ftasiliden Organismus, einen höchſt 
fomplicirten, aber aufs Genaueſte bierardij a 
orbneten Gitterfult, eine in allen Kreifen der Gee 
jelifdaft verbreitete Schrift, kurz cine in allen 
Beziehungen zu vollfommener Reife gediehene Civi— 
fijation, Die 5. Dynaſtie ſchließt fic) unmittelbar 
an die 4. an, Much fie war cine mempbitifche, 
und die Namen ihrer Könige find in den Gräbern 
von Memphis verzeichnet. Gleichzeitig mit ihr 
regierte aber in Oberägypten die 6 manethonifche 
Dynaſtie, als deren Stammſit die an der äthiö— 
piſchen Grenze liegende Inſel Clephantine anges 
geben wird. Auch von diefer Periode geben nod) 
viele, freilich denen von Memphis an Elan 
weit nadftebende Denkmäler in Ober- und Mittel: 
Ggopten Runde, 

Unter den folgenden Dynaſtien, welche bi3 zur 
11. unberiigmt und ziemlich thatentod find und 
ihren Sig in Unterägppten hatten, fant die Macht 
und ber Wohljiand des Landes, wie wir aus dem 
Mangel an Denkmälern aus diefer Zeit mit Recht 
Ihliegen dürfen. Mit der 11. tritt die erfle the 
baiſche auf, und mit diefer, die in Oberägypten zur 
Unabhängigkeit gelangt, beginnt das ne und 
ber Ruhm der vorher nicht genannten Stadt Theben 
und ihre Lokalgoiles Ammon. Die 12. Dynaflie, 
die zweite thebaiſche, erhob fic) um 2300 v. Chr., fo: 
gar zur Neihsdynaftie und das Land zu einer aber: 
maligen Blithe, von ber uns wieder cine Neibe 
—— Denfmäler, namentlich höchſt merlwür— 

ige Felſengräber, wie die von Benihaſſan mit ihren 
reihen Wandgemälden, und riefenhafte, auf die 
Wohlfahrt des Landes abzwedende Unternehmungen 
Zeugniß geben, Zu den legtercn gehört insbefondcre 
die Anlage des Fofephsfanals, der aus dem Nil in 
bad Fayoum geleitet wurde und bier in den durd 
an mächtiger Dämme Fünftlich geſchaffenen 

ce Moris (See der Ueberſchwemmung) mündete, 
wodurd) ul jene bid babin wiifte Proving zur 
fruchibarjten be ganzen Landes gemadt, ald aud 
ber mempbitifchen Landjchaft in der trodenen Jah— 
reözeit eine fortdaucrnde Bewäſſerung verjcafft 
wurde. Namentlich war es ber ſechste König biejer 
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Dynafiie, Amenendha III. (bei Maneiho Ame— 
nemes), welder das fiir das gemeine Wohl fo 
wichtige Ranal= und Bawäjferungsfyfiem des Lanz 
Des zu jener hohen, nod zu Herodots Zeit gerühm⸗ 
ten Ausbildung erhob und zu biefem Sebule an ber 
Südgrenze feincd Reichs, welche ſchon unter feinem 
Borgänger über bie ae Ratarafte, bids zu dem 
Hentigen Senmeh in Aethiopien vorgefhoben wor: 
den, die höchſten Wafferftände des Nils beobachten 
u. an ben Uferfelfen bezeichnen ließ. Er wares auch, 
ber neben jenen See im Fayoum feine Pyramide 
und daneben den Tempel —— welcher fpäter 
ben Mittelpunkt bes berühmten Labyrinths bildete. 
Aber ſchon wenige Jahre nach feinem Tode wurde 
bad Reich von bem Gipfel feiner Macht plötzlich u. 
gewaltfam herabgeflürzt. Weber diefe Kataſtrophe 
ift und aus bem ausführlichen Werfe Manetho’s 
eine Stelle aufbehalten, die etwas mehr enthält, 
als bloße Namen, Der jüdiſche Geſchichtſchreiber 
Joſephus führt diefe Stelle an in einer Streitichrift 
gegen den Grammmatifer Apion, welcher dad Alters 
„thum der Sfracliten angegriffen hatte. Das Frag: 
ment berichtet, daß zur Zeit des sues Königs 
Timaus ree’ um 2100 von Often ber cin 
ve Volk in A. eingebrochen fei, das Land ohne 
ampf unterworfen, die Einwohner getöbtet oder zu 
SHlaven gemacht, die Städte verbrannt und die 
Böttertempel zerflört habe. Dieſe Eroberer 63 
ben Namen Hylſo's (nah Manetho Könige-Hirten), 
und eine Reihe von Herrſchern aus ihrer Mitte 
regierte in zwei Ren ber 15. und 16. Manes 
tho’s, in A. 511 (430) Jahre. Rad Verlauf dicfer 
cit erhoben fich die Könige ber thebaifchen Land— 
haft wieder, befiegten die Fremben und drängten 
e in ben es Ort Abaris. Hier belagert, nabmen 
die Hylſo's bas Anerbieten eines —— Abzugs aus 
dem Reiche an, zogen durch dic Wiifte na Ball ina 
und gründeten dort Serufalem. Diefer letere Ilm: 
fland a auf 3. re zu Rest i worüber 
oſephus feinen Zweifel hegt; er fieht in den Hyk⸗ 
is bit Vorfahren feines Voils und in der ganzen 
zählung ben ſchlagendſten Beweisgrund für deſſen 
Alter und Macht. Auch viele Neuere haben mit 
ihm die Hylſo's und die Yfracliten für ein und das— 
jelbe Volk und die ganze Erzählung, welde Yofe- 
hus bei Manetho gefunden, für eine — 
—X und für willfiirlide Entſtellung des Auf— 
enthalts der Iſraeliten in A. nehmen wollen. Aber 
wie gering man auch von dem Werthe der ägypti— 
ee Ucberfieferung denfen mag, fo ſchlecht Fann fie 
nicht gewefen fein, daß man eine Begebenheit aus 
den Annalen eines anderen Volks geradezu hätte 
berübernehmen und ng Rt il und in ihr Gegen⸗ 
theil verwandelt ohne Weiteres hatte einjchalten 
mögen, und died unmittelbar vor einer Zeit, von 
welder die Monumente genaue und zufammenbäns 
gende Runde gaben. Wie ungenau alfo aud Eins 
zelnes in der von Joſephus bei Manetho gefundenen 
Er an fein mag, fo fcheint doch fo viel als Thats 
fache feftzuftehen, dag die Hyffo’3 Jahrhunderte lang 
in A, nicht gedient, fondern geherrfcht haben. Sie 
fünnen nicht mit den Sfraeliten identisch gewefen 
fein, wohl aber ein ihnen verwandtes femitifches, 
friegerifches Nomadenvolf. Nad Art roher Sieger 
verübten fie in A. erft gewaltfame Serjtirungen, 
lebten fich aber fpäter in die Sitten und Gcwohns 
beiten be3 von ihnen unterjochten gebildeteren Volts 
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ein. Daraus aber, bag die Erhebung gegen bie 
Hylſo's von Theben aus ing, ift zu Schließen, dab 
biefe nicht iiber ganz A., je ern nur über den mitt: 
feren und unteren Theil bes Landes neberricht has 
ben. Wahrfcheinlic find fie von den einbeimifchen 
Königen, die fic in Oberägppten und Methiopien 
behaupteten, allmökfig immer weiter zurüdgedrängt 
worben, und ber Kampf mag mit Unterbregungen 
Jahrbunderte hindurch gedauert haben. 
it ber Bertreibung der Hykfo’s beginnt die 
sey ety Periode bes ägyptiſchen Reichs. EB ijt 
ies bie Zeit der 18, und 19. Dynaftie Manetho’s, 
deren Bharaonen ihren a han heben mit den 
bewunderungswürbigften Denfmälern ſchmückten u. 
be Macht und ihren ir weit über die Grenzen 
ihres Reichs hinaus verbreiteten. Eben die Ans 
——— welche die Nation hatte machen müſſen, 
um bas fremde Joch zu he Sel gaben ihr einen 
Aufſchwung und riefen eine Kraftentwidelung 2 
vor, welde zu ruhmvollen Thaten führte, u em 
Anſchein fällt in dieſe Jahrhunderte vom 17. 
bis zum 12. v. Chr. An Blüthezeit der ägypti— 
jhen Kultur. Gewif ijt, baß damals die ausge: 
zeichnerften Werfe der Baufunft und Skulptur 
entftanden, Der vorlegte Tegitime König der 18. Dy: 
naftie, Amenophis IL, ift in der Mingenden 
Statue von Theben bargeftellt und von den Gries 
chen in fpäterer Zeit mit Memnon, dem Sohne der 
Aurora, verglichen worden; daber der Name Mem⸗ 
nonsſänle. Mach ihm traten mehre Kronprätens 
benten auf, und unter biefen einer, welder eine 
völlige Reform bes ägyptifchen Götterfults erfirebte, 
indent er ftatt der unzähligen Götterfulte nur einen 
einfahen Sonnenkult einzuführen trachtete. Die 
olge davon waren große und langwierige innere 
erwürfniffe, denen erſt Horus, der Ichte König 
tefer Dynaftie, ein Ende machte. Die rubmvollite 
von allen war bie 19. Dynaftie. Sie war eB, welde 
bie im Innern wiebergewonnene Kraft nad außen 
kehrte, große, fiegreiche Kriegszüge nicht nur ſüdlich 
nad Methiopien, fondern auch tit nad Afien hinein 
machte und die unermeßliche Beute, die von da zu: 
ritdgebradht wurde, zu ben großartigften Runft: 
höpfungen und gemeinnügigen Anftalten verwen- 
te. Namentlich find es die langen und glänzenden 
Regierungen Setbos®’ I. u.Ramfes’ IL, welche 
biejen Rühm beanfprucden Der Grftere foll in 
Afien bis nach Affyrien und Medien, ber Lewtere 
nod weiter bis nach Perfien und Baktrien, aud in 
a tat und Libyen weiter, ald irgend ein ans 
derer König, vorgedrungen fein. Beide Herrfder 
führten aud im Innern große Neformen durch. 
Unter ihnen wurde daß Land in Nomen eingetheilt, 
das Kriegsweſen georbnet, das Kanalfyftent ver= 
vollftändigt und durch Gründung neuer Städte der 
wachjenden Bevölferung Unterkunft verſchafft. Da 
e8 aber ſchwierig if, die großen und wichtigen 
Schöpfungen, welche aus ihrer Zeit gemeldet were 
den, unter beide richtig zu vertheilen, io haben ſchon 
bie Griechen beide Könige unter dem zuerft bei He 
robot fig findenden Namen Sefo Pris begriffen 
und ala Eine von angefeben. Der Name Ses 
oftris fiheint eine Verderbniß der richtigen griechis 
Gen Form Scthofis (bei Diodor Sefoofis), alfo 
vont Vater hergenommen zu fein, während fich der 
Name Ramfes, außer bei Manetho und auf ben 
Monumenten, zuerft bei Tacitus findet. Beide Kö— 
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nige — nach Manetho's durch die Inſchriften 
be gter Angabe zufammen 117 Sabre regiert 
haben. Sethos 1. ift, wie Lepfius gegen bie bisher 
übliche Anficht zu beweifen jucht, derjenige Pharao, 
unter welchem ofen nach U, fam, Ramjes II. ders 
jenis e, an befien Hofe Moles erzogen wurde, und 
r —34 Sohn des großen Ramſes, Menephtes 
rodot Pheros) derjenige, unter weldem das 
frael auszog.“ Nach bejjelben Gelehrten Meis 
der Ranal, welder vom — 
Nilarme nad Often und ſpäter bis zum rothen 
Meere geführt wurde, unter Ramſes egraben 
und dadurd die Gründung der Städte Pithom und 
Ramıfed veranlaft, wobei die im nabeliegenden 
Lande Gofenanfäffigen Jiraeliten jene harten Frohne 
arbeiten übernehmen mußten, 
Der Gipfelpunft der Agyptifden Madt u. Größe 
war erreiht. Unter den legten Königen der 19. 
und unter ben folgenden Dpnaftien Pawanb bie 
Kraft der Herricher u. der Nation durch Lurus und 
Ueppigfeit. Nur den eriten König der 20. Dynaftie 
NRamfes UL, den reipen Rhamypfinit (j. b.) 
des Herobot, zeichnen die Denkmäler nod einmal 
als einen König aus, der mehre fieggefrönte Kriegs: 
üge nad Afien machte, bie Anwohner des rothen 
eered in Seeſchlachten überwand und jlattliche 
Tempel errichtete. Aber feine Nachfolger verſanken 
immer mehr in Sdwide und in Abhängigfeit von 
ber Briejterariftofratie ded Landes, welde in ber 
21. Dynaſtie aus ihrer eigenen Mitte aud) dem 
Throne Könige gegeben zu br ſcheint. Bon jept 
an erlifcht aud Thebens Glanz. Unterägyptiſche 
Dynafiien aus Tani’, Bubaftid und Said beiteigen 
ben Thron, wodurd) Memphis wieder zur erjlen 
Refidenz bed Reichs erhoben wird. Eine zweite bes 
merfenöwerihe Berührung der Agyptifden Ges 
chichte mit der ber Afraeliten findet Statt unter 
m erften Könige der 22. Dynajlie Manetho’s. 
Diefer, auf einheimifdhen Denfmilern Scheſchen, 
bei den Griechen Sejondis, in der Bibel Schi— 
& af genannt, 30g um 970 v. Chr. gegen Rehabeam, 
önig von Suda, aus und eroberte Yen eine 
Begebenheit, von der auch eine Darjtellung auf der 
äußeren Südfeite bes Tempels von Karnak Kunde 
gu geben jcheint. Er hielt aber mit jener Erobes 
—— Verfall des Reichs nicht auf; daſſelbe 
wurde mit bem Schluſſe ber 24. Dynaflie (Ende 
bed 8. Jahrhunderts) bie Beute ded äthiopiſchen 
Eroberer? Sabafon ober Sebichos, dem So 
ber Bibel (ägypt. Schebel), welder mit feinen beiden 
Racfolgern die 25. Dynaſtie ausmacht. Der lepte 
berjelben, Tahraka, ber Kirbafa ber Bibel, 
febrte aus freien Stüden nad Aethiopien zurüd 
unb gründete bort am Berge Barfal jeine Refideng, 
bas berobotijche Meroe. Mehre Tempel wurden dort 
von ibm erbaut, deren Ruinen ey Ba rei find 
und eine Reihe von Namen feiner Nachfolger auf 
ben Tempeln und Altären von Barfal beieißan, da 
feine Dynaftie bafelbft nod —* a blühte. Rad 
dem Abzug der Meihiopen aus A. folgte nad) Heros 
bot eine Zeit innerer Auflöfung und Verwirrung, 
die er mit bem Namen ber Dodefardie belegt, von 
ber aber die von Manetho erhaltenen Liften nichts 
erwähnen, wahrſcheinlich, weil hier nur die legitis 
men Herrjder ohne Unterbredung aufgeführt wers 
ben. Bald gelangte and) bad von den Netbioren 
verbrängte [egitime ſaitiſche Aönigshaus in der Pers 


bei 
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on Pfammetidos’ I. wieder auf den Thron, 
nter ihm und feinen Nachfolgern, der 26. Lys 
in Manetho’3, blühte bas Reid) nod einmal au 
hohem Wohlftande auf. Dazu trug vornehmlic bie 
veränderte Stellung bei, welche dieſe Könige dem 
Bolfe und bem Auslande gegenüber einnahmen. 
Mit Hülfe jonifher und Farifcher Söldner, den 
ebernen Seemännern des Orafels, hatte Pſamme— 
tich feinen Thron eingenommen. Dafür verlich 
er ihnen Landercien und eine bevorzugte Stellung, 
welde aber ohne Zweifch dazu beitrug, daß ein 
rofer Theil ber darüber mißvergnügten Krieger: 
afte unter feiner Regierung nad Acthiopien aus: 
wanderte, Bald mebrte fig die griedifde Bevöl- 
ferung im Lande. Der König Amafıd räumte 
ihr die Seeftadt Naucratis cin, die bald einer der 
widtigiten Handelsplige wurde, Sept ob hig 
endlid) die Thore A.s dem Handelöverlehr, un 
in Folge davon firömten ungcheure Reichthümer 
bem neueröfjneten Marfte zu. Zu feiner Zeit, 
weber früher nod) fpiter, war der allgemeine 
Wohlſtand im Lande größer und die Bevölkerung 
Biete: als Ex bas Ende diejer Dynaftie, 
ie Zahl. ber Stadte flieg unter Amafis auf 
20, Auch bie Kunft nabın ned einmal einen 
neuen Auffhwung, und mande neue Formen 
famen auf, wie aud der Styl in ben bildlichen 
Darftellungen ein anderer wurde und namentlich 
der jejtgeftellte Kanon ber Körperproportionen eine 
wefentlide Aenderung erlitt, Da aber die Wehr: 
kraft des Reichs nicht in gleihem Maße erftarfte, 
fo erlag es mit bem Ende biefer Dynaflie dem 
erflen Mndrange der perſiſchen Macht. Im * 525 
v. Shr, eroberte Cambyjes A., das nun perſiſche 
Proving wurde. Diejer Eroberer joll, nad ben 
Berichten der griechiſchen Schriftiteller, dem Naz 
tionalpaß der Perjer gegen die Megypter nachge: 
= eine allgemeine Zerſtörung ber ägyptiſchen 
entindler verfügt haben, wogegen fein Nachfol— 
ger, der mildere Darius, bie Kelauns ber Aegyp⸗ 
ter in bem Grabe zu gewinnen wußte, dab er in 
ben Annalen fogar unter den großen Gejeggebern 
be Landes aufgeführt wird, Im J. 405 gewann 
bas Land feine Unabhängigkeit wieder und fland 
nun nodmals unter einheimifchen Dynaſtien (der 
29. und 30. Manetho’s), bis es S40 v. Chr. gum 
zweiten Male von den Perfern unter Odus er: 
obert wurde. Acht Yabre ſpäter, 332, vertaufchte 
es die perfifde Herrihaft mit der Aleranders des 
Großen und blieb bis 305 unter macedoniſcher 
Ad ge ie Damals nahm Ptolemaius, des 
Lagus Sohn, der ſchon ſeit Alexanders Tode im 
Namen der unmündigen Söhne deſſelben die Re— 
gierung geführt hatte, ſelbſt den Königstitel an, 
und es begann damit die griechiſche Herrſchaſt der 
Ptolemäer. Unter einer der verabjheuungss 
würbigfien Dynaflien, ._. über Boller a — 
ing dad altzägpptifche Wefen, das feine Miffion 
n der Weltgefhichte erfüllt hatte, feinem Verfall 


rafd entgegen. Qu dem Lande urältefter Wiſſen— 
{galt und Kunft fand ber bellenifche a. il: 
anzu⸗ 


uͤngsſtoffe in Maſſe vor, die er ſich ſchne 
eignen wußte, ſo bag er ber Erbe, wie orientalifder 
Kultur überhaupt, fo aud ber alt-ägpptijchen 
wurde. Wlerandria wurde der Mittelpunkt ber 
riechifchen pi eg 


aber guateig aud 
uptfig eines maßlos gefleigerten 


urns. Unter 
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ben Künften blühte befonderS bie Baufunft fort, 
und eine Reihe großartiger Bauten in Denderab, 
heben, PHilä rc., die in der Zeit der Ptolemäcr 
entftanben, beweifet, daß man aud damals nox 
bem altzägpptiichen Bauftyl möglichft treu zu bleis 
ben fuchte. Die grenelhafte Sittenverberbniß, bie 
in ber Herrfherfamilie einriß, beſchleunigte den 
Verfall des Staats, und durd Gleopatra’s Ranke 
erreichte Bik legte Epoche Auferlicher Unabhän- 
gigkeit A.s ihr Ende. Die Schlacht bei Actium (30 
v, Chr.) entſchied bie Cinverleibung Ws in 
basrbmifde Reid. Die römifchen Gewalthaber 
ſchlugen aber die Wichtigkeit diefer neugewonnes 
nen reichen Proving fehr hod an, und poet Aus 
uftus erließ ein Gefeß, wonad Fein Römer vom 
Range eines Konfuls oder felbft eines Ritters den 
Boden U.S ohne ausdrüdlichen Befehl des Kaifers 
betreten follte. Nicht ohne Grund, glaubte er, die 
Berfuchung, ſich dieſer Kornkammer“ zu bemäd- 
tigen, Tiege zu nahe, und um einen Wi derſel⸗ 
ben, ber Italien mit einer Hungersnoth bedrohen 
fonnte, vorzubeugen, feßte er flatt eines Profon- 
ul8 ober iropr tors einen römifchen Ritter mit 
em Titel Praefectus Augustalis, aber ohne bie 
gewöhnlichen Zeichen der Obergewalt, als Statt- 
halter cin, vertheilte aber die —— die Ver⸗ 
waltung der Finanzen und den kriegeriſchen Ober⸗ 
befehl unter mehre jenem untergeordnete Beamte in 
ber Weife, daß einer ben andern in Schranken hals 
ten mußte. Rod einige Male während der Kaiſer⸗ 
zeit verfuchten die Aegupter, ihre Unabhängigkeit 
wieber zu erringen, mußten aber meift bart dafür 
büßen, befondcrs als nad Sefiegumg ber Königin 
enobia von Palmyra, die auch Alerandria einige 
eit inne gehabt, ein gewiſſer Firmus, welder 
urd Handel ſehr ly | geworden war, in Berbin- 
bung mit vertriebenen — ſich zum Herrn 
des Landes gemacht, von Aurelian aber unter: 
worfen worden war, und wieber, ald Diocletian 
nad —— des Uſurpators Achilles nur 
durch grauſame Maßregeln die Aegypter beugen 
und einfhüchtern zu konnen glaubte, 

Schon im 1. Jahrhundert n. Chr. hatte bad 
Chriffenthum in A, Eingang gefunden. Nach einer 
von Eufebius von Cifarea aufbehaltenen Tradi— 
tion foll der Evangelift Marcus dort bas Evans 
gelium gepredigt und bad Bisthum Alerandria 
gegründet haben. cay es bie neue Religion 
*8 Verbreitung im Lande fand, ſo wurde der 
alte Götterkult doch kelneswegs von ihr be vers 
brängt und 3. B. der Afisfult in Philä erſt um die 
Mitte bes 6. — unter rors aufs 
ini Wie aber sare bie Priejter ded alten 

tterdienficd zum Theil ciner ascetifden Lebens: 
tidtung gehuldigt batten, fo & & aud ein 

rofer Theil ber — chen Chriſten derſelben 
in, und eB bat bas Einſiedler- umd Mönchsleben 
ie eigentlich vom Nilland, das fich feinem Klima 
und feiner Bodenbeſchaffenheit wegen ganz befons 
berö dazu eignete, feinen Ausgang genommen. 
Aud bie & idetheologifcje Ge a A eit wurde 
bort mit Eifer gepflegt, unb Alerandria, der alte 
Sit heidniſcher Wiffenfdaft, wurde ein Haupt⸗ 
ſchauplatz ber über das Verhältniß der göttlichen 
und menfhlichen Natur in Ebrifto fi entfpin- 
nenben kag hn rp Rimpfe. Uber eben in dies 
fen fubtilen Streitigkeiten und in der ascetifchen 
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Webertreibung rieb ſich bie Kraft der fic bie recht- 
Jäubig nennenden Partei auf, und es wurde bie 
fir fegeriich erflärte Partei ber Monophyfiten an 


och — und Bedeutung bie überwiegende, welche fid 
€ 


nen eigenen Patriarchen wählte, währenb ber 
vom byzantiniſchen Hof ernannte orthodore Pas 
triarch feinen Gig gu Alerandria behielt. Die Adt- 
agyptiſche Naa e) Kirche nahm nun den Ramen 
ber Toptifchen (d. i. ber ägyptiſchen) an und ver 
achtete die Orthodoren als Malchiten oder Raifer: 
chriſten. Die Hoffirche bebrüdte, fo viel fie konnte, 
biefe häretifche Gemeinjchaft, und in Folge davon 
fteinerte fich der feindliche Gegenfaß zwiſchen beiden 
Kirchen bis zu dem Grade, da den Mohammeda— 
nern bie Eroberung ded Landes von Geiten der 
Kopten, die fich aus der firdliden Abhängigkeit von 
RKonflantinopel um jeden Preis befreien wollten, 
febr erleichtert wurde, 

Nachdem N. bei der Theilung des rdmifden 
Neihs 3% n. Chr. eine Proving bed byzantini— 
fhen Raiferthums geworben war, theilte es bie 
Shwähe und den Berfall oieſes von Anfang an 
—* Staatslörpers. Nicht einmal gegen die 

ubzüge von Aethiopien und Arabien her ver— 
mochte es fich zu ſchützen, viel weniger aljo gegen 
bie Perfer, bie unter dem Safjaniden KRhosroes IL. 
ba8 Land bis an bie Siibgrenge erobernd durch— 
qonen (616). wa Sabre nad — erlauften 

bzug wurde es (633) von Amru, dem rrn 
des Khalifen Omar, der chriſtlichen Ober haft 
für immer entriffen und eine Proving des 
Reichs der Koalifen. Bu Folge davon brang 
mit der arabifden Bevilferung der Islam ins 
Land cin und erhielt bald bas Uebergewicht über bad 
Ehriftenthum. Schuplos jeder Gewaltthat preis 
gc eben, fant bie foptifche Bevölkerung zu völliger 
pumadt herab. Die wachſende Macht der agyp⸗ 
tijden Statthalter verleitete diese, fich von ber Ober: 
gewalt ber Khalifen loszuſagen. Der Erfte, der dich 
verjudte, war Achmed, mit dem die Dynaflie der 
Tuluniden auf den äghptiſchen Chron fam (868). 
Nachdem 9OS ber Khalıf von Bagdad fic wieder 
pr Oberherrn des Landes gemacht, fliftete Ab u« 
efr Mohammed ber Ilſchide (935) eine neue 
Dynaflie unabhängiger änyptifcher Herrfcher; aber 
Kin I eroberte Moez Eddin Allah, ber erfte 
timibifche Khalif, dad Land und gründete bie 
Stadt Mafrzel:Kahira (die Siegreiche), das heutige 
Kairo, das er zur Hauptitabt erhob, Der glang- 
vollen Herrichalt ber Fatimiben in A. murbe 
1171 burh Saladin ein Ende gemadt, der fi 
zum Sultan von U, und Syrien auffhiwang wn 
als folder eine neue Dynaftie, die der Ejubtden, 
gründete, unter der das Land fic aus feinem tiefen 
Verfall etwas Hob und namentlich Wlerandria eine 
ber blühendſten Städte des Orients wurde, deren 
Hanbel fih von Spanien bid Indien erfircdte, Die 
erften Khalifen hatten das Land an arabifche Pflan- 
zer verpachtet, ber Ejubide Med | Gem Ebbinaber 
vertheilte e3 unter feine aus gefauften Sklaven bes 
Ba Leibwache, die Mameluten (f.d.), ald Lehn, 
und von biefen wurden bie Bewohner bes flachen 
Landes völlig zu Leibeigenen berabgebrüdt, Aber 
dicfelbe übermüthige He, machte aud) ber Herr⸗ 
aft der Ejubiden felbft ein Ende, benn als 
“arg Sohn, Moadbham, mit bem Ringe 
nig Ludwig IX. von Frankreich einen Vertrag abs 
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ſchloß, ohne bie Mameluken dabei zu Rathe gu zie⸗ 
, ermorbeten ihn dieſe (1250) und erhoben aus 
ihrer Mitte Moe; Ibegh zum Sultan. Mit die 
fem begann die Herrichaft der mamelukiſchen 
Dynajtie oder der Bahariben. Unter ibr vers 
fanf das Land in den traurigften Zuſtand; den ums 
ezügelten Begierden einer wilden Pritorianers 
Kaas preis gegeben, wurde es überdies burch die 
wiftigfeiten der Mamelufencmire, von denen bie 
Sultane abhängig waren, Fear vig th, 3g 
Herrfcher waren der Sultan Bibars L (} 1277), 
welcher ber um % greifenden Anarchie mit Erfolg 
Einhalt that und feine Herrfchaft über die ſüdlichen 
Grenzlande, fowie über Syrien und einen Theil 
Arabiens ausdehnte, und Sultan MohammedlJ 
(+ 1341), welder durch Begünftigung bed Uder= 
baued, Verminderung der Abgaben und Anlegung 
von Kanälen fih um das Land große Verbdienfte er: 
warb, Der lebermuth der aus Girfaffiern ſich er: 
gene Mamelufen flieg aber immer höher, und 
1382 gelang es wieber einem ihrer Obern, Barkol 
Dhabher, fih zum Sultanat emporzufhwingen, 
Mit ihm beflieg die zweite mamelufifche Dynaitie, 
bie cirfafüfhe ober bie ber Bordfditen, den 
Thron. Ihre Gedichte bietet nichts weiter dar, 
alg eine ununterbrodene Reihe von Empörungen, 
Gewaltibaten und Greueln aller Art. Das bedeus 
tendfte Ereigniß war bie Eroberung von Eypern 
durch Sultan Barjebai (1426), in Folge deren die 
dortigen Könige zu ägyptiſchen Statthaltern ers 
niedrigt wurden, Aber im Innern wurbe bie er 
riiltung immer größer; die Damelufen fegten Sul⸗ 
fane ein und ab und übten ben furchtbariten Drud 
aus, bid emdlih der Osmanenjultan Selim L 
(1518) bad Land eroberte und in cine türkifche 
Proving verwandelte, Als jolde wurde es gwar 
von Paſcha's regiert, blieb boc aber in einer ges 
willen Unabhängiafeit. Unter dem ge = beftans 
den nämlich 14 Mamelukenbey's fort, ohne deren 
Zuflimmung bie rg nichts durchſetzen Foun: 
ten, daher dieſe bald zu willenloſen Werkzeugen ber 
tyranniſchen Willkür jener herabſanlen. Die Mas 
melufenbey’s befehligten die Miliz, erhoben die 
reichen Staatseinkünfte und zahlten nur einen Tris 
but an den Paſcha. So ftand A, flatt unter einem 
unter vielen Tyrannen, die ji fortwährend unter 
einander ſelbſt befimpften u. das Land vollſtändig 
ruinirten. Der Wohl fland defjelben fanf, der Hans 
bel ftodte, und bie bejonders von den fatimidijden 
Khalifen begfinftigten Künfte u. Wiffenfchaften fans 
ben feine Pflege mehr. Aleranbria, bad jeit der Mas 
metufenberr{daft are Prag Aap als Gefingnif 
der dem Sultan verdddtigen Emire gegolten batte, 
verlor den lepten Reft feines Glanzes u. Reihthums 
burd Auffindung des Seewegs nad Oftindien, wos 
durd ed —— der einzige Stapelplatz des euro⸗ 
pãiſch⸗ oſtindiſchen Handels zu fein. an J. 1763 
machte fig Ali Bey von der Pforte fait ganz unab⸗ 
bängig, —— ſeine a Rivalen, derwei⸗ 
gerte dann bie Entrichtung bed Tributs an die Pforte, 
lief fih al8 Beberridjer von A. ausrufen u. unters 
warf fogar einen Theil von Arabien und Syrien 
einem ter. Gr wurde von feinem Schwieger: 
ohne Mohammed Abudhabad geftürzt, der ſich 
rauf (1773) von ber Pforte ala Paſcha von A, bes 
Rätigen ließ. Nad ibm theilten die Bey’3 Murad 
und Zbrabim die Herrfchaft unter fi, behaup⸗ 
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teten fic barin ber Pforte gegenüber und machten 
fi von te wieber faft ganz unabbin is. Unter 
ihnen fand die Beſetzung des Landes u ie Frans 
zojen (f. Regepiilec Erpebition ber Fran- 
Oy Statt. Bonaparte’s Plan, fich 2.8, diefes 
lüſſels zum Orient, zu bemächtigen, ſchlug zwar 
fehl, und daß Land fehrte unter die türkische Herr: 
[haft zurüd, Aber die fram Ph i@e Expedition war 
in fofern nicht ohne 3 geblieben, als fie die 
aoe ber europäifhen Mächte wieder auf das 
Nilland gelenkt und ihnen die Schwäche ber Türkei 
bloßgelegt hatte. Die Mamelufen, bie bisherigen 
Gewalthaber, fuchten, von ben Briten, bie Alerans 
bria bis März 1803 befegt hielten, unterftüßt, 
ihre alte Machtftellung wieder zu gewinnen, was 
aber ber türfifhe Sultan zu berhinbern fuchte, 
Durch den Abzug der Engländer verloren die Bey's 
ihre Hauptfiüge, boten aber defjen ungeachtet der 
forte Troß und ermordeten deren Statthalter Ali 
afda, wurden aber von ben Albanefen aus Kairo 
vertrieben. Khos rew Pafda, ber, als Privat: 
mann zu Alerandria lebend, hierbei fehr thatig ges 
wefen war, erhielt darauf bie Statthalter{daft 
egy wurde aber bald dburd bie Ränfe Mehemed 
1°, ded Beſehlshabers bes Wlbanefencorps, von 
diefem Poften verdrängt. 

Mit der Wirkſamkeit Mehemed Ali's als 
Statthalters (1806) beginnt eine neue Epoche in der 
Geſchichte A.s. Seine erfle erfolgreihe That war 
bie Bernichtung der Mantelufen, feine zweite die 
Drganifation eined regelmäßigen Heeres und bie 
Herficllung einer Flotte zur Durchführung feiner 
ehrgeizigen Pläne. Die erflere madte es ihm 
möglich, die andere verfeßte ibm in die hg er 
digkeit, die Negierung des Landes in einer Weife 
zu führen, die ihm bie größtmöglichen Einkünfte 
verfchaffte. Dies führte zu jenem doppelten Bers 
waltungsfyften, woburd auf der einen Seite der 
Aderbau und überhaupt die materielle Produf: 
tionsfraft des Landes auf alle mögliche Weife ner 
hoben, auf der anderen aber das Land auf die 
graufamfte Weife ausgefogen, Grund und Boden 
um PBrivateigenthum des Herrihers gemadt und 

ie Fellahbevdilerung in den Sflavenfiand berab: 
edriidt wurde. Mehemed Ali beganıı damit, fich 
in ben Befig faft aller Ländereien bed Nilthals zu 
a Aus den Zeiten der arabifhen Sultane und 
er iſcherkeſſiſchen Mamelufenfüriten waren zwei 
Arten Grundbefig überfommen, die Wakufs und 
die Sa üter. Die erfteren waren folche 
Güter, welche die Eigenthümer auf Mofcheen oder 
fromme Stiftungen übertragen Hatten. Dieſe 
Schenfungen waren aber nur gum Schein und zu 
bem Zwede gemadt, um bie Güter den mwillfür: 
lichen Erprefjungen der Sultane & entziehen. Die 
Moſchee oder fonftine fromme Stiftung gelangte 
nicht eher zum wirklichen rot alg bis ber 
Stamm des Eigenthümers bis auf den legten Er: 
ben ausgeftorben war. Die Multesims waren urs 
fprünglih Steuereinnehmer, aus denen ſpäter 

ächter von Steuern und, wenn ber Bauer im 
Rüdftande war, Pächter von Ländereien und enb⸗ 
lid Erbpädter wurden. Bei beiden Arten von 
Gütern lich Mehemed Ali die Rechtmäßigfeit ded 
Befiges unterfuchen, wenn biefelbe aber nicht er: 
wiejen werden fonnte, die Güter einziehen. Die 
Wakufs wurden fimmtlig für die Regierung ton« 
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Azcirt, die Mullezims ebenfalls alle aus dem Befik 
efeßt, und nur diejenigen, welde ihre Anfprüche 
Baar babe konnten, durch lebenslängliche Penſio— 
nen entjchäbigt. Als faft alleiniger Cigenthiimer 
aller Ländereien fonnte der Paſcha nun die Land: 
bauern nad Gutdiinfen ausbeuten. Daß er feine 
Macht graufam mißbraucht, gegen bie unglüde 
lichen Fellay cin geregeltes Syftem ber Aus: 
—— Anwendung — und die a 
reichte Menſchenklaſſe ins Elend herabgedriidt habe, 
ift eine Anklage, die feine wärmſten Lobredner 
nicht zu widerlegen vermögen. ane baben alle 
Herrſcher A.s e8 für nötbig gefunden, ben Fellah 
in einem Zuftande der Leibeigenfchaft zu erhalten, 
und bas große Problem, ob der orientalifche 
Menſch in feinem jegigen Zuflande mit freicrer 
Selbitbeflimmung zum er chritt geführt werden 
könne, ift noch nicht geloft worden, Auch mag es 
Mehemed Ali zu einiger Entfchuldigung gereichen, 
daß er zur Mealifation feiner riefenhaften Pläne 
Mittel und Kräfte bedurfte, welche ohne tyranz 
nische Madtamwendung ſich nicht gefunden haben 
würden; allein dadurd wird nicht die Maßregel, 
durch die ber angebliche —— eine ganze 
Bevoͤllerung bis zum duferften Grade der Noth 
berabgebraht bat, gerechtfertigt. Unter diefem 
—* Syſtem von Bedrückungen war aber die 
geh‘ jfighte die Konſtription, welche ſtets mit einer 
(rt von feindlichen Weberfall ausgeführt wurbe. 
Die Arnauten des Paſcha's drangen in ben Bes 
zirk, wo fonjfribirt werden follte, umzingelten die 
Dörfer und jchleppten Alle, welche ihnen irgend 
paffend erfchienen, nad Rairo, wo der Schwarm 
jortirt und die Untüchtigen entlaffen wurden, um 
bei der nächſten Jagd abermals eingefangen zu 
werden. Noch srößere Graujamfciten wurden 
aber bei ben Negerjagden begangen, durch die 
Mehemed Ali fich die beiten feiner Nefruten ver: 
Ichaffte. Die Lage der Fellahs wurde aber durch 
maflofen Steuerdrud nod elender. Bid auf den 
trodenen Kuhmiſt und das Stroh, das fümmer: 
fiche Brennmaterial des Fellah, herab wurde Alles 
'beiteuert. Gin befonderes Augenmerk richtete die 
Negierung auf die Balmbäunte, von deren jedem 
eine beftimmte Abgabe entrichtet werden mußte. 
MIS nun die Fellahs anfingen, die Baume zu 
fällen, um der Steuer zu entgehen, wurde nad 
wie vor ber alte Betrag ee als ob bie Zahl 
ber Bäume nod bdiefelbe fei, und damit allers 
dings ber Rwed erreicht, daß bas Fallen ber 
Bäume unterblieh. Beſieuert wurden aud alle 
Fabrifate von den Palmen, die Barken, das Vic 
jeder Art. Die Kopfſteuer betrug jährlich 700, 
Beutel, etwa 2%, Millionen Thaler, und zwar 
war burd bas Syficm der Solidarität der Regie: 
rung flet8 ber volle Betrag diefer Steuern ges 
fidert. War ein Fellah unfähig, —— Abgaben 
u bezahlen, fo mußten die übrigen Bewohner des 
orfes feinen Antheil übernehmen; gerieth ein 
gauges Dorf in aed fo mußten die übrigen 
Srfer des Bezirks für diefes mitzablen; blieb cin 
Bezirk im Nüdftand, fo Yaftete dafür der nächite 
mies Zu dieſem Allem fam nun nod das vom 
Ha eingeführte Handel’: und Monopolſyſtem. 
aſſelbe ging aus ber alt-orientalifden Gewohn⸗ 
Heit hervor, die Steuern durch Naturalfieferungen 
zu erfegen, und wurde bis zum Jahre 1833 in 
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foldem Umfange geübt, daß die Regierung bem 
ellah feine — ernie um von ihr fetbft Teftges 
epte Preije abfaufte und ihm dann um höheren 
reis fo viel wieder verfaufte, al8 er zum Lebens: 
unterhalt und zur Ausſaat braudte. Seit 1833 
nahm die Regierung mur nod fo viel, als bie 
Stenern betrugen; dod wurde nun, abgefeben von 
ber noch fortbejtchenden Willfür bei Beſtimmung 
bes Preifes, bem Fellah von der Negierung vor: 
neichrieben, wie viel Getreide, Baumwolle 2. er 
bauen follte. Der größte Theil feiner Felder war 
für den Indigo: und Baumwollenbau beftimmt, 
wofür bie Negierung fih cin Monopol ausbedun⸗ 
gen Hatte, und bie ganze Ernte mußte eingeliefert 
werden. {Für die Summe, welche die Regierung 
nad Abzug aller Steuern für die eingelieferte 
Waare zu zahlen hatte, flellte fie Anmweifungen auf 
Tücher oder andere in ihren Fabrifen gefertigte 
Waaren aus, wobei die Er o geitellt wurden 
baf die Anwerfungen im Verkehr nur mit 4050 
Procent BVerlujt verkauft werden konnten. Da 
aber bie Regierung fic) bald weigerte, dieje Anz 
weifungen anzunchmen, jo hörte diejer Verkauf 
bald aan auf. Das HandelSmonopolfyftcm trat 
Ihon in den erſten Jahren der Megierung Mehe— 
med Ali's in Kraft und wurde lange Zeit mit 
rüdfichtölofer 5 in Amvendung gebracht. 
Veberall im Lande wurden Magazine errichtet, an 
bie alle Landesprodufte abgeliefert werben muß: 
ten, um dann vom Paſcha zu von ihm jelbft fejt= 
qefegten Preifen an Europäer verfauft zu werden. 
Der Handel gerieth aber ind Stoden, ba die aus: 
wirtigen Producenten mit diefem mächtigen Hans 
delsmanne nicht? zu thun haben mochten; unter 
Anderem blieb der Moffafafjce fo gänzlich aus, 
daß die Einjuhr von amerikaniſchem Prodult ges 
flattet werden mußte, Die Fabrifation, um die 
fic Mehemed Ali aber wirkliche VBerdienfte erwor⸗ 
ben bat, ijt die von Seide, Baumwolle und Indigo. 
Die ägyptiſche Baumwolle, deren Bereitung der 
granyale Jumel lehrte, nad dem and die befte 
orte benannt worden iff, trat in Ronfurreng mit 
ber amerifanifchen, und man erhob fic fogar gu 
ber Hoffnung, baß diefe burd die ägyptiſche ganz 
vom Marfte verdrängt werden founte. Die Abler 
Folgen des Monopoljyftems und der Willlürre 
ierung traten übrigens bei allen Zweigen dex 
abrifation hervor. Es wurden viele Mißgriffe 
emacht, ſchlechte Majchinen gekauft, gute verdor= 
ven, die bejien Arbeiter verdrängt, der große Haus 
fen derjelben ungenügend oder gar nicht bezahlt. 
Diefen Schattenfeiten der Verwaltung unter Me: 
Hemed Ali haben wir nun and cinige Lichtfeiten 
entgenenzuftellen. Ohne Zweifel cin Gejchenf von 
böchjiem Werth find fir A. die umfangreichen 
Danıms und Kanalbauten Mehemed Wii's. Dieſe 
Arbeiten, bei benen mandmal bis zu 80,000 Men: 
chen befchäfti t wurden, erinnern an die großen 
erfe der Pharaonen, Als Mehemed Ali die 
Zügel der Megicrung ergriff, hatte A. nicht mehr 
als 2,500,000 Morgen (Feddans) urbares Land, 
1840 bereits 6,500, orgen, Nicht minder 
hervorzuheben ijt die Sorge des Paſcha's für Orb» 
nung und Sicherheit im Innern. A. ift das eins 
alae and be3 Orients, wo ber Fremde mit völliger 
icherheit reifen fann. Bon Syrien galt während 
ber ägyptiſchen Herrfchaft Daffelbe, unter der tür: 
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see ifl bort die alte Unordnung wiedergefehrt. 
ebemed Ali fegte fic) ferner über die mujelman: 
nijhe Intoleranz hinweg; er berief Ehriften zu 
den höchſten Stellen, Vi ste junge Araber und 
Kürten nad Europa in Lehranjftalten und gründete 
Schulen und Ynjtitute aller Art. Seine erfte 
berartige Mafregel fiir innere Reform war die 
Gründung einer Elemientarfhule in ber Rähe von 
Rairo für 600 Zöglinge (1821); dieſer folgte 
(1825) die Gründung einer Kriegsſchule für bie 
wiſſenſchaftliche Ausbildung von af ieren und 
einer mebicinifchen Lehranftalt, in ber felb sip 
feftionen vorgenommen werben durften. Dem See» 
wefen förberlih war eine von Franzoſen einge- 
richtete Seeſchule, deren Zöglinge unter den 
Nilfgiffern ausgeboben wurden. Seit 1826 fdicte 
Mehemed Ali viele junge Leute nad ih 
um fie theild in ben zur Leitung ber Öffentlichen 
Verwaltung nöthigen Fächern, theils in Künften 
und Gewerben ausbilden zu laffen. Die in Bula 
in der Nähe ber Hauptflabt angelegte Druderei, 
worin Türken, Araber, Staliener und Franzoſen 
als — arbeiteten, lieferte 1829 bie ar in 
türfijcher und arabiſcher Sprade ericheinende 
Zeitihrift, „Ereigniffe von Kairo“ betitelt, welche 
zweimal wöchentlich erfdien und außer politifchen 
Nachrichten aus Curopa lokale Anzeigen, Tags⸗ 


befeble ber Kommandanten der verfchiebenen Mili- willfommene Beranlaffung, mit Heeresma 
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bradt, wenn es auch bie Tragheit der Türfen nicht 
dazu fommen ließ, dag eine curopaijde Regel- 
mäßigfeit erreicht wurde. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß die Regierungs— 
thätigleit Mehenied Wii's im Wefeutlichen darauj 
binauslief, ben orientalifden Despotismus durd 
bie Anwendung europdifder Negierungsfünfte aufs 
Höchfte zu fteigern. Unter folchem Drude konnte U. 
elbji an der Rolle, die fein Beherrſcher nad außen 
pielte, nur in jofern Antheil nehmen, als cB bie 
nöthigen Mittel dazu — mußte. Durch 
lüdlıhe Expeditionen unter feinem rag gen 
sabi Paſcha machte fih Mehemed Ali feit 
816 einen Theil von Arabien (die Landjdaft 
Seoiges mit den heiligen Stäbten Meffa und 

edina), fowie die Länder am oberen Ril (Nu: 
bien, Sennaar, Korbofan) zinspflichtig. Sodann 
—— er I - Gunjien der Pforte am Kampf 
gegen bas aufſtändiſche Griehenland, was jedod 


varin zur Folge hatte, Um eine neue impofante 
Seemacht berzuftellen, mußte das Land feine legten 
Kräfte aufbieten. Mehemed Ali aber richtete jr 

en auf das angrenzende Syrien, jenes Boll: 
werf A.3 von Ulters ber, welches er ber in immer 
größere Schwäche verfinfenden Pforte zu entreigen 
gedachte. Händel mit dem Pafda von Aere rue 


E| die nur Sol ber Ägpptifchen Flotte bei Ra- 


t in 


tirdivifionen und fonfige amtliche Belannt: | Syrien einzurüden, und im Laufe eines Jahres 


madungen enthielt. Hierauf fdritt ber Paſcha 
zur Reform der öÖffentlihen Berwaltung, deren 


Gang bis dabin fhwerfällig und jeden Fortſchritt 
mmend war. Im Sabre 1 fab Rairo in 
einen Mauern eine VBerjammlung, weldhe man 
nat —— ante ald eine BolkSvertretung 
auffaſſen Fonnte, Mitglieder, bie Statthalter 
der Provinzen, bie Bezirkächefs, bie Borftcher ber 


Stäbte und Dörfer, die ak enften Lehrer und 
——— der mobammebanijden Glaubenspar- 
teien traten in Berathung mit ber Regierung. 
ES wurde ihnen Alles vorgelegt, was bie allge- 
meinen Berwaltungdangelegenheiten, namentlich 
Abgaben, RKanalbau, Anlegung von Dämmen, 
wabrifen 2. betraf, und J er durfte ſeine Meis 
nung frei äußern; ſelbſt Privatperſonen durften 
fi mit Bitten und Beſchwerden an bie Verſamm— 
lung wenden. a ben Maßregeln des Pafda’s, 
die durch biefe Verfammlung hervorgerufen wur- 
—— gehörte namentlich bie Einführung von Ver: 
waltungsrä in ben Provinzen, welche aus 
öffentlihen Bedmten beftanden und über die Anz 
gelegenheiten bed gemeinen Wohls fic zu beras 
then hatten. Die Verſammlung zu Kairo follte 
ben Gentralpunft für bas ganze Land bilden, und 
von ibr aus follten die Provingialverwaltungs- 
räthe bie Gegenftinde ihrer Berathungen ange: 
wiejen befommen. Weiter erfolgte in Rairo bie 
Gr ne einer praftijden ——— für Ber: 
waltungsbeamte, worin über Abminijtration, Agrie 
fulturftatiftif und praftifden Landbau Vorträge 
—— wurden. rüber ſchon war Mittel: und 
Unterägppten zur Erleichterung der Verwaltun 
in 16 Landjdaften getheilt worden nad Auf: 
nahmen und Karten, welche ber franzöſiſche In— 
genieur Cofte und feine Agyptifden Rbglinge ges 
macht batten, Dur die neue Ordnung wurde 
einiges Syſtem in das Verwaltungsweſen ge: 
Meyer's Konv.»Lerilon, zweite Auflage, Bo, I. 


’ 





eroberte Jbrahim Pafda (1831) bie gare Provinz. 
Durd die Futervention Rußlands zu Guniten bed 
Sultans fab fic aber Mehemed Ali genöthigt, in 
ben Frieden von Kiutabia (4. Mai 1833) zu willi: 
pen, burch ben er zwar nicht bie volle Unabhängig: 
eit von ber Pjorte, aber bod den erblichen Beh 
2.3 und den —— Syriens erran 
Kurz vor dem Tode Sultan Mahmüds brad 1 
zwiſchen dem Lehnsherrn und dem Vaſallen aber— 
mals ein Krieg aus, der ae bie für Erflern un: 
era Schlacht von Nijib (24. Juni) und ben 
ebergang ber türfifchen Flotte zur guptilgen zur 
Entjheibung geführt wurde. Mehemed Ali ſchien 
am Ziele feiner ehrgeizigen Beftrebungen zu 
efinden. Aber Rußland und England, deren In— 
tereffen fih mit ben Machterweiterungsplänen bes 
ida’s He vertrugen, bradten bie Londoner 
uadrupelalliang vom 15. Yuli 1840 zu Stande, 
in ber fic) die beiden genannten Mächte mit Oefter- 
reih und Preußen zur gemeinfhaftlihen Inter: 
vention zu Gunften bed Sultans verpflichteten. 
—— beobachtete eine dem Paſcha günſtige 
olitif, welche Abjonderung einen europäiſchen 
rieg in Ausſicht ſiellte. Hr erſchien ein 
britijcheöfterreichifch:türfifches Gejhwaber an ber 
forifhen Küfte und begann bie Beſchießung der 
dortigen feften Pläge. Bon Franfreih im Stich 
gelajjen und plöglid von Ricinmuth befallen, 309 
Mehemeb Ali feine KriegSmadt, ohne daß cin ent: 
ſcheidender Kampf Statt gefunden, aus Syrien 
urüf und unterwarf fih dem Sultan völlig. 
Dur einen unter Bermittelung ber Gropmadie 
im Februar 1841 zwifchen dem Sultan und Me: 
emed Ali abgejchloffenen Vertrag wurde bas Ber- 
ältnig A.s ed Pforte neu geregelt. Hiernach 
ollte den männlichen Defcendenten des Paſcha's 
nad bem Redte gina eburt bie erbliche Herr: 
ſchaft über A. mit Einihluß der Erwerbungen am 
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oberen Nil verbleiben; dod follten die Abminiftra- 
tivgefeße deB Landes mit denen der übrigen Pros 
vinzen in Einklang gebracht, die Abgaben im Raz 
men unb unter —— des Sultans erhoben, 

mmtliche von ber Pforte mit bem Auslande pee 
sa em Traltate aud für A. gültig fein und der 


von bem Pafda jährlich zu entrichtende Tribut 
— ein Dritttheil der Jahreseinkünfte) 
pünttli 


mg werben. Auch mußte fidh der in 
ſcha zu einet Nebuftion feines Heeres auf 18, 
ann verftehen, bie — der oes Offi⸗ 
ziere vom Oberften an bem Sultan überlafjen und 
verfprechen, zur Vermehrung deffelben, fowie zum 
Bau von Kriegsſchiffen die Genehmigung des Suls 
tans gy ional j 
Nad diefem ge ſchien Mehemed Alt feine 
Thätigfeit mehr auf die Hebung ber innern Kräfte 
deg Landes zu richten. Mad dem Wortlaute 
eS mit ber Pforte abgefchloffenen Friedens: und 
Unterwerfungsvertrags mußte er, wie erwähnt, 
alle Eraftate und Gefege ber Pforte anerkennen. 
Damit fiel fein Monopolfyftem, aber eS bedurfte 
nod langer Berbandlungen in Konftantinopel, ehe 
er feine Lieblingsidee aufgab. Im Jahre 1842 
erflärte er endlich alle Monopole mit Ausnahme 
bed Baumwollenhandels für abgeſchafft, gab im 
nächſten Jahre auch diefen legteren frei und ftellte 
bie alte etn a von zwei Procent vom 
— wieder her. In gewiſſer Beziehung war 
aber dieſe gen illuſoriſch, in fofern der 
Paſcha durch feinen ausgedehnten Grundbefig Mit: 
tel genug in den Händen hatte, bas Monopolfyitem 
faktiſch fortbefteben zu laffen. Peach der ſyriſchen 
Batafropbe warf er fic) mit ganzer Energie auf 
bie Landesfultur, Die furchtbaren gt 
welche bie Rinderpeft ein ganzes Jahr lang (1 { 
bid 1842) im Lande anridtete, veranlaßten ihn zur 
Einberufung des oben erwähnten großen Maths, 
ber bie Mittel angeben follte, wie die Steuern 
trog ber burd bie Seuche angerichteten Zerftörung 
beigetrieben werden könnten. Der Bericht, den 
derjelbe über bie Lage des Landes abftattete, Tautete 
höchſt ungünftig: die Bevölkerung fei in ftarfer 
Abnahme begriffen, eine große Anzahl Menſchen 
fei im Kriege, an der Pejt ober im Elend umges 
fommen, aber trogbem jeien die Steuern bie alten 
geblieben, indem man fie da, wo ganze Ortjchafs 
ten vom Boden verfhwunden feien, den benach— 
barten —— abe, die aber außer Stande 
ſeien, bie jährlich ſich häufenden Abgaben zu ents 
rigten. Sämmtliche Bauern müßten unaufbörlich 
an ber Unterhaltung und Herftellung ber öffent: 
liden Werke, Randle ac. arbeiten, man nehme 
bem ungliidliden, im tiefften Elend ſchmachtenden 
Fellah Alles, was er befige, und lafje ibm fein ans 
deres Rettungsmittel, als Fludt aus dem Lande. 
NIE dem greifen Paſcha diefer Bericht vorgelegt 
wurde, gerieth er in Zorn, Flagte über Berrath 
in ber eigenen Familie und legte die Megierung 
nieder. Bald aber (Anfang Auguft 1844) gen 
er bad Staatsruder wieder in die Hand, und die 
Wieberfehr jeiner Geifteskraft bewies ein riefiges 
Unternehmen, der Bau eines großen Nilbammes, 
der ben Flußlauf forrigirte und dem Aderbau viele 
taufend Ader Landes gewann. Seine lepte Thä⸗ 
tigkeit bezog fid) auf die englifche Meberlanbftraße 
und bie Durdhitedung des Iſthmus von Suez (f. d.). 
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Die erftere iſt gefichert, die pr a bar 
gegen nicht weiter vorgerüdt, als bis zur Anlage 
einer Telegraphenlinie von Kairo nad * Dy 
Vermeffungen wurden zwar gemacht, die Arbeiten 
aber nicht begonnen, weil ber Paige ürchtete, 
durch Vollendung biefes Kanals in Abhängigkeit 
von England zu gerathen, Gegen das Ende feines 
Lebens benahm fich ber Mebell von 1832 und 
1840 ganz als ergebener Unterthan des Sultans. 
Aber die Anzeichen von Geiftetzerrüttung, bie 
—9* früher hervorgetreten, Kart immer mebr 

erhand, fo daß fein Adoptivfohn Ibrahim Pafda 
ign von allem Verkehr abſchloß und mit eh⸗ 
migung der Pforte (Juli 1848) die — 
übernahm. Aber trog feiner Schwäche überlebte 
ber Vater ben Sohn, der am 10. November 1848 
ber Lungenfdwindfudt erlag. Am 2 Auguſt 
1849 folgte ibm ber alte Paſcha in’ Grab nach, 
chmerzlich betrauert von den Bewohnern der Haupt: 

adt und Allen, die unter feinem Ausfaugungss 
— nicht gelitten oder ſich wohl gar bereichert 
atten. 

Die durch Herkommen und erh a im 
Orient begrüudete Succeffionsordming, die unter 
bem Namen Seniorat befannt ijt, war durd groß: 
herrlichen Ferman vom 15. Februar 1841, fraft 
befien Mehemed Ali mit bem Paſchalik U, erblich 
belebut wurde, angenommen worden. Danach follte 
ber Meltefte in ber Familie, ohne Rüdficht auf 
Linie und Grabeönäbe, zur Erbfolge gelangen. 
Von den 51 Kindern Mehemed Ali’3 waren min 
4 Söhne und 2 Töchter am Leben geblieben, und 
außer biefen fein Enkel Abbas Pafda, Sohn des 
in Kairo verftorbenen Tuffun Paſcha. Ibrahim 
Paſcha hinterließ 3 Söhne, deren Alteften, Achmet, 
ber damals in Paris ftudirte, er zum Nachfolger 
zu baben wünſchte. Nach ber Erbfolgeorbnung 
mußte aber Abbas Pafda als der Altefte al’ Paſcha 
bien, und auf diefen Said Paſcha, Mebemeb 

Ws Sohn. Abbas Pafda reducirte die Mas 
rine auf bas —— taf, ſetzte bie unverbalt- 
Dette ebalte ber hoben Beamten auf ein 
Dritttbeil herab, fchaffte bas Monopolwefen that: 
fählih ab, legte ben großen Grunbpädtern bas 
Hanbwerf und befreite dadurd die Mafie der Land— 
bebauer von willfürlihen Erprefjungen und ben 
Staatsſchatz von indirefter Beraubung. Er leiftete 
auf alle Eroberungen durch Waffengewalt Verzicht, 
fuchte aber auf bem Wege friedlichen Berfehrs 
mit ben innersafrifanifchen Territorien bie mate: 
rielle und geiftige Macht bes Landes zu erweitern. 
Da er allen Forberungen ber — genügte, fo 
waren bie Berhalinifje zu biefer anfangs die 
———— bis der ng iin rtim Ben, 

er, um ber Strafe fiir Verimtreuung zu ent: 
geben, entfloben war, burch feine Yntriguen, in 
te fi fofort Engländer und Ruſſen einmifdten, 
in Konftantinopel das Gelüft wedte, U. wieder zu 
einer von ber Pforte völlig abhängigen Provin 
zu madden, und in Folge bavon im Februar 185 
an ben Paſcha cine Reihe von Forberungen geftellt 
wurden, weld gum Theil unerfüllbar waren. 
Abbas Poidin ollte die bejtehende Lerritorialfteuer 
auf ein Dritttheil ihres bisherigen Betrags ermafi- 
en, das ftehende Heer nodmals vermindern, feine 
lotte zu alleiniger Verfügung ber Pforte ftellen, 
einen großberrlihen Generalinipeftor in Rairo 
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refidiren laſſen und die Einfünfte der ägyptiſchen Erledigung gefunden, erging Mitte Juli 1865 von 


Er | Seiten der Pforte die Mittheilung an ben europäifchen 


Prinzen nach einer beitimmten Sfala regeln. 
antwortete barauf mit umfajjenden Rüftungen, und 
e3 wäre orientalicher Intrigue und europäljcher 
Diplomatie beinahe gelungen, einen neuen Brand 
anzufachen, wenn in Ronitantinopel nicht die Er: 
wägung der Schwäche bes Reidjs den Sieg davonge⸗ 
tragen hätte. Geigelegt wurde aber ber Streit nicht, 
vielmehr hielt fic) die Pforte durch eine neue uner⸗ 
füllbare Forderung — Rüdgabe der von Mehemed Ali 
eingezogenen Güter an die Moſcheen und milden Stif- 
tungen — die Möglichkeit offen, die Verhandlungen 
fo lange fortzuführen, bis etwa ein günftigerer Zeit 
punft zum Handeln eintreten möchte. Abbas Paſcha 
neiate fich in Anbetracht feiner geringen Militärmacht, 
welche faum binreichte, die eigenen unrubigen Pros 
vinzen im Zaum zu halten, mehr und mehr zur Nachs 
iebinfeit, Günstiger geitalteten fich die Verhaltnijfe 
t ibn in Folge der zu Anfang bes Jahres 1853 für 
die Pforte beginnenden Bebrängniffe, die er klüglich 
zu benugen verfland, um ae ibm bisber vers 
weigerte Forderungen bewilligt zu erhalten, wie das 
Recht über Leben und Tod in feinem Lande auf Lebens: 
eit und bie unbefchränfte Autorität über alle lieber 
r Familie Mehemed Ali's. Seitdem erwies er fich 
ber Piorte fiets pelällin, wie er namentlich ben Sul: 
tan in dem bald darauf beginnenden Kriege gegen 
Rußland mit Truppen, Schiffen und Getreideliefes 
—— wirkſam unterſtützte. Als er den 14. Zuli 
1 plöglich jtarb, folgte ibm nad ber Seniorats- 
ordnung Said Pafda, der fechste Sohn Mehemed 
Ali's, in ber Regierung. Ihm ging der Ruf eines 
der europälichen Bildung warm gugethanen, wohl: 
wollenden und aufgeflärten Mannes voran, wie auch 
feine bisherigen Regierungsmafrege!n wenigſtens 
von ſeinen guten Abſichten Zeugniß geben. Hierher 
gehören vor allen feine die Freigebung des Baum⸗ 
wollen⸗ und Getreidehandels und das Verbot des 
SHlavenbandels betreſſenden Verordnungen. Au 
leiſtete er dem Sultan im Kriege gegen Rußlan 
durd Truppen und Geldſendungen wirkſame Hülfe. 
ker 1857 unternahm er mit 5000 Mann eine 
edition nad Sudan, wo er die Abgaben um bie 
Haljte berabfegte und Eigenthum, Freibeit und Les 
ben der Bevdlferung unter feinen Schuß ftellte. Auch 
fite er bie Sflaverei vollftändig ab. Für die 
anzverwaltung führte er eine Kontrole ein, und 
eine perföhnlichen Ausgaben {died er von denen der 
Staatöverwaltung. Der Herfiellung de3 Suegfanals 
(f. Guez) wandte er troß den Anſtrengungen Eng: 
fands zur —— dieſes Unternehmens und der 
Berweigerung der Zuſtimmung von Seiten ber Pforte 
eifriges Intereije und eine Theilnabme zu, welche 
jeine finanziellen Kräfte überflieg. Dadurch, fowie 
durch feine Bauluft, feine foftfpieligen Reifen in die 
auptitädte Europas und-feine nie ci e Freigebigfeit 
Laftete er das Land mit driidenden Schulden. Er 
farb am 18. Januar 1863 und batte feinen Neffen 
Is mail Pajda, einen Sohn Ibrahim Pajcha’g, 
zum Nachfolger. Diefer befannte fics im Allgemeinen 
u den Grundfigen feines Vorgängers. Obwohl die 
orte egen bie — —— der um⸗ 
wohnenden ländlichen Bevöllerung zum Bau und 
gegen bie Erwerbung ber —— Territorien 
zurch die Kompagnie Einſpruch erbob, fo nahm bas 
Werk dennoch ſeinen Fortgang, und nachdem die 
obwaltenden Differenzen durch einen Vergleich ihre 
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Hanbeläftand, daß die Ranalverbindung zwifchen bem 
mittelländifchen nnd rothen Meere dem öffentlichen 
Verkehr geöffnet fei. Da aber jener Vergleich mit 
der Kanalgeſellſchaft die ägyptiſchen Finanzen ftarf 
in Anfpruc genommen hatte, jo machte bie Regierung 
im September 1864 eine neue Anleihe von 125 Mil: 
lionen en Ismail Paſcha, überzeugt dak das 
eeignetite Mittel zur Beſchaffung der Vebürfnifle 
eines febr Fotipieligen Regiments eine parlamen: 
tariiche Staatzform fein werde, gab bem Lande eine 
repräfentative aera ge Am 18. November 1866 
trat die erſte dgyptifde Notabelnverfammlung, aus 
D Mitgliedern aller im Lande vertretenen Natio: 
nalitäten beftebend, zufammen, zunächit um über Re: 
form des ———— Abi ER u ber Frohnen etc. 
zu berathen. Der — Bedrängniß wurde 
aber durch dieſen Gcheinfonjtitutionaligsmus nicht 
abgebolfen; vielmehr — ſich die Bedürfniſſe 
der Regierung erheblich durch die Unterſtützung an 
Geld und Truppen, welche Sultan zur Be: 
fimpfung der aufftändijchen Bewohner von Kreta be: 
willigt werben mußten, Der jährliche Tribut foll 
damals von 80,000 auf 700, Beutel ober 350 
Millionen Piaſter —* worden ſein. Durch dieſe 
großen Opfer erlangte aber Ismael Paſcha wenigſtens 
eine Menderung der Thronfolgeorbnung, wonad) die 
errichaft in Sunt nad europäiſchem Modus in 
direfter Linie forterben fell, Daburd verloren Is— 
mails Brüber das Recht der Thronfolge, und präfums 
tiver Thronerbe warb Ismails etwa bjähriger Sohn 
Mehemed Tefwif Paſcha. Ym September 1857 vers 
lautete von weiteren und umfaffenderen Forderungen 
emails an die türfifche Regierung, die auf ganz uns 
abhängige Gefepgebung in Juſtiz⸗ und Verwaltungs: 
an u iat bie Befugniß, Militärs und Civils 
ftellen bis zu den höchſten Graden hinauf zu befegen, 
ohne bie Beftitiqgung von ber Do. einholen zu 
möüffen, bad Recht felbfiftandiger diplomatijder Ver: 
tretung, unabhängige Hanbelspolitif und Herab- 
fepung des Tributs abzwedten. In wie weit bie 
Pforte diefen Forderungen nadgegeden, it nod nicht 
befannt, doc) ſcheint fo viel gewiß, daß ber Beherricher 
Aegyptens in Zukunft mit dem Titel PVicelönig 
—— el Miſſor) eine größere Selbſtſtändigkeit ers 
angen witb. 
Literatur. Unter den Werfen über U. ijt vor 
allen bie durch die jranzöfifche Erpebition hervor: 
gerufene „Description de l’Egypte‘ zu nenneıt, 
welche (in der 2, Ausgabe 1820 — 30) in 24 Ban: 
ben Tert und 12 Banden Rupfern bad Altertbum, 
ben jepigen Zuftand und die Naturgefchichte des 
Landes er elt. Hieran fcbliefen fic) in Bezug 
auf Alterthumskunde die umfajfenden Publifationen 
ber frangdfifd » tosfanifchen und der preukiichen 
Erpedition, jowie die Vilderwerfe von Gau, Young, 
Cailleaud, Perring. Außerdem find zu nennen bie 
Schriften von Perigonius, Zug, Jablonsti d'An⸗ 
ville, €. Quatremere, Ehampollion dem Jüngeren, 
Ghampollion : Figéac, be Rouge, Letronne, Rofellini, 
Wilfinfon, Prihard, Sharpe, Gliddon, Birch, 
Ideler, Ritter, Bunfen, Bödh, Lepfius u, A. jomre 
die Reilewerfe von Pocode, Norden, Niebubr, Denon, 
Burdhardt, Belzoni, Ehrenberg, Parthey, Broteld, 
Rüppell. Aus der neueiten Literatur find hervorzu⸗ 
heben: Paton, History of Egyptian Revolution 
13° 
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from the period ot the Mamelukes to the death 
of Mohammed Ali, London 1863, 2 Bbe.; Eufieri, 
Storia fidica e politica dell’ Egitto dalle prime 
memorie de suoi abitanti al 1842, Floren; 1862, 
3 Bbe.; Elot: Bey, Méhémed Ali, viceroid’Egypte, 
Marfeille 1862; von Kremer, Korihungen über 
Land und Bolf während eines zebnjährigen Aufent: 
(t8, Leipzig 1862, 2 Bde.; A. und Syrien im Jabr 
863, in ben „preußiichen Jahrbücheru“ Bd. 12; 
Berderé, Le désert de Suez cing mois dans 
Visthme, Paris 1863; Prétot, Récconaissance 
de l'isthme et du canal de Suez par le général en 
chef Bonaparte, 2. Auflage, Paris 1859; Sacré 
und Dutrebon, L’Egypte et Ismail-Pacha, da: 
ferbit 1865; Nondyetti, Quelques mots sur l’here- 
dité & la vice-royanté d’Egypte, telle quelle a été 
réglée par le nouvel ilam du sultan Abdul-Azis, 
Marfeille 1866. Die beften Karten find außer dem 
roßen Atlas in der „Description de I’Egypte‘‘ von 
"Anvilfe, Zomard, Cailleaud, Leafe, Ritter, Rüppell, 
Arrowfmith, Rufjeager und Kiepert. Die Natur: 
aefchichte des Landes ijt vornehmlich in ben großen 
fen von Ehrenberg und Nüppel und in einer 
einen Schrift Pruners (Mequytens Naturgeichichte 
u. Anthropologie, Münden 1848) behandelt worden, 
Ueber die heutigen Bewohner Ws ift befonders bas 
Werf von Lane: Manners and customs of the mo- 
dern Egyptians (3. Auflage, London 1842, 2 Boe.) 
zu vergleichen. 
Aegyptifde Augenentzündung (ophthalmia mi- 
litaris, bellica, contagiosa, miasmatica), eine epide- 


mifde Augenentzündung eigenthiimlicher Art, fo | Is am umteren Wugentid, 


elbe durch die franzöfiiben Truppen 1798 aug 

ypten nad) Europa herübergebracht worden fei. 
Gleich nad der Landung ber frangofijdeu Armee 
in Aegypten nämlich breitete fic) diefe Krankheit 
unter Er Truppen mehr und mehr aus und bauerte 
während ihres dortigen Aufenthalts bis zum Auguft 
1801 ununterbroden fort. Auch die englifchen, 
1800 zu Abufir ausgeſchifften Truppen wurden von 
ihr er 33 und ſpäter pflanzte ſich die Krankheit 
auf alle ie Orte ü ‚ wobin die Truppen gingen, 
und brad ufolge auch auf Malta, in Srcilten, 
Gibraltar, Portugal und Spanien, fowie in 
England aus, wo fie Eh beftig wüthete. Bis 1813 
fuchte fie Jtalien und feitbem die meiften europäifchen 


fie dur weil man Kane eife glaubte, daß bie: 
i 


Während des Kriegs von 1813—15 hatte 


ebeim. 
¢ preußifche Armee febr davon zu leiden, während 
bas rg ge! länger bavon verjdont blieb, 
mwüthete die Krankheit arg unter 


Mod 1833 und 
ben beioit — ſo daß Tauſende erblindeten. 
ret efallt ab 


Die Kran er feineswegs nur Soldaten, 


t 
jondern fann focal ba auftreten, wo viele Men en 
ufammen wohnen und für Neinlichfeit und frijche 


ft nicht gehörig geforgt ift. 


beren Leugnens derfelben auger allem Sweifel; 
B diefelbe — endemiſch auftritt und fich 
über arabe enfhenmaffen im Heere fowobl, als 


ben, wozu vielleicht nod eigens 


thümliche is = atmofphirifde Einflüffe als 
ent 
gn ee 


| Einem zum Anderen direft oder burdh 


auf, deren fich drei unterfcheiben laſſen: 
Hom ohne deutlide Entgiindungserf 
das Tracom mit dem Charafter ber einfachen 





welder beutlihe Ent ündungserfheinungen 
geln, ift häufiger, als man im Allgemeinen’ vex 
muthet. Die damit DEREN, 
‚augenfranf, follen aber mei 
franflide, an Skropheln leidende Yndividu 
Die Kontagiofität der Krankheit gegenüber | Auch zur Beit des Auftretens ber zweiten 
a dritten Form bei einer größeren Anzahl zu 
menwobnender Menſchen in Korreftionsbäufer: 
ige will man bei genauer Unterfu 
pe Sa Bolle verbreitet, mag in der ihr günftigen | dieje entzundungslofe Form ber &,n A, gefun 
mafjenbaften Bereinigung von Truppenförpern Weis baben, ohne bh 
nen Grund “ —— Bei 
Manche Aus | die Fatarrhalifch = entzũ fen, 
Tradhom auch Brennen und bermehrter Empfindlichkeit eB Wuges 
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fpontan, 6. 5. obne vorausgegangene Anfiedung, 
entwideln Fönne; al8 begünfligende Urſachen nennt 
man enged Zufammenwohnen, ſchwere Kopfbe— 
bedung, Staub, Rauch und [harte Dünfte, plöß- 
lichen Wechfel bes Lichts und der Temperatur ac. 
Bon Anderen wird ſtets eine Uebertragun 


Phang. 
% 
erätbfchaften als Urfache zum Ausbru 
ranfheit angenommen, jo daß ein fires Konta— 
gen vorausgefegt wird. Hierfür fpridt pens 
ie — bafı Offiziere ſehr felten von die⸗ 
em Uebel befallen werden, wenn fie auch wie bie 
iitärärzte in ae Vertehr mit den Erlrank⸗ 
ten Be So follen bie Oefierreider am aller: 
längiten davon verfdont geblieben fein, was 39 
wabricheinlidh darin feinen Grund hat, baß bie 
öfterreichifchen Heere mit ben —— nur auf 
dem Sdlachtfelde zufammentrafen. Diefe u⸗ 
löfe Augenentzünduͤng gehört zu den gefabriihften 
Uebeln dieſer Art und muß einer forgfältigen 
met ra unterworfen werden; fie währt ges 
wöhnlich febr lange und kann, wenn ffie einmal 
einen chronischen Gharafter angenommen bat, Mo: 
nate Tang I binausziehen. Das Cigenthiiml 
berjelben bejteht in der Ginlagerung von me 
ober weniger zerftreuten ober dicht gujammenftebens 
ben graumeißen oder gelblich wlärbten, ge ert: 
artigen, nad und nad fefler werdenden Körndhen 
in das Gewebe der Bindehaut der Nugenliber, 
meift an ber Stelle, welche man die Umfchlagsfalte 
ber Augenlider aennt, und gwar fowohl am o 
; 63 find biefe Körn— 
chen jedoch nicht zu verwechfeln mit den 
ranımgen, welche fich oft bei gefunden 
finden oder bei jeder beftigeren gutartions Binde: 
bautentzündung beobachten laſſen, röth 98 ) 
weid find und von einer entzündlichen Mnf 
lung des Bupillarförpers der Bindehaut 5 
ren. Im Anfange find jene Trachomlörnchen 
erbell; flicht man ein folches mit einer Nabel 0 
ieBt ber Inhalt aus; trübe, gefärbte Rirnchen aber 


entleeren fich nicht mebr, da der Inhalt mehr gallert= 
artig geworden ift, und nod fpdter bilbet derielbe 
eine folibe Maffe, die man im Zufa 
ausfdilen Tann, indem fich der Inhalt zu 
faferigen Gebilden umgewandelt bat. Die 


ammefranfheit tritt unter verjehiedenen Formen 












ündung ber Bindehaut und bas Trachom mil 
arfer Eiterabfonderung. Die erfie Form, b 


bien fi gar 
berabgefomme 
en fein 


bungserfdeinungen bin 1 
fer here af de Anzahl ber 

ornchen flet8 ein? geringe: —*9 F 
ndliche, tritt unter 5 
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genen Licht auf; die Bindehaut röthet fih, und es 
entwideln fich r oder fpäter bie genannten 
Rirnden. Dabei thrint bad Auge, bie Augen: 
fiber werden fteif, die Rranfen Flagen über ein 
Gefühl, ald wenn Sand in die Augen gefommen 
wire; die Bindehaut fchwillt an und Abt einen 
nachtheifigen Drud auf ben Augapfel aus; bie 
Bindehaut nimmt an der Entzündung Theil, bie 
ornbaut aber verliert burd die Entitehung einer 
enge neuer Blutgefäße ihre Durchfichtigfeit, wird 
trübe und verbidt ſich. Hat diefe Form eine Zeits 
fang fo beftanden und gelingt e8 ber Runt, die 
Körnchen zu zerftören, fo fchrumpfen u zuſam⸗ 
men, die Bindehaut kehrt aber ſelten und nur bei 
geringen Graden der Ablagerung zu ihrer früheren 
normalen Beſchaffenheit zurück, ſie ſchrumpft meiſt 
ſo zuſammen, daß die Rinne are Augenlid 
und Augapfel eine viel weniger tiefe ift, und gleicht 
ulegt einem fchmalen Bande, welches von einem 
Yugenwintel gum anderen fich herüberzieht u. wos 
durch die Bewegung ber Augenliber beeinträchtigt 
wird. Die Bindehaut fieht dabei blag, blutarm, 
ichneeglängend aus, und da auch die Ausgänge der 
Thränendrüfe oft mit in den Berfchrumpfungss 
prozeß bineingezogen werden, fo verliert dad Auge 
fein feudted glänzendes Ausfehen. Zum Glück ift 
diefer Ausgang in feiner höchſten Ausbildung felten, 
indem es meift mur zu infelförmigen Veränderungen 
der Bindehaut fommt. Die dritte Form, wo fid 
eine fans außerordentliche —— und eine ſehr 
reichliche ws inzugefellen können, 
= wegen ber Gefahr für die Saruhan bie bedenk⸗ 
lichfte. Niedere Grade diefer 5 wäbren oft 
nur furge Zeit, und e8 werden dabei die Körnchen 
viel rajcher aufgefogen , aud ift die Schrumpfung 
nicht ie bebeutend, als bei der vorhergebenbden. 
Bei höheren Graben der Eiterabfonderung erweicht 
die Hornhaut, es entitchen große Geſchwüre auf 
derfelben, und bas ig fann verloren geben, 
indem bie —— eine Oeffnung bekommt, durch 
welche ein Theil des Inhaltes bes Augapfels her- 
austritt. Das Sehvermögen fann dann oft nur 
mit Mübe erhalten werden. Hierzu gefellen fid 
meift beftiged Fieber, oft rafende Schmerzen im 
Auge und im Ropfe. 
ie Behandlung ber &.n A. theilt fic in eine 
bropbylaftifche und in die ber Rranfheit ſelbſt. Die 
Brophylaxis ift bei feiner Augenentzündung fo 
wichtig, ald bei biefer. Sie beawedt —— 
der weiteren Uebertragung auf Gefunde und Ent: 
fernung der begünftigenden Urſachen. Große Rein- 
lichkeit, möglichſte Zjolirung der Kranken, von be: 
nen jeber feine eigenen Belt erätbichaften haben 
muß, fo bag ein tgs von Anderen nie: 
mals Statt findet, fleifiges Lüften ber Wohnung, 
Genuß der frifchen Luft, Vermeidung von Staub, 
Raud, ne | F die Haupterforderniffe, Die 
Aerzte und bas Wärterperfonal, welche ſolche Rran- 
ten anfaffen, müffen ihre Hände auf bas 
tighte wafden. Die Behandlung der Entzündung 
ſelbſt erheiſcht die größte Sorgfalt und pede i 
an den eingelnen Fall. Bei fehr bheftigen Ents 
zündungen müflen Blutentsiehungen, Auffchläge 
von faltem Waffer gemadt, die Augen alle paar 
Minuten ausgewafden werden. Ynnerlich reicht 
man fiiblende, abführende, befanftigende Mittel. 
Haup el find die Megmittel, namentlich ber 


orgfal- 
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Höllenftein und das Rupfervi.riol in Subftanz ober 
in Löfung. Die Gebeilten find, wo es möglich if, 
ber Luftveränderung wegen in einer andern Gegend 
unterzubringen. Bal. Gräfe, Die epidemifch- 
a ugenentzündung ug cs ante Berlin 
1823; Eble, Ueber die in ber beinifchen Arme 
berrfchende Nugenentzündung, Wien 1336; Jäger, 
Die apetiihe ugenentzündung, baf. 18405 Gulz, 
Ueber die fogenannte ägyptiſche Augenentzlndung 
Wien 1850; Seip, Handbuch der Augenbeilfunde, 
Erlangen 1855. 

Beguptiige Expedition der Franzoſen. Gleich 
nad Abfchluß des Friedens von Cam —— 
(17. Oft. 1797) wurden in ben Häfen * reich 
außerorbentlihe Rüflungen gemadt. Die Welt 
laubte, was das Direftorium verfündete, eB gelte 
er Eroberung Englands, und richtete erwartungs⸗ 
volle Blide auf den Kanal. Wher fie ſah fich ge: 
täufcht, weil fie nicht abnete, daß man von Frank 
reid) aus über —— und Indien nad England 
kommen könne. Dies aber war ber Plan des Mans 
nes, dem wahrfcheinlich ebenfo die dee ber Erpe- 
dition gebörte, wie ibm die Ausführung derſelben 
übertragen ward. Wm 8 Mai erfchien Bonaparte 
unerwartet in Toulon, mufterte die Truppen und 
verfprad ihnen, ohne den Schauplaß des neuen 
Rampfed zu nennen, „daß nach ber —— von 
ber bevorſtehenden Expedition jeder Soldat fo viel 
Eigenthum beſitzen ſollte, daß er 6 Morgen Land 
J kaufen könne“. Am meiſten Befremden erregte 
ie Menge von Gelehrten, Künſtlern, Handwerkern 
u. Arbeitern aller Art, die ſich an das M, 000 Mann 
flarfe Heer in Toulon anfdloffen. Man bedadte 
nicht, daß Aleranberd de3 Großen Züge am Ende 
des 18. Jahrhunderts chrifllicher Zeitrechnung wie 
ber von Neuem erlebt werden fs ten. Schon am 
elte bie Flotte, beftehend aus 13 Liniens 


20. Mai 
pagel tegatten und über 300 Transportſchif⸗ 
en, ab, wandte fid) nad verfdiedenen Häfen Ita» 


liend, zog bie dort bereit ftehenden Verſtärkungen 
an fi und erſchien, dis auf 40,000 Mann RKriegs- 
truppen verftärft, ant 9. Suni vor Malta, Auber 
ben Oberbefeblsbaber und bem Admiral Brueys 
befanden fih auf ihr Defair, Berthier, Kleber, 
Reyiier, Murat, Junot, Davouft Marmont, 
Belliard, Lannes, Duroc, Eugen Beauharnais u. A. 
Der Großmeiſter der Malteſer, Baron von Hompeſch, 
ward von Bonaparte um bie Erlaubniß, Waffer 
einzunehmen, erlucht. Die Verweigerung entjchied 
Malta's Shidjal. Am andern Morgen waren bie 
Frangofen 7 allen Punften der gle elandet und 
am Abend Meifter derfelben. 17. fegelte die 
abe mit Zurüdlaffung einer Beſatzung von 4000 

ann nad Alerandria. Gin Tagesbefehl gebot 
bem Heere Schonung der Religion der Mohamme— 
baner und der Sitten der Aegypter, Am 1. Zuli 
warb bie Rhede von Alerandria erreicht, in ber 
folgenden Nacht bie Landung der Truppen vollbradt 
cab am 2. Juli die mit Mamelufen und Arabern 
befegte Stadt im Sturm genommen. Darauf er: 
olgte bie weitere Ausſchiffung, und bie Flotte legte 
& auf ber Rhebe von Abufir vor Anker. Bona: 

tte proflamirte das Ende der Mamelulenberr- 
faut Bergebens fudten bie beiben mächtigen 

ey's, Murad und Ybrabim, bas Borrüden bed» 
felben gegen Kairo aufzuhalten. riterer zog fic, 
beim Dorfe Chebreiffe geſchlagen, in ein verfdangtes 
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Zager beim Dorfe Embabey in ber Mabe ber Pyra- 
miden zurüd, wo aud Murad Bey mit 
Mann avallerie, einigen tauſend Mann Infan— 
terie und 38 Ranonen den Feind erwartete. Nas 
poleon erfhien am 21. Juli vor ben Verſchanzun⸗ 
en und erftürmte das Lager, worauf ſich bie 
y's in die Wiifle und nach Oberägypten flüchs 
teten. Kairo ergab fih am 22. Juli. — 
hatte Nelſon, nach langem vergeblichen Suchen, 
die franzoſiſche By bei Abufir (f. d.) gefunden 
und vernichtet (1. Aug. 1798). In Kairo empors 
ten fih bie Einwohner, viele Frangojen, bejonders 
Gelehrte und Riinjiler, wurden ermordet; es fam 
am 23. unb 25. September in ber Stadt zum blus 
tigen Rampfe. er Bonaparte fiellte die Rube 
wieder Vt orbnete bie Verwaltung Aeghptens nad 
franzöfiihen Grundjigen und marſchirte (Februar 
1799) mit 15,000 Dann genen Syrien, von wo ihn 
ver Pafdha Ahmed von Were bebdrohete. Nach 
bem Falle bes Forts El Ariſch in ber Wüſte Gaga’s 
und Saffa’s (6. März) langte er am 18, März vor 
St. Jean b’Acre an. Belt und Hungersnoth im 
Lager, ein drohendes feindliche® Heer, baß bei 
Gödrelon zwar zurüdgefchlagen, aber nicht vernich- 
tet wurde, im Rüden, vor Allem aber bie Heftig: 
Feit, mit welcher aus ber Feftung alle Stürme zus 
—5 — en wurden, und die Umſicht, mit welcher 
Sidney Smith bie ganze Vertheidigung leitete, 
endlich die Bejorgniß vor neuen englifden Lane 
bungen nötbhigten Bonaparte, nad zwei Monaten 
bie Belagerung a Mai) een Rach einem 
mit —— Maͤrſche von 26 Tagen langte bas auf 
ann geſchmolzene Heer in Kairo wieder an. 
Bald darauf erjdien eine türfifche Flotte in ber 
Bucht von Abufir mit 18,000 Mann unter Mufta- 
pha Paſcha. Rwifden Wlerandria und Abufir fam 
ed zwiſchen Bonaparte und Legwterem zum Ramp 
(25. Juli). Der Pafda mit feinem * e und 
der ganzen Artillerie ward gefangen; ürfen 
ertranfen im Meere; ber geflüchtete Reft mußte 
fig in Abulir en onaparte’s Rei 
in Aegypten war hierdurd aufs Neue befeltigt. Da 
rief ibn Frankreichs bebenkliche Lage von dem Schau⸗ 
Be ab, der ohnehin feit bem Schlage von Abufir 
ür bie er gar. feiner großen Pläne nicht 
mehr geeignet erfdjien. Bom Wind und Glüd 
begünftigt, landete er nad) furger Fahrt in Ajaccio 
und bald barauf (9. Oft.) in Sedu. Gin zurüd: 
—— Tagesbefehl übergab ben Oberbefehl bes 
gg an eered an Kleber. Die Lage ber 
mee wurde aber täglich bedenflicer. Klebers 
Süd und Umficht ke gleichwohl einen 
glücklichen Ausgang der Erpebition. Am 20. März 
4 ſchlug er bei Matariah ( 
Großwelfir, verftärfte mit neuen 
Ropten und Griechen 


— 


“ 


liopolis) ben 
egimentern aus 
— Armee, erhob Steuern 
zur Bezablung des Soldes, ſicherte die Küſten und 
legte Magazine an. Aber mitten in dieſer Thä⸗— 
tigfeit ward er von einem Türken in Kairo er: 
morbet (14. Juni). Der Oberbefebl fam barauf 
an Menou. Unterdefjen hatte man in England 
neue Mafregeln zur Eroberung eg ptens ergrif- 
en. Am 1. März erſchien bie en Rie lotte vor 
leranbria; am 21. erfolgte gwifden Abufir und 
Alerandbria eine Hauptidladt. Menou ward nes 
Ihlagen, aber auch ber engliſche General Aber— 
cromby (f. 6.) töbtlich verwundet und firrb am B., 
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worauf Hutchiſon an feine Stelle trat. Zu gleicher 
zu landete eine neue türfifche — uub ber 

roßweffir bedrohte von Syrien ber Kairo, Un: 
kluger Weife theilte Menou Jen —— ſchwaches 
Heer und konnte nun an feiner Stelle Widerftant 
leiften. Kairo, welches Belliard mit 6000 Bewaff⸗ 
neten gegen 45,000 Belagerer nicht halten konnie, 
mußte fapituliren, Belliard erhielt freien Abzug mi! 
Waffen und Gepäd und wurde auf Koften Englands 
nad Frankreich eingefchifft, indem aud eingebore- 
nen Aegyptern thm zu folgen erlaubt war, Etwa 
13,000 Mann, worunter faum 4000 Bewaffnete, 
wurden am 17, Auguft zu Mojette eingefdifft und 
famen im Geptember gu Toulon an. Wm 2, Sept. 
fapitulirte auch Menou in Alerandria, nachbent ber 
rot bate Admiral Gantheaume vergeblich ver: 
ucht hatte, ihm Hülfe zuzuführen, und bereits daz 
Kaftell Marebeau in bie Hände der Engländer ge- 
fallen war. Auch ihm wurden diefelben Bedingungen 
wie dem General Belliard zugeftanden. Mit uy 
Mann Soldaten, 1300 Matrofen und dem größten 
Theile ber wiſſenſchaftlichen und alterthüntlichen 
Sammlungen Fam er im November 1801 ın Frank: 
a an, nachdem bereits im Oftober der Prälimi- 
narfriede gu London gejchloffen war. 

Als Eroberungdzug und als Verjud, Englands 
Herrfhaft an einer wunden Stelle st 
war die Aguptifde Expedition ein verunglüdtes 
Unternehmen; aber auf bem Gebiete bes Wiffens 
Dr niemald größere Eroberungen gemadt wor: 
en, al® mit Hülfe ber Frangöfilhen avonnete in 
Aegypten. Was Barbarei oder Eigennuß den Bliden 
— ngs batten, bas warb jebt den 
bie Erpedition begleitenden elerten und Künft: 
lern augänglih- Die ägyptiſche Baufunft ward in 
ihrer garuen röße erfannt, und ber Schleier lüftete 
ie er bisher über einem großen Theil ber Ge— 
chichte und Geographie dieſes Landes geruht hatte. 
Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu wur: 
ben mit ihren Tempeln, Paldjten, Ruinen, Obe— 
listen und Katafomben den Studien ber Gelehrten 
und Riinfiler ausängtic Die wiffenfchaftlichen Re— 
fultate ber Erpebition find niebergelegt in ber 
„Description de l’Egypte, ou recueil des observa- 
tions et des recherches pendant l’expédition de 
Varmée frangaise“ (25 Bände mit "a alg 900 
RKupfern und über Abbildungen). Sämmtliche 
Auffäpe ber zahlreichen Mitarbeiter wurden vor 
ihrer Aufnahme der Prüfung einer Kommiſſion 
unterworfen, bie aus Berthollet, Coſtaz, Conté, 
Deßgenette, Fourier, Girard, Mange Conte, Lan- 
rent und (nad dem Tobe ber beiden Lewtern) 
Somard und Jallois beftand, denen nadber nod 
Delile und DHevilliers beitraten, Napoleon lick 
nur wenige Eremplare abziehen; aber 1821 wurde 
bem Buchhändler Pandoude in Paris erlaubt, 
eine neue ufege zu veranftalten und zu diefer 
bie koſtbaren Rupferplatten ber erfien Auflage au 
benugen. Bgl. Aber, Histoire de l’expedition 
d’Egypte ot da Syrie, Paris 1826; Schneiba. 
wind, Geſchichte ber Erpedition der Frangofen 
nah Aegypten ꝛc., Zweibrüden 1830 f., 3 Tble., 
und Histoire scientifique et militaire de l’expedi- 
tion frangaise en Egypte, Thl. 1—12, Paris 1830. 
An bas franzöſiſche Hauptwerk ſchloß fih würbig 
an: Hamilton, Remarks on several parts of 
Turkey, Vol. I; Aogyptiaca. London 1809 


Aehulichteit — Aehreuleſe. 


Aehnlichteit, im Allgemeinen die Uebereinſtim⸗ 
mung mehrer Dinge nach mehreit oder den meiften 
ihrer Merkmale, im Unterjchiede von ber Gleich⸗ 
pete ober ber völligen Uebereinſtimmung mehrer 

ge nach allen ihren Merkmalen, Je weniger 
wefentlih die übereinftinmenden Merkmale an 
den Dingen find, befto zufülliger ” ihre X. Un— 
mittelbar in die Augen fallend iſt nur an 

Gartigen Dingen, an nicht gleidartigen läßt 

fic) nur auf die Weife darlegen, daß man dies 
elben zu einander in vwermitielnde Beziehungen 
et, und es ft insbeſondere Sache des itzes und 

ng, jo felbjt an ben ae Gegenz 

‚tänben verborgene Wen aufzufinden, Der Begriff 
der A. ——— in den Naturwiſſenſchaften u. 
in ber Mathematif von Bedeutung. Die Naturs 
befchreibung gebt bekanntlich bei der Klaſſifikation 
der in ihren Bereich gehörigen Gegenftände von 
deren X. oder der im Bau ihrer Organe fich Funds 
den Webereinftimmung aus; die phyſiologi⸗ 
und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften aber ſuchen 

mit Hülfe zwiſchen den Aeußerungen der ver— 
fhiedenen Natnrkräfte Statt findenden A. (Anas 
logie) in die allgemeineren Naturgefege eingudrin: 
en. Die U. dur Fortpflan ung und gleiche Ab: 
J——— wie fie ſich unter Volls- und Stamm— 
583 Familiengliedern und beſonders — 
eltern und Kindern zeigt, iſt ein ſehr bekauntes, 
wiewobl nod nicht genau ermitteltes Gejeh des 
Naturlebend, bas der Menſch bei der eee 
dem Lands und Gartenban durch Racenverbefferung 
und Veredelung der Gewächſe vielfach zu feinem 
—— auszubenten gelernt bat. In der Mathe⸗ 
diaut verſteht man unter U. die Uebereinſtimmung 
von a und Körpern Ban ihrer Form 
und ohne Nüdjicht ak F Größe. Die Lehre von 
der U. fpielt bier eine ebenſo wichtige Molle, als 
die von der Gleichheit und die von der Kongrucny, 
wovon bie erftere nur einerlei Größe, die andere 
aber Webereinftimmung der Größe und ber Form 
ordert. Das Zeichen der Gleichheit iſt =, das der 

ehnlichfeit OD, bad ber Kongrueng, Cy (glei u. 
ähnlich). Ju ben Vegrifjen gleid, ähnlich und Fon: 
er liegen alle Urtheile, welde die Geometric 

Bergleihung von räumlichen Ausdehnungen 
fällen kann; dic Arithmetik dagegen urtheilt mur 
nad fleiner, gleich und größer, jo daß in den Sche— 

mab, adb Go axbper alg b) und a qb 

a Fleiner al b) alle Urtheilsweifen dieſer, in den 
ematet ag b, ab, af b alle Urtheils: 
weifen jener Lehre liegen. Die Geometric lehrt, daß 
ebene Figuren einander Ähnlich find, wenn alle 
Seiten der einen mit ben — (ähnlich 
Ben) Seiten der andern in seaug auf ibre 
Größe in einem und demjelben Berhältnifie ae 
fo_baf, wenn eine Seite ber einen Sigur 2:, 3:, 
de x. mal größer ijt, alS dic entipredende der 
anbern Figur, auc ag ber übrigen Seiten in ber 
einen Figur 3-, 3:, 4: 2c. mal größer en — 
alg die entiprechenden der anderen Figur. an 
in ber Geometrie mit den Dreieden als den 
nahe Figuren an und weift nach, baf zwei 
Dreiede einander Ähnlich find, wenn 4) alle Winkel 
agp find, 2) ein Winkel in beiden berjelbe ift und 
je diefen Winkel einfhlichenden Seiten proportio- 
nirt find, db. 6. im demjelben Größenverbältniß 
Heben, 3) alle Seiten proportionut find, und 4) 
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zwei Seiten proportionirt find und der der größe: 
ren Seite gegentiberliegende Winkel in beiden ders 
elbe if. Da fis nun jebe — igur in 

reiede zerlegen läßt, fo iſt man im Stande „auch 
deren A. — Man gelangt auf dieſe Weiſe 
leicht zu dem Reſultat, daß a e gerablinigen a 
einander ähnlich fein müfjen, wenn bie Zahl ihrer 
Winkel und Seiten diefelbe ift, bie rap ar gone 
Wintel einander gleich und die biefe Winkel eine 
—— Seiten proportionirt find. Daher find 
alle regelmäßigen Bielede von gleicher Seitenzahl 
einander Ähnlich, Weiter kann man daraus ableis 
ten, daß and alle Ar ähnliche Figuren fein 
möüjjen, weil fie als zent mäßige Vielecke von uns 
endlich großer Seitenzahl betrachtet werben können, 
GSleicherweife find alle Parabeln (ſ. d.) einander 
ähnlich, denn er werben, wie ber Kreis, durch eine 
einzige gerade Linie, den Parameter (|. d. beftinunt, 
wogegen Ellipjen nur damn einander ähnlich find, 
wer die beiden Aren einerlei Verhältniß zu einan: 
der haben, Aus der U. können wir aud auf den 
Inhalt geradliniger iguren ſchließen, in fofern ih 
die Fläceninbalte Ahbnlicher gevadliniger iguren 
wie die Quadrate Abnlich liegender Seiten verbals 
ten. Aehnliche Körper beipen folde, welde von 
einer gleichen Anzahl der Reihe nad ähnlicher, au 
einander gleich geneigter, ebener Figuren in derſel⸗ 
ben Ordnung begrenzt find, Aehnliche Cylinder ober 
Kegel find folche, deren Wren diefelbe Neigung gegen 
ihre Grundflächen und einerlei Verhaltniß zu hs 
Madien ihrer Grundfldchen haben. Aehnliche vid: 
men und Pyramiden find jolche, deren Grundflächen 
ähnliche Figuren find, deren Seitenflächen mit ben 
Grundflacen gleiche Neigungswintel bilden, und 
deren Hoven ſich wie die Ähnlich liegenden Seiten 
der Grundfläcen verhalten. Alle Kugeln find wie 
alle Kreife einander ühnlich. Aehnliche Cylinder 
und Kegel verhalten ſich, ibrem Inhalte nad, wie 
die Würfel ber Halb: und Durchmeſſer ihrer rund⸗ 
flächen, Achnliche Prismen und Pyramiden were 
halten fih, ihrem Inhalte nad, wie die Würfel 
aͤhnlich lieqender Seiten, 

Aehrchen (spieula, locusta), in der Botanik ent: 
weder die vom Balge (gluma) cingefdloffene Blume 
der Gräfer, oder die Meinen, auf einen — 
förmigen Blumenjtiel gedrängt ftchenden Blumen 
der grasähnlichen Gewädyhje, wie beim Cypergras 
(Cyperus). 

Achre (Hadel), im Allgemeinen die ſamen⸗ 
haltige Gpige bed Grashalmes befonders der 
Getreidearten; in der Botanik (spica) berjenige 
Bliithenftand, wo viele ungejtielte, oder jchr kurz: 
geftielte Blüthen an einem gemeinjchaftlihen Stiel 
(Spindel) ber Länge nad) beijamunen fieben, wre 
beim Moggen, Weisen, Winbjabnenfiußgrad 
(Agrostis spica venti) ac. Taube U. find folde, 
bie feinen Fruchtſamen enthalten, 

Achrenlefe, das Aufiuchen der bei der Ernte 
auf dem Feide liegen gebliebenen Aehren, womit 
arme Leute fic) einen Meinen Erwerb zu verſchaffen 
pflegen. Schon Moſes (3. Mof. 23, 22) gebor: 
‚Bern ihr euer Land erntet, follt ihr's nicht gar 
auf bem Felde einſchneiden, aud) nicht Alles genau 
auflefen, fondern follt es den Armen und remd⸗ 
lingen laſſen.“ leichwohl eiſern viele Verwal⸗ 
tunasbeamte gegen alles Aehrenleſen, und manche 
Landwirthe gneftatten eB unter feiner Bedingung, 
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weil e8 bie Felddieberei begünitige, die Liegen ges 
bliebenen Achren bem Weidevieh wegnehme und 
nod Überbieß gerade in der nothwendigiten Zeit 
viele Hinde, bie fonfi arbeiten wilrden, ber Ernte 
entziche. Qn Rüdficht auf den erften Vorwurf 
verbieten mit Redt bie Gefeßgebungen bas Aeh— 
renlefen vor der völligen Aberntung bes Feldes; 
unmenfchlich aber wird es genannt werben milffen, 
wenn ber Grundbefiger aud fpäter noch alte und 
ſchwächliche Perfonen oder Kinder, die, zu anſtren⸗ 
ender Arbeit unfähig, durch die U. einen mäßigen 
Grwerb für ihre Noihdurft fuchen, zu Gunjten 
ſeines Biehes vom Ader vertreibt. Si ber Litera= 
tur ift U, Spicilegium, eine Sammlung von Ges 
dichten oder Sentenzen, aud |. v. a. Nachlefe, 
Aelis Capitolina, f. Jerujalem. 
Aclianus, 1) A. der Taltifer genannt, grie- 
gilcer Scriftfteller, der um 98—138 n. — 
om lebte und Verfaſſer zweier Schriften ijt: 
„Ueber bie 
„Ueber bie Auf — 
die Kenntniß der griech 


lachtordnung ber Griechen“ und 
ber Seetreffen”, welche für 

ſchen Kriegsfunft von <4 
— find. Ausgaben lieferten Robortell (Vened. 
1554), Arcerius (1613), eine franzöſiſche Ueber— 
ſetzung Bouchand be Buffy (Paris 1757), eine 
deutfhe Baumgärtner (in ber Sammlung ber 
griechifchen — Mannh. 1779, und 
befonbers, daſ. ). 4 
2) Glaubiug, ber Soppift, aus Prinefte bei 
Rom, geboren um 220, lebte zu Rom und verfaßtein 
griedifger Sprache zwei auf ung gelommene Schrifs 
ten: bie von Späteren in 14 Bücher getheilten 
„Bermifchten —— (Variarum historiarum 
i. XIV), eine planlos gemachte ———— 
fung, worin Aneldoten verſchiedener Art, geſchicht— 
fide, antiquariſche, biographiſche u. andere Notizen 
aus Altern, meiſt untergegangenen Schriften zu— 
ſammengetragen und meiſt in treuherzigem, bis— 
weilen aber auch im Tone des Zweiflers in wenig 
lorrekter, aber leichter Form vorgetragen find, und 
die „Siebzehn Bücher der Thiergefchichten“ (Hi- 
storiae animalium 1. XVII), eine ähnliche orb- 
nungslofe Sammlung von Erzählungen aus dem 
Thierleben, durch welde die mora Al retigipe 
Tendeng bindurchgeht, bie Macht der Götter in ber 
Thierwelt nachzuweiſen und in letterer felbft dem 
Menfchen ein fter aufzuftellen. Beide Samm— 
lungen, bie Einige zwei verſchiedenen Berfaffern 
—— find wegen ber in ihnen enthaltenen 
otizen aus verlorenen Schriften von Intereſſe. 
Außerdem tragen nod pSroartgin Briefe über länd⸗ 
lihe Gegenftände* A’ Namen, ob mit Recht, ift 
Ichwer zit enticheiben. Ausgaben der Var, hist. lie: 
ferten Peruscus (Rom 1545), Scheffer (Straßburg 
1647), Kühn (daj. 1685), mit Kommentar Peri: 
zonius (Leyden 1701), Roray (Paris 1805), der 
Hist. animalium Gronov. (Lond. Se Schneiber 
(Leipzig 1784, 2 Bbe.), Jacobs (Xena 1832). Drei 
Briefe finden fic in Manutius’ Collect. Epist. 


Graec. (Benebig ne” 
1) Cajus Sulius, römifcher 


Acmilianns , 

RKaijer 253 n. Shr., war von Geburt ein Maure. 

a römifchen Heere zu ben hidften Stellen aufge: 
iegen, wurde er in genanntem Sabre von ben Sol: 

baten = RKaifer ausgerufen, von ebendenfelben aber 

nad 4 Monaten ermorbet. Aus feiner furgen Rez 


gierung haben fih Münzen erhalten, auf welchen 


Aelia Gapitolina — Ueneas. 


fein Name und Bildnig mit den Aitribuien des 
Hercules und des Mars ultor erfcheint. — 2) Einer 
ber fogenannten 30 Tyrannen zur ze bed Kaiſers 
Gallienus (259—268 n. Ehr.), i ſich in Aegyp 
ten, wurde aber auf Gallienus' Befehl im Kerker 
erdrofſelt. 

Aemilius Paullus, 1) 8. tapferer römiſcher Feld 
| sade Konful 219 und 216 v. Chr., triumpbirt 
ber bie Illyrier, fämpfte bann mit feinem Amts 
genofjen, bem Konful Terentius Varro, gegen Han: 
nibal und fiel 216 in ber wiber feinen Willen begon: 
nenen unglüdlichen Schlacht bei Cannä. ein 
Sohn — 2) L., mit dem Beinamen Macedonieus, 
war dem Vater in Tapferkeit und edler Geſinnung 
ähnlich und Konſul 182 und 168 v. Ehr., vernichtete 
ben macedonijden König Perfeus in der Schlacht 
bei Rybıra (i ) und brachte eine fo reiche Beute in 
den Staatsſchatz, daß feitbem die regelmäßige Steuer 
für bie hg a aufhörte. Häusliches Unglüd ver: 
bitterte ihm den ihm guerfannten Triumpb, indem 
einer feiner Söhne wenige Cage vor, ber andere furz 
nad diefem Siegeßfefte farb. Ein anderer Sohn 
war ber Aboptivfohn bed Scipio Africanus und er- 
langte nachmals als Scipio Ufricanus ber Jüngere 

einen berühmten Namen, 

Aeneas, Sohn des Anchiſes und der Göttin 
Aphrodite, Verwandter bes Priamus von Troja, 
dem er feine Darbauer aus dem Yoagebirge zu— 
führte, war wie ein Gott im Bolke ber Croer geehrt, 
auggeriiftet mit —— und Kraft. Gleich einem 
Löwen umkreiſt er ſchützend den gefallenen Freund 
Pandareus. Der tapfere Kreter Idomeneüs er: 
bebt vor ihm. Bon Diomedes mit ſchwerem Feld- 
ſtein an der Hüfte getroffen, ſinkt er nieder; ver: 
geben’ fdirmt ibn Aphrodite, aud) fie wird ver- 
wunbet; aber Apollo trägt ihn in feinen Tempel 
avd Pergamus und pflegt ihn dafelbft. Dem 

efabrvollen Rampfe mit Achilles entreißt ihn 

ofeidon, denn ber fromme Held wird von ben 
Göttern geliebt, und er und fein Geflecht ift be: 
ftimmt, nad dem Untergange des ben Göttern 
— Priamus und deſſen Hauſes über Trojc 
a errſchen. So weit Homer. Spätere und mit 
hnen Birgil im ber Aeneide führen ben Mythus 
weiter aus. M13 A. Troja verloren fieht, rettet er 
bie Meinen Bilder feiner Hausgötter, übergibt fic 
feinem Bater Anchiſes und verläßt, den alten Bater 
auf dem Rüden tragend, an ber Hand fein Weit 
Greufa und fein Söhnlein Ascanius führend, bie 
brennende Stadt; in der Verwirrung wird Ereufa 
von ihm getrennt und fommt um. Sm Gebirgr 
fammelt er bie Den e, bemannt. mit ihnen 2) 
Schiffe und fegelt von Antandros ab, zuerft nach 
Thracien, wo er Aenus und Aenea gründet, dann 
nad Delos und Kreta. Dort will er fich nieber: 
lafjen, aber die Peft verjagt an; fein Geſchick führı 
ihn weiter. Bei Nctium feiert er dem Apollo 
Spiele, in Epirus begegnet er dem Priamiden 
word ber En feine ferneren Schidjale weiffagt. 

efjen Barmungen folgend, meibet er glücklich die 
Scylla und Sharybdis und landet in Gicilien ant 
Vorgebirge Drepanum, wo fein Vater flirbt. Bon 
Aeolud auf Befehl der feindliden uno burch 
Sturm nad Rarthago verfdlagen, wird er. von 
der Königin Dido (Elifa) freundlich aufgenommen 
und gewinnt beren Liebe. Aber yupiet gebietet 
ihm, damit er fein ferneres Geſchick erfülle, heim- 


Aeneas — Aenejidemus. 


fi gu entfliehen, und die Getäzfehte gibt fich den 
Tod in den Flammen. A. gelangt darauf nad 
Sicilien zu Aceftes, der gleichfall® aus Troja 
fammt, und feiert dort ben Manen feines Vaters 
u Ehren Leichenfpiele. Um ihn an der Forte 
egung der beſchwerlichen Bagel zu bindern, zünden 
e trojanifhen Frauen die Schiffe an, 4 davon 
verbrennen, die übrigen rettet Jupiter durch Re: 
genguß. Run ligt gen und Greife in dem 
ibm erbauten Acefta zurüd und wendet fid 
nach Italien. Bei Cuma führt ihn die Sibylle 
bı en Schlund bes Avernus in die Unterwelt; 
bei Gajeta, wo er feine Amme beerbigt, und ber 
Wohnung der Girce vorbei fegelt er in die Miin- 
bung ber Tiber ein und landet am öftlichen Ufer 
im laurentinifden Gebiete. Der König Latinus 
bietet ihm feine Tochter Lavinia zur Gemahlin, 
aber beren Mutter, Amata, widerftrebt auf Anſtif— 
ten ber Juno und reigt den König der Rutuler, 
Tumus, zum Kampfe wider die Fremblinge. A. 
findet Zuflucht bei Evander am palatinifchen Berge, 
und ausgeriiftet mit herrlichen Waffen, die ihm 
Bulfan auf Bitten der Venus geſchmiedet, erlegt 
er, unter den Mauern von Lavinium, am fufle 
Numicus den Turnus und den Etrusfer Mezen— 
tius. Rad Ovid verfhwand A. in diefer Schlacht, 
man wußte nicht, ob er erfchlagen worben, oder 
um Fluſſe ertrunfen fei; er wurde unter die Göt— 
ter aufgenommen und in einem heiligen zu 
und Tempel an jenem Flujje als Jupiter indiges, 
cinbeimifder ober Stammgott, verehrt. Auch zu 
Wenea in Thracien, an der Mündung des Arius, 
war ihn ein Dienft gewidmet. Sein Sohn von 
ber Lavinia, A. Sylvius, wurde Stammvater 
ber Könige von Alba fonga, und Ascanius, 
ein Älterer a von der Greufa, der Erbauer von 
longa. So war A. Sylvius der u des 
erſten römiſchen Königs, wie Ascanius der des 
juliſchen Geſchlechts und dadurch des erſten römi— 
Kaiſers. Hiſtoriſch iſt in dieſer Sage nur 
ieWanderung vertriebener Teukrer nach dem We—⸗ 
ſten, nad Sicilien und Italien. Wahrjcheinlich 
war A. der heimiſche Flußgott der Auswanderer, 
Aenios, der die Gebirgsgegend Aenea durchſtrömt, 
er Sohn des Anchiſes, des Ergießers, und der 
Göttin des feuchten Elements, Aphrodite, im quel: 
lenreihen Ydagebirge geboren und dort von ben 
Nympben gen, und Bater bes Ascanius, der 
vom re en See benannt ift; auch mehre feiner 
Gefährten find Flußgötter, wie Achates, Caicus 
und Orontes, 
Geneas, der Taktiker, wahrſcheinlich Cine 
barley mit U. ot fei bem Feldherrn ber 
tfadier in der Schlacht bei Mantinea 361 v. Ehr., 
einer ber Alteften Kriegsfchriftfteller. Bon dem 
vollſtändigen Syſtem der Kriegskunſt feiner Zeit, 
8 er entwarf, bat fid, außer wenigen Frage 
m von ben andern, nur bas eine Buch von ber 
age, ma ri erhalten, eine für bie Kenntniß 
der älteren Kriegskunſt und in mancher andern bi» 
ftorifchen Hinficht ſehr wichtige Schrift. Ausgaben 
gibt e von Cafaubonus, als Anhang zum Polybius, 
pon Gronov, ebenfalls mit bem Polybius, mit dem 
Kommentar des Cafaubonus von Orelli (Lpz. 1818). 
Aeneas Sylvius, 1) Sohn des Meneas (ſ. d.); 
— 2) 4. ©. Bartbolomäuß Piccolomini, 
Papſi, f. Pius. 
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Aenefinemus, — Taliejons , aus Sno}: 
ee auf der Ynfel Kreta gebürtig, hatte den alerans 
rinifhen Sfeptifer Heraclides zum rats und 
lehrte zu Wlerandria im der zweiten Hälfte des 
legten Sabrhunbderts vor Ghrift. Gr fuchte die 
abfolute, in der Ratur der Dinge felbft begrüns 
dete Unmöglichfeit, Etwas mit Sicherheit zu erfen: 
nen, barzuthun. Bon ber ins Einzelne gehenden 
Durchführung feiner Anfichten ift uns indeffen 
nur Einiged befannt, die Darftellung des Unge- 
wiffen und bes Streited ber Empfindungen unter 
einander, fowie die Zweifel gegen bie Erfenntniß 
von dem urfachlichen Berbältniffe der Dinge. Ihm 
werden bie 10, in ber Gefdyichte des Skepticismus 
berühmten Zweifelögrünbe zugefchrieben, welche er, 
wenn auch nicht erfunden, doch weiter ausgebildet 
und geordnet haben mag. Ihr Inhalt ift in der 
Kürze folgender: 1) Die verfchiedenen — erhal⸗ 
ten von einem und demſelben Gegenſtande ver: 
fchiedene Empfindungen, und von biefen find wieder 
die Empfindungen der Menfchen verfchieden ; welche 
von ben mannichfaltigen Empfindungen aber, burd) 
welche ein Gegenftand den Menfchen und Thieren 
erſcheint, mit demfelben als Ding übereinftimmen, 
ift ganz ungewiß. 2) Die Menfchen unter ein- 
ander jehen nad der unter ihnen beftehenden Bere 
fie win bes Leibes und der Seele ein und bad: 
elbe — ganz verſchieden au und empfangen 
von ihm die verſchiedenſten Eindrücke. 3 ie 
Sinne des Menſchen, z. B. das Auge und das 
Gefühl, weichen in ihren Wahrnehmungen von 
einander ab. 4) Zufällige Zuſtände, z. B. Krank: 
beit, Hunger, Gemütböbewegungen und andere 
perfönliche Berhaltniffe, haben auf die Empfindun- 
Er und Borftellungen des Menſchen Einfluß und 
ringen Biderfprud in benfelben bervor. 5) Dass 
felbe bewirken die Raumverhältniſſe der Dinge, 
indem ein Gegenftand in ber Nabe anders, als in 
ber Entfernung erfdeint. 6) Allen unfern Ems 
pfindungen und Wahrnehmungen ift etwas Frembe 
artiged, das nicht in dem Weſen der wahrgenoms 
menen Dinge liegt und von der Einentbümlichfeit 
des Borftellenden oder von der Einwirkung ans 
derer Dinge herrührt, beigemiſcht. Dem Gelbs 
füchtigen erfcheint z. B. Alles gelb gefärbt. 7) Die 
Empfindungen erleiden durd die Menge, den Bau 
ber Dinge und durch das Berbältniß ihrer eingels 
nen Theile a einander vielfache Abänderung. So 
erfcheinen die abgefeilten Theile bes Silbers ſchwarz, 
in ber Verbindung aber weiß. 8) Wir flellen 
uns Alles in Verbältniffen, theils zu dem Bor: 
ftellenden, theil® zu dem Vorgeitellten vor, unter be: 
fonderen Verbindungen, Zufammenfegungen, Vers 
mifhungen auf beftimmte Weife, welche von ber 
Verfönlichkeit bes Vorftellenden abhängig if. Nie 
erfheint und ein Ding, wie e8 an fih if. 9) 
Das Seltene empfinden und beurtheilen wir ans 
berd, als das Gemeine. 10) Unter ben Menjchen 
herrſcht Hinfichtlich der Erziehung, der Gewohne 
beiten und Gefege eine große Wer idiedenbeit, und 
nach diefer richten fic) wiederum ihre Boritelluns 
gen, die in den wichtigften Punkten von einanber 
abweichen. Für ben Spefticigmus beginnt mit U. 
eine neue Periode, indem ſowohl durch diefen Philos 
fophen felbft, als auch durch feine zahlreichen Schüler 
und Nachfolger jene philofophifche Denkweiſe weiter 


ausgebildet und verbreitet wurde. Bon feinen 
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Nachfolgern iſt vorzüglich Sertus Empivicus zu 
nennen, welder nebjt ig eg Laértius uns ju 
leidy die befte Auskunft über N. gibt. A. felbft 
Pociet mehre Schriften, 3. B. p ry Daran 
tungen, einen vorthonikgen rundriß, eine Ab 
bandlung von der Forfdung und gegen bie 
Weisheitz diefelben find jedoch ſämmtlich verloren 


gegangen. 

Weng hligtcit, das Gefühl beforglicher Unrube, 
bie entweder nur als Gemiithsgujtand a 
oder auch in Neben und Handeln fic) Fund gibt. 
Mls Affekt fteigert fic die A. oft bis zur Angfl, die 
ihr hochſter Grad, aber eben deswegen, als Ertrem, 
mehr vorübergehend ifi; im Leben bagegen gibt fie 
ſich als übertricbene a he und Vorfidt, 
oder als Unficherheit und ſllaviſche a rn 
fund. Ihre Quellen find theils phofifder Art: 
Hemmung der körperlichen Lebensfunftionen, maz 
—— as Angegriffenſein des Sonnengeflechts, 
Unregelmäßigfeit_ des Herzſchlages, Erſchwerung 
des Uthmens; theils geiftiger: Erkenntniß oder 

nung einer berannabenden Gefahr, verbunden 
mit bent Gefühle ded Unvermögens, ihr zu begeg= 
nen, oder überhaupt bas Gefühl des Pan Itz 
niffed zwifchen unferer Kraft und den Anfprüchen, 
die an diefelbe gemadt werden. Die U. bes Gemii- 
thes Gat meift jene in der Praris zur Folge; aber 
fie wird oft gerade burd bas Handeln 
und Wad und gs befeitigt. 

Menus, alte Golijdhe Hafenfiadt in Thracien, 
eb ag folifde Kolonie, öſtlich von ber 
Mündung des Hebrus, nach Virgil eine Gründung 
bed Aeneas. nt 


berwunbden 


ben Perjerfriegen, welde fie 
von ber perſiſchen Herrſchaft befreiten, erfcheint fie 
als eine freie Stadt, fpäter unter macedonifder 
Hoheit und nuchmals als Gegenftand des Streites 
der Nachfolger Aleranderd, denen fie als bedeutende 
Feftung wichtig war. Die Romer erflärten fie 
nach der Einnahme Macedoniens wieder für frei, 
obwohl bie Könige von Pergamus nad) ihrem Bes 
ei firebten. Sie erhob fid) zu bedeutenden 
ohlſtande. Das jepige Enos ift ein unbedeu— 
tender Ort mit feichtem Hafen. 

Aeolier, einer der Hauptftämme des griechifchen 
Volks, der jeinen Urjprung von Aeolus ableitete 
und von Theſſalien ausging. Derfelbe theilte fid 
bald in mebre fleinere Staaten, deren Gründer w 
Herridher Abfimmlinge aus des Acolus Geſchlecht 
waren. Co herrſchten des Athamas Nadfommen 
in Halos und in dem minyeifchen Orchomenng, 
die bed Cretheus in Jolcus, andere Aeoliden ander: 
warts; vom jüngern Aeolus (f. d.) leiteten bie 
Bewohner von Pieuron und Calydon ihren Ur: 

ng ber, und aud) bie Böotier werden von den 
en auf dolifden Stamm 4 oo In 
ber anbere 


ber e verbreiteten fich die A. au 
ecbenlands, beſonders nad Afarnanien, 
Aetolien, Mbocis amb Locris und über den % 


mus hinauf in ben Peloponnes, fowie auf mehr 
I bier 
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Aengſtlichkeit — eolier. 


ren nördlichen Anfeln des Ageifden Meeres fort. 
Durd —— te eg unter Arches 
lauß, Gras, Clenas und Malaus bevdlferten ſich 
bie fippi en, zwifchen dem Caicus und Hermes ges 
legenen Geftade und die Eilande Lesbos und Tenes 
bos (von 1069—1009) mit — Achaͤern, 
denen Äolifhe Scaaren aus Böotien und Theſſa— 
Tien in ni Menge beigemifcht waren, und 
bier wurde äoliſch-böotiſche LebenSweife fo überwie—⸗ 
end und bervortretend, daß Aeolis nun nicht mehr 
ut en, fonbdern dort zu finden war, Auf 
einem Raume von 7 Meilen L Nae und eben fo 
viel Meilen Breite erhoben fich 30 dolifde Stäbte, 
von denen 11 als die herrlidften genannt werden: 
Cyme Gun Lariffa, Neontichus, Gila, Notium, 
Aegirusja, Pitane, Acgh, Myrina, Grynia, Tem= 
nos. Sie hatten unter einander ein Schugbändniß 
gelstofien, zu welchem das mächtige Smyrna als 
2. Stabt geherke, bid eS burch Treulofigfeit zu bem 
jonifchen Bunde gebradt wurde. Die einzelnen 
Städte landen anfangs, wie die des Stammlandes, 
unter Königen, jpäter unter einer republifanifchen 
oder vielmehr arifiofratifden Verfaffung. Bis auf 
Gröfus’ Zeit waren die N. frei, unter al mußten 
fie Lydiens, darauf Perfiens Oberhoheit anerFen- 
nen, Der große Kampf ber Hellenen x en Daz 
rind und feine Nachfolger gab ihnen felbfiftändige 
Grifteng zurüd, aber der Friede des Antalcibas 
387) brachte fie von Neuem unter perfifche Herr: 

aft. Nach Aleranderd des Großen Tode famen 
ie unter ſyriſche Herrfchaft. Die ——— 
hnen nad bem Sturze der ſyriſchen Macht eine 
ſcheinbare Unabhängigkeit, bis Gulla Aeolien, weil 
es mit Mithridates verbiindet gewefen, zur römis 
ſchen Proving Afien fchlug. 

Der Koliiche Dialekt, welder als ein Nebens 
zweig bes doriſchen anzuſehen ift, blieb bei dem 
niedrigen Grabe ber Bildung unter ben ern, 
Eleern und Gretriern arm und mißtönend, wäh 
rend er fic bei den Bdotiern als völliger Provins 
zialismus in ungefchliffenen Klängen und Formas 
tionen bei einer mäßigen Wörterzabl breit und 
naiv zerbehnte und auf Lesbos auf einige Zeit fo- 
gar zu einer befondern lyriſchen © er race ver: 
ebelt wurde, welche od felbft in den —— 
Trümmern ihren pl en Ungeftüm und 

fen nicht verleugnet. 
¢, jo gibt alles Andere, was wir 
u wiffen, deutliches Zeugnif von der 
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nehmungen, nod zu emem regfamen Berfehr mit ı den Dampf Die U. befand fic) in jedem Kabinet 


Fremden, und Eyme ward bei den übrigen Hellenen 
zum Spott, weil ed feinen herrlichen Hafen nicht zu 
benugen wußte. Erlaubte und unerlaubte Män— 
ner= und Knabenliebe, unfchuldige und bublerifde 
Ungebundenbeit ber fhinen Frauen (namentlich in 
Lesbos) erböheten, jchändeten aber aud) äoliſche 
Gefelligfeit. So waren bie A. im Allgemeinen ber 
Unemplänglicpfeit für höhere Interefjen und natür: 
ra Stumpfheit wegen berüchtigt, Gang erflärs 
lich iff daher auc, bag bie Äolifche Literatur feinen 
großen Reichthum bietet. Am meiften treten nod 
die Leöbier hervor. Unter ihnen behandelten 
Sappho, Alcäuß und bie felten genannte Erinna 
den mannichjaltigen Ausbrud jener fubjeftiven 
melifchen Poefie, welde einen Blid in die wech— 
jelnden Greigniffe bes lesbifchen Privatlebens und 
die Leidenfhaftlichfeit ber gebrängten Männer: 
und Frauengruppen geftattet, hingegen an religids 
fen Glauben und Gemeinwefen nur oberflädlich 
erinnert. Bon ihnen iff der rohe Dialeft der 
Lesbier zum eriten Male [Beiftmäßig geftaltet und 
bereichert worden, ohne dah — die von ihnen 
bewirfte Sprachbildung trog der glatten und ans 
ie Aeußerlichfeit Dauer und fonbderliden 
u 


Ein auf die Poefie erlangen fonnte. Nur in 
metriſcher iy bezeichnen bie X. eine neue Epoche. 
Bal. Sapphiſcher Vers, Alcäifher Vers. 


. Aeoline, ſ. v. a. Aeolodikon. 
Geol ile (Acoli pila, Meolusball). Unter 
biefem Ramen wurde fdon von Heron von 
Alerandria in feiner Schrift „Pneumatica“ ober 
„Spiritualia‘ um 120 v. Chr. ein Apparat be 
ichrieben, welder in ber Gefchichte ber Dampfma= 
jdine eine nicht unwichtige Rolle fpielt, in fofern 
er als ber filtefte VBerfuch angejehen werden muß, 
die Kraft des Dampfes zur Erzielung einer kon— 
tinnirliden und nod dazu — was für bie Praxis 
big Heute ein ungeldfied Problem geblieben ift 
— einer bireft rotirenden ie Se uwen⸗ 
den. Dieſe A. war eine hohle Metallkugel, 
die ſich zwiſchen zwei vertikalen Zapfen drehen 
fonnte und eine ober mehre horizontale auslaufende 
Röhren hatte. Die Möhren waren an ihren En- 
ben verſchloſſen, aber mit einer Seitendffnung vers 
jeben, deren Are horizontal gerichtet war und deren 
Ebene mit der Umdrehungsare bed Apparats zus 
ſammenfiel. Wurde biefe Kugel, tbeilweife mit 
Waffer gefüllt, über ein Feuer gebracht, fo bewirkte 
bie Meaftion bes mit Heftigfeit aus ben Seitens 
Öffnungen horizontal ausftrémenden Dampfes, dap 
fie mehr ober minder gefhwind, je nad; der Span— 
nung und Quantität bed Dampfes, fich drebte. 
Man Hat ber Mafchine verjhiedene Formen ges 
geben und fie oft zu ange Spielereien bes 
mußt. In feinem zu Rom 1629 erfhienenen Werke 
„Le Machine empfiehlt Branca die Anwendun 
ber A. zu praftifchen Rweden, fagenb, es laſſe fi 
bamit eine Motationdbewegung erzeugen, wenn 
man ben entweidhenden Danıpf in der Weiſe eines 
Luftftroms auf bie 9 el eines Rads fallen laſſe. 
Aud anftatt eines Blaſebalgs wollte man fie be— 
nutzen, indem man, flatt eines Luftſtroms, einen 
ſtarlen Dampfſtrom aufs Feuer Teitete. Doch bez 
burfie es in dieſen beiden Fallen weniger ber ros 
tirenden U., als eines einfachen gefdloffenen Dampf: 
feiield mit einer Anfagröbre für 


ad 


ber Älteren, yh und dient nod gegenwärtig, 
wo man bau iger nur pin ehende Mo: 
belle der wirflihen und gebräu tigen Dampf: 
mafdinen vorfindet, als einfadfter und unfebl: 
barer Apparat zur Deinonftrirung ber u. bie 
Kraft des Dauıpled zu erzielenden Bewegung. Statl 
einer Kugel wendet man wohl zwedinäßiger ein 
folbenfirmiges Gefäß an, welded man in der ein: 
Kelten Ausführung oben mit einem Kork ver: 
liegt, in den eine zu einer dee ih Definung aus: 
gezogene Glasröhre eingelafien if. Den dp a⸗ 
rat eit man unten auf eine Spige und hält Ihn 
ſenkrecht durch eine um den Hals oben gelegte 
ringfirmige Führung. Bermittelji einer Spiritus: 
flamme läßt fid) hinreichend Wärme erzeugen, um 
die Mafchine in äußerſt Tebhafte Bewegung zu 
bringen. Die horizontale Drehung kann durch 
einige Zahnräder febr leicht in die vertifale um: 
gejegt und auf ein paar Näder übertragen werden, 
auf welden bas Gerüſte der verſchiedenen Theile 
rubt. Man erhält badurd eine höchſt einfach Fon: 
ruirte Lokomotive, die fic) mit ziemlicher Ge— 
Hwinbdigkeit bewegt. Am Princip ſtimmt bie A. 
mit ben Reaktionswaſſerräbern (ſ. Turbine) 
überein, iff jedod Fein für die praftifde Anwen: 


dung geeigneter Apparat. Da fie nämlich zugleich 
jelb ampffefjel ijt, fo würde fie zu ſchwer— 
fällig, wenn fie einigermaßen Geträgtiüße Quan: 


titäten Wafjer enthalten jollte, auch mire bas 
Speifen mit eer Wafer mübjam. Ganz ab: 
geleben davon, (apt fic die Dampfkraft edo mr 
aunt geringften Theile ausbeuten, wenn fie durch 

eaftion wirft. Ein Körper nimmt die Ichenbige 
Kraft einer ausfirimenden Flüffigfeit nur dann 
vollſtändig durch Reaftion auf, wenn er fic in 
entgegengefebter Ridtung mit es er Geſchwin⸗ 
bigfeit bewegt, fo ah alfo baburd die wirfli 
Geſchwindigleit —* üffigfeit gleich Null wird. 
Nun ift aber die Geſchwindigkeit, mit ber ber 
Dampf aus einem Keffel in die freie Luft ent— 
firömt, eine ganz augsnebmend große, und fein Be: 
wegungämehanismus würbe aud nur annähernd 
biefelbe erreichen Tonnen. Daher fommt es, daß 
ber aus ber —— der A. firömenbe 
Dampf nod ben größten Theil — lebendigen 
Kraft befits an eine burd Expanſionswirkung ges 
wonnene Mebrleiftung bed Dampfes Lift fic) dabei 
gar nicht denken. 

Acolijde Infeln, 1) die von ben Neoliern be: 
wohnten Inſeln, f. Weolter; — 2) f. v. a. Lipas 
rife Inſeln. 

Heolifher Vers, antiker Vers, welder aus einem 
Jambus ober Spondeus, 2 Anapäften, die burd 
eine lange Silbe getrennt find, und aus einer ent= 
weber langen ober furgen Silbe ing ¢4 3. B. Ostel- 
liferi conditor orbis. Man nennt dies aud einen 
py hang Bers, oder nad ben Hauptdichtern, die 
[i eſſen bedienten, einen archilochifchen oder pine 
ariſchen. 

Aeoliſches Meer (Aeolifche See), ein Theil des 
ägeifchen Meere, welches Weolis befpült; jet Golf 
von Smyrna. 

Acolodifon, muſilaliſches Inſtrument, bei 
welchem auf ſtehende Metaliftäbe ein Luftfirom ge: 
leitet und baburd ein Ton hervorgebracht wird, ber 


en anäftrömen: | für Fürzere Zeit zwar angenehm, anf die Dauer bin 
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zegen flart ergreifend wirkt und baber reizbaren 
Perfouen feicht unertragli wird. Das Inſtru— 
ment bat eine Rlaviatur (Taftatur) wie ein ges 
wöhnliches Klavier und die Form einer Meinen 
Kommode, der Luftitrom wird aber durd Meine, 
mit den Füßen zu bewegende Blasbälge hervor: 
gebracht. Es gibt in ber Höhe farinettenartige, in der 
Tiefe waldhorn- und fagottäbnliche Töne. Das In: 
ftrument ward von Efdenbad, bayerifdem Rent: 
amtmann, guerft angegeben. Nach Andern ift fein 
Grfinder der Mechanifus Reich in Fürth oder F. 
Sturm in Suhl. 

Heolöharfe pagal LAAN mufifalifches In⸗ 
ftrument, welded auf verfchiedene Weife hergeitellt 
werben fann. Am einfachften dürfte folgende Eins 
richtung beffelben fein. Auf einen etwa 4 ub 
fangen, oben 6—7, unten 4—5 oll breiten in 
5 Zo hoben Rahmen von reinen tannenen Bre- 
tern leimt man einen bünnen Refonangboden und 
zieht über zwei an deffen Enden angebrachten, */, 
Roll hohen Stegen 6—8 gleiche Darmfaiten (fo: 

enannte A-Gaiten) nicht zu ftraff auf. Nach: 
—8 man dieſelben zu gleicher Stimmung gebracht, 
ſtellt man das Inſtrument an einem ber Zuglu 
ausgeſetzten Ort, z. B. in einem halb geöffneten en: 
fier, ber Länge nach ah: und zwar in ber 
Meife auf, daß der Luftfirom in fchräger Richtung 
auf den Rejonangboden und die Saiten trifjt. Jn 
Folge davon erflingen die Saiten in lieblicen, 
jaft ſtets harmoniſchen Tönen, oft in mehren Of: 
taven, aber fehr rein und obne alle mitflingende 
Nebentöne, Bei ſchnellerem euftzuge werben bie 
Töne höher. Webrigens ift man über bie afuflijche 
Theorie dieſes Inſtruments nod nicht gang im 
Klaren. Es ward im 17. Jahrhundert von einem 

ejuiten, Namens Kirdher, erfunden und in ber 

olge mehrfach verbefjert. Die von Langguth 
angegebene transverfale A. unterjcheibet fih von 
der gewöhnlichen nur baburd, baß fie in einem 
Kaſten befindlich ift, an welchem Windflappen ans 
gebracht find. Rod) mehr Teiftet die verbejferte U. 
von dem Afuftifer Kaufmann in Dresden. Dies 
jelbe befteht aus zwei getrennten Theilen. Der 
erfte, bas eigentliche Shfrument, ildet einen 
Kaften von 3—6 Fup Länge mit Refonanzboben u. 
4, höchſtens 5 Saiten, die von abnehmender Stärke, 
aber von gleiher Stimmung find. Die Höhe des 
Tons hängt von ber Stärfe und Linge der Sai- 
ten ab. Se flärker die Saiten find, defto hi 
und voller ift ihr Klang, aber auch um befto flür- 
ferer au ift nöthig, um fie erflingen au laf: 
fen. Die Stärfe des Mrdienamsobens, welcher in 
den Ton ber Saiten eingejtimmt werden muß, be- 
ftimmt fid) nad der Stärfe der legteren. Se ge 
nauer bie Stimmung ber Saiten unb bes Refo- 
nanzbobeng übereinftimmt, defto leichter und reiner 
erflingt das Inſtrument. Die verfdiedenen Töne 
Im Umfange von 4—6 Oftaven entitehen dadurch, 
baß bie Saiten vom Wind theils in ihrer ganzen 
Linge, theilS im kürzeren oder längeren Theile in 
Schwingungen verfegt werden und alfo mehre 
Schwingungsfnoten entftehen. Der andere Theil 
diejer verbejferten A. ift ber Windjang, der tridj- 
terartig den Wind auffingt, nad den Saiten leı: 
tet und bier, fid) etwaß erweiternd, durchſtrömen 
Taft. Man Fann diefe A. leicht in bas Fenfter 


— Aeolus. 


ober in fonftige Spalten ſetzen. Die reinflen Har: 
monien läßt fie bei möglıchft freiem, nicht durch 
bichtbelaubte Bäume oder entgegenflebende Ge: 
baiude geſtörten euftang, und zwar am Abend bei 
abgefühlter Luft erflitgen. In ber Harfe, welde 
David über feinem Bette aufhingte, tum fie vom 
| Winde burdjäufeln zu laffen, bat man eine N. er: 
fennen wollen, 

Aeolus, einer ber mythiſchen Stammvater des 
griechifchen Volls, Sohn des Hellen u. der Nynıpbe 
Orfeis, Enkel des Deucalion, Bruder bes Dorus 
u. Xuthus, Gemahl ber Enarete, mit der er fieben 
Söhne, die Gründer verfhiebener dolifden Städte 
in Theffalien (f. Aeolier), und fünf Töchter 
eugte. In Bezug auf A. und die Mcoliden berrjcht 
ut ben Genealogien große Verwirrung, und ber 
Name bes N, felbft ıft daher zu einem ziemlic 
unbeftimmten geworden, der vielfach vorbanber 
und in verfchiedene Mythen verflodten if. Nach 
Diodor hatte A. einen Sohn Mimas, deffen Sohn 
ao mit Melanippe N. II. zeugte, deffen 

ochter Arne die Mutter A.’ III. wurde. Von A. II. 
berichtet derſelbe Schriftfteller, er habe der Angabe 


ft | feiner Tochter Arne, fie fei von Pofeidon ſchwan— 


er, nicht, geglaubt und fie einem Gen aug 
etaponrium übergeben, ber fie in feine Heimat 
geführt und die von ihr geborenen Söhne Böotug 
und X. II, einem Orafelfprud zufolge an Kin— 
desftatt angenommen habe. Als fie herangewach— 
en, riffen fie die Herrfdaft in Metapontium an 
ch, und als fpdter gwifden Arne und ber Pflege: 
mutter Autolyte Streit entftand, tödteten die 
Söhne der Arne bie Autolyte und verliefen bier: 
auf aus Furcht vor ber Mache bed Pflegevaters 
bie Stadt. N. ging auf bie Ynfeln im tyrrheni- 
fhen Meere, welhe nad ibm äolifche genannt 
wurben, und baute bie Stadt Lipara, & war 
romm und geredt und begeigte fid gegen bie 
remben freundlid. Da er ben Gebrauch der 
egel bei ber Schifffahrt einführte und aus Bor: 
zeichen, bie er an bem Feuer beobachtete, ben Ein- 
wohnern die Winde genau vorausjagte, & machte 
ihn bie Fabel zum Gebieter ber Winde. So wurbe 
ber Stammvater der Aeolier mit dem Windgott 
in ein genealogifdes Verhältniß gebracht, welded 
wohl ber bomerifhen Erzählung von U, feine 
ya a Bei —* aber iſt A. nicht 
Gott ber Winde, ſondern Beherrſcher der Äolifchen 
Inſeln, deren Lage ber Dichter nicht näher an— 
gibt worunter man aber zu Paufanias’ Zeiten 
te fiparifden Infeln verftand. Diefer A. wt des 
ippotes Sohn, ben Göttern befreundet und von 
eus zum mgt ber Winde beftellt, „jegliche, 
wenn’s ihm gefällt, befänftigen unb guerre: 
gen”. Freunblich nimmt er ben Obdvyfjeus auf 
und gibt ihm bei der Abfahrt günftigen Weftwind 
und einen Zauberfhlaud, worin bie itbrigen Winde 
verſchloſſen find. Da aber des Odyſſeus Gefähr: 
ten ben Schlauch, worin fie Schäße zu finden hoffen, 
öffnen, fo wird bas Schiff von den entfeffelten 
wilthenden Winden wieder zur äolifhen Infel 
—— von wo A. die mit der Götter Haß 
elafteten verjagt. Mad Virgil wohnt W auf 
Lipara oder Strongyle; er ift ber “ag | ber Winbe, 
die er in einer Berghöhle perfchlofien hält, während 
er ſelbſt das Scepter führend, auf bober Bur 


oder in die Thüre, welche etwas au öffnen find, | thront. Bon fpätern Dichtern wurde er mehr u 
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mehr zu cinem wirflichen Gotte umıgebildet, u. als 
folder fcheint er aud) von den fpäteren Künſtlern 
dargeftellt worden zu fein, wiewohl fid fein Bild 
von ihm erhalten hat. 

Aeon, griechiſches Wort , welches eigentlich Reit- 
raum, Welt=, Menfchenalter, aud wohl Ewigkeit 
bebeutet, in einem befonderen Sinne aber von den 
Gnoftifern (f. d.) gebraucht wurde. Bei diefen find 
bie Wen göttliche Kräfte, die vor dem Anfang ber 
Zeiten von Gott ausgeftrimt — ſ. Ema⸗ 
nation) find und als ſelbſtſtändige Geiſier Exi⸗ 
fteng, an bem ewigen Sein Gottes aber Antheil 
haben und ben verfchiebenen Weltaltern oder Welt: 
ordnungen vorfiehen. Daher Neonenlchre bie 
gnoſti a Lehre von der Emanation ber Wen 
aus Gott. 

Hequator, Gleider, Acquinoftiallinie, Linie (in 
ber Schifferſprache), lat. Circulus aequinoctialis, 
Aequator, berjenige größte Kreis auf einer Kugel, 
befien Fläche fenfredht auf der Are berfelben, und 
zwar in beren Mitte fieht. Die Are einer Kugel 
gebt durch ihre beiden Pole, alfo fieht ber A. von 
denfelben gleihweit, oder, da man jeden Kreis in 
360 Grade theilt, um 90° ab. Man unterfcheibet 
in ber Aftronomie und mathematischen Geographie 
einen Erd- und einen Himmelsäquator in der 
obigen Bedeutung; jener theilt bie Erdfugel, diefer 
die Himmelstugel in zwei gleiche Halften, die ſüd⸗ 
fiche u. nördliche Hemifpbäre oder — Der 
Himmeldäquator iſt zur Hälfte über, zur Hälfte 
unter bem Horizont und ſchneidet diefen in zwei 
enigegengefepten Punkten, welche Dft: oder Mor: 

enpuntt u. Weft: oder Abendpunft heifen. Da die 

Erdfu el in ber Mitte der fcheinbaren Himmels: 
fugel liegt und die Weltare mit ber Erbare zuſam— 
menfallt, jo fällt auch die Ebene bes Himmelsäquas 
tors mit ber Ebene bed Erbägquators gufammen; 
jene ſchließt diefe in fic, und beide Rreife haben 
einen gemeinfchaftlihen Mittelpunft. Alle durch 
die Pole der Kugel gehende Kreife, 3. B. die Meris 
diane, jtehen fenfrecht auf dem A.; andere nicht 
durch bie Pole gehende größte * chneiden ihn 
unter ſchiefen Winkeln, und zwar ge eht der recht⸗ 
winklige wie ber ſchiefwinklige Durchſchnitt in zwei 
um 4 von einander entfernt liegenden Punften. 
Bei ihrem fcheinbaren jährlichen Umlaufe tritt alfo 
auch bie Sonne zweimal in den A. akt : 
alsdann find Taq und Nacht gleih. Daber fein 
Mame. Um bie Lage de 3 am Himmel fennen 
u lernen, bebarf ed nur — Sterne, die in ihm 

ehen; dergleichen Sterne ſind: der weſtlichſte Stern 
im Gürtel des Orion, ber Stern in der Bruſt des 
Antinous, die Sterne im Waffergefäß de3 Aqua- 
rind. Der ——— gebt durch die Inſeln Su: 
matra, Borneo, elebes u. die Moluffen, burd die 
fübamerifanifche Republif Ecuador, bas nörbliche 
wine ge und durch das mittlere Afrifa, außerdem 
durch ben flillen, den inbifchen und EHRE, 
Ocean. Auf bem Erdäquator zählt man die Länge 
eines Ortes ab und von ihm nad Silden oder Nor: 
den hin auf den Meridianen die Breite deffelben 
(j. Breite und —— Der Umfang des A.s 
beträgt 5400 optap che Meilen, folglich fein 
Durcdmejfer 1718,87... . und ber oo ct 
8594... . geographifhe Meilen. ©. Erde, 
Ueber den Oe beeen A.ſ.Magnetismus. 

Aequatorhöhe, der Winkel, welchen der Aequa— 


205 


tor mil bem Horizont bildet und der durd dei 
wiſchen dem Aequator u. bem Horizont liegenden 
ogen bes Mteridbians gemeffert wird. Aus der 
meint befannteren Polhöhe oder geographifden 
Breite eines Ortes findet man bie a wenn mat 
erfieve von 90° abzicht. Denn A. und Polhöhe 
ergänzen fid) zu 90°. London bat 51° 31° geogra: 
paige Breite, woraus die A. 90°—51° 31’ — 38° 

* fid) ergibt. Umgefehrt ergibt fid aus ber U. 
u. ubtraftion berjelben von 90° die Polhöhe, 
für London: 90°—38° 2% = 51° 31’. 

Aequatorialzone, f. v. a. Aequinoftialzone. 

Aequer (Aequi, Aequicolae), altitalifches, acer: 
bautreibendes, dabei raub: und kriegsluſtiges Volk 
im Tatinifchen Berglande, zwifchen ben Sabinern, 
Marfen, Hernifern, Volskern und Latinern anſäſ— 

q und mit bem erftgenannten Bolfe wabrfcheinlich 

ammverwandt. In BVerbindung mit ben Volskern 
lagen bie A. über ein Yabrhunbdert fang mit den 
Römern und deren Berbündeten mit abwechjeln: 
bem Glide im Kampf, bis fie dure Camillus (389 
v. Shr.) auf immer gedemiithigt und im Samnuıter: 
friege (300) völlig unterworfen wurden, Yn dem 
Gebiete der A. lagen unter andern die Orte Pri- 
neſte und Tibur, jowie der Berg Algidus, von dem 
aus fie ihre Naubzüge zu unternehmen pflegten. 

Aequilibrismus (v. lat. aequilibrium, Gleich⸗ 
gervidt), diejenige Freibeitsiheorie, wonad Freiheit 

es menjchlichen Handelns nur bei völligem Gleich— 

gewicht der Beftimmungsgriinde obwalten foll, weil 
nur, wo diefes Statt finde, die Seele weder auf die 
eine, noch auf die andere Seite flärfer hingezogen 
werde und aljo nad völlig freier Wahl handeln 
könne. Der Determinismus wendete bapegen ein, 
baß bie Seele algbann zu gar feinem Entfchlufie 
fommen und alfo aud feine Handlung erfolgen 
werbee Der A. wird in der befannten by ählung 
von Buribanz Efel verfpottet, welcher zwifchen zwei 
piri rofen und gleich —— duftenden Heu⸗ 
ündeln in ber Mitte Dr verhungerte, weil fein 
Beftimmungsgrumb die Wahl zwifchen beiben ent: 
fied. Bergl. Freiheit. 

Aequilibrift, gymnaſtiſcher Künftler, welcher bei 
ben gewagteften Stellungen u. Bewegungen feinen 
Körper im 837 Ei erhalten veritebt. Sn 
ſolchen Aquilibriftifichen Künften follen befonders die 
Indier Unglaubliches leifien. Bei ung pflegen nas 
mentlich Seiltänger, Songleurs u. andere Gaufler 
fich in dergleichen zu probuciren. 

Mequinoftialfreis (Mequinoftiallinie), ſ. 
> a. Uequator, ba auf ihm die Aequinoftialpunfte 
iegen. 

equinoftialpuntte, j. Aequinottium. 

Aequinoktialregen (Aequinoktialſtürme) 
die gewaltigen, oft mit Gewittern und Stürmen 
verbundenen Regengüffe, welche qwifgen ben Wende» 
freifen um die Zeit der Frühlings: und Herbft- 
nadtgleide eingutreten pflegen. 

Acquinoftialuhr, |. Sonnenubr, 

Wequinoftialjone, die zwiſchen den Wendelrei⸗ 
fen auf beiden Seiten bed Aequators gelegene heiße 

one, wo za und Nadt bad ganze Jahr hindurch 
aft gleich find. S. Zonen. 

Acquinoftium (v. Lat,, —— der 

eitpunft, wo ber Mittelpunkt der Sonne bei beren 
rg Umlauf um die Erde in den Aequator 
tritt. Diefer Zeitpunft fann, matbematifch genom- 
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men, nur ein Augenblid fein. Da aber bie Sonne 
in ber Wirflichfeit nicht ein Teuchtender Punkt ijt, 
pen ein Körper, welder Ausdehnung hat, au 
ie fheinbare Bewegung der Sonne nicht unendli 
eſchwind vor fid gebt: 4 kann man annehmen, da 
die Sonne faft einen ganzen Taq lang gerade fiber 
bem Nequator ftebt, ur. eB lift ig baber der Nequas 
tor felbit für diejen Tag ald Tagbogen ber Sonne 
betrachten. Diefer Tagbogen beträgt, wie auch ber 
dazu gehörige Nachtbogen, 180°, es ijt baber an jes 
nem Lage die Sonne allenthalben 12 Stunden ſicht⸗ 
bar und 12 Stunben unfidtbar, und e3 find mithin 
ae und Rat von gleicher Länge, G8 gibt aber 
pine Hequinoftien, weil der HimmelSiquator von 
er Efliptif ober Sonnenbahn im Laufe des Jahres 
eimal burdfdnitten wird, bas erfte Mal am 21. 
rg (Frühlingdiguinoftium) und daß ans 
dere Mal am 23. September (Herbſtäquinok— 
rium). Die Punlte des Himmelsäquators, in bes 
nen died gejchiebt, beißen die Mequinoftial= 
punfte Der Punkt bes Frühlingsäquinoktiums 
bildet in fofern einen Hauptpunft fiir alle aftrono- 
mifchen Beitimmungen, als er bei Beſtimmung der 
Lage ber 9 mmelsforper als Anfangspunft für die 
Linge und bie gerade Auffteiqung dient. Beibe 
Aequinoftialpuntte find aber einer fortbauernden, 
wietvohl fehr fangfamen Veränderung unterworfen, 
in dem fie von Ojten nad) Weiten fortrüden. 
eauipetiens 6. Lat.), Gleichgeltung, wird in 
der Logik Sägen beigelegt, welche einen und denfel- 
ben Gedanken, nur unter verfchiedener Form, aus— 
driiden. Logifd Aquipollente Säge ge 4. B.: „Das 
Ganze ijt größer als der Theil” und „Der Theil ijt 
Feiner al8 ba8 Ganze”; —— „Ariftoteles war 
Uleranders Lehrer” uw. „Alexander war des Arifto- 
tele Schüler“. Aus ber A. folgt, bay die Ausfage 
des einen Sages die Ausjage des andern „immer 
mit einſchließt, und daß alfo von der Wahrheit oder 
ray des einen auf die Wahrheit ober Falfch- 
eit bed andern gejchloffen werden fan. Im weis 
tern Sinne werden alle Sige äquipollent genannt, 
die gegenfei he einander folgen, aud) wenn biefe 
egenjeitige Abfolge nicht eine unmittelbare ijt, ſon— 
ern erft durch Zwifchenfäge dargethan wird. Qn 
diefer Bedeutung find 3. B. folgende Sige Aquipol- 
lent: „In dem Dreied A ift bas Duabrat einer 
Seite ben Duabraten der beiden andern Seiten 
gleich" und „Das Dreieck A ijt rechtwinkelig*. 
equivalent v, Lat), der Werth od. bie — 
welche als Entſchädigung fir eine Jemandem entzo⸗ 
Er Sache oder für einen aufgegebenen Anfprud 
ezahle wird. Jn ber Chemie od. Stöchiometrie bes 
zeichnet A. bas Quantum eines Stoffes oder Ele: 
ments, welches bei hemifchen Verbindungen dem 
Quantum eines andern Stoffes gleich gilt. Dann 
Pag man unter Wen aud die aus den analyti= 
‚hen Erfahrungen ſich ergebenden Berbältnifzablen 
für alle Elemente, in denen dieſe zu chemifchen 
Verbindungen - gujammentreten Fönmen. Hierbei 
liegt bie Frage nahe: wie viel man von dem einen 
RKBbrper, B. von bem Eifen, nbthig bat, um einen 
anbern, bas Quedfilber, aus bem — aus⸗ 
zutreiben und in ſeiner Schwefelverbindung durch 
enen vertreten zu laſſen. Nimmt man int ange— 
nommenen Falle zu — ſo bleibt ein Theil 
innober ungzerfeßt, wird zu viel Eiſen genom⸗ 
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mit bem Schwefel; benn zu allen biejen Rerfegun- 
oy find immer gang beftimmte Mengen ndtbig, 
ie für alle unveränderlich find, was offenbar 
nur barauf beruben fann, daß fic) die Körper nad 
unveränberlihen Gewidhtsverhiltnifjen mit ein- 
ander verbinden, denn eine Zerfegung if ja nur 
ber Erfolg einer Verbindung. Die chemiſche Pro- 
ag gga begreift nun bie a aren ge 
n fi, nach welden Verhältnifien ſich die Kör— 
er mit einander verbinden. Dieje Erfahrungsfäge 
ind folgende: 1) Die ig von A, welche ein 
Körper B aufnimmt, um die Verbindung AB zu 
bilden, find feft und unveränderlih. 2) Wenn ein 
Körper A fic) mit einem anderen B in mehren Ber: 
bältniffen verbindet, f° ijt bie Menge von B in ber 
weiten Verbindungsftufe doppelt fo groß, als in 
er erjten, in ber dritten dreimal, in ber vierten 
viermal fo groß 2. 3) Die Gewichtsmengen, in 
benen fich bie Körper verbinden, find fid propor: 
tional, Wenn fic aljo eine beftimmte Gewidts- 
menge des Rirpers A mit 3B und 4C verbindet, 
und man verbindet einen anderen Körper D mit B 
und C, fo verhält fic bie Menge von B und C, 
welche der Körper D aufnimmt, wie3: 4. Kennt 
man mithin das Gewichtsverbältniß, in welchen 
fih ein Körper A mit zwei anderen Bund C ver: 
einigt, fo fennt man auch die Gewichtöverhältnifie, 
in denen fich B mit C verbindet. Wenn fi 10A 
verbinden mit 3B, 6C, 5D, TE ac., fo vereinigen fich 
— 3B mit 6C zu 9BC, 6C mit 5D zu 110D, 
B mit TE gu 10BE 2c., voransgefegt, baß fie Ver: 
wandtihaft zu einander haben. Kennt man mits 
en bie Gewichtsverhältniſſe, in welchen ſich eine 
eftinunte Menge eines Körpers, 3. B. des Sauer— 
ftoffs, mit allen übrigen vereinigt, fo drüden die 
Zahlen, welde man erbält, die Gewichtsverhält— 
nijje, in denen de fih mit bem Saucerftoff ver: 
binden, und die Gewichtöverhältniffe, in denen fie 
fis unter einander verbinden, aus, vorausgeſetzt, 
aß fie Verwanbdtichaft gu einander haben. Auf 
biefe und bie nadftehend erörterte Weife find die 
ok enden Verhaltnifje ermittelt worden: Sauer: 
a 100, Aluminium 171, Antimon 1612,5, Arfen 
937,5, Blei 1294.5, Brom 1000, Chlor 443,3 
Eifen 350, Fluor 237,5, Golb 2455, Jod 1586 
Ralium 489,92, Kobalt 369, Koblenitofi 75, 
Kupfer 396,6, Natrium 237,2, Nidel 370, Phos⸗ 
phor 393,6, Platin 1232,5,: Quedfilber 1250, 
Schwefel 201,17, Silber 1350, IL 175, Waf- 
erftoff 12,5, Wismuth 2660, Rink 406,5, Zinn 
25 2. Die pout 489,92 bei Kalium drüdt aus, 
daß fich 100 Theile Sauerftoff mit 489,92 Theilen 
Ralium 3 589,92 Theilen Kaliumoxyd vereinigen 
ober in 100 Theilen Kaliumoxyd 83,05 Theile Ro 
Tium und 16,95 Theile Sauerjtoff enthalten find; 
bie Zahlen 489,92 bei Kalium und 201,17 ber 
Schwefel dritden aus, dah in dent Schwefelfalium 
489,92 Ralium fih genau verbinden mit 201,17 
Schwefel zu 691,09 Schwefelkalium (in 100 Thei: 
len 70,89 Kalium und 29,11 Schwefel). Es reprä- 
jentiren alfo diefe Zahlen bie Gewichte, in wel- 
chen bie Mifchungen Verbindungen eingeben, baber 
bie Begeihnungen Mifhungsgewichte und 
We Man nennt W. eine einfachen Körpers 
nämlich die a ae welche berfelbe ndthig 
at, um mit 201,17 Schwefel, 442,65 Chlor, 


men, fo Sleibt der Neberſchuß aufer Berbindung | 1351,61 Silber, 489,92 Kalium ac, d. 6. um mis 
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einem A. irgend eines andern Körpers eine Ber: 
nie zu bilden. Das A. jeines einfachen Körs 
pers wird bemnach ermittelt; indem man entweber 
aus ber befannten Zuſammenſetzung einer Sauer: 
ftoffverbindung berechnet, wie viel von dem Körper 
ndthig ift, um mit 100 = 1 N. eine Verbindun 
einzugeben, wo dann die gefundene Zahl bas U. be 
Körpers ift, oder indem man aus der befannten Zus 
—— der Chlorverbindung des Körpers 
ree , wie viel von bem Körper fic mit 
442,65 = 1%. Ehlor, oder indem man aus der 
befannten Bu iemmmenic hung feiner Schwefelverbin= 
dung, feiner Verbindung mit Kalium rc, berechnet, 
wie is mit 201,17 Schwefel, wie viel fich mit 
489,92 Kalium 2. verbindet. Wenn fich ein ober 
mebre We eines —— Körpers A mit einem 
andern Körper Bin mehren Berbältniffen verbin- 
den, fo find die Mengen von B Multipla bes 9.8 
von B mit ganzen Zahlen. Wenn fich ein zufams 
men — Körper mit einem andern Körper 
vereinigt, fo verbinden fie fid in den Gewichtävers 
bältnifjen, welche burch ihre Aequivalentzablen 
ausgedriidt find. Obwohl die We in vielen Fallen 
den Atomengewidten gleich find, fo darf man fie 
bod als reine Ergebnijfe der Grfaprung nicht mit 
biefen, deren Größe auf hypothetijder Annahme bes 

t, geradezu identificiren, 

equidofen (v. Lat.), sweideutige, anflößige Re⸗ 
bengarten. Ym —— verſtand man darunter 
die Reime gleichlautender oder auch gleichbedeuten⸗ 
ber Wörter, Halbe A. nannte man jolche Wörter, 
wenn fie außer dem Reime neben einander ftanden, 
Abr, lateinifcher und griechifcher Ausdrud fir 
auf (f. d.). 
. Wera 
gothifgen jera, Jahr, nad Andern und wohl ri 
tiger vom lat. aes, alfo urfprilnglid) Pluralform, 
fpäter aber ald befondere Singularform gebraucht 
in der Bedeutung Grundzahl, Grundeinbeit bei 
Nehnungen und Meffungen, und in Bezug auf 
Jahres rechnung bas zu Grunde liegenbe Jahr, zu 
welchen: die folgenden hinzuzuzählen find), nb be 


at, aera ober era, nad Einigen vom alt= 


lich der durch irgend ein merkwürdiges Ercignif bes 
zeichnete Zeitpunft, von weldem man in ber Chro⸗ 
nologie die Jahre zu zählen an * dann aber 
auch· jede Zeitrechnung, bei welder ie Sabre von 
einem gegebenen Termine an fortgezählt werben. 
Man Faun drei Arten von Zeitrehnungen unter: 
ſcheiden, gelehrte, bürgerliche und kirchliche, 
welche zuweilen bei einem und bemfelben Volke zus 
{eid in Gebrauch find. Die erfteren werden ause 
[stetig von Gelehrten und Schriftftelern ges 
raucht, find dem Beste unterworfen und baber 
[ehr mannichfach, weshalb fie in der bier folgenden 
berſicht ber gen üblich geworbenen Aeren 
der riftliden Völker nur nebenbei Berüdfichtigun 
en können. Yn der heiligen Schrift Alten un 
euen Teftaments finden fic) nur an wenigen 
Stellen Spuren einer eigentliden A., wie tis 
iiberbaupt bie Volker bed Alterthums in ihrem 
öffentlichen und bürgerlichen Leben Leiner folchen 
zu bedienen pflegten und 3. B. die Römer felbft das 
mals noch, ala jie bereitö eine fefte U. hatten, bei 
volitiſchen und bürgerlichen Alten nicht nad 
ven Roms zu rechnen, fondern das betreffende Jahr 
mit ben Namen ber in bemijelben regierenden Kon: 
juln, foäter unter Hingufügung ber Regierungs- 


ds | wird mit dem Jahre 170 ber 
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abre bes Raifers, zu bezeichnen pflegten. In den 

| ittorifchen und prophetifden Büchern der heiligen 
rift finden ſich De nicht felten —— 
aber erſt in den ſpäter entſtandenen Stücken fort— 
laufende Jahreszählungen von einem feſtſtehenden 
Termine an. Im Pentateuch iſt bis zu den Zeiten 
bed Ergvaters Jakob bie Chronologie aufs Engſte 
mit ber Genealogie verbunden. der. Einführung 
bed Königthums rechneten die Iſraeliten nach den 
Regierungsjahren ihrer Könige, und nachdem fic 
unter fremdes Sod) gefommen, nach denen der 
fremben Herrjder, 3. V. ber babylonifchen und der 
perfifhen. Auch im Neuen Teftament findet fich 
an ag Stellen eine Ähnliche Zeitrechnung (Luc. 
3, 13 Matth, 2, 1). Selten datirte man nad 
epochemachenden Nationalbegebenheiten, wie nad 
bem Auszuge aus Aegypten und nach dem Wn: 
ange bes babylonifden Exils. Als die Auden 
yriſche TR za geworben waren, nahmen 
ie U. ber Seleuciden an, die mit de 
Gründung des Reichs der Seleuciben in Sprien 
burd Selencus Nicator 312 v. Chr., nach ber ge: 
wöhnlichen Annahme mit dem Herbiläquinoftium 
des genannten Jahres, beginnt. Sie erbielt eine 
weite Verbreitung und blieb bei ben Auden, Ara: 
bern und Syrern biß lange nad Ehrijti Geburt in 
Gebraud. Die Juden, welche ſich derfelben unter 
ber ſyriſchen Herrfdaft bei allen Verträgen und 
ng en geridtliden Handlungen bedienen muß: 
= ons ber — re — he 
ertrige), gewöhnten nad und nad jo ſehr 
baran, F ſelbſt die Ode eingeführte und mit 
ber Defreiung Serufalems durch den Malkabäer 
Simon beginnende A. ber Chasmonier nic! 
recht in Aufnahme fam. Das erfte Jahr Simons 
—— A. gleich⸗ 
gest u, entfprade demnad dem Jahre 143 v. 9 

e beiden Bilder der Maklabäer nennen die je 
Teucidifche A. die der griechifchen Herrfchaft, weil das 
Reich der Seleuciden als Fortfegung des griechifche 
macedonifden Reichs Wleranders ded Großen ane 

efeben wurde, gebrauchen fie aber nicht in überein: 
immenber Beh. Von ben vordriftliden Aeren 
nennen wir nod die RA auch die A. 
Aleranders oder die von Edeffa genannt und 
mit dem TodeBjabre Aleranders des Großen oder 
mit ber ——— ſeines ya ner Phi: 
lippus Arrhidbdus ben 12. November 323 
v. Ehr. beginnend und vornehmlich bei den Weguy- 
tern in Bebraud; die aftifche, nad der Schlacht 
bei Actium genannt und mit der Eroberung Aegur- 
tend dure) Octavian den 29, Auguſt 30 v. Ghr. be: 
innend und an bie Stelle ber vorhergehenden ge- 
est, und bie fdon oben angedeutete römijche 

onfularära, die Angabe der Jahre nad den 
Namen der beiden jährlich neu F biten Ron: 
fuln, deren Reihenfolge in befondern Kalendern, 
den fogenannten Faſten, verzeichnet wurde, mit 
ber —— Könige und der Einſetzung 
ber Konſuln v. Ghr. beginnend und als 
bürgerliche Zeitrechnung bis zur Abſchaffung des 
RKonjulats unter dem Raifer Juftinian in Ge: 
brand. 

Mit der Entitehung und Ausbreitung der Grits 
licen Rirdhe war nicht zugleich aud) eine neue 
chriſtliche A. geqeben, vielmehr bediente man jig 
nicht nur im bürgerlichen Berkehr, fondern aud 
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ın ber Literatur geraume 
(ichen Zeitrechnungen. Die Ehriften des Orients 
bebielten, wie don bemerkt, die feleucidifche A. bei, 
die bei den ſyriſchen Shriften nod jest neben der 
gewöhnlichen griſtlichen un Gebraud iff. Hinz 
chtlih ihres Anfangs he aber nod er eine 
Differenz, indem bie Reltorianer und Jafobiten 
dad Jahr mit dem 1. Oftober, die fyrijden Ras 
tholifen u mit bem 1. September beginnen 
laffen. In Wlerandria fam zur Berechnung des 
Ojterfeftes bie biofletianifde A. auf, aud die 
A. der Märtyrer genannt, deren Epode bas 
erfle Jahr des Raifers Diocletianus, unter 
welchem viele Sa ben Märtyrertod erlitten 
genauer ber 1. Thoth (29. Auguft) des Jahres 284 
n. Chr. iff, Diefe W war in Megppten bis zur 
Eroberung bes Lanbed durch die Araber in Gee 
brauch, und die drifilichen Kopten bedienen fid 
derfelben nod jest zugleich mit den alt-ägyptiſchen 
Monaten, ebenjo die Athiopifden Ohren, nur 
daß diefe ihren Anfang bis in das Jahr 276 n. Chr. 
jeßen, weil fie die Menfchwerbung C rahe 8 Jahre 
fpäter als Dionyfius (f. unten) fallen lajfen. Daz 
neben ift bei ben Legteren nod eine Weltära ges 
bräuchlich (f. unten). Die chriſtlichn Armenier 
batiren vom —* 551 n. Chr., in welchem der 
Patriarh Mojes ur Feſtordnung reformirte. Bei 
den hriftlichen Völlern Europa’ hat bie Zeitrech- 
nung nad —8 Chriſti faſt allgemein Eingang 
peal © daß diefe — jetzt mit Recht 
iegemeinechriſtliche N. (aera vulgaris) ge: 
nannt wird, FH nn Meide wurde zwar 
nod geraume Heit nach Erhebung bes Chrijten- 
thums zur Staatsreligion bie übliche Rechnung 
nad den Regierungsjabren der Kaifer und Kon— 
fuln fortgeführt, und nod 537 n. Chr. gebot ber 
RKaifer Juftinianus, dag in allen — 
bas Jahr des Kaiſers, der Name der Konſuln, fo- 
wie die Indiktion, auch Monat und Tag angege— 
ben werden ſollten. Allein abgeſehen davon, daß 
ſchon 541 der letzte Konſul ernannt wurde, jo 
bad fih unter den chriftlichen Völkern das Be: 
bürfniß einer neuen — A. immer fühl: 
barer. Um dieſe Zeit hatte der römiſche Abt Dio- 
nyfius in feiner Ojtertafel (525 n. Chr) ftatt der 
bei ben Alerandrinern fire en se iofletiani: 
jGen A., welche wegen ber von diejem Kaiſer über 
die Shriften verhängten Verfolgung bei dieſen nie 
populär wurbe, bie Sabre zuerfi von ber Fleiſch— 
werbung bed Herrn (ab incarnatione domini) gr 
zählt, Das erfte Yabr dieſer dionyſiſchen 
läuft vom 1. San. bis 31. Dec. 754 n. Chr. nad 
Berro (4714 der — Periode). Die Ge— 
burt Jeſu ſetzte Dionyfius auf den 25. Dec, ded ge⸗ 
nannten Jahres, ba er nach bem Sprachgebraüch 
ber Rirchenväter unter ber Incarnatio, von der an 
er batirt, nicht die Geburt (nativitas), fondern 
bie re ung m. im Schooß der Maria 
oder die Berfiindigung Maria verjtand, wie Beda 
e temp. ratione, Rap. 45) ausdrüdlich bemerft. 
Died die Entflehung ber gemeinen driftliden A. 
die allmablig weitere Verbreitung fand, vornehnilid 
burd) Beba’s Einfluß, welder fe in feinen Werfen, 
k B. in feiner Oftertafel, gebrauchte, und das An— 
eben Karls bes Großen, welder in mehren Ebif: 
ten und Diplomen nad) ihr batirte. Bei ihrer 
Anwendung pflegte man mehre Jahrhunderte 


eit ber bisher gebräuch: | 
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lang zu dem Jahre Chrifti (annus incarnationis, 
ane a. circumcisionis, mit >. auf den Jahres⸗ 
anfang am 1. Jan., wo bie elsnelbung riſti 
gefeiert wurde, ſowie a. nativitatis, resurrectionis, 
gratiae genannt) nod bie chronologiſchen Merk: 
male bed Jahres binzuzufügen, wie fie bie Ofter= 
tafeln enthielten. Jin 10, Jahrhundert war die 


chriſtliche A. ſchon ziemlich weit verbreitet. Jn 
Spanien aber, wo man eine eigene U. age on 
8 Sabi 


—— ſpani ns beren Epoche 
716 n. Shr. ift, nahm man fie erft weit fpäter an. 
Diefe nationale A. lommt in Aragonien vor bis 
1350, in Valencia bis 1358, in Kaſtilien bis 1383 
und in Portugal bis 1420. Bon ben griechifchen 
Chriften haben die Nuffen auf Befehl Peters des 
Großen 1700 mit dem ————— Januar 
zwar zugleich die gemeine chriſtliche A. angenom- 
men, aber den alten julianifchen Kalender befannt: 
lich beibehalten. 
. Mit ber allgemeineren Annahme biefer A. war 
aber noch leineswegs eine allenthalben gleihmäßige 
itrechnung gewonnen, denn man hatte nod lange 
eit jehr verſchiedene Jahresanfänge. Die üb- 
lichiten von diefen find der 25. December als ber 
Tag ber Geburt Ehrifli; der 1. Januar alö der 
Tag feiner Beichneidung und — Jahres an⸗ 
fang; ber 25, März als Lag der Verkündigung Ma— 
rid ober ber ——— Chriſti im Schooße 
der Maria, und das Oſterfeſt, obwohl dieſes we— 
en ſeiner wandelbaren Natur der ungeeignetſte 
nfangöpunft war. Ueberall, wo man einen 
andern Sabreganfang als ben 1. Januar batte, 
ftimmte das Jahr nur theilweife mit bem de’ Dio- 
nyfius u. unjerem vere gufammen, Dem 1. Ja— 
nuar als Jahresanfang war man —— we⸗ 
en feiner heidniſchen Geltung abgene 7 und jo 
am berfelbe nur nah und nad in Aufnabnıe, 
blieb aber dann auch wegen ſeines Sufammen- 
bangs mit bem julianifchen Sabre, bas man re: 
cipirt hatte, das ganze Mittelalter hindurch als 
abresanfang in Gebraud. Erft 1691 fegte der 
ft Innocenz XII. feft, daß das Jahr mit dem 
- Januar beginnen folle; biß babin batten die 
Päpſte in ihren Bullen und Breven Pea 
ben 25. Dee. als Jahresanfang gebraudt. Au 
bie ay ps Raifer fingen in ihren Urkunden 
bid in bie zweite Hälfte bes 16. Jahrhunderts bas 
Jah mit dem 25. December an. In Frankreich 
Sehe man ebenjo lange bu Tage bed Jabres vom 
erfefte an. In Schottland wurde ber 1. Januar 
1599, in England aber erft 1752 bei oer Einfühs 
rung des neuen Kalenders zum Jabresanfang ere 
hoben. Bevor dieſer gemeinfame Zabresanfan 
allgemeine Annahme gefunden hatte, waren nicht 
nur bei den verſchledenen Völkern, fondern jelbft 
bei einzelnen Regenten und in einzelnen Städten 
verſchiedene Jahresanfänge in Geltung, die man 
fennen muß, um a ronologie zu verfichen, 
Weld ein großer Gewinn für —5*5 Drien⸗ 
tirung aber eine gemeinſame feſie A. iſt, bedarf 
feiner Auseinanderſetzung, und da die dionyfifche 
A. überdies eine ſolche ijt, nad) welder ſich alle 
Ereignifje vor und nach ber Geburt Chrifti hronos 
logiſch leicht anordnen laſſen, fo ift es gewiß bas 
Beite, fie beizubehalten, obwohl die Chronolo⸗ 
gen jegt darüber einig find, daß Dionyfins bie Ges 
urt Jefu um mindeſtens Sabre zu fpät an» 
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ekt hat. Denn nad Matib. 2, 1 ff.; 2, 22; 
er Luc. 1, 5; 26, ift Jeſus noch unter ber Megies 
zung Herodes des Großen geboren, welder fury 
vor dem nen bed Jahres 750 nad Roms Cre 
bauung geflorben ijt. 
ı Eine andere W, die nad Jahren ber Welt, 
"fand das Ehriftenthum bereits vor. Sie war befon- 
der3 bei den Juden gebräuchlich — ber jũdiſche His 
ftorifer Joſephus a It nad ihr in feiner Archaͤo— 
Togie — und den Schriften bes Alten Teflaments 
entnommen. ae MWeltära mag bei ber Behand⸗ 
lang der Weltgejhichte, welche die merfwürdigen 
Begebenheiten vom —* des Menſchengeſchlechts 
ant barftellen will, annehmlid) fcheinen, fie ift aber 
in der That wenig swedmagig, weil über ihre 
Konſtruktion bie verfchiebenften Meinungen aufs 
efellt werben können und aufgeftellt worden find. 
an bat — hundert Angaben über den —— 
dieſer A. geſammelt, von denen bie größte 6984, 
bie kleinſte 3483 Jahre von Erſchaffung der Welt 
bis auf Ehriftus zählt, welche Verſchiedenheit bes 
founders daber rührt, daß der hebräifhe, famas 
ritanifche, die Terte der Septuaginta und der Vul— 
gata 1. Mof. 5 und 11 riidfidilid) der Zahlen bis 
ur Sündfluth und von ba an bid zum 70. Sabre 
harahs ſehr von einander abweichen und and 
über bie fpätere Chronologie des Alten Teftaments 
nod feine Mebereinftimmung der Anfichten hat ers 
reiht werben können, Daher ift bie gemeine drifts 
liche A. jeder Weltära weit varuicben Shr Ans 
fangspunlt fallt in eine lichte biftorijdhe Zeit, von 
welder aus auf die geſchichtlichen Ereigniffe ber 
verfhiebenen Bölfer bis ins graue Altertbum Teicht 
> erechnet werben kann, während bei der Zib: 
ung der Sabre von einem fo fehr unfidern An— 
fangspunfte an, al ihn bie Er Gaffung er Welt 
abgibt, die ganze Chronologie nothwendig unficher 
werden muß. au Africanus zählte bis auf 
—— 5500, Eufebius, Beda und das römiſche 
artyrologium 51 in nad Scaliger und 
Calvifius iſt das erfle Jahr unferer paper A. 
bas 3950., nad) Kepler und Petavius das 3984., 
nad Uſher das „ber Weltira. Zwei Weltären 
find bei einzelnen rifiliden Völkern nod jest in 
Gebraud. Die eine rührt von dem Agyptijden 
Mönche urs Shronographen Anianus ber und 
egt die Infarnation 8 Jahre fpäter als Dionyfiug, 
o daß ihr 5501. Jahr mut dem 9. unferer chriſtlichen 

. zufanmenfällt. Diefer U. bedienen ih nod 
jegt bie &thiopifden Ehriflen neben der biofletianis 
ſchen. Die andere iff die oad eh ba ober 
bathed Ales aol el Set fee eltära, berem 

«tee er 1. September und deren 5509, 

abr bad erite unferer chriſtlichen Zeitrechnung ift, 
aber 4 Monate früher anfängt. Die erfle Notiz vow 
biefer U. findet fi im Chronicon Paschale, einer 
Schrift des 7. Jahrhunderts. Ihrer bedienten fich 
die fpätern bygantinijden Hiftoriographen, der 
bie dortigen Kaiſer und Patriarchen, und nod jegt 
ift fie bei den griechiſch-katholiſchen Völfern mit 
Ausnahme ber stuffer in Gebrauch. 

Neben ber üblichen —— finden wir ſeit 
ber Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. nicht ſelten 
bie Indiktionen angegeben. Das aus ber da— 
maligen römifchen Steucerverfaffung — Wort 
Indietio bedeutet urſprünglich bie Auflage, ben 
Steuerjay, und wurde dann aud vom Gteuerjahre, 
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welches bei ben Römern vom 1. Sept. bis 1. Sept. 
Tief, gebraudt. Die Zahl, peng ten ugefügt wird, 
iM an, bas wievicljte Jahr des 1djährigen Steuer 
reifed gemeint if. Die Inbiftionen find demnad 
feine eigentliche A., bei welder die Jahre von einem 
Rfebeneen Anfangspuntte am gezählt werben, 
ondern 1djährige Zeitfreife, weldhe aber für bie 
genauere Ermittelung der — nicht felten von 

ebeutung find, Da na ig ae Berorbnung 
dieſe Sndiftionen bet den Berhandlungen bes 
garbage eh ig gebraudt werben mußten, 
> finden wir fie bid zu befien Aufhebung in ben 
eutfchen Kalendern unter dem Namen Rö⸗ 
merzinszahl fortwährend aufgeführt. Um aber 
bie A nbittion irgend eines Sabres nad ne pee Ge: 
burt zu tn muß man zu demfelben 3 abdiren 
und bie Summe durch 15 bivibiren, ber Reft gibt 
die Sudiftion an, oder wenn fein Reſt bleibt, fo ift 
15 die Indiktion. Diefed ——— beruht dar⸗ 
auf, daß 3 v. Chr. ein folder 1 ibriger teuer 
freis begonnen bat oder bod begonnen haben 
müßte, falls ein folder bamals bereits eriflirte, 
So lange die römiſche Steuerverfaffung beftand, 
und im oftrömifchen Reiche, wo der Jahresanfang 
auf den 1, Sept. fiel, überhaupt, begann die Indik⸗ 
tion mit bem 1. Sept. Als aber bie römifche 
ne außer Geltung fam und die Suz 
biftionen in Folge davon nur noch die Bedeutung 
L5jibriger Zeitfreife behielten, war es natürlid, 
daß ihr Anfangspuntt in der occidentalifden Ehris 
ſtenheit, wo andere Jahresanfänge feitgeitellt was 
ren, nicht bloß auf den 1. Sept., fonbern aud 
auf andere Daten ive als folde werben naments 
lich angeführt ber 24. Sept., ber 25. Dec., ber 1. 
Jan. und ber 25. März, welche drei legten Data auch 
jonft ala im Occibent übliche Jahresanfänge bes 
lannt find. 

Da die oben erwähnten Weltären zu allgemeines 
rem Gebrauch ganz ungeeignet waren, gleichwohl 
aber das edt ig einer Zeitrechnung fi fühlbar 
machte, welde die ganze uns befaunte Gejchichte 
umfaßte, fo fam Selen Scaliger auf ben Gee 
baufen, durd bie Multiplifation ber cuflifchen 
Zahlen 28, 19 und 15 eine Periode von 7980 Jah⸗ 
ren zu bilden, welde er die julianifde Bes 
riode nannte, weil fie nach julianifhen Jahren 
ählt. Das 4714. Jahr diefer Periode enſſpricht 
em erften unjerer chriſtlichen A. oder bem 
= Konz Erbauung. Obgleih eine folhe unt: 
verfelle Zurüdrechnung jegt nicht mehr fo noths 
wenbig it, als zu ben Zeiten Scaligers, ba bie 
Geſchichtſchreiber und Chronologen fic jetzt nicht 
mehr der fohwanfenden Weltdra, fondern der 
eften genden %. zu bedienen pflegen, fo wird 
ene julianifche Periode dod) auch jegt noch anges 
wendet, wo es fich um fcharfe und genaue Zeitans 
gaben banbelt, und es ift ihr bas Berdtenjt, Licht 
und Ordnung in die Chronologie gebracht zu haben, 
gewiß nicht abzufprechen. Bon den neueren Aeren 
nichtchriftlicher Bolter ift hier nur bie ber Mos 
bammebdaner zu erwähnen, weldhe mit ber He= 

ira —— oder der Krug Mohammeds von 
retta nad Medina, ben 16. Yuli 622 n. Ghr., bee 
innt und bei den Türfen, Arabern und Perfern in 

ebrauch iff, und zwar in ber Weiſe, dak nicht nad 
Sonnenjahren, fonbern nach ——— wovon 
33 auf 32 Sonnenfabre gehen, nezäblt wird, Die 
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neuefte aller Aeren ift befanntlich bie ber franz df te 
ieee Revolution, welde den 6. Oltober 1793 
n Frankreich eingeführt wurde und von bem 22, 
Sept. 1792 anhob, dem Tage, an weldem die Tags 
vorber befchloffene Einführung ber Republif dem 
franzöfifchen Bolle verfündigt wurde en um 
9 un 18 Minuten 30 Sefunden Vormittags) das 
Herbſtäquinoktium einflel. Das ——— Jahr 
wurde in 12 Monate von je 30 Tagen eingetheilt, 
wozu 5, in neyo 5 ji 6, Ergänzungstage famen. 
Jeder Monat gerfiel in 3 Defaden. Die Ramen 
der Monate waren bem in ihnen vorherrfdenden 
Witterungdcharafter entnommen; bie Herbitmonate 
waren: Vendémiaire, Brumaire, Frimaire; bie Wins 
termonate: Nivose, Pluviose, Ventose; bie Früh— 
lingsmonate: Germinal, Floréal, Prairial; bie Som: 
mermonate: Messidor, Thermidor, Fruetidor, Die 
einzelnen Tage waren in jeder Dekade nach verfchies 
denen, meift Iandwirthfchaftlichen Gegenftänben bes 
nannt, Diefe A. Hat befanntlih nur 12 Jahre bes 
fanden, fie wurde ben 9. Sept. 1805 wieder abges 
ſchafft, aber de zählt mehr denkwürdige Geige, 
als bie meiften Jahrhunderte der europäifchen oder 
Jahrtauſende der hincfifchen Geſchichte. 

Schliehlih erwähnen wir nod einige anbere 
Acren, welche weder bürgerliche, nod kirchliche Gel- 
tung gehabt haben, fondern, wie Scaligers juliani= 
fhe Periode, nur von Hijtoriographen, Chronolo- 
gen und Aftronomen in ihren gelebrten Werfen ges 

raucht worden find, Die Olympiabenära findet 
fich vornehmlich bei griechiſchen Schriftitellern und 
Pr erft nad ber Zeit Nleranderd des Großen von 

em Sicilianer Zimäus in feinen Schriften zuerft ges 
braucht worden fein. ede Olympiade begreift 
einen Zeitraum von 4 Jahren, und die erfte beginnt 
ben Quli 777 v. Chr. Bergl Olympiade. 
Die Jahresreduung nad) Erbauung der Stadt 
Rom (ab urbe condita, abbrev. u, °2 angt nach ber 
gewöhnlichen Annahme mit dem 21. April 754 
v. Shr. an. Die A. RNabonaffars, weldhe fic bei 
Prolemius, Theon u, And, findet und mit bem Mes 
gierumgsantritt des babylonifhen Königs Nabo: 
nalfar 747 v. Chr. beginnt, ift für geihichtliche 

eitbelimmung febr wichtig, in fofern man mit 
ihrer Hülfe nach den bei Ptolemäus im Wlmageft 
enthaltenen Regententafeln und nad den ea 
been Summen ber Regierungsjabre die Zeit vieler 
geisisuih benfwürdigen Falta berechnen fain. 

te julianifde N. batirt von ber Einführung des 
jufianifchen Kalenders, 46 v. Chr. Die antioche— 
nische A. begimmt mit ber big Hr. ber Stadt 
Antiochia oder mit dem erjten Jahre der Diktatur 
Julius Caſars, 49—48 v. Chr., im Herbile, und 
wird häufig in den Schriften der Kirchenväter ge- 
braudt. Bergl. Chronologie. 

Meror (ANerarium), bei ben Römern ber 
Staatsfday, aud der Ort, wo die Staatägelder 
aufbewahrt rourden, die Schaßfanımer, Sie bez 
fand fic) im Tempel bed Saturn, an demfelben 
Orte, wo aud die Gefehe und Senatsbefchlüffe 
beponirt wurden, und wurde vom Senat verival: 
tet. Unter Auguſtus entfland ein neues A., ge 
bildet guerft durch freiwillige Beiträge, hernäch 
burd ben 20. Pfennig von Erbfdaften und Sden- 
fungen, —— nicht unmittelbar den nächſten 
Berwandten oder armen Leuten zufielen, und burch 
ben Hundertiten von dem Erlös ans allen Waa- 
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ren, bie in Rom verfauft wurden. Neben dem A. 
beifen Verwaltung immer nod dem Senate vers 
blieb, entftand aber um dieſe Zeit noch eine andere 
Staatafaffe, über die der Fürft disponirte, dex 
Fiskus, welcher bald in bemfelden Maße an Ber 
deutung bad A. übertraf, wie der Fiirft den Senan 
in Schatten ftellte, bid er endlid) bas A. gana 
verfhlang; denn im Anfange des 3. Jahrhun— 
beri3 n. Ehr., unter Raijer Caracalla, ging die 
Verwaltung fämmtlicher Staatögelder auf den 
Fürſten über. Heut zu Tage bezeichnet A. ent- 
weber bie Staatsfafie im Allgemeinen, ober (in 
Zufammenfegungen, wie Zollärar, Domänenärar) 
einzelne Einnabmezweige. 
erger, ber vag Ani Ausbruche burd bad Ges 

fühl von Öhnma t oder Durch Äußere Umftände ge- 
bemmte und zur Anehaltene am. Er fpricht 
im Weußeren des Menfchen durch Bläſſe des Ge— 
ur herab⸗ und zufammengezogene Augenbrauen, 
eichleunigtes Athmen durch die Nafe, wobei fich 
die Nafenflügel heben, diifteren, im fich gefchrten 
Blid, Frampfhaftes Hineinzichen md Schliehen ber 
bleiden ober blauen Lippen, Stillſchweigen oder 
unverftändliches, abgeriffenes — | le zt. 
aus u, iff für die Förperliche Gefundheit mit mancer= 
fei Nachtbeilen verbunden, Befonders ine tate 
wirkt er auf das Gallenfyfiem, und feine ſchad⸗ 
lichen Folgen find um fo bedeutender, je weniger 
ber Aergerliche ge verhaltenen Zorn in Reden 
u. Handlungen Luft machen kann und je linger die 
Beranlaffung zum A. fortdauert. Alle gegen ber 
N. empfohlenen Arzneimittel, al3 faltes Wafier, 
Salpeter, fogenannte nieberfchlagende Pulver, ftarfe 
erhigende Getränke 2c., find, wo nicht ſchädlich, do 
unnüß, und mur dann thut wirkliche Ärztliche Hülfe 
noth, wen fich die Folgen des W.8 in einer Eine 
wirfung auf das Gallenfyftent, namentlich aber burch 
bitteren Geſchmack, Mangel an Ehluft, Uebelfein, 
Brechreiz, Kopfichmerz, gelbe Hautfarbe 2c. fund 
geben, nf ſolchen Fallen fann ein Brechmittel von 
rofem Nußen fein und darf nicht zu lange vers 
oben werden, obwohl es nicht rathfam ift, fig 
dieſes Mittels ohne ärztlichen Rath zu bedienen, 
Höchſt nachtheilig ift e3, bald nad gehabtem A. zw 
effen, oder geiftige Geträufe zu fich zunehmen, Das 
beite Mittel gegen ben A. befleht darin, daß man 
mit feftem Willen dagegen anzufämpfen fucht und 
irgend eine paffende körverliche oder geiftige Be— 
Ihäftigung vornimmt, welche Fräftig genug ift, die 
Aufmerkſamkeit von dem N, erregenden Gegenftand 
abzufenfen. Mittlerweile widjt der Muth zur 
Segenwirfung und das Vertrauen auf bie eigene 
Kraft, es findet fih Rath und bas Gemüth wird 
wieder ruhig. 

Aergerlichkeit, dre Anlage zum Merger, bie fitr 
Merger empfingliche Gemüthsſtimmung. Am miei— 
en findet fie fic) bei reizbaren, durch unzeitine 

achgiebigfeit und fchlaffe Erziehung verwöhnten 
Menſchen, welche nicht morale Kraft genug ba: 
ben, ibre unangenehmen Gefühle zu bemeiflern, Es 
ibt Menſchen, die im dicfer —A ſo wenig 
Serrfchaft über fich felbft haben, cg ¢, wie man im 
gemeinen Leben zu fagen pflegt, die Siege an det 
Wand Ärgert. oft it bie A, ein Symptom phyſt⸗ 
fcher Krankheit, namentlich aber mit Anlage zur 
Lungenfucht und zu Unterleibsleiden verbunden und 
verstent dann Berüdfichtigung und Nadfidt vow 


Aergerniß 


Selten Derer, die mit bem Kranken umgehen; allein 
aud der krankhafte Zuftand ſchließt die an jeden 
Menjhen zu fiellende Forderung der Selbiibeherr: 
hung nit aus. Beranlaffung zu diefer Gemüths- 
immung können geben; Unzufriedenheit mit fid 
elbſt, sees Leiftungen und Handlungen; Äußere 
Einwirkungen, ingbejondere getäufchte Erwartun- 
en, fehlgeſchlagene Hoffnungen, Umgang mit Men: 

en, deren Gharafier und Anfichten mit denen des 
Aergerligen nicht übereinftimmen ; angeborne Reiz⸗ 
barfeit, oder erſt entftandene Förperlihe Schwäche 2. 
Um ber Anlage zum Aerger entgegenzumirfen, bes 
darf es vor Alle, fi dieſes Zuftandes bewußt zu 
werden und mit feftem Willen dagegen anzufänts 
pfen. Der Bergerlide muß jede Beranlaffung vers 
meiden, bie ihn in diefe reigbare Stimmung vers 
ir fant, abet aber fletd auf feiner Hut fein, 
id) ba, wo er fie nicht vermeiden Faun, nicht von 
ihr bemeiftern gu laſſen. 

Aergerniß, im juriſtiſchen Sprachgebrauche ber 
durch eine unrechte Handlung wegen bes böſen Bei- 
fpield geftiftete moraliſche und juriftifche Schaden, 
wurde namentlich früher, fo im rönıifchen (quia res 
mali exempli est), im fanonifden Rechte (propter 
plurium scandalum et exemplum) und in der pein: 
lichen Geridtsordnung Karls V. vom J. 1532 bei 
ber Strafzumeffung als Straferhöhungsgrumd in 
Rüdficht gezogen. 

Alrides Swarts (Luftblume), Pflanzengats 
tung aus der Familie der Orchideen, charafteris 

irt durch fünf abftehende Kronenblätter, eine ges 
pornte oder fadjörmige Honiglippe und zwei oben 
und vorn an der Röhre befeftigte Pollenmaſſen, 
Gewidfe mit fonderbar geformten, aber pradtvoll 
efärbten und mwohlriechenden Bliüthen , worunter 

. odoratum Lour., mit blaß fleifdfarbenen, febr 
——— Blüthen, A. maculatum Hook., mit 
Fleinen, ährenförnigsrispenftändigen, gelben, roth— 
—— lüthen, A. multiflorum Roxd,, mit trau: 

enfländigen, weißen, an den Spiten blagrothen 
Blüthen, u.a. m. als ſchöne ierpflangen fultivirt 
werben, Jn ben feuchten fhattigen Waldungen 
Oſtindiens einheimiſch, bedürfen biefelben bei uns 
15—20° MR. Wärme, eine feuchte Atmofphare und 
Schatten. Sie wurzeln nur an Bäumen, wo fid 
ihre fleifchigen Luftwurzeln an bie Rinde der 

tämme anlegen und zum Theil bier, zum Theil 
aus ber Luft ie Nahrung entnehmen, Daher bes 
feftigt man biefelben entweder an Baumäfte, indem 
man die Wurzeln mit Moos umgibt, und ban t fie 
in einem recht feuchten Warmhauſe auf, oder pilangt 
fie in eine Mifdung, die zum größten Theil aus 
orfmoos und etwas Heibeerde bejlcht, in durch— 
brodene Töpfe ober Körbe, welche der gt Rutritt 
zu ben Wurzeln geftatten. Ym Winter hält man 
ie Pflanzen troden, im Sommer aber feucht; ein 
alle 14 Tage angewendeter Dungguß von Kubmift 
oder Homfpänen trägt zur fraftvolleren Entwides 
ung, fowie zur reichlicheren Blüthe bei, 
rind, arianifcher Preöbyter zu Sebafte in 
Armenien, welder, im Gegenfag gegen die bamals 
tm firdjlichen Leben vorberrfchend werdende Rich— 
tung und deren Hauptrepräjentanten, den Bifchof 
Euſtathius von Sebafte, feinen ehemaligen Freund, 
eine Kirchenſpaltung veranlafte (um 360), indem 
er den Unterſchied zwiſchen Biſchof und Presboter, 
als im Neuen Teftament nicht begründet, verwarf 
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und als von einem freieren Geiſte getragemer Acer 
ſowohl das firdlid) vorgefchriebene Falten, worin 
er eine jüdifche Zwangsanſialt rd als bie Fürs 
bitten und die Abendmahlsfeier für Verſtorbene, 
wodurd ber felbftthätigen Sittlichteit Eintrag ge- 
hehe, und bie in jenen Gegenden nod) übliche 
aſſahmahlzeit „mit* ben Juden, wodurch man 
riſtum, „das wahre helle verleugne, anfocht. 
Die von ihm bervorgerufene Spaltung fdeint 
indeß bie Grenzen des Bisthums Schafte nicht 
überfhritten zu Ein und vornehmlich dadurch beis 
gelegt worben zu fein, bap auf der Synode zu 
angra (zwiſchen 362 und 370) bie mönchiſche Moz 
ral des Euftathius verworfen wurde, Der Name 
ber Mérianer, feiner Anhänger, fant im 16. Jahr⸗ 
hundert als Bezeihnung der Proteflanten wieder 
auf, indem biefe faft bie Geſammtheit der von U. 
gemachten Ausſtellungen wieder aufnahmen, 
Wérodynamif (Pneumatil, v. Gried.), Theil 
ber Aöromechanit, nämlich die Lehre, welde von ber 
Luft im Zuftande der Bewegung handelt. Als nid 
fter Gegenftanp der Unterfuchung bietet fid hier der 
Ausflug der Luft aus Gefäßen dar, wobei es befons 
ber8 barauf anfommt, ob der auf bie Luft auss 
geübte Drud Fonftant bleibt, oder ob berfelbe ab- 
nimmt, fowie barauf, ob der Ausfluß durd einen 
Ausfehnitt in ber diinnen Wand, durch angefepte 
Mundftiide, durch kurze Anfagröhren re. erfolgt, in 
welden Fällen diefelben Kontraftionserfheinungen, 
wie beim Ausfluffe des a aus Gefäßen, fid 
eigen, Ein zweiter Gegenftand ber agrodynamis 
* Forſchung iſt der Ausfluß der Luft durch Röh— 
ren, wobei dieſelbe, gleich dem Waſſer, in Folge 
der Reibung einen iderfiand zu überwinden t, 
welder mit bem Quadrat der Geſchwindigleit faft 
proportional, mit der Länge proportional und mit 
der Weite der Röhre umgefehrt proportional wächſt. 
gene befchäftigt fih die A. mit dem Meſſen ber 
efhwindigfeit, mit der fid) die Luft fortbewegt, 
wozu man fich ähnlicher Inſtrumente bedient, wie 
zur Beftimmung der Gefhwindigfeit bes Waffers, 
nämlich der fogenannten Anemometer, fowie mit 
Ermittelung ber nad welchen der Stoß ber 
Luft auf Flächen wirft, namentlich dann, wenn biefer 
Stoß von einem unbegrenzten Luftftrom auf einen 
Körper ausgeübt wird, was bei plete | von 
Windrädern von Wichtigfeit iff. Wie beim Waſſer 
ndet auch hierbei ein mit bem Quabrat ber Ges 
Feinhie cit proportionales Wachſen bed Stoßes 
Statt. Endlich fommen in der A. nod bie Geſetze 
ber Bewegung fefter Körper in der Luft, wie man 
fie an geworfenen Körpern, — ac. beobach⸗ 
tet, zur Erörterung. Yu fofern hier eine veränder— 
liche, d. h. mit dem Quadrate der Geſchwindigleit 
wachſende Kraft ſich seer macht, find biefe Geſetze 
mehr oder weniger fomplicirt. ird ber Körper 
durch eine Kraft, 3. B. durch fein Gewicht, getrieben, 
wie es bei Faliſchirmen gefdieht, fo nähert fid bie 
Bewegung en mehr und mebr einer gleichfür: 
migen, fo daß fie ſchon nad Ablauf einer gewiſſen 
cit als eine ſolche angefeben werben fam, obwohl 
i es, getiau genommen, nie ift. 
erde (Arrde), zum Herzogthum Schleswig nes 
hörige Inſel, 2 Meilen von Alfen gelegen, 1, OM. 
roß und von 10,200 ) dbänif —— 
Meevbart, Bildiang und Rhederei treibenden Gin: 
wohnern bevölfert, Sie ficht unter bem Amte Nom 
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barg anf Alſen, it außerordentlich fruchibar, aber 
rang chue Wald, Die Hauptitadt ift Aerdesfjd- 
Eing (Arroesfjöpping) an der Nordfüfte, mit 1600 
Sinwohnerm, —* nicht unbedeutenden Handel u. 
Schifffaͤhrt treiben. An der Oſiküſte liegt der Fleclen 
und Hafen Marftal(Marsdal) mit 1000 Cinw., 
Ucherfabrtsort nach Langeland. 

Nerolithen, ſ. Meteoriten. 

Mtrometer, Luftmeffer, wie das Barometer, Luft 
thermometer und namentlich die aẽroſtatiſche Wage, 
Akrowetrie, die Lehre vonder Luftmeſſung, von 
der Beſtimmung der Luft nad) ihrer Dichttgfert und 
Frvanfionsfraft, fowie nach ihrer Zufammenfegung. 
g Wtronautif, Luftſchifffahrtslünde, ſ. Lu f t= 

allon. 

Airoflat, jebe Maſchine, mittelft welcher man 
ſich in die Luft erheben faun, Montgolfitre, Charz 
litre, Quftballon ( ge a 

Méroflatif, Theil der Akromedanif, bie Lehre 
von den Geſeben de3 Gleichgewichts der luftförmi— 

en Körper, zumäcjt ber atmofp rischen Luft. In 
(fen bie Luft jchwer und flüffig ift, walten hier 
iejelben Gefeye ob wie bei den tropfbar= flüffigen 
Körpern, und es treten nur in Folge des Hinzus 
fommen’ ber Erpanfionsfraft ober des der vr in⸗ 
wohnenden Strebens, ihr Volumen zu vergrößern, 
Modifilationen derſelben ein. Zn letzterer Beziehun 
tommt bier zuerſt die Größe der Expanſionskraft 
der Luftarten oder Safe, alfo die Kraftäußerung zur 
Sprache, mit welcher fih auszudehnen fuchen, 
und die Art und Weife, ben dadurch hervorge- 
brachten Dru mittelft de3 Barometers, Manomes 
ters ober Ventils zu beflimmen. Auherdem bat 
aber bie A. auch die Gefege zu ermitteln, nach denen 
fih bie Gafe zufammendrüden laſſen, oder das 
VerhAltnif angugeben, in welchem die Erpanfions- 
fraft und die Dichtigfeit oder das Volumen der 
Gaſe zu einander ſtehen. Es wird died durch bas 
von Mariotte entdedte und nad ibm benannte 
—— edrũckt, wonach bie Didtigfeit einer und 
derſelben Luftmenge der Expanſionskraft derſelben 
ortional if, oder, da die von einer und derſel⸗ 
e eingenommenen Räume den Dichtigfeiten 
mingefebrt proportional find, fic) bie Volumina 
einer und derfelben Lufthiaffe umgelehrt wie bie 
Erpanfionsfräfte verhalten. Cine mehr in bas 
praftifche Leben eingreifende atroftatifche Unterfus 
Hung, welche namentlich für Herflellung von Ges 
blaͤſen von Wichtigfeit wird, ift die Bejlimmung der 
Arbeit, welche aujzuwenden ijt, um ein beftinuntes 
Luftquantum bis zu einem gewifjen Grade zu vers 
dichten. Die Ermittelung ber verfchiedenen Dich- 
tigfeit und Spannung in den ſenkrecht über einan- 
ber fic befindenden Kuftichichten gibt die Efemente 
ur barometrifchen Höhenmeſſung. Einen wefents 
ichen vg auf die Dichtigfeit und Erpanfions- 
Kraft der übt aber die Temperatur aus. Aus 
Berfuhen, welche zuerfi von en ii ae angeftellt 
und von Ander wicderholt wor nd, bat fid 
ergeben, daft bei 8 ichtigleit bie Erpanfions- 
fraft und bei t Erpan eng: bas Volumen 
einer und berjelben Luftmenge wie die Lemperatur 
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Grice wie bak mortattende alot (ae akt 
aa | era —— 6 
beten — ——— daft berugt 


mfeit auf dem Drude der ruht 


Avrolithen — Aeſchines. 


und die befonbers 3 m Ertrabiren ber —5*8* 
zer angewendet wirb. Der zu extrahirende Stoff 
wird auf eine durchlöcherte Unterlage gebracht, bie 
fic) ziemlich in der Mitte des Gefäßes befindet, 
Gin zweiter burchlöcherter Dedel wird aufgelegt und 
die Ertraftionsflüffigfeit darüber gegoffen. Indem 
nun die Luft aus dem unteren Theile bes Gefäßes 
burd Pumpen entfernt wird, übt die Atmofphäre 
auf die Fylüffigkeit einen bedeutenden Druck aus 
und preit fie durch ben gu ertrabhirenden Stoff 
bindurd, , 
Pérofliers, eine Rompagnie von Luftichiffern, 
welche 1794 vont Woblfahrtsausfchuffe der franzds 
fide Mepublif errichtet wurde, um die Ste 
3 Feindes zu refognosciren. Bu diefem Behuſe 
wurde ein Luftballon in ber Regel mit zwei ' 
zieren befeßt, welche nei Beobachtungen den unten 
aufgeitellten A. entweder mittelft farbiger Flaggen 
mittbeilten, ober ihre Notizen auf Karteupa 
ſchrieben, daß fie dann mit Blei befchwerten und 
an einer Schnur hinabgleiten ließen. Zum erſten 
Male wurden biefe militärifchen Luftichiffer bei 
as rt ir Charleroi he on eat ve 
eurus in Thätigfeit gefegt. Jn lepterer a 
(1794) fchwebte der en 9 Baste lang in der 
Luft. Die für Beobachtungen —— Hi 
war 800 — 900 F.; dod flieg man mitunter weit 
böber, Da diefe militärifhe Anwendung der Luft⸗ 
febifffabrt bald wieder außer Gebraud fam, fo 
cheint fie fich in der Praxis nicht bewährt zu haben, 
Acide (Thymallus C.), Fiſchgattung aus ber 
Ordnung der Bauchfloffer und der Familie ber 
Lachsfiſche, ift charakterifirt durch bie mit Meinew 
pee ausgeriijteten Mundtheile, die jehr Hobe u. 
ange erſte Nüdenfloffe und die fiebenftrablige Kies 
menbaut. Am befannteften ift bie gemeine WM, 
T. vexillifer Ag., Salmo thymallus Aefder, 
Nfer. Sie ift befonderd an der Rückenfloſſe fermt= 
lich, welche faft fo 6 als ber Körper und gebäns- 
dert ijt, wird 1— Bus lang und bat ein eines 
Maul mit etwas vorjichendem Oberfiefer und ant 
Körper graublane und [hwarz° LangSfireifen. Bore 
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Geſialt ift forellenähnlich, ibe Fleiſch zart und 
—— in Bite Sie att fi 
am 


liebjten im hellen, fchnellfließenden Gewäſſern 
auf und findet fid hi alfentbalben in pe 
nu der Schweiz ſteigt fie in ber Neuß bis Waſen 
2864 5%. über bem Meere) und im Yun fogar b 
über dem Meere) hinauf. 


teinöberg 
ihr Fleiſch nach Thymian riedhe, wie Vir 
Aclian behaupten, ift ungegriindet, wietwohl Linné 
bie Gattung nad biefer Angabe benamute. Das 
ett war früher officinell und dient jept noch bier 
und da als ein beliebtes Hausmittel gegen Augen⸗ 
franfheiten bei Menfchen und Thieren , weldheß na= 
mentlich zur Befeitigung der unburcfightigen. ute 
die fich zuweilen in Folge von Ent — auf deni 
Ange bilden, mit Erfolg angewendet werden fol, 
eſchines, 1) U, genannt ber Sofratife 
“> ng durch treue Anhänglichkeit und Liebe 
gu einem Lehrer Socrates aus, Ichte eine Zeit 
ang zu Syrafus am Hofe des Dionyfius, zog 
—9— deſſen Sturz wieder nad Athen zurüd u 
warb fich Hier durd) Unterricht und Ausarbeitung 
n Bertheidigungsreden einen bürfligen Unters 
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balt, Gr war der Verfaſſer von n Gefpra: 
hen moralifchen Shah, wovon bees nur einige 








Aeſchylus. 


unbedeutende —— uns erhalten ſind. Die 

unter feinem Ramen noch vorhandenen drei Ge— 

pride über bie Tugend, ben Reichthum und den 
d gehören ohne Zweifel nicht ihm, fondern einem 

andern, unbefannten Berfafjer an, Ausgaben liefer= 

ten Sicher Ceipy. 1753; Meiß. 1788), Bs 
eidelb. 1810); eine deutſche Ueberfepung Pfa 
tuttg. 1827). 


2) Q., ber Meoner, war geboren 389 v. Chr. 

u Athen als Sohn armer Aeltern. Gein Bater 
romeß biente bei einem Atbener, ber eine Lehre 
ſchule unterhielt, als Sklave, und feine Mutter, 
unter bem Ramen Empufa beriidtigt, trieb ein 
verachteted Gewerbe. Der Sohn unterflügte an⸗ 
— den Vater bei deſſen niedriger Handirung, 
at dann in ben tat um Gold als Bor: 
fester auf und übte früßgeitig Lug und Trug, auf 
weldem Wege er bas athenijdhe Bürgerrecht, wo- 
bon ibn feine Geburt * lof, zu erſchleichen wußte. 
Er änderte nun ben Namen feiner Aeltern und 
trat al3 Schreiber und Gefepvorlefer in die Dienfte 
der Demagogen Arifiophon und Eubulus. Da aber 
biefe Stellung feinem epracigigen und unrubigen 
Gemiithe nicht zufagte, fo gab et fie bald wieder 
auf, wurde Sdaujpicler, als folder aber ausge- 
pfiffen, nahm dann Kriegsdienſte und Fimpfte in 
ben Schlachten bei Mantinea (363) und Tamyna 
348) nicht unrühmlich mit. Jn ſeinem Schreiberamt 
Heint er fi) Keuntniß des attifchen Rechts erwor: 
n und fi dbadurd für die er dhe Laufbahn vors 
bereitet zu haben, denn plöglich fehen wir ihn, 
und zwar drei Jahre früher als Demofthene’, ald 
Rebner auftreten, wozu er von der Natur mit treffs 
lichen Gaben ausgeftattet war, Mit Demoſthenes 
war er bei ber Geſandiſchaft, welche (347) an den 
| Philipp von Macedonien abging, um mit 
ihm über ben Frieden zu unterhandelu. Bei dicfer 
legenheit ſcheint A. von dem fdlauen König ges 
wonnen unb feinen Qnterefje dienfibar gemacht 
worben zu fein. Bon ba an beginnt auch jene Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen ie und Demofihenes, die mit den 
bamaligen politifden Begebenheiten zu Athen eng 
verfnüpft if. Raum war A. von einer zweiten 
Geſaudtſchaft an Philipp, welche ben abgefchloffe: 
nen Frieden beſchwören follte, aber durch ihren 
bon N. veranlaßten Verzug auf der Hinreife bie 
eroberungsfiidtigen Pläne Philipps begünftigt 
hatte, nah Athen guriidgefehrt, als Demofihenes 
und Timarchus mit einer Anklage auf Vaterlands- 
verrath gegen ihn auftraten. Durd eine gegen den 
Legteren ng ti Gegenanflage wußte er indeß ber 
brobenden Gefahr nicht mur zu ag (345), fons 
bern trug auch durch bie bei diefer Gelegenheit ges 
baltene Rede, die übrigens in bas bamals zu Athen 
herrſchende Sittenverderbniß traurige Blide eröffs 
net, über feine Gegner einen glänzenden Sieg daz 
von. Ungeachtet der ernften Mahnungen, die Des 
mofibenes an bie Athener ergehen ließ, gaben biefe 
ben treulofen Borjpiegelungen Philipps Gehör u. 
bequemten fid) zur Rube. Bald darauf finden wir 
ben A. als Athens Gefandten (Pylagoren) bei der 
Ta be tone seen aan welche bem König Phi: 
Tipp jo bobe Ehren zuerklannte. Bum offnen Aus— 
bruch fam bie Sein ſchaft gwifden ibm und Des 
moſthenes erft 343, als Lehterer ihm von Neuem 
feinen bei der zweiten macedonifden Geſandtſchaft 
gegangenen Verrath vorwarf, worauf A. im einer 
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eigenen Rechtferligungsſchrift, bie wir noch befigen, 
antwortete, Das Del dieſes Streites ift nicht 
befannt, fo viel ijt aber gewiß, bak A. fortan bei 
jeder Gelegenheit als erbitterter Gegner bes Des 
mofthenes und im Sntereffe Philipps handelnd 
auftrat und in biefem Sinne alé Pylagore zu Del- 
an (340) wirfend ben —— ieg gegen 
ocris veranlaßte, in Folge deſſen der Macebonler— 
fSnig vom Amphiltyonenrath zum Oberfelbherrn 
emannt, mit Heeresmadht Locriß überſchwemmte 
und ſelbſt Aihen bedrohte, wo zum letzten 
Male der alte Patriotismuß, burdh bes Deol 
nes Neben entflammt, erwachte, Aber bie Schlacht 
bei Chironea entjchieb Athens und Griechenlands 
Schidjal; ber Sieger beobachtete fhonende Mäßi— 
ung ben Weberwunbenen gegenüber; in Athen 
uchte A. vergeblich den Vollshaß gegen Demofthenes 
aufsureigen; vielmehr ward nd ber ehrenvolle 
Muktrog zu Theil, auf die bei Chäronea Gefallenen 
bie Leichenrede zu halten. A. mußte fic bamit bes 
nügen, gegen Gtefipbon, welder den Antra pes 
fet hatte, dent Demofthenes zum Lohne für te ne 
em Baterlande geleifteten Dienfte von Staatswegen 
eine goldene Krone —— mit einer Klage 
aufzutreten (338), bie aber eft 8 Sabre geh 
330), als durch ben Tob Philipps und bie 
iege Alerander in ben politiſchen Verhaltniffen 
fih Manches verändert hatte, zur Verhandlung 
fam. Die bei dieſer Gelegenheit von A. —— 
Rede, die ihrer ganzen Anlage nach | rechnet 
war, bas politifche Anſehen bes Demofibenes zu 
vernichten, wurde von Alters Her als ein Meifters 
ftüd der Berebtjamfeit betrachtet; befien ungeadtet 
errang Demofihenes mit feiner berühmten Rede 
für die Krone den Sieg über feinen Gegner, ber in 
Folge deffen Athen verließ und fics erft nad Klein⸗ 
afien und von da auf bie Nachricht von Aleranbers 
Tob nad) Rhodus begab, wo er eine in ber x e 
berühmt gewordene Rednerfdule gründete. SF 
ter ging er nad ber Inſel Samos, wo er 314 
+. gs N. Ari als Nebner aufgetreten if, 
8 hat er boch außer den drei bereits erwähnten 
eden ( gegen Timard, fiber bie Trug — 
oof un gegen Etefiphon) Teine weitere mederge= 
rieben. Er theilt mit Demofihenes ben Ruhm 
es größten Mebners feiner Zeit, und wenn er 
biefem in wohldurchdachter Anlage, fowie in ges 
biegener Durcharbeitung bes Stoffs, befonderd 
aber hinſichtlich feines fittlihen Charakters nach⸗ 
ſteht, fo ift feine Beredtſamkeit bafür burd unge 
meine Leichtigkeit und Gewandtheit, Fülle u. Glan 
bes Ausdruds, * durch ihre bei aller Anmut 
hinreißende Kraft ausgezeichnet. Bei ſeinem vor« 
irefflichen, natürlichen Talent gab er fic bem Eins 
brude des Augenblid3 bin und war namentlich 
im Stegreifreden fo gewandt, bag er ala ber Ere 
ar davon betrachtet wird. Die genannten bret 
eden finden fic) in ben Sammlungen ber ee 
Nebner von Reisle (Vd. 3 und 4), Beller (Sd. 3), 
Baiter und Sauppe (Züri 1842) und Dibot 
(Bd. 2, Par. 1850). die rs wurben fie bers 
ausgegeben von Bremi rid) 1823—24, 2 Bbe.). 
Letzierer lieferte auch cine beutjche Ueberſetzung 
(Stuttg. 1828, 3 Bdochn.). Die unter bes A. Namen 
noch vorhandenen 12 Briefe find ohne ni unidt.- 
Des N. Leben Hat Stechow (Berl. 1841) bearbeitet, 
Aeſchylus, der Begründer ber attifden Tras 
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ddie, Bohn des Euphorion, war 525 v. Ehr. a 
Bien pin Attica geboren, nahm gleich feinen Brüs 
dern Amynias und Cynägyrus am Befreiungs: 
tampfe Griechenlands tapfern Antheil und focht 
namentlich bei Marathon, Salamis und Platia 
mit. Später begab er fic nad GSicilien, wo 
er auch 456 +. Zeit und Beranlaſſung diefer 
Ueberſiedelung find nicht genau mehr zu ermitteln, 
Einige aber laffen ihn aus Mißmulh über ben 
Sieg, welchen Sophocles als Tragddiendichter fiber 
thn errungen, Andere aus politifhen Rückſichten, 
nämfih aus Abneigung vor der mehr und mehr 
zur Herrſchaft gelangenden Demofratie, fein Bater: 
land meiden und nach Sicilien wandern, deſſen 
reihe Handelsſtädte damals in einem Tebhaften 
Berkehr mit berm Mutterlande fanden. Ueber bie 
Bildung des Dichter wiſſen wir mur fo viel nes 
wif, baß er in ber Philoſophie bewandert mud ein 
Anhänger ber Lehre des Pythagoras war. Selbſt 
eingeweiht im die reinere Myſterienlehre, fuchte er 
diefe in feinen Dichtungen darzulegen, wodurch er 
fid) eine Anklage auf Entweihung der Myfterien 
uzog, im fofern er Lehren und Sinnbilder derfel= 
en auf die Bühne gebracht habe. Seine Los— 
ferehung verbanfte er nur ber Rücſichtnahme auf 
feine Sihtriien Berbienfte. Nähere Nachrichten 
über feine Lebensſchickſale fehlen uns. A. iff in 
mehr als einer Hinficht in der That ber Begründer 
ber durch Sophocles zur Bollendung erhobenen 
attifhen Tragödie gewefen. Die vor ihm von 
Thespis und Andern gemachten erften rohen Ber: 
fuche feenifcher Darftellung bildete er zur Tragödie 
fort, indem er ber Handlung bie Bedeutung ded 
Hauptiheild des Drama’s verfchafite, den Vortrag 
der Schaufpieler mit ben Geſängen des Chors in 
tnnige Verbindung brachte, einen zweiten Haupt: 
Peince einführte und dadurch Schöpfer bed 
ramatijhen Dialogs wurbe, ber freilich bei ihm 
nod im erjten Entwidelungsftabium begrifien ers 
ſcheint und erft burd Sophocles, ber einen dritten 
Hauptihaufpieler hingufiigte, feine rechte Ausbil: 
dung erhielt. Andererſeits befchränfte A. ben Chor 
auf cine beftimmte Anzahl von Perfonen, 14 oder 
15, flattete ihn aber, um ben Glang feined Auf: 
tretens zu erhöhen, mit pracdtvoller Koſtümirung 
aus und gab überhaupt ber ganzen Bühne eine 
wiirbige | Einrihtung. Was feine eignen 
Stüde betrifft, fo waltet in ihnen gwar das epifche 
Element nod zu ſehr vor dem eigentlich dramati- 
fchen vor; boc machen fie ben Eindrud bed Würs 
bevollen und Erhabenen im hohen Grabe, und 
darin, in dem Erhabenen, welded fich oft 613 zum 
Furdtbaren und Schredlicen fleigert, Tiegt der 
— dieſer Dramen. Sie wollen den 

ampf, den die Freiheit des Menſchen mit dem un— 
abwendbaren Schickſal zu beſtehen hat, worin jene 
aber unterliegen muß, zur Anſchaumg bringen; 
doch ift dieſes Schidjal nicht bie Äußere Natur: 
nothwenbdigkcit, fondern bie unendliche, jenfeits der 
fürnlichen 
die in ben Göttern der VolfSreligion perfonificirt 
erſcheinen, liegende unergründliche göttliche Macht, 
deren Willen fich felbit die Götterwelt fügen muß, 
beren Anerkennung aber dem Menfchen von Webers 
foreitung ber feinem irdifchen Dafein agg ee 
Grenzen zurüdhalten und zu demuthsvoller Hals 
tung dem Unendlichen gegenüber veranlafjen foll. 
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Neben biefer fo zu fagen rellatöfen Tendenz gebt 
aber cine andere, mehr politiide ber, in fofern der 
Dichter durch dieſe Tragddien bas Nationalgefühl 
des in bem fiegreichen Rampfe gegen dte periijche 
Uebermacht erftarften ımd für feine ‚freiheit be 
cilterten Bolks ſowohl zu heben, als zu verherrlichen 
ischte. Der Grhabenbeit, die als vorberrfchender 
Charakter ber Dramen des N. bezeichnet wurde, ent= 
[richt die Sprache, die mit dem aranbiofen Inbaft 
er Gedanfen gleichfam ringt und in Folge davon 
weniger das Gepriige bes Anmutbigen, als bes Un— 
ewöhntichen und Seltfamen, bed Schroffen und 
Srftaunlichen an fic) tränt, auch bier und da bas 
Verfländnuiß erſchwert. Die Rabel der von N. ges 
bichteten Stüde wird bald auf 70, bald auf 90 ans 
gegeben; von faft 70 Stüden mögen wohl einzelne, 
mceift unbedeutendere Bruchſtücke vorhanden ie 
welche im 5. Band der Ausgabe von Schü zuſam⸗ 
mengeftellt find. Erbalten find ung aber nur ficben 
Stüde, von denen drei: , Agamemnon”, „Die Shoes 
phoren* und „Die Gumeniden’, pices cine Trt 
logie bilden, bie einzige, bie aud dem Nltertbum anf 
uns gefommen if. Das erfte Stüd behandelt dig 
Ermordung des don Troja heimkehrenden Agamem⸗ 
non durch feine Gattin Elytemnäftra und ihren 
Bublen, bas zweite bie Rade, welche der Sohn 
Drefted an ber Mutter nimmt, bas britte dic Uns 
rube de3 Sohnes, der zwar Geredhtigfcit gefibt, 
aber einen Muttermord auf ber Seele bat, und die 
Sühnung beffelden. Auch die übrigen Stüde des 
Dichters fcheinen grefentheils folche Trilogien ge— 
bitdet zu haben. So hat „Dergefeitelte Prometheus“, 
eine der tieffinnigften und großartigften Dichtungen 
bes ganzen Alterthums, unfireitig emer Trilogie 
angehört, zu welcher als erſtes Stiid der feuerraus 
benoe und als Schlußitüd der entfeffelte Prometheus 
gebörte und welche demnach ben ganzen Prometheus: 
mythus umfaßte. Bor den beiben Icktgenannten 
Stüden find nur diirftige Fragmente anf und ges 
fonmen. Auch bas „Die Schutzgenoſſinnen“ be= 
titelte Stüd ſcheint Beftandtheil einer folchen Tri— 
logie gewejen zu fein, und ein Gleiches gilt von den 
zwei andern und erhaltenen Stüden, „Die Eichen 
pe en Theben* u. „Die Berfer“, in denen vornchme 
a jener patriotijch-Friegerifche Geift weht, indem 
bier ber Dichter den Triumph ber griechischen Fret 
beit feiert, Die widtigeren Ausgaben des N, find 
außer ber erften (Bened, 1518) die von Stanley 
Lond. 1663, mit Porfons Verbefferungen, Glass 
795 und Lond, 1 2 Schüß (Halle 1797—1 
neue Ausg. 1808—18, 5 Bde.), Wellauer (Leipz. 
1825), W. Dindorf 6 „Poetae scenici graeci“, 
baf. 1830), Rothe (daf. 1831, 2 * und 
Ahrens (Par. 1846). Einzelne Stüde gaben ©. 
— Blomfield, Wellauer, W. Dindorf und 
faufen heraus, Ueberfegungen fänmtlicher Tra= 
ga lieferten Fähſe (Leipz. oe Roh (Heidelb. 
826) u. Drovfen (Berl. 1832, 2, Aufl. 1841); cine 
zelner Stüde Süvern („Sieben gegen Theben*, 
alle 1797), ®. v. Humboldt (, Agamemnon”, Leipz. 
1816) und O. Müller („Eumeniden*, Gött. 1833). 
Bgl. Beterfen, De Acschyli vita ot fabulis, Ropens 
bagen 1814; Welder, Die Aeſchyliſche Trilogie, 
Darmit, 1824; Nachtrag poet a. M. 1826, 
Ackeulapius, griech. A Flepio8, der Gott ber 
Heilfunde, Sohn de3 Apollo, nach Emigen mit Co— 
ronis, der Tochter des theffalifchen Fuͤrſten Phle— 
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3, nah Audern mit Arfinod, ber Tochter bed 
ah aay erzeugt, ward mach jenen zu Laceria in 
Theſſalien, nad diefen zu Epidaurus in Argolis ob, 
in dex mefjenifchen Stadt Tricca geboren. Als 
wiſchen ben Mejjeniern und Epidbauriern fiber ben 

burtdort bes Gottes Streit entfland, entſchied 
oas Drafel für die Epidaurier und die Mutterfchaft 
ber Goronis. Sein Erzicher war ber Centaur 
Chiron, ber ihm befonderd aud in der Heilkunde 
unterrichtete. Qu der Sage fpielt A. vornehmlich 
als Riedererweder der Tobdten eine ages oy Molle. 
Rad der Angabe des Apollodor foll er von Minerva 
bas aus ben Abern der Gorgo geflofiene Blut er: 
re und bas ben linfen Adern entjtrömte zum 

erberben, bad aus ben rechten zum Wiedererweden 
ber Menfden angewendet haben, 5 dagegen 
berichtet: MIS W., um des Minos Sohn Glaucus 
u criveden, in einem geheimen Gemade einge: 
fetten war, fei eine Schlange herbeigefroden und 
abe fig an bem Stabe, den er in ber Hand ._ 
enporgewunben. Nachdem MW. biefe getödtet, f 
eine andere Schlange berbeigefrohen und habe a 
bas Haupt der getöbteten ein Kraut gelegt, worau 
biefe wieder lebendig geworben fei. Mit biefem 
Kraute habe dann A, den Glaucus ind Leben zu— 
rückgerufen. Aber ge hierdurch habe er fig 
felbjt bad Berderben bereitet; denn da Zeus fürdye 
tete, bie Menſchen möchten duch Acsfulaps Heil: 
Funde dem Lode entzogen und die Unterwelt nicht 
mehr bevölfert werden, fo erfchlug er ihn mit dem 
Blige. Die Berehrung bed U. breitete fi über 
gan Griechenland aus, woher fie aber ftanune, 
rüber find die Meinungen getbeilt. Homer ges 
denft an einigen Stellen ded A. ald eine trefflichen 
Arztes, defien Söhne Madaon und Podalirius bie 
Aerzte des griesifigen Heeres find, Daher haben 
Eintge ben W. für eine wirflihe hiſtoriſche Perjon 
halten wollen, deren Lebensumſtände mythiſch außs 
— worben ſeien, wogegen Andere ben Wes- 
apskult einen phönicifchekgyptifegen oder einen 
kolchiſchen Urfprung vinbdicirt —— Der Heilgott 
hatte berühmte Tempel, fo zu Titane im Pelopon⸗ 
nes, auf ber Inſel Cos, zu Megalopolis in AUrfaz 
bien, zu Spidaurus in Argolis, zu Pergamus in 
Kleinafien, Diefe Tempel flanden in hohem Ane 
hen und waren gewöhnlich in heiligen Hainen, 
ut ber Nabe von Heilenden Quellen oder auf hoben 
Mergen errichtet, ba in ihnen ber Gott nicht nur 
verehrt werben, fondern aud fortwährend feine heis 
lende Thatigheit ausüben follte. * dieſen Tempeln 
wurden mitunter Schlangen gehalten, wie ja bie 
Schlange als ftchendes Symbol des Gottes erfcheint, 
was an bie altzorientalifche Bedeutung ber Schlange 
ala bed Symbols ber Klugheit und der Berjüngung 
erinnert. Da der Gott befonders auch im Traume 
Heilung wirken follte, fe fanden in feinen Tempeln 
die fogenannten Inkubationen Statt, wo dann, 
währenb bie Kranken fchliefen, A, oder cine andere 
Gottheit erfhien und das Heilmittel nannte. Die 
Geheilten verließen aber den Tempel nicht, ohne 
dem Gotte ein Opfer, namentlich einen Hahn bar: 
gebracht zu haben. An den Hauptorten feines 
Kultus wurden dem Gotte zu Ehren eigne Seite 
gefeiert, das berühmtefte zu Epidaurus, wo ci Wette 
Kämpfe, an benen fid ng thapfoden und Ton— 
künſtler betheiligten und feierliche Umzüge Statt 
fanden, Nad) Mom wurde der Acstulapsdicnft 293 
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v. Thr. als eine Pet in der Stadt wilthete, über» 
nepflanzt und damals auf einer Liberinfel bem 
Gotte ein Teinpel errichtet, welder nod heutzu⸗ 
tage unter bem Ramen ber Ri um beiligen 
Bartholomäus vorhanden iff. Whgebildet wurde 
A. meift bartlos, mitunter aber auc als Älterer 
Mann mit langem Barte, bem Zeus ähnlich, mit 
über ber Stirne fi erhebendem und an lis 
fen gelodt herabfallendem Haar, entblößtem Ober⸗ 
leib und einem ben Unterleib bededenden falten« 
reichen Mantel, Der Musdrud bes Geſichts jeugt 
von u und Klugheit. In feiner Darftellung 
unb in feinen Symbolen finden übrigens mande 
Mobififationen Statt; mandmal bat cr einen Lore 
beerfrang in der Hand, ober es figt zu feinen Füßen 
ein Hahn ober cine Eule, Serligns wer im Alters 
thum feine figende, aus Gold und Elfenbein verfere 
tigte Statue im epidauriſchen Tempel; fie hatte 
in ber einen Hand den mit der Schlange ummuns 
denen Stab, die andere e auf ben Kopf eines 
Draden, zu ihren Füßen lag ald Symbol ber 
Wachſamkeit ein Gund. 
Ackculas, ſ. Roßkaſtanienbanm. 
Aeſopus, 1) der berühmte Fabeldichter, auf dew 
bie im ganzen Altertum beliebte Kunſt, praftiiche 
Lehren ber LebenSweisheit in finnbildliche Erzäbs 
lungen (Fabel, Gleiduiffe) einzufleiden, zurüdges 
führt wird. Gr lebte im ——— v. Chr. 
und war ein Zeitgenoſſe der ſieben Weiſen. Seine 
ange Eriftenz ift indeß in fo großes Dunkel ges 
Pith, baß bie Anfidt, welde in bem Ramen A. 
nur eine Rolleftivbencnnung eines BolfSlehrers 
fcgt, nod nicht alB widerlegt zu betrachten iſt. 
ebenfalls muß von bem, was der fonflantinopolt- 
tanifde Mind Marinus Planudes im 14, = 
bundert über bas Leben des N. in Umlauf ge— 
bracht bat, 3. B. daß er mißgeſtaltet gewefen, Vie— 
{e8 als Marden guriidgewiefen werben. Auf bie 
Autorität klaſſiſcher Schriftſieller fügen fid da— 
gegen die Angaben, daß A. aus Phrygien —— 
wiewohl auch Thracien, Samos und Lydien als 
feine Geburtsländer genannt werben, daß er als 
Sklave mehren Herren gedient, von dem letzten 
berjelben (Jadmon) bie iger erbalten, bad Ber: 
trauen bed Königs Crdjus von Lydien genoffen 
Babe, von biefem zu mehren Gefandtfchaften ges 
raucht und auf einer berfelben nad Delphi bier 
von ben Prieflern, welche fic von ihm beleidigt 
glaubten, getöbtet worden fei, Des N. —— 
wahrſcheinlich nur in mündlicher Ueberlieferung 
vorhanden, werden ſchon von tae im „Phädon“ 
erwähnt, wo Socrates fagt, er habe einige djopifde 
abeln verfificirt, und Diogened Laẽrtius führt 
ogar bas Anfangsdiftidon einer Afopifden Fabel 
es Socrates an.“ Eine fpätere Sammlung war 
bie von Babring in ungewiffer Zeit in Choliamben 
(binfende Jamben, Stagonten) gebrachte, aber jpäs 
ter wieder in Profa at Im profaifhen 
Gewande gibt der Sophift Apbthoniuß von Ans 
tiochia eine Reihe von 40 Afopiihen Fabeln, eine 
andere der Mhetor Themiflius. Die Sammlung, 
welche den jegigen Ausgaben bed A. zu Grunde 
liegt, ift bie bes Mar. Planudes. Die erfte Aus 
gabe erſchien von Bonus Accurſius um 1480 
cine vollftindigere von Stephanus, Paris 1546, 
Aus fünf heidelberqer Handſchriften vermehrt dieſe 
Sammlung mit 133 Fabeln Newelet ſFrantf. a. M. 
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1610). Andere 80 Fabelu, welche Rodefort in ber 
parifer Bibliothek gefunden, en nad Gail („Les 
trois Fabulistes“, Paris 17 aud Schäfer in 
bie von ihm herrührenden neuen Auflagen und 
Umarbeitungen ber ige la Ausg. (Leipzig 
1810 u, 1820) auf. Neue Bermehrungen aus einer 
Handſchrift der Bibliothek von Monte Caffino und 
einer vatifanifden gab Franc. be Furia (Florenz 
1809), welche Schäfer 1810 in Deutſchland befannt 
machte. Berbefferungen gaben bie Ausgabe von 
Korais (Paris 1810) u. befonbers bie bon K. E. €, 
—— (Leipz. 1810). Eine andere Sammlung 
aus einer augsburger Handſchrift gibt die treffliche 
Ausgabe von J. ©. Scheider (Brestau 1812). 
Neberfepungen gibt e von Luther (16 Fabeln, bes 
ſonders — 1530) und Mog ag 
Ada erfwürbig if das Zufammentreffen der 
abel des A. rüdfichtlich bed va mit benen 
es arabifhen Weifen Lofman (f. d.), ebenfalls 
einer in Sage gehüllten Didtergeftalt, die auf 
Acthiopien hinweift, Wal. Grauert, De Aesopo 
et fabulis Aesopiis, Bonn 1825, 
2) 9. (Claudius oder Glodius), Cicero's 
ee ee in Dellamation und Aftion und 
eund, berühmter Schaufpieler, beſonders ausge 
eichnet im Ph worin er bafjelbe war, was 
Poscins im Komiſchen. Cicero rühmt vorzüglich dad 
Feuer feiner Aktion u. fein lebhaftes Geberdenſpiel. 
) +, von Einigen aud Callifibened — 
Berfaſſer einer mit Märchen überfüllten Geſchichte 
Alexanders des Großen, aus ungewiſſer Zeit. Das 
riechiſche unedirte Original überſetzte ein gewiſſer 
— Balerius ins Lateiniſche. Es war eine 
Keblingslektüre bed Mittelalters, im 15. Jahrhun⸗ 
bert erſchien es aud er Straßburg 1486, 
Mefihetif (v. Griech.), die Wiflenfchaft oder die 
Philofophie bes Schönen. Was bas Schöne fei, 
welches die Art, welches bie Momente feiner Eriftenz 
wer. wie ed fi objeftivire u. in Kunft u. Natur 
arftelle: bad find die Hauptfragen, weldye die A. 
u beantworten hat. Lange unterfudte die Philos 
ophie mir, was bas Wahre und das Gute fd 
und zerfiel demnach in zwei Theile, die theoretijde 
und praftifhe Bhilofophic; was das Sine ſei, 
fam nur gelegentlich oder in untrennbarer Verbin: 
bung mit jenen Fragen zur Unterfuhung. In 
biefer Weife findet fid ee Neflerion ſchon 
bei dem Alteften griechiſchen Philojophen. Aber fie 
beſieht bier nur in aphoriftifchen Bemerfungen über 
bad Schöne einzelner Kunftgattungen und Kunft- 
werfe, jowie in ber rn tehnijcher Regeln. 
Tiefer und alfeitiger waren die Unterfuchungen, 
welche Plato fiber bas Schöne anftellte. Er fand 
baffelbe gucrft unter den Ideen und führte ed mit 
bem Guten auf Einen Quell Lahr Die Schön: 
beit, an und für fic) betrachtet, ift wig ibm einars 
tig, unveränderlih und unverginglid; fie wird 
an feinem einzelnen Dinge angetroffen, aber Alles 
beißt im fofern fin, als es fic) der Idee der 
Schönheit nähert. Diefe felbft Fann nur gebacht 
werden; wird aber etwas ihr Mehnliches wahrges 
nommen, fo erregt ed Wohlgefallen. Die Künfte 
haben die Darflellung des Schönen zum Zwede 
und find deshalb Nachahmung der urfprünglichen 
Schönheit, welche als Jdee dem Künftler vorjchwebt 
und die Jdeale in feinem Geifle hervorruft. Plato 
las mit Recht ber Bater ber eigentlichen W. gee 


Aeſthellt. 


nannt werben, bein bei ihm finden ſich die frucht⸗ 
barjten Keime zu einer Wiffenfdaft des Schönen 
vor. Die Entwidelung derfelben wurde jedoch ver— 
nadlaffigt, und ſchon Ariſtoteles jchlug einen 
anbern Weg ein. Diefer, von den Muſierwerlen 
ber Kunſt umgeben, bielt fih in feinen Unters 
fudungen über bas Schöne an bie Erfahrung und 
abftrabirte vorzüglich aus dem, was durd die Kunſt 
bervorgebradt war unt allgemeinen Beifall fand, 
ſowohl ben Begriff des Schönen, ald auch bie Res 
pel zur Beurtbeilung und — — 
en. Der Rünfiler hat nach ihm im Grunde bloß 
bie Natur und bie Kunſtwerke, an welchen fid das 
Schöne, fowie bie Bedingungen bejjelben wahrs 
nehmen laffen, nachzuahmen. Diefe ariftotelifche 
Auffaffungs: und Behandlungsweije des Schönen 
bat burd ihre weite Verbreitung unftreitig viel 
—* beigetragen, daß man, troß Plato's Vorgange, 
erit {pat zu einer eigentlichen Wiſſenſchaft des Schö— 
nen gelangte und ſich flatt derſelben mit empiri— 
ſcher Theorie und Kritik ber Künſte begnügte. 
Eine Ausnahme hiervon machte nur ber neupla— 
tonifche Philofoph Plotinus, welder in feinen 
„Suneaden* die platonifche Idee be’ Schönen ent= 
widelt hat und deshalb in der Gefchidte der A. 
befonderd erwähnt zu werben verdient. Was die 
Griechen in Bezug auf Theorie und Kritif ber 
ſchönen Künfte geleiftet batten, wurde von ben 
Nömern angenommen, im Einzelnen weiter vers 
arbeitet u. namentlich auf dic Rhetorik und Poefie 
angewendet. Die Jtaliener, die nidfien Erben 
ber altflaffifhen Runfi und Wiffenfchaft, Teifteten 
für die weitere Entiwidelung ber Theorie des 
Schönen wenig. Dante und Betrarca übten 
Theorie und Kritif der Dichifunft nur auf unges 
niigende BWeife, und die in die Runfitheorie und 
A. einfchlagenden Abhandlungen ber Späteren, 
Muratori’s, Bettinelli's, Ulgarotti’s, Ccfarotti’s, 
Gicognara’s u, A., haben — bie Ausbildung die⸗ 
fer Wiffenihaft nur geringen Einfluß gehabt. Die 
Gründe, warum bie Staliener, bei ber großen Bers 
breitung äſthetiſcher Kultur unter ihnen, in den 
Unterfuhungen über bas Schöne zurüdblieben, 
find theils im ihrer philofophifden Reflerionen 
nicht günftigen Geiftesbefchafienheit, theils in ber 
einjeitigen Berehrung bed Arijtoteles, theilS ends 
lich in dem Anſchließen ber neueren an die franz 
öfifche Kritik zu ſuchen. Die Frangofen bes 
Pain ten fis feit Wiedererwedung bes Studiums 
der alten Literatur vielfad) mit Unterfuchungen 
über bas Schöne und feine Kunft, ohne jedod 
tiefer in das eigentliche Wefen berjelben cingudrin: 
en. Der Grund hiervon Tag hauptſächlich darin, 
ab man ba8 Schöne nicht aus der menfhlichen 
Natur entwidelte, fondern in ber Beftimmung des⸗ 
sea meift nur auf Ariftoteles zurüdging und 
efjen Regel mit bem Nationalgefbmade in Cins 
Her zu bringen fudte. Go entitand bier eine 
Kritif und Theorie ber Kunft, welche, auf Autos 
rität berubend und von dem Borhandenen abftras 
birend, einer feften Grundlage entbehrte, wegen 
ibres Empirismus einfeitig und unbefriedigend 
war und, obgleich für A. fih ausgebend, dod weit 
unter le and, Buerf entwidelte de 
biefe Weife bie Boetif oder Theorie der Dichtkunſt, 
für beren Ausbildung befonderd Boileau, Fonte 
nelle, Rollin, Racine, Marmontel, Domairon u, U, 
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tirffam waren. Cubes erweiterte die Kunſt— 
fritif durch Vergleichung zwifchen Poefie und Ma: 
lerei. 3. P. de Crouſa facet über das Schöne, 
wurde aber von Andre („Traitd du beau, Paris 
1741), der alle Künfte auf das Princip des Schö— 
nen oder ber Ginbeit on übertroffen. 
Am meiften leiftete in diefer Beziehung Charles 
Batteur, ber zuerft in die aufgch 7 Summe 
ber Kunftregeln, welde man durch langwierige 
Mbftraftion gewonnen hatte, durch das Princip der 
Nachahmung der [hönen Ratur Einheit und Orb: 
nung zu bringen fuchte und zugleich diefes Princip 
auf die cingelnen Künfte anwendete, welde er, wie 
Ariftoteles, nad Verſchiedenheit der Darfiellungs- 
mittel unterfdied. Leorigens blieb auch er bei 
jenem unbefriedigenden Empirismus fteben, und 
wie fein Princip nur eme zeit: und vollsgemife 
Modififation des — en war, ſo entnahm 
er aud vieles Einzelne in feiner Theorie, oft ſelbſt 
obne gehörige rr egg ey verfchiedenen Ber: 
bältniffe, dem Ariftoteles, Nicht weit entfernt von 
Batteur, feste Diderot in feinem ,,Traité du beau‘ 
bas Schöue in bas ee gine, e und Natürliche. 
Nod) müflen wegen des Ein uyes ibrer Anfichten 
über bas Schone bier erwähnt werden: Montes⸗ 
a Voltaire, d'Alembert, La Harpe, Mercier, 
illin, Bonfletten und die Frau von Stall. Az 
bie ala Se ſchließen fic) die Hollander Hem— 
ſterhuis, Gamper und van Boef Calfoen in ihren 
einzelnen Schriften über bas Schöne an. Wichtiger 
und von größerem Einfluffe auf bie Außbilbung ber 
N. waren die Unterfuhungen ber Engländer, 
welche vorzünlich feit Lode auf pſychologiſchem Wege 
bie Natur Aftpetifcher Empfindungen und Gegen: 
fände erforfchten. Hierher gehören: Hutcehons 
Abhandlung über ben Urfprung unjerer Begriffe 
von Schönheit und Tugend, Alifons, Hume's, Ge: 
rards und Knight Berfude über den Geſchmack 
und ba8 Genie, Pope's Lehrgedicht über bie Kritik, 
Home's Grundfäße ber Kritif, Burke's philoſo— 
phifche Unterfuchungen Über den Urfprung unjerer 
Begriffe vom Erhabenen und Schönen, Beattie 
fiber das Lächerliche, ferner die Abhandlungen über 
die Schönheit von Donaldfon, W. Hogarih, Das 
nief, Webb, Hugh Blair u. A. Die Aufgabe, alle 
unter den gebildeten Ngtionen im 18. Jahrhundert 
vorhandenen —— und Abhandlungen über 
üfthetifche Gegenftände zu einem Ganzen zu ver⸗ 
einigen, einem Bernunftprincip unterguordnen und 
u einer philofophifchen Wiffenfchaft zu verarbei- 
en, wurde indeffen zuerfi unter ben Deutſchen 
beutlih erfannt und Ne löfen verſucht. Nach— 
bem bie Hauptſchwierigkeit dieſes Geſchäftes, ber 
Mangel eines vollftändigen Syilems der Pſycho— 
logie, burd ©. Wolf bejeitigt worden war, machte 
A. ©. Baumgarten, ein Schüler Wolfs, in der 
Mitte des 18, Sabrbunbeta ben Anfang und ent: 
warf eine Philofophie bes Schönen, welche, von 
ihm A, genannt, dre Gefeße, die den Menſchen bei 
eurtheilung und gy tg des - Schönen 
leiten, enthalten follte. Sein Werf hierüber Mn 
ben Litel „Aesthetica* (Frankfurt a. d. O. 17 
bis 1758, 2 Bde.), blieb aber unvollendet. Der 
Name, welden Baumgarten für die neue Wiſſen— 
f wählte, bedeutet entiweder eine Willen: 
t des finnlichen Vorſtellens und Empfins 
end, cine Theorie ber Sinnlichleit, oder eine 
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Theorie des Geſühls. Zur Wahl diefes Namens 
wurde Baumgarten veranlaßt durch die Wahr» 
nebmung eines Zufammenbangs gwifden bem 
Schönen und dem Empfindungds oder Borftel- 
lungSvermigen. „Das fenfitiy Bolllommene* war 
fein erfler prägnanter Ausbrud fiir bas Schöne. 
Volllommenheit aber ift ibm, wie feinem Lchrer 
Wolf, Nebereinftimmung bes Gegenftanbes mit 
feinem Begriffe. Baumgartens — Irrthum 
beſtand darin, daß er das Schöne zwar durch 
die Sinne aufgefaßt, aber dann unter bie Regeln 
ber Logif, welche den Begriff des Gegenftandes 
beflimmt, gebracht wiſſen wollte, wodurd bie 
A. zu einer Handlangerin der Verſtandsthäligkeit 
—— wurde, weshalb er ihr auch nur 
die Erkenniniß einer verworrenen Volllommen— 
heit vindiciren konnte. Trotz dem aber bleibt ihm 
das namhafte Verdienſt, die erſte Anregung ge— 
geben zu haben, daß die Wiſſenſchaft des Schönen 
als eine philoſophiſche Wiſſenſchaft behandelt wurbe 
und eine Stelle neben der Logif, Ethik unt 
Metaphofif einnahm. Seine Ani, welche treu 
in ©. F. Meiers „Anfangsgründen aller ſchönen 
Wiſſenſchaften“ fich wiederfindet, wurde von den 
nachfolgenden Mefihetifern —— beſtimmt, wei⸗ 
ter ausgebildet und auf die verſchiedenen Künſie 
konſtruktiv oder kritiſch angewendet, wobei bie oben⸗ 
erwähnten pſychologiſchen Unterſuchungen ber Engs 
länder nicht ohne Einfluß blieben. Ein geringer 
Bee war es, wenn J. ©. Sulzer mit Andern 
a8 Schöne nicht auf die Sinne überhaupt, fondern 
insbefondere auf die deutlicheren Sinne bezog und 
daſſelbe als „daß den beutlicheren Sinnen Gefal- 
Tende* definirte. Die U, ſelbſt erflärte Sulzer in 
feiner 1776 guerft erfchienenen „Theorie der ſchönen 
Künfte* für die Wiffenfehaft, welde ſowohl die alle 
gemeine Theorie, ald die Regeln ber ſchönen Künfte 
aus ber Ratur bes Gefchmads berleitet, eine Des 
get beiimmnumg, bie troß ihrer gänzlihen Muhalts 
barkeit (fie Fan faum als Definition der ſogenann— 
ten angewandten 4. gen) bod) eine geraume 
Ret fall fanonifches Anfeben erbielt, Eine neue 
eftalt erhielt die A. durch Rant, der alle frübern 
objektiven Definitionen des Schönen in ihrer Blige 
aujdedte und in meifierbafter Entwidelung feiner 
jubjeftiven Seite ben für immer gültigen Sa 
begründete, dak die Schönheit nur burd den Gei 
und für ben Geift i Kant behauptete im Gegen⸗ 
ſatze au allen frühern Aeſthetikern, daß Schönheit 
und egriffsmäßige Volllommenbeit bes Gegen: 
in Feinerler notbiwendigem Zufammenbange 
eben, und daß cin Äfthetifches Urtheil mit einem 
logischen oder Erfenntnifurtheil burdaus nichts 
gemein Kae Um zu unterfcheiden, fagt Rant, ob 
Etwas ſchön fei oder ie beziehen wir bie Bor: 
ſtellung nicht durch den BVerftand auf das Objett 
um Grfenntniffe, fondern durd bie Einbildungss 
kraft auf das Subjeft und auf bas Gefühl der Luft 
oder Unluft deffelben. Das —— Urtheil (Ge⸗ 
ſchmacksurtheil) ift frei von jedem Intereſſe am 
Gegenflande als ſolchem. Nur bas ijt [hön, was 
in gang unintereffirter Luft gefällt, und hierdurch 
unterſcheidet es ih eben fomwohl vom Angenehmen, 
als vom Guten. nck Mab) be ift bas, was den 
Sinnen in ber Empfindung gefällt; es ift nicht ein 
bloßer Beifall, den man ihm widmet, fondern Neis 
gung wird badurd erzeugt; dad Angenchme gefällt 
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nicht blog, fondern ¢8 vergniigt; Annehmlichkeit ijt 
Genuß. Auch bad Gute gefadt nicht ohne ein bee 
fonderes Jutereſſe; bei ibm iff inuner ber — 
eines Swedes, mithin das Verhältnig der Bernunft 
zum Wollen, folglich ein Wohlgefallen ant Dafein 
eines Objeft3 oder einer Handlung, d. i. irgend cin 
Intereſſe vorhanden, Um Etwas ge zu finden, 
muß man jeder Zeit wiffen, was ber Gegenfiand für 
ein Ding kein ollte, d. i. einen Begrit von dem⸗ 
felben haben, Um Shöupeit an etwas zu finden, 
bat man das nidt nöthig. Blumen, Zeichnungen ac, 
ängen von feinen beflimmiten Begriffe ab und ges 
fallen bod. Das äftbetifche Urtheil iſt bloß fou- 
templativ, b. t. ein Urtheil, welches, indifferent in 
Anfchung bes Dafeind eines Gegenſtandes, nur 
befjen Beldaffenheit mit dem Gefühl ber Luft und 
erg rey un und diefe Kontemplation ift 
frei eben jowohl von jedem Reize der Annehmlig- 
keit, al8 der äußern oder innern Zwedmäßigfeit, 
b. i. ber Miiglidfeit oder ber Volllommenheit. Es 
HY alfo gang falfd, wenn man mit den früheren 
hilofophen (Baumgarten und feiner Schule) 
Vollkonmenheit — nur etwa mit ber Beſchränkung 
„wenn fie verworren eg wird” — für einerlel 
mit Schönheit hält und die Ichtere in der erfteren 
auflöſt. Es gibt — Urtheile, durch welche 
ein —— nur unter der Bedingung eines be— 
ſtimmten Begriffs für ſchön erklärt wird, aber dies 
ſind keine reinen äſthetiſchen Urtheile, fondern ges 
mifdte, und folde Schönheit ift Feine freie (pulchri- 
tudo vaga), jondern nur eine anbängende — 
tudo adbaerens). Blumen find freie Schönheiten. 
Denn was eine Blume für cin Ding fein foll, nee 
außer dem Botaniker ſchwerlich font Jemand, un 
felbft diefer nimmt, wenn er darüber als Aeſtheti— 
fer urtheilt, auf ben ihm Sefannten Naturzivcd ber 
Befruchtung feine Nüdficht. Ebenfo verhält 8 
ſich mit vielen Vögeln (Papagei, Kolibri xc.) und 
einer Menge Konchylien; fe Hind für ih Schön⸗ 
beiten, die gar feinem nad are in Anfebung 
—* Zweckes beſtimmten Gegenſtande zulommen, 
ondern frei und ſich gefallen. In * Beur⸗ 
theilung iſt das äſthetiſche Urtheil rein. Dagegen 
ſetzt die Schönheit eines Menſchen, eines Pferdes, 
eines Gebäudes einen Begriff vom Zwecke voraus, 
ber beflimmt, was ein Ding fein fol, mithin einen 
Begriff feiner Bollfommenheit, und iſt darum bloß 
abbarirende Schönheit, bie chen fo wenig eine reine 
Schönheit if, wie cine Verbindung der Schönheit 
mit bem Intereſſe bes Angenehmen ober Guten. 
Zwar gewinnt ber Gefhmad durch die Verbindung 
des BAbetifcjen Wohlgefallend mit dem intelleftuels 
fen dadurch, baß er firirt wird, und e3 können ihm 
nun in —— gewiſſer zwedmäßig beſtimmter 
Dbjefte Regeln vorgeſchrieben werden. Dieſe find 
aber alsdann Feine Regeln des — ſondern 
bloß der Bereinbarung des Gejdmads mit ber 
Vernunft, d. i. be’ Schönen mit dem Guten, wobei 
im Grunde weder bie Schönheit durch die Bollfom- 
menbeit, nod die Volllommenheit dburd die Schöne 
beit gewinnt (al. Rants Analytif des Schönen, 
1—18). enn auf dice Weife Kant den 
uterſchied gwifden einem äſthetiſchen oder Ge: 
ſchmads- und einem logifhen oder Erfeuntnifur- 
theil Mar herausgefiellt hatte, fo war er gleichzeitig 
in einem eben to argen Irrthum, als jene Ber: 
wmiſchuug iff, befangen, in fofern er dem Schönen alle 
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reelle Objeftivität raubte und es bloß von der 
erkennung des Betrachtenden (vom Geſchmacke) ab⸗ 
hängig machte, einer Anerkennung, der cr mit 
übe den Charafter fubjeltiver ent vill: 
diciren fonnte. Wenn er auf Grund des Erwähn— 
ten endlich zu der Definition gelangte: „Schönheit 
ift Form ber Zwedmäßigfeit eines Gegenflandes, 
fofern fie ohne Vorftellung eines Awedes an ihm 
wahrgenommen“ wird, fo konnte biefer trodene 
Formalismus ben ebendigen —— eines 
erder (deſſen Kalligone“ nebſt mehren äſthe— 
then Abhandlungen in der „Adraſtea“ und im 
den „Kritiſchen Wäldern“ hierher gehören) eben fo 
wenig vg als dem ſchafſenden Künſtler, der 
ſich berufen und befähigt fühlte, feinen Schöpfungen 
nicht Formen anzubilden, fondern Leben, Geifl und 
Realität — zufagen. Hier traf mur 
Schiller das große Geheimniß. a8 ihn durch 
und durd bewegte, erfüllte, befeligte, das lonnte er 
nicht bloß auf fein Woblgefallen und feine vernünfs 
tige Haltung beim Schauen zurüdführen Aljo 
and er in Reiner äfthetifchen Erzichung des Men— 
Gen den fpringenden Punkt, wenn er das Schöne 
afte als die Ineinsbildung des Verniinjtigen und 
Sinnliden, welche Vereinigung erfi bas wahrhaft 
Wirkliche fei. aa blich biefer Schritt, weil er 
nicht im Zufammenbang mit ber gefammten phis 
Lofophifden Fortbewegung des Reitalters fand, 
damals ohne weitere Folgen, ja ganz unbeadtet. 
ge el, in feiner A, ift ber Erfte, welder dem 
idter bies theoretifche Verdienjt wieder zueignete. 
G8 war aber Schelling vorbehalten, die W auf 
ihren abfoluten Standpunkt zu erheben und ber 
Runt auch wiffenfchaftlic die unmittelbare Bezie— 
bung zum Höchſten, was ben Menfchen erfüllt, 
um Geifte, zu verfhaffen, welche biefelbe in der 
Draris burd ihre Beziehung auf die höchſten In— 
terefjen des Menſchen zu behaupten ſchon längit anz 
gefangen hatte. „Schönbeit ift die Erfcheinung der 
Idee, des Göttlihen in begrenzter Form”, das ift 
feit Shelling die Definition, in welder bie meijten 
Aeithetifer übereinftimmten. Der Menſch ifl ded 
Göttlihen theilhaftig, Bild Gottes. Go ift Gott 
nicht nur in unferer Vorfiellung, in unferer Ans 
badıt, in innerlider Erfheinung der Empfindung 
und des Gefühl, nicht bloß in dem Wijfen und 
Denken des Weifen, fondern wahrhaft gegenwärtig 
aud) in ber wahrhaft vergeifligten Erſcheinung für 
bie äſthetiſche Anſchauung, in dem Gebilde ber 
Kunft, welded der menfchliche Geift mit feinen 
ſchönſten Inhalte erfüllt, von ber Neußerlichfeit 
und Zufälligfeit der natürlichen Eriftenz reinigt 
und zum geiſtdurchdrungenen, vergeifligten Auss 
brude des Ewigen erhebt; nicht weniger in der 
Natur, in fofern fih darin in entſprechender 
Form ber Geifl Gottes, ber fie belebt und trägt, 
der Anſchauung darftellt. Dies iff bad Prine 
cip ber gegenwärtigen A., melde dadurd auf 
gleiche Linte tritt mit ber Philofophie des Wahren 
und Guten. Hat bie Lehre von der Identität ded 
Idealen und Mealen irgendwo Wahrheit entdedt, 
o iff e8 in ber N. der Fall geweſen. Durd fie 
ernte man einfehen, daß Inhalt und Form zuſam⸗ 
men nehören, daß erfterer die legtere ſich ſelbſt gibt 
und fich adäquat macht, daf die Form nichts Aeußer 
Tiches, Willfürliches ijt, bak ber Anhalt, bas Wee 
fen der Dinge nur in der Form erſcheinen farm, 
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und daß in dieſer nichts if, wad nicht Ausdruck 
der Idee, bed Wefens ware. Namentlich aber 
verſchaffte Selling der Pbantafie Realität und 
vindirirte den künſtleriſhen Produften ded Genius 
ihre Wahrheit. Vor Allem gehört ig ob bie 
vortrefjliche Rede „Ueber bas Verhältniß der Na- 
tur zur bildenden Kunſt“ (1809). Die Icere Ge- 
ſchmackstheorie, welche burd manche geijtlofen Ranz 
tianer bid zur reinen Abgefdmadiheit getrieben 
war, börte nun auf. Berachlich trat Bouterwed 
ve Leipzig 1806, 2 Thle.; Ideen zu einer 

ctaphyfit des Schönen, daſ. 1807) gegen bie 
ibm ungewohnten Anfidten ins Feld; fo Treff 
liches im Einzelnen feine angewandte N. enthal- 
ten modte, vom Standpunkte der Willenfchaft 
mußte man fiber das Beltreben, die Fortſchritte 
bes philofophirenden Geijted rüdgängig zu machen, 
Br oder lächeln. Aber fo rein ftand allerdings 
ie von Schelling aufgededte Wahrheit noch nicht 
vor ber Welt ba, daß nicht allerhand Musgebur- 
ten balber Voentitätsppilefopgen flatt ihrer aufs 
treten und mitunter großen arm machen fonn- 
ten. So bie Genialitätsfchule der beiben Schlegel, 
beren höchfted Ideal eB war, genial zu fein, genial 
zu leben und gu fehreiben. Aller Inhalt, tönte 
ed überall wieder, ijt gleichgültig, ba’ Yd, der 
„Gott* im Bufen, Herr über Alles, u, Aller a 
war zur wilften Sdranfenlofigkeit der Beliebig: 
feit des allmidtigen Künſtlers verfliidtigt. Es 
fonnte nicht fehlen, baß in die Kunſtkritik durch 
biefe neue Erhebung der Subjeftivität viel Leben 
fam, ebenfo wie unter die Künjller viel Feuer 
und Begeifterung; aber freilich blieb eben fo viel 
Schwärmerei und, auf Retnung eingebildeter Ge- 
nialitat, Lieberlichfeit und Unfinn nicht aus. Selbſt 
Unfittlichfeiten und Frivolititen fonnten nad) die— 
fem Princip für fchön gelten, wenn fie nur ges 
nial waren. Solger fodann in feinem „Erin, 
vier Gefpride über bad Schöne und bie Kunft“ 
(Berl. 1815, 2 Bde.) und feinen übrigen zahlreichen 
—— en Schriften fand in der Ironie die 
a ee es Widerſpruchs zwiichen dem Adealen 
und Realen und fudte diefe zum Princip der A. zu 
erheben. AL eigentlidjes Gebiet wied er ihr dem⸗ 
gemäß bas Romifde an; aber auch dad Tragifde 
entftebt nach ifm mur durch das Umſchlagen der 
Ironie in ihren Gegenfaß, Seinem PBrincip bul: 
digten praftifh Tied und Sean Paul, Lewterer 
aud alg Xheoretifer. Was bei Solger nod febr 
bunfel und ſchwerfällig fid) entwidelt, das tritt 
bereits in Sean Pauls ‚Vorſchule der N.“ 
leiht und mächtig ergreifend ing Leben. Die 
Theorie leidet zwar an Halbheit, die — 
Idee iſt nicht ſyſtematiſch verwirklicht, aber dies 
treffliche Buch weiß ſich durch geniale Romif und 
Exemplifikation eindringlich zu machen. Die Ans 
Acht vom Schönen ift cinfeitiq — nur ala Poefie 
und vornehmlich als Gumoriftiiche Pocfie wird es 
gelebt — und bie verfdiedenen Beflimmungen dare 
ber laſſen fid) nicht unter einen Gefihtspunft brin- 
gen; aber bag treffende Wort führt in ber Regel 
mitten in bie Sade und öffnet dem ſinnigen Lez 
fer wie mit einem Zauberſchlage die Welt des 
Schönen. ,Poefic ift*, nach Jean Raul, „der Schein 
des Himmliſchen, ber wie der Mond burd alle 
Mipfel der Bäume uns begleitet“, fie ift ,fene 
zweite Welt in diefer Welt", und bas Komifche 
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ift ihm „ber Schein des Abfurben, welchen ein 
Subjeft einem andern vernünftigen Subjelt auf: 
biirdet*, Humor aber ift bie ,Liche ber tollcır 
Welt*. Wie freilih ber Humor zur Poefie ober 
aud) nur gum Romifden fic) verhalte, bas erfahs 
ten wir von deffen größtem Lobredner und vertraus 
teftem Jünger, von Jean Paul, ir 6 
Mad allen diefen Vorgängen fiellte c3 fich der 
neueſten philofophifchen dor Gung als erfle Aufs 
gabe bar, gu beftimmen, was jeder Afthetifche Bes 
griff nicht bloß für fi, fondern aud im Zuſam— 
menbange mit feiner gemeinfamen Wurzel, dem 
Begriffe der Schönheit überhaupt, fei und bedeute, 
aljo die ſyſtematiſche Entwidelung aller äfthetifchen 
Begriffe, die Metaphyfif des Schönen. Eine folche 
Bearbeitung ber A. gab Eh. H. Weihe (Syftem der 
A., Leipz. 1830, 2 Bde.) ald erfien Verfuch einer tie- 
fern foftcmatifden Begründung der Wiffenfchaft, in 
welchem der Grundbegriff: „Die äfthetilche Idee ift 
die Wahrheit der logiſchen Jdee* oder „Die opilde 
Idee ift aufgehoben in ber nen ie dee“, durch 
bas ganze Material Hindurchgeführt wird, Teiber 
nicht mit ber nbthigen philoſophiſchen Sicherheit, 
Daher vermißt man im Spftem Cinhelligfeit und 
Klarheit, und bas Werk hat nicht ben Effett ges 
macht, den es durch feine ganze Tendenz wie durd 
den Reichthum an tiefen Bliden in die Wahrheit 
a machen beredtigt jchien. Yndeffen vermochten 
ie nächſten Aeflpetifer lange Zeit nicht einmal, 
ſich auf den gleichen Standpunft, mit Weiße zu 
erheben. Wendt (Ueber die Hauptperioden ber 
Aönen Künfte, Leipzig 1831), Bobri? (Freie 
orträge über A. Zürich — Bb (Handbud 
der A. Leip3. 1832) u. W. E Weber (Die A., aus 
bem na Te — Freunde bes Schönen, 
Darmftadt 1 ) verleugnen immer nod den 
bermaligen Fortidritt der Wiſſenſchaft; & Wien: 
barg (Mefihetiiche Yeldzüge, Hamburg 1834) 
fährt, aller Wilfenfchaft bar, im Bidia umber; 
Kraufe (Ubrif der A., Göttingen 1837) umgibt 
ben fchellingfhen Kern mit Schwulft und bringt 
e8 nicht über Weiße's Dunkelheit hinaus. Erft nut 
Legets nad des Verfaſſers Tode veröffentlichten 
orlefungen (Mefihetif, herausgegeben von Hotho, 
Berlin 1835—38, 3 Bbe.; 2 Mtl 1842—43) ge: 
winnt die Wiſſenſchaft einen fideren und bod 
leichten Gang, nicht in der ftrengen metaphyſiſchen 
Form, fondern vielmehr als eine Außeinanderles 
ung ber Runftentwidelung nad ber Geſchichte. 
3 Allgemeine gibt die Einleitung, bas Speciclle 
ift die hiftorifche, immer reicher anfchwellende Dar: 
fiellung, in welcher die Form bes Abfoluten im 
ber erjcheinenden Idee von der natürlichen que 
unvollfommenen Form bed Symbols und endlich 
ur angemefjenen des Ideals, und biefe wieder 
En die verſchiedenen Künfte durchgeführt wird. 
Bei Ichteren Hebt fie von dem Aeuperlichen, ber 
Architektur, an, fchreitet fodann fort zur Skulptur, 
die nicht nur ben Tempel Gottes, ſondern ben 
Gott felbft zur Malerei, die wiederum bie ganze 
Aeußerlichkeit, aber vergeifligt, zur Mufif, die des 
Geiſſes bewegte Selbflempfindung, und endlich yur 
Poefie, bie ihn in ber ganzen Fülle feiner Gedanfen= 
und Außenwelt barftellt. Go bewegt ſich dieſ⸗ 
reihe und mit feinfter und tieffter Kenntnik ausge 
führte Wiffenfhaft der A. von bem Metarhofts 
[hen durch das Hiftorifche zum Syſtematiſchen, 
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ein ſchönes Denkmal ihres unermüdlich durchdrin— 
genden Urhebers. Jn Hegels Geijte haben Muge 
und Viſcher werthvolle Beiträge zur weitern 
Entwidelung ber Wijfenfdaft geneben. Muge’s 
„Neue Borfdule ber A.“ (2. Aufl,, Halle 1837) 
at dad ganze Gebiet bed Romifden als bas ded 
äcerlichen, bed Wipes und bed Humors ent- 
wickelt und badurd einen in ber hegelſchen Mes 
taphyſik des Schönen allzu kurz und ungenügend 
behandelten Geyenftand nachgeholt. Anregender 
nod und alfeittger find Viſchers Monograpbien 
„Ucber das Erhabene und Romifde* (Stuttgart 
2 und beffen „Aeftbetif* (Neutling. 1846—48, 
2 Thle.). Die Wiffenfhaft ijt durch Viſcher 
in doppelter Beziehung weiter gefördert worden ; 
benn einmal iff von ihm der Naturfchönheit cine 
ofitivere Bedeutung ald von Hegel eingeräumt, 
nn aber hat er guerft den Erbabenen und Ro: 
pp ie en verdiente Stelle im erften Theile ber 
A., der Metaphofil de Schönen, angewiefen und 
beide, wie es fein muß, als Hauptfaltoren ber 
Schönheit in ben Organismus des Syftems eins 
ereiht. Hegel, ber, wie bemerft, das Komijche 
aft gang vernachläffigt hatte, führte aud) bas Er: 
abene nur in einer Nefnbären Stellung bei ber 
ymboliſchen, alfo unvollfommenen unfiform auf. 
Aber bas unvollfommen Erhabene und bas uns 
volllonimen Komifche bringen einen vom einfachen 
Schönen verjdhiedenen Eindrud hervor; verfolgt 
man beide auf den höchſten Gipfel, fo verklärt 
ih die Verföhnung, die im tragifden wie im 
lomiſchen Sau liegt, wieder gang zu bem Hare 
moniſchen Gefühl reiner Schönbeit, ja, es wird 
bann rüdwärts Mar, wie auch ber gg kg 
bene und einfeitig komiſche Eindrud nur Modifi- 
fationen En Gefühls find, hervorgebracht durch 
bas wechjelsweife veränderte Mif ion ea 
in feinen Elementen, bie im Schönen k bft zu 
einer barmonifchen fehmerzlichen Seligkeit fid 
fättigten. In der weitern Entwidelung aller diefer 
Momente jheint nun die Aufgabe der Fünftigen 
N. zu fiegen; fie wird, nad) gründlicher Beſtim— 
* des Schönen an he bie ganze Bewegung 
verfolgen müſſen, welche daſſelbe durch das Erhabene 
und Komiſche hindurch bid zur Nüdkehr in ſich 
zu machen hat. Ein Ringen nach dieſem Ziele 
kündigt ſich auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaft be— 
reits merfbarer an, als ſonſt in einer Menge von 
gg und Monographien über bejonbdere 
Theile ber W., über Malerei, Mufif, Skulptur ꝛc., 
unter benen E Müllers „Geſchichte ber Theorie 
ber Runft bei ben Alten“ (Breslau 1834—37, 
2 Bbe.), Ho a Vorſtudien für Leben u. Kunft“ 
(Tübingen 1835), Fifdhers „Diotima* (Pforgh. 
1849) und mehre werthvolle Kritiken in uge’s 
und Edtermeyers „Halliihen Jahrbüchern 2," 
feit 1833 befondere Erwähnung verdienen, 
Aestimatio capitis (lat.), in ben alten eng: 
liſchen Gefegbüchern eine Geldftrafe, die nad Ver: 
bältnig ber Würde derjenigen Perfon beflimmt 
wurde, gegen beren Berjon ein Sohn verübt 
worben war. König Athelftan 3. B. beſtimmte in 
einer großen zu Exeter gehaltenen Berfamme 
lung pro aestimatione capitis, baf das Haupt bed 
Königs 30,000, bas eines eet a oder Prine 
en 15,000, bad eines Bifdofs oder Senators 
Ko, bas eines Geijiliden oder Edlen 2000 
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Thrymſã gelten follte, Auch ım altbeutfchen Nechte 
font etwas Aehnliches vor im Anftitute ber 
Wehrs oder Siihnegelder, welche ber Verbrecher 
an ben Berlepten oder beffen Familie zahlen mußte, 
um die Fehde und Selbftrade abzufaufen, und 
wobei jede einzelne beftimmte Verlegung ihre be= 
flimmte Bußgeldtare hatte. 

Aether, in der alten Mythologie perfonificirte 
fosmologi{de Jder, nad Hefiod Sohn bes Erebus 
und ber RNadt (Ryr), ber Kinder bed Chaos; 
nad Hygin nebft ber Nacht, bem Tage und dem 
Erebus von bem Chaos und ber Caligo (Dunfels 
Heit) erzeugt, wie aus ber —— es U. 
mit ber Erde die perfonificirten Laſter, bie Gigan⸗ 
ten und bie Titanen, hervorgehen. Rach Beiden 
ericheint der A. als eine ber Grundjubjtangen, aus 
benen fich bas Weltall gebildet Hat, in ben orphi— 
ſchen een aber als bie Weltjeele, von. der 
alles Leben feinen —** und Gedeihen empfängt. 
Später wurde ber U. als ber Himmelsraum, als 
Wohnung der Götter — und als Herr des= 
felben erjcheint Seus, ber jogar mit ibr identifis 
cirt wird. In ber altgriehifchen Philofophie ift U. 
bad belehende Wärmeprincip, ein fünftes Element 
oder das jubjtantielle Weſen Gottes felbjt, welches 
gedacht wird ald Ätherifches, Tünfllerifches Feuer, 
von dem alles Sein, Leben und Denken ftammt. 
Ju ber neuen Naturphiloſophie und Phyſik vers 

eht man unter A. die üußerſt feine elaſtiſche 
te a welde bas ganze Weltall, die feinjten 
Rwifdenriume in ben Körpern und fiberhaups 
alle leeren Räume erfüllen fol. Ihre Eriftenz 
war lange eine reine Hypothefe, die man erfunden 
hatte, theilS um ben Gebanfen eines leeren Raus 
mes jenfeit3 ber Atmofphären der Orne Guin 
103 gu werben, theild um gewiffe p pie Erſchei⸗ 
nungen, 3. B. bie Dichtigkeit ber Körper, die Er— 
{heinungen des Lichts 2c., daraus zu erflären. 
Eufer berechnete nad ben mutbmaßlichen Vibraz 
tionen deS Lichts, daf der U. 39millionenmal dünner 
und 1278mal elaftifcher fein müffe, als die atmo= 
[phäriige Luft. Nah Thomfon folk ein Pfund 

. an ber Erboberflahe höchſtens die Ausdehnung 
eined MWürfeld haben Fönnen, beffen Seite unges 
fähr 200 deutfche Meilen betrüge, wonad bie Dich— 
tigfeit bed A.s zu ungefähr einen Sehntrillionftel 
ber atmoſphäriſchen Luft an ber Erdoberfläche an— 
zunehmen wire. In neuerer eit hat die Ans 
nahme bed U.8 dadurch einigen Halt in ber Ers 
—— gewonnen, daß die genaue Berechnung 

er Bewegung mancher Kometen einen Widerſtand, 
welchen dieſe Weltkörper auf ihrem Umlaufe um 
die Sonne befiegen müffen, nadgewiefen, als das 
Dafein einer allgemeinen Himmelsluft wahrſchein— 
lid) gemacht bat. In der Chemie und Pharmacie 
ift M. allgemeine Bezeichnung flüchtiger Flüſſigkeiten 
mit durchdringendem Gerud, welde aus Alfohof 
burd Einwirfung fehr verfchiedener Säuren oder 
eleftronegativer, ſaͤureerzeugender Grundftoffe ge: 
bildet werben; im engern Sinne reiner, eigents 
lider WM, Schwefeläther (Aether sulphuricus, 
Sdwefelnaphtha, Aethyloryd, Aethyl— 
&tber,Binätber, C*H°O oder C#H!POP), eine ſchon 
feit 1540 durch Balerins Cordus in den Arzneiibag 
eingeführte, aber erft 200 Sabre fpäter vou Frobes 
nius genauer befdricbene und benannte Berbindung, 
bie farblos, febr diinnfliiffig, von fehr bedeutender 
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Lichtbrechung, ungemen flüchtig, von durchdringen⸗ 
bem, aber angenehmem Gerud u. brennend fiipem 
Geſchmack, Nichtleiter für Eleftricität ijt und feine 
Reaktion auf Pilanzenfarben zeigt. Das fpecifilche 
Gewicht des A.s beträgt 0,71. Bei jeder Tempera: 
tur flüchtig u. dabei große Kälte erzeugend (baniells 
ſches H * fiebet er ſchon bei 35° &,, erſtarrt 
aber on bei 44° &, kryſtalliniſch. Außerorbentlich 
leicht entzündlich, brennt er mit Teuchtender Flamme. 
Da er bei gewöhnlicher Lufttemperatur ziemlich ftarf 
verdbunftet und in Folge bavon der umgebende Luft: 
raum mit Metherdimpfen —— wird, ſo 
kann ſchon eine in bie Rabe ae rachte Flamme Ent: 
zündung veranlaffen. Wird dann das Gefäß etwas 
warm, fo fommt bie a nl in’ Roden und 
firömt leicht über, fo daß jdnell ein großer Raum 
unter Feuer gefegt werden fant, welches man 
nicht dürch Wafler, auf weldem ber leichtere A. 
—— ſondern nur durch Luftentziehung löſchen 
ann. Auch beſitzt der Aetherdampf die Eigenſchaft, 
mit Luft gemengt und entzündet ſehr heftig zu erplos 
biren. an barf bie zur Aufbewahrung von A. 
bienenden Gefäße nicht in a Sinn Räumen 
offen fieben fafjen, ba er in Folge feines niedrigen 
Siedepunktes bei mittlerer Temperatur fchnell ver: 
bunjtet, was fich indeß fofort dburd ben Geruch zu 
erfennen gibt. Durd Entzündung mit Aether: 
dämpfen geſchwängerter Luft veranlaßte Erplofio: 
nen geben anberer erplofiven GaSgemenge 
an Heftigkeit mihts nach und haben fchon öfters 
bedeutende Unglüdsfälle verurfacht. Mit A. gefüllte 
eee find jiet3 am fühlen Orten, am bejten im 

eller, nie aber in ber Nähe von Feuerſtellen ober 
an dem Sonnenſcheine ausgeſetzten Pligen auf: 
zubewahren. Im Wafer wenig Erg (Waſſer 
nimmt Y,. bed Gewichts A. auf, A.“, feines Ge⸗ 
wichtd Waſſer), ift er mit Weingeift in jedem Ber: 
bältniffe zu mijden und dient felbft als Ldfungs- 
mittel für Schwefel, Phosphor, Jod, aAtherijde 
Dele, Fette, Harze, Holggeifi, Ehloroform, Aceton, 
Kautſchuk, Rampher und viele andere organifde 
Körper, aber mur für wenige unorganifdhe Stojje. 
Sein Löfungsvermögen für Dele, Stearin, Fett 2. 
og n gu einem Fledenvertilgungemittel, wozu 
er efonders mit flarfem Allohol oder Terpens 
fin gemifcht eignet. Er fann unmittelbar weber 
mit Säuren, nod) mit Waffer Verbindungen lies 
fern, im Status nascens, d. h. im Moment des Freis 
werben? aus Berbindungen, tritt er dagegen mit 
Wafer zu Alfohol, mit Säuren zu fogenannten 
Beinfäuren un ame Se Metherarten 
—— Erſtere ſind ſaure Verbindungen, letztere 
agegen neutrale Flüf nn von meift durd- 
bringendem angenehmen Geruch, welche zum Theil 
pharmaceutifche Anwendung finden, zum Theil als 
Urfade bed Aroma’s gewilier Flüſſigleiten angu- 
eben find (Denanthäther im Wein) und baber — 
ünſtlichen Erzeugung eines ſolchen Aroma's bes 
nugt werben. Behufs der Darſtellung pflegte man 
vormals —— Theile Alkohol mit koncentrirter 
Schwefelfäure zu mifchen und zu beftilliven. Neuer: 
lich wendet man eine von Boulley und Geiger ans 
gegebene bequemere und ergiebigere Methode an 
welde darin befieht, daß man zuwörbderft 9— 10 
Theile foncentrirte Schwefeljäure mit 5 heilen 
Mifohol von 85%, vorfichtig mischt, die Flüffigfeit 
in eine tubulirte gläferne Retorte füllt und damn 
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in dem Maße, wie die Defliffation fortfchreitet, 
Alkohol hurd eine luftdicht in den Tubulus ber 
Retorte eingepafte und bis auf ben Boden berfels 
ben reichende Glasröhre nadflichen loft. Da dad 
urfprüngliche So bierbei, wenn man vorfichtig 
beftillirt, Feine Veränderung erleidet, fo fann man 
mit einem verhältnigmäßig geringen Ouantum 
Schwefelfäure eine betridtlide Quantität Allohol 
in U. verwandeln, Der A. (Acthyloryd) ift in fei 
ner ‘Mion Bache gleich 1 Atom Alfohol wenis 
er 1 Atom Waſſer (Alkohol: nun bydrat). 
achdem bie Anficht, daß bie Tann ure 
ihre große VBerwandtfchaft zum jler biefeß dent 
Altohol entgiehe und fo das tad ryd (A.) fret 
made, hat aufgegeben werden miifjen, da das er 
ebenfall3 mit überbeflillirt, fam die Anficht auf, daß 
gewilfe Körper nur durd ihre Gegenwart, durd 
Berührung hemifde aera daria und Bers 
bindungen bewirfen, wie dad Platin die Verbin 
bung von Wafferftoff und Sauerfloff, die ‚ee bas 
Zerfallen bes Zucders in Allohol und Kohlenjaure, 
und fo nahm man auch eine fogenannte Rontalts 
wirkung ber Schwefelfäure auf den me te an, 
n neuerer Zeit dagegen erflärte man fid bie 
etherbildung daraus, bag bie Schwefchjäure mit 
dem A. aus dem Alkohol eine chemiſche Verbin: 
bung, bie Weinfhwefelfäure (Aeibploryd= 
Lam eTe WEA T ppt lob HY bob 
ilde, welche fid bei 125° €, zerfege und fo den A. 
liefere, ber Wafferdampfe mitnebme; dab dieſe 
Säure aber dburd bas Nachfließen des Allohols 
ich immer wieder bilde, um fi von Neuem zu zer: 
epen. Wir übergeben neuere Modififationen im 
iejer Anficht, da fie und zu weit auf bad Gebict 
ber Theorien und Hypothelen führen würden. Die 
ptiommenasiceres ether, falzartige Ver: 
indungen, in denen ber W die Molle ber Baſen 
fpielt, entftehen am Teichteften,, wenn Säuren u. A. 
leichzeitig aus ihren Verbindungen frei werden 
ir Geben nur diejenigen hervor, welche zu medici⸗ 
niſchen, technischen oder fonfligen Zweden Auwers 
bung finden. Der Galpeterather entjleht, wenn 
Alfohol und falpetrige Säure auf einander einwir- 
fen. and läßt fih am einfachften gewinnen, went 
man Alfohol mit Salpeterfäure und Rupferdrehe 
fpänen mifht und aus einer läjernen Retorte 
in eine Faltgebaltene Vorlage befillct, wobci bas 
Kupfer reducirend auf die Säure wirft, falpeterfau- 
red — gebildet wird und die frei werdende 
ſalpetrige Säure ätherbildend auf den Allohol ein⸗ 
wirft. Der Salpeteräther iſt eine ſehr flüchtige, 
ſchwach gelblich gefärbte Flüſſigleit von angenehmen 
weinartigem Geruch und ſtechendem Geſchmack. Cr 
ſiedet ſchon bei 16,5° C. hat cin Bi Gewicht 
von 0,947, ijt duperft leicht entzündlich, verbrennt 
mit weiß — — und erzeugt beim Ver⸗ 
dunſten bedeutende Kälte. Mit einer beſtimmten 
Menge Allohol vermiſcht findet er als Spiritas ni- 
trico-aethereus od, Spiritus nitri duleis mebicinifche 
Anwendung. Der Salzfäureäther wird berei- 
tet, wenn man eine Mifchung von Salzfiure und 
Alkohol der Deftillation unterwirſt, und bildet im 
reinem Zuftande eine angenchm ätherartig riedende 
Flüffigfeit von. füßlich = gewürzhaftem Geihmade. 
ehr jlüchtia, bei 11°C. fiedend und von 0,921 
ſpecifiſchem Gewicht, entzündet er fich ebenfalls 
leit und brennt, aus einer feinen Deffnung ſirö— 
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mend, mit fmaragdgriner Flamme, - Seineß ange: 
nehmen aromatijchen Geruchd wegen wird er oft 
als Zuſatz gu —— Gelränken benutzt. Der 
Sijigäther entſteht duch Einwirkung von Effig: 
fäure auf Alkohol und Aufag von Schwefelfäure, 
bildet eine farblofe Flüfligfeit von angenehmen, 
erfrifhendem Geruch und brennendem Geihmad, 
fiedet erft bei 74,3° GC. und bat ein fpecififdes 
Gewicht von V,91. Manchen Branntwein: (Kum, 
Cognac) und Weinforten beigegeben, ertheilt er ben= 
felben ein eigentgümlicyes Aroma. Zu dem gleichen 

wede wird ber Ameifenätber benußt, ber, 
urd Defiillation von 8 Theilen trodenem ameifen= 
fauren Natron, 11 Theilen Schwefelfäure u. 7 Theis 
Im ftarfem Alfohol gewonnen, bei 54,7° €, fiedet 
und 0,945 fpecifilhes Gewicht hat. Ein bedeutenz 
ber Gegenftand ber Fabrikation ift aber ber But= 
terfäureäther, ber burh Einwirkung von 
2 Theilen — mit 1 Theil Schwefelſäure 
auf 2 Theile Alkohol entfteht, erft bei 115° C. fiedet 
und einen fehr angenehmen, ananadartigen Gerud 
bat. Ym Handel fommt befonders bas Ananasdl 
oder der Ananasäther vor, eine griptentheils 
aus Butterfäureäther beftehende Flüſſigkeit, welche 
burch Deftillation von Butterfeife mit Alkohol und 
Scäwefeljäure gewonnen und zu Parfümerien, fo- 
wie bei der Numfabrifation, zur Bereitung limona- 
benartiger Getränke u. in ber Zuderbäderei benugt 
wird. Awei einanber l r ähnliche Aetherarten 
ind ber Denanth= und der Belargonfjäures 

ther, von denen ber erflere aus bem rohen 
WeinfufelBl durch Schüttelung mit ed 
Natron, der legtere aus dem burch Deitillation von 

iſcher Gartenraute (Ruta graveolens) erhaltenen 

Üchtigen Del durch Sieben beffelben mit verdünn— 
ter Schwefelfäure gewonnen wird. Beide haben im 
Toncentrirten Zufland einen flarfen, betiubenden, 
nicht angenehmen Weingerud und einen fcharfen 
Gefhmad und werden namentlich in England in 
großen Quantitäten fabricirt und zur Darftellung 
von fünftlihem Cognac, fowie zur Aromatifirung 
der Weine benugt. Zuſammengeſetzte Aetherarten 
find auch die, fogenannten Sa A fenzen, bie 
meift nad den Früchten benannt find, denen fie im 
Berude ähneln, der Apfelätber Se felöl), ber 
aus ber Deftillation des Rartoffelfufelsls mit der 
linffaden Menge von faurem chromſauren Kali, eben 
© viel bg — und Waffer, der Birnens 

ther, ber auf gleiche Weife aus 2 Theilen Eis: 
effig, 1 Theil S — und 1 Theil Fuſelöl 
gewonnen wird, ber Aprifofenäther, ein Ges 
menge von Ananasöl mit etwas Fufelol, ber 
Ritlos ther, eine Miſchung von Ejligfäureäther 
mit en lern ber Erbbeerätber x. 

3" mediciniſcher Hinficht wirft der U. ercitirend, 
bod) in ber Regel wenig anhaltend. Auf die Haut 
getropft erregt er wegen feiner fchnellen Verbam⸗ 
pfung da8 Gefühl von Kälte; in Dänpfen erzeugt 
er Thränen in ben Augen, Kigel in der Nafe; inner: 
lid) —— verurſacht er Brennen im Schlunde, 
in kleineren Doſen ein Gefühl von Wärme in ber 
Gegend bed Magens, in größeren Dojen Erbreden, 
Kolik und Durchfall. Zugleid wird das Nerven: 
—— beftin afficirt . näſthetiſche Mittel). 

r wird eben ſowohl benutzt, um ſchnell u, vorüber: 
er zu erregen, als um zu betäuben u, Empfin- 

ngölofigleit hervorgurufen. Schnell in das Blut 
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übergehenb, wird er aud m. burd die Ath mtg, 
owie duch die Haut und bie Nieren wieder abge> 
Gieden. Da er die Eiweißftoffe aus Löfungen aus: 
eat und gerinnen macht, fo findet er and als 
TutftiNendes Mittel Anwendung. Bekannt und 
viel gebraucht find die Soltinaxate en Tropfen 
ei anodynus mineralis Hoffmanni 
Theil A. und 3 Theilen Uifohol be nb, bei 
Ohnmadten, bufterifchen Leiden, Ohren: u, Zahn: 
ſchmerzen mit Erfolg angewendet zu werben pflegen. 
pat weniger flart, aber fehr erquidend wirft de 
ffigdther und ber Ejfigdthergeift bei Aſthma, Stic: 
aufällen, Megenframpf 2c, innerlih mit Buder, 
Wein oder aromatifhen Wäffern genommen, 
Aetheriſche Oele (flüchtige, deſtillirte, 
wefentlide Dele, Eſſenzen), Gefanmtbes 
nennung einer großen Anzahl verſchiedenarti⸗ 
ger Lülfigfeiten, welche fi gewöhnlich durch einen 
burdbdringenden, mehr ober weniger angenehmen 
Gerüch auszeichnen. Sie fommen zum Theil natürs 
lich vor, und zwar in allen drei Naturreichen, theils 
erzeugen fie Na erft durch age mit Waffer, 
theild find fie Produfte der Kunſt, namentlich der 
Deftillation, Am Haufigften finden fie fic) im Pflan—⸗ 
enreiche, und zwar in allen Theilen der Pflanzen, 
Buweilert enthält eine und dieſelbe Plange in ihren 
verjchiedenen Theilen verfhiedene 4. O., wies. B. 
bas Del ber Bomeranzenblüthe von dem der Blätter 
und ba8 ber Schale ber Frucht von beiden ver: 
fhieden if. Aud Standort, Klima, Witterungs⸗ 
verhältniffe find von Einfluß ſowohl auf die Menge, 
als auf die Qualität der &.n O. in ben Pflanzen, 
Mande Familien, namentlich bie Labiaten, Roms 
pofiten und Koniferen, find vorzüglich reih an flarl 
riechenden und alfo a. D. entbaitenden Pflanzen, 
während andere, wie dic Gramineen, faft gar feine 
ind, erzeugen. Das Thierreich Liefert nur in einis 
gen IN Abfonderungen, wie in dem Ambra 
dem Ribeth, bem Bibergeil und dem —— Del 
ber Ameifen, ätberifches Del; dem Mineralreiche 
gehört bas Steindl an, wahrſcheinlich cin Produkt 
der Rerfegung organifder, vegetabilifcher und anis 
malifcher Subflangen. Die ind. find im reinen 
Ruftande mit wenig Ausnahmen wafferbelle unges 
farbte Flüffigkeiten von ftarfem, meift angenebmem, 
gewürzbaftem, aber auch wibrigem Geruch u, brens 
nenden, aromatifhem Geſchmack. Sie find flüchtig 
und maden + i einen beim Erwärmen verſchwin⸗ 
benben Fettfled. nw Siedepunkt liegt meift über 
bem bes Waſſers. Sehr brennbar, brennen * meift 
mit flarf rußender Flamme. Die meiften find ſpe— 
cifijch leichter, als bas Waffer, und ſchwimmen, weil 
fie darin faft unldslich find, als cine abgefonberte 
Schicht obenauf. Das ſchwerſte ätherifche Del ift 
bas Saffafrasölvon ren gerne ern Gewicht, wäh: 
rend das Orangenfdalendl als eins der Jeichteften 
nur 0,845 hat. Leicht und in großer Quantität 183: 
lid) find fie in Weingeift, Aether, Holzgeift u. fetten 
Delen, Fette u. Harze werben von ihnen leicht und 
meift in jedem Berhältniffe geldjt, Salze dagegen 
nicht. Kühlt man fie bis auf den Gefrierpuntt 
ober noch unter benfelben ab, jo fcheiben fc fi in 
"ype Beftandtheile, einen, welcher auch bei biefer 
emperatur flüffig bleibt, ba fogenannte Eli ops 
ten, und einen anbdern, ber dabei erftarrt und 
Stearopten, don Mandhen aud Kampher genannt 
wird, Diefe beiden Subjlanzen, aus einem und 


bie, aug 
eber $ 
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demſelben Del oe ieden, unterfciciden fich, abge: |[dwefelhaltige Dele (die flüchtigen Oele der 
BR von ihrer verfhiedenen Konſiſtenz, auch durch | Zwiebel- und freughliithigen Gewächſe). Die mei: 
Gren Geruch, ihre Schwere und ihre chemiſche Zu⸗ ften Gn O. find indifferente Subflangen, d, ’ fie 
ammenſetzung. Meiſt riehen die Stearoptene | find weder faner, noc) bafifch, und befigen feine 
ch als das Del, woraus fie abgeſchieden find; | ausgezeichneten Verwandtſchaften. Doch find einige 
auch find fir gewöhnlich ſhwerer, als jenes, und | wenige bekannt, die Lalmus röthen und mit Bafen 
an er. Iſt ein Stearopten einmal * Salze bilden, wie z. B. das ſaure Gewürznelfenöl n. 
chieden, fo bleibt es meift Schon bei gewöhnldher das Del ans ben Blumen ber Spiraea Ulmaria, 
eratur feft. Solche Geniifche aus einem feften | Einige andere reagiren zwar nentral, eigen aber 
und einem flüffigen Beftandtheile find febr viele | dadurch bafifche Gigenjhaften, dah de fih mit 
53, — Fenchel⸗, Lavendel:, Muskat-⸗ Salzſäure verbinden, wie z. B. das Terpenin 
nuge, Rofen-, Gewurznelken⸗, Pfeffermiing:, Peter: | und Gitronendl, Viele und wohl die meiften dn 
filiens, Rosmarin:, Saffafras-, Thymiandl und O. fommen fchon fertig gebildet in ben Vegeta: 
wahrſcheinlich nod) viele andere. Das Mengen | bilien vor, aus weldjen man fie durch Diftillation 
verhiltnif zwifchen dem Stearopten und Eläopten mit Waffer abfcheidet, was man namentlich bei 
ift in bem Del einer und derfelben Lat Np nicht | ben Samen vieler Umbelliferen durch dad Vergröße— 
beftändig, bald ijt bas Stearopten, bald und weit rungsglas ficht, da bei diefen das Atherifche Gel 
ufiger aber das Eläopten überwiegend. Alte vers | in eigenen Gefäßen ifolirt enthalten ift, wie 2. 
rgte Dele fdeiden gar fein Stearopten mehr ab. | beim Fenchel-, Anis: und Kümmelfamen. Aus 
ie Darfellung der verſchiedenen Stearoptene ift | den Schalen der Gitronen kann man eB fogar mit 
folgende: Man fühlt bas Del Tangfam fo weit | den Händen auspreffen. Dagegen weih man von 
ab, bis ein Theil fryftallifirt. Das deſtgewordene andern mit Beftimmtheit, daf fie fich exft bei dem 
wird wiſchen Fließpapier gepreßt und dann ey race ihrer Gewinnung, nämfich bei ber Dez 
in em Weingeift gelöfl, um beim Erfalten frei | ftillation geruchlofer Pflangentheile mit Waffer, 
von Eläopten zu kryſtalliſiren. Biel fehwieriger | erzeugen, indem ein in jenen enthaltener Stoff 
ft cB, das lehlere rein zu erablten, da durch's durch Ginfluß einer fidjtoffreichen, als Fermeni 
Erkalten nur immer ein Theil bes Stearoptens | wirfenden Verbindung, deren Wirkfanifeit burch die 
ausgeſchieden, der Reit davon aber durch kein Gegenwart von Waſſer bedingt ijt, fich zerlegt. 
Mitte voting etrennt wird, Verſucht man, | So liefern die bittern Mandeln durch Cinwirhing 
fie für fig eitiren, fo fleigt ibr Siebe: | des Emulfins auf das Amygdalin Blaufäure, Zuder 
unft fortwährend, die fiedende zlüffigfeit bräunt und Vittermandelöf, und die Samen des ſchwar— 
he, und fammelt man die bei verfchiedenen Tem⸗ | zen Senf geben, mit Wajfer deftillirt, bas Genfö 
peraturen ec angenen Portionen einzeln auf, | indem ein ee os werment, bas Myrofin, au 
jo ergeben fid) bei ihrer Vergleichung ſowohl Ver: | die aus Koblenftoff, Wayjerfloff, Sauerftoff, Stic: 
Ihiedenheiten in ihrem Geruch, ihrer Dichtigkeit, | Hoff und Schwefel befiehende Myronfänre gerfepend 
als aud im ihrer Zuſammenſetzung. Will man einwirkt. Auch liefern manche geruchlofe Bilanzen: 
e baber ohne bieje Zerſetzung deitilliren, al ges | theile, wie Eichenblätter, Enzianwurzel, Taufend: 
t died am beiten mit einer größeren Menge | güldenfraut ac., ſtark riechende ä. O., die fogenanns 
er8, wo Del und Waffer gemeinſchaftlich übers | te Fermentile. 
eben, obgleich bie Miſchung nur den Siedepunft! Die Darftellung der &.n O. geſchieht in den + 
es leßtern erreicht. Schon bei gewöhnlicher | meiften Fällen am beften durch Deitillation bes rohen 
Te tur, fchneller aber in erhöhter, abforbiren — le mit Waffe. Troden und fonnig 
bie G.n D. Sauerftoffgas aus der Luft, werden fene Vegetabilien geben mehr, ald es e, die 
badurd gelb ober braun gefärbt, didlich, ver- in najfem Boden u. Schatten erzogen wurden. Bor 
Keren an Geruch und verwandeln fih endlich in 
eine balſamiſche Mafje, die, wie die natürlichen 
Balfame, aus einem Harze (das fic) durch Oxy— 
bation des Del3 bildete) und unveränderten Del 
beftehen. Daher muß man die an O. ftet3 in 
| 


gewa 


der Deſtillation werden ſie getrocknet, weil man von 
trodenen mehr Ausbeute erhält, als von friſchen. 
Man deſtillirt ſo lange, als das Waſſer noch 
nad bem Del riecht. Gut iſt es, der eigentlichen 
Deſtillation eine kurze Digeſtion vorhergehen zu 
lichſt vollen Gefaͤßen und gut verſchloſſen aufs | laſſen. Hut und Küklrohr müffen von Zinn fein, 
ven, damit jie nicht viel mit der Luft in da Kupfer von Delen aufgelöft wird, Das Wajier, 
Berührung fommen. Ihrer hemifhen Zuſammen- | weldes man dabei erhält, enthält lets gelöitcs Oct 
ar nad laſſen fie fic) eintheilen ut ſauer- und bildet die jonenannten aromatifhen Wäſſer. 
affireis Kohlenwafjerftoffe, von denen; Schwer flüchtige Dele, wie die meilten fihweren 
die natürlichen faft fünmtlich diefelbe procens | Gewürzöle, deitillirt man mit Salzwaifer, bad 
ce Zufammenjegung haben und Teichter als | einen höhern Sicdepunft annimmt, al reines. Nur 
fer find (Terpentinöl, Kienöl, Photonen, | folde Subftanzen, die durch's Xrodnen ihr Del 
Gitronendl, Ropaivadl, Warholderbeeröl, Po=| verlieren, wie Pomerangenblüthen, Roſen 2c., ber 
merangenblütbenöl, Pomeranzenſchalenöl, neus | ftillirt man friſch, oder falyt fie vielmehr ein. Zum 
trales Nellendl bie Dele von Hopfen, Riims | Abnehmen bes Oels vom Wafer bedient man fig 
mel, Pfeiler, Fenchel, das Steinöl, bas fefte | Meiner gläferner Spritchen, der Saugröhren, oder 
Rofendl, NapHthalin 2c.); in fauerftoffbalzleined Vounnwollenfadens, den man wie einen se» 
tige Oele, die jchwerer ald bie vorigen und das ber mit dem Fürzeren Schenkel in die Delſchicht, 
vist weniger bredend find (Pfeffermiing-, Krauſe- mit dem längeren in ein untergehaltened Glas 
mängs, Rosmarin, Wermuth:, Kamillenz, Zimmtz, | hängt, worauf bas Ocl in daffelbe abflieft. Ler 
Muskatnuß-, Lavendel=, Spiek-, Anid«, Der: | Faden wird anlegt ausgedriidt. Geben Subitan: 
gamott:, Rampber-, Bittermanbelöt x.), UND in gen fo wenig Del, daß fich Feines aus dem Wafer 
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abfcheibet, fo kann man dic Abſcheidung in manchen 
un badurd bewirfen, daß man bag Waffer mit 
falz fättigt; oder man fdiittelt bas Waſſer mit 
Mether, nimmt diefen nad einiger Ruhe mit der 
Pipette ab und läßt ihn an der Luft verbunften, 
worauf das Del zurüdbleibt. Schwere Oele trennt 
man durch den Scheidetrichter. Auch fiellt man 
& ©. buch Deftillation mit Wafjerdampf dar. 
Obwohl der Siebepunft der ä.n Dele höher als ber 
bed Waflers liegt, fo gehen bie pon derfelben, 
mit Wafferdampf gemifcht, dod {gon ei einer weit 
niedrigeren Temperatur über, Dan entwidelt ben 
—— am zwedmäßigften in einem beſondern 
= und leitet ihn durch die Pflanzenteile. Einige 
a. erhält man auch durch Auspreſſen, fo das 
Eitronen:, Pomeranzen⸗ und Bergamottöl, deren 
Sußerfle Sale gelinde gerigt wird, worauf das Del 
außläuft. Marche zarte Blumengerüche, die ebenfalls 
von einem Stherifgen Del herrühren, wie den der 
Beilden, Hyacinthen, Jasmine, erhält man mur 
baburd, bag man bie friſchen Blüthen mit Baum: 
wolle, bie man zuvor mit einem fon ——— 
etten Del getränft hat, in ein Gefäß ſchichtet. In— 
man nad einiger Zeit die ausgesogenen Blus 
nen burd frijde vertaufcht, fattigt hs nad und 
tad bas fette Del hinreihend mit dn O.n und 
wird dann abgeprept. Es dient hauptfächlich zu 
Pomaden. Viele rt al von Blumen können 
aber aud) auf dieſe Weiſe nicht erhalten werden, fo 
namentli der von Mefeda, und das Del, welches 
arfumeurs unter biefem Namen verkaufen, ift ein 
ir I aus verfdiedenen Delen. Frifde, gut bes 
reitete &. 
a inuner farblo2; dod) trifft man fie — — 
gelblich, grünlich, röthlich u. ſelbſt ganz dunkelblau, 
was aber meiſt theils von bei der mit 
übergeführtem, theils durch Alter gebildetem Harze, 
ilen aud) von Kupferoxyd herrührt. Bet bem 
oben Preiſe der feinern ä,.nD. findet oft Ve affdung 
derſelben mit fetten Delen, Alkohol, oder wohlfeileren 
&n Oat, namentlich Terpentinöt Statt. Zuſatz 
von fettem Del gist fih häufig ſchon durd die 
eringere Dünnflüffigkeit, fowie durd die Luftblas 
Im welde beim Schütteln entfichen und fih am 
ande ber Oberfläche feitfegen, zu erfennen, Gin 
ui Altohot ift leicht zu entdeden, wenn man 
a8 Del in einem grabuirten Glascylinder mit 
Waſſer fdiittelt; nad der in ber Ru erfolgten 
Klärung der anfangs aula Lüffigfeit zeigt 
bie Abnahme be3 Oels den beigemifchten, jest im 
Waſſer gelöften Weingeift an. Beigemifchte wohl: 
feilere &. O., wie reftificirte3s Terpentin= und Gitro: 
nendf, find nod am beften durch den Geruch zu er: 
kennen, Läht man von dent verbächtigen Del etwas 
auf ein Tuch tröpfeln u. befördert durch Ba 
deſſen Berbunftung, fo macht fich bad weniger flüchtige 
Terpentinöl gulegt durch feinen Geruch, bemerklich. 
Endlich bietet aud bas verſchiedene fpecifiiche Ge- 
wicht &n ©. Aubaltöpunfte;s mit dem von 
Violet und Guenot erfundenen Effengmeffer, einem 
—— Araometer mit zwei Skalen, von denen 
ie eine für folhe Dele, bie im: ſch Teichter als 
Waſſer, bie andere für fhwerere beftimmt ift, erlangt 
man unter Berüdfihtigung einer dem Inſtrü— 
— Gewichtstabelle ziemlich genaue 
e 


praftifge Verwendung beränd. ijt 


O. find im höchſten Grade der Reinheit | N 


Aethiopien. 


——— Die —— * zur 
Auflöfung von Harzen u. Gummiharzen gebraucht, 
wie man Br Daieatbars, Ajphalt, Maftir 
u. dgl. in Terpentins, Nosmarin= oder Lavendeld 
theilS mit, theilS ohne Zufaß von Alfohol, aufls 
und daraus die Ladfirniffe gewinnt, Die brengs 
lichen äen O., wie Steinöl, a oat Gar. 
find treffliche Löſungsmittel fiir Raut Ei und Guts 
tapercha. ae? geben 4. O. cin gutes Beleuchtungss 
material ab. Namentlich liefern die reinen Koblenz 
wafferfloffe, in zwedmäßig fonfiruirten Lampen mit 
forgfaltiq regulirtem zuftzuge verbrannt, ein belles 
und billiges Licht. So das Kampbin, b. 5. durch 
Deflillation über Kall reftificivted Terpentindl, das 
durch Defiillation von Fichtenharz dar uitellende 
Harzöl oder Pinolin, das durch trodene Deftillation 
bituminöfer Schiefer eutſtehende Schieferöl, die im 
Stein: und Braunfoblentheer enthaltenen Koblen= 
waflerftoffe, welde aus Photogen, Solaröl, Hydro⸗ 
farbür, Mineralöl ac. in den Handel fommen, Ihre 
Hauptverwendung aber finden bie dn O. zu Pare 
fiimerien. Qn or verſchiedenen Verhältmfjen ges 
mifcht, werden fie in Alkohol geldft u. Tiefern dann 
bie wohlriechenden Wäſſer. Ertrafte und Bouquets, 
mit fetten Delen bie verjhiedenen Haardle, mit 
fefien Fetten die Pomaden. In der Medicina wendet 
man die Gn D. als Neigmittel an, innerlich in wäſ⸗ 
feriger Löfung als aromatifche Wäffer, ober in We 
fohol gelöft, oder mit Zuder verrieben als Delzuder, 
äußerlich theilS rein, theils mit Weingeift, fetten 
— ee gs ead R : 
ethiopicn (bebr. Rujd), alter geographiſcher 
ame, ber im weiteren Sinne alles len oe 
ganz unbeftimmten Grenzen, wohin man bie Aethio⸗ 
pier, b. i. bie von der Sonne ſchwarz gebrannten 
Völfer, verfegte, im engeren das füblih von Aegyp⸗ 
ten am Niljtrom aufwärts gelegene, wefilid von 
Libyen und öſtlich vom arabifden Meerbufen be- 
rengte Land, alfo das heutige Nubien und 
(Bee nebft Rordofan und Darfur, ete. 
Bei Homer ſchon erfcheinen die Acthiopier als „bie 
fernften der Männer, ge wohnend die Einen 
geaen Untergang, die Wndern gegen Aufgan ber 
onne*, Zu ihnen, „ben Untadeligen*, am — 
des Oceanus begaben fic) die Götter, um — 
fatomben fid) wohlgefallen zu laſſen, ein 4 
welcher auf ein durch feinen Götterfult ausge: 
zeichneted Volk tief im Süden pUpbosteh ane 
odot theilt die Acthiopier in ge licht» 
aarige, und weſtliche, wollbaarige (Meger), vers 
egt aber jene gang nach Afien. W bre 
Icgteren, bie Negerathiopier, nad ihm die tieffi 
Stufe menfhliher Kultur einnehmen, gelten ihm 
die von ben öſtlichen Aethiopiern —— 
Linder am oberen Nil, vor allen Meroe, als 
Sige uralter Givilifation. WIS zu ben öffiven 
Aethiopiern gehörige Völferfhaften nennt 
Schriftfteller die Mafrobier (Langlebenden), die 
Hthyophagen (Fiſcheſſer) und bie Tr 
Höhlenbewohner), als ägyptiihe Einwanderer 
die Hutomolen und als anptjiadt 2.8 Dieroe, 
Genauere Nachrichten gaben fpätere Schr er 
namentlih PBtolemäus, welder zuerſt den 
I und eine große Anzahl fon fa 
thiopifder Völker anführt, aber als Haupifiedt 
Aurume (Auxum) bezeichnet. Nach Plinius madte 
ber Rilftrom bie Grenge zwifchen dem öftlichen und 


— —— — 


— — — — 


Aethiopiſche Race — Aethiopiſche Sprache, Schrift und Literatur. 
A. Jenes, welches vorzugsweiſe A. Bildwerken nicht nad. Die 


eſſen Mittelpunkt im heutigen Nubien 
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tamiben find Grab: 
deren Bilder die — bas Symbol bes König⸗ 


vi “ bearifl namentlich ben alten Rulturftaat | mäler einer Dynaſtie von Athiopifden Königen, 
Sen 


ober naar zu fuchen if. Bon daber flammte 
die 25. Dynaftie des alt-Agnptifden Reichs, welche 
von dem von Süben her einbredenden € 

Sabafon begründet und deshalb die Äthiopifche ge 
nannt wurde. ge übertrug man ben Raz 
men A. anf die chrifllichen Reiche in Abeffinien; 
baber verficht man unter den äthiopifchen Ehriften 


thums, über dem Haupte haben. Cinen Verweis, 


wie mannidfadh Anpptifche und äthiopiſche Madr 


roberer | in diefem Landjtride wechjelten, bieten die Ruinen 


von Solib und Amarah; das erite ift wahrfcheinli 
das alte PHthuris, das zweite Beretbiß. Jene fin 
durchaus im ägyptiſchen Styl gehalten, der Tem: 
pel von Amarah hingegen im rein ätbiepifchen. 


Se gearfinen Hhriftiichen Abeffinier, deren Schrift: | Dagegen find die Tempel zu Semnah wieder ägyp- 


tade man wohl aud die Athiopifde zu nennen 
he während ber Name A. als geoozaphifche Bes 
etzt faum mehr in Gebrauch ıjt. Weiteres 

—** Adley Nachdem neuerlid die Ge: 
enden am mittleren Nil Gegenftand wiſſenſchaft⸗ 
lier orſchung geworben find, pflegt man die dort 


tisch; mur auf einem derfelben haben neuere Sfulp- 
turen aus römiſch-ägyptiſcher Zeit die alten ver: 
drängt. Diefe Denfmäler gehören ihrer Entftehung 
ee. einem Zeitraum von vielleiht mehren Jahr: 
taujenden an, was fid) aus der Art und Masih. 
rung ber Sfulpturen ergibt. Die Pyramiden der 


vorgefundenen Mefte alter Kultur, Denkmäler 2c.| Gegend um Meroe fcheinen in ber t in eine 
Athi fe zu nennen. Diefelben geben Zeugniß, über alle Geſchichte und ag hinaus liegende Zeit 
von uralten und hoben Kultur jener Wander. |zurüczureichen. Einfluß des änpptiihen Styls 
Auf dem rechten Ufer bes Nils, oberhalb der Eins | wird in ben Alteften äthiopiſchen Denkmälern nir: 
mündung des Aftaboras, dort, wo man bas alte ue fichtbar. Derfelbe beginnt erft um 2000 v. 
Meroe hinverlegt, liegen die Trümmer einer Todten= | Chr., und im 15, und 16. Jahrhundert v. Chr. 
fmt, ber welche fic einige achtzig Pyramiden in mag die bald freundliche, bald feindliche Berührung 

rei pen majeftätifch erheben. Viele diefer Py: | beider Länder und ihrer Kultur am lebhafteſten ge: 
ramiben find zufammengeftürzt und bilden unförm- wefen fein, Wenn wir die Pyramiden von Meroe 


Ti ufen; die beffer erhaltenen aber find al’ die Älteften Denkmäler der Athiopifden Kunft 
— —— 


en bedeckt, welche feinen Zweifel zu betrachten baben, fo macht ber Tempel Tirhaka's 
übrig la * die Grabdenfmäler äthiopiſcher (aus bem 8. Jahrhundert v. Ehr.) — 
Könige R e find 50—70 Fuß bod. Die ‘die Grenze, über welche hinaus fie unfenntlich wird 
agaden der Eingänge find ſchön vergiert und weis und mit der ägyptiſchen zuſammenſchmilzt. Es 
In ben Urfprung der Aguptifden Tempelpropy- | neigt fih fihtlih zu Ende mit ber alten Kultur, 
den nad. einem Portifus ift die Dede ge) Macht und Herrlichkeit 13. Die Kunft bat nichts 
wölht, weshalb man bie Erfindung der Bogenge- | Eigentbümliches mehr; die langen Kriege mit 
wölbe den Aetbiopiern zufchreibt. Weiter im Innern | Aegypten haben robe Sitten und ein verwilbertere® 
bes Landes find die Triimmer eined ungebeuern Geſchlecht erzeugt, und das Syftem ber alten Prie- 
Gebäubes, defien Umfang nah Hoskins Mefiung |fterberrfchaft beginnt zu wanken. Bier Jahrhun— 
2850 beträgt; es bat 4 Fronten, jede von 66 | derte jpäter, unter dem griechifch = gebildeten K * 
bis ß. —J————— und Architektur weiſen Erfamon, der bie Prieſter niedermetzelte und 
auf eine Königliche Reſidenz für die Ueberſchwem- alte Reichsordnung vernichtete, ſtürzte A. pany zus 
mungözeit bin, zugleich aber auf — ptolemäifche | fammen, und mit dieſer Zeit hört auch jede Spur 
ee villi en Verfall der Athiopijchen Kunſt. jeibitftändiger umb nationaler äthiopiſcher Kunſt 
andern, entſchieden prieiterlichen Chaz " und Gefittung auf. Alle fpäteren Bauüberrefte in 
rafter tragen die Ruinen von Dichebel cl Birkel. A. find im griehifch-änyptiihen Baſtardſtyl, bem 


Sie am eine ftarfe Stunde vom Fleden Merawah | fich nod) fpäter der römische aufpfropfte. 
auf infe 


Vergl. 


lartiger Erhebung in weiter platter Land⸗ Meroe. 


[oof ae Gruppen von Pyramiden umgeben 
Er eife bie Trümmer von 8 Tempeln. Ein— 


arafterifirt diefe Gebäude.  Lotosblu- 


men und der Kopf ber Iſis bilden ber Säulen | 
n einer Grabfammer ficht man | als Sechellen, Amiranten, Sieben Brüder und vie: 


ein en Schmuck. 


indiſchen 


—336 Race, ſ. Menſch. 

Aethiopiſcher Archipel, der weſtliche Theil des 
ceans, zwiſchen 3°—12° füblicher Breite 
und 62° — 82° Länge, mit mehren Snfelgruppen, 


des Athiopifden Königs Lirhafa in Stein | Tem einzeln liegenden Eilanden zwiſchen ben Sedel- 


Der Styl diefer Skulpturen gleicht 

bem ägyptiſchen, und da bie Dynaftie jene? 

a Aegypten beſaß, fo find fie wahr: 

id auch bas Erzeugniß ägyptiſcher Künſt— 

x —— von den übrigen ſieht ein ſehr 
Tempel von faſt 500 Fug Länge, den gabl- 
Säulen im Innern wie im Neußern zieren. 
einzige von allen ftebt aufrecht, deren Rapi- 

tal bie Form einer Lotosfnospe hat. Die ganze 
te des Propylons bededt ein ungeheured 

bas bie Zeit fajt verwifcht bat; nicht 

winder pradtvolle Sfulpturen, Darfielungen von 
fionen, füllen die Flächen der Seitenmauern 

unb in Eleganz der Ausführung und Ans 


ordnung ber Gruppen ben jchönften äguptifchen 
Meyer's Konn.sterifon, zweite Auflage, Bd. I. 


len und Madagasfar. S. Indiſcher Ocean, 

Aethiopiſches Meer, jest felten gewordene Be- 
zeichnung ded füdlichen Theiles des atlantifchen 
Oceans. 

Aethiopiſche Eprade, Schrift und Literatur. 
Die äthiopiſche me feit dem 14, Jahrhun— 
bert al3 lebende ausgejtorben und nur nod als 
Schriftſprache vorbanden, it ein femitifcher, dem 
arabijden gunddft verwandter Dialeft. Bei bem 
Volke —M führte fie den Namen lesäna Geez, 
Geesſprache, En nad ihrem Ausfterben lesana 
mazchaf, Biiderjprade ( — Ueber die 
früheren Schidfale dieſes arabiſchen Dialekts fehlt 
es an Denkmalern. Nah der Einführung deé 
Ghriftenthums fehen wir eine ausgebreitete Firch 


15 
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liche Literatur in der Geesſprache entfliehen. Co 
Lange die Äthiopilgen Könige in Arum ihren a 
hatten, erbielt fic) dicfelbe, wurde aber im 1 
Jahrhundert durd die ambarifhe Sprade nad, 
und nad —— Die letztere wurde durch 
Icon⸗Amlak eingeführt und zur Hoffprade gemacht. 
Die Geesſprache verfdwand —— aus dem 
Munde des Voits und blieb nur die Buͤcher- und 
RKultusfprade. Sie wird heut zu Tage nur von 
den Gebildeten verftanden, felten gefproden, aber 
yäufig ejhrieben, während die ambarijde nicht 
eiadlehen wird. Das Alphabet hat 26 Buchſta— 
n. Die Ordnung deffelben weicht von ber des 
Altfemitifchen ab und geht von der Aehnlichkeit 
der Figuren aus, die 
—— Die Vokale werden durch kleine Häf- 
Gen an ben Konfonanten angezeigt, fo daß die 
Schrift eine wahre Silbenfeprift iſt. Obne Vo: 
fale wird nie geſchrieben. Die Richtung der Schrift 
if von ber Linfen zur Rechten. Hinſichtlich des 
ues fliegt fic) die Äthiopifhe Sprade an bie 
arabifche an, ift aber minder reid und aus ebils 
bet und hat manches Eigenthümliche. Ein Dritts 
theil der Spradwurzeln trifjt, mit den arabifchen 
zufammen, andere Alben fich im Aramäifchen und 
ebräifchen. Auch griechifhe Namen, wie die 
de Bezeichnung der Monatsnamen, find ti 
genommen. Dialekte gibt es im heutigen Abeſſi— 
nien ziemlich viele. Was die Äthiopijche X itera= 
tur anlangt, fo find aus ber vorchriſtlichen Zeit 
nur unbedeutende Fragmente alter Jufchriften vor- 
handen; die gahlreiden Werfe, mieiſt firchlichen 
und biftorifchen nbalts, von denen bereits 200 
enauer befannt find, flammen aus der chriſtlichen 
Beit ber. Schon im 4. Jahrhundert wurbe bie 
ganze Bibel, bas Alte Tejtament nad ber Septua- 
inta ins Metbiopifche überſetzt. Bom Alten 
eflament gibt es — Handſchriften; ges 
drudt find aber nur die Pſalmen —66 und 
lateiniſch von Ludolf, Frankf. 1701; athiopiſch, 
London 1855) und einige andere Buͤcher. Das 
Neue Teftament ift vollftändig im Drud erſchienen 
(Rom 1548, 2 Bde. ; auch in der londoner Poly: 
Totte Reich iſt die äthiopiſche Literatur an 
eberſetzungen — Schriften, von denen 
die griechiſchen Originale nicht mehr vorhanden 
nd. Darunter find befonders bas Bud Henod 
engl. von Larwrence, 2. Aufl., London 1833; deutſch 
von — Jena 1838; im Originaltert, Lon⸗ 
bon ), bie Ascensio Isaiao vatis äthiopifch 
und lateinifch von Lawrence, Orford 1819; beutjch 
von Jobo att, Lpz. 1854) und bas chriſtliche Adams 
buch des Morgenlandes (deutſch von Dollmann, 
Gött. 1853) von Wichtigfeit. Außerdem find nod 
u erwähnen ein ſymboliſch-dogmatiſches Wert 
The didascalia, or apostolical constitution of the 
Abyssinian church, engl. und ätbiopifch von Platt, 
London 1834), die Schrift Synaxar (Samms 
lung), welde das Leben der abefjinifchen Heiligen, 
fowie die Mar rologien und Homnen ber abeffi- 
niſchen Kirche in roher, unausgebildeter Form 
enthält. Unter den biflerifhen Schriften, von 
denen noch nichts im Druck erſchienen ijt, erwähs 
nen wir ald die nambafteile bas Keber za Negeste, 
eine traditionelle, mit vielen Legenden und Sagen 
vermifchte Gefhichte des einft mächtigen Reis 
Axum, und das Tarek Negushti, dic nif der 


auf femitifden Urfprintg | | 
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Könige, ſowie andere Chroniken aus verſchiedenen 
Zeiten, welche die Geſchichte des Landes bis ot bie 
—— e Reit fortführen. Die erfle Kenniniß 
er tbiopifgäi Sprache verbreitete in Curopa P ot- 
fen, Propft zu Köln, ber in Rom mit geborenen 
Aethiopiern umgegangen war. .Jat. Bemmers, 
Karmeliter aus Antwerpen, gab 1683 eine Grame 
matif und ein Wörterbuch der Äthiopifchen Sprache 
heraus. Die meiften Verdienfte um biefelbe erwarb 
ih aber Hiob Ludolf aus Gotha, der durch phir 
lologiſches Talent und durch die Bekanntſchaft mit 
Uba Gregorius, einem Abeffinier in Nom, es zu 
einer wahren Meifterfchaft in diefem Face ber 
Sprach- und Geſchichtsforſchung bradte, wovon 
eine Werle, ein Athiopifdes Lexikon ——— 
1699), eine ae a @rammiatif (daf. 1701) und 
Geſchichte Zeugnig geben. Unter ben neueren 
Rennern der Athiopifehen Sprache find zu nennen 
Platt, Lawrence, Hoffman, Nödiger, fd und 
die Miffionäre Iſenberg, d'Abbadie, eu u. A. 
Die meifien äthlopiſchen Handſchriften befinden ſich 
he Orford, Peters ure, Mom, Fra a. 
. (dur Nüppell) und Tübingen (durch 
u" Ambharifdhe Sprade. 
ethra, 1) eine Oceanide, mit welcher Atlas 
12 Töchter, die Hyaden und ben Rn 
2) Tochter bed Pelopiden Pittheus in Trögen. Bel⸗ 
{erophontes fam nach Trözen, um um fie zu werben, 
ward aber vor ber Vermablung nad Korinth vers 
bannt. Pofeibon foll ihr beigewohnt haben, als 
fie einft auf die Inſel Sphiria ging, um auf bent 
Grabmale bes Pelops cur Todteno Mi gu 
Später wurde fie von Uegeus des Theſeus 
und, in Athen von Eaftor und Pollur g 
begleitete fie als Sklavin bie Helena nad ; 
Bei ber Belagerung der Stadt begab fie fic im bas 
grleifge Lager und ward von ihren Enfeln, ben 
Öhnen des Thefeus, erfannt. Demophon 
Langte fie von Agamemnon, und biefer fandte 
Herold an die Helena, fie von fe zu erbitten, 
ward fie frei. Aus Gram über den Tod ihrer 
Söhne entleibte im felbjt. Sore 


‘eas 


ber Tragödie Stoff und wurde au 
Runftwerfen bargeftellt. x 

anzengattung aus 

rührt ben 























Aethuſa L. (Gleife), 

ber Familie ber — aralte 
undeutlichen, verwiſchten Kelch, bie 5 
—— rmigen, —— enblätter m 
eingebogenen Lippden, die e fürmigsfugelige 

mit Eheitfrücstchen mit 5 erhabenen, d 

— et —— en 
eligem Eiweiß und zweitbeiligem Frudthalter 
(Stulgen). De einige Art ift a cynapium L,, ge 
meine Gleife, Gartenfdierling, Hunds: 
peterfilie, mit [pindelförmiger, faferiger, äfliger, 
weißer Wurzel, aufrechtem, rundent, geflreiftem, 
nach unten rdthlicem, grau rünem, wie mit Rei 
überzogenem Stengel mit gabeligen, abwechfelnde 
Acften, 2— Ifachegefiederten Blättern mit e 
fhnittenen, an den Blattftielhen herablaufe 
glänzend bunfelgrünen Blättchen, Litter 
aus lineal-langettfarmigen, weit abfebenden Bist 
hen beflebenden Hüllen und dunfelgriinen Fried 
ten, binfichtlich der Größe fehr wecdfelnd, inben 


or 


eine Form mit didem, 3— 5 Fuh hobem 
und a ederten Bite auf bi 
Hügeln, in rgen, Heden, eine ai 


Aclius. 
telgroßß mit 1 — 2 Fuk hohem Stengel und] bei. Als aber 


faft doppelt = gefieberten Blättern vornehmlich in 
rten und auf Gemiifeland, eine dritte, nur 
wenige Zoll bis 4, Fuß bobe, oft von Grund | 
äftige, mit minder zufammengefegten Blättern au 
Nedern, beſonders auf Kalfboden vorfommt. Die 
Gleiße ift eine einjährige Giftpflange, welde auf 
bebautem und unbebautem Lande durch ganz Cus 
ropa vorfommt, viele Achnlidfeit mit ber Peter: 
filie Gat und daber leicht mit berfelben verwech— 
felt werben fann, zumal ba fie fic) häufig als 
Unkraut unter derfel en findet. Sie unterjdeidet 
fic aber von der Beterfilie dur ben unangeneh- 
men, widerliden, fnoblaudartigen Geruc ber 
geriebenen Blätter, durch bie bunfleren und glin- 
zenderen Blätter, durch bie abwärts geneigten 
Hüllen, durd die Fleineren- veräftelten Wurzeln 
und burd die gang weißen Blüthen. Die Wir: 
fung, die auf ben Genuß der Gleife erfolgt, ift 
nicht minder heftig wie beim gefledten Scierling 
(Conium maculatum L.). Es jind mehre Beifpiele 
von Bergiftungen burch jene befannt geworben. 
Aud auf Chiere wirkt fie tödtlich, wie Orfila er: 
gabit, der einem Hunde 7 Ungen von bem frisch 
außgepreßten Safte bes Krautes eingab und den— 
ee Kon nad einer Stunde fterben fab. De: 
ieinifche Anwendung findet das Gewädß nur in 
ber Homdopathie. 

Akttins, 1) Haupt ber ſtrengſten Arianer (bie 
nah ihm Metianer, ober, nach feinem einfluß: 
reichten Schüler Eunomius, Eunomianer, ober, 
nach ihrer Lehre von ber abfoluten Unähnlichkeit 
zwiſchen Gott und Ehriftus, Anomäer genannt 
werben, von feinen Gegnern der Atheift genannt, 
———— Antiochia, ein unruhiger, kühner 
Geiſt, ſich in den verſchiedenſten Lebensthätig— 
feiten verſuchte. Er war nad einander Sklave 
oder wenigftens Bauer, wandernder Reffelflider, 
Goldſchmied, Arzt, Schulmeifter, En cub: 
lich der Npoflel einer neuen Kirche. it Lerten 
der heiligen Schrift und mit verfingliden Syllo- 

ismen aus Ariftoteles’ Logif bewaffnet, hatte ber 
chlaue N. fich den Ruf eines unbeficgbaren Dialef: 
tifers erworben und burd) biefelben Talente fich die 
auneigung bes jungen Sulianus (nachherigen 

aifers), fowie die Freundſchaft ber arianifchen 
Biſchöfe verſchafft. Die Schroffheit feiner Bes 
hauptungen erregte indeß zuletzt felbft bei ben 
Arianern Anftoß; Conſiantius entjegte ihn bes- 
halb feines Diakonats in Antiochia und fchidte ihn 
in die Berbannung, aus der er nur auf kurze Jett, 
unter Julianus, zurüdtebrte. Er flarb unter Bas 
fen8, wieberum erilirt. Gein ganzer Charafter er: 
ſcheint felbft nad ber Schilderung bed ibm bes 
freundeten Philoſtorgius in einem feltfamen Lichte. 
Große Klarheit des Verſtandes müſſen ibm felbfl 
eine erbittertfien Gegner zugefichen. An Gelebr: 
amfeit aber übertraf ibn fein Schüler Eunomius. 

ergl. Arianismus, 

2) A. Feldherr u. rdm. Patricier unterHonorins u. 
Palentinian UL, ber letzte Held des abendländilchen 
Reichs. Er —— ſeine Laufbahn unter Honorius, 
und unter Valentinian erflieg er den Gipfel feiner 
Macht. Nah Honorius’ Tode bemächtigte fich Jo= 
bannes, ber einfchreiber des Reichs, ber Krone. 
peat Bays erfannte feine Gewalt an, u. X. führte 

ri 
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doſius, ber auf dem byzantinifchen Throne fag, 
gejtürzt und nun der unmiindige Sohn bes Hono- 
rius unter ber Bormunbfchaft feiner Mutter Pla- 
cibia als Raifer des abendlänbifchen Reichs aner- 
fannt worden war, trat auch N. in bie Dienfte ber 
neuen Machthaber, nachdem man ihm für feine 
barbarifchen Bundesgenoffen eine große Summe 
= Preis ihrer Heimfchr bewilligt hatte, Fortan 
chauptete er, an Placidia’s Hofe ben mächtigſten 
Einfluß, und um diefen gang unumſchränkt aus. 
üben zu fonnen, fuchte er den tapfern Comes von 
Ufrifa, Bonifacius, ben Einzigen, der fih an 
Nubm und an Gunft bei der Kaiferin mit ihm 


mefjen fonnte, zu jtürzen, Weber Verftellung, noch 
Verleumbung wurden gefcheut, um diefen Zweck 


zu erreichen. Gr berebete A Placidia, Bo⸗ 


nifacius von der Megierung Afrika's zurüdzubes - 


rufen; bem Bonifacius aber rieth er auch insge= 
heim, bem faiferliden Befehle nidt zu geboren. 
Diefem flellte er feine Abberufung als ein Todes⸗ 
urtheil vor, ——— er oie Weigerung als 
daten ber Empörung. Auf biefe Weife wurbe 
onifacius endlich dahin getrieben, bie Vandalen 
aus Spanien nach Afrika zu rufen. Die Zwietracht 
zweier Männer, die mit Necht die letzten Römer 
genannt werden und deren vereinigte Thätigfeit 
ein ſinkendes Reich hatte ſtützen können, war alfo 
bie unmittelbare Urfache des Verluſtes von Afrika 
und eines unenblihen Schredens durch's gare 
Kaiſerthum. Bonifacius, welder, feinen Yrrthum 
erfennend, tapfer zwar, aber unglüdlich wider bie 
barbarifchen Anfömmlinge gefämpft hatte, Fehrte 
vol Scham nad) Stalien zurüd, um Begnabigun 
von der Raiferin zu erbitten. Er erhielt fie un 
ugleih ben Mang eines can nebft ber 
lirde eines Oberbefehlshaberd ber Armee. Die 
Entdelung feines Betrugs, das Mißfallen ber 
—— und bie ausgezeichnete Gunſt ſeines Ne: 
benbuhlers erbitterten den ſtolzen A. Er brach 
aus Gallien, wo er damals ſtand, mit einem Bar— 
barenhaufen ſchleunigſt nach Italien auf, und ſo 
grob war bie Schwäche ber Regierung, baß bie 
eiden Felbherren ihre Privatftreitigfeiten in einer 
blutigen Schlacht entſchieden. Bonifacius fiegte, 
fiel aber burd) ben Speer bes A. (432). Dieter, 
von dem Taiferlichen Heere als Mebell verfolgt, 
fine in bem Lager ber Hunnen eine ſichere Bu- 
uchtsflätte und Fehrte guriid an der Spike von 
zahlreichen Schaaren feiner barbarifchen —— 
um ber Kaiſerin bie Bedingungen der Ausſöh— 
nung vorzufcreiben. Die eingefhlichterte Pla— 


ag burch ben jüngern Theo⸗ 


cidia nahm A. wieder zu Gnaden an, ernannte , 


um Batricier und Konful, endliG aud 
zum ge bes Heeres, und überant= 
wortete fo fich, ihren Sohn und bas Meich der 
Gewalt eines übermüthigen Unterthan’. Salen: 
tinian durfte mit feiner Mutter den Frieden und 
bie Ueppigkeit Staliens genießen, während der Pas 
tricier in bem glorreichen Lichte eines Helden und 
Patrioten erſchien, der 20 Jahre lang die Ruinen 
des occidentaliſchen Reichs flügte. Die Barbaren 
Bar ehrten die Weisheit oder feheueten die Macht 
es römischen Patriciers. Gin Vertrag, den er zur 
rechten Zeit mit Genferich ſchloß, ſchuͤtzte Italien 
vor Blünderung durch die Banbalen; die unabbän- 


ihn 


n 60,000 Hunnen aus den Donauländern ber: | gigen Briten fleheten um feine Hülfez die kaiſer⸗ 
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liche Obmacht wurde in Gallien und Spanien ber: gion, jedoch mit Ägyptifcheneuplatonifchem Aber: 
gen und aufredt erhalten, und ein Sieg über glauben zugethan und in ber Blütbe feiner Jahre 
ie Franfen und Sueven machte bdieje zu er ‘am byzantinifchen Hofe mit ber Würde eines Co- 

» ‚mes obsequii befleidet. Gein Lehrbuch ,,Tetrabi- 
blia* enthält in 16 Büchern manches Abergläubijche, 
Beihwörungsformeln im Namen der Märtyrer 
und bes Heilandes ac., bietet aber dabei eine faut 
iiberfebbare Menge zum Theil ſchätzbarer Motizen 
aus untergegangenen Werfen bar. 

Aetna (ital. Monte Gibello), ber altberühmte 
Bulfan der Inſel Sicilien, der böchfte Europa’s, 
nad bem alten Mythus die Bergmaffe, welche 
Reus auf die Giganten Typhon und Enceladus 
thiirmte, oder bie feueripeiente Ejje ber Werfftätte 
des Hephajius und jeiner Cyflopen. Schon ben 
Alten erjchien biefer gewaltige, unmittelbar vom 
Geſtade aus frei enıporfteigenbe Bergtegel, der fei- 
nen Schatten we ‘yur Über Land und Meer wirft, 
ald in feiner Art einzige Weltwunber, bas fie 
diterd zum Gegenflande genauerer Unterfuchung 
machten, wie denn jchon der Philofoph Empedocles 
bei einer ſolchen bas Opfer feiner Wigbegierde ges 
worden fein fol. Jn der That hat dieſer Berg- 
folof in Europa wenigftend feines Gleichen nicht, 
in jofern er nämlih aus einem einzigen unges 
beuern, aber flachen Kegel befteht, defjen Umfang 
an ber Bafis über 15 ge raphiſche Meilen und 
nicht minder bas Heldenwerf de3 Einen, der durch | deffen Flächeninhalt 23 eilen beträgt. Seine 
Weisheit und Kraft die Barbaren unter feine | Bafis ijt fait freisförmig, wenig elliptifch, von Nor: 
eee gefammelt und als großer Feldherr fie ger | den nach Süden mit etwas längerem Dürchmeſſer, 

brt hatte. Im folgenden Jahre erjchienen die | als von Often nach Welten. Seine Höhe wird vor 
Hunnen in Ftalien. Bergebens ſah fi jetzt A. Spallanzani zu 11,400, von Gaujjure zu 10,280, 
nach der Hülfe feiner früheren Bumbesgenoffen | von Neueren zu 10,260 F. angegeben. Der Berg 
unt; mit den wenigen Faiferlihen Haustruppen, | erhebt fic ganz ifolirt und hängt mit den ſiciliſchen 
von ber zitternden Bevölkerung Italiens fehlecht | Bergketten gar nicht zuſammen und bildet eine 
unterſtützi, hielt er ſich mit Noth gwar, aber unz ſchwachgewölbte Fläche von etwa 5 geogtaphiſchen 
ſtreitig mit eben ſo viel Ruhm, als auf ben cataz | Meilen Durchmeſſer, auf welche ein Bückel aufge: 
launiſchen Feldern, gegen Attila's Uebermacht im [est if. Eine Schlucht, worin wetlich und füblich 
Felde. Allein gerade die erfannte ein unwiſſen- der Simeto, nördlich ber Onobola fließt, grenzt 
des Volk und ein undanfbarer Hof nit an. Man | diefelbe gem bie Umgebung fcharfab. Der * 
warf dem Helden vor, die Alpen vernachläſſigt und geſetzte Buckel * Abhänge von bis 35° Nei⸗ 
die Abficht gehabt zu haben, N rm zu verlaffen. |gung und gleicht einem Kegel, ber auf ber einen 
Der Eunuch Heraclius und Petronius Marimus Seite zufammengeflürzt iff, Hier Öffnet fid eine 
näbrten inggebeim in der Seele des ſchwachen, Art Amphitheater, bas fogenannte Val del bove, 
thatenlofen, wilfter Valentinian den Argwohn ge: | bis ger bas Meer Hin. Mad oben endigt ber 
gen den Mann, vor welchem derfelbe lange gezittert| Bucel mit einem ziemlich ebenen Abfage, bem Piano 
batte, und fleigerten ihn aufs Hicdhfle. Dem Sobne| del lago, auf welchem das den Namen bes Empedocles 
des A. war die Hand der Kaiferstochter verjprochen | tragende Denfmal, der fogenannte Philoſophen— 
worden; fie wurde ihm jest verweigert. Stolz unbd| thurm (torre del — und das engliſche Haus 
trogig trat ber Patricier vor feinen wortbrüchigen (casa inglese) ſtehen. Auf ben bis hierher bis 
Gebicter und drang auf Erfüllung des ihm ge⸗ 9100 Fuß Höhe reihenden Erhebungslegel ift ber 
machten Berfprehend. Da z0g ber Raifer fein) 1100 Fuß hohe Aſchenkegel mit einer Böfhung 
Schwert, bas erjte Schwert, bas er je sogen, von 32 Pe aufgefeßt, dejjen Krater von 300 bis 
und burdbobrte bie Brujt bes Helden (454), ie 350 Fuß hohen Wänden umgeben if. Die ge: 
Höflinge vollendeten den Mord; aud die vor: wölbte Bafis aber ift ee weite, meift firablenattig 
nebmfien von A.’ Freunden wurden, bevor nod); von bem in der Mitte flehenden Afchenfegel aus» 
oa8 Ereigniß ruchbar wurbe, in den Pala gerufen] laufende, fih allmählig erweiternde Spalten ſolcher 
und daſelbſt getöbtet. Das Entjegen über dieſe Krater zerrijien. Außerdem ift fie mit zahlreichen 
That durchdrang bie Gemiither bes römifchen Bol: | fleineren Cruptionsfegeln bejegt, aus denen gabl- 
tes und felbft der Barbaren; die Öffentliche Verach- | reihe Lavaftrdme gefloffen find. Tritt nämlich die 
tung, bie man feit fo langer Beit gegen Balentinian | Zeit eines neuen Ausbruchs ein, jo macht fic died 
degte, verwandelte fi mit einem Male in tiefen, am Hauptfrater oft nur burd vermebrten Rauch u. 
a ragen Abfcheu. reichlicheren Afchenregen bemerflich; aber am Bauche 

) U., griechifcher —* u. Schriftſteller, zu Anfang des Bergs, höher ober tiefer, entfleht leich einem 
des 6. Jahrhunderts in Amida, einer Stadtin Meſo⸗ Gefhwür an einem franfen Körper em * flein 
sotamien, geboren, war, von unbefannten Schrerm im Vergleich zum N. felbft, aber an und ſich 
wi Alexandria unlerrichtet, der chriſtlichen Reli- impoſant genug; derſelbe öffnet ſich und bildet einew 


lichen Bundesgenoſſen Roms. Nur dem gewalt 
en Attila zahlte A. ungeachtet ſeiner freundſchaft 
chen Verbindungen im Hunnenlager Tribut; 
feine gewandte Politik verlängerte jedoch bie Vor: 
theile eines heilfamen Friedens, und eine zahlreiche 
Schaar von Hunnen und Alanen, benen er Ans 
a ar an feine Berfon eingeflößt hatte, wurde 
ur Bertheidigung von Gallien verwendet, U. hatte 
If mehr Mühe, ihren Eifer und Grimm gegen die 
Burgunder, Gothen und Franfen zu zügeln, als 
aufzuftacheln. Clodion, ber friegerijche König der 
Franfen, erlitt an ben Ufern der Gomme eine 
vollſtändige Niederlage; die Wefigothen, deren 
jugendliche Macht unter dem klugen und thatigen 
König Dietrich fish erhob, fühlten bei Arles, bei 
Narbonne und wo immer fie mit bem Patricier 
zufammenfamen, bie Schwere feined Armes; bie 
ejchlagenen Burgunder batten jchon bie Ober: 
Berrlicteit ber Römer anerfannt, Die glorreichfte 
That feines Lebens war aber ber Sieg in ben cas 
talaunifthen Feldern über Attila, dew Hummens 
egy Be erfochten zwar mehr burch den Arm 
ber barbarifchen Hülfsvölfer, zumal der Wefigo- 
ther, als durch jenen der Romer, aber darum 
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Krater, aus bem fi die Ströme glühender Lava | Höbe ſchon die Kraft mangelt, bie 
bie Oberfläde ergiefen. Man zählt neben | vielleicht auch, dag der Feuerſtrom 
700 Fleineren etwa GO größere Eruptiongfegel, | madte, aus Theilen beftand, welche je 


a 


unter denen fich bie beiden Monti rossi, die durch eine | riſchen Einwirkun 


tiefe, vom lig berlaufende Spalte von einander 
etrennt find, bid zu 700 Fuß erheben. Ym Val del 
ve ijt die Struftur des Bergs zum Theil zu er 
kennen; mebre hundert regelmäßige Schichten von 
bunfler Lava wechjeln mit Lagern von Tuff und 
Ronglomerat, die eine mittlere Mächtigfeit von 6 
gu haben, fic) gleihmäßig nad der Mitte des 
din erheben und von unzähligen Gängen 
und Adern von Lava durchſetzt Ab, welche, wo 
das fie vormals bebedenbe und umgebende Geftein 
zerfegt und weggewaſchen ijt, wie Mauern hervor: 
ragen. Nur gang unten am Berge treten einige 
fpärlich flieBende Quellen bervor; auch befinden ſich 
bier einige Meine Seen. Diefer 
Ien erflärt fi daraus, baß bad Megen= u. Schnee: 
waffer an den fchrägen, von härterem Geſtein ges 
bildeten Seiten berabrinnt, ohne von weicherem 
Boden aufgefogen und angefammelt zu werben. 
Seine ifolirte Lage und regelmäßige Fonifche Ge: 
falt madjen den A. vorzüglich geeignet, ben bebeu: 
tenden Einfluß erkennen zu fatten, welchen der Hö⸗ 
benunterfchied auf das Klima und in Folge davon 
auf die Vegetation dugert. Nirgends vielleicht in 
Europa find die Vegetationsgürtel fo ſcharf gegen 
einander abgezrenzt, alg am A. Auf ben erjten 
Bid laſſen hs 32 a unterfdeiden: bie ans 
ebaute, die walbdige und bie nadte ober 
Gneebebedte. Die angebaute Region reicht bis 
F Höhe von 2500 Fuß; hier bieten ſich ausgedehnte 
eizen= u. Gerftenjelder, fowie üppiger inbau, 
u welchem fi ber Lavaboden vorzüglich eignet, 
Blide dar. Auch ber Oel=, Manbels und Fei— 
genbaum gebeihen bier augnebmend, die Orange 
aber nur an Stellen, welche hinreichend bewäſſert 
find. Stellenweife wird aud Safran u. Baumwolle 
—— Durch die emſige Kultur des ergiebigen 
odens iſt bie wilde Vegetation faſt nur auf die Lada⸗ 
ſtröme bejchränft, welche noch zu wenig verwittert 
find, um bem Anbau die erforderliche Shit Damm: 
erde darzubieten. Hier wuchert in jtrogenber Fülle 
bie fogenannte inbianifche Beige (Cactus Opuntia) 
beren me Gewebe fie fabig macht, fih au 
fange Zeit im Voraus mit Flüffigfeit zu verſehen 
und fo ber austrodnenben A 5 u trogen. 
Der Waldgiirtel reicht von 
bem Meere. Hier ift ber Drangen= und Oelbaum, 
fowie bie Baummollenftaube verfhwunden, und 
fon werben auch der Mandel: u. Dem, — 
wie die Weinrebe ſeltener, während die Cerealien 
weiter hinauf noch gedeihen, namentlich der Rog⸗ 
gen, ber alimablig an die Stelle de Weigens tritt. 
en größten Raum biefes Gürteld nimmt jedod 
Balbung ein, weiter unten meift aus Eichen mit 
abfallendem Laube und Raftanien, weiter oben aus 
Buchen, Nabelhölzern und Birken beftehend. Merk: 
würbig ift befonbders ber ben ganzen ni, eco ein 
@iirtel umgebende Raftanienwald. Auf Bo 
ben, ben er bebedt, erblidt man auch met eine 
Spur von Erbe, aus der nur ein Grashälmden, 
ejchmweige bern ein Wald fo mächtiger Baume, 
Bite hervorwadfen fönnen, fondern er befleht aus 
nadtem, fablem Geſtein. Die Urfache davon mag 
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Lava zu zerfeken, 
ber der t 
ber atmojphä= 
trogen. In folgen Boden 
d, dem man es auf den erjten 
Blid anfieht, er müffe ein uralter fein. Gr ſcheint 
fi durchaus nicht zu erneuern, denn man fieht 
nirgend3 jungen Radwuds. Jeder Stamm ix 
bem ungebeuern Forjte ijt eine Riefe, von unten bis 
oben mit Moos und weiplihbraunem Schwamm 
überzogen und von ber abenteuerliditen, phanta- 
ſtiſchſten Geftalt, bie von dem fchweren Rampfe 
zeugt, mit welchem die Natur bier geichaffen haben 
muß. Mirgends erheben fic die Bäume gerade in 
bie Höhe, fondern von der Erde an winden fie fich 
in den mannichfaltigften riimmungen empor, 
fortwährend Rnorren und Knoten bilbend, als ob 
eine Gewalt im Innern der Erbe fie mühevoll und 
fangfam berausgeprept hätte. Die Wurzeln der 
Bäume liegen mei auf der Erbe und haben fig 
mit ber Zeit fo dict in einander verfchlungen, daß 
fie ein Neg bilden, welches feine Kraft der Erbe zu 
trennen vermag. Einem folden Walde geht bes 
greifticher Weife die fchöne, bunte Alpenflora ganz 
ab, die man überhaupt am A. vergebens jucht, wie: 
wohl bas Klima einer folgen zufagen würde, Ober: 
halb der —— iſt von —— wenig mehr 
u ſehen; nur Wacholder: und Traganthſträuchet 
ringen noch einiges Leben in die beginnende fable 
Dede, die von 7500 Fuß Höhe an nur nod einige 
wenige, etwa 10, frautartige Pflanzenarten nährt, 
bis auch diefe verſchwinden und ewiger Schnee und 
Eis allem Pflanzenwuchs eine Grenze fept. 
Gewöhnlich beteigt man den W von Catania 
aus, aber die Befteigung ift unendlich ſchwieriger, 
als die bes breimal niedrigeren Vefuv. Man rajtet 
bes Nats in bem fogenannten englijchen Haufe 
er inglese), einem von Engländern errichteten 
ebäube, etwa nod 1800 Fuß unter dem Rrater 
und in der Nabe des fogenannten Philofophens 
thurms, in weldem bie Sage ben Empedocles ge- 
wohnt haben läßt. Hier beginnt ber Aſchenkegel, 
an dem man emporflimmen muß, fo fleil ift er. 
Derfelbe ift von Eis und Schnee vollfommen frei 
— eine Wirfung ber oe vulfanifchen Dünfte, 
welde aus allen feinen Boren bringen — und bes 
|feht, wie fein Name andeutet, aus lauter Afche 
oder vielmehr fleinen Stiidden zertrünmerter 
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uf über | Lava von der Größe einer Erbfe. Bon dem oberjten, 


wenige Schritte breiten Rand bed Kraters erblidt 
man tief unten ben eigentlihen Schlund, Der fra: 
terumfang beträgt beinahe 1 Stunde, verengt fich 
trichterförmig und iff mit Schwefel wie überzogen. 
Nah Spallanzani endigt er gang unten in eine 
' Ebene, welche eine halbe englijche Meile Umfang u. 
in ber Mitte eine kreisrunde Definung vond Ruıben 
‚Umfang hat. D’Drville, der ſich mit einem Veglei- 
ter an einem Seil in ben Rrator hinabließ, erblidte 
unten eine fonifche, ungefähr 60 Fug hohe Maſſe, 
deren Bafis 800 F. Umfan — und aus welcher 
nach allen Seiten Meine leckende Flämmchen aufs 
fliegen. Andere wollen mehre folder Hügel in 
der Mitte bes Krater geſehen haben, und ef ıfl 
baber wahrideinlid, dag dad Innere bes Kraters 
Beränderungen unterworfen ift. Hinabjteigen Fansı 
man nur an einer Stelle von Zaormina ber, uno 
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vieleicht die fein, daß der Atmofphäre in dicfer | auch bier nur mit Gefahr. Die Ausſicht vom Gipfel 
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hinſichtlich ihrer Mächtigfeit wu denen bes v 
wie gewaltige Ströme zu um cbeutenden Flüffen. 
Schon aus weiter Ferne erfennt man bie jüngeren, 
und bei Gatania, dem oft verwüjteten, gleiten fte 
einem unabfehbaren Meere mit erftarrten Wellen, 
Will man fie aber in ihren ungebeuerften Geſtal⸗ 
tungen ſehen, fo mache man einen Gangvon Catania 
längs dem Geftade bin, wo bie Lavaltröme in ben 
Meeresfluthen erflarrten und die von ihnen gebilde- 
ten Klippen fich in den abenteuerlihften (former 
aufthürmen. Frappant ijt der KRontraft diefer mad- 
tigen, dunfeln Schladenfelfen mit der Bläue der 
rubigen See, mit dem üppigen Grit, welches die 
umliegenden Hohe jhmüdt, und ben aablio en, 
glänzend weifen Landhäufern im gleich Hunter 
tania beainnenden Eden Siciliens. 

Die Kunde von Aetnaeruptionen reicht 
bis in die älteften Zeiten zurüd, Diodor von St- 
cilien gebenft einer ſolchen, die 500 Jahre vor dem 
trojanifchen Krieg Statt gefunden haben foll, Ge: 
ſchichtlich beglaubigter find die von Thucydides er⸗ 
wähnten Ausbrüche, von denen ber 479 v. Shr, 
der bedeutendfle war und ber andere 425 v. Chr, 
einen Theil des Gebiets von Catania verwüftete. 
Meitere Eruptionen fanden um 133 und 125 v, 
Chr. Statt; bei der lehteren fpie ber Berg einen 
folhen Feuerfivom aus, dah die nabe See davon 
fochentd wurde und eine große Menge 49 uni⸗ 
tamen. Bier Jahre ſpäter wurde die t Gata: 
nia durch einen nicht weniger urchtbaren Ausbruch 
erſtört. Die tr ale el —— 

aſſe, daß ſie die Dächer der äufer ein 
eine ae erheerung anridtete, bag die 
ben Einwohnern auf WMJahre die Steuern 
Livins gedenft eines Metnaanshruds, der 2 

war 


des A. ijt unerie al. Keine gleich hoben oder 
um Weniged niedrigeren Berge bejchränfen fie. Su 
einer einzigen, ununterbrodenen Ebene fiegt and 
und Meer vor den Bliden da. Man überſchaut 
Beides wie aus derBogelperfpeftive oder aus einem 
Auftballon. Drei Viertheile der ſchönen Inſel über: 
Blicht dag entzüdte Auge, und nur ber weftlichfte 
Theil entzieht fic dem Blide. Ucber ber nördlichen 
Küfte heben fich die lipariſchen Anfeln, unter ihnen 
das ewig brennende Stromboli, fo far aus ber 
blauen Fluth hervor, bag man fie mit Händen greis 
fen zu nnen meint. Gegen Norboften windet fid 
bie Meerenge von Meffina gleich einem Silberfaden 
in, u. jenfeits er breitet fich Kalabrien mit 
einen an 6000 Ku ba Bergen aus. Pingsum 
rei Meere, das iyrrheniſche, jonifche und bas mits 
telländifche, im fernen Gilder Malta als fleiner 
ges: er Buntt u, die afrifanifae Küfte als grauer 
belftei . Jn unermeflider Ausdehnung ſchrei⸗ 
tet des Morgens und bes Abends ber un eheure 
Schlagſchatten um ben Berg, ber ihn wirt , und 
während die eine Seite deffelben fon im purpurs 
nen Sonnenfichte glänzt, ruht die andere so im 
tiefen Dunfel. 
er Riefenberg jelbft verändert im Laufe bed 
Jahres rg Amen fein Kfeid. Im März trägt 
er noch bas Winterfleid, während um ihn herum 
alle Ebenen und Hügel im jchönften Frilhlings- 
Heide prangen. Der ee Viertheile 
bes Bergs, der nadte Theil und ber ganze Wald⸗ 
— jenen unter einem zufammenbängenden 
Gneeteppich —erfcheint umgeben von einem ries 
enbaften Blumenkranz, gewoben aus blühenden 
&umen, Sträuchern und Kräutern, Erft im Juli 
und Augquft erſcheint ber Berg mit feiner Sommer: 
tracht angethan. Der Wald prangt in friſchem 
Grün, aber der bunte Blumengürtel um den Fuß 
des Niefen ift verdorrt unter ben fengenden Strah⸗ 
fen der Sonne, denen mur die immergrünen Bäume 
und Sträucher mit ihren harten, gl nzenben Blãt⸗ 
tern, fowie die faftreichen Kafteen u. Agaven Cro 
bieten. Der Schnee bebedt nur nod die zunãch 
unter dem Afchenfegel liegende fable Region, aber 
das, was von weitem wie Schnee ausfieht, ift viels 
mehr Gis, und zwar ein fo hartes, daß man kaum 
bie eiferne Spige eines Stabs bineinzubohren ver= 
mag. G8 liegt Hier vielleicht ſchon feit Jahrtaus 
Inline S milzt weber, noch vermindert es fi 
onfiwie. Die während des Winters berangewehte 
obere Lage unterliegt gwar dent Einfluffe der heißen 
Sonnenftrablen; dod faum ift dies vorüber, fo 
verwandelt fich der aufgethaute Schnee fofort wieder 
in eine fpiegelglatte Eisrinde. Die Dauerhaftigkeit 
des Metnacires, das iets einen bedeutenden Ausfuhr: 
artitel nach Italien, Griechenland, der Türfei und 
Afrika bildet, mußte bald die Aufmerffamfeit ber 
Spefulanten auf fich ziehen. rüber holte fich, wer 
ba wollte, doch fchon 1788 machte ber Biſchof von 
Gatania von der Kanzel herab befannt, die heilige 
Agathe, die Sdubspatronin von Catania, fei —* 
im Traume ienen und Habe der Kathebrafe der 
Stadt das Gis A. anf ewige Zeiten zum Ges 
nf gemacht. Das im Glauben ftarfe Volk lief 
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vor dem Tode Cäfars, 43 v. Chr., ereignete. 
an fich nicht befonders ftarf, gewann aber dadurch 
Bedeutung, baß man ihn nachher als ein Bor 
von Gäfars Tod betrachtete. Weitere ii 
anbden 40 n. Ghr., dann 258, 420 und 812 Statt, 
iner ber furchtbarften Paten war der von 1169. — 
um. oo ire —— ns ey — —* 
einem Erbbeben erſchuͤttert, welches ‘ 
labrien hin erfiredte; Catania wurde baburd in 
Trümmer gelegt, u. 15,000 Einwohner follen d 
ihr Leben verloren haben, Das ber 
brafe ftiirgte ein und erſchlug den am Altare fung 
renden Bifchof. Neue Flüffe brachen aus der 
bervor u. alte be ne Die berühmte Due 
der Arethufa wurde trüb u. ſchwärzlich ‘fog San 





Fluß blieb 2 Stunden lang ganz a 

reichlicher, als zuvor, aber mit geröthetem ig 
In Meffina wid bas Meer vom Gefiade zurüd, . 
wälzte fich dann wieder heran rif} die Mauern der 
Stadt nieder, liberftrdmte bie Straßen u, fe 


Alles, Häufer u, was Leben hatte, mit Bäume 
und Saaten verbrannten von ber hei {che unt 
ben glühenden Steinen, die maffenweije herabfielcır. 
Ein nicht minder fchredlicher uch erfolgt 
1329 unter henjeiben Erfcheinungen und Tegte 6: 
tania qu Theil nochmals in mer, t Xal 
1537 borft der Berg an mehren Stellen, bie 4 
ergoß fis mit folcher Gewalt, daß mek 












Shay unberührt, und der Bifchof vers | ten nebf Gärten und Weinbergen u. viele 





ben Bewoh⸗ 
— im Intereffe der Kirche, d. h. feinen eige⸗ en, und die Spiv 
nen, für bie ‘inte Gt n 


Summe von 12,000 Dufaten an marferl: 


nern durch fie iu Grunde gin 
ege 
Ier Rauflente, Die avaftrome bes A. verhalten fic | 


des Afchenfegels flürzte mit 
in fich zuſammen. Die fd 
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war bie von 1669. Achtzehn Tage vor bem Beginn 
ber Eruption war ber Himmel ſchwarz, mit Wolfen 
umzogen, und es bonnerte und bligte häufig. Auf 
der Inſel Stromboli waren zwei Bulfane gleichzei⸗ 
tig in ungewöhnlicher Thätigfeit. In ber Umgegend 
ded Berge ließen fic) bedeutende Erberfhütterungen 
derfpüren, und am RKrater gaben fic Zeichen großer 
Bewegung fund. Am 11. März öffnete ſich plöp- 
lich 20 englische Meilen vom Krater gegen Catania 
bin ein weiter Schlund und in ber folgenden Nacht 
nod) mehre andere an verfdicdenen Stellen des 
Bergs und fließen — auchſäulen aus. Wm 
23. — ſich ein neuer Schlund und bildete zwei 
neue Krater, bie oben genannten Monti rossi, beren 
Aſchenauswurf das umliegende Land 15 Meilen im 
Umkreis bededte. Am 25. März Morgens wurde 
ber ganze nal, burd ein Erdbeben erfchüttert, und 
der Afchenfegel ffürzte abermals mit furdtbarem 
Krachen in fich felbit zufammen. An der Stelle, wo 
er gejtanden, öffnete fich ein weiter Schlund und 
fpie große Majjen von Afde und Steinen, unter 
anderen auch den beriifinten Pavablod aus, welder 
jest nod auf bem Berge Frumento liege Die Lava, 
ie fi aus dem Haupt» und Nebenkrater ergoß, 
nahm ihren Lauf unter fortwährenden Erderfdiittes 
rungen wieder gegen das oft jhon heimgefuchte Ea= 
tania, überfluthete bie Mauern, zerflörte die Stadt 
um großen Theil und e908 fih von da ind Meer. 
Binnen 40 1 hatte ber Lavaftrom die Wohnuns 
en von 27,000 Menfchen in Aſche gelegt, und von 
* 20,000 Einwohnern Catanta’s Poflen nur 3000 
am Leben geblieben fein. Auf der Lava ſchwammen 
rotbglühende Steine von gewaltiger Große und be: 
beiten weithin bas Land, das wie ein Schmelzofen 
dampfte. Felsmaſſen trennten fi vom Ufer und 
fielen unter jhrediihem Krachen in’ Meer; ald fid 
aber der Lavaltrom er in das Meer ergoß, über: 
tönte bad pm die en färljten Donner und man 
vernahm ed auf weite Entfernungen bin. Das Waſ⸗ 
fer 39 fih anfangs vor dem feindlichen Element 
urüd, bie Farbe deffelben veränderte fih und die 
a ¢ farben. Die Sonne verfinfterte fic und lief 
ochen lang nicht jehen, u. Monate vergingen, 

ebe bie heitere Bläue des Himmels zurüdkehrte. 
Ein zu einem Kofler gehöriger, auf alter Lava ruz 
ber Weinberg verlor, ba bie Lava unter pe 
chmolz, feinen Halt, und man fab ihm in Folge 
avon fid) von der Stelle fortbewenen. Mit 
diefer fcbredliden Eruption von 1669 ijt feine 
der fpäteren zu vergleihen. Bei ber von 1766 
fprudelte die Lava wie —— u einer bedeu⸗ 
tenden Höhe über den Gipfel empor, doch bildete ſie 
einen weit kleineren Strom, als bei jener. Groß: 
artiger war der Ausbruch von 1787, bei welchem die 
ewaltigften une aus dem Prater empor: 
iegen, aß ed ſchien, als thürme fid) auf den 
Foentege ein neuer Feuerberg, der bid zum Him: 
mel ragte. Der ganze A. war während defjen in 
Siden Maud) eingehüllt, aus dem leuchtende Blige 
hervorzuckten, eine Erfheinung, welche man frübers 
in nig beobachtet hatte. Die glübenben vulfanis 
Gen Maſſen wurden 6—7 Meilen weit fortgefchleu: 
ert, und zahlreiche Lavaſtröme ergoffen fi an den 
Seiten bed Bergs herab, deren größter fich bid gegen 
Bronte und die Ebene von Lago erjiredte, ad er 
Eruption fand man den ganzen Berg an ber Weil: 
feite mit hart geworbdener Lava und Schladen be: 


231 


beit. Bei ber Eruption vom März 1809 bildete 
fic) eine Reihe neuer Krater, von denen zwei ohne 
Aufhören, die Übrigen in Yntervallen mit furdhts 
barem Getdfe Flammen und glühende Felsſtücke 
ausfpicen. Ginige der letzteren hatten mehre Ellen 
im Durchmeffer, während andere nicht größer als 
Bachkieſel waren und fiber 1000 Fuß hod in bie 
a flogen. Während diefer Auswürfe fah man bie 
lühende Lava langſam die Seiten diefer ſchwarzen 

ſchenhügel bis an ihren Fug Hinabwogen. Unter: 
halb ber Prater flofien dieſe Lavaftröme —— 
und bildeten nun einen großen, deſſen Breite von 
5, bis 50 Muthen wechſelte. Neuere bemerkens⸗ 
werthe Eruptionen find die von 1811, 1819, 1832, 
welche legtere bie Gegenb von Bronte verbeerte; die 
bebeutenbfteiftdievon 1852, Diefe begann am27.Aug. 
u. bauerte bid Febr. 1853. Es öffneten fic) zwei neue 


—5X welche zuerſt Maſſen von fleinen Steinen 


und Aſche, dann Lavaſtröme ausſpieen, während der 
Hauptfrater feine Eruption zeigte, fondern nur ges 
mwaltige er rag enporieiaen ließ. So weit 
bas Auge reichte, fah man bald nichts als vielfach 
getheilte Feuerftrdme, bier durch den alten Lavas 
grund fich — , dort praſſelnd berabftürs 
gend, um fi den Ausweg in bie Tiefe zu bahnen. 
Hier rif fi ein michtiges Lavaftüd los und ließ 
einen hölliſchen Gluthofen hinter fic, ber aber fo= 
gleich, von Afche überzogen, in dunkles Schwarz 
| uriid fant; bort eilten riefige Feuerwogen bes 
end und fenfend bergab, begleitet von dem Ziſchen 
fund Brodeln der Gluthmaffen. Prafjelnd fielen die 
glühenden Lavablide, einer den andern überflür= 
:zend, nieder und knickten bie herrlichften Bäume. 
iS Fok Zeit hatte der Lavaftrom einen Weg von 
| 6 italienischen Meilen zurüdgelegt, angebaute 
yiuren auf weite Streden din vermwüjtet, aber zum 
| Stüd nod feine Ortfcpaft berührt. Die Grofartige 
feit diefeds Ausbruch® mag man {9 vergegenwirtr- 
gen, wenn man hört, daß der Lavaftrom ein fehr 
reite3 und tiefes Thal auszufüllen und wee Hs on 
in 9 Tagen 16—18 italienifhe Meilen zurüdgelegt 
atte. In den erften 6 Tagen rüdte er am fone ⸗ 
en vorwärts, von ba an langſamer, weil bie Lava 
unmet höher über ihre erhärtenden Schichten zu 
fteigen hatte, Ginige Wochen dauerten biefe Qava- 
ausbriide fort und fegten die in ber-Richtung des 
Stroms Tiegender Ortfchaften in Schreden und 
Angit, bis endlich die Wuth bes entfejfelten Ele— 
ment3 nachließ, ohne arößeres Unglid angerichtet 
zu haben, Weniger bedeutend waren die Ausbrüche 
vom Mai und Juli 1863 und Januar 1865, die 
an ben Geiten bed Bergs jtattfanden. Die 
Topographie und Naturgefchichte des A. behandeln 
errara, Descrizione del Etna, Palermo 1818, 
mith, Memoire deseriptive of the resources, in- 
habitants and hydrography of Sicily, London 1824. 
Actolien, Landichaft des alten Griechenlands, im 
weftliden Theil von Hellas, zwiſchen Afarnanien, 
Epirus, Theſſalien, dem ozoliſchen Locris und dem 
forinthifden Meerbufen gelegen, mit — ſtritti⸗ 
en und sot fs dem Wechfel unterworfenen Grenzen 
a3 Küftenland war größtentheilß eben und frude 
bar, bad Innere dagegen waldig und gebirgig durch 
Abzweigungen des Deta: Tymphreftus (jest Smo= 
cpvo) nörblid an der theſſaliſchen Grenze, Corar 
(jest ren an ber Iofrifchen Grenze, Chalcis 
Geðt Galata) ſüdlich, Aracynthus (est Bigros), 
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ein rauhes Felsgebirge im Innern. Die zum | Biindnifje vereinigten fi fogar Rz einer Sum: 
fae ber Landſchaft waren ber Adelous, ber Evenus machie gegen Demetrius IL. von Macedonien, bie 
und ber bier entjpringende Sperchius. Zwei zus ‚aber, jobald bie gemeinfame Gefahr befeitigt war. 
jammenbangende aber im Innern waren Lyfiz ſich wieder aufldfte. Da durd den Beitritt —* 
machia und Trichonis. Die Bergwälder nährten peloponneſiſchen Städte zum ätoliſchen Bunde die 
allerlei Wild, früherhin auch Löwen, die — Eiferſucht der Udder von Neuem gereizt wurde, fo 
ten Weiben an ber Küfte treffliche Pferde. Als Ur; [verbanden ſich die Aetolier mit den Spartanern, 
einwohner und friibefte Unfiedler werden genannt nahmen jedod an dem bald barauf zwijchen diefen ~ 
Leleger, Kureten und Hyanten u. neben bicfen nod Jundb ben Achäern ausbredenden Rampfe feinen 
andere halb ober ganz barbarifde Stämme, Der | Theil, fondern mifdten fi nur In die pe ein 
Gefammtname ber Bewohner war Actolier (won| jen Händel ein, um nad alter Gewohnheit pliin- 
Metolus, bem Sohne Endymions, ber, aus Elis dern zu fonnen. Philipp von Macedonien brachte 
flüchtig, mit einer Schaar Epeer in ber füblichen —— ein großes Bündniß gegen ſie Fin Stanbe u. 
Gegend ber Landſchaft fich nieberlich und die Ur: |veranlaßte dadurch den fogenannten Bundesgenofz 
einwohner verbrängte ober feiner Herrſchaft unter: —— ber 217 v. Chr. durch ben Frieden von 
warf). Des Netolus Söhne, Pleuron und Galy: Naupactus geendigt wurde. Des Friedens, ber 
bon, ftifteten zwei Städte und Herrſchaften deffelben Jihmen bie Gelegenheit zu Raubereien abfdnitt, bald 
Namens, aber ur qe Zeit des trojanifchen Kriegs | iiberdriiffig, gingen die Aetolier mit Freuden auf 
ehordten alle Aetolier dem Thoas. Nad biefer ben ihnen von den Nömern gemachten Antrag eines 
dei bildeten bie ätoliſchen Stämme einen freien |Bündniffes gegen Philipp von Macebonien ein 
und, ber fid) aber durch feine feindfelige Haltung (211). Da fie aber in dem barauf auöbrechenben 
ben Radbarn gegenüber, fowie burd Verjhmelzung Kampfe von den Römern im Stich gelafjen wurden, 
mit nicht griedilihen Gebirgsvölfern dem übrigen fo fochten fie im Ganzen unglücklich gegen ibren 
cMenenthum immer mehr entfrembdcte. Daher er: mächtigen Gegner, zu dem ber ahäifche Bund hielt, 
Heinen bie Aetolier in der Blüthezeit shrill 94 und fdloffen aus Erjhöpfung Frieden (205), die he 
Kultur als aller feineren Bildung ermangelnde wilde |ten aber dadurd die Nömer gegen fic) auf, die fie 
und treubrüdige, nur zu Naubzügen zu Land und ihre Abneigungfühlen ließen, als fie ge en ® ilipps 
See geneigte, von ben übrigen Hellenen verachtete trotz bes ‚ri end fortgejeßtes feindjeliges Beneh⸗ 
und gemiedene Barbaren. Erft in der macedonifd= |men von Neuem Hiülfe bei den Nömern fuchten. Mur 
rimijden Periode greifen fie in die Geſchichte 5 en fie fi baber an bie Römer an 
Griechenlands Ba mit ein, und gegen bas Ende u 9), als diefe den Krieg gegen Philipp begonnen 
—* politiſchen Selbſtſtändigkeit hin beſtanden fie hatten, doc leiſteten ſie ihnen gute Dienfte, beſon— 
einen rühm —* wenn auch erfolgloſen Kampf A durch ihre trefflihe Reiterei. Als aber ber 
gen Moms Uebermadt. Städte gab eB wenige; die; römijche Felbherr Flamininus ma ber an bei 
widtigfien waren Galydon, Pleuron, Macynia, —— alã (197 dem macedoniſchen König eigen⸗ 
Thermus, Naupactus und Chalcis. mächtig einen Waffenftillitand bewilligte, brad ber 
Die Uetolier gerfielen von Alters her in einzelne) Tange zurüdgehaltene Groll ber Aetolier los; fie 
fleine Gemeinwefen, die nicht durd einen fortdaus or eben fic die Entfcheibung des Kriegs zu, be- 
ernden Bund zufammengehalten wurden. Bu einer ſchuldigten den Flamininus, der in ihr Berlangen, 
engeren Verbindung wurden fie Hi durch den la⸗ bdas macedonifde Reich ganz zu vernichten, gerade 
milden Krieg (823 v. Ms enbthigt, zu dem fie ibretwegen nicht willigen modte, er babe fid von 
fi mit bad lem Kraftaufwand riifteten und den fie, Philipp beftechen Laffen, und machten fich diejen ein= 
alg Antipater und Graterus nad) der Niederlage ber |flußreihen Mann dadurch zum Feinde. Yor Ge- 
Grieden bei Eranon (322) als Sieger in ihr Land |jud um Miidgabe mehrer Städte, welche ibrem 
eindbrangen, von —* Bergen aus fortſetzten, bis Bunde angehört hatten u. von Philipp weggenom⸗ 
Antipater ihnen einen —2 zugeſtand. Das men worden waren, wurde unter Berufung —535 
bie Unabhängigkeit Griechenlands inimer mehr be: früherhin von ihnen mit Philipp — eſch loſ⸗ 
dro Sthum der macedoniſchen Macht führte jenen Frieden —* womit Ber g zu 
end ur mg Go wie bes achaif fo auch bed Ineuen Feind ei eiten gegeben war. Kaum waren 
&tol f en Bundes. Die Glieder biefed Bune |die Romer (1 Bag Griechenland abge en, fo 
bes verpflichteten fih, Krieg weder unter einander, ſuchten die Aetolier em Bunde neue Mitglieder 
nod einfeitig mit fremben Mächten zu en Die zu verſchaſſen. Wirflih gewannen fie außer Pho— 
Entf fiber Krieg und Frieden und über die ſeis und Locris aud Ambracia, die bedeutendjte 
Bundesangelegenbeiten überhaupt fland einer Ver: Stadt in Epirus, und burd bie Stadt Lamia den 
—— ber Bürger ber Bundesſtaaten at welche Eingang in Theffalien. pugleid dhidten an 
ber Regel —* zu Anfang des Herbſtes zu König Philipp von Macedonien, Antiochus von 
Thermus abgehalten u. Pandtolium genannt wurde. | Syrien und den Tyrannen Nabid von Sparta Gee 
Beide Biindnifje, das der Achäer und das der Acto=!fandte, um fie gegen die Römer aufzureigen. Sic 
Tier, waren gegen bie macedonifden Eroberungs- gedachten ihre Herrfhaft über Griechentand jo weit 
pline gerichtet; aber anftatt daß fie bem gemeinja- als möglich ausjubreiten und wählten Antiochus 
men Feind gegenüber einig hätten zufammen flehen |von Syrien zu ihrem Bundesfeldberrn. Während 
—— trennte fie bald fle Eiferfucht, und bie dieſer aber iu Be auf a iippigem Genuſſe 
bellenif sein haften flanden bald jnadhhing, rat ber macebonifche König des 
gegenüber. Schon waren bie ‚Antrochus unfluges Benchmen in Tpejfalien beli 
to den Peloponnes eingebrungen, al8 Ara⸗ digt auf die Seite ber Romer über, worauf biefe 
tb, bet aie ee über fie ben Sieg davon: f Theffaliens bemächtigten unb bem Anti 
trug. G8 wurde hierauf Friede geichloffen, u. beide bei den Thermopyien (191) eine Niederlage. 


Acer. 


Frotten, dle dieſen zur Flucht in fein Neich nötbigte, | 
Me Weicker aber der Race der Nömer preisgab. 
Exrimmtbigt fe ten fie um Frieden nach, aber der 
rhdidhtélefe rmuth der Römer, welder unbe: | 
tingte Unterwerfung verlangte, trieb fie zur Fort: | 
gun bed Ramprd. Der römifche trotenfut | 

Glabrio griff fie in ihrem eigenen Lande 
en und belagerte Naupactus. Mit der höchſten 
= gung veriheidigten die Uctolier zwei Mo: 
nate lang die Stadt, von deren Schidjal das bes | 
Bundes abbing. Die Römer bewilligten einen furz | 


zen Waffenjtilljtand, ftellten aber harte Bedingunz 
gen: eber follten Ais fic) ihm zu freier Verfü— 
güberlaffen, oder 1000 Talente zahlen u. einerlei 


b und Feind mit den Nömern haben. Da 
rafften die Netolier noch einmal alle ihre Kräfte 
—— und bereiteten fis gum Widerftand (190). | 

er römifche Feldherr Cornelius Scipio, welder | 
erft ben wichtigeren Krieg mit Antiohus zu Ende 
ren wollte, bewilligte ihnen abermals einen 
onatliden Waffenſtillſtand; diefen aber brachen 
ie Metolier auf das Gerücht hin, dad römifche 2 
ei in Afien vernichtet worden. Schon in der Wie 
eroberung 2. entriffener Plage begriffen, 
wurden fie von der Nachricht überraſcht, Antiodus 
fei von ben Römern befiegt worden, Rugleid 
rüdte der römische Konſul M. Fulvius Nobilior 
eran und belagerte fchon Ambracia. Da ergaben 
& bie Aetolier. Bor Ambracia erjchienen ihre Abs 
georbneten und baten um Schonung für bie Stadt 
und für ein ben Römern ehedem befreundetes Volk. 
ch verſprachen die Sieger Schonung unter 
der Bedingung, daß Ambracia fich ergeben, die Aeto— 
Tier aber 200 alente zahlen und auf alle ihnen von 
ben Römern entriffenen Bundesſtädte Verzicht lei— 
ften follten. Der römiſche Senat aber fügte nod 
einige bemütbigende Bedingungen hinzu, welche der 
politifden Sel PR 4.3 ein Ende machten. 
So war ber Ätolifche Bund vernichtet er Elend 
berrfchte fortan im Lande, und biejes wurde geſtei— 
burd innere Unruben, veranlaßt von Men— 
Gen, bie fid an die Römer verfauften und ben 
cud römischer Oberherrfchaft immer ſchwerer 
madten. a eet ficherten fih die Nömerfreunde 
einen ſchändlichen Gewaltftreich die Herrſchaft. 
Deficguing bed Perfeus, an deſſen Krieg gegen die 
Römer thatigen Antheil zu nehmen die Netolier das 
Uebergewicdht der rimifd gefinnten Partei verhin⸗ 
berte, ließen nämlich die Nömerfreunde Lyciscus u. 
a. eine Berfammlung patriotifh gefinnter 
Aetolter mit römischen Soldaten umringen, worauf 
550 ber Ungefehenjten getöbtet, Andere aus dem 
Lande vertrieben und ee Güter beraubt wurden 
ner N. theilte fortan Griechenlands Geſchicke u. | 
ildele, dem römifchen Reiche völlig einverleibt, | 
einen Theil der Proving Achaja. Späterbin wurde 
mit einem Theile der Atolier bie von Auguſtus 
bem Vorgebirge Actium gegründete Stadt Ni: 
copolis bevölkert, während ein anderer bedeutender 
nad Amphiffa überfiedelte. Das entvölferte 
and lag veröbet bid zu Konſtantins Zeit, der es 
zur Proving Neu-Epirus flug und unter die Ver: 
waltung bes A ae von Illyricum ftellte. 
Gegenwärtig ijt W., nachdem ef einige Zeit, mit 
anien vereinigt, cine Nomardie gebildet hatte, 
ein zu Livadien geböriges @ouvernement des Kö: 
nigreichs Griechenland und jhlicht das Untergou: | 
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vernenent Trihonia mit ein, Nörblich wird eB be- 
grengt vom Gouvernement Eurytanien, wetli von 
farnanien, öftlih von Phthiotis und Phofis, fübs 
lich vom Bufen von Patras, Im Norboften erhebt 
fid) bas Sienagebirge, weldes nad Siidweften zu 
moraftigen, mit Reis- und Getreidefeldern bedeckten 
Ebenen mit den Seen von Angelo-Raftron und von 
Vrachori fteil abfällt. Südlich von diefen Seen er: 
Aap fic) die Berghaufen bes alle, und biefe fals 
en nad) Südweſten ebenfalls teil zu einer breiten, 
mit Moraft und Lagunen erfüllten und von Sands 
binfen ——— en ab, während im 
Südoften über 3000 Fuß hohe Berggruppen bis an 
die Küſte treten, wie z. B. der Ehalfisberg, ber mit 
bem Rap Autirbion ın bas Meer binausragt unb 
mit dem gegenüberliegenden pefoponnefifden Vor: 
gebirge Rhion die Straße von Lepanto (Naupaftos) 
ildet. Das Gouvernement wird durdftrdmt im 
Weften von dem ASpropotamo (Adelous), ber 
nördlich vom Kap Sfrophes miindet, im Often von 
dem Fidaris (Evenus). Gouvernementshauptitadt 
it Miffolungbi, oe bed Untergouvernes 
ments Trichonion Agrinion ober Vrachori. Außer: 
bem ift noch Lepanto zu bemerken. Die Bewohner ber 
Ebenen treiben Aderbau und an ber Küfte Fiſcherei; 
die Gebirgsbewohner erinnern burd ihre friegeri- 
Ihen, aber aud rohen Sitten an ihre Vorfahren, 
Wegen, die Operation, bei der man eine glatte 
Fläche mit einem harzigen Firnif N ber: 
zieht, in diefen mie geeigneter Nadeln u. Griffel 
eine Zeichnung eingräbt, die zu ätzende Fläche mit 
einem erhabenen Rande einfaßt und dann eine 
m (Aetzwaſſer), gewöhnlich von faurer Bes 
chaffenbeit, darauf di t oder rn t, welche auf die 
durch Nadel und Griffel bloßgelegte Subitanz ber 
Oberfläche auflöfend einwirft, wodurd bie Hei: 
nung vertieft bargeftellt wird. Dies ift bas Tief: 
Agen. Ein guter Aetzgrund wird nad Karmarſch 
ergeftellt aus 2 Theilen Maftir und 1 Theil 
ipbalt, oder 3 Theilen Wachs, 2 Theilen Colo: 
we. und 4 Theilen ns t, oder 4 Theilen 
ahs, 4 Theilen Afphalt, 1 Theil ſchwarzes Pech 
und 1 Theil burgunbifches Ped. Diefe Ingredien- 
zien werden, mit Ausnahme bes Uiphalts, gufam- 
mengeſchmolzen, diefer aber zulegt fein gepulvert 
tae ia Beim Auftragen bed Aetzgrundes vers 
ührt man fo, daß man bene in feine Leinwand 
und dann noch in loderen Taffet einjchlägt und mit 
elindem Drud auf der erwärmten Flade herum 
ührt. Auch kann man eine dide Löſung bes Ach: 
rundes mit Kamphin bereiten und biefe mit einem 
Binfel aufftreihen, Als Aetzwaſſer benugte man 
auf Kupfer früher meift verbünnte Salpeterfäure 
. Theile Salpeterfiure von 32° Baumé mit 1 
heil beftillirten Wajfers), welche man 7/, Zoll hod 
aufgoß. Karmarſch empfiehlt als zwedmäßtger eine 
aumtbeilen einer gejättigten Ls 
fung von Kupfer in Salpeterfäure mit 1 Raums 
theil einer ebenfalls gefättigten een von Salmial 
in Eifig, welde man nad dem Aufgießen durch vor: 
fihtiged Eintröpfeln von ag zu ber ges 
wünjchten Stirfe bringt. Nod beſſer foll cine 
yet von 10 Gewidhtstheilen Salzfäure von 
1,19 fpectfifd-m Gewicht mit 70 Theilen Wafler u. 
einer fiedend heißen Lofung von 2 Theilen dlors 
— Kali's tn WTheilen Waſſer fein, die man 
ann nad Belieben mut 100—200 Theilen Wafier 
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verdünnt, Rad beendigter Einwirkung ſpült man 
die Platte wieberholt mit reinem Waffer ab, trodnet 
fie mit einem leinenen Tue und entfernt den Aeg- 
rund burch Zerpentindl. Zum A. in Stab! 
Siderographie) werben verſchiedene Nepflüfs 
gleiten empfohlen. Die von Turrel befteht aus 
4 Maß flarfem Holzeffig, 1 Mak ftarfem Wein: 
cift und 1 Maß Salpeterfäure von 32° Baumé 
Rarmarfchs Achrwaffer befteht aus einer Löfung von 
fein geriebenem Aepfublimat (Duedjilberhlorid) in 
28 Lorh Wafler, der 16 Gran Weinfteinjiure und 
16—20 Tropfen Salpeterfäure zugefeßt werben. 
Elöner u. Schauer empfehlen als praftifch erprobt: 
als Borigwajfer eine Mifhung aus beftillivtem 
Waffer mit 4 Brocent le reiner np alle 
von 1,22 fpecififhem Gewidt; dann als Aetzwaſſer 
eine iigung aus einem Loth jalpeterfaurem Sil⸗ 
beroryd, 8 Loth Salpeterfäure, 48 Loth Alkohol u. 
72 Loth Waffer, und zum Abjpülen Waffer mit 6 
Procent Ulfohol in Waſſer. Cine zwar fider wir: 
fenbe, aber koſtſpielige Beige ift eine Löjung von 
2 Theilen Job und 5 Theilen Zobfalium in 40 
= en Waller. Die abgefpülte und abgetrodnete 
Platte wird durch einen Kautſchukfirniß oder durch 
Bereiben mit friſchem Hammeltalg vor dem Noften 
verwahrt. Das Hoch ä hen eg et von bem 
Tiefägen nur in der Art der Ausführung, bie eine 
Umkehr ded eben erörterten Verfahrens ift, in fofern 
man, anftatt dic dunfeln Stellen einzuägen u. dann 
mit Schwärze zu füllen, die Lichter — und 
bie ſtehen bleibenden Erhabenheiten mit Schwärze 
überzieht. Die ſo geätzien Platten können dann 
gleich Holzſchnitten in den Typenſatz eingeſetzt und 
ugleich mit dieſem abgebrudt werden. Erfinder 
ieje3 Verfahrens ift Dembour in Meg. Man trägt 
dabei auf einer forgfältig gereinigten, mittelft ge 
ſchlämmten Bimsfteins oder Salpeterfäure feinfor= 
nig gemachten ja de bie Zeichnung mittelft 
eined Pinſels und flüffigen Aetzgrundes, der aus 
ben gewöhnlichen Ingredienzien mit Terpentindl 
befteht, auf und det nach dem Troduen mit Salpes 
terfäure oder einem fonftigen Aetzmittel, wodurd 
die blank gebliebenen Stellen ber Rupferplatte ans 
riffen werden. Um Meffer: und Sibelflingen, 
owie allerlei Galanteriewaaren mit glänzenden is 
ren auf mattem Grunde qu verzieren (damas⸗ 
), überziebt man die Stellen, welche ihre Polt- 


tur behalten follen, mit einem igen Aeggrunde 


und fest dad Ganze Dämpfen von Salsfiure ans, 
welche aus Kochſalz und S — entwickelt 
werben. Als Aetzmittel auf Glas dient Fluß—⸗ 
fäure (Fluorwaſſe — welche man durch Er⸗ 
wärmen von — Flußſpath mit verdünn⸗ 
re gewinnt und entiveder in Dampf⸗ 

oder in wäfjeriger Löfung mit dem Glafe in 
erübrung bringt. Je nad denverfdiedenen Ef: 
feften, welche man durch U. des Glafes ne will, 
treten in diefem Verfahren mancherlei Modifitatio- 
nen cin. So bedt man, um auf einer mattgeäßten 
Fläche gi de Züge bervorzu Eugen, bie Zeich⸗ 


Aetzmittel. 


Blumen, Blättern ac. erzeugt man am leichteſten 
auf die Reife, daß man diefelben mit Gummi auf 
das Glas flebt, bann bie ganze Fläche mit einer At 
—— Miſchung aus Wachs, Talg und 
erzieht, nach en berfelben bie * en⸗ 
theile beſeitigt und die entblößten Stellen ätzt. Bei 
allen Arbeiten mit Flugfiure muß man fehr vor- 
fictig Ein Werke gehen, da die ſich Daraus entwidelns 
en Dämpfe die Refpirationsorgane cor nie abi 
und an ben Händen fchwerbeilende tes Te er⸗ 
zeugen, weshalb man fic ber Handſchuhe bedienen 
ns Die von Bromeis und Böttger erfunbene 
Hyalograpbie liefert Kia @lasplatten gum 
Abdruden, iſt aber nod — er trofall, 
Amethyft, Achat und andere Fiefeljäurereiche Steine 
ligt man mit Flußfäure; Marmor mit verbünnter 
Salpeterfäure, ebenfo die großentbeils aus Fohlen 
faurem Ralf — Perlmutter; Bernſtein und 
Elfenbein am beften mit foncentrirter Schtwefels 
Bun Das photographifde A. beruht baranf, 
aß die von einem gen anbe fab gp Sone 
mittelft einer Sammellinfe foncentrirten Li h⸗ 
len auf eine Fläche sr werben, welche mit einer 


burd Einwirfung des Lichts verärderlichen t 
überzogen ijt. Indem nun einzelne Stellen auf bie 
Beil ebandelt werben, daß jie ber Wirkung eines 


Löfungsmittels widerfteben, während anbere Stel: 
len fi nin et erzeugt man ein Meliefbilb des 
Gegenſtandes, welches N durch ben Drud verbiels 
fältigen läßt. Go fann man Daguerreotyppfatten 
chemisch ober galvanifch agen. ie rt auc> 
ber photograpbifde Stablfti (Heliople 
tif), deffen Erfindung und Cee te ae man 
ben beiden Niöpce verdanft, fowie bie Pho toli= 
a ———— in ber Lemercier sn Bante 
zeichnetes Teiftet. 

ehmittel (causticn), in der Medicin folde 
Stoffe, welde vermöge ihrer eigenthiimliden ches 


mifden Befchaffenbeit entweder gerfrefjend und 
ftérend a tellen des thierifdjen Körpers voizden, 
mit denen fie in Berührung gebracht werden, ober 


indem fie Verbindungen mit deren ei rtigen 
PBeftandtheilen eingeben , deren Oberfläche in einen 
Scharf verwandeln, od. pp wichtige Beftand= 
theile entziehen und fie auf folde Weife verkohlen. 
Lebteres ift bei der foncentrirten Schwefelfäure ber 
all, welche alle —— Stoffe Ariel indem 
e bie Elemente des Waflers, = off u. Sauer= 
an fich zieht u. nur den ER enftoff als 
urücdlößt. ; effend und jerftérend wirken 
genden Alfalien, wie das Aegfali, das Aetznatron, 
ber Nepfalf. Berbindungen mit den Eiwei omen 
eben ein: das falpeterfaure Silberoryd (Hö 
he n), der Kupfervitriol, das falpeterfaure 
fberorybul, der Zinkvitriol, bas Chlorgin’, dex 
laun, bas Chlorbrom (der Hauptseftanbipeil des 
landolfi’fdjen Aetzmittels), die Salpeter⸗ Salz⸗ 
fäure. Man wendet die A. entweder in Subftang, 
ober in Löfung, od. in Salbenz, od. in Pulverf 
an, u. gwar —— auf der Haut, al auf Schleim: 
€ 


nung mit Bernfleinfirniß oder einer Löfung von | bäuten, theils um fogenannte Afterbildungen, wie 
4 batt in Zerpentinöl, rührt dann Su a — olypen I zu — theils um Abs 
mit verbünnter —— (i el feeffe zu 6 Fontanelle zu bilden, Bergiftun= 
und 4 Theile Waffer) zu einem diinnen Brei | gen burch Biffe oder fonftige Verwundbungen un= 


pda eo ige tase Sekar te 
‚ ru 
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lich zu maden, auch um Fifteln und alte Ges 
ia ier on arbung u. Ls durch 
terung zur Heilung zu bringem, 


Aetzwaſſer — Affeklion. 


Aetzwaſſer, .Aeen. 
Affaire (v. gran) Angelegenheit, Begebenheit, 
Handel; im Kriegsiwefen Bezeihnung eines Bes 
fechts, beſonders eines kleinen, wel: 
ches feinen Ausſchlag gibt, ſondern dem Sieger 
nur vorübergehende Bortheile verfchafft. j 
Affekt (v. Lat.), jede Unterbrechung des beſonne⸗ 
nen Denkens und Wollens durch plöglich entftehende 
und bald ——— Gemütbsbewegung. Der 
Menſch geräth in A. wenn durch ftarfe und heftige, 
unvorbergefchene Eindrüde das Gefühl der Luft 
oder Unluft in ibm plößlich und in einem fo hohen 
Grade erregt wird, daß alle feine Gemilthstrafte 
badurd in Anfjpruch genommen werben und bas 
Gleichgewicht zwiichen ihnen aufhört. Im Zuftande 
be3 U.S ift ber Menfch felten von einer gewilfen 
Einfeitigfeit im Borftellen und Urtheilen, fowie 
von unbefonnenem Wefen frei. Der Berftand näms 
N von dem heftig erregten Gemüthe beherrfcht, 
behält zu rubiger Ueberlegung nicht Freiheit genug, 
ift auf die Betrachtung berfenigen Gegenjtinde, 
bie mit bem angeregten Gefühl der Luft oder Un— 
fuft in Berbindung ausschließlich Hingerich- 
tet und läßt alles Andere, was jenem fern liegt, 
unbeachtet. Yu Folge davon verliert aud der 
Wille eınen Theil feiner Selbſtſtändigkeit, in fofern 
er von dem unter bem Einfluffe ded erregten Ge: 
mitthd flehenden Berband bewegt und getrieben 
wird. Bon ben Leidenschaften find bie H.e in fo: 
fern verfchieben, als jene dauernde, im Gemüthss 
leben feit gewurzelte Geneigtheiten zu affeftvollent 
Füblen und Handeln find, während die We fchnell, 
wie fie hervorgerufen werben, auch voriibergeben. 
Man theilt die Ae gewöhnlich ein in die bes Ge— 
fühls der Luft und in die bes Gefühls der Unluſt. 
Beide Arten zerfallen wieder nach ihrem Einfluffe 
auf die Lebenskraft in erregende (ercitirende) und 
in abfpannende oder niederfchlagende (deprimis 
rende). Jene find mit Fräftigem a ver: 
bunden und treiben zum Handeln nach außen, diefe 
wirfen bei befehränftem Selbfigefühle mehr nach 
innen, verfegen in einen Leidenden Zuſtand und vers 
zehren die Lcbenstraft. Zu den erfleren gehören 
.B. ber Zorn und der Haß, zu den [egtern Scham, 
furs, Merger u. a. Die große Menge der We 
Rt fich anf vier Hauptaffefte zurüdführen. Diefe 
find Freude, Traurigfeit, Hoffnung und Furcht. 
Das Gemiith wird nämfich bewegt entweder durch 
bas, was ijt, oder durch das, was nod nicht ift, 
aber ber Vermuthung nach eintreten wird, Jit nun 
das bereit3 Eingetretene und Gegenwärtige für das 
Gefühl angenehm, fo entiteht Bane im entgegen 
gefegten Fale Traurigfeit, Wird aber bas Ge: 
mith durch die Vorftellung eines zufünftigen Zus 
ſtandes, welchen e3 wünſcht und erfitebt, angenehm 
afftcirt, fo entſteht Hoffnung, im entgegengefesten 
Kalle, wo bas Vorgeitellte ein noch nicht gegenwär⸗ 
iged Uebel it, Furcht. Bon diefen vier Grund: 
affetten find alle übrigen mur befondere Arten und 
Miſchungen. Auf die phyſiſche fowohl als auf die 
rfochifche Seite des Organismus wirft der A. quas 
litativ oder quantitativ. Go wirft er aualitativ 
auf mehre Abjonderungsorgane, indem er das Pros 
duft berfelben verändert. Mar hat Beifpiele, daß 
bie Milch erzürnter Frauen auf Säuglinge plötzlich 
als tödtliches Gift gewirft, ber Biß erzürnter oder 


brünftiger Thiere gefährliche Wirkungen, ja ſelbſt 
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Waſſerſcheu zur Folge gevabı hat. Furcht unters 
brüdt die Hautausdilnftung und vermehrt die Urin⸗ 
abjonderung und die Schleimabfonderung ber Ge- 
bärme; Scham und Schreden unterbrüden bie 
Menftruation; Kummer und Gorge verändern bie 
Ballenabjonderung; Kummer und Angft haben in 
einzelnen Fällen das Ergrauen ber Haare in Einer 
Naht zur Folge gehabt rc. In Hinficht auf Ouan- 
tität wirken die We aufregend oder ſchwächend. 

u den aufregenden Wen gehören Freude, Liebe, 

offnung, welche, wenn fie nicht gu heftig werben, 
beiljam und ber Gefundheit förderlich find. Das 
Gegentheil bewirken die ſchwächenden We, Kum— 
mer, Traurigfeit, Neid, Furcht, Angſt 2. Sie wir: 
fen befonders nachtheilig auf bie Leber und Gal: 
fenabfonderung, ſowie auf bas Herz und ben Blut= 
umlauf. Der höchſte Grad mancher A.e kann ent- 
weber plöglich tddten, oder zu bleibenber Manie, 
Melancholie und zu Blödfinn führen. 

Um fich vor zu häufigen und zu flarfen Wen 
zu ſichern, ift das befte Mittel, bag man Vernunft 
und Berftand mehr übt, eine einjeitige Gefühls- 
bildung vermeidet und ſchon frübzeitig fich daran 
gewöhnt, mehr nach deutlich erfannten Grundfägen, 
als nach unflaren Gefüblen zu urtheilen und zu 
handeln. Bei einem Menſchen von lebhaften und 
reigbarem Gefühl mit wenig Kraft und Selbfiflän- 
digfeit des Geiftes ijt eS gut, wenn er auf einen 
bevorftehenden N. vorbereitet und ifm bas, was 
ihn erfchüttern wird, als möglich gezeigt wird , daz 
mit beim Eintritte deſſelben bie enfpsedenbe, gleiche 
Stimmung ſchon vorhanden fei. Im A. felbit 
aber fuche man die Herrſchaft Über benfelben und 
über fich felbft dadurch zu erhalten, daß man der 
Gegenfland, welder das Gemüth in Bewegung 
fest, von allen Seiten betrachtet, der Gemiiths- 
——— ſich bewußt wird und nach einer 
höheren Vorſtellung ringt, welche das aufgeregte 
Gefühl zur Ruhe zu bringen im Stande iſt. Uebri- 
gens ift bei allen Wen Förzerliche Rube zu empfeh= 
lens denn die fogenannten erregenden We werden 
burd Bewegung nur noch mehr aufgeregt, und bei 
den niederfchlagenden ift die Bewegung nod mehr 
ſchwächend. Speifen oder Getränfe während eines 
W.8 oder kurz nach bemfelben genoffen, werben nicht 

ehörig verbaut und verurfachen verfchiebenartiges 
Lebelbefinden. 

Affektation (v. at.), angenommenes, erfünftel: 
te3 Wefen, Ziererei, im Gegenfaß zu ebler Natürs 
lichfeit und Einfalt bes Betragens und Benehmens. 
Der Affeftirende fucht ben Schein um fich zu ver: 
breiten, als fei ihm etwas cigenthiimlid, was ihm urs 
fprünglich fremd ift, oder wovon er gar bas Gegen: 
* beſitzt, und ahmt daher in der Regel ein feiner 

atur fernliegendes ober ihr felbft widerftreitendes 
Mufter nad. Daher das Gezwungene, was mit 
affeftirtem Weſen flet3 verbunden zu fein pflegt. 

Affettion (v. Lat.), eigentlich das paffive Ver: 
halten einer Sache oder Perfon von außen Tom: 
mender Einwirkung gegenüber, Sefonders von Ge: 
mũthsbewegungen gebräuchlich; dann amelgung, 
Gunſt, in fofern biefe ein von dent geliebten Ge: 

enftand abbängiger Gemütbazuftand iff, Daher 
Bie Ausdrüde: in A. nehmen, f. v. a. lieb ges 
winnen; affeftionirt, ſ. v. a. gewogen, geneigt; 
Affeftionsprets (pretium affectionis), der Wert 
oder der Preis, den man auf einen Gegenftand in 
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Sole befonberer Vorliebe 
edicin verfteht man unter 
baften 3 | 
ganzen Körperorganismus, bem man eine beftinun: 
tere Bezeichnung nicht beilegen fann oder will, 3. 
B. Magenaffeftion, eine im Uebrigen unbeftimmt 
gelaffene franfhafte Beränderung des Magens. | 
Affen, Simiae, Bierhänder, Quadrumana, bie 
erfie Orbnung der Säugethiere, F inne bie 


og ibn feßt. In ber 
einen folden frank: 


Primaten berfelben, durch bie Verhaltniffe des 
Körpers, bie Form des Kopfs und der Crtremititen 
die menjchenähnlichiten Thiere. Bei den meijien 
A. ift ber Schädel rundlich, und gwar ijt feine 


orm um fo gefälliger und menfchenähnlicher, je | unbedentenden Stummel vertreten wird. 


iſtaud eines Körperorgand ober auch bes | 


Affen. 


lange Kralle trägt. Außer dieſen vier in gleicher 
Linie ſtehenden Zehen findet fic) an ben Hinter 
fügen ſtets ein ben übrigen Zehen entgegenfepba- 
rer Daumen mit plattem Ruppennagel, any aͤhn⸗ 
lich dem Daumen des Menſchen, ſo bab alfo bie 
Zee mit einer wahren Hand verfeben find. 

ei ben meiften U. endigen auch die Vorderfüße 
in eine ebenfo gebildete Hand, an welcher der Dau- 
men und bie übrigen Finger ring ge tragen, 
ber erjtere jedoch manchmal fehlt, in welchem Falle 
dann entweder fünf mitunter jehr lange Finger mit 
oder ohne Krallen, oder auch nur vier Finger vors 
handen find u. die Stelle bes Daumens durd ne 

as 


jünger bag Thier ift, dem er angehört; die Kiefer | durchgreifende Kennzeichen der A, find demnach 


jind meift hoch, Furz und kräftig, entwideln fid 
aber mit — Alter in der Weiſe, daß der 
Geſichtswinkel um ſo ſpitzer wird, je mehr das 
Thier altert. Der in der Jugend dem bes Mens 
ſchen fo ähnliche Kopf mancher A, 3. B. des Orangs, 
verthiert fic) mit zunehmendem Alter immer mehr 
unb erhält eine hervorragende, wiewohl ftumpfe | 
Schnauze. Bei manden Affenarten (Pithecus, Hy- | 
robates , Cercopithecus) beträgt ber Gefidtswintel | 
60°, bei anderen (Inuus) nur 45°, bei noch anderen 
(Cynocephalus) verfleinert er fic) auf 30%. Die 
Naſe geht ohne Abfak in die Lippe über und tritt 
nur bei Einer Affenart (Semnopithecus nasica) 
wirflich und beträchtlich aus dem Gefichte hervor. 
Die Zähne näbern fic im Allgemeinen denen des 
Menfchen, doch findet fich bei ben A. niemals eine 
vollftinbdig gefchloffene Zahnreihe, fondern es jichen 
bie Edzähne auch bei ben menfchenähnlichiten ſtärker 
hervor, und es ift zwifchen ihnen einerfeits und 
ben Schneibe= ober Badenzähnen andererfeits eine 
mehr oder minber beträchtliche Lüde, in welche der 
gegeniiberftehende Eckzahn eingreift. Die Schneide: 
äbne find in ber * meißelförmig, bie Eckzaͤhne 
umpf fonifch, die würfelförmigen, zweimurzeligen 
Badenzähne mit —— Spitzen —2 
und gewöhnlich in größerer Anzahl vorhanden, als 
bei bem Menſchen. Doch finden fich in diefer Bes 
rg ge Modififationen, und namentlich 
eigt die Familie ber Halbaffen oder Aeffer 
ir unten) eine große Mannichfaltigfeit in bem Bau 
ber Zähne, ber hier alle Zwifchenftufen zwifchen 
ben Nagetbieren, Infektenfrefiern und Friichtefref- 
Bes durchmacht. Die Augenhöhlen find bei ben A. 
et8 gefchloffen, bie mittelgroßen oder aud Fleis 
nen Augen vorwärts gerichtet und ſtehen weit en= 
ger an einander, alS bei bem Menſchen. Das 
ußere Obr ift meift nur von mäßiger Größe, 
bald ber Form bes menfchlichen Ohres fich nähernd, 
bald mehr zugeſpitzt, aber ftets ohne Obrläppchen. 
Der Hals ijt furz, dünn und rund, aber in Folge 
ber ben A. eigenthümlichen Haltung meift vers! 
let. Der Rumpf ift geftredt und wie der des | 
Menfchen von oben nad unten zufammengebrüdt, | 
auch an der Bruft mit zwei Zitzen verfehen, aber | 
in ber Gegend der Weichen wie beim Hunde und | 
nod ftirfer eingefchnürt. Das charafteriftifchfte 
Merkmal ber garen Ordnung u in der Bil: | 
bung der Füße. Bei allen N. ohne Ausnabme fine 


nicht eigentlich vier Hände, fondern die zwei Hände 
an den Binterfüpen, welche fich bei allen ohne Aus⸗ 
nahme vorfinden, Ym Uebrigen find bie vorderen 
und hinteren Extremitäten von ziemlich gleicher Ent⸗ 
widelung, bie vorderen aber febr oft länger, als 
die hinteren, welche bei feinem X, in ber Weife, 
wie beim Menfchen, zum aufrechten Gang eingerichs 
tet find. Die Schenkel find zu bünn und ibre 
Muskulatur ift zu ſchwach, als dag fie für fi allein 


‚unb auf die Dauer den Körper zu tragen vermöch- 


ten, wie died zum aufrechten Gang erforberlich ift. 
Daher nimmt ber Affe nur, wenn er bazu gezwun- 
en wird, eine aufrechte Stellung an und vermag 
Ns nur mit Hülfe eines Stodes darin gu erhalten. 
Auch iff der Gang aller A. auf bem Boden ein uns 
behülflicher, weil fie wegen ber Stellung ber Hände, 
—— ber hinteren, mehr mit dem Außen: 
ranbe berjelben auftreten. Die ben X. natürlichfte 
ee it das Klettern, worin fie faum 
von einem anderen Thiere übertroffen werben dürf 
ten. Diefe Gefchiclicdfeit beruht auf ber eben be: 
ſchriebenen Einrichtung ihrer vorderen unb binte- 
ren Ertremitäten, außer denen manchen Arten aud 
ein Widel= ober Greifſchwanz zu Gebote fteht. 
Mittelft des Wickelſchwanzes bangt fi der Affe 
an einem Baumafte auf und bringt fi burch 
Schaukeln in einen Schwung, ber groß = ift, 
um ihn, nachdem er fich losgelaffen, über einen 
ziemlich —— Zwiſchenraum hinweg auf einen 
anderen Baum gelangen zu laffen. Geftaltet ſich 
aber dieſer Wickelſchwanz zum Greifſchwanze, ie 
ift ber Affe mit beffen Hülfe im Stande, felbjt febr 
ficine Gegenfiände zu ergreifen und zu fic) heran⸗ 
zugiehen. Das Haarfleid ber A. bebedt ben ganz 
gen Körper, mit Ausnahme einzelner Stellen bes 

eſichts und ber inneren Handfläche, und neigt fid 
oft zu Farbennilancen, weldje bei Säugetbieren 
feltener vorfommen, wie denn namentlich die graue 
und braune fa meift ins Bläulihe und 
Grünliche hinüberfpielt. Der innere Bau ber A. 
eigt Feine befonderen Cigenthiimlidfeiten. Der 

häbel gleicht in mancher And bem Menfchens 
ſchädel, fteht aber an Schönheit weit hinter bem ber 
mißgebildetften Menfchenracen zurüd. Das Gehirn 
fleht dem des Menfhen an Maſſe relativ nad und 
det auch andere Windungen. Die Wirbelfäule bes 
eht aus 7 Hals, 12—16 Rippen=, 4—9 Lenden⸗, 


2—5 Rreugbeine und 3— 33 Schwanzwirbeln. 


ben fig nämlih an ben Hinterfüßen fünf Zehen, | Das Schulterblatt ift breit, bas Schlüffelbein fehr 
von welchen vier in gleicher Linie ftehen und wee! ftarf, das Beden aber ſchwach. Die Musfulatur 
nigftens bie drei Äußeren mit platten Nägeln vers | ft bei vielen Arten eine äußerſt Fräftige. Die Le 
fehen find, während ber Zeigefinger öfters eine! bensverrichtungen vollenden fich bei ben meiften 
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in einem weit fürzeren Zeitramm, als beim Men: Augen, um Nafe und Mund in derjelben Weife 
a Ein Lebensalter über 30 Jahre zen = behaart wie der übrige Körper, fo daß weder Bart, 
Pan felten fein. Unter den Sinnen der nod) Haupthaar fic) wie beim Menſchen unters 
u t ber hervorragendfte ber Taſtſinn zu fein, ſcheiden laſſen. Die Grtremitäten find fang und 
in fofern fie in den Fingerfpigen ein nicht went Ihmächtig und im Vergleich mit denjenigen des 
er feine Gefühl bejigen, als der Meni. Auch Menfchen die vorderen weit Linger und die Hinz 
Bie pipe der Greiſſchwänze feheint mit febr feinem |terfchenfel — fo bag der Querduͤrch⸗ 
Gefühl begabt zu ſein. Pächden macht fid) der meſſer der Oberfchenfel bedeutend geringer ift, als 
Gerudfinn bemerklich, indem die meiften U. ihre der Durdmeffer bon vorn nad binten, und ber 
Nahrung vor dem Genuffe erft zu beriechen pflegen. Schenlel nicht colindrifd oder —— ſon⸗ 
Die jeter tigfeiten ber A. wurden von jeber dern don der Seite ber abgeplattet erſcheint und 
ald die der meijten anderen Säugetliere übertref: in der Form dem Schlägel der übrigen Gauge: 
fend angefeben. Ganze Bölfer der nieberften Rul thiere & nelt. An den Hinterfiifen find die Hände 
turflufen haben, durd) den menfchenäbnlichen ore |meift weit volljtändiger entwidelt, als an den Vor: 
verbau der A. verleitet, in diefen Waldmenjchen derfüßen, wo der Daumen den übrigen Fingern 
gelehen welde nur aus Scheu vor der Arbeit die weit weniger entgegengefeßt werben fann, als an 
prachfäbigfeit verleugneten. Auch nambafte Naz jenen, ja bei einigen Gattungen gang fehlt ober 
turf en ben Menfehen um nächſten Bers|mur als fleiner Stummel vorhanden it, Der 
wandten bes A. herabjegen wollen. Die vielfach Schwanz ijt im Allgemeinen ftark entwidelt, zus 
be teten und vielfach ei viebenen, aber auch |weilen zu dent oben erwähnten er oder Widel: 
vielfa — geiſtigen ee der ſchwanz ausgebildet. Gewöhnlich gefellen fi hiers 
A. reichen aber jchwerlich über die de lephanten zu nod Geſäßſchwielen, nadte, Ihwielige Stellen 
oder eines Fugen Hundes hinaus. Xhre Nahrung an den Hinterbaden, welche bei. der manaelnden 
iff eigentlich nur vegetabilifcher Art und beftebt vor⸗ Muskelbekleidung ber Sigfnorren bag Hoden aut 
zugsweiſe aus Srücten, nur bei wenigen Arten dem Hintern erleichtern. Alle M. find in ber Jugend 
aud aus Blättern. Daneben verfpmähen lebog weit Teabags und fanfter, als im Alter, wo die 
bie meiften aud Inſekten nicht und — ſich Kinnladen allmählig mehr hervortreten, die Edzähne 
in ber Gefangenſchaft leicht an die künſillch zube: |oorfprin en u. mit diejer rüdfchreitenden Umbilbung 
reiteten Speijen des Menfchen. Sie bringen die bes Schädelg auch die intellektuellen Fäbigfeiten bes 
Nahrung mit den Händen oder auch mit dem Greif: deutend zurüctreten, fo daß der Affe immer dimmer 
wanze zum Munde. Ihre Bey Ranging ift in ju. ſtupider, zugleich aber auch boshafter wird. Die 
ofern eine befchränfte, als das Weibeert in der Me: eigentlichen A. zerfallen wieder in awei Abtheiluns 
el nur Ein Junges wirft, fehr felten zwei. Mid: len: Schmalnafen und Breit: oder Blattnafen, 
tlich en ehtlihen Zuſammenlebens finden ie SGmalnafen (Simiae catarrhinae) ober 
unter ben A. Monogamijten und Polygamiften; Affen der alten Welt bewohnen ausſchließlich 
ene leben vereinzelt, dieſe bilden aud Familien die alte Welt und begreifen die dem Menfhen am 
ehende Feinere ober größere Schaaren, Der nächſten ftehenden Gattungen in fih. Die Naſen⸗ 
Aufenthalt der A. iſt auf beiden er er auf ſcheidewand ijt ſchmal, die Nafenlöcher find einander 
die Heiße Zone befchränft und überfchreitet nirgends 'genähert und öffnen fich abwärts, bie Nafe felbjt i 
ben Verbreitungstreis der sg ie Die Magots meift platt, zunveilen jedoch auch auf feltfame Weife 
von Nordafrifa und Gibraltar find bie äußerjten Jvorgezogen. Die bierber gehörigen 4. sh im 
Grengpoften, welche diefe Ordnung der A. vom Allgemeinen biefelbe Zahl von Badenzähnen wie 
Aequator aus vorgefchoben hat. Shr vornehmfter|ber Dienfch, alfo oben und unten jebderfeits 5; bas 
Aufenthaltsort find die Bäume, und vorzugsweife|gegen ragen die Edzähne mehr hervor, als bei die: 
b e8 bie feuchten Nieberungen der Tropenländer, far und find bei einigen Gattungen, 3. B. ben Paz 
n beren ftrogender Vegetation die Y. ihre Woh⸗ bianen, fo augerordentlich entwidelt und ſcharf und 
nung fuchen. Viele von ihnen berühren den Bodeniaud bie Kiefer fo ſchnauzenartig vorgezogen, bag 
nur im Lode. Die Stimme ift nur bei einigen| der Anfchluß an die Raubthiere tan unverlenn⸗ 
kleineren Arten ſanft, bei der Mehrzahl ein abſcheu⸗ bar iſt. Die meiften diefer A. haben einen Schwanz, 
liches Geplärr, a3 bei ben er Pavianen in|der aber niemals fig zu einem ächten Greifs ober 
Grungen übergeht. Die U, zerfallen in drei Fami⸗ Wigelſchwanz gefaltet und nur den menfchenähn: 
liens eigentliche U., Krallenaffen und Halbaffen. lichſten Gattungen ganz fehlt. Auch haben faft alle 
Die Familie der cigentlidgen A. Simiae)/Gefähfchwielen und Badentafhen. Die Hände find 
n ch binfichtlich ber Sdhidelform, ded Geel im Allgemeinen wohl ausgebildet, die Finger fämmt: 
biſſes und ber Ausbildung der Hinde mehr dem/ lid mit Platt: od. Kuppennägeln ausgerüftet. Die 
enſchen, wiewohl fie id bon diefem immer noch wefentlichen äußeren Gharaftere, welche diefe A.von 
DEREN Anterfgeibe. Alle eigentlichen A. haz)bem Menſchen unterfheiden, beruhen in der Bildung 
ben, wie ber Menſch, oben und unten vier Schneide: ber vier Hände, in ber Proportion ber Arme, weldhe 
Fhne, die aber nicht ſenkrecht, fondern ſchief nad wenigftens bis zum Knie, bei den meiften aber bis 
aorn geneigt ftchen, fo daß fie beim Schließen des] auf die Knöchel herab reichen, und in ber Kürze bes 
eine vorfpringende Ede bilden. Die Ed-| Ober chenfelbeins, welches beim Menſchen verhält: 
sähne ftehen, wie oben bemerft, mehr oder wenis nißm big bie größte Linge unter allen Thieren er: 
ger über bie andern bervor; die Backenzähne find reicht. Das nedifche Naturell, welded die übrigen 
Ki, mi in ber Fünfzahl vorhanden, ya A. I einer Rarrifatur des Menfchen macht, ift bier 





ig, mit breiter hideriger Rau Ade, und ſtehen verſchwunden und bat einer rubigen, faft melande: 
ununterbrocener Reihe neben einander, Das liſchen Gemüthsſtimmung Play gemacht. Die In: 
Gefiht ift meift bis auf einen Kreis um bir telligenz ber Jungen ift fe r bebeutend, nimmt aber 
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im Alter ab, und die damit verbundene Veränbes | Finger mit Ausnahme bes Daumens tragen an allen 
rung de3 Schäbelbaues ijt namentlich bei dem Drang | nden fpige Krallennägel, die ganz denen ber 
fo auffallend, daß man dicalten Judividuen geraume Eichhörnchen gleichen, während der Daunen, der 
Bon für eine befondere Art hielt und als folde | Übrigens an der vordern Hand den andern Fingern 
oudo nanute. Wile hierher gchörigen U. Flettern | fehr wenig entgegenfepbar iit, mit einem Plattnagel 
jebe gut, und ben Drang fieht man bäufig mit verſehen if. Der lange Schwanz " nicht zum 
Id eines Stodes aufrecht gehen. Die Ältern | Wideln oder Greifen geeignet und chlaff. Da 
ndividuen haben eine erflauiliche Musfelfraft | Gebif hat oben wie unten jederfeits fünf Baden: 
und vertheidigen fic, angegriffen, Fühn mit Stöden | zähne mit fpigigen, denen der ——6 ähn⸗ 
und Steinen, Schwanz und Backentaſchen fehlen lichen Hödern. Es gehören —* ſehr lebhafte 
bei den Gattungen Schimpanſe (Chimpanſe, aber furdtfame Thiere, die ſich an Größe meift 
Simia Z.), Orang affe(Pythecus Geoffr.) u. Lan g- 
arm (Hylobates JU.). Mit einem Schwanz ver: 
fehen, aber ohne Badentafchen find bie Gattungen 
Schlanfaffe(Semnopitheeus F.C.), Stummel: 
affe (Colobus ZU.), Meerfaße (Cercopithecus 
Erzl.), Makako (Inuus C.) und Pavian (Cyno- 
cephalus Zriss.). Die Plattnaſen (Simiae pla- 
tyrrhinae) begreifen alle A. der neuen Welt ohne 
Ausnahme und aud mur biefe und unterfdeiden 
& von den Schmalnafen auf den erfien Blick durch 
ie Bildung ber Nafenfcheibewand, welche brücken— 
artig breit ijt, fo bag die Nafenlöcer feitlih aus 
einander gerüdt find u. fic) feitwärts öffnen. Die 
Edzähne An gewöhnlid; Fein, die Badenzähne aber 
oben wie unten in der Sechszahl vorhanden; ber 
Schwanz, ift flets von bedeutender Länge, oft auf 
feiner Unterfläche nadt u. ſchwielig, alfo ein forme 
licher Greifſchwaͤnz, zuweilen durchaus behaart und 
dann entweder zum Umwiceln geclanet, oder aud 
eng Mail. Allen U. ber neuen Welt fehlen ſowohl 
ie Badentafden, als die Geſäßſchwielen, dagegen 
haben fie ſämmtlich Kuppennägel an allen Fingern; 
ber Daumen fehlt einigen Gattungen gänzlich ober 
ift nur ala ein Stummel vorhanden. Bei mehren 
Arten befindet fi an dem Bungenbeine eine weite 
RKuodenblafe, die von dem fehr hohen Unterkiefer 
befhügt wird, mit dem Kehlfopfe in Verbindung 
fieht u. die Stimme ge verfiärft. Dieſe Bil: 
ung bed hi * ndet fic namentlich bei den 
gele ig lebenden Brüllaffen (Mycetes), deren uner: 
trägliches Geheul die Reifenden als eine wabrhafte 
Plage —“5 Die mit einem Wicelſchwanz vers 
















































wenig über dad Eichhörnchen poms gefellig auf 
Bäumen von Früchten und Inſekten leben, aelchidt 
von Aſt zu Aft Springen, eßbares Fleifh haben und 
ſich leicht zäbmen laſſen. Die bemerfenswertheften 
Gattungen find Pinſel- oder Geidenaffe (Ha- 
pale Jil.) und Glattiffden (Midas Geafr.). 
Die Familie der Halbaffen (Prosimii) ober 
Meffer bildet ben —5— zu ben Nagethieren 
u, Injektenfreffern. Sie haben einen rundliden Kopf, 
oft mit fpiß vorgezogener, fuchsartiger Schnauze, 
vorfichende Obren, welche bei manchen Arten eine 
anſehnliche Größe erreichen, einen diden u. weichen 
Pelz und einen langen, mehr oder minder bufchigen 
Schwanz. Das Gebiß ift bei den eingehen Gat- 
tungen kx verfchieden geftaltet fim berfiefer 4 
paarweije fichende und cine Liide * im Un⸗ 
terfiefer 2, 4 oder 6 Vorberzähne); die Hände nbd 
beutlich ausgebildet und mit Plattnägeln verfeben. 
An ben Hinterhanden aber trägt der Daumen ftets 
einen Plattnagel, während ber Nagel des Reigefin- 
er3 immer eine Kralle bildet und auch bie übrigen 
inger bei manchen mit Krallen veri find. Es 
ind meift träge nächtliche Thiere, die nur in ber 
eigen Zone der alten Welt leben, mit großer Ge: 
chicklichkeit Mettern und fpringen, fi von Juſekten 
u. Früchten nähren, zum Theil aber auch ausſchlie 
Tid) auf Pflangennahring * nd. Die 
bemerfenswerihefien Gattungen find: Mali ober 
wud Saffe (Lemur L.), Jndri (Lichanotus 22Z.), 
Faulaf ¢ (Stenops JiZ., ori), Obraffe (Oto- 
lienus 2.) u. Fup thier (Tarsius Storr, Farfer). 
Was die foffilen Affenreſte anlangt, fo zweifelte 


febenen Arten ſchwingen fich mittelſt deffelben nicht | man lange an deren Vorhandenfein u. war genet t, 
nur von Aſt au Alt, ——— hängen fic auch an anzunehmen, daß vor dem by a ag aud rine 
aut der Erbe gewefen feien. ‘Später aber bat man 


einander forge Retten bildend. Sie find meift eis 
ner, als bie X. ber alten Welt, weniger wild u. leb⸗ 
Haft u. daher Leichter zu zähmen, Mit einem unter 







bergleichen Mefte, freilich fparfam, in ben Lertiar- 
ebirgen Europa’s, Afiens und Amerika’ aufge: 
* bie e nadien Schwanz (Oreiffowang) verfeben ft. Nur Neuholland entbehrt d —— 
cotes Ill, Stentor Geofr.), Wollaffe (Lagothrix Jetztzeit an; bie alte Welt beherbergte nur al- 
Geofr.) u. Klammeraffe (Ateles Geofr.). Einen | najen, die neue nur Breitnaſen. Yn ber & 
überall behaarten, an ber, Spige eingerolften, zum Tertiärgeit bewohnte ein Mafafo das em 
Gattung Nollihwanzaffe (Cebus Zrzi.). | fGen Gattungsgenofien näher geilanden zu h 
Ein überall buſchig bebaarter, aber nicht einroll: Ke ben jept * dem Er Gibraltar ig 
b ben. In der mittleren Tertiärzeit fanden ſich ocan 
Sancia| e Plan Desm.), BWinfels oder prenäen, jowte 
Hann e (Callithrix Zral., Sapajou) und | am Bentelifon in Griechenland. 
Nach ta ffe (Nyctipithecus Spix Affenbrodbaum (Adansonia digitata Z., Bao- 
n bab), Baum aus der Familie der Ma un 
i iche, aufSüdamerifa befchränfte | ber Gruppe der Vombaceen, merfiwürbig fows 
Familie nicdlider Aefſchen mit meift bichtem Woll⸗ 
Te Bone bebufchten Schwanze u. einem rund | Dide feine Siannnes. Gr ifl nur von 
‚woran die platte Nafe mit feitlichen Naz | Hobe, indem der Stamm fid bald in 
Haar die fig weithin ausbreiten und eine % 
Obren ga find, Alle 


attungen Heuls oder Brüllaffe (My-| der lebenden. Ihre Formen ſchließen fih and 
Hehkallın bienenden Nols oder Wickelſchwanz =) England (Suffolf), doch ſcheint derfelbe feinen m 
barer Schwanz findet fid bei ben Gattungen 
Bing A. am nördlichen Fuße der 
Die Kral Aretopitheei, Wifliti) bile 
— — 
durch das Aller, welches er ade als 
fenlöcern u, die vorfiehenben, oft. mit Haarpinfeln 
geſchmũdten * —— flielter, fünfzaͤhlig finger fländiger, ellipt 
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Raubthiere (Carnivora). 
Bären (Ursina). 





Krabbenwaſchbär (Procyon cancrivorus). 
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Gemeiner Wajdbar (Procyon lotor). 
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Marmofet oder Wiftiti (Jacchus vulgaris). 





Halbaffen (Prosimii). 





Pelzflatterer (Dermoptera). — Gemeiner Flattermali (Galeopithecus rnfus), (Bd. XU, ©. 733.) 
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fpigter Blatter tragen. Die ſchlnen jhneeweißen oe ber Meltern gegen ihre Kinder, von ben 
Blůuͤthen beftehen aus 5 ovalen, am Grunde feilförs | Affenmüttern, die ihre Kinder aus allzu großer Sirt- 
migen Blumenblättern und einem —— ane lichkeit durch Umarmung biöweilen erbrüden follen, 
Ligen, außen feinbebaarten, lederartigen Relde und nn Seeing. 
fteben einzeln in ben Blattadjeln auf 4—6 Roll bry al, Dorf im badifden Mittelrheinkreis, 
langen, feinbehaarten Stielen. Die Staubfäden | mit 310 Einwohnern. Yn ber Umgegend widft der 
nd in eine Krone verwachſen und tragen violette | leidhte, wegen feiner Milde und feines weet 
ntheren. Der Frudtfnoten ijt pac und trägt | Bouquets geſchäßte rothe Wein (Uffenthaler), 
einen langen Griffel, der fic bal | — eine ber beflen Sorten ber Marfgräflerweine, 
lide Weile herabbiegt. Die Frucht ift ſpannen- Affidavit (von affido, in ber mittelalterlichen 
lang, länglih, warzig und enthält 8— 10 Fächer | Redhtsiprache: ich beſchwöre), im englifchen Recht 
mit ben Samen u. einer breiigen, wohljhmedenben | ein Schein, i a Anhalt geri tlich beſchworen ift, 
Subſtanz. Der Baum wählt im tropiſchen Weſt- dann insbeſondere die gerichtlich abgegebene und 
a frila, beſonders am Senegal. Mud) in Abeſſinien eidlich —— Erflärung eines Schiſisführers, 
und Nubien hat man ihn neuerlich angetroffen. Die | daß er außer den in den Schifispapieren verzeich- 
erfle Runde von biefem Baum gab der Venetianer | neten Gegenftänben feine Pee an Bord as. 
Aloyfius Gadamofto 1454. Derfelbe fand an ber | Eine folde Erflärung muß, wenn während ber 
Mündung bed Senegal Stämme, beren Umfang | Fahrt Aus: und Einladungen Statt finden, er: 
er auf 17 Rlafter, aljo ungefähr 102 gus ſchaͤtzte. neuert werden. 
Perrottet fah Uffenbrodbiume, deren Stänme bei) Affiliation, f. v. a. Adoption; in ber Freimau- 
einer on de Baums von nur 70 Fug 30 Fuß rerei Aufnahme einer bereits fonftituirten Loge, 
Durdmejjer hatten. Die gleihen Dimenfionen gab | fowie auch eines einzelnen Maurerd in eine andere 
Adanjon, nad bem Linne den Baum benannte, in | Loge; bei ben relinidfen Orden blele wut von 
feiner Reife 1748 an. Die größten Stämme, welde | Laien in einen folden, wobei fic diefe nicht zur 
er auf einer ber Fleinen Magdaleneninfeln nahe am | vollfändigen Beobadtung ber Ordensregeln, fons 
grünen Borgebirge und an der Mündung bed Sez | bern mur zur re eines frommen, bußfertigen 
negal antraf, batten 25 —27 Fuß Durchmeffer bei | Lebens, mandymal, wie bei ben Sefuiten, auch zur 
70 u dhe und Kronen von 170 Fuß Breite. | Beförderung ber Orbensintereffen in ihren Wir⸗ 
olländifche und Kran Seefahrer hatten mit 6 | fungstreifen verpflidten. . Affiliirtie Gefell- 
off langen Buchftaben ihre Namen in diefe Bäume ſchaften find Vereine mit politifchen Tendenzen, 
eingejhnitten. ine diefer Jnfchriften war aus | welde, in engem Anfhluß an einander und von 
dem 15, bie andere aus bem 16. Jahrhundert. Aus | einem gemeinfamen Centralpuntte aus geleitet, fid 
ber Tiefe ber Ginfdnitte, welde mit neuen abe negartig Über ein ganzes Land ausbreiten, eine Or= 
ſchichten überzogen waren, und aus der Bergleihung | ganifation, welde bei politifchen Bewegungen ein 
der Dide folder Stämme, deren Alter befannt war, | naddrudsvolles Handeln möglich macht und z. Be 
berechnele Abanfon bas Alter —* Bäume und dem Jafobinerflul zu Paris bie Herrſchaft über 
tand für 30 Fuß Durchmeſſer eine Lebensdauer von | Frankreich verfchaffte. 
5150 Jahren. In bem Dorfe Grand Galargues in rapie Ye finage), bie Trennung bed 
Senegambien haben bie Reger den Eingang in | Golde vom Silber auf najfem Wege, im Befonderen 
einen Baobab mit Skulpturen, welde aus | diejenige Methode, wobei man fid) zum Behuf ber 
bem f n Holge geſchnitten find, — und der Abſcheibung des Silbers der Schwefelſäure bedient. 
innere Raum iſt ſo groß, daß er iS emeindever: | Das Silber befigt nämlich die Eigenschaft, fid beim 
ern en dient. Sehr alte Bäume feinen  Erhigen mit foncentrirter Schwefelfäure aufzulöfen, 
urd Abjierben ihrer Krone an Umfang zu verlies | wober die aus Schwefel und Sauerftoff beflebenbe 
zen, während ber Stamm fortwährend zunimmt. | Schwefelfäure ſelbſt gerfegt wird. Indem dieſe aber 
Die flarfen, an 70 Fuß langen Aeſte gleigen flars | einen Theil —* —— s an das Silber er 
ten Bäumen und bilden einen halbfugeligen Wipfel | verwandelt fie daffelbe in Silberorpd, welches id 
von 120—150 Fuh im Durchmefjer, der, mit feinem | dann mit einem anderen Theil der Schwefeljäure zu 
unteren Rande den Erdboden berührend und im ſchweſelſaurem GSilberoryd verbindet und Mtüffg 
Innern einem großen Labyrinth von Laubengängen | wird. Der bei ber ——— ber Schwefeljäure 
leichend, von weitem wie cin Meiner Wald ause | übrig bleibende Theil entweicht dabei ala ſchw eig: 
fe. Alte, buch Pilswuds und Nothfäule zer: | faures Gas, Da nun bas Gold durch Schwefel: 
örte Stämme benugt man zur Beflattung von | fiure nicht angegriffen wird, [p muß e3, wenn man 
Leichen, die barin ohne Einbalfamirung zu Diumien | eine Legirung von Silber und Gold auf bie ange: 
werden. Der Barn gewährt Hemer r.d ai Nupen. | gebene Beife behandelt, ungelöft zurüdbleiben, 
Blätter und Blüthen werden gegen Ourdhfille und | Dod muß die Legirung wenightens viermal fo viel 
bigige Fieber mit Erfolg angewandt, aud mengt | Silber ais Gold enthalten, weil eine größere 
man die getrodneten und pulverifirten Blätter unz | Menge de3 Icpteren das erficre fo einhüllen würde, 
ter bie Speifen, um zu flarfer Xranfpiration vorzus | bah es von ber Schwefelfäure nicht in dem erfors 
—— Der ſäuerlich ſchmedende — wird derlichen Grade angegriffen werben könnte. Ym 
theild roh genofjen, theilé mit Zuder zu einem Ge: | Großen bedient man Ni bei dicfem Prozeß porzel: 
tränf benugt, bad gegen ae Blutflüffe | Tanener Gefäße oder eiferner Keſſel. Die zu affnie 
und Sforbut wirkjan jein foll, Die Schale ber | rende Legirung wird gefhmolzen und durch Zus 
Frucht gibt, zu einer an Aıfalien reichen ud gießen von Warfer gelörnt oder granufirt, dann mit 
verbrannt, mit Balmöl die am Senegal gebräude | cirfa dem dreifachen Gewicht foncentrirter Schwer 
lide Seife, | felfäure übergofien und in dem Keſſel erhipt. Die 
Affenliebe, übertriebene Mutterliebe, blinde | hierbei entweichende ſchwefelige Säure leitet man 
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burch ein auf dem Keſſel befeftigtes nag Pi val wet 
wefel=! Pofitiv. 


Bleifammern, wodurch fie fich wieder in 
ure verwandelt. Nachdem durch mehrjtündiges 
Qoden das Silber gelöft ift, läßt man die paffend 
oerdilunte Flüffigfeit in einem andern Gefäß erfals 
ten, wobei fic) bas Gold als feines Pulver am Bo: 
ben ablagert. Indem man aber die Lifung des 
ſchwefelſauren Silbers ar SS ig Heber in ein mit 
Kupferplatten ausgelegtes Gefäß leitet, wird durch 
Einwirkung des Kupfers bie Verbindung des Gil: 
bers mit ber Schwefelfäure aufgehoben, indem das 
Kupfer an die Stelle des Silbers tritt. Yn Folge 
davon bildet fich [chwefelfaures Kupferoryd( Kupfer: 
vitriol) in ber Löfung, aus der fic bas Silber al’ 
Pulver abſcheidet. Diefes far rer Sifber wird 
aefanımelt, gepreßt und nach vollftändigem Trocknen 
eingefchmolzgen. Es ift aber nicht ganz rein, fondern 
etwas Fupferhaltig. Das von der Schwefeljäure 
etrennte und jorgfältig gewafchene Gold wird zu 
ieberholten Malen mit Schwefelfäure ausgefocht, 
dann behufs ber Ausfcheibung der noch darin ent— 
baltenen geringen Oxantität Silber mit Glauber: 
ſalz gemijcht und erbigt. Da das fchmelzende Salz 
alles nod) vorhandene Silber in fih aufnimmt, fo 
bleibt, nachdem daffelbe durch Waffer entfernt wor: 
den, bas Gold mit einem Feingehalt von etwa 99,4 
Procent guriid. Ein der Uffinage Ähnliches Vers 
fahren ijt die Quartation oder Scheidung durch 
die Quart. Man bewirkt hierbei bie Auflöfung des 
Silbers durch Zugießen reiner Salpeterfäure, wos 
bei bas Gold ebenfalls unangegriffen zurückbleibt. 
Doc ift biefe Methode ala zu foftfpielig fait allent- 
ben aufgegeben und nur nod bier und da in 
gland und in ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa (Bennfylvanien) gebräuchlich, wäh: 
rend das Affiniren mit Schwefelfäure in Europa 
—— beſonders deshalb Anwendung findet, 
weil man dabei auch Silber von ſehr geringem 
Goldgehalte mit Vortheil zu behandeln im Stanbe 
ift. Sn Frankreich, wo man fand, baß alle vor 1825 
geprägten yünffranfenftüde */, 49 Gold enthielten, 
und ber bis 1 auf trodenem Wege geprobte 
— ehalt der franzöſiſchen Münzen bet der naſſen 
robe fid zu ftatt 900 ergab, bat man dure 
Ausfcheidung des Golde3 und Mehrertrag des Sil- 
bers an jeder Million faft 8000 Franfen gewonnen, 
Man bat dafelbft aber nicht nur eigene Münzen, 
jondern auch, ſowohl im Auftrag, als auf eigene 
Rechnung, Maffen fremder Silber: und Goldmiin- 
zen umgeſchmolzen, namentlich Öfterreichifche Swans 
iger und englifche Sovereigns, welche 50—60 Tau- 
endftel Silber enthalten, Dies Beifpiel reizte zur 
Nahahmung, und es entftanden feitdem zu Amſier⸗ 
dam, el, Hamburg, am von und an vielen 
andern Orten Affiniranflalten, Der franzdfifche 
Nationaldfonom Michel Chevalier fchlägt das in 
ganz Europa alljährlih aus dem Silber gewon- 
nene Gold auf gay een 1600 Kilogramm im 
Werth von 5,511, ranfen an, wovon etwa bie 
male 


— ſ. v. a. Aetzwaſſet. 
| Heirath *8 ———7— 5 tH 
v. a. Berwenbtfgnlt zweier Sc 
mad Merkmalen, Weber Hem ifGe A. f. 
Verwandt] 
Nffirmation, 


ommen mag. 


* 
Oi ang, Betätigung, Gegenfag | porte Menge zu ——ã— 


Affinirwaſſer — Affre. 


von Negation, daher —— bejahenb, 
| iv. Uffirmativfag, ein Sag, welder 
eine Bejabung enthält, 
Affodil, : Nangengattung, [. Afpbobeluß. 
Afire, Denis Nugufte, Erzbifchof von Paris, 
— den 24. September 1793 gu St. Rome be 
arnt, trat frühzeitig in den pare en Stand und 
oun fich durch wiſſenſchaftlichen Eifer und wahre 
römmigfeit aus. Nach der Reſtauration wurde er 
als Projejjor ber Theologie an da’ Seminar vou 
St. Sulpice berufen und befleidete feit 1821 bie 
Stelle eines Generalvifars erft zu Lugon, dann zu 
Amiens und feit 1834 zu Paris. Seine befonnene 


gemäßigte Haltung bejtimmte das Julikbnigthum, 
ihm 1840 das erledigte Ergbisthum Paris zu über: 
utbronifation And beit 


ge Seine feierliche 
6. Auguft deffelben Jahres Statt. Obgleich er 
allen legitimiftifchen Umtrieben, denen ein Borgän: 
ger Duelen fo gern Vorſchub geleiftet hatte, fremd 
war, fo oe: e3 bod nicht an Konflikten zwiſchen 
ibm und Louis Philipp. Bef an bem Grunbdfage 
haltend, daß Seder jeine Wiirde fo zu hinterlaffen 
ge wie er fie befommen, gab er feine von ben 
reiheiten der Kirche auf, obwohl man * öfters 
u verſtehen gab, daß der Kardinalshut ber Preis 
—* Hitgfamfeit fein werde, Die meiſten und hef⸗ 
tigften feiner Streitigkeiten mit dem König entftane 
den liber das Kapitel von St. Deniz, welches Louis 
Philipp in eine Pflanzfchule ihm ergebener und 
lenfjamer Bifdofe zu verwandeln wünjchte und ba= 
ber der Jurisoiftion bes parifer Sprengels entzog, 
und über die Unterrichtöfreiheit, damals einen ber 
me bie ehe pases Kirhe und Staat. 
urd feine ſtaudhafte Vertheidigung ber Rechte der 
Kirche zog der Prälat endlich bie entfdiedene Uns 
gnade bes Königs auf fic, die nod fortdauerte, als 
die Februarrevolution ben Thron der Zulidynaftie 
zertrümmerte. Nicht ſowohl wegen feines Zerwürfs 
niffed mit dem König, als weil er bie 
Lage ber Dinge mit richtigem Blide zu b | 
verftand, ſchloß fich der —*4 der neuen 
rung offen und aufrichtig an und ließ das D 
salvum fac regem tn das Domine, salvum fae popu- 
lum ummanbeln. Nach beendigtem Kampfe wane 
berte er von Hojpital zu Hofpital, den Verwunde— 
a 
iſchoſs und ber feinbfeligen 
ber „National“, ba8 Organ der prov orien Re⸗ 
gierung, ber * —— annahm, bitte aber 
ein erniter Konflikt gwifden dem Pralaten und ben 
neuen Madthabern nicht ausbleiben Fönnen, wenn 
nicht die Nachſtürme ber Februarrevolution jenen 
löplih vom mailer beiot —— 
ommem Hirteneifer beſchloß nämlich der 
einen Ber ng hr machen, furdtbaren 
ber fid) in Folge ber mern in ben 
Straßen von Paris entfponnen, durd ae n perföns 
liches Dazwifchentreten zu fchlichten. begab fic 
am 25. Juni gegen Abend in Begleitung feiner bei⸗ 
ben Gropvifare on den Teen Gene um bie 
poftirten Aufftändifchen, deren bereits 
als verloren war, zur Riederlegung der m zu 
bewegen. ee Rage das Ber bei feiner Anz 
—— eingeſtellt. Mit einem en Zw 
in der Hand erflieg der Prälat eine um 
bemühte fid bier durch und Worte, bie em» 
Wirklich ſchien ihm 


Uffrique — Afghanijtan (Geographie). 


dieſe Gehdr zu geben, ala in Folge eines verhäng- 
nigvollen Schuſes der erbitterte Kampf von Neuem 
begann. Ein von oben, —— aus einem 

enſter kommender Schuß traf den Erzbiſchof in bie 

cite, Man brachte den zum Code Verwundeten 
ſchleunigſt zum Pfarrer von St. Antoine, wo ibm 
die nöthige Pflege zu Theil wurde. Troß furdt- 
barer Schinerzen ließ er die Anfurgenten durch die 
Be. Lager umftehenden Geiftlichen wiederholt und 

tingend beſchwören, die Waffen —— und 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der tiefe Eindruck, den 
dies rührende Beiſpiel — Hingebung auf 
die Menge machte, viel dazu beigetragen hat, den 


festen Wiberftand der Anjurgenten weniger ver: 
weifelt * machen und ſo dem Kampfe ein Ziel zu 
Feben, m folgenden Tag wurbe ber Prälat von 


Arbeitern und Nationalgarbiiten auf einer Babre 
in feine Wohnung getragen. Am Dienstag den 27. 
Suni genen Mittag begann fein Todeskampf und 
um 4'/, Uhr hatte er ausgerungen. Er war ber 
PVerfajjer mehrer theologischen Schriften und eines 
Werl3 über die ägyptiſchen Hiereglyrben. 
Affrique, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Aveyron, an der Sorgue, mit 7500 Cinwohnern, 
welche Fabrifen für grobes Tuch, wollene Deen 
und ziemlich lebhaften Handel treiben. 
alghaniflen (d. i. das Land ber Afghanen, auc 
Rahuliftan, Kandahar und Oftperfien ge: 
namt, bad alte Drangiana und Ariana), der über 
12,000 OMeilen große und von ungefähr 14 (nad 
Andern von nur 5— 6 Millionen Menſchen bes 
wohnte norböftliche Theil des vorderaſiatiſchen Pla⸗ 
teau’3 Sran, Über deſſen Naturgrenzen A. jedoch 
ginfidtld feiner politifden Grenzen binausgreift. 
Es liegt eisen 29° und 36° nörbl. Breite und 
79° un djtl. Linge und wird im Norden von 
den zu Zurfeftan qebsrigen Khanaten Balfh und 
Badakhſchan, im Ojten von Peſchawer (Bildhauer) 
und dem Lande ber Sifhs nebjt einem — des 
Landes Sindh, im Süden von Beludſchiſtan, im 
Beten von Perfien begrenzt. Ein nah Welten zu 
ich abdachendes Hochland, iff N. durch die Höhen- 
verbältniffe des weltlichen Wiens ein wichtiges 
Durchjugsland zwifchen dem Often und Weften bes 
aſiatiſchen Kontinents und ein ſchützendes Bollwerf 
Indiens gegen Angriffe von Weiten her. Der Hi- 
ıalaya, der riefige Grengwall Indiens im Norden, 
[est fic) weitlih in der Gebirgsfette bes Hindufhu 
ort, und an diefen ſchließen fic, in derjelben Rich— 
tung ftreidend, die noch heut zu Tage unter dem 
Ramen Paropamijus begriffenen Höhenzüge. Bom 
—— , Weftlid vom Tndus. ausgebend, zweigt 
von der ebengenannten weſtlich fh inziehen⸗ 
den Gebirgsmaſſe beinahe unter — inkel ein 
ſüdlich ſtreichender Gebirgszug ab und reicht in 
mehren Ketten, von denen bie nörblicheren die So— 
Tr Bh bie en die Brabuigebirge 
find, bi an bie Geftade des arabifchen Meere 
binab. Die genannten Gebirgszüge bilden bie 
Raturgrengen ndiens, und U, ijt mithin das Land 
deB Uebergangs von dem Flußgebiet des Orus in 
bas bed Indus. Nach dem Norden führt ein Pap 
oberhalb Kabul über den Hindufhu, mit bem Süs 
den wird bie Verbindung vermittelt durch zwei 
Thore, einmal durch das tief eingejchnittene, in 
Stufen abfteigende Thal bed Kabulfluffes, worin 
DiGelalabad und Befhawer, unweit der Kheiber⸗ 
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Affe gelegen, wichtige Punkte find, und dann weiter 
big durch den Bolanpag, eine direft nad Sindh 
iibrende Furche ber Brabuigebirge. Bon den Alte: 
ſten die Völkerzüge durch 
dieſe ſchon die Griechen ge= 
nauere Runde hatten, und gegenwärtig verbanfen 
die vier Hauptjtädte des Landes: Rabu , Bhasnab, 
Kandahar und Herat, ihre Größe und ihren Glanz 
der von Indien nach Berfien und Turan führenden 
großen Handeläftraße. Kabul beberricht tm Verein 
mit Dichelalabad den Eingang nad Indien auf der 
Nordſeite, und Kandahar ift ein nicht minder wich» 
tiger ag auf der Sübfeite, während Herat im 
äußerten Weiten die offene perfiiche Grenze ſchützt. 
Das Bergland. bed Paropamijus, von den Stim: 
men der Cimaf und Hagareh bewohnt, ift bis jegt 
weder in feinem dfilichen, nod) in dem zu Perjien 
gehörigen weftliden Theile genauer erforjcht, aber 
als Durdgangspuntt der VBölferbeweqgungen Bor: 
berafiens ebenfalls von großer hiſtoriſcher Bedeu= 
tung. Die öftlich gelegenen Hodlander von Kabul 
und G — dachen in ſanfter Abſtufung nach 
Siibweften ab und gehen in bie Sandwüſte von 
Sedſcheſtan über, wo unweit der afobanifch-perfi: 
{chen Grenze der Steppenfee Zareh bas Wafferfoftem 
des Hilmend (Hirmend, Hindmend) aufnimmt. 
Das wichtige Zwiſchenland A. ijt übrigens im gm 
nern nod ziemlich unbefannt, und ed ſchwanken 
. B. fon die Angaben über feine mittlere Er: 
——* zwiſchen 3900 und 6600 Fub. Es ijt bürf- 
tig bemwäjjert. Der Indus bildet zum Theil die öſt⸗ 
lide Grenze und nimmt den bei der gleihnamigen 
Stadt vorbeifliekenden Kabul auf, ben einzigen 
größeren Wafferfaden A.3, der eine Mündung in 
einen andern Strom und eine Verbindung mit dem 
Meere bat. Der Furrah = (garrag-) Mud und ber 
Hilmend, der größte Flug des Landes, ergiehen fich 
in ben Barebfee, der feinen Abflug ins Meer bat; 
andere, fleinere Flüſſe verlieren fid) im Sande. 
Die Ausdehnung des Landes von Silden nad 
Norden, fowie die wechſelnde Bodenbeichaffenheit 
bedingen eine große Verfchiedenbeit bes Klima’ s. 
Die Oafen der fildweftliden Sanbwüfte ziert bie 
Dattelpalme, und die weit in bie geſchützten Thä— 
fer bed Oftens und Nordens bineinreichende Kultur 
des — und ber Baumwollenſtaude erin⸗ 
nert an die Natur des Gangeslandes; aber die über 
8000 Fuß ſich erhebenden Terraſſen von Kabul und 
Ghasnah werden von dem ſtrengſten Winter heim— 
geſucht, deſſen Schneeſtürme mit allen Schrecken 
nördlicher Breite wetteifern. Auch im Sommer er— 
innern plötzliche Temperaturwechſel an die ungün⸗ 
ſtigen Witterungsverhaltniffe, welche hier herrſchen, 
wiewohl die mittlere Jahrestemperatur immer noch 
7° R. beträgt und die —— groß genug 
ijt, um bie köſtlichſten Trauben zur Reife zu brin— 
gen. Neben biefen gedeihen bie Früchte der ges 
mäßigten Zone, Uprifofen, Aepfel, Quitten, i 
figen, Birnen, Pflaumen, Wallniiffe und Man— 
ein, in äpnigfer Fülle, und Tabaf- und Getreide- 
felber wechſeln mit ber reichiten wilben jylora, 
welche die aromatifchften Kräuter, die Aſafötida, 
ben Rhabarber, enoee 3 Tulpen und eine Menge 


ee ber bewegten fi 
älfe, von denen ant 


anberer ſchönblühender Pflanzen aufweift. Yn ben 
binfichtuich bed Wafferreichthums weit bevorzugte- 
ren Thälern aber eln Granats und Orangen- 
bäume mit Rojengebüjchen und bilben in Berbin: 
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bung mit einem in allen Jayreszeiten trefflichen 
Klima eevee paradiefliche Gegenden. Wilde 
Thiere find natürlih in cinem fo gebirgigen Lande 
nicht felten; Leoparden, Wölfe, 
Füchſe Bären aufen in ben Daldthälen, und 
Telbft Löwen und Tiger will man dafeleft ange: 
troffen haben. Wildjchweine, wilde Efel, verſchie— 
dene Arten Hirfche bewohnen die bewaldeten Höhen, 
Antilopen bie Ebenen. Auch finden fih in ben 
milderen Thälern Stachelſchweine, Ichneumone, 
zero, wilde Hunde und felbjt mitunter Affen. 
ie Pferde find meiſt von edler Mace, bie Eifel 
.groß und flarf; der lepteren, fowie der Mauleſel 
bedient man fich zum Tran8port, dod weniger, al’ 
ber Ramecle. Bückelochſen, die man aus Oftindien 
holt, dienen als Zugvich. Futter bieten Büffeln 
treffliche Weiben bar. Schafe, barunter folde mit 
and ane ip machen ben Hauptreichtbum ber no⸗ 
mab Oe ta Stämme aus. Ziegen, barunter folche 
mit febr langen und eigentbiimlid gewundenen 
Hörnern, Halt man im ganzen Lande. Schöne Hunde 
teben befonders die Hirtenftimme. Auch gibt es 
Ra en mit Tangen Haaren, welche felbjt in die bes 
nadbarten Länder verfauft werden, Abler, Falfen 
und anbere Naubvögel niſten auf ben Gebirgen; 
Waffers und Sumpfvögel beleben neben unzäblis 
gem anderen Geflügel die Ebenen. Bon Amphibien 
gibt & Schlangen, doch find fie weber zahlreich, 
nag gefährlich. Dunn je find nicht befonders fiſch⸗ 
reich. Heuichredenzlige verheeren zumeilen die Fel- 
ber. In ben Wäldern gibt e8 viele wilde Bienen. 
‚Wir fennen N. nicht genau “> , um über Her: 
kunft und Berwonbtfehaft ter daffelbe bewohnenden 
verfdiedenen Bölferfhaften aburtheilen zu 
fönnen. Bir wiffen nicht einmal, ob bie Tadſchiks 
im Often und bie Hindki’s im Weften die Urein- 
mwohner find, ober ob wir i ſolche die räthſelhaf⸗ 
ten Kafirs Sr zu halten haben, welche auf 
den Gebirgen an ber öftlichen Grenze haufen. Bon 
zwei Seiten ber hat fremde Kultur auf das Land 
eingewirft, von Perfien brang ber Islam, von 
Indien bie Brabmalehre herein, und da gleichzeitig 
auch Völkerfchaften von beiden Seiten bereinitröm: 
ten, fo entitanb jenes Gemifd von Nationen und 
Eitten, wel heut zu Tage aufweiſt. Der 
Stamm ber Ufghanen, der berrichende in Kabul 
und in bem anger nach biefer tabt benannten Hod: 
lanbe, zerfällt in eine Menge Meinerer Stämme 
+ unten). Das Berfaflungswejen berfelben if 
merhvürdig und erinnert auffallend an bie 
welche die Römer bei den alten Germa- 
anden. Gin jeder Stamm (Aluß) ee 
- pau ee Siam —* € = * 
genoſſen welche eits wiederum 
meinden —3 eingetheilt werden. Die zu 
Stamme gehörigen Gemeinden und Indivpi⸗ 
en ihren Urſprung von einem gemeinfa- 
welder —— ber mythi⸗ 
‚und diejenige Mark en⸗ 
in gerader Linie 


in ae mgr — 


tung und wird 
und unverletzlich en 
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Lebenszeit —— Häuptlinge, welche dann eben⸗ 
falls aug jenen bevorzugten Vereinen hervorgegan⸗ 
gen find. Die großen und mächtigen Stämme ber 
ufofft und Rafer Haben nod jest eine ganz pas 
triarchalifch = bemofratiihe Verfafiung. Weber bie 
allgemeinen Angelegenheiten wird auf Landtagen 
Dicirgab) bed Stammes, ber Chaild und Gare 
aths gepflogen, wo bann bie Beichlüffe bald nad 
Stimmenmehrheit, bald nad Stimmeneinhelligfeit: 
gefaßt werden. Der Landtag ber Gemeinde beltebt 
aus allen freien und ebenbürtigen Mitgliedern dere 
felben, Die Tadſchils und andere Hinterfaffen find. 
davon außgefchlofien, wogegen einem andern 
Stamme angebörige Freie leicht Aufnahme erlan⸗ 
gen. Golde fremde werben nach dem altbeiligen 
Gaſtrechte mit großer Zuvorfommenheit aufgenom= 
men; fie erhalten Land zu ihrem Unterhalt anges 
wiefen und werden dann in jenlicher Beziehung als 
ebenbürtige Angehörige ber Gemeinde betrachtet. 
Aus den Yandtagen ber Genicinden wird eine ne 
zahl Abgeordneter gewählt, welche zufammen ben 
Chail repräfentiren; gleicherweiſe werben aus bie- 
fen Lanbdtagen der Chails wiederum Abgeordnete gu 
einem allgemeinen Landtage des Stanime’ newählt, 
in welchem dann die Souveränetät des ganzen Ver- 
eins beruht. Was biefe Abgeordneten ber Chails 
befhließen, dem müſſen ſich alle Stammgenöſſen 
von Rechtswegen fügen, und bie Ueberwachimg bes 
Vollzugs dieſer Be wird einen eigens 
iergu gemäßlten Ausſchuß, oder auch einem anges 
ebenen Einzelnen übertragen, ber fein Gef 
bis gum Urvater bes Stammes ———— 
mag. Einem Pg Häuptling wird aud ber 


Oberbefehl im Kriege und bei Naubgiigen am 


vers 
traut. In Fallen der Gefahr wird auch nicht felten 
ein Diktator (Oſchehelmendſchi) mit unumfchränfter 
Gewalt ernannt, welder, fobald bie G * 
af ift, —— — Bin kamen gen 
offt an biejer altvolfsthiimliden WVerfaff 
erg ee apron im faut * eit ‘ae 
mehr ariftofratifche ober monar e 
form angenommen haben. Diefe ftehen sentonfig 
unter einem Khan, ber immer aus einer mten 
gene he wird, aber geringen E aug: 
bt. Der Afghane ehrt feinen Khan als bas 
feine® Stammes, feine Licbe und gingehung 
aber nicht ibm, fonbdern eben dem Stamme, ber 
Ration gewidmet. Amar verfuchten folche 
—— eine despotiſche Gewalt an ſich 
aber ergleichen Verfuce wurden meift dur 
itäliebe ber Stämme fofort 
& der Entridtung der Abgaben und ber 


son bes Seerbanns unter 
einzelnen ——— veriGlebene  Winrigtaniger 


manchen ift von beftimmten Abg : 
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ars relıgiöjes, fondern auch als bürgerliches Ge: 
jepbud. Meben demfelben ijt aber nod eine 
Sammlung der Rehtsgewohnbeiten des Puſchtu— 
volfs (Bulstane Wa ? vorhanden, welche figs 
{id mit unjeren BollSgejeyen aus dem 6. und 7. 
Jahrhundert vergliden werden fSunen, in fofern 
bie Beſtimmungen über das dem Berlegten oder 
Seinen Angehörigen zu zahlende eg van ben Haupt: 
nee ausmachen. Der Landtag bilbet bad öffent: 
liche Schöpreugericht, deffen Uusfpriide verbindliche 
Kraft befigen, Jobat bie —— fibereingefommen 
find, ihre Streitfache bem Landtage zur Entfcheibung 
vorzulegen. Diejer feßt entweder aus eigener 
Machtvolllommenheit das Webhrgeld fefl, ober —* 
det dieſe oder jene Satzung des Geſetzbuchs = en 
vorliegenden Fall anwendbar. Hierauf wird in 
Gemipgheit alter Sitte der Beleidiger in bie Hände 
des Belcidizten gegeben, nicht daß diejer Rade an 
ibm nehme, fondern dag er fic mit ps ausjöhne, 
Sind es ſchwerere Verlegungen, welche and diefe 
pete oy werben, fo pflegen eine Anzahl juns 
ger Mädchen von ber re bes Beleidigers an 
bie Berwandten bes Beleidigten theils mit, theils 
ohne Mitgift verbeirathet zu werden. Da bie 
Frauen in ber Megel gefauft werben, fo gelten 
diefe Mädchen als eine Art Sühnegeld. Unter den 
weillichen Afghanen wird ein Mord durch ein Gee 
ſchenk von zwölf Jungfrauen gefühnt, wovon feds 
mit unt fs ohne gift gegeben werben; eine 

and, ein Ohr und die Naſe werden mit feds, ein 

abn mit drei Sungfrauen gefühnt. Bei anderen 

tämmen gelten die Braue mebr, bei noch anderen 
nod weniger; allenthalben aber ift ein Preis feſt⸗ 
gefegt, welden man für die Frauen zu zablen, 
oder für welden man fie wieder einguldjen bat. 
Man Fönnte hiernad glauben, bas weibliche Ge- 


ſchlecht ſtehe bei ben Afghanen in geringer Ad: 
tung. Dies ift aber ge ber ; viels 
mehr wird bas Meib im Haufe ihre Mannes 


febr geehrt und nicht felten bei wichtigen Anz 
ge enbeiten zu Rathe gezogen. Biderke t fi 
tr Berurtbeilte bem Mudiprucse bes Schöppen- 
erichts, fo wird ber Beleidigte von biefem nicht 
fen beauftragt, an feinem Gegner felbjt das volle 
ergeltungsrecht auszuüben. Nur bei einigen Stim: 
men, bei benen bie — der Khane ſchon feſten 
Buß gefaßt bat, wird außer dem Wehrgelb nod eine 
in ere Strafewegen bed Friedensbruchs auferlegt. 
er bas Gefühl der Selbfiftändigfeit und Unab— 
bängigfeit, fowie bie Streitfucht find nod in dem 
Grabe —— = e3 fait allentbalben im 
Lande der Afghanen für feig und ehrenrührig gilt, 
bei jenem Schörpengericht Recht zu fuchen. An der 
Regel machen bie Berwandten erft Vermittelungs- 
verjuche; führen dieſe zu feiner Ausgleihung, fo 
beginnt die rehtmäßige Rebbe zwifchen bem Belet- 
* ſeiner Familie und nicht ſelten der ganzen 
arf und bem Beleidiger und deſſen Angehörigen. 
Dieſe Fehden dauern nicht ſelten Jahre lang und 
endigen nur barn, wenn bie eine Partei völlig be= 
I t oder befiegt if. Die Folge davon ift fort- 
auernde Rwictradt u, ewiges Blutvergiehen; aber 
ber Afabane erträgt lieber Beides, al¥ daß er einen 
errn über fid) anerfenne. Mit ſolchen kriegeri— 
hen Eigenheiten verbindet dieſes Volf Nüchtern— 
it, igfeit und fcharfen natürlichen Verſtand. 
Der Sfiave wird menjhlid behandelt und die Tor: 
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Ihrift des Korans, feinen Gläubigen in den Sfla- 
venftand berabzubrüden, ftreng beobadtet. Ehr— 
lichkeit im Verkehr ijt indeß fein aA, ber Af⸗ 
ghanen; fie befügen unb betrügen, fobald ihr In: 
terefje ind Spiel fommt. Dod find fie in dieſer 
Beziehung immer nod beffer, als ihre Nachbarn, 
bie Te und Indier, denen bas Lügen zur ande: 
ren Natur geworben ift, fo daf fie Lügen, wenn fie 
auch Feinen Bortheil bavon haben. 

Die er von W.8 führen entweder ein nomabi- 
fches Hirtenleben, oder haben feite Wohnfige u. trei- 
ben Felbbau. Nur wenige treiben Gewerbe. Der 
Handel in ben Städten ı fait ganz in ben Hän— 
ben ber Fremben, ber F u's, Juden u. Armenier. 
Noch vor einigen apt unberten waren bie meiften 
Ufghanen dem Nomadenleben ergeben; erft mit der 
Zunahme der Bevölkerung gaben fie dieſe Lebens— 
weife mehr und mehr auf. Dod findet man in 
ben meiften Gauen nod eine Anzahl Hirten, vor— 
üglich in ben wes Gegenden, wo bie Clane 
er Durani in den Gebirgen gwifden Herat und 
Sedſcheſtan ihre Heerden weiden. Der über 30,000 
Familien flarfe Stamm ber Re: befigt nicht eins 
mal beftimmte Weidepläge, jondern bütet feine 
Rinder u, Schafe in den Gebieten anderer Stämme, 
lebt frei und ungebunden, jedem bürgerlichen Ber: 
bande abbold. Ym Frühjahr, wo allenthalben Gras 
in Bine wächſt, a eilen jich bie gpa in Meinen 
Ge —— über das Land und errichten ihre 
dunkeln Zelte neben einander an ben ſchönſten Stel— 
fen in ben Thälern, am Fuge der Hügel, auf den 
grünenden fetten Wiejen, lings ber iiffe, wie in- 
nerhalb der mit * Vegetation bedeckten Al⸗ 
engaue. Gegen den Anfang bes Winters fleigen 
Re von ben Höhen herab in die Ebenen und bilden 
mit ihren Zelten Freisförmige Lager um bie Burg 
ihres Häu ye aft ein Stamm irgendwo feften 
Fuß, am fd em Landbau zu wibmen, fo wird 
der Grund und Boden unter alle Familien gleich: 
mäßig vertheilt; er bildet bas Gejammteigenthum 
bed Stammes. Damit aber die Gleichheit bed Be: 
iges bauernd fei, wird von Zeit zu Zeit eine neue 

heilung vorgenommen. Namentlich haben die 
zul offi diefe wie andere Einrichtungen treu dan 
Air Stamm war vor Zeiten im Beludfdiftan 
anfäffig und lief fich erft im Beginn des 14. Jahr⸗ 
hunderts in feinen heutigen Sigen nieder, die fid 
vom Indus längs ber ion Alpenlandichaften 
bes Hindufhu und de3 Kabulfluffes hin erjtreden. 
Das Land wird Hier theilS von den Herren felbit, 
theils von Bauern oder Pidtern, Fafir genannt, 
beftellt; e3 waren bieß die urfpriin lichen Bewoh⸗ 
ner bed Landes, welde von oberern, bie 
den ganzen Grund und Boden in Befig nahmen, 
in den Stand ber Abhängigfeit Herabgedriid: 
wurden. Sie beftellen ben Boden und müſſen 
—— Gebietern nicht nur den größten Theil des 

ags abliefern, ſondern auch noch andere A ag 
bienjte verrichten. a ad ihnen gibt es nod eine 
andere zablreihe Klaſſe von Hinterſaſſen, Dit: 


fan (Landleute) genannt, welde aus freien 
Stüden unter ben uf nieberließen unb un: 
ter gleichen ober ähnli Bedingungen, wie 


bie fafir, für ihre Herren arbeiten. Dagegen 
find die Hamjafeh (Nadbarn) cine Klafle von 
—— — welche häufig aus Afghanen felbft 

eht, die aus dieſem oder jenem Grunde, 


16* 


244 


“Wf yhaniftan (Geographic). 


gewöhnlich aus Armuth, ihren angeftammien Chail | fiiche Stämme find aud die Cimals, in den 


verlajfen und fic) zu einem andern gefellt haben. 
Sie werben als vollfommen frei betrachtet und ſo— 
gar ald Ebenbürtige behandelt. 

Nah Elphinfione vertheilt ih die Bevölferum 
U8 rg Agbanen ‚000, Hindu’ 
5,700,000, Zürfen — viele Usbelen) 
1,200,000, Tadſchils Deren) 1,500,000, Belubd: 
en 1,000,000, vericiedene Stämme 300,000, 
m Ganzen 14,000,000. Andere geben die Ber 
völferung nur zu 10,200,000 Geelen an. Der 
Ufgbane (Puſchtu, Patane) ift eine Harfe, 
derbe Geftalt von gewaltigem Knochenbau, aber 
mager. Ju feinem langen Geficht fteht die ges 
dogene Rafe bod und die Badenfroden ragen 

voor. Grobes, ſchwarzes Haar, welches in der 

e des Kopfes abgefchoren, ringsum aber Fury 
ober in langen Loden getragen wird, ein langer, 
bunfler Bart und eine dunfle Hautfarbe geben 
» ibm, bei Mugen Gefichtszügen, bas Anfchen von 
th und Kraft. Er i freibeits tol und patrio⸗ 

tif geſinnt, aber bei aller Kühnheit Flug und um- 
fichtig, wie auch gewinnfüchtig. Gaftfreundfcaft 
übt er im weiteften Umfang, ers gegen Feinde. 
Seine Sprade, das —— 5 eine Schweſter 
der perfiihen, Er ift eifriger Moslem nad ber 
Weife der Sunniten und betrachtet daber den i 
Die 


: en Perfer wie ben Sifh ald Erzfeind. 
tidte beftehen aus hoben, oben flachen Häufern 
von Holz ober Baditeinen, die in engen und frum: 


men Straßen zufammenfteben, aber oft mit Gär— 
ten und Springbrunnen umgeben find, Nur bie 
gewölbten Bazars, bie Mofgen und Minaret3 
eben den Städten einiges Anfehen. Die Dörfer 
han Heine Häufer mit einem oder zwei Zimmern; 
e find öfters in bie Bergabhänge hineingebaut 
und von — umgeben. Die Afghanen 
zerfallen in zahlreiche Stämme. Die nordöftlich 
vom Hindufdu biz zum Indus und zur Solimans 
feite wohnenben werben unter dem —— 
lien Namen der Berburamer zufammengefaßt. 
Zu ihnen gehören bie friegerifchen, viele Bündes⸗ 
republifen bildenden Sutof , bie räuberifchen 
Kheiber, die cinft in Indien mächtigen Ban— 
af, die in viele Meinere Abtbeilungen zer: 
Inn Eſau-Chail u. a. Yn der Solimans 
—— lühne und wilde Stämme unter 
tammesbäupflingen, die Smarrer, Schi⸗ 
aner, Rafer, Wiflrer u. a. Die weltlichen 
Stämme ober Duraner, vormals Abballi ge 
nannt, zufammen etwa eine Million Köpfe gabe 
Tend, ge in zwei Hauptäfte, Siraf und 
Bulls ‚zum Theil auf ben ne um 
nbabar, am Gilmend 2c. nomadijirend, zum 
Theil anfäffig. Im Auferften Süden wohnen bie 
Bee nom a raged i, Im ein de 
ener Men a ig, friegerifh, umfid- 
i und tveulos Hefe von tiger, breiterer, 
licherer Geftalt, aber friedliebend und treu. 
nbu’8 leben in ben Städten, befonbers im 
von Kandahar, Kabul und gegen ben gr 
bus pin, als Kaufleute, ler, Hanbwerfer, 
mit her erg | aber abgeldft von heimi⸗ 
joe Re und Gitte, gebrüdt und in Sorge 
i. Türken leben im Norden, 
Balth die Usbeken hd an 8, aber 
afghaniſcher Lebensart fid lche tũr⸗ 


ette 
ren 


Berghöhen bes Weſtens um bie Burgen ihrer 
Häuptlinge haufend, etwa 450,000 Köpfe flarf, 
wilde und graufame Srieger, wnter ber beöpoti- 
hen Regierung eines Khans ſtehend. In ben 
raubeflen Gegenden im Nordweften leben in be: 
feftigten a örfern bie Hazareb, ganz türfijche 
@ejtalten, plump und ftarf, jtet3 fampfbereit und 
rachſüchtig, dod gafifret, etwa 350,000 Dann 
ſtark und von Sultanen beherriht. Nod) wohnen 
Turfmanen (Kifilbafhen) um Herat mit per: 
fiicher und türfifcher Sprade. Die Tadfmifs 
leben in ben großen Städten als Hauptmaffe der 
Einwohner, als Unterworfene friedlich ihre flar- 
fen Ubgaben gahlend, während fie in Kuhiſtan als 
fühne Krieger unter eigenen Khanen fait unab- 
hängig find. Araber, etwa 2000 Familien, leben 
wilchen Kabul und Dſchelalabad unter einem 

cheilh. Endlich finden fi in A. nod Kafern, 
Bucharen, Lesghier, Kurden, Mongolen, Armenier, 
Juden, abeffintfche Stlaven re, 

Das ganze Zand U. zerfällt in 26 Provinzen, 
wovon wir die größeren nach ure Lage aufführen. 
Das norddfilime Plateau umfaßt die Gebirgstha - 
fer (Provinzen) Kabul, Laghman, min Haz 
areb, Peſchawer, Dſchelalabad, Ghasnah (Gbhigii). 
In Kabul liegt die gleichnamige Hauptjiabt des 
anzen Afgbanenreihs, die Reſidenz bes Schab, 
Gd unge von 60,000 Menfchen bewohnt. Die 

roving Laghman begreift das Stufenlanb von 
den Flupthalern des Rabul und Indus bis in die 
Schneeketten mit ben ſchönen Thälern Swat, Bu: 
nit, Batfchaur, zum Theil von Rafern, fonft von 
eigenen afghanischen Stämmen bewohnt, mit Hei 


nen Städten. Die Proving Thoti bat das Fort 
Attok am Indus er auptort, Die Prin 
Pefdhawar, die ſüdlichſte Vorjtufe bes Sübrande 


von Hodajien, im Often und Süden an das 
busland angrengend, theils chen, theilS gebirgig, 
bon — Afghanenſtäͤmmen —— t 
die Stadt Peſchawer, in weiter bewäſſerler Ebene 
von ſchönen Dörfern umgeben, mit 100,000 Ein⸗ 
wohnern zur Hauptſtadt. Yn der Proving — 
lalabad fiegt die gleichnamige Hanbelsftab 
ſüdweſtlichen Theile der Ödjtlihen Gebirge aber 
Tiegt die alte Karitale des Gha8nawidenreids, 
@bhasnab, von * umgeben, jetzt nur noch 
durch Trümmer und einige Den 
ehemaligen Glang erinnernd. 
teau enthält bie Provinzen Siwi, Schilarpur, Kau— 
babar und Furrah, Die ‘pau Siwi Heat in 
ber tiefen Ebene zwifhen A. und Beludfdiftan und 
ift ziemlich bevölfert. Zu diefer Provi ren 
nod) bie Gebiete der Rafer und ber Hirtenftänme 
bes öftlichen Gebirgsfaumes. Sie seats an 
böftlich davon 


Multan und ijt fehr gebirgig. S 

erfiredt fich die Provinz Schifarpur bis an den In: 

bus, fandig und eben, mit ber Meinen, aber von 
ndel belebten gleich en Hauptfladt. Die 
ovinz Randabar umfaßt wüfte Plateau der 
itte und it meift von buranijchen tas 

Hrgbenbas bued|duithnen oene Hest bie Gat 
robei u en Ebene s 
abt Ranbdabar mit 100,000 Ein en. Sn 


Ra 


en fiegt bie Proving ’ 
ber großen —— dt. 
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liche Tiefland begreift die Provinz Sedſcheſtan (Si: 
wiſtan, Siftan, Dicheitan) im ſich. Diese ift von 
allen Seiten von einer beifen Sandwüſie umgeben, 
bie ehemals frudtbares Land gewejen fein foll, jest 
aber in Folge des Sinfens bes Hulmend ihr Ter— 
rain immer mebr erweitert. Die Proving befteht 
faft nur nod aus einer Dafe am Fluſſe und am 
Rarebfee, iff von Tadſchikls und Beludfden be: 
wohnt, die unter einem eigenen, an Kabul tributäs 
ren Schah ftehen. Die Hauptftadt ift Oufdad, nahe 
am Hilmend, von ausgedehnten Trümmern umge- 
ben. Das weftlide Bergland oder Khorafjan ſteht, 
fait unabhängig vom Schab, unter einem eigenen 
afgbanifhen Fürften, von Tadſchiks, Afgbanen, 
Usbelen, Hagareh, Eimaks rc. bewohnt. Es ſchließt 
drei Provinzen: Herat, Schahbund u. Bamian, in 
ſich. Die Hauptſtadt Herat hat 100,000 (nach dem 
neuern Reifenden Gonolly mur nod 45,000) Ein: 
mwohner. Ym Sübojien liegt bie von Cimals bes 
wohnte BVergrroving Schabbund, noch öſtlicher Bas 
mian im Rande der Sayırch, mit der ie 
Hauptitadt. Der nördlibe Saum begreift Ball, 
has alte Bactriana, im Süden aus hohen Bergre— 
vieren, im Norden aus Wüſte und Sanbebene be- 
Aehend, vom Amu, Kolſcha, Debas 2. gewäffert, 
von aderbauenden und nomabdifirenden Usbefen 
und Tadſchils bewohnt und in geringer Abhängig— 
feit vom Schab zu Kabul ftehend, dem unmittelbar 
nur der Difirift von Ballh gehört. —* berühmte 
meray einft eine ber glänzendſten Städte 

fiend, iſt jegt zur Unbebeutendheit berabgefunten. 
Blübender find die Städte Khullum im Süboften 
und Rundus im Diten. 

Geſchichte. Die Ältere Gewichte U.S liegt für 
uns im Dunkel, Als Land des Durchzugs aber 
mwar ed von Alters ber ber nun und manch: 
mal aud der Ausgangspunft gewaltiger Völler— 
tämpfe. Aus Rabul, das fchon im 44. Jabr ber 
—— dem Islam zugefallen war, führte der 

hasnawide Mahmud der Grofe (F 1048) das erſte 
mobammebanifche Kriegsbeer über den Indus und 
wurde der Griinder jened Neichs, das fic vom Ti— 
gris bis an ben Ganges erjiredte. Nach ibm ie 
bis zum 16. Qabrbundert die Lander am Indus 
noch mehrmals vom Afghanenlande aus erobert 
worder, und auch die mongolifchen Horden nahnıen 
ihren a nad den Gangeslindern über A. bis 
Sultan Baber von Gamarfand, der 1504 Kabul 
eroberte, bad Reich der Großmoguln gründete, Der 
hinge nosey ber Afghanen dulbete auf die Dauer 
eine frembe errihah; in inmeren und äußeren 
Kämpfen erfiarft, erwebhrten fie fich fowohl der per: 
ſiſchen Uebermacht, als ber bes Großmoguls von 
Delhi. Denn wenn aud mande Stänme, nament: 
lich die Bewohner der füdöftlichen Landſchaften bes 
Hindukhu, bald bie Oberberrlichfeit ber Timuriben 
in Ynbien, bald die ber Sofi’s in Perfien anerfann: 
ten, fo achteten fie bod) auf bie Befehle dieſer wie 
jener wenig und entrichteten ihren Tribut nach Be— 
lieben. Das Bild eines eigentlichen Afgbanenreichs 
tritt aber erft um bie Mitte bes 18. Jahrhunderts 
an8 ben Wirrniffen und Kämpfen hervor, welde 
nad bem Sturge des großmogulifchen Throns die 
Indusländer burdtobten. Damald benugte Ache 
meb:Schab, der Sprößling eines Häuptlingss 

eſchlechts ber Abdalli, die in Perfien nad Nadir 
habs Tode ausbrechenden Unruben, bas vow bie: 


245 


fem ber perſiſchen Oberherrſchaft unterworfene Land 
au befreien und eine — unabhängige Dynaitie, 
ie ber Durani oder Abballi, zu begründen. Auf 
einem großen Landtage ber Stämme zu Kanbabar, 
ließ er fic 1747 zum unabhängigen Herriher Ws 
ausrufen u. fich nach altperfifcher Weife bie fönig- 
liche Tiara auf das Haupt PER Bald nadber 
wurbe er aud von Naſſir, dem mächtigften Khan 
von Beludſchiſtan, ala Oberlehnsherr anerkannt, 
Mad der herlömmlichen Sitte ber Völker und Dy⸗ 
naſtien des Morgenlandes nahm jept ber Für für 
fein Haus einen glänzenden Titel an, nämlich Dor- 
Doran, b. i. Perle der Zeit, wovon nachher ber 
ganze Stamm u. felbjt das Reich ben Namen Dos 
rant ober Durani erbielt. Zu einem eigentlichen 
Despoten im Sime eines Nadir Schah brachte er 
es indeß nicht, da die Ufghanenftinune wie in bem 
einzelnen Häuptlinge, jo auch in dem Oberfien ber: 
felben, dem König, nur ben GErfien unter ihres 
Gleichen feben wollten. Achmed war zunächſt der 
Häuptling feines Stammes; auch fonnte er über 
andere Stämme Häuptlinge I en; jede weitere Aus: 
dehnung feiner Gewalt in Friebenszeiten aber wurde 
als Anmaßung zurüdgewiefen ; im Kriege bagegen 
galt fein Wort unbedingt, und Alle mußten feinem 
Befehle gehorchen. Deshalb ſteckte erwährend feine 
langen Regierung bas Schwert nur felten in bie 
Scheide, indem er feine unbändigen Landsleute erjt 
zum Geborfam erziehen wollte. Vor Allem fuchte 
| er fich ber Liebe u. Anbänglichfeit feines Stammes, 
‚worauf die Macht bes neuen Herrſchers vornehmlich 
Ser zu verſichern. Er ließ ben Ubdalli das ihnen 
| von Nadir angewiejene Land; fie follten bem neuen 
Shah bloß dieſelbe Mannſchaft ftellen, welche fie 
jenem batten ftellen müffen, und von jeder anderen 
| Abgabe frei fein. Dem Erbabel des Stammes wurs 
| den die Althergebrachten Rechte beftätigt und den 
Freien gejtattet, ihre inneren Angelegenheiten nad 
wie vor auf ihren Landtagen zu orbnen; nur was 
mit bem Heerbann zufammenbing, fowie bie Auf- 
rechthaltung der Rube und Ordnung im ganzen 
Stamme wurde als fürfiliches Recht in Anſpruch 
genommen. Die Verwanbtjchaft bes Herricers, 
alle Glieder ber Familie Subofi erfreuten fid übers 
dies großer Vorrechte; fie follten felbft heilig und 
| unverleplich fein, und fein Vergeben fo art und 
unnachfichtlich geftraft werben, als Beleidigung 
ober gar Mord eines Sudofi. Um aber aud die 
übrigen bervorragenben Familien des Stammes an 
jein Glück gu feffeln, belehnte er fie mit allen hohen 
Stellen bes Hof und Reichs erblich. Achmed 
fannte fein and und fein Volf. Er wußte, dag 
egen in fic eng verbundene Mark: und Gaugenoj- 
Penfehaften in Pa ——— Gebirgsthalern 
mit Gewalt nichts auszurichten fei; er Tieß deshalb, 
wie alle feine einfichtsvollen Nadfolger, bie Stamm⸗ 
regierung in ber alten Weife fortbeftehen u. machte 
felbft feinen Verfuch, fie zu ändern; dagegen fuchte 
er burch ruhme und beutereiche Kriegszüge feinen 
Stamm und nad und nad aud die übrigen an fid 
u fefjeln, und dies gelang ibm um fo cher, al¥ in 
en legten Saprbunderten to viele Drangfale theilé 
von Indien, theils von Perfien ber über bie Stämnie 
1. ergangen waren, baß fie fic) gern unter einem 
Herrſcher bes eigenen Landes zujammenfhaarten, 
um unter feiner übrung auf Unfoften der verbaß- 
ten Hindu’s u. ſchiitiſchen Verfer Beute u. Kriegs— 
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ph iu erwerben. Nach Achmeds Tobe (Sunt | der neuen Regierung unter billigen Bedingungen 
1773) beitieg fein Sohn Timur ben neugegründes | feine Unterwerfung — damit zurüdgewie⸗ 
ten Thron. Dieſer ließ bas Schwert ruben, burd jen, fpann er, in Lug u. rug ber Gewandtefte, unter 
welches die Monardie ufammengebradt worben,| ber Mf hanenariftofratie insgeheim Mänfe, um 
und überlich Rg fe fof Wohlleben. Die Folge Sdudioas zu ſtürzen und dann unter diefem oder 
davon waren | wörungen und Aufftinde im for inte eigene Macht zu gründen, 
yg die Stadthalter dex entfernt liegenden Pro- | Unter folchen Umitinden war an eine ru ige Re⸗ 

zen famnen auf Abfall u. die benachbarten Staa: ger und geordnete Verwaltung nicht zu benfen, 
ten auf Sertriimmerung bed neu entitandenen| Raifar, Simans Sohn, der Kandahar verwaltete, 
Agbanentbrond. So erfchlafiten die Bande des u. Kamran, Mahmuds Sohn, der in Herat refidirte, 
Gehorjams mebr und mehr, und ald Timur nad) machten ebenfalls Anfprüche auf die Krone u. wurden 
20) 2 er Regierung (20. Mtai 1793) ftarb, ohne * bald von dieſer, bald von jener Markgenojjens 
bie rbot e georbnet zu haben, war der Staat; haft unterftiigt. Die Statthalter in den Provin- 
durch bie —* erhebenden Parteien mit völliger Auf: | gen aber verweigerten den Tribut und erflärten fich 
Iöfung bedrokt. Die Baraffi gewannen jegt ent: roßentheild für unabhängig. Die benachbarten 
ſchiedenes Uchergewidt über das afgbanifche Staat: taaten, —5* Buchara und die Sikhs, ſuchten 
weſen, und Timurs zweiter Sohn und Nachfolger, begreiflicher Weife die innere Verwirrung im Afgha⸗ 
Siman-Schab, verdankte feine Krone nur der|nenreiche zu ihrem Vortheil auszjubeuten. Umer 
ülfe bed Sirafrag, des Häuptlings jenes mächtigen ſolchen Umftänden wurde es dem unermüdlich ins 
ang. Mahmud, Simans Älterer Bruder, Statt: triguivenden Fateh-Rhan nicht fchwer, Schudſchahs 
Balter in Herat, unterwarf ſich zwar dem Scheint |von Anfang an wankenden Thron umauftürzen. Er 
nach dem jüngeren, aber insgebeim lauerte er nui wußte während Schudſchahs Abwejenbeit die Frei- 
a eine Gelegenheit, fic bie Krone der Durani’s laſſung Mahmuds zu bewirken, erhob darauf die 
auf das Haupt zu fegen, ober dod) wenigſtens Herat | Fabne defjelben von Neuem flug (1809) Schubs 
und die Uingegend zu einem —— en Fürſten⸗ 5 Heer und ſetzte ſeinen Shits ng zum zweiten 
thum zu erheben. An ben Me de3 Hilmend lies! Male auf den Thron, Diefer mußte fid aber mir 
erten beide Brüder —— 794) ein artnädigeß | dem bloßen Namen ber Herrſchaft bennügen; bie 
tefjen. Mahmud wurde geichlagen und floh nad einentlihe Macht nahm ber Baraffisfhan in An: 
an eae Aud bier vertrieb ihn Siman und ſpruch. Dieſer vertbeilte die Statthalterfchaften u, 





Tug jelbft die mit Mahmud verbündeten Stattz | die andern oberften Militär: u. Eivilämter an feine 
{ter Khorafiand. Nodınals erhob ag as Prätenz zahlreichen Brüder. Die Duranimonardie und die 
n 


bent mit perfifder Hülfe gegen feine tuber; aber) Herrichaft ber Sudoſi hatte in der That ſchon jegt 


gum dritten Male geichlagen, verzweifelte er bereitß, ihr Ende erreicht. Shah Schubihah verfuchte gwar — 


am Gelingen feiner Pläne, als der Baraffi Fateh= nod einige Male, fich wieder zu erheben, aber vers 
Khan, der Sohn des oben erwähnten Sirafras, der gebens, er mußte ber Macht der Bara weiden u. 
fid gegen Siman verſchworen u, beshalb enthauptet ulegt bei dem Ärgiten Feinde ber Afgbanen, bei 
worden war, ihm die Hülfe feines mächtigen Srunbigit = Singh, bem Herrſcher ber Silhs in 
Elanz gufiderte, Jest fand Mahmud mebrUnbang,' Labore, eine Zuflucht ſuchen. Auch Fateh⸗Khan 
eroberte K „dann aud Kabul und flitrgte| wurde vor der Beit vom Geihid ereilt. Zu 
Siman vom Throne. Aber er we fich des legtern fies ihn Mahmuds Sohn Kamran ergreifen und 
nur bemidtigt oe, um fid forglos üp igem; unter entfegliden Martern tödten, $5 b fich 
Genufje hingugeben, denn um die Angelegen eiten bas ganze, ſchwer gekränfte Gejchleht der Barakfi 
bed Neidhs ite nicht befümmernd, gab er fie jenem zur Race und Mahmud mußte (1823 
Fat in die Hinde. Die innere Zerrüttung ber Herrſcherwürde entjagen. Er ftarh 1829 bei 
wurde daber immer Ärger, und während bie norbs feinem Sohne Kamran in Herat. Die A 
Bfiligen Stinme nog zu Siman Bus: erbob fi waren mun vorläufig der Königsherrf fatt, 
in Pefdawer muds jüngerer Bruder, Schude, da fie berjelben feit Achmeds Lobe nur 
hab, um ihm die Krone fireitig zu machen. Zwar run zu danfen batten, und bie waren 
wurde er 1801 gefchlagen und mußte in d Kbeiber: | mächtig u ‚um als Häuptlinge ihre Stam— 
Affe fliehen, um auf günftigere Zeiten zu warten. mes ihre Machtitellung zu behaupten. Sie 
wifden aber hatte fic) ber Stamm der Gildſchi's, die vier Provinzen ein, woraus A. nob 
er ben Durani nur mit Widerfireben | nachdem Rundicit-Singh Kajdmir genommen und 

gebordte, ben Bruberzwift und die fteigende Bers | bie Emirs von Sindh fih unabhängig eg ws 
w bed Reichs benußenb, zu —— em Kabul herrſchte der en e aller 
Kampfe —— | wurden (1802) las Fatehs, Dojt-Mobammed, durh Geredtige 
gen und in ihr altes Unterwürfigkeitäverbältmiß |feit und unermiidlide Thitigfeit das — 
guriidgebradt. Sept aber erſchien udſchah, von | eines orientalijden tiers. Er Dat 
— — unterftügt, wieder auf Streitmacht von 9000 Reitern und Mann 
a 


al8 Sieger in & mud wurbe ents len verband 


er aber einen geifinen 4 
thront und eingelerkert. u aud Schudſchah bes flug, den er weinen‘ feiner Orthodo ei 


ber Berpfli b ifer i ellung alter firenger 
—2 Verbündeten —— — 3— eye batte. % igni atte er einem feiner 
war, in mißlichen Lage, und überhaupt waren Brüser anvertraut, ber unter feiner Reben 
bs ble Durerterifetcatie Wo ete en ig ind ae ai ote ef — 
gezeigt, leineswegs Ferber. Fateh-Khan batte Handel bebriid ‚um bie el zum Unterhalt 


{ug M d 309 (1 it 14 Gefchü Mit diefer materiels — 
— un aog (1808) uguß m ejhügen. Mit diefer rhe 
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Feiner Soldiruppen, 9000 Reiter mit 6 Geſchützen, 
zu gewinnen. Ju Herat herrſchte noch Mahmuds 
Sohn Ramran, aber in Abhangigfeit von Pers 
ſien umd ftetd in erate durch den mächtigen Much» 
bar unt den legten Reit feiner politifchen Eriften 
jebract zu werden. Peſchawer endlich, dem au 

ein Barafji und Bruder Doſt-Mohammeds, Ser: 
dar Sultan Mohammed, vorstand, itand in 
Tributpflichtigleit zu Rundſchit-Singh. Alle diefe 
Provinzen jtanden ifolirt, wenn nicht feindlich 
gegen einander. Ramran in Herat, ber einzige 
nod) mächtige Subofi ded Afghanenlandes, durfte 
von ben Baraffi des Schlinmiten gewärtig fein, 
aber auch diefe felbft trauten einander nicht, und 
Pefchawer hatte die Durani’s, Kandahar die Gild⸗ 
ſchi's aufgenonmen, um gegen Doft = Moham- 
med ein Gegenjewidt zu 1. Died war bie 
Page der Dinge in Ü., al¥ ba’ Lond durch 
Gnaland und Rupland in bie verjchlungenen 
Kreife europäifcher Politik hineingezogen wurde. 
Der ungliidlide Schudſchah, der noch immer bie 
Rolle des Kronprätendenten fpielte, entfloh, von 
Rundſchit-Singh mißhandelt und sep ert, auf 
bad Gebiet der britifd-oftindifchen Geſellſchaft, die 
ihm Ludiana als Wohnort und ein Jahrgeld ans 
wied, Nach dem Zerfall der afghaniſchen Macht 
itand England im engen Bündniß mit Rundſchit⸗ 
Singh, dem Xobfeind der Afghanen, unb wahrs 
ihernlih war es ein Befehl ber britifd-oftiudijden 
Sejeljpaft, der Schah — bewog, „mit 
demjelben Rundſchit⸗Singh, der ihn mißhandelt 
batte, ein Biindnif zu ſchließen. Schubihab 
riidte barauf ing Felb, er — von den Emirs 
ven Sindh ben ‚Dur mart tad ins —* 
nenland cin und eroberte Kandahar. Hier aber 
hatten feine Erfolge ein Ende; von Doſt⸗Moham⸗ 
ed geichlagen, eilte er in fein altes Aſyl guriid, 
wo er wieder von ben — unterhalten 
wurde. Die offenkundige Unterſtützung, welche 
die Engländer dieſem Unternehmen Hatten anges 
dehen laſſen, rief auf Seiten der Afghanen eine 
augenfällige Demonftration — Die Häiupt- 
linge von Kabul und Kandahar, beide Todfeinde 
cer Perjer, verjtanden fid plößlih zur Entrichtung 
eined Tribut an ben Schab dices Bolfs. rn 
Mohammed wollte fid) nämlich wieder in den Befig 
ber an Rundſchit-Singh verlorenen Gebictötheile, 
Kaſchmirs oder wenigſtens Peſchawers fegen, wobei 
er fremder Hülfe nicht entbehren founte. Da * 
dieſe am — von den Engländern geleijtet 
werden fonnte, jo wandte er fih an diefe mit Ans 
tragen und Anerbietungen, auf die aver jedesmal 
ber" Beſcheid gegeben wurde: „Runbfigit = Singh 
it umfer Berbtindeter*. Jest erft erfolgte eine 
entjchiedenere — der Afghanen zu Ber: 
fien und bamit zu upland, von bem erjtered 
gewonnen werden, Yn Folge davon wurde aber 
auch bad Binrdnif Englands mit Rundſchit-Sing 
fefter als je, und au britijde Hülfe rechnend, gri 

ber Herrfder des Pendfdab die Kheiberpäſſe, den 
Zugang Er Kabul, an, wurde aber gefdlagen und 
mußte ſich nach Pefdarwer — Inzwi⸗ 
ſchen war zwiſchen Rohen= Ohil und Perfien ein 
Bertrag Inden ofjen worden, dem zufolge jener 
dem perfifden Schah feine Unterftugung gegen 
ben Subofi Kamran verfprah unter der Bedins 
gung, daß er bafür mit Herat belehnt werde. Dies 
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jem Bertrag trat Doll: Mohammed bei und erbielt 
dafür von Perjien die Zufage, daß ed nah dem 
Falle von Herat Geld und Truppen fenden und 


dund hit-Singh mit Krieg überziehen w wenn 
berjelbe die afghaniſchen Brennen nicht berauss 
gebe, Die Engländer argwöhnten, daß bierbei 


ruffifhe Intriguen obgewaltet Hätten, indem Nußs 
(and beabjichtige, bid zur Indusgrenze vorzubrin: 
en, und Rundſchit-Singh ließ fich nichts anges 
egener fein, ald diefen —** zu ſchüren. 8 
fam denn am 26, Juni 1838 zwiſchen dieſem und 
ben Engländern ei Vertrag zu Stande, worin 
ber Herrjher des Pendſchab feine Mitwirkung aus 
jagte, Schab Schubfhah auf den Thron von U. 
i fegen. Am 13. September wurbe biefer wirls 
ich zum Herrfcher von Kabul ausgerufen, und am 
1. Oktober erließ der britifche Generalgouverneur, 
Cord Audland, ein Manifefi, worin ben Xi: 
gern ber Vorwurf gemadt wurde, 
en Berbündeten ber Briten, Nundiit = Singh, 
angegriffen und fich ber perfijden Politik, welche 
ge bie Rechte und Intereffen der Engländer ge⸗ 
richtet fei, ogy “teal zu haben. Darauf rüdte 
eine britijhe Armee ben Indus hinab, litt aber 
auf biefem Wege fürchterlih durch Hige und Waj- 
jermangel, namentlich am engen Bolanpag. Deſſen 
ungeachtet verfuchten bie uF anen nicht einmal 
eine Bertheidigung. 12,000 Mann, bie fics vor 
Kandahar aufgeftellt hatten, und 13,000 Mann, 
mit denen Dot: Mohammed ben Weg nad Kabul 
verjperrt hatte, verjchwanben, jobalb bie Englins 
ber jich zeigten, und nur um ben Befig von Gh ni 
entjpann 4 ein blutiger Kampf. nzwiſchen 
war auch der Schah von erfien mit 40,000 Mann 
ge en t enone tte aber auf die Runde, 
4 briliſche Kriegsſchiffe im perſiſchen Meerbu: 
jen erſchienen wären, die Belagerung ber Stadt 
wieder aufgehoben. Bei Ghizni erlitten barauf 
die Ufghanen eine enticheidende Niederlage, welche 
einen jo nieberfchlagenden Eindrud auf fre machte, 
daß Doft-Mohammed, als er das Glüd der Waf- 
fen nod einmal zu verfuchen 5— von ſeinen 
Sl —— en ep ein Sn hr 840) 
ucht juchen mußte, 1 folgenden re 
fa ct zwar neue Gtreittrafte, erlitt aber 
en 18. September bei Kabul cine abermalige 
Niederlage „in Folge deren er fich den 2. November 
dem englifden Nelibenten freiwillig überlieferte. 
Mit dem Rücktritt diefes einflugreiden Hanpt- 
lings vom Gdauplage war viel gewonnen; aber 
unvorfidtiger Weife vernachläffigten die Englän- 
ber Alles, woburd fie fic die — des Af⸗ 
aanenolts hätten verichaffen können, und er- 
itterten es durd ihre Sn 4 9 und burd Be⸗ 
ünftigung des verhaßten Shah Schudſchah. Statt 
des mit bem Afgbanenlande genau befannten Sir 
Alerander Burnes erhielt Sir William Mac Nagh- 
ten ben Oberbefehl über die Erpedition, und durch 
ihn fcheinen die meiften ber Verſtöße berbeiges 
De worden zu fein, woburd ber Grimm 
Lighanen zulegt aufs Aeuherſte gereizt wurde. 
Dabei vergaß man alle —— — ſo 
daß die Berſchwörung der caret ihren Gipfel: 
unft erreichte, ur daß bie britifchen Befebls- 
babe Argwohn jchöpften. Am Rovember 
841 fam dad Romplot mit ber Ermorbung bed 
Sir Alerander Burned zum Musbrud. Mac 
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Naghten wollte felbft jept feine Truppen nod 
nicht einſchreiten laſſen und verlor barüber die 
Stadt Kabul mit allen Vorrithen an Munition 
und Lebensmitteln, Das Haupt der Afgbanen, 
DoftsMohammeds Sohn, Albbar-Khan, wußte 
die britiihen Befehlähaber in bem Grade gu täus 
fden, daß fie noch mit ihm zu verhandeln fortfubren, 
nachdem Mac Nagbten bei einer Unterredung ers 
morbet worden, Statt nun dent treulojen Feinde 
mit ihrer noch immer Rejpeft gebietenden Baffenz 
macht energifch entgegenzutreten, nahmen bie ent: 
mutbigten yet er Heerführer zu Unterhand— 
(ungen ihre Zuflucht, und fo fam zwifchen ihnen 
und den afabanifchen Häuptlingen ein Vertrag 
zu Stande, wonach die Engländer das Land räus 
men follten, wogegen ihnen jene ſicheres Geleit, 
fowie Transports und Lebensmittel für den Rück— 
zug zuſagten. So traten dem am 6. Januar 
elo bic Generäle Elphinfione und Sbelton ben 
Rückmarſch von Kabul an, um über Dfdelalabad 
und bie Kheiberpäffe Indien zu erreihen. Es 
herrſchte eine furchtbare Kälte, die Gefilbe waren 
fußhoch mit Schnee bebedt, und man hatte weber 
Zelte, noch Feuerungsmaterial, nod Lebensmittel. 
J den Gebirgspaſſen machten Afghanen und 
ildſchi's gemeinihaftlihe Angriffe und morbe- 
ten Bewaffnete und a hehe die nothdürf⸗ 
tig erhaltene Ordnung löjte ſich bald völlig auf, 
und fdmadvoller Weife waren die Oberoffiziere 
bie Griten, welde die ihnen anvertrauten Trups 
pen verliehen, um fic) Akbar-Khan freiwillig zu 
ergeben. Generalmajor Anquetil, ber ben Bes 
febl über die legten Mefte ded Heeres übernahm, 
gelanyte noch eine Strede Wegs, wurde dann ans 
gegrifen , erfchoffen und fein Heer vernichtet. Bon 
den 5000 Mann der Bejakung von Kabul retteten 
ſich nicht mehr al8 10, einer größeren Anzahl ges 
lang es fpäter, aus der Gefangenſchaft zu entkom— 
men, und nod mehr wurden im naͤchſten Feldzuge 
von ihren Landsleuten befreit, Auch die Kefagımz 
gr von Ghizni und Tſcharlir wurden aufgerieben; 
agegen bielt fic) Dichelalabab, wo ber tapfere Ge— 
neral Sale befebligte, trop der in Folge eines 
Erdfiokes faft gerftorten Feſtungswerke genen die 
anjtiirmenden jiegtrunfenen Afgbanen. Mad dies 
ven Vorfällen wurde Lord Andland auf feinem 
Boiten ala Gencralitattbalter dur Lord Ellen: 
borough abgeldit, und es trat damit ein folder 
Spftenmenl ein, daß fchon von einer fofortigen 
inglicen Räumung A.s die Rede war. Nur mit 
übe erlangten die Generäle, daß fie zuvor bie 
Niederlage ibver Warfenbrüder rächen durften, Zu 
dieſem Behufe zog General Pollod durd die Khei— 
berpäffe gegen Kabul und General Nott von Kan 
babar aus, dad in den Händen ber Gnglänber ges 
blieben, gegen Ghigni, Beide mit fo achtungge— 
bielender Truppenmacht, daß bie Heerhaufen * 
Aigbanen ſchnell auseinander ſtoben Ghizni wurde 
erobert und zerſtört, Kabul ergab ſich den 16, Sept. 
1842. Unter den dort vorgefundenen Gefangenen 
fehlten General Elpbinitone, der im April gefiorben 
war, und Shah Schudſchah, ben die Afghanen ins 
wien ermordet batten. Der Räumung des 
andes gingen furdhibare Scenen ber Berwuüftun 
voraus, Ghizni, Dicelalabad, Tſcharkir und vie 
fleinere Orte wurden dem Erdboden glei gemacht; 
daſſelbe Schidfal traf am 11. Oftober 
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I 
lien Gebäube von Kabul, namentlih ben großen 
Bazar, das große Emporium in biefem Theile 
Mittelafiens. Unter ber Beute, welde bie Eng: 
länder mit fig fortfiibrten, befanden fid) aud die 
Sanbelthore de3 Tempels von Gomnath, eine 
eal Sn welde Sultan Mahmud der Ghasuawide 
vor Jahren aus Indien entführt hatte. Weber 
diefe Thore forderte man vom Generalitattbalter 
eine ftrengere Rechenfdaft, als über die Verwüſtung 
von A., denn während biefer Aft ber Barbara 
bamit entichuldigt wurde, dag man orientalifchen 
Volfern durch Strenge imponiren müſſe, ereiferte 
ſich die engliſche Preſſe über ben Triumph, welchen 
man indijchem Bögendienite durd Zurücbringung 
der wurmzerfreſſenen Sandelthore von Somnatb 
bereitet habe. Cin Gefecht in ben Kheiberpäffen 
war bas legte Ereignif des afghaniſchen Feldzug; 
drei Tage Pater 6. November Psat das ganze 
britifche seh bie Ebene von Beichawer erreicht. 
Doft= Mohammed wurde ar feiner Haft entlaffer 
und fuchte num feine alte Machtftellung in U 
wieder zu gewinnen. Aber e3 war für die Afgha— 
nenbäuptlinge feine leichte Aufgabe, nach dem Ab⸗ 
zuge der Engländer die Ordnung im Lande wieder 
berguftellen, Es hatte fid eine perfifhe Partei 
ebildet, und unter den Afgbanen jelbft herrjdte 
Bivietracht inbem eine Partei bie andere des Ein— 
derftändniffes mit ben Engländern befdulbigte. 
Während Doft: Mohammed fih bemühte, bielen 
Wirrniffen ein Gunde zu madden, bilbete fic im 
Norden ein Usbefenbund, der die Unruben in U. 
ur Eroberung bed Landes zu benuken gedadte. 
Die wilde unjufriedene Vevölferung von Balkh 
und Bamian trat diefem Bunde bei und eröffnere 
die Feindſeligkeiten. Mehre im Juni und Yufi 
1844 gelieferte Gefechte brachten feine Entjchei- 
bung, tm Augufi bejfelben Jahres wurde eine mehr 
ent{deidende Schlaht in der Nähe von Balfh gee 
liefert, worin Ufbar-Rhan, der Sohn Doſt⸗Mo— 
hammeds, ben Sieg bavontrug. Nun madte 
Dofi:Mohammed den Engländern Anträge, welde 
auf ein mit ihmen zu jchließendbes Offenfive und 
Defenſivbündniß binausliefen und in fofern etwas 
Anlodendes batten, als fie den Englindern eine 
Ausſicht eröffneten, die ſchwere Samad zu rächen, 
die ber Khan von Buchara ihnen durdh die Er— 
mordung Sioddarts und Conolly’s zugefügt hatte. 
Aber ein Zug nad Buchara wäre zu gefabrvoll 
und abenteuerlih gewefen; daber wies Lord El- 
lenborough jene Anträge zurüd, zumal ba bie 
Afgbanen zu derfelben Beit bem Herrſcher des 
Pendfhab, ber jept den Englindern feinblich 
gegeniberftand , ein Bündniß angetragen batten, 
och blieb Doſt-Mohammed bei dem erften Krie 
ber Engländer am Setledſch fireng neutral, 
an bem zweiten Kriege im Pendſchab rg ie 
er fi, jedoh nur mit geringer Streitmadt, bi 
unter ben Oberbefehl eines ieee Söhne ftanb. 
Als der Sieg der Engländer entfdieden war, 
oben die Afghanen fo rafd durd die Khei— 
erpiffe, dag fie nicht cin Ag werben fonnten. 
Bon weit größerem Sryo g waren Dofi-Moham-= 
meds jpätere Unternehmungen gefrönt. Balfh vers 
einigte er 1850 mit feinem Reiche u. Kandahar u. 
erat 1853—54. Mit Beforgnip ſahen bie ſchiiti⸗ 
Perfer auf die im 
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menbe ſunnitiſche Monarchie und fuchten fich gegen 
bie von A, ber brobende Gefahr ficher zu fiellen. 
Bon ben Ruffen angereigt, fandte ber Shah Trup— 
pen gegen Herat, weldc# nad tapferem Wider: 
ftande jich den Perjern ergeben mußte. Am 30. März 
1855 ſchloß Doſt Mohammed mit der britiſch⸗ indiſchen 
Regierung ein Schutz- und Trutzbündniß. Da die 
Berwirrungen, welde mit Yar Mohammed: Khang 
Tode (1852) in Herat eingerijien waren, Doft: Mo: 
hammeds Eroberungsgelüfte reizien, fo war bie nidfte 
Folge jenes Bündnijjes ein Krieg der Verbündeten ge= 
gen Perfien (1856 u. 57). Die Perfer bejegten zwar 
tm Oftober 1856 Herat, doch räumten fie dieſes auf 
Grund bes Friedensſchluſſes vom 4. März 1857 
wieder und verfpraden, fid) jeder Cinmifdung in die 
Händel in Afghaniftan zu enthalten. Während des 
Aufjtandes in Indien verbielten ſich die Afghanen 
rubig, obwohl fie ihre ben Enaländern feindliche 
nnung nicht verbargen. Aud als Sultan 
Ahmed⸗ Khan von Herat mit Afzal: Khan von Kunduz, 
dem Sohne Doft-Mohammeds, wegen einiger Grenz⸗ 
dijtrifte 1860 in Streit gerieth, wußte Doft - Mobam: 
med, wie auch bei den 1861 in Bofbara entftandenen 
Verwirrungen, bas gute Einvernehmen wieder ber: 
zuftellen. ft ald zu Anfang 1862 ein perfiiches 
Heer von Meiched aus bie Grenzen A.s von Neuem 
bebrobte und Sultan Ahmed: Khan von Herat auf 
Anjtiften ber Perfer an der Spige eines Corps gegen 
Harrah und Randabar vorrüdte, war ber Krieg nicht 
mebr zu vermeiden. Doft: Mohammed wanbte fid 
an bie Engländer um Hülfe, fam dem Feind im 
Angriff zuvor und eroberte am 26. Mai 1863 Herat, 
wo Abmed- Khan fury vorher mit Tod abgenangen 
war, Aber fon am 29. Mai ftarb Doſt-Moham— 
med, nachdem er als feinen Nachfolger feinen Sohn 
Schit Alis Khan bezeichnet hatte. Da aber andere 
Söhne und Enkel Doft: Mohammed biefem dic 
rrſchaft fireitig machten, fo entftanden innere 
irren, bie zum Theil nod nachwirken. Bal. 
Elpbinftone, Account of the kingdom of Caubul, 
London 1815; deutſch, Weimar 1815—16, 2 Bde.; 
Gyre, The military operations at Cabul, ond. 1843; 
Neumann, Das Trauerfpiel in A., im „Hiſtoriſchen 
Tafchenbuch“ für 1848; Kane, History of the war 
in A., London 1861; Bellew, Journal of a poli- 
tical mission to A., Lonbon 1862; Spiegel, Eran, 


ve, 1863. 
fra, Heilige, wurde nad ber Kirchenlegende 
in der römifchen Kolonie Augusta Vindelicornm 
(Augsburg) geboren und von ihrer Mutter zum 
Dienfl ber Aphrodite beſtimmt, aber vom Biſchof 
Narcifius mit drei andern Madden gum, Shrijtens 
thum befebrt, Da fie flandhaft am neuen Glau 
ben feftbielt, mußte fie ben 7. Auguft 304 ben 
Martyrertod auf dem Scheiterhaufen erleiden. 
ire Reliquien bewahrt die St. Wrichsfirche zu 
ugeburg. % Sedidtniftag fällt anf ben ob. 
— on ihr führt die Landesſchule zu Meißen 
(f. b.) ben Namen. 
Afranius, Lucius, römiſcher Komödiendichter, 
ber um 94 v, Chr. blühte und für ben eigentlichen 
Schöpfer bes römifhen Mationalluftfpiels, ber 
Fabula togata, gehalten wird. Den Stoff ents 
= er zwar von ben Griechen, namentlid von 
enanber, paßte Ihn aber bem römifchen Bolls- 
lebeu an, in beflen nieberfte Sphiren er gern 
binabgriff. Daber bie Bezeichmumg Comoedin ta- 
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bernaria (Rneipenlufifpiel), Seine Stüde, an der 
Zahl 40 und etliche, wurden ihres ſchlagenden 
Wipes und ihrer lebensvollen yong | wegen febr 
—— und noch unter den erſten Kaiſern nicht 

loß geleſen, ſondern auch aufgeführt. Sie ſind 
aber bis auf wenige Fragmente, bie in Bothe's 
„Poetae scenici latini“, Bd.5, Thl. 2, gefammelt 
find, verloren gegangen. 

Krifa ber en Alten Libyenu. Aetbıopien), 
ber faft infulare Süboften ber alten Welt, ber lange 
bem Europäer verfchlofjen gewefen, indem fig Na: 
tur und Menſch vereinigten, ibm ben Eingang in 
bas Innere, feit ben Zeiten des Alterthums ein 
Land ber Rathfel und Wunder, zu verwebren, Haz 
fenarmuth, verderbliches Klima an ben Küften, eine 
in Sprache und Sitten frembe Bevölkerung, im 
Süden verwildert burch Jahrhunderte alten ria: 
venbanbdel, im Norden fanatifirt durch einen nod 
älteren Ölaubenäfrieg gegen bie hrijtliche Welt des 
füdweftlihen Europa’, waren Hinderniffe, welde 
nur durch bas Zuſammenwirken dreier der kräftig» 
fien Hebel, welche menſchliche Thatfraft zu verjtärs 
fen im Stanbe find, des kaufmänniſchen Egoismus, 
bes wifjenfchaftlichen —— und ber religiöfen 
Hingebung, zulegt überwunden werben fonnten, 
und ihnen verbanfen wir unfere, immerbin nod 
unvollfommene, gegenwärtige Kenntniß Al's. 

Wenngleich der Ältere Hanno, deffen „Peri- 
plus“ uns noch bruchftiidweife erhalten ift, aus: 
gefendet 770 oder 509 v. Shr. von Rarthago, um 
neue Kolonien anzulegen, filbwarts an ber Weftfüiie 
U.S bis zur Heimat des Gorillaafjen gelangte, 
u Schiffe auf Befehl bes mächtigen änbp- 
tifchen Eroberer Pharao Ne do (um 600 v. Chr.) 
gang A. umfdifften u. na —— Fahrt aus 

em rothen Meere durch bie Säulen des Hercules 
(Straße von Gibraltar) glüdlih nad Aegypten 
ehe rten, Strabo nod einer zweiten Umfeges 
ung A.'s durch Eudorus unter Ptolemäus Lathy= 
rus erwähnt, und farthagifche Kaufleute tief nach 
Sudan eindrangen: fo ijt doch ber größte Theil 
bes auf biefen Fahrten erworbenen Wiffens für die 
übrige Welt unfrudtbar geblieben. , Die Römer 
drangen nur fo weit vor, als ihre Waffen reichten. 
Poly bins zog auf Scipio Memifianus’ Befehl über 
ben hoben Atlas durch Lanb mit ſchwarzem Sands 
ftein bid zu Flüſſen, welche von Nilpferden bewohnt 
wurden. Suetonius Paulinus erreichte die 
MNordgrenge ber Elephanten im Lande der Schwars 
en. Von Tripolis aus brang Cornelius Balz 

u8 aus Babes tief in bie Sahara ein unb feierte, 
ber erfte Ausländer, 19 v. Chr. durch einen Triumphs 
zug zu Rom die Eroberung der Hauptftäbte ber Gas 
ramanten, Cibanus u, Garama, der heutigen Städte 
Ghadames und Djerma. An ber Rerdgrenge von 

ezzan im Wadi Gherbi entbedte Oudney ein römis 
ches, von Barth wieder aufgefundenes Grabmal, 
als füdlichftes Denkmal römiſcher Weltherridaft. 
Nordafrikaniſchen Kaufleuten verdanften bie Römer 
wobl ihre, freilich frärliche Runde von den Ländern 
üblich bis gunn Niger. Die Uebereinfiimmung der 
Thier: und Pflanzenwelt am Niger und Nil, Baus 


fer »aus Salzfteinen, die in Felſen gegrabenen 
Wohnungen ber Troglodyten bat die Meuzeit bes 


jtitigt, die Sagen von ziegenfüßigen Panen aber 
baben im Borfommen per: Affen ihre Erflärung 
gefunden. Selbſt bie Romer glaubten nod an wuns 
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derliche und nußgejtaltete Thiere und Menfchen im ! und Annobon, erreicht, 1484 in Ritter Behaims 


Annern A.'s, an Drachen und Bajilisfen, Sphinre, 
Phönire, Blemmper, Menſchen ohne Kopf, und an 
trummfüßige friehende Hymantopoden. Wie wenig 
die Römer eine Ahnung von der wahren Geftalt 
AS hatten, eines Namens, den fie officiell nur für 
bie Provinz, worin Rarthago lag (Afriea propria), 


brauchten „geht daraus hervor, daß fie Aequypterr | 


zu Alien rechneten. Erji dex Arabern, dem Kultur: 
bolf des Mittelalters, verdanfen wir wefentliche 
Erweiterungen der geographifchen Kenntniß A.'s. 
Ibn Batuta’s von Tanger (Abdullah Moham— 
med, 1324—84) Reiferouten u. bes Leo Africas 
nus (Ebn Mohammed ef Waſſaͤß) in Ueberfegun 
zu Nom erfchienened Werk find gegenwärtig er 
wichtige Quellenfcpriften für Nordafrika, die Saz 
iy und Sudan, für einzelne Striche beffelben 
et noch bie einzigen. Die größte Erweiterung 
verbanft aber die Geographic W.'8 der verbefjerten 
Schifffahrt. Im Zahre 1344 hatten die Spanier 
Dr ſchon die fanarifchen Inſeln (die Anfeln der 

lüdjeligen bei ben Alten) wieder entdedt; dod 
bie eigentliche Entdedung des bis dahin unbefanns 
ten Weftens von A. beginnt erft nach ber Eroberung 
Geuta’s durch die Portugiefen. Heinrich der 
Schifffahrer dae wT Snfant von Bortus 
pal, wurde burch feine rafilojen und mit Erfolg ges 
rönten Bemühungen, die Schifffahrt feines Landes 
gu heben und Schiffe ve Entdedungen auszuſen⸗ 
en, ber Schöpfer von befjen Größe. Bom Sturm 
verfdlagen, entbedten bie von ihm ausgefandten 
Gonzalez; Barco und Criflan Paz die Inſel 
Porto Santo 1420; Barihol. Pereftello darauf 
Madeira. Im Jahre 1433 wurde endlich dure 
Giliancy (Gu Cannes) dad Vorgebirge Nun (non 
plus ultra), die Grenze der bid dahin befannten 
Welt, von Gott felbft bem Glauben der Schiffer 
nad als folde bem Europäer geſetzt, glüdlich ums 
egelt. Sm Sabre 1442 fah Lifjabon bie erſten 
Reger aus bem goldreichen Guinea. Zu neuen 
Entdedungen baburd) angeregt, umfubr Ludwig 
Gadamojto —— ap Verde und ger 
Iangte bis gum Gambia. Arguin wurde ber erjte 
feite Bunt, den — an den dortigen 
Küſten anlegten, von dem aus ſie in den 
nächjien eiten tief in bie Sahara eindrangen. 
War die Habfucht nad ben fofibaren Produften 
A.'s, nad) Goldjiaub und Elfenbein, und bem Ge— 
wim aus Meuſchenraub und Stlavenhandel ſchon 
Triebfeder genug, um zu neuen Entdedungen zu 
führen, fo gefellte fic) dazu nod) eine edlere, ben 
von Heiden bedringten Priefter Johannes zu bes 
freien. Die Gage vom Reiche des Prieſters Jo: 
bannes, bie Sabrhunbderte zuvor ſchon Miffionäre 
und Gefandte an ben Hof der Mongolengroßfhane 
ind Innere Ufiens geführt hatte, erhielt durch bas 
ufammentreffen von Gefandter aus Abeffinien 
int Floreng mit den Erzählungen des Negerfürften 
Bemoy, der, vertrieben aus jcinem Reiche, bei den 
Portugiejen er e fuchte, neues Leben und führte 
i neuen Enthedungen. Heinrich erlebte noch bie 
linfbiffung bes Raps — — ſo daß er mit 


der ge fterben konnte, dah burd feine 
Anregung 500 Meilen Küftenlänge, die früber nie 


einen Europäer gefehen hatten, von Portugiefen 
befahren worden waren. Ym = ae 1472 wur: 
den die Anieln in bem Guineabujen, St. Thomas 


Begleitung der Congo, und al8 1486 Bartholo- 
min’ Diaz, abgefenbdet, den rn Johannes 
aufzuſuchen, durch die vom Sturme ermüdete 
Mannfchaft zur Heimkehr genötbigt, Kunde von 
der Entdedung bes Südendes W'S nah Haufe 
brachte, ba durfte König Emanuel in hoffnungsvol: 
fer Vorausficht wohl ben Namen Cabo tormentoso 
ee ber Stürme) in den gegenwärtigen 

bo de buena esperanza (Rab ber guten Hoffnung) 
umänbern; 1498 ſchon wurde e8 von Vasco de 
Gama umfshifft, die Oſtlüſte M.'s befabren und 
von Melinda aus mit Hilfe ber regelmäßigen 
Winde bas erfehnte Ziel, Indien, glüdlich erreicht. 
So verbanft die Welt der Kühnheit portugiefifcher 
Seefahrer nach faft 21 Jahrhunderten die erite 
Umſchiffung A.'s. Auch ins Innere drangen fie 
tief ein; im Weften ward Timbnftu und im Often 
Abeffinien und mit ihm bas gelucte chriſtliche 
Reich durch Pedro Coviſham 1487 erreicht. Es 
folgten bald gegenſeitige Ge'andtſchaften, und da 
1542 ein kleiner Haufen Portugieſen unter Diego 
be Gama's Führung ben Abelfiniern um Sieg 
über die von Often eingebrungenen mobammebas 
nifchen Eroberer verboffen, ward der portugiefifche 
Einfluß dort herrſchend, und zahlreiche Milfienäre 
breiteten fic fiber bas Land aus. Veber manche 
ber füblichen Provinzen bes alten Reichs beſitzen 
wir gegenwärtig noch feine anderen Nachrichten, 
als die von Alvarez — ernandez, Tellez, 
Lobo und Ritter von Gods, And ein Beutler 
efellt fich zu diefen Forſchern Abeifiniens, Leutholf 
— deſſen gelehrtes Werk über Aethiopien 
683 erſchien. — ſollten verfließen, ehe 
nach Vertreibung der Portugieſen wieder ein 
Europäer bas Lanb betreten fonnte, Wud im 
Süben — die Portugieſen, durch Durſt nach 
Gold getrieben, im Bunde mit Negerfürſten vom 
Congo aus und am Zambeſe tief in bad Innere 
ein; aber leider blieben bie Berichte biefer fpa- 
teren Enthedungen im ben Archiven Portugals 
vergraben, und Fremde wurden ganz awsge- 
Gloffen , fo weit portugiefifche He ‘oat reichte. 
Am Norden gelang jedoch der Ausſchluß der 
ae nicht; Engländer, vor Allem aber Hol 
nber, fpäter aud Dänen folgten den Portus 
giefen an den Küften Oberguinea’8, gründeten Fak⸗ 
toreien unb riffen ben Handel volffiänbig an fich. 
Am 17. Januar 1683 webte aud — erſten Mal 
eine beutfche Fahne an der Goldküſte; unter dem 
Kommando Otto Friedrih® von ber Gröben 
wurbe se branbenburgifche Flagge auf benz 
großen Friedrihsberg aufger anzt und ein Fort 
gegründet. Doc hatte dtefer erjte Verfud eines 
deutfchen Staates, Schifffahrt und Handel durch 
ben Befig überſeeiſcher Befigungen zu Dan fei= 
nen Fortgang; Brandenburg gab feine Faltoreien 
bald wieder auf und verfaufte fi. Nur von ben 
Spaniern wurbe nad 1493 ben —— keine 
weitere —— N. gemacht; ind San Jahre 
beftätigte Parft Wlerander VI. bie enfung 
ge Vorgänger an Portugal und bejtimmte 
ie Demarfationslinie, durch welche er die ganze 
bamals nod unbefannte mohammedaniſche und 
beidnifche Welt in 2 Hälften theilte, von denen 
er bie öfllihe an Portugal ſchenkte. Dagegen 
ließen fic 1697 zuerit die Frangofen unter Am: 
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trofins Brum am Senegal nieder und gründeten 
dic Kolonien, welche noch gegenwärtig im franzd- 
fijchen Befig find. Nach dem Ende der Religions 
fricge, welche ganz Europa in Mitleidenfchaft ges 
zogen und erfiittert hatten, treten neue Intereffen 
in ben Kreis der Tricbjedern, welche zu weiteren 
Entdedungen führten ; diefe waren; das vor Allem 
von Holland aus angeregte rein wiffenjchaftliche 
Quterejje an der creel 9 oe pan ber neuen, fremd⸗ 
artigen Tropenwelt und a8 an ber nenaufgelebten 
Altertbumswifienichaft, darauf bas rein geogra- 
phiſche und endlich bad humane Intereſſe an dex 
vornehmlich durch den ſchrecklichen Negerhandel 
verfommencn Negervölfern. Durd Berbreitung 
chriſtlicher Gefittung und Kultur unter denfelben 
boffte man am wirffamften an A. zu fühnen, was 
Guropa dort gefiindigt, und dem entfeglichen Hans 
oel entgegenzunvirfen. Unter den Naturforfchern, 
welchen wir die erjten genaueren Nachrichten über 
bie rang men N. 3 verdbanfen, find als ber 
eriie Shaw (Maroffe), dann Peter Kolbe, ber 
das Rap, und vor Alem Adanſon, ber ausges 
zeichnete franzöfifche Forſcher, der von 1749-53 
Senegambien unterfudte, und Linné's Schüler 
Fors fal (Aegypten), Sparmann und Thuns 
berg (Rap) au nennen. Unferem Jahrhundert 
aehören die Reijenden Brochi, Hemprich und 
BEENDETE Leer ‚ Rüppell (Wegupten, 
Nubien und Abeffinien), Roth (Schon), Ruffe ge 
ger (Aegypten, Nubien, Nubalinder und Korbos 
tan), Smith (Congo), Levaillant, Lidten: 
ſte in (Rapland) und andere nicht minder verbiente 
at, Mit Pocode’s Reife naw Aegypten beginnt 
bie Unterfudung ber Alterthümer in den alten 
Aulturländern am Ril, die bid auf unſere zeit fort: 
nefeßt worben ijt guest in großartigem Mafjiabe 
von Lepfius (1513 —46). Bon Europa aus 
leichter erreichbar als irgend ein anderer Theil, 
wurde Aegypten bas beitgefannte Land bes Erb: 
theils. Die größten Verdienfte erwarb fich we 
jtreitig die wiſſenſchaftliche Rommiffion aus piel 
neter Männer aus allen Zweigen menfchlicher 
Forſchung, welche Napoleon L auf feinem Zuge 
nach Uegypten 1799 begleitete (Denon, Delisle, 
Geoffroy St. Hilaire u. U.) Außerdem find zu 
nennen Norden, Sonnini, Belzoni, Champollion, 
Gailliaud, Minutoliu. A. Bom rein geographiſchen 
Intereſſe getrieben trat 1788 bie afrifanifde 
Geſellſchaft zu London —— deren einzi⸗ 
ger Rwed die Erforſchung des Innern A.'s war; 
durch fle unterfiiigt bat eine Reihe entjchloffener 
fühner Männer, Engländer u. Deutfche, ben Kampf 
mit den Entbehrungen, Mübjeligkeiten u. Gefahren, 
von benen fie wuften, bag fie drobten, aufgenome 
mien; viele von ihnen find auf biefem Felbe ber 
Ehren geblieben, wenige glücklich heimgelehrt. Den 
Bemühungen der Sendlinge — Geſellſchaft ver: 
dankt die Geographie bie größten Erweiterungen. 
Die Thätigfeit evangeliſcher Miffionäre beginnt in 
Oberquinea, breitet fich fpäter über bas Rapland aus, 
richtet fih dann, wenngleich erfolglos, nad, Abefjis 
nien, endlich nad der Ranguebarfiijte. Bon bes Dä- 
nen Zjert Aufenthalt an der Guinealüſte an bis 
auf die letzte Zeit verbanfen wir ibr vielfache Auf: 
ſchlüſſe. Die Miffionäre wurden die Pionniere für 
ihnen folgenbe wiffenfchaftliche Entdeder; den Ye 
pumtt ihrer entdeckenden Thätigfeit erreichten fie in 


251 


Livingfone. Wer mag die Opfer zählen, welche 
im —— der evangeliſchen Miffion, vor Allem im 
ungefunden Oberguinea, gefallen find! Yn dem leg: 
ten Jahrzehnte ermanıte fig aud die Fatholifche 
Mijffionsthatigheit wieder, ber, vor Allem als die 
Sefuiten an ihrer Spitze flanden, bie Geographie 
—5* fo viele Bereicherung verdanfte, u. ſand im 
ainer PaterKRn oble der an der —** Grenze 
des von Europäern betretenen oberſten Nillands 
zu Gondoforo am weißen Nil einen wilrdigen Ver: 
treter. Auch ben Gejandtichaften, die vor Allen 
vow England ausgingen, verbanfen wir die Kenut— 
nig ſchwer — 7 Länder, des Landes ber 
Aſchautis (Bowdich 1809, Hutchinſon), von Daho- 
me (Forbes), von Schoa (Harris 1841). Endlich 
bilden die Küftenaufnahmen burd —— Marines 
offiziere, bie in Rartenwerfen niedergelegt wurben, 
eine wejentliche Erweiterung ber Geographie N.’3. 

Zwei Ziele waren es, welche im Anfange bie 
Entdedungsreifenden zu erreichen ftrebten: bie 
Quellen des Nils und der Niger, von dem Quelle 
wie Mündung gleich unbefammt waren; erft fpä: 
ter fuchte man von Güben ber einen Zugang 
ind Innere, Der kühne Schotte James Bruce, 
ber von 1768—73 bie Linder am Ril bereifte und 
von Maffowa am rothen Meere aus, feit Lange 
ber erfte Europäer wieder, glüdlich bas Hochland 
Ubeffiniens erreichte, glaubte bis ins Innere vor: 
gebrängen zu fein, Sei efehrt, fand er freilid 
wenig Glauben bei Mitibeilung nicht allein feiner 
Abentener, fonbern auch feiner trefflihen Beobach⸗ 
tungen, ja Landsleute von ihm gingen fo weit, 
daran zu zweifeln, baß ber Berfetfer ber Relfen 
nad ben Quellen bes Nils überhaupt in Abeſſinien 
gewefen fei. Durd Salt, ber 1804 und 1805, 
dann 1809 Norbabeffinien bereifte, fand zwar 
Vieles Beitätigung; aber noch Lord Balentia, 
ber englijche Gejandte, in deffen Begleitung Salt 
feine erfte Meife machte, burfte Bruce als ganz uns 
uverläjfig hinftellen; fpätere Entdeder em aben 

ruce’s Auverläffigfeit in Betreff der Beobachtun: 
gen von Land und Seuten betätigt, wenn aud bie 
kartographiſche Darſtellung feiner Entbedungen 
höchſt unvollfommen war. Viele foren; im Nor: 
ben: Gobat, Rüppell (1832 — HR Sim: 
per, der ſich dort als Statthalter Ubie's nieder- 
ließ; im Gilden: Bete Fire bie englifche 
Geſandtſchaft unter Harris in Begleitung ber 
Deutſchen Johannes Roth und oes Malers 
Bernag, die Miffionäre Jfenberg u. Krapff, 
u. Rochet b’Hericourt. Die Wiiften am mittlern 
Mil bereifte ber von ber afrifanifden Geſellſchaft 
ausgefandte, ebenfo Fühne wie zäbe Deutjche 
Burdbarbt —— Erſt ſeitdem ſich Mehemed 
Ali's Herrſchaft auch nach Süden ausbreitete, 
waren Reiſen an dem weſtlichen Quellfluß des 
Nils, am Bahr el Abiad hinauf, deſſen Quelle im 
Mondgebirge geſucht wurde, ermöglicht. Einzelne 
Forſcher wie ganze von Mehem Ali ausgerii- 
ete Expeditionen gingen von "ern aus; Lis 
nant, ber Entbeder bes weißen Nils (1827), bie 
Grpebditionen — (1836 — 38) nad 
azogl, den Ländern der Nubaneger und Korbo« 
poe 1838 unter Mehemed Ali's eigener Leitung, 
1839—41 unter Soliman Kafchef, im befien Bee 
gleitung ber Preuße Werne bis gum Lande Bari 
vorbrang. Inter ben Vielen, welche folgten, nen= 
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nen wir nur KRuobleder und ben beutjchen Nas 
turforjcher Brehm, in neuefter Zeit Petheric. 
Unftreitig bie meiften Opfer bat bie Erforfhung 
bes Nigerlandes, überhaupt bes innern Subang, 
efoftet; fie wurbe von allen Nichtungen her in 
Hugrif genommen. Die erften Reiſenden, welche 
bie afrifanifche Gefellfdhaft ausfandte, um von 
Eripolis (Lucas), Nubien (Ledyard) und vom 
Gambia aus (Houghton) ing Innere einzus 
bringen, waren unglücklich, die beiden legten fas 
men dabei um. Der Schotte Mungo Barf war 
agian wenn auch unter namenlojen Beſchwer⸗ 
en und Gefahren und geplündert, erreichte er vom 
Gambia aus 1795 den Niger in Bambarra und 
rettete fich, Franf freilich und ein Bettler, zu den 
Mandingo’s zurüd, von wo ihn ein Sflavenhandler 
1797 zum Gambia geleitete. Nod einmal drang 
er von ba, aufs Neichlichfte ausgerüftet, durch uns 
wegſames Gebirgsland zum Niger vor, aber von 
43 Begleitern brachte er nur 8 frank und entfräftet 
an ben Strom, Auf einem Boote, welches fie felbjt 
gebaut, trat cr die verhängnißvolle Stromfahrt 
am 19. Aug. 1805 an. Nad vergeblichen Berfuchen, 
fi mit den Anwohnern frieblich zu verjländigen, 
begannen die Angriffe ber Tuareks von Kabara 
— Timbuftu. Zuletzt allein im heldenmüthi— 
gen Widerſtand, im jteten Kampfe, um wirkliche u. 
vermeintliche Angriffe abzuwenden, fubr M. Park 
ben Strom hinab, um nahe am Ziele bei Buffa ein 
rubmvolles, dod nuglofeds Ende zu finden. Das 
Anbdenfen bes tapfern Fremdlings als einer wunder: 
daren rätbfelhaften Erſcheinung hat fic bis en bie 
Gegenwart bei ber dortigen Bevölferung erhalten. 
Hornemann, Seegen, Röntgen waren bie 
nädhiten a Much von Kapitän Tu dey’s te. 
dition nad Congo Sr! fehrten Wenige heim, die 
Meiften erlagen den Anjtrengungen u. Dean Klima. 
Rapitän Ly ong drang von Tripolis aus nad Fez⸗ 
* vor u, erreichte Tegerri, kehrte aber nach jenes 

egleiters Mitdie Tode (1819) zurüd, Vor ibm 
fon hatte der Frangofe Mollien 1818 von Se— 
negambien aus den Verjuch gemacht, ind Innere 
eingudringen; mußte er auch von Timbo aus wies 
ber guriidfebren, fo verdanft man ibm dod bie 
Kenntniß der Quellen bes Senegal, Gambia und 
Rio grande. Dem Wege Lyons’ folgten 1820 D u d= 
nev, Glapperton u. Denham und wurden bie 
glidliden Entdeder bes Tſchabſee's und Rano’s 
u. legtere gelangten bis Saffatu, nurOudney itarb 
im Junern. Denham erlag fpäter als Gouverneur 
von Sierra Leone bem Klimafieber, während Clay= 
yerton noch einmal 1826 von Süden her von Be: 
nin bis Saffatu vorbrang, wo er 1827, wahr: 
fheinlich vergiftet, ftarb; nur fein treuer Diener 
Michard Lander Fehrte glüdlich nach England furüd. 
Major Laing (1824—26) erreichte zwar glüdlich 
Timbuftu, aber zur Flucht nach Norden gendthigt, 
erlag er in ber Mülte, wahrjcheinlich der Rache 
für ba& von Mungo Park vergoffene Blut, wie 
fpäter Davidfon, Ras feinem von allen biejen 
Männern gelungen war, Kunde von TCimbuftu, 
dem legten Ziele aller biefer Reifen, aurüdzubrine 
gen, bas follte einem armen Frangcfen gelingen. 

end Gaillé war der Glüdliche, ber, etn ſchutz⸗ 
loſer Abenteurer im Bettlergewanbe, 1824 
gan Nordweflafrifa — unbemerkt in ſeiner 

erbüllumg Timbuktu beſuchte und glücklich fiber 
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Maroffo heimkehrte. Nationale Eiferſucht fand: 
lerte ibm lange die verdiente Anerkennung, er 
pal ben Englänbern als Aufſchneider und Yiigner, 

id bie Folgezeit feine Glaubwiirdigfeit unwider— 
ſprechlich erwies. Was Mungo Park nicht gelun: 

en war, follte Glappertons Diener, Richard 

anber, ber in Begleitung jeines Bruders John 
von Babagry an der Sflavenfiifte aus zum Niger 
nad Bufja vordrang und glüdlih den Strom bis 
zu feiner Mündung verfolgte, erreichen; 1832 fubr 
er zum zweiten Male im Dampfboot unter Laird 
den Niger firomaufwärtd, Unter Oldfield wur: 
ben bid 1 dieje — zur Erforſchung des 
untern Nigers fortgeſetzt. Im sabre 1841 — 42 
wurde eine neue Erpedition Imter Kapitän Allen 
Führung ausgefendet; fie follte am untern Niger 
eine Anfiedelung freier Neger gründen, aber 
Sumpffieber, denen Weiße wie Neger ectagen. 
wurden Urjache, bag bas menfcbenfreundlide Un— 
ternehmen mißlang. Unter den Opfern diefer 
Erpebition war Lander, und neben ibm rubt 
Vogel aus Berlin, der als Naturforjcer diejelbe 
begleitete, auf ©. Fernando bo Po. Durd die Er— 
ge — barlhſchen Reiſe angeregt, erfolgte ſpä— 
ter, 1854, nod eine engliſche Grpedition unter 
Baifie nad dem fogenannten Tſchadda (Benue), 
auf welcher nabegu Nola, der jübliche Endpunkt der 
bartbichen Reife in Adamana, erreicht wurde. Born 
Norden ber nabmen ihren Weg ber, fpäter in ber 
Wiifie erfchlagene, Davidfon, Bradſhaw 

184547), der bis Bilma gelangte, u. Ridar b= 

on. Keine der bisherigen Erpeditionen hat aber 

ie Kenntniß bes Innern Nordafrifa’s fo geför— 
bert, wie die 1849 von der englifden Regierung 
unter Unterftiigung von Preußen ausgelandte Ere 
pedition Barths und Overwegs unter Leitung 
von Richardfon. Glüdlich erreichte fie über 
Kepan, Mhat und bas bis babin unbefannte 

ebirgsland Asben ben Sudan. Ridardjon, 
dann Overweg (1853) ftarben in ber Nähe von 
RKufa, nur Barth febrte nad 5"/, Jahren glüd- 
lid) nad) Tripolis und von da in die Heimat 
zurüd, Barths Reifen haben weite Länderfireden, 
neue Reiche und Völker ber Welt erjchloffen, und 
fein Reifewert (Gotha 1857 —58) iſt unfireitig 
eine ber = Erweiterungen, weldye bie Geo— 
grapbie Al's durch einen einzelnen poe ers 
—— bat. Weniger glücklich folte Vogel aus 

eipzig fein, der 1853 als Naturforjcher nachge⸗ 
ſendet wurde und nach Barths Heimreiſe ſeine 
————— weiter jurtjegte. Er fiel zu Wara in 

adai, wabrideinlig ein Opfer bes Fanatismus 
Die Routen diefer Reifenden dehnten fid von Tripoli 
an ber Norbfüfte bis zum Niger und Benue, von 
Zimbuftu bis Wadai aus, und ihre Entdedungen 
führten zu ganz neuen Anfdhauungen von ber Ge— 
flaltung, Geſchichte und Ethnographie bed Innern 
von Norbdafrifa, 

Auch nach — Erfolgen blicben nod große 
Landfiridhe in Morbafrifa übrig, Die wir nur 
aus ben Angaben der Meijerouten Eingeborner 
kennen. Bon ben Atlaslänbern ijt Maroffo vors 
nebmlich von Englindern bereift worben, dre ber 
Verproviantirung Gibraltar wegen gute Freund= 


28 | fchaft mit jenem Lande zu halten fucen (Shaw, 


adion, Hodgſon, Wafbington 2.), dod aud 
Sac Dinen (Hoft, Graberg de Hemf ); en 
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von Engländern (Shaw, Grenville, Remedy); vor 
Allem aber von Sranzofen (Beyifonnet, Des— 
jontained, Renou rc.) und einigen Deutichen 
(M. Wagner, Bill). Bon größter Wichtigkeit für 
da3 gefammte Atlasland war aber die „Exploration 


scientifique de l’Algérie“, unter Bory de St. Vin: 
cent? Leitung 1840 — 44 geführt. 92 bie von 
, 1859) und 


Franzoſen von Algerien ® uveyrier 
Senegambien (Banet, 1850) ausgegangenen und 
nod fortgejeßten Durdjuchungen der Sahara ha= 
ben ſchon wichtige Refultate geliefert. — Die Rolo- 
nialpoliti® Hollands macht e3 erflärlih, warum 


23 


diefe Tage ijt er bemüht, den Kreis feiner Ent: 
befungen zu erweitern. Gr befubr 1859 mit eng= 
liſcher Unterftügung guerft mit dem Dampfboot 
den untern Zambefe und verfolgte dann den vom 
Norden bereinfliependen Schirefluß bid zu dem 
ſchon früher befannten Nyaſſaſee. Die aus Abefs 
finien vertriebenen proteftantifchen Miffionäre hats 
ten an der Zangucharfüfte ein neues Felb ihrer 
Thätigfeit gefunden und waren ind unbefannte 
Innere vorgedrungen; Nebmann und Krapff 
wurden babei die Entdecker der hoben Schneeberge 
des Rilimandjero und Rignen; Erhart fand 


vom —— aus, welches doch ſchon 1652 von die erſte ſichere Kunde von dem großen nördlichen 


den Holländern in dauernden Beſi 
worden war, [ange Zeit fo meni | 
sedung des Innern gsihenen ift. Gr) 
burd) Gordon der Oranjefluß entdeckt, 1778 burch 

atterfon fein unterer Lauf. Erſt mit der Be: 
ignahme des Raplands durd die Engländer be- 


genommen | Binnenfee (Ujijifee). Burton, der [don 1854 bis 
iit bie Ent= | 1855 eineverunglüdte Erpedition ander Somäliküfte 
1777 wurbe | und nad Hurrur geleitet, erreichte 1857 in Spe- 


fe’3 Begleitung glücklich den Ujijiz oder Tanga: 
nvifafee, lepterer allein den Nyanga oder Ukerewe 
aufzuſuchen, in welchem berjefbe bie Quelle des wei fer 


get bie Zeit der Entdefungen auch für biefen Nils entbedt zu haben vermuthete. Lem Laufe des 
bei! A.'s. Sohn Barrow und Lichtenftein | Rules größtesmperiß folgend, gelangte er ben 15. Febr. 


drangen, jener zu ben Raffern, bdiefer zu ben Bet— 
ſchuanen, ind Annere vor. Evangelifhe Miffio- 
näre waren fon 1737 von Herrnbut nah Guinea 
und zum Rap ausgefendet worden. Mit denen der 





863 ven Süben ber nad) Gondoforo, Nac Burton 
unterjudte von Heuglin bie Somälifüfte, wurde 
aber ebenfalls bald zur Umkehr genithigt. Wie im 
Ojten war bie Sorlhung auch im Weiten thitia; 


1828—30 ber 


— Brüder verbinden ſich jest die Bes dort war in Congo ber —— Expedition 


mübungen der Wesleyaner, 
unter ber einbeimifden —— 
i 


zu verbreiten; 
aber erſt von 1807 an bringen 


e tief ins In— 


das Ghriftenthum |Tudey’8 1816 Nobertfon gefolgt, 


Franzoſe Douville, darauf Commodore Owen. Joq. 
Robr. Graga’s Reife durch bas Gebiet des Coanzo 


nere ein und laſſen fi unter ben freien Völkern |tief im das obere Gebiet der Zuflüffe des Congo 


nieder. Gampell durdzicht bad Oranjeflugye- 


biet und gründet Miffionen unter ben Betichuanen. disfaus Magyar, 


Zu den englifhen (Campell, Moffat, —38 Ha⸗ 
milton, Ray) geſellten ſich ſpäter franzöſiſche und 
deutſche Milfionkre (Haug, Hahn, Rath), fo daß 
nad und nad) ber Schleier, ber bid dahin Sübafrifa 
beoedt Hatte, gelüftet wurde. Burchell, Thompfon, 
Andr. Smith, Steedbmann, Kapitän Wlerander 
(Entdeder des Damaralandes), fate Wnbderfon 
ſchlofſen fic) als Entdeder an. it ber Zeit ber 
Auswanderung ber unzufriebenen holländifchen Anz 
fiedler (Boers), vom Jahre 1835 an, beginnt aud 
für die bis bahin [aver ugänglichen Länder bes 
Südoſtens bie Zeit der Entbeckungen. Große Nim— 
robe, wie —— und ber unter ben Fußtritten 
eines verwunbeten Elephanten gebliebene Schwede 


Wahlberg, ie tief ein, Feiner aber fo weit ala 
Livi atone er Schwiegerfohn Moffats. Eine 


Mera neuer Entbedungen beginnt, als Livingftone 
ber ſich jeit 1841 in Sübafrifa niebergelaffen, 1845 
ben Ngamiſee, ben erften ber großen Süß: 
wafjerfeen, die feitbern im Innern Siidafrifa’s 
aufgefunden wurden, erreichte. Rolobeng, ber 
äußerſte Miffionspoften an der Grenze ber Ralas 
barvwiifte, wurde ber sg ga für feine 
erfolgreien Bemühungen. Er war ber erfle Nicht: 
portugicje, ber nach mebrfachen verunglüdten Ber: 
ſuchen enblih bie ganze Breite des Kontinents 
von Loanda an der Wefifiifte bis nad Rilimane 
an ber Mündung des —* — welches er am 
20. Mai 1856 erreichte, bereiſte und dann nad 
I6jährigen Reifen, in fleter Begleitung von Eins 
} orenen, nah England fo gefund und frifch heim⸗ 
ebrte, daß er bald zu neuen Entbedungen wieder 
aufbrechen fonnte. q m verdbanft man vor Allem 
bie Kenntniß ded großen Stromſyſtems ded Jam: 


befe bis zu den Quellflüſſen hinauf, und bis auf | 


fam erft jpäter zur Renntnifnabme Europas. La- 
ein Ungar, Marineoffizier 
der 1847 nad) Congo fam, fepte fid) durch die Heirat 
mit der Tochter eines Negerhiuptlings in Bibe in 
ben Stand, beqleitet von ben bewaffneten Sklaven 
feiner Frau tief in das Innere einzubringen und in 
den Jahren 1850—51 und 1852 das meite Gebiet 
bes Goanzo, des Congo und oberen Zambeſe zu 
durchforſchen und dadurd Livingftone’s Forſchun— 
gen wefentlich zu erweitern. Gon ben Gegenden 
nördlih vom Zaire gab de Chaillu interejiante 
Berichte, deren Wahrheit Anfangs in — 
gezogen ward, Nachdem er auf 4jibriger Reife 
im Sebiet bes Gabun und Nazareth von der Küfle 
bed innern Guineabufens weit in das Land einges 
brungen, febrte er 1859 glüdlich in feine neue Hei- 
mat, nad Philadelphia, zurüd. So tagt e8 Überall, 
und mit boffnungsvoller Zuverficht diirfen wir 
ber Zeit entgegenjeben, wo alle die Räthſel gelöft 
br werden, welche gegenwärtig bie Geographie 
es Innern U.’3 nod) fo vielfach darbietet. Weber 
bie vielen Forſchungsreiſen in A. von der älteften 
za an bi3 1840 befigen wir durd —— 

ilſon und Murray cine vollſtändige Zuſammen— 
ige . Bon ben sui etn A.'s find vor Allem 

ie wejtlichen viel und genau unterjudt. Bory de 
St. Vincent, bu Petit Thouars, Leopold von 
Bud, Barfer, Webb und Berthelot, welde 
A. von Humboldt folgten, verdanfen wir cine Reibe 
nambafter Werfe über die fanarifden Inſeln. Ma— 
beira’8 mildes Klima hat cine Reibe von Mono: 
raphien englifcher Aerzte, die ihre Kranken dahin 
rang veranlaßtz bem beutfchen Botaniker ht 
verdanft man eine Sfigge ber dortigen Raturverbält- 
niffe. Auch Ziegler und Heer bereicherten bie geo- 
graphifche Kenntniß diefer Infeln. Am unbelann⸗ 
teften tft noch Mabagadfarz; die Meifcberichte von 
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Afrika (Yage und Grenzen; Oberfläde). 


Franzofen, vom englifden Mifionär Eis und | von Gibraltar und verfolgt die Küſie ded Mittel: 


pon unjerer unternehmenden Yandsminnin Ida 
Pfeiffer laffen uns nur tiefer eingebende und ume 
fangreichere Erforſchung des interefjanten, gegen: 
wärtig den Europäern felt verfdlojienen Landes 
wünſchen. 
Lage und Grenzen. Von dem im Norden 
gegeniiberfiegenden Europa durch ein Binnenmeer, 
bas mittelländifche, u. die an ihrer ſchmalſten Stelle 
nod nicht 2 Meilen breite Straße von Gibraltar, 
im Weften vom Kap Spartel bis zum Rap ber 
— Hoffnung von Amerika durch den inſelarmen 
reiten — Ocean, im Ojten von Aſien 
durch den indiſchen Dcean und feine Fortſetzungen, 
ben Bufen von Aden, das rothe Meer und den 
Meerbujen von Suez getrennt, hängt A. nur durd 
die 17 Meilen breite wüſte Landenge von Suez mit 
bem Feftland von Afien zufammen. So wird A. fait 
zur volltändigen Inſel. Bom Kap Blanco (Mas 
el Abid) im Norden unter 37° 21‘ nördl. Br. bis 
um Rabelfap (Cabo d’Aguilhad) unter 34° 49 
Ril. Br. im Süden beſitzt es eine Länge von 1080 
deutſchen Meilen, vom Kap Verde 0° 6° öftl. 2. im 
Weiten bis zum Kap Garbafui (68° 54’ sft. 2.) 
eine Breite von 1050 Meilen. Seine Größe in 
534,000 OMeilen, von denen 363,000 auf der nörd⸗ 
Tichen, 171,000 auf der füblihen Halbfugel liegen; 
die ber Snfeln 10,500 OM. 
Was die horizontale Glieberung W's bes 


trifft, fo on e3 unter allen Erdtheilen ben einfache 
Br Umriß; das Somaliland, welches fid weitlich 
in 


Garbafui endet, ift Er si Halbinfel; 
die beiden Syrien (Meerbufen von Sydra und Raz 
bed) im Norden, der Meerbufen von Guinea mit 
den Baien von Benin und Biafra im Weften find 
feine einzigen größeren Golfe, zu denen nur um die 
Vordweſt⸗ und um bie Südfüfte herum eine Reihe 
Feiner Baien (Wallfifche, Tafels, Falſche- Delagoa= 
bai u. a. m.) Hingufommt. Go ijt Al's Geftalt une 
emein einfach, der cined Herzens gleich, und es 
ommen auf ben großen Kontinent nur 3500 Mei: 
Ten Küftenlänge, aljo 1 Meile derfelben auf je 150 
OMeilen, während in Europa 1 Meile Küftenlänge 
37 OMeilen — ene tiefen Golfe ſind 
dabei hafenarm und ungeſund, nur in den weſtlichen 
miinden ſchiffbare Ströme; daher hat dieſe ganze 


Küſtengeſtaltung weſentlichen Antheil an. der Ver⸗ 
{dito enbeit bes Innern. Auch die NA find für 
en te liegen, mit 


ontinent feine Bereicherung, 
Ausnahme ber einer wiiften Kühe egenüber lies 
enden fanarijden Inſeln und der I eln in ber 
uinenbai, zu weit von ben Küften ab, und bie 
größte unter ihnen, das durch die Straße von Mo— 
ambique bavon getreunte, 10,000 OMeilen große 
abagaskar wird in Wahrheit burd die Strémun- 
gen ns Straße noch weiter bavon entfernt, als um 
ie 40 Meilen ber Breite derfelben. Der Wequa- 
torialfirom des indifchen Oceans drängt fid 
durch — Straße nad Süden zu; am Rap zurück⸗ 
eworjen burd die Sübpolarfirömungen, theilt er 
id in ben nad Ofien zurüdlaufenden Strom, bie 
Straße der Schiffe nach Indien und Auftralien, und 
in ben fübl! atlantijden Strom, ber, lings ber 
Rifle verlaufend, im Guineabufen mit dem Aequa- 
torialfirom — Die nordatlantiſche 
rücklaufende wird durch die kanariſchen 


— 
Inſeln getheilt, ein Theil dringt burch die Strafe | 


meered, der andere beipült vom Rap Bojador aus 
die Weſtküſten W'S bid in den innerften Bujen von 
Guinea. Ym indifhen Ocean nörblih vom Kanal 
von Mozambique und feinen nördlichen Ausläu— 
fern bedingt die Richtung der Winde die der Strö— 
mungen. 

Dberflähe A. Ritters Cintheilung AS in 
ein füdliches Hochland, in ein nörbliches Tiefland 
und in die Plateaulandfdaften am Mittelmeer bat 
ihre Geltung behalten, nur die Grenzen diefer 

rofen Naturabtheilungen wurden durd die Unter: 
udungen de3 legten Sabrent wejentlich ver⸗ 
rüdt. Das fiiblide Hochland, Hochafrifa, in vielen 
Theilen nod von keines Europäers Fuß betreten, 
ericheint im Süden bed Aequators als ein ge: 
—— Ganze, in deſſen Inneres man nur nag 
berjteigung einer febr verjdicben hohen und ver: 
ſchiedengeſtaltigen Ummwallung eindringen kann. 
Innerhalb diefer, für ben Europäer gefunden Rands 
und Gebirgshihen behnen fic weite Hodebenen 
mittlerer Créebun aus, bie, wo fie waflerreich, 
ebenfo wie die Küftenniederungen ber Sig für den 
Weißen gefährliher Fieber find. Der in Süden 
und Süboſten fteil abbredende Rand gegen das 
nnere geneigter Tafellandfdaften, auf anderen 
treden wirkliches Berge und Gebirgsland, reicht 
nur an einzelnen Stellen (Benguet) eis oder mit 
Vorpoften, wie am Rap, bis an die Küfte und macht 
bie Gejtade gebirnig und felfig; meift trennt ein 
breiterer ober f[hmälerer ebener oder hügeliger Kü— 
—— im Südweſten bis gegen Benguela eine 
völlige Sandwülte, Hochland und Meer von ein— 
ander, Der Norden des Hochlandes gehört zu ben 
unbefannteften Theilen W.'8; doch willen wir, dak 
dort mit ausgedehnten Niederungen das Tiefland 
%.'3 nad) Süden eingreift; fo am weißen Mil bei 
Gondoforo (1500 F. über der recap =) bis zum 
5.° nördlicher Breite, am Schary mit $- ees 
reöhöhe bis zum 8.° nörblicher Breite; bazu fommen 
die Thaleinjdnitte bes Benue und Niger u. trennen 
mit jenen Riederungen Gebirgs- und Bergländer 
vom ay 4 bes füblichen zum. - Ubeffinien 
und ber Often Nubiens u. Aegyptens bilden jo eine 
bis Sue; lings des rothen Meere fich erftredende 
lang elek gebirgige Halbinfel. Qn ähnlicher 
Weije fteht bas Gebirgsland von Abamaua in Vers 
bindung mit bem Süden, nur unvolllommen abs 
getrennt burd bas breite Thal de’ Benue, wie Ober: 
os burd bas untere Nigerthal; Rordofan unt 
rfur, Fertit, Wabai u. die Berglanbfchaften von 
pen bagegen erjheinen al’ ye ifolixt- 
ebirgsinſeln u. Gruppen Hodafrifa vorliegender, 
etrennter Berghöben. Nördlich vom Acquator bee 
Bist der ganze Kontinent A.'s feine höchſten Plateaue 
und Gipfelhöhen. Der terraffenfürmige Abfall des 
Hodlandes gegen bie Küfte, wie er jo ausgezeichnet 
am Rap und in Natal auftritt, ijt burd ben geogno- 
ſtiſchen Bau des Landes bedingt und findet ſich nur 
nod, wenngleich minder ausgezeichnet, in Angola, 
nicht um say Sübafrifa, wie man früher glaubte. 
Dort im Süden und Süboſten lafjen Rs bret 
—— unterſcheiden, am Rap: Küftenland, 
arrooebene f F.) und bie Hocebenen 
am Oranjefluß (5000 55.), wozu nod als eine vierte 
bie vom Meere bed Nadelbank gerechnet wer⸗ 
den könnte. Die Abfälle aller diefer Terrafien, 
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Afrika (Oberfläche). 


fel6ft ver untermeeriſchen, gegen außen find febr 
Heil. Aus bem flachen Küjtenlande erheben fid 
ei ¢ Berge und Berggruppen, darunter ber 
Sup hohe Tafelberg als Außenpoften des ba= 
binter anfteigenden Hodlandes. Die Form ded Tas 
felbergd ijt die allgemeine Bergform, die von ber 
Küfte bis ins — überall wiederkehrt. Den 
Abfall der zweiten Terraſſe bilden bie, durch ber 
Riifte parallele Lingenthäler ——— Ceder⸗ und 
Bokleveldberge, eine Gipfelhöhe von 6500 F. errei⸗ 
end, und bie Awartenberge, deren ſteilwandige fel⸗ 
ige Abſtürze a toe bare, erft in neuerer 
cit buch Kunſtſtraßen theilweife aufgeſchloſſene, 
felfige Thalengen (jogenannte Kloofs) bdurchſchnit— 
ten werden, aus welden bie Bade in die Ebene 
— — Die Karrooebene, überragt von ein⸗ 
elnen Tajelbergen, wird gegen innen burdh bie 
teilwände ber beaten Terrajje, durch die Nogges 
veld⸗, Nieuweveld: u. Schneeberge von ber inneren 
Terrafje getrennt. Dicht neben dem bis 10,000 
anfteigenden Spigfop oder Kompaßberg, bem höch— 
ften der Rapfolonie, Fi rt ein leicht gangbarer Pag 
pwilgen tafelförmig abgefdnittenen Bergen bins 
urd ins Oranjegebiet, aus deſſen Hochebenen ſelbſt 
Tafelberge —— Derſelbe Terraſſenbau reicht 
durch Kaffraria und Natal gegen die Delagoabai. 
Jenſeits des Hügeligen Küſtenſtriches fommt ber 
untere Bergrand, burchichnitten von tiefen og 
ſchluchten, deren felfige Wände eine Höhe von 
bis 2000 F. haben. Darüber folgt dann ein hoch: 
gelegenes Zafelland, mit niedern Tafelbergen und 
Bergrüden bejegt, nach Weften anfleigend und end- 
lid überragt von bem fdroffen, im Winter fchnee: 
bebedten, unerfieiglichen FelSrand des Ga er 
bagebirgs oder ber Drafenberge, über die von Natal 
aus nur 2 gangbare Bälle, welche den füblichen 
großen Drafenberg (9000 3.) vom nördlichen Fleis 
nen (7000 5.) trennen, hinein gu dem mweibereichen 
Lande ber Boerdrepublifen führen. Die innere 
Hodflache if dort Feine Ebene, fondern wie mad: 
tige Wellen ſchwillt das Land zu breiten Bergrüden 
awifden ben Längentbälern an, bie bem Mande pa= 
rallel ziehen, bid aud) fie in bie Ebenen bed Dranje⸗ 
flujjed und — — ſich ausgleichen. 
— verſchieden ijt ber breite Mand, ber die inne= 
ren Ebenen von der flachen Küſte trennt, im Ges 
biete bes —ã Unmittelbar aus ben Niede— 
zungen erheben fic) dort, weſtlich der Zambeſemün⸗ 
dung, die Morumballaberge zu Gipfelhöhen von 
3— 4000 Fuß und fleigen nad Norden um ben 
Sdirwanfee (2000 Fug) zu einem Gebirgsland 
empor, beifen gerunbete — Gipfel 28 Fuß 
erreichen (Dzambo), während der darauffolgende 
J—— des Lupata⸗ oder Weltrückengebirgs zu 
1500 Fuß herabſinkt, immerhin impofant durch die 
nge, deren Wänbe faft ſenkrecht 6 — 700 Fuß 
er ben Spiegel bes Stromes emporragen. 
om Tete bis gum Bictoriafall durchreifte Living: 
fione ein breites Bergland, Fura, deſſen höchſie 
Anfhwellung im en liegt, wo Ralomo im Bas 
tofaland mit höheren Bergen in Sicht 4900 
Fuß hoch liegt, bis er die Ebene erreichte. Südlich 
und nörblich der Gebirgslande der Batofa’s erbes 
ben fic, wie es fcheint, iholirte Gebirgs⸗ und Berg: 
länder, im © das Matoppogebirge, bas mit 
ben Batanhllgein weit nad Silden in die Ebene 
vorfpringt. 
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lichen Wendefreis, wird diefer Nand wieder ſchmal, 
erhebt ſich Zanguebar ge enüber jteil zu einem 
Randgebirge von wechſelnder Erhebung; Burton 
befchreibt ihn als ein Ne von Bergen von 2—6000 

up Höhe, hinter benen fic 4— 2000 Fuß Hobe 

odebenen bid zu den Geen im Innern ausbeh- 
nen. one fteigen die Gipfel diefes Randes in 
ber nördlichen Fortfepung, dort erheben fich die mit 
Schnee bebedten H inte des Rilimandjero und 
Doengo Engai im Süden, ber Kignea im Norden. 
Vor beiden erftern ſchiebt ſich das Hodland von 
Umfambara bis faft zur Küfte, während nörblich 
davon bie Miffionäre ganz allmablig die Hoch⸗ 
ebenen erreidten. Qn unbefannter Ferne jepen 
u: einer Hochebene aufgeſetzten Hodgipfel oder 
Pits nad Morden fort; die Schneebededung bent 
felben macht e8 wahrjcheinlich, daß bier bad Mond⸗ 
gebirge bed Ptolemaus, der Dfchebel el Komri der 
—— Geographen, zu ſuchen ſei, und noch jetzt 


.| führen bie Höchebenen zwiſchen dieſen Schnee— 


ipfeln und ben Binnenſeen ben Namen des 
ondlandes, Unia-Mueſi. Von den beiden Seen 
liegt der nörbliche, Ukarewe, 3520 Fuß bod, ber 
ſüdöſtlich davon gelegene Ujiji in einer i senha 
nur 4 Fuß über bem Spiegel bes Oceans. 
Speke fucht in bem 6 — 8000 Fup an bid oben 
hinauf grünen Gebirge, weldes halbmondfirmig 
dad Nordenbde bes Iektern umgibt, die Mondberge; 
ob jenſeits diefes Gebirges das Plateau nod nord⸗ 
lid ale , oder ob dajfelbe bem Nordrande Hodh- 
afrifa’s felbft {don angehört, ift nod unentſchie— 
iden. Bis nad Zeila hinauf reicht unfere Kennt: 
nif zwar nicht tief ins Land binein, beweift uns 
aber den Zujammenbang Abejfiniend mit Hod): 
afrika. . Kehren wir zum Rapland zurüd. Dort 
bilden die bis 5000 Fup anfteigenden Kamiesberge 
in Rleinnamaqua ben fübweftlihen Rand Hoc: 
afrika's. Nörblich erging fleigt gleich: 
mäßig, aber rafch bad Land bis 4000 Fuß, wäh: 
tend die Platenuhöhe von Omaherrero oder bem 
Damaraland uß erreicht, mit Gipfelbdhen 
bis über 8000 Fuß (Omatufo uf). Bis bier 
er — terraſſenförmiges Anſteigen wirk- 
iche Berge ober Gebirgsländer bilden en Rand, 
und ſelbſt in Benguela oer Angola iftes rt ſo regel⸗ 
mäßig entwidelt wie am Kap. Das Hochland von 
Bihe erreicht 4000 Fuß, ebenfo die Gipfel von 
Ingo Andongo; füdlid von Bihe liegt bie Serra 
ia. Die höchſte Höhe liegt aber tiefer im Innern 
in dem von büftern Wäldern und Sümpfen bededs 
ten, faft unbewohnten Wafferfheiberüden, der die 
zahlreichen Gewaffer des allanliſchen und tndifchen 
Oceans trennt; übrigens erreicht aud er am 
eg von Dilolo nur 4500 Fuß Hobe. Daf 
auch nörblich im Gebiet bed Gabun: un areth⸗ 
uſſes ein hohes felſen- und kataraktenreiches 
andgebirge erſtiegen werden muß, ehe man die 
ebenen Gavannen der Aſchiraneger erreicht, —*— 
wir durch Chaillu. Wie im Oſien, ſo ſind auch im 
Weſten an der Biafrabai im Lande der Kameruns 
dem Hochland gigantiſche Pils aufgeſetzt, deren 
höchſter 13,770 F. erreicht, a ge der ait ber ges 
genüberliegenben Pringeninfel noch zu F. f° 
meffen wurde. Yor Innern biefer zufammenhän- 
genden Umwallung breiten fid) bie Ebenen Inner⸗ 
afrifa’s aus; bie wüften Hodebenen bes Oranjes 


n der Suabelifüfte, unter bem fiid- | fluffed, die Kalaharywüfte, bie zur Regenzeit ver- 
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fumpiten Ebenen des mittleren und obern Zambeſe— 
geblets reihen fich ohne irgend eine Andeutung 
einer Waſſerſcheide aneinander und find im Norden 
bon Kine Gleihförmigkeit, dag ein Hügel von 
Fuß relativer Höhe, wie ber Ngwa, zu den 
Seltenheiten gehört, ja auf weite Streden die höchſte 
Bodenerhebung nicht bie der hoben Termitenbügel 
überfleigt, immerhin aber wichtig genug zur Mes 
enzeit als Zufluchtsorte für die bedrangten Thiere, 
n der Mitte diejer Ebenen Hagen ber Ngamifee 
3500 F., Linyanti am Tſchobe 3: 
rend Kolobeng am Ojtrand 4230 F. hoch liegt. Des 
Alatonpagebicns, ber —— die parallel dem 
Hand von Siidwejten nach Nordoſten verlaufen, 
wurde früber fon ala durch Ebenen ifolirt gedacht. 
Weiter nördlich fcheinen folche über die Ebenen fich 
erhebenden Gebirgs⸗ u. Berglänbder häufiger gu wers 
ben, und die 7000 F. hohen Monafadzeberge, welche 
das oberjte yıbcattbal begleiten, erheben fich ſelbſt 
höher, als der benachbarte weitliche Rand Hochafris 
fa’3. Unter ben halbinfelartig vorjpringenden Glie= 
dern Hochafrika's ijt bas — ich hoch erhe⸗ 
bende» Abeſſinien ant beſten bekannt, das durch bas 
nur an ſeinen Rändern von Europäern unterſuchte 
Somäliland mit Hochafrika zuſammenhängt. Die 
ungaftliche Scmälifüjte ift fteil, Kap Garbafui 900 
Fuß hoch, und hinter ihr zeigen fih Plateauland- 
Ppaften, die bid 3000 F. hod, Ähnlich wie in Abeſ— 
finien, von Bergzügen und tafelfürmigen Bergmaſ— 
fen überagt werden (Al und Serat 6—7000 up). 
In Abeſſinien iſt das terraſſenförmige Anſteigen des 
Ba im großartigen Maßſtabe ausgebildet. 
übabeffinien erhebt fic, nur durd eine fehr 
ſchmale Ebene von der Küſte getrennt, raſch zu einer 
Zerrafje von 1500 F. Hohe; Gehänge und Terraſſe 
find befegt mit yah more i Heinen und größern Ke— 
— en, eine troſtloſe wüſte Einöde. Jäh ſteigt 
ann das Land zur zweiten wellenförmigen Hoch— 
terraſſe an, über welche ſich als dritte Terraſſe die 
mauerartig fteilen Hochgebirge erheben, von tafel= 
formiger Bildung, 9000 Fuß hod, nod überragt 
von bts 13,000 Fuß hoben einzelnen * 
Thäler theilen das Hochgebirge in mehre von Sü— 
ben nach Norden verlau bribe Bilge. Die Tiefe der 
zum Theil fehr engen Schluchten, welche das Waffeı 
aus biefem Hochland herausführen, hat Faum ihres 
Gleichen auf der Erde; fo ijt bie Tſchatſchaſchlucht, 
bei einer Breite von ein paar hundert Fug, an eini⸗ 
gen Stellen 4000 Fug tief eingegraben. Achnliden 
rraffenbau befigt das nördliche Abeffinien; nache 
dem man den 9000 Fuß hoben Tarantapaß erreicht 
bat, breiten fich auch bier weite Plateaulandſchaften 
aus, ber zweiten Hochterraffe Schoa's entfprechend, 
6—7000 uf, in Ambära nur 6000 Fug, in Wog—⸗ 
gers nörblih vom Tzanaſee über Fuß hod; 
arüber bie Hodplateaur ber Gebirge von Samen 
10,000 und bie Gipfel derfelben bis 14,000 Fuß 
od. Nad Nordweiten und Welten füllt bas Hoch: 
md fteil in bie großen Ebenen ab. Bon ähnli— 
em Charakter feinen bie im Süben und Norden 
& anfchliegenden Lander (Narea im Silden, Has 
ab im Norden), während ber Eharafter des ara= 
biſchen Bergzugs, ber [ings bes rothen Meeres 
nad Ofinubien und Oberägppten zieht, gang vers 
ſchiedenartig tft. Seine höchſten Söhen liegen gegen 
die Küſten bin, der Sotirba nördlich von Suafım 
4000 Fup, Dichebel Olba 6900 Fuß, ber Dſchebel 
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Arrika (Oberfläche). 


ammada, Sambo gegenüber, nod 5 — 6000 Fup. 

er Er Uttafa bildet über Suez bas Yordende 
des verjchmälerten Gebirges. Durch das 700 Fuß 
Hobe Benuethal zertheilt, erjtredt fic im Welten 
ein ähnliches balbinfelartiges Hochland von bem 
Gebirgsland der Kameruns bis gegen ben Tfdad= 
fee im Norden. Süblih vom Benue erhebt fic 
daraus ber I— 10,000 Fup hohe Atlantifa; im 
Norden bas Gebirgsland von Wandara, defjen fiid= 
lifter Se bie kühne FelSfpige des Dtendif 

* 


up) t 
Das Holand Oberguinea’s, von Hochafrika dura 
ben Rowara (Niger) getrennt, reicht nur auf 
furge Streden an die See, wie an ber Sierra Leone, 
wo die Brandung an feinen Felfen fich bricht; meiit 
liegt ein ebener Kiültenftrich zwifchen bem Meer 
und bem gebirgigen Innern, Im Weiten fteigt 
das Land aus ben Ebenen Senegambiend Außerji 
Reil auf, fo dag die Flüſſe, die ftrablig vom Hoch» 
land nad außen verlaufen, reich an Rataratten 
find; Hoch fiber bem allgemeinen Niveau des Berg: 
landes erhebt fic) noch bas wilde felfige Gebirge 
von Dſchialonkadu; im Often ift dagegen das An 
fleigen terrajjenförmig gegen bas Konggebirge, ge» 
gen ben Niger zu ein heitwandiges, in Zafelberge 
jerriffenes Sarbfleingebirge. Liegt gleich die Rt- 
gerquelle nur 1900 Fuß, find auch die Rennelberge 
am Niger nur 3000 Fuß hod, jo muß dod im Ins 
nern von ber Golbfüite bas Land bedeutende Hö— 
ben erreichen, ba die Eingebornen den Schnee fers 
nen und die Gipfel jährlich mit Schnee bededt wers 
den. follen. Zwiſchen Hocajrifa im Süben und 
den Atlasländern und dem Mittelmeer im Norden 
berricht ebened Land von bei Gejtaden bed atlanti« 
[hen Oceans bis zu den Gebirgen Nubiend und 
Aegyptens; aber es ijt weder eine fo einförmige 
Ebene, wie man früher meinte — zahlreiche, oft fret 
lich weit auseinander liegende Berge, felbjt Gebirgs⸗ 
landſchafien, bringen Mannichfaltigfeit ber Boden: 
verhältniffe hervor —, noch ijt e8 burdgingig Tiefe 
land, — beſteht es zum großen Theil aus Pla⸗ 
teaulandſchaften, die ſich beſonders im Norden aus: 
breiten, wo ihr nad Norden abfallender, von Tri: 
polis aus gefehen gebirgartig erfcheinender Rand 
— 1700 Fuh, die Raabe ſüdlich von 

ripolis 1500 %., das Plateau von Murzuf nahezu 
1600 Fuß, das der Tibbu’s nur 1300 Fuß Höhe ers 
reicht. Die ausgedehntefte Einfenfung hat biefer 
Theil A.'s im füdlichen Innern, wo ie Spiegel 
bes Tſchadſee's nur 800 Fuß hod und fein Zufluß 
von Süden, der Schary, nod unter 8° nörbl, 
Breite nicht höher als 900 Fuß ey Nad Ofien 
und Weiten erhebt fich bas Land höher; die Ebenen 
Kordofang Liegen 1800, Chartum 1400, ber Gebirgs- 
fuß von Bagogl 1763 F. fiber bem Meer. Eine nod 
tiefere Einfenkung befigt Nordafrifa an der Süd: 
grenze Ulgeriens, wo bie Niederung bes Wad Nigh 
mit der Dafe von Tuggurt tief unter bem Spiegel 
bes Mittelmeeres liegt. Von den früber erwähnten, 
im Norden vorliegenden, infularen Bergmaffen 1. 
Gruppen erheben fic die Berge von Korbofan bis 
2700 5, füblich davon die bes Nubalanbes bis 3200 
Bub. Die Höhen Darfur und Wadal's find unbe- 
aunt; bie von unio m Bornu wohl an 3000 F. 
en Homboriberge im Silden von 
au über ihrer, gegen Silden 

ebeutende Sor Anden wir 


och, die maleri 
imbuftu mur 
anfleigenden Baſis. 
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in manchen der Gebirgslandſchaften der Sahara, 
fo im Often in Mdeer und Waran, in der Mitte 
der Sahara in ben pittoresten He ig der MSgar 
a ) von Anahef (5000 F.) u. Air oder Asben 
5). Die Trenming diefer nörblichen 
Ebenen mit zerftreuten Gebirgen und Bergland: 
fjaften in bie Sahara und in das frudtbare Sudan 
hat ihren alleinigen Grund in den Flimatifchen Vers 
bältniffen; wo die tropischen Regen beginnen, ba 
weicht die Witte ber Steppe und fruchtbaren Lands 
ſchaft; aber aud) die Wüſte ift micht dad troftlofe 
fandige und fleinige Tiefland wie man friiber 
qlaubte, fondern ihre Plateaur find voll Ginfenfun- 
zen, die felbjt feite Anfiedelung de3 Menfchen ges 
ttatten amd ben Wanderſtämmen Weidegrund bres 
ten. Das Hochland von Barka (1500 F.) ijt, wie 
die vermeintlichen Gebirge von Tripolis, nur ber 
fteife Nordrand diefer Wüftenregion, die, nur durd 
bas Nilthal unterbrochen, bis zur Landenge von 
Suey fortjeßt; dagegen bildet ben Nordweften A.'s 
wirkliches Gebirge. Der Atlas ift ein wahres 
—— deſſen parallele Bergzüge aus Siid- 
ſũdweſten nad Nordnordoften ziehen; nur im Nord⸗ 
weiten durch Küftenebenen vom atlantifchen Ocean 
getrennt, reicht e3 von Agadir im Weſten bis Tunis 
tm Often, wo es fteil abbridt. Seine höchſte Höhe 
erreicht er in Maroffo mit einer Gipfelhöhe von 
10,700 F., aber noc in Algerien fteigt er in ber 
Dfgurd ura bis zu 5700 F. an. 
cwäffer. Die Mimatifchen Verſchieden⸗ 
eiten in Berbindung mit dem Ban des Bobenz 
ebingen in A. grins Gegenfipe in den bybros 
graphiſchen Gerhaltnijjen. Das Atlasjyitem 
geftattet nur die Bildung kleiner Küftenflüffe, 
wie Selif, Tafna, Isly u. a, und zahlreicher 
Dinnenfliifje , welde theils in den actéstoffencn 
Längenthälern des mittleren Algeriend von Salz: 
feen, jogenannten Gebfhas ober Shotts, aufge 
nommen werben, theils nad) Silden in die Niede- 
rung bed Wadi Nigh beraustreten und in den 
dortigen Salzjeen und Sümpfen fich verlieren. 
Der an ben ſchweizer Jura erinnernde Gebirgsbau 
des öftlichen Atlas bringt auc einen Ähnlichen Lauf 
der Flüffe, insbefondere der algerifchen, hervor; 
dburd enge Spaltenthäler (Thore, BibAn) treten 
fie oft von einem Längenthal in das andere ober 
aus dem Gebirge heraus. Die Regenarmuth des 
Büfengürtels ift Urfade, dag fließende Gee 
wäjler bier zu den größten Seltenheiten gehören; 
ber bei Run in den Ocean mündende Wadi Sfafia 
ift ber einzige befannte biefer Zone; dagegen ijt 
hier das Gebiet der Regenbäche (Wadi, im Often 
Chor), die bei einem Bewitiervegen plöglich zu 
verbeerender Größe anfchwellen, um ebenjo zag 
wieder zu verfiegen. Ganz anders, wo ber tropifche 
Regen mit feiner Wafferfülle regelmäßig eintritt; 
in diefem breiten Tropengürtel bejigt W eine große 
Zahl mächtiger Ströme und ausgebehnter Binnens 
jeen und ficht an Waflerreichthum feinem Theil 
der Erde nad. Alle fehwellen zu gewiffen Zeiten 
in Folge diefer regelmäßigen Regen an. Rac dem 
Mittelmeer führt aus diefer Zone mur ber Ril 
binaus, während zahlreiche Fluͤſſe in den atlan: 
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Ebenen, bis er unter Ehartum in die Gebirge der 
nubifden Wüfte eintritt, um fie in mächtigen Win: 
dungen zu durchlaufen und bei Aſſuan nach Aegyp- 
ten einzutreten; unterhalb Kairo theilt er fi in 
bie zwei, das Rilbelta umfaffenden Arme von Ro: 
fette und Damiette; —X fleinere Nebenadern 
ſammeln ſich in emer Reihe durch Dilnen vom 
Meere getrennter Seen, deren öſtlichſter nebſt der 
Reihe Heiner Salzſeen (Bitterfeen) auf dem Iſthmus 
von Suez bei Führung des projektirten Suezkanals 
benutzt werden ſollte. Der höchſte Punkt dieſes 
Kanals, der Nil und Mittelmeer mit dem rothen 
Meer verbinden ſoll, würde 50 Fuß über dem 
Spiegel bes Mittelmeeres liegen. Die äußerjten 
Quellen bes Nils liegen noch in Dunkel gehüllt, und 
mit bem „Ca; it Nile quaerere ber Alten könnte 
man aud gegemvirtig nod ſchwierige Aufgaben 
bezeichnen. Nur bei Ehartum ift der Name Nil 
gebräuchlich, dort fammelt er fic) aus ben beiden 
großen gan Bahr el Abiad und Bahr el 
Azref, ben weißen und blauen Mil. Unterhalb 
ber Bereinigung nimmt er nur noch einen großen 
Zufluß, ben Atbara (Kafazze), aus Abelfinien 
auf, Atbara und Bahr el Are , der Ausflug aus 
dem Tyanafee, in Abeffinien Wai genannt, führen 
bie Gewäjfer ber Nord: und Oftabbachung bes legt: 
genannten Landes dem Nile zu. Größer ift das 

ebiet des weißen Flufjes, der alg Tubori bei Gon: 
boforo aus dem Lande Bari heraustritt. Langs 
jam ſchleichend, zahlreiche große und Meine Stroms 
infeln einfchließend, von Seen und Laden auf 
langen Streden begleitet, fchleicht er nad) Norden, 
nur bier und ba von höhern Ufern begrenzt, zur 
Negenzeit weit und breit bie Niederungen übers 
ſchwemmend. Nur unter diefen Berhältniffen ifi 
es peng en dag der Giraffenflug, unter 5° ndrd- 
licher Breite fic abzweigend, 4 Breitengrabe neben 
thm binlaufen fann, ebe er fich im Gazellenfee 
wieder mit ibm verbindet. Hier, wo feine anfangs 
norbweitliche Richtung in eine äftliche übergeht, 
breitet er fich zu bem Öngellenfee aus und empfängt 
ben weit aus bem wejtlichen Sunern kommenden 
Gazellenfluß (Bahr el Ghazal, Keilat, Miffelad), 
fur; danach, wo er fic wieder nördlich wendet, aus 
Abejfinien und den Gallasländern den Sobat (Bahr 
el Mafada). In einem ber Quellfliifje des legteren, 
bem Gille in Endrea, glaubten die Brüder d'Ab⸗ 
babie die Quellen bes Nils gefunden zu haben; im 
Miffelad BrunsRollet; Spefe in neuefter Zeit in 
bem großen. neuentdedten Binnenfee des Innen, 
ben Ukerewe. Der mittlere Rillauf durch bas Berg» 
Tand von Nubien bis Affuan ift berüchtigt durch bie 
Stromfchnellen, bie fogenannten Schellals, bie aber 
bie Neuzeit bei nicht zu niedrigem Waſſerſtand felbit 
mit Heinen Dampjern überwunden hat. Das Ge: 
fälle de Stromes ift im Ganzen febr gering, aber 
ungleih, von Chartum bis Wabi Halfa 1 5 
von da bid Uffuan 114 F. und von ba bis Kairo 
318%. und von Kairo zum Meere endlich im Durch⸗ 
nary 28%. Sein im Alterthum fon bewunderted 
Infchwellen tritt in Kairo Anfang Juli, in Aſſuan 
Ende Inni ein und it offenbar eine Folge der Tro: 
penregen im weiten Quellgebiet bes Stromes. Bar 


tiihen und indifchen Ocean münden. Der Nil; den übrigen Flüſſen Abeſſiniens foll der Mare’ 


= unter den Flüffen Al's den Tängften Lauf, Ym 
de Bari unter 5° nördlicher Breite tritt er 
aus Gebirgsland hervor und durchfließt dann weite 
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zur Regenzeit in den Atbara fließen, in ber trodenen 
Sabresgeil verfiegt er und bejicht wie die auftrali- 
ſchen Fiüſſe aus einer Reihe von Tümpeln, ben Zu: 
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fluchtsſtätten zahflofer Rrofodite und Rilpferde. 
Andere abejfinifehe Fliiffe find ohne Ausfluß, vers 
laufen fih in Seen oder —— ſo der größte 
Fluß Schoa's, der Hawaſch. Größere und fleinere 
wenig befannte Flüfje finden fi an der Somali 
und Suabhelitiifte. nguchar gegenüber münden 
ber Pagani und Kingani, die aus dem Gebiet der 
chneereichen eal fonımen. Lungs des Lufidji 
Kon die Rarawanenitraße zum Nyaffafee. * den 
wichtigſten lüſſen A.'s gehört ferner der Same 
befe,' im obern Lauf Seſchele und Liambey ges 
nanntz fein Quellgebiet reicht bis zum Weftrande 
Hodafrita’s, wo der Liba aus dem Dilolofumpf 
abflieht, und nad dem Norden bed Inneren, wo 
der Liambey Greene? im Lande der Balonda’s 
entfpringt; von der waldreichen matey Benz 
gue aS fommt ber Tichobe. Unterhalb der Mün— 
ung des leßtern tritt der Strom aus ben Chee 
nen herein in bad Bergland ber Batola’s. Hier 
beim Eintritt findet fih einer der großartigiten 
Wafferfälle ber Erde, der Victoriafall (Moruva- 
tenja), den Eingeborenen ein 5* Ort. Mit 
einer Breite von 4000 Fuß füllt der Strom über 
100 Fup hohe Felfen in eine Felsſchlucht des wals 
binen Berglandes, in ber Tiefe zu Fuß 
EN, weithin wahrzunehmen burd) 
ie hohen raudartigen Säulen, in denen — Giſcht 
auffleigt, und durch bas mächtige Getoſe. Unter 
den Zuflüfien innerhalb des Berglandes verdient 
ber von Norden fonımende Schire, der Auzflu 
des großen Nyafia, Erwähnung. Aus der Fels- 
fpalte bes Lupatagebirgs tritt der Zambefe in ein 
weites Thal, um endlich, in viele Arme getheilt 
bad Meer zu erreichen. Wie der Nil fteigen au 
ber Liambey und feine Nebenflüffe burd die tro= 
pilden Megen an und —— weithin das 
an während in ber Thalenge unterhalb bes Bas 
rotfefändes ber Spiegel deB luffe 60 Fuß über 
ben gewöhnlichen fteigt. Süblih vom Zambefe 
führt der —— bie Gewäſſer aus Transvalia 
und vom Oſigehaͤnge des mie som ebirgs zur 
Sofalafüfte hinaus. Geringer ift der Waſſerreich⸗ 
thum füdlih vom Wendekreife, doch lommen zahl 
reiche Küftenflüffe von dem Kranz ded fapitgen 
odlandes zur Küfte, worunter der Tugela in 
atal, ber große Fiſchfſluß im Kapland, während 
ſich die er dem innern Gehänge der Umwallung 
ranjeflug ober 
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bis zum Senegal ift bie a der Ströme groß, 
ber noch wenig gefannte Cunene in Benguela, 
ber Goanzo in Angola, ber Zaire od. Ouango 
mit dem Kaſai in Congo entfpringen fänmtlich aus 
bent fumpfigen Wafferfdeideriiden und burd rave 
dann weite wellenformige Hochebenen, ¢ he ie 
tiefern Stufen durchbrechen; ihre untere Stree i 
elfig und voll Ratarafte und verwehrt die Sdiff- 
abrt ind Innere. Der Nagareth, im untern La 
in viele Arme fid) theilend u. ein wahres Labyrint 
von Inſeln bildend, und der Gabun find ung 
neuerdings durch Chaillu befannter geworben; es 
wiederholen fich bei ihnen die Verhaltuiffe der fit: 
lichen Flüſſe. Kürzer ijt ber Lauf des Calabar— 
ſtroms, der in die Biafrabai mündet, Aus dem 
ochland von Oberguinea flammen vier größere 
tröme und gablreice Heinere Küftenflüffe, unter 
allen bleibt aber der Niger der größte, wichtigfte u. 
berithmtefte, bad Ziel Me vieler Reifenden, Die polis 
tiſche Rerftiicfelung des Landes erflärt uns die verſchie⸗ 
denen Namen, dic er auf feinenverfhiedenen Streden 
bt ben Mangel jedes cinheimifden vollsthüm⸗ 
lihen Gefammtnanens. Seine Quelle liegt 1900 
Rub hod im Weften des Kongaebirgs, ber be ter 
embi;als Dſcholiba tritt er aus dem Gebirge 
in bas Bergland u, endlich in die Ebene, in der er 
fih ganz wie ber weh Nil in feinem obern Lauf 
oftmals theilt, um fic), oft erft —* ſehr langem 
Laufe, wieder au verbinden; N. jt er fic) in ein 
Netz von Armen und Aeften auf, bie 
befonders zur Regengeit weit ins Land reihend, fo 
bid Banıbarra, fein Waſſer weithin vertheilen, Bis 
Timbultu, wo er fic) oftwärts wendet und an ber 
Grenze ber Wüſte hinlinft, reicht diefe Bildung. 
Schon oberhalb Timbuftu Ändert er ben Namen, 
Mayo balleo, Eghireu, Iſſa find feine neuen Namen. 
Wo er fic) von Weften nad Süden wendet, ba be- 
innen N eng Stromfhnellen die von 
la aufwärts die Bergfabrt felbft In Barker 
bis jeßt ummöglich machten; bis zur Mündun 
bed Benue wurde er mit Dampfern befahren, Mus 
ber malerifden Thalenge von Egga tritt er heraus 


in die Küſtenniederungen, zulegt ſich in zahlrei 
—* —— von denen der Nun m wi 
gſte ijt. 


Sein waldbebedtes Deltaland und 
unterer Lauf go zu den ungeſundeſten Küften- 
ändern ber Erde. Zuflüffe erhält er nur in 
nem oberen und unteren Laufe; bier gibt es 


entfpringenden Flüſſe zum 

Garip —— Nöordlich vom Wen a flüffe aus Welten und aus Öften, von tt 

auch auf ber atlantifchen Seite bie ‚Bob! ber Flüſſe. und Adamaua; ber ana tare der Auflüffe ift der 

Der Garip oder Dranjefluß reicht mit jelnen | Venue (T habda), ber bid zu ben Grenzen Ada⸗ 
rand von Englandern befahren wurde. 


Quell⸗ und AZuflüffen bis u innern 
Sübafrifa’d. Der Nu Ga P ammelt ſich aus 
8 lüſſen, die in ſüdſüdöſtlicher Richtung die 

erepublit durdftrömen, während der My 
Garip oder Val, nördlicher an den Drafenbergen 
entipringend, die beiden Republifen trennt. Bor 
Silden roßer Fiſchfluß oder Hartebeejtfluß) und 
Norden (Matoppo und gro ſchfluß) treten 
noch Flüſſe hinzu, aber im tiefen felfigen Thale ba 
Plateau 
Wil 
ro 


ifa’s d , ftrd bu 
Ian unten, Km = ar 
Denen ſchickt ne — ——— 
Ruß, | 18 nad Haren nue ue here rn 
(Omuramba, Omatuklo). Bom 18° fiidl. Breite 


maua’s Beis 
Ru den zahlreichen Küftenflüffen ber Guineafüfte 
gehört er Volta, Der Mio grande, Gam-= 

ia und Senegal haben ihre Quellen in geringer 
Entfernung von einander, aud von ihnen befigen 
bie beiden letztern bedeutende Ratarafte, wo fie aus 
bem Gebirge heraustreten; —— iſt ihr unterer 
Lauf ſchleichend, und nur in den enmonaten 
nd fie biß zum Fuß der Gebirge f 

n 


icfen Meeresge fommen 1, (far. „Bi 
nengebiete * uw. Ym nördli and ift bas 
Gebiet bes (dab ce'sin S ber von W 
den Romadagua, von Silden y em: 
ce mit bem 


Sumern as Buy au ei Can gedehnter 
dieſe engebiete im ——— 





“atfrita (geognoftifcher Charakter). 


uns bie Neuzeit eine Reihe intereffanter großer 
Seen fennen gelernt bat: ben Rgamifee am 
a nr , den, übrigens zum 
vaflafee, den von Gebirgen 
die ing meeres⸗ 
leich mt Weflen von 
Bangueber, ben Wjiji= und Uferewefee, mit Aus— 
e bed Schirwan ſämmtlich Süßwaſſerſeen. 
nun. 3713 Fuß), ein See größer als 
ber bie enfee, deſſen Wafferjtand in der trodenen 
Die, 


uli und Auguſt, faft glauben laſſen 

von ſchneebe⸗ 

bedten Höhen fomme, per burd den Euga ab, 
ber fic) oftwärts in Salzſümpfe verliert. Kleinere 
Steppenflüffe entipringen aus dent Hodland ber 
Damara’s. Aehnlid dem Suga endet der Ovampo 
in ber Salzpfanne von Etoda im Welten. Der 
an feiner Nordfeite vom Hochgebirge umringte Ujiji 
oder Zaun empfängt vom Süden aus 
dem Lande der Kazembe den Lunda. Weber 70 
Meilen lang, würde der See fafl von Dresden bis 
um abriatifihen Meere reihen, und zur Negenzeit 


t, im 
aß ber Liege, der ibn fpei ° 


berfluthet er mod weithin das flade Zand im 
Süden und Südoſten. peas Länge bei größe: 
rer Breite (23 Meilen) befigt der flacher gelegene 
Uferewe ober Nyanzafee (Bictoriafee); ob in 
feinem angeblih nördlichen Ausflug die Nilquelle 
u ſuchen fet, fcheint nach den neneften Entdeckungen 
ics mehr zweifelhaft. Außer diefen großen Seen 
tennt man nod mebre fleinere Süß: und Salzwajjer: 
jeen in Hodafrifa. 

At ER Charalter. Einige Stride 
des Mifs u. Algerien?, die Küfte von Tripolis u. die 
Route zum Tichadfee, das Nilgebiet von der Mün— 
dung bis zum abeffinifden Hodland, der Weg von 
Loanda bis zur Mündung des Zambeſe, das Kapland 
endlich, dies die einzigen bis jegt einigermaßen 
geogmeftife bekannten Theile W's. Bayle u. Ville, 

and u. Renou, Barth, Overweg u. Vogel, Burd: 
2 , Ehrenberg, Gailliaud, Fresnel, Riippell, Ruf: 
er, Moth, Livingftone, Kraus, Bell, Baines 
u, verbanfen wir diefe unfere Renninif. Aus 
ihren Beobachtungen ergibt fi, dah U. freilich 
im Innern weit gegliederter ijt, als man es fei: 
nem einfachen Kuͤſtenumriß nad erwarten follte, 
und ald man es fi früber vorgeftellt, daß aber 
dennoch A.'s geognoflifder Bau = den großen 
Linien eines ¢ — Planes angelegt iſt. Der 
Süden erfheint danach als ein mächtiged 
pester, befjen böchfte Höhen dem Strande nabe 
egen, und von deffen Nändern aljo das Land fid 
gegen bas Innere einfenkt zu einer unermeßlichen, 
aber nur 2—4000 F. — wenig unterbrochenen 
Ebene, en nordnorböftliher Richtung. 
Den Norden durchzieht eine zweite, noch tiefere Dee 
fion in der igi von Weften nadı Often (am 
fe 830 Fuß bod), dicht am > e der Hoch— 
e, mit denen Sübajrifa na orben vor: 
beit, gelegen und gegen biefen Fug bin überſäet 
mit Fleineren und größeren granitifden Inſeln. 
Beide Depreffionen a. egenwärtig mod in 
ihren ee Stellen Si a een und Siimpfe 
rer Vorzeit. Getrennt . bas na 
Morden weit vorfpringende arabifche Gebirge vom 
rothen Meer, gehören Süönubien (Seunar) Ror: 
bofan, Darfur und da8 fruchtbare Tiefſudan zu 
biefer Zone. Die Hochgebirge im Silden derfelben 
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ind theilweife durch die — und trachytiſche 
atur ihrer Gipfel oder der obern Etage des gan: 
yp chlandes — Hier finden fid 

8 hichfte befannte Gipfel. $i Norden dagegen 
— die Wüſie mit ihren Plateaulandfchaften 
und vereinzelten granitischen Erhebungen vom Fuße 
des arabifchen Gebirgs bis zur Weftfüfte die fruchtba: 
rere Deprefjion, im mittleren Nigergebict weit nag 
Süden vorfpringend und bie legtere verengend. 
Endlich als legte natürliche Ablheilung erfdeint 
bas nordweflliche Küftengebirge, bas Syfiem des 
Atlas, der einzige Theil A.'s, in bem wir die Aufs 
ridtung und Zufammenfaltung der Gebirgsſchich⸗ 
ten nad) einer vorberrichenden Richtung finden, wie 
in vielen der europäifchen Gebirge und Berplande 
ſchaften; er ift feinem Bau nach ein Abbild dei 
Alpen im Kleinen, geht aber nad Süden vollflän: 
dig in bie — —— der Wülle über. 

Sn Südajrifa treten Granit und Fryftallinis 
ſches Schiefergebirge gufammenbingend im Often 
und Weiten, vereinzelt an der Sübfüfte als Unter: 
lage einer mächtigen Sdhidtenfolge BVerfteinerun« 
2 führender Sedimentbildungen auf, deren der 

üfte paralleler hg fa erlauf das merk 
würdig regelmäßige terrafienförmige Anfteigen bes 
Kaplandes bewirkt. Yor oberſtes Glied, eine mad- 
tige Sanbdfteinbildung mit ſenkrechter Zerflüftung, 
erteilt vor Allem dem Abfturz des Hodlandes ges 
He außen feinen wilden Charafter, jeine ſchwierige 

angbarfeit. Die fat horizontale, nur wenig 
egen bas Innere bes Landes anal: Lage ber 

dichten, bie Mauer und Cafelform ber Berge, 
die Muldenform ber Depreffion des Innern, beis 
bed, Lagerung und Gefteinsnatur, ift Urfade der 
Wafferarmutb, und alles dies — ſich auf 
ben tiefern Niveaur, ba auch bier die faſt horizontal 
gelagerten Sanbdfteine vorberrfhen. Nur die trefern 
Schichten — marinen Bildungen der Ueber⸗ 
gangsperiobe an, darüber folgt bas Steinlohlen⸗ 
gebirge und jener feinem Alter nach nod nidt 
eſtimmte Sanbftein; in ber bufdigen Kalahary> 
wiüfte und in ben mit od zufammenflichenden Ebe= 
nen am mittleren den sefe finden ſich als Mi be 
Bildungen Süßwaſſerkalke. Schon nad ber Zeit des 
bevonifchen Webergangsgebirgd wurde Siidafrifa, 
fo weit wir e8 fennen, Feſtland, fo daß alle ſpä— 
tern Meereöbildungen nur an ber Außenfeite dieſes 
alten Kontinents lagern. Während an der Siid- 
füfte ber Granit nur vereinzelt auftritt und mit 
angförmigen Ausläufern in den Gneis, Glimmer- 
chiefer und Thonſchiefer, die fteil aufgerichtet find, 
eindringt, von dem Gandftcin ded devonifden 
Nebergangsgebirgs Horizontal überlagert, find Gra- 
nit und Erpftallinıfches Schiefergebirge dagegen auf 
eder Noute von ber Weflfüfte ind Innere durch— 
chnitten worden, und fennt man ihr Vorkommen 
iB zu den Ynfeln des Guineabufens’. Jn Klein» 
namagualand fleint das Froftallinifde Gebirge 
binter einem ſchmalen fladen Küftenfaum, zufanı- 
Eng zu mehren Parallelziigen von norb> 
a ider Richtung, allmählig an. Thonſchiefer, 
Slimmerfchiefer, Gneis, in den Aren der Ketten 
wit Granitzüigen von den eigenthümlichen rumen: 
artigen fermen des Granits oder in plateauförs 
migen Miiden oft vor Felsmeeren bevedt, bilden 
die Unterlage, wth ber in den dadurch gebilbeten 
Mulden alte Sandſteine aufiagern. Diorits, Por: 
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phyr⸗ u. Serpentindurchbrũche — an ber Südküſte 
wird fever Bafalt — — erhöhen bie Mans 
nidjaltigfeit. Das Gebiet ift erzreich; ganze Dis 
ſtrille erjcheinen ſchon von fern — von Kupfer⸗ 
ſalzen. ächtige Gänge aus Quarz mit Roth— 
ererg und Küpferglanz in Begleitung von Kuz 
pferfies, Fahlery, Maladit, Fiefels u. arfeniffaurem 
Rupferoryd, felten von gediegenem Kupfer, waren 
lange vor Ankunft ber Europäer ben Eingebornen 
befannt und wurden von ihnen ausgebeutet, Die 
Ovampo's verarbeiteten igh zu Ringen, Dazu 
fommen Eifenglanze und Magneteifenfteingänge. 
Spectacle füblih von Steinfopf liegt in der Mitte 
der reichften Erzfelder. Ym Damaraland, wo eben: 
falls Ru ote gewonnen wird, erreicht ber Granit 
jeine größte Ausdehnung und höchſte Erhebung 
(8800 Fuß). In Angola durchſchnitt Livingftone 
bei Gunong-Alto und Ambaca eine von ben neptus 
niſchen Bildungen überragte Hochlandszone aus 
Gneis, Glimmerfhiefer und Xhonfdiefer, vor 
welder am unterflen Congo, ber diefelbe * 
durchſchneidet, auch ber Granit in Felſen anſteht. 
Nebrigens Tagert innerhalb diefer Zone aud) Sand: 
ein und vor its gegen die Küfle ein quarzfreier 
rphyr. a hen beide Durchſchnitte fallen die 
reihen — von Ambik. Auch Edelſteine 
führt das Gebiet, außer Granaten kleine Rubine 
( — “Ere ijt es golbarm, ings 
des Ofifubes des dftliden Ranidgebitgs, einige 
ge Fuß hod an demfelben in die Höhe fet 
gend, von der Riifle durch neptunilche Bildungen 
getrennt, verläuft ebenfalls ein Streifen kryſtalli— 
nifhen Gebirge, wie Küfte und Randgebirge 
von Nordnordojten nad Siidfiidweften ftreichend. 
Es befieht aus Gneis, Quarzfels, Talfichiefer mit 
Asbeſt, feltener aus fürnigem Marmor, in fteil 
aufgerileten Sdhidten und zeigt an der Tugela 
in Natal jelbft Spuren von Mupfererzen. In der 
ae Nichtung erhebt fid) weit im Innern aus 
Sebimentbildumgen bie Kette des aranitischen 
Matoppogebirgs, bie füblich nad ber transvalis 
fhen un 
erreicht bas Froftalliniiche Gebirge eine ungemein 
große Ausdehnung, fünf volle Langengrade blieb 


Livingfione von dem Folofialen Victoriafall am | nularia, Kr Leg sty a 8 ———— 
wefil on Anfang deffelben an bis Dzambo in feis | wade befteht unter Anderm der 
nem Gebiet. Die 5000 Fuß hobe granitiche Are | und der Zug der Zwartenberge, die, 


Tient weit im Weften im Kalo 
mäßig fallen Gneis u. Glimm 
und Often von biefer Are ab, und öftlich fchlieft fich 
dann an ben Glimmerfdiefer nod eine breite aus 
ifm, aus fürnigem Marmor, Dolomit und Qua 

$ gebildete Zone an, wichtig burch ihren Rei 


ebirgszug. 


wohnenden Batola’s, 


Oranjerepublik fortſetzt. Am Zambeſe 


entis u. Baſengis weiches Ueber di 


Afrika (geogunoſtiſcher Charakter). 


ewundenen Thälern, aus denen auch bier wie in 
ngo manche Flüſſe Katarakte bildenb bervor: 
treten, aber mit gangbgren Gehängen. Ueber bie: 


fem granitifchen Graz eigen bie neuerdings 
vielgenannten und als Sdyneeberge beftrittenen 
Hodgipfel bed Rilimandjero, Kignea x. von eins 
ander ifolirt zu zum Theil gi antifiher dhe empor. 
Der Segama, einer der vorderen Gipfel, ie am 
Tage rauchen, bes Nachts leuchten wie cin Bulfan. 
Wie bem aber auch fei, die bomförmige Geftalt 
ber Gipfel, die Solirtheit und Höhe derjelben 
enden bafür, daß dieſe Berge ebenjo aus Trachpt 
befichen, wie die zu gleicher Höhe über einer fry- 
ftallinifchen Unterlage fit erbebenden Bil am 
und im Meerbufen von Guinea. Senjeits des 
Gebirgswalls muß man nad immen erfi ein 
von 4000—2300 Fuß fic) gegen Weften fentens 
des Plateau überſchreiten, welches wahrfheinlich 
aus Sandſtein befieht, che man im Innern die 
weiten tiefen Ebenen ber Seen erreicht, aus deren 
ra re Alluvium die granitifche FelSunterlage 
eB Landes in zahlreichen Felshügeln, Felsluppen 
und einzelnen Ki en fi) bervorhebt. Auch bie 
Juſeln des Ujijifee’s find granitifch, Am Ulerewe 
aber iff der Sig einer wichtigen Eifenindufirie, 
Ob bas an a hod —388 Gebirge im 
Norden und Nordoſten der Seen granitiſch Ki ifi 
unbefannt. 4 Grad nördlicher tritt der weiße Nil 
aus dem Granitgebirge des Landes Bari, und fild- 
weftlich davon in Beri wird Kupfer gegraben, was 
aud hier auf weitere Ausbreitung ded ae 
Gebirgs fließen läßt. Bon den Geen Bey er 
bis zum Benue (Tſchadda) ift das Land Ei 
Geographen völlig unbefannt. Die l⸗ 
bildungen find nur am Kap und im untern Zam⸗ 
befegebiet ihrer Berfteinerungsführung nad bes 
fannt. Am Rap beginnen je mit fogenauntem 
| Nebergangsgebirge, das aus fehlen und lodern 
Srauwadefandfteinen u. dunfelgrauen Kalfen voll 
Krinoideen und Brahiopoden eat Die Grau- 
wadefandfleine find reid) an Berfleinerungen, von 
denen vor Allem Trilobiten (Homalonotus 
Herschelii, Calymene) und Bradiopoden (Sp 
macropterus, Leptaena lata), außer diefen Co⸗ 
ipfel Mn 8 
nah O 
Mo 


el-| ber Unterlage fic) fenfend, an b ulbai 
hiefer nad elten Rife — —— I Beri 


ten. Das Geftein mit neru 
Kine ber Grauwade von Ems. Xn dem KR; 
eine 


liegt bie Höhle Gango im D mony oo 
olf Terebrateln und Grincideenglicher tritt er 


=| Breedeflug im Difirift Zwellendam auf, Grü 
m an — aus welchem bie um= | und : ln 


Porphyr durchfegen bas Gebirge in Gi 
cf Altefien —* breitet fc ein aed 


Mehnlih ift wohl Vorfommen | fieinporphyr mit feinen Tuyen aus, dad 


Ob die golbreichen Alluvionen am Zambefe und 


Eifen gewinnen. 

und Gewinnung des Eiſens zu Gazengo in Angola. 

fübfih davon in Manica dem fry \ 
mmen oder paldapoifcgen 


if anbetonnt von Banguebar aus können 
wir wieder einen Blid in nnere thun. 


26000 % fic) das 


Bergen von | . erbebt 

— ete meats Sue 

rothem , unfern ber ‘einem | wd mit. anthracitife 
mit tiefeingefchnittenen und vielfag Dirfe Roblentirtung fos ana nee * 


yt te Ge: | Borfommen 

ngen, | Höhen (Neue-Welt 

Mit | gleicpförmig darüber 
is —— ben mächtinen 


Bartiger vulfanifcher Thätigfeit vor Ab 
= Steintople; cine Khan —9 die aber, bem 
von Tandelfieinen auf nd 
Serge) u urtheilen, nod 


ebirge _ 
—— aus blauen 
ten ee bese nite 


nger anbielt. 






Vyrita (geognoftugyer Charakter). 


key Kohlenflotze wurden bei Peter-Morigburg in 
{ wie am Zambefe aufgefchloffen. Von Dzambo 
bis Tete breitet fich bier zwiſchen dem fryitaflinis 
Gebirge im Often und dem ans Kiefeljchiefer 

iden niedrigen Lupatagebirge im Welten das 
Koblenfeld von Tete aus, im dem nicht weniger 
alg 9 Flötze über einander aufgefunden wurden. 
zm Bezirk von Tidifova fagern darüber die ver: 
felten Stämme eines Koniferemvalded, Dem 
Borfommen jolcher verfleinerten Wälder im Innern 
bed weftlichen Gebirgs nach zu urtheilen, mug das 
Steinfohlengebirge auch muldenförnig im Gebiet 
der kryſtalliniſchen Gejteine auftreten. Auch fommt 
am Ausgang ded Rambefethales in bas Küſten— 
fand Porphyr vor. Bei Smithfield in der Dranjes 
republif entſtammt das Gold den Quarzgängen des 
Uebergangsgebirgs. Am Zambeſe wird aber das 
Steinfohlengebirg felbft zur Lagerftätte von Stein: 
ſalz; zu Tidowe im Beden von Tete laugt man 
Sal; aus dem Sand, weldes der bortigen Kohlen⸗ 
formation entflammt. Seit man weiß, daß in ber 
ältern Onondagagruppe die Lagerftätte des 
Sa der nbrdliden Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ijt, lohnt es fic wohl, im ben tiefften 
Sandfteinen des Kalfgebirgs oder im obern Webers 
angsgebirge Siibafrifa’s nach Steinfalz zu ſuchen. 
e bre höchſten Höhen, die Tafelberge des Hochran— 
bes und des Innern, die Noggevelds-, Neue-Welt-, 
Winter:, Schnees, Dradenberge find aus dem mid: 
Ya grobförnigen fogenannten Dicynodonfandftein 
gebildet. An firem Fuße breitet fic) die Rarroo- 
ebene mit ihren eifenreichen rothen Thonen aus. 
Owen und Harley haben aus derfelber eine Reihe 
ebenfo neuer wie interefjanter Saurier befchrieben: 
Labyrinthobonten (Microphis), bie anderort3 vom 
RKohlengebirge bis Keuper reichen, Krofodilier (Ga- 
leosanrus, Cynochampsa), bie in Europa nur bis 
zum Lias hinab befannt find, und endlich Saurier 
einer ganz neuen, bis jest A. eigenthiimliden Fa- 
milie, der Dicynodonten (Dicynodon nur mit 2 
mächtigen obern Eckzähnen, Ondenoden zabnlos 
u. a. zu a. Beaufort, Gofesberg, Nbinofterberg 
u. in den Drafenbergen). Dieynodon tigriceps war 
von der Größe eines Wallrofjes und feinen Glied— 
maßen nad ebenfo geſchickt, fich im Waffer wie 
auf dem Lande zu bewegen, wie fein negenmärtis 
ges Analogon, aber unter den Säugetbieren Sid: 
afrifa’s, der Hippopotamus, Der Sanrierreichtbum 
des Sandſteins erinnert ſchen an die Tria’, dod 
folgt derfelbe gleichförmig dem Kobfengebirge und 
werben auch ahnt be Pflanzen in ihm angegeben, 
m Namaqualand, im Damaraland lagern rothe 
ndfteine und Kalkjteine iiber dem Granit uno 
jegen nach der Kalaharywüſte fort. Mächtige Noth: 
eifenfleinlager bededen nördlich von Neubarmen 
am Ombotago den Granit; reihe Kupfergruben 
werden auf den Kallſteinplateaur des Ovampo 
ausgebeutet, und nördlich davon liegt die Salze 
—— von Etocha. Auch auf dem Wege von 
er ins Innere folgen Sanditeine dem kry— 
allinifhen Gebirge, namentlich bei Pungo Anz 
Ngo ein Ronglomerat aus Nollftiiden von Gras 
nit, kryſtalliniſchem Schiefer, Quarz, Sandjtein, 
Diorit, Syenit, Trapp, verfittet durch rothen 
Sandflein. EF ift in malerische Felfen zerfpalten 
und wird von einem weichen Ralfftein voll See: 
muſcheln bededt, deſſen Alter nod zu beilimmen 
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ift. Pungo Andongo ift felbft nur eine Berufe 
auf bem Göpern innern Rand und tief im Innern 
wird biefer marine Ralf nirgends erwähnt; nur 
Kalftuff, Cifenfonglomerate und endlich welt ver· 
breitete Thone kededen den im obern Zambeſegebiet 
überall bervortretenden rothen Sanbitein, der von 
fchiefrigem rothen Thon begleitet i Sanb- 
Hein am Liambey ( an fe) gibt — 
Korallen an, was auf ein Uebergangsglied ſchließen 
laſſen würde. Breite Streifen horizontal gelager- 
ten Trapps (HugitporböprB), oft bededt von gla- 
ger ſchwarzer Schicht, unterbrechen den Sand— 
ein. Ein mächtiger Gang deffelben im Gneißgebiet 
gibt Anlaß zur Bildung des Victoriafalld. Aud 
zwifchen dem Bictoriafall und dem Kalomogebirge 
tritt ähnlich wie im Namaqualand Sandftein und 
Quarzichiefer auf. Ebenfo finden wir Gandftein 
und Kalkitein am Welt — des Matoppo⸗ 
ebirgs, fo daß wir im Oſten, Süben und Beker 
ie Depreffion von Ähnlichen rg umgrenzt 
feben, wenn es auch nicht möglich ift, ihr Alter 
genau mit dem ber fapifchen Sci tenfolge zu ver- 
gleihen, Im Innern deffelben finden ſich Kalk 
tuffbildungen mit den Süßwäſſermuſcheln des 
Vgamiſee's, von denen der Boden der nördlichen 
Kalaharyrwiifte gang erfüllt if, Die Erhebung 
ifolirter Ralfhiigel bid zu 300 Fuß über ber Ebene, 
das gangförmige Auftreten von Mandelftein, dic Um: 
wandlung ded Kalls an ber Grenze eines Trappe 
gangs in förnigen Marmor am Ufer bes Tichebbe, 
eweifen ung, daß, wenn auch ein Theil des Kalk: 
tuffS der Ebene von Eh jungem Datum ift, feine 
Bildung doch weiter — in die Erdgeſchichte 
reicht. Der Reichthum ber dortigen Seen an fal 
peterfauren Salzen dürfte wohl in Zufammenbang 
gebracht werden mit der Veriwefung ber Menge 
von Scyalthieren, die im dortigen Boden begraben 
liegen. Daß auch in den Umgebungen der nörd— 
lichten befannten Seen neptunifde Bildungen 
nicht fehlen, beweift bas Vorkommen von Salz: 
uellen und Salzfeen nach den Angaben der mil 
onäre und die Salzausfuhr aus ben Lande 
Bari. Hiernad iſt alſo bid jekt Feine marine 
Bildung im Innern Südafrika's befannt, welche 
jünger wäre, al8 bas bevonijche Uebergangsgebirge; 
das Land muß demmach unmittelbar nach deren 
Ablagerung fiber das Meeresnivean erhoben und 
durch alle die langen, ſeitdem verfloffenen Zeit: 
räume Feſtland geblieben fein, eine lange Zeit bin: 
durch da von einem Binnenfee bededt, wo ſich ges 
rer Wüften und Siimpfe ausbreiten. Der 
afalt, welcher an der Simonsbai amt Rap und 
Port Natal, an den Dracenbergen, vor Allem 
mächtig entwidelt und mit ausgezeichneter Säulen: 
bildung an den Bafaabergen im Sue im Süben 
des granitifhen Matoppobergzugs, auftritt, it bier 
ber legte evidente Zeuge der vulfanifden Thatig- 
Feit, die zur paläogoifchen (Uebergangs-) Zeit mit 
Griinfleine und Dioritausbrüchen beginnt, denen 
bie weitverbreiteten Porpbyre mit ihren adat- 
reihen Manbelfteinen und Tuffen und die foge- 
nannten Trappe (Wugitporphyre), aud im Congo: 
ebiet dem Gandjtein eingelagert, folgten. rt 
n beißen, insbefondere Schivefelquellen, die ſich in 
Damara, Natal, Transvalia, an den Bafaahügeln 
und bei Tete finden, dauert diefe unterirbifche Thä- 
tigkeit noch leiſe fort. Südafrifa bat in feinem 
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Gilden und in dem mittlern Theil weber bobe|f 
Trachytdome, noch ausgebrannte Bulfane mit Lava- 
tober getmein nod) thätige see, |e Jene 
oben % nnern von Zanguebar führen uns 

fe . anderes Gebiet über, r ju en am Norbrand 
Südafrika’ gelegenen Hodge ingen, al deren fiid- 
lichfte Borpojten fie erfcheinen. Nur an ber Außen: 
ow ee alten Feſtlandes, im ſchmalen Riijtens 
or wir jüngere marine Bildungen aus 

ber he der mittleren Kreide und Meeresfalfftein 
bon neueltem Datum. Die Kreide iff von Uiten— 
e an der Südküfte, von der Küfte Natals und 
ngucbars belannt. In Natal befteht fie aus Kon- 
glomerat, bededt von briuntichrothem Sandſtein 
voll weißer Linien von Ynoceramusfdalen, und 
barüber von blauen, braunen, griinen Thonen voll 
RKreideammoniten, Baculiten, von Pecten quin- 
quecostatus und andern weit verbreiteten Foſſilien 


‚er Hloritifden Kreide. An ber Zanguebarfüfte bil: | 


den bie er oderreichen Thone und braunrothen 
4 :d gelben Gandfleine eine niedere fchluchtenreiche | d 
und ent aaa am Fuße bed Hochlands. 

4 ben angeblichen Nummuliten, die als Orbi: 
tuliten der Kreide erfannt wurden, fommt Kreide 
auch an der Küfte von Mozanıbique vor, Auch die 
et am bunn fh dürften biers 
ehören. Die jüngfte Bildung find untergeord- 

ord ertiärbildungen, wie wohl die Sanditeine der 
Saldanhabai im Welten vol fcharfer eee ae 
tryftalle, ähnlich dem Sandſtein von hae feau, 
und als jüngfte bie Meeres⸗, indbefondere die Ko— 
—— welche von Süden an bis zum Meer: 
—* von ‘Suey hinauf die Küfte begrenzen, Die 
aie von Angola befieht ebenfalls aus Meeres: 
— auch sie unterfeeifhe Nabelbanf im 

Sm} eſteht aus folden jugendlichen, von dem 
Meere bededien Bildungen, viclleicht, ihrem Steil- 
abfall am Sübrand nach, ein verfunfenes, tertiäres 
Rorallenriff. Unter den Mineralreicthimern 
Sildafrifa’s find Kupfer, * en, welches auch am 
obern Liba, dem oberſien bam eſequellfluß, * 
nen u. verarbeitet wird, u. bei feinem verei⸗ an 
Borlommen als wichtig aud Salz herbaria eben. 
Außer ben angegebenen Borfonminiffen ijt das, 
einer —*—* Seve unbefaunte, im Norden ded 
uenza men, An Gold if Sübdafrifa nur 
ma —— und ſeinen Grenzländern reich 


ns ber Morte And Nordweſtſeite, in unbefannter 
—————— Sübdafrifa, oder ganfis etrennt 
fig mehre Hog! ae a meee 
Beg gers ge. Am befannteften if bas. abeſ⸗ 
niſche Hochland. Un feinem Oſt-, Norb: | b 
und Norbweitrand fennt man das fry altinifege |f 
Gebirge, Granit und Syenit, Gneis, Glimmer:, 
Zall:, Thon: u. Wehſchlefer und Salt Ralf: 
eine, mit fleiler —— ihrer Schichten. Von 
chura nad Schon tritt es nur —— zu Ta x 
bagegen bilbet es von ao —* * 


bis gum Tarantapafı ( uß) un nt — 

bene; ebenſo bildet es + ganze nord: 

rland beh abab. Auch in den tiefen 

chnitten ⸗und Taf if ey 

in Tigre und sin tritt überall die F 
oo age Neun ae dann hg nA fe et 

nen, um ee her —— 
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ſcheinen. Aus 


3 
chloritiſcher SF ige 


der rg 
iefer ftammen die golbreichen Alle: 
vionen am Fuße deS Gebirges in Fazogl. Auf der 
gr von Tigre rubt Sandfiein in Reve alen 
änfen auf den Grundgebirge; fenfredht zerflüftet 
elfige Ta vr 


erfdeint er gegenwärtig als ein in 
berge (ambas) von verfdiedenftem — 
wu Thurm- und Pfeilerform und zu einzelnen 
löden zerſchnittenes Plateau. Ucber dem Sanb- 
er rubt ein Ralfinergel von Feuerfleinfnollen, in 
al teilwände Höhlenwohnungen eingegraben 
legtere bat man für juraffifh, aber au ui 
Breibe angefproden; über bad Alter des Sand 
feblt —— alle Auskunft. Alle Sedimentbilbun- 
en, mit Ausnahme der ——* ruhen auch 
ier vo ontal; nur bie Kiefelichiefer: und Jaspis⸗ 
hichten der Rolla im Norden fallen fleil nordwärts. 
on mächtiger Entwidelung und in weiter Aus— 
“5 a treten altoulfanifche Bildungen auf. Yn 
wi verbeden Bajalte und ihre Tull, felbft be- 
t von einer mächtigen Lradptformation, die bas 
Dodgeditg e “Sn uae 9 zufanmenfekt, die Unters 
age gänzlid. Sn e bagegen treten Bafalte unb 
Dolerite, oft ala Mandelheine voll Adhatgroden, 
Bafalte mit fäulenförmiger Abjonderung und 
Trachyte nur redenweife, und zwar horizontal ge- 
lagert auf. Wud das Hodland um ben 5* 
beſteht aus ſolchen bafaltifden und trachytiſchen 


ſteinen mit ihren Tuſſen, Woggera ganz aus letz⸗ 
teren, aber in ſolcher Ausdehnung, daß ge ber 
Sandflein nur in den tiefiten inky titten 
ber Daleibriide über den Abfluß bebe * der 
vortritt. Jn allen übrigen tiefen Tha leinſ 

en Hochlandes ficht man ni " ‘ale 


ie bafaltifgje Okfleine.  Qbe Pr 
trachyti oder bafaltifche Gefleine, t Pro 
zeigt * oben weiter auseinander tretende else 
wänbe aus horizontalen feften ein ge bars 
unter ein fanfteres, ——————— ſich abſtufen⸗ 
des Gehinge mit Tuffen und Konglomeraten und 
in ber Liefe * das eng und ie uber im ins me 
Geflein einge ey Flußbett. Ueber 
ae —* Fuß Meereshöhe erheben ſich nun 
die Sea * ebenfalls E Plateau m bis 
10, pis She, mit Gipfeln, bie b 
Fuß anfleigen; fo bas en von Pesch 
dieß ganze Seh tge bejteht aus gabllofen, = ee 
ec ga über einander gelagerten 
Id —— bald mandelſteinartig, voll von 
Zeolithen, icht erſcheinen, zum Theil Tuffe, 
oft durchſetzt von Gängen ber ale Laven. Befon: 
ders am Bafalt ift die fäulenförmige — 
4 


: ft ausgezeichnet. In großartigfter Weife —* an 
ung an bem, bem 
en, 


I Bu —— 
echt ——— n Steilabflur 000 fu cb 
8— — Stellen jr von be, 
vom Selfi bis zum —— 
Samen tief gegen Oſten und Nor 
und Sdire, a i eht. Und fo aud in feinem 
wo in ber Tie gn? u. bafaltifhe Man⸗ 
delſteine, durchſetzt von zabllofen Gängen von 
Klingſtein und Lradyt, aus, und bas Ganze 
bad Anfeben eines unvollfi ndigen —— 
u annimmt; aber nirgends i ein Ächter 

r ane eds wenn aud glafige Schladen nid 
In ln, fo röme iin Ber rge zu beoba 

—* chen Ausb nichts 

einem cing —— A 


befannt, au 
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Shronilen erwähnen; dagegen gibt es fehr kohlen⸗ 


— beh und Erdbeben als die 
en Ausläufer vulkaniſcher Thätigkeit im Innern 

iend. Anders in ben weiten erg ungen 
des Hop er 


latcau’s. Zahlreich iſt die Zahl der Savas 
jtrdme, doleritifher und tradytifder, in Begleitun 
von Obfidian und Bimsftein, im Küftenlande, au 
dem untern — des öſtlichen a er 
Manche Lavaftröme laffen fic LiF zu den Spalten 
verfolgen, denen fie entſtrömt find. Bulfanfegel 


find längs ber ganzen dortigen Küſte häufig, und 
es or von ihnen finden wir jelbft auf dem Hoch: 
an 


von Tigre (bei Arum) und auf der a 
Stufe von Schire, ja weit füblih am weißen 
Ril, und fie beweijen, daß Lange, nachdem die vuls 
fanif Thätigfeit im Innern des Landes aufge- 
Brt hatte, fie noch in weitem Umfreije fortdauerte, 

ie alle vulfanıfchen Diftrifte ift bad innere 
Ubeffiniens arm an Erzen, aber reich an Diner 
ralien, inSbefondere Zeolitben. Von marinen 
Tertiärbildungen ijt aber auch aus Abefjinien 
nicht? bekannt, dagegen * Rocher d'Hericourt 
in Meinen Beden des Gebirgsrandes über Zeila 
tertiäre Kalffteine gefunden von Gerithien des 
parifer Grobfalf3 (Cerithium subpunctatum), und 
jo dürfen wir viclleicht auch die Steinfalzablages 
rungen in den Lingsthalern der Danafilfüfte als 
einer neueren tertiären Zeit angebörig anſprechen, 
während bie Küſte felbjt auch bier wieder mit 
Korallenfalf eingefaßt ijt. 

Der weite Vorſprung A.'s gegen Diten, das 
Zand ber Somali, ift im Innern nod wer 
nig befannt, doch treten aud) bier, den fet ei 
ben nad, Gneis, Glimmerſchiefer, Hornblendeges 
fein 2c. in weiter Verbreitung auf. Das der 
Oftede vorliegende Sofotora in eine granitiſche 
Infel. Die horizontal darüber anjteigenden Kalt: 
tteine jcheinen aud pt plateauartig fich auszu⸗ 
— aber theilweiſe ſehr zerſtückelt, und über 

es erheben ſich ſteil und hoch mauerförmige, auf 
der Höhe eben erſcheinende Maſſen ohne Hoch— 
gipfe ag Sec) Anfeben derer von Hochabeſſi— 
nien, den Gejchieben nad wahrſcheinlich trachyti= 
jer Natur. Wie bas Holand bis Gardafui 
nad Often fortfept, fo nordiwarts von Abeflinten 
bid 7 Ende des Meerbufens von Suey. Der 
arabifhe Gebirgszug, der längs der nanzen 
Küfte des rothen Meeres verläuft, beiteht bis zum 
Wadi Araba feiner größten Ausdehnung nad aus 
froftallinifden Gefteinen; mur am Oray Langay 
und Dſchebel⸗Djaab trennt eine Zone von Kalfber= 
nen bas Hababgebirge vom arabijchen Bergzug. 

Streichen diejes lester Zuges durchſchnitt 
t Nenner zwoifchen el Muchairif und Abu Hamed 
am Mil eine muldenjörmig gelagerte Schichtenfolge, 
aus Thonfchiefer, Kalkthonfdyiefer umd dichten 
RKalffteinen von grauen, aber auch bunten Far— 
ben und aus einem mächtigen Konglomerat von 
Quarz, Feldfpath, Kiejelichiefer, Diorit, Glimmer 
beftebend, verfittet durd) thonigjandiges Bindemit⸗ 
tel, Das Konglomerat geht in fornige Grawwade 
win glimmerreiden Grauwacleſchiefer über. Diorite 
we ein in mächtigen Lagern mit den Kalliteinen u. 
reichen wie deſſen Schichten von Südweiten nad) 
RNordoften. Glimmerreihe Granite durchbrechen 
diefe Gefteine. Offenbar haben wir bier ſehr als 
teB Geflein, welches muldenförmig eingelagert das 


granitifche Gebirge bed Sübens vom nbrbliden 
trennt. Nördlich davon befteht bas Gebirge vor- 
herrſchend and gramitifchen Bergen, bie fi u 
wild und fahl, in Dichebel:Elba bis mus oc, 
erheben. Mächtige Züge von rothen quarzfretenn 
quarzhaltigen Porphyren, von Syenit und Diorit, 
treten im Granit anf, und e von Gneis, 
Glimmerſchiefer, Hloritifden S — (am Dſche⸗ 
bel-Sobara die einſt berühmte Lagerflätte won 
Ban) gliedern daß granitifche Gebirge wei- 
ter ab. Gänge junger Granite und Grünftein: 
gänge find Häufig. Die Hauptrichtung jener eben 
angegebenen Sefleinszüge geht von Norboften nach 
Siidweften, nach welder Nichtung aud Ausläufer 
bed Gebirgd nad) Siidwefien herein in die Sand: 
ſteinwüſte Mubiens und nördlich davon bis an 
die berühmten Ratarafte von Aſſuan (Syene) 
ieben, Jn Nubien Hat bas Gebirg bie age 

reite, von ba verſchmälert ed ſich allmählig, zu 
beiden Seiten eingefaßt von ben Ganbdfteinen oder 
RKalffteinen Aegypten, die auch tief im feine 
Wadi's eindringen, überall auf die Erpflallinifche 
Unterlage horizontal I und fo beiwei- 
fend, bab lange vor ibrer Bildung fdon das Ges 
birgsland die gegenwärtigen mrifle eſaß. Zahl: 
Felle Steinbriiche lieferten den Aegyptern wie 
fpäter den Römern berrliche Gefteine für ardi- 
teftonishe Zwede und für Bilbhauerarbeiten, 
ſchönen rothen Granit, Syenit, Porphyr, joge: 
nannten Bafalt (Diorit), pradtwolle Breccie (Verde 
antico 2¢.), und lange war bas Gebirge der Gi 
wichtiger Bergbauten auf Kupfer, Blei und felb 
bis in die Khalifenzeit auf Gold. 

Als ein ebenfalls kryſtalliniſches Gebirge er: 
ſcheint das Gebirgsland von Dberguinea. Go 
weit wir ed an der Küfte und durch ben Fühnen 
Mungo Park im Innern Fennen, beſteht e8 nur 
aus kryſtalliniſchem Gebirge, in dem die Granits 
züge in den malerifchen Formen bervortreten, bie 
auch fonft ben Granit charafterifiren. Mächtige 
Grünfteingänge, Hyperſthenfels, Diorit, Porphyr 
find im Gebiete der Granite und frofattinit en 
Schiefer befannt; von Metallen findet fid en u. 
Gold, legteres an der Goldfüjte, vor Allem aber in 
Bambak, deſſen Golbwafden weitbin berühmt find. 
Bafaltifche Felsmaſſen keunt man an den wetlichen 
Küſten in weiter Ausdehnung, bod find die an: 
geblihen vulfanifhen Krater im ah Sene 
gambiens zweifelhaft. Bon ver ——— 
renden Bildungen bat man juraſſiſche am Außen— 
rand von Senegambien angetroffen. Gandfteine, dent 
bunten —2 aber von unbekanntem Alter, 
findet man im Innern und an ber Küfle; fie 
bilden, in malerische, wilde Tajelberge zerſchnit⸗ 
ten, den Ausläufer gegen den Niger. Zerſchnitten 
durch ben untern Niger, fcheinen fie fic) zwiſchen 
den Urgebirgsmafjen des innern Guinea’8 und 
Adamaua's auszubreiten. Auf die LIF jept un: 
befannte Sufammenfegung der Dodgiple , dit fich 
vom Land der Rameruns in nordnordöſtlicher Rich— 
tung bis fiidlid) vom zer fortgiehen, wirft bie 
aus den Slade und den aiden wirfiicher 
Vulkane beſtehende Zufammenfegung der intern 
Gehänge der Kamerunpils und die Vergleidung mit 
ben vullaniſchen Inſeln bes Guineabufens (Here 
nando bo Po, St, Thomas) einiges Licht. Auch hier 
erheben fic über einer granitifchen Baſis bafaltifche 
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und trachptif ifg, zum Ino a r 
bauernder fanden? Ebtatite 3 ’ Im 


ug rege 
—* Richtung ſtreichen, durch die — am 
Benue von amaua getrennt, die Gipfelreihen, 
die über die FÜR im ranitifchen Terrain 
von Mandara Fer vom Tſchadſee fic) erheben. 
Form, Farbe, läßt auch im ibnen, unter 
deren der Menbi i wenn aud nidt ber böchfle, 
—— berühmtefte ijt, Baſalt vermuthen. Bei 
pe a am Venue anftehender Thonfchiefer jpricht 
für, daß nicht allein topifd), jondern aud) 8 sa 
profs ies granitiſche Gebirgsland von Mans 
ra vom füblichen Hochland getrennt ift und fic 
—* Inſel gleich in die nördliche Depreſſion vor: 
t 


Dicfe nd lacy k Depreffion kennen wir nur 
im Often und in der Mitte genauer; dort breitet 
—* ſich, öſtlich vom arabiſchen Sebi, peas be: 

be im Norden bed Nordabfall® A beifiniend, 
* üden ber Sanbfteins und Granitwiiften Nus 
biens aus, weitwärts ohne Unterbredung durch 
Kordofan nad Darfur und im Silden längs bes 
ge Nils weit in das Herz A.'s ziehend, 

unter 4° nörbl. Br. erreichte man auf ber 
Fahrt Ril aufwärts bas i ang ch Schiefer: 
pa aw Magneteifenfteinlagern ım Bergland 
von Gegen den jüblihen Gebirgsfuß hebt 
ſich das ye in [wachen ga an, nach 
Norden dagegen breitet ed zu endlojen Ebe— 
nen aus. Chartum liegt nur 1430 F. über dem 
Meere, troß der weiten Entfernung von demfelben. 
Die Ebene felbft ift von Alluwionen gebildet, über 
beren Zufammenfeßung nur die glußufer und 
Brunnengrabungen Aufſchluß a Da fieht 
man fandige und thonige Banke, jelbft Konglo- 


| 
| 
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ben wie im ee con ant hes wo vou den 


— auch —— ey iden worden 
n der nordd en gung des A ee 
Ae ranitbänfe, über welche b u 


Stromſchnelle bildet; ſüdlich asi Maer aut 
6 Breitengrade der früher erwähnte gyro 
Dfchebel-Defafangh) die einzige a 

eften Gefteins I 2, der Ufer bes ug Pain 
oben fic) windenden Stroms. ates ch Wa: 
bai, wie dad Bergland von Baghermi und das 
fupferreiche Dar Fertit find wahrſcheinlich hn 
lide Gebirgsinfeln wie Kordofan, liefern Gijen 
und Kupfer, — vor Allem zu ef Hofra füblia, 
von Darfur, Der rithjelhafte, miytheureiche Bo: 
gelberg mit feinen blauen und rothen Steinen und 
der bumtgezeichneten Felswand in Baghermi er: 
innert an bie rothen ®ranite und den bunfeln 
Diorit und an die ihn begleitenden bunten Bree: 
cien Oberägyptens. Hatte von Korbofan bis 
Baghermi die Hypotbefe freien Spielraum, jo be- 
treten wir dagegen mit Baghermi wieder bas Ge: 
biet pofitiver Qbatjaden. Das Land um ben 
Tſchadſee ift hiernach der ig Theil ber nbrd- 
lichen Depreffion; nur 850 Fug über dem Meere 
geleg gen, ijt er von weiten Iiederungen umgeben, 
ie tief nach Süden im Gebiet des Schary eindrin- 
gen, wo Vogel den Tuborifumpf in 4 Breiter- 
raden Entfernung nur um un Fuß höher gelegen 
fino. Weftwärts fleigt da gegen bas Land etwas 
wellenförmig bis zu 13-1200 uß Hobe über dem 
Meere an, um fich als weites Plateau zum Niger 
fortzufegen. In den Niederungen berrfcht vielfach, 
wie am weißen Nil, der dbunfelfchwarze Moor: 
boden (Ferli) als jüngfte fortgehenbe —— 
aus tertiärer Zeit flammt dagegen wohl ber von 


merate, oft erfiillt von den Konchylien der Gere Thon bedeckte Süßwafferfalt der Ebenen von Ruka 
wart, befonders reich an den aufterähnlichen Acihe- mit Ähnlichen Schneden wie im Tſchadſee. Der 


—* bes gir 3 feltener Travertine; 
Alles, orblorbofan ift efenfifiger Sand 
und a voll Mafencifenftein, deffen Bildung nod 
gegenwärtig um Pflanzemwurzeln herum vor fich 
gt von großer Wichtigfeit, indem bie dortigen 
gebornen ihr Eifen daraus gewinnen, weldes 
trog der Bildungsweife des Erzes weich und gut 
F Aus dieſen weiten Ebenen taucht das tryftal- 
—* Grundgebirge in vielen Inſeln von den 
iedenſten Dimenſionen und Höhen hervor, 
von ben kleinſten Felsbuckeln und ge ig bis 
zu hroffen Berg: und Gebirgszü t von den 
ittoreöfejten Formen, an den Schängen und an 
pe mit Blöden überſtreut. Die flemen Injeln 
em aus den feiten, der Zeritd m. am ftarf: 
iderftand leiftenden Geftcinen, an 
Raffen fommt aud das trofallinifde 
gebirge vor, Es wiederholen fich bier die Granit= 
* ten des rem irgS und aud bie 
Sverfchiedenheiten ihres Wuftretens. Eins 
—2* ellen — dazu rn Bafalterhebungen 
in I ie An en äh, ng ein entichiedener Bul- 
Sennaar find dieſe vo 
er ungemein za * aber Mein und 
unbebeutend bide ” kh bod über die Ebe- 
nen fic pote nfeln von 
ab in in eat en 


nn mn gente 
gleichen ie une 


sere ent Alluvionen fin⸗ 


beng 


Sand bedeckt Mufehelfale vom Seeufer und wohl anh von 


feinen Taufenden von Jufel mag berſelbe fein. 
Der RKalfftein an der Nordſeite ves See's in 
Kanem mit den zahlreichen tiefen, ſteilwan 
Erdfällen und Maaren aig 8 
lern iff wohl Älter, Ahr Boden ift in 
natronbattig, wie die Lagunen an ber more ep 
See's. Wejllih vom Sce verbeden Gand und 
Thon zum groben Theil die Unterlage, = —* 
Soloto an der Sandſtein ber — 
Plateau bis um Hig er bildet, deſſ 
bei Sfai Rail = und Sand ein bite se 
Trodenthäler ——— die niedere Sandſleinl 
und in einem derſelben en ee thal, 
falzreiche Thon der Thaltiefe Anlaß zur 
reitung. Aus diefem weiten Gebiet —— 
mead beh Alter nach noch genauer zu beftimmender 
zuge en erhebt fich auch hier wie im Often ber 
Granit in niederen Feldfämmen und Heinen Di 
geln (Kaſchena, Maſchena, Sinder) zu ® 
pen (Natronfeen füböftlih von Sinder) und Tei 
—* Gebirgen (Munio, 
chadſee zu dem weit nad wie eine 


geikinft el — von einer gramitife 

n Gebirgsland von 
ann) mite cn nipfetreipen, deren * 
un oben geda ae 


rrtgeneate by —* elt aus der 


wb | Gbene tes fich erheben —— 


ben; auc die —— ——— 
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Sandjleu wie im Süben fehlen dem Sage aly 
nicht. Wahrfcheinlich bildet der Granit 
im weiten Umkreis von Rafdena, Mafchena und 
überall die unmittelbare Unterlage unter 
den fandigen und thonigen Alluvionen. Barths 
pes lay ‚ Wie fein Weg von Sfai über die Hom— 
ge nad Timbuktu, zeigt uns überall ben 
Bau. Ym Norden ded Niger und. auf 
üblichen Laufe tritt wiederholt das Pla- 
teau d¢3 ſchwarzen Sandſteins, aber auch bamit 
verbundener Ralfe am Niger auf, zum Theil auf 
itifcher Unterlage, aber auch bid in den Fluß 
abgehend. Zwiſchen diefen Sandfleinzonen tritt 
ennend ber Granit, an einigen Stellen von 
Gneis und Glimmerfchiefer begleitet, aber auch von 
Grünftein — auf und ift es vorzugsweiſe, 
welcher das Flußbett durch ſeine verengt 
und die Stromſchnellen bildet. Höhere Berglup— 
= und re die höchſten nur 700 Fuß 
ber bem Fluß, erheben ich noch über das Pla— 
teau bed Sandfteind und find wahricheinlich eben- 
Di granitifh. Auf bem Wege über Land nad 
mbuftu, vom Niger bei Sfai bid wieder zum 
Niger bei Bambarra, fand Barth daſſelbe ebenfalls 
als eine granitifche, nicht hohe (1 Fuß) Fels⸗ 
platte aus fryjftallinifden Gefteinen, oft flippig 
und raub, auf welder überall Granit, Gneis, 
Gl chiefer aus den Alluvionen hervorſahen, 
nur wenig unterbrochen durch horizontal gelager— 
ten Sandſtein, ber gegen den Niger bin Roth— 
It 
I 


, Wie auch ber Sandftein bei Gando, 
aig erhobenen, wellenfirmigen Lande erhebt fic, 


F 


iger, Gijenftein führt. Aus diefem 


mit 1500 Fuß Höhe über der Bafis, die von 
Siibweften — ordoſten ſich aſitedenbe Reihe 
der Homboriberge, eine Reihe ſteiler, ruinenartiger, 


mauer⸗ und pfeilerförmiger, phantaſtiſch geftalteter 
Tafelberge, die ganz den Eindruck eines zerſtückelten 
— eben. Bei Timbuftu reicht der Sand— 

der Wiifte bid zum Niger; von da zum Sene— 
gal A bas Land unbelannt. 

rdlid) von diefer Zone voll zerftreuter Granit: 
inſeln ober mit großen ragen Terrains fol: 
* bie weit ausgedehnten wiiften Hochebenen, in 
eren Mitte aber wohl mehre höhere Gebirgsbe— 
an 


fi erheben mögen, ähnlich dem Sodges 

von Adben (Mir). Nahezu horizontale Laz 

ber Schichten: und Gejtein8natur — Sands 

Heine bere durch den ganzen Süden, an dem 

ach vce Bone | 2 er cit m ber — 

ieſer Zone jene furchtbar dürren, glühen— 

ben Hodebenen, die „Hammadas“. Nur in den 

und Thalfejieln gibt e8, wenn die Une 

en, auf welden Ai) bas Wafer fanımelt, 

Bee oder ber Oberfläche näber treten, natür— 

Ge Quellen, meift aber geqrabene Brunnen, in 

denen oft erit in fehr großer Tiefe das Waffer 

erreicht wird. Wo die a oo der Schichten 
muldenförmig ift, wie in 

rien’ und im weſtlichen Daſenzug Aegyptens, da 

läßt ſich das — den das Waſſer nicht durch: 

den —— in der Tiefe der Mulde ſich 

mmelnbe ies burd) Vohrbrunnen löjen 

fteigt in die Höhe. Artefifhe Brunnen find 

eine alte Erfindung nn Gegenden, welche bie 

—— mit den verbeſſerten Werkzeugen der 

it wieder aufgenommen haben, um in den 
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dortigen Wüſten Fruchtbarkeit zu verbreiten. Alle 
Shen find wüſte, und bie ge — Plateaur 
nd die gefürchteten troftlos dden Hammadas; 
aber auch die weiten Nicderungen zwiſchen denfel= 
ben find foldje glühende Ebenen, Ber jenen 
Thaloafen, und auch das ganze fruchtbare Rilthal 
it als folde anzufprechen, haben wir in U8 
eine zweite Form anbaufäbiger Stellen der Wüſte 
in Hocgebirgen kennen gelernt. Beginnen wir 
mit dem befannteren Often; dort tritt unterhalb 
Chartum der Ril aus den Riederungen Sennaars 
in bie Berge der nubifhen Wiifte und bleibt 
eingefchloffen zwifchen ihnen, bid er nach Unter- 
ägnpten hinaustritt. Der nubiſche Sandflein, oft 
bunt von Lagen von Ricfelgefdieben, unter denen 
Norte und Karneol, reih an Kiefelhölzern vow 
almen und Difotyledonen, dabei mit Einlagerun— 
en bunter Thone und Mergel, die oft fats ibrend 
fn, und oderiger und körniger Cifenfteine, lagert 
orizontal auf dem kryſta — Gebirge und 
umgibt, ebenjo gelagert, die Ausläufer ded ara: 
bifhen Bergzugs nad Welten, Auch in bas In— 
nere des granitifden und Porphyrgebirgs bdrihgt 
er, wie erwähnt, dort jelbit Steinjalz führend, ein. 
Aus den durch feine Zerſtörung gebildeten Allu: 
vionen wäſcht nördlih von Chartum der Einges 
borene fein Salz. Merkwürdig find in ihm die, 
oft großen, fugeligen Eijenfanditeinfonfretionen, 
bie im Innern oft bobl wie Bomben und Kano— 
nenfugeln, befonders bei Koroslo (Offedinah), die 
Ebene bebeden. Weber diefent Sandftein lagert ein 
ähnlicher, aber groblörniger, oft fehr eifenreicher, 
jüngerer Gandflein, wahrſcheinlich durch Wieder- 
verfittung der zerjtörten Maffen ded erſtern ent: 
ftanden. Die feiten, ſchwarzen Sandfleine, welche 
Nuffegger ale Sanditeinlaven anfprad, find offen: 
bar nur lofale Bildungen fiefelreiher Quelle, 
Der untere Sandflein reiht von der Bahiudarwiifie 
bis über Wjjuan, wo bie Schönen rothen Granite 
aus ihm Bervortreten, nach ga binein und 
lieferte in der Thalenge von Gdfu abwärts das 
—— feinfSrnige Material für die zahlreichen 
auten Oberiquptens. Bon dort bis Theben fenft 
er fih allmählig, und der ihn überragende Ralf: 
ftein reicht endlich bid in die Xiefe bes Thal. 
Im Süden und Norden bildet der Gandflein ges 
[gietene Plateaur mit brunnenreichen Wadi's, nach 
efter und Süden mit weit zerfireuten Borpofter, 
überen weiteren Verbreitung uno 
der danad folgenden et bed Landes. 
Zwifchen Wadi Halfa aber und Koroslo ift das 
ange Plateau in zabliofe Tafelberge, in — 
Pike egel zerſtückelt, getrennt durch cin Labyrinth 
von Schluchten. An organiſchen Reiten ift der Sand: 
ftein arm, man kennt mur foffiles ols und ein&yfa: 
deenblatt aus ihm, und nur feine Uebergänge in der 
darüber lagernden Rreidefalfftein haben ihn als eine 
ältere Kreidebildung anfprechen laſſen. Bon Theber 


Zeugen feiner 


en Wüſten Siidalges | abwärts beftchen die ganz fteilen einförmigen Thal: 
| ränder aus Rallfteinen, bis gegen Siut aus Älterer 


Kreide, von da bis Pe Mokkatam aus Nummn: 
litenkallſteinen. Beide find reid) an Kiefellonfre: 
tionen, Feuerſtein ac. Der Kreidefallfteiu iſt unten 
dicht, lichtgram, von Gober Feftigfeit u. Härte, theil- 
reife gang ants ben mitrojfapilgen © algn von Fora⸗ 
miniferen gebildet, durch fenfrechte Zerflüftung zur 
Felsbildung geneigt. Jn den oberen erdigen Schichten 
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fonunen bie wunberlichen Ralffonfretionen ber 
Brillenfteine und zahlreiche RKreideverfleinerungen 
Ei uriten, Inoceramen, Ammoniten 2.) vor. 
reiflicher Pfeifenthon, der ihm eingelagert ift, wird 
u Sint verarbeitet. Die Nummulitenfalfe, bichte 
alffteine voll Knollen von Hornftein, Jaspis, 
Karneol, Feuerftein, reich an — Hölzern, 
deren Stimmme mande Stellen der öſtlichen Wüſte 
wie bie * untergegangener Wälder bededen 
(Bafettin), dabei zumieiſt auch verſteinerungsreich, 
indem ganze Bänke aus ben zufammengehäuften 
müngen= und linfenförmigen Nummuliten zufams 
mengefegt find, gehören zu jenem merfwürdigen 
Sug verfteinerungsreicher Kalk: und Sanbfteine, 
ie vom Meerbufen von Biscaya bis zum Fuße 
bed spat fid) verfolgen laffen, überall gleichen 
Typus ber Verfleinerungen zeigend. Sie And das 
Baumaterial der Pyramiden von Gizeh, und der 
Bollsglaube bringt ihre Nummuliten in Verbin: 
bung mit ben Binfen, von denen bie Kinder Iſraels 
in der Zeit ihrer Knechtichaft gelebt haben follen. 
Aus ihrer — ſtammen vorzugsweiſe bie 
ſchönen Wüſtenkieſel ptens. Jn * oberen 
gota ig lagern fa a dorender gelber ion mit 
Gyps und forniger eet ik ee; ja er en ben 
Nummulitenkallen felbft ijt ein Steinjalzflög auf: 
gelätoffen worden. Außer Baufteinen bat das 
mmulitengebirge auch ausgezeichneten Alabafter 

in den Brüchen von Minteh geliefert. Die niedern 
Plateaur der Landenge von Suez bildet dann ein 
junger tertiärer, ecticlasrungneriatt Sandftein, 
und bie Küfte al’ u marines Geftein ber 
Meerestaltftein, defien an nod fortgebt. Im 
Milthal find vor Allem die Ablagerungen des Nils 
ums von Intereſſe, welche die Thaljohle des 
ils und die weite Ebene Unterigyptens bildeten 
und nod fortdauernd erhöhen; er ift ein dunfel= 
afchgrauer Lehm, reid) an ig nay Stoffen und 
unorganifchen Salzen. Gein Abja m t lang: 
fam, dod fletig den Boden; feit Septimius Ge: 
veruß, in 16 Sabrhunberten * F ſich der 
Boden ber Inſel Elephantine um 2,11 Metres, feit 
847 n. Chr. der Kairo's um 1,149 Meter erhöht; 
geringer war ber Abſatz bei Theben, wo er fich auf 
106, u. in der Wiifte am Obelisfen von Heliopo- 
118 , wo er fic auf 0,15 Meter für ein ug wont 
berechnet. So durdreift man firomaufwärts vom 
Meere aus nad ben — Aegyptens quer 
eine völlige Ebene aus Nilſchlamm gebildet, dann 
durchſchneidet man die Zone des Nummulitenkalles, 
ded Kreidekallſteins, des nubifden Sandfteins, bid 
man endlich von ber Inſel A. an bie granis 
tifche Unterlage erreicht, Mit Ausnahme ber Nil: 
alluvionen laſſen fid) alle diefe Bildungen aud nad 
Often und Weften bis in die Wüfte verfolgen. Im 
Often umgürtet bie Kreide bas Nordende des ara= 
old Gebirgszugs und endet mit bem fteilen 
Diebel:Attafa am Meerbufen von Suez, felbft 
einige Mulden des Gebirgs füllend. Der Siemans 
fitenfalf dagegen feblt an ber Seite bed rothen 
Meeres gänzlih, und jüngeres Tertiärgebirge mit 
Schwefe —— und ber Korallenkalk ber 
Küfte folgen tort unmittelbar auf bie Kreide. Jn 
der libyfden Wüfte reicht die Nordgrenge des Sand: 
ſteins bis zur Dafe von Dachel, Sli von Thee 
ben; nördlich davon ber Kreidefalfflein voll Wikften- 
fiefel biß zur Meinen Oafe, und, wie im Rilthal, 
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folgt ber Nummulitenkall, und biefem in ber Dafe 
Siwah Thon, welder Syps und Steinfalz führt 
und ein jüngerer verfteinerungsreicher Tertiärtalf, 
Ueber ein 3400 Fuß Hohes Plateau beffelben ge- 
langt man an der Riifte zum jüngften Meeresfand- 
eg Die Natronfeen der Mafariusmwüfte gehören 
er Zone dieſes Tertiärgebirgd über dem ms 
mulitenfalf an. Die falzfü ger Schichten find 
bier ſchwarzgrauer, in ber Xiefe gyps⸗ und falz- 
reicher Thon, bebedt von bem tertiiren Meeres— 
andftein bes Iſthmus. Das MWafler ber Seen 
ührt Kochſalz, Glauberſalz, Soda u. Ehlorcaleinm. 
on biefen Formationen Aegyptens reiht das 
Nunmmlitengebirge nod nach Barfa hinüber und 
bann folgt es er in Algerien wieder; aus dem 
Innern A.s ift nod Fein nummulitiſches Geftein 
befannt. Die weite übrige libyfde Wüſte ift den 
Geognoften völlig unbefanntes Land; dafür fennen 
wir aber von Xripoliß bis zum Tſchadſee den 
geognoftifchen Bau ber Sabara nad ihrer ganzen 
Breite. Berfolgen wir zunächſt Vogels Noute in 
umgekehrter Midtung von Süben nad Norben. 
Bon den Ufern bes Tſchadſee's (850 Fuß) über bie 
RKalffteinplatte von Kanem gelangt man allmäblig 
u anfteigend zur dürren Zintunmawüfte (1200 
up) und erreiht mit ifr Gandftein fdwar 
von Farbe, wo fie angegeben wird; faft bis na 
Murzuf bleibt berfelbe bas herrſchende Geftein, 
nur im Norden ber tiefen, weithin von Süden 
nad Norben ziehenden Einfenfung im Lande ber 
Tibbu’s lagert firedenweife Battin über ihm. 
Leider wiffen wir von ben Berfteinerungen des 
Sandfteins beim Bir Maffaras ebenfo wenig, als 
von ben zahlreichen Verfteinerungen aus der Tiefe 
jener Einfenfung , in der bad im Thon eingefchlof- 
ee Steinfalz au bem jchwungbaften pan el mit 
em gelben und bitteren Salz von Bilma Anlaf 
gibt. Das Vorkommen von braunfohlendhnlidem, 
an ber Luft zerfallendem Holz im Galgthon Fönnte 
faft auf ein tertiäreß Alter bicter Ablagerung ſchlie⸗ 
Ben laffen. Bei Tegerri fand Vogel ben Boden ber 
Wüſte mit verfteinertem Holze bebedt, Nördlich 
folgt das Kalffteinplateau von Murzuk, theilweiſe 
vergraben unter a mit falzigem Boben, 
und unfern bei Mofen mit mädtiger Salzab— 
—— im thonigen Gebirge. ördlich von 
Murzuk fand Vogel die Natronfeen von wahren 
Bergen aus Flugfand nen Ueberall fab 
er Sandftein wie Kalkftein horizontal gelagert, und 
wenn er aud) in ber höchften Erhebung bed Ganbd= 
ſteins am felfigen Bergrüden el War (2400 Fug) 
befien Schichten wie bie Wellen des Meeres 
nekräufelt fand, fo fpricht er bod auch hier von 
rig sub) Lagerung. Bis gum Wabi el Schati 
710 Fup) folgte eine, gun Theil fteinige, von 
weißem Flugfand bededte Wiifte, überall mit Salz» 
infruftationen auf dem Boden der Wabi’3, und im 
Wadi Gherbi der Gandftein aufgelagert auf bun— 
tem Thon, der wahrſcheinlichen Lagerflätte . des 
Salzes, auf der Höhe aber von großen grünen 
Kiefeln und verjteinertem Holz bededt. Es ift ein 
Strid) von Sanddiinen, der fic) fünf Tagereifen 
nad) Rorbojten fortfesen foll, ben Vogel bier durch⸗ 
chnitt. Durch Sand und die Gefleingunterla e 
üblt man fic ganz erinnert an den untern Sand: 
ein ber Peal en Wüfte, Ueber felfigen Boden 
eigt man auf und nieder zur tiefften @infenfung 
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bed Weges, zum 696 Fuß über bem Meere liegen⸗ 
den Wadi Haran mit feinem unerfchöpflichen Bruns 
nen el He Dort fand Barth Granitblöde und 
unjern im Süben lagerte er am Fuße von Granit: 
flippen, während füdlich und nördlich der ſchwarze 
Ganbdfiein ber Wüfte fi ausbreitete. Der Wadi 
Häran ijt Maffifher Boden für die Geologie A.'s. 
Am nn ber großen Hammaba hinab zum 
Wadi fand Overweg in dem innen braunen und 
gelben, außen ſchwarzen Sandftein, unter weldem 
gelber Mergel und Freibeartiger Kalkftein lagert, 
die Verfteinerungen bes jungen bevonifchen Weber: 
gangégebirgs, mit ber neuen Terebratula longin- 
qua, T. Daleidensii und Spirifer Bouchardi der 
Gifel. Die Unterlage bes Gangen foll nach Barth 
Thon mit Gops fein. Schwerlich diirften aber bie 
Salzablagerungen, die Mergel und bunten Thone 
ım Gilden, bem — — angehören, denn 
ber fie begleitende Sandſiein liefert weißen Flug- 
fand, und ber Flugfand bes ſchwarzen devoniſchen 
Sanbſieins if gelb. Weber diefe wichtige Schic⸗ 
tenfolge gebt der Weg fteil aufwärts zum breiten, 
jteinigen, wafjerlofen a al Wiijtenplateau 
ber Hammada (1568 Fu ). Weithin bildet fie 
ber ſchwarze Sandfiein, barauf. folgte eine Zone, 
wo gelber Feuerftein und rotber Kallſtein den 
Boden bebedte, worauf endlich bas Gebiet der 
ficer beftimmten Kreide beginnt und mit ihr zahl: 
reiche tiefe Wadi's, ſaͤmmtlich von Sildweften nad 
Norboften giehend, die Auffchluß über die Zuſam— 
menfeßung bes Bodens geben, Es find die Bänfe 
ein beißen und rothen Kalkfteins voll Kiefelfons 
fretionen, welche gupsführenden Mergel bebeden, 
oberer Rreidefalfftein amd Mergel, nach dem Ino- 
ceramus impressus, welcher mit einer neuen Aufler 
re Overwogii) bie Mergelſchichten erfüllt. 
o gelangt man endlich an ben fruchtbaren, mit 
ſchwarzer Erde bededten Rand bed Wiijtenplatean’s 
1696 Fuh), zu den Ghurianobergen über Tripolis, 
ud bier lagern unter einem von Kiefelfonfretios 
nen erfüllten Kallſtein rother Deergel u. Gandftein 
mit Gops und ber ber mittlern cenomanen Kreibe 
—— Trigonia sinuata. Dunfelblauer Rall: 
flein mit Rudiſten, alfo ebenfalls Kreide, find bie 
tieffte aufgefchloffene Schicht, und fo ift bie Küſte 
mit ihren Ganddiinen erreicht. Hoch fiber dem 
Plateaurand erhebt fich ber Phonolithlegel bes Tas 
ful (2800 ub). Der rothe Boden, ber die obere 
fruchtbare Dede jenfeits bed Ghurianopaffes bilbet, 
mag vomBafalt abftammen, von dem ſich ebenfalls 
mehrfache Durchbrüche finden. Auch öſtlich gegen 
Solna findet fich diefelbe Lagerfolge, und ber Berg: 
au von Solna felbfl it bie norböjtlihe Fortfepung 
es ſchwarzen Sanditeins von Wadi Haran; auch 
eer rtS gegen Ghadames ſcheint er fortzufegen. 
r — vom Wege über Bilma iſt der 
Weg von Murzuk über el Rhat. Hier erhebt ſich 
über den ſchwarzen Sanbflein ein weites, von tie 
fen felfigen Wadi's und Thalleſſeln durchzogenes 
Ralffteinplateau mit den Verfteinerungen bes Koh: 
Iengebirg8 ober jüngeren Webergangsgebirgs, ein 
Land gang von bem Gharafter bes Rarjtes, welches 
fig endlih gu 2 wilben felfigen —— er⸗ 
bebt, bie bas von Süben nach Norden ziehende, 
tief eingefentte Thal von Ghat (Rhat) einfließen. 
Bon der malerifhen Kaffr Djennun ee 
fennen wir bie Folge ber Schichten durd Barth. 
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Ueber dem ſchwarzen Sanbflein erhebt fi fleil ber 
blaue, Eifenftein führende Kalkjtein mit Enfrini: 


ten, barüber folgt mergeliger Thonfciefer, auf 
weldem, in Felsgaden zertheilt, weißer Sanbdflein 
die Schichtenfolge abſchließt. Im gangen Gebiet 
ift bie Lagerung horizontal, Vergleichen wir biefe 
Lagerfolge mit ben früher lls u un That: 
ie wie wir über den ſchwarzen Sanbjtein Kalt: 
ein unb barüber bunten I; 8 und pes he ation 
one und enblich ben we Ben Slugfand liefern: 
ben Ganbdftein finden, fo follte man faft zu dem 
Schluß fommen, baß hier im Innern des nörbd: 
lichen U.'3 ebenfo wie im Gilden eine ber Lager: 
flätten bes Steinſalzes bas obere paläozoifche Ge: 
birge fei. Sübdlid Hct ber Weg die Reifenden 
burd bas wilbe, felfenreide, 4000 F. hohe Hoc: 
land ber USgar über rbthliden San ek grünen 
Mergel und ſchwarzen Sandjtein ui | eilften Fels: 
pfaden hinab zum Wadi Egeri und gum Granit. 
Kleine blaue Gebirgsfeen fammeln bas Wafler auf 
ber Grenge beiber Geſteine. Auf der weiten, gan 
Silden folgenden Wülte, bededt von Grus u. Gand 
bes Granits, erheben fig zahlreiche niedrige und 
höhere Granitfuppen, sneering und Felfen, bis 
ber Weg durch das hohe granitifche Gebirgsland 
von Anahef (5000 F. Gipfelhshe), da8 an jeinem 
Südgehänge von Gneis u. Glimmerfdiefer begrenzt 
ijt, Paibrt. Eine fladhere raube Einfenfung vo 
höherer Graniterhebungen, wo dem Gneis Marmor 
und Quarzfels eingelagert iR, und bie fic endlid 
zu einem Sandmeer voll einzelner Granithuppen 
ausebnet, führt endlid zu einem von horizontal 
—— rothen und grünen Sandſteinſchiefer 
bedten Terrain. Hier beginnt das hohe Gebirgs⸗ 
land von Air oder Asben ¢ -), voll Fels: 
chluchten und mit tiefen, vow Norden nad Silden 
eichenben, unausgebildeten Thälern. Gneis, 
Glimmerfdiefer, Marmor begleiten den Granit, 
am Nordfuß felbft age mg Sandftein 
ift untergeordnet; bagegen erheben fid im Silden 
bes Hochlands Plateaur und Kegelberge von Ba: 
falt (Baghfen 4—5000 3) und ſelbſt Lradyt fiber 
Granit und Sanbftein. Die höchſten Gipfelhöhen 
erreichen 5500 F. Süblih von biefem Gebirgs- 
Ianbe, in dem ſchon tropifde Vegetation in den 
fruchtbaren Thälern beginnt, folgt wieder bie troſt⸗ 
lofe Wiifte, ein Sandfteinplateau von 2000 F. Von 
ihm fteigt man in bas weibereiche Tegama. Der 
rothe Thonboden, die ſchwarzen Steinden, welde 
ben Boden bededen, bie unheimliden ſchwarzen Hü: 
el von Damergu erinnern an bafaltijde Geſteine. 
Enotes elangt man über Sandfiein gum Granit 
von Sinbder (1700 F.) in Sudan. 

Das granitifhe Hochland erhebt fid offen: 
bar wie eine große Anfel aus bem MWültenocean, 
umgeben von wer den Gefteinen, feit dieſe über 
ben Spiegel des Meeres fi erhoben, niemals 
wieber vom Deere bebedt. Gewiß ftedt Air nicht 
einzig in feiner Art ba; Wadjana im Often wurde 
Barth als ein gleichgeartetes Land gejhildert, und 
vielleicht iff aud Tuat mit feinem hoben Berg: 
ug und feinen zahlreichen, zeitweife fließenden 

ächen ein ähnliches Land, Auch ber Welten ber 
Sahara, den wir burch bes Hranjofen Panet Reife 
vom Senegal durch die Wüfte nah Nun Fennen, 
eigt ähnliche eo... e, wenn aud in Tleinerem 
Arabfiab, ohne hochgebirgsartige Erhebung bes 
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froftallinifchen Gebirge. Auch dort fand er in 
Adeer (20° nördl. Br.) unter dem borizontalges 
ſchichteten Sandftein Granit und dunfle quargige 
Sch de bervoriretend, überragt von Bafaltfuppen. 
Jr dingit (21° nörbl. Br.) tritt ein zweiter 

ranitzug unter dent ee renden Sanbfleins 
gebirge hervor, und umberliegende Tradıytbruche 
ithide machen es wahrfcheinlich, daß der hod fiber 
bas Land fic erhebende Iridji ein Tradytdom 
iff. Das fe bavon fich mauerförmig erhebende 
Hochland Wadan mit feinem Wafjerreichthum 
und feiner Jubuftrie läßt ebenfalls auf eine ähn— 
liche Erhebung ſchließen. Unter den übrigen Inter: 
brechungen bes an vielen Orten une rk 
Felsbildung und Zerflüftung an den Wänben fet- 
ner Thäler ausgezeichneten Gandfteinplateau’s ift 
nod) @uenater k %) zu merfen mit feinen males 
rifhen, über rothen Gandftein fich erhebenden 
Bafaltfäulen und der granitifden Unterlage. Noch 
einmal tritt Tradyt in dem Bergland am Erni 
aus dem Gandfleingebiet hervor, elchen Alters 
bie verfteinerungsreichen Thone an ber Küfle von 
Nun find, muß die Folgezeit Ichren. Auch zu den 
Seiten biefer Moute finden fic wichtige Steinfalz- 
ablagerungen, weitlih von Schingit in ber Sebcha, 
sig m der großen Ginfenfung El Djulf (Bauch 
ber Wüfte); im legterer findet fich das wichtigite 
aller diefer Ablagerungen, die das reine, wenn auch 
—5 Srypallfats von Taddeni liefert. 

n beiben Orten lagert es in Thon, und zwar in 
verfteinerungsreichem in ber Sebcha. Bon Norden 
ber haben wir einige Kunde von den im Silden 
von Algerien gelegenen Gegenden ber Sahara. 
Ueberbliden wir aber noch einmal das ganze 
poo ge fo weit e8 uns die brei Querprofile 
am Ril, über Murzuf und bas weſiliche Adeer ken— 
nen gelehrt, fo erſcheint ung freilich die Wüſte nicht 
mehr als ber einförmige, endlofe Sandocean, nd 
ben man fie früher angefehen, fonbern weit geglies 
beiter, — aus ausgedehnten Plateaur von 
meiſt maͤßiger Höhe, die im Norden vorherrſchend 
aus Kallſteln, un Süden aus Sandſteinen gebildet 
ſind, und über die ſich ungeahnete, nranitifihe Ge: 
birge erheben, durchbrochen wid überragt gum Theil 
von en und trachytiſchen Gejteinen ; leptere 
fehlen jelbft amt nmubifchen Gebirge nicht. Aber 
die fletig fortgehende Verwitterumg der Sanbjleine 
liefert lofen Sand, den die Winde in die Niederuns 
gen zufammentreiben und fo im Laufe der Zeit 
zu Diinenreiben, ja zu wahren Bergen beiveglichen 
Hlugfandes anfgehiuft haben. Das find die „Ig⸗ 
A1di’8*, Flugſandwüſten, von denen man früher 
glaubte, daß fie die ganze weltliche Sahara jufame- 
menfegten, während jie in Wirklichkeit nur ſtrich— 
weife bie Steins und Feldwüften, wenn aud ft 
in weiter Ausdehnung, unterbrechen. Diefe Wil- 
ſtenzone pick nad Süden mit ber vorigen Zone 
in Wahrbeir zufammen, ein weites zufammenbäns 
Beden bildend, und läßt fic jelbft von ber 
ebten Rone des Atlasfyftems nur künſtlich abs 
grenzen. 

Das Küftenland von Tanger bis Tunis befigt 
einen bem übrigen X. febr frembartigen Charafter 
und vermiltelt durch feinen geologifden Bau ebenfo 
jebr wie burch feine Lage den — ——— zu Europa; 
aber je weiter man ſich von ber Küfte nach Süden 
entfernt, um fo mehr verliert bas Land diefen Chaz 
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rafter und gebt vollſtändig in den ber Wüſte über, 
Die Aruftallinifchen Schiefergebirge, aus Gneis, 
granatführendem Glimmers und Gbloritichiefer, 
fornigem Marmor (im Harradthal mit Smaragd, 
auf der Grenze gegen ben Ehloritichiefer häuflg mit 
Magneteifenfteinlagern) bejtehend, treten wie bie 
fie begleitenden Granite und Diorite gwar nicht 
als felbitftändige Gebirgszüge —* aber vereinzelt 
an vielen Stellen der Kuͤſte zwiſchen Tanger und 
Bona, und wie an ber Riifte, fo auch im Innern 
als Schmale Streifen und Efllipfen von neptumi: 
chen Bilbungen umringt. Jn Begleitung diefes 
Sciefergebirgs fehen wir im Rif in Oran, im 
Meinen Atlas und bei Konftantine ſteil aufgerich: 
tete3 Webergangsgebirge aus Thon: und Ralf: 
— — Grauwacke und Quarzit, und aus 

alffteinen er Die orthoceratiten- 
—5 Kallſteine des Rifs werden als älteres, 
ilurifcher, die rothen Sandſteine daſelbſt als de— 
voniſches oder jüngeres Uebergangsgebirge ange— 
ſprochen. Zee: und Erzgänge treten in bei: 
ben auf, vorzüglich im Webergangsgebirge, wie 
bie fabler führenden Rupfergänge bei Muzaia, 
aber aud) Blei und Antimon, Aus ben Quarz— 
gängen bdiefer Bildungen darf man das Gold ab: 
leiten, welches bei Sus am Wejtende des hoben 
Atlas gewonnen wird, wo in nod unbekannter 
Pagerungsweife ebenfalls das kryſtalliniſche Ge- 
birge auftritt. Ungleichförmig fiber diefe Alteften 
Gebirge gelagert folgen die Sekundärbildungen. 
Die Crias, die im ſüd- und mitteleuropdifden 
Gebirgsfyitem eine fo große Molle fpielt, ijt in 
A. noch nicht mit Sicherheit nachgewielen worden ; 
bod dürften ihr vielleicht dem Alter nad now 
nicht beftunmte, mächtige Dolomite zugehören, bie 
von Algier bis Tunis verbreitet find. Dagegen 
nden wir Lias und Sura Ähnlich entwidelt, wie 
in den Alpen mit den Schihten des Ammonites 
radians, des Ammonites tatricus, und bie Kreide: 
Kram in der ganzen reichen Entwidelung be3 
üblichen Frankreichs und der Alpen, vom Meocom 
an bis zur oberften Kreide, vor Allem auch mit 
bem für bie Alpen und Südeuropa fo darafterifti- 
fen Hippuritenfall; Nummulitengebirge und von 
ihm an aufwärts die ganze Reihe des jüngern Ter: 
tiärgebirges, felbit mit Braunfohlenflogen und bei 
Oran nut berühmten fifchreihen AInfuforienmer: 
efit, bis hinauf zum jüngften Meeresfalfftein der 

üfte und zu den Diluvialablagerungen der Ebenen 
des Binnenlandes mit urweltlihen Büffeln und 
zu den Aluvionen der Neuzeit. Und nicht bloft 
an der Küfte, fondern auch im Innern haben fied 
marine Bildungen aus febr junger Re gefunden. 
Durd Südalgerien reiht von dem Meerbujen von 
Kabes ber Über das tief unter dem Spiegel bes 
Mittelmeerd binabfinfende Schott Melgigh (—d4 
Metres) und den Wad Righ bei Tugaurt weit ine 
Innere hinein eine Einfenfung, die fih mehrfach 
verzweigen foll, in beren Tiefe Salzſümpfe und an 
deren Ränbern die Schalen des Cardium edule und 
anderer gegenwärtig nod int Mittelmeer lebender 
Kondylien häufig lagern, demnach offenbar nod in 
febr fpäter Zeit ein in bas Innere des Landed ein: 
greifender Meerbufen. Und wie ſich das Küften- 
ebirge durch feine Aurafchichten, feine unteren 
reides und Hippuritenfalle, durch ſein Nummu— 
litengebirge an Guropa anfchließt, fo aud in der 
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des Bodens. An der Küfle herrfcht durch 
die Anfridtung und Zufanmenfaltung der mise 
i ber Charafter u * — oer 
enger Spaltenthaler und zahlreicher 
Meulben in benen die jungen Bildungen lagern; 
aber bie Wellen bes ma tig emporgehobenen Terz 
rains verBagen ſich i en bas Innere, der Chaz 
rafter der Plateaulan Bean wird zum vorherr⸗ 
iGenden, und bie Wüften beginnen mit unwirth— 
i HoHen und anf bie Thaltiefen bejchränftem 
Anbau. Dod durch dad ganze Land herrfct wie 
an ber Küfte in ben Ketten bes Atlas die Nichtung 
ber gods Oſtnordoſten nach Weftfüdweften, 
fo in. der Nichtung ber tiefen Längentbäler der 
otts“ mit ihren Salzfeen, fowie in ber tiefen 
injenfung bes Südens, u. dieſe — lig 


* 
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me ic in bie Sahara hinein, fie tft nach Vincent 
die Richtung der Bernzüge nördlich vom Senegal, 
und fo aud oſtwärts die Richtung aller Wadi's 


j von Tripolis, die Nichtung des ſchwarzen 
Wiiflenfandfteins von Wabi Heffi zu den Subah: 
bergen Sofa. Wie die wellenförnige Lage: 
rung ber Sdhidten in Sithalgerien ſchon frühe 
zur Anlage artefijher Brunnen geführt, wurde 
hen oben erwähnt. Auch in der geognoflijden 
— ung bes Landes tritt in Südaͤlge— 
rien eine wejentlihe Veränderung ein, Jura und 
Nunmulitengebirge verſchwinden, und nur nod 
cide und jüngere Tertiärablagerungen ſetzen 
dad Land zuſammen. Das Nordweſtgebiet W's 
bat mannidfade Erzlagerſtätten, Liefert ſchönen 
Marmor und befigt Reichthum an Gteinjalz; 
mächtige Steinfalzflöde treten fo umgeben von 
den Kreidefalfen auf, dah man fogar von Stein: 
x gi Hefe geträumt hat. Uebrigens hat in 
er mitteltertiären Zeit auch hier wirklich vulka— 
nifche Pag: Sel Statt gefunden, wie bad Sl: 
treten von Bafalten beweiſt. Reiche Schweſelab— 
fagerungen find wohl durch ſchweſelwaſſerſtoffreiche 
Quellen erzeugt worden, und nod) genemwärtig 
t Migerien in den Hanuman Meshutim 
GC.) Thermen, die gu den heißeſten der Erde 
gehören, 


en wir nad den gegebenen Thatfaden einen 
Rüdblid auf dic aie e Entwidelung®: 
eſchichte —— finden wir eine auffallend große 
Dersreitung bes ſogenaunten Urgebirgs, ber fry- 
Aallinifchen Schiefer und des Granit, und wır 
dürfen wohl annehmen, daß zur Zeit ber Vils: 
in ae ebergangagebirges große Theile M.'s 
als Urgebirgsinfeln iiber dem Meere bervorrag: 
ten, in deren Umkreis fich dic paläozoiſchen Ge: 
Heine ablagerten. Aber ſchon mit dem Ende der 


jüngern rene bevonifchen, Uebergangszeit 
6 ein großes zuſammenhangendes Feſtland 
durch Maſſenerhebung, welches zum großen Theil 


nienials wieder vom Meere Lededt wurde; vom 
— —J— die von Asben mb ben Hogar— 
pe rgen und einem Theile von Murzuf dürfen wir 
ies mit Sicherheit ausſagen. In 

eine ber grofartigfien Porphyreruptionen Han 
Hanh mit biefer Hebung. Die Flora bes Stein— 
toblengebirg® ficdcite fig 


land an, und in citer fpätern Zeit folgte eine | bagagtar beweifen, 





fidafrifa ging | la's Küfte im dieſer Langfamen 

b in | wie uns bie mit Korallenfalf un 
des Kontinents und ber meiflen feiner im Often 
auf dem neuen Fefle | vorlienenden Anfeln von Sototora bis nad Ma: 
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Eine lange Zeit ber Ruhe fcheint gefolgt zu fein; 
feine Be — der Formationen bes deufget 
fall3, des marinen Keupers wurde bis jept in 
N. gefunden, die uns die Meereöbededung irgend 
cine? Theile bes Kontinents in jenen Tangen 
Vildungszeiten ber Erde bezeugen Fönnte, Cri 
mit Lind und Sura beginnt eine Zeit ber Sen: 
fung; fie betra J— nur den äußerſten ge— 
empärtigen Kitftenfaum in Nordweilen; vom Ende 
er Wedel ifden Zeit an finden wir aber den gan— 
zen Morden in Senlung begriffen, fo daß be fi 
geren Glieder der Kreide weit tiefer nach Silben 
reichen, als die Älteren. In diefer Periode fehen 
wir ben ganzen Norden A.'s, einige ſchmale In— 
feldyen aus Ur- und Nebergangsgebirge im Norden 
wohl ausgenommen, bis tief in die Sahara, Barka, 
Aegypten und Nubien vom Meere bebedt. Wie 
weit dies Weer in das Innere eindrang, ifl ame 
befannt; aber möglich wäre e& wohl, dah bie 
Sandſteine und Mergelablagerungen mit Gyps 
und Steinfalz in dem Innern bier nicht dem Altern 
Gebirge zugehörten, fondern der Kreide. Im Ofen 
erhob fid) Damals das arabiſche Gebirge ald weit 
nach Norden vorfpringende Halbinfel mit zahl 
reihen tiefen Fiorden, in welche bas Kreideineer 
eindrang. Daß auch der Süden und Often A.'s 
in diefer Zeit eine Senfung erfahren, beweift bie 
Umfiummmg der Küfte durch einen ſchmalen, wenn 
auch ftellenweife unterbrodenen Streifen von Kreis 
begebilden, Die Beſchränkung des Nummuliten-— 
gchirgs auf das Küflenland des Atlas, auf Darfa 
und das nördliche Aegypten beweiſt uns eine ber 
Senkung folgende mene entgegengefepte Bewegung 
bed Bodens. Die darauf folgende Zeit der trady- 
tiſchen und bafaltifdyen Cruptionen war für A. 
cine Zeit großartiger, aber partieller Hebungen 
und Genfungen, in deren Folge das Dicer wies 
der in vielen Buchten, deren Vegrengung wir 
Be nod wenig kennen, von Norden ber ein: 
rang, fo im Algerien, Gewiß nicht ohne inne: 
ren ua feben wir die Hodlande A.'s, 
in welchen die Tradyte und Bafalte bie erbabens 
iten Gipfelböhen des Erdtheils bilden, in ben Um— 
Nib einer größten Depreffion, In diefer 
Beit eben wir zugleich die Siifrwafferfeen im Jr 
nern des Südens wie des Nordens in ihrem gr Be 
ten Umſang und bie — — bildend, in 
deren Mitte wir gegemvärtin die Geen finden; 
denn die Hebung des einen Theil war mit Sen: 
fung benachbarter verbunden. Endlich folgte am 
Ende ber Tertiärzeit der gewaltſame Abſchluß der 
lange zuvor begonnenen Hebung des Allasſyſtems 
aleichzeitig mit der Bildung der Alpen, und A.8 
Geſtalt in ihrem gegenwärtigen Umriß war vollen: 
bet, wenn auch im Norden und Often das lang: 
fame Anfteigen bes Kontinents nod fortdauerte, 
die endlich den Wad Minh vom Meere abfhlof, 
und U. in Landverbindimg nit Alien brachte, 
Und nod bis auf diefe Tage finden wir Oflafris 
— Bl 
1 


a 


zumten Oplüfen 


Der vulfanischen Thatigfeit, 


ganna im Theil foloffaler Reptilien im Süden, | die in der Tertiärzeit ihren Ang nahm und ihre 
ebenfo ijolirt von der Reptilienwelt Curop l. 


a8, höchſte Energie beſaß, verdankt 


wie es damals ber afrikaniſche Kontinent war. 


1:72 feine hoöchſſen 
Höhen im Oven wie im Weiten und die meiflen 
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feiner Inſeln; nur die Mehrzahl der ce: im 
Often mit Ausnahme ber Mascarenen bejtehen vor: 
berrfdend aus —— Geſteinen mit unters 
geordneten altvulfanifchen Erhebungen. Die Mas: 
carenen und die Inſeln des atlantijchen Oceans 
dagegen verbanfen mit Ausnahme weniger im ber 
Guineabai ſämmtlich ihr Dafein vulfanijdher Tha- 
tigfeit; e8 find bafaltifche Inſeln, viele mit Trachyt⸗ 
naan en, und auf diefe allein finden wir nod die 
gegenwärtige vulfanifde Thätigfeit unferes Erb: 
theils vorzugsweife befhränft (Azoren, Kanarien, 
fa verb Infeln, Isle be Bourbon); dod) bat 
fis biefelbe gang — (1861) wieder am rothen 
eere geregt, indem an der Aden — en⸗ 
ben sch djen Küfle wieder ein vul 
brud) erfolgte. 
Klima. W'S geographifde Lage und Geflals 
tung machen ed zum ern wärmften 
2 { der Erde; nur '/, bes Erdtheils ae ort ber 
wirmeren gemaͤßigten Sone, fi ber beißen an, 
und von 900 Meilen Länge, auf welche der Aequa— 
tor bas Feſtland durchſchneidet, Comment 500 Mei 
len auf A. - Die Nordfüfte 1S durchfchneidet bie 
— von 12° R. mittlerer abrestemperatur, 
die Siübfüfte die Jjotherme von 16° R. Die Aus— 
breitung des Kontinents nördlih vom Wequator, 
die verhältnigmäßig geringe Höhe über bem Meere 
im Norden bringen es mit fic, daß die Linie der 
zn Lufttemperatur m der Erbe, ber Wärme: 
quator mit 22° R. mittlerer Jahrestemperatur, 
einige Grad nörblid vom Erdaquator binläuft; 
Pet neidet bie Oftfüfte A.’3 unter dem 10.°, fleigt 
m Innern 613 15° und finft an der Oſtlüſte wie: 
ber bid 6° nördl. Br. Zu den heißeflen Gegenden 
gehören Nubien und bie Küftenländer von Abeſſi— 
nienz von erfterem durfte bei ber bortigen Troden- 
—* ber Luft wohl ein Araber in der bilderreichen 
prache feines Volles fagen: „bier fei die Erbe 
euer und der Wind eine Flamme“, in letzterem 
obachtete Harris am tiejgelegenen Salzſee von 
Tadfdhura im Schatten feines Selted eine Lufttem⸗ 
ratur von 42° R. Nur wenige Punfte des Br 
filichen Afiens erreichen eine gleiche Wärme, fein 
he t * Erde ashen m oe 7 ei i nfolee 
pflanzenleeren en fleigert fi durch Infolas 
tion die Wärme bis über 40° N. und die de Bo: 
dens fo ig Roy im brennend beißen Gand ber 
Wiifte Gier hart gefotten haben fol. Wie fic aber 
am Tage die Wärme fleigert, fo finft fie umgekehrt 
des Nachts durch die Ausftrablung gegen den Mas 
ren Himmel, fo daß oft einem unerträglich heißen 
Tage eine fühle, ja Falte Dee t. Vogel traf 
in der Niederung von Vilma einen Unterfchieb von 
36° R. zwißchen Morgen und Nachmittags a N. 
und 44°); raturdifferengen von 12° find nicht 
felten, und fo fommt ed, daß felbft in dicfer Zone 
oftmals im Winter des Nachts eine dünne Gisdede 
bad Waffer bedet. An den Küſten erfrifcht übri— 
gens vie pe der Wechfel von Land: un wind, 
und ed erheben fich viele Gegenden in lühlere Lufts 
ten, vor Allem der Mand bes weiten großen 
ndeß von Siidafrifa, wodurd bie der geogras 
iſchen Lage entſprechende Wärme gemildert wird, 
von ben Hoch⸗ uud Gebirgsländern erbes 
ben fid fo bod, daß, obaleich fone © ber — 
zone rt in cand inter die Höhen 
mit Schnee bebedt find. Gelbit nod in der nörbe 
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lichen Sahara fommt Schnee vorübergehend, felbjt 
bei mäßiger Erhebung vor, und im Bad Duck an 
ber Nordarenze ber Sahara, bei 1800 Fuß Höhe 
über dem Meere und einer" mittleren Temperatur 
von nahen 17° R., fiel im Winter von 1857 — 58 
in einer Nacht fo viel Schnee, daß die ganze Ge- 
end in einen weißen Schneemantel geg var. 
ber nur wenige Punkte erreichen dic Grenze des 
ewigen Schnee’3, fo die Hochgipfel im Junern von 
anguebar (Kilimanbjero, Kignea), obgleid manche 
eographen ihnen ben ewigen Schnee abjpreden, 
auf dem Feſtland, ber Pit von Teneriffa “i 
zufeln. ie Bertheilung des Negens, cin für bie 
ntwidelung bes ag ae und bed davon abs 
bängigen tbierifchen Lebens und damit auch für 
den Haushalt der Menfchen fo wichtiges ea 
hängt auf das Innigſte mit ber Richtung ber Winde 
—— Nah den Windrichtungen zerfällt A. 
nu 5 große Gürtel: in den der Kalmen oder Wind= 
ftillen, in bie beiden ihn im Norden und Siiden be— 
grenzenden Gürtel, in denen der Wind secre 
egen die Aequatorialgegenden weht, in bie be 
orboft= und Süboftpalfats, welche zuſammen bie 
fogenannte Tropenzone vom 30. nörbl. bis 30.° 
füdl, Br. umfaffen, und in die beiden außertropi— 
ſchen Gebiete ber länder am Mittelmeer und des 
Kaplandes. Im tropifchen Gebiet folgt ber Res 
nen der Sonne, b. b. die Megengeit tritt ein, wenn 
die Sonne ihren hidjien Stand erreicht bat, wäh 
rend in bem aufertropifden Gebiet A.'s beim nies 
brigfien Stand der Sonne Winterregen eintritt. 
Nur im Kalmengürfel hat U. in allen Monaten bes 
ahres Megen, in allen übrigen Gegenben wed: 
elt trodene Zeit mit Megenjeit ab. Wo biefer 
echſel fcharf bervortritt, da finden fig die Wü: 
ſien und Steppen, in denen während der trode- 
nen Jahreszeit die Quellen verfiegen, bie ganze 
Pflanzenwelt abftirbt und mur an ben Flupufern 
ein grüner Baume und pasa i bleibt. 
Nur durd Fünftlihe Bewäſſerung wird bier bas 
frudtbarfte Land anbaufibig; aber durd ben Me- 
gen werden aud alle im Boden Ihlummernben 
eime wieder zu neuem Leben gewedt und Alles 
bedeckt fic) ſchnell mit friſchem Grün. Ym Nors 
den und Süden ift diefe Zeit des befructenden 
Megens ber Winter, im tropifhen A. ber Som: 
mer; ber Gang der Sonne bringt ed mit fig, dah 
bie Gegenden in der Nähe ber Wenbefreife eine 
Negen⸗ und eine trodene Zeit, die dem Wequat 
näber gelegenen aber einen qweife en rs a, 2 
—— haben, während im Kalmengürtel ber 
Aeguatorialgegend Negen in allen Monaten des 
gates —* a — der ie ober 
almen in der Nequatorialgegen cn Seefah⸗ 
rern längſt befannt, feit Benni nennt man 
ba8 Meer im Often von Oberguinen von bem 
bort — oem dehlons — tlern hte re 
nerfee. Auf dent and gnehören bierber 
Bike von der Biafrabai vfs zum Botan im 
Weiten und die bes Sondlilandes im Oflen. 
Gondoforo am weißen Nil treten ſchon ziwei veges 
reichere Zeiten bervor, wenn in jedem Do: 
nat bes Jahres Regen fällt. Bon. grdperer 1 
behnung find bie beiden Gürtel des ge. § 
ats, in denen re —— na 
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Sidweft im Norden, als Norbweft im Silden abju- 
fliegen. Die Grenzen Pan Girtel3 wechfeln mit 
dem Stand ber Sonne, fo daß der gee te im 
Sommer weiter gegen bie Pole reicht, als im Winter. 
Die Wüſte Oftafrifa’s und feine Infeln nehmen 
Theil an den regelmäßigen Winden bes indifden 
Oceans, an ben fo enannten Monſuns; fie reichen 
bis Mozambique; der Gunft ber von Oftober bis 
März aus Siidbweften nad Nordofien wehenben 
Binde verdankte Vasco be Gama feine leichte Fahrt 
von Melinde, hinüber zur Küfte von Malabar. Aud 
an ber Wefilifte weht ein folder Sildweftmonfun 
vom Meere Her von der Nigermiindung bis Sene- 
gambien vom Ende Mai bis September u. bringt 
dem Lande Regen. Bn bdiefer Zone fällt, wo nicht 
an höheren Gebirgen bie peek fit nieder: 
ihlägt, wie im filbliden A., und badurd Regen- 
armuth im Yunern veranlaßt wird, zur Zeit, wenn 
die Sonne am höchften ſteht, meift täglich ber Regen 
in ungebeuren Güffen, oft er von elefirifchen 
Entladungen, nieber. Barth berichtet, daß zu Kufa 
mitten im Binnenlanbe 12 saengüfte während des 
Monats Auguft mehr ala 30 Zoll Regen lieferten, 
eine Regenmenge fo groß, wie fie während des gan- 
en Jahres auf bem Kap fällt. Ym Süben bes 
equator8 ſcheidet fid) ber Paffatgürtel deutlich in 
einen nördlichen Gürtel mit pe Megenzeiten und 
einen ſũdlichen mit einer einzigen. Zu Sanguebat 
regnet ed vom März bis Mai und vom Oftober 
bis December; am Liambey im Junern vom Ofto- 
ber bid November und wieberum im Februar und 
März; ebenfo zu Loanda. Hier reicht diefe Zone 
weifachen Sommerregend vom 5.—15. fübl. Br. 
m Damaraland, in der Kalaharywüſte und Süd— 
mozambique von Sofala bis zur Delagoabai, und 
auf ben Ike von 15—20° nörbl. Br, ift die Re⸗ 
genaeit n “ye Vom Liambey biß gum inneren 
nd bes = lihen Nandgebirgs empfängt aber 
nur ber Augenrand regelmäßigen Negen, während 
der mittlere Theil an großer Dürre eidet, ähnlich 
der Sabara, und nur feiner —6 Struftur, 
feiner Bedennatur größeren Vegetationsreidthum 
verdanft. Im Norden Fennt man bis fest nur bie 
einfache Zeit ‘bes Sommerregens in Guinea von 
der Biafrabai bis nad Senegambien; dort führt 
der Silbweflwind den Sommerregen bid zu den 
fapverbijchen Jnfeln. Im Innern gehören Su: 
dan, Ubamaua, Wadai, Darfur, Rordofan, Siid- 
nubien in biefe Bone; ja an der Küfte bes rothen 
Meeres reicht ber Sommerregen bis Suafim, wäh 
rend nördlich davon bas ange Jahr hindurch Nord- 
wind herrſcht. Das hodgelegene Wheffinien Hat 
allerdings eine boppelte Negenzeit, eine Zeit lang: 
dauernden Sommerregens vom Juli bis September 
und eine a Pe N —— — im Februar 
und März. e Ströme, welche in dem Gebiet 
tropiſcher Regen entſpringen, zeigen ein periodiſches 
Steigen und Fallen, viele von ihnen —— in ber 
trodenen Zeit wie bie Flüffe Muftraliens nur in 
einer Meihe von Lachen, in Folge der mächtigen 
Berbunftung. Nördlich von diefer Zone des Som— 
merregens wird N. feiner ganzen Breite nach von 
einem MWüftengfirtel burdyogen, der hinüber nad 
—* fortſetzi. Der Tange trodene Kontinental: 
wind, als welder ber Nor ofpafiat weit über ie 
berein nad A. gett juice n einen reinen Oſt⸗ 
wind übergebend, tft Urſache ber Regenarmutb und 
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ber baraus —— Verödung dieſes Theils ber 
Erde. am Winter weben biefe trodenen Wüften: 
winde bis Senegambien, dort befannt al’ Har: 
mattan. Wenn es aud in manden S 

felbft in einzelnen Jahren gar er regnet, fe 
er es dod) meift vereinzelte Gewitter, oft mit 
en bejtigfien NRegengüffen, und es fammeln fi 
baber felbjt in bie et Bont Waffer in ber Tiefe, ja 
in langen Zwifchenräumen füllen ſich felbft vor: 
übergehenb bie Betten von Regenbdden (Wadi’s), 
um bald wieder zu verfiegen. Die Mittelmeer: 
länder, einfchließlich Unterägypten, gehören dem 
Gürtel bes Winterregens an. Hier gibt es zwei 
Sahreszeiten, einen trodenen regenfreien Sommer 


und einen gewitterreihen Negenwinter, Wie bier 
fer fel zufammenbängt mit ber Windesrich- 
tung, Vom Mai bis Oftober 


zeigt uns Teneriffa. 
bringen die bier wie in allen Mittelmeerländern 
von Maroffo bis Suez —— trodenen 
Nordoft: und Nordwinbe, die Etesiae ber Alten, 
Trodenheit; aber fowie die Sonne nieberfinkt, 
finft aud der auf der Höhe bed Pils ſortdauernd 
webende, aus ber gen 2 ee fommenbde 
Südweſtwind nieder und bringt vom November 
bis März Regen. Ganz fo verhält es fic vom 
Kap bis Grognamaqualand und Natal im Sü— 
ben; bier bringt der Norbweilwind vom April 
bid November Nebel und Regen, auf ben Höben 
Schnee, während in ber übrigen Zeit Südwelt- 
wind Crodenbeit und nur vereinzelten Regen; 
von 23 Zoll Regenfall fommen in ber Rapitabt 
nur 2 Roll BL dortigen Sommermonate vom 
December bis März. Größer ift ber Megenfall in 
d'Urban in Natal, 116 Zoll, zumeift in den Mo: 
naten März bis Oftober. ie Trodenbeit bes 
zu bat fhon ihre Erflärung gefunden. Die 
Hebung des Landes bringt es mit ſich, ba 
sages Froft, ſelbſt Regen eintritt, hier wie in 
er Tropenzone. Bon ben verderbliden Falten 
Schneeftürmen im Atlasland erzählen die Winter: 
felbgiige ber Franzofen in Algerien. Auf ben Hoch⸗ 
ebirgen Abelfiniens u bis 9000 Fuß Höhe nur 
Regen, von 13,000 Fuh Regen und Graus 
pen und erft über 43,000 Fuß Schnee, der nur in 
Vertiefungen einige Cage liegen bleibt, während 
ber Pit von Teneriffa über 10,000 Fuß 3 volle 
Monate in Schnee —— iſt und dort noch bis 
unter 4000 Fuͤß zuweilen Schnee fällt. In der 
Tropenzeit Tommt Froft nicht zuſammen mit Me: 
en vor, ber Froft trifft in bie trodene Zeit; aber 
m eig gt erg ift golldides Eis auf dem 
Wafler vom Mai bis Juli etwas Gewöhnliches, 
ebenfo fommt auf bem Plateau des Damaralan- 
bes bid zum Tſchobe, felbfl auf der Ebene nod 
Froft vor, und auf der Höhe von Kabango gibt 
nicht felten ein trodener Nordwind ber Vegetation 
ein winterliches Anfehen, Yn bem Innern bes 
Raplandes tritt ebenfalls 4 heftiger Froſt und 
Schnee ein, aber nur auf ben Hodgipfeln im 
PWeflen von Ranguebar kennt man innerhalb bes 
afrikanischen Kontinents 7* Schnee. i 
Pflanzenwelt. Die Flora W's läßt fid in 
minbdefien’ 5 Meiche eintheilen. Der Norden, die 
Atlasländer, Barfa u. Unterägypten gehören nod 
ang der Flora ber Mittelmeerländer an; füb: 
fi folgt die Flora der Wüſte; ein breiter @fr: 
tel tropifcher flora durchzieht ben Erdtheil feiner 
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indiſchen Oceans einen fdmalen Küflenftrich aus- 


Nalden De nach, im Nordoflen an ber Küfte bed 
ihei 


b, der mit ber oceanifchen Flora vielcs Ver: 
wanbte hats ben Guferfter Süben enblih nimmt 
bie eigenthümliche Kapflora ein. Der Mittels 
eet }tore gehören die gefammten Linder am 
Mittelmeere an, felbft Unterägypten, aus weld 
letzterem he burd Anbau ial die ganze einbeis 
miſche Flora verdrängt ijt, Soweit der Winter: 
regen, ber mit trodenem Sommer wedfelt, herrſcht, 
finden wir diefe Flora mit ihren — Lippen⸗ 
gewächſen (Lavendel, Majoran, Rosmarin 2c.), 
ihren telfen, boretfdartigen Pflanzen, ben ſchön— 
blühenden Giftrofen 2. Zahlreiche — IE: 
bie Meerzwiebel (Scilla), weiße Lilte, Tulpe, Nar— 
ziffe, vor Allem aber der alle Brachäcker überwu— 
chernde und weit über ben nördlichen Theil auch der 
tropifchen Bone verbreitete Aſphodil (Asphodelus 
fistulosus) darafterifiren vorzüglich dieſe Flora. 
Bon Palmen überwuchert die Zivergpalme (Cha- 
maerops humilis) als läftiges Unkraut das Land, 
während die Dattelpalme an der Küfte wie in ben 
tieferen Thälern bes Innern als Frudtbaum ge 
pflanzt wird, Wn giiuitigen Orten, wie in Tripolis 
und Unterägypten, trägt felbfl die Banane Friidte. 
rag — bilden vorherrſchend 
1d und Buſch; die mit Blattfall im Winter tre— 
ten guriid. Der Lorbeer, die Myrte, ber Buchsbaum, 
ber Erdbeerbaum, die Terebinthe, worunter die treff⸗ 
liches sol liefernde Pistacia atlantica , ber Kreuz: 
born ( patent * eiden- und Ginſterarten, 
ſchönblühende Ciſtroſen, Sumach, im feuchten Gand 
Tamarislen bilden mit den vorherrſchenden ſtrauch— 
und baumartigen immergrünen Eichen (Kermes-, 
Stein⸗, Korkeichen) ben Strauch- und ſelbſt den 
Hochwald (Korkeiche), der freilich, durch Waldbrand 
vielfach verwiiftet, in großen Landſtrichen vernichtet 
ijt, Von Nabelhölzern tritt bie Aleppofichte, bie 
er auf den höhern Lagen bes Atlas felbft bie 
Weißtanne und in ganzen Waldungen bie edle Geber 
Larix atlantica) auf, Weit verbreitet find der 
chholderſtrauch (Juniperus phoenicea und ma- 
eroearpa) u. der Weihraudbaum (Juniperus thuri- 
fera), der im hohen Atlas ganze Beſtände bildet, 
Eine Europa ganz fremde Gr einung ift aber ber 
vielverbreitete Sanderadfiraud (Thuja articulata). 
An den Baden blüht der Oleander. Dazu gefellen 
& Bäume und Sträucher unferer gemäßigten 
one, die Wallnuß, die Eſche, ber Weipdorn, ber 
Aqumenfiraud, die gallifche Moje. Barfa, Wet 
tunis, bas gebir gor erien, der Rif, der Hobe 
Allas ig a at alder. 4m füdfichflen Atlas 
führt ber ölrei Arganbaum (Elacodendron Ar- 
gan) und bas ftraudige crate ee i des ſoge⸗ 
nannten Ammonialgummibaums (Bubon gummi- 
fer) zu ben Formen ber Tropenjone iiber. Dazu 
ge ellen ſich zahlreiche ang Tanz Bäume, in 
ejondere Fruchtbäume: die Platane, der De 
der einheimiſche Mandel⸗, der Feigen: und der 
frfihbaum, in Megypten die große fdattige 
fomore, ene Siidfriidhte (insbefon- 
bere mare i — er ö peg 
baum, elbſt unfer Kernobſt und vor 
Allem aud der Wein “f in Aegypten nod tro- 
vile Frudibinme, Cot Be t nicht sig 
40 iropifche Gewächfe, mei ume auf, die 
in Megupten im Freien gedcihen und mei reife 


um, | widfe, wie Zulpen, Aſpho 


Afrika (Pflanzenwelt). 


Früchte tragen. N. war bic Gctreidelammer Rom?, 
und J führt Argypten Weizen aus; Weizen und 
Gerfte find aud gegenwärtig nd die ten 
Getreidearten, bie Kan ohne lege eveiben. Ma:3 
u. Durra (Sorghum) werben als Sominergetreihr 
sag feltener Reis. Bon großer Ausdehnung rp 
er Bau der Hülfenfrüchte deinen, Bohnen, Erb: 
en), der Zwiebeln; der Fellah von Aeghpten baut 
elbſt die Colocaſiaknollen (Arum Colocasia), Wafz 
ermelonen, Melonen, Kürbijfe, Gurfen, Liebesäpfel 
gibt e8 im ganzen Gebiet, auch Tabak, Hanf (nicht 
allein gum Sefpinnfte, fondern eine kleine Barietät 
auch zum Nauchen, zum cbenfo belichten wie * 
lichen A ) von Gewürzen den vielbenußten 
ſpaniſchen Pfeſſer. Baumwolle Liefert Aegypten 
zur Ausfuhr. Unter ben Farbepflangen benugt der 
Gingeborne bie Hennah (Lawsonia inermis), wer: 
den Saflor, Krapp und Safran (Tripolis) ausges 
führt, ber Indigo mur an der Sitdgrenge der Sa: 
Hara und in Aegypten gezogen, ebenda von Del: 
pflanzen ber Scham und um des Opiums willen 
ber Mohn. 40 Getreide-, Gemiifes und Handels: 
pflanzen zicht der Aegypter auf feinen Yelbern. 
An den Garten ber Neichen gefellen fich bazu gable 
reiche Ziergewächſe, Hyacinthen, Zonquillen, vor 
Allem aber cin prachtvoller Nofenflor. Al biefer 
Anbau befhränft 1a aber bei der Trodenbeit ber 
Sommer bed Weſtens auf die bewäfferbaren oder 
vom Winterregen überſchwemmten Stellen. Auf 
trodenen Gtrigen herrjden bie gewürzigen Labia: 
ten, vor Allen Thymian, Beifuß und harte Orte, 
an feuchten die fo niigliche Alfa oder Halfa (Stipa 
tenacissima), im Sumpf er, Mohr (Arundo 
Donax), am Strand und auf Salzboden im Innern 
zahlreihe Sodapflanzen. Diefe Flora des el⸗ 
meeres, bereichert durch die biped Be ER t= 
bört zu den reichen, wenn auch weite Landfiride 
ber trodenen Sommerszeit vollftindig veröben, 
Die Wüftenflora aber iff ärmlich und bietet vor⸗ 
nehmlich Pflanzen mit flarfer Behaarung, Dorn: 
räucher, Auf den Sden Hammaden (Hodebenen) 
aun man oft mehre Tagercifen machen, ohne einen 
Baum, ja zur Sommerszeit ohne überhaupt eine 
frifche plane zu finden, außer der fpärlichen Bege= 
tation, die fic) in ben Einfenfungen erhält und bem 
genügfamen Kameel ein bürftiges Futter Tiefert; 
nur in ben Wabi’3 wird die etation reicher. 
Die ſchon erwähnte Halfa, der Kameelborn oder 
Mannaflee (Hedysarum Alhagi) find bie pt: 
——— außerdem Ginjter (Retem), Altragas 
leen, Kreuzdorn (Zizyphus Palmae Christi, Rham- 
nus Nabeca), Kappernfträuder, Rautengewächſe 
(Harmel, Peganum Harmala), niebrige Syaep yl: 
leen (Tribulus, Zygophyllum, Fagonia), Rea 
rien, Veifuße (Artemisia), Thynrian, raw * 
Gewächfe (Echium, Heliotropium), in Dteng 
Kologuinten (Cucumis Nene bird 
bil bilden m 
ben Kraut⸗ und Straudwuds. In der fübliche 
Sahara find ganze Striche von dem ebenfo Fäftigen 
als niipliden Rlettengras (Pennisetum distie 
bebdedt, welches auch in den Steppen ber nädhjten 
ene verbreitet if, Außerdem fterifin 
—— im Süden, du 
biet aber fladelige gununitragen ¢ Minio 
Wiiflenflora. Acacia ER arabica, Se 
fiefern im Often das arabifche, Acacia Varck u. %, 








pate 
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Weſten das Senegalgummi. Wo der Boden ſalzig 
iff, gibt cB Salzyflanzen. Aft die wilde Flora and 
Armlich, erhebt fie fic) mit Ausnahme einiger bergi- 
gen Gegenden auch nirgends zum Wald, Mimofen- 
wald, wie im weftlichen Theil der Sahara, wo auch 
ber Ölreiche Arganbaum (Elaeodendron — ge⸗ 
en Maroffo zu nay pa eine Folge der flimatijaden 
Berhätmiffe, ber Regenarmuth, der mangelnden 
Luftfenchtigfeit, denn im Innern fällt felbit der 
Thau nur felten; fo Tiefert der Heerdenreichthum 
mancher Stride ben beften Beweis, baf die Willte 
dod . aller Vegetation entbehrt, wie man 
früher glaubte, ja, wo Bewäſſerung möglich ift, in 
den Dalen, da lohnt der Boden reichlich ben Fleiß 
bes Menſchen. Diefe Dafen find die eigentliche 
Heimat der fruchtreihen Dattelpalme; in Tuggurt 
umnterfcheidet ber Eingeborne nicht weniger als 40 
Sorten, in Fezzan nach Bogel 37. Feigen, Apri: 
Tofen, Weizen und Gerfle, die oft 100fAltige Früchte 
tragen, Durra, Ricinus, Anbigo, Melonen, Waf: 
fermelonen, Kürbis, fpanifcer Bieffer find die 
hauptſächlichſten Kulturpflanzen ber Dafen. Die 
Dattelpalme in den Dafen, die Gummialazie in den 
oden Wadi's charafterifiren vor Allem dieſen Bür: 
tel, Desfontaines’ Reich nad dem franzöfifchen 
Botanifer genannt. Vaumartige Euphorbien, von 
denen eine Species bis gum Mittelmeer verbreitet 
ift, bie riefige, 20 Fuß hohe Aſchur (Asclepias gigan- 
—* ein Unfraut bes Sudan, verbreiten ſich weit 
in {ofe one von Süben herein, leßtere bis Wadi: 
Mzab, bis Murzuf und Nubien. Ebenfo sft die 
Dumpalme —— thebaica) ein Eindringling 
aus bent Süden, der aber bis in die Thebais im 
Weſten hinaufreicht. Weberrafchend ift es, wenn 
mitten zwifchen biefen Frembdlingen der europäifche 
Serien im Weflen bie blaue Rornblume und das 
ufebliimejen (Bellis perennis) und in der Mitte 
des Tibbolandes bas blaue Ganchheil (Anagallis) 
neben den Gummimimofen findet. Schr verſchie— 
den rrle fig bie Vegetation auf den mit der 
ndrdliden Sahara inter gleicher geograrbifchen 
Breite liegenden FanarifhenQufeln;z fie haben 
fir ben Botanifer ein hohes Sntereffe, vor Allem 
urd bie bedeutende Erhebung über dem Meere 
und bie deutliche Abmarfung verfchiedener über: 
einander Tiegenden Planzengürtel, fogenannter 
Regionen, die uns aus einem fubtropifchen Klima 
bid hinauf zur Grenze bes ewigen Schnee'3 führen. 
Die Klippen am Meere ager bier wie im übrigen 
nördlichen A, bie Orfeilleflechte zur Ausfuhr. Bis 
1200 Fuß fiber den Meerfpiegel reicht die fubtro- 
pijde Flora, bie fich an bie des benachbarten Feſt— 
landes mit ihren gigantifchen blattlofen Eupborbien 
anfchließt. Hier gebeihen hochſtämmige Palmen, 
Bananen, ber Dradenblutbaum (Dracaena Draco), 
ber Delbaum, Lorbeer, Piftacien, Orangen und Et: 
tronen, Raftanienz; an trodenen Stellen das faz 
piſche Eißfraut (Mesembryanthemum erystallinum) 
und zahlreiche andere Saftpflanzen neben dem einges 
wanderten Cactus. Bon 1200 — 2600 Fuß reicht 
die Region europäifcher Kulturgewächſe des Ge- 
treibe= les und Weinbaus. Darüber folgt 
bis 4100 F. die Region des immer grünen Waldes 
ber Mittelmeerflora, bes wilden Delbaums (Olea 
excisa), der Lorbeermwälder (Oreodaphne foetens), 
der baumartigen Heiden (Erica arborea), des Gagel 
(Myrica faya), in beren Schatten, befeuchtet von den 


Meyer's Konv.<Lerifon, weite Auflage, Tb T. 
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Wolken, deren Schicht Miglich biefe obere Region 
einhüllt, mamnidfaltige Walbpflangen gebeihen: 
Fingerhut, Halmenfup, Yabiaten u. Geranten. Ueber 

100 F. breitet fic ben größten Theil bes Jahres 
ein flarer wolfenfofer Himmel aus, fo dak auf 
biefen trodenen Höben, welche einige Monate ber 
Schnee cinhiillt, der fpärliche Quellen fpeift, eine 
anßerorbentlich artenarme Vegetation auftritt. Bon 
4100—5900 F. reicht der Nadelwald (Pious cana- 
riensis), in ben noch die baumartige Heide einbringt, 
fiber 5900 §. auf der Bben Savenfeldern blüht noch 
ber wohlriechende Ginfter (Spartium nubigenum), 
bi8 endlich von 9600 F. an alle Vegetation bis auf 
einige Flechten verfhwindet. Die Arten biefer ober 
ren Region find ſämmtlich Teneriffa eigenthümlich; 
nichts erinnert in der Flora daran, Ay man in ber, 
anberort3 fo reichen Megion der Alpenflora fich 
befindet. & v. Bitch fand in des beiden oberen 
Pflanzengürteln mur 23 Pflanzenarten. Kür ben 
Pflangengeographen ift die Inſel eine ber interef- 
fantejten Erdjtellen, indem fie ibn lehrt, wie auf 
einer einzelnen Inſel mit der größeren Einförmig: 
feit ber äußern Lebensbedingungen aud ber Grund 
berBermannichfaltigung ber Arten eines Geſchlechts 
abnimmt, umgefehrt aber durch die Sfolirung bie 
Urſache eigenthümlicher Entwickelung gegeben 
iff. Die 377 einheimiſchen Pflanzen, die — v. Buch 
und Smith ſammelten (nicht weniger als 158 find 
ficher importirt), vertbeilen fich auf 259 Gefchlechter, 
während die 1416 Arten, welche Desfontaines in 
Algerien fannmelte, 336 Geſchlechtern angehörten. 
Madeira zeigt eine ähnliche Erſcheinung, in Bezug 
auf bie Menge eingeführter Pflanzen, auf dic Eigen: 
thümlichleit, aber geringere Anzahl ber Arten und 
auf die Vertheilung ber Pflanzen. Ueber ber Re: 
gion des am Rohr gezogenen Weinfiods, unter bem 
auch bie Pflanzen ber Tropenzone gedciben (Zuder: 
robr, Kaffee, Arum peregrinum, fogenannte Yams), 
folgen Wälber von Kaftanien und von Pinus pina- 
ster, in feuchten, aber windfreien Lagen die Lorbeer= 
wilder (Laurus canariensis, Oreodaphne foetens. 
Perseaindica) u. bis 20005. europätfcher Getrcide- 
bau (Weizen, Roggen). arüber breitet ſich bie 
Matoregion, bededt von einem Strauddididt aus 
hohen Heiden, cigenthiimliden Preifelbeeren (Vac- 
cinium Maderense), Ginjicr (Ulex, Genista), u. nur 
die bis 2660 Fuß ſich erhebenden Gipfel find kahl 
ober nur mit Gras bewadjen. Der Gürtel tro pts 
[her Vegetation reicht fo weit, als ber regelmäßige 
Sommerregen; am Nil beginnt berfelbe mit den 
legten Nilfataraften oberhalb Schendy, im Innern 
mit ben Bergen von Korbofan und Anabef, im Wer 
ften mit ber Örenze Senegambiens. Aud im Süben 
ift bie Grenze gegen die un feine gerade Linie; 
vom Rap Negro reicht fie im Innern bis zum 
Ngamifec, am weiteſten nad Silden aber an ber 
Oftfüfte, wo ganz Natal nod tropiſche Vegetation 
befigt. Dichter Waldwuchs, Reistbum an Sdling- 
pflangen, namentlich Winden, mmächte Schmaroger» 
gewächfe auf den Bäumen, neuc, zum Theil fchön- 
blühende Formen von Laubbiumen, neue Palmen 
mo andere Fruchtbäume und Kulturgemidje be: 
zeichnen fic. Mater den Bäumen treten bie Achten 
u. unächten fhmetterlingsblüthigen Gewadfe(Cas- 
sia, Baubinia, Tamarindus, Acacia, Mimosa,Dalber- 
gin 2c.) im auffallendem Artenreichthum auf (in 
Congo faft 17 Brocent der ganzen Flora). Charak- 
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terijtiich fiir A. if bie große Bahl ber Mubiaceen 
(an der Aquatorialen Weftfüfte 10 Procent), zu bes 
nen auch der von Sübabeffinien über einen großen 
Theil des tropijden A.'s verbreitete, auf ber untern 
Stufe der Berge Angola’s zum Waldbaum gewor: 
dene Rafjeebaum gehört. Aehnlich find Orangen 
und Citro nen verwildert. Außerdem find vor Allem 
Gräſer (8 Proc.), worunter die baumartigen Bam- 
busrobre, und Eypergräfer (4 Proc.), worunter bie 
Papyrusp flange, Euphorbien mit den merfwürbigen 
baumartigen Formen (3,8 Proc.), und acanthus 
artige Pflanzen reich vertreten; die kätzchentragen— 
den Bäume fehlen dagegen bis auf die Weide * 
ich, und auch die zapfentragenden treten auf den 
Zebirgen im Süden in neuen, dem Norden frems 
en Formen —— nur in Abeſſinien mit 
Vachholdern auf. Zwiebelgewächſe und Palmen 
jinden Ks in ſchönen Formen, aber im Verhältniß 
ur Geſammtzahl der Arten treten fie zurüd. Das 

erbältniß der Monolotyledbonen zu den Difotyle- 
bonen ijt in Congo wie 1:4, erjtere maden 20 
Proc. der Flora aus. Bicle der tropifden Pflanz 
en haben eine weite Verbreitung, reichen von ber 

fis bis zur Wefifiifie, andere von der Nord= bis 
ur Suͤdgrenze, eine Folge des Mangels trennender 
bober le ng Ru ben Sharafterpflangen 
A.'s gehört vor Allem der bidjtämmige niga tische, 
in ber trodenen Jahreszeit fable Baobab od, Affen: 
brodbaum (Adansonia digitata), ber von den Ufern 


Afrika (Pflanzenwelt). 


(Gossypium) in einem großen Theil A.'s wildwach 
jend u. angebaut. Bon ben zahlreichen Jndigofera: 
arten liefern zwei, Indigofera Anil und argentea, 
Sndig. Yamswurzel (Dioscorea), Maniof (Iatro- 
pha), Bataten, Reis, Mais, Durra (Sorgbum) u. 
Pennisetum typhoideum, Hülfenfrüdte, Erbnüffe 
—— hypogaea), Ananas, Kürbiſſe, Gurken und 

elonen, im Norden vor Allem Zwiebeln, nebfi 
anderen Gemiijen, find die angebauten, meiſt ein 
heimischen Nabrungspflangen; als Delpflangen die- 
nen Grdnug, Sefam, Ricinus. Bananen u. Balmen 
find unter den Fruchtbäumen in vielen Gegenden 


=| bie wichtigfien. Zu den einheimiſchen find übrigens 


viele Arten aus Amerifa und Indien biergu einge- 
führt, wie der jet weit verbreitere Melonenbaum 
Carica —— die Anacardien (Elephantenlaus⸗ 
aum), die Bonipelmus, und in höheren Lagen dic 
Orangen der nördlicheren Zone. Diefe Tropengone 
umfaßt mehre Unterzonen; Nubien und Genegam- 
bien fieben einander näher, als Senegambien und 
Dberguinea ; dazu unterfdeidet jich wieder die Flora 
des Ojiens in mancher Beziehung von der des We: 
ſtens. Der nördliche Theil bilbet noch in manchen 
Zügen ben Uebergang oy Wiiftenflora; er liefert 
vorzugsweife aus jeinen Wäldern von®ummiafazien 
bas arabifche und Senegalgummi, Senna und Gaf- 
fia (Cassia fistula), ift die Heimat der Ihebaifchen 
Dumpalme, der großen Asclepias (Asclepias gi- 
ganter), ber Balanites aegyptiacus, ber wich! 


igen 
ber beiden Mile füdlich von Ghartum u. von Korbo: | Capparis sodata, Der Hequatorialzone eigen on 
jan im Ofien bis Senegambien im Weften und zum | die Gewiirgpflangen (Pfeffer, Pimentpfeffer, Para: 
Ngamifee im Süden reiht und nur in den heißen dieslörner), die epipbyten (auf Bäumen lebenden) 
äquatorialen Küftennieberungen feblt. Ebenſo A. | Ordideen, die baumartigen Farrenlräuter. Die Dit: 


eigenthũm lich iff die Form der gabeläftigen Dumpals 
men (Hyphaena), von denen eine Art, H. (Cucifera) 
thebaica, wild u. angepflanzt burd ganz Sudan ver- 
breitet ift und angepflanzt bis Oberäghpten reicht, 
ein wegen feiner Früchte wichtiger Baum, Zu den 
auch in ber übrigen Tropenzone auftretenden For— 
mer gehören die nügliche und cbenfo fine Deleb- 


valme, „Palmyrapalme* (Borassus aethiopicus) u. | von geöltem Papier ablöfet, bis in die 
eine eigenthümliche Art Dattelpalme, denn die ächte | ſüdlichſten Nubien verbreitet if, 
Dattelpalme gedeiht hier nur fümmerlich; die Dels | biens. Noch mehr nähert fid 


| 





füjte mit ihren Rofospalmen, mit ben Eylabeen u. 
Streligien in Natal, u, den Caſuarinen bildet den 
Uebergang zur indijchen u. auftralinbifchen Mora, 
wie bas Somäliland u. das heiße Abeffinien mit fei: 
nen Weihrauchbäumen (Balsamodendron Myrrhae, 
Opobalsamum) , von benen der wunderliche Luban 
(Amyris papyrifera), bejlen Minde fich in Fetzen wit 
Wälder bes 

zur Flora Siibara: 
ie eigenthinnliche 


palme (Elaeis guianensis) jcheint ber Weftfüfte eben | Flora Madagaskars der indifchen und auftralifchen, 


jo eigen, wie die Rofospalme ber öſtlichen; dort | wie bie ber 


fommen in Menge aud Weinpalmen (Raphia vi- 
nifera), jowie Vananen wild und angepflangt vor. 
Breitblätterige Feigen, darunter Bamanen, in den 
Dörfern von Congo, wie bei uns bre Dorflinden 
angepflanzt, und Kautſchulbäume (Ficus elastica), 
die mächtigen Seidenwollenbiume (Eriodendron 
guianense), ber Butterbaum (Bassia Parkii, Schi⸗ 
baum), ber bie Schibutter liefert, die Stereulia acu- 
minata, von Oberguinea bis Angola ein Walb- 
baum, von bem die Mir bie Eingebornen nn 
lihe Gurunuß ftammt, die ſchattige Tamarinde, 
Gafften, Minrofen, Dalbergien find einige ber wich: 
tigften Waldbäume W's, burch weite Verbreitung, 
meift auch durch Größe und Nuten für ben Men- 
aie ausgezeichnet. -Zahlreihe eigenthũmliche 

ruchtbäume , wie Anonen, fommen nod bazı, 
aud iff bie Zahl der Nughalyer, trefflicher Zimmers, 
Schreiner: und Färberhölger fehr bedeutend, Afri— 
ta niſches Tifholz (Oldfeldia), Eiſenholz (Bauhinia), 
Mahagony, Ebenholz, Sandelhol; werden vornehm: 
lich von ber Wefifiifie ausgeführt. Bon Sträuchern 
und Aräutern findet fics Die wilde Bammer lle 
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fitiijie bed Fefilandes. Die Sewellen 
ind bie Heimat dcr Salomonsniiffe von ber groß: 
rlitigiien Palme, der Laodicea Sechellarum. Aber 
er Neichthun der tropifchen Flora iſt nicht leid 
vertbeilt ; es finden fich alle Ziwifchenformen zwijcher 
bem — dichten Urwald, in den fein Gonnen- 
firabl einbringt, wie er den Wafferfcheibenrüden bes 
Weitrands Hochafrita’s bededt, und ben Savannen, 
in benen bas hohe Gras über ben Reiter hinaus: 
reicht, und ber vollfländig fierilen Salzwäfte, wo die 
Begetation auf wenige fümmerliche Salgpflanzen be: 
Ihränft iff; von dem üppigen RKulturboden, wo dex 
Menſch mit —— wie fie bei und als Rinder- 
Leer dienen, den Erdboden aufreißt, um ibm dic 

ant einguftrenen, bid zu dem fleriljten Boden, wo 
ber Menſch nur von Wurzeln, Zwiebeln, bie er bein 
unfruchtbaren Grunde ausgräbt, und vom unſichern 
Ertrag ber Jagd lebt. Die gane Küfte und bie 
Strommiindungen, foweit Süß: und Salzwaſſer 
fi mifchen, vom egal bis Benguela, von der 
Delagoabai bis um bas Rap Barbafui herum, fin: 
ben fic) von ben wunberlicsen, aus Rhizophoren u. 
Avicennia gebildeten Manarovewaldern umſumt. 
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Dies der Sitz jener ſelbſt für den Afrikaner ver— 
derblichen Fieber. Wo die Ströme langſamen Lauf 
haben, prangen bie ſchönſten Seeroſen (Nymphaea 
Lotus, coerulea) u, andere ſchönblühende Waffer- 
oflanzen. Die Ufer bedecken Dickichte von Papyrus: 
ſtauden, Rohr u. Bambus, umſchlungen von Wins 
den; bie ug tea bia iy ren ppige Gras: 
fluren oder Urwald. Die Grasfluren (Savanneır) 
nehmen weite Striche ber Ebenen wie der Gehänge 
im Innern (Transvalia, im Liambengebiet, auf der 
Oftabdadung des wefiliden Rand ebirge), aber 
auch auf den dupern Kerraffen des Hodlands und 
im nördlichen Tiefland ein; zur Negenzeit mit dich⸗ 
tem, oft febr hoben Gras bededit, gleichen fie in der 
trodenen Zeit reifen Getreidefeldern (Moggeveld ber 
Rapländer). Andere Savannen find in der nafjen 
Jabreszeit mit mannichfaltigen bfumentragenden 
Kräutern u. Sträuchern bewachfen, während in der 
trodenen ber Staub von ihnen aufwirbelt (Sudan, 
Nubien). Dan fommen die parfähnlichen Gegen: 
den, wo über bie grafige Bine einzelne Bäume u. 
Baumgruppen von Adanfonien (Conga) oder Mi: 
mofen (Matal, Randabdachung Oberguinen’s, 
Striche von Damergu rc.) zerſtreut find. Der Wald 
it an trodenen Stellen niedriger Mimoſenwald, 
der bis zum Dorngeftrüpp berabfinft, während, 
wo fich Keuchtigfeit und Warme zufammenfinden, 
die tropifde Natur in ihrem ganzen Reichthum 
und ihrer vollen Schduheit auftritt, mit dem 
faftig grünen großblätterigen Laub der geigen, ber 
baumartigen Malven, dem fein gefiederten ber 
jhmetterlingsblüthigen Baume, überragt von den 
ſchlanken Palmen u, von Schlingpflangen, Lianen, 
zu unburchdringlichen Dickicht verbunden, oft uns 
terbrochen von Lichtungen mit Gras und mit Bame 
busdfchungeln. In den höhern Negionen tritt end— 
lich ein bifterer cinfirmiger Urwald auf. Dod 
and in dieſen bringen einzelne grasbededte Blößen 
Mannichfaltigfeit 4 auf dem Wafferfcheidenrücen 
des Weſtens. Bicle von diefen Waldbäumen ver: 
heren ihr Laub, um mit dem Begim des Negens 
wieder zu grünen. Bon Wüſten find die fandigen 
durch Saftpflangen (Aloé, Mesembryanthemum x.) 
u,einzelneDorniträucher,fowie von den grofen, wun⸗ 
derlichen, baumartigen Eupborbien belebt, während 
die Salzwüſten mir Wüſten find. Bon Norden 
mnd Süben bringt übrigens die Miüfle tief ing tro— 
pifche Gebiet ein, dort beginnt erft etwas nördlich 
vom 15.° nördl. Br. ber dichte Mdanfonienwald am 
Niger und mit ihm bie Bildung von feitlichen Zu: 
nies im Süden reicht die fogenammte Kalahary— 
wiifte, freilich für ben Botanifer mehr eine Malbd: 
und Straudwildnif als Wüſte, Bis zum Ngamiſee. 
Was bie fapifde Flora anlangt, jo befipt 
dtefelbe, obwohl fie, ben Mmatifchen Berbäthiffen 
nad ber Mitteljlora entfvrechend, jubtropifch ijt, 
Sod einen wefentlich eigenthiimlichen Charakter. An 
Artenreichthum ſteht fie einzig ba — man ſchätzt bie 
Zahl der bis jest von da in die europäifchen Her: 
barien eingeführten Arten anf 12,000, — nicht wer 
niger auch an Individualiſirung. Yede Schlucht 
birgt faft ihre eigentbümlichen formen, deren Vers 
breitungsbezirl oft fo befchränft ift, daß von mandıen 
2 und Pelargonien in den Gewächeshäufern 
Curopa’s mehr Inbivibuen vorhanden find, als in 
ihrer Heimat. o erflärt es fics, wie bier fiber 
0 Arten von Heiden (Erica). iiber 400 von 
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Pelargonium, über 350 von Mesembryantbemum 
vorkommen können. Charakteriſtiſch vor Allem ift 
ber Reichthum an Saftpflanzen, ar Alogarten, arr 
Graffulaceen, Aaspflangen (Stapelia), wozu auch 
einige baumförmige Eupborbien kömmen; ihr 
Hauptftandort find die ſandigen, felfigen Küften, fie 
fehlen aber auch den höheren Lagen nicht, und auf ben 
Gebirgen bes Kaffernlandes erheben fie ſich jelbit 
zur Baumform (Portulacaria). Auf den trodenen 
—— (Karroo) herrſchen Heiden, Schwert: 
ilien (Ixia, Gladiolus, Iris) und Zwiebelgewächſe, 
barunter Ainaryllis toxicaria (womit bie Buſch— 
männer die Tränkplätze bes Wildes zu vergiften 
pflegen), im Often Streligien vor. Gräfer bededen 
bie Höben, die zur trodenen Zeit einem reifen 
Noggenfelde gleichen (Roggeveld). An die Lage des 
Landes innerbalb der gemäßigten 8 one erinnert vor: 
nehmlich der Neichtbum an ſolchen Pflanzengattun: 
gen und Arten, welche der Familte der Kompofiten 
angehören. Buſch-, febr felten Hochwald findet ſich 
aud) in den Schludten und an ben Flußufern: 
Stachelige Mimofen (Acacia detinens mit fifd- 
angelähnlichen Dornen), Eiſenholz (Bauhinia), 
aujtralifde Proteaceen, worunter der Silberbaum 
(Leucadendron), und von Nabelhölzern Podocar- 
pus, mit Heiden, Diosmeen, dem Fapifchen Oel— 
aum, einer immergrünen Eiche, auger ber Weide 
dem einzigen Fäpchentragenden Baum der eigentlich 
afrifanijchen Flora, bilden vorzüglich jene ungang- 
baren lichten Gehölze, denen alle Baumparafiten 
und faft alle Schlingypflanzen fehlen.  Diejelbe 
Baum: und Strauchvegetation, biefelben Schwert: 
lilien und Zwiebelgewächſe finden fih auch in ben 
begünftigten Stellen des Innern, wo in Folge ber 
boben Gebirgsumwallung Regenarmuth eintritt. 
Im Weften ijt e8 eine öde Wüfte, im Often Weides 
land, u. nur m. ber Flüffe und in ben Schluch— 
ten findet fich füdlich vom Dranjefluffe Holzvege: 
tation; nördlich dagegen bededt fih ven den 
Balaahügeln an auch das Berggehänge mit Wald, 
md felbft die ebene Ralabarwwiijte verdient dieſen 
Manten nicht, denn fie iff eine Baum: u. Strauch 
wildnif. “Vom Damaraland im Weflen bis zum 
Oflrand berrfchen biefelben Afazien wie am Kay, 
ber ſtattliche Kameeldornbaum (Acacia giraffae) u. 
die bornige Acacia horrida und detinens, mit den 
Bauhinien, dem Eifenbolzbaum. Der Silberbaum 
Leucadendron) reicht nod ins Bergland im 

orden von Zambeſe hinein, er bezeichnet offen. 
bar, wie bie chpreſſenähnlichen Bäume mit pflau- 
menartigen Früchten (Podocarpus), cine der tro- 
piſchen Vegetation folgende fubtropifche Megion, 
Die Baumvdegetation des Kaplands wird and) von 
einer Ähnlichen Krautvegetation und von äbnlichen 
Kulturpflanzen begleitet, wenn auch in der Kala— 
harywildniß dicfe Rufturfteften fehr Mein und ver: 
einzelt find. Saftreiche Zwiebeln und Knolle, 
Leroſchua⸗ und Mofarifnollen, groß wie ein Men: 
fchenfopf, bie Waffermelone (Cucumis caffer) und 
wilde Trauben nriiffen oft Thier und Menfchen im 
wafferleeren Lande vor Berdurfien fdiigen. Mur 
ber Delbaum, die Gide und ber Reichthum 
an Zwiebeln und an forbblithigen Pflanzen erin- 
nert an bie Klora der nördlichen fubtropiichen 
Bone. Bon Kufturgewäcfen vereinigt bas Kap: 
land bie Erzeugniffe faft aller Zonen, bie nerdiſchen 
und rein &quinoftialen ausgenommen. Auderrobr 
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und Rafjee gedeiben eat | bid Port Natal; bei der 
Kapftadt nod Bananen, amarinden, Dattelpalmen, 
die Pompelmus u. bie europäijchen Südfrüchte, ber 
Weinftod mit dem mitteleuropätfchen Dbfl, dic Bas 
taten mit unfern europäifchen Knollen- und Ges 
müfepflangen, bas Kaffernlorn (Sorgbum caffra- 
rom) mit unferm europäifchen Getreide, auf ben 
hochgelegenen Theilen jeibit Gerfie und Noggen. 
Daß in biefem iropiſchen und fubtropifden A. die 
Bflangenwelt auch nad ber Höhe in verjchiedene 
Regionen vertheile, iff felbitverftändlich, und 
fo erflärt e8 ji) wohl, bak die Ehryfobalanen ber 
Küfte Congo's in ber Ziefe bleiben, wihrend we— 
ber Raffee, noch Baobab zur Küfte niederficigen, dak 
bie kapiſche Flora in bas Bergland am Sainbefe 
vordringt; dod find die Unterjudungen über de 
Bertheilung theils nod lüdenbaft, theils fehlen fie 
noch gänzlich; nur von Abeffinien befigen wir 
durch W. Schimper fihere Nachricht. Abeffinien 
reiht aus ber tropifchen Negion ber fleberſchwan⸗ 
gern, waldreihen, unbewohnten Rolla und den 
tiefen Stromtbälern hinauf bis in die alpine Mes 
ion feiner Hodgipfel. Bis 5000 F. reicht ein 
Gürtel tropifcher Vegetation, von . ber 
—— von 8—10,000 &. ber gemäbigte, von 
40 — 14,000 pag fubalpine und alpine, Bis 
5000 3. it bas Gebiet der Leguminofen, bas 
Thalgehinge bes Talazzt mit einem Wald von 
Mimofen, Tamarinden, Ebenbolz, Adanfonien, 
zahlreichen Feigen, Baljambäumen (Amyris papy- 
— im ſũdweſtlichen Abeſſinien vom Kaffeebaum 
bedeckt, die Flußufer ſind mit Bambusrohr, Tamaris⸗ 
fen und ſchönen Blumen eingefaßt. Hier wächſt 
Indigo und Baunwolle wild, gebeiht das Zuder- 
robr, wird bie Daguſſa (Eleusine Dagussa), eine 
eigenthũmliche Delpflange, der Nukh Guizotia olei- 
fora) ge en; ben Mand ber tiefen Thäler bededen 
Dorngebiijde von Mimofen und Kreujdorn (Rham- 
a u. ber Goquall, die bem Säulencactus ähnliche 
abeffinishe Wolfsmilch (Euphorbia abyssinica), 
Nabdelholzähnlihe tropifche Pflanzen (Conocepha- 
lus), die Koniferenformen des Mittelmeers (eigens 
thũmliche Wacholder) verbinden fich in dieſer Mes 
ion mit den kapiſchen Pobocarpen, der wilde 
za An mit Broteaceen, ber fretifche mit bem fap: 
ländijchen Adlerfarrn (Pteris cretensis u. A 
Auf dem Plateau von Tigre felbfi (6000 %.) und 
höher iff aller Wald vernichtet, theils durch bie 
wilbe Art ber Kriegsführung, theils burch bas Ab: 
brennen ber Felder; dagegen wird ein ausgebehn: 
ter Getreidebau getrieben von Lef(Poaabyssinica), 
höher von Weizen und Gerjte. Im Hodlande von 
Samen reiht von 8—10,000 %. die Region ber 
baumartigen Heiden (Erica acrophylla) und blü- 
thes, insbefondere kleereicher Wieſen; vereinzelt 
in ben Wieſen fleht ber beilfräftige Roffobaum 
(Brayera ger a in dem bie Natur dem 
Ubeffinier das beſte Heilmittel gegen den hier alls 
gemein verbreiteten Bandwurm gegeben hat. Bis 
an die obere Örenze reicht der Anbau des Weizens, 
Auf 10,000 F. Hobe liegen die Orte Samens, 
ja bie und da reichen Wohnungen und Gerjten: 
felber noch bis 11,000 F. Bon 10,000 i. an wird 
aber bie Gegend Bde, kahl, völlig holzlos und 
if, wo nicht nadter Fels, mit Grdfern umd Seg: 
gen bebedt, zwiſchen denen bie merfwürbige pal- 
menähnlidye hose @ibara (Rhynchepetalum mon- 
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tanum) ſich erhebt. Bon 11—14,000 F. liegen alle 
Höhen in einem ewigen Nebel, ber nur tm De: 
cember und Januar fic Fichtet, und hier beginnen 
bie europdifden Formen: Habnenfuße (Ranuncu- 
lus), Glodenbfumen (Campanula, Wahienbergia), 
Senecio und die aud im tiefen Abeffinien häufigen 
mmortellen eg: Bon 13,000 Eu 
It Schnee, und wo diefer in Vertiefungen einige 
Tage liegen bleibt, ba blühen mur wenige, aber in: 
tereffante Alpenpflangen, die einzigen bis jegt in 
A. aufgefunbdenen: Senecio, Alyenranunfeln, nieb: 
liche Gruciferen, worunter Braya, ein Geſchlecht, 
uerft in ber Gamsgrube am Grofglodner entdedt, 
Inte im höchſten arftifchen Amerıfa wiedergefuns 
en. Nur biefe böchfte Region bat bei ihrer Ars 
muth noch nichts A. Eigentbiimliches — da⸗ 
egen zeigen alle übrigen Regionen und alle Zonen 
fi lid) von ber Sahara Eigentbümtlichfeiten, wo- 
durch fich die ſpecifiſch afrifanifche Flora von denen 
anderer Erbtheile unterfbeibet, eine Yndividna- 
fifirung ber afrifanifden Flora, welche im Rapland 
ihre höchſte Steigerung findet. A. ift alfo auch in fei 
ner Pflanzenwelt reicher, ald man es feinem ein: 
fachen Umriß nad früher geglaubt bat. 
Thierwelt. Bet der Abhängigkeit des thierifchen 
Lebens von der Pflanzenwelt finden wir in den we- 
fentlichen Zügen pe dag eg in ihrer Ber: 
— . Der Norden, in deſſen Süben bie Sahara 
für bie er ber Thiere ihrer rege a 
unüberwindliche Schrante entgegenfegt, bat gt Bere 
Uebereinftimmung mit dem fübeuropäifchen Typus, 
alg mit bem Get afrifanifchen; auch bie Faunag 
Madagastars und feiner ee ome re iſt ng 
thũmlich entwidelt und trägt vielfach indiſche Züge; 
dagegen gibt es fein kapiſches Reich der Chiere, 
vielmehr verbreiten fich die meiften ausgezeichneten 
U. eigenthümlichen Thiergefchlechter und Arten 
von ber —— bed tropifchen Negens, von 
———— un Weiten bis Kordofan und Sen« 
naar im Oſten und ſüdlich bis zum Kap. Mehre 
afrikaniſche Thiere übertreffen die verwandten Ars 
ten anderer Kontinente meift an Wildbeit u. Kraft: 
ber afrifanifche Elephant ift nicht gezähmt, der 
afrikaniſche Löwe, der afrifanifche Strath, das afri- 
fanifche Krokodil find mutbiger, ſtärker und größer, 
als der amerifantfche Jaguar, der neubolländifche 
Rafuar u. der Kaiman Sudamerifa’s’. Die eigent: 
lid) afrifanifhe Fauna charafterifiren vor: 
nehmlich folgende Thiere, von denen viele Geſchlech⸗ 
ter ganz ober bis auf wenige Arten auf A. befchränft 
find ; berafrifanifche Elephant, das Rbinoceros, von 
dem außer bem zweibörnigen in neuerer Zeit in 
Abeffinien und im Innern zwei Arten von be: 
fhränfterer reg aufgefunden tourden, ber 
Hippopotamus, das Warzenſchwein (Phacochoe- 
rus), von Antilopen ber Kudu, bier Miclen (Anti- 
lope — * der Klippſpringer (A. oreotra 
gus), ber kafferiſche Büffel (Bos caffer), die Giraffe, 
bas Erbfchwein (Oryeteropus), Stachelmäuſe (Aco- 
mys), Paviane (Cynocephalus), Springmäufe, 
Meerfagen (Cercopithecus), fo weit die Palmen 
reichen früchtefreiiende Vampyre (Pteropus) ımıb 
viele Fleinere Thiere, begleitet von zahlreichen 
großen und fleinen Raubthieren: Löwen, Leos 
parden (Felis pardus), in 9. Tiger — 
von Rudeln ber reißenden Hyänenhunde (Canis pi- 
etus), ver Scafalen (Canis aureus, mesomelas ), 
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dem afrifanifchen Luchs (Felis caracal), Ribeth= u 
Genettlagen (Viverra civetta, genetta); von ben 
äußert zahlreih in den Nilländern, am Senegal 
und Kap auftretenden Bögeln: ber Strauß, die 
fangbaljigen Anhinga's (Plotus), bie engen vn 
Scheerenſchnaͤbler (Rhyuchops), Flamingo’s, ber 
Läufer (Cursor), Gänfe und Enten (Anser aegyptia- 
eus), die ſchwarzen Gänfe (A. melanogaster), ber 
ben Krolodilen befreundete Regenpfeifer (Charadrius 
armatus), der Ibis, zahlreiche Störche und Neiber, 
Pelefane, Perihũhner, Franfolinbiibner, Turtel- 
und kapiſche Tauben, die pracdtvollen Helmkukule 
oder Zurafo (Corythaix), die euer (Indica- 
tor), Spechte, Bienenfreifer und Nagefchnäbel (Tro- 
gon), bmn aber Nashornvögel (Buceros) u. Ma- 
denbadcr (Buphaga), die glänzenden Folibriäbnlis 
hen Singvigel (Nectarinia), Fünftliche Nefter 
bauende un (Sylvia) u. Webervögel (Ploceus), 
ber Biduahänfling (Vidua), [Hine Fliegenfchnäpper 
und Würger, ber Sekretär (Gypogeranus), zugleich 
mit verſchiedenen Adler⸗, Falfen= und Geicrarten. 
Bon den Ampbibien reiht das Krokodil ſüdwärts 
bis gum Cuene, Liambey, dem Fluß von Kolobeng 
und Natal. Warneidechfen (Varanus), Chamäleone, 
gehörnte (Cerastes) und Brillenfchlangen (Naja 
haye); von Fiſchen eigenthbümliche Welje und der 
Mugil; ferner Zaranteln u. Sforpione von bedeu- 
tender Größe, mächtige Jeden, große Schaben, 
Wanderbeufhreden, Mosquito's, die giftige, dem 
Bieh verderbliche Tfetfe: oder Tichafafliege in ben 
aan Slußtbälern von Liambey bis zum Nord: 
If Ubeffiniens, Honigbienen, aud große Ameifen, 
Mutillen und Lermiten, deren bis DI. bobe Hau: 
fen vom Damaraland bis Nubien reichen, aber we: 
er am Rap, an auf den Hodgebirgen Abeffinieng 
vorfommen, endlich der — Guineawurm 
Filaria, Vena medinensis) find faſt durch das ganze 
ebiet verbreitet. Fehlt unter ben zahlreichen ge: 
ährlichen, meiſt für te Menſchen läftigen Thieren 
n biefer Zone auch der gewöhnliche Floh, der in 
bem Wiiftengiirtel nicht vorfommt, nicht gänzlich, fo 
ift feine Verbreitung doch Feine allgemeine, Von den 
angegebenen für A. füblich von ber Wüſte charakte— 
riſſiſchen Thieren erreichen einige wenige bas Rap 
nicht, eine größere Rabl fehlt in Senegambien: das 
Nashorn, die Giraffe, der Honigdachs 2c.; andere 
Geſchlechter finden in Süden und Norden verſchie— 
bene Bertreter, wie das Warzenſchwein, der Honige 
dachs, die Affen, der Flamingo, der Nasbornvogel, 
bie Papageien, bas Berfbuhn u.a. Greifen aud 
einzelne Wattungen und Arten, wie der Nohrrüßler 
ergo ber Löwe und Leopard, die jefledte 
pane, bic Genettfage, dic Geier u. Abler, der * 
mingo, Pelekan, Ibis u. manche andere Vögel, das 
Chamäleon, die gehörnte Schlange, längs des Nils 
bas Rrofodil u.in früheren Zeiten das Nilpferd u., fo 
weit bie Wüfte reicht, ker Strauß weit nad) Norden 
vor, manche, wie Genetflage u. Chamäleon, bis ins 
fübliche Europa, andere nad) Arabien hinüber: fo 
bildet doch A. ein fehr abgeſchloſſenes Reich der 
Thiere. Die jehr große Uebereinſtimmung zwiſchen 
ben Saunen der Oft: und Weftfüften des Erdtheils, 
bie fic) auch in den Anfelten ausfpricht, erflärt fid 
bier aus derfelben Urfache, wie bei den Pflanzen, 
aus dem Mangel von Süben nad Norden fortlaus 
fender Hochgebirge. Daß auc fein von Often nag 
Weften fortlaufendes Hochgebirge ben Mand Hod: 
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afrifa’s im Norben bilden fre, wird uns baburch 
bewiefen, daß das obere Nilgebiet eine noch größere 
Uebereinftimmung mit bem Kapland befigt, als bas 
burd Wüſten und Gebirge von legterem mehr ab: 
efchiedene Senegambien; der Glaube an ein gue 
ammenbängendes Mondgebirge muß in Hinblid 
auf bie Vertbeilung der Thiere verſchwinden. Cha⸗ 
rafteriftifch für die rein afrifanifde Fauna ift vor 
Allen bie in jeder Hinficht, in Bezug auf Arten= u, 
Andivibuenreichthum und Größe außerordentliche 
Entwidelung der pflanzenfreffenden Thiere, worin 
N. alle andern Theile ber Erde, felbft Indien übers 
trifft; A. ift das reichte Jagdrevier, defjen Gebiet 
aber burch bie Kultur immer mehr eingefchränft 
wird; Elephant, Nilpferd, die großen Antilopen find 
von ber Siidfiifte ſchon faft gänzlich verbrängt. Vor 
Allem zeichnen fic) hierin die mit Gebdjd bededten 
Steppen ber Kalaharywüſte im Süden von Das 
mergu, füblich von ASben, und Kordofan u. Sens 
naar im Norden aus; die Heimat der Giraffe und 
zahlreicher Antilopen von der 174%. hoben Rwergs 
antilope bis zum Kubu von Kubgröße, bie theils 
paarweife, theils in Meinen Rubeln, ja in Heerben 
zu Taufenden zufammenleben; die reinen Grasſa— 
vannen wetteifern mit ihnen. Wo man bas Feuers 
Ay nicht fennt, find dieſe Thiere fo wenig fchen, 
aß Livingitone in den Savannen des Barotjelanz 
bes fich mittelſt Schreien und Stoßens feinen Weg 
bahnen mußte durch bie unzählbaren Heerden, 
welde im wahren Sinne bes Wortes bas Land bes 
bedten. Aehnlichen Reichthum zeigen bie er 
egenden und Tränfpläge; bier finden fi die 
erben ber Elephanten, der Büffel, die vercingel= 
ten Rhinocerofje, hierber fommt auch der Lowe. Jn 
welder Menge hier die Thiere auftreten, zeigt uns’ 
bie Jagbbeute Cummings, Wahlbergs und anderer 
aager: pri Engländer ſchoſſen in einer Jagdfaifon 
0 Stiid Rhinoceroffe; Oswell ſchoß innerhalb eines 
Tags 4 alte Elepbantenmännden, Die Ströme 
und Geen find belebt von Flugpferden und Krofos 
bilen und mannichfachen Schwimmpögeln, wo die 
liiffe geitweife verfiegen , find bie ftehenbleibenden 
aden im wahren Sinne des Wortes von ihnen 
bebedt. Die Wilber bewohnen Heerden von Affen, 
ber Vögel nicht zu gedenfen; die Felfen große Paz 
viane, der Klippbachs (Hyrax), gemfendhnlide Un- 
tilopen. Und fo reich die Oberflide bes Landes, 
fo reich iff A. auch an in Höhlen lebenden Thleren: 
Erbwühler (Orycteropus), Nager, Hyänenbund 2¢., 
bie insbefondere ben Boden ber Ebenen völlig ums 
terminiren. Wie ſchon beinerft, zerfällt dieſes Gee 
biet in mehre Provinzen. Cine Votche ift bas füb- 
liche A., bie Heimat bunter oie, bes Rebra’s (Equus 
Zebra), welches fich bis nördlich von Mozambique 
und bis Benguela erfiredt und flatt deffen im norb- 
wefilichen Theil ber wilde Efel (Asinus onager) 
auftritt; bed Quagga und —*8 (E. Burchelii), 
am Rap. Hier gibt ed nod eine Reihe cigenthiim- 
lider Thiere, Nager: Springbafe, Sandgräber und 
Blaͤßmoll (Pedetes, Batbyergus u. Georhynchus), 
Naubibiere (Proteles), eigenthümliche Vögel, wor: 
unter ber Pinguin (Aptenodytes demersa) auf ben 
Klippen ber Südtüfte, Fife ac., fo daß aud in 
ber Thierwelt bas Kapland feine —— 
bewahrt. Das äquatoriale A. ijt die Heimat bes 
Schuppenthiers (Manis Temminckii) und vieler 
Affen, worunter bie Meinflen und größten. bie ge: 
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fpenftigen Galagomati’s (Galago). von denen oer 
Zwergmaki (Microcebus marinus), nicht größer al8 
eine Raus, & am Gabun mit bem größten der 
menfhenähnlihen Affen, dem Gorilla (Simia Go- 
rilla), gufammenfindet ; aud) ber Chimpanſe ift wie 
der Gorilla auf die Weftfüfte befchränft. Die Wüften 
und Steppen bed Oranjegebiets und dic Kalahary— 
wiifte bejigen viele eigenthümliche Antilopen, bie 
@ennautilope (Antilope oreas), bad Hartebeert (A. 
eaama), das Gnu, den Springbod (A. euchore), der 
oft in endlofen Heerden (zu 40,000 Stüdu. mehr) die 
Wüſte verläßt und zum Schreden der Anfieblerin die 
Kolonien einbricht. Einine Striche des Dranjegebiets 
find voll von giftigen Schlangen, In Seneganibien, 
Sudan u.den Ländern des Nils wohnen inden Berg 


waldungen Zwergpapagneien, ber Guerezaaffe (Co- | 


lobus Guereza), der Galago — senegalensis), 
in ben Steppendic Wüſtenhühner (Pterocles), (dine 
Trappen * nuba, hurbara), Springmäuſe (Di- 
pus), auf den felſigen Gebirgen die Bergziegen 
(Ovis tragelaphus), der Bartgeier (Gypaötus meri- 
dionalis), in den Strommiederungen der Marabus 
forch (Ciconia Argala), zu dent am weißen Nil 
In eine Reihe merfwürdiger verwandter Sur 
üßler (Balaeniceps), die prachtvoll verzierten Kö— 
"nigsvögel — pavonina) und die numidiſche 
An frau (Gras virgo) in großen Schaaren pejelien. 
id in’ Nilgebiet und Senegambien gebt der Zug 
unjerer Wandervögel im Herbft, fo daß zur trodenen 
Winterzeit dort Ufer und Sandbänle von Sdaa- 
ren von Sumpf: und Waſſervögeln, Büſche und 
Bäume von ben Heinen Sängern und Kletterern 
und von Raubvögeln, einheimifchen wie fremden 
aller Zonen, im wabren Sinne bed Wortes bededt 
find. Diefe Mannidfaltighcit it um fo größer, als 
auch die der Regenzeit ausweidenden Bögel des tro- 
pifden A.'s felbft wandern. Madagaskar ift die 
rs von Halbaffen (Lemur), vom Tanree oder 
orftenigel (Centetes), vom langfingerigen Aya⸗Aya 
(Chiromys), von Zwerggalago’s, ächt indifchenBam: 
ren (Pteropus), vielen Vögeln u. prächtigen In— 

R ten. Die Mascarenen beherbergen meift große 
plumpe, gegenwärtig ganz oder beinahe ausqerottete 
Vögel, wie die Dronte, den Eremiten von Nazareth. 
le er bat auch bie Erhebung über dem Meeres 
[pie el ihren wejentlichen Einfluß; fommen aud in 
efinien Papageien und Affen nod bei 8000 Fuß 
am Xarantapaß vor, J ift dod) ihre Hauptheimat 
bas tiefere Land. Merfwiirdig öde fand Livingftone 
bie fumpfreiche Waſſerſcheide zwifchen Liba und Caz 
fai; am Dilolofee fand er nod einige Geier, Ziegen: 
melfer, Schwalben, Spechte und Lerden, auf dem 
Rüden —* Caſai u. Quango nur ſelten einige 
Blaumeiſen, Sylvien und Neuntddter, von Siuge- 
thieren nur Maufe und als einzig jagdbares Thier 
der Eingeborenen einen Maulwurf. Ym Alpenland 
ben a bed en fteigen bie tropijhen Formen 
binauf, und -_ bier die Raubthiere am hid: 

en, die a pine bis 10,000 Fug; wie aber 
auf den Hodften Höhen Alpenflora eintritt, fo and 
Alpenthierwelt. Hier wohnen die Steindoble der 
Alpen (Pyrrhocorax alpinus), ber Bartgeier (Gy- 
—— meridionalis), eigentbümliche Antilopen u. 
ber 11,000 Fuß ber abeffiniiche Steinbod (Ibex 
Walia), während der finaitiihe Steinbod (Thex 
Beden) nur bi8 5000 Fuß reiht. Die Faung der 
Rie it ärmlich wie ihre Flora, Nager (Minute, 


| die Gazelle 


Afrika (Thierwelt). 


| Springmiu 


fe. —— Antilopen (wore 
unter auch 


ie Büffelantilope [Antilope bubalis], 
A. dorcas und corinna]), auf ben Ges 

birgen der afrikanische Muflon (Ovis tragelaphus) 
und Naubthiere: Schafale, wilde Ragen, Hyänen, 
wo Wajjer, auch der Löwe und Leopard, wie in As— 
ben; von Bögeln der Strauß, Wültenhühner (Pte- 
rocles) und Repphühner, Turteltauben, Lerden und 
Sperlinge in den Dafen; von Reptilien der Stink, 
Erbagamen (Stellio), die Sandeibechje (Psammo- 
saurus); von Inſekten büftergefärbte Pimelien, 
Schattenfifer und Miftfäfer (Mumienkäfer, Ateu- 
| chus er bunte Raubfäfer, Sforpione, Täftige 
' Rameelläufe und Ameifen, in ben Salzfeen von 
geggan der Fezzanwurm (Branchipus Oudneyi) find 
| Thiere diefer Fauna, Jn Aegypten —— ſich 
| dagut die zahlreichen eigentbümlichen Fiſche des Nils: 
Welfe, worunter ber Rittertwels, der intereffante ed: 
Ihuppige Bichir (Polypterus a der wunder⸗ 
liche Mormyrus, eigenthümliche Lachfe, Flußſtachel⸗ 
bäuche — Aale, Barben; dazu die häutige 
Lippenſchildkröte (Tryonix aegyptiacus), in Ober: 
ägypten noch bag Krofodil und in friibern Zeiten 
das Nilpferd; von Konchylien die aufteräbnlichen 
Metherien, überall auch im obern Nil. Im Uebrigen 
bat Unter: und Mittelägupten ganz ben Charakter 
ber Mittelmeerländer M.'s, der infeinen Säus 
' gethieren vorberrfchend afrikaniſch ift, obgleich eins 
zelne berfelben auch nad Südeuropa berüberreis 
chen, wie der einzige nordafrifanifche Affe, der türs 

| fifche Affe (Inuus sylvanus), die Genettfage, bas 
ewöhnliche Stachelfhwein. Lowen und Leoparden 
nd in Aegypten nicht felten, ebenſo Meine wilde 
Ragen, der Garacalluchs, der Fuchs und Schakal, die 
gefledte Hyäne, dad Frettdhen, ber Ihneumon; von 
Spitmäufen der tropifche Rohrrüßler (Macrosceli- 
des Rozetii) mit feinem bünnen langen Rüffel, bis 
jegt nur bet Oran gefunden; zahlreich find die Ras 
de Stachelſchweine, Springmäufe, Hafen, die von 











erodot ſchon erwähnten Stachelmäufe in Aegypten 
Acomys cahirinus), bie ägyptiſche Dachratte (Mus 
teetorum),, bis ind algerifche Küſtenland, das foge- 
nannte Gabel, reihend; wilde Schweine, in ben 
Wäldern des Weftens ber Damhirſch, in walblofen 
Ebenen Rudel von Gajellen und von ber großen, 
tief durch die Wüſte nad Süden verbreiteten “| 
antilope (Antilope bubalis); von Fledermãuſen bie 
tropifche Form ber Vampyre (Pteropus) bid in bas 
in feinen Ruinen vor Allem fledermausreide Aegyp⸗ 
ten. Reich ift Nordafrika an Vögeln; auf ben Fel- 
fen feiner Berggegenden horften alle größeren fiid- 
europäifchen Maubvigel, nur in größerer Zahl, 
manche aber verbreiten fi von da bis zum Rap 
(Vultur zen —— find Adler, See= 
u. Fiſchadler, Lämmergeier, der graue, weißföpfige, 
‘folbifde Geier und der äghptiſche Aasgeier;: die 
| Schaaren ber beiden legteren find es vor Allen, 
bie fih um das gefallene Mas ſammeln; dazu zahl⸗ 
reiche Meine Raub, Sing- und Klettervögel. Im 
Gebüfch fingen die Nachtigall und der Pirol (auf 
ben fanarifden Anfeln der Ranarienvogel), Erächzt 
| der Heber, wo Feld in ber Nähe, verfammeln Rs 
Ammern; an ben von Thymian buftenden Berg- 
hängen fireicht ber Bienenfrefjer (Merops); Wieder 
| hopfe und Schaaren vom einfarbigen Staar (Star- 
nus unicolor) durchftreifen die Weiden, wo der aus 
| bem Siüben mit den Heerden ber Nomaden wane 
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Ofifiiite. Fiſche u. Now hylien, beide zahlreich, dic 
erfteren Gegenftand des Fanges für viele Rijten- 
und Snjelvolfer (Ranarier), vertbeilen fie in die 
mittelmeerifche, weftafrifanifche, filbafrifanifae, in— 
DI aig (mit den Rauris, Cypraca moneta) 
Proving und in die fehr eigentbünfiche bes roiben 
Meeres; in biefem erreichen die Korallenbänte, 
welche der Weſtküſte fehlen, ihre weiteſte Verbrei— 
tung nach Norden. Am Mittelmeer ijt die rotbe 
Ebelforalle (Corallium rubrum) cin wichtiger Ge- 
genftand bes Handels. 

Von Hausthieren fleht das Rind an Wichtig- 
feit fiir A. obenan. Ninderbeerben bilden überall, 
wo nicht Örtliche Berhaltniffe die Zucht verhindern, 
ben Hauptreichthum ganzer Völker (der Boers am 
Rav, der Hottentotten, Kaffern, Schua’s, Fulbe, 
Ubeffinier), nicht bloß durch Fleiſch und Fett, ſon— 
dern auch durch Milch und Butter; für den Süden 
find fie zugleich die Hauptzug-, für Sudan Lafi- 
thiere, Unter den mannichjachen Nacen A.'s wird 


oernde afrifanifhe Rallenreiher (Ardea Verany), 
ebenfo wie in den Ebenen am Liba den RMindern 
folgt (Garde-de-boeuf). Trappen, Wadteln, Franz 
folins, Repp⸗ u. Not rn —2 die Ebe⸗ 
nen, wo es trocken iſt, Wüſtenhühner (Pteroeles), 
Läufer (Cursor), Lerchen (Alauda calandra, isabel- 
lina, rede re an ben Grenzen ber Wüſte 
ber Tachende Steinſchmätzer (Saxicola cachinans), 
wo felfig, dad Feldhuhn (Perdix petrosa), Fliige 
von Feltauben (Columba livia) und Steindohlen 
(Pyrrhocorax graculas) ftreidhen um bie Felsge- 
genden, Ym Mohr Hettern die Rohrſänger und 
übner, darunter das prachtvolle Sultanshuhn 
Porphyrio hyaeinthinus); Strandläufer, Regen: 
pfeifer, Strandreiter, Bradvögel, Schnepfen, Sichz 
ler ea re in Aegypten der heilige Ibis, Neiber, 
die mumidifde Sungrau und Störche mit dem im 
Gilden niftenden Flamingo bewohnen die Wer und 
Sümpfe, felbft die Salzfümpfe. Kormorane u. Peles 
fane fifchen in den Seen und Flüſſen, die dazu von 
ablreiden Enten und Gänfen (Anser aegyptiacus) | auch der indifche Zebu gehalten. Keine oder wenig 
ewohnt werden, Dod gering ift aller einhet=| Minder finden fic) in den heißen tropifchen Küſten— 
miſche Reichthum gegen die Schaaren der Wan- [ändern im Often und Weiten, in den fumpfiger 
dervdgel, welche jeder Winter in alle Linder dies: | Niederungen großer Ströme und im tropiſchen 
cits der Wüfte von Senegambien bis Aegypten | Junern u. Often, überhaupt fo weit die berüchtigte 
hrt; wenn bie güge ber Heinen infeftenfre feats | Zfetfefliege herrfcht. Ju manchen der für Rindvieh- 
en Bögel und der ibnen folgenden Heinen Naubs | zucht geeigneten Gegenden ift die Unficherheit des 
vögel eriheinen, die Wachtel, vornehmlich aber bie | Befiges wegen räuberifcher Nachbarn Hindernif. 
an el, die norbifchen Kraniche, die Enter, | Now allgemeiner verbreitet, auch durch Wüſten ır, 
Gänſe und Schwäne, dann find die Ufer de Nils | Steppen, find Ziegen und vor Allen: Schafe, deren 
von Strandvögeln bededt, die mit Wajfer bededten | Wolle vom Kapland ber deutſchen auf englifchen 
Riederungen vor Allem mit den verjihiebenften | Markte gefährliche Konkurrenz madt; unter den 
Enten. Zwifchen den einheimifchen weißäugigen u. Racen ift die fettfchwängzige weit verbreitet, Wo 
Marmorenten (Anas nycara u, marmorata) zeigen | nicht ber Mohanmiedanismus herrfcht, gibt e3 fait 
fi bie Flüge der Löffelenten wicder gemifcht mit | überall Schweine und Hunde, für viele Neger eine 
einzelnen Stods und Zafelenten, denen, die Pfeif-, | Delifateffe. Bon befgränkterer Verbreitung find 
Spieß, Schnatter:, Reiber=, Berg: u. Krifenten fols | Dromebar und Pferd; erfteres, das einhöderige Ka— 
gen. Zur nordifhen Schell: u. Kolbenente gefellt ſich meel, fcheint erſt von den Ptolemäern nach A. eins 
nod die iguptijhe Fuchſsgans ve aegyptiacus), | geführt worben zu fein, bildet aber gegenwärtig 
Sie u. Schaaren vom einheimiſchen KammblBhubn | einen Haupttheil ber Heerben ber Schua's und 
jenen cristata) bebeden das Gewaffer, wo wenig | Wüftenbewohner. Das — der Wüſte findet 
onate ſpäter der Kabyle feine Sommerſaat ein— gen Grenze in den fumpfigen Niederungen und 
fäet. Nordafrika befigt feinen Papagei. Ferner fine | den waldigen Gebirgsländern, im_ weichen Boden © 
ben fich hier Süßwafler: u. Landſchildkröten, nicht | und dem Stich der Tfetfefliege Sennaars ; fchon 
fo groß wie die des tropifchen A.'s, die Eidechfen ber | im Innern Sudans ift es feltener. Das Pferd 
Wiifte, die behenden Erdagamen (Stellio), die für | reicht bagegen bis auf die Gebirgsländer bes Norb: 
giftig gehaltenen unheimlichen Gedo's (Platydacty- | randes von Hodafrifa in verfchtedenen Nacen, von 
lus, Ptyodactylus), das über ganz A. verbreitete | der edlen Berberrace Maroffo’8 und Tuats bis zu 
Gefchleht der wunderlicen Chamäleone, wenige, | den Meinen unanfehnlichen Klepvern ber Sonrbar 
aber zahlreich auftretende Arten von Schlangen, | am Niger und der ag pe u. Galla’s im Oſten. 
worunter bie giftige afrikaniſche Brillenfchlange | Efel und Maulthier haben diefelbe — — 
(Naja haje), befannt durch die Gaukeleien der ſoge- nur wird das Maulthier, für die Utlaslander un 
nannten ägyptifchen Zauberer. Die Fifhgattungen | bas Innere Abeffiniens ein wichtiges Lafithier, in 
find bie europäifchen, dod die Arten verichieben. | vielen — nicht gezfichtet. In den Landſchaf⸗ 
Unter ben zablreihen Kerbibieren find felbit die | ten bes Südens find erde und Efel nur im Befik 
Sforpione Freilich Zwerge gegen die des tropifchen | ber weißen Anfiebler; im übrigen A. fehlen fie, 
A., an beiden Geftadeländern des Mittellandes dies | Auch bas Pferd unterliegt ben Stichen ber Tſetſe— 
felben. Go ro die Ucbereinftimmung der Fauna | fliege. Das Zibeththier wird hie und ba gebalten. 
A.'s ift, aus der viele Thiere (Wanderbeufchreden, | Von Geflügel gibt e8 durch ganz A. Haushühner 
Raubthiere, Vögel) fogar vom Kap bis zu ber) von fehr verfchiebenen Nacenz Strauße hie und da 
Nordküſte ſich erjireden, fo verſchiedenartig iſt die in Sudan auf den Hühnerhöfen. Die Bienenzucht 
una der Meere. Die jet ausgerotteten Walle | wird felbft von Negern in Stöden aus Baunı= 
[de bie großen Haie, die eigenthümlichen ocea= | rinde oder ausgcehöhlten Baumſtämmen getrichen 
nifhen Bögel, wie ber Tropifvogel, ber bis ins | (Londa, Marght). Europa verbanft W. von Haus⸗ 
thieren wahrſcheinlich bie Rage, für deren Stamm⸗ 
mutter Felis maniculata biens angefproden 
wird, und bas Perl: ober Guineahuhn. Ausfuhr 





rothe Meer reicht, im Süben ber Albatros, fommen 
u beiden Seiten bed Kontinents vor; dagegen ber 
anati mur an ber Weitz, ber Dugong mir an der 





artifel des Thlerreichd find Elſenbein, Hippopota- 
re Rbinoceroshorn, Macs, oſchus, 
Straußen- und Marabufedern. 

Bevölkerung. Herodots Eintheilung ber Be: 
wohner A.'s in Libyer u. Aethiopier gilt gegenwärs 
i Die Libyer, Maufafier von Fermitifcher 

funft, bewohnen den Norden u. das Gehirgsland 
von Abeffinien; ber Süden und bad tropifche U, 
in der Urgeit mit Wahricheinlichfeit auch die ganze 

a bis zu dem Siüpdfuß der großen Hammaben, 
ift bie Heimath ber dthiopifden Race: nad) den fiir 
fie harakteriftiihen flärfer vorfpringenden Kiefern 
und jchief geftellten Schneidezähnen, die man aud 
an Aghptijden Mumien gefunden, bat man wohl 
aud auf eine urzeitliche Verbreitung ber lebteren 
bis nad Aegypten gefdlojjen. Auf der Grenze 
beider haben fich durd das erobernde Eingreifen, 
insbefondere ber Libyer in bas Gebiet der — 
Bevölkerung, Miſchlingsvöllker erzeugt, wie in 
a Dafen die Kelowis in Asben und die Tibbu’s, 
im Often die Galla’s und Somalis. Uebrigens 
bréunt fich auch der Raufafier bes fonnigen A.’3 in 
allen Nüancen. Zur — evdlferung 
fommen bie Einwanderer: Araber und Romanen 
im Norden, Germanen im Süden. Die Araber 
brangen zuerft al3 Hirtenvölfer meift friedlich ein, 
fpäter ald Eroberer und fanatifche Verfehrer, gegen- 
wärtig alg Handelsleute und Miffionäre des Is— 
lam. Ueber einen großen Theil A.'s find fie gegen: 
wärtig rein oder mit Berberblut gemifcht (Mauren 
ober Mohren des Wejtens, Fellahs des Dftens) 
en: fo daß ihre Sprache gegenwärtig von 
egupten bis zum weſtlichen Ocean geſprochen 
wird, und manche libyſche Sprache, wie die kop⸗ 
tifche, zur tobten geworden iff. Die libyfde Fevöl: 
ferung iR fih nur in der Abgeſchloſſenheit ber 
Gebirge (Rabylen des Atlas) und der Dafen (Tua: 
ref3, Mozabiten) in ihrer Eelbfijtänbigfeit, mit 
ihrer Sprache und ihrer republifanijden Berfaf- 
fung erhalten. Der Gegenfap von Eroberern zu 
Unterjochten in ben Dafen ift Urfache, daß fie bier 
ariftofratiich geworben, mit mactlofen Sultanen, 
bie aus gewiſſen Familien gewählt werben, wäh— 
renb bie bemofratifche Form bei den Kabylen 
—— Unter türfifcher errichaft finden wir bie 
Berberad in Nubien; in Abeffinien unabhängige, 
en und im Innern zerrijiene Reiche von 
potifd = feubaler Megierungsform. Unter ben 
Kopten Aegyptens und den Abeifiniern allein hat fich 
ein entarteteS Ghriftenthum erbalten; fie find Mo: 
bofiten. Zwiſchen den Frangofen in Algerien 
und der einbeimifchen Bevölkerung bat eine Ver: 
ung nod nicht Statt gefunden. 
ie fararye äthiopiſche Race bewohnt ben 
ai pie Theil WB, zeigt aber große Verſchiedenheit 

Farbe, Geftalt, Größe, Haarwuchs, Sprache 
und Gitten und durchaus nicht überall den Neger: 
topus in einer für das europdifde Auge abiehred, 
ben Form. Man bat fie in Hottentotten, Kaffern 
und Neger eingetbeilt. Die gelbbraumen Hotten: 
totten mit biden ippen, vorjpringenden Kiefern: 
platten, nod dur Kunſt mehr eingedriidten Naſen, 
mit einer Sprade voll eigenthiimlider Echnal;- 
und @utturallaute, herrſchien im Sübdweften vom 
20.° füdl, Br. bis zum Rap, fcheinen aber auf den 


ben in einzelnen Stämmen bis 17° zu reichen. 
© ihnen gehören Namaquas, Gorinnas, 


Afrika (Bevölkerung). 


Griquas, Bufhmänner (Saam) Die Kaf—⸗ 
fern ale Ungläubige der Araber), fräftın, 
mit Ablernafen, fpigem Untergeficht, dunkler Farbe, 
bewohnten urfprünglih den Südoften, von dem 
aus ihre Stämme, verbrängend und wieder vers 
drängt, neue Reiche bilbend meit nach Norden und 
Weiten vorgerüdt find (Aulufaffern, Betſchua— 
nen, Herero in Damara). 

‚Die Völferfamilie der Neger bewohnt bas tro: 
pilhe A. Die vergleichenden Spradhftudien, angeregt 
durch unter ihr thätige Miffionäre und Philologen 
(Bleek) u. das Studium der verfchiedenartigen Neger 
der Sflavenmärfte von Zanguebar und vor Allem in 
Sierra Leone, wo fih ein wunderbares Bölferges 
milch, Freigelajjene aus allen Theilen Al's zufanıs 
menfinden (Kölle, Africa polyglotta), werden mit 
ber Zeit bei ber großen Verſchiedenheit ber dahin 
gerechneten Völfer zu weiterer Sonderung führen. 
Dean rechnet i ihnen die Bundavölfer (Djambundi, 
Djiofoe rc.), Congo's, die Lobal: u. Londa⸗ oder Mos 
luwavölker des Innern, die Neger vom Calabar und 
Gabun, von ganz Niederguinea (Abomay, Afdanti, 
Fanti, Kruleute, Mandingo), von Genegambien 
(Yoloffen), von Suban (Fulbe, Sonrhai, und die 
ſchon mit Berberblut gemijhten Schwarzen von 
Haufja, Bornu, Wadai, Darfur, Kordofan, die Neger 
des ebenen Nilgebiet3 und rag tien (Nubaneger. 
Schilluls, Schangalla's), die Suaheli der Zangue: 
barfüjte, die Wanyanifas, Ufambaras und ni ent 
Hochland der großen Seen die Wanyamuegi, Öftlich 
vom Nyaflafee die rr im Zambejegebiet die 
Banjialeute, die Batofa uw. a. Ueber die Stellung 
ber funftreihen Ovampo's ift man nod unficer. 
Von Spraden nennt Ladislaus Magyar die Bundaz, 
Galabar =, Munijanefa =, Moluwajpradie; Barth 
fand in Suban geſprochen: außer arabifch und dem 
berberifhen Temaſchirht ber Tuarels, Fulfildi, 
Sonrhai, Moffi, Bambarra. Weit verbreitete Spra- 
hen Nieberguinea’3 find bas Mandingo und unter 
den Intaſprachen bas Fanti, im Innern des Südens 
bas Setſchuana der Betihuanen. Mande Worte ha: 
ben übrigens eine weite Verbreitung, die Tietjefliege 
wird im Norden und Silden in gleiher Weiſe be: 
nannt; u. Anflänge des Rafferifchen bat man ſowohl 
in den Sprachen der Mandingo- wie Congoneger zu 
finden geglaubt. Ungemein groß find die fürper: 
lichen Unterichiede; vom glänzenden Schwarz des 
Ebenholzes beim Joloffen (Djeloifen durch bas Ruß⸗ 
ſchwarz, Chofoladebraun oder Viitchlaffeefarbige bis 
zum Supferrotben und Gelbbraunen des Aſchanti, 
Mandingo, Fulba, das bei den Lepteren fo licht ift, 
daß fie fih im Gegenfag zu ihren Nadbarn ſelbſt 
für Weipe halten. Die jchwarze Farbe herrſcht im 
Allgemeinen mehr in ben Nicberungen, die lichtere 
auf ben Höhen; dod leben bie dunfeljchwarzen 
Aſchira mitten zwiſchen gelbbraunen Bölfern, und 
während die Bergbewohner Margi’s alle Nilancen 
vom Dunkelſchwarz zum RKupferroth zeigen, find 
bie Musgus in ben Gumpjfniederungen tuffarbig. 
Weiße Neger find tranfhafte Albino's. Ihre Statur 
ist ebenfalls große Verfchiedenbeit vom ftattlichen 

oben Roloffen, Mandingo, Aſchanti umb vielen 
Sudannegern, die bis über 6 Fuß hod werben, bis 
zu dem fleinen, nur 4 %. hoben, ſchwäblichen Mu: 
fanfele Gongo’s mit feinen Sdheerenteinen. Auch 
der Gefichtöfchnitt wechſelt von ber affendbu- 
lichen ertremen Entwidelung bes Negertypus vieler 
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Boller ſumpfiger, fieberreiher Nieberungen, oder | mur da, wo der Islam eingedrungen ift, wird bie 


burd Noth und Drud verfommener Jagdvölker 
(Bufhmänner) bis zur kaulafiſchen Bildung bes 
Mandingo, Zoloffen, Aſchanti, Marghi rx, Selbſt 
das Wollhaar ber —— gibt kein allgemein 
gültiges Unterſchiedsmerkmal ab. Im Allgemeinen 
laſſen ſich die Neger in die ſchwarzen und brau— 
nen unterſcheiden, aber auch die lichten verdanken 
ihre Farbe nicht der Sonne allein, ſondern einem 
eigenthümlichen Pigment ihrer —— Aber auch 
dieſer Unterſchied wird verwiſcht durd die Völfer: 
wanberungen, bie wir feit mebren Jahrhunderten 
in A. vor jid —5— ſehen; der Galla's im Norden, 
der Fulbe im Weſten, der — im Süden. 
Wie Heuſchreckenſchwärme haben die kriegeriſchen 
Stämme das Land verwüſtet, ganze Völler ver— 
tilgt, die Nefte anderer in fih aufgenommen, ver 
fprengte Nefte verfchiedener Nationen auf Meinen 
Raum zufammengebrüdt, gang wie zur zeit ber 
Völkerwanderung in Europa. Verunſtaltungen, 
oder dem Geſchmack diefer Völfer or Verzierungen 
des Körpers, insbefondere des Geſichts find bei 
Negern wie Kaffern häufig. Große Einſchnitte des 
Geſichts, Titowirung des Körpers laſſen Stämme, 
fa FJamilien von einander unterſcheiden. Weit ver: 
breitet ift das Ausbrechen und Spipfeilen von ges 
wiffen Zähnen. Die SchillulS breden die vier 
unteren Vorberzähne, die Munijanefas, die Glie- 
der der fürftlichen Familie ausgenommen, drei uns 
tere aus, und für häßlich gilt ihnen der Beſitz 
eines vollftindigen Gebiffes, Viele Stämme in 
Songo, die Herero, Wahiahos, feilen Vorderzähne, 
oder Borders und a ſpitz, felbft breifpinig 
su, fo baß ihre glänzend weißen Zähne einem Als 
igatorgebiß gleiden. Der Swarzi an der Delaz 
goabai N ein Stüd aus dem Obrrand aus. 
Die Dejchneidung findet fich bei Kaffern und vie 
len Regervolfern. Die Lippen verzieren vor Allem 
die Frauen, beiben Marghi durch ein Metallplättchen, 
bei den Musgus durd einen Knochen, bei_ anderen 
durch Holzſtückchen. Weberhaupt bat der Schwarze 
findifche Freude am Bub durd Schnüre von Glass 
und Gifenperlen, burch Beine, Arm- und Halsringe 
von Kupfer, Stahl, Elfenbein, felbft Gold, fogar 
durch bunte Fetzen und Metallfliidden, und ni 
Londafraucn und Kinder behängen fich wohl fo jchr 
damit, daß ihnen das Gehen erläpier! wird, Auch 
auf den Buß der Haare verwenden bie Frauen mans 
her Bölfer viele Mühe; der Kaffer dagegen fdeert 
das Haupthaar ab bis auf einen Haarbiijdel. So 
vielfach ber Schnuud bes Körpers, fo geb ift die 
rj tlie le der Schwarzen in Betreff der 
Kleidung. Nur das fültere Gebirgsklima nötbigt 
dem Hottintotten und Kaflern die Mintel aus den 
ellen wilder Thiere und Schafpelz auf; oft fehlt 
in tropifhen A, alle Befleidung, ſelbſt beim weib— 
lichen Geſchlecht. Dagegen wird bei Allen Haar 
und Körper eingefettet, ſelbſt in Abejjinien triefen 
beide von Butter. Ym Lande Londa lief cine Kö— 
nigin Living one’s Wagen mitten im Negen vollig 
nadt voran, erflärend, eine Königin müſſe abge- 
yärtet fein; bei Andern befchränft fic die ganze 
Befleidung auf ein um die Lenden gejhlungenes 
Bafifeil, einen Lederriement, einen Zeuchftreifen ; fie 
erweitert fih zu einem Schurz von De zus 
uber Leber, felten bei Frauen zu ganzen Lederröcken, 
beh bleibt auch dann der Bufen entblößt. Fat 


Belleidung volltändiger, burd bie Umſchlagtücher 
turkedis) bei den Frauen, durd weiße, blaue 
chwarze Hemden (tobe) bei ben M nnern, oft aud 
urd kunſtreiche Sandalen. Die Hofen werden aber 
felb in Sudan auf ber Reife ausgezogen und als 
Schnappſack benubt; im civilifirten Suban wird 
überhaupt die Bek eibung mannichfacher, ja e8 ent⸗ 
faltet fich bei den Reichen hier ſchon der ganze orien⸗ 
talifche Kleiderlurus. Hier ift aud) der orientalifche 
Waffenlurns zu Haufe, u. bei den Reitern Bore 
nu's wie Darfurs und ben Galla’s finden fich felbft 
Drahtpanjerhembden, ja fupferne Helme, Das Feuers 
gewehr bat, durd) die Europäer eingeführt, ſchon 
weite Berbreitung unter den Raffern, den Re 
von Congo, an der Goldfüjte 2c. gefunden, aber fibers 
all finden wir daneben noch die ürſprünglichen afrts 
kaniſchen Waffen, für das vom Verfchrabgefchnittene 
Innere überall nod die einzigen, Langen, insbeſon⸗ 
dere Wurflangen; daneben find Bogen u. Pfeil mit 
eifernen Spigen, die nicift mit Euphorbienfaft vere 
giftet find, über ganz X. verbreitet ; weniger verbreis 
tet if das Schwert u. der Dold; den Shilluls eigen 
die Keule, den Musgus das Scharfe Hanbeifen. Zum 
Schutz dienen Schilder aus Büffel: und Antilopen: 
haut, bei den Schilluks Pe Meine Handlederſchilbe. 
Auch der Hausbau ift nur in Sudan höher ent= 
widelt, dort finden wir Häufer von Pifé neben den 
Den: meift find die Wohnungen aber Hütten von 
reißförmigen Umriß, fo die ſtrohbededlen Tofuls 
am obern Ril, wie die Lehmibiitten der Rvaale Sübs 
—— bald einfach kegelförmig, bald mit kegel— 
f rmigem Binfens ober Strohdach, bald bienenkorb⸗ 
hulich. Das Material ifi bald Lehm, bald Binfen 
oder Stroh, oft künſtlich ea: felbt Baum: 
weine, Weußerer Schmud iff felten, dod ſchmlickt 
er Dorneger am weißen Nil feine Laubhütte mit 
——— Waͤhrend das Innere bei den 
inen wohnlich durch Weattenwände abgetheilt, 
ihr er Aaa mit dem Ruhebette von bem Bor: 
play mit dem Herde getrennt ijt, Thonurnen für 
Korn und Koftbarkeiten, thönernes Kochgeſchirr und 
große Waffergefüße, auch Schemel den Hausrath 
ausmachen, und das Gefühl —— Häuslichkeit 
erwedt wird, iff bie Wohnung bei Andern (Infelbes 
wobner des Ujijifee’S) cher einem Schweinjtall als 
menfchlicher Sehaufung ähnlich. Der Zugang ift oft 
unbequem, da ber tropifche Regen bazu nöthigt, die 
Thüren hod über dem Boden angulegen. Wo 
Aderbau herrfdt, finden fid neben den Wohnhütten 
mit befonderer Sorgfalt gebaut die Kornmagazine 
um Schuß gegen die Cermiten; Matten, Balti: 
Inden oder Dornbeden umfriedigen bad gange Ges 
ig So liegen die Gehöfte zerjtreut oder zu Dör— 
ern vereinigt in rubigen Landftrichen, ein Bild 
bebaglicher Eriftenz, welches oft erhöht wird durd 
Baume oder Schattendbäder in Mitte der rey e. 
Wie ber deutſche Dorfbewohner, fo pflanzt oft der 
Neger inmitten feiner Orte große Bäume, in Congo 
bie Banianenfeige. Nicht ten find aud ummau⸗ 
erte größere Städte. ALS graufiger Schmud von 
Dörfern und Städten dienen bei den Batofa’d am 
Zanıbefe und in Abomey die gebleihten Schädel 
erfchlagener Feinde, 
Wo der Charafter der Neger in eg Urs 
Iprünglichfeit fih erhalten findet, dba it er wohl 
nicht seidenshoftlih zu erregen, aber eben fo rafch 
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wieber zu befänftigen, kindlich, ja kindiſch, ausge- 
laffen fröhlich, redlich, gaitire, menſchlich theil⸗ 
ner, aber auch meijt putzſüchtig, bei groper 
Bebürfnißloſigkeit meift träge, wenigitens nirgends 
ben Werth der Zeit fennend. in Anderer wird er 
bu 
durch den Sflavenbhandel verderbt; dann wird er 
wicht nur habfüchtig (der Vater verfaupt wohl Mut 
eer und Rind, der Bruder die Schweiter, die Mutter 
bas eigne Rind, und nicht eben aus Noth, fondern 
oft nur, um ein buntes Lendentuch oder eine Schnur 

erlen einzutaufchen), fondern auch graufan und 
tückiſch. Neberall bleibt ihm aber, die gedrüdtejten 
Stämme vielleicht ausgenommen, feine ausgelaſſene 
DRIN: mit Tanz, Gefang u. Mufif verbringt 
der Neger die Nächte, unbeforgt um den andern 
Tag, an dem er fich mit ffumpffinniger Gleichgültig 
feit hinfchlachten oder in bie Sflaverei fübren läßt. 
Was die Familienverhaltniffe anlangt, fo 
ta faft durch ganz N. Polygamie, nur dem 
ulba von Baghermi find nicht mebr al3.2 Frauen 
neftattetz meist zeugt die Zahl ber Frauen fir ben 
Neichtibum bes Mannes, denn die Frau wird ges 
fauft, ſei e3 von bem Vater, fei e8, wie in Aboniey, 
von dem König. Die Stellung der Frauen felbjt 
ift fehr verfchleden; bei Kaffern und Betjchuanen 
beforgt wohl ber Mann die Heerden, alle übrige 
Arbeit iff aber Schande für ibm. Die Fran baut 
die Hütte, bas Feld, arbeitet Matten und Kleidung, 
und zwar die Königin wie jede andere. Ganz 


anders in Londa, wo auc) der Mann arbeitet, die) 


Frau im öffentl 


er Natbe mitfigt und ben Med= 
ner burdh ihren 


eifall ermuntert, die Tochter oft 
bem Vater als Häuptling folgt, der Schwur bei 
dem Mutternamen ber heiligfte ift; und gar bei 
einem Volfe am untern Zambefe, wo nichts ges 
jchieht ohne Rath und Einwilligung der Frau. Die 
größte sig hei der Stellung des Weibes 
und aber Abomey, wo ber Kern ded —— 
Heeres und die Leibwache des Königs aus Ama— 
zonenregimentern beſtehen. Für die Lockerheit der 
Sitten unter ber Äthiopifchen Race fpricht das 
unter vielen Negervölfern verbreitete Grbfolges 
alee daß nämlich nach dem Tobe eines Häupts 
ings yf fein Sohn nadfolgt, fondern ber Bru— 
der ober der —— des Verſtorbenen. Haus⸗ 
ſtlaverei ift unter den Negern fo alt, als man 
weiß, und in Nothjahren der Verlauf der eigenen 
Kinder nichts Sellenes, die meiſten Sklaven ſind 
aber Kriegsgefangene, oder fie find geſtohlen, felten 
wegen Berbrechen verkauft. Diefe große Unficher: 
ail der Eriftenz bat unter den Negern zur Blut: 
rüberfchaft geführt, welche faft nog engere Bande 
zieht, als die Familie. Die Negierung zeigt 
alle Mittel fen von ber unbotmäßigen Gladbat 
Uler wie bei ben Bufchmännern des Südens und 
den Wanyanifas im Norden bis zur vollenbetiten 
Despotie, in welcher der König Herr über Leben 
und Freiheit aller feiner Unterthanen ijt, die fich 
als jeine Sflaven anerkennen. Ueberall ſcheint 
übrigens bas patriarchalifche Regiment durch erb: 
ide Stammeshiuptlinge, fogenannte Könige, felbft 
mit erblichen Dorfhiuptlingen, da8 urfprüngfiche 
zu fein; wir finden es nod weit verbreitet obne 
größeren — Verband, fo bei ben Nuba— 
und Schillufsnegern am Nil, bei den Margbi 2. 
Auch bei ben Hottentotten fonb man meift Clan: 


die Noth und den Drud, vor Allem aber ift er, 


in bie Bildung der focialen 


Afrika (Bevöllerung). 


verfaſſung mit Gerichtsverſammlungen der Freien 
Durch Noth gedrängt, ſehen wir verwandte Stämme 
zu größeren Bundesgenoſſenſchaften zuſammentre— 
Iten (Hottentotten, Londaboller). Aus dieſer pa 
|triardpafifchen Negierungsform Hat fi bei den 
Mandingonegern und Fulbe in Kabenda einerfeits 
ein republifanisches, meift ariftofratifches Gemein: 
wejen gebildet, mit Volksverſammlungen ber 
Freien; andererſeits monarchiiche Verfaffungen von 
den verjchiedenften Formen, Wahl: (Ambiz auf 5 
Sabre, Bornu auf Lebenszeit) und erbliche Neiche, 
Meiche mit männlicher Grbfolge (Raffern) und 
mit männlicher und weiblicher (Londa, Bornu), 
unbeihränfte Despotien (Abomev, Matiamvo und 
Cazembo) mit berathender Verſammlung ber 
‚Häuptlinge (ABufufaflern), eine Fonftitutionelle 
ariftofratifhe Wonardie mit einer Notabelnver: 
ſammlung, die über Krieg, Frieden und Verträge 
| entfcheidet (bei den Afchantie), von tbeofratifchen 
Gharafier in den Fulbeflaaten. Veberall ijt der 
— Herr über Leben und Ted ſeiner Unter— 
thanen, oft aud Herr ihrer Freiheit und alles 
Eigenthums (in Matiamvo Herr aller Heerben), u. 
died Recht wird in graufamfter Weife aus; eibt. 
Der König von Abomey fehwort bei feiner Thron: 
bejteigung aller Freundſchaft ab, er will nur ber 
Gerechtigkeit Leben und fein Wahlſpruch ift: „Der 
König geht in Blut von feinem Thron bis zu 
feinem Grabe und bewäfiert jedes NEN bie Gräber 
feiner Vorfahren mit Blut“. Wie diefe Ausfprüd 
zeigen, mijcht fih im Charakter ber Herrſcher wie 
‚in bent bed ganzen Volls auf jeltfame Weve wilde 
Granfamfeit mit erhabener Geſinnung. Der Scharf: 
‚ richter ijt der erſte StaaatSbeamte, geht dem Minifter 
‚vor. Wenn ber vorlegte König von Moluwa (Ma: 
| tiamve) in ber Stabt ccmbertie’, um ben ihm Begeg= 
nenden den Kopf eigenhändig abgubaden, fo glaubte 
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eigt man vielleicht hierin nur die That eines Verrüdten 


‚gu erlennen; dort ift e8 aber aud) Staatagefeg, daß, 
wenn bem — eine Frau gefällt, er ſie nehmen 
lann, und der Dann nicht allein, ſondern Jebder, ben 
fie früher geliebt, bem Lode verfallen iſt. Dem ent- 
eig re tit auch bas Geremoniel an den Höfen 
es Königs ber Zulnfaffern, der Metiamvo und 
Gazembo und von Abomey. Daß Haupt im den 
Staub beugen und Sceitel und Arme mit Staub 
beftreuen, wie in Born, ifl ein Geringes —* die 
Ceremonien jener Höfe, wo in ſt die 
erſten Staatsbeamten auf allen Vieren kriechend 
fis zum König bewegen, Staub dabei auf Kopf und 
eib fireuenb, Seibi die Häuptlinge verlangen oft 
folch knechtiſches Weſen: fo reiten in Londa Haupt- 
‘linge auf ben Schultern von Hofleuten. Alle 
| — Negerreiche ſind durch Eroberung entſtan— 
en, überall hat ſich in Folge des Ge 3440 der 
Eroberer zu den Unterdrückten ein Abel und mit 
ar das Feudalſyſtem ausgebildet. Slaven find 
auptbeitandtheil des Tributs; dod ift das Ver: 
Haltnif ber einzelnen Theile bes Staats fehr ver: 
ſchieden, manche haben fic) freiwillig oder durch 
Vertrag dem Mächtigſten angefchloffen u. unterwor: 
fen, find dann in ihren Rechten geblieben und oft 
nur zur Heerjolge verpflichtet; diefe liegt aber aller 
Freien des Staates ob. har ift aud in ben 
deöpotifchften der Staaten ber König durd gewiffe 
‚ Gewohnbeitsrechte gebunden. ntereffante Blide 
erbaltnifje ſolcher 
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Afrika (Meligion; Gewerbe und Handel). 
Meiche gibt uns die Gefhichte Sebituna’s und die! Godebenen zieben und feinen Regen bringer, und 


Gründung feines Reichs am Liambey, Uebrigens | feloft Männer, die im Nebrigen bod über thre Um— 
finden wir auch bei der mehr ale Mez — ſich erheben, halten an dieſem Glauben feſt. 
gierungsform den Drud des Siegers auf bie Ber | Unfäglich iſt bas Elend, was der Glaube an Hererei 
fiegten durch Kaſtenunterſchiede ausgefproden. unter den Reger, vor Allem in Gongo und am 

Religion Den wefentliden Untheil an der Gabun verbreitet; jede Krankheit, jeder Todesfall 
blutgierigen Graufamfeit vieler Negervolfer haben wird ber Hererei überwollender Feinde zugefchrics 
ihre religiöfen, mit bem wunderlichften Aberglauben | ben und der Priefter zu Rathe gezogen, um den 
vermifchten Borftellungen. Wo nicht der Islam u. ! Zauber zu löſen oder den Thäter zu entheden. Der 
an — Punkten bas Chriſtenthum Eingang ges Ängeklagte muß ſich dem Gottesurtheil unterwer— 
funden bat, herrſcht faſt überall roher Fetiſhhdlenſt fen, indent er einen Gifttrank genießt; iſt er reich, 
mit Glauben an Zanberfiinfte und Hexerei. Einigen | fo reicht ihm der beſtochene Prieſter einen unſchäb— 
VBölkern ſcheint jede religiöſe Vorftellung, jede Äh- | lichen, iſt er arm, fo ift er meiſt dem Tode verfallen, 
nung don. einer Fortdauer des Dafeins zu fe fen, | Labislaus Magyar hatte Gelegenheit, den Beutel 


fo ben Bufhmännern; dagegen fchlachten dre Kaffern 
den Geijtern ihrer Vorfahren (Amablozi), die fie 
unter der Geftalt unfchuldiger Hausfhlangen zu 
fehen glauben, Opfer, Diefe Verehrung Verftor: 
bener finden wir al8 einen hervorragenden gemein 
jamen au des religidjen Lebens durch alle ent: 
widelten Negervölfer burchgehen, er fpricht fich in 
ber allgemein verbreiteten Gorge um den Leichnam 
der Verflorbenen u. deren Gräber aus, — die Könige 
bed Moluwareichs (Matianıvo) befigen ein Mau— 
foleum, in dem der Leichnam über ber Erde auf: 
bewahrt wird. Verbunden mit dem Glauben an 
eine Fortdauer nach bem Lode, finden wir barin 
eine Erflärung vieler Züge der Graufamfeit, ded 
alse von Sflaven, felbft der Frauen, des 
itgebens von Speije u. Tranf 2c., damit ber Geez 
ftorbene picid nad dem Tode wieder königlich be- 
dient werde. ger ar folgen fo freiwillig und uns 
freiwillig dem x orbenen König von Abomey in 
den Tod. Zum Glauben an einen Gott bat fich fein 
Negervolf aus fig erhoben; wo religidjer Glaube 
berrjcht, da find deſſen Gegenftände gute und böfe 
Geiſter, bie unter der Geftalt von Thieren u. Göten— 
bildern aller Art verehrt werden. Der Balonda vers 
ehrt die Rub; ber Fetiſch in Wydah ift die giftige 
Abgottsfchlange (Vipera Idolum), in Abomey ber 
Tiger (Leopard), bei den Aſchantis bas Krokodil. 
Der Eongoneger ftellt als Bögen Hölzer mit se 
geſchnitztem menſchlichen Angefiht, oder robe Fi— 
oe von Krofodilen, Löwen u. bgt. ans Thon oder 
rad auf. Aber außer diefen allgemeinen Fetifchen 
t aud) jedes Dorf, jedes Haus feine bejondern 
usgötter und jeder Einzelne feine Talismane, die 
er aber aud) wegivirft, wenn dad Erbetene, eine 
liidlide Jagd, gie Ernte, Heilung oder fonftige 
bil nicht in Erfüllung geht, um einen andern 
eti au wählen. Im Moluwarcich erfährt der Kö— 
nig göttliche Verehrung. Man bringt manni ht 
Open ic Menfchenopfer. Die Verehrung geichieht 
bei ben Marghi in heiligen Hainen, bei ben sn. 
— unter großen Baͤumen, an der Sflavent fte 
jelbft in Tempeln. Neligiöfe Fefte werben bei Vielen 
zur Zeit ded 
und fit 
von Wydah 


eumonds veranftaltet und mit Fan 
—— Bei dem Schlangentempe 
ibt es Prieſter und Prieſterinnen zum 
Dienſte des Fetiſch. Auch bei den Marghi und in 
Ober: und Niederguinea finden wir Prieſter, und 
dort nod sells em ünbe, Die Priefter find 

ne Aerzie, Pe er und Zauberer, wenig- 
end Regenmader. Kaffern und Hottentotten baz 
ben zwar feine eigentlichen Priefter, aber folde 
Regeninacher, zu benen fie ihre gut nebmen, 
wenn bie grollenden Gewitter über die trodenen 


| eines ſolchen Priefer zu unterfuchen, der, zwei: 
getheilt, in der einen Hälfte ein unfchädliches Pul- 
ver, in der andern dad Gift enthielt; das Genen: 
mittel, was die Priefter oft anwenden, um den 
Vergifteten zu retten, konnte er nicht erfundigen. 
Man berechnet, daß anf eben, der ftirbt, nach dem 
Glauben ber dortigen Neger let durch Zauber, 
wenigftens ein Anderer, oft mehre, bis 10 u, mehr 
getöbtet werden. Dieſem wilden grauſamen Heiden: 
thum gegenüber bewirkt der Islam, wie ervor Allen 
durch Mandingo: ober Fulbe-Miffiondre verbreitet 
wird, einen mächtigen Fortſchritt in der Gefittung 
und Bildung der Neger; er mildert die Sitten und 
bringt mannichfache Elemente einer böhern Kultur 
unter die Schwarzen, von Tag zu Tag wächſt fein 
Einfluß, nimmt bie Zahl feiner Berchter u; dod 
at jich mitten im Sudan, wo ſchon Lange der Moa 
ammedanismus herrſchend tft, noch mannichfacher 
erglaube erhalten, der Glanbe an Taliämane, 
an Erflehen von Negen find allgemein verbreitet, 
Weniger wirkfam waren bie — der 
latholiſchen Miſſionen in Congo, doch ift eine Nach— 
wirkung noch bie Verbreitung der Kunſt des Schrei⸗ 
bens unter ben dortigen Negern. Auch bie Thätig— 
keit proteſtantiſcher Miſſionen in Oberguinea, unter 
den Völkern Südafrika's und an der Zanguebar— 
küſte bat mit großen Schwierigkeiten zu Fampfen, 
fe allein baben verfucht, die einbeimifchen Sprachen 
—— zu machen und zugleich mit chriſtlicher 
Lehre auch die Künſte des Lebens u. die Elementar: 
fenntniffe von Lefer und Schreiben zu verbreiten, 
cin Berdienft, was übrigens auch, im geringen 
Maße freilich, den mohammedanifden Milton ren 
zufommt.. ° 
Gewerbe und Handel. Alle Arten der Le- 
bensweiſe von der des Jagbvolf# aufwärts find in 
A vertreten. Die Nagdvölfer ftehen am tiefften, 
aber die ärmſte Sprache, und nur im Fang der 
biere, im Auffinden cehbarer Wurzeln eine ber 
IDEEN CH gleiche Scharfſichtigkeit, feinen flaat- 
lichen Verband. Hierhin gehören die Bufhmänner, 
die friedlichen Mutankeles in ben Urivaldungen des 
innern Gongo’s. Die nomadifden Hirten 
voller leben von Viehzucht, Jagd und theilweiie 
auch von Krieg und Raub, zu ihnen gehören die 
räuberifchen le Mafais, Somali, Galla’s, der 
Schreden ihrer Nachbarn, die Tuarels der Biifte; 
aber aud die Hottentotten, die Ralahary’s, cin 
großer Theil der Fulbe. Ihr Hauptreichthum find 
inberheerben und Heerden von Kleinvich, und im 
Norden Ramecle und Pferde. Die Halbnomaden, 


| tie bie Schua’g (Araber) von Sudan, die Wafam: 


| Gad im Innern weſtlich von Zanguebar, ziehen im 
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der trodenen Zeit mit ihren Heerden umber und bes 
bauen zur Regenzeit bas Feld, wenigitens durd 
Weiber und Kinder, Dies find die Bewohner, ber 
Wüſten u. Steppen. Ein großer Theil der Bewölfe: 
rung lebt aber vonAderbau, der oft mit Biebzucht 
verbunden wird, Sie find meift friedfertige Bolter, 
die mit ben Nachbarn im Frieden, aber freilich unter 
ſich oft im Streit fiber Mein u. Dein leben. Wo Rube 
und pajjende Weide, finden wir auch hier das Mind, 
immer aber Kleinvieh, darunter Schweine und Ger 
Frat Die verfihiedenen Hirfearten, Mais und 

aniof, find mit der Erdnuß die wichtigſten und 
verbreiteiften Pflangen des tropiihen W's. Nur 
im Süden und Norden findet aud) Anbau des euros 
paiſchen Getreides Statt. Bon Fnduflriegweigen 
finden wir allgemein verbreitet bie Töpferei, der 
Hottentotte wie ber Bewohner von Sudan verfieht 
e3 treiflich, Gefäße von gebranntem ng zu fertis 
gen; ebenſo allgemein verbreitet ift die Kunſt, Haute 
zu gerber und i verarbeiten, Matten zu fledytens 
auf einzelne Völfer ijt die Verarbeitung der Mes 
talle beſchränkt; aber ber Korbofaner wie der Hot= 
tentotte, der Batofa wie ber Ovampo u. der Bewoh⸗ 
ner von Gubdan (Wandara x.) wiffen aus Erzen 
auf die einfachite Weife treffliches Eifen und Stahl 
zu gewinnen und zu verarbeiten; ebenjo ber 
Ovampo u. U. bad Kupfer, der Bewohner ber 
@oldfiifte das Gold. Der kunſtreiche Schmied 
fieht überall in hoher Achtung. Dagegen ijt bie 
Weberei und Färberei nur auf einzelne Gegenden 
beſchränkt, berühmt if Rano in Sudan durch 
Weberei, Fürberei, feine Lederwaaren, gefhägt die 
Goldſchmiedearbeit der Aſchantis, und felbft in Mas 
tiamvo und am Gchire wird bie einheimijche 
Baumwolle verarbeitet. Der Handel folgt im 
Innern beftimmten Wegen und wird burd Raz 
rawanen betrieben; fo fördert der Tibbo, ber Rez 
{owi, der Kaufmann von Gbhadames, ber Mozabite 
die Waaren Europa’s ins — von Sudan 
und die —— des Sudans nad Norden. 
In Oberguinea vermittelt der Fante, vor Allem 
aber ber Mandingo ben Berfehr mit Sem Innern. 
Bon Congo aus gehen die Karawanen ber einhei— 
mijchen Pombeiros in’ Innere, von Zanguebar 
aus bie der Araber und der einheimischen Wanya— 
muezi. An den Küften finden wir Kaufleute aller 
europäifhen Nationen zerfireut, an der Oftfüfte 
ſAbſt indiſche Banianen. Für ben Binnenhandel 
iſt Salz der wichtigſte Gegenſtand, nad ihm fie 
einen großen Theil die Gurunüffe, Timbuftu der 
eg ne, für beide, für die Ausfuhr aus 
Morden Gummi und Goda, die theild aus ben 
Seen, theils aus ber Aſche der Capparis sodata 
gewonmen wird, von den Küften Farb: und Tifdler= 
na und Balmdl, aus dem Junern Elfenben und 
Wachs, der Strauffenfedern nicht zu gedenfen, Am 
umfangreichiten wird aber der Sflavenbanbel durch 
ganz A. getrieben; manche der heibnijchen Neger: 
rürjten verfaufen Unterthanen, oder machen jabr- 
lid) ihre Sflavenjagden in die Nadbargegenden, 
und das thun felbit die mobanımedanifchen Be: 
wohner des Sudans, wie die von Bornu, für 
welche Sllavenjang der Haupterwerb ift, und bie 
Aegypter in ben obern Rillänbern; fe tragen 
Raub und Mord in die Länder ihrer beibnifchen 
Nachbarn, die Männer oft aufs Grauſaniſte 
Hinidlactend ober veritiimmelnd, ihnen ein Bein 


Afrika (ſtaatliche Eintheilung). 


abhauend, damit fie fi verbluten, Weiber und 
Kinder und Vieh fortführend Reich angebaute 
und bevölferte Gegenden verdden durch dieje Rha— 
find, und e8 wird baburd ber Sklavenhandel gu 
einem Haupthindernif einer Wile len Ent= 
widelung ber Neger, Auger diejen Kriegsgefan— 
e_ werben aber auch viele een, ältere 
cute wie Kinder; mande von den Angehörigen 
verfauft. Der Kleinhandel findet fich überall ent- 
widelt, bei jedem Negerborfe gibt es einen Markt, 
auf bem die Bebürfnifle des Lebens verfauft wer— 
den. Mannichfah find die Münzen bes Landes, 
in vielen Gegenden Salztafeln (Sübfuban, Abeſ— 
finien), Mufcheln oder Kauris (Cypraea moneta 
Baumwollenzeuchitreifen, Glasperlen, ſelbſt Gold: 
ftaub an der Goldfüjte; Geld in den Mittelmeer: 
lindern, den Kolonien und Abeffinien, wo bie 
MariasTherefien: Thaler gelten. Der Handel bil- 
bet bie Hauptquelle der Einnahme der Häuptlinge, 
überall wird ZoN erhoben, fei eB in Waaren oder 
in Sflaven, und an ben öſtlichen Küften aud in 
Geld; ja felbjt Brückenzoll mußte Livingftone tief 
im nuern Congo's entrichten, 

Die Wege der Rarawanen, bie unter dem 
Schuß, oft unter dem Geleite der Fürften geben, 
find durch Waffer und Weidevorfommen von ber 
Natur vorgezeichnet. Von Aegypten, Tripolis, 
Sübdalgerien, Maroffo geben fie nad Süben, wo 
Rano und Timbultu Hauptemporien des Handels 
find, nach denen auch von der Küſte Oberguinea’s 
Straßenzüge gehen; ihnen folgt der Handel und 
ben nad mes führenden der isfamitifche Pil- 

er. Die öſtliche Straße ins Innere geht von 
egypten durch bie wefllichen Daſen nad Dare 
fur und von ba oftwärts über Wadai nad 
Bornu, Cine zweite Straße führt aus Aegypten 
über Borgu nad Wadai. Am widtigften find ge- 
rag ber Straßenzüge, die von Tripolis augs- 
geben, jübwärts die 2 Straßen nad Murzuf, fiid- 
weitlih nad) Ghadames. Bon Murzuf tbeilt fi 
die Straße wieder in eine öftliche über Bilma im 
Lande ber Tibbu’s nach Kuka, von der fe weiter 
öftlich verlaufend die fiber Borgu nach Wadai ab- 
zweigt, und in cine wejtlihe Route über When 
nad Rano in — Agades hat ſeine alte Wich⸗ 
tigkeit gegenwärtig ioe verloren. Ueber Ghaba- 
mes führt die Hauptitraße nad Timbuftu. Im 
Siidalgerien gehen die Routen von Tuggurt und 
Ghardina im Lande der Beni Myab (Dozabiten) 
über Tuat nad Timbultu; ebendbahin führen bie 
Straßen von Tafilelt in Südmarokko und die vor 
Agadir über Waran. Andere ER fibren von 
Welten nah Often, auf denen die Pilger nad 
Melka ziehen, fo von Senegambien über Timbuktu, 
burd die Wülte, Bornu, Wabai, Darfur nad Sua— 
fim. Die Moslems bed Nordens ziehen über 
Siwah nad Suey. 

Staatlihe Cintheilung. Der Norden A.’ 
aN mit Ausnahme des von den Frangofen in 

ejig genommenen Algerien® mobhammedanifden 
Staaten an. Aegypten, Rubien, Sennaar, Kordo- 
hr find türfiihe Provinzen; Tripolis und Tunis 

eben unter türkiſcher Ober obeit; Maroffo ift ein 
unabhängiges Sultanat, Aud in Sudan fin 
wir eine Reihe mobammebanifcher Despotien, thei 
von Berbern oder von einheimischen Negern Rn 
theils 


| fiftet, wie Bornu, Baghermi, Wadai, Darfur, 


ter, 


Staaten ber Fulbe, Sofoto, Gando in Hauffa 
und Mafina, und nur ein großer heibnifcher Staat 


hat feine Unabhängigkeit bewahrt (Moffi); im| Stein und 


tropischen Hochafrifa außer den, durd beibnijche 
Völfer getrennten chriftlihden Staaten von Schon 
im Süden und Ambara und Tigre im Norden, 
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Nitter, Erdfunde, Thl. 1: W., 3. Aufl,, Berlin 
1831; Gumprecht, 2, 2, Bd, 1. Lieferung von 
örſchelmann, Handbuch ber Geo 

rapbie und Statitif, 2. Aufl., herausgegeben von 
appäus, Leipz. 1853 .;0.Delitjc, Nachträge 
u, Ergänzungen zu Afrifa, daf. 1866; Petermann 


nur heidniſche Negerſtaaten: die Meiche der Aſchanlis u. Haffenftein, Innerafrifa nach dem Stande der 


wd Dahme in Oberguinea, bie Moluwa- oder 
Balondareiche des Matiamvo und Cazembo im In— 
nern, ebenfo am — bad von Sebitung ges 
ariindete Reich der Mafololo, am gene 0 ig 
cjolefatfe’s Reich der Matebele, nördlich von 
Natal Mpanda’s Neich der Zulufaffern. In dies 
- fem Theile A.'s haben wohl die Frangofen in Sene— 
gambien, die Portugiefen in Congo, Angola und 
Benguela an der Wefifeite, in Sofala und Moz 
zambique an der Oftfeite wichtige größere Beſitzun— 
gen, Gugländer auf den Küften von Senegambien 
und Oberquinea, Hollander und Dänen auf letzte— 
rer des Handels wegen Be “ad nirgends 
jedoch geitattet das mörberifche Klima dem Guros 
päer dauernde Niederlaffung; dagegen find von 
ben Engländern in Sierra Leone, von den Ameris 
fanern in Liberia, von den Dänen anf dem gefuns 
den Holand von Aauapim Niederlaflungen freier 
Neger gegründet worden. Banguebar, Mombar 
ebhren dem Imam von Masfat, Nur in dem 
Füden des Kontinents haben fih Europäer ald 
Roloniiien miedergelaffen, zuerſt Holländer, und 
feit Befignabme des Kaplands durch die Engländer 
auch die legtern; im englifchen Befig finden fich 
egemwärtig nod die Kolonien bes Raplandes und 
atals; von den ausgewanderten bolländifchen 
Roloniiten gegründet, bilden dagegen bie Oranje- 
und transvaltiche Republik felbititändige Staaten. 
Altes fibrige Yand, und ed it dies ber größte Theil, 
befinder ſich in dem Befige einer Häuptlinge. 
Bon den afrifanijden Inſeln find nur die im ins 
diſchen Ocean theilweife von einheimifcher Bevdl- 
ferung bewohnt, aber nur das von ber Natur reich 
ausgenattete Madagadfar ift unabhängig. Mada— 
gasfaı bildet auch in feiner Bevdlferung ein Bindes 
glied Auftraliens mit A.z nur im Welten berrfcht 
afrilaniſche, wahrſcheinlich Fafferifche Bevölkerung, 
bie übrige ſchließt fih an die malayifhe Race an, 
ber auch die Hovas, ber berrjchende Stamm des 
despotiſchen Reiches, zugebören. We übrigen bes 
figensweriben großen Iuſeln find europäifche Ko— 
Ionen der Portugiefen (Azoren, Mabeira, fapvers 
diſche Inſeln), der Spanier (fanarifche Inſeln, 
S. Kernanto Po), der Engländer (GS. Helena, 
Mfcenfion, Mauritius) u, der Franjofen (Réunion, 
Sechellen). Es ligt ſich nicht vorausfagen, wie 
weit fth von Süden und Norden aus europäiſche 
Bevillerung, wenighens europäifcher Einfluß im 
Laufe der Zeit fiber A. ausdehnen wird, deun alle 
die randlichen Hocländer haben ein Klima, worin 
ber Gurorder nebeibt; bas läßt fic aber immerbin 
mit Sicherheit vorausjeben: die afrifanijchen Völ— 
fer werden nicht alle bem Schidfal der Judianer 
Norbamerta’s anbeimfallen, ein großer Theil 
bes Kontinents wird ibnen immer als von 
ber Ratur angewielene unbeflrittene Heimat blei: 
ben, aus der das Klima felbft den Europäer bin: 
ausweiit. 
Literatur, Bruns, Neue fyflematifae Erd— 
befpreibung von A., 


Rilmb. 1793—99, 6 Bde. | Ma 


geographiſchen Kenntniß in den X. 1861— 63, Gotha 
863, mit Karten; Petermann, Mittbeilungen 
über newe wichtige a Hungen auf dent Gefammt: 
ee Geographie, Gotha 1855 ff. Hauptquellen 
ind bie zahlreichen Reifebeichreibungen v. DO. * b. 
Griben (Marienw. 1694) bis auf Barth (Gotha 
1857 ff.; im Auszug, daf.1861), Living ftone(Lond. 
1857), Anderifon (Leipg. 1858), Ladislaus 
Magyar (Pelt 1859), Ehaillu (1860), Living: 
eh at pete(1864 u.Bater(1s67). 
Sammlungen find: Samefon, 3. Wilfon u. 9. Mur: 
ta), Narrative of discoveries, 3. Aufl. inb. u. 
Lond. 1840; Schauenburg, Die Reifen in Central: 
afrifa v. Mungo Park bis eg? Lahr 1859 u, die 
populären Werte de3 lordichen Verlags in Lelpiie. 
jter (anus), die Ausmiindung des Darmfanals, 
eine runde, von zahlreichen flrabligen Schieimbaut: 
ade umgebene Oeffnung, welche von bejonderen, 
er Willfür unterworfenen Musfeln, den beiden 
Sctliegmusfeln(sphineter aniexternus etinternus), 
ringförmig umgeben und durch diefe verſchloſſen 
wird. Sind diefe Musfeln geläbmt, fo ficht der 
U. offen, wie bei feichnamen. Durch den A. wer: 
be die Darmerfremente (der Noth) entleert, Haz 
ben fich diefe in dem unteren Ende des Maſtdarms 
angejammelt, fo entſteht durch Ausdehnung dejiel: 
ben und durd den Drud auf die Schließmuskeln 
der Drang nach Ausleerung, welche geichicht, inden 
der Inhalt gegen die Schliermusfeln angepreßt und 
der Widerſtand derfelben überwunden wird. Hier: 
bei helfen mit die Aufbeber bes A.s (musculi leva- 
tores anf), die Musfelhaut des Maſtdarms und die 
Bauchpreife. Ju der Umgebung des A.3 und in 
demfelben bilden fich die fogenannten H Amo r= 
thoibalfnoten durch Grweiterung und Ber 
reifung der Aftervenen (fF. Hämorrhoiden), wie 
auch N. und Mafldarm der Sig mander anderen 
Rranfheiten werden können. Angeboren ift die 
aa N ie es U3 (j. Aree an, Unter 
ben ertvorbenen Kraukheiten des A.s u, Mafldarns 
fleben die meift dur Stoß ober Fall auf edige, 
fpigige Gegenflände entjtandenen ® erfepgungen 
jener Theile obenan, die bei einigermaßen treferem 
Eindringen des verlegenden Gegenitandes frets ges 
fährfich werden, weil die badurd veranlafte Ent: 
ündung fich leicht auf benachbarte Organe, Ges 
"pfectölbeile u. Harnwerfzeuge, Bauchfell 2c., aus- 
dehnen u. dadurch töbtlich werden kann, abgeſeben 
davon, daß bie Heilung folder Verlegungen wegen 
ber fleten Berunreiniqung dur oie abgebenben 
Grfremente meift bedeutend werzögert wird. Auch 
{rembe Körper im Maſtdarm, wie verfchludte 
Fiſchgräten, Steduadeiu, Knochenſtücchen, Obfiterne 
2c., fünnen empfindliche Beſchwerden, namentlich 
ſchmerzhaften Drud, unaufbörlihen Stubldrang 
obne nachfolgende vollfidndige Erleichterung gewäh— 
rende Guileerungen und, weil letztere nur unter 
heftigen Schmerzen eriolgen und deshalb wohl aus 
rüdachalten werden, Anhaͤufung von Kothmaſſen im 
Adarmı und Ausdehnung, Cridlaffung und 
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Entzündung des Ichteren veranlaffen, Entzündung 
des A.s und Mafldarms fann augersem in Folge 
von Erfältungen diejer Theile, 3. B. dur Sigen 
auf kaltem Boden, fowie bes Unterleibs und der 
Filipe eintreten. Mud) durd übermäßigen Gebraud) 
von fcharfen Abführmitteln, Eingeweibewürmer, 
Entzündung benachbarter Theile, Blutflauungen im 
Unterleibe ac. kann dies Uebel erzeugt werben, wobei 
meift ein fortwährender unwillfürlicher Schleimabs 
fing aus bem A. Statt findet, der bei längerer 
Dauer hier wunde Stellen und felbjt Abfcejie ber: 
vorruft. Blutegel am A., Sigbäbder, warme Brei: 
unfchläge, milbernde Klyitiere, reizlofe Abführmit- 
tel und vorzüglich firenge Diät find die wirffamjten 
Mittel dagegen. — NEON: die in 
Folge fremder Körper im Mafidarm oder langwie— 
riger Entzündung ber Mafidbarmfdleimbaut ents 
fteben, bewirken fehr häufige Blutungen aus dem 
A, welde von ben fonenannten Hämorrhoidalblu— 
tungen wohl zu unterjcheiden find und genaue Ärzte 
liche Unterfuchung nothwendig maden. Als geführ: 
fiche Wirfung derfelben Fann Maftdarmverens 
gerung entjtehen, die darn anbaltende Verfiopfung 
und fehr ſchwierige Rothentleerung nad fich zieht. 
Mitunter fommen aud Fiffuren oder Schruns 
Jen am. vor, oberflächliche Einriffe oder Ting: 
liche Geſchwüre zwischen den jtrahlenförmigen Kalten 
der Schleimhaut des A.s, die durch zu beftiges 
Preffen bei harten Stühlen, fowie bei Maſtdarm— 
fatarrh und Hämorrhoiden entftehen, bei der Rothe 
entfeerung, befonders beim Durchgang barter Fatale 
maffen bie brennendſten Schmerzen verurfachen u. 
ven Afterſchließmuskel zu fo frampfhafier Zuſam— 
menfchnürung reizen Fönnen, bak Afterfperre ent— 
teht, die am beten durch Kiyftiere geboben wird, 
Bet allen diefen Franfhaften Zuſtänden, die, weil 
fie anfangs fich nicht durch jehr empfindliche Schmer⸗ 
zen Fund geben, leicht überſehen oder für geringfüs 
jige Wurm: oder Hämorrhoibalbefchwerben ac ale 
ten werben Fönnen, tft recht zeitige forgfaltige Unter— 
iuchung von Seiten des Arztes dringend anzurathen. 
Als widernatiirliden A. (anus praeternatura- 
fis) bezeichnet man jede abnorme, an irgend einer 
Steile ber Banchwand befindliche und mit dem 
Darımfanale in unmittelbarer Verbindung flehenbe 
Deſſnung, durch welche ſich der Darminhalt ganz 
ober nur zum Theil nach außen entleert, Qin lege 
teren & e gebrandt man dafür aud den Namen 
Rothfifv-el (fistula stercoren), Cin foldhes Uebel 
entſieht meiſt in Folge eines eingeffemmten, brandig 
werdenden Bruch, oder auch in Folge von Verwun— 
ung bes Unterleibs bid in ben Darm hinein, Vefine 
det fich cine folie abnorme Deffnung weit oben im 
Damıfanale, fo treten die eingenommenen Nab: 
rung&mittel eher aus, als fie bem Zweck der Ernäh— 
rung gedient haben, u. die hierdurch veranlaßte mans 
selbafte Ernährung fann gum Tode führen. Diefe 
Sefahr mindert fich zwar, wen ſich der widernatüre 
lie A. weiter nad unten zu pebildet bat, doc, fann 


Afterbildung — Afterjvatt. 


Tegteren bewerfitelligte, gr Bri og u dem⸗ 
felben Zwede Rauterifation, die Schnürnaht und 
DIEDEANDENG es Hauilappens an. Wom wider: 
natürlichen A. unterfcheidet fid) der künſtliche 
(anus artificialis) in fofern, al8 biefer eines Heil: 
ws wegen, um durch fie bie Erhaltung bes Le: 
ens zu ermöglichen, auf Fünftliche Weife durd 
Operation gebildet wird, 

Decetete a ccosvihtee aca P feu: 
dbomorphofe, Pjeudboplasma, Frembbil: 
bung), in ber neuern Medicin im engeren Sinne 
jede organifche Anbildung, die ein quantitativ-ano- 
males Rrobutt fest, welches einen — 
Beſtandtheil des lebenden Organismus bildet, von 
ben Icbenden Glementartbeilen defjelben ausgeht 
und mit demfelben in lebendiger organifcher Ber- 
bindung ſteht. Alle anderen Entartungen, bie 
ibre Entfiehung einer Nüdbildung verbanfen, oder 
Neubildungen, fofern fie Bildungen find, welche 
vorber nicht vorhanden waren, miiffen, wie auch 
die einfachen —ã welche Folge einer 
übermäßigen Ernaͤhrung find, hiervon fireng unter: 
fchieden werben. Die Un in diefem Sinne gehören 
zu den häufigſten Rranfheitserfcheinungen und bie- 
ten zahlreiche Verſchiedenheiten dar. ie fommen 
jedod alle darin überein, baß fie mehr oder weni- 
ger abgegrenzte Geſchwülſte darjiellen und die fie 
umgebenden normalen Gewebe verdrängen ober 
verändern. Der Umfang derfelben ift ehr ver: 
ſchieden; während manche Flein find, wie bie War: 
zen, können andere eine beträchtliche Größe er: 
reichen. Ihre Geftalt, im Umfange meift rundlich, 
hängt bei ihrem allmäbligen Wadhsthum von dem 
Widerfiand der fie umgebenden Körpertheile ab, 
fo daß fie oft febr unregelmäßig werben können. 
Man theilt die Pfeudoplasmen ein in homologe, 
beren feinfte organifche Elemente vollfommen denen 
gleichen, welche in den betrefienden normalen Ge: 
weben vorfommen, und in beterofoge, d. h. folde, 
beren Elemente franlhaft verändert oder wenigitens 
abnorm angeorbnet find. Ihre Entjiehung verbans 
fen bie Pfeudoplasmen einer veränderten Thätigs 
feit der elementaren Organtbeile, welche jedoch wil. 
fenfchaftlich noch nicht genug erforjat if. Gz find 
anomale Produfte der Ernährung, u. zwar bet or: 
ganifchen Anbildung. Es gehören hierher bie Fett= 
geſchwülſte, die Knorpelgeſchwülſie, die Gefäß— 
geſchwülſte, die Papillargeſchwülſte (Warzen), Cys 
fienzc. Bol. Spieß, Pathologiſche Phyfiologie, 
Frankfurt 1857 ; —— Handbuch der Pato. 
logie und Therapie, Erlangen 1854. 

fterfratt (Wundfein, Frattfein, Wolf, 
excoriatio), eine oberflähliheHautentzünbung, aus: 
gezeichnet durch einen oder mehre gerdtbete, mein 
verfchiedene und fletS unregelmäßige, einige Linien 
bis mehre Zoll im Umfang betragende Fleden, 
deren Oberfläche meift einen brennenden Schmerz 
beim Gehen, überhaupt bei jeglicher Reibung ver: 
urfadt. Es entſteht dicfeS Uebel gern bei fetten 


auch dies an fic) Schon fehr Küftige u. unangenehme Perſonen, die leicht ſchwitzen, bei anhaltender Rei: 


Uebel dadurch gefäbrlid; werden, daß cin Theil des | bung ber Theile, durd 


eiten, bei mangelhafter 


Darms fi herausſtülpt, oder in die Definung ein: | Meinhaltung, bei Kindern aber auch in Folge vor 


geflenmmi wird. Die radifale Heilung 
natürlichen A.8 verſuchte erſt Oupuytren mit einigem 


e8 wiber: | 


Magenfatarrben, Diarrhsen, wodurd die zarteren 
unteren Theile oft längere Zeit mit ſcharfen Fliffig- 


Erfolg, u. zwar auf die Weise, daferan ben Rändern | feiten benest werden. Bei Ichteren handelt es fig 


ber Darmöffnung Entzündung und in Folge davon | hauptſächlich um Befeitigung der 


armaffeftton 


Vereinigung der erfleren und Verfchließung der | durch geciqneteMrgncimittel, Magnefia, Rhabarber ac. 


Afterjucken — Afterkryſtalle. 


urd fleißiges Abwaſchen und Trockenlegen. Die 
wunben Stellen beſtreicht man mit milden Delen, 
Salben , ober einem Liniment aus Ralfwajjer und 
Leinöl, oder man tupft die Stellen mit Auflöfungen 
von Rinfvitriol oder effigjaurem Bleioryd (Blei: 
waffer). Weniger a empleoten iſt die Anwendung 
der als BolfSmitte Is i ge igs Streupuls 
ver, 3 B. des Barlappjamens. Zur Verhütung des 
Wundwerdens, bejonbers im petpen Sommer, dient 
am beften fleipiged daltes Wajden und nachheriges 
Ueberfahren mit einer ſchwachen Zinkoitriollöfung. 

Afterjuden (prurigo podicis), ein zuweilen mit 
Bildung von Knötchen in der Umgebung des Afters 
verbundenes, höchſt Läftines Uebel, welded von ver= 
wiedenen Urfachen berrühren faun und an diefer 
Stelle immer von langer Dauer if, Maftdarm- 
würmer find befonders bei Kindern die bl ogg’ bes 
Juckens, katarrhaliſch entzündliche Zuftände, foge- 
nannte Hämorrhoiden und dadurch bedingte Aus— 
flüffe bei Grwadjenen. Das Juden ruft einen uns 
widerfichliden Drang zum Kragen hervor, wodurd 
Sie Theile wund und jomerghajt werben und bie 
Ausihwigung einer fersjen Feuchtigkeit erfolgt. Wo 
das Juden Folge jener nötchenartigen Hautfrant= 
heit aft, die ſich oft auf die Haut der Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge verbreitet, iff es un der Kegel fehr hartnädis 
aer Natur und oft mur ſehr ſchwer zu beilen, 
Fleißige kalte Wafdungen, Anwendung von Kleienz 
wajler, von Löjungen von Zintvitriol und Blei— 

uder, Rochjalz und fohlenfauren und ätzenden Al: 

alien, Borar 2c. find dic wirfjamften, wenn aud 
nicht bad Nebel bald befeitigenden, dod ſehr lindern⸗ 
den Mittel dagegen. 

Ajterflauen(Mbertlauen, Gräfler) die bei: 
den bornigen Auswüchſe, die jich beim Rind- und 
rg owie beim Wild hinten an jedem 
Fuße über dem Ballen befinden. 

Afterkryſtalle (Pieudomorphofen), Bil: 
dungen, deren äußere Kryſtallform nicht ihrer 
eigenen, fondern einer fremden Subftanz angehört, 
Schr bAufig findet fih 3. B. der Brauneijenflein 
im Pyritoẽder (Pentagondodetaäder) oder Nhoms 
boẽder Erpftallifirt, obwohl beides nicht bie eiges 
nen Formen des kryſtalliſirten Brauneiſenſteins 
find, ſond ern erſteres die ded Schwefellieſes, letz— 
teres die bed Spatheiſenſteins if. So fommen 
zu Ilmen au Dreisund:Dreifantner (Sfalenosder 
vor, Kryſtallformen des Kallſpaths, aber erfüllt 
con ig Ag im Fafjathal Grünerde, 
aber von Form des Mugus. Ru den auffäl- 
tigen Wn gebören aber bie des Spediteins zu 
Goͤpfersgrün bei Wunficdel im Fichtelgebirge. Hier 
éft cine ganze Geſteinsmaſſe in Spedftein unge: 
wanbelt mit allen den Mineralien, die fie ur 
ſprünglich zufammengefegten, und mitten im did: 
ten Spedflein liegen fo die netteften ſechsſeitigen 
Säulen mit fechöflädiig zugefpisten Enden, in bes 
tien der Quarz fryflalltjirt erſcheint, aber ftatt aus 
Quarz befiehen fie aus Speditein. Man theilt diefe 
MW ein in Umbüllungs: und Ummwanbdlungsaftertrg- 
bie Die Umhüllungsafterfryfialle ent: 

en burd Ablagerung eines fremden Minerals 

Keryſtallen cined andern. Go ımfleidet Quarz, 
Ghalcedon 2. päufig Fluß: und Kalffpathtryftalle 
rindenartig, wobei die Flächen uneben, matt, die 
Ranten gerundet erfcheinen. Nicht felten ift fpäter 
der Kern wieder wegaeführt worden und ein Hobl: 


| 


art 


287 


raum entftanden; auch befigen bie Minden auf ber 
Nüdfeite Eindrüde. Waren Klüfte wie an Kalt: 
ſpathlryſtallen nad) den Blitterdurdg angen vorhans 
ben, fo bilden deren Ausfüllungen dünne Quarz: 
blätter. Die Umwandlungsafterkryſtalle 
find wichtiger und mannidfaltiger, aber Me die: 
miſche Prozeß ihrer Umwandlung ijt bei manchen, 
wie bei ben obenerwähnten Epedfeintroftallen 
von Göpjerägrün, or nicht genügend crflirt. 
Sie find oft außen glänzend, innen aber matt, 
niche oder minder —— und ohne bie blätterige 
Struftur, die ber dugern Form entſpricht. Sie 
lajjen fic) weiter abtheilen in Unifegungs-, Um: 
wandlungs= und Verdrangungspfeudomorphofen, 
Die Um Page he etapa ded Le fonnnen 
Guperft felten in der Natur vor; befannt ift mur 
ein außen in Aragonit umgewanbelter rc 
Fryjtall vom Vefuv, C8 ift died Fohlenfaurer 
Kalk, nur unter verfdiedenen Bedingungen Fryftal: 
liſirtz aud läßt fic) durch Hige der Aragomit in 
Kalffpath umwandeln u. zerjpringt nad) ben Spal⸗ 
rungsrichtungen des legteren. So erfdeint auch bad 
QDuedjilberjodid erwärmt gelb, falt ſcharlachroth, 
und in beiden Fallen in verichiedenen Syftenten kry⸗ 
ftallifirt. Bei diefen fogenannten dimorphen Ber: 
bindungen erfolgt die Afterfryitallbildung nicht durd 
eine Beränderung der hemifchen Subjtanz, fondern 
findet ihre Erklärung in einer andern Lagerung 
ihrer Moleküle. Die Berwanblungsafter: 
fryftalle im engeren Sinne erflären fi theils 
durch einen Verluſt gewifjer Veftandtheile, fo wenn 
Kryflalle mit Beibehaltung ihrer äußern Form 
Kryjtallwaffer gang oder zum Theil verlieren (Rau: 
montit), oder durch Aufnahme fremder Beftandtheile, 
Zum legtern Falle gehören die grünen Granatoéder 
und Oftakder bes Malachits, die durch Aufnahme 
von Koblenjäure, Waſſer- und Sauerftoff aus dem 
is ig Laie ee) entftanden find. Go 
wurde durch Orydation Bleivitriol aus Bleighany, 
durch Wafleraufnahme Gyps aus Anhydrit. Am 
bänfigften findet die Umwandlung durd Austauſch 
Statt, indem VBeftandtheile weg = und anbere zuge 
führt werden, fo wenn —— 8 (Schwefelties) 
waſſerhaltigem Gifenoryd (Brauneiſenſtein), 
ohlenſaures Eiſenoxydul ebenfalls zu waſſerhalti⸗ 
em Eiſenoxyd und Spatheiſenſtein zu Brauneiſen— 
Hein mit rg en ber Form wird. Dabin ge: 
hören auch die A. ber Griinerde und viele andere. 
Sehr häufig find — die Verdrängungs— 
pſeudomorphoſen, bei welchen bas ürſprüng— 
liche Mineral völlig weggeführt und durch ein an: 
dered erſetzt iſt; übrigens kann auch bier die Umäns 
derung durch einen Austauſch löslicher Beſtandtheile 
egen ſolche, die minder lösliche Verbindungen 
iefern, eingeleitet worden fein, Mineralwaffer, 
enge mit boppeltfoblenfaurem Manganory: 
ul, müßten, mit kohlenſaurem Ralf in Ber —* 
ebracht, Kallerde wegführen und Manganoxydu 
Pinterlaffen; indem dies fich aber zu Manganfuper: 
oxyd höher orpdirte, entftand aus dem Kalkſpath der 
Weihbraunften, der feinen Beſtaudtheil des ur- 
fpriingliden Minerals mebr a pene Ginfacher 
iſt der Borgang, wenn im Tbonjhlamm unfrofal: 
lifirte Stemfaljfryftalle durch feuchten Gand in 
Schlamm wieder ci! wurden und fogenannter 
tryfiallijirter Mergel umd Sandftcin, ber 
fi häufig tm fogenannten Galggebirge findet, ent: 
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Rand. Hierher gehören viele Afterfryfiallifationen 
von Quarz, mande von Spedftein, wie tie ſchönen 
u von Söpfersgrün. Bei allen biefen Verwand⸗ 
lungs- wie Verdrängungsbildungen iſt offenbar 
bas Wafler der Träger der gus und weggeführten 
» toy gemein und die Umbildung in febr langfa= 
mer Weife geſchehen. Daher finden wir auch unter 
90 Arten der erſtern Pjeudomorphofen 57, unter 
74 ber andern 56, alfo 63 Procent auf Gängen, und 
war insbejondere Erzgängen, welche die neuere 
eologie ald Produfte von Mineralguellen aus 
ſpricht. Sind diefe A, an fid Kr von hohem In⸗ 
terejie für den Mineralogen, jo fleigert fich dajjelbe 
dadurch, daß fie und die Wege zeigen, auf welchen 
ganze Gebirgsmafjen in andere umgewandelt, mez 
tamorpbofirt werden konnten. 

Afterlehen (subfeudum), ein Lehen, welches Ge: 
genitand cined neuen Lehens geworben ift, indem 
entweder der Lehnsherr fein Obereigenthum (domi- 
nium direetum), oder der Bafalljein Nutzungseigen⸗ 
thum (dominium utile) einem Anbern ing chen 
reicht. Den erfleren Fall bezeichnet man mit Obin- 
feudatio, den lepteren mit Subinfeudatio. Diefe 
Teptere bedarf der Einwilligung des Herrn zu ihrer 
Giiltigfeit dann nicht, wenn der Vajall das Leben 
nidyt unter vortheilhafteren Bedingungen verleiht, 
als er es felbft erhielt; die Agnaten aber werden 
dadurch micht gebunden, Sowohl bei der Subinfeu- 
datio wie Obinfeudatio fommen drei Lehnsperſonen 
fiber einander zu ftehen: ber Oberlehnsherr (domi- 
nus), der Unterlehnsherr (vasallus primus) und der 
Aftervafall (vasallus secundus). Der Ajtervafall 
ift zwar gunddft nur Mann des erſten Basallen, 
aber dod ſchon jegt zur Lehustreue gegen den obern 
Lehnsherrn verbunden, welder ihn beim Erlöfchen 
des Rechts des erjten Vaſallen als unmittelbaren 
Lebusmann anzuerkennen bat, 

Aiterraupen, die Larven der Blattwespen, welche 
wegen ihres hornigen Kops, ihrer feds hornigen 
Brut: und faljhen Bauchfüße den eigentlichen 
Raupen, aus denen bie Schmetterlinge entjichen, 
febr ähnlich find und daher oft für Schmetterlings— 
Taupen angefchen werden. Dan fann fie indeg 
leicht von diefen unterſcheiden, indem die A. wenig: 
ſtens feds, gewöhnlich aber acht Paar, die Schmet: 
terlinggraupen dagegen höchſtens fünf, ja gewöhn— 
lid nur vier Paar Bauchfüße haben. Auch find die 
A. mit zwei einfachen Augen auf der Stirn u. zwei 
febr Heinen Fegelförmigen Fiiblern, die den eigents 
lichen Raupen abgehen, verjeben, wie auch ihre 
Kiefer dider und flark gezäbnt Rb, In ber Rube 
zollen fie ſich meift fptraljérmig auf und fprigen, 
wenn man fie berührt, einen unangenchm riechen⸗ 
den Saft aus feinen, an der Seite unter den Luft: 
lochern befindlichen Deffnungen. Alle diefe Larven 
* ſehr gefräßig, und mance richten an Gewäch— 

n, namentlich Rofen, Kirſchen, Weiden, Pappeln, 
Stachel: und Johannisbeeren, aud Nüben bedeus 
tenden Schaden an. Meiſt fpinmen fie fich in der 
Erde oder unter abgefallenen Blättern cin, 

Ajoafaza, Berg im ruſſiſch⸗finniſchen Wefterbot: 
ten am nörblichen Ufer bes Torneäfluſſes, 7'/, 
ſchwediſche Meilen von der Stadt Torned, für deffen 
Spitze um die Zeit bes längften Tages bie Sonne 
nicht untergebt, weshalb fich die Bewohner der Ilm 
gegend am Jobannistage gegen Abend daſelbſt zu 
verſammeln pflegen, um mit Tang und Spiel die 


Afterlehen -— Agabus. 


Mitternachtsſonne zu begrüßen. In den 


ahren 
1801 bis 1803 führten hier Svanberg und 


ejver: 
bom eine Gradmejjung aus, welche ergab, bay ber 
manpertuisjche Grad wim 200 Zoifen zu groß war 

Aizelius, ſchwediſche —— aus ber 
folgende Glieder bemerkenswerth find: 1) Adam, 
re zu Larf in Wefigothtand den 18. Oftober 
750, ward als Linné’s legter Schüler 1777 Dos 
cent ber orientaliſchen Literatur, 1785 aber De: 
monftrator der Botanik an dex Univerſität Upſala, 
bereifle feit 1789 England und Schottland und be: 
gab ſich 1792 nad der engliſch-afrikaniſchen Kolo: 
nie Sierra Leone, verlor aber bier bei der Aus: 

lünderung der Kolonie durch die Franzoſen alle 
ame werthvollen Sammlungen. Sm Sabre 1796 
ward er alö Sekretär bei der ſchwediſchen Gefandt> 
haft in London angeftellt, Fehrte aber 1799 ng! eis 
nen Lehrfluhl in Upſala zurüd, errichtete hier 1802 
bag Institutum Linnaeanum und erhielt 1812 bie 
Profeffur der Materia medica, Er + den 30. Ja: 
nuar 1536. Als Schriftiteller machte er fich durch 
mehre naturgeſchichtliche Werle, — durch Her⸗ 
ausgabe der Selbſtbiographie Linné's (deuiſch, 
Berl. 1826) bekannt. Seinen Namen tragen bie 
Pjlangengattung Afzelia und die Arten Amomum 
Afzelii, Rosa Afzelii, Calymperes Afzelii, fowie die 
Inſektenarten Mylabris Afzelii und Phalaena tor- 
trix Afzeliana, Seine reichhaltige Pflangenjanim: 
Tun * die Univerſität Upjala angefauft. 

2) (rvid Auguft, geboren am 6, Mai 1785, 
wurbe 1821 Pfarrer zu Entöping und madte fid 
durch feine Forſchungen im Gebiete altnorbijcher 
Literatur, jowie als Dichter rühmlich befannt. 
Sn Verbindung mit Geijer gab er die „Svenska 
Folkvisor“, eine Sammlung altſchwediſcher Boils: 
lieder mit den alten, von Häffner in Upfala und 
Bronland in Kopenhagen bearbeiteten Melodien 
craus. Auch verfudte er fich mit vielem Erfolg 
als Dichter von Bolfsliedern im alten Nationalton, 
mit weniger Glück ald Dramatifer („Der legte 
yolfunger*, „Den sista Folkungen“, ift ein miß— 
lungenes Trauerſpiel). Trefflich aber überſetzte er 
die „Sümundar Edda“ und die „Herwara -Baga“. 
Außerdem lieferte er eine aus ber Volfstrabition 
geichöpite Grfchichte Schwedens („Svenska folkets 
sagohäfder“), von der 1839—43 5 Hefte erfepte- 
nen find, 
ga oder Agha (Ughaffi), türkifcger Titel, 
ber „mein Herr“ bedeutet und von den höheren 
Milttarbefehishabern und Hofwürbdenträgern ges 
ührt wird, Unter den erjteren find nach Auf. 
ung der Janitfeparen, welche ber Senitfcyeri 

gbaffi befchligte, die vornehmften: bie Silthdar 
Aghaſſi, die Generäle der Infanterie und Raval: 
ferie, und ber Tophſchilar Agbaffi, der General 
ber Artillerie; unter den legyteren ber Rapu Ag: 
baffi, das Haupt der weißen Berfchnittenen; der 
Kislar Ughaffi, dad Haupt ber jhwarzen Wer: 
—— der Agha-Babi-ſaadet (d. i. „der Herr 

es Thores der Gliidfeligfeit*), der Oberaufſeher 
ber Odalislen; der Ghajinedar-Bafchi, ber Ober⸗ 
ſchatzmeiſter; der Kilardichi:Bafchi, der Oberfellers 
meijler, und ber Serai:Aghaffi, ber Oberaufjeher 
bed Serails, 

Agabus, chriſtlicher Prophet aus Judäa zur 
Zeit der Apoftel, weifjagte zu Antiodia eine 
große, unter dem Raifer Claudius auch wirklich 


Agades — Agapanthus, 


en ei und kündigte zu Gäfaren 
dem Apoftel Paulus deſſen Gefangennehmung nad 
Art der alten jüdischen Propheten durd eine fym= 
boli ndlung an, indem er fich mit dem Gür⸗ 
tel des Paulus Hände und Füße band und damit 
auf das des Befiperd des Giirtels zu Jerufalem 
Schickſal hinwies. Die Tradition (apt 
fpäter zu Antiochia ben Märtyrertod erleiden, 
Ben einem Andenken in der griechifchen Kirche 
ber 8. März, in ber Inteinifchen der 8, Februar ge: 
weibt wurde. 
: 08 er abez3), Hauptfiadt de3 Sulta: 
nats von Air oder Asben, im füdlichen Theile der 
eren Sahara auf der Rarawanenftrage von 
Kaſchna nad Murzuf gelegen, mit 7000 Einwoh⸗ 
nern (Negern u. Mauren), welche Handel mit Sen: 
nedbl ie Kr und Salz treiben, 

Agalma 9 (Gildſtein, chineſiſcher 
Spedſtein, Pagodit), Mineral aus der Gat— 
tung ber —— beſteht im Weſentlichen aus 

els und Thonerde mit etwas Kali und Waffer, 

4 fitterig, im Bruch fchieferig, von Gyps= bis 
tte, wenig ee, von gelblichgrauer, perl: 
tauer, ijabellgelber, fleifchrother, grünlichgrauer 
i8 berg= und Ölgrüner Farbe, zuweilen edig, 
mmernd und an ben Kanten durchicheinend, 

Hit fich ziemlich fettig an, färbt nicht ab und 
hängt nicht an der Zunge an, bleibt im Waffer 
unverinbdert, brennt vor dem Lithrobre fic) weiß 
und if fat unfchmelzbar. Das ſpeeifiſche Gewicht 
ift 2,7—2,8, Der X. kommt im Glimmerjchiefer 
bei berg in Sachen, bei Nagyag in Uns 
arn, in Wales, am ausgezeichnetiten aber in 

ina vor, Wo er wegen feiner ae en Härte und 
groben Zihigten zu allerlei le. Bafen 

tatuetten, namentlich auch Pagoden 2x. verar: 
beitet wird. 
edes, Sohn de3 Königs Erginus von 
Ordomenus, Sprößling de3 Geſchlechis der Miz 
» Er und fein Bruder Trophonius waren ge: 
idte Bauleute. Unter Anderem bauten fe dem 
ee eine Schaffammer, an ber fie aber 
einen Stein jo einzufügen wußten, baß fie ibn leicht 
—————— und alfo bie Schakfanımer, ohne 
Thür zu Öffnen, beſtehlen konnten. Hyrieus 
legte aber, um ben Dieben auf die Spur ju fom: 
ay tae worin fih A. fing. Um nidt 
bie Ent dung bes Bruders als Mitſchuldi⸗ 
— zu werden, ſchnitt Trophonius jenem 
upt ab, ward aber nach dieſer That von 
der Erde verschlungen. Cine ähnliche, den Shag 
de3 Königs Rhampjinitus (j. d. betreffende Sage 
gt ſich bei den Aeguptern, und diefe halten Viele 
die urfprüngliche, die grieijge ür die ab: 
eleitete, wogegen Otfr. Müller (Gefchichte Geller. 
Elimms, I, ©. ff.) die legtere als unfprüngliches 
Gigenthum der Minyer nachzuweifen fucht. Nach 
anderen Sage bauten die Brüder einen Tem: 
bes Apollo zu Delphi. Für diefen Bau batte 
Apollo eine Belohnung zugefagt welche fie 
Tage nad) der Vollendung erhalt 
biefem Tage flarben fie. 
memnon, Sohn bes Pliſthenes und Enver 
bes Atreus, Königs von Mycenä, nach Homer 
Sohn des Atreus, Enkel des Tantalus und Urs 
enfel des Pelops. Mit feinem Bruder Menelaus 
mußte ex auf Defehl des Vaters den Thyeſtes auf: 


Wever’s Konv.steriton, zweite Auflage, Bd. I, 


en ſollten. 


en ber aber, nachdem Aegifihus den Atreus 
etödtet, fid) mit dieſem in Belik des Reichs von 
ycenä etzte. Später wurbe jedoch N. Herr des 
väterlichen Reichs, indem er eS entweder vor 
Thyeſtes erbte, ober fic) mit Gewalt in den Beſitz 
deſſelben ſetzte. Durd Eroberung gewann er 
nod) Sicyon und wurde fo einer der — — 
—— ae Seine Gemahlin war Ely— 
imneftra, ter bed Königs Tyndareus von 
Lacedämon, mit welcher er die Spbigenia, Electra, 
Ehryfothemis und den Oreftes zeugte. MAIS feines 
Bruders Menelaus Gemahlin von Paris ente 
führt worden war, 3° er mit jenem in Griechen- 
land umber, um defjen Sr zum Rache 
gegen Troja anzureizen. . felbft wurde zu Ars 
gos zum Oberbefehlshaber der verbiindeten Grie- 
Gen erwählt. Ym Hafen von Aulis fammelte fi 
die ganze Flotte, 1200 Segel fiart, wurde aber 
fange durd eine Windftille zurüdgehalten, weit 
A. ım heiligen Haine ber Artemis eine Hindin 
erlegt hatte. Erft nachdem die ergiirnte Göttin 
durch bas Opfer ber Iphigenia, A.s Tochter, vers 
jöhnt worden, fonnte die Flotte die Segel lichten. 
Die —— von Troja währte 10 Jahre, und 
während mai ben erfcheint 2, wiewohl er bem 
Achilles an Tapferkeit nachfteht, immer in ber 
Würde und Sobait des Oberfelbherrn: er beruft 
die Fürsten zur Verſammlung und führt das Heer 
in die Schladt. Er felbft erlegt mehre Troer, 
wird aber von Goon am Arme verwundet und 
muß fich im fein Zelt zurücziehen. Erſt nachdem 
er fic) mit Achilles ug 8 nt, wendet fich ber 
Sieg auf die Seite der Griechen. Troja wird ere 
obert, und U. erhält die Kömigstochter Gaffandra 
zur Beute, Nach gefahrvollen Irrfahrten endlich 
zu Haufe angelangt, wird er von regi us, ae 
nem Verwandten, der ingwifden bie Clytimne 
verführt hatte, beim Mabe überfallen und erfchla» 
gen, oder, nad) den Tragifern, von der auf Gaflanz 
bra — en Gattin, die ihm beim Bade ein 
Netz oder ein Gewand ohne Nermelöffnungen über: 
warf, mit Cajfandra zugleich — wurde 
ald Heros verehrt und fein Grabmal, ein altes 
Heilegthum, zu Mycend gezeigt. : 
Ugaiia, aud) San Jgnazio be A, befeftige 
ter und woblgebauter Hauptort der Mariannens 
infel Guajan, Sif des ſpaniſchen Gouverneurs 
der Mariannen, mit 3000 Einw. u, ficherer Rbede. 
Hier wurde 1521 Magelhaens ermorbet. 
Agapanthus Herit. (Schmudlilie, Liebes: 
blume), PAangengattung aus ber Familie der 
Amarpllideen, mit regelmäßig trichterförmiger. 
ſechstheiliger Blumentrone, gweiflappiger, abfals 
lender Blumenjcheide, odreiediger, dreifidheriger 
Kapſel u. flachen, haͤutig⸗ geflügelten Samen, aus⸗ 
dauerude Zierpflanzen mit prachtvollen Biüthen 
in Dolden, worunter A. praecox W., A. umbella- 
tus Zerit. und A, multiflorus W,, alle ‚mit langen, 
linealen Blättern, nadtem Schaft und vielblumiger, 
gr oder dunfelblauer, auch weißer Dolde, am 
ap einheimiſch, Biase na find. Gie werden 
im Zimmer oder Glashauje bei + 3—8° A. durch⸗ 
wintert, im Sommer an einem fonnigen, warnen 
Orte ins Freie geftellt, im Winter mäßig, im Sons 
mer aber ſehr reichlich begoffen, verlangen einen 
geräumigen Topf, eine Unterlage von Scherben 
und eine fette, aber lodere Damm: oder Mif- 
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beeterbe, bie mit '/, — Sanbes gemiſcht iff. 
Das Umpflangen wird nur dann vorgenommen, 
wenn bie Wurzeln im Topfe feinen Raum mehr 
ben, und zwar nad ber in ben Auguft und 
eptember fallenden Blüthezeit. Man fann fie 
u Anfang Mai auc ins freie Land fegen und im 
erbjte wieder in Zöpfe pflanzen ober im Keller 
— ois st infegaftri 
gapen, Ziebegmahle, waren gemeinjchaftliche 
Mahlzeiten, welde bie erften Shriften zur Grin: 
nerung an ben Fob bes Erldfers und zur Bele 
bung ber brüberlichen Liebe mit einander hielten, 
und wozu ein Seder aus der Gemeinde, was er 
fonnte und wollte, beifteuerte, Gewöhnlich ver- 
fammelte man fid) am oben tk ober an Sonn: 
und Fefltagen zu ber Zeit ber jübifchen und grie- 
chiſchen Hauptmahlzeit, genen Abend, ohne Unter: 
{dich bes Standes, in Privathäufern, fpäter aud 
in ben Rirdhen, und genoß, ba’ Berbältniß der 
Beiträge nicht wg eg en Speife und Trank 
leihmäßig, fo daß die Armen auf Koften ber Neis 
5 erquidt wurden. Golde Liebesmahle waren 
von Gebeten, Gefingen und heiligen Gefpriden 
begleitet; am Schluſſe berfelben wurde ein Theil 
bed bargebradien Brodes und Weines burch ein 
Danlgebct befonders geweiht und unter bie Anwe— 
—— vertheilt, auch wohl von dieſen Denjenigen, 
ie nicht —— fein konnten, überbrächt. 
Die erſte Entſtehung der A. iſt in bem Paſſah— 
mahle zu —— welches Jeſus am Abende vor 
feinem Tode mit feinen Jüngern feierte und zu 
einem Mahle der Erinnerung an fic und an fein 
bevorfichendes Ende weihte. Natürlich mußte dice 
legte, durch Jeſum fo bebeutungsvoll gemachte 
Wahlzeit ben Jiingem nad dem Binganse * 
Meiſters heilig fein, und fie pflanzten deshalb 
dieſelbe fort, um die Erinnerung daran lebendig 
u erhalten und aud) Andere der bamit verbundenen 
übrungen und Erwedungen theilhaftig zu machen. 
Von ber Muttergemeinde zu Serujalen verbreis 
teten fic) bie A. auf die auswaͤrts geftifteten Ge— 
meinden, wurben aber bald bei ber zunehmenden 
Baht ber Ehriften beſchwerlich und verloren an 
vielen Orten durd vorkommende Unordnungen 
und Mißbräuche (vgl. 1. Kor. 11,20—22, und Jud. 
12) ihre urfpriinglide Würde und Bedeutung. 
Sowohl dies, alB die flrengen Verbote der Römer 
egen bie ald Beförberunggmittel politifder Ver: 
f mwörungen und ſchändlicher Ausfchweifungen vers 
didtigten Liebesmable bewirften, dah dieſe im 2. 
Jahrh. immer mehr eingefchränft wurden und an 
manden Orten gang aufhörten. Man bebielt 
dann a ee 8 Austheilen des geweibten 
Brodes und Weines bei und nahm bdaljelbe als 
einen abgefonderten Gebrauch in bie gemeinſchaft⸗ 
lichen goltesdienſtlichen Berſammlungen auf. Seit: 
hem dieſe Trennung der Abendmahläfeier von den 
Q. im 4. Jahrh. allgemeiner geworben war, verlo- 
zen Ichtere, der heiligen Weibe beraubt, von ihrem 
alten Unfeben immer mehr; ir wurden burd Sy: 
nodalbeſchluͤſſe nad und nad aus den Kirchen ver: 
wiefen und erhielten fih nur nod cine Reitlang 
ter und ba, meift ald Speifung für bie Armen, 
Die een Spuren ihres Beltehens finden fid im 
7. Jabrh. Im der neueren Zeit haben die Herrn: 
Huter die Liebegmable wieder erneuert; fie halten 
dieſelben in ibren Werfammfunnsfäfen befonders 


Agapen — 


Agardh. 


an hoben Fefitagen und genießen babei unter Ge- 
bet und Gefang Thee und Badwerf. 

Agapetus, Name zweier Päpfte: 1) A.L, Rb⸗ 
mer, wurbe 535 Bapft und reifte 536, von Theodat, 
bem König ber Oftgothen, gezwungen, nad Ron: 
ftantinopel, um ben Frieden zwiſchen den Oſigothen 
und bem Raifer Yuftinian, deſſen Felbherr Be: 
lifar in Stalien eingefallen war, zu vermitteln. 
Der Swed biefer Reije wurde durch die unterdefjen 
friegerifcher gewordene Gefinnung bes Königs 
Theodat vereitelt; A. felbft gerieth aber während 
feines Aufenthaltes zu Ronftantinopel mit dem 
Raifer wegen des ber eutychianischen Ketzerei vers 
bäcdhtigen Patriarden Anthimus in Streit und 
brachte e8 burd feinen Einfluß dabin, daß ber 
Patriard verdammt und feines Amtes entjeßt 
wurde. Bald darauf + er, 536, ein Vorbild u. eine 
Stiige feiner Nachfolger, bie ſich auf ihn beriefen, 
um ihr oberſtes Antehen in Glaubensſachen und 
bie Oberherrlichfeit über bie gejammte Kirche gels 
tend zu machen. 

2). UL, ebenfall® ein MNömer, war von 946 
bis 955 Papft und rief gegen bas tyrannifche Ber- 
abren Berengar® IL, ber fid zum König von 

talien aufgeworfen hatte, ben deutſchen Raifer 

tto 1. zu Hülfe Jn einem Streite zwifchen 
Hugo, dem Sohne bed Grafen Herbert von Ber: 
manboiß, und bem Mönche Artold, wegen des 
Ergbisthums von Rheims, veranftaltete er eine 
Kirchenverfammlung zu Ingelheim, auf welder 
Otto I, und der König Ludwig von Franfreich 
zugegen waren und Hugo ia den Bann getban 
wurde. 9. madjte fic anc um Verbreitung des 
—— im Norden verdient. 

Agar⸗Agar (Ceylonmoos, Jaffnamoo5), 
einheimiſcher Name mehrer längs der Küſten bes 
oftindifchen Ardhipels im Meere wachfenden Algens 
oder Langarten von -eigenthiimlid gallertartiger 
Beldafienbeit, befonders des Euchema spinosum 
Ag., welde in getrodnetem Zuſtande in Form gue 
hg akong fnorpeliger, aelber Fäden dort 
n den Handel fommt, da fie in Waffer gqefodt cine 
woblfchmedende Gallerte gibt, die auf Ceylon, ben 
Moluffen=, Sundainfeln 2. als belichfes Nah— 
rungsmittel, außerdem in China aud zum Appres 
tiren der Seidbenzeuche benugt wird, Die Salan- 
ganſchwalbe foll ibre als Delifateffe geſchätzten Nefler 
bie ogenannten indianifden Vogelneſter) zum 
Theil aus N. bauen. - 

igarDh Karl Adolf, ausgezeichneter Korfder 

im Gebiete der Nlaenfunde, geboren den 22. Yaz 
nuar 1785 zu Bafladbt in Schonen, wo fein Vater 
Kaufmann war, fludirte in Lund und bielt feit 
1 an ber Univerfität bafelbft Vorlefungen über 
Mathematif. Später wandte er fic unter Leis 
tung des Profeijors Swarz ganz ber Botanif zu 
und wurde 1812 Brofeffor der Botanif und praf- 
tifchen Defonomie. gm J. 1816 lich er fich die 
eiſtlichen rit ta geben und ward Pfarrer zu 
t.:Beterd:Fllofter in Lund, obne feine Profeffur 
aufzugeben. Uber 1834 zum Bifchof zu Rarlitadt 
ernannt, verließ er Lund, um in feinem Sprengel 
u wohnen. Hier + er ben 28. Januar 1859. In 
Bine „Synopsis algarum Scandinaviae* (Lund 
1817), dann in ber „Speeies algarum rite cognitae 
cum synonymis, differentiis speeificis et descriptio 
nibus suceinctis* (daſ. 1820—28), weldyen bie 


Agarener — Agaſſiz. 


wleones algarum“ ſich anfchlofien, hat A. der Lehre 
von ben Algen, mit Verleugnung bes linn€fden 
Syſtems, eine neue Gefialt gegeben, welde er 
bann in feinem „Systema algarum“ (1824) voll: 
ſtändig ausgeführt barjiellte. Später erfdienen 
bie „leones algarum Europaearum“ (Leipz. 1828 
bis 1835), ferner „Essai de réduire la physiologie 
végétale & des principes fondamentaux“ (Lund 
1828), „Essai sur le développement intérieur des 
plantes“ (baf. 1829) und das „Lärobok i Botanik“ 
(Malms 1829— 31, 2Bde.; deutſch, erfler Theil: 

Drganograpbie der Pflanzen“ von 2, v. Mever, 
Kopenhagen 1831, zweiter Xheil: „Allgemeine Bios 
logie ber Bilanzen“ von Greplin, Greifswalde 
1832). Jn einer feinen Schrift über ben europäi- 
{hen Tabalsbau fucht A. zu beweifen, daß nicht fo- 
wohl das Klima, als vielmehr bie gemäblten Ta— 
bafzjorten Urfade der ge Vefdhaffenheit des 
europäifchen Tabals ſeien. A.s Verdienfle um die 
Syſtematik einer der fohwierigften Partien der 
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fache Reifen förberten raf feine Schritte auf dent 
betretenen Wege der gen Der Tod bee 
Herrn von Spir (am 13. Mat 1826), welder mit 
von Martius Brafilien bereift hatte, gab ihm: 
bie erfie Beranlaffung, als Ichthyolog vor ber ge: 
lehrten Welt aufzutretem, Martius berirug ibm 
damals bie Herausgabe der Beſchreibung der 116 
Arten Fife, die jener in Brafilien gefanımelt hatte, 
welches Werk unter dem Titel „Pisces ete., quos 
collegit et pingendos curavit Spix, descripsit A.“ 
Münden 1829-34, mit 91 Litbograrbifchen Ta- 
el) erfchien, Durch diefe Arbeit auf Idtbyologie 

berhaupt geführt, unternahm N. bald — mehre 
Neifen durch Mitteleuropa’s Stromgebiete u. See: 
geflabe, um die vorfommenben Filche zu beobachten. 

1g Refultat diefer Unterfuchungen erſchien fein 
meıfterhaftes, obwohl unvollendet gebliebenes Werk 
„Histoire naturelle des poissons d’eau douce de 
l’Europe centrale“ (1. Heft, die Familie ber Rorel: 
Ten enthaltend, 34 Tafeln mit beutfcher, franzdlifcher 


Pflanzenwelt find allgemein anerkannt, und viele | und englifcher —— Neufchaͤtel 1839; 2. Heft, 
i 


gelehrie Geſellſchaſten zählen ihn unter ihre Mit: | von K. 
glieder. Er ſchrieb auch Abhandlungen über Volls= | fen enthaltend, 14 Tafeln; 
unterricht, Hypothefenvercine, Sparfafjen, Bank: | ber Forellen behandelnd, 14 


und Finangwefen, Staatefchulbenverwaltung, Wald⸗ 
fultur und andere ſtaatsökonomiſche gragen, Er 
war Gründer der Hypothefenbanf und Feuervers 


fiderungsanftalt zu Schonen, fowie Stifter ber | fic) mit gleichem Eifer und Erfo 
Spartafle in Lund, Seine „Gejammelten Schrifs | der foffilen Fifche. 


| 


ogt bearbeitet, die Embryologie ber Forel⸗ 
3. Heft, die Anatomie 
Taf., von A. und Vogt 
ig ra bearbeitet, erſchien als Theil bes 
.Banbes der „M&moires de la société des scicnces 
naturelles de Neufchätel“ a Darauf warf er 
g auf das Studium 

Sein bierauf bezügliches Werk 


ten religiöfen u. theologischen Snbalts* behaupten | „Recherches sur les poissons fossiles“ (14 Lief., 


auf biejem Felbe einen hervorragenden Nang. Von 
feinen neueren Schriften ift die „Forsök till en 
statsökonomisk Statistik öfver Sverige“ (Stodh. 
18550 — 56, 2 Boe.) die bemerfenswerthefte, Aus 
W.8 Entſchiedenheit für Naturwiflenfchaft erflärt 
fih eine an ihm ftarf hervortretende Einfeitigfeit. 
U. gehört nämlich zu der aud in Schweden flarf 
vertretenen Partei der zelotiſchen Realiflen, bie 
ales nicht unmittelbar ins Leben Cingreifende, 
namentlich dag Studium des Naffischen Alierthums, 
aus ber Pädagogif verbannt wiffen will Sein 
Cohn, Jakob Georg, Herausgeber der „Synop- 
sis generis Lupini* (Lund 1835) und ber „Recensio 
specierum gencris Pteritis‘ (daf. 1839), tritt mit 
olg in bed Vaters Fußſiapfen. 

garener, arabiſcher Vollsſtamm, anfangs rift: 
Tid, ging aber 650 zum Islam über. Die N. be 
tradteten ji anfangs als Abkömmlinge der Agar 
Wagar), er Magd Abrahams; daher ihr Name, 
pater aber fanden fie e8 chrenvoller, ſich Söhne 
ber Sarah, ber Gattin Abrahams, zu nennen. Go 
follen fie ben Namen Saracenen recipirt haben, 
der indeß auch andere Deutungen zuläßt. ©. Sa: 


racenen, 
f. Pilze. 


Agaricus, Pilzgattun 

Agafias, Sohn des Dofitheus, Bildhauer aus 
Epheſus, aus deffen Werfflatt der berühmte borghe- 
fiſche Kechter hervorgegangen ift. 

Reif, Louis, ausgezeichneter Naturforfcher 
ber Gegenwart, Sohn eines Geiltlichen zu Orbe im 
Waadtlande, wo er den 28. Mai 1807 geboren warb, 
beſuchte feit 1818 bas Gymnaſium zu Biel im Kane 
ton Bern, barauf die Afademie zu Yaufanne u. zu: 
Tegt die Univerfitäten Zürich, Heidelberg u. Mün— 
Gen, wo Döllinger, Leudhard, Schelling, Liede- 
mann, Ofen, eonbard u. U. feine Lehrer waren. Die 
reihen Sammlungen ber genannten Stäbte u, viel: 


| 


Neufehätel 1833—42, mit 311 lithographiſchen Tas 
—* ründet fi auf ein überaus reiches Material, 
a8 Privat: und Öffentlihe Sammlungen, nament- 
lich die in Paris, wo fit N. 1831 und 1832 auf: 
bielt, geliefert hatten, und füllte, in fofern c8 ein 
bis dabin faft unangebautes Gebiet der Zoologie 
behandelte, eine uch Lücke aus. A. war inzwis 
fen als Profeffor der Naturgeſchichte nach Ncufs 
chätel berufen worden, wo fic) ibm 1838 und 1839 
E. Defor und KR. Vogt be der Vollendung feis 
ner begonnenen Werfe anjchloffen. Mit ihrem Bei— 
ftand wurde das Werk über die yo Gilde 1842 
zu Ende gebraht. Die Frucht feiner Kenntniß— 
nahme von den reichen Sammlungen Englands 
war feine Monographie der Fifche bes alten rotben 
Sandfleins des devoniſchen Syſtems (Tert u. 42 Taf., 
Neuf. und Solothurn 1844). Bon den foffilen 

ifchen ging er zu andern urweltliden Thierreſten 

ber, zuerfi auf die Echinodermen in ber ,,Descrip- 
tion des échinodermes fossiles de la Suisse“ (3 Licf., 
Neuf. 1839—42, mit 35 Tithographifchen Tafeln), 
deren Unterfuchung ihn wiederum zur Ausarbeitung 
eines allgemeineren, auch bie lebenden Echinoder— 
men umfaffenden, aber noch unvollendeten Werts, 
„Monographie d'échinodermes vivants et fossiles‘ 
(4 he Neuf. 1838 —42, mit 62 lithogr. Taf.), 
veranlagte. Dann folgten die „Etudes critiques 
sur les mollusques fossiles** (Licf. 1, Neufch. 18-10, 
mit 12 Tithogr. Taf.) Den bebeutendften Namen 
aber verſchaffte ibm fein Werk „Etudes sur les gla- 
ciers“ (Neufch. 1840, mit 32 Titbogr. Taf. ; beutidh, 
daf. 1841), durch welches er die Geologie theitwerfe 
umgeftaftete (f. Gletfcher). Die Mefultate feiner 
ferneren Unterſuchungen fiber dieſen Gegenſtand legte 
er in einem zweiten, mit A. Guyot und E. Deſor be- 
arbeiteten Werke nicdcr: „Systöme glacinire, ou re- 
cherches sur les glaciers“ (Paris 1847, mit Atlas), 
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Ym Jahre 1846 begab fig A. nach Norbamerifa, wo 
er eine Profefjur an der Lawrence Scientific School 
in Neucambridge bei Boflon und 1851 zu Charles 
fton erhielt. Außer Monographien und mehren popus 
laren Schriften („Introduction to the study of natu- 
ral history‘, Boſton 1849; „Principles of zoology‘‘, 
baf. 1848, deutſch Stuttg. 1850 u. a. m.) veräffent: 
Tichte ex bier ein größeres Werk: „Contributions of 
the natural history of NorthAmerica“ (Boſton 1858, 
Bd. 1u. 2). In feinen Schriften über die Menfchens 
racen erflärte er ſich für bie Inferiorität ber Schwar⸗ 
zen u. für die Sflaverei. Ym Jahre 1865 beicifite 
fe a magonenfirom u. die wichtigften Nebenflüffe 
ejlelben. 
atbias, mit dem Beinamen Scholafticuß, 
vice Dichter und Gefchichtichreiber, gebürtig 
ans Myrina in Aeolis, in Mlerandria gebildet, fam 
um 554 n, Ebr. nad —— wo er ſich dem 
Studium bes Rechts widmete und dann als Advofat 
thatig war. Von feiner reichen eer bls beten 
Heinerer griechifcher Gedichte ift nur die Vorrede au 
uns gefommen; dagegen befigen wir noch 95 eigene 
Epigramme bes U., welche ji in ber Ariecifipen 
Anthologie (herausgegeben von Jacobs, Bd. IV, 
©. 3 P —— nden und zum Theil von Ge— 
u. und Wi ee hi Mehr Bedeutung aber hat 
als Gefchichtjchreiber, indem er ber Verfaffer einer 
mit großer Genauigfeit und Vollſtändigkeit gefchries 
benen Geſchichte ijt, welche die Jahre 553—559 von 
Suftinians —— umfaßt und ſich ſo gewiſſer⸗ 
maßen an das Werf des Procopius anſchließt. Ob⸗ 
wohl ber Styl darin inforreft und die Darſtellungs⸗ 
weife [hwülftig und in poetifche Floskeln eingefleidet 
ift, fo weift dod der Inhalt dem eng einen 
ebrenvollen Platz unter den eg perigee ae eichicht: 
reibern an. Der griechiiche Lert nebft lateinischer 
leberfegung wurde guerjt von Bulcanius (Leyd. 
1594), dann in neuer Recenfion von Niebuhr (Bonn 
1828) herausgegeben. Beiden Ausgaben find aud 
bie obenerwähnten Epigramme beigefügt. 
0, aus Sicilten gebürtig, apjt von 678— 
682, ift wichtig geworben durch den Erfolg, womit 
er bie Behauptung ber nk en Rirde, daß ihr bie 
oberfie Entideidung in Glaubensfachen — gel⸗ 
tend zu machen wußte. Von dem Kaiſer Conſtantinus 
Pogonatus nämlich zur Beilegung der monotheleti⸗ 
ſchen Streitigkeiten aufgefordert, hielt er 679 eine 
Kirchenverſammlun i Mom, ließ bier von ben 
abendlindifdien Bifchöfen die want alee Lehre 
von Einer Willensingerung in Ehrifto verdammen 
und fandte biefen Beſchluß nebſt dem päpfllichen Gut: 
achten nach KRonftantinopel. Die hier 680 zufanımen= 
berufene 6, allgemeine Kirchenverfammlung wurde 
badurd bewogen, die Lehre von den zwei Willens: 
äußerungen in Ghrifto als die allein wahre anguer= 
fennen und bie Monotheleten als Ketzer zu verbam⸗ 
men, Der pelt welder fo den Triumph hatte, die 
Lehre der römischen Kirche zum allgemeinen Glaus 


efege erhoben zu jehen, —* e darauf bie Bes 
ng, daß nur zu t wahre Glaube rein | Fein 
A “iy eg u a place un Gusts angefe 
und feine Na er vom Raifer die Erla 
ter elben welcher Ye für feine er 
nad Ronftantin enden miife 
fen. we * das Chriſti dent Pöbe 
k tri 
Tyrann von Syrafus und einer der 


Agathias — 


Agathocles. 


pn i Männer des UWlterthums, wurde 362 
v. Chr. gu Thermã in Sicilien PUR, Sein Vater 
Garcinus, ein Thonarbeiter, dem ein Orakelfprud 
den Sohn als fiinftigen Urheber großen Unbeils für 
Sicilien und Karthago bezeichnet hatte, foll denſelben 
ausgefept, bie Mutter ihn aber gerettet und verbors 
en und nad 7 Jahren, als der Vater über bas Ge= 
ren Reue empfunden, ins väterliche Haus guriid= 
ebracht haben, Da Thermä unter artbagliger 
derigaft ftand und jener Orafelfprud in ber 
tabt befannt zen war, fo —* ſich der Vater 
bewogen, nach — überzufiedeln, wo er unter 
Timoleon bas Bürgerrecht erhielt. ALS unbemit- 
telter Mann beflimmte er feinen Sohn für bas 
Töpferhandwerk. Diefer aber nahm Kriegsdienfte 
und erwarb fich bie Gunft bes Damas, eines vors 
nehmen —— , ber ihn während eines 
Kriegs mit Agrigent zum Oberfien über 1000 Mann 
beförderte. Nach bem Tobe bes Damas heirathete 
er defjen Wittwe und wurde dadurch Herr eines 
großen Vermögens, bas, verbunden mit einer aus⸗ 
gezeichneten Perfönlichkeit, ihm bei Verfolgung fei= 
ner herrſchſüchtigen Pläne fehr förderlich war. Trog 
der von Timoleon wiederhergeftellten —— en 
Verfaſſung hatte ſich in Syralus eine oligarchiſche 
* gebildet, deren Häupter Heraclides und So— 
ſtratus waren. Dieſen war A. in demſelben 
Grabe verhaßt, als er ſich bie Vollsgunſt erworben, 
und fie bewirften feine Vertreibung ‚aus Syrafus. 
Mit einem Haufen Schidfalsgenofien ‚trieb er ſich 
nun cine Zeitlang als Abenteurer in Unteritalier 


‘umber, führte einen Handftreich auf Croton aus, 


ber aber mißglüdte, trat in bie Dienfte ber Karen 
tiner, denen eraber bald verbächtig wurde, fammelte 
bann wieder eine Schaar Mifvergniigter, vn - te 
bag von Heraclides und Sofiftratus belagert 
gem und bemächtigte fi darauf der Stadt Syra⸗ 
8, wo er bie oligarchifche Partei flürzte. 
war fein Anhang in dem burd Parteien viel 
—— Staate noch nicht ſtark genug, um 
ie re zu fihern; ja, als bie von Rart 
aus unt ten Emigranten gegen Syrafus aufs 
brachen, wurde bier ber Rorinther Aceflorides zum 
Oberfeldherrn erwählt und N., als bes Strebens 
nad ber Tyrannis —— von dieſem ver⸗ 
bannt. „ Er ſammelte nun binnen kurzer Zeit eine 
ie um fic, mit ber er fich den —— 
und Syraluſanern gleich furchtbar machte, fo baß 
es dieſe für rathſam hielten, ihn urüdzurufen. 
Er mußte ſchwören, nists gegen bie ung 
ber Stadt zu unternehmen, und bewies ane 
fangs als eifriger Vertheidiger berfelben. Balb 
war er wieder ber Dann des Bolles, mit feiner 
Ernenmung zum Felbherrn und Wächter des 
bens durchdrang, welde Stellung ibm alle Mittel 
in die Hand gab, das Ziel feines Ehrgeiges, bie 
Alleinberrfchaft,, zu erreihen. Er Fi vor 
Allem ein ifm blind ergebenes Heer un 
bamit, wie er felbft vorgab, die Stadt von ihren 
en nnen, indem er 4000 ber 
en = er, unter ihnen den 


Agathocles. 


eine, fiellte ex fich nach diefen Borfällen, als 
e 


er ind Brivatleben zurüdtreten, wohl wijs 
fend, baf die Menge, welche an jenen Gewaltthätig: 
feiten I genommen, um bed eigenen Wohles 


willen fein anderes Oberhaupt als ihn bulden 
werbe. Go wurde er zum unumfchränften Feld— 
ausgeru Sn diefer Stellung faft unum: 
inkter Gebieter von Syrafus, gab er gute Ge- 
ordnete das Finanzweſen und ſchuf ein gab 
Tele, woblgeiibtes Heer und eine ftarfe Flotte. 
Die U ebdenbeit der Bürger fiber den Verluft 
ihrer beit wußte er theils durch Furdt in 
Schranken zu halten, theils durd Eroberungen und 
triegerifchen ig zu befhwichtigen. In wenigen 
- Sabhren wurde faft ganz Sicilien erobert, und je 
r (a ber Wibderftand war, befto glänzender zeigte 
ie Kriegskunſt bed A., defto furditare feine 

t. Die Ausdehnung ber fyrafufanifchen Herr: 
I veranlaßte endlich die Rarthager, deren Be: 
gen in Sicilien bedroht waren, eine Flotte 
und ein Heer unter Hamilcar nach diejer Inſel zu 
fdiden. Die unterjodten u. hartgedriidten Gtäbte 
verbanbden fi mit dem ri ig Feldherrn; 
A. wurde, trotz ſeines muthvollen Widerſtandes, 
am fübli imera von ber Uebermadt ges 


gen und fab fic genöthigt, nad Syrafus zu | brad 


eben, woer zu Wafer und zu Lande hart be: 

ert wurbe. In diejer verzweifelten Lage Der 
er einen Entſchluß, der von Bi de eder 
Gefahr Trog bietenden Geifte zeigt. Rachdem er 
die zur Bertheibigung der Stadt erforderlichen 
Mafregen getroffen, fic) auch durch mitgenom: 
mene Geißeln der Rube ber ahi pg ase Partei 
verſi tte, ſchiffte er ſich plötzlich mit einer 
auserleſenen Mannſchaft auf 60 im Hafen liegen— 
den — ein, entwifchte der den Hafen blo- 
firenden Seemacht ber Karthager und fegelte, von 
biefen verfolgt, gerade auf die Küfte Ayrifa’s los. 

ier glüdli — (310), verbrannte er mit 

iftimmung feiner Soldaten die eigenen Sail, 
drang so: Br in bem erfchrodenen Lande 
vor, ſchlug die Karthager unter Hanno und Bo: 
milcar aufs Haupt und eroberte alle fejten Städte 
um Rartbago, Cine durch eine Gewaltthat fei 
ned Sohnes Arhagathus veranfaßte Empörung 
der Soldaten wurde durd) bas fluge — 
des Vaters glücklich beſchwichtigt, die Karthager 
verloren = zwei Schlachten, und nachdem U. 
fein Heer dburd bie Hüljstruppen bed berbei: 
gerufenen, aber treulos ermordeten Statthalters 
von Cyrene, Ophellas, verftärft hatte, dachte er ſchon 
daran, wie Aleranders Nachfolger, denen er an 
Thatenruhm nicht nachzuftichen glaubte, den Kb: 
— von Afrika anzunehmen, als die Ereig: 
niſſe in Gicilien feine fehleunige Nüdfehr nad 
Syrafus, über bas Agrigent bedeutende Vortheile 
errungen, ndthig machten. Er übergab baber den 
Oberbefehl in Ajfrifa feinem Sohne Ardhagathus 
und eilte mit Mann nad Sicilien. Schon 
hatte fih Syrafus wieder erholt, und er felbfi 
begann mit Glück einen Unterjochungsfrieg gegen 
bie — Freiſtädte, als ihm piöbhlich ein ges 

tlider Gegner in dem verbannten Dinecrates 

and, der aus ben Vertriebenen und aus Solchen, 
die wenig von dem Tyrannen zu hoffen, aber 
Alles zu fürchten hatten, ein ap hes Heer 
gefammelt hatte. Bon diefem hart bedrangt, er- 






Archagathus, mit bem Reſte feines 
nis — en, litt ben drückendſten Mangel. 
Daher beichlo 


ae Leptines 
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bielt er auch aus Afrifa traurige Botſchaft. Dreis 
mal war dort fein Heer gefdlagen worden, die 
meiften Bundesgenofjen waren abgefallen, > 

es tn Zus 


A., nad Afrifa zurüdzufeßren und 
es Kriegs in Sicilien feinem Feld: 
‚zu überlaflen. Ehe er nod aufs 
rad, e > diejer au Land einen Sieg, U. aber 
verficherte fic) ber Treue ber Stadt durch ein ges 
wohntes Mittel: er ließ 500 ihm verbächtige Vor- 
nehme ermorden, während er ben Pöbel in Bolls- 
ae burd Späße erbeiterte. Seine 
Abfahrt bezeichnete er nod) durch einen Sieg über 
bie vor Syrafus kreuzende pat rt Flotte. Bei 
feiner Ankunft in Afrifa traf er die Seinen in 
—— Lage; bas Wagniß einer Schlacht 
ſchien ihm das einzige Mettungsmittel, Gr erlitt 
aber eine vollftändige Niederlage, und feine Sade 
in Afrifa mit Heer und Söhnen feigberzig Pre 

Hin beſchloß er, heimlich nad Sicilien zu ent: 


bie Führung 


ieben. Seine Söhne büßten bas verrätherifche 
enehmen des Vaters mit bem Leben, bas 
ergab fid) an die Rarthager, U. felbft entwilchte 
auf einem Fahrzeuge, bas ihn nad GSicilien 
radte. Hier griff er mit zufammengerafiter 
Mannfhaft fofort Segefta an, erpreßte mit ge: 
wobnter Graufamfeit große Summen und vere 
nidtete die Bewohner, die Mauern und ben Nas 
men ber Stadt. Mit berfelben Graufamfeit Tieß 
er auf die Nachricht von der Ermordung feiner 
Söhne gegen alle Verwandte Derer wüthen, bie 
beim — Heer geſtanden. Solche Greuel 
und bie Kunde von feiner geſunkenen Macht ver: 
ſchafften feinem ficilijden Gegner Dinocrated ans 
jebuliden Zuwachs. A. fühlte ſich für ben Augen 
blid fernerem Kampfe nicht mehr gewachſen; um 
feinen völligen Sturz abzuwenden, fnüpfte er mit 
Dinocrates Unterbandlungen an und erflärte, er 
wolle die Gewalt freiwillig nicderlegen und ber 
Stadt Syrafus ihre Freiheit zurüdgeben, wenn 
man ibm die zwei feften Plage Thermä und Ges 
halödium mit dazu gehörigem Gebiet einräume. 
Aber Dinocrateds, ber an ber Spige eines bedeu- 
tenden Heeres durch Annahme jener Bedingungen 
die Gelegenbeit, bie Tyrannis zu erlämpfen, nicht 
aus der Hand geben mochte, zönerte, fic) zu ents 
ſcheiden, und N. benutzte dieſe Zögerung , thn bei 
ben Syrafufanern als Denjenigen zu verdadtigen, 
der allein die Schuld davon trage,.baß die Stadt 
nidt Frieden und Freiheit erhalte. Inzwiſchen 
brachte er durch gefchidte Unterhändler einen Ber: 
trag mit den Rarthagern el wonad er 
egen eine Summe von Talenten auf alle 
Ratifajen Befigungen berjelben verzichtete. Nach: 
dent er fic a dieſe Weife gefichert hatte, beſchloß 
er eine Schlacht mit Dinocrates zu wagen. Dieſe 
fiel glüdlich für ihn aus, da ein I Theil 
der Schaaren feines Gegners gleid an zu ihm 
überging. Um aber ohne weiteren Kampf bie inuner 
nod jableccgen Anhänger des Dinocrates in feine 
Hände zu befommen, ließ er ihnen freie Küdlehr u. 
volle Reititution in ihre ra glia pe Biele (4000 
od. 7000) trauten feiner Zufage und legten bie Waf⸗ 
fen nieder, worauf fie fogleih umringt und nieder: 
emeßelt wurden. it Dinocrated felbit, ber mit 
ben geringen Weberreften feines Heeres ihm nice 
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mehr ſchaden, wohl aber niiglid) werden fonnte, 
Öhnte er fih aus und gewann im ihm einen Helfer 
i Unterjochung der ſiciliſchen Freiftädte. Nachdem 
A. auf diefe Werfe feine Hexrſchaft binnen zwei Jah⸗ 
ren wieder befeſtigt hatte, brandſchahte er (303) bie 
Liparier, verbrannte zwei m {pater die Flotte des 
macedonifden Königs Cajjander, welde die Juſel 
Gorcyra blofirte, und gab diefe Inſel als Mitgift 
En mit dem König giretus von Epirus verlob= 
en Tochter Lanaffa. Sein ſtets auf Abenteuer und 
Raub gerichteter Sinn führte ihn auch nach Unters 
italien, wo er die Bruttter plünderte, In den letz⸗ 
_ ten Jahren feiner Tyrannis, wo fid dieje faft über 
ganz Sicilien erftredte, bewics er fic) nach Polybius 
alZ milder und wohlwollender Herrſcher. Nur ge: 
gen RKarthago hegte er noch Machepline und traf 
große ae zu einem neuen Zuge, indem er 
auch ben Demetrius Poliorceted, dem er feine von 
Pyrrhus wieder gefchiedene Tochter vermählt hatte, 
in fein Ynterefje zog. , Aber fein kläglicher Tod lich 
bas Unternehmen nicht zu Stande fommen. Der 
in Ufrifa ermordete Urchagathus for einen Sohn 
goo Namens ee en, welcher eine anfehn: 
iche Kriegsmacht befebligte u. fic Hoffnung machte, 
des Tyrannen Nachfolger zu werden. Diefer 303 
em Enkel feinen Sohn A. vor. Grbittert 
darüber, ermorbdete Archagathus erft den Oheim und 
gewann dann einen Lieblingsjllaven bes Groß: 
daters, Mänon, biefem Gift beizubringen. Mänon, 
ein geborner Segeftaner, wählte einlangfam tödtens 
bes Gift und bejtrich damit den Federfiel, womit 
fi ber Tyrann nad) der Mahlzeit die Zähne zu reis 
nigen pflegte, Unheilbare Fiulnif ergriff bas Zahn 
fleisch des A., und die Schmerzen fleigerten 4 a 
einem fo entfeßlichen Grade, daß er ſich nod halb 
lebendig auf einen Scheiterhaufen briugen und ver: 
brennen ließ (289 v. Ehr.), nachdem er ein Alter 
von 72 Jahren erreicht und 28 Jahre regiert hatte. 
Syrafus athmete jest wieder frei auf; man jog das 
Vermögen des Tyrannen ein und zertrümmerte def- 
fen Bildfäulen, um lege Andenfen an ihn aus: 
uldfden. A. befaf alle Eigenfchaften eines ore 
eter, aber entftellt burd despotifhe Harte u. 
raufamfeit, Außer feinem Bruder Antander fchries 
ben auch feine Zeitgenoffen Timius und Gallias des 
A. Biographie, jener mit Haß, dieſer mit Schmeichelei. 
Außerdem gibt feine Geſchichte Diodorus Siculus, 
Agathoddmon, der gütige Gott, dem man aus 
Danfbarteit am Sqhiuffe des Mabhles einen Becher 
ungemifchten Weines weihte; aud) bie Sapptifge 
** das Symbol der Leben und in 
cit ſper nben Kraft an den Stirnen ber Götter: 
ilder und den Tempelportalen. 
Ras e(v. © 


ech.), die Lehre vom Guten, 
in der Ethit derjenige i ber Moral, welcher von 
dem höchſten Gut 


ndelt. 

Ugatho — ——— eund des Plato 
und Euripides, Schüler des ovens —2 
crates, ausgezeichnet durch Schönheit, Reichthum u. 


Bildung, ward als tragi i ib 
RE eat 


ier ded 
cB, 1 bei i ’ 
lato bie Heibung x den fe gb, nahm 
feinen Tragöbdien, von denen nichts auf und ges 
fommen if igri erin von ben älleren Tragen 
fen Beifall gefunden zu * Er + 401. 


Die: | Goes 


Mgathodanron — Agave. 


land bat ihn zum Helden eine’ philofophijden Ros 
man gemadt, 

Ugathophy Aum Commers,, Phangengstiung aus 
ber familie ber Laurincen, worauß A. aromati- 
cum Willd., ein großer Baum in Oftindien mit 
lederartigen Blättern und aromatifder Rinde, wee 
gen feiner Frucht bemerfensiverth ijt. Diefe ift 
auch in Europa unter dem Namen Nelfennuß, 
Nux caryophyllata, befannt, bat aber noch Feine 
medicinifde Anwendung gefunden, obgleich fie febr 
wirfjam zu fein ſcheint. Sie ift turg geftielt, fu- 
gelrund und mit einer fleinen, vom Griffel ers 
rührenden Spige verfehen, bräunlichſchwarz, runs 
elig. Unter einer fehr aromatifchen, lederigen 
inde liegt die bolzige, graue, fiumpf ſechseckige 
Steinſchale ber Nuß, die durch bei e Scheibe: 
wände bid über die Hälfte in 6 hes getheilt 
ift und einen gelbliden, unten in 6 Lappen getheil- 
ten 52 gewürzhaft ſchmeckenden Gamenfern 
entbält. 

Ugathosma Willd. (Wohlgerud), —*5 en⸗ 
gattung aus der Familie der Diosmeen, mit fünf— 
theiligem Kelch, genagelten Kronblättern, zehn, 
abwechſelnd unfruchtbaren,  blumenblattartigen 
Staubgefäßen, immergrüne, 2—5 Fuß hohe, aroz 
matifch riedende Sträucher vom Kap, mit ziers 
lichen, meift im Friibjabr erfdeinenden, in ends 
ändigen, fopffirmigen Döldchen vereinigten weis 
en oder bläulichweißen (A. acuminata W., A.ciliata 
Lk.), aud dunfels oder blagrothen (A. obtusa 
Bartl.) und violetten (A. villosa Bartl.) Blüthen. 


eg (über 80) Arter laſſen fic) im hellen 
er oder im Drangeriebaufe bei + 15 R. 
urchwintern, — * empfindlich gegen Näffe und lies 
ben einen founigen Standort und reichlihen Zutritt 
— * Luft. 

Agati, ‚Pflangengattung aus der Familie. ber 
Leguiminofen, mit g 


odigem, abgeflustent, ftumpf 
und ausgeſchweift ni em Kelch, großer 
Schmetterlingsforofle un id breiter, zufammens 
gedriidter, inwendig nd querlaufende ben= 
beiten vielfächeriger, zweiflappiger Hiilfe, baums 
artigeSträuchermitabgebrochenzsgeficberten Blättern 
und prächtigen Blüthen und wenigblumigen Traus 
ben, worunter A. grandiflora Desv,, mit roflfarbig 
gelben, ſehr großen Schmetterlingsblüthen, und A. 
coccinea L. mit ſcharlachrothen kleineren Blüthen, 
in der Minde jchleimigen Saft enthalten, ber- gegen 
ee und Ratarrh gebraucht wird, während 

litter —— wirfen, auch wie Seife Reis 
nigen der Wäfche gebraucht, die jungen Hülfen aber 
wie Bohnen genen werden, weshalb eide Arten 
in mebren Gegenden ihrer Heimat, nämlich Oflins 
* Ng. th ide m R sfife 
Metees, $0 — 4 deutſche eile. 

Agahe L., Pflanzengattung aus ber Familie der 
Amaryllideen —— wird firt 
durch die glodigstrichterförmige Vliithendiille mit 
f Stheiligem Saume, der fiirger als die yiles 
ichen Staubgefähe iff, die dreiedigsfopfige 

bie dreifantige, vielfamige See 
igen diden Blätter find am Rande mit 
en za verfehen und bilden eine Nofette, aus 
n Mitte ein 

Kultivirt miifjen 


[ 
fen Diele Genial cf cin mi 
Alter erreichen, ehe fie blühen, fle 


‘ 


Agde — Agen. 


Mm ihrer Heimat ſchon in einem Alter von 5—6 
abren den Blüthenjchaft treiben. Inter ziem— 
lich zahlreichen Arten ijt die befanntefte und wich— 
tigite A. americana Z., in Merifo Maguey, von 
unferen Gärtnern manchmal fätjglie große, 
ober, weil fie felten zur Blithe gelangt, hundert: 
jährige Aloe genannt. Sie bat eine fehr dice 
Bur, et und einen gang furgen Stamm, an welchem 
die fleifhigen, feegrünen, ſcharf gerandeten und 
mit flarfen Dornen —— bis 7 Fug lane 
n Blätter, von denen die äußeren fi zurück— 
iegen, bie mitileren abe und die innern aufrecht 
fieben, fptratig anfiten. Der als Enbdtrieb ers 
fcheinende Tandelaberartige Blüthenſchaft erreicht 
eine Höhe von 20—40 Fuß, wird am Grunde fo 
fart, baß fein Umfang bier oft 4 Fuß beträgt, 
und theilt fich oben in dorigontal abjtebende Aeſie, 
die gufammen eine pyramidale Mispe bilden und 
bis an 4000 und mehr gierlide gelbe, narziffenz 
artige, in ber Mitte eingeſchnütte, fehr angenehm 
duftende Blütben tragen. Letztere fondern Honigs 
faft in folder Menge ab, daß derfelbe bet jeder 
Bewegung wie Regen herabtropft. Diefes Ges 
wads ward 1561 aus Merifo nad Europa ge 
bracht und ift nach und nach im füdlichen Spanien, 
in Portugal und in Unteritalien, fowie aud in 
Nordafrika eingebürgert und verwiidert u. fommt 
felbft noch bet Bogen in Tyrol vor. Bei uns 
wird e8 häufig fultivirt. Die A. bedarf geräumiger 
Kübel und gedciht am beften in lockerer, fetter, 
mit Lehm und etwas Flupfand gemifchter Erbe, 
Man durdhwintert fie bei einigen Graben Wärme 
und läßt fie vom Mai bid gegen Ende September 
Im Freien fliehen, wo man fie reichliher als im 
Winter begiefen muß. Die obere, bald ausgeſo— 
gene Erde muß man jährlich binwegnehmen und 
mit neuer erfegen, auch die welfen, unten faulen 
ben Blätter entfernen. Zur Vermehrung bebient 
man fi der zahlreich bervorfommenden Geitens 
hößlinge. Nach dem Bliihen ftirbt der —— 
ock ab, in der Regel nicht ohne vorher Neben— 
chößlinge getrieben zu haben. In Merifo wird 
iefe Pflanze Cultivirt, und zwar felbft auf dem 
bürrfien Boden. Doc; treibt fie auch bier mei 
erft in einem Alter von 15 Jahren ihren gigantiz 
en Blüthenſchaft. Gibt fich died durch zT 
ufrichtung der Äußeren Blätter zu erfennen, jo 
wird bas ganze Bündel ber mittleren Blatter ber: 
ausgefchnitten, bie baburch entftehende Maffende 
Bunde noch vergrößert und mit den ——— 
bundenen Äußeren Blättern bedeckt. I bie Hoͤh⸗ 
lung firömt nun ber zur age des Blüthen⸗ 
ſchafts beflimmte Saft, ben man Frid . Mittags u. 
Abends ausſchöpft. Da ſtarke Stöde täglich bis 5 
preußifge Quart geben und bie} 2—3 Monate 
auert, fo ift der Ertrag ſehr anfehnlich. Der zuder: 
und fchleimbaltige, angenehm fäuerlich ſchmeckende 
Saft geräth leicht in Gährung, befonders wenn 
man ifn mit etwas ausgegohrnem Safte verfept, 
und liefert dann ein beraufchendes Getraink, den jo= 
genannten Pulque, welches zwar einen wiberlis 
Gen Fleiſchgeruch hat, aber wegen feiner kühlenden 
und erfrifchenden Gigenfchaft ſelbſt dem Europäer 
bald mundet. Auch wird daraus durch Deflillation 
ein Branntwein (Mexical oder Arguadiente) ges 
wonnen. Der fühe Honig der Blüthen wirft ab» 
führend, Die Drätter enthalten auger ihrer flei⸗ 
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igen Maffe fehr zäbe Faſern, weldhe unter bem 
amen Alo porte ites, Domingos ober 
Campechehanf) als verfpinnbares Material, 
woraus feles, leichtes Tauwerf, Hängematten 2. 
bereitet werden, in ben Handel fommen. Auch 
verfertigt man baraus eine Art Papier, indem 
man bie Blätter faulen läßt, bid fic das zeige: 
webe gelöft bat, und dann die Gefäßbünbel aufs 
einander Flebt. Die alten Merifaner ſchrieben auf 
foldje3 Papier ihre Hieroglyphen. In tropifchen 
Gegenden pflangt man bieje A. auch zu bem Äncte 
an, um unburchdringliche Cinfriedigungen daraus 
zu bilden. Bon den übrigen Arten find A. atro- 
virens Karw., A. Lophantha Schiede, A. lurida 
Ait., A. macroacantha Zuce. und A. potatorum 
Zucc., alle in Merifo cinheimifd und nur durch 
bie Bildung ber Blüthenftengel von ber befchrie= 
benen verſchieden, die befannteften. 
gde, Stadt im franzöfiichen Departement 
Hérault, eine Stunde vom mittellänbifchen Meer 
am linken Ufer des ſchifſbaren Hérault, in den 
bier der Kanal du Midi (Kanal von —— 
aus ber Garonne einmündet. Die Héraultmiins 
bung bildet einen Hafen, in ben jährlich über 400- 
Sale einlaufen. Wegen bes lebhaften Verkehrs 
mit Stalien, Frankreich und Afrifa ift die 10,000 
Einwohner zählende Stadt ber Si mehrer frem= 
ben Konfuln, Ant Hgungbaltenen it ber Hans 
del mit Wein, Del, Sal etreide, Wolle, Seibe, 
Schiſſbauholz, Tuch. Auch ijt hier eine Schiffe 
fahrisſchule. Merkwürdig ift bie alte St.Ste— 
phansfathebrale. %., das alte Agatha Narbon- 
nensis, foll urfprünglich eine griechiſche Kolonie 
eweſen fein. Später ward es Sig eines Bis 
—* und Berfammlungsort mehrer Synoben, 
namentlich 403 und 506. 

Agdifis, nah phrygiſcher Nationalfage ein 
— — ward vom Zeus unwillklürlich im 

Glummer mit Cybele erzeugt und als Manne 
weib geboren. Die Götter beraubten das Mon— 
firum ber Mannbeit, und aus dem genonmenen 
Samen entiproß ein Mandelbaum, von deſſen 

rüchten bie Tochter des Flußgottes Sangarius 
hwanger ward und einen Knaben, Atted oder 
Atos, gebar, den fie ausfepte, ein Bod aber ers 
nabrte. Der Knabe wuchs zum ſchönen Jüngling 
heran, und U. felbjt verliebte fic in ibn. Ws 
baber Attes fich mit der Tochter des Königs von 

ejfinus vermählen wollte, erfchien, als ſchon ber 
ymenäus angeftimmt wurbe, A., worauf Attes, 
in Wahnſinn verfallend, fic) felbft entmannte, 
Daffelbe that fein Schwiegervater. Meuevoll er= 
flehete jest A. von Reus, bak ber Körper bed 
Attes weder verivefen, nod ſchwinden follte. So 
Paufanias, Nach anderer Sage entmannte Cy— 
bele ben Attes, Mach Strabo war A. ein Name 
ber Göttermutter Cybele. Mach Arnobius geugte 
Reus, nachdem er bie Cybele vergeblich überfals 
len, die X. aus bem gelten Agdos an ber phry⸗ 
iſchen os , bemfelben, aus befien Steinen 
urd Deucalions und Pyrrha’s Wurf früher ſchon 
Menfchen entflanden waren. Val. At y 8. 

Agen, Hauptflabt bes eyo ay Me Departes 
ments Lot-Garonne, am rechten Ufer ber Garonme, 
in fruchtbarer Umgebung, ift Sig eined Biſchofs 
und ber Departementöbebörben und bat 17 
Einwohner. Die Stadt ift eine der Älteften Krank 
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reichs und von unfreunblicher Bauart, aber von 
ſchönen Promenaden umgeben. Bemerfenswerthe 
Bauwerle find bie alte reitaurirte Kathebrale, bie 
fleinerne Briide fiber bie Garonne, bie yl 
mit einer cingigen wake ghee von 170 Metres 
unb die fine Ranalbriide von 23 Bögen. Bon 
öffentlichen Anftalten befinden ſich hier zwei geifle 
lie Seminare, eine Normal:, cine Zeichenfchule 
und cine Bibliothef. Die inbuftrielle Thätigfeit 
ber Einwohner liefert wollene und Icinene Zeuche, 
Segeltudh, Tauwerk, Buntpapicre, Leder, Farben 
—— Karmoiſin und Scharlach) ꝛc. Der 

rt vermittelt ben Handelsverkehr zwiſchen Tou- 
louſe und Borbeaur und führt außerdem beſonders 
Getreide, Wein, Brammiwein, Hanf und Fladhs 
aus, N. ift Geburtsort der Gelehrien Yoh. Sca— 
liger, Qacépede u. Bory be St. Vincent. Im Alter: 
Hi war N. (Aginum, Agennum) Haupiiiadt ber 

itiobriger, [pater ber Landfdaft Agenois in ber 
alten Provinz Guienne. Ju der Nähe ift der bes 
rüchtigte Moraft Brair, beffen Ausdünſtungen 
bie But zu Pir ungejund machen, 

Agende (Rirdenagenbde, lat. agenda, was 
qethan werden fol, nämlich beim Gottesdicuft), 
das Bud, welches die firdliden Vorſchriften über 
die Ordnung und Form ber gottesbienftlichen und 
fonftigen firdhliden Amtshandlungen de Geift: 
lichen und insbefonbere über bie babei zu gebrau- 
chenden Worte enthält. Eine volftändige A. enthält 
alfo nicht bloß die Firdhlichen Anordnungen über 
bie beim Hauptgottesbienfte, bei der Abendmahls- 
feier, bei der Beidte, bei Taufen, Trauumgen, 
Begribnifjen, Predigerordinationen und Kinder: 
foufirmationen zu beobadtende Äußere Form (Ris 
ius), jondern fie gibt aud) BVorfchriften über bie 
babei in Anwendung zu bringenden Anreden, Gee 
bete, Kolleften, Segensformeln, Bibelftellen, Glaus 
bensbefenntniffe 2. Obwohl bie Kirde von Anz 
fang weit lieber in Betreff ber Kultusformen, als 
der Glaubensfagungen freiern Spielraum gewährte, 
u. hinſichtlich jener wirklich geraume Zeit mehr od. 
minder große Verfadiedenheit obwaltete, fo mußte 
dod) die im Dogma und in ber Kirchenverfafiung 
gewonnene Einheit bald auch cine gleiche Ginbeit 
der mit immer größerer Vorliebe behandelten kirch— 
lichen Gebräuche wünſchenswerth erfcheinen Tafien. 
Große Verdienfie um — dieſer Einheit hat 

ch Rom erworben. Namentlich war es der für 
as Kultusweſen fo eifrig thitige Gregor I. (590 
bid 604), welder in feinem Sacramentale biefen 
Einheitäbeftrebungen die erforderliche Grundlage 
gab, auf ber bann feine Nachfolger mit Erfolg weis 
ter bauten. So war fdon ge en bas Ende bed 
Mittelalters in der abenblän ifepen Kirche wenige 
ftens in ben wefentlidfien Punften bes Kultus 
Uebereinfimmung vorhanden. Die Reformation 
bes 16. Jahrhanderts aber rief in ber römiſch⸗kalho⸗ 
liſchen Kirche bas Bewußtfein ber Einheit in Dogma 
u. Kultus um fo mehr wieder wad , als fie felbft, 
indem fie viele alte Gebräuche abwarf, bald in 
Parteien zerfiel. Dies führte zu jener Revifion 
ber gotteSdienfiliden Geremonien, zu welder das 
Koncil von Trient bem Papſte Auftrag ertheilte 
und deren Nefultat bie feitdben mehrmals verbef- 
ferten Nitualbücher waren. Für die bifchöflichen 
Amtsverribtungen erfdhien unter Klemens VIIL 


(15%) bag Pontificale Romanum und (1600) das | 


Agente. 


Caeremoniale Episcoporum. Jene ijt von Urban 
VILL (1644), biefes von Innocenz X. (1650) u. 
Benedift XIV. (1727) verbeffert worden. Bn Be: 
treff der Verridtungen der —— erließ Paul V. 
(1614) bag Rituale Romanum. Alle dieſe Werke 
wprden von Benedift XIV. (1725) mit einigen 
andern dazu gehörigen Statuten al8 eine einzige 
Sammlung herausgegeben. Eine völlige Weber: 
einftimmung ber Firchlichen Gebräuche in allen 
fatholifgen Ländern ift freilich hiermit nicht zu 
Stapbe gebracht worden, und Forderungen von 
Reformen find nod neuerlic von vielen Seiten her 
laut geworden. Deffen ungeadtet bat bie katho— 
liſche Kirche, ganz in Bema eit ihrer Adgefchlofs 
fenheit im Dogma, eine größere Einheit in den 
Kultusformen, als die proteftantifche hat u. haben 
fol. In der morgenländifchen Kirche find ebenfalls 
fowohl für die gewöhnlichen Verridtungen ber 
Prieſter und Bifchöfe, als für die außerorbentlichen 
höheren Feierlichkeiten beſtimmte Ritualbücher (vgl. 
Euchologium sive Rituale Graecorum , —— 
geben von >. @oar, Paris 1645, und Algemei- 
ned Ritualbuch der griechifch = ruffiichen Kirche, 
Moskau 1834) vorhanden, und bie Kirde von 
RKonflantinopel. hat noch ein befonderes Geremo= 
nialbud. Obwohl ber Protefiantismus bie 
firhlichen Gebräude und die Uebereinſtimmung 
in benfelben für gleichgültig erflärte, fo wurde dod 
in ben meiflen ibm es da en Ländern ein gewifler 
Mitus der guten Ordnung wegen und al Mite 
tel ber Erbauung beibehalten. Alles bie Verriche 
tung ber gottesdlenſtlichen Handlungen Betreffende 
wurde in ben fogenannten Kirhenorbnungen 
era ag bei deren Abfaſſung man von dem 

efihhtspunfte ausging, bag das Gute aus ber 
alten Kirche beigubehalten, Vieles der Einſicht und 
Anordnung der Geifllihen und Kirchenbehörben zu 
üiberlafjen fei, die Laudesſprache aber im Gottes- 
bienfte vorberrſchen müſſe. In dieſem Geifte ars 
beitele Luther feine Schrift „Die beulſche Meſſe 
ober Ordnung bes Gottesdienſtes — ittenberg 
1526, mit beigefügten Mufifnoten). Seitdem er— 
ſchienen in den proteflantifchen Ländern neue Sir: 
chenordnungen, und je weiter bie Reformation fid 
verbreitete, befto reicher wurbe bie Kirche an Wn. 

n ben folgenden Jahrhunderten befchränfte man 
ich darauf, bie vorhandenen Wa theil3 wirklich gu 
verbefiern , theils aud nur fprachli zu erneuern 
und bem Bebürfniffe ber Zeit angupaffen. Yn ber 
legten Hälfte bes 18. u. im 19. Jahrhundert erhob 
ſich jedoch mit einem regeren Leben in allen theo— 
Pe Wiſſenſchaften aud ein Tebhafteres In— 
tereſſe für Liturgien und Wu. Liturgifche Gegen 
fiände wurden viclfad befprochen, bie beflehenden 
Vorfchriften und Formulare von Seiten ber Wif= 
fenichaft erg Altes befeitigt, Neues in Bors 
ſchlag gebracht, und in befonderen Dühern und 
ye ae Materialien ‚zur Untinbderung und 

erbefferung ber beftebenden —— gelie⸗ 
fert. Yn Folge dieſer Arbeiten und der von ber 
Wiſſenſchaft gegebenen Anregung wurden in bem 
angegebenen — in verſchiledenen Landern 
neue Wn Öffentlich eingeführt, unter denen ſich 
manche mufterhafte finden. Die bemerfenswer= 
theften find bie hamburgiſche von 1788, bie 
furpfalgifden von 1783 und 1824, die otben: 
burgiſche von 1795, die ſchleswig-holſteini⸗ 


Agenbenftreit. 


(hen von 1797 und 1824, die beat ee 
merfde von 1801, bie pfalz-ſulzbachiſche 
von 1797, bie wiirtembergij Gen von 1809 u. 
1822. Das Königrei Seatis erhielt 1812 ein 
verbeffertes Rirdenbud für ben en Got: 
teBdienft, und in Preußen erfchien 1822 die Kirchen: 
agende für bie Hof- und Domfirde in Berlin, 
welche bebufs der ——— größerer Einheit 
im eg ar ultus allen evangelifhen Ge: 
meinden bed Landes zur Annahme anempfohlen 
wurde. Sie ijt auf die Kirchenorbnungen ber 
Aurfürften Soadhim II und Johann Georg und 
des Herzogd Albredht von Preußen von 1540, 
1572 und 1558 gegründet, hält fich fireng an die 
alten Liturgien der en irche mit Bes 
rüdfihtigung der uralten chriftlichen Formen, und 
will deshalb auch für eine dem Geifte und den 
—5 nach uralte angeſehen werden. Vergl. 

ylert, Ueber den Werth und die Wirkung der 

retin A, Potsdam 1830, und Agenden— 
reit. Die Proteftanten des öfterreihifhen 
Raiferftaates erhielten unter Kaiſer Joſeph IL. 1787 


eine gute Kirchenoronung, die, neuerdings ver: | 1645 


ng und ftarf vermebrt, 1829 in Wien erfchien 
und in diefer neuen Geftalt angenommen wurde, 
In Schweden, wo bie erjte vollftändige Kirchen: 
ordnung 1572 unter zoom Ill. eingeführt, aber 
beilweile wieder burd den heimlichen Katholicis— 
mus bes Königs verdrängt worden war, erfchien 
unter Sarl XI. 1687 eine verbefjerte Kirchen: 
ordnung, welde bis auf den heutigen Tag gültig 
ijt und binfichtlich des liturgiſchen Princips viele 
Aehnlichfeit mit der preupifden hat. Da fie haupt: 
ſächlich nur das Kirchliche und das Nituale be: 
riidfidtigt, fo befteht neben ihr nod ein Sp 
bered Titurgifches Handbuch, welches neben dem 
Nituale auch die dazu erforderlichen Formulare 
enthält, und beffen neuere Bearbeitung fett 1811 ge: 
feglid) eingeführt if. Schr nahe mit ber ſchwe— 
difden und beet en verwandt ijt die U. für die 
evangelifch-lutheriihen Gemeinden in Rußland, 
wel 832 die höchſte Beftätigung erhalten ee 
Sie -beurfundet cbenfalls das Streben, zu den 
alten urjprüngliden Normen der ewangelifchen 
Kirche zurüdzufchren und das Liturgiſche mebr 
bervorzubeben. 

Die reformirte Kirche forgte gleich nad ihrem 
Entfiehen für neue, gwedmafige und ihren Anz 
ſichten vom Kultus entſprechende Kirchenorbnuns 

en. Das doftrinale Princip, vorzüglich dic Prez 
igt, nimmt im denfelben die Hauptſielle ein, und 
das Mituale tritt faft ganz in den speeds ana 
In der genfer Kirche foll Calvin 1537 gewiſſe Ar— 
tifel aufgefegt haben, welche die evangeliſche Lehre 
und a. betrafen. Für Zürich erjchien 
1549 eine A. unter dem Titel „De ritibus et 
institutis ecclesiae Tigur. opusculum“, für Bafel 
1590 „Das geiitliche und herrliche Kleinod der 
Kinder Gottes“, in 3 Theilen, von welchen 
ber e bie Konfeſſion, der zweite ben Kinder: 
unt t, und ber dritte bag, was wir im engeren 
Sinne A. nennen, enthält. Ju Holland verfer: 
pa m bie dortrechter Synode 1620 cine Kirchen: 

ung für bie dortigen reformirten Gemeinden. 
Seitdem wurden aud in ben reformirten Kirchen, 
vorzüglih in Deutſchland und in ber Schweiz, 
zeitgemäße, jedoch nicht wefentliche Berbefferun: 
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gen binfidtlid der An getroffen. Weniger if 
bid jetzt das Beſſere in den frangöfifchen und nie- 
berländifchen Gemeinden ber reformirten ir 
rn t worden. Die anglifanifde ober bi: 
ſch Kirche ſuchte ſchon Fo De äußere 
Berfafjung und Titurgifchen Einrichtungen durd 
befondere Verordnungen und Formulare zu ord— 
nen. Das wichtigſte Bud in diefer Hinficht ift 
ba8 „Book of Common Prayer“ (ind Deutſche neu 
überjegt von Küper, Leipzig 1826), verfaßt von 
Cranmer und Midley und nad mehrfachen Ver: 
änderungen 1662 geſetzlich einyeführt. G8 ent: 
hält cine Samnılung von liturgifhen Fo a: 
ten, fowie rn über alle beim öffentlichen 
Gottesdienfte zu beobadtenden Gebräude, und 
peat find die Geiftlihen gehalten, mit Ausnahme 
er N bei allen firdliden Verrichtungen, 
felbt bei Begräbniffen und Krankenbefuchen, die 
vorgeichriebenen eg zu gebrauden, In 
vollen Gegenſatze hiermit fteht bas „Directory for. 
the public Worship of Good“, d. i. Anweifung 
für die öffentliche Gottesverehrung, feit 
in der presbyterianifaen Kirche Schott: 
lands =. rt ift, ne bat feine ſtehenden 
—— ondern gibt ſtatt deren lediglich die 
auptyedanfen, Weide in bem Hauptgebete aus: 
zufprechen find, an, wie e8 auch binjichtlich ber 
Anordnung ber au beobachtenden Gebräuche bie 
größtmögliche Freiheit zuläßt. 
gendenftreit, Streit, welder fi in nape ag 
über die vom Et (1822) erlafjene Agende erhob. 
Als nämlich feit 1817 in Preußen die Union zwifchen 
der reformirten und Iutherifchen Kirche fat allent- 
halben zu Stande gefommen war, erfdien die Ber 
eitigung der ee een Agenden und die Cine 
ührung einer gemeinfamen Ordnung bed Gotted- 
ienſtes für den ganzen evangelifchen Theil der 
Monarchie wiinfhenswerth. Weil zu dieſem Behufe 
niedergefepte theologiſche Kommiſſionen zu keinem 
Sau führten, jo erlich Friedrich Wilhelm ILL, 
felbft eine Agende, beftimmte diefelbe durch einen 
Kabinetöbefch! für die Garnifonfirchen und empfahl 
ihre Annahme allen proteftantifchen Gemeinden feis 
nes Staates. Wider Erwarten fand diefelbe vielen 
ar alata 63 erhoben fid) Stimmen, welde 
theil den unkirchlichen Urſprung der Agende, theils 
die allzu große Beſchränkung der liturgifchen reis 
8 durch diefelbe, theils ibren altfirdliden, das 
iturgifche bervorhebenden Charafter, theils end» 
lid) ihre unirende und hinfichtli der reformirten 
Kirche zu wenig orthodore Tendenz tabelten. So 
lange die Regierung es indefjen bei einer bloßen 
Anempfeblung bewenden ließ, traten diefe Wider: 
ſprüche weniger hervor. 218 aber diejenigen Geiſt— 
lichen, welche bie neue Agende einführten, von Oben 
vor andern begünftigt wurden und feit 1825 nod 
andere Schritte geſchahen, bie alg Zwang oder Ver: 
lodung gedeutet werden fonnten, jo wurde ber 
Streit bettiger und eine gänzliche Berwerfung ber 
Agende von mehren Seiten geforbert. Dadurdh, 
ban die Vertheidiger derfelben ihren politifden Ur: 
fprung aus bem Territorialfyftem zu rechtfertigen 
ſuchten, erhielt die Gace für die ganze evange- 
lifche Kirche Bedeutung, indem es fih von jegt an 
uptfählih um das liturgiſche Rect evangelis 
Ger Landesfürften handelte. Die Lirchlide Partei, 
Scleiermaderan ber Spite, Fämpfte gegen Auguſli 
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Marheinele u. A. muthig für die Freiheit u. Sefbft: 
indigfeit ber Kirche und gegen bie Agende, als 
ad Werk der ohne Zuflimmung der betheiligten 

Kirchengemeinden bandelnden Megicrung. Diefe 

legte den Streit endlich damit bei, dah fie 1829 

eine neue Ausgabe ber Agende veranftaltete, die 

wichtigften der oben genannten Ausftellungen be: 
feitigte, eine Auswahl der Formulare geftattete 
und dem provinziellen Herfommen mehr Raum 
ließ. Nachdem fo dem Necht der Kirche von Seite 
ber weltlihen Madt die gebührende Achtung ges 
worben war, fand die Agende in ben meiften pro- 
teftantifchen Gemeinden des preußifchen Staates 
nah und nad Eingang und Annahme Nur die 
fogenannten Neuevangelifchen bebarrten aus Haß 
pegen bie Union in ihrem Widerftande und führ— 
en in Folge beijelben beflagenswerthe Auftritte 
und eine berbe Anwendung weltlicher Gewaltmit: 
tel herbei, die lange andauernde Verftimmungen 

und felbft Auswanderungen veranlaßten. Der im 

Ganzen Ärgerlihe A. war dod nicht ohne wohl: 

thitige Folgen für die Wiſſenſchaft, wie ſchon bie 

vielen gründlichen Unterfuchungen über das Ver: 
bältniß der Kirche zum Staate und das lebhaftere 
allgemeinere Interefje an liturgtfden Gegenftänden, 

* er Veranlaſſung gab, beweiſen. 

genor, ... de3 Pofeidon und der Libya, 

König von Vhönicten, Bruder des Belus, Gemahl 

ber Telephaſſa, mit der er ben Cadmus, Phönir, 

Gilir und die Europa zeugte. Nah ber Entfüh: 

rung ber leßteren burch Fupiter fandte A. alle * 

Söhne aus, um fie aufzufuchen; ba aber alle ſeine 

wage chungen vergeblih waren, kehrte feiner 
urüd, indem Y fih an verfdiedenen Orten nie: 
elichen — 2) Sohn bed Phegeus, Königs von 

Pfophid in Arfadien, Bruder des Bronous u, der 
Urfinoe, welde mit Alcmäon vermahlt war, aber 
von bdiefem verlaffen wurde. Als Alcmäon bas 
berühmte Halsband der Harmonia Er zweiten 
Gemahlin Calirrhoe, bed Achelous Tochter, brin- 
gen wollte, wurde er auf bes Phegeus Anfliften 
von A. und feinem Gruber, bdiefe felbft aber wie: 
ber von ben mit Galirrboe erzeugten er des 
Alemion zu Delphi, wohin fie das Halsband als 
Weihgeſchenk bringen wollten, getddtet. — 3) Sohn 
bes trojanifchen Greifes Antenor und der Cheano, 
einer ber tapferften Helden ber — erſcheini 
als Anführer beim Sturme auf die griechiſchen 
Verſchanzungen, eilt mit anderen Trojanern dem 
von Ajar n —— Hector zu Hülfe, läßt 
fs felbft mit Achilles in Kampf ein und verwunbet 
bn, wird von Apollo, der feine Geftalt annimmt, 
bem Zorne des Helden entzogen und nachmals von 
bed Achilles Sohne Neoptolemus getddtet. 

Agens (v.Lat.), im Allgemeinen [. v. a. wirlende 
Urfache oder Kraft. Yn ber Chemie und Phyſik 
verſteht man darunter eine in ber Körperwelt wirl⸗ 
fame, aber unferer näheren Erfenntniß fich ent- 
gi de Kraft, 3. B. die Genie Verwanbtichaft, 

olge beren verjchiebenartige Stoffe Verbindun⸗ 
gen mit einander eingehen, ober die Robifion, 
welche die Theile eines und befjelben Körpers gu- 
ammenbält und —* Feſtigkeit bedingt, oder bie 
ärme, welche Ausdehnung, Des un Be 

Pano — ubſtanzen bewi n ber 

e braudt man bas Wort A. von er 
was in ber Natur auf den Organismus und bas. 


Agenor — Agent, 


Leben einwirk, namentlich von imponberabeln unb 
immenfurabeln Stoffen und Ginwirfungen, 3. B. 
ber Gleftricität, des Maqnetismus rc, 

Agent (v. Lat.), im Allgemeinen Jeder, welder 
im Auftrag und Namen Anderer gegen Vergütung 
gewiſſe — beſorgt und daraus ein Gewerbe 
macht, befonders aber ein ſolcher Gejchäftsvermitt- 
ler, welder an einem anderen Orte anfäffige Aufs 
traggeber (Rommittenten) vertritt und in deren 

ntereffe andauernd ete ee G8 gibt Wen der 
credit ne reba ber Rheber und der Schiffs 
fabrtögefellfchaften, Hofagenten, Poligeiagenten, 
Wen, welde Arbeitgebern Arbeiter und Dienite 
judenden Anftellungen nachweifen, Lotterieagenten 
(Kollefteure), Wen für den Ankauf und Verkauf 
von Grundftiiden, Häufern, Erfindungspatenten, 
für die Verpachtung und Vermiethung von Grund» 
eigenthum und Gebäuden, Wen für Befdhaffung 
von Rapitalien als Darlehn (Darlehnagenten), für 
Bermittelung von Geffionen unb Ber —* en, 
für Ertheilung ſonſtiger Auskunft, für regelmäßige 

ujendung neuer wed von Modewaaren am 
abrifanten, für Beförderung von Auswanderern. 

n Deflerreid find öffentliche Men ſolche Indivi— 


duen, welche fid) mit Abfaſſung von Eingaben an 
Bebörben und anderen nicht — der ad⸗ 
volatoriſchen 


—— ugewieſenen Schriften ges 
werbsmäßig befafien, afrivatagenten aber beſonders 
die Zollmäller. sm weiteren Sinne gehören auch 
bie Gefandten und Konfuln, fowie die Advofaten, 
Maller und Faufmännifchen meh ge u dei 
Aen. Der gefammte Gefchäftsfompler eines Wer 
or Agentur fe Defterreih aud Augentie). 

ft erſtreckt fich die Thätigfeit einer Agentur über 
einen Weiteren Bereih, und ed macht fid dann 
ce bie einzelnen Bezirke ober Orte eine bejondere 

ertretung durch Unteragenten ndthig, bie unter 
einem mit bem urfpriinglicben Auftraggeber kom— 
municirenden Hauptagenten fieben. Namentlich 
pflegen Berfiherungsanftalten und Banken bie 
Hauptagenturen zu unterhalten, von denen dann 
cine Mehrzahl von Unteragenturen reffortirt. Letz⸗ 
tere vermitteln alle Gef ate, welde —— jenen 
Anſtalten und ben Verſicherten vorfommen, und 


vertreten alfo auf Grund ber ihnen ten In⸗ 
ftruftion oder Vollmacht die spn —— 
anſtalt an auswärtigen Plätzen. Hanbeldagen- 


ten find Mittelöperfonen, welche für 

auswärtiger Häufer Verkäufe von deren Arukeln 

gegen eine nad) dem Geldbetrag ber von i 

vermittelten Gefchäfte ſich ridtende Bergit 

( rode et auf längere Dauer übernehmen. € 
tigkeit unterſcheidet fi von ber ber 

(f. b.) beſonders ge ı daß fie in ihren Berfiu- 

en nicht, wie diefe, auf Einen Ort beſchränkt find, 

onbdern durch regelmäßige Gejchäftsreijen in 

on ben Abjaß auf febr verfchiebenen en be 

wirfen Tonnen, alfo Provifionsreifende find und 

als folde oft mehre Häufer zugleich zu 

— Dod unterfderden Ar; von den } 

iden HandelSreifenden wejentlich dadurd, baf fie 

feinen jeften Gehalt, fondern nur die ‚von 

ber Höhe bes durch ihre Thatigheit bewirkten Ab⸗ 

abhängige Provifion beziehen. Much diirfen 


ke —— wie die ng mene es 
Sei Ein, re ärlern nid t ift. 


pe Ayeratum — Agefilaus. 


Mn großen Pliben laſſen Häufer oft aud ihren Abs 
am eigenen Domicil von einem oder mehren 
(Plagagenten oder Stadtreifenden) beforgen, 

die bann auch zugleich wieder auswärtigen Häufern 
dienen können. Oft hält der U. fett ein Lager 
der Waaren oder Fabrifate feines Kommittenten, 
um in den Stand gelebt u En ber Nachfrage fo: 
fort durch unmittelbare Lie — entgegenzufoms 
men. In dieſem Falle pflegt fic der Auftragacber 
durch eine ihm vom Wen zu jtellende Kaution ficher 
u flellen. Der Nugen des Agentenwejens für den 
— wie für das Publikum liegt vor 
en. Während der N. jenem neue Abfapwege 

et und überwacht und Reifen und Korreſpon— 
benzen erfpart, nimmt er auch diefem eine Menge 
von Erkundigungen und Bemühungen ab, „Das 
Agentenwefen erhält zwifchen Producenten und 
Konfumenten einen regen Wechlelverfehr, erleiche 
tert ¢3 der Produktion, fic den Wünſchen der 
eo rae angupaffen und fic vom Umfange 
der Nadfrage Gewifheit zu verfchaffen, erhöht die 
Konkurrenz zwifchen den Fabrifanten —— 
macht einen ausgedehnten gewerblichen etrieb 
möglich und wirft zur Verivohlfeilerung der Preife; 
es vermittelt zahlreiche Umfäge und macht unfere 
rofen Städte zu permanenten Mehpläken und 
Ächenden Induſtrieausſtellungen.“ Das bdeutfche 
on. gibt feine fpeciellen Befimmungen über 
die A.en, und erft bei der zweiten Leſung des neuen 
allgemeinen deutfden Handelsgefekes ward man 
darüber einig, daß ,felbjiftindige enter 
in ben geeigneten Fallen nad Handelsrecht beurtheilt 
werden” follten, fo daß deinnach die die „Handels 
bevollmächtigten“ betreffenden Vorſchriften, ſoweit 
biefelben auf ihr Verhäliniß anwendbar find, und 
im Uebrigen die allgemeinen bürgerlichen Gefege 
maßgebend find. u befferem Gewerbsbetrieb 
bürfen die Wen auch Geſellſchaften bilden, die den 
Siete Spey Si analog find, fowie Gehülfen 
Commis) und Lehrlinge annehmen. Zu den kauf— 
männifchen Wen gehören endlich auch die an gripes 
ren Handels- und Fabrifplagen anſäſſigen Bermitt= 
Ter, welche e8 zu ihrer Aufgabe machen, für über: 
ecfce Äufer Konfignationen gu erlangen, In 
nkreich verficht man unter Mechjelagenten 

de change) Wechſel⸗, Geld: u. Fondsmaller, 

an den Borfenphigen unter obrigkeitlicher Autos 
rität beftellt find und allein bas Mecht haben, die zu 
Beat Gefhaftstreis ebb Negotiationen ur 
feln, Staatspapieren, Altien 2c. zu vermit— 
teln, fowie den Kurs diefer Effeften zu fonftatiren. 
Sie wurden fon 1572 unter Karl IX. cingefegt, 
1791 durch Beichluß der Rationalverfammlung aufs 
ben, aber durch bad Geſetz vom 28. Bentofe des 

tes IX (19. März 1801) wieder hergeftellt. Ihre 
richtet fic) nach der Wichtigkeit der Städte, wo 
angeftellt find. Für die parıfer Börfe ift fie auf 
etzt. Sie müſſen nah dem Umfang ihrer 

e eine Kaution von 4000—125,000 Francs 

, halten in den betreffenden Städten jährliche 
Berfammlungen, wo fie einen aus einem Syndikus 
und 6 Beifigern beftehenden Rath erwäblen, der fie 
überwachen hat, die Einzelnen fuspendiren und 

n Abfegung beim Minifterium der Finanzen 
eig ann. Zur Uebernahme bes Amts eines 
Een Hfelagenten gehört Vefig des frangofi- 
Büͤrgerrechts, jowie der Nachweis, bı man 
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das Gefchäft eines Mäffers betrieben ober in einem 
Banguier: ober Handelöhaufe oder auch bei einem 
Notar und zwar zu Paris 4 Jahre gearbeitet habe. 

allimentsagenten (Agents de la faillite) 
ind verpflichtete Perfonen, welde ſogleich nad anz 
gezeigter ga eines Kaufmanns vom Handels- 
— bejtellt werden, um die Gefchäfte des erſte— 
ren fo lange fortzuführen, bid die Gläubiger die 
proviforifhen Verwalter ber Mafie ir baben. 
Nad dem neuen Faillitengefey von 1838 follen diefe 
Bevollmächtigten aber durch provijorijdhe Maſſe— 
verwalter (Syndics provisoires) erfegt werden. Wer 
in dent oben angegebenen weiteren Sinne heißen in 

ranfreich Agents d'affaires — n 

gland und in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa werden al8 Handeldagenten (Commercial 
agents) auch diejenigen Perfonen bezeichnet, welche 
ftreitige Rechnungsangelegenheiten, ** Nachla ⸗ 
und Fallimentsſachen reguliren. Unter dem Nas 
men Mercantile agencies aber beſtehen in England 
und Nordamerifa eine Art von kaufmänniſchen 

ntelligenzbureaur, welde mit Hilfe von Korres 
pondenten und Unteragenten in Städten u. Dörs 
ern fiber den Kredit eines jeden Handeltreibenden 
m Staat zuverläffige Auskunft ertheilen. In 
Newyorf Gen vier re diefer Mrt, bie an 
7000 reifende und Lofalagenten in den Vereinigter 
Staaten und im britfchen Norbamerifa unter: 
— und 3—400,000 Dollars jährlich veransga- 
en, welche Summe fie vornehmlich durd Provi- 
fionen für Einfajfirung der Forderungen von news 
orfer und anderen Handelshäufern, fowie durd 
i jährliche Abonnement3preife von 50—500 Doll. 
een, welche die ihrer Beihiilfe fih bedienenden 
ae Handelshäufer zahlen. Der Betrich nicht 
anfmännifcher Agenturgefchäfte ift in manchen Län» 
bern, 3. B. in Sachen, von einer obrigfeitlichen 
— und der Erlegung einer Kaution bei 
der Behörde abhängig. Auch wt in Preußen Schul⸗ 
lehrern die Führung der Agenturgefchäfte für Pris 
vatverfiherungsaejellfchaften unterfagt. In der 
Diplomatie verfteht man unter Wen ſolche Pers 
fonen, welche, ohne eine eigentliche diplomatijde, 
amtliche Stellung zu haben, im Auftrag einer Rez 
gierung oder eines Ped gewifje Gefchäfte, oft uns 
ter dem Siegel des Geheimniſſes (geheime Wen), 
beforgen. 

Ageratum Z., Fra ily Silda aus ber Familie 
ber Kompoſiten und der Gruppe ber Gupatorias 
ceen, worunter A, eonyzoides Z,, aus Meriko, mit 
1—1!/, F. hohem Srengel, fait berzförmigen bes 
haarten Blättern und zierlichen blauen oder weißen, 
in Scheibenköpfchen u. in Enbdoldentrauben vereis 
nigten Blütben, eine belichte Zierpflange ijt, die ine 
April ins Miftbeet gefäet, dann ins freie Land vers 
pllanzt wird, ; 

Agefilaus, 1) Name zweier Spartanifchen Könige: 
a) X. 1., aus der Familte der Curyfthentden, Sohn 
des Doryſſus, König von Sparta Ye 900 v.Chr. 
— b) A. II., aus der Familie der Profliden, Sohn 
be3 Archidamus, geboren 444 v. Chr, einer der 

rößten Feldherren ded Altertbuns, folgte in der 
tegierung feinem Bruder Agis (397 v. Chr.), nach⸗ 
dem er deſſen Sobn, Leotychides, mit Hilfe des 
damals mächtigen Lyfander verdrängt hatte. In 
dem Kriege Sparta’s mit Perfien 396 jepte A. mit 
8000 Mann nad) Kleinafien über, gog die Trup— 
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pen der dortigen griedifchen Stäbte an fi heran 
und eroberte einen Theil bes Landes, bevor nod 
die perfiihen Satrapen Zeit gehabt hatten, ein 
eer zu jammeln. Dann bejegte er Phrygien und 
bien und ſchickte fid) eben an, in das Herg der 
verfiihen Monarchie einzubringen, ald er von bem 
Senat zu Sparta zurüdberufen wurde, weil bie 
Athenienfer, Argiver, Korinther und Thebaner, 
durch perfifches Geld —— die Spartaner 
angegriffen und bei Haliartus bereits geſiegt hat: 
ten. Dem Rufe des Vaterlands folgend, eilte W. 
amit er Selbftüberwindung von ber Laufbahn 
feiner Siege hinweg, traf in Böotien mit dem 
feindlichen Heere zufammen und ſchlug baffelbe in 
der Schladht bei Corena (394) gänzlich. Er felbft 
wurde in dieſem Treffen verwundet, zeigte fid) aber 
egen bie Feinde, von melden fic) viele in ben 
el ber Minerva geflüchtet hatten, menſchlich. 
AY bem korinthiſchen Kriege machte er einen glüd= 
Tiden Einfall in Korinth (392), und 391 zog er ges 
gen Ufarnanien. Im ben num folgenden Kriegen 
rettete er nad ber Schlacht bei Leuctra (371) durch 
Befonnenheit, Muth und Fuge Maßregeln das 
Baterlanb und verhinderte zweimal, daß die Theba= 
ner unter Epaminondas bas von ihnen ſchon bes 
drohte Sparta eroberten. Auch nachher fuhr er fort, 
die Interefien feines Vaterlandes auf alle nur mög: 
fide Art mit Rath und That zu fördern. Nad 
ber Schlacht bei Mantinea (362), bie er gegen Epa- 
minondas verlor, hielt er bie Spartaner ab, dem 
allgemeinen Frieden beizutreten, und beobachtete 
blog einen Waffenftillftand. Während beffelben zog 
er, um ben erfhöpften, Finanzen Sparta’ aufzu— 
gelten, an ber Spike eines geworbenen Heered nad 
egupten und war bier zuerft für Tachos, ber fid 
gegen erfien erhoben, dann für Nectanebus II. 
m olg thätig. Auf der Rückkehr erfranfte er 
im Hafen be Menelaus an der afrifanifden Küfte 
und + bafelbft in einem Alter von 84 Jahren. 
Obgleich von Statur Hein und unanjehnlih, an 
einem Fuße felbft lahm, wurde A. dod) wegen feis 
hu gen Vorzüge allgemein geachtet und be- 
w enge eh Beharrlichkeit, Kühn: 
heit, Schnelligkeit, Verſchlagenheit und Weberblid 
zeichneten ihn als Felbherrn aus. Im Umgange 
mit Wndern war er freundlich, gegen feine Kine 
ber ein re Vater und ım höchſten Grade 
uneigen aeg. Pony ag rd , von “el 
Freunde Xenophon , von Plutard, Corn. Rep 
unb Diodorus Siculus bejchrieben worden. 

2) A, Bruder des Themiftocles, wurde abgefchidt, 
um das Heer bes Xerxes auszufumbichaften, und 
bewährte, gelangen —— bie Tapferkeit eines 
Horatiuß Cocles. Er legte nämlich die Rechte ing 
angejiindete Opferfeuer, um dem Xerres zu zeigen, 
ba B —* Athenienſer für die Freiheit zu ſierben be⸗ 
rei 


uns, norwegiſches Stift, [.Chriftiania. 
—— (otal), bie, Beret 

tler ae ae ober — 
ner 


in organifchen Körpern durch hierzu 

gend Mlebmittel le burd Ya 
ia eee mit ber Haut bei Wunden vor: 

ich und Unreinigfeit a Itn und 

ohne Eiterung erzielt wird. [dhe Mittel 
ber 


Un tan ae, Gollodium u. a. m. 


N. bas lofe Verfegen oder 


Aggerhuus — Aggregat. 


Anhängen ber Bildungselemente an bie Wurzel 
eines Worted, im Gegenjage zur Terion. Wg gq lus 
tinirende Spraden find baber folde, beren 
Bildung durd U. vor fich geht, und wo bie Bezie> 
bungen der Worte auf einander burd verfdieden= 
artige Anfügungen bezeichnet werden. Dergleiden 
Sprachen find die deS altaifchen ober turanifden 
Stanrmes, die bed Kaukaſus und Dekans. 
Ungregat (v. Lat.), das Angebäufte, bie Anz 
bäufung, jebe8 Ganze, befien Theile f Bergen 
und nothwendigen gut reden unter einander 
haben; in ber Chemie und Mineralogie ein Begriff, 
ber verſchieden erklärt wird, in fofern die Einen 
barunter eine Vereinigung vou nebeneinander be= 
rag Xheilden gleicher Art verfieben, worin 
eboch jedes der Ießteren nod für fid begrenzt 
erfcheint, alfo ein Haufwerf distreter, durch irgenb 
eine Kraft gufammengebalt ener Größen, die Andern 
aber davon abjeben, daß bie Theilhen für fic) bes 
* ſein ſollen, und mithin jeden Körper als ein 
. feiner Theilchen anſehen, oder auch das Probuft 
ber Bereinigung gleichartiger Theildhen zu einem 
omogenen ganzen A. nennen. Unter Aggregat 
orm verfteht man bie Art, in welcher gleichartige 
Heilden zur Bildung eines Körpers gujammenges 
treten find, unter Aggregatzuftandb aber ben 
burd) bie Angre ationsweije feiner Theildhen bes 
bingten Zuftandb eines Körper. Man unterfdeidet 
brei Angrenatzuftände, indem alle Körper entweber 
feit, ober hiifig, oder gasförmig erfdeinen. He ft 
| tl wird ein Körper genannt, bdeffen e 
einen folden Zufammenhang unter einander bes 
figen, daß fie fich nicht ohne einen mehr oder minder 


bedeutenden Kraftaufwand trennen o chieben 
laſſen. jeder efte Körper bat eine mite 
Gefialt, die aber innerhalb gewiffer, burdh ben Grad 


bes Rufammenbangs der Cheilden beftimmter 
Grenzen ganz willfürlich fein fann. Es ift bier 
der Zuſtand einer regelmäßigen Anorbnung ders 
Theilden (Froftallinifhe Struftur, mit ihren ver- 
fhiebenen Abarten des Körnigen, Blättrigen, Stan- 
gelten, ee rn * —— Geſtal⸗ 
tung ohne gefegmäßige Formenausbi mor⸗ 
ybismus). Amor} if 3. B. das Glas, ne 
ineralien, wie die Opale, der —* und 
dann alle organiſirten Gebilde. e örper laffen 
fi meift nur {cor wenig gujammendriiden. Durch 
Anwendung eines fehr ftarfen Druds Fönnen gwar 
geringe Veränderungen ihres Volumens bervor= 
—— werden, aber kein Druck reicht aus, um 
tote nicht ſchwammige Körper, wie Holy, Steine 
auf ben britten Theil oder gar bie Sätfte ihre 
—— en zu er — ——— 
wodu e kleinſten e 
Kan u ee alfo bie eben erwä 


bracht werben, 
nn 
Theilden © geringen Zujamm 8 
ee 
e ⸗ 
einander laſſen En ‚Körper 


0 a 
t nie eine felbititändige Geftalt, nimmt 
etd bie Form des Gefähes an, worin er fid befin= 


Wenn aber auch feine Theil burd 
Anwendung des geringften Drud 
fo find fie doch fo dicht aneinander 
bei ihnen durch Drud feine lide 


Aggregat. 


Berminberung ihres Volumens erzielen läßt. Gas- 
ober Iuftförmig ift ein Körper, beffen Teilchen 
t nur noch weit verfchiebbarer find, als beim 
Hüffigen Körper, fondern gar feinen Zuſammenhang 
unter einander mehr zeigen und fic gegenfeitig ab- 
Der — Körper läßt ſich, wie ber 

fise, nicht nur in jede beliebige Form bringen, 
auch auf jebes mögliche Volumen gufame- 
menbrüden oder ausdehnen. Bringt man eine bez 
zu Quantität eines Cafes in ‚est größere 
e, jo werden leßtere von dem Gafe ftet3 ans- 
peta, und e8 würben fich daher die Theilchen des 
eptern ohne — ußerer Kräfte, wie z. B. 
der von der Erde ausgeübten An — aänzlich 
in den Weltraum pe esc ußer ten rei 
u... gibt es — der Feſtigkeit und 
üſſigkeit noch mehre Uebergangszuſtände, und 
war meiſt bei ſolchen Körpern, welche aus einem 
mehrer chemiſch verſchiedenen Subſtanzen 

pei Der Sirup, eine fehr foncentrirte Zucker⸗ 
—7 und ber Terpentin, ber aus einen: flüſſi— 

& oe Dele und einem feiten Harze beftebt, 
find die fig, und Mehl und Waſſer laffen fich 
tlich gu jeder beliebigen Konſiſtenz zuſammen⸗ 
fneten. Aud) esrıfache Stoffe fönnen he bald: 
fefte Geftalt annehmen, 3. B. Eifen und Platin, 
w beim Erbigen, che he vollfommen ſchmelzen, 
weid und Lar ar, jowie Kalium und Natrium, 
welche bei mittlerer Temperatur Mnetbar werben, ıc. 
Dergleichen Uebergangszuſtände find als bas Refuls 
tat einernicht völligen Schmelzunggu betrachten, woz 
durch die feften u. flüffigen Theilchen inniger mit eins 
ander gemengt werden, Ein Uebergangszuſtand zwi⸗ 
Be dem fiüffigen u. gasfdrmigen ift nicht befannt. 
le Stoffe, die hemifch einfachen vielleicht alle, 
tönnen in allen drei Moore atzuftänden auftreten, 
indem fie bei zunehmender Temperatur in ben flüfr 
en und aus diefem in ben — Zuſtand 
ergehen. Doch ſind die Diele ebergänge bedin⸗ 
raturgrabe bei den verschiedenen Stofs 
ſehr verſchieden. Wafler, Duedfilber u, Weis 
geift find bei mittlerer Temperatur flüffig; ne 
aber geht bei 0°, Quedfilber bei —40° E, in den 
ftand über, u. Weingeift erftarrt bei — 110° 
E. nod nicht. Schwefelige Säure und Koblenz 
fäure find bei gewöhnlicher Temperatur — 
während jene aber sgl bei — 10° G. a fig wird, 
find bei biefer — 78° G. dazu erforberlih. Der 
eraturgrad, bei welchem ein Stoff von dem 
fefter in den flüffigen Zuftanb übergeht, beißt ber 
Schmelzpunkt deifelben. Die Schmelzpunfte 
ger befannten Subftangen find folgende: Stid= 
erpdul—115°, ſchwefelige Säure — 76°, Ammo⸗ 
niat — 75°, Quedfilber — 40°, Brom — 20°, Ter: 
L—10°, Gis 0°, Olivendl + 20°, Calg 

83°, Phosphor + 44°, Wads-+ 64°, Stearinfdure 
70° wefel + 115°, Zinn + 235°, Wismuth 
20, Blei + 334°, int + 423°’ Antimon 
525°, oe 900°, Silber + 1000°, weißes 
en + 1050°, Kupfer +1090°, graues Guß- 

eifen 4 1200°, Gold + 1250°, Stahl -+ 1350°, 
Platina fiber + 1500° C. Der Temperaturgrad, 
welder das Uebergehen vom fliiffigen in ben gas: 
gen Zuftand bedingt, heißt der Sied pit n ft. 
außerordentlich verichieden —— river: 
man Stoffe ift, en aus folgenden Angaben, 
tidorodul wird gasfirmig bei — 105°, Kohlen: 
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fäure bei — 78°, Cyan bei — 22 , fchwefelige Säure 
bei — 10°, ate Sie a bei + 11°, Mether bei 4 35°, 
Schwefelfoblenftoff bei+ 47°, Alfobol bei + 78°, 
Waffer bei 4 100°, Salpeterfäure bei + 120°, Ter= 
pentinöl bei + 157°, Schwefelfäure bei + 326°, 
Quedfilber bei + 360°, Schwefel bei -+ 440°, 
Kadmium bei + 860°, Rink bei + 1040° ©. Um 
bei einer unter bem Giebepunft liegenden Tempe— 
ratureine Veränderung des Aggregatzuftandes eines 
Körpers durch Sieben zu veranlaffen, genügt es, 
ben auf dem betreffenden Körper laftenden Lufts 
drud gu vermindern, denn died Hat diefelbe Wire 
fung wie Erhöhung ber Temperatur, während 
— — des Luftdrucks gerade wie Erniedri— 
gung der Temperatur wirkt. Mittelſt der Luft⸗ 
pumpe fann man die Luft bids zu dem Grade ver= 
dünnen, dag der Oru berfelben ‚fat völlig 
aufgehoben wird. Bringt man daber eimsoffenes 
Gefäß eis er wie Salt bese & ber Luft⸗ 
umpe und verdiinnt bie Luft dur uspumpen, 
5 füngt das Waffer, ‚obwohl feine Erhöhung 
er Temperatur Statt findet, bald an, lebhaft 
zu fieden und in ben gasförmigen Zuftand überzu— 
eben. Hält man aber mit dem Auspumpen inne, 
o birt bas Sieben jofort auf, indem ber gebildete 
afferdampf auf die Flüſſigkeit driidt und deren 
weitere Verdunftung bindert, In ebenen Gegen 
ben fiebet ba8 Waffer befanntlich bei + 80° R. — 
100° G., einer Temperatur, welche einem mittleren 
Quftbrude von 28 Roll Barometerhöhe entfpricht. 
Weiter nl in der Atmofphäre vermindert fid 
ber Luftdrud und finft bemgemäß aud ber Siedes 
punft des Waffers, der auf ben Montblanc im 
einer Höhe von 13,000 Fuß über bem Meere bei 
15,5 Zoll mittlerem Barometerftand auf 84° + €. 
ſteht. Will man ben Siedepunft flüffiger Körper 
ee fo braucht man nur ben Luftdrud zu 
verftärfen. Erhitzt man Waffer in einem vers 
fchloffenen Gefäße, fo wird biefes bei einer Teme 
peratur von + MR. anfangen Dampf abzugeben. 
Da derfelbe aber aus bem verfchloffenen Gefäße 
nicht entweichen kann, fo übt er vermöge feiner 
Expanſions- oder Spannfraft bald einen foldhen 
Druck auf bas Waffer aus, daß diefes, . went 
nicht die Hike fortwährend unterhalten wird, zu 
fieden aufhört. In Folge fortgefepten Erhigens 
aber wird ber Siebepunft immer’ höher gefteigert, 
und man kann auf diefe Weife gewiffe Subftanzen 
durch Kochen erweichen, welche in fiedenbem Wailer 
bei offenen Geffen nie weich werden, Begreifs 
licher Weife muß fich dabei auch bie Spannung des 
aus dem Waſſer fic entwidelnden Dampfes ime 
mer höher fteigern und der gewaltige Drud zulept, 
wenn nicht durch Ventile ein Theil bes Danıpfed 
entweichen fann, bas Gefäß iba” (jf. Dampf 
und Papintanifder Topf). n man einen 
Körper erwärmt, um ihn in einen andern Aggres 
gatzuftand fiberzuführen, fo nimmt feine Tenipes 
ratur bloß bis zu einer gewiffen Grenze proportios 
nal der zugeführten Wärme zu, bleibt dann auf einer 
gewiffen Höhe, und alle weitere Wärme tritt jest 
ohne Wirfung auf das Thermometer in den Körs 
er ein umd wird bloß dazu verwendet, ben ure 
—— Aggtegatzuſtand aufzuheben und bei 
berfelben Temperatur den neuer berzuftellen. Dieſe 
eet verfchwundene Wärme wird latente 
rme genannt; biefelbe wird wieder vollſtändig 
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gewonnen, wenn der Körper feineerfle Form wieder 
annımmt. Jeder Körper erijtirt ſonach in zwei bes 
nachbarten Zuſtaͤnden bei berjelben Temperatur. 
Man fennt Eis und Waſſer von 0°; cbenfo gibt es 
Wafler und Danıpf von 100° C.; mande Körper 
fönnen fogar bei dericlben Temperatur in den 
drei Zuftänden zugleich vorhanden fein, fo 3. B. 
wiederum bas Waſſer, welches felbjt bei O° und 
unter bem Gefrierpuntt in nicht unbeträchtlichen 
Mengen im dampfförmigen Zuftand in ber Luft 
diffundirt iff, Die Uryade des beitimmten Aggres 
gatzuftandes eines Körpers erflärt fid danad 
aus der Quantität der abjoluten Wärme, die ein 
Körper bei einer gewiffen Temperatur befigt, oder, 
wenn man die Wärme als Bewegungsguitand ver 
kleinſten Theilchen anfieht, aus der Intenfität ber 
Bewegung der Moleküle bei gegebener Tempera: 
tur. Bei ben feiten Körpern ijt bieje Bewegung 
fo gering, daß die von Natur immer vorhandenen 
Anzichungsträfte das Ucbergewicht behalten, Bei 
ben Flüffigfeiten ijt beinahe ein Gleichgewichtszu⸗ 
ftand eingetreten, und es iff nur noch ein gerin— 

er Zufammenbang der materiellen Theile vor— 
en Bei ben Gaſen ijt jedoch bie Lebhaftig- 
feit ber Bewegung, in welcher ji bie Moleküle 
befinden, fo bedeutend, baf die angiehenden Kräfte 
gänzlich aufgehoben find und eine allgemeine, faft 
dis ins Unendliche gehende Abſtoßung daraus ber: 
wrgeht. Da, wie bemerkt, Berjtärfung des Druckes 
oder der Svannung auf den Aggregatzuſtand gas— 
förmiger Körper in derfelben Weife einwirft wie 
Temperaturerniedrigung, und jene Körper fich mit 
Hülfe der Rompreffionsluftpumpe in einen möglichſt 
fieinen Raum zufanmendrängen faffen, fo müſſen 
fich gewiſſe Körper, die bei gewöhnlicher Temperatur 
nur in gasförmig cm Ruflande auftreten, burd) jenes 
Mittel in den flijfigen Zujtand bringen lafien, Wm 
leichteiten peg 2 man died mit ber ſchwefeligen 
Säure, die fig beim Verbrennen des Schwefels an 
ber Luft bildet, zu Wege. Dan braucht diefe mitteljt 
der Rompreffionslufipumpe nur bis zu dem Grabe 
zu fomprimiren, daß fie auf die Wandungen des fie 
enthaltenden Gefipes einen viermal fo großen Drud 
ausübt, als die Almoſphäre, um fie in eine gelblich 

cfirbte Flüfigfeit zu verwandeln, Will man das: 
Fete Reſultat burch entſprechende Temperature: 
niedrigung erreichen, fomuß man bas Gefäß, in wel: 
des man die gasjörmige Säure leitet, mit emer Di: 
hung ven Schnee und Salmiaf umgeben. Schwerer 
Lifit feb Die Kohlenſäure flüffin machen, Nachdem es 
aber ſchon dem englifchen PBhofifer Faraday gelun— 
gen war, dieſes Gas in einem febr tarken, hermetifch 
verſchloſſenen Glasrohre, in welchem fich die Koblenz 
fäure erſt eunwickelte, in fliiffigen Zuſtaud gu brine 
gen, bat ſpäter Thilorier dies im Großen ausge: 
fübrt und Natterer einen Apparat fonfiruirt, mit: 
tclit deſſen ſich anſehnliche Quantitaten von Kohlen 
fiure, * daß eine gefährliche Exploſion zu be— 
Hirten ſande, in Nüffiger Geſtalt darfteiten lafjen. 
Wenn aud mit anderen Gajen, namentlich mit 
Saneriioff, Waſſerſtoff u. Stidfloff das gleiche Ne: 
fultat noch nicht erreicht worden itt, fo darf man 
besbalb die Möglichkeit, daß auch diefe Gafe in flüf: 
figent Zuſtande auftreten funen, nicht in Abrede 
fiellen, und es if die früber gebräuclige (rflirung 
ber Gaſe als permanent Iuftjörmiger Körper nicht 
Mehr zu. Bweifelhaft dagegen ijl es, ob alle 
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Körper ohne Ausnahme in ben drei Aggregatzu- 
Nänden auftreten Fönnen, ‚Was ben Koblenitofl 
betrifft, fo tft e8 dem frangöfifchen Afademiker Ces: 
preg gelungen, durch eine außerordentlich hohe Tem: 
peratur, bie er burd da8 Zuſammenwirken bes 
eleftrifchen Koblenlichts, der Flamme ded Knallgas⸗ 
gebläfes und des dure eine Sammellinfe koncen— 
trirten Sonnenligts bervorbradte, Roblenfiangen 
nicht nur bis zu einem gewiflen Grabe gu erweiden, 
fondern felbjt zu verflüchtigen, welche Wirkung fic) 
aus milroffopifch Meinen pe vende! in 
denen fic der Koblenfioff in unmittelbarer Nähe 
anfegte, ergab, Aber diefe Umwandlung bat in fo 
verfhwindend Meinen Quantitäten Statt gefunden, 
daß man nicht im Stande ifi, ben neuen Zuftand 
bes Kohlenſtofſs genauer zu unterfuchen, Die meiz 
flex von den übrigen einfachen Stoffen —— ‘id 
wenigflend im fejten und Rüffigen Zuftande ziemli 
leicht darftellen, namentlich bie Metalle, fowie Schwes 
fel und Phosphor. Nur die Metalle aus der Pla— 
tinagruppe, Platina, Iridium, Rhodium, Osmium, 
Ruthenium und Palladium, erfordern einen aufer- 
ordentlich hoben Higegrad (fiber 1500° C.), um zu 
fchmelzen. Was die hem¥h zufammengefepten 
Stoffe anlangt, fo lafjen ſich zwar manche berfelben, 
. B. das Wafer, die — 222 — Dele, die Schwe: 
elfäure zc., mehr oder weniger leicht aud dem einen 
in den anderen Agngregatzuftand überführen; bie 
meiſten aber find bis jegt nur im fejten oder bigs 
flend im feften und fliiffigen Zuſtande befannt, 
Manche unter ihnen, wie die Stärfe, die Pflan— 
genfafer ac., laſſen fich nicht bis zum Schmelzpunfte 
erhipen, obne fich vorber zu zerfegen oder gu ver= 
brennen. Zucker lift fic) wohl mit einiger Vor: 
ſicht ſchmelzen, obne feine chemiſchen Eigenfchaften 
u verlieren, bräunt jich aber bei weiterer Er— 
Bigung und zerfällt in feine Veftandtheile, womit 
er aufhört, Zucker zu fein. Auch viele fette Dele 
welche bei gewöhnlicher Lufttemperatur flüffig find 
und erjt bei größerer Kälte erflarren, fieben, bis 
u einem gewiſſen Grade erbipt, [cheinbar, zerjegen 
ie aber in Folge davon, denn die entweichenden 
Dämpfe find nur chemiſche Verbindungen, die fid 
nicht wieder in flüffige Geftalt zurüdbringen laſſen. 
Einige Phyfifer haben neben den oben genannten 
brei Agaregatzujtinden der Materie nod einen 
vierten, ben fpbäroidalen, aufgeftellt und bars 
unter die Erſcheinung verflanden, dah Slüffigfeiten, 
welche, wie oben bemerkt, feine felbititländige Ges 
ftalt befigen, unter gewiflen äußeren Bedingungen 
und in Folge der Kobäfion ihrer Theilchen in 
einer folden auftreten funen, wie ein Tropfen 
QDuedfilber, welder auf eine horizontale Unterlage 
fällt, Waffer, welches in nicht zu großen Tropfen 
auf eine mit feinem, unauflöslichem armen 3 B. 
Bärlappfamıen, beftreute ober flarf befettete Platte 
egoſſen ober mit flarf erbigten Gegenfländen in 

crilbrung gebracht wird (f. Leidenfroſtſche— 
Verfud). 

Aggregaten (aggregatae plantae), eine nach bem 
angehäuften oder eng zufammengedrängten Bü: 
thenfiande benannte Pflangengruppe, bie fic von 
ber verwandten Gruppe ber Kompofiten durd der 
er Stand ber Staubfäden, die Ginfachbeit der 
Narbe und die umgekehrte Richtung des Embryo's, 


‚ber faum eine Spur vom Gimeißförper zeigt, 


unterſcheidet. Der Kelch if frei oder häufiger mil 


Aghrim — Agio. 


bem Fruchtknoten verwadfen; bie Zahl ber Staubs 
aefäße entſpricht meift ber abl ct Rorollenabs 
fchnitte, ift aber zuweilen auch geringer, als diefe. 
Es gehören hierher die Gattungen Dipsacus (Rare 
den) und Scabiosa (Sfabiofe), nah Andern and 
Valeriana (Baldrian), Globularia (Rugelblume), 
Plantago (Wegerich) u. a. m. 

Aghrim (An gb rim), vormals Marftfleden, jest 
Cort in ber irländifhen Grafihaft Galway, fide 
öftlih von Galway, berühmt durd die Schlacht im 
Juli 1691, in welder Wilhelms IIL Truppen 
uber bie Jakobs 11. fiegten, fo baß die Irländer 
genöthigt wurden, ben ihnen verhaßlen Dranier 
al8 Nachfolger Jakobs anzuerkennen. 

Agilolfinger, älteſtes bayerifches Herzogsge- 
ee als deſſen Stammmvater Agilolf, * 

hrer und Verwandter bes Frankenlönigs Chlod- 
wig, de wird, und bas in Bayern jeit dem 
Verfall bes Oſtgothenreichs 553 n. Chr. bis zur 
Einverleibung des Landes in bie fränfifche Mo— 
nardhie unter Karl dem Großen (788) herrſchte. 
Die Dynaftie ſchloß als folche gwar mit Thaffilo U. 
ab, bod) fegte fih bas Geſchlecht fort, und das 
gegenwärtig in Bayern regierende Haus ber Wit- 
teläbacher du von den A.n abflanımen, wie neuere 
Geſchichtsforſcher auch das alte Geſchlecht der Guel= 
fen von jenen berleiten wollen. ©. Bayern, 
Geſchichte. 

Agio (v. Franz., vom ital. aggio), Aufgeld, ur: 
—— ber Betrag, um welchen ber Preis einer 

ünze deren inneren Metallwerth überjchreitet, 
Steht ihr Preis (Kurs) unter jenem Werthe, fo 

eift die Differenz Disagio, Verluſt; ftimmt aber 
er Preis mit dem Metallwerthe überein, fo flcht 
bie Münze pari, d. i. gleih. Dann bezeichnet man 
mit A, aud den Ueberſchuß des Preifes gegen eine 
berfömmliche oder geſetzlich feitgeitellte, mehr oder 
weniger willfürliche Norm, und zwar ſowohl in Bes 
zug auf bad Preisverhältniß zwifchen Münzen von 
verjchiedenem Metall, als auf das zwifchen Münzen 
und ungeprägtem Metall und zwifchen Münzen 
und Papiergeld, Was 3. B. die goldene Pijfiole 
(Qouisd'or), die urfprünglih einen Werth von 5 
Khalern repräfentiren foll, in Folge ber Herab- 
ay bed Silbermiingfupes in Silbergeld über 
een Breis gilt, iff das A., welches gegemwärtig in 
Frankreich auf 1000 Franfen in goldnen zuanzip- 
und Bierzigfranfenftüden 24 Franfen beträgt. Co 
fann aud bas Papiergeld im Verhältniß zum ges 
müngzten Gelb und umgefehrt diefed im Verhältniß 
zu jenem ein A. baben, und wird für ein Kredit: 
papier, einen Wechſel, ein Staatspapier, eine Aftie 
mebr, als deren Nennwerth angibt, gezabit, fo hat 
aud biefed ein A. Die ar deS A.'s wird gewöhns 
lich in Procenten ausgedrüdt. Go fichen 3. B. die 
gr au 9'/, Procent A., wenn fit 100 Tha⸗ 
er in Piptolen (& 5 Thaler), alfo für 20 Stüd 
Riftolen —* Thaler der Landeswährung nezahlt 
wird, und gleicher Weife hat cin Kreditpapier 4 
Procent AU, wenn für 100 Thaler oder Gulden ac. 
feines Nennwerths 104 Thaler oder Gulden ıc. 
esablt werden. Dod pflegt man für gröbere 
ünzforten den Preis (Kurs) auc für dag Stüd 
anzugeben. 20 Piftolen maden in Norddeutfchs 
land 100 Thaler Gold. In Preußen und Sachſen 
rechnet man auch nad 1 balern in Dufaten, 
wobei in erflerem Lande der Dulaten zu 2%, Tha⸗ 
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ler, in legterem zu 3 Thaler angenommen wird, fo 
bag aljo hier bas Dufatenagio niebriger ſteht, als 
dort. In Oeficrreid) beträgt das Golbagio 32°/ 
zu was aber nur fo viel heißt, daß für 100 

ulden in Dufaten 132 Gulden 50 Neufreuzer des 
entiwertheten öÖfterreichifchen Papiergelds (der No- 
ten der wiener Nationalbanf) gezahlt werden. Da 
bierbei ber Dufaten zu 4°/, Gulden „in Dufaten* 
gerechnet wird, fo find 100 Gulden „in Dufaten“ 
gleih 22'/, Stüd Dufaten. Mit Silberagio be- 
zeichnet man in Defterreich den Preisgewinn ber 
eigentlichen Landeswährung in Silber gegen bie 
auf biejelbe Währung lautenden öfterreichifchen 
Banknoten. Iſt im Kurdzettel Silber zu 130 aus 
gegeben, fo ftcht das Silberagio auf 30, und man 
erhält demnad für 100 Gulden neues öſterreichiſches 
Silberfurant 130 Gulden Banfuoten. Wo eine 
Bank eine von der Landeswährung abweichende Bas 
luta bat, RT ein Banfagio; jo 3. B. wird an 
der hamburger Banf und im hamburger Großhans 
del nad ber ibeellen Bancomarf, welche fic zur 
Kurantmark wie 1 zu 1,.6, verhält, gerechnet, und 
ER negenüber bat bas Kurant einen veränberlichen 

reis, welder angibt, wie viel Rurantmarf für 100 
Banfmark gegeben werben, fo daß, was über 100 
in Surantmarf ggobtt wird, ba’ hamburger Bank= 
agio ausmacht. in Norbbeutfchland bas A. 
ber Piftolen und in Sachſen bas ber Dufaten 
nod fortwährend in Betracht fommt, fo ift häufig 
u berechnen, wie fich der Preis eines Stücks jener 

iingforten zur Landeswährung flellt, wobei man 
fis, wo die Dreißigthalerwährung gilt, der folgen» 
en bequemen Berfahrungsweife bedient. Bezeich— 
net A das Procentagio in Thalern, fo verhalten ſich 
100 Thaler in Piftolen zu 5 Thaler in Piftolen 
wie A >< 30 Gilbergrofden A. zu x, ober 20: 1 





= A >< 30: x, woraus x = ua Sgr. = 
A ><1¥%, ober A + % A Gar. Addirt man 


alfo zum Procentagio deſſen Hälfte oder nimmt 
daſſelbe 1", mal, fo gibt die gefundene Summe die 
paul ber ilbergrofhen (Meugrofden) an, welche 

Stüd über 5 Thaler Foftet. Steht bie Piftole 
3. B. auf 108%, aljo bad N. auf 8'/,, fo ift 8/4 
+ 4, = 127/,, und bie Biftole alfo — 5 Thlr. 
12%, Ggr. Nah dem preußifhen Procentfurfe 
verhalten fid) 100 Thaler in Dufaten gi 27/, Tha⸗ 
ler in Dufaten wie A >< 30 Sgr. A. zux, d. i. 
eingerichtet 400; 11= A >< 30: x, woraus x = 
AX< yg = A — 7 Sor; Ninmt man flatt 
Veo A bie bequemere Bab VY, A, fo ergibt fig 
A—'/, A; da aber mit 4, A (= %/,,A) eine 
Rleinigtcit (etwa 1 Pi) u wenig abgezogen 
wird, jo bat man nod i. abgurednen, Bes 

ufs genauer Rechnung rechnet man nad der erfien 

ormel A >< * tor wofür man aber “{ (=% 
= 1— ¥,) und %,, (= "jo von Yeo ſe t, giebt 
vom Procentagio deſſen Viertel ab und abdirt zur 
Differenz deren Zchntel, oder abdirt zum Procent: 
agio deſſen Zehntel und zicht von der Summie 
beren Biertel ab, worauf das gefundene Facit die 
Zahl der Silbergrofden angibt, welde ein Dula- 
ten über 2%, Thaler foftet. vi §. B. ber Due 
faten auf 113, alfo bas A. auf 13°/,, fo zieht 
man nad bem erfien Berfahren von 3, deren 
Schätel = 2'/, und von bem fi ergebenden Ref 
== 111/, Sgr. nod 1 Bf. ab, was 11 Sgr. 2 Pf. 
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ibt. Alſo koſtet ein Dufaten 2 Thlr. 22 Sgt ˖ Waarenmengen verabredet werden, fo pflegen die 
Pj. + 11 Sgr. 2 Pf. = 3 Chir. 3 Sor. 8 Pf. | Differenzzablungen bei einigermaßen bebeutenbem 
Nah dem andern Verfahren ftellt fich die Reds! Preisunterfchiede fehr anfe rey auszufallen. Die 
nung fol —— 13 —3% (* vow) A., welche man aud als Börfenfpiel, Wind- 
Da Ms 10% + 14, (= Yıo von 10%,)| handel und Schwinbelgeihäft bezeichnet, bat 
—=11"/,. Ober 13, + 10 (=H "ho von 13"/2)| daher, als durch die weit verbreitete Sucht, ſchnell 
= 14", 14% — 397), (: == % von. 14%, ) und obne Mühe reich zu werben, veranlaft, nicht 
=u 11? fe Sgr. find = 11 Spr. 108 Si | allein Familien ing ean geftilr t, fondern auch 
ober faufmänni db 11 Sgr. 2 Pf. 2 Thlr. 2 Sar. den guten Ruf mander Börfen u, Orte, wo fie alle 
6 Pf. + 11 Sgr. 2 i. geben 3 Thlr. 3 Sgr.) folideren Geſchäfte in den Hintergrund brängte, 
8 Pf. wie oben. Nach bein leipziger Kurfe vers, mn ber Handelswelt jehr Tee Die po- 
halten fi 100 Thaler in Dufaten zu 3 . tive Geſetzgebung fucht in dem Umftande, dag 
in Dufaten wie A>< 300 Pj. A. zu x, alfo a] ber Verfü ber jogenannten Lieferungdwaare 
= A><Iober 9A Pf. Man nehme alfo das) das Objeft de Verkaufs que Zeit bes Abjchluffes 
rer Imal, fo gibt bas gefundene Probuft| des Vertrags noch gar nicht befige, es auch 
ie er ber Pfennige, welde ein Dufaten über! nicht durch anderiveiten Lieferungsfauf bereits ges 
3 Thaler Foftet. Steht 3. B. der Oulaten auf] fichert habe und alfo über bas verkaufte Waaren- 
u, fo it 4><9= 36, wonad (da 36 Pf. =| quantum nod gar nicht verfügen könne, bas Kri 
3 Mgr. 6 BI) 1 Dufaten 3 Thr. 3 Ngr. 6 PF.) terium des Differenzgefchäfts oder ber A, was 
foftet. Noch ift zu bemerken, baß bei preußifchen) aber im fofern nicht gerechtfertigt erfcheint, als die 
iftolen felten eine Berechnung des Stüdpreiſes wirkliche Ablieferung der Waare fehr wohl beabs 
ch nöthig macht, ba fie feit geraumer Zeit dem) firhtigt fein fann, wenn = ber Verfäufer noch 
Kurs von 113%, haben, was den Stüdpreid guj nicht den Beſitz derfelben na Re im Stande 
5 Thlr. 20 Sgr. ergibt, zu weldem Preife bes) ift, in fofern nämlich deren Räuflihe Erwerbung 
fanntlich bie preußifce Negierung den Friedrichs⸗ nod) Projekt ift, was wohl eine gewagte, aber 
b’or in allen Kaffen annimmt, | feineswegd eine unter allen Umftänden verwerj= 
Agiotage, im Allgemeinen das Benugen ber, —* Spekulation iſt. Ober bie pofitive Geſetz— 
Schwankungen im Geld: und Papierkurs, meiſt gebung ſucht bas charakteriſtiſche Merkmal des 
mit dem Nebenbegriff det Anwendung künſtlicher, bi rien ie She bem Mipverhaltnif, in welchem 
zuweilen felbjt unredliher Mittel (3. B. Verbreis| die dabei in Frage kommende Summe zu ben pe= 
tung m Gerüchte), um jene Schwankungen) funidren Mitteln der Kontrahenten t, und 






zu veranlajfen, Jim Waarens wie im Staatöpapters| will daher dergleichen Lieferungsgefchäfte mur im 
und Aftienbandel bezeichnet man damit beſonders foweit geftattet willen, als die RKauffumme bie 
bad Betreiben ber fogenannten Differenzs) Mittel der dabei —— nicht überſchreitet. 
geſchäfte, wobei es fic) der Form nad um) Aber aud —* Beihränfmgen erſcheinen uns 
einen Kauf, in dev Wirflichfeit aber nur um eine) billig und überdies unzureichend, in fofern fie eine 
bloße Wette handelt. Es Hs nimlid) dabei dem = willfürliche —— des Ge u. und eine 
Käufer einer erft eine gewiſſe Zeit nach dem Abe] drüdende und daher gehäjlige, gleichwohl aber 
ſchluſſe des Kaufe —— Waare grt nicht can Kontrole veranlafien —— In 
um deren wirlliche Erwerbung, aud) dem Verläufer England ijt jedes Lieferungsgeſchäft in Staatspa— 
Pero um beren Unterbringung zu thun, ſondern pieren und Aktien null und nichtig, wenn dem 

fontrabiren vielmehr unter der außgejproches Lieferanten zur Zeit, als der Vertrag a en 
nen ‘ober fti —— Bedingung, einander nur warb, nicht die verfauften Papiere zur D 
bie bid zu einem beftimmten Termine eintretcnbe) ftanden, u. e8 werden gr. mit 
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Differenz gu vergüten, um welde ber Werth der Strafe bebroht. Ym ag 1860 ward j 

betre Waare nach dem Marktpreife (Börſen⸗ an der Londoner Fondsbirfe eine Kommi nies 
preije) bes —— es —— von dergeſetzt, welche auf die Aufhebung der 

dem aus bem —* ſe ergebenden beiden alten Parlamentsalte hinwirken foll. 
berfelben ieden ift, Sit der Preis der Waarel nach dem franzöſiſchen Rechte muß ber Lieferant 
bis gu bem feitgefegten Termin pefic en, jo flellt] ben Befig der verfauften Werthpapiere nachweifen; - 
fih die Differenz zu Gunſten des Käufers, der trogbem werden Differenzgeichäite täglich in Menge 
num mit einsm ebenfolden Gewinn verfaufen| ab fötoften, wie auch into on Derjenige, welcher 
fann, als diefe Differenz beträgt; ift dagegen ber fi en aus folden Gefdaften erwachienden Bere 
Preis ber Waare gelun en, fo faut bie Olfereg inblichfeiten entziehen wo * ber Börfe aus⸗ 
zu Gunften de8 Verkäufers aus, ber nun bie Waare| gefchlofien werben würde. n bi daß 
am Lieferungstage zu einem niedrigeren Preife, & Ge: 


ingreifen der Gefepgebung in —* von 

als ber war, um ive er fie verfauft hatte, wies Iga en bedenflid) erjdjeint, fo bleibt bie W 

ber guriidfauft. Es ift mithin ein jol —* n een el eine ve " 

ee in ber That nichts weiter, als eine benn bei derfe fteben bie —— ein⸗ 

Wette, und wie bei dieſer ift ber daraus reſultirende, ander als Spieler gegenüber, und i 

Gewinn mise mit fe des efcheb gu erringens ber anvern’ Celie mbglih während. tm, foliben 
t find d £ ein ben methes| @ ftöverfehr : 
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vielmeh eichen Ge eſchã Verkäufer und Käufer für 
taaten wie bad Hazard b Umla Waaren vermittelnde 
Ka wie legteres, —* de Meg * — b entfpredienben Gewinn 
Da dieſe 


abe 


i 


Agis. 


bie Maſſe ber formell auf Lieferung verkauften 
Waare oft weit größer ijt, als die zur den ur 
bationszeiten überhaupt vorhandenen Vorräthe 
der Länder. Wie wenig aber dergleichen an 
oft mit dem wirflichen Bebürfniffe zu thun haben, 
¥ en bie abenteuerlichen Differenzgefchäfte mit 
-Zulpenzwiebeln, welche in ben ora 1634— 37 
in Holland gemadt wurden. Die Liquidations- 
termine find an ben einzelnen Börfen dur bas 
— feſtgeſetzt. So fauft man z. B. in 
lin Roggen, zu liefern im November, Decem: 
ber - Januar, Januar s Februar, Frühjahr des 
nächſten Jahres 2c., und zwar hat jede Periode 
ihre befannten Stihtage; in Paris werden Fonds 
unb Uftien burd) die gefepliden Mäkler gegens 
wärtig nur für Ende des laufenden und ded nid: 
en ats verkauft. Ebenfo find auch die Quan— 
itäten ber Einzelfäufe durd das Herfommen be 
ftimmt, wie 3. B. in Berlin und Stettin von 
Weizen, Roggen und Gerfte 1250 oder 2500 Schef: 
Ks ober Wispel volles Maß zu 25 Scef- 
ein), von pire 1300 ober 2600 Scheffel (50 oder 
100 Wispel zu 26 Scheffeln), von Spiritus 10,000 
Quart, von Rüböl 100 Centner ze. verfauft wer: 
ben. Ueber bas Geſchäft felbjt wird ein Vertra 
errichtet, welder auch cebirt werben barf, fo bab 
Necht und Pflidt zur Empfangnabme und Lies 
ferung, refp. zum Erhalten und Zahlen der Diffe- 
zenz auf einen Dritten übergehen kann, was burch 
Indofjament erfolgt. Ein Angelb wird bei Diffe- 
——* in der * nicht gezahlt, wohl 
aber oft bei wirklich beabfichtigter Lieferung. 
Mandmal behält fich ber eine oder ber anbere 
Theil, befonders ber en bas Recht bes 
Rücktritts vor; wird bavon Gebraud gemacht, fo 
ift ein ,Mengeld* gu, gablen; ift aber für bas 
Recht bes Mudiritts fogleich im Bertrage eine 
al ip feftgefeßt, jo beißt diefe , Primie® (ſ. 
Pr miengetaeatt . Mock verfteht man unter 
A. auch bas Fortichaffen der befferen Miingforten 
aus einem Lande und das Ueberſchwemmen beffel- 
ben mit geringeren. Diefem Mißbrauch hat man 
oft burd geſetzliche Maßregeln, 3. B. Fefifepung 
bes Geldfurjes, Einhalt zu foun verfucht, meift aber 
ohne Erfolg. Agioteure heißen Diejenigen, welche 
bie A. zu einer Erwerbsquelle machen, aber ihr 
Treiben mit dem minder bebenflichen Namen bes 
Geld- und Staatspapierbanbels oder bes Börfen: 
fpiels ji befhönigen pflegen. 

Agis, Name mehrer Könige von Sparta: 1) A. 1. 
Sohn des fpartanischen Königs Euryſthenes, Iebte 
um 980 v. Ghr., foll die alten Bewohner des Lanz 
bes, bie nach ber borifchen Einwanderung im Lande 
aurüdgeblieben waren, ben Spartanern tributpflich- 


- 


tig gemacht, bie Heloten aber, die fich nicht fügten, 
behegt und zu Staatsfflaven herabgedrückt haben. 
Eeine Nach i tamme beißen nad 


olger aus —— 
feinem Vater Euryſtheniden oder nad ihm Agiden. 

2) A.II,Proflide, Sohn des Archidamus, Bru⸗ 
ber bed Agefilaus IL, regierte 426397 v. Chr., 
alfo größtentheils während des peloponneſiſchen 
Kriegs. Nachdem er gleich zu mufene fm: Re: 
gerung einen verbeerenden Einfall in bas attifche 

biet gemadt, wurde er 418 mit einem trefflich 
ausgerifeten Heere gegen Argos gefchidt, lies fid 
aber, flatt bie fi ihm bdarbietenden Vortheile zu 
rafchem Siege zu benugen, von den Argivern zum 

Meyer's Ronv.sterilon, zweite Muflage, Bo. L 
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eigenmidtigen Abſchluß eines Waffenftiliftandes 
verleiten und Aud dadurch in ber Heimat folden 
Unwillen auf fi, daß man fein Haus niedergu- 
reißen und ibn um 110,000 Drachmen zu firafen 
beihloß. Nachdem er durch Bitten und das Vers 
fprechen, feinen Fehler durd eine tapfere That 
wieder gut zu machen, die Strafe von abge: 
wanbt, ftellte er burch mebre glänzende Siege über 
bie Argiver und deren Verbiindete den alten Ruhm 
des fpartanifden Heeres wieder ber. Beſonders 
wichtig war die durch ihn 413 ausgeführte Gin: 
nahme und Befefligung bes attifchen Fledens De: 
celea, indem hierdurch die fpätere Eroberung von 
Athen fehr erleichtert wurde. Seine legten Keid: 
züge waren negen bie Eleer gerichtet. Nachdem er 
mit biefen Frieden gefchloflen, begab er fid nach 
Delphi, um den zehnten Theil der gemachten Beute 
dem Tempel zu opfern, erfranfte aber auf dem 
Miidwege und + 397. Ihm folgte fein Bruder 
Agefilaus, obwohl X. feine frühere Ausfage, ber 
Sohn feiner Gattin Cimia, Leotychides, ft nicht 
von ihm, fondern von Alcibiabes während befien 
Aufenthalts in Sparta gezeugt worden, auf bem 
Tobdbette agin, Sapo atte. 

3) A. II, Sohn des Profliden Archidamus UL, 
wurde 338 König, verband fid, während Alerans 
ber ber Grofe gegen Perfien vordrang, mit 
ren perfifhen Satrapen, um bie Macebonier in 
Europa anzugreifen. Alexanders Sieg bei Iſſus 
vereitelte ie Plan. Dennoch fammelte X. 
giesifße Söldner um fic, begann auf der Inſel 

eta mit Erfolg den Rampf gegen die macedo- 
nifche Uebermadt, ging von da nach dem Pelopon- 
nes fiber, während ber macebonifche Statthalter 
Antipater eine Empörung in Thracien zu bämpfen 
hatte, und bradte binnen furger Zeit faft alle 
bortigen Städte auf feine Seite, unterlag aber 
bem plöglich guriidfebrenden Antipater in einer 
Ret (33) in ber er felbft tapfer fechtend 

€ h 

4) 9. IV., folgte 244 feinem Bater Eubami- 
bad IL Bei feinem Megierungsantritt war bie 
alte Berfaffung Sparta’s ihrer völligen Auflöfung 


nabe und kräftige Geift bed Bolts gel wuns 
ben. Das alte Grundgeſetz des Staats, bie Gleid- 
heit aller Bürger, war -außer Geltung gefest, 
denn bie urfprüngliche { von 7 eigent⸗ 
lichen Bürgern war auf —— ol⸗ 
en, von denen höchſtens 100 Grund und Boden 


faßen und in Prunk und Schwelgerei lebten, 
während bie übrigen, durch Armuth und Schul: 
ben niebergebrüdt, in träger Rube von ber Ru- 
funft Berbefferung ihrer Ruftinde bofiten. 
Heer beftand aus Periöfen und Heloten, und es 
war völliges —** der Dirge ft zu befiird= 
ten. Unter folgen traurigen Umfländen faßte U, 
obwohl erft 20 Jahre zählen, den Plan, burch eine 
burchgreifende Staatsreform bie Iyfurgifche Berfafs 
fung und Sitte und mit ihr die alte Vollskraft wies 
berberzufiellen. Mit gutem Beifpiel vorangebend, 
entfagte er gleich nach jeiner Thronbefteiqung allem 
üppigen Wefen, af und babete nach altlafonijcher 
Weife und wußte in ber Jugend gleiche Gefinnun= 
gen anzuregen. Bon einigen angefehenen Mänzs 
nern, feinem mütterlihen Dheim Agefilaus und 
von Lyfander, fowie von feiner Mutter Ugefifirata 
und feiner Großmutter Ardhidamia unterfiiigt, 
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tte er bagegen an feinem Mitlönig, dem 
rofifeniden Leonidas IL, einem *durd Tangen 
Aufenthalt im Orient ber heimiſchen Sitte ganz 
entfrembdeten Manne, einen heftigen Gegner, der 
aus Furcht vor bem Bolle, welches vertrauensvoll 
auf den jungen König blidte, zwar nicht offen gegen 
A. aufzutreten wagte, aber dic patriotifchen Abſich⸗ 
ten bejjelben imsgeheim zu verbächtigen fudhte. 
Dod vermochte berfelbe nicht zu —— daß A. 
ſeinem Freunde Lyſander das Cphorat verſchaffte 
und durch dieſen einen Geſetzentwurf in den Rath 
brachte, wonach alle Schuldforderungen aufgehoben, 
die eigentlichen Bürger burd Aufnahme ber tüch⸗ 
tighten eridfen und Fremben auf die Zahl von 
gebracht und unter biefe alle Ländereien La⸗ 
foniens zu gleichen Theilen durch bas Loos ver« 
ae werben follten. A. jelbft erklärte fic) bereit, 
e feine liegenden Güter und 600 Talente baares 
Bermögen fofort an die Theilungsmaffe abzugeben. 
Sree ftaunen über bie edle Uncigenniigig- 
cit des Föniglichen singtings ergriff das Boll; 
Leonidas aber und bie Meichen brachten es durch 
—— und Ranke dahin, daß die Entſcheidung 
eronten, wenn auch nur mit ber Majorität 
einer einzigen Stimme, gegen ben *2 
ausflel. Bod gaben die Reformfreunde deshal 
ihren Plan nicht auf. Leonidas, von Lyfanber ber 
@ingehung einer Lan Ehe angeflagt, 
mußte fliehen, und an feine Stelle trat fein 
Schwiegerfohn Gleombrotus IL Da bie neuen 
Ephoren der Gegenpartei angehörten, fo wurben 
von ben Anhängern bes A. durch einen Gewalt- 
eich verjagt und neue, unter ihnen Agefilaus, ein⸗ 
ejegt. Dennoch fcheiterte die Durchführung ber 
eform an bem niedrigen Eigennutze bes Ageſilaus. 
Diefer befaß bei vielen Schulden beträchtliche Gil- 
ter und wünfchte von jenen frei zu werben, ohne 
dieje hergeben zu müſſen. Er jtellte baher dem 
Neffen vor, es fei ficherer, ftatt bas Reformwerk mit 
einem Schlage durchzuführen, zuerſt die Schulben 
aufzuheben und bierburd bie gleiche Vertheilung 
bed Grunbed und Bodens anzubahnen. Da aud 
Lyfander und beffen Anhänger diejer Meinung beis 
traten, fo ließ fich A. bereben, gunidft nur bie 
Sdulbjdeine zu vernichten. Wis aber bie andere 
wichtigere u verwirflicht werben follte, 
wußte Ugefilaus bie Sade zu verzögern, b 
—— verlaſſen mußte, um bie ſpartaniſchen 
Hülfsvölfer bem achälfchen Bunde —— Der 
unge König wußte ſich bie Liebe ber Truppen in fo 
ee erwerben, bag er e3 wagen burfte, 
¢ firen annszucht wieder einzuführen. Aber 
feinem njche, bem Feinde am Iſthmus eine 
Hauptſchlacht zu liefern und baburch * Eindrin⸗ 
gen in ben ——— zu hindern, ſtand bie Bes 
klichkeit und Eiferſucht bes —* chen Strategen 
Aratus entgegen, und fo mußte A., ohne eine nen⸗ 
nenswerthe That verrichtet zu haben, in bie Hei- 
— cr tag hg wo fic in ber Zwifchenzeit die 
Berhältnifie für ibn febr ungünftig gefialtet batten. 
Denn während feiner Abwejenheit atte Agefilaus 
feine Abficht, die ee | zu bintertreis 
ben, fowie andere ggg Hama, © Plane offener fund 
eg: fi auch zu feiner Sicherheit mit einer 
erſchaar umgeben und ben anweſenden K 
nig Gleombrotus mit völliger Beratung behan⸗ 
delt woburd bie Partei bes Leonibaß bei ber 


Agitator — Agnauo. 


Unzufriedenheit bed in feinen Hoffnungen ges 
täujchten Volls wieder das Uebergewicht erhielt, 
Leonibas wurde aus der Verbannung zurüdges 
rufen, und mun brad der Sturm [08, ben U, 
nicht mehr zu beſchwören vermodte. UAgefilaus 
entfam durch die Flucht, A. und Cleombrotus 
eyes in einem Tempel Schuß; während jenen. 
ie Bitten feiner Gatlin, bed Leonidas Tochter, 
reiteten, lodten A. treulofe —— aus feinent 
Afyl und überlieferten ihn dem Geridte. Bon 
ben Ephoren zur Nechenfchaft über feine Handlun— 
en aufgefordert, vertheibigte er fich mit Stolz und 

reimutb; bennoch wurde er zum Lode verurtbeilt 
und eilig erbroffelt (240 v. Ehr.), weil bas Rolf 
fih feines Freundes annehmen zu wollen dien, 
Daffelbe Schidjal wurbe auf empodrend hinterliftige 
Weife auch ber Großmutter und Mutter bes A. 
bereitet, ber legteren vornehmlich aus bem Grunbe, 
weil fie e8 offen ausgufpreden gewagt batte, daß 
Schonung, Milde und Menfchenliebe die Urjache 
bed Todes ihres proßherzigen Sohnes gemweien. 
Die tragifche Geſchichte des A. ift von dramatiſchen 
Dichtern öfters bearbeitet worden, am ausgezeich⸗ 
netften von Alfieri. 

Agitator, urfprünglich Seder, ber etwas treibt, 
ara ober in Bewegung jegt, daber f. v. a. Auf⸗ 
wiegler, Unrubeftifter, ber revolutionäre —— 
hervorzurufen oder dic ſchon vorhandene in Gang 
zu erhalten unb zu fleigern fucht. Wiewohl Agi— 
tation auch zu einem an fich guten Swede Statt 
finden fann und barf, fo überfchreitet man doch 
babei leicht bas richtige Maß, indem man in ber 
Wahl der Mittel nicht vorfidtig genug tang 
fice lieber an bie arg audi und Begierben ber 
Menfchen, ald an ihre Vernunft und an ibr fitts 
liches Gefühl wendet, einer einfeitigen, fanatifchen, 
jeder Bermittelung abgeneigten Richtung buldigt 
und gulegt eben nur in ber Erhaltung ber Aufre: 
gung bas zu erftrebende Ziel findet. Einer ber 
Arößten A.en ber Neuzeit war O'Connell, , 

Aglaia, eine ber Grajien (I. d.). 

Aglei, den engattung, f. v. a. Akelei 

Aglie (Mild, Flecken (ehemals Hauptort eines 
Marquifats und Feſtung) in ber italienifchen Pro— 
ving Turin, auf einem Hügel am linfen Ufer bes 
Malofina, fübweitlich von Yorea, mit 4800 Einw,, 


WU. | Schloß mit Gemälde: und Antiquitätenfanmlung 


und Bibliotbel, 

Agnano, italienischer See, weftlid von ber Stadt 
Neapel, auf vulkaniſchem Boden, 1 ital, Meile im 
Umfange baltend bei 60 Fuß Tiefe, ohne —— 
Zus ober Abfluß (obwahl das Waſſer in ſteter Be— 
wegung iſt) und in merfwürbiger Umgebung. An 
—— Ifern erheben ſich die alten, 11 ie len 

ater Uftront, bie jest ftatt pos bäufig mines 
raliſches Waſſer ausfirdmen; eben dort liegen bie 
Schwigbäber (Stufe) von St. Germano, bie 
Höhle des ppg eng | mit Dampfbäbern von 39 
bis 40° M., bie heiße Solfatara, bie Hunbs— 

rotte und eine andere, 1807 entbedte neue, ſiick⸗ 
ufthaltige Grotte von 250 Fuß Länge, 40—50 Fuß 
Breite und 10 Fuß Höhe, wiederum mit einer 
beigen Quelle. Der See überfluthet zum Theil die 
Ruinen ber zerfiörten Stadt U,, die ihm ben Rae 


d= | men gab; jeine Ausbünftungen . find ſchaͤblich. 


Wahrſcheinlich ifi er burd den eingefunfenen Krater 
eines Bulfans entflanden. 


Agnaten — Agues. 


Aguaten (v. Lat.), männliche Blutsverwandte, 
bie in männlicher Linie von dem gemeinfamen 
Stammvater herfiammen. Das rdmifdhe Recht 
unterfheidet nämlich in ber Verwandtſchaft bie 
Cognatio, die natiirlide Blutöverwanbdtichaft, bas 
auf ber ry er ber dadurch entftanbenen Ges 
meinfchaft des Bluts berubende Verhältniß, und 
bie Agnatio (cognatio civilis), bie Verwandiſchaft, 
welde durd lauter Mannsperfonen und durch lau: 
ter eheliche Reugungen begründet il. Der Grund 
der Agnation ijt die väterliche Gewalt, und ba 
folge nur Mannsperfonen pa en fonnen, fo fann 
alfo auch nur cine VBerwan 4* durch Manns⸗ 
ehe Aguation fein, und A. find daher alle 
biejenigen Perfonen, welche in berfelben väterlichen 
Gewalt ftehen oder doc fichen würden, wenn das jie 
verbinbende Haupt nod lebte. Hiernad founen 
auch rein id eg als Endglieder des agnati⸗ 
fen Stammbaums zu denjelben gezählt werben, 
man nennt fie dann Agnatinnen; aber fie fou- 
nen durd beige cde vty bie Agnation nicht 
fortfegen, weil die Linie der Abſtammung von laus 
ter Männern durch ein weibliches Zwifchenglich 

eftört wird, Zur Erläuterung des agnatifchen Ber: 

Itniffes, foweit es nod außer den bloß hiſtori⸗ 

hen Beziehungen von Wichtigkeit ift, mag folgende 
afel bienen: 


Karl 
Seinria. Briebric. Therefe 
Sobanne. Ludwig. Auguf. 
Grnf, 


Ale auf diefem Stammbaum verzeichneten Per: 
fonen find, wenn nicht ein befonderer Endigungs- 
rund ber väterlichen Gewalt eingetreten ijt, unter 
ih UW, mit Ausnahme bes Auguft, denn wenn 
aud beffen Mutter Thereſe zu allen Uebrigen 
Agnatin if, > Faun fie body dieſe Agnation nicht 
= ihre Kinder weiter fortfeßen. Die Agnation 
endigt mit jeder capitis deminutio, namentlich mit 
ber Emancipation, bod nicht durch die durchſchnitt⸗ 
liche Emancipation (emancipatio germanica, saxo- 
nica, f. Emancipation). Webrigens fann eine 
Agnation aud unter 
mit einander verwandt find, auf Fünftliche Weife 
begründet werden, nämlich burch die Adoption, und 
8 J im neueften römifchen Rechte die Agnation 
gerade nur nod für dieſen Fall ber Aboptivver: 
wanbtjchaft von —— Nämlich: alle A. 
hatten für die Dauer des Agnationsverhältniſſes 
gualeid RKognationsredte, namentlich bas Erbredt 
er Rognaten. ZJuftinian beflimmte nun, daß 
nicht mehr jede Adoption, wie früher, Agnations- 
nerus und bamit Rognalenredte begründen folle, 
fondern baß bie’ nur in wenigen verlimmten yale 
lena, nämlich wenn ein 


— einem Aſcen⸗ 
denten in Aboption ſſ. sl fie) ejchehen folle. 
Nur in dieſen wenigen en als erlangt ber 
Aboptirte gegen bie Verwandten bes Udoptivvaters, 
u denen er nach früherem Rechte in ein — 
hes Berhaltniß getreten fein würde, bie Rechte 
eines natürlichen Verwandten. Ym UÜebrigen hat 
die Agnation ibre Bedeutung im neueſten römiſchen 
Rechte verloren. Eine beſondere Bedeutung bat 


Ien ber adoptio 
—X ben leiblichen 


er bie nicht natürlich | fte 
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bagegen der Musdrud N. im deulſchen Nechte im 
ber Yebre von der Succeflion in Lehen und 
Familicnfideifommiffe des Adels. Lehnsagnaten, 
d, i. durch Succeffion ins Lehen Berechtigte, find 
nämlich nach longobarbifchen oder gemeinem Lehn⸗ 
rechte nur bie —— des zuerſt Inveſtirten, 
alſo nur Diejenigen, für welche das Lehen ein 
Feudum paternum iſt, nach deutſchem Rechte das 
genen nur bie Söhne des letzten Bafallen. Weber 
ie Rechte und Pflichten diejer Lehnsagnaten noch 
bei Lebzeiten bes bermalen nutzenden Bafallen, 
nr beim Lobe bejjelben ſ. Lehn. Ueber bie 

echte ber A. an ben Familienfideifommiffen f. 
Fideitommiß. 

Agnes, St., britiſche Inſel, zur Gruppe ber 
Scilly’s gehörig, hat Acres Fläche und etwa 
2000 Einwohner, die von Fiſcherei, bem Gegen 
bes Stranded und Aderbau fig nähren. Auch bes 
findet fich ein Leuchtturm bier. 

Agnes, 1) St. A., unter den cpriftlichen heili— 
gen rauen eine ber berühmteften, Aus einer ans 

ejehenen römifchen Familie entfprofjen, erregte fie 
ß on im 43. Sabre burd ihre außerordentliche 
chönheit allgemeines —— ur Zeit der 
diokletianiſchen Chriſtenverfo gung verlangte e 
ber Sohn bes römijchen Stabtpräfeften zur Ehe. 
Mis fie He Antrag flandhaft ausfhlug, fam 
fie alg Chriftin auf die Proffriptionslifie und vor 
ben Richter. Standbhaft in ihrem Glauben, wurde 
fie in ein öffentliches Haus gebradt. Niemand 
indeffen wagte es, bier der mit einem Heiligens 
ſcheine Umgebenen eu nabe zu treten; als endlich 
Sympbonius, der'Gohn des tadtprafetten, e mit 
Gewalt feiner Luft opfern wollte, verlor er plößlich 
bas Geficht. Reumüthig warf er fs 4. gu Füßen, 
und durch ihre drag fo erzählt bie Legende, 
wurbe er wieder jehend. Defjen ungeadtet flagten 
bie heidniſchen Priejter fie von Neuem als Zauberin 
an und brachten es dahin, baß fie zum Feuertode 
perurtheilt wurde. Da aber die Flammen ihren 
.. nicht verlegten, fo wurde fie ent tet 
303). Später wurde fie fanonifirt. Jor Stumbild 
f ein Lamm. Die Agnesfirche auf ber Piazza Na: 
vona zu Rom enthält ein berühmtes Basrelief von 
uU —J welches die Geſchichte der Heiligen dar⸗ 
t. In einer andern, vor ber Porta Pia geles 
enen —— werden am 21. Januar, bem 
Gedäctn Btage ber Heiligen, die Qimmer geweiht, 
aus deren Wolle bie Pallien zur Inveftitur newer 
Biſchöfe verfertigt werben. 

2) U von Poitou, Tochter Wilhelms V., Her⸗ 
eae von Guienne, feit 1043 emablin bes beutjchen 

aifer8 Heinrich LIL, nad defien Tode Bormüns 
berin bes deutfden Raifers Heinrich IV., + 1077. 

3) U, Königin von Frankreich, Tochter 
bes Herzogs von Meran, Gemahlin Bollipp Aus 
guſts nach der Berfiofung ber erfien Gattin In⸗ 
gelburga 1196. Da ber Papft und ein verfame 
meltes Roncil die Ehefcheibung für nichtig erflärte 
und Yngelburga aus dem Klofler wieder 7 ben 
Chron flieg, fab A. fi gendthigt, auf den fon 
licen Gemabl und Titel zu verzichten; fie + 1201 
auf dem Schloſſe Poiffy. 

4) A. von Defierreich, Tochter Raifer Als 
brechts I., geboren 1281, Sdwefler ber Sge 
any u. Leopold von Defterreih, Königin von 

ngarn ala Gemablin des Königs Andreas HL, 
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underföhnliche Räcerin des an ihrem Vater began: 

enen Königsmordes (jf. Wlbredt I), Fi ben 
‚13. Mai 1364 in bem von ihr gegrünbeten Klofter 
Königsfelden. 

5) A. Sorel ober Sorcan, bie ſchöne, licens: 
wiirdige Tochter eines Herrn von St. Gerand, 

eboren im Dorfe Fromenteau (daber , Demoifelle 

romenteau* genannt), Gelichte König Karls VII. 
von Franfreid, auf den — wohlthaͤtigſten Eins 
fluß ausübte; geboren 1409, + fie ben 9. Febr. 1450, 
nicht ohne den Verdacht einer Vergiftung, von 
welder ber Dauphin unterrichtet geweſen fein foll. 
Sie war Mutter von drei Töchtern, die von Rarl 
VIL wie von feinem Nachfolger Ludwig XI. aners 
fannt wurden und ben Titel „Töchter von Frank 
reich“ erhielten. 

6 A Gero invon Meran, beriidtigte Ges 
mablin des raten Otto von Orlamiinde, Seit 
1293 Wittwe, lebte fie auf ber — bei 
Kulmbach, wo ſie mit dem Burggrafen Albrecht 
dem Schönen von Nürnberg ein Liebesverhältniß 
anfnüpfte, welches fie Ei einem gräßlichen Berbres 
hen veranlaßte. Da namlich ihr Geliebter geäußert 
hatte, ımır vier Augen feien Schuld, dag eine 
eheliche Verbindung gwifden ihm und ihr nicht 
Statt finden könne, ermordete fie ihre zmei mit 
ihrem erften Gatten erzeugten Kinder, ward aber 
wegen biefer Frevelthat von Albrecht verlaffen und 
ſtarb zu Hof im Ge angi. Der Bolksfage nad 
er sine ie auf der Plaffenburg als weiße chim 
wichtige Sreipniffe im preußifhen Königshauſe im 
Boraus anzeigend. ; 

Agnetendorf, Dorf in der preußifchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Hirfche 
berg, im Riefengebirge, Stunde vom Kynajt und 
nicht weit von der Sturmfoppe, dem großen Nabe 
und ben beiden Schneegruben, welche man von bier 
aus befteigen fann. Die dritte, gieid hinter A. 
befindliche Schneegrube heißt davon die agneten= 
borfer. Yn ber Nähe derjelben liegt ein großer 
runblicher Granitblod, welder der wanbernde 
Stein genannt wird, weil er 1818 oder 1819 188 
ae weit fortrüdte, nachdem er fdon 8 oder 10 

abre früher eine ähnliche Wanderung gemadt 
—8 Das erſte Mal befand er ſich auf einer An- 
bhe, von welcher er durch fein eigenes Gewicht 
berabrollen konnte; das legte Mal aber lag er an 
einer nur wenig geneigten Fläche. Wahrſcheinli 
trieb ihn eine der biöweilen bier vorfommenden 
Lawinen von biefer Stelle. 

Agnition (v. Lat., Anerfennung), in ber 
Rechiswiſſenſchaft ein von Refognition nicht auf 
feiche Weife unterfhiedener Begriff. Nad Einigen 
it A. Anerkennung von Privaturfunden, Relogni: 
tion Anerkennung von Öffentlichen Urkunden; Anz 
bere nennen bie Anerkennung einer Perfon oder 
eines Verhältnifies, einer Schuld und dergl. A., 
dagegen bie Anerkennung einer Schrift Refoguition, 
Am richtigen nennt man W. bie Handlung, wos 
durch man etwas bafür, wofür es ausgegeben wird, 
anerfennt, Nelognition bagegen diejenige Hand: 
lung, durch weldhe man etwas fhon Gefanntes für 
daſſelbe wieder erkennt. Go liegt A. vor, wenn im 
Projeffe der Gegner des Bewelsführers eine ihm 
von biejem zur Erklärung vorgelegte Urkunde für 
acht und beiweisfähig anerkennt, oder wenn der 

bie außer der Ehe erzeugten Kinder gericht 


Aynetendorf — Agnus Dei. 


lich für bie feinigen, oder ber Erbe das Teſtament 
bes Erblajfers Mr richtig erflärt, ober wenn der 
Machtgeber die Verhandlungen des Bevollmidtig- 
tigten für verbindend anerkennt. Melognition ba= 
gegen ift e8, wenn man 3. B. feine cigene oder 
eine Unterfdrijt, die man jchon fennt, für gültig 
erflärt. Eine befondere Bedeutung bat ber Auss 
brud X. im Erbrechte. Hier verfteht man nämlich 
unter Agnitio bonorum possessionis bie ausbrüd: 
fie Erklärung des Erben, dag er bie ibm nad 
pritorifdem Rechte angefallene Erbſchaft annehmen 
wolle; es ift alfo die X. bad im prätorifchen Erb- 
rechte, was bie Aditio hereditatis im civilrechtlichen 
Erbedhte if. Unter A. eines Vermächtniſſes end= 
st verfteht man bie Erflärung des Honorirten, daf 
er bad Vermaächtniß annehmen wolle; ihre Wirkung 
beftebt, da ein Vermächtniß von felbft, aud ohne 
Erflärung (ipso jure) erworben wird, mur darin, 
baß eine Mepudiation nunmehr ausgeſchloſſen ift. 
guotten, eine angeblich von Theophronius aus 
Rappabocien im 4, Jahrhundert geitiftete Gefte, 
welche die abfolute Allwifjenheit Gottes leugnete; 
bann feit bem 5. Jahrhundert eine Partei der Moz 
nophyſiten, als deren Haupt meift Themiftiuß, ein 
Diafonus qu Aleraudria, angefehen wird. Sie 
feugneten, daß man von Chrijtus jagen könne, er 
Gabe Alles gerußt, und beriefen fid) namentlich 
auf Marc, 13, 32, Der darüber entitandene Streit 
wurde in vielen Schriften verhandelt. Die bes 
beutendfte Widerlegung fdrieb der Patriard von 
Alerandria Culogius. Die nambafteften A. außer 
Themiſtius find Theodoſius und Damianus; noch 
bis ins 8. Jahrhundert finden fich erflärte An- 
a ihrer Lehre. 
guomination (v. eat), ſ. v. a. Annomination. 
Aguone, Angiona, Stadt in ber italien, Pro- 
ving Campobajfo, hat 10,500 Einw., blühenden Ge- 
werböbetrieb; namentlich gelten die bier verfertigten 
| up yng u. Stablwaaren fiir bie beften Fabrifate 
biefer Art im Königreich, 
_ Agnus Dei (lat, b. i. Gottesfamm) aoe 
(ich bitblide Begeidnung Ehrifti, aus Job. 4, 29; 
36 entlebut, wo ber Erlöſer von Yobannes dem 
Käufer in Bezug auf Jeſ. 53, 4 f. bas Lamm Gottes, 
welches ber Welt Sünbe trägt, genannt wird. Yn 
ber römischefatholifchen Kirche Hei —— 
ein Furzes Meßgebet, welches von bem Prieſter kurz 
vor ber Kommunion verrichtet wird und bie an— 
geführten Worte Johannis bes Täuferd als breis 
malige Unrede an Ehriftus, zweimal mit dem Zus 
Er erbarme bid) unfer* und das dritte Mal mit 
n Worten „gib und Frieden“ enthält; bann ein 
Theil des Terted der mufifalifchen Deffe, welder 
bei der Abminiftration ber Hoftie gefungen wird 
und mit jenen Worten anfängt; fernet ein längs 
lichrundes, einer Medaille ähnliches Plättchen von 
Bachs, auf der einen Seite mit bem bas Krenz 
tragenden Lamm, auf der andern mit bem Bilde 
eines pay Dergleichen ,Gotteslammer* wurs 
ben feit bem 14. Jahrhundert von bem übrig bleis 
benden Wardle ber geweibten Ofte bercitet, 
von jebem Papfte im erften Jahre Kine Regies 
rung und dann in jebem fiebenten berjeiben ant 
Dfterbiendtage nad verridtetem Hochamte unter bes 
fonderen Eeremonien geweiht und am erften Sonn⸗ 
tag nad Oflern unter bas Volk vertheilt. Sie 
miljjen bei Strafe de8 Bannes von Denen, welde 
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damit begnadigt worben find, Heilig gehalten wer- | zu Fünnen, und verloren fich erft nad dem Einbrude 


den und follen nicht bloß zur Vermehrung der 
Andadt und zur Vergebung ber Sünden beitra- 
gen, Bez auch gegen Bezauberung, Feuersbrunſt 
und Wetterfhaben Schuß gewähren. Schon Leo I. 
fhenkte Karl bem Großen ein von ibm — 
Botteslamm, welches dieſer ſehr in Ehren hielt. 
Die erwähnte feierliche Bereitung und — 
ber Gotteslämmer ſcheint indeſſen erſt von Urban V. 
yy done worden gu fein. Endlich A A. D. 
eingewöhnlich mit ber Stegesfahne verſehenes Lamm, 
welches als —— an su. ita ge Auf: 
o ie. zum Siege gelangten Chriſtus auf vers 
—3 edenen chriſtlichen Dilbwerten ich findet, 3. B. 
an Altären, auf Münzen und Mebdaillen, jowie au 
fleinen mit Stiderei gezierten Bildern und au 
er bad, den eigent ben Gotteslämmern — 

bildet, oft vom Papſte ſelbſt geweiht und desha 

eilig gehalten wird. Dieſe Gegenſtände führen 
aud oft ſelbſt von dem darauf ſich befindenden 
Embleme den Namen A.D. Yn ber Hass, 
Kirche nennt mau A. D. oder Potiriokalymma (0. i. 
Kelchdecke) bas Lud, womit beim Abendmahle der 
Kelch bededt wird. Daffelbe wird als Sinnbild des 
Schweißtuchs Ehrifti betrachtet und trägt das Bild 
eines Lammes.- 

Agon (gried.), Kampf, Wettfampf. Agones 


hießen Bee ih die Rampfipicle der Griechen, 


wobei nicht bloß gumnaftifche, ſondern auch muſi— 
fali e Wettfämpfe veranftaltet und durch beſonders 
Ite Rampfridter (Agonotheten) den Sie: 
gern Breife au a u werben pflegten. Die ber 
riibmteften diejer jee tele waren die olym ioe 
pytsi den, nemeifchen und iftgmifchen. Bol. Oly m= 
p J eSpieleꝛc. 
onie (v. Griech.), in der ärztlichen Sprache 
der Codesfampf, bie ade von Eriheinungen, 
welche, da8 allmablige Erlöfchen der Nerventhätige 
keit angeigend, dem Alt bes Todes unmittelbar vor= 
et „als: Betäubung, ſchnarchender oder aus- 
i er oder röchelnder Athen, crivciterte oder 
ujammen — Pupille, kalter Schweiß, Auf— 
bören bed A sſchlages, Erkalten des Körpers ⁊c., 
oft aud Unruhe, Bellemmung, Krämpfe, Jrrereben, 
uefen ac. Sie find verjdjieden nad den ver— 
iedenen Todesarten und dauern bald längere, 
—* Zeit, bis das Leben erliſcht. 
Agonifiifer (v. an b. i. Streiter Chriſti, 
Name, den fic im 4. Jahrhundert ſchwärmeriſche 
Asceten in Nordafrila beilegten. Meift aus 
rohen Bauern beftebend, aller Arbeit, aber aud) bem 
ee Mönchthum feind und fi durd Bet: 
ein ernäbrend , jhweiften fie unter den Hütten ber 
Lanbdbevölferung umber (daher Circumcelliones ge 
rosa a en mit gie nal Rüclſichtsloſigkeit 
den ſuchend, auf Zerſtoͤrung ber heidniſchen 
Götzenbilder aus und todteten ſich oft auch ſelbſt 
au Teuer, Wafler, Herabftürzen von Felfen 2. 
Als fic in Afrika der bonatiftifche Streit entfpann, 
ſchlugen fic die A. zu ben ebenfalls ascetifcher Strenge 
buldigenden Donatiften (f. d.), überfielen, wahr: 
agg id von deren Predigern angereist, des Nachts 
ie fatholifden Geifiliden, pliinderten und miß— 
eg e und zwangen bie Wohlhabenden, F 
nt frei zu geben. Sie wurden ber öffentlichen 
Rube 6 gefährlich, daß man Militärmacht ae en 
fie aufbicten mußte, obne fic aber völlig unterbrüden | 


er Vandalen. 

Agofla (N ugufta), Stadt in Sicilien, zur ital. 
Prov. Noto gehörig, auf der Ofttüfte, am Vorgebirge 
Sta. Croce, mit einem durd eine Gitabelle befejtigten 
Seehafen und Y800 Einw., welche Handel mit Wein, 
Baumöl, Sarbellen, Seeſalz, bared treiben. Die 
Stadt warb 1693 burd ein Erdbeben größtentheils 
zerflört. Im ihrer Nähe wurden drei Seejchlachten 
geliefert: bie erjte, nicht entjcheibenbe, ben 8. Yaz 
nuar 1676, zwifchen ber — — lotte unter 
dem Admiral Duquesne und der ſpaniſch-holländi— 
ſchen unter dem Prinzen Monteſarchio und dem Wd- 
miral Nuyter; die zweite ben 22. April 1676, in 
welder Ruyter blicb; dic dritte ben 2. Juli des= 
wer Sabres, in welder die Frangofen über bie 
panifch=holländifche Flotte fiegten. 

Agout, franz. Flug, Nebenfluß bes Tarn von 
Silden, entjpringt bei St. Gervais und miindet nad: 
einem Lauf von 23 Lieues bei St. Sulpice im Depar: 
tement Tarn, ber Acutus oder Ugotus ber Alten, 

Agra, Hauptftadt des britifden Gouvernements 
ber Nordwefiprovingen bes anglo-indijdhen Reichs 
und des —— Diſtrilts deſſelben, eine 
der berühmteſten Städte Indiens, liegt am rechten 
Ufer der Dſchumna 26 Meilen unterhalb Delhi in 
einer paradiefiſchen Gegend, war einſt wert un ak 
ald jetzt, denn die alten Mauern der Stadt e en 
fic) am Stromufer über 4 und landbeinwärts etwa 3 
englifhe Meilen und fchliegen einen Raum vox 
etwa 11 engliihen OMeilen ein, wovon aber pe 

enwärtig nicht die Hälfte bebaut if. Die 
te oft 3—4 Stodwerfe hod, F meiſt aus ro⸗ 
ihem Sandſiein erbaut, die meiſten Straßen aber 
eng und krumm, dod reinlich. Nur längs des 
Siroms zieht ſich eine 80 Fuß breite und faſt 2 
Meilen lange Hauptſtraße hin, von welcher ſteinerne 
Treppen nad dem Flujje hinabführen, ber bier ſtets 
durch Badende und Büßende belebt iſt. Die Stadt 
hat viele Prachtbauten aus ber Zeit ber Timuris 
ben aufzuweifen. Das von Afbar in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts erbaute Fort hat über 
eine Meile im Umfang und enthält ben pracht— 
voll ausgeftatteten Palaft bes Schah Jehan und 
bie Perlenmofchee, welche, von rothen Gandfteinen 
erbaut, inwendig aber ganz mit weißem Mar- 
mor ausgefleidet, eins der — Baudenkmale 
cd ift. Mod berühmter ift die Taj— 
abal oder das Maufoleum Schah Jebans, 
welded unmittelbar am Fluſſe außerhalb der 
Stadt liegt und ein großes, von einer’ Mauct 
lag tse Rechteck von 964}. Länge und 329 5. 
Breite bildet, an deſſen Ede fi mojceenartige. 
aus rothem Gandftein errichtete, mit Marmor 
ornamentirte, mit Ruppeln lberwölbte Gebäude 
erheben. Das eigentlihe Maufoleum ftcht auf 
einer 60 F. hohen , an jeder Seite 400 F. meffenden 
Terrafje von weißem Marmor und hat vier ſchlanke, 
100 F. bobe, oben von einer auf acht Säulen ru- 
nden Rupole iiberragte Minarets, in deren Mitte 
& der 70 F. im Durchmeffer haltende Hauptdom 
bis zu einer Höhe von 260 Fuß erhebt. Die Ter⸗ 
rajje, wie die aus bem Garten zu ihr hinauffüh⸗ 
rende große Treppe, if mit polirten Marmor: 
platten getäfelt, und die Sarfophage in der Bes 
ribnifballe, fowie die Genotaphien in ber barüber 
iegenden großen RKuppelballe jind aufs Reidfie 
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mit ——— Ornamenten von hoher techni— 
ſcher Vollendung geſchmückt. Der ganze wunder: 
volle Bau beſteht aus weißem Marmor ober i 
wenigftens mit foldem überffeidet. 20,000 Arbeis 
ter follen 22 Jahre daran gearbeitet haben. Ym 
Mordoften der Stadt am Linfen Ufer des Stroms 
liegt der Sambagf, eine großartige Gartenanlage 
mit einem alten, gegenwärtig. verfallenen Maus 
foleum von großen Dimenfionen und trefilicher 
arciteftonifder Ausführung. Norbweitlih vom 
ort erbebt fih die Hauptmofdee —5*— 
esdſchid) der Stadt, ein nicht weniger großartiger 
Bau, als die Perlenmoſchee. Unter den neueren 
Bauwerken fine bas Gollege, das fogenannte 
oe Teftimonial, und ber Gouvernements: 
alaft die bedeutendften. Zwei chriftliche Kirchen 
nd zwar feine großartigen, aber ſchöne Gebäude, 
Unter vielen Wohlthätigkeitsanftalten ift ein Wai— 
—— Arge sig , das früher 2000, dept 
aum nod Kinder verpflegt. Das Klima A.s 
ilt vom November bis Ende März fiir gefund, 
un April, Mai, beſonders aber in der Negenzeit von 
Mitte Juni bis Mitte Septeniber für ungefund. 
Nah bem Genfus von 1852 zählte A. mit Ein: 
f ne ber Borftäbte 125,262 Einw. Die Stadt 
it des Lieutenant-Governor ber nordweſt⸗ 
lichen Provinzen und der übrigen Oberbehörden 
derſelben. Einen wichtigen Hanbelsartifel U.'3 bildet 
bas Salz, welded aus Radſchputang in großen 
Quantitäten ein rh wird, Hauptbeſchäftigun 
ber Einwohner ijt Seiden: und Baumwollenweberel. 
Eine höhere | erlangte die Stadt erft 
unter Gifander Lodi, dem afghanischen Herricher 
von Delhi (1488—1517), der fie zu feiner Reſi⸗ 
benz erhob. Ym Jahre 1526 fam fie unter die 
errſchaft Babers, dod fonnte diefer, wie aud 
ein, Sohn gurmaun nicht den Beſitz berfelben 
ebaupten. Erſt Babers Enfel Afbar gewann 
1559 wieder, befeftigte fie und one fie zum Mit⸗ 
telpunft feines Reichs. A.'s Glanz fing an zu 
erbleichen , als ber be a gg yey 3 eine Reli: 
deny nad Delhi ver cate Nah ber Auflöfung des 
Reichs ber Grofmoguin fiel A. nebft ber pny rohen 
an den Radfda von Bhurtpore und von diefem 
1734 an Nujeef-Kban, den a ans Alums, 
Na ge bans Tode erhielt Madajee-Scindia, 
ber Mabaratten, bas Gebiet von A. von 
Hab Alum zum Lehn, befien Thronerbe Dowlut: 
Ra ndia aber übergab e8 einem franzöſiſchen 
Abenteurer Namens Perron zur Verwaltung. 
abre 1803, als die oftindifde Rompagnie mit 
Krieg führte, fommandirte Heffing, ein 
Abenteurer aus ben Niederlanden, an Perrons 
Stelle die Stadt; ead u. im Oftober 
befjelben Jahres an tijden General Lafe 
ergeben. —* ward ſie darauf nebſt 
bem dazu gehörigen Gebiet fd an bie Eng= 
länder übergeben, welche hier 164 Geſchutze und eine 
Summe von 264,000 St,erbeuteten. ge bre 
1835 ward fie zur Haup abt ber nordweſt ro⸗ 
Bei der 7 ward 


vi —— nfurreftion von 1 
von den Aufftändifchen bedbroht. Die euro⸗ 
i ins Fort 


pen mu ch mit den übrigen Enge 
ter aber machten mit ben ptebellens a ma * 
machten die eiropäliden 


aah bem ort ub Tielerten: ban ben weit | beg. wate dan Serial 


Agraffe — Agram. 


zablreicheren Infurgenten eine blutige Schlacht, der 
aber unentfchieden blieb, 

Agraffe, cine ra 2 Vorrichtung zum Feſt⸗ 
halten von Gewändern , Gardinen u, dergl.; dann 
ein architeltoniſches Ornament, welded mehre 
architeftoni de lieder zufammenzufaffen und zu 
vereinigen jcheint, 3. B. am Schluffe eines Bogens 
oder Gewölbes, einer Thür 2.3 daher auch chitur— 
giſches, zangenfürmiges Inſtrument von Stahl, 
zum Bufammenhalten ber Wundränber nad) der 
Operation ber Hafenfcharte, 

Agram (froat. Zagor, ungar. £2970), bie 
ſũdweſtlichſte unb Sröhle ber vier Romitate Kroa— 
tien’, wird von den Froatifchen Geſpanſchaften Wa— 
ragdin und Kreuß, Fiyme, dem Froatifchen Littorale 
und ber a gg 7 umſchloſſen und umfaßt einen 
Flächenraum von 107,54 DMeilen mit 245,937 
meift fatholifden Einwohnern, welche in 2 Städten, ° 
1 Marftfleden und 279 Dörfern wohnen. Im 
Norden von VBerzweigungen der frainer und illyris 
aig Gebirge (warasdiner Kette) durchzogen, ijt 

er gröhte Theil des Landes bügelig, während in 
ber Mitte fic) das Thal ber Save zu einer großen 
Ebene erweitert, welche zum Theil ſehr fruchtbar, 
um Theil moraftig ijt, Das Klima ijt in ber 
bene und ben Thälern mild; der Winter dauert 
ge felten Ringer als 2'/, Monate, Die Save und 
ie gleichfalls f&iffbare Rulpa, weldje bie Grenje 
egen bas Froatifche Littorale macht, nehmen bie 
übrigen unbedentenden Gewäffer auf, unter bene 
nod) die fifdreiche Krapina und die Konya Erwähs 
nung verdienen. Der Boden, meift von ei 2 
ger, bier und da aud) von — Beſchaffenheit, 
in ben Thälern ergiebig, ſonſt nur von mittlerer 
üte, Getreide, Holz und Tabak find die Hanpt= 
rodufte und zugleich die Hauptgegenftände des 
ktivhandels, ber durd) dic um 1726 gebaute Ra- 
rolinenftraße über Karlftadt einen Weg nad dem 
Meere aye und fic) badurd bedeutend gehoben 
bat. er Gewerbfleiß fteht hier, wie im gang 
Kroatien außerhalb der Hauptftabt, nod auf einer 
a ice —* 5 abt ber Gelpanfeaft 
ie gleihnamige Hauptitabt ber anſcha 
und des anges Kroatien und als ar ei 
ber Banat= und ber Gerichtätafel Be Kroatien 
Slavonien, eines Fätholifchen Erzbifchofs u. jeit 1786 
auch des Generalfommando’s für beide oatiſche 
Generalate, liegt ant ube be ftarf bewaldeten 
Szelma ebirgs, unweit der Münbung der 
in bie Save, in einer eg und malerifcher 
Landidaft. Sie zerfällt in drei Theile: die Preis 
Ds ober obere Stadt, deren Häufer, darunter 
ie Mefidenz de3 Banus von Kroatien, die Gebäube 

t bie pis gar Generalate, fowie für bas 

anatgeneralat und für ba a 
Appellatorium, ferner bie königliche Ufademie 
Bibliothek und ein deutfdes Theater, fich ern 
theatra iid über einander erheben; die Kapitels 
v —— —— 
mehre fhöne, durchaus gep e 

dem Drei 


und an fi e, einem gro 
ritte Fangen und ie vite — 
welches zur Abhaltun 5 


ig er Sabet en 
iederlage und eine griechiſch⸗la Kir 
et un —— mits 


e 
wina), welde bi t bes 
sors” unter bafien Son on fie ; i 


Agrariſche Geſetze. 


ber uralten, in großartigem gothiſchen Styl erbau- 
ten Domfirche mit hohem Thurme, das Konſiſtorial⸗ 
gebäude, das adelige Ronvift, die Hauptſchule (Archl⸗ 
gan tum) u. ein Francisfanerflofter in fich ſchließt. 

er ſchönſte Stadttheil ift bie Freiftabdt, welche hüb- 
ſche Plage, Straßen und anfehnliche Gebäude, zum 
Theil [Hon in italienifcpem Styl mit flachen Dächern 
und Schönen Fronten, bat. Die Gefammtftadt aäbit 
16,657 Einwohner, treibt bebeutenden Handel mit 
Tabaf und Getreide ber nahen Save und eine 
lebhafte Spedition, während ihre Fabrifinduftrie 
im Ganzen unbedeutend und nur in Cabal, Leder 
u. Leinengeuden von einiger Wichtigkeit ift. Zwi— 
fehen der Stadt und dem eine Fleine halbe Stunbe 
—— Saveſtrom lagert ſich eine Ebene hin, 
welche bie üppigſten Gärten und Fluren aufweiſt 
und von ber Krapina bewäſſert wird. F Er⸗ 
—— der Kommunikation mit dem jenſeitigen 
Saveufer dient eine hölzerne Jochbrücke. In drei— 
ſtündiger Entfernung von der Stadt befinden ſich 
die warmen Quellen von Stubita, welche ber Bir 
[aot Verhovad mit großem Roftenaufwand zu Bäs 

ern bat berrichten laſſen. 

Agrarifhe Geſetze oder Adergefche (leges agra- 
rise), bei den Römern Gefege, Welche eine gleiche 
möäßigere Vertheilung ber zum Uebergang in das 
Cigenthum oder Nugungsredht ber Bürger beſtimm⸗ 
ten Gtaatslinbdereien begwedten. Diefe Gefege 
fpielen in ber Gefchichte Moms eine große Rolle, 
und ihre Kenntniß ift zum Verſtehen der römiſchen 

uflände und vieler gefhichtlichen Ereigniffe uner- 
Tüßlich. Bei dein Entftehen des römifchen Staats 
wurde nicht alles Land unter die Bürger vertheilt, 
fondern ein Dritttheil bem Staate als Gemeintrift 
vorbehalten, fiir deren Nutzung eine Abgabe geanbit 
wurde. Dies Land hie Ager publicus und ver— 
mebrte fic in ber Folgezeit bebeutend. Wenn eine 
Stadt mit bem Schwerte erobert worden war oder 
fih unbedingt unterworfen hatte, fo warb ihr 
fänmtliches Band Ager publicus; andere Stäbte er: 
fauften ben Frieden durch die Abtretung eines 
Drittibeils ihres Landes, und auch diefes wurde 
fobann zum Ager publicus gefchlagen. Diefes Qand 
nun wurde ben Staatäbürgern gegen einen an ben 
Staat zu entrichtenden Pas zur Mupung 
fiberlafien. Als die Plebejer Staatsbiirgerredt 
erlangt hatten und in ben Heeren dienten, gebübrte 
ihnen natürlich ein Antheil an ben eroberten Län— 
bereien. Allein nach ber Vertreibung der Könige 
unb ber —* Begründung der Ariſtokratie ſchloſſen 
bie Patricier die Plebejer nicht nur von aller Nutzung 
des in Rede flehenden Grundes und Bobens aus, 
onbern fie entzogen fich auch ber Entrichtung bes 

men ober Zinfes bavon. Der Erfte, welder 
iejen Anmaßungen entgegentrat, war Spurius 
oe Biscellinus, zum 5. Male Konful 486 
v. Chr, Von ihm wurde bas erfle Adergefek 
egeben, ale Inhalt wir nicht näher Fennen, 

iewohl baffelbe an bem Wibderftande ber Patri- 
cier ſcheiterte, fo blieb es doch bei dem Wolfe in 
etreuem Andenken und wurde ih ber Hand ber 
ribunen häufig das Mittel, den Staat und bie 
Anmaßung feiner Herrſcher zu erfchüttern. on 
477 v. Chr. verweigerte der Tribun Sp. Licintus 
die Mushebung ber Legionen, wenn nicht das Acker⸗ 
gefeß ausgeführt würde, wurbe jebocdh burch feine 
von ben 
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ftimmt. Im J. 473 trat der Tribun En. Genus 
cius von Neuen mit biefer Forderung hervor und 
belangte bie abgetretenen Konfuln 2, Furins und 
G. Manlius wegen pi eb alg berfelben vor 
ben Tribus; allein heimlicher Meuchelmord räumte 
ihn aus dem Wege, Das zitternde Volfwagte nichts 
mehr zu thun, und das alte Unwefen beftand fort, 
bis endlich €. Licinius Stolo und 2. Gertius Las 
teranus bie gründliche Reform des römifchen Staa⸗ 
te3 mit Erfolg in Angriff nahmen. Das von ihnen 
in Vorſchlag gebrachte licinifche Geſetz beftimmte, 
Niemand folle vom Gemeindelande an Bau: und 
Baumland mehr als 500 jugera (A 120 ORutben 
befigen und auf ber Gemeinweide mehr als 1 
Stüd großes und 500 Stüd Feines Vieh grafen 
laſſen. zu leich wurde die Nutzung deſſelben allen 
Bürgern fre — und eine Abgabe dafür feſtge⸗ 
ſetzt. Dies Geſetz, durch die beharrliche eet 
tigfeit ber beiden genannten Männer in Ausfü 
rung gebracht, hatte über ein ee lang bie 
wohlthätigften Folgen, Ein freier Landbauerftand 
bildete fic), und biefem vornehmlich verbanfte Mom 
Erftarfen im Innern. Allein bald trat bie 
obilität mit noch ſchlimmeren Anmaßungen auf, 
als vorber bie Patricier geübt hatten, Ihre Glie— 
ber bejaßen weite Landesftreden (ladifundia), welche 
fie burd) ihre Sflaven bebauen ließen; bie armen 
Befiger wurden aus ihren väterlichen Erbftüden 
verdrängt, und eine große Bolfamenge darbte in 
Rom, bem Hunger preisgegeben. Obwohl min 
Gian bem zweiten punijchen Rriege der Tribun 


= 
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E. Flaminius gegen den Willen bes Senats ein 
Geſetz burchfeßte, wonach das Bffentliche Land ber 
Gallier und Picenter an Plebejer vertheilt werben 
ollte, fo verfant boc das arme Bolf in immer tie- 
eres Elend, und immer weiter behnten bie Nobiles 
ihre Anmagungen, ihren wiberrechtlichen Befig aus. 
Tief empfand dies des Tiberius Sempronius 
Grachus menfchenfreundliches Herz. Als Volls— 
tribun (133 v. Ebr.) erneuerte er bas in ai» 
beit gerathene liciniſche Gefek und trig darauf an, 
daß alles Land, welches fich als Staatsgut ermitteln 
Tieße, burch vom Volk zu wählende Triumvirn vers 
mefjen, bas jenes Mak von 500 jugera überfchreis 
tende gegen einen Erfaß aus ber Staatstaffe abge 
treten und unter bie Armern Bürgern vertheilt 
werben follte. Hartnädig firiubten ſich bie Nobi- 
les, ihren wiberrechtlichen Beſitz fahren zu fafjen, 
und fuchten, als die Tribus das Geſetz genehmigt h 
ten, wenigſtens deſſen Ausführung zu verzöge 
was bei der Schwierigfeit der Ermittelung b 
was Gemeinland fei, fe leit war. Jn 
wurde bei ber neuenTribunenwabhlTiberiusGtdeke 
in einem yg ge ——— 
erſchlagen. Zwar erneuerte ahre 
Bruder Cajus Gracchus daſſelbe Geſet ae i) 
edles Beginnen fdeiterte an deme Ride t 
er Optimaten u. an ber Stumpfheit des genu 
Rolls, welches für feine eigenen Leiden tin @chäf, 
für Durdlampfung großer Ideen‘ —— 
zu viel Beflechlichfeit beſaß, um —— ink 
augenblidlig eg ee Berl Bon 
zu laffen. Auch C. Grachuß vjethe rifatges 
milbung für oe meg Bg oe —— —— 
Die Nobiles fuhren fo ſihu 
Rauf oder Offupation Tech aktedn a 
bere Bu aber foreign cou tet 
NSTIIGUL? 334 Made 126 
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Ländereien in Stalien redtSgiiltig und follte für 
immer ber Erneuerung bes liciniſchen Ackergeſehes 
vorbeugen. Unter bem Ronfulat de8 Gicero er: 
nenerte ber Zribun P. Servilius Rullus das Ader: 
gejeß; allein Cicero ſelbſt hielt brei Neben dagegen 
und vereitelte ben Verſuch. So Lam biefe ae orm 
während bes Beſtehens ber Mepublif nicht zur Aus: 
führung, und nad dem Untergang berjelben war 
nicht mebr bie Rebe davon. 
genwärtig verfteht man unter an G.n alle 
ſowohl auf Beſitz, Cigenthum und Veribcilung von 
Grind und Boden, als auf deffen Anbau, Bes 
nugung oder Benußungsbeichränfung, auf Grund: 
rechte und Dienfibarfeiten und auf die gefammte 
Nderpolizei he beziehenben, vom Staate ausgehen⸗ 
ben Gefege un yagi ory Ser Da cine Abändes 
zung oder AD ichaffung des Beftehenden in der Re⸗ 
gel bedenklich und als Eingriff in die Mechte ber 
zeitherigen Befiger erſchien, fo befam bas Wort 
Per feg“ nebenbei cine fchlimme Be: 
Beutung, und es wurde gebräuchlich, baffelbe als 
cine allgemeine Benennung folder Verordnungen 
angufeben, welche nähere oder entferntere Eigen: 
—— irgend welcher Art antaſten, oder in 
ermögensverbältniffe willlũrlich ein Fr Die 
rage, um welche es fi bier handelt, ijt: Was 
aun und barf ber Staat verfügen fiber Beſitz, 
Bertbeilung und Benugung bes faltifd und nad 
gefeglichen Anerfenntnif bereits ins volle Privat: 
eigenibum übergegangenen Grundes und Bodens ? 
Aud obne tiefere Erörterung ift ed Far, daß, da 
es im Naturredht fein Erbrecht oder nur in fehr 
befhrinftem Maße (nämlich als Ronfolidirun 
eines in ber That jchon vor dem Tobe des Erblaffer: 
beflandenen Miteigenthums) gibt, ber Staat, ber 
bie Erbrechte fomit rein pofitiv einfebte, biefelben 
auch nad Gefallen (unbeſchabet nur bes Miteigen: 
thumBredt8) regeln, abändern und aufheben kann. 
Durd luge Benutzung dieſes Rechts kann er die 
ee Erbfolge, namentlich die Untheilbarfeit 
er großen Familiengiiter ober fibeifommiffarifchen 
Befisthiimer aufheben und befhränfen, wie er ane 
bererfeit3 aud bie Untheilbarfeit Meinerer Güter 
bis zu einem gewiffen Maße fefifepen fann; er 
kann weiter in Bezug auf pen: Grundrechte, 
welche e8 nämlich fed lie urd pofitive Einfeßung 
find, jeden Augenblid frei verfügen, was feiner 
Nechtsüberzeugung und ben gerabe obwaltenden 
—— Umpanden nad erſprießlich erſcheint. 
Auch bie — ober Ablöfung ber Frohnden, 
ip eee} und Weiden, fowie d wanblung ber 
upfleben in Erbleben ober ber Erblehen in freies 
Eigenthum gehört hierher, Endlich muß zur agras 
ziihen Gefeggebung aud jebe aus allgemein poli: 
zeilihen u. nationaldfonomifden, überhaupt poli- 
tifhen Gründen anzuorbuende Regulirung ber 
Belig= und Benugungsredte von Grund und Bos 
ben, fowie bes Handels mit Bobenerzeuanifien ges 
zechnet werben, wofür bie mafgebenden Brincipien 
in ber — ehre von der Polizei⸗ und Ad⸗ 
miniſtrativgewalt enihalten find, Aus en 
wird fi 3. B. —— ob u, in wiefern ber Eigen⸗ 
thiimer eines Waldes in ber freien Bewirtbfchaftung 
deffelben befchränft, ob ibm die Ausrottung verbos 
ten, ober bie Wieberanblümung mit Holz befohlen 
werben fann; ebenfo ob zum Bortheil bes Fistus 
der Anbau der Lündereien mit gewiffen Pflanzen, 


Agraulus — Agricola, 


3. B. mit Tabaf, umterfagt, oder der Erlaubniß eim 
willfürfih zu beftimmendes Maß gefept werden 
bürfe, ober auch, ob man etwa im Interejfe eines 
Zehntherrn die Umänderung der Kulturart, z. B. 
ber Felder in Weinberge, oder umgelehrt verbieten, 
oder ob man zur Beförderung bes Fruchtbaues den 
Anbau von Neben auf ebene Lande unterfagen u. 
@etreide-Cin= und — —— bürfe 2c. 

raulus (Aglaurus), Tochter bes Nctäug, 
Königs in Attica, Gemahlin des Cecrops und von 
biefem Mutter des ppt tn me ber A. Herfe wd 
Pandrofus, Ihre gleichnamige Todter erbielt 
nebft ihren Schweſtern Herfe und Pandrofus von 
Minerva ein verfdloffencd Käſichen, welches fle 
nicht Öffnen ſollien. Als fie dies’ dennoch thaten 
und darin ben Erichthonius erblidten, wurden fie 
wahnfiunig und fiürzten fi ind Meer ober von 
ber Nlropolis herab. Nach Ovid verliebte ſich 
Merkur in die Herfe; Minerva aber, auf A. ers 
zürnt, weil fie hauptfächlich bie Deffnung der Kifte, 
worin Sig rar Tag, —— hatte, pflanzte 
ihr heftige Eiferfucht ins Herz, fo daß fie bent Mer: 
fur ben Zutritt zu Herje zu verfcpließen fuchte, 
worauf bicfer im Borne fie in Stein verwandelte, 
Sie hatte in Athen auf der Afropole ein Heilig: 
thum Ar Sait en! worin bie jungen Männer, 
wenn fle Schild und Speer sean he en batten, ben 
Gid ſchwören mußten, mit bem fie ds ber Berthei- 
digung des Baterlandes weiheten. Ihr wurden 
bie Agraulia gefeiert, weil fie fid nad Er 
— eines Krieges dem Tode geweiht 
e 


" Agraviados, Parteiname fpanifcher Unzufries 
denen mit abfolutififegen Tendengen. Dieſelben 
traten feit bem November 1826, zunächft auf Ans 
laß ber portugiefifhen Wirren auf und wurden 
von ber apoftolifchen (papſtlichen) Partei und felbft 
von bem Generalfapitän ber fpanifchen Provinz 
Katalonien, Grafen d’Eipagna, insgeheim unters 
fügt, Im Muguft 1827 erhoben fie jich in offenes 
nem Aufflande, indem fie eine bewaffnete Macht 
von 14,000 Mann aufftelten. Anter ander abſo⸗ 
Iutiftifcpen Forderungen war aud bie ber Herficl- 
ung der Anguifition. König Ferdinand VIL 
ſchritt energiſch gegen fie eins bie Aufftänbifchen 
wurden in mehren Gefechten verfprengt und bie 
Gefangenen theils gum Code, theils zur Depor: 
tation verurtheilt. Einzelne Banden berfelben bes 
unrubigten das Land nod, al ber Kdnig, ben bie 
Unterbrüdung bes Aufftanbes bis in ben Auguft 
183 in Katalonien zurüdgehalten hatte, nad 
Madrid guriid gr war. 
Agricola, nejus 
Staatsmann und Felbherr, 
ervater, geboren 40 n. hr. = — Julium 
rk narbonnenfifchen ten, that zuerft 
egsbienfte in Britannien, ging dann ala Quäftor 
nach Afien und befleibete nad Heiner Rücklehr die 
Aemter eines Bollstribunen und eines Prätors, 
Bald een erbielt er unter bem Raifer Vespafian 
ben Oberbefehl über bie 20. Legion in Britannien, 
zeichnete fid) in dicfer Stellung burd; Lapfer- 
feit, Mößigung und Fluges Benehmen febr 
aus und wurde nad feiner Miidfehr vom Rai- 
fer in ben Patricierfiand und zum Statthalter 
von Aquitanien erhoben. Nachdem er biefe Bro= 
bing nod nicht gang dret Sabre zur allgemeinen 


ulius, römifcher 
s Tacitus Schwies 
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Zufriedenheit verwaltet Hatte, erhielt er in Nom 
dad Ronfulat und nad demfelben die Statthal- 
daft Britanniens, +" diefer Proving, deren 
Befip dur bie fortwihrenden örum: 
gen. der unterjodten Boller ben Nömern fireitig 
emadt wurde, entwidelte A. die ganze Energie 
eined großen Geiſtes. Gr fiellte bald die Rube 
wieder ber, wußte durch Mäpigung, Uneigens 
ae, Gerechtighcit und Klugheit in feinen 
gen und Anordnungen die Urfachen der 
ufriedenbeit zu entfernen und fuchte die Bri 
tem nad un = an fe th Sitten und Genüfle 
zu gewöhnen. Mit diefer felteren Begründung der 
—— nicht zufrieden, erweiterte er 
dieſelbe bis an die ſchottiſchen Gebirge u. würde 
in das ſchottiſche Hochland ſelbſt vorgedrungen 
fein, wenn nicht ſein Kriegsruhm und * in u. 
außer Britannien erworbenes Anſehen den Arg— 
n des Kaiſers Domitian rege gemacht und 
feine Abbernfung bewirkt batten. Be re lehrte 
er ck, wurde aber dennoch wegen feiner Pos 
rität dem Raifer immer verdidtiger und + 
barauf, 93 n. Chr., nicht ohne den Berdadt, 
von —— er worden zu a — 
wiegerſohn hat ihm ein unvergaͤngliches Denk⸗ 
mal in der Serie nied rie eſetzt, die mit 
Recht für ein Hem wade der 
Literatur gilt. 

2) Rudolf, eigentih Rolef Huysmann, 
einer ber ausgezeichnetſten Humaniſten bes 15. Jahr: 
hunderts und eifriger Veförberer des Stubiums der 
llaſſiſchen Literatur in Deutfchland, 1443 zu Baflo, 
einem Dorfe bei Groningen in Friedland (daher 

un boren, ftubirte zu Zwoll und dann zu 

went f ofattijche ya plage u Dialektif, wandte 
fid aber balb mit vielem Eifer ben Schriftftellern 
des Paige Alterthums zu und begab fic) deshalb 
Paris. Bon bier zog ihn das Verlangen, feine 
Kenniniffe, vorzüglich in der grichiihen Sprache 
und Literatur, zu erweitern, nach Stalien, defjen 
Alademien in diefem Zweige der Gelehrfamfeit dae 
mals neben ber parifer den erften Rang behaupteten. 
Nah einem mehrjährigen und durch allgemeine 
Anerfennung feiner an Bildung für ihn 
ig sg vg Aufenthalt in diefem Lande finden 
wir ihn in Angelegenbeiten der Stadt Groningen 
am Hofe bed Kaiſers Marimilian I. und bald bar: 
auf als ty Johann von Dalbergs, des Fur: 

—2 anglers und Biſchoſs zu Worms. Mit 
bieſem lebte er heit 1482 theils zu Worms, theils zu 

belberg, hielt an beiben Orten öffentlide Vor: 
efungen und wirfte burch fein Beifpicl, feinen Ein: 
UB und feine Natbfchläge für eine gefhmadvollere, 
eiere und grünblichere Behandlung der Wiffen: 
—2 — Beſonders verdient machte Re N. um bie 
tijtung einer Bibliothek, welde auf feinen Betrich 
von bem Kanzler Dalberg in Ladenburg er 
und fpäter ber heibelberger Bibliothel einverleibt 
e. Bon einer zweiten Neife nach Italien, bie 

er mit Dalberg 1484 unternahm, zurüdgefehrt, Fer 
ben 28, Oftober 1485, 4. zeichnete fid) al Gelchr: 
ter vorzüglich durch große Spracdfenntniffe und 
burd) eine, zu feiner ‘Zeit nod feltene, is paar 
rt aus, mit welder er — ich philoſo⸗ 
Gegenftände behandelte. Auch in ber Theo⸗ 

e, ſowie in ber Muſik und Malerei war er 
ren. Eine ungeflörte Beſchäftigung mit ven 
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Wiſſenſchaften über Alles liebend, flug er während 
eines Lebens mehrfahe Anträge zu einem öffent: 
iden Amte aus und blicb auch aus bemifelben 
Grunde unverbeirathet. Seine ya welche 
bei den PHilofophen lange Zeit in großem Anſehen 
anb, ijt die „De inventione dialectica“, dem @e- 
iete ber Logik angehörig und auf bie Alten zurüds 
ee Außerdem verfaßteer cine hiſtoriſche Schrift, 
ateinifche Ueberſetzungen griehifher Werke (4. B. 
bed Ariochus von kg Kommentare zu Lateinis 
ſchen Schriftſtellern (3. B. zu Boethius’ „De conso- 
latione philosophiae“) und viele Reden, Briefe und 
Gedichte. Mach feinem Tobe erfdienen „R. Agrico- 
lae lucubrationes aliquot — nusquam prius editae, 
cacteraque ejusdem viri omnia“, gejammelt und 
herausgegeben von Alardus von Amjterdam (Köln 
1539, 2 Thle.). BWergl Cresling, Vita et me- 
rita R. A, Gr — 1830. 
3) Martin, gelehrter Philolog, tüchtiger Theo⸗ 
log und in der Muſik einer der erften Meiſier feiner 
cit, wurde um 1485 zu Sorau geboren, befleidete 
in Magdeburg das Amt eines Kantor und Mufif- 
direltorg, + am 10. Juni 1556. Bon feinen zahl: 
reichen Werfen in vielen Theilen bes Willens, die 
er meift des Nachts ausarbeitete, find vorzüglich . 
die mu — z. B. feine „Musica instrumen- 
talis (deutſch, Wittenberg 1529 und 1545), zu er: 
wähnen, befonders auch deshalb, weil darin flatt 
ber bisher faft allgemein gebrauchten Zabulatur die 
jetzt gewöhnliche Notenf 4 nicht bloß beim Ge- 
fange, fondern auch bei der Inftrumentalmufil eins 
geführt wurde. U. gehörte zu bergroßen Ran: 
lor ei Luthers, wie diefer feinemmfikalifchen Freunde 
in der Ferne, den Kapellmeilter Walther in Dresden 
an der Spike, bezeichnete und fie von der Fleinen 
Kantorei, den Sängern und Spielern, die fic) in fei 
nem Haufe zu verfammeln pflegten, unterfdied. 
Keiner hatte zu jener Zeit mehr Schüler als A. 
Georg, eigentlib Bauer, ber berühmte 
Begründer ber neueren Mineralogie u. Metallurgie, 
geboren den 23. März 1490 zu Glaudau, ftubirte, 
naddem er fhon 1518— 22 Reltor in Zwidau ges 
sa in Leipzig Medicin, ging dann nad Italien 
und wurde nad) feiner Nüdkehr 1527 praltifder 
Arzt zu Zoahimsthal in Böhmen. Mus Liebe zur 
Bergwerfsfunde durchwanderte er in allen Richtun— 
en das fächfiihe Erzgebirge und legte ber ſächſiſchen 
egierung verjchiedene — — zur Verbeſſerung 
bed Bergbaues vor; ſeit 1531 aber nahm er, vont 
Kurfürften Morig mit einer Penfion befdentt, feis 
nen Wohnfig zu Chemnitz, wo er nachher aud 
Stadtphoyfifus und gal See wurbe und am 
21. November 1555 }. U. hat als Mineralogy den 
Weg zu ciner auf Äußere Merfinale gegründeten Un: 
terfcheidung der Mineralien gebahnt. Er theilte 
die leftern in zufammengefegte und einfache, die 
einfachen in Erden, Konfretionen, Steine und Me: 
talfe. Ucber feine hemifchen Unterjudungen ber 
Erdarten fam man bid in die Mitte des 18. sabre 
bunbdert3 nicht nun Chenfo ift A. ber Schöpfer 
be rationcllen deutfchen Bergbaues und der Grite, 
welder nicht von der Praxis zur Theorie, ſondern 
von ber Theorie zur Praxis mit Glück überging. 
Gleichwohl fonnte fi nr belldenfende Dann 
nicht über grande abergläubifche Vorurtheile erhes 
ben, wie er 4. B. vollfonmen überzeugt blieb vom 
Dafein der Serggnomen, beren Tücke er bie Ents 
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findung der bdjen Wetter u. vergl. mehr zufchrieb. 
os Hauptidriften über die Mineralien und den 
Bergbau find: „De re metallica* (Bafel 1561); 
„De mensuris et ponderibus Romanorum atque 
Graecorum“ (ba. 153, 1550); „De ortu et causis 
subterraneorum“ (baj. 1546, 1558). Seine mines 
ralogifchen Schriften find von Lehmann (Freiburg 
1 13, 4 Bde.) und „Der Bergmann, ober 
en Ye über ben Bergbau* von Spmidt (baf. 
1806 ind Deutſche überfegt. 
5) Johann, eigentlig Schnitter od. Schne i⸗ 
ber, von feinem Geburtsort aud ber Magifter 
von Eisleben (Magister Islebius) genannt, 
berühmter Mitarbeiter am Meformationswerfe, 
fruchtbarer theologifcher Schriftfieller und geiftlicher 
Liederdichter, ben 10. April 1492 geboren, ftudirte 
in Wittenberg, bielt dort fpäter felbft theologifche 
Vorlefungen und ſchloß fich eng an Luther und 
Melanchthon au. NIS einer ber erften Freunde 
ber Lehre und des Wortes diefer Männer, begleitete 
er biefelben 1519 zu dem Meligionsgefpride nad 
Leipzig und führte bei bemfelben bas Protokoll, 
Bon jest an blieb er als Univerfitätslehrer und in 
Bu rendem Bunde mit den Reformatoren in 
ittenberg bi8 1525, wo er auf Luthers Empfebs 
lung zur Einrichtung des evangelifhen Gottes— 
dienſtes nach Frankfurt a. M. ging. Bald darauf 
wurde er als Pfarrer und Lehrer am Gymnafium 
au Eisleben angeftellt. Hier verweilte er bis 1536, 
ieß während biefer Zeit Mehres bruden und begleis 
tete den Grafen Albreht von Mansfeld 1529 auf 
ben Reichstag zu Speyer u. 1530 auf den zu Augs- 
burg. In — Zeit fällt der erſte Anfang des von 
ihm begonnenen und ſpäter mit größerer Heftigfeit 
erneuerten antinomiftijchen Streits, inbem er 1527 
bie von Melanchthon in feinem Unterrichte ber Bifis 
tatoren an die Furfächfifchen Pfarrer —— Be⸗ 
hauptung von der Wirkſamkeit der Geſetzespredigt 
fiir bie robe, unbußfertige rip = als cine Abweichung 
von Luthers Lehre beftritt. Die Gade wurde ins 
beffen durch Luthers Dagwifchenkunft u. durch A.'s 
Widerruf für diesmal giitlid) beigeleg‘. Wegen 
theologifcher Streitigkeiten mit feinem Kollegen 
Georg Wicel von manden Seiten angefochten und 
angle & unzufrieden mit dem ihm früber gitnftigen 
trafen, forderte er 1536 feine Entlafjung, erhielt 
fie unter bem Vorwurfe des Undankes u, anftdpi- 
ger Lehre und begab fich wieder nach Wittenber , 10 
er vom Kurfürjten Friedrich dem Gromütbigen 
ein Gehalt und bie Erlaubnif, zu predigen und 
theologifde VBorlefungen zu halten, erhielt. Yn der 
een Beit — bas neil ı ihm u. ben witten- 
berger Theologen bereits beſtehende freundſchaftliche 
Berhältni noch mehr an Innigkeit; Luther zählte 
ihn zu feinen beften Freunden und vertraute ihm 
pe ————— malfalben „Kirche, Schule, 
6, Kind und Haus an’. Leider follte aber diefes 
gute Einvernehmen bald für immer aufhören. U. 
verbreitete, auf die —— che Le 
m rin ben Glauben 
n troß des 
ene bag 
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—— GI bes ums und bie Wer: 

ber Gnade 


Bttlichen um Ghrifti willen 


Agricola. 


epredigt werben mlüfle. Zugleich tadelte A. im 
thers und Melanchthons Schriften diejenigen 
Stellen, welche feinen Unfichten widerfprachen, und 
bejchuldigte diefe Männer des Yrrthums, Luther 
fchrieb barauf 1538 und 1540 feds Disputationen 
worin er die irrige und fchädliche Lehre W's, jebod 
ohne ibn zu nennen, befimpfte, bie Nothwenbigkeit 
ber Geſetzespredigt i und bie Forderung ber 
fogenannten Gefegesitiirmer ald eine gotteslafter- 
liche und höchft gefährliche barftellte. Sowohl bier- 
burd, als auch durch mündliche Vorftellungen be: 
wogen, entichloß fic) A. zum Widerruf. Ehe jedoch 
bie zu diefem Behufe von ibm aufgefeßte und von 
Melandthon verbefierte Forme! unterjchrieben war, 
Örte Luther, dak in Eisleben Pommern, Lines 
urg u. a. O. bieantinomiftifche Lehre Beifall gefun⸗ 
ben hatte u. von Cinigen fogar zur Redtfertigung 
bes Ehebruchs u. anderer Lafter gemißbraucht wurbe, 
Um diefem Unwefen fo jchnell als möglich zu fteuern, 
ließ er jogleich einen Brief an den Paftor Guttel 
in Eisleben druden, machte darin den Widerruf 
bes U. befannt, verwahrte fic gegen jebe Ueberein⸗ 
ftimmung mit den Gefegesftürmern (Antinomern) 
und flagte ihren Urheber bes Ehrgeizes und ber 
Neuerungsfudt an. Dieſer befchwerte fic) barüber 
ſchriftlich beim ehe und feine an Luther 
ur Rechtfertigung gefdidte Klage brachte letzteren 
Io auf, daß alle Bemühungen der Furfürfilichen 
Kommiffarien zur Herbeifiihrung eines freund 
ſchaftlichen BVergleiches fruchtloß blieben, U. ers 
bielt nun ben Befehl, feine Befchwerben gegen 
Luther gerichtlich zu erweifen und bis zur 2 
ſcheidung bes Streites Wittenberg nicht zu vers 
lajien. Trotz eines hierüber von ihm gegebener 
Verfprechens entfernte er fich heimlich und begab 
fih 1539 nad Berlin, wobin er unterdeffen vom 


Kurfürften Joadhim IL, von Brandenburg einen Ruf 
erhalten hatte. Bon bier aus fandte er Mes 
lanchthons Verlangen, an welchen ber Ku we 


en Beilegung ber Sache gefchrieben hatte, einen 
hriftlihen Widerruf nach Wittenberg, worin er 
eierlich feine Einftimmigfeit mit ben bortigen 
eologen verfiderte und binfichtlich des Geſehes 
Er zu haben ge Ein Aber weber biejer 
iberruf, nod die Fürſprache des rften Joa⸗ 
dim IL. fonnten bewirken, baß er bei yon 
ebrih bem Grofmilthigen die alte Gnabe und 
ei Luther die alte Freunbſchaft wieder erlangte, In 
Berlin jeboch, wo A. fogleih naw feiner 

Ho rediger ernannt worden war, erwarb er 
fig bald ie beſondere Gunft zu. Herrn u. wurde, 
Direktor des mit feiner Hülfe neu eingerichteten 
Kirdhenrathes “und Generalfuperintendent. Die 
äußere Thätigfeit bes gefhäftigen Mannes erfiredte 
fi auf Alles, was zur Begründung und Verbreis 
tung ber evangelifchen Lehre in ber Mark erforbers 
lich war. Epoche in feiner theologifhen Wirkſam⸗ 

feit madt bas Jahr 1548, Als nimlig 8 
Karl V. auf bem —— zu Augsburg es liber- 
Deutfglanb bis zu befen Bellen Dar ein ale 

an zu 
tal Koncil zu ah) bak at 


em 
ün 
enben 
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einer ben gemeinfamen 
teftanten genü 


meinfdjaft mit ben tatbot 
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gon gelegen, 10 fen im Umfang, 


fund Michael Sidonius age Seine | nördlichen Mariamıen — — Afſomp⸗ 


telkeit fühlte ſich durch dieſen kaiſerli 
— auf Selbſtt 


uſchung be⸗ gut bewaffert, bewaldet, mit einem Lullan. 


eſchmei 
Kae offnung, durd Erfüllung dejjelben der) Mgrigentum (griehiih Acragas), unter ben 


evangelif 


Lehre den Weg zu Rafer und Pap) Städten der alten Welt eine der größten und herr: 
zu bahnen, mochte ibn gegen feine Mitarbeiter und) lichſten, lag auf der Südküſte é 


iciliens, Durch 


gegen die mr Partet nachgicbiger machen, als eine borijche Kolonie der Rhodier zunächſt von Gela 


mit feinen bisher gezeigten proteftantijchen Gifer 
und mit feiner Stellung verträglich war, Ob die 
ihm, nad) Sleiban und nad der Angabe feiner 
einde, zu Theil gewordenen Geldgeſchenke auf fein 
hinen im diejer Sache einigen Einfluß gehabt 
baben, wollen wir dahin geitellt fein lajien. Go 
viel ift ewig, daß die Verfaffer der vorläufigen Ei: 
sigmnaniocent, welche gewöhnlich das augsbur— 
er Interim heißt, ihren nicht unverdienten Lohn 
5 ber allgemeinen Berdammung ihres Werks und 
ihrer fonen reihlih fanden. N. namentlich 
wurde überall als Berrätber der evangelifchen Kirche 


aus 582 v. Chr. gegründet, fpäter durch jonijche 


und ſiluliſche Anfiedler zahlreich bevdlfert, bededte 


A. mit feinen Gebäuden die ganze Terraffe zwifchen 
den Flũſſen Hoplas (jest Fiume Drago) und Acra> 
gas (jept Fiume bi ©. Biago) und einen beträcht: 
lichen Theil der Flußthäler jelbft. Die Erzählun: 
gen ber Alten von dem Reichthum, dem Lurus und 
er Gröfe M3 würden unglaublich erjcheinch, 
wenn nicht die wenigen Ucberrefte die Ausfagen 
ber Hijtorifer verbürgten. Zur glangendften Zeit, 
am Ende bes 5. Jahrhunderts v. Sr. hatte N. 
über 20,000 ſtimmfähige Bürger, an 200,000 


verſchrieen und konnte e3, trog der Unterftügung|frembe Schupverwandte, im Ganzen aber (Sfla> 
von Seiten | sea Kurfürften, nicht dahin bringen, ver, Weiber, Kinder mit eingerechnet) ‚000 
bag dad Interim in der Mark eingeführt wurde. Einwohner. Die durch Handel und Gewerbe reich 
Nachdem er nod in Folge deffelben in die adiapbos [gewordenen Yürger entfernten fic) frith von der bo: 
riſtiſchen Streitigkeiten über die Gleichgültigkeit riſchen Sitteneinfalt; Prachtlicbe und Ueppigkeit, 
bed gottesdienjtlihen Geremonield verwidelt worzJaber auch Kunftiinn und Gaftfreumdfchaft waren 
ben war und in dem Streite der franffurter Pro-| Hauptzüge der —— Die Verfaſſung war 
eſſoren Andreas Musculus und Abdias Prätorius, vorherrſchend demokratiſch, mit Beibehaltung alte 
einer früheren Ueberzeugung getreu, die Nothwen- doriſcher Form. Unter Mehren, die ſich von Zeit 
igkeit der guten Werle zur Seligkeit geleugnet hatte, zu Zeit zu Königen (Tyrannen) aufwarfen, nennt 
+ er den 22. Sept. 1566 zu Berlin. Um die Aus- die Geſchichte mit Abſcheu den Phalaris (566— 
bildung der proteſtantiſchen Kirche bat ſich U. ver⸗ 534), rithmend aber den Theron (488-472), 
möge feines Eifers für diefelbe, welder nie aufhörte beijen Grab man als Heiligtbum verehrte. Mehr: 
und in der Abfaffung des Interims mur eine falfche; mals unterlag A. in bürgerlichen Unruhen und 
Nichtung nahm, unftreitig viele Verdienfte erwor⸗ äußern Mimpfen dem härteiten Schickſal; aber, als 
ben. Auch fein Ruhm als Gelehrter u. Schriftitel: wäre feine Kraft unverwüſtlich, immer erhob es 
fer ift unbejtritten; durch feine zahlreichen Wer fich wieder zu neuen und höherem Glanze. Die 
er nicht bloß die Theologie, fondern auch vorzüglich, Epoche feines Verfall datirt von der gräßlichen 
die Bolfsbildung und die Ausbildung der deutſchen Zerfiörung durch die Karthager 405 v. Chr. Sie 
Sprache gefördert und kann unter feinen Zeitaenofz verwüftete AS Hiilfsquellen fo fehr, bah es die 
fen in legterer Hinfiht nur mit Luther verglichen, vorige Bliithe me wieder erreichte. Obgleich es 
werden. Bon jeinen Schriften verdient bier vor] bald wieder fo mächtig wurde, daß e8 bie Hegemonie 
allen Erwähnung ein ächtes Nationalwerf: „Die fiber die andern ficilifdhen Staaten erbiclt, fank e3 
emeinen beutjhen Sprühwörter mit ihrer Aus- dod) im Anfeben fehnell und ward Eigenthum des 


ung (Hagenau 1529; vollftändigfte, aber etwas |jebeamaligen Siegers auf Sicilien. Den Tyrannen 
veränderte A 


usgabe, Wittenb. 1592). Patriotifher Phintias vertrieben die Agrigentiner mit Hilfe 


Sinn, tüchtige Moral und kernbafte Sprache weiten der Karthager, denen von nun an A. offen ftand; 


biefem Werke, welches ein wichtiger Beitrag für die 
Geſchichte deuticher Sitte u. Sprache ijt, in der da: 
maligen Literatur Deutſchlands einen der erften 
Plage an. Außerdem ſchrieb U, noch fürs Bolt in 
deutjcher Sprache viele Bredigten, Erklärungen über 
—— Siücke des Neuen und Alten Teſtaments, 
K en, Briefe und Ueberfegungen (3. B. der 
bed Terentius), beforgte ferner eine ver: 
fiirgte Ausgabe bed brandtiden Narrenſchiffes und 
bichtete mebre geiftliche Lieder (3. B. „Herr, fei ge— 
fobt aus Herzensgrund 2c.*, „Fröhlich wollen wir 
un en x.“), welde in viele Geſang— 
bilder übergegangen find. Seine lateinifchen theos 
logif riften find theils dogmatiſchen, theils 
Spat ils praftifchen, theils polemijden 
vollſtändigſte Auslunft: Berend Rordes, M. 
b. 2.8 ans Eidleben Ben möglichit voll 
nbig verzeichnet 2c., Altona 1817. 
Agri decumates, j. Decumates agri. 
Ugrigan, auftralifde Snfel, zur Gruppe ber 


zu Anfang der punifchen Kriege war A. bie Nieder: 
fage der farthagifchen Kriegsvorräthe. Im J. 262 
o. Shr. wurde e8 von ben Bann unter bem Konz 
ful Lavinus, aber bald wieder von ben Karthagern 
erobert; im zweiten punifchen Kriege 210 fam es 
wieder ty die Gewalt ber Nömer. N wurde mur 
eine wichtige Stadt u. blieb es bis zum rg a > 
des weſtrömiſchen Reichs, nach welchen e8 daz all: 
gemeine Schickſal ber Verwüftung und Verbeerung 
durch bie Barbaren, die nach einander die römifchen 
Provinzen durchſtürmten, theilte. Mle Herrlichkeit 
der alten Stadt fanf in Staub und Trimmer, auf 
benen fich fpäter unter dem Namen Girgenti 
(pr. Dſchirdſchenti) das neue A. erbob, das von 825 
—1086 im Befit der Saracenen war. Es liegt anf 


eber A.’3 Leben und Schriften gibt die ber Stelle der alten Afropolis, ift mit Mauern um: 


aeben, die aug den Bruchſtũücken antifer Konſtruktio— 
nen erbaut wurden, und Hauptitadt der aleichnamis 
gen Provinz von 76'/, OMeilen mit 263,800 Cin: 
webnern, bat aber von der Herrlichkeit des alten 
feinen Schatten mehr, Die Straßen find uneben, 
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Erummt, ſchlecht gepflaftert und voller Schmuß und 
bie meiften Gebäude, mg brag maffiv, drmlid. Die 
auf der höchſten Spite des Berges auf der Stelle 
eines Tempels bes Qupiter erbaute Rathedrale, 
merhiviirdig burch ihr Alter, hat durch geſchmackloſe 
Reftauration ihre architeftonifhe Schönheit vers 
foren. Den jest als Taufitein dienenden fojtbaren 
antifen Garfophag gibt man für bas Grab bes 
Tyraunen Phalaris aus, Girgenti ijt Sig eines 
Biſchofs, eined Föniglihen Antendanten, eines 
Ober: und HandelSgeridts und hat über 40 andere 
Lirchen, 15 Klöfter, ein geiftlihes Seminar, ein 
Lyceum mit ——— und Münzkabinet, ein Wai⸗ 
ſenhaus und 17, Einw. Wein, Del, Getreide 
und Schwefel, das Prodult der benachbarten Mi⸗ 
nen, machen die eae ſeines rl 
Iihen Handels aus. Der ea (in */ ftiindiger 
Entfernung) ift Scaccia; er ijt durch einen Moto ge: 
fhüßt und nit einem deuchithurm, dem einzigen 
auf der Südküſte Siciliens, verſehen. Auch befin— 
den ſich große, in den Fels gehauene Kornſpeicher 
daſelbſt. Die berühmten Tempelruinen von A, 
gewähren ein vollſtändiges Bild antiker Tempel: 
einrichtung. Die doriſche Bauart hat hier, unbe: 
cchadet ihrer Soliditit, fon etwas Leichteres und 
Grazidferes angenommen. Bon dem Tempel ber 
Gered und Proferpina, dem Alteften des alten A., 
i nur nod die Fundamente vorhanden, aus 
enen' die Grundform des Gebäudes fenntlich iff. 
Bon bem Tempel ber Juno Lacinia aber, ber cine 
Heine Stunde von ber Stadt entfernt liegt, find 
außer Mauerüberreften die Säulen trefilih erhal: 
ten; fie beftehen aus je vier Steinlagen, auf welchen 
ein Ferse rubt, der grdptentheils erhals 
ten f. Der Tempel der Concordia liegt Schritt 
von bem ber Juno entfernt und ift ebenfalls noch 
febr gut erhalten. Er diente fpäter als Bafilita 
unter bem Namen St. Gregorio. Wefilich von dies 
em liegt ber Tempel bes Hercules, welcher bebeus 
nd größer, aber ungleich mehr zerftört ijt. Un— 
mittelbar neben biefem erhebt fich gegen Weſten der 
Tempel des Jupiter, der grdpte von allen Tempeln 
in Girgenti, deffen Säulen von ſolchem Umfang 
nd, daß in jeder Rannelirung ein Mann bequem 
eben fann. Mächtige borifche Kapitäle liegen ums 
er und find größtentbeils trefflid) konſervirt. 
Darunter finden fid) auch grandiofe Triglyphen u. 
erfläbe. Mod weiter werfich lag ber Tempel ber 
Dioskuren, bereits in fpäterem,.nicht mehr rein 
borifhem Styl erbaut. Er hat fannelirte Säulen 
ohne Fundament und mit Stud überzogen, der ſich 
an mehren Stellen erhalten hat. Künf diefer S 
Ien fteben noch, und zu diefen führen vier Stufen 
auf. itrad zeigt noch bemalten Stud, 
üblich daneben find nod ſchwache Ueberreſte eines 
anderen Tempels pares ‚welcher der Mutter der 
Diosfuren geweih geiweien fein fol, 
Agrikultur ( v. Lat.), f. v. a. Aderbau, 
fulturdemie che eck gate? bers 
enige I ber angewandten Chemie, welder von 
m ive oe re des Bodens und ber 
Vegetation auf einander ober von bem —8 
in nd die Landwirthſchaft handelt. Die 
ift bie wiſſenſchaftliche Grundlage der —— 
Deorie des Aderbaues (Agronomie), welche durch 
Benutzung ber Ye ne pn er ve Refultate 
einen rationellen Aderbau zu begründen fucht, Sie 


Agrikultur — Agrikulturchemie. 


hat die Aufgabe, die Bedingungen des Wachst 
der —— — zu ergründen und dann 
die Mittel und Wege anzugeben, wie der Menſch 
ng € in bas Walten ber Ratur einzugreifen 
und den Vegetationsprozeß zu befördern oder zu 
mobdificiven vermag. Gie befhäftigt fich zu dieſem 
Behuf einestheilS mit der Ausfindigmahung, Ber 
ſtimmung und eg alles deſſen, wodurd 
dem Boden, unter Berüdjihtigung der Srtliden 
und Flimatifden Berhaltniffe, der höchſtmögliche 
Ertrag abgewonnen werden fann, anberntheil® mit 
ber Darlegung derjenigen Stoffumwandlungen, 
aus welchen bei ber — der rohen Boe 
denerzeugniffe der größtmögliche Nugen erwächit, 
Sie zieht wae nicht allein die Beichaffenheit bes 
Bodens und feiner Brodufte, die Zufammenfegung 
des Düngerd und dejjen Wirkungsweife, bie Bes 
ſtandtheile der nugbaren Urftoffe, ben Prozeß der 
Pilanzenernährung, des Wadsthums und Fetts 
werdens des thierifchen Körpers rc. in den Kreis 
ihrer Unterfuchung, fondern berüdfichtigt aud ben 
Betrieb der fogenannten Landwirth altli tee 
nifhen Gewerbe (Bierbrauerei, Branntweinbrens 
nerei, Eifigfabrifation 2c.), im foweit fie fich 
auf Verwerthung der arg gen 
Die A. ijt eine nod) ganz neue Wiſſenſchaft und 
bat erſt etwa feit En an nämlich 
eitdein fie Hand in Yen mit der Pflangenphy: 
ologie vorwärts zu jchreiten begann, bie große 
edeutung erlangt, die ihr jegt mit Recht zuers 
fannt wird. Schon Bernard Poliffy (geb. 1499 
ellte ben Gag auf, dah ber Dünger nur bu 
eine Töslihen Salze ben Boden verbeffere, und 
B ein ohne Düngung a oe Anbau den 
legteren unfruchtbar ma ben Schweben 
Wallerius und dem Loma Honne ward 
aber biefer Sata ike verflanden, denn anftatt bens 
elben als Balis ihrer Forfdungen anzunehmen, 
hrten fie, daß bas Wadsthum der Vegetation bes 
bingt fei burch feifenartige Stoffe, durch Delefjeu: 
zen in Verbindung mit einen unbefannten s 
geift. Nach mes lehrte Duhamel, bie‘ * 
ebten von Luft und Waſſer. Die zu Anfange 
18. Jahrhunderts von Tull aufgeftellte Lehre, ba 
bie Pflanzen von feingertheilter Erbe lebt 
> Beifall und war Beranlaffun bag man 
er Bearbeitung bed Bobens größere janis 
feit guwendete; auch ward durch Ot baba 
pom Ar dem Nadweife veranlaßt, baß zur 
rung der Pflanzen minerali —— in Ver⸗ 
bindung mit luftförmigen Stoffen erforberlich ſeien. 
Humphry Davy iſt mit feinen „Elements of agricul- 


tural chemistry“ (fond, 1813, deutſch, Berl. 1814 

ber Grünber ber x ala einer fn en iBifien. 
ſchaft —— fein Vorläufer it Saujfjure 
mit feinen genialen ,,Recherches ehimi gewe⸗ 
few worin er bie: Humustheorie be te und bie 

ichtigfeit ber Koblenfäure für das 

nachwies. Um bie Fortbildung‘ ber aft 
machten fic) dann verdient  ap- 
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und jegt noch viclen Forſchungen zur Grundlage 
dienen. Payen (Chimie industrielle, deutjch von 
Hartmann und Meerfels, IBde,Onedlinburg 1838 
bis 1840) behandelte mehr den technifchen Theil 
der Agrifultur. Epochemachend waren aber zwei 
Werle, nämlich Liebigs „Organijche Chemie in 
ihrer eae oe Agrifultur und Phyſiologie 
(1840; 6. Mufl., Braunfdweig 1846) u. Bo uſſin— 
gaults „Economie rurale“ (Paris 1843; deutſch 
2 Bbe., Halle 1844 — 55), welcher 
durch zahireiche Verfuche nadwies, daß der Stic: 
ftoff nicht im freier Form aus der Luft, fondern 
aus dem Ammoniak abforbirt werde. Diefe Män— 
ner waren es, welche die A. erjt zu einer eigentlich 
pofitiven Wiffenfchaft und zum Fundament der 
ammten Theorie der Landwirthichaft geftalteten. 
Frop des heftigen Widerſpruchs, welcher fich von 
vielen Seiten ber gegen bie pier aufgeftellten geiſt⸗ 
vollen Hypothefen oft nicht ohne Grid erhob, jtes 
die Verdienſte dieſer Roryphaen der Wiſſenſchaft 
r alle Zeiten feft. Seitdem find eine Merge die 
U. betreffender Werke erfibienen, ein Beweis, daß 
diefe Wi enfchaft theoretifch wie praftifch im den 
weiteften Kreifen Geltung zu gewinnen anfängt. 
Sie gibt bem praftifchen Landwirth nicht nur Auf: 
ſchluß über bie mineralifchen Beftandiheile des Bo— 
bens und Düngers, die zur er. und zum 
Gedeihen der Pflanzen unentbehrlich find, fondern 
auch über die verjchiedenartigen flüchtigen oder Iufts 
förmigen Subftangen, welche als wichtige Nahrungs: 
mittel für bie flan en an ber Verflüchtigung ges 
bindert werben miifen. Sie erthetlt Anweiſung, 
wie man ben Mijt und den Miſipfuhl behandeln 
mug, um den größten Nutzen daraus zu gewinnen, 
und lehrt die verfchiedenartigen Düngmittel kennen 
und recht anwenden. Bon nicht — Wich⸗ 
tigleit iſt es, daß ſie über die Hauptbeſtandtheile des 
Bodens und der Futtermittel erft das rechte Licht 
verbreitet. Mögen auch die Mefultate der in den 
Bereich ber A. —— wiſſenſchaftlichen letze 
noch weit davon entfernt fein, dem Praftifer 
[ten Mugen barzubieten und ihn burd das Chaos 
t fich oft wirr durchkreuzenden praftifchen Erfah: 
zungen ficher zu leiten, fo ijt doch ihre hohe Bedeu— 
tung, befonders, wenn man in Betracht ziebt, daß 
die U. nod eine ganz neue Wiffenfchaft ijt, nicht gu 
verfennen, und * berechtigen für die Zukunft zu 
den adnſlen Hoffnungen in Bezug auf immer er— 
olgreicheren rationellen Betrieb der Landwirthſchaft. 
verdienſtliche Werke aus dem Gebiete der U. 
geben wir noch folgende bervor: Mulder, Verſuch 
einer phyſiologiſchen Chemie (Heidelberg 1344); 
Babo, Anleitung zur hemifchen Unterfuchung des 
Bodens (Frankfurt 1843) ; Bruhn, Lehrbuch der 
Ehemie in — bie Landwirthſchafi (Dresden 
und eerie © —44); Solly, Rural chemistry 
—— 1843; deutſch, Berlin 1844); Johnſton, 
atechism of agricultural chemistry and geolo 
(Zondon 1845) ; na, Die Caritutturgpemte tt 
populären Vorleſungen (2. Aufl., Leipzig rere 
—* Lehrbuch der Chemie für As btoirt e 
(Bd. 1, daf. 1846); Johnſton, Lectures on agri- 
cultural chemistry (London —* Freſenius, 
beriGhemie fiir silt Braunfchweig 
1847) ; Göbel, Agrikulturchemie (Erlangen 1850) ; 
Hamm, RKatehismus der Aderbauchemie, Boden: 


Agrikulturſyſtem. 317 


A. J. Gajer von EEE, Erſchöpfung u, Erſatz 
beim Pflanzenbau (Prag 187). 

Ugrifulturflaat, ein Staat, deſſen Volks: und 
Nationalreihibum vorzüglid und wefentlich auf 
dem Aderbau beruht, im Gescatas zu Handels: u. 
Manufafturitaaten. 

‚ Agrifulturfgflem, dasjenige flaatswirtbfchaft: 
lide Syftem, welches im Grund und Boden und 
in deſſen Ausbeutung die Hauptquelle bes Natio: 
nalwobljtandes findet. Die unleugbare — 
daß der Ackerbau die weſentlichſten Bedürfniſſe des 
Lebens, Nahrung und — im vorzüglichen 
Mage gewährt, und daß in der Benutzung des Bo— 
bend, wenn Viehzucht, Holz: und Mineralienge: 
winnung bazu gerechnet werden, bis auf das, was 
bad Meer jpendet, die ſämmtlichen Quellen ber 
Erzeugung roher Güter enthalten find, brachte in 
ber Mitte des vorigen Jahrhunderts dieses ſtaats— 
wirtbichaftliche Sytem bervor, weldes bald %, 
bald phyfiofratifmes Syſtem genannt worden 
if. Daſſelbe ruht auf folgenden Grundjägen: 
1) Die Erde tit einzige Duelle alles Nationalreich- 
thums und Wohljtandes; nur bie Arbeit Derer, 
welche bie im Mineral=, Pflanzen = und Thierreiche 
ſchöpferiſch wirlenden Naturfräfte benugen und ver: 
ftärfen, wicLandeigenthiimer, Fiſcher, Hirten, Berge 
leute xc., bringt wahre Güter hervor. Alle übrigen 
Arbeiter, als Gelehrte, Künfiler, Kaufleute, pn 
werfer 2¢., bringen nichts hervor, was ben Meich= 
thum vermehren könnte. ene find alfo produfzs 
tive Stände, in fofern fie nicht bloß das aus dent 
Boden gewinnen, was fie jelbft fonfumiren, fonbern 
auch nod einen Meberfchuß darüber liefern; dieje 
unprobuftive, weil fie ſämmtlich mit Ergeuge 
nifjen ber Erde ernährt werden müſſen, ohne bei 
deren Hervorbringung unmittelbar mitgewirkt zu 
aben. 2) 8 barf, weil aller Reichthum aus dem 
oden bervorgebt, aud) nur der Boden beftenert 
fein, oder es muß vielmehr diefe einzig rechtmäßige 
und natürliche Abgabe auf ben Reinertrag des 
Grundcigenthums gelegt werben. 3) Um ben pros 
duftiven Ständen den Abſatz ihrer überflüffigen 
Güter, ben unprobuftiven aber den Anfauf ihrer 
nöthigen Lebensbedürfniffe er zu machen, muB 
unbedingte Freiheit des Handels, der Ein- und 
Ausfuhr und aller Gewerbe beſtehen. Schon bei 
Lode er ſich u Anfichten ausgefprocen ; 
ber Erfte indeß, welcher jene Grundfäge als eigent: 
lichen Gegenftand der Staatswirthſchaft vortrug u. 
ewöhnlich als ber ar a bes phyſiokratiſchen 
yſtems angefeben wird, war Franz Quesnan, 
Leibarzt Ludwigs XV., in feinen „Tableau écone- 
mique (Paris 1758). Die Idee fand ungen", 
nen Beifall; die fcharffinnigften Gebrifipe: ss, 
Dupont, Baudcau, Letrosne, de la Ri— 
vidre und ber Ältere Mirabeau, vermancien 
ihre ganze Dialeftif auf Ausführung und Begruu— 
dung der phofiofratifhen Grundſaͤbe, und dieſe 
Richtung ward fo überwiegend, daf man bald cine 
eigne Schule ftaatswirthichaftlicher Pbilofophen 
unter dem Namenber Bhrfiotraten oder Oeko— 
nomiften unterfchied. Much in Deutſchland tras 
ten zahlreiche — derſelben auf: QYfelin, 
— pringer, Mauvillon, 
Schmalz, Krug u. A. Praktiſche Bedeutung 
gewann das Syſtem unter Ludwig XVI, als einer 


Funde und Diingerlebre (2. Aufl., Leipzig 1850); | ber begeiftertfien Phyſiokraten, Turgot, in daB 
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Staatsminiſterium trat; bie Schwicrigfeit oder 
vielmehr die Unmöglichfeit ates fonfequenten Anz 
wendung brachte es indeß jpäter um fein Anſehen, 
und erft bie für Ideen neu begeifterte National: 
verfammlung interefjirte A wiederum lebhaft und 
lange aud) für dieſes Princip. In Deutfchland 
verjudte guerft der Großherzog von Baden, Karl 
Ludwig Friedrich, der aud einige Schriften über 
diejen Gegenftand verfaßt hat, bas A. in einem bes 
fhränften Begirfe feines Landes durchzuführen; 
auch der Kaifer Fofeph IL. und fein Bruder Leopold, 
Großherzog von Tosfana, waren dem Syfiem in 
fofern ergeben, als es fic ohne allgemeine Han- 
belsfreiheit benfen und durchführen lief. Die 
neueren Negierungen haben es als unpraftifch vers 
worfen, bie meiften Lehrer ber Staatswirthichaft 
aber felbft bie Richtigkeit der zu Grunde liegenden 
Principien beftritten und den obigen Grundfigen 
olgende enigegengeicht. 1) Die Anfidht: ber Bo⸗ 
enertrag, Fifcherei, Jagd 2. eingerechnet, fei bie 
einzige Quelle bes Nationalreihthums, ijt ebenfo 
falſch als jene, daß nur bie Landarbeit, fonjt feine 
anbere, reinen Ertrag gewähre. Der Werth der 
roben Erzeugnifje allein macht nicht ben National= 
reichthum aus; er erbälteinen bedeutenden Zuwachs 
burd) die Veredelung der rohen Stoffe. Wenige 
Erzeugnifie des Bodens ry fi ohne weitere Zus 
bereitung gebrauchen, und jede Arbeit, welde, auf 
bie Veredelung folder Erzeugnifje verwenbet, deren 
Brauchbarkeit vermehrt, ıft auf diefelbe Weife pro- 
bultiv wie die Arbeit, welde auf ben Boden felbjt 
verwendet wird. Auch ift diefe Arbeit, an fic bes 
trachtet, ebenfo gut eine rohe Naturgabe, wie bie 
rohen Probufte ſelbſt. Das Waffer, welded bie 
Mühlen treibt, ber Wind, das Licht, ebenfo bas 
Talent des Handarbeiters, das Genie des Künſt— 
ler3 find Naturgaben, bie ebenfo gut ihren Werth 
aben, als bas Getreibe, oder bas Erz, welded der 
Goof ber Erbe birgt. Go wie ber Landbauer fei- 
nen Boden benußt für dieErzeugung ber Produfte, 
ebenfo benugt ber Müller, der Fabrikherr ben 
Strom oder ben Wind, ber Farber bas Sonnen 
licht 2c.; und ebenfo gut, al8 ber Grundberr von 
ein Ader, ieht er aus jenen Gewinn. Daber 
ft ber obige Unterfdicd zwifchen probuftiven und 
unprobuftiven Standen gang unbaltbar; {don ber 
gemeinfte Fabrifarbeiter, welcher mehr verdient, ala 
er für feine Perfon zum Lebensunterhalt braudht, 
roducirt; bie Probduftion einer ſchwunghaften 
abrif aber überfteigt oft jene bed größten Land» 
gutes. 2) Hieraus erhellt nun aud, daß dic allei= 
nige, alle jonfligen Abgaben ausſchließende Grund: 
Br anz ein citig ijt und nothwendig den Ruin 
er aderbauenden Klaſſe berbeifiibren muß, wenn 
nicht durch fünflliche Preiserhöhung ber rohen Ers 
geuaniiie auch ber übrige Theil der Nation einen 
eitrag dazu entrichtet. Eine folde Preiserhöhung 
ift aber bet voller Handels- und Verkehrsfreiheit 
ganz undenkbar; hy fordert Monopole, Einfuhr: 
gilt zc., weil fonft die übrigen Volksklaſſen ihren 
cdarf an rohen NRaturerzeu aie bes hoben Prei- 
fed wegen nicht im Inland faufen, fondern licber 
pom Auslande beziehen werben, hebt alfo einen 
Hauptgrundfaß bes A.s auf. Nicht mit Unrecht 
nannte baber der jüngere Mirabeau bas —*— 
tiſche Syſtem einen mn Palaft ohne Treppe, 
ber weber gebraucht, 


Agrimonia — Ayrionta. 


Dad Unbhaltbare und von Grund aus Falſche bes 
U.S ift hinlänglich nadgewicfen, und es bat, wie 
fo viele ſtaatswirthſchäftliche Syfteme, dic mit 
großen Anſprüchen auftraten, feine Zeit längft über: 
lebt. Dennoch ift nicht in Abrebe zu fiellen, dah 
bie Erörterung bed A.s auf bas Ganze ber Staats: 
wirthſchaft wohlthätig eingewirft und nad allen 
Seiten hin Licht verbreitet hat. Beſonders biente 
fis bazu, bie Fehler bes Merkantilſyſtems aufzu— 
eden und die freiheit ber Gewerbe in ihrer Bee 
beutung für den Yiationalreihthum herauszuheben 
und zur Geltung zu bringen, 
Agrimonia L.(Odbermennig), Pflangens 
attung aus ber Familie ber Rofaceen, ausbauernde 
diuter mit unterbroden fiederfchnittigen Bläts 
tern, großen, den Blattabfdnitten ähnlichen Nez 
benblättern und äbrigstraubigem Blüthenftand. 
Der Kelch ift frei, Freijelförmig, außen an feiner 
Nöhre mit zahlreichen, hafigen, weichen, zur Zeit 
ber Fructreife vergrößerten und verbärteten Dor: 
nen befegt und bat einen Öfpaltigen Saum; bie 
5 furggenagelten Blumenblätter find gelb und 
der wie die 15 Staubgefäße vor einem brüfigen, 
en Schlund verengernden Ring; bie 2 Frudht= 
fnoten find in ber bleibenden und verhärtenden 
Kelhröhre verborgen und enthalten 1—2 nuß— 
artige Früchtchen; den fädlichen Griffel frint eine 
fopfige Narbe. Die befanntefte Urt ift A, Eupa- 
toria L., A. officinalis Lam., gemeiner Oder: 
ober Adermennig, Leberflette, Stein— 
wurg, mit bei ber o udhtreife ruthenfirmig vers 
längerter, unterbrodener Aehre, entfernt gefiel: 
ten, verkehrt fegelfarmigen, bid zur Bafis tief ges 
urchten -Frudtfelden, unterbrochen —— 
lättern, mit länglich lanzettlichen, gefagten, auf 
ber unteren Seite kurz-grauhaarigen und zwiſchen— 
änbigen Fleineren eiförmigen, gezäbnten Blattdhen, 
— 0 Sub hod, aufredt, i trodenen Gras: 
pfigen ainen, Hügeln, in lichten Walbern, an 
Heden ıc., burch ganz Europa. Das Kraut, Herba 
Agrimoniae s. Lappulae hepaticae, riecht angenehm 
aber ſchwach, jchmedt gelind zufammenziehend- 
bitterlich, etwas gewürzbaft und warb fonjt gegen 
Atonie ber Unterleibsorgane, Harnbefchwerben und 
Schwindſucht, aud) als Wumbmittel angewandt, 
ift aber jeßt ziemlich obfolet. A. odorata Mill., 
woblriehenderOdermennig, in Sübeuropa, 
ift weit größer als bie vorige Art und wirft auch 
als ——— e weit fräftiger. 
nia, nächtliches Feft besDionyfus( Bacchus) 
Agrionius in Ordhomenus, weldes von Frauen 
und Dionyfusprieftern gefeiert wurde, Man nahm 
an, Bacdhus fei entfloben. Lange fuchte man ihn; 
bod) ermübet gab man endlid) das Suchen auf 
und nahm an, ber Gott fei zu ben Mufen ent: 
oben. Man ure fic num gum Mable und legte 
dabei gewöhnlich Rathfel vor, Daher Agrio- 
nien nad Theodor Hell: Sammlung von Räthfeln, 
Eharaben, pi i ia Bei den Agrionien fand 
nod ein eigenthümlicher Gebrauch mit Sungfrauen 
aus bem minyeifchen Geſchlechte Statt, Die bei 
bem Tempel des Dionyſus verfammelten Jung: 
frauen flohen, ber Priefter verfolgte fie mit einem 
Schwerte und durfte diejenigen töbten, welche er 
erreichte. Die Sage knüpft biefen Gebraud an bie 
brei ter bes Mingas (Leucippe, Arfinoe u. Alca⸗ 


Lod 
nod bewohnt werben Tönne. | thoe), welche, von bacciſcher Begeifterung fortgerifjen, 


Agrippa — Agrippina, 


das Loes über ihre eignen Kinder warfen und ben 
von Loos , “fropfenen Hippafus, ben Sohn der Leu: 
Gppe, i acteten und verzehrten. In Argos war 
ba? zen der A. mit Siibnungen und Todtendienft 
verbunden. 

Agrippa, römifher Zuname. Berühmt find: 
1) Menenius Lanatus, rdmifdher Patricier, 
“ welder 503 v. Ehr. mit P. Poflhumius Konful 
war, die Sabiner befiegte und beShalb zu Rom 
einen Triumph hielt. Als 494 die Plebejer, weil 
fie in Folge der immerwährenden Kriege verfhuls 
det und von ben Patriciern hart gedbrudt waren, 
einen Aufruhr erregt hatten und unter der Ans 
or Hale bed Sicinius auf den heiligen Berg, uns 
gefähr Schritte von Rom, gezogen waren, 
war ¢3 beſonders A., ber durch bie befannte Fabel 
von ben wider ben Magen fid) emporenden Glie- 
bern und burd) bas Verſprechen ber Schulbenerlaf: 
Ins fie bewog, zurüdzufchren und von bem Bor: 
age, eine eigene ae kee ohne Patricier zu 
gründen, abzuftchen. Er ftarb fo arm, daß er auf 
allgemeine Koſten begraben werben mußte. 

) Marcus Bipfanius, Freund * 
und wiegerſohn des Kaiſers Mugu ,. einer 
ber einflußreihften Männer im bamaligen Rom, 
wurbe 63 v. Shr. geboren und ſtand, obwohl nidt 
von vornehmer Abkunft, mit dem jungen Octavian 
auf febr vertrautem Fuße. Er befand ſich mit dem⸗ 
felben auf ber gelehrten Schule zu Apollonia und 
beftimmte ihn auf die Kunde von Eäjard Ermor: 
bung, deſſen Legionen an fid zu ziehen und fid 
Had Rom zu begeben, wohin er ihm felbft folgte. 
pees war er bem Erben Cafars im Streben nad 

r Oberherrfdaft mit Rath und t förderlich. 

m J. 38 v. Ghr. berubigte er Gallien, beflegte 
a8 Sabr darauf zur See bei Naupactus in 
Nähe von Sicilien ben weg Sertuß Pom- 
pejus, eroberte 32 bie Stadt WMethona in Afrika 
und führte in der entſcheidenden Schlacht bei Actium 
31) bie Flotte Octavians zum glänzenden Siege. 

um Danfe für biefe Dienfte übertrug ihm na 

8 bie höchſten Ehrenftellen und gab ihm felbft 
eine Tochter Julia zur Gemahlin. Neben Augus 
a4 aoa tee Me —5 — bad pete ie u. at 

eſonders e Verſchönerung und Bequemlich⸗ 
keit ber Hauptftadt ſehr viel; Bäder, Ba ee 
tungen und Wege bes alten Roms trugen jeinen 
Ramen. Später fiellte A. an ber Spite ber römi- 
fen Legionen in ben empörten Provingen, in 
Gallien, Spanien und Pannonien bie Rube wieder 
ber und wies ben Ubiern “ bem linken Rhein⸗ 
ufer Wobnfige an. Er + 13 dv. Chr. mit bem 
Rubme eines uneigenniigigen und zehtihe enen 
Mannes und eines eifrigen Freundes ber Künfte. 
W'S Tochter aus feiner erflen Ehe, Bipfania, 
wurbe fpdter Gemahlin bed Tiberius; mit der 
Sulla zeugte er 2 Töchter, die Agrippina Bipfania, 
zen“ Gemahlin des Germanicus, und bie 

u 


Sulia Agrippina. 

3) A. Poſthumus, nadgeborner Sohn bes 
Borigen, wurde durd Sivia’s Ranke von feinem 
Gropvater Auguftus, der ihn früher aboptirt 

tte, auf bie Iujel Planajia verbannt. Als 

uftus Fury vor feinem Code ihn heimlich be- 
fudt und ihm Hoffnung einer ba igen —“ 
aus dem Eril gemacht hatte, ließ ibn Livia, um alle 
Gefahr für Tiberius zu befeitigen, gleich nad) dem 


319 


Regicrunggantritte bes letztern ermorben (14 n. 
Ehr.). Drei Jahre nachher trat ein Pſeudo-A., 
ein früherer Sflave bed A., Namens Clemens, 
auf. Gr fand —— rg gh aber Tiber wußte 
fig feiner Perfon burg Lift gu bemächtigen und 
lich ibn töbten. 

Agrippa, Heinrih Cornelius W von Net: 
teSheim, Schriftfteller, Arzt, J und be⸗ 
rühmter Schwarzkünſtler des 16. Jahrhunderts, 
war 1486 zu Köln geboren. Sein Leben iſt eine 
ununterbrodene Reihe von Fährlichkeiten, in welche 
ibn beterobore und allerlei abenteuerliche Befire- 
bungen verwidelten. Nah manderlei Icrfahrten 
erbiclt er 1509 gu Dole in Burgund eine Lehr: 
—* der Theologie. Er las mit großem Beifall 

ber das zum Lobe der Kabbala Buch 
Reuchlins „De verbo mirifico“, reigte aber zu: 

leich durch derbe Satire den € ber Möonche 

7 fehr, baß er, ber Ketzerei beſchuldigt, Dole zu 
verlaffen und gegen feinen Hauptgegner Gatilinet 
eine Apologie von London aus zu Voreibes fi ge⸗ 
ndthigt fa gt ging er nad einem —* 
Aufenthalte zu Köln nach Italien und warb im 
Heere Marimilians Hauptmann und Ritter. Als 
Ber begab er fih nad Pavia, warb Doftor ber 

echte und ber Medicin, bielt Vorlefungen über 
Magie ıc., mußte aber, verfolgt von Schuldnern 
und Minden, Pavia bald wieder verlaffen. Seine 
Schrift „De triplici ratione cognoscendi Deum“ 
verſchaffte ihm eine Unterftiigung vom Marfgra- 
fen von Montferrat, und durd) anderweitige Gön⸗ 
nerfdaft erhielt er bie Stelle eines Syndifus zu 
Meg. Auch von bier vertrieb ihn die Wuth bes 
angegriffenen Aberglaubend. Er farb cies einige 

eit Rube als praftifcher Arzt in Lyon und ward 
pater Leibarzt der Mutter bes Königs Franz I 

8 folder follte er ihr zugleich Aftrolog fein; ba 
er aber ben Ausgang bes Felbzuges, welden Franz 
nod Stalien unternahm, nicht propbezeien wollte, 
ward er feines Amtes entlaffen. ging nun 
nad ben Niederlanden und jdrieb Hier fein bes 
rübmteftes Werf, „De vanitate scientiarum“ (Köln 
1527), eine beifende Satire auf ben bamaligen 
Stand ber Wifjenfhaften, mußte deshalb nod- 
mals fliehen und nahm nun Luther Partei gegen 
bie Mönde in Schutz. Er wandte ih nad Lyon, 
wurbe aber in Folge bes in Frankreich nod nicht 
erlofchenen $a ¢ gegen ibn verbaftet. Seinen 
Freunden ge ao ndeß, ihn wieder zu befreien, 
und er + 1535 gu Grenoble. Seine Schriften, 
unter benen, außer ben genannten, da8 naments 
lid) gegen den Herenglauben gerichtete Bud „De 
occulta philosop — nennen iſt, erſchienen in 
2 Banden zu Lyon 1550. 

Agrippina, 1) des Kaiſers Tiberius Gemaplin, 
von ber er fic, um bed Auguftus Tochter Julia zu 
beirathen, trennen rk tie e ſich mit Afinius 
Pollio vermählte. — 2) W., bie ältere, Tochter 
bes M. Bipfanius Agrippa und der Julia, Enfelin 
des Auguftus, Gemablin bed Germanicus und 
Schwiegertochter bed Tiberius, aufgezeichnet durch 
—— en, geraden und faſt minnie aralter. 

thvot egleitete fie ibren Gemahl auf allen ſei— 
nen gelbgügen. Sie war bei ihm im Orient, als 
bier Gift feinen frühen Lod berbeiführte. Rache: 
bürftend fehrte fie mit ber Ajche bed Gemorbeten 
nach Italien zurüd. Der alten Livia und dem mig 
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trauifchen Tiberius verdächtig und wegen ihrer 
reimütbigfeit läftig, wurde fie auf die Juſel 
andataria verbannt. Da fie fid) deshalb belei— 
digende Ausdrüde gegen den Kaiſer erlaubte, fo. 
ließ diefer fie durch einen Genturio mißhandeln. 
Sie fafte — den Entſchluß, ſich zu Tode zu 
hungern, und führte denſelben 33 m. Chr. aud 
wirflih aus, Nach Undern war ihr Tod Fein 
freiwilliger, fondern wurbe durch die befohlene 
Entziehung aller Nahrungsmittel herbeigeführt, 
Einer ihrer Söhne war der nachmalige Katfer Ca— 
{us Caligula. Von ihr befinden fic) im dresdner 
Antikenfabinet vier trefflihe Portritflatuen. 

3) U, bie jüngere, Tochter des Cifar Ger- 
manicus und der Vorigen, Enkelin des Tiberius, 
war eine der Beraten Frauen, welche die Ges 
ſchichte aufzuweifen hat. Nachdem fie ſchon zweimal, 
an En. Domitius Ahenobarbus u. Erifpus Paſſie— 
nus, verheirathet gewefen war, wußte fie es durch 
bie niebrigften Künſte dahin zu bringen, baß der 
Kaifer Claudius, ihr Obein, fie zur Gemahlin 
nahm, und bet nun, als würbdige Nachfolgerin ber 
ſchaͤndlichen Mefjalina, Alles auf, um ihren Sohn 
erjter Ehe, den nachmaligen Kaiſer Nero, auf dew 
Thron zu erheben. Alle, die diefen Plane, ober au 
ber Befriedigung ihrer Lüfte entgegenftanden, wure 
den aus deu Wege geräumt, und Claudius felbit 
erhielt von ihr Gift, als er ihr Treiben zu mißbillis 
gen und feinen Sohn Britannicus dem Nero vor= 
uziehen ſchien. Dem Nero, welder durch ihren 

influg dem Claudius in der Megierung folgte, 
machte fie fich indefjen bald durch ihre Gertust lã⸗ 
fig u. verhaßt. Sie warf ihm feine Undanlkbarkeit 
mut trogigen Worten vor und führte dadurch ſelbſt 
ihren gewaltfamen Tod herbei. Der unnatürliche 
Sohn, entichloffen, fich der ihn bedrohenden Mutter 
um jeden Preis gu entledigen, verfuchte es guerjt, fie 
durch bie einſtürzende Dede eines dagu eingerichteten 
Schiffes zu tddten; als dics aber miflang, lief er 
E gleich darauf (59 u. Chr.) in ihrem Landhauſe 

urd Kriegsknechte ermorden. Ihr Geburtsort, Co- 
lonia Ubiorum, wurde von A. erweitert u, mit bem 
Namen Colonia Agrippina (bas gay: Köln) bechrt, 
ppinus partus (partus 
aaripn inte Geburt), diejenige Geburt, wo: 
bei bas Kind mit den Füßen zuerft geboren wird. 
—— Geburten wurden von den Alten für 
unglückliche angeſehen, und man glaubte, Kinder, 
bie mit dam Sieiß oder ben Füßen voran geboren 
würden, hätten dereinft in der Welt nichts als 
Unglüd zu erwarten. 
ronomie (v. Gried.), die Lehre von ber Be: 
fchaffenbeit des Aderbodens, feinen Beſtandtheilen 
und feinem BVerhaltnif zur Pflangenfultur. Giner 
ihrer wefentlichen Theile ift die der praftifchen Che— 
mie angehörige Agrifulturhemie. Agron omifche 
Shemie, ſ. v. a. Agrifulturchemie. 

Agropoli, Stadt griedifchen Usfprangs im der 
ttalienijden Proving Salerno, an ber Hüfte bed 
tyrrheniſchen Meeres auf einem an ee Pind 
an defen Fuße ber Flug * t, in Se cht: 
barer und reizender Gegend, mit ., bie 
ns und a —* 7 * 

groflemma, Pilangengattung, ſ. Lychn 
ons L. (Bindpaim, Straw gras), 


ttung aus ber ie ber Gramineen, 
Seraflerfit beg ben oeappigen, anbläthigen 


pas, | weiterer Ausdehnung 1856 durch 


Agrippinus partus — Agteter. 


ewölbt⸗ zufammengebrüdten Balg mit i 
lappen, die weißäutigen, an ue Bafis iter 
furzen Haareüfcehn gag begraunten ober 
grannenlofen Spelzen und den jehr kurzen Griffel 
mit an der Baſis bes Aehrchens hervortretender 
fedcriger Narbe. Gute Dutiergelfer find: A. stolo- 
nifera Z., mit länglichefegelförmiger Blüt pe 
mit wagrecht abftehenden Aeften und abwärts ge- 
richteten Aeſtchen, welche fic), wie die Blüthenftiele, 
raub anfaffen, länglichen Blatthäuthen und lineas 
Tent, flachen Blättern, 1—6 %. bod, mit weitläus 
figer und gebrumgener, bleider und gefärbter Rispe, 
unbegrannten und Burgbegtannien ehrchen variis 
rend; A. vulgaris Wither. Fioringras, mit im 
Umrifje Linglidseiförmiger, zur Bi ezeit weite 
abftehender Nispe mit gefpreizten, nad allen Seis 
ten gerichteten, etwas rauben Aeftdhen, , abs 
—— Blatthäutchen und linealen, fl 

Blättern, von 2 Zoll bis über 2 Fug hod, auf 

fen, cee nel dg Adler: und Felbrandern, fowie 
in grafigen Wäldern gemein, als Fudtergraß am 
beiten auf Wafferwiefen gebeihend und hier einen 
dichten Raſen bildend, der mehre Male abgemäpt 
und bis in den Spätherbft ae abgeweidet wers 
ben kann, ein fajtiges , nahrhaftes Gras, das auch 
treffliches Heu gibt, auf trodenen, magerem Bos 
den aber bart und faftlos wird; A. canina L,, 
mit ausgebreiteter, eiförmiger Nispe und gujame- 
mengefaltet-borfiliden Wurzelblättern,. häufig auf 
Waldwiefen. 

Agrypnia (griech.) f. Schlaflofigkeit. 

Apgtele? (Aggtel et), Dorf im ungarifchen Komi⸗ 
tat Gömör, unweit der von Ofen nad Kaſchau fühs 
renden Straße qelegen, mit600 Einw., mt durd 
bie bort befindliche agtelefer Höble Bas 
radlo (d. i. bampfender Ort), die one ga an 
eg Curopa’s. Der Gingang in biefelbe befindet 

an einer fablen, 150 %. hoben Felswand und 
bejteht in einer 3’/, 5. hoben und 5 %. breiten Deff- 
nung. Man unterfcheidet bie alte Höhle, bie den 
Ummobnern ſchon jeit Jahrbunderten als Zufluchts⸗ 
ori diente, und die an diefe fid oe neue 
Höhle, weldhe erft 1825 von Emmerih Vaß und 


in 

ben Naturf 
Udolf Schmidt entdedt worben ijt. Beide Böhlen 
ujammen haben eine Lange von 3067 Rlaftern; bie 


änge ber unterfuchten Seitengänge beträgt 1127 
Klaftern. Die Haupttheile ber alten Höhle find: 
bad Fuchsloch, bie Domfirche, die Fledermaushöhle, 
ber Stephansthurm, ber fleine Tempel, bas Bar 


es, 
ber Tanzſaal, ber Blumengarten mit gewächsähnfichen ~ 
Stalaftiten, die Palatingrotte und der große Saal, 
Fe welchen bie Höhle mit dem eijernen Thor abs 
hließt. Hier beginnt die neue Höhle, welche zuerft 
ein 400 F. weites und leeres Gewölbe barbietet, dann 
aber verfchiedene Räumlichfeiten,, bezeichnet als. 
lige Dreifaltigfeit, Olymp, Eifenburg, Feen 
Pagode rc. mit den ſchönſten Stalattiten zeigt. & 
an jolden ijt namentlich bie Rettighöhle, “Bas Ende 
der neuen Höhle bilbet bie fogenannte * Die 
agleteler Höhle liegt in dem triaſiſchen Kaltgeblrge, 
welches von Ejztreny und Gömör ofiwärts bis 
und Abaujvar fi) burd) bas — 
erfiredt und dem Karſt gleicht. Die Luft iſt in dem 
Kun weiten Raume fo rein, daf man n 
eigen bie freie Luft es und brüdend findet. 
Einheimiſche Thiere, außer ben Fledermaujen, Frd- 
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ſchen und Kröten, kommen in der Höhle lebend 
t vor. Dagegen werben viele Thierknochen, 
am häufigen die der urmweltlichen Höhlenbären, 
gefunden. Mud Menfdenfnoden fommen an einiz 
en Orten wir vor. Mod) jet geſchieht es 
Däufig, daß felbjt Spiirhunde den Rückweg nicht 
wieber finden fünnen. 
Aguado, Alerander Marie, Marquis 
be la Marimas bel Guabalguivir, einer 
ber reidjten Banquier in Paris, 1784 in Sevilla 
eboren, ftammt aus einer angejebenen Juden— 
Pi milie. Sein fühner unternebmender Sinn führte 
ihn in früher Jugend ber militirifden Laufbahn 
zu. Zur Zeit der franzöfiihen Invafion in Spas 
nien gehörte er zur Partei der Afrancefaboß, zeich- 
nete fid) in mebren Schlachten aus, avancirte bis 
zum RegimentZoberften und gelangte zur Abjutan: 
tur Soults. Später folgte er dem napoleonifchen 
eere nad) Deutſchland und focht an der Spike 
eines Regiments in der Schlacht bei Leipzig. Nach 
bem Sturz bed Raiferreichd nahm er —* Ab⸗ 
ſchied, warf ſich mit Eifer in bie Geſchaͤftscarriere 
und entwidelte in derjelben die nämlichen Eigen: 
ſchaften, welde ibn als Soldaten emporgebradt 
atten: Muth, Kombinationsvermigen , faltblütige 
enger Zuerſt trieb er Kommiffionshandel 
mit franzöfiihen Produkten, in welden er gelegent= 
lid) großartig fpefulirte. Go einträglich berjelbe 
ibm war, fo pier gewährte er feinem raftlojen 
Unternehmungggeifte hinlängliches Feld. Nach eini- 
en Sabren (1816) vertaufchte er baber jene Ge: 
sii mit denen eines Banquier® und Fonds: 
pefulanten. Er fpefulirtejehr glüdlich und gelangte 
bald zu foldem Anfehen an ber parifer Borie, 
bab er mit ben erjien Männern berjelben auf 
gleiche Linie geftellt wurde. Kübn entwarf er bie 
fombinirtefien Operationen und führte fie mit einer 
Entſchloſſenheit durd, die nichts zu erfdiittern 
vermodte. Dad Journal du commerce, ber Mes- 
sager des chambres und andere parijer Blätter 
anben eine Zeitlang ala üffentlihe Kürfprecer 
einer Spefulationen hemtich in feinem Gold. Die 
egotiation der griechiihen Anleihe war fein Werf. 
Das fpanifdhe Gouvernement bediente fic feiner 
Fed und er wußte öfter in der duferfien 
inangnoth augenblidliche, unerwartete Hülfe zu ne: 
währen. An allen feit 10 Jahren gemachten fpas 
— Staatsanleihen hat er beträchtlichen, oft 
alleinigen Antheil, und ber Solibität feines Hau: 
fe3 war e8 zu verbanfen, baß ber Kredit Spa: 
niens nicht noch tiefer gefunfen ift, als es geichab. 
Für ihn batten dieſe jehr gewagten, glüdlidyen und 
mit ſchick ausgeführten Gelboperationen bad 
Refultat, daß er mit Orden und Ehrenbezeugungen 
überhäuft warb und fein Vermögen unglaublich 
Eine ‘An Ungeheure anwuds. Bom fpanijden 
Finanzminiſterium erbielt er gu feinen Operatio: 
nen Biers Carte blanche und verbiitete durch bie 
entfchloffene Benutzung folder Vollmadt ben 
Staatsbanferott. Die —* — Staatsobligatio⸗ 
nen, die er in Umlauf ſetzte, trugen feinen Namen. 
Sie hatten mit dem fpanifchen Kredit gleiches 
Scidjal. Er + den 14. April 1842 mit Hinter: 
faffung eines Vermögens von 15 Millionen Tha: 
fern und einer auägezeichneten Gemäldegallerie, 
von ber Gavard (Paris 1837 ff.) eine Beſchreibung 
gegeben bat. 
Mever’s Ronv.sReriton, zweite Huflape, Pd, I. 
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Aguas «Calientes, mexilaniſcher Freiftaat, wel: 
0 erft 1853 aus dem im Sübweſten ber Sierra: 
abre gelegenen nleihnamigen Difirift und einigen 
anderen Theilen bes Staats Zacatecas gebildet wurde. 
Er grenzt im Norden an Zacatecas und San- Luis 
Potofi, im Weften und Süden an Xalisfo, im Often 
an Guanaruato und Zacatecasund hat einen Flächen: 
inhalt von 160 O.Dkeifen mit (1856) 85,839 Ginw. 
Die Oberflache ijt theilS eben, ein Plateau von unge: 
fihr 5000 Fug mittlerer Höhe bildend, theils gebirgig, 
inSbefondere im mr: Theile, der von ber 
Sierra del Laurel und der Sierra del Pinal, Zweigen 
ber Sierra Madre, durchzogen wird. Das Klima 
fol im Allgemeinen mild und gefund fein. Der 
Boden ift fait — ſehr ergiebig und liefert 
Getreide und Hülfenfrüchte von votzüglicher Quali⸗ 
tät. Im wefiliden Theile des Staats, welder ein 
heißeres Klima hat, reifen einzelne tropiſche Früchte. 
Unbedeutend find dagegen bie mineraliſchen Produkte; 
einige Gruben auf Silber und andere Metalle ſind 
zwar im Betrieb, aber kaum von einigem Belang. 
Die gleichnamige Hauptſtadt, am gleichnamigen 
Nebenflüßchen des Rio Grande be Santiago 6000 F. 
über bem Deere gelegen, iſt regelmäßig gebaut, hat 
11 öffentliche Plage, 13 Kirchen und Kapellen, ein 
Hofpital, ein Beaterio oder Korreftionshaus für das 
weibliche Geflecht, ergiebigen Garten: und Feldbau, 
anfehnliche Wollwebereien und 39,000 Einw. Bon 
ber ehemaligen Blüthe der Stadt unterber fpanifchen 
Herrſchaft zeugen nod einzelne Gebäude von a 
arcitettoni der Schönheit, 1 bad Municipalgebäude, 
bas Gefingniß, die Marfthallen 2. Die Stadt liegt 
fehr günftig an ber Kreuzung zweier frequenten 
Straßen, der von Merifo nad Sonora und ber bon 
S. Luis Potofi nad) Guadalarara, daber ift fie 
Hauptjtapelplag für ben Handel nad den Binnen: 
tovinzen, und es wird bier jährlich eine 14tägige 
effe, weldhe am 24. Dec. beginnt, abgehalten. 
Das welte Thal, in dem die Stadt liegt, hat ein fehr 
mildeg, angenehmes Klima. Ihren Namen hat die 
Stadt von den in ber Nähe befindlichen Thermal: 
quellen, von denen bie nicht gefaßte Quelle Baſio be 
la Gontera, 1 Legua jübweftlich von der Stadt, eine 
Temperatur von 38° C. hat, mehre andere aber ges 
faft find und zu Bäbern dienen, 

Agueffeau, Henri Frangois db’, Kanzler von 
Frantreich und Kommandeur der fonigliden Orden, 
geboren den 27. November 1668 zu Limoges, 
wo fein Vater * A. Intendant war. Schon 
im 20. Lebensjahre get N. für einen ber geihid: 
teten Abvofaten und außgezeichnetiten forenjiiden 
Redner. Er ftieg ſchnell auf zum Range eines 
ae und eines Generalabvofaten und warb 
1700 Generalprofurator des Parlament3 von Pa: 
rid, Die awedmäßigiien Reformen der Abminiftras 
tion und Nechtöpflege, die wohlthätigfte Fürſorge 
für bie Armen ber Stadt, namentlich in bem barten 
Winter 1709, die Wachfamfeit und Freimütbigfeit, 
mit welder A. bie Freiheiten der nallifanifchen Kirche 
vertheidigte und namentlid) der Einführung der 
Bulle Unigenitus fich re ont wurden durd 
fein? Erhebung zur Stelle des Kanzlers von Frank: 
reid) nicht zu rs belobnt. Seine Thatigfeit fing 
faum an, auf biefem Poften fid) nod any 
zu entfalten, als die Mißbilligung und Befine 
pfung der lawſchen Finanzfpefulation, für welche 
berbamalige Regent, Herzog von Orléang, Ihwärmte, 
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an. Ihre Fruchtbarkeit ift bedeutend, ba fie mebre 
Male im Jahre 3, 4, ſelbſt 6—8 blinde Junge zur 
Welt bringen, welche fie längere Zeit fiugen. Auf 
mebren Injeln, 3. B. auf ben Bahamainfeln, en 
ie gegenwärtig aukgerottet, während fie zur Zeit 
er Gntdedung Amerifa’s dort nod febr häufig 
waren. Das gemeine oder idte A. (D. aguti 
L.) ift gelblihbraun und ſchwarz geiprenkelt, uns 
ten weißlich, in der Gegend bes Kreuze, wo bie 
Haare einen im Zorn fich firhubenden Kamm bil: 
den, orangefarben und ” fafrangelbe gee 
&8 wird 18— 19 Zoll lang und etwa 6—9 Roll 


feine Entlafjung 1718 zur Folge hatte. Die fol: 
ende Finangverwirrung machte indeß ſchon 1720 
Fine Zurülberufung nöthig. Unter Dubois' Mi: 
nifterium wurde er (1722) nochmals verwiefen und 
blieb außer Dienft bis 1727, in welchem Sabre 
ber Kardinal Fleu bis Aurüdberufung bewirkte, 
Er ag feine ern Uemter wieder; nur das 
qrofe Siegel ward ihm bis 1737 vorenthalten. 
Seitdem behauptete er fid) Lis zu feinem Tode 
(9. Febr. 1751) in feiner einflußreichen Stellung. 
N. war nad Voltaire's Ausdruck „der gelehrtejte 
Staatsmann, ben — jemals gehabt hat“; ; \ 
er verftand die Hälfte der neuern europäijchen | bod. Sein Vaterland ijt gang Brafilien, Para- 
Sprachen und außer Lateinifch und Griechiſch auch | quay und Guyana, wo es fic), obwohl ibm febr 
Hebräifh, hatte Geſchichte und Jurispruden in |nachgefiellt wird, noch häufig genug findet. € 
allen ihren Zweigen gründlich jtudirt, war We bes | (ft fich Leicht zähmen, und wird baber häufig als 
tifer und — Der Hauptplan, den er auf] Hausthier gehalten. Das ſchwarze A. (D. nigri- 
ei politifchen Laufbahn verfolgte, war eine Nez | cans Natt.) ift etwas Meiner, als bas vorige, ſchwarz, 
orm der Gefeke, ohne ihre Bafis zu erfhüttern. | aber weiß aefledt. 
Die Lehren von den Schenkungen, den Teftamen: | Ahab (Adab), 1) fiebenter König von Sfrael, 
ten, ben Gubjtitutionen, den Evofationen 2c. has | Sohn und Nachfolger bes Omri, regierte von 918 
ben at an wejentliche pr erfohren, | bis 897 v. Chr. Er war mit Jfebel, einer Tochter ded 
En fic fuchte A. nichts, als gerechte Anerkennung | fivonifchen Herrſchers Ethbaal, vermählt und wurbe 
einer Berdienfie; den Seinen hinterließ er nur | von diefer zur Einführung des Baalsdienfted, fo: 
einen geachteten Namen und eine bedeutende Biblio: | wie zu Verfolgungen ber für die Verehrung Je 
thet. eine Schriften (Ocuvres de Mr. le Chancelier hehe eifernden Propheten verleitet. Elias, der 
Er er Paris 1759—89, 13 Bde. neue Ausg. | angefehenfle der legtern, mußte fliehen, bradte 
4819 ; Dverbun 1763— 71, 24 Boe.; deutfch, Leipzig | aber, nach einiger Zeit ——— bas Bolt 
1767, 8 Bbe.; Reben, beutfch von Weber, Sultan gegen die heibnifchen Pr et auf, jo daß eine 
1816) enthalten Neden, Plaidoyers, Rechtsſprüche große Anzahl berfelben e * wurde. Der 
und Rechisbebdenten, Alles in ſchönem blühenden | Rache WS entzog ſich Elias wiederum burd bie 
Styl, body nicht ganz frei von Manier. Bon ben Flucht. A. friegte —— gegen ben mid) 
Reden, die A. als Generalprofurator hielt, find | tigen König ber Syrer, Ben-Hadad, und erzwang 
von * einen vortheilhaften Frieden. Aber von 
aie zum Mord bed Naboth verleitet, Tub er den 
Zaß des Volts auf fih. Sein friegerifcher Sinn 
verwidelte ihn in einen neuen Kampf mit Syrien. 
Vergebens rieth ihm ber Prophet ot on 

































einige fter in ihrer Art. 

Aguilar, 1) Stadt (Villa) in der Provinz Cordova 
bes panifchen Königreichs Andalufien, an einem 
Heinen Zuflufie bes Xenilin einer weiten, weinreichen 
Ebene in der Nahe bes großen Salzſee's Laguna be 
em gelegen, hat eine {chine Pfarrkirche, eine 


| ab. Mit bem Könige von Juda, Yofaphat, ver: 
mnie ater, cn R mit Gemälben berühmter 
er 
575 


bünbet, griff er den Syrerfönig Namoth in Gis 
lead an, wurde aber Seige en und töbtlidh vers 
wundct. U. hinterließ öhne. Sie alle wurden 
fammt feiner Gemahlin in der Verſchwörung des 
Jehu ermordet, 
) UW, falfher Prophet zur Zeit ber —— 
(gen Gefangenſchaft, der ben mit bem König Ze: 
efia weggeführten Juden anfiindigte, baß fie aus 
Babylonien bald wieder heimfehren würden, und 
dadurch Hoffnungen erwedte, welche af ihr Ber 
wie einen nachtheiligen Ginflu batten. Der 
rophet Jeremias erließ daher einen Hirtenbrief 
an bie Grilirten, worin er fie warnt, jenem Lügen 
propheten zu glauben, und fie nt, fid) als 

* Bürger in Babylonien einzurichten und zu 
ctragen. 

Ahas (Ah as), zwölfter König von Yuda, So 
und Nachfolger bes frommen Seats re —* 
775—759 v. Chr. Er führte H bnici 
ables ein und ſchlachtete ben Gdgen felbft einen Sobr 

ald nad feinem Megierungsantritt, ⸗ 

einlich im 25. und nicht, wie es 2, 16, 2 

cift, im 22. Lebensjahre erfolgte, 
und Sfraeliten verbindet in Suda ein und bela: 
gerten — jedoch vergeblich. A. rief den 
a tee Big Ligiat  Pilejar ptt ülfe. Der 

fhe König Rezin wurde von vides 


mäscus befagert und bei Erftürmung 


fpanif aler, ein Kaftell aus der maurifchen Zeit 
und 4 Einw. 

2) Stabt in ber u anne des fpanijchen 
Königreichs Leon, im Thale der obern Pifuerga nahe 
bei ber —— Corneſa gelegen, hat eine 
lateinifde Schule, ein Schloß der Marquis von Billa: 
tore? und 1637 Einw. j 

ti (Dasyprocta IU., Steifthier), Gänge: 
tbiergattung aus ber Orbnung ber MNagethiere und 
ber Familie der Halbhufer ( ufpfötler), charak⸗ 
terifirt durch den länglichen eiförmigen Kopf, den 
ſchianten Hals und die fdlanten Beine, bie viers 
ebigen Border= und bie dreizehigen see ad at 
de en, am Steife febr langen Haare u ben 

urzen Schwanz, ſchöne, nelle, in den Wal: 
Fe hs tropifhen Sübamerifa meift einzeln 
Iebende, bie Stelle unferer Hafen vertretende Thiere 
wie fich be3 Tags über in hoblen Bäumen ober, 
Erb verborgen halten und wegen ihre wohl: 
ſchmedenden * ſowie ne 4 = 5 
namen agen, © a 5 

ae hrs Stimme ift ein furger, 
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py vg etddtet. Iſrael wurde erobert und 
n großer Theil ber Einwohner als Sklaven weg- 
. WM. nabm darauf den eilprifgen —— 
Bien an. In der Chronif werben viele Umftänbe 
aus bem Leben ded A. anders erzählt. Nad ihr 
wurde A. auch von ben Philiftern und Edomitern, 
fowie von Tiglat-Pilefar hart bedrängt. 
Abafiten Tuntiogianer), Bezeichnung der 


ter des Jus territoriale circa sacra, d. 1. der 


" umumfebriinften Gewalt be3 Landedfiirften in Kirch» 


lichen Dingen, von welder einft bie Könige Ahas 
und Antiodus abjchredende Beijpiele gaben. Bor- 
zügli wurden Hobbes, der in bem Buche „De 
eive* ſolche Macht in die Hand der Fürften legt, und 
feine Anhänger A. genannt, ; 

Ahasja (Adasja), 1) adter König von Iſrael, 
Sohn und Nachfolger des Ahab, regierte von 
897—895 v.Chr. ErtratindieFußftapfen feines Baz 
ters und begiinftigte bie Abgötterei. Dem gleiche 
eitigen Könige von Juda, Jofaphat, madte er 

en ag, mit ihm gemeinfhaftlich im Hafen von 
Gziongeber eine Flotte auszurüſten und die Schiff⸗ 
h rt im arabifden Meerbufen zu erneuern, Er 

arb an ben Bolgen eines Sturzes zu Samaria. 

2)U., fechSter König von Juda, welcher 884 v. gr 
feinem Bater Joram in ber Regierung folgte. 
regierte nur ein Jahr und ftand unter der Leitung 
feiner abgöttiſchen tter Atbalja und anderer 
Mathgeber aus der verwandten Familie des Whab, 
Mit Joram, dem Könige Iſraels, verbiindet, unter: 
nahm er den ungliidliden Feldzug gegen Hafael, 
König von Syrien. ares ber Flucht ſchwer vers 
wunbet, jtarb er zu Megiddo. 

Ahasperus (eigentlih Achaſchweroſch), 1) 
nad ben neneften literarifchen Entdeckungen die 
— Form des perſiſchen Königsnamens Xer⸗ 
xres (altperſiſch; Khſchherſche oder Khſchwerſche), 
der im Alten Teſtament verſchiedenen mediſch-per— 
ſiſchen Königen beigelegt wird. Als Titel und 
—— ihrer Macht wurde dieſer Name wahr: 
f ich von mehren Megenten des perfiichen Reichs 
— Nah Dan. 9, 1 heißt U. der Vater des 

eber Darius, d. i. Gyarares II., und kann alfo 
fein Anderer als Aftyages, König der Meder, fein. 
ra ber Stelle E8ra 4, 6 ijt dagegen, als Nach— 
olger des Kores (Cyrus), Cambyſes darunter zu 

eben. * Welcher König enblih der A. bes 
Buches Efiber fei, läßt is nicht mit Gewifbeit 
beflimmen; ber Name, die Macht und ber aus Thor— 
eit, Schwäche, Prachtliebe, Stolz und Graujam- 
eit zufammengejegte Charakter dieſes Herrichers 

inen indefjen, wenn überhaupt eine rein bifto- 
riſche Perfon zu Grunde liegt, auf Xerres hinzus 
weijen. j 

2) ©. Ewiger Jude. 

e, beträchtlicher Bad in der preußiſchen 
Proving Weftphalen, Regierungsbezirk os 
dadurch merfwiirdig, daß er unweit ber Stadt 
Brilon nad einem Laufe von faum 1/4, Stunde 

ahrſcheinlich in Kalffchlotten) fic) verliert und 

nn verflärft als Alme wieder zum Borfchein 


fonmit. 
Teh, Sohn Ahitobs und Vater Abja- 
jũdi Prieſter zu Nobe, gab dem David, 
8 biefer auf der Flucht vor Saul ohne Waffen 
und Lebensmittel zu ihm fam, die Schaubrode u. 


ba8 aufbewahrte Schwert Goliaths. Doeg ver: 
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rieth indefjen diefen Freundſchaitsdienſt dem Saul, 
worauf X. mit 85 Prieftern hingerichtet wurde. 

Ahitophel, gebeimer Math Davids, ein ein: 
fihtsvoller Staatsmann, ergriff, wahrſcheinlich 
von David beleidigt, aus Rachſucht die Partei des 
aufrährerifchen Ubjalom und rieth diefem zur fchnel- 
len, ungefäumten Verfolgung bes eflowenen Kö: 
nigd. Zum Glüde fiir David befotgte Abfalom 
dieſen Rath nicht. W, aus Verbruß bierüber u. 
den unglidliden Ausgang der Empörung ahnend, 
floh in jeine Baterftadt Gilo und Se fich. 

Ahlden, Flecen und Hauptort des gleichnamis 
gen Amtes in der bannöverifchen Landbroftei Liines 
burg, füdöftlih von Verden, an ber Mündung 
ber alten Leine in die Aller, Hat 900 Einwoh— 
ner, welde Aderbau, Spinnerei, Weberei, Bie— 
nenzucht treiben. Das bortige Schloß diente ches 
mals als un und ift durch die über dreißig: 
jährige Gefangenfchaft ber Pringeffin Sophie Do: 
rothea, Gemahlin Königs Georg I. von England, 
befannt. 

Ablefeld, Charlotte Sopbie Quife Wil— 
helmine von, geborene von Seebad, deutſche 
Schriftftellerin, geboren zu Stedten bei Weimar 
ben 6. December 1781, Tochter des hanndverifden 
Oberfien von Seebad, machte * als zehnjähri⸗ 
ace Kind fchriftftellerifche Verfuche, weldhe nad 

oethe's Urtheil zu bedeutenden Erwartungen bes 
rechtigten, und trat, kaum 16 Jahre alt, unter der 
firengften Anonymität mit ihrem Erfilingsroman 
„Liebe und Trennung“ ae 1797) vor 
das Publifum. Ihre 17 eſchloſſene ebeliche 
Verbindung mit dem ſchleswig-holſteiniſchen Guts— 
befiter obanı Rudolf von N. unterbrad ihre 
fhriftftellerifche Thätigkeit nur auf Furge Zeit. 
Schon 1799 erfcien ibe zweiter Roman „Maria 
Miitler*, der lange Beit bas Lieblingswerk der 
lefeluftiqgen Damenwelt war, Schriftjiellerifches 
Schaffen aber wurde ihr bald nicht nur zum Be— 
dürfniß, fondern auch zum Xroftquell in trüber 
Zeit. Ihre Che, aus der drei ee hervorgin⸗ 
gen, war feine glückliche, und ohne gerichtliche 
Scheidung erfolgte 1807 die Trennung beider in 
ihrer Geiftesrihtung bimmelweit  verfchiedenen 
Gatten, worauf fie fih in Schleswig niederließ 
und bier von bem geringen Nadelgeld, weldes fie 
von ihrem Gatten annahm, und von dem Ertrage 
ihrer Feder in mufterhafter Wirthlichkeit und bod 
ein Sdugengel aller Bedrängten, ein Lichling der 
gefelligen Kreife und von der binifdyen KInigsfa- 
milie vielfach) ausgezeichnet, bis 1821 lebte. Zahl 
reich find aud diefer Zeit die Produkte ihrer Fe- 
der, welche fie bald unter bem Namen Elife Sel- 
big, bald unter ber Bezeichnung „Verfafferin der 
Maria Müller“ veröffentlichte, Vieles Tieh fie 
auch im A und Zeitfchriiten, ſowie 
gemeinschaftlich mit ihrer Jugendfreundin Wilbel- 
mine Genfifen, geborenen Herz (Pſeudonym Will: 
mar), wie die Sammlungen „Schmetterlinge (3 

eile, Meißen 1819 — 21) und „Der Kranz“ (4 
Theile, daf. 1817— 18), erfcheinen. Wenn nicht 
bad befic, it „Erne* (iis) dod gewiß eineß der 
ausgezeihnetften ihrer Werke, Ihrer befdeidenen 
Anonymität entfagte fie ſelbſt dann nicht, als ihr 
wahrer Name Lingft und allgemein befannt ge: 
worden war. Ym Jahre 1821 begab fie fic ibres 
jüngften Sohnes wegen, ber das Gymnaſium in 


21° 
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Weimar bezog, in ihre Heimatfladt zurüd und 
widmete fi ' An breier Waifens 


ier ber Erziehun 
fnaben, bie ihr eine rg n Teen ans Her 
qelegt hatte. Einige ee in bie Schweiz, na 
Mailand u. in die böhmiſchen Baber unterbraden 
oa furze aot ihr filles Wirken. Ihre ferifts 
fiellerifche Laufbahn ſchloß fie, obwohl erft 50 
Jahre alt, 1832 mit dem Roman „Der Stab ber 
Pigs’, fich von jegt mit erneuerter Luft zur 
Blumenmalerei, der —— —— ung ihrer 
Sugend guriidwendend. Diefelbe taftvolle Bes 
Herdenheit, die fie bewies, indem fie ihrer ſchriſt— 
heiterifchen Thätigkeit cin Riel fegte, hatte fie auch 
een in allen ihren Schriften fund gegeben, in 
oferıe fie fic in ihnen forgfiltig innerhalb ber 
Grenzen des Gefühlsromans hielt, welcher Gat— 
tung fie fi allein gewachfen fühlte. In tiefem 
Eindringen in die geheimften alten des Menz 
—— in feiner Beobachtung und umfaſſen⸗ 
er Kenniniß der verschiedenen Lebensverhaltuiffe 
war fie Meifterin und wußte diefen Vorzug durch 
das Gefhmadvolle, Innige und leicht Dabhinftrd- 
mende Ye Darftellung ins ſchönſie Licht zu fegen. 
Unter ihren gablreiden Romanen bürften nod au 
nennen as „Liebe und Entfagung® (2 Theile, 
Berlin 1 PR „Therefe* (2 Theile, Hamb. 1805); 
Luife und Mailand* (Berlin at Die Stief: 
fahne* (Altona 1805); „lofterberuf? (Riel 1812); 
Franciska und Nenneli” (Altona 1813); „Myrte 
und Schwert“ (Meifien 1819); „Felicitas“ (Berl. 
1835); „Das Nömbildflift* (2 Bde, Weimar 1828); 
Gefammelte Erzählungen“ (2 Bde, Schleswig 
1822) x. Auch ein Bändchen ihrer Gedichte sere 
e 1826 unter dem Namen Natalie verdfjent- 
ichtz zur Igrifchen Dichterin gebrad es ihr jedow 
an Tiefe und Nachhaltigkeit der Begeiſterung, fo: 
wie an Scöpferfraft der Bien Bald nad 
dem Tobe ihres Gatten, durch den fie in den Befik 
eines anjehnlichen Bermögens gelangte, die 
burch die edelfte Weiblichfeit ausgezeichnete Frau, 
den 27, Juli 1849 zu Teplig, wo fich auf dem 
nr neben Seume’s Grabhügel ber ihrige 


AHlefeldt, altes Adelsgeſchlecht, welches feit An⸗ 
fang bes 14. Jahrhunderts in Schleswig-Holſtein 
und Dänemark in mehren Linien blüht, nad Einis 
gen von ben Grafen von Balzbaufen und Schwa— 
bed flammen und fpäter von dent Stäbtdyen Ahl— 
feld im Hildesheimifchen ben Namen angenoms 
men baben fol. Das Haupt einer Linie diefes 
—* t8, no. von YL, wurde 1665 von 
Kaifer Leopold I. in den deutſchen Reichsgrafen— 
ftand und vom König Chriftian V. von Dane- 
marf 1672 zum bdeutfchen Lehnsgrafen zu * 
fand erhoben. Nachdem bis zum Beginn bes 18. 
ahrhunderts bie vaflcatt Riringen und bie 

errſchaft Mörsburg im Beſitz diefer Linie gewe— 
en waren, fam burch Jens Sucl, Grafen von U, 
u 10, December 1794), nod) die Graffdaft Laur⸗ 

g in Norwegen an biefelbe, woher feit 1785 
alle Mgnaten ben Namen Ahlefeldt-Laurwig 


len, Stadt in der preußiſchen Proving Weft: 
phaten, agi ty ot Miinfter, Kreis Bedum, an 
Berfe, mit 3171 Cinw., welche befonders Delz, 
Leinwand und Branntweinbandel treiben. 
Ahlfeld, Stadt in der hanndverifchen Lande 


Ahlefeldt — Ahnen. 


ply at Hildesheim, zwiſchen Eimbeck und Eye 
an ber Leine gelegen, mit 3100 Einwohnern, welde 
befonders Flachs⸗ Hopfenz, Leinwand: und Garne 
Handel treiben. » 

Ahmednagur, Stadt in der DORINT OR: 
* identſchaft Bombay, Provinz Aurungabad, 
chemals die Hauptſtadt eines gleichnamigen Staats. 
Dieſe einſt herrliche Stadt ward ſeit 1493 erbaut, 
hat 2'/, Meilen im Umfang, liegt aber jetzt großen 
theil8 in Ruinen. Die neue Stadt it auf bar 
Trümmern der alten gut gebaut, hat einen ſchönen 
Bazar und über 30,000 Einwohner, welde aus: 

ezeichnete Weber: und Goldfdmicdearbeiten lie: 
ern. U. ift der Sig der Civilregierung für bie 
roving. Die febr fefle Gitadelle ift einer ber 
Ärkften Waffenpläße Bo bat %, Stunde 
im Umfang, und ihre Berke find ganz aus rn 
Quadern gebaut. Sie hat eine Osten von 
Mann, Der Play wurde 1803 vom General Wel- 
lesley (Herzog von Wellington) erobert. 

Ahming (Ahm), Mah, welches angibt, wie tief 
cin Schiff int Wafler gebt. Es N am Vorberz und 
——— angebracht und beſteht aus einer in 

uße eingetheilten Skale. 

Ahnen, adelige Vorfahren, ſowohl von mütter— 
licher, als väterlicher Seite, und zwar nicht durch 
Standeserhöhun , fondern durch Geburt adelige. 
Sind beide Meltern einer Perfon von abeliger 
Geburt, fo hat dieſe zwei W.; gehörten außer den 
Aeltern auch ſchon die Srofältern berjelben durch 
die Geburt bem Adelsfland au, fo hat fie vier W.; 
war dies nicht nur bei Aeltern und Großältern, 
en aud) ſchon bei den Urgrepiltern der Fall, 
o zählt fie acht A., ac. Hat aber auch nur Eine in 
einem Borfahrengliede, 3. B. in dem Gliede ber 
Urgroßältern, fiehende sterfon nicht den erforder= 
lichen Geburtsadel gehabt, fo hört alles di 
fen ber A. auf, und mur dag um einen Grad naber 
ng Glied, 3. B. das Glied ber Grefältern, 

t noch Mdelsrang. st früheren Zeiten waren 
mit bem Adel verfchiedene Vorrechte verbunden, 
>. Aufnahme in abelige —— Nitterorben, 

onfapitel, Ganerbjdhaften und fonftige abelige 
Geſellſchaften, von denen alle —— ausge⸗ 
ſchloſſen waren. Um nun an einem etn Vor: 
rechte Theil zu nebmen, mußte man 5* ſoge⸗ 
nannten Ahnenprobe unterziehen, d. h. den 
Nachweis liefern, daß man eine gewiſſe Anzahl 
adeliger A. habe. Man bediente fs erbei ber 
fogenannten it hog hh fel, eines Stammbaumes, 
welder fimmtliche A. in auffteigender Linie mit 
ihren Tauf- und Gefchlechtsnamen enthielt. Es. 
mußte jedod bei ber Whnenprobe zweierlei nach 
newiefen werden: einmal, daß alle in der Ahnen 
tafel als Ehegatten aufgezeichneten Perfonen in 
firhlih und sg [tiger Ehe gelebt und 
die ald Kinder folder Ehen aufgeführten Indivi⸗ 
buen wirflich in folden erzeugt worben feien (Fi- 
fiationsprobe), unbbann, dag die oberſte Ahnen⸗ 
reihe ritterbürtig, b. i. abeligen Standes, gewefen 
fei, wobei abelige Geburt derſe 
i zu werben brauchte, da man fonft nod 
Neibe mehr gebraucht 


Iben n nadge: 

Nenn tlntes eg eee 
fe rt Ra dae ot 
ſchon verſtor⸗ 


tirungen wurden zuweilen auch 


Ahnung — Ahorn. 


benen Vorfahren geabelt, alfo A. geſchenkt. Ge: 
nenwärtig bürfte eine ſtrenge Abnenprobe mur 
nod in einigen Kapiteln und bei dem preupifden 
Kohanniterorden vorfommen, Bot. Eftor, Anlei— 
tung zur Ahnenprobe, Marburg 1750 
nung, —— zufünftiger Ereigniſſe, 
welche mehr auf Gefühle, als auf Schlüſſe 
gründet, ober bei der man ſich gar Feiner Gründe, 
fonbern eben nur einer mehr ober weniger beſtimm⸗ 
ten Borempfindung des Künftigen bewußt ift. Man 
lann ein zu ss Ereigniß vorausjehen, indem 
man aus dem Gegenwirtigen ober Bergangenen 
darauf fdliept. oat te nimmt man dabei 
bie Erfahrung zu Hülfe, indem man berechnet, 
daß bas, was unter Ähnlichen Verhaltniffen fchon 
eins ober mehrmal eingetroffen ift, wahrfcheinlich 
jet wieder eintreffen werbe; died ift eine Ver— 
flandeBoperation, ein Erwarten bed Zufiinftigen, 
welches fim auf Schlüffe gründet. Oft feben 
wir aber auch dem Ausgang einer Sade, einem 
möglichen Greigniß entgegen, obne babei auf 
Schlüſſe zu bauen, ohne uns der Gründe bewußt 
u werden, die und dazu veranlaffen. In diejem 
Falte ift das Ahnen ein bloßes Fiirdten. Go jagt 
man oft im gemeinen Leben: mir abnet nichts Guz 
te3; mir abnet, die Sache werde nicht gut ablaufen. 
Man abnet hier bas Schlimme, weil man es fürch— 
tet, ohne für ober gegen den möglichen Ausgang 
einen Grund zu haben. Es gibt aber auch ein 
Ahnen, bas fih auf feine VerjtandeSoperation, 
—— auf ein bloßes dunkles Gefühl ohne alle 
ermittelung gründet. Es ift dem dunkeln Ge- 
biete ber Träume, der Bifionen und Erfcheinungen 
bed thieriſchen Magnetidmus verwandt und bat 
wie dieſes feine Anhänger und Vertreter wie 
feine Widerfacher und Feinde. Der eine Theil, 
ganz auf realiftifchem Boden ftehend, Teugnet 
alles darauf Bezug Habende, weil es nidt aus 
phyſikaliſchen Geſehen erflärt werden fann, ber 
andere beruft fic) auf die Erfahrung und fehließt 
daraus auf eine Höhere geiftige Bermittelung, bie 
= nicht erflärt, aber auch feinen phyſikaliſchen 
thine unterftellt werben Fann, weil fie eben rein 
gi iger Natur ift. Beide Theile gehen oft zu weit: 
er eine, indem er jede geijtige Verbindung ohne 
Wort und Schrift geradehin leugnet, der andere, 
indem er gläubig jede darauf Bezug habende Er: 
ſcheinung mit in den Kreis feiner Theorie a 
und diefe baburch in dad Gebiet ded Aberglaubend 
binüßerzieht. Daß mande Menfhen ein Bor: 
gefühl kommender Ereigniffe haben, dah fie bie 
Schidfale anderer ihnen befreundeter und mit 
ihnen in geiftiger Gcmeinfchaft flehender Perfonen 
auf größere oder geringere Entfernung bin mit 
empfinden, leidet wohl feinen Zweifel, und es gibt 
fein ſchwächeres her meine gegen die Sache, ald bie 
Berufung der Ungläubigen barauf, baf fie nie in 
ihrem Leben dergleidhen Mitempfindungen oder 
Aen gehabt aben. Der Glaube daran zieht ſich 
burd alle Völler und Zeiten, und ber Prototyp da 
von findet fon in dem Inſtinkt der Thiere. 
Spinnen, Et ne und andere Thiere fühlen die 
fommende Witterungsveränderung voraus; Elſtern 
— bem Fluglod ihrer Nefter eine Richtung, die 
er ber im bevoritehenden Sommer berrfchenden 


Winde entgegengefegt ift; Hunde und Ragen und 
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voraus 2. Bei bem Menjchen fcheint diejes 
Ahnungsvermbgen gleichfalls nur ein bemußtlojer 
Inftinft, ein über bie gewöhnlide Sphäre fic 
erweiternbes Gefühl zu fein; wenigſtens bat eB mit 
ben höheren Geifteßoperationen durchaus nichts 
emein, Auf niederer Stufe ift es faft mit jenem 
int ber Thiere identiſch. Ohne alle äußere 
eranlafjung ergreift uns plöglic auf dem Wege, 
in ber Bee af von Menfden eine innere Angfl, 
ein Gefühl von Bangigkeit, das wir nicht zu deuten 
wijjen, es treibt und unmwillfürlich von bem begon- 
nenen Werke zurüd, und bas beklommene bes 
fomunt nicht eher zur Nuke, als bis bas gefiirdtete 
Ereigniß vorüber ober abgewenbet ift, und min 
erft wijjen wir uns ben Grund unferer innern 
Unrube zu deuten. Auf höherer Stufe tritt dieſes 
Berm gen mehr als bivinatorifches hervor; fom: 
mende Ereignifje, bie uns oder mit und enge ver. 
bundene — 7— betreffen, treten mit vollfommes 
ner Klarheit und Gewißheit vor unfere inneren 
Sinne; wir find nicht ſchwankend darüber, dah ſich 
bas verwirflichen werbe, was fich uns im Bilde dars 
ftellt, oder tas uns ber innere Prophet zuflüftert, 
Merfwürdig ijt es, daß dergleichen Wen fich ges 
wöhnlih auf ben Lod ober ſchwere Krankheiten 
beziehen und fo gleichfam ein Mebergreifen unferes 
jesigen Cafeins in ein zufünftiges, eine geheime 
Verbindung bed Diefjeits mit dem Fenfeits audeu— 
ten. G8 ijt, al8 wenn die Wolfe, die unſerm ſterb⸗ 
lichen Auge jeden Bli in die Zufunft verhiille, fig 
plöglich lidtete und uns auf Augenblide einen 
prophetifhen Blick in eine höhere Region geftats 
tete. Sole A.en Außern nn oft mit ben dem 
Somnambulismus ähnlichen Erjdeinungen einer 
geben Begeifterung, und je näher ber Körper dem 
erfall rt, deſio freier fcheint fich die Pfyche 
emporgufdiwingen, Es ift died ein im Ganzen 
nod wenig aufgebelltes Gebiet des Seelenlebens, 
und oft mögen abfichtliche und unabfichtliche arge 
Täufhungen mit untergelaufen fein. Biele hierher 
ehörige Fälle find aber in bem Grabe fonftatirt, 
af nur übertriebene Zweifelfucht fie in Abrede 
ftellen fann. Es if die Nufgabe einer fpäteren 
Beit, mit ber Leuchte wiſſenſchaftlicher Kritik in 
ies dunkle Gebiet einzubringen und der A. die ihr 
ebührende Stelle in der Lehre vom menfhlichen 
elenleben anzuweifen. 

Ahorn (Acer L.), Pllanzengattung aus ber Far 
milie ber, Ucerineen, Baume mit Inotigen Aeſten 
u. gegenftändigen gelappten Blättern ohne Reben: 
blätter, in Form einer Traube oder Trugdolde 
ftehenden Blüthen mit Stheiligem Kelch und 5blät: 
teriger Blumenfrone, 8 Staubgefäßen, einem 
Stempel und einer Flügelfrucht mit zufammen» 

erollten Kotyledonen. Die Zahl der Theile ijt 
edoch häufig abnorm; oft find 5, oft 10 Staub- 
gefäße vorhanden; die Flügelfruct ift bisweilen 
dreifach, ftatt, wie geiwöhnlie, neboppelt. Um bie 
Staubgefäße her liegen drüfige Honiggefäße, welche 
von den Bienen fleifig befucht werben. Die vore 
nehmlich durch bie Form ber Blätter fic unters 
fcheidenden Abornarten, deren man einige 
äblt, Air in Europa, Afien und Amerifa vom 
—*& Grad nördl, Br. einheimiſch, nicht in 
großen gebrängten Maffen, fondern meift einzeln 
unter andern Baumarten wadfend, Die wid: 


andere Thiere fühlen bas bald entftehende Erdbeben | tigften find: Der weiße oder gemeine U, 
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Bergahoru (A. pseudoplatanus L. Syfo- 
more), mit fünflappigen, ftumpf und fparfam 
gezähnten, herzförmigen Blättern, findet fic 
allenthalben in Deutjhlands Wäldern, bald als 
bis 100 Fuß hoher Baum, bald als Siraud, 
doch nirgends in Menge beifammen. Er blüht 
im Mai und Suni und reift feine Früchte im 
September und Oktober. Die Blätter, bejonders 
ber jungen Bäume, find auf ber untern Seite 
mit weiden, grauweißen Härchen befegt, bie 
Blüthen bilden hängende Trauben, Die Rinde 
it glatt, grünlichbraun. Auf Kalk: und Bafalt- 
boden erreicht er in 80—100 Jahren bie — 
ſeines Wachsthums, dod) wird er weit Älter, 
und mehr Jahre. Er liebt einen fühlen, fuftigen, 
wo möglich nad Weiten oder Norden offenen 
Standort. Auf Sand-, Thon: und naffem Boben, 
jowie auf Berggipfeln, wo Eichen und Budden 
nicht mehr ecke, entwidelt er fid) weniger voll: 
fommen. Die Anzucht erfolgt aus Samen, bie 
man fofort nad dem Sammeln ober im nächiten 
Frühjahr Y%, Zoll tief in den Boden einlegt. Im 
zweiten rübjahr pep man die jungen Pfläng- 
chen, wobei man die Wurzeln forgfättig vor Vers: 
legung zu ſchonen hat. Er ift einer der geſchätzteſten 
Waldbäume. Sein hartes, weiße, dichtes Holz 
übertrifft als Brennſtoff an Hipfraft jelbit das 
ber Bude und ift babei im geddrrten Zuſtande 
feichter, als jenes. Auch als Nutzholz für Schreis 
ner, Inftrumentenmacer, Wagner, Drechsler 2. 
ift es eines ber vorzüglichjten, denn es nimmt 
eine vortreffliche Politur an uud bat große Dauer. 
Eine in Deutjchland einheimifche Abart zeichnet 
fig aus durch fdarfe, fägeförmige Zähne am 
Mande ber Blätter, die unten ohne Harden und 
gang glatt find. Der Spitzahorn (A, plata- 
noides L.) blüht und reift feinen Samen mit 
dem vorigen und findet fic überall in Europa, 
felbft an höhern and Fältern Orten als jener, er= 
reicht aber nicht diefelbe Höhe. Die Blätter find 
größer, garter, die 5—7 Lappen mehr geſpitzt, tiefer 
eingefchnitten und jchärfer gezähnt; fie flehen paar= 
weile auf langen Stielen und geben apgerifien 
einen weißen i von fid. Die wag re ftehen 
in aufrechten Doldentrauben; das Holz ijt weißer, 
dichter, härter, zäber, aber nicht fo fein, als das 
des vorigen, und wird baber zu gröbern Arbeiten, 
befonbers von Wagnern, benutz; aus ben Mafern 
ſchneidet man —— ulmer Ipfeifentöpfe. An 
igfraft eben beide Arten einander Hy > 
er Feldahorn, beutfhe U. (Mafholber, 
Mapeller, A. campestre Z.) fommt in Laub- 
waldungen al8 Baum, häufiger aber als Buſch 
vor, und zwar in ganz Europa von Konftantinopel 
bis Schonen und Edinburg. Die Ninde i 
rau und raub; die Aeſte und die langgeftielten, 
zförmigen, | eingefchnittenen, fünflapyi 
latten Blätter ſtehen felnd einander gegens 
r; die grünlichgelben Blumen bilden Do 
am Ende ber Zweige; bie Samenfapfeln figen ges 
paart, halbfreisförmig u. enden in einen at 


häutigen Flügel; ber rdthlide Same 

ur einem Jahre auf. Das harte, 3 Holy 
wi sitter: ie rarbeiten, age ee in: 
tenjchäften, 7 fenfdpfen, Dofen a. benutzi. 

den 10— en g en Stangen flicht 
man bie bekannten hölzernen Beitfhenftiele. Das 


ch⸗ von 


‚auf 


Ahorn, 


Holz ift als Vrenuholz *8* und gibt unter 
allen hr — bie meiſte Potafde (die 
Klafter 60 Pfund, während — 40, Roth⸗ 
buchenholz nur 38 Pfd. geben). Der franzöfiſ dhe 
A. (A. monspessulanum L,), dem vorigen ziemlich 
ähnlich, aber mit Meinen, meift breilappigen, glatt= 
randigen, an der Bafis ——— Blättern, vor⸗ 
züglich in Frankreich und Italien heimiſch, wird 
alg Baum 40 Fuß hod. Die Rinde iſt aſchgrau 
und geriejt; die Blüthen figen in den Winkeln der 
Blätter in aufrechten Schirmtrauben; die Frucht ift 
peflügent mit grünbräunlicher Nuß. Die Benugung 
ift wie die bes vorigen. Der ruſſiſche oder herz= 
blätterige A. (A. tataricum Z.) ift ein hoher 
bufdiger, im Wolgagebiet, aud in Polen und 
Ungarn einheimifcher Strand mit länglichen, eiför— 
migen, am Rande gezähnten Blättern, Blüthen 
in aufrechtftehenden Trauben und Früchten mit 
bunfelrotben aufrechten Flügeln, welche früber 
gegen Wechjelficher a im wurden. Das Holz 
ift bem des Felbahorns ähnlich, aber nicht does 
In Anlagen fultivirt man hiu ggerihtigt, aus 
und buntblätterige Abarten, Der w fe N. 
(A. opalus Z.), mit rundlichen, ſchwach fiinflappi- 
gen, abgeſtumpften Blättern, die den Blättern des 
weißen 208 ähneln, aber weniger Jang find, findet 
fih in Italien, dem fiidliden Franfreich, dex 
Schweiz und Illyrien als 20 Fuß bober Straucd. 
Die weißlichgelben Bliithen bilden 30: bis 40: 
blumige Trauben in den Winkeln der Blatter. 
Das Holz ift zäh, elaſtiſch und wird ebenfo benutzt 
wie bas bed Spigahorns. Bon amerikanischen 
Arten find beſonders folgende hervorzuheben: 
Der ejhenblätterige A. (A. negundo Z., 
Negundo aceroides — mit ımpaarig gefie⸗ 
berten, ungleich gefägten Blättern und Staubge- 
füßen und Stempeln auf verſchiedenen Stämmen, 
ift in Nordamerika einbeimifch, gebeibt aber rect 
gut im füblichen Deutſchland, wo er -fich an 9 
m Anlagen angepflan ren An feuchten Orten, 
als Baden, rag ndern ac., erreicht er eine 
bbe von uf. Sein Wahsthum 5 
ebr fchnell, in einem —* eigt er oft 7—8 Fu 
lange Triebe. Das Holz if als Brennftoff dem 
ber Rothbuche gleid, als Nutzholz aber von 
geringem Werth, weil obne Dauer. Der Ruder= 
aborn (A. saccharinum Z.), mit tiefgejchligten 
fünflappigen, an ber Bafis faft herzförmig ans- 
gebe enen, auf der untern Fläche — in 
enenachſeln behaarten Blättern, deren Lappen 
fon tat tae en mt so aus: 
aufen, 1 n eren un er gelegenen 
Gegenden von Nordamerika, vom 34 Grad, 
einbheimifch und ag dafelbjt als ftattlider Baum 
50—60 Fuß Höhe in den Wäldern; auch 
Deutihlands Klima verträgt er und gebeiht bier 
ergwänden, Waldrändern, Hodebenen, in 
kr — — ve Boden Sri 45 7 
zeichnet gut a3 Holz für ner a 
rennmaterial ift es vo ich, und 
taugt ed auch zum Bauen. Wm widtigiten aber 
wird biefe Ahornart burd Benugung bes Saftes 
Buderbereitung (j. unten). Der rotbe N. 
A. rubram L. Pot fitnfayy e, an ber Balis 
und zwifchen Lappen ausgebogene, unten 
feegrüne, glatte Blätter an br iden Zwei⸗ 
gen und febr Tanggeftielte, vor ber Reife rethe 


f(Zu Band I, Seite 326.) | Tafel XI. 
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Der Berg- oder gemeine Ahorn, Acer pseudoplatanus L, 


1. Blühender Trieb. — 2. Fruchtbare Zwitterblüthe. — 3. Dieselbe nach Hinwegnahme der 
Kelch - und Kronenblätter. — 4. Männliche Blüthe, ebenso. — 5. Der Fruchtknoten, links mit geüffue- 
tem linken Samenfach. — 6. Derselbe querdurchschnitten. — 7. Doppelflügelfrucht. — 8. Einzelne 
Flügelfracht mit gespaltenem Samenfach, auf der nach rechts herausgeschlagenen Fruchtwand liegt der 
Same x, y. — 9. Querdurchschnittener Same in der Richtung a b von Fig. 10. — 10. Der herausge- 
schälte Keimling. — 11. Triebspitze mit Knospen, von denen sich eine wahre Endknospe durch Grösse 


auszeichnet, — 12. Keimpflanze, 


= 


—— —— 


Dfhitized by Google 


Ahr. 


Früchte mit bog gufammtenneigenden ober auf: 
rechten Flügeln. Derraube X. (A. dasyearpum) 
Hat denen der vorigen Art ähnliche, nur an ber 
Bafis fait abgeftugte und auf ber untern Fläche 
baarige Blätter und Früchte, welche im unreifen 
Zuftande rauh behaart find. Auch die beiden Ichts 
Fenannten Arten geben Zuder. 

Für deutſche Forftfultur u bie beiden zuerſt 
genannten, der gemeine und der Spikahorn, bie 
wichtigften Urten. Sie liefern als & wald in 
dem erſten Alteräftadium mehr Holz dem Volnmen 
nad als bie Buche, im mittlern, von 80—100 Jah⸗ 
ren, etwa chen fo viel, erft im fpätern weniger. 
ALS Niederwald aber gibt ber X. ’/, ober Y, mebr, 
als die Buche, obaleich er bie Eigenschaft hat, fich 
ficht zu ftellen. Alle Arten von X. geben, wenn 
die Baume im Frühjahr bis auf den Splint anges 
bohrt werben, einen jüßen, we big i Saft, obs 
wohl in abweichenden Verhaltniffen der Saftmenge 
und bes Zudergehalted. Ein 18 Zoll dider Stamm 
von Acer pseudoplatanus lieferte in 5 Tagen 36 
berliner Quart Saft, ein 14 Roll dider Stammt von 
A. platanoides 30 Quart, ein 30jabriger Stamm 
von A. saccharinum 26 Quart, eben fo viel ein 13 

off dider Stamm von A. negundo, ein 18—20 

olf bider Stamm von A. dasycarpum 40 Quart. 

in Quart Saft lieferte vom evagenannten Stamm 
1*/,, vom zweiten 2, vom britten 21/,, vom vierten 
2 und vom fünften 3 Loth Ruder. Die Verarbeitung 
bes Saftes zu Zuder hat in Deutſchland, troy 
vielfältiger Verjude, nod nirgends eine gewerb- 
liche Wichtigkeit erlangt ; hingegen wird fie in Nord: 
amerifa, im Großen fowohl als aud im Haushalt, 
häufig betrieben, Auf einen ausgewachſenen Baum 
bom Suderaborn rechnet man in ben Vereinigten 
Staaten jährlih 5—6 Pfd. Rohguder. Die größ- 
ten Bäume geben wohl über 20 Pfd. Die Menge 
bes Ertrags hängt fehr vom Standorte ab. Eine 
zeln, 3. B. auf Felbrinbdern, Le? nt he cts bie 
geben weit mehr und zuderreihern Saft, als bie 
ut geſchloſſenem Stande erwadfenen, und ftirfere 
natürlich mehr, als ſchwächere. Den meiften und 
füßeften Saft geben Bäume von Reinigen, bergigen, 
— egenden; alte Bäume liefern wenig, 
aber fühern eilt Wenn bas Anbohren mehre 
Sabre nad einander fortgefegt wird, fo erhält man 
im 3. und 4, mehr Burt als int 1. und 2., und 
dies Verhältniß nimmt in den nächftfolgenden 20 
bid 30 Jahren wenigftens nicht ab. Die paffendfte 
Jahreszeit zum Abzapfen ift vom Ausgang Januars 
bis April, wenn am Tage bie Froftfälte nadlapt 
und bei fortbauerndben Nachtfröften die Tagestem: 
peratur auf 3—4° R, Reigt; fpäter fließt ber Saft 
ſpärlicher und ift auch weniger zuderhaltig, fo daß 
er dann in Nordamerika nur ein erfriſchendes Ge— 
tränf für die Erntezeit abgibt. Man bohrt i—1’/, 
Fuß über ber Wurzel mit einem fcharfen ur 
rer be zu im Durdmefjer haltende 


er in 
ſchr tung von unten nach oben. Anfangs 
wigh jebes Loch nur ®%, Roll, jpäter biß 2 Zoll tief 
gemacht. mache St mme bis 8 Zoll Durde 


meffer werden nicht angezapft, oder teens nur 
ein Bohrloch, die fidrferen 2—4, am beiten an ber 
Sübfeite, dod auch auf ber Oft: oder Wefifeite, wo 
fich ein hervortretender Wulft als Fortfegung einer 
arößern Hauptwurzel zeigt. In jebes Bobrlod 
wird eine hölzerne Nöhre (Hollunberröhre) be: 
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jefigt, welche den Saft in ein untergeſetztes Gefäh 
eitet. Wenn ber Saftabfluß zu fchwach wird, um 
eine hinlängliche Ausbeute zu gewähren, fo vers 
ſchließt man die Bohrlöcher mit Holapflöden. Unter 
günfligen Umftänden kann man jährlich in 4—b 
ochen von einem Baume an 100 Quart Saft 
gewinnen, Dabei feibet ber Baum felbft, wenn cr 
nicht allzu jung ift, auf Feine Weiſe. Sobald cine 
ewiffe Quantität Saft aufgefangen ift, ctwa alle 
Stunden, wird bas Wajfer, welches fid) barin 
befindet, entweber durch den Froft, ober durch 
künſtliche Wärme abgeſchieden; bei längerem Ste: 
re würde ber Saft in Gährung geraihen. Die 
oncentration durch Froft jo beffern Buder geben, 
al bas Abbampfen ant Feuer. Zum eigentlichen 
Sieben Hat man mehre greets und Fleinere Pfan⸗ 
nen. Zuerſt fommıt der Saft in eine große Pfanne, 
wo ihm etwas nelöjchter Kalk (auf 150 Pd. Saft 
etiwa ein Ehlöffel voll) zugefegt wird, um das Ab: 
ſcheiden bes Schaumes und die Kryftallifation zu 
befördern. Iſt die abgefchäumte Flüffigfeit etwa 
bid zur Häffte eingefotten, fo wird fie geſeiht und 
dann in einer fleinern Kanne bis auf ihres 
Volumens abgedampft, b. b. bid zur Sirupsdide 
koncentrirt, wobei man, um das Ueberlauſen zu 
verhüten, etwas Butter oder Schweinefett zuſeßt. 
Erſcheint der einzudidende Saft nicht hinreichend 
klar, ſo vermiſcht man ihn auch wohl vor dem Ein— 
tite mit Eiweiß, Blut ober Mild und ſchöpft 
dieſe Ingredienzien zugleich mit dem ume beim 
— ab. Den gehörig koncentrirten Sirup 
Pu man durd Flanell und Täßt ihm basın 12 
i8 24 Stunden Zeit, um bie nod) barin befindlichen 
Kalk- und andern frembartigen Theile zu Boden 
zu ſetzen. Den abgegofjenen Haren Sirup bampft 
man barauf fo weit ab, bid er fic) in dünue flarre 
Fäden ziehen Täßt. Aldbald bringt man ihn in 
ein Küblfaß, rührt en barin p lange um, bid er 
fi wie Körnchen anfühlt, und gießt ihn num in 
trichterförmige en (Bafterformen), von benen 
jede gegen 80 Pid. Ruder faßt. Hier vollendet fich 
bie Kryftallifation in etwa 24 Stunden. Nad) dies 
fer Zeit zieht man den an ber Spike ber Bafterform 
befindlichen Sapien, um bem untryftallifirt geblie- 
benen Sirup den Ausweg in ein Unterfapgefag 
(Potten) zu öffnen. Später wird ber Zuderhut, 
von ber Form befreit, in eine Crodenftube gebradt. 
Der abfließende Sirup kann als folcher benutzt, 
ober nochmals auf Tryftallinifchen Zuder verfotten 
werben. Um ben Zuderhut gang weiß gu —F— 
deckt man ihn, während er noch in der Form iſt, auf 
der breiten Grundfläche mit gee Thone, defjen 
flebrige yenstighett id) burd den ganzen Kegel 
bindurchzteht und ben noch zurückgebliebenen Sirup 
mit fic) wegfübrt. ey fann ber Ahornzuder 
foie ber Rohrzucker mittelit Knochenkohle noch weis 
ter raffinirt werben. Außerdem ift aber bas Ganze 
feiner Herftellung mit fo wenig Schwierigfeiten 
verbunden und bebarf jo einfacher Geräthſchaften, 
daß er leicht in jeder Lanbwirthichaft gewonnen 
werden fann, wo Bäume ben Saft bazu liefern; 
wie denn in Norbamerifa, welded jührlih an 
100,000 Gentner Ahornzuder bereitet, dies wirklich 
ber Fall iff. ct 
Ahr, rveifender Bergfluß, —— in der preu⸗ 
hiſchen Rheinprovinz, Megierungsbezirt Aachen, 
Kreis Schleiden, auf der Eifel oberhalb der Stad 
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Blanfenbeim, Täuft mit vielen Windungen in der 
ang rue, von Südweſten nad) Norboften 
ber Altenahr und Ahrweiler und ergießt fich un— 
terhalb Sinzig im De — Koblenz in 
den Rhein. Er nimmt den Büchelbach, die Adenau 
und mehre andere Bäche anf. An dem meiſt 
engen, tiefen, gekrümmten und romantischen Thale 
der I. (AHrgaw) wachfen die befannten Ahr: 
weine (jf. d.). 
rend, Heinrich, bas Haupt einer philo- 
eg hen Rechtsſchule, die ihm ihre Gründung ober 
hre Entwidelung verbanft, ben 14. Juli 1808 
zu Knieſtedt bei Salzgitter im Hannöverihen ges 
boren, erhielt feine wifienfchaftlihe Bildung zu 
Wolfenbüttel und Göttingen und babilitirte fich 
1830 in Göttingen. Seine Habilitationzfchrift „De 
confoederatione germanica“, worin er die Bil: 
bung eine? aus Abgeordneten der Stände befte- 
henden Parlaments beim Bundestage empfahl, 
machte ihn mißliebig, und bie baburch veranlaßte 
uriidjegung bed Verfafjers drängte ihn in die 
eiben einer Oppofition, die fic) im Januar 1831 
in der befannten Emeute zu Göttingen verfuchte, 
An Folge befien floh er mit jeinem Genofjen Raus 
fGenplatt nad Belgien, von wo fic W zumächit 
— Paris wendete. Hier widmete er aus⸗ 
ſchließlich dem Studium der franzöſiſchen Sprache 
und Literatur, um als Lehrer der krauſe'ſchen Phi— 
Tofopbic, deren Anhänger er war, vor einem franz 
zöſiſchen Publifum auftreten zu können. Doch bez 
ann er erjt 1836 Vorlefungen über die deutfche 
Böilofophie feit Rant, welche ibm foldhe Achtung 
erwarben, daß er von ber franzdfiichen Negierung 
mit einem Kurfus über die Pfydologie betraut 
ward und ſpäter das NAnerbieten einer Pros 
feflur in ber Provinz oder eines per sg 
Lis zu einer definitiven m. in Paris erbielt. 
N. wählte bas Letztere mete aber 1839 ben Ruf 
als. Profeffor der Pgilofoy ie an ber Univerfität 
zu Brüffel an, nachdem er feine parifer Vorlefuns 
en unter dem Xitel „Cours de psychologie“ 
(Paris 1837—38, 2 Bde.) veröffentlicht hatte. 
ein „Cours de droit naturel eo 838, 
3. Aufl, 1848) warb in8 Spanifche, — 
und ee (von Birt, BVraunfdweig 1846) 
überfeßt und felbft auf filbamerifanifden Alade— 
mien als Lehrbuch eingeführt. wei Berufungen, 
nad Leyden (1841) und Utrecht (1843), Iehnte er 
ab, bagegen nahm er 1848 bie vom Wahlbezirt 
ir eburtSorts auf ihn gefallene Wahl in das 
nffurter Parlament an, wo er in ben Berfaf: 
fungsausfhuß gewählt wurde. Er ſchloß fic) durch— 
ebends der Ordnungspartei, nach dem Erjcheinen 
agernfhen Programms aber ber Bean 
großentf ttei an und trat bann im Fruh— 
tahre 1849 mit ben übrigen bannoverfchen AR: 
geordneten aus. Obwohl man ibm feine Stelle 
an ber brüffeler Univerfität F elaſſen, kehrte 
ot nicht im biefe urüd, fondern folgte 
1850 einem Ruf als of ber philofopbifden 
Redts= und Staatswiffenfdaft nah Graig. Xn 
bemfelben Sabre erf ien feine ,Organifde Stantd- 
Ichre 3 ——— ⸗anthropologiſcher Grund⸗ 
lage” (Bd. 1, Wien . Seine Richtung ift 
eine maßvolle, vermittelnde, die Wirklichkeit bes 
Lebens und bie Ergebniffe der Erfahrung umſich⸗ 
benutzende. 


Ahrens — Ahrweiler. 


Ahriman (Ahreman, Peetiare), d. i. ber 
SR ober Urheber des Böfen, nad altperfigem 
Neligionzbegriff bas Oberhaupt ber böfen Geifler 
und ber Vater aller Uebel. A. ift, wie die ibm 
öıtgentnaefeple gute Gottheit Ormuzb, nicht von 
Ewigkeit her gewefen, fondern in ber eit von bem 
ewigen Urweſen (Zervane Uferene, Zeit ohne Gren- 
zen) gefchaffen, wird aber immer fortdauern. Gleid 
nad) hal Entftchen war bas Böfe das Element, 
in welchen ſich der felbfiftindige, vielwiffende, viel: 
vermögende und rwillensfraftige U. bewegte, Die 
Urfinfernig war feine Wohnung, fein Wille von 
Anfang an böfe und fein Geift ohne Ahnung ded 
ihm völlig unbefannten @uten, Später mit Ornuigd 
und bem Lichtreiche befannt geworben und in nd: 
liche regs Ne gcfommen, gelangte er zum Bez 
wußtfein feines Weſens und feines ee i 
um Guten. Nun entwidelte er feine gewaltigen 

räfte und ſchuf die böfen Geiler, die Dews und 
Darudjs, zum Beiftandbe gegen Drmuzb und ae 
reine Geifter. Den Frieden, welchen das Ober: 
haupt be Lichtreiches bem Fürften der Finflernif 
anbot, verwarf dicfer und fanf darauf, durch das 
Ausfprechen des großen, heiligen, für fic) befte- 
benden, von Zervane Alerene geimatjence Urwor- 
te8 Honover erjchredt, in die Tiefe zurüd, um 
bier 3000 Jahre in einem todähnlichen Zuftande 
zuzubringen, Während dieſer Zeit verrichtete Dr: 
muzd mit ben feds Amfchaspands, den Ober: 
ee ber guten Geijier, bas große Werk ber 

eltihöpfung; er ſchuf den Hinmel mit ben Ster- 
nen, bas Waſſer, bie Erde, die Bäume und Pflan- 
en, bie Thiere und zulegt den Menſchen. Alles 
E Entſtandene war urjpriinglid) rein, gut und 
vollfommen, Aber nad Ablauf der 3000 abrigen 
Verbannung erhob fih A. fammt feinen Unhols 
fsa — 00 Jatt un a mm bie Cake * 
olgenden 3000 Jahre Alles auf, um die pfun 
Ormuzds durch —— des Böſen zu vere 
unreinigen und zu verberben, Das Unternehmen 

clang, trog des heftigen Widerftanbes der guten 

eifter, fo wohl, daß eine Menge phyſiſcher und 
moralifcher Uebel und Unvollfommenbeiten überall 
in der Welt fic) einfchlichen und heimiſch wurden 
und in ber ne neuen Periode von 3000 
fas bean ee — das ht 8 felbft —— 

n aupten konnte. oroaſter 
ndeß cg a er Lehre bas britte, letzte Belt: 
alter von ebenfalls abren, Sn demfelben 
olf die Herrfdaft A.s at e 

acht nad und nad wieder exge fells werden; 
zu Enbe biefed Zeitraumes wird die Schöpfung 
von allem Unreinen und Schädlichen geläutert, 
bad Böfe befiegt und bie sag 6 jeigen 
Körperwelt erful fein. Dann foll Ales anders 
und befjer werben, bie Auferfte 3 ber Todten 
erfolgen, die Erde durch einen Kometen in Brand 
gs en und aus gry wie ein Phinix aus 

ct Aſche —— Hou und herrlich und ju⸗ 
rg — en Mängeln und Unvolllommen⸗ 
en gereinigt. 

Ahrweiler, Kreisſtadt in der preuß. > 
ving, Megierungsbezirt Koblenz, 3 Meilen von 
Banskrone, Baupifiabt bes plelfnanmigen Tank: 

n ne up es 9 ⸗ 
räthlichen Suche, ig des Nreißamtes und 
Hriedensgeridts, mit 3717 Latholifden Einwoh⸗ 


Ahrweine — Aichach. 
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nern, deren Hauptgewerbe Gerberei ift, bie gutes | ſchafter, bem Grafen Rayneval, in einen cifrigen 


Soblenleder lefert. Der Thurm von X. war früher 
eine ‚gräfliche Burg. Ihren Cigenthiimern, den 
erzögen von Aremberg, gab er ehemals Sig und 
auf ber fölnishen Grafenbank. Das bor: 
tige Franciäfanerflofter wurde 1806 aufgehoben. 

Ahrweine, im Ahrthale im preußiſchen Regie: 
rungsbegirt Robfenz (j. Ahr) gebaute Weinforten, 
die nicht nur in Deutjchland jehr belicht, fondern 
aud in England geſchätzt und gefucht find. Die 
terrafjenartig aufiteigenden Schieferfelſen jenes ro- 
mantiſchen Thales verboppeln im Sommer die Hige, 
und um bieje noch zu fleigern, bebedt man den 
Boden ben Weinpflangen mit Schieferftüden. 
Die weißen Sorten find weniger befannt; bie 
rothen, die ſogenannten WHrbleiderte, haben 
eine bunfle Farbe und angenehmes, wenn aud 
etivaß Herbed Feuer und find ber Geſundheit febr 
zuträglih. Ausgezeichnet duch Feuer und Blume 
ft ber Wallporzbeimer, die Krone ber A. 
Nächſt bent werden beſonders die Sorten Dornley, 
Girfammer, Bodendorfer am meiflen gefhägt. Ein 
guter weißer Wein wird bei Red) gezogen, Der 
Name Ahrbleichert rührt von ber früher üblich 

ewefenen Methode ber, wonach man ben Wein vor 
Er Verbindung des Farbftofjs der Hülfen mit dem 
Saft au Feltern pflegte, wodurd eine bellröthliche 
bleiche Farbe entitand. Seit einer Reihe von Jah— 
ren befolgt man aber dad frauzöſiſche Verfahren, 
ben arbitof vor bem Keltern auszuziehen, und ers 
zielt badurch eine prächtige bunfelrotbe Farbe. 

Ahſe, Flüßchen in der preußifchen Provinz Weit: 

halen, Negierungsbezirf Arnsberg, eutfpringt im 
oejter Rreije, dur fickt die fruchtbare joejter Börde 
und A jich bei Hani in bie Lippe. An ihren 
Ufern die fettejten Weiden, 

Ahumada, Don Pedro Giron, Marquis 
belad Mmarillas, Herzog von, Sprößling 
des alten Geſchlechts der Giron, geboren 1788 zu St. 
Sebaftian, warb bereits im 18. Jahre Offizier in ber 
föniglihen Garde. Im IUnaphängigfeitsfampfe 


feijtete er ala Chef bes Generalftabs bes ae 
jhen Heeres die —— Dienſte, obgleich ſein 
Stolz ſich ungern unter den Oberbefehl des Herzogs 


von “i ae beugte. Nah ber Rücklehr Fer: 
dinands VII. z0g er jich, ba ihn wegen feiner Hinz 
neigung zu einem gemäßigten Konftitutionalismus 
bas Mipfallen des Königs traf, auf feine Güter 
urück. Nach dem Ausbruch der Revolution er— 
ielt er durch bas Vertrauen der Nation das Kriegs: 
miniſterium, entſprach aber den in ihn geſetzien 
Erwartungen nicht und wurde nad dem verums 
glüdten Mufftand der Garden in die Provinz vers 
wiejen. Während der Mealtion fuchte ibn fein 
Obeim, der Bifchof von Taragona, wieder in das 
Minifterium zu bringen, aber ber Konig wollte 
feinen Giron, weil er von einem folden beherrſcht 
zu werben fürdhtete, und faßte erft fpäter wieder 
Rutrauen in toi, Indem er ihn in feinem Fefta- 
ment zum Mitglied ded für die Zeit ber Minder: 
jäbrigleit feiner Tochter ernannten Negentichafts: 
rathé beftimmte, In dieſem befämpfte er die vom 
Minifterium Martinez de le Rofa wider die infur: 
irten Provinzen km Maßregeln. Trog 
eter ariftofratifchen Gefinnung wibderfegte er fid 
er Rulajjung der Granden in die Kammer der 


ertheidiger einer ei Kanımer mit erbliden 
Mitglicdern umgewandelt. Er verlor dadurch bie 
Voltsgunſt, und man fah in ihm nur den Vertreter 
ber ————— Politik. Doch glänzte er in der 
Procereslammer, deren Bräfident er geworben, 
burch Nednertalent und geiftige Ueberlegenheit und 
wurde von der Königin-Regentin zum Herzog von 
A. erhoben. Seine gewidtige Stimme übte großen 
Einfluß bei verfchiedenen Minifterien. Als Mar: 
tinez de La ofa vom Schauplage abtrat und Toreno 
an die Spike ber Verwaltung fam, nahm N. bas 
Portefeuille des Kriegs an. Aber feine Entwürfe, 
Ordnung in bas Departement zu bringen, fcheiters 
ten an Finanzverlegenheit und Unfäbigfeit feiner 
Subalternen. AB A. feinen Friegsunerfahrenen 
Sohn zum Generalfapitin von Andalufien und 
Militärgouverneur von Cadir ernannt hatte, fehrie 
man fo laut über Nepotismus, und die Preſſe gri 
ihn fo rückſichtslos an, daß er fich gezwungen fab, 
zu refigniren. Wieder in die Grandenfammer ein: 
getreten, befämpfte er mit Iſturiz und Galiano bie 
Projekte Mendizabals. Ermüdet und vom Volks— 
fies verfolgt, jog er fic) endlih von allen öffent: 
lichen Geſchäften guriid und verlieh nach Wieder: 
anfrichtung der Konflitution von 1812 fein Vater: 
fand. Gr lieh fic in Bordeaur nieder, wo er 1837 
noch lebte. A. iff einer der ausgezeichnetſten und 
fühigften Charaktere, der für bie Regeneration rm 
Baterlands wohlthatig gewirft haben würde, hätten 
nicht Wankelmuth im feinen Uebergzeugungen und 
politifhe Halbheit feine Kraft gebrochen. 

Ahun, fehr altes Landftäbtchen im franzöfifchen 
Departement Greufe, Hauptort eines Kantons, auf 
ber Kuppe eines Berges, an deſſen Fuße die Crenje 
binftrömt, anmuthig gelegen, mit Einwohnenı, 
welche Leinwandweberei treiben und Roblengruben 
bebauen, 

Ahwas eee Stadt in der perfifden Pros 
ving Khufiftan, am Hawize, 10 Meilen füdlih von 
Saufter, zum Theil in Nuinen liegend, Nad diefer 
Stadt wird zuweilen die ganze Provinz Khuſiſtan 
benannt. Qn alter Zeit war A. eine der fchönften 
Städte bes Reichs und die Winterrefideng ber pers 
fifhen Könige. Vom riefengroßen Palafte find nod 
merkwürdige Trümmer vorhanden. Gegenwärtig 
an der Ort faum 1600 Einwohner 

i, — — eg ee 

Aias, Hafenftadt im afiatıfchetürfifchen Paſchalik 
Adana, vielleicht das alte Iſſus, Fjtlich von Adana, 
Sik eine? armenifchen Patriarchen, durch Erbbeben 
Häufig verwüftet, In der Nähe warme Quellen u, 

er 


Bader. . 

Wigad , alte Stadt im baverifchen Regierungs> 
bezirf Oberbayern, an der Paar und der Strafe 
von Augsburg nad Regensburg in frudtharer 
Gegend gelegen, mit 2000 Einwohnern, Sig eines 
Landgerichts. Erſt 1808 yur Stadt erhoben, war 
es ſchon 1272 Sig eined fürftlichen Gericht? und 
einer Deutjchordens - Kommende, bie aber 1304 
wieber einging. Die Maucn ME find aus den 
Steinen ber von bem Sean Ludwig L von 
Bayern zerftörten Stammburg ittelsbacp erbaut, 
die bei dem eine halbe Stunde entfernten Dorfe 
Oberwittelsbad Tag. Die Stelle ber Burg, von 
ber nur nod ein Graben fihtbar ift, bezeichnet cin 


Proceres, wurde aber bald vom franzöfifchen Bots | Denkmal. 
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Widen (eihen, cimentiren, in Sübbeutfch- 
“land pfedten, fedten, finnen, in Norddeutſch⸗ 
land bier u. ba rove n), bas von Amtswegen vorges 
nommene Abgleihen und Beridtigen der üblichen 
Maße und Gewichte, ehe fie bem Verkehr übergeben 
werden. Daffelbe ift in ben civilifirten Staaten ges 
fepti vorgeſchrieben, und es barf baber im Verkehr 
ein Maß gebraucht werden, bas von ber fompeten- 
ten Behörde nicht als übereinſtimmend mit ben für 
dajfelbe feftgefegten Normen befunden, refpeftive 
berichtigt worden ift. In manden Ländern müffen 
aud) die in Gaſthäuſern und Wirtbichaftslofalen 
zum Ausfdank dienenden Trinfgefäße geaicht wer: 
den, während die Weinflafchen meift vom Aichzwange 
frei find, deshalb aber auch fein zuverläffiges Maß 
abgeben können. Die geſchehene Aihung wird auf 
bem betreffenden Maße durch verſchiedene Marken, 
auf hölzernen Maßſtäben (Fupmagen, Ellen ıc. 
und Gemäßen burd einen eingebrannten Stempel, 
ji bergleichen metallenen — einen Prägeſtempel, 
auf gläfernen Gefäßen durch Einſchleifen, an Fla— 
{hen durch einen gezeichneten metallenen Ring am 
oberen Halsende pe Die Längenmaße ers 
halten einen Stempel an beiben Enden, die majfiven 
Gewichtsftücde einen an der oberen u. einen andern 
an ber Bodenflide. Bei Balfenwagen werben 
Balfen und Schalen geprüft und geitempelt; nur 
Apotheker: und andere ganz feine Wagen werben 
HE geftempelt. Bei Längenmaßen und Gewichten 
be ; + ba8 A. in ber forgfältigen Bergleichung mit 
ben bei den Aichbehörden niedergeleaten genauen 
Normaletalons, wobei begreifliher Weile auf die 
Normaltemperatur, bei welder cin Maß oder 
Gewicht aus beſtimmtem Stoffe feine genaue, auf 
Areng wiffenichaftlihen Wege feſtgeſetzte Größe 
bat, feine Rüdficgt genommen werben kann und zu 
werben braudt. Die war ae der Langenmape 
beſchränkt fih nicht auf die Gefammulinge bed zu 
prüfenden Stab, —5 erſtredt ſich auf die Rich⸗ 
tigkeit ſeiner Eintheilung, wie auch bei Einſatzge— 
wichten jedes Gewicht beſonders geprüft und ge— 
ſtempelt werden muß. Bei den Trockenmaßen, bei 
welchen die chlindriſche Form vorgeſchrieben iſt, 
werden Höhe und Weite geprüft, worauf man bas 
Mah mit Hirfe zu füllen pfleat, um zu ermitteln, 
ob es ben richtigen Inhalt hat. Die Flüſſigkeits— 
mage, wovon bie Fleineren eine cylindrijche, dic 
größeren eine bauchige Form (Fäller, Pipen) baten, 
werben zunächſt hinfichtlich ihrer Uebereinftinmmung 
init ber vorgefchriebenen Höbe und Weite und dann 
durch Ausmeſſen mit Waffer geprüft. Eine voll: 
fommene mathematifche Genauigfeit ijt faum fir 
bie mit großer ae ti bergeftellten Normalmaße zu 
erzielen, geſchweige für die im täglichen Verkehr ges 
brauchten Maße und Gewichte. Hier ift vielmehr 
cine Abweichung, freilih von enger Beſchränkung 
geftattet, bie alg Marimum des Irrthums gilt. 
Died die fogenannte Toleranz (Remedium), 
die meilt fowobl für bas Mehr, als für das Weniger, 
in Fran pf jedod) nur fiir bad Mehr lain 
ijt, Jo daß bort bie Maße und Gewichte peas um 
ein Geringes gu groß, aber nicht zu flein fein 
dürfen. Die neue ſächſiſche Aichordnung vom 
12. März 1858 geftattet für bas Mehr und Wer 
ziger als größte Abweichung beim ganzen Pfunde 
Z/, Rorn (fo bak es ftatt ber genanen 30,000 
Rom zwifchen 29, 99214, und 30,0077, wiegen 


et le ciel t'aidera. 


barf), belm halben und BViertelpfunde 3%, Korn, 
beim Fuß 0,144 Linien, bei der Elle 0,288 Linien 
(Duodecimallinien). Das Aihungsweien und bas 
— Maß- und Gewichtsweſen iſt in mehren 
ändern einer eignen Oberbehörde, in Preußen 
und Sadjen der Normal: Aihungss®om: 
miffion, welde dort vom Handelsminiſterium, 
bier vom Minijterium bes Innern an u: 
— Unter ihr ſtehen bie Nihänter Ein 
üddeutſchland P fed tamter, im Defterreichifchen 
Cimentirun en ber einzelnen Bezirke, 
welche in ben größeren Städten ihren Sig haben u. 
die Aidungen und Stempelungen vornehmen. 
Unter Uber Schiffe verfieht man ba3 Ermit: 
teln ihrer Tragfähigkeit oder Lafligkeit. Zu diefem 
Behufe wird das Schiff nad feinen verichiebenen 
Dimenfionen ausgemefjen und dann mittelft ein- 
De Formeln der Tonnengebhalt berechnet, wobei 
reilich nur ein annähernd richtiges Nefultat gewons 
we migmah (Bifiemaß), in mehren fübSeutf 
ma ifirmaß), in mehren fübdeutfchen 
Staaten und Orten die dafelbft im —— 
mit Wein gebräuchliche beſondere Maßart, welche zus 
Teich auch bei Bier, Branntwein, Eifig 2. Anwen: 
ung findet und von größerem Inhalt ijt, als bie 
beim Kleinverfauf und Musfdank übliche (Schenks, 
Wirths oder Zapfmag). 

Aide -toi et le ciel t’aidora, d.h. „Hilf 
birund der Himmel wird dir elfen”, Wahl: 
fer der Gefellfdhaft bed geſetzlichen Widerftandes, 

ie 1824 zu Paris * erſammlung ber ultra= 
royaliftifchen Kammer, die befanntlich ibre fieben: 
ee auer u, überdies ihre Jntegraterneuerung 
ch von einigen Doktrinärs, meiſt Redalteuren 
des „Globe“, gegründet wurde. Obwohl viele 
Mitglieder der geheimen politiſchen Vereine ſich ihr 
anſchloſſen, fo hielt fie ſich doch ſtets in den Schran⸗ 
fen ber Mäßigung. Eine große Thätigkeit zeigte 
fie in ben letzten Jahren der NReftauration, als Na 
Guizot ihr angeſchloſſen hatte und zu ihrem Prafi- 
benten erhoben worden war, Damals fab man in 
ihrem Gentralfomite bie unter dem Julik —— 
in alle Zweige der Verwaltung berufenen Mitar: 
beiter bes „Globe“: Rémufat, Duchätel, Duver: 
gier de Hauranne, Dejean, Duboid, Montalivet 
und A., neben Thiers, Mignet und ben entjdiebe: 
nen Republifanern Garrel, Gavaignac, Baftide, 
Thomas, Marchais 2. Nach Eingehen des „Slobe* 
wurbe der „National“ Organ ber Geſellſchaft, 
beren Wirkjamfeit befonbers in ber —— 
von Wahlſchreiben und Petitionen, Abfafjung un 
Bertheilung von Flugfdriften und Bildung von 
Uffociationen zur Verweigerung der von ben Abges 
orbnieten nicht bewilligten Steuern beftand. ae 
Werf war aud) bie für die Bourbons fo verhingni 
volle Oppofition der 221 Deputirten, fowie fie auch bei . 
ben nachmaligen Wahlen in ber Hauptitadt ben be= 
beutendjten Einfluß ausübte, Da man in Franks 
reich nach dem Ausbruch ber Aulirevolution, als 
ſchon viele der Mitglicder ber Geſellſchaft in die Ab: 
miniftration eingetreten waren, daran bachte, fid 
zur Vertbeidigung gegen etwaige Angriffe propas 
gandiſtiſch mit einer belgifden und Spanischen Res 
volution au umgeben, bildete fib aus Mitgliedern 
ber Gefelljdaft ein fpanifches Romité, welchem 
Garnier» Pages, Löwe- Weimars, Arago u. A. als 
Mitglieder angehörten. Als ſich die Geſellſchaft 
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nad dem Austritt ihrer hervorragendften Theil: 
nehmer von der Regierung bald ver aflen fab, 
nahm fie einen mehr demofratifchen Charakter ar 
machte Oppofition gen daß Gouvernement, 
{afte fid) aber ſchon 1832 freiwilli auf. 

4 (Mt 2 n), fürſtlich fapoargenberi es 
fate {of bei Salzburg, am Fuge des 3 Fu 
fo en Geishergs. mit ſhönem Park, Gemälde: und 

upferftichfanmlung und faltem Mineralbad. Dabei 
"daB —— e Dorf, Geburtsort Rettenbachers, 
des Berfaffers der „Annalen von Kremsmünfter”. 
Aigle (I’ Aigle), alte Stadt im en fchen 
Departement Orne, an der Mille, mit 56 Ein: 
wohnern, ausgezeichnet gen Gewerbfleiß, 
namentlich durch treffliche Näh: und Stednadel- 
fabrifen, Bandwebereien, Drabtziehereien, Fabri 
fation chemifcher Produkte, bunter Papiere und 
er Maaren, womit, forwie mit Getreide und 
Srhlachtvieh, auc) lebhafter Handel getrieben wird. 
— St., Stadt im 6 Departe⸗ 
ment Cher, am Eher, mit 350 — 
weiche Leder⸗ und Tuchfabrikation, ſowie Farberei 
treiben. In der Nabe find die berühmten Gruben 
ber fchwarzen franzöfiichen Slintenfteine, welche 
frither über 40 Milltonen Stuͤck producirten, deren 
Fabrikation 1200 Menſchen beſchäftigte. 

Aigrette, franzöſiſcher Name des federigen, ar 
ber Spibe der Samenkorner mancher Gewãchſe be: 
findlichen Büfchels, fowie des Federbuſches, welchen 
manche Vögel, z. B. die Meiher, auf dem Kopfe 
tragen, dann der fangen, aufrecht ſtehenden, zarten 
weißen Federn, welche die Damen zur Zierde auf 
den Kopfe zu tragen pflegten, fowie jedes dieſem 
Federſchmucke ähnlichen Kopfputzes, namentlich 
auch eines bouquetartig gefaßten Kopfſchmucks von 
Edelſteinen. 

Aigueperſe 
Departement 
Einwohnern; Geburtsort 
des RKanglers de PHÖpital. 
quellen und die Ruinen des Schloſſes Mont enfier. 

Pigues » Gaudes, warme Mineralquellen im 
franzöfifchen Departement Niederpyrenden, im 
Dfiauthale bei Bornes, zeichnen fic) durch ihren 
Gerud nad ga pny nal aus und werben 
zum Xrinfen, ſowie zu affer: und Dampfbädern 

enen Stodungen im Unterleibe, Bleichfucht, Unter: 
riduna der monatlichen Reinigung, Unfruchtbar: 


Aqua sparsa), Stadt im franzöftichen 
uy de Döme, am Lugar, mit 5000 


IK 


acques Delille'3 und 
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Bergbörner und nabel Brmiger Bergfpiben in der 
Schweiz und in — Merk li ift bie A. 


im Departement Iſere, ein 6365 Fuß hoher Kegel, 
ber lange Zeit für unerfleiglich galt = — 
Römer nannten ihn Mons inaccessus — bis es 
1492 ein auge Jet im Gefolge Karls VIL. unter» 
ige zu erflettern. 

tadt im franzöfifhen Departement 
Lot-Garonne, nordweftlid von Agen, am Einfluß 
bed Lot in die Garonne, mit 4: Einwohnern. 

Ailanthus Desf. (Gitte ua, anzen= 
— aug der Familie ber Zanthoxyleen ſüdaſia⸗ 
tifche Bäume mit unpaarig gefiederten, bis 6 uß 
langen Blättern, Ötheiligem Kelch, Hblätteriger 
Krone, 10 Staub efigen, 3—5 Fruchtfnoten und 
einfamiger Flügelfrucht. Zu bemerfen ift A. glan- 
dulosa Deaf., ein in Dftindien und Ehina einbeimi- 
{der Baum, welder bei und 30—40 Fuß bo wird 
und wegen feiner 2—3 Fuß langen Blatter und 
feiner grünlichen, wohlriechenden Blüthen Garten 
und Parks zur Zierde gereicht. Er gebeiht in jedem 
mäßig nabrbaften, felbjt fandigen Boden, wird burd) 
Wurzelftöde, die man im Teli ling vom alten 
Stamm abfticht und im Boden zum Treiben liegen 
läßt, fowie durch Samen vermehrt und dauert in 
einer Kalte biß zu 18° R. aus. 

Mileshury (ipr. Ehlsbörri), fehr alte Stadt in 
ber er Graffdaft Budinghant, an cinent 
Arm des Thame, mit 5700 Einwohnern, die Spigen> 
fabrifation u. nicht unbeträchtlichen Handel treiben. 

Ailhaud, Jean, Baron de Chaftelet, franz 

öfischer Wundarzt, Erfinder ded ailbaudfden 
uly er (aus Stammonium und Aebnlichem mit 
Ruß beftehend, ſtark purgirend), das als privilegir= 
te8 Geheim⸗ und Univerfafmittel Ruf erlangte, T 3 
Air 1756. Er ſchrieb: „De l’origine des maladies 
et des effets de la poudre purgative (Paris 1772). 
Sein Sohn, Jean Gaspard, F als Arzt zu Paris 
4800, gab tm ,,Médecine univers (darpentcas 
176064, 5 Bder, überfept Straßburg 1764—68, 
3 Vde.) Briefe von durd das Pulver feines Vaters 
gebeilten Kranken heraus, 

Milly, Peter von (Petrus de Alliaco), Biſchof 
von Tambray, Kardinal und einer der gelehrteften 
und einflußreichjten Männer jeiner Zeit. Im Jahre 
1350 zu Compiegne an der Dife geboren, jtudirte er 
in Paris, lehrte danı an der dortigen Univerfitat 
mit vielen Beifall und erhielt 1380 die theologiſche 


feit, gichtifche und rheumatifche Nebel, Zittern der | Doftorwiirde. Im Yahre 1389 wurde er Kanzler 


Glieder und Lähmungen gebraucht. 
Aigues-Mortes, Stadt im franzöſiſchen Depar- 
tement Gard, ſüdweſtlich von Nismes in einer wei: 
ten, mit Seejalg geihwängerten Sumpfebene, etwa 
7, Meile vom mittelländifchen Deere gelegen und 
grit diefem durch den Kanal Graw=du- Roi oder 
Grande Noubine, eine Fortſetzung des Beaucaire- 
fanalg., verbunden, Da fih Köni Ludwig ber 
pein zweimal vr und 1270) hier nad) Palä- 
ina einfchiffte, jo fchließt man daraus, daß bie 
Stadt damals am Meerezufer gelegen gemejen und 
bas Meer feitdem — ſei. Die Stadt 
bat 4050 Einwohner, treibt Fiſcherei, auch ftarfen 
ndel mit dent aus den 2 Stunden entfernten 
Izwerfen von Peccais gewonnenen Salze. Sie 
fol von dem Römer Marius unter bem Ramen 
Aquae mortuae gegriindet worden ſein. 
Aiguille (d. i. Radel), franzöfifcher Name mebrer 


der Iniverfität, 1398 aber zum Bischof von Gams 
bray erwählt. Als folder war_er eifrig bemüht, 
bent verderbliden päpſtlichen Schisma, welches 
bamal3 die fatbolifche Welt beunrubigte, ein Ende 
zu machen, und reifte in diefer Angelegenheit mehr: 
mals nad Rom und Avignon, aber obne feine 
Pemühungen mit gliidlidem Erfolg allen zu 
feben, da feiner dev beiben pfte nachgeben und ut 
eine Abdanfıng willigen wollte. Aut der in Folge 
deſſen zuſammenberufenen allgemeinen Kirchen⸗ 
derfammlung zu Piſa 1409 — er mit Ger⸗ 
ſon den De daß die Kirche fraft ber Einfegung 
Ghrifti felbitjtändig fei ohne Papft, und ſtimmte für 
die Abſetzung Benedifts XI. und Gregors XU. 
Auch war er unter Denen, bie auf eine Neformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern drangen. In 
demfelben Geifte wirkte er, 1411 von Johann XXUL. 
um Kardinal erhoben, auf ser Kirchenverfammlung 
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zu Konſlanz, wo er ebenfalls mit Gerfon an ber | 
Spitze ber reformatorifden Partei fland und feinen | 
angen Einfluß aufbot, um die Oberherrlichkeit des 
Roncils über den Papſt — zu machen und die 
Wiederherſtellung bed Kirchenfriedens, ſowie dic 
Reformation zu vermitteln. Nicht rühmlich war 
aber ſein Eifer, womit er, vorzüglich aus Haß und 
—— gegen dic realiſtiſche Partei der Schola= 

tifer, welder Huf angehörte, gegen biefen auftrat 
und viel zu dejien Berdammung beitrug. Vou Kon— 
flang ging er als Legat de neugewählten Papſtes 
Martin V. nad) Avignon und F dafelbft um 1425. 
A. zeichnete fich dur ungewöhnliche le in 
der Theologie, PHilojophie und Mathematik, fowie 
durch Scharffinn, Bercdtfamfcit und Freifinnigfeit 
aus. Als Sdolaftifer bem Nominalismus ergeben, 
durchbrach er vielfad, die Schranfen, in welche bie 
Philofophie durch die Kirche eingeengt worden war, 
und fydte dieje Wiffenfchaft von dem ſtlaviſchen 
Berhaltniffe, in welchem fie zur Theologie ftand, zu 
befreien. Wie weit er fic) Über den kirchlichen Autos 
ritätsglauben erhob, zeigt feine Behauptung, daß 
nad dem Dafürbalten der alten Kirchenlehrer aud 
RKoncilien in Glaubensfaden irren könnten. Durd 
jeinen Einfluß foll bas Trinitatisfeft 1405 allgemein 
eingeführt worden fein. Auf der foftniger Kirchen: 
ve — lug er eine Verbeſſerung des Kalen⸗ 
ders vor und ſchrieb auch darüber eine beſondere 
Schrift: „De correctione Calendarii“. Bon a3 
übrigen zahlreichen Schriften, unter denen fich aud 
mebre ajtronomifche und mathematiſche befinden, 
find die widhtigften die, welche ſich auf die kirchlichen 
Ungelegenheiten und Streitigfeiten der bamaligen 

cit beziehen, 3. GB. „De emendata ecclesia“; De 

ifficultate Reformationis in concilio universo“ 2c, 
Zine unvollftändige Ausgabe von W'S Werfen er: 
fhien zu Straßburg 1490, 

Ailfe, Felfeneifand an der weitlichen Küfte von 
Schottland, im Frith of Clyde, 2 Meilen von Girvan, 
befteht aus einen Y%, Meile im Umfang baltenden 
Bafaltfegel, der fid) 1098 F. hoch fait ſenkrecht aus 
ben Fluthen als Weberbleibjel eines urweltlichen 
Bulfans erhebt, und an befjen nordweftlicher Seite 
fic die Siulenreiben ber Bafalte neunzehnfach über 
einander thürmen. U. ijt für Menfchen unzugängs 
fig, aber ein Brütort jr unzählige Seevdgel. 

in(Haimo, lat. Aimoinus) Paap ere Bez 
nediftinermind gu Fleury, der um 1008 Iebte und 
eine Geſchichte der Franfen (De gestis Francorum) 
in 4 Büchern ſchrieb, welde bis zu Ehlodwig IL in 
ber zweiten Hälfte ded 7. —— ebt, aber 
von einem Ungenannten durd Zujäpe venta cht und 
bis 1165 fortgejegt wurde. Die Efzählung der B 
——— darin iff ungenau, ohne gehörige Unter: 
— des Wahren und ar und bejchränft 
fig auf ie widhtigften Ereignijje. Die erſte Aus- 
erfdien zu Paris 1514. Die beſte Fritifche 
rheitung bes Urtertes mit Weglaffung der fpa- 
tern Zuſätze findet man in der 
Bouquet: „Rerum Gallicarum et Francicarum scri- 
ptores“ vn 1783 I Bd. II, ©. 21 12% 

Ain (jpr. Meng), Flug im füdlichen rantreid, 

Nebenfluß der Rböne, entfpringt im Yura bei No— 
’ oun ee si Bauclu ci Heine 

e ar zwiſchen meift fteilen Ufern 

init a a lle durch die 4 tlement3 
Jura und Ain in einer Länge von 38 Lieues und 


e= | /, bed Bodens ijt ganz 


mmlung von} Aus 
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mündet bei Antron in bie Rhöne. Es wird auf 
ihm anfchnliche Flößerei von Bauholz nad Lyon 
betrieben. Das danach benannte franzöfiihe Des 
partement grenzt im Norden an die Departes 
ments Jura und Sabne-Loire, im Oſten, wo größ— 
tentheils die Rhöne die Grenge bildet, an die Schweiz 
und Savoyen, im Süben an das Departement Jitre, 
von bem es berfelbe Fluß fcheibet, im Weften, wo 
bie Sadne die Grenze madt, an die Departements 
Sadne-Loire und Rhöne und hat einen Flächen: - 
inhalt von 106,37 OMeilen mit (1856) 370,919 
Einwohnern. Der Ainfluß theilt bas Departement 
in zwei an Größe ziemlich gleiche Theile. Der öft: 
lide, zwiſchen Yin und Sadne gelegene, bas alte 
Brejie und Dombes, bildet eine Art von Plateau 
mit vielen wellenförmigen Erhöhungen und Bere 
tiefungen des Bodens, mit und ohne fließende Ges 
wiiffer ; derfelbe — von se half Beichaffenheit 
und, mit Ausnahme der Thaler, wo falfige Fluß: 
anichwenmungen ein fiuchtbares Erdreich bilden, 
meijt wenig ergiebig. Der weitliche Theil swifden 
Ain und Rhöne hat ein ungleich befferes Terrain, 
beftchend aus fruchtbaren Ebenen und Thälern 
und gum Theil angebauten, zum Theil bewaldeten, 
um Theil auch nadten und Herten Bergen, welche 
ie jüdliche —A des Jura bilden. Außer 
ben genannten Flüſſen gibt es zahlreiche Seen, 
deren Fücheninhalt beinahe den 30. Theil des gan- 
en Departement? ausmacht. Kanäle fehlen nod, 
a8 Klima ijt in Folge häufig wehender rauber 
Nordwinde im Allgemeinen Falter, als man es dem 
Breitengrade nad erwarten follte Außer allen 
Arten von —— die in guten Racen gezogen 
werden, nabrt das Departement aud eine Menge 
Wild, befonders Geflügel. Die Bache find reih an 
Bilden, namentlich Forellen, Aljen 2. Das Land 
ietet cine reiche Vegetation bar, befonderd in ben 
fumpfigen rg ya In ben Wäldern hg we 
Eichen, Buchen und Tannen vor. Der Bergbau 
ng ſich auf die erg von Billebois-fous= 
elley, Bon Wichtigkeit find aber die zahlrei 
Marmor, Gyps- und Mergelbriide, fowie reiche . 
Lager von Töpferthon, Die itheg bifchen Steine 
bes Arrondifjements Belley find die beften in zer 
reid) und fichen ben deutfden wenig nad). e 
Gegenden befigen Torflager, wie aud bei Seyſſel 
und Byrimont Erdped eine Ir lobnende Ausbeute 
— zn gi fe = ‘ * en des Departe⸗ 
ment taren) ſind dem uge⸗ 
wieſen; die Wiefenfultur ninmnt nur * dace: 
bodend in Anſpruch, der Weinbau Y,,. Die Wal: 
dungen bededen %/, des Bodens 132,002 ee 
unprobuftiv, Uder= 
bau ift in Iept bliibendem Zuftande, pur Ausfubr 
kommen außer Wein re Han 
Auch die Seidenzucht hebt fic neuerli 
* Die Viehzucht bringt namentlich fettes 
vieb, außerdem fette Schweine und ügel zur 
fuhr. Zu Raz in der Näbe von Ger ift ein 


— für die Just feinwolliger 

Neben dem Aderbau, welcher 8 
ber Einwohner ift, find iedene N 3 
aweige im Betrieb, fo im U ement Bourges 
bifiement Belley Papier mation 

em e 

erg rm rc ers 
Nantua Strohhutfabrifen, im ganzen Departes 
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ment Weißgerbereien. Daſſelbe zerfällt in 5 Ar— 
rondiſſements: Bourg, Belley, Ger, Nantua und 
Trevour, 35 Kantons und 442 Gemeinden. Haupt: 
ftadt ijt Bourg. Das Departement, das in Innern 
größtentheil den Eindrud der Debe macht, wird 
bon zwei Hanbeläftraßen, von ber von Straßbur 
nad Marfeille und von ber von Borbeaur na 

Genf, burdfchnitten, 

Ainmüller, Mar Emanuel, nad Siegmund 
Frank ber Wieberberfteller ber Glasmalerei, geboren 
zu Münden den 14. Februar 1807, widmete fid 
unter Sr. von Gärtners Leitung dem Studium 
der Arditeftur und Ornamentif, welches ‘er aber 
aufgab, alß er durch feinen Lehrer, der die Umges 
ftaltung der Föniglichen Porzellanmanufaltur über: 
nonmen batte, veranfaßt wurbe, der Anftalt als 
Detorateur beizutreten. Seine Neigung trieb ihn 
ur Beichäftigung mit ber eben wieder ans ber 
Bergeffenbeit bervorgezogenen Glasmalerei, und er 
war es, ber diefe Kunft, welde unter Siegmund 

rant nod mit großen techniſchen Hinderniljen zu 

mpfen hatte, zu ber iegigen oben Stufe ihrer 
Ausbildung erhob. Als für die Glasmalerei unter 
Hef’ Vorftande ein eignes Inſtitut gegründet wurde, 
erhielt A. die Infpektion fiber dafjelbe. Er fam 
auf den glücklichen Gedanfen, farbiged Glas mit 


N farbigem, ftatt, wie früher gefdah, weißes Glas 


mit farbigem zu überfangen, und fonnte in Folge 
i SrAnduang über eine Auswahl von 100 bis 
120 verfchiedben gefärbten Glastafeln von allen 
Nüancen verfügen. Auch war er der Erfte, welder 
im Berein mit Wehrftorfer Glasbilder auf einer 
Tafel ausführte und damit die Kabinetglasmalerei 
wieder aus der Vergeffenbeit hervorrief. Durch 
feine treffliche Fünftlerifche Ausbildung war er gus 
gleich befähigt, die neuentbedte Kunft nicht nur in 
technifcher, leavers auch in Afthetifcher Beziehung 
u fördern. Die erfte größere Arbeit jenes In— 
itutS waren die 1826—33 zur Vollendung ges 
brachten Den bed reqensburger Doms, an denen 
A. die Zeihnungen zu ben durch Reinheit des 
Styls und RKlarheit der Züge ausgezeichneten 
Ornamenten lieferte. Ein zweites Werk waren die 
Bee Fenſter der Maria-Hilf-Rirde in der 
orflabt Au, an denen A. ebenfalls die Ausfüh— 
rung der Berzierungen übernahm und in biefen 
einen auferordentliden Reichthum ber edelften 
ormen am ben Tag legte. Daneben genügte baß 
nftitut vielen Fleineren Beftellungen, welche vom 
nz und Auslande her an bafjelbe ergingen. Brwi- 


ſchen ben Jahren 1 8 lieferte er die Feniter, 


welde König Ludwig bem kölner Dom ſchenkte 
und beim Dombaufefte 1848 war“ ließ. Bei 
allen diefen Arbeiten bewied N. bejonbers darin 
ein ausgezeichnetes Talent, bie Bilder mit reicher 
architeftonifcher Umgebung zu verſehen. Unter 
feinen fleinern Werten ift 4 ein Nachtſtück 
zu erwähnen, welches den Veſuv in voller Erup- 
tion darſtellt und in feinen Lichttönen von wun— 
derbarer Wirkung if, Neben der Glasmalerei 
betreibt A. auch die Architefturmalerei in Del und 
ift auch in bdiefem Fade ein Künftler von Ruf. 
Unter feinen hierher gehörigen Bildern werden 
mit Auszeichnung genannt: die Liebfrauenfirche zu 
Münden, die Marcusfirche zu Venedig, der ulmer 
Dom, bad Prälatenzimmer zu Salzburg, das 
Innere der Aufirche und als Nusbente einer 1843 | 
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unternommenen Reife nad) England bas Innere 
der Bindforfapelle, der Weflminfterabtei mit ber 
Gräbern ber Könige, fowie eine andere Partie 
biefer Kirche mit dem Dichterwinkel. Sein in 
großen Dimenfionen ausgeführtes Bild: bas In— 
nere ber Stephandfirche zu Wien, gehörte zu dem - 
en Ve Bildern der münchener Auzftellung , 
von 1848, 

Ainsworth, 1) James William Harrifon, 
augegei neter englifcher Nomanbdichter, geboren 
am 4, Februar went > Mandefter, wo fein Vater 
als vielbeſchäftigter Sollicitor thatiq war, wuchs in 
der romantischen Ginfamfeit bes Landfiges Beed: 
Hill bei Manchefter, welchen die Weltern bald nad 
feiner Geburt bezogen, auf und erbielt hier den 
erften Unterricht von feiner Mutter Bruder, bem 
GBeiftlihen Harrifon. Der ihm innewohnende Trich 
zum Schaffen und die Luft am Glänzenden, Schim: 
mernben machten fich zuerfl in der Neigung für Ars 
fertigung von Feuerwerk, dann im Theaterfpielen 
emerklich, und fein dichteriches Talent regte zum 
erfien Male die Schwingen, als er für Fine 
fleine Bühne die Stüde Br ſchrieb. Bald ver: 
fuchte er fih auch in Balladen und Romanzen, 
welche zum Theil in Lofalblattern u. —— 
Journalen, zum Theil in einer von ihm ſeibſt 
begonnenen —— t, dem „Böotier“, veröffent⸗ 
licht wurden und ihm in der Rien Nuf ver: 
ſchafften. Vom Bater zur juriftifchen Laufbahn 
und zum Nachfolger im Advofaturgeihäft beftiimmt, 
wurde er nad englifcher Sitte zu einem angejehenen 
Sachwalter in die Lehre gethan. Aber bier wid: 
mete cr fic) mehr belletriftifchen Arbeiten, als ben 
Bureaugefehäften, bis er, durch den Tod feines 
Vaters zur Wahl eines beftimmten Berufs bine 
gedrängt, im Alter von 19 Sen zu feiner 
weiteren juriftifchen Ausbildung fic nad London 
begab. Aber auch hier hielten feine Vorfäge feiner 
Neigungen nicht Stand; über dem Theaterbefud 
und ber Beihäftigung mit fehöner Literatur ver: 
nachläffigte er feine Berufsftudien. In of Pez 
riobe gehört feine jest ziemlich verfchollene Novelle 
„Sir John Chiverton* (London 1825). Auf den 
Vorſchlag eines Freunded, Ebers, Berwalters bes 
königlichen Opernhauſes, mit deſſen Tochter Fanny 
er fi) 1826 vermählte, eröffnete er ein eigenes 
Berlagsgeichäft, in der Hoffnung, baburd die Bel: 
letriſtik auf einen wilrdigen, wahrhaft Fünftlerifchen 
Stanbpunft heben und die Fabrifwaare der „fafbios 
nablen Novellen“ vom Markte verdrängen zu küns 
nen. In feinen Erwartungen aber‘ vielfach ge 
täufcht, gab er Schon nad andertbalb Jahren das 
Gefchäft wieder auf und begab fid) auf Reifen in 
bie Schweiz und nad Ftalien. Mac feiner Nüds 
fehr regte in ibm ein Befud im romantifchen 
Chefterfield den Gedanfen jur Abfaffung feine 
Romans „Rookwood“ (London 1834) an, werin 
er bie Manier der Mrs. Radcliffe wieder zu beleben 
verfuchte, der Luft am Wunderbaren und dem 
utereffe an der Schilderung vaterländifcher Zus 
Ande zugleich Nahrung gebend, Dieſes Wert 
wurbe mit großem Beifall aufgenommen, indem 
bas barin vorgefiifrte Gemifd von Schaurigem, 
blutigen Familtenmpfterien und a an 
Rufammenthingen mit einem reichen Wechjel aıt- 
ichender Genrebilder anus dem Alltagsleben bent 
bereigenben Geſchmack zufagte und die funfivolle 
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Auflage und Kraft der u gran and höhere 
— ——— befriedigte. it dem darauf folgen⸗ 
n „Crichton“ (London — für deſſen Stigge 
ibm ber Verleger Malone ſchon ein Honorar 
von 350 Pfund zahlte, beginnt die Meihe derje— 
nigen Romane, in denen W einen außerorbeit: 
lihen Reichthum antiquarifcder Studien über eng— 
liſche Denkmäler und Sitten der Vorzeit verarbeitet 
bat. Der „Jack Sheppard“ (3 Bde., London 1839), 
welcher guerft in „Bentley’s miscellany“ erfdien, 
wurde mit einem wahren BeifallSfturm aufgenom— 
men, in viele Sprachen überfeßt und für drei [ons 
boner Theater bramatifirt, troß der heftigen Oppo- 
fition der Puritaner und Moraliften. Inzwiſchen 
batte U. bie Nebaktion von „Bentley’s miscellany“ 
jelbft übernommen und führte diejelbe bis 1 
wo er bag „Alnsworth's magazine“ gründete. Sm 
Sabre 1845 erwarb er nod) da’ „New monthly 
magazine” von Colburn als Eigentum. In ber 
erften diefer Zeitfchriften erſchien 1840 fein „Gay 
Fawkes“ (3 Wbe,, London), welder bem Berfaffer 
iiber 4 Pfund eintrug; nod in bemfelben 
Sabre folgte ber „Tower* bal). Jnr Feuilleton 
ber „Sunday Times“ Ber 841 „Old Saint- 
Paul's“ (3 Bbe., Lonb.), dem fich bie 1842 zuerft im 
„Ainsworth’s magazine“ lea Nomane 
„Ihe miser’s daughter“ (3 Bde., baf. 1843) und 
„Windsor Castle“ (3 Bbe., baf. 1843) anf a 
Diefelbe Monatsſchrift bradte 1844 aud fein 
„Saint-James or court of Queen Anne“ (3 Bbe., 
London). Yn ber „Sunday Times“ erfchienen ſo— 
dann 1848 „The Lancashire witches“ (3 Bbe., 
London). Die meiften feiner Nomane find mit 
——— von Cruikſhank u. N. geſchmückt. 
ine Auswahl feiner Jugendprodufte if alg „De- 
cember tales“ erfdienen; eine vollftindige Aus⸗ 
wahl feiner Werke wurde gu London feit 1848 ver: 
anftaltet, Wud) wurden beine Nomane mehrmals 
ind Deutfche überfeht G B. Stuttg. 1 
19 Bbe.; ein 1837—48). 21.8 Leiftungen find 
nicht frei von Effefthafcherei, feine Kompoſition ift 
ard Kontrafte und flarfe Erfhütterungen der Phanz 
tafte berechnet; dabei ift feine Sprache aber ſchwung⸗ 
voll und reid und insbeſondere feine Kunft im 
Schildern von Lofalitäten, Perfonen und Situatio- 
nen bebeutend, 

2) Billiam yt ancis, alter Arzt, Geolog 
und Meifender, des Vorigen Bruder, geboren zu 
Greter am 9. Roveniber 1807, fant in einem Alter 
von 16 go u einem edinburger Arzt in bie 
Lehre und fand bier Gelegenheit, * früh her⸗ 
vortretende Luſt an —— und naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Studien zu befriedigen. Nachdem er 
fi) ein Ärztliches Diplom erworben, reifte er 1827 
nad Paris und durchforfchte dann bie Auvergne 
und bie Pyrenden in geologifcher Beziehung. Nad 
feiner Niidfehr nad Edinburg leitete er die Heraus- 
gabe des „Journal of natural and geographical 
science“ und hielt Borlefungen über Geologic. - Als 
1832 und 1833 in England und Irland die Cholera 
wilthete, widmete er ſich als Hofpitalarzi zu London 
und dann in Irland mit Eifer dem Studium biefer 
Krankheit, über welche er auch eine viel beiprochene 
Schrift ee Daneben benußte er feinen 
Aufenthalt in st anb vielfach u geognoſtiſchen 
Erkurfionen und hielt zu Dublin und Limerick 
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ben, Sm Sabre 1835 wurde er auf Empfehlung 
be Oberfien Sabine ber Guphraterpebdition unter 
Dberft Chesney als Arzt und Geo og beigegeben 
und bereifte bei ber Rücklehr Rurbdiftan, den 
Taurus und Kleinaſien. ir Sabre 1838 wurbe 
er von ber Geographifchen Gefellfchaft und ber Ge- 
fellfchaft zur Beförderung riftlicher Erfenntniß mit 
Majfam und Th. Ruſſell abermals nad Kleinafien 
gefendet, befonders um den Lauf des Halys zu 
erforfchen und den wesley'ſchen Chriften in Kur: 
diftan einen be abzujlatten. Nach mannich⸗ 
eet Hinderniffen drangen bie Meifenden von 
offul aus im Frühjahr 1840 nad) bem Lande 
der Meftorianer vor. Die Mefultate feiner Beobach— 
tungen und Forſchungen legte A. in zwei Werfen 
nieder; ,,Researches in Assyria“ und ,,Travels 
and researches in Asia minor, Mesopotamia, 
Chaldaea and Armenia“ (2 Bbe,, Lond. fon 
Außer vielen in Zeitfchriften zerfireuten Abhand⸗ 
lungen ſchrieb er aud): „The claims of the chri- 
stian aborigenes in the East“ und „Travels in the 
truck of the 10,000 Greeks“ (2 Bbe., Lond. 1844). 
Aintab, Stadt im aſiatiſch-türliſchen Ejalet 
Aleppo im nördlichen Syrien, am Fupe bes Taurus 
und am Fluffe Sadſchur, ift gut und maffiv gebaut, 
bat 43,400 Einw., Fabrifen in Seide, Baumwolle 
und Leder und mit a Waarenvorräthen ver= 
febene Bagars. In der Mitte der Stadt erhebt fi) 
auf einem Hügel ein befeftigtes Schloß. Kanäle 
mit fließendem Waffer durdgiehen bie Straßen, 
Springbrunnen verjchönern mehre öffentliche Pliage. 
Die Einwohner find Armenier, griechiſche Chriften, 
Kurden und Türken, bie herrſchende on hi ift bie 
türkiſche. Die Gegend um A. ift ſchön, Hiigelig, 
fruchtbar und durch die hohe Kette bes Taurus vor 
rauhen Winden gejdiipt. — ſind Ge⸗ 
treide und Tabak; auch die Bienenzucht macht einen 
bedeutenden Erwerbszweig aus. A. wurde 1400 von 
Timur-Beg erfiiirmt geplündert und verbrannt, 
erhob fid) aber allmablig wieder zu Anfehen u. Wohl⸗ 
fland. Oft und mit Erfolg feßten die Einwohner von 
A. den Bebrüdumgsverfuchen ber türfifchen Paſcha's 
bewaffneten Wiberftand entgegen und erwarben fich 
baburch einen le Grad von Unabhängigkeit, 
ben fie bis auf die neuefte Zeit behaupteten. 
Airdrie (fpr. —7— Fabrikſtadt in der ſchot⸗ 
tiſchen Grafſchaft Lanark, 12 englifche Meilen öftlich 
von Glasgow, mit 14,500 Einw. Schön u. regel= 
mäßig gebaut und in rafder Zunahme (vor 150 
abren war ber Ort nur ein einzelned Haus) 
egriffen, dankt U. fein fdjnelles —— ben 
großen Koblen= und Eifenminen in feiner Nabe 
und bem Monklandskanal, ber mit einem weiten 
Eiſenbahnnetze in ang FI Die Ealber- 
Eijenwerfe in balbftünbiger Entfernung beſchäfti— 
gen allein an 1000 Arbeiter. Eine Menge Er en 
geben fic) mit ber Verarbeitung bes Cılens ab; 
auch find bie Mafdinenfabrifen, Vierbrauereien, 
Branntweinbrennereien und Seilereicn fehr bebeus 
tend, Stadtrecht Hat A. erft feit 1833. Qn der 
nei liegt bad Bad Monkland-Well. ; 
re (fpr. Uehr), 1) Fluß in der engl. Graffdaft 
York, Weft= Riding, — ber Ouſe, bei Goole 
in biejelbe miindend, wird jchiffbar bei Leeds und ift 
febr wichtig für ben Binnenverfebr durch feine Ber= 
bindung mit bem Liverpooler= und mehren anbern 


geologifche Vorlefungen, welche großen Beifall fan⸗ Kanälen, — 2) Fluß in Franfreidh, Nebenfluß der 
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Aisne, entſpringt bei Ligny, mündet bei Senuc 
nach einem Lauf von Meilen. — 3) Stadt 
im frangöfifhen Departement Landes, am Adour, 
jübwetlih von St. Sever, am Abbange eines 
Berges gelegen, Biſchofsſitz, mit 5000 Einwohnern ; 
ehebem bebeutender und Reſidenz des Gothenfinigs 
Alarih, das alte Vicus Julii. — 4) Stadt im 
—— Departement Pas de Calais, am Zus 
fammenfluß ber Lys und Laguette, ſüdöſtlich von 
St. ee ale gebaut, bat inwobner, cine 
Gitabelle, 8 Rirden, ein Klofter, große Kafernen, 
mebre wiffenfhaftlihe Anftalten, Fabriken für wols 
fene und baumwollene Zeuche, Seife, Goda und 
ndel mit in ber Gegend gezogenem Wein und 
Branntwein; Geburtsort Malebrandhe’s. 

Airolo (deutſch Eriels), Kreisort im Ihweiger 
Ranton Ceffin, an der Gotthardsſtraße, wo bie 
beiben Arme des Teffin fic vereinen, 3700 Fuß 
über ber Mecresflace und daber mit milden Klima, 
bat 900 Einwohner. Bei der Felsſchlucht Stalvebra 
ift ein alter, bom Longobarbenfänig Defideriuß er: 
bauter Thurm; in der Nähe der Fundort fchöner 
Granate. Hier Treffen zwifchen ben fiegenden 
Ruffen unter Suwarow und den Frangojen im 
Herbfte 1799, I 

Airbault (ipr. Aehrwohl), Stadt im franzöſi⸗ 
fchen Departement Deur-Séevers, mit 2100 Einw,, 
Ubrenfabrifation, Bollenmanufafturen, 

Aiſch, Feiner Fluß in Bayern, entfpringt in 
Mittelfranken, umweit ber Stadt Windsheim bei 
dem Dorfe Jllesheim auf dem fränfifchen Lands 
rüden, fließt burch ben fruchtbaren Aifchgrund an 
Windsheim, Ipsheim, Neuftadt, Dachsbach und 
Höhftädt vorbei und ergießt fic bei Brandenloh 
swifden Bamberg und Forchheim in die Megnig. 

Hilde nee a), ene Gemahlin Moham: 
meds bed Propheten, eine Tochter Ubu Befrs, war, 
alg pe big ward, erft 7 Sabre alt, aber geſchmückt 
mit allen Meigen orientalifher Schönheit, dabei 
gewandt, geiftreich, liebenswürdig und im Beſitz 
jeglicher Runt, ba’ Herz ihres Gemahls zu feſſeln. 
Mobanımeb liebte fie leidenschaftlich, that für ihre 
Ausbildung Alles und geftattete ihr nicht bloß im 
Haufe rohe Freiheit, —* auch Einmiſchung 
in die Öffentlichen Angelegenheiten. A. war bie 
erſte Sungfrau, bie ber Prophet fi zur Gattin 
erfor, und die einzige feiner Frauen, die ihn auf 
feinen gelhafinen begleiten durfte Durch ihre 
genaue Vekanntſchaft mit den nicht öffentlich vor: 

etragenen Lehren und bem häuslichen Leben 

obammeds — ſie nach deſſen Tode den 
wichtigſten Einfluß und den Titel Prophetin. 
Sie ſehte e durch, daß Mohammeds Schwiegerſohn, 
Ali, den ſie haßte, vom ah ausgeſchloſſen und 
ihr Vater Abu Belr als des Propheten ge 
anerfaunt wurde. Die Feindfdaft gegen Ali daz 
tirte fic) von einem Greigniß im Leben der A., das 
aud in anderer Hinſichi fiir Sitte und Gefeg der 
Moslemin wichtig geworden ift. U. lohnte näm: 
lid) die Zärtlichkeit des Kappeln mit Untreue, 
jet es durch ihre Kinberlofigfeit, fei eB durch den 
Eintritt zweier Nebenbublerinnen in ben Harem 
be3 Propheten veranlaßt. Sie — einſt 
kr achtzeit aus dem — und kam erſt in der 
Frühe mit Sſifwan Ben Moattal Eslemi wieder 


und Brie umfaßt, 
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ihr fofibares Halsband vermißt und biefes ſuchend 
die Sänfte und den ganzen Zug aus den Augen 
verloren. Ermüdet fet fie endlid am Wege ein: 
geſchlafen, und fo habe fie Sfifwan Ben Moattal 
gefunden und auf fein Kameel gehoben. Bei Nies 
manbem fand diefe Ausrebde Gianben, felbft bei 
Mohammed nicht. Als fich die bem Propheten 
abgeneigte Partei darüber Tuftig machte, berief 
Mohammed bie „vier Säulen feines Nathes*, Abu 
Belr, Omar, Oman und Ali, um ihre Meinung 
über A.s uld ober Unfduld zu Hören. Die 
drei erften erflarten fie für unfchuldig; Ali aber 
gab unzweideutig zu Seg 702 daß fic Mohammet 
miifje von A. ſcheiden Laffer. obammed nahm 
bie Meinung Abu Belrd, Omars und Osmans 
als bie feiner Ehre und feiner häuslichen Rube 
uträglichere an und —— die Unſchuld A.“s 
örm 4 urch einen beſondern Abſchnitt im Koran 
in der Sura des Lichts. Dort wird beſtimmt, daß 
Ehebrecher geſteinigt werden follen, baß aber zum 
Beweis des Ehebruds vier —— der That 
erforderlich find, und jeder Ankläger, ber bie Be— 
—— nicht ſo len fann, 80 Streide 
efommen (eed welde Einſchränkungen bie ganze, 
fehr hart jcheinende Strafe fo qut wie —— 
Nachdem die Ehre bed Harems geretiet war (bie 
Unfchuld der A, ijt ein Glaubensartifel aller recht: 
gläubigen Moslemin), ng 
dergleichen Berleumbungen für bie Aufunft zu 
vermeiden, nod) zwei Gejeße, nämlich dad für die 
moslemijde Damenwelt fo brüdende Gefeg ber 
Berfchleierung der zn und bas, wonad), wen 
in unwirthbaren Gegenden fein Waffer zur geſetz⸗ 
lichen Neinigung vorhanden, diefelbe mit Sand 
vorgenommen werben ya MS nad OFmans 
Tobe A. fi ber endlich erfolgten Erhebung Ali's 
um Kbhalifen von Neuem und bartnädig wider: 
este, wurde fie gefangen genommen und nad Mes 
bina geführt. Auch in der Gefangenfdaft nod 
odgeehrt, + fie 58 ber Hebjchra und erbielt bas 

hrengrab unmittelbar neben dem Propheten. 
Vergl. Hammer, Gemäldefaal großer moslemi- 
fier Herricher, Bd. 1. 

Aislingen, Marktfleden im bayeriſchen Kreis 
Schwaben und Neuburg, Landgericht Dillingen, hat 
ein Schloß, Ucberrefle eines römiſchen Kaſtrums 
und 1200 — war früher eine Reichsgraf⸗ 
ſchaft. Dabei ein2 Stunden langes, mit Salzkraut 
bewachfenes Nied (aislinger MooB). 

Aisne (Ipr. my), Bes in Frankreich, die alte 
Ar ona, entfpringt im Departement Maas (Meufe) 
bei Vaubecourt, durchſtrönit im nordwefiliden Lauf 
bie Departements Marne und Ardbennen, dani 
im wefllichen bad gleichnamige Departement und 
einen Theil bed Departements Dife und münbet 


ber Prophet, um 


⸗ Pit nach einen Lauf von 62 Liewes, wovon 28 


chiffbar find, oberhalb Eompitgne in die Dife. 
Das danach benannte frangöfifhe Departement, 
welches einen Theil der Picardie, ber Ysle be France 

grengt im Norden an das 
Departement du Nord, im Nordoften an Belgien, 
im Often an die Departements Arbennen und 
Marne, im Siüben an das Departement Seine: 
Marne, im MWeften an bie Departements Dife und 
Somme, wird von dem gleichnamigen Fluſſe, im 


ume Vorſchein, vorgebend, fie habe ihre Sänfte vers | Norden von der Dife und deren Nebenfluß Serre, 


affen, um Waffer zum Neinigen zu fuchen, dabei 


im Silden von der Marne durdhfirdmt und bat 


‘ 
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einen Flächeninhalt von 134,02 QMeilen mit 
564,600 Einwohnern. Außer einigen Hiigelreiben 
von geringer Erbebung bietet der Boden feine bez 
merfenswerthen Unebenheiten dar, Die Oberfläche 
jener Hügel, die aus thonigen und falfigen Maffen 
beftehen, ift mit einer fruchtbaren Er —* be⸗ 
dedt; ausgezeichnet durch Ergiebigkeit iſt aber der 
Boden in den Thälern, der durch Flußanſchwem— 
mung entitanden if, Die Gewäſſer des Departe- 
ments bilden außer den genannten Flüffen mehre 
Landfeen, worunter der von Saint-Laurent von 
100 Heftaren Flidengebalt der bedeutendfte tft. 
Außer den natürlichen Wafferftrafen hat bas Dez 
vartement mehre Ranile, von denen der von 
St.:Quentin, welder die Somme mit der Schelde 
verbindet, der wichtigfte iff, Der Kanal Crozat 
verbindet die Gomme mit der Dife und fest fich 
in dem Ranal von Manicamp und dem der Dife 
fort. Das Klima ift im —— etwas kalt 
und feucht; die herrſchenden Winde kommen von 
Norden und Süden. Die ausgedehnten Waldun— 
gen bergen viel Roth- und anderes Wild. Auf 
den Seen gibt es eine Menge Waſſervögel. Jene 
Wälder werden vornehmlich von Roth- und Weiß: 
buchen, Eichen, Efden und Birken gebildet. Der 
Boden, meijt aus Kalk und Kreide beitehend, bietet 
keine die Ausbeute Lohnenden Metalle dar, wohl 
aber trefflide Baufteine, Marmor, Thon zu 
Schmelztiegeln, Gyps, Torf 2c. Die zum Getreides 
bau bejtimmten Ländereien machen ungefähr %, 
ber Flade des ganzen Departements aus; die 
Wieſen nehmen den 17., die Weinberge ben 77. 
Theil derjelben ein. Obwohl hiernach der Getreide: 
bau febr vorwiegt, fo ift doch aud die Kultur von 
Oelgewächfen zienlich verbreitet, und von Wichtige 
keit ift die ded Hopfens. Die Pferdes, mindviee 
und Schafzucht ift im Steigen begriffen, und bie 
—— ift ein Gegenjtand gewinnbringender 

pefulation. Was die induftrielle Thätigkeit ans 
langt, fo nr die Fabrif gu St.-Quentin fiir Baum⸗ 
wollengewebe, Batift, Tafelleinwand 2. obenan. 
FORT find außerdem die Spiegelglass 
abrif von St.Gobain, die Glashütte von Kos 
lembray, ſowie Fabriken für chemiſche Produkte, 
Bleichereien, Del: und Zuderfabrifen, Eiſenwerke 
und Gifemvaarenmanujafturen, - Ziegeleien und 
Töpfereien 2c. Als Gegenftände des Handels find 
Getreide, Wolle und Leinwand zu nennen, Das 
Departement zerfällt in 5 Arrondiffements: St. 
Quentin, Vervins, Laon, Soiffons und Chateau⸗ 
—07 37 Kantons und 840 Gemeinden. Haupt⸗ 
ftadt iff Laon. 

Mifiulf (A fol f), friegerifher König der Lon= 
aobarden von 749—756, folgte feinem Bruder 
Ratchis und eroberte, um die longobarbifche Herr 
haft über ganz Stalien auszubreiten, bald nad 
dem Antritte ber Megierung das zum griechifchen 
Raiferthume gehörige Exarchat mit der Stadt 
Ravenna. on jah der ft Stephan II, 
Rom bedroht, und von Konftantinopel fam Feine 
Hilfe Da rief er im Namen des —*— Petrus 
den Beiſtand des von ihm er en Königs der 

an. Pipin erſchien darauf 754 mit einem 
» belagerte den ——— den König in 


in und erzwang ‘vor bas Berfpr 
ber römischen Kirche Gen ons u feiften. 
belagerte deffen uungendtet nad * Vogue Bipins 


Rom, wurbe aber it 755 nechmals von dem 
St vei angegriffen und gendthigt, alle feine 

roberungen herauszugeben, er Papſt erbielt 
bas Patriciat oder “ie Herrfdaft über bie den 
Longobarden abgenommenen und. früher von dent 
——* Exarchen verwalteten Provinzen, mußte 
aber die fränkiſche Oberherrlichkeit anerkennen, 


Sich zu einem neuen Kriege rüftend, + A. ſchon im 
——— are auf ber Ka d in Folac eines une 
glüdlichen Sturzes mit dem Mierde, 


Aiton, Wilhelm, Botaniker, Vorfteher des 
föniglichen botanifchen Gartens zu Rew bei Lone 
bon, 1731 bei Hamilton in Schottland geboren, 
wurde von u Miller, dem berühmten In— 
pas des Chelſeagartens, gebildet und + 1793. 
1.8 rafllofer Eifer, von königlicher hs et, i 
unterftügt, erhob während feines 30jibrigen Jn: 
fpeftorats ben Garten zu Rew zu dem reichften in 
der Welt. Das von ihm mit Hilfe einiger Mit: 
arbeiter herausgegebene Werk „Hortus Kewensis“ 
(Bd. 1—3, mit Abbildungen, i ift für bie 
Botanik von großer Wichtigfeit- und enthält die 
Vefdreibung von 6000 Pflanzen, worunter 14 
neue Gattungen und faft 500 neue Arten fich bes 
finden. Kürze, Genauigleit und Sicherheit ber 
Charakteriſtik machen dieſes Werk zum Mufter, 
Der Sohn und Nachfolger A.s Tieferte 1810 eine 
neue Ausgabe des „Hortus“, die indefjen der erften 
an Neichhaltigfeit nachſteht. 

Witonia Zhund., Pflangengattung aus ber Fa- 
milie der Malvaceen mit Atbeiti em Kelch, Ablät 
teriger Krone und 4fantiger, einfächeriger vielfa- 
miger Beerenfrucht. Cine befannte Zierpflange ift 
A. capensis Thund., mit lanzettförmigen Blättern 
und fleifhfarbenen Bliithen, vom Kap, wird in 
fandige Heides und Torferbe gepflanzt, im Olas- 
baufe oder Zimmer bei 4—6° Wärme überwintert, 
durch Samen und Stedlinge im Warmbeete ver: 
mehrt und im Winter fehr mäßig, im Gommer 
reichlich begoffen. 

Aigema, Lieuwe (Leo) van, gründlider und 
fleifiger niederlänbdifcher Geſchichtsforſcher, geboren 
1600 in Doffum in Friesland als prößling einer 
alten adeligen Familie, widmete fi dem Studium 
ber Politif und Staatswiffenfchaften, bekleidete 40 
Jahre lang die Stelle eines Mathes der hanſeati⸗ 


den Städte und Refidbenten im und A da: 
elbft 1669. Mit Fleig und Umficht jannmelte er 
alle wichtigen, die Gedichte feiner Zeit betre 


ben Urkunden und Altenftüde, reibete dief 
im Original und in bolländifcyer an an 
einander und lieferte fo, ergiblend und jene Aften- 


ye erläuternd, ein wichtiges Werk, welches über 
bis zum aadener Frieden 
: se betel van Staat en Oor- 
van 1621 tot 1669% (14 Bde., 
einer von Hügeln | 
mie , Si’ 


ie glingendfte Periode der niederlandi Ge: 
ſchichte vom Gnde des Sees 1624) 
) helles Licht ver= 
breitet. Es ift te 
logh, in ende omtrent de vereen Nederlanden 
1657—71; 
* aig’ (ibe. Mehte), 1) Stabe im (rnsöfige 
pr. ‘ n 
Departement Rhonemündungen, am Arcin 
legen, id atterthdmity, aber ar 
elegen, ift alter i 
Bes Eribilehofß von Arles und. eines 
Givi, und Hanbeißtriunatß, at eine Aadeinie 
für und Jurisprudenz, ein College und 


. —“ 


Ajaccio 


cine Schule für Künfte und Gewerbe, eine anſehn⸗ 
fie Bibliothef von 100,000 Bänden und 1100 
fhriften und ein Mufeum. Hervorragende 
bäude find die alte ſchöne Kathedrale mit an- 
tifem Baptifterium, die gothifhe Johanniskirche, 
ber 1831 vollendete Juſtizpalaſt, bas Stadthaus, 
bas Theater. Zur eigenthümlichen Zierbe gerei- 
en ber Stadt viele öffentliche Fomänen. Die 
nwohner, 27,659 an ber Zahl, — ch 
vornehinlich mit Baumwollengarnſpinnerei, Seiz 
denzucht, ber Kultur des Delbaums und ſüdlicher 
Gartenfrüchte, Lederfabrikation und Handel mit 
Wein, Oel, Früchten ꝛc. Die Thermalquellen von 
A, genoſſen im Alterthum hoben Ruf und ſcheinen 
damals merklich flärfer und von höherer Tempera: 
tur, al8 gegenwärtig, gewejen zu — wo ſie einen 
Platz unter den Warmbädern erſten Rangs nicht 
mehr behaupten können. Ihr Waſſer iſt ganz klar 
und durchſichtig, faſt geruchlos, aber von etwas 
bitterlichem Seläme, ſchwach jehwefelhaltig und 
von 28—34° Temperatur. an benußt es 
als Getränf, Bad und Doude gegen rheumatifche 
und gichtifche Uebel, Lähmungen, Kontrafturen, 
Stodungen im Unterleibe, weißen Flug 2c., auch 
alg Fosmetifches Mitte, A., bas alte Aquae 
Sextiae, ward 123 n. Ehr. von dem Profonful En. 
Sertius Calvinus wegen der dort entbedten war: 
men Quellen gegründet und nad ibm benannt. 
Auf ber Ebene zwifchen A. und Arles breitet fid 
bas Schlachtfeld aus, wo Marius 102 v. Chr. 
die Teutonen ſchlug. S. Cimbern und Teu— 
tonen. 
2) A., Stadt in Savoyen, in einem reigenden 
e unweit be See’3 Bourget, 3 Stunden nörb- 
lid von Chambery, mit 3850 Einw. Die dortigen 
ermalquellen, welche unter bem Namen Aquae 
Gratianae ober Domitianae fhon zur Zeit ber 
Römer befannt waren, entjpringen aus einem 
Bhlenreidhen Kalffelfen. Die beiden durch Waſ— 
erreihthum wie Temperatur ausgezeichnetiten find 
ie Schwefel: und die Alaun- oder St. Pauls: 
uelle, welde in 24 Stunden 4,650,000 Lier 
2 liefern und außer zu Heilzwecken zur 
Speiſung von zwei großen Springbrunnen benützt 
werden. Das Waſſer ift vollfonmen far, bat, 
bejonderd da8 von der erfigenannten Quelle, febr 
merfliden Schwefelmafie offger und eine Tem: 
eratur von 43—46° ©. Es ijt arm an feften 
eftandtheilen; in einem Pfund Waſſer finden fich 
faum mebr ald 3 Gran Salze — Inter die— 
fen tritt beſonders inbifferenter kohlenſaurer Ralf, 
unter ben Gafen S ee Na am bemerf: 
barften hervor. Die Heilfraft des Waſſers berubt 
befonbders auf der hoben Temperatur dejfelben. Es 
wird benugt zu Wannen-, gu gemeinfdaftliden 
Spiegelbadern ge zur Douche und zu 
Dampfbädern. Am beilfräftigften haben fic) bie 
Bäder ige bei bartnädigen veralteten Rheu— 
matigmen, rheumatijden Lähmungen, bei in Folge 
von Schuß: und Hiebwunden zurüdgebliebenen 
Leiden, bei vielen ager eiten und bei manden 
Leiden des Uterus. Die Umgebung von A. bat 
viele intereffante Punkte aufzumweifen, namentlich 
den Berg Mouri mit Stalaftitenhöhlen. Unter 
ben zahlreichen Reften antiker Bauten, welche fid 
bier finden, je ber fogenannte Bogen bed Pom- 
ponius und bie Ruinen eines Tempels und eines 
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BVaporariums ober altrömifhen Dampfbabs am 
beften — 

Ajaccio, — der Inſel Korſika, auf der 
Weſitüſte derſelben, am Sch einer Hügelfette und 
am nördlichen Ende des großen, tief ind Land ein= 
ſchneidenden Golfs von A. gelegen, ijt Gig eines 
Biſchofs, ber Departementalbehörden und des ober= 

| ften Gerichtöhofs, hat eine Afademie, eine Naviga= 
tionsſchule und gut gebaute, breite Straßen, leidet 
aber an qutem Trinkwaſſer Mangel. Die Stadt 
ift befeftigt, und namentlich wird ber weite und 
bequeme, aber gegen die Weflwinde nicht gehörigen 
ote barbietende Hafen von einer ftarfen Cita= 
delle vertheibigt. Unter ben öffentlihen Gebäuben 
verdienen bie Kathedrale mit den Särgen der Ma— 
dame Lititia und des Kardinals Fef und bas alte 
ae Erwähnung. Auf dem Marktplag 
ebt auf einem hoben za von Granit die 
marmorne Statue Napoleons I., eine frühere Arz 
beit Laboureurs und von mittelmäßigem Kunits 
werth, Sie ftellt den Kaiſer im altrdmifden Kos 
ftüme mit ber ony bar und trägt bie —— 
Inſchrift: „Dem Kaiſer Napoleon ſeine Vaterſtabt 
am 5, Mai 1850, im zweiten Fabre ber Präfidents 
Ihaft Louis Napoleons.“ Das Haus ber Familie 
Bonaparte (Cafa zul: ie Geburtsftitte 
Napoleons I., ift jest Nationalcigenthum. Die 
Stadt hat 14,100 Einw,, welche fich theils von Ko— 
rallen= und Sarbellenfifcherei, theil& von bem Han— 
bel mit dem in ber Umgegend reichlich gebeihenden 
treffliden Wein und Del nähren. U. ward 1495 
— Viertelmeile ſüdlich von dem alten Adjacium 
erbaut. 
im (Adfdhan), früherer Name der Oftfüfte von 
nite vom Rap Guardafui an bis ea Aequator 
hin, ein Theil bes Landes der Somali (j, d.). _ 
| Ajon (Ajansf), rujfijder Hafenort im Küftens 
gebiet von Ofifibirien, Seediftrift Odotst, ſüdweſtl. 
von Ochotäf, erft 1845 angelegt, Sempron laß 
ber ruffifchen Lis rang und Gig eines 3 
bifdhofs, zu deffen Diöcefe auch Kamtſchatka, die Ku— 
rilen und Aleuten gehören, hat einige hundert Eins 
wobner und eine mittlere Jahrestemperatur von faft 
— 3°, Der Ort fieht mit Petersburg in regel- 
mäßiger Poftverbindung. ; : 

Ajas (Ayas), an im aftatifch - türfijchen 
Gjalet Adana, am Golf von Aleranbdrette, mit gegen 
3000 Einw,, war früher wichtige Küftenvefte und if 
bas alte Mega in Gilicien mit berühmten Aeskulap⸗ 
tempel. A. war früher ein blühender Hanbelaplag 
und bieß bei den italienifchen und anderen fränkiſchen 
Seefahrern * Ajazzo, Ajaſſo, Jaſſo, Lajaſſa, Giazza. 

Ajax (griech. Aias), Name Ysa Helden im 
trojan} en Kriege: 1) A. der Kleinere, Sohn 
ded Oileus und der Eriopi3, aus Naryr in Locris. 
Nah Homer kämpft er, Hein von Geflalt, aber 
kühn und unerſchrocken, leicht gerüftet mit leines 
nem Harnifche, ein fchneller Laufer und geübter 
Speerichleuderer, neben dem telamonijden AW. in 
den Vorderreihen, tödtet viele Troer und entreißt 
ihnen ben Leihnam bed Patroclus. Auf dem 
Heimwege {ceitert er, weil Athene ihn zürnt, am 
guräifchen elfen, rettet ſich auf eine Klippe und 
a bie Macht der Götter, wird aber von 

ofeidbon mit dem Dreizad in die Tiefe hinabge— 
oßen und von ber falzigen Woge verfchlungen. 
Spätere leiten den Zorn ber Götter davon ber, 
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bag er bet der Eroberung Troja’ in ben Tem⸗ 
el derfelben eingebrungen und dort bie priefter- 
iche Königstochter Caffandra vom Altar gerijjen 
und gefchändet habe. Bon dieſer legtern Anklage 
des Berleumbers Odyſſeus reinigte er fic) durch 
einen Eid. Doc mußten in fpätern Zeiten bie 
Lofrer zur Sühne bes Frevels jährlih Jungs 
frauen zu dem Xempel ber AUthene nad Neu: 
ilion ſchicken, die dort zum Tempeldienfte verwen- 
det wurden. Die opuntifchen Lofrer verehrten 
ben 9. al8 Stammberos und ließen in ihrer 
Schlachtordnung cine Stelle fiir ihn offen, als 
Hände fein Schatten nod) in ben Reihen ihrer 
Borlämpfer. 
2 A. ber Große, von ber Infel Salamis, 
Sohn bes Telamon und der Eriböa, nah Will 
der Tapferfte im griechischen Heere, an Haupt und 
mächtigen Schultern über Alle hervorragend. Er 
—— durchs Loos erwählt, mit Hector den 
Zweltkampf; als er ihm naht, ſchaudern die Troer, 
und felbft dem Hector Mopft bas Herz. U. ver: 
wunbet ibn mit einem Steinwurfe und wirft ibn 
zu Boben; hierauf greifen Beide zu den Schwer: 
tern, werben aber burd — getrennt und 
reger a. von einander. Als bie Waffen 
e8 gefallenen Mdill ihm verfagt und bem Odvf- 
feus augelproden werben, gibt er fich ben Tod, 
und felbft in der Unterwelt vermag Odyſſeus feis 
nen Schatten nicht zu verföhnen. Nah Sophocles 
und Pindar wurde er über bie erlittene Schmad 
rafend und wüthete morbend unter ben Heerden 
bed Heers, die er für beri Geaner bielt; zur Bes 
Bons efommen, ftürzte er fich in bas Schwert, 
a8 ibm Sector gefchenkt hatte. Aus feinem Blute 
entjprofte, wie aus bem bes —— eine 
purpurne Blume, auf den Blättern mit dem 
Klagerufe „Ai Ai” bezeichnet. Dieſes Ende des 
en ift ber Gegenitanb ber nod vorhandenen 
opbofleifden ae bie „Der rafende Ujar*. Mit 
er phrogiihen Königstochter Tecemeſſa, bie er 
durchs Schwert — hatte, zeugte er den 
Euryſaces und mit ber Najade Glauce (der Blauen) 
ben Niantibes, von welchem fid ber durdh große 
Männer, wie Miltiades, Cimon, Alcibiades, be: 
riifmte Stamm Niantiß in Athen ableitete. Dort 
feierte man ihm zu Ehren bas Heft ber Niantien, 
an welchem eine Babre mit völliger Kriegsrüftung, 
wie an dem Fefte bed Hyacinthus au Ampclä, auf: 
geftellt wurde, ein Trauerfeſt in der beißen Jah— 
resjeit, wo mit ben Quellen und Flüſſen ber Sa 
und das Leben ber Natur * Darum war 
auch das Bild des Heros in ſeinem Tempel zu 
Salamis ſchwarz, von Ebenholz gg 
A jour (franz.) f. v. a. zu Tage, burchfichtig, 
von HanbelSbiidern, worin alle Seitäfte eingetras 
gen find, überhaupt von jeder Sade, welche Mar 
und bell vor Augen liegt. A j. gefaßte Ebelfteine 
ie olde, bei denen bie Safi den Stein nur an 
en feftbalt, feine üdleite frei und unbe 
dedt, ibn alfo durchſichtig Iäßt. Da bei biefer 
Faffung die Mängel und Defelte ber Steine leicht 
zu erfennen , fo werden in ber Regel nur bie 
foftbarern bazu verwendet, 
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bie parallel nahe beifammenftehenben Gtaubgefüe 
und ben Haarring in ber Röhre ber Blumentrone, 
auf Grasplagen und Wiefen, aud in grafigen 
Wäldern, an Heden 2c. oa ende frautartige Pflans 
n, wovon einige Arten officinell find oder waren; 
I A. genevensis L. (hbaariger Giinfel, Giil- 
ünfel), mit quirlftandigen Blüthen mit 
febr kurzer Oberlippe, ohne Ausläufer; A. reptans 
L., mit kriechenden Ausläufern; A. pyramidalis L., 
mit längerer Oberlippe, obne Ausläufer, alle 3 
Arten gelind abftringirend wirfend und friiber 
gegen Rubren, Blennorrhden, Blutfpeien re. häufig 
Anwendung findend; befonders aber A. Chamae- 
pitys L., Schreb. (Adergünfel, Schlag= ober 
Shekel SHAE mecbeg peel (Ome einzelnen, 
blattwinfelftändigen Blüthen mit u Röhre, 
auf Bergfelbern mit Ralfboden, in Weinbergen, 
wovon bas Kraut, Herba Chamaepityos s. Herba 
apoplectica, bas, zwiſchen ben Fingern gerieben, 
roömarinartig = und bitteregewürzbaft ſchmeckt, 
als — elind reizendes Mittel pfeh⸗ 
lung verdient, indent ber heiße Aufguß bie Haut— 
tbätigfeit und Ausbünftung befördert und gegen 
hg Rheumatismen und Hautausſchläge wirk- 
am 1 . 
Ajurnoca, Stadt(Lilla)in ber brafilianiichen Pros 
‘ping Minas: Geraes, am nördlichen Fuße der Sierras 
Montiqueira gelegen, war im nn Jahrhundert 
no ein Indianerborf, bob fich aber in Folge ber 
reichen Ausbeute an Waſchgold, welche die nahen Ge- 
wäfler gewährten, und ahlt jest 5000 Einw. 
Atobah (Afabet el:Masrich), türfifcher 
"Hafenort und am Ralaat al Afababh) an der 
‚Äußerften Spige des Bahr ef- A. oder Meerbujens 
von A. bes norddfiliden Arms bes rothen Meeres, 
‘und am Siidende bed Wabiel:Arabab (Araberthales) 
welches gegen Norden zum todten Meere führt, bat, 
als Verein ——— er aus Aegypten und S 
‘fommenden Pilger und Karavanen einigen Ha 
wiewobl der Eingang zum Hafen ſchwierig it. Ant 
der Küfle des Meerbufens von A. bezeichnen Schutte 
Hügel die Stelle der alten Hafenfladt der Edomiten 
‚im peträifchen Arabien, Wila oder Yilana (Clana, 
Elath, Ailatb), nad Ya der Meeresarm aud ber 
Alonitifche Meerbufen hieß. Weiter nad Weften tag 
ber 8 enort Ezeongobr. Unter der römif 
schaft war Hila Standort einer L spd geo ſchofs⸗ 
63. ny Jahr 630 unt ſich der ge byzan⸗ 
ws e Statthalter ber Herrfhaft Mohammeds. Jn 
Lüthezeit bes Shalifats war A. eine | höne Stadt 
mit vielen Menſchen und einer zahlreichen jüdifchen 
Gemeinde. Im erften Kreuzzug eroberten fie die 
riften, benen fie aber 1170 von Sultan Saladin 
eine di 
aca gemeinen e 
tut, weldes fic bie Befdrderung wiffenfdaft: 
icher ober künſtleriſcher Studien und bie 
weitere —— ber ities aft ober 
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attengänge von Platanen und andere Anlagen 
hönerte. Hier war e8, wo fid Te er 
th Nähe ein Landhaus befag, mit feinen Schü: 
fern —* einfand und feine Philoſopheme vor: 
Plato's Schule aud die afademifde 
nbeß bezeichnet diefe Benennung nicht im- 
mer biejelbe —— Richtung. Cicero, dem 
Biele folgen, uͤnterſcheidet zwei Wn, die alte unb 
die neue; jene war eine bogmatifche, von Plato 
eo gef ete, zu welder Speufippus, Xenocrates, 
, Grates, Crantor u. U. gebörten, diefe eine 
eptifde, die burd Arcefilaus egrünbet u. von 
des, Euander Garneades u. A. fortgejegt wurde. 
Da aber dur Carneades ber Skepticismus zum 
2 wieber verbrängt und ber Probabilismus an 
Stelle gelebt wurde, fo wird diefer yee 
ee Häufig als der Stifter einer dritten afademifden 
Säule betrachtet und fonad eine neue, mitt= 
tere und alte A. unterfchieden. Mande zählen 
fogar En indem fie nad Garneabes nod eine 
vierte A. pr Hilo, ber wieder entſchieden dog- 
matifch zu philofophiren anfing, um bie alte baburd 
ufte eine fünfte durh Antiodg us, 
er bie alslaniie Schule mit ber ftoifchen verei- 
nigen wollte, begründet werden laffen. Am rich— 
tigen nimmt man wohl drei Wn an und als ihre 
Stifter Plato (urfprünglicher Doomasisune ) 
Arcefilaus (Hinneigung zum Sfepticismus), Philo 
(erneuerter Dogmatismus). 
Am neueren Spradgebraude bed Wortes ift 
eine boppelte Bedeutung zu unterſcheiden. A. ift ent 
weder eine Höhere Unterrihtsanftalt, ober, 


und zwar n äufiger, eine ee 
faalt In der erften Bedeutung ift A. ebenfo viel 
als Univerfität. Daber bezeichnet man mit dem 


Worte afademif — vornehmlich alles das, was 
ſich auf das Univerſitätsweſen bezieht oder zu einer 
Univerfität gehört. AfabemifheBürger heißen 
bemnad alle unter ber, namentlich den beutichen 
Univerfitäten enden eignen Geſetzgebung und 
Gerihtötarkeit flebenden Individuen, deren Kreis 
fich jeßt ziemlich auf die eigentlichen Stubirenden 
beichränft, u. rüber aud) Golde, die ihre 
Univerfitätäftudien abfolvirt hatten, fo Lange dazu 
erechnet zu werben pflegten, alé fie fih in einem 

niverfitätsorte aufbielten, Die fogenannte af a- 
bemifche Freiheit befteht wefentlich in ber Lehr: 
und Lernfreibeit, fowie im ber eigenthümlichen 
Stellung, twelde bie ftubirenden Zünglinge des⸗ 
alb einnehmen, weil ſie einestheils zwar den die 

eie Bewegung beſchränkenden Erziehungsmitteln 
er Schule entwachſen, anderntheils aber doch nod 
nicht in das bürgerliche Berufsleben eingetreten 
und alfo noch feine eigentlichen, Mitglieder ber 
bürgerligen Gefellfdhaft find. Eben biefe eigen: 
thumliche Stellung ber Studirenden, bie nod) dazu 
von ben verfchiebenften Ländern und Gegenden ber 
in einer Univerfitätäftabt aufammenzuftrömen pfles 
gen, bat bie befondere alademiſche Geſetzge— 

ung und Gerichtsbarkeit hervorgerufen, In— 
flitutionen, an welden die Anhänger bes Alles 
nivellirenden Utilitätsprincips neuerlich öfters ge- 
rüttelt haben, obne fie aber bis jet noch bejeitinen 
u fönnen. Man wollte nämlich auf diefer Seite 
en Univerfitäten nicht fowohl die Aufgabe freier 
fie ber Wiflenfchaften, als vielmehr die Be: 
immung von Bilbungsanftalten für beftimmte 
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Berufafä 
eu Ger zumeifen und fle alfo bem Jntereffe 


tants, dem fie angehörten, ausſchließlich 


bienfibar gemacht wiffen. Daher bie Kontroverjen 
darüber, ob e8 bem ei, 
bie erceptionelle Stellung der Univerfitäten und 
ihrer Angehörigen 
fitäten). 


eifte ber Neuzeit gemäß 

rtbauern zu laffen (j. Univer: 
Am Gegenfaß zur Univerfität verfteht 
man unter U. öfter aud eine Anftalt, welde zum 
—— nicht aller Wiſſenſchaften, ſondern nur 
einer einzelnen oder mehrer beftimmt ober aud 


fünftlerifhen Studien gewidmet ijt. Dergleichen 


Lehranftalten find bie katholiſch-theologiſche 
A zu Münfter in Weftphalen (mit 2 Fafultiter 
und den Rechten einer Univerfität) u. andere dergl. 
Anftalten zu Lyon, Dijon, Grenoble, Air, Monts 
pellier, Touloufe, Poitiers, Rennes, Caëen, Nancy, 
Borbeaur ac. in Frankreich; Preßburg, Lemberg, 
Agram, Naab im Öfterreichifchen Staate; Laufanne, 
onft aud Bern und Zürich, die jegt Univerfitäten 
ben, in ber — u. viele andere in England, 
talien, Spanien un er wo theils 
logie und Philoſophie, theils Medicin und Chirur- 
ie, theils Rechtswiffen{daft vorgetragen with; 
ie Militdrafademien zu Wien, Berlin, Dres: 
ben, Warſchau, Stodholm, ailand ac.; bie Berges 
afadbemien gu Freiberg, Schemniß in Ungarn 26.5 
bie Forftafabemien zu —— 
en , Giefen 2.3 die Wn fiir anb= 
wirtbichaft Bu ögelin, Elbena, Jena; bie 
Hanbelsafabemien zu — 2.3 bie An 
ber bildenden Künfte in Wien, Münden, Ber= 
lin, Raffel, ae Düfjeldorf, Kopenhagen, 
Granada, Sevilla, Rom, Florenz, Mailand, Benes 
big, Perugia, Philadelphia rc.; die W.n für Maler 
und Zeichner gu Nom, Wien, Berlin, Düffeldorf, 
Münden, Florenz, Paris, Dresden, Nürnberg, 
Stuttgart, Nismes 2c.; die Wn der Baufunft zu 
Berlin, Dresden, Peterburg 2c.; bie Singala= 
demien gu Berlinzc. Alle diefe Anftalten werben 
von mehr oder weniger erwachienen Schülern be 
fucht. Einen Uebergang von den Gymnafien und 
Lyceen zu dent A.n bilden die fogenannten aka de— 
mifhen Gymnafienu Lyceen, bie, wie bas 
au Hamburg, eine eigenthilmlide Fortfegung der 
ateinischen Schule oder des Gymnafiums find, oder 
fic) nur durch den Titel von legterem unterſcheiden. 
Dergleichen gab es fonft mehre in Deutichland, 3. B. 
zu Koburg, Lübeck, Altona ıc., die jegt reine Gym 
nafien find. Wud die Nitterafabemien zu 
Liegnip und Brandenburg find ihren Leiftungen 
nad mir Gymnafien. 
Das Vaterland der W.n im Sinne von Gelehr— 
tenvereinen if Italien, von wo der Name und 
die Verfaffung für die fpätern ausländiſchen ent— 
lehnt wurde; die drei Älteften A.n bildeten fid zu 
Florenz, Neapel und Rom. Als bei dem Wieder: 
aufblühen der Wiſſenſchaften im Wbendlande nad 
der Einnahme Konftantinopels burd die Türken 
ein näberes Anſchließen der Gelehrten aneinander 
Statt fand und vorzüglih an dem Hofe Cosmo's 
von Medici zu Florenz einen Kreis geiftvoller Ber: 
ebrer des Plato fi ———— entſtand hier um 
1457 eine platoniſche A. An der Spitze dieſes 
Vereins glänzte nächſt Cosmo ber bochverdiente 
Wiederberfteller platoniſcher Denkart, Marf. Ficini; 
neben ibm Chriſtof. Landini, Naldo Naldi, Leo Bat= 
tijta Uberti, Donato Neri Accijavalo, Giov. Caval⸗ 


22° 


been 
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canti, fpäter aud) Giov. Pico de Miranbola. Das pbilofopbifgge und Hiftorifche, Sebe biefer Ber a 
Snftitut dauerte nad Cosmo's Tode unter dem | lungen fteht unter einem lebenslän lichen, befo 
pradtliebenden Lorenzo von Medici fort, löfte fich | ten Sekretär, u. je einer führt ein ierteljabr Lang 
aber nad Ficini's Tode um 1500 auf (vgl. Gieve= | den rain Die Mitglieder find ordentliche (bes 
Ting, Seſchichte der X. zu Florenz, Göttingen 1812). | folbete), d jeden Donnerstag Gefammtfigung und 

u gleicher Zeit, vielleicht einige sabre früher, hatte | jeden Montag, flaffenweife abwechjelnd, Mllaflen- 
is an dem Hofe Alfons’ V. zu Neapel ein gable ——— halten; auswärtige, beren höchſte Zahl 
reicher Kreis der vorzüglichſten Gelehrten und treff: | 24 beträ t, wabrend bie ber übrigen von dem Be- 
lichſten Köpfe Italiens verfammelt. Antonio Bee: dürfniß der Wiſſenſchaft und ben Äußeren Umftän= 
cadelli Panormita vereinte fie in einer A. Sie den ene ——— und Korreſponden⸗ 
hielten ihre Verſammlungen in einem Portifus bez | ten. Jährlich (feit 1811 in ununterbrodener Reihe) 
nannten Gebäude. Auch hier traten berühmte Na: veröffentlicht die A. eine Auswahl ihrer Abhand⸗ 
men bervor: ein Laur. Balla, Bartol, Fazio, lungen unter bem Titel ,,Mémoires de l’Acad“mie 

Giov. Pontano. Diefe A. ernannte ſchon auß=|royale des sciences et belles lettres & Berlin‘; 
wirtige Mitglieder und Ehrenmitglieder. Ihr |ebenfo befördert fie bie von ihr ten Preis⸗ 

nädjter Swed war freiere literariſche Unterhaltung | fchriften zum Drud. Die Vertheilung der Sabres: 

und Anregung; ihr anerfanntes Verdienft aber i preife gelchiebt am Geburtötage ihre Grünberg, 
bie Verbreitung eines guten Haffiihen Geſchmacks. des großen Leibnig. Zweimal bes Ja red, amt 

Der A. von Neapel folgte gegen 1468 die yu Rom. jedeSmaligen Geburtstag des regierenden Königs u. 
Sor Gründer war Jul. Bomponius Latus , ber |am 24. Jan., bem Stiftungstage der A., find öffent 
Altrolog, iby Hauptzwed Erforfhung ber italieni- lihe Sigungen, wobei jeder Gebildete Autritt bat. 
fGen Alterthümer. Aud fie Fnüpfte auswärtige Für bie wifjenfchaftliche Bedeutung der berliner X. 

erbindungen an, aber fie mufte fic, weil ein jelne | in der Gegenwart und nächſten Vergangenheit bürs 

Mitglieder vom Papjte Paul IL. wegen angeb ider | genNamen, wie Schleiermader, Wilhelm u. Aleranz 
Kegereien und Paganismus verfolgt wurden, in | ber von Humboldt, Eytelwein, Link, ae 
bie Verborgenbeit guriidziehen und dauerte als ge: —— „Hirt, Ideler, Savigny, Bödh, ilfen, 
beime SefeiGalt nur bis 1550. Grit unter Be=| Ritter, Bopp, dv. Naumer, Ladmann, Rante, Eich⸗ 
neditt XIV. lebte fie 1742 wieder auf. Nad dem | horn, Graff u. U. Nächſt der berliner U, verdient 
Borgange diefer A. haben fig in den legten beiden | unter den eutſchen bie 1759 geftiftete A. der Wife 

abrbunberten faft in allen eivilifirten Staaten | fenfchaften ay Münden eine ehrende Erw nung. 

ejellihaften gebildet, die bald (namentlich wenn fie | Sie enthielt, nachdem fie anfangs meift auf vaters 
vom Staate anerfannt find und ihre Mitglieder ländifche Geſchichte bejchränft war, 1807 einen all- 

Befoldung erhalten) Wn beißen, bald andere Naz | gemeineren wifjenfchaftlichen Wirfungsfreis. Ihre 
men führen, alle aber einen gemeinfhaftlihen Zweck, Abhandlungen eriheinen unter dem Titel „Abhand- 
die Höhere Ausbildung ber Wiſſenſchaft, | ungen der ayeriſchen A.* (vergl. Weftenricder 
verfolgen. Jn den Konjtitutionen der meiften A.n Geſchichte ber bayerifchen U, Münden 1804—7, 
—*— folgende allgemeine Regeln: Jedes Mit: | 2 Bde). Die Föniglie A. der Willenfhaften im 

ted wird für ein beftimmtes Fad) erwählt, ba’ von | Göttingen wurde 1752 gegründet und 1770 
fon re weile oder ausſchließlich angebaut wer: | swedmapiger fonftituirt. Sie befieht aus 3 Klaf⸗ 
ben fol. Die Mitglieder vereinigen f en, einer mathematifchen, phyfifalifchen und biftos 
epten Zeiten in Sigungen, in welchen die Einzelnen riſchen, und hält monatlich eine Sikung. Sie 

unterhält orbentliche forrejpondirende und Ehren⸗ 

mitglieder und jegt Sabrpreife von 50 Dufaten auf 
die befte Beantwortung einer vorgelegten Frage aus, 
Societa- 










































& zu feſtge⸗ 
ie gefundenen Refultate ihrer Forſchungen vortras 
en. Sie werden befproden und nach Befinden in 

Alten ber * ſchaft veröffentlicht. Außer: 
bem gehört es zur Wirkjamfeit der W.n im Allgemei⸗ Seit 1752 aab fie heraus „Commentarii 

nen, Preisaufgaben befannt zu maden, Mitglieder | tis, feit 1772 „Nova Comment. Soe.“; auferbem 

ober talentvolle junge Männer auf wiffenfhaflice auch nn in beutfcher Sprache. Sie bat in 

und Runftreifen geben zu laſſen, auswärtige forre: | ben phyſilaliſchen und Naturwiffen haften febr Bes 

Ipondirende Mitglieder zu wählen u. den gelehrten | deutendes eleiftet. Die A. der Wi i enſchaf⸗— 

erleht mit dem Auslande zu unterhalten, Bei Mien, ſchon von Leibnig in Anregung 
nadjiebender Aufzählung der wichtigften Am folgen gebradt, wurde am 30. Mai 1846 geftiftet. Sie 
wir ber Gintheilung in allgemeine, b. b. folche, | zerfällt in 4 Riaffen, eine bitorifch: philolo iſche, 
deren Arbeiten ſich auf * Hauptfäcer erfireden, mathematiſch⸗ naturwifienfhaftlihe, philofoy iſch⸗ 
in beſondere, nämlich ſolche, bie einen | ſtaatswirthſchafllide und mebdicinifde Rlaffe, u. bes 

einzelnen arti ber Wiſſenſchaft auszubilden fich ftebt aus 48 ordentlichen Mitgliedern, von denen 24 

bie Mufgabe ftellen. ihren Wohnſitz in Wien haben, u. 24 Ehrenmitglies 

Allgemeine Wn hat Deutfdland mebre;|dern. Zur itung ihrer Ausgaben erhält fie 

allen voran fteht aber die Fönigliche A. der Willen: | eine jährliche Dotation von 40,000 Gulden R.:M. 

ſchaft und Kunft zu Berlin. ie wurde 1700| Ihr Borftand wird gebildet durch einen Präfis 

von Friedrich I. nach Leibnig’ grofartigem Plane benten, welcher alle 3 Jahre neu ewählt wird, 
geftiftet, aber erft 1711 erö et. eibnig war ibr | einen Bicepräfidenten und 2 Sekret Sie vers 
oe räfident. Unter Friedrig dem Großen, Met feit —* Denlſchriften und its 
ebr= 

oat 

Leip= 

’ 


während Maupertuis’ Prdfidium, gelangte fie zur I Rc en ai . 
3 * yeh 1. 1846 bat fig dors 
nehmlich philologiſche, hiſtgriſche, mathematijde 


ohten Bedeutung. Mehrmals erneuert, befam 
fi pre gegenwärtig geltende letzte Ronftitution 
am 24. Januar 1249. biefelbe zerfällt 


in 4 Schtionen, die phyfitalifce, mathematifce, 
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und philoſophiſche Unterſuchungen zur Aufgabe ges | Ym Jahre 1832 erhielt bas tut eine 
° ve aie tglieber * ial orbentlide, beren | fünfte Klaſſe, bie j pea tase — mora- 
- Babl nicht über 70 fteigen foll, theils Ehrenmits | les et politiques. Die Ehre, Mitglied der — 
glieder, und zerfallen in 2 vane eine philolo-| U. zu fein, wird in ber gelehrten Welt Berft 
ifcpehii ide und eine mathematijd-phyfitalifde. ae geachtet, und fie bat mit eiferfüchtigem Kerns 
& e Halt jährlich zwei Öffentliche Sigungen u. ftellt | halten bes mittelmäßigen oder pocibetiges Rufs 
reisaufgaben, Ihre Verhandlungen en im |nicht blog die erften Köpfe der Nation, fonber au 
tud, und gwar jeit 1749 bie beider Klaffen geſon⸗ | bie bes Auslandes, die meiften Koryphaen ber Wife 
bert. — Unter ben Wn be8 Auslandes i bie i 


fenfdaft und Runtt, in ſich zu ver ny apple 
berühmtefte und eines ber wichtigften wiſſenſchaft⸗ Die Memoiren ber parifer X. von 1669 bis 1793 
fiden Jnftitute Überhaupt bie Académie royale des | bilden 139 Bände, und feitbem haben fie fic) be 
sciences (l'Institut) zu Paris. Im J. 1666 burdh | beutend gemebrt. Grofes hat befonders die erfte 
Colbert geftiftet, wurde fie 1699 von Ludwig XIV.) Klafje diefer A. für mathematifche Geographie und 
beflätigt und zu einem reich botirten Staatsinftitut | Aftronomie, in&befondere für rabmefjung geleis 
erhoben. Ihre Mitglieder fchieden fid anfangs in 


tet. Außer ber großen X. von Paris beſtehen ober 
4 Rlaffen, Ehrenmitglieber, — a ete) | beftanden in Frankreich A.n mit mehr oder minder 
Mitglieder, Uffociés und Zöglinge. Später wurde | bedeutender Wirkfamfeit zu Wir, Amiens, 
die Kaffe der Zöglinge eingezogen und nad und| Angers, Arles, Arras, Befangon, Bor 
nad burd 5 andere erfept, jo daß die A. 1785) beaur, Gaén Glermont, Dijon, Douai, 
8 Mitglieberflaffen zählte. Der Alles ebnende La Rochelle, Lille, Lyon, Marfeille, Meg, 
Sturm der Revolution warf tag diefed ehrwürdige Montauban, Montpellier, Ranch, Nismes, 
Inſtitut über den Haufen; dod ging feine Wirk: 


1 Orléans, Rouen, Zouloufe. — Die kaiſer⸗ 
— gewiſſermaßen in bie be’ Nationalinftituts | lide A. ber Wiffenfchaften zu Petersburg, zu 
ber, weldes gleichzeitig emporfam. Wieberher=|ber unter Wolfs und Leibnig’ Beirath ſchon Keter 
eftellt wurde die A, nad ber Reftauration burd| ber Große den Plan entworfen hatte, wurbe 
Kbtwig XVIIL, bod mit veränderter Verfafjung. |1725 von ber Raiferin Katharina I. gegründet, 
— — befteh fie aus 5 Hauptfettionen, | Zur Erhaltung ber Anftalt wurden 30,000 Rubel 
welde man gewiffermafen als eben fo viel abge: | bewilligt, außerdem für alle wirfliden Mitglieder 
onderte Bereine betrachten farm. Die Bafanzen in| (15) Befolbungen ausgeſeht. Nicolle, Bernoulli, 
eber aoe befegt die freie Wahl der übrigen Glie: | die beiden Delisle, run ple Wolf gehörten zu 
er berjelben mit Föniglicher oh ge ay Iedes | den erftern. Unter Peter II. gerieth die A. in Bers 
ordentliche Mitglied der A. genießt ein Jahrgehalt | fall, hob fis unter ber Raiferin Anna, fan? dann 
von 1500 Francs. Jede Klaſſe verfammelt fich ge: | wieder, bis fie durch Elifabeth von Neuem gehoben 
trennt vou ben übrigen; nur viermal im Sabre 
fommen in ben Generalverfammlungen alle Glie- 
der bed Inſtituts — welche dann in ihrem 
Afademicfoftiime, ſchwarz mit grün und Gold, 
erjheinen miiffen. Die Situngen ber A. werden 
in ihrem eignen Palafte (Palais des beaux arts) in 
gehalten, in welchem bie wifienfchaftlichen 
und Runflfammlungen de3 Inftituts, Bibliother ac., 
= eftellt find. Der erften Klaffe, ber ber 
Wiſſenſchaften (Académie des *33. find 
Naturgefhichte, Phyfil, Chemie und Mathematik 
Ly ewiefen. Sie beftebt aus 65 ordentlichen und 
forrejponbdirenden zuge Als Jahres: 
reis 3000 Franc für bie nũtzlichſte Ent: 
Tite ausgefept. Die gweite — die fran— 
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wurde. Diefe Fürftin vermehrte bie Dotation ber 
U. auf jährliche 60,000 Rubel, änderte im Ein- 
einen ihre Verfaffung und fügte eine neue Klaffe 
fir bie fhönen Künfte hingu, bie jeboch fdon 
1764 wieder abgetrennt wurde, Erforfhung ber 
afiatifhen Sprachen und grünbliche Kenntniß des 
Often’ ift das Hauptverbienft ber petersburger A. 

n ihrem Auftrage unternahmen Pallas, Gmelin, 

tolberg, Güldenſtädt und Klaproth ihre denkwür— 
bigen Reifen. Sie befigt eine zahlreihe Samme 
lung von Manuffripten, eine große Bibliothek, 
ein Münz= und Naturalienfabinet. Won ihren 
veröffentlichten Verhandlungen führen bie von 1725 
bis 1747 herausgegebenen ben Titel „Commen- 
tarii academiae scientiarum imperialis petropoli- 
tanae“, 40 Bbe., bie von 1748 | bis 1777 „Novi 
commentarii“, 20 Bde. Eine britte Serie bilben 
bie „Acta“ 1778 bid 1782; eine vierte bie „Nova 
Acta“ 1783 bis 1795; nod fpäter erfchienen die 
»Mémoires“, Die Commentarii find Iateinifch, die 
Acta theil8 lateinifch, theils franzöſiſch gefchrieben. 
Außerdem befindet fih in Peters urg ss eine 
afademifche Gefellfchaft ber Freunde der Wiſſen— 
ſchaften, ber Literatur u. der Künfte, geftiftet 1801, 
ebirte Verhandlungen und ein Journal, und zu 
Warſchau eine Gefellihaft der Wiſſenſchaften 
und Riinjte, gegründet 1824. — Die königliche U. 
ber Wiffenfhaften in Stodholm war anfangs 
ein Privatverein von 6 Gelehrten, gu denen aud 
liedern. t Jabrespreis von 1500 Francs ift | Linné gehörte. Ym Jahre 1741 a fie fönig- 

t bas beite Erzeu nie in ber Sfulptur, Malerei, | Tiche Betätigung. Ihre jährlich erjdienenen Ab- 
Architektur und Fausgefegt. Dem Gefrönten | handlungen bilden von 1739, wo bie erfte Sigung 
fteht überdies frei, auf Kolten des Gouvernements | Statt fand, bis 1779 bie alte, von ba an bie neue 
einige Jahre in Rom Kunfiftudien zu machen, | Folge. Außerdem gibt die X. „Acta veconomica“, 


Bfiihe U. (A. frangkise), bebaut als ihr aus: 
chließliches Feld franzöfifche Sprache u, Literatur; 
ihr Hauptwerk ift ba8 große „Dictionnaire de l’Aca- 
eo; bie Zahl ber Mitglieder 40; der Jahres: 
reiß 1500 fr. Die britte Klafie, bie ber 
nihriften und fdinen Bi ——— 
des inseriptions et belles lettres), beſchãftigt fich 
mit ber Gefdidte, Archäologie und —— Lite⸗ 
ratur. Sie nn Mitglieder, 8 außer: 
ordentliche, 60 Forrefpondirende und verfügt über 
einen Jahreöpreis von 1500 Fr. Die vierte 
Klaſſe if die W ber ſchönen Künfte (A. des 
beaux arts). Sie befteht aus 41 orbentlichen, 8 
auferordentliden und 36 forrefponbdirenden Mit: 
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Heraus, Ste tft feit 1799 in 7 Mal en getheilt Normen wirfenden Gefellfhafterr für Künfte und 
and ählt 9O Mitglieder. PS anti En werben | Wiffenfchaften er Utredt u. Vlief> 
taatsbeiträgen, Bermadtniffen, Schenkungen | fingen. — Die serait he A. ber Wiſſenſchaften 
= dem Ralendermonopol bezogen; fie vertheilt | und Literatur zu ue ffel, 1773 gegrünbet, edirte 
jährliche Preife und befotbet einen Profeffor ber | mehre Bande bhandlungen. In der Revolution 
Trperimentalphyſik und 2 Selretãre. Die fönig- hen, wurbe fie von Napoleon 1808 wiebers 
lide A. der jhönen aoe en und des Alters | bergeftellt und nad ber Reftauration nad Löwen 
thums, ebenfalls in Sto m, geftiftet 1753, verſetzt. — Das Baterland der neuern Wn, Ita— 
teformirt 1786, liefert feit 1755 ihre emoiren“, ‚|Tien, erhielt bald nad ber Entftehung ber brei 
eit 1800 in neuer Folge. Die, tong eet i oben erwähnten eine überaus große Anzahl von 
pfala wurde 1740 gegründet = Aut eit rn An. Sie legten einen, meift Eifer und Be- 
Acta" * 1773 „Nova Acta“ sel rg be ee nden Namen bei, 3. B. Accesi, 
rt lh of Gothenbur iy is — Ardenti, Infiammati, ti, Gelati x. Die meiz 
F rte — der — wecken un Bearbeitung der Mutterfprade 
on idteriibung ab * ehören unter bie Rus 
brit ber bejonberen Wn. Eine allgemeinere Rich» 
tung hatten die nod in Anfehen fiehende A. zu 
Iorenz, in welcher 1783 mebre florentiner An 
ie Accademia del Cimento, A. di Botanica u. a.) 
verſchmolzen wurben, und unter deren Mitgliedern 
bie erften Gelehrten Jtaliend, Namen wie Paolo 
aie Buono, Borelli, Vivanti, Redi, Magalotti rc., 
43 | find, und bie A. zu Mailand (Instituto Regio- 
ein | Imperiale del Regno Lombardo- Veneto), 1820 
bon Bologna ber were wo fie feit 1731 „Com- 
mentatorii“ ebirte. Die Accademia delle Beienze 
u Genua veröffentlicht „Memorie“, Die W. ber 
BBiffenfepaften zu Zurin, anfänglich ( (1757) = 
Privatverein gegründet, ( 1783) ) zur font ae 
erhoben, im vorigen Sb Sheet ebr tha ne i 
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aften und 
Norwegen Drontheim bie ia 
perme ‘Gefellidatt (A) der ifenigaft en ni 
Künfte, getter 1760 vom Bifchof ¢ rnerus, 1767 
Coe Königlichen Inftitut A gn — Die A 
ber Bi Henfchaften in wende en verbanft ihre 
ae ebenfalls 6 Gelehrten, denen Ehri- 
ftian VI. 1742 bie Anordnung feines —— 
übertrug. Auf Antrieb bes 
eines jener 6 Mitglieder, erhob ber Kin 
ben Verein zur föniglichen A. und wies vier ein 
beftimmtes Einfommen an. matt Bey e 
we fig vorzüglih über Mat f Poot 
——— fie rn feit 1742 ban hg in un 
Bänden erfchienen und zum Theil ins Lateiniſche 
überfegt. — Großbritannien und Jrlanb 
ben weniger alademiſch fonftituirte Gele agers 
r bie Beförderung allgemeiner Ye enfchaft 
mehr Vereine, Societies, welche bejonbere em 
bed —— Wiſſens pflegen. Selbſt bie 
großen und berühmten fitute, bie Royal Socie- 
ties in Londen, Ebinburg und Dublin, 
machen bie mathematifden u. Naturwiffenfdaften | A. 
fat ausf —A zum Zweck ihrer Arbeiten und 
Bier no eigen entlich nicht hierher. Am meiften hul- 
t nod bie bubliner —— einer allgemeinen 
Sie wurde 1782 gegründet, vereinigt 
in fid) die bedeutendften Brote oren ber Univer: 
fität und bie berühmten Gelehrten Irlands, Hält 
—— Sitzungen und gibt feit 1788 regel=| ein 
mäßig ibre „Transactions" heraus, — Spanien 
et on der Wiffenfdhaften zu Madrid, bie aber, 
4 nad bem Mufler ber parifer genränbet, für 
bie Bien haften von geringer Bedeutung iy und 
qu Sevilla, prey ee Sariften feit 1780 edirte, 
— Portugal t in Lilfabon eine 1779 gegrüns 
bete Fönigliche A. ber Wifienfhaften mit 3 elaiien 
(Raturi: enfdaften, Dtathematif, Nationallites 
ratur), 24 orbentliden und 36 außerorbentlichen 
Mitgliedern. Seit 1797 erfcheinen ihre zahlreichen 
Abhandlungen nebft den ,,Memorias de lettera- 
‚ tura portugueza“, ben „Memorias economicas‘' 
und ber — er  livron ineditos de historia 
— n in ben Nieberlanben 
nd: bie betlänbife Ge & seufehaft ber Wi un 1762 
Haarlem, mit afademifder Verfa ung 1 ne 
2324 edirt ihre Arbeiten unter dem 
„Verhaendelingen, uitgeg. door de Holl. ait ls 
schappy der Weetenschappen te Harlem‘; bie f= 
niglide U. ber Biffenfepaften u Leyden, bie 
Altefte Hollands, ebirte ihre Arbeiten unter bem 
Citel „Annales“, Noch find zu nennen bie finig: 
liche a. ber Wiſſen Fp egg in Amfterbam, welde 
ihre „Memoiren“ edirte, und die unter afabemifchen 


rafen von Holfte 


efto | bers für bie mathematifden u. phyfifali 
—* ften, ee heraus: „Miscellanea“ 17 
langes hilosophie“ von 1760; jeit 1803 
Binde‘ wat feit 1820 ,Memorie in italie= 
ni py ad Sprade. Endlich find noch zu nennen: bie 
Wiſſenſchaften iw Rom; bie königliche A. 
ber Wiffenfdaften in Neapel —— 780, 
feit 1788 Memoiren edirend; ble 5 A. ber 
Wiflenfhaften in —— ſeit 1750 
bie Un zu Catanea Hofopiie Siena, m 
nur für Archäologie, ‘BHiofop ie und Naturwiſ⸗ 
fen aft wirlend. — Sehr reid find bie Ber= 
gten Staaten von Norbamerifa an ähn— 
fidhen Anftalten; nod in ey ae werben in 
jenem Lande voll jugendlider a neue ge 
qriindet und freigebig dotirt. Die altefte und 
rübmtefte amerifanijde A. ift die ber Künfte und 
Wiſſenſchaften (Academy of arts and seiences) zu 
Bofton, geftiftet 1780, Sie hat den Swed, jebe 
Kunſt u. Wiſſenſchaft zu fördern, welche ben Mugen, 
bie Ehre, Würde und Wohlfahrt eines freien, 
ein nie Bolles vermehren farın, u. gibt ihre 
Berhandlungen ——— heraus. Ihr gunidit 
Reben die U. der Kinfte u. Wiſſenſchaften gu News 
haben in Connecticut(1799), die A, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gu Philadelphia (1818) und die Society of 
Arts in Albany, welthe „Transactions“ herauss 
bt, bie für die Geologie Nordamerifa’s jehr wid Stig 
nb, Die newyorfer Literary Society, geftifte 
der Formey 1815, edirt alle zwei Jahre einem 
„Transactions“ und hält monatl ma 
Barb Das Columbian Institute in Ba on, 
—* *8 des Bräfidenten der em ar 
en mit monatliden ammlungen, 
- e Arbeiten. Dafleite gilt von ber 1848 im 
ngton eröffneten Smithsonian Institution for 
the increase and diffusion of knowledge among 


Akademie, 


men, eg haben faft alle größeren Stäbte 
ber Vereinigten Staaten ihre A.n und Societäten 
für allgemeine Wiſſen — ihre —A 
würbe ermüben. Sm üb gen Amerika find Wn 
zu Mexiko (afademifche Geſellſchaft ber Künfte 
u. Wiffenfchaften), geriet 1824 mit „Memorias“; 
bie Gefellfehaft der iffenia ten und Fünfte 
qu Lima und bie Gefellihaft Wiſſenſchaften 
Rio Janeiro — Afien hat akademiſch 
Fonfituirte Geſellſchaften für allgemeine Wiffen: 
I ften in Ralfutta; bie Asiatic Society, geftiftet 
, gibt bie wichtigen „Asiatie researches“ her: 
ans; in Batavia, bie ——— der Wiſſen⸗ 
{daften und Künfte, erricptet 1778, ebirt feit 1779 
igre Verhandlungen; in Smyrna, bie U. 
iffenfhaften und Künfte, gegründet 1826; in 
Bombay und einige andere. 
Unter ben Wn für 
ten ftehen bie für Spradforfhung voran. Di 
Altefie A. diefer Art, ber Spracfritit gewidmet, 


ift die von Albus Pius Manuzi zu Benebi 


eröffnete, welche über abzubrudende Raffifer und 


Ber Wns bes Tertes ihrer Werke beratbichlagte, 
Eine ähnliche Abfiht hatten bie Aceademia Veneta, 
eftiftet 1593, und bie von Geron. Albrizzi in 
enedig 1696 geftiftete Gefelligatt zur Beförderung 
bed Drudes guter Bilder? Die wid Ye aber 
x italienifche Sprade und Spradforfdung i 
¢ Accademia della crusca ober Academia furfu- 
ratorum zu Florenz, neftiftet 1582. Yor Haupt: 
verdienft in ber von Zeit zu Zeit ermeuerten 
Herausgabe bes beten italtenifhen Wörterbuchs 
und in ber Beforgung forrefter Ausgaben alter 
Dichter. Auffehen erregte fie einft burd) ihre An⸗ 
riffe auf Taſſo. Bor ihr hatte fid e ag in 
foreng Bie U ber Humoriften 1540 gebil et, bie 
ch fpäter bie florentinifche nannte. Die Académie 
frangaise gu Paris entfland 1629 als ein Pri- 
vatverein, weichen Michelieu 1635 zu einer A, für 
fran —* Sprache, Grammatik, Poeſie und Be- 
Febtfam eit erhob. In ihrer gegenwärtigen Ber: 
einigung mit ber Académie Royale (bem Snfti 
bildet fie eine Klaſſe beffelben ¢ oben). Ju Ma- 
brid ftiftete ber Herzog von Escalona 1714 eine 
A. für fpanifche pind ‚ die 1715 mit mehren 
Privifegten zu einer Fönigfihen Anflalt erhoben 
wurbe (f. oben). Alle Arbeiten dieſer Seftion ber 
Tönigli A., er ibr Hauptwerk, bas 
fpanifche Werterbud, ſtehen in verbientem 
n = tie ratte End —— Orage, 
und afiatifde Sprachen, 
t sett bee A. der ne tee vers 
if. Mehnlide Ynflitute beftehen unter 
bem Namen von An in Stodholm feit 1789 
x bie ſchwediſche Sprade, in Pefth jeit 1830 
fic bie ungarische. Für Alterthumsfunde 
b mehre An thatig. Für bie Erforfdung ber 
etrurifden Ulterthiimer wurde gu Cortona in 
Stalien die Accademia etrusca 1727 und für bie 
norbifen Antiquitäten eine andere zu Upfala 
in Schweben 1710 errichtet; beide haben ge hig: 
bare iten geliefert. Die A., welche für die 
römiſche ag Paul II. in Rom gründete, 
ging bald ein, und ein ähnliches Schidfal hatte 
nad ars Blathe bie von Leo X. geſtiftete. Ans 
dere minder wichtige entfprangen aus ihrer Aſche. 
Ale Ähnlichen Anftalten aber übertraf die Acade- 
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mie des inscriptions zu Paris, geftiftet von Cole 
bert 1663 für das Gtudium alter Denfmäter — 
für die Berewigung merlwiirdiger vaterländifcger 
Ereignifie burd) Münzen, Bildwerfe, Infchriften ac. 
Sie hatte —— nur 4 Mitglieder, bie aus 
ben Mitaliebern ber frangöfijen A. gewählt wur⸗ 
ben, und hieß daher die kleine A. 
1701 wurde aber das year auf 10 Ehrenmit⸗ 
lieber, 10 Ufjociés, 10 Penfionairs und 10 Zög> 
Inge fetgefegt. Nachdem fie 1793 aufgelöft und 
mit bem Nationalinflitut verſchmolzen worden 
war, ftellte fie 2ubwig XVIIL 1814 als eine ber 
vier Hauptfeftionen ber großen parifer A. wieder 
ber (j. oben). Für bie in Herculanum und Pom⸗ 
ji aufgefundenen Denkmäler ftiftete zu Neapel 
er Minifter Tanacci 1755 bie herfulanifge 
A. Ihre Abhandlungen, bie feit 1775 erfcheinen, 
—ã—. ti "Gelgiäte und Yntiguitde 
neapo r chichte un tiquit 
ten, welche 1807 Joſeph Bonaparte errichtete, ift 
fpäter wieber eingegangen. Sn bemfelben Jahre 
entitand zu Floreng eine U. für bie Erflärun 
tostaniſcher Alterthümer u. 2 Jahre früher (1805) 
bie celtifche A., deren Rwed die Aufklärung ber 
Geſchichte, Sitten, Denkmäler ber Gelten, vors 
nehmlic in Frantreid), bie Etymologie aller euros 
päifen Sprachen, mit Hülfe bes Gelto: Bretag« 
niſchen, Wälſchen und Erſiſchen, endlich bie Unter 
ps de beS Druibendienftes ift.~ Ihre Memoiren 
ilbeten 1836 5 Bande, bat fie ihre 
bere Berfaffung und ihren Titel geändert und 
rt jegt ben Namen Société des antiquaires de 
France. Shr Motto ift „Gloriae majorum“ und 
„Sermonem patrium moresque requiret“. Wu 
ber GefGidte und Geographie wibmen fi 
mehre Wn, Bur Erforfhung der kirchlichen u 
politifden Geſchichte Portugals fliftete König Rig 
bann V. 1720 zu Liffabon eine A. mit 56 Mit⸗ 
gie, und feit 1799 befteht dafelbft eine andere 
ejellfehaft für bie Geographie Portugal’. In 
Madrid erhob Philipp V. 1738 einen Verein 
th M., ber fid) zur Aufſuchung und Erflärung 


m Sabre 


iftorifcher Denkmäler bereits gebildet hatte, Die 
. der ſchwäbiſchen Geſchichte zu Tübingen 
u bem Rwede errichtet, die beften hiflori= 
Grifter und bie Lebensgefdidte der vor⸗ 
nehmften Hiftorifer herauszugeben, wie aud) neue 
Dentwürbdigkeiten gufammengutragen. Zu Uns 
fange bes 18. Jahrhunderts fliftete Vince. Coro- 
nellt zu Venedig die A. ber Argonauten, deren 
wed bie Berbreitung guter Qandfarten und Län- 
erbefchreibungen war. Das Gebiet ber Naturs 
wifjenfhaften bearbeiten mit Erfolg mebre 
Wn. Die Royal Society in London, anfänglich. 
ein Privatverein weniger Naturforfder, wurde von 
Karl II. 1663 als königliche privilegirte Gefell- 
ſchaft inforporirt, Weltberühmtbeit erlangte fie 
uerft unter dem Borfig Newtons (1703). Die 
Befell aft, welde alle bebeutenben Gelehrten des 
britifhen Weltreichs in fic vereinigt, wird von 
einem Bräfidenten geleitet, welchem ein Nath von 
21 Mitgliedern beigegeben if. Zwei ftänbige 
Gefretire und eine Anzahl Clerls beforgen die 
Korreſpondenzen und anbere laufenden Geſchäfte. 
Niemand fann aufgenommen werden, ber nicht 
wenigftens buch 3 Mitglieder in Vorſchlag ges 
bracht ijt, welde die wijjenfdaftliden Verdien 


wurbe 
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ihres Randidaten —— zur Prüfung mittheis 
Ien milffen. Ballotage und eine Stimmenmehrheit 
won 2 Dritteln entideibet bie Aufnahme Die 
regelmäßigen Sigungen werden im Winterhalb: 
ie re jeden Donnerstag im age alafte zu 

onbon gehalten. Die Gefelfdaft gibt bie ebenjo 
befannten als widtigen „Philosophical trans- 
actions“ heraus, Die Royal Society in Ebinbur 
und bie Royal Society in Dublin, beibe fi 
—2* ber Kultur ber Naturwiſſenſchaften 
wibmenb, find ſchon erwähnt. Außerdem befchäf: 
tigen fic im Ausland mit ben mathematifden und 
Naturwiffenfdaften folgende afabemifch Fonftituirte 
Gefellfdaften: bie Societé de physique et d’histoire 
naturelle zu u. bie Academia operosorum zu 
Qaibad, gegründet 1693, reftaurirt 1781; bie 
Academia Romano-Sociaca in Erie ft, gefliftet 
1803 ; bie Accademia delle Science in Padua, ges 
ftiftet 1520, erneuert 1770; bie Accademia bota- 
nica in Cortona; bie faiferliche Gefelfcpaft für 
Mineralogie in Petersburg; bie alabemiſche 
Kein naturbiftorifcher Freunde in Mostau, 
ebirt 1806 ,,Mémoires“; bie Accademia dei 
Lyneei zu Rom, um 1590 geftiftet, deren Mit- 
lied Galilei war; bie Societas columbaria zu 
2* Se ba’ Institutum scientiarum et 
artium zu Bologna (1737) u. a.m. Filr Me- 
bicin enbdlid) wurbe bie Teopolbinifde A. 
ber Naturforfher 1652 von J L. Banſchius 
zu Wien unter bem Namen Academia natu- 
rae curiosorum geftiftet, welche jpäter zu Ehren 
RKaifer Leopold I. ben Namen Caesareo-Leo- 
poldina naturae curiosorum etc. annahm un feit 
1808 ihren Mittelpunft in Bonn hat. Ihre werth- 
vollen Schriften erfhienen unter mehren Titeln 
im Drud: „Miscellanes curiosorum“ 1705, 32 
Bbe.; „Ephemerides“ 1722, 10 Theile; „Acta“ 
und „Nova Acta“ feit 1791, 18 Boe. Mod be: 
finden fid) mebicinifche Un au Palermo — — 
Benebig (1701), Genf (1715), Paris (1820), 
wo fhon 1731 aud eine für Chirurgie errichtet 
worden war, bie aber 1820 mit ber mebicinijdhen 
bereinigt wurbe, 

Biele andere gelehrte Gefellfchaften pe von ben 
A.n wenig mehr zu ge tagen Val. Gelehrte 
Geſellſchaften. Ueber bie Altern Wn ift zu 
vergleihen J. D. Reuß, Allgemeined Reperto- 
rium über Abhandlungen 2c. der europäifchen Afa- 
er und gelehrten Geſellſchaften, Göttingen 


Alademien, in anberer Bedeutung: bie Zeich⸗ 
nungen ber Zöglinge auf Kunfifdulen (Akademie: 
ftüde); bann die Figuren ober Körpertbeile, Köpfe, 
Hände zc., welche als Vorlagen bienen; bisweilen 
aud Roncerte; in England und Norbamerifa Pri- 
vatſchulen, wie be in Qonbon Academy bas 
Prunkichild jeder Winkelichule ift. 

Aladien, älterer Name ber britifchenorbamerifa= 
nischen Landſchaft Neufcottlanb. 

Afalephen, f. Quallen. 

Alarnanien, bie weftlichfte Landſchaft bes alten 

elas, im Often burd ben Achelous von Acto- 

en, im Morden burd ben ambracifchen Meer: 
a von Epirus gefdieden und im Wellen und 
Süden vom jonifden Meer befpült. Als altefte 
Bewohner derjelben werben Taphier, Xeleboer, 
Yeleger und Rureten genannt. Zur Zeit bed tro= 


Akademien — Akathiſtos. 


ſoll Alarnan, ein Sohn des 
Alcmäon aus 08, Koloniften hierher geführt 
und ber Landſchaft den Namen geacben haben. 
m 7, Jahrhundert famen nod Rolonijten aus 
orinth hinzu. Dennod blieben die Einwohner, 
namentlich die ber ndrdliden Gegenden, in Folge 
ber Berührnng mit ben Epiroten, halbe Barbaren, 
welde att ben Angelegenheiten Griechenlands ge: 
raume Zeit fih gar nicht betheiligten. In Kriegs⸗ 
zeiten aber erfcheinen bie Afarnanier feft unter 
einander verbiindet, fowie fie aud einen gemein⸗ 
sane Gerichtshof pu Olpa hatten. Ym ee 
ag den Rriege erklärte fig die — für 
ie Sache Athens. Als alte Feinde der Aetolier 
fämpften fie jpäter für Philipp OL, von Maces 
bonien gegen om, unterlagen aber mit bei Ey: 
noscepbalä 197 v. &hr. und theilten nad ber Er⸗ 
oberung SRorinths bas allgemeine Schidjal Grie- 
Genlands. Das faft verddete Land wurde bamals 
zu Epirus gefhlagen. Ym Mittelalter bemadtig- 


janifchen a > 
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ten fic die Normannen von Stalien aus bed Lan- 
bed, und Roger, König von Sicilien, nannte fid 
beshalb Sirf von A. und Metolien. Raifer Ans 


* 


dronicuß — es wieder mit dem byzantini⸗ 
ſchen Reiche, mit dem es unter bie Herrſchaft ber 
Osmanen fam. 

Gegenwärtig bildet A. ba’ nordweſtlichſte Gou⸗ 
vernement Livadiens oder des nördlichen Theils 
des Königreichs Griechenland und grenzt im Oſten 
an Aetolien, im Norben an bie türfifche Proving 
Albanien. Der hedeutendfte Fluß ift der ASpro- 
potamo, ber alte Adelouß, ber wol jet bie 
Grenze gegen Aetolien bildet. Im Norden öftli 
vom Bufen von Arta (dem alten ambracifchen 
wird bas Gouvernement von wilden Bergfetten, 
Berzweigungen bed Pindus, durchzogen, welde 
vom ASpropotamo in enger Spalte dburdbroden 
werben und fi nad Suüdweſten zu einer Ebene 
abbaden, in welder bie abflußlofen Seen von 
Ambracia und Oferos Tiegen. Gübwefllih von 
biefen Seen, zwijchen ben von ber Münbung bes 
Aspropotamo gebildeten Moräften und bem Golf 
von Arta, erbebt fih an bem zerriffenen Geftabe 
ber in fteilen Terraſſen anfteigende afarnanifde 
Olymp, ein sonia deter Gebirgäfnoten, ber im 
Bergantigipfel feine höchſte Spike hat, nad Nord⸗ 
weiten in das i ag von Actium ausläuft 
und nur durch ben etwa 1500 Schritte breiten Ra- 
nal von Prevefa von ben epirotifden Gebirgen ge 
trennt wird. Die Landſchaft ift gegenwärt ziem⸗ 
lid) bewaldet, aber öde und ohne blühende Slädte, 
denn die Hauptitadt Filo Ampilodifon (das alte 
Argos) und ber Hafen von Voniga (bas alte Ana- 
ctorium) find obne Bedeutung. 

Afataleftifd (v. Gried.), volllommean, vollzäh: 
fig. We Ber is (versus acatalecti) End 0 
in benen bie Füße oder bie Metra, aus we fie 
zufammengefegt, volltändig entbalten find; fehlt 
eine Silbe oder ein Fuß, fo entficht ber Fatalektifche 


Ders, 

Atathiſtos (d. 5. nicht fegbar), in ber griechi⸗ 
fen Liturgie eine Hymne auf bie Jungfrau Maria, 
welde am Sonnabend vor —_— Subica 
bie Nacht — ſtehend geſungen wird. Man 
legt derſelben eine Wunder wirkende Kraft bei, 
da im 7. Jahrhundert Konſtantinopel bei einer 
Belagerung in Folge einer mit dem Bilde der 


nz 
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Maria unter Abſingung dieſes Hons ne bica W. hervorzuheben, ein hoher Baum mit ges 
nen Bellen zweimal gerettet worden fein ſoll. friimmtem, braunrindigem tamme, feinbehaar= 
Afatholifen (v. Griech.) Nichtkatbolifen, d. 5. | ten Acften, Blatt: und Blüthenftielen, weißgrauen 
ig re oliſche Chriften, insbefondere Proteftanten. Dornen, citronengelben, angenehm duftenden Blü- 
fazie (Acacia Neck.), Pflanzengattung aus ber | tbenföpfen, filjigen , Tongaugelpigten ges und 
Familie ber Leguminofen und der Gruppe der Mi: braunen Samen, von O eragnpten bis nad Oſt⸗ 
mofeen, ward früher zur Gattung Mimosa gerechnet, | indien. Das berausfliegende Gummi dient den 
unterfdeidet fid aber von biefer durd die größere | Hindu’s ala Speife, die Rinde * Gerben u. als 
An ea Regt und durch bie nicht, burd ufammengiebendes Arzneimittel. Diefer Art fehr 
Duerjheidewände abgetheilte sweiflappige Hülfe, hnlich und mur durch fable Hülfen und fürzere 
Sie umfaßt Baume und Sträucher, welde über | Dornen fih von ihr unterſcheidend ift A. nilotica 
alle Erbiheile, Europa ausgenommen, verbreitet | DeZ., ein Baum in ——— und Oberägypten, 
und großentheils von ſonder arem Ausſehen find, | deſſen Früchte (Neb:Neb) als Gerbmittel Anwen- 
indem bie Blattftiele blattartig ausgebreitet, bie dung finden. Ferner gehören bierber: A. tortilis 
Blätter felbft dagegen mehr oder wenig verfümmert | Forsk., mit Tablen, gedrebten Hülfen, in Arabien 
erſcheinen. Nur einige Arten find durch zahlreich | und Dongola; A. vera W., ein mafi hoher Baum 
gefiederte Blätter ausgezeichnet. Die Bilithen —* mit anfehnlicher Krone, braunen Heften und Dor⸗ 
gelb ober weiß felten roth, haben einen Szähniz | nen, gelben, zu 2—5 gebäuft ftehenden Blüthen- 
en Reld, eine 5fpaltige Blumenfrone, bis an köpfchen und fablen, eingefhnürten Hülfen, am 
30 Staub efüße, einen Griffel und bilden Köpf⸗ | Senegal; A. Seyal Del., mit fablen, Iinealsfichel- 
hen ober Aehren. Mehre von den ‚zahlreichen | firmigen Hülfen, in Dongola und Nubien, Alle 
(an 200) Arten find in technifcher Hinfiht von | drei legtgenannten Arten liefern Gummi. Enbli 
rofem Nugen, indem der aus ber Minde aus= find aus diefer Abteilung als Zierbiume, die fi 
Hießende Saft eingetrodnet Gummi gibt. Die in Stalien und Spanien häufig angepflangt finden, 
Arten laſſen fi in vier Unterabtheilungen ordnen, | zu erwähnen: A. Farnesiana W., ein etwa 20 Fuß 
je nachdem fie paarig- — ober doppeltgefie⸗ hoher Baum mit ſchwärzlicher Ninde und gefrümm: 
erte Blätter und Blüthen in Aehren, oder ebenz| ten Aeiten, überaus fein zeriheilten Blättern und 
foldje Blätter, aber Blüthen in Köpfchen, oder end: | meift zu 2 ftehenden, ungleich Lanageftielten, gelben, 
lid) eigenthümlich geftaltete, flache, perpendifulär wohlriechenden Bliithen, von den Antillen ftam- 
mit ber Scheide gerichtete Blattitiele (Pbyllodien), | mend, in den Blüthen und Hülfen einen heilſamen 
die meift nur in deren Jugend Blättchen tragen, | Thee liefernd, und A. Julibrissin W., ein alattrin- 
haben. Aus der erften Abtheilung find pia! bed diger Baum ohne Dornen, mit in Rispen ftebenden 
heben: Acacia Ehrenbergiana Hayne, ein ziemlich | Blüthenköpfchen, unten mit weißen, oben mit rofa= 
niebriger, flark bedornter Strauch mit feinfilgigen | rothen Staubfäden, in ben Bliithen ſchweißtreibenden 
feegrünen Blättern, gelben Blüthenköpfhen und Thee liefernd. Die der vierten Abtheilung nd 
Iinealen, gedreht gebogenen Hülfen, in Nubien und rigen Arten find der auftralifchen Flora eigenthümlich 
Dongola, und A. gummifera W., ein Baum mit und bewirken im dem dortigen Wäldern das von 
abftebenden Aeften, vielfach gebogenen Zweigen, | den Reifenden gerühmte feenhafte Halbdunfel. 
fharfen Dornen, Furzen Blättern, fur en, weißen | Biele liefern brauchbares Gummi; viele werben 
Dlüthenähren und 5 Zoll Tangen, fi elförmigen | aud) in Gärten und Kalthäufern fultivirt. Mar 
ülfen mit 5 Körmern, im norböftlicen Afrika. | zieht fie ans Samen, den man im April in Meine 
eideArtenliefern bagarabif e®ummi(Gummi öpfe mit Heideerde fäet, welche in ein balbwarmes 
arabicum, f.d.). Zur zweiten btheilung gehören: | Mijtbeet gejtellt werden, mance aud aus Stedlin- 
A. Catechu W., ein großer, aber ſehr unregelmäßig | gen, die man im Februar oder im September ftedt 
wadfender Baum mit brauner riffiger Ninde, Furz | und in ein warmes Beet bringt. Gie verlangen im 
bedornten Aeften, bis 1 Ruß langen Blättern mit | Winter einen bellen Standort und I-GCH. Wärme; 
feinbebaarten Blättchen und flachen, Tanzettlichen, im Sommer gedeihen fie am beften an einer etwas 
braunen, geftreiften Hülfen mit je 5— platten | beichatteten Stelle im Freien und können ziemlich 
Körnern, in Bengalen, wo man aus dem abgefoch= | viel Feuchtigfeit vertragen. Als die Ihönften neu= 
ten Sole ein Ratedu (f. d.) gewinnt; A. albida bolländifchen Arten find zu bemerken: mit Pbyllo- 
Del., ein ſchöner Baum mit weifer, glängender | bien: A. argyrophylla Meissn., A.armata 2, Br., A. 
Rinde, feegrünen Blättern und lineal-fidelfirmigen | celastrifolia Benth., A. decipiens R. Br., A. 
Hülfen, der aber fein Gummi gibt, in Oberignp: | dodonaeifolia W., A. floribunda W., A. hastulata 
ten; A. Varek Guil, Per., ein nur bis zu 20 uf | Sm., A, latifolia Desf., A. longifolia W., A. Meiss- 
bober Baum mit 6 Roll didem, aſchgrauem Stamm, | neri Lehm., A. microacantha Dietr., A. paradoxa 
geiverrten Zweigen mit ſchwarzen Dornen, kahlen Dec., A. vericiflua A.Cunn. und A. verticillata W. ; 
Blättern, weißgelben Bliithen und linealen, auf | mit gefiederten Blättern: A. dealbata Zé, A.Drum- 
beiden Seiten fpizulaufenden Hülfen, häufig am | mondi Benth., A, erioclada Hort. Angl., A, his- 
Senegal, wo er ganze Wälder bildet, die bas Gene: | pidissima Dee., A. lanata Mart. et Gal., A. lo- 
algummi liefern. Man erntet legteres zuerft im | phantha W., A. Neumanni Hort. Angl., A. pulchella 
fitz, wo ber burd die berrfdenden Weſtwinde R. Zr. und A. rutaefolia Ait. Die nicht neuz 
veranlafte ftarfe Thau den Saftreihtbum des Bau: 7 neuen Arten verlangen eine Temperatur von 
mes vermehrt, dann aber und in gene Menge | 10—15°R., dauern aber im Sommer ebenfalls im 
nad dem Ende ber Regenzeit, wenn die Oftwinbe Freien aus, 
bie angefchwollenen Aefte fo ausgetrodnet baben, | 4. (Afazienbaum, undidte A.) beift in der 
daß die Rinde berftet und dak Gummi ausfließt. gewöhnlichen Ausdrudsweife auc eine ei uns baufi 
Aus der dritten Abtheilung ijt vornehmlich A. ara- | im Freien angepflanzte, urfprünglich aus Nordamez 
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rifa flammende Baumart aus der Gattung Robinia 
L., die ebenfalls zur Familie der Leguminofen ges 
Ört und aud unter bem Namen amerifant- 
her Schotenborn, Heufhredenbaum, be 
auntift. Die Gattungsmerfmale find: der dzähnige 
Kelch, woran die beiden oberen Zähne eng zuſam⸗ 
menſiehen, die faſt runtde 3urüdtgefchlagene, auagebı 
tete Fahne, die langgenagelten Slügel, die zeitig ab: 
fallenden Staubgefäße, wovon 9 in eine Röhre 
verwachfen find, der zehnte aber frei ift, ber vorn 
bartige Griffel, die platte, gefäumte, geftreifte, hides 
rige, vielfamige Hilfe und die unpaarig-gefiederten 
Platter. Alle Arten find Bäume oder Striuder 
von fehr fhnellem Wachsthum, die in giinftiger Lage 
ſchon me 20—30 Jahren ein gutes Schlagbol 
geben, defjen Seigfeaft fig zum rothbudenen wie 7’, 
zu 10 verhält. Das Holz nimmt eine aute Politur 
an und wird in Norbamerifa als Bauholz und zu 
Erb: und Wafferbauten, fowie zu Wagner, Drechs⸗ 
ler: und Tifchlerarbeiten verwendet. Neu ift beffen 
Verarbeitung zu Schiffänägeln, wozu es ſich bejier 
als jedeanbere Holzart eignen joll. Amverbreitetten 
ift Robinia Pseudacacia Z., ein ſchnell wachſender 
Baum, der in 30 0 Jahren eine Höhe von 50—60 
Fuh erreicht, mit weißlichem, bei zunehmendem Alter 
immer härter werbendem Holze und abmwechjelnd 
ftehenben gefiederten Blättern, deren Blättchen ellip⸗ 
tifch find und ſich in einen kurzen krautartigen 
Stachel endigen. An den jährigen Zweigen find 
bie Dedblätter blattartig, an den Altern erfcheinen 
fie als ftarfe Dornen. Die Schmetterlingsblüthen 
7 {din weiß, inwendig blaßroſenroth, vorn elb⸗ 
ich angeflogen, wohlriechend und bilden lange, in: 
ende Trauben. Die Hülfe enthält 6—8 glänzend 
— Samen. Diefer ſchöne Baum ges 
eiht am beften in ebenem ober bügeligem Lande 
mit milbem Klima in etwas gejhüßter Lage und 
fommt felbft auf flerilem, magerem, trodenem 
Boben gut fort. Die Stangen oes —— 
Kopfholzes geben die —— Weinpfähle, die 
Blätter ein qefundes Viehfutter, bas befonders von 
allem wiederfäuenden Wild u. bem Rindvieh gefrefien 
wird. Dagegen gebt fein einziges Infeft ben Baum 
an. Aus den Samen läßt fich ein Speifeöl prefien. 
+ Durch Abbrühen mit fiedendem Waſſer ihrer Schärfe 
beraubt, fünnen fie aud wie Erbfen und Bobnen 
gene und gemahlen zu Brod verbaden werben. 
& als igen verdienen fie Empfeblung. 
Mit bem Abfub der Blumen kann man Seide, Wolle 
und Papier dauerhaft gelb färben. Diefer Baum 
warb um 1600 von Zean Robin zuerft in Frankreich 
aus Samen gezogen und hat fich feitbem über das 
mittlere Europa verbreitet. Man hat öfters ver: 
fucht, ihn als Forftbaum im Großen zu ziehen, ift 
aber wieber bavon abgefommen, ba er in falten 
Wintern, wenigftens in Deutſchland, leicht durch 
Brof leidet und windbriidig iff. Eine Abart mit 
beraus dichter Laubfrone wird unter bem Namen 
Rugelafazie fultivirt. Robinia viscosa Vent. 
widhft gu derfelben Höhe empor wie bie vorige Art, 
bat aber ot hes ebenblätter, brüfige Mejte und 
i a röth 
if in Sild 
pidh Z. hat ſtachelloſe Aefte, aber dicht mit feinen Sta- 


* b te Blũthen⸗ u. —— — 
roſen⸗ urpurro e 
Padeli gen Kelchen, ift in Florida, Carolina u, Penne 


ilen aud p 


in Hindofian von 1556 —1 


berühmtefte, geboren 
fchon früh durch Gharaktergiige hervor, 
waltigen Herrjcher befundeten. Er folgte feinem 
Bater Humajun, 
Mongolen in 
rg und ftand zuerft unter der Vormundſchaft 
e 





zen feiner 
und felbft über Kaſchmir aus. 
aller Feinde wibmete er der Organifation und orbd= 
nungsvollen Verwaltung bes unermeßlichen Reihs 
feine eifrigfte Sorge. Seinen Beamten war er 
ein Schreden, wie er e8 früher dem 
aber dem Volle ein 
Regierung gedieh fein Reich zu einem Wohlftanbe, 





lide, weniger angenehm riechende 
carolina cng &. Robinia his-|b 


Whar —— Alhiſſar. 


ſylvanien einheimiſch u. wird bei uns als oe 
oder fleiner Baum häufig in Gärten und Unfager 
angepflanzt, fegt feine Früchte an, muß vor ftrenges 
Winterfälte gefhügt werden und läßt ſich durcy 
— —— und Okuliren vermehren. Eine 
großblättrige Abart ift Robinia macrophylla Deg. 

Afbar (d. i. ber ſehr Große), eigentlih D des 
{al Eddin Mohammed, mongolifcher Karfer 
, unter ben Herr— 
ſchern der Großmoguldynaftie der größte und 
zu Amerkot, that fid 
bie den ges 


bem Gründer des Neiches ber 
Hindoftan, in einem Alter von 


ined Weffirs Beiram. Der Vormundſchaft ent⸗ 


hoben, erfaßte er die Zügel bes durch innere Uns 
ruben vielfach verwirrten Neid mit. eiferner 


anb, ſchlug die Empörer nieder und dehnte im 
angen Kriegen mit ben Nachbarftanten die Gren= 
errſchaft über gang Nordhindoſtan 
Nah Befiegung 


inde war, 
ott. Unter feiner langen 


ben es weber vorher gefannt hatte, noch nachher 
wieder erlangte, Er unterhielt ein ſteis ſchlag⸗ 


fertiges Heer von 600,000 Mann und hatte jähre 
lich übe 


+ 200 Mill. Thaler Einkünfte. Agra erhob 
fid) unter ihm zur Mefidenzftabt, welche, von ibm 


neu befeftigt und gum pradtvollften Ort Indiens 
- —— ben Namen Albarabad (die Stadt 
8) erbie ’ 
war er ber tüchtigfte, weifefte und zugleich gliid= 
— otabaden 


ier + 9. 1605. Ohne Zweifel 


lichſſe Monarch moba 


Kaiferreihd. Ym Frieden nicht weniger groß, als 


im Kriege furdhtbar, hatte er, gegen bie Sitte orien- 
talifcher Despoten, bas Wohl jeiner Unterthanen 
im Auge, bewies ſich als Freund der Wiffenfchaften 
und Künfte, als Beförberer bed Aderbaues und 
— und übte auch gegen die Bekenner anderer 

eligionen Duldung. Sein trefflicher Weffir Abul 
—— 1602 meuchlings ermorbet, ſchrieb eine Ge⸗ 
chichte U.S und eine gründliche und genaue Statiſtik 
feines Reichs, eine ber widtigften Duellen zur 
innern Kenniniß des Mogulreichs. 

Utelei (Aglei), Pflanzengattung, f. Aqui⸗ 


legia. 

Aten, Stadt in der preußiſchen Proving Sad): 
fen, Negierungsbezirt Magdeburg, Kreis Kalbe, 
an ber Eibe, mit 5300 Ginw., die Tabats-, Tuch⸗ 
und Lederfabrifation, Speditionshandel, Flußſchiff⸗ 


riet 2c. treiben. 
thalzit, |. Ach alzik. 


ffar, 1) Gtabt in ber,europäifch - türfifchen 
Provinz Albanien, Hauptfläbt eines Sandichats, 
auf einem Hügel gelegen, bat 3000 Verse hr Ein: 
wobner, ein eB Glo u. ift bie Baterftadt Sfan= 
egB. — ) (Atiffar), Stadt im aflatifch 
türfif gen Gjalet Aidin in’ Natolten, 20 Stun 
weiten Ebene, die 

viel Baumwolle und Getreide ent Die Ber 
wohner, ungefähr 8000, find meh obammebas 


Akhlath — Afklimatifation, 


ner, 1500 Grieden. Im ber Umgebung Ueber: 
_ refte bes alten Thyatira, 
a lath, f. hata 

im, Stadt in D —— am rechten Ufer 

bes Nils, dads alte Chemmis oder Panopolis, 

it gut gebaut und hat fiber 10,000 gewerb eißige 

Einwohner, worunter 1500 foptifche und 400 fatho- 

life * 7 IR foptifche und ein Francislaners 


toiter ſcheen. 

Aliba, Ben Joſ M— gelehrter jübifcher Rabbi 
und Gefeglehrer, Schüler bed Rabbi Gamaliel, 
lebte im 1. und mt zen: bes 2. Jahrhunderts 
n. Ehr., fland 40 Jahre der — Akademie 


bre in Baläftina vor und ſoll während die— 
fe Se 24,000 Schüler unterrichtet haben. Jn 
Aufruhr, welchen der für den Meffias jich 


ausgebende Bar Cochba während ber — 
adrians erregte, kam er, 120 Jahre alt, um. 
n Leichnam wurde — nach Tiberias ge⸗ 
bracht, eo eine Berebrer jährlich zwiſchen 
Oftern und ngiten eine Wallfahrt dahin mad: 
ten. Bei den fteht A. noch jest in großem 
An und gilt für einen Haupturbeber der im 
Talmud enthaltenen traditionellen Zuſätze gum 
mofaifchen Gefege. Der Haupttheil des Talmuds, 
die Mifdna, fol groptentheils durch A.'s Unter: 
entitanden fein. Auch verfaßte er, al’ 
ein PN Berehrer ber geheimnißvollen tieferen 
Weisheit des Morgenlandes, nad glaubwürdigen 
eugniffen dad Bud ‚Jezirah“, die Haupturfunde 
er iſchen Rabbala. Die barin enthaltenen 
Emanationslehren und moftifdien Deutungen bis 
bfifcher Stellen, Wörter, Buchftaben rc. find, ſpä— 
tere Zufäge abgerechnet, von ibm theils zuerft 
—— theils erfunden worden. Viele ſpätere 
abbinen, z. B. Abraham Ben David, Moſes 
Nachmanides u. A., .. jene® Buch kommen: 
tirt. Eine lateinifche — ng davon erſchien 
von Poftellus zu Paris 1552. Die befanntefte 
Ausgabe ift von Rittnagel (Amfterdam 1642, mit 
Iateinifcher Meberfegung und ann), 
Afiurgie (v. Gried.), derjenige Theil der Chi— 
rurgie, der — mit ben chirurgiſchen Operationen 
be Satin, alfo f. v. a. operative Chirurgie, |. 
Chirurgie. 
tierman (flav. Bialogrod, d. i. Weißenburg, 
was aud N. bedeutet), Stadt in der europäifche 
ruffifhen Provinz Beffarabien, am Ufer eines von 
bem bier ziemlich feichten Dnieftr gebildeten Sees, 
unweit ber Mündung jenes Fluſſes in bad ſchwarze 
Meer, hat eine Eitabelle und andere Feſtungswerke, 
einen Hafen und 19,800 Einwohner, welche in ben 
naben Salzjeen Se probuciren und damit einen 
bedeutenden Handel treiben. Die Stadt ift bad 
Tyras oder Ophiufa ber alten Griechen und 
bad Alba Julia ber Nömer, warb während ber 
Völkerwanderung er und fpäter von den Ge: 
nuefen unter bem Namen Mauro Gaftro wieder 
aufgebaut. Die Genuefen behaupteten den Plag 
gegen wieberholte Angriffe ber Türken bid um 
‚wo Sultan Bajazet in Befjarabien einbrad 
und ibn eroberte. Die Rufjen nahmen A. zum 
erften Male 1770, gaben e3 dann im Frieden von 
Rutjäuf-Rainarbic ben Türken zurüd, eroberten 
e8 1789 zum zweiten Male und, nachdem es durch 
den Frieden von Jaſſy wieder zur Türfei gekom— 
men, 1806 gum dritten Male, etitifche Celebri⸗ 
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tät erhielt A. durch die zwifchen Rußland und der 
Pforte 1826 bier — rie densunterhanb⸗ 
lungen, welche am 6. Olt. d. J. zum Bertrage 
von A. führten, welcher die feit dem Frieden vor 
Bufareft immer verwidelter — ruffifhetürs 
liſche Frage zur Erledigung bringen follte. Durch 
biefen Vertrag gewann Nußland auf biplomatis 
dir Wege wichtige Vortheile: freie Schifffahrt 
einer Flotte auf dem ſchwarzen Meere und Siders 
beit gegen feertiuberifde Angriffe; Errichtung eines 
unter ruffiiher Garantie handelnden Staatsraths 
in ber Moldau und Walachei; bas Recht der Wie= 
derermablung ber Hofpodare nach 7 Jahren; Her= 
fielung der Privilegien Serbiens, wo die türfifchen 
Truppen nur bie Feflungen befeßt halten folltenz 
außerdem Schabenserfag für ruffifde Unterthanen. 
Die Nichterfüllung des Vertrags von A. feitens 
ber Pforte hatte den ruffiichetürfifchen Krieg von 
1828 zur Folge, welcher durch ben Frieden von 
Adrianopel beendigt wurde. 

Alflamation (v. Lat.), überhaupt Zuruf, dann 


befonders der Beifall, Freude ausdriidende Zuruf. 


Schon bei ben Römern gab e8 flehende Formeln des 
Zurufs, fo bei Triumphen, Vermahlungen re, And 
den Rebnern wurde afllamirt. Unter ben Raifern 
rift die Unfitte ein, in langen und gefangartig vor= 
getragenen Wen die niedrigſten Schmeicheleien an» 
rd In unferer Beit gibt e8 Wen bes 
eifalls und des Tadels; wir erinnern an bas franz 
zöfifche Vivel und A bas! an das englifche Hurrah! 
und For shame! an das bei ben Dennen —— 
liche Vivat! und Pereat! ⁊c. Qn ben älteſten Zei— 
ten ber chriftlichen Kirche wurde nad einer aus dem | 
Heidenihum berübergenommenen Sitte aud wäh 
rend ber Predigt afflamirt, worauf in den Reden 
bes Chryſoſtomus oft hingedeutet wird. Aehnliches 
fam bier und ba nod im Mittelalter vor. Verſchie— 
ben von biefer Art A. ift die ae lg bee ober 
Wahl durh A. Wenn fic nämlich in einer bes 
rathenden Verfammlung die Meinung für einen 
Vorfdlag, für eine zu wählende Perfon rc, fo une 
weibeutig und ungetheilt fundgibt, daß eine Ab— 
immung — erſcheint, fo läßt man die Ent— 
cheidung durd (franzöfifh par acclamation, 
englifch by acclamation) erfolgen, u. wenn fein Wi: 
berfpruch faut wird, ift ber Borfchlag angenommen. 
AfClimatifation (v. Lat.), die Gemöhnung leben⸗ 
ber Wefen an die flimatifhen Einflüffe eines ans 
beren Landes, als ihres Geburts- und Heimatlans 
bed. Es kommt bier vornehmlich bie Gewöhnung 
an einen andern Wärme und Feuchtigfeitägrab ber 
Luft, an eine andere hemifche und hygrometriſche 
Beſchaffenheit bes Bodens, fowie an eine andere 
bierdurch bedingte Lebensweife in Betradht. Die 
äbigfeit, fic einem folden Wechſel ohne Nach— 
thetl für die Geſundheit auszuſetzen, nennt man 
UAllimatifationsvermigen. Daffelbe ift 
beim Menfhen am größten. Nur er verma 
fic) als denkendes Wefen durd den Willen, du 
wiſſenſchaftliche Erfahrung und Erfindungsgabe, 
welche ihm die A. erleichtern, faft an jedes Klima 
u gewöhnen und verbreitet fid) daber leichter auf 
* Erde, als irgend ein anderes Geſchöpf, artet 
auch weniger aus. Indeſſen bildet ſich doch im 
Verlaufe der Zeit zwiſchen beſonderen Menſchen— 
racen und ben Ländern und Orten, welche fie 
bewohnen, ein eigenthümliches, feſtes Berhaltnig ; 


348 Afflimatifation, 
fi ae By an bie bort herrſchenden Ein: fen indiſchen Ocean Eine Kette bilden, und in ante 
üffe e 











































‚ Luft, Witterung, Waſſer, Nahrungsmitz | jern Zeiten haben fic aus bem übervölferten China 
tel ꝛc., und Fönnen diefe Länder und Orte nicht | Bewohner bis in bie Nähe von Neuholland, auf 
wehl mit andern vertaufchen, ohne größere oder | Ceylon, auf Isle be Sans, am Rap und auf St, 

8 Machtheile für ihre Gefundheit zu er: | Helena angefiebelt. Die Amerifaner bagegen ſchei⸗ 
abren. Je linger ein Menſch im einer Gegend | nen nur ein geringes Afflimatifationsvermögen gu 
r Erbe gelebt hat, je fchneller und flärfer ber ge Das größte unter allen Menfchenracen bes 
Wechſel des Klima’s ijt, bem er fic) ausfegt, je) figt ohne Zweifel der Europäer, Aber aud er 
beterogener bafjelbe bem Klima bes Ortes ift, ben 
er zuvor —— deſto größer ſind auch Ki 
Machtheile. Die Engländer haben es daber rät 
Tid gefunden, ihre Truppen nicht gleich von Eng: 
land nad Ojtindien, fondern erft auf die Statio- 
nen im Mittelmeer und nach Isle be France u 
bringen, um fie dadurch allmählig an bad bei 
Klima zu gewöhnen. Der Tauſch eyigegengefeßter 
— erzeugt bie gefährlichſten und ih en 
anfbeiten, Afflimatifationsfranfbeiten 
genannt, tog ber —— aus einer ge⸗ 
— gen n bie Polar: oder Aequatorialjone. 
Die Bewohner ber gemäßigten Zonen afflimatis 
ren fich am leichteften. Die firenge Kälte, welche 
er im Winter berrfcht, und —* e Wärmegrab, 
wel bie Temperatur im Sommer erreicht, 
machen die Menſchen fähig, in andern Klimaten 
auszubauen. Anders verhält 8 fich mit ben Be 
wohnern ber nörblihen und ber ee Zone, 
welde nicht ohne Gefahr für ihre Gejundbeit in 
Ländern mit einem dem ihres Geburt8landes ent: 
gesengefebten Klima übergefiebelt werben fünnen. 
unterlag bie Königsfamilie von ben Sand: 
wi sinfeln, welche 1827 England befuchte, ſchon 
nad einem vierteljährigen Aufenthalt dafelbjt 
fammt bem —— Theil ihres Hofſtaates der 
tuberfulofen Lungenſchwindſucht. Auch in prank: 
reid) Hat man die Erfahrung gemadt, daß folde 
Individuen, welde, in den — en Gegenden 
eboren und aufgewachſen, ſich bafelbft niederliegen, 
Ion in ben erjten Jahren ihres Aufenthalts von 
akuten ober hronifden Bruftleiden menerafit wur⸗ 
ben. Andererſeits ſterben aud Individuen von je: 
nen Bölfern, welche bie eifigen Regionen bes hoben 
Nordens bewohnen, unfehlbar, wenn fie in ein mils 
dered Klima verjept werden, wobei aber neben ber 
—** Einwirkung bes Klima's zugleich ein 
moralifcher a eine Art von Spleen ober 
eimweb, obzuwalten —— o daß ſie in einem 
nd ſich nicht 


dauert unter einer tropifchen Sonne nicht aus, ohne 
daß fic) fein Äußeres Anfeben febr merklich verän- 
bert. Seine Hautfarbe wird blag, feine lige be- 
fommen ein gewiſſes franfhaftes epräge; alle 
Heiterkeit und Friſche entweicht, bie —— ai 
werben langfam, und bie ganie Geftalt nimmt den 
Charakter träger Rube und Indolenz an. Die Ake 
flimatifationäfranfheiten tragen gewöhnlich ben 
Charakter der Mimatifchen Krankheiten an fid. Bee 
wohner nörblicher Zonen befommen in ben Tro- 
pengegenben gelbes Fieber, Leberentzündungen, 
Gallenrubren 2c., Süblänber dagegen in nördlichen 
Gegenden Skropheln, englifche Krankheit, Lungen: 
fucht ac. Bei herrſchenden Seuchen werben bie Gin: 
wanberer gewöhnlich am erften, und Br um fo 
färfer befallen, je länger fie den Ginw rfungen des 
ungewohnten Rlima’s widerſtanden hatten. Rad 
überftandener Krankheit ift ber nunmehr Afflima= 
tifirte gegen ben ſchädlichen Einfluß bes Klima’s 
a Gert. In Batavia flirbt 1 Europäer von 11:4 
inefe von 29; 4 — von 40; in Guabe⸗ 
loupe und Martinique 1 Weißer von 23—24; 1 
preter von 35, Befondere ug ben nachtheili⸗ 
en Einwirfungen, welde der echfel des Klima’ 
ferverringt, vorzubeugen, laſſen fid nicht wohl 
geben. Ym Allgemeinen aber thut der neue Ans 
tömmling am beiten, fich allmablig diejenige debens⸗ 
weiſe zu Eger zu machen, bie in bem Sande erfömm: 
lich iff, welches man bezieht, da fie fic in er Regel 
burd Iangjährige Erfahrung bewährt bat, Der 
Uebergang von der früheren Lebensweife zu ber neu 
anzunehmenben barf jedoch nie zu gr geicheben, 
er muß vielmehr gleichen Säritt mit der A. über: 
baupt halten. Außerdem gilt Mäßigfeit in allen 
finnlichen Genüffen für das befte Si erungsmittel 
gegen die Nachtheile jeder Ortsvertaufhung. Es gibt 
aber gewiffe Himmel sftride, wo A. dur aus unmög- 
lich ift. Dies find die jump figen Küftenlänber, wo ins 
termittirenbde ber epibemifch find. Der Unglüd- 
liche, welchen fein S . dorthin führt, wird über 
Kurz od. Lang vom tödtlichen Klima weggerafft. Ans 
dere Lofalitaten, wie große Städte, wo fic eine 
große Menfhenmenge zufammendrängt, find, ob: 
gleich weniger gefährlich, ath neuen An Keil 
ac, 


- 
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emden La ngewdhnen fönnen. Doc 
ngt bie Leichtigkeit, mit welder fic ber Menfch 
au afflimatifiren vermag, auch von dem Racendaz 
rafter, bem Gefdledt, von dem Alter, der Konitiz 
tution 2c. ab. Neger afflimatifiren fic leichter, als 
Malayen; Mongolen leichter, als Neger. Die Maz 
layen namentlid), obwohl diefelben, vom beiligen 
Eifer getrieben, bid zu den nörblichften ago 
bed Mahadewa, in die ewigen Schneeregionen am 
—⸗ und Hemafuta häufig wallfahrten, ver⸗ 
en Sod nur felten über dem 50.° nördl. Br. 
fu eben. Wie leicht das eigentliche Stammvolf 
er mongolifden Race, bie Hirtenvölfer bes unge: 
beuren Plateau’s von Mitt afien, innerhalb einer 
ewifjen — ie Boa —— beweiſen die ver⸗ 
enden Eroberungszüge diefer Nomaden, durch 


wenigſtens Dah pete eilig. Feel. f i 
Ueber ben Einfluß des Klima's auf ben Men 
beutjch von Weftrumb, Gött. 1840. — Die A. ber 
Thiere iff einer der größten Triumphe des Mens 
{doen über die ber Verbreitung der Thiere, insbefon⸗ 
ere ber Hausthiere, in ber Verfchiebenbeit ber Mii- 
mate und Zonen entgegenfiebenden iffe. Es 
ift befanntlic ausgemadte Thatfache, daß fafl alle 
BB hod) in Den Hecker aaa] ents ee 
od in ben No e 
urſprünglich in wärmeren Rima : mas 


welche fie ben Ruhm ihrer Waffen bis zum dhinez | ren, Pferd, Rind, Hund und 

ſiſchen A und em 7 die eh : —* tig ae die, ganze u foweit eee 
en unter Timurs Nadfolgern fe obn , verbr it fe 

Sir re Fee vom nörblichen Gismecre bib fal ber Gewöhnung derſ burg ben thes 
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Doh bas Thier nod mehr als ber Menſch 
einer gewiffen Frift und gewiffer Bedingungen, um 
in einem ungewohnten Klima zu gedeihen. Am 
meiften trägt dazu die Pflene bei, die ber Wenſch 
ihm widmet; baber in ber Wildniß lebende Thiere 
fi weit ſchwerer afflimatifiren. Jedesmal geht 
aber in Folge der A. in bem Thiere eine Berän- 
derung vor fich, entipeber zum Befferen, ober zum 
Schlechteren. Die Heinen Pferde ber Shetland: 
infeln find in Folge der A. verfümmert, fowie die 
Merinofchafe Spaniens durch A. veredelt worben 
find, erfiviirdig ift aber insbefondere die Vers 
änderung, welche die gewöhnlichen Hausthiere burch 
+ Neberfiedelung nad Amerifa und durch ibre 
bafelbjt erlitten haben. Sie haben fic) bekannt⸗ 
Tih dafelbft nicht nur außerordentlich vermehrt, 
ondern auch ihren Charakter, wonach fie bei uns 
Io ot air find, fo febr verändert, baß fie 
völlig verwilbert find. In Folge davon haben fid 
die Obren bed Schweind gerade gerichtet und feine 
Hirnſchale Hat fic erweitert; das Pferd A 
wieder in feiner urfprünglichen Gewanbtbeit und 
ber verwandte Efel als ein muthiges Thier; die 
Ziege ift noch weit lebbafter geworben, als im zah— 
men Zuftande; befonders aber ift bie Farbe dieſer 
Thiere in Folge der Verwilderung eine gleichmäßige 
geworben, wonach Buffons Behauptung, daß dre 
ablreihen Abarten unferer Hausthiere eben nur 
Ft e ihrer —— ſeien, gegründet erſcheinen 
mug. Aber es bedarf nicht einmal der Ueberſiede— 
lung biefer Thiere in weit entfernte Binder, um 
Racenverfdiedenheiten unter ihnen bervorzubrin: 
gen, fondern e3 genügt bazu ihre Ueberführung in 
angrenzende Länder und Gegenden. Pferde und 
Rinder, welche von der Bretagne nad der Nor: 
manbie verpflangt wurden, nahmen allmablig einen 
höheren Wuchs und die charafteriftiichen Merkmale 
der normannifden Racen an, während bie von 
ber Normandie nach der Bretagne verjegten Thiere 
Meiner wurden, obaleih ihre Nahrung in beiden 
Provinzen ganz diefelbe war. Alſo jcheint reich: 
lide Nahrung und forgfältige Pflege nicht hinzu— 
reichen, um die Degeneration der Racen zu ver: 
dintern, was fid auch in Amerika zeigt, wo troß 
ber üppigen Vegetation die übergefiedelten Haus: 
thiere im Allgemeinen Heiner geworben find, als 
fie in ber alten Welt zu fein pflegen. Cine merf: 
wilrdige Wirkung der U. zeigt ſich bei ber Rage. 
Diefe iſt befanntlih dem Europäer überall hin ges 
folate obne daß fic) ihr Äußeres Anſehen merflid 
verändert hat; nur bad Miauen läßt fie im heißen 
Amerika nicht vernehmen. Auch lajfen fich dort 
febr ſchwer Lammer aufziehen, wie überhaupt bas 
Schaf in jenen Gegenden geringe Fruchtbarkeit 
zeigt. Es gibt aber viele Thiere, welche ſich durch: 
aus nicht allen Gegenden der Erbe afflimatifiren, 
fonbern bei jebem in diefer Beziehung gemachten 
Verſuche zu Grunde geben, und zwar nicht nur, 
wenn fie aus einem wirmeren in ein filtered, 
fondern aud wenn fie, wie dad Menntbier, von 
einem fGlteren in ein wärmeres Klima verjegt wer: 
ben. Wie der Wenſch, fo ift auch das Thier Affli- 
matifationsfranfheiten unterworfen. Dod fcheint 
das Klima auf die Zucht der Hausthiere jetzt nicht 
— Az Einfluß auszuüben, ald man ge: 
wöhnlich glaubt, weil, wenn nicht zu fchroffe Tem- 
peraturgegenfige ind Spiel fommen, die flimati- 


[hen Eintwirkungen durd Pflege leicht unſchäblich 
emacht werden fünnen. Wir erinnern : biejer 
eziehung nur an bas Pferd, welches im Orient 

von der edelften Race ift, deſſen Zucht aber in Enge 

land, wo bas Klima nicht3 weniger als ein oriens 
talifches ift, auf einer wenn aud fünftlichen, dod 
wenigftens eben fo hoben Stufe fteht, als in Aras 
bien und Perfien. Das firiihe und maurifde 

Schaf ift nad ——— übergeſiedelt, alſo weiter 

nach Norden, und ſeine Wolle hat ſich in Folge 

geeigneter Pflege zur ausgezeichnetften Feinheit ver⸗ 
ebelt, und died nicht allein in Spanien, fondern 
auch in dem weit fälteren Schlefien und Pommern. 

Daifelbe ift bei den Seidenraupen der Fall, welche 

von China guerft nach Stalien, dann ing füdliche 

Frankreich und zuletzt bis an die Küſten der Nor 

und Ofifee wo t wurden, obne bei geeigneter 

Pflege Schaden zu leiden. Manchmal ift der Land= 

wirth geradezu gezwungen, frembe Thiere zu afllis 

matijiren, um dur Blutauffrifchung den eignen 

Stamm in ungeſchwächter Frijdhe und Kraft zu er— 

halten. Dod find auch bier gewiffe Schranken ges 

fest, welde nicht Üüberfcpritten werden dürfen, — 

Die A. der Pflanzen geht verhältnigmäßig leichter 

vor fic, wenn ihnen nur an Luftwärme, Feuchtigs 

feit und Nahrung ein ihrer Organifation einiger⸗ 
maßen entfpredender — in dem neuen Klima 
gee wird, Aber aud bei den Pflanzen muß 
ie Gewöhnung an einen andern Himmelsftrid) 
nad und nad und ſtufenweiſe ge — Der 

Weinſtock, von Frankreich direlt nad den Antillen 

noi me 2 , gedieh dort kümmerlich, während ber 

von Madeira und den fanarifden Inſeln her ver: 
fegte fofort ein üppiges Wachsthum zeigte. Aud 
von Frankreich hier eingeführte Erbfen trugen zus 
erft jehr wenig, der daraus erzielte Same ſchon 
mebr, bie dritte Ausfaat aber gab eine in Hinficht 
auf Quantität und Qualität trefliche Ernte. Ebenfo 
verhielt es fich mit dem Weizen, von welden man 
ebenfalls erfi aus den im Lande gereiften Körnern 
volle Aehren erzielte. Die jest bei und ve rg 
hen Gerealien, Weizen, Spelz, Hafer, Gerite ac., 
ammen befanntlih aus Alien, der Mais aus 

Amerifa, ber Bfirfich:, Mandel-, Aprifofen:, Pflaus 

men: und Kirſchbaum aus Perfien und Armenien, 

der Orangenbaum aus China, die Bohne von den 

Küſten des kaspiſchen Meeres, der Hanf aus Perfien, 

der Flachs aus ber Latarei, der Tabak aus Amerifa, 

ebendaber aud die Kartoffeln, dic in Europa faum 
linger ald etn Jahrhundert gebaut wird. Der 

Weinftod und der Delbaun wachſen jest in Europa 

wild, flammen aber ebenfallg aus Aſien. Die 

Rierpflanjen, welche unfere Gärten und Gewächs— 

bäufer füllen, find bid auf etwa 50 inländiiche 

Kräuter und Sträucher lauter erotiihe Gewächſe. 

Aber abgefeben von diejer unter Zuthun des Mens 

ſchen erfolgten A. gibt es noch eine andere, welche 

ohne Mitwirken des Menſchen und fogar gegen 
jeinen Willen vor fid geht. Wir nennen als Beis 
jpiele bloß bie amerifantfche Agave (Agave Ame- 
ricana L.), welde in ben Küftenlänbern des Mita 
telmeered in folder Menge wild wächſt, daß man 
fie zu Umzäunungen beranziebt und ihre Blätter 
zu Seilen und groben Zeuchen verarbeitet, und bas 

canadiſche Beruffraut (Erigeron canadensis L.), 

welded, aus den nördlichen Gegenden Nordames 

rifa’s fiammend, bei uns jegt auf allen unbebauten 
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und bradliegenden Ländereien üppig wuchert. Die 
Wichtigkeit der N. für bie — Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie sr zur Gründung von ALL 
matifationdvereinengeführt, welche es fic zur 
Aufgabe machen, unfere Lindereien, Waldungen 
und Flifje mit neuen Bewohnern zu bevölfern, 
die Hausthiere zu vermehren, die Nahrungsmittel 
u vervielfältigen und neue Sfonomifde und indu- 
Äriele Probufte zu ISafier. Sie pay nicht 
nur fremde Hausthiere, jondern auch folde, bie 
uns im halb⸗ oder gang wilden Zuftande von Nutzen 
fein Fönnen, zu afflimatifiren, fowie auch diejeni- 
gen bei und einbeimifchen Thiere zu enge unb 
au vermehren, welche fic durch Vertilgung ſchäd— 
icher Geſchöpfe nützlich erweiſen. Zugleich erjtre- 
ben aber dieſe Vereine noch ein höheres Ziel, indem 
ſie ſich die ap fiellen, bie bie U. von Xhieren 
und Pflanzen betreffenden Vorarbeiten und Bor: 
außfegungen in geordneter NReibenfolge mit ben 
Berjuchen, bie verjchiebenen Zwifchenfälle bei ben 
Beobadhtungen mit ben Refultaten zu vergleichen 
und baburd bie Grundlagen einer neuen Wiflen: 
ſchaft zu gewinnen, welde die U. in Zufunft nicht 
mehr ald Spiel des Rufalls bem pirismus 
allein überlafien wird. Die Vereine, ig bierzu 
einander bie Hänbe reichen, find außer bem pa- 
rifer Afflimatijationdvereine bie zu Grenoble und 
Nancy, gegründet 1854; ber Alflimatijations- 
verein für die königlich preußifhen Staaten in 
Berlin, das ägyptiſche Afflimatifationsfomite zu 
Alerandria, 1 geftiftet, und der kaiſerlich ruf: 
fijhe Afflimatifationsverein zu Mosfau. Außerdem 
beftehen in Frankreich und in ben franzdfifchen Ko— 
lonien zahlreiche Alllimatiſationslomites, welche fid 
nebſt andern landwirlhſchaftlichen, Gartenbau, 
inbuftriellen und dbnliden Vereinen in Frank: 
reid, Defterreih, Piemont, Polen, ber Schweiz 
und Spanien dem parifer Verein angefchlofjen 
aben, ber überdies zahlreihe Delegationen in 
aft allen Ländern unterhält. Dem —— 
imatiſationsvereine haben ſich nahe an 50 land⸗ 
wirthſchaftliche und Gartenbauvereine Preußens, 
Mittelbeutjchlands und Schwedens angefchlofien, 
wie berjelbe auch Verbindungen in Afrika, Amerika 
und Afıen * Neben dieſen rein gemeinnützigen 
Vereinen haben Ir age | —5* und fell 
ſchaſten gebildet, welche, obwohl mehr ober minder 
auf Geldjpefulation gerichtet und Privatzweden 
bienend, burd Anlage von Afflimatifations- 
gärten und durch bie praftifche Anwendung ber 
von jenen Vereinen gemachten Erfahrungen die 
A. wefentlich fördern, Schon zählt man Hunderte 
von Gewidjen, welche amifgen verfdiedenen Lan⸗ 
Dern ausgetaufcht wurden, oder die man in Europa 
einheimifeh zu machen verfudte. Wir erwähnen 
nur bie Dioscorea Batatas, das dhinefifche Zucker⸗ 


robr ober Gorgho (Sorghum saccharatum), a bel 
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dem Nandu , während 
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gleicher Zeit Kreuzungen mit den bereits —— einer zweiten Art von U, ber 
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str nd An 8 d dr 
— wok ang we Beige 
anlangt, fo wurben zum Theil erfolg: | mit im Neuen —— 
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igus und Angoragiege bem Al⸗ auch nicht fireng richtigen 

—— eigen Olner- unb|In Biefem Tepten ¢ aber i 
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Afkommobatıorr, 


tifirten Thieren veranftaltet ob. einheimifche Thiere 
veredelt wurden. Gegenftandb höchſt intereffanter 
Beobadtungen war namentlih aud bie Bienens 
und künſiliche Fiſchzucht, der Seidenbau und einige 
a oc Agrifultur, 

Uffommodation (v. er Anbequemung, im 
Allgemeinen das Beftreben, jein eigenes Verhalten 
den Meinungen, Wünfhen, Gewohnheiten und 
Schwachheiten Anberer gemäß —— insbe⸗ 
ſondere aber in ber Didaltil die Herablaſſung des Leh⸗ 
rers zu bem Standpunfte ber Schüler. Die Frage 
von ber —8 ber A, welche ihrer Natur nach 
theils in bas Gebiet ber Moral, theils in bas der 
Pädagogik eingreift, hat im Hinblid auf bie Lehr: 
weife Grin vornehmlich in der biftorifch = ereges 
tifchen und dogmatifden Theologie bie eifrigite - 
Erwägung gefunden. Seit den älteften Zeiten 
bat man nämlich in ber Kirche theild von einer 
A. Gottes an die Menſchen, theils und vorzüglich 
von einer U. Jeſu und jeiner Apoftel an bie unter 
ihren Zeitgenofien herrſchenden Meinungen und 
Anfichten gefproden und darüber geftritten. Den 
auggebreitetiten Gebraud von * machten ſchon 
die Alexandriner, Juden (Bhilo) ſowohl, als Chri⸗ 
ſten (Origenes), um anftdpig erſcheinende Stellen 
ber Bibel zu vertheidigen und ihre eigenen Philo⸗ 
fopheme mit ber Lehre der Bibel in Einklang au 
b —* Man begriff aber unter A. eben ſowohl 
Handlungen (3. B. auf Seiten Gottes bie Ein— 
fegung de3 Opfers unter dem jüdiſchen Bolle, auf 
Seiten Jeſu und — finger die Beobachtung 
ber jübijchen Gebräuche ıc.), als gr und Lehr= 
weifen (3. B. im Neuen Tejtament pang 0 
gen auf Grund altteftamentlider Stellen). 
nannte dies Synfatabafis (condescensio, demissio). 
Seit Semler und Zeller wurde bie Frage fiber 
bie U. mit jener über die Perfeftibilität des 
fhriftmäßigen Chriftenthums in enge re 
gebracht, indem man aus ihr ben ug 
amilgen Weſentlichem und Unmefentli 

orärem und Bleibendem im Chriftenthum 


Us 
iten ober b i 
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e Religion au 
tiff von beftimmten BVorjtellungen und Be- 
en beftebt, läßt fic unftreitig die Form bes 


Sdbruds und Vortrags ala etwas alliges 
von jenem Weſentlichen unterſcheiden, und es bat 
bemmac die formale A., welche lediglich in 
fi zum Stanbpunfte ber Hörer 5 enden 
eigenthiimliden Lehrmethobe befteht und im ber 
Didaktik die unerlaͤßl —— tees 
reichen Lehrvortrags ijt, aud bei bibliſchen 
Schriftſtellern durchau tS Bedenflides. 
ihr gehört 3. B. ber Gebraud ber paläftin 

prade von Seiten Jeſu und der yon i 
auf Seiten ber = ‚„ ber Gebr von 
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Wfommodationsvermigen — Aftord. | 


führt, welche wieder in eine negative und eine 
Wittive zerfällt, Die erfiere beftebt in dem ftill- 
en Geltenlaffen gewijjer irrthiimlicen 

ngen, fowie in dem Zurückhalten gewiffer 
Wahrheiten von Seiten des Lehrers. Wud fie ift 
ein wefentliches Erfordernig einer zwedmäßigen 
Unterrichtäweife, und Jeſus jowohl, als die Apoitel 
affommobdirten fic auf diefe Art an die damals herr⸗ 


—— Vollsmeinungen (opt ae. 16, 12; 
m. 14; ie dh. 16, 3; 21, 26). Dagegen 
wird von Bielen bejtritten, dafı im Neuen Telta: 


ment bie pofitivsmateriale A. Statt habe, 

in fofern diefe wefentlih darin beftebe, daß der 

Lehrende fis ftelle, al3 ob er die Srrthiimer und 

Borurtheile ber Lehrlinge billige umd zu ben fei- 

nigen wer Re Benehmen, bad mit dem Geijte 
the 


ber Wah , welder bas Ghriftenthum burd- 
bringe, in — Widerſpruch ſtehe. Dagegen 
iſt mit Recht eingewendet worden, daß eine pofitiv: 


materiale A. auch dann ſchon Statt findet, wenn 
eine niedere und unvollfommene Vorſtellungsweiſe 
ur Stütze und Trägerin einer höheren Idee ges 
udt wird. In biefem Sinne läßt fih W in 
ber im Neuen Teftament nachweiſen, wie 
B. ber Begriff bed jüdiſchen Meffias ald Träger 
viel Höheren hriftlichen Idee des Welterldjers 
— und — ür dieſen geſetzt wird. Der 
tere Rationalismus nahm dieſe Art von A. zu 
ülfe, um ben ra zwifchen Vernunft und 
ffenbarung auszugleichen, und ſah bemgemäß 
in den Gefdidten von ber Heilung der Beſeſſenen 
erg en), fowie in den Vorftellungen vom 
ufel, von den Engeln, von bem Meffinsreiche, 
bem jüngften Gericht, der Auferftchung rc. eis 
eitvorftelungen, die Jeſus und bie Apojtel aus 
onung ber Zeitgenofien, bei denen bie höhere 
Wahrheit nur nad und nad Bu Eingang fin: 
den fönnen, nicht nur nicht beftritten, fonbern 
ogar in ihre ee eingeweht hätten, ohne 
men aber damit bie Bebeutung für alle Zeiten 
gültiger Wahrheiten geben zu wollen. Daher habe 
man * unter ben Juden gangbaren Vorſtellun⸗ 
en von der reinen vt Sefu wohl zu fichten. 
an ber neueren Zeit hat man ben Streit über 
aft ganz fallen laffen, und bie freiere theolo- 
giſche Richtung burfie um ß eber bavon abjehen, 
als bie Meberzeugung bei ihr fefifteht, daß in je- 
ber ——— nur die religiöſen Ideen das 
ier ide und Bleibende feien, daß aber ihre 
Auffaffung im menſchlichen Gemüth, fowie ibre 
Darfte in ber Sprache dem allgemeinen Ges 
feße ber a rg —J——— und Entwickelung 
unterworfen ſei durch die Weltanſchauun 
eines — Zeitalters modificirt werde, und a 
die Wiffenfhaft die Aufgabe = aus bem Bor: 
elungsfreife des Zeitalter, in welchem die gött⸗ 
ide Offenbarung eingetreten, ben ewig gültigen 
So berfelben zu entwideln. 
Hommodationsnermögen, die yäbigfeit bes 
Auges, —— in verſchiedenen Entfernun—⸗ 
3g beutlih zu feben. Folgender Verfuh macht 
ie Sache Kar. enn man auf eine Glastafel 
einen —— Fleck macht und dieſe Tafel in 
eine Entfernung von 8—12 Zoll vom Auge Halt, 
vermag man willfürlich ben led ſowohl, als 
binter der Glastafel ae ty Gegenſiände 
deutlich zu ſehen. Sieht man die Gegenſtände 
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— der Glastafel deutlich, ſo verſchwimmt ber 
apt Sled, wird undeutlich; umgefebrt erfdei- 
nen bie Gegenftinde unbeutlih, wenn wir den 
ſchwarzen betrachten. Das Auge muß alſo 
ein Vermögen beſitzen, ſich für verſchiedene Ent: 
fernungen einzurichten. iefed Vermögen hat 
aber feine Grenzen: gar zu nah an das Auge ges 
rüdte Gegenftinde geben fein deutliches Bild 
mehr, ebenfo werben fehr entfernte Objekte nicht 
enau wahrgenommen, Ueber bie Urfache diefer 

äbigfeit bes Auges ift man ok und bi8 auf 
die nenefte ar im Unflaren geblieben; bod hatte 
man fdon früher vermuthet, daß bie Kruftalllinfe 
verfhoben werden könne. Diefe Bermuthun F 
vor Kurzem Kramer beſtätigt, indem er bart e⸗ 
obachtung ber Spiegelbilbchen eines ſeitlich vom 
Auge ae Lichtes fand, daß die Linfe beim 
Nr gemwölbter u. nad vorn gefdoben wird, 
während beim Fernerfeben diefelbe fich abfladt und 
nad binten weicht. 

Aktord (v. Lat.), Zufammenflang, in ber Muſik 
urſprünglich die tergenweife Verbindung von 3, 4, 


5 Zönen zu gleichzeitiger —— Der Ton, 
auf welchem ein A. errichtet wird, iſt ber Grund— 
bie Terz, dann bie 


ton berfelben; über ihm forge 0 

Ouinte, die Septime, bie None. Diefer terzen- 
weife Aufbau ift nicht willfürfihe Annahme, jon= 
bern berubt auf der Natur, bie in ben fogenannten 
Aliquottönen (f = jene Tonfolge felbjt angibt. 
Ein 4. von Tönen, db. 5. eine ee, 
von 2 Terzen, heißt Oreiflang, c og; ein A. 
von 4 Tönen (3 Terzen) Septimenafford, 
ee gb, nad dem 4. Tone, welder die Septime 
des Grundtons ift und durch ben er fih vom 
Dreiflang unterfcheidet; endblih ein W. von 5 Tö— 
nen (4 Terzen), nad dem binzutretenben 5. Tone, 
ber None bes Grundtons, Nonenaflorb, ceg 
bd, Da nun aber bie in Verbindung treten- 
ben Sntervalle ſelbſt von verfchiedener Größe fein 
fönnen, fo zerfällt jeder der genannten We wies 
ber in verfchicdene Untergattungen. Sept man 
auf eine große Terz eine Fleine, fo entjteht ber 
große ober Durbreillang, ce g, beftehend 
aus großer Terz und großer Quinte; fegt man 
umgefehrt auf eine Feine Zerg eine große, fo 
entjtebt ber Fleine ober Molldreiflang, ces 
g, beftehend aus Fleiner Terz und großer Quinte. 
Verbindet man ferner 2 große Terzen, fo erhält 
man ben übermäßigen — ee gis, 
beſtehend aus großer, erg und übermäßiger 
Quinte, und endlich gibt die Verbindung zweier 
Meinen Xerzen den verminderten Dreiflang, 
e es ges, beitchend aus fleiner Terz und Feiner 
Quinte. Die Natur bes legtern iff rn zwei⸗ 
felhaft, ba er auch ebenſo gut oder beſſer als 
GSeptimenafford mit een Grunbdton bes 
trachtet werden fann. Er fowohl wie der über: 
mäßige Dreiflang fann nicht felbitftändig für fich 
beftehen, fondern erfordert einen nachfolgenden 
A., eine Auflöfung. Der Septimenafford ift ebens 
falls mehrerlei Art. Der wichtigfte ift ber durch 
die Naturharmonie felbft gegebene Dominants 
feptimenafford, oder fhlehthin Dominant: 
afford, beftehend aus einer großen und 2 flei- 
nen Terzen, oder, vom Grundton aus gezählt, aus 
großer Xerz, großer Quinte und Meiner Septime; 
cogb. Seinen Namen führt er, weil er frets auf 
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der Oberbominante (b. b. bem 5. Cone) jeder Ton: 
leiter zu finden ift, unt zwar in Dur und Moll 
gleigmäßig (z.B. in C dur u, moll gleihmäßig: 
ghd f). &r hat bad Eigenthümliche, daß er nur 
in feiner Tonart möglich, d. h. nur aus ben Tönen 
feiner Tonart gu bilden ift, ber Dominantafford 
von C dur oder moll 3. 8. nur in C dur ober 
moll, in feiner andern Dur: ober Molltonart. Kei- 
neswegs ift died aber bei andern Wen ber Fall, wie 
benn 3. ®. ber Dreiflang e e g nicht nur C dur, 
fondern aud F dur unb F moll, G dur und 
E moll angehören fann; daber er benn immer das 
fiherfie Renngeiden ber Tonart abgibt. Ym Un: 
terfcied zum großen und feinen Dreiflang vers 
fangt ber Dominantafforb unbedingt eine Auflö— 
fung, d. h. eine Kertfireitung in einen Dreiflang, 
am —— en in den ber Tonika, d. h. des 
Grundtons ber Tonleiter, bei g h df alfo nad 
ceg. Erhöht man bie eine Septime bed Domi- 
nantaffords in bie große, fo entfieht ber große 
Septimenafford, ghd fis; und, wenn man 
att ber großen Terz diefes A.s die Meine nimmt, 
er wride ober Mollfeptimenatford, gbd 
fis. Bon nod zwei andern fäljhlih jogenannten 
Septimenafforden wird weiter unten bie Rede fein. 
Rist man dem Dominantfeptimenafford nod eine 
ra bingu, fo entfieht ber Nonenafford, ber, je 
nachdem bie bingugefommene Xerz bie große ober 
bie Meine ift, großer (g h d fa) ober fleiner 
Nonenallord (ghdfas) genannt wird. Jedes 
Intervall eines A.s fann doppelt und mehrmals 
enommen werden, ohne daß der A. badurd fich 
es, alfo ftattceg:cegeodbercegcegx. 
Aud Auslaffungen eines oder einiger Intervalle 
eined A.s fommen vor, nur bürfen fie nicht folde 
Intervalle treffen, bie gu ben Seriya bes 
A.s gehören, weil badurd die Natur deſſelben zwei: 
cibatt ober verändert würde, wie 3. B. die Terz 
m Dreiflang, bie Septime im Septimenaflorb 2. 
Von befonderer Wirkung ift die Weglaffung bes 
Grundtons bei bem Dominantafford und den No: 
nenafforden. Bei jenem entfieht badurd ber foge- 
nannte vberminberte Dreiflang, g bh d f: 
hd f; bei ben fegtern wird aus dem großen 
Nonenalford ein neuer fogenannter Septimen: 
afford ohne befonderen Namen, mit Meiner Terz, 
Ouinte und Septime, aus ghdfa:hdfa, un 
aus dem Meinen Nonnenafford ber fogenannte ver- 
minbderte Septimenafford, mit Meiner Terz u 
Ouinte und verminbderter Septime, aus gh d fas: 
h dfas, bie beide eben nidts find, als Nonenafforde 
obne Grundton. Wenn bie Töne eines W.8, mit 
Ausnahme des Grundtons, aus der urfprünglichen 
tergenweifen Golge — in höhere Oftaven ver: 
legt werben, 3. ®. flatteeg:cg unb bas höber- 
liegende e, fo heißt der A. verfept, eine Verände⸗ 
rung, die am Weſen deffelben nits ändert. Man 
unterfdeidet dabei gewijfe Lagen. Liegt in einem 
Dreiflang bie Verdoppelung bes Grunbtons (die 
Oftave beffelben) oben, ce gc, fo nennt man bie 
—— erſte Lage sawn des 2.8; liegt 
die Terz obenauf, eg e, fo beißt dies bie m. 
Lage (Terglage); liegt die Quinte obenauf, ce g 
ober cecg, britte Lage (Quintlage). Auffallen: 
ber wirb die gelegene | eine? A.3, wenn ber 
Grundton felbft feine Stelle verläßt und aufhört, 
tiefficr Ton bed A.s zu fein. Eine ſelche Verfepung 


Afford. 


beißt Umkehrung bed W.8 und gibt demſelben 
neue Namen. Wird in einem Dreiffang ber Grund— 
ton in eine höhere Oftave verlegt, fo tritt an feine 
Stelle als tieffter Ton ober Ba des A.s entweder 
die Terz, oder, wird auch biefe verfegt, die Quinte. 
Sm erlien Falle entiteht als bie erfle Umkehrung 
eines Dreiflangs ber Sertafforb, aus ceg: 
ege, genannt nad der Gert e—c; im zweiten 
walle, alB die zweite Umfehrung, der Quartfer= 
tenafforb, gce, genannt nad) ber Quarte g—e 
und ber Serte g—e. Ein Septimenafford bat auger 
dem Grunbdton brei Töne, deren jeder tieffter Tom 
werben fann, baber brei Umkehrungen. Wirb bie 
Terz bed urfprünglichen A.s in den Bagh verlegt, fo 
entiteht ber Quintfertenafforb, außghdf: 
hd fg, genannt nad ber Quinte h—f u, ber Serte 
h—g; liegt die Quinte im Baß, ber Tertquart= 
afford, d fg h, wegen ber Terz d—f und der 
Quarte d—g; wird bie Septime tieffter Ton, ber 
Sefundalford, fg hd, genannt nad ber Ses 
funde f—g. Auf ähnliche Weile können auch Nonen= 
afforde umgefehrt werben, aber nicht gut ohne Ver— 
febung ber Tine, weil diefe foyft verwirrend durch 
einander gerathen. Zu bemerken ift wieberholt, baß 
nur ber Baß oder tiefite Ton bed A.s bie Umkeh— 
rung entfdeidet, bie Stellung der Übrigen Töne aber 
gleichgültig iff. Der Dreiflang e eg 3. B. wirb 
um Gertafford, fobald feine Terz e tieffter Ton 
es A.s wird, gleidviel, ob die Übrigen Töne in der 
Reihenfolge gc oder c g folgen. Die Umkehrungs— 
afforbe bezeichnet man doppelt, ſowohl nad dem 
tiefften Tone, wie nad ber — ſo daß 
3. B. ber U. eg c Sertafford auf e und ber Sert⸗ 
afford des Dreiflangs auf e genannt wird. Die 
legtere Bezeichnung ift umflänbdlicher, aber lehr⸗ 
reicher; denn fie zeigt, daß bie Umfehrung allers 
dings eine erhebliche und auffallende Erfdeinung 
am A., aber keineswegs eine Veränderung des W.8 
if. Der A. ghd f bleibt Dominantafford, g fein 
Grundton, f feine Septime, u. Alles, was von ihm 
gejagt wurbe, bleibt wahr, e8 mag min g oder h 
ober d ober f tieffter Ton geworben fein. Um durch 
alle Berfegungen und Umfehrungen hindurd ben 
utfpriingliden X. zu erfennen, legt man bie Töne 
fo lange in von und tiefere Oftaven, bis fie ters 
seuleelle zu fiehen fommen und alfo die urfpriing= 
lide tergentweife Sage des A.s vor Augen tritt. 


Mag man nun aber W.e unverfehrt (als Grund 


nbd | afforbde), oder umgefebrt (als abgeleitete We} 


brauchen, fo Fönnen fie in enger und weiter 
Lage, alB enge ober weite G eute) Harmonie 
gejebt werben. Eng beißt die Harmonie, wenn 
alle ober dod) bie meiften Intervalle ber A.e fo nabe 
wie möglich bei einander fliehen, weit, wenn fie 
mehr auseinander gerüdt find. Der —* Ge⸗ 
brauch der A. befteht aber natürlich in ber Verbin⸗ 
bung derfelben, oder vielmehr in ber Bewegung ber 
im A. gufammentretenden Stimmen burd diefe 
Ae hindurd. Die wichtigſten Lehren hierüber find 
folgende: bie We follen in der Regel * 
bang haben, dieſer aber beruht zunaͤchſt darauf, daß 
von einem A. zum andern gemeinfhaftlihe Line 
Berbindung Inüpfen. Cine andere Art ded Zus 
fammenhangs findet zwifchen Wen Statt, die als 
tonifde We nahverwandter Tonarten angefehen 
werben können. Ferner follen gewiffe Foriſchrei⸗ 
tungen in ber Regel als falſch vermieden werben, 
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namentlich wenn zwei Stimmen mit einander in 
Oftaven oder Duinten fortfchreiten, wohin jedod 
nicht Oftaven zu rechnen find, die, ohne Zwiſchen⸗ 
töne, bloß als Berftärfung einer Stimme auftreten, 
oder Berboppelung zweier und breier Stimmen in 
Oftaven, die fich fogleich als bloß verftär: 

ende g sige g ine je fundgeben. Gndlich ver: 
langen in ber Regel gewifle We beftimmte Auflö— 
fungen, db. b. Bewegung einiger oder aller Töne in 
—— ne eines andern beſtimmten A.s. Bom 
Dominantafforb geht in der Regel ber Grundton 
nad ber Tonifa, die Terz eine Stufe hinauf, die 
Septime eine Stufe hinab, Septime und Terz 
behalten auch in den Umfehrungen, fowie int abge⸗ 
feiteten verminberten re und feinen Umfeh= 
rungen biefe Neigung. Ebenfo behalten alle unmit: 
telbar vom Dominantafford bergeleiteten Septi: 
menafforde, fowie auch die Nonenafforde das für 
ene beftehende Geſetz; die in legteren zur Septime 
ingufommende None geht mit ber Septime einen 
ritt abwärts, Der Frangofe Rameau bat in 
feinem ,,Traité de l’harmonie“ —— 1722) das 
erſte einigermaßen geordnete Wfordfyjtem aufge 
ftellt; ihm ſchloß fich |päter d’Alembert an. Höheres 
leifteten die Deuiſchen Marpurg, Kirnberger u. Al: 
—— Die wahre Lehre von den A.en wurde 
aber erjt in neuerer u. neuefter Zeit von G. Weber, 
Andre und bejonders von A. B. Marr begründet. 
Afford Sa , tm Allgemeinen f. v. a. Ber: 
trag, Vergleich, inbarung; beim Konfuräver: 
fahren [.v. a. Nachlaßvertrag oder theilweifer Er: 
laß einer Schuld. Wenn nämlich Jemand eine ver- 
ſchuldete Erbſchaft angetreten hat, oder wenn ein 
Schuldner ohne eigene Schuld, wie namentlich durch 
Unglüdsfälle, injolvent geworben ijt, fo fann er 
die gerichtliche Borladung aller Gläubiger bean: 
tragen, um fic) mit denfelben wegen ihrer Forde— 
zungen im Wege der Güte durch theilweifen Erlaß 
abgufinden und fo dem Konkurs vorzubeugen, pin 
bet bie ira 3 rg ber Gläubiger (wobei jedoch 
die Majoritat nicht nad der Kopfzahl, fondern 
Hide Größe der Forderungen beftimmt) eine 
folde Erledigung in ihrem Sutereffe, wie nament: 
lid) bann, wenn eel aed bas Konfursverfahs 
ten einen großen Theil der vorbandenen Aftiv: 
maffe verzehren würde, fo ift die Minorität ber 
Gläubiger burd den Majoritätsbefhluß gebunden 
und werben ſämmtliche Forderungen verhältniß: 
mäßig gefürzt ober auf einen beftimmten Procent: 
[et —JF EA ber Stimmen entfchei: 
et für bas Mildere, aljo für ben Nachlaß. Diefe 
@rundfige des tömifchen Rechts find in Deutich 
land, obwohl diefelben eigentlich nur für den Fall 
des Todes bed Schuldners gelten, zur gemeinredt: 
lichen Anwendung gefommen, und zwar in folgen: 


ber Weife. Der Schuldner hat feine Zahlungsun: 
—— durch Darlegung bes Standes feiner Ver: 
bie Urfachen des 


gensverhä verte darzuthun 
ſeinerſeits unverjduldeten Verfalls derfelben nad: 
zuweifen und in einem Nachlaßgeſuche Vorfchläge 
zur Befriebigung ber Gläubiger zu machen. Gr: 
achtet bas Gericht diefe Vorſchiäge für zuläffig, fo 
werben bie Gläubiger — und unter der 
Verwarnung vorgeladen, daß fie im Fall ihres 
einens für beſtimmend angefeben werden 

follen, Beim Termine felbft werden nun die ein- 
zelnen Gläubiger vernommen, und die Majorität 


‘Meyer's Konv.-Reriton, zweite Auflage, Bo. L 


in bem oben angegebenen Sinne entfcheibet, ob die 
Vorfchläge des Schuldners angenommen ober vers 
worfen werden follen. Hierüber wird ein richters 
liches Defret erlaffen, gegen welches Rn die ger 
wöhnlichen Rechtsmittel zuläffig find. Nad der 
preußifhen Konfursorbnung entjcheidet bie Mehr: 
* der Gläubiger über das Zuſtandekommen bes 
ergleihs, wobei aber bie Gefammtfumme der Kor: 
derungen ber für ben Vergleich ſtimmenden Gläus 
biger minbeftens drei Viertheile aller zum Deitftims 
men berechtigenden Forderungen betragen wuß. 
Der A. gilt dann für alle en ie bavon 
berührt werben, gleihmäßig; eine ungleiche Be: 
ſtimmung ber Rechte kann nicht ohne Zuftimmung 
ber benadtheiligten Gläubiger erfolgen. Ein außer: 
gewöhnlicher A. bedarf zur rechtlichen dein, ber 
erichtlichen Betätigung, welche bei Nichterfüllung 
geſetzlichen ann, oder bei heimlicher 
Begünſtigung eines Glaubigers durch den Gemein: 
ſchuldner, oder wenn ſonſt ein Betrug oder eine Be— 
— gung ber Intereſſen der Gläubiger vor— 
liegen follte, nicht erfolgt. Bei jedem Vergleiche 
if der Gemeinfouldner rechtlich verpflichtet, ars 
läubigern, fobald feine Bermögensumftände en 
wieder een geboben haben, voll nachzuzahlen, 
wenn diefe hierauf nicht ausdrücklich verzichtet 
haben. Bei Verdingung von Arbeiten veritebt 
man unter A. einen folhen Vertrag, nach welchem 
ein Bauherr oder ein fonjtiger Unternehmer einen 
Theil der Arbeiten oder auch alle einem Anderen 
für eine vereinbarte Summe zur Ausführung übers 
trägt, wobei fic) jener die Lieferung der Materialien 
vorbehalten oder diefelbe ebenfalls dem Ausführen⸗ 
den anheimgeben fann. Wegen ber hierdurd ers 
möglichten größeren — — der Ausführung 
iſt eS in ber Neuzeit faſt Rege geworden, die Aus⸗ 
führung größerer Bauwerke, namentlich für indus 
ſtrielle Aftienunternehmungen 2. in W. zu geben, 
Auch werden beim Gewerbsbeiricbe felbft, mag ders 
felbe in größeren Etabliffements ober in der Werk: 
ftätte eines Meiſters vor fich geen, die einzelnen 
Arbeiten als fogenannte Stüdarbeiten meift in A. 
gegeben. Im Iandwirtbihaftlihen Betriebe ver: 
ftebt man unter Aftordarbeit diejenige Arbeit, 
bei welcher der Tagelöhner nach der Größe feiner 
un, nicht, wie gewöhnlich fonft, nad dem 
Zeitmaße, das feine Thätigfeit in Anfpruch n mnt, 
belohnt wird. In fofern mance Berrichtungen, 
wenn fie nicht mit Genauigkeit vollführt werden, 
Schaden verurfachen, wie 3. B. bad Abmachen von 
Del: und andern Früchten, bei bemen leicht ein 
Kornerausfall Statt findet, erfordert die Ufford- 
arbeit von Seiten des Arbeitgebers jorgfältige Auf- 
fit. Uebrigens ift die Uffordarbeit der Arbeit in 
Tagelohn aus mebrfahen Gründen on er 
Der Arbeitgeber fieht en der Regel feine 
Arbeit mehr befchleunigt und fchneller beenbigt; 
dem Arbeiter aber fteht durch größere Ausnugung 
feiner Thätigfeit ein erhöhter Verdienft in Aus: 
fiht. Um aber in keiner Weife bei den Arbei— 
tenden Mifvergniigen zu erweden, ift es noth: 
wendig, entweber möglichſt gleichmäßige Urbeits- 
fräfte zu gewinnen, oder die verjchiedenen Kräfte 
vor dem Bedung ber Löhne zu prüfen. Hiervon 
fann nur abgejehen werden, wenn ber Landwirth 
bie Arbeiten cinem Leiter überträgt, welder feine 

Unterarbeiter bat. 
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Alfreditiren (v. Lat.), Yemanden bei einem 
Andern beglaubigen ober bie Gewägstelhung (et 
bie von ibm innerhalb bed Umfangs feiner Boll: 
machten vollzogenen Handlungen übernehmen, was 
mittelfi eined Albkreditivs ober Bollmadht{drei- 
bens gefdieht. So affreditirt ber Regent oder bie 
Du e Staatsgewalt biplomatifche Berfonen * 

huf der Ausrichtung allgemein diplomaliſcher 
Funklionen ober beſtimmter Aufträge an auswär— 
tigen Höfen und Regierungen. Die damit Be— 
trauten, Botjcafter, Gefdaftstrager, Gefanbte, 
bevollmädtigte Minifter x., pflegen ihre Uffrebdi= 
tive dem auswärtigen Staatsoberhaupt in ber 
erften feierlichen Audienz (Antrittsaudienz) pers 
finlid) zu überreihen. Kaufleute. und Bankier? 
eröffnen mittelft eines an einen Korreſpondenten 
gerichteten Schreiben (Srebitbrief3) einem Drit: 
ten einen Kredit für eine gewijie Summe, bamit 
berfelbe auf Reifen an beftimmten Orten Geld 
erheben könne. 

Alfreseengredjt (jus accrescendi, Anwach⸗ 
fungSredht), dad Recht ber zugleich mit Andern 
zu einer roi galt oder zu einem Vermächtniß be 
zufenen Erben oder Vermächtnißnehmer, den erle— 
—— Antheil eines Mitberufenen zu erwerben. 

enn nämlich von mehren Miterben (coheredes 
einer nicht Erbe wird, ohne daß durd Transmij- 

on ber Delation oder durch Subjtitution ein Anz 
erer an feine Stelle tritt, fo wächſt bie fo vafant 
werdende Portion ben übrigen Miterben nad Ber: 

Iniß ihrer Untheile zu. Dieſe Alkrescenz findet 

owohl bei Anteftaterben wie bei Teflamentserben 
Statt und tritt von Rechtswegen (ipso jure), ſelbſt 
ohne Wiffen und wider ben Willen ber übrigen 
Erben ein. Die vafante Erbportion affrescirt 
cum omne onere, b, b. fo, daß der Erbe, dem fie 
ufillt, alle barauf baftenden Laften tranen muß. 
dere Borausfegungen hat bas N. bei VBermächt: 
niffen. Wenn nämlih ein Vermächtnißnehmer 
ein Vermächtniß nicht erwirbt, fo bleibt bajjelbe 
ber Megel bet bem Erben, der es auszuzahlen 
Gat; bem Onerirten. Wenn aber Mehren eine 
und biefelbe Sache vermacdt ift (4. B. A und B 
follen dad Haus aus ber Erbſchaft als Legat er: 
—— eollegatarii, fo daß fic) dieſelben in dad 
egat zu theilen haben, und nun ein Theilhaber 
wegfält, fo wächſt fein Antheil ben übrigen Kolle— 
atarien zu, bleibt alfo nicht bei bem Onerirten. 
ei biefem X. haben die Kollegatare, welche mit 
dem Wegfallenden in einem und demfelben Sage 
ber Iegtwilligen Dispofition verbunden find: re 
et verbis conjuncti, vor benjenigen, die in ver: 
ſchiedenen Sätzen genannt find (A unb B follen 
bas ig baben, aud C foll bas Haus er: 
balten): re tantum eonjuneti sive disjuncti, ben 


Vorzug. 

Almit (faͤlſchlich Ach mit), Kieſelfoſſil aus der 
amilie des Augits mit blättrigem Brud nad 
en Flächen einer rhombijden Eile von 87°, 
fryftallifirt in langgeftredten, meift in Quarz 
eingewadfenen Bjeitigen Säulen mit febr fpigem 
Oftagder im Ende, aljo wabricheinlid in Zwillings: 
fryfiallen, während ber Querbrud uneben und 
muſchelig if. Die Härte iſt 6B—6,5, das ſpecifiſche 
Gewicht 3,2—3,3. Bon Farbe bräunlich- oder 
graulid: oder grũnlich⸗ ſchwarz, mit Glasglanz, ift 
es in bünnen Splittern durchſcheinend. Bor dem 


Affreditiren — Akömeten. 


Löthrohr iſt es leicht ſchmelzbat zu einem ſchwarzen, 
pe enden, mit Borar zu einem —— 
laſe. Gepulvert wird es von Salz: und Schwer 
felfäure ſtark angegriffen, aber nur ey ern 
zerjegt. Es enthält nad bg 55,25 Riefe 
erbe, 31,25 Gifenoryd, 10,40 1,08 Manz 
ganoryd und 0,72 Ralterde. 
fue (qried acne), eine Hautfranfheit, bie 
burd Zurüdbaltung bed Hautſchmeers und Ents 
—— des Drüſenbalgs, fowie der angrenzenden 
ederhaut veranlaßt wird, daher gewöhnlich als 
Sekretionsanomalie in den Talgdrüſen beginnt und 
bann in Eiterung und Puſtelbildung übergeht. So 
tlie, bie fogenannten Romedonen oder Mit: 


tatron, 


ejfer, durch Retention bes verdidten Drüjens 
jefretS entftanden, häufig gu Afnepufteln fic) weiter 
u bilden und gleichzeitig neben Ießteren zu ers 
Veetnen (punftirte A) Die Afnepufleln find 
meift ifolirt lebende, rothe, fleifchige, fonifche An— 
jhwellungen ber Haut, auf deren Spige fic) Heine 
mit Giter gefüllte Pufteln erheben, ohne dag bie 
arte a fic) zertheilt, die oft felbit nod längere 

eit nach bem Vertrodnen der Puftel zurüdbieibt. 
Schmerz verurjadht der Ausſchlag gewöhnlich nicht. 
Derjelbe kommt vornehmlich an den Stellen, welche 
reich an Talgdrüſen find, vor: im Gefidt, auf der 
Stirn und an ben Nafenflügeln, in der en 
gegend, auf dem Rüden und ber Bruft. Die Cites 
rung gebt meift langfam von Statten, bie Buftel 
ift oft erft in 6—8 Tagen ausgebildet; berftet fie u. 
ergießt fie ihren Inhalt, fo vertrodnet diefer zu 
einer dünnen bräunlichen Schuppe, nach deren Ab⸗ 
fallen bie violettroth gefärbte Fnotige Erhabenheit 
ber Haut nod eine Zeitlang zurüdbleibt und nur 
febr langfam verjdwindet. Eine ſchlimmere Ab- 
art ift die rofenartige A. (acne rosacea, gutta 
rosacea), belannter unter dem Namen Kupfer: 
ausſchlag (ſ. d.). Die N. fommt bei beiden Ge- 
ſchlechtern vor, am bäufigften in ber Blüthe unt 
Mitte des Lebens vom 15.—40. Jahre. Blonde 
Subjefte mit garter Haut find dazu am meiften 
——— Manchen Afnearten liegt erbliche 

nlage zu Grunde. Bei manchen —— kom⸗ 
men im Frühjahr oft bie Afnepufteln wie bie Som⸗ 
merfprojjen zum Vorſchein. Mande Cosmetica 
fönnen die Schulb ihrer Entfiehung tragen. Vers 
bauungsftörungen, Tafelexceſſe begünjtigen ihre 
ae nicht felten begleiten fie Unordnnungen 
im Pfortaberfyitem, Hämorrhoiden, Menftrual: 
fidrungen u. dgl. Die 4. fpottet oft aller Hei: 
lungsverſuche. Iſt fle mit heftiger Kongeition, 
Neigung zu Wallungen verbunden, wie nicht felten 
in der Pubertäts- und in ber flimafterifhen Pe: 
triode, jo weicht fie nur-einem Fühlenden Verfahren, 
Vermeidung alles Erhigenden in Speifen und Ge- 
tränfen, Abführmitteln, Blutentgiehungen. Dert: 
lid wendet man fühlende Wafdungen, bittere 
Mandelemulfion u. dol an. Aud Wafdungen mit 
aromatifchen und fpirituöfen Mitteln, kölniſchem 
Waffer u. dgl., wobei man bie Haut bed Abends 
fräftig mit einem etwas rauhen Tuche reibt, ſowie 
aromatifche, Schwefele, Zod: und Dampfoouden 
leiften gute Dienfte. 

Afometen (v. Gried., lat. Vigilantes, b. i. 
Schlafloſe), eine Kongregation —— Mönche, 
bie Tag und Nacht ununterbrochen Gottesdienfi 
hielten, Ihr Stifter war Wlerander, ber zu 
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Anfange bes 5. Jahrhunderts erſt am Euphrat, 
fpäter in Konſtantinopel ein Klofter fliftete, in 
welchem bie Mönche, in 3 und 6 Chore getheilt, 
abwedfelnd Gottesbienft hielten und bie Pjalmen 
abfangen, fo daß aus ber Klofterfirche zu jeder 
Stunde, bes Nats wie am Cage, Hymnen er: 
tönten. Nach Aleranderd Tobe C29) waren 3 o- 
bannes und Marcellus Ct 485) Achte ber 
Kongregation, von denen ber Legtere in der Nähe 
von Ronftantinopel das Afimetenflofter Frenarion 
gründete, melded der Mittelpunkt bes Ordens 
blieb, Die Einmifhung in die monophyſitiſchen 
Streitigkeiten machte bie Orthodorie der A. bald 
verbäctig, und bereits 536 erging über fie, als über 
arge Reger, von Nom aus ber Bannflud. Geit 
biefer Zeit verfhwinden bie A. ald eigene Korpo— 
ration aus ber Geichichte; allein bie ununterbrocheue 
Abhaltung des Gottesdienftes machten mande an= 
bere Kongregationen fih zum Gefeg, 3. B. die 
Adorationis ss. sacramenti Sanctimoniales, 

Afoluthen (v. Grich., d. i. Begleiter), in ber 
lateiniſchen Kirche feit dem 3., in der griechifchen 
Kirche feit dem 5. Jahrhundert bie Kirchendiener, 
welde ben Priefter begleiteten, die brennenden Ker: 
zen und bie heiligen Gefäße trugen, beim Abend: 
mable ben Wein berbeibrachten und überhaupt die 
fpäter ben Küftern (Safriftanen) und Chorfnaben 
übertragenen Geſchäfte verrichteten. Sie folgten 
im Mang den Subdiafonen und hießen in ber 
griechifhen Kirche auch Hypodiafonen. Obwohl in 
der römifhen wie in der griechiſchen Kirche das 
Amt der A. nicht mehr befteht und ihre Funktio— 
nen Aufwartern und Knaben aus dem Laienftande 
(Mefdienern, Miniftranten) zugewieſen find, fo 
wird bod nod jest in ber römifchen Kirche bei 
ber Ordination bie Weibe zum A. vorgenommen 
und gilt ald die höchite der vier Fleineren Weihen. 
Der Ordinand empfängt dabei Leuchter und Wein: 
fannden als Zeichen feiner alten Bestimmung. Die 
neuere griechiſche Kirche Fennt aud ben Namen 
dieſes Amtes nicht mehr. 

Afotyledonen (v. Gried.), im juffieu’ihen Sy: 
ftem ber Botanif eine große Hauptflajje der Pflan— 
zen, welche alle diejenigen begreift, die feine Ga- 
menlappen haben und von Linnd in ber 24. Klaſſe 
feines Syſtems als Kryptogamen zufammengefaht 
werben, nämlich die Pilze, Algen, Flechten, Laub— 
moofe, Lebermoofe u. Farrenfrauter, alfo die Pflans 
zen der unterften Bildungsftufe, deren Blüthen dem 
unbewafjneten Auge nicht fichtbar find. Die beiden 
andern Rlafjen find bie ber Monofotylebonen, ber 
zu mit einem, und bie ber Difotyledonen, ber 
Pflanzen mit zwei Samenlappen. 

Akroamatiſch (v. Griech.), im allgemeinen Sinne 
Alles, was burd Hören vernommen wird. Die 
— weh Wortes bat aber im Laufe der Zeit 
mehrfache Modififationen erfabren. Die alten Phi— 
loſophen feit Ariftoteled machten häufig einen Uns 
terſchied zwifchen Lebren, die bloß innerbalb ber 
Schule mündlich fortgepflangt, nicht durch Schriften 
pi Gemeingut gemadt werden follten, u. folchen, 

ie für das Publifum beſtimmt waren, Die erfteren 
biefen efoterifche, oder, weil fie bloß mündlich 
mitgetbeilt und gehört wurden, afreamatifche 
Lehren. Da fie nur für Cingeweihte beftimmt wa- 
ren, fo waren fie auch in ftreng wiflenfchaftlicher 
Form abgefaßt, und baber hieß ein afroamati- 


— — — — — —— — — nn 


355 


cher Vortrag ein wiſſenſchaftlicher, un Gegenfag 
zum populären, erin? lihen. Jetzt verfieht 
man unter afroamatijhderLehrform gewöhn⸗ 
lich die Art bes Vortrags, wobei bie Schüler nur 
zubören, wie bei afademifchen Vorlefungen, im Ge: 
genfaß zu ber erotematifden, fowie derfofra: 
tiihen und fatedhetifden Methode der niedern 
Schulen, wo die Schüler gefragt werben. Ym Alls 
gemeinen findet ber afroamatijde Bortrag ba feine 
Stelle, wo es mehr auf Mittheilung von Kennt: 
nijien, al® auf unmittelbare Wedung bes Geified 
anfonımt; E weniger entwidelt alfo das Faſſungs⸗ 
vermögen der Schüler ift, defto weniger Gebrauch 
läßt fih von der afroamatifden Lehrart machen. 

Alrobaten (v. 5* db. i. Hochgänger, Luft: 
fteiger, fogenannte Künſtler, welche auf geſpann— 
tem Seile in beträchtlicher Höhe emporſteigen und 
dabei äquilibriſtiſche Künfte zeigen aud) }. v. a. 
Seiltinger. 
Afrolithen Sr Gried.), die Alteften Werke der 
griechiſchen Plaftif, welche ben Uebergang von ber 
Holzihnigerei zur Marmorbildnerei veranfhaus 
lichen. Der Rumpf ift an ihnen von Holz u. mit 
ber gebräuchlihen Tempelgewandung angetban; 
bie Ertremitäten bagegen, Kopf, Arme und Füße, 
find von Stein und bilden bas aus ber Gewandung 
hervorragende Nadte. 

Akropolis (Akropole, v. Griech.), Oberftabt, 
Burg, Vejte, Citadelle. Durch folche Afropolen, 
bochnelegene, burch Natur und Kunſt befeftigte und 
die Stadt und Umgegend beherrjdende Burgen, 
welche gewöhnlich aud nod andere wichtigere Ges 
bäude, namentlich Tempel, in fich fchloffen und bei 
feindlihen Angriffen als legte Zufludhtsorte biens 
ten, waren in der Regel bie anſehnlicheren aricdhis 
fhen Städte geſchützt. Sie waren jedenfall der 
Kern, um welche ſich die Städte allmählig bildeten. 
Am berühmteiten find die Afropolen von Athen 
(vorzugsweife fo ee, von Theben — 
von Korinth (Akrokorinth), von Meſſene (Ithome 
von Argos (Lariſſa). 

Akroſtichon (griech.) ein Gedicht, beffen Anfangs: 
ober Endbucitaben er Versenden) zuſam— 
mengereiht ein befonderes Wort, einen eigentbüm: 
lichen Gedanken, oder cine [chlagende Sendeng bilben. 
Bei Gelegenheitsgedichten ijt diefe poctifde Spiele- 
ret am bäufigftar. . beißt auch bas Berzende 
ber Pfalmen, welches in ber alten Kirche bie Ge: 
meinde im hor fang, Ähnlich ber Intonation mit 
den Reiponforien, 

Afroterion (qried.), ber Äußerfte Theil irgend 
eines Gegenftandes. Daber Vorgebirge, Landzunge; 
bei Gebäuden die Firftipige des Giebels, insbefon: 
bere bie architeftonifche Verzierung defjelben; dann 
aud Siegeszeichen auf Medaillen, Emblemen ber 
Städte rc.; endlich Bezeichnung ber äußerften Glied- 
maken, Ertremitäten des menjchlichen Körpers. 

Akſchehr (d.i. die weiße Stadt), Stadt im afla- 
tifch -türfifhen Ejalet Karamanien, Hauptort 
eines Sandſchaks, am Südende eines großen See's, 
am Fuße eines Bergrüdens der tauriſchen Kette in 
reicher, gut bewäjierter Landfdaft gelegen, wahr: 
fheinlid das alte Tyriäum, merfwürdig als ber 
Ort, wo Tamerlan Bajafid nefangen nahm u. diefer 
ftarb (1403). Eine fhöne Moſchee deckt fein Grab. 
Die Stadt bat 15,000 Einwohner, ift bübfch gebaut 
und reinlicher, ald die meiften türkiſchen Städte, bat 
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Ceppidfabrifen und treibt Handel mit Tapeten, 
Belle, Galläpfeln, Traganth 2c. " 

Alferai (d. i. weißes Schloß), Stadt im aſiatiſch⸗ 
tirfifden Eialet Raramanien, Hauptort eines 
Sandſchals, 20 Meilen norddflid von Konich am 
Kifilhifjar, mit Mofdeen und Grabmälern, einem 
befeftigten Schloß und großer Saline. Die Stadt 

rt aud ben Namen Dares-fuleha, d. i. Haus 

r Frommen, weil in ibr feine Ungläubigen gebul: 
bet werben. Die Umgegend ift fruchtbar an Ge— 
treibe und Wein. 

Atfu (DE 1): Hauptftadt eines Khanat und 
ie ager t inderfleinen Budaret,am gleich: 
namigen Fluß (weißen Fluß), mit 10,000 Einwoh⸗ 
nern und bedeutender Induſtrie in Baummollenz, 
Seibenz, Leber: u. Metallwaaren, —— amir 
Sammelplag der Rarawanen aus den entfernteften 
Gegenden. 

ft (v. Lat.), im Allgemeinen f. v. a. Handlung, 
Berrihtung, 3. B. feierliher W, A. ber Geredtig- 
feit; insbejondere im Drama ein Hauptabfhnitt 
ber Handlung, deſſen — durch das Fallen des 
Vorhangs bezeichnet zu werben pflegt. In ſofern 
jede dramatiſche Handlung in drei Unterabtheiluns 
gen: Auseinanderſetzung oder Erpofition, die Spipe 
ober bie Höhe der Verwidelung und bie Löfung 
oder Ratajtrophe, zerfällt, fo wäre die Eintheilung 
in bret U.e die naturgemäßefte. Da indeß die Ent: 
widelung der —— im Berhältniſſe zur Erpo- 
tion und Kataſtrophe bei weitem ber reichhaltigere 

Heil ift und fic) meift nicht in Einen U, gufammen- 
brängen läßt, fo zerfällt diefelbe in den größeren 
Stüden in ber Regel wieder in drei Theile, jo daß 
bad Ganze aus 5 An befteht. Schon die Roz 
möbien ber römifhen Dichter Plautus und Terenz 

aben alle 5 Wc. Einfache, wenig verwidelte Hand» 
ungen laſſen fid — Weiſe and in 1 oder 
2 Xen bequem durchführen, und der Dichter foll 
& wohl hüten, mehr We a machen, als die Hanb- 
ung erfordert oder verträgt. Der Swed bes am 
Schluſſe eines A.s eintretenden Stillfiandes, der 
gang unpafjend 334363 genannt zu werden 
flegt, beſteht vornehmlich darin, dem Zuſchauer 
eit au gönnen, bed empfangenen Gindruds fid 
recht bewußt zu werden und ſich auf das Folgende 
in bie rechte Stimmung zu verfepen. A dd 
biervon machen in größeren Dramen aud Äußere 
Umftände, wie neue Scenirung, Umfleidung ber 
Handelnden u. dergl., das Eintreten folder abe. 
untte nöthig. Der Name Zwifchenaft rührt wahr: 
faints bavon ber, baf friiber, wie noch jegt in 
ayn Bolfstheatern, in den Aalen von 
anderen Schaufpielern Feine Zwifchenftüde aufge: 
führt zu werben pie en, an beren Stelle im beuti- 
en Theater mufi tite Produftionen getreten find. 

brigens ijt e8 eine —— der Dramatik, 
daß bie We nicht nad Willkür oder lediglich in Bes 
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vielmehr noch fteigern. Mehr als 5 We werben 
felten gemacht und laffen fi, al8 mit ber bramas 
tifchen ren unvereinbar, ſchwerlich auf Grund 
innerer und or ir Verhaltniffe rechtfertigen, 
Wenn ber Str von foldem Umfang ift, baß ibn 
der Dichter in 5 W.n nicht unterbringen zu Fönnen . 
meint, fo hängt er ein Vor: oder Nadfpiel an, wie 
dies in vielen neuern Dramen geſchehen ift. 

4 We läßt fih ein dramatifcher Stoff naturgemäß 
und mit innerer Nothwendigkeit ſchwerli aeriegen, 
— es öfters geſchieht. ree ge ift das ein 
aftige Luftfpiel eine Gattung bed Drama’s, welde 
ih für beſchränktere Stoffe trefjlich eignet. Qn 
Älteren deutſchen Stüden findet fic) ber Ausbrud 
A. wörtlich dur Handlung wiedergegeben, was 
jedenfalls paffender ift, als die neuerdings in Auf: 
nahme gefonunene Benennung Abtheilung. Bon 
etwas ganz Neußerlihem, von dem Aufziehen des 
water bei Beginn jedes 1.8, ift ber Ausbrud 
Aufzug bergenommen. Yn der bildenden Kunſt 
verfieht man unter U. fowobl die Stellung, in 
welche man ein lebendes Modell bringt, um Stu- 
bien danach zu machen, al auch bie nad bemjelben 
gefertigte Zeichnung. 

Alte (v. Lat.), Beſchluß, namentlich die Urkunde 
eines folden, Rigen c in ber englif (j. Act) u, 
in ber frangofijden Cf — Re t8fprade ge= 
bräuhlih. Im Deutſchen wird bas Wort U. felte- 
ner, und zwar nur als Bezeichnung derjenigen Ur: 
funden gebraucht, in welden bie ftaatsre 25 
Reſultate diplomatiſcher Konferenzen niedergelegt 
werben, z. B. bie deutſche Bundesakte, bie wiener 
Schlußakle. 

Een (v. Lat.), im Allgemeinen ale Samım- 
lungen von Schriften, welche auf einen Gegen: 
ur bes Staats⸗ ober Privatlebens fich beehen; 
nsbefondere bie gefammelten Schriften von Vers 
bandlungen, welche vor Behörden in ber Berwal- 
tung oder Mechtöpflege Statt gefunden haben. 
Acta ober Gesta im r ee echte find protos 
follarijde —— er Magiſtrate über die 
vor ihnen gen ogenen miindliden Verhandlungen, 
und zwar erfolgten biefe Aufzeichnungen nicht uns 
mittelbar während ber Verhandlung (für welche 
vielmehr ber Grundfag der Mündlichkelt beftand), 
fondern einige Tage nachher. Im deutiden Rechte 
war das gerichtliche Verfahren anfangs mündlich, 
bald aber wurde unter bem Ginfluffe des kanoni⸗ 
Der Rechts bie Schriftlichkeit eget bis endlich 
ie Reichsgeſetzgebung bes 16, Ya 
rabegu gebot, daß allenthalben in Schriften vers 
handelt, oder dod) die mündlichen Vorträge jeber- 
zeit fofort aufgefchrieben werden follten. Dielen 
Grundjag bezeichnet man mit dem Ausdrude Afz 
tenmäßigfeit, Rad ber Behörde, welche bie A. 
fammelt, fpricht man von —— Konſiſtorial⸗, 
Gerichts⸗ (A. im engern Sinn), atten 2¢., 


Po 
rüdfihtigung jener Aeußerlichkeiten gemacht, ſon⸗ und nad dem Gegenftande, wel biefelben bes 
bern one a Keimen holen scien rer a res: ibe = —— 8= u. Juſtiz⸗ 
Jeder einzelne W ſoll f eine Art Ganzes bile} atten, welche legteren wieder beren 
den, zugleich aber aud) wieder ein Glied, dad erft in | Inhalt auf Givile ober Kriminal fi betes, 
Bersinbun mit andern Gliebern, d. i, mit ben übri⸗ oder A. der freiwilligen y B. 

en Bun en Organismus ausmacht. | Vormundſchafts-, othefens 2c. A., fein fonnen. 
SSiewob alfo jeder X. jhon an und für bem | Diefen von ent 
—— e nM nfoll,|liden) MW febt man bie Manuals ober 
ey ade Bae bejjelben aut bie weis] Brivatatten ber Parteien und Sadwalter 


gt ‚ fondern fol fie 


entgegen. Der Anwalt einer Partei iff beredtigt 
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Manualatten fo lange zurüdzubehalten ju | U., 3. B. bes beffern Verſtändniſſes Iber, bets 
poe „bis er von berjelben i — gu gelet, fo findet — 5* "Das 
erviten (Gebühren) und Auslagen efriedigt wor: | Aftenlefen erfordert eine befonbere Fertigfeit, um, 
En. Be) eut zu Tage pflegt | ohne Blatt für Blatt durchzugehen, Fi bem bes 
man bie U, gwedmifig in der Weiſe einzurichten, treffenden Abfchnitt bes Verfahrens raſch und volls 
bag bie & einem Aftenbande (WUftenfascifel ge: ſtändig das gefammelte Material herauszufinden, 
börigen Stüde in Folio in hronologifder Orb: | deffen manben thigt ift. Das biergu empfohlene fo: 
nung gufammengebeftet und bie Blätter mit fort: — bebräifche Lefen, d. h. vom Ende nach dem 
—* Zahlen verſehen (foliirt, paginirt wer: | Anfang zu, dient zumächft zur Orientirung über 
ben. Das erfte Aftenblatt enthält häufig ein | den gegenwärtigen Stand der Sade und ijt nur 
Inhaltsverzeichniß (Aftendefignation), und jeder furforifch, worauf dann bie enauere Lektüre der 
Faseilel ift mit einem Umſchiag (Teftur) verfeben, | einfchlagenden Artenftüce erfolgt. Das Princip der 
worauf bas Rubrum, b. i. ber Name bed Gerichts, Aktenmäßigkeit hat in der meueflen Zeit durch 
ober (bei Kriminalaften) de3 Ange: Einführung ber Deffentlichfeit und Münblichkeit der 
ten und ber rg a Sade, angegeben Rechtöpflege bedeutende Be chränkung erfahren. 
d. Diefe Aufihrift heist Nubrum, weil fie ttenderfendung, die Verſchidung der in einem 
früher im Gegenjag gum Ufteninbalte (dem | Givil= ober Kriminalprozeß geführten Aften bes 
rum) = geſchrieben zu werben pflegte. Die: hufs der Erfenntni fillung an einen Schöppen— 
enigen Schriften, welde von dem Afteninbaber er ober eine Juriitenfafultät, im Gegenfaß zur 
ausg bleiben im Koncept bei der Uftenfamme | Er enntnißfällung burd den den Prozeß führen: 
tun ejenigen Stüde aber, welde von anderen | den Richter oder bas fompetente Obergeriht. In 
Perjonen oder Behörden ausgehen, werden im | den früberen Zeiten des beutfchen echtslebeng, 
dazu gebracht. Werben ausnahmsweife wo Unwijjenbeit und Uebereilun redhtsuntundiger 
die Originale auch geneben, fo find beglaubigte | Richter nicht felten au den röbiten Verſtößen ge: 
Abfpriften bei den Akten zurüdzubehalten, uf gen Recht und Geredstigheit führten und namentlih 
den einzelnen Aktenſtücken, welche von dem Inha⸗ 
ber ausgehen, muß die Zeit des Abgangs und bei 
andern bie Zeit des Eingangs genau zu den A. 
bemerkt werden. Deffentlihe A. find Eigen: 
thum bes Staates, Bei Konkursprogejien ift der 
beffern Weberficht —— die Anlegung mehrer 
Altenfascilel gewöhnlich, nämlih der General: 
aften, welde die alle Gläubiger betreffenden Bere 
orbnungen und Verfügungen, 4. B. die Eröffnung 
des Konkurſes ꝛc., enthalten, und der Special: 
aften, deren Snbalt die Streitiafeiten mebrer 
Gläubiger unter ſich über das He, auf frübere 
en ber un e ie on 
n nicht die gefamnite ubigerfchaft, fon: 
ere nur Einzelne derfelben betreffende hace 
ausmachen. Erklärt der Richter, bap Alles zu 
ben A. gebracht fei, was für ben bermaligen 
Prozeßabſchnitt, 3. B. für das erite Verfabren, 
das Beweisverfabren, erfordort werbe, fo beißt 
diefe ae Aktenſchluß. Die Parteien 
und fonft bei einem bürgerlichen Mechtzjireit Xn: 
tereffirten find berechtigt, im Gerichtslofal und im 
Veijein einer verpflichteten Perſon die Gerichtäaf: 
ten gu lefen (Akteneinsicht), ja die Parteien wer: 
den fogar, wenn die A. zur Urtheilsfällung verfen: 
det werben (ſ. Aftenverfendung), vor Gericht 
eladen, um fid durch Afteneinficht von der Roll- 
änbigkeit und Ordnung berfelben zu re 
gen, worauf bie A, in ihrer Oegenwarteingepadtur, 
verfi elt werben (Alteninrotulation). Eben: 
fo eight die — * von bem Spruch⸗ 
fo urüdgefendeten A. (Aftenerrotula: 
tion). ng eine Bartei 2 Manualakten an 
die Gegenpartei ober, 3. B. behufs der Wiederher- 
ftellung verlorner oder beichädigter Öffentlicher A, 
(Aftenredintegration), an das Gericht aug, fo 
nennt man dies Aftenebition, und überfchidt ein 
Un t feine A. an bas ibm vorgejeßte Ober: 
fo heißt dies Afteneinfendung, die auf 
BI des legteren geichehen Fann (Aftenavoka- 
tion), Werden ben eine Sache betreffenden A. andere 
mit in irgend einer Verbindung ftchende 
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ie Strafrechtöpflege wahrhaft ſchrecklich verwal: 
tet wurde, fand man einen Ausweg zur Herbei- 
führung befjerer Urtheilsfillung darin, bak man 
die Uften ber Gerichte in bürgerlihen Rechtsfachen 
fowohl, als in Strafrechtäfällen bebufS ber Ab: 
faffung von Erfenntniffen an auswärtige Juriſten⸗ 
fafultäten und Schöppenftühle fandte, Diefe Art 
bes Nechtiprecheng, welche außerhalb Deutſchlands 
ganz unbefannt ift, fam vornehmlich in ber eit, 
wo das römische Recht in Deutjchland an Anieben 
mebr und mehr gewann und die rozeſſe verwidel: 
ter wurden, zur Anwendung, und die Kriminalae: 
richtsordnung Raijer Karls V., die fogenannte Ga: 
rolina von 1532, bat die 9, in Kriminalfaden 
für alle zweifelhaften Galle ausdrüdlich vorge: 
Ihrieben. Auch bei einzelnen berühmten Rechts⸗ 
nelehrten holte man Gutachten ein, und manche 
Gerichte, 3. B. bad faiferlide Landgericht in 
Ober: und Niederſchwaben, pflegten ibre Akten 
nicht an Fakultäten, fondern nur an einzelne 
Nechtögelehrte zur Erfenntnißabfaffung zu fenden. 
In Civilfaden fam aber bie A, namentlich da: 
durch immer mehr in Aufnahme, dak die einzel: 
nen deutiden Staaten fid von ber Kompetenz der 
oberfien Reichsgerichte unabhängiger zu machen 
ftrebten, obne daß fie, befonders die Fleineren, ben 
nötbigen Inftanzenzug durch eigene Gerichte hät: 
ten berftellen können. Der Meihsdeputationzab- 
{died von 1600 geftattete die Revifion und Ver: 
fendung ber Akten an eine auswärtige Surijten: 
fafultät oder einen auswärtigen Schöppenjtubl in 
allen Fällen, in welchen Feine Berufung an die 
Reichsgerichte Statt fand. Jede Parteı ift nad 
emeinem Rete befugt, A. auf ibre Koſten zu 
een: ber Richter kann fie aber aud von 
Amtswegen und dann auf aller fireitenden Theile 
Koſten verfügen, ohne daß es einer von diejen 
verbitten fann, Die Wahl des Schöppenfiubls 
oder der Quriftenfafultit ftcht in beiden Fällen 
nur dem Richter zu; die Parteien haben nur dag 
Recht, einige folder Spruchſtellen auszuſchließen 
(jus eximendi), und erſt bei der Urtheilserdjjuung 
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follen fle erfahren, welches Sprudfollegium er: 
fannt bat. Am fächfifchen Redte gilt als Regel, 
daß die Berjdhidung nur an Spruchbebörben 
folher Länder erfolgt, in benen ſächſiſche Rechte 
elten. Noch in neuerer Zeit hat man bie Ver: 
—— der Akten an auswärtige Juriftenfafultäs 
ten ſowohl wegen der dadurch der Rechtspflege 
geſicherten Unabhängigkeit, als zwiſchen Theorie 
‚ und Praxis vermittelnden Wechſelwirkung ſehr das 
Wort geredet. Doch iſt nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß, wie einestheils bas Inſtitut bei ber zweck— 
mäßigeren Beſetzung ber Gerichte ——— ge⸗ 
worden iſt, es anderntheils auch manches Bedenk— 
liche bat, ba es der Bequemlichkeit der Unterrich⸗ 
ter Vorſchub leijtet, bie organifche Herausbildung 
einer gerichtlichen Praxis, wie fie eine forgfältige 
Erfenntnipfällung feitend ber gewöhnlichen fom- 
petenten Gerichte in Ausficht geftellt, hindert, ab: 
geieben davon, bag bie immer tiefer und weiter 
ehende Sonderung ber beutfchen Bartifularrechte, 
owie bie Juftizreformen in einzelnen Staaten das 
aro der A. unzuläffig maden. In Preußen, 
ayern und Defterreich wurde bie A. ſchon gegen 
bad Ende bes 18. Jahrhunderts befeitigt und fpa- 
ter in ben meiften beutfchen Staaten theil gang 
abgeichafft, theils febr befhränft. Sm Jahre 1835 
unterfagte ein Bundesbeſchluß die A. an auswär— 
tige — in Kriminal- undPolizeiſachen. 
Attie und Aftiengefelihaft. Aktie (fran, 
action, engl. share, d. 1. Untheil) heißt ber Antheil, 
welden Jemand an einem aus einem gemeinſchaft— 
lichen Fond, dem Aftienfond, betriebenen Gefcaft 
t, fowie bas Dofument ober der Schein (Aftien= 
ein), welder bie Größe und den Rapitalwerth 
ened Antheiß angibt. In ibrer Gefammtheit res 
räfentiren die Aftien ben urfprünglichen Kapital: 
Ind ber Aftienunternebmung, und der Betrag die— 

- jes zen ift auf dem Aktienſchein in ber Negel an- 
gegeben. e nachdem ber Abwurf bes Inter: 
nebmens, aljo ber Gewinn fidh größer oder Feiner 
berausftellt, oder die Meinung darüber fich ändert, 
wird aud der Werth der Aftien fieigen und fallen; 
baber die Fluftuationen im Aftienkurd, Aftiens 
gefellichaft beißt die Vereinigung Mebrer zu 
einem Uftienunternehmen. Treten mehre Berfonen 
gufammen, um AroBe, weit ausfehende Unter: 
nehbmungen, Sandelögeichäfte und Manufalturen, 
welche die Kräfte eines Einzelnen überfleigen, auf 
gemeinichaftliche Gefahr und Rechnung qu gründen 
und zu betreiben, fo entſteht ein Vereinsgefchäft. 
Sind es Wenige, fo bilden fie eine Gefellfchafts: oder 
Kompagniehandlung im engern Sinn; treten aber 
rer Biele gufammen, wide bie in gewifle Por: 
onen vertheilten Fonds herſchießen und bie Ge- 
fHAftsbeforgung unter ftatutenmäßigen Beſtimmun⸗ 
gen gewählten Dritten Sinti) überlaffen, fo 
wird eine Aftiengefellfchaft daraus. Yn einer bloßen 
Geſellſchaftshandlung fan fein Mitglied derfelben 
rember in folde@i nu ei — en Ages 
remben in fo in en, obne e 
en ber andern mt lieder ober Theil⸗ 


it. Na i 
Mufeandignng ann aber Jeder Eheifbaber Re te 
einer Gefe Saftsbandlung gutiidjieben und aus: 


treten und vom Kapital feinen Antheil zurüdver: 
Tangın. Im einem Artienvereine findet von Allem 
dad Gegentheil Statt, indem kein Theilnehmer 
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(Aktionär) fein eingelegte Gelb von ber Gefell- 
ſchaft zurüdforbern fann, dagegen Jeder die Frei— 
beit bat, ohne erft bie Zuftimmung ber Undern eins 
zubolen, feinen Antbeil einem Dritten abzutreten 
und ye einen neuen Theilnehmer ftatt feiner wies 
ber bereingubringen. Den Werth einer Aftie bes 
ftimmt immer der Preis, welden man beim Ber- 
fauf erhält, und feßterer fann in jedem Verhältniß 
größer oder Feiner jein, al8 die Summe, für welche 
der Aftionär bei dem Einlagefapital der Geſellſchaft 
intereffirt ift. Die Aftiengejellfchaften ber neueiten 
Zeit fprechen in der Regel vom Staate nichts weiter 
an, ala das Gewährenlaffen, und wollen feinen an 
dern Schuß, als ben, welchen jede rechtliche Privat: 
unternebmung ſchon von felbjt burd die Landes= 
geſetze genießt. Gewöhnlich gehen folde Unters 
nebmungen von einem Projektor (Unternehmer) 
aus, der in einem öffentliben Programm (Pro— 
fveftus) den Zwed erläutert, eine Wahrfcheinli 

feitäberechnung über bie Rentabilität hinzufügt, bie 
Summe bes Kapitals benennt, welde er al¥ Fond 
für nbthig halt, und die Theile (Aftien) nad An— 


abt und ant angibt, in welche jener Fond ge- 
palten werden foll, Er beftimmt wohl aud Ter— 
mine u. Raten, in welchen bie Beträge ber Altien 


von ibren Inhabern gu gablen find, un [eet für bie 
Altienzeichnung (WUltienfubsfription) Zeit und Ort 
feft, wann und wo Diejenigen, welche ſich durch 
Uftieniibernahme bei dem Unternehmen betheiligen 
wollen, folches jchriftlich zu erflären haben. Mad 
bem bie Unterjchriften (Theilnahmeerflärungen) 
vollzäblig geworben find, wird die Subffription ge- 
ſchloſſen, und ber Zeichner (Subjfribent) bat an 
beftimmtem Tage und Ort ben Betrag Aftie 
theilweife (in Raten) oder ganz ot einmal) zu bes 
ablen, um ben gemeinfdaftliden Fond zu bilden. 
ür ben bezahlten Betrag erhält er einen wiebers 
verkäuflichen Aftienfchein, ber gewöhnlich auf den 
Inhaber (au porteur) ausgeftellt ift, und von bie- 
fem Augenblid an nimmt er die Eigenfchaft eines 
Altion ars (wirklichen Theilhabers und Miteigens 
thümers) an dem betreffenden Unternehmen an- Er 
behält fie mit allen einem folchen zukommenden 
Nechten und Pflichten, fo lange er im Befige ber 
Uftie felbft bleibt. ES verfteht fich von felbjt, dak, 
nachdem die Subffription gefdloffen ijt, und d 
Unterfchriften eines (ten Altienvereind beendigt 
find, Niemand mehr in benfelben anders eintreten 
fann und barf, als durch den Anfauf einer oder 
mehrer Attien, bie im Befig eines ber urfpriing- 
lichen Mitglieder find. Individuell hat fein Aftio- 
när, als folder, mit der Ausführung, Verwaltung 
ober Leitung des Unternehmens etwas zu thun. 
Alle Befchlüffe werden in den ftatutenmäßigen Ge- 
neralverfammlungen aller Aktionäre gefaßt, und ber 
Wille des einen bat nur als Theil der enticheis 
benden Majorität Werth und Geltung. Die Aus: 
führung folder Be —* der Generalverſammlung 
ft den gewählten und beſoldeten Vorſtehern u. Ange⸗ 
ar be ecietialt, u Satten find pene 
e alten Bergbaugewer Proto- 
un ber heutigen —— . Bu 
ner weiteren Anwendung des 
erft die Banfen (in Ven 
London 2.), dann bie 
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Amerifa Anlaß, mit denen ſich Koloniſations⸗ und 
Eroberungszwecke verbanden. Bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts blieb man dabei er al ba 
öffneten die Griinder der Aſſekuranzgeſellſchaften für 
See: und Feuerdgefahr dem Princip ein neues 


Feld. Noch größere Bedeutung hatte für die allge: | 1835 


meinere Anwendung bes Aftienwefend ber Um: 
fland, daß es (1760) in England Straßen: und 
Ranalbau in fein Bereich zog. Die folofjale Wirk: 
famfeit diefer Geſellſchaften wird man aus ver offi- 
ciellen Angabe folgern können, wonad fie im Jahre 
1838 an felbft gebaute Landſtraßen allein eine 
Länge von 20,874 englifchen Meilen in England u. 
Wales und 3066 Meilen in Schottland verwalte- 
ten. Ihre aus ben Beiträgen der Kirchipiele und 
aus den gefeglichen Wegegeldern beftehenden Jah— 
regeinnabmen beliefen fic) aufammen auf 1,280, 
Pfund Sterling. Gleihwohl hatten fie eine Ge 
fammtjchuldenlaft von 8 Millionen Pfund Sterling. 
Seitdem bat die Gefesgebung durch ſchärfere Ron- 
trofe und Erfdwerung ber Anleihen dem größeren 
Anwuchfe der Schuldenmaſſe — en geſucht. 
Auch für Randle wurden ſeit 1760 in Grofbritan- 
nien von Aftiengefelljdhaften ungebeure Kapital: 
fräfte aufgemendet, und biefe Rapitalien haben eine 
fo reihe Dividende gegeben, bat ber Werth vieler 
RKanalattien um bas Vier: bis Vierzigfache gefliegen 
ift. Bon den jpätern, gleidartigen Unternehmuns 
gen find zwar mebre verunglüdt, und namentlich 
bewirfte die große, durch grenzenlofe Schwinbelei 
berbeigeführte Rataftrophe im Aftienhandel vom 
Sabre 1826, dab von 33 Gefellfdaften, die fih in 
den zwei vorbergehenden Jahren für Erbauung von 
Ranilen, Dods und Dampfbooten gebildet hatten, 
nur fünf fic) zu halten und ihren Swed auszufüh— 
ren im Stande waren. Später als in England, 
wo, außer ben erwähnten, Hunderte von Aftien- 
aejellichaften für Brüden, Tunnels, Dods, Berg: 
bau, Banken, Fabriken ac. mit einander wetteifern, 
baben ähnliche Unternehmungen auf dem Ronti: 
nent lebhaften Anklang und rege Theilnahme ge: 
funden. In Deutſchland war zwar feit dem 10. 
Yabrhundert der Bergbau auf Aftien (durch Ges 
werkſchaften) im Schwunge; aber außerdem fannte 
man big zur Eröffnung der Subffription auf bie 
leipzig:bresbnner Eifenbahn nur wenige eigentliche 
Uftienunternebmungen, Bon ben Altern, größten: 
theilS durch Friedrich II. negründeten Handels- 
geſellſchaften beitand bie Seehandlungsgeſellſchaft 
zu Berlin (geftiftet in. mehr ald Staatsanftalt, 
denn als Privatinftitut fort. Die rheiniſch- weit: 
inbifhe Rompagnie in Eiberfeld (geftiftet 1821) 
fiquidirte 1830 mit großem Verluſte; bie elb:ame: 
rifanifde zu Eeipaig Cgeitiftet 1825) löfete fich bald 
mit Zotalverluft des Kapitals auf, und die deutſch⸗ 
merifanifche Bergbaugeielfiaft (qeftiftet 1822) batte 
das namlide Schidfal. Dagegen blübeten in Se 
bura, Bremen, Trieft, Elberfeld, Münden, Luͤbeck, 
Aachen und — Aktiengeſellſchaften für Ber: 
erung gegen Seegefabr, Feuer und auf Leben 
änbig und mit bebeutendem Bortheil; die große 
ſterreichiſche Aftienbanf in Wien gedieh unter einer 
verftändigen und gewiffenbaften Adminiftration 
außerorbentlih; die rheiniſche Dampfſchifffahrts⸗ 
— machte brillante Geſchäfte, und durch 
ies Alles belam bas Aktienweſen, das nur hie und 
ba nod bei einem Fabrikgeſchäfie, oder in Form 
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einer Unterfliigung für milde ober für äſthetiſche 
Zwede gebraucht wurde, ben Kredit wieder, ben eB 
durd ben jchlehten Ausfall jener zuerft erwähnten 
Unternehmungen nothwenbig eingebüßt hatte. Die 
nürnberg:fürtber Eifenbahn (eröffnet am 7. Nov. 

N warb ber Vorläufer einer neuen Epoche. Das 
an fic) unbedeutende Unternehmen fann nur als 
ein Verfuch betrachtet werden; aber es war ein gut 
berechneter und überaus gut gerathener und als 
folder von höchſter Bedeutung. Wurde bie Idee, 
größere Eifenbahnftreden anzulegen, durch fie zwar 
nicht unmittelbar gewedt (dazu gab bie liverpool= 
mandefterer Bahn u. beren brillantes Refultat die 
ſtärkſte Berantaffung), fo war fie bod nun dem 
Spefulationsgeijte nahe genug gelegt. Angeſichts 
des auf 3—400 Proc. geitiegenen Kurſes der niirn- 


einzelne für die Errichtung von Gijenbabnen enz 
thujiasmirte Männer, namentlich Lift, machten, bei 
aeg Rapitaliften allgemeinen Applaus, 
er fich bei der Aktienjubjkriptionseröffnung auf bie 
leipzig:dresbner Bahn glänzend bethatigte und von 
ba, wie ein eleftrifher Schlag, fid) ganz Deutjch- 
land mittheilte. Es entfianden und feimten an 20 
Uftienvereine für Eifenbahnen binnen einem Jahre, 
von denen zivar manche in den nächften Jahren fid 
ſchon wieder auflöflen, viele aber nod in voller 
Thätigfeit ſtehen. Jn Deiterreich Ienfte ſich ber 
Eifer für Aftienvereine aud) auf die in ihrer Ent- 
widelung unendlih wichtige Donau:Dampficiffs 
fahrt; in Bayern wurde mit einem Kapital von 8 
Millionen Gulden ber Bau des Ludwigsfanals 
unternommen; in Sachen, dem bisherigen Central⸗ 
ug be beutfchen Aktienweſens, bie Befahrum 
er Elbe und in Baden bie bed Oberrheins u 
Nears mit Dampf möglich gemadt. Der Aſſo— 
ciationdgeift und der Eifer für Aftienunternehmuns 
gen blieb dabei nicht fteben; unaufhaltfam griff er 
weiter, und e3 blieb fajt fein Gegenftand ber In— 
bufirie übrig, der nicht Aftienfräfte in —— 
nahm. Zuckerfabriken u. Eſſigſiedereien, Bierbraues 
reien, Dampfmüblen, Mafdinenbau, Flachsfpins 
nereien, Manufafturen von allerlei Art, Brüdenz, 
Koblenwerfe und Torfgruben fanden mit gleicher 
Leichtigkeit Aftionäre zu vielen Tauſenden. Schon 
1837 waren allein im Königreich Sachſen 17 
größere und kleinere Uftienunternehmungen mit 
einem Kapital vor 12,748,000 Thalern im Gange. 
Kein Stand verfchmähete es, zu den gemeinfamen 
Unternehmungen feinen Beitrag zu entrichten; bie 
Ausficht auf Gewinn lodte Hohe u. Niedere. Der 
Aftienhandel ftieg aud in Deutichland zu jener 
efährlihen Höhe, auf welcher man, die Art u, den 
wed bes Unternehmen’ gang aus ben Augen ver: 
lierend, feine Rapitalien einer reinen Wette preis- 
gab. Aber ber Schwinbel verraudte bald, Aus 
bem Fehlichlagen mancher jchlecht berechneten Unters 
nebmungen entſtanden große Berlufte, u. es modte 
wohl an der Zeit fein, daß mehre deutſche Landes⸗ 
regierungen durch Beihränfung neuer Altienkrei⸗ 
rungen, namentlich aber bed Aftienhanbels, die zu 
offene und große Gefabr, in welche fih Tauſen 
von Berblendeten gejtürzt hatten, zu mindern ſuch⸗ 
ten, Welche Bedeutung die Aftienunternebinungen 
trotzdem in ber Neuzeit gewonnen haben, ergibt Na 
baraus, baß 1858 nur in Deutfdland bas in fie 
verwendete Nominalfapital die ungeheure Summe 
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von 992,699,769 Thlrn., die Vrioritätsjhulb aber 
im Ganzen 249,297,419 Thlt. betrug. 

Die Organifation ber gegenwärtig in Deutſch⸗ 
Ianb beſtehenden Aftienvereine ifi im Allgemeinen 
—— ede Aktienunterneh ſucht vor Allem 

ie Konceſſion der Regierung zu erlangen, in deren 
Landen ſie ſich —— beabſichtigt. Durch 
bie Beftätigung der Landesregierung er 
—* bie Rechte einer Korporation, wozu außer 
em Rechte einer perpetuirliden Succeffion bas 
Rect, durd einen Bevollmächtigten vor Gericht zu 
erfcheinen, Hee i po u erwerben, ein ge: 
meinfames Siegel zu en, binbenbe Statuten zu 
begrünben 2c., gebört. Sie fonftituirt fic entweber 
nach bem Diftat des erften Unternehmers, ober 
burd Beichlüffe ber Generalverfammlung ber Al: 
tiondre und wird in ber Regel für ihre Statuten 
die Santtion ber betreffenden sap end 
3 ben Generalverfammlungen enticheibet bie Mehr⸗ 
eit ber Stimmen. Nicht alle Aktionäre aber neh⸗ 
men Antheil an ber direften Verwaltung des Ge: 
ſchafts, fondern fie wählen hierzu in ber Generals 
verfammlung eine geringe Anzahl von Perfonen, 
welche bie Beihlüffe u. Anorbnungen ber Generals 
verfammlung der ler lag u vollziehen u. 
bie ftatutenmafige Ausübung aller Gefchäfte zu be: 
forgen haben. Diefe Gewählten bilden bie Direk⸗ 
tion. Sie legt, mit gr ber ibr untergeorbneten 
Angeftellten, ber Gefellichaft halb: oder ganzjährige 
Rechnung ab, berichtet über ben Gang der Gefchäfte 
u. jchlägt, nad Maßgabe bes gemachten Gewinns, 
bie zu vertbeilende Dividende vor. Tragen bie A: 
tien zugleich regelmäßige Rinfen, fo forat fie für 
beren Bezahlung. Gemeiniglich bevollmächtigen 
bie Statuten bie Direktion, fobald es nothwen— 
big erfcheint, bie vorausbeftimmten Natertzablungen 
einzurufen und aud außer den regelmähinen Ge- 
neralverfammlungen außerordentliche zu fonvoci- 
ren. Die Direktion allein ift mit Unterfärift und 
Siegel der Aftiengefellichaft betraut, und nur durch 
se (nie durch einen einzelnen oder mehre Uftionaire) 
ann ein rechtsgũltiges Obligo für die Gefellichaft 
sate werben. Im Fall eines bem Fond über: 
eigenden Verlufles haftet fein Aktionär über ben 
Betrag feiner Aftie, und erflärt fich die Gefellfchaft 
für fallit, fo if ber Aftionär auch nicht weiter be- 
en Die Aftien, au porteur außgeitellt, können 
ohne Weitered verfauft werdeny es bebarf ber Gig: 
ner bierzu feinerlei Zuftimmung, und nur einige 
—— machen die Beſtimmung, * 
f —— x Betrag ber Aftien noch nicht gan ein: 
pesabtt if, bie Bewilligung ber Direftoren hinguz 
ommen müfle. Hinfidhtlid der Zahlungen, zu 
welden Aftien verbindlich machen, fann man 3 
Arten berfelben umterfheiden: 1) folde, deren No: 
minalwerth von dem Subffribenten voll, es fei in 
Raten, oder auf einmal, eingezablt wird, welches 
—— dann erforderlich iſt, wenn bie Aftiemunter: 
nehmung gleich von vorn herein bad ganze Kapital 
B. bei Handelsgeſchäften, 
Schiffsausrüſtungen; 2) ſolche, von deren Nomi— 
nalwerthe nur ein Thei gleich eingefchofien u. für 
das Uebrige in ber Perfon bes Aftionärs Bürg: 
Köaft gefe wirb, wie bei urn fnnpagnien, 
wo bas fo zufammengefchoflene Kapital bei zewöhn⸗ 
lihem Gefhäftsgange nicht wirklich verwendet wer: 
ben kann, fondern nur zur Dedung für auferordents 
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fiche Verluſte vervollftänbigt zu werben braudt, im 
we — Falle ber Nominalwerth des Dokuments 
ben Betrag bezeichnet, bid zu welchem ber Inhaber 
ber Gejellichaft verantwortlich ift, über welchen bins 
aus aber fein Obligo für ihn Statt findet; 3) folde, 
von beren Inhaber aud über ben Nominalwerth 
hinaus nod Zuſchüſſe verlangt werden können, fo 
aß jener im fall der —— die bereits ge⸗ 
machten Zahlungen verliert * ei Bergwerlsun⸗ 
ternebmungen. Sinfichtlich ed Ertrag find bie 
Altien entweder verzindliche, oder unverzinsliche, 
Die erfteren geben us aber einen rechtlichen 
Anfprud auf die Hebung jährlicher, im Voraus be- 
ftimmter Zinfen unb außerdem an einen periobifch 
aus zuzahlenden Antheil vom etwaigen Gewinn, 
b. h. auf eine Divibenbe, wie bie meiften Afje- 
furangtompagnien. Die nicht verginsliden Aktien 
verintereifiren fich bloß durch bie Dividende, wie die 
meiften Gifenbabnaftien. Manchmal fommen auch 
mebre Uttienflajjen vor, wo dann feftgefegt wird, 
baf eine frühere Klaſſe erft mit gewiffen Brocenten 
verzinft werben foll, ehe eine fpätere Klaſſe partici= 
piren fann. Dies ijt z. B. der Fall, wenn der Staat 
um Bebuf der Förderung des Unternehmens einen 
etl bed Aftienfapitals übernimmt, ob, ber Ei 

thiimer eines an eine Aftiengefellichaft übergeben 
ben Gtabliffements zum Theil in Aftien bezahlt 
wird, ober bie beabfichtigte Erweiterung eines Afs 
tienunternehmens bie Ausgabe neuer Aftien nöthig 
macht, deren Berhältnig zu den früheren, ben foges 
nannten Stammattien, fowie pur Gewinnperception 
leich feft beftimmt wird. Solde Aftienflaffen wer: 
mit Buchftaben bezeichnet, 9. B. Aftien Litera 

A, Uftien Lit. B ac. Behufs der Verardferung bes 
Mrtienfapitals fontrabirt auch wohl die Sefellkgaft 
gegen Berpfindung ihres Eigentbums eine neue 
Anleihe mittelt Ausgabe von Obligationen, ben 
fogenannten Brioritätßobligationen ober 
Prioritäten, beren feft normirte Berzinfung 
berjenigen ber Stammattien vorangebt, u. die alfo 
feinen Antheil am Gewinn und Berluft, fondern 
gewiſſe Zinjen geben. Die Geſellſchaft endigt nur 
mit ber Beendigung bes Geſchäfts, nad Ablauf 
einer beftimmten Zeit, burch gemeinfchaftliche Ueber: 
einfunft, oder burch Banterott, nicht aber fann ein 
einzelner Aktionär fünbigen ober Theilung verlan- 
gen. Hinfichtlid ber Frage, in wie weit bie Staats: 
gewalt bie freie Organifation ber Aftiengefellichaft 
zu beauffihtigen und nad Befinden zu beförbern 
oder zu bejchränfen babe, fcheint feinem Zwei: 
fel unterworfen zu fein, bag bie Staatsregierung 
nicht bloß Einfiht in die Statuten und in bie 
game Tendenz ber Befellichaft fordern bürfe, fon: 
ern daß fie aud vollfommen ping ja ver: 
pflichtet fei, wenn fie ben Zwed oder die Konſti⸗ 
tution bed Vereins mit dem allgemeinen Wohle 
bed Staates ober mit ben unverleglichen Rechten 
einzelner Staatöbürger in Widerſpruch ms 
forrigirend oder verbietend einzufchreiten. ber 
rerfeit3 aber wird fih von einer weifen Regie: 
rung ebenfo zuverſichtlich erwarten laflen, baf 
fie wobl berednete und gemeinnüßige Unterneh: 
mungen nicht bloß in rer rechtlichen Eriftenz 
ur fondern fie aud mit ben ihr gu —* 


den Mitteln unter und 
ug felbft base, Ben, Bhigetagen Sorte 
gen ift, fi auf fo vorfidtige beicpränten, 
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durch mani gen bes Mißbrauchs ber | eine überhaupt nüglich und nothwendig feien, Ver⸗ 
ofe 
tig 


baß nicht 
gute Gebrau lid zes werde. 
In dem er Altiengeſellſchaften entfal⸗ 
ten ſich un viele bisher gar. unbefannte 
ie Gefammt- 


pos = hey mbdem jeder Aftienverein 


ft 
für fi, die f 
und bort Richtungen und Anfidten 
von denen man früher nits wußte. Das ſchlum⸗ aber für die burd A 


mernde Bewuftfein von innewohnenden Sähig: 
keits⸗ und Thätigfeitöfeimen wird durch fie geweckt 
ober bem Ze geöffnet, Aemulation wird ent: 
—— ge und gefellfchaftliche Triebe aller 
rt en durd 
Aktiengeſellſchaften find Feine ausſchließliche Schö: 
pfung Eines Standes; fie find ein Vereinigungs⸗ 
probduft aller Stände, aus dem fic für bie niebern 
eine neue Gt ihrer Geltung und ibrer Kraft 
anfegen wird. Die Beftrebungen ber Aftiengefell: 
fGaften find aud vollsthümlich und patriotifch; 
aber fremd allem Spiefbiirgerthum, rubt ibr eigent= 
liches LebenSprincip auf dem ber vollfommen- 
ſten Freibeit. Abſperrung, Ausfdliefung, Mono- 
pole find dem wahren Geijte der Aftiengefellfchaften 
ga zuwider, und die Erfahrungen des Gegen: 
beils, gegenwärtig nod häufig, werben in eben 
dem Mage feltener werden, als der rechte Geift 
des Ultienwefens allgemeiner verftanden wird und 
fig läutert. Nur Schwäche und Unfähigkeit ver: 
angen Schuß durch Privilegien; aber jener Geift 
ift flar? und madtig und intelligent, und weit 
en bie Reibung gleichartiger Kräfte au fürch— 
ten, bedarf er ae vielmehr zu feiner Ent: 
widelung. Die Artiengefellfhaften erheben fic 
auf den Trümmern des Nrrumgeioefens zu wah: 
ren Innumgen bed Nüßlichen, Großen und Gu- 
ten; zu einer innigen Verbindung fruchtbringender 
Keime, die ohne ihre Vermittelung, vereinzelt, ver 
borren müßten; zu einer Verbrüderung von Erfin- 
bung und praftifher Anwendung, von Kapital 
und Wiflenfhaft, von Idee und Kraft in den 
Nationen. Ym Allgemeinen fann man anneb- 
men, baß obne die Bermittelung von Aftienver: 
einen jebed Unternehmen unterbleiben würbe, wel: 
es die Geldmittel der Einzelnen oder Einiger 
berfteigt. Ebenſo wird in allen Fallen, wenn 
ber Grfeg By ungewiß ift, oder wenn Tange Zeit 
dazu gebort, um die Unternehmung bis zur 
bultivitit iu bringen, ber Einzelne, felbit wenn 
er bie Fonds bazu hätte, nicht leicht geneigt fein, 
bie ganze Gefahr bed möglichen ale ae allein 
auf ir zu nehmen, und das Unternehmen wird 
aljo unterbleiben müffen, obſchon er und mit ihm 
viele Andere wohl willig wären, fic mit einer 
fleineren Summe dabei zu betbeiligen. Die gro: 
Ben und nüglichen Anftalten für Handel und Ge- 
werbe, gegen welche alle Wunderwerke ber alten 
Welt in den Schatten treten, bie Hunderte von 
Meilen Tangen Kanäle in Nordbamerifa und Eng: 
land, bie Häfen und Dos, die Cifenbabnen, bie 
großen Banfanftalten, die Inftitute für Verfiche- 
rung, die großarti —— die unterirdiſchen 
Wunder der britifchen ergiverfe: fie alle wären 
ohne Aftienvereine gar nicht vorhanden, und ohne 
fie würden die nüßlichften und wichtigſten Erfin— 
dungen oft ohne praftifche Anwendung aeblieben 
feit. Das Ja auf die Frage alfo, ob Aftienver: 


to: 


’ 


t, bilbet er zugleich eine Macht | terliegen. Cin wobliiberdadter, geregelter 
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eine, in welchen viele Einzelne ihre Gelbmittel und 
getfinen Kräfte verbinden und fiir bas allgemeine 

fle Erfolge hervorbringen, welche auferdem nicht 
erreicht werben würden, kann feinem Zweifel — 


ändig auf die Geſellſchaft zurüd: | und ein ſtriktes Halten an demſelben iſt für jedes 
eugt, Geſchäft eine —— Bedingun 
env 


des igs, 
ereine betriebenen eine 
abſolut nothwendige, ohne welche ihr Beſtehen über: 
haupt nicht möglich iſt. Der Grund leuchtet ein. 
Die Geſchäfte einer Aktiengeſellſchaft können nur 
durch Verwalter (Direftoren und Angeftellte) ge 


ihren Einfluß entfaltet. Die | führt werden, und find fie nicht fo geordnet und 


feft geregelt, ba der Willfür des Einzelnen ver: 
bältnikmäßig — überlaſſen iſt, und daß eine 
chnelle und Mare Einſicht in den Gang der Ge— 
chäfte jederzeit gewonnen werden kann, ſo wird 
es der Geſellſchaft unmöglich, über die von ihr 
Angeſtellten, deren Thätigfeit und deren Wirken 
biejenige Kontrole zu führen, welche zum Wohl 
und Gedciben des Ganzen unerläglih iff. Der 
Kaufmann und ber Fabrifant, ber fein eigeneß 
Geſchäft führt, genießt ummittelbar die Früchte 
feiner Einficht, feines Fleißes, feiner Sparfamteit, 
und macht er etwas verfehrt, ober ift er na 
liffig, fo wird er auch ebenfo fchnell dur d 
üblen Folgen fhmerzlih darauf hingewiefen, es 
fünftig bejfer zu machen. Die Gefdhaftsverwalter 
von Aftiengefellfhaften bingegen ermangeln, ba 
fie für fremde Rechnung und nod dazu für Rech— 
— einer großen, ihnen feine oder wenig per: 
önlihe Theilnahme einflößenden Körperichaft ar: 
eiten , jened intenfiven, warmen Intereſſe's des 
Eigenthümers gänzlich und damit des mächtigften 
Spornd zur Anftrengung, Umficht und — 
keit. Es eignen ſich daher ſolche Geſchäftszweige 
und Unternehmungen am beſten für Altienvereine, 
bei deren Führung dem freien Willen der Ange— 
ſtellten am wenigiten überlaſſen iſt, und wo ein 
gleichförmiges, feſtes Syſtem ſchon ſo zu ſagen 
von ſelbſt und als nothwendig einen gleichfömigen, 
feſten Gang ber angeftellten Thätigfeiten bervors 
ruft. Ranäle, Eifenbabnen, Gasbeleuchtungsanitals 
ten, Banfen, Dogs, Affefuranzen und Dampfichiff- 
fahrt ftehen in biefer Beziehung obenan. Solche find 
es auch, welche fic) durch die Praxis als die fidher: 
ften und vortbeilbafteften bewäbrt haben, und unter 
diefen fteben wieder nad vorliegenden Geſchäfts— 
refultaten bie euer: und Lebensaſſekuranzen oben: 
an. Se mehr der Erfolg einer Aftienunterneb: 
mung von ber perfönlichen Ginficht, bem freiwil: 
ligen Fleiße und bem eignen Unternehmungsgeifte 
ber Verwalter abhängig gemacht ift, deſto miß: 
licher, unficherer u. gefabrbringender ift fie, und bie 
Praris bat aud biefen Sag bisher völlig beftätigt. 
Ant aefährlichiten find die für rein kaufmänniſche 
Geichäfte zufammengetretenen Aftienvereine, und 
feiner derfelben ift je im Stande gewefen, mit gleich: 
artigen Privatunternehmungen zu rivalijiren oder 
neben biefen zu befteben, fobald die legtern mit der 
Artiengefelfcaft frei fonfurriren durften. Alle der: 
leichen Vereine, welche längere Dauer batten, pro: 
f erirten nur binter ber Mauer ber Monopole und 
Wrivifegien, welche die Mitbewerber ausſchloß; fo die 
roßen oftindifhen Kompagnien im Amiterdam und 

ndon, fo die noch junge niederländifchsoftindifche 


= 
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runde, jobald fie ihre Aftienrechte gefdmalert 


fab : die andere — ber Koloß, bem bas britifch- 
ifche Reich gehörte — lebte von den Meveniien 
feines Landes, nicht von denen feine® Handels, 
unb die nieberländifche Maatihappy würde fofort 
aufhören müffen, würden ihr ihre Vorrechte ge- 
nommen, burd bie fie allein ihre Gejhäfte mit 
Vortheil betreibt. In England und in Nordamerifa 
werden fchon feit lange bergleihen Projekte für 
baare Thorbeit gehalten, und felbjt in den ſchwin— 
belvolliten Perioden von 1825 und 1836 fanden 
fie feinerlei Unterftügung. Aber nicht bloß rein 
faufmännifche Geſchäfte, auch ſolche Fabrifantagen, 
bei welden die Gefchäftsführer einer wirffamen, 
genügenden Berantwortlichfeit und Kontrole nicht 
unterworfen werben fünnen, zumal bei Ginfauf 
beS Materials, bei der BeredlungSarbeit, ber 
brifation und bei Allem, was den Abfab der 
aaren in entlegene —* betrifft, ſowie 
olde Anlagen, bei welchen der Fabrikationsprozeß 
eine leichte Kontrole zulafienden Einfachheit 
entbehrt, endlich auch die, wo fich Verwaltung und 
Auffiht in viele Zweige theilen und e3 folglich 
ſchwer ift, bem allmäbligen Ginfchleichen von Miß— 
bräuchen zu begegnen oder ihnen vorzubeugen: alle 
olde werben unter Uftienvereinen felten zu ber 
rofperitit gelangen, deren fie in Brivatbänden 
fähig find, und dergleichen eignen ſich aljo nicht 
gm BVereinäbetrieb. Der unbejonnene franzöfiiche 
pefulationsgeift hat fhon vor Jahren Warnungss 
beifpiele in Menge, Belgien mebre und Deutfchland 
einige geliefert. Etwas Anderes ift es mit folden 
an nen wobei der Prozeß —* einfach, das 
rodukt ein allgemeines Bedürfniß, von kurantem 
Marktwerth und in jeder Menge zu verkaufen iſt, 
wie bei ber Fabrifation vieler Bergwerfsprobufte, 
des Salzes 2c. Obſchon folde Unternehmungen 
bei weiten bie fichere Gtance des Gelingens und 
großer Rentabilität nicht haben, als die weiter 
oben erwähnten Klaſſen, weil immer nod der Ber: 
ſönlichkeit ber Verwalter auf den Erfolg ein über: 
a Er Einfluß eingeräumt werben muß: fo find 
e dod keineswegs aus dem Bereich bed Aftiens 
triebS zu weifen, und manche berartige, ehrlich, 
t und |parfam verwaltete Aftienanftalten, fowobl 
n Belgien, als in Deutjchland De eine Bafis 
bens —-- Biele edoch gingen zu 
Grunde. England bat man jest weni 
Neigung mehr für Fabrifunternebmungen dur 
Aktien; man bat genug an den früberen viel 
fültigen Verfuchen, und fie werben felten erneuert. 
Die amerifanijden werfsaftiengefellichaften, 
welde in ben Jahren 1824—26 mit fo großen 
Rapitalien und noch größeren $e ungen genrüns 
bet wurden, erlagen größtentheild der Schwierig- 
keit, geregelte Grundfige für ihren Geſchäftsbetrieb 
aufzuftellen und bie häftsführung der dabei 
Angeftellten in fo großer Entfernung (denn ber 
Sig’ der Direktionen blieb in enbon) u fontro- 
liren. Wes mußte der Einfiht un tlichfeit 
ber Verwalter auf Disfretion überlaffen bi 
e Unternehmungen bingegen in England 
ein nahes wacjames Auge auf fie 
febr gut ausge⸗ 


elbfi, wo man 
bes mb bie a bt ber Attiengefeiliafte 
» un 
Rupfer:, Binn-, Bleis Roh ——— 


eiben. einigen Stunden wieder verſch 


Aktinien — Akupunktur, 
zu, in Gornwallis, Wales, Durbam, 


Portipire, die 
Roblengruben in Schottland, bie Roblen= und 
—— in Belgien und in Frankreich geben 
ortwaͤhrend bedeutende Ausbeute, und ihre Aftien 
nd auf das Zweis bis Dreijade, ja in einzelner 

Allen auf das Sechsfache geftiegen. Daffelbe tft ber 

all mit ben Wetiengefellidaften für fehr großartige 
metallurgifche Operationen, befonders fir Eifen- 
erzeugung. Die meiften, fowohl in England, als in 
Belgien und Franfreich, find gelungen, werfen hohe 
Dividenden ab, und ibre Aftien jtehen weit über 
dem Nominalwerth. Ueber Wltienhandel und 
wg id Cada f. Börſenſchwindel. 

Aftinien, |. Meerneſſeln. 

Aftinograph (v. Griedh.), von Pouillet erfun= 
benes einfaches Inftrument zur Beftimmung ber 
Dauer bed Sonnenfdeind oder der Zeitpuntte des 
Erjcheinens und Verſchwindens ber Sonne, befteht 
aus einem flachen, quadratifchen, inwendig ſchwarz 
angeftrichenen Raften, beffen innere Wände mit 
photograpbifchem rte efleidet find. Bei zweck⸗ 
entiprechender Aufitellung des Kaſtens fallen burch 
Definungen, welche in ben drei nad Often, Süben 
und Weiten gerichteten Seitenfliden des Kaſtens 
angebracht find, Lidtitrablen in benfelben und 
binterlafjen auf dem photograpbifchen Bapiere die 
—— ne von vun —— on 

eitered |. Boggendor unalen ber 
und Ghemie, Bd. 49, 6. 621. : 

Uftinometer (v. Gried.), von Pouillet fon- 
firuirter Apparat zur Grmittelung ber Gefege 
der nächtlichen Wärmeftrahlung, befteht aus einem 
Thermometer, weldes in einem Metalleylinder 
in horizontaler Lage auf bie Weife ft, 
daß mittelft Schwanenfedern jede Wärmezuleitung 
von unten und von ber Seite er gehindert wird. 
Wird der Apparat in einer beiteren Nacht im 
Freien aufgeitellt, fo muß da’ Thermometer be- 
greiflicherweife bedeutend unter ben Temperature 
grad ber umgebenden Luft finfen, und aus ben 
damit angeftellten Verfuchen ergibt fid, baß bie 
Temperatur bed A.s faft in berfelben Weife abs 
nimmt wie bie Temperatur ber Luft, daß * 
niedriger Lufttemperatur eine nicht weniger ſiarke 
— gegen ben Himmelsraum Statt findet, 

ei hober. 

Akupunktur (v. Lat.), chirurgiſche Operation, 
welde in dem > Git metalles 
ner Nadeln in franfe Kirpertheile eneöt, eine 
Erfindung der Chinefen oder Japanefen, bie 
einen bolländifhen Wunbdarzt, Namens Ten Rhyıte, 
p Ende bes 16. Jahrhunderts nad —* ge 

racht und neuerlih von Berliog wieder in bie 
Praxis eingeführt worden ift. Die dabei gu ver— 
wenbenben Nadeln müſſen febr fein, ig und 
gut polirt und am ftumpfen Ende mit einem bleier⸗ 
nen Ropfe verfehen fein. Die angejpannte Haut 
bed franfen Körpertheild wird mit der Nabel ane 
aeftohen und Ießtere dann burd einen leichten 
Drud tiefer eingeführt. Bald darauf bildet ſich 
um ben Einſtichs punkt ein rother So, w gr 

w 

olche Radeln von Stahl, Platina, Gold u. Silber, 
KT ot 
ohne uß au 

etn dr One ation in te Gabel 


fi tb 
Stats Andenben doc ijt diefe, wie andere 


Akuſtit — Mabama. 


Erffärungsweifen, hypothetiſch. Die Krankheiten, 
gegen welche man bie A, empfohlen bat, find Neu: 
ralgien in der Augenbrauen=, Schläfen:, Geſichts— 
und Hüftengegend, fowie afute und chronifche 
Rheumatismen. Aud bat man bie Eleftricitat 
mit diefer Operation in Verbindung gebradht und 
Be bann Eleftropunftur genannt. Es iff zu 
tiefem Behuf an der goldenen und filbernen Na: 
bel ein Fryftallener Stiel angebracht, welchen ber 
Operateur Halt, um von dem Kranken ifolirt zu 
fein, und ein ebenfallS an ber Nabel befeftinter 
oldener ober filberner Faden bient als Leiter. 

ie in ben Körpertbeil eingeftodenen Nabeln wer- 
ben mittelft einer gläfernen Röbre feitgebalten, mit 
ben Ronbduftoren einer Eleftrifirmafdine in Ber: 
Bindung gebradt und an ihrem oberen Theile mit 
bem Rnopfe eines Auslaberd berührt. Die elek— 
trifche Erſchütterung theilt fid) bann von ber Na- 
delſpitze aus allen Nervenäften bes beriihrten Theis 
les mit. Nah Sallandiére joll biefes Verfahren 
nur in ben Fällen in Anwendung gebracht werben, 
wo bie nervöfen Schmerzen von feiner organi: 
chen Krankheit ober Entzündung herrühren. Leroy 

"Etoile bradte bie Nadel mit bem Konbuftor ber 
voltaifhen Säule in Verbindung und empfahl 
biefe Operation bei eingeflemmten Brigden, um 
burd die fi zufammenziehende Darmfdlinge 
die Repofition zu ermöglihen, fowie auch bei 
—— um bas Zwerchfell zu Kontraktionen 


zu br or 
Akuflik (v. Griech.), die Lehre vom Schall (f. d.), 
ein Theil Phyſik, welder zu der Lehre von 
ber Bewegung gehört. Hauptgegenftinde der A. 
find: bie Geſetze der Schallwellen (Oscillations: 
unb Bibrationsbewegungen der einzelnen Theilden 
eines tönenben Körperd, Klangfiguren, Knoten: 
finien, Fortyflangung ber Schallwellen burch bie 
Luft, Gejchwindigfeit bes Schalld, Reflerion des— 
elben, Echo); die Geſetze der Vibrationen mufi: 
liiher Töne (Töne gejpannter Saiten, Longi- 
ete ta ber Saiten und Stäbe, Jun: 
genpfeifen, Interferenz der Schallwellen, Stöße 
und Kombinationstöne); die Erzeugung und Ber: 
breitung des Schalld in derfdiedenen Mitteln 
dayton ig bes Schals in flüffinen und in 
eften Körpern, Mittheilung ber Schalljihwinguns 
gen zwiſchen feiten, flüffigen unb Iuftförmigen 
Örpern); die Stimme und bas Gehör. Die afu- 
Rifche Theorie war den Alten nicht unbefannt; Py: 
tbagoras und Ariftoteles hatten fchon richtige Bor- 
Rellungen von der Art uud Weife ber Fortpflangun 
bed Schals burd die Luft; aber wiffenfchaftlich u 
inSbefonbdere mathematifd fidere Refultate wur: 
erft in der neueren Zeit gewonnen, nachdem 
von Bacon und Galilei die Bahn gebrochen und 
namentlid von Newton durch —— nachge⸗ 
wieſen worden war, auf welche Weiſe die Forts 
pflanzung des Schalls von der Elaſticität der Luft 
und ſonſtiger leitender Körper abhängig ſei. Ueber 
die Geſchwindigkeit des Schalls, hinſichtlich deren 
Newton , Lagrange und Euler unrichtige Reſultate 
efunden Batten, gab Laplace fihere Aufſchlüſſe. 
au einer felbftitänbigen Wilfenfchaft ward aber bie 
erft burd Ehlabni erhoben. >" neuerer und 
neuefter zul find wenig neue Rejultate gefunden 
worben. Savart beftimmte bie Anzahl ber Schwins 
gungen, welde zur Erzeugung eines nod börbas 
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ren Cones nothwendig find, näher und flellte aud 
über die Schwingungen ausgefpannter Häute in= 
terejfante Berfuche an. Gagniard be Latour erör- 
terte manche Bedingungen näber, unter denen flüfs 
fige und fefte Körper tönen, und Trevelyan, Leslie 
und Faraday gaben Aufichluß über bas Tönen er: 
bigter Metalle, wenn fie auf falte Metallunterlagen 
gebracht werben. Die Lehre von den Klangfiguren 
ward namentlich von Faraday und Marr weiter 
geführt. Ueber das Mittönen der Körper flellte 
Wheatftone, fiber bie Bildung der Vofallaute der 
menfhlichen Stimme Willis Verfuche an. Die eigent⸗ 
liche Theorie vom Schall ward burch Weber, Pelli- 
fon, Ampere und Strehlfe vervollfonmnet. 

Aluſtiſch, Bezeihnung von Gebäuben ober Los 
falen, welche für mufifalifche oder rebnerifche Bors 
träge beftimmt und jo eingerichtet find, bag man in 
ihnen allenthalben ben Bortrag beutlich vernehmen 
fann. Um bieß zu erreichen barf man dem Raume 
feine zu glatten Wände geben, da von folchen bie 
Schallwellen immer nur nad gewiſſen Punften hin 
—— und nicht genug zerſtreut werden. 
Im ben Wänden eine unebene Fläche zu geben, ſtattet 
man fie mit Säulenftellungen, Nifhen, Skulpturen, 
Reliefs, Draperien rc. aus. Insbeſondere bezeichnet 
man folde Räumlichfeiten als ,afuflijd gebaut“, in 
denen einan einer beftimmten Stelle leiſe gefprochenes 
Wort an einer andern Stelle deutlich, im ganzen 
übrigen Raume aber gar nicht nehört wird. Dies 
ift 3. B. in ellipfoibijch gebauten Räumen ber Fall, 
wo bie beiden Brennpunfte bed Ellipfoids, die in ber 
Gegend der beiden bedeutendfien Krümmungen des 
Gewölbe Tiegen, zwei folde akuſtiſch forrefpondi- 
rende Punkte find. 

Akute Krankheiten, allgemeine Bezeichnung ber 
mit bigigem Fieber verbundenen und ibrer Natur 
nad binnen zwei bid drei Woden verlaufenden 
Kranfheitsformen. Die ältere Medicin A dies 
fen die chronifchen, d. h. langwierigen, fieberlofen, 
als andere Hauptflafie der Krankheiten gegenüber. 
Seit die neuere Mebicin aber nachgewieſen bat, 
daß faft alle Krankheiten bald mit einem afuten, 
bald mit einem chroniſchen Verlauf vorkommen, 
bat man jenes Eintheilungsprincip als nicht ſtich⸗ 
baltig verworfen und bei vielen Uebeln eine afut 
verlaufende Form elben neben einer chroni— 
ſchen unterfchieden, 3. ®. akute Tuberfulofe, akuter 
Krebs 2c. Die akute Form bat meift einen räth— 
felhaften und gefährlihen Charakter, daher man 
fie früher mit bem unbeftimmten Namen „ner 
vöfe oder bösartige Fieber” zu bezeichnen flegte. 

Atyab (Arjab), Hauptftadt und Haupthafen der 
Provinz Arafan in bem 1862 errichteten Gouverne- 
ment Britifd - Birmanien in Hinterinbien, an ber 
Öftlichen Seite ber Inſel Atyab und an der Mün— 
bung bed Arafanfiromes oder Kolabaing an ber 
äußerften Spige bes Flupdelta’s gefund und für bie 
mie ‘abrt günftig — bat einen geräumigen 
und fidern Sates und etwa 8000 Gimw. Bengale en 
und Chineſen). Im Jahr 1858 wurden von A. 
614,476 Tonnen Reis ausgeführt, welche einen Werth 
von 2,200,000 Thalern repräfentirten. Wud) bie 
Salzausfubr ijt bedeutend. a 

labama, 1) Fluß im norbamerifanifdenStaat 
Alabama, wird durch Vereinigung der in Georgien 
entipringenben Flüſſe Gooja und Tallapoofa && 
bildet, fließt nad Südſüdweſten, nimmt ben 
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mba auf und vereinigt fi mit bem Tombig- 
, worauf er fic) unter bem Namen Mobile 
in zwei en Armen, von denen ber dftliche, ber 
tiefite und breitefte, Tenſaw heißt, in ben Golf von 
Merito ergießt. Der U. ift wegen feines jehr ver- 
änberlien Waflerflanbes nur für fleinere Schiffe 
fabrbar, aber fifchreih, und feine Ufer find als 
bort vieler antebiluvianifcher Thierffelette be- 
mt, unter denen namentlich ber von Rod), bem 
Entheder des Miffourithieres, aufgefundene Hy- 
drarchus zu nennen ijt. j 
2) Einer ber füblihen Staaten der Union, wird 
im Norden vom Staat Tenneffe, im Often von Geor: 
aien u. Florida, im Süben von Florida unb dem 
Golf von Merifo und im Weiten von dem Staat 
Miffiffippi begrenzt und liegt zwiſchen 30° 10’ u. 
35° nörbl. Br. und 85° 10’ und 88° 31’ weſtlicher 
Länge von Greenwidh. Der N be: 
trägt ungefähr 32'/, Millionen Acres oder 50,772 
englifde ober 2,393 geogr. OMeilen. Rad ber Be: 
fchaffenbeit ber Oberfläche jcheibet fich bas Gebiet 
des Staats in einen nörblichen, mittleren und füb: 
lichen Theil. Den nörblihen Theil durchzieht ein 
Rweig bes Alleghanygebirges, welder in einzelnen 
Höhen bid über 6000 Fuß anfteigt und fine Thaler 
bildet. Hier ift ber Bau von Gerealien vorherrſchend, 
wie überhaupt bie Bodens und Kufturverbälinifie 
bier mebr bie der nördlichen Staaten der Union find. 
Der mittlere Theil bes Staats hat den fruchtbariten 
Boden und großen Reihthum an Produften. Die 
Waldungen beftehen bier wie im Norden aus Eichen, 
Gebern, Tannen, Pappeln, Ulmen, RKaftanienz, 
Maulbeer- und Wallnußbäumen, Magnolien x. und 
liefern treffliches Schiffbauholz. Der ſüdliche Theil 
bilbet eine Ebene, welche fich wenig über bad Niveau 
bed Meeres erhebt und theils fandig, theils fumpfig 


und mit Robrbidicht bebedt, [ings der Flüſſe aber | 9,400,000 


fehr fruchtbar if. Ym Allgemeinen dacht fich das 
Land gegen ben Golf von Merifo bin ab, und biefer 
Neigung entipricht der Lauf der Flüffe, welche, mit 
Aus nahme des Tennefice, bem genannten Golf zu: 
fließen. Der A., welder bem Staate ben Namen 
gegeben hat, vereinigt fic, nachdem er den Cahawba 
aufgenommen, mit durch Aufnabme bed Blad: 
warrior oder Tuscaloofa verflärkten Tombighee. Die 
vereinigte Waflermaffe münbet unter dem Namen 
Mobile in zwei Hauptarmen, von denen ber Bitliche 
Tenfaw beißt, in die Mobilebai. Deftlih davon 
münden ber Perdido, bie Ofigrenge negen Florida 
bildend, ber EEcambia, Yellowwater, Ehoctambatchee 
und der Apalachicola, ber burd den Zufammenfluß 
bes Ghattahoochee und Flintriver gebildet wird und 
bie Grenze gegen Georgia madt, in ben Golf von 
Merifo. Der Tombigbee ift für Dampfboote 65 M. 
(bi8 Columbus), der Bladwarrior 62 M. (von 
Mobile bis Tuscoloofa), der A. 65 M. (bis Mont: 
genen), ber Chattahoochee ebenfoweit ſchiſſbar. Die 
Küftenlänge bes Staats beträgt nur 13 Meilen. Die 
Bai von Mobile, 7 M. lang und ®/, bis 5 Me. breit, 
würde ben Haupthafen am Golf von Merifo ab: 
neben, wenn fie mehr Tiefe hätte. Ueber 8 F. tief 
gehende Schiffe finnen fich mur bei hohem Waſſer ber 
Stadt Mobile weiter als auf 10 Meilennäbern. Das 
Klima ift im nörbli und mittleren Theile des 
Staats gemäßintund ſehr gefund, im füblichen Theil 
und in ben Fluthniederungen bagegen ungefund, in: 
bem bier Wechfel: und Gallenfieber herrſchen und 
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—— bem Europäer gefährlich werden. Die 
mittlere Temperatur bes Landes beträgt + 14° R.; 
bie böchfte Temperatur bed Sommers ift + 32, bie 
niebrigfte + 12° R,, die niedrigite bes Winters — 6°, 
bie hodite + 22°R. Die Flüffe frieren nie zu. 
Die Hauptprobufte bes Landes find bie bed Plan- 
—— namentlich Baumwolle, neuerlich im 
Süuden auch Ruder und Reis. Norden wird 
etwas Tabaf gebaut. Bon Gerealien wird vorzu 
weife Mais gebaut. Das Gejammtareal ded fultivir= 
ten andes betrug 1850: 4,435,614, 1860 : 6,462,987 
Acres, die Gefammmtproduction nad dem Cenfus von 
1860 1,222,487 Bufhel Weizen, 73,942 B. 3333 
32,761,194 B. Mais, 716,435 B. Hafer, 499,559 
Pid. Neis, 14,703 B. Gerite, 1,334 B. Buchmeizen 
221,284 Pfd. Tabaf, 997,978 Ballen (A 400 Po. 
Baummolle, 1,483,609 B. Erbfen und Bohnen, 
397,566 B. Kartoffeln, 5,420,987 B. füße Kartoffeln, 
Obſt im Werthe von 213,323 Dollars, 19,130 Gal- 
Ionen Wein, Gartengewächle im Werth von 135,181 
Dollars, 55,219 Tonnen Heu, 1069 Pid. Hopfen, 
109 Pfb. Flache, 543 —* Ahornzucker, 108,000 Pib. 
Robrzuder, 81,694 Gallonen Rohrmelaſſe, 67,172 
Gallonen ed: 1,189,073 Bfd. Honig, 
153,018 Pib. 68. Der PViehftand betrug na 
bemfelben Genjus 127,205 Pferde, 108,701 Stun 
Maulthiere, 234,045 Milchkühe, 92,495 Zugochſen, 
452,643 Stüd anderes Rindvieh, 369,061 Schafe, 
1,736,959 Schweine. An ignijjen ded Vieh⸗ 
flandes erzeugte man 6,125,708 Pid. Butter und 
9,607 Pfd. Rafe. Alles im Staatvorbandene liegende 
und bemenliche Cigenthum warb 1850 auf Un 
1860 auf 4957/, Mill. Dollars geſchätzt, wovon jedoch 
bie Sklaven alleın ein Drittel reprijentirten. Cigents 
lide Induſtrie ift in A. faum im Entfiehen. Der 
Werth aller gewerblichen Erzeugniffe betrug 1860 
‚400, Dollars. In allen Werkſtätten und 
Fabrifen waren nur 6620 männliche und 1140 
weibliche Individuen bejchäftigt. Die im mittleren 
Theil des Staatögebietö befindlichen ausgedehnten 
Lager von Eifen= und Bleierzen, Mangan, 
Marmor, Granit und Steinfohlen lagern af 
ganz unbenugt. Gold in geringer Menge findet 
fi im nordöftlichen Theile des Landes, t ums 
beträchtlih find Handel und Schifffahrt, die fid 
jedoch vornehmlich auf die Küſte beichränfen, indem 
ber eigentlihe Marft für ben Staat Neworleans 
ijt. Der einzige, dem fremben Handel geöffnete 
Hafen ijt Mobile. Die Ausfuhr betrug von ba vor 
bem Seceffionäfriege jährlich 24 bid 30 Mill, Doll, 
während fich die Einfubr faum auf 1 Mill. Dollars 
belief. Die Linge ber am 1. Juli 1860 in Betrieb 
befindlichen 8 Eiienbahnlinien nebft ben Theilen von 
wei anderen Linien betrug 743 — gegen 
32 im Jahr 1850), die der zwei kuͤnſtlichen Waſſer⸗ 
ftraßen am Teneſſee 52 engl. Meilen. Ym Staat 
befianden 8 Zettelbanfen mit einem Rapitalfonds 
von 4,900,000 Dollas. Der Haupthandelsplagy des 
Staats ift Mobile. Die Bevilferung des Staats 
betrun 1820: 127,900, 1830: 527, 1840: 
590,756, 1850: 771,623, 1860: 964,201 Seelen (da= 
von 1860 435,080 Sflaven). Dem Religionäbes 
oa — der —— 
a aptiſten, Met > byterianern un 
proteit. Episfopalen, Wn böberen Unterrichtsans 
falten befigt ber Staat: bie Univerfitit von U. zu 
Tuscaloofa, 1831 gegrünbet; ein College ber Metho⸗ 
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La Grange; bad efuitenfollegium von) geihah jedoch wenig zur Kolonifirung des Landes, 


diſten 
St. Joſeph zu Spring Hill bei Mobile, mit dem aud 
ein theologiſches Seminar verbunden ift, und dad 


rüber gebörte der größte Theil von U. zu 
eorgia. Dies überließ aber 1802 alles Land 


td Gollege der Baptiften zu Marion, mit weis] weitlich vom Chatahoochee der Union, welche daraus 


em ebenfalls ein theologiiches Seminar verbunden] und aus dem zwijchen dem 


ee und Mifs 


ift. Der Schulfond, deijen Zinjen für die Bolks- fiffippi gelegenen Theil von Weitflorida ein Gebiet 
ſchulen verwendet werden müſſen, belief fic) am] bildete. Hieraus wurden 1817 zwei befondere Ter— 
4. Dec. 1851 auf 1,075,818 Dollars. Die Volkse| ritorien geichieden, wovon das öftliche nach feinem 


ſchulen ftehen aber nod auf einer — Stufe 
und werben nur etwa von der Hälfte ber Kinder bes 


fuht. Bon Wohlthätigfeitsanftalten bejigt der] Zwei 


Staat ein Yrrenhaus und eine Taubftummenanitalt. 
Ein Staatsgefängniß befindet fic) zu Wetumpfa. 
Die Konftitution von A. ift die fpater mehrmals 
amenbdirte erfte Konflitution von 1819, mit welcher 
es 1820 als Staat in die Union eintrat. Nach der: 
felben bat jede weiße Berfon männlichen Geſchlechts, 
welche21 Jahre alt, Bürger ber Vereinigten Staaten 
ift und ein Jahr im Staate, 3 Monate in ber betrej= 
ben County, Gity oder Town gewohnt bat, das 
ablredt. Der Gouverneur wird auf 2 Jahre ges 
wählt, muß 30 Sabre alt und geborner Bürger 
Vereinigten Staaten jein. Er hat ein Veto, welche’ 
jedoch ſchon durch einfache Majorität der erwählten 
Mitglieder beider Häufer annullirt wird. Ihm zur 
Seite ftehen ein Schagmeifter und ein Staatsfontro- 
feur, welche jährlich gewählt werben und ein auf 4 
Jahre von ber Generalajjembly gewählter Staatö- 
anwalt. Die gejepgebende Gewalt ijt in den Händen 
der aus einem Senate und einem Haus ber Repräfens 
tanten beftebenden Generalafiembly, welche alle 2 
Jahre zufammentritt. Die Senatoren, 33 an der 
abl, werden auf 4 Jahre, alle 2 Sabre zur Hälfte 
— bie Repräſentanten, 100 an ber Zabl, auf 
ahre. Die richterliche Gewalt ijt einem Ober: 
gerichte, einem Ranzleigerichte, Bezirks: und Unter: 
gerichtenübertragen. Die Finanzen de3 Staats waren 
vor bem Bürgerfrieg in qutem Hunlande. Die Eiſen⸗ 
bahnen des Staats hatten 1860 eine * von 
743,16 engl. Meilen. Die bedeutendſten Bahnen 
find die Bahn von Mobile nad dem Ohio, die Tus- 
cumbia = und Decaturbahn, die Alabama: und Tens 
nefee= Riverbahn von Selma nad Guntersville und 
die aoa oe und Weftpointbabn, Kanäle find 
ber Muscle Shoalsfanal am Norduier des Tennejiee, 
pg “yee Hie und ber Huntvillefanal von Triana 
am effe nach Huntsville. Der Staat zerfällt 
in den Norddiftrift mit 18 und den Süddiſtrikt mit 
34 Counties. Die politifche Hauptitadt des Staats 
ift Montgomery. Er beihidt den Kongreß mit 
2 Senatoren und 7 Reprajentanten. Ym Yan. 1861 
fagte fid) der Staat von der Union [08 und trat zu 
ben Seceffioniften über, deren Gentralgemalt, bis 
fih Birginien Dr in Montgomery refidirte. 
Gefhihtlihes. Bereitd 1840 fam der 
Spanier Fernando de Santo nad) A., verlieh eA 
at ſchon nad) wenigen Monaten wieder, da er 
& in feiner Erwartung, Shige Goldes zu fins 
den, getäufcht ſah. Das fchöne und fruchtbare 
Land blieb fih nun geraume Zeit felbfi überlaf- 
fen, von Yndianerftimmen bewohnt, bis der ran: 
gofe d'Iberville, in der Ubfidt, zwiſchen Frank: 
reid und dem Miffijfippilande eine nähere Ver: 
bindung berzuftellen, 1698 nicht weit von ber 
Stelle landete, wo jetzt Mobile liegt, was 1702 
bie Errichtung eines Forts daſelbſt in Namen des 


uptflug Alabamaterritorium genannt, das weit 
the zum Staat Miffiffippt gefchlagen wurde, 
Jade ee nahm erjteres eine Konftitution 
an und trat 1820 mit binreichender Einwohnerzahl 
als jelbititändiger Staat in bie Union ein. 
Alabafler, Name zweier verjchiedenen Species 
ber Ralfreibe, nämlich des ftarf durchjcheinenden 
blättrigen Kalffinter und des höchſt feinkörnigen 
En dichten Gypſes. Jener, der Kalk: 
alabafter, ift ein jebr neues, noch täglich 
entjtehendes Gebilde ber Höhlen in Kalfgebirgen 
und ftellt ein milch = gelblichweifed, auch wein und 
—— zuweilen durch hellere und dunklere 
rbenzonen — ſtark durchſcheinendes, 
grobkörnig-blätteriges Geftein bar, welded alle 
wejentlichen Cigenthaften des RalfB bejigt und 
theils in Stalaftiten, theils in Stalagmiten vor- 
fommt (3. B. in der Höhle auf Antiparos, bei 
Gaitleton in der Baumannshöhle). Man unter: 
ſcheidet einfarbigen, gefledten und gejtreiiten Kalk: 
alabafter und ſchätzt ibn zumal wegen der a 
thümlihen Durchſcheinenheit und Farbe. m 
ſchönſten erzeugt fid) diefe Alabafterart als Sinter 
in den Bädern von ©. Dr in Tosfana, wo 
man das faft fiedendheiße Quellwaſſer über bie 
oblabaüffe von Bildwerfen laufen läßt, welde 
in Zeit von 1—4 Monaten mit ſchneeweißem 
. ausfüllen, ber dann, abgeboben, das Bild als 
genaues Relief barftellt und die herrlichſte Politur 
annimmt. Auf dieſe einfache Weife werden jähr— 
lich eine große Menge der jchönjten antifen Re— 
lief3 vervielfältigt, die, wenn der Hoblabguß forg- 
fältig gemacht wurde, von dem Original faum zu 
unterfcheiden find. Der andere, ber Gypsala— 
bafter, ift ein marmoräbnlicher, mebr oder wes 
niger belldurchfcheinender Gyps, aus Schwefeljäure, 
Ralf und Waſſer beftebend, Er gebört als dichter 
Gyps zur Gypsfamilie, ift felten ſchimmernd weiß, 
häufig graulich, gelblih, röthlichweiß, blänliche 
grau, zuweilen gelb, oft gefledt, geadert, gewölkt, 
geftreift, im Bruch fplitterig und unterfcheidet fic 
von allen übrigen Gypsarten durd Glanz, Bruch 
und Schwere. Die Farben find nicht mannich— 
faltig und felten aus bem Grauen und Weifen 
herausragend. Bermöge feiner großen Dichtigfeit 
nimmt er eine vortrefflide Politur am, und er 
Eigenjchaft macht ihn für bie Runft ſchätzenswerth. 
Beide A. lafjen fich durch ihre Härte unterfdeiden, 
indem fid ber Gyrsalabafter mit bem Finger rigen 
läßt, der Ralfalabajter nicht. Der A. fommt faft 
fiet3 im Gemenge mit bem förnigen und blätteri= 
gen Gyps, in ganzen Lagern und Flogen, in bes 
trächtlicher Verbreitung vor und gehört theild ber 
Altern, iheils der jüngern Gypsjormation an. Jn 
eid begleiten ihn — und ſpäthiger, in 
ieſer gemeiniglich faſeriger Gyps. Jn Deutfch- 
land findet er ſich um Abtenau bei Salzburg, um 
allein, um Bergen und Hohenſchwangau in 


Fönigs von Frantreich zur Folge hatte Bis 1800' Bayern, um Königſee im Rudolſtädtiſchen, bei 


866 Alabafterglas 
RidelSdorf in Heffen und an vielen andern Or: 


— Alamanni. 
abgekühlt und bie von Neuem geſchmolzene Maffe 


ten; ferner in ben Karpathen, in Derbyfhire in | bei möglicht geringer Hige verarbeitet. Man ges 


England, in Baden und bei Sitters in ber Schweiz, 
bon vortrefflider Qualität in Oberitalien, bejon= 
bers in Cosfana; im Ural 2. Im Alterthum 
bezog man ben U. befonders aus Aegypten. Ge: 
meinigli macht er die unterften Lagen der Gyps- 
brücde aus. Indeſſen ift er nicht häufin fo bart 
und fhön, daß er zu edleren Bildhauerarbeiten bes 
nugt werben fönnte; aus den weicheren Gorten, 


bie fich fchneiden, drechſeln, fügen und feilen Laffen, | 


madt man allerlei Waaren, Büchſen, Ointenfajjer, 
Dofen, Leuchter, Vaſen, Säulen, Gehäufe von 
Standubren u. bol. Zur Verarbeitung find bie 
ewöhnlichen Drechslerwerfzeuge geeignet; oft wird 
fe fabrifmäßig getrieben, namentlich zu Florenz, 
Volterra, Livorno, Mailand und Paris und in 
England, Am liebften wählt man dazu ben gang 
weißen, balbburchfichtigen, welder Feine Fleden 
und Streifen bat, wie ben florentinijchen. Das 
Schleifen ber Alabafterwaaren gejhieht am beften 
mit Schachtelhalm und Wafler, das TFeinfchleifen 
mit Ralfwaffer. 
atlagartigen Glanz gibt man ihnen durch Seifens 
waffer und Ralf, zuletzt mit einem Sune von 
en und geihlämmten Federweiß ober 

alf. @ebrannt bient ber W. ben Stalienern zu 
ben feinften Stuffaturarbeiten. Reinigen fann 
man Nlabafterwaare mit Seifenwafjer oder Ters 
pentinöl; ben vorigen Glanz aber bekommt fie 
nur dann wieder, wein man fe von Neuem jchleift 
und polirt. Färben ligt fih U. ebenfo wie 
Marmor, nämlich entweder mit metallijden Auf: 
löfungen, ober mit jpiritudfen färbenden Pflanzen: 
ftoffen. Wenn man bie Alabafterblide mebre 


winnt fo eine trübe, weiße, bem ee Glafe 
—— Porzellan) ähnlihe Maſſe. Nah 
ndern (Stein) ſoll bag A. dieſelben Beitanbtheile 
haben wie das Kaliwaſſerglas und ſich von dieſem 
uur durch einen weit größeren Kieſelſäuregehalt 
unterſcheiden, wonach es ein durch darin vertheilte 
ſehr feine und vollſtändig geſchmolzene kieſelſäure— 
reihe Glastheilchen getrübtes Glas wäre. 
Alagoas, Küſtenprovinz Braſiliens, grenzt im 
Norden und Weſten an bie Provinz Pernambuco, 
im Gilden, wo ber San = Francisco bie Grenze 
macht, an Sergipe und wird im Often von dem 
atlantifchen Ocean befpült. Sie bildete früber einen 
Kreis ber Proving Pernambuco uud fpielte im 17. 
| Nahrh. in ben Kriegen zwiſchen Holland und Portus 
gal eine wichtige Rolle. Das Land, 530 OM. groß, 
nur im Norbweiten von Gebirgen durchzogen und 
an ber lagunenreichen Küfte ungejund, zählt 204,200 
Einwohner, welche fic) mit Landbau, mit der Kultur 
von Zuderrobr, Baumwolle, Mandioca 2c, fowie mit 


Die Politur und einen fchinen | bem Fällen von Färbe- und Nukbolz für die Aus— 


—* beſchaͤftigen. Seit der Losreifung Braſiliens von 
zortugal iſt Handel und Induſtrie tief geſunken und 
das Land entvölkert und verarmt. Die gleichnamige 
alte Hauptſtadt (Villa bo forte dos X.) 
ber Proving, unfern vom Meere am äußerſten nörd— 
lihen Ende ber Bai Manguaba, an der Siidfeite 
eines großen See's gelegen, ift jebt verfallen. Die 
jegige Hauptftabt ijt Portocalvo, früher Bom— 
Suc 9— genannt, mit Schiffäwerften, Farbholz⸗ 
handel und 5000 Einwohnern. 

Alais, Stadt im franjdfifden Departement 
Gard, Hauptort eined Arrondiffements, am Fuße 


Stunden lang in einem Ofen trodnet, welcher die] der Cevennen am linken Ufer des Garbon unweit 


Dike eines 
läßt, dann eine halbe Minute lang in Flußwaſſer 
taudt, nun einige Sefunden lang ber Luft auds 
et, fie wieder auf ein paar Minuten in bas 

affer und endlich von Neuem an bie Luft bringt, 
o follen fie nad 3 ober 4 Tagen bie Harte bes 

armors erlangen, fo daß fie wie biejer polirt 
werben können. MNeuerlic hat man verfucht, die 
Oberfläche von Alabafterwaaren durch Beflreichen 
mit einer ee ak zu verfiefeln, um fie 
eb zu machen. Gin guter Kitt zum Zujammens 
ügen getrennter Alabaſterſtücke ijt Alabaiterftaub, 
mit einer Gummiauflöfung zu bünnem Brei eins 
nerührt. Aud ein Ritt aus gelöfchtem Ralf unb 
Eiweiß wird empfohlen; bod müſſen die getrenns 
ten Stüde genau auf einander pafien. Als fünft 
lichen U. in febr uneigentlidem Sinne bat man 
verſchiedene ſchmelzbare Salze, 3. B. Alaun mit 
Gypszuſatz oder Salpeter, zur Darftellung gegof- 
jeiner Wegenitinde angewendet, Der Name U, 
fommt von ber Stadt Alabajtron in Oberägypten 
ber, in beren Näbe ein böblenreiches Gebirg diefe 
Gypsart reichlich enthält. 

Alabaflerglaß, triibed, aber burchicheinendes 
Glas, weiches zu Lurusgenenfländen verarbeitet 
wird. Glasſatz und Art bes Einfchmelzens ijt wie 
beim Proftallglafe. Die gejhmolzene Maſſe wird 
ausgnefhöpft und durch Uebergiefen mit faltem 
Waſſer plöglich abgekühlt —— — dann eine 
neue Quantität eingeſchmolzen, das falte abge— 
ſchredte Glas daraufgegeben, dadurch das Ganze 





ackofens bat, fie darauf erfalten | Nismes, mit bem es durch eine Eiſenbahn verbun— 
* iſt, gelegen, iſt Sitz der Unterpräfektur, eines 


Civil- und Handelstribunals, einer Bergbaube— 
hörde für die nahen Eiſen- und Kohlenwerke und 
bat 20,084 Einwohner, welche blühende Seiden- u. 
Wollfpinnercien, Gerbereien, Farbereien, Hobhl- 
glas- und Steingutfabrifen, Eiſengießereien, Mas 
Ichinenbauwerfjlätten 2c. unterbalten und anfebne 
licen Seidenhandel treiben. Da 4. nach der Zus 
tiidnabme des Ebdift3 von Nantes protejtantiich 
blieb, fo errichtete Ludwig XIV. bier mit einem 
Vifhofsftuhle zugleih eine Gitadelle, um durch 
den Donner des Geſchützes bie Bekehrungspredig— 
ten beito eindringlicher zu machen. Tauſende wur: 
den Opfer ihrer Uebergeugungstreue. Mody jest 

nden fid) in und um A. viele Proteftanten. U. 
it wahrſcheinlich das alte Nlefia. Nabe bei der 
Stadt liegen die beiden, unter bem Namen Sour= 
ced be Daniel befannten eifenbaltigen Quellen 
la Gomteja und la Marquife, welche, wie eine 
britte nahe liegende Quelle, gegen Durchfälle und 
weißen Fluß empfohlen werben. 

Alalie (v. Gried.), |. SGtummbeit. 

Alamanni, Luigi, berühmter italienifcher 
Dichter, geboren zu Florenz den 28. Oftober 1495, 
Spripling einer edlen und Re Familie, 
trat, von gliibender Freiheitslicbe fortgerifien, einer 
Verfhwörung gegen den Statthalter des Papites 
Veo X., ben Kardinal Giuliano, bei, mußte jedoch 
nad der jchnellen Entdeckung derfelben nad Be: 
nedig und, aud bier nicht fiher vor den Nach— 


Alamos — Alanen. 


flellungen der Medici, nach Frankreich flüchten 
(1521). Als Florenz (1527) zur Erringung ſei⸗ 
ner freiheit fid) erhob, eilte er bahin und —* 
vergeblich Genoſſen für feine alten Pläne. Die 
Nahftellungen feiner Feinde tricben ihn nad 
Genua, Floreng felbft beugte fid) von Neuem uns 
ter das Zoch der Mediceer, und A., auch in Genua 
nicht mehr fider, ging nad ber Provence und 
trat in bie Dienfle Frond L von Frankreich (1530). 
Hier fchrieb er in freier Muse und ungeftort von 
politiihen Störungen bie meiften feiner Werke, 
und feine allfeitige Bilbung und Gewanbtheit er: 
warben ibm die Gunft und bas Vertrauen des 
Königs, Im Jahre 1544 fehicte ihm Kranz I. 
alg Gefandten an Karl V. Auch Heinrid) II., ber 
ihn als Geſchäftsträger ebenfalls öfters gebrauchte, 
fhäßte ihn bod. Er porate bem Hofe nad Anı= 
boije und + daſelbſt 1556. Den meiften Ruhm 
bradten ihm von feinen bichterifchen Probuften 
das Lehrgedicht „La Coltivazione“ (zuerit Paris 
1546), waldes ben Landbau in ber Weiſe ber 
Georgica Virgils ie bad Epos „Girone il 
Cortese“, nad einem altfranzöfiichen Gedichte ges 
arbeitet; ein anderes Epos „L'Avarchide“, welches 
die Belagerung der Stadt Bourges (Avaricum) 
erzählt und die Ilias gliidlid nadabmt. Seine 
fleineren Gedichte gab er gefammelt unter bem 
Titel „Opere toscane (Lyon 1532, 2 Bde.) heraus. 
Gr verfapte aud ein Schaufpiel „Flora“ und 
überfeßte bed Sophocles „Antigone*. Aufſehen 
erregten feine „Epigrammi toscani“ (Monbovi 
157 ) A.'s Dichterwerke zeichnen fic) durch Leich- 
tigfeit ber Verfififation und Neinbeit und Klarheit 
des Styl aus, doch geht ihnen höherer dichterifcher 
— ab. 
lamos (Real be los Alamos), anfehu- 
liche Stadt im mexilaniſchen Staat Sonora, zwi⸗ 
fhen den Fliiffen Mayo und bel Fuerte in einer 
Ebene nahe am Gebirg, vormals Regierungsfig 
des Staats Occidente, jest Hauptort eines Par— 
tido, eined Bergwerlsbezirls und Sig eines Berg: 
baugericht3, hat in ber Nähe reiche Gold= und 
Gilberminen und die Trümmer einer alten großen 
Stadt ber Aztefen, die eine Quadratftunde bebeden 
und in deren Mitte fich bad dreiftddige, von Lehm 
gebaute 470 Fup lange, 520 Fuß breite Kajtell 
(Casa grande) erhebt, bejjen 16 Fuß dide Mauer 
mit Thürmen befegt ijt, und 5000 Einwohner. 
Aland, Flug der preußiſchen Proving Sadjen, 
entipringt im Rreife Ofterburg, Regierungsbezirk 
Magdeburg, auf einem Bauerhofe des Dorfes 
Nöbel, läuft in vielen Rriimmungen unter dem 
Namen bed tauben W bei dem Städtchen Wer: 
ben vorbei, vereinigt fic vor Seehaujen in ber 
Nähe ded Dorfes Falfenberg mit ber ungleich 
ftärferen Bieje, fließt dann unter bem Namen 4. 
ins Hannöverfhe und ergieft ſich oberhalb bes 
Stadtchens Schnafenburg in bie Elbe. Bon Sees 
— an iſt der A. bei hohem Waſſerſtand ſchiff— 
ar und eingedeicht, da durch das Aufſtauen des 
Elbewaſſers feine Ueberſchwemmungen ſehr bebeu— 
tend waren. 
Alandeinfeln (fpr. Olandsinſeln), europäifc: 


ruſſiſche Inſelgruppe im bottniſchen Meerbuſen 
pollen chweden und Finnland, beiteht aus 80 
ewohnten Inſeln und über 100 unbewohnten 


Klippen, die zufammen einen Flächenraum von 
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22OMeilen u.16,000 Einwohner haben und gehört 
um Gropfiirftenthum —— mit dem ſie im 
Frieden von 1809 von Schweden an Rußland ab: 
getreten ward. Diefe Inſeln fchließen gum Theil 
den bottnifden Meerbujen und haben mehre fehr 
gute Häfen, welche ber ruffifhen Sfärenflotte zur 
Hauptflation bienen, und wo wegen ber dort fid 
freuzenben Strömungen bed finnlänbifchen und 
bottnifchen Meerbufens die Schiffe fehr fpät ein- 
frieren und im Frühjahr fi dag Eid am erjten 
wieder Loft. Die Einwohner, nah Abflammung 
und Spradhe Schweden, nähren fid) von Aderbau, 
Viehzucht, Fifherei (Strömlinge, Clupea Haren- 
gus minor, werden jährlich gegen Tonnen 
verfhidt) und Seefahrt. Der Boden hat wenig 
Dammerbe, einen fteinigen Untergrund und vers 
mag deshalb in trodenen Jahren die ſchmachtende 
Vegetation nicht zu nähren. Selten fann man 
das 7. Korn als Ertrag annehmen. Als Walbs 
bäume fommen Tannen, Fichten, Birken, one 
büſche und Erlen vor; bie Flora bietet an 
Arten; die Fauna zählt mehr als 100 Arten Vigel 
auf, worunter gegen 40 Arten Seevögel. Wölfe, 
Bunt und Luchſe waren früher nicht felten, jest 
nd fie faft ausgerottet. Unter zahlreichen Inſek⸗ 
tenarten find die ſchädlichen Holzwürmer (Ceram- 
byx rusticus und Tenebrio) hervorzuheben. Die 
Hauptinfel, Aland, bat 10 Meilen Umfang 
und gegen 10,000 Einwohner. Auf ihr erheben 
ih re —— Fuß hoch der Getaberg und 
der Asgaͤrdaberg, rothe Granitmaſſen. Die gleich— 
namige auptflabt der Inſel ift erft von den Ruf: 
jen angelegt und bat 3000 Einwohner. Schlöjier 
jind Gaftelholm und bas’ um 1835 angelegte 
Bomarfund; auf ber Klippe ———— ſt ein 
Telegraph. Hier fand am 27. Yuli 1714 eine Sees 
fchlacht zwifchen den Ruſſen unter Aprarin und 
den Schweden unter Ehrenjfiöld Statt. Nächſt 
Aland find die größeren Inſeln Lemland, Eferd, 
Numlinge, Lumperland, Wards, Hummerfön. 
Degerön, Enflinge, qu und Stattunga. Bes 
beutend wurden die Inſeln dadurch, baß fie bei 
Gelegenheit ber Ditfeeerpebition ber vereinigten 
Engländer und le pre einen bequemen Sta: 
tiongort für beren Floite abgaben. Im Auguit 
1854 griffen bie Alliirten unter Napier qu Waſſer 
und unter Baraguay d'Hilliers auch zu Lande dic 
Befeftigungswerfe an und zwangen ben General 
Bodisco am 16. Auguft zur Uebergabe, worauf 
bie Werke von Bomarfund gejchleift wurden, 
Alanen ( Alant, Alaunı ober Albani), ein 
weit verbreiteted Volk farmatifcher und ſcythiſcher 
Abjtammung, war urfpriinglich im Kaukaſus (da- 
ber der Name Albani, d. i, Bergbewohner) heimiſch, 
aber ſchon zu Ptolemäus’ Zeit nicht allein weil: 
lich vom afowijchen Meere neben den Mhorolanen, 
fondern aud im nörblien Rußland, wo die Alani 
montes (alanifched Gebirg) auf fie hinweiſen, und 
nad bem Imaus (Paropamifus) Hin außgebreitet, 
Am 4. Jahrhundert, ehe die Hunnen Europa über: 
ſchwemmten, waren die weiten Ebenen zwiſchen 
der Wolga und bem Don mit ben Zelten der U. 
bebedt. Bon diefen A. waren Schwärme gegen. 
Norden bid in bie flarren Eisländer Sibirienz 
vorgebrungen, während anbere auf ibren füdlichen 
Streifzügen über Perfien ben Indus überfchritten 
und bie Ufer bed Ganges geiehen Hatten, Gin 
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wildes nomabdifirendes Neitervolf, bie Rofafen ber 
alten Welt, verjhmähten bie A. Feldbau und fefte 
Wobhnfige; * und Milch waren ihre Nahrung, 
ein halt Se ten überzogener Wagen und bas zwar 
Heine, aber fchnell und ausbauernde Roß ihr 
Aufenthalt, jede graßreiche Gegend ihr Vaterland, 
Die Mifhung von farmatifdem und germanischen 
Geblüte trug dazu bei, bie Gefichtäzüge der A. zu 
verebeln, ihre jchwärzlihe Hautfarbe weißer zu 
maden und ihrem Haar einen blonden Anflug zu 
eben, ben man bei ber Tatarenrace felten findet. 

on Körper waren fie weniger ungeftaltet, ihre 
Sitten minber rob, als bie der Hunnen; aber an 
friegerifchem Muthe und Unabbängigkeitäfinn, an 
Liebe zur Freiheit, bie felbft ben Gebrauch haus- 
fiher Slaven verfehmähte, wie an Liebe zu den 
Waffen, die Krieg und Raub als Wonne und Ruhm 
bes Mannes betrachtete, flanden die A. jenen furcht⸗ 
baren Weltftürmern keineswegs nad. Ein ent- 
blößtes, in ben Erbboben geftedtes Schwert war 
ber einzige Gegenftand ihrer —— Verehrung, 
Skalpe ihrer Feinde machten das fofibarfte Behinge 
ihrer Pferde aus. Yn den Fluthen ber Volker⸗ 
röme zeigen ſich bie A. bereits im 1. Jahrhun⸗ 
ert n. Chr. ur ein bes römif aiſers 
Bespaſian drangen ſie in Medien und Armenien 
ein und nöthigten den König von Parthien, Volo— 
geſus, Hülfe bei den Römern zu ſuchen. Im mar: 
komanniſchen Kriege, unter der Regierung Marc 
Aurels, ſchloſſen fie fih an ben Volkerbund an, 
ftiirmten auf Dacien 108 und drangen bis Wqui- 
lega vor. Der Kaifer Tacitus ſchloß, um bas Reich 
vor neuen Einfällen der U. zu fügen, mit ihnen 
Verträge. Das wichtigfte Moment in ber Ge: 
chichte der U. aber ift ihr Zufammentreffen mit 

n Hunnen, An ben Ufern des Don ftießen 
beibe Völker auf einander. Die Hunnen behielten 
in bem blutigen Rampfe bie Oberhand, der König 
ber U, wurde erfchlagen, und bem lleberrefte ber 
Nation blieb nur die Wahl zwifchen Flucht und 
Unterwerfung. Ein Theil der Befiegten ae guriid 
in ben Raufajus, wo fie fpäter nod erwähnt und 
in ben heutigen Riften und Rarabulafen wieder 
erfannt werben; ein anberer Zug brang mit küh— 
nem Muthe nach ben Geftaden ber Oſtſee vor, 
vereinigte fih mit ben nörblichen germanifchen 
Stämmen und nahm an ben Eroberungen ber 
römifchen Proving Gallien und Spanien Antbeil. 
Aber der größte Theil ber Nation ergriff bas Ans 
erbieten einer ebrenvollen und vortheilhaften Ver: 
einiqung mit ben Siegern. Bald nachher verband 
fis ndch ein Haufen diefer A., ber Gemeinſchaft mit 
en Hunnen müde, mit einem Schwarm verfpreng- 
ter Oft= und Weftgothen, welder 376 bas römifche 
Gebiet betrat, um vom Raifer Balens Schuß und 


Wobhnfige zu erbitten. Jn der Schlacht bei Abria— 
nopel 3 fete vornehmlich die alanifde Reiterei 
die Nieder 


age ber Römer herbei. Ein anberer 
Schwarm fl tiger, mit germanifchen Völferfchaf: 
ten vermifchter rüdte 406 unter Rhadagais 
aus a, burd bas Pothal und belagerte 
— on Stilicho zurück —— verheerte 
er —— Zug zwei Jahre lang thien, i8 er 
im ein mit ben Bandalen jenjeits ber Pyre- 
néen in Lufitanien und dem fiibweftliden Spanien 
fefte Wohnfige nahm. Hier beeinträchtigt durch 
bie Uebermadt ber Weftgothen, befiegt durch bie 
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notbifchen Könige Alhaulf und Mallia, hören fortan 
die A. auf, eine felbititändige Macht zu Ki In 
ber Schlacht bei Chalons 451 fechten fie jeboch 
unter einem eigenen König Sangipan als treulofe 
Bundesgenoffen der Römer, Seit bem Tobe ihres 
legten Königs Bior (er fiel in der Schlacht bei 
Bergamo gegen Micimer 464) verjhwinden fie 
—— aus ber See. 

laniſches Gebirg, |.Woldonstifmer Bald. 

Alant, Pflangengattung, f. In ula. 

Mlarcon, Don Juan Ruiz be A. y Men- 
doza, fpanifcher Dramatiker, gegen Enbe bes 16. 
Jahrhundert in Merifo aus vornehmer Familie 
geboren, fiedelte um 1622 nad Europa über und 
erhielt in Madrid eine Anftellung bei ber Ober: 
verwaltungsbehirbe ber weſtindiſchen Befigungen, 
N aber jhon 1639. A. umfaßte mit —— poeti⸗ 
hen Thätigkeit faſt den ganzen Kreis bramatifcher 

robuftion, Die a e feine3 Talent be- 

ndete er im Charafterbrama (comedia de 
eostumbres); jeine bebeutendften Leiſtungen auf 
biefem Felde find: „La verdad sospechosa“ (baz 
Original von Corneille’s „Menteur“), „Las pare- 
des oyen“, „Examen de maridos“, „Todo es ven- 
tura“. Saft ebenfo werden einige feiner Stüde 
aus ber beroifden Gattung gerühmt, namentlich 
„El tejedor de Segovia“ und „Ganar amigos“, 
fowie bie ate ae omg „La prueba de las pro- 
mesas“. Außer vielen einzeln ober vereinzelt in 
Sammlungen gedrudten Stüden veröffentlichte er 
eine Anja bereten in feinen „Comedias“ (THI. 4, 
Madrid 1628; Chl. 2, Barcelona 1634). Harpen- 
* gab eine neue Ausgabe feiner Werke (Madrid 
1848) heraus, A. bildet gewiffermaßen ben Webers 
gang von Lope be Vega zu Calderon. Erfindungs⸗ 
reich und gewandt in ber Struftur ber Fabel wie 
jener, ragt er in ber Ausführung bed Details, fowie 
in ber Durhführung der Handlun in einem bes 
wußt fonfreten Ziele jchon jehr an Ealberon beran. 
Aug riibmt man an ie die bewußte und fraftige 
Verfolgung einer etbiihen Tendenz und bie vor= 
aüglise Reinbeit ber Sprade. 
nn 1) 9. J., König der Een, einer 

ber gewaltigften Repräfentanten der Kräfte, welche 
ben Auflöfungsprozeß bed römifchen Weltreichs 
—— ten. Raum war ber große Theoboſius 
(3%), defjen mächtiger Arm ben von feinen Vor- 
gängern als Bundesgenofien in bad Römerreich 
aufgenommenen gothiſchen Volksſtamm im Raum 
ge Iten, re als X., ber Weftgothen ugenb- 
iher und thatendurftiger Fürft, dem oftrömi- 
chen Reiche, unter bem Borwande faumfeliger 
ablung ber Subfibien, die Freundfdaft auffün: 
ete und fein Bolf gegen die früheren Bundesge— 
a unter bie Waffen rief. Ausfiht auf Beute 
und Eroberung lodte nod viele Barbarenſchwärme 
jenfeitS ber Donau und vom höheren Norden berbei, 
und bald überſchwemmten biefe Völferfluthen wis 
derſtandslos die Provinzen bis zu ben Mauern 
von Konftantinopel, Der jährige W., ber Balthe, 
das erwählte gemeinfame Haupt, hatte in Theos 
bofiuß’ vortrefflicher Kriegsſchule gelernt und am 
faiferlichen Hofe frübzeitig Haß gegen Rom ein: 
gefogen. Schon zitterte man in Konftantinopel 
vor dem Ginbrud ber Barbaren. Statt aber bie 
Hauptftabt anzugreifen, richtete A. feinen Bug 
gegen Griechenland, defjen Pforten bei Thermo- 
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18 unb am Iſthmus fi ihm obne Schwert: 
firs öffneten. Nirgends begegnete ihm ernftlider 
iderftand, an vielen Orten warb er fogar als 
Befreier vom römijchen —* begrüßt. Korinth, 
Argos, Sparta ergaben ſich auf Gnade und Un— 
nade. Äthen kaufte fic mit feinen Schätzen 
Eigerkeit. Meberall fanfen Hellas’ ſchönſte Denk: 
miler in Staub; U. ftedte den herrlichen Tem— 
el der Gered zu Eleufis feleft in Brand. Die 
ble Hoffnung, bas Doppelreih zu reiten, bes 
rubte auf bem bis Kt nod unbeiie ten Kaiſer⸗ 
flaat im Weiten, r weltrömifche Felbherr 
Stiliho, bem. man anfangs nicht geitattet hatte, 
bie in Griechenland einbrechenden Feinde zurück⸗ 
zudrängen, rüdte nun mit ben aus allen Pro— 
binzen eilig berbeigerufenen Legionen U. entge- 
en, und ed gelang ihm, in ben —— Arla⸗ 
iens das gothiſche Heer in ber ung a 
Lage zu überrafhen und einzufchließen, ber 
während nr: eines Sieges gewiß, an thea- 
traliſchen Spielen fid ergötzte, brad A. plötzlich 
hervor, erbrüdte die bie Päſſe bewachenden Le- 
ionen und entfam mit feinen Gefangenen und 
finer Beute nad Epirus. Bald darauf erfchien 
ein Taiferliches Edift, welches A. zum Präfelten 
(Vicelönig) des öftlihen Illyriens ernannte, wäh: 
rend oi anderes Sie * ER + ar 
li enale zu en, bamit er fein Heer mi 
—ã— Waffen verſehe. Als ihn darauf 399 
bie barbarifhen Häuptlinge zum König aller Weit: 
gothen ausriefen, fühlte fic) A. zu neuen Kriegs: 
unternehmungen berausgefordert. Schon 400 rüdte 
er durch Pannonien, jedod nicht ohne blutigen 
Kampf, in Stalien ein. Wahrſcheinlich machte der 
in ben Alpenpäffen erlittene Berluft eine Riid- 
ne AS an die Ufer ber Donau rathfam; denn 
erft drei Jahre [pater erfcheinen A.s Schaaren wie: 
ber jenſeits der julifchen Alpen. WS Wieder: 
erjcheinen verbreitete er und Schreden über 
ganz Stalien, Che Stiliho fi mit ben aus 
‚allen nördlichen Provinzen gerufenen Legionen 
und Bundesgenofjen zum Kampfe gegen bie Go⸗ 
then vereinigen founte, Hatten bieje bie Po— 
gegenden erreicht und bedrohten Mailand, aus 
weldem ber Raifer mit bem zitternben Hofe flob, 
um nach Gallien zu entrinnen, A.s Reiter wür⸗ 
ben ibn ficher eingeholt haben, hätte nicht die Fleine 
eftung Afti ihm vorübergehenden Schuß gewährt. 
don ftand ber Kaifer im Begriff, zu fapitu- 
liren, ba erſchien Stilido im Rüden ber ig 
rer, zwang fie gum Abzuge und ndthigte in der 
Nähe des beutigen Turin, bei Polentia, U. zur 
Schlacht (29. März 403), die vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend dauerte, ohne daß eine Ent: 
(Geibung erfolgte. A. ag lid in ber Nacht in feine 
agenburg zurüd, warb aber aud) bier von 
ben Römern angefallen und erlitt eine nänzliche 
Niederlage. Seine Gemahlin felbft fiel in_ dre 
nbe der Sieger. In diefer fiirdterlidhen Lage 
Rete A. den fihnen Entſchluß aus, mit dem Reit 
eined Heeres, der Reiterei, gegen Rom zu ziehen. 
us biejer großen Gefahr rettete abermals Stilicho 
fein Rom. Die Unmöglichkeit einſehend, mit jeis 
nem erfchöpften Heere den zahlreichen Weiter: 
ſchaaren des U. durch ein von ihnen verheertes 
Gand zeitig machzufolgen, bot er 9. unter vor: 
theilbatten Bedingungen den Frieden an, und W, 
Meyer's Konv.-erifon, zweite Auflage, Bo. L 
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durch Unzufriedenheit im eigenen Heere beun⸗ 
abi, verließ das Land gegen bad Verſprechen 
ber jährlichen Zahlung einer bedeutenden Geld- 
fumme an den König der Gothen. Aber fon auf 
dem Rüdzuge fuchte er fi Berona’s, bed Schlüf- 
esd zu dem Hauptpaffe ber rhätifchen Alpen, zu 
emidtigen, und nur ber Wachſamkeit Stilicho’3 
gelang es, biefen Plaß zu retten. U. erlitt eine 
neue Va Niederlage und ergwang ſich mit den 
Gwaden Criimmern feines Heeres den Nüdzug 
ber bie Alpen. Bald aber begann er neue Rüftun- 
gen und lub alle verwandten Stämme zu einem 
allgemeinen Völkerzuge gegen Rom ein. Yn diefer 
Noth fudte Stiliho auf diplomatifdem Wege zu 
ewinnen, was er, bei ber Kraftlofigkeit bed Reichs, 
aum mehr durch Waffengewalt zu erlangen hoffen 
burfte, Wirflih wußte er U. zu vermögen, mit 
bem Hofe zu Ravenna ein Freund[dhaftsbiindnif 
einzugeben, ber * dafür mit der Präfektur Sy: 
rien belieh. A. burchſchaute indeß bald Stilicho's 
Abſicht, ihn in einen mit dem Oſtreiche zu 
verwickeln, u. fandte aus feinem Lager zu Aemona 
bem RKaifer bed Weſtens eine lange Lifte von For- 
berungen, verlangte beren unverzügliche Befriedi- 
ung und brobte im Weigerungsfall mit Krieg. 
as erfhrodene Weltreich willigte, nad Stilido’s 
Math, in bie Zahlung einer ungeheuren Summe, 
Als aber nad Stiliho’3 Ermordung bie Erfül: 
lung bed Vertrags unterblieb, drang A. gum zwei⸗ 
ten Male in bad Herz des weitrömifchen Staats, 
pliinderte bie Städte Aquileja, Altinum, Concor- 
dia und Cremona und ag geraden Wegs gegen 
Nom, bem er durch gelo te BVertheilung feiner 
Streitkräfte jegliche Verbindung zu Barrer und 
u Lande abfchnitt, fo baß fid) bie Königin ber 
elt gu bem bemüthigenden Schritte gegtounge 
fa, ie Gnade A.s anjuflehen (Oftober 4 ) 
Als auf bie Forderung A.s, alles Gold und Sil: 
ber und alles fofibare Geräthe in ber Stadt, fo: 
wie alle Sklaven barbarifder Herfunft auszulies 
fern, bie römiſchen Abgeordneten kleinmüthig 
fragten: „Wenn das, o König, deine pen 
nd, was beabfichtigft bu, uns zu lajfen?* erwies 
erte ber ftolze Eroberer: „Euer Leben !* begnügte 
fih aber doch zulegt mit einem vergleichäweife 8 
ringen Löfegeld von 5000 Pfund Gold, 30, 
Pfund Silber, 4000 feidbenen Gewändern ıc. und 
zog in das fruchtbare Tosfana, um bier bas Wins 
terlager zu balten, wo 40,000 Sklaven barbaris 
Be — die ihm Rom ausliefern mußte, 
ein Heer verfiärkten und neue Züge von Hun— 
nen und Gothen, unter feine Schwagers At su 
Bübrung, fid) mit ihm vereinigten, Gleidwob 
ot ber Gothenfiirft bie Psa um Frieden. 
Aber ber ſchlecht berathene Kaifer brad bie Un: 
terhandlungen ab, und A. gog wieder (409) gegen 
Rom. Der Senat willigte in die Forderung AS, 
bie Abfebung bed Kaiferd Honorius zu defreti= 
ren und ben GStabdtprifeften Attalus mit dem 
Purpur gu beffeiden, Wthaulf erhielt mit dem 
Range eines Präfelten der Leibwade bas Amt 
ber Beauffichtigung der Perfon des Attalus, Die: 
fer Schattenfaifer wurde barauf, begleitet von 


einem furdtbaren Heere, vor die Thore von Ra- 
venna geführt, wo eine Gefandticaft de Hono- 
rius ere ien, um über eine Theilung des Reichs 


zwijchen beiden Fürften zu unterhandein. Wttatus 
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bewies bet biefer Gelegenheit ſolche Unfähigkeit, 
bap A. in ber Ebene von Rimini bie Momer 
und Barbaren zu einer allgemeinen Berfammlung 
berief, vor welder Attalus öffentlih und ſchimpf⸗ 
ih des Throns für verlu ig erflärt ward und 
Diadem und Purpur vom Senat feierlich dem 
N. eingehändigt wurden, ber fie als Pfänber der 
Freundſchaft nad Ravenna fendete. Der Kaifer 
aber, von feinem Nebenbubler befreit, wies A.s 
Forderungen unflug zurüd, und gum dritten Male 
wendete fs N. gegen Nom, um Mache zu nehmen 
ür die Tborbeit des Faiferlichen Hofed. Schnell 
ffnete ben Barbaren fe bag falijde Thor, und 
mit ber erfien Stunde bed 24. Auguſt 410 n. Chr. 
begann bas Werk einer furdtbaren Verheerung, 
in welder unermeßliche Reichthümer und Saige 
ber Kunſt untergingen. Geds Tage bauerte bie 
age g Erft am fiebenten brad A. mit der 

eute bed Weltreihs beladen auf, und fein Heer 
ergoß fih über Kampanien und Apulien. on 
Unteritalien ftredte U. feine gewaltigen Arme nad 
Gicilien aus, und ſchon fab er im Geijte aud 
Afrika zu feinen Füßen, als ein Sturm die gothi- 
che Flotte poner und A. nod vor Ausgang bed 

abres (410) zu Eojenza +, faum 34 Sabre alt, 

m Flußbette des Bufento, welden gefangene Nö: 
mer abbimmen mußten, begruben bie Gothen 
ihren König. Nah ber Beerdigung erbielt der 
Fluß feinen alten Lauf wieder, die bei der Arbeit 
gebrauchten Gefangenen aber wurden getödtet, ba= 
mit Nieman ben Nömern bas Grab bes großen 
Eroberers entheden könnte. An A.s Stelle trat 
ein Schwager Athaulf, der bie Volksſchaaren nad 

beritalien pers ag a fig mit Honorius ver: 
glich und 412 nad Gallien und Spanien abjog, 
welche Brovinzen der Kaiſer ben Gothen als Wohn: 
plage überließ. 

2) A. II, König bes weftgothifchen Reiches in 
Spanien und dem ſüdlichen Frankreich, folgte feiz 
nem Vater Curid 434. Bald nad dem Antritt 
feiner Regierung lieferte A. dem Franfenfinig 
Chlodowig den an ben weftgotbifchen Hof nad 
Xouloufe geflüchteten römifhen Statthalter Sya— 
ee aus, ein Dienft, welder indeffen nicht ver: 

inderte, daß fpäter ber eroberungsfüchtige Chlodo- 
wig feinen Nachbar mit Krieg überzog, bas weit: 
othifhe Heer in ben Ebenen von Vouillé bei 
Roitiers Sefiegte und A. felbft tödtete. Das Reich 
ber Weftgothen verlor alles Land von ber Loire 
bis an die Pyrenäen, erhielt aber einen Theil 
befjelben wieder zurüd, als ber oftgothifche König 
Theoderich, ein Verwandter A.s, ihnen zu Hülfe 
fam und die Bormundfchaft über A.s Sohn und 
Nachfolger, Amalric, übernahm. Während feiner 
Regierung zeigte fid A. als ein friedliebender, auf: 
eflärter und für das Wohl feiner Unterthanen be: 
[rate Fürſt. Unter ibm ward ber Auszug aus 
em Coder Theodofianus, einem Nechtöbuch, wel: 
ches nod lange im jüblichen Frankreich im Gebraud 
blieb, angefertint. 

Alarm (v. Franj.), der plötzliche außergemöhn: 
Tiche Ruf in die Waren, um Truppen im Frieden zu 
irgend einer Lebung größerer Art, im Kriege aber 
aus Abwendung einer a Gefahr, oder end- 
id) zum weitern Abmarjch zu vereinigen. Das 
Krieger geſchieht 


Signal Ay biefer Sammlung dex 
Horn, bie Trompete, oder die Trommel, 


burd > 


Alaſchta. 


oder endlich, aber nur fern vor dem Feinde, durch 
Abfeuerung eines Geſchützes, worauf ſich bie gut 
bisciplinirten Truppen mit allen ihren Waffen und 
Gepid aufs —— in den dazu beim Appell 
beſtimmten Alarmplätzen einfinden. 
Alarmirung, jeder plötzliche Angriff auf eine 
feindliche Borpoftentinie, der entweder die Ermüs 
bung bes Feindes, die Erforfhung feiner Stärke, 
bie Berbergung ber Figenen Schwäche, oder die Abs 
lenfung ded Feinde vom wahren Bunfte bes An— 
ge, ben man beabfidtigt, oder endlich auch die 
rleichterung einer Refognoscirung bezwedt. Die 
A. ber eigenen Truppen im Felde geſchieht durch 
verabrebete Zeichen, 3. B. burch Schuffe oder mit: 
telft Alarmitangen, Fanale, Telegrapben 2c. Im 
Frieden bedient man fich der U. der eigenen Trup- 
ven öfters, und zwar dieſen gang unerwartet, um 
fie an Aufmerffamfeit, Appell und events ober 
fogenannte Schlagfertigfeit zu gewöhnen, oder fie 
ur Unterftügung der Polizei bei Feuersbrunft und 
leaGtnre Anläſſen an dem Orte der Gefahr zu ver: 
jammeln, oder endlich zum Abmarſch aus dem 
Standquartier und behufs einer a rare 
militärifchen Uebung, wobei dann ber Soldat, ijt e8 
vorber nicht ausdrüdlich anders befohlen, völlig bes 
wafinet und mit allem Gepäd fogleich erjcheinen 
muß. Um dies zu fünnen, ift eönöthig, daß ein 
jeder Soldat überall, wo er fich auch befindet, ober 
binfommt, fogleih den Alarmplatz und die Wege 
dabin bei Taq und Nacht zu finden wife. 
Alaſchehr (d. i. die hohe, die hehre Stadt, das 
alte Philadelphia), Stadt im afiatifch-türkifchen 
Gjalet Aida, liegt 16 Meilen öftlih von Smyrna, am 
Abhange des Tmolus, eines feljigen Bergfegels, auf 
befien inne die alte Afropolis ftand, jept nur nod 
kenntlich durch unanfebnliche Trümmer, und unweit 
des Rufus Tichai, einem linfen Nebenflufje de’ Garaz 
bat oder Hermus. Die an vielen Stellen noch mobl er: 
baltene antife Mauer fchlieht außer ber neuen Stadt 
Gärten und Felder ein. Die Straßen der ziemlich 
verfallenen Stadt find enge und ſchmutzig, die Hau: 
fer ſchlecht. Manche Denkmäler erinnern an bie 
Zeit der byzantinischen Herrichaft und an bie ber 
Kreuzzüge; dad ehrwürdigſte ijt die Kirche bes hei— 
ligen — aus der Apoſtelzeit, jetzt ein Haufen 
Ruinen. A. iſt Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs, 
bat 5 chriſtliche Kirchen und 15 Moſcheen u. 15,000 
Einwohner. Die Umgegend ift äußerft fruchtbar, 
ber Handel bedeutend und begünjtigt durch die 
bier zufammenlaufenden Rarawanenjtrafen aus 
dem Innern und über das Gebirge nad Smyrna. 
Die Türken halten A. fo heilig, daß fich viele bier 
begraben laflen. Philadelphia, ungefähr 200 Jahre 
v. Shr. von Attalus Philadeiphus — litt 
früher durch häufige Erdbeben und wurde unter 
Tiberius mit 13 anderen Stäbten gänzlich zer: 
ftört. Als fpater die Türfen Kleinafien erober: 
ten, kämpfte 4. 8 Sabre lang gegen die tiirfijde 
Macht mit Erfolg und.bielt über 20 Belagerungen 
aus, unterlag aber endlih (1390) dem Sultan 


Bajazet. 

Alaſchka (Aläska, Aljaſchka), die am weis 
teften ind Meer vorgeftredie Halbinfel an ber 
Nordweftküfte des ruſſiſchen Amerika's, wird im 
Weiten dur die ſchmale Straße Tſannah von 
ber a Unimad, im Süden burd bie 
Schelechowſtraße von der Inſel Kodjat getrennt, 


Alaun. 


Sie iſt 4000 DMeilen groß bei 50 Meilen Küſten⸗ 
länge, von einem fablen vulfanreichen Gebirge 
burdjogen, aber meift nur ihren Küftenumrifien 
nad befannt. BWeithin fichtbar ift der 11,330 F. bo 
Bulfan Yamin. Dieſe Halbinfel bildet eine meré: 
würdige limafcheide, wie fie wohl fonft nirgends 
auf der Erde vorfommt , in fofern fie nämlich, als 
eine ununterbrochene Mauer von mehr als 70 
Meilen Linge fig ausdehnend, bas Beringsmeer 
von bem weiten Bufen trennt, den die Siidjee im 
Often biefer Halbinfel bildet. Da eine lange 
Snielfette diefe Scheidbewand nad Welten mit eint- 

en Unterbrechungen hr und gegen Often 
Bas von ber Halbinfel A. fic) bis über ben Cools⸗ 
inlet hinaus fortziehende hohe Gebirge bie nörd— 
licen falten Winde aufhält, fo ſcheidet A. das 
falte Gewajjer bed Beringsmeeres mit ben dort 
felbft im Sommer flet3 wechjelnden diden Nebeln 
und heftigen Stürmen von bem wärmeren Ge 
wäjler und der milderen Atmoſphäre der Südſee. 
A. felbfi hat noch Baumwuchs, wie gum Theil 
aud nod die als abgetrennte Verlängerung ber: 
felben zu betradtende Inſel Unimad, während bie 
wefllicheren Aleuten ber font Fräftiger Vegetation 
nur zwergbafte Weiden und Erlen aufzuweifen 
haben. Cine nicht weniger {carte Grenzfcheibe 
bildet A. für bie Thierwelt, in jofern an ber nord: 
weftlichen Küfte berfeiben Wallroffe, die Bewohner 
bes Polareifes, an ber ſüdöſtlichen aber Kolibri’s, 
bie Nepräfentanten ber Tropenzone, fic) vorfinden, 
amd ber auf A. und nod auf ben weitlichen Aleu— 
ten vorfommende Gisfuds auf Kodjaf nie gefehen 
wird, Auch ift füböfllih von A. bad Klima der 
Baumvegetation ebenfo giinftig, als es nörblich 
von der Halbinfel an den Küften bes Beringsmee- 
res derfelben ungünftig ift, 

Alaun (lat. —— ein ſchwefelſaures Doppel⸗ 
alz, beſſehend aus einer Verbindung von ſchwefel⸗ 
—— Thonerde mit einem ſchwefelſauren Allali, 
Magneſia oder Eiſenoxydul, kryſtalliſirt im regus 
lären Oftaéder, häufiger fajerig (Federalaun), ijt 
feidenglingend, von geringer Härte (2—2,5), ge: 
ringem fpecifiihen Gewicht (1, I burchicheinend, 
weiß oder farblos u. von ſüßlich zuſammenziehendem 
Geihmad. Am verbreitetiten ijt ber Ralialaun, 
ber häufig im Braunfohlengebirge —— 
Halle), in den Brandfeldern bes Skeinkohlengebirgs 
(Duttweiler bei Saarbrüden, Departement Avey⸗ 
ron in Franfreich), in der Nähe thätiger Bulfane 
wie Solfataren (Beluv, Monte Nuovo, Grotta di 
Alume, Solfatara bei Neapel, liparifche Injeln, Si: 
cilien 2¢.) vorfommt. Die übrigen A.e find jeltener, 
fo ber Ratronalaun von ©. Juan im Laplata: 

ebiet, ber Ammoniafalaun von Tſchermig in 

öhmen, ber Magnefiaalaun vom Bosjemans: 
flus im Rapland, ber Manganalaun von der 
Lagoabai in Sübamerila, ber Mangan:Magne: 
fiaalaun aus ber Bufowina, der Cifenalaun 
Halotridit) von Mörzjeld in ber Rheinpfalz. 
Werder gehört wahrſcheinlich auch die feltenereS erg: 
butter von Saaljeld, Bornholm, aus Böhmen, ein 
fomupig elblichgraues u. braunes, meift derbes oder 
ollige Soffit, weich, leicht zertrechlich, feltglän— 
zend u. fettig anzufühlen, wahrjcheinlich unreiner U. 

Die Ne bilden eine für die Stellvertretung ber 
Nad gleicher Formel zufammengejegten Bajen bei 
gleicher Kryſtalljorm, für die fogenannte Iſomorphie, 
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pean ausgezeichnete Klafie von Salzen, dens wie 
et bem natürlichen X, das Kali durch Ammoniak 
und alle andern oben erwähnten Bajen vertreten 
werben kann und bad Mineral bod U. bleibt, fo 
läßt fih auch die Thonerbe durch die ihr ents 
jpredenden Oryde, Eifens, Mangan: und Ehroms 
oryd, vertreten, und man erhält jo einen violetten 
Chromalaun rc. Legt man daher Alaunfrofialle abs 
wechſelnd in Löfungen verfchieden gefärbter A.e, 
um fie wachen zu lajjen, fo laſſen fig in Folge das 
von aus verjhieden gefärbten Lagen befichende 
Kryftalle gewinnen. Techniſch wichtig von allen 
biejen A.en find nur ber Kali: und Ammoniak: 
alaun, Der Kalialaun beiteht aus9,95 Ka Li, 10,82 
Thonerbe, 33,76 Schweieljäure und 45,47 Bafler; 
ber Ammoniafalaun aus 3,80 Ammoniaf, 11,31 
Thonerde, 35,33 Schweielfäure und 49,56 Wafer. 
Meuferlid find beide nicht zu unterfcheiden. Da— 
gegen benugt man außer bem gewöhnlichen, oftaé 
drijhen, nod den Fubijchen oder fogenannten 
neutralen U. Der gewöhnliche N, fryftalli: 
firt im regulären Oftadder mit meift abgeflumpjten 
Eden und Kanten. Er reagirt ſiart fauer, löſt 
Metalle wie verdiinnre Schweielfäure, loit fie in 
*/, feines Gewichts heißen u. in 13%, Lheilen falten 
Wajers auf, verwittert wenig an der Luft, jchmilzt 
in feinem Kryftallwafjer und binterläßt den ge 
brannten A, (alumen ustum) der Pharmafopoen, 
ein ſchwaches Aetzmittel. In der Glühhige wird feine 
Ihweielfaure Thonerde vollftändig zerfeßt, und er 
binterläßt Thonerde und fchwefeljaures Kali. Setzt 
man zu feiner Auflöfung fo lange foblenfaures 
Natron in einen Portionen hinzu, bis ber ent- 
fiebende Niederſchlag beim Umrübren nicht mehr 
verjehwindet, fo erhält man eine Auflöjung von 
neutralem A., die nur nod ſchwach fauer reagirt 
und beöbalb von den Färbern als Beige (Mordant) 
benupt wird. Wird die Löfung unter 40° C. ab: 
—— ſo entſtehen kubiſche Kryſtalle (Würfel). 

eber 40° erbigt, zerſetzt ſich dagegen die cele ded 
neutralen A.s wieder; es fällt der nod) fchweielfäures 
ärmereunlösliche A. nieder, und inder Auflöfung 
findet fid) wieder ber oftagorifdje fäurereichere ges 
wöhnlie A. vor. Sämmtlicher in den Handel 
fommende A. wird künſtlich dargeftellt. Das Ma: 
terial zur Alaungewinnung führt entweder fdon 
den U. jelbjt, wie die in den Solfataren fid umbils 
denden felbjpathreichen —— Geſteine, oder 
eB enthält die Beſtandtheile des A.s, nur in einem 
abweichenden Mengenverbältnijje, wie ber Alaun— 
ftein, ober nur das Material zur Bildung ber 
ichwefelfauren Thonerde und anderer jhwefelfauren 
Salze, während die Alfalien dagegen meifi zugerührt 
werden müjlen, fo bie Alaunerde und der Alauns 
ſchiefer. Endlich flellt man aug den A. mittelft 
Schwefelfäure aus’ Thon dar. Jn ber Soljatara 
bei Buzzuoli in der Nähe von Neapel bedarf es nur 
bed Auflammelnd bes als weißer Anflug bes Ge: 
eins vorhandenen 28 u. feiner Reinigung. Dies 
fer wird aufgelöft und dann in bleiernen, im heißen 
Boden ber Solfatareneingegrabenen Pfannen einges 
bampft u. fiyftallifirt. Die Maunftein von Tolfa 
bei Eivita Vecchia, von ber Ynjel Milo, aus dem 
beregber u. gempliner Komitat in Ungarn u. aus der 
Auvergne if ebenfalld ein durch Schwefelwaſſerſtoff 
u. Warjerdämpfe umgewandeltes trachytiſches Gee 
fein. Es ift dicht bis erdig, oft zellig zerfreſſen, meift 
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von weißer Farbe, aber aud gram, gelblich, röth⸗ 
Tid, von Riefelmaffe, die fi oft als Chalcedon 
—A durchdrungen. Auf ſeinen Klüften > 
er tt ber Alunit in wenig fpiten Rhomboe- 
ern (87°) mit blättrigem Brud nach ber gerab- 
angelegten Endfläche. Er ift von größerer Härte 
5—6) und bedeutenderem fpecififchen Gewicht (2,6 
i8 2, ot alg ber A., unfchmelzbar, auflöslich in 
Schwefelfäure u. Kalilauge und liefert geglüht eine 
Alaunlöfung. Die Beftandtheile des trofall firten 
9.8 von Kol find 35,5 Schwefelfänre, 39,6 Thon: 
erbe, 10,0 Kali und 14,8 Waffer; alfo ijt er ver- 
ältmigmäßig fäureirmer, als A. Um lepteren 
' daraus zu gewinnen, wird ber Alaunftein zu Tolfa 
— dann einige Monate ers gefebt, 
t Berwitterung überlaffen und dabei befeuchtet, 
mit Waffer ansgelaugt, die Mare Löfung einge- 
bampft und endlic in die Kroftallifirgefife rad. 
Diejer römische A., neben dem vorigen früher der 
befte, ift fenntlid) an bem rothen Staub, ber von 
einem bünnen Uebergug der Kryftalle mit Eifenoryd 
herrübrt. Derfelbe ijt faft gang eifenfrei u. daber 
von den Firbern vor Allem ald Beize geſchätzt, ba 
er bie zarteren Farben nicht trübt. In allen ver: 
a fommt er über Civita Vecchia, Livorno, Genua, 
Rarfeille in den Handel. Geringer an Werth ift 
ber ebenfalls außen rothe Tevantinifche A., der 
er alten Zeiten bei Edeffa, in neuerer Zeit aud 
t Smyrna 2x. gewonnen und fiber Smyrna, 
Livorno, Marfeille bezogen wird. Sehr wefentlic) 
verfcieden ift bie Gewinnung bes A.s aus Alaun⸗ 
erde und Alaumfchiefer. Erfterer ift ein Thon, 
legterer ein GSchieferthon oder Thonfchiefer, alfo 
fiefeljaure Thonerde, auf bas Qnnigfte mit fein- 
ertheiltem Schwefelfied gemengt; er enthält neben 
er Thonerde im leßteren bas Material zur Bil: 
bung der ndthigen Schwefelfäure. Die Alauns 
erde (Alaumerz) bilbet bald bas Dad von 
Braunfohlenflipen, bald tritt fie ſelbſtſtändig und 
oft in bedeutender Mächtigfeit auf (zu Bokup in 
Medienburg von 49 Fup, zu Looſen — von 87 
Bub). Kohlige Subitanzen ertheilen ihr eine dunfle 
8 ſchwarze Farbe, oft ift fie als eine ſchwe— 
Ified- und thonreiche Braunkohle anzufehen. Sie 
weit verbreitet durch die norbdeutfche Ebene, 
durch Medienburg, die Mark Brandenburg (Freien: 
walbe), die agri A tinggi & die Proving Sachſen 
(Sawemfal bei Düben unfern Eetpsig), am Nie: 
berrbein in ber Gegend von Köln und Bonn 
(Püsberg bei Friesdorf, auf der Haardt bei Piig- 
Ken, Rott r.), in Böhmen (Rommotau), Mäb: 
ren, Frankreich ꝛc. Der Alaunfchiefer entftebt 
entweder aus dem weichen Schiefertbon ber Lias- 
—— (Boll in Schwaben, England), der Let- 
enfohle (Mattjtebt bei Apolda), ber Steinfoblen- 
formation (Belgien, Niederrhein, 3. ®. Duttweiler), 
oder aus Thonſchiefer bes Uebergangsgebirgs, aus 
legterem am bäufigften, fo in Schweden Andra— 
rum in Schonen), Norwegen (Gbriftiania), im 
Voigtland (Reichenbach u. Hof), im Thiiringerwald 
(Saalfeld, Grifenthal, Steinad), im Harz (Lau: 
terthal), im Niederrheinifchen (Lintdorf), in Belgien, 
England und Schottland x. Er ift ſchwarz von 
Berwefungaproduften von Pflanzen oder Thieren, 
Deiner) bis ſtart alänzend auf den Epaltunge: 
flächen, weicher oder härter. Gtatt diefer Gefieine 
wendet man in Oberſchleſien (Mislowig) die 
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Aſche ſehr ſchwefelliesreicher thonfllhrender Stein⸗ 
foblen an. 


Die — aus dieſen Erzen 
zerfällt in die Bildung ſchwefelſaurer Salze, ins⸗ 
befondere fchwefelfaurer Thonerde, in bie Here 
—— des Alaunmehls und in die Kryſtalli— 
ation. Die Bildung der ſchwefelſauren 
Salze beruht auf der leichten Oxydirbarkeit bes 
Schwefelkieſes, ber in ber feinen Zertheilung, in 
welder er fid) in der Iodern Waunerde findet, fo 
raſch fich orydirt, baß die dabei ———— Wärme 
ausreichend ift, bie kohlen- und bitumenreichen 
Gejteine dieſer Art, wie die Kohlen jelbft, zu ent- 
zünden. Golde Gefteine werden daher einfach 
auf einer feften Sohle unter Dad in Haufen ges 
fegt und lagern bann 1—2 Sabre, während 
welder Zeit fie aber, bamit bie Hike ſich nicht zu 
fehr fteigere, umgewenbet, wohl aud angenäßt 
werben, Der feftere Alaunfchiefer bebarf bagegen 
ber Röftung; er wird daher mit Reisholz zuſam— 
Mmengefdidtet, bas man entzündet. Durd Hike 
zerlegt fich bas —— (Schwefelkies) 
in ein leichter oxvdirbares ſchwefelärmeres Schwe⸗ 
feleiſen und Schwefel, der bei Luftzutritt verbrennt. 
Indem nun die auf Haufen geſetzten ungeröſteten 
und geröſteten Alaunerze verwittern, bilden fi 

ans bem Schwefelkies ſchwefelſaures Eiſenoxydu 
und freie Schwefelſäure, ebenſo aus dem Einfa 

ſchwefeleiſen und der ſchwefeligen Säure, Die freie 
Säure zerjeßt Thon und bildet fchwefelfaure Thon- 
erde. Das ſchwefelſaure Eifenorybul nimmt aber 
bei längerer@inwirfung ber Luft noch mehr Sauer: 
Roff auf; es bildet fich ein baſiſches Orybfalz. Die 
bierbei frei werdende Schwefelfäure zerfegt neue 
Antheile von Khon; fo erhöht fich, je länger biefe 
Einwirkung bauert, die Menge ber fhwefelfauren 
Thonerdbe immer mehr. Dabei bildet fi nod in 
Gegenwart von foblenfaurem Ralf Gyps, don 
fohlenfaurer Bittererde Bitterſalz, find aber Rali- 
filifate vorhanden, wohl aud Koon fertiger 4. 
Sit die — der ſchwefelſauren Thonerde groß 
genug, jo folgt das Auslaugen. Es geſchieht 
in terraffenformig über einander aufgeftellten Bale 
fern, fo daß man die Qauge ber höher geftellten 
Fiſſer auf bie tiefern ablaſſen kann. Das Nuf- 
geben ber Lauge muß fo lange fortgefeßt werben, 
bid fie auf 15—20° MR. foncentrirt ifl. Diefe Rob: 
lauge enthält fehwefelfaure Thonerde, aber außer: 
bem nod) Eifenfalze, Gyps, Vitterfaly. Sie bleibt 
dann meift längere Zeit in ben Roblaugenfümpfen, 
damit fi dburd Einwirkung der Luft noch größere 
Antheile von ber gelben Cijenorydverbindung und 
Gyps abjegen. Das Verfieden der Rohlauge in 
bleiernen, eifernen, ober am beften gemauerten 
Pfannen folat, um ber Flüffigfeit bie nothige Kon⸗ 
centration zu Bildung des Alaunmehls zu geben, 
und damit fich noch weiterer Abſatz von Eifenorybs 
ſalz u. Gyps bilde, Vit bie Mohlauge unter fortbaus 
erndem Suflug von Rohlauge beid2? R.eingebampft, 
fobat fie bie nbthige Roncentration erreicht; man 
läßt fie fih dann Mären und bringt fie in 
die Mehlläſten, um A. barzuftellen. Dazu bedarf 
eB jelbjt bet ben Falihaltigen Alaunerzen nod des 
Zuſatzes von Alkalien, und jene Erze find die feltes 
neren; meift muß der größte Theil der alkalischen 
Beftandtheile des W.8 zugejegt werben. An Deutſch⸗ 
land fiellt man allgemein Kali:, in Fraukreich meift 
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Ammoniafalaun bar. Zum Ralialaun bebarf es | jung hervorbringt, mug fic beim Hingubringeneiney 


eines Zuſatzes von Kalijalzen, und zwar fann man 
außer jhwejelfaurem Kali auch das billigere Chlor: 
falium (Seifenfiederfluß und Glasgalle) anwen- 
ben; letzteres liefert durch Zerſetzung ber nod vor: 
bandenen Eifenorpduls u. Eifenorydfalje und felbjt 
bed Pitterfalges fchwefelfaures Kali. Zu Ammo— 
niafalaun bedient man fich des fchwefellauren Am— 
monials, welches fih aus ber ammoniafalijchen 
FXoſſeten der Steinkohlengasanſtalten und der 
eftillation thieriſcher Stoffe billig herſtellen läßt. 
Indem man dieſe Subſtanzen in möglichſt foncen- 
trirter Auflöſung unter Umrühren ber Rohlauge 
uſetzt, ſcheidet ſich der A. als ein feines kryſtallini⸗ 
—3 Pulver aus u. bildet bas ſogenannte Alaunz 
mehl. Es beruht dies darauf, daß die leichtlös— 
liche ſchwefelſaure Thonerde mit dem ſchwefelſauren 
Kali oder Ammoniak zu dem viel ſchwieriger auf: 
löslichen A., ber fehwefelfauren Kali- oder Ammo⸗ 
niafthonerde, zufammentritt. Died Mehl mug dann, 
wenn e3 fid vollftändig abgefegt hat und die Mut: 
terlauge abgelaffen worden ijt, auf die fogenannte 
Waſchbank gebracht und mit reinem falten Wafer 
gewaschen werden, um die anhingende Mutter: 
lauge möglich u entfernen. Aus diefem Alaun: 
mehl wird mittelft kochend heißen Waſſers eine Lö: 
fung von 48—50° R. dargeftellt, welche man endlich 
in den fogenannten Waſchfäſſern, bie aus ausein- 
andernehmbaren Stäben beftehen, kryſtalliſiren läßt. 
Se langfamer und rubiger die Kryftallifation 
erfolgt, um fo größer werben bie an den Wänden 
bei der Abkühlung fic bildenden Alaunfryftalle. 
Da bei dem Eifengehalt der Nohlauge diefer A. ftets 
etwas eifenbaltig ift, muß er burch ein= oder zwei⸗ 
maliges Umfryftallifiren raffinirt werden und läßt 
fid) gegenwärtig auf diefe Weife in einer Reinheit 
gewinnen, die den römifchen A. in vielen Gegenden 
aus dem Verfehr verdrängt bat. Der Cifengebhalt 
läßt fich mittelft Blutlaugenfalzes beftimmen. Wäh: 
rend die Auflöfung bes hinreichend reinen A.s erft 
nad Verlauf von 1 — 2 Stunden eine blaue Far- 
bung zeigt, färbt fich die eifenreichere Löfung un: 
mittelbar beim Zuſatz des gelben Blutlaugenfalzes. 
Aus folden Erzen gewonnen kommt in Handel: der 
A. von Freienwalde (in Fäſſern von 5 Gtrn.), der 
ſchwediſche (in Säffern von 3—4 Etrn., über Ham⸗ 
burg und Liibed), ber lüttiher aus Belgien und 
vom Niederrhein (in Fäſſern, über Köln, Lüttich, 
Amfterdam). Die Billigkeit ber Schwefelfäure hat 
es möglich gemacht, auch mittelft eifen= u. falffreier 
Thonerden A. pi ae Diefe werden gebrannt, 
in ber Hike mit fehr foncentrirter Schwefelſäure bes 
banbdelt und liefern dann unter Ausfcheibung ber 
Kiejelerde de3 Thons ſchwefelſaure Thonerde, Soll 
diefe in ben Handel gebracht werden, fo wird ber Lö: 
[ung Blutlaugenfalz hinzugeſetzt bis zum vollſtän⸗ 
igen Ausfällen des etwa vorhandenen Eiſens. Soll 
A. gewonnen werben, jo müjjen der daraus gewon: 
nenen Lauge ebenfall3 die jchwefelfauren Alfalien 
—— werden. Man iſt im Stande, auf dieſe 
eife einen febr eifenfreien U. darzuſtellen. Kommt 
ber A. in großen Keryſtallen in ben ante, fo ijt eine 
Berfäljhung, durch Kreide, Gyps, billige Salze ganz 
unmögli, welde in anderen Fällen wohl betrüge: 
riſcher Weiſe vorfommt. Der reine A. muß an der 
Luft troden bleiben, fid) im Wafler auflöfen, und der 
weiße Niederſchlag, welchen Aehlali in feiner Auflö- 


genügenden Menge des legtern wieder auflöfen. 

Die Verwendung des WS ift mannichfalti 
Am meiften braucht man ibn in der Farberei un 
Rattundruderei als Beige zur Befeſtigung gewifier 
Farben (der fogenannten adjeftiven Farben, 4. B. 
Rrapy) auf ber pflanzlichen und thierifden Faͤſer; 
zur Darftellung fogenannter Ladfarben (Krapplad); 
in der Weißgerberei ; zum Leimen des Papiers; zum 
Klären trüben Waſſers (4, B. in Paris, um das trübe 
Seinewaffer zu Hären); ald Zuſatz zum Weizen— 
mebl, um daraus ein loderes weißes Brod zu badeır, 
wohl aud betrügerifcher Weife, um durch Binden 
von Wajler bas Gewicht bed Brodes zu erhöhen 
(welchen sty: man entbedt, wenn man bas Brod 
einäfchert, die Afde auslangt und bie Laune wie 
oben mit Aetzkali behandelt); gemengt mit Kochſalz 
und Salpeter ftatt ſchwachen Königswaffers; mit 
Leim gemengt zur Verfertigung feuerfefter Anftriche 
auf Leinwand und Holz (man macht Auflöfungen 
gleicher Mengen beider Körper, fest etwas Eifig 
dazu und ftreidt bamit an); zum Meinigen ded Fet= 
ted und Talgs. In der Farberei beruht die Ver: 
wendung de3 A.s nur auf deffen Gehalt an fchwefel- 
— Thonerde; man hat des halb vielfach die legtere 
elbſt, da fie bedeutend billiger iſt, als Beize anzu— 
wenden vorgeſchlagen. Die ſchwefelſaure Thonerde 
froftallijirt aber nur ſchwierig in kleinen Blättchen, 
iſt alſo viel mehr der Verfälſchung ausgeſetzt, als der 
W.; dies bie Urſache, warum fie bid jetzt nicht den 
Eingang gefunden hat, den ſie verdient nicht allein 
wegen ihrer Billigkeit, ſondern auch weil ſie leichter 
völlig eiſenfrei —— iſt, als der A. In der 
Medicin wird der A, innerlich und äußerlich ange— 
wandt als ftarf adſtringirendes Mittel, Sehr wirk⸗ 
fam ijt er gegen anhaltende übermäßige Auslee⸗ 
rungen, welde burh Schwäche bebingt find, wie 
Blutungen, Blafenhimorrboiden, chroniſchen Trip: 
per, weißen Fluß, fowie gegen Bleifolif, befonders 
aud in Gurgelwaffer aufgelöft bei entzündlichen 
Anjhwellungen ber Mandeln, be Zäpfchens, der 
zug und des Zahnfleiſches. Ye freier der A. von 

rbenben Gijentheilen ijt, defio beſſer iter, befto 
allgemeiner feine Anwendbarkeit; daher bat ber rd= 
miſche vor allen andern Sorten den Vorzug. 4, 
welder feinen ſehr herben, heftig zufammenzieben= 
ben Geſchmad hat, feine trodenen Krofialle zeigt, 
in ber Luft germ feucht anzieht und zerfließt, im 
Waffer ſich nicht gut und vollfommen auflöfen läßt, 
ift immer verdächtig. Ganz frei von Eifen ift fein un 
era vorfommenber U. ; aber ein zu großes, beim 

erbrauc (namentlich in ber Färberei) nachtheiliges 
Verhältniß des Eifens gibt ji leicht zu erfennen, 
wenn man von ber Auflöfung de3 zu prüfenden A.s 
in eine gerbftoffbaltende Flüffigkeit (3. B. ja 
von Gallapfeln, Thee rc.) etwas gießt. Bei vielem 
Eifengehalt färbt fic) legtere ſogleich ſchwärzlich. 

Alaunifhes Gebirge, ſ. dv. a. Alaniſches Gee 
birae, ſ. Walbaigebirge. 

Alaunidiefer, H Alaun. 

Alava (Bittoria), ſpaniſche Proving, bie ſüd⸗ 
lichſte der drei baskiſchen Provinzen des König— 
reichs, gum Generalgouvernement Kantabrien 
gehörig, grenzt im Norden an die Provinzen Bis— 
caya unb Guipuscoa, im Oſten an Navarra, im 
Süden und Weften an Altfaftilien, bat einen 
Flãchenraum von 56,6 OMeilen und zählte 1857 
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96,398 Ginwohner in 1 Biubad, 91 Billas und 
840 Dörfern. Das Land bildet eine bid gum oberen 
Lauf des Ebro abfallende fübliche Terrajfe des fan- 
—— Kiiftengebirgs, welches bier unter dem 
Specialnamen ber Sierra Alba, der Montes be 
Altube und ber Sierra de Arangazu bie Provinz 
tm Norden umgibt. Bon größeren ylüffen berührt 
nur der Ebro bie Sübgrenze, nimmt aber außer ber 
Zaborra bier feinen irgend bebeutenben Nebenfluß 
auf. 9. if ein wichtige Durchgangsland zwijchen 
RKaftilien und Franfreidh; zwei Hauptftraßen ver: 
binden Burgos einerfeit3 mit Bilbao, andererfeit3 
mit Tolofa und Bayonne, die eine überfchreitet bas 
Bis zu ungefähr 4000 Fuß anfteigenbe Gebirge bei 
Ordbuiia, die andere bei Saline’. Wegen bes burd= 
ſchnittenen Terrain’ ift bas Land firategifch wid: 
u: Das Klima ift mild und gefund, indem bie 
ebirge bie außtrodnende Hike mildern. Schnee 
Slt felten in den Thälern, deren Abbänge mit den 
ppighen Cidenwaldungen bebedt find. Das 
Pflangenreich liefert außerbem Getreide, namentlich 
Meigen und Mais, aud Flachs und Hanf, fowie 
Wein und Oliven in Menge; bas Thierreich beſon⸗ 
bers Hornvieh, Schafe und Ziegen. Was die mines 
ralifhen Schätze anlangt, jo find ergiebige Eifen- 
und RKupferminen in Betrieb, und unerfchöpfliche 
Salzquellen gewähren neben ben ſchon genannten 
Rohproduften einen bedeutenden Ausfubrartifel. 
Die Bevölkerung zeigt einen weit höheren Thitig- 


feitötrieb, als fonft in Spanien. uptftadt t 
Vittoria, Weiteres f. Basfifhe Provinzen. 


Alada, MihaelRiharb db’, fpanifcher Ges 
neral und Diplomat, 1771 zu Vittoria geboren, 
trat frühzeitig in ben Seebienft und warb Kapitän 
einer Fregatte, ging aber, ba bie fpanifche Marine 
feinem Ehrgeize ein zu befchränftes Feld fchien, 
bald barauf zur Lanbarmee über. Er hatte es bis 
zum Oberften gebracht, als Navoleon bie bourbos 
nische Familie in Spanien entthronte. U. ergriff 
mit Eifer bie Partei bes neuen —— wurbe 
Mitglied des Maths zu Bayonne und unterzeich- 
nete bie durch Frankreich gegebene Konftitution. 
Aus nicht befannt gewordenem Grunde verlieh er 
nad ber Schlacht von Albuera 1811 die Gade 
Sofeph Napoleons, trat auf die Seite ber Indepen⸗ 
denten und ward Wellingtons Adjutant. Geit: 
bem wohnte er ben Kämpfen der Englander gegen 
bie Franjofen unermübet bei, focht tapfer und falt- 
blütig und rettete bei dem Sturme auf die Vater: 
ftadt biefe vor bem Untergang. Wellington erhob 
ibn auf dem Schlachtfelde zum General. Er folgte 
noch 1814 ber fiegreichen britifchen Armee nad 
yan und wohnte ber Schlacht bei Toulouse 
ei. Der Friebe von Paris ick N. in fein Ba: 
terland zurüd, Aber der Hof haßte ihn und lies 
ihn ins Gefängniß werfen, aus weldem ibn nur 
bie Intervention feines Freundes Wellington be: 
freite. Auf den Wunſch des — von Dranien 
erhielt A. den ſpaniſchen Gefanbtfchaftspoften im 
Saag, erregte aber durch feine politifche Richtung 
ben Berbadht bed Hofes von Neuem und wurbe 
1819 aus bem Haag abberufen. Der 1820 aus: 
brechenden Revolution warf fih N. ungeftiim in 
bie Arme, verband ſich mit Arguelles und Galiano 
ur Wiederaufridtung der Konftitution von 1812, 
fost 1822 gegen bie fonigliden Garden und flimmte 
zu Sevilla für augenblickliche einftweilige Abſetzung 


——— Nach bem Sturze ber Konſtitutionel⸗ 
en wurde A. von den Cortes zum Mitglied der 
Kommiſſion gewählt, welche mit Frankreich zu Ca⸗ 
bir unterhandelte. Als trotz des eidlichen Bers 
ſprechens des Königs, das allen pre ig ber 
Revolution perfönliche Sicherheit und eine güns 
figere Berfafjung verbieß, eine blutige Berfols 
aa gegen jene ausbrad, entfloh A. mit mehren 

feihgefinnten nad Gibraltar und von ba nad 
England, Hier und abwecjelnd in den Nieder: 
landen lebte er von der Unterftiipung feiner Freunde, 
bid er von ber Königin Ehriftine guriidgerufen und 
1834 zum Pair bes Reichs erhoben wurde. A. bes 
fam bald darauf unter bem Präfidenten Martinez 
be fa Rofa ben wichtigen — wenig 2 gi in 
London. Unter Mendizgabal, ben er durch englis 
fen Einfluß emporgeboben, 1835 gum Minifters 
präfidenten bed Auswärtigen berufen, lehnte er 
biefe Stelle ab, verließ aber London, begab fic in 
bie zweite Rammer unb mwibmete fic der parlas 
mentarifchen Thätigkeit. Am franzöfifchen Hofe 
fuchte er eine Intervention in ber fpanifden Anz 
gelegenbeit von Seiten Frankreichs zu Stande zu 
bringen; feine Bemühungen feheiterten jedod an 
Ludwig Philipps —— Nachdem eine neue 
Revolution der ſpaniſchen Regierung die Konſti— 
tution von 1812 aufgedrungen, überraſchte A, 
im Widerſpruch mit ſeinen —— Beſtre⸗ 
bungen und Belenntniffen, bie Welt mit der Er: 
Märung, bab er bie Berfaffung von 1812 nicht 
annehme. Er reichte fein Entlaffungsgefud ein 
und verließ ben Staatöbienfl. Er + 1843 in ben 
Bädern von Bartged. 

Alba (Albe), das Chorhembd von weißer (alba) 
Leinwand, aud) Camisio, Poderis, Tunica linea 
dalmatica genannt, welches ald Symbol ber Rein: 

eit bie chriſtlichen Klerifer unmittelbar über ber 
chwarzen Kleidung tragen. Schon im 4. Jahr⸗ 
unbert war bie A. nad dem Borgange des Ephods 
ber jüdifchen Priefter in ber chriſtlichen Kirche ges 
wöhnlich. Yn ber fatholifden Kirche hat man fie 
durchgängig, in ber anglifanifden gu jedem Kir: 
Gendtenfte außer ber Predigt, bei ben Lutberijchen 
in Deutfchland, denen fie durch das Interim wie: 
ber aufgendthigt wurbe, nod an einigen Orten und 
u befonderen Handlungen, 3. B. bem Abenbmahle, 
eibebalten, in ber reformirten Kirche aber aller 
Orten abgeihafft. Yn der griechiſchen Kirche ver: 
tritt bas Sticharion, bas meift von Seide und 
farbig ift, die Stelle ber A. Die A., welde zum 
Krönungsornat ber deutſchen Kaifer gehörte, war 
von weißem —* mit ſpitzigen geſtickten Aer⸗ 
mein. Ein weißes Kleid (alba sc. vestis) wurde 
in der alten inte ben Getauften zum Beiden 
ber fittlichen Reinheit angelegt, von ihnen 8 Tage 
etragen, dann an beiliger Stätte aufgehängt. 
Serve befam der Sonntag nad Oftern, weil 
man an biefem bie meiften Katechumenen taufte, 
fhon im 4. Jahrhundert ben Namen Dominica 


in albis. 
Alba, 1 22 des gleichnamigen Bezirks 
(18,48 OMeilen mit 122,013 Einwohnern) in der 


italieniſchen Proving Cuneo (Eoni), rehts am Tas 
naro, Sig eines — ofs, mit Kathedrale und 
9396 Einwohnern, welche Handel mit Vieh und 
Trüffeln treiben. A. ift bas alte Alba Pom— 


peja und bat viele Alterthümer aufzuweiſen. — 


Alba. 


2) Stadt in ber ehemaligen nearolitanifchen Pro: 
ving Abruzzo ulteriore Il, am ube bes Bellino, 
mit 4000 Einwohnern, daß alte Alba Fucentia. 
— Stadt, ſ. v. a. Alva de Tormes. 
Alba, Ferdinand Alvarez von Toledo, 
erzog von, berühmter ſpaniſcher Feldherr und 
taat2mann, Oberbefehlshaber ber ſpaniſchen Heere 
u. dirigirender Miniſter unter dem Kaiſer Karl V. 
und bem König Philipp IL. von Spanien, warb 
1508 geboren und flammte aus einem ber vor: 
nehmiten Häufer Spaniené. Mad dem Lode ſei— 
nes Baters, Garcias von Toledo, Dberbefehläha: 
bers ber fpanifden Flotten in den afrifanifden 
Gewäflern, der {chon 1510 in einem Treffen wider 
bie Mauren fein Leben verlor, fam A. in bas 
us feines Grofvaters, Friedrids von Toledo, 
eines ftrengen, rauben alten Kriegamanns, ber den 
Knaben mit Sorgfalt, aber bart erjog und für 
feine gründliche Ausbildung in ber Staats- und 
Kriegstunft alles Mögliche that. Schon im 16. 
Sabre trat A. ind Heer und nahm als Lieutenant 
am Feldzuge gegen bie Frangofen Theil. Kalt: 
blütige Unerfhrodenheit und eijerner Muth zeich: 
neten ibn bei jeder Gelegenheit aus; in der Schlacht 
bei Pavia 020), in Ungarn, in den Kämpfen 
wiber die Türken, in Afrifa bei den Zügen Karls V. 
egen Tunis und Algier und in ber Provence bei 
T Belagerung von Marjeille gab er Proben fei- 
net Tapferkeit wie feiner großen Anlagen zum 
Feldern. Rald flieg er auf den Schlachtfeldern 
von Grad zu Grad, ward, faum 26 Sabre alt, 
General und, 30 Jahre alt, Oberfelbberr ber kai— 
erliden Heere. AW. erwarb fid bald bas unbe- 
(räntte ertrauen Karls V. In deffen zweiten 
Kriege gegen Franfreih gewann er neue Lor- 
beern; berühmt ift namentlich feine Vertheidigung 
erpignans 1542. Im Sabre 1546 folgte er bem 
in ur Unterbrüdung des ſchmalkaldiſchen Bunz 
bed. Als OberbefehlShaber der Faijerlichen Heere 
und als Minifter die Seele aller Unternehmungen, 
unterwarf er bie proteftantifchen Städte Südbeutjch- 
lands, zlchtigte den Herzog Ulrich von Würtem: 
berg und trug zu dem volllländigen Siege Karla 
in der verbängnißvollen Schlaht bei Mühlberg 
(1547) bas Meifte bei. Jn dem Kriensgerichte, 
welded ben in ber Schladt aefangenen Kurfürften 
ohann Friedrich von Sachſen zum Lode verur: 
theilte, führte ben Borfig, und mit eıferner 
Ronjequenz rieth er dem Kaijer, bas Urtbeil ftrads 
vollziehen zu laſſen, fowie er auf der andern Seite 
bie ——— bed Kurfürſtenthums an Moritz 
von Sachſen widerrieth. An feinem Vorſchlage, 
ben Leichnam Luthers in ber Schloßfirhe zu Wit: 
tenberg ausgugraben, um ihn zu verbrennen, ers 
fennt man %’8 religidfen Fanatismus, Da nad 
Entwaffnung aller Feinde bed Raiferd A.'s Ans 
weienheit in Deutſchland nicht mehr ndthig mar, 
begab er fih zu dem Infanten Philipp nad Spas 
nien, wo er an ber Spike der Geſchaͤfte für ieee 
Thätigfeit ein weites Feld fand. Im Jahre 1550 
feben wir ihn wieder in Deutichland, um ben Plan 
Karls, feinem Sohne die römische Königskrone zu 
ey zu unterflügen. Unverridteter Sade 
mußte er mit Philipp wieber nad Spanien zus 
rüdfehren, aber die für den Raifer unglüdlichen 
Ereignifje in Deutichland u. ber 1552 ausbrechende 
rieg gegen Heinrich IL von Frankreich machten 
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bie Gegenwart bes Herzogs bei bem kaiſerlichen 
Heere wieder nothwendig. Er belagerte vergeb⸗ 
lich Metz; der harte Winter zwang die Kaiſer— 
lichen zum Abzug. Auch die —— Feldzũge 
1554 und 1555 entſchieden nichts und warfen ein 
zweibeutiges Licht auf A.'s Feldherrnruhm. Die 
von ihm errungenen Erfolge beftanden nur in der 
graufamen Berbeerung ber Grenglinder. Als nad 
Philipps IT, Thronbefleigung der Kampf von 
Neuem ausbrad, drang A., feit in Philipps Gunfl 
ſtehend und dadurch unumſchränkter Herr, an der 
Spige eines ftarfen Heeres in Stalien und in den 
Kirchenſtaat ein und ſchlug in mehren Gefechten 
bie Frangofen, welche unter Guife berbeigeeilt was 
ven und fi mit ben tg bie Truppen vereis 
nigt hatten. Nach bem durch bie Niederlage ber 
Franzoſen bei St. Quentin nothwendig geworbes 
nen Suge bes pers 8 von mr aus Stalien 
ſchloß auf Befe —J mit dem Papſte 
Frieden, gab alle Eroberungen heraus, und ſeine 
Dtahgiebigei ge en bie Anmaßungen der Hierarchie 
ging fo weit, ae er felbjt nah Rom pilgerte, um 
dort wegen ded Einfalles in ben Kirchenſtaat Buße 
und Abbitte zu thun. Nachdem 1559 ber Friede 
von Chaͤteau⸗Cambreſis zwifchen Frankreich und 
Spanien zu Stande gefommen war, begab ſich A. 
nad Paris, um fi die Tochter 2. fiir 
feinen Monarden antrauen gu laſſen. Nad dem 
Ausbruch des Aufftandes in den Niederlanden jog 
er mit 20,000 Mann, in Schlachten abgebärteten 
Kriegern, und einem Schwarm fanatifcher Minde 
bahin, um bie Ketzerei zu vertilgen. Raum zu 
Brüffel angelangt, zeigte er ber Negentin bie von 
Philipp erhaltene Bollmadt, welhe fo unum: 
Ihränft war, dak Margaretha, darüber empört 
und gefranft, 1568 bie Regentſchaft niederlegte. 
ptt unumfcränfter Herrjder über Leben und 

od, entwidelte ber Herzog bie ganze Furchtbar⸗ 
feit feines Gharafterd. Zur Beftrafung der Theil: 
nehmer an ben Unruben jegte er einen here 
Nevolutionsrath ein, welder über allen Gerichten 
und Gefegen fland u. aus 12 Mitgliedern, lauter 
fanatifhen, graufamen, babjiidtigen Menjcen, 
jufammengefept war. u. batte in bemfelben bie 
oberfte Entiheidung und führte anfangs perföns 
lid) den Vorſitz; fpdter that dies in feinem Namen 
ber Spanier Juan be Vargas. Tauſende wurden 
durch jenes Gericht, von deſſen Urtheil feine Aps 
pellation galt, ohne Unterſchied des Alters, Ges 
ſchlechtes und Standes hingerichtet. A. felbjt 
riihmte ſich, 18,000 Menfchen in ben Nieberlanden 
um Tobe verurtheilt r haben. Diefe Greuel, 
fowle die —— Zügellofigfeit ber ſpaniſchen 
Soldaten brachten bie Niederländer zur Verzweif⸗ 
fung, und als die Prinzen von Oranien mit einem 
in Deutfchland gelammelten kleinen Heere fich näs 
berten, ftrdmten bie Geingfteten ihren Fahnen in 
Sdaaren zu. Der Herzog aber ſchlug das Bes 
freiungsbeer Lubwigd von Dranien bei Jemmins 
gen in Friesland und zwang aud ben mut einem 
anderen Heerhaufen in Brabant eingebrungenen 
Wilhelm von Oranien ohne Schlaht zum Rück⸗ 
uge, worauf er einen triumpbirenden Einzug in 
Brünfer hielt (1568) und bier ſchredlicher als zus 
vor in ben Nieberlanden wüthete. Das nieder: 
ländifhe Vol! mußte ibm in Antwerpen eine 
eberne Bildfäule errichten, und jeden Zag fann 
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er neue Abgaben aus, um bas übermütbige Ketzer— 
volt vollends zu erbrüden. So Be: unter Anz 
berem alle Einwohner aud von ihrem beweglichen 
Bermögen, fo oft daffelbe den Befiger wechſeln 
würde, ben zehnten Theil bed Kaufpreifes an den 
Staat bezahlen. Die Härte, mit ber W. dieſe 
Mafregel geltend zu machen fuchte, erbitterte 
alle Niederländer ohne Unterfdied des Stanbes 
und Glaubens, Der Norden ergriff von Neuem 
bie Waffen, und bas Feuer ber Empörung ver- 
breitete fid hg über daß Land. Die Spanier 
mußten fic) in bie feften Plage zurüdziehen, und 
bald waren mit Hilfe ber Prinzen von Oranien 
ang Seeland und Holland bis auf bie Städte 
idbelburg und Amſterdam von ben Spaniern 
befreit. Wilhelm von Oranien drang mit 20,000 
Mann burd Geldern bis nad Löwen in Brabant 
vor und eroberte bie Städte Mecheln, Denber: 
monde, Dubenarbe, mußte fid) aber vor Mons 
zurüdziehen, worauf ganz Brabant wieber in A.’8 
und bie Stäbte Bütpben, Naarden und Haarlem 
in die Hände von A.'s Sohn, Karl von To⸗ 
Iebo, fielen. Indeſſen ſchmolz A.'s Heer auf dem 
—— Boden Hollands durch tägliche kleine 
erlufte, fowie durch Hunger, Kälte und Krank: 
beit immer mehr — die Spanier, müde 
des fen iirgen’, fingen an zu murren 
und ben Geborfam zu verweigern, und W. forberte 
vergeblich von Philipp Verflärfungen. Unter die 
we Umftänden an einem glüdlichen Fortgange 
es Krieges vergweifelnd, reichte mifmuthi 
= Entlaffung ein, und Philipp IL, ber felb 
en Alfgewaltigen fürchtete, nahm diefelbe gern 
an und ernannte ben Statthalter von Mailand, 
Don Luis be Requefens, zum Nachfolger des * 
aca’. A. aber, beladen mit bem Fluche ber Nieder= 
inbder, ging nad Madrid mit dem Stolje eines 
Triumphators. Hier fandte ibn bald nad feiner 
Ankunft ber Undanf bed Despoten, dem er fo 
lange gebient, in bie Verbannung. Dod bauerte 
die Ungnade Philipps nicht lange. Um Portugal, 
auf das Pbitipp Erbanfprüche madte, zu erobern, 
rief er A. aus dem Gril zurüd und übertrug ihm 
ben Oberbefehl über bas gegen die Portugiefen 
und ihre Verbündeten beftimmte Heer. A. rechts 
fertigte auch die Meinung von feiner Unerſetzlich— 
keit als Feldherr durd die glänzendſten Erfolge, 
feblug die Portugiefen unter Anton von Orato, 
einem Berwandten bes verftorbenen Königs Jo: 
Bann TIL, aufs Haupt, eroberte Liffabon und bald 
anz Portugal, ward aber auf bie Klagen ber 
Kochen über bie Gewaltthätigfeiten der fpanis 
chen Krieger und bie Habfuht ihres Feldherrn 
von König zur Mechenfdaft gezogen. So trokig 
und ſtolz aber war 9.3 —— gegen ſeinen 
Monarchen bei dieſem Anlaß, daß ber eingeſchüch— 
terte Philipp die Unterfudung nieberfchlug. Bald 
barauf * A., ben 11. December 1582 zu Liffabon, 
nicht ohne Verdacht einer gefchehenen re 
Mod im Alter von 74 Jahren befaß U. die Mit- 
ftigfeit eine jungen Manned. Sein Wuchs war 
roß, feine Haltung Noll; ber Musdrud des Ge- 
ichts finfter und zurü Rofiend; ber Ton ber 
Sanatite Hart; fein ganged Menferes verfündete den 
anatifer, 
Albacete, Hauptftadt der gleichnamigen Pro: 
ving (281 OMeilen mit 211,402 Einwohnern) im 
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paniſchen Königreih Murcia, hat Cuchweberei, 
efferfabrifation, Wein= und Gafranbau, eine 
ſtark befuchte Mefje und 11,860 Einwohner. 

Alba Longa, die Mutterftadt Roms, bie erfte 
Gründung der Latiner von Lavinium, Tag auf 
einer bie Umgegend —— Höhe auf dem 
Abhange bes ae onte Gavo und über bem 
Lago d'Albans. Noch ift die Stelle deutlid) er— 
fennbar, wo bie Stadt in einer langen Straße 
Ba Berg und See fi hin erfiredte. Das 

amensverzeichniß der 14 Könige von A. 2., die 
alle den Beinamen Sylvius führen, ift_ebenfo 
mythiſch als die Sage von Romulus und Remus, 
den angeblichen Erbauern Noms. Nad ben Kö— 
nigen berrfchten 100 Sabre hindurch Diktatoren. 
Die Gründung ber Stadt wird 300 Jahre vor 
Noms —— ihre Zerſtörung and Ende bes 
1. Jahrhunderts ber romiſchen Königsherrſchaft 
gefegt. Anfangs u N. 2. in enger Verbindung 
mit der Lodterfladt, bis ber Berrath des Diftas 
tors Mettus Fuffetius die Römer zur a aufs 
rief, Die Stadt fant in Trümmer, bie Einwoh— 
ner wurden nach Rom verfegt, wo fie fic auf dem 
eölifhen Hügel anbauten. Die ganze ſchöne Um— 
gebung war fpäter mit Villen bededt, woraus 
nad und nad bas Municipium Albanum ent: 
fand. Noch jet ift bie Albanergegend bie ans 
er in ber ganzen Umgebung von Rom. 

gl. Albano 1). 

Alban, St., Stadt im franzöfifchen Departe- 
ment Lozdre, mit Irrenhaus und 3300 Ein: 
wohnern, welde anſehnliche Wollenmanufaktur 
unterhalten, 

Albana, Stadt, f. Albania. 

Albanenfer, kehzeriſche Sete der Katharer, bie 
nad der Stadt Alba in Piemont benannt ift, 
aber "> in Sübfranfreich, namentlich in Dons 
zenac, Gemeinden hatte und ben Ronforregen: 
fern (von Gorreggio im ehemaligen Serzootbum 
Modena) und Bagnolenfern (von Bagnola) bei 
Brescia gegeniiberjiand. Nad ihrer Behauptung 
Reben zwei Principe ohne Anfang und Ende fig 
— der Gott des Lichts, der Vater Chriſti, 
und der Gott der Finſterniß, der Teufel, welder 
legtere ber Schöpfer diefer Welt und Verfaſſer 
bes größten Theils des Alten Teftaments iff. Den 
Gegenfag zu feiner Welt bildet eine himmliſche 
Welt, in welde der Teufel aus Neid eingebrochen 
ift und Berfühnung eng bat. Obwohl durd 
ben Erzengel Michael vom 5 herabgewor⸗ 
{en fhleppte ber Teufel body den britten Theil 
er Seelen gefangen fort und bannte fie in die 
irdiſchen Leiber, von wo fie am jüngften Tage zu 
ihren verlorenen himmliſchen Leibern zurüdfehren 
werben. lade genen biefe Lehrfähe tauche 
ten feit dem Anfange bes 13. Jahrhunderts inners 
balb ber Sefte auf, doch behauptete fich wenigſtens 
ein Theil ber A, unter Belasmanfa, ihrem Bifhof 


in Verona. 
ee, f. Albano 1). 

Albanerftein, f. Albano 1), 

Albanefen, f. Albanien. 

Albani, Francesco, Maler ber bolognefifchen 
Schule, Zeitgenoffe der Garracci, geboren zu Boz 
logna 1578, hatte zu Lehrmeiftern ben Niederländer 
Ealvaert, dann die Garracci und = Sugendfreund 
u. Mitjhiller ben Guido Reni, der ihm aber dann 
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als Rivale entgegentrat. Er + 1660 zu Bologna. 
A. lieferte über 50 Altarbilder, bie gwar im Geifte 
ber Schule ber Garracci gehalten, aber von —* 
licher Ausführung ſind. Am liebſten aber malte 
er idylliſche Gegenſtände, anmuthige Spiele der 
antiken Mythe, oder Darſtellungen, wie ſie ihm 
die gleichzeitige Schäferpoefie, namentlih Taſſo's 
und Guarini’s, an bie Hand gab. Seine Zeid: 
nung ift fet forreft, fein Kolorit anmutbig, weid 
und lebensvoll; binfidtlidy der Erfindung wiegt 
aber bas dichterifche Element vor dem eigentlich 
malerifden vor. Er foll von feiner zweiten, fehr 
ihönen Gattin 12 Kinder von folder Schönheit 
ebabt haben, dag ihm biefelben als bie geeignet- 
fen Mobelle für feine Venus-, Galatheas, Amo- 
rinen= und Engelögeftalten bienen konnten. Ge: 
ſchätzt waren bejonders feine Darftellungen ber 
vier Jahreszeiten oder Elemente, die fogenannten 
Nunden, die er mit immer neuen Mobififationen 
lieferte. Boll fonniger Heiterfeit und Anmuth 
find aud bie Landichaften, bie oft einen wefent- 
lichen Theil feiner Bilder ausmachen. Ein gewiſſes 
fonventionelles Element, welches in biefen vor: 
berrjcht, führt oft zur Eintönigfeit, wie auch ties 
ferer Seelenausbrud in den Köpfen und charafter- 
volle Lebendigkeit in den Geftalten vermißt wird. 
Die breödener Gallerie befigt außer 10 anderen 
Bildern einen fehr anmuthigen Amorettentang, die 
mailänder ben Raub ber Proferpina, die ag 
Benus und Adonis (geftochen von Baudet), ie 
leucchtenbergifche die Entführung der Europa. 

Albania, im Altertbum Laufafifches, von den 
Albani bewohntes Land mit dbem Fluß Alba= 
nus und ber Hauptftabt Albana, grenzte im 
Often an bas faspifhe Meer, im Norden an bas 
afiatifde Sarmatien, im Silden an den Cyrus und 
Arares und weitlih an Iberien. Zwiſchen den 
Klüffen Albanus und Cafius im innern Lande [ag 
bie Hauptitadt Gabalaca (Chabala) in ber Rabe 
ber albaniihen Engpäſſe (Pylae Albanicae ober 
Pylae Sarmaticae), Die Nömer ernten ba Land 
Br in bem pontifchen Kriege fennen, wo bie 

{banier gegen Pompejus eine große Macht ins 
Feld ftellten. Unter ben römischen Raifern wurde 
es von Stattbaltern beherrſchi. 

Albanien (alban. Stiperi, tirtif Arnaut), 
ein 60 deutſche Meilen langes und 12—18 Mei: 
fen breites Küftenland am abriatifchen und jonis 
(hen Meere, Hat einen Flächenraum von etwa 
1660 OM. und ungefähr 2,330,000 Einw, Seine 
Grenzen, bie wenig übereinftimmend angegeben 
werben, find nordlich —— und Bosnien, 
Hitlich Serbien, Macedonien, Theffalien, füdlich 
Griehenland (Livadien) und ber Bufen von Arta 
weftlic) da8 jonifche und abriatifhe Meer. 9. i 
ein Land voller Berge und Felfen, daher ber Name 
Stiperi, d. i. Land ber Felfen. Alle Gebirge 
find wild, ſteil, voll Schludten und tiefer Gründe, 
Im Norden ftredt das mene ye feine Arme 
durd bas Land, im Often zieht fih dad Perferinge: 
birge mit bem Bernos (Maniana Petrin) als Fort: 
fegung Hin; eine füblichere Kette heißt Thumerka, 
mit Smolifa und Spileon, und im Gilden ded 
andes thiirmt ber Voluga fich empor, an welchen 
hd ih vom Berg Zigos an bas Gebir 
Smofovo anfhließt. Die ganze, von Norden nak 
Süden fich hinlagernde Kette mit ihren Abzwei— 


ungen nannten bie Alten Pindus. Noch andere 

ebirgsrüden tragen befondere Namen: im Weften 
bas afroceraunifche Gebirge, ber Tomoros, ber Spi- 
leon, von welchem das Graba-Balfangebirge öſtlich 
ieht, das Kerubi⸗ und Saftranigebirge. Viele der 

etten endigen gegen dad Meer bin in fteile Raps, 
. B. Linguetta, Laghi, en Roboni und Stillo im 
uferften Süben. A. ijt reichlich bewäſſert. Aber 
nur wenige Flüſſſe haben einen 20 Meilen weiten 
Lauf, u. mit alleiniger Ausnahme des den Ochrifee 
burchitrömenden Drino find alle Küftenflüffe. Kahn⸗ 
bar find nur der Drino, die Vojusza, Scombi, 
Tobi und die Bojana, und aud diefe nur bis wes 
nige Meilen von ihren Miindungen. Bon ben 
Seen find zu nennen ber Bojanafee im Norbs 
weiten, ber 10 OMeilen große Ori in ber Mitte, 
ber Bivaris und Trebutfchifee an ber Weſtlüſte. 
Die tief eingefurdte Küfte bildet viele Häfen und 
einige größere Bufen; fo bie von Arta, Avlona- 
Durazgo und ben bed Drino. Das Klima ift jr 
peg bag raub auf den Höhen, in den Thälern 
aber {9 n und mild, oft heiß bid zu afrifanifder 
Gluth. Daher herrſcht aud in ben Bobenerzeugs 
niffen die größte Mannichfaltigkeit. Während auf 
ben Rüden ber Gebirge das Getreide fünmerlich 
Er fpenden bie Thäler bie faftigften Früchte des 
Sübdens, und felbft die tropifhe Palme fommt an 
geſchũtzten, fonnigen Stellen im Freien fort. Die 
Bevölkerung if über Höhen und Thaler vers 
theilt. Diele ber Städte und unzähligen Kaftelle 
liegen auf ben Gipfeln ber Berge, und in legtern 
2. nod zuweilen ber Klephthenhauptmann mit 
erfelben Ungebundenbeit, wie einft ber beutiche 
Raubritter. Die Einwohner gehören größtentheils 
(etwa 1,500,000) zu dem Stammvolfe ber Albas 
nefen (tirfifd — od. Sfipetaren (Leute 
von ben Bergen), wie fie re * nennen. Es 
iſt dies ein Urvolk, welches unter ben Stürs- 
men und Wirren zweier Yabrtaufende in feinen 
Wobhnfigen bebauptet hat u. zu der großen Baler: 
familie zählt, die man feit Alerander bem Großen 
mit dem unbeftimmten Namen Illyrier, früher aber 
mit bem ebenfo unficheren ber Thrafer bezeichnet 
er Xn ber nördlichen Hälfte bed Landes findet 
ich die albanefifde Bevölferung faft ohne Vermen- 
gung, ſich von den umwohnenden ſlaviſchen Natio: 
nen, den Bosniafen und den Montenegrinen, jcharf 
abtrennend. Ym Süden bagegen find Albanefen 
und Griechen häufig vermengt, und aud die Spra- 
den beiber Völker hört man abwechfelnd, Am See: 
geſtade bin fprechen die Männer alle Griechisch neben 
if bi Mutterfprade; nur im Haufe, in den Familien 
ijt bie alte Sprade ber Sfipetaren nod im Ge: 
braud. Einige haben ihre Grundbeftandtheile für 
ächt illyriſch gebalten, dod ifl fie mit griedi- 
fchen, römischen, beutfchen, flavifchen und türkifchen 
Worten fehr vermifcht, fo baß unter 1000 Worten 
100 griechischen, 50 türfifchen, 160 lateinifden, 20 
Hlavitcen, 130 deutſchen, 540 aber alt⸗illyriſchen 
Urfprungs fein follen. Hahn halt fie für einen 
felbfiftindigen Zweig bes indo⸗germaniſchen Sprach: 
ſtammes. Cine Literatur gibt es in diejer Sprache 
nicht; fie lebt bloß im Munbde des Bolles. Amar 
bat man fich griechiſcher Buchftaben zur Begeich: 
nung albanefifcher Worte bedient, ba a a ve 
Albaneje Griechiſch verfteht, aud bas Griechiſche 
zu allem fpradligen Verkehr au ber Hiu- 
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fer dient, fo bebient man fid gewöhnlich beim 
Schreiben biefer Sprade. Grammatifen des Al: 
banefiihen Tieferten Lecce (Rom 1716), Bater in 
den „Bergleihungstafeln“ (Halle 1822), Xylander 
N ag 1835), ein Wörterbud Blandi (Rom 
1635). Hinfihilih der Neligion theilen iG, 
eye Ali Paſcha das Syftem vollfommen religiös 
er Duldung einführte, der Jslam u. bie griechijche 
Kirche in die Bevölkerung. Der Albanefe ift von 
mittlerer Statur, hat ein ovales Gefiht mit ber: 
vorftehenden Rinnbaden, einen langen Hals, eine 
breite Bruft und einen ſtolz aufgerichteten Gang. 
Eine feiner vorzüglichften Tugenden ift die Gait: 
freundjdaft, die bier eben fo in Ehren gehalten 
wird wie ebedem in Griechenland, Schon in alten 
eiten war dies Volk wegen feiner Tapferkeit und 
usdauer berühmt. Ihre Waffen find zwei Pi: 
ftolen in dem Gürtel, ein Utagar ober Furzer 
Sibel, der nad vorn leicht gekrümmt if, ein 
weiter größerer, frummer Gabel und eine lange 
pute Im Gefecht ſuchen fie hauptſächlich ben 
Feind im enge Päfle zu loden, wo fe mit ihrem 
Seitengewehr fechten fönnen. Raub und ftolz in 
ihrem Wefen, zeigen fie einen Grad von Berad- 
tung gegen bas weibliche Geſchlecht, wie er faum 
ben wilbeſten Völlern eigen if. Die Frauen wer: 
ben buchftablid als eine niedrigere Klaffe von 
Geihöpfen betrachtet und bebandelt; bod find 
e nicht fo bejchränft und geben weniger ver: 
chleiert, ald bie Türkinnen. In ihrer Tracht 
erichienen fie ärmlih. Ihr gewöhnlicher Anzug 
beitehbt aus grobem Baummwollenzeub; Wohlba: 
benbdere haben ein fehr weites wollenes Reid; 
bie jungen Mädchen tragen häufig Blehmüken, 
Heine Geldftiide in ben geflochtenen Haaren, Der 
gewöhnliche Anzug bed Mannes ijt ein Hemd 
von Baummolle, Beinkleiber von bemielben 
Stoffe, ein weißer wollener Mantel und ein 
großer weiter Rod oder Rapot mit weiten offenen 
Aermeln und einer weißen wollenen oder pferde- 
baarenen Binde, welche öfter binten in einem 
fhmalen Stüde herabhingt. Den Kopf bededt 
ein Turban von baummollenem Zeuch, nicht felten 
mit einer filbernen Nadel zufammengebalten. Der 
@iirtel, oft mit Silber reich und funfivoll verziert, 
ift Inapp, mit bem Degengehing verbunden. In 
ihm fteden zwei Piftolen. Sm Sommer erjeßen 
fie Ravot und Mantel burd ein leichtes Koller. 
Der Anzug der Gapitani ift von Sammet, mit 
Bold und Silber geftidt. Die Wohnungen ber 
Albanefen beftehen meift aus einem Parterre mit 
* Stuben, außer einem Raume, wo ſie den 

ais mit ben Stengeln oder ihre Trauben bewah⸗ 
ren, die ſie mit Salz beſprengen, damit ſie ſich 
beſſer halten. Jedes Haus hat einen kleinen Garten 
und jedes Dorf einen Raſenplatz für Sonntags: 
piele und einen bazu gehörigen runden, gepfla= 
erten Pla, auf weldem fie zur Erntezeit durch 
ferde, die an einen Stod in die Mitte gebunden 
ind, bad Korn austreten laffen. Die Nahrung 
ber Albanejen befteht meift aus Vegetabilien, Wein 
trinfen alle, fowie aud eine Art Branntwein, 
Rackih genannt, ber aus Weinbeeren, Mais oder 
Gerfte vereitet wird, Sie find in ber Regel mäßig 
und fparfam, aber febr träge und unwijfend, 
balten es für feine Schande, Öffentlich zu rauben, 
aber für ſchändlich, heimlich zu ſtehlen. Sie lie: 
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ben Mufif und Tanz leibenſchaftlich. Ihre Inſtru⸗ 
mente find bie Flöte, bas Tambourin, bie dreiſaitige 
Guitarre mit langem Hals und kleinem runden 
Bauche, die mit einem Plectrum geſpielt wird, 
das die Geſtalt eines halbzolllangen Rohrs bat, 
Was ihre Beſchäftigung anlangt, fo find fie ent: 

weber Hirten, ober Aderbauer. Die Bodenfultur 

befchränft fic) bei ber nicht zahlreichen Bevölfes 

rung und ber. Natur des Landes auf bie üppig 

—— Thäler; Mais, Weizen, Korinthen, 

er Weinſtock, der Delbaum und Tabak find bie 

Hauptgegenftände bes Aderbaued. Man führt Ge: 

treide, Bauholz, Del, Cabal, Baummolle, Wolle ꝛc. 

aus; 50 Schiffsladungen Getreide werden jährlich - 
nad den joniichen Snfeln, Stalien u, Malta gefens 

bet. Vortreffliches Bauholz widft an den Küften, 

Tabak baut man befonders in Oberalbanien; Bauınz 

wolle beziehen die Albanefen von Theffalien und 

bringen fie nad) ben deutſchen und italienifdien 

Häfen bed abriatifden Meeres. Der einzige Ma— 

nufafturartifel, der ausgeführt wird, iff grobes 

Wollenzeuch, jährlih für etwa 150,000 Piaſter. 

Eingeführt werden Zucker, Kaffee, Leinwand, Tuch, 

Feuergewehre, Eiſenwaaren, Schießpulverrc. Alba— 

neſiſche Kaufleute ſtehen mit griechiſchen Häuſern 

zu Trieft und mit Matteferhäufern in Berbins 

ung, von denen fie engliihe Waaren erhalten, 

Der politifhen Cinthetlung nad zerfällt 

bas Land gegenwärtig in drei Bafhalils: Janina, 

Ilbeſſan und Sfutari, und in die Sandſchaks 

Nolona und Delvino, deren Befehlshaber eine nes 

meiniglich fehr unwirffame Oberberrichaft über bie 
Gemeinden unter ibren Bey's u, Capitani’s üben, 
Die hedeutendften Städte find die Hafenorte Du— 
razzo, Avlona und Parga; entfernter von der Küfte 
liegen Sfutari, Alhiſſar, aneflan Berat, Ergin: 
Kaſtri und Arta, in ben öſtlichen Gebirgsgegenden 
Perferin, Odri und Janina. Eine hervorragende 
Molle haben bie Albanefen nie in ber Geſchichte 
efpielt; bes Namens Albanier u. ihrer Haupt: 
Radt Albanopolis gedenft zuerft Ptolemius. Sie 
treten bann wieder als Albanonen (Elbener) 
im 12. Jahrhundert auf, als ber kriegeriſchſte, 
tapferfte Stamm ber Illyrier, häufig gegen die 
Griechen bes Oſtreichs im Kampfe zur Behauptung 
ihrer Freiheit u. (pater ihrer Unabhängigfeit. Die 
Türken forrumpirten ben Namen in Arnauten. 
Nach Leake’ „Researches in Greece“ theilen fic bie 
Sfipetaren in folgende drei Hauptzweige (Stämme): 
ind. Bhegege od. Ghegides, deren Hauptftädte 
Dulcigno, Sfutari und Durazzo, in die Tosfe 
ober Tosfides, welde an ben Ufern der Vojusza 
(bier in ben Stäbten Lispefi, Tepelen, ie 
und im Diftrift von Korika (Hauptorte Berat un 

Ilbeſſan) wohnen, und in die Liape oder Lia pi- 
bes, ein armes und räuberijches Volk, bad die Ge— 
birge zwifchen Toskeri und Delvino einnimmt, ends 
lich in die durch Tapferkeit berühmten Jſami, die 
ben füdlichiten Difiritt, mit den Hauptorten Cult, 
Paramithia, Livarati, Margariti, Parga u, Aghia, 
einnehmen. Außerdem gibt e8 noch viele fpeciels 
lere Eintheilungen in Clans, ähnlich den ſchotti— 
ſchen, die wir hier übergeben, 

Die Altefle Geſchichte A.s Hilt fih in tiefes 
Dunkel. Die alten Hiftorifer faßten A. und die 
umliegenden Landfirihe unter dem allgemeinen 
Namen Epirus gufammen, u. fie erzählen viel von 
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der rohen Tapferkeit feiner Bewohner, und wie bie 
Holirte Lage des Landes und ber Mangel an Ein: 
it unter feinen verfchiedenen Stämmen fie ver: 
inbert haben, bedeutend in die politiichen Verhält⸗ 
niffe Griechenlands einzugreifen. Indeſſen brang 
rlechiſche Givilifation von Silden in bas Land und 
Breitete fig allmablig über ganz A. aus, Rod ift 
das Land mit den Trümmern griechifcher Kolonial⸗ 
Rädte bebedft, beren Leale eine große Menge nament: 
lich aufführt. Erſt unter Pyrrhus tritt das raube 
Bolt zum erfien Male handelnd auf ber Weltbühne 
auf. Einige Zeit fpäter finden wir die Albanefen 
im bartnädigen Kriege gen das überwältigende 
Nom, Nah Pyrrhus’ I. Tode wurde bas Land 
wieder in viele feine Staaten zerfplittert, bie un= 
fähig waren, den vereinten Kräften Macedoniens 
zu wiberfleben; Epirus blieb diefem —* 
unterworfen. Hieraus erflärt ſich auch, daß A. im 
romiſchmacedoniſchen Kriege nur eine untergeord⸗ 
nete Rolle fpielt. Um v. Shr. beginnt die 
Unterwerfung 1.8 burch bie Römer, Cine Menge 
von Pflanzftädten erhoben ſich an ben Küften; Apol⸗ 
lonia (jest Bolina) ward der Sig ber Wiffenfchaf: 
ten, Dorrbabium burd Handel groß und reid. 
Awar bie das Land eine romifde groviny aber in 
den Gebirgen erbielt fich die alte Sprache und bas 
alte Volt, An der Zeit, wo beutjche Völfer das rö: 
miſche Weftreich fürzten, verfhwanden aud in A. 
bie Spuren römischer Herrſchaft; die Stäbte ver: 
barben und die Bildungsanftalten, ihrer Pfleger 
beraubt, hörten auf. Völlige Barbarei führten aber 
die in dem 7., 8. und 9. Jahrhundert eindringenden 
flavifdien Völferhorden zurüd. Um 870 wirb Or: 
diba (das alte Lychnidus) bie Refideng eines Bul- 
gönnt und bie ory Play bauert über 
3 Jahrhunderte. Erſt nach ihrem Sturz (1018) 
ftiegen bie Mefte der alten Bevölkerung aus ben 
Bergen berab und nahmen wieder Befit vom gan: 
en Lande. In der Gefhichte des orientalifchen Rai- 
— von 1000 an bis zu deſſen Sturge, wer: 
en die Albanefen balb ald Bundesgenofien, bald 
als Empörer und als wilbe Horben, die räuberifche 
Züge in bie benachbarten Provinzen machen, häufig 
erwähnt; immer begegnet man vir png Eharaf: 
terzügen, immer dem nämlichen mutbigen, tapfern, 
fübnen, maghalfigen Vol! vol unrubiger Thatig- 
feit, unbegivinglich in feinen Gebirgen. In ben 
legten Tagen des römischen Oftreihs beginnt ber 
Ulbanefen langer Kampf gegen einen neuen Keind, 
bie Türfen. Schon um 1 firitten fie mit den 
Slaven und Ungarn vereinigt für das Evangelium 
gegen den Aslam; in ber furdtbaren Schlacht bei 
Koſſova (1389), welche bie Herrfdaft ber Türken in 
Europa befefliqte, verblutete ber Kern des albanefi< 
ſchen Heered. Um bie nämliche Zeit aud wanderten 
albanefifhe Stämme vielfach in die verbeerten men: 
ſchenleeren Gegenden Attifa’3, Theffaliens u. Mo: 
rea’S aus, u. eine Menge albancfiiher Pflanzſtädte 
wurden gegrünbet, bie jpäter ben Türfen unter Ba: 
jaget und Murad tapfern Widerftand leifteten. Un: 
terlanen fie ber Uebermacht, wurben ihre Städte er: 
obert ober gerfibrt, fo zerftreuten fie fic auf ben Ge: 
birgen, und allmählig erfüllten Albanefen mit ihren 
Bun Heerben und Hütten alle Gebirge Morea’s. 
ie Olanzgeit aber der albanefifchen Geſchichte ba: 
maliger Zeiten Mnüpft fi an ben Namen Glan: 
berbeg, welder kühne Fürſt 25 Jahre lang (von 
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1443—67) mit ebenfo viel Heldenmuth als Glid 
gegen bie ganze Macht der Türken fimpfte, wäh 
rend fein Schwiegervater, der tapfere Acatina Topia, 
ben Silden 4.8 ſchirmte. Selbſt nad Sfanberbegs 
Lobe wehrten fic die Ulbanefen noch geraume Zeit 
gegen die Ottomanen; ihre Vertheidbigung von Sfu- 
tari ift berühmt und ihre legte, größte Waffenthat 
jener Periode. Der Friede, den die Türken 1478 
mit erfor Ariel woburd biefe Republik ihre 
riechiſchen Befigungen verlor und ibre erichöpften 

undesgenofjen, bie Albanefen, preis gab, machte 
A. zur türfifhen Proving; dod zeigten die immer 
wiederholten Feldzüge der fpäteren Sultane, baß 
bas Zand nie völlig bigt werben konnte. In⸗ 
—— brachte bie Eroberung A.s durch bie Türs 
en im Laufe ber Jahrhunderte febr große Berins 
berungen hervor. Bis um die Mitte bed 17. Jahr⸗ 
hundert? war A. noch driftlid; ba aber nur Mos 
—— zu türkiſchen Staatswürden gelangen 
onnten, ſo verleitete dies immer mehr Familien, 
er ‘alam überzutreten, fo daß jest wohl die Hälfte 
es Boll der mohammedanifden Religion gugethan 
if. Bon ihrem Thätigkeitägeift getrieben, drängs 
ten fi Bornehme und Geringe in den Rriegsbient 
ber Türken. Es wurde allmählig eine Gewobn: 
deit, fi) in ben Jahren des Uebergangs vom Jüngs 
ing gum Manne Unterhalt als Solbfrieger zu 
fuchen, und bie Albanefen bildeten, zumal in fpäs 
tern Zeiten, naddem die Janitfcharen zu Haus- 
truppen berabgefunfen waren, ben Kern ber türs 
fifchen Armee. Die tapferften türfifchen Heerführer 
waren meift Aibanefen. Selbft in die höheren Eis 
vilftellen bes Reichs drängten fich Albanefen immer 
häufiger ein. WIS 1770 die Ruffen den Aufitand 
ber Griechen gegen bie Türken anfachten, fandten 
bie letztern gegen das unglüdliche Nachbarvolk bie 
Albanefen, weldhe ihrem uralten Haffe und ihrer 
Morbluf vollen Lauf ließen. Neun Yabre lang 
ay ser fie ohne Zaum und Zügel in Morea. Alt, 
ber furdtbare Fürft von Tepelen, begann um biefe 
ge feine merfwürbige Laufbahn. Nah und nad 
rachte er ganz A. unter feine Herrfchaft. Als er 
fih aber, um als vollfommener Despot herrſchen 
u fünnen, durd Mord und Verrath feiner albanes 
Figen Freunde zu entledigen trachtete, traten diefe 
auf bie Seite ber Türlen, und fo ward feine Macht 
(1820) fehnell wieder gebrochen. Ali's 40jähriger, 
faft ununterbrochener Kampf zur Befefligung feiner 
Herrſchaft hatte bas ohnebin fo friegerifce Volk ins 
bef fo febr an bad wilde Rrieg3leben gewöhnt, dak, 
als nad bed DeSpoten Sturz die griechifche Nevos 
Iution ausbradh, fie bie neue Gelegenheit zu Raub 
und Plünberung mit Eifer ergriffen. Die moham⸗ 
medaniſchen Albanefen traten auf die Seite ber Tür: 
fen, bie hriftlichen, befonbers die die füblichen Ges 
birge bewohnenden Armatolen und Klephten (na: 
mentlid bie —— auf die der Griechen, und 
letztere find dadurch, fo au ſagen unbewußt, Mirbe- 
grünber ber griechiſchen Freihelt u. Vorfechter eines 
Rolls geworben, dem fie ſonſt immer feindlich ge: 
genüberſtanden. Yn dieſem langen Kampfe gingen 
bie chriſtlichen Albanejen, durch den 3fteren Zufam: 
menjiog mit ihren mohammebanifhen Brübern, 
rößtentheild zu Grunde, während Briechenlanb 
Pron burch das Einfchreiten der hriftlihen Mächte 
gerettet wurde. Nad ber Schlaht bei Navarino 
und der Unerlennung ber grieijchen Unabhängig: 
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feit wenbete fid) ber thatenburftige wilde Geift ber 
Albancjen gegen bie Türfen. Sie waren durd) die 
Emancipation Griechenlands erbittert u. voll Ber: 
adtung gegen den Sultan. Unter dem Fürften 
Arslan Bey und Muftapha, Pafda von Sfutari, 
erhoben fie die Fahne bed Aufitandes. Der Pafda 
von Bagdad, Daud, warb mit in ben Bund gezogen, 
ren Ali fhürte von Kairo aus das Feuer mit 
Gold. Das Reich follte von allen Seiten angegrif 
fen werben. Go flanben die Sachen, ald Reſchid 
Paſcha, nadhdem er in Abrianopel mit Rußland 
Frieden gefdlofien hatte, die ganze türkiſche Heer: 
fraft gegen A. wälzte, ben Aufftand zu unterbrüden, 
Berrath bahnte ihm den Weg zum Ziele, den er mit 
ben Waffen allein vielleicht nicht gefunden hätte, 
Der Großweffir lub die fimmtliden Häuptlinge 
U8 nad Monaftir zu einer Konferenz, um bie Aus: 
gleihung ber Streitpunfte auf gütlihem Wege zu 
verfuchen. Er hatte für ficheres Geleit fein Ehren⸗ 
wort verpfinbdet, und bie Arglofen gingen in bie 
Falle. 400 Häuptlinge famen mit ftarfem Gefolge, 
wurben aber unter ben ihnen zu Ehren veranftaltes 
teu Feſten niedergemadht, worauf rafd und leicht 
bie Unterwerfung folgte. Gin abermaliger Auf 
fiand der mufelmännifhen Bevölkerung wüthete 
feit 1843 in A., in Folge ber angeorbneten Trup⸗ 
penaushebung, ber man fich nicht unterwerfen 
wollte. Anfangs batte bie türfifche Regierung biefe 
Bewegung unterftügt und fich begnügt, von Mona— 
ftir in Macebonien aus einige Regimenter regulä— 
rer Truppen an die Grenzen marjciren zu laſſen. 
Ml aber bie Auffländbifchen nur trogiger wurben, 
bie Regierunadtruppen mehre Niederlagen erlitten 
und der Aufftand fic rafch über bie Gebirgsgegen: 
ben von Rumelien bis nad ber Bulgarei verbreitete, 
erhielt Omer Pafda ben Oberbefehl der Operations: 
armee, ber die Albanefen zunächſt bei Kaplanly be: 
fiegte und burd bas Treffen von Ralfandelen und 
bie Eroberung von Prifdtina die ganze Provinz 
wuterwarf. Als 1846 zwei neu eingefleidete alba: 
nefifche Refruten erklärten, daß fie Ehriften feien, 
fuchte man biefelben zunähft mit Gewalt zur Anz 
nabme bed Islam zu zwingen; da die’ nicht gelang, 
entließ man fie in bie —— um einen großherr⸗ 
lichen Ferman zu überbringen, ber Religionsfrei⸗ 
beit gewährte, Raum Hatten ſich darauf bin vier 
Dörfer als kryptochriſtlich befannt, als ber benachs 
barte Diftriftchef fie mit bewaffneter Macht angriff 
und zerflörte, die Einwohner aber gefangen nad 
ber Stadt Ufeuf führte, von wo fie unter entjeß- 
lichen Graufamfeiten nad Kleinaſien übergefegt 
wurden. Grft die Intervention bed englifchen Ges 
fandten Sir Stratford Canning milberte bas Loos 
ber Unglüdlihen, Mittelbar war biefer Vorfall 
bie Urfache, daß im Mai 1846 Reſchid Pafda an 
ber Stelle des ſchwachen Rauf Pafda zum Groß: 
weffir und Ali Efendi gum Minifter ded Auswärtis 
gen ernannt wurden. Ein neuer Aufſtand im Gom: 
mer 1847 wurbe bald unterdrüdt. Während bes 
Griehenaufftandes von 1854 durdzudten auch A. 
—**8 Bewegungen, die aber nicht zum Aus— 

ruch famen. An die Zukunft A.s knüpft Fall 
merayer große Erwartungen. „Mitten unter ben 
Stürmen bed zufammenbrecdhenden türfifchen 
Reichs“, fagt er, „tagt für N. eine neue, große 
Zeit. An bie Stelle der abziehenben ober erſchla— 
genen Türken wird in ben reichen Gefilden Chef: 
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faliend und Maceboniens der Albanefe erſt als 
Gebieter und als Soldat, bann als Herr u, Adler: 
bauer treten. Es ift ein großer Yrrthum, wenn 
man glaubt, ber griedifde Stanım werbe biefe 
Rolle übernefmen. Die Griechen find zu ſchwach 
an ber Zahl, und in Griechenland ee überwiegt 
bas albanefifde Element ſchon feit Jahrhunderten. 
Griechenland if, von allen Formen abgefeben, 
nits als eine nod) unvollftinbdige Kolonie AB, 
bie fic) durch Sen neuer Kolonijten von Jahr zu 

abr mehr, objdon unmerflid, vervollftandiat. 
Aibanefen bewohnen die meiften Dörfer in Bdo= 
tien, Uttifa und Argolis, und in den Gebirgen 
von Elis und Lafonien nehmen fie zwei Diftrifte 
ganz ein. Die wa Griechenlands vergefjen 
zwar meift ihre Sprade; aber noch find fie durch 
ihre Rationalfleibung und ihre Züge fenntlig. 
Die Bauern Attifa’s haben fogar aud ihre Sprache 
nod beibehalten, und König Otto fab fi veranz 
laßt, in Athen felbft albanejifhe Tribunale zu ers 
richten, da das Landvolf fid) vor Gericht nicht an— 
bers als in feiner Mundart verfländlich machen 
fonnte. Alles läßt demnach erwarten, dak das 
albanefifde Volfselement fortfchreiten werde auf 
ber Bahn politifcher Macht und ſchnell zu großer 
Geltung gelangen muß, fobald die Stunde gefehla= 
gen bat, die bas türfifche Reid) vollends zertrüms 
mert.” Bol. Eyprien:Nobertö, Les Slaves de 
la Turquie, Baris 1844; Hahn, Whanefifdhe Stu- 
bien, Xena 1854, 

Albani montes, Gebirge in Latium, fiidlid 
von Rom, mit 3 Haupttheilen. Der Albanus mons 
im engern Sinne Cee Monte Cavo, Albano) 
ift ber heilige Berg ber Latiner, wo die Bundesfefie 
— wurden, mit dem Tempel des Jupiter 

atialis, gu weldem bie Triumphe ber römijchen 
Bm Binzogen, wenn ihnen diefe Ehre in 

om verfagt war. Am weſtlichen Fuße liegt ber 
malerifche, tiefe Albanus lacus, und in ber Nähe 
bei Aricia ein Fleinerer, ſchön bewalbeter Prater: 
ee, Lacus nemorensis ober Speculum Dianae, jeßt 
ago bi Nemi. Die beiden andern Theile find ber 
Algidus mons und bie Tusculani montes, bie reis 
ende Hügelfette um Tusculum, jest Monte di 
Frascati, mit ben ſchönſten Villen, darunter Ei: 
cero’3 berühmte Tusculanum, und der unver: 
— Ausſicht auf Rom und ſeine Umge— 
ungen. 

Albano, 1) Stadt im Kirchenſtaate, ſüdöſtlich 
von Rom, in ber Campagna bi Roma, auf der 
Stelle bes von Tullus —— zerflörten Alba 
Longa, dicht unter bem den Albanerjee umgeben: 
ben Lavawall, ift der Sig eines Erzbifchofs, zwar 
ein verarmter Ort mit 6380 Einwohnern, aber 
umgeben von einem Kranze pridtiger römis 
le Billen und Parkanlagen, in unvergleichlich 

ner Gegend am Abhange eines Albanergebirgeß. 
Berühnt find bie Villen ber Barberini und Corfini 
wegen ber Schäße alter und neuerer Kunſt, die fie 
enthalten, U. jelbft ift gut gebaut, bat eine prids 
tige Rathedrale mit mehren andern Kirchen und 3 
Klöfter. Der Hauptnahrungszweig ber Einwoh— 
ner ift ber Weinbau, fon zu Auguftus Zeiten bes 
rühmt. Um 4. find unzählige Bautrimmer bes 
Haffifchen Alterthums, barunter bie Ueberreſte der 
Billen bed Pompejus und Domitian, eines Amphi- 
theaters (Rotonba) und bed fogenannten Grabmals 
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der Horatler, lestered tm etruafifchen Styl. In 
inger Entfernung auf einer Höhe prangt Gaftello 
Sandetfo, bie Sommerrefidenz bed Papftes. Der 
Albanerfee (Albanus lacus, Lago b’Albano 
oder di Eaftello), am wefiliden Fuße bes Alba- 
nerberges, ift faft vollfommen rund, höchſt malerifch 
elegen und füllt ben Krater eines erlofchenen Bul- 
ans aus. Am oberften Rande hat er 21/, Stunden 
in Umfang, nicht ganz 2 Stunden aber am Waffer- 
jpieget, Er ift ſehr tief und fifchreich und nährt bes 
onder viele Yale, Herrlider Hochwald bededt feine 
Ufer. Der See trat ſonſt im Winter aus. Als died 
aud währenb der Belagerung von Veji im Sommer 
395 v. Shr. gefdah, lies Camillus einen 3700 
Schritte langen, 6 Fuß hoben und 3'/, Hub breiten 
nod wobl erhaltenen unterirdif bzugskana 
(emissarium) durch ben Felſen bauen, ber noch 
jest feinen Swed erfüllt. Die Römer erlernten das 
bet die Minirkunft, die fie nachher zur Untergras 
bung der Mauern von Beji anwendeten. Ber A. 
wird ber berühmte Albanerftein (Albanus la- 
pis, Beperino, b. i. Pfefferftein), eine Art vulla⸗ 
nischen Tuffs, gebrochen. Seine —— iſt 
afche oder grünlichgrau, im Bruch in er feinerdig 
und uneben, eingemengt find in edigen Stüden 
oder Blätihen Glimmer, Magneteifen, Dolomit, 
dichter Ralfitein und Lava. Er ward befonders in 
ben Altern Zeiten Roms zum Bauen verwendet. 
Aus foldem Stein ijt das dmijarium bes Albaner: 
fee's, bas Grabmal der Horatier u. A. ony is 
2) Stadt im öſterreichiſch- italieniſchen Gouverne- 
ment Benetien, 5 Miglien von Padua, mit 
Ginwohnern und berübmten warmen und Falten 
(Ucqua de Bergine) Babdern. 

Albans, St. (fpr. Albens), 1) alte Stadt in der 
engliihen Graffidaft Hertford, auf bem Gipfel und 
nördlichen Abbange einer Anhöhe malerifch gelegen, 
20 englifche Meilen nordweitlich von London, burdh 
bas Flüßchen Wer von ber Stelle getrennt, auf 
welcher die alte Römerftation Berulanium lag. Die 
Stadt zählt gegen 7000 Einwohner, bie fid mit ber 
Anfertigung von Strobhüten und Strohdeden und 
in Kabrifen für Seiben= und Baummollenzeuche bes 
fhäftigen, und fendet zwei Mitglieder ins’ Parla: 
ment. Merfwilrdig ift befonders die alte Abteifirche, 


in Kreuzform gebaut und 600 Bip lang, im Kreuze 
200 Fuß breit, impofant burd ihre Maſſe, jedod 


bunt durch vielerlei baran verwendete Stylarten 
aus allen Perioden der englifhen Arditeftur von 
den Rormannen bis zur Zeit Eduards J. Jn der St. 
Michaelsfirche befindet pic ein Monument des Phi: 
loſophen Baco, beifen Geburtsort St. A. if. Ein 
Abt des 793 bier gegründeten Benediftinerflofterd 
zu Ehren des heiligen Alban, Ulfig oder Ulfin, fol 
948 bie Stabt gegründet haben. Bier fanden zwei 
Schlachten zwiſchen den Parteien ber rothen und 
weihen Roſe Statt, die eine 1455, durch welde 
einrich VI. in Gefangenschaft gerieth, die andere 
461, durch welche feine Gemahlin, Margarethe 
von Anjon, ibn wieder befreite. — 2) Stadt im 
norbamerifaniichen Staat Vermont, am Champlain: 
fee, bat eine Atabemie, mebre andere Unterrichts: 
anftalten und 6000 Einw. 
Albany (fpr. Ahlbeni), 1) norbamerifanifches 
rae, Zweig ber Allenbany: Mountains oder 
Apalachen, zieht jih am Ufer des Lorenzoftromes 
bin, eine Strede lang bie Grenze awifden Maine 


— Albany. 


und Untercanaba bildend, und fchließt fid in Ber- 
mont an die grünen Berge an. 
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Fluß im britifchen Nordamerika, entfpringt 


2 
nbreity vom Obernfee, läuft nordöſtlich durch 


bie Seen Gavan und St. R und miindet 
bei Albanyfort in den Jamesgolf bed Hudſon— 
meered, Etwa 25 Meilen eberal feiner Münze 
bung, in beren Nabe er mod zwei bebeutenbe Fille 
bildet, theilt er fich in viele Arme, bie eine mans 
nichfaltig vergweigte Wafferverbindung zwijchen 
ben Gewäſſern bed Obern=, bes Winibegfee’s und 
des Sivernfluſſes bilden und die einzigen Berkehrs- 
ſtraßen in diefer Wildniß darbieten. 

3) Hauptflabt des norbamerifanifchen Staats 
Newyork und ber gleichnamigen Grafide , am 
rechten Ufer bes ade und unweit ber Münbung 
bes Mohawk, 145 englifhe Meilen nördlih von 
Newyorf, 220 Meifen norbweitlih von Bofton, 
376 Meilen norbnordöftlih von Wafhington auf 
einer vom Hubjon fanft anfteigenden Ebene geles 
gen, eine ber blübenbften Städte der Union und 
nad Newyorf die größte und reichfle des Staats, 
Sig der gefesqebenden Berfammlung und bes Gous 
perneurs Me 1790 etwa 3500, 1840 33,721, 
1850 50,763, 1860.62,367i Einwohner. Die Stadt 

at 11 öffentliche Plage und 3 Märkte, Die älteren 

eile derjelben find nicht regelmä is ebaut und 
mehre Straßen febr eng; dagegen find die neueren 
um fo fchöner, breiter und geräumiger. Unter 
ben öffentlihen Gebäuden verdienen hervorgehoben 
u werben: ba’ Rapitol, ein eleganter Bau von 

15 F. Fronte und 90 F. Tiefe, aus weifem Mar: 
mor erbaut, mit reich ausgeftatteten Räumen für 
bie Legislatur bes Staats, die City- Hall, eben- 
fall ein prachtvolles Marmorgebiude mit vergol: 
deter Kuppel, bie States Hall, die Albany: Academy 
mit Barf, da8 mebicinifche Kollegium, bie Börfe, 
ein großes Granitgebäubde, bas Staatsarfenal. Die 
Stadt hat 33 Kirhen und Bethäufer verjchiebener 
Konfeffionen, darunter aud 2 Synagogen, 2 Bais 
fenhäufer (da8 Albany Orphan Ajylum in ber 
Nähe ber Stadt und bas katholiſche St. Joſephs 
Orphan Alylum für Madden, weldes unter der 
Leitung von barmberzigen Schweftern fteht), von 
wien gaftigen Auftituten außer ber Albanyunis 
verfität und bem medicinifden Kollegium (Alban 
Medical College, 1839 gegriindet, 1851 mit 
Profefforen und 114 Studenten) eine höhere Mäb: 
chenſchule (Female Academy) und mebre niedere 
Schulen, eine Sfientlidge Bibliothek von 10,000 
Bänden und ein Mineralienfabinet. Der Handel 
Ws ift bedeutend, ein natürliche® Ergebniß feiner 
überaus giinftigen Lage, indem es burd den Hubs 
fon, den Gries und Champlainfanal, die Eifenbahn 
nad) Bolton, die Mohamf: und Hubjon-Eifenbahn, 
bie bier beginnt, ſowohl mit dem Ocean, als mit 
ben innern und weftlihen Staaten ber Union 
eine leichte und raſche Verbindung unterhalten 
faın. Zur fihern Benugung diejer Bortheile ijt 
ein treffliher Hafen angelegt, der nicht bloß Meine: 
ren Booten, —— großen Schiffen ein ſicheres 
Aſyl bietet. Neben dem Handel betreibt U. eine 
—— Fabrikation beſonders in Eiſen. Es 
iefert viele Lofomotiven und andere Maſchinen, 
Defen, gewalztes Eifen, Nägel, ferner Glas, Hüte 
und Pelymiigen große Mafıın Seife und Lichte xc- 
Die Prauereien find berühmt; Yılbany= Ale gebi 
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nad Südamerika, Kalifornien und Europa. Sehr 
erheblich find auch die dortigen Buchbrudereien; 
U. hatte 5 täglich erfcheinende politifche Zeitungen. 
Alle Einwanderer nad ben nordweſtlichen Gebie- 
ten baben bier ihren Sammel= und Durdgangs- 
puntt. U. verdankt feinen Urfprung der hollän— 
dijchen Kompagnie für Neuniederland, welche etwas 
unterhalb. ber gegenwärtigen Stadt eine Anjiebe: 
lung (anfangs Beaver: Wpf, fpater Williamftad 
genannt) gründete. Ihre ar , bie weil: 
indifhe Kompagnie, errichtete 1623 da, wo jept 
N. liegt, Fort Orange (Dranien). Im Jahre 
1644 fam ed an England und erhielt feinen jegi- 
en Namen zu Ehren bes Herzogs von Dorf und 

Ibany, nadberigen Königs Jakob IL Am Sabre 
1797 ward U, zur Hauptitadt des Staats Newyork 
erflart. Am 18. Auguft 1848 legte eine große 
Feuersbrunſt 436 Gebäude in Aſche. 

A) Diftrift ber Kapfolonie, wird im Often durch 
- ben großen Fiihe River, im Weiten durch den 
Bojfhuan= River, im Norden durch eine gerade Linie 
von dem Vereinigungspuntte bes aroßen und des 
fleinen Fiſh-⸗River zum Konap, im Süden vom Ocean 
begrenzt. Der Difirift, SOMeilen aroß mit 16,000 
Einwohnern, ift eine hügelige, mit Wiefengründen 
und fulturfibigem, tiefem Waldboden reichlich aus- 
geftattete und gut bewäſſerte Landſchaft mit ge— 
mäßigtem, gefunden, den Europäern zuträglichem 
Klima. Die Landwirthichaft wird bier in mehr 
europäifcher Weife betrieben, als fonjt in ber Kap: 
folonie, da die Grundbeſitzer meift englijche Farmers 
find. Vor der englifden Befipnabme war «8 
don wenigen europdijden Pflangern bewohnt; jegt 
ift ed ein Hauptziel der britifden Auswanderung. 
Das Fortjchreiten der Kolonie erhielt 1835 einen 
empfindlichen Stoß durd den Einbruch der Kaffern, 
welche eine Menge Pflanzungen verheerten und die 
Einwohner ermordeten; dod) erhob fie fih, nach 
Züchtigung der Cindringlinge, rafch wieder zur 
vorigen Blüthe. Hauptort: Grahamstown, im 
Mittelpunkt des Diftrifis, Sig des Untergouver: 
neurs und der Diftriftsverwaltung. Hafen: Port 
bar ad an ber Algoabai. 
Bes. Luife Marie Karoline od. Aloy- 
ia, Gräfin von, Tochter des Bringen Gufiav 
bolf von Stollberg: Gedern, ber 1757 in ber 
Schlacht bei Leuthen fiel, 1753 geboren, war feit 
4772 mit bem* — Kronprätendenten Karl 
Eduard Stuart, Enkel Jakobs II,, vermählt, doch 
war ihre Che finderlos und unglüdlih. Um fich 
vor ben Ausbrüchen ber Rohheit ihres ſtets betrun: 
kenen Gemahls zu retten, juchte fie 1780 eine 
Freiftätte im Kloſter. Nach dem Tode ihres Ge: 
mabls 1788 war Florenz ihr — Auf⸗ 
enthaltsort, ier + fie am 29. Januar 1824 
im 72. Lebensjahre. Ihr Name und ihr tragis 
[oes Schickſal ijt durch die Werke und bie Selbjt- 

ograpbie Alfieri’3 verherrlidt worden. Ihre 


und Ulfieri’s Aſche ruht unter einem gemeinfchaft: 
lihen Grab in ber Kreuzlirche * Ben 
zwifchen Machiavelli und M Angelo, 


Albaiuni (Ulbateynius), Mohammed 
Ben Geber, der größte Aftronom ber Araber 
ben Lalande unter die ZU Sterne erfier Größe am 
—— Gelehrtenhimmel ſetzt, um 850 zu 
ani in Mefopotamien gebo war St 


ren 
halter ber Rha in Syrien und F929. Seine 


~ 


Albany — 


Albatros, 


aftronomifchen Beobachtungen bat er theilS zu Ane 
tiodia, theild zu Aracta in Mefopotamien anges 
elit, weshalb er aud) Mohammedes Aractensis 
eißt. In der Gefhichte der Wiffenfchaft ragt A. 
über Sabrhunderte hinweg. Er entbedte dad 
der Acquinoftialfoluren und bejtimmtte 

0 Sabre Zeit für 1 Grad (aljo nur 1—2 Jahre 
zu wenig), berechnete die Länge des Gonnenjabres 
auf 365 Tage 5 Stunden 46 Minuten 24 See 
funden (nur wenige Minuten zu furz), unterwarf 
die Ercentricität der Sonnenbahn einer neuen 
— Unterſuchung, bemerkte dabei zuerſt die 

ewegung des Apoghums, und obgleich er über 
bad ptolemäiſche Syſtem fic nicht erheben fonnte, 
berechnete er doch die Bewegung der Planeten aufs 
Schärffte und führte neue Tafeln und viele Mo— 
bififationen der herfommliden Theorie ein. Größer 
aber als Alles iff A.s Verdienſt um bie Trigonos - 
metrie; denn N. ijt ber Erfte, welder flatt der 
Schnen den Sinus gebrauchte und jened wichtige 
Map zuerft anwendete. 

Albati, lateinischer Name, mit welchem in ber 
alten chriftlien Kirche wegen der Alba fowohl 
die Geijtlichen, als auch die Neugetauften ich⸗ 
net wurden. Auch führten im Mittelalter d woe 
Namen gewifle religiöfe Ha welche 
weige Bußfleider trugen und 1399— 1400 vor- 
züglih in Stalien auftraten. Sie biefen aud 
Albi, Dealbatores, find aber unter ihrer ita: 
lienifhen Benennung Bianchi am befanntejien. 

Albatros (Diomeden L.), — aus der 
Ordnung der Schwimmvögel und der Familie ber 
Sturmvögel oder Nöhrennajen, große, plumpe, aber 
mit außerordentlicher Leichtigkeit fliegende Seevdgel 
ber füdlichen Halbfugel, cdarafterifirt ourd den 
ae Iharfihneidigen, vorn gefrümmten Schna⸗ 

el mit feitli an der Wurzel defjelben in einer 
Furche befindlichen Nafenlöchern, die außerordentlich 
langen, aber jchmalen Flügel, bie breizehigen 
Schwimmfüße ohne Hinterzehe und das ungemein 
bichte Gefieder von eintöniger Färbung. Die 
rdgte und befanntefte Wit ift D. exulans Z, 
Career haf, kapſcher Hammel, Rapfdha 
eine Linge beträgt 3'/,—4 5. und feine Br 
von einer Schwingenfpige bis zur andern gegen 
10 5.5 dabei find aber die Schwingen faum 6 Zoll 
—* Su alle ifi der Vogel, * — an 
warzen Schwingen, gang weiß; in der Ju 
aber bunfelbraun gejprenfelt 28h. bogig geb bet 
wifchen den Federn befindet fich weißer, feiner 
um. Der Schnabel ijt roth, an der Spike gelb- 
ich, die Grid febr dunkelbraun, An — — 
ſteht ne Bogel faum hinter bem Schwan zurüd, 
an Ausdauer im But wird er von feinem fibers 
troffen. Er umfreijt mit faum bemerfbarem u ele 
ſchlage, aber in reifender Schnelligkeit die e 
und olgt ihnen Hunderte von Meilen weit. Er 
ber einzige befannte Vogel, welder auf feinen 3 
gen ben Aequator fiber crete, um dem Sommer 
auf beiden Hemifphaven und den pn is laichender 
Fiſche naczuziehen. Am bäufigjten findet er 
an ber Südlpipe Silbamerifa’s. Seine —* d 
Heimat ift bas Meer, welches er nur ver —2 
au pig lichen Klippen zu brüten. I 
igem erfpiegel jhwimmt er, ſonſt ifi 
beRandig im Flu en, ebenfo gem 
über bie glatte j Ue, als im rajend- 


— 


Albe — Alberont. 


fien Sturme bem Wind entgegen über bie Spiten 
und burd bie Thaler ber Wellen babin jchiegend. 
Er verfdlingt mit gleier Gier Quallen und todt 
babin treibende Fiſche, als Stüde von Wallfiſchen 
und ertrunfenen Menfhen. Bis jegt befannte 
Brütepläge ded 4. find die einfamften sujet bed 
roßen und atlantifden Oceans, Triftan d’Acunba, 
Studland, Campbell u. a. m. Das Neft befteht 
aus einem Strobbaufen, welder mit verdorrtem 
Grafe und bürren Blättern gufammengefnetet ift, 
bat unten 6, oben 2 %. Durchmeſſer und enthält ge- 
wöhnlih nur ein einziges, weißes Ei. Während 
bed Briitens findet man ben A. oft ſchlafend, ben 
RKopf unter den Flügeln verborgen. Andere Arten 
find: Diomedea chlororhinchos Temm,, überall 
weiß, nur mit Ihwarzen Fliigelbeden, ſchwarzem 
Schnabel mit gelber Firfte u. Spige, 3 F. fang, in 
ben füblichen Meeren verbreitet, am zn um 
Feuerland, um das Kap Horn und bas Kap ber 
guten Hoffnung; D. brachyura Temm,, in ben 
antarftijhen Meeren ber Südfee, aber auch zwifchen 
Sapan und ben GSiidfecinfeln; D. melanophrys 
Temm., blendend weiß, nur um bie Au engegend 
chwärzlich, mit blauſchwarzem Rüden und fchiefer- 
hwarzem Schwanze; D. fuliginosa Temm., jchiefer: 
rau, mit fhwarzbraunen Flügeln, fürgerem Schna⸗ 
I, einem Kreis weißer Federdhen um bie Augen, 
langem, zugeſpitztem Schwanze und rothgelben 
Füßen, im Sübmer. Man fängt die We mit 
Angeln, die man in Fleiſchllumpen verbirgt u. an 
langen Schnüren befeftigt bem Schiffe nach wim: 
men läßt. Dod dienen die gefangenen Böge mehr 
nur guc Beluftigung, denn ihr Fleiſch iſt ieee thra- 
nig und gang ungenießbar, und aud) ba’ Gefieder 
benugt man bis jegt — nicht, Was ben Namen 
A. anlangt, fo nannten die portugiefifchen Seefah⸗ 
rer, welche zuerft bie ſüdlichen Meere befubren, die 
Tölpel u. andere Seevögel Alcatros. Dampierre 
übertrug den Namen auf bie Gattung Diomedea, 
Green veränderte ibn in Albitro8 und Edwards 
in A. Ofen will biefen Namen von bem weißen 
Gefieder der Vögel ableiten. 
Albe, f. Alba, 
Albemarle, Herzog von, |. Mont. j 
Albemarlejund, 8—12 englifche Meilen brei- 
ter, tief in das and de etfiredender Meerbufen 
in ben Gereinigten Staaten von Norbamerifa, 
im Staat Nordcarolina, Mündung ber Flüſſe 
Roanoke und Chowan, wird an der Norbfeite durch 
eine fhmale, fandige Erdzunge vom Ocean, füblich 
durch die Infel Noanofe vom Pamlicofund getrennt. 
Albenga (Albium Ingaunum), Bezirfshauptitadt 
in der italienifchen Proving Genua, */, Meilen vom 
Meere entfernt, bat einen Hafen, eine antife Brüde 
und 5500 Einwohner, — 
Albergati Capacelli, Francesco, italieniſcher 
Luſtſpiedichter, den 29. April 1728 zu Bologna aus 
einer alten Patricierfamilie geboren, lebte bis 1766 auf 
feinem Landſitz Zola den Muſen, fab fic aber durch 
Unannehmlidfeiten in feinem Baterlande bewogen, 
nad Berona zu ei a bielt fic) dann eine Zeit: 
lang in Venedig auf und fehrte endlich nad Rola 
pri wo er den 16. März 1804 +. Er hatte 
& auf feinem andfige ein Prinatiäiater einrich⸗ 
ten laſſen, das 300 Zuſchauer faßte und für wel: 
Ges er eine Anzahl Luftfpiele verfaßte, dic bald 
allgemein beliebt wurden und in 12 Bänden ges 
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fammelt erfhienen. „I saggio amico“ unb „II 
ciarlatore maldicente“ Be nod immer Lieblings- 
ſtücke ber italienifhen Bühne. Ins Deutfche über- 
fest find „Die Gefangenen, Schaufpiel (Dresden 
nah und „Moralijhe Novellen“ (Wittenberg und 
Zerbit 1782). Voltaire widmete ihm eins A 
Trauerfpiele. Gein Freund Zachiroli, mit bem 
er „Lettere capricciose* (Benedig 1780) heraus 
gab, fchrieb ein „Elogio* Al's. 

Albernheit, im gewöhnlichen Leben ein hoher 
Grad von Einfalt oder Dummheit als beharrliche 
Eigenfchaft einer Perfon, oder eine einzelne Aeußes 
rung oder Handlung, an welder das Mertınal 
bed Unverflandes auffallend bervortritt, A. (fe 
tuitas) nennt man auch diejenige Form bed Blöd⸗ 
finns, wo nicht alle geiftigen Thätigfeiten gleich- 
mäßig fehlen, namentlich als Zufammenhanglofig: 
feit im Thun unb Xreiben des Geiftestranten fid 
äußernb. 

Alberoni, Julius, Kardinal und erfter Minis 
fier unter Philipp V. von Spanien, der umfichs 
tigfte Staatsmann feiner Zeit, war ben 31. Mai 
1664 in einem parmefanifden Dorfe geboren, wo 
fein Vater ein armer Weingärtner war, ber für bie 
Erziehung des talentvollen Knaben wenig thun 
fonnte. In einer Kloſterſchule zu Piacenza lernte 
er etwas Latein, erhielt jpäter bie Stelle eines 
Glöckners an der Domfirde dafelbft und wurde 
auf Empfehlung bes Domberrn zum Priefler ges 
weiht. Der Biſchof von Biacenza gewann ihn 
lieb, ertheilte ihm eine Pfriinde und übertrug 
ihm bie Erziehung feines Neffen. Dieſes Gee 
[ase beförberte nicht bloß die wiflenjchaftliche, 
ondern aud die gefellfdaftlide Bildung U’. 
Er erwarb ſich bie Gunft des Grafen Roncaveri, 
Bifhof3 von St. Donnino, und begleitete 1703 
diefen Staatsmann auf rn. biplomatijchen Mif- 
fionen. Bei einer ſolchen Gelegenheit ward A. mit 
dem franzöfifhen Feldherrn, Herzog von Benböme, 
befannt, der ihn zu feinem Raplan ernannte und 
ihm voles Vertrauen ſchenkte. U. folgte 1706 
feinem Gönner nad Frankreich, begleitete denſel⸗ 
ben ald Sekretär in bie Niederlande und ging 
1711 mit —* nach Spanien. Dort entwickelte 
er ſeine großen biplomatifchen Fähigkeiten auf eine 

länzgende Weife, und feit ele Zeit flieg ber 

influß %.’8 am fpanifchen Hofe fo, daß er, al8 
Vertrauter bed Herzogs von Benböme, fortan an 
allen wichtigen Staatögefchäften Theil nabm. Nad 
bem Tode feined Gönners zog fih A. nah Frank: 
reid) zurüd, trat aber ſchon 1713 als Gejandter 
bed Herzogs von Parma und mit dem Grafen: 
titel ausgeftattet wieder in Madrid auf und 
leitete nad) dem Code ber Königin Marie Luife 
von Savoyen bie Wiedervermahlung Philipps mit 
ber Nichte bes Herzogs von Barma, Elifabeth 
Farnefe, ein. Die Kl en biefer Heirath waren 
bie faft gewaltfame datfermns ber am Hofe all: 
migtigen Prinzeffin Orfint und A.'s Erhebung 
gum erften Minifter Spaniens. Bon jest an res 
gierte derfelbe im Einverfländnig mit der Köni— 
gin unumfdrantt, wurde Grand erfler Kiaſſe und 
Rarbinal. Er hatte bei feiner Berwaltung haupt- 
ſächlich die innere Erftarfung der Nation im Auge. 
Er ftellte bie eingeriffene Unordnung im Finanz⸗ 
wefen ab, brachte Einheit und Kraft in die Rez 
gierung, belebte bie Induftrie durch Anfiebelung 
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nieberlänbifcher Arbeiter und bob ben Handel; er 
verbefjerte bas Kriegsweſen, ſchuf eine neue Flotte, 
legte Gewehrfabrifen an, fette die gerungeN in gus 
ten Stand und führte Zucht u, Ordnung ins Heer 
urück. Die Mittel hierzu ſchuf er fic durch Fuge 
jparnifje, nicht durdh neue Steuern. Weniger 
—5 war er in den auswärtigen Angelegenheiten. 
on den Wünſchen des Königs und der ehrſüchtigen 
Königin, fowie von eigenem Chegels verleitet, jaßte 
er den Plan, Mailand, Neapel, Sicilien u. Gardi- 
nien für Spanien zu erobern, Er rüftete eine mäch— 
tige rin und ein flarfes Heer und befegte plöß: 
lid) (1717) Sardinien. Vergebens bewerten fid 
Granfreid), England und die Niederlande über 
diefe Verlegung bed utrechter Traftats; verges 
bens flagte der bande Spanien ber Treulofigfeit 
und Wortbriidigfeit an; A. eroberte 1718 Sici- 
lien und bedrohte Neapel. Newt trat England 
pa Vertheidigung ber italienifchen Provinzen mit 
em Vorſchlage auf, daß ber altefte Sohn ber 
fpanifchen Königin, Don Carlos, Parma, Piacenza 
und Toskana für ben Fall des Erlöſchens des 
oſterreichiſchen Mannsftammes erhalten, Sardi— 
nien aber an Savoyen und Gicilien an Deiter: 
reid) kommen follte, an Unterftügung dieſes 
Antrags wurde die Quadrupelallianz zwiſchen 
England, Franfreid), Defterreih und Holland ge: 
ſchloſſen. Spaniend Seemacht wurde hierauf 
1718) beim Rap Paſſaro von der englifden 
lotte gänzlih gefhlagen; auc) Frankreich, wo 
’3 fühner Plan, ben Regenten, Herzog von 
Orléans, zu verbaften und nad Segovia bringen 
lafjen, mißlang, erflarte bald darauf (1719) 
en Krieg und fandte ein Heer über bie Pyrenäen, 
während die Defterreiher in Sicilien Fortſchritte 
machten und die Englander in Galicien landeten, 
um ben gu Gunften des Haujed Stuart von Phi: 
lipp V. 1718 unter bem Herzog von Ormond 
9 bg Einfall in Schottland zu rächen. Troß 
diefer ungünftigen Ereignifje, wozu fic) nod) ber 
Haß ber fpanijden Großen und die Ungufrieden- 
beit bed Volls mit dem Kriege gejellten, verlor 
A. den Muth nicht. ALS jedoch feine Hofinungen 
auf auswärtigen Beiftand durch die Ungunft des 
Schickſals ſtels vereitelt und Klagen wegen ber 
aus bem Kriegäzuftande hervorgebenden Unord- 
nungen immer beftiger und lauter wurden, fo 
fing das Vertrauen des Königs und der Königin 
u ihrem Minifter an zu wanfen. Dies benugten 
’3 Feinde, ihn zu flürgen. Durd eine königliche 
Drbonnang wurde er aller Aemter entlafjen und 
ihm befoblen, binnen 8 Tagen Madrid, binnen 
3 Woden Spanien zu verlajjen. Er ging nad 
Stalien, wurde aber von feinen Feinden in Rom 
angeflagt und zur Verantwortung geladen, Erſt 
nach dem Tode Klemens’ XI, erhielt er vom Far: 
binalfollegium eine ehrenvolle Losiprehung. Bon 
Neuem fies — das Anſehen dieſes außer: 
ordentlichen Mannes. Klemens XII, machte ihn 
zum si genie von Ravenna (1734) und Bene: 
ift XIV, zum Legaten von Bologna, Nady breijüh- 
riger Verwaltung biefer Provinz zog fih A. nad 
iacenga zurüd und wibmete bem von ibm fdon 
eftifteten Seminarium zur Ausbilbun 

unger Dornen feine lebte tigfeit. Er 
16, Suni 1752, mit ph erential cine’ folof- 
, bad größtenteils an 


falen Bermögens Philipp V. 


Albers — 


Albert. 


von Spanien fiel. Bgl. Serfant, Storia del Car- 
dinale Giulio A., Piacenza 1862, 

Albers, ——— Friedrich Hermann, 
Profeſſor der Medicin zu Bonn, ward am 14. No— 
vember 1805 zu Dorften bei Wefel geboren. Nadhe 
bem er bis 1823 das dortige Gymnafium bejucht, 
bezog er bie Univerfität Bonn und wirkte mehre 
Sabre ald Hülfsarzt in der medicinifchen Klinil 
Waltherd. Bon Berlin, wo er das Jahr 1828 
unter Studien zubrachte, Fehrte er nad) Bonn Im 
rück, Habilitirte fic ald Docent und ward 1831 
Profeffor, als welcher er über Pathologie, Aranei- 
mittellehre, pathologifde Anatomie und propabeu- 
tifche Klinif lad. Bon feinen Schriften nennen 
wir: , Pathologie und Therapie der Kehlkopfs— 
franfheiten* (Leipzig 1829); „Die Denner ang a 
Def 1831); „Ueber die Erfenntnif und Kur der 
ſyphilitiſchen Hautkrankheiten“ (Bonn 1832); „Ats 
[ad der pathologifden Anatomie“ (daf. 1832 bis 
1846); „Lehrbuch der Semiotif* (Leipz. —5— 
„Beobachtungen auf dem Gebiete der Pathologie 
und pathologifhen Anatomie“ (Bonn 183610, 
3 Thle.); „Handbuch der allgemeinen Pathologie* 
(baf. 1824—44, 2 Thle.); „Erfenntniß der Krank 
heiten ber Luftorgane aus phyſikaliſchen Zeichen, 
oder Auffultation, Perfuffion und Spirometrie 
— 1850). Mit Ritter gab er „Celsi medieina“ 
Köln 1835) heraus. 

Albert ‚ein erft nenerlidh der Kultur unterworfes 
ner füdafrifanifcher Bezirk, der nordöfllichfte Theil 
ber Kapfolonie, grenzt im Süden an den Storme 
berg, im Often an den Kraai, im Norden an den 
Oranje, im Welten an den Stormberg-Spruitflug 
und bat einen — von über 700 OMei⸗ 
len. Das Land hat ein überaus reizendes Anſe— 
hen und einen fruchtbaren Ackerboden, wie faum 
irgend ein Theil der Kolonie. Die großen pti 
welche ed von brei Seiten einfdliepen, find r 
an Nebenflüfien, welche leicht ausgelajjen und F 
allfeitiger Irrigation benutzt werben fonnen, 
Kommunikation iſt bequem, weil nur wenig Ge— 
bölz und Geftrüpp vorhanden iff. Sm Stormberg 
—— an mehren Stellen Steinkohlen entbedt wor⸗ 

en, in grauen Gandjtein abgelagert. Die gegen: 
wärtigen Einwohner gehören zu den pliner 
Auszüglern aus der Kolonie, die hier jenfeits 
Koloniegrenze zu fein glaubten. Ihr Hauptfip ifl 
in bem fetten Buffels Valley, am Einfluß des 
Krani in den Dranjeflu 

Albert, männlicher Taufname, f. v. a, Adalbert, 
Adelbert, Albrecht, d. h. edelgeboren. Merfwürs 
bige Träger biefes Namens find: 1) W ber 
Große (Albertus Magnus), Graf von Boll: 
ſtädt, berühmter Philofopb, Naturforfcher und 
Scäriftfteller in fait allen Fächern bes gelehrien 
Willens feiner Zeit, ftammte aus dem edeln Ge- 
— von Bollſtädt und wurde 1205, nad Ans 

ern 1193 zu Lauingen in Schwaben ge 
Nachdem er in Padua ftudirt hatte, trat er 1223 
in ben Oominifanerorden, wurde Lehrer an meh- 
ren Rlofterfdulen in Deutfdland, hielt dann 
Paris, wo er die theologifche Dotto de erl 
Borlefungen über Selen be und legte ir 
und —* a ag HH beit we er 
Ta mibeit. Dee 
efehrt, wurde er 1249 Vorſteher 
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Säule in Köln und blieb bafelbft, nachdem ex 


Albert. 


1254 Provinzial der beutfchen Dominikanerflöfer 
eworben war, bis 1259, wo ihm ber Papft Alerans 
er IV. bad Bisthum zu Regensburg übertrug. 

Aus Liebe zur Ruhe und zu ben Wiffenfchaften 

gab er jedoS baffelbe fhon nach 2 Jahren wieder 

auf, kehrte nach Köln zurüd und lebte von nun an 
hier, in der Stille bes Kloſters, faft nur auf Ber: 

—— und Verbreitung ſeiner rg bes 

dacht. Sein Geift verlor die Kräfte or als ber 

Körper, und naddem AW. in biefem Zuftande nod 

einige Sabre verlebt hatte, + er ben 15. November 

1280 in ber Einfalt eines Kindes, damit, wie die 
Sage gutmüthig erflärt, bem rofen Poitofopben 
und Zauberer ber Himmel nigt verſchloſſen blei⸗ 
ben ſollte. An feinen Namen knüupften fic bie 
wunderbarften Sagen. Go foll er einft in Köln 

ben Gegenfaijer 
von Holland, während eines heftigen Winterfroftes 

im blühenden Garten feines Kloiterd (wabrideine 

li nur in einem damals in Deutidland nod 
unbefannten Zreibbaufe) bewirthet und ein ans 
dermal eine täufhend ähnliche, Iprachbegabte, 
Bett os Figur von Metall verfertigt haben. 
Er bat auf dem Gebiete ber mgr bi 
nicht rg neue Entdedungen gemadt, jon- 

bern fein Hauptverdienft beiteht darin, die in 

ben Schriften des Uriftoteles und in ara: 
bifhen Kommentaren barüber niebergelegten For: 
ihungen gejammelt und zur allgemeineren Kennt: 
mB gebradt zu haben. Seine Schriften find 
tbeils Kommentare zu den philofophifden Werfen 
bed Ariftoteles, theils pbyntalike und naturs 
iftorifhen Inhalts (3. B. 7 Bücher über bie 

ere, 5 Bücher über Mineralien und Pfla en) 

Ben Kommentare zu biblifhen Büchern, thei 

arbeitungen bogmatifcher Gegenftinde —— 
theologiae), Eine na reg ri erſch 

Petrus Jammy (Lyon 1651, 21 Bbe.). 

2) MU Rajimir, gewöhnlih Herzog von 
Sachſen-Teſchen, Sohn des Königs —— 
von Polen, war am 11. Juli 1738 zu Morigburg 
bei Dresden geboren. Durd feine 1766 erfolgte 
even. mit ber Crahergogin —— der 
Tochter Kaiſers Franz J., Oberſtatthalterin der 
oſterreichiſchen Niederlande, erhielt er das Fürſten⸗ 
thum Zeichen im öſterreichiſchen Schlefien, lebte 
aber gewöhnlich in Brüfiel. Im RKriege mit Frank: 
reich fommanbirte er 1792 dad Belagerungsheer vor 
Rille, mußte jeboch die Belagerung aufheben und, 
bei Jemappes gefdlagen, Belgien räumen. Ym 
folgenden Felbguge verließ er die Armee und lebte 
ſeildem am wiener 


en von 


t Seiner Gemahlin, die ihm fdon 1798 im 
ode voranging, verdankt bie wiener Borfladt 
Maria-Hilf eine prächtige BWafferleitung, zu deren 
Bolendung ihn ifr Teitament verpflichtete. Er 
elbſt verwendete große Summen auf feine reiche 
Runfifammiung, in beren Befig der Erzherzog 


Rarl gelangte. Seine Sammlung von Original: ſchich 


yeichnungen gab Hörfter heraus unter dem Titel 
‚Lithographiiche Kopien von Driginalhandzeich⸗ 
nungen berühmter alter Meifter aus ber Gamm- 
(ung bes Gr yhergogs Rarl* (Wien 1830—42, 38 
7 u4B =~ 

JA. FrangAuguft Rarl Emanuel, Pring 
von Gadjen-Roburg-Gotha, Gemahl der Königin 
Victoria von Großbritannien, zweiter Sohn de3 

Meyer's Konv.:teriton. aweite Auflage , Bd. 1. 


riebrich® IL, ben Grafen Wilhelm | Pfb 


Hofe, wo er ben 11. Febr. 1822 | wur 
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Herzogs Ernfl von Sadfen-Roburg-Gotha und 
befien erfter Gemahlin Dorothea Luife von Sachſen⸗ 
Gotha, am 26. Auguft 1819 im Schloffe Rofenau 
bei m. geboren, flubirte, nachdem er burch Pris 
vatlebrer die forafat fle Erziehung erhalten hatte, 
au Bonn Rechtsw I haft und Gejdidte. 

838 reifte er mit jeinem Bater und feinem Bruder 
nad London, um ber Krönung ber bamals 18jähe 
rigen Königin Victoria beiguwohnen, welden Bes 
fu er im, Gerbft 1899 wiederholte. Noch im 

ovember b. 5. erflärte bie Königin ihrem 

eimen Rath ihren aeg bem Prinzen ifre 
zu reichen, und am 10, Februar 1840 warb 

bie Bermählung in London gefeiert. Der Pri 
warb natural und durch Parlamentsbeſchlu 
eg Ginfommen von 30, 
. St. auSgeftattet. Er wurbe Ritter bes 83 
bandordens, Großmeiſter des Bathordens, Dberft 
und Generallapitän der Artilleriekompagnie der 
londoner Altſtadt, Oberſt des 11. Huſarenregi⸗ 
ments und ber ſchottiſchen Füfiliergarbe, Feld— 
marſchall, SE ng i bes Hergogthums Corn⸗ 
wallis, Lord: Auffeher der Zinngruben, Großforit- 
meifter ber Barke St. James, Hyde und Windfor rc. 
Im Jahre 1842 erhielt er ben Titel „Consort of 
her most gracious Majesty“. Gr trat nun nicht 
nur in ben ——— Rath ein, ſondern wohnte 
aud allen Audienzen bei, welche die Königin ben 
Miniftern gab. Sir Robert —* ſprach dadurch 
eine förmliche Anerkennung ſeines Rechts, von 
allen vertraulichen Staatsſchriften Einſicht zu neh⸗ 
men, aus, bag er ibm einen Sclüffel gu ben 
Käfthen gab, in denen bie verſchiedenen Staats- 
bepartement ihre Depeſchen und fonftigen Zus 

Grifter an bie Krone zu übermachen pflegen. 

on nun an wurben bie Königin und ihr Gemahl 
von den Minifternm ald Eine Perfon betrachtet. 
Nur an ben militärifchen Angelegenheiten burfte 
ber ‘Pring feinen Antheil nehmen, fo lange ber 
Herzog von Wellington lebte. Als aber Lord Harz 
dinge Oberbefehl erhielt, erfolgten unter Mit- 
wirtung des Prinzen die Reformen im Militär 
weien, welde Wellington ftets eigenfinnig abge= 
lehnt hatte. Seine —— ührte 1 zu 
einem heftigen Haber und zu einem allgemeinen 
—** der Preſſe, indem man den Prinzen eines 
verfaſſungswidrigen Einfluſſes auf die Geſchäfte 
anflagte, namentlich gab man ihm Schuld, daß 
er in Bezug auf die bamals ſchwebenden orlena 
liſchen Wirren zu Gunſten Rußlands gegen die 
—— fordernde Bollsftimme wirke. Indeſſen 
en Seel alle Anflagen widerlegt. Cin 
eifriger Beihüger und Förderer ber Eiern 
ten und Kunſt, trat er an bie Spike vieler ges 
meinnüßigen Unternehmungen und Bereine. Der 
mat gi me vege’ , zu deren Kanzler er 

847 gewählt wurde, widmete er eine vorzügliche 
Sorgfalt und gab bie Veranlafjung, baß der ®es 
te, ben neueren Spraden und ben jchönen 

ünften eine größere Wufmerffamfeit zu Theil 
wurde. Erwar ed, ber ben Plan zu einer Welt: 
induftrieausftellung in London entwarf und durch⸗ 
führte. Much in landwirthſchaftlicher — re, 
gab er fruchtbare Anregungen, indem er eine Mufter= 
wirthichaft grünbete, die fid jeden Fortſchritt ans 
eignete und ihn weiter verbreitete. Gr + den 14. 
December 1861 zu Windfor. 


25 


mit einem j 


4) von Sachſen, Sohn des Kö: 
nigd Johann, den 23. April 1 eboren, wa 
unter ber fpeciellen Leitung des Gebeimraths von 
Langenn erzogen und ftubirte feit 1845 au Bonn 
Rechts- und Staatswiffenfdaften. In die Hei: 
mat guriidgefebrt, betrat der Pring bie militäriiche 
Laufbahn, nabm 1849 als Major an bem Feldzu 
in Schleswig Theil, erhielt 1851 als Oberft un 
bald als Generalmajor die Leitung einer m 
teriebrigabe, einige Jahre fpäter die einer Divifion 
und ift Pet General und Kommanbdirender ber ge: 
ammten Infanterie. Außerdem ift er Ynbhaber 

82. ruſſiſchen Sagerregiments und des 
11. 8 £. öfterreichifchen Ynfanterieregiments. Seit 
1855 fungirt er als Vorſitzender bed Staat8raths. 
Der Pring ift feit bem 18. Juni 1853 mit der 
Prinzeffin Carola, Tochter des Prinzen Guftav 
von Wafa und ber Prinzeffin Luife von Baden, 
vermablt. 

Albert, 1) (Uberti), Heinrich, deutſcher 
Liederbichter und Komponift, den 28. Suni 1604 zu 
Lobenftein im Voigtlande geboren, ftudirte in Leip- 
zig die Rechte, lebte aber in Dresden und feit 1626 
int Königsberg in Preußen ganz ber Mufil, Seit 
1631 Or anik an ber Domfirde lekterer Stadt, 
15 ben 6. Oftober 1668. Seine Gebidhte, bie er 
elbſt in Mufit geſetzt bat, gehören zu bem Beften, 
was bie erjte ſchleſiſche Dichterfchule hervorgebracht 

at. Viele feiner Kirchenlieber, 3. B. dad Morgen- 

ied , Gott bed Himmels und ber Erben“, bie 
Sterbelieder „Zum Sterben ich bereitet bin“ und 

Einen guten Kampf bab’ ich auf ber Welt ge- 
fimpfet”, find now jegt im Gebrauch. Die meiften 
Feeunbe und weltlichen Lieder von A. und —— 
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reunden Dach und Roberthin nebft A.s Melodien 
ind in ben „Arien zum Singen und Spielen * 
(Königsb. 1838-50, 8 Thle) efammelt; eine 
Auswahl feiner Gedichte ift enthalten in Müllers 
„Bibliothek beutfcher Dichter bes 17. Jahrhunderts“ 
(Bd. 5, ein. 1823). 

2) Ludw § von A, eifriger Förderer ber Land- 
wirtbichaft, 1783 gu Reinsdorf geboren, übernahm 
mebre Padtungen und entwarf bei ber fiir bie 
Landwirthe durch Sinken ber Preife nadtheiligen 
Periode von 1818 den nad ihm benannten Wirt h- 
fhaftsplan, vermöge befjen die Handarbeiter 
mit einem verbältnigmäßigen Theil der gewonne- 
nen Ernte bezahlt werden und überhaupt am Ge- 
winn und Berluft des Gutes Theil nehmen, bas 
theure Zugvieh möglichit verringert werben follte rc. 
Die Getreide: u. Wollpreife follten hierzu die Grund- 
Tage bilden, In ber Theorie fand der Plan manche 
Anhänger (3. B. Adam Müller), aber nod mehr 
Gegner. Ym zahre 1827 madte A. eine Reife nad 
bem ſüdlichen Rußland, um dort bie Anfiedelungen, 
befonders behufs der Schafzucht, auf Grundbefiguns 

en bed Herzogs von Köthen zu organifiren. Ym 
otgenben Sabre ward er nach Berlin gejendet, um 
en Anflug Köthens an das preußische Zollfyftem 
u leiten, und nad feiner Rüdfehr gum geheimen 
Kinangrig ernannt und geabelt. Sein Bruber 

ilhelm Jonathan Karl, zu Reinsdorf 4777 
—— ſeit 1811 —— Finanzrath, ſeit 1815 

entbeamter, + 1836, ſchrieb unter Anderem einen 
(Bean 1896) ben albertfchen Wirthfdaftsplan“ 

8 3 
8) Mleranbre Martin, franzöfifher Gos 


Albert — Albertinelli. 


cialiſt, 1815 zu Bury im Departement Dife gebo- 


rd |ren, war Mechaniker und arbeitete nz und 


Lyon. In den Uprilprozek 1839 verwidelt, hatte 
er längere Gefngnifitrate zu verbüßen. ach ber 
hier age ar ey 1848 warb er einer ber vier 

fretäre bei ber proviforifden Regierung, am 
4. März mit 2. Blanc Präfident_ der Kommiffion 
ew Erridtung von Nationalwerkitätten, im April 
n die Nationalverfammlung und in bie vollziehendt 
Kommijfion vom 10. Mai gewählt. Wegen feiner 
Theilnahme am Witentat vom 15. Mai wurbe er 
am 2, April 1849 mit Barbés zur Deportation ver= 
urtheilt. Er ſaß erft zu Doulens, feit 1850 in 
ber Gitabelle auf Belle-Isle gefangen, warb aber 
aus Nüdficht auf feine Gefundheit nah Vannes 
und im Mai 1854 nad Tours ind Gefängniß 
gebracht. Erift feitbem verſchollen. 

Alberti, Leone Battijta, florentinifcher Archi⸗ 
teft, Maler, Kunftichriftiteller uud Dichter, gi 
1404 zu Benebig aus einer iger milte, vers 
einigte in na fs viele Talente, daß fie, an Mebre 
vet, Vi Mehre berühmt gemadt haben 
würden. Go war er aud einer def beften Or- 
ganiften feiner Zeit, und als Iateinifher Dichter 
täufchte er burch feine Komödie ,,Philodoxius“ ben 
jüngeren Aldus Manutius bergeftalt, dak diefer fie 
ganz ernftlich al Produft des alten fomijden Dich- 
ter8 Lepidus edirte, wofür de A. ausgab, Aud 
—— er ausgezeichnet die Volgarſprache, wie ſein 

erf,,De famiglia“ und mehre Luſtſpiele begeugten, 
und war ber Erſte, ber ita ay Verfe mit an- 
tifem Metrum madte. Um bie Vialerfunft machte 
er fich verbient burd die Erfindung perfpeltivi 
optifcher Gemälde. Auch jchreibt man ihm 
Erfindung bed Storchfhnabels zu. Born 
war er aber ald Baumeifter von Bedeutung 
fein Streben, die Untife in der italienifchen Bau: 
funft wieder zu Ehren zu bringen. Die bo e 
gognia in bem Palafte Ruccellai war das erfte f: 
mal, woran man ben bellenifden Bauſtyl wieder 
in voller Reinheit angewanbt fa a en 
Baubenfmalen, die in Floreng von feinem W 
zeugen, pres bie Rapelle Nuccellai in Gan Pan- 
cragio, der Chor und die Emporfirde in ber Ans 
nunziata. Gin herrliches Werk hinterließ er gu 
Mantua in ber nad feinen Zeichnungen von Luca 

iorentino ausgeführten Kirche bes eigen Ans 
reas und Eaton. Für fein Meifterwerk 
galt die Kirche tancesco zu Rimini, bi 
gothiſchen Styl ang angen, auf Sigismund 
latefta’s Befehl gegen 1447 nad A.“ — 
fortgeſetzt ward. Papſt Nilolaus V. gog ibn 
allen Unternehmungen, bie Stadt zu verjchön 
i Mathe. Die Theorie ber Baukunft b 


aber 
im 
en 


ein verdienſtvolles Werf „De re aecdificatoiria“ 
Florenz rai Er + 1472 zu Florenj. 

Albertineli, Mariotto, Maler bes 16, Jahr: 

bunberts, Freund, Mitſchüler und —— Bea 
Bartolomeo’s, + um 1512, nach Undern } 

45. Fabre. Ein ausgezeichnetes Bild von ihm, bie 

— wer —55* Eliſabeth, —— ſich 

e der en zu Florenz, mebre 
ie Mtabemie 
eine Himmel ⸗ 


Theil ſehr anmuthige Bilder NN 

bafelbit, am berliner Mufeum i H 

fahrt der Maria, berep obere Hälfte von Fra Bar⸗ 

tolomeo, dic untere von A. gemalt ift. Die mind 
Pinatothe! hat von ihm ein Meines Gemälde. 


ner 


\ 


Albertinifche Linie — Albigenjer. 


auf Holz, die Befhneibung im Tempel, der Monte 
Gavallo in Rom eine Mutter Gottes mit dem bei- 
ligen Domenico, St. en dafelbft eine heilige 
Katharina, ber Loupre zu Paris eine Maria mit 
tem Rinde auf einem Poftament ftehend, 
Albertinifche Linie, |. Sachjen. 
Albertus Magnus, j. Albert ie 
Wlbertusthaler (Ui bertiner, Albertstha— 
ler, Rreugthaler, Burgunderthaler), Sil 
e, welche feit 1588 in Burgund und den 
— * * — age nach bem 
Me von geprägt ward, und zwar zum 
Sehen von 13 Loth 8 Grin, fo dag 8°, 
eine raube, 9%, auf eine feine Mark gingen. Der 


Avers zeigte bas gefrinte Wappen Albert VIL, 
Erzherzogs von Defterreih, Herzogs von Bur- 


gund 2., mit bem Blieforden und der Umfchrift: 
Albertus et Elisabeth D. G, Archiduces Austr. 
Duces Burg. Bra. Z,; ber Revers baß große bur- 
—— Andreastreug mit der Umſ ei: Pace et 
ustitia, Diefe burgundifhen A. verihafiten 
Ir —— allgemeine Geltung, beſonders in den 
ändern bes und in Rußland. Man prägte 
fie daber nad dem Fuße berjelben aud anderwirts 
aus; jo in Br weig 1747, in Ungarn 1752, 
in — 1753, in Preußen 1767 und 1797, in 
Kurland und Livland von 1752—80, Die preufii- 
fen an Schrot und Korn etwas befjer, als die 
urſpr chen A. An ihre Stelle traten ſpäter die 
aler, Kronenthaler ꝛc. Nur in Kurland u. 
Livland wird nod viel nad Thalern biefer Art 
(= 2 Rubel) Lit tte man zäblt dort auch nad 
Ulbertusgrofden, von denen 90 einen A., 4d 
einen Albertusgulden (16'/, Gr. Konv.) aus: 
machen. In Polen haben gewöhnlich die polnifchen 
a er mit ben Wn gleihen Werth. 
Iberus, Erasmus, Schriftfteller de3 Refor- 
mationszeitalterd, wurde im Anfange des 16. Jahr: 
bunbderts wabrideinlid in der Wetterau geboren. 
Um 1520 ftubdirte er zu Wittenberg, wo er Luthers 
befondere Zuneigun geno’, war dann an vielen 
Orten Lehrer und Prediger und F als Generalju- 
perintendent zu Neubrandenburg in Medlenburg 
ben 5. Mai 1553. Bon feinen polemiſchen Schrift: 
ten ift namentlicdy berühmt „Der Barfiiper Mince 
€ iegel und Alcoran”, mit einer Vorrede 
L e 49 gereimten Fabeln, in dem „Bud 
ber end und Weisheit“ (Frankfurt 1550) ent: 
ten, find reid an Wig und von fließender Dar: 


en). Hauptftadt des Departements 
Tarn in Frankreich, auf einer Anhöhe am Tarn 
ele ift Sig der Departementalbehorden, eines 
babies, eines Givil= und Hanbelätribunalg, 
bat eine gothiſche Kathedrale mit ſchönem Orgel: 
dor, mebre andere Kirhen, darunter die aus dem 
13. Ja rbunbdert berriibrende St. Salvilirche, einen 
alten ft ber Grafen von Albigeois, jest erz— 
bifchöfliche Reſidenz, ein Theater, ein Hoſpiz, eine 
eine Entbindungslehranftalt, eine 

Biblio ein Museum und 15,495 Einwohner, 
welde rifen für Padiud, Tiſchzeuch, Wollen: 
und Baummollenzeuche, Leder, anise enz, Liqueur, 
farben 2c. unterhalten u. betradtliden Han: 

del mit ben Erzeugnifien der Stadt und Umgegend, 
onders mit Getreide, Wein, Unis, getrodneten 
P Kleeſamen ac. treiben. W., bas alte Al⸗ 


tüd auf | P 
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biga, war im Mittelalter Hauptitabt der Grafs 
haft Albigeois und ein Hauptfig der Albigen- 
er, yo fie in ben Berfolgungsfriegen gegen 
legtere ſehr litt. 

Albigenfer, urfpriinglig Bezeichnung aller Geg— 
ner des Kreuzheeres, welches, bur apft 
— ng LIL. gegen die ketzeriſchen Selten in Süd: 

anfreih aufgerufen, zuerft in ben Diftrift ALbi- 
geois einrüdte, dann aber beſonders der Ratharer 
und oft aud der Waldenfer. Sener Krieg veran: 
late die Ermordung bes mit Ausrottung ber Ketzer 
beauftragten päpftlichen Legaten und Anquifitors, 
eters von Gajtelnau. Man wälzte diefen Mord 
auf den mächtigen und dem Papft wegen feiner bie 
Waldenfer begünfligenden MNeligionsmeinungen 
verhaßten Grafen Raymund VI. von Touloufe, 
weldhe Befduldigung dem römiſchen Bifchof den 
gewünfchten Vorwand gab, einen firmliden Kreuzs 
zug gegen Raymund, feine Bafallen und Untertha- 
nen zu prebigen. Den Theilnehmern daran wurde 
Bergebung aller begangenen und zufünftigen Sün- 
ben verjprochen, und es brachte Innocenz durch 
dieſes Mittel und durch die anlodende Ausficht auf 
Raub und Plünderung ber Kegerlande ein Heer 
von 50,000 Mann aus allen Provinzen Franfreids 

ujammen. Bor biefem Sturm fanf Raymunds 

uth. Er ergriff bas einzige, by von Rom bar: 
gebotene Rettungsmittel, that jdhimpflide Buße 
und lieferte bein Kreuzbeer 7 fejte Schlöſſer aus. 
Aber für das unglüdliche Land war bamit wenig 
ewonnen. Anftatt bak das Kreuzbeer bid auf die 


‘Befagung der Schlöffer auseinander geben follte, 


übte e3 die Ärgften Bedriidungen gegen die Pro: 
vengalen aus, raubte und plünderte und ag dann 
gegen ben Grafen Raymund Roger von Beziers 
und Albi aus, Das jchöne und volfreide Beziers 
wurde mit Sturm genommen, und die gefammte 
Bevölferung, Kr die katholiiche nicht ausgenom⸗ 
men, gegen 20,000 Geelen ftarf, mit fanatifcher 
Graufamfeit ermorbet. „Schlagt fie Alle tobt“, 
jo baranguirte der ald erjter päpitlicher Legat ben 
Oberbefebl führende Giftercienferabt Arnold, „ber 
Herr erfennt bie Seinen!“ und rühmte fic nachher, 
er fei ber Bote der göttlihen Rade und die Greuel- 
that bem Himmel ein Bedürfnig geweſen. Ebenſo 
gräßlih würde bas Schidjal von Carcaſſonne ge: 
worben fein, wenn bie Einwohner fich nicht durch 
einen unterirdijchen Gang bei Nacht noch glüdlich 
geflüchtet hätten. Graf Roger felbjt wurde unter 
dem Borwande, mit ihm zu unterbandeln, hinter: 
liftig in das päpftliche Lager gelodt und in Feſſeln 
gelegt; er ftarb, wahrſcheinlich an Gift oder ver: 
bungert, im Kerfer. Sn diefem Kriege, dem eriten, 
welden Rom gegen bie Ketzerei und den Geift der 
Reformation in ihrem Schooße führte, erfcheint der 
Mame N. guerft, und gwar bezog er ji urfpriing: 
lih auf die ketzeriſchen Einwohner ber Stadt Albi 
und ibred Gebietes Albigeois, ward aber allmäb: 
lig allgemeiner Name ber fegeriihen Selten des 
füdlihen Franfreihs. Der Krieg börte mit ber 
Unterwerfung von Beziers und Albi noch nicht 
auf. Simon von Montfort, ber Anführer ber 
Kreuzfabrer, cin ebenjo fanatijcher als eroberungs: 
füchtiger Mann, wendete feine blutgierigen und 
beuteluftigen Haufen abermals gegen ah und 
Foir. Graf Raymund ward durd ben päpftlichen 
Yegaten feines Landes für verlujtig erflart und 


” Ti 
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bas Kreuzheer mit Erefution bes Mandats (1211) 
beauftragt. Zwar verband ber Graf mit fei- 
nem Betten, Peter von Aragonien; aber biefer ver: 
for durch Unbefonnenbeit in der Schlacht bei Mu- 
ret 1213 das Leben. — erieth bas ſchreck⸗ 
lich verheerte Land faſt gang in die Gewalt ber 
Katholiſchen. Montfort ward zur Belohnung für 
feine ber Kirche geleifteten Dienfte auf der Synode 
u Montpellier und durch päpſtliche Beftätigung 
215 mit dem blutgetränften Languedoc beliehen. 
Dennod bielt die Bevölferung treu aus im Kampfe 
und unterftiigte Raymund, ihren alten Herrn, fo 
beharrlich, daß Montfort nie zum rubigen Befige 
— Herrſchaft gelangte. Vor den Mauern von 
oulouſe, bas er belagerte, fand letzterer 1218 den 
Tob. Aber Rom warb ein neues Kreuzheer, wil— 
des, wüſtes, raub⸗ und mordgieriges Geſindel aus 
aller Herren Ländern. Nach bem Tobe bes Grafen 
Raymund VL (1222) übernahm deffen Sohn, Ray: 
mund VII, ben vom Bater ererbten Tobesfampf 
und führte benfelben ebenfo beharrlich mit wechjeln- 
bem Glüd mehre Jahre font Dod immer bünner 
wurde bie Bevdlferung feines Landes, immer flei- 
ner bie Zahl feiner Streiter; ba entichloß er fid 
gum Frieden um jeden Preis; denn auch ber König 
von Franfreid hatte bes Papftes Partei ergriffen, 
und ein anberer Ausweg blieb nicht mehr übrig. 
Raymund VII. verlor im zu Stande gebrachten 
rieden (1229) zwei Dritttbeile feines Gebietes an 
ranfreid, gelobte bem Papfte in allen Stüden 
zu acgor und mußte für feine Losfpredung 
vom Kirdenbanne eine ungeheure Summe bezah— 
len. Alle feine Bundesgenofien bradten, um fid 
u retten, ähnliche Opfer und nahmen zugleich, wie 
aymund felbft, bie feierliche Verpflichtung auf fich, 
bie Ausrottung aller Ketzerei in ihren Ländern 
d bie frngien Mapregeln zu unterftüßen. Die 
A., jept von ihren früheren Befhügern und ihren 
eigenen Herren gänzlich verlafien, ja felbft verfolgt, 
tten nun bloß die Wahl, ihrem Glauben zu ent- 
agen, ober —— Rom richtete 1229 die ns 
au fition zu Zouloufe ein, bald waren alle Rerfer 
erfüllt, und bie Scheiterhaufen Teuchteten dem 
Werke der Belehrung. Tauſende kehrien in den 
ae ber alleinfeliqmadenden Kirche zurück; Tau: 
fende aber auch flüchteten mit dem Verlufte ihres 
Bermögend aus dem Baterlande und trugen bie 
Keime ihrer Meberzeugung in frembe Linder. Die 
Kirche ene bie Früchte ihres Siegs, den fle mit 
fo wenig Mäßigung gebrauchte, nur balb. Der 
Seftengeift *2 unfidtbar eh und obwohl 
ber Name ber A. feit ber Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
dert3 im Strom ber Gefhichte verfchwindet, behielt 
ihre Lehre dod unter anderem Namen Gelturig. 
o in Piemont, wohin fic viele Rewer aus ber 
Provence get tet hatten, die als Walbenfer im 
13. und 14. Ja —— die unmittelbaren Vor: 
läufer des Proteftantigmus wurden. Bgl. Si- 
monde bi Sismondi, Die Kreuzzüge gegen bie 
A., aus bem Franzöfifchen mit Einleitung, Leipzi 
1829, und Hahn, Gefchichte der Newer im Mittel: 
alter, Stuttgart 1845. Der ag wer 
der A. ift ber —— des epiſchen Gedichis 
„Die A.“ von Nik. Lenau. 
Albinagii jus (albinagium, droit d’aubaine), 
.v.a. —58 ſ. Fremdentecht. 
Albino's (v. portug. albino, weiß, Kakerlaken, 
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weiße Neger, Dondo’s, Weißſüchtige, 
lat. leucaethiopes, leucotici, aethiopes albi 
befondere Varietät bed Menfchen, welche fs b 
eine pps el Haut, feidenartige, weiße Ropfe 
Bart: und Schambaare, eine bla — 
und tief rotbe Bupide daratterifirt. Der Au apfel 
diejer A. ift in fteter gitternder Bewegung, * 
ſind rah bol Sie feben am beiten in ber Däme 
merung und bejjer bei Monblicht, als bei bem fie 
zu ſtark blendenden Sonnenlidte. Im Allgemeis 
nen von mittlerer Größe, find fie von ſchwächlicher 
—— Man nahm früher an, ſie ſeien ohne 
alle intelleltuelle Fähigkeiten, was ſich aber als une 
x ründet erwiefen bat. Dan findet fie in allen 
imaten und unter allen Menfdenracen, am Haus 
gften aber unter ben Negern, weit feltener unter 
en Nationen von weißer Hautfarbe. In einigem 
Gegenden find fie ein Gegenftand des Wbfdeu’s, 
weshalb fie fic in —— Gegenden guriid= 
vg und bort beifammen leben, was wahrſchein⸗ 
ih Beranlaffung zu der Annahme gegeben at 
daß fie eine befondere Nation oder Race feien. Na 
Blumenbad fol den A. bas malpighi’jdhe Schleime 
neg fehlen. Der Albinismus oder die Leuk— 
&thiopie (Leufopathie) findet fich - bei dew 
Thieren häufig. Die weißen Kaninden, die wei 
Diäufe, die weißen Raben, weißen Tauben 2c, find 
A. Die weißen Elephanten, welche in einigen Gee 
genden Afiens fo hoher Verehrung geni find 
wenighens eine an Albinismus angreng 
tät. Daffelbe gilt von den ifabellfarbigen — 
Geoffroy Saint-Hilaire unierſcheidet vollfommes 
nen, partiellen und unvollfommenen Albinismus. 
Der vollfommene Garafterifirt ſich durch völlige und 
allgemeine Entfärbung der Haut; bei bem partielle 
bejchränft fich die Entfärbung auf einzelne Stellen 
ber Haut, und beim unvollfommenen findet nur 
eine mehr oder weniger in’ Auge fallende VBermins 
berung der firbenden Materie Statt. Der eigent- 
liche Albinigmus if ftet8 angeboren. Man tt 
ihn aus einem Stillftand der Entwidelung; dod i 
man über die Urfache eines folhen Stillftands n 
im Dunkeln. Obwohl fig biefe Anomalie burd die 
eugung fortpflanzen fann, wie befonders bet 
bieren viele Beifpiele zeigen, fo fommt dies dod 
teineswegs häufig vor. Vol. Mann sfelb, Neber 
bas Wefen ber Leufopathie oder des Albinoisms, 
Braunfhweig 1822, 

Albinodanus, C. Pebo, römischer Dichter, aie 
genoffe und Freund bes Ovid, der auch einen Brief 
aus dem Pontus an ihn richtete. Von feinem größer 
ren Werfe, worin er bie Thaten bed Germanicus 
befdrieben hatte, find nur wenige Verfe auf uns 
gefommen, bie in Wernsborf3 „Poetae latini mi- 
nores“ (Bb. 4) ftehen. Seine Elegie „Consolatio 
ad Liviam Augustam de morte Drusi*, herausge⸗ 
oe von Bed (Leipzig 320) und zugleich mit 

eutſcher Meberfegung von Meinede (Quedlinburg 
1819), ift nicht ohne dichterifchen Werth, 
inus, Decimus Clodius, Afrikaner von 
Geburt, aber weiß von Farbe (daber ber Be oe 
ward, nadbem er im römifchen Kriegsbienft ra 
emporgefommen, von Commodus zum Gouverneur 
von Britannien ernannt und nad der Ermo 
bes inar von ben römifchen egionen in 
tan zum Raifer * Aber Severus, von 
feinen eigenen Truppen ebenfalls mit bem Purpur 
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‚ befleibet, ihn in Gallien mit überlegener Macht 
beget ließ ihm ben = abjhlagen und 


an 

einen Körper in die Rhone werfen. W. war ala 
See übel Berti; = oll zum BY: nicht 
weniger als 500 Feigen, 100 Pfirfihe, 20 Pfund 
trodene Weinbeeren, 10 Melonen und 400 Auftern 


rt 
, alter, jept —— Name für England 
und Schottland, bei den Römern Britannia major, 
nach Sprengel gleichbedeutend mit Alban, gallifden 
Urfprungs und f.v. a. Hochland, nad Andern von 
albus, weiß, der Farbe der Kreidefelfen an Britan- 
— der Sachſen in den Kriegen 
rer der en in den Krie 
mit Karl bem Großen, Freund Wittefinds, lief fid 
nad ber Unter 9 785 in Franfreid) taufen. 
Biele Shroniften behaupten, daß er mit Graf Aribo 
bem Be —— Eine Perſon, am Harze begütert, 
mit der er ober Schweſter Wittefinds vermählt 
eweſen durch feinen Sohn der Stammoater 
de —*5— rftenbaufes — ſei. 
Albis, iſcher Name ber Elbe (f.b.). 
Albis, die Stunden lange, von Norden nah 
Süboften ftreidhende Bergkettelängs ber Weitjeite des 
üricherfee'3, aus Sandftein und Mergelihichten 
An bebaut und bewaldet. Hauptpunfte find: 
ber Uetliberg — Uto), 2790 Fuß bod, 
eine Stunde von Zürich, bewaldet und pflanzenreich; 
bas A. im engern Sinn, Weiler und Wirthshaus, 
3 Stunden von Züri, an der Straße nach Lu: 
zern, 2630 au oh, wo Majjéna 1799 Tagerte, 
während bie en Zürich befegten; ber Schna: 
belberg, 2834 Fuß hod, mit weiter Ausficht vom 
Säntis bis zur yunafrau und vom Sura bis 
Hohentwiel. Jn der Nähe die Ruinen der 1309 
rten Burg Eſchenbachs, bes Mörders Kaijer 
lbrechts I, und der Weiler Baldern, mit Burg- 
zuinen, Öfterd Aufenthaltsort Ludwig bes Deut: 
ſchen. Am öftlihen Fuße des N. fließt die et 
am weftlichen Fuße die Reppifh aus dem Dürleriee 
= ber Limmat. 
an, Wafferbeilanftalt im ſchweizeriſchen 
Kanton Zürich, bei Jaufen, in einer reigenden 
Gegend am weillihen Fuße des Albis, ward 1839 
als bie erfte Wafferbeilanftalt in der Schweiz von 
dem Arzte ©. H. Brunner nah dem Mufter der 
gräfenbergifchen angelegt. Ein großes Gebdube 
mit bequem eingerichteten Zimmern und Baden 
i die Aufnahme der Kurgäfte beftimmt. 


o 1 Hd path. 

Aiboin (Albuin, Albevin), Konig der Longo: 
barben und Stifter bed Iongobarbiihen Reiches in 
— mete ſich ſchon als Jüngling dburd) ag 

aff ten aus, Die raat berrfdten da: 
malin Ungarn, Defterreich, Krain u. in einem Theile 
von Bayern unter feinem Vater, König Audoin. 
Bald feiner Thronbefteigung befiegte U. 567 
aud die öfllich wohnenden Gepiden, überließ aber 
das Land —— ſeinen Bundesgenoſſen, den 
Avaren, und begnügte ſich mit der reichen Beute 
und ben Gefangenen, unter denen bie ſchöne Rofa- 
munde, Tochter des getddteten Gepibentönigs Ku: 
nimund, ibn Beg febr anzog, baß er fie zu feiner 
Gemahlin erhob. Nach der Befiegung der Gepiden 
eröfinete fic) ber Kampf: und Eroberungsluft der 
Qo und ihres Königs ein neuer Schau: 
plap. Narſes, der griechifche Statthalter von Ita⸗ 
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lien, wandte fid aus Rache über die ihm von bem 
unbdanfbaren Raifer Suftinian zugefügten Beleidis 
—— an A. und forderte ihn zu einem Einfalle 
n jenes von ben Barbaren ſchon lange mit lüſter— 
nen Bliden betrachtete Land auf. Der Longobars 
benfönig — ein großes Heer, überſtieg 568, 
burd mebre Völkerſtämme, vorzüglich durd bie 
Bayern und Sacfen verflärft, die julifchen Als 
pen und fiel wie ein braufender Gebirgsftrom über 
bas unvertheibigte Land. Bald waren die meilten 
Städte und das ganze Gebiet von den Alpen bis 
in bie Nähe Roms und Navenna’s in ben Händen 
ber Eroberer. Nur bas fefte Pavia widerſtand 
länger und fiel erft nad dreijibriger —— 
A. machte Pavia zur Hauptſtadt bes neuen Reiches, 
richtete fic) mit Volksſchaaren in Stalien 
beimifh ein und überließ die verlaffenen Länder 
jenfeits ber Alpen ben Avaren. Er ward 574 auf 
Beranftaltung feines Weibes Rofamunde ermorbet. 
Ihr Gemabl Latte fie nämlich im Rauſche gezwuns 
gen, aus dem Scäbel ihres Baters zu trinken, 
welche empörenbe That Rofamunbe mit einer gleich 
räßlichen vergalt. Gie ließ den König Nats in 
Para Schlafgemach überfallen und erfteden, ent- 
floh zu bem griechiſchen Exarchen — ſtarb 
aber bald — an Gift, welches ſie ibrem Buhlen 
und Mordgehülfen Helmichis zu reichen gebachte, 
aber felbft zu trinfen von ihm gezwungen wurde. 
Der eigentliche Mörder Peredeo wurde nad Kon: 
flantinopel gefdidt und dort geblenbet. 

Alboraf, nad beat aes my Sage das Rok, 
auf dem Mohammed von Mekka nad Zerufalem 
und von dba gen Himmel geritten ift. 

Alborou } (u borough), 1) Stadt in ber 
engliſchen Grafſchaft Suffolf, mit 2000 Ginw., Ge: 
burtöort3 bed Dichterd George Crabbe. — 2) Stadt 
in ber englifhen Graffdaft York, Weit: Riding, an 
ber Dufe, mit 2800 Einw. In der Nabe werben 
römische Münzen und Altertbümer gefunden. 

Alboftan, Stadt im aſiatiſch-türkiſchen Paſchalik 
Meraſch in Kleinafien, am Taurus, an ber Quelle 
des Didibun, mit 8500 Einwohnern, bie Korn: 
banbel treiben. 

Albotar, in der Alchemie f. v. a. Bleiweif. | 

— un 7 ya. 

recht, 1) deutſche Raifer: a) WL, 

von pls von Qabsbura ile Gebr, 
eboren 1248, ein Kürft voll Thatfraft, ftolz, berrifch, 

reng, aber ohne Weisheit. Rudolf hatte nod fur 
vor feinem Tode — ihm bie Reichäfrone au 
das Haupt An ai ber bie Rurfiirften, dur 
die Schwäche feines Alters ermuthigt, batten die 
Wahl eines römischen Königs verſchoben. Nach 
bes Baters Tobe bemächtigte fic A., fobald er bie 
unrubigen Großen in feinen Erbftaaten Deflerreich 
und Steiermarf gedemiithigt hatte, eigenmidtig 
ber ea Diefer Gemwaltichritt erbit: 
terte aber bie Rurfiirften fo febr, * ſie Adolf von 
Naſſau zum Kaiſer wählten. A. ſich durch Un: 
ruhen in der Schweiz und eine Krankheit, welche 
ihn eines Auges beraubte, genöthigt, vor der Hand 
nachzugeben, die — ** auszuliefern und 
dem neuen König den Lehenseid zu leiſten; neue 
Aufſtände in Steiermark und ber Einfall des Erz: 
biſchofs von Salzburg in die Grbftaaten verbinbders 
ten ihn aud in ben nächiten 6 Jabren, die alten An: 
ſprüche auf die Raiferfrone geltend zu madden. 


+ 
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Unterdeffen hatte Abolf von Naffau bie allgemeine 
Ungufriedenbeit ber Stände auf fich geladen; bie 
Mehrzahl der Kurfüriten Pu feine Abjegung 
‚aus u. wählte A., der durch erheuchelte Milde die 
Kurfürften zu täufchen wußte, zum Bu König 
(1298). Das Glüd der Waffen gab bei Gellheim, 
in Worms und Speyer, die legte Entjcheibung. 
dolf fiel im Rampfe durch A.s eigne Hand. Na 
bem Siege * fih A. den Schein des Uneigen⸗ 
nützigen und Großmüthigen zu geben. Freiwillig 
entjagte er ber ihm bereits zuerkannten Krone. 
Eine neue Wahl bot ibm diefelbe, ehrenvolfer 
vor ben Augen ber Welt, zum zweiten Male an. 
So ward er im Nuguft 1298 zu Aachen ge- 
frint. Allein Papft Bonifacius VIIL age, ben 
Kurfürften das Recht ab, die Kaiferwürbe zu ver 
> ub A. vor fein Fornm, daß er fich wegen der 
rmorbung Adolfs rechtfertige und bie poe thue, 
welche bas Haupt ber Chriftenheit ibm auferlegen 
wiirde, und verbot ben deutſchen Kahn A. anzu⸗ 
erfennen, ben Völkern ihm zu gehorden. Die drei 
rheinischen geiftlihen Rurfiiriten, felbit A.s treuer 
Freund, ber —E von Mainz, die er durch bie 
rigen Aufhebung der Zölle, womit fie ben Rhein⸗ 
rom gefperrt, gereizt, traten alsbald bem Spruce 
Roms bei. Der Kurfiirft von Mainz lieb fich vers 
nehmen: „er babe noch mebre römische Könige in 
ber Taſche“, und verabrebete mit jenen von Trier 
und Köln, auch mit dem Pfalggrafen am Rhein und 
dem Böhmenfönig die Entthromung 2.8, während 
—* ein Biindnip mit bes Papſtes größtem Feinde 
und gefährlichitem Gegner, Philipp dem nen 
von Frankreich, (bloß, ſich die Neutralität von 
Sachſen und Brandenburg ſicherte, mit Hülfe ſeiner 
Getreuen, worunter bie Städte ſich auszeichneten, 
die Unzufriedenen zu Paaren trieb und die Freiheit 
des Rheins erzwang, worauf ber Papſt die Straf: 
bulle zurüdnabm und frieblihe Unterbandlungen 
mit anfnüpfte. Lepterer brad fein Biindnif 
mit Philipp, geftand zu, ag bas abendländiſche 
RKaiferthum den Kaifern von dem Papft verliehen 
fei, daß das Wahlrecht der Kurfürſten fid von bem 
—— herſchreibe, und verhieß die Rechte 
des römiſchen Hofs eqen Jedermann mit ben Waf⸗ 
fen in ber Hand zu ſchützen. Bonifay fprach gegen 
Philipp ben Bann aus, erflärte ihn der Krone für 
verlu if und fprach fie U. zu, —— r 
bie König ER den Papft hart genug gu züchtis 
gen wußte. Gejidert im Befig des Reichs, ver: 
wenbete N, fortan alle feine Kraft auf Befeſtigung 
und Erweiterung feiner Hausbejigungen. Kriege 
gegen Holland und Friesland, gegen Ungarn, Böh— 
men und Thüringen füllten die lepten Jahre feiner 
Regierung, ohne jedow An bem zu führen, was feine 
Herrſchſucht wünſchte. Die —— gehören 
au ben merfwürb aften ber beutjchen eiigte, m 
Begriff, die bei Luda, unweit Altenburg, ets 
fittene Niederlage gu rächen, befam A. die Runde von 
dem Aufftande der Schweiger und A gendthigt, 
bortbin — richten. Er befahl, den Waid⸗ 
Ban allen Han und Wandel zu fperren, und 
robte, fie m reread ot a ben, als fein 
Schidjal ihn ereilte, WS Neffe, Johann 
waben a), ein wildaufbraufender 


(Parricib 
, machte gerechte An auf einen Theil 
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erobert werden pe. Ms Johann nun volljährig 
—— war, beſtand er mit Ernſt auf dem väter- 

iden Erbe, Er fand Theilnahme bei den über Ws 
Lindergier aufgebrachten Fürften, u. bei dem 
Erzbifchof Peter von Maing, während Ungufriedene 
von gleihem Alter fih unt Johann ſammelten. 
Walther von Eſchenbach, Johanns Lehrer und Fih= 


| rer, Rudolf von Palm, Rudolf von Wart, Konrad 


von Tegernfeld und Walther von Raftelen ver= 
ſchworen fid ge en bag Leben bes Königs. Es war der 
Tag einer fröhlihen Marienfahrt, ba ber König mit 
den Reichsfürften nach Brugk im Aargau gelommen 
war. Nach bey Meile redeten der Erzbifchof von 
Maing und der nn von Konftanz mit dem Kö⸗ 
nig zu Gunften Johanns. N. verſprach, fobald die 
Heerfahrt gegen die Schweizer vorüber fet, Alles 
mit der Fürften Rath absumachen, und bot bem Her= 
40g 100 ber beften Ritter zur —— an. Bei 
Tafel brachte ein Junker Matenfrange; der Königgab 
ben fhönften dem Herzog Johann mit den = 
tendben Worten, died gebübre feinem Alter, bie 
Regierung folle er ibm überlaffen. Den Kranz 
legte Johann neben fid, in feinem Auge fab man 
Thränen. Nachmittags, als ber König zu feiner 
Gemahlin nach Rheinfelden reiten wollte, erfahen bie 
Verſchwornen ihre Gelegenheit, bis fie mit bem 
König allein über den Jiuß Reuß vorauslamen. 
Als er hier im Saatfelde in ihrer Mitte ritt, fielen 
fie plötzlich über ihn. Der König rief: „Better, zu 
Hülfel” „Da ift die Hülfe!“ frie Herzog Johann 
und rannte ibm bas Schwert in den Naden. Die 
Uebrigen vollendeten ben Mord (1.Mai —— 
entflohen jeder einzeln. A. verſchied in den 
einer am Wege ſitzenden Bettlerin. Außer P 
von Hobenftaufen hatte fein beutfcher König 
foldes Ende genommen, Dod warb jener im ganz 
en Reiche beflagt, weil er, ein milder, 

ürft, ber Privatrache unterlag; bei A.s Tobe er= 
innerte fid) aber Jeder, dag er von bem Verlangen, 
bie Hausmacht Habsburgs nach dem noe e 
hei fo zu vermehren, baß Deutſchla 

——— müßte, zu — — gegen 
bie Fürjten und Stände wie zur unwürbigen 
miithigung vor bem Papfte verleitet worden war. 
Reiner feiner Entwürfe warb erreicht. ber 
Königsmörder erntete den verdienten Lohn. Yon 
und Cine Genofjen traf die Reichsacht, und hr ei 
U8 Tochter, ded ungarischen Königs A reas 
Wittwe, rächte fich graujam fogar an Freunden und 
—5* all = —* E zul : 

t ter rafen Meinhard von Ns 
teres U. 5 Söhne und ebenfo viele Tüchter, 

b) A. IL, als Peries von Defterreich A.V., König 
von ay 1397 geboren, war noch Rind, als fein 
Bater, Albrecht IV., ftarb und ihm Defterreidh als 
Erbe ‚dufiel. Während feiner Minderjährigkeit 
verwalteten feine drei Obeime, zuerſt Wilhelm ber 
Artige i ng —— Herzog Leopold 
und zulegt Ernft ber Eiferne von Steierm 
Erblande als Vormiinder. 23 Jahre alt 

by ber Erbtochter 
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— — von Hohenzollern, geſchwankt Ungarn. Auf dem ReiGStage zu Nürnberg, der 
e en Reiz, und erft auf langes Zureben ber | bald vertagt u. endlich in Maing fortgefest wurde, 
ürften und auf die Bitte der bafeler Rirchenver= | kamen der Landfriede und die frdéti en Unruben 
ammlun rahe fic U. zur Annahme berfelben. | in Frage. Dod wurde weber ber Land⸗, noch ber 
in 44 130 Jahren, ſeit Kaiſer Albrecht I., | Kirchenfriebe Pr Abſchluß gebracht; am unerwar: 
bie babsburger Dynaftie von der Reidsregierung | tet frühen Tode Ws feiterte Beides. ., der von 
verbrängt und nod) durd die Erflärung Karls IV.| Georg, dem Fürften von Serbien, gegen Sultan 
bavon eſchloſſen gewefen war, blieb von nun | Murat IT. zu Hülfe gerufen worden war, fland mit 
an, bie Kaijerfone, mit einer einzigen furzen Unters ) Mann in ane Ry feinem Heere wil 
rehung, beim Haufe Dejterreich 363 Jahre lang, | thete die Rubr; er jelbft wurde ergriffen und + auf 
bis zur Auflöfu des Reich. Kaifer X. IL war | dem Wege nach Wien zu Langendorf 1m 42, Lebens: 
fein gewöhnlicher Fürſt. Schon feine ftrenge und | jahre, am 27. Oktober 1439. Diefer plögliche Tod 
wiſſenſchaftliche Erziehung ließ nur Gutes von ihm | ftellte Alles wieder in Frage, was mit fo viel Nad: 
erwarten. Bor den Zeritreuungen eines üppigen | drud eingeleitet worden war, Die Erblanbe follten 
oflebens wurde ber Pring durch feinen treuen |erft erwarten, ob A.8 ſchwangere Gemahlin einen 
ebrer Anbdr. Blank, nachherigen Biſchof von Frei- Sohn gebären würde, u, ride barüber in eine 
fingen, und burch bie Leitung des biedern Remz | mißlihe Lage; die Lan friedenSangelegenbeiten 
recht von Waldfee, welder legtere vorzüglich A.s f eiterten aufs Neue an der alten Eiferftfcht der 
Einfegung in bas zerrüttete Land w der den | Fürſten und Städte. Gleichwohl rief die dort: 
der Vormiinder auswirkte, ſorgfältig bes reiche 1 rgjäbrige Regierung W.8 alle jene Grund: 
wabrt, Der legtgenannte brachte aud, in Berbins | füge ins eben, deren Ausführung bernad bie Aufs 
bung mit bem Kanzler Kaspar Shlid, Ws Ber: | gabe eines halben Jahrhunderts wurde. 
mabtun mit Sigmunds Tochter zu Stande. MW.) 2) Er berzöge und Herzöge von Defter- 
rechtfertigte die von ihm gebegte Hoffnung. Sein} reid: 3) A. IL, der Werfe oder Lahme, Sohn 
rfer, großer, dur männliche und ritterliche | bes beutichen Raifers Albrecht L, geboren 1298, gee 
ebungen abgebirteter Körper führte Teicht zur |Tangte gemeinf ftlih mit feinem jüngften Dr 
That, was fein kräftiger Geift entwarf. S on fein 
Aeußeres erwarb überall Unhinglidfeit und 
Liebe. Seine blauen Augen waren voll Feuer, in 
feinem Ungefidt, unter blonden Loden, war Milde 
und Ernft nr Wer ibn anfah, wußte, dak 
er es put und redlid) meine, „Reine beffere Leib: 
wade“, fprad er zu feinem Schwiegervater, „als 
ber nen Liebe"; und fein Wahlfpruch war: 
„Amicus optima vitae possessio“ (ein {Freund der 
befte Shag bes Lebens). Seine Wifbegierde war 
auf Alles gerichtet, was ber Fürft zu verfieben 
braucht; feine Feſtigleit fies mit ben Hinderniffen. 
Was exe L reiflich über eat hatte, dad pflegte er 
mit eftiimer nelligfeit auszuführen, nad 
—— — „Geſchwind gewinnt!“ Die 
ſte Gerechtigkeit bewies er ſchon als junger 
Für den G ber Biter hatten ihm feine 

















































Otto 1330 zur Regierung aller peosburgifgsöfter: 
reichifhen Länder, die er durch bas Erbgut feiner 
Gemahlin Johanna, die Grafihaft Pfirt und einige 
Städte, vermehrte. WS Regentenleben würbe bei 
einer rubigeren Zeit voll Segen — ſein, aber 
jener Zeit bes 1 — welche den Sturz des 
Lehnweſens u. der Hierarchie au einer befferen Ge: 
faltung der Dinge vorbereitete, war er nicht ges 
wachen. Sein unglüdlicher Verfuch, die wiederge⸗ 
borne Freiheit im ber Schweiz gu unterdrüden, 
ſchwächte die Kräfte feiner Länder, und der Meis 
Erfolg des ſogenannien kärnthenſchen Erbfo efriegs 
gab feinen Erſatz. In legterem fette X. ei ge: 
rechten Anfpriide auf Kärnthen gegen den König 
Johann von Böhmen durch. Bon dem Anfeben, 
in weldem A. ftand, aengt der Umftand, bak nicht 
Bog der Papft Benedift ALL. ihn 1335 zur Ver 
mittelung ber Ausföhnurig Raifer Ludwigs mit ber 
Kirche aufforderte, fondern auch ber König Philipp 
von Fraukreich 1337 feine Hülfe gegen den Raifer 
Ludwig und den König Eduard von England nad: 
fudte. Deffen ungeadtet blieb der ni * dem 
Kaiſer bid zum Tobe deſſelben unverbriid & treu, 
und weder bie Drohungen bes Papftes, noch bie 
Verheifungen des Gegenfaifers Karl IV. konnten 
ihn zum Abfalle bewegen. Ueber die Erbfolge in 
ben öfterreiifchen Staaten gab er mod) jept gill: 
ige Gefege, die zwar nach feinem Tode unbeachtet 
blieben, aber vom Raifer Marimilian wieder er: 
neuert und feitden aufrecht erbalten worben find. 
Steiermark verdankt ihm feine Verfaffung, das foz 
enannte Bergbücel; ebenfo Kärntben. Als A. 
Sen 16. Augu pee trauerte fein Land, und in 
ber Regentenreibe bed erreichifchen Haufes nimmt 
er als ein duldfamer, milder u. großmüthiger Fürft 


u großen Eifer eingeflößt, Durch diefen 
ließ er fig zu Graufamkeiten gegen Reber u. Juden 
inreißen, ber einzige Aug, welder fein {mined 
ild en Dod theilte er Sigmunds blinde 
gegen den päpftlihen Stuhl nicht; er 
der Neutralitätserflärung der Kurfürften im 
Streite gut en Papft und Koncil bei. Nach An: 
n er Wahl (18. März 1438) fchrieb er einen 
Reichstag nad Nürnberg aus, welchen er aber, 
durch Unruben in ben Erbſtaaten vollauf befchäftigt, 
nicht felbft befuchen konnte. ar har wurde nicht 
bloß von ben Utraquiften beunrubigt; A.s Schwie: 
ermutter, Barbara, machte auch für ihren zweiten 
bl, gen Rajimir von Polen, auf die Krone 
bes Land Anlprüce. Da leiftete der edle Kur: 
fürft Friedrich von Brandenburg, die Fandiehung 
der, welche er jiingft durch W.3 Raiferwah 
erfahren, bem beunrubigten U. bie thätiafte pilles 
er fandte feinen dritten Sohn, Albrecht Achilles, | einen Ehrenplag ein. 
—B— Mit dieſem griff A. die Bolen| d „mit bem Zopfe*, ein Sohn bes 
und Utraquifien bei Tabor an und jchloß fie in bie | Borigen, eboren 1348, theilte nach dem Tobe bes 
Stadt ein, bis fie, durch Hunger Aematbigt, ben | Vaters, obfchon biefer dem Aelteften die Nachfolge 
Rüdzug anboten und fpäter Waffenitillftand fGlof- | allein gugefidert hatte, noch 1358 mit feinen brei 
fen. Den Raifer rief Hierauf der Türfenfrieg nad | Brüdern Oefterreihs Negierung. Seine Mitregens 
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ten ftarben vor 1365 biß auf Leopold M.; mit die- 
fem ſchloß U. 1379 einen Theilungsvertrag und er- 
* für ſich das eigentliche Deflerreih, während 

eopold Steiermark, Kärnthen, Tyrol u. bie ſchwä— 
biſchen ege bekam. Seine Regierung war 
wohlthätig für das Land; Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten blübeten auf. Der Herzog ſelbſt war ein griind- 
Sicher Gelehrter, insbejondere ein tüchtiger Mas 
thematifer. Für Wiens Verſchönerung, für die 
Griveiterung und Erbaltung big neugeftifteten 
Univerfität dafelbfi that er febr vie. Er FT ben 
29, Auguft 1395 auf feinem Schlofje zu Larenburg, 
dad er erbaut hatte, 

c) A. (Albert) VIL, Erzberzog von Defterreich, 
britter Sohn bes Kaiſers Marimilian II, 1559 ge: 
boren, warb am Hofe Philipps II. von Spanien 
erzogen und wibmete fich bem geifiliden Stande. 
Er wurde 1577 Karbinal, 1584 Erzbifhof von To: 
ledo, war 1594—96 PVicefönig von Portugal und 
gin barauf als Statthalter in bie fpanifden Nies 

erlande, wo fein maßvolles, von Verfolgungsfudt 
freies Wefen viel zur Wieberbefeftigung ber fpani- 
ſchen Herrfchaft beitrug. Nachdem A. ben geiftlichen 
Stand verlafien, erhielt er die Hand ber Infantin 
nee ber aga Todter Philipps, die ihm 

e Niederlande als u 1 gubradte, mit ber 
Beftimmung, daß diefelben an Spanien zurüdfallen 
follten, wenn bie Ehe kinderlos bliebe. Die Hoff: 
nung, baß aud bie abgefallenen niederlindijden 
Provinzen fic) jo gewinnen laffen würben, jchlu 
eboch fehl. Am 2. Juli 1599 von Mori von Naf- 
au bei Nieuwport — I ſchloß U. 1609 den 

2jährigen Waffenftillftand und + zu Brüffel 1621, 
furg vor bem Wieberbeginn bes Kriegs. 
Fi N. Friebri ubolf, erfigeborner Sohn 
be3 Erzherzogs Karl, ben 3. Augufi 1817 geboren, 
durchli paeitig bie militärische Stufenleiter, 
warb 1830 zum Oberften und Regimentsinhaber 
ernannt, trat aber erſt 1837 als zweiter Oberft 
bei —— —— Wimpffen in den prak⸗ 
—* litärdienft ein. Sm Sabre 1839 in ber 
eichen Gigenfdaft zu dem SKüraffierregiment 
engen vel, rüdte er 1840 gum Generalmajor, 
1843 zum Felbmarfdalllieutenant und 1845 zum 
fommanbdirenden General von Defterreih ob und 
unter ber Ens, wie aud von Salzburg vor. In 
Bel e ber gi ua vom 13. März 1848, wo er 
eſchuldigt wurde, den Befehl — Gebrauch der 
öeuerwafe epesen bas Voll gege 
er feine e nieber und begab ſich dann als Frei- 
williger zur Armee Radetzky's nach Stalien, wo er 
fih namentlich in der Schlacht bei Lucia burch ent: 
ſchloſſene Haltung * nete. W Jahre 1849 
erhielt er ein Kommando bei bem Corps des Feld⸗ 
ag b’Afpre, mit welchem er bei Gravel- 
ona, bei Mortara und befonders bei Novara fost, 
wo feine Divifion den —— Feind ſo lange 
aufhielt, bis bie übrigen öſterreich —— 
beranrüden konnten. Nach Been cong ek b= 
ugs warb U, im Oberbefehlshaber de8 britten 
rmeecorps in 
Bundesfeltung Maing ernannt, und 1851 erbielt 
er ben wichtigen Poften eines Generalgouverneurs 
und fommandirenden Generals in —5 Gleich⸗ 
— er als wirklicher General ber Kavalle 
a8 Kommando der 3. Armee mit bem Hauptquars 
tier Ofen Peſth u. befehligte diefen tper, 


n zu haben, Iegte | bem 


bhmen und gum Gouverneur ber | fi 
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als derſelbe während bes orientaliſchen Kriegs 
1854—55 unter Heß an bie ruſſiſch⸗türliſche Grenge 
rüdte. Im April 1859 ward ihm eine biploma= 
tifhe Sendung an ben preußifhen Hof anvertraut, 
um mit diefem eine Berftändigung über die gemein= 
famen — beider beutfigen Großmädhte ber: 
beizuführen. 

A. IV. der Weife, Hergogvon Bayern, 
Sohn AWlbrechts ILL, des Frommen, aus ber Linie 
Münden:Straubing, ward am 15. December 1447 
fig Anfangs unter ber Bormunbfchaft feiner 

eiden Altern Brüder, Johann III, und Sigmunb, 
bann nach bes erfteren Tobe 1463 und Sigmunds 
Abdankung 1465 felbfiftindig, war er einer ber —* 
tigften u. umfictigften Fürſten Bayerns, ein Fre 
ber Künfte und Wiffenfdafien, die an ihm einen 
mächtigen: Befhüger fanden. Er Iöfle bie an Res 
ensburg verpfändete Stadt am Hof ein, faufte die 
eichſsherrſchaft Abensberg, eroberte Landshut mit 
Burgbaufen und gewann aus ber Erbſchaft feines 
Vetters, Herzogs Georg bed Reichen von Bayern- 
Landshut, anderesi4 Städte und 33 Marftfleden, 
Nad Sigmunds Tode (1501) fah N. fic gend 
thigt, feinen jüngern Bruder als Mitregenten ar 
zunehmen. Weberzeugt von ben Nachtheilen einer 
— tlichen Regierung, errichtete er barauf 
506 das bayerifche Hausgrundgefes april 
Sanftion) , nach welchem in Bayern für ewige Rei- 
ten ber ältefte Pring alleiniger Erbe bes Thrones 
je follte und bie cg | ae überhaupt nad deny 
echte ber Erfigeburt beftimmt ward. MW. + 1508. 
Gr binterließ 3 Söhne u. 3 Töchter von —— Ge⸗ 
mablin Kunigunde, Tochter Kaiſer Friedrichs LIT, 
4) Marfgrafen von Brandenburg: a) 
U.I (Ubelbert), ber Bair oder ber Schöne, 
Graf von Asfanien und Begründer des —— 
Brandenburg, Sohn Otto's des Reichen u. ®, 
met bes Herzogs Magnus von Sadler, war 
1106 zu Ballenftedt geboren, folgte fdon 1123, faum 
17 Sabre ak, feinem Vater in ber Regierung als 
Graf von Usfanien und ward im folgenden Jahre 
(1124) von feinem Verwandten, Herzog Lothar von 
Sachſen, zum Markgrafen ber ganfit erhoben. Die 
faiferliche — Belehnung ward erfi 
dann erlangt, al8 Lothar felbft den Faijerlichen 
Thron beftiegen hatte. U. rechnete aud ficher 
die Belehnung mit Sachſen; aber ber Kaiſer 
biefed feinem Schwiegerfohne, dem Herzog 
tolgen von Bayern, und ed foger 
heben, daß auf bem Reichs tage zu Lüttich 1131 
aufig dem Grafen rd von Broigfch zuerkannt 
wurde. Dennoch blieb der gefränfte und zurückge 
fe te X. bem Raifer treu, begleitete ihn auf bem 
merzuge 1132 nad Stalien und machte fich um 
ben ehemaligen Gönner durch große Dienftlei 
gen verdient. Zur Belohnung bafür erbielt a 
nad bem Tobe des in Stalien gebliebenen Mark 
ha en Ronrad von —9— au 1134 die Mark Norb⸗ 
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achſen (Salzwedel), welche bas den flavifchen BS 
pin nad und nad entriffene Gebiet am Tin 
en Elbufer umfaßte, und wo A. von feiner Mutter 
Gilita her fon viele Güter befa Bald darauf 
ae erieth er mit bem wendijden König Pre . 
i8lav in Krieg, ben er mit Geſchick und Olid 
fete demfelben erweiterte er die Norbmart 
urd anfebnlide Eroberungen jenfeitö ber — 
im in ber Priegnig und Mittelma 
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faft um bas Doppelte. Unterdeſſen war Lothar 1137 
eftorben ; Heinrich ber Stolye machte Anfprüche auf 
Bie Raiferwürde, A., wegen bed Herzogthums 
same nod mit ihm entzweit, trat mit den übri- 
en fähfifchen Fürften bagegen auf, verhinderte bie 
n Queblinburg vorzunehmende Wahl Heinrichs 
und erflärte fig für Konrad von Hobenftaufen, der 
4138 Raifer ward. Nod in demfelben Jahre erhielt 


A. von bemfelben Sachſen an ber Stelle bes mit ber | 1 


MeichBacht belegten Heinrich. A. fonnte fic inbef: 
fen nicht gegen legtern behaupten; er mußte aus 
Sachſen weiden, und als er feine Anfprüche nad 
bem Code feines Gegners wider beffen Sohn, Hein: 
rich ben Löwen, von Neuem geltend maden wollte, 
focht er gegen bie vereinten fidfifden Stänbe jo 
unglüdlich, daß er feine Erblande verlaffen und zu 
bem Raifer Konrad fliehen mußte. Diefer vermits 
telte 1142 ben Frieden. BW. gab nun bas Ser 
thum Sadjen au wurde Erzlämmerer bes Reichs 
und erbielt eine Rurflimme mit der Befreiung von 
ber fachfifdien Lehnshobeit. Nad ber Rückehr in 
—* Mark richtete er feine Thätigleit wieder gegen 
ie Wenben, welche während ber Feit feined Un 
glüds burd Einfälle bas Land verbeert hatten. Er 
eroberte bie ganze Mittelmarf und einen Theil der 
Neumark und lieh fic damit vom Reiche erblich be= 
Ichnen. Hierauf verlegte er feine Refideng von 
Stendal nad Brandenburg, nabm 1144 ben Titel 
eines Markgrafen von Brandenburg an unb wurde 
fo ber Stifter eines neuen Staates, ber infeiner wei⸗ 
teren Entwidelung fpdter eine fo wichtige Rolle in 
ber beutichen und europäifchen Geſchichte fpielte. 
Am Yabre 1147 unternahm A. mit vielen andern 
Fürſten Norddeutſchlands einen erfolglofen Bay 
zug gegen bie flavifchen Pommern u. gerieth 1150, 
wegen ber Nachfolge in Bayern, in einen neuen 
Krieg mit Heinrich dem Löwen, ber jeboch bald wies 
ber beigelegt wurde. Im Jahre 1751 gab er 
in Frankfurt a. M. bei der Wahl Friedrichs I. ben 
Ausſchlag, und gleichzeitig vergrößerte er feine Bes 
figungen durch die Güter des mit Tod abgegange- 
nen rafen Bernhard von Plöpfau, welche ihm, 
nach einem langen Zwifte mit Heinrich bem Lowen, 
in einem Vergleiche ge Würzburg zugeſprochen 
wurden. Gin neuer Krieg mit ben Wenden, ber 
4155 außbrach, drobte indeſſen für bie neue Mark: 
raffchaft febr gefährlich zu werben. Jazko oder 
Saf ein Neffe des neftorbenen Königs Pribislav, 
ewirtte eine allgemeine Vollserhebung und eroberte 
mit Hülfe ber pommerfden Herzöge faft alle früber 
werlornen Länder und felbjt die Hauptitadt Bran- 
denburg. Rach hartem Kampfe gelang es jedod 
bem friegSfunbigen A., daß Zand stmähr wieber 
u unterwerfen. Um fich ben rubigen Beſitz bed: 
kiben für die Zukunft zu fidern, führte er einen 
raufamen Gertilgungstrieg gegen bie Wenben. 
cite Länderfireden wurden entoölfert, und in bie 
menichenleeren Gegenden zog er nieber= unb rhein: 


Tänbifce Koloniften, welde fid unter großen Be: | 147 


giinfigungen in Menge an ber Elbe, Havel und 
Spree niederliefen und viele Stäbte (Aten, Berlin, 
Aöln an ber Spree rc.) erbauten. Selbft die Johan⸗ 
niterritter und Tempelberren fudte er zur Vefefti- 

na feiner Macht in feine Ränder zu ziehen, Er 
Pseatte biefen Orden große Befikungen und bewog 
dtele ihrer angefebenen Mitglieber, fid in ber 
Warkgraffchaft Brandenburg anzufiedeln; bie Jos 
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anniter bauten Werben, bie Templer Templin 
uf her andern Seite fepte er es burd, bie nod 

übrigen Wenden mittelft ber Einführung bes Chris 

ſtenthums, beutider Sprache und beutfcher Gefege 
pinalig zu entnationalifiren und mit ihren Unters 

rüdern zu verfchmelgen. Go gelang e8 ibm, feine 
wendiſche Mart 5 einem beutichen Lande umzu⸗ 
ſchaffen und ihr Beftehen zu fidern. Nachdem er 

164 mit Heinrid bem Löwen nod gegen bie Obos 
triten gefämpft und 1166—68 wieber diefen Heinrich 
mit mehren norbbeutfchen Fürften einen nicht glüd: 
lichen rane geführt hatte, übergab er bie Regierun 

lebensſatt feinem &lteften Sohne Otto u} 117 

zu Ballenftedt. Er hinterließ 2 Töchter und 7 

Söhne, von welchen Otto ihm in ber Marl Bran 

benburg folgte, Bernhard Anhalt, Dietrich bie Gü⸗ 

ter feiner Großmutter Eilifa und Hermann bie ers 
erbten orlamiinbdifden Güter erbielt. 

b) 9. TIL, wegen feiner ritterliden Thaten 
Achilles, wegen feiner Klugheit aud „Ulyiies” 
ober „Deutichlands Fuchs“ genannt, war ber britte 
Sohn bed Rurfürften Friedrich L von Brandenburg. 
Geb. zu Tangermünde ben 14. Nov. 1414, verlebte 
er einige Jahre feiner Jugend an bem Hofe des Kaiſers 
Sigismund und erhielt, vermöge eines Hausgefewes, 
welded Friedrich I. hinſichtlich der Erbfolge in yer- 
nen Rändern negeben hatte, nad bes Vaters Tobe 
1440 das Fiiritenthum Ansbadh. Mit dem bamals 
mächtigen Nürnberg wegen gewifjer ihm — 

emachten burggrafliden Rechte in blutigen un 
angen Krieg verwickelt (1440), erlangte er 1450 
einen vortbeilhaften Frieden. Durch den Tob feis 
nes älteften Bruders Johann fiel ibm 1464 aud 
bad Fürſtenthum Baireuth und 1470 durch Abtres 
tung von Seiten Friedrichs II. bas Pa aunt 

Brandenburg zu, jo daß diefes und die fränfifchen 

Befigungen bed Haufes Hohenzollern burd ibn 

wieder unter Einem Herrſcher vereinigt waren. 

Den unter Friedrich IL (hon angefangenen Kampf 

in Pommern wegen bed Landes der 6 abge von 

Stettin beendigte U. 1472 burd einen Vergleich 

zu Prenzlau, worin er auf feine Anfprüde auf 

jenes Land verzichtete und nur bas von feinem 

Bruber bereits eroberte Gebiet mit ber Anerfens 

nung jeiner Lehnshobeit u. —— auf Pom⸗ 

mern erhielt. Die Größe bes brandenburger Hau- 
ſes beförberte er im folgenden Jahre baburd, daß 
er eine beftimmte Erbfolgeorbnung in ber Familie 

[epiente, nach welder bie gefammten Marken dem 
ebesmaligen Kurfürſten ungetbeilt gehören, in ben 

fränfifchen Ländern aber nur Fürften für Baireut 

und Ansbad regieren follten. Bald barauf verli 

A. feine Staaten, um an ben Reidsangele reg 

Theil zu nehmen. Die Statthalterfchaft der Mark 

übertrug er unterbeflen feinem älteften Sohne Jo 

nn. Gin neuer Krieg mit Pommern, wo be 
engen Bogislan X. ben Lehnseid nicht ablegen 
wollte, ndthigte ihn indeffen zur Müdtehr. Erf 

6, nad einer abermaligen Abweſenheit Ws 

wurde biejer Streit burd einen Bergleih beine: 

legt. Bald barauf brach ber fogenannte frofleniche 

Erbfolgefrieg aus, eine lange und blutige Fehde 

mit og Sobann II. von Sagan, weldem ber 

Berg “id ju Ramenz erft 1482 ein Ende machte, 

wobei ber Herzon Johann bas Herzogtbum Glo 
au erbielt, unter der Bedingung, daß daffelbe nad 
einem Lode an Johann Corvin, ben Sohn bei Ris 
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nigs Matthias, fallen follte. A. befam bad Yürs 
ftenthum Rroffen mit Züllichau, Sommerfeld und 
agg ie ed Im Jahre 1486 folgte AU. bem Kai⸗ 
fer Friedrich III. wegen der Wahl Marimilians 
gem römifchen König nad Frankfurt a. M.; bier 
berrafdte ihm ber Tob am 11. März deſſelben 
ahres. X. war einer der [hönften Männer feiner 
eit, in allen ritterlichen Uebungen Meijter u. von 
einer folden Stärke und Gewanbtbeit, bag er in 
Turnieren nie einen Sieger gefunden. Für bie 
Mark Brandenburg war feine Regierung wohlthätig 
durch die rückſichtsloſe Strenge, womit er und fein 
Altefter Sohn Johann die Näubereien bes Abels zu 
unterbrüden und bie öffentliche — zu be⸗ 
gründen ſuchten. Auch der Hierarchie gegenüber 
zeigte er ſich als ein aufgeflärter Fürſt und wußte 
mit Feſtigkeit fowohl bem ne von Bamberg, 
troß bes pipfiliden Bannes, ald aud) bem Dom- 
fapitel in Brandenburg gegenüber feine Negenten: 
redte in Geltung zu bringen. 
ce) Q., letzter Cogmeifter des beutjchen Ritter: 
orbens und erfter Herzog von Preußen, war 
1490 geboren. Als jüngerer Sohn bed Marfgra- 
fen Friebrich von Ansbach widmete er fich dem geift: 
lien Stande. Sm Sabre 1511 wählte ibn der 
rg V5 Orden zum Hochmeifter, indem berfelbe, 
feit 1466 auf Oftpreußen befchränft und in Lehns- 
abhängigkeit von Polen, eg > naus feiner brüden: 
dent Lage befreit zu werden hoffte. Auf Branden: 
burgs Hilfe rechnend, verweigerte W Polen den 
Lehnseid und lies fic, nachdem er fid) durch Ver: 
fauf der im 15. Jahrhundert bereits an Bran- 
benburg verjegten Neumark Gelb verfdafft hatte, 
1518 in einen Krieg mit Polen ein. Die deut- 
Gen Ritter waren jedod in den geen gegen 
olen nicht glüdlich, und ihr Hochmeifter, um in 


eutfdland Hülfe zu fuchen, begab u: pie gon 
bes 1521 geſchloſſenen Waffenfti Re es auf ben 
Reichstag na g hörte er 


ınberg. Pyle bier 
ben. lutheriſchen Prediger Ofiander. Die Wahr: 
Heit ber vorgetragenen Lehre Luthers machte a 

ihn fo großen Einbrud, daß er ben Entichlu 
faßte, gegen in ein weltliche Hergogthum zu 
verwandeln u. die Reformation einzuführen. Der 
Orden fete in feiner bebrängten Lage U. feinen 
Wiberftand entgegen, zumal ba bie neue Lehre be: 
reits jenem Lande unter allen Standen und 
felbft bei vielen Mitgliedern bed Ordens Wurzel 
gel agen hatte. Mit Polen wurbe 1525 zu Rra- 
an ein Friede gefchloffen, in welchem N. Preußen 
als ein im gerader, männlicher Linie forterbendes 
Hergogthum von bemfelben zu Lehn nahm, und auf 
bem Sanbta e, ber nod in biefem Sabre gebalten 
wurde, rien fid) alle Stände, den mächtigen 
und aufgefärten Biſchof von Samland, Georg von 
Poleng, an ber Spike, 


t bie Anerfennung bed 
093 und u - 


t bie Annahme ber Reformas 


neuen — d 
tion, egte an die vg ug feines Wer: 

fe8 alle in ifm wohnenbe . Rod in bem= | Gemahlin 
te erfhien eine neue Firchenorbnung, ſchwei 


felben 
und he Bun. es deutſchen Ordens, U. wieder 
Briten ef ogee Mei ae 
ben Pen tien feine andere Wirkung, als 


it, 
ber evangelifchen Lehre bie 


eae 27 mit Dorothea, Tochter bes Rönies reuth. —— ohne Bil vertraut mit 
drich I. von Dänemark, verm bie Eins |allen in jenen roben Zeiten gewöhnli 
Befeſti⸗ ſchweifungen, galt es ihm gleich, auf welch 


gung feiner Herrfchaft fih um fo angelegener ſein 
eB. Uebergeugt, daß Bolksbilbung der flärfite 
Damm gegen die hierardhifden Verfuche, bie Maj= 
fen egen die neue Ordnung ber Dinge aufjuregen, 
ei, — er zur Verbeſſerung des u ai je 
fein Opfer. In allen Städten legte er lateinifde 
Schulen an, gründete 1540 bas Gomnafium zu 
Königsberg und 1544 bie Univerfitit daf 
Deutſche Schulbücher (Katehismen rc.) lief er auf 
eigene Roften bruden, und ben Leibeigenen, we 
fid) bem — widmen würden, gab er 
reiheit. Seine letzten Regierungsjahre wurben 
m burd kirchliche und bolitifee erwilrfnifie 
vielfach verbittert. Dfianber, feit 1549 in Königs- 
berg erfter Profeffor, erregte burd feine Ausf 
oar Melandthon die laute Mipbilligung feiner 
Kollegen. Die Gunft bed Herzogs machte jedod, 
daß nichts gegen ihn gefchab, bis ber ſchwärme— 
rifhe Joadhim Marlin urd fein Gifern gegen 
Ofiander bas ganze Land in Aufregung brachte 
und N. ndthigte, bas Gutachten beutfcher Theologen 
über bie Streitfuche einzubolen. Letztere entfchie= 


ben gegen Dfiander. Mörlins Unverf t 
flieg baburd fo, daß er gegen 


bie berzogii 
Relfripte, worin ihm Rube geboten wurde, offent= 
lid) predigte und auf einer Synobe zu Königs— 
berg die Verdammung der Schriften des unters 
defjen geftorbenen Ofiander und feiner mgs. 
durchſetzte. Der Herzog verwies Mörlin nebjt 
einigen Anbern aus dem Lande; allein der größte 
Theil der Geiftlichkeit, auf das Bolt gebt, hielt 
e3 mit ben Vertriebenen, und die Stänbe fowie 
ber Abel fchloffen fic ihr am, weil jeme fo bie 
Anerkennung ihrer früher vom Orden erzwunge- 
nen Vorrechte, biefer dagegen bie —— 

der herzoglichen Gewalt 9 bad Verhältniß 
ehemaligen Hochmeiſters zu feinem Orden gu ere 
pen nl offte. ann * oon yg Bye ar 

gleich ein ifcher, in we a 
Band dm ren eindfeli ——— 
Stände ſuchten Hülfe in Toten. Diefes, her Gee 
Tegenbeit zur eens trey, fandte 1566 eine 
Kommiffion nad og 9, die gegen dem Here 

rzogliche abe, 


zog entidied. Drei 

Horft un nf, ber unter obn DO 3 

wurden ald Hodverrither und Bo zum 

Tode verurtheilt, Steinbach, ein vierter Rath, aus 

bem Lande gewiefen, Mörlin zurüdgerufen und 

june Dilger —* Samland —— — Bligd 
eb er am erbammung ofianberfi the 


ren bas 

corporis doc bie Stelle ber 
abgefdafften Rathe traten neue, welde denr 

je8 von ber polnifchen Rommiffion und ben Stin- 
en aufgendtbigt wurden. Bon ihnen abh 


verlebte A. feine legten Tage in tiefem —— 


Er + ben 20, März 1568 au Tapiau an ber 
16 Stunden nad jeinem Gabe aud feine par 
Anna ia, Poy Bony Daf 2 


d k,, enannt Alcibiabes, Markgraf von 
er Baireuth, Sohn bed MRartgrafe Ras 
von Brandenburg a ben März 

522 zu Ansbach, war feit 1541 Flirt von Baie 
Auss 
Wege 


- 


er ſich bie Mittel zur Befriedigung feiner Leiden: 
[dates verſchaffte. Auerft Tieh er feine eaten 
einben ber Proteitanten und gerieth im März 
41547 bei Rochlitz in die Gefangenfchaft des Kur: 
fürften Johann Friedrich von Sadfen, aus der ihn 
aber jhon im nächſten Monat bie Schlacht bei 
Mühlberg befreite. Jetzt Galf er den beftegten 
en, fotbie einen eigenen Landen das Interim 
aufbringen, belagerte unter dem neuen Kurfürften 
Moritz don Sadfen die Stadt Magdeburg und 
{ates fig im Sabre darauf (1552) dem Bunde des 
egtern mit Franfreid) gum Suge ber Proteftan- 
tem zur Befreiung der vom Kaifer gefangen 
ebaltenen —** an. Er ſuchte jetzi den Bild: 
In Ri * fo N * —— — 
niffe abzupreſſen, durchjog bran en 
nd —8 die Main = und Rn egenden und 
erflärte, ber paffauer Vertrag fei für ihn nicht 
verbindlich. Unterhandlungen, wel 
——— anfnüpfte, welches mit dem 
RKaifer in Krieg verwidelt war, zerjchlugen fid 
und fuchte er fih mit legterem auszuföhnen, 
was ihm aud während der Belagerung von Meg 
gelang. Er trat ſobann wieder mit feinem Kriegs⸗ 
volt in bed Kaiſers Dienft, fchlug am 4, November 
1552 ben oe von Aumale bei S. Nicolas 
und nahm gS er Hierauf half er die Be⸗ 
fagerung von Meh betreiben und blieb nad Abzug 
der Faiferlichen Armee nod fo lange bavor liegen, 
bis — — glücklich nach Dieben⸗ 
ofen gelangt und in Sicherheit gebracht war. 
m irre susie begann A. wieder feine Raub: 
anfe 

mengebradt, daß Rurfiirft Morig, der ihm wegen 
der plöglichen & Bhnung mit dem Kaifer sabe 
¢, bei ihm anfragen ließ, weshalb er fi 6 
rüfte, ba ja in Dramen ber ape bergeftellt 
fei. Die Antwort fiel Beleidigend aus, und nun 
verbanden ai auf die Bitte der Bifchöfe von Bam: 
berg und Würzburg und weil ihre eigenen Linder 
—* ih A. — ieh SR bebroßt ren: 
e en mit Kurfür orig gegen ibn. 
Bon bem Heere der Verbündeten wurde A. bei 
S en (9. Juli 1553) und bald barauf 
bei ſchweig pe lagen. Seine Befibungen 
wurden erobert, die Vefte — — (22. Juni 
1554) genommen und gefchleift, und das Reichs: 
t und ber Raifer fpraden gegen ihn als einen 
edensbreder die Acht aus. Nachdem er an 
den Höfen feiner Verwandten einige Zeit umber: 
g war und vergeblich um Beiſtand an Gelb 
und Leuten nadgefudt hatte, floh er nad) Fran: 
od von wo er zwar auf erhaltenes ficheres Ge- 
Feit wieber zurüdfehrte, aber ohne in feine Länder 
wieder are u werben. Er hl 8. Januar 
41555 Bei feinem Schwager, dem Marfgrafen von 
Baben, in — ohne männliche Erben. Er 
war auch in die Unternebmungen Grumbads ver: 
widelt, Der Beiname Alcibiades, welchen ihm 
—— Geſchichtſchreiber gaben, deutet auf ſeine 
nfelmüthigfeit und fein abenteuerliches, in der 

Berbanmung endendes Leben. 

5) U ber Große, auch ber Löwe, Herzog 
von Braunfhweig und Lüneburg, geboren 
1286, Sohn Herz0g3 Otto bes Kindes, übernahm 
als 46jäh ger qling für fi und ald Bormund 
feines Brüder bie Regierung, 1252. In demfelben 


allein mit 


- 


Albrecht. 


er für ſich 5 


n und Batte fo viel Bol! zufams | ni 
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abre ward er für feine Helbenthaten in bem Kriege 

ttofars von Böhmen gegen Bela von Ungarn 
rte Ritter — kriegte gegen Wolfen⸗ 

üttel und gegen die Biſchöſe von Hildesheim zum 
Schutz der Herren von Aſſeburg, verheerte das 
Eichsfeld und nahm den Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz, der ihm ins Land gefallen war, gefangen. 
Aud nahm er Theil an dem Kriege des Landgrafen 
einrid) von Heffen gegen die Landgrafen von 
eißen und vertrieb die legtern aus Thüringen 
und führte bie VBormundfhaft über die Kinder 
König Chriftophs von Dänemark, Am 28. Oft. 
1263 bei Wettin oder Befenftidt durch Heinrich 
von Meifen gefangen, erlitt er eine TA idbrge Haft 
zu Merfeburg, aus welcher er fi durch Aufopfes 
zung meßrer Städte und die Summe von 
Mark Silber loskaufte. Dann zog er gegen bie 
bnifden Preußen in Verbindung mit den deut⸗ 
en Rittern, eroberte Medlenburg: Schwerin und 
theilte die braunfchweigslüneburgiichen Lande mit 
einem Bruder Johann auf der Tagfagung ber 
ächſiſchen Be & Queblinburg („bei dem Boje 
Baume“ 9. erhielt bier bas Braunfhweis 
giſche, Göttingiſche, Grubenhagenſche und einen 
Theil von Kalenberg; Johann bas Lüneburgiſche, 
das Land zwifchen dem Deifter und der Leine mit 
annover, aud in des Bruders Land ben Lichtens 
erg und Trieflingen; bie Rechte über die Stadt 
Braunfhweig, über die Standesherrſchaften und 
bie Ritterlehne mit verfchiedenen andern Gerecht— 
famen blieben gemeinfchaftlih. Das Ende neuer 
nia —A Erzſtift Magdeburg erlebte A. 
‚er x 
) gersöge von Medlenburg: a) WL 
.), Sohn des Fiirfien Heinrich III. von Mecklen⸗ 
urg, der Ahnberr bes gegenwärtig regierenden 
medlenburgifhen Haufes, gefhmüdt mit hohen 
fürftliden Tugenden und vom Glide vielfad bes 
ünftigt, ene von 1329—79, anfangs mins 

a? einem Bruder Johann trat er bie 
Herrſchaft Stargard ab. Vom Raifer Karl IV. 
wurden Beide wegen guter Dienfte, die fic bie: 
em in ben Unruben des fogenannten falfden 

albemar geleiftet, zu Herzögen erhoben (8. Juli 
1348). In Folge davon nannte fi A. erfter Her: 
zog von Medlenburg, während er ald Fürft der 
weite feined Namens war. Gtreitigleiten mit 

en Herzögen von Pommern endigten fih zu A.s 
Bortheil. Er + den 19. Febr, 1379. 

b) A. I. (UI), yay Bae Medlenburg, des 
Borigen Sohn, ward den 30. November 1363 zum 
te El Schweben — nachdem der 
König Magnus Eriffon und fein —— für 
unfähig zur Regierung erflärt worden. Letztere 
beunrubigten lange feinen Thron; Eriffon ward 
zwar in der Schladt bei Enföping gefangen ges 
nommen, aber Hafon rettete fih nad Norwegen 
und fand bänifhe Unterſtützung, wodurd U. fid 
zu nachtheiligen Bergleiden mit Dänemark gend» 
thigt fab. Nochmals drang 1371 Hafon vor, bela- 

erte felbft Stodholm und brachte es fo weit, daß 
allen Fönigligen Redten entfagen und bem 
Reichsrathe die Regierung des Landes wie bie Füh— 
rung de8 Kriegs übertragen mußte. Hafon wurde 
jest durch Fröfti ere Gegenwehr pie whe ges 
mungen; er entfa te ber Krone gänzlich, und Erif: 
Une elt bie Freiheit. Befreit von dem Nebenbub- 
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Ser , fuchte nun A. die aufgegebenen Rronredte wies 
ber zu gewinnen. Gewaltthatigfeiten gegen bie 
Meihsflände, Begünftigung deutſcher Emporfdmm- 
linge, gh burd Verſchwendung ndthig ge- 
worbdene Auflagen, ein unglüdlicher Krieg mit 
Margaretha von Dänemarf, in deren Heere mip: 
wergnilgte Schweden gegen ihren eigenen König 
chten, brachten es babın, daß A. nach der un: 
glüdlihen Schlacht bei Falköping (30. Sept. 1388) 
aus ber bänifchen Gefangenschaft, in bie er gera- 
then, nicht anbder8 ala mit Verzichtleiftung auf 
ben Thron (1405) fi Iöfen fonnte. U. F 1416 
im Rlofter Dobberan im Medlenburgifden. 

7) Markgrafen von Meißen: a) UL, ber 
Stolze, aus bem Haufe Wettin, Marfgraf_von 
Meißen (1190-95), Sohn und Nachfolger Otto 
ded Reichen, Da fein Vater den jüngeren Bruber 
Dietrih begünftigte, ergriff A. um Fein Erbrecht 
olay oh ie Waffen, nahm 1188 ben Vater auf 

dloffe Döben bei Grimma gefangen, mußte 

ihn jedoch auf faiferliden Befehl wieder in Frei: 
Heit ſetzen. Die Mönche bed Klofterd Altenzelle 
nötbigte er, eine bedeutende Summe, bie ber Vater 
dort deponirt und für bad Klofter oder für Dietrich 
beftimmt hatte, ihm auszuliefern. Lepterer, jetzt 
Graf von — erneuerte barüber bie Fehde, 
gerieth aber in ſolche Noth, daß er daher ben Bei- 
namen bed Bebrängten erhielt und fid) mur burd 
ben Beiftand Hermanns von Thüringen zu retten 
vermodte. Bon ben Verbündeten wurde N. bei 
Weißenfels und Reveningen gefchlagen; faum ent: 
fam er mit wenig Getreuen nad Erfurt und von 
ba als m. verfleibet nach Leipzig. Vergeblich 
fuchte er ben Kaiſer Heinrich VI. für fich zu gan 
nen und ging deshalb nad Stalien, fos aber 
ier feine perſönliche apn by gefährbet und 

rte eiligft in fein Land guriid, bas Heinrich VI. 
mit einem Einfall bedrohte. Gegen ihn befeftigte 
A. Meißen, Leipzig und Kamburg. Nod vor dem 
Ginrüden ber faiferlichen Truppen + A., am 25. 

uni 1195, auf bem Wege von Freiberg nad 

eigen qu Heinrihsdorf an Gift, das ihm einer 
einer Diener, Hunold, beigebracht hatte, wahr: 
heinlich auf Befehl des Kaifers Heinrih VI. We: 
nige Woden darauf endigte auch feine Wittwe So- 
phia burd Gift. 

b) UW. IL, ber Unartige 
Degener), au8 dem Haufe Wettin, ältefter Sohn 

rich des Erlaudten, war feit 1262 Landgraf 
in Thüringen, von 1288—93 Markgraf von 
Meißen. Den größten Theil feines Lebens füllt 
ein Tanger, blutiger Familienhaber. A. hatte burch 
bie von feinem Vater 1292 gemachte Landerverthei- 
oy Re acy en und bie fächfifche Pfalz, Pr Bru: 
ber Dietrich die Marf Landsberg und das Ofterfand 
erhalten. Der Bater felbft behielt bie Mark 
Meihen und bie —— A. war feit 1254 
vermäblt mit — ter Kaiſer Fried- 

8 U., und für bie Mitgift warb bem Haufe 
Wettin bas Pleifnerland verpfändet. US Me: 


gon w 8 [bb bis i 
ie Le enigatt fie Rots — * 


Ausgeartete, 


erniedrigte, daß er auf Anftiften der Buhlerin ſeine 
edle Gemahlin mit ihren Kindern Heinrich, Fried⸗ 
rid (mit gebiſſenen Wange), Dietrich 


tepals —— le auf der Wart: 


zu laſſen g 


te, Der gedungene! an Defterre 


Albrecht. 


Mörder bekannte aber der Fürſtin bas Vorhaben 
fie entflob in berfelben Nacht I In 1270) mag 
te a und ftarb dort bald nachher (8. Mugu 
270) im Klofter. Die jüngern Söhne, Friedrich 
und Diegmann, nahm Markgraf Dietrih, ber 
et ben älteften, Heinrich, ber Großvater gu 
ſich. A. vermählte fi 1274 mit Kunigunde und 
ließ den mit ihr erzeugten Sohn Apig durd den 
Kaifer Iegitimiren. Er gedadte ihm Thüringen 
— feine in rechtmäßiger Ehe gebornen 
hne bagegen mit dem be Bb Se em Erbs 
theil ihrer Mutter) und der Pfalz; Sachſen abzus 
nden. Ein Krieg der Söhne gegen ben Vater war 
ie Hel e biefer Ungeredtigfeit. Anfangs war U. 
lit ih : —— verlor fein Pleißnerland (daher 
—38 ohne Land — und ſtarb bald nach⸗ 
ber; Friebrich mußte mit barter Gefangenſchaft 
auf ber Wartburg ben Verjud, fein gutes t 
u wahren, bezahlen. Nach jähriger Haft bem Ges 
fingnts entronnen, fepte Friedrich mit Diegmann, 
bem neuen Herrn bes Pleifnerlandes nad Heinz 
richs Fall, ben Krieg gegen ben Vater fort, Um 
biefe Zeit flarb ihr Oheim Dietrich (1284) mit 
interlaffung eines Sohnes, Friedrichs Tutta 
Stammler); 4 Jahre jpäter aud Heinrich ber 
rlauchte, U.8 Vater, Beides is ben Stoff 
bed Zwiſtes. Diegmann entriß jeinem Vetter, 
riebrih bem Stammler, aus bem großväterlichen 
achlafle bie Niederlaufig, und Friedrid der 
biffene sc feinen Bater U. in offener Teste 
gefangen (1288). Durd ben Bertrag zu Rod 
(1. Yan. 1289) gegen Abtretung großer Landes 
theile wieder im Freiheit geſetzt, —— A. aus 
Erbitterung, was ibm von Meißen nod geblieben 
war, an feinen Neffen Friedrich ben Sta 
und, al8 nad beffen Lobe 1291 Friedrich und Diez⸗ 
mann eigenmidtig feine Lander in Befig nahmen, 
1293 Thüringen und feine Anſprüche auf Meißen 
an ben rbmifdhen König Adolf von Naffau, ber 
aber ebenfo wenig wie Rin Nachfolger Albrecht L 
von Habsburg ben Befig des erfauften Landes 
u erzwingen vermochte. Vielmehr behauptete fid 
riedbrih ber Gebifjene —* Diezmanns Tobe 
(1307) als Herr aller ange! tenen Lander, Wud 
—* war 1 re batte fid nach Runi- 
unden3 Tode (12%) gum dritten Male mit Elifas 
eth von Arnshaugk ver oy Hk biefe wurbe 
bie Schwiegermutter ihres Stieffohnes rid 
bes Gebiffenen und bewirkte eine Art Ausföhnung 
zwifhen Vater und Sohn. Zuletzt trat A. gegen 
ein Jahrgeld aud —— an Friedrich ab und 
+ 1341 au Erfurt fummerbeladen und verlaffen. 
8) U. IL, ber Beherzte (Animosus), Her: 
of von Gadfen, Ahnherr ber albertin 
—— ſächſiſchen Linie, geboren ben 17. 
1 jüngerer Sohn bes Kurfürften Friedrich 
Sanfımühigen von Sachſen. Als Pring von 12 
zehren mit feinem älteren Bruder Ern 
ng von — aus bem Schloſſe zu Alten⸗ 
burg entführt (1455), gab er ſchon damals Proben 
er Geiftesgegenwart, bie ihm fpäter ben ehren: 
en Beinamen des Bebergten erwarb, Einen gro 


£ ein b verlebte N. fa 
—A — bier ende 
bad Band, welches ihn fein ganze Leben h 
zum Raifer und jene Anbängli 


i 
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bed Baters Tobe (1464) traten die beiden 

, Ernft und U, ——— die Regie⸗ 

tung an, fo jedoch, daß dem Älteflen die Kur und 
bad Herzogthum Sachſen gehörte und auch bie 
— Leitung aller Regierungsgeſchäfte blieb. 
fad ein Sec ihrer gemeinſchaft ae Regierung 
n 


ber ganzen — Linie geblieben iſt. 
a 
B 


b ein Heereszug gegen Heinrich IL, Vogt von 
lauen (1466), die Gntdedung ber reichen ſchnee⸗ 
berger Silberzechen, vor Allem aber 1483 ber An: 
fall Thüringens an Meißen, von bem es jeit 1464 
etrennt war, nach bem Tode ihres Obeims Wil: 
Im IH. Der bebeutende Länderzuwachs gab 
Beranlaffung zu jener denfwiirdigen Theilung 
(26. er 1 Ye Leipzig), auf welder nod jegt 
die Selbfiftändigfeit der beiden Hauptlinien des 
uſes ao en berubt. Der Meltere X der 
üngere wählte; ſo wollte es das ſächſiſche Recht. 
e Hauptlooſe waren Meißen u. Thüringen; 
doch ſollte, wer erſteres erhielt, weil es ſchönere 
Städte und reichere Vaſallen hatte, dem Andern 
100,000 ®ulben baar bezahlen. Der Maffe nad 
war Thüringen bas acters 2003; Ernit hoffte, 
a A. diefes wählen würde. Wider Erwarten er: 
flarte fig A. für Meißen, die vollreiden Städte 
den unfultivirteren Landesitreden vorziehend. Die 
bedungenen 100,000 Gulden mei er zur Hälfte 
baar, zur Hälfte durd Abtretung des Amted Jena 
ab, Won diefem Augenblid an trat zwifchen beiden 
Linien eine Spannung ein, bie 60 Jahre fpäter 
unter Morig zum Bruche führte. Im Todesjabhre 
eines Baterd, bem Antrittsjahre — Regierung 
1464), feierte U. auch feine Vermählung mit 
dena —— des zen ——— 
ter, ber Stammmutter des königlich ande 
aufes (} 1510 zu Tharand). Als ihm nad des 
wiegervaters Code ein Theil der böhmiſchen 
Stände die böhmiſche Krone angetragen, 309 er mit 
5000 Reitern nach Prag, fehrte aber gurud, als 
die —— der Nation den polniſchen Prinzen 
Wladislaus wählte. Fortan widmete der riiterliche 
Birk feine Dienfte dem Raiferhaufe und fodt für 
ieſes zuerft 1475 gegen Karl den Kühnen von 
ro nern dann zweimal (1480 und 1487) gegen 
den König Matthias von Ungarn, der fih Wiens 
bemädtigt hatte. Im 3: 1475 vertraute ihm ber 
Kaifer Friedrich IIL die Fiibrung des Reidshaupt- 
pan an und ernannte ihn zu bed Raijers „ges 
waltigem Marfdall u. Bannermeifter*. Nachdem 
er aber, vom er zu wenig unterftüßt, mit Mat: 
thias einen nachtbeiligen Waffenftillftand (14. Nov. 
1487) gefdloffen und über 25,000 Gülden auf 
Xruppenlohnung verwendet hatte, verfagte ihm 
berjelbe Raifer Gehör auf dem ReidhStage zu Nürn— 
— A. feinen Kriegsbericht erftatten wollte. 
Gleichwohl fänpfte er im folgenden Jahre ſchon 
wieber für ben Raifer, ald es die Befreiung Mari: 
mifians in dem rebellifchen Flandern galt. Zum 
Lohn warb ihm die Statthalterfchaft der Nieder: 
lande (1488) u. die Erbftatthalterfchaft von Fries: 
land (1498), eine zwar ehrenvolle, aber brüdende 
Würde, bie ihm Gelb und Leute foftete und frühen 
Tod bradte. Denn während er eines Landtags 
wegen nad + ig geeilt war, belagerten bie em: 
pörten Bricks einen zurüdgelaffenen zweiten Sohn 
in Franeder und drobeten, denfelben zu 
erhängen, wenn er in ihre Hände fiele. A. eilte 


an ber Spite des Heeres herbei, fiegte in drei 
Schlachten, befreite — + aber ben 12. Sept. 
1500 zu Emden, theils an den Folgen empfangener 
Wunden, theils aus Kummer, weil ihn feine Söld- 
ner, denen er ben Sold nicht Pr fonnte, mit 
Auslieferung an die Rebellen bedrobeten. A. führte 
bei feinen Soldaten ben Beinamen bed fjädhjis 
Ede Rolands. Seinem Lande niigte er burch 

erbefjerung ber Se Br oligei. Dresden, 
bas feit ber Theilung A.s Reſidenz war arte 
hielt er ſich meift in — aul), verbanft ibm 
feine Größe. Des Fiirften öftere Abwefenheit und 
die Berfhleuberung ungeheurer Summen im Dienfte 
des Kaiſers waren dem Lande nadtheilig u. wurden 
von ben Ständen mehrmals öffentlich gemißbilligt. 
Daber rd bee 1488 bie Regierung bes Herzogs 
thums feinem alteften Sohn Georg. Sein Teitas 
ment (eigehtlich ein mit Zuftimmung feiner Söhne 
Georg de3 Bärtigen un — es Frommen, 
und mit Zuziehung eines landſiändiſchen Aus— 
ſchuſſes zu Maflricht gemachter und ben 12. Dec, 
1500 vom Raifer befidtigter Erbvertrag vom 18. 
ebruar 1499) ift denkw u Ste erfter Verfuch, 
ie Primogeniturerbfolge in Sachſen einzuführen. 
E3 wurde barin unter Anderem beftimmt, baß 
Georg in den meißnifhethüringifchen Erblanden, 
Heinrich in Friesland des Vaters Nachfolger (er 
trate Auf den Fall, daß Einer fein Land verlöre, 
ollte ber Andere ihm ein Stüd von dem feinigen 
einräumen; wenn aber bie Linder des einen Brus 
ders an ben anbern fämen, follte ber ältefte Sohn 
allein fuccediren und biefer feine Brüber bloß mit 
einem Theile ber Landeseinfiinfte abfinden. 

9) A. IL, RR ML ofvon Magdeburg, 
Gründer des magdeburgijden Doms, eiterer 
ber Stadt Magdeburg und einflußreider Staat8- 
mann, aus dem tbüringifgen Grafengeſchlecht 
Kefernburg um 1170 geboren, ſtudirte in Paris 
und wurde darauf in Mainz Propſt. Später in 
von Air feine Studien fortfegend, wurde er 1205 


von Innocenz III. auf den git adhe Ye Stuhl 
von Magdeburg gerufen und mit bem Rardinals- 
but gefdmiidt. Bald nad feiner Einführung vers 


ehrte eine heftige FeuerSbrunft einen großen Theil 
er Stadt und ben Dom, oF Neuerbauun 
berrlicer als zuvor, hauptſächlich A.s Werk ijt. 
Nah Philipps von Schwaben Ermordung ergriff 
A., auf Anrathen Innocenz' IL, bie Parter 
Otto's IV. u. brachte e8 burd feinen Einfluß bald 
dahin, daß biefer Raifer in ganz ree bron aner: 
fannt wurde, Otto fchenfte dafür Neubaldensleben 
Sommerfhenburg und anbere LehenSgiiter an das 
Erzftift. Hierauf begleitete A. den Kaifer 1208 
nad Stalien. Als der Papft gegen letzteren 1218 
den Bann ausfprad, mußte ihn U. in Deutfchland 
verfündigen. Die Folge davon war ein fiebenjähri: 
ger Krieg, in welchem die Lander bes dagegen in bie 
Reichsacht erflärten Erzbifhofs von dem Raifer u. 
feinen Freunden jhredlich verheert wurden. Nach 
wieberbefeftinter Rube benugte A. bie Rerftdrung 
i. vieler Ortichaften zur Erweiterung Magdeburgs, 
nbem er zur Aufnahme ber beimatlofen Einwoh— 
ner brei neue Kirchſpiele anlegen lieh und ſowohl 
biefe, als die fehle Neuftadt in ben Sradtverbant 
aufnahm. Gegen Otto bewirkte er 1212 die Wabı 
Friedrichs II. zum Kaiſer. Cine fpätere —* mit 
ben Markgrafen von Brandenburg, Johann und 
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Dtto fost er tapfer durch, und bei diefem Anlaß 
ertbeilte bm * römiſche ‘Stubl Vollmacht, “die 
Beam bed TE ftifts foglei mit bem Banne zu bes 
egen. 9. + 233. Gr war ber ——— +a 
ad Ai in thätiger, menſchenfreundl 


2 N. V., 42. Exzbiſchof von — 
Kurfürſt ‘von ainz, gewöhnlid U. von 
Brandenburg gent, ‚Jüngfter Sohn bes Kur: 
fe en Johannes Cicero von Brandenburg, geboren 
, wurde, saad nicht 24 Sabre alt (1513 Erz: 
bi of von Magdeburg und nod in bemfelben 
Sabre Admini * des Bisthums Halberſtadt. 
am folgenden Sabre Sg ibn aud) das Dom- 
apitel zu Mainz gum Erzbiſchof und Kurfürften 
dieſes etifts. om privilegirte ey in ber Marf 
und in feinen Stiftern offenen Ab aß zu verlaufen, 
mit ber Bedingung, baß er bie eine Hälfte ber 
— an bie päpfilihe Rammer zum Bau 
eteräfirche in Rom abliefern follte. A. wählte 
pr Predigen und Ein — des Ablafies en 
efannten Dominikaner Johann Tetzel. Durch die 
Unverjhämtheit und Dreiſtigkeit, womit biefer in 
* und Jüterbogk auftrat, erregte er Luthers 
Unwillen in fo hohem Grade, daß legterer die be- 
fannten 95 Gage ge _ ben ‘Mblag an * — 
derger Hoffirde anſchlug und mn. na wet 
Re ER had beattenbete, Aus auf 
die Menge feiner proteftantifden re A 
machte A., von —* ſelbſt gebeten, mit bem Kur: 
fürften von der Pfalz auf und nach dem Neichätage 
zu Augsburg ben Be: und brachte 
nad vielen Unterhandlungen (1532) zu Nürnberg 
ben erften Re en au Stande. Ebenfo ver: 
mittelte er 1534, in Gemeinſchaft mit bem Herzog 
Georg von Sadjien zwiſchen dem Kurfürſten von 
Sadjen unb bem rémif en König ehem ben 
wichtigen Vergleich sy abau ober Kaben in Böh 
men. =a in bemfelben Jahre aber gerieth A. oat 
bem Kürf — von Sachſen in Streit und trat 
1538, auf Betrieb des Faiferlichen Vicefanglers 
Matthäus Held, dem fogenannten heiligen Sunde | AL 
bei, welder gegen ben fchmalfaldifchen —— 
und mine e e Bett von 11 Jahren auf Er ven 
tholifden Religion und auf Verth 
* beitretenden Fiirfien gegen * Gewalt — 
net —58 — ng hae ct ood bank bie 1535 Dag 
verhängte, t8widrige Hinrichtung ein 
Sintings Hans von ——— her 
aur —2* einer en Schrift, worin 
ſein igen —— ſowie ſeine 
— Ber nreblichfeit und Unkeuſch⸗ 
heit mit harten Worten vorhielt. Deffen ungeachtet 
bewilligte A. auf einem Landtage zu Kalbe feinen 
protefiantifchen Unterthanen freie — 
jedoch die Bedingun pany tae * fit tise 
ulben, welche fid auf 500, liefen, 
bezahlen follten. Er war dann nr Du enigen, 
welche bem Raifer riethen, fiatt frieblicher mas} 4 
Be A gaa bie Proteftanten anzuwenden, nahm 
geftifteten Sefuitenorden unter a 
Sürften Deutihlands zuerft in Main eher an 
* auf dem whe Btage zu Speyer 1544 
faite elifhen Stände fo 
ichs abſ⸗ id * Qe mit ben fa 
& bem nachher ausbredhenden 
erabrebungen. A. + 


verans| a 
4 ben And 


eigen Sir Für * 


ege vorläuft 


zu Aſchaffe Bu tee tidtete und fogar eine 


Albrechtöberger. 


er bie Iegten vier Jahre feines Lebens größtentbeils 
au m wi 
erie er Ebuarb, me Fra 
a Be Pica: ttinger Profefforen (D on nor 
A., Zafob und Wilheln Sian Ewald, Gervinus, 
"| aSeber), deren muthvolle Broteftation, mit welder 
V3 gegen das — e Patent vom 1. Nov. 
1837 und gegen bie Aufhebung des Staats 
ß ee von 2833 auftraten, ihre Entjegung veran- 
apte, ward ben 4, März 1800 zu Elbing geb., befuchte 
die Schule feiner Vaterfiadt und dann die Univer: 
fitäten Königsberg, Berlin und Göttingen, wo er 
ch den len, philoſophiſchen ane juriftie 
Gen Wilfenfhaften widmete. Im J. 1822 bes 
ann er in Königsberg als Privatdocent feine 
orlefungen über Geutfehes Recht, erbielt 
und 1827 eine außerordentliche Hrofe ur. 
Kreis feiner akademiſchen Vorträge umfaßte fat 
bem —— deutſches Staatsrecht, 
beutid Privatrecdt und deutſche Rechts gefehi 
In diefe wat fällt auch die Entftehung * yes t 
tigften Arbeiten As: „Die Gewere 
lage bes älteren beutfchen — — 
berg 1828), welche mit dem We 
„Das Recht des Beſitzes“, eine große N ene 
fcbaftli e Bedeutung erlangt hat, indem dadurd 
bie früber gangbar —— Anfichten — 
ſtaltet und des Beweis geliefert wurde, da 
weichungen bed deutſchen Sachenrechts hen bem 
romifden als or anf e nee er= 
fcheinen, welche fi) aus den volfst ne — 


anfdauungen heraus — Im ugh, 
n 
exled 


bielt 2 one ordentliche Profeffur in 
und 1830 folgte er dem ebrenvollen 
u 8368 Abgang nach Berlin igte 
rofeſſur und einen is im Pate zu 
Öttingen einzunehmen. Bom Köni 
Titel eines Hofraths geſchmückt, le Ra —* 2 
— — Beifall, fern von jeber RUM nn 
en Greigni en, welde ber hannover 
berfafiung eit 1830 eine andere ai ashe, 
aber ber neue König Ernft Auguft die Auf⸗ 
ie bes Staatsgrundgeſetzes ausipra 
fen gegen bie Kompetenz e— tion 
Aufhebung auf und der befannten P 
Gleich cor —* en ſechs —— —— 
tät, Dele dieſe be unterzeichnet, wurde Kart 
burd eine — vom 14, Dec. 1 
Stelle enthunden und gendthigt, Beltnge vee 
laffen. Später fand er in Leipzig eine 
Anfangs trat er bier nur als Privatdocent ur 
bod) warb er ſchon 1840 zum ordentlichen Profefior 
mit bem Titel eines Hofraths ernannt. Er war 
unter ben Vertrauensmannern ,. bie ber Bundesta ag 
1848 mit ber abfeffun cine’ Öerfaflungsentuurfs 
für Deutſchland tra won verse wurde 
von einem hannover Gen irf —— 
—— gewählt, bie er beg fon im 
„ Mlreöisberger, mare 305 Georg, been 
öberger, Jo ase eor 
aus os Kir u. Lebrer ber at onfeptun, 
—— un gelfpieler, ward 
zu Rlofterncuburg bei Wien geboren, 
a | fa tige Bildung verbanfte er der Unterft 
farrer# Pitiner, ber — des armen 
e | väterlih annahm, ibn fe n er — unter⸗ 
ne Orgel für ihm fertigen 


Albrechtsorden — Album, 


ud, welche jebt im fablenberger Dörfägen bei 
Wien aufbewahrt wird. Später fam W nad 
Mit befleibete bafelbjt 12 bie 


re 
Or e. Als einft Raifer Sof ee 
int MBF beiwohnte, gefiel ihm I.8 Orgel: 
piel fo febr, bag ex ihm aufforderte, er möge jich, 
obald die Hoforganift 


le vafant würbe, barım 
€ 


bewerben, Er erbielt fie 1772 und wurde 1792 | fdeuen 


Kapellmeifter gu St. Ste Se und Michael 
Haydn, Gafmann und Reuter ſchähten ihn hod 
und zäßften 


m unter ibre ——— Freunde. A. 
fomponirte ſehr fleißig. Von feinen Werken find 
27 gebrudt, worunter bie Orgelfugen ben erjten 
Rang einnehmen; — hat er aber im Ganzen 
244 Werte, wovon die fimmtliden Partituren in 
den Ardhiven des Fürften von Ejterbasy-Galantha 
aufbewahrt werben: es find Meſſen, verjdiedene 
Site 4 — bog he bebo pre 

r verſchiedene Jnftrumente, Sinfomen 2c. A. + den 
— 1809 in Wien. Alle Werke A. find einfach 
erhabenu.von wahrhaft religiöfem Geifte eingegeben. 
Große Verdi erwarb fig A. aud ala Theore⸗ 
tifer durch viele Schriften, namentlich burd feine 
„Sründlihe Anweifung zur Kompofition“ (Leipz. 
1790, 3. Aufl, 1825), feine Generalbaßſchule u. eine 
58* Eine Geſammtausgabe feiner fimmt- 
fi riften beforgte Seyfried (Wien 1826, 


i 
3 Bbe.). 

eden, zum Anbenten an Herzog Al 
bret den Beherzten, ben Stammvater ber alberti- 
nifchen Linie, am 31. Dec. 1850 geftifteter Be 


lid * cher Orden, der an Solche verliehen wir 

wel durch bürgerliche Tugend, Wiffenfchaft 
Kunft und fonft ausgezeichnet oder Anfprud auf 
die Erfenntlidfeit bes Regenten erworben haben. 


Das Rest ber Berleihung ficht dem König zu. 
Der Orden bejtebt aus Großfreuzen, Komthuren 1. 
und 2. Riaffe, RMittern und Kleinfreugen. Das 
Zeichen für die 4 erſten Klaffen befteht in einem 

oldenen, weiß emaillirten Kreuz mit emaillirtem 
Drittelfeite, auf ber Borberfeite befjelben bas er⸗ 
abene Bild bes Heryogs Albrecht, von Gold, um 

fielbe ein blau emaillirter Rand, darin bie Worte: 
Albertus Animosus ; auf der Kehrſeite bas fächfiiche 
Wappen und im blauen Rande die Jahrszahl 1850, 
Dem Kreuze ijt ein freiftehender grün emaillirter 
pr ger heine Das Kleinfreuz ijt einfacher 
und in Silber; bas Ordensband bunfelgriin mit 
tweifen Randfireifen. 

Albreda, Hafen und Handelsplag im Mandingo: 
reiche Barra in Senegambien, mit 7000 Einw. Die 
4 kangsflige Faltorei ward burch Vertrag vom 
7. März 1857 an die Engländer abgetreten. 

Albret, Johanna von, Mutter Heinrich IV,, 
einzige Tochter und Erbin Heinrichs IL von Naz 
parra und Margaretha’s von Valois, Schweiter 
gen L, war ben 7. Januar 1828 geboren. Der 

nfall ber Spanier und der diefem folgende Frie— 
denSvertrag nahm ihr bas Erbrecht auf bas kleine 

ürftentfum Bearn. Ihre Mutter gab ihr eine 
orgfältige, freifinnige Erziehung, unter ber fid 
nna’3 männlicher, ſelbſtſtändiger Charakter 

eitig entwidelte. Mit den Frauen batte fie 
nichts als das Geſchlecht gemein; voll Muth und 
kraft, jcheute fie feine Gefahr und wußte fid 

durch bie ſchwierigſten Verhalnijje zu winden. Ws 
fie zur Regierung gekommen war, madte fie ihre 
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Grundfige zum Segen des Landes geltend. Sie 
war eine mufterbafte Regentin, —— aber 
darunt nicht die ſorgſame Erziehung ihres Sobnes, 
bes nachmaligen Heinrich IV. Mit Herz und Mund 
befannte fie zu dem reformirten Glauber, «als 
ein folde3 Bekenntniß gefährlich geworben war. 
—— Me tate fie ihre Glaubensgenoffen, nicht 

die Drohungen Karla IX. und die gefiird- 
teten Guifen. Im J. 1548 hatte fie fich mit Anton 
von Bourbon, Herzog von Vendoͤme, verheirathet. 
Diefe Wahl war unglüdlich; denn im fehroffen 
Gegenjage zu feiner Gemahlin war Vendsme ein 
Spiel ber Partien und bed Wanfelmuths, Jn 
bie Bermählung Heinrichs IV., ihre’ Sohnes, wil 
ligte fie wiberftrebend; bang abnete fie bie Schre: 
den der Bluthochzeit, die F ae Auge nicht 
mehr fab; bern Johanna F während ber Zubereis 
tung zur Vermählungsfeier, wahrſcheinlich durch 
Gift, am 9. Juni 1672 zu Paris. Bgl. Madame 
Vauvilliers, Geſchichte der Johanna d’A,, Pas 
ris 1822, 

Albuera, Dorf in der ſpaniſchen Landſchaft Eſtre⸗ 
madura, bekannt durch die Schlacht vom 16. Mai 
1811 zwiſchen Beresford, mit etwa 30,000 Briten, 
Spaniern und Portugiefen und Marſchall Soult 
mit ungefähr 25,000 Mann, aber zablreihem Ge- 

ig. Yegterer mußte fic mit einem Berluft von 

Mann auf Sevilla zurüdziehen und feine Ab: 
ſicht, Babajoz zu entfegen, aufgeben; die Verdin: 
beten verloren gegen 7000 Mann, 

te br ſ. Ubulfeda. 

Albufeira, Stadt im portugiefifden Königreich 
Algarbien, auf einem Hügel an ber gleihnamigen 
Budt, 6, Meilen djtlih von Lagos, mit einem 
Kaftell, Hafen, 4 Kirchen, Armenhaus, Hofpital u 
2670 Einwohnern, die Fiſcherei treiben. Der burd 
bie Gitabelle qut vertbeidigte Hafen iff zur Auf: 
nabme ber größten Schiffe gefdidt. 

Albufera, Landfee in der ſpaniſchen Proving Va⸗ 
lencia, 3 Meilen lang und 1 Meile breit, burd eine 
ſchmale Landzunge von dem Meere getrennt und 
durch einen Kanal damit verbunden, ein Werk ber 
Mauren zur Bewällerung ber Ebene von Valencia. 
Die vielen Wafjervögel geben reidye Jagbbeute, und 
burd) bie flarf getriebene Fiſcherei gewährt ber See 
eine Nevenüe von 12,000 Piaſtern. Marſchall 
Suchet, der hier am 9. Januar 1812 den englijchen 
General Blake gefangen nahm, befam von Napoleon. 
bafür den Titel eines Herzogs von A. 

Albuin, j. Uiboin. 

Albufafis, i. Abulfafem. 

Albulapag (roman. Rrapalo), Bergpaß fiber 
bie Haupifette der graubiinduer Alpen, zwifchen 
bem Thale von Bergün und dem obern Theile des 
Engabing, nur für leichtes Fuhrer! zu paffiren, 
im Frühjahr wegen häufig fallender Lawinen febr 
gefährlich. Auf feiner höchſten Stelle (QumRrenze) 
ift ein */, Stunde im Umfang haltender See; zwei 
fleinere, durch welche die Albula fließt, find beim 
Wirtbehaufe Rum Weißenftein. Deſtlich davon fine 
den ſich Spuren einer alten Römerſtraße. Neben 
bem Bergübergange erheben fich die beiden höchſten 
Spigen des A.es 6560 Fuß hod. 

Album (vom latein. albus, weiß), im Allgemeinen 
jede weiße Fläche oder Tafel mit dem bejonderen 
Rwede, Bemerkungen, Befanntmadhungen, Ber: 
zeichuifje, Sentenzen 2. aufzunehmen. Bei den 
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Album, 


Römern findet man ein Album praetoris, eine weiße, —* Urkunden beſaß ber verſtorbene von Derſchau 


ewöhnlich mit Gyps überzogene Tafel, bie bei der 
Rednerbü ne aufgehängt wurbe, zur Befannt- 
madung ber prätorianifhen Ebilte, und ein A. 
Pontificum, zur Aufzeihnung von Staatsdenkwür⸗ 
bigfeiten. 8 fpätere Mittelalter und bie Neus 
zeit fennen geſchr iebene und gebrudte W.8, u. 
erftere, welche bid vor Kurzem die Alleinberrfchaft 
bejaßen, zerfallen wieder in bie beiden Gattungen 
remben=u.ber Stammbüder. Daß fis 

bie Befucher von Klöftern, Gafthäufern, Mufeen 
und Orten, wo Merfwürbigfeiten peace: werben, 
in ein A. einfdreiben, follen bie Mönche ber 
Grande Chartreuse bes heilinen Bruno zuerft ein- 
eführt haben. Die Stammbücher find etwas 
finger aber immer nod alt genug, um eine 
nge Gefdhidte zu haben. Schon vor bem 15. 
ae. war es in Deutjchlandb bei Adeligen, 
elebrten und Studenten Gewohnheit geworben, 
ie ein RKonvolut weißer Blätter anzulegen, die 
rwanbten und Bekannten, Gdnnern und Freun- 
ben vorgelegt wurden, um fich gum Anbenfen ein 
zufchreiben oder einzuzeichnen. Ein foldes Stammes 
ober Gefellenbud war ein Archiv über ben ganzen 
geleligaftt! en Kreis, in welchem fid) ber Befiger 
ewegte, über bie berühmten Männer, bie er 
fi, efonbers in jüngeren Jahren, auf Reifen 
ober auswärtigen Univerfitäten erworben hatte. 
Der Inhalt mobelte fih gang nad bem bamalis 
en Zeitgeihmade in Poefie und Kunſt. Auf ber 
öhe bed Turnierweſens und ritterliden Geprin- 
e3 genügte die Heraldif ber gefteigerten Prunk⸗ 
fast bald nicht mehr; bas Wappen war Ge: 
meingut ber familie, ber Einzelne wollte aber 
äußere Zeichen für fid allein irgend um durch 
fie neben jenem jeine Perfönlichfeit auf finnreiche 
und glänzende Weife zu erfennen zu geben. Dies 
em Bebürfniffe halfen die Devifen ab, bie bed: 
16 im 15. und 16. Jahrhundert bei Kürflen und 
ittern in Aufnahme famen und fih weiterhin 
audy über andere Stänbe verbreiteten. Es fonnte 


nicht fehlen, daß aud bie Stammbiider ein er: 
wünfdter Zummelplag für Wappen und Sinnbil- 
ber mit binzugefügten Wahlfprücen ober andern 


Dentverfen wurden. Die gedrudten Emblemen- 
bücher, die in ber zweiten Hälfte bes 16. Jahr: 
hunderts fo zahlreih waren und von benen wee 
nige jest nur noch wegen ihrer —— und 
ſeupferſtiche Werth haben, kamen dabei dem Mangel 
an eigener Erfindung zu Hülfe, ober fie ſelbſt, zu— 
weilen in Verbindung mit anbern Bilderfolgen, 
wurden, mit weißem Papier durchſchoſſen, als 
ag pi — Es gab aber auch für 
jenen Zweck ausdrüdlich gebrudte Stammbücher in 
Holzſchnitt und Kupferftich, bie jegt zu ben größ- 
ten bibliothefarifden Seltenbeiten gehören. So 
ab ein Formſchneider, David be Negder von 
A burg, 1579 zu Wien ein „Newed und fünft: 
lich | hönes Stamms ober Gefellenbücdlein“ in Quart 
heraus, welches Hercules be Negder hernach zu 
Wien in Oftav mit benfelben Holgidnitten wieder 
—xx Die Altern Stammbücher wurden von 
jeber theilS wegen ber Autographa nambafter und 
berühmter Perfonen, theild wegen ber Zeichnuns 
en unb Malereien, womit fie öfters geſchmückt 
nb, von Kunſt⸗ und Antiquitätenfammlern eifrig 
gelfammelt. Eine ber bebeutendbfien Sammlungen 


in Nürnberg; auch bas britifche *6 und bie 
Bibliotheque Royale in Paris, bas ſtäbelſche Mus 
feum in Franffurt und die Bibliothefen in Wien, 
Berlin und München befigen Vortreffliges. In 
ber Regel find jeboch bie Zeichnungen, aud wenn 
. etwas Anderes als Wappen vorflellen, werth⸗ 
ofe Dilettanten= ober rifarbeit. Werthvolle 
Ausnahme —— bie Stammbücher ber Filrfien 
und berühmten Künftler oder Kunftliebhaber, welche 
umeilen große Summen auf deren ertliigen 
Ehmud verwenbeten. Als bie Schranken zwiſchen 
bem Abel und ben übrigen Ständen fielen und bie 
eralbif ihre Wichtigfeit und ihren Werth vers 

ot, entſprachen aud bie Stammbücher ihrem Na= 
men nicht mehr, erhielten fid aber nod, fo Tange 
bie fogenannte Perüdenzeit dauerte. Man legte 
bejonder8 Gelehrten und Riinftlern vor, bie 

ch biefer —— ſo wohlfeil als ey zu 

—— ſuchten. Am längſten blieben Studen— 
ten und Schüler bei ber alten Gewohnheit; nach 
und nad verloren fih bie Stammbüder jebocdh 
—— in dieſen Kreiſen, u. jetzt mögen fie in Deutich- 
land wohl nur nod auf ben Fürftenfchulen oder in 
Erziehungsinftiituten, ober al’ Unterhaltung für 
Knaben und Mädchen vorkommen. Yür das 
Mannesalter bat ihr Gebraud fo gut als gang 
aufgehört. Inzwiſchen fand bie Sade gerade, 
als fie bei uns aus ber Mode fam, bei den Frame 
gofen erneuerte Gunjt. Die Stammbudsliebhas 
erei war, wie fo vieles Altväterliche, eine der 
Lebensäußerungen der Reftauration, und ausge— 
flattet mit einem neuen, in ber parifer Taufe 


erhaltenen Namen begann die alte Mode gliid= 
lich wieber ihren Weltlauf. Die Franzojen ließen 
anfangs bie 


de" lide und poetijde Seite fallen 
und bielten ebiglich an bie bildliche artifti- 
fe. Die Kunft war wieder in allgemeine Aufs 
nahme gefommen: überall waren Runflvereine 
entjtanden,, die ben neuen ae gs ar einen 
Mittelpunkt boten unb bie Werke der Künſtler 
mittelft der Lithographie in weiteren Rreifen A 
hae ae und an Mann bradten. 
biefe fic um bie Delmalerei verdient machten, fo 
konnte Wehnlides von jebem Einzelnen mit wee 
niger Aufwand für Aquarelmaleret und Zeihnung 
aerdhe en, wenn er ein U. ober eine Gallerie 
von eichnungen lebender Künſtler anlegte, was 
nun ebenfo wie ber Beſitz von Ghinoiferien und 
Rococogegenfländen zum guten Tone wurde. Ein 
——— U, überreichten die münchener Künſt⸗ 
er ber jungen Raiferin von Defterreich bei deren 
Bermählung (1854). Bei der Sucht unfered Zeitz 
alters, Alles zu übertreiben, fonnte fid bie Mode 
auf fo enge Grenzen nicht lange beſchränken Iafs 
en. Aus dem Gebiet ber Kunjt brang fie in bas 
er Literatür. Runidft verwandelten fid bie 
wirfliden range in lithograpbirte, wos 
burd den iebbabern die Mühe und bie Rojten 
des Sammelns erfpart wurden. Weiter madte 
das A. aber aud feinen primitiven Charafter 
als Aggregat nicht bloß bildlicher, fondern [drifts 
lider Erinnerungsgaben mehrer Berfaffer wieder 
geltend, bie ficy jegt nur auf einen Gegenfiand von 
allgemeinem ober zeitgemäßen Intereſſe zu bes 
ge en braudten, um gebru in Menge von 
figern zu gelangen. Go iff in ber neueflen 


— — — — — —— — — —— — 


Albumin. 


u das Wort U als Titel er eine befondere 
tung literarifchsartiftifcher Brodufte in Ges 
brauch gefommen, und er erjcheint für folde 
Werte, welche aus —— Beiträgen 
mehrer Dichter, Künftler und Gelehrten beftehen, 
ganz paffend. Wegen be3 vielen Unbebeutenden 
und Werthlofen, was die Albumliteratur, die häu— 
fig irgend welchen wohlthätigen Sweden bienjtbar 
emacht ward, zu Tage förderte, fam fie bald in 

ipfredit. Doc behaupteten einzelne hierber gehö⸗ 
rige Erfcheinungen, welche freiwilliger Vereini— 
gung tüchtiger Mitarbeiter ihr Dafein_ verdanken, 
ober vom Berleger mehr aus Yntereffe für Lite: 
ratur und Kunft, als des Geldgewinns halber 
unternommen wurden, einen ebrenvollen 3 atz in 
ber neueſten Literatur. Gon artiſtiſchen Produk: 
ten gehört hierher vornehmlich das „Düſſeldorfer 
Riintleralbum’, welches verſchiedenen ähnlichen 
Werfen, wie z. B. dem „Leipziger Künftleralbum“ 

eit 1858), zum Mufter gedient hat. Unter ben 
terarijchen ee a diefer Art bürfte das 
Album Öfterreichifcher Dichter“ (Wien 1853; neue 
Gola 1858) hervorzuheben fein. Einen anderen 
weig der Albumliteratur bilden folde Werke, 
welhe nicht fowohl Beiträge von verjdhiedenen 
Autoren, fondern vielmehr Reihen von Poefien 
und Auffägen, befonders auch Kunftblätter mit 
begleitendem Terte, die zur Erinnerung an ein— 
zeine enden oder wichtige Ereignijfe oder ber: 
vorrag Berfönlichfeiten dienen follen, ent= 
halten. Bon folden Werten heben wir bei fpiels- 
weife hervor: das „Album von Heidelberg“ von 
Verhas, das „Albreht:Dürer- Album“ (Nürnberg 
1856 f.) von Raulbag u, Rreling, das „Weimar: 
Album” (Leipzig 1858) von Diezmann re. Reid 
an foldjen Erſcheinungen ift aud) die neuefte franz 
zöfifche und englifche Literatur, die, wie die deutſche, 
aud A. mu ns ro aufzumweifen haben. 
Schließlich ijt zu bemerken, daß biel fanie Albums 
literatur mehr oder minder ausjchlieglich für bie 
Salons ber Geld: und Geburtsariftofratie be: 
ftimmt ift, und daß baber ein luxuriös ausgeſtat— 
teter Einband oft bafjelbe Intereſſe in Anſpruch 
nimmt wie ber artiftijche oder literarifche Inhalt. 
Die zum Einfhreiben und Einzeichnen beftimmten 
As bilden — einen ſtehenden Artikel 
ber Verkaufsläden für feine Papp- und Buch— 
binberarbeiten, der nicht weniger Gefdmad als 


Glanz zeigt. 

Album u 2 Lat., Eiweißſtoff), eine in ben 
organischen Körpern ſich vorfindende Subftanz, von 
der man früher, je nachdem fie von Thieren oder von 
oe berrührte, zwei verfchiedene Arten, ani: 
maliſches uw. vegetabilifche® A., annehmen zu 
müſſen glaubte, eine Unterfcheibung, von welder 
bie neuere Chemie abficht, wiewohl die meiften 
Unterfuhungen an dem animalifden U. angeftellt 
worden find. Lepteres findet ih vornehmlich in 
bem Blutjerum, worin es den Hauptbeftandtheil 
ausmacht. Dod ift ed auch in anderen animalis 
chen Flüffigfeiten enthalten; namentlich beitebt 

3 Eiweiß faft aus reinem K Man kennt dies 
in zwei verfchiedenen Zuftänden. Das Serum des 
Bluts enthält es im flüffigen Zuftande, in welchem 
es in jedem Verhältniſſe fic mit Waſſer mifcht. 
Diefes flüffige U. iſt farbe, — und ge⸗ 
ſchniaclos, mehr oder weniger Me 

Meyer's Konv.-erifon, zweite Auflage, Bo. L 
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i ba wenn ed gefdiittelt wird. Wie alle anima: 
liſchen Stoffe unterliegt e8 nad einer gewi 
Zeit der Fiulnif. Das vegetabilifche zeigt 
daffelbe Verhalten wie bas tm Serum und im 
Eiweiß enthaltene. In loncentrirter Löſung der 
Birfung der Wärme —— verliert das A. 
bald feine Durchſichtigkeit u, ändert ſich in eine un: 
durchfichtige weiße Maffe um, melde foagulirtes 
A. if. Die Temperatur, welche zum Fejtwerden 
nöthig ift, fcheint nod nicht genau beiti au 
fein; wenigitend weichen die barauf begiglsen 
Angaben ber Chemiker von einander ab. Na 
Ehepreuil erfolgt die Roagulation de3 Eiweißes b 
61° R., nad Dumas erit bei 75° R. Auch Al— 
fohol bewirft Roagulation bed A.s. Mit ben 
meijten Säuren bildet e3 unldslide Verbindun— 
gen. Ebenſo verhalten rs bie meilten Ba 
zum A. Die unlöglichen Berbinbungen, we 
legtere mit Baryt und Ralf ein tf erla 
burd) Austrocknen eine ſolche Kobäjion 
fie oft ald Ritt — finden. Mi 
man U. mit foncentrirten Löfungen von erdi— 
gen oder Metallfalzen, jo foagulirt bie Flüffig- 
feit; der verfchieden gefärbte Niederſchlag en 
hält die Säure und die Bafe des Salzes, welches 
mit dem A. eine Berbindung eingegangen ifl. 
Die bemerfendwertbefte von biefen Verbindungen 
oder Albuminaten ijt die mit Quedfilberfubli: 
mat. Diefelbe ift ganz unlöslich und bildet 
nach Berzelius felbft in einer Flüſſigkeit, welche 
nicht mebr ala ’/ U. enthält, jo dah eine 
merfbare Trübung der Flüſſigkeit erfolgt, fobald 
man Quedjilberjublimat bineinbringt. iefer 
Eigenfchaft wegen wirft bas Eiweiß bei Vergif⸗ 
tungen mit Quedfilberchlorid oder Agendem Subs 
limat als Gegengift, indem es bie giftige Sub⸗ 
ſtanz unlöslih macht. Miſcht man Serum des 
Blut3 mit Meinen Quantitaten von Metallfalzen 
und fügt dann ein wenig mehr Potafche hinzu, 
ald zur Zerſetzung bed Salzes nöthig ift, fo 
fchlägt fid das Oryd nicht mehr nieder, jondern 
bleibt aufgelöit im A.; bringt man aber die Lö— 
fung zum Sieden, fo foagulirt fie, und man fins 
det in dem geronnenen Blute das durch die Pots 
afche frei gewordene Oryd. Hiernad wird es be 
greiflich, wie Salze u. metalliihe Oryde, in dem 
Körper eingeführt oder durch die Haut abforbirt, 
in die Blutcirfulation aufgenommen u. dann mit 
ben Grfretionen ausgeſchieden werben lönnen. 
Ihre Verbindung mit A. bewirkt, daß fie im 
Serum gelöft werden. Die Identität des Eiweißes 
mit dem U. des Blutjerums ijt von einigen 
Ghemitern bezweifelt worden, weil beide Sub: 
ftanzen in ihrem Verhalten zu einigen Reagentien, 
wie Aether und Therebinthenöl, etwas von einan⸗ 
der abweichen. Da fie aber binfichtlich ihrer übri— 
gen Gigenfchaften ganz miteinander übereinftim: 
men, fo lajfen fie fic) höchſtens als Varietäten 
eines und deffelben Stoffs bezeichnen. Koagu: 
lirtes U. erhält man durch Erhitzen des flüf: 
figen 9.8 oder durch Behandeln  dejjelben mit 
Akohol. Aud wird es durch Gifigfäure, Gerbs 
Hoff, Unilin und Kreofot aus feiner wäflerigen 
Löſung rig ake G3 ift weiß, gefdmadlos 
und obne Wirkung auf bie Probejarbe. Durch 
AuStrodnen wird es bart unb zerbrechlich und 
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en 
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rig und ſchäumt nimmt eine Sernfeinjarbe und einen gewiſſen 
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Brad von Durchſichtigkeit an. Legt man eB aber 
ing Waffer, fo nimmt es mit fines früheren 
Eigenſchaften auc fein früheres Anfehen wieder 
an. Es ift im Waſſer völlig unlöslich (nad 
Ghevreuil löſt Waffer nur 0,007 feines Gewichts), 
zerſetzt fih aber unter Einwirkung ber Wärme, 
wobet fich viel fohlenfaures Ammoniaf bildet. 
Das foagulirte A. befigt alle chemifchen Eigen: 
[gehn bed Fibring (jf. d.) und verhält fid auf 
icfelbe Weife, wie biefes, zu Säuren, Basen, 
Alkohol zc., wie überhaupt zwifchen beiden Sub- 
flangen eine große Achnlichfeit obwaltet. Dumas 
und Gahourg fanden im A. des Blutierums 53,32 
RKoblenfioff, 7,29 Waflerftoff, 15,70 Stidjtoff und 
23,69 Gauerftoff. Analyjen bes Eiweißes u, ve 
etablifchen A.s ergaben fehr Ahnliche Mefultate. 
ober aber das N. aud) ftamme, immer enthält 
es nah Mulder aud) Schweſel und Phosphor. 
Techniſche Anwendung findet ed befonders beim 
Klären von Flüffigkeiten, namentlich bes Sirups 
und Weind. Wenn man nämlich mitteſſt Gr: 
wärmung eine gewiffe Quantität von W., welches 
& im aufgelöften Zuſtande in einer Flüſſigkeit 
efindet, gum Gerinnen bringt, fo bildet es in 
Jegterer eine Art von flodigem feften Schaum, 
welder alle ungelöften Stoffe in ber Fliiffigteit 
einbült und damit zur Oberflide emporfteigt. 
Daher braudt man dem Girup, welchen man 
Hören will, nur eine geringe Menge A. hinzuzu— 
fügen und ihm zu erhigen. Beim Wein genügt 
ed, eine gewiffe Quantität mit Wafler verdiinn- 
tes N. —— und wohl mit dem Wein zu 
vermifden, denn das Tannin und der Allohol, 
welche ſtets im Wein enthalten find, bewirken, 
bah fi bas N. zu Boden fest, wobei es alle das 
Getränf trübenden Gubfiangen mit fic) nimmt. 
Das A. ift eine der verbreitetften Gubftangen im 
thieriſchen Organismus, denn es findet in 
ben meiſten organiſchen Flüſſigkeiten, außer im 
Blute im Chylus, in ber Lymphe, in ben Flüfſ— 
igfeiten bed Musfelfleifches, felbft in den patho- 
ogifchen Sefretionen, wie im Eiter, im Waffer 
bei Wafferfüchtigen, und bei gewiffen Krankheiten 
aud im Harn (. Albuminurie). Auch ift es 
ein ee vieler Gewebe und namentlich 
porwaltend in ber marfigen Gubfiang bes Ge- 
hirns und ber Nerven enthalten, Auch in ben 
vegetabilifchen Geweben und Säften kommt es in 
verfchiedenen Mengen vor, befonders in ben 
Bohnen, in gewifjen ölhaltigen Gewidfen, im 
en und Moggen. Um eB aus biefen auszu— 
gichen, braudt man nur bad Mehl zu benegen 
baraus einen Teig zu bereiten, welchen man 
unter Waſſer Inetet, bis lepteres nicht mehr trüb 
wird, Es bleibt dann eine Flebrige, elaftifde 
Maffe zurüd, welche hauptſächlich aus Gluten u. 
A. Durch Behandeln derſeiben mit fie- 
bendem Alkohol befeitigt man das Gluten, welches 
fich darin auflöft, und erhält fo faft reines U. 
Ibuminurie (Giweißharnen), Abgang von 
elöftem rot mit bem Urin. G8 gibt eine 
in abl franfhajter Zufiände, bei welden in bem 
Urin durch die demifde Unterfuhung Eiweiß 
vorübergehenb und in geringer, manchmal aber 
auch in bedeutender Menge nachgewielen werden 
foun. Am fonfianteften findet dies Statt bei 
ber brightſchen Krankheit (jf. d.) und gibt für diefe 


bas wichtigfte biagnoflifche Mittel ab. Außer— 
bem ift U. aber auch gefunden worden bei vielen 
ficberhaften Krankheiten, bei Wechfeiflebern, Schar- 
lad, Mafern, Blättern rc., bei Krankheiten ber 
Athmungs- und GirfulationSorgane, zumal bei 
loppenfebfern bes Herzend und badurd a 
ter Vergrößerung bes leßteren, — ber Rüd- 

uf des Blutes gebemmt und Blutüberfüllung 
in ben Unterleibsorganen, befonbers in den Nieren 
veranlaßt wird, in Wafferfudten obne Degeneras 
tion ber Mieren, bei Lähmungen des Riiden- 
marks, in Folge bed Gebrauchs ſcharfer urine 
treibender Mittel, namentlich ber Rantharide 
endlich aud in ber Schwangerſchaft. Das Eiweiß 
ift im Urin gelöſt. Durch Rochen bes legteren 
in einem Meagensglafe gerinnt c8 in weißen 
Flöckchen, ebenfo beim Aufage von einigen Tropfen 
foncentrirter Salpeterfäure. Im Ueberſchuſſe zus 
geſetzt Loft bie Salpeterjäure bas geronnene Eiweiß 
wieder auf. 

Albuquerque, 1) fefte Stadt in ber fpanifchen 
Proving Badajoz in Eftremadura, auf einem Hügel 
unweit der portugiefifden Grenze, 8 Stunden 
von Babdajoz, mit 2 Kirchen und 7500 Einw., bie 
ftarfen Wollbanbel treiben. Die Stadt führt ben 
Titel eined Herjogthums und gehört den Grafen 
von Ledesma, — 2) Stadt im merifanifchen Ter- 
ritorium Neumerifo, am linfen Ufer de8 Rio Grande, 
mit 5000 Einwohnern. 

Albuquerque, Alfonſo d', der Große und Portu 
gals Mars genannt, berühmter portugiefilcher Kriegs 
— 1452 zu Alhanda in Eſtramadura geb., trat 
ebr früh in den Seedienft Portugals und ſchwang 
fic) bald zum fFregattenbefehlshaber empor. Seine 
Jugend fiel in die Zeit, wo Portugal und Spanien 
in fühnen und großartigen Unternehmungen wett- 
eiferten. König pobann von Portugal hatte die 
Weſtküſte Ufrifa’s bis zum Kap befahren und Vasco 
be Gama den Seeweg um Afrifa nad Oflindien 
entbedt. Portugal befegte bie oftindifchen Küſten 
mit feinen Faltoreien, gründete bleibende Nieders 
laffungen und Waffenplage zu Kodfhin und Kana⸗ 
nur, Die Saracenen und die malabarifden Für- 
ften, ben europäischen Nachbarn gram, verbanden ſich 
aber zur Vertreibung der Bortugiefen und brachten 
die junge Kolonie in bie größte Gefahr. Yn diefer 
Moth fandte Emanuel der Große, Johanna Nad- 
folger, den mutbigen, rubmbegierigen und im 
bienft geiibten N., ber bereits Kontreabmiraldrang 
hatte, 1505 mit einer Flotte nad Indien, um den 
dort mit Helbenmuth fimpfenden portu — 
Truppen Hülfe zu bringen. 4.8 Ankunft verän- 
berte die Lage ber Dinge in Oftindien bald, Er 
ſchlug die malabarifhen Fürften in mehren Treffen 
und zwang fie zu einem für Portu Fern —— 

ften Rh eden. Mit Ruhm und es ben beladen, 
ehrte A. nad Portugal zurüd und blieb ge zum 
Bertrauten und erflärten Liebling des Königs er= 
hoben, biß ihn ber neu ——— Krieg 1507 
mit Afımba abermals nad Oftindien rief. Died: 
mal galt es, bie von —— aufgehetzten Sarace⸗ 
nen in ihrem eignen Lande anzugreifen und zu 
demüthigen. Zuerſt wurde die Inſel Solotora am 
——* des arabiſchen Meerbuſens erobert und 
baburch die alte Handelsſtraße ber Venetianer und 


di errt. Bon ba fegelte ein 
Seel der perbisienigen Motte unter Wi each. bem 


Alburnum — Alcäus. 


perfifchen Meerbufen, bemächtigte fic) der wichtigen 
und qut vertheibigten Infel Ormus, konnte indeſſen 
biefelbe nicht behaupten. In einem Aufftande der 
Einwohner fam A. in harte Bebrängniß, und als 
drei rortugiefifche große Schiffe in Folge einer Meu- 
terei die Flotte A.'s verließen, fegelte er 1508 nad 
Kananur, der bamaligen Hauptnieberlafjung Por: 
tugals, zurüd. Hier übergab ber alte Almeida fein 
Amt als Vicefönig in Indien an A. Go mit ber 
höchſten Macht befleidet , eroberte biefer, nad) einer 
mißlungenen Unternehmung gegen RKalifut, 1510 
Goa, 1511 Malaffa, ee Geylon, machte 
einen Zug gegen Arabien, bombardirte Aden und 
bemadtigte fid) 1514 von Neuem der Inſel Ormus, 
bie mit flarfen Feftungswerfen len und von 
nun an ein Hauptfig für portugiefiiche Herrſchaft 
und Macht in Afien wurde. Durch dieje rafch nad 
einander folgenden Eroberungen wurde ber Name 
Portugals fo berühmt und furchtbar, daß die Könige 
von Pegu und Siam, fowie ber madtige Schab von 
Berfien, Jömael, die Freundfdaft A.'s fuchten, und 
der Fürſt von Kalifut ihm die Anlegung einer bes 
feftigten Faltorei in feiner —— erlaubte. 
Nicht wenig trug ce bie Perſönlichkeit A.'s bei, die 
durch Aeußeres und Charakter den Helden würbig 
repräfentirte. Auf ftrenge Kriegszucht baltend, 
weife, milde und gerecht, behanbdlte A. die indifden 
Bölfer, die ae Schwert bezwang, menfchlich, Tieß fie 
bei ihren alten Sitten und Rechten, ſchützte fie vor 
feinen beutegierigen Soldaten und wurde fo ber 
Liebling ber Ueberwundenen, welche nod lange nad 
feinem ode zu feinem Grabe in Goa wallfahrteten 
und ibn als ihren Schıpeeift um Hülfe gegen bie 
Graufamfleiten und Bedrüdungen der nachfolgenden 
Statthalter anflehten. Aber auc an N, follte der 
Undank ber Könige fich erproben. Während er noch 
auf Ormus für Portugal Triumphe fammelte, fam 
ein Föniglicher Botfchafter mit bem Delret feiner 
Abjegung und einem neuen Vicefönig, der fich in 
Goa obne Weiteres inftallirte. Die Kränfung brachte 
ibm ben Tod. Ehe er fih nad Portugal einfdifjen 
fonnte, 7 er den 16. September 1515 in Goa. 
König Emanuel gelangte fpäter zu befferer Einficht 
in bie Verdienfte A.'s und ſuchte bas Gedidtnif 
bed Helden dadurd zu ehren, baf er ben Sohn beö: 
felben zu den höchſten Würden bes Neiches erhob. 

Alburnum (lat.), Splint. 

Albus (Weifpfeunig), eine ältere filberne, um: 
ter Raijer Karl IV. 1360 üblich geworbene Scheibe: 
miinge des weftlichen Deutfchlands, in Köln, Trier, 
Maing. Man fing damals an, die Pfennige zu 
viel geringerem Silbergehalt auszuprägen. Nur 
die rheinijdhen Münzftätten prägten beijere, wes: 

afb man die ibrigen, zum Unterfchiede von den 
chlechten ([hwarzen), Wittpennige (denarios albos) 
nannte. Der eintade N. war antares = ¥, Bagen 
—=6!, Pf. Konv. = 8 Pf. preuß; 10 — 1 Ropf- 
ſtück, o=1 Speciesthaler, 1°, —1 Fettmännden. 
Der Raderalbus (davon benannt, weil der Revers 
ein Kreuz, mit einem Ringe umgeben, alfo eine Art 
Rad, zeigte) in Mainz war = 4 Fettmännden oder 
32 Heller. Der kölniſche oder trierfche A. fant 
fpäter unter ben Werth eines Kreuzers. Im ber 
Pialz, in Mainz, Frankfurt und Hanau batte man 
ihn bem Reichsgeld angepaßt und ReidSalbus ge: 
nannt; er galt 1761 2 Kreuzer. Der ith 7 
erlitt bie geringfte Abnahme. Seinen Werth be: 
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flimmte Landgraf Moris 1622 zu %,, bes Meidhs= 
thalers, welches 9 gute Pfennige ober 3 Dreiermadt. 
Die nok furfirenden beifiichen N. (Heflenalbus) find 
unter ber Regierung bes Landgrafen Friedrich U. 
von 1770—82 geprägt und tragen den Namenszug 
F.L. Sie gelten 9 Pfennige Konv, und werben in 
12 Heller He 

Alby, Stadt, f. Ubi. 

an (das große Schloß), Stadt im 
afrikanischen Königreich Fer, einft von großer Bedeuz 
tung u. ber Sig des Gouvernements, ift jet jehr 
im Berfall und hat nur nod etwa 5000 Einw. und 
2 Mofcheen. Nicht weit von der Stadt fand am 
4. Auguft 1578 bie Schlacht Er Dom Seba: 
Rian, König von Portugal, und den Mauren Statt, 
in welcher erfierer bas Leben verlor. 

Alcäifher Vers (versus alcaicus), ein angeblich 
= bem Lyrifer Alckus berrührendes, elffilbiges 

etrum: 


5. Cli — ’ ‘ 

Ee eng — — — — — — 

Dort lebt er glanzvoll göttlich im Goͤtterreich. 

Dulce et decorum est pro patria mori, 
Horaz trug ibn, mit einigen Veränderungen in 
die lateinijde Sprache über. Die griedifde al- 
ir babe befteht aus bem zweimal gejegten 
alchifden elffilbigen Vers, aus einem jambiſchen 
Dimeter in überzähliger Silbe und einem logaö— 
biichen Vers von zwei Daltylen und zwei Trochäen 
nach folgendem Schema: 
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Horaz machte ben Gang ber erilen drei Verſe burd 
Sponbdeen fräftiger , indem er überall, wo die lange 
Silbe erlaubt ift, fie auch wirklich lang fepte, mit 
alleiniger Ausnahme ber Silbe am Schluß ber 
Berfe, welche boppelzeitig (anceps) bleibt. Unter 
ben Deutfden hat Ser Klopftod bas alcäifche 
Versmaß in mehren Oden, 3. B. „An Fanny“, 
„Der Erlöfer*, nachgebildet. 

Alcäus, ariehiiher Lyrifer aus Mitylene auf 
Lesbos, blühte um 610—602 v. Chr., Reitgenojfje 
und Verehrer ber Sappho, einer der 9 Iyrijchen 
Dichter (Pindar, Bachylided, Sappho, Anacreon, 
Stefihorus, Simonides, Jbycus, U, Aleman), 
welche bie aleranbdrinijden Gelehrten alB die qrofen“ 
bezeichneten. Gein Leben war vielfach in die politi- 
hen Streitigfeiten und Fehden feiner Baterftadt 
verflodten. Lebbaften Antbeil an ihnen nehmend, 
befämpfte er bie Alleinberrichaft des Myrfilus wie 
bie bes Pittacus. Genöthigt, bie Heimat zu ver: 
laffen, um dem Haffe feiner Feinde u entgehen, 
lebte er flüchtig in der Fremde bis zu ſeinem Tode, 


befjen Zeit nicht näher zu beftinamen if. Der Er⸗ 


findung bed Polychordons (Zora), wie feinen Oben, 
Hymnen auf bie Götter, Kriegsliedern oder Gefän- 
gen politif 
zur Freiheit m ; 
athmeten. fdeint A. feinen Rubm bei ben Alten 
zu verdanfen. Ein anderer Theil feiner Gedichte 
war erotifcher Art, voll Gluth ber Empfindung 


26* 


— welche eine feurige Liebe 
t und Haß gegen das Tyrannenthum 
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bung und ae Sinnlidfeit, Die Anmuth 
und Lieblichkeit feiner Sprache wird fehr gerühmt: 
die ausgebildete Form bes — Becher geugt 
von feiner Gorge für bie metriiche Behandlung. 
Die Fragmente des A. in Aolifher Mumbart, zu 
Alerandria in 10 Büchern gefammelt, find zus 
fammengeftellt in Mattbiä’$ „Alcaei fragmenta“ 
Leipzig 1827). Bon ibm ijt gu unterſcheiden der 

igrammatift A. aus Meffenien, ber in weit ſpü— 
terer Zeit lebte nnd von dem 22 Epigramme in ber 
er chen Anthologie fteben. 

Alcala, mehre Nanifche Städte: U. be Chis— 
vert (Xibert), in ber Proving Sevilla, mit 
3600 Einwohnern, Komthurei bes Mitterordens 
von Monteja; A. de 108 Gagules, in ber Pro: 
ving Gabir, mit 5500 Einwohnern, dem Haufe 
Medina-Celi gehörig; A. de Guabaira, am 
ge Fluͤſſe in der Proving Sevilla, mit 

Einwohnern, einen feiten Schloſſe, 4 Kirchen 
und 3 Klöftern und flarfem Delbau; A. Ta Real, in 
der Proving Jaen, auf einem Hügel am Xenil, mit 
6000 Einwohnern und vorzüglichem Wein, Früch: 
ten und Schafzucht. Am berühmteften ijt A. de 
Henares (lateinisch Complutum), in ber Pros 
ving Madrid in Meufaftilien, am Henares, mit 
mehren Vorſtädten, 2 öffentlichen Pligen, 4 

irden, 27 (nun geichlojienen) Klöftern, einem 
erzbiichöflichen Palajt, 4 Hofpitälern, 2 Bibliothefen, 
einer Militärafademie und 8634 (unter der maus 
riichen ale 60,000) Einw., welche Gerbereien, 
Pulver= und Lederfabrifation betreiben. U. ift der 
Sitz einer ehemals weltberühmten, 1499 vom Kare 
dinal Kimenes geflifteten Univerfität, deren Biblio: 
thef bas Original der bier gedructen complutenfis 
ſchen Bibel bewahrt. Die Stadt foll aud) Geburts: 
ort de3 Miguel be Cervantes fein. 

Alcade A Titel für jedes Befehls: 

aber: und Richteramt in Spanien (A. de Aldéa, 

orfrichter, A. de Corte, Hofrichter). Bei den 
Mauren ift ber N. bie oberite pt i — 

Alcams, Stadt in der ficilianijchen Proving Tra⸗ 
pani, mit 20,630 Einw., liegt in fruchtbarer Gegend 
in ber Nähe der Ruinen bes alten —— nament⸗ 
8 des dortigen Tempels, mit herrlicher Ausſicht 
auf bad Meer. In der Nähe Schwefelquellen. 

Alcaniz, Stadt in der fpanifchen Proving Sara- 
geile, am @uadolope, mit 4200 Einwohnern, bie 

utenden Seidenbau treiben, Sig der Großfom- 
thurei des Mitterordens von Calatrava. 

Alcanna Tausch, Pflangengattung aus der Fami- 
Tie der Boragineen (Aſperiſoliaceen), eine Stau: 
dengewächfe mit holzigem, rothem, ſtark befhupptem 
Wurzelſtock — um einen ober m 
nieberliegende, Ichlaffe Stengel ftehenden zungen: 
Örmigen rauben Blättern, oben im gegabelten 

infeln warn ftehenden Blüthen zaͤhni⸗ 
gem, röh an Kelch, trichterförmiger Blumentrone 
mit engem Rohr, ziemlich —— ausgebrei⸗ 
tetem — ume, im Schlunde feftfigenden 
Staubgefaͤßen und ebenkopfigem Griffel, und krum⸗ 
wien, greene jehr ölreihen Samen, A. tincto- 
ria Tausch, mit fu En a Ay ge 
violetten Blumen, Anıdet fih auf fandigem nn 

—* Boden in S opa, in Ungarn, 
fand, auch in Kleinaſien. Die Wurzel kommt 

al8 Radix Aleannae oder Alcannae spuriae in wal- 
zigen, feberfiel= bis baumenftarten, meift gekrümm⸗ 


Alcala — Alcaraz. 


ten Stüden mit weihlihem inneren Kern und 
bunfelrother, rungliger, Loder .auffipender Rinde 
in den Handel. Legtere enthält einen barzinen 
Saröftofl, bas Alcannaroth, der, in Weingeift, 
ether und fetten Delen leicht 1ö8lich, gum Färben 
von Zinfturen, Salben, Pomaden rx. gebraucht 
wird, wobei man fic) aber feiner Metallgefäße be- 
dienen barf, da fic) im foldhen ber fonft ziemlich 
haltbare hochrothe Farbſtoff bald in ein fhmugis 
gee Gelb verwandelt. In der Färberei wird aus 
er Alcannawurzel mittelft eifigiaurer Thonerbe 
das Alcannaviolett bereitet. Much dient fie zur 
Bereitung von Schnanfen. Ueber die von Gewese 
fen ber Gattung Lawfonia fianmenbe Aleannas 
wurzel f. LZawjonia. 

Aleantara, 1) Stabt und Grenzfeftung in ber 
fpanifchen Proving Badajo in Ejtremabura, am Tajo, 
mit 41 nmwohnern , welche Ben fabri 
einer fhönen altrömiihen Brüde von Granit ( 

uf lang, 28 Fuß breit) und einem Triumphbogen 
Lrajans. — 2) Stadt in ber brafilianifchen Bel 
Maranhao, an ber Bai von St, Marcus, ber 

leihnamigen Aufelgegmüber, bat einen Fort, einen 
afen und 5 inwohner, welche bedeutenden 
Plantagenbau auf Baumwolle, Seejalzfabrifation u. 
Handel treiben. 

Alcantaraorden, einer der drei alten ſpani— 
hen geiftlichen Nitterorben, geftiftet 1156 von 
den Brüdern Suarez und Gomez, welche an Kaftis 
liens Grenze gegen die Mauren ein Fort, St. Yue 
fian del Peregro, errichtet und muthvoll vertheidigt 
erg Von den Papften Alerander ILL. u. Lucius TT. 

eftitigt, übernahm Gomez das Amt bes Großmei—⸗ 
ſters. Im Jahre 1217 verlegte ber Orden feinen 
Sit nad Alcantara und führte nun von 
Stadt jeinen Namen. Ueber hunbdert Jahre 
er tapfer ean bie —— Völfer und e 
viele fefte WB übe, allmählig an Macht und Rubus 
erjtarfend, piter 8 durch Einmiſchung im 
bie Angelegenheiten ſpaniſcher Fürſten geſpalten 
und beunruhigi, gelangte er erſt unter bem Gro 
meifter Don Juan von Zuniga wieder zur ini 
Keb Nachdem ſchon Ferdinand der Kathoiiſche 

miniftrator des Orden’ gewefen, fam durch 
Hadrian VI. 1540 das Gropmeifiert um ganz an 
jpanifche Krone, Die Verſchmelzung de3 Ordens mit 
dem von Galatrava wurde mehrmals verfucht, fant 
abernichtzu Stande. Bis zur franzöfifchen tion 
1808 bejaß ber Orden 37 Komtbureien mit 53 
Städten und Dörfern, Nach der Neftauration ere 
bielt er die Güter nur gum Fleinften Theile zurück. 
Gegenwärtig befleht er als mileiger Gerben 
orden. Das 8 eichen deſſelben ft ein golds A Sir 
Lilienfreuz, an em Bande um den Hals, in 
Seide geftit auf bem Noe und dem weifen Mantel 
getragen. Das —— it ein Birnbaum mit 
Balken. Die Ritter legen die Gelübbe ber Keuf 

eit 1540 dürfen indeh biefelben Li ing 

e 


), be8 
ams u. der Armuth abu, verfprechen, die unbefledie 
no eto Sea ge 

n 
bab Steal In Reukoftitien, ‘Pope auf einem 
e n Berge am Guadarmena, bat 5 Kirchen, 
num au ——— eine große antife 
Wa 4 und 2947 Einwohner, die Ludhiwes 
treiben. Im benachbarten e Sierra be 
Alcaraz find Kupferbergwerke und Galmeigruben. 


Alcarazes — Ulchemie. 


Alcarazes (ſpan.), irbene Gefäße von Krug: 
ober Flafhenform, in welden fih Wafler und 
andere Getränfe frifch erhalten. Die erfrifchenbe 
Eigenſchaft diefer Gefäße beruht barauf, Dub ein 
Theil ber in ihnen enthaltenen Staff feit burd 
die Wände burchfidert und an ber Äukern Seite 
derfelben verbunftet, wodurch befanntlih Wärme 

ebunden, d. b. ber im Innern befindlichen Flüſſig⸗ 
eit entzogen wird. Um biefe Berbunflung und 
in Folge bavon auch bie erfältende Wirkung auf die 
Flüffigfeit u beſchleunigen, fest man bie Ge: 
fäße jo viel als möglich Iebbaftem Luftzug aus. 
Das Durdfidern ber Bugeit ift die Folge 
der geringen Didtigkeit des Materials ber Gefäße. 
Man findet aber felten eine thonige Erbe, die ihrer 
natürlichen Befdaffenbeit nach fich zur Anfertigung 
ver legteren eignet. Nur bei Malaga in Spanien 
findet fich Solche, und bier werben daber bie in Nebe 
fiebenden Gefafe nach Art der gewöhnlichen Töpfer: 
waaren verfertigt, nur bag fie mit feiner Glajur 
verfeben werden, Xn Andurar in Andalufien fnetet 
man ben zu dichten Thon mit einer gewiſſen Quan: 
tität Sedap, etwa 1 Pid. auf 20 Pb. Thon, 
welches beim Brennen fic auflöft und eine Menge 
Poren zurüdläßt, durd melde bas Waffer durch⸗ 
fidern fann. Doch erhält die Waare nur einen 
Salben Brand, welcher nur 10—12 Stunden dauert. 
Die Erfindung ber A. wird ben Aegyptern zuge: 
ſchrieben. Durch die Araber fand fie in Spanien u. 
von ba in anderen wärmern Ländern Verbreitung. 

Alcatifas de Perfio (Alfatif3), im ſpaniſchen 
—* die feinen levantiſchen Prachttapeten und 
Teppiche, deren Grund Wolle oder Seide und 
deren Mufter in Silber oder Gold eingewirft ift, 
werben in vorzüglicher Vollfommenheit zu Amad⸗ 
abab fabricirt. 

Wicaudette, Stadt in der fpanijchen Provinz 
Jaen in Andalufien, am Abbange ber Sierra be 
illo, mit einem alten Raftell und 6242 Cinw.; 
die Häufer find meift aus fdwargem Marmor. 

Alceſtis (Alceſte), Tochter bes Königs Pelias 
von Jolcuß, welder fie nur Demjenigen zu geben 
verbieh, ber einen Wagen mit Löwen und Ebern 
befpannen würbe. Dies vollbradte Admetus, Kö: 
nig von Pherä, mit Hülfe Apollo’s, ber eben, aus 
bem Olomyp verbannt, bei ihm bie Roſſe weibete. 
Da aber Abmetus bei ber Hochzeit verfäumte, der 
Artemis zu opfern, fand er bas Brautgemadh mit 
Schlangenfnäueln erfüllt. Apollo verwendete fi 
für ibn und erbielt von den Mören die Zuſicherun 
Abmet folle, wenn fein Todestag fame und 33 
Jemand für ibn zu ſterben entſchlöſſe, vom Tode 
befreit werben. BIS er nun in todtlide Krankheit 
fiel, weibte fi bie treue A. für ben Gatten bem 
Tobe, wurde jebech von ee um Lohne 
für ibre Hingebung wieder aus dem Scattenreiche 
zurückgeſendet. Wegen biefer aufopfernden Liebe 
wennt jhon Homer fie die Böttlihe unter den 
Frauen, Der ganze Mythus iff aus tem Dienfle 
der Mond- und Interweltsgöttin, Artemis von 
Pheri, entiprungen. Ihre Gefdicte ward von 
Euripibes in ber Tragödie „Alceſtis“ behandelt. 

Alchemie QU Hy mie), ein aus dem arabifchen 
Urtifel Al und bem Worte Chemie zufammenge: 
fegtes Wort, womit die Alten die angebliche ges 
heime Runt, Gold & machen, b. 5. unedle Metalle 
in eble (Gold und 
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neten. Man war nämlich von dem Glauben befan⸗ 
en, bie Metalle überhaupt feien gufammengejeste 

Örper, und einem uneblen Metall fehle nur ber 
Zufa eines gewiffen zu ergriindenden Lingirungs: 
ober Härbung3: u. Perfeftions- oder Berfeinerungs- 
mittels, um in Gold verwanbelt werben zu können; 
barum nannten fie aud) bie uneblen Metalle inpers 
er und bie eblen — Metalle. Das Problem 

er A. ging hauptſaͤchlich auf bie Darſtellung zweier 
(eingebildeten) Arfana hinaus, wovon das etite, bas 
widtigfte, die Kraft befigen follte, Silber ſowohl, 
als aud) unedle Metalle, namentlid Blei, Queds 
filber ac. in Gold zu verwandeln. Dieſes angeblich 
eriflirende Präparat nannte man ben rothen Löwen, 
bie rothe Zinftur, bas große Magifterium, und es 
fam bemfelben bie allerhöchfte Perfeftionsfraft zu, 
wenn es, neben ber Kraft, unedlen Metallen Per: 
feftion zu ertheilen (fie in Gold zu verwandeln), 
aud bie i rag einer Univerfalmebicin, melde, 
in Fleinen Dofen gegeben, alle Krankheiten heilen, 
gegen biefelben ſchützen, das Alter verjüngen und 
bad Leben verlängern follte, in ſich vereinigte; 
man nannte es dann vorzugsweiſe ben Stein 
ber Beifen und Panacee bes Lebens insbefondere. 
Das zweite Arfanum (der Stein der Weifen auf 
halber Stufe ber Bollfommenbeit), der weiße Lowe, 
bie weife Linktur, bas Fleine Magifterium genannt, 
follte bie Kraft befigen, alle uneblen Metalle in 
Silber gu verwandeln, 

Nah einer Notiz in Suidas' Lerifon foll Kaifer 
Diocletian nach ber Befiegung der rebellifchen Aegyp⸗ 
ter (296 n. Ehr.) bie bei legteren vorgefundenen 
Bücher über bie Chemie bed Golbes und Silbers 
haben verbrennen laffen, bamit fie nicht au reich und 
nicht zu übermüthig würden. Hiernach waren ſchon 
im alten —5— alchemiſtiſche Studien getrieben 
worden. Spätere Alchemiſten leiten ihre Kunſt von 
Sand Trismegiftos oder Thot ab, weshalb bie 

unft bed Goldmachens auch bie hermetifde genannt 
wurbe. Die meifien von Aegypten ausgegangenen 
aldemiftifden riften, von welchen jest nod 
viele in Handſchriften aus dem 5. u. 6. Ja —— 
dert vorhanden ſind, pee Griehen zu Verfajjern 

ehatt. Bon biefen Agyptifden Griechen vererbte 
—* bie U. auf ihre Beſieger, bie Araber, welche der⸗ 
jelben, laut einer Menge nod vorhandener Schrif: 
ten, bid ins 12. Jahrhundert fehr ergeben waren. 

m 8. Jahrhundert Tebte unter ihnen Geber, ber 
ein Werk über A. fchrieb, worin fhon bie Anwei- 
fung zu Quedfilberbereitungen vorfommt. Durd 
die von mancherlei Europäern befuchten Schulen 
ber Araber einerfeit3 und durch griechifche Flücht— 
linge anbererfeits wurde endlich im 12.—13, Jahr⸗ 
bunbert aud Guropa von bem aldemiftijden 
Aberglauben — und er erlangte daſelbſt, 
beſonders im 1 abrhundert, eine ungeheure 
Verbreitung. Alle Stände vom Fiirfien bis zum 
gemeinen Manne herab, unter ben Gelehrten, 
neben ben eigentlihen Chemifern, beſonders Geift- 
liche, Aerzte und Apotheler arbeiteten geheimniß— 
voll an bem Stein ber Weifen. Um aber bie Köpfe 
nod vollends fonfus zu machen, Ban fih zu 
ben Alchemiften noch mancdherlei andere Wunber: 
männer, namentlich Tobtenbefchwörer, Geifterban- 
ner, Sterndeuter, Magifer und dergleichen Gaut: 
ler mehr. Diefe von gewiffen Klaſſen fehr be: 


itber) zu verwandeln, begeidh: | günftigte Art bes Aberalautend war denn aud 
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befonders geeignet, die himärifchen Spefulationen 
ber N. auf ben KRulminationspunft zu bringen. 
Viele der Fürften des 15. und 16. Jahrhunderts 
arbeiteten eigenhändig an der Auffindung bes 
Steins ber Weifen und hatten neben Aftrologen 
auch Alhemiften in ihrem Solde. Der berühm: 
tefte Alhemift Raymund Lully oder Lullus foll bei 
feiner Anwefenbeit in London für König Eduard I. 
eine Maffe von 50,000 Pid. Queckſilber in Gold ver: 
wandelt haben, woraus die erften Nofenobles geprägt 
worben fein follen. Diejenigen unter ben Alche— 
miften, welche in bad große Gcheimniß des Steins 
ber Werfen eingeweiht zu fein vorgaben oder ver: 
meinten, nannten fid Adepten, flanden als folche 
in Anfehen und galten als Wundermänner und 
Weltweife. Durd die wunderlidften, unjinnig: 
ften, mühſamſten Operationsmetboden, mit den 
verfchiedenartigften Körpern aus den drei Nature 
reichen, glaubte man zu dem Ziel zu gelangen. Nach⸗ 
dem Mander Woden lang Tag und Nacht in bem 
fogenannten „Ofen der Geheimniß“ gearbeitet — 
brachte er nad einer Menge verwickelter chemiſcher 
Operationen endlich vielleicht ein Paar Loth Meffing 
u Stande und glaubte nun, dad Geheimniß wenig- 
en halb erforfdt zu haben, denn wenn man aud 
einfah, daß das Produft fein wahres Gold fei, 
fo war man bod verbfendet genug, bafjelbe für ein 
nur nod nicht ganz zur Perfektion gefommenes, 
Teichfam noch nicht reif gewordene Gold anzu— 
eben, welches durch weitere hemifche Operationen 
vollends perfeft gemacht werben lönne. Die Eitel: 
keit, für einen Adepten gehalten zu werden, war bei 
Vielen, welche et, ben Stein der Weifen 
aufgefunden zu haben, die Haupttriebfeder; Andere 
bingegen benugten die Adeptenmasfe, um fich auf 
Koften leichtgläubiger Thoren den Beutel zu füllen. 
Musdriide wie ber alte Adam, die Reinigung durch 
bas Wafferbad, das Abfterben de3 alten Menfchen, 
ber ausſätzige Naeman, welder fig fiebenmal im 
— badet, ferner der Drache, das Chaos, die 
lange, die Verklärung des Königs, fein Pur— 
purmantel etc., welche theils Operationen und deren 
Reſultate, theils Subſtanzen bezeichnen, mögen als 
Beiſpiele dienen, in welches Gewand man die 
Sache Meidete. Minder bibelfundige Alchemiften 
vom 15.—17. Zahıhundert nahmen ihre Begeich= 
nungen bloß aus dem ra Alterthum, ae 
bie Arbeiten bed Hercules, die Gefährten des Cad⸗ 
mus, die Gärten der Hefperiden, die Verwandlung 
bes Proteus, bie er des u. x. Die 
reifenden Alchemi en führten ſtets Goldpräparate, 
z. B. Schwefelgold, Goldpulver, Goldpurpur, Gold: 
amalgam etc. bei ſich, um died bei ihren Operationen 
mit in die Mifchung zu bringen, oder fie waren aud 
mit hohlen Stäben verfehen, deren Hb blung mit 
Goldfornern oder mit Goldamalgam ausgefüllt und 
deren Deffnung mit Wadhs verklebt war; es wur: 
ben biefe mit Gold angefüllten Stäbe gebraucht, 
um damit den —— Schme endl 4. B. 






beweift, bab nicht bloß blinde Goldgier un 


aller civilifirten Nationen 4 


Ein? waren 


Aldhemie. 


Tyo de Brahe, fih der Goldmacherkunſt — 
rug 
ihre Stützen waren, ſondern daß das Meiſte zu der 
traurigen Thatſache, daß eine Chimäre allen Ständen 
ahrhunderte lang als 
das höchſte Ziel irdifchen Strebens erfcheinen fonnte, 
eine wiſſenſchaftliche Idee, die Theorie Gebers von 
ber Zufanmengefegtbeit ber Metalle, beigetragen 
bat. Diefelbe erhielt fih, im Wefentlichen unan— 
gefochten, bid ins 18. Jahrhundert, wo ibe erft 
die antipblogiftifche Theorie ein Ende machte. Auch 
fehlt es nicht an Männern, welche die Betrügereien 
ber andern aufdedten und auf ot rap e For⸗ 
ſchungen hinzuleiten ſuchten. Golde find Roger Ba= 
con und Albertus Magnus im 13., Kircher, Conring, 
Guibert, Gaffendi, Kepler im 16. und van Helmont, 
Libarius im 17, Jahrhundert. Alle aber bielten 
fih von der Möglichkeit einer Metallveredlung im 
a Sinne für überzeugt. Die meiften Als 
chemiften jener Zeit waren Aerzte und Geiftliche, 
bie neben ihrer Hauptidee, dem Stein ber Weifen, 
hauptſächlich medicinifde Zwecke verfolgten und 
dadurch die Entdeder ber meiften, noch heute ge= 
brindliden pharmaceutiſch-chemiſchen Präparate 
wurden. Dabin gehören die berühmten Aldhemijten: 
Arnold de Villanova im 13., Raymund Lullus im 
14., Bafilius Balentinus im 15., Theophraſtus 
erg Thurnepffer im 16., Glauber, Brandt, 
unfel und viele Andere im 17. Jahrhundert, bie 
deshalb und weil in jener Epode Chemie und U. 
ja A. fogar als die höhere Chemie 
galt, auch für bie Gelhichte ber Chemie wichtig 
wurden. Mit der Verbreitung richtigerer hemi 
Beariffe 4 bie U, zum baaren Unfinn herab, denn 
fie Hatte etzt allen wiffenfhaftlihen Halt verloren. 
Aber durch die außerordentlich verjchiebenartigen 
hemifchen Operationen mit den mannichfaltig 
Körpern, aus dem anorganifchen fowohl als aus 
bem organischen Neich, lernten allerdings die Als 
Gemijten die Cigenfdaften vieler Körper zufällig 
mehr ober weniger fennen, und fie fanden biernach 
Vieles, was fie nicht gefucht hatter. So glaubte 
der hamburger Alchemiſt Brandt in dem ey 
liden Urin das große Arkanum, unedle Metalle 
Gold zu verwandeln, fuchen au miiffen; biefes gol- 
dene Ziel erreichte er zwar nicht, aber er wurde in 
Folge jeiner vielfahen hemifchen Operationen mit 
dem Urin (1677) ber Entdeder des Phosphors. 
Der Alhemift Bötticher ward (1703 in feinem 
ic zu Dresden) der Erfinder des Porgellans. 
icht weniger bat eine ziemliche Anzahl medicie 
nifcher Präparate, welde mitunter heute wa in 
großem Anfehen fiehen, UAldemifien zu Entdedern 
gehabt; namentlich befinden fich unter diefen Prä— 
paraten einige aus Quedfilber und Antimon, mit 
welchen die Aerzte unferes 19. Jahrhunderts nicht 
felten Wunder verrichten, und wir brauchen bes- 


alb nicht mehr zu erflaunen, wenn Theopbra 
rac mit idnen Mntimnpelpesaten tn = 


ſchmelzendes Blei, — as Wachs fehmolz | finfteren 16. Jahrhundert fo auffallende Kuren 
und verbrannte, und das in ben Stäben enthaltene | machte, bag man ihn für einen Herenmeifter hielt, 
Gold fam auf folde Weife umvermerkt in die] So hat denn nicht allein die heutige iſche 
rg Durch anhaltende Glühhitze verbrannte | Wiffenfdaft, fondern auch die Medicin und Techno- 
das Dlei zu Aſche, etwa vorhandenes Quedfilber | Logie den Alchemiften, unter welchen ſich “Ei ben 
ya fi, und fo mußte das unverbrennbare | bereits oben angeführten u, U. Geber, 

Gold me lee i reinim Tiegelzurüdbleiben. | Magnus, Libau, Becher vorgugsiweife als 
Schon der Umfland indeß, daß aud Männer, wie | bare Schriftfteller auszeichneten, mande mehr ober 
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minder widtige Entdeckung zu banken. Den Scha- 
ben aber, den bie U. gebracht, wiegen bie dhemis 
ſchen Entdedungen, bie fie nebenbei veranlaßte, 
nicht auf; denn legtere waren mur empirifche Er: 
abrungen, die, ohne alles wiſſenſchaftliche Princip, 
r bad Fortichreiten ber Wiffenfhaft eigentlich 
wenig Werth hatten, während — die Opfer 
an Zeit und Geld alle Vorſtellung überfteigen. Der 
ng zum Golbmaden war mehre Jahrhunderte 
indurd fo zur Leidenjchaft geworben, oe er felbjt 
rſtliche Kafjen erſchöpfte und den Geift des gänz- 
ih Verarmten, ber ibm nichts mehr = opfern 
hatte, nod fo beberrichte, daß er unfabig war, 
einen nüglichen Beruf zu treiben. Wie bei ben 
—— eidenſchaften, war bei dem einmal Er— 
aßten alles Thun und Denken in der Alchemiſterei 
untergegangen, fo daß in der Regel die Verar: 
mung einer Familie gewiß war, wenn fi das 
Haupt berfe ergab, e3 mochte nun wenig oder 
viel zugufegen haben. Yn neuerer Zeit iſt die ie 
wieder angeregt worden, ob e3 abjolut unmöglich 
ei, Gold zu machen, was nothwendig mit ber 
‚frage über die Einfachheit der Metalle überhaupt 
ig hae Nah dem jegigen Stande ber 
hemie läßt fic) dieſe Frage nicht mit der Ge: 
wißheit verneinen, mit welder man behaupten 
fann, bag nod fein Gold gemacht worden iſt; aber 
er ift nad demfelben die Wahrfcheinlichkeit 
Ber, daß e3 nicht möglich ift, ald bad Gegen- 
theil. Die Kenntniß der Metalle gehört unter die 
lichteften Theile der heutigen Chemie und geitattet 
wenigften3 nicht, vor der Auffindung neuer, mit 
rößerer Verwandtſchaft begabter Stoffe an eine 
Ei ber Metalle zu benfen. Aber felbit 
wenn man dabin gefommen fein follte, alle Metalle 
u zerlegen, fo wäre immer nod ein febr langer 
Beg bis zur Verwandlung und ein noch weiterer 
bis zur gewinnbringenden Ausführung berfelben, 
Val. Shmieder, Geſchichte der A., Halle 1832. 
Ihemilla L. (Frauenmantel, Sinau, 
Löwenfuß), Plangengattung aus ber ri 
ber Rofaceen, der Gruppe ber Sanguijorbeen, 
mit ebbrig: lodigem Kelch mit adttheiligem Saume 
und abwedfelnd fleineren und größeren Zipfeln, 
1—4 auf dem Ringe de3 Sehlundes, den Fleine: 
ren Kelchzipfeln gegeniiberftehenden Staubgefagen, 
einem aus der Seite bes Fruchtfmotend hervor: 
tretenden Griffel und einer im bleibenden Kelch 
eingefhloffenen Nuß. Die befanntefte Art ift A. 
vul L., gemeiner Frauenmantel, mit 
rd 8h bis /, 7—Dappigen, ringsum 
gefägten Blättern und Heinen gelbgrünen Blüthen, 
die in Meinen Doldentrauben am Ende bes Sten: 
gels fleben, ein auf Wiefen und Grasplägen all: 
emein verbreitetes Gewächs, welches ein trefiliches 
utterfraut abgibt, daher aud) Mildfraut beißt, 
A. arvensis Scop., Aderfrauenmantel, Ohm— 
fraut, bat Meine, bid fiber die Mitte handför— 
mig 3mal gefpaltene Blätter mit 3—bzähnigen 
Bipfeln., febr fleine, furg und ungleich geitielte, 
grüngelbliche Blüthen, die gefnäuelt in den Blatt: 
winteln ftehen, meift mur ein vollfommene3 Staub: 
gels und wächt häufiger auf Bergfeldern, als 
Ebene. Wurzel und Blätter der erftge- 
nannten Art waren ebedem officinell. 
Alchymie, |. Alchemie. 
iades, einer der berühmteſten Männer 
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Griechenlands, ber Repräfentant feines Reitalters 
und ber Spiegel de3 bewegten, von Parteiungen 
und inneren Kämpfen zerrijfenen Staatskörpers 
Athen, war um 450 v. Chr. zu Athen acboren, 
aus dem vornehmen Stamme der Alcmäoniben, 
Neffe des Pericles. Nachdem er feinen Vater 
Clinias fehr frühe in der Schlacht bei Chäronea 
7». Ghr.) gegen die Böotier verloren, erhielt 
er unter dem Einfluß feines Obeims eine vor: 
treffliche Erziehung. Die Natur hatte an ihn alle 
Gaben verſchwendet, welche geeignet find, das Les 
ben bed Menfhen zu ſchmücken. Bon Schönbeit 
blühte, von Gefundheit und Kraft ftrogte fein 
Körper, weldem Anfland und Gewandtheit eigen 
waren, und zu den berrlidjien Anlagen der Seele 
gefellten fih die glüdlichften äußeren Berbaltniffe, 
um fie auszubilden und geltend zu machen. Uns 
wibderfteblid) war feine Beredtfamfeit. Die ie 

iner 
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chelnde Anerkennung jedoch, womit gar bald ſei 
geiſtigen Stärfe und Ueberlegenheit, feiner ſchönen 
Geſtalt, feinem Reichthum gehuldigt wurde, Äußerte 
auf ſeine Ban un bald nadjtheiligen Ein⸗ 
fluß. U. war ſchon als N ngling voll Anmaßung, 
und im Strudel bed — unter Aus⸗ 
ſchweifungen der Wolluſt ging das Streben feineds 
großen Lehrers Socrates, ihn zu höherer Tugend 
und Sittlichkeit u bilden, gänzlich verloren. Es 
gelang bem Weiſeſten aller Griechen wohl, bes 
Yiinglings Geijt auszubilden; allein feine Leidens 
Ichaften konnte er nicht Pr Wohl abnte So: 
crated, wie viel Unheil diefer Schüler feinem 
Baterlande bringen würde; gleichwohl Fonnte er 
dem Liebling nicht gram werben, ber ihn un 
die Guferfte Liebenswürdigfeit im Umgange, bu 
Heiterkeit, Scharfiinn, Beredtfamfeit immer wies 
der zu feffeln wußte. Die erfte Waffenprobe legte 
N. in dem Kriege gegen Potidda ab; Socrates fort 
ibm bier zur Seite und rettete ihm das Leben, 
welchen Dienft ihm N. bei Delium auf gleiche 
Weife vergalt. Als Preis feiner Tapferfeit e 
ihm der reiche Hipponichus feine Tochter zur 
mablin, um welche N. früher — geworben. 
Er bedurfte one ungebeuren Neichthümer, um 
feinen Hang für verfchwenderifchen Aufwand zu 
befriedigen. Auch in Äußeren Zeichen ber Mast 
und des Unfehens wollte A. der erfte Hellene fein 
Bald ftieg er bod in ber Meinung ded geblenbes 
ten Volfs, deſſen Ehrgeiz er auf alle Weife fdmei- 
chelte. Nach Ruhm und Herrſchaft durftig, haßte 
er ben Frieden, und ſchlau benugte er feinen Eins 
fluß, feine Dauer zu untergraben, Um biefe Zeit 
erade hatte ber Friede bed Niciad den erften Ati 
es peloponnefifchen Kriegs beendigt (421). Auf 
A.’ Antrieb forderte das athenifhe Volk die Gr: 
böhung bes Tributs von ben Mleinern, Athens 
Schuß geniehenden Staaten, ben_jogenannten 
Bundesgenofjen. Um des — Sparta Eifer: 
fucht zur Flamme angufaden, bradte er ein Biind- 
nif Athens mit den Argivern, Mantineern und 
Gleern zu Stande, hinterging die — Ge⸗ 
ſandiſchaft durch täufchende Rede und gab feinen 
Gegner Nicias, Sparta’s Sdiigling, ber Vers 
leumbung und bem Spotte ber Menge preis. 
m Sabre 419 wurde er zum Oberfeldberrn des 
undes gewählt, und immer mehr fnüpfte fi 
an feine Perfon bad Verhängniß Griechenlands, 
Sein abenteuerliher Thatendurft, ber immer neue 
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Nahrung zu feiner Befriedigung fudte, fachte Fehde 
an zwiſchen ben Epidauriern und Argivern, in 
welder er bad epibaurifche Gebiet mit veriwilften 
son Die Lacedämonier nahmen Partei für Epi- 
aurus und verftärkten durch ein Hülfscorps bes 
fen Befagung. Died wurde ber Beginn eines 
ernften Kampfes zwifchen den Argivern, Athens 
Bunbesgenofien, und Sparta, welden A. eben 
gewollt hatte, Doc; dauerte er nicht lange, Kö: 
nig Agis von Lacedãmon ſchloß mit ben Argi- 
vern einen Vergleich. A., der das in ben Pelopon- 
nes eindringende Hülfsheer der Athener begleitete, 
fudjte die Argiver zum Bruce bes Vergleidhs zu 
bewegen ; al8 aber died nicht gelang, wagten bie 
Verbündeten ben Krieg gegen Sparta auf eigene 
Hand. Die Shladt bei Mantinen gab den La: 
cebämoniern ben Sieg und bem Peloponnes auf 
furye Beit ben Frieden guriid. U. bepte jept 
die demofratifde — in Argos auf, mit 
Sparta wieder zu bredien, verfprad Hülfe und 
brachte endlid ein neues Bündniß zwiſchen Athen 
und Argos zu Stande. Lacebämon feinerfeit be: 
febdete Argos, und N. erfchien hierauf im Som: 
mer 416 mit 20 Schiffen vor Argos’, ließ 300 
des Ginverftindniffeds mit Sparta verbächtige, 
bornebine —— verbannen und züchtete die 
Melier, eine lacedimonifche Kolonie, unter nich— 
tigem Vorwand auf bie graufamfte Weife, indem 
er bie Einwohner theilS nieberhauen, theils als 
Sflaven verkaufen ließ. Sein Zweck bei alle dem 
war, das feuer des Kriegs und ber Zerwürfniß 
inlänglich zu nähren, um gang Griedenfand in 
fammen zu feben; denn in ber Verwirrung 
afite er die Mittel für die Ausführung ber 
lane feiner Herrſchſucht zu finden. Sein Ein: 
uf befehrintte ſich nicht auf bie großen Ge- 
afte allein: er drang aud in alle Verhältniſſe 
des bürgerlihen und häuslichen Lebens ein, um 
eine ————— hervorzurufen, bie allein ſei— 
nem Ehrgeiz Befriedigung geben konnte. In dieſer 
Ri war Fehde zwifchen den griechiſchen Pflanze 
übten in Sieilien, und bas von Syrakus und 
dem mit ihm verbündeten Selinus hart mag 
Egefta fudte Hülfe bei Athen. Schon r 
hatte dieſer Staat Gelegenheit zur Einmiſchung 
in die ficilianiſchen Händel gewünſcht. Mit Eifer 
ergriff das Volk baber ben Antrag, unb eB ge: 
fang Y., —— der regen bed ftaats- 
Tlugen Nicias, ber die Gefahren und Schwierig: 
feit bes Unternehmens einer fo fernen Erpebition, 
wie bie Berwidelungen, welche in Griechenland 
felbft daraus entitehen möchten, in Erwägun 
og, bie Triegerifche, leicht entzünbbare Jugen 
r ben abenteuerlichen Zug zu entflammen und 
ie Wahl eines Oberfeldhern auf fich zu lenfen. 
Nachdem er ben erfahrenen Nicias zum Mitfeld: 
rn fic) erbeten hatte, gefellte ein Volksbeſchluß 
iben noch ben Lamadus bei und ermannte 


biefe bret zu Führern ber Flotte und bes Heeres 
mit —— nfter Vollmacht. U.’ feurige Phan—⸗ 
taſie trug fig mit weitausjehenden Hoffnungen, 


träumte von ber Eroberung ben und Li⸗ 
en, badte fhon an Athens Herrfdaft über 
Stalien und ben Peloponnes, an ein weites großes 
gp Reis um foo fi als deſſen König. 

e Flotte, wie ber Pirkeus niemals eine größere 
gefeben, Tag ſchon zur Abfahrt bereit, als in ber 
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Nacht (vom 10.—11. Mai 415) die meiften Her: 
mesbilder fowohl vor Brivatwohnungen als Tem⸗ 
peln verftümmelt wurden. Daß feltjame Ereig— 
nif machte großen Cindrud auf das aberglaubifde 
Volt, und ba große Preife, bie auf die Ent» 
deckung der Thäter gefest wurden, frudtlos blies 
ben und feinerlei Spur derjelben aufzufinden war, 
aber fury nad einander noch anderer fafrilegi= 
{her Unfug und Moüfterienverlegungen auf ähn— 
liche —* erfolgten, fo gerieth die Maſſe in 
große Aufregung. Dies benupten bie Feinde bes 
ihn felbft, der jeberzeit rückſichtslos die Schrans 
fen ber Sittlichfeit und ber Ehrfurdt vor dem 
eiligen verlegt hatte, als Urheber biefer Schanb= 
thaten zu verbäcdhtigen. Dffen angeflagt, erflirte 
N. die vorgebradten Beihuldigungen jedod für 
unwahr und forderte firenge Unterfuhung und 
ſtrenges Gericht. Die Sicherheit, nut welder er 
auftrat, und bie Zuneigung bed Heeres ſchüchter⸗ 
ten feine Feinde ein. Sie fepten daher ben Bolls- 
beſchluß dur, daß, ba ber Bug nad Sieilien 
feinen Auffchub leide, die Unterfuchung erft nach 
Riidfehr aus Sicilien wieder aufgenommen wer: 
ben follte. Raum war jedod bie par abgefegelt, 
al8 auf neue Zeugniffe gegen A. die Unterſuchung 
wieder aufgenommen ward. Man entdedte eine 
wedges Verbindung, ber U. nicht fremd geblie- 
en; viele Verbächtige wurden eingezogen unb 
Sauldige hingerichtet. Endlich ward bie Volks— 
flimmung gegen A. fo erbittert, daß man allge: 
mein feine Zurüdberufung beſchloß, und ein Schiff 
abfendete, thn aus Gicilien zu — A., der 
Anklage ſcheinbar froh, ſegelte auf ſeinem eigenen 
Schiffe neben dem abgeſendeten heim; zu Thurii 
aber entfloh er plötzlich mit ſeinen Gefährten nach 
Cyllene in Elis und von da mit Anfang des Win— 
ters 415 nad Sparta. Das Volk von Athen vers 
damımte ben Abweſenden als Schänder der Myſte— 
rien gum Tobe und belegte ibn mit prieiterlichem 
Fluch und Bann Sein Vermögen wurde einge- 
open. Auf bie Nachricht hiervon Außerte er: 
„Wohl, ich will ihnen zeigen, daß der Tobte lebt.” 
Voll Ränkeluft und von blinder Rachfucht getrieben, 
ward nun A. ber Berräther feines Vaterlandes. 
Er verrieth ben Spartanern die Entwürfe und 
Blöhen der Athener und machte Pläne, jene zu ver= 
eiteln und Athen felbft gu verderben. Sparta fen- 
dete auf feine Anreigung den Gylippus mit einer 
fotte nad Syrafus zur Hülfe gegen Athen, befes 
igte Decelea, um von ba aus das attifche Gebiet 
zu verbeeren, bie ufubr zu binbern und ben Stla= 
ven einen Zufluchtsort zu eröffnen, und feine Ins 
triquen freuten den Samen der Swietradht unter 
ben Bunbesgenofien von Athen und in ber Vater: 
ftabt felbft aus. Mit bewundernswertber Willens= 
kraft that er ben UAthener bis auf bie Heinften 
gr ab. Der gefdmadvolle, geiftreiche, frivole 
ward in Sparta raub, firengsfittlich, voll Selbft= 
verleugnung, ber getreuefte Schüler Lyfurgs, wo- 
burch er bie Gunft der Ephoren wie des Volfs und 
bald ebenfo großen Einfluß auf die Leitung der la⸗ 
pe 7 Angelegenheiten als früher in Athen 
gewann. Auf feinen Rath ſchloß Sparta ein Bünb- 
niß mit Tifjaphernes, bem perfifden Statthalter 
Borbderafiens, und rüftete ein Geſchwader aus, 
deſſen Oberbefehl es U. anvertraute. Mit biefem 
fegelte ex in ben großen Archipel, machte Ehiog, 
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Eryihrä, Eleomenä und Milet von ben Athenern 
abtrünnfg und fnüpfte mit Tiffaphernes den Ders 
* — * ae 
ber eerführer und die gerechte Rade 
bed Königs Agis, defjen Gemahlin A. verführt 
hatte, fowie ber Verdadt, als treibe er ein gwei- 
et Spiel, bas Verderben, Aſtyochus, ber 
Oberbefehlshaber ber Iacebämonifchen Flotte, er- 
bielt den geheimen eh ihn zu ermorden, A., 
eitig gewarnt, flob oh zu Liffapberne’s. Wn 
efjen Hofe, in der Genoflenfchaft bes Satrapen, 
warf er die Mase fpartanifden Ernftes ab, ward 
Ufiate, anfcheinend nichts fuchend als ben ewigen 
Wechfel raffinirter Sinnenluft. Tiffaphernes ward 
erft fein Freund, dann fein Werkzeug. Er loderte 
bie —* mit Sparta und machte ihm be: 
greiftig perſiſches Intereſſe erfordere es, beide, 
wie Spartaner, zur gegenfeitigen Wuf- 
reibung an einander zu beten, um daraus Nugen 
zu ziehen. Als perfijder Bevollmächtigter knüpfte 
er mit ber — vor Samos liegenden Flotte 
Unterhandlungen an und öffnete fs * ntti: 
en unter ben Parteien in Athen jelbft ein weites 
Id. Vorzüglich warb er um die Gunft ber olis 
er bee go artei, ber nämlichen, welche ibn früher 
geſtürzt hatte. Troß bes Widerftrebeng ber Demo- 
fraten, zu denen Phrynichus, der BefehlShaber der 
DS —— ig bie Anhänger ber Dligardhie 
n Beles B burd, daß bebufs der Verftändigung 
fiber bie Grundlage eines Bünbniffes zwischen Per: 
fien und Athen A. beauftragt werben done, im Nas 
men bed Staates mit Tifjaphernes zu unterhan- 
eg ge Diomedon und Leon, bie Freunde 
bes A., bie Flotte gu Samos befebligen follten. Ins 
zwifchen zeigte eh bald, daß A. den Athenienfern 
mehr verjprochen hatte, als a Vollmadhten ge= 
Ratteten. Tiſſaphernes überlich dem W., die atbe: 
nifchen Gefandten zu empfangen, wid ſelbſt ben 
Anträgen aus und fiellte endlich fo hochfahrende 
Perg warn namentlich bie Abtretung der griedi- 
iden Kolonien in Jonien an Perfien fordernd, daß 
Unterhandlungen fig —— Damit fielen 
aud bie Pläne bes A, die er darauf gegründet 
hatte und die gunddft eine Revolution in Athen 
und Ri erfiellung ber Ariftofraten eat be⸗ 
zweckten. Inzwiſchen beharrten die Ariſtokraten, 
an deren Spike Piſander ſtand, obſchon fie einge: 
ehen, daß getäufcht worden, dennoch auf ihren 
länen und brachten durd einen Handftreich die 
höchſte Gewalt an 400 Patricier. Mit Hinrichtung 
und Verhaftung der Verdadtigen und bem Be 
ſchluß, den verbannten A. nicht guriidyurufen, be: 
ann die neue Regierung ihr Werk und fuchte mit 
gis von Sparta Frieden zu fehliegen. Auch in 
Samos auf ber Flotte hatte die olinarchifche Partei 
erhoben, bod) mit weniger Glüd, als zu Athen. 

e bemofratiiche behielt bie Oberhand, Die in 
Athen Herrihenden wurden für Vaterlandsfeinde 
Girt unb der Krieg gegen fie beſchloſſen. Allein 

a itten von ber floh, entblößt von den 
et erieth die Flotte bald in 
Moth, und ihre Befehlshaber wendeten fig an A., 
um Rath und Vermittelung zu fuchen. Nod immer 
ielt fich berfelbe bei Eifapbine auf. Thraſybu⸗ 


us und Thrafyllus, die Fiibrer ber Flotte, 
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trauen, und ſeine vielverſprechenden Worte ſchmei 
ten jeglicher Hoffnung. Man wählte ihn —— 
ei r, und al im Rriegsrath die Meinung, 
bie 2 usgleidung ber Jrrungen mit ber athenif 
Regierung mit gewafineter Hand zu verfuden, fid 
geltend machen wollte, trat er ihr mit Feftigfeit ent- 
egen und verhinderte, felbft nad Ankunft einer 
eſandtſchaft aus Athen, ben Ausbruch eines bluti- 
be Biirgerfriegs. Damals urtheilte man von A. 
aß er dem Staate zum erften Male und mehr als 
Jemand geniigt habe. Die Niederlage Athens bei 
Gubsa gegen Sparta und ber Berluft ber Inſel 
führten endlich zur friedlichen Ausjöhnung mit dem 
> bei Samos und ber Parteien unter fid. 
then gab dem A. Beweife ber Reue über bas ihm 
über angetbane Unrecht und rief ihn ehrenvoll in 
ie Baterftabt und an bas Staatöruder zurüd. U. 
wollte jedod nicht mit leeren, thatenarmen Händen 
wiederfebren; ald Triumphator follte ibn Athen 
empfangen. Ruerft ee er nod einmal bas Biind- 
nif mit Perfien und dem zögernden Tiffaphernes 
zu Stande zu bringen. Als died miflang, eilte er 
ohne Aufenthalt mit der flotte nad Samos, um 
bie Lab oat aufzufuchen u. ju vernichten. Bei 
Abydus fand er Spartaner und Athener fon im 
Kampfe begriffen. Die 18 Schiffe bed A. entſchie⸗ 
ben für die Uthener einen glangenden Sieg (Sep: 
tember serie Nach biefem m meinte U, 
werbe Perfien fid geneigter gum Buͤndniß acgen, 
und er erneuerte nochmal ben Antrag. ein 
Lifjaphernes, feines Königs Befehl geborchend, ließ 
A. troß der reichen Geſchenke, welche er Pe i in 
Sardes aufheben und verbaften. Rad 30 en 
fand U. jedod Gelegenheit zur Flucht, rettete ih 
nad Elazomenä, eilte von ba zur Flotte nach Gar: 
bia im thracifchen Cherfonefus und gewann im Juli 
410 bie Entſcheidungsſchlacht bei Syzicus, welche die 
einbliche fpartanifche Flotte vernidtete. Nach dies 
em Siege (409) eroberte er nod bie wichtigften 
lage am Hellespont, Chalcedon, Selymbria und 
Byzanz, ficherte die atbenifchen Befigungen am 
Ihwarzen Meere und bie daber fließenden Einfünfte, 
und nun erft, mit Ruhm und unermeflider Beute 
beladen, gedachte er ber Miidfebhr in die lang ent: 
bebrte Heimat. Thraſyllus wurde vorausgefendet, 
feine Anfunft vorzubereiten, und Athen wählte pis 
förmlih gum Oberfeldberrn. Am 6. Suni 
v. Shr, lief A. in ben Pirdeus ein. Noch zögerte 
er, dad Schiff zu verlajjen; aber bas Volf zog ihm 
entgegen, begrüßte ihn als Retter bes Baterlands 
und führte in im Triumph in Athen ein. Bor ber 
fogleid) berufenen Vollsverſammlung fprad A. von 
— Leiden und dem ibm angethanen Unrechte, 
egeifterte aber zugleich bas Boll in der Weife, daß 
ed, unter feierlicher Zurücknahme des früher gegen 
ibn ausgefprodenen Fluchs und Urtheils, ihn mit 
oldener Krone fhmüdte und zum unumidrantten 
ebieter zu Waſſer und zu Land ausrief. Ded 
fein Vermögen gab es ihm reichlich guriid. Do 
da8 Uebermaß der Ehrenbezeugungen cis 2a 
die Patricier, und nur um jin Entfernung zu be 
wirfen, genehmigten fie alle feine thatendurftigen 
Wiinfde. An Krieg und Sieg gewöhnt, verlangte 
A. nad Krieg. Er führte zuerſt eine Erpedition 
gegen das abtriinnige Andros. Aber bie Stadt vers 


olten 
—* 411 feierl — Samos ab. Eine — theidigte ſich mit Erfolg, und Unterhandlungen 
ede an bie Athenienfer erwarb ihm neues Ver: | endigten den Streit, Sparta, ber größere Feind, 
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rief ifn von ba — Samos. Lyſander, ber ſpar⸗ 
taniſche Feldherr und Flottenführer, hatte mit Cyrus 
von Perſien, Darius’ II, jüngerem Sohn, Unter: 
bandlungen angenüpft, aud {don Unterftügung 
und reiche Bufkberuun von ihm erhalten. Lyfanders 
Flotte lag vor Ephefus. Er gab feinen Seeleuten 
einen weit höhern Gold, als bie Athener genoffen 
und verlodte badurd viele ber Griechen, welche au 
A. Flotte dienten, ben Dienft zu wechjeln. Gleic: 
wohl wagte er es nicht, mit feinen Schiffen, einer 
überlegenen Macht, den Kampf gegen U. zu begins 
nen, Diefer war nad Phocka zu einer Unters 
rebung mit — Mer gegangen, um zur Bezah— 
lung des Solbes Geld in Karien zu erpreifen, und 
atte für bie Dauer feiner Abmwefenheit dem Unter: 
(ern Antiodus die Aufficht über die Flotte mit 
em Befehle anvertraut, bis zu feiner Zurüdfunft 
bie SHlacht zu meiden. Antiochus aber, von Ruhm 
begierde getrieben, forberte unbefonnen genug den 
Lylander zu einem Treffen heraus, E38 fiel für die 
Athener unglüdlih aus; 15 Schiffe gingen ver: 
foren; doch bewerfitelligte die Flotte in guter Ord⸗ 
nung ben Rückzug. Auf die Runde hiervon eilte 
A. ſchleunigſt herbei und führte diegefchlagene Flotte 
von Neuem bem Lyfander entgegen, welcher jedoch 
ber angebotenen Schlacht auswid. Schwerer als 
biefer vom Feinde erlittene Verluft traf aber ber: 
jenige ben Staat, welden er fich felbit zu bereiten 
im Begriffe ſtand. Die Nachricht von dem unglüd: 
lihen Xreffen des Antiodus hatte auf bas Boll, 
welches nur von Siegen träumte, den ſchlimmſten 
Eindrud gemadt. Ne tiefer man fih vor U. ge 
beugt, defto größer war ber Umwille geqenifn, oem 
man alle Schuld beimaß. Allen Anklagen gegen 
ibn ſchenkte man jest Gehör: Sorglofigfeit, Ber 
brüdung ber Bundesgenoffen, Mipbraud der Ge- 
walt, Ginverftindnig mit den Feinden, Streben 
nad Alleinberrihaft waren dieAnflagepuntte, welche 
06, zu einer Zeit, wo Athen mit dem Lofander 
fimpfte und außer A. Niemanben hatte, der jenem 
gewachſen war, A.’ Abjegung berbeiführten, Lief 
gekränkt burd ben Wankelmuth bes Volkes, an bem 
er zwar viel verfchulbet, für bad er aber auch viel 
gethan, begab fic A. freiwillig in bie Verbannung 
auf eine Bejte, die er fich für eine folde Wendung 
feines Schickſals in Thracien bei Bifantbe erbaut 
hatte. Bon bier aus befehdete er mit Söldnern 
thracifhe Völferfchaften, bereicherte fid) und ver: 
fhaffte ben ummohnenden Grichen Ruhe. Nod 
einmal, vor ber entſcheidenden Schlacht bei Aegos— 
potamoi, bot er dem Baterlande feine Dienfte an. 
Er wagte ſich in bas Lager, um die athenifchen 
lottenführer auf ihre nadtheilige Stellung auf: 
merffam zu machen. Sein Nath blieb unbefolgt. 
Nach bem Falle Athens, in dem er feinen eigenen 
Untergang vorausjah, wanderte er aus Thracien 
nad ee und von da zu Bharnabagus, um 
burd) biejen i König Artarerres zu gelangen und 
perfifde Hilfe zur Befreiung Athens von der ſpar⸗ 
taniiden Herrjchaft zu gewinnen. Die Bedrüder 
Athens fiirdteten ihn, von diejem feinem Anſchlage 
zeitig unterrichtet, und erfuchten den Lofander, ibn 
aus dem Wege zu räumen. Nag einer an Phar- 
nabazus ecpangenes Aufforderung beauftragte die- 
fer feinen Bruder Magäus und feinen Obeim Su— 
famithres mit ber Ausführung. Sie aber getraus 
ten ſich nicht, im perfönlichen Angriff Meifter über 


Ulcinous — Alcmäon, 


U zu werden, umftellten fein Landhaus und wars 
fen Feuer in daſſelbe. A. raffte ſich auf, drang, 
vom Feuer unverfehrt, bewaffnet durch bieweichenbe 
Mörderſchaar, I aber, aus ber ferne von deren 
Pfeilen durchbohrt, 404 v. Ehr., faum 46 Jahre alt, 
vor Kurzem ber Abgott bes Volks, jest von Freund 
und Feind gleich gehaßt und verratben, als heimat= 
lofer Flüchtling. Cin Mädchen, Timandra, nahm 
fich bed Todten an, büllte ihn in ihr Gewand und 


beftattete ihn. 

Alcinous nag be3 Naufithous, König ber 
Phäalen auf der Infel Scheria, war mit Arete 
vermählt, die ihm drei Söhne und eine Tochter, 
Nauficaa, gebar. Als bie Argonauten bei ihrer 
Nüdkehr von Eolhis an ben Ufern feines Ge- 
bietd lanbdeten, nahm fie A. gantis auf, ſchützte 
aud Medea vor ben nadfependen RKoldiern, indem 
er fie rafch mit bem Jaſon vermählte. Dem faiff- 
brüdigen Odyſſeus gewährte er Gafifreundfdaft 
und veranftaltete ihm zu Ehren Kampfipiele. 
Nah Homer thronte N. in einem prädtigen Pa- 
lafte mit goldenen Thoren und filbernen Pfoften. 
Bor der Pforte lagerten goldene Hunde, ein berr: 
lider Garten hatte die jhönften Bäume und küh— 
lende Quellen. 

Wlciphron, der vorzü Kor ber griedifchen 
Romanjdreiber, lebte wahrſcheinlich im 2. Zabr: 
bunbdert n. Ehr., wird aber von Einigen bis ins 
5. Jahrhundert n. Chr. herabgeſetzt. Wir befigen 
unter feinem Namen eine aus 3 Büchern beftehende 
Sammlung von 106 fingirten Briefen, in welchen 

iſcher, Landleute, Barafiten und Hetären fich aus- 
prechen und bie als ſchätzbare Beiträge zur Kennt: 
nif der Sitten und bed Lebens jener Zeit gu beach: 
ten find. Das Beitreben Ars geht rein ſophiſtiſch 
9 anmuthige Einkleidung in eine ſchöne und ge— 
bildete aren gti in ber felbjt Armutb und 
Niebrigfeit behaglih und ergöplich, ja felbit die 
Unfittlihfeit an ändig und einladend auftreten. 
Der Schauplag aller diefer Briefe ift in und um 
Athen; die Zeit ijt felten angedeutet, bas Gefchicht: 
liche weift in die macedonifde Zeit, nad Wlerander. 

auptverdienft ijt bie Form und bie Reinheit ber 
prade, welche N. ald einen der beften Atticiften 
verräth. Zuerſt erfchienen biefe Briefe in ber 
Sammlung ber pifolograpben von Aldus (Bene: 
dig 1499), dann Wagner (dafelbft 1798, 2 Bde.), 
Seiler (Leipzig 1853, neue Aufl. 1856) u. Meinefe 
daf. 1853). Ana Deutfche überfegt wurden fie von 

evel (Altenburg 1767). 

Aleira, fefte Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Valencia, auf einer Ynfel im Xucar, 5 Meilen von 
Valencia, hübſch gebaut, wohlhabend, mit14,022Gin- 
wohnern, 2 Rirden, 6 nun aufgehobenen Klöftern, 
ſchönen Brüden, zum Theil aus der Römerzeit, Land— 
bau (Reis und Siidfriidte), flarfer Seidenzucht, 
war eine Kolonie ber Rarthager und bliihend unter 
nt Herrihaft. In der Nähe ift ein Schlot— 
tenfalfgebirge mit großen Stalaftitenhöhlen( Cueva 
de la Maravillas), oft von Reifenden befucht. 

Alcmäon, 1) Sohn de3 Ampbhiaraus und ber 
Eriphyle, zu Argos. Seine Mutter hatte, von 
Polyniced durch bas goldene Halsband ber Harz 
monia bejtochen, ihren Gatten beredet, am jFelb- 
uge peaen Theben Theil zu nehmen, obgleich 
Ampbiarand, vermöge feiner Divinationdgabe, vor: 
bergejagt hatte, bag er dabei feinen Tob finden 


Aleman — Alcuin. 


würde, Sterbend hatte er bem Sohne aufgetragen, 
ifn an ber Mutter zu riden. Als nun die Söhne 
ber vor Theben gefallenen Helden, bie Epigonen, 

ch zum Rachekriege gegen Theben rüfteten, wußten 
fe durch bas Geſchenk bed Peplos der Harmonia, 
eines foftbaren, fchleierartigen Gewanbes, das eitle 
Weib zu bereden, auch ihre beiden Söhne, A. und 
Amphilochus, ben Gefahren biefes ei preis zu⸗ 
geben. Nach dem Feldzuge erfüllte A. den erhalte: 
ven Auftrag, indem er feine Mutter ermorbete, 
wurbe aber dafür von ben Erinnyen verfolgt und 
irrte et umber, bis er zu Pfophis in Arka: 
bien von Phegens entfndigt wurde, ber ihm feine 
Tochter Arfinoe zum Weibe gab, welche nun die vers 
bängnißvollen Kleinode erbielt, Aber bas Land 
wurde mit Unfruchtbarkeit beimgefudt und Apollo 
vertiindete, A. könnte nicht eher zur Ruhe gelangen, 
als bis er in ein Land fomme, welded bet der Er: 
morbung feiner Mutter nod nicht von ber Sonne 
befdienen worben fei; am Achelous werbe er es 
finden. A. machte fi auf, ging nad Afarnanien 
und * dort an ber Mündung des Achelous neu 
angejdwemmtes Land. Er baute fich bier an, bei- 
rathete bie Tochter bed Flußgottes, Calirrboe, kehrte 
bann, um biefer bas Halsband und ben Peplos zu 
verſchaffen, nad Pfophis zurüd und erhielt Beides, 
ba er vorgegeben hatte, er müſſe ed, um geheilt zu 
werben, bem Gotte zu Delphi barbringen, wurde 
aber, al8 ein Diener den wahren Hergang verrathen 

tte, von ben Söhnen des Phegeus ermorbet. Zu 

fophis fand, im Schatten hober, heiliger Eypref: 
en, fein Grabmal. Auch zu Theben genoß er, ala 
Weijjager, Heroenverebrung, wie fein Vater zu 
Oropus. Bon den Tragifern wurde A.s Geſchichte 
vielfach benutzt. 

2) Urenkel des Neſtor, des Neliden, kam, durch 
die Dorier aus dem meſſeniſchen Pylus vertrieben, 
ungefähr 1100 v. Chr. nah Athen. Gr iſt ber 
Stammvater ber Alcmäoniden, aus denen bis 

m peloponnefifden Kriege bie einflußreichiten 

änner Athens hervorgingen. 

Aleman, Bater ber griehifden Lyrik, nag 
Einigen aus Sardes gebürtig und Sohn einer 
lydiſchen Sklavin, fpäter in Sparta eingebürgert, 
wo er nad Andern auch geboren fein foll, blübte 
um 670—640 v. Ghr. Gr mag den Bolfsgefang, 
das Chorlied, in eine beftimmte Runfiform Kir 
und ihm die fünftlerifche, metrifche und muftfalif e 


Vollendung verliehen haben. Bon feinen, in einer |f 


Sammlung von 6 Büchern enthaltenen und nur 
aus Fragmenten befannten Gebichten war ein großer 
Theil erotifchen — bod finden ſich aud) bar: 
unter Hymnen, Päane u. Sfolien. Die Fragmente 
find am beiten gefammelt von Welder (Giegen 
1815), Schneidewin im „Delectus poetarum elegia- 
corum graecorum* (Göttingen 1838) und Berge in 
„Poetae lyrici graeci" (Leipzig 1843). Bon A. 
Em eine daktylifche Versart, auch bufolifde 

etrapobdie genannt, den Namen. Sie wird von 
Terenz und Seneca als eigene Versart gebraucht. 


Das Mag ift: 

= fo. # = ge 
eee — — — | — — — — 
Gijur nad ber 3. Hebung, 


Glemene, Tochter bes Electryon, Künigs von 
Mocene, Gemahlin des Amphitryo, ward von bie 
fem Mutter des Iphicles, von Reus aber Mutter 
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bes Heracles. ALS fie diefen gebären follte, ſchwur 
eus, bas Rind, welches biefed Tages aus feinem 

tamme geboren würbe, er ein mächtiger Herr: 
fer werben. Die eiferfichtige ay udte baber 
die Geburt des Euryſtheus zu fordern und jene 
bes Heracles An Perabgerns auf F Bitten vers 
hränften die Mören und Eifeithy en, bie Said: 
ald= und Geburtsgöttinnen, bie Hände; 7 Tage 
rang A., bid endlid) ihre Freundin Galinthias die 
Söttinnen durch die falfche Nachricht von A.'s Ent: 
bindung täufchte, worüber jene fo erftaunten, daß 
fie bie Hinde fahren ließen; nun erft wurde Hera— 
cle3 geboren. Nah bem Lode ihres Heldenſohns 
wurde ihr das Haupt ſeines erſchlagenen Feindes, 
Euryſtheus, von den Heracleskindern gebracht; aus 
Rachſucht fad) fie ibm bie Mugen aus. Reus lies 
Re nad ihrem Lobe burd Hermes nad den Inſeln 
er Seligen bringen und dort mit Rhadamanthus 
vermäblen. Deshalb fand man bei ihrer Beerbis 
gung im Garge ftatt des Leichnams einen Stein, 
en man nadmals neben ihrem Heroon im heiligen 
Haine qu Theben zeigte, wahrſcheinlich ein altes 
ungeftaltetes Götterbilb. 

Uleobaca, Stadt in ber portugiefifchen Proving 
Gftremadura, 1 Meile vom Meere, hat 2000 Einw., 
welde Fabrifation von Battift, feiner Leinwand, 
Baumwollen u. Seidenweberei treiben, eine reiche 
Abtei u. ein prächtiges Ciftercienferflofter mit einer 
reichen Bibliothef u. foftbaren FOREN: 

Alcora, Stabt in ber —3— rovinz Caſtel⸗ 
Ton be la Plana in Valencia, hat 4868 Einwohner 
und Porzellanfabrifen. 

Al corso (ital.), zum laufenden Kurs, zum 
Tagespreis. Einen Wechſel a. e. faufen Heißt: 
ihn zu bem Breife bezahlen, der am Tage bed Kaufs 
auf dem gebrudten Börfenzettel angegeben ift. 

Alcoy, Stadt in ber fpanifdhen Proving Alicante 
in Valencia, am Urfprung des gleichnamigen Fluſ⸗ 

es, 5 Meilenvon Alicante, hat 21,9 0 Einmw., Fabri⸗ 

en für feine Tücher, wollene Ba Seife und ift 

—— für die ſpaniſche —— (48 
üblen). Die Umgegend ift äußert fruchtbar. 

Alcudia, 1) Stadt in ber foanifden Proving 
Valencia, mit 2000 Einw. Bon ihr führte der Fries 
bene @oboy den Titel Deriog von A. — 2) Stadt 
auf ber jpanifchen Ynfel Mallorca, mit 1200 Einw., 
Korallenfiſcherei und einem Leuchtihurm. 

Alcudia, Manueldbe Goboy, Hergog von, 
.Goboy. 
Alcuin - Iduin), er. u. dertrauter Rath⸗ 
geber Karla bed Großen, einer ber gelehrteften 
inner feines Zeitalter, warb aus angelfidji- 
chem Gefchlehte um 735 in York geboren und 
in ber dortigen Kloſterſchule gebildet. Frühzeitig 
machte er große Fortfdritte in ben Wiſſenſchaften, 
ſich zugleih durch firenge, ascetiſche Sitten aus- 
zeihnend, Der Biſchof von York machte ihn 758 
zum Borfteher jener Schule, und nad bem Tobe 
jenes feines Goͤnners ward er vom Kapitel 781 
nad Rom gefdhidt, um vom Papſt für den neu: 
ewablten Bilcsef, A.3 vertrauten Freund, bas 
Ballm und die apoftolifche Betätigung zu bolen. 
Auf diefer Reife traf er in Parma mit Karl dem 
Großen gufammen, der in einem Geſpräche ben 
eiftreihen und gelehrten Mann bald erkannte, 

n an feinen Hof zog und in bie großen Pläne 

einmweibete, die er zur Förderung der Kultur in 
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einem Reiche hegte. Yn bem Gelehrtenvereine 
je Karls Out führte x den Namen Flaccus 
Albinus. Karl verwandelte feinen Hof in eine 
Schule und jaß mit feinen Söhnen zu den Füßen 
A.s. Dem Beifpiel bes RaiferS folgten bie 
Großen, und jo ward jene Hoffdule (Palatina) der 
Ausgangspunft ber Er Dun für bas bisher bar: 
bariſche Teint Reid und die Pflanzihule für 
ähnliche Anftalten, die allmahlig in allen größern 
Städten entflanden. Obwohl aber W. das unbe: 
Ihränfte Vertrauen feines Kürten genoß und bei 
Allen hodgechrt war, fo trieb ihn dod unbezwing: 
lihe Sehnſucht nad ber Stille bes Kloflers 7 
nad York guriid. Nady zwei Jahren riefen ihn 
bie Bitten Karls von Neuem aus feiner Rube; 
ber Raifer bedurfte feiner zur Schlichtung der 
aboptianifhen Streitigkeiten und zur Fortſetzung 
bes begonnenen großen Werkes der Vollserziehung. 
In jenem Dogmenjtreite, der die fränfifche Kirche 
—— bekämpfte A. den Urheber bejjelben, den 

iſchof Felix von Urgel, auf mehren Synoden 
fo erfolgreich, daß diejer 799 zu Machen feine Lehre 
wiberrief, womit die Sade abgethan war. Nach: 
bem N. le ben Zwiejpalt der Kirche beigelegt und 
bie Unordnungen bejeitigt hatte, welde während 
feiner Abwejenheit in bem fränkischen Schulweſen 
eingeriſſen waren, ließ er ſich durch keine Vor— 
ſtellungen ſeines kaiſerlichen Freundes mehr hal— 
ten und ify? fih in die Stille bes Klofters 
Tours zurüd, wo er als Abt eine —— 

ründete, bie, von Karl herrlich ausgeſtattei, fi 
fats zu einem Hauptfige der Wiſſenſchaft erho 
und bem Abendlande Jahrhunderte fang viele 
ihrer angejebeniten ya ab. Die perjinlige 
Leitung diefer Unftalt eichöftigte U. bid zu feinem 
Tobe (19. Mai 804). In der Gefchichte nimmt 
N. durch die großen Verdienfte, die er fich um die 
Begründung und Verbreitung der Kultur und 
roiftenicbaftlecjen Bildung im Reiche Karls des 
Großen erworben bat, einen ehrenvollen Plag ein. 
Er gründete nicht bloß in allen vorhandenen Klo— 
ftern und Stiftern Schulen, jondern errichtete aud 
eine große Anzahl neuer Bildungsanftalten und 
veranlapte bie Ordensgeiftlichfeit zu fleifigen Stu: 
bien. Diejenigen Mönde, welche fich nicht zu 
Lehrern eigneten, benugte er als Abfchreiber der 
auf jeinen Betrieb aus England geholten Werke 
guter Schriftfteller. Ueberall ging er mit dem eige- 
nen Beifpiel voran, lieferte jelbjt eine berichtigte 
Abſchrift der lateiniſchen, kirchlichen Ueberjegung der 
Bibel und wußte einen ftrengen kaiſerlichen Befehl 
auszuwirlen, nad welchem überall größere Genauig: 
feit im sag ag beobachtet und der Berfälfhung 
ber Terte 

ebeugt werben follte. Bon der Würbigfeit feines 
& arafters zeugt bie Thatfache, daß er mit fühner 

enbeit Karl den Großen auf fein eigennüg acs 

und undrifilides Verfahren in ber Heibenbefeb: 
rung ber unterjodten Sachfen aufmerfjam madte 
und auf Abftellung foldes Verfahrens drang. 1.8 
Säriften, welche den ftreng rhe me und gelebrten, 
aber gegen auferfirdlide Literatur mißtrauifchen 
Berfafjer verrathen, bejtehen in biblifhen Kommen: 
taren, Homilien, pg on gegen bie Adop⸗ 
tianer, Dogmatijden, moralijchen, — — 
und a mischen Abhandlungen, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ber Heiligen, Gedichten und 232 Briefen. 


urd Nadlajfigteit ber Abſchreiber vor: | f 


Aldea Gallega — Aldenhoven. 


Eine vollfländige Ausgabe Tieferte Frobenius (Mi 
enSburg 1776, 2 Bbe.). Berge. Loreng, U 
eben, Balle 1829. 2 

Alden Gallega, Stadt in ber portu ah ae 

Proving Eftremadura, auf einer Anhöhe 

bon gegenüber, am linfen Tajoufer, bat eine große 

und reidgefdmiidte Kirche, einen ſchönen Cirfus 

für Stiergefedte und bietet einen prachtvollen 

Blick auf die Hauptitadt mit ihren Umgebungen. 

Die 4000 Einwohner treiben bedeutenden 

begünftigt durch die große Straße über Babajoz 

Madrid, welche bier, Liffabon gegenüber, mündet, 
Aldegrever (Albe yan Relusiee aud Al⸗ 

bertvon Weftphalen, Maler und Kupf 

ber deutſchen Schule, Zögling Albreht D , 
eboren 1502 zu Soeft, + bafelbft um 1560. Seine 
talereien ponent fich burd) Rartheit ber Aus: 

führung un vortreffliched Kolorit aus, find jedoch 

nicht frei von Manier und weit * 

in ber Zeichnung als die von Dürer. Als we 1 

ftecher ijt er unter ben fogenannten Kleinmei 

einer ber bejien. Seine Blätter, cirfa 350, meift 
von Meinem Format, theils hiſtoriſche Kompo 
fitionen, theild Sinnbilder, Laubwerk, Verzieru 

aud einige Porträts, find durd Sartheit, 

und —— des Grabſtichels ausgezeichnet 

werben denen ber Behams und Altdorfer an bie 

Seite geftellt. i 

Aldehyde, fauerftoffhaltige organifihe Verbin: 
dungen, welche durch Aufnahme von 2 Aequivas 
lenten Sauerftoff in eine Säure übergeben, 

in ber Bir Silberfalze reduciren, mit Animo 

fryftallinijde Verbindungen bilden. Ihren 

haben fie vom Aldehyd des Alkohols er 

(Cffigalbehyd, Acetylorydhydrat), welder 

ſich aus dem Alfobol bildet, indem bemfelben 

ſtoff durch oxydirende Mittel, 3. B. burch Deftill 

mit Braunftein und Schwefelfäure, ——— 

(aleohol dehydrogeniatus). Dies iſt eine i: 

dung von 4 Acquivalenten Koblenjtoff, 4 Aeq 

lenten Wafferftoff und 2 Aequivatenten Sa 
und bildet eine farblofe, febr ving» und 
fliichtige Flüffigfeit von Ätherartigem, ehr 
bem Geruch, welcher, in großer ng eing 

jeten Brufiframpfe erzeugt, Ihr Siebep 
1,6°C., und febr entzündlich, mit heller Flamme 

brennend, bat fie ein Ipecifiches Gewidt von 

0,79, ift mit Aether, Alkohol, Wafler in jebe 

Berbältniß mifdbar u. aus lesterer 


öfung 
Ehlorcalcium und ähnliche zerflichliche - aus: 
cheidbar. Sie zerfällt in gefchloffenen i 
nach einiger Zeit in 2 gleich Een ER 


chemifd umb phofifalijd verichtebene Körper, einen 
—— einen —38 in dirt fid Ka Zutritt 
von Licht und Luft, durd Einwirkung von Bla: 
tinmobr ac. raſch zu Eifgfäure, * 
Brriidhenttufe pin Ifobol Eifigfäure 
t a er legteren ausmacht. | 
wird ber Aldehyd am leichteften burd D 
von 2 Theilen reftificirtem Weingeift mit 3 Theis 
len eng ioe Schwefeljäure und 3 Theilen ⸗ 
ſtein; | ift eine Reihe von Operationen 
um aus dem febr unreinen Deftillat ben reinen 
Aldehyd barzuftellen. En 
Aldenhoven, Fleden und Bürgermeifterei in ber 


Pa tn adie ii an red Tj 


— 


j 
} 
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Alderman — Aldridge, 


mit 1200 Einw. Sit eines Friede t3, 
mt März 1798 fhlugen bier bie Defer: 
reicher unter Prinzen von Koburg die Fran- 
zoſen unter zImmenen woburd ber von ben letzte⸗ 
ren beabfichtigte Einfall in Holland vereitelt wurde. 
sep eer a > —*83 Aelte⸗ 
eder Bo r einer 
offenfchaft, —* —68 
Kreife oder Grafſchaften (shires) und bie Melte- 
—— angen Reichs, bie in ben 
derfammlungen (Witena: gemot) ſtimmten u, 
in Kri ten an ber or ber Miliz ihrer 
Gra fanden. trap eg * en Eroberung 
ber Name dw rar Jarls 
Earls) verbrängt. Jest bilden in Großbritannien 
und = Theil ag in ben Vereinigten Staaten 
von bamerifa bie Ulbermen ben Stadtrath, 
an deſſen Spige der ey * (in London Lords 
mayor mit der aus ben Aldermen auf ein Jahr 
wird, während diefe jelbit von ben Wahl: 
tigten (wards) eines jeden Stadtviertels ges 
werben. ftionen befteben vornebm: 
lich in der pol en arg Hr ben Diftrift, 
ben fie repräfentiren. Die drei älteften unter ihnen, 
fowie die, welche bereits bie Wiirde bes Mayor ber 
fleidet Haben, ngiren zugleich als Friedensridter. 
Alderney (franz. Aurigny, das alte Arica 
ober Riduna), englifche Felfeninfel im Kanal, an 
ber fen Re wei vom Rap Hogue, 
AD grog mm 4933 Einwohnern fran ſiſcher 
ie Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, 
rg 9 geen’ att 238 
von un eugt vortreffli i 
und Butter, das — onderen, nur hier 
iſchen Art Meiner Kühe. Auch hat die Zn: 
fet ein ur some Seebad. Yn der Nähe find 
che Klippen, the caskets genannt, mit 3 
tthiirmen. Der Kanal zwifchen N. und dem 
nn — Kap fa Hogue, Pace von AW, ift 
erig zu ven. 


Aldier (ats oner, aud Fiscalini, Vidi 
ober Liti), im Mittelalter eine Mittelflaffe zwi⸗ 


I en ng ie und Leibeigenen, die nur einer 
ze fich —— und dem Herrn 

gewiſſe Abg 
Druckwerke aus der Officin der Buch⸗ 
umfaſſen 
bien ſich, zumal die Altern, gleich ſehr durch 
Sune A wie durch vo By Werth. 
Mande von den durd den Älteren Aldus Manu— 


und Dienfte zu leiften batten. 
beuderfomifi Manutius zu Venedig, 
über volles Jahrhundert (von 1488 an) und 
tius ebdirten alten Klaffifern find erfte Drude 
es 


( edition ) und feitbem nicht wieder 
ag worden. Die meiften der in ber Herne 
Officin er enen italienischen Maffiker (Per 
trarea, Dante, Boccaccio u, U.) haben nat Manu- 
ftripten Pritifch beridtigte Terte. Ueberhaupt zeich⸗ 
nen alle U. RKorrefibeit aus. In ber 
ber if der Buchbruderfunft macht 


der Albus Manutius Epoche, 
benn er > der römi (Antiqua) Schrift eine 
tm und d die Kurftofchrift, die 


Bes eit mur, = = hehe ee 

rannt wirde tte Ko⸗ 
fon und Semi yy erhielt iviles 
ien von ben en 


und Senate für den Othello auf; außerdem waren feine 
Schriften, die at fic dp 4 ple fe Youngs „Revenge“, Rolle 
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an auswärtige Druder abjegte, badurd allerwirts 
zu Berbefferungen ber Schriftform anregend, Seine ° 
a Typen, die vor ibm häßlich waren, find 
* nod jhön. er auf die Papierfabrifation 
. te —* —* es eh ame 
t ihm auf fo weißes, ‚ fe er gee 
ut A ne —— ff uniibertr is 
ut, der Drud jelbft, zumal in ben eigentlichen 
Frag aben, aber meifterhaft, Die ſchönſten 
erfe unter ben U, find bie, welche ber ältere 
Manutius und fein Sohn Paulus von 1490—1530 
brudten; diefe werden aud) am meiften gefucht und 
am theuerften bezahlt. Die fpäteren Erzeügniſſe 
der Ojficin ine fi vor denen ter übrigen 
italieniſchen Officinen nicht aus, wurden vielmeht 
von manden andern weit übertroffen, Das Zei- 
chen der A. it ein Anker, um welchen fid ein Del- 
phin ſchlingt, bisweilen mit ber Beifchrift: Sudavit 
etalsit, Die Albomanie hat, namentlich in Deutſch⸗ 
fand, neuerlich jehr — Renouard zählt 
über 900 zum großen Theil ſehr volumind tfe 
auf, die als A. befannt find. Die vollft —* 
Sammlungen von A. beſitzen der Buchhändler Res 
nouard zu Paris und der ehemalige Groß joa 
von Tosfana. Ein vollftändiges Verzeichnig aller 
ächten A. findet fih in Ebert „Bibliograpbifchem 
Lerifon*, Anhang des 1. Bos. Bol. Hain, Reper- 
torium bibliographicum, Stuttg. u. Züb. 1826— 
1838, 4Bbe.; Re nouard, Annales de l’imprimerie 
des Aldes, 3. Mufl., Bar. 1834. 

Aldobrandini’ ide vey antifes —*—* 
mälde, welches, in der Nähe der Kirche Santa Maria 
Maggiore zu Rom in den ehemaligen Givten des 
Mäcenas 1606 aufgefunden, erft im B bes 

ürften Aldobrandini war und fic) gegenwärtig im 

atifan befindet. Die Darftellung tbeilt fic) in bret 
Grup In der Mitte fieht man die Brautfam- 
mer, die Braut entidleiert und Halb entfleidet auf 
dem Brautlager figend, neben ihr eine liebevoll zus 
redende mütterliche Freundin und bie Brautjung- 
frau, die fich bereitet, die Neuvermählte mit & 
weibtem Dele zu falben. Qu einem bintern Ge- 
made befinden fic) Frauen, daß übliche Fußbad 
rüftend; rechts, dicht vor dem Brautgemache, auf 
einer trade der harrende Bräutigam. Windelmann 

eht barincine Darftellung der Hochzeit von Peleus u. 

etis ; Böttiger mift dem Gemälde eine allegorifch- 
mythifdhe Bedeutung bei, wahrſcheinlich ift es aber 
nights weiter, al8 ein Genrebild obne mythiſche Un: 
* Bal. Böttiger, Die a. H., Dresden 1810, 

Aldridge, Ira (fpr. Eirk Ahibritſch), Neger, 
ber fich als Ehaufpieler einen Namen nemadht bat, 
| geboren um 1810 zu Billair unweit Baltimore, fam 
Pabseitig zu einem Schifiägimmermann in bie Lehre 
und genoß feinen geregelten Schulunterricht. Als 
1826 der Schaufpieler Edmund Kean nad Amerila 
fam, trat A. in deſſen Dienft und begleitete ihn aud 
auf deffen Riidreife nach —* Das Geifpiel 
feines Herrn veranlafte ihn zu dramatijchen Stubien, 
und nach feiner Nückehr nad Amerifa trat er in 
Baltimore auf, ohne jedoch Beifall zu finden. Er be 

ab fich darauf wieder nad England und bebutirte 
I einem ber Heineren Theater Londons, forwie in 
Provinzialftäbten nicht gang ohne Grfo q In 
Belfaft trat er neben Kean, der ben Jago gab, als 
—— 
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Nohebue⸗Sheridan ſchen „Pizarro“ und a.m, JM Padua Theologie u. alte Sprachen. Papſt Aeranz 
Jahr 1852 unternahm er miteiner von ihm birigirten * VI. beriet ihn 1501 yee Me —* ihn 


S chaufpielergefellfchaft eine Reife nach dem Conti⸗ zum Sekretär feines Sohnes Cifar Borgia und ger 


nent, befuchte Amſterdam, \ 

lin, Wien, Pefth, Danzig, Königsberg 2c. und fan 
überall großen Applaus. In London warb er 1857 
beim Coventgardentheater engagirt, Fonnte fich aber 
nicht auf die Dauer in der Gunft des Publifums 
erhalten und begab fid) daber wieber auf ben Conti: 
nent. Im ben Jahren 1858 und 59 befuchte er 
Petersburg und Moskau, dann Polen und Ungarn 
und auch Deutfchland wieder. Sein Spiel erinnert 
in ber Darftellung leidenſchaftlicher Erregtheit an die 
oft übertriebene Manier der englifchen Schauſpieler, 
doch weiß er auch die weicheren Seelenſtimmungen 
trefjlich zum Ausdrud zu bringen. Er trägt weniger 
den eigentlichen Negertypus, als ben ber Aethiopier; 
fein Körperbau iſt kräftig, die Bruft breit, das Haupt 
rubt flolz auf den gewaltigen Schulten. In Aner: 
fennung feiner Verdienfte richtete bas Haus ber Re⸗ 
präfentanten von St. Domingo 1838 eine Glüd: 
wunfcabrefie an ihn, während ihm zugleich ber Ka: 
pitingrang im der haytijchen Armee und die Stelle 
eines Thronadjutanten des Präfidenten Boyer vers 
liehen wurde. Der König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen verlieh ihm die goldene Medaille, und 
auch von Seiten anderer Fürjten wurden ihm Aus— 
zeichnungen zu Theil, Er + ftarb Ende Dec. 1867, 

Aldringer, (Altringer, aud Aldringen, 
Sohann, Graf) Faiferlicher General im dreißig⸗ 
Abrigen Kriege, im Luremburgiichen um 1590 ge: 

oren, war crit Lakai in Paris, ſpäter Sefretär eines 
italienifchen Grafen und beim Biſchof von Trient, 
bann gemeiner Soldat in Innöbrud. Echnell zum 
Dffizier emporgeftiegen, ward er 1622 Oberſt, 1625 

reiberr und Graf, 1629 Generalfommijfär bei 

allenfteins Heer in Niederfachfen und Abgefandter 
gum Frieden von Liibed. Als Generalmajor warb 
er mit 8000 Mann gegen Guftav Adolf von vu. 
den nad Polen gefandt, nahm dann (18. Juli 1630) 
an ber Eroberung von Mantua Theil und eignete 

“J bier bes Herzogs von Mantua Schätze und 
one Biblioth & bie er fpäter feinem Bruber, 
em Bifchof von Sed, vermachte. Ym Jahre 1631 
nad Deutfchland ag ty ony zwang er den Herzog 
von Würtemberg, fih dem Kaijer zu unterwerfen, 
vereinigte fich nach der Leipziger Schlacht mit Tilly, 
half Rothenburg und Windsheim einnehmen, ward 

ei Bamberg verwundet, eroberte dann Landsberg 
u. Günzburg u. ward Felbmarfdall. Im J. 1633 
vereinigte er fic) mit dem Herzog von Feria, ging 
mit ihm nad) dem Elſaß, ward aber von dem ſchwe⸗ 
difchen General Horn wieder nad Bayern zurüd: 

edrängt. Wallenfleind Mahnungen, zu ibm zu 

ofen, * er nicht, trieb aber 1634 die Schweden 
von der Mitteldonau und aus der Oberpfalz. Bei 
einer Vertheidigung des Uebergangs über die Iſar 
bei Landshut am 12. Juli 1634 ward er geſchlagen 
und, von der Brücke ins Waſſer ſtürzend, erſchoſſen. 

Ale (ipr. eh), ſ. Bier. 

Alea (lat.), bei ben Römern und Griechen über: 
ner jebes Gliidjpiel, befonberd aber das Wiir- 
elipi 

— Hi —— — vielſeitiger Gelehrter 
und Staatsmann, Erzbiſchof von Brindiſi u, Kar: 
binal, war 1480 geboren. Mit großen Anlagen 
ausgefiattet, fiudirte ex anfangs 


Brüffel, Hamburg, > | 


dicin, dann in |diefem gefangen. In Deutf 


brauchte ihn zu einer diplomatischen Sendung nad 
Ungarn, Auf der Reife von einer fhweren Krank: 
beit befallen, blieb A. jedoch in Venedig zurüd und 
bier, durch neue Verbindungen gefeſſelt, nach feiner 
Geneſung noch 6 Jahre. Während diefer * lernte 
er Erasmus kennen und erwarb an dieſem einen 
vertrauten Freund. Ym J. 1508 folgte A. einem 
Rufe an die Univerfität nach Paris und laß über 
griechiſche Sprache und Literatur mit folder Aus— 
zeichnung, baf man ihn gum Neftor der Unsere 
erwählte. Auf Einladung des damaligen Fürſt— 
biſchofs von Lüttich ging er an befien Hof und ers 
bielt als Kanzler die Verivaltung bes Landes, die er 
chenfo tüchtig führte, als früber bad Lehramt. Hür 
ben Fürftbifchof erwirfte er 1516 in Rom bie 
dbinaldwürbde und wurde dabei jelbft mit dem Pap 
Leo X. befannt, der ibn nicht mehr von fich lief. 
nahm bas Amt eines päpftlichen Bibliothefars an 
und lebte fait ungeftirt feinen gelebrten Studien, 
bis ibn Luthers Reformation aus feiner Rube 
ſcheuchte. U, erflarte fich nut großer Heftigfeit ges 
gen diefelbe und wurde 1519 als päpſtlicher Nuns 
tiud nach Deutſchland gefchict, um die kirchlichen 
Wirren zu ordnen. Im diefer Stellung zeigte er 
feine Mäßigung. Er veranlaßte ben Katfer zu dem 
Befehl, in den Niederlanden die Schriften L 
u verbrennen, und fpornte die drei geiftlichen = 
fürchten in Deutfhland an, dem faiferlichen Beifpiel 
nachzufolgen. Seine Verfuche, den Kurfürſten von 
Sachſen zu einem gleichen Verfahren, fowie zur 
Aufhebung und Belrafung Luthers zu be 
ſcheiterten jedoch an ber Feſtigkeit dieſes 
Ebenſo beftändig fand er Luther felbft, welchen ex 
vergeblich Durch angebotene Ehrenftellen und Sum: 
men Geldes auf andere Gefinnungen zu b 
trachtete. An feinem heftigen Ankampfen gegen 
Reformation fcheiterte auch feine — ft 
Erasmus, Diefer hatte A.s —— öffent 
emipbilligt, wurde von dieſem dafür verfegert 1 
elbjt beim Kaifer verflagt. Auf dem Neichstage gu 
Worms (1521) juchte A. durch eine Rede voll He 
zu bewirken, daß Luther nicht vorgeladen, fondern 
vielmehr, als bereits vom Papft verdammt, umge 
hört in die Reichsacht gethan würde. Als er damit 
nicht durchdringen fonnte, wendete er Alles an, ben 
Kaiſer zur Aufhebung des Luther zugefagten : 
Geleits zu bewegen, u. wirklich brachte fein | 
auf ben Kaifer jene AchtSerflarung gener 
u Stande, vor deren verberbliher Wirkung 
eformator nur bie Klugheit feines fun fürftii 
Freundes ſchützen fonnte, Das wormfer Edift hatt 
gleichfalls A. zum Verfaſſer. Nad) Beendigung des 
jo wichtigen Reichstages widmete A. feine ganz 
Tätigkeit der Unterdriidung ber Reformation In 
ben Niederlanden, zwang den Auguftinerprior Fa 
fob, dortigen Berbreiter von Luthers Lehre, zu 
Widerruf u. ließin fanatifchem Eifer zwei Auguf 
mönche aus Antwerpen wegen ihre freien X 
nified ber evangelifchen Lehre verbrennen. Zur Be 
lobnung für foldjen Eifer übertrug ibm ber B apf 










ATLE: 


Klemens VIL 1524 das Ergbisthum Brinbifi. U 
väpftiicher Legat befand fic A. darauf beim Los 
rang 1. in der Schlacht bei Pavia und wurde min 
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abermals als Nuntius des Papſtes mit dem Auf⸗ 
trage, eine Vereinigung ber Katholiken und Prote⸗ 
ftanten zu verhindern, Doch vereitelte ber Reli 
gionsfriede zu —— den Hauptzweck ſeiner 
Miſſion. Nah Rom zurückgekehrt, wurde er vom 
Papfte Paul IL 1537 zum Mitgliebe ber zur Ab: 
ſchaffung ber Mißbräuche am römifchen Hofe nie: 
bergefegten Kommiſſion ernannt, erlangte die ihm 
ichon früher zugebachte Rardinalswiirde und ging 
1538 zum britten Male als Legat nad Deutjchland, 
ge —28 er überall die Erbitterung gegen die 

roteſtanten zu mehren, doch, den Erfolgen nach, 
mit rg Glück. Bald nach feiner Rückkehr ereilte 
ibn 1542 der Tod. Sein „Lexicon graeco-latinum“ 
(Paris 1512) ijt bas befte feiner Zeit, jept eine 
bibliographijde Seltenheit. Außerdem edirte N. 
die Grammatif bes Chryfoloras, mehre griechifche 
Autoren und lieferte eine überfichtliche Bearbeitung 
ber griehifgen Grammatif, Auch als Dichter er: 
langte A. Ruf. Für bie Reformationzgefcichte 
wn feine nur zum Theil gebrudten seien 

riefe manche wichtige und intereffante Äufſchlüſſe. 

Aleatico, toSfanijder Wein von fiifem und aro= 
peo <q eſchmack, der befonders bei Florenz und 
auf Elba aus Muskatellertrauben gewonnen und 
mit gefodtem Moft u, etwas Rum angemacht wird. 

Alecto, die nimmer Raflende, eine der Erinnyen 
(Furien), Tochter des Aether und der Erbe. 

Aleliryomadie (v. Gried.), Habnenfampf. 

Aleltryomantie (v. Gried.), alte Art bes Wahr: 
fagens, wozu man Habne braudte. Man zog einen 
Kreis, ſchrieb die Buchitaben bes Alphabets in bens 
felben, legte auf jeden ein Korn u. ließ den hinein= 
gefegten Habn frefien. Die Buchſtaben, von denen 
das Korn weggefrefjen wurde, fiellte man zu einem 
Porte zufammen. Um mehre Wörter zu erhalten, 
belegte man bie Budfiaben von Neuem mit Körnern. 

legre (Portes), Hauptitadt ber brafilianifchen 
roving Rio Grande do Sul, am öſilichen Ufer bed 
ee's von Viamao, mit 15,000 Einw., einer höhern 
Lehranfialt, bedeutendem Handel und bedeutendem 
Schiffbau, wozu die benachbarten Hodwaldungen 
vortrefflides Material liefern. 

Aleipten (Alipten,v. Or.) Diejenigen, welde 
in ben griehifchen Gomnafien die Athleten falbten. 
Der Athlet jpannte er Musfeln und hielt den 
Athem an, damit ber Körper der reibenden Hand 
bed A. ftärferen Wiberftand Ieifte. Diefes erfte 
Ginjalben hatte ben Rwed, bas Ausbreden des 
Schweißes während der Uebung und bie dadurch 
entfiehende Mattigkeit ie verbiiten. Eine zweite 
Einreibung trat nad dem Rampfe ein, um bie 
angeftrengten Glieder zu erquiden und gleichfam 
zu beruhigen. Dann babete fich der Athlet, und der 
Körper wurde mittelft einer Bürfte oder Striegel 
abgerieben, um Saub, Schweiß u. Del zu entfernen. 
Die A. fhrieben wohl den Athleten die ganze 
Lebenöweife vor und leiteten oft deren Kampfübun: 
gen. Auch bei ben Mömern famen Aliptae vor, 
Sflaven, welche ben Herrn im Bade frottirten und 
falbten und bei ben Leibesübungen bedienten. Die 
Abtheilung in der Baläftra, wo man gefalbt wurde, 
hieß Alipterion; cud die Baber waren mit 
einem folden verfeben. 

Aleman, Mateo, ſpaniſcher Romanſchrifiſteller, 
geboren um die Mitte des 16. Jahrhunderts zu Se: 
villa, war um 1568 Finangbeamter unt wurde 
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wegen einer DefraudationZantlage in einen Prozeß 
verwidelt, der ihm längere Gefangenfchaft brachte 
in Belge deren er ben Staatsbienft verließ und no 

im fpateren Alter feine literarifche veldäftigung 
wieder aufnahm, Außer einer poetifchen Lebens⸗ 
befdreibung bes heiligen Antonius von Padua (Se: 
villa 1604, Valencia 1609) und einer während fei- 
ner Reife nad Merifo — und für die 
Neuſpanier beſtimmten ,,Ortografia Castellana“ 
(Mexilo 1608) verfaßte er den durch treffliche Site 
tenfchilderung und vorzügliche Darftellung ausge: 
zeichneten Schelmenroman „Guzman de Alfarache“, 
wovon ber erfte Theil nicht nur fogleich end 
drei Auflagen erlebte, fondern auch in ben folgen 
den ſechs Jahren inner: und außerhalb Spaniens 
nod 26mal gedrudt und ins Franzöſiſche und 
Stalienifche überfegt wurde. Der günftige Erfolg 
veranlaßte einen literarifden Freibeuter zur Her: 
—— eines unächten 2. Theils, ber zuerft 1603 
u Barcelona unter bem Pfeubonym Mateo Lujan 
e Sajavedra erfdien. Der ächte 2. Theil wurde 
von U. ſelbſt a Valencia 1605 veröffentlicht; ein 
verfprodener 3. Theil ift nie erfchienen. Aus 
Lefage’s franzöfifcher Bearbeitung (Paris 1772, 
1785, 2 Bde.) ıft Gleichs deutſche Ueberſetzun 

(Magdeburg 1828, 4 Bbe.) geflofien. Sonit i 

jener Roman faft in alle Spraden überjegt wor- 
ben, von Kaspar Ens 1623 felbft ins Lateinifche. 
Die Altefle deutſche Ueberſetzung bes fpanifchen Ori- 
inal8 Tieferte Aegidius Ulbertinus: „Der Lands 
fire @usman von Alfarahe* (Münden 1615, 

Lhle., wozu bon Freudenfeld ein 3. Theil ver- 
Bffentlidht wurde, 1632); eine neuere erfchien 1782 
u Leipzig in 2 Theilen. Die befle Ausgabe des 

riginals findet fih im 3. Bande von Aribau’s 
„Biblioteca de autores espafioles“ (Madrid 1846). 
A. + in Merifo um 1610. 

Alemannen, ein beutfcher Völlerverein, welder 
im 3. Sabrbunbert zum erften Male in ber Ge- 
ſchichte erfcheint, feitdem bie Romer in ihren Bes 
figungen am obern Rbein fortwährend angriff und 
alle Bolfsftämme des fübmweftlichen Deuilg ands, 
be3 heutigen Bayerns —— und Badens, 
vom Main bis in die Alpen, einihloß. Ueber ben 
Namen, die Entftehung und Bejtandtheile dieſes 
Völfervereind herrſcht große u: eit; ficher 
fcheint, daß die N. diejenigen Gueven find, welche, 
mit ben im 3. Jahrhundert aus ber Gefchichte ver- 
ſchwindenden Hermunduren und anderen Bölfer: 
Ihaften vereint, dad alte Bindelicien und Rhätien 
nad und nad in Befig nahmen und ihre alten 
Namen mit dem allgemeineren ber A., der ober: 
beutfchen Benennung ber Germanen, vertanfdten. 
Nah Agathias Scholaft. leiten Biele den Namen 
A. von „ale Mannen“ ab und verfteben darun- 
ter allerlei zufammengelaufened® Golf oder alle 
Waffentragende. Später verfiand man unter A. 
nur —— Sueven, welche ſich weſtlich vom 
Schwarzwalde niedergelaſſen hatten. Die A. wer⸗ 
ben in der römiſchen Geſchichte zuerſt unter Ca- 
racalla erwähnt, der 211 über fie am Oberrhein 
einen Sieg erfodt, ohne fie zu unterjoden. Nicht 
farge darauf, 234 unter dem Raifer Alerander 
Severus, fielen die A. in bas fogenannte Zehnt: 
fand zin und fonnten erft 237 von Mariminus 
mit der größten Anftrengung über bie Grenze zu: 
riidgetrieben werben. bald nad bem Tode 
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iejes Kaiſers ernenerten fich ihre Einfälle in bas 
ae Deutihland, A ‘eit die Kriegskunſt 
Tapferkeit bes römiſchen Felbherrn Poftu- 
mius waren nicht im Stande, fich ber fühnen Bars 
baren auf die Dauer zu entledigen, obſchon Poftu- 
mius bie Reichsgrenzen durch Verfchangungen bes 
feftiggn ließ, welde von Pforing an ber Donau 
bis Sm Main reichten und deren Trümmer ala 
Xeufelömauer (f. b.) noch jegt vorhanden find. 
Yon biefer Seite zurüdgebrängt, richteten nun 
bie be igre Einfälle nad Weften, gingen über ben 
Rhein, zogen plündernd und verheerend durch Gal: 
Tien und über die Alpen und bei ber nad Va— 


eriand J. Tode entitandenen Reichsverwirrung 
ogar durch Oberitalien bid in bie Nähe von Rom. 
aifer Gallienus trieb fie zwar zurüd, fonnte aber 


nicht verhindern, bak bie alemannijden Schaaren 
auf ber rechfen und linken Seite bes Oberrheins 
ie feftfegten. Im Jahre 270 brachen fie, mit den 
arfomannen vereint, abermals über die Alpen 
in Stalien ein, ſchlugen bas Heer Aurelians bei 
Mailand und Piacenga unb feßten bas ganze rö— 
miſche Reid) in Schreden. Dod) unterlagen fie 
endlich der römifchen Kriegsfunft und Uebermacht 
nodmals, widen mit großem Berlujt über bie 
Alpen zurüd und hielten, eingeichüchtert, bis zum 
Tobe de genannten Kaiſers Ruhe. Raum aber 
war Aurelian (275) geftorben, fo durdbraden fie 
bie Grenglinien, zerftörten die feften, blühenden und 
reichen Städte bes Zehntlandes und überſchwemm⸗ 
ten Gallien. Zum legten Male mit Erfolg ver: 
juchte e8 Probus, bie Römerherrſchaft dieſſeit des 
Rheins wieder herzuftellen. Er jagte bie U. über 
bie Alp und ben Redar zurüd und legte Stäbte, 
Lager und fefte Werke an (276); aber gleich nach 
feinem Lobe (282) wurde Alles wieder von ben 
A. verheert, und da8 ganze Land dieffeit des Rheins 
und weftfich von ber ler blieb von jest an ihrer 
Herrſchaft unterworfen. Die Züge, welche fie von 
bier aus feitbem gegen das benachbarte Gallien un: 
ternahmen, waren nicht immer glüdlich und hats 
ten oft zur Folge, baß die Römer in das nunmehr 
wieder barbarijche Land einfielen u. baffelbe ſieg⸗ 
reich Dis zur Oſtgrenze durchzogen. Der wichtigite 
diefer Einfälle ni ber bed Balentinian 368; er 309 
vom Rhein her wider die W., wurbe bei einem Orte, 
Namens Solicinium, der alten Römerftabt am 
obern Nedar, in ber Nähe von Rottenburg, mit 
Sate ag rng und ſchlug fie in einer großen 
lat, Deffen ungeachtet erkimpften fich die W., 
von ben ubrdlich und Sfilid) anwobnenden Völkern 
gedrängt, nad und nach Wohnſitze ſüdlich und 
weftlich vom Rhein, und nad) ber Mitte des 5. Jahr: 
hunderts waren fie bereits im feften Befige des heu⸗ 
a, SHwabens, ber Schweiz und bes Elfaffes. 
e grenzten damals mit ben Gurgundionen wahr: 
heinlih in ber Gegend von Hall am Kocher zus 
ammen und batten mit ihren Nachbarn wegen ber 
oer Bin Salzquellen viele Streitigkeiten. Als fie 
aber Dinter den Franken über ben Niederrhein in 
Belgien eindringen wollten, befiegte fie ber Fran⸗ 
len mig Chlodowig in ber —* acht bei Zuͤlpich 
496 und unterwar bierauf die alemannifchen Gane 
m 6 tele a) Unt gr — ae im Ge: 
e, welche unter ben UB bes Ditgotbens 
fares Theoberich begaben. Auch diefe famen fpi- 
ter nod unter die Herrſchaft der Franfen. Fortan 


Alemanniſche Gefege. 


lebten bie alemannifden Stämme unter bem Schutze 
bed aufirafijden Reichs, deſſen König Dagobert 
ihre Gefegiammlung nad Theoberih, Childebert 
u. Chlothar vollendete. Begünftigt urd die Thei- 
fung ber Merovinger und buch bie Unruben, 
welche die Anmaßungen ber fränfijhen Hausmeier 
zur Folge hatten, verjuchten es bie Fürſten (der: 
zöge) ber UW. fpäter, fich wieder unabhängig zu 
maden. Es entjpann fid ein langer Kampf, ber 
mit ber gänzlichen Unterbrüdung der A. endigte. 
Ihre oan wurden vertrieben oder famen um, 
und ihr Land und ihre Güter wurden als Kron— 
leben durch fogenannte Rammerboten verwaltet. 
Dieſe machten allmählig F Beſitz erblich, war: 
ſen ſich beim Verfall der karolinger Dynaſtie und 
in den Wirren des Reichs zu Herzögen auf, und ſo 
entſtand ein Herzogthum Alemannien, das, von 
Burkhard geftiftet, im 10. u. 11, Jahrhundert eine 
bebeutende Macht in Deutfchland bildete, dann aber, 
nach — heftigen innern Kriegen (1096) unter 
bie Hiujer Hobenftaufen und Zähringen etheilt, 
aus der Reihe ber größeren Staaten ve ean 
und in ber Gefchichte ald ein Ganzes nicht mehr 
vorfommt. Die alten A. fanden unter erblichen 
Herzögen, bie ziemlich unabhängig von einander 
waren und nur im Kriege einem gemeinfamen Anz 
a gehordten. Als einzelne Stämme berjel- 
en wurden die Lentienfer im Binggau bie Genni 
und Bucinobantes, nörblid vom Main, und bie 
Juthungi genannt. Das Bol! war friegerifch, 
trefflich beritte und von einem unilberwindliden 
ge e gegen bie Römer befeelt. An feinen alten 
itten und Gebräuchen hielt e8 mit großer Hart= 
nädigfeit feft, verachtete römifche Bildung u. ver- 
tilgte in den eroberten Ländern gemeiniglich jede 
Spur der Romerherrfdaft. Auch das ir Tz 
thum fand bei den A. nur Tangfam u. unter 
ber fränfifchen Oberherrfdaft Eingang. Alemanz 
nien, bas Land ber A. erbielt erft Vichy mmie 
Grenzen, nachdem jener Bölferbund feit ber Schlacht 
von Zülpich den Franken unterworfen worden war. 
Es bildete in diefer Zeit einen Theil Auftrafiens, 
wurbe bann ein eigenes, zu Deutſchland opts 
erzogthum und war in Gaue und Graffdaften 
eingetbeilt. Die Landesgrenzen waren, im Allges 
meinen —— folgende: im Süden die hohe 
Scheidewand der Alpen, im Welten ber Jura und 
bie Vogefen, im Norden bie Flüſſe Kingig, Ens, 
Murr und Wernik, im Often der Led. Ru Ende 
bes 11. Jahrhunderts theilten fi die Hiujer Zäh— 
ringen und Hobenftaufen in das Herzogthum Ale- 
mannien, wovon jenes bas fübliche Land Thur- 
au, Zürihgau, Aargau mit bem pm re in 
ande, dieſes bas eigentliche Schwabenland oder 
ben —— Theil Alemanniens erhielt. Dies 
fer Theil wurde aud) ſeitdem allein Alemannien ges 
nannt, erhielt aber bald den immer allgemeiner 
werbenben Namen Schwaben, 

Alemannifhe Gefege, die mit dem Ehriften- 
thume vereinbarten Gefeße, Gebräude und Ge: 
wohnbeiten ber alten Alemannen, deren Gamin- 
lung unter dem auftrafifchen König Dagobert voll: 
enbet wurde. Gie find lateinjſch abgefaßt, gleich: 
wohl aber für bie Renntnif der Sprache wie der 
Geſchichte jenes — Völkerbundes von 
großer Wichtigkeit. Leider fehlte Fis jetzt noch eine 
genauere Unterfuchung derſelben. Ste jeichnen fid 


Alemanniſcher Dialett — Alemtejo. 


burh Humanität ber Grundſätze und Milde ber 
Strafen vor andern altdeutſchen Gefegen aus, 
Alemannifger Dialekt, die in bem Wintel bes 
Rheins zwiſchen dem Fridthal und ehemaligen 
Sundgau und weiterhin in manderlei Abwande- 
lungen bis an bie VBogejen und Alpen und über 
ben Schwarzwald bin in einem großen Theile von 
Schwaben herrſchende oberbeutfche, überaus gemüth⸗ 
lide Mundart, welche Hebelö lieblihe Lyrik von 
Neuem zur Würde beutiher Schriftipradhe erho— 
ben bat. Die frübeften Spuren des alemanni- 
fen Dialefts find in den alemannifchen Gejegen 
aufbewahrt; im 16. Jahrhundert gejtaltete er fid 
zur oberdbeutfchen Bibelüberjepung, wurde aber ſpä— 
ter von Luthers Bibeljprace verdrängt. 
Alembert, Jean le Rondd’, einer ber ber: 
vorragendften Philoſophen und Mathematiker des 
18. —— geboren zu Paris den 16. Nov. 
1717, ward von feinen Meltern, der Frau von Ten: 
ein und bem Dichter Destouches, ausgefegt, von 
ber Frau eines armen Glajers aufgenommen und 
erzogen, bis feinem unnatiirliden Bater das Ge- 
wijjen erwachte und er für feine Erziehung eine 
Sabresrente von 1200 Livres bewilligte. 12 Jahre 
alt, trat U. in die Penfionsanjtalt des College 
Mazarin, wo er die raſcheſten Fortſchritte in den 
Wijfjenfdaften machte. Noch Knabe, machte er —— 
Lehrer erftaunen über bie Vielſeitigkeit und Gründ: 
lichkeit jeined Willens. Anfänglich fejjelte ihn 
das Studium der Theologie am meiſten; jpäter 
ftudirte er die Rechte mit Enthufiasmus, wurde 
Advolat, wendete fis aber bald von ber Praxis 
ab und mit Feuer den philoſophiſchen, beſonders 
ben mathematischen und phyfifalijden Studien zu. 
Diefen und der Geltendmadung und Verbreitung 
vr Forſchungen und gewonnenen Anfichten ge 
drt fortan fein ganzes Leben. Ym Jahre 1741 
ald Mitglied in die Akademie der Wijjenfchaften 
aufgenonmen, jchrieb er den ,,Traité de dynamique“ 
(Paris 1743; befte Ausgabe, daf. 1759) und den 
„Lrait6 des fluides“ (daſ. 1744), Seine „Re- 
dexions sur la cause des vents“ (Paris 1747) 
trugen ihm nicht nur den von ber berliner Afa: 
bemie ausgefegten Preis, fondern auch die Mit: 
liedſchaft derjelben ein. Unter ben übrigen Denk: 
—* welche er der berliner Alademie widmete, 
ind die über die reine Analyſis (1746 und 1749) 
und bie über die Schwingungen tönender Saiten 
(1748) hervorzuheben. An den Unterjuchungen, 
weiche Newtons Entdedungen über die Bewegungen 
ber Himmelöförper ergingten, nahm er feyr für: 
dernden Anteil. Insbeſondere waren es die von 
ber gegenjeitigen —— der Planeten bei ihrer 
elliptiſchen Bewegung um die Sonne verurſachten 
Störungen, welche ibn mehre Jahre lang beſchäf— 
tigten, nachdem er ſchon 1747 ber berliner Ala— 
bemie eine darauf bezüglibe Denffchrift überge— 
ben hatte. Andere feiner zahlreiben Abhandlun— 
gen beirefjen das Vorrüden der Nachtgleihen und 
andere widlige Punkte de3 Sonnenſyſtems, den 
Widerſtand fluffiger Körper ac. und finden fid in 
ben „Opuscules mathematiques“ (Puri 1761—80, 
8 Bode.) gefammelt. Bon den fogenannten erate 
ten Bijfenfhaften wandte fih A. auch zu andern 
Wiffenslreijen. So gab er philoſophiſche, hiſto— 
rife und philologiſche Miscellaneen heraus, wos 
von bie Memoiren der Königin Chrifline von 
Viryer's Kony.-Lerifon, zweite Auflage, Gd L 
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Schweden, fowie Ueberfegungen eingelner Stüde 
aus Tacitus am befannteften geworden find. Aus- 
gezeichnet durch Scharjjinn und Klarheit find feine 
„Elements de philosophie“ (Paris 1759), und 
großed Aujjeben erregte feine Abhandlung über 
bie Berberblichfeit ber jejuitifhen Lehren, die ibm 
einen Schwarm wiithender Gegner erwarb, it 
Diderot unternahm er bie Herausgabe des großen 
„Dietionnaire encyclopédique (Paris 1751—72, 
28 Boe.), zu —— Werke er die mathematiſchen 
Artikel und die Einleitung, ein unvergängliches 
Muſter wiſſenſchaftlicher Darſtellung, lieferte. Daß: 
ſelbe übte eine unberechenbare Wirkung aus, vers 
widelte = aber in vielfache Streitigfeiten, die 
ihn veranlaßten, fi von den mathematifchen und 
phyjifaliihen Forjdungen mehr und mehr abzu= 
wenden und vorzugsweife mit rein literariſchen 
Fragen zu befafien. Hierher gehören bie „Essais 
sur les gens de lettre“, bie „L’art de traduire“, 
die ,,Réflexions sur le style“ u. A. m., lauter tief 
eingehende höchſt geiftreige Schrijten, welden er 
vorzüglich feinen weit verbreiteten literarifden Ruf, 
ſowie feine ——— in bie Académie frangaise, 
deren Sekretär er 1772 ward, verdanft. Obwohl 
ein Mann von biederent, beſcheidenem, uneigennüßts 
em und pap by Sine, hatte er doc viele 
Feinde, die er fic befonders durch feine Schriften 
theologijden Inhalts zuzog. Hinſichtlich feiner 
religidjen Anſichten war er zu ſehr Philoſoph, als 
daß er ſich hätte einer theologischen Partei mit Eifer 
anjchließen fonnen. Dan betradtete ihn von die: 
fer Seite als einen fogenannten Esprit fort und 
verfolgte ibn. Frankreich erfannte ben Werth des 
großen Geiftes erft fpit. Die Afadenie entzog 
ibm felbjt fein Gehalt, Dennoch folgte er weder 
bem Mufe Friedrids IL, nod dem der Raiferin 
von Rußland, die ihm durch ein Handjdreiben die 
Erziehung ihred Sohnes antrug. Bon dem erftes 
ren erhielt er ein Jahreögehalt, Er ft den 29, 
Dftober 1783 am Stein, weil er ſich der Operation 
nicht unterwerfen wollte. Condorcet fegie ibm in 
ar „Eloge“ ein [höned Denkmal, Gejammelt 
ind feine vermifchten Schriften erjdienen als 
„Oeuvres philosophiques, historiques et littérai- 
res“, herausgegeben von Bajlien, Paris 1805, 18 
Bde; dann von Didot, daſ. 1821, 16 Thle. in 
5 Bon, Eine volljtändige Sammlung feiner mathes 
matijden Schriften ijt nicht erſchienen. 

Alemdar (Alembdar), ein Offizier am Hofe 
des tilrfijden Kaiferd, ber bie grüne Fahne ded 
en trägt, wenn ber Sultan bei feierlichen 

elegenbeiten öffentlich erſcheint. 

Alemtejo (Alentejo), portugiefiihe Proving, 
grenzt öſtlich an Spanien, nördlich an Beira und 
Eſtremadura, weftlic ans atlantifche Meer u. ſüd⸗ 
lid an Algarbien und bat einen Fladenraum von 
471 OMeılen mit (1857) 331,729 Einwohnern, 
An ben Oftgrengen bes Landes erheben fic) grups 
penweife ifolirt die Sierras be Manab, be Ports 
alegre, de Difa, be Evora, ber Monte Muro u. a. m, 
meift infchroffen Felswandenabjallend, nad Welten 
in Ebenen, Campos, welde vor ihrer Berfladung 
zur — Küſte durch iſolirte Felslämme unter⸗ 
brochen werden. Die ee renge bildet das 
bis gegen 4000 Fuß anfleigende Gebirg von Algar- 
bien. Im Often wird die Proving durd die Gua- 
diana, tm Norden durd den Tejo nu. im Suüdweſten 
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burch ben Saabo oder Sano bewäffert. Im Sils 
ben und Weiten ift bas Klima heiß und troden. 
Hier breiten fic weite baumlofe, von Sumpfftreden 
unterbrodene und ſpärlich angebante er 
aus, während im Often bie Thäler äußerſt frucht: 
bar und bie Berge jhön bewaldet find. Außer 
Weizen und Gerjte baut man Reis und Mais; 
ber Wein gedeiht fait überall. Bon eigentlichen 
Südfrüchten find namentlich bie Citronen, Limo- 
nen, . und Granaten berühmt. 
ber bejteben aus a immergrünen und Rorks 
eichen, Raftanien, Seetannen und Fidten; bie 
Ebenen find mit Lavendel, Rosmarin, Wadbhol- 
ber, Mtyrten und qr Schaffütterun —— 
Gras bewachſen. Sehr anſehnlich ie Schaf⸗ 
zucht, nächſtdem die Schweine- und Ziegenzucht, 
weniger bie des Rindviehs, der Eſel und Maul: 
efel. Bei ber geringen Bevölferung bleibt noch 
Getreide zur Ausfuhr übrig. Die Induſtrie liegt 
nod) banieber. Jn einigen Städten, wie in Port: 
alegre, befhäftigt man fid) mit Zuchweberei, in 
anderen, wie in Efiremoz, mit Töpferei. Auch der 
Bergbau wird, ungeachtet der Anzeigen eines nicht 
unbedentenden Erzreihäthung, vernadlajfigt. Die 
widtigften Orte der —— welche 3 Comarcas 
(Portalegre, Evora, Beja), 4 Städte, 107 Flecken 
ee und 326 Rirchjpiele ei find außer 

ortalegre und Efiremoz die Gren eftung Elvas, 
die Provinzialhauptftabt Evora, Bela und bas be= 
feftigte Mertola, 

Alencon, Hauptitadt bes franzöfifchen Departes 
ments Orne, an der Sarthe, fain gelegen, gut 
gebaut, mit 5 Borftidten, ift ber Sig der Departe- 
mentalbehörben, eines Civils u. HandelStribunals, 
eines Generalfonfeils fiir Manufafturen, einer 
DepartementSbank ꝛc., hat von wiffenfchaftlichen 
Anal eine Normalfdule, eine öffentliche Biblio: 
thef und eine Sternwarte. Unter ben Baumerfen 
F die ſchöne Kathedrale und das Rathhaus, dem 

ie Trümmer des alten herzoglichen Schloſſes ein: 

ont find, beadhtenswerth. Hauptgewerbe ber 
6,473 Einwohner find: Be 4 Fe (Points 
d’Alengon), welde in Stadt und Gegend 20,000 
Hinde beſchäftigt, Muffelin:, Piqué-, Bardentwe- 
berei, Baummollenfpinnerei, Fabrifation von Wol: 
lenzeuchen, Stidereien, feinen Strobhüten, Hand: 
ſchühen, dyemifchen ———— Leder, künſtlichen 
Blumen 2c., anſehnlicher Handel mit Getreide, Lein⸗ 
wand, Federn, Die Umgegend liefert Eifen, Zinn: 
ober, ſchöne Quarzfryftalle, die, gefchliffen, viel 
Teuer haben und zum Schmud verarbeitet werben 
(Diamanten von U.) Die alten Herzöge 
von A. waren ein Zweig de3 Föniglichen ius 
Balois und ftammten von Karl von Balois, der 
1346 in der Schlacht bei Crecy blieb. Das Pairie- 
berzogthum warb jedod erft 1410 für bes Stamm: 
daterd Enkel Johann I. errichtet. Wis mit Karl Iv. 
1525 bas Haus A. erlofd, gab König Karl IX. bas 
Herzogthum feinem jüngern Bruder, dem Herzog 
von ubwig XIV. verlieh e8 1710 jeinem 
Entel, dem ge og von Berri, und Ludwig XVI. 
1774 feinem älteften Bruder, dem Grafen von Bro: 
venice. 

Alentejo, f. Alemtejo. 

Aleph, N, =, Anfangsbuchftabe des —— 
ag ern er Kehlhauch; Zahlzeichen für 4. 

leppo (Haleb), Hauptftadt des gleichnamis 
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en aliatifchetürfifchen Ejalets, eine der bebeutenb- 

: Städte Syriens, liegt 39 Weilen nordöjtlich 
von Damasf, in einer fchönen und überaus 
frudtbaren, vom GSteppenflujje Koit bewäjjerten 
Thalebene, bie fid) gegen Süden und Often in 
bie Wüſte verliert, war vor bem Erdbeben von 
1822, bas bie Stadt faft gang zerftörte, der Größe 
nad bie dritte Stabt des türfilhen Reichs und ıjt 
nod jest, obſchon nur i feng ¥ wieder aus ben 
mmern erftanden, eine ber bedeutendften Stadte 

ber Levante. Die Kultur der Umgegend gibt der um 
Damas nidts nad; bas Chal ijt ein wahrer 
Garten, und alle Höhen find mit Baumpflanzuns 
gen und Weinreben bebedt. Die Stadt war mit 
ihren 10, meift nod in Trümmern liegenden Bor: 
ſtädten vor dem Erdbeben mit einer hoben, jest 
faft ganz zerflörten Mauer umgeben u. wird gegen- 
wärtig von einer, damals ebenfalld eingeftiirgten, 
theilweife wieder bergeftellten Gitadelle befhügt u. 
beberrjdt. Die Straßen find gwar eng und büfter, 
dod) gut gepflaftert und reinlicher, al8 in Smyrna 
und Damasf. Viele neue Häufer find aus Qua— 
bern aufgeführt; aud von ben alten Baläften fiebt 
nod mancher, theilS venetianifden, theils arabi- 
fhen Bauftyls. Bon den 15,000 Häufern, die A. 
vor bem Erdbeben hatte, waren nad jenem Erbbes 
ben faum nod bewohnbar, und mit Hinzu: 
a. ber feitbem neugebauten beträgt ihre 
jebige Geſammtzahl nicht über 5000; darunter find 
30 Moſcheen (einige groß und pradtvoll), mebre 
chriſtliche Kirchen jis faft alle Konfeffionen, eine 
große Synagoge, 45 Vagars, 2 öffentliche Biblio: 
thefen u. Lefegiimmer u. iiber 100 öffentliche Baber 
und Raffechiujer. Die Derwifdhe haben 4 Klöfter 
inne, bie Katholiken ein’. Die Zahl ber Einwoh— 
ner, welche um die Mitte des vorigen ——— 
derts ca. 350,000 betrug, beläuft ſich jegt auf ca, 
100,000. A. ift ber Sig eines Pafda, eines Mollah, 
eines griechiſchen Patriarden, eines maronitijden 
und eines jafobitifchen Biſchofs. Faſt alle handel= 
treibenden europäifchen Nationen unterhalten bier 
Konfulate. Bei ber Stadt ift eine antife Waſſerlei— 
tung, aufgeführt von ben größten Quadern, welde 
das Trinfwafler aus einer Entfernung von 1'/, 
Meilen ae 2 und eine ber ſchönſten in 
ganz Afien ift. Seine Lage machte A. von jeher zu 
einem Haupthandelsplatz ded Orients, Durd Ka— 
Tawanen und zur See jieht ed mit Bafjora, Das 
mast, Bagdad, Smyrna und Konftantinopel in ber 
tebbafteften Verbindung und bildet ben Stapelplag 
für europäifche, levantifche, indijche und perfijche 
Produfte, Das genannte Erdbeben, die bald dar— 
auf wütbenbe Beit, die burch Empdrungen ber Drus 
fen und anderer benachbarten Gebirgsvdlfer herbei— 
geführte Unficherbeit der Karawanenjtraßen, die vor 
und nad der Äguptifchen Befignahme ded Landes 
Statt findenden Unorbnungen, Bedriidungen und 
Gewaltmahregeln haben den Handel A.'s in unjern 
Tagen gegen fonft fehr herabgebradt, obfdon er 
immer noch bedeutend genannt werden mag. Jn 
leihem Berbältnif litten die zahlreihen Wamu: 

afturen, deren Erzeugniffe, feidene, baumtoollene 
und wollene Zeuche, Teppiche, Shawl3, Treffer, 
Gold: und Silberfüden, Gold: und Silbergeräthe, 
Bijouterien, wegen ihrer Schönheit berühmt waren ; 
von 9000 Stühlen find jegt bloß nod cirfa 1500 
beſchaftigt. Am fdrwunghafteften war A.'s Hans 
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bel vor ber nbung be Seewegs nad; Indien, 
während all ber Zeit ber Baus Dar 


bie Genuefen und Benetianer Haupt- 
nied ier, fowobl für europäijche Probufte, 
als ie Erzeugniffe Indiens. Später fonnte 
ft ein folder —— nicht fortbeſtehen; aber 
einen liberalen Injtitutionen (von jeher genofjen 
Euro U. des wirffanften Schußeß und vol: 


ler Verfehrsfreiheit), ben Reichthümern feiner Kauf: 
leute und der Gewohnheit alter Verbindungen, aud 
nes Manufatturen und feiner günftigen Lage 
tte A. bag ed unter veränderten Verhaltnifjen 
nicht nod mehr fant u. immer nod der Sig großen 
Berfebrö blieb, Hauptgegenftäube ber 
isch Gallapfel, Rameelhaare, Seide, Baumwolle, 
, Shawl3, Muffelin, —— Borten, 
Perlen, 8 und Droguen; der Einfuhr aus Cu- 
ropa: Rolon ren, wollene Tücer, britiſche 
Manufalturen x. A.'s Gründung reiht in die 
pore ber Phönicier hinauf. Der Altejte Name 
er Stadt war Ehaleb, dann Chalybon; fie 
war bie Hauptitadt ber wart ih Shalybonitis, 
welche ber Chalos (Roif) burchfloß, und nad Pal- 
myra’s Sturz befam fie ala Handelsplag große Be: 
beutung. Seleucus Nicator verjhönerte A. und 

nanntee8Berda, welder Name bis zur Eroberun 
ber Araber 636 blieb, dann aber bem alten Chale 
ober Haleb wieder weichen mußte. Während ber 
Kreuzzüge gründeten die Seldihuffen in A. ein 
Sultanat, dad gwar fdon 1117 wieder unterging, 
Grund zu der jpätern Größe ber Stadt 


‘eat "on ab 4260 de I damal 
e. re würde letztere, damals herr⸗ 
lich und eine Beute der Mongolen und — 
der Horden Timurlengs. In der Folge kam ſie 
unter die 5363 ber mamelufifchen Sultane von 
Uegupten und 1517 durd Sultan Selim. in bie 
Gewalt der Türken, welche fie zur Hauptfiadt eines 
Paſchalils machten. Ym Dftober 1850 brad wegen 
der aushebung, von der die Nidtmobam- 
mebaner befreit find, in A. ein blutiger Aufjtand 
en die Ehriften aus, in weldem 20 und einige 
flen, darunter 4 Priefter, getödtet und eine 
große Zahl verwundet wurden. Erſt durd Mili- 
—— wurden die aufftändifchen Araber, die ſich 
im i — hatten, zur Ruhe eg und 
—— rer gefangen. Ein ganzes Stabt- 
warb babeizerftört; bie Araber verloren etwa 

1000 Mann m und —— 
Aleppoübel (malum Aleppense), flechtenartiger 
Ausſchlag, eine Art von Gefichtäroje mit lange 
bauernder Giterung, welche beim Abtrodnen ber 
Krufte eine entftellende Narbe hinterläßt. Das A, 
if net fonımt am häufigiten in Aleppo und 
airo vor, jowohl bei Einheimischen ala Fremden, 
nicht zu wiederbolten Dtalen bei derjelben 

on. 

‚ bie alte Hauptftabt der Mandubier in 
Gallia Lugdunensis, hatte eine be jefte Lage auf 
einem Berge und war eine ber aliejien Städte Gal- 
liens, nad ber Sage von Hercules gegründet. Sie 
wurbe von Gäfar nad einer hartnädıgen Berthei- 
bigung 0,000 und zerftört, wobei 60,000 Römer 


ra Gallier unter Bercingetorir fieg- 
Bibi 


Nach diefer glangenden Waffenthat 
von den Norman 


A. zwar wieder auf, ward aber 864 
nen abermals zerſtört. Sept fin 
ben fi nur noch wenige Spuren von Brunnen, 


Meppofibel — 
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Waſſerleitungen rc. in ber Nähe bes Fleckens Aliſe 
(auc Aliſe de Ste⸗Reins) am Flüßchen Ozerain u. 
am Fuße des Berges Auxois im franzoͤſiſchen Depar⸗ 
tement Göte d'or. 

Aleſſandria, Hauptitadt der gleichnamigen Pro: 
ving des Königreichs Jtalien mit bem Beinamen della 
Paglia (d, i, von Stroh, entweder weil die erjten 
Häufer in ber Eile von Stroh und Lehm aufgeführt 
wurden, oder weil man in diefer Gegend Stroh ftatt 
des fehlenden Holzes brennt), 10 geograpbifche Mei: 
Ten jüböftlich von Turin, ift prächtig gebaut und 
batte 1860 54,354 Einwohner. Der jhönen breiten 
Straßen und Plage werden burd viele Baläfte, 
pringbrunnen 2c, geziert. Merfwiirdige Gebäube 
ber Stadt find: der Triumphbogen, zu Ehren des 
Königs Victor Amadeus (1768) errichtet, die Ka— 
thebrale, eine der jchönften Italiens, bas Theater, 
bas Hofpital, bie ſchöne bededte Brüde über den 
Tanaro zwifchen der Stadt und der Gitadelle. U. 
ift Sig eines Bischofs, hat ein Oymmafium, 2 Bf: 
fentlihe Bibliothefen, viele Manufatturen in eins 
wand, feibenen und wollenen Zeuchen, Strümpfen, 
Hüten 2. Der Handel, vorgiiglid mit Seibens 
waaren, ift jehr bebeutend, Zwei Meffen (den 
(24. April u. 4. Dftober) waren früher weltberühmt 
und Mittelpunkt bes Berfehrs gwifden Genua, 
Turin und Mailand und ben fardinijd-lombarbdi- 
fen Staaten. A. wurbe 1168 von den gegen 
yang Barbaroffa verbiindeten lombardiſchen 

täbten als eine Vormauer gegen feine Macht, in 
einer fumpfigen Gegend am Lanaro, welder bier 
bie Bormida aufnimmt, —* Anfangs Ei: 
farea genannt, erbielt fie fpater, bem Bapfte 
Alerander II. zu Ehren, ber, nachdem er Rom 
verlajjen mußte, bier feinen Wohnfig auſſchlu 
ihren jegigen Namen. Durd ihre age war b 
Stadt ſiets von großer frategifcher Wichtigkeit, 
und ihr Beſitz entidied erg über ben eines 

rofen Theiles Oberitaliens. Cine flarfe Feftung, 
Bielt 4. in Belagerungen aus. m Jahre 
1522 nahm fie der Herzog Sforga; 1657 mußten 
bie Frangojen unter Pring Gonti nad barter Be— 
ean unverridteter Gade —— Im Jahre 
1707 eroberte fie Pring Eugen. Kaiſer Joſeph L 
überließ die Stadt erblid) an Savoyen. Die Fran- 
zojen erhoben biefelbe 1796 zur Hauptitabt bes 
Departement? Marengo und ſchloſſen hier nad ber 
berühmten Sdhladt bei Marengo (14. Juni 1 4 
mit dem öfterreichifhen General Melas den 1 
Suni 1800 einen Vertrag ab, nach weldem Bonas 
parte Oberitalien bis an ben Mincio u. 12 Feſtun⸗ 

en eingeräumt erhielt. Napoleon erweiterte bie 
Fehungswerte und machte einen Hauptwaffenplag 
aus A. Nah Unterdriidung ber piemontefijden 
Revolution von 1821 ward A. auf mehre Jahre 
von djterreichiichen Truppen bejegt. Damals wurs 
den auch die febr fiarfen, von den Frangofen erridhe 
teten Befeftigungen demolirt und auf die febr fefte 
Gitabelle am linfen Ufer des Tanaro, einen Briidens 
fopf und eine bajtionirte Ringmauer um bie Stadt 
beihränft, Während bes Srieg3 von 1848 und 
1849 gab U, den Hauptwafjenplak der Piemons- 
tefen ab und wurde mit neuen —— — 
— Nach der Schlacht von Novara (23. 
März 1849) mußte es auf die Dauer bed abge- 
—3* Waffenſtillſtandes ben Deſterreichern 
zur antic ded Friedens eingeräumt werden, 
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ward aber mad Unterzeichnung bes letztern von 
ihnen verlaſſen. 

Aleffano, Stadt in der ehemaligen italienifchen 
Provinz Terra d’Otranto, mit 7000 Einwohnern, 
ſchöner Kathedrale, Biſchofsſitz, Tabalsbau in der 
Umgegend. 

Uleffi, Saleazz0,berühmter italtenifcher Archi⸗ 
teft, 1500 zu Perugia geboren und darum auch Pe— 
rugino genannt, bildete ſich unter Bitti Gaporali 
und Michel Angelo und erwarb fice dadurch einen 
Namen in der Kunftgejchichte, daß er die früheren 
Bauftyle en vorzüglich mit außer Gebraud 
brachte. Cine Menze Denfmäler Hat er in Pa- 


- Tüten und Villen zu Genua ünd Aſſiſi hinterlafien. 


Sein berühmteftes Bauwerk in erfterer Stadt, bie 
Kirche Santa Maria di Garignano, ift eines der 
volfendetiten Baudenkmäler, die es gibt, und von 
ber vollfommenften Einheit in allen Berbältnifjen. 
Ein eigenthünmliches architektoniſches Gepräge drückte 
er ben von ihm erbauten Paläſten durch feine groß— 
artigen Hofs und Treppenanlagen auf, wort er 
ſich auf einen feltenen pittoresfen Effekt verftand. 

ierher gehören die Palijte Carega, Jmperiali, 

eschiere, Spinola, Sauli und bie Billa Giufti: 
niani in Genua. Auch der im Detail reiche, aber 
etwas alternde Palaft Marini in Mailand ijt A.'s 


‚Werl, Er F den 31. Dec. 1572 zu Perugia. 


Aleſſio a Ljeſch), Stadt in der euros 
— hen Provinz Albanien, ſüdöſtlich von 
er Mündung de Drino, mit gutem Hafen, Kaſtell 
auf einem Felfen (Akroliſſos), 3000 Einwohnern 
und dem Grabmal Sfanderbegs. 
A Léstompo (franz.), mit bem Wiſcher ges 


zeichnet. 
A l’ötendart (franz.), da8 durd die Trom- 
pete gegebene Kavalleriefeldzeichen, fich mad ges 
—— Angriffe oder einem andern kriegeriſchen 

anbver wieder bei der an einem beſtimmien Orte 
aufgeftellten Standarte zu fammeln und fic in 
feibe und Glied zu ftellen. Das Signal befteht 
aus 3 fogenannten Rufen und 3 hoben und tiefen 


Voten. 

Aletfdgletider, ein im ſchweizeriſchen Kanton 
Wallis auf der Siidfeite der Jungfrau 8 Stun: 
ben lang von Norden nah Südoſten und Süd— 
weiten Hs erfiredender Gletjcher, eine ber gran— 
diojen Eißmafjen, welche den 20 Stunden langen 
Maum zwiſchen der Grimfel und Gemmi ausfüllen. 
An bem öftlichen Rüden deffelben ift der 4550 Ruß 
über dem Meere gelegene Aletſchſee mit der 
an en Sennbütte. Jener ergießt fich theils 

t die Biel , theils in die unterirdijden vag 
wilbe. Außerdem entjtrömt dem N. die in die 
Rhone mündende, reiffende Maffa. Bon dem A. 
aus gefdahen 1811 und 1812 die erften Befteiguns 

en der Jungfrau durch die Brüder Meyer von 


aran. 
Aleuten (aleutifde Infeln, KRatharinen: 
archipel), eine Inſelketie, die fich im einem Bo— 
, befien Sehne 140 — Meilen lang 
i. vom Borgebirge Alafchfa in Nordamerifa bis 
nad Kamtſchatka im afiatifhen Rußland (von 
165— 198° Off. & von Greenwich) erſtreckt und 
im Norden vom 50.° nördl. Br, das Beringsmecr 
oder das Meer von Mamtfdatfa von dem ftillen 
Deean ſcheidet, den Kontinent Nordamerita’s aber 
mit Ajien brüdenartig verbindet, Es find, bie 


Heinen flippenartigen ungerechnet, 140 — 150 
Inſeln, deren — Flächeninhalt auf 480 
geograpbifhe OMeilen berechnet worden ift wand 
die am natürlichften in 5 Gruppen zerfallen, Die 
erite Gruppe umfaht die Kommobores ober 
Beringdinfel, wo Bering 1741 ftarb, unter 
55° nördl. Br. und 60° öſtl. 2, mit ber Meb= 
noi= oder Rupferinfel, abgetrennt von der 
eigentlichen Kette in der Nähe der Oſtlüſte Kamt= 
chatka's. Die zweite Gruppe bilden bie Gas 
figuaninfeln, oder die näheren A, mit Wttu, 
Agattu und Semitjchiz die dritte bie KRhao- ober 
Natteninfeln mit Bulbyr, Kiska, Amſchitka 
und Kryzeü-⸗Oſtrow; bie vierte die Negbo= ober 
Andreanowinfeln, meift Hein und felten be- 
just, wozu Gamidopothfdenoi (oder die Siebens 
raterinfel ), Goreloi oder Brandinfel, Bobrowoi 
oder Biberinfel, Tanaga, Atfda, Amlja oder Am- 
{af 2c. gehören, Die fünfte Gruppe endlid be— 
ſteht aus den Fuchs- oder Ravalanginfeln 
mit Unimad, Unalafchfa, Umnak 2. Bon denfel= 
ben ijt Unimad die größte der ganzen Inſelkette 
und nur durch eine fchmale Meerenge von ber 
Halbinfel Alafhfa getrennt. Außer dieſen Tiegt 
noch gegen Nordojten die große Inſel Kadyak oder 
Kodjaf, die man gewöhnlich zu der Gruppe ber 
Schuagminsinjeln rechnet. Die ganze Ynfelfette 
bildet eine Zone von Bulfanen verfdiedenen Al⸗ 
ter8, welde bad Berbindungsglied der großen 
Bulfanenreibe der Weſtküſte Nordamerifa’s und 
Kamiſchatka's bilden. Bei weiten die meiften 
Lingft erfofhen, jedoch kenntlich an den 
tifhen oder Trappgebilden, die das Gebirg unter — 
der Dammerde ausmaden; einige aber werfen 
jetzt “| Raud und Flammen aus. Mehre Bul- 
fane fcheinen auch unter dem Meere fich zu on 
bert zuweilen fchlagen Flammen aus den Wellen 
auf, und nod) 1795 erhob fich ein folder Vulfan 
anus dem Meeresgrund, fpie Feuer und fiedendes 
Waſſer und bildet jegt eine der Inſeln. gar alle 
zum haben fehroffe, bobe, ſchwer zugäng 
üſten; viele find in Folge der Erdbeben, bie 
äufig find, ganz zerrifien, und das Meer t 
8 an ihren zackigen Felſenufern in ent 
Brandung, oft auch Strudel bildend, wodurch 
Umſchiffung ſehr gefährlich wird. Das Land ſteig 
vom Meer aus zu kahlen, ſchwarzen, ſteilen 
birgen empor, die ſich immer höher aufeinander 
thürmen und das Anſehen einer ſich längs jeder 
* inziehenden Gebirgskette annehmen. Auf 
dieſem Gebirge entſpringen eine —— — 
shee, 


— 


die ſich entweder als reißende Bergb 
Meer ergießen, oder in den felſigen Thälern, gue 
weilen wohl auch in ehemaligen Rratern zu ti 
fen Seen fammeln. Ihrer —— bt dace: 
die A. metallleer fein; jchöne Riefelgebilde, g. 
Rarneol, Sarbonyr ıc., findet man häufig als 
.. in ern Die Flora der W. iff 
er von Kamtſchatka gleich; nur fehr wenige Pflan: 
zenarten find den A. eigenthümlich. Wälder 
es nicht; man findet nur niedriged 
Gräfer, Mooſe und Flechten; hohe Bäume 
Seltenbeiten. Die auf Unalafchfa emachten 
fuche zur Anpflanzung von Fichten And von feine 
ünfiigen Erfolg begleitet — Die 
die arktiſche: Bären, Wölfe Fiſchottern, 
und Hermeline. Die wegen ihres Felles fo 






Alexander. 


bare Sceotter wurde bier ſonſt Außerſt haͤufig nes 
fangen; jetzt aber hat die Zahl dieſer Thiere ſehr 
abgenommen. Das Meer liefert viele Phoken— 
arten, Seehunde, Seelälber, Seelöwen; ber Woll: 
fife ift felten geworben; Ladje aber werben in 
qrofer Menge und in vielen Arten und Schell: 
fifche oft von ungeheurer Größe gefangen, Der 
Winter ift auf diefen Inſeln milder, ald man unter 
fo hohem Breitengrade erwarten follte, hingegen 
ber Sommer fehr fury und unfreundlid. Die 
Ureinwobner, die zum Theil zum Ehriftenthum 
befehrt worden, find eine Mifdlingsrace von ta- 
tarifcher und norbamerifanifd = indianifder Abs 
fammung, Hein, bod fleifchig und woblgeftaltet, 
mit kurzen Hälfen ‚bunfelbraunen, vollen Geſichtern, 
ſchwarzen Augen, fhmalen Bärten, langen, ſchlich⸗ 
ten, ſchwarzen Haupthaaren. Ahr Gefidtsaus- 
drud ift qutmütbig und intelligent; Rapitin Cook 
ſchildert fie al ba’ harmlofeite Volt auf Erben. 
Neuere Reifende haben indeß beobadtet, daß fie 
zwar treuberzig und friebliebend, aber gereizt 
höchſt rachſüchtig find. Die Kleidung der Männer 
und er ift faft gleich und befteht aus einem 
Kittel ober Hemd von Seehundsfellen (Parfa), das 
mit einem breiten, fteifen Band um den Hals felt- 
aebunden wird und bis auf bie Kniee berabreicht. 
Ahr Schmud befteht aus Glasperlen, rotben 
Federn 2. Stiefeln von Seehundsfell und ein 
zugefpister Helm, als Holz künſtlich verfertigt, 
mit Wallroßzähnen, Glasperlen rc. verziert und 
auf der Schulter befeftigt, vervolltändigen den Ans 
aug. Männer und Frauen pflegten fich früher bie 
Unterlippe zu dburdbobren und Knochen ober fon: 
ftigen Zierrath baran zu hängen; aber biefer Ge: 
brauch verfchtwinbet, wie ber des Tätowirens, mehr 
und mebr. Die Hauptnabrung der Infulaner be: 
fteht in Fifden, Seethieren, Bögeln, Wurzeln und 
Beeren. Bon ben Ruffen entlebnten fie die fünft: 
lichere Bereitung ber Speifen. Anpflanzungen von 
Rartoffeln, die febr qut fortfommen, liefern jest 
den Cingeborenen ihr liebftes Geriht. Die Woh— 
nungen find meift nod Erdhöhlen mit hölzernen 
Dächern, welde man mit Gras und Erbe bebedt. 
Der Eingang zu biefen Hütten ift auf bem Dache. 
Das Licht fällt ebenfalls von oben durch die Thüre, 
ober burch ein Lod) berein, bad mit getrodneten 
Fiſchhäuten bebedt if. Das Hausgeräthe ift mans 
nichfaltia und zierlich gefertigt. Die Frauen ver: 
fertigen Kleidung, Schube und felbft Boote. Außer: 
em werben Matten, Feine Körbe und Etuis von 
Stroh verfertigt, bie zuweilen nad Europa gum 
Berfaufe kommen. don Kapitän Coof rühmt 
bie Sauberkeit und Tüchtigfeit biefer Arbeiten, 
bie von Berftand und Bebarrlichfeit zeugen. Die 
Hauptbefchäftigungen ber Infulaner find Fifchfang 
und Jagd. bre Baidars, Baidarfas ober Boote 
befteben aus einem Sfelet von Holy, über welches 
eine leberne Dede von Sechundsfell gefpannt if. 
Sie find fo Teicht, daß man fiemit einer Hand tragen 
fann, und durchfehneiden bie Wellen mit Blitzes⸗ 
fchnelligfeit. Die Religion der nicht gum Ghriften- 
thum befebrten Infelbewohner befteht aus abergläus 
bifhen Gebräuchen, und ihre Priefter find zugleich 
Rauberer, dod ift deren Anfeben jest ganz gefunfen. 

olygamie ift allgemein. Die Urbevölferung der A. 
war fonft wohl über 100,000 Seelen ſtark, jetzt aber 
beträgt fie nicht ben 10. Theil mehr. Diefe raſche 
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Entvölferung ſchreibt man den Blattern, der veräns 
berten Lebensiweife, befonders aber dem Branntwein 
zu. Der ruffiihen Niederlaffungen auf ben A. zählt 
man jegt 12, ihr Zwed ift der Pelzhandel und ber 
Wallfiſchfang. Nach der erften Enthedung 1741 
durch Bering lange von Privatleuten getrieben, 
war er großen Mißbräuchen unterworfen, Die 
Eingeborenen wurden auf die graufamfte Meife 
bebanbelt, und bie Härte, deren fid dieje geldgie- 
rigen Sager ſchuldig machten, drobte mit den 
enfchen auch die ganze Thierwelt außzurotten, 
bie ben Handel möglich madte. Im Sabre 1785 
vereinigte Schelifoff, ein einfihtövoller ruſſiſcher 
Raufmann, die verfchiedenen Theilhaber an dem 
Hanbel in eine Kompagnie ‚ welche mebre Schiffe 
ausriiftete, mit Genehmigung der Regierung Fatto- 
reien anlegte und mebre Sabre bindburd ein febr 
bedeutended und gewinnreiches Gefchäft trieb. Der 
qute Erfolg diefer Verbindung bewog andere Rauf: 
feute, fich pare zu affociiren, und fo wurde 
der Grund zu der vereinigten ruſſiſch-amerika⸗ 
nifhen Kompagnie gelegt. Klagen über bie Bes 
drüdung der Eingeborenen bewogen ben Raifer 
Paul, diefe Kompagnie aufzuheben. Der Vollzu 
dieſes Beichlufles fam aber nicht zu Stande, Bie 
mebr wurbe 1799 die neu fonftituirte Rompagnie 
beftätigt und mit anfehnlichen Privilegien bes 
ſchenkt. Der Kaifer Aleranber I. bezeigte nad 
feiner Thronbefteigung perfönliche Theilnabme für 
ibr Gebeiben, wurbe Mitglied berfelben und vers 
anlafte mehre Große bed Reichs, feinem Beifpiel 
zu folgen. Durd ben Minifter Romangow und 
ben Rommerzienrath Cramer erbielt diefer Handels 
weig großen Schwung, freilich ohne bas Loos 
er armen Anfulaner au verbeſſern. Die traurige 
Lage der Pelzſammler, die, ſelbſt Sklaven ber 
Kompagnieagenten, ibrerfeits wieder bie ärgſte 
Tyrannei über bie armen Urbewohner ber A. 
ausüben, malen neuere Augenzeugen in ben 
fchtoärgeften Farben. 
Alerander, Männername, ber Männerbes 
chützende. Merkwürdige Perfonen diefes Namens 
find: 1) A. der Große, Rinig von Maces 
bonien, einer ber größten Eroberer aller Jahr— 
hunderte, Sohn bes Königs Philippus und ber 
Olympias, einer Tochter bed Arfaciben Neopto: 
femus aus Achilles’ Geſchlecht, war um die Zeit ber 
Herbfinachtgleiche 356 v. Chr. geboren. Sein erfter 
a war Leonidas, ein Verwandter ber Ränigin 
und ein Mann von firengen Sitten, bierauf Pyufis 
magus, ber Afarnanier, welden man ber Eitelkeit 
und Schmeichelei ee met endlich, 8 Jahre lang, 
Ariftoteles, ber berühmte Pbilofoyb, bem Philirp 
bie Geburt bes Sohnes mit den Worten gemeldet 
baben foll: „Wifle, dak mir ein Sohn geboren ifl; 
nicht, bag er geboren ift, fondern baf er in beinen 
Tagen geboren ift, macht mich frob; von bir erzogen 
und gebildet wird er unfer würdig und ber großen 
Beftimmung, bie einft fein Erbe if, gewogen fein.” 
Diefem feinem großen Erzieher gebührt denn aud 
ber Ruhm, in dem Teibenfchaftlihen Knaben jene 
Hoheit und Strenge bed Denkens u au haben, 
die feine Leidenschaften abelte und feiner Kraft Ma 
und Bemwußtfein gab. A. felbft bewahrte für feinen 
Lehrer allezeit die innigfte Verehrung; er fagte 
oft, feinem Bater banfe er nur fein Leben, feinem 
Lehrer, baß er würdig lebe. Der Geiſt bed Mannes 
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offenbarte fid) fehon In bem Knaben und Yingling. 
Seber finnliden Ausſchweifung feind, brannte U. 
nur vor Begierde nad Ruhm; voll Thatendurft 
flagte er bei den Dun feines Vaters, daß biefe 
ihm nichts zu thun übrig laffen würden. Dennoch 
fonnte er ben Diogenes glüdlich preifen, ber in 
feiner Tonne nichts Befferes vom König zu bitten 
wußte, al daß er ihm aus ber Sonne gehen möchte, 
„Ich möchte Diogenes fein“, rief er aus, , wenn ich 
nicht A. wire.” Sein Vorbild war Achilles, befien 
Abkömmling zu fein er gern von fich rühmte. Wie 
ener feinen Yatroclus , fo Tiebte er feinen an = 
feat epbäftion, Gon feiner Mutter hatte er 
en Enthufiasmus und die Ynnigfeit, bie ihn vor 
allen Eroberern auszeichnen. Sein Aeuferes, ber 
heftige Gang, ber funfelnde Blich bas zurüdflie 
gende —“ Gewalt ſeiner Stimme, war das 
eines Helden. In ritterlichen Uebungen war er 
vor Allen ausgezeichnet; ſchon als Knabe bändigte 
er bad wilbe theſſaliſche Roß Bucephalus, an welches 
fich fein Anderer wagen wollte, und das ihm ſpäter 
auf feinen Zügen als zu diente, Damals 
on rief ber erfreute Vater: ohn, Macebonien 
ft für dich zu Mein!" Die erfte Waffenprobe legte 
A. ab, als er, während Philipp Byzanz belagerte, 
bie Meber bezwang; nod höhern Ruhm gewann er 
in ber Schlacht von Chäronea (338), two er zuerft 
bie Reiben ber Feinde burdbrad, bie Heilige Saar 
ber Thebaner warf und burd perfönliche Capferfeit 
ben Sieg ben macedonifden Waffen zumanbte. Phi: 
lipp war ſtolz auf feinen Sohn und ließ fich gern 
ben Felbberrn ber Macedonier nennen, wenn man 
biefen als König begrüßte; benn er erfannte inihm 
ben Bollenber er fühnften Pläne und jur dene 
offnungen. Nur in der letzten Zeit zerftörten 
bilipps ungerechte Verftoßung von A.s Mutter 

Iympias, bie Erhebung einer zweiten Gemahlin, 
Gleopatra, und bie Zuruͤckſetzungen und Kränkun— 

en, bie A. felbft erfuhr, bas gute Vernehmen zwi: 
den Vater und Sohn. Aber mit Unrecht fchrieb 
nadmals bas Gerücht bem Ießtern einen Antbeil 
an Philipps Ermordung zu; er felbft St 
fig durch bie ftrengfte Bejtrafung bes Königsmör- 
ers Baufanias und feiner Mitverſchwornen. 

A, beftieq 336 den Thron von Macedonien unter 
ben ungünftigften äußern Verhaltniffen. Hellas ge- 
bachte ber verlorenen Freiheit; alle neubegwungenen 
barbarifden Völker et bas Koch abzufhütteln, 
und die Macebonier jelbft waren der Anftrengungen 
überdbrüffig; Attalus enblih, der Obeim der Kö— 
nigin, von Philipp mit einem Heere nad Afien 
ge chickt, um Perfien zu beunrubigen, ftrebte nach 

er Krone, U. hatte alles Selbfivertrauen ndthig, 
um in biefer Bedbrängniß nicht zu verzagen, Die 
freunde riethen, bie Hertſchaft über Griechenland 
aufzugeben, mit ben Barbaren und mit Attalns 
u unterhbandeln. Er verwarf aber ben Rath als 
tig und feiner — — und 'rüftete ſich gum 
Kampfe. Während Hecatäus, einer von A.s Ver: 
trauteften, ben Attalus —5* und töbten ließ, 
war 9. felbft nad Griechenland aufgebrochen, 
hatte ohne Schwertfireih Cheffalien gewonnen, 
bie Thermopylen gem: und in Theben — 
Einzug gefeiert. Die Athener ſchickten Geſandte 
entgegen. A. verzieh ihnen und allen Hellenen 
unter der Bedingung, daß ſie Geſandte nach dem 
Iſthmus von Korinth fdidten, wo in einer all: 


Alerander, 


emeinen Berfammlung ber Krie gegen Perfien bes 
Pitoffen und U. als Oberbefehlshaber ber Hellenen 
anerkannt werden follte. Während Alles hulbigte, 
wagten es nur bie Spartaner, ihren Beitritt zu 
verweigern; U. bielt fie aber fiir zu unbedentend, 
als daß er gegen fie Gewalt gebraucht hätte. Gr 
eilte nad Delphi, um bas Drafel zu befragen; 
bie Pythia wollte aber, weil es ein unglücklicher 
Tag fet, ben Dreifuß nicht befteigen. Da führte 
fie der König mit Gewalt zum Tempelfig, fo daß 
fie außrief: „Mein Sohn, bu bift unwiderſteh— 
lihl* „Mir genügt bad Oralel“, erwiederte A 
und febrte nad Macedonien zurüd. Die nächite 
Aufgabe war bie —— der barbariſchen 
Nachbarn. Mit bem Anfange bes Frühlings 335 
8 er von Ampbhipolis aus gegen den Hämus 
\ alfan ), —— den Uebergang über das 
ebirge, drang in bas Land der Triballer und 
verfolgte beren König Syrmus bis an die Donau, 
wo fid) berfelbe auf eine gut befeftigte Inſel ge: 
rettet hatte. Bevor N. ihn bier angriff, unter= 
warf er das jenfeitige nörbliche, von ben Geten 
befegte Ufer und febrte mit vieler Beute in fein 
—— zurück, worauf Geſandte von Syrmus und 
andern Fürſten ber Donauländer kamen, um Frie— 
den und Freundſchaft mit ihm zu ichließen. N. 
eilte num wieder der macebonifchen Grenze zu, bie 
ber Illyrierfürſt Clitus und ber Taulantinerfürft 
Glaucias bedrohten. Auch fie wurden gefchlagen 
und ben befiegten Königen, wie es fcheint, unter 
ber Bedingung ber Friebe bewilligt, baß fie bie 
Oberhoheit A. anerkannten und Kontingente zu 
en Heere fiellten. Das um biefe Zeit ver: 
reitete Gerücht, N. fei im Rampfe gegen bie 
Uyrier gefallen gab in gang Griechenland bie 
ofung zum Aufflan e gegen bie macebonifche Herr: 
ſchaft. Aber plöglich fiand A. mit 20,000 Mann 
Fußvolk und 3000 Reitern unter ben Mauern 
Thebens, und fein fchnelles Erjcheinen hatte zu: 
nächſt ben wichtigen Erfolg, baß die arfadifden 
Hülfsvölfer nicht über den Iſthmus binaus: 
urüden wagten, bie MAthener ebenfalls ibre 
ruppen zurüdbebielten und bie Feinde ber 
Thebaner (Ordomenier, Platäer, Thespier, Pho— 
cier 2c.) fih bem Könige fogleih anfchlofien. 
Bol Verlangen nad ben —— im Morgen: 
lande, wünfchte A. die Streitigkeiten in Griechen: 
land möglichſt ſchnell und friedlich zu beenden; 
aber bie Thebaner, eben fowohl aus Liebe zur 
Freiheit, wie angereigt von einzelnen Rädelsfüh— 
rern, bie auf Begnabigung nicht hoffen durften, 
wiefen jened Anerbieten zurüd, und fo wurde 
Theben im Sturm erobert, wober 6000 Thebaner 
und 500 Macebonier, bie Waffen in der Hand, 
umgefommen fein follen. Eine vom König beru- 
en Verfammlung der Bunbedgenofien, weldhe an 
em Rampfe Theil genommen, befhloh, die Stadt 
bem Erbboden gleid 1% maden, das Land, mit 
Ausnahme bed Tempellandes, unter A.s Bundes- 
genoffen zu vertheilen, alle Chebaner in bie Sfla= 
verei zu verfaufen und nur den Prieftern und 
Priefterinnen, den Gafifreunden Philipps, Ws 
und ber Macebonier bie Freiheit zu ſchenken. Auch 
Pindars Haus und Nadfommen wurden von A. 
6 par , 30,000 Thebaner aber jedes Alters vers 
fauft, bie Mauern ber Stadt —— die 
Häufer ausgeräumt und zerſtört. Den übrigen 


— — —— 


Alexander. 


ir age Staaten warb auf ibr Bitten Amneſtie 
u und ben Athenern erlaubte ber König, 
ie im biefer Sade Schuldigen vor ihr eignes 
t zu zieben. A. kehrte im Herbfte nat Ma— 
cebonien zurüd und benugte ben nächiten Winter 
= ben großartigen Rüſtungen zum Kriege gegen 
a Antipater wurde zum Meichsverweier in 
acebonien beitellt und ein Heer von 12,000 
Mann feinem Befehle übergeben; die Fürſten ber 
verbiindeten Barbarenftämme aber ließ A. zur 
perjönlihen Theilnahme am Kampfe auffordern. 
Die Anträge ber Großen des Reichs, fich vor dem 
dzuge zu vermäblen und bie Geburt eines 
tonerben zu erwarten, verwarf A., da ef feiner 
unwürbig fei, an — und Ehebett zu den— 
ken, wenn Aſien zum Kampf bereit ſtehe. Was 
daheim ihm gehörte, Landgüter, Waldungen und 
Dörfer, ſelbſt die Zehnten und Hafenzölle, vers 
Ber er an feine freunde. „Was bleibt Dir 
nn, o König?” fragte Perdiccas, als faft Alles 
veribeilt war. „Die — antwortete der 
König. Da verſchmähte auch Perdiccas ſeinen 
Antheil mit den Worten: „Laß ung, die wir mit 
Dir fimpfen werben, bie — mit Dirtbeilen“; 
und viele Freunde folgten dem Beifpiel des hod: 
igen Mannes. 

it bem Beginn bed neuen Friiblings fette fid 

A.s woblgeriiftetes Heer in Bewegung; 30,000 
Mann upoolt und 5000 Reiter macedonifder, 
priedit er und barbarifder Abfunft zogen lings 
t Küfte Thraciens nad Seftus bin, wo die 
macebonifche Flotte, 160—180 Dreiruberer ftarf, 
pur Ueberfabrt bereit ftand. 2.8 Fahrzeug, von 
bm felbft geleitet, war das erfle am Ufer; vom 
boben Bord des Vorderſchiffs jchleuberte der König 
soe Lanze in das Land der Feinde und fprang 
nn in voller Rüftung an den Strand. Dann 309 
er mit feinen Generälen und dem Geleite der 
Leibwache nad den Ruinen Iliums, opferte im 
Tempel ber troifden Pallas, weibete ihr feine 


“ Waffen und nahm ftatt deren fic) heilige Waffen 


aus ber Zeit es trojanifden Krieges. Darauf 
wurben Wettfämpfe und Spiele gefeiert, auch die 
Herftelung Troja’s geboten und ben Bürgern ber 
neuen Stadt Freiheit und Immunität verfprocen. 
Nach biefen Feltlidfeiten brad das Heer aus der 
Ghene von Arisbe auf. Lampfacus und Priapus 
ergaben fich; am jenfeitigen Ufer bed Granicus 
aber erwartete ben König ein perfiiher Heerbaus 
fen von 20,000 Reitern und ebenjo viel Fuß: 


volt, meijt griechifchen Söldnern. Am Monat 
mar ag tte Mai bis Mitte Quni) 334 
v. Chr. fii unweit Priapus (jest Karaboa) 


bie afiatifden und europäiſchen Krieger im offenen 
Felde zufammen, um den Gntideidungsfampf zu 
eröffnen. Noch beim Webergang über den Gra- 
nicus, im Fluſſe felbit, begann die mörberifche 
scant Me in welder A. im bichteften Gewiihle 
fampfend, durch den Streich eines Satrapen ge: 
fallen wäre, wenn nicht der berbeieilende Glitus 
ben Barbaren rechtzeitig entwaffnet und gefällt 
bitte. Die Perfer fodten wie Löwen; aber 
immer neue Schaaren Macedonier rüdten über 
ben Fluß,” bas Gentrum der Perfer ward durch— 
broden, deren Flucht allgemein. Dann wurden 


- aud die griechiſchen Söldner geworfen, getddtet 


oder gefangen. Diese griehijden Gefangenen wur: 
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ben in — zu öffentlicher Strafarbeit nach 
Macedonlen abgeführt, weil fie, dem korinthiſchen 
Vertrag zuwider, gegen die Macedonier gedient 
hatten; nur die Thebaner darunter ließ der ſelbſt 
im Zorn menſchlich fühlende Sieger frei, weil ihr 
Haß ein gerechter ſei. Mit dieſem erſten Siege 
war Perſiens Macht dieſſeits bes Taurus vers 
nichtet, die Bormauer des Reichs niedergeriffen, 
fo bag U. fofort in bas Innere Kieinafiens bitte 
eintiiden fönnen. Weil aber noch eine Perfers 
flotte im ägäifhen Meere kreuzte, bie ihm bie 
Küfte hätte wieder ftreitig machen fünnen, fo zog 
er es vor, zuvörderſt ber von ftammverwandten 
Griechen bevölferten Vor: und Riiftenlinder fid 
zu bemadtigen. Sarbes, die Hauptftabt Lydiens, 
ergab fic) mit großen Schätzen und wurbe einer 
ber Hauptwaffenpläge der Macebonier. Epheſus 
lieferte die Volfsaufwiegler in WS Hinde. an 
allen übrigen griechiſchen Städten flellten die 
pelbberren die Wolläherrfchaft ber. Trog einer 
perfifchen flotte von 400 Segeln wurde Milet 
erftiirmt und jene durch Verſchließung aller afta: 
tiichen Landungsplige genöthigt, fid nach Samos 
pg at get feine eigene Seemadt löſte ber 
oͤnig auf und behielt nur 20 athenifche Schiffe 
= Gebraude und als Pfand für der Athener 
reue. Zur Befipnahme Kariens von ber Fürſtin 
Ada eingeladen, ward er von allen Städten als 
Befreier empfangen; nur wen wiberftand, 
bis Memnon, ber perfiiche Befeblshaber, felbit die 
Stadt angiindete und mit ber perfifhen Flotte 
nad den griechifchen Anfeln ging, um gegen bie 
Macedonier in Europa felbit eine Diverfion zu 
machen, welchen fübnen Plan fein Tod verhins 
derte. Ada erbielt Karien als Königreich, die qris 
cifirten Städte befamen er Verfaſſun⸗ 
gen, und A. drang bis Sida, an der Südküſte 
Kleinaſiens, dann landeinwärts nach Lycien und 
deſſen Hauptſtadt Gordium vor. Nach glücklich 
vollbrachtem Sommerfeldzug geſtattete der König 
den Truppen die erfehnte Ruhe. Die jungen 
Männer ſeines Heeres erhielten ſogar Erlaubniß, 
ben Winter bei ihren Frauen in Macedonien zus 
zubringen, um mit den Neugeworbenen im rib: 
jahr zurüdzufchren. Gegen Pharnabazus, Mem— 
nons Nachfolger, weldyer Mitylene eroberte und 
felbft Athen und den Peloponnes bebrohete, wurde 
eine neue macedoniſch-griechiſche Flotte geſchaffen. 
Ym rübjahre 333 vereinigten fic alle Truppenz 
abthetlungen 2.8, darunter 4000 Neugeworbene 
in Gordium, Hier war e3 aud, wo A. auf bes 
Königs Midas alter Burg an deijen Wagen den 
gordiſchen Schidjaldfnoten mit dem Schwerte zer: 
bieb, Ungebindert drang A. nad Ancyra, unters 
warf Paphlagonien und ſchritt dann über den 
alys nah Rappadocien umd gegen die cilicifchen 
hore vor. Das bier aufgeftelite perfiiche Corps 
floh nod vor dem Angriffe, und A. erreichte Tare 
jus, wo er in Folge der großen Anftrengungen 
oder eines Falten Bades im Cydnus erfrantte, 
jedoch durch bed afarnanifchen Arztes Bhilippus Ge: 
ſchidlichkeit wieder genas. Während Parmenio ben 
oͤſtlichen Theil Ciliciens beſetzte, erhielt der König 
die Nachricht, Darius ſtehe mit dem Hauptheere 
bei ber Stadt Sochi in Syrien. Der Perſerkönig 
hatte durch ein Reichsaufgebot 50—60 Myriaden, 
worunter 100,000 wohlbewafinete aſiatiſche und 
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50,000 ariedifde EdTbner, ind Feld nerufen. A. 
on ſchuell von Malus nad Iſſus und von ba 
fr bie Nähe ber Stadt Myriandrus; Darius aber, 
flatt den Feind in der weiten, ber Neiterei gün— 
ftiqen Ebene von Sodi ye erwarten, fuchte ben- 
fefven u umgeben, um ibn im Nüden anzugreis 
fen. Sofort fehrte A. um und traf einige Meilen 
füböftfich von Iſſus, in bem engen, unebenen Thale 
bes Fluſſes Pinarus, die —* Million Aſiaten 
in einen kleinen Raum zuſammengepreßt. 
Vortheil bed Augenblicks erfennend, warf ſich A. 
an ber Spitze ber Reiter und Hypaspiſten im ben 
Flug, erftiirmte bas jenfeitige Ufer und ſchlu 
das gewaltige Perferheer in bie Fludt, wobe 
Darius feibi Schild, Mantel und Bogen verlor. 
Das ganze perfifche Lager mit ungebeuren Schäpen 
warb A.s Beute; felbit Darius’ Mutter, Sify- 
gambis, feine Gemahlin Statira und die Kinder 
wurden gefangen. Die perfifhen Kriegskaſſen 
fielen Parmenio bald nachher in Damascus in bie 
Hände. N. ließ die weinenden Frauen tröften 
daß Darin nicht tobt oder gefangen fei, und au 
bas — e behandeln. Zum Andenken an 
ben Sieg gründete er das erſte Alexandria an ben 
ſyriſchen Päffen. Darius war mit ben Heertrüm⸗ 
mern binter ben Eurbrat gefloben; unbefümmert 
um ihn befeßte X. den Silden unb drang durch 
Phöonicien bis vor Corus, das fic gum friftig- 
flen Widerftand anfchidte und erft nad 7 Mona: 
ten (20, Auguft 332) in einem allgemeinen Sturme 
ber Belagerer fiel. A. war der Zweite, ber durch 
bie Mauerlüde eindrang. Tyrier famen im 
Kampfe um, 2000 Gefangene wurden ans Kreuz 
geſchlagen, die in ben Herculestempel Geflüchteten 
foot alle Uebrigen in bie Sflaverei verfauft. 
D e Stabt felbft wurde nicht gerftört, fondern mit 
Phsniciern und Cypriern neu bevölfert und zu 
einem Waffenplaß eingerichtet. Die um biefe Zeit 
eingetroffenen riebensvorfchläge bed Darius wies 
A. mit Verachtung zurüd und nannte fid von jegt 
ben König Afiens. Mit — Septembers brach 
er von Tyrus auf und zog längs ber paläftinis 
ſchen Küfte herab vor Gaza, welded ber Eunuch 
Bais (Babemeied) 2 Monate lang tapfer verthei: 
digte. Schon vorher aber war Acco (Acre) ges 
fallen, und Jeruſalem, bas bem König bie Chore 
eöffnet, fab ihn (nach Sofepbus) im Tempel Se: 
fovabs ein Opfer bringen, Die Juden burften 
auch ferner nad ihren Geſetzen leben; nur mit 
ben Samaritanern verfubr A. ftrenger, weil fie 
feine Hebräer zu fein erflärten. Jetzt follte auch 
bie letzte Proving am Mittelmeer, Aegupten, dem 
PerferFInig entriffen werben. Als A. am 7. Tage 
nach bem Abmarfche von Gaga bei Belufium an: 
fangte, fam ihm ber Satrap Mazaces demiithig 
entgegen und übergab das Land ohne Schwert: 
fireih. An Memphis opferte W., ber fic Flug 
mit allen Kulten befreundete, bem Apis, währen 
er zugleich in ben Vorhöfen ber Tempel griedi- 
fhe Wetthimpfe und Muſenſpiele Halten ließ. 
Dann fuhr er von Memphis aus ben Nil herab 
und legte ben Grundftein zu feinem größten und 
bauerndflen Monumente, zu einer neuen Stadt 
NAleranbria. 
Während A. in Memphis Fefte als Afiens König 
eierte und faft göttliche Verehrung geno, driidte 
ariuß ber doppelte Kummer fiber den Berfall 
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feined Reichs und Aber ben Verluſt feiner Ge 
malin Statira, bie im ber Gefangenfdaft als 
Wöchnerin ſtarb. U. Hatte biefelbe, wie er fie 
im Leben ftets — gehalten, königlich begra⸗ 
ben laſſen und durch dieſe Großmuth ben Perſer 
ſo gerührt, daß er zu Ormuzd flehte, daß, wenn 
ihm das Reich nicht länger beſchieden ſei, es nur 
der Macedonier erlangen möge. Noch wollte er 
indeß ſein Glück in 2 Schlacht erpro— 
en. Er entbot die ganze übrige Truppenmacht 
des Reichs im Frühjahr 331 v. Chr. in die Ebene 
von Babylon, wo fid ein Heer von 200,000 Mann 
Fußvolf, 40,000 Reitern, 200 Sidelwigen und 
15 Elephanten fammelte, mit dem Darius ben 
Tigris nad Arbela hinauf marſchirte. A. erfuhr 
die Rüftungen bes Perferfönigs noch in Aegypten, 
uglei aber auch bie Auflöfung ber feindlichen 
* im Mittelmeere. Nachdem er im Tempel 
des Jupiter Ammon in ber libyſchen Wüſte ben 
Gott über feine Zukunft gefragt, trat er von Mems 
phis aus ben Zug in bas Innere Wien’ an, zus 
nidft nad Tyrus, dann mit 40,000 Dann und 


7000 Pferden nad bem Eupbrat, den er bei Thapfa- 


cus, und nad bem Tigris, ben er bei Bebzabbe 
get, obne bedeutenden Wiberftand zu finden. 
Grft bei Gaugamela, unweit bed alten Ninive 
(Moful) und Arbela, trafen beide Könige am 1. Of: 
tober 331 auf einander. Die Schlacht des folgen- 
ben Tages (2. Dftober 331) war bie härteſte von 
allen, weil beiberfeits Alles auf dem Spiele ftand. 
Schon war Barmenio’3 Flügel dburdbroden, bie 
Perfer ftanden im macedonifden Lager; ba rettete 
N. burd einen fühnen Durchbruch des feindlichen 
Gentrums mittelft ber Phalanr ben Ruf feiner Uns 
befiegbarkeit. Bald war die macedoniſche Schlacht 
reibe wieber bergeftellt, und bie Perfer ergriffen 
bie Flucht. In Arbela fielen den Siegern der kö— 
nighide Schat, alles Feldgeräthe und zum aweiten 
Male bes Königs Waffen in die Hinde. Darius 
felbft entfam mit 8000 Mann nad Efbatana, 
wabrend Ariobarzanes mit 25,000 fid) nad Perfis 
warf; bie übrigen Satrapen zerftreuten fic) ober 
gingen zu 9. fiber, Daß nur 500 Macedonier, 
aber 100,000 Perfer neblieben, find freilich —— 
Berichte; aber dem Perſerreich war ber Todesſtoß 
gegeben. Babylon wurde ohne Schwertftreich vom 
Satrapen Macius überliefert, Gufa durd ein 
Streifeorp3 mit leichter Mühe genommen. Der 
efangenen Mutter bed Darius und ben könig— 
ihen Kindern Tieß A. bie zartefte Behandlung 
wiberfahren; feinen lebensfrohen Griechen aber 
adnnte er ben Genuß ber orientalifchen Königs 
ftäbte, in deren Qurus viele untergingen Um die 
Mitte Decembers 331 v. Shr. zog A. von Sufa, 
nod blutigen Rimpfen an bem perfifchen Engpaſſe 
und, ba diefer uneinnebmbar war, auf mübfeligen 
Ummegen, nad Perfopolis und Pafargadi, den 
alten Stammfigen des perfifden Königsgeſchlechts. 
Neue unermeßliche Beute fiel dem fieqveeden Heere 
au; ber Anführer begnügte fi mit bem Rubme 
ber Eroberung. Um burch ein großartiges Opfer 
ber Perfer Schuld negen Griechenland zu fühnen, 
fchleuberte er bie Brandfadel in bie alte Königs: 
burg, bereute aber bald ben vandaliſchen Eutfchluß 
und ließ einen Theil bes Gebäudes retten. Er 
ſchmückte bas Grab bes Cyrus, ben er feinen Ahn— 
berrn nannte, feitbem er felbit zum Großlönig 


Alerander. 


von Berfien batte cusrufen laſſen. Bon Perfis 
aus brach ber Eroberer (Ende April 330) gegen 
ter hatte Darius bie Trümmer fei: 
eere3 nod einmal gefammelt, war aber bei 
dem Anrüden A.s nach den faspifden Päſſen im 
Norden geflohen und von feinen eigenen Satrapen 
gefangen und getödtet worden (Juli 330). Ge: 
rührt fland U. bei der Leiche, bebedte fie mit ſei— 
nem Mantel und ließ fie in Perfepolis feier: 
lich beftatten. Mit bem Lode bes Darius hatte das 
Reich be Cyrus zu fein aufgehört, und die Völfer 
bejjelben fahen in X. ihren alone na Selbft 
bie meiften perfifchen Großen fdlofjen fih an A. 
an. Während fo qrofer Erfolge madten dabeim 
die Spartaner unter Agis VI. ben thörichten Ber: 
I fih und Griechenland von ber macebonifchen 

ebermadt zu befreien (330); fie wurden beficgt 
und erbielten für eine bbe Leer von 150 Talenz 
ten, welde fie an Megalopolis zahlen mußten, 
Begnabigung. Afien war bloß Beſſus, ber fid 
Artarerre3 nannte, einer ber Mörder bed Darius, 
nod als Gegner As übrig. Hinter bem himmel: 
böben Paropamifus Petite de ) fland er gerüftet, 
auch mehre vordere Satrapien hatte er fon zum 
Abfall von A. verleitet. A. zog gegen ihn, erreichte 
Adrapſa und fam unangefochten nah Pactra. Im 
Frübjabre 329 überfchritt er auf zufammengenäb: 
ten Zelthäuten und Brüdenfähnen ten Orus, um 
nad Soadiana zu fommen, wobin der erfchrodene 
Beffus geflüchtet war. Verſchworene lieferten leg: 
tern an A. aus, der ibn dem Bruder be3 ermor: 
beten Königs, Orathres, übergeben und in fetten 
nad Bactra abführen liek. Das fiegreihe Heer 
erreichte die Äußerfte Stadt bed Perferreih3, Cys 
ropoli8 am Strom Jaxartes (Sir: Darja). In— 
deſſen begann Unjufriedenheit im A.s einenem 
Heere fid) zu regen. Unter ben macebonifchen 
Großen waren nur wenige, welche bie grofie Idee 
1.8 verftanden, ben Orient mit bem Occident, 
Afien mit Europa zu vermählen, Zu diefem Zweck 
bob er jeden Vorrang der Macedonier vor ben 
Afiaten auf. Diefe Gleichſetzung jedoch, fowie der 
afiatifhe Prunf, mit bem ber König fic umgab, 
verbroß bie alten Kriener. Parmenio rietb von 
ben Neuerungen ab, fein Sohn Philotas tadelte 
fie offen, felbjt der treue Clitus wurde finfter, und 
Grateruß gog fih immer mehr aurüd. Eine Per: 
ſchwörung ward entdedt und Philotas, ber Mit: 
wiſſenſchaft überführt, im Angeſichte bes Heeres 
niedergefoßen, Parmenio aber in Efbatana beim: 
lich hingerichtet. Nicht weniger gefährlich war der 
Abfall des Sogdianers Spitamenes, der, während 
N. fern am Jarartes ftand, plößfich die umliegenden 
Cinder und Sogdiana unter die Waffen brachte, 
Nur hurd rafche Entſchloſſenheit rettete A. fic und 
fein Heer. Das verloren gegangene Cyropolis 
warb durch Fühnen Handftreid) wieder genommen, 
nad Sevthien ein frbredender Zug unternommen 
und am nörblichften Punkte ber Heerfabrt ein neues 
NAlerandria (Eſchata) angelegt. Sogbiana wurde 
faft sony, verwiiftet und entvdlfert. Den Rinter 
329—33 brachte A. in Zariaspe unweit Bactra 
Kr wo bem Beffus von den Großen des Reichs 
} n Enburtheil gefällt wurde, in Beier befien er 
mit abgefchnittenen Obren und Nafe und gegeifielt 
nad Efbatana gebracht und dort gefreuzigt ward. 
Im Friibjahre 328 ließ A. die Felfenvefle des Ario: 
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mages befagern. Auf die Forderung, fig bem U, 
u ergeben, erfolgte bie Antwort; „wenn er ges 
füge te Soldaten babe“, Yn der eroberten Burg 
and U. die Rorane, bed Baltrers Oryartes Tog: 
ter, bie er zur Freude ber afiatifchen Fürſten zu 
feiner Gemahlin erhob. Dann vertheilte er in 
Maracanda aufs Neue die Provinzen und feierte 
ben Diosfuren prächtige Spiele und Feſte. Als 
bei einem Gelage Sdhmeidler den A. über Caftor 
und Pollur und Hercules erhoben, Clitus aber 
wiberfprad und den PBoilipous höher als feinen 
Sohn ftellte, rif A., vom Weine erbigt, dem Tras 
banten bie Lange aus der Hand und durdhbobrte 
ben Bufenfreund, der ihm bas Leben gerettet, 
welche Unthat er durch tiefe Trauer biifte. Im 
nidften Jahre (327) wurde Parätacene unters 
worfen, dann in Bactra die Hochzeit mit Norane, 
al Symbol ber Verfchmelzung Afiens u. Europas, 
aufs Prächtiafte gefeiert und eine Hofhaltung mit 
allem Lurus Afiens eingerichtet. Starker als früher 
traten jet in A. Züge von orientalifhem Despo— 
tismus bervor; aud von ben Maccboniern wurde 
dad Miederiverfen vor bes Königs Perfon gefors 
bert. Calliſthenes, ein Verwandter bes Ariftoteles, 
ber fic) bem wiberfeßte, wurde nebſt 2 Ebelfnaben, 
denen man eine Verſchwörung gegen bas Leben des 
Königs Schuld gegeben, zum Tode verurtbeilt (327). 

Unermüblid in feinen Groberungsplänen, fchritt 
A., nachdem bas Perferreih im ganzen Um— 
fange fein geworben, au der Unterwerfung Indiens 
fort. Genen Ende 327 brach er mit 120,000 Mann 
von Baftrien nad Alerandria im Lande ber 
Paropamifaden auf, um zuerſt das norbweftliche 
Indien (Pendſchab) zu erobern. Ein Theil bes 

eered, unter Hephaftion und Perdiccas, follte 
den Ucberqang tiber ben Indus vorbereiten; U. 
felbft wollte norböftlich gegen die Aspaſier, Guräer 
und Allacener vordringen und erreichte nach vielen 
beftigen Känıpfen ben Andus im Frühjahre 326, 
Auf erft zu fertigenden Echiffen wollte A. ben 
Strom binabfahren, um fih mit bem anderen 
Theile bes Heeres zu vereinigen, der unterbefien 
bi8 nach Tarila am Indusufer vorgebrungen war. 
MA. fand eine Brüde bereits fertig und empfing 
eine Gefandtichaft von Tariles, dem König von 
Tarila, der ibm die Schlüjiel feiner Hauptftadt 
nebft reihen Geſchenken ſchickte. Porus, der Be: 
berrfcher eines Gebiets vom Hydaspes bis zum 
Acefines, batte fi mit einem großen Heere am 
jenfeitigen Ufer bes Hydaspes gelagert, warb aber 
nad hartem Rampfe befiegt und von As Reitern 
auf ber Flucht eingebolt. Voll Pewunderung für 
ben tapferen greifen Geqner, beftätigte ber Sieger 
ihn nicht nur in feiner Herrſchaft, fondern eriweis 
terte fogar fein Gebiet und gewann baburch einen 
zweiten treuen Bundesgenoſſen. Dreißig Tage ver: 
weilte A. ned am Hydaspes, feierte Opfer und 
Spiele, Tegte auch den Grund zweier Städte, Buz 
cephala am weltlichen Ufer und Nicda auf bem 
öftlichen, und rüdte dann nörblich in bie bevölkerte 
Gegend ber Glaufen, über ben Aceſines nad dent 
Hydraotes. Der freie indiihe Stamm ber Katbäer 
wurde nad tapferem Widerftande unterworfen und 
ibr Land unter bie benachbarten Stämme vertbeilt. 
Unaufgebalten erreichte daß Heer die Ufer des Hy: 
phafis, wo fich jedoch bie erfhöpften Truppen 
weigerten, ihren König weiter zu folgen. Bers 
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eblich bot A. feine Beredtfamfeit auf, vergeblich 
Pate er bie Krieger durch Beweife ber Ungufrie- 
benbeit auf andere Gebanfen zu bringen; als er 
enblich wegen de8. Uebergangs opferte und bie 
Opferzeihen ungünftig ausflelen, Lehrte er nad 
Erridtung von 12 hoben thurmähnlichen Altären 
als Dentmälern und Dantzeihen für bie Götter 
und nad ber Feier großer Kampffpiele zu den 
jüngf gegründeten Kolonien zurüd und verlieh 
8 Land awifden dem Soba ped und Hyphaſis 
bem Porud. Vom Hydaspes aus wollte A. die 
ganze Länberfirede am Indus hinab gewinnen und 
erforfen und wo möglich auf biefer Seite eine 
Verbindung Perfiens mit Indien berftellen. Jn 
biefer Abficht hatte er 2000 Fahrzeuge aller Größen 
bauen lafien. In ber Mitte des Novembers 326 
brad bas Heer auf. W. felbjt ſchiffte fich mit 
Mann Kerntruppen ein; Oberbefehlöhaber 

war Nearhus, ber Steuermann bed Oneficritus. 
Einen andern Theil des Heeres führte Craterus 
am rechten Ufer bes Hydaspes hinab, einen dritten 
Hepbältion am linken Ufer. en alle umliegen: 
ben Völker ergaben fic freiwillig. Mit hartnädis 
gem Widerfland drohten nur bie Mallier, und bei 
ber Beflürmung ihrer befeftigten Hauptftabt hatte 
A. feine Rühnkeit beinahe mit bem Leben gebüßt. 
Nah mannichfachen Kämpfen mit bem nod unbe 
wungenen Induslande und ber Unterwerfung des 
leten Fürften von Pattala (dem Indusdelta) über: 
ließ A. bie weitere Ausführung der Unternehmung 
ur See bem Nearhus; er felbft 309g mit dem 
Dauer 325 durch bas Gebiet ber Arabiten zu 
ben Oriten, befeftigte Rambacia und brad gegen 
Gebdrofien auf, beifen Hauptfladt Pura er nad 
einem mühfeligen Marſche von 60 Tagen erreichte. 
Nad gebaltener Maft brad A. nad Karamanien 
auf, wo Graterus fid mit ibm vereinigte und Mitte 
Decembers Nearchus glidlig an der Küfte lan: 
dete. Diefer febte bie Fahrt längs der Küſte bes 
perfifchen Meerbufens zu ber Euphrat⸗ und Tigris: 
miindung fort; Hephaftion ſchlug mit einem großen 
Theile bes Heeres bie Straße nad Perfis an ber 
Rifle bin ein; W. aber dbrang mit ben beritienen 
Edelſchaaren und dem leichten Fußvolf durch bas 
Gebirge über Pafargadd und Perfepolis nad Sufa 
burd, wo ingwifden Willfür und Despotismus, 
Verſchwendung und Wolluft ber Statthalter und 
Beamten alles Mah überfchritten hatten. Dem 
besbalb verhängten Strafgerichte folaten Fefte. U. 
felbft wählte neben Rorane noch des Darius ältefte 
Tochter Statira zur Gemahlin; gegen 80 ber An: 
gefebenften aus feiner Umgebung, über 1000 
andere Macebonier vermählte er mit Perferinnen. 
Belohnungen wurden an alle vertheilt, mit 20,000 
Talenten bie Schulden ber Soldaten bezahlt und 
bann zu einer neuen Organifation bed Heeres 
gefchritten; 30,000 Barbaren wurden auf macebo= 
niſche Weife bewaffnet und eingeübt und in gleichen 
Rang mit ben Macedoniern geftellt. Lewteres er⸗ 
regte ben bitterflen Grol ber Macebonier, ber 
324 bei einer Heerfdhan bei ber Stadt Opis am 
Tigris zum Ausbrud fam. Wis N. bie Vetera- 
nen und Gebrechlichen in bie Heimat zu entlafien 
befahl, nk bie Macebonier ihm zu, er möge 
ortan mit feinen jungen Barbaren und bem Vater 
mmon in ben Krieg ziehen, Da trat A. im 
beftighten Zorne in die Mitte ber tobenden Auf: 
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rübrer unb befahl, 13 ber beftigften Schreier zu 
reifen und zum Tobe zu führen, Gr felbft 308 
ch in bie Königsburg zu Opis zurüd und fagte 
nad 2 Tagen tiefiter Jurüdgezogenbeit, einen Ent: 
ſchluß, der bie Macedonier entweder zur Empö— 
rung, ober zur Neue treiben mußte. Nachdem er 
feine afiatifchen. Truppen verfammelt hatte, trug 
er auf fie die macebonifhe Eintheilung und alle 
Auszeichnungen ber Macedonier über. Die leptern, 
burd A.s Entfchloffenbeit betroffen, flehten endlich 
reuig um Verzeihung und erhielten fie. Ein großes 
Verföhnungsfeft wurde gefeiert, ber Plaß zünächſt 
bem König ben Macedoniern eingeräumt, bie 
Opfer von griecifhen und perfifhen Prieftern 
gemeinſchaftlich bargebradt. ——— Vete⸗ 
ranen nahmen indeß ihren Abſchieb, ehrenvoll von 
A. entlaſſen. Craterus führte fie zurück, mit dem 
Auftrag, Antipaters Stelle einzunehmen und letz— 
tern mit neuer Mannſchaſt nach Afien zu entbieten. 
Am Ende bes Jahres ging A., troß ber Unheil 
verfiindenden Weiffagungen ber Chaldäer, nad 
Babylon, zunächft um bem während ber diet ber 
Dionvfien geftorbenen Hepbäftion ein feierliches 
Leihenbegängniß zu veranflalten. Kaum aber war 
bies geſchehen, als ber König nad einem bem 
Nearchus gegebenen Abſchiedsmahle an einem Fie: 
ber erfranfte (31. Mat 323), deffen Stärke von 
Tag m Tag gunahm. Bis zum 7. Tage Fonnte 
er baden, bid gum 10. opfern, und auf den 11. 
hatte er nod eine Berfammlung ber Felbberren 
angeſetzt. Un bemfelben Tage gegen Abend aber 
ereilte ihn der Tob, im 32, Jahre feines Lebens, 
nachdem er 12 Jahre 8 Monate bas Diadem ges 
tragen. 9.3 einbalfamirte Leiche wurde erſt nad 
2 Jahren mit unermeflider Bradt zu Ptolemius 
nach Aegypten gebracht und in Memphis beftattet, 
pater aber nad Alexandria lag myer und in einen 
ihm eigen? erbauten Tempel beigefekt. 

A. farb vor Vollendung ungebeurer neuer 
Entwürfe Aus feinen Papieren und ben an 
Craterus ertheilten Aufträgen erfuhr man, baf 
zunächſt die Befiequng Arabiens, dann bie Er— 
oberung ber libyſchen Küfte bid zu den Säulen 
bes Hercules, außerdem bie Grünbung neuer 
Städte, ber Bau einer Pyramide ald Grab: 
monument für feinen Vater Philippus und 6 aro: 
fer Tempel im Plone bes Königs lagen. Weiter 
wären Kriege gegen Sicilien, Ytalien, Yberien ge: 
folgt, um nad allen Seiten bin ungebemmten 
Verkehr unter den Nationen ber Erbe zu eröffnen. 
Babylon war zur Hauptflabt bed Meltreihs aus: 
erfeben, und fon waren viele Anftalten getroffen, 
welde ber Stadt ben alten Glanz wiebergeben 
follten. Alle biefe Pläne gingen mit N. unter, 
und fein Riefenreich zerfiel unter feinen Nachfol— 
ge in fo viel Trümmer, als Ehrgeizige fih um 
ie Erbichaft firitten. A. batte vor — Tode 
nichts über die Nachfolge beſtimmt; als er ſich 
dem Tode nahe fühlte und ſchon prachlos ge⸗ 
worden war, ſoll er ſeinen Siegelring an Per— 
diccas übergeben haben. Damit wollte er wohl 
niGts Anderes, als jenen zum Reidsverwefer 
für eins feiner Kinder beflimmen, entweder für 
feinen unmünbigen Sohn Hercules von ber nicht 
ebenbürtigen Barfine, der Wittwe Memnons, oder 
für bad Rind, bas Morane, bamald fdon im 
. Monat fhwanger, gebären würde. Cobald U 
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bie Augen geſchloſſen hatte, verfammelten fih bie 
Angefehenften zur Berathung über bie Nachfolge, 
Perdiccas und Leonnatus wurden zu Vormilndern 
bed Knaben ernannt, den Rorane gebiren möchte, 
Antipater und Craterus aber mit ber Leitung ber 
europäifhen Angelegenheiten beauftragt. Melea: 
ner hingegen feste es burd, daß auch bent blöb- 
finnigen Bruder A.s, Arrbibius, unter feiner 
Bormundfdaft ein Untheil an ber Regierung ver: 
fproden wurde. Indeß wußte Perdiccas ben Me- 
leager bald zu befeitigen, und fo warb ihm allein 
bie Reichöverwefung für Arrhibäus, der als König 
fih Philippuß nannte, und ben unterbeß von ber 
Morane gebornen Alerander Aegus fiberlaffen. Die 
übrigen Feldherren erhielten Stattbalterfchaften: 
Graterus und Antipater Macedonien u. Griechen 
land und bie vormundfdaftlide Regierung in 
Europa; Lyfimachus Thracien; Leonnatus Kleine 
porogien am Hellespont; Antigonus Großphry: 
nien, Lycien, Pamphylien; Affander (ober Caffan- 
ber) Rarien; Eumenes Rappabocien und Papblas 
nonien, bie nod zu erobern waren; Laomedon 
Syrien; Peucefted bas eigentliche Perfien; Python 
Medien; Ptolemäus Lagi Acqypten. Bald ent: 
brannte ber Kampf. Gegen Perdicca’ verbanden 
fih Antipater, Craterus, Antigonus und Ptole- 
mäusd, Gumenes Fämpfte fiegreid) auf bed Per: 
diccas Seite, biefer felbft aber warb von feinen 
eigenen Soldaten bei Memphis ermordet (321). 
Antipater warb barauf Vormund der Prinzen 
mit unumfdrinfter Gewalt, Eumenes und alle 
Freunde des Perdiccas wurden für Feinde erflärt, 
Am Sabre 319 flarb Antipater, nachdem er bie 
Bormunbfhaft bem Polyfperdon übertragen hatte. 
Sein dadurch beleidigter Sohn Eaffander verband 
fim hierauf mit Antigonus, und Beide führten 
vereint Krieg gegen Polvfperdon und Eumenes, 
welcher letztere mach fchwerem Rampfe ber Ber: 
rätberei unterlan (315). Antigonus war nun 
aa von ganz Wien. Gegen ibn fdloffen Se: 
eucuß und Piolemäus ein Bündniß, und mit 
ihnen vereinigten fih Lofimadus, Affander und 
ber maceboniihe Caſſander, welder bie Norane 
mit ihrem Gobne gefangen hielt. Curd ben 
einem bfutigen Kriege folgenden Frieden (312) 
blieb Antigonus Herr von Ajien, Ptolemaius von 
Aegypten, Seleucus von Syrien, Lyfimadus von 
Thracien, Gaffander von Wtacedonien, auf fo 
lange, bid ber junge A. berangewachfen fei (Pbi- 
lipp Arrhidäus war bereits ermordet). Gleid 
nad bem Friedensſchluß aber ließ Cafjander ben 
jungen U. und feine Mutter Norane ermorben. 
Seder Stattbalter betrachtete fih nun ald Mit: 
erber am Reid. Ptolemäus zwar wollte ben 
Mord rächen; bald aber ſchloß er mit Cafjander 
Frieden und Bündniß. Antigonus verband fid 
gegen biefen mit den Griechen; Demetrius fiegte 
mit feines Vaters Heer bei Gvpern, Antigonus 
ließ fih als König frönen (306). Seinem Bei: 
fpiel folgten alsbald bie übrigen Statthalter. 
So zerfiel die große Monardie W.8 in folgenbe 
fouveräne Reihe: Macebonien mit Griechen: 
land unter Gaffander; Thracien unter Lyfi- 
magus; Aegypten unter Ptolemius; Syrien mit 
Babylonien, dem öſtlichen Keinafien und Jubäa 
unter Seleucus; Meine Reihe in Meinafien 
(Bithynien, Galatien, Baphlagonien, Kappa: 
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bocien, Pontus, —— Klein⸗ und Groß⸗ 

armenien; Parthien unter ben Arſaciben. Späs 

ter erhoben ſich die drei Reiche Macebonien, Syrien 

und Aegypten über die andern; in ben hinteraſia⸗ 

—* Ländern aber behaupteten ſich einheimiſche 
rſten. 

As Leben und Thaten find von mehren feiner 
Begleiter befhrieben worden, Aus folden, wohl 
nicht immer zuverläffigen Geſchichtswerken haben 
Diodor, Curtius, Trogus Pompejus (im Auszuge 
bei Juftin) und nicht felten aud Plutard gefchöpft. 
Arrian bagegen folgte ben von ihm allein Kir alaubs 
würdig erflärten Erzählungen be3 Lagiden Ptole- 
mäuß und bed Ariftobulus aus Caffanbria und ift 
baburd Hauptquelle für A.s Geſchichte. Unter den 
neuern verdient vor allen Droyſens ,Gefdidte 
43 b. Gr.” ehrende Erwähnung. Das wunber: 
bare Element in ben Kriegszügen WS hat frühzei⸗ 
tig Anlaß zu poetifhen Behandlungen gegeben, und 
im Mittelalter bildete fich eine voll invice Alerans 
berfage aus. Auszüge aus ben lateiniſchen, frans 
zöfiichen , englifchen,, perfifchen und türfifchen Did: 
tungen, fowie ben Lert einer altbeutfchen Bearbeis 
tung biefer Sage enthält Weismannsd „A, 
Gedicht bed 12. Jahrhundert? vom Pfaffen Lams 
predt” (Franffurt 1850, 2 Bbe.). 

2) A. Severus, ber Strenge, rdmif der 
RKaifer von 222—235 n. Ghr., aud A. L, voll: 
ſtändig Marcus Aurelius A. Severus, vor 
feiner Thronbefteigung Alerianus, war 208 
n. Shr. in der fyrifden Stadt Acco geboren. Bon 
feiner vortreffliben Mutter, ber Chriftenfreundin 
Julia Mamma, forgfältig erzogen, wurde er, ein 
naber Verwandter bed berüchtigten Kaifers Helio: 
— von dieſem und auf Verlangen des Volks 

20 an Kindes Statt angenommen und um 
Nachfolger deffelben ausgerufen. Die Zeit feiner 
Regierung (222—235) gebört u ben wenigen Licht: 

unften der rdmifden eichichte biefer Zeit. Nur 

reng gegen zuchtloſe Soldaten u. treulofe, nichts⸗ 
würdige Staatsbeamte, erwarb ſich A. durch Weis: 
beit, Milde und Gerechtigkeit bie Liebe und ben 
Beifall fo vieler feinem Scepter —— Na⸗ 
tionen. Gr verbeſſerte mit Hülfe ber Rechtsgelehr⸗ 
ten Paulus und Ulpianus bie Geſetze, wachte eifrig 
über Orbnung im Staate, und felbft Yuden und 

Ghriften hatten an feiner väterlihen Fürſorge 
Theil. Jn religiöfer Hinfidt hulbigte er mit feiner 
Mutter einem vernünftigen Synfretismus. Yn 
ge Wohnung fand man, fo wird verfichert, neben 

en Göttern und außgezeichneiften Männern bes 
heidniſchen Altertbumd aud bie Bilbniffe von 
A ag u. Abraham. Der eingeriffenen, arenzen: 
loſen Unfittlichfeit fuchte A. durch Fräftige Polizei⸗ 
maßregeln zu fleuern. 14 Ronfularen (Oberpolis 
zeibeamte) mußten al3 Curatores urbis (Stabtaufs 
jeher) vorzüglich für bie Erhaltung ber Öffentlichen 
Ordnung und Anftändigfeit forgen. Bon ihm wur: 
ben auch neben ben neronianifhen neue Bader 

Thermae Alexandrinae) erbaut. 9. fiel als ein 

pfer ber zügellofen, mit feiner Mannszucht unzu⸗ 
friedenen rdmifden Solbatesfa, als er nach einem 
lorreichen Prag gegen Artarerreß I. von Ber: 
en nad Gallien zur Bezwingung der Deutfchen 
geeilt war. Bon den eigenen, durd Marimin aufs 
gewiegelten Regionen Dear bauchte er mit ſei⸗ 
ner Mutter in dem Dorfe Sicila (Siffingen bei 
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Mainz), nach einer Regierung von 13 Jahren und 
9 er feine edle Seele aus (238), Der Senat 
defretirte feinem Andenlen göttliche Verehrung. 

3) —— New sfoi, Großfürſt 
pon Rußland, hodberibmt durch Helbenmuth, 
Weisheit und Frömmigkeit, der viel befungene He: 
108 Ruflands, ward im Schloß zu Wladimir 1219 
geboren. Sein Vater, Großfürft Jaroslaw II., gab 
ihm bie forgfältigfte Erziehung und vertraute ihm 
noch bei feinen Lebzeiten bie Regierung von Now: 
gorod. Mad bes Baterd Tode (1245) erbielt A 
aud bie Herrfdaft über den Reſt ber väterlichen 
Staaten. Schon als Yingling that er fich burd 

längende Waffenthaten hervor, und als Fürft von 
Rtorgorob befämpfte er bie Schweben, welde auf 
Betrieb des Papſtes Gregor IX. an ber Mündung 
ber Newa, in ber Gegend be# heutigen Petersburg, 
aelandbet waren, mit ebenfo viel Muth als Glüd. 
Die Schweben erlitten 1240 eine völlige Niederlage, 
welcher bald darauf (1242) ein nicht weniger großer 
Sieg über die in Rußland eingefallenen Schwert: 
ritter auf dem Eife bes Peipusfee’s folgte. Nach je 
nem Siege hieß er NewSfoi, ber Metter Rußlands. 
Rom mußte den Plan, die mit Begeifterung für 
ihren Glauben ftreitenden Ruffen mit Gewalt in 
ben Schoof der fatbolifchen Kirche zu bringen, fab- 
ren laffen und verfuchte nun fchlau den Weg güts 
licher Unterbanbdlungen mit X. Er aber wies aud 
die fchmeichefbafteften Anträge flandhaft zurüd und 
ließ die päpftlichen Gefandten wieder zieben. Na 
einer mehr ald WMjährigen fegengreichen Regierung 
und nachdem er den Namen Ruflands ebenfo nes 
ehrt als gefilrdtet gemacht hatte, F A. auf der Mild: 
reife von bem Hofe des großen Khans ber Tataren, 
ber damals Rußland als Lehn betrachtete und von 
feinen Fürften — forberte. Sein Leich⸗ 
nam würde in Wladimir beigeſetzt. Man zählt A. 
unter bie größten Heiligen ber ruffifchen Kirche. 

4) Raifer von Rußland: a) WL Paulo: 
witfch, älteſter Sohn Raifer Pauls I., von 1801 
bis 1825 Raifer und Selbſtherrſcher aller Neugen, 
warb ben 23. Dec. 1777 zu Petersburg geboren. 
Die erfte Erziehung A.s gab Katharina IL mit 
ebenfo viel Klugheit alS Glück in die Hände des 
weifen, freifinnigen Labarpe, welcher den talentvol: 
fen Bringen nad den Grunbfägen eines aufgeflär: 
ten Reitalterd bildete. Ausgezeichnete Lehrer, wie 
Pallas u. Kraft, führten ihn in tiefere, naturmwiffen: 
ſchaftliche Stubien ein, worauf man, als bie ficherfte 
Grundlage einer großartigen Weltanfhauung, mit 
Recht viel Werth leqte. Auf der andern Seite mochte 
e3 bei ben eigenthümlichen Anlagen A.s fein Fehl: 

riff fein, daß man von allem Unterricht in ber 

fif und Poefie abfah. Dennoch entwidelte fid 
in A. ſchon frühzeitig eine ihm natürliche, fromme 
SGemilthlidfeit und ein Schönheitsſinn, ber feinem 
Wollen und Hanbeln in den meiften fällen das Ge: 
präge ber Milde, bes Ehelmuths u. ber Menfchens 
freundlidfeit aufdrüdte Sein Hauptaugenmerf 
richtete A. nach feinem am 24. März 1801 erfolgten 
Regierungsantritte auf die innere Entwidelung feis 
nes großen, vielgeglieberten Reid. Nirgends er: 
fcheint A. größer, als in biefem fenenvollen Stre- 
ben. Was Peter ber Große u. bie Muge Katharina 
begonnen und fortgefeßt, wurde burd feine uner— 
mübete Thätigfeit in einem einzigen Regentenleben 
weiter gebracht, al’ in mehren friibern, u. A. würde 
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in biefer Beziehung bad Größte erreicht haben, werm 
nicht ungünflige Zeitverbäftnifie ihn auf dem Wege 
bes Fortichritteß aufgehalten u. eine feltfame Ber: 
fettung von Umfländen mit Miftrauen gegen das 
eigene Streben erfüllt hätten, U. fand den nicberen 
Rlerus dem höheren ſtlaviſch untergeben, verfunfen 
in Unwiffenbeit, in knechtiſche Unterwürfigkeit, bas 
Kirchliche ausgeartet in todtes, ftarred Geremoniel 
und bie alte, firenge Symbolif der byzantinischen 
Kirche mit ihrem Pomp verfümmert und erftarrt 
unter bem rauben Himmel, ohne einen Keim von 
treibender Kraft und Feinerlei Unterricht dem mies 
bergebrüdten Bolle bietend. Sowohl Peter, als 
Ratbarina hatten ihre beften Kräfte nicht fowohl der 
eb ung bes Volks der Maffe nad, als vielmehr ber 

eform ber böhern Stände gugewendet und insbe= 
fondere bie Nivellirung bed alten Adels zum Ziele 
ihrer Beftrebungen gemacht. Unter biefem Streben 
hatte fich ber Adel in zwei Fraftionen gefpalten: in 
jene, welche, dem Rulturftreben ber Regierung fid 
anfdmicgend, mit bem Hofe nad Petersburg ge: 
zogen und dort theils Parafiten u. Höflinge, theils 
wirllid) große Männer geliefert hatte, und in jene 
von altruffifdhem Schrot u. Korn, die, alles Fremde 
haſſend und jeder Verbefferung abgencigt, alle Gi: 
vilifation ihren Gonberinterejjen fiir verberblid 
achtend, ber Unzufriedenheit und der Verſchwörung 
immer lebendige Reime bergend, bauptfächlich in 
Moskau ihren Sik hatte. N. trachtete vor Allem 
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an Adhtung und Wiirde, in feinen untern aber an 
Bildung und Unterricht gewinnen zu laſſen, damit 
von ben Lehrern des Volks dem Volke felbft Bil: 
bung und Unterricht werben fünne, Er errichtete 
zu dem Zwed 58 Seminarien, in welchen, zuerft 
auf Öffentliche Koften, die jungen Leute zum Drenfie 
ber Kirche erzogen wurben. Ebenfo großartig forgte 
er für Befriedigung des Staatöbebürfniffes an ge 
bildeten Beamten. Sicben Hochſchulen (Dorpat, 
Rafan, Moskau, Wilna, Charfow, Warfchau und 
Petersburg) wurden unter ihm theils neu gegrüns 
bet, theilS beffer eingerichtet und reicher ausge— 
ftattet. Man fab fiber 100 Gymmnafien und mehr 
als 2000 Glementarfchulen entfiehen. Nüuttzliche 
Anftalten für Kunft und Wiffenfdhaften, fowie die 
Vibelgefellichaften bes Anz und Auslandes fanden 
in bem Raifer einen freigebigen Gönner und Be- 
förberer; auf feine Roften wurden theure Samm: 
lungen, wie bie anatomifche von Loder, die mis 
neralogifche von Forfter, die Bibliothef von Hum- 
boldt und das Rabinet der Fürftin Jablonowska, 
angefauft und, bei aller Sorafalt für bie Aus: 
bildung der flavifden Sprade und Literatur, 
ausgezeichnete frembe Gelehrte unter vortheilbaf- 
ten Bedingungen nad Rußland berufen. Mit 
biefen und ähnlichen Anorbnungen fir die geiftige 
Erhebung der Rufen verband ber menfhenfreunds 
Tide Kaiſer bas Beftreben, die Befreiung der 
bartgebrüdten und Teibeigenen Bevblferung feines 
Reichs einzuleiten. Wenn er auch in biefer Bez 
glebung nicht alle Wünfche befriedigt, nicht allen 
rivartungen entfprocden bat, fo darf man nicht 
vergeffen, welche Schwierigfeiten er bei ber A 
fhaffung fo alter Rechte und Gewohnbeiten über 
winden, ja, welche Gefahren er einer mächtigen, 
ſtets ungufriebenen und zu Verſchwörungen ger 
reinten Ariftofratie gegenüber befteben mußte, um 
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nur zu erreichen, was von ihm erreicht worden 
if. Ihm verdanken Eſthland, Livland und Kur: 
land, daß feit 1816 auf eine vollftindige Weiſe 
bie Emancipation ber Leibeigenen in diejen Pros 
vingen faktifch vollzogen ift und ſolche aud in 
andern Provinzen erleichtert ward. Die in ben 
beutjch:ruffifhen Provinzen von ihm eingeführte 
Bauernordnung, mit dem Ynftitute der Gemein: 
begerichte und ber Friedensgerichte verbuuden, gab 
in ihrer immer weiter auggedehnten Anwendung 
und Ausbildung nad und nach einen feften Damm, 
ben armen Bauer vor ben Mipbandlungen graus 
famer Herren zu ſchützen. Durd den Ufas, mit 
weldem A. die —n der Bauern auf den 
Krongütern abſchaffte (1817), die Berftümmeluns 
gen, welche mit ber Strafe der Knute häufig vers 
unden waren, bei barter Strafe verbot und bas 
Ausfiellen ber Leibeigenen zum Verkauf und das 
Musbieten derfelben in Zeitungen unterfagte, ge: 
{ga ein großer Schritt zur Befeitinung des 
ahns, bag die Maffe des ruffischen Bo! $ nur 
eine lebendige Waare in ber Hand ber Grund- 
eigenthiimer jei. Eine nod größere Entſchieden⸗ 
beit bes Willens, die allmählige Emancipation 
bed Bolles anzubahnen, bezeugt der Ulas, welder 
allen Bauern im Meide das Medht ertheilte, Fa- 
brifen und Manufafturen anzulegen, was früher 
nur bem Übel und den Kaufleuten zugeſtanden 
war. Die direfte Entlafjung der Bauern aus der 
Leibeigenfdaft begünftigte A. ebenfo ſehr durch 
die Macht feines Beifpiels, als durch gefestiche 
Beftimmungen, u, dieje entlaffenen (freien Bauern), 
mit ben nad Vollendung ihrer Dienftzeit gleich: 
fall3 freien Soldaten und ben 6 Millionen Bür— 
gern, die in den 1800 Städten wohnen, madte 
er zum Kern eines felbjtftandigen dritten Stan: 
des, der nad ber Natur der Dinge ftets wachſen 
und bas mächtigfte Element der Civilifation wer: 
ben muß. Mit ebenfo menfchlicher Gefinnung wurde 
fhon 1801 das heimliche, für politiiche Verbrechen 
beftehende Gericht aufgehoben, die faft unbefchränfte 
und oft zum Drude des Volles gemipbraudte Ge: 
walt der Statthalter einer firengern Auffiht un- 
terworfen und bie biöber nur bei dem Adel un: 
terlajjene Strafe der Bermögensfonfisfation für 
alle Unterthanen des Reichs aufgehoben. Nicht 
weniger umfidtig und bejorgt zeigte fid der Kai: 
fer binfichtlih ber Verbejlerungen, welde unter 
ihm im Staatshaushalte vorgenommen wurden. 
Hierber —— vorzüglich bie zweckmäßigere Ein: 
richtung des Marthrociens bie Einführung größe: 
rer Ordnung in die Finanzen, die Anlegung einer 
Nationalbanf (1817) und eines Staatsfdulden- 
tilgungsfonds, fowie die Berbeflerung des Geld» 
weienE überhaupt. Odeſſa erbielt 1817 einen 
eihafen, Mafariaw und Warfchau wurden Meß— 
übte, neue Straßen und Kanäle erleichterten den 
Berfehr mit den entfernteften Theilen des weiten 
RMeihs. Um den auswärtigen Handel zu beben, 
wurden mit fremden Mächten, mit den Bereinigs 
ten Staaten, Brafilien, Spanien und der Türfei, 
Berträge geihlojien. Der jo bedeutende Erwerb 
———— (1809) und der Donau mit ihren bei⸗ 
Mündungen (1812) vergrößerte ebenfalls 

bie Hanbelsfraft des Reichs. Für —— Zweck 
er aud mebre Reifen um bie Welt, die Ge— 
andtſchaft (1817) nach Perfien, die Sendungen nad 
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Codindina und nah Khiwa und bie Nieberlaf: 
fungen auf der Weflfüjt: von Nordamerifa wir: 
fen. Dies Alles fette der Kaiſer mit einer bes 
wundernsiwiirdigen Thätigfeit ind Werk, und gwar 
folgte er dabei nicht bloß ben Nathfchlägen jeiner 
unterrichteten und geiftvollen Umgebungen, fon: 
bern fab, hörte, verglich und beobadtete auch 
überall felbft, um das Gute, wo es fich auch zeigte, 
kennen zu lernen und für dad Wohl feines Vol: 
fe3 zu benugen. Biel für die Ausbildung ded 
Kriegsweſens zu thun, forderten gebieterijd die 
Berbältniffe der Zeit; mit welden Erfolgen es 
ge h, berichtet die feitherige politifce Gelchichte 

uplands. Befonders erlangte die ruffifde Armee 
feit bem Frieden gu Tilfit 1807) in Bezug auf Auss 
rüftung, Runftübung und Mannszucht einen fol 
Ken Grad der Vollfommenbeit, daß fie den bejien 
Truppen Europa’s nicht nadjiand, Ru ben wich: 
tigften, auf die Erhaltung der militärischen und 
politifhen Kraft Ruͤßlands berechneten Neuerun: 
en gehören nod die von A. errichteten Militärfo: 
onien, welche eine Verſchmelzung des Bauern= und 
Kriegerftandes einleiten und zugleich für die Äußere 
—— bes Reichs durch ben Gürtel einer Krie— 
erbevölferung forgen follten, der vom baltijden 
i8 zum fdwargen Meere ſich heruntergieht. Hand 
in Hand mit W.8 Beftrebungen für die innere Er: 
Hartung feines Reichs durch Beförderung von 
Kultur und Gefittung ging 2.8 Bemühen, Ruß: 
lands Madt und Ginflus in ben Angelegenbeiten 
der fibrigen niet ei böbern Geltung zu bringen. 
Als Napoleons Macht ummibderftehlih zu werden 
ſchien und Defterreih 1805 ſchon verblutend zu 
Boden lag, trat A., feinem gegebenen Worte treu, 
bochherzig und muthvoll dem Unbefiegbaren ent: 
gen; und wenn auch fein Begegnen Napoleons 

i Aufterlig diefem nur einen neuen Siegerfrang 
gewunden bat, fo war dod von jener Zeit an für 
Rußland in Europa’s ph gene; unendli mehr 
ewonnen, als jene Schladjt verlor. Als 1807 ber 

roberungsflurm von Neuem tobte und Friedrichs 
des Großen Thron umftürzte, zog W., Königs 
Friedrih Wilhelm LI. treuer Freund, abermals 
dem Furdtbaren entgegen. Zwar wurde er bei 
Eylau und Friedland wiederum befiegt; dod fepte 
er durch ben tilfiter Frieden bem Eroberer wenig: 
ftens fefte Schranken. In biefe tg ty Zeit 
fällt ber ungeheure Irrſhum U8, der für Napo- 
feond glänzende Gigenfhaften bie unbegrengtefte 
Bewunderung begte, eB fei möglich, mit Napoleon 
gemeinfcaftlih das Schidfal der Welt im Sinne 
der Humanität zu ordnen, ein Irrthum, ber 1808 
u ber befannten Zufammenfunft 4.3 mit Napo- 
pals in Erfurt führte, Allein als er fi bier über: 
eugen mußte, daß Napoleons Herrſchſucht uners 
Btthich war, als er die Nebe fah, die ber Gewaltige 
ihm legte, und ald Napoleon ihn zu Maßregeln, 
welche für Rußland offenbar nadtheilig fein muß: 
ten, verleiten wollte, beſchloß er, um ded allgemei: 
nen Friedens und ber eigenen Gelbjtjtändigfeit 
willen, Alles baran zu wagen, ben rg tee 
Plänen Napoleons einen Damm zu feßen und ihre 
Ausführung zu vereiteln. Aus der Entwidelung 
dieſes Entſchluſſes ging jener ee de 
m; Napoleons (1812) hervor, mit welchem Napos 
eon den Gegner zu erbrüden trachtete. A, burch 
ein Bündniß mit Schweden und durch den Frieden 
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von Buchareſt mit ber Pforte vor Angriffen von 
biejer Seite gefihert, verhieh feinem Wolfe feier: 
fi, er werde mit Napoleon nie unterbandeln, fo 
lange auf ruffifhem Gebiete ein Franzoſe Hände, 
und er hielt aud dan Wort, als Napoleon ihm 
aus dem Kreml ben Frieden antrug. Jn dem bar: 
auf folgenden europhifden Befreiungstriege zeigte 
fis A. ebenfo tapfer und für die gute Sache treu 
egeiftert, als im Siege leutfelig, edelmüthig, mäßi 
und gerecht. Der Einfluß jeiner Perſönlichkeit — 
den Gang der damaligen Weltereigniſſe war un— 
ftreitig von der höchſten Bedeutung. Namentlich 
ewann fein offenes und anmuthvolles Wejen bas 
ertrauen der Franzoſen und bejchleunigte dadurch 
bie Einnahme don ‘Paris; ja, man fagt, daß er, 
ufolge geheimer Aufforderung , den plöglichen 
arid des Hauptheeres gegen die feindliche Haupt- 
Radt entjchieden angeordnet hat. Die milde Bes 
handlung, welche barauf die Franzoſen erfuhren, 
die vortheilhaften Friedensbedingungen, welde 
ihnen bewilligt wurden, die Rüdfehr der vom wane 
felmiithigen Bolfe verlangten Bourbonen: dies 
Alles war größtentheil® das Werf Ws, welder 
bafiir von den Parifern als ber Freund und Retter 
ihres Baterlandes begrüßt wurde, Auf dem Kon— 
greffe zu Wien war er für die Erhaltung der Ein: 
tract unter ben Fürften unermüdlich thätig; zus 
leich erfreuten fic die liberalen Anficpten (ined 
3 utzes, und feine damalige Wirffamfeit_ hatte 
nicht nur auf bie wiener Kongreßalte Einfluß, fon: 
bern verſchaffte auch ber Schweiz * Neutralität 
und ben joniſchen Inſeln republikaniſche Selbfl: 
änbigkeit. In gleichem Sinne gab er Polen, das 
hm durch die Entſcheidung des wiener Kongreſſes 
zugefallen war, eine Berfaffung, die, wäre fle auf: 
tig und treu vollzogen worben, ber Welt das 
ufpiel des blutigen Aufſtandes und der nad): 
erigen Vernichtung eines braven Volkes erjpart 
ben würde. Durd die Rückkehr Napoleons von 
(ba u. feinen Triumpbzug oan ae fühlte 
ch 4. tief verlegt; um — entſchloſſener ſorgte er 
r bie ee | des Vertrags von Chaumont. 
ch ſcheint unter dem Einflufje der — Bege⸗ 
ae biefer Zeit bei dem chriſtlich frommen 
Kaifer zuerft die dee der heiligen Alliance entftan- 
ben zu fein, durch deren Verwirklichung er den 
Frieden ber Welt auf einer, von den geitherigen 
ang en Bündniffen weit abweichenden. Grund- 
ige eitzuftellen trachtete, die aber nur bie Hand⸗ 
k me x politifche Reaktion wurde und, er bie 
ther zu beruhigen, die Unzufriedenheit mit 
ber befiehenden Ordnung nur noch fleigerte, A., 
baburd erfchredt und, wie es jcheint, durch bös— 
willige Einflüfterungen gegen die Völker mit Miß: 
trauen erfüllt, verfuchte mit andern Fürſten gewalt: 
fame Gegenmittel, Man berieth und beſchloß in 
vielen Kongrefien, zu Troppau 1820, zu Laibad 
und Verona, und U. bot willig bie Bank mit ben 
Aufftänden auch den politif ortjchritt der Böl- 
fer zu unterbrüden. Sn Rußland wurden bie Gens 
jur und a Ueberwadhung der Biichereinfubr 
wieder eingeführt, die Wijfenjdaft, die Literatur 
und der Unterricht gefeffelt, Unterfuchungen wegen 
bemagogijcher Umtriebe eingeleitet, die yreimaus 
en und —— ften unterdrückt und 
a lig alle Plane für Reform und enger 
aufgegeben. Weber bad ganze Reich breitete fie 
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griechifchen Aufjtandes brachte zugleich bie 





bas Nes einer offenen und geheimen Polizei, bie 
allen Verkehr hemmte. Die BEE da wen 
alle dieje Mapregeln der Geijt bes Wideritan 

fi) nicht bannen ließ, verbitterte das franfhajt 


erregte Gemiith bed Raifers, der theild in den 

A reumagen eined glingenden, üppig⸗frömmelu⸗ 
den Hofes, theils in religidfer Myſtik Serftreuung 
und Befriedigung ſuchte. Die une Sie Poli 
des Kaiſers in jchreienden Widerfprud mit bf- 
fentlichen Meinung. Gein Volf war den Glaus 


bensverwandten zugethan; U. aber mißbilligte den 


Aufftand der Hellenen, weil er darin nur eine 


lehnung gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn ers 
blidte. Der Tod feiner — heißgeliebten na⸗ 


türlichen Tochter, die furchtbare Ueberſchwemmung, 
die 1824 Petersburg heimjuchte, endlich die Schres 
den einer ruffi{d-polnifden Verſchwörung gegen 
das Haus Nomanow trugen nicht wenig da ei, 
bas Herz des Kaiſers zu brechen. Rirperlidh lei⸗ 
bend, verdiifterten Gemiithes und voll Todesgedau⸗ 
fen trat er Mitte September 1825 mit feiner kran⸗ 
fen Gemablin eine Reife in die Krinum an. Nachdem 
er die Kaijerin zu Taganrog gelaffen, fegte er jeine 


Reife fort, ward aber plöplich von einem ber Halb⸗ 


injel —— Fieber ergriffen, Weber fei- 
nen Zujtand beforgt, ließ er Re nad anrog 
bringen. In feiner Begleitung befand fich fein 
Leibarzt, der Schotte Wyllie, ber ihn behandelte, 
deſſen Beiftand aber der Kranke gegen das Ende 
mit Neuerungen des Unwillens abgewiejen haben 
joll. Die Kranfheit nahm einen bedenfliden Chaz 
rafter an, und nad elf Tagen verfdied A., den 4. 
December 1825, in einem fernen Winkel des Reichs, 
500 Stunden von feiner Hauptitadt. Daß unver⸗ 
bürgte Gerücht von einer Statt gefundenen Vergif= 
tung fand an vielen Orten um fo eher Glauben, 
als bald darauf eine in den legten ——— 
ren A.s, aus Furcht vor den —— gten 
men entſtandene und weit verbreiteie Verſchwörung 
— und nur durch die Kraft und den perſon⸗ 
lichen Muth des Kaifers Nikolaus unterbrüdt wer⸗ 
den fonnte. A. war vermählt mit Elifabetb, der 
dritten Tochter Karl Ludwigs, Erbpringen von Baz 
ben, feit 1793. Die Macht Rußlands flieg unter 
A. zu einer Höhe, die Peter der Große nur ahnen 
fonnte. Die Erwerbung Grufiens, Bialyftods, 
innlands, des Königreichs Polen, Sdhirwans und 
efjarabiend mehrte das Reid, ficherte feine Gren⸗ 
en und vergrößerte bie Volfsmenge um 10 
ionen. Aber unendlich wichtiger ift bie Mebrung 
der moralifchen Kraft und bas Herüberziehen der 
alten Kabinetspofitit Rußlands in bas Gebiet der 
Ideenſtrömung, wodurd bas Reid fortan Pläne 
verfolgen konnte, die zu einer andern Zeit gang Eu⸗ 
ropa gegen Rufland gewaffnet haben witrden. 2.8 
Perſonlichteit adelte — * die ruſſiſche Po⸗ 
litif, benn man legte ſeinen Beſtrebungen ſiels mur 
umane Motive unter. Unter den vielen Denkmäs 
ern, die fein Andenken in Rußland verewigen, ift ber 
fonder der großartige Obelist — aa 
au Petersburg zu erwähnen. Bol. 
ouffier, Mémoires historiques sur I e 
A. et la cour de Russie, Par. 1829, u. (Empeitaz), 
Notice sur A., l’empereur de Russie, Genf 1828, 
b) WIL Rifolajewitid, Sohn des Raifers 


Nikolaus I. und der RKaiferin Wlerandra, am 29. 
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April 1818 geboren, genoß unter ber Leitung bed 
Dichters Schufowsfi eine treffliche Erziehung, trat 
aber in den Öffentlichen Angelegenheiten, abge 
fehen von der hergebrachten Betheiligung ruffifcher 
Groffürften an militärijhen Ehrenimtern und 
ben Patronat einzelner Anftalten (er war Rang: 
ler ber Univerfitat Helfingfors, Grof-Ataman 
fämmtliher Rofafenbeere und Kommandeur bes 
Grenadiercorps, feit 1849 Leiter bed gefammten 
Militarbilbungswefens), in feiner Belle eingreis 
fend hervor. Das Gerücht fchrieb ihm eine frieb- 
liche , weife, woblwollende Richtung, nicht aber eben 
Thatfraft und Feftigfeit zu. Indeſſen warb, nadhs 
bem U. nach dem Tode feines Vaters am 2, März 
1855 den Gjarenthron beftiegen, ber Krieg gegen 
bie Pforte gunddft mit unermiideter Energie fort: 

ejegt, und der Raifer befuchte im November ſelbſt 

dejja und bie Rrimm. Der parifer Friede machte 
endlich ben orientalijhen Wirren ein vorläufiges 
Ende, und U, konnte nun an bie innere Reform 
feines Reichs gehen, die er mit der großen Maß: 
regel einer weife bemejjenen, allmähligen Aufhe— 
bung ber Leibeigenfchaft begann. Oat Ruſſiſches 
Reid, N. iſt ſeit dem 28, April 1841 mit Maria, 
Todter bes verftorbenen Großherzogs Lubwig IL 
von Heſſen, vermählt und hat folgende Kinder: 
bie Großfürften Nifolaus (geboren 1843), Alerans 
der (geboren 1845), Wladimir (geboren 1847), 
Alerid (geboren 1850) und die Großfürftin Maria 
(geboren 1853). 

5) U, Karl, Herzog von Anbalt:Bern: 
burg, Sohn deS Herzogs Wlerius Friedrid 
Ghrijtian aus bejfen Ehe mit Friederike von 
Heffen-RKaffel, den 2. März 1805 geboren, offen: 
barte frü scitip ſowohl körperliche, als namentlich 
geifige wade, welde allmählig zunahm, fo 

aß fein Bater bie Fünftigen Regierun shandlun- 
gen bed Sohnes an die Mitwirfung eines gebei- 
men Konferengrathes zu binden ſich veranlaßt fand. 
Seit 1834 Nachfolger feines Vaters, vermablte fich 
A. am 30, Dit. 1834 mit ber Pringeffin Friederife 
von Holfiein-Gliidsburg, welde Ehe zwar fins 
berlos blieb, aber ein fehr nũtzliches ausgleichendes 
und vermittelndes Element in das Land brachte, 
das die Intereſſen befjelben mit denen des Herzogs 
du vereinigen verfland. Als 1848 die Stände bei 

er Reichsgewalt die Einfegung einer Regentſchaft 
beantragten, ging ber Herzog nach Quedlinburg 
unter preußijchen Schuß, von wo er bald mit 
preußifchen Truppen guriidfehrte, worauf der radi⸗ 
fale Landtag aufgelöft und die demofratijde Ver: 
feflung, vom 14, Dec. 1818 am 28. Mary 1850 
burd Revifion gemildert wurde, Am 8, Mai 1855 
übertrug der Herzog feiner Gemahlin die Mitregies 


rung bed Landes, 
ö) WM Ludwi var Bee Emil, 
Pring von Selten und bei Rhein, öſter— 


reichiſcher Felbmarfgalllieutenant, zweiter Bruder 
des jept regierenden Grophergogs Ludwig UL von 

ejien-Darmftadt, am 15. Juli 1823 zu Darm: 
bt — trat 1840 als Rittmeiſter bei der 
= Ghevaliergarde in ruſſiſche Militirdientte 
und avancirte bid 1845 zum Generalmajor und 
Ghef des 8. Uhlanenregimentd. Ym J. 1 trat 
er zur faufafifden Armee über, erhielt unter Wo: 
ronzow bas Kommando ber gefammten Artillerie 
und zeichnete fid) bei der Grfflirmung bed befeſtig⸗ 
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ten Aul Dargo aus. Nad Beendigung bes Feld= 
qugs begab er fic) nad Petersburg zurüd und vers 
ebte bierauf einige > auf Reifen. Ym J. 1854 
verließ er ben ruil en Militärdienft, vermählte 
fic mit zulie, Gräfin von Battenberg, und trat 
1852 in öſterreichiſche Dienfte, wo er als General: 
major und Brigadier beim 5. Armeecorps in Mal: 
land angeitellt ward. Für fein Verbalten im Ges 
fect von Montebello (20. Mai 1859), wo er den 
rechten Flügel ber Defterreicher befebligte und burd 

tinddigen Widerftand ben ungefährbeten Rüdzug 
es linfen Flügels fiderte, ward er zum Felbmars 
ſchalllieutenant und Inhaber des 6. Jnfanterieregis 
ment ernannt und erhielt bad Kommando einer in 
Mantua gg Divifion bes 7. Armees 
corps, das jpäter ber fogenannten 2, Armee unter 
Schlick zugetheilt wurde. Jn der Sdladt bei 
Solferino — er bei Cavriana das Corps Mac 
Mahons zurüd und behauptete Cavriana fo lange, 
bis ber allgemeine Rüdzug ber Defterreicher ges 
fidert war. Nach bemfelben warb ihm bie Verthei= 
digung von Volta übertragen, bann ward er bazu 
erforen, bie erflen Verhandlungen zwifchen ben 
Monarchen einzuleiten, was ben Waffenftillftandb 
von Billafranca 7 Folge hatte. Nach Beendigun 
bed Kriegs erhielt ber Pring bas Kommando be 
“a in Lrevifo flehenden 7. Armeecorps, 

) UW KRarageorgewitich, Fürſt von Sers 
bien, Sohn Gerny Georgs (Rarageorgs), des 
Befreierd von Serbien, ben 29. September 1806 
u Zopola in Serbien geboren, warb bis zum 
0. Sabre in einer gewöhnlicher Schule in Beila- 
rabien erzogen und ging nad ber Ermordung 
feines Vaters mit feiner Mutter in die Walacher, 
wo fie von einem mäßigen Gnadengehalt lebte. 
Michael Obrenowitih berief ihn in das Baters 
land zurüd und madte ihm zu —— Abjutans 
ten, nad Michaels Vertreibung aber ward er am 
27. Junt 1843 von ben Serben zum hg? ie ges 
wählt, wodurd ber ruffijche Ginfus n Serbien 
gebrochen wurde. Unter Wutſitſch' Mitwirkung 
wurden nun Reformen vorgenommen, weldhe das 
Land in gutem Sinne bis zur Unkenntlicfeit 
verwanbelten. Diefer gliidlide Ruftand wurde 
burd die Ereignifje von 1848 unterbroden. Der 
* fam in eine bedenkliche Lage, ſeine Mes 
ormen geriethen in’ Stoden. rag Aare 
wurde die erftere furg vor und während des 
orientalifchen Krieges, wo Nußland bie Serben 
für feine Pläne zu bearbeiten judte. Nach bem 
Frieben bildete ſich eine neue —— egen 
ben Fürſten, bie ihren Hauptfig im Senat hatte. 
Eine Verſchwörung wurde zwar im Juni 1857 
entbedt und mit der Verurtheilung ber Betheis 
ligten beftraft; das Cinfdreiten der a welde 
ein Beftitigungsredt ber Urtheile eanfpruchte, 
machte jedod das gerichtliche —5 — refultat= 
108. % umgab fid nun mit Minijiern aus der 
ogenannten Nationalpartei, einer Koalition ruffi- 
2 und bemofratifcher Elemente, und um ben 
allgemeinen Bent u erfüllen, beantragte 
er am 5. September im Senat bie Berus 
fung einer Nationalverfammlung (Skuptihina), 
was einflimmig angenommen wurde. Die Bers 
raging ward am 16. December eröfjnet. Als 
e am 22. December dem Fiirjten eine Throne 
entſagung zumuthete, floh dieſer nad Belgrad zu 
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ben Türken, worauf man ihn für abgefept erflärte 
und den alten Miloſch zum Fiirften wählte, 

8) A. Gufa, Fürſt der Moldau und Walachei, 
um 1821 aus einer Meinen Bojarenfamilie ge- 
boren, wurde in einer Privatunterrichtsanftalt in 
Buchareft erzogen, war dann eine Zeitlang Zög— 
ing des Kadetenhaufes in Potsdam, machte in 
Münden juriftiihe Studien und befuchte aud 
Paris. Jn fein Baterland zurüdgefehrt, trat er 
in den Staatödienft und ftieg bis zum Gtatt: 
halter von Galacy und Direktor einer Abtheilung 
im Minifterium ded Innern empor, während ihn 
feine Berheirathung mit einer Tochter des Boja- 
ren Mofetti mit den Sturdza's und dadurch mit 
bem ganzen höhern Adel des Landes verjchwägerte, 
Sm Jahre 1848 ſchloß ſich Gufa der patriotiſchen 
Warter an, ward beshalb nach dem Einmarſch ber 
Ruſſen verhaftet und follte nach Galacz gebradt 
werden, entfam aber unterwegs und rettete ſich auf 
einen öfterreichifhen Dampfer, mit dem er nad 
Wien fuhr. Jn Konftantinopel vereinigte er fid 
mit den übrigen Verbannten, kehrte nach bem Ab 
marjche ber Rufjen in fein Vaterland zurüd und 
nahm im Heere Dienfte. Anfangs Adjutant bes 

ürften Bogorides, ward er ald Major zu ben 

blanen ** und ſpäter zum Oberſten ernannt. 
Bei den Verfaſſungsbewegungen machte er ſich als 
einer der Wortführer der Untonspartei bemerklich. 
Er war 1857 Mitglied des Divand ad hoc, wurde 
im Oftober 1858 dem General Georg Gbhifa als 
zweiter Hetman tag aa und verjah nad Vogo— 
rides’ Abgang die Stelle eines KriegSminifters. 
Bei den im Februar 1859 in Jaſſy und Buchareft 
vorgenommenen A er fiel die Wahl 
an beiden Orten auf Gufa, der darauf als A. Jo— 
bann I. als regierender Fürſt ber beiden vereinigten 
Fürftenthümer proflamirt wurde. Gr warb dürch 
die Revolution im Februar 1866 geftürzt. 

9) Name von 8 Päpſten: 5 UL, römifcher 
Biſchof 109—119, F ald Märtyrer, foll zuerjt den 
Gebraud bed Weihwaifers in den Kirchen einge: 
führt haben, — b) A. II., Papft von 1061—73, 
vorher Anfelm, Biſchof von Lucca, der erfte 
Papſt, ag 4 allein von den Kardinälen, ohne 
Susie's er weltlihden Macht gewählt wurde, 

iferfüchtig auf ihr Necht, lief die faijerliche Par: 
tei den Biſchof von Parma, Gabolaus, als Ho— 
noriuß II. zum Papſie ausrufen. Dieler burd 
kaiſerliche Truppen unterftiigt, vertrie %. aus 
Nom, wurde aber nicht lange nachher von dem 

u Us Sduge herbeieilenden Markgrafen Gott: 
[ie von Toskana geſchlagen. Sebald fig A. ruhig 
in Befige der dreifachen Krone fah, wendete er jeine 
ganze Aufmerffamfeit der xy slnggp |r zu. 
Gr fafte ben großartigen Gedanfen, auf dem Bene 
gãnzlicher Befreiung der Kirche von der weltlichen 
Herrjdhaft die päpftlihe Suprematie vollfommen 
u begründen. Die Gelegenheit zur Ausführung 
eſes —— agi fi bald. Heinrich IV. judte 
beim römifhen Stuble um Dispenfation nad zur 
Scheidung von feiner Gemahlin Bertha. A. fandte 
ben Kardinal Damiani nad Deutſchland, und bie: 
fer ſchüchterte u! wei Synoden ben Raifer und 
ie Bifchdfe durch jeine donnernde Beredtfamfeit 
jo ein, daß bdiefer fein Gefud 1069 zurücknahm. 
andte der Sachſen und Thüringer zogen bier: 
auf nad Rom, Kage zu führen gegen rig IV. 








Alexauder. 


Vertaufs der Aemter. Auf Hildebrands Anrat 
Iud A. den Kaiſer im befehlenden Tone zur 
antwortung nad Nom, + aber 1073, ohne bie 
Folgen eines fo unerhörten Schrittes zu erleben. 
Unter ihm wurde die Gewalt des Papftes über 
die Geiftlichkeit, fowohl in Deutfhland, ald aud 
in England, fefter begründet. Doc, fällt bas Ber: 
dienft davon weniger ibm, als feinem erjten Rare 
dinal und Kanzler Hildebrand zu, der unter Ws 
Namen fic felbf nur den Weg zu Größerem bes 
reitete, Für A. bleibt jedenfalls der Ruhm eines 
elehrten, ftreng fittlihen und gütigen Kirchen: 
Marten übrig. — 9 4. I, von 115°—81, 
vorber Kardinal Roland, Kanzler Habrians IV., 
ein charafterfefter Mann. Als die faiferlihe Par: 
tei in Victor III, einen Gegenpapft aufitellte und 
Raifer Friedrich I. feine Vermittelung anbot, ver: 
warf X. diefe als eine der weltlichen Gewalt 
geziemende Anmaßung, wurde deshalb i 
abgefegt und mit bem Banne belegt. prad 
dafür 1159 gegen den Raifer den Kirdhenbann aus, 
verband fih mit den — Stäbten ber 
Lombardei, mußte aber, mit den Waffen na 
1161 nach Franfreich flüchten. Von den 


wegen umerträgficher Tyrannei und N anata 































von Franfreih, Sicilien, England und S 
anerkannt, bielt er darauf zur Berbefferung des 
Kirchenweſens 1163 eine Synode zu Tours, befam 
war nad Victors Tode einen neuen Gegenpapft an 
Dafalis III., kehrte aber, da auch in iſch 
viele mächtige, geiſtliche Fürſten ſich für ihn erflär 
ten, nad Nom zurück, wo man ihn mit Jubel 
pfing. Die Lombarden ſchloſſen bald darauf 110) 
gegen den Kaifer ben großen Städtebund, Di 

urch feinen Beitritt ftarf machte. Zwar fiegte ber 
u egen die Lombarden von Neuem; 
felbjt fie ** der Schlacht am Monte del 

nod einmal in feine Gewalt, und Paſchalis, vo 
den Römern Anerfennung — nahm 
Sig auf dem beiligen Stuhle ein. 13 aber bie § 
des Kaifers Heer niederwarf und zus R 
Italiens nbthigte, fuchte Friedrich I. Ausfd 
mit 9. (1170), ein Verfuch, der inzwifchen 
fang, obihon 1175 erneuert, Erſt nad der 
den Kaifer fo ungliidliden Schladht bei Leg 
fam, nad vorbergegangenen Berhandlungen 
Anagni, in Benedig 1177 ber Friede mit 
Bape und ein Waffenftillftand mit den 

ben zu Stande. Friedrich erfannte ben Papſt 
an, und nachdem er fic vor rag ec gedemi 
thigt, wobei ihm A. ben Fuß auf den Macken 
jegt haben fol, fpra ihn A. vom Kirch 
feierlich (08. A., der bisher in Alefjandria, bas 
die Lombarden eigens für ihn erbauten, Hof ge 
haften batte, zog bald darauf wieder in Rom ein 
und verjöhnte fic) mit feinem dritten Gegenpap 
Galirtug III., der rubig in Nom fortleben & rf 
Ebenfo wufte A. in England und Sdotilant 
beffen König Wilhelm er wegen hang! gege 
eine vom * genehmigte Biſchofswahl mi 


— — big bi Ru “ba 
päpitligen Stu au u halten und fefte 
u Dänen. Gegen bie tes [hen © 


berief er 1179 eine Synode im Lateran, + aber 
bevor er in dieſer Beziehung viel wirken for 

1181, U. gehört re feines > 
Geiſtesgewand Charalte 


433 
Macht, fo zeigte er feinen wahren ter ohne 
Scheu. Die a feines = ed zu einer 
mächtigen ra hy ie galt ifm e3, und die 
Wege dazu führten ihn bald in vielfage pofitifche 
— Anfangs mit Ludwig Sforza von Maize 
and gegen den König von Neapel verbiindet, ver: 
ließ a Je, als biefer ihm die Bermählung des 
päpftlichen Sohnes Gottfried mit Sancia von Seas 
onien gugeftand und war durch nichts zu einen 
ündnifle mit Karl VILE. von Frankreich, den Lub⸗ 
wig Sforza zur Eroberumg Neapels erbeigerufen 
hatte, zu bewegen. Er fi ch vie er an den 
neuen König Alfons, ber des Papftes Söhne febr 
begünftigte, immer enger an und fudte gegen 
Karl VII. bei bem Kaiſer Marimifian, bei De. 
nedig und fogar, zum großem Aergerniß der gan— 
en Öyrienbct, bei dem türfifhen Sultan Sälfe 
a jedoch alle diefe Bundesgenoſſen den erforder: 
lien Beiftand unterliegen und Karl Rom ers 
oberte, fo mußte A. 1494 einen Vergleich ein: 
geben, im weldem er Neapel aufgab. Dod f on 
1495 brad er den Vertrag, verband fid mit den 
wider die Frangofen aufgeregten Fürften und Stade 
ten Staliens, und Karl ward zum Nüdzuge ge: 
mehr auf bie Befehle —* geiſtlichen nöthigt. Bon jetzt an traten die Pläne des Pape 

Gebicters. U. + zu Viterbo, wohin er fid gee ftes zur Vereidherung und Erhebung feiner Familie 
flüdtet, 1261, — ? N. V., Papft von 14 0, | auf Roften des heiligen Stubls und ber itatieni- 
vorber Rarbinat Pbilargi, ein Griede von Ge: | ſchen Großen deutlicher hervor. einen älteften 
Hal burd die Babi des Koncils zu Piſa. Sohne Johann, bereits Herzog von Randia, ver: 
Er verjprad, das allgemein geforderte Bebürfnifi fieh er das Pergogthum Benevento, weldes mit 
einer Reformation ber Kirche an or und Glie⸗ | Veiftimmung der er 3* RKardinile vom Kirchen: 
bern zu be igen, dertagte biejelbe jedoch von | ftante getvennt wurde; jeine Tochter Queretia wurde 
Jor au Jahr und erihöpfte ben Staatsſchatz durch an den mächtigen Sferja, Herm von ala vers 
pipettole reigebigfeit, Zwei Orgenpäpfe, Bene: | mählt, und feinem Sieblin , Gifar Borgia, obe 
ift in Spanien und Schottland, und Gre- ſchon berfeiße bereits zum Kardinal erhoben war, 
or XI, vom Raifer Ruprecht und vom Künig | wurde die Tochter des neuen Königs von Neapel, 
adislaus von Neapel anerfannt, verichlimmerten Friedrichs, zur Gemahlin beftimmt. Da biefer 
während feiner Regierung den traurigen Zuftand jedod eine abfclägige Antwort gab, auch bie Macht 
ber Kirche. Obwohl die Gegner auf dem Roncil| und der Stolz ber gph i ane ben eigens 
zu Pifa abgejegt wurden, behaupteten fie fich bod), | niigigen Abfichten A.s größere Hindernijje in dem 
und mußte ſich gegen ben Befhiiger Gregors, | Weg legten, als er gedacht, fo verband ſich dieſer 
den König von Neapel, felbft mit den Waffen ver: | mit Ludwig XH. von Franfreich zur Unterjodung 
t en. Bon Bologna aus, wo A. fich beftine | und Theilung Nager Die Franzoſen eroberten 
a aufhielt, verbot er die Verbreitung der Lehren | Mailand. Gäfar Borgia wurde zum Herzog von 
deſs in Böhmen und forderte Hus, wiewohl | Veltlin erhoben, gewann — Imola und bie 
dergebens, vor jeinen Richterftuhl, M. + in febr| Fefung Forli mit Waffengewalt und wurde nod 
ee Alter, wabhrideinlig von Goffa, feinem | zum Series bon Momagna ernannt, Wher bie 
* vergiftet. — f) U. VI, Papft von 1492| Städte jhloffen zu ihrem Schuke einen neuen 
bis vo Kardinal Noberigo Borgia,| Bund, welchen ber Papft und fein Sohn argliftig 
gu aus edlem Geſchlechte geboren, ieh zu zerreißen —— Meuchelmord mußle die 
eigentlich Moberign Lenzuoli, hatte aber den Häupter bes Bundes, eines nach dem andern, aus 
berühmten Familiennamen es Mutter Borgia 
angenommen WU. War in ber Meihe der Pape einer 
ber übel berüchtigtften und der lafterbaftefte unter 
allen Fürften und Großen feiner Zeit. A. ftudirte 
—— — egies * Kam, * 
lixius wurde, berief ihn dieſer zu ſich 
und 5 ihn bifcof 





ten ; er firebte, bie Idee ber ert: 
des A über jede wel Dec 

mit allen Kräften zu verwirklichen, und erleichterte 
durch den Erfolg, womit er dies that, feinen Nach⸗ 
folgern die Fortfdritte auf derjelben Bahn. — 
d) A. IV. pft von 1254—61, war vorher Bi: 
f von Oftia, ein Mann voll flarrer, bierarchie 
Anmaßung, aber dabei ſchwach und feiner 
telfung nicht gewadfen, Als er 1254 mit Man- 
ed von Sicilien, welder ihm die geforderte Hul- 
sigung verweigerte, in Streit gerieth , verfaufte U. 
anfreds Königreich für eine ungeheure Summe 
an ben König von England, Manfred jedoch bes 
yang das päpfiliche Heer, zwang den befehligen: 
den eg u align ——— en A. 
oertvarf 14 n in mehren reiten, 
berte’ ie Previn) Denk bi Lavoro und lief 
die Bannbulle Roms öffentlich verfpotten. Das 
ghibelliniſch rete römische Volk ftand endlich 
ſelbſt gegen auf; biefer mußte Nom verlafien 
und feine Staaten der üftung durch bie von 
Manfred herbeigerufenen Saracenen preis geben. 
Während diejer Wirren fank bas gr e An⸗ 
feben in sit ien febr tief; felbft die Biſchöfe ad: 









































dem Wege ſchaffen. Bei einem Verfuche diefer 
Art fam aber A. 1503 ſechſt an dem Gifte um, 
das fein Sohn für einen Kardinal, der bei ihm 
u Gafle war, bereitet hatte. Seinen Plan, aus 
* Ländern Oberitaliens und des Kirchenſiaates 
ein a da weltliches Reich zu bilden, hatte er erft 


vom Studenten zum Gr; ſtückweiſe erreicht. Unter A. war bie lirchliche 








von dann, nod) nicht 25 Sabre alt, zum | Macht nod immer jehr groß; das beweifl, wie 
Kardinal. Schon als folder führte ai ein wilftes | vieles Unbere, 2.8 beribmtet ſchiedstichter licher 
Leben. es Mädchen, Roſa Vanozza, war | Spruch im Streite der R nige von Spanien und 
I anerkannte Konkubine und gebar | Portugal um den Befig der neuen Welt, die ex 
hm und eine Tochter. Dennoch fpielte | zwiihen ihmen theilte. Bon Charafter rudlos, 


war er nicht wahleriſch im den te 


r 9— es galt, den Frommen und wußte 
! | teil 8 ace Ehr⸗ und Geldgeiz gu befriedigen und 
bung feiner Bajtarde und Verwandten zu bewir⸗ 


burg beim Bolfe beliebt zu machen. 
D ung erfaufte er nach Xunoceny’ VII. | 
Tod ‚ und faum war er im Befige der | fen; Religion und Sittlichkeit bibute er mit Wort 


Meyer's Ronv.<Reriton, pweite Auflage, Bd. L 28 
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und That, und man gab ihm unter andern Schänd⸗ 
fidfeiten Schuld, mit feiner Tochter Lucretia in 
blutjhänderijchem Umgang gelebt zu haben. zu. 
thn erhielt ber VolfSglaube an bie Heiligkeit Rom 

den ſchwerſten Stoß. Er ift ber Erfinder der Bü— 
dercenfur, und unter ibm warb Savonarola, ber 
zu feiner Abfegung aufgefordert hatte, 1498 durch 
päpftlihe Kommifjäre zum Tode verurtheilt. — 

N. VIL, Pape von 1655—67, vorber Rarbinal 

bigi und papfilider Nuntius in Deutfchland, 
während ber Friedensunterhandlungen gu Münfter 
und Osnabrüd, wurde namentlich buch Frank: 
reichs Einfluß gewählt. Nad) feiner Erhebung zum 
Papſte warf er die Masle der Heiligkeit und ms 
migfeit von Is und ofjenbarte ungezügelte Pracht: 
liebe und Gitelfeit, mit einem Gharafter voll 

heit. Die Handel mit Franfreid wegen ber 
anfeniften füllen feine Regierung aus. Er ver: 
dammte die ſchon von Innocenz X. verworfenen 
5 Sige aus den Werfen Janſens von Neuem, 
mit dem Zuſatze, baß fie nicht in einem falfchen, 
fondern in dem von Janfen wirklich beabfichtigten 
Sinne verdammt worden wären. Daburd; ftellte 
er bie Unfeblbarfeit des Papſtes bloß, welde bie 
Sefuiten mit vertheidigten. Gin von ben 
Anhängern ber janfeniftifchen Lehrfige verfuchter 
Vergleich fcheiterte an der Hartnädigfeit des Pap- 
ed, ber endlid) mit bem franzöfiihen Hofe jelbft 
n Streit fam. Ludwig XIV. hatte wegen einer 
burd bie päpftlihe Leibwache dem franzöfifchen 
—— in Nom, bem Herzog von Crequi, zus 
efügten Beleidigung Genugthuung gefordert. Der 
apſt weigerte ji, fie zu geben, und Ludwig bes 
epte Avignon und raiffin, indem er zugleich 
— ee Di —— — — 
of hierauf den ſchimpflichen Vertrag zu Piſa 
bo Er + 1667. Während feiner —— 
wurde Rom vielfach verſchönert; A. war ſelb 
Dichter und Freund der * und Wiſſenſchaft. 
— h) A. VIIL, pov von 1689—91, vorher Bi: 
fof von Torcelli und Brescia, aus dem venes 
tianifden Nobiligefchledhte der Ottoboni. Er 
vermochte Venedig zur Fortfepung des Krieges 
gegen die Türken, woburd auch der Raijer Leo: 
pold gehindert wurbe, gegen Frankreich mit Kraft 
ons eten, und banbelte —— unter fran⸗ 
chem ans Aus Dankbarkeit dafür gab 
ubwig XIV. Avignon an Rom zurüd. Den von 
= Vorgänger Jnnoceng UI. geführten Streit 
bie vier Propofitionen ber gallifanifchen 
Kirche endigte er durch deren Verdammung. Kurz 
vor feinem 1691 eig Tobe faufte er bie 
Ecken Bibliothe® der Königin Chriftine von 
S und bereicherte daburch die Bibliothet 
bed Gatifans mit vielen Foftbaren Handfdriften, 
Mepotismus und Simonie erreichten unter feiner 
— den höchſten Gipfel. 

0) A. von Aphrodiſias in Karien (daher Aphro⸗ 
bifiens is), er Greget genannt, berühmter 
Peripatetifer und Ausleger des Ariftoteles, lebte 
unter Septimius Geverus am Ende bes 
und zu Anfang bes 3. Jahrhunderts t in 
Athen, theilS in Alerandria. Mit glüdlihen Ere 

e fu er bie durch mande —3 entſtellte 

des Ariſtoteles in ihrer Reinheit wieder: 
Ber aie’ tte gablreihe Schüler und wurde 


er neuen eregetijgen Schule, der! Al 


— Meranderdbad. 


fogenannten alerandrinifchen Ausleger des 
teled. Unter feinen vielen Kommentaren zu der 
Werfen bed Ariftoteles ——— von 
gel, Münden 1842) ift der befanntefte ber zur 
ann Außerdem befigen wir von ihm eine 
Schrift „Ueber ergo und Selb 
mung“, „ragen aus der Phyfit* u. pot Abhand- 
lungen, „Ueber das Scidjal* und „Weber bie 
Seele” (beide herausgegeben von Orelli, Züri 
1814); während er in erjterer bie ftoifche Lehre vom 
atum für unverträglih mit ber Moralität er: 
firte, juchte er in legterer im —— >, mit 
Ariftoteles nachzuweifen, daß der Seele, da fie feine 
befondere Subjiang, fondern nur die Form des or: 
anifchen Körpers fei, auch feine Unfterblichfeit gu- 
ommen Fönne, 
11) A. von Hales, Scholaftifer bes 13. Sah 
bunderts, Francisfaner aus dem Klofter ed 
bei Glocefter in England, ftudirte zu Orford und 
Paris, lehrte an legterer Univerfität feit 1222 
—— e Philoſophie mit entſchiebener Anwen⸗ 
ung ariſtoteliſcher Formen und 7 1245. Er ex: 
ielt ben Beinamen des unmwiberleglichen 
Doctor irrefragabilis). Mit großem 
erörterte und bejabte er unter andern bie : 
8 a eon tes eine ote * den 
riſti verzehre inen größeren Dienft leiſtele 
er ber Fatholifchen Kirche dadurch, daß Ein Lehre 
von bem Scape der überjhüffigen Verb 
Ehrifti und der Heiligen (thesaurus su 
nis) begründete. Sein von feinen Schülern vollen: 
bete3 Hauptiverf führt ben Titel „Summa 
theologiae' (beite Ausgabe, Venedig 1576, 4 Be). 
Alexander Newsky, Dorf und Klofter im x 
hen Gouvernement Petersburg, 10 
ber Hauptfladt, Sig eines Erzbifchofs, be 
Wallfahrtsort, warb 1712 von Peter dem 
zum Andenken an den ruſſiſchen Helden 
Newsky und feine errungenen ar gegründet. 
AleyandersNewsty-Orden(Ritterorden vom 
rotben Bande), ruffifder Orden, ward neftift 
1722 von Peter dem Großen für Eine Mla und 
1725 von Katharina I. zuerſt verliehen. $ 
Orbenszeichen ijt ein goldenes, roth emai 
achtfpigiges Kreuz, in der Mitte mit dem Bilde 
heiligen Alerander Newsly im golbenen Ha 
u Pferde. Auf den 4 ausgehenden Fo 
reuzed ſteht die OrdenSbdevife „Für ZV 
ums Baterland” in ruffiicher orate in 
Winkeln find 4 goldene, zweilöpfige Adler, 
tragen wird ber Orden an einem ponceauro 
breiten, über ber linfen Achſel nad ber rec 
Hüfte iu hängenden Bande, nebft einem ad 
gen, filbernen Ordensfterne auf der linken 
worauf bie verfchlungenen Buchftaben 8. A. 
* — ar? ome 2 Fak 
ernem Aufichlage gebe en. 8 
Generallieutenants und Perfonen von gleichem 
höherem Range erhalten den Orden, A 
Alegaudersbad, mitten im Fichtelgebirg 
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2. | Mahe der bayerifhen Stadt Wunfiedel in Oberfra: 


pate befnbliche Mtineralquele, wurde 17908 
€ e Mineralquelle, wurde 17% 
Bauer aus S und mn 


einen reuth entbedt 
ihrer Heilfra aro 
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Aleranberfchlacht — Alerandria. 


geben, das große Bruunengebäube errichten und 
vielfältige Verſchönerungen in ber romantifchen 
Gegend anbringen. Seit biefer Zeit wird ed unter 
dem Namen vielfad befudt. Die Tquelle 
gehört zu ben falibaltigen Gifenwaffern. Das Waf: 
jer ift bell, Mar, perkt, bat einen zufammenzichenben, 
etwas prideinden Gefhmad und enthält Fohlenfaure 


Ralferde, Fohlenfaures und ſchwefelſaures Natron, | f 


Thonerde, Kiefelerbe, Eiſenoxyd und Koblenfäure. 
Benugt wird es zu Bädern, Doude und als Ge: 
tränf; &ußerlich wirft es reigend, —— 
hend, ſiärkend; innerlich gebraucht erregt es leicht 
dad Blutgefäßſyſtem. Angewandt wird e8 gegen 
pajfive Schleim» und Blutflüffe, chroniſche Ner: 
venfranfheiten, Unregelmäßigfeit der Menftruation 
und Schwäche, Würmer, Sforbut, veraltete Rheuma⸗ 
tismen, atonifche Gicht ac. Unterftügt wird bie Wir: 
fung bes Babes durd die erfrifdende, nervenbele- 
bende Wald» u. Gebirgsluft. Yn neuerer Zeit ward 
dafelbit eine Kaltwafierbeilanitalt und ein Fichten: 
nabelbab eingerichtet. Bal. E. Wewler, Die 
Gefundbrunnen und Bäder im Obermainfreife 
Bayerns, 1823, und Hilbebrandt, PHvfifal. 
Unterſuchung des Mineralwafjerd im Wleranders- 
babe 2¢., Erlangen 1803, 

Aleranderigladt, j. Mofait. 

Uleryandrette (Söfanberun), Stadt im afta: 
tiichtürfifchen Ejalet Aleppo, an ber Küfte bes Mit: 
telmeeres am gleichnamigen Meerbufen, in unge- 
funder age, umgeben von Moräften, ehemals große 
und pe und noc immer bebdeutende Handelsftadt 
mit Hafen, —8 jetzt nur noch 6000 Einwohner 
(ebemals 60,000), ıft aber barum von beſonderer 
Wichtigkeit, weil die nad Europa beftimmten, von 
Uleppo kommenden Waaren von bier aus meift 
verichifit werben, 

Nlerandria, von Alerander dem Großen gegrün— 
dete und nad ihm benannte Stadt am Nildelta 
in Aegypten. Das alte N. war eine ber —— 
ſtädte der orientaliſch-helleniſchen Welt, Pflegerin 
der Wiſſenſchaften, Wiege der chriſtlichen Gottes— 
gelehrtheit, reich an merkwürdigen Schickſalswech⸗ 
jeln. Mit Ausführung der großen Idee bes Er: 
oberers wurden die Arditetten Dinochares, der ben 
riefenbaften Bauplan entwarf, und Cleomenes * 
der bie techniſche Oberleitung erhielt, beauftragt. 
got Form eines ausgebreiteten macedonifden Reis 
termantel8* (chlamys) baute Dinodyares bie Stadt 
von Wefijiidweften nod Oftnordoften um bie weite 
Bucht, welche weftlid vom Borgebirge Lochias fich 
Hinzog und durch die Inſel Pharus theilweife ge: 
dedt wurde. Rach jener erften Grundlage betrug 
ihre Länge 14, Stunden, bie Breite an ben ſchmal⸗ 
ften Stellen nur ein Viertel ber Länge, der Umfang 
der ganzen Stabt aber über 3 Stunden. Später 
wuchs erftere Ausdehnung über 40 Stadien oder 
L beutfche Meile. Die Richtung und Grenge ber 
beiben Dimenfionen wird noch heute durch die natiir: 
liche Geftaltung des Terrains gegeben. Das felfige 
Borgebirg Lochias im Often mit der Inſel Faril: 
Con, auf welcher in ben Zeiten ber Btolemäer ein 
Töniglihes Schloß fand, ijt jene Felfenreibe, die 
man beim Einfahren in ben jepigen neuen (äußern) 
daten r Linfen (nad Often) ſieht. Jom gegens 

ber if nod jept der Felfengrund ber Ynfel Pha— 
m8. Hier fland der berühmte, nabe Fuß bobe, 
aus mehren Etagen bejlehende Leuchtthurm, beifen 


zeigt. Bon ber Stadt aus führte 





erft weit hinaus in’ Meer Ihren muß, um 
Einfahrt in ben alten Ha 


aljo nod bie bed neuen; 
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pradtvolle Gallerien von apis yd geiragen 
wurden, und befien Leuchte au Stabien (7—8 
Meilen) weit ben Schiffen fihtbar war. Auf ber 
Stelle dieſes bewunberungswürbigen Gebäubes, 
welches Softratus unter Ptolemäus IL. Pbhiladel- 
phus in ber Mitte des 3. —— v. Chr. 
vollendete, ſteht jetzt jenes Kaſiell, das beim Ein: 
afen rechts et fi 

ein mächtiger, 

Stadien langer Damm (Heptaftabium) hinaus ms 


abren in den neuen 


Meer zu der Inſel Pharus und theilte den Hafen 
in zwei Hälften, beren eine, im Often, ber jest 
fogenannte neue, bie anbere, im Weften, ber alte 
(vormals Eunoftos 
biefer Häfen batte ein inneres Baffin, ber alte 
Hafen den Kibotoß, ber neue ben Königshafen, 
bie yj rig verſchũttet find. Das Heptajtadium 
war 

Kandle burdbroden, welde die Kommunikation 
beiber Häfen berftellten, währenb man jest bei der 


enannt) Hafen war, Jeder 


urd zwei offen gelafiene, bod überbrückte 


Ausfahrt aus bem neuen oder Äußern Safen aus 

en zur 
en günftigen Wind zu 
erfajjen. Die beiden Haupthafen bes alten A.'s find 
| e find nod benjelben 
Winden tb: über welche fdon bie Alten 
flagten; bie Umgrenzung ber Klippen und höhern 
Teilen ift mod die gleiche, Aus dem tief und feft 
im Meere begründeten Heptaflabium ift aber jene 


zum Theil nur 500-600 Fuß breite Lanbzunge 


eworben, bie fic) norbweitlic vom jegigen Frans 
enquartier in geraber Linte etwa ’/, Stunde lang 
ind Meer Hineingieht, recht? nad Often von 
bem neuen, linf3 vom alten Hafen begrengt, und 
auf welcher bie jepige Stadt der Türken gebaut 
if. Das Meer bat zu beiden Seiten feine Gerölle 
und Schuttmaffen an ben fejtgegriindeten Damm 
angelegt; bie alten Deffnungen, welde bie Häfen 
verbanden, find von biejen Auswürfen ber Fluth 
ſchon längſt verflopft und angefüllt, ebenfo jene, 
welche die Feine Snfel Antirhodus von dem 
Lande fied. Diefe Inſel wie die nachbarliche Stätte 
bes Theaters find nun mit ihren Schutthaufen felbft 
in bie Landgunge eingeichlojfen; bas anfangs loſe 
Gerölle bat burd ben feinen Schlamm bes Dieeres 
zum Theil eine breccienartige Feftigkeit angenom: 
men und ift von einer biden Lage Gand und Erde 
bededt. Was bas Innere der alten Stadt anlangt, 
fo lag im Norboften ber pridtigfte Stadttheil, bas 
Brudium ober Pyrudium, der Inbegriff aller 
zur Refidenz ber Könige gehörigen Bauwerke, Seine 
Yänge erfiredte fid von ben Nabeln ber Cleopatra 
bis an ba Heptaflabium ober die jebige Türfen- 
ftabt und nahm dem Raume nad) beinahe den drit: 
ten Theil ber ganzen Stadt ein. Mitten in biefem 
Bezirk der von Gartenanlagen umgebenen Palajte 
ftand das weltberühmte Mufeum, ber Folus des 
geijtigen Lebens fiir mebre —* mit der 
großen, ungefähr 700,000 Rollen ſtarken Bibliothek; 
ferner befand fim bier bas Maujoleum, das 
von Ptolemius Lerbaute Erbbegräbniß der Könige, 
wohin auch Aleranders bed Großen Ueberrefte ge: 
bracht wurden; weiter nad ber Küfte hin ber Ten: 
pel des Bofeidbon und bas Theater. öftlihen 
Ende de3 Bruchium ragten bie fogenannten Na— 
bein ber Gleopatra empor, = ſchlanken 
Obelidten, welche nebſt ber oon Pompejus 
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und den Katakomben die bebeutendften noch erhal⸗ 
tenen Denfmäler des alten Q.’3 find, Nur nod 
einer von jenen herrlichen, mit Hieroglyphen bes 
ſchriebenen Obelisten ſteht aufrecht, ber andere liegt 
niedergeftürgt am Boden, iff aber in neuerer Zeit 
wenigitens I weit von dem früher über ihm Lies 
enden Gand und Schutt ge daß man feine 

ieroglyphenfchrift von drei Seiten, zum Theil fo- 
ar an der vierten leſen fann. Die Höhe der beis 
Er Spipfäulen, deren jede aus einem Stüd rothen 
ägpptichen Granits gearbeitet ift, beträgt mit dem 
wick al fowie bem Dreicd des oe ‘0 und ber 

urchmefier der Bafis 7 parifer Fup. Im Süden 
von den Nadeln der Cleopatra, vor dem Nofette- 
a ber ehemaligen Araberjtadt, fate frühere 


die impofante Bompejusfäule, deren rieſenhafter 
Schaft bei einen Durchmejfer von 8 Fuß und einer 
Höhe von 68 Fuß dennoch aus einem einzigen S 

mit 
































rothen, ägyptiſchen Granits gehauen iſt. 
ehört zur korinthiſchen Ordnung und erreicht mi 
Kup, eftell und Knauf cine Gefammthöhe von 98% 
—* Fuß. Auf ihr wurden nach oleons L 
Befehl die Namen der beim Sturm auf die Stadt 
am 2, Juli 1798 gebliebenen franzöfifchen Soldaten 
eingezeichnet, die an ihrem Fuße beerdigt Tiegen. 
Ucber die urfpriinglide Beftimmung diejer Pom— 
pejusjäufe find die Forfder verjchiedener Anficht. 
Der gelehrte Araber Abulfeda nennt fie die Säule 
de3 Severus. Eine erft in neuerer Zeit wieder ere 
faunte griechiſche Inſchrift am Piedeſtal zu 
der Vermuthung, dak Diocletian ber Begr a 
wejen, Glarfe verfucht zu beweifen, dap 
Gäfar diefer tern Tange vor feiner ers 
richteten Säule die Beſtimmung gegeben habe, oben 
jene Urne zu tragen, in welder bas Haupt des 
Pompejus beigefegt wurde. Nach Andern ſoll fie eine 
dex Säulen fein, welche einft den —— — 
ten. Dies die Umriſſe und die wenigen Ueberble 
des alten A.'s. Much die Hunderte der nee inumer 
vorhandenen Gifternen, deren Anzahl einſt jener 
Tage des Jahres gleich fam, bezeugen ed, daB 
die große Stadt, die mächtige Beherrſcherin ber 
Meere und Wülten, geftanden, welder an Neldh- 
thum und Pracht während ihrer höchſten yess. 
feine andere damalige Stadt der Erde zu verglets 
chen war, und welche felbjt fpäter unter der bats 
ſchaft Roms für bie zweite Stadt ded Reiches gal 
Unter ben mächtig aa ethiirmten Schuttmaffen fi 
en gewiß nod mnie anfehnliche Rejte der alten 
Serrlihfeit verborgen; mit vielen der alten Mars 
mor= und Granitwerfe hat Rom fic) ausgeftattet und 
nadmals Byzanz, über andere fluthet bas Meer, 
Zur Zeit der Romer nod zäblte U. nahe an 1 Mil 
lion Einwohner; benn Diodorus Siculus beridh 
tet, daß in der Stadt allein 300,000 freie Bürge 
wohnten. Ein feltjames Gemifd von Bölfern wa 
hier zufammengedrängt. Der größte Theil wareı 
riechen , welche entweder die Liebe zur Wiſſenſchaf 
oder das Handelsinterejje hierher gezogen und J 
pe Se gemacht hatte, unter ihnen wohnten jedod 
auch enppter und zahlreiche Juden; daneben Leut 
ae —* pe gr a wel eel Weiße 
ie ber Handel oder die Sklaverei hier zuſammen 
brachte; endlich als Pa ites Romer, oes e 
vornehmer Romer ohne (felten ertheilte) Crlaubs 
pet Kaiſers feinen bleibenden Sig in U. 
urjte. * 
as der große Macedonier mit der Gründu 
U.S gewollt, führten die ihm nachfolgenden Be 
herrfder Aegyptens, im Befig viel bejchränktere 
Macht, theilweife aus Bom Erbe des Welty 
fiel dem Ptolemius Lagi Browyten zu, und fein 
Dynaftie gab dem Thron eine Reihe (13) den Wif: 
Knigaften und ben Künften bes Friedens geneigt 
egenten, vom Todesjabre Uleranders (5 
bid zu ber Beit, wo Aegypten römi 


eifende nod viele jener Marmorjäulen, deren 
Neihen in den Tagen der prachtlichenden Ptole- 
mäer die mehr denn 600 Fug langen Säulenhallen 
trugen, welde zum Gebäude des Gymnafiums ges 
drien. Auch dem jegigen Neifenden deuten nod 
Sragmente folher mächtigen Säulen die Stätte der 
Tebung für Geifted= und Körperfraft an, Oftwärts 
vom Öymmafium, vor dem Canopusthore, gegen 
bie Gorftadt Nicopolis hin, war auch ber große 
Hippodromus, die Rennbahn, dejjen Stelle jept 
armfelige Hütten der Araber einnehmen. Etwas 
weftwärt3 vom Heptaftadiun, mehr dem alten Ha- 
a zu, jedo nod) diejjeits des Kanals, welder von 
em Keinen, Ribotod genannten Hafenbaffin nad 
dent feichten See Mareotis führte, lag der Sera: 
pistempel, nächſt dem Rapitol in Nom das prachts 
vollfte Gebäude feiner Art in der damals befannten 
Welt, mit einer zweiten ausgefuchten Bibliothef 
von 200,000 Rollen. Bon ihm erhielt der ganze 
ihn umgrenzende Bezirk den Namen Serapıum, 
Sept apt fic faum nod) mit Sicherheit die Stelle 
bes Serapistempels beftimmen; eine hochgethürmte 
Kupäujung von Schutt und Sand verbirgt die ge- 
waltigen Grundgemäuer fowie die anderen Reſte 
der alten Herrlichkeit tief unter feinen Maffen. Den 
Mittelpunft der innern und fomit ber gefammten 
Stadt bildete ber Play, auf dem fic) die beiden 
Hauptitrafen W's —— durchkreuzten. Die 
anze, 40 Stadien betragende Lange der Szadt von 
Sten nach Weften durchlief die eine diefer 100 Fuß 
breiten Straßen, in der Richtung von Norben nach 
Süden erftredte fich bie andere; da, wo beibe fid 
freuzten, bildeten fie einen freien Play von unge: 
beurem Umfange, von weldem aus man zu den 
Thoren binausbliden u. im großen —* wie im 
eunoſtiſchen (je un) die dort Tiegenden Schiffe 
feben founte. Lange Reiben großer Schutthaufen, 
einzelne Granitjäulen und viele Gifternen deuten 
nod jest den Lauf diefer Hauptftraßen an. Sm 
weſtlichen Theile der Stabt bejdjrantte die wei: 
tere Ausdehnung der Bauten der eunoftifde Haz 
fen, in deſſen füdöftlicher Ede ber Meine, jept gan 
verichiittete pa en Kibotos abgeddmmt war. bad 
Sildiweften tag die Gräberftabt (Nelropolis), 
peifgen dem Meere und dem See Mareotis, bis zu Shr 
em fogenannten Bade der Cleopatra fic er: P 
firedend, eine große unterirdiſche Stadt, zum Theil ward (30 v. Ehr.). Dieſe Fürſten wählten W ga 
aus domartigen, in den Felfen ausgehauenen, | ihrer Nefidenz und zur Hauptjiadt bes neuen fi 
von Säulen Flay aa Wölbungen been Sie} und unter ihrer Regierung bob es fich zu einer dex 
war gegen Siiden areotis, | blühendfien Städte bes Altert empor, gro 
in ben au Strabo’3 Zeit vier Nilfanäle miindeten. | burch Handel wie feine und als Sip ber Wi 
Die übliche Umgrenzung W's wird bezeichnet burd | fehaften berühmter als alle, aber rũcht 

















renzt von dem See 


Alerandria. 


als Sig einer burd überfhwänglichen Reichthum 
gen der ig Sittenlofigfeit und Uep: 
plat tolemader und alexandriniſche Schule). 
t der berüchtigten Cleopatra endigte bie Reihe 
ber Ptolemaer, und als über eine römifche Pro: 
vi te ein Prätor fortan über Aegypten 
von A. aus, bas bei der Befitnahme ber Römer 
über 300,000 freie Einwohner und weit mehr Sa: 
venzäblte. 0.3 Blithe verlor beim Mechfel ber 
geriet nit. Es war für bag Nömerreich bas 
porium, wo fid der gefammte Welthandel fon: 
centrirte, ber große Marft, wo die Produfte Ara: 
biens, Indiens, Afrifa’3 und Aegypiens Korn für 
bas Gold und Silber und bie Erze der Weftivelt 
vertaufcht wurden. Bei ber Theilung bes Römer: 
reich (395 n. Chr.) wurde A. zur größeren Hälfte 
for gum — — mit Aegypten zum 
orientaliſchen Reich geſchlagen, und der Glanz 
nahm ab, als bie Barbaren Neuroms Herrſchaft 
fhmälerten und bas Reich verfiel. Bur Ratafiro- 
phe aber führte erft ber Araber Einfall. Am 
7. Jahrhundert belagerte Amru, der Felbberr des 
Kvalifen Omar, A. 4 Monate lang; dod) Helden: 
milthig fchlugen bie chriftlichen Ginwohner zwei 
Stürme ab. Erft am 22. December 640 (ober 11. 
Penn —— ein letzter verzweifelter Sturm 
r Muſelmanner, und nach einen Kampfe, in dem 
die Sieger bloß an Todten 23,000 Mann verloren, 
wurden fie Meifter ber Stadt. Amru hatte gelobt, 
baß, wenn er die Griechen vertrieben habe, er bie 
Stadt von allen Seiten fo zugänglich machen wolle 
wie ein Freudenhaus. Als fie im dritten Sturme 
genommen war, wurben bie Keitungswerfe geichleift, 
und die meiften Einwohner fanden ben Tod. Unter 
ben Rhalifen erhob fic A. nach dem ſchweren Sturze 
rear nach und nad) wieder, doch nicht zu ber frü— 
eren Größe. Als das Khalifat ſelbſt in Verfall 
erieth, erflirte fi der Statihalter Achmed 868 
fit unabbingiq und gründete bie Dynaftie der 
Zuluniden, welde aber nach Furzer Dauer (908) | 
Mahadi dem Fatimiderr Plog machen mußte. 
Beide Donaftien machten Kairo zur Reſidenz, und 
in Folge davon fam N. mebr und mehr berab. Im | 
Sabre 1171 wurde die fatimidifche Herrfchaft von | 
aladin, dem Fürften der Seldſchukken, neftürzt, | 
deffen Nachfolger ihrerfeits 125U durch bie Ma me— 
fufen verdrängt wurden. Unter folchem Herren: 
wechlel fam N. durch Pelanerung und Plünderumg | 
mehrmals im große Bedrängniß. Gemuefen und 
BVenetianer, bie es zum Hauptſtapelplatz bes indi: | 
(chen Hanbels augerforen, ſchützten es allein nod 
vor größerem Verfall, ber aber unvermeidlich ein: 
treten mußte, al81497 der neue europäiichzindifche 
HandbelBweg um Afrifa enthedt wurde. Am Rahre | 
1517 trat die Despotie ber Türken an bie Stelle 
ber Mamelufen. Bom alten A. hatte ſich im: 
mer nod bid zu Edriſi's Reit im 12. Jahrhun— 
bert außer dem berühmten Seuchtthurm ein großer 
Theil ber alten Monumente erhalten. Cin Schat: 
ten von ehedem, war bie Stadt gleichwohl nod 











aroß und ih. Erſt Selim und feine Türken 
gaben ihr legten Tobesftof. Was nod ftand, 


wurde gefebleift, durch Feuer und Schwert vernichtet 
und unter Schutt begraben; fonar die unter den Tue 
luniden entftandene Stadt der Araber, welche durch 
ihre ſich rechtwinkelig durchſchneidenden Gaſſen 
einem Schachbret glich und voller Prachtgebäude 
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war, wurbe ber Erbe gleich gemadt. Seitdem blieb 
U. nicht viel mehr als ein Be Trümmer, Statt 
ber Palifte und Tempel, flatt ber zum Theil naw 
Rom geretteten Obelisfen und prachtvollen Sine 
Ten fand man neben ben vereingelten Gebäudes 
reften aus faracenifcher und ben wenigen aus bem 
Schutt hervorragenden Fragmenten aus now Als 
terer Zeit niedrige arabifhe Hütten und dann und 
warn das zierlihe Haus eines Franken ober bie 
in ummauertem Hofraum gelegene Wohnung eines 
Türfen, geräumige Gärten ober Anflangungen 
bober Palmen. Jn foldem Zuſtande befand is 
A., als Bonaparte mit feiner Erpebition in ber 
Nacht vom 1. zum 2, Juli 1798 vor A. erfhien. Er 
lanbete 1%, Stunden weftlid von ber Stadt mit 
5000 Mann, bie fonleich vorriidten und, von den 
fhlecht armirten Wallen durch den Donner bes en 
liſch-türkiſchen Geſchützes begrüßt, ohne bas feinke 
liche Heuer erwiedern zu Fönnen, mit faltem Muthe 
A. erftiirmten. Drei Jahre fat blieb e8 in den 
Händen ber aeg eh und unter feinen Mauern 
ſchlugen bie neuen Herren mehre Schlachten gegen 
Priten und Türfen, bis fie, wont Mutterlande 
abaefchnitten und verlaffen, in 1, wo fie cine 
geihloffen waren, im Oftober 1801 Fapitulir: 
ten. Als bie Franzofen ebjogen, hatte U. faum 
nod 7000 Einwohner, die in elenden Lehmbiitten 
wohnten. So fand e8 Mehemed Mli bei fei- 
nem Regierungsantritte und machte bas neue 4. 
daraus. 

Das neue A. (arabiſch Iskanderieh), 
Hauptbafen und erſte Handelsſtadt bes türki— 
ſchen Vaſallenſtaates Aegypten, nad Kairo bie 
bei weitem größte und blühendſte Stadt des Lanz 
bes, liegt vor der weftliden Mündung bei Nils, 
auf einem von Natur unfruchtbaren, niedrigen, 
ſandigen Geftabe, welches fich wenig über ben Was 
ferfpiegel erbebt und nur bier und ba einzelne 
Palmengruppen aufweit. Das gegenwärtige A. 
liegt nicht auf der Stelle bed alten, fondern auf dem 
oben erwähnten Heptaſtadium zwifchen ben beiden 
Häfen und bedeckt alfo mur einen Meinen Theil 
ber Trümmer des alten. Am Fue ber gewaltigen, 
mit weit vorgeichobenen Bajtionen verfehenen 
Mauern öffnen fich zwei durd einen Danım von 
einander getrennte yin, von denen der öſtliche 
beutzutage faſt verlaffen und blog zur Aufnahme 
ber die Quarantine abbaltenden Schiffe beftinmt 
ift, während der rwefiliche, gegen das Meer bin 
durch einen natürlichen Wellenbreder, ein wenig 
über ben Meeresfpiegel fic erhebendes Kelfenriff, 
trefflich geſchützt, das ganze Jahr fiber einen Ma- 
ſtenwald zeigt. Troß des Kontraftes in ber Phnfio: 
qnomie N.’ mit ben enropäifhen Städten ijt e3 
doch nod Feine eigentlich orientaliſche, ſondern 
eine Zwitterſtadt, obne entfchieden ausgeprägten 
Charakter. Die Straßen ſind bei ihrer Enge 
ungepflaſtert, im Winter Außerft ſchmutzig, faſt 
ungangbar. Die Häuſer find entweder aus Bac: 
ſteinen und rothem Ritte, ober aus weißem Sand— 
Hein mit Mörtel gebaut, zwei, höchſtens drei Sto: 
werk hoch, mit flachen Dächern, die Thüren nad 
ber Straße zu verihlofien, die Fenſter vergittert. 
Dabei baben die Wohnungen ein traurige, baz 
radenartiges Nnfeben; felten fieht man ein Ge- 
bäude von audgezeichneterer, da3 Auge angenehm 
feijelnder Bauart. Die mehr in bie Augen fal- 
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lenden Geblude, wie der neue Palaft bes Pafda, 
bas Rollhaug, dad Marinearfenal u. a., find ſämmt— 
fic Werfe Mehemed Ali's. Kein Monument, fein 
Theil der Stadt verdient in architeltoniſcher Hinz 
ficst befonderer Erwähnung, wenn man nicht a8 
Ouartier der Franken ausnehmen will, beffen lange 
und breite Straßen, großer Marktplatz, glänzend 
aufgepubte Laden ein gang europäijches Ausfehen 
haben. Fortwahrende Neubauten in biefem Stadt 
theile geben die wachfende Wichtigkeit von AS 
Verkehr für Europa gerugfem zu erfennen. Das 
heutige A. zählt an 165,000 Einwohner, da: 
runter 30, — 40,006 Guropäer, die fich bier 
aufhalten. Die Bevölkerung ift ein Gemiſch vieler 
Nationen mit überwiegenden türfifchen und arabis 
Gen Elementen. Jeder europäifche Handelsftaat 
a bier eine Meine Kolonie unter einem Ronful; 
alle Religionen genießen Schutz und Freibeit, und 
alle chriftlichen Hauptfeften befigen bier Kirchen. 
Die Juden haben mehre Synagogen und bie Mo: 
hammebaner über 30 Moſcheen. Einige reiche 
europäifche Kaufleute haben fic) in ber Nähe von 
A. prächtige Landhdufer gebaut und Parks ange: 
feqt, und bie Oberbeamten be3 Pafda fangen an, 
biefem Beifpiel zu folgen. Die Stadt ift nad ber 
See⸗ und Landfeite hin durch ftarfe Verſchanzungen, 
an benen in ben lekten Jahren viel gebaut wurde, 
gut vertbeidigt. Die Mauer, welche die Stadt 
uͤmſchließt und durch etiva 100 Thiirme und Baftio- 
nen flanfirt wird, ift bie nämliche, welche bie 
Araber nach der Zerftörung bes alten A.'s erbauten. 
Sie umihlieht- aber faum ben vierten Theil bed 
Raums der alten Stadt, deren fchönfte und volf: 
reichfte Quartiere fich oſtwärts ausbreiteten. Die 
jebt fichtbaren Ruinen derfelben find nicht zahlreich ; 
benn bie meiften Trümmer wurden feit ber Ber: 
Aörung nad und nach abgebrochen, um Baufteine 
für die neue Stadt zu gewinnen, viele fogar nad 
andern Theilen Aegpptens geführt. Nur Muinen 
von Bädern find noch kenntlich und die Ratafomben, 
welche, aus ben Felſen em. unter ber halben 
Stadt fic hinfireden und ihre Ausgänge nahe am 
Meeregufer haben, nod) wohl erhalten.  Unver- 
febrt fteht or, nod die Pompejusfiule (f. oben). 
Bon jenem öftlichen Stadttheile hingegen, der feiner 
Pracht wegen mir die Stadt ber Paläfte hieß, geben 
nicht einmal Trümmer mehr eine Abnung von ber 
vergangenen Herrlichkeit. Nur weite unterirbifche 
Gewölbe, gertriimmerte, im Rothe liegende Säulen- 
ſtücke, Nümpfe von Karyatiden und Säulen und 
Giebelſtücke, welche alten türfifhen Mauern ein 
gebaut find, fowie ganze Schichten von Scherben, 
welche bei jeder Mufgea ung bes Boden zu Tage 
fommen, erinnern an ben babin geſchwundenen 
Glanz. Der Flor ber neuen Stabt grünbet fid 
hauptfächlich auf den überfeeifhen Erport= und 
mporthandel, welder bier für ang Aegypten 
nen Sit hat. Die Hauptgegenſtände des Erport= 
ndel3 find Baummolle, Getreide, Reis, Hilfen: 
früchte, Delfamen, Flachs, Hanf, Indigo, Gummi, 
Dpiun, Wolle, verjchiebene Droguen 2c.; Haupt- 
egenftände des Ymporthandels europäilche Sei: 
waaren, wollene u. baumwollene Stoffe, Leder: 
und allerlei furze Waaren u. Lurusgegeniande x, 
Das außerordentlich ſchnelle Emporfommen WS 
unter der jetigen Regierung ift übrigens aroßen- 
theil3 auf — anderer Plätze bewerkſtelligt 
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worden, beſonders Roſette's, das in Ver⸗ 
— ſank und verarmte. Der Lebensnerv des 
eutigen A.’ iſt ber Mahmudiehkanal, welder 
die Verbindung mit dem Innern unterhält und 
gleich den Zweck hat, die Stadt mit Trinkwaſſer 
— Dieſes großartige Werk despotiſ 
illenskraft, angelegt 1819 von Mebemeb 
läuft von der Pompejusfäule bid unter die S 
Saond, in einer Linge von 41,706 Toifen bei 
einer Breite von 15 orig und einer Tiefe von 
3 Toifen, und verbindet den Nil mit dem ge 
von U. Qu Ehren des türfifchen Kaiſers 
mud nannte der Pafda bas Werf Mahmubi 
fanal, Wn bemfelben arbeiteten ant 3 100,000, 
fräter fogar 310,000 Menjden, und Seuchen und 
Elend rafften die armen Arbeiter zu Tauſenden 
hin, Mit diefem Kanal fteht ein Fleinerer von 
etwa 1400 Toifen Länge, 10 Toifen Breite und 
—* Toiſen Tiefe in Verbindung, um beim Ans 
ſchwellen bes Nils bas eintretende, überflüf 
Waffer abzuführen. Ander trodenen Jahres 
wenn bas Ranalwaffer ſinkend ijt, miiffen fich die 
Einwohner mit ſchlechtem Gifternenwaffer bebelfen. 
Das Klima W'S ift im Ganzen gefund, und felbft 
im Sommer ift die Hike, durch den Seewind ae 
fühlt, nicht drückend; felten fteigt bas Thermom 
auf 80° Fahr. Nordwind weht während 9 Monate 
im Jahre. Ym Winter regnet es faft tagt. Die 
Veft bleibt fait Fein Jahr ganz aus. ift ber 
Sit eines Gouverneurs, eines foptifhen Patriar⸗ 
chen, ber Marine: und Hanbelsanftalten, fowie ber 
Marines und Militärihulen. Wn der Spite ber 
Polizei fteht der Rofchaga, ber mit feinem Kopf 
für bie Rube ber Stadt haftet. Um diefe Tete 
u handhaben, ift A. in mehre Viertel ge : 
Tees bat einen Polizeibeamten, der feinerfeits bem 
Oberbeamten fiir die Rube in feinem Sprengel 
bürgt. Jede Zunft, jede Arbeitsflaffe hat wiederum 
ihren Scheifh, welder die Steuern fammelt. 
jedem Quartier ift ein Wachthaus mit einem 
tachement Soldaten und einem Schwarm 
rechte, die jeden Nubeftörer ohne Umfchweife beim 
Kopfe nehmen; ift er jedoch ein Franke, fo 
er zur Beftrafung fofort an bei betreffenden 
abgeliefert werben. Rriminal- und Kla 
fommen vor den Mee-kehmah (den Geri 
—— aber vor ein Handelsgericht, 
orfteher ein Franke iſt. Wie Franfen 
vollfonımene Gewerbe: und Steuerfreiheit und ber 
fräftiaften Schuß von ben ügyptiſchen Behörben. 
Die Garnifon maden 2—3000 Mann Ke € 
aus; aber nemeiniglich fantonniren weit 
Truppenmaffen in der Nähe. Bisher war 
lide Zunahme der Vollsmenge in A. 
auch ber Handel hat fich in gleichem Maße g 
Der Keim feines größten Aufihwungs liegt in 
MWiederberftellung einer Dampfſchifffahrtsverbin— 
bung zwifchen dent britifcheindifhen R i 
Sue Wei rater an een te One — 7 
Damp abrt zwifchen A. und Marfeille, 2 
Ronftantinopel, a Tunis, London 
















Liffabon) dem Verkehr täglich neue Quellen und 
haucht ihm größeres Leben ein, ie 
Alerandria, andere neue Stidte diefes 
mens: 1) f. Wleffandria. — 2 
ftadt ber gle — Grafſchaft im 
kaniſchen Freiſtaat Virginien, am rechten 
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omac, der Bier einen emen Hafen bildet, 
von Wa hington, in finer gefunder Lage, 
mit weiten, regelmäßi trafen, einer Alfa 


mie, 3 Banken und (1850) 8752 Einwohnern. 
Ein Ranal führt von bier nad Georgetown in 
Columbia und ſchneidet den — io⸗Kanal. 
Die gleichnamige Grafſchaft gehörte bis 1846 zum 
Diftrift Columbia, ward aber damals als Graf: 
daft organifirt und zum Staat Birginien ges 
lagen. Der Betrag der Ausfuhr it über 2 

iionen Dollars und mit jedem Jahre im Stei- 
gen. In bem hen Kriege mit England litt A., 
wie der ganze Dijtrift, ſeht durch bie kühne Erpe- 
dition ber Engländer, die 


ae 

die riner, Bersart, welche aus feds jambi- 

fen Füßen beiteht, gewöhnlich gereimt ift und als 

harakteriftifches Kennzeichen in der Mitte einen 

Einfchnitt (Cafur) hat, woburd jeder A. in zwei 
verfe zerfäll 


ſhington nahmen und 


t und durchaus nad bem dritten 
uße eine Baufe nothwendig ift. Der Ausgang des 
8 kann fowohl männlich, als weiblich fein, und 

e8 wird baber gern mit beiden abgewedfelt. Den 
erften Sera biefer VerSart findet man bei den 
Franzofen, welche in berfelben im 13. Jahrhundert 
die Thaten Wlerander3 be3 Großen, Karla des 
Großen u. U. zu befingen anfingen. Früher bediente 
man fic zu dergleichen gereimten Ritterromanen ber 
vierfüßigen jambifchen Bere. Die ſechsfüßigen, 
eierlicher, als jene, follen zuerft von Wlerander von 
ernay in Anwendung gebracht worden fein und 
von ihm ihren Namen erhalten haben. Seitdem 
ben bie Frangofen den A. beim Epos u. Drama 
eibehalten, da derfelbe ihrer unrbythmifden Sprache 
beffer zufagt, als der Herameter, und zugleich 
unter alfen Bersarten bie meiften Freibeiten, 3. ®. 
bie häufige Ginmifdung von Anapäften, geftattet. 
Das Monotone und Ermübdenbe beffelben, welches 
vorzüglich bei längeren Dichtungen fühlbar wird, 
gab indejjen zu mannichfachen Modififationen Ber: 
anlaffuna, u. die beiten franzöfiichen Dichter mifchen 
ben An häufig fürzere jambifche Verſe bei, wodurd 
bas Ganze an Abwechjelung, Lebendigfeit und Bes 
weglichkeit gewinnt. Die Deutfchen gebrauchten 


ben U. ebenfalls päuflg, machten aber von den Frei? 
e 


beiten ihrer Nachbarn feinen Gebrauch, wovon ſchon 
bie rhythmiſche Beſtimmtheit ihrer Sprache abrieth. 
erin liegt zugleich ber Grund, warum der beutiche 
zwar und erhabener iſt, aber auch 
leicht einförmiger, fteifer und ſchleppender als der 
—— wird und fic) zu ernſten, leidenſchaft— 
ich bewegten, dramatiſchen Stüden, wie die Ucher: 
feßungen age Dramatifer einen, wenig 
eignet, an bat ihn baber in Deutjchland feit 
Le ng in ber Tragödie aufgegeben, bedient fich 
aber befjelben vorzüglich gern und mit vieler 
Wirkung im Luſtſpie 6 . Müllner, Conteffa 
u. U.) und in ber Traveftie, wo er in feiner eier: 
ir und pathetifden Erhabenbeit zu einem ges 
hnlichen und niedrigen Stoffe in einen komi— 
en —* tritt und dadurch bem künſtleri— 
Zwecke des Dichters förderlich wird. Erſt 
eiligtath gelang es, bem A. größere Mannich: 
Itigfeit und einen frifcheren Schwung zit geben. 
Der Dichter felbft harakterifirt ign in dem befann: 
ten Gebiht „Der Alerandriner“, bas mit ber 
Strophe beginnt: 





wichtige, im britifhen Mufeum befindlide Han 
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Spri ein BBA 8 Aerandria t 
a — — tein 


Kein Emir und was fonft in jenen ; 
Oefiliden Ländern fi in ee ttein mieat; 
Wo bonnert durch ben Sand ein folder Hu Mad 


Gin folder Schmweif? wo folhe Mabnen ™ 
Alexandriniſche Philofophie, die unter ben Pto⸗ 


lemäern in Alerandria hervortretende philofophi fe 
— welche, von einer Verſchmelzung platoni⸗ 


vos un 


orientalifcher at ausgehend, endlich zu 
em Neuplatonismus (j. b.) führte. Bal. Aleran- 
brinifhe Schule. 


u 
Alerandrinifher Codey (Codex rice Gan 
s 
{drift ber Bibel, wahrſcheinlich aus dem 5. oder 6. 
abrhundert. Außer ben Briefen bed Clemens 
omanus enthält fie bad ganze Alte und Neue Te: 
flament (jenes griehifd nach der Septuaginta, dies 
* nicht ohne einige Lücken) und iſt in Uncials 
Grift, auf Pergament, ohne Wortabtheilung (nur 
zuweilen mit einem Wortabtheilungszeichen), mit 
eiwas Ynterpunftion, ohne Accente und Hau 
zeichen gefchrieben. Gie flammt aus Aleranbria 
oder body aus Aegypten, von wo fie nad Konftantis 
nopel fam, beffen Patriard Cyrillus Lucaris 1628 
Karl. von England ein Geſchenk bamit Anden 
ar Tert ift befonders für die neutefiamentliden 
tiefe wichtig, weniger, wegen vieler ge und 
Ungenauigkeiten, für bie Evangelien. Einen voll: 
ftändigen u. — treuen Abdrud bes Neuen 
Teftaments lieferte Woide (London 1786), einen 
vom Alten Teftament Baber (daf. 1816 fi). 
Alerandrinifher Dialekt, der Dialeft der alts 
ee en Sprache, ber in Aegypten und namenkt⸗ 
ich zu Ulerandria in Folge der Verbreitung grit 
chiſcher Kultur und Wiſſenſchaft als Lig ag und 
Schhriftfprache fich ausbildete, fic) von dem Älteren 
attifchen Dialekt befonderd durch die Cinmifdung 
macebonifch =borifcher Formen und Ausbrüde uns 
terfchied und deshalb von Wichtigkeit ift, weil bas 


fpätere Helleniftifche, worin das Neue Teftament 


gefchrieben ift, von ihm feinen Ausgang genom: 
men bat. 

Alerandrinifher Krieg, ſ. CAfar. 

Alerandrinifge Schule, berühmte, von ben Ptos 
(emäern gegründete Gelehrtenjdule bed Alter: 
thums, welde auf die Geftaltung der Wiffenfdaf- 
ten den bedeutendfien Einfluß ausgeübt hat. Die 
Bafid berfelben war bas Mufeum, eine mit bem 
föniglihen Palaft verbundene großartige Anflalt, 
worin die Gelehrten ala Venfionäre auf öffentliche 
Koften den Studien Tebten, Iehrten und nad Art 
ber griechifchen Philofophen bisputirten. Zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Gebrauche dienten zwei Biblio: 
thefen, bie, ebenfalld von den Ptolemäern angelegt, 
in eigenen Paläften, in ber Borfladt Bruchium 
am Hafen und im dem Tempel bes Serapis aufs 
geftellt waren und vermöge bes Eiferd, womit 
man für ihre Vermehrung forgte, bald alle bas 
mals bekannten Bücherſammlungen durd ihre 
Reichhaltigkeit übertrafen. Die Bibliothe® im 
Brudium enthielt {hon unter Ptolemäus Philas 
belphus (um 250), als Callimachus a wasted 
war, 400,000 Rollen, die fid) indeß nach Ausſchei⸗ 
bung der Doubletten auf 90,000 rebucirten. Die 
SerapionSsbibliothe® zählte bamals 42,800 Hanbd- 
ihriften. Aber durch den Sammeleifer des Ptole- 
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mäus Euergetes und Physcon, burd bie über« 
chwangliche chtbarkeit der im Schooße des 


eums ſelbſt gepflegten Schriftſtellerei, fowie 
durch bie Vervielfältigung der Abfchriften wuchfen 
im Laufe zweier Jahrhunderte die 400,000 Rol- 
len ber ufeumsbibliotbef auf 700,000, - jene 
42,800 be3 Serapion leicht auf 200,000 Rollen 
an. Als bie fünf erften Bibliotbefare glänzen eben: 
fo viele Heroen der Wiſſenſchaft ihrer Zeit: Ze: 
nabotus, Gallimahus, Gratofibenes, Apollonius 
und Ariſtophanes. Durch biefe und andere giin- 
flige Berhältniffe wurde Alerandria [hon unter den 
erften Ptolemäern der Sammelplap und Bildungs: 
ort ber berübmteften Gelehrten damaliger Zeit und 
blieb mebre Jahrhunderte bindurd, trog mancher 
Störungen, der Hauptfip aller Wiffenfchaften. Die 
erfte bedeutende Beeinträchtigung erlitt bas wiſſen⸗ 
chaftliche Leben bier durch eine Fehde, welche zwi: 
Tran den beiben Brübern Ptolemäus VI und VIL 
furze Zeit vorher, ehe die Nömer Aegypten tbeil: 
ten, ausbrad und zur Folge hatte, daß ber fieg⸗ 
reiche Ptolemäus VII. viele der alerandrinijchen 
Gelehrten, die mit feinem Bruber erzogen und 
Kreunde beffelben waren, theilS vertrieb, theils 
Brien lich. Biel verberblicher aber wirfte bie 
elagerung Alexandria's burd Julius Cifar. Als 
diefer nämlich die Äadptifche Flotte im Hafen ver: 
brannte, wurben burch ben Wind einige brennende 
Schiffe ber Vorfladt Brudium fo nahe nebracht, 
daß diefe in Brand gericth und die bafelbit befind- 
lice unerfepliche Bibliothef ber Raub der Flammen 
ward. Dod war die eine der beiden qrofen Biblio: 
thefen noch vorhanden und der Reichthum an wil: 
fenfchaftlihen Schätzen nod groß, fo viel auch vers 
Toren geqangen. Auch erlangte Werandria nad 
einiger Zeit feine wiflenfhaftliche Bedeutung wies 
ber, namentlich burch Gäfar und Auguſtus, vor: 
ünlich aber durch Antonius, Der legtere ſchenkte 
in Gleopatra bie große Bibliothek, welche die Kö: 
nige von Pergamus im Laufe der Zeit qefammelt 
atten und die in ber Gelehrtentvelt als Nebenbub: 
erin der alerandrinifchen negolten. Bis zu Ende 
bes 2. Jahrhunderts n. Chr. war baber bie a. ©. 
die erfte ber Welt, und bie berübmteften Nerzte, 
Philofophen, Akronomen und Theologen jener Zeit 
erhielten dort ihre Bildung. Mit dem 3. Jahrbuns 
bert beginnt ſchon ihr allmäbliger Verfall. Cara— 
calla bob bas reich fundirte Inſtitut des Mufeums 
auf und zog bie Penfionen der Gelehrten cin. Vers 
berblicher für die altflaffifde Gelehrfamfeit war 
aber bie Unduldfamfeit der hriftlichen Patriarchen, 
welhe, die Künfte und Wiffenfchaften ber Heiden 
innigft mit deren verabfcheutem Neligionsfuften vers 
bunden wähnenb, in ben unfterbliden Werken ber 
Alten nur mythologiſche Greuel fanden. Kunft: 
werke, Bücher, Gelehrtenfchulen wurden bie Gegen 
ftände ihrer —— Verfolgung, und ſo geſchah 
es, daß ſie in kurzer Zeit die a. S. vollends herab 
und ihrem gänzliche Etlöſchen nahe brachten. Der 
triarch Georg von Kappadocien vertrieb bie bis: 
nod geduldeten heidniſchen aang erade⸗ 

zu, und kehrten auch unter bem Kaiſer Julian 
viele wieder zurück, fo on e bald darauf un: 
ter bem Raifer Theodofius, er bie Austilgung alles 
— J — im römiſchen Reiche beſchloſſen hatte, 
als fliidten. Der Patriarch Theophilus end⸗ 

lich erwirkte von Theodoſius einen Befehl zur Zer⸗ 
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fidrung des Serapistempels, bes legten der 
Heidnifchen Gelehrfamfeit. Kühn —— 
an ber Spitze des heidniſchen Pöbels ihr 
thum gegen die römiſchen Soldaten. Dabei aber 
gs ber Tempel in Flammen auf. Aus bem 
dutte wurde nod) mander Schaß, Vieles zwar 
nur in Fragmenten, bervorgezogen und eine neue 
Bibliothel gegründet, auch Game & nad u. 
nod in Alerandria wieder gelehrte Männer, bes 
fonder8 Rectölehrer und Nerzte, die Wiffenfe 
ten zu pflegen und öffentlich zu lehren, und 
rend die römische Welt in Europa ben Barbaren 
erlag, glimmte bier dad heilige Feuer ber ur 
ich nod fort, Juſtinian bieß gwar bie 
fopben ſchweigen, aber ihre Häupter, Nriftoteles 
und Plato, herrſchten fort in den chriftlichen Schu: 
fen. Died dauerte, bis in ber erften Hälfte des 
7. Jahrhunderts die arabifhe Wüſte die begeifters 
ten Horben ihres Propheten gegen Uegypten Lose 
ließ; 641 eroberten fie, unter bem rohen, fange 
tiihen Amru, Nlerandria felbit und verbrannten, 
nad der Erzählung fpäterer arabifcher —** 
ler, bie dortige Bibliothek, weil ein außerhalb des 
Korans geſchöpftes menſchliches Wiſſen weder nütz⸗ 
lich, nod ndthig fei. Als der Kriegslärm aus— 
getobt und die Araber in Aegypten ſich heimiſch 
eingerichtet hatten, ſchoß aus dem alten klaſſi 
Boden der Gelehrfamfeit in M. no 
Blithe auf. An die Stelle ber belleniihen trat 
die avabifehe Wiſſenſchaft. Der Khalif Motawak= 
fel rief in Wlerandria eine Wfademie ind Le 
von ber aus fic) das willenfchaftlihe Leben 
über das chriftlide Abendland verbreitete. Mit 
bem Sturz der arabiihen Herrfdaft in A 
verlofch auch diefe Flamme und damit das 
bas in Alerandria, zwar nicht ohne bftere Unters 
— ſo viele Seesen lang geleuchtet 
batte, gänzlich. Dies die Äußeren Verhaltniffe und 
Schickſale der an GS. Yn ihr wurden die Bi 
ichaften weniger burch bas Genie und freied, fe 
ftändiges, auf eigene Erfahrungen geftiiptes 
iden, alfo burd Hervorbringung origineller 
fteswerfe, als vielmehr durch fleifige Bearbeitung, 
Sichtung, Zufammenftellung, Erläuterung u. We 
ordnung bes Genebenen gefördert. — 
Voran in der Reihe der alexandriniſchen Gelehr⸗ 
ten ſtehen jene berühmten Forſcher ber Älteren g 
chiſchen Literatur und Sprache, bie Rritifer md 
Grammatifer, welche ibren Fleiß vorzüglich 
ber niederen und böberen Gramma — 
chiſchen Sprache, der Berichtigung des ber 
älteren griechifchen Werke, ber Scheibung bed Noch» 
ten vom Unächten, der grammatifchen, biftorifchen 
und Afthetifhen Auslegung, fowie der Bear 
ber älteſten grichifchen Mythe zuwendeten. 
diefe Männer wurden nicht nur viele Ältere Maffiz 
fee Werke wieder aufgefunden, gefammelt und von 
bem fonft unvermeidliden Untergange gerettet, fore 
bern bas gefammte Sprachftudium erbielt durch 
fie auch eine gelebrte wiſſenſchaftliche Grundlag 
u. bie einzelnen Zweige deffelben, Granmmatif, 
trif, Lexikographie, Hermeneutif, felbjt Rhetorikac,, 
erfreuten Td forafältigen Anbaues. 


einmal 


bre Fore 
[chungen brachten Orbnnung und Bulent m 
bas Ehaos ber Mptben u. Sagen ber Bo 4 
bedeutendfien biefer Gelehrten waren: 0 


ieopbee 


aus Ephefus, Eratofihenes von Cyrene, 


Alerandrinifche Schule. 


nes von Byzanz, Uriftardus von Samothrace, Era- 
tus von Malus, Dibymus ber ältere, Athendus, 

eſychius, Julius Bolur u. A. Die eigenen Lei: 

ungen ber Alerandriner auf bem Gebiete der Wiſ⸗ 
enfabat und ber Poefie tragen fimmtlid mehr 
ober minber ben Gharafter gelehrter Thätigfeit na= 
mentlich in biftorifcher Richtung, ber, verbunden 
mit funftvoller Form, Reinheit bes Wusdruds und 
forgfältiger Beobadtung ber Sprachgeſetze, bas 
erfegen follte, wad jenen Werken an Kebenzfrifche 
und an originaler Probuftion, alfo an innerer 
Kraft abging. Vor Allem gilt died von den Dich: 
tern dieſer Schule. Meift gelehrte und durch feine 
äfibetifche Bildung ausgezeichnete Männer, wäbl- 
ten fie gewöhnlich zur poetifchen Darflellung Stoffe, 
welche eine Gelegenheit geben fonnten, ausgebreitete 
Renntniffe an den Tag zu legen und bie Früchte 
ber Real: und Spradjiudien, bie man gemacht, 
in Anwendung zu bringen. Die Auffaffungss und 
Darfiellunaswerfe, obwohl durch Reinheit der Dik: 
tion, einen böchft gerenelten Versbau und eine oft 
bewundernäwürbige Gitte u. Feinheit ausgezeich⸗ 
net, entbehrt doch meiſt der Einfachbeit und Nas 
türlichfeit und artet nicht felten in Künftelei und 
oefchraubted Welen aus. Die nambafteften Dichter 
bera.nS. find: Apollonius von Rhodus, Lycophron, 
Aratus, Nicander, Euphorion, Callimadus, Theo: 
critus, Bbiletas, Boanocles, Timon ber Phliaſier, 
Scymnus, Dionyfius und die fieben Tragifer, das 
fogenannte alexandriniſche Siebengeflirn. Was 
bie Uleranbriner für bie Gefhichte leifteten, tins 
nen wir nicht genau beurtbeilen, da ibre biftorifchen 
Werke ſammtlich verloren gegangen find. Als gute 
Geſchichtſchreiber nennt man unter Andern zwei 
Ptolemäer, Lagi und Physcon. Sehr viel gewann 
burd ben Fleiß, bie Genauigkeit und ben Scharf: 
finn der aleranbrinifden Gelehrten aber die Ma: 
tbematif, welde von ihnen zuerft außgebilbet, in 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang gebradt und nad 
der nod jest gebrduchlichen Methode vorgetragen 
mwurbe, Bor allen verdient bier Erwähnung Eu— 
clides, welder der Schöpfer ber wifjenfchaftlichen 
Geometrie wurbe, an —— einen Fortſetzer, 
an Theon und ſeiner ter Hypatia Ergänzer 
der feblenden Beweiſe und an Proclus einen Kom— 
mentator erhielt. Außerdem zeichneten ſich Apol- 
lonius aus Perga, Anatolius, Pappus und Euto— 
cius in ber Geometrie aus, Die Arithmeti€ erbielt 
zuerft durch Nicomachus aus Gerafa eine wiflen: 
{chaftliche Geftalt und wurde von Diophantus und 
Yambligus aus Gölefgrien weiter ausgebildet. 
Auch bie angewandte Mathematif fand ihre Bear: 
beiter an Gtefibius, Hero, Bito, Philo von Byzanz 
u. U. In der Uftronomie begründeten die 
Nleranbriner, durch die Vorarbeiten der ägyptiſchen 
Priefter umterftügt, ebenfall3 das erfte wiſſenſchaft⸗ 
lice Syftem. Bon ihnen rührt auch die nod jetzt 
gebräuchliche Benennung und Cintheilung der Fire 
ferne nah Sternbilbern ber, fowie zur Zeit bed 
Nulius Gäfar bie verbefierte Theorie des Kalen— 

ers von Uleranbdria aus nad Nom fam. Berühmt 
wurden in diefer Beziehung: Eratofthenes, Gubo: 
rus von Gnibus, Hippardus von Richa, Menez 
{aus von Uleranbria, Leontius, Theon und vorzüge 
fih Claudius Ptolemäus um die Mitte des 2. Jahr⸗ 
Gunderts. Poetifd) haben Aratus und Hyginus 
bie Aftronomie bebandelt. Wiel bat ber an ©. 
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bie Geographie zu banken. Der Welthandel 
Aleranbria’3 förderte bie Kenntniß von Land unb 
Meer und führte den gelehrten Forfchungen immer 
neuen Stoff zu. Obenan fteht unter ben alten 
Geographen Ptolemäus, ber mit Hülfe feiner ges 
fammelten aftronomifden und biftorifchen Kennts 
niffe und nad ——— Erkundigungen das 
befte und vollſtändigſte Syſtem ber Geographie, 
welches wir aus dem Alterthum beſitzen, aufs 
ſtellte. Auch Mebicin und Naturwiſſen— 
ſchaften genoſſen in Alexandria ſorgfältige Kul— 
tur. Für das Studium der Naturgeſchichte war 
im Muſeum eine zoologiſche Sammlung aufgeſtellt, 
und Ptolemãus Euergeted II. trat ſelbſt als natur—⸗ 
geſchichtlicher Forſcher und Schriftſteller auf. Den 
Anatomen ertheilten bie Ptolemäer bie Erlaubniß, 
menſchliche Leichname zu zergliebern, wodurch die 
Heilkunde bedeutend gefördert wurde. Herophilus 
und Eraſiſtratus werben in dieſer Beziehung mit 
Adhtung genannt. Die Philofophie war ftet3 
ein Hauptgegenftand ber Studien ber Nleranbris 
ner, und fie bilbete fich bort bald eigenſhümlich aus. 
Der allgemeinen Richtung folgend, bearbeitete man 
anfangs theil® nur bie allgemeinen philoſophiſchen 
Lehren, theils ftrebte man banad, bie des Plato, 
Ariftoteled, Pythagoras und anderer griechifchen 
Philofophen mit einander außzugleihen und zu 
einem Ganzen zu verbinden. Bald ging man jedod 
weiter, und ed wurde von nun an die Aufgabe 
des philofopbifhen Strebend, eine Bereinigung 
bes morgenlänbifchen Geiftes mit bem abendlin- 
bifchen zu Stande zu bringen und eine Lehre zu 
begründen, bie, Griechen, Aegypter, Yuden und 
Perfer berüdfichtigenb, von ber Weisheit biefer 
verſchiedenen Völker bas Wefentlide in fi auf: 
näbme. Die Vollendung biefer Richtung zeigt fidh 
in ber fogenannten neuplatonifhen Philo— 
[? phie, welde, gegen Anfang bes 3. Jahrhun— 

ert8 n. Chr. durch Ammonius Saccas gegrüns 
bet, in ben „Enneaden“ Potins ihr bedeutendſtes 
Denkmal hat, durch Jamblichus im 4. und burd 
Procdud im 5. Jahrhundert vertreten wurde, 
Sehr wichtig und bedeutend war ber Einfluß der 
alerandrinifhen Pbilofopbie auf bie Religio— 
nen, deren Spiteme eine mehr wiljenfchaftliche 
Begründung und vielfahe Modififationen erfub- 
ren. Die Götter bed Heibentbumd wurden 
angefeben als die perfinliden Kräfte des gött: 
lihen Weltlebens, theils als überweltliche, tbeils 
ber Welt als Herrfcher vorgefeßte oder ala Die: 
ner verbundene. Die Mythen mußten ſich zu bie- 
ar Behuf eine allegorijhe Auslegung gefallen 
aſſen. 

Auch bie Juden, deren ſich unter dem römiſchen 
Kaiſer Auguſtus genen eine Million in Aegyp— 
ten befanden, batten fit in Aleranbria ſchon früb: 
zeitig mit griechifcher Sitte, Sprade und Gelehr⸗ 
famfeit befreundet. Es entftand bier bie befannte 
ariechifche Ueberfegung bed Alten Teftaments durd 
die 70 Dolmetider. Zugleich bildete fis bier aber 
auch eine jiibifche Theologie, welche bie Weisbeit 
des tieferen Morgenlandes und bie platonifde 
Philoſophie mit den beiligen Büchern bes Yuden: 
tbums burch allegorifde Auslegung in Ueberein⸗ 
flimmung zu bringen fuchte und deshalb viele 
neue, bem Mofaismus urfprünglich fremde Ideen 
in biefen aufnahm. An ber Spike diefer Rid: 


— 
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tun t Philo, Reitgenoffe von Chrifius, und 
ms ifche Nıärtung bereben nd bie The: 
rapeuten. Auf ähnliche Weife entwidelte fi das 
Ehriftenthum in Alerandria. Es ward um fo 
leichter, e8 mit ber dortigen Philoſophie in Ver: 
bindung au bringen, als viele Lehrſätze ber Chri- 
hen mit ben Meinungen der jübifchen und mor— 
genländifhen Schulen jeheinbar übereinftimmten, 
und eine wiſſenſchaftliche Auffaffung und Begrün⸗ 
dung bei der herrſchenden Bildung der chriſtlichen 
Religion zu ihrer Empfehlung nothwendig war. 
Auf Tiefe Weife entftand hier zuerft durch 4 iloſo⸗ 
hiſche Entwickelung ber in den hiſtoriſchen Grund- 
ta en bes Chriftenthums liegenden Xbeen eine chriſt⸗ 
liche Wiffenfdaft, welche bei bedeutendften Einfluß 
auf bie Kirche ausgeübt hat und unter dem Na— 
men ber aleranbrinifden Theologie be 
fannt iff. Ihren Mittelpunft bildete bie Katede- 
tenfdule in Alerandria, deren Blüthe in bas 3, 
Zabıhundert fÄNt, und in welcher nicht blok Ele: 
mentarunterricht für bie Neubelehrten ertbeilt 
wurde, fondern auch zu Lehrern ber Kirche be 
ftimmte Chriften ihre Bildung erhielten. Unter 
ben Borfiehern biefer Schule find Pantinus als 
ber erite und befannte, Titus Flavius Clemens 
und Origened ald die größten und einflußreich- 
fen zu nennen. Grunbdelemente ihrer Theologie 
2 folgende Lebrfike: Gott hat fih allen Völ— 
ern mach ibrer Weife durch ben Logos ober bie 
Örtliche Weisheit offenbart; feine höchſte Offen: 
rung ift bas Ghriftenthun. Die heilige Schrift 
ift von Gott — aber auch andere Schrif: 
ten, wie bie platonifden, haben Theil an jener 
—— Die Vorſtellung vom Chriſtenthum 
als etwas bloß Geſchichtlichem auf äußere Auto: 
rität bin ift ber Standpunft bes Volksglaubens, 
ber in ben vollfommenen Chriſten zur freien Eins 
fiht und Webereinftimmung, zu einer auf inne 
ren Grimben berubenden, Io aan inbigen Leber: 
eugung werben fol. Dieje höhere Cinfidt in 
dns Wefen bes Chriftenthums und in bie Ueber: 
einftimmung befielben mit ber Ben und 
den Forderungen ber Bernunft bie bei ben Alerans 
brinern Snofis und wird al8 eine von Gbrifto 
ausgehende, geheime Weberlieferung (Tradition) 
bargeftellt. Bei der Gottheit, al’ dem vollfome 
menften und allein unfdrperliden Weſen, darf 
nichts Sinnliches und Menfchliches, Feine Beſchrän⸗ 
fung durd Raum und Zeit 
foldes Wefen kann aud nicht müßig und obne 
Beziehung zur Schöpfung fein. Daher bat ef 
vor biefer Welt ſchon andere Welten gegeben, und 
nach ihrem Untergange werden wieder neue ent: 
Rechen. Bon Ewigkeit her hat Gott ben Logos 
gezeugt als feinen Erftgeborenen. Diefe Zeugung 
ift aber nicht — zu denken, fie iſt aud) fein 
Ausſließen, fondern ähnlich ber Erzeugung des 
Glanzes durch das Licht. Sie iſt außer aller Zeit 
und dauert aud jest noch immer fort. Ausge— 
bend von biefem Sohne Gottes benfe man fich 
den heiligen Geift. Jene Welten waren von Ewig: 
feit ber bevölfert mit vernünftigen umd ro 
ſchaffenen Geſchöpfen, welde ur feinalig alle gut 
waren, aber vermöge ihrer Freiheit die 
nen Graben fiindigten. Zur Strafe bafür find 
bie Menfchenfeelen aus ihrem ätberifchen Körper 
in ben gröberen, menſchlichen Leib verbannt wor: 


ebacht werden. Ein | (f. G 
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ben, und Glück und Unglüd auf biefer Erbe if 
die Folge ihrer früheren, größeren oder geringeren 
Schul, au GErlöfung der Menfden fam ber 2o= 
08 in bie Welt u. vereinigte fich mit einer m 
iden Seele. Der Körper Jefu war aber 
ein grob materieller, Dean aus Ätherifchem S 
ebilbet. Wenn dieſe Welt ihren Awe e 
—— wird, ſo er fie, wie die früher dageweſene, 


ber Zerftörung durch Feuer anheim; dieſes er 
wird zugleich die Menfchenleben von den Fleden 
reinigen, bie ihnen von bem materielfen ig a ber 
rec Dann fehren bie Seelen in den ern 


ülfe, Gleiches erlangen felbit bie Dämonen, benn 

ott firaft nicht ewig. Weil aber bie gebefferten 
Wefen vollfommen frei find und abermals fündigen 
fénnen, fo wird dann Gott neue Welten fasten 
und fo ein ewiger Kreislauf entftehen, der fi 
als Fort, bald ald Rüdſchreiten zeigt. Auf biefe 
allerdings großartige Weife die Verbältniffe bes 
Univerfums begreiflich zu machen und bas Ri 
fel ber Welt zu Töfen trachtend, verwarfen b 
alerandrinifchen Theologen alle finnlichen Begriffe 
des Chriftenthums, namentlich —— ober 
die Lehre von bem irdifchen, taufendjährigen Reiche 
Ghriftt, die Auferftehung bes Fleifehes und b 
Ewigkeit ber Höllenftrafen, Um aber Alles in ber 
heiligen Schrift und in berfelben angleich überall 
einen Gottes würdigen Sinn zu finden, bebienten 
fie fich ebenfall der allegorifchen Erffärung, welde 
Drigene zuerfi mit der buchftäblichen verband und 
auf beftimmte Grundfäge zurüdführte. Außer ben 
ſchon —— Männern — zur an ©. 
noch folgende berühmte Theologen: Julius Afris 
canus, Dionyfius von Alerandria, Gregoriuß von 
Neucäfarea, der Wunbdertbäter genannt, und Pam— 
philius von Cafarea. Wenn biete Klaſſe von 3 
logen, troß ihrer Anwendung der griechifchen Phi⸗ 
folop ie aufs Chriftenthum, dod den Griftliden 
Standpunft fefihiclt und bas hiſtoriſch Geqebene 
und Weberlieferte nicht willffirti zu en 
wagte, fo war die’ nicht ber Fall bei ben foge- 
nannten Gnoftifern, welche ebenfalls » 
Wlerandria auftraten und platonifche Ph slob, 
orientalifhe Theofophie und perſiſchen 
muß bergeftalt mit der Griffliden Religion vers 
mengten, baß im ihren Lehren ber eigenthüm— 
lide a ber letzteren gänzlich verloren ging 
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Bie urüd; fie erhalten wieder ihre ätherifche 


a —— Kreisſtadt im europäifch = ru 
fen Gouvernement Wladimir, an ber Sferaja, 
mit 3400 Einwohnern, dem berühmten Frauen: 


fofter Oupensfoi oder Troigfoi und einer Erzie⸗ 
bungsanftalt für junge Madden. 
zu. ‚ Kreisftadt im papa tik uſſi⸗ 

fGen Gouvernement Jelaterinoſlaw, am linker Wfe 
des oe Stapelplag für ben Waaren 
nad bem üben, ba bier die zu Lande angelangt 
Waaren eingefcifit werben, mit 5250 Einwohnern. 

Alerei 1) a. Mihailomwitich, zweiter Gar 
von Ruslan aus dem Haufe Romanorw, 
Sohn und Nachfolger von Michael Fed 
Vater Peters des Großen, geboren den 10, Ma 
1629, fam —* im 15. Jahre zur Regierung, 
aber unter der Leitung jeines Erzieher Morofow, 


Aleripharmata, 
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fein er wurbe, und bes 8: | unmittelbarer Nach war fein So 
tere Bt er erfie Sorge war, Ay rite mikes A ber = os 


Erridtung cine’ tidtigen Heered eine nad außen 
Ehrfurcht gebietende, im Innern bes Reichs 
am erzwingende Madıt a ſchaffen. Durd 
Offsiere erbielt damals bas ruffifche Heer 
e erften Formen der europäifhen Mannsaucht. 
Mehre Aufftände, wie jener, den Morofows Stolz 
und Bebrüdung jr Moskau 1648 veranlaft hatte, 
und jene zu Plesfow u. zu Nowgorod 1650, ebenfo 
das abermalige Auftreten eines falfchen Demetrius 
unter ben Koſalen und eines angeblichen Ablömm⸗ 
— des Czaren Waſili Schuiskoi in Schweden 
und Dänemark, wurden eben ſowohl durch A.'s 
imponirende Heeresmacht, als durch klug berech— 
netes Nachgeben und gewandte Diplomatif ſchnell 
unterdrückt und trugen nur dazu bei, A.'s Auto—⸗ 
kratie feſter zu begründen. Nachdem A. in 8 Frie- 
densjahren für Ordnung und Rube, Gewerdbfleiß 
und Ban wirffam gearbeitet, — errichtet, 
ben Schiffbau verbeſſert, Entdeckungsfahrten ins 
Eismeer bis zum norböftlichen Ende Ajiens veran: 
ftaltet, Gefeßgebung und Reichdverwaltung vervoll: 
fommmet hatte, trat er mit feinem fräftigen Heere 
bem midt gen Polen entgegen (1654), zunächſt als 
—— t Rofaten, die, von dem polniſchen 
König Kaſimir angegriffen, ſich unter Rußlands 
Oberhoheit begeben hatten. Des Czars Waffen: 
lid erzwang ben glorreichen pe zu Niemez 
1656), worin Alles, was Polen in den frühern 
riedensfchlüffen gewonnen hatte, Kiew, Smolensk, 
— und Anderes, an Rußland wieder zu— 
rüdfiel. U. nahm von jest an Klein- und Weiß—⸗ 
rußland in feinen Herrfeertitel auf. Bon Polen 
wendete fid der Czar gegen Schweden u. verheerte 
mit 120,000 Mann Livland; aber der 1657 gefchlof: 
jene Friede zu Wallijar brachte ibm feine Vortheile. 
Gegen Polen dagegen waren feine Waffen aber: 
mals fiegreich, bis ber Friede von Andruffow 
(30. Yan, 1667) bie Rube zurüdführte. N. erbielt 
bas Gebiet von Smolensk, Severien, Gzernichovien 
und einen Theil ber Ufraine, fo daß der Onijepr 
bie Grenze madte, während Poloczk, Witensf, 
bas potnithe Livland nnd aud die Stadt Riew bei 
Polen verbleiben follten. Mit Schweden war 1661 
burd den Frieden von Karbis Alles auf den 
bes ftolbowifden Friedens geftellt worden. 
legten zehn Sabre ber Regierung U.'3 find für die 
Entwidelung der innern Organifation bes Caren: 
reichs wie fike feine Verbindung mit der civilifirten 
t von böchfter Bedeutung. Die Riige gegen 
For sagem Tatarenbaufen, felbft der Türfenfrieg, 
befien Ausgang A. nicht mehr erlebte, find von 
geringerer Bedeutung, als bie Anfnüpfung von 
HanbelSverbindungen mit Perfien und Georgien 
und bie Beſchickung mehrer europäifchen Höfe mit 
Srfantitcatten. In Amfterdam, in Paris, felbft 
in Mabri dienen bed Czars Abgeordnete, um 
freundfchaftlihen Verkehr des Wellens mit bem 
Often zu vermitteln, für des Gyard Sohn Unter: 
Rügung bei ber polnifchen Königswahl zu erwirfen 
und, im Fall ber Noth, pate gegen bie Türfen 
u-erbitten. Auch China fah in — Hauptftadt 
8, — Handelsintereſſen wegen, eine 
ruffi fanbtfchaft, durch welche zuerft außer 
I gefegt ward, daß Aften mit Aınerifa nicht 
zufammenhänge. U. + am 29. San. 1676. Sein 
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etrowitfd, ber Ältefte Sohn Peters 
ber Großen und ber Eubdoria Lapudin, 
erfter Gemahlin, war geboren zu Sfau den 
18. Februar 1690. A. hatte von feiner Mutter 
die Anhänglichkeit an die barbarifhen Sitten und 
an ben Aberglauben geerbt, deffen Vernichtung fich 
Br ber Große zur LebenSaufgabe eet Hatte, 
eine Erziehung war nicht geeignet, bie Verfehrt: 
beit feines Naturells zu ändern. Unter unbebeu: 
tenden Menfden wuchs Der heran, welder Ruß: 
land beherrſchen follte. Da fchlichen fid) die mi: 
vergniigten Bojaren und Pfaffen in das Vertrauen 
bes Unbewadten und flößten ibm Abſcheu — 
die Neuerungen des Vaters, ja gegen biefen te bfl 
ein. Peter verfuchte zu fpät, wenigftens wirfungs- 
108, die Heilung bes Sohnes und erfchraf lett über 
dem Gedanken, daß das Gebäude der Givilifirung 
Rußlands, woran er die Kraft feines Lebens ge: 
fett hatte, durch feinen Sohn und Nachfolger würde 
zujammengeriffen werden, und die Stiefmutter, 
Katharina, wenn fie auch nicht ben Unmillen bes 
Gemahls abfichtlih nährte, vermehrte dod ſchon 
burd ihr Dafein bie Kälte zwifhen Vater imb 
Sohn. Endlich forderte der Gjar mit fteigender 
Strenge A. auf, entweder den Sinn au ändern, 
ober ber Thronfolge zu entfagen und ins Kloſter 
u geben. U, erflärte fid zu dem Lepteren bereit, 
13 aber Peter feine zweite Meife ins nörbliche 
Europa angetreten hatte, entfloh A. 1717 unter 
bem Borwande, feinem Vater nachzureiſen, nad 
Wien und von ba nach Neapel. Auf Peters Ge: 
beiß u. überredet durch den Gardehauptmann Rum: 
jayon und ben Gebeimerath Tolfioi, die Peter 
eshalb zugleich mit einem freundlichen eigenhäns 
digen Brief an den Sobn nad Wien gefchidt hatte, 
fehrte A. zwar zurück, fand aber, ftatt freundlichen 
Empfangs, Gefingnif und ftrenges Gericht. Der 
Ufas vom 2, Febr. 1718 fprad A.'s Ausſchließung 
vom Throne für alle Zeiten aus, u. da bei näherer 
Unterfuhung des A. geheimer Plan, bennod bie 
Thronfolge zu erlangen, entdedt wurbe, fo ließ ber 
Czar nicht bloß die Theilnehmer beffelben binrichten 
oder eriliren, fondern auch feinen eigenen Sohn auf 
odverrath anflagen u. ibm das von 144 Nichtern 
einitimmig geſprochene Tobesurtheil vorlefen. Der 
ganzen Unterfuhung warb aftenınäßige Publicitat 
gegeben, um jeden Schein ber Ungerechtigkeit zu 
vermeiden. Später ließ der Czar dem Sohne Be: 
anadigung anfündigen, allein A. + wenige Tage 
nachher, am 7. Juli (26. Juni) 1718. Nach Andern 
foll er im Gefängniß enthauptet oder vergiftet wor: 
den fein. Gehe und Ymmermann haben bie Ge: 
fhichte A.“s dramatifh behandelt. N. binterlieh 
von feiner Gemablin , Charlotte Chriftine Sophie, 
Pringeffin von Braunfhweig: Wolfenbüttel, die von 
ihm viel zu erdulden hatte und ſchon 1715 ftarb, 
eine Tochter (+ 1728) und einen Sohn, den nad: 
malignen Raifer Peter II. ; 
Aleripharmafa (gried.), bei ben griechiſchen 
Mergten innere Mittel, welde durch heftige Eins 
wirfung bas Gift bei Vergiftungen oder nad Ans 
ftedung unfhädlih machen und außtreiben follten, 
Sie enthielten meift Kampher und ätherifche Dele, 
Opium, Mofhus, Ammonium, oder gehörten zu 
ber Klaffe der bittern und aromatifhen Mittel, 
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re angeblich giftwibrige Eigenſchaft wird durch 
sits bewiefen. Widerfinniger Weife wurden fie 
auch bei hitzigen Fiebern, zur —— des Kon⸗ 
tagiums und zur Erregung übermäßiger Schweiße, 
worauf häufig Friefeln und Petedien folgten, ge: 
braudt. Jetzt werben fie nur nod bei adynamifden 
and fauligen Fiebern, bei großer Lebensſchwäche 
benußt. 
aieris, Wilibalh, deutſcher Romandidter, f. 
Hiring, BWilb. 
Alerisbad (Selfebrunnen), Mineralquellen 
im romantifhen Gelfetbal im anbalt = bernbur- 
ifchen Antheile des Harzes, mit ſchöner Babean: 
Halt. bie 1810 auf Veranftaltung des Herzons 
Mlerius Friedrich Chriſtian von Anhalt:Bernburg 
eingerichtet worden iff. a” Gebrauch find beſon⸗ 
ders zwei Quellen, Der Selfebrunnen ift eine 
ber ftärfiten Eifenquellen und enthält faft gar feine 
RKoblenfiure und Feine Fohlenfaure Salze. Das 
Eifen ift bier an Schwefelfäure gebunden, woburd 
es ber Zerſetzung und Ausfdeidung aus dem Waſ— 
fer bei der Erwärmung weit weniger ausgeſetzt iff, 
weshalb bie Baber den Vorzug haben, nicht allein 
firer, fondern unbedingt auch fraftiger zu wirken, 
als andere bergleichen. Die Beftandtherle find 
fdwefelfaures Natron, fehmwefelfaure Magnefia, 
fchwefelfaurer Ralf, ſchwefelſaures Eiſen- u. Man: 
ganorydul, Ehlormaanefium, Ghloreifen, Riefel- 
fäure und Grtraftivftoff. Die Nlerisquelle 
enthält weniger Eifen, und gwar in der Form bes 
foblenfauren Eifenorybuls, und dient bauptjächlich 
als Trinfquelle, indem ihr Wafer viel beffer vom 
Magen ertragen wird, ald das des Selfebrunnens, 
defjen Mangel an Koblenfäure und ftarfer Eiſenge— 
alt fie wohl zu Bädern fehr anwendbar, zum inner: 
iden Gebraud aber jede wenig geeignet macht. 
Die Wirfung des Alerisbadewaffers ift je nad den 
Quellen eine verfchredene, im Allgemeinen erbigend, 
roborirend. G8 eignet fic) deshalb innerlich und 
äußerlich angewendet bei allen Schwächeguftänden, 
welche in Folge von Säfteverluften entitanden find, 
burd) Schleimflüſſe, durch fonfumirende Krank: 
ee wie Typhus (zur Nadhfur) ꝛc., bei Krank 


ten bes Uterinfofiems mit torpidem Gharafter, | 11 


bei Ehlorofe- und für ſtrophulöſe Kinder, deren 
Drüfenanfhwellungen einen trägen, chronifchen 
Gharakter haben. Vergl. Gräfe, Ueber die fa: 
liniſche Gifenquelle im Selfethale am Harze, Leipzig 
1809, und J. B. Trommsbdorff, Ghemifche 
Unterfuchung bes Wlerisbrunnens und eine Ana: 
Infe des Mineralwaffers von A., daf. 1830. Die 
reizende Gegend bietet die intereifanteften Spagier: 
änge, welde bie Kunft in * Weiſe verfchönert 
t. Gang nahe bei A. ift der Beringerbrun— 
nen, der in 1 Pfund Waffer 78 Gran Chlorcal: 
cium und 87 Gran Kocfalz enthält und, zu Wü: 
bern bemußt, ſich bei allen Formen ber Strophu- 
fofe fehr wirkſam erweift. Durd Kombination 
des Beringerbrunnens und des A.s werben oft jehr 
ſchöne Erfolge erzielt. 
5g er Name mehrer byzantinischen Raifer : 
1 U1, Comnenns, Kaifer von 1081—1118, 
ber tüchtigſten aus ber Familie der Rom- 
nenen, Brudersſohn bes Kaifers Iſaak Comnenus 
und ber fina Sohn bes Johannes Comnenus, 
boren 1048, diente als Feldherr zuerſt dem 


ifer Michael Dulas und nad deſſen Entjeung | fab 


Aeris — 










feinem gy Nicephorus Botoninted 
Treue und 

bidtig und gendthigt, aus Ronftantinopel gu 
fliehen, warb N. vom Heere yum Raifer ausge⸗ 
rufen, eroberte und plünbderte 

ftedte ben Raifer Nicebhorus (1081) in ein Klofter. 
Auf bem Throne ſchloß A. mit den Türken einen 
nachtheiligen Frieden, um fid mit aller Kraft ges 
gen die Normannen zu wenden, welche unter ga 


befreit, 
Neiches in Kleinafien nad bem Tobe des türfi: 


Alerius. 
mit 
vers 


gebenbeit. Später bem Hofe 


ie Hauptitadt und 


erzog Robert Guiscurd mit einem vorgeb 
ihael Dulas, ber auf ben griechifchen Chron 


Anfpritdhe madte, beranrüdten. Bon Guiseard 
dreimal geichlagen, verbanb fich A. mit 
von Deutfchland, worauf das normann [he Heer, 
um Papft Gregor VII. zu ſchützen, aus Griechen: 
land abjog. Dod ſchon 108 
card ben Angriff, ſchlug bie Flotte von Sysang 
in rei Treffen, erfocht noch zu Land einen alän- 
en 


einrihIV, 
erneuerte @uise- 


en Sieg und wiirde Raifer geworben fein, hätte 
r Tob A. nicht von diefem furdtbaren Gegner 
A. bebnte bie Grenzen bes griechiichen 


Ihen Sultans Soliman wieder bis Nicomebia 
aus und fuchte gegen ben fortwährenden Andrang 
von biefer Seite Hülfe im Abendlande. Eine Ger 
faudtidaft, welche er beshalb auf die Kirchen: 
verjammlung zu Piacenza 1095 ſchickte, beförberte 
durch ihre dringenden Vorfiellungen bie bereits 
angeregte Neigung zu einem Kriege gegen bie 
Ungläubigen und brachte ben Entſchluß zu einem 
allgemeinen Kreuzzuge zur Reife. Deffen 
achtet fanden bie Kreuzfahrer, als fie im 
hen Reiche anlangten, die nehoffte Aunabıme 
nicht. Der Kaifer, anfangs zwar freundlich, bald 
aber durch die große Menge und Zügellofigkeit 
ber gefommenen Abendländer beforgt gemadt, 
brachte e8 mit Mühe babin, daß 2 der Führer 
des Kreuzheeres Bafallentreue und die Cinräus 
mung aller nod gu erobernden Stäbte angelobte, 
wogegen er Lieferung alles Rriegsbebarts 
ficherte. Auch diefem Verhältniß entiprangen 
Menge Rwiftigfeiten, Berlegenbeiten und Gefab: 
ren für Byzanz, die nicht beigelegt waren, als U, 
18 +. Er ift der Verfafjer mehrer theologifchen 
Striften. $s 
2) U. II, Angelus, unter ben vielen berüch⸗ 
tigten bygantinifchen Herrfchern einer der fhlimme 
ften, flies feinen Bruder, den Kaifer Yfaak 
{u8, vom Throne, ließ ibm bie Mugen aus 
und machte fih durch Lajter und Untbaten-aller 
Art bald allgemein verbaßt. Als der Sohn bes 
entthronten Jfaaf, Alerius, der in Venedig H 
gefudt und gefunden hatte, mit einer Flotte u 
einen damals gerade zum Abzuge gerüfteten K 
heere 1203 vor Konflantinopel erſchien und bi 
Feftungswerke u. einen Theil der Stadt eroberte, 
nabm A. mit feinen Schäßen bie Flucht u, 44 
ohne Erfolg Hülfe bei den Türken. Er + zu 
im Rlofter. vt 
2) U. IV,, Raifer von 1203—4, Sohn be 
Kaiſers Iſaak Angelus, poate nad) ber Entthro⸗ 
nung feines Baters durch feinen Oheim U. II, nad 
Sicilien und von ba nad Nom zu Innoceng WI, 
Der Papft und ber Raifer Philipp von 
welcher eine Schwefter bed A. zur Gemablin : 
empfablen ihn den in Benebig verfammelten Kreuze 
vern, und A. bewog diefe durch große Bere 


— — u re 
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fpredungen, ihren Weg über Konftantinopel zu 
nehmen und ihm zur Bertreibung jeined Oheims 
und zur eg, — gefangenen Baters bes 
—— zu ſein. Eine venetianiſche Flotte unter 
dolo — den Zug; die griechiſche Macht 
wurde zu fies und zu Bande gel la bie 
erobert und A. 1203 gefrönt, Er theilte 
die Regierung mit feinem aus dem Gefängniſſe be: 
—— geblendeten Vater Iſaak und veranlafte 
Kreuzheer, zur Sicherſtellung feines Thrones 
und bis zu der Erfüllung jeiner vif ahi 
nod ein aes zu verweilen. Die Kreuzfahrer 
madten aber buch — — und Ge⸗ 
walithaten aller Art bald ſo verhaßt, daß Aufruhr 
—— in welchem A. gefangen und erbrojjelt 
wur 

4) A. Comnenus, Enlel des Kaiſers Andro: 
nicus Comnenus, behauptete fid) nad der Einnahme 
von Konftantinopel durch die Franfen 1204 als 

40g in Pontus, friedlich herrſchend von Sinope 

iS an ben Phafis, längs der Küfle des ſchwarzen 

Meeres. Sein Enfel (Urenfel), Johannes Com- 

nenus, nahm den faiferlichen Titel an, und jeine 

Nachkommen haben als Kaijer [von Zrapezunt 

rt iert, bid Mohammed II. das ganze 
griechiiche Reid vernichtete, 

a a (Ulfaoer, Allvater), in ber flans 
binavifhen Mythologie der unbefannte Gott, 
welder, ewig und über alle andern Götter, fowie 
über allen ıpf und Wechſel erhaben, Himmel, 
Erde, Luft und Alles, was darin ijt, geſchaffen, 
ben Menfchen gebildet und belebt bat und die 
BWelterneuerung herbeiführen wird. Ob dieje Bor: 
fiellung und Benennung bes höchſten Weltengot: 
te der nordijden Mythologie urſprünglich ange: 
haben, ift zweifelhaft. Das Wabrichetniaite 
ft, dag durch den Einfluß des Chriftenthums jeit 
bem 9. und 10, = am der uralte Glaube 
der germanifchen Bölfer an einen im Dunkel der 

ine wohnenden unfichtbaren und nur durch Ehr: 

t zu jchauenden Gott erweitert und für das 
o entitandene bichite Wejen obiger Name von den 

a entlehnt wurde, 

feld, Amtsfiadt in der hanndverjden Land: 
brofter Hildesheim, an der Leine, hat ein Schul: 
fehrerjeminar, Flachs- und Hopfenbau, Viehzucht 
und Einw, Die Stadt ward am 3. Juni 
1846 großentheild eingeäjchert. 

Miferi, Vittorio, Graf, der bedeutendfte 
neuere Dichter Ftaliend, war geboren am 17. Ja- 
nuar 1749 zu Ati. A.'s Selbjibiographie (deuſſch 
von Hain, Leipzig 1812, 2 Bde.) gibt das treuejte 
Bild ſeines frithern Lebens, das eilig ein love 
wiüfle war. Er nennt fich felbjt einen Müßig— 
ginger, Wüflling u. Ignoranten. Jn dem re 
reicher und vornehmer Aeltern geriop er eine Er: 

ebung, wie fie damals unter den höhern Stan. 

22 ih war, eine Erziehung, welde we: 
der den Geift aufflärte, nod das Herz veredelte. 
Die turiner Akademie, wohin ibn 1798 dein Obeim 
ſchiclte, verließ er ebenfo ungebildet, ald ex fie be: 
zogen hatte, um in ein Provinzialregiment zu 
treten, Nachdem er darauf ohne großen Mugen 
von zwei Reifen durch Italien, Franfreid), Eng: 
land und Holland zurüdgelehrt war u. aus Haf 
gegen jeden Zwang auch die militärische Laufbabn 
v hatte, leble ex eine Zeitlang im gang: 


lider Unthätigfeit, bis er 1776 endlich mit feinen 
erften rape; ped Verſuche, der ,,Cleopatra, ans 
Licht trat. Da dieſer Verſuch mit Beifall aufge 
nonmen wurde, fo widmete ji A. mit dem größten 
Eifer der dramatiichen Dichtung. Um nacdzubos 
len, wad ifm an wi — eens SE x 
erlernte er noch im reifen Alter die lateinif 
Sprache und begab fic, um bes reinen toslaniſchen 
Dialelts mächtig zu werden, nad ere, Hier 
lernte er bie Orifin Albany, bie Gemahlin ded 
englijgen Pratendenten, fennen, an die ihn fortan 
bie edeljte Liebe fettete. Bon nun an rang U. 
mit allen Kräften nach dem dichteriſchen Lorbeer, 
um ber Frau würdig zu fein, berem Adtung 
und Liebe allein Werth für ihn hatte. Am 
völlig * und unabhängig auf der betretenen 
Bahn se a zu fünnen, warf er aud bie 
legten Bande, die * an ſein Vaterland knüpften, 
von ſich und überließ zu dem Ende ſein ganzes 
Vermögen gegen eine mäßige Rente feiner Eine: 
fer. yortan lebte er abwechjelnd in Florenz 
und it Nom und vollendete 14 Tragddien, zu 
denen fpäter, gleichfam wider feinen Willen, nod 
einige bingufamen. Der Tob des Prätendenten 
räumte bas letzte rie J welded in bas Ver⸗ 
hältnig A.'s zur Gräfin Albany jtörend eingriff, 
weg; ber Dichter und feine Geliebte lebten von 
nun an in ber sem ie ungertrennlichfien Bers 
bindung, abwechjelnd im Eljaß und in Paris. 
Beim Ausbruch der franzöfiihen Revolution vers 
ließ A. Frankreich und ging nad) England. Geld» 
verlegenheit, durch das Fallen der Ajjignaten ver= 
anlagt, nöthigte ihn, nod einmal nad Paris 
urüdzufehren, bo I im Auguft 1792 ent 
ob er, nicht ohne Gefahr, wieder aus Franfreid. 
Seitdem lebte er mit feiner freundin in Floreng, 
ſchrieb nod) Manches und bemühte fic eiftigit, 
die griechiſche Sprache zu lernen, und zwar ut 
jeiner Weije, ohne Hülfe eines Lehrers und aud 
ohne Grammatik. Yn den legten Jahren feines 
Lebens litt ex viel an Gidt. Er T den 8, Oft. 
1803. Seine Aſche ruht in der Kirche Santa 
Groce zu Floreng, zwiſchen ber Machiavelli's und 
Michel Angelo’3, unter einem pradtigen Denk: 
male von Ganova’s Hand. Er jehrieb 21 Traz 
gödien, 6 Komödien und eine Tramelogödie (d, i. 
Melotragödie) „Abel“ , unjireitig daß Bejte, was 
aus feiner Feder geloilen it; außerdem ein epic 
ſches Gedicht in 4 Gejingen, mehre Iyrijdhe Ge- 
dichte, 16 Satiren und poetifche Ucberfegungen 
einzelner Theile von Lereng, Birgil, Aeſchylus, 
Sophocles, Euripides und Ariftopbanes, Abhand— 
lungen 2c. Rach feinem Lode ward ber „Miso- 
gallo veröffentlicht, ein Denkmal feines Franzo⸗ 
jenbafjes. Er ijt der Meformator der tragiſchen 
Bühne Stalien’. Seine Stüde find durdaus 
Driginale, treue Abdrüde feiner geijtigen Cigen- 
thümlichkeit; eS Spricht aus ihnen etn hoher erniter 
Geift, eine unbejtechlihe Wahrheits: und glühende 
Freiheitsliebe, aber ihre Anlage ijt bis zur Dürftig: 
feit einfach, der Versbau bisweilen hart und 


ungefällig, und die Sprache entbehrt alles Farben- 


glanzes; es fehlt jede Gruppirung von Yaupt- 
und Nebenperjonen u. aller Shmud won Gleid- 
niffen, Bildern, Sentenzen völlig; ber Abel ober 
die Berworfenheit der Gefiunung ſtellt fi nadt 
und Moh dent Zuſchauer dar. Die kraft der 
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Eharaftere ift bas Cingige, was Leben und Bes 
wegung in biefe Stüde bringt. Diefelben find 
nicht ein rafcher Erguß de3 poetifden Vollgefühls, 
ondern mit mübfamer Sorgfalt entworfen, zuerft 
rofa ausgearbeitet, dann in Verſe gebrad 
vielfach verbeilert und gefeilt, die meiften au 
mehrmals umgearbeitet, Auch A.'s Komödien 
haben eine ernfte, meift politijde Richtung; die 
Erfindung ift aber leer, die Handlung oft ohne 
ntereffe, die Gharaftere entbehren ber Indivi— 
ualität, weshalb diefe Stüde an bichterifchem 
Werth weit unter ben ae Ad fieben. A.'s 
übrige Werke find meift ber Abdrud feines gliihen- 
den Freiheitsfinnes u. Frangofenhajjes. A.s „Opere‘* 
erichienen Padua 1809— 1811, 37 Bde. ; feine Selbjt: 
biograpbie deutſch von Hain, Leipz. 1812, 2 Bde.; 
Sammlungen feiner ,, Tragedie“ Moar. 1788—1789, 
6Bbe., Florenz 1820; nad den Originalbandfdriften 
revidirt von Milaneft, Florenz 1855, 2 Bde.; Val. 
Teza, Vita, giornoli, lettere di A., lorenz 1861. 
Alfons (Alonjo, — RName mehrer 
Könige von Aragonien, Aſturien, Kaſtilien, ver 
gel und Neapel: 1) Rönigevon Aragonten u, 
avarra: hr regierte von 11 34, ge: 
nannt ber Schlahtengewinner (el Batallador), weil 
er in 29 Schlachten gefiegt, Sancho's V. At 
Nachfolger ſeines Bruders Peter I., vermählte lid 
4108 mit Urraca, der Tochter u, Erbin Alfons’ VI 
von Raitilien, und nahm nach bem Tode feines 
Schwiegervaterd den Titel eines Königs von Kaſti— 
lien an. Aber die ehrfüchtige Urraca wollte über 
ihre Stammlänber felbft herrfchen, und der Zwiſt 
beider Gatten führte zum offenen Kriege, Im Frie⸗ 
den von 1114 mußte N. feine Anfprüche auf Kafti- 
Tien aufgeben, und ein Roncil zu Palencia trennte 
feine Ehe. Glücklicher war er in den nächſten Jah: 
zen gegen die Mauren, Er eroberte 1118 Sara: 
offa und machte es zu feiner Nefidenz, ging dann 
Über ben Ebro, nahm Tarracona u. Calatayud mit 
Sturm und ſchloß mit A. VIL. von Kaſtilien, fei- 
nem —— Frieden und ein Bündniß. Darauf 
brang er durch Valencia und Murcia bis Granada 
vor; 40,000 Ehriftenfamilien, die in ben Gebirgen 
ber Yıpıjarraa 3 ——— lang ihre Freiheit 
behauptet Hatten, begrüßten ihn hier als Netter u. 
ftellten fic) unter feine Fabnen. Mit ihnen und 
unterftügt von mehren franzöfifchen Grofen errang 
A. in ben Gebirgen von Valencia einen entſcheiden⸗ 
den Sieg über die Mauren (1126). Aber an ber 
—— von Fraga, einer mauriſchen —— 
Kataloniens, fcheiterte fein Glück. Vom mauriſchen 
Statthalter in Valencia überfallen (1134), rettete 
er fo verwundet und mit wenigen Reitern nur mit 
Mühe in das Klofter S. Juan de la Pegna und + 
bier 8 Tage nach der Schlacht Finderloß. A., wie 
viele ber damaligen Fürften Spaniens, mehr Relb: 
Herr als Kürft, hat dod das große Berdienjt, von 
allen Fürſten Europa’s — die Wichtigkeit des 
britten Standes anerfannt zu haben, 


ebrfadhe Weife zu heben fut — 
m ade eve au beben & 
38 I, bes Borigen 


u 
tel, regierte von 1162 
bis 1196, Achtung der Gefege und Anerkennung 
ber freien ftändifchen Landesverfaffung gewannen 
ihm bie Liebe des Volkes, ber Schuß aber, welchem 
Gen But bed weieften unb gtndlichig Glen bed 
un en 8 
12. Jahrhunderts, Gegen ** sche — 


Alfons. 


lichen Krieg und gewann durch denſelben die Graf⸗ 
chaft Roulfilon. Auch die Provence, auf bie er 

rbanſprüche hatte, vereinigte er theilweife mit 
Aragonien. Im Begriff, fic mit Nragonien wrt 
fen, wurde er vom Tobe ereilt, den 26. April 11 
U. war felbft Troubadour. Man befigt von ibm 
Pay NONE in welder er bad Glüd ber Liebe 
eiert. 

e) UTIL, ber Prächtige, Sohn Peters ML, 
regierte von 1285—91. Als fih gegen ibn Ne 
auf dem erften Neichötage, den er berief, ein Thei 
ber aragonifchen Stände erhob und verlangte, daß 
der König in Zukunft feine Näthe mit Zuziehung 
ber Stände wählen follte, weil früher Frembe aus 
Italien und Sicilien ungebiibrliden Einfluß ge 
wonnen hätten, gab er nach einigem Wide 
nach und bewilligte ben Stinten auf einem Reichs⸗ 
tage zu Saragofja 1287 große Privilegien, bie jo: 
genannten Unionsprivilegien. Eines von biejen 
erlaubte ihnen fogar, im Kalle, baß ber König ohne 
richterlihen Spruch ber Neihsverfammlung ge 
ein Ständemitglied Strafen verhängen würbe, Ya 
einen andern Bern zu wählen. Nachdem A. mit 
folden jchweren Opfern die Ruhe im ern bes 
MNeiches erfauft, wiünfchte er aud ben aufern Frie- 
ben mit Franfreid), Neapel und dem Papſte herzu⸗ 
ftellen. Mit erfterem fam derfelbe 1291 zu Brigno- 
les zu Stande. A. verpflichtete fi, feinem Bruder 
Jakob weder Öffentlich, noch heimlich Veiftand 
leiften, wovon der Papft ihn vom Bann on]? 
Kaum war der Vertrag geſchloſſen, pt ia 
finderlo und binterlie —* Bruder Jakob I. 
den Thron von Aragonien. 

HN U. IV., ber Giitige, regierte von 1327 bis 
1336, Sohn und Nachfolger Fafobs IT, mußte bald 
nad) feinem Regierungsantritt einiger Schenkungen 
wegen, bie er feiner zweiten Gemahlin, der Tochter 

erdinands IV, von Kaftilien, gemacht hatte, ben 

rog der Stände 8 Die Einwohner von 
Valencia ergriffen deshalb bie Waffen, und einer 
ihrer Bürger führte vor A. fo drohende Reben, baf 
die Königin zornig äußerte: ihr Bruder, der 
von Kaftılien, würde dem Sprecher den Kopf ab: 
{lagen laſſen. U. aber erwiederte gl 4 
fier Volk, Königin ijt frei und nicht fo unter: 
worfen wie bas fajtilifde, Die Aragonier achten 
uns als een Herm, und wir fie als gute B 
und Gefährten.” Hierauf erflärte er fa bereit, die 
meiften der gemachten Schenfungen zu widerrufen, 
Er 1336. Ihm folgte jein Sohn Peter IV. 

e) U. V. ber Örofmütbige (als König von 
Neapel und Sicilien A. L), Sohn und Nach 
— bes Gerechten, regierte von 1416— 

eftieg erſt 15 Jahre alt ben Thron. Sein ra 
Geift, der ſich in der Neichöverwaltung durch 
Vorrechte der Stände eingeengt fah, fuchte in ber 
Thätigkeit * außen freien Spielraum. Will⸗ 
fommen war ibm baber, ald Johanna IE von 
Neapel feine FA Ife fich erbat. Eben mit ber Er: 
oberung von Korfifa befchäftigt, wandte er fid von 
da aus gegen Sforza und Ludwig von Anjou, 

cinde Neapels, trieb fie zurüd bem , 

aracciolo’s, des ihm feindlichen Lieblings be 
Königin. Diefe entfloh in bas von Gay 


erklärte U. feiner ei a pe ‚ber: 
bi 





luftig und adoptirte Ludwig von 2 
ae ee reed 


Alfons, 


Bel ua’s aufzuheben. Nach dem Tode 
ber Königin (1435) und ber Einfegung bed Her- 


ogs Renatus I. von rap atin, Ge zum Erben des 
i — A., ſich mit den Waffen in ber 
bie folge in Neapel zu erfämpfen. Zuerit 
belagerte er Gaéta, deffen Birger fid an die Ge: 
nuefen um Hülfe wandten. Mit 16 Schiffen grif- 
fen diefe bie nod einmal fo ftarfe cy ig otte 
an und nahmen alle — bes Königs bis auf 
ein einziged. A. felbft mit feinem Bruder und vie: 
ten wurde gefangen und bem Series bi: 
Lipp Maria von Mailand ausgeliefert (1435). Aus 
diefer fhlimmen Lage rettete fic) der König burd 
—— und Gewandtheit. Er ſtellte dem Herzog 
die brohende Gefahr vor, die ihm von den Fran— 
zoſen drohe, wenn dieſe ſich in Neapel feſtſetzten, 
und es gelang ihm wirklich, den Fürſten zu über: 
eugen und eine Freiheit, ſowie beffen Unter: 
figung zur Eroberung Neapels zu erhalten, Nad 
äbrigem Rampfe — A. endlich die Ober⸗ 
and und vom Papfie bie gi Ber Neapel 
1442), worauf Renatus nah Frankreich zurüd: 
ehren mußte. Nad ferneren Erwerbungen in Jta: 
lien firebte U. nicht, fondern begnügte fid, als be: 
waffneter Vermittler einzufchreiten und burch feine 
Berbindung mit einzelnen Mächten ber Störung 
bed Gleichgewicht? in Ftalien vorzubeugen. Er 
+ ben 27. Jan. 1458. In feinen Erbftaaten folgte 
ihm fein Bruder Johann II. König von Navarra; 
in Neapel fein vom Papft legitimirter Sohn Fer: 
binand. 9., ber Held feines Zeitalterd und Ara— 
— gefeiertſter König, ein tapferer Feldherr, 
ebte bie ——— nahm in ſeine Staaten 
die aus Konſtantinopel verbannten Gelehrten auf 
und ſetzte berühmten Dichtern und Schriftſtellern 
ſeiner Zeit Geſchenke und Jahrgelder aus. 
önige von Aſtürien: a) A. IL, ber 
Keufche (el Casto), regierte von 792—842, Enfel 
Alfons’ I., eines Sprößlings Meffareds, der fi in 
ben fantabrifden Gebirgen gegen die Mauren be: 
bauptet hatte, wurde nad vielen Stürmen auf den 
Thron erhoben. Kaum König, zog er dad Schwert 
q bie Ungläubigen, welche in bas Gebiet von 
A n eingefallen waren. Bei Lutos erlitten 
bie Mauren eine große Niederlage, in Folge wel: 
hes on A. bis zum Tajo vordrang und ohne 
gegen iderftand Lifjabon eroberte. Dem Franz 
önig Karl bem Großen, feinen: Freunde, theilte 
er eine eigene Botſchaft die Runde von 5* 
Erfolgen mit. Aber plötzlich ward er dur eine 
von einigen Großen — Verſchwörung ent: 
thront und in einem Kloſter eingeſchloſſen, bald 
aber wieber befreit u. bem Reiche als König zurüd: 
gesehen. Die Mauren, welche inzwifchen neue 
infälle gewagt, züchtigte er in mehren Schlachten, 
Da ber ſchwankende Aufand feines Reiches fefte 
Gefege und Einrichtungen nothwendig machte, fo 
on te er bie alte tüchtige weftgothifde Verfaffung 
Staat und in ber Kirche wieder einzuführen. 
Die Stadt Oviedo fuchte er durd) Verſchönerun— 
gen aller Art zu einem würdigen Königsfig zu 
erheben, Auch ift er ber Gründer des berühmten 
rg a . Jago di Gompoftella, Er 


bJA.IH.,der Große, regierte von 866— 910, 
chte auch Leon und Galicien. Bei den viel: 
f Empörungen und Verſuchen der Vafallen, 


—— der Empörung auf. 
e 
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aus bem Staate ein Wahlreich zu machen und bie 
Erbfolge in der bisherigen Dynaftie abzuſchaffen 
gelang e8 Sando, dem Grafen von Bigorre, fi 
unabhängig zu machen (873), und fein Sohn Gar: 
cia L nahm pas ben Titel eines felbitftändigen 
Königs von Navarra an (885). A. demiithigte 
und er diefen Fürften und wandte fid dann 
bem Gufern Feinde gu. Er ſchlug die Mauren in 
mehren Schlachten und verjagte fle von ben Gren⸗ 
en ay Coimbra und trug feine fiegreichen 
affen bis nad Portugal und Altlaftilien. Aber 
in yolns des durch diefe Kriege veranlaßten Abgas 
bendruds erwadie der Geift der Ba u 
bed Königs eigner Sohn Garcia ftellte fid ( ) 
an die Spike der Mißvergnügten und fledte bie 
— aſch unterdrückte 
doch A. die Empörung und ließ den gefangenen 


Sohn in engen Gewahrſam legen. Hierdurch ge— 
kränkt, reigte deſſen leidenſchaftliche Mutter die 
Brüder zum neuen Aufſtande gegen ben Vater an, 


ihnen gefellten ſich viele Große bei, und U. hatte 
bas Ungliid, in offener Feldſchlacht von feinen eiges 
nen Rindern yg ba au werben, feinem rebellifchen 
Sobne Garcia felbft die Krone auffegen und Theile 
bes Reichs an deſſen Verbündete verleihen zu müſ— 
fen. Später rettete A. noch einmal das Reich ge- 
gen bie einfallenden Mauren, fehlug fie aufs Haupt 
und führte das ne mit Beute beladen zurüd, Er 


Fu ae 9 


ce) A. VII., Ramo, regierte von 1122—57, als 
König von Kaflilien A. I., als König von Ara: 
en aud) als U. VILL bezeichnet, war ber Sohn 
er Urraca, Gemahlin A.’ I. von Aragonien. Als 


Kind von ben Ständen Galiciens zum Grafen 


ernannt, follte er feiner Mutter in Leon und Raz 
fiilien als König folgen. Alleiy bie Kriege Urra— 
ca’3 mit ihren: Gemahl um den Befig von Leon 
und Raftilien, fowie ihre Ausſchweifungen und 
Graufamkeiten, veranlaßten die Stände, ibn ſchon 
1122 nod bet Lebzeiten ber Mutter zum Koni 

zu erbeben. Ein Krieg gegen die Mutter, in we 

Gem A. leicht Sieger blieb (Urraca F 1126), bar: 
auf ein anderer fhiwererer gegen feinen Stiejvater 
Alfons I. von Aragonien waren die Folgen jener 
Erhebung. Nad einem 1124 abgefdlojjenen Ver: 
gleich raumte Alfons von Aragonien Kaftilien und 
erfannte feinen Stieffohn als König diejed Lan- 
bes an, wogegen biefer Mioja und Biscaya an 
A. guriidgab, Nah alfo bergefielltem Frieden 
ordnete N. den Staat, richtete dad Stänbeweſen 
ein, {lug die andringenden Mauren zurüd, brang 
in Andalufien ein und zwang mebre maurifche 
Fürften zur Unterwerfung. Im Jahre 1134 ſtand 
er Aragonien und Navarra gegen bie Mauren 
bei, erbielt dafür Garagoffa und bie Huldigung 
des Königs von Navarra. Go Oberberr bed 
ganzen chriftlichen Spaniens, ließ er fid 1135 
alg Kaifer von Spanien hönen. Den Provinz 
ziafftänden beftätigte er ihre Geſetze und Redte, 
um ben innern Frieden zu fihern. Dod erhoben 
fid) die durch den anmafenden Titel gekränkten 
Könige von Aragonien und Navarra, feine frühes 
ren Bundesaenojien, gegen ihn und benußten dagu 
den Augenblid, wo er gerade mit den Mauren 
in Kampf verwidelt war. Der Muge U. befrie- 
digte ihre Forderungen, gab erfterem Saragofia 
wicher und föhnte fih mit dem lepteren aus, 





448 


um feine Kräfte gegen ben Hauptfeind ungefchtwächt 
gebrauchen zu Fönmen. Nun wurden die Mauren 
—— Calatrava, Almeria fielen in feine 
Gewalt, bie übrigen hriftlichen Fürſten ftellten als 
Bundesgenofien ihre Kontingente (1147), und mit 
verflärkter Heerkraft erfodt A. den glängenben 
Sieg bei Jaen über die Mohaden, den neuen maus 
rifchen Herrſcherſtamm. Schon hatte er Pläne zur 
gänzlihen Zerftörung des Maurenreichd in Spa: 
nien ntworfen, als ibn 1157 der Tod ereilte, 

3) Könige vonKaftilien: a) W VIL (IX.), 
Sohn Sancho's IIT., regierte von 1170—1212, ver: 
band fich, nad) Beilegung der Fehden mit Arago— 
nien und Navarra, wobei fein Schwiegervater Hein: 
rich II. von England großen Einfluß übte, gegen 
bie Mauren (1193) mit ben Königen von Leon und 
Navarra, um jene aus Spanien zu vertreiben, 
Aber die verbiindeten mauriſchen Firflen lieferten 
ihm bei Alorcos (1195) eine Schlacht, in der die 

briften cine große Niederlage erlitten, 20,000 
Tobte auf dem Schlachtfelde ließen und U. ſelbſt 
verwundet wurde. Dod verfolgten die Mauren 
it Sieg nicht, und nachdem A. den König von 
Navarra, welder ingwifden in Kaftilien einge: 
fallen war, zurüdgetrieben und zum Frieden ge: 
nötbigt hatte, Überfchritt er zum zweiten Male 
die Sierra Morena und fchlug in einem entſchei— 
benden Treffen die Mauren bei Tolofa (1212). 
Mitten unter großen Zurüfiungen zur Verfolqung 
feines Plans, der gänzlichen Austreibung der Mau— 
ren, 7 er 1214. 

b) A. X., regierte von 1252—82 über Kaflilien 
und Leon, ber Aftronom, der Weife und Phi: 
lojoph genannt, Sohn Ferdinands ILL des Hei- 
ligen, geboren 1221, wurde forgfältig erzogen und 
gab frühe Beweife von großen Anlagen, foivie aud 
von perfönlihem Muthe. Anſtatt aber, nachdem 
er 1252 König geworden, bie auffigigen, das Volk 
bedrüdenden Barone zu zügeln, intriguirte er um 
bie deutſche Kaiferfrone, die er 1257 wirklich er: 
langte, und ſcheute Feine Koften, auch feine Erb— 
anſprüche auf Schwaben, von feiner Mutter Bea— 
trir, Philipps von Schwaben Tochter, Her, geltend 
zu machen. Da wanderten bie Saige des Landes 
in die Frembe, und feines Volkes Wohl trat im 
Berfolge fo vager Entwürfe in den Hintergrund. 
Endlich äußerte fi der Unwille barüber jo heftig, 
daß X. über fein Streben enttäufcht wurde, Es 

elang ibm, den Keim der KBMT BENDER durch 
erſprechungen zu unterdrücken. Auch ben Mau— 
ren, die fein Reich gefährdeten, ging er entfchlof: 
en entgegen, entbot Aragonien, Katalonien und 
fencia zum fdjleunigen Beiftande und ſchlug 
die Feinde im mebren Gefechten aufs Haupt; 
Keres, Medina Sidonia, San Lucar, Cadir und 
ein Theil von Algarbien wurden erobert und 
Murcia mit Kaftilien vereinigt. Aber diefe Siege 
fonnten die Unzufriedenheit im Innern feines 
Reiches nicht befeitigen und machten die Vafallen 
nur Nod anmagender, An ihre Spike trat U,’ 
eigener Sohn, Philipp, und 1271 brach ein Auf: 
fand aus, der einen — PRESSE zur 
rung 


olge hatte, Kaum war A. über die Em 
tr geworben, fo brad fie (1 von Neuem 
8, angeregt von feiner eigenen Gemahlin So: 


fan mit ber er jich Über bie Thronfolge ent 
pg hatte, Dei biefen innern a ge 


Alfons. 


ur das Neich in die traurigfie Verwirrung. 
N. Batte mit feinen eigenen Kindern und Brüs 
dern zu kriegen und war, fiegreih, in bie Noth= 
wendigfeit verfept, ine eigenen Bruder, Don 
Sradrigue, und dejfen Genojjen binrichten gu 
laſſen. Gleihwohl auger Stande, bie inneren 
Stürme befhwichtigen zu können, fah er fi ders 
zweifelnd nad) einem legten Rettungsmittel um 
und erfaufte durch die Abtretung von Provingen 
an die mauriſchen Fürften den Frieden von außen. 
Darüber empörte ſich aber fein ehrpei iger Sohn. 
Sando und klagte den Vater der 9 igkeit 
regieren an. Im Jahre 1282 entthront, FM 
nad mehren vergeblihen Verſuchen zur Wieder: 
erlangung des Throned als Flüchtling ben 4, 
April 1284 zu Sevilla, U., einer ber Fae— 
ſten Fürſten ou Zeit, ift der Begründer. ber 
Faftiltanifchen Nationalliteratur. Bleibenden Rubm 
erwarb er fid) durd) Beendigung der von Ferdi= 
nand III. begounenen Geſetzſammlung, „Leyos de 
las partidas“, welche 1501 al3 allgemeines Land⸗ 
recht betätigt wurde, Bleibendes Verdienſt bat 
er fich aud um die Sternfunde dadurch erworben, 
daß er die ptolemäiſchen Planetentafeln verbejferte, 
weiche nad ihm die alfonfiniichen genannt 
wurden (1252). Die Vollendung derfelben fojtete 
ihn 40,000 Dufaten. Ferner gab er die erfte all⸗ 
gemeine Geſchichte von Spanien in Faftilianifcher 
Sprache heraus, lieh das Alte ha lege von 
ben in Toledo ins Spanijche überjegen und die fe 
fentlichen Urfunden in dex Landesſprache ig 
Mehre gelehrte Ueberfeger beſchäftigte er mit der 
Uebertragung klaſſiſcher, Aftronomie, Mathematik 
und Philojophie betreffenden Werke ins Kaftilia 
nifche, um fie fo dem Bolfe augdnplic zu machen. 
Auch war er felbfi Dichter. en find mebre qr 
Gedichte, fowie aud ein hemi oe und ein philo⸗ 
Iopbifen Werf von ibm vorhanden. ir 
e) A. XI., regierte von 1319—50 über Kaſtilien 
und Leon, Ferdinands IV. Sohn, war beim Code. 
jeines Vaters ein dreijährige Kind Peter, der 
Dheim, und Johann, der Großoheim firitten ums 
die Vormundjdaft, und inzwiſchen fielen die Mau: 
ren ind Reich ein. Nachdem beide Vormiinder in. . 
der Schladt bei Tiscar (1319) gefallen waren, ers 
griff ber Faum 15jibrige U. das Ruder ber = 
rung mit ftarfer Hand, jtellte burch blutige St * 
durch welche er den Namen des Riders erbie 
das königliche Anſehen und die Rube im Lande 
wieder ber und —— nicht nur die Grenzen 13 
bie Nachbarn, jondern ndthigte durd eine Mere 
von Siegen aud den mächligen König von Graz 


* 


nada, Mohammed V., zu einem Waffenſti 
und zur Zahlung von Tribut. Letzterer ſuchte 
Afrika bet dem gefürchteten Abul Haſſan Hülfe 
Dieſer, ſelbſt durch einheimiſchen Krieg zu Ps 
hatten, jhicte feinen Sohn mit einem Hüffsheen 
voraus, welches Gibraltar einnahm. \ 
Abul Haflan nad großen Zurüftungen, 
Theilnahme am. heiligen — gegen ıh 
Mauren in allen Ren als eine Religionspflic: 
empfohlen worden, jo firdmte bas fanatifche Bork 
in Maffe dem —— zu. Die von Aragonien 
und Kajtilien ausgerüftete Flotte war zu ſchwa 
die afrikanischen —— aufzuhalten, deren 
Sammelplatz bei Tarifa war, e Feſtu 
von den chriſtlichen Spaniern ſtark bef : 
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belagert wurbe. U. befchloß, diefe wichtige Stadt 
zu retten, und brad) mit 18,000 Reitern und 
40,000 Mann Fufvolf, theild eignen Truppen, 
ee verbündeten Portugieſen, aus Sevilla auf. 

feiner Annäherung hoben die Mauren die 

erung auf und zogen U. entgegen, fic) mit 
ihm in offenem Kampfe zu mefjen. Am Eleinen 
Fluſſe Salado erfolgte am 30. Oftober 1340 eine 
große Schlacht, in der bie Könige von Rajtilien 
und Portugal den vollftändigften Sieg erfodten u. 
unermeptide Beute gewannen. Nod) zwei andere 
Siege der Faftilifhen Flotte an der gr in 
Küfte folgten, dann der Fall einer Menge feiter 
Plage Granada’, darunter Wlgesiras, feitdem 
der Hauptftügpunft der Unternehmungen ber 
Ehriften gegen Afrifa. Mitten in feinen Rüftun- 
en zur völligen Bertreibung der Mauren aus 
Eyavien + 9. bei der Belagerung von Gibraltar 


an der Peft, 1350 


4) N. II, König von Neapel und Sici- 
lien 1494—95, Sohn u. oi Ferdinands I., 
hatte als friegSluftiger Fürſt die papftliden und 
venetianifhen Truppen, welde dem Fiirften von 
Rimini, Ma a, feine Lande entreifen 
ollten, unterftügt und fich Otranto’s, welded die 

fen unter einem fdjredliden Blutbade genom- 
men, wieder bemächtigt (1450). Gemeinjcaftlich 
mit Sforza Moro unternahm er einen Zug gegen 
die Benetianer. Naddem er aber mit Se ’ 
fallen, drang, von Moro zu Hülfe gerufen und 
um feine Anjprüde auf Neapel geltend zu maden, 
Karl VILL. von Frankreih im Königreich ein, wo 
A. II. eben feinem Vater auf dem Throne gefolgt 
war. Durd feine — Grauſamkeit und 
Ausſchweifungen bei dem Volke wie bei ſeinen 
Bundesgenoſſen verhaßt, ſah fic) A. plötzlich ver- 

en, und die Franzoſen fanden günſtige Auf— 
im Reiche. Karl zog 1495 in Neapel ein, 
und A. ſah ſich —— mit ſeinen Schätzen in 
das Kloſter Mazara in Sicilien zu fliehen, wo er 
am 19. November 1495 +. 

5) KRönigevon sided ioe Ft a) A. J., der erfte 
König von Portugal, 1139—85, war Sohn 
des Grafen Heinrid von Burgund. Diefer, Schwie- 

ohn des ng Alfons VI. von Raftilien und 
eon, hatte dad Land zwiſchen dem Minho und 
dem Duero als Erblehen erhalten, mit der Boll- 
macht, Alles, was er von den Mauren gewinnen 
würde, diefer Grafichaft hinzufügen zu dürfen. Zu 


bem führte er Krieg gegen die Ungläubi« 
en, dod ohne entideidende Erfolge. Sein Nach- 
Me I. Genriquez, el Conquistador, der 


Eroberer), war glüdlicher. Nad Stillung eines 
Aufftandes, den feine Mutter bewirkt hatte, 30g 
er gegen die Mauren, jchlug fünf ihrer Fürften 
bei Ourique den 25. Juli 1139 und ließ fich auf 
dem ay ae ag zum König von Portugal aus- 
rufen. Nachdem er vom Pa f die Anerfennun 
dieſes Titels 1142 gegen einen Zins erfauft hatte, ga 
er dem Lande eine Berfaffung und proflamirte 
deffen & ändigkeit und Unabhängigkeit von 
Leon und Raftilien. Mit Hülfe zufällig landender 
englifcher und beutfcher Kreuzfahrer (bejonders aus 
en)eroberte er1147L1ffabon, machte fich gum 
u. von gan Galicien und Eftremadura, nahm 
foa8 und belagerte Badajoz. Sein eigener Schwie- 
gerfohn, König Ferdinand von Leon, in Heinlicher 
Meyer's Konv.«Leriton, zweite Auflage, Bd. I. 
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Eiferfucht auf Portugals Erhebung, befehbete ihn; 
N. gerieth in den Hinterhalt der Feinde, und als 
er fic) durchzuſchlagen verfuchte, brach er beim Stu: 

des Pferdes das Bein und gerieth in Gefangen{daft. 
| Ferdinand ließ ihn feine Freiheit mit der Zurüd- 
abe ber eroberten Grenggebiete bezahlen. A. + 

n 6. Dec. 1185 zu Coimbra. Ihm folgte fein 
Sohn Sando I. 

b) A. IL, der Die (el Gordo), regierte von 
1211—23, war Sohn und Nadfolger Sancho's I. 
Seine Re * iſt voller Kämpfe mit Leon, das 
die Selbſtſtändigkeit Portugals zu beſtreiten fortfuhr 
und an welches A. einen Theil ſeiner chen Bon 


verlor. Kriege mit den arabifden Fürften von 
Jaen, Sevilla und genen waren gliidlider, aber 
die ſchweren Koften derfelben erfchöpften das Land 
und verwidelten A.in Streitigfeiten mit der gu 
Beifteuern gezwungenen Geiftlichkeit. Er + 1223. 
Ihm folgte fein Sohn Sando II. 

| e) A. III., der Wiederherfteller (el Restau- 
rador), regierte von 1248—79, zweiter Sohn des 
| Borigen, —— RG, als er tn Boulogne die 
Unjufriedenheit Adelspartei mit der it bee 





‚ Regierung feines Bruders vernommen, mit derjel- 
‚ben, übernahm die Regentſchaft und lief fich 1248 
‚zum König ausrufen. A. war ein ftrenger und 
Huger Fürft, der dem Gefege Anſehen verichaffte 
und fich auch Die Liebe feines Volkes erwarb. Glück⸗ 
Be im Kriege gegen die Mauren vollendete er 
1251 die Eroberung Algarbiens und legte fid den 
Titel eines Königs diejed Landes bei. Die da- 
mals jehr gar Macht der Ritterorden fudte er 
| zu beſchränken, ebenfo die der Geiftlichfeit, wodur 
‚er den Vannftrahl des Papftes Gregor X. auf fi 
— Er + 1279. 
| d)A.IV., berKühne (el Osado), regierte von 
1325—57 in ſchwerer Zeit; denn in feine Regie- 
rung fällt die große een und ein Erdbeben (1344), 
welde —— entvölkerten und verheerten. Ueber 
feinem Familienleben hing ein furchtbar tragiſches 
Geſchick. Peter, fein obn und Nachfolger, war 
verheirathet mit Conftanza, der Tochter des Lafti- 
lichen Granden Juan Manuel. Mit ihr war 
Donna Jñez de Caftro als Verwandte und er 
fräulein nach Portugal gelommen. Ihre Schönheit 
und Liebenswürdigkeit fejfelten den Infanten ftär- 
fer, als die Reize feiner Gemahlin, und als dieje 
nad fünf Jahren ftarb, konnte er fich feiner Lei- 
denfchaft freier iiberlaffen. Durch diefe Dame er- 
u. aber ihr Bruder Einfluß bei Hofe, was ben 
eid ber Hoflinge erregte und Kabalen veranlaßte, 
die mit ber Ermordung des Verhakten und feiner 
Schweſter endigten. Bon Schmerz und Radfudt 
etrieben, verjchwor fic) darauf der Infant mit 
en Brüdern der ermordeten Geliebten und andern 
Großen deS Neiched sum Sturge feines Vaters. 
A. + 1357, und nun hielt der Infant ein fdred- 
lihes Strafgericht über die treulofen Rathgeber, 
welche den Vater zu Einwilligung in Jüeg’ Tödtung 
beredet hatten. Gonzales, dem Haupte jener, wurde 
bas Herz auägeriffen und fein Körper verbrannt. 
An feierliher Berfammlung vieler Ritter und 
Großen, fhwur der König, daß er mit der Er- 
mordeten heimlich vermählt gemefen fet. Jñez' 
Ueberrefte aber wurden mit den Zeichen Fönig- 
Tider Würde aefhmüdt, die Großen des Reiches 
mußten den Saum ihres Leichengewandes küſſen, 
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worauf ber Körper mit ber größten Pracht bei- 
gejegt wurde. 

e) U. V., der Afrifaner, regierte von 1438 
bis 1481, Sohn Couards I., geboren 1432, ftand 
anfangs unter der Vormundjcaft feiner Mutter 


Eleonore von Aragonien, fpäter unter der ded | ind R 1 
ı auf dem Wege nig “as 1481 in Cintra am Fieber 


weifen Dom Pedro, jeines Oheims, den die Stände 
an Eleonorens Stelle jegten. Er regierte En 
ftändig von 1448 an, nachdem Dom Pedro, fälſch— 
lich beim jungen Könige verklagt, aus dem Staats: 
rathe geftoßen u. in offener Schlacht gefallen war. 
N. erkannte fpäter das dem Berläumdeten ange 
ne Unredt und fudte es an deffen Sohne und 
tuber wieder gut zu machen. Unter U.’ Regie- 
rung tritt das Eleine Portugal, das bisher nur 
eine untergeordnete Rolle in der Reihe der euro- 
päifchen Staaten gefpielt, zum erften Male in den 
Vordergrund der Weltbegebenheiten. Aber das 
Drama der portugiefiihen Geſchichte fpielt unter 
U. V. nit in Portugal, fondern hauptjächlich 
in Afrika, dann in Kajtilien und zulegt epiſodiſch 
in Franfreih. Wichtig wurden A.’ Unternehmun- 
en für Portugal und mittelbar für Europa in 
ofern, als die häufigen Fahrten nad der Küfte 
von Afrika für die Portugielen nicht bloß eine 
Schule der Schifffahrt und Seefunde waren, fon- 
dern auch durch das Licht, weldhes fie über afri- 
kanifche Erdlunde verbreiteten, das einleiteten, was 
Basco de Gama vollendete, die Umfchiifung des 
Welttheils und die Entdedung des Seewegs nad) 
Indien. N. landete 1458 vor Ceuta und be- 
madtigte fich des feften Platzes Alcazar. Einen 
zweiten Zug unternahm er 1471 mit einer Flotte 
von 300 Segeln und einem Heere von 30,000 
Mann und eroberte nad) mehren Siegen binnen 
35 Tagen Arzilla und das ftarfe Tanger. par 
Plage bildeten fortan nicht allein ein an fich wich— 
tiges Beſitzthum, fondern zugleich für Portugal 


und den ganzen Süden der pyrenäiſchen Halbın- | 2. B 


in ein Bollwerk gegen die maurifde Madt. Ehr- 
üchtige Pläne verlodten den faum dem Bater- 
Lande wiedergegebenen König zu weiteren Feldzügen. 
einrih IV. von Raftilien Datte feine angebliche 
odter Johanna, die fogenannte Donna Bertran- 
billa, zur Erbin von Kajtilien und Leon erklärt, 
ungeachtet der Anjprüche, die feine an Ferdinand 
ben Katholifchen von Aragonien vermählte Schwe- 
fter Jfabella auf die Thronfolge in jenen Ländern 
machte. U. V., perjönlicher Feind der JIſabella, 
die früher feine Hand zurüdgemiejen hatte, ver- 
lobte fich jest mit Johanna, ge ur Beſitz⸗ 
nahme des jo ererbten Reichs mit 20,000 Mann 
in Raftilien ein und ließ fic) gum König von 
Raftilien und Leon ausrufen. Aber angegriffen von 
dinand dem Katholifchen, in die pig 5 getrieben 
urd Sfabella’s Madinationen und in der Schlacht 
bei Toro (1.März 1476) gejchlagen, mußte er Spa- 
nien wieder aufgeben. Um einen mächtigen Bun- 
beögenofjen gugewinnen, ging er darauf jelbft nad 
a zu Ludwig X1., der ihm ſchon früher 
eiftand —— Er erhielt aber nur leere 
Verſprechungen. Ludwig * a mit Kaftilien 
es und Bertrag. er jeiner Hoffnungen 
t, ine cr A. der Welt zu entfagen und 


als Pi [ 
Bann tr jes eh Wns Sr 
entbedt, er fic) Durch die Vorſtellungen feiner 
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Getreuen bewegen, in fein Reich zurüdzufehren. Ym 
Frieden zu Alcacevas (1479) — agte er allen ſeinen 
Snipriiden von Staftilien und Yeon, fowie auf die 
Verbindung mit Johanna. Seit diefer Beit lagerte 
tiefe Schwermuth Fr A.’ Seele; müde der Regie- 
rung und der Welt, beichloß er ins Klofter zu gehen; 


oder an der Peft. A. war mehr Ritter als Feldherr u. 
König, aber von reinen Sitten u. Freund der Wiffen- 
ſchaften. Jn feine Regierungszeit fallen zwei Erei 
niffe, von denen dad eine in Der i der Civi 
fationiiberhaupt,das anderewenigſtens inPortugals 
Kulturgeſchichte Epoche macht. Ein — 
Ereigniß war die Umſchiffung des Kaps Bojador 
(1435) u. das N SH a or nden 
füdlicherer Regionen u.Infeln anAfrika’sKüftelgrü- 
nes Vorgebirg, Inſeln deffelben, Azoren, Senegam- 
bien), wiewohl das Hauptverdienft diefer Unterneh- 
mungen nicht W., fondern dem Infanten, Heinrich 
dem Seefahrer, gebührt. Dasandere, —* Portugals 
Geſchichte überaus wichtige Faltum ijt die Heraus- 
abe der fogenannten alfonfinifden sieh 
e mmlung (Ordenagoens de Rey Affonso Y), d 
allein ſchon hinreichend ift, den Ramen X.’ gu ver- 
ewigen, obwohl derjelbe an diefer Sammlung, ber 
er nur den Namen lieh, nod weniger unmittelbaren 
Antheil hat, als an jenen ——— Vielfach 
revidirt erfdien die Sammlung 1446, nad dem 
jungen König die alfonfinijde genannt., Sauptbe- 
ftandtheile derjelben bilden: die allgemeinen Geſetze, 
die von der Regierung Alfons’ II. bis au ns 
V. von den Königen erlafjen worden find; diein ben 
Cortes gegebenen — Einiges aus den Foraes 
(Gemeinderedten) u. Vieles aus dem Gewohnheits⸗ 
recht. Subfidiarifde Anwendung haben darin das 
juftinianifhe und das fanonijde Recht gree 
Das Ganze ift in 5 Bücher getheilt. Bergl. 
Schäfer, ovo von Portugal, Leipzig 1839, 
f) A. VI., folgte feinem Vater Johann IV., 1656 

als König von Portugal, unter Bormundichaft pe 
ner Mutter Quije de Gugman, die fic) mitH 
Jefuiten aud nach der Volljährigkeit des diſſolut 
lebenden Bringen im Befig derRegierung ie 
Endlich erklärte fic) A. 1662, 19 3. alt, für 
ftändig und entfernte die Mutter vom Hofe. ( 
vertaufchteindeß die mütterliche Bormundichaft nur 
mit der allerdings dem Lande vortheilhafteren feiner 
Minifter, namentlich des umfidtigen Grafen 
Caſtelho Melhor, unter deffen Verwaltung das 
—— Heer, vorzüglich durch den A 
er fremden Hulfsvöller, Friedrich von Schomberg, 
(1663 und 1665) —* Siege über die 
ae Im Jahre 1666 vermählte fid 
Maria Francisfa Elifabetd von Savoyen. 
vielen Ranken gelang es diefer herrſchſüchtigen rau, 
ich von ihm wieder ſcheiden gu laſſen fj 

ie mit Hülfe der dem König feindlid 

rtei, namentlich der Jefuiten, durd, bab 

urdt vor einem allgemeinen Aufftande d 
rung feinem Bruder Dom Pedro, —— 
übergab, mit dem ſich letztere darauf 1668 vern 
Der Bapft Klemens XI. genehmigte in ber 
diefe Vermahlung durd ein befonderes Breve. 
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1683 +. Der Bruder ließ fich jest unter dem | bleiben, alS zu entweichen; doc) wollte er fich zu— 


Ramen Peter IL. * König ausrufen. 

Alfonſiniſche Tafeln (Tabulae Alphonsinae), 
aſtronomiſche Tafeln, welche auf Alfons' X. von 
Raftilien Koſten durch einen gelehrten Juden, den 
Rabbiner Iſaal Hazan, in Verbindung mit mehren 
andern Wftronomen bearbeitet worden find. Die 
Epoche der Tafeln fegte ber König auf den 30. 
Mai 1252 feft, ald den Tag feiner Thronbeftei- 
gung. Gebrudt wurden fie zuerft 1483 durch Rad- 
tolt in Benedig, fpäter mehrmals (1493, 1521, 
1545) wegen ihrer Genauigkeit und Bolftändig- 
feit der aftronomifhen Beitimmungen aufgelegt. 
Die erfte Ausgabe tft äußerſt felten. 

Alfort, Schloß im franzöfiihen Departement 
Seine, 2 Stunden von Paris, befannt durd die 
1766 durch den Minifter Bertin nad Bourgelats 
Plan gegründete Lehranftalt für Thierargneifunde 
und Zandwirthihaft. Die Anftalt befigt ein goo- 
tomifdjeS Theater, ein zoologiſches Kabınet, einen 
botanifden Garten, Thierhofpitäler, aud land⸗ 
wirthichaftlihe Anftalten und eine Merino- und 
Kaſchmirziegenheerde. 

Alfred Aelfred), der Große, König von 
Sagem, der jüngfte Sohn des Königs Ethel- 
wulf und Enel Egberts, der, wenn aud nod 
nicht die volle Vereinigung ber 7 ober 8 Heinen 
angelfähfiihen Rönigreiche, dod) wenigftens die 
Dberhoheit über diejelben erlangt hatte, geboren 
549, ward als fünfjähriger Knabe vom Leo 
IV. in Rom zum König gefalbt. Zwei Sabre {pater 
befuchte er mit feinem Vater Rom gum zweiten Male. 
St. Peter und der ganze Klerus erhielten bei diefer 
Gelegenheit reiche Gefdente, die von König Ina da- 
jelbft gegründete, aber wieder abgebrannte Sadfen- 
ſchule wurde neu — u. eine jährliche Abgabe 
an St. Peter von Mark Silber (— 10 Mark 
Gold) wurde der Anfang jenes fpätern Römer- 
ſchoſſes ober Peterspfennigs, mit weldem Eng- 
land fo lange die Devotion feines Königs büßte. 
An Karls des Kablen Hofe, an weldhem der König 
Ethelwulf fid bei —* Rückreiſe längere Zeit 
aufbielt, fab N. größere Kultur, ala in England, 
und bier jhon trug er fi mit den Ideen für 
Englands geiftige Erhebung. Nak des Vaters 
Tode ftand er bis gum 19. Lebensjahre unter der 
Herrſchaft der Altern Briider. Ununterbrodene 
Kämpfe gegen die —* andringenden Norman⸗ 
nen verſchafften ihm Gelegenheit, im Felde und 
Schlachtgetümmel als Held zu glänzen. Als 871 
ber legte der älteren Brüder, Ethelred, ftarb, 
wählte die Berfammlung ber Aelteften gum großen 
Jubel des ganzen Bolts U. zum Könige von Weſ— 
fer. Er empfing bas Land im allertraurigften 
Auftande: die Rormannen drangen von Rorthum- 
berfand aus bis in das Herz von Weffer vor; der 
Aderbau lag barnieder, die Hälfte der Dörfer und 
Städte, ber Kirchen und Klöfter in Aiche. A. zog 
zuerft gesen bie Feinde und bradte einen fried- 
liden Bertrag zu Wege. Bald indeß erneuerten 
iene, furdtbarer als je, die Einfälle; Mercia, 
Deira, Bernicia, — und Eſſer gingen an 
fle verloren, und immer neue Schaaren jener 
Seeräuber ftrömten herbei. Wes flache dan, 
aud Wefjer ward von ihnen heimgeſucht, und die 
Eingebornen flohen zu Taufenden in dieGebirge oder 
über bas Meer. Für felbft ſchien nichts übrig zu 


gicid feinem Lande erhalten. In Wildniffen und 
ümpfen verbarg er fi, bis man den Berfcholle- 
nen verloren glaubte. Als Flüchtling betrat er 
die Hiitte eines Hirten, fic für einen verirrten 
Diener de3 Königs ausgebend. Arm und unbe- 
fannt machte er fic) bier Arme und Unbelannte 
zu Freunden, und aus diefem verborgenen Berfted 
heraus entwidelten fic) bald feine Operationen, 
welde die Bertreibung der Normannen zur Folge 
hatten. Auf einer durch Sümpfe fdwer zugäng- 
lihen Waldjtrede am Zufammenfluffe des Perrot 
und ber Thone goq W., nadbem er fich einigen 
Bertrauteren entdedt, heimlich immer mehr Gefähr- 
ten an fic), felbft Weib und Kind und Mutter, 
und von bier aus begann er einen Heinen Krieg, 
der immer offener murde, feitdem fein Anhänger, 
ber tapfere Graf von Devonfhire, einen bedeuten- 
den Bortheil errungen. Um des Feindes Stärke 
auszufundichaften, Fst fic) A. felbft, als Harf- 
ner verfleidet, in dad feindlide Hauptlager in 
Wiltſhire. Jetzt erft gab er den fernen Freunden 


Lebenszeichen, hieß fie rüften und fic) am oftliden 
Selwood (einem 15 Meilen langen e) 
bei St. Egbertäftein fammeln. Yn wenig en 


wuchs wie aus dem Boden ein begeiftertes, gewal- 
tigeö Heer, und dieſes brad, um den Dänen feine 
eit zu laſſen, gegen Ethandun (Heddington) auf. 
et fein wurde gejchlagen, die Veſte nach l4tägi- 
er elogerune du nag zur Uebergabe ge- 
tadt. A. überließ ben überwundenen Dänen 
Dftangeln als Lehnitaat von Wefjeg und bemilligte 
ihnen gleiche Rechte mitden Sachſen. Da aud nod 
andere Danenfdaaren in England bas Schwert 
mit der Pflugfdar vertaufdten, jo begann j 
für England eine Beit des Frieden’. Aber U, 
eingeben der von den Rormannen fo oft gebrode- 
nen Biindniffe und ihrer Eroberun atutt rüftete 
I im Frieden zum Widerftand. Go fand ihn 
don die nächſte große Flotte der Normannen un» 
ter Haftings zum Empfang vorbereitet und wen- 
dete fih nah Flandern. Als die Normannen 
fpäter nodmals mit 300 Schiffen in England 
landeten und mit zwei Heereshaufen bas Land 
überſchwemmten, hielten zwar die hier angefiedel- 
ten Dänen zu ihnen, aber U. und fein tapferer 
Sohn Eduard fdlugen die Eindringlinge bei Farn- 
bam in Surrey entfdeidend aufs Haupt und 
thaten den Dänen auf allen Seiten fo viel Ab- 
brud), daß fich diefe, ded fruchtlofen Kampfes müde, 
nad Frankreich wendeten. Seit diefer Zeit tönte 
der Norden und Weften Europa’s wieder von A.s 
Ruhm; in England aber unterwarf fic) Alles fei- 
nem Scepter. Go war der Angeljadfen Reid 
und Thron nad bodenlofem Berfall von U. ge- 
rettet. Rad Unterwerfung der Dänen war des 
Königs erfte Sorge, die Wunden zu heilen, melde 
die lange Kriegsnoth dem Wohlitande des Bolles 
und befjen biirgerlider Dronung geihlagen. Auf 
eine fchnelle und durdgreifende Weiſe ward ben 
meiften Uebeln ——— Zur Herſtellung beſſe⸗ 
rer Verwaltung und a wurben bie größern 
Provinzen in Shires oder Heinere Diftrifte (Komi⸗ 
tate) unter Grafen (Thans, Carls) und diefe in 
undreden und Tythings cher Zehnten eingetheilt. 
fir die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit war 
jeder Diftrikt verantwortlid. Diefe regelmäßige 
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Eintheifung biente zugleich zur Abftufung des Gee 
— indem die cd yay der Frei⸗ 

{ en jeder Tything, Hundrede und Shire zugleich 
te Gerichte, je nee der Wichtigkeit der Sachen 
ober dem Bug ber Appellation, bildeten und die- 


jenige wr irra EDER, welde die Grundlage | G 


ber nachherigen Gefdwornengeridte wurde. 
rief aber nicht bloß gute Snijtitute ind Dafein, 
er wußte ihnen au irffamfeit und Dauer zu 
verihaffen. Die Ordnung und Sicherheit war in 
Kurzem fo befeftigt, daß man — ſagte: 
‚ein — würde nad Monaten feinen an 
der Straße aufgehängten Geldjad wiederfinden”. 
Die ——— wurde durch Vecantwortlich⸗ 
machung der Richter der gg entrifjen. 
aft jede Appellation ließ A. an fic) felbft gelan- 
= 44 Richter wurden mit dem Tode b raft, 
en fie ungerecht verhängt batten. Aud fammelte 
A. nit nur die Gefege der Kenter, Mercier und 
Weftfadfen, fondern fügte aud) neue hinzu und 
ſchuf fo ein Geſetzbuch, das gwar verloren, aber 
nad der Meinung der englifden Redtslehrer die 
Grundlage deS common law gewefen ift. Er trennte 
bas richterlihe Amt von dem —— weil dem 
nary leicht die Gewalt für Recht gelte. Gleich- 
beit t8 war ihm mit ber Idee des letztern 
ungertrennlich verbunden: Dänen und Angelfad- 
fen bekamen dad gleiche Geſetz. Nicht geringere 
Sorge wendete A. auf Vermehrung des National- 
reichihums. Der Aderbau erhielt viele Begünfti- 
ungen, ber veröbete Boden neue Anbauer durd 
betriacngene frembe Unfiedler, Dörfer erhoben 
aus der Ajde, Fleden verwandelten fid in 
Stiidte. Bor allen ftieg Londons Bebeutfamleit, 
feit dieſe Stadt von A. zur Hauptftabt des Reichs 
und gum Sit der jährlich zweimal abzubaltenden 
Ständeverfammlung erhoben war. Eine in da- 
maliger Zeit gang ungewöhnliche Fürforge lieh A. 
Hifffahrt und dem ausmärtigen Handel an- 
gedeihen; aus dem Mittelmeere und dur Rom- 
mifftonäre aus Indien holten die Engländer die 
Gegenftände erhöheten Lebensgenuffes, ja As freier, 
weitſehender Geift faßte den kühnen Gedanfen, 
eine norböftlihe Wajlerftraße nad) Oftindien zu 
. N. erjcheint um fo größer, weil er Alles 

fic) felbft geworden ift, wenig der Zeit und 

den Umftänben zu danken hat. Die vaterländifche 
Dichtkunſt war e8, an der er fic) aufrichtete, ohne 
daß er darüber ernftere und anhaltende Studien | 
verfäumte. P groß war in bem gereifteren 
Jüngling ber Trieb zum Lernen, daß ihn der Ruf 
gum Throne mit zes erfüllte, weil er ihn 
von ben Büchern losriß. Noch als König überfegte 
er verfdiedene Werle aus ber lateinischen Sprade; 
Drofius’ Hiftorien, Beda’s rer Abe dichte, Bos 
thius’ Schrift vom Trofte der Philojophie, Gre- 
gors Baftoralregeln gab er in freien Bearbeitungen, 
mit wichtigen leg über geographijderc. 
Gegenftände, feinem Volle in der Landesſpräche. 
Aud der Anfang einer Pfalmeniiberfegung wurde 
gemadt. Daneben war A. in der Bau- u. Schiffs- 
immerfunft, in Gold» und Silberarbeit wohl er- 
hren und fdrieb aud al8 Jäger über Falkenzucht. 
Eifrig forgte er für die Erziehung feiner Kinder. 
Seinen jüngften Sohn Ethelward lief er zum Ge- 
lehrten gugleid) mit ben Söhnen mehrer Unter- 
thanen criiehen, dem Thronfolger Eduard gab er 





Algarbien. 


Tr bie treffliche Anwei Mir nicht bloß König, 


ondern aud Bater der Waiſen und Freund der 
Wittwen zu fein, am Geſetz zu halten und fid in 
allen Dingen an Gott zu wenden. 2.8 Frdmmig- 
feit war feinen übrigen Regententugenden gleich ; im 

eifte feiner Zeit verwendete er einen großen Theil 


.| bed Tages auf fromme Uebungen. Mit —— 


Liebe guden ——— verband er die Sorge 
Aufklaͤrung im Bolle. Er zog aus andern Ländern 
Gelehrte in fein Land, unter biefen bie beiden be» 
rühmteften, Affer und Johannes Scotus. Schulen 
entftanden in Menge und von gwedmifiger Ein- 
tidtung. Die ogforder erhielt eine neue Ein- 
rihtung, bie Grundlage on tiinftigen Berühmt⸗ 
* als Univerfität. A. F in einem Alter von 52 

abren, im 30. feiner Regierung, den 28. DE. 901 ; 
ein unbeilbares Uebel, an wel er feit bem 20. 
Sabre litt, Tieß ihm ein höheres Lebensziel nicht er» 
reihen. Mit allen Tugenden und Gaben, bie ben 
Menſchen ehren u. den Fürften auszeichnen, erfcheint 
ber Name U.S verherrlicht in dem Gemälde, welches 
bie Gefdidte von ihm gibt; als Dichter und Ge- 
lehrter, als Krteger, der in 56 Sdladten fodt, und 
als erg ala Gejetgeber und ala önig, 
als Chrift und Menfd, als Sohn und Bruder, als 
Gatte und Bater ift A. groß, ausgezeichnet, tabel- 
(08. W., mie ihn die Geſchichte und fennen lehrt, 
ift einer der größten Männer Englands. Darum 
barf e8 nicht Wunder nehmen, dap von ihm aud 
das Lofungswort der ganzen Nation herrührt: fein 
Wahlfprud) war: „Die Engländer follen fo 
werden, als ihre Gedanfen !‘ —— für A.s 
Geſchichte iſt ſeines Freundes Aſſer, Biſchofs von 
Sherburne, „Vita Alfredi“, am beſten herausge⸗ 
geben von Wife, Orford 1722. 

Alfreton (Alfredtomn), Stadt in ber eng- 
liſchen Grafichaft Derby, norböftli von Derby, 
mit 8326 Einmw., welde bedeutende —— u. 
MWollenmeberei, ſowie Bierbrauerei treiben. Aud 
find bier anjehnliche Blei- und Steinfohlengruben. 
Die Sage madt Alfred den Großen gum Erbauer 
der Stadt 

Al fresco, 8 Frestomaleret. 

Algarbien (Algarve), die füblichfte und Heinfte 
Proving des zur Portugal mit dem Titel 
eines ———— iegt mit einem Flüchenraum von 
110,25 OMeilen und gegen 157,666 Einw. zwifchen 
der Proving Alemtejo, Spanten und dem atlanti- 
den Ocean und befteht aus dem meift flachen Küften- 

ich (Beiramar), dem Hügellande (Barrocal) und 

em Gebirgälande der Serra. Dieje erhebt fid an 
ber nörblicen Grenze unter Dem Namen ber Serra 
von Malhao, Mesquita und Figueira Mondique), 
welche legtere mit bem Rap St. Vincent, dem fiid- 
weftlidjten Punkte Europa’s, in das Meer ragt, bis 
zu einer mittleren Höhe von faft 4000 F. Rad 
Süden fält der fable und vegetationdloje Haupt- 
famm des Gebirgs, deffen Seiten nur bürftigen 
Anbau zeigen, in vielfach zerriffenen Terraffen und 
Borbergen, darunter der 1876 F. hohe Mont Bigo, 
u der wenige Meilen breiten Küſtenebene ab. Auch 

ier ift der Boden nicht ra Sa namentlich zum 

etreidebau nicht geeignet. Defto befler gedeihen 
Südfrüchte, die Eitrusarten und felbft Pifang und 
Datteln, je vortreffliher Wein, Alokarten und 
Swergpalmen. Das Klima ift angenehm, denn bie 
afrifanifde Hise wird Durch bie frifden Seewinte 


Algardi — Algebra. 


—— Der einzige Fluß von Bedeutung iſt die 
uadiana, welche die Grenze gegen Spanien bildet. 
Die Bewohner gewinnen ihren Unterhalt durch 
iſcherei, namentlich auf Thunfiſche und Sardellen, 
eefalzbereitung und Kultur von Südfrüchten. Sie 


tehen in sam ortugal als gute Seeleute und 
Männer von Wort in gutem Rufe und find ein ro» 
ufter und ſchöner Menfpenichlag mit trefflichen gei- 
ftigen und forperliden Anlagen. Yn politijder 
Beziehung bildet die Proving die Comarca oder den 
Kreis Faro, der in 5 Correicoes mit 15 Concelhos 
oder Gemeinden getheilt ift und 4 Stadte, 24 Fleden 
(Billas) und 71 Kirchſpiele umfaßt. Die Haupt- 
ftabt ijt Faro, Handels- und Hafenpläge find Lagos, 
Albufeira und Tavira. hatte früher eine 
ore Ausdehnung; ed reichte an der —— 

üſte bis Almeria und en elbft einen Theil der 
een er afrifani den ve in fih. In 

. faßten die Mraber zuerft fejten Fup, wie auch der 
Name (El-Gharb) — en Urſprungs if und ein 
gegen Abend gelegenes Land bedeutet. Ums Jahr 

212eroberte Sandol einen Theildes damals nod 
unter maurifcher Herrfdaft ftehenden Landes mit 
ber feften Stadt Silves; die Eroberung A.s voll- 
endete aber erft Alfons III. 1254. Anfangs bean- 
kom Spanien eine Art von Oberhoheit uber das 

and, und 1267 ward legtered als fouveränes 
Königreich mit Portugal vereinigt. In Folge der 
Eroberungen, welde die —— Königevon 
Afrila machten, nahmen fie ben Titel Könige von 
a. Tr und jenjeitö des Meeres an, welchen fie 

ven. 

Algardi, Alleffandro,meben Lor. Bernini der 
berühmtefte italienifche Bildhauer des 17. Jahrhun- 
dertö, geboren 1593 (1602) zu Bologna, widmete 
fic erft unter Carraccit und emenitine der Mas 
lerei, jpäter aber ausfchließlich der Blaftit. Seine 
beten Werke find in Rom, Benedig, Mantua ꝛc. 
Die audgezeichnetften find die Statue der beiligen 
Magdalena im Duirinal zu Rom, ein Baörelief in 
Marmor mit Figuren in Lebensgröße, Leo I. vor 
Attila vorftellend, die Statue des Apoſtels Paulus 
und bad Monument Leo's XI., diefe ſämmtlich in 
der Peterstirde. A. + 1654. Er ift der Annibale 
Garracci unter den Bildhauern, ein großer Freund 
von malerifder Wirkung. Darum wählte er nicht 
immer edle Geftalten und opferte bad Gewand dem 
Nadten nicht genug auf. Aud) ftreift der Musdrud 
feiner Figuren ftets an Uebertreibung, erg 
Korrektheit der Berhältnifje ihnen niemangeln. Am 
beiten gelangen ihm Kinder, Krucifire und alte 
Köpfe. Er ijt der Meifter des neuern Richenfiols 
u. ward in biefem den Späteren Lehrer oder Vorbild. 

Algarothpulver (Algaroth, englifhesPul- 
ver, Lebensmertur, Antimonoxychlorid), 
ber getrodnete, weife, oda Niederichlag, 
den er in einergefättigten Auflöfung d. Spieß⸗ 
glanzes in foncentrirter I or bewirkt. Der 
abfiltrirte Niederſchlag ift vor Trodnen ausju- 
wafden. Das A. ward früher in ber Medicin an- 
—— und erregt ſchon in kleiner Gabe heftiges 

brechen. Jetzt dient es zur Bereitung anderer 
Antimonpräparate, z. B. des Brechweinſteins, Spieß⸗ 

lanzoxyds 2c. Der Name kommt von dem Erfin- 

, dem veronefifhen Arzte Wigaroth. Reuer- 
lid) wird es aud) als Stibium oxydulatum sub- 
muriaticum bezeichnet. 


453 


Algau (Algäu), im weiteren Sinne der von den 
Borbergen der Alpen bededte Landftrid des alten 
Sdwabens, welder fic) von der JUer, dem Boden: 
fee und der in diejen miindenden ZU bis an den Led 
und vom Sun bis zur Donau erftredt. Gewöhn- 
lid) bezeichnet man jedoch mit jenem Namen den 
füdmweftlichften Theil des bayerifchen — — 

irks Schwaben mit den angrenzenden Landſtrichen 
ürtembergs und des öſiterreichiſchen Tyrols bis 
herab nach Kempten und Memmingen, alſo etwa 
den alten Albigau oder Albgau, woraus der jetzige 
Name entſtanden iſt. Die Mitte des A.'s nehmen 
die bayeriſchen Landgerichte Sonthofen u. Immen⸗ 
ſtadt ein. Der A. wird von den Voralpen, der 
nördlichen Portfehung der rhätifchen Alpen, bu 
—— auf denen bier die Flüffe ZU, Bregenzerach, 
N er, Urgen, Wertadh und Lech entfpringen. Die 
höheren Beraipigen finden fi in den füdlicheren, 
durch Querthäler getrennten Ketten, w rede g 
vogel und ber Arlberg, welde, jener mit 7950 F., 
Diejer mit 9400 FF. % e, in die Schneelinie hinein⸗ 
ragen. Bei Immenſtadt erheben fie fi) im Grinten 
nod bis gu 5322 5., dachen fic) aber bald darauf 
in bie Hodebenen der Donau ab. Die Waſſerſcheide 
zwifchen SL und Inn wird im 4800 F. hohen arl- 
id Pah von der von Feldfird nad Landed füh- 
renden Kunftftraße durchſchnitten. Die Verbindung 
zwifchen den Thälern des Led) und des Inn vermit- 
telt bie Lechftrafe, welde von Füßen aus die Alpen 
in ben verfdangten Felſendurchgängen des Kniedis 
und der ehrenberger Klaufe durchſchneidet, fich bei 
Raffereit theilt und fo in zwei Vergweigungen ind 
Snnthal mündet, auf der einen Seite über Jmft hin- 
auf nad) Landed, auf ber andern über Telf3 und 
Zirl hinab nad Innsbruck führend. Der A. ift 
reid) an ſchönen Naturfcenen, die mit ben berühm- 
teften der Schweiz fich meffen dürfen. Erhaben und 
grobertig ift das Hodgebirg, auf dem fdon die 
emje und der Adler haufen, mit feinen Seen, an- 
muthig und lieblich die mit üppigen Getreidefeldern 
bedeckten u. vonterrafienförmig anfteigenden Berg- 
wänden umkränzten Thalflähen, freundlid einla- 
dend bie jchön geformten Borberge mit ihren ent- 
züdenden Fernfidten, wildromantiſch d.Wafferfälle, 
Sdludten und furdtbaren Abgründe, malerij 
= die Monumente ber —— Schlöſſer u 
urgen, bald auf der Spitze grünender Hügel oder 
erg im Dunkel des Walbes, bald an der 
ablen Stirn eines kühn emporftrebenden Felſens 
gelegen. Die Be woh ner des A.’s find ein ftarfer, 
rüftiger u. wohlgebauter Menſchenſchlag, einfach in 
Zebensweife u. Denkart, aber v. aufgewedtem Geifte, 
gaftfreundlid) und nod) ziemlich ri von der 
mobdernen Kultur. Es herrfdt unter ihnen ziem⸗ 
lich allgemein ae pare der fich aud) äußerlich in 
der Voll{Stracht, bejonders der Frauen, fundgibt. Die 
Duelle diejes Wohlſtandes liegt in d. Land- u. Wald- 
wirth{daft,fowie in bem nod geltenden Erftgeburts- 
recht, wonach der Hof ftets an den älteftenSohn über- 
geht, dem die jüngeren Gefdwifter untergeordnet 
find. Die Eröffnung der Eijenbahn von Kaufbeuern 
nad Kempten, der Hauptitadt des A.'s, den 1. April 
1852, hat d. Neifeluftigen diejen intereffanten Land- 
ſtrich aufgeſchloſſen, der, bejonders fein gebirgiger 
Theil, gud. jhönjten Gegenden Deutidhlands ge rt. 
Algebra, ein Theil der reinen Mathematif, näm- 
fi die Lehre von den Gleidungen. Das Wort 
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ftammt aus ber arabifden Sprache, in welder ber | aus Jauer, deffen Werl, das erfte algebraifche, 
vollftändige Ausdrud Al gebr wal mokäbala f. v. a. | weldjes in Deutfchland gedrudt wurde, 1524 er- 
Ergänzung und Vergleidung bedeutet, was fid auf | fdienen, 1571 von Stifel von Neuem Herausge- 
Transpofition und Reduktion der pofitiven und | geben wurde. Der Lektgenannte, einer ber eifrig- 
negativen Größen in Gleihungen bezieht. Bei | ten Beförberer der in Rede ftehenden Disciplin, 
den Stalienern hieß die A. früher Arte maggiore, | verfaßte aud ein eigenes Werk: ,,Arithmetica in- 
weil fie e3 mit höheren Rechnungen zu thun hat, |tegra“ (Nürnberg 1544). Ihm reiht fid) ScheybL, 
und nod) häufiger Regola de la cosa, indem man Kr end in Tübingen, an, deffen Werk über U. 
die unbefannte Größe Cosa, d. i. Ding, nannte, | 1552 zu Paris erfhien. Um diefe Zeit waren 
was zu der bei den älteren beutichen Algebraiften | Recorde in England, Beletarius in ——* für 
üblichen Benennung „Regel Coß“ ober „die Coß“ Vervollkommnung dieſer Wiſſenſchaft thätig. Die 
Veranlaſſung gegeben hat. Im gemeinen Leben namhafteſten Verdienſte aber erwarb ſich in dieſer 
pflegt man unter N. die Budftabenrednung | Beziehung der Frangofe Vieta (F 1603), en 
(f. d.) zu verftehen, in fofern ar die Anwendung | Werte von Schooten zu Leyden 1656 herausgege- 
d. arithmetijden Operationen aufallgemeine, burd ben wurden. Diefer führte die Rednungsart mit 
Buchſtaben ausgedrüdte Größen lehrt ; doch ift die- | allgemeinen Zeichen in bie N. ein und bediente 
felbe eigentlich nur die Vorbereitung auf die A., wie * zur Bezeichnung bekannter Größen der Kon— 
dieſe auf die Analyſis. Zuweilen nimmt man auch ſonanten, zur Bezeichnung unbekannter der Vo— 
A. für gleichbedeutend m. Analyſis; als Lehre vond. fale des großen lateiniſchen Alphabets. Auf aus- 
Gleichungen iſt jene aber nur der erfte Theil der Ana⸗ gezeichnete Weiſe bearbeiteten aud der Engländer 
ſis, dies Wort im weiteſten Sinne genommen. Sie Bet in feiner „Artis analyticae praxis“ (Lond. 
it nämlich der Theil d. Arithmetik, welder allgemeine | 1631) und der nicht genug gewürdigte Niederlän- 
mathematische Probleme ohne Anwendung der Dif- | der Girard (F um 1633) in ee ,, invention nou- 
ferential- und Integralrechnung durch Gleidungen | velle en algèbret‘ (Amfterd. 1629) die A. Descar- 
löfen lehrt. Bei allen Rechnungen handelt eS ſich ted erwarb fic) dadurd großes Verdienft um För- 
befanntli darum, Größen mittelft arithmetifder derung dieſer Wiffenfdaft, daß er fie guerft auf 
Dperationen zu entwideln. Werden legtere in| die Geometrie anmwendete, indem er die Natur 
Zahlen ausgedriidt, fo erhält man Zahlenformeln, | frummer Linien durch Gleihungen darftellte und 
bei Anwendung — d. h. für jede Größe | dadurch den Anſtoß zur Anwendung der Analyſis 
gültiger Zeichen, 3. B. ber Buchftaben, Buchftaben- | des Unendliden auf die Geometrie gab. Wud Fer- 
formeln als Ausdrud allgemeiner Gefege. Die | mat (t+ 1663) bereicherte bie A. durd) verdienjt- 
Grundbeftandtheile diefer Formeln liefert Die Arith- | lide Entdedungen. Bor Allen aber ift Newton 
metif: eS find Summen, Differenzen, Produkte, | zu nennen, ber geniale Schöpfer ganz neuer Theile 
Duotienten, Botenzen, Wurzeln und Logarithmen. | ber Mathematik, der in jeiner „Arithmetica uni- 
Mittelft diefer arithmetiihen Ausdriide wird das | versalis aud die A. durd) die tiefften Forſchun⸗ 
Verhältniß angegeben, worin eine unbekannteGröße | gen direlt und indirekt förderte. Noch find in dieſer 
— — Größen ſteht, und werden dieſe = nog | lobend gu nennen: Maclaurin, Camp- 
ngaben mittelft ber mathematijchen 8 fo zu- | bell, be Gua, Tſchirnhaußen, Moivre, de Lagny, 
fammengeftellt, daß fich d. unbefannte Größe daraus | Taylor und Fontaine, unter den Neueren aber 
entwideln läßt, fo erhält man Gleidungen({.d.). | befonders Euler, Lampert, Lagrange, Gauß, Abel, 
Zwar bejdaftigten fi jhon die alten Griechen mit | Cauchy, Fourier u. N. 
der Lofung algebraijder Probleme, und ber Aleran- | Wlgen (Algae), eine Pflangenfamilie, welde im 
driner Diophantus jdrieb ein befonderes Werk dar- | linneifshen Syftem zu den Kryptogamen, im na» 
über ; aber dad Abendland lernte diefe Wiffenfdaft | türlichen zu den Alotyledonen gehört und unge- 
erft durch die Araber fennen, namentlich Durch das | mein reid an Arten und Geftalten if. Sie um- 
Werf von Mohammed-ben-Mufa, welches neuerlich | faßt einjährige oder ausdauernde Gewächfe, welche, 
von Rofen ind Englifche (The Algebra, London1831) | mit Ausnahme weniger auf Steinen, Holz, der 
überjegt worden ift. Großes Berdienft um Ber- | nadten Erde, aber immer in —— Atmojphare 
breitung algebraijder Studien erwarb fid der ita- | vorfommenden, nur im Wafer gedeihen. Sie 
lienifhe Kaufmann Leonardo Bonaccio aus Pifa, | leben entweder — — oder ſind mittelſt 
der um 1200 den Orient bereiſte und ſich dort ſogenannter Haftorgane oder Wurzeln im Boden 
Kenntniſſe in der A. erwarb. Das erſte algebraiſche — Bisweilen leben ſie auch ſchmarozend 
Werk, welches im Abendlande im Druck erſchien, auf anderen Waſſergewächſen. Der Gegenſatz zwi- 
= den Minoritenmönd Lucas Pacciolus oder | fen Are und Blatt hat fich bei ihnen = nicht 
uca Borgo zum Berfalfer (Benedig 1494) und | vollftändig entwidelt (thallophyta). Shren Zellen- 
gibt bie Löfung von vier verfchiedenen Grund- | inhalt bilden Blattgrün, fonftiger Beroftoff und 
gleihungen in lateinifchen sing i nee Stärfmehl; ihre Zellenwand enthält öfters Kiefel- 
aus Bologna fand zuerft um 1505 die Auflöfung | fäure oder RKalfjalje. ES fommen unter ihnen die 
eines Falls der fubitden Gleidhungen, welde Tar- | Heinften und die gropten Formen des Pflangenreichs 
taglia aus Brescia (F 1557) weiter ausbildete. | vor. Ein Kubifzoll Hefe, welche, unter dem Mi- 
Er theilte die Löjung folder Probleme einem ge- | froffop betrachtet, fid als eine Anhäufung zahlloſer 
wifjen Cardanus aus Mailand mit, und diejer | Heiner Pflänzchen aus der Familie der. gu erfen- 
trat damit 1545 zuerft an die Deffentlidfeit, in- | nen gibt, befteht aus Be ay gir ren ya von 
er nod eigene Erfindungen hinzufügte. Qn} denen ein einzelnes ungefähr 0,0014286° groß ift, 
Deutichland fam das Studium der A. fhon zu An- | und eine antere — welche den Schnee der 
fang bes 16. ——— in Aufnahme. Einer | Alpen oft ſchön roth färbt, iftetwa0,005'“grof, wah- 
ihrer erften Bearbeiter war Chriftian Rudolf! rend Meeralgenarten, mit welden uns erft neuere 
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Forſcher befannt gemacht haben, 100—1500 F. lang 
und aljo re — fubmarinen Pflanzen⸗ 
welt ſind, die manchmal ſchwimmende Inſeln im 
Dcean bilden. Ihr Bau iſt wie ber dex Pilze und 
Flechten höchſt einfach; öfters befteht das ganze 
Pflanzenindividuum nur aus einer einzigen Belle, 
und nur beiden höheren Gruppen unterfcheidet man 
im Allgemeinen die Frudt und das Frudhtlager. 
Unter legterem verfteht man den Ulgenforper, der 
bald als eine formlofe, gallertartige oder jchwam- 
mige Maffe, bald unter beftimmter Geftalt auftritt. 
Syn legterem Falle bildet er einfache oder veräftelte 
—* einfache, iſolirte oder gehäufteSchläuche, ein 
äutiges Blatt oder wird ftammartig. Ym Innern 
ift er entweder durchweg hohl, aufgeblaten, fadartig, 
oder engröhrig, oder mit Quere und Laͤngswänden, 
die von einfachen Zellenreihen oder gehäuften Zellen 
gebildet werben, verjehen und äußerlich meijt von 
einer bejonderen Hülle oder Oberhaut umfleidet; 
ober er ift folid und zeigt dann auf dem Durchſchnitt 
mehr ober minder deutlih 2, 3, 4 foncentrifde 
Schichten. Die Frucht ijt im Wefentliden eine 
Spore und findet jich entweder nadt, ohne befondere 
Hülle Nadtfrüchte, gymnocarpia) auf verſchiedene 
Art im Lager vertheilt, frei oder angeheftet, oder in 
einer jhleimigen Subſtanz, mit eigenthiimliden ge- 
aliederten Faden untermijcht, ober gruppirt, oder 
von einem befondern zelligen Gehäufe ober einer 
Hülle rruchtgehäufe, sporangium) umgeben, welde 
aewöhnlich miteiner Deifnung verfehen ift, aus der 
die reifen Sporen hervorfommen (Hülfrüchte an- 
giocarpia), und gwar ift diefes Fruchtgehäuſe ent- 
weder eingejentt, oder außerhalb des Lagers befind- 
fic. Bisweilen find auch mehre Fruchtgehäuſe oder 
Hillfriidte vereinigt, wodurd ein beſonderes Frucht⸗ 
lager, eine Art Fruchtboden (receptaculum), entfteht 
Wo die eigentliden Sporen fehlen, wird deren 
Stelle durch Brutzellen (Gonidien) vertreten. Die 
Fortpflanzung geſchieht aber nicht allein durch Spo- 
ven undBrutzellen, jondern auch Durch einfache Thei- 
lung, fowie durch Anospen und Sproffen. fen 
jelb i die Entitehung von A. in deftillirtem Wafler, 
welches in verichlofienen Gefafen bem Sonnenlicht 
auögejegt wurde, beobachtet, und gwar unter Um«- 
ftänden, welche die Anwejenbeit eines gleichen fpeci- 
fiihen mütterlidhen Organismus oder feines Keims 
dajelbft gar nicht vermuthen laffen. Die ganze ſub⸗ 
marine Segetation wird faft ausſchließlich von die- 
jen #. oder Tangarten gebildet. Obwohl geichledhts- 
(oje Pflanzen und hinſichtlich ihrer —— 
organe von großer Einförmigkeit, entwickeln die- 
ſelben doch einen ſo außerordentlichen Formenreich⸗ 
thum, daß eine Landſchaft am Meeresgrunde kaum 
weniger mannichfaltig erſcheint, als eine in üppig- 
oe der Vegetation prangende Tropenaeaend. 

te eigenthümliche, bald gallertartiq-meide, bald 
Inorpeligederbe Beſchaffenheit der Theile, die felt- 
un Bereinigung runder, langgeftredter und wie- 

erum flach ausgebreiteter Organe, welde glei“ 
wohl die Anwendung der Ausdrüde Stengel und 
Blatt fogleich als völlig unpaffend erfennen Lafjen, 
bie prachtvollen intenfiven Farben von Grün, Oliv, 
Gelb, Roja und Purpur, zuweilen regenbogenähn- 
” auf derjelben blattähnlichen Fläche verbunden, 
fe en biejer Begetation durchaus den Charakter des 

ngemöhnlihen, Märchenhaften. Nod) zu Linne’s 
Seiten hatte man von diejen Pflanzen nur geringe 
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Kenntniß. inné unterfhied 12 Gattungen X, 
welde aber nur 5 wirkliche Algenarten enthielten. 
Aud B. und A. 2. Suffieu zählten nod einzelne 
Pilze, Farren und Flechten von abmeidender Gee 
ve zu den A. Erſt Adanfon erkannte die Natur 
tiefer Gewächſe richtiger. Dillwyn und Turner 
unterfudten zu Anfang Steet Jahrhunderts die 
Seealgen, hf Bat die Siipwafferalgen. Gegen- 
wärtig aber ift PringSheim der bedeutendfte Algen- 
fundige, der burd die genaueften mifrojfopijden 
Unterjudungen dieſen Theil der Botanik jehr be- 
reichert hat. Um die Klajfifilation der. erwarben 
fic K. A. Agardh, Greville, Harvey, Zamouroug u. 
Lyngbie Berdienfte, und ihre Arbeiten wurden von 
de Caine, Montagne, a ag I. Agardh fort- 
geſetzt. be br erſchloß die Kenntniß der ein- 
tachiten infuforifden A. und Küging widmete fi 
mit Wusdauer der anatomischen Unterfudung dere 
jelben. Aber ſchon fpalten fic) bie Forfder aud auf 
biefem Gebiete in Syſtematiker und Bhnfiologen. 
Wahrend die Lesteren das Syftem nach Makgabe 
derTheilungs-undBVefrudtungsmomente aufgebaut 
haben möchten, halten die Erfteren das Neugewon- 
nene für nod) nicht fider genug, um bie alte Me- 
thode jofort zu verlaffen. Brin Sheim und Thuret 
wiefen bei gewiffen A. dieBefrudtung durdhSamen- 
faden, bie jich aud befondern Sellen frei machen und 
auf dieBiloungsmaffe des nod unentwideltenReim- 
fornslegen, nad. Es ift aber ein höchſt intereffantes 
Ergebniß der neuerlich in den nördlichen Polarlan- 
bernangeftellten Unterf acre oy dab aud) DieMeer- 
algen > wie die Vegetation des feften Landes 
an beftimmte geographijde Grengen gebunden find, 
und baf in ber Flora des Meeres in nahe aneinan- 
der gelegenenRegionen, wie im ſchwarzen und adria- 
tijden Meere, im Eiämeere längs der fibirifchen 
Küfte und im Meere von Ramtjdatla, bedeutende 
Berfdiedenheiten Statt finden, was in fofern auf- 
allend erfdeint, als die geographifche Vertheilung 
er Pflanzenwelt vornehmlich durch die verihiebene 
Vertheilung von Wärme und Feuchtigkeit bedingt 
wird, bas Meer aber jo äußerft geringer Tempera- 
turunterſchiede at ift und fdon bet verhältniß⸗ 
mäßig feidter Tiefe unter allen —— einen und 
denſelben Wärmegrad * Im Allgemeinen aber 
ſteht fo viel feft, daß die A. vorzugsweiſe in der ge 
mäßigten Sone ihren ganzen Reichthum entfalten 
und nad dem Aequator zu wie gegen die Pole hin 
abnehmen. „An den Küften der Inſel Sitka“, fa 
Schleiden (Die Pflanze und ihr Leben, Leipz. 1850, 
S. 162 ff.), „zeigt fich dem Taucher diefe eigenthiim- 
lice Vegetation in ihrer üppigſten Fülle. Einem 
Urwalde gleich drängt fid bier Pflanze an Pflanze. 
Die Heinen Ronferven und Eftolarpeen überziehen 
den Boden mit einem grünen Sammetteppid, auf 
bem der Meerfalat mit feinem breiten Yaube bie 
größeren Kräuter vertritt ; dagwifden glänzen die 
mädtigen Blätter der mantelförmig gefalteten 
Irideen in pradtvollem Rofenroth oder Scharlad); 
mannichfaltige Tangarten befleiden die Klippen mit 
dunkler Olivenfarbe, und Ln ihnen leuchtet 
wieder die prachtvolle Meerroje mit ihrem zarten 
Barbenfpiel hervor ; gelb, grün und roth fchillernd, 
ald —— er ſich ausbreitend, bald als mehre 
pu lange und breite Blatter im Strome ſchwän— 
end, bilden die feltjam negförmig durdbrodenen 


Thalaffiophylen und Agaven die größeren Büfche 
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biefed Waldes; als deffen Bäume erfcheinen dann 
bie oft 30 Fuß langen, breiten Bändern gleich wal- 
Ienden Laminarien, wechjelnd mit den bufdig ver- 
—— Macrocyftisarten mit ihren birnengroßen 
Due dann zeigen fid die langgeftielten Mlarien, 
beren Stamm, fonderbar von einem manjdetten- 
ähnlichen Blattbüfche Deh ie , {ich nad) oben in das 
riefen ———— oft 50 Fuß lange Blatt ausbreitet. 
Aber Alles überragend heben ſich dazwiſchen die merk⸗ 
würdigen Nereocyſten hervor; aus korallenähnlicher 
Wurzel fteigt ber fadendünne Stiel bid gu einer 
a e von 10 Fuß auf, allmählig feulenformig bis | 
ner mächtigen {afe anf@wellend, auf biefer | 
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Yodine, aufmertfam gemacht durd die bei ftarfem 
Abdampfen der Lauge gen Fi Inden blauen 
Dämpfe. Diefer ieht he ehrte Stoff wird in 
ber That nod jest aus den ÄAſchenrückſtänden ber 
Meerpflanzen gewonnen. 

Die Rlatfititation biefer großen P amilie 
bietet viele —— ** dar. Agardt und ſeine 
Nachfolger ſtellten folgende ſieben Gruppen auf: 
Fuceen (Fuceae), Lager lederig, ſeltener häu— 
tig, — ag berindet, innen feſt, braun ober 
olivenfarbig, entweder ftengelförmig und —— 
— Ausbreitungen beſetzt, oder laubartig 
und dann häufig mit einer Mittelrippe durchzo⸗ 


akt dann ein dritter Büfchel jchmaler, bis 30 | gen, mit einem wurzel- oder ſchildförmigen Haft- 


Bub langer Blätter. Man 
ed Meere nennen. Und diefe ganze mächti 
son ift das Produft weniger Monate, denn all- 
brlich ftirbt fie ab und erzeugt fich aus ihrem Sa- 
men aufs Neue. Den Boden diejer fubmarinen 
Wälder beleben die Seefterne, an den Stämmen 
gun die Mufcheln und Balanen, zwifchen dem 
—* agen die gefrapi enRaubfifceißrer | wäche- 
ten Beute nad, und auf den ſchwimmenden Inſein, 
welche von den dichtgedrängten Blättern der Nereo- 
cyften gebildet werden, ruht dieglänzendeMeerotter, 
behaglich im Sonnenfchein fic) wärmend, weshalb 
bie Pflanze vom BVolfe mit dem Namen Dtterntohl 
(Bobrowaja kapusta), bezeichnet wird. Go voll. 
endet fich dad Gemälde einer Landfdajft, welche in 
ihrer Eigenthümlichfeit zu bewundern nur wenig 
Sterblicdhenvergönnt ift.Cine malerifheDarftellung 
bavon findet fid inRupredts u.Poftels’ soeditnolen | 
Algenwerk mit großer Kunſt ausgeführt.” — Der | 
Mugen, den dieje Pflanzen gewähren, tft inSbefon- 
dere für die Küftenbewohner nicht gering anzufchla- 
gen. Der Meerlattich liefert jung eine in Küften- 
gegenben beliebte Speije: das ſ —— irländiſche 
os oder Carraghen iſt wichti ge t Handelsartifel 
eworben. Nod) ausgebreitetere Anwendung finden 
ie größeren Tangarten, wie der Zudertang, der 
Sdaftang u. a. als rung3mittel ür Pferde, Rin- 
ioe e, Biegen u. Schweine, zumalan den Küften 
er Normandie, Irlands, Schottlands und Norwe- 
rocky fowie auf den Färderinfeln und auf Island. 
n den nördlichen Küften Frantreids a die 
Landwirthe die großen Tanghügel, welche jeder 
Sturm an der Weftfüfte Curopa’s aufwirft, mit 
bedeutenden Koften als fehr mwerthvolles Düng- 
often m. Meilen weit landeinwärts. Am wid- 
ft aber der Nugen, den diefe Pflanzen in 
Se phyfiologifden Eigenthümlichkeit ihres 
rungsprozeſſes gewähren. Die Tange näm- 
ge die Jodineverbindungen de3 See- 
leihfam und bewahren fie auf, fo daf 
—* gv elben, die man ihrer geringen 
en aus dem ——— nur mit —— 
= ig darftellen Fönnte, in nicht unbe- 
tradt * enge in ihrer Aſche wiederfindet. 
An den Küften —— append = 
land dienen die Maffen Seetan © 
Hen oft bergähnlich am Strande ma fen, 
ge frat a eee ———— 
or g geſammelt kam in eren Zeiten 
ee Namen Kelp oe Barec als eine Art 
sales Soda zur i der Seifenfabri- 
fation in den Handel. Biefem Kelp entdedte 
1811 der Seitenfabrifant —* s zu Marſeille die 


znnte jie die Palmen oxgane verſehen, Sporen meift j 
e einer > ellen Haut überkleidet; 


wars, 
lorideen 
| (Florideae), en wie bei ber vorigen G 
aber von vorherrſchender purpur⸗ oder rofen 
arbe, Sporen meiſt roth, eine bemerfbare un 
aut; Ulveen (Ulveae), Lager häutig, fladh, oder 
röhrig, rün, feltener roth, Theta ungerippt, Spo- 
ren meift grün, Dem Lager een oder — 
in eine oberflächliche Blaſe einge mr en; Roral- 
lineen (Corallineas), Lager g ah . 
lich oder fädlich, mehr oder Mr in reg 
verzweigt, mit einer Heinzelligen, ba = 
tigen Oberhaut iiberfleidet, im Innern eine mar- 
fige, aus gegliederten Röhren beftehende iow 
enthaltend, von weifer, te: ober gelb 
felten grünlicher Farbe; Konferveen ( 
veae, gon ervaceen), Fäden feft, lagerähnlich ober 
häufiger röhrig, aus aneinander gereihten 
gebildet und dadurd) gegliedert, jelten aus einer 
einzigen, ununterbrodenen Röhre oder aus 
verbundenen Röhrchen beftehend, grün, feltener 
oder braun, zumeilen farblos, Sporen von ber 
arbe ber ‘den, in dieſen felbft oder in oberflad- 
then Blajen enthalten; Noftohinen (Nosto- 
chinae), Gallertmafjen von verfchiedener 
bald getrennte oder fadenförmig aneinander ge- 
reihte ——— bald gegliederte oder ununter⸗ 
brodene Fäden enthaltend, von mancherlei Farbe; 
die Riigelden oder Glieder der aden ftellen dar 
und vertr , Las Ada gehalt; Hache Diatomeen 
(Diatomeae), verjdieden altete ‚ meift 
erablinig umgrenate sin A 
den, theils getrennt und vermittelft Theilung in 
ihrer Mitte vermehrend, theils in 
Kreiſen 2c. verbunden, welche ebenfalls in 
Ban eln theilbar find. Neuere bringen die A. in 
uptabtheilungen, je nadjdem das ganze 
ber allen jeinen Zellen Keimkörner bilbet yet 
—— anzung dient, oder di ee 
gene ofalitat eingefdrantt i iernad 
ie Ronferveen, zu denen aud ie Bacilla- 
rien und Deömidieen gerechnet werden, die 
erfte Hauptabtheilung. Bei der zweiten tommen 
gewiſſe Berfdieden ten zunächſt in ber 
der Keimlörner vor, indem legtere Gruner 
e oder roth find. So erhält man die G 
Phyceen, weldhe wieder theils ala 
oder Baudericeen, thetlS als Lange 
Halyferideen erfcheinen. Die Gruppe * a⸗ 
ra ceen oder Armleuchtergew 
he oben in en een 
lille der daratterifirt. 
die Gruppe Beast bee neben 
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Algesheim — Algier (Geographie). 


eigentlichen Sporen, bie in verfdieden geftalteten 
* geſtellten Behältern fid finden, nod — 
fporen vorlommen, welche zur geſchlechtlichen re 
pflanzung dienen. Die — der A. be⸗ 
Wejes, a —— A. 

üßen ers, ; wedi ologen 
garbh Werke: Synopsis Algarum —— 
Lund 1817; Species Algarum, daſ. 1820—28; 
Systema Algarum, baf. 1824; Icones Algarum 
Europaearum, sa 1 35; Greville, Al- 
gas Brit, 1831; Rüging, Synopsis Diatomearum, 
1834; Defjen Phycologia generalis, Zeipz. 1843 
und Species Algarum, Daj. 1849; Rabenbor ft, 
en Kryptogamenflora, Bd. IL, Abthl. 2, 


Migesheim, Stadt in ber grobberzoatih heſſi | Sab 


jgen oving R en ngen, bat 
Gianetnee Mab Dectsben 
Algezirad, Algeciras, Algefiras), Stadt 
in ber jpanifchen Proving Gadig, am Golf von 


Gibraltar, hat eine verfallene Eitadelle, einen we- 
nig Hafen, eine Schifjäwerfte, ſchöne Waf- 
erleitung unb14,230 " Tinwobner, welde etwas 


andel mit Getreide und Branntwein . Hier 
aßten die Mauren bei ihrem Einfall in Spanien 
13 guerft feften Aud blieb die Stadt in 
—— Beſitze bis 1344, wo fie Alfons IX. von 
aftilien nad langer Belagerung eroberte. 


mwohner von 9. Kugeln aus Kanonen 
geſchoſſen haben. ber neueren Gedichte ift 
bie t denfiwiirdig durch zwei Seejdladten, die 
auf —* Rhede geliefert wurden, beide zwiſchen 
den Engländern und Franzoſen. In der erſten 
(6. Juli 1801) fiegten die letzteren unter Dem Con⸗ 
tr iral Linnois; in der legteren (12. Juli) 
pagegen ward bie vereinigte frangofifd-jpanifde 
unter Lin 


mois und Moreno von ber eng- 


i Taber tine Se ftabt auf der Infel Sar 
, fefte Hafen au nfe 5 
inten po — Buſen an der füfte, 


bi 
a abt d. gleichnamigen Proving, ift Biſchofsſit 
Simao nb „andern eg : ie au 
löftern, r Heinere Schiffe un 
8716 Gismohners, welche befonderd Weinbau und 
eG auf loben treiben. Die Stabt liegt roman- 
au 


lie Gried.) f Schmerz im AU 
e, (v. ) . v. a. merz ge⸗ 
— bei einigen mediciniſchen Schriftſtellern 
Bezeichnung jeder Erregung in der Sphäre ber Em⸗ 
pfinbung, meift aber nur von folden Schmerzen 
gebraucht, für welde man im Leben eine Urfade 
nicht aufgumeifen vermag, aljo eines allerdings 
räthfelbaften Zuftandes, der nur als Sympton 
irgend einer rp Page Veränderung aufzufaffen 
ift. ©. Neuralgie. 

Algier (Algerien), vormald Barbaredfen- 


und ala fol türfifcher ge aat, feit 1830 
franzöfif olonie an der Norbfüfte von Afrika 
grvif to und Tunis, dem Mittelmeere 


en 
unb ber Sahara. Seine Küftenerftredung ie 
efähr 136 Meilen. Die Grenze gegen Tunis 
wird burd ben in ben Sabfha-Melrir mündenden 
Fluß Wad-Helal und den der Inſel Tabarka gee 
fih ind Mittelmeer ergießenden Wad- 
Bene, die Grenje gegen Maroffo durd die ma- 


bed | len 


Bei | etwas fd 
einer früheren Belagerung 1342 follen die Ein- | fetter 


ohem Feljenufer in äußerft fruchtbarer | Sa 


| Der 
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rollaniſche Dafe Figuig, den Salsfumpf (Schott) 
el-Gharbi und das gwifden Nemours und 
maroffanijden Fluſſe Mluia miindende Fliipden Rs 
bezeichnet; im Süboften reicht die Grenge bid 2 Meis 

vor Ghadames, im Südweften geht fie über EI 
Golea hinaus bis an die Daſe Gurara in Tuat. Die 
Koloniereihtvom 30. bis 37.° nördl. Br. und vom 6.° 
Bfil. bis 4.° weitl.2, von Paris und hat 12,150 OM. 
Flächeninhalt, wovon 1940 auf den Tell, 2770 auf 
die Steppen bed Hodlandes und 7440 auf die Sa: 
bata fommen. Das Gebiet zerfällt in die Provin 
Algier, Oran und Konftantine. Die Proving Algier 
umfaßt bie unmittelbar an der Küſte liegende, faft 
abgejonderte Bergmaffe, welche das Maffıf genannt 
wird, ferner bie fidmefig daran ftopenden Hügel, 
ef genannt, die füböftlich ges Ebene 
tidſchah und die erfte Barallelgebirgsfette ded Atlas. 
Das Majfif, auf defjen Abhang die Stadt Algier 
liegt, wird burd eine in einander 

* 


Sigelmalfe gebilbet, deren oe Biefäge 
dhe diefes Hiigellandes 


ua-Baria 1221 Fuß über 
während die mittlere 
480 Fuß beträgt. Die —— ift eine 11—12 
Meilen lange und 2—21/, Meilen breite, wenig 
wellenförmige Ebene, an deren Sübdfeite der Heine 
Atlas fteil emporfteigt, während an ber Nordfeite 
bad Maffif fanft und nur an ag re Stellen 
fih erhebt. Der Boden ift mit 
fet 3 er Dammerbe bebedit, der nörbliche 
nbd ber Ebene aber in Folge ihres fanften Ab- 
falls von Süden nad Norden und ftarfer Regen- 
üffe, welche zur Winterszeit einzutreten pflegen, 
Rot fumpfig, der fübliche dagegen bietet üppigen 
Graswuds, ergiebige Aeder und ſchönen Baum- 
wuchs dar. Ein großer Uebelftand find die Nebel, 
welde bed Morgens und Abends häufig einzutre- 
ten pflegen und unter ben Europäern bösartige 
Ri = ar m ren — die 
i u ie Hügel des Sahel begrenzt, u 
norddftlid Bilden ie Sanbddiinen an ben Mün- 
dungen ber Flüffe Arraſch und Hamifd, die seat. 
nannten Collines bu Gabel, die Grenze. Diefe 
ganze Hügelreihe bildet ein mit fladen Thälern 
und Höhen untermifchtes unregelmäßiges Plateau, 
ift wenig angebaut und faft allenthalben mit nie- 
drigem Gebüfch bebedt. Die größte Breite des 
{ beträgt etwas über eine beutjche Meile. 
Die Proving Oran dehnt fig von ber weftlichen 
Grenze der Proving Algier bis zur Grenze von 
Maroffo in einer Lange von etwa 60 Meilen aus. 
Es erheben fi darin zwei ifolirte pots ge 
öftlih, zwiſchen Oran und Arzew, didt an ber 
Küfte der Berg Amor-Datno, der gegen Oran Hin 
mit bem Lowengebirge endet, und weftlid) dad 
Gamaragebirg, welches weftlid im Rap Figalo 
ausläuft. Jenſeits diefer Berge erftredt fi ein 
tiefer liegender Strid) Banded mit einer zweiten 
Bergkette im Hintergrunde, welche gleihjam das 
erfte Widerlager der erfien Atlastette bildet. Hier- 
durch entfteht ein Bergleſſel, worin ber Galzjee 
Sabgha liegt, der aus vielen Heinen, von ben Ge- 
birgen berabftrémenden Gewäſſern entftanden ift. 
enftrid von Oran ift aft gang nadt und 
Die Küfte felbft tft faft 
nthalben Hod, dod mit mehren fdilgenden 
Budten verfehen. So tritt die Bucht von Oran 
11/, Meilen tief in das Land binein und bat 


ohne allen Baumwuchs. 
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mifchen Abudſcha und Rap Falcon eine Breite von 

Yq Meilen, und die Bucht von Arzew ay der 
Spike von Mazagran und Rap Carpon hat eilen 
Breite und fpringt 2 Meilen tief in das Land hinein. 
Die caper | RKonftantine, die größte von allen 
breien, wird im Often von Tunis, im Weflen vom 
Surjurageditge begrenzt und reicht im Siiben, wie 

ran, im bie Sahara Hinein. Die Bergfetten 

des Atlas, welde den Norden der Proving Algıer 
durchziehen, treten hier am ſchärfſten hervor. Die 
Hauptfette wird nad Often zu immer niedriger 
und verfladt fid —— tuneſiſchen Gebirge 
völlig. Angeblich 20—30 Meilen ſüdlich von der 
erften Utlasfette ftreicht die Kette des Dichebel- 
Aures faft parallel mit jener. Jenſeits defjelben 
behnt fic) die Ebene von Biskara aus, nod) wei- 
ter im Innern die Wüfte, und an diefe fließt 
fg bas Biledulgerid (Blad-el-Djerid) oder Dat- 

eHand an. Alle größeren Gebirge in der Proving 
Konftantine find mit Holz und Geſträuch bededt, 
alle fleineren, fowie bie Ebenen fahl und von jeg- 
lider Vegetation entblößt. Die Küfte ift * 
noch höher, als in den anderen Provinzen. Die 
Ausläufer der Querrücken der Gebirge erſtrecken 
fic) bis hart an das Meer, wodurd eine Menge 

roferer und fleinerer Buchten entftehen. Die 

deutendften Borgebirge find die Kaps Carbon 

bet Bugia, Cavallo, Bugarone, Fer, Garda und 
Roja; die bedeutendften Buchten die von Bugia, 
Stora, Bona. Die Proving Konftantine ift nicht 
nur bie größte, fondern auch die reichite und be- 
völfertfte Algeriend. An der Küfte zählt fie 6, 
im Innern außer ber Hauptftabt 12 Städte. Aber 
der nörblihe Theil der Proving befteht faft nur 
aus fablen Bergen und öden Hodebenen. Die 
Waldvegetation, welche von Bona bis an den Fuß 
des Ras-el-Afba fortdauert, verichmwindet hier bei- 
nahe völlig. Bon da bis zur Stadt Konftantine 
ift bad Gebirg nadt oder jpärlich mit Difteln be- 
fäet, die hier die Stelle des Brennholzes vertreten 
müffen. Erft nahe bei der Hauptftadt gewinnt 
bie Gegend ein etwas heitereres Anſehen. 

Was die orographif hen VerhaltnifjeAlgeriens 
im Allgemeinen anlangt, fo bildet der mit bem Meere 
parallel laufende, gewöhnlich als ad ve pei be- 

ichnete —— leichſam die Baſis derſelben. 

r beginnt in der übe ber maroffanijden Grenze 
beim Berge Smiel und fteigt in feinen höchſten 
Spitzen nod nicht bis gu 2000 Fuß an, mit Aus- 
nahme bes Bergs Zidar, bes Mons Transellensis 
der Römer, der als Knotenpuntt eines langgeftred- 
ten Barallelrüdens eine Su von 4500 Fuß er- 
reiht. Das mächtigere Qurjuragebirg (Serjera, 
Dſchurdſchura) in der Provinz Konftantine hängt 
mittelft eines ſchwachen Rüdens mit dem Haupt- 
rüden diefer erften Utlasfette zufammen, zieht be 
— Hauptrichtung nach von Südweſten na 

ordoſten und endet mit dem Beni-Tudſcha an 
ber Küfte bei Bugia. Seine höchſten Spigen er- 
heben fic) 6550 Fup. Wegen feines Metallreid- 
—* hieß es bei ben Römern Mons ferratus. 
Der —— Heine Atlas, ebenfalls in nordöſt⸗ 
lider Richtung faft parakl mit bem Meere 
fireidend, bat feinen Anfang beim Berge Datla 
gwifden den Quellen des Arraſch und Iſſer und 
endet an ber linfen Seite biefes Fluffes in den 
Dünen ber Hüfte. Allenthalben ift er von bufchi- 
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gen Schluchten durchſchnitten. Unter feinen zahl- 
reihen Päſſen ift der von Teniah oder Mugaia 
ber berühmtefte, durch welden die Straße von 
Blidah nad Medeah führt. Größere Ebenen 
ng 23 fi, außer der bereits erwähnten Metidfdah 
n Algier, nur in der Proving Oran: es find Dies 
bie Ebene Tlelat, die Ebene der Habra und des 
Sig und die Ebene Eghres. Die Ebene Zlelas 
breitet fig an der Südoftjeite ded Sabgha aus, 
ift etwa 2 Meilen lang und 11/, Meilen breit 
und hängt im Weften mit der bei weitem größe- 
ten Ebene Meleta zufammen, welded fid) längs 
bem ganzen Südrande des Sabgha hingieht. Die 
Ebene Tielat ift wenig fruchtbar, mit Moräften 
und didtem, unausrottbarem Bufchwerf überzogen. 
Die Ebenen der Habra und des Sig hängen zu- 
fammen und liegen auf beiden Seiten der Flüſſe, 
die ihnen den Namen geben. Sie reichen im Sü- 
den bis an den Fuß der Gebirge und im Norden 
bis an die Budt von Arzew in einer Breite von 
3 Meilen, während ihre Länge von Often nad 
Weiten etwa 5—6 Meilen beträgt. Häufig die 
Ebene Ceirat genannt, gehören fie zu den frucht- 
barften Theilen der Proving Oran. Die Ebene 
Eghres liegt unmittelbar im Süden der Stadt 
Mastara und hat eine Länge von etwa 3 Meilen 
bei einer Breite von 1 Meile. Der Boden, ob- 
wohl zum Feldbau jehr geeignet, fteht an Frudt- 
barkeit dem der Ebene Ceirat nad, weil e8 ihm 
an Bemwäfjerung fehlt. 

Die meiften Flü fe der Rolonte entfpringen tm 
Atlasgebirge, nur jehr wenige in den eigentlichen 
Kiiftenbergen. Faft alle Fliijje, welde vom Atlas 
fommen und bas Land durdftrémen, um fid in 
das Mittelmeer gu ergiefen, madden bedeutende 
Krümmungen, haben einen trägen, fchleichenben 
Lauf, fumpfige Ufer, find mit Bufchwer? eingefaßt 
und haben enge, öfters durch Sandbänke verftopfte 
Mündungen. Kein einziger id ni ift ſchiffbar 
Die hun. nehmen ihren Lauf von Süden nad 
Norden, wovon nur der Schelif eine bemerfens- 
werthe Ausnahme macht. Zwifchen den Grenzen 
von Tunis und Maroffo münden nicht weniger 
ala 25 größere und Eleinere Flüffe in das Mittel- 
meer, von denen bie bedeutenderen folgende find: 
in ber —— Konſtantine die Seybouſe (Rubri- 
catus), die Boujimah (Budſchima) und der Mafrag, 
welde in den Golf von Bona münden, der Wad- 
el-Rebir oder Rummel, der mehre Male unter 
elfen verfdwindet, und der Summam oder Sauab, 
der einen der bebeutendften Querriiden des Atlas 
burdbridt und nad 25 Meilen langem Lauf in 
bie Bucht von Bugia mündet, endlich der Buberak 
oder 0 der die Grenze gwifdhen den Pro- 
vinzen Konftantine und Algier maht und bei 
Dellys mündet ; in der Proving Algier der Qffer, 
Harrad und Mazafran, welde auf dem Heinen 
Atlas entipringen, zur Regenzeit Gießbäche find, 
im Sommer aber oft ganz austrodnen; in der 
za Dran ber Scelif, der unter dem Namen 

ebaoun-Miun (70 Duellen) am Fuß des Berges 
Wenferis entjpringt, von da unter dem Namen 
Na’har Waffel (entitehender Fluß) erft nad Often, 
bann —— und Weſten und 24 Meilen 
weit der Küſte parallel fließt und nach 60 Meilen 
langem Lauf zwiſchen dem Kap Ivi und M 
ganem in das Meer mündet; die Makta mit 


Algier (Bevölkerung). 


Nebenflüflen, Habra und Sig und endlid bie 
Tafna, der wejtlide Fluß Algeriend. Die vom 
fiidliden Abhang des Atlas abfließenden Gewäſſer 
münden in Salzfümpfe (Schotts), oder verfiegen 
im Sande. Die bemerfenswertheften diejer oft 
umfangreihen Salzjümpfe find: Sebfha-Welrir, 
der den «el-Arab und den Wad-Helal, der 
Felrirfee, der den Bu-Saadah und Wad-Kjab auf- 
nimmt, der Zarezfee, der Schott-el-Schergui und 
Shott-el-Gharbi. Moräfte finden fic) namentlich 
bei Bona, um Oran, in der Ebene Tlelat und im 
Süden von La Calle. 
Da Algerien ziemlich = ber Grenzſcheide zwi⸗ 
ſchen den heißen und gem Bigten Breitengraden 
liegt, fo vereinigt das dortige Klima die Eigen- 
aften biefer beiden Sonen und nähert fid) dem 
talien3, Spaniens und des ſüdlichen Frankreichs. 
ndefjen unterfcheidet man eigentlid) nur drei 
abresjeiten: den Winter in den Monaten No- 
vember bis Februar, den Frühling vom März bis 
> und den Sommer vom Juli bis Oftober. 
er Winter ift burd Regen bezeichnet, welde un- 
geheure Waffermaffen herabbefordern. Das Ther- 
mometer fällt zwar felten tiefer alg 10—12° ©. 
unter Null, aber die vom Regen bewirkte raube 
Temperatur madt Heizung der Wohnungen nöthig. 
Schneefall ift felten und meift fehr unbedeutend; 
ebenfo trifft man nur ausnahmsweiſe auf Eis. 
Sogleich nad) der Regenzeit beginnt der Frühling, 
während defjen der Himmel im pradtigften Blau 
ftrablt und die Vegetation in Ihrer ganzen 
Heppigfeit entfaltet. In diejer Jahreszeit tft der 
Gejundheitäzuftand der europäifchen Bevdlferung 
am befriebigenbften, weshalb diejelbe dann aud 
bem Feldbau emfig obliegt. Im Juli beginnt die 
große Hige und mit ihr eine Trodenbeit, gegen 
welche jelbft der überaus reichlich fallende Nadıt- 
thau nichts vermag. Nur an der Küfte fühlt die 
Meereöbrife die Atmojphäre auf Augenblide ab. 
Was den Sommer in Algerien aber bejonders läftig 
macht, ift nicht ſowohl die Hige, welde den in tro- 
pifhen Gegenden bei weitem nicht glei fommt, 
ald vielmehr feine lange Dauer und die Diirre, 
bie er mit fich führt. Während der vier Gommer- 
monate fällt wie Regen. Alle Gewächſe, die 
nicht künſtlich bewäſſert werden können, verdorren 
und fterben ab; nur folde Bäume fommen fort, 
beren Wurzeln tief genug im Erdboden ftehen, 
um von borther befeuchtet zu werden. Das Are 


beiten auf freiem Felde ift um diefe Zeit gefährlich | 


für den Europäer. Gallenfieber, Diarrhöe, Dys- 
enterie und Gebirnaffeftionen find herrichende 
Krankheiten. Im September und Oltober färbt 
fi der Horizont oft zeitweilig mit einem röthli- 
den Dunft, der durch die Sandtheilden entfteht, 
welche burd den Sirocco von Süden herangeweht 
werden und fid) in der Luft anfammeln. Der 
Sirocco weht am häufigften im September, fräu- 
elt bie Blätter der Bäume, madt Holzwerk und 
en berften, trodnet Haut, Hals und Hände 

aus, pridelt in den Augen und erzeugt den bren- 
nendften Durft. Er dauert in der Regel 2 bis 3 
Tage und endigt gewöhnlich mit einem Gewitter- 
regen. Ende Oftober bei Beginn ded Winters 
ie Tage abwedjelnd troden und feudt, ohne 
ige aufhört. Nad) heißen Tagen folgen 


oft jehr Nächte. Die wüften Ebenen im 
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Süden haben dad Wüftenklima, bas dem Europäer 
eradezu tödtlich wird. 

Die Geſammtbevölkerung des Landes, ohne 
die Armee, betrug 1856 2,677,973, 1861 2,999,124 
Köpfe, wovon auf die Provinz Algier 974,491, auf 
bie Proving Oran 622,606 und auf die Provinz Kon: 
ftantine 1,402,027 famen, Anfangs 1862 3,062,124 
Köpfe, darunter 301,176 Fremde. Anfangs 1860 
betrug die europaijde Bevölferun 202,947 Seelen, 
Ende 1864 235,570 Seelen. em Religionsbe: 
fenntniffe nach zählte man 1861 185,100 Katholiken, 
6736 Protefianten, 29,007 Ziraeliten und 2,778,281 
Mobamedaner. Den Haupitheil der eingebornen Be: 
völferung Algeriens bilden bie arabifden Stämme 
in ben Ebenen und Gebirgen, von denen 290 auf die 
+ age Algier, 280 auf die Provinz Konftantine u. 

5 auf bie Proving Oran fommen. Gin folder 
Stamm (Arch oder Ndja) ijteine zahlreicher gewordene, 
aber patriarchalijch zufammengebaltene Familie; bas 
Haupt heißt Sheikh (Greis), die Mitglieder Beni-am 
(Bettern); der Familienname erinnert alle an die 
gemeinfame Ubjtammung. Die von untergeord- 
neten Scheilhs geführten Unterabtheilungen heißen 
Ferka, Kharuba, Dadra und Duar, befonders 
wenn fie unter Selten leben. Zuweilen ift die 
Scheilhswürde erblid. Schon unter der tiirfiiden 
Herrjdaft waren öfters mehre Stämme Einem 
— ee a der je nad) feiner Macht 

halifa, Agha oder Kaid hieß. Im Ganzen be- 
wohnte damals die arabijhe Benölferung 35 
Städte und 101 Dörfer. Unter den Eingebornen 
Algeriens, welche nicht Araber find, unterſcheidet 
man vornehmlich 5 große Stämme, nämlid) die 
Kabylen, die Mziten, Myabiten, die Bistri und 
die El-Aghrouat. Die civilifirteften find die 
Bistri und Myabiten, die Getuler ded Alter- 
thums, denen Rom häufig die Ehre des Bürger- 
rechts ertheilte. So wie jhon die Römer in ihnen 
treue Freunde fanden, fobürfen heutzutage die Fran- 
zoſen fie als ihre beften Freunde unter den Ein- 
ebornen anfeben. Sie bewohnen vorzugsmweife 
jene Zone, welche unter dem Namen des Dattel- 
landes (Biledulgerid) befannt ift, und leben aus- 
ſchließlich ihren Handelsintereffen, unbelümmert 
um bas Treiben der wilden Kabylenftämme. Sie 
gehören in een ha Hinſicht zur Sefte des Ali 
und unterfcheiden jid) mithin in diefer Beziehung 
ebenso fehr wie durd ihre Sprade von den Ka- 
bylen und Arabern. Ein widtiger Beftandtheil 
ber — Bevölkerung Algeriens find 
aber die Rabylen (f. d.). Dieje ftehen nod auf 
einer ſehr niedrigen Stufe der Kultur, unterichei- 
ben fi aber “te Sprache und Lebensweife ſcharf 
von ben Arabern. Der uralte Haß zwiſchen Sie- 
gern und Befiegten bildet eine unüberfteigliche 
Scheidewand zwiſchen beiden Nationalitäten. Sie 
bewohnen befonders die Gebirge zwiſchen Dellys, 
Aumale, Setif und Bugia in den Provinzen Al- 
Sr und Konftantine, treiben Aderbau und einige 


nduftrie und bevölfern Städte und Dörfer. Die 

ieger find die Araber, die im 7. Jayrbundert 
ber römischen Herrihaft in Nordafrika ein Ende 
machten. Bermöge der Uederlegenheit ihrer Rei- 
terei fegten fie fid) in den Befig der Ebenen, 
während bie — Diſtrikte, deren Einnahme 
ſchwieriger war, den früheren Bewohnern ver- 
blieben. Troß diefer Gemeinjchaft des Urjprungs 
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und ber Qnftttutionen gehören bie. arabifchen 
Stämme zwei verfdiedenen religiöfen Selten an. 
Die einen, welde ben öſtlichen Theil des Landes 
bewohnen, befennen fic) zum nefi-Ritus; bie 
anderen, weftlihen zum Maleli-Ritus; erftere er- 
fennen als geiftliches Oberhaupt den Sultan zu 
Ronftantinopel, die andern den Sultan von Ma- 
roffo an. Wiewohl die Mauren in den Städten 
ebenfalls arabijden Urfprungs find, fo leben fie 
bod gänzlich außerhalb der Snftitutionen ber übri- 

en arabifhen Stämme. Es find dies die Nad- 

mmen derjenigen Araber, welde Spanien einft 
mit Baudenfmalern bereiderten und in dem bar- 


barifchen Europa guerft die Fadel geiftiger Bil-| nod 


bung anzünbeten. Die jekige Generation wird 
aber verachtet oder dod) mit Geringſchätzung be- 
handelt. Enbli find nod die Türken zu er- 
wähnen, die einen geringen Bruchtheil ber Bevdl- 
terung bilben und meift Ablömmlinge ber Janit- 
—— ind, welche ſich mit den Töch der ara⸗ 
iſchen Stämme verheirathet haben. Die wenigen 
Reger, welche ſich in Algerien befinden, ven 
men aus bem Innern von Wfrifa und leben 
meift ala Taglöhner und Dienftboten in ben 
Städten. Seit 1848 hat die Sklaverei aufgehört, 
und alle unfreien —* ſind ſeitdem freie Leute. 
Ein ee a wifden ber eingebornen 
und europäifchen Bevölferung bilden bie Juden, 
bie aber jest mehr und mehr eu ches en 
annehmen, *1 ſich nicht mehr auf den Handel 
beſchränken, ſondern als Schreiber und Beamte in 
den Bureaug der Notare, Advolaten und ber Re- 
gierung, fowie aud als Handwerker thätig find. 
An ber Spitze der Rolonialregierung ſieht ein 
Generalgouverneur, ber, zu Algier refibirend, Gi: 
vil= und Militärgewalt in feiner Perſon vereinigt 
und unter bem franzdfihen Sriegsminifterium 
flieht. Der 1858 für Algerien treirte oberjte Verwal: 
tung3rath (conseil supérieur) warb 1860 wieber 
aufgehoben. Die — 3 Provinzen ober 
Departementd (Rhalifate) zerfallen in Arronbdiffe- 
ments (Mghalils), Ddiefe in Rreife oder Kantone 
(Raidats), deren ed 25 find, Ddiefe wieder in 
Kommunen (Sdeifhats8). Das unterfte Glied die- 
fer Organifation ift der Donar, ein Agglomerat 
von freisfirmig aufgerichteten Selten, als gewiffer- 
maken unferer Dorfgemeinde entfpredend. Mehre 
folder Donars bilden eine a (Kanton), an 
deren Spite ein Scheifh fteht. Die verſchiedenen 
Ferfa’3 vereinigt repräfentiren ben Stamm, welder 
unter Zeitung bed Raid fteht. Mehre Stämme 
ufammen bilden ein Raidat oder Aghalif mit einem 
aid-el-Riad oder einem Ugha an der S 
Eine Anzahl folder Aghalits endlich bilden eine 
Körperfchaft, welche etwa der militärifchen Divi- 
fion entipridt und von einem Bafd-Wgha oder 
Khalifa befehligt wird. Das Mittelglicd zwiſchen 
den ze: der Eingebornen und der Ober- 
behörde bilden die fogenannten Bureaux arabes, 
deren Aufgabe e3 ift, einerfeit3 die religiöfen und 
bür —— Intereſſen der Araber, andererſeits 
die der Koloniſten in ihren Beziehungen zu den 
Eingebornen wahrzunehmen. Die Kolonie koſtet 
nod gegenwirtia bem Mutterland bei meitem 
mehr, als fie erty r bad Jahr 1854 be- 
trugen bie Ausgaben 72,406,915 Francs, die Ein- 
nabmen 15,222,000 Fred. In den folgenden Jah— 


Algier (Verwaltung). 


ren wurben jene gu 27, biefe e 8 Millionen Tha⸗ 
lern veranichlagt, wovon die Befteuerung der ara- 
bifhen Stämme burchichnittlich über U, betrug. 
Das Budget für 1861 fegt Die Muögabe für Sge- 
rien und bie anderen Kolonien nur zu 40,436,1 
Francd an. Die Streitfräfte, welde die fran- 
öfifhe Regierung in der Kolonie unterhält, be» 
heben ei aus Franpöfi den Truppen, theils aus 
Botontair3, aus —— Trup· 
n. Erſtere find 000 Mann flarf, bie Frem⸗ 
legion zählte etwa 6000 Mann und die Gingebor= 
nen ftellten gegen 7000 Mann. Zu ber fi hieraus 
ergebenden Summe von etwa 90,000 Mann fommen 
14,600 Pferde. Außerdem ift in ber Kolonie 
eine Miliz errichtet worden, bie in Friedenszeiten 
lediglich zur Aufredthaltung der Rube und Orb- 
nung in den Stäbten dient, im Falle der Noth 
aber aud) einberufen werden fann, um im Berein 
mit der ftehenden Armee das Gebiet der Kolonie 
zu vertheidigen. Alle Franzoſen und Ausländer, 
welche das 18. Lebensjahr erreicht und in Algerien 
ihren Wobhnfig haben, find gum Dienft in diefer 
Miliz verpflichtet, ebenjo bie Eingebornen, , 
bammedaner ſowohl ald Juden, in foweit fie in 
den Städten und europäifchen Drtichaften wohnen. 
Die —— dieſer Miliz betrug 1853 14,374 
Mann. Die Juſtizverwaltung Algeriens ger- 
fällt auvörberft, jedo nur für eingelne Fälle, in 
zwei Abtheilungen, deren eine alle bie Europäer 
eig: mr Angelegenheiten, die andere die unter 
den Eingebornen vorfommenden Redtshandel ent- 
ſcheidet. Im Allgemeinen aber find alle Bewo 
ner ber Kolonien, ohne Unterfdied der Nationalt- 
tät und de3 Glaubens, den frangöfifchen Gerichten 
unterftelt. Nur gewiffe, nad bem Koran ftraf- 
er Bergehen, welche in bem franzöſiſchen Ge- 
egbude nicht vorgefehen find, kommen vor bie 
Kadi's, fowie einzelne den Givilftand der Juden 
betreffen —— der Entſcheidung der 
Rabbinergeridte anheimfallen. Die für die euro- 
päifche Bevilterung beftebenden Gerichte find ganz 
auf ähnliche Weile wie im Mutterlande gujam- 
mengejegt: Ueber die Bagatellfaden urtheilen Frie- 
densridter, fodann gibt es Tribunale erfter In⸗ 
ftang in Algier, Blidah, Bona, Philippeville, Ron = 
—— und Dran. zweiter nj —— 
er Appellhof in er, in britter ber parifer Raf- 
fationShof. Specielle HandelSgeridte beftehen nur 
in den Städten Algier und Oran; in den übrigen 
Diftrikten fallen die Handelsprozeſſe den Tribuna- 
len erfter Inſtanz anheim, in einigen Diftrikten 
aud den Friedensgerichten. oligeitiche Bergehen 


pige. | werden von ben Gerichten erfter Ynftang abgeur- 


.. Kriminalfachen, welde in vor 
bie Affifen gehören, werden in Algerien von bem 
UAppellhof in Algier ohne Appell, von den Gerichten 
in Bona, Philippeville, Ronftantine und Oran mit 
Appell abgeurtheilt. Reuerlich ift biefen Gerig- 
ten aud eine Jury, aus dazu ernannten Richtern 
rela Hd beigegeben worden. Da ber mo 
daniſche Kultus aufs Engfte mit dem bürger. 
werd Leben verflodten ift, 2 fand fid die fran- 
iſche Regierung veranlaßt, die religiöfen Infti- 
tutionen biejed Kultus nicht nur zu refpeltiren, 
ondern aud ald Regierungsmittel zu benu: 
ine der erften Maßregeln ber feanpsfifihen 
gierung war darum bie, daß fie fämmtliche Mo. 


Algier (‘Produtte), 


a en ac 
gut er , bagegen bie Verpflidtung ahm, 
alle Roften bed Rultus qu beftreiten. a Sy- 
ftem ift bis jegt beibehalten worden. n bat 
nicht nur bie reich botirten Mofcheen ihrem 
Bermögen gemäß reichlich ausgeftattet, jon- 
aud den drmern eine anftändigere Ausftat- 
gewährt, wodurd fid die . ber Priefter 
durchſchnittlich ge gebefiert hat. Die verjdiede- 
nen Mofdeen eriend zerfallen je nad ihrer 
Größe oder der Ausdehnung ihrer Sprengel in 
ve Rlaffen. Ende 1853 gab es im Civilgebiet 

(gerien3 75 Mofdeen, nämlich 33 in der Proving 
Algier, 28 in der Provin ——— und 14 in 
ber Proving Oran. An der Dom der Mofdeen 
der drei erjten Rlajjen ftehen i's, an der ber 
beiden legteren Jmams. Beide werden aus Staats- 
mitteln, die untern Mofdeenbeamten aber aus 
KRommunalmitteln befoldet. Diefe Einrichtungen 
beichränten indeß [ebdiglid) auf die Städte. 

e Stämme n nad wie vor ihre Kultusin- 
ftitute aus eigenen Mitteln gu erhalten. Die über- 


— Mehrzahl der europäiſchen Bevölferung 
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ber — en Kirche an. An derSpitze 
Iben r= in Ulgerien der win age Algier, 
weldem 4 Generalvifare beigege find, von 
denen einer gu Oran und einer zu Ronftantine 
refidirt. In Algier befteht ein großes und ein 
fleined Priefterfeminar, Die proteftantifche Kirche 
{te im Ganzen etwa 6500 Befenner ihrer ver- 
Giedenen Konfeffionen. An ber Spike fteht das 
Konfiftorium in Algier, welches aus Geiftlichen und 
Laien der beiden Hauptfonfeffionen — eſetzt 
iſt. Der Prediger der reformirten Kirche zu Algier 
iſt von Rechtswegen Präſident des Konſiſtoriums. 
Be Kirden find in den Städten Algier, 

§ a, Blivah, Bhilippeville, Bona und Oran. 
Was die Bodenkultur betrifft, —— 
bau nad europäiſchen Principien in Algerien nod 
mit den Hinderniffen zu kämpfen, benen er ſtets in 
Ländern begegnet, wo fich noch Alles ziemlich im 
Naturzuftande befindet. Die Bodenverhältniffe 
—— ſich im ge folgendermaßen heraus: 
on den 15,400,000 Heftaren, welche das Land mit 
Ausschluß der Wüfte Flächengehalt hat, rechneteman 
auf Aderland 770,000 Heftaren, auf Viehweide und 
Grasland 5,159,000 Heftaren, auf —— 
115,500 Hekt., auf Niederwald u. hohes ne 

169,400 Heltaren, auf niederes Geftraud 3,696, 
Heltaren, auf überſchwemmtes Terrain, welded aber 
imSommer als We: u brauchen ift, 231,000Hefta- 
ren, auf Sümpfe 23,100 Seftaren, aufunbebautes u. 
unfruchtbares ain, Seen, Feljen, Sanbfteppen, 
Flüffe 5,236,000 Heftaren. Nächft ben verſchiede⸗ 
nen Getreidearten find es die —— en, 
welche die bedeutendſte Stelle in der Landeskultur 
Algeriens einnehmen. Im J. 1861 gab es in der 
wy bata ig 20,000 gepfropfte Delbäume, welche 
5,000 Litres guten Dels lieferten. Wichtig ift fer- 
ner bie Seibenzucht, welche fich in ben letzten Jahren 
— gehoben hat. Die größte Duantität 
Cocons lieferte 1851 die Proving Algier, rn 
7956 Kilogramm, dann folgte Rontantine mit1267, 


Oran mit nur 189 Kilogramm, regen 


9411 Kilogramm ausmadt. 9.1 hat die 
prove ier allein 14.000 — geliefert. 
in für das land höchſt widtigerRulturaegen- | 
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and ift aber ber Tabak. Die algierifhen Tabaks- 
orten ftehen denen der Levante an Güte nicht nad, 
ja fie find theilweife nod beffer, und — nicht 
ohne Grund, an gewiſſen Punkten und bei fortſchrei⸗ 


+ | tender Kultur einen Tabal gu — welcher mit 
en 


den feinen amerifanifd lättern fonfurriren 
fann. Im 3. 1853 gab es 2277 Heltaren Tabals- 
—— und wurden 1,800,000 Kilogramm 
Tabak gewonnen, wovon die franzöſiſche Regierung 
1,427,276 Kilogramm und ber übrige Handel 
373,000 Kilogramm übernahmen. Nicht minder 
günftig find der Boden und das Klima Algeriens 
em Gebeihen der Baummollenftaude. Die bisher 
mit ihrem Anbau gemadten rig oe haben bie 
günftigften Refultate ergeben, und das in Algerien 
ewonnene Prodult ijt zur Berarbeitung in ben 
abrifen nicht weniger tauglich, als das amerifa- 
nifde. Die Obftbaum- und Gemüſekultur liegt 
aber nod) fehr banieder. Eitronen- und Orangen- 
pflangungen von einiger Bedeutung finden fid) nur 
in der Umgegend von N. und Bona Die Pro- 
buftion an Früchten genügt bei weitem nidt dem 
Bediirfniffe. Der größte Theil des Bedarfs an 
Melonen, gutem Obft und feinem Gemüfe, felbft 
an Kartoffeln wird von den nn nfeln und 
aug Spanien bezogen. Wud die Waldfultur 
— befindet A eft —— bei fe * 
uſtande, melden die treffliche Naturbeſchaffenheit 
des Waldbodens erwarten 45* Es ſind hieran 
vornehmlich die Verwüſtungen ſchuld, welche die 
Araber dadurch in den Wäldern anrichten, daß ſie, 
um ihrem Vieh ein wenig Weide zu verſchaffen, vor 
der Regenzeit ungeheure Strecken Mitielmald in 
Brand it en, bamit das Gras dichter und leichter 
Moänglic werde. Die Waldvegetation ift von 
atur außerordentlich reid). Wllenthalben finden 
Pinusarten, Ciden, Hainbuden, Eſchen, Ce- 
ern, Piftacien-, Maftig-, Johannisbrod-, wilde 
Dlivenbäume, Myrten ıc., und eine intelligente 
Kultur würde daraus bie üppigften Waldbeftande 
erzielen können. Außer den Brenn- und Zimmer- 
(gern befigt Algerien befonders zwei in Europa 
u feltene Baume, nämlich den füßen Cidel- 
baum (Quercus ballota fructu longissimo) und die 
Korleiche. Die dte des erftern find überaus 
näbrend und werben roh oder in Afde geröftet ge- 
en; auch wird treffliches Del daraus gepreßt. 
Das Holz it hart, fompatt und nidt [wer und 
fowobl zu Tiſchlerarbeiten, als zumSchiffsbau peri: 
net. Neuerlich hat bie Regierung der Waldtultur 
robe Sorgfalt gewidmet, nicht blos gu dem Swed, 
er Kolonijation das nöthi Ho zu verfdaffen, 
ondern aud) deshalb, weil bie Entwidelung ber 
albvegetation zugleih bad Klima des Landes 
verbefjern und Durch Vermehrung der feuchten Nie- 
derfchläge ber Ebenen die alte Fruchtbarkeit wieder- 
eben wird. Was die Biehgudt anlangt, fo 
Reht bas Pferd obenan. Das algierifde Pferd ift 
jdlang, leidt und nervig und daber —— 
als Renner und gu mililäriſchen Zwecken braud- 
bar. Berberpferde find überaus jelten und nur 
im Befig der mädtigften Scheilhs. Bei den Ara- 
bern im Aligemeinen finden fi nur minder eble 
Racen von Pferden, Aber feit 1852 hat man an- 
efangen, die arabijden Stämme zur Bermehrung 
In Pferdezucht zu veranlafien. Bum Transport 
bientinA vornehmlichder Mauleſel, dem das trodene 
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und heiße Rima qut befommt. Ueberaus zahlreich 
find die Present pli ly welde allenthalben in 
Algerien geqogen werden, aber wegen des Mangels 
an fettem Wieswachs und Wintervorräthen wenig 
Fleiſch und faft gar feine Milch liefern. Sehr be- 
beutend Aa aber die Schafzucht; allein 1853 wurden 
4,354,490 Kilogramm Wolle ausgeführt. Die befte 
Sorte liefern Die Heerden in ber Umgegend von 
RKonftantine und von Bugia. Schafheerden machen 
den einzigen Reichthum der füblichen, den äußerften 
Saum der Wüfte bemohnenden Stämme aus. Der 
ee Ser für die Wolle jener Küftenftämme ift 
onftantine. Schweine wurden erft jeit der frango- 
ſiſchen Eroberung nad X. verpflanzt. Der minera- 
Lif h eReidhthumAlgeriens hatfihdurdmwiffenihaft- 
puede pel ipe tem Fetal edeutendherausgeftellt, 
obwohl die wirkl 
diefem Reidthume entfpricht. Mit Ausnahme von 
Gold finden fi im Schooße der —— Gebirge 
alle Arten von Metallen, namentlich aber ſind Eiſen 
und Kupfer in großer Menge vorhanden. Yn der Pro⸗ 
ping Algier find die bedeutendften Eifen- u. Kupfer- 
minen die von Muzaia bei Medeah, von Ued-Allelah 
bei Tenes, von Ued-Taffiles und vom Kap Tenes. 
Auch in der Proving Oran, wo bid jest feine Mi- 
nen fonceffionirt find, hat man zahlreiche Lager von 
Eifen-, Blei-, Rupfer- und Manganerzen, ferner 
Braun: und Steinfohlenlager, mehre Salzlager, 
fowie Lager von Puzzolan⸗, Gyps- und Porzellan- 
erbe entdeckt, welche nur der bergmännifchen Aus- 
beutung harren. Die Proving Konftantine ift be- 
onders reich an Blei, Kupfer, Zink, Antimon; 
och fehlt e8 auch hier an der gehörigen Bearbeitung. 
Das größte Hinderniß, welches dem Fee Aen te 
Betrieb des Bergbaues entgegenfteht, ift die Mangel- 
haftigteit ber Verkehrsſtraßen, von deren Bermeh- 
rung und Berbefferung überhaupt die induftrielle 
ufunft Algeriens abbingig ift. An Steinbriiden 
ijt Algerien bid gum Meberfluß reid). Quaderfteine, 
andjteine, Ziegelerde, Gyps, Kalk und Töpferthon 


findet man allenthalben in Menge, in der Proving | f 


RKonftantine bei Bona und te gy aud) fchö- 
nen Marmor und —— hlſteine, die künftig 
ber Induſtrie bes Landes ſehr zu Statten fommen 
werden. Wud an Mineralquellen fehlt e3 nicht, 
und bie Ruinen von Badebaffins und Tempeln, 
welde man in ber Nabe biejer Duellen häufig an- 
trifft, deuten darauf hin, daß jchon die Römer die 
Wirkſamkeit derfelben gefannt und fie benugt haben. 
Die berühmteſtenQuellen find in der Proving Algier 
die heißen Duellen von Hammam-Weluan u. Ham- 
mam-Righa; in d. Proving Oran die heiße Duelle von 
Baind-la-Reineu. a. dgl., ind. Proving Konftantine 
bie heiße Duelle von Hammam-Mesfhutine, deren 
Hauptitrudel 95° ©. hat. Außerdem finden fich noch 
zahlreicheHeilquellen an d. Ufern desRummelflufjes. 
Die Grundlage bes algierifhen Handels be- 
r t in bem Austaufche der einheimischen Rohpro- 
utte gegen die Induftrieerzeugniffe Frankreichs 
und ber andern europäifchen Staaten. Erft burd 
das Gefeg vom 11. * 1851 wurden aber Alge⸗ 
riens Naturerzeugniſſe vom Eingangszoll in Frank⸗ 
reich befreit, während dieſelbe Freiheit nur einigen 
Iofalen Fabritaten, wieSchärpen, Gürteln, Deden, 
Burnus, Pfeifenröhren u. dgl., verftattet wurde. 
Alle Waaren aber, die aus Franfreid nach Alge- 
tien ober umgefehrt ausgeführt werden, find vom 


Algier (Handel, Induftrie). 


Ausgangzzoll frei, und bie fremden Erzeugniffe 
zahlen in Algerien diefelben Eingangögebühren 
wie in den franzöfiihen Häfen am Mittelmeere. 
Freie Einfuhr ift nur Baumaterialien mit Aus 
nahme von Gifen, Bled und Kupfer, welde die 


| Hälfte des in Frankreich zu zahlenden Bolls entrich⸗ 





ten, geftattet. Gänzlich verboten ift aber die Ein- 
fuhr von nicht franzoͤſiſchem en Suder, von 
Nachdrucken —— er Werke und von Sdiefi- 
pulver, fowie die Ausfuhr von Farbehölzern, Lobe, 


‚rohen Metallerzen und Schiekpulver. Im J. 1849 


betrug der Werth der Einfuhr 65,251,622 Fr., der 
der Ausfuhr nur 13,729,085 Fr., 1855 jener gegen 
105, diefer gegen 50 Mill. Fr. Am meiften find 
Frankreich, Spanien und England bei der Ein- und 


‚Ausfuhr betheiligt; demnächſt haben noc für die 
he Ausbeute nod) bei weitem nicht 


Einfuhr Schweden, Defterreih und Tosfana und 
Eur die Ausfuhr Toskana Bedeutung. Frankreich 
ührt in Algerien vornehmlich gemebte Stoff aller 
Art, Wein, Branntwein, Zuder und Modeartitel, 
von feinen übrigen Kolonien Gerealien und Kaffee 
ein. Es bezieht dagegen von Algerien Dlivenöl, 
Rohleder, Holz und Wolle. Spanien liefert Früchte 
und Dele und ge gewebte Stoffe. England 
liefert Steinfohlen, Metallwaaren und fabricirten 
Tabak und bezieht Cerealien und Schlachtvieh. 
Schmweben liefert Bauholz, ebenfo Defterreich, 
fana Gerealien und gefalzgenes Fleiſch. Was bie 
Schifffahrt Algerien betrifft, fo ijt fie meift Küften- 
ſchifffahrt. Be 1861 wurde der officielle Werth der 
Ausfuhr nad Franfreid) auf 47,8 Mill., der wirk- 
lide Werth u ‚3 Mill, Fres. angegeben, während 
ber officielle Werth der Einfuhr aus Frankreich 171,5 
Mil., der wirfliche Werth 137,8 Mill, Fres. betrug. 
Außer Algier find die frequentefien Häfen Bona, 
Philippeville, Bougie, Scherſchel, Tenes, Moftagas 
nem, Oran und Nemours. Der Verkehr der Küften 
flidte nach dem Innern ift durd ben Mangel fchiffs 
barer Flüffe u. guier Landftraßen jehr erichwert. Bon 
den franzöfifchen Häfen find es vornehmlich Mar- 
eille, Cette und Toulon, welche am meiften den 
Seeverfehr mit Frankreich vermitteln. Seit 1851 
befteht in Algier die Banque de l’Algörie, welche 
nad dem Gefeg vom 4. Auguft 1851 vorläu 
auf 20 Jahre errichtet worden ift. Ym Jahre 185 
ift aud) in Algier eine Handelsbörfe errichtet worden, 
deren Swed lediglich der ift, die wirklichen Kurfe 
ber am Pla verfauften Waaren in officieller und 
authentijcher Weife feftzuftellen. Die Inbuftrie 
Algeriens befindet fich natürlich der europäifchen 
ae in einem Buftande der Unterorbnun 
und nod geraume oe wird die Gewinnung un 
Verarbeitung de} Metals der einzige Induftrie- 
ar Algeriens bleiben, wie e8 aud) im Yntereffe 
es Landes nur zu wiinfden ift, daß die Bemop- 
ner fi vorläufig auf die Ausbeutung des Bodens 
befhränfen und ihre Kräfte nicht in weniger na- 
il pg Induſtriezweigen vergeuden. Die 
induftrielle Thatigkeit, welde im Mittelalter be- 
beutender war, beſchränkt fic) jest in den Drt- 
aften des Tell und den Küftenftäbten faft aus- 
lieBlid auf Bereitung von Maroquin-, Teppich-, 
u und Geidenweberei. Für die Bemoh- 
ner ber Sahara war von Alters her das Weben 
wollener Gewänber, die Rultur des Dattelbaums 
und ber Bertrieb diefer a bie Haupt» 
quelle des Erwerbs. Die Kabylen ber Gebirge 


Algier (Gefchidte). * 


463 


treiben Aderbau und ag me daneben Wollen» ; baden von Maroffo. Dann zerfiel das Land in 


mweberei, Holzſchnitzerei, 


theils zu Adergerätbichaften, theild zu Waffen 
verarbeiten. aft bei allen diefen Stämmen fin- 
den fih Mühlen und Oelpreffen. Bei der euro- 
päifhen Bevölkerung hat fid eine wirkliche In— 
duftrie inmitten der unfideren und friegerifden 
Zuſtände noch nicht entwideln Fönnen.-Erwähnens- 
werth ift noch die Korallenfifcherei, welche jährlich 
170 Fahrzeuge beichäftigt, fowie der Fiſchfang, der 
namentlih von den Neapolitanern auf etwa 380 


ben inneren Verkehr hat die Regierung durd 
Herrichtung von Straßen Manches gethan, nament= 
lid) in ber Nabe ber Küfte, deren Gebiet ſchon ge 
raume Zeit von feindlichen Stämmen gefäubert tft. 
Im Innern ift in diefer Beziehung aber nod viel zu 
ihun; bier find außer Terrainfchwierigfeiten flima- 
tiiche Hindernijje u. theilmeife auch die Abneigung ber 
Eingebornen zu überwinden. Die widtigite Chauſſee 
in ber Provinz Algier ift die von Algier nach Medeah, 
melde bie Stäbte Medeah, Blidah, Bufarik und 
Duera mit Algier verbindet. Der Bau einer 
Eifenbahn von Algier nad dem Innern begann 
1861, und am 15. Auguft 1862 wurde bie Strede 
bis Blidah eröffnet. Ale Hauptorte ber Inter: 
bivifionen find mit der gg Ser burd 
Telegraphen, meift optifden, umd diefe Haupt 
fiddte wieder mit Algier verbunden. Außerdem 
befteht eine unterjeeiihe Telegraphenlinie, welche 
von Genua über bie Inſein Sardinien und 
Rorfifa nad Malta und der afrifanijden Küfie 
gefüßrt ift. Gegenwärtig befiehen Dampijciffver: 
bindungen zwiſchen Marfeille und Oran, Marjeille 
und Algier, Marfeille und Stora und Toulon und 
Algier. Außerdem verjehen Dampffchiffe den Kü- 
ftendienft zwifchen Tanger und Marokko, Oran, 
Arzem, Moftaganem, Tenes, Scherſchell, Algier, 
Dellys, —— Dſchidſchelly, Stora, Bona, La Calle 


und Tunis. 


Gefdhidte. Yn den älteften Seiten war ber 
öftliche Theil des heutigen Algeriens von Numi- 
biern, ber weftlide von Mauren bewohnt. Rad 
ber Eroberung des Landes durd) die Römer bil- 
dete jener erft ein Stüd der sing Afrika, ſpä⸗ 
ter feit Ronftantin bem Großen eine befondere 
Proving Numidien, Ddiefer u die Provinz 
Mauritania Cajarienfis, von der nod fpäter als 
bejondere Proving uritania Sitifenſis abge- 
trennt wurde. Die römifchen Ymperatoren ver- 
pflanzten Beteranenfolonien hierher, und die 
Proving, welde römische Große bäufig zu ihrem 
Aufenthaltsorte wählten, befand fid unter ihnen 
im blühendften Suftande und hatte 33 volfreiche 
Städte Rad) dem Verfall des Reichs folgten die 
vermwüftenden Einfälle erft der Bandalen und dann 
der Araber, wodurd das nördliche Afrika in die 
alte Barbarei zurüdjant. Wud) nahdem die Ara- 
ber ihre Herrigaft befeftigt Hatten, erhob fid 
bas Land nidt wieder zu der früheren Blithe. 
Um 935 gründete ber arabifde Fürft Zeiri auf 
der Stelle der römijchen Veteranenfolonie Jcoftum 
(nad Andern des römifhen Municipiums Jom- 
nium) die Stadt Al-Dichelair, d. i. die Sie reiche, 
bad jegige Algier. Seine wege Gl ten im 
Sande bis 1148, nad ihnen bis 1269 die Almo- 


Mattenfledten 2c., aud | mehre fleinere Gebiete. 
etwas Bergbau, namentlid auf Eijen, eng er fie 





ı fand 
Fahrzeugen an den Küften betrieben wird. Für 


Am bedeutendften war 
das Königreih Tlemfen unter den Rianiden, wel- 
em die Städte Algier, Oran, Bugia und Tened 
zinäpflichtig wurden. Die Bertreibung der Maus 
ren und Juden aus Spanien durd Ferdinand 
ben RKatholifden (1492) vermehrte die Bevölkerung 
Nordafrifa’s mit einer Menge neuer Anfiedler; 
Roth und Radfudt — aber dieſe zu Erb- 
feinden ber Ehriften, un Seeräuberei wurde ihr 
Hauptgewerbe. Schon Ferdinand der Katholifche 

Ki veranlaßt, fie zu pidtigen, nahm ihnen 
1506 Dran und Bugia und 1509 die Stadt Algier 


| felbft, wo er auf der den Hafen bildenden Inſel 


ein Kaftell errichten ließ, um das Raubneft zu 
überwachen. Als die Spanier von hier aus jelbft 
den Emir der Metidfdah, Selin-Eutemi, bedroh- 
ten, rief derfelbe den Piraten eh Horuk 
Barbarojfa zu Hülfe, der 1516 in A. landete, 
fih aber mit feinem Rorfarenhaufen gegen Selim- 
Eutemi felbft wandte, denfelben mit u. Hand 
ermorbdete und fich gum Herrfder von A. machte. 
Dann fdlug er ag die Sultane von Tenes und 
Xlemfen und bemädtigte fic ihrer Gebiete. Aber 
gegen ein fpanifdes Heer, welches 1517 von Oran 
unter bem Marquis Gomarez gegen ihn anrüdte, 
vermochte er fich nicht zu halten, vielmehr ward 
er in mehren Gefechten geiälagen, in Tlemfen ein- 
geichloffen, bei einem Fludjtverfud) von den Spa- 
niern gefangen und enthauptet (1518). Der von 
ben algierifhen Rorfaren hierauf gum Sultan 
ausgerufene Bruder Horuls, Df @eredin(Gayr- 
ebin) ER pie ih den Spaniern 
gegenüber für nicht ftark genug und ftellte daher 
1520 fein Reich unter den lehnäherrliden Schug 
der Pforte. Sultan Selim ernannte ihn zum 
Pajda und ſchickte ihm tiirkifdhe Hülfstruppen, 
mit denen er fi der Spanier ermehrte. Er ver- 
trieb diefelben aus ihrem Qnfelfort und verband 
diefed durch einen Damm mit Algier, defjen Ha- 
* dadurch ſehr rn wurde. Dſcheredin ift 
er Begründer der türfifhen Souveränetät über 
A. und jenes Syftems der Militärbespotie und 
Seeräuberei, welches bis 1830 feinen Mittelpunft 
in A. hatte. Um der legteren ein Ende gu maden, 
unternahm Raifer Rarl V., nachdem er fon Tu- 
nis erobert hatte, eine große Expedition gegen A. 
und landete am 20. Dft. 1541 mit einer Flotte 
von 370 Segeln und 30,000 Mann; aber ehe e3 
um Sturm fam, überſchwemmte ein fiirdterlider 
olfenbrud, von einem Erbbeben begleitet, dad 
anze Lager und zerftörte einen großen Theil der 
piste fe daß feine andere Rettung als ſchleunige 
infd@iffung blieb. Nachdem das 
Tage an der feindlichen Küfte 
mit äußerfter Anftrengung die 
tifhen Moslems ———— i 
endlid am Rap Matifu eingefdifft: 15 RKriegs-, 
140 Xransportidifie und Menſchenleben 
hatte dieſe erfolgloje Expedition gefoftet. Dicher- 
edins Nachfolger im Pajdalif war Haſſan— 
Aga. Unter thm und feinen Nachfolgern dauer- 
ten die Raubgiige der algierifden —*— im 
Mittelmeere fort. Glückliche Kämpfe zu Land mit 
ihren Nachbarn erweiterten ihre Macht aud im 
Innern, fo daß fie nod vor dem Ende bed 16. Jahr⸗ 
hunderts fic) alles meftlich gelegenen Landes bid 
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zur Grenze von Maroffo, mit Ausnahme des 
von ben Spaniern bejegten Oran8, bemadtigten. 


Bergeblich juchten die 
werden. Im J. 1561 rieben biefe ein ganzes 
—— bei Moſtaganem auf und machten 
abei 12,000 Gefangene. Um dieſe Zeit hatten die 
algieriſchen Rorjaren oft über Schiffe in See, 
und ihre u erftredten fic) über die Meer- 
enge von Gibraltar in den atlantijhen Ocean 
inaus. Ym Jahre 1600 erlangte die türkiſche 
anitfdarenmiliy von der Pforte dad Recht, fid 
einen Dey aus ihrer Mitte zu erwählen, ber mit 
dem Paſcha die Gewalt theilen und indbefondere 
ihr Befehlshaber fein follte. Qn Solge diefer 
a ogg Gewalt fam e8 oft gu inneren Kämpfen. 
ehre Angriffe, welde die Engländer 1655 und 
gemeinfchaftlich mit ben Holländern 1669 und 1670 
auf A. madten, blieben ohne Refultat. Der erjte 
riftlide Monarch, der nad Karla V. verunglüd- 
ter Unternehmung wieder mit größerem Crnft 
zur Siidtigung bes Raubftaats fdritt,“war Lud- 
wig XIV. von Frankreich. Den 25. Guli 1682 
erjdien ber Admiral Duquesne mit 25 Kriegs- 
igi en vor Algier u. forderte es zur Uebergabe auf. 
tatt ber Antwort der Dey Mezzo Porto 
ben frangöfifhen Eonjul Bader in eine Kanone 
laden und biefen gegen bie franzöftiche Flotte ab- 
hießen, bie nad einem ziemlich erfolglojen Bom- 
bardement wieder abfegeln mußte. Ein zweites 
Bombardement, welches die Frangofen am 28. Juni 
1683 mit 23 Schiffen unternahmen, — 


panier der Räuber Herr 


in ber untern Stadt großen Schaden an, hatte 
aber ebenfalls Feine nadbaltigere Wirfung. Schon 
1687 wurde eine neue Flotte unter bem Befehl 
des Marfdalls d’ un gegen Algier ausgefandt 
Wieder wurde die Stadt bombardirt und größten- 
theils in ee gelegt: 6 Kriegsſchiffe des Dey's 
gingen in Flammen auf. Aber aud) dieſe Züd- 
tigung brad den Uebermuth bes legtern nicht. 
I" einem Gefprid mit dem frangöfiichen Konjul 
ußerte derfelbe höhnifch, für die Hälfte bes Gel- 
bes, welches das Bombardement den Frangofen 
efoftet, hätte er felbft die Stadt in Brand ge- 
eat und dem König weitere Bemühung on 
Der einzige Gewinn, ben diefe foftfpieligen Erpe- 
nat braten, war ein zweifelhafter 
3. 1708 ging Dran, die legte Be- 

der Spanier an der algierifden Küfte, an 
en Dey Ibrahim verloren. Defjen Na folger 
Baba-Ali führte die Emancipation von der 
forte thatfählih durch, indem er den tiirfifden 
fa, ber bis dahin die oberfte Gewalt mit bem 
getheilt hatte, — und den Sultan zu 

en wußte, ifm die alleinige Gewalt zu laf- 

fen. Baba-Ali war von biefer Beit an unabhän- 
giget QHerrfder von AW. und entridjtete Teinen 
ribut mehr nad Ronftantinopel, ſondern ſchickte 
nur Gejdenfe als —— der lediglich no⸗ 
minellen Oberherrlichkeit des Sultans. A. bildete 
—— eine Art Soldatenrepublik, an deren 
Spike der von ben Yanitfdaren gewählte Dey 
ftand. Dem Dey zur Seite ftand ein Divan oder 
—— der aus 60 der vornehmſten Beamten 
beſtand. Die innere Geſchichte des Raubſtaats 
unter ben Dey’3 weift weiter nichts als eine Br 
lofe Janitſcharenwirthſchaft und fortwährende blu- 
tige Serailrevolutionen auf. Ym Jahre 1732 er- 
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oberten die Spanier Dran und Mers⸗el⸗Kebir wie⸗ 
ber und behielten dieſe Plage bis 1791. Die legte 


große Egpedition gegen A. u men fie 1775, 
und zwar mit einer flotte von 44 Rriegd- und 
840 —— und 25,000 Mann Land⸗ 
truppen. Aber rme und verfehrte Mafregein 


Serie yr gan rg fc Suri * die 
nier ſahen genöthigt, mi ung 
— Sermunieie — — = fam ieee 
e es ſich eiligſt auf den eg zu machen. 
Unter ſolchen e nimmt es acht Wun- 
der, daß das Raubneft den criftliden Mächten 
nad wie vor trogte und fid die ſchwächern tribu- 
tir madte. Nur während der Kriege zwiſchen 
Frankreich und England gu Ende des vorigen und 
zu Anfang diejed Jahrhunderts trat ein Stillftand 
in ben Geeräubereien ein, ba die Anmwejenheit 
großer RKriegsflotten im Mittelmeere die Korjaren 
tm Zaume hielten Aber nad Herftellung des euro- 
päifchen Friedens begann das alte Unwejen wieder, 
und dieSmal waren es die Bereinigten Staaten 
von Norbamerifa, meldhe ben europöildien Mädten 
zeigten, mie man feine Nationalehre und feinen 
Handel gegen die Barbareöfenftaaten gu fdiigen 
habe. amerifanifde Rommodore atur 
flug bei Cartagena am 20. Juni 1815 bie pa ira 
rifche Flotte und ergwang vom Dey bie Unverleg- 
lichkeit der Unionsflagge. Um biefelbe Zeit nöthigte 
der engliihe Admiral Lord Exmouth die anderen 
Barbaresfenftaaten zur Anerfennung de3 europäi- 
ſchen Völkerrechts in Betreff der Behandlung ber 
Kriegägefangenen. Nur der Dey von U. vermwei- 
erte noch diefe Anerkennung, indem er bie im 
nde gültigen Regierungs- und Religiondgrunb- 
fake vorfdilgte. Da fete ihm der engti e Ab- 
miral eine Frift von 6 ** zur Einholung 
der ————— des Großſultans, ohne defſen 
uſtimmung der Dey keine Ze maden zu 
nnen vorgab. Inzwilgen ließ diefer (23. Mat) 
bie Mannfdaft von 359 italieniſchen Schiffen, 
welde die Erlaubnif zum Rorallenfifden gelöft 
atten und unter britifiher Biagge in Bona lagen, 
berfallen und niedermegeln. Diefe Treulofigteit 
forderte ftrenge Ahndung, und ben 27. Aug. 1816 
erſchien wieder unter Lord Exmouths Ob [eine 
or . von 22 —— denen Le bes 
nieberländifche Fregatten unter Admiral van der Ca- 
tie anſchloſſen, vor Algier. An den Dey ergin 
ieAufforderung, alle Ehriftenfflaven ohne En ei 
unverzüglich freizulafien, bie für italienifche fo 
ene bereits entridteten Löſegelder guriidguer- 
tatten und gu verfpreden, Fünftig alle Kriegäge- 
fangenen nad europdijdem Völkerrecht zu behan- 
dein. Da feine Antwort erfolgte und die wieder- 
holten Aufforderungen, die man an ben €t- 
geben mie fogar mit Kanonenſchüſſen 
wurden, jo begann das Bombarbement. Bald 
waren die algierifhen Batterien bemontirt, und 
nad wenig Stunden lag beinahe bie halbe Stabt u. 
die ganze Seemacht bes Dey’s mit Magazinen und 
Arfenalen in Ajche. Der halsftarrige Dey ne aud 
jegt nod an een Kampfs, wurde aber 
durch feine eigenen igen zur Radgiebigteit 
ebradt. Am folgenden Tage (28. Muguft) fant ber 
Brite auf bie eben angegebenen Bedingungen Hinzu 
tanbe; 1211 Chriften}flaven wurben dadurch bes 
freit, bie verlangten Summen ausgezahlt u. das Ber: 
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preden gegeben, von der Seeräuberei abzulaffen. | frangöfifcher Gläubiger, die freilich tg Fern 
 diejes Vombardement waren 5000 türkijche | gründet gewefen fein follen, zurüdbehalten, bis die 
ae Garen, 6000 Mauren —— ohne die — * Gerichte über die Gültigkeit dieſer Ge- 
Beiber und Kinder, die unter den Trümmern ber genforderungen entjdieden haben würben. Rod: 
einftürzenden Häufer und in den Flammen gu} im Dftober 1827 dauerte dieſer 1824 begonnene 
Grunde gegangen waren. Die vereinigte Flotte | Handel fort. Der Dey, der ein Hauptgläubiger des 
ace 141 Zodte und 743 Vermundete. Aber jelbft | Haufes Bacri war und fid) an der —5 — 
dieſer a. brad) den Troß der Korfaren nid. uld ſchadlos zu halten gedachte, wandte fic) brief- 
Schon 1817 wagten fid ae Seeräuber bid | lich an den König von Frankreich felbft, indem er bee 
in Die Nordfee und nahmen Schiffe weg, die nicht | hauptete, die franzöfiihen Gläubiger hätten ihre 
einer Macht gehörten, welde ihnen Tribut und | Anjprüche nicht vor franzöſiſchen Gerichten, fondern 
Gejdente verwilligt hatte. So zahlte nod) 1829 | vor ihm jeldft geltend zu machen. Diejer Brief blieb 
das Königrei beider Sicilien einen jährlichen | ohne Antwort. Als nun bei dem Beiramsfefte der 
Tribut von 24,000 Praftern, und zu Aehnlidem | D 
hatte fih Portugal verftehen miifjen. sfana 
verpflichtete fid) 1823 zu einem Ronfulargefdent 
von 25,000 fpanifchen glioftern, ebenjo Sardinien; 
aud Schweden und Dänemark errichteten einen 
jähtlichen Tribut in Kriegsmunition, 4000 Piafter 
an ‚ und felbjt das madtige England be- 
uemte fi, troß ber von Lord Exmouth diftirten 
edingungen, bei jedem Ronfulwedjel ein Ge- 
dent von 600 Pfund zu maden. Unter den 
eutſ ſeefahrenden Staaten war nur Defter- 
reid Durd) Bermitielung der Pforte von Tribut 
und Ronjulargeichenten frei. Hannover und Bre- 
men dagegen mußten fic) zu anjehnliden Grati- 
fifationen verfiehen, und die hie der übrigen 
Staaten waren den Käubereien der algierijden 
Korfaren fortwährend preis gegeben. Der gefan- 
— Ehriften wartete nad wie vor das Loos der 
averet, und alle Borftellungen, welche deshalb 
von Seite der driftliden Mädte an den Dey 
ergingen, blieben unbeachtet. 
innere Buftand 9.3 bot dabei ununter- 
broden das Bild einer übermüthigen Pratorianer- 
herrſchaft. Der wilde und halsftarrige Dey Omar 
wurde 1817 von den Janitjharen ermordet. Um 
fic) von diefen zu befreien, nem sen Nachfol⸗ 





ey den Konſuln Audienz gab, fragte er den fran- 
öſiſchen Konſul Deval über die Urfade dieſes Still- 
Hise pony Der Konſul antwortete beleidigend, 
ber König von ogg werbe fid) nicht herablaf- 
fen, mit einem 2. A. zulorrejpondiren. Hier- 
über gerieth der Dey in ſolche Wuth, daß er den 
Konful mit einem Fliegenwedel ins Geficht ſchlug 
und fich gegen den König von Frantreid in Schmä- 
Den ausließ. In Folge diejer Befdimpfung er- 
dien eine franzöſiſche Escabrevor Algier, nahm dere 
Konſul auf und begann, da der Dey die Annahme 
des frangöfifchen Ultimatums verweigerte, die Blo- 
fade (12. Juni 1827). Aus Rache lieh ber —* die 
behufs der Korallenfiſcherei an der Aüſte von Bona 
gegründeten franzöſiſchen Niederlaſſungen (18 Juni 
1827) zerſtören. Mit der Blofode wurde aber we- 
nig ausgerichtet, und jo beſchloß die franzöſiſche Re- 
gierung, die Sade durch einen Hauptidlag zu Ende 
zu führen. Mehemed Ali, der Biceföntg von Aegyp- 
ten, der den Unmillen Franfreichs als Mittel zu be- 
nugen ay feine eigene Macht gu erweitern, 
machte dem franzöfiichen Rabinet den Borfdlag, 
durch eine Expedition allen Barbaresten eine Ende 
zu madjen und dafür der Pforte einen verhältnik- 
mäßigen Tribut zu zahlen. Frankreich folle ihm 
nur die Zuftimmung des Großjultand ermwirken. 
Das Minifterium Karls X gab am 16. Nov. 1829 
feine Einwilligung, re Mitwirkung und trug 
feinem Botidajter in Konjtantinopel auf, den Di- 
van bed Sultans dem Entwurfe geneigt zu machen. 
Die Ausficht, den Ehrgeiz Mehemed Ali's auf eine 
unfchädliche Weife zu beſchäftigen und zugleich einen 
beträchtlichen Zribut dafür zu beziehen, ſowie die 
Drohung Frankreichs, im Falle dem Pafda von 
Aegypten die Einwilligung zur Erpedition verwei- 
gert werde, felbft zur Ahndung ber ihm zugefügten 
Unbilden gu fchreiten, und andere Gründe fttmmten 
den Grofjultan für den Borjdlag, und er war im 
Begriff, die Vollmacht zu ertheilen, als England, be- 
forgt über etwaige Schmälerung feiner Handelsin- 
terefjen und eiferjüchtig auf bie zunehmende Madt 
Aegyptens im Mittelmeere wie auf jede Ermeite- 
unter bem Schuß der frangofijden Flagge ftehende | rung des frangöfiichen Einfluffes, dem Sultan vor« 
Sci hate erg u. fogar fran fie our tellte, wie die Eroberung Ws durch ägyptifche 
— beſtehenden Berträge angehalten und be- | Waffen nur die Unabhängigleit des Paſcha's gur 
raubt. Die Hauptveranlafjung war aber folgende. | Folge haben möchte. Darauf hin verweigerte der 
Zwei my e Juden, Bacri und Busnad), hat- | von allen Seiten geängftigte Großherr d. Vollmacht. 
ten ber franzöſiſchen Regierung bei ber dgyptijden | Die Verbündeten ließen fihindeß in ihren eig in 
Ggpedition große Getreidelieferungen gemacht, die | nicht hindern. Erſt in den Verhandlungen über 
nod nicht bezahlt waren. Durd einen Vergleich | die Mittel zur gemeinihaftlihen Expedition fdei- 
wurde die Forderung jener Handelähäufer 1819 auf | terte ihre Allianz. Da Frankreich weder den Land-, 
’ Millionen Francs feftgejet u. von diejer Summe | nod den Seekrieg Mehemed Ali's Miligen allein: 
wurden ihnen 41/, Millionen fogleich zugejchrieben, | iiberlaffen, diefer aber feine Soldaten nicht unter 
ber Reft aber, als der Betrag der Gegenforderungen franzöſiſches Oberlommando ftellen wollte, fo ging, 
Veder'a Rony. Lczifon, zweite Wuflage, Br. 1. 30 


get ALi feine Refidenz aus feinem offenen Palaft 
in Algier ind. Citadelle Kasbah, bemächtigte fid da- 
jelbft des heiligen Schages und erfaufte ſich da- 
mit bie Gemogenheit der Mauren und Reger, die 
er gegen bie kürkiſche Miliz bewaffnete. Co ge- 
lang es ihm, die gewaltthätigen Sanitfdaren im 
Baume zu halten. Aber fdon im Februar 1818 
jtarb er an der Peft. An feine Stelle wurde 
Yuffein zum Dey gewählt, unter weldem end- 
lid) dad moslemiſche Regiment in A. in Folge 
eines Ronflifts mit Frankreich fein Ende erreichte. 
Diejer Konflitt entftand in Folge mehrfacher BVer- 
—— Schon 1818 war eine franzöſiſche 

andelöbrigg in Bona geplündert und 1823 die 

ohnung des frangöfiihen Konfularagenten nicht 
rejpeltirt worden; die Rorjaren iene rdmijfde, 
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man uneinig audeinanber, und Frankreich mußte 
nun die Erpeditionallein auf fid) nehmen, da weder 
die weit vorgefchrittenen, foftfpieligen Rüftungen, 
nod) die Ehre d. Nation einen Rückſchritt geftatteten. 
So erſchien am 20. April 1830 bd. franzoſiſche Kriegs- 
manifeft. Am 25. Mai 1830 Nadmittags gin 
alfo gu Toulon eine Flotte von 11 Sintenfhifen, 2 
Hregatten, 7 Korvetten, 26 Briggs, 7 Dampfichiffen 
und mehren Heinern Kriegsfahrzeugen, begleitet von 
400 —— en, unter Segel. Sie trug ein 
Landheer von 37,500 Mann u. 4000 Pferden mit 
100 Stüd grobem Geſchütz. See- und Landarmee 
ser zählten 64,000 Mann. Kommandeur 
er Flotte war der Viceadmiral Duperrs, Dber- 
befehlshaber des Heeres der bisherige Kriegsmini— 
1 Generallieutenant Grafvon Bourmont. Am 
3. Juni früh defilirte die Flotte ur den algieri- 
fchen Batterien vorbei, und Abends 7 hr anferten 
alle Fahrzeuge in der Bucht von Sidi el Ferrud, 5 
Stunden weitlih von Algier. In der Nadt vom 13. 
zum 14. näherten fih Truppen auf Schaluppen ber 
Küfte, und halb 4 Uhr Morgens betrat die Avant- 
garde ungehindert das Land. Um 6 Uhr folgte die 
weite Divifion ; gegen Mittag faft das ganze Heer. 
er Dey, auf feine großen Streitkräfte trogend, er- 
Härte: „Die Franjofen follen landen, aber entlom«- 
men foll mir feiner.” Nach leichten Ravalleriefdar- 
mügßeln ftürmten die rg nm eine —— verthei⸗ 
digte Redoute, wo ſie 13 bronzene Kanonen und 2 
id eroberten, und bezogen daraufein verfdange 
tes Yager, 2 Stunden von den Außenwerken der 
Stadt entfernt, gwifden ber Landzunge Ferrud) u. 
dem Feftlande. Während fie aber auf die Ankunft 
ihres in Palma zurüdgebliebenen Belagerungsmas 
terial8 warteten, bededte fich ihrem Lager gegenüber 
allmählig die ganze Ebene mit je, ch Selten ; 
immer größer wurde der Zuzug der Neitermaffen 
der Beduinen, und am 18. {haste man die verfam«- 
melten feindlichen Truppen auf 40,000 Mann. Den 
Kern derfelben machten die türkifche Miliz des Dey’s 
und bie Rontingente der Bey's von Konftantine und 
Littery aus. Am 19. verfudten die arabifden 
Maffen einen allgemeinen Angriff auf die frangofi- 
fen Berfchangungen. Er wurde abgemiejen, wo- 
gegen ein Angriff der 15,000 Mann ftarfen franzö- 
fGen Divifion unter Berthezene nad) ſechsſtündi⸗ 
gr RKampfe das ganze Lager des Dey’s mit großer 
eute in die Hände der — —— lieferte. Der 
* wurde bis in die Nacht verfolgt und das 
auptquartier nach Staoundi verlegt, welches Bour⸗ 
mont ſelbſt einnahm, während —— die Ver⸗ 
folguagen fortfegte. Nach heftigen Gefechten am 
24., 25. und 26. fam endlich dad erwartete Gee 
{aus bei Sidi el Ferruch an. und am 29. wurde 
. Ulgiers Sildfeite vertheidigende Raiferfort, wohin 
fic d. Türken aus den Pofitionen zurüdgezogermhat- 
ten, eingefchloffen. Am 30 Juni wurden die Laufgrä- 
ben eröffne , am4. Juli früh begann das Feuer aus 
10 Bierundzwanzigpfündern, 6 ſechszehnpfündigen 
Ranonen u. 10 Mörfern u. Haubigen, und {don be» 
reiteten fic) die Franjofen Dr Sturme vor, ald um 
10 Uhr das Fort in die Luft flog. Algier, feines 
widtigften Außenwerks beraubt, wurde hierauf 
enger — und mit Breſchbatterien um- 
ge . Rach Ueberwältigung mehrer Werke fhid- 
en fi die Frangofen an, die Kasbah zu erftür- 
men, ald ein Parlamentair des Dey's im Layer 
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madjte. Uebergabe und Abtretung der Stadt mit) 
| Forts u. Hafen u. des gangen Landes an die Fran, 
jofen war das Refultat der ————— und 
am 5. Juli ig die Sieger die Thore und 
Feftungswerle. Dem Dey ne & ae Familie 
ward perfönliche Freiheit, der Befig feines Pri- 
vatvermigens und die freie Wahl eines Wohn- 
ortes außerhalb A.3 bewilligt. Allen Soldaten der. 
türkiſchen Miliz wurde franzöſiſcher Schuß zuge-' 
fidert, den Einwohnern Adtung der Religion 
und des Eigenthbums, Freiheit des Handel3 und 
| der Gewerbe und ftrenge Mannszucht. Die Beute) 
| en beftand aus 1500 Kanonen, 17Rriegö- 
fhiffen, einem Schaf von 49 Millionen Franken 
und in gefüllten Magazinen. Ale Türken wur— 
den nad Afien (Smyrna) tran8portirt, die SHa- 
verei der Chriften, alle Tribute ber europäifchen 
Staaten und alle Monopole zugleich durch Ber- 
träge mit Tunis und Tripolis für immer abge 
Gafft, und aud der Bey von Tittery untermwarf 
ih den Siegern, welche, ihren amtlichen Berich— 
ten nad), in der 20tägigen Erpebition 245 Dffi- 
jiere und 3150 Mann, nad Anderen 1200 Todte 
und 4000 Berwundete eingebüßt hatten, während 
ber Feind allein 12,000 Todte zählte. Dem Dey 
ließ man von ben aufgefammelten, ungeheuren 
Schätzen nur feine Juwelen 2c. im Werthe von 
4,000,000 Franfen, und der entthronte Despot 
fciffte fid am 11. Juli über Mahon und Livorno 
nad Nizza ein. Er ftarb 1834 gu Alexandria 
Mit der Einnahme Algiers war der Krieg nog 
nicht beendet, denn nod waren Bolläftämme im 
Innern bes Landes und die Madt der Bey’s in 
den Provinzen zu befiegen. Zwar unterwarf fid, 
wie erwähnt, der Bey von Zittery und febrte, 
von Bourmont am 15. Juli als Bey förmlich an- 
erkannt, ſcheinbar befriedigt zurüd; allein ſchon am 
23. Juli, als der Oberbefehlshaber dad 8 Stunden 
von Algier entfernte Blidah Bd: war er Anftifter 
eines allgemeinen Angriffs der Araber auf die fran- 
gb. Bela ung, wodurch i, zum Rüdzuge genö- 
tigt wurde. Die mit dem Bey von Oran gleichzeitig 
gepflogenen Unterhandlungen bradten diefen wid 
tigen Platz in die Gewalt ber Franzoſen; allein faum 
war die als Befagung nite erpedirte Rolonne 
ausgeſchifft, al Verhältniffe, welde wir fogleid 
berühren werben, bie un e Zurüdberufung 
derfelben veranlaßten. Ausgleihen Gründen nahm 
bie Expedition pegen Bona eine ungünftige Wen 
bung. General Damrémont war mit feiner Bri- 
abe u. einer Batterie Serngeihüt am 2. Augufl 
im dortigen Hafen eingelaufen u. ohne Schwierig. 
keiten in die Stadt aufgenommen worden, hatte am 
11. die anftürmenden Araber gefdjlagen und traf 
Gon die nöthigen Anftalten gu einer bleibenden 
ieberlaffung in Bona, als er die Ordre erhielt, 
ſchleunigſt nach Algierzurüdzufehren, wo am 26 Au. 
guft bas ganze Expeditionscorps wieder vereini 
war. Dieje retrograden Bewegungen, melche die 
Anftrengungen von 6 Woden annullirten, waren. 
eben fowobl die Folge der gay mu in Paris, 
al8 der eignen Bedrangni e des General Bour- 
montin A. Auf die Nadridt nämlich vom Sturye 
der ältern Bourbonen war Vourmont als ein eifri- 
ger Anhänger der Dynaftie zuerft entſchloſſen, fein 
ganzes Heer in die Vendée oder Normandie binüber- 
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führen. Später hielt er es für alle pone ndthig, ı die beflagendwertheften Auftritte. Auf ber anbern 
Das eer in Den Mauern von Algier gufoncentriren, | Seite hatte Bourmont mande der beftehenden Ein» 
umal ihn die Ereigniffe in Blidah gelehrt hatten, richtungen beibehalten und beftätigt, namentlich die 
B ohne beträchtliche Truppenverftärtung ein Krieg | felbftftändige Organifation der Juden und diemau- 
im Qunern nit rathjam fei. Klimatiſche Einflüffe | rifdjen Kadi's für die Givilrechtspflege der lem 
atten das Heer bedeutend vermindert, der Bey von | medanijden Bevölkerung, während die tiirkijden 
ittery kündigte bie Treue auf, und bie —— aufgehoben wurden. Für die geſammte Kriminal- 
von Algier felbft machten auf die Nahricht von dem | juftiz und die Civilgerichtöbarkeit der Europäer war 
erannahen eines 40,000 Mann ftarfen Veduinen- 
warms Miene, ben Frangofen eine Art ficiliani- 
erBesper zu bereiten, als fie die nod) vor Rurgem 


ein franzöfifches Tribunal eingefegt worden, deffen 
Wirkſamkeit aber unter Bourmont nur theilweife 
ind Leben trat. Die Abgaben famen ber Finanz- 
o tapfere Armee plögli entzweit und gelähint | lommiffion fo unregelmäßig gu, daß auf eine reelle 
ahen. Indeß hatte die im Heere überwiegende | Einnahme in feinem Zweige gu rechnen war. Clau- 
olitifhe Stimmung und Duperre’s Feftiqhett den | gel8 Thatigteit verfolgte gleidmapig die innere Dre 
bfidten Bourmonts gegenüber die ufpflanzung | ganifation der Verwaltung wie die Erweiterung der 
ber dreifarbigen Fahne zur Folge. Bourmont ents | Herridaft nad außen. on am 16. Oftober trat 
ernte fih am 2. September 1330 und nahm von | ein Regierungsausfghuß in drei befonderen Seftio» 
en erpreßten Geldern den größten Theil mit fid, | nen, für Juftty, Finangen und das Innere, an bie 
angeblich für die Chatouille ded verjagten Königs. | Spige der gefammten Civilvermaltung. Der Quftig- 
Nachdem der erfte Sturm ber Julirevolution fic | feftion, die für die Mohammedaner die maurifchen 
gelegt und die neue Regierung Frankreichs einiger- | Kadi's beibehielt, für die Juben ein aus Rabbinern 
maßen feften Boden gemonnen hatte, drängte de ebildetes jüdiſches Gericht beftellte, gelang e3 in 
bie Frage über die Bulunft A.s dem frangofijden | furger Zeit, wenigftens einige Ordnung in dad 
Rabinet von jelbft auf. Während der triumpbhiren- 
den Freude, mit der man in Paris die Eroberung 
des Barbareslenſtaats verkündete, war ſchon Karl X. 
von auswärts angedeutet worden, man fei feines- 
megs ee Seanivetd im Befig von A. zu 
lafjen. In Folge deffen pad das franzöfifche Ka- 
binet Verhandlungen mit der Pforte angefnüpft, 
deren Sinn dahin ging, daß N. an die Türkei zu- 
rüdgegeben, — eine regelmäßige Regierung 
eingeſetzt, die Seeräuberei für immer abgeſchafft, 
den Franzoſen vier feſte Plätze und das Recht der 
Korallenfiſcherei eingeräumt und von der Pforte 
20 Nikionen Franfen in beftimmten Friften gezahlt 
werden follten; aber der Sturz der ältern Bour- 
bonen gab der Sache wieder eine andere Wendung. 
Die neue Dynaftie erllärte fih ohne Rüdhalt für 
die Beibehaltung der afrifanifden Eroberung und 
fandte im September den Marfdall Claujel als 
Gouverneur nad A., um bad Land als franzöfifche 
Proving zu organifiren. Bergebens proteftirte das 
enalijoe Kabinet dagegen. Seine Stimme ver- 
Hallte in bem Sturme, der die ganze politifche Welt 
damals bewegte, und neben den Creigniffen in| 
Polen, Deutſchland, Stalien und Belgien trat die 
algierijche Frage in den Hintergrund. 

Der Generalgouverneur Claugel (September 
1830 bis 20. Februar 1831) fand in A. für die Lö. 
fung einer an fid ſchweren Aufgabe feine glüdliche 
Stellung. Rach außen hin erftredte fich die Muto- | eines einheimijden Ravalleriecorps konnte nur 
rität der franzöfifhen Waffen nicht fiber die Stadt | theilweifen Erfag für die abziebenden franzöftfchen 
und ihre nägten —— hinaus. In allen | Regimenter gewähren. Der Bug gegen den Bey 
Brocigen der innern Verwaltung berrfchte absolute | von Tittery hatte nur die vorübergehende Herrſchaft 

erwirrung. Bourmont hatte gleich am Tage fei- | Franfreids in Medeah und die nod prefärere in 
nes Einzugs eine Regierung und Finanzfommiffton Dlidah zur Folge. Die Uebereinfunft aber, welde 
—* t; keine von beiden war indeß im Stande, | Clauzel wegen Dean und Ronftantine mit bem Dey 

n das Chaos der en ten Angelegex heiten Ord- | von Tunis abfchloß, wurde von dem franzöfifchen 
nung zu bringen. Man jegte endlich neue Muni- | Minifter des Auswärtigen, Sebaftiant, nicht geneh— 
cipalrathe unter Borfig franzöfifcher ——— migt, vielmehr dazu benutzt, den Gouverneur wegen 
ein, ordnete eine allgemeine Entwaffnung der Ein- eigenmächtigen Handelns von Afrita abzuberufen 
ebornen an u. richtetedie Polizei auf franzöfiichen | Unter Elauzeld Nachfolger, bem General Bert he- 
Fuß ein. Aber während der neue Municipalrath | gene (20. Febr. bis 25. Decbr. 1831), follte ein gie 
allgemein verhaßt und die Sicherheit bes Cigen- henäfoftem angewandt werden und, da es bie Ber- 
thums in A. höchſt ar aba erregte der Eigen« | hältnifjein Europa rathjam gu pi ſchienen, die 
mug der mit der Entwaffnung beauftragten Offigiere | afrifanijde Eroberung zunächſt auf einen möglihft 
30* | 


Chaos der Rechtäpflege au bringen. Wud) die Ein- 
nahmen hoben fic jo, daß am 1. Januar 1831 ein 
baarer Kaffendeftand von 339,534 Franken vorhan- 
den war. Die Monopole wurden abgejchafft bis 
auf bas Salzregal, welches fich die Regierung vor- 
behielt; daneben murden alle Vefigungen des Dey's, 
ber Bey's, ber deportirten Türfen und der Mofcheen 
u Medinah und Meffa zu den Domänengütern ge 
lagen. Bon 5000 Landgütern eignete man , 
zu einem Rapitalwerthe von 40 Millionen Franfen, 
dem Staate zu. Die Seltion für das Innere be 
ſchränkte fid) vor der Hand auf Municipalangele- 

ar ar und Berproviantirung der Stadt. 
In vielen Mafregeln erſchien jedoch Clauzel gemalt- 
famt und diftatorijd. Seine Kolonifationsverfuche 
hatten, gumal bie erridtete Mufterwirthfchaft feiner- 
lei Erwartungen entſprach, wenig Fortgang; indeß 
brachte der Marfchall eS dahin, da die Regierung 
fih für feine Pläne erflarte. Die gweite Haupt- 
ridjtung feiner Thätigfeit ging auf Erweiterung 
der frangöfifchen Herridaft. Statt aber von Seiten 
Frankreichs neue Verftärfungen zu erhalten, fah 
Clauzel nad und nad 2/3 feines Heeres nad) dem 
Baterlande guriidfehren, bas in Ausſicht auf einen 
europäifchen Krieg alle zerftreuten Streitkräfte an 
fich zog. Die Einrichtung eines Truppencorps aus 
Eingern ifden, der Buaven, meift aus Kabylen be- 
ftehend und zu Fuß dienend, und die der Spahi's, 
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Heinen Mafftab suriidjubringen, wurde Berthezöne | waltung im engeren Sinne einen eigenen, felbft- 
nicht zum Generalgouverneur, fondern zum bloßen | ftändigen, nur dem Minifterium zu Parts verant- 
Diviftonsfommandanten ernannt, und das Heer | wortliden Intendanten in der Perfon des Barons 
befam den unfdeinbaren Namen einer Bejagung3- zur ehterer traf, einen Monat fpater als 
bivifion von Afrifa (Division d’occupation d’Afrique). | Savary in A. ein. Leider wurde diefe an fid nicht 
Berthezene faßte vor Allem die Mominiftration ins verwerfende Mafregel der Grund einer gwie- 
Auge; allein er beging babei gleich anfangs den | trächtigen Doppelherrichaft, welde die Einheit des 
oben Ben daß er dad von feinem Vorgänger | Dienftes zu einer Zeit gerftörte, wo diefelbe Doppelt 
interlaffene Berfonal in den verfdiedenen Zweigen nothwendig war. Die abfdeuliden Sabelftrafen, 
des öffentlichen Dienftes Durch Leute erfegte, welche | welche der türkifche Despotismus eingeführt Hatte, 
nicht einmal den Bortheil der jehämonatliden Er- | wurden abgeihafft und Kenntnif der Künfte und 
Deu für figihatten, während er zugleich mehren menſchlicher Wiffenfdaft drang nad A., um die Bi- 
ehörden theilweife andere Geſchäftskreiſe anwies, | gotterie berMufelmänner durd Humane Kultur und 
woraus Verwirrung entftehen mußte. Dagegen  europdifde Eivilifation zu burchbrechen. Biele von 
dauerten die von Clauzel begonnenen Konfiska- | den redtgliubigen Moslemins flohen gwar vor 
tionen und Sequeftrationen fort, und fo groß war | der eindringenden driftliden Gefittung; viele aber 
bie Gier. der Europäer nad) Lainderbefig, daß die | blieben, um ihr ve Ir unterliegen. Borzüglich 
Grundſtücke bald der Gegenftand des verderblidften | günftig wurde der Verſuch aufgenommen, eine 
Hazardipield wurden. Go tam es, daß ein und gewiffe Harmonie gwijden den franzöfifhen und 
dafjelbe Grundjftiid in einem Jahre in Hundert | mohammedanifden Befegen herbei url ten; nicht 
ände fam und doch ei bebaut wurde ; man fegte | weniger * ich die Sanitätspolizei in den drei 
id) in den nominellen Beſitz von Ländereien aud | Häfen, Algier, Bona und Dran, wohlthätiger Ver— 
ohne Rapitalien, indem man mit dem biäherigen | befferungen zu erfreuen. Während aber Bichon die 
Eigenthümer einen Rauf auf Renten abfchloß. Zu —— vernünftiger Geſetze vorbereitete und, um 
Hunderten eilten heruntergekommene Glüudsritier | Afrika —— und zugleich mit der Regierung 
aus Europa nad A., um an der allgemeinen Beute | in engere Verbindung zu bringen, dad Regierungs- 
Theil zu nehmen. Die [händlichften Aniffe wurden | blatt „Le Moniteuralgörien‘* ftiftete, begann Savary 
angewendet, um bie Araber zum Verkauf zu zwin« | allerleiQntriguen, beren Folge d.Wiedervereinigung 
en, die ihrerfeitö fich durch gleiche Betrügereien | der Adminiſtrativgewalten u. die Wieder erftellung 
Rablos zu halten fuchten, indem fie ein und daffelbe | ber alten Reffortverhaltniffe war (12. Mat 1832). 
Grundftiic an vier oder fo verjchiedene Käufer | Pidon, um fi nit dem Herzog von Rovigo gu 
verlaufien. Diefes Unwejen war eine der Haupt-| fubordiniren, verlieh Afrika u. ward burd Genty 
urjaden, weöhalb die frangofifde Rolonifation in. | De Buffy erjegt, welcher in bie frühere ſekundäre 
von vorn herein mißlang. Sm Uebrigen entwidelte | Stellung eines Civilintendanten zurüdtrat. Die 
Berthezene einiges adminiftrativesTalent DieFrei- Thätigleit Savary’s felbft muß in allen wefent- 
gebung des inländifhenSalzverlaufs, DieScheidung | fihen Punkten als verfehlt bezeichnet werben. Es 
der Militär» und Civildomänen waren von wohl-! wollte wenig jagen, daß er um Algier herum ein 
thatigen Folgen. Auch ließ Berthegene zuerft Ka- | Gebiet von 6 Quadraiſtunden ee eine Reibe 
lernen, Mühlen, Schlachthäufer und andere Bauten | von Blodhäufern gegen die Ueberfälle der Bebuinen 
anlegen. Sm Ganzen aber nahm unter feiner Ber | fiderte, während er im Innern der Stadt felbfteinen 
maltung die Abneigung der Araber gegen die Fran- | viel gefährlichern Feind, den fanatifchen Haß der 
zojen eher zu als ab, und dieRoloniefam um feinen | Mauren, wieder erwedte. Gleich fein erftesMuftreten 
Schritt vorwärts, da auc) feine Kriegsoperationen | erregte die höchfte Erbitterung. Obne vom Mini- 
weder die Erweiterung nod die Sicherung ber | fterium dazu ermächtigt zu fein, forderte der 0g 
Brengen wefentlid förderten. Ein Zug, um dem | von der StadtAlgier eineRontribution vond4 T. 
frangofijden Bey in Medeah Hülfe gegen die Araber | Wolle in natura oder in Geld (zu 80 Fr. ber Ctr). 
ju letften, endete mit einem jchimpflichen Rüdzuge | EineBefchwerbe der an ah a Männer in Algier 
am 2. Juli 1831, —— Schmach durch einen jpä= | bewirkte gwar einen Miniſterialbefehl, kraft bein 
iern Steg nicht wieder verwijcht werden fonnte. | die Rontribution annullirt wurde, aber das Bik- 
Dran blteb fic) jelbft iiberlajjen, obwohl General | trauen der Einwohner gegen ben Herzog mar da- 
Boyer dort mit Energie auftrat. Die Bejagung durch nicht befeitigt. An dem damaligen günftigen 
von Bona war in der fdmierigften Lage, die ba- | Erfolg der franzöſiſchen Waffen um Bona hatte 
durch nod verfchlimmert wurbe, daß ein abgejen- | Savary feinen Theil. Auf der Citadelle fag der 
detes Hülfscorps wieder vertrieben wurde. Unter | ehemalige Bey von Konftantine, Ibrahim, der 1827 
jolden Umftänden war die Abberufung Berthezene's | dem Achmet — war. Er wurde von Ben 
25. December 1831) eine von der Nothwendigfeit a einem Aga Achmets, belagert und war fon 
zebotene Maßregel. entſchloſſen, die Burg dem Aga zu übergeben, als 
Der britte Gouverneur, General Savary, | der franzöfifhe Kapitän Armand mit 30 Ma- 
Deraog von Rovigo, (bis 25. December 1833), ein | trofen, durch kühnen Ueberfall und von 
ieger aus Napoleons Schule, erhielt eine weient: | bem tunefifden — Suftuf Bey, in 
lid) von ber feiner Borginger verſchiedene Stellung | die Burg warf — . sg, 2). im 
in A. Die — egierung hielt es für das flüchtete * —* Ben Aiſſa aber Die 
Gedeihen ber afrikanischen Kolonie für erfprieplid, | Stadt in Brand und gog ſich nad Konftantine Bin 
die bigber in der Perfon des Gouverneurs oder —— indem er zugleich den größten Theil 
Generalkommandanten vereinte oberſte Militär- u. | Einwohner mit fo fortidleppte. Erft im April 
Sivilgemalt zu trennen; fie ernannte, neben bem | erbielt Armand durd General Uzer Berftarfung. 
Generalfommandanten der Armee, für die Civilver- Eine weitere Berfolgung des Bey's von Ronftantine 
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war aber vor der Hand unmöglich, da Savary mit 
Eicerftellung der Hauptftadt nod vollauf zu thun 
hatte, während auf einer entgegengejegten Seite die 


akune Angriffe fh erneuerten. Sn Oran erhob f 
asfara, 


id der Emir von Whd-el-RKader, und 
ber Kaifer von Maroflo madte Durch Beſetzung von 
Tlemſen Miene, fi) der gangen Proving zu bemad- 
tigen, jedenfalls leiftete er den Unternehmungen 

d-el-KRabers allen möglichen Borfhub. Der Kom- 
manbdant von Oran, General Boyer, widerftand 
mit Kraft und Umfidt, durfte aber nie Dran vers 
lafjen; ohne von 
gendtbigt F werden, der für ihn immer — 
ausfiel. WS Boyer im April 1833 feinem Nach— 
folger, dem General Desmichels, die Rommandan- 
tur abtrat, reichte die Beet he Herrfdaft in Dran 
nicht weiter, als die 
nem u. Arzew. Yn der Proving Algier felbft brachten 
ingwifden die fchreienden —— e des Her- 
zogs von Rovigo, weit entfernt, durch Schrecken 
Gehorſam zu erzwingen, Alles zum Aufſtand und 
Abfall, und in Folge davon nahm der Streit einen 
für Die Franzoſen verderblichern Charaklter an und 


rt oot eine ungleich größere Ausdehnung. Jn die | 


eit von Savary'3 Gouvernement fällt aud die Er- 
richtung des Corps der Freiwilligen und der Frem⸗ 
denlegion, welde der Abzugskanal für alle die un- 
ruhigen Köpfe wurde, welche in Folge der Qulirevo- 
{ution aufgetaudt, oder auß andern Lanbern in 
Paris zufammengeftrömt waren. Die Disciplin 
diefer Rompagnien nahm bald einen fo gefährlichen 
Sharakter an, daß man fie gar nicht mehr in die 
Städte aufzunehmen wagte,fondern immer tin freien 


Selbe lagern ließ. Die wiederholten gerechten Kla— | 


gen vermodten dad Minifterium endlid, den Her- 
zog zurüdzurufen (März 1833) und zur Berant- 
wortung gu ziehen, aber er ftarb ſchon am 2. Juni 
deffelben Sabre, ehe er fic) rechtfertigen fonnte. 
General Avigard übernahm bis zur Ernennun 

bed neuen Gouverneurs das proviforifche Genera 

fommando. Einige Woden nadber traf zwar der 
neue Gouverneur Boirol in N. ein, fein Rom- 
mando (April 1833 bis September 1834) war 
aber ebenfalls nur ein proviſoriſches. Co traurig 


war der Stand der afrilanifchen Kolonie in diefer 
Periode, daß die franzöfiiche Regierung zweifelhaft 
wurde, ob fie ten follte. 


. aufgeben ober af 
Sie ernannte daher auf Antrag der Rammer eine 
eigene Rommiffion, um den Zuftand As an Ort 
und Stelle zu prüfen. Das Ergebniß war eine 
Sammlung wichtiger Dofumente und Materialien, 
die einem befondern Ausſchuſſe unter dem Bor- 
Er des Serjogs Dedcazed zur weiteren 
urtbeilung iefen wurden. In Sig Die- 
fer Unterfudung entfdied man fich für die fernere 
Behauptung A.s, und durd eine Ordonnang vom 
22. Juli 1 ward verordnet, dad eroberte Ge- 
biet folle fortan „franzöfifche Befigun en im Nor- 
den Afrifa’3‘ genannt werden. Der Generalgou- 
verneur jollte mit bem Generalfommanbdo augleig 
die Adminiftration führen und unter dem Kriegs- 
minifterium ſtehen, die Regierung aber mittelft 
Ordonnanjen gefdehen, welde von dem Gouver- 
neur entworfen und von dem friegäminifter be- 
gt werben follten. Für bie Juſtiz wurden 
ribunale erfter Inſtanz zu Aigier,Bona, Oran, ein 
Obertribunal und einHandelStribunal zuAlgier ein- 


ebuinenhaufen gum tre lg 


anonen von Dran, Moftaga- 
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aefeßt und ein Generalprofurator ernannt, welder 
das einheimifche Recht prüfen und mit der neuen 
Suftigverfaffung in UUebereinftimmung bringen 
ollte 


Boirol befhmidtigte die Erbitterung in und 
um Algier. Es gedieh, außer der Anlage von Mi- 
litarftrafen und Standlagern, mandes Werk des 
Friedens, 3.8. die pene rg mehrer Moräfte, 
die Erridtung einheimifcher Miligen, die Wieder- 
berftellung ber Ka die Organifation eines 
Bureau’s für die afrifanifden Angelegenheiten; 
alles Einrichtungen, welche eben fowohl der Ree 
gierung Vortheile gewährten, als wi auf bie Be- 
völferung, wenigftens in ber Nähe der Hauptftabt, 
ünftig einmwirkten. Qn den entfernteren Theilen 
‚der Provinz durften dagegen die Waffen nicht 
ruhen, namentlich hörte der feindlide Stamm der 
Hadfduten nidt auf, feine räuberifhen Züge 
aus den Schluchten bes Atlas heraus bis wet in 
bie Ebene herab zu erneuen. Lauter nod tönte 
das Waffengellirr in ben beiden Flügelprovinzen 
Konftantine und Oran; in der einen foht man um 
Bugia, in der andern gegen den furdtbaren Whd- 
el. Kader. Ein englijdhes Schiff hatte in Bugia 
eine unmwürdige Behandlung erfahren; dad eng- 
liſche Minifterium drohte darauf, es werde ber 
Flagge feines Bolles felbft Achtung verfdaffen, 
wenn frankreich zögere, eine Küfte zu beruhigen, 
bie eS für die feinige erflärt habe. Frankreich 
rüftete nun in Zoulon ein eigenes eines Expe⸗ 
ditionSforp3, an deffen Spike einer ber tapferften 
| et wurde Dffiziere, Der General Trözel, ge 





| 





| ftellt wurde, und nad blutigem Rampfe wurde 
' Bugia Anfangs Oftober 1833 erobert und verwä- 
ftet, während die Kriege mit den Kabylen in ber 
Umgegend nod längere Zeit fortdauerten. Die 
| Einnahme von Bugia war indef für den Mugen- 
| blid fo wenig ein reeller Gewinn, baf fie nur 
| bie Laft ber Verwaltung und Befagung vermehrte. 

n der Proving Oran fodt gegen den General 

esmichels, der feit April 1833 den Dberbe 
fehl im Weften führte, Abd -el-Rader mit unge- 
beugtem Muthe und mit immer fteigender Madt. 
Nur mit vielen Opfern gewannen die Franjofen 
das früber verlaffene Arzew et für ben 
nn nah Maroffo bin) und Moftaganem. 

it Mbd-el Rader fam endlid (26. Februar 1834) 
ein erfter Friede gu Stande, in weldem der 
Emir den König der Franjojen als Lehnsherrn 
anerfannte und fic verpflidtete, Freundſchaft und 
Einigkeit zwiſchen beiden Nationen auf jede Weife 
2 —— Franzöſiſche Offiziere nahmen als 

ermittler zwiſchen dem Emir und dem frangöft- 
ſchen General ihren Wohnſitz in Maskera; die 
Gefangenen wurden gegenſeitig ausgewechſelt, Han⸗ 
del un Verkehr in der ganzen Proving für fret er- 
Här:. Die Frangofen meinten, burd den Traftat 
Herren geworden qu fein bes ganzen weftliden Lan- 
| des bis tief in die Thäler des Atlas hinein. Abd-el- 
Kader fab ſich jedod durd den Vertrag als Fürft 
der Araber von den Frangofen anerfanut und be- 
redtigt, von Frankreich Waffen und Munition zur 
Unterwerfung folder Stämme unter feine eigne 
Herrſchaft zu fordern, welde fs vn Frankreich 
irgend feindlich ſtellten; die Freiheit des Handels 
aber ward in den Händen des Arabers ein Mono- 
pol die, das europäifhen Truppen in harte 
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Bebrängniß fehte. Daher rief die franzöfifche 
Regierung den General Desmideld ab und fandte 


den friegerifchen General Trözel mit der Weifung 
nad) Dran, der ral ge ation Adtung, ohne 
Verlegung des Vertrags, zu verfdaffen, während 
fie den General Drouet d'Erlon zum Gou- 
verneur ernannte. Drouet d'Erlons Gouverne- 
ment (September 1834 bis Wuguft 1835) mar, 
fern von allen Eroberungsplänen, einzig darauf 
berechnet, Frieden und Ordnung gu dation. Die 
Berbefferung des Poligeiwefens, die Einführung 
der —— Municipalverfaffung in die afri- 
fanifden Städte, die Gründung höherer Schulen, 
die Eintheilung der Mark von Algier in 14 Gemein- 
ben ng zu den von ihm — Mapre- 

eln. Aber in ben Augen ber Araber erjchien die 

inftellung bes Zwangsſyſtems als Schwäche, die 
fie zu neuer Anftrengung für ihre Unabhangigfeit 
auffordete Um Bugia herum tummelten fid die 
Rabylen, Tittery und Algier litten unter den Ein- 
fällen der Hadfchuten ; bie Hauptgefahr aber drohete 
von Seiten des Emirs von Masfara, der bie 
ganze Proving Oran als fein Cigenthum anfprad. 
Trözel, vom jtets ſchwankenden Gouverneur nicht 
unterftiigt, verlor gegen Abd-el-flader die Schlacht 
an der Malta (26. und 27: Juni 1835), wodurd 
der Mebermuth der Araber auf den höchſten Grad 
Er mwurbe. Su den —— Feinden der 

egentſchaft geſellte ſich um dieſe Zeit auch die 
Cholera und die Furcht vor der orientaliſchen Peſt, 
die ſich der Kolonie näherte. So kam es, daß die 
Zukunft Us ſelbſt ber Deputirtenkammer in Paris 
Br zweifelhaft erjchien. Den Streit der verjdie- 

enen Meinungen über die Ungewifheit des Ver- 
waltungsfyftems beendigte jedoch die fefte Erflä- 
rung Guijots, daß Frankreich aus Riidfidt auf 
Be Nationalehre und in Betracht der erhöheten 

edeutung des Mittelmeeres die Regentichaft swar 
behalten werbe, aber die Verwaltung der Kolo- 
nie fih auf fidere und ruhige Behauptung der 
Küfte und berjenigen Gebietätheile beſchränken 
müfje, deren Beſitz zur Sicherung ber erfteren er- 
forderlich ſei Algier folle ein Handelsplatz werden; 
fomme bie Rolonifation von felbft hinzu, fo werde 
bie Regierung über Rulturunternehmungen das 
Zmwedmäßige verfügen; aber fie werde nicht felber 
vorangehen. Drouet d'Erlon ward durd den Mar- 
foal on (Auguft 1835 bis Februar 1837) 
erjeßt; der bei feiner Ankunft der ganzen Bevöl- 
kerung den glüdlichen Zuftand der vollfommenjten 
Sicherheit und des füheften Friedens als nahe be- 
vorftehend anfündigte. Als erftes Erforderniß zur 
—— des Friedens erſchien indeß dem Mar- 
chall die Demüthigung der Rebellen und nament⸗ 
Ad Abd-el-Kaders, eine Anficht, womit fid fried- 
lide Murimen freiitd nicht vereinigen ließen. 
Bald ertönte durch die ganze Regentidaft das 
Getöfe ber Waffen und nie jah es friegerijder in 
A. aus, ald unmittelbar nad Claujels Friedend- 
proflamation. Mauren und Hadfduten, Kabylen 
und Araber fielen über die Grengbegirfe ber, ohne 
baf die vielfach getheilte Macht der Frangofen den 
Andrang der beweglichen Maffen niederfhlagen 
fonnte. Clauzel erfoht Siege auf Siege, aber 
immer brobender wurden bie Haufen ber Araber, 
bie wie Gemittermolfen vem Gebirge herabzogen, 
wie Sturmmwind in bie Wilfte zurüdbrauften. Der 
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Zug Clauzels gegen Masfara endigte mit der Ein- 
ajderung Masfara’s (5. und 6. December 1835); 
aber der Rückzug Clauzeld glich einer Fludt, 
nit einer Heimkehr von glüdlih vollbrachter 
Siegerarbeit. Der zweite Zug Clauzeld war wi- 
ber bie durch Türken vertheidigte Citadelle von 
Tlemfen gerichtet. Der Play wurde genommen, 
geplündert und gebrandfdagt (Januar 1836), aber 
die zurüdgelaffene Heine franzöfiihe Bejagung 
fam furg nad) dem Abzuge des Hauptheeres in bie 
traurigfte Lage. Abd⸗el Kader wurde gwar einige 
Male zurüdgeichlagen, 3. B. unweit der Sila; allein 
für DieSteDung Frantreids zumAraberfürften ward 
nidts gewonnen. fort und Fort behaupteteder&mir 
die moralifche und jelbft materielle Ueberlegenheit in 
der Proving Oran, welde ihm Clauzel vergeblich 
zu entreißen gefucht hatte. Nicht zufrieden, Oran 
um Tummelplaße des Kriegs gemadt zu haben, 
Nehritt Clauzel aud gegen die Hadjduten und 
egen bie Kabylen um Bona herum zur Offen- 
five. Die Erfolge waren aber, wie alle früheren, 
ohne bleibenden Gewinn. Trauriger ald Alles 
lief der Zug Clauzeld gegen Konſtantine ab. 
Nah vergebliden Berfuden, das Minifterium in 
Paris zur Abjendung eines neuen Heeres zu ver- 
mögen, war der Marjdall fühn genug, mit einem 
Eurp3 von nur 8000 Mann von Bona aus den 
ewagten Bug, gudem mit wenig Proviant und 
in der ungünftigften Jahreszeit (8. Nov. 1836), 
u unternehmen. Rad) wenigen Tagemärfchen fiel 
egen und Schnee, die Gebirgswege waren grund» 
los, bie Flüffe traten über ihre Ufer, un = 
und ba zeigten fich bie raubgierigen Kabylen. 
21. November langte der Zug halb verhun ert 
und erfroren vor Konftantine an, um am 24. No— 
vember, von den Elementen mehr ala von ber 
Tapferkeit ber Truppen des Bey's Achmet überwäl- 
tigt, den Rüdyug durch Gebirge und erbitterte 
—— im Regen, Koth, Schnee, Cis, ohne Le- 
enämittel und Btateichenbe Munition, anzutreten. 
Bon dem ganzenEorp3 famen 2300Mann nad Bona 
zurüd; bie übrigen waren verfprengt, oder franf, 
erſchlagen. Rad) diefem Unglüd befand fid 9. 
in einer mißlicheren age, als nad dem Berlufte 
an ber Malta. Achmet, der gefchworene Feind der 
Franzofen, triumphirte in den öftlichen Gebieten, 
die Hadfduten in der Umgegend von Algier wurden 
feder, und der Raid von Milianah drohte, aus 
—— Bergen hervorzubrechen. Im Weſten erhielt 
bd-el-Rader den Kampf aufrecht und geftattete, 
obwohl in offener Schlacht meift überwunden, 
den Franzoſen dod an keinem Orte bie nöthige 
Rube und Erholung. Claugel lehrte, naddem er 
das proviforifde Generalgouvernement an General 
Rapatel abgegeben, Anfangs 1837 nad Frantk- 
reid) zurüd und vertheidigte Fs und fein Syftem 
theild mündlich vor der Kammer, theil3 in einer 
mit Bitterfeit abgefaßten Flugſchrift: „Explication 
du Maréchal Clauzel“ vor dem größern Publifum. 
Allein weder die öffentliche Stimme, nod die Re 
gierung wurden durch diefe Vertheidigung über- 
zeugt und befriedigt, und unftreitig handelte bie 
Regierung im Sinne der Mehrheit des Volks, 
alg fie am 12. Februar General Damrémont 
zum Nadjfolger Clauzeld ernannte. Die Civil 
verwaltung Clauzels hatte zwei Punkte im Auge 
gehabt, xen Handel und die Kolonijation ; beiden 
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un er eine größere Ausbehnung zu geben gefudt. 
en Handel hatte er zu heben geglaubt, indem er 
allen franzöfifhen Waaren in dem Hafen von Algier 
freien Eingang gewährte, während bie fremden 
mit einem Eingangäzolle belegt wurben. F Be⸗ 
zug auf Koloniſation hatte Clauzel für den Anbau 
in der Ebene Metidſchah kräftig gewirkt; auch grün- 
dete er in Algier Anfangs 1886 eine Sparkaſſe. An 
Bedrildungen und zum Theil aud an Graufam- 
keiten gegen die eigenen Unterthanen franzöfiichen 
Bluts hatte eS übrigens nicht gefehlt. Als im 
Mai 1856 die Notabeln von Algier, 54 ehrenwerthe 
Männer, fid) zu einer Petition an ben Kriegs— 
minifter vereint batten, gab Claujel ohne weiteres 
Berhör Befehl, die Klageführer in die Kerker von 
Bona — — Die Einwohner von Tlemſen 
erhielten die Baſtonnade, als ihre Vermögensloſig⸗ 
feit die Befriedigung ber ungejtümen Forderungen 
der Kontributionsfommiffton unmöglich madte. 

Rapatels interimiftijcher Oberbefehl wurde durd 

die Ankunft Damrémonts (Febr. —12.Dft. 1837) 
beendigt. Während diefer auf der einen Seite 
eine neue Expedition gegen Ronftantine betrieb, 
bot auf ber andern General Bugeaud Alles auf, 
um Dran zu berubigen, d. 5. Whd-el-Rader gum 
Frieden zu — n ber That zeigte ſich nach 
mehren verlorenen Treffen letzterer zu Unterhand⸗ 
lungen bereit. Am 30. Mai 1837 wurde unweit 
der Tafna der Friede unterzeichnet, welchen das 
Kabinet zu Paris am 15. Juni ratificirte. Der 
Emir erfannte darin die Souveränetät Frankreichs 
in Nordafrila an und verſprach, die von Frankreich 

ezogenen Grenzen zwiſchen den beiderſeitigen Be- 
gungen guadten. Er follte von feinem Gebiete 
feinen Punlt an eine fremde Macht abtreten Tr 
Frankreichs Bewilligung und verpflichtete fid, jei- 
nen Munitionsbedarf von Frankreich gu kaufen 
und den Handel zwiſchen Frangofen und Arabern 
frei zu geben. So fam Frankreich in den Befig 
eines beträchtlichen Theiles von Oran und bes 
größten der Proving Algier diefferts des Atlas. Für 
das Gedeihen der Kolonie zeigten fid) bald günfti- 
gere Rejultate. Die europäiſche Bevölkerung nahm, 
wenn aud langfam, zu, und der Landbau begann 
fih an einigen Punften zu heben. 

Damrémont richtete unterdeß die ganze Starke 
einer militärifchen Macht gegen bie roving Ron- 
antine, befolgte aber im Anfange nur das Syftem 

affneter Pacififation. Erſt naddem Admet 
jede Anforderung abgewiefen hatte, führte Damré- 
mont am 3. Oftober ein Corps von 15,000 Mann 
aus Bona gegen den Liirfendef. Wm 6. langte 
bas Heer unter den Felfen Konftantine’s an; am 
10. begann das Feuer der Belagerer, am 12. fiel 
Damrémont von einer Kanonenfugel getroffen. 
Der Befehlähaber der Artillerie, Generallieutenant 
Graf Valée, übernahm darauf das Oberfommando 
und eroberte am 13. bie alte Felfenvefte mit Sturm. 
Achmet flühtete in die große Wüfte. Die 10,000 
Zürfen und Araber, welde Konftantine vertheidigt 
batten, unterwarfen fig oder folgten dem Bey in 
die Steppen. General Balée wurde mit dem Mar- 
ſchallsſtabe belohnt und am 1. December 1837 gum 
Generalgouverneur von Algerien ernannt. Die 
Einnahme von Konftantine fann in fofern als 
Epoche madend bezeichnet werden, al mit ihr dads 
Syftem planlofer Kriegsführung gegen die Ein- 
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gebornen verlaffen und das Syftem der allmähli- 
gen Ausbreitung der frangofifden Herrſchaft nad 
eftimmtem Plane und auf möglichſt friedlidem 
Wege angenommen wurde. Legteres fand am 
Marfdall Vallée einen entidhiedenen Bertheibiger 
und redjtfertigte {4 durch die gefiderte Spy 
der Frangofen in der Proving Ronftantine, die fa 
blutlofe Einnahme der Plage Stora, Milah und 
La Calle (1838 und 1839), fowie ant bie gänzliche 
Vernichtung der Macht und des Einfluffes Achmet 
Bey’s. Die Berfafjung Ronftantine’s mit den 
beftehenden weltliden und geiftliden Behirden 
wurde im Wefentliden beibehalten. Rur in fofern 
hielt man eine Modififation für nöthig, als man 
einen oberften Berwaltungsrath einfegte, welder 
aus franjdfifden Beamten und einigen Notablen 
ber Stadt gujammengefegt wurbe. e Bejagung 
ber Feſtung wurde ſchon 1837 burd ein Corps 
einheimifcher Truppen (Bataillon von Konftantine) 
verftärkt, welches BValée aus den Trümmern des 
—— Achmet Bey’s bildete. Die einzige verfehlte 
aßregel, welde die Einwohner gegen die neue 
Regierung mißtrauifch madte, war die Erhebung 
einer Rontribution von 200,000 Franken, melde 
aber zur Berproviantirung der Garnifon faum 
u entrathen war. Dagegen wurde ben verhaßten 
pefulationen ber Abenteurer ane befdrantende 
Berordnungen ein Heilfames Ziel gefeyt, eine 
Mafregel, die der Regierung das Bertrauen ber 
Eingebornen wieder gewann und baflelbe bald 
unter ben benahbarten Stämmen verbreitete. Der 
Erzfeind Ahmet Bey's, Farhat-Ben-Said, 
ein befannter Häuptling der Wüſte, ftellte fe an 
ber Spite von 300 Beduinen freimillig in Kon- 
ftantine ein und bot den neuen Herren feine Dienfte 
an. Sein Beifpielmwirkte auf dDieübrigen Beduinen- 
Horden in der Umgegend, welche fid nad und nad 
der Regierung naͤherten. Ym Uebrigen fag das 
Schidjal der franzöfiihen Regentidaft in diefer 
ganzen Zeit woe 2 in ber Hand bed Emirs 
von Masfara. Die Zweifel, welde der Vertrag 
an der Tafna über die Grenzen des dem Emir 
Desmens Gebietes gelafjen hatte, und bie 
—— der jungen rſchaft Frankreichs in 
der Provinz Konſtantine reizten ihn ſchon Ende 
1837 und in den erſten Monaten 1838, feine 
Blide nad diefer Seite binguridten. Die Be- 
fämpfung des vertriebenen Bey’3 von Ronftantine, 
welder fid in der Hoffnung, im Weften feiner 
u. neue Kräfte zu fammeln, bamal3 mit den 
rümmern feines Geeres ber Provinz Tittery 
näherte, würde ihm bazu ein willfommener Bor- 
wand gewefen fein. Allein die franzöſiſche Regie- 
rung, welche zwar diefen Bernichtungsfampf zweier 
Nebenbuhler nit ungern gejehen —* würde, 
fürchtete auf der andern Seite gu ſehr die An— 
maßungen des herrſchſüchtigen Emirs und gab daher 
Marſchall Vallée die ſtrengſten Inſtruktionen über 
den Sinn des Vertrags an der Tafna, ſowie über 
die Art, wie derſelbe praktiſch aufrecht zu erhalten 
fei. Abd⸗el Kader ſeinerſeits erlaubte ſich Ein- 
riffe in bie den Franzoſen durch den Vertrag 
illſchweigend oder formell —— Rechte, 
welche ernfteRepreflalien vonSeiten Frankreichs nö- 
thig madıten, fnüpfte fortwährend unter ben wejt- 
lihen Stämmen ber Provinz Konftantine Verbin- 
dungen an und ging {don im Januar 1838 fo weit, 
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daß er den Scheikh Abd-el-Salem von der Ebene 
Madſchana unter der Besingung u Bey ernannte, 
dah er die Oberherrfchaft des Emirs anerkannte. 
Ein anderer Gewaltftreid Abd-el Kaders war der 
Angriff auf die an dem Wad-Zeitoun in der Pro- 
ving Algier angefiedelten Kuluglis, die er faft um 
diejelbe Zeit überfiel und großentheild nieder- 
meßelte, weil fie feine Yereihaft anguerfennen Be- 
denken zeigten. Achnliche Alte der Wilffür erlaubte 
fic) der Emir bei der Einfegung eines Raid in dem 
Theile des Flußgebietes des Wad-Kaddera, über 
welchen der Friede an ber Tafna Frankreichs Ober- 

oheit zweifelhaft gelaffen hatte. Ueber alle dieje 

orgänge fonnte Marjchall Vallée durchaus Feine 
formelle Erklärung von Abd-el-Kaber erhalten, be» 
vor deffen Botichafter, Ben-Arratih, von feiner 
Miffion nad Paris zurüdgelehrt war (28. Juni 
1838). Bald nad Ben⸗Arratſch' Ankunft in Algier 
wurde indeß ein Sufatı ertrag zum Frieden an der 
Tafna unterzeichnet (4. Juli), welcher die Grenz- 
‘scheiben näher beftimmte, die rüdftändigen Zah— 
‘Tungen Mbd-el-Raders an Frankreich requlirte und 
a. goat des Anfaufs von Munition aus- 
ichlieklih an den Gouverneur verwies. 

Um dieſe Zeit 320g die Anwejenheit des Herzogs 
von Drlsans in U. die Augen der Eingebornen 
nicht weniger als die der Europäer auf fid. Weber 
den — Zweck der Reiſe des Prinzen war 
nichts Beſtimmtes veröffentlicht worden. ilitä⸗ 
riſche Expeditionen ſchien er nicht zu beabſichtigen, 
wenigſtens machten die jüngſt erſt verſicherten fried⸗ 
lichen Geſinnungen Abd⸗el Kaders und die im Gan- 
fen rubigere Stimmung unter der —— 

evölkerung in den Provinzen Algier und Konſtan— 
tine eine Expedition nicht dringend nothwendig. 
Am 27. September 1839 traf der Herzog in Algier 
ein,am9. Oftober fam er nach Konftantine, wo man 
am 13. Dftober mit Jubel den Jahrestag der Ein- 
nahme feierte. Am 16. verlieh der Herzog mit 
Valée an der Spike zweier Divifionen Konftantine, 
um zu Lande durch das Innere der Proving nad 
Algier zurüdzulehren. Am 5. November jchiffte er 
ie wieder nad) Frankreich ein. Unterdeffen hatten 

th die friedlichen Verhältniffe in der Proving Al— 
gier felbft ſehr getrübt. Als Valée in Algier anfam, 
waren bereits von Seiten der weftliden Araber- 
ſtämme Feindfeligfeiten begonnen worden. Abd-el- 
aber predigte ben Söhnen der Wüfte überall gegen 
die Franzojen den „heiligen Krieg‘ und ſchwur 
öffentlich und feierlich, ——— die Waffen nieder⸗ 
zulegen, als bis der letzte Franzoſe des Vaterlandes 
geheiligten Boden verlaſſen. Er fand großen Anhang 
unter den Beduinen der Sahara und den ihr zu— 
nächſt wohnenden Stämmen und wirkſame Freunde 
in Marokko, woher er zu Anfang Oktobers Pulver, 
engliſche Flinten, Säbel, Kugeln, 2c. erhalten hatte. 
November verließen die Araber auf des Emirs 
ooſungswort die Marken der Wüſte und die Step- 
en des Atlas und fielen wie Heuſchreckenſchwärme 
iber die Niederlaffungen der Europäer, her, ver- 
‘Brannten die Wohnungen, mordeten die Bewoh- 
“ner, verwilfteten Die —— überrumpelten die 
dem Marſche befindlichen Kolonnen der fran⸗ 
3 ftgen Truppen, die men Außenpoften 
und kleinern Lager, und bis zum 24. November 
waren die Franjofen und ihre Herrſchaft vom 
platten Lande verjdwunden und auf die Feftun- 
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gen und feften Lager beſchränkt. Selbft die Nie- 

erlaffungen in der ——— Umgebung der Haupt 
ſtadt, die in der Metidſchah, waren verloren, 
40,000 Araber lagerten auf ben Brandftätten ber 
Koloniftendörfer der Ebene, und ihre flüchtigen 
Haufen fireiften bis an die Thore Algiers. Mehr 
alg 1000 Roloniften biiften Balée’s Sorglofiglert 
mit bem Leben, und der Verluft des franzöſiſchen 
Heeres in den Novembertagen betrug über 2300 
Mann an Todten und Gefangenen. Der Mar- 
Shall fab fi auf die Defenfive zurüdgewiejen 
und mußte fic, bid zum Eintreffen neuer Trup- 
pen aus Frankreich, auf die Behauptung der be 
feftigten Städte und Lager und die Reinigung 
der nddften Umgebungen Algiers von den Alle 
vermwüftenden Horden bejchränfen. 

Mit den Ereigniffen in den legten Monaten 
von 1839 begann für das franzöſiſche Nordafrika 
eine neue Zeit. Reine Partei im Mutterlande 
leugnete mehr die Unmöglichkeit, A. aufzugeben, 
oder fic) nur auf die Küſtenſtädte zu bejchränfen. 
Die Regierung geftand offen ein, daß der Vertrag 
ander Tafna ein grober Fehler war, der fic 
rähen mußte. Der Ueberfall ded Emirs im No- 
vember sek ei die Regierung, das Syftem hal- 
ber Mafregeln zu verlaffen und mit Kraft zu 
Werke zu gehen. Man mußte jedod das Früh— 
jahr abwarten und die Zwifchenzeit benugen, Trup- 
pen nach Afrika zu fenden, um den neuen Feld- 
zug vorzubereiten, der die Vernidjtung Abd-el- 
Raders bezwedte. Am 1. Februar 1840 befanden 
fih 60,000 Mann in Wfrifa. Dieje fo anfehnlide 
Macht vertheilte fich zur Hälfte in die Haupt— 
ftadt und ihre nddjte Umgebung; 20,000 Mann 
wurden nad Konftantine und Oran detajdirt; 
der Reft diente Blidah und Roleah zu befegen. 
Die Hffentlide Meinung in Franfreid felbft war 
diejen Anftalten nicht giinftiqg. Man fchrie laut 
über die Nachlaffigteit, den Eigenfinn und die 
Unfähigfeit des ee “tm Balée, deſſen Jafonifche 
Berichte und Häufige Schweigſamkeit den feindje- 
ligen Ronjefturen freien Raum geftatteten und alle 
Parteien mikvergniigt madten. Die Araber fa- 
men ben — zuvor. Schon im Februar 
wurde Moſtaganem von jenen angegrifien, dann 
Arzew, und unmittelbar darauf folgte die Unter- 
—— des Khalifa von El-Gharb, Bu-Ha- 
medi, gegen Oran. Diejer tapfere und fdlaue 
Führer lodte den befannten Oberitlieutenant Juf- 
juf, den Chef der Spabhi’s, in einen Hinterhalt, 
und mit Mühe und ſchwerem Verluft ſchlugen fie 
legtere durch. Auch im eigentlichen Algier wurden 
Einfälle gemacht; doch jchienen diefe mehr auf 
Raubjund Mord abgejehen, als auf ernftlihe An- 
griffe. Beides hielt die Franzofen in ‘can und 
verwirrte fie in der Entzifferung der Plane des 
Emirs. Mander diefer partiellen Angriffe und 
Nedereien brachte inzwifchen den Araber bittere 
Früchte. So wurde ein Streifcorps bes Emirs 
von 800 Mann Reiteret und 2 Feldftiiden bei 
Bisfara durch die Entfdloffenheit des General- 
lieutenants Galboi3 in Konftantine überfallen und, 
faft ganz aufgerieben, Bisfara jelbft aber wieder 
von den Franzoſen befest. Ym März endlich be- 
gann Balée feine Operationen. Mit 10,000 Mann 
erzwang er eg einen 1Otägigen Feldyug (vom 
11.—20. März) die Befegung von Scherjchel (12 
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Meilen weftlih von Algier); am 18. April brad 
er mit 2500 Mann von Algier auf, nahm eine 
gleiche Truppenzahl aus bem Lager von Fonbuf 
mit und madte eine ifs eu ſüdweſtlich 
gegen bad Gebirg, von wo er am 21. wieder zu⸗ 
riidfehrte. Died waren die Vorfpiele des eigent- 
fiden Feldzug, den Balse am 25. April eröffnete. 
Die * beſtimmte Macht beſtand aus 9000 Mann 
aller Waffengattungen, die bei Blidah lagerten, 
und zwei Kolonnen von gleicher Stärke bei Duera 
und Kuba; die Reſerve, 10,000, kantonnirte in und 
bei Mgier. Die nächfte Beftimmung war Ziidtigung 
‚ber Hadjidutenftimme im Weften Algiers und die 
Befegung von Medeah, 12 Meilen fiidlid von 
ber dt. Wbd-el-Rader ftellte den Streit- 
Kräften der Franjofen er Reitermafjen in den 
Weg, die jedoch gegen die Berge zurüdgetrieben 
w , — *— hatte ber Emir eine wirt- 
amere Diverfion auf dem duferften Weften der 
zöftfchen Linie, in Scherſchell, oer bony eiten 
untt am 29. April mit febr bedeutenden Streit- 
äften entidlofjen ra a Sleichzeitig hatte 
n 


er feine gange reguläre Infanterie im Gebirgspaß 


(Zeniah), der von Muzaia nad Medeah Führt, 
aufgeftelit, ben Paß Pr aber eiligft befeftigt. 
Die Gegenanftalten beiäftigten den Marjchall 


bis gum 8. Mai, wo endlich mit 10,000 Mann nad 
Scherſchell aufgebroden wurde, das hart bedrängt 
war. Balée vertrieb die Araber noch hartem Rampfe 
und marjdirte verftärft von i Mann frifder 
—— von Oran, von da nad Muzaia, wo er 
am 11. eintraf. Gleich am folgenden Tage fchritt 
er zum Angriff des Gebirgäpafjes, wo Abd-el- 
Rader — Hauptmacht zur Abwehr verfammelt 
hatte. ehr fühne Angriff der Franzoſen ge- 
lang, die Uraber mußten ihre Pofition verlaffen, 
—— aber fort, jeden Fuß Terrain zu verthei— 
igen, und erft am 17. konnte der Marichall das 
faum 8 Stunden vom Paß entfernte Medeah be- 
Lag bas er in Bertheidigungsftand fegte und, 
Hinterla ung einer Garnijon und von Bor- 
räthen, am 20. wieder verließ. Der Rückmarſch 
nad Blidah foftete harten Kampf; jedes Defils, 
bas bie Franzoſen zu pajfiren hatten, wurde ein 
neues Schlachtfeld. Bei der Rü * nach Blidah 
erfuhr Balée die üble Lage Scherſchells, welches 
während ber Expedition von einer bedeutenden 
arabifhen Macht von Reuem belagert wurde. Er 
entfegte fofort diejen Außenpoften und züchtigte 
Bei diefer Gelegenheit die Araber fo empfindlich, 
baf fie die Befagung für lange Zeit in Rube ließen 
und mehre Stämme ihre reg min anboten. 
Mährend bes —— in der Provinz Algier 
waren die beiden andern Provinzen von feindlichen 
Anfällen nicht frei. Kaum waren die Mann 
aus Dran abgezogen, um den Marſchall vor Scher- 


eg zu verftärlen, fo erfdienen auc) die Mraber 
n der — von Dran mit Maſſen von 
5—6000 Reitern, griffen bie Feinde unverſehens 


an und machten Kleine Rolonnen, wo fie ſolche fan- 
ben, nieder (1.—8. Mai). Einige Tage jpäter jah 
man Bu-Hamedi, den Khalifa von Xlemfen, mit 
10,000 Mann einen ernfteren Angriff unternehmen, 
welcher aber am 12. durd bie Franjofen zurüdge- 
lagen wurde. Ein anderer arabijcher re 
en erfdien am 27. April bei Moftaganem und 
uchte ih, bod) mit geringem Grfolge, der Heerden 
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| zu bemächtigen, welche ber franzöfifchen Erpebition 
den Unterhalt fiderten. Schon Ende April mußte 
General Galbois von —— ausrücken, um 
die von Achmet Bey au Igeregten Kabylen des 
Stammed Horaftas im Sübdoften der Proving 
zu züchtigen. Er überfiel die Araber fo un- 
40,000" Sart daß er ihnen fammtlide Heerden, 
40,000 Häupter ftarf, abnahm. Aber nod war 
er nicht nad Konftantine guriidgefehrt, als aud 
don am andern Enbe der Proving bie dem 
bb-el-Rabder verbundenen Stämme einen Einfall 
verjudten, welder den Oberft Lafontaine in PHi- 
lippeville nöthigte, mit ber Garnijon auszurücken, 
um dem franzöfiihen Khalifa omed-Cl-Mo- 
feani gu Hülfe zu eilen, ber weftwärts von Setif 
die unterworfenen Stämme befehligte und hart 
bebrängt wurde. Am 3. Mai fam Lafontaine nad 
Ain-Torlo, wo er fic in fefter Stellung bis zum’ 
11. Mai gegen eine arabijche Macht von 8000 bis 
10,000 Dann unter —— heftigen Angriffen 
behauptete. Am 11. in der Nacht zogen die Ara- 
ber ab, tamen aber fdjon am 14. verſtärkt guriid, 
tämpften bartnädig den 15. den ganzen Tag und 
verjchwanden erft tn der Nadt, von ber franzöfi- 
ie Artillerie fo fchredlih mitgenommen, daß 
er 800 Mann auf dem Plage blieben. 

Die Franjojen hatten durch die diedjahrige Erpe- 
dition, mit ben Aufwande von wenigſtens 12,000 
Kriegern (die theils vor dem Feinde, theils in den 
aie pitälern aus Mangel an Pflege ftarben) und 

Dil. Franken Kriegskoſten, außer ein paar un- 
bedeutenden feften Pofitionen im Süden und We- 
ften, nichts gewonnen. Die Beſetzung der beiden 
Städte Medeah u. Milianah war das einzige Reful- 
tat vieler blutigen Gefechte, und die dorthin gelegten 
Garnifonen waren lediglich auf die Städte jelbfi 
u. d.mitgebrachten Lebensmittel ——— u. durften 
nicht daran denken, die Umgegend in Unterwürfig- 
feit zu erhalten. Während die Frangofen im Eng: 
paß von Muzaia und anderwärts blutige Siege 
errangen, war man vor den Thoren Algiers feines 
Lebens nicht fider, und zwar dauerte —* Zuſtand 
das ganze Jahr hindurch, und auch der Herbftfeld- 
zug, —E einziges Reſultat die Verproviantirung 
von Medeah und Milianah war, änderte hierin nur 
wenig. Bon einiger Bedeutung war nur, daß man 
jegt andie Ummwallung, — die Metidſchah ge- 

en die Einfälle der Araber gefichert werden follte, 
and anlegen fonnte. Sulegt jah Balée felbft das 

Ben feines bisher beobachteten Verfahrens 
ein; aber ehe er ed ändern fonnte, berief ihn bie 
— — und gab ihm ben Generallieutenant 
Bugeaud gum Nachfolger, der am 22. Febr. 1841 
in 9. anlangte. Das von ihm angenommene Sy- 
ftem beftand darin, —— den Feind durch un⸗ 
unterbrochene Razzia's (Beutezüge) gegen bie ein» 
zelnen Stämme und fonftige Heinere Unternehmun- 

en zu ermüben und baneben die Riinfte der Be- 
echung, der die Araber von jeher leicht zugänglich 
—— ſpielen zu laſſen; anderntheils in größeren 
xpeditionen die Macht des Emirs aufzureiben und 
durch Beſetzung und Zerſtörung ſeiner feſten Stütz 
fan teim Innern fein Anjehen zu untergraben und 


eine Hülföquellen zu verftopfen. Das Heer, welches 
don in der legten Zeit Valée’s auf 65,000 Mann 
ebradt worden, wurde bid auf mehr ala 80,000 

ann vermehrt. Bugeaud begann feine Operatioe 
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nen von drei Stiigpuntten, von Algier über Medeah 
und Milianah, von Moftaganem u. von Oran aus, 
gegen bas Centrum von Abd⸗el Kaders Macht. 

eine beiden erjten Hauptzüge zu Anfang März 
und Ende April hatten die Berproviantirung von 
Medeah u. Milianah, fowie die Cinfdiidjterung der 
ummohnenden verry! Swed. Dann fegte er 
fic) am 18. Mai mit 17, Mann von Moftaganem 
aus nad Lefedempt, dem feften Hauptfige Ubd-el- 
Kaders, in Marfd) und erreichte nach mehren klei— 
nen Gefechten den 25. Mai diefe Stadt, weldje, 
nadjdem die Einwohner geflohen waren, einge- 
ajdert wurde. Bon da rüdte er nah Maälara 
und nahm bdiefe Stadt am 30. Mai ein. Qn 
Folge dieſer Fortfdritte wurden mehre Stämme 
wantend und muthlos, und die Medſchehers unter- 
warfen fid) fofort. Umfonft fudte Whd-el-Kader 
feinen Gegner durd nr von ber Verfolgung feines 
Ziels abzuziehen. Selbjt die heißen Sommermonate 
unterbraden die Heinen Streifzüge ber Frangofen 
nicht, und ebenfo wenig rubten die Aufmwiegelungs- 
und Beftedhungsverfude, welche Bugeaud gegen die 
vom Emir am meiften bedriidten Stämme in An- 
wendung bradte. Noch entideidender wurde aber 
der Herbitfeldzug. Wm 5. Dit. brad) Bugeaud nad 
Masfara auf, um es zu verproviantiren, und am 
17. riidte er gegen Abd-el-fladers letztes Bollwerk, 
Saida, vier Tagemärſche füblih von Maskara. 
Die Eroberung und Zerftörung des Platzes wirkte 
wie ein SBauberfchlag auf die ummohnenden 
Stämme, deren Zwingvefte berfelbe gewejen. Alle 
verhielten ſich ruhig, einige fdlofjen jich den Fran- 
zofen an. Schon im Januar 1842 unternahm Bus 
eaud einen Zug nad) der enizigen nod) Widerftand 
eiftenden Gegend an ber Grenze von Maroffo 
und eroberte den 30. Januar die Stadt Tlem- 
fen. Darauf (9. Febr.) fiel aud) das zwei Tage- 
märſche weiter fiidlid — Schloß Tafrua, 
ein Waffenplatz Abd-el-Kaders, in die Hände der 

ranzojen und wurde zerftört. Durch diefe Er- 
olge fah fich ber Emir gezwungen, auf marof- 
anifdem Gebiet Zuflucht zu fuden, worauf fid 
bie meiften der ihm bisher anhängigen Stämme 
ergaben ober fic) menigftens bie verhielten. 
Zwar tam Abd-el-Kader (21. März) plöglich mit 
einem im Marollanifhen und aus dem Stamm 
ber Beni-Senous angeworbenen Kriegähaufen 
wieder bei Tlemfen zum er. und überfiel 
ben dort befehligendDen General Bedeau, wurde 
aber ohne Schwierigkeiten guriidgejdlagen und 
mußte fid) wieder auf das maroffanijche Gebiet zu- 
rüdziehen. Außerdem unternahm Bugeaud im April 
mehre Züge gegen widerfpenftige Stämme und 
mes e fammtlid A Unterwerfung. Selbft 
ie Hafdhems mit den Brüdern und Oheimen Abd- 
el-Rader3 baten um Gnade und Frieden. Schon 
wähnte man die Pacififation bed Landes beendigt, 
alg plöglih im Sommer 1842 der Emir von 
Neuem auf dem Kampiplak erfhien. Biele der 
ihm abtrünnig gemorbenen Stämme fielen ihm 
wieder zu, und an Hülfsmitteln unerjchöpflich, 
mußte er fic) abermals eine refpeftable Macht zu 
verſchaffen. Die Generale Lamoriciere, d'Arbou— 
ville und Changarnier erlitten Ende Auguft und 
im Laufe bes September3 bei Teledempt, am obern 
Selif und bei Maskara Schlappen, und es be- 
burfte eines fombinirten Operationsplanes, um 
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ifn wieder zurüdzubrängen und die abgefallenen 
Stämme zu unterwerfen. Durd gefährliche Streif- 
üge am Rande der Wüfte hin, vom Didur- 
ſchura bid zur Grenze von Maroffo, fudte man 
den Emir auf einen engen Raum am obern Sche- 
lif gu befchränfen, und im Laufe des Oftobers 
wurde unter der perfinliden Anführung des 
Generalgouverneurs nod eine befondere Erpebition 
ins Innere des Hftliden Landestheils unternom- 
men, um bie bortigen widerfpenftigen Rabylen- 
ftämme zur Unterwerfung zu zwingen. Go hatte 
man gwar Ende 1842 das wieder erlangt, was 
man tm Frühjahr befeffen Hatte; aber die 80,000 
Mann zählende Armee hatte durch die blutigen 
Kämpfe und durd die Einflüffe bes Klima’s 
etwa ein Dritteleingebüßt, während Abd-el-Raber 
fid) nad) wie vor am oberen Schelif behauptete. 
Keinen günftigern Erfolg hatten Bugeauds 
Unternehmungen 1843. Abdsel-Kader hielt fid 
fortwährend am Rande ber Wüſte, feinen Feinden 
unerreihbar und im Nothfalle eines fidern Nüd- 
zugs nad) Maroffo gewiß. Yn diefer ganzen a 
errangen die Frangojen nur einen unbedeutenden 
BVortheil; eS fiel ihnen nämlich fein Smalah, 
d. i. fein bemegliches Lager, mit 3600 Gefange- 
nen, 4 Sahnen, 1 Kanone, Abd⸗el Kaders Schaf 
und eine Menge Vieh aller Art in die Hände. 
Im Frühjahr 1844 dadjte man an die Unterwer- 
fung der unabhängigen Kabylenftämme des Diche- 
bel-Aures; Anführer der Erpedition war ber Her- 
30g von Aumale. Rad) den gewöhnlichen Razzia’s 
gegen mehre Stämme erreihte man Mefduneb, 
die fefte Burg des Feindes auf beinahe unerfteig- 
lihen Höhen, und nahm fie mit dem Bayonnet. 
Dies war jedod das ganze Refultat, welches die 
Kabylen fo wenig fchredte, daß fie die Frangofen 
auf dem Rüdzuge mehrmals angriffen. So blieb 
diefer Theil der Hegentichaft nad) wie vor ununter- 
worfen. Jedes fernere Unternehmen nad biejer 
Seite hin wurde dburd das plötzliche Erjcheinen 
Abd-el-Kaders an der Spite maroftanijher Hülfs- 
truppen vereitelt. Mit bedeutender Streitmadt 
erfdjien derfelbe im Mail844 fogar auf franzöſiſchem 
Gebiet, wurde aber am 30. Mai von Lamorictére 
eichlagen. Frankreich forderte > durch feinen 
eneralfonful in Langer Genugthuung, Zurück- 
Hebung der Truppen, welde die Grenglandfdaft 
dſchiah befekt hatten, und Aufhebung des Schuges 
für Ubd-el-Rader. Während aber über diefe Bunfte 
zwifchen franzöfifchen und maroffanifhen Befehls- 
habern verhandelt ward, gaben bie feindliden 
Truppen plößlich Feuer und verwundeten mehre 
Franzofen, worauf die Konferenz abgebroden wurde 
und die Maroffaner einen allgemeinen Angriff 
madten. Sie wurden abermals gefdlagen und 
verloren etwa 400 Mann. Lamoriciere bezog ein 
feftes Lager bei Lalla Maghania. Bugeaud er- 
ig felbft in bemfelben und ordnete Alles fo, 
aß er nicht allein die Maroffaner im Schach 
halten, fondern aud) durch abgejendete Truppen» 
corp$ ben Frieden im Tell und in der Sahara 
aufredt erhalten fonnte. Diefe Kraftentwide- 
lung jdien den Maroffanern gu impontren. Sie 
geftanden freilich feine der franzöſiſchen Forderun- 
gen ausdrüdli zu, zogen fig aber bod) etwas 
zurüd, wogegen die Franzofen die Stadt Udſcha 
räumten. €8 war vorauszufehen, dah dieſer Stil- 
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ftand nit von Dauer fein werde, da felbft ber 
befte Wille der maroffanifhen Anführer gegen 
den Fanatismus ber Truppen nichts ausrictete. 
In der That machten die Marolfaner, nachdem 
ihr friedlich gefinnter Anführer El Ghennani ab- 
berufen worden, einen neuen Angriff, den aber 
Bugeaud mit leichter Mühe —— (3. Juli). 
Dieſer machte nun Razzia's ins marokkaniſche Ge— 
biet, um die jenſeitigen Truppen zurückzutreiben 
und von den Quellen abzuſchneiden, ohne daß er 
dabei einen lebhaften Widerſtand gefunden hätte. 
Der Emir erſchöpfte fig ingwifden in fruchtlofen An⸗ 
firengungen, die Fran cog unterworfenen Stämme 
—— Er bildete fortan mit feinen Reitern 
bie Borhut des marotfanifden Lagers, wo die An- 
Zunft eines faijerliden Prinzen den Muth der 
Truppen bedeutend erhöhte. Auf die franzöfifchen 
Sufubren wurden zweimal —* gemacht und 
die Vorpoſten wiederholt beſchoſſen. Buͤgeaud 


beſchloß daher, bas etwa 8 Stunden entfernte 


feindliche Lager anzugreifen. Nachdem er ur 
den General Bedeau eine Berftarfung von 
Bataillonen und 6 Schwabronen erhalten, bra 
er am 13. Auguft früh um 2 Uhr auf. Um 
Morgens erblidten die Franzoſen das weit aus- 
edehnte maroffanijde Lager. An den Furthen des 
* es Isly begann ber Kampf, indem — 
eindliche Reiterſchaaren den Franzoſen den Ueber⸗ 
ang verwehren wollten, aber von den franzöſiſchen 
Santen zurüdgemorfen wurden. Troß des furdyt- 
aren angrifie zahlreicher Reitergefchwader wurde 
das marolfanifde Lager nad) hartnädiger Gegen- 
wehr erobert. Aber der Feind gab deshalb den Kampf 
nod nicht auf. Bahlreiche ping wat ftürgten 
9 von Neuem auf den rechten Flügel der Fran- 
ye en, und 6 franzöſiſche Schwadronen mußten über 
en Flug f 4 um dieſen Angriff absuwehren. Nur 
550 Mann ftarf und von mehr als 6000 feindlichen 
Reitern angegriffen, hatte diefe Heine Schaar gegen 
die feindliche Uebermacht eine halbe Stunde allein 
u fampfen, bis General Bedeau 3 Bataillone nad 
er Seite ber Berge abjendete, um ben Feind von 
dorther anzugreifen. Dieſe rechtzeitige Berftärfung 
entidied den Rüdzug der Maroffaner, die nun 
ihrerfeit von jenen frangöfifchen Reiterſchwadronen 
angegriffen und bis in die Berge hinein verfolgt 
wurden. Auch) auf das Lager, welches mit —— 
ſiſchem Fußvolk beſetzt worden war, erfolgte noch 
ein Mngcifl ber aber raſch guriidgefdlagen wurde. 
Gegen Mittag ging die gefammte franzöſiſche Streit- 
madt über den Isly, wurde jedoch durch die uner- 
trägliche Hige von weiterer Berfolgung des Feindes 
abgehalten. Diefer Sieg war entideidend. Auf 
den endlichen Abſchluß des Friedens wirkten aber 
auch die nariffe zur See bedeutend ein. Nachdem 
in Toulon großartige —— gemacht worden, 
ſegelte der Pring von Joinville am 26. Suni mit 
einem ftarfen Gejchwader nad ber afrifanifden 
Küfte ab, und da die Antwort des Kaiſers auf das 
franzöfifhe Ultimatum unbefriedigend lautete, fo 
bombardirte er Tanger (6. Au gs und Mogador 
(10. Auguft) und eroberte (16. Wuguft) die vor 
diefem wichtigen Hafen liegende Injel. Unter Ber- 
mittelung Englands fam darauf der Friede zwiſchen 
rm und Maroflo zu Stande, wonach fic) der 
aifer von Maroffo verpflichtete, feine Truppen von 
ver Grenze Ulgeriens zurückzuziehen, Ubd-el-Rader, 
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falls derfelbe in feine Hände falle, in eine Stadt 
im Innern zu verweifen und die maroffanifden 
Häuptlinge, die den Frieden gebroden, gu beftrafen. 
Am 21. März 1845 wurden die Grenjverhaltniffe mik 
Maroffo definitiv geordnet, aber fon am 15. April 
1845 ftand Abd-eL Rader wieder auf algierifhem 
Gebiet. Während er felbft mit arabifchen und ma« 
roffanifhen Stämmen vorrüdte, brachen an ver- 
—338 Orten der Regentſchaft gleichzeitig Auf- 
tände aus und verbreiteten fid) über die ganze 
Subdivifion von Drleansville, das Sdelifthal 
und dad nad) der Wüfte zu gelegene Gebirg. Als 
den Arabern einige Ueberfalle gelangen, wuchs 
ihnen Muth und Begeifterung, und Bugeaud mußte 
endlich ſelbſt nad) der bedrohten Gegend aufbrechen. 
Durd einige nahdrüdliche Razzia's war der Auf« 
ftand bald in feiner Kraft gebrochen. Leider bee 
—— die Franzoſen dieſen Feldzug durch eine 

arbarei, welche in den Annalen der neueren 
Kriegsgeſchichte ohne Beiſpiel iſt. Oberſt Peé- 
liſſier hatte den Kabylenſtamm der Wab-fia 
jr ind Gebränge gebradt, als fie plöglich 
n den weiten Höhlen von Dahra —— 
bie eine Art von unterirdiſcher Stadt bilden. 
Drei Tage lang wartete der Oberft, als aber 
aud) jest nod) feine Aufforderungen zur Er- 
gebung guriidgemtefen wurden, ließ er vor den 
Eingängen der Höhlen Feuer anzünden und die 
Unglüdlihen erftiden. Auf diefe Weiſe —— 
400 Menſchen ihren Tod, darunter viele Greiſe, 
Weiber und Kinder. Die Sommerhitze hatte den 
an in Algerien einfchlafen lafjen, mit dem 
Herbfte wadte er wieder auf. Jn dieje Zeit fällt 
des Generals Cavaignac tapferes und erfolgreiches 
Wirken in A. Namentlid war vas von ihm ge» 
gründete Orleansville der Schauplaf feiner ruhm«- 
vollen Thaten. Er ftillte im September 1845 eine 
Empörung der Stämme an der —— 4.8, im 
Süden von Tlemfen, und brachte die Lraras, Beni- 
Ben-Said, Beni-Senous und andere Stämme zur 
Rube, ftellte dann den Frieden in feinem Bezirk ber 
und holte mehre mit Wbd-el-Rader nad Warofto 
ausgewanderte Stämme nah A. zurüd. Cavaig- 
nac8 erfte Frühjahrserpedition 1846 war ein ver- 
eblicher Angriff auf Ubd-el-Raders Smalah im 
Maroftanifden. Einen neuen Propheten, Moham- 
med-Ben-Abdallah, welder inOrleansville jelbft den 
—— Krieg predigte, vertrieb er u. zerſtreuete die 

einigen. Auch 1847 machte er mehre ſiegreiche Züge 
egen d.Stämmed. Wüfte im Südmweften vonDran. 
In wifden hatte Bugeaud unermüdet an ber Ber- 
befjerung d. algierifden Zuftände gearbeitet; er hatte 
nicht nur militärisch eingerichtete Kolonien gegriin- 
det, fondern ed war j[hon am 1. Sept. 1845 aud 
bie Civilorganifation ind eben getreten. Nachdem 
er im Mai 1847 nod einen Zug gegen die Ra- 
bylenftimme im Dfdurdfduragebirg unternom- 
men und nad dem Sieg über die Beni-Altes (17. 
Mai) alle dortigen Stämme zur Unterwerfung 
gebracht, — das fruchtbare, für den Handel fo 
widtige Land (Kabylien) zur Regentſchaft hingu- 
efügt hatte, kehrte er nad) Franfreih zurüd. 

ein Nachfolger ald Generalgouverneur wurde 
proviforifch GeneralBedcau. Abd-el-Kaber hatte 
ingwifden wieder mehre maroffaniiche Stämme 
für fig gemonnen, und es ſchien, al’ trachte er 
jelbft nad dem Thron von Wiaroffo. Im Suni 
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1847 flug er die Maroffaner unweit Kaib-el- Praxis ꝛc. Als Cavaignac im Mai 1848 als Depu- 
Hamar am MWad-Nzelef und er darauf fo- | tirter für das Departement Lot in die National- 


feid) einen Zug gegen Fey. Als aber der 
Raifer Abderrahman felbjt an die Spike eines 
Heered ftellte und mehrere Stämme wieder von 
Add-el-Kaber abfielen, fing deffen Lage an, eine 
verzweifelte zu werden, und nad nod einem 
eo. Angriff in der Nat vom 11. auf den 
2. December auf das maroflanifche Lager erloſch 
fein Glüdöftern für immer. 
den Tage wurde er von ben 


on am folgen- 
roffanern ge- 


ſchlagen und zog fich nad den Rebdanabergen ju- 
nn Die Maroflaner vereinigten fid nun mit 
en 


—— unter Lamorictére’s Oberbefehl. 
wei Brüder Whd-el-Raders unterwarfen ſich; die⸗ 
er felbft ging mit 1000 Mann, dem Reft feines 
Heeres, am 21. December über die Maluia und 
betrat bas franzöfifche Gebiet. Als er fich aber 
nad der Wüſte zurüdzichen wollte und in ben 
Engpaß Kerband fam, verlegten E die Frango- 
fen den Weg, worauf er fih an fie ergab. Ge- 
neral Zamoriciére führte ihn ben 24. December zu 
dem im September gum Generalgouverneur ernann« 
ten Herzogvon Aumale, der ihm die ſchon von 
Zamoricierezugeftandenelleberjchi 
ten oder Syrien ebenfalls zuſagte. Diefe Zujage 
wurde jedod von ber frangdfijden Regierung nicht 
anerfannt. Inzwifchen waren die Kabylenftänme 
um Dihidfhelly von einem fanatifhen Marabut 
put Vernichtung der Ehriften aufgereizt worden u. 
atten, 12,000 Mann ftarf, am 3. und 4. Ditober 
die franzöſiſchen Borpoften angegriffen, waren aber 
zurüdge lagen worden, mara fg ber zahlreiche 
Stamm Bent-Fuzal unterwarf. Widtig war das 
Jahr 1847 für Algerien auch nod dadurch, daß am 
1. September die neuen, die Berwaltung betref- 
rege Verordnungen publicirt wurden. Demzu- 
olge wurde bie Direktion dem Kriegäminifterium 
— 5*— und an die Stelle der drei bisherigen 
Direktionen für das Innere und die Koloniſation 
für die öffentlichen Bauten und die Finanzen und 
für den Handel trat nun für jede der drei Brovin- 
gen Algier, Dran und Konftantine neben d. Militär- 
gouvernement eine Direktion der Eivilverwaltung 
=. einem Conjeil unter dem Borfig des Di- 
refiord 


Die parifer Februarrevolution hatte für A. im 
Allgemeinen keine anderen Folgen, als daß die wei- 
tere Cntwidelung der dortigen Zuftände durch die 
Wirren im Mutterlande jeitdem nur nod mehr 
gehemmt und verna Läffigt mwurbe. Als der Ge- 
neralgouverneur im Februar 1848 die Abdankung 
des Königs und die Einfegung der proviforifchen 


Regierung befannt machen ließ, blieb die Bevöl- 1851 gur Ausführung fam, indem 
An die | Cayenne zur Deportationsfolonie beftimmt wurde 


terung wie die Armee in 9. in Rube. 


a as ft 


verfammlung trat, wurde an feiner Stelle General 
Changarnier Generalgouverneur in A. Wie 
aber Gavaignac fhon in U. gegen die Einverlei- 
bung A.5 in bas Mutterland gewefen, fo erflärte 
er fic) aud) in der Nationalverfammlung, wo diefe 
Angelegenheit am 15. und 16. Juli zur Verhand- 
lung fam, entidieden dagegen. Die Nationalver- 
fammlung beſchloß, daß U. für immer frangöft- 
{ches Gebiet bleiben und 4 Deputirte der Kolo- 
nie an ben Berathungen über algierifde Ange- 
legenheiten Theil nehmen follten. Die Juftizver- 
waltung war bereits im Mai unter das Juftiz- 
minifterium, das Unterridtsmefen unter das Un— 
—— — des Mutterlandes geſtellt 
worden. 

Der Krieg gegen die Stämme rubte ingwifden 
nit. Im März 1848 unterwarf ſich Bu- Aud, 
ein ben Franzoſen fehr gefährlicher Häuptling ; im 
Mai wurde ein Attentat der Araber, welches nichts 
Geringeres bezwedte, ald Konftantine angugiinden 
und bie Franzoſen zu vertreiben, vereitelt; im Juni 
unterwarf fi der Bey Siel Hadſchi in Kom- 
antine, und bie Raubzüge des Ben Azzedin 
in derſelben Proving jchlug Oberft Famin zurück; 
ein Aufftand Flittas in Oran wurde vom 
neral Péliffier unterdriidt, einer der Kabylen im 
a. in ber Gegend von Bugia vom General 

ntil. Wud an Unrubeftiftung durch Europäer 
eblte e3 nicht: jo im Mai in Bona, wo eine ent- 
tehende Meuterei nod zeitig genug unterbrüdt 
wurde. Da Changarnier ald Kommandant der 
Rationalgarde des Seinedepartements am 1. Juli 
nad Parts zurüdfehrte, fo wurde der Divifions- 
general Marey-Monge einftweiliger General- 

ouverneur. Derfelbe ordnete im Juli zur He— 
ung ber Zandmwirthichaft und ber Gewerbe eine 
jährliche öffentliche Ausftelung aller von Europa 
in 9. aus der Thier- und Pflanzenwelt gezoge- 
nen Produfte an und fehte für die fic) Auszeich- 
nenden Preife aus. September wurde Ge- 
neral@harron gum Generalgouverneur ernannt. 
Um die Bevölkerung in A. zu vermehren, wur- 
den feit September 1848 einige Kolonien von 
Arbeitern aus Paris dahin abgeführt, welche aber, 
da ihnen ſowohl Renntnif des Aderbaues, als 
Arbeitäluft überhaupt fehlte, nicht gedeihen woll- 
ten. Rad) einer fdon vor der Februarrevolution 
—— und von der Regierung der Re— 
publik gebilligten Verfügung follten die zur De- 
portation Verurtheilten ebenfalls nad A. gebracht 
werben, mas feit dem Staatöftreih vom 2. Dec 
mbefja neben 


Stelle des Herzogs von Aumale wurde durd Dekret | Das Jahr 1849 war für die Franjojen in mander 


der eee — (28. Ben Gene- 
tal Cavaignac, damals Militérfommandant in 
Oran, zum Generalgouverneur ernannt. Derjelbe 
traf fogleid) Anordnungen in Betr 


Sinfist —— In der Umgegend von Mas- 
ara empörten fig die arabifden Stämme und 
überfielen Anfangs Februar ein Detadement von 


ber Küften- | 200 franzöfiifhen Soldaten, welde fie fammtlid 


bewaffnung, ertheilte der Brovinzjalmiliz das Recht, | niederhieben; bie Maroffaner fammelten an der 


fid) ihre Difigiere bis zum Kapitän felbft zu wählen, | weft! 
\ er Bürger | von diefer Seite 


wobei fie nur auf die Wahl 


an fis 
befdrantt waren, befreite die Prefje, die in A. un« | ten 
ter ſchwerem Drud geftanden hatte, und unter-| Oran und raffte I 
ftelte fie den franzoͤſiſchen Preßgeſetzen, geftat- hin. Der von dem Marabut Si 


tete eine freiere Ausübung der abdvofatorifden 


n Grenze Reiterabtheilungen, fo daß aud 

er dh watts bie zu befürdh- 

erbjt wüthete bie Cholera in 

g Det Hg ae —— 
-Bu-Sian 184 

angeregte Aufſtand in der Daſe Zaatſcha und in 


ſtanden; im 
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der Landfchaft Ziban, welder leicht rn tionspläne zum Beften der Kolonie anfnüpften, fo 
hätte werden fonnen, wurde vom General Herbi | gingen bod) bie Dinge bafelbit in ber —— 
fon mit anſehnlicher Truppenmacht 1849 durch ihren alten Gang fort, und es konnte ber zum Theil 
Erftürmung des feften Bollwerls der Empörer | feindjeligen Haltung ber Bevölferung gegenüber 
bfutig beendet. Das Jahr 1850 füllte eine Reihe | die Regierung der Gentralifation nicht wohl entbehren. 
von jogenannten Promenades militaires aus, welche Literatur. Deder, Algerien, 2 Bde., Berlin 
man lediglih unternahm, um bier und da die 1844; Blofeld, Algeria past and present, London 
franzöfiiche Fahne zu zeigen und den unrubigen | 1844; Daumas, Le Sahara algérien, Paris 1845 ; 
Stämmen Reſpekt einzuflößen. Diefe Promena- Poujoulat, Etudes africaines, 2 Bbe., baf. 1847; 
den waren freilich oft fehr blutig. Beſonders wa⸗ 
ren bie Gebirge bei Setif die Schaupläge heftiger 
Kämpfe. Yn den Provinzen Algier und Oran da- 
gegen wurde die Ruhe wenig geftört. Aud) 1851 
war ed wieder Kabylien, weldjes die Aufbietun 
bebeutenderer Streitkräfte nöthig madte. da 
alle —— zwiſchen Dſchidſchelly, Philippe⸗ 
ville und Milah hatten ſich von Neuem erhoben. 
An ber Spige biejer Expedition, gewiß der fühn- 
ften und gejabrvollften, welche in neuerer Zeit in 
Algerien unternommen wurde, ftand der General 
St. Arnaud. Innerhalb 80 Tagen waren fänmt- 
lide empörte Stämme zur Rube gebradt. ede 
weniger ala 20 ab und 6 geordnete Schlach⸗ 
ten bezeichneten diejen merlwürdigen Feldzug. 
Nah dem Staatäftreih vom 2. December 1851 
ernannte Ludwig Napoleon den General Ran- 
don zum Generalgouverneur (11. December 1851). 
Ein Aufftand einiger Araberftämme im Süden 
endete mit ber Niederlage elben und mit ber 


Roy, Histoire de 1 Algérie, Tours 1864; tld, 
5 in dad Innere von Algerien, Berlin 1862; 
Bebagbel, Valgerie, Paris 1865, 
zu er, die ehemalige Refideng bed midtigften 
der Barbaresfenfürjten und als folde lange Zeit 
der Schreden aller Seefahrer im Mittelmeere, die 
jegige Hauptitadt der franzöfiihen Kolonie Alge- 
rien, liegt an der Weftfeite der gleidnamigen Bucht 
hart am Meere u. am Abhange des nur durch ein 
ſchmales flades Geftade vom Meere getrennten Hü- 
gellandes Maffif u. bildet ein ziemlich gleichfeiti- 
e8 Dreied, deffen Grunblinie in der Richtung von 
rden nad) Süden die einzige größere Straße der 
Stadt abgibt, welche die beiden Thore Bab-el-ued 
und Bab-el-fun mit einander verbindet und gwi- 
fhen beiden 1100 Schritte lang ift. Der kleinere 
Stadttheil öftlich von der Hauptftrafe bildet eben- 
falls ein ziemlich gleichſeitiges Dreied, deffen Spite 
in bem Marinethor liegt. Die erwähnte Haupt- 
ftraße liegt nod in der Ebene, etwa 80 Fuß über 
Eroberung der Dajenftadt — welche am dem Meere; von da ab ſteigt die Häuſermaſſe 
4. Dec. 1852 erftürmt und mit dem er gr fteil aufwärts bis gur Kasbah empor, welde 
Bezirke in Befik genommen wurde. Unter Lei-! den zes Punlt der Stadt bildet u. 382 F- 
tung Randons Y fe begann im Mai 1853 ein | iiber dem Meere liegt. A. hat nur zwei fahrbare 
neuer Bug gegen die Rabylen im Gebirg Labar, | Straßen, nämlich die oben — Hauptſtraße 
ſüdlich vom Dſchidſchelly. Zwar unterwarfen ſich und die Marineſtraße, welche vom Marinethor 
nad) mehren Gefechten 45 Scheifhs feierlich der nad dem Gouvernementsplatz führt. Alle übrigen 
franzöſiſchen Botmäßigleit, doch ſetzten im Som- ſind enge, winkelige Gaſſen, welche ſich unter 
mer 1854, nachdem ein Theil der franzöſiſchen einander kreuzen, höchſtens 6—8 Fuß Breite ha— 
Truppen nad der Türkei übergegangen war, mebre | ben, terrafjenförmig anfteigen und ziemlich duntel 
Kabylenftimme unter dem Echerif Bu-Bagla den find. Die Stadt hat 5 Thore und ein sag 28 
Kampf fort. Randon drang im Juni in ihr Ge-| thor, aber nur eine Borftadt, Bab-Agun. Die 
DE ein und jchlug fie; auch die Araber, die im 


— — — —— — — — — nn — nn 


Einwohnerzahl belief ſich 1838 auf 30,395, 1846 
ttober db. J. im Süden zu den Warfen griffen, | auf 70,582, 1851 auf 50,111, 1863 auf 58,059 
wurde gefchlagen. Weitere Kabylenftämme wur- | Seelen, worunter 39,356 Europäer. Die Oberſiadt 
ven 1857 von Randon unterworjen. Die Herrſchaft bewobnen faft ausſchließlich die Eingeborenen, die 
Frankreichs in diefem Theile Nordafrika’ ijt wohl | Unterftadt die Juden, und deren —— 
lit lange Zeit feſt begründet. Aber erſt mit der | Franzoſen und andere Europäer. Der Se 
wirklichen Eroberung Algeriens durch die europäifche | Damm, an 2000 F. lang, ift mit großen gemölb- 
Kultur wird ber Reichthum und die hohe Bedeutung | ten Magazinen bejegt und führt nad dem Ber 
des gefammten norbdafrifanijden Küftenlandes für / theidigungsdamm, einer mit Batterien verjehenen 
die Balter Europa’ fich erjchliegen. ine beveu: | Halbinfel, auf der auch der ebenfalls zur Verthei- 
tende Veränderung in der Verwaltung Algeriens | digung eingerichtete Leuchtturm fteht. An feiner 
trat in gelge ber Defrete vom 24. Juni und 31. weſtlichen Ede fieht der Marinepalaft. Der Ge- 
Auguſt 1858 ein, durch welche die Kolonie unter ein ee bewohnt den alten Winterpalaft 
neuerrichtetes Minifierium für A. und die Kolonien | des Dey’s. Bor demfelben befindet fid) der Gou- 
geftellt und zu deſſen Chef der Prinz Napoleon | vernementsplak, der einzige ——— den die 
ernannt ward, Letzierer trat jedoc) guriid und ward | Stadt beſitzt. Die erwähnte Kasſsbah, die auf dem 
ben 24, März 1859 durch ben Grafen von Chaſſe- höchſten Punkte der Stadt liegt, iſt die ehemalige 
loupe=Laubat erſetzt. Durch Dekret vom 11. Dec. | Citadelle von A. und nur durch eine Zinnenmauer 
1860 ward dieſes Minifterium wieder aufgehoben | von der Stadt gefdieden. Das Ganze bildet ein 
und von Neuem ein alle Gewalt in fich fajjendes | ziemlich umfangreiches feftes Kaftell, welded gan 
Generalgouvernement eingejeßt, welches ber Dar: | von Stein erbaut, aber fehr wintelig ift, wesha 
ſchall re erhielt. Diejer hatte im Sept. 1564 | es fic) nicht wohl gegen eine geregelte Belagerung 
ac: Mahon zum Nachfolger. Ende April 1865 | alten läßt. Sept tft die Kasbah zu Kaſernen 
befuchte der Kaifer Algerien, um die dortigen Zus era Andere Kafernen und Hofpitäler er- 
Hände aus eigener Unjdauung fennen zu lernen. | heben 6 an der Weftfeite der Stadt. Diefe ift 
Obwohl fi an biefen Beſuch mande Reorganiſa- Hauf der Landfeite mit einer 30 Fuß hohen und 
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8—10 Fuß biden Mauer umgeben, die bier und 
ba mit — viereckigen Thürmen ver⸗ 
ehen iſt, welche Geſchütz aufnehmen können. Am 
uße der Mauer läuft ein breiter und tiefer, aber 
trodener und mit Geftrüpp angefüllter Graben 
Hin. Neuerlich Hat man eine baftionirte Enceinte 
vor ber Stadt angelegt. 
liegen: im Gildweften das auf einem renege nde 
fen Hügel des Maffif 630 Fuß über dem Meere 
gelegene Kaiferfort, welches die Stadt vor jedem 
ngriffe von der Zandfeite her deckt und zuerft in 
bie vs der Frangofen fiel, die von bier aus 
die Uebergabe der Stadt ergwangen; im Norden 
das Fort der gr ee (Fort des 
vingt-quatre heures), etwa 200 Schritte von ber 
Küfte auf einem Heinen Hügel gelegen und aus 
wei regelmäßigen und einer fchiefen Baftion be- 
hebenb, im Süden das Fort Bab-el-fun, 1200 
ritte von bem Thor gleichen Namens entfernt 
und bart an ber Hüfte gelegen; dad neue Fort, 
unmittelbar vor bem Thore Bab-el-ued, hart an 
der Küfte und am nördlichen Ende der Unterftadt 
gelegen; endlich bad Fort der Engländer (Fort des 
Anglais), welches eine halbe Meile nördlich von 
der Stadt ebenfalls hart am Meere ag Außer 
diefen Forts ift die ganze Bucht von N. bis gum 
Kap Matifu in einer Ausdehnung von beinahe 
drei Meilen mit einzelnen Hleineren Befeftigungen 
verfehen. Der Hafen und feine Befeftigungswerfe 
find in ben legten Jahren von den Frangofen be» 
trächtlich erweitert und es ift dabei u die Berthei- 
biqung der Stadt von der Seefeite her befondere 
Rüdficht genommen worden. Linienſchiffe und 
Fregatten kann derjelbe auch jet nod nicht auf- 
nehmen, und alle größern Fahrzeuge ziehen e8 vor, 
vor bem Hafen zu anfern, von wo aus n bei 
einem Herannabenden Sturm leicht die hohe See 
gewinnen finnen. Much ift ber Hafen zu eng, als 
daß er viele Schiffe faffen fönnte, und bietet überdies 
nicht einmal binlänglichen Schuß vor Stürmen. Es 
laufen in demfelben jahrlid ca. 3000 Schiffe ein. 
Als Hauptftadt der ganzen Kolonie ift A. Sig der 
oberften Militär- und Civilbehirden, fowie ber 
Behörden für die Proving und das HR 
Algier. Ferner refidiren Hier der katholiſche Bi- 
fchof, fowie die höheren Geiftliden der Moslems 
und Juben. my se einem nad franzöfifhem Mufter 
eingerichteten Collége befinden fich in der Stadt 
eine große Anzahl arabijder Elementarfchulen, 
mehre aud von Eingebornen bejudte Schulen und 
Penfionate für höheren Unterridt, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Museum, mehre Buddrudercien und 
Buchhandlungen, Lefefabinette, eine landwirth— 
fchaftliche Gerelfchaft, einige philantropifde Ver— 
eine, Hofpitäler 2c. Wud erjcheinen mehre Zei- 
tungen bier. Er. des Erwerbs ift der 
andel, indem A. der widtigfte Handelsplag der 
üfte ift, in welchem alle Straßen des Binnen- 
Landes gufammenlaufen. Das Leben in ber Haupt- 
ftadt ei begreiflicher Weife unter der franzöfifchen 
erriaft von Jahr zu Jahr mehr einer völligen 
mwandlung entgegen, und dieſe wird in eben dem 
‚Maße befchleunigt, in welchem bie Elemente der Be- 
völferung fic) verändern. An die Stelle der aus- 
mandernden Türken und Mauren treten — rel} 
Unfiedler, Speculanten, Glüdäritter, politijde 
Hlüdtlinge ꝛci, und in ein paar Jahrzehnten wird 





Außerhalb der Stadt. 
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Algierſcher Paß — Algonkins. 


die orientaliſche Sitte von der franzöſiſchen ganz 
verdrängt ſein. Vom Gouvernement geſchieht viel 
zur Beſchleunigung dieſes Umwandlungsproceſſes, 
in welchem es die befte Stüße feiner Macht erkennt. 
Für Vergnügungen im europäifchen Gejhmad ift 
durch großartige Gafthife, Raffechdufer, Bader, 
mehre Theater, Hffentlide Anlagen und Spazier- 
gänge aufs Neichlichfte geforgt. Reizend find die 
näheren und ferneren Umgebungen von W., u. der 
Anblid der Stadt vom Meere her ift höchſt impo- 
— Die weißen Häuſermaſſen mit ihren platten 
ächern, welche enggedrängt die ſteile Anhöhe be- 
decken, ſo daß man die ganze Maſſe mit einem Blicke 
überſchaut von den furchtbaren Batterien an, die 
das Mittelmeer beſpült, bis hinauf an die Spitze 
des amphitheatraliſchen Dreiecks; die felſige Küſte 
der halbzirkelförmigen Rhede mit dem Park von 
Feuerſchlünden, die vom Vorgebirge Pescada bis 
jum Kap Matifu auf einer ununterbrochenen Reihe 
von Batterien, Thürmen und Forts aufgepflanzt 
ſind; hinter ihnen die blühenden Höhen mit unzä 
ligen mauriſchen Kapellen und Grabmälern, den 
reizenden Gärten und Weinbergen, in denen die 
üppigften Reben fid von Baum zu Baum ſchlingen 
und fo den Mandelbaum mit der Cypreffe, Die 
Olive mit der Granate, die Palme mit der Ceder 
verbinden, endlich diefer ganze Zandgürtel von der 
fernen blauen Kette bed Atlas umſchloſſen: died 
Alles bildet einen der fhönften Punkte, den die 
Geftade des Mittelmeeres aufweifen, und läßt den 
Anlommenden ſchwer gu der Ueberzeugung gelan- 
en, daß hier Jahrhunderte hindurd nur Seeräu- 
er graue haben, . 

Algierſcher Paß (Seepaß, Türkenpaß, 
mittelländiſcher Paß, franz. warque), der 
Paß, welchen die Schiffe derjenigen Staaten löſen 
und an Bord mit ſich führen mußten, die mit den 
Barbaresfenftaaten Berträge abgeichloffen batten. 
€8 war eine Charta partita. Der Talon des Dofu- 
ments mar bas Bild eines Schiffes, welches mitten 
durchſchnitten wurde. Die eine Hälfte des Talons 
wurde im Archive ded betreffenden Barbaredsfen- 
ftaats bewahrt, um fie der andern, welde dad Schiff 
bei fich führte, anzupafjen, wenn leßteres angehalten 
oder aufgebracht wurde. Erft feit 1830, mit der 
Eroberung Algiers durch die Franzoſen, hörte die 
Seeräuberei ber Barbaresfen im Mittelmeere auf 
und damit auch bie Nothwendigheit eines Türfen- 
pafjed, während früher fein Kauffarteifchiff ohne 
ein ſolches Schugmittel es wagen durfte, das Kap 
Finisterre zu paffiren. ” 

Algierſches Metall (metal d’Alger), Legirung von 
941/, Theilen Zinn, 5 Th. Kupfer, 1/, Th. Antimon, 
oder 974), Th. Zinn, 2 Th. Kupfer, 2/3 Th. Wis- 
muth oder aud nur von 7 Th. Sinn und 1 TH. 
Antimon, weiß, Hingend, [apt jih in Meffing- 
formen gießen und wird befonders gu weißen 
Tiichplatten, bod auch zu anderen Gegenftänden 
verwendet. 

Algonfind (Algonfin-Lenapes, Algon- 
quin s), weit verbreitete Familie von Yndianer- 
tämmen in Nordamerika, welche die verwandten 

roquoiß- (Jrofefen-) Stänıme faft von allen Seiten 
umſchließend, gu der Reit, als die Europäerin jenen 
Gi genden fic anzufiedeln begannen, von den Gren- 


gen der UAthabasca’s im Norden bis gu einer vom 
Kap Hatteras ungefähr zur Einmündung des Ohio 


Alguacil — Albanıbra. 


tn ben Miffiffippt gezogenen Linie in Süden und 
vom atlantijden Ocean im Often bis gum Miffif- 
ppi im Weften fic erftredten. Gallatin ordnet 
n feinen klaſſiſchen Arbeiten über die Indianer 
Rordamerifa’s —* Stämme nad ihren Wohnſitzen 
und ıhrer Verwandtidaft auf folgende Weife. Zu 
ben norböftlihen N. gehören die Shefhata- 
—* und Scoffies, an den nördlichen Geſta— 
en des Golfs von St.-Loreng; die Micmacs, an 
ben weftliden Geftaden und Flüſſen des Golfs von 
St -Loreng und Neufdottlands ; die Ethemins, 
am St.-Sohnfluß und rage biefem und dem 
ened ie Ubenalis, am Kennebec. Die 
i oder atlantifden N. begreifen die 
ajfadufetts, Narraganfetts und Mohi— 
can8, Stämme, welde fih von der Gegend bes 
Saco bis zum Hudſon verbreiteten und nah ver- 
wandte Spraden redeten; die Montals in 
Long-Jsland; dieMinfi und Delawares, früher 
Eine Nation bildend, gwifden dem Hudfon und 
Susquehannah; die Nanticoles, am öſtlichen 
Ufer der Chejapeatebai; die Gusquebhannols 
am Sudquehannah, jest auögerottet, die Pam- 
—— in Virginien und die Pampticoes in 
ordcarolina bis zum Rap Hatteras. Bu den 
norbliden A. zählen die KRniftinaug (Creed), 
im Süden der Uthabasca’s, von der Hudfonsbai 
bis gu den Quellen bes Miffiffippi; die Montag. 
nards, im fildlidenLabrador und am St.-Loreny 
von det Mündung bis Montreal; die Ottawas, 
früher an dem ebengenannten Fluß, fpäter in 
Midigan ; bie Chippeways oder Ojibways 
vom Öftlihen Ende des Oberenfee'3 bid zum Ned» 
River des re die BPotemwatamies,am 
Midiganfee, und die Mif fins ig am norböftlichen 
Ende des Ontariofee’s. Die we ft {den A. umfaffen 
die Menomenies, am Oberenjee und an der 
Greenbai; die Miamis, Piankiſhaws und 
Jllinois, am Obio, Suinois, bafh und 
Miami, mit faft gleichen Sprachen; die Saufies, 
Gores und Kidapoos, am Miffiffippi, mit 
gleiher Sprade; die Shawnoes, urfprünglich 
am Cumberlandfluß, fpäter umherſchweifend am 
Susquehannah und Sctoto; die Bladfeet, weit 
F en Weſten — am Saskatchewan; bie 
yen nes beyennes), im Weflen des Mif- 
at pi, am ze und Shyennefluß, zwei Neben- 
iffen bed Miffouri. Ueber die wichtigeren ber 
ier genannten Indianerftänme f. die betreffenden 
inzelartikel. 
uacil (vom arabiſchen Waſil, d. i. die durch 
die Gnade des Herrſchers verliehene Macht), im 
Spaniſchen Titel des mit der Ausübung der Juſtiz 
Betrauten. Es gibt Alguaciles mayores, melde 
die Gerechtigleitäpflege in einer Stadt ald erbliches 
ober ilienlehen befigen und ausüben, ober von 
der Municipalitdt dazu berufen worden find und 
Alguaciles menores oder ordinarios, worunter man 
die untern Diener ber Geredtigteitapflege und 
Poli u verftehen bat. Diefe erjdeinen bei 
gewiſſen feierliden Umzügen, Stiergefechten u. dgl. 
in der altipanijden Tract und beritten. Früher 
ze. aud) die Bollftreder der Urtheile oder 
efeble der Tribunale, wie der Ynquifition, der 
—— der Ritterorden ꝛc. Algualciles, wie auch 
der Auffeher fiber das königliche Jagdgeräthe Al- 
guacil de la monteria betitelt war u 


zum Zei- | mit feinem Stabe im maurijchen 
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hen ber 


Jagdgerichtsbarkeit bie vara alta de ju- 
sticia rte. 


Athama (fpr. Mama), Stadt in der fpanifchen 
Proving Granada, 5 Meilen fübweftlih von Gra- 
nada, hat 7400 Einwohner, befudte Mineralquellen 
und war unter ber maurifchen Herrſchaft eine der 
bedeutendften Feftungen, die als Schatzlammer 
ber Herrider von Granada diente. 

Alhambra (d. i. bas rothe Haus), ehemalige 
maurifde Khalifenburg, jest fpanifde F ey. bei 
Granada, das herrlichite Denkmal arabijder Herr- 
(Bert und Baufunft in Europa. Die W., die einftige 

efidenz der maurifden Könige von Granada, liegt 
in einer paradiefifden Gegend, auf der Zinne eines 
mit Wald und Maulbeerbäymen bewadfenen, fel= 
figen Berges !/, Stunde von Granada, von biejer 
Stadt dur ein üppige Thal gefdieden, das der 
reifende Darro bewaffert. Mit Iren 30 Thürmen, 
ihren Mofdeen, Kirchen, Baläften, Wohnungen 
und Höfen dedt fie einen Raum, welder faum in 
8/, Stunde umgangen werden fann. Der Bau 
ber A. begann 1213 unter dem Könige Mahommed- 
Wbu-Abdallah und wurde unter dem Könige Pha- 
ragi 1338 vollendet. Sechszehn Jahre naher fiel 
die A. mit der Hauptftadt — in bie Hände ber 
Chriften, und diefe fügten in fpätern Zeiten neue 
Feſtungswerke hinzu, die, ſchlecht erhalten u. jet 
grofentheils verfallen, fid unregelmäßig um den 
ganzen Rand bes Verges —— der die Stadt 
überragt. Zu den Zeiten ber Mauren konnte die 
A. nicht nur das ganze Perfonal des glänzend» 

en Hofs der damaligen Welt aufnehmen, fon- 
ern auch nod) eine eibwade von 10,000 Mann, 
und im Tobeöfampfe des Reichs mit den mig win 
wurde fie von 40,000 Moslems — ach 
der Eroberung blieb ſie eine Zeitlang der Wohnſitz 
kaſtiliſcher Monarchen, u. Kaiſer Karl V. act 
den Bau eines pradtvollen Balaftes mit der Abjicht, 
ihn gu feiner bleibenden Rejideng zu machen, wurde 
aber burd Erdbeben an der vollftändigen Ausfüh- 
rung gehindert und gab den Plan {pater wieder 
auf. Die legten Löniglichen Bewohner der A. waren 
ar V. u. feine Gemahlin zu Anfang des 18. 
abrhundert8. Die Entfernung des Hofs war für 
die A. ein Tobeöftoß. Viele ihrer ſchönen, wiift 
ehenden Hallen wurden fdon in der zweiten Hälite 
es legten Jahrhunderts unbewo nbar, und zu 
Anfang des jegigen fielen einige Gebdude in Trüm- 
met. Die Feengärten verwilderten allmählig, die 
Mafferkünfte hörten auf zu jpringen. Die großen 
en welde der innerhalb des er er 

ohnende von uralter Zeit her genof, e nad 
und nad eine gefeglofe und verworfene Bevölfe- 
rung in die weiten Räume: Contrebandiers, Land- 
ftreicher , Bettler und fchlechtes Gefindel jeder Art, 
die dort ein Aſyl fudten u. fanden, von wo aus 
fie bie umliegende reiche Gegend braudſchatzen 


fonnten. — vor ber franjofif Invafton 
wurde das Uebel fo arg, daf die —— mit 
ſtarkem Arme eingreifen und ihm ein Ende machen 


mußte. Das Geſindel wurde ausgeſtohen, und die 
baufälligften, dem Einfturze nahen Gebäube trug 
man ab. Die Franzofen befferten nad der Erobe- 
rung 1808 bie Werle aus u. madten die U. zu 
einem Stüßpunfte ihrer Macht in diefen Gegenden. 
Der franzöfiiche Kommandant der Proving wohnte 

alafte, der mit 
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Sorgfalt und Geſchick reftaurirt ward. Bei ihrem 
Abzuge ipesngiee jedod die Franzojen oy 
Thürme und Wufenwerfe in die Luft, u. die Fe- 
ftung blieb feitdemin einem unhaltbaren Zuftande. 

est befteht die Garnifon aus einer Rompagnie 

nvaliden, deren Dienft es ift, die Thore und einige 
Thürme zu bewaden, welche zu Staatsgefängnifien 
dienen. Der Kommandant, von denrhohen Range, 
den er in früher Zeit einnahm, entlleidet, wohnt 
in Granada. Die ungeheuren Räume u. Säle 
im Palafte find verlaffen, die Gartenumgebung ift 
eine Wilbnif. Durd eine tiefe enge Schlucht im 
Schatten hochwipfliger Bäume fteigt man fteil em- 
por; rechts und linfs ftehen fteinerne Fußbänke, 
mit ranfendem Gefträud iiberwadfen, Spring- 
brunnen ohne Wafler, Niſchen, deren Bildjäulen 
Be im Grafe liegen. Nad) einem 5Minuten 
angen Wege werden links Thürme fihtbar, und 
bald darauf fieht man andere Thürme gerade über 
fih und rechts auf hohen Felfen (Torres vermejos), 
Kurmoifinthürme, von der rothen vere der Zie⸗ 
gem, aus denen fie erbaut find, vielleicht Denfmale 
‚ber'phönicifchen Zeit. Am Schluß des fteilen Pfads 
fteht ein gewaltiger maurifder Thurm, Durch welden 
ein großer, hufeifenförmig gemölbter Thorweg in 
bas Innere führt. Diefes Thor heißt das Thor 
ber Geredtig tei t. Eineüber dem Eingang aus- 

ehauene Riefenhand u. ein ungebeurer Schlüfjel 
And unentzifferte arabifhe Symbole. Dann geht 
der Weg wieder zwifchen Gemäuer hinan bis auf 
eine offene Eöplanade, den Play der Eifternen. 
Hier find unzählige, aus dem Fels gehauene 
Waflerbehälter Jee viel bewunderte Brunnen, 
welcher burd) die Mitte des Berges bis unten zum 
Boden bed ThaleS Hinabreiht u. aus dem man 
für den König = Tafel das Quellwaffer fchöpfte. 
Gegenüber der Esplanade fteht der Balaft Karls V., 
der bei aller feiner Größe u. Pracht neben dem 
mauriſchen Schloffe die Blicke nicht zu feffeln vermag. 
Der Hof der Alberca bildet die Propyläen diefes 
Palajtes. Von da führt ein Gang, deijen Wände 
mit buntem Marmor zierlich getäfelt find, in den 
berühmten Löwenhof, in deſſen Mitte der urd 
Lied u. Sage fo berühmte Springbrunnen fteht. Der 
Hof tft von leichten arabijden Arkaden mit fein- 
dburdbrodenem Gitterwerf, dad durch ſchmächtige 
Pfeiler von dem ſchönſten weißen Marmor getragen 
wird, umgeben. Die Arditektur hier, wie in allen 
Theilen diefes Feenpalaftes, ift das Höchfte der 
Eleganz, Anmuth und leichten Zierlichkeit. Ein 
veichgeihmüdtes Portal führt aus dem Löwenhofe 
in eine hohe, mit weißem und gelbem Marmor 
mofaifartig ausgelegte Halle, den Saal der zwei 
Schweftern. Diejer erhält fein Dammerlidt 
durch eine Kuppel von oben; die untern Wände 
find mit Porzellanplatten getäfelt, in melden die 
Wappen der maurifden Herrſcher kunſtvoll mit 
Schmelzfarben eingebrannt find. Auf den obern 
Wänden u. der Dede aber fchlingen fid Arabesken 
in wunderlicher Form aus damascener Stuffatur 
bin, höchſt phantaftiiche Gruppen mit Sprüchen 
aus bem Koran und poetifhen Injchriften in ara- 


biſchen Schriftzägen vermengt. Schrift und viele 
iguven mit Gold, die Zwifchenräume mit | 
apis Lazuli ausgelegt. Diefer herrliche Saal fteht 


unmiitelbur mit den ehemaligen Frauengemadern 
in Berbindung. Ein Portal auf der andern Seite 





Ulhidade — Ali. 


bes Löwenhofs führt in die Halle der Aben- 
cerragen (f. d.), mo Diefes tapfere und edle 
roomy i gy graufam ermordet ward. An dem 
einen Ende der Alberca fteht der Thurm des Co— 
mares, dem fein Erbauer den Namen gab. Eine 
weite, hohe Halle im Innern des Thurms war der 
Audienzjaal ber maurifchen Könige und trägt nod 
viele Spuren ihrer ehemaligen Pradt. Bedeutende 
Waffermaffen, welche von denbenacdhbarten Bergen 
durd alte maurifche Wafferleitungen eg 
werden, ftrömen durch den Palaft, füllen defjen 
Bader und Fifchbehälter und fprühen in Kaskaden, 
oder fallen als Regenjchauer und Tropfbäder aus 
den Kuppeln der hohen Hallen herab, oder fließen 
durch Kanäle unter den Fußböden von Wlabafter. 
Dal. Waihington Jrvings Alhambra; z 
The Arabian antiquities of Spain, Zond. 1816. 
Albidade (arab., d. i. Zähler), Theil an Meh- 
inftrumenten, 3. B. am Theoboliten, Hy in 
einem wagredt ftehenden reife (Alhidaden— 
freis), der an einer jenkvechten ftehenden Axe 
drehbar ift und auf einer anderen feitliegenden 
Kreisflähe, dem Horigontalfreife, der von 
etwas größerem Durdmeffer ift, aufliegt. Der 
vorftehende Ring des legteren (Ximbus) ift meift 
verjilbert u. mit einer fehr feinen Kreiseinthetlung 
verjehen. Wud) der äußere, den Limbus beriih- 
rende Rand des Alhidadenfreifes ift an 2—4 Stel- 
len (Nonien) mit einer Kreiseintheilung verfehen. 
Indem nun beide Kreiseintheilungen einander ſcharf 
berühren, läßt fic) aus der Verſchiebung beiber 
Theilungen der Winkel ablefen, um den fic) der 
Ulhidadenfreis, an deffen Age ein Fernrohr ange- 
bracht ift, bei der Beobachtung verſ iedener © ” 
nT auf dem Limbus gedreht hat. 
i, 1) U.-Ben-Abu-Taleb, der Moslem, 
der vierte Khalif, der treuefte und tapferfte Ge- 
fährte, Neffe und Cidam des Propheten, fühn in 
den Waffen und gerühmt aud als Dichter. Sein 
—— für Ausbreitung des Islam war dem 
ropheten ein Wohlgefallen, der einft vor dem 
ganzen Volke in die Worte ausbrah: „Du bift 
mein Weffic und mein Bruber in diefer und ber 
andern Welt“. Ym Rolfe hieß er „der Lowe des 
fiegreichen Gottes‘. Dod ward A. des Prophe- 
ten Na ae erft dann, ald nad) OSmans, des 
britten ’ ifen, Ermorbung ein großer Theil des 
Volkes ihn wählte. Aber aud) jest noch ward 
a —* Ruhe im Beſitze der Macht Aiſche 
(J. d.), Die intriguante und rachſüchtige Wittwe 
Mohammeds, fonnte ed, nad — dreißig 
Jahren, nicht verſchmerzen, daß U. Zweifel in 
ihre ehelihe Treue gejegt und Mohammed aur 
Scheidung von ihr hatte bewegen wollen. Sie 
Fürften Sobeir und Zalha, die guerft U. ge- 
huldigt, in ber Hoffnung, reiche Statthaltereien 
m erhalten, fannen mit ihr auf A.'s Untergang, 
a fie fih in ihren Erwartungen getdujdt: jahen, 
und verbanden fid) mit Wifde. Bor Kurzem nod 
hatte Wifde Osman, den fie haßte, & ut; jest 
ba er ermorbet war, rief fie zur Blutrache auf 
und Hagte A., ber Vergeltung an den Mörbern 


u üben — hatte, der Mitſchuld an, Aiſ 
tellte ſich an die Spitze eines Rees welche die 
Blutrade üben follte, obwohl ihr eigener Bruder 


bejchuldigt ward, Antheil an dem Morbde * 
zu haben. A. aber ereilte die Aiſche ae em 


’ Ali. 


Marjdhe nad) Basra, fdlug ihr Heer (37 der 
Sedidra, 658 n. Chr. und Be od % felbft gee 
fangen, behandelte aber Huger Weife die Wittwe 
deö Propheten mit Schonung. Rad) diefer Schlacht 


von A. neuernannten nit Play machen ; bejon- 
ders war Moavi, Statthalter von Syrien, ge- 
fährlih, weil Hug und ränfevol. U. zog aus, 
Moavi zu vernichten, und fdlug ihn in mehren 
Treffen; da hing der Ueberwundene den Koran an 
bie Spite feiner Fahne, worauf die Feinde vom 
Kampfe, als einem gottlofen Unterfangen, abftan- 
den. Moavi that hierauf feinem Gegner den Bore 
ſchlag, den Streit durch Schiedsrichter friedlich ent- 
Icheiden zu lajjen. N. willigte ein. Die Ridter 
fällten den Sprud: A. und Moavi eig beide 
ihrer Macht zu entfleidben und dann dem Bolfe 
in voller Freiheit die Wahl eines neuen Herr- 


ne e — Gegen dieſen Spruch lehnten 
ich beide Gegner auf und fuhren fort, ſich zu be— 
kriegen. Jn 100 Tagen ſoll in dreißig Schlachten 


gelämpft worden fein, und ig verjprigte das 
arabijde Volk fein beftes Blut. Verwiiftung durdje 
30g das Land und trodnete feine Hülfsquellen aus; 
überall war Elend. Da verfhworen fid 
reijditen, die Urheber fo großen Ungliids aus dem 
Wege zu Schaffen. AW. und Moavi follten fallen 
an Einem Tage (31. Aug. 661). Der Plan gee 
lang nidt ganz. Moavi wurde verwundet, aber 
nicht tödtlih. A. aber fiel, als er zum Gebet in 
die Mojchee gehen wollte, unter dem Mordftahl. 
Er hatte bas Khalifat nicht ganz fünf Jahre ver- 
waltet. So lange jeine Gegner herrjdten, war 
fein Andenfen verflucht; aber geehrt ward es wie- 
der, alS die UAbbaffiden das Khalifat erhielten. 


Nod) werden Wallfahrten zu feinem Grabe bei 
Kufa gemadt, und Todte werden in der Nähe des— 
felben begraben, damit fie felig neben dem Gefeier- | 


ten ruben. Zuweilen ift A. jogar über Moham- 
med gejeßt worden, weil diefer nur der Apoftel, 
A. aber der Statthalter Gotted gewejen. Die res 
ligiöfen Anhänger W.8, die Schiiten, haben fid 
in Perfien und der Tatarei weit audsgebreitet. 
Seine Nadfommen, die Fatimiden, haben am Nil 
und Tajo, in Weftafrifa und Syrien geherrict. 
Die ihm jugefdriebenen Sprüche find am beiten 
von Fleifder („„A.’S Hundert Spriide, arabijd u. 
perfiich‘‘, Yeipz.1837) herausgegeben u.der,, Divan’ 
oder die se Sammlung feiner (yrifden 
Gedichte, größtentheils religiöfen Inhalts, neuere 
lid) zu Bulak bei Kairo im Drud erfchienen. 

2) Pajda von Janina, 1741 geboren, aus 
dem SHerrihergefchleht des mohammedanijden 
Stammes der Tocziden entiproffen, Enkel eines 
von der Pforte ernannten Bey's, Sohn eines Pa- 
ſcha's von zwei Rofjchweifen, der zu Tepeleni in 
Albanien eine befhränfte Gerichtäbarfeit ausübte, 
[wang fic) durch Talent und Lift bid zum Gipfel 

espotijder Macht empor. Nach dem Tode des 
Baterd, dem die benadbarten Pafdja’s faft alle 
Befigungen entriffen hatten, ftellte die Mutter den 
16jährigen Siingling an die Spike ihrer Anhänger. 
Er wurde — und gefangen; aber ſeine 
Schönheit und Lebhaftigkeit gefiel dem Kurd-Paſcha 
fo, daß er ihm nad einer Züchtigung die Freiheit 
jdenfte. Ein neuer Verſuch M.'s, fid) in Tepeleni 

Meher’s Nonv.-Lezifon, zweite Muflage, Bd. T. 





erhob fich neue Fehde. Die von Osman in den den. ALS dies feine Mutter erfuhr, 
Provinzen angeftellten Kal Slee m wollten den | mit ftoljer Beratung den Rath: 
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zu behaupten, gelang jo wenig als der erfte. Er 
mußte in die Gebirge flühten und tam in eine 
fo hülflofe Lage, daß er fi, um nicht zu ver- 
hungern, genöthigt fab, feinen Säbel zu verpfäns 
ab fie ihm 

„Bien einen 
MWeiberrod an und geh’ in den Harem.” Durd 
der Mutter Hohn zu neuen Thaten geftadelt, 
‚wagte A. an der Spike von einigen hundert 
| Klephten einen neuen Raubzug, wurde abermals 
gezüchtigt und mußte fid, verlaffen von feiner 
ande, vor feinen Verfolgern in einem verfalle- 
nen Gebäube'verbergen. Hier, in einem dunfeln 
Gewölbe, jeden Augenblid der Entdedung gewär- 
tig, blieb er zwei Tage verftedt. Aus Langeweile 
wühlte er die Erde mit einem Stode J Da 
ii er auf etwas Harted; es war ein vergra- 
ened, eifernes Käftchen, gefüllt mit Zechinen. 

| Mit diefem Schaße warb er unter den friegerifden 
| Albanejen des Gebirges 2000 Mann, und unver- 
fehens brad er heraus auf jeinen Feind und er- 
foht den erften Sieg. Im Triumph 30g er in 
Tepeleni ein. Diejen Anfang feines Glüds ſchän— 
dete er aber durch eine doppelte Unthat; er er- 
morbete jeinen leiblichen Bruder und befchuldigte die 
Mutter, daß fie den Ermordeten vergiftet habe, 
‚und fperrte fie in den Harem ein. Für die Be- 
ſiegung des Paſcha's von Skutari gewann er fid 
‘den Dank der Pforte. Darauf wendete er feine 
fhon zu einem Heere —— Kriegsmacht 
i den Paſcha Selim von Delvino, ſchlug ihn, 








lieg ihn enthaupten und fic) von der Pforte mit 
deſſen Paſchalik belehnen, wozu er durch Beftedhung 
des Divans nod das Amt des Dervendfdi Pair 
erhielt, des Obergeleitsherrn, der für die Sicherheit 
der Landftrafen zu forgen hat. Als folder ver- 
faufte er an die reichiten Capitani (Räuberhaupt- 
leute) großherrliche Fermane zur Ausübung ihres 
Handwerks. Alle Klagen über ihn verhalten in 
Konftantinopel ungehört; wegen der Dienste, welde 
er der Pforte im Kriege gegen Rußland u. Defter- 
reich Teiftete (1787 f.), ward er vielmehr aud) nod 
zum Pajda von Tricala in Theffalien ernannt. 
Bald darauf jegte er fid) in Befig der Stadt Ja— 
nina, indem er einen untergefdobenen Ferman 
vorzeigte und die Einwohner dann zwang, vom 
Sultan ihn ſich als Statthalter zu erbitten. Bon 
Bonaparte erhielt er franzöftfche * enieurs zur 
Befeſtigung ſeiner Hauptſtadt zugeſandt. Als aber 
Bonapartes Geſtirn in Aegypten zu erbleichen 
chien, verlieg A. ebenfo jchnell ala treulos den 

undesgenoffen, überfiel die von den Franjofen 
bejegten Pliage auf der Küfte von Albanien und 
verübte gegen die Garnifonen große Graufamfeiten. 
Mit unerhörten Greueln erzwang er 1803 die Un- 
—— der Sulioten und ließ ſich von den 
durch ihn beſoldeten Räthen der Pforte zum Ober— 
ſtatthalter von Romanien erheben. Da ſich die 
Bewohner der Stadt Gardiki ihm 40 Jahre früher, 
bei ſeinen erſten Eroberungsverſuchen, feindlich ge— 
zeigt hatten, fo ließ er zur Sühne ſämmtliche männ- 
lichen Nadhfommen feiner Beleidiger (an Zahl 739), 
Männer, Knaben und Säuglinge, hinridten. Seit 
1807 war X. in faftifder Unabhängigkeit von der 
Pforte, obwohl er jährlich einen beftimmten Tribut 
nad) Ronftantinopel fdidte. Der Divan ftand 
| förmlich in fetnem Solde, und in Albanien galt die 
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Yutorität bes Sultans nit; die Laune ded Ty: | Endlich knüpfte Khurſchid mit A. re 3 
rannen war alleiniges Gefeg des Landes. W.’3 an. Gegen die feierliche —— daß ihm Xe: 
Verbindungen mit auswärtigen Staaten waren | ben u. Bermögen bleiben follten, übergab A. feine 
zahlreich und felbftftändig; mit vielen Höfen ftand | Burg u. bezog feinen Sommerpalaft tm See von 
er in einem regelmäßigen aeg gta ie Janina. Hier tiberbradjte ifm an 5. Februar 
England, Franfreid) und Rußland hatten ihre Ge- | 1822 Khurſchids Lieutenant dad vom Gropherrn 
neralfonjuln an feinem Hofe, und man maß defjen | ausgefprodene Todesurtheil, deffen Vollftreder auf 
Handlungen und Beftrebungen weit größeres Ge- | dem Fuße folgten. U. reis fi zur Wehre, wurde 
wicht bei, ald denen in Ronflantinopel Befondern | aber gujammengehauen. Ein Tatar bradte feinen 
Werth legte er auf das freundjdaftlide Verhaltnip | Kopf nad) Ronjtantinopel, wo er lange auf der 
mit England. Zur Befeftigung feiner Alleinherr- zune bed Seraild ausgeftellt war. Man fand in 
ner benugte er jegliches, aud) dag ſchändlichſte Al's Palaft einen baaren ag von etwa 10 Mil- 
ittel. So ließ er einft die Capitant’s der Arma« | lionen Gulden, eine Summe, groß genug, um Da- 
tolen (f. d.) fämmtlih meudlings ermorden, bie | mit feine Feinde zu er Bätte ad Gold nicht 
von ihm gedungenen Meudelmörder aber nach- über ihn fo große Herrſchaft geübt. Beli, A.'s 
mals gleichfalls hinrichten, um den Verdacht der | Sohn, ftarb im Auguft 182 arg ben Strang. 
Urheberjchaft jenes Mordes von fic) abzulenken. Aliband, Louis, befannt durd fein Attentat 
M.S Heertraft ſchatzte man im — ſeiner auf König Ludwig Philipp, geb. zu Nismes ben 2. Diaı 
Macht (1815 — 20) auf 100, Mann; feine | 1810, erhielt hier und zu Narbonne einige wiffen- 
{hafilide Bildung und Fam dann bei einem Kauf- 
mann in die Lehre. Seine Mufeftunden füllte 
er mit Leftiire, namentlich gefchichtlicher Werke aus; 
aber bald ward ihm ber gewählte Beruf zum Efel. 
18 Jahre alt trat er alö Freiwilliger in das 15. 
Linienregiment, ward Korporal u. Tater Fourier. 
In den Julitagen forderte er feine Kameraden 
auf, mit dem Bolle gemeinfdaftlide Sade gu 
maden, u. verließ, als ae dies nicht gelang, für 
feine Perfon die Fahne Karls X., ohne jedod am 
Kampfe thätigen Antheil zu nehmen. Als Bu- 
fhauer an einer Barrifade ſchwer verwundet, trat 
er nad) feiner — wieder in das Militär 
ein und avancirte 1833 bis zum Sergeantfourier, 
wurde aber einer Rauferei wegen degradirt und 
forderte iene Abſchied. Nachdem er einige Zeit 
in Perpignan und Barcelona fi aufgehalten, 
fehrte er, voll von politiihem Fanatismus u. gum 
Konigsmord entichloffen, nad Paris zurüd. Ein 
en Jahr lang fpähte er vergeblid) nad Ge- 
egenheit zum Mord, Baer voll Ueberdbruß am 
Leben aud) an Selbftmord denfend. Endlid am 
25. Juni 1836 vollführte er in bem Wugenblicde, 
alS der König, durch die Pforten der Tuilerien 
—— die unter das Gewehr tretende Wache von 
ationalgardiſten dankend grüßte, bad Attentat, 
indem er eine Stodflinte auf jenen abfeuerte, ſo daß 
die Kugel dicht am Haupte des Königs vorbeiging. 
Sogleich verhaftet, bezeigte er feine Reue, ſondern 
beflagte nur das Miflingen feines Unternehmens. 
Nad Furzer Verhandlung von dem en gum 
Tode verurtheilt, ward er am 11. Zuli guillotinirt. 
Wlibert, Jean Louis, Baron, franzöſiſcher 
Arzt, geboren ben 12. Mai 1775 zu Villefranche im 
Dep. Aveyron, machte feine Studien zu Paris, erhielt 
einen Lehrjtubl an der parijer Univerfität, ward jpäter 
Oberarzt im Hofpital St.: Louis und 1818 Leibarzt 
Ludwigs XVII. Er 7 ben 6. Februar 1837. Bon 
einen Schriften find Hervorzuheben: „Sur les 
fiévres intermittentes pernicieuses“ aris 1799, 
5. Aufl. 1820); „Nouveaux élémens de thérapeu- 
tique et de la matiére médicale’ (daf. 1804. 5. Aufl. 
ubeben un ig nad Macedonien zurüdzuziehen, | 1826); ,,Description des maladies de la peau‘ 
ür A. fdien Ailes gewonnen; aber als er den (baf. 1806—27, deutfd von Müller, Tüb. 1806); 
Ibanejen die Verfprehungen, die er in der Noth | ‚Monographie des dermatoses“ (Par. 1835, deutfch, 
emadt, nidt erfüllte, verließen fie Ye plöglid. | Zeipy. 1837); ,, Nosologienaturelle“ (Dar 1817 oe 
hurſchid Pajda kehrte mit großer Heeresmadt| 2 Boe.); „Physiologie de passions (Paris 1823, 
zurüd, und Janina wurde von Neuem belagert.'2 Bde, deutid von Sdeidler, Weimar 1826). 


disponiblen Truppen überftiegen indeß felten bie 

hf von 15,000, ba er zur — — der 

inwohner auf unzähligen Kaſtellen und Schlöſ— 
fern immer ſtarke Beſatzungen unterhalten mußte, 
und 5000 Mann Kerntruppen in und bei fei- 
ner Kg garnifonirten. Seine gewöhn- 
liche Refideny war ein befeftigter Palaft nahe 
bei Janina, deifen äußere Höfe immer mit Sol- 
daten angefüllt waren. U. beſaß ausgezeichnete 
Gaben des Geiftes, u t, Entjchloffenheit und 
Thatkraft in feltenem Maße. Aud war er freier 
von nationalen und religiöfen Borurtheilen, als 
irgend ein türfifher Regent. Er führte mit Eifer 
Berbefferungen und — civiliſirter Na- 
tionen in ſein Land ein, vernichtete die zahlreichen 
Räuberbanden, die er früher ſelbſt atch t hatte, 
nad Befeftigung feiner Macht gänzlich, lie} Strafen 
anlegen, Brüden bauen und fudte den Aderbau 
u heben. In der ig war Albanien unter feiner 
Bespotif en Fauft befier daran, als früher unter 
mehren Häuptlingen, die fid) ftets befehdeten. Die 
Pforte lauerte aber langft auf Gelegenheit, fid) des 
trogigen und rg ie Emporlömmlings guent- 
ledigen. Sultan Mahmud erklärte ihn für einen 
Rebellen und fprad (1820) feine Entfegung und 
bie Reichsacht über thn aus. Ismail Pafda wurde 
mit einem Heerhaufen von 5000 auserlefenen tür- 
liſchen Truppen gegen Albanien geſchickt, um den 
Sprud des Großherrn zu volljiehen. Berftärkt 
Durch die den Tyrannen hafienden Bevölferungen, 
brachte er X. ſehr in’ Gedränge; diefer wurde in 
Sanina eingefdlofien, vertheidigte ſich aber auf der 
Burg wie ein Lowe, nachdem er feine unbaltbare 
—— in Brand hatte. Der Auf⸗ 
ſtand der Griechen, er 1.3 Gold genährt und 
unterftiigt, brachte eine für ihn günftige Diverfion 
hervor. Khurſchid Pafda, von der Pforte an Is— 
mail Pafda’s Stelle zum Oberbefehlähaber ernannt, 
fuchte den — durch die Einnahme von Janina 
zu beendigen; aber jeder Sturm, ben er wagte, 
wurde zurüdgefchlagen, und er jah ig ie ne 
1821 genöthigt, die Belagerung von Janina auf- 
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Wili- Bey, Mamelufenfürft und Sultan von Proving Rünigreis Valencia, nächſt 
Megypten, geboren um 1728 in Abdafien, wurde | Cadiz und Barcelona der widtigfte Seehafen Spa- 
ala 12—14 jähriger Knabe von Stlavenhändlern | niens, ift befeftigt, aber mit verfallenden Werten, 
an den ägyptiichen Janitiharenhäuptling Ibrahim worunter ein Fort maurifder Gründung auf hohem 
Kiaya verkauft, {wang fic) aber, von diefem 1748 | Feljen das ftärffte ift, eng und mwinfelig gebaut, 
freigelaffen, durch Gewandtheit und anion aber reinlid, hat unter andern Lehranftalten eine 
und nad zum Mamelufenbey auf und wurde nad | Navigationsdule und 16,687 Einwohner. Der 
Ibrahims Tode (1757) deffen Nachfolger in der) Handel A.'s, welcher ehemals mit dem von Ba- 
— über Aegypten. Zwar mußte er feinen | lencia wetteiferte, hat zwar in dieſem Jahrhundert 

egnern weichen und fid) auf einige Zeit nad in Folge des Abfalls der fpanifden Kolonien in 
Dberägypten zurüdziehen, aber 1766 errang er bie | Amerifa, der fortdauernden politifchen Wirren, 
Herrſchaft wieder und madte fid alg Sultan von | driidender Zölle und des von Gibraltar aus be- 
Aegypten von der Pforte unabhängig. Was fpäter | triebenen ausgedehnten Schleichhandels fehr abge- 
Mehemed Ali ausgeführt hat, erftrebte er fchon. | nommen, ift aber immer nod bedeutend, indem er 
Sein Biel war die Wiederherftellung ded alten | mehre taufend Küftenfahrzeuge und Seefdiffe be- 
mädtigen Sultanats von Aegypten und die Er: | fchäftigt. Hauptausfubrartifel find Mandeln, Wein, 
Hebung diefes Landes zum Mittelpunkt des Han⸗ Rofinen, Datteln, Baumöl, Branntwein, Feigen. 
delS zmwifchen dem Orient und Occident. Das | Eitronen und Drangen, Anis, Wolle, Seide, Soda 
Glück war a Mtette günftig. Ein | und Sal piped — engliſche und fran- 
Angriff auf Arabien bradhte Mella in feine Ge- | zöfifche Leinen- und Baummollenzeude, gefalgene 
walt, und im Verein mit bem ebenfalls gegen die | Fiſche, Tabak, Getreide, Zuder, Kaffee, Indigo, 
Pforte rebellirenden Scheifh Daher eroberte er 1771 | Codenille, Droguen, Eifen. Die meiften Gefchäfte 
faft gang Syrien und fnüpfte mit Rußland, weldes | werden nad) Htalien gemacht, dod unterhält der 
amals mit der Türkei in Krieg begriffen war, Un- | Plag aud) direkte Verbindungen mit andern Haupt- 
terhandlungen an, um von diejer Seite her in fei- | häfen Curopa’s. Yn der Umgegend, namentlich 
nen Machterweiterungsplänen gefördert zu werben. | am rg bes erwähnten Felsberges, wächſt der 
Schon war er Herr von Damascus, als * Adop- | berühmte Alicantewein, ein ſchwerer, ſüßer, 
tivſohn und Feldherr Mohammed-Bey an ihm zum | wegen feiner dunkeln .. Vino tinto genannter 
Berrather wurde. Bon ber Pforte beftoden, ver-| Wein, der ein bedeutender Ausfuhrartikel ijt, aber 
ließ er den Rampfplag, ging mit feinem Heere| felten ächt, fondern mit Rothweinen verfdnitten 
nad Aegypten zurüd und nöthigte A. zur Flucht gu uns gelangt. Jn Marfeille bildet die Fünftliche 
nad Syrien. Aber von feinem früheren Verbiin- | Anfertigung diefes Weins einen eignen Fabrifa- 
beten, dem Sheifh Daher, unterftügt, nahm A. hier | tionsgweig. Der Weinbau von A. datirt aus den 
feine alten Eroberungspläne wieder auf, gewann | Zeiten Karls V., der Reben vom Rhein hierher 
1772 einen glänzenden Sieg über die Türken, | bringen ließ. Ym Jahre 1331 ward die Stadt 
nahm Zripolt, Antiodia, Jerufalem und Jaffa | von den Mauren belagert; berühmter aber ift die 
ein und rüdte im folgenden Jahre an der Spige | Belagerung derfelben burd bie Franzoſen 1709 
eines 30,000 Mann ftarfen Heeres gegen Aegypten | unter Asfeld. Die thy pas trieben, nachdem 
vor, um dieſes Land wieder zu erobern. Schon | die Stadt ihnen bereits übergeben worden war, 
war er bis in die Gegend von Kairo gefommen, als | einen Minengang unter die nod ven den Eng- 
er in der Schladht bei Salahie von dem damaligen | [ändern bejegte Citadelle. Als der franpdftige Be- 
Madhthaber egyptend, einem eigenen Schwieger- —— den engliſchen Kommandanten, Oberſt 
ohne Abu-Daad, aufs Haupt geſchlagen und ge- | Richard, hiervon in Kenntniß geſetzt hatte, ſtellte 
un wurde. Er + einige Tage darauf an fe fich diefer mit feinem Stabe an der gum Sprengen 
nen Wunden oder an Gift, 1773, und nod an ſei— 
nem 2eichnam wurde die Hinrichtung vollzogen. 

Alibi (exceptio alibi), d. h. anderSwo, an einem 
andern Orte. Wenn bei je Dal Bid Ta, 


beitimmten Zeit auf die Stelle der mit 120, 
Bun Pulver geladenen Mine und ließ fic) in die 
uft fprengen. Dennod ward die Gitabelle erft 
nad neuntägiger pi Te pg übergeben. 
Alicata (Licata), Stadt u. Hafen an der Eüd- 
füfte von Sicilien, Proving Girgenti, an der Mün- 
dung bed Salfo hat eine Citadelle und 14,700 Ein- 
wohner, welche fehr bebeutenden Handel mit Ge- 
treide und Hiiljenfriidten, Soda und namentlid 
Schwefel treiben. Die Umgebung ift äußerft frudt- 
bar, aber ſchlecht bebaut. Der Hafen ift ſchlecht und 
vor den Siidwinden ohne Shug. Ym J. 1553 
wurde die Stadt von den Türken in Afde gelegt. 
R der Nähe find Ruinen von Gela und eines Ka- 
telld des —— Phalaris von Agrigent. 
Alicudi, die mweftlichite der liparifden Inſeln, 


ber Bellagte fein A. beweifen, d. i. dDarthun fann, 
daß er fic) gu der Zeit, als bas Verbrechen, deffen 
er beichuldigt ift, begangen ward, an einem an- 
bern Orte befunden babe, als an dem, wo das 
Verbrechen verübt wurde, fo wird er wenigftens 
ala phyfijder Urheber, wenn auch nicht als intellel- 
tueller Urheber (Berleiter), ungleider Theilnehmer 
oder Gehülfe freigefproden. Das bewiefene A. 
fonftatirt die Unmöglichkeit, Daß der An i a ake 
die ihm zur Laft gelegte —— rt haben 
fönne, und mithin Seine Unfhuld. Da Fa 
ber Bemeis des A. die Freifprehung am ficheriten 
ur folge hat, fo fommt es wohl vor, daß Ber- an der Weftfpige Siciliens, hat 11/, Stunden im 
reder, um fid) auf J A. berufen = Können, | Umfang und 450 Einwohner, tft gut aufgebaut und 
durd) Zurüdjtellen der Uhr, nad welder Diejenigen | liefert befonders Weizen u. Sildfriidte. Jn der Nähe 
fih richten, auf deren Seu nif fie fid) berufen wol- | ift ein 2 Sub hober, jpiralförmiger, aus der See 
len, den Beweis des A. ſich möglich maden. emporragender Baſaltfelſen, der, wie die ganze 
Alicante, Hauptſtadt der gleichnamigen, auf | Gruppe, vullaniſchen —— iſt 
9864 DMeilen 378,958 Einwohner zählenden| Wliens Bill, f. Frembenbtll. 
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Alieni juris homo (lat.), Menjd fremden 
Rechts, Bezeichnung rechtlicher Unjelbitjtändigfeit 
und Abhängigkeit von einem Andern, im Gegenſatz 


gu homo sui juris, einem Menfden von redtli- 


Ger Selbftftänbdigfeit. 

Alighieri, ſ. Dante Alighieri. 

Alignement (franz.), eigentlich die Abmeffung 
nad) der Schnur; in der militäriſchen Sprache die 
im Voraus durch Punkte bezeichnete Frontlinie, in 
welche die Truppen behufs ıhrer Aufitellung zugs⸗ 
weiſe einrüden follen; in der Meßkunſt eine Linie, 
welche Durch zwei Puntte, deren Lage auf dem Felde 
und auf dem Meßtijche genau beftimmt ift, Läuft 
und zur Orientirung, db. 5. zur richtigen Aufftel- 
fung des Meßtiſches dient. 

Yligur (Aligbur), ftarke Feftung im britifden 


Indien, Provinz Agra, Hauptort des Diftritts glei- | 


Der Namens, gwifden dem Ganges u. Didumna. 
Die Erftürmung diejes Plages 1803 durd Die Eng- 
länder ift eine der Großthaten im britifch-indifchen 
Kriege. Gegenwärtig ift A. der Sig eines Ober- 

erichts und der Steuerbehörden für die Provinz. 

ugleich ift es die Zwingburg für Die ummohnende 
raubjiidtige — Das Land umber i 
wenig angebaut und ein Didicht von Bambus un 
Scilf, der Aufenthalt von Tigern und wilden Ele- 
phanten. 

Alimentation (v. Lat.), Ernährung, Berpflegung, 
Unterhalt, ſ. Alimente. 

Alimente (v. Lat.), Inbegriff alles deffen, was 
zur Leibesnahrung und Nothdurft gehört, wie 
namentlich Efjen und Trinfen, Kleidung und Ob- 
dad. Se nad) den Beziehungen, unter welden N. 
zu verabreichen find, tft der Umfang derfelben ein 
weiterer ober engerer; jo unterfdeidet man ali- 
ments naturalia, nothdürftige, welche zu Befrie- 
digung der eben erwähnten Bebürfniffe auszurei- 
hen haben, und alimenta civilia, ftandesmäßi- 
= Unterhalt, wozu alle Mittel — welche 

em Alimentationsberechtigten eine ſeinen bürger- 
lihen Berhältniffen angemeffene, anftändige Le- 
bensweiſe fidern; hierzu werden aud) Koſten des 
höhern Unterridts und ae: Ausbildung, fo- 
wie gerechter Prozeffe gerechnet. Der Begriff der 
alimenta civilia ift ein deutjchrechtlicher. Das Duan- 
tum ber Alimentationsleiftungen wird im Zweifel 
vom Richter nad den Bebürfniffen des Berechtig— 
ten und dem Vermögen des Verpflichteten beftimmt. 
Aus dem Zwecke der Alimentationsverabreihung 
folgt, daß d. Leiftungen ftetö zu pränumeriren find, 
jowie,dag fie mit dem Tode d. Berechtigten aufhören. 
Die Alimentationgverbindlichkeit hat ihren Grund 
entweder in einem Bertrage oder einfeitigen Ver- 
prechen, oder in einer legtwilligen Dispofition, oder 
in einem Delikte, oderim ehelichen Berhältniffe, oder 
in der Verwandtidaft. Die aus d. beiden erftgenann- 
ten Urjaden entipringende Alimentationsverbind- 
lichkeit ift im Allgemeinen nad den Regeln über Ver- 
träge, einfeitige Berjprechen, Teftamente und Ver- 
mächtniffe zu beurtheilen. Zu bemerken ift,daß, wenn 
Jemandem X. bis zur Bubertät hinterlaffen werden, 
der Miündigfeitstermin nicht wie fonft mit dem 14. 
(für Knaben), refp. 12. (für Mädchen) Lebend- 
iahre, jondern erjt nad zurüdgelegtem 18., refp. 
14. Jahre (plena pubertas) eintritt. Wer einen 
Andern durd eine unerlaubte Handlung, fet es 
rechtswidriger Borfak oder Fahrlaffigteit, arbeits» 
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oder erwerböunfähig macht, * demſelben die zu 
ſeinem und der Seinigen Unterhalt erforderlichen 
Mittel zu gewähren. Der Ehemann hat ſeiner 
— und zwar macht es hierbei feinen Inter: 
chied, ob fie ihm Heiratbagut zugebracht hat oder 
nicht, ftandeögemäßen Unterhalt zu gewähren, es 
fei denn, dag er felbft arm, die Ehefrau dagegen 
vermigend ijt, in weldem Falle er fogar feinen 
Unterhalt aus dem eheweibliden Bermögen fordern 
fann. Im Falle der gänzlichen oder temporären 
Trennung der Ehe hört dieje Alimentationsver- 
‚bindlichleit des Ehemanns auf, wenn nicht die 
Trennung durd feine Schuld veranlaft worden ift. 
Die Alimentationsverbindlichkeit wegen Verwandt- 
ſchaft, welche immer eine Alimentationäbebürftig- 
|teit, d. 5. die Entbehrung eigener Hülfe entweder 
wegen jugendlichen Alters oder Mangels an Ber- 
mögen und Arbeitsfähigfeit, vorausfegt, liegt zu- 
| nag ob dem Defcendenten gegenüber dem Ajcen- 
denten. ee ber — ——— nach welcher 
dieſe Verbindlichkeit zu übernehmen iſt, ſcheint 
nach römiſchem Rechte der Grundſatz zu gelten, 
daß der entferntere Grad im Verhältnik zum 
— nur ſubſidiariſch einzuſtehen hat. Dann 
unterliegen dieſer Alimentationsverbindlichkeit die 
Aſcendenten gegenüber ihren Deſcendenten, und 
zwar ohne Rückſicht darauf, ob ſich dieſelben noch“ 
in väterlicher Gewalt befinden oder nicht. Hier ift 
unächſt zu unterfcheiden gwifden den ehelichen und 
en unehelihen Kindern. Die erfteren anlangend, 
find die Weltern verbunden, denfelben eine ftandes- 
gemäße Erziehung zu geben und nad Kräften Al— 
{eS aufzumenden, was die Sorge für deren kör— 
perlides, geiftiges und fittlides Wohl erheiſcht. 
Die Hierzu nöthigen materiellen Mittel hat gunadft 
der Vater und erft bet deffen Unvermögen die 
Mutter, ſodann der väterlihe und endlich der 
mütterliche Afcendent zu bejchaffen. Uebles Be- 
tragen ber Kinder, fel wenn eS zur Enterbung 
berechtigen könnte, befreit doch die Aeltern nicht 
von der Verbindlichkeit, jenen wenigftens den noth- 
wendigften Unterhalt zu gewähren. Im Falle der 
Eheſcheidung bleibt die Erziehung der Kinder in 
der Regel Sade des Mannes; nur wenn der 
Mann Shuld an der Scheidung hat, oder wenn 
er arm ift, werben die Kinder bei der Mutter, im 
erfteren Falle auf feine Koften, erzogen, fe lange 
fie nicht zur zweiten Ehe jchreitet. Was die Ali- 
mentation der uneheliden Kinder betrifft, fo ha— 
ben biefelben gegenüber der Mutter und den miit- 
terlichen Ajcendenten ganz diefelben Rechte wie ehe- 
liche, wovon im früheren Redjte nur die in Ehe- 
brud) oder Blutjdanbde erzeugten Kinder (ex dam- 
nato coitu procreati) eine Ausnahme madten. Dem 
Vater, nicht aber defjen Ajcendenten, gegenüber ha- 
ben unebelide Kinder den Anſpruch auf nothdiirf- 
ih A., wohin aud die Entbindungs- und Tauf- 





fojten gerechnet werden, und zwar jo lange, bis fie 
fi felbft zu ve By im Stande find. Neuere 
Gefesgebungen haben diefe Wlimentationsverbind- 
lichkeit genauer normirt, zum Theil aber auch wie 
ber Code Napoléon gänzlich aufgehoben. Ob aud 
Gejdwifter verbunden find, beim Megfall dex 
| Ujcendenten und Dejcendenten einandergegenfeitic 
au ernähren, ift ftreitig. Die herrſchende Meinunc 

| apt cine folde Werbindligtet nicht als zehtich: 
treftanten fint 





fondern nur als moralifche gelten. 


Alingſas — Alifo. 


im Allgemeinen zunächſt von ber Behörde, bei 
welder fie in ur befindlich, zu unterhalten, vor- 
bebaltlid des Anſpruchs auf Erſatz der Unterhal- 
tung8-, fogenannten Atzungskoſten gegen den ſchul⸗ 
big befundenen Arreftanten; von deffen Angehörigen 
aber fann der Staat feinen Erjag fordern. Bei 
hey ar bat ber diefelbeveranlafjende Gläubiger 
bie Unterbaltung8toften zu tragen und praenume- 
rando zu erlegen Pathen find in diefer Eigenſchaft 
weber zur Unterhaltung ebelider, unebelider 
Kinder verpflichtet. Tritt der Fall ein, daß Jemand 
fd nicht zu unterhalten vermag, ohne einer 
er bier re Alimentationsverpflidtungs- 
gründe vorliegt, fo hat zunächſt die Gemeinde, wo 
er beimatberedtigt, und fubfidiarifd der Staat, 
beffen — er ift, Die zu feinem Unterbalte 
ue en Mittel zu beſchaffen. 
lingfä3, Städtchen ın ber —— rovinz 
Go yop 41/, Meil. von Gothen- 
burg, bat 1300 Einm., erhielt Bedeutun durch bie 
von Jonas Alftrömer angelegten und fdwunghaft 
betriebenen Fabriken: Wollenwebereien, Strumpf- 
witfereien, Farbereien und Bandwebereien, “or 
jedod feit einer Reihe von Jahren im Sinken find. 
iquanter Theil, j. Wiquoter Theil. 
Aliquoter Theil, in der Mathematik ein Theil 
bed Ganzen, von weldem fid) mit ganzen ober ge- 
brodenen len angeben läßt, wie vielmal er in 
dem Ganzen enthalten fei, ohne daß ein Reft bleibt. 
—— Grsßen gleicher Art in einem ſolchen 
Berhältnifie zu einander, daß die Heinere fein a. T. 
ber größern ift, jo nennt man fie un me ß bar, weil 
eine Größe burd die andere meffen heißt: in Zah- 
len beftimmen, wie vielmal bie eine in der andern 
liegt. Sole Größen heißen aud) irrational, weil 
in feinem geometrifden Verhältniß zu einander 
So . B. ein wg ein a. (der 5.) 
von einem Sod. eder il eines Ganzen, 
bei bem man e3 unentidieden läßt, ob durch ihn 
bas Ganze fi ohne Reit dividiren laffe oder ia 
heißt ein aliquanter Theil. 
liquottöne. Es —* aluſtiſch und erfahrungs- 
gemäß feſt, daß eine gehörig geſpannte Saite von ge- 
ebener Lange außer ihrem eigenthiimliden Tone, 
Grunbtone, nod eine Reihe anderer Töne, 
beren Entfernungen fid mehr und mehr verrin- 
ern, mit erflingen läßt. Diefe Töne nennt man 
. oder Nebentöne, aud Beitöne und 
aluftifhe Töne. Der Sig derfelben find bie 
mwingun ten, d. 5. regelmäßig vertheilte 
Stellen und Punkte der Saite, wo eine neue 
fchnellere Schwingung irgendeiner Abtheilung der- 
jelben, neben der langjamen Schwingung der gan- 
zen Saite, die Luft zugleich in andere und gwar 
gel windere Schwingungen * und dadu 
ie A. hervorruft, ſo genannt, weil ſie eben ai 


einen aliquoten Theil der Saite (oder ber Lufte | 
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gen Quinte g, das nächfte b, bie Heine Septime 
voncunddann in ununterbrodener Folge die Töne 
edefgabhe, melde legteren jedod nur bei 
befonders günftigen afujtifden Bedingungen u.fehr 
u. Gehör wahrnehmbar find. Widtig find 
ie U. beöhalb, weil die Natur durd fie auf den 
Terzenbau ber Aftorbe hinweift und die beiden 
tafforbe, aus benen und nad denen alle 
rigen Akkorde gebildet werden, den großen Drei- 
Hang ce g und den Dominantaflorb o e g b felbft 
angibt. 

Alidma L. (Froſchlöffeh, Pflangengattun 
aus der Familie ber Aliömaceen, haratterifirt dur 
bie zwitterigen Blüthen mit Sblätteriger Blu: 
menfrone, Staubgefäße und bie einfamigen, 
nicht auffpringenben Früchtchen. A. Plantago L., 
Rid ge: mit einem quirlig= riöpigen 
ftumpf 3feitigem, 2—3 F. hohem, oder aud Flei- 
nerem und garterem, nur bis 1/, %. hohem, meift 
aufredjtem aft und weißen ober röthlich über- 
faufenen Blüthen, wadft häufig in ftehenden Ge- 
wäfjern. Wurzel und Kraut find fdarf, erg bla- 
fenziehend und waren ehedem gegen Storbut, Haut- 
wafjerjudt und andere Uebel in Gebraud. Aud 
ward bie getrodnete und gepulverte Wurzel neuer- 
lid von Rußland aus als ein wirffames Mittel ge- 

en bie Hundswuth empfohlen, aber ohne daß Fe 
RG al8 ſolches bewährt hätte. 

Aliömaceen (Wafjerliefde), monofotyledo. 
erg — enbendaralteriftifchen 
Merkmalen: Die Blüthen find zwitterig oder ein- 
häufig, regelmäßig, 6blätterig, indem die 3 äußeren 
rautigen Blättchen einen Kelch, die 3 inneren eine 
Blumentrone darftellen. Die 6 Staubgefäße tragen 
Antheren, welde in 2 Langsrigen auffpringen. Die 
Früchtchen find troden, nicht auffpringend, entwe- 
der vom Anfang an getrennt und einfamig (Ra- 

opſe), oder erft bei der Reife fid trennend u. 1- bis 
Zant Die Familie begreift Frautige BWaffer- 
pflanzen mit grundftdndigen, — nervi⸗ 

en, geftielten Blättern mit am Grunde ſcheidigen 

lattjtielen. Die Blüthen flehen am Gipfel eines 
Schaftes in quirligen Trauben oder Rispen, zu- 
weilen aud in einfaden Dolden, von häutigen Ded- 
blättern geftügt, felten einzeln. Man zählt 50—60 
Arten in 3 Gattungen, welche über die heiße und 
nörbliche ee Bone der alten und neuen Welt 
vertheilt find ie haben in ihrem Wurzelftode, 
zum Theil aud in ihren Blättern eine flüchtige 
Schärfe, die fi aber Durd Kochen im Waffer, oder 
aud fdon durch Trodnen entfernen läßt, fo daß die 
meblreiden Wurzelftöde mehrer Arten epbar find 
und wirflid in andern Welttheilen aud als Rah— 
rungSmittel dienen. 

Alifo, 1) römischer Name eines Fluſſes im heuti- 
gen Weftphalen, der Alme oder Life, die in die Lippe 


fäulfe bei Blasinfirıumenten) gebildet werden. An- | mündet. — 2) W., ein von Drufusliv. Chr. an der 


fangs lafien fi) diefelben in größeren Brudtheilen 


ellen, fpäter aber gehen fie in die fleinften 
Brudtheile über und werben für unſer Ohr voll- 
fommen unvernehmbar. Spannt man alfo eine 
Saite von gehöriger Lange fo, daß fie das tiefe 
a ibt, fo läßt fie 
ie 


folgende N. mitlfingen: erft | 
ttave bes Grundtons c, bann die darüber 
liegende Quinte g, abermals bie höhere Dftave é, 
die dDarauffolgende Terz €, die Oltave der vori«, 


Mündung des Alifo in die Lupia (Lippe) * 
Kaſtell, unftreitig derſelbe Ort, welder nach des Ba- 
rus Niederlage von den Deutſchen erobert und 15 
n. Chr. von den Römern wieder hergeftellt wurde. 
So lange Römer im Innern Germaniens friegten, 
war ihnen N. ftets wichtig, denn e8 ficherte die Heer- 
ftraße auf dem rechten Ufer der Lippe, u. ein Syftem 
von Dämmen und Verfdangungen 208 fid) von 
ba big an ben Rhein. Die Lage von A. ift von 


486 Aliſon — Alfalien und Alfaloive. 


Verſchiedenen abweichend beftimmt worden. Wahr- 
ſcheinlich ca in bem weftliden Miindungswinkel 
ber mit der Glönne vereinigten Life in die Lippe, im 
Kirchipiel Liesborn, im alten Bruftererlande, und 
ift identisch mit dem von Btolemäus erwähnten 
Alifum. 
Aliſon, Arhibald, geboren am 29. Dec. 1792 
uRenley, mütterlicherfeits von der alten jchottifchen 
Familie Gregory abjtammend, ftudirte die Rechts- 
wifjenichaft und wurde 1814 Wdvofat, 1825 Mit- 
> des fonigliden Rath3 und 1834 Sherif von 
anarkſhire, welches Amt für die höchfte und ver- 
antwortlidfte richterlihe Stellung in Schottland 
gilt. Nachdem er ſich durch feine beiden juriftifden 
erfe: „The principles of the criminal law of Scot- 
land“ (Edinburg 1832) und „Practice of the crimi- 
nal law“ (dafelbit 1833), in feinem Baterlande einen 
ehrenvollen Namen erworben, begründete er fid 
burd) feine „History of Europe from the commen- 
cement of the French rerolution to the restora- 
tion of the Bourbons‘ (Edinburg 1833 — 42; 8. 
Auflage, 20 Bände, daf. 1850) auch einen bedeuten- 
denRufimAuslande. Das Werl wurde nidt nur ins 
— — und Deuifche (von Mayer, 6 Bde., 
eipzig 1842—46), fondern felbft in das Indische 
und Urabijde überfegt. Es ift vom ftreng-fonjere 
vativen Standpunkt aus gefchrieben, betrachtet aber 
die Gefchichte nicht etwa als eine Kette von gue 
fälligen Ereigniffen und Begebenheiten, fondern 


als einen Berlauf von Wirkungen, worin fid die | 


er waltende Hand der Vorjehung offenbart. 


on demfelben religiös-fittlichen Standpunkt aus | 


befpricht A. feit einer langen Reihe von Jahren im 
„Blackwood’s Magazine‘‘ alle hervorragenden Er- 
fheinungen und Momente der Tages eich te, ſo⸗ 
wie die wichtigsten nationalitonowitfaen ragen 
der Zeit, Eine Auswahl diefer Aufjäge erichien 
unter bem Titel „Essays“. Außerdem fchrieb er 
nod ,,Principles of population‘ (1841), worin er 
die —— befampjt; „England in 1815 
and 1845, or a sufficient and contracted currency‘ 
(1845) und „The life of the Duke of Marlborough“ 
—— Er ſtarb ben 23. Mai 1867 zu Glasgow. 
ein jüngerer Bruder, William Pulteney, Arzt 
und Profeſſor der praftifchen Medicin zu Edinburg, 
befchäftigt fid) mit nationaldfonomifden Fragen, wie 
er 3. B. mit feinem Bruder das beſtehende Geldſyſtem, 
die Gefegaebung Über das Armenweſen befimpft und 
in ber „Dissertation on te reclamation of waste 
lands and their cultivation by croft- husbandry“ 
—— 1850) die Bewirthſchaftung kleiner 
üter, die Spatenfultur und die Koloniſation wüfter 
Streden burch Arme, Sträflinge ⁊c. anempfichlt. 
Alizarin (von Alizari, eine Sorte Färberroth, 
da3 in Stüden aus der Levante fommt), technifche 
Bezeihnung des aus der Wurzel der Krapppflanze 
(Rubia tinetorum L.) gewonnenen rothen abt 3, 
in der Chemie aber Bezeihnung des Farbjtoffs, 
welder neben dem ähnlichen Pur pur in denhoben 
Werth des Krapps als Farbematerial bedingt, aber 
in der frifden Wurzel nicht urfprünglich vorhan— 
den, fondern ein Zerjegungsproduft einer darin 
enthaltenen eigenthimliden Säure, der Rubery— 
thrinfaure Rodleders, welche durch Einwirken 
von Fermenten, verdiinnter Salzläure oder Alfalien 
in. u. Zuder zerfällt, zu pe ſcheint. S. Krapp. 
At, Vöaelgattung, j. Alken. 


Alfalien und Alkaloide. Das Wort Alkali ift 
arabifden Urfprungs und bezeichnete Anfangs nur 
das in der Ajde der Strandpflangen, von denen 
eine Art Kali hieß, vorfommende fohlenfaure 
Natron, {pater aud) das in der Aſche der Vande 
pflanzen enthaltene fohlenfaure Kali, dad man nod 
mit bem Natron für identifch hielt. Die Löſun— 

en beider nannte man Laugen. Als fpäter das 
ohlenjaure Ammoniak befannt wurde, behnte man 
den Namen Kali auch auf diefes aus, weil man an 
ihm mehre wefentlide Eigenfchaften der erfteren 
bemerkte. Bald fand man, daß diefe Körper Durch 
gebrannten Ralf ätende Eigenidhaften erhielten, 
und ba man eine foldje ätzend gemachte Löſung 
der Alfalien Aetzlauge nannte, Jo entftand ber 
Ausdrud Laugenjalze als gleihbebeutender Bes 
griff mit Alfalten. Der re PN wegen nannte 
man d.fohlenfaure Ammoniak ft ii 





| 


iid) tiges Laugen— 
{ats im Gegenfag zu dem feuerbeftändigen Kali und 
atron, die man ! ire Ulfalien nannte. Als Duha- 

ı mel 1736 die Berjchiedenheit des Natrons darthat, 
nannte man diefesMineralalfali, weil ed aud 
lin vielen Mineralien, im Kochſalz 2. angetroffen 
| wurde, im Gegenjaß zum PL an e n« oder Dege- 
'tabilifhen Alkali, dem Kali, das mehr in der 
Aſche der Gewächſe vorzufommen fdien. Dieje leg- 
teren Ausdrücke wurden unpaffend, als man d. Kali 
aud in vielen Gefteinen gefunden hatte, und jo 
nannte man dann das Mineralallali Natron oder 
Soda, das Pflanjenalfali aber in Deutfchland, auf 
| Klaproths Vorfdlag, Kali, während die Frangofen 
das von unferem Worte Botajche (in Töpfen ge- 
| brannte Ajche) gebildete Potasse dafür gebrauchen. 
Milde Altalien nannte man die dobieniencen Ver- 
bindungen bdiefer drei Stoffe im Gegenjaß gu den 
reinen ober bloß mit Waffer verbundenen, bie, 
| weil fie in diefem Zuftande ſcharf und ägend find, 
ätende Alfalien genannt wurden. Bis 1807 hielt 
man die Wlfalien für einfache Stoffe; damals 
wurben fie aber von Davy als Metalloryde erfannt 
und ihre Metalle durch die volta'ſche Säule ibe 





ſchieden. Im Jahre 1817 vermehrte Arfvidfon ihre 
Zahl durd die Entdefung de Lithiums. Die 
Alfalien find die ftärkiten ay lied dieje große 
Verwandtſchaft zu den Säuren, die durd fie volljtän- 
big neutralifirt werben, bildet ihren ey er rn 
Charakter. Eine zweite auszeichnende Eigenſchaft 
ift ihre Fähigkeit, mehre gelbe Pflangenpiqmente, 
wie Rurfume, Rhabarber zc., braun, andere blaue, 
wie die der Winden, Veildhen, Afelei zc., grün und 
erdtheten Ladmus blau zu färben. Aber fo wie 
fe ihren Beftandtheilen nach zu den Metallogyden 
i gehören, fo unterjheiden fie aud dieje Eigenjhaf- 
iten nit ſcharf von ig pa aud Baryt, Kalk, 
Strontian haben diefe Eigenjhaften, und fogar 
das Bletoryd bräunt als baqtiches, ejfigfaures Calg 
die Kurkume und röthet Ladmus, fo = es fdeint, 
alS ob die jchweren Metallogyde nur deshalb die 
Eigenſchaft nicht zeigten, weil fie in reinem Zus 
rg oder als bajijdes Salz meift unlöslich 
ind. Da fig die Ulfalien in vielen Eigenfcaften 
wie Baryt, Kalk, Strontian, Talferde verhalten, 
f° rechnen viele Chemifer auch diefe legteren zu den 
| Italien, und weil diefe legteren wieder große Aehn⸗ 
lichkeit mit den fogenannten Erden, der Thon- 
| Beryll-, Zirfon-, Ytter- und Thorerbe haben, fo 
ı fonderte man dieje ganze Reihe von Oryden als 





Altalimetalle. 


eme befonbere Kaffe von den übrigen Metallogyden 
ab und nannte ihre Metalle 7. — en 
Gewichts (Kalium 0,86, Natrium 0,97, 

gnefium 1,74, Aluminium 2,7 2.) leichte 
Metalle. Die alfalijden Oryde zerfallen in zwei 
G n, in reine oder eigentliche Alfalien, 
Ladmus bläuen, agend wirken und ſich fo- 

wohl im reinen, als fohlenfauren Zuftande im 
Baier auflöfen (Kali, Natron, Lithium), und in als 
fali {9 e Erden, welde ebenfalls Lackmus bläuen, 
ätend wirfen, aber fic) nur in reinem Zuftande 
im Wafler löjen (Varyt, Strontian, Kalf, Mag- 
nefia). Letztere bilden den Ucbergang zu den eigent- 
lichen Erden, die weder Ladmus bläuen, nod ätzend 
wirfen, und weder im reinen, noc fohlenjauren | 


uftande im Waffer löslich find (Beryll-, Alaun-, | 


on«, Thor-, Ditererde und Cerorydul), wie 
das Ammonial, das von Vielen zu 
Gruppe gerechnet wird, den Uebergang zu den orga- 
nischen Berbindungen vermittelnd. Bis 1804 fannte | 
man nur anorgani{de Saljbajen, in diefem Jahre | 
aber entdectte ürner das Morphin und bahnte 
damit den Weg zur Auffindung einer fehr zahl- 
reihen neuen Klaffe hemifcher Verbindungen, die 
alle wejentliden Charaktere der Altalien haben, 
nämlih Lackmus bläuen und Säuren fättigen, aber 
organijde Gebilde aus Koblenftoff, Waflerftoff, 
er und off find. Man nannte fie or- 
ganijde Salzbajen, organijche Ulfalien, 
aud Alfaloide. Sie bilden den wirkjamften 
Beitandtheil der — — in welcher ſie 
vorkommen, find deshalb häufig Gifte und wirten 
dann theils narfotifd auf Gehirn und Rüdenmarf, 
die Pupille des Auges erweiternd (am ftarffien 


Atropin), theils veranlafjen fie durch ihre Schärfe 
fährliche Entzündungen ded Magens und Darm- 


nals. Gerbftofflöfung und Magnefiabydrat find 
die wirkfamften Gegenmittel. Jn der Hand des 
Arztes find die unſchädlichen wie giftigen Fräftige, 
rape. pl Heilmittel (Chinin, Morphium). 
E gi m. Pflan — für die ihre Gegen— 
wart darafteriftifd ift, wie für die Familie der 
Solaneen (Biljenfraut,Stedapfel, Tabat Kartoffel, 
Tolltirſche), fiir dieColdicaccen undRanunculaceen. 
Die neuere = hat jelbft einige im thierijden 
Kö aufgefunden und dazu eine größere Zahl 
Küng bargeftellt, bod ift bis jest weder ein na- 
türliches ni gewonnen, noch ein fünftlich dar- 
eftelltes in der Natur gefunden worden. Sie ent- 
bate in ihrer chemiſchen Zufammenfegung fänmnt- 
id fo viel pe 7 , um 1 Atom Ammonial zu 
bilden ; dabei verbinden fie fic), wie das waſſerfreie 
Ammoniat,mitWafjerftoffjäurengeradezu ohne Auf⸗ 
nahme von Waſſer, während ſich ebenſo wie bei den 
Ammoniakverbindungen in ihren Verbindungen 
mit Sauerftofffäuren 1 Atom Waſſer chemiſch ge 
bunden findet, Wie man — Ammoniak als 
loranimonium und ſchwefelſaures Ammonialk mit 
ſeinem Waſſer als ſchwefelſaures Ammoniumoxyd 
(f. Ammoniah) anſpricht, fo laſſen ſich die ent- 
n Chininverbindungen als Chlordini- 

nium und ſchwefelſaures Chiniumoxyd anſprechen 
Dazu kommt, daß dieſe — Baſen meift 
ebenfo wie die Ammoniafverbindungen durch Pla- 
tindlorid gelbe oder rothe Niederichläge — 
prechend dem des Platinfalmiats. Aus dieſen 
ſieht man ſie gegenwärtig an als Ver— 


er erſten 
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bindungen, entſprechend dem Ammoniak oder dem 
Anmoniumorydhydrat zuſammengeſetzt, worin der 
—28— ganz oder teilmeife durch eine kohlen⸗ 
Br altigeBerbindung vertreten ift u.entfchiedendie 

atur einer — bat. Qn heißem Alkohol und in 
Waſſer mit Salzjäure angeſäuert löſen fie ſich leicht; 
ſchwierig in reinem Waſſer, leichter in Aether und 
Chloroform. Die Löfungen ſchmecken ſcharf und’ 
bitter. Mit Säuren bilden fie meift Iryftallifirbare 
Salze. Biele Alkaloide find Naturprodukte, die 
man bis jest in einigen — als Ablagerungen 
in den Zellen nachgewieſen hat. Jede ————— 
familie, ja ſelbſt jede Pflanzengattung, ſowie ſie 


(faloide. Um fie aus ben 
a ot abge wird bei den in Waffer unlöslichen 
ie Subftanz, welde je enthält, mit angefäuertem 
Waffer ausgezogen, die Löfung durd Abdampfen 
foncentrirt, darauf das Alfaloid durd eine ftärfere 
Bafe, Ammoniak, Ralf, Magnefia, oder kohlen⸗ 
— Natron ausgefällt und der geſammelte Nie— 
erſchlag durch kochenden Alkohol wieder la 
woraus er beim Abkühlen wieder austryftallifirt- 
Die Ausführung wird aber erſchwert und fompli- 
cirt durch die vielen andern löslihen Verbindun- 
gen, welche fid) nicht felten neben dem Wali in der 
ausgezogenen Subjtanz vorfinden. Eingetheilt wer ' 
dendieAlfaloideinjauerftofffreie u ſauerſtoffhaltige. 
Die fauerftofffreien Alkaloide entſprechen dem 
Ammoniak in der ee und find fliid- 
tige, meift ölige Flüffigleiten von brennendem oder 
ewürzhaftem Gefdmad und ftarfem Geruch, wie 
ie ätherifchen Dele, felten feft, in der Natur felten 
vorhanden, ber Mehrzahl nad) bei den verfdieden- 
artigften Zerjegungen ftidftoffhaltiger Gubjtan 
(Fäulniß, trodene Deftillation) entftehend. Hier 
ehören dad Anilin im Steinfohlentheer und die 
Deftinen Gijte des Schierlings und Tabals, Coniin 
und Nicotin. Die fauer ft Nr [tigen Wlaloide 
find nach dem Typus des Ammoniumoxydhydrats 
ufammengefegt. Bor Allem gehören zu ihnen die 
eier quaternären (AusStidttoff,Roblen« 
ftoff, Wafjerftoff u. Sauerftoff beftehenden) P flan- 
jenbafen. Sie find vielleicht ohne Ausnahme 
feft, meift fryftallifirbar, gerudlos. Hierher gehö- 
ren die narfotifd-giftigen Bajen der Krähenaugen 
(Strydnin, Brucin), vieler Solaneen, (Atropin, 
Hyoscyamin, Solanin in den weißen Rartoffel- 
ſproſſen), des Schöllkrauts (Chelidonin), des Mohns, 
rejp. Opiums (Morphin, Narkotin, Thebain ꝛc.); 
die ſcharfgiftigen der Colchicaceen und Ranuncu- 
faceen (Veratrin, Delphintn); die ungiftigen des 
pines (Piperin), des Senfs (Sinapin), des Rafe 
ee’8, Thee's und Paraguaythee's (Coffein), des Kas 
fao’s (Theobromin) u. endlich der Chinarinde mit b. 
pa 9 Chinin, dem Chindonin 2c. Auch im 


eigenthümlichen 


überhaupt organijde Bajen m fea vi are 
ane 


Thierreih hat man Alkaloide aufgefunden, dod) 
fommen fie bier weit feltener, meift als Muswurfs- 
offe, vor. Nur yon wenigen läßt fic die Bildungs⸗ 
ätte mit Wahrideinlidfert angeben, 3. B. beim 
reatinin (Fleiſchbaſe) und Qari bie Muskeln. 
Letzterer war der erfte organifhe Steff, den die 
Chemie künſtlich nadbildete. Andere animalifche 
Alkaloide find das Taurin, Leucin. 
Allalimetalle (Metalloide), die in den feften 
Ulfalien mittelft der galvanijden (volta’}den) 
Säule von Davy entd metallifden einfachen 


488 


Subftanzen, welde, mit Sauerftoff verbunden, die 
Allalien darfielen. Man fennt bis jegt feds: 
Kalium, Natrium, Lithium, Baryum, Strontium, 
Salcium. Wegen der großen Verwandtidaft, welche 
bie X. zum Sauerftoff zeigen, fonnen diefelben nur 
in ar La Subjtanjen, 5. B. in Steindl, 
aufbewahrt werden. Sie ae fih deshalb nir- 
gends frei in ber Natur. Auch ihre Oxyde werden 
wegen ihrer großen Verwandtidaft nicht im reinen 
Zuftande angetroffen. Kali, Natron und Kalt fin- 
den fich in Berbindung mit Säuren, befonders mit 


yd pales in großer Menge in der Natur. Bal 
Altalien und Alfaloide. 

Alfalimetrie und Acidimetrie, zus und 
Soda des Handels find, 


gem abgefeben von den 
nicht feltenen abfidtliden Verfälſchungen, äußerft 
verſchieden Soar Subftangen, und dod 
braucht der Seifenfieder nur die fohlenfauren Alfa- 
lien, während für den Glasſatz aud) die fhwefel- 
fauren und nur für Salpeter- und Wlaunfiederei 
nod die entfpredenden Chlormetalle in Gebraud 
fommen. So muß der Werth von Potafde und 
Soda für den Fabrifanten ein fehr ungleicher — 
dabei ift es für dad richtige Verhältniß, in we —— 
bie Materialien gg oy ee find, eben- 
alla — deren Gehalt an nutzbaren Be⸗ 

andtheilen zu fennen. Hierzu reichte dte alte Em- 

irie nicht aus, es bedurfte fiderer und dabei aud 
für den Mindergeübten leicht ausführbarer Metho- 
en, ben Gehalt jener Subftanzen an brauchbaren, 
indbefondere den an fohlenfauren Alkaliſalzen zu 
beftimmen. a find zwei weſentlich ver- 
diedene Methoden im Gebraud; betbe beruhen 
arauf, baf —— Säuren die kohlenſauren aus- 
treiben, und daß diefe Neutralifation dadurch leicht 
erfannt werben ann, daf die durch Ladmus blau ge- 
färbte alkaliſche Löſung nad vollftändigem Austret- 
ben der Kohlenfäure durd den Ui Hi cigar raat 
[ous bleibend leicht roth gefärbt wird. Die eine 
iefer Methoden beftimmt aus dem Mah der dazu 
verbraudten Säuren ben Gehalt an Alfalien, die 
anbere ——— ihn aus dem Gewichtsverluſt, der 
durch das Austreiben der —— verurſacht 
wird. Letzteres iſt die Methode von Frefenius 
u. Will. Die erſtere volumetriſche Methode, zuerſt 
von Descroizilles erfunden und von Gay— 
Quffac verbefjert, fpäter von Wittftein und 
Mohr modificirt, hat größere Verbreitung und 

ewährt er in allen Fallen, wo nicht der rohen 
oda un cae ag nite Natron beigemengt ift, 
tofe Genauigteit. Descroizilles’ Methode gründet 
fs darauf, daß eine beftimmte Menge eines Al- 
ali’ eine —— Menge einer Säure zu ihrer 
—— arf; daß z. B. burd 49 Theile Schwe⸗ 
felſäurehydrat von 1,84 fpecif. Gewicht 47 Th. Kalt, 
aber nur 31 TH. Natron gefättigt oder neutralifirt 
werden, =. wieder 69 Th. fohlenfaurem Kali 
und 53,2 Th. tohlenfaurem Natron —— daß 
alſo 100 Gewichtstheile, . B. Gran oder Gramm, 
reines Kali oder 147 Gewidtstheile reines kohlen⸗ 
ſaures Kali 104 Theile Schwefelfäure zur Sättigung 
bebürfen. Nimmt man alfo 104 TheileSchwefeljäure 
von1,84 ſpecifiſchem Gewicht u.verbünnt fie in einem 
in 100 gleiche Theile getheilten Glas bis auf 100 
Theile, fe werben diefe fami verbraudt werden, 
um eineAuflöfung von100Xheilen reinenRKali’s oder 
von 147 Gran reinen fohlenfauren Kali's zu fat- 


Altafimetrie und Acidimetrie. 


tigen. Nimmt man 147 Gran Potafde, jo wird bie 

uflöfjung um fo weniger Säure zu ihrer Sätti- 
ung gebrauden, je unreiner jene ift, je mehr 
remde Salze fie neben dem reinen fohlenfauren 
Kalt enthält, und jeder Theil der zur Neutrali- 
per nothigen Säure wird 1 Procent reinen 
oblenfauren Rali's in der unterfudten Potajde 
entfpreden; nimmt man dagegen 100 Theile, jo 
werden bie Grade ber Säure die Procente des 
barin enthaltenen reinen Kali's ergeben. In ganz 
gleicher Weife laffen fid) Natron- und Ammoniat: 
ehalt der Auflöfungen unreiner foblenfaurer 

alze beftimmen, nur daß fie natürlich verjdie- 
dener Mengen von Säure bedürfen. Zu diefer 
Beftimmung bebarf e8 des Alfalimeters, bd. 5. 
eines ungefähr 8’ weiten und 9 hohen Glas- 
rohrs, welches 50 Rubitcentimeter faßt, in 100 
gleihe Raumtheile eingetheilt Bürette) und in 
einem hölzernen Fuß befeftigt ift, einer genauen 
Wage und der Brobefäure. Descroizilled wandte 
Fa Schwefeljäure an; dod macht es für den 

abrifanten bei ungenügenden demifden Rennt- 
niffen Schwierigkeiten, fic) bie Säure von bem 
eg np Wafjergehalt zu verfdaffen, nämlich 
vonl, ——— da die Säure des Han⸗ 
delS wafjerreider ift. Man kann fie aber leicht 
darftellen, indem man bie fäuflide Säure mit 
einem Bulag von grünem Eifenvitriol deftillirt, 
nad Ueberbdeftilliren ded erften Biertels der Säure 
die —— wechſelt und dann die beiden nächſt 
übergehenden Viertel zur Bereitung der Probe- 
fäure zurüdftelt, dad legte Viertel aber wieder 
wegfegt. Dod) kann man aud) die Fäufliche eng- 
fifche Schwefelfäure verwenden, wenn man ver- 
fährt, wie demnächſt bei Angabe der Bereitung 
der Probefäure, die man fi tm Großen bereiten 
fann, angegeben werben wird. Um ben Fabritan- 
ten jener Weitldufigteiten zu entheben, hat Witt- 
ftein die Eryftallifirte Weinfäure vorgeſchlagen, 
welche aber Lackmus ne fo auffallend röthet und 
beöhalb wieder aufgene en wurde. Mohr ſchlug 
die kryſtalliſirte Draljaure vor; allein aud bei 
ihr ift es für den Fabrifanten fdwierig, fie von 
ber nothwendigen dhemifden Reinheit zu erhalten, 
und dabei fteht fie im Preis viel höher, jo daf 
Schmwefelfäure aud leat noch die vorzugsweiſe an- 
gewendete Säure geblieben tft. Die Brobefäure 
wird aus der Fünftlihen englischen Schwefelfäure 
dadurch bereitet, daß man fe mit der 51/,— Tfachen 
Gewichtämenge deftillirten Wafers verbünnt. Dar- 
auf wiegt man am beiten 5,624 Gramm (921/, 
Gran) völlig wafferfreies fohlenfaures Natron 
(am leidjteften darguftellen durch vorfidtiges Aus 
— von 30 Gramm [2 Loth) reinen doppelt- 
oblenfauren Natrons in einer Porzellanfchale über 
einer Spirituslampe) ab, löft es vollitändig in 
deftillirtem Waffer auf und färbt die Löfung mit 
Ladmustinttur blau, füllt dann bas WAlfalimeter 
mit der Übrigen Säure und fieht, wie viel Grade 
diefer Säure nöthig find, bid die anfänglich vor- 
übergebend violett gefärbte Flüffigteit bleibend 
eine ay 8 tothe Farbe annimmt. Die Zahl der 
Grade (halben Kubilcentimeter) der Säure gibt 
bas Maß ber Probirfäure an, welches nöthig if, 
um 5 Gramm reined Kali zu jättigen. Hat man 
reines foblenfaures Kali (das fogenannte Wein- 
fteinjalz der Apothefen), jo find jtatt obiger Menge 


Alkaleive 


7,34 


fohlenfauren Natrond von ng A 
otafche 


Gramm zu nehmen. Will man nun eine 
prüfen, fo wird biefelbe zuvor durch Glühen voll» 
er. entwäfjert. Dann nimmt man 5 Gramm 
erfelben, rt fie in warmem Waffer auf, fil- 
trirt fie nöthigenfalls und füht das Filtrat fo 
lange aus, bid die Fliffigteit nicht mehr alfalifd 
reagirt, ſchüttet dann die zur Sättigung ded rei- 
nen Kalt’3 nöthigen Säuregrabe ins Alkalimeter 
und verdünnt fie bis auf 100; fo entjpricht jeder 
Grad der verbraudten Säure einem Brocen 
reinen Kali’, aus dem man buch Multiplifation 
mit 1,47 ben Procentgehalt an fohlenjaurem Kali 
finden kann. Diefelbe Säure läht fic) aud zur 
Sodbaprüfun 
5 Gramm Subitanz 3,3 und fann dann ebenfo 
unmittelbar ben Brocentgehalt an reinem Natron, 
ober durch Multiplifation deffelben mit 1,74 den 
Gehalt an reinem fohlenfauren Natron beftim- 
men. Komplicirter werden diefe Beftimmungen, 
wenn bie woteige Aetzkali enthält, oder wenn fi 
kohlenſaures Kali und Natron neben einander be- 
finden, vor Allem aber bei der fiinftliden Soda 
durch Gehalt an Schwefelalfalien, fchmwefelig- und 
unterfchwefeligfauern Salzen. Die Soda muß dann 
mit dlorfaurem Kali in der Hike behandelt wer- 
den, um biefe Verbindungen in Pe woetelfaure ums 
zumandeln; dann verfährt man wie gewöhnlich 
und erhält, ausgenommen wenn unterfchwefeliges 
Natron zugegen war, ein genaues Rejultat. Wie 
man auf folde Weife mit Hülfe von Säuren den 
Alfaligehalt beftimmt, fo lafjen fic umgekehrt die 
Alalilöfungen zur Beftimmung des Säuregehalts 
von Flüfftigkeiten, zur Acidimetrie, verwenden. 
Wie bemerkt, Hat Mohr durh Einführung der 
Draljäure und ger enderungen bie Einrich- 
tung ber Bürette dieje Methobe zu verbeffern ge- 
udt. Ein neues alfalimetrifdes Berfahren er- 
anden Frefenius und Will. Dafjelbe —— dar⸗ 
n, daß man in einem gewogenen Apparate das 
u unterfuchende foblenfaure Alkali mit Schwe— 
Peltäure übergießt und aus bem durd die ent- 
widene Kohlenfäure bewirkten Gewidtsverlufte 
die Menge des darin enthaltenen foblenfauren 
Kali’s oder Ratrons berechnet. a man & B. 
6,29 Gramm Potafde ober 4,84 Gramm Soda 
angewendet, fo zeigen je 2 Gentigramm Berluft 
1 Scocent foblenfaures Allali an. eig Me 
Gewichtöverluft bei der Prüfung reiner Soda 


anwenden, nur nimmt man ftatt 


1,42 Gramm = 142 Centigramm, fo enthielt die 
Soda M2/, — 71 ze fof “amet Ratron. Free 
fenius u. Witt wenben zur Priifung die getrodneten 
Subftanzen an. Su diefem Zwecke werden 10 
Gramm ee oe uentden) der zu unterfuchen- 
den Potafde oder Soda fchnell gerieben und in 


einem Schälhen von Cifenbled) oder Porzellan 
erhigt, bis alles Waffer audgetrieben ift, was man 
daran erfennt, baf eine über die Schale Ze 
Glasplatte nicht mehr beſchlägt. Der Gewidts- 
verluft, in Decigrammen u jeigt ben 
Waffergehalt in Procenten. Dividirt man mit 
dem Gewidte bes Rückſtandes 91 in 10,000 nad 
der Proportion 91 : 100 = 100: x, fo erhält man 
die Quantität der unterfudten Potafde, welde 
100 Gewidtstheilen trodener Potafdhe entfpridt. 
In obigem Beifpiele findet man x — 109,8. Diefe 
Zahl wird zum Nenner eines Bruds gemadt, 
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welder ben Gehalt der Soba oder der Potafde 
an fohlenfaurem Alkali, Wafler und Salzen aus- 
driidt, während ber Zähler die Procente an rei- 
nem fohlenfauren Alkali angibt. Eine faufli 
“sr i von ggg würde bedeuten, daß 1 
heile diefer Rotalde im wafferfreien Zuftande 80 
rocent fohlenfaures Kali enthalten, und daß der 
äufer 109,8 diefer Potafde für denfelben Preis 
erhalten muß, welden er für 100 Theile der trod- 
nen bezahlte. 
Altaloide, j. Alfalien und Alkaloide. 
Alkaluretica (v. Gried).), Heilmittel, melde 
Abfonderung eines alfalienretden Urins bewirken. 
—— ſind außer den Alkalien Speiſen und Ge— 
tränke, welche viel alkaliſche Salze enthalten, z. B. 
manche Obſtarten, Mineralwäſſer 2c. Die Heil— 
kunde wendet ſolche Mittel an, um die Auflöſung 
eines aus Harnſäure beftehenden Blafenfteins zu 
bewirken oder deffen Bildung au verhüten. 
Allannawurzel, ſ. Alcanna und Lawfonia. 
Allarfin (Ratodyloryd), eine wafferhelle Flüf- 
—— von 1,642 ſpecifiſchem Gewicht, welche bei 
150 ©. ſiedet und unter — 240 ©. in Schuppen 
fryftallifirt. Das N. hat einen widerlichen, allen 
Gegenftändenlangeanhängenden Arfenifgerud und 
ähnlichen Geſchmack. Mit Waffer mifcht ed fid 
nicht, fondern finft barin unter, aber in Aether 
und Weingeift ift es in allen Berhältnifien [ös- 
lid). An die Luft gebracht, ftößt es jogleich einen 
diden weißen Raud aus und erhitt fic) dabei fo 
arf, daß es in wenigen Augenbliden in Flam: 
men auSbridjt und dabei zu arfeniger Säure, 
Wafler und Kohlenfäure verbrennt. Es war fdon 
länger unter Dem Namen Cadets raudende 
Fluͤſſigkeitbekannt, aber erft in neuerer Zeit [ehr- 
ten Dumas u. Bunfen feine Zuſammenſetzung und 
emifheRatur näber kennen. Es wird durd trodene 
eftillation eines Gemenges von effigfaurem Kali u 
“ne Säure dargeftellt und in gut verfdloffe: 
nen Glafern unter einer Schicht Waffer aufbewahrt. 
Die Dämpfe, welde es an der Luft ausftößt, rei- 
gen Naſe und — * auf das Heftigſte und ſind, 
weil ſie arſenige Säure enthalten, giftig. In klei— 
ner Menge auf die Haut gebracht, erregt das A. 
heftiges Jucken und je on der Menge aud) bös- 
artige Wunden. Es enthält das Arſenik in metal- 
liſchem Suftande, worauf aud feine große Ent- 
zündlichkeit hindeutet. Aber das Arſenik ift bier 
ganz nad ber Art des Kohlenftoffs, Wafjerftoffs 
und Sauerftoffs ju einer organifden Verbindung 
mit Rohle und Wafferftoff vereinigt, fo daß es 
von den Reagentien, die in unorganifchen Verbin- 
dungen feine Gegenwart anzeigen, nicht angegeben 
die ganglide 
ng vorausge- 


— Altatif. 


wird, fondern feiner —— 
Zerſtörung der organiſchen Verbindu 


hen muß. 

Allafſar Alkazarquivir), Stadt in der ma- 
roffanijden Proving Garbieh, am Elfos, hat 5000 
Einwohner. Hier fiel 1575 die Schlacht vor, in 
ber König Sebaftian von Portugal verjdwand. 
Alfatif (Nati f), HandelSftadt in der arabifchen 
Landſchaft Hedſchas, durch einen Kanal mit dem 
perſiſchen Meerbuſen verbunden, in fruchtbarer, 
datielreicher Gegend gelegen, hat 6000 Einwohner 
| und bedeutende Perlenfijderei, deren jährlicher Er- 

trag durchſchnitilich zu 14/-—2 Millionen 
veranfchlagt wird. 


ulden 
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Allen (Alcidac), Shwtmmvdgelfamilie, welde, 
wie bei ben Säugethieren die Wale, ben Uebergang 
zu ben Fiichen zu bilden ſcheint und Durch Furze, 
mandmal faft gang verfümmerte Flügel, breizehige, 
felten mit einer Hinterzehe, die dann frei und nad) 
vorn gerichtet ift, verſehene Schwimmfüße und einen 
meift feitlich gufammengedrildten, oft feitlich ge- 
furdten, fonft verjdjieden gebildeten Schnabel charak⸗ 
terifirt wird. Die hierher gehörigen et find 
ächte Meeresbewohner und zum beftändigen ? ufent⸗ 
—* im Waſſer ganz eigentlich geihaffen. Die ie 
chickteſten Schwimmer und Taucher, fonnen fie id 
auf dem Lande nur jhwerfällig fortbewegen, inbem 
fie auf der ganzen Sohle ber —* dahin rutſchen, 
und zum Theil gar nicht fliegen. Merfiwiirdiger 
Weiſe find aber einige im Stande, mit Hülfe ihres 
Schnabeld und der als Stügen dienenden Flügel 
an ſchief ſtehenden Felswänden ſich ziemlich raſch 
emporzuarbeiten. Ihr Element iſt das Waſſer, wo 
fie, pfeilfchnell dahin ſchießend und auf bebeutende 
Tiefen hinabtaudend, Fiſche und andere Seethiere 
mit ausgezeichneter Gewandtheit zu haſchen willen. 
Eigenthümlich ift die mehr oder weniger aufrechte 
Stellung des Körpers in der Ruhe, Die Familie 

rfallt in zwei Gruppen, von denen die eine, nurin 

er arftijden Zone vertreten, Flügel mit wahren 
Federn, aber feine Hinterzehe, die andere, deren An- 
gehörige auf der fiidliden Halbfugel leben, verfün- 


merteFliigel mit gefranften, Hornfduppen ähnlichen | g 


Federn und eine freie, nad vorn gerichtete Hinter- 
zehe hat. Zur erften Gruppe gehören folgende 
Gattungen: Die Gattung ULE (Alca L.) ift durd 
einen diden, gegen die Spige hin gewölbten, feitlid 

arf jufammengedriidten Schnabel mit fdarfem 

ücken und feitlichen Querfurden, den kurzen zwölf⸗ 
federigen Schwanz, das dichte pelzartige Gefieder 
und anfehnliche Größe ausgezeichnet. Yen ges 
Bren der Tordalf (A. torda L.) mit bis gum 

chwanze reidenden Flügeln, am Kopf, Hals und 
an der Oberfeite ſchwarzoͤraun, an ber Unterjeite 
weiß, 16—17 3oll lang, in zahlreihen Schaaren 
an den nördlichen Küften, namentlih an den 
Loffoden lebend, felten an den deutiden Küften 
erfheinend, und der große oder Brillenalt 
(A. impennis L.), mit ſehr furzen Flügeln, die bloß 
noch als Floffen dienen fönnen, und vor jedem Auge 
mit einem großen weißen Flecken (Brille), 24/2 
pur lang, jest febr felten und faftausgeftorben, da- 
er fein Balg mit 150 Thalern bezahlt wird. Die 
Gattung Qumme (Uria Moehr.) ift an dem ziemlich 
geraden, zugeipigten, ſchmalen, zufanmengedrüd- 
ten, aber ungefurdten Schnabel, den weit hinten 
dicht am Bürzel ftehende, faft bis zur Ferſe in bie 
Bauchhaut verwachjenen,ziemlic) ftarfen Füßen, den 
Heinen,fchmalen und fpigigen Flügeln,dem ſehr kur⸗ 
zen, abgerundeten Schwanz und dem dichten, derben, 
am Rumpfe diden, pelzartigen Gefieder fenntlic. 
Sämmtliche einander * ähnliche, oben dunkel, 
an den unteren Theilen rein weiß gefiederte Arten 
maufern a ;weimal und erhalten bierdurd 
wei verfchiedene Kleider. Sie bewohnen den hohen 

orden bids gegen den Pol hin, und nur wenige 
fommen bis in die gemäßigte Zone herab. Jmmer 
auf dem Meere viele Meilen weit vom Lande ſchwim⸗ 
mend und taudjend, fommen fie nur zur Brütezeit 
Ende März und Anfang April and Laud, u. zwar 
am liebjten an hohe, jchroffe, felfige Gejtade und 


| 


drängen fie fi 
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Klippen. Obwohl jedes Paar d rlid nur Ein Ei 
ausbriitet, jo grenzt bod) bie Größe ihrer Schaaren 
ans Unglaubliche; befonders auf den Brüteplägen 
in folder Anzahl zufammen, daß 

jede nur annähernde Schägung unmöglich wird. 
Die Grylllumme (U. Grylie Z. ), gang ſchwarz 
mit weißen Flügelbedfedern und rothen Beinen, 
fommt felten, die bumme oder Troillumme (U. 
Lomvia Pall. U. Troile T’em.), mit weißem Baud, 
dunkel gefärbtem Kopf und Wugentreis und elb⸗ 
braunen Beinen, aber häufig an die deutſchen Küſten. 
Alle Arten ſind plumpe, harmloſe Geſchöpfe und ſo 
wenig ſcheu, daß man fie an den Brüteplägen mit 
Stöden erichlagen oder mit dem Neße bededen Fann. 
og beendigter Brütegeit gehen fie in das Meer, 
wo fie fic) den ganzen erbft und Winter hindurd 
bis zum nächſten Frühjahr aufhalten. Wiewohl 
ihr Fleiſch und ihre Eier einen widerliden Thran- 
eihmad haben, fo dienen fie dod), erfieres ſowohl 
ii gekocht oder geröftet, als aud) eingejalgen u. ge- 
raudert, den Bewohnern der nördl. Küſten als ein 
unentbehrlides Nahrungdmittel. Diealten und jun. 
gen Vögel, jowie die Eier werben baher in Maſſen 
eingejammelt, ohne daß ihre ungeheure Menge Da- 
durch eine bemerfbare Verminderung erleidet. Die 
Gattung Krabbentauder (Mergulus Ray.), da» 
rafterifirt durch den kurzen und diden, ungefurdten 
nicht zufammengebrüden Schnabel mit oreifanti- 
an —— ——3* die weniger weit 
nach hinten zu ſtehenden Füße, begreift die kleinſten 
Vögel des Meeres, die ebenfalla Hs —— 
Schaaren den höchſten Norden bewohnen und, vom 
Eis vertrieben, aus einer Gegend in die andere ziehen, 
geſchickt tauchen und ſchwimmen und aud ziemlich 
> laufen und fliegen. Der Eleine Rrab- 
entauder (M. alle L.), an der Dberfeite, jowie 
am Kopf und Hals im Sommer ſchwarz, im Winter 
um Theil weiß, mit mweißgeipigten Schwingen, 
von ber Größe einer Wachtel, erjdeint, durd Sturm 
verſchlagen, zumeilen an der Küfte der Nordfee. 
Die Gattung Larventauder (Mormon Jil.) ift 
durch einen kurzen, fehr hohen, sujammengedriidten, 
mit Querfurden und am Grunde mit einem punk 
tirten Wulft verfehenen Schnabel ausgezeichnet. 
Der gemeine Larventauder (M. artica L., 
M. fratercula Tem., Papageitauder, Seepa- 
pagei), mit ſchwarzer Oberfeite, ſchwarzem Scheitel 
und Halsband, weifgrauer Unterjeite und Gurgel, 
rothem Schnabel und rothen Beinen, 12 Zoll lang, 
ift ebenfalls ein arktifher Vogel, der aber aud an 
der englifhen und franzöfifgen Küfte, in großer 
Menge auf der Prieftholminfel in der Nähe von 
Anglefea niftetund im Winter aud zuweilen an die 
Nord⸗ und Oftfeefüften fommt. Die Jungen wer 
den mit Stangen aus ihren Felfenlodern heraus- 
gezogen und frifd) wie eingefalgen gegefjen. Die 
weite Gruppe der A. wird durd die Gattung 
inguin oder Fetttaud er (Aptenodytes Forst.) 
vertreten. Die hierher gehörigen Vögel haben einen 
geraben, faft runden Schnabel mit in einer fchiefen 
Furche unterhalb bes Schnabelrüdens befindlichen 
Najenlidhern, mit äußerft kurzen, ſchuppenähnlichen 
Federn bededte Flügel, einen aus fpigen fteifen 
Federn bejtehenden Schwanz, der ald Steuerruber 
im Waffer und als Stüge auf bem Lande dient, 
und ganz hinten am Steif ftehende Füße. Sie find 
vor allen Bögeln dadurd) ausgezeichnet, daß fie 3 


Alkmar — Alfohol. 


Tarfalbeine (Lauffnoden) haben. Sie leben nur 
im jüblihen Theile des atlantifhen und indifden 
Oceans zwifhen Amerifa und Neujeeland, Hier in 
ungeheurer Menge ftetö auf hohem Meere, indem 
fie fi nur zum Eierlegen und Brüten an die Küften 
begeben, bedienen ſich beim Schwimmen der Flügel 
als Ruder, können aber nicht fliegen. Auf dem 
Lande nehmen fie meift eine aufrechte Stellung an 
und bilden dann lange Reihen an den fern, fo daß 
ne die Sagen von Zwergvöllern (Pygmäen) veran- 
ft haben mögen. Ihre dichten Federpelye dienen 
als Pus, ihre Haute werden zu Beuteln verarbeitet. 
Die patagonifhe Fettgans (A. patagonica L.), 
chiefergrau, unten weiß, mit ſchwarzem Geficht und 


chwarzer, gelb eingefaßter Kehle, 3 Fuß lang, findet | üb 


ch häufig an der Magellanftraße. Das Weibchen 
legt jein Ei dg: = in ein Neft, jondern trägt das- 
felbe in einer Längsfalte ber Bauchhaut zwijchen 
den Schenteln mit fich herum. Der fleine oder 
Brillenpinguin (A. demersa Z.), ſchwarz, une 
ten weiß, ander Kehle mit zwei divergirenden ſchwar—⸗ 
ah apt peta und mit ſchwarzem, mit weißer 

inde verjehenem Schnabel, 20 oll lang, lebt in 
Menge am Kap und auf den Falklandsinjeln an der 
Südſpitze Amerifa’s. Die Eier find fehr ſchmack— 
haft, das Fleiſch, befonders der alten Bögel, aber 
ift hart und thranig. Der goldhaarige Pin- 

uin (A. chrysocoma Gm.), auf dem Hinterfopfe 
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lid Hatte ber Rhein einft an biefer Stelle feine 
Hauptmündung. 

Allohol, (vom Arabifhen, wo es urfpriinglid 
bas feinfte, reinfte Wefen einer Gade bezeichnet, 
deutſch Weingeift, spiritus vini, Wethylalfo- 

ol, Aethylorydhydrat), die durch geiftige 

ährung — —— entſtehende 
Flüſſigkeit, welche Wein, Bier, Meth, Brannt- 
wein und andern ähnlichen Flüſſigkeiten ihre be— 
rauſchenden Eigenſchaften ertheilt. Die Brannt- 
weine find waſſerhaltiger A., welder je nad den 
zu ihrer Gewinnung angewendeten Subftanzen 
geringe Beimengungen anderer Berbindungen 
(Fufelöle 2c.) enthält. Enthält eine Flüffigkeit 

er 500/, A., fo nennt man fie ſchlechthin Wein» 
geift, reftificirten (spiritusvinirectificatus) bet 

—65%>, höchſtrektificirten (spiritus vini 
rectificatissimus) bei 80— 85% ,, alfobolifirten 
bei 9U—92%/5, und ift fie endlich wafferfrei, ab- 
foluten 9. (Alkohol absolutus). Diejer ift eine 
Berbindung von 4 Aequivalenten Koblenftoff, 6 
Aeq. Wafferftoff und 2 Aeq. Sauerftoff und bildet 
eine wafferhelle, leichtflüffige und entzündliche, 
mit wenig leuchtender bläulichweißer und nur bei 
mangelndem Luftzutritt rußender Flamme ver- 
brennende Flüſſigkeit. Sie ift ein Nichtleiter der 
Eleftricität, befigt bei 150 R. 0,794 fpecifijdes 
Gewicht, ſchmeckt brennend, riecht angenehm. Yor 








jederjeits mit einem goldgelben Federbujde, 20 Zoll Siedepuntt ift 739. Im feften Zuftande fennt man fie 
lang, auf den Siidfeeinjeln, fpringt zuweilen über | noch nicht, denn auch bei den höchſten Kältegraden, 
das Waffer in die Höhe Daher Sprungtauder | die manmittelft fefter Rohlenfäure u. Aether erzeugt 


oder [pringender Hans genannt). 
Allmar (Altmaar), Hauptitadt des gleihnami- 
en Bezirks in der niederländiihen Proving Nord- 
Poland. am großen, von Amiterdam gum Helder 
führenden Kanal, 5 geographijde Meilen nördlich 
von Amſterdam, ift befeitigt und nr obwohl 
auf der Stelle eines ehemuligen bodenloſen Moraſts 
liegend, doch ein freundliches Bild nordholländiſcher 
Reinlichkeit. eg rg Gebäude find die Lo- 
rengtirde, fowie das Rath» und Seugpaus. Bon 
öffentlien Anftalten hat die Stadt ein Öymnaftum, 
eine anjehnliche Bibliothe? und ein Theater. Das 
Land umber gleicht einem Garten. Die Einwohner, 
10,600 an ber Zahl, treiben einen bedeutenden Han- 
del mit dem Haupterzeugniß der Marfchmweiden 
Nordhollands, mit vortrefflidem Kafe, welder von 
bier in alle Weltgegenden verfahren wird. Außer- 
bem find Leinwandmwebereien, —— —— 
und der Handel mit Schlachtvieh und Getreide wich⸗ 
tige Zweige ded hieſigen Erwerbs. Ein Kanal ver- 
bindet die Stadt ſüdwärts mit bem J. A.3 Stadt- 
recht batirt von dem römischen König Wilhelm von 
Holland. Im Jahre 1573 wurde es von den Spa- 
niern hart belagert, und die ruhmvolle Bertheidi- 
gung der Stadt von den proteftantifchen Cinwoh- 
nern ift eine der ſchönſten Epifoden in dem Be- 
freiungälampf der Riederfande. Am 18. Olt. 1799 
wurde bier gwifden dem franzöfiihen General 
Brune und dem Herzog von York die Konvention 
abgeſchloſſen, nad welder die Rufjen und Englän- 
der Holland räumten. U. ift Geburtäort Heinrids 
von Allmar. Unweit A. an der Küfte (gwifdjen 
Kamp und Pottem) wird ber Ocean durch ungeheure 
Steindämme, die fic) weit in bas Meer hinein er- 
ftreden und bei jeder Sturmfluth Loftfpieliger Mus- 
befferungen bedürfen, zurüdgehalten. Wahrfchein- 


|fpäter nehmen fie 


hat, nahm fie nur didflüffige ſirupähnliche Ron- 
| fifteng an. Aus der Luft und aus wafjerhaltigen 
| Subftangen zieht der abjolute A. Wafjer an ſich. 
Mit dem Waſſer läßt er fid in jedem Berhält- 
niß mifden; beide verdichten fic) dabei unter 
Wärmeentwidelung, fo daß das Ganze ein höheres 
jpecififches Gewicht erhält. Die Berdichtung fin- 
det aber nicht sage pr Statt, fondern anjfing- 
lid nehmen die Unterſchiede der fpecififhen Ge- 
wichte bei fid) vermchrendem Alkoholgehalt ab, 
zu (f. Alfoholometrie). 
Ebenfo fteigt der Siedepunkt deffelben, dod) fiedet 
Weingeift von 3°/, Waffergehalt bei etwas niedri- 
gerer Temperatur, als wajjerfreier. Mit Schnee 
= erzeugt er dagegen Kälte. Aud mit 
ether läßt er ſich in allen Berhältniffen mijden. 
Er loft viele organifche (Barze, ätheriiche und fette 
Dele, Altaloide, Zuder 2c.) und anorganifche Kore 
op Schwefel, Phosphor, Aetzkali, Aegnatron, 
orjdure, viele Chlore, Brommetalle), aber faft 
feine unorganifden (Sauerftofffalje 2c.) auf. Durch 
orydirende Mittel läßt er fi in Aldehyd, Lame 
penfäure und Ejfigjäure überführen. Mit Schwefel» 
fäure verbindet er fis zu Weinfdwefelfaure; bei 
ridtigem Verhältniß liefert er den Aether, und 
bie neuere Chemie fieht ifn aud als ein u. 
deffelben an; Wether als Aethyloxyd, A. als 
Aethyloryhydrat. Bei fich fteigernder Tempera- 
tur liefert er ölbildendes Gas (Elayl) und an- 
bere Zerfegungsprodufte. Rein wirkt er innerlich 
als Gift auf den menſchlichen und thierifden Or- 
anismus. Viele diefer Eigenfchaften bleiben dem 
—— mit Waſſer und werden nur vermindert; 
daher wirkt er auf Menſchen und Thiere in dieſem 
Gemenge beraufdend, ftatt tödtlich. 
Was dieDarftellung des As anlangt, fo haben 
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bie Fortſchritte —— es ermöglicht, durch ein⸗ 
malige Deſtillation mi ah et arias dor 
rats aus der gegohrnen Maijche reftificirten tie 
tus, felbft Spiritus bis 
fo liefern die großen Brennereien Norddeutfdlands 
— den —— Theil des Spiritusbe⸗ 

arfs; früher wurde dagegen der Spiritus allge⸗ 
mein durch wiederholte Deſtillation des Brannt⸗ 
weins gewonnen. Dieſer wurde zuerſt mit Holz⸗ 
kohle entfuſelt. Da nun bei der Deſtillation 
anfänglich bei niederer Temperatur nur wenige 
Wafferdimpfe mit dem W. übergehen, fo erhält 
man bei richtiger Unterbrehung Dperation 
eine wafferärmere alfoholhaltige Flüffigkeit, wab- 


rend bie Flüſſigleit, die in ber Retorte zurüd- 
—* = jerreicher ift. Das zuerft übergehende 
ritt 


er überbeftillirenden El feit liefert 
benreftificirten Spiritus, der & fon ohne 
Dodt entzünden läßt und fortbrennt. Bei wie 
berholter Deftilation diefes reftificirten Spiritus 
gibt bas erfte Dritttheil den pa, (de pod) . 
— Die legten 8-10 Procent des Waf 
fers laffen fich aber nicht mehr durch einfache De- 
illation vom U. trennen, fondern nur durd 
ftificiren ober Deftiliren über Subftangen, 
welde das Waffer hemifch binden und fo zurüd- 
halten; man wendet bazu gebrannten Kalt oder 
Tür. dog Chlorcalcium in fleinen Stüden an. 
§ e größte Menge abjoluten A.s Hat übrigens 
Rindher dadurch erhalten, daß er bie zu entwäſ⸗ 
fernde Altoholfäure 1—2 Tage mit getrodnetem 
Chlorcalcium digeriren ließ und fid zur Abkühlung 
nicht der gewöhnlichen Borlage, fondern des Itebig- 
ſchen Kühlers bediente. 

— find die Anwendungen ſowohl 
bes abfoluten A.s, mie des Weingeiftes. Chemte 
und Technik bedienen fich feiner als Auflöfungs- 
mittel für Harge u. ätherifche Dele, ber Goldcyanide, 
Platindloride 2c., als Trennungsmittel in ber 
analytijchen Chemie, zur Darftellung der Anall- 
präparate (des Inalljauren Silberoryds, Inallfau- 
ren Duedfilberogybs), bes Aetherö, Chloroforms 
2¢.; gu Reduftionen (Darftelung des Chromalauns). 
Als Weingeift benugt man ihn wegen feiner 
wafjerentziehenden —— zur Konſervirung 
pflanzlicher und thieriſcher Stoffe (Einmachen von 
Früchten, Aufbewahrung anatomifder Präparate), 
zur Darftellung von Liqueuren, endlid) als ein 
wichtiges Brennmaterial für den Chemifer und 
Apotbeler, wie für bas Haus zum Thee- und 
—— u. dergl. Nach Rumford vermag 
1 Pfund N. von 0,8532 fpecifiihem Gewicht 


(bei 121/50 R.) durd die bei feiner Verbrennung 
entwidelte Wärme 52,604 Pfund Wafer, folder 
von 0,817624 fpecifiihem Gewicht 61,952 Pfund 


Waffer vom Froftpuntte bis zum Siedepuntte 
m erbigen. In verdiinnter Weife, wie er fid 
n ben geiftigen Getränten —* wirkt er nicht 
allein nervenaufregend, ſondern aud) wegen fei- 
nes Reichthums an Kohlenſtoff und Waſſerſioff 
als Reſpirationsmittel. Die verderblichen Folgen 
eines unmäßigen Genuſſes find bekannt, dod 
iſt keiner der Fälle von Selbſtverbrennung, wie 


von Branntweinſäufern erzählt werden, bis | 


Endlid benugt man 
üllen von Thermo» 
ältegrade, bei mwel- 


I wirklich beglaubigt. 
en abfoluten U. noch gum 
metern, indem er für bie 


Altoholometrie, 
en Quedfilber gefriert, einzig anwendbar if. 
ür bie Ro 





| 
| Ken unentbehrlich. 


Temperaturgrade nach Celfius beftimmt 


nfirulfion ber 
bie Kenntniß ber Gefege feiner 
—— und und Zuſammenziehung durch Temperaturdifferen- 


Weingeifithermometer 


usdehnung 


unde hat für beinahe ab» 
oluten 9. von 0,801 fpecifiihem Gewicht (bei 
160 R.) folgende Tabelle aufgeftellt, in ber bie 


find, bie 


Ausdehnung und Dichtigkeit für 0° Eelfiuß aber 
als Ganzes gefest wird. 


Temperatur (Eelj.). | 


— 500 
— 4 
— 5 
— 2 
— 20 
— 16 


Bolumen. | Dichtigkeit. 
0,9653257647 | 1,0359197262 
0,9687340324 1,0322741501 
0,9744049691 1,0262673444 
0,9779158364 1,0225828878 
6,9817955581 1,0185410718 
0,9859898935 


1,0142091786 
1 20235 


— 10 0,9904500578 00964 
— 6 0,9951327182 1,0048910881 
— 8 0,9970594141 1,0029492585 
—1 0,99901 34086 1,0000875657 
+ 0 1,0000000000 1, 

1 1,0009926616 i 
+3 1,0029952727 0,9970186721 
+5 1,0050194808 0,9960055895 
+ 10 1,0101641939 0,9899380774 
+15 1,0151126271 0,9848213163 
+ 20 1,0207487227 0,9796730358 
+23 1,0261618778 0,9745051163 
+ 30 1,081 6469441 0,9693238619 
+ 35 1,0372042283 0,9641302770 
+ 40 1,0428394914 
+4 1, 0,9536852766 
+ 50 1,0549942725 0,9484118286 
+ 60 1,0664664768 0, 9376759811 
+ 70 10792985444 | 9f,9265277019 


Aufzubewahren ift ber N. in gut ſchließenden Ge 
fäßen. Ueber Berfälihung des WS j. Brannt- 
wein. Bergl. Alkoholometrie. 
Altoholometrie, die Lehre von der Beftimmung 
des gr = alt in Flüffigkeiten. Das ficherfte 
Mittel, den Alloholgehalt einer Flüffigkeit mit hin- 
reidender Genauigkeit zu ermitteln, ijt bis m. 
fpecifiihe Gewicht; denn es ift auf feine ife 
möglid, ben Alfohol aus feinen —— auch 
nur mit einiger quantitativen Genauigleit a ni chei⸗ 
den. Aber wie überhaupt das ſpeeifiſche ote 
nur in folden Fällen einen fihern Mafftab 
den Gehalt einer Flüſſigkeit abgeben fann, wenn die 
felbe nur aus zwei Körpern befteht, weiljaimmer nur 
aus der Differenz der fpecifiihen Gewichte auf die 
Menge des einen ober andern Beftandtheild der Mi- 
{hung geſchloſſen werden kann, foeignen ſich zu alfo- 
bolometrifden Beftimmungen aud nur diejenigen 
geiftigen Flüſſigkeiten, die außer Dem Alkohol nur 
nod Waffer enthalten, weil Bloß für ſolche Gemiſche 
| die nöthigen — ge vorhanden 
| find, auf welche die jetzige A. fich ftügt. Aljo bloß für 
Flüffigfeiten wie Branntwein, er = Rum find 
d.verfdiedenen zur Beftimmung des —— 
eingerichteten Inſtrumente, d. Aräometer, Alfoholo- 
meter anwendbar, und keineswegs können fie den 
| Alfoholgehalt ——— etzter Flüſſigkeiten, 
wie des Weins, Biers, Liqueurs, die außer Weingei 
und Waſſer noch andere Beſtandtheile in * 
lichen ae a enthalten, nur m. einiger 
Genauigfeit — oll deshalb der Weingeiſt⸗ 
gehalt f pa üffigleiten beftimmt werden, fo hat 
| man zuvor auf irgend eine Weife, gens = 
Deftillation, den Weingeift in Verbindung mi 
dem Waffer von den übrigen Beftandtheilen zu 
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trennen unb fid) auf diefe Weife erft eine m alfo- 
olometrifden Beftimmung geeignete Flijfiqtett 
erzuftellen. Reiner, wafferfreier Weingeift oder 
lkohol befigt bei-4+-15° C. ein ſpecifiſches Gewicht 
von 0.7947, wenn man ba3 des reinen Wafjers 
== 10,000 fet. Gemiſche von beiden nähern fid 
in ihrem fpecifijden Gewichte um fo mehr dem des 
Weingeiftes, je mehr fie davon enthalten, find alfo 
um fo leichter, je ftarfer fie find. Nun entfpridt 
aber das pei e Gewicht eines Gemifdes von 
Alfohol und Waller dem Mittel feiner Beftand- 
theile durchaus nidt, da bei dem Mifchen bei- 
der eine Zufammenziehung Statt findet, die 
Nij —— einen geringeren Raum einnimmt 
als eſtandtheile Mir ni , und ein höheres 
fpecifiiches Gemicht befigt, als e3 der Rechnung nad 
haben follte. Die Verdichtung felbft ift aber nicht 
gleihförmig, fondern verjchieden, ſowohl nach den 
Mengen, die mit einander gemifcht werden, als nad) 
der Temperatur, bei welder die Miſchung Statt 
findet. ch Rudberg nimmt die Verdichtung 
beim Mifden von Maler mit Alfohol fo lange 
u bis bet einer Mifdung von 53,939 Volumen 
(fohol mit 49,836 Bol. Waffer die größte Ver- 
dihtung um 3,775 Maftheile eintritt und bie 
Miſchung 100 Bolumen- oder Maftheile mit einem 
ipecifiichen Gewicht von 0,927 beträgt; während 
von da ab, kei Zufak von mehr Baier, die Zu⸗ 
fammenziehung abnimmt und dadurch eine jchein- 
bare Ausdehnung erfolgt. Dazu fommt die Wir- 
fung verfdiedener Temperaturen, indem die Ber- 
didtung gleihförmig mit der Temperatur abnimmt. 
So tritt nun die auffallende Erjcheinung ein, daß 
die jehr weingeiftreihen Mifchungen mitzunehmen- 
der Temperatur eine Verdichtung, die wafferreiden 
eine Ausdehnung zeigen, und nur bei einem Gehalt 
von 16,5 Gewichtöprocent Alkohol die Verdichtung 
bei allen Temperaturen diefelbe bleibt. Während 
10 Maß Waffer und 90 Raf Spiritus bei 300 F. 
9 


ak Wid 98,43, gh 8,5 u. bei INT 98, 
af Mijdung liefern, liefern umgefehrt 10 Maf 
Dehnseih u. 90 Sak Haffer bei 300 $. 99,37 Mak 





Mifchung, bei 60° 99,3, bei 80099,25 und bei 1001 
99,21 Maß Miſchung Der ig verjchiedene Han⸗ 
delSwerth von Spiritus und Branntwein, je nad 
dem verfdiedenen Alfoholgehalt und deffen Ver- 
wagen und je nad Stärke und Reichhaltigkeit | 
der Flüffigkeit, fowie das fisfalifhe Intereffe, 

welches die Regierungen, insbejondere die englische | 
und preußifche, beider Wichtigkeit ber Branntwein- | 
fteuer für die Staatdeinnahmen daran nahmen, 

haben 7 einer Reihe von Unterfudungen geführt, 

bei welchen das fpecifiiche Gewicht von ep or 

des Alfohols und Waſſers, die man nad) beftimm- 

ten Berhältniffen gujammenbradte, durch direkten | 
Berjud ermittelt wurde. Sie führten zu den 
Altoholometern, mittelft deren es Leicht ift, mit Hülfe 

von Zabellen den Spiritusgehalt jeder folder 
Flüſſigkeit und bei jeder Temperatur zu beftimmen. | 
Sie find doppelter Urt, je nachdem die beiben | 
Flüffigkeiten dem Gewichte nach gemifcht wurden, 
wo der Altoholometer die Gewichtsprocente angibt | 
(Richter, Gilpin), oder die Miihung dem Mafe | 
nach gefdah, wo der Altoholometer die Bolus 
men- oder Raumprocente anzeigt (Tralles, Gaye | 





Lufjac). Letzteres ift o ar das prattifdere | 
Verfahren, da Spiritus und Branntwein nicht dem 
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Gewichte, fondern dem Mage nad verfauft werden. 
Die genaueften Unterfuhungen ftellte Gilpin 
auf Beranlaffung der englifhen Regierung an; 
— * 1794 erſchienenen Tabellen zeichnen ſich eben 
owohl durch die Menge, als durch die Genauigkeit 
und Umſicht der zu ihrer Aufſtellung angeſtellten 
Fundamentalwigungen aus und werden bis jetzt 
als die oe betrachtet. Gilpin mijchte 
feine Probefliiffigteiten nad dem Gewichte zufam- 
men. Da man aber weingeiftige gie ee 
wöhnlicher nad bem Maße behandelt, FR unternahm 
1811 Tralles auf Antrag der preußifchen Regie- 
rung eine Reduktion der a tpiniden Tabellen auf 
Makprocente. Nach den von Lesterem berechneten 
Tafeln findet man daher aus dem here Ge- 
widte den Weingeiftgehalt einer Flüffigfeit in 
Procenten dem abe nad) angegeben. Sur Be- 
ftimmung bes fpecifiichen Gewichts gibt es mehre 
Methoden; die bequemfte und für gewöhnliche 
Swede hinreihend genaue befteht in der Anwent 
dung aläferner oder metallener Aräometer. Gib- 
bas Inſtrument nur das ſpecifiſche Gewidt an, fe 
—— zur sn pasar des rar ar 8 
nod bejonderer Tabellen, in denen jedem Didtig- 
feitSqrade bie entjprechenden Weingeiftgehalte bei- 
gefügt find. Häufig hat man aber aud Jn 
mente, an benen neben dem fpecififden Gewichte 
aud) fogleih ber Gehalt in Procenten und died 
bidweilen —5* dem Maße als Gewichte nach 
angegeben iſt, und dies find die eigentlichen Alloholo⸗ 
meter. Die beften find die von Tralles und Gay- 
Luffac. Der Punt, bis auf welden das Inſtru— 
ment in bie Flü —— einſinkt, zeigt die Anzahl 
der an reinen Altohols an, sn in 100 Magen 
diefer Flüſſigkeit enthalten find, und gwar nad) 
Tralles bei 60° F., nad Gay-Luffac bei 15° C.; 
bei ot ae Temperatur wird der Spiritusgebalt 
u groß, bei niedrigerer gu klein angegeben. Nad)- 
epee Tabelle I das fpecifiihe Gewicht von 

Tohol und Wafjer nad dem Bo- 


iſchungen von 


lumen und gwar nad Xralles an. 


























$.: a |i 2. 3 ie >| $5 
EB | ge | || ES] se] Bs 
fs | mB | fs BRB) B's | BB 83 
FE dg 32 |92 | 55 88 as 
on | 33 | °S | == om 
8 18 18 8 
i I 9976, 26 | 9689 | 51 | 9315 || 76 | 8730 
2 | 9961 | 27 | 9679 | 52 | 9295 | 77 | S712 
3 | 9917 | 28 | 9668 | 63 | 9275 || 78 | 8635 
4 | 9933 || 29 | 9657) 54 | 9954 || 79 | 8658 
5 | 9919 | So | 9646 | 55 | 9234 | SO | 8631 
6 | 9906 || sı | 9634 | 56 | 9213 || 81 | S603 
7 9893 | 32 | 9622 57 9192 82 8575 
8 | 9881 || 33 | 909 | 58 | 9170 | 83 | 8547 
9 | 9x69 | sa | 906 | 59 | 9148 | 84 | 8518 
10 | 9857 | 35 | 9583 60 | 9196 || 85 | 8488 
11 | 9845 | 36 | 9570 | 61 | 9104 | 86 | 8458 
12 | 9834 | 37 | 9556} 62 | gos2 | 87 | 8428 
13 | 9823 | 3s | 9514| 63 | 9059 || 88 | 3997 
14 | 9812 | 39 | 9526 | 64 | 9036 || 89 | 3365 
15 | 9802 | 40 | 810 | 65 | 9013 | 90 | 8332 
16 | oma | 41 | 9498} 66 | 8989 || 91 | S299 
17 9781 || 42 9178 67 | 8956 || 92 | 8265 
18 | 9771 || 43 | 9416 | 68 | S941 | 93 | 8230 
19 | 9761 | 44 | 9444 | 69 | 8917 | 94 | 8194 
20 | 9751 | 45 | 9427 | 70 | S892) 95 | 8187 
a | 9741 | 46 | 9409 Tr =| 8867 |) 96 | 8118 
22 | 9751 47 | 9391 | 72 | S812 || 97 | 8077 
23 | 9720 | 48 | 9373 | 73 | 8817 | 98 | 8034 
24 | 9710 | 49 | 9354 | 74 | 8791 | 99 | 7988 
25 | 9700 || 50 | 9335 | 75 8765 | 100 | 7939 
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Gebrauche dieſer Tafel hat man nur auf irgend | zahl, hier 20, abzuziehen ift, um den Alfoholgehalt 
eine Weife das ſpecifiſche Gewicht des Branntweing, | des Branntweins oder Spiritus in Bolumen- oder 
beffen Gehalt man fucht, bei der angeführten Tem- | Maßprocenten zu befommen. Will man die Ge- 
peratur auszumitteln, welches man dann in der | widtsprocente eines Spiritus aus feinen Volumen: 
Tafel aufſucht, worauf man in der gegenüberftehen- | proncenten beftimmen, fo hat man die legteren mit 
den Zahl die Menge von Mafen wafferfreien Wein- | dem fpecifiihen Gewidt des abfoluten Allohols 
geiftes findet, die bei der angeführten Temperatur | 0,794 zu multipliciren und dann mit bem fpecifi- 
in 100 Maken des unterfuchten wafferhaltigen | fdhen Gewicht der Fliiffigteit bei 60° F. zu dividiren. 
Weingeiftes enthalten find. at * das fpecifithe So finden wir bei Branntwein von 55 Volumen- 
Gewicht eines Weingeiftes 9751, jo enthält er in | procenten Alkohol u. einem fpecififden Gewicht von 
100 Maen 20 Maß rm — — —— tsprocente durch folgendeRehnung: 

enommen aber, der Weingeiſt hätte ein ſpeci 7943 

ewicht von 9756, entiprade alfo einem Gehalte, | "0,923 — 47 Gewidtsprocente. Run find 
ber gwijden 19 und 20 Procent liegt, ~~ biefe Angaben ber Tabelle aber für eine Tempera- 
man dann feinen richtigen Gehalt? Der Unter-| tur von 600 F. berechnet, während die Meffungen 
{died gwifden dem fpecifiihen Gewichte von 19 | meift beianderen Temperaturen vorgenommen wer- 
und 20procentigem Weingerft ift 10, diefe 10 bringt | hen müffen, und dod) nad) dem früher Mitgetheilten 
alfo hier eine Veränderung von 1 Grad oder 1! pemfelben Ipecifijcien@erigt bei verſchiedener Tem⸗ 
Procent hervor; da nun der Unterſchied zwiſchen peratur ein verſchiedener Gehalt an Alkohol ent- 
dem fpecififden Gewichte des fraglichen Weingeiftes | fyrigt. Das jpeeifijge Gewicht 9700 3. ©. gibt 
und bes 2Oprocentigen 5 ift, fo muß —* aud | allerdings bei boo F. 25 Procent Altohol ; bei 850 5. 
eine Veränderung von 0,5 Grad hervorbringen. | enthält eine folde Flüffigfeit aber in Wirklichkeit 
Man fudt alfo in einem folden Falle den Unters | 301),, bei 300 F. nur N Procent Alkohol. Um 
{ied gwifden den beiden in der Tabelle enthaltes | pie daburd) nöthig werdenden Rechnungen zu ere 
nen fpecifiichen Gewichten, zwiſchen welchen das Ge- fpaten, hat Tralles aud) hierfür und gwar, da die 
funbdene liegt, d, bier ges 10; ferner den Unter- | Ausdehnung von Meffing und Glas verfdieden ift, 
9* zwiſchen dem Gefundenen und dem nächſt | für nore und Glasaräometer bejondere Ta- 





iedrigen der Tabelle, d‘, in unferm Falle gleich 5, | helfen berechnet. Es ift beideren Gebrauch aber noth- 
und bringt diefe Werthein Proportion : d: d'—1x, | wendig, dab die Spiritusmaffe bei derjelben Tem- 
um auf Tote Meife durch Rednung die Zahl zu | peratur gemefjen werde, bei welder man das 


erhalten, welche von der nadft Höheren Procenten= | fpecififche Gewicht des Spiritus beftimmt. 













04 02 * x + 141+ 19 
+ 4,5 4,6 6 5 6,2 6,7 1, 
a 9,0 9,7 10 10,4 11,6 12,3 13,0 
+ 13,3 14,5 15 15,6 17,1 18,0 19,0 
+ 17,4 17,8 18,5 19,2 20 20,8 1 22,8 23,7 24,9 

19,9 20,6 21,4 22,2 23,0 24,1 25 25,9 27,0 28,2 29,4 30,2 
+ 23,5 24,5 25,7 26,6 27,7 28,8 30 31,1 32,2 33,4 5 35,7 
+ 28,0 29,2 30,4 31,6 $2,7 33,8 35 36,2 37,3 38,4 39,5 40,6 
+ 33,0 34,2 35,4 7 37,8 39,0 40 41,1 42,2 43,3 44,3 45,4 
+ 38,4 39,6 40,7 41,8 42,9 43,9 45 46,1 47,1 48,2 49,3 50,3 
4+ 43,7 44,7 45,5 46,9 47,9 49,0 50 51,0 52,0 53,0 54,0 55,1 
+ 490 | ~ 50,0 51,0 52,0 53,0 54,0 AS 54,9 56,9 57,9 58,9 59,9 
+ 54,2 55,2 56,2 57,1 58,1 59,0 60 60,9 61,9 62,9 63,8 64,9 
+ 59,4 60,3) 61,2 62,2 63,1 64,0 65 65,9 66,8 67,7 68,6 69,6 
+ 64,6 65,5) 66,4 67,3 68,2 69,1 70 70,8 71,7 72,6 73,5 74,5 
+ 69,8 70,7 71,5 72,4 73,3 74,2 15 75,8 76,7 71,6 78,4 79,3 
+ 75,0 7558| 76,6 71,5 78,4 79,2 80 80,8 81,7 82,4 2 84,1 
+ 80,3 81,1 81,8 82,6 83,5 84,3 85 85,7 86, 87,3 88,0 88,8 
+ 85,6 86,4 87,1! 87,9 88,6 89,3 90 90,7 91,4 92,0 92,7 93,4 


Gibt demnach 3.8. ein Glasalfoholometer ſcheinbar Werth hat, im Winter höheren. Ebenſo hat Gay- 
59,9 Procente Alkohol bei 85° F. an, fo find darin Luffac Tabellen berechnet über die Mengen von 
nicht 59,9 Procent Alkohol von 600, fondern in | Waffer, welche 1000 Mak Alkohol beigemengt mwer- 
Wahrheit nur 55 Mafprocente enthalten; ri den miiffen, um einen Spiritus von beftimmter 
bet man gr en bei 30° F. Temperatur 59,4, | Stärke guerhalten. Das Altoholometer von Tralles 
fo find in abrheit bei 60° F. 65 Procent abfo- | ift in Preußen, das von Gay-Luffac in Franfreid 
luten Are Den in der Flüffigfeit. Andere Ta- | und Schweden gefeglich eingeführt. Jn England 
bellen hat Gay-Luffac auf Veranlaffung der fran | wird ung air Syfe’s Hydrometer bei der Steuerer- 
zöſiſchen Regierung aufgeftellt ; fie haben ben | hebung benugt ; es gibt died nicht den Gehalt an 
Bortheil, bab fie das wahre Volumen von abfo- | abfolutem Alkohol an, fondern vielmehr an einem 
lutem Alfohol, welches die Probe von 150 E. an- | Normalijpiritus, einer Mifhung reinen Waffers 
zeigen würde, angeben, was für den Berfauf wichtig | und reinen Alkohol. Außer diefen waren früher 
ift, Denn 1000 Mah Spiritus im Sommer gefauft | nod) das von Richter in Deutfchland, von Cartier 
und nad dem nad ber Temperatur beftimmten | in Frankreich gebräudlich, fie find aber durch die 
Alloholgehalt iat fo mefjen au falter Jahreszeit men Aräometer gegenwärtig aus bem Ge- 
a. mehr fo viel, jo daß das gleihe Maß derfelben | braud) verdrängt; dagegen benugt man in Brannt- 
Flüſſigkeit aud nad der Jahreszeit verfchiedenen | weinbrennereien wohl nod den Siedepuntt des 
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Spiritus zur Beftimmung des Alfoholgehalts der | 100 gefegt wird, weil die Spindel bis hierher in 
überbeftillivenden Dämpfe, ba Spiritus um fo leich- abſoluten Weingeift einfintt. Es ift dabei voraus- 
ter fiedet, je alloholreicher er ift, und fich daher ber | gefegt, daß der Theil der Spindel gwifden 1 und 
Altoholgehalt aus der Temperatur der Dämpfe | 100 genau cylindriſch fei; Spindeln, melde bieje 
auffinden läßt. Die er Prüfungen, die fo- | Eigenfhaft nicht haben, können nicht nad) diefer 
genannte hollanbdif de Probe nad dem Perlen | Tafel graduirt werden, fondern find entweder ganz 
der Flüſſigkeit, was erft bei etwa 50 Bolumenprocent | zu verwerfen, oder miiffen zur — eines 
Allshol eintritt, und die Pulverprobe, bei | neuen Grades direkt in einen Weingeiſt eingelaſſen 
welder das mit Spiritus befeuchtete Pulver nad | werden, aus deffen odin gene fein Gebalt 
Abbrennen des Spiritus verpuffen muß, find un- | befannt ift. Durd Letzteres fann man aud {don 
genau u. haben daher feinen h mehr. Theils | fertige Alloholometer prüfen. Bergl.Aräometer. 
ur Berfertigung neuer Ulfoholometer, theild zur Wlforan, f. v. a. Koran. Yn der arabifden 
rüfung von Anderen verfertigter hat Tralles die | und perfiichen Baufunft bezeichnet bas Wort das 
folgende jehr bequeme Alloholometerftale F Bolu- | Nämliche, was Minaret bei den Türken ift, einen 
menprocente bei 600 F. == 12,440 R. — 15,569 €. | Thurm, zumeilen Glodenthurm der Mofdeen; der- 
berechnet: glei en Thürme find hod) und fdmal, außen mit 
—3 Gallerien umgeben, eine über der anderen. 
































E ẽ E 5 ie : ‘ ° s 
=:lE3 | iis :| Ee =. G6 e | Moraviten (Priefter) rufen von diejen Gallerien 
38 ge, g& fk gs, sf Zé ao ge täglich dreimal mit lauter Stimme ihr Gebet aus 
Sa | S53 23 122 235 28 52 225 | oS | dem Koran herab. 
eB | LO) BE EIER FE DET ES Ulfoven (vom arabifchen al-Kubbe), ein von 
Bsled |B lEsiee 9El5= Fe = | der Stube abgefonderter Raum ohne Fenfter, da- 

oe ioe 3s = | her gewöhnlich mit Glasthüren verjehen, um von 

o; 9 [34 | 220 | 18 | 68 | 1194 | 80 * Stu e aus einiges Licht zu erhalten. Der 
1 5 |% =, ae | 2 | a gleichen Gemäder werben meilt als Garderoben, 
3 SA is | 37 405 | 16 | a 1278 * nee m ala re ammern benugt; 
| 1 2) 131 bod find fie gu legterem Zwecke weniger gu em- 
ote ae ge ar | 7 134? | 3 | pfeblen, da es ihnen meift an Zufluß frifcher Luft 
9 | 13 1 40 | 515 | ı7 | 74 | 1375 | 33 : 
7 | 108 | 13 Ja 18 | 75 | 1409 | 84 | feblt. Bet ihrer Anlage ift darauf zu feben, daß 
e geräumig und bell find. 
ala] Mill 76 | a | ak |e geräumig und Dei And. 
10 | 145 | 12 | 44! 588 | 19 Tal 1514 | 36 il, f. v. a. Schöpfung, Welt, Univerfum. 4. 
11 | 157 | 18 | 45 | 608 | 20 | 79 | 1550 | 56 |berRealität (omnitudorealitatis), die alle Eigen- 
2 = = = — 4 Ä a ren = — — ſich vereinigende 
14 | 191 | 11 | a8 | 669 | 21 | 82 | 1662 | 38 er DETIEsDeR. 
15 | 202 | 11 || 497 690} 91 | 83 | 1701 | 89 Alla breve (ital.), furs oder fürger, bebeutet 
16 | 213 | 11 | 50 | 712) 22 | 84 | 1740 | 39 | als Ueberfdrift von Tonftüden, daß biejelben in 
18 | 285 | 11 | 2 | 78 | 23 8 | 1781 | 4! Leiner fdjnelleren, zugleich alee axoniaices Art 
19 25 10 F zus 2 87 1866 43 ball —* —— sade = anze a. als 
10 | 44 | halbe, die halbe alS Viertel. Diejer t fommt 
ie ET a EEE häufigften in Fugen vor. Wiewohl er am 
7 | 11 || 56 | 851 | 24 || 80 | 2002 | 47 | ON lie * 
23 | 288 | 11 | 57 | 879 | 25 | 91 | 2050 | 48 bäufigften bei bem Breigweiteltatt (2/3) gefunden 
2 | 299 | 11 | 68 | 905 | 26 | 92 | 2099 | 49 | wird, fo ift er bod mit biefem nicht tdentif 
25 | sıo | 11 | 59 | 931 | 26 || 93 | 2150 | 51 : N A 
26 | set | 11 || 60 | 907 | 26 || 94 | 2203 | 53 Gleidhbedeutend als Bezeihnung der Zeitbewegung 
7 ous 11 || 61 | 984] 27 || 95 | 2259 | 56 | ift Alla Capella, ores anzeigt, at —— Fin 
12 | 62 | 1011 | 27 || 96 | 2318 | 59 | tenfiquren ihrer Größe nad eben diefelben find 
so | ser | im || ex | 107 | 28 | 96 2007 | or | Wie beim — —æeS S— oral: 
st 380 18 | 6s 1096 29 2 2519 | 1 mäßig, as — die —* * u 
8 | oe | 13 | os | 1138 m | | | fingt, fondern Iebhafter, wie es in den Kapellen 





| gewöhnlich ift, ausgeführt werben follen. 

Der Gebrauch biefer Tafel ift folgender: Man | Allah, Name des Einen Gottes, zu deſſen Ber- 
fentt bas gu priifende Alfoholometer oder eine | ehrung Mohammed die Gläubigen verpflichtete, 
neue Glasfpindel, bie zum Wlfoholometer einge Pine aus bem arebikten Al und iläh, 
richtet werden foll, erft in reine® Waffer, dann in | Dd. i. der Hohe, Verehrungswiirdige, verwandt mit 
wafferfreien Weingeift, beide von 60° F. Tempe- | bem hebräifchen Eloah. Diefer Name ift in alle 
ratur. Beide Puntte, bis zu weldjen die Spin- | Spraden übergegangen, foweit der Islam reicht. 
del in Waffer und Beingeit —— ift, be- Die im Koran enthaltenen Lehren von ya Gotte 
zeichnet man fi, erfteren mit 9, legteren mit | find rein, würbig und frei von nationalem Aber- 
2597, und theilt dann den Swifchenraum der Spin- | glauben und orientalifder Leidenſchaftlichkeit. Bor 
del in 2688 gleiche Theile, jeden Theil mit fort- | Allem wird im —— Se a rig chen Irrlehren, 
laufender Nummer bezeichnend. 15 Theile über 9 | deren die Belenner des Jslam die Chriften bejdul- 
fteht 24, und hierher fest man 1, einen Grab be- | bigten, Gottes Einheit —— Die verſchiedenen 
zeichnend, indem die Spindel bis hierher einfin- ri pg Mamen beffelben vertheilt, 
fen wird, wenn man fie bei diefer Temperatur | bilden, in einer beftimmten Reihenfolge h einer 
in ein Gemifh von 1 Mak Weingeift und 99 Litanei verbunden, den Rofentrang ber Moham- 
Mak Waffer ſenken würde; bei 39, alfo abermals | medaner, der mit dem Namen A. als dem Hun- 
15 Theile weiter, fteht 2, 2 Grade oder 2 Bolu- | dertften, welche alle früheren Prädilate einfchliekt, 
menprocente begeichnend, u. fo fort bis 2597, wohin | endet. Mehre mohammedanijde Selten verwer- 
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fen jedod bie Pridifate, als ber Einheit A.'s un» 
würdig. Mobhammeds A., der Ewige, fic felbft 
Geniigende, das Univerfum Fiillende, der abfolute 
Herr aller Körper und Geifter, der Dffenbare und 
doch Berborgene, ift weientlich verjchieden von dem 
A. Zaali der Araber vor Mohammed, der gwar 
mächtiger, als alle andern Götter, aber nicht der 
einzige, bin einmal —— über jene iſt. 
Wllahabad, Hauptſtadt des gleichnamigen Di- 
ftrifts (2788 englifde OMeilen mit 1,379,788 
Cinwohnern) in den fogenannten nordwefiliden 
Provingen des angtotnd jen Reichs, ift an der ſüd⸗ 
öftlichen er des Doab auf einer durd das Ein- 
münden ded Dihumna (Jumma) in den Ganges 
ebildeten Landzungegelegen. Diezur Zeit der mos- 
tems den Herrjder erbaute Citadelle hat 2500 Yards 
im Umfang, gewährt noch jest, obwohl die alten 
Thürme dem modernen Befejtigungsfyitem .n 
weiden miiffen, einen impojanten Anblid und gilt 
für fehr feft. Das darin befindliche Arjenal enthält 
Waffen für 30,000 Mann und viel Gefhüg. Die 
Stadt ijt eng und unfdin gebaut. Merkwürdige 
Gebäude find das liogenannte Serail des Khosru, 
eines Sohnes Didehangirs, ein von einem Mauer- 
wall umgebenes vierediges, zur unentgeltliden 
Aufnahme von Reifenden beftimmtes Gebäude, und 
eine große Mojchee am Ufer des Dihumna, ein 
unterirdijder Hindutempel unter der Citadelle mit 
Gögenbildern und anderen Gegenftänden ded Kul- 
tus. An der Konflueng des Didumna und Ganges 
verfammeln fich fortwährend zahlreiche Pilger bei- 
berlei Geſchlechts, um fic) in den Fluthen der heili- 
en Ströme von ihren Sünden zu reinigen. Frü— 
a famen bier aud) häufig Selbftaufopferungen 
vor; dod) haben dieſelben unter der britijden Herre 
ſchaft fehr abgenommen. X. ift Sig der britijden 
wie indijden Eivilbehörben für den Diftrift und 
ap 1853 ohne die Befagung 72,093 Einwohner. 
a die große Heerftrafe von Ralfutta nach dem 
Nordwejten durch N. führt, eine Eifenbahn bei der 
Stadt den Dſchumna überjchreitet, aud) die Dampf- 
fdifffabrt auf dem oberen Ganges bier ihren 
Anfang nimmt, fo muß fic) die militärifche und 
fommercielle Bedeutung der jchon jegt fehr im Auf» 
blühen begriffenen Stadt für die Zukunft nod 
fteigern. Einige fehen in N. den uralten Dyna- 
ktenjig Palibothra der griehifhen und rimifden 
Geographen, ob mit Recht, ift aber mehr als zwei- 
felhaft. Sur Zeit Babers wird die Stadt unter 
dem Namen Piag erwähnt. Ihr gegenwärtiger 
Rame rührt von Akbar, dem Erbauer der Eitadelle, 
ber. Bis 1753 gehörte fie zum Reiche des Grof- 
moguls. Damals ward fie vom Safter-Sang, dem 
Meir von Aubh, erobert. Aber jhon 1765 fam 
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ben Säugethieren gang im Umfange der embryo» 
nalen Bildung kurze Zeit, nachdem fid der Darm- 
fanal al8 Rohr gebildet und —** en hat, am 
hinterſten Theile der vorderen Wand deſſelben als 
eine Heine blasdenartige Ausſtülpung ſich bildet 
und innerhalb der Eihäute ſo ſtark wächſt, daß ſie 
pute den ganzen Embryo einfdliept. So bei den 

bieren, den Wiederfauern, den Fleifchfrefiern und 
Didhdutern. Anders bei den Menjchen, bei weldem 
die A. in ihrem Wahsthum fehr beihränft bleibt. 
Nachdem fie die embryonalen Gefäße an die der 
Gebärmutterwand anliegende Eihaut geleitet hat, 
verjdwindet fie, indem fie fic) in einen foliden 
Strang ummanbelt, in welchem die Nabelgefape ein- 
geichloffen find. Wo fie fish anlegt, bildet fid 
durch Umbildung der gotten er Eihaut der Mut» 
terfuden, der fich in Verbindung mit der Gebär- 
mutterwandung und den miitterliden Blutgefapen 
fest, wodurd) die Stoffaufnahme des Embryo ver- 
mittelt wird. Durch Schließung der Bauchplatten 
wird die Blafe der A. in zwei Theile getheilt, deren 
fleinerer innerhalb des Embryo liegt und hauptſäch⸗ 
lich zur Harnblafe fid) umbildet. Der größere Theil 
wird der Urachus, Harnftrang, der, anfangs offen, 
fic) fpäter zu dem foliden Nabelftrange geftaltet. 
Innerhalb der A. der Wiederfäuer befindet fich der 
Liquor allantoidis, eine eigenthiimlide Flüffigfeit, 
welder das Allantoin (Mllantoinfäure) enthält, 
das aus Kohlenftoff (4), Stidftoff (6), Wafferftoff 
(4), Sauerftoff (3) befteht und künſtlich dargeftellt 
werden fann, wenn man Harnfäure mit Bleioryd 
und Wafler fodt. Cs bildet wafferhelle, glas— 
glänzende, farbloje, flare Kryftalle mit rhombo& 
driiher Grundform, ift gefhmadlos, ohne Reaktion 
auf ‘Pflanjenfarben und loft fid) in 160 heilen 
faltem, leicht in heißem Wafjer auf. 

Allard, Sean Frangois, Generaliffimus ded 
Rundfhit-Singh von Lahore, geboren 1785 zu St. 
Tropez im franzöfiichen Departement Bar, diente unter 
Napoleon L. und ala Adjutant de3 Marichall3 Brime, 
Als biejer 1815 zu Avingnon als ein Opfer ber 
Volkswuth gefallen war, verließ A. fein Baterland 
und ging nach Livorno, um fic) nach Amerifa einzus 
ihiffen. In Livorno madte er die Bekanntſchaft 
eines italienischen Offiziers, der ihn beredete, nad 
Aegypten zu gehen. Als aber U. bei Mehemed 
Ali feine Soffaungen getäujcht fab, ging er über 
Suez nad) Perfien, wo thm der Pring Abbas Mirza 
Rang und Gehalt eines Oberften gab, aber fern 
Regiment anvertraute. Da er fich nicht gum blofen 
Staatsfoftadnger herabgewürdigt fehen mochte, 
wendete er fich auf die Aufforderung eines vertrie- 
benen afghanijchen Häuptlings, ter fid) in Ispahan 
aufbielt, nad Kabul. Aber faum war er hier an- 


unter britifhe Gewalt und ward dem Schah | gelangt, als ihn der Ruf Rundfdit-Sings nad) 


e 
Km zur Rejidenz ‘angewiejen. Nachdem fie diefer 
1771 verlafjen, geboten wieder die Englander da- 


Lahore lodte. Er gewann das vollite Vertrauen des 
Radſcha's und oraanifirte deffen gefammte Militär- 


jelbft, iiberliefen fie aber durch Vertrag 1773 dem macht auf franzöfifchen Fup. Der Raoſcha fiegte 
Nabob von Audh. Legterer trat fie endlich an die mit diefen Truppen über alle Nachbarfürften, fo 
oftindische Rompagnie ab, welche jeitdem ununter- | dab nach wenigen Jahren keiner derfelben Rund- 
broden im Befig derfelben geblieben ift. ALS im | jchid-Singh mehr anzugreifen wagte. Diefer bewies 
Sunt 1857 der Aufftand auc) unter der wenig zahl- | fic) aber auch dankbar gegen den Gründer feiner 


reihen Befagung As ausbrah, wurde er durch 


Macht; er gab ihm eine Nichte zur Frau und er- 


das entſchloſſene — des Oberſt Nerill, der nannte ihn zum Generaliſſimus und Kriegsminijter. 


mit 150 Mann europüi 
Herbeicilte ſchnell unterdrüdt. 


mer Soldaten von Benares | Im Jahre 1835 fam A. mit feiner Familie zum 


Beſuch nad) Frankreich, wo er von dem Hof mit 


Allautois (griech), die Harnhaut, welde bei großer Auszeichnung empfangen und zum franzö« 
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fen Chargé d'affaires in Lahore ernannt wurbe, 
wodurch dieje blogimBrivatintereffeunternonmene 
Reife eine politifde Bedeutung erhielt. A. jchenkte 
der Bibliothek zu Barid feine reihe Münzjamm- 
lung und kehrte dann mit Gefdenfen und einem 
Diplom der afiatijden Geſellſchaft für Rundſchit⸗ 
Singh 1836 nad) Lahore zurüd, ließ aber fetne 
Kinder in Frankreich, damit fie im Fatholiichen 
Glauben und nad) europäifcher Sitte erzogen wür⸗ 
den. Die Miidfunft A.s nah Lahore war dem Hof 
und bem Bolt gleich erwünſcht, denn eben hatten 
die räuberifchen Gebirgsbewohner der Proving Be- 
ſchawer fi mit dem Ujurpator von Kabul, Doft 
Mohammed Khan, verbündet und legterem die 
Defileen ihrer Gebirge überliefert. Der jchleunige 
Wiederbefig derjelben war von höchſter Wichtigkeit 
für Rundſchit-Singh, der daher feinem Feloherrn 
A. befahl, fogteid an der Spige der Kavallerie in 


Eilmärfhen nad Pejdawer zu rüden, während | 
zugleih 25,000 Mann Infanterie aufbraden, die | 


in geringer Entfernung folgen follten. Die in der 
Proving eingefallenen Afghanen waren jehr jahl- 
reich, hatten 24 Kanonen und alle Defileen waren 
von ihren Berbündeten bejeyt. Die Silhs, welde 
Beichamer zu bewaden hatten, hatten eine Schlacht 
gewagt umd waren eben durch einen Anfall der 
afghanischen Reiterei auf ihre Artillerie in Unord- 
nung gerathen, als die Ankunft As und feiner 
Reiteret Doft Mohammed Khan den Sieg entrif, 
deffen Heer fi 
24 Juni 1837). Mit neuen Schaaren kehrte der 
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allée en zigzag); nad der Art bes Wegs eine 
auffirte, eine Sandallee, oder eine berafte (gazon- 
née); nach der Vefdaffenheit und Stellung ded 
Laubwerts eine bededte, ohne offene, perfpeltinifche, 
ein Baum-, Heden: oder Straudgang. Entlegene, 
niedrige, dunkle U.n werden wohl aud Philofophen- 
und Boetengänge genannt. Jn Anlegung von Un 
befonders geeignet find: bie canadifde, italienifche 
und Balfampappel, die Ahornarten, die Linde, die 
Ulme, die Roßlaftanie; in mifderen ray mi aud 
die Platane und die Afazie. Gegen die Espe ſpricht 
nur der Umſtand, daß fte Durd Abfallen der Ga- 
menvolle zu ftarfe Verunreinigungen verurfadt. 
Hinfichtlich der Bflege der Alleebäume ift Sorge zu 
tragen, daß um die Stämme derſelben, fo lange fie 
nod jung find, alljährlich der Boden aufgelodert 
und ihnen durch Bejchneidung der Aefte ein gefäl- 
ligeö Anjehen gegeben werde. In den erften Jahren 
von unten herauf zu viel Holz wegzunehmen, ift 
ſchädlich, weil dadurch der Baum zu febr feiner 
Ernährungsorgane beraubt wird, was Verkümme⸗ 
rung und Hoblwerden zur Folge hat. Aud Nabel- 
bolzjbäume werden zu A.n verwendet. Allein abge» 
jehen davon, daß fte zu ihrer Entwidelung einer 
langen Beitbebürfen und wegen Berfrüppelung oft 
ergänzt werden miiffen, verhindern die von oben 
bis unten den Stamm begleitenden Aefte zu fehr 
den Luftzug und nehmen zu viel Raum in Anſpruch. 
Mud die hier und da in A.n vorlommende Eide 


in wilder Flucht jerftreute (23. und | tauat nicht, denn fie verfrüppelt zu leicht, treibt 
zu ftarfe Wefte und fann das Befdneiden nicht 


Khan zurüd, um Rade zu nehmen. Unterjtiigt | vertragen. 


mit perſiſchem Gelde und Kanonen ſchlug er A.s 
Armee bei Gumrud. Erft die Otfupation Kabuls 
durch die Briten madte dem Kampfe und damit 
aud) U.8 friegerifcher Wirkſamkeit ein Ende. Diefer 
beſchloß fein vielbewegtes Leben zu Beihamwer den 
23. Januar 1839. Nad feinem Wunſche wurde 
jein Leichnam nad Lahore gebracht und hier mit 
allen militärifchen Ehren beftattet. 

zoppa 


Alleghany (fpr. Wellighehni), Fluß im nordame- 
tifanijden Staat Pennjfylvanien, entfpringt in der 
Grafihait Potterim Norden des genannten Staats, 
vereinigt fic) bei Pittsburg mit den Monongahela 
gum Ohio und ift über 40 Meilen weit von Pitts. 

| bus aufwärts für Dampfboote fahrbar. 

Aitenhany-Gity, —— im norbamerila- 

nischen Stadt Pennfylvanien, am Alleghany, Pitts- 


(ital.), hinkend, bebeutet in der | burg gegenüber, hat ein theologifdes Seminar der 


Muſik überyaupt das Verlegen des Werthes einer | Presbyterianer, ein großes Gefängniß und 12,000 


Taftnote auf den ſchlechtern Talttheil, befonders 
aber die Notenfigur, nach welder zwiſchen zwei 


Einwohner. 
Altenhannaebirg «Allegbany-Mountains, 


4 eltenden Noten eine fteht, die noch einmal fo) Alleghanies, Appalahian- Mountains, 


viel th bat, 3. B. zwiſchen 2 Achteln 1 Viertel. 

Alte, der bedeutendfte Nebenfluß des Pregels, 
entipringt bei Lahna im neidenburger Kreiſe in 
| Oftpreußen, fließt durch den lansker See, wird bei 


appaladif mes, d. t. endlojes Gebirg), Gebirgs- 
fette in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa, 
erftredt fic) von 34° — 35° nördlicher Breite und 
85° — 86° wejtlider Lange von Sildweften nad 


Schippenbeil durd die hingufommende Guber ſchiff | Nordoften bis 41°—43° nörblicher Breite und nahe 


bar und fällt, nachdem er nod Friedland und AL 
fenburg berührt hat, bei Wehlau nad 25 Meilen 
langem Lauf in den Pregel. Ihre bedeutenderen 
Rebenfliiffe find die Sime mit der Schweine, die 
Omet, die Guber mit dem Zain und die Piffa. 
Allee (franz. allée, deutih Schatten-, Baum-, 
Yaubgang), fünftlih angelegte Baumreihe mit 
einem Wege dagwifden zum Spazierengehen, Fah⸗ 
ren tc. in Gärten, auf öffentlihen Blagen 2c. 
Man unterfcheidet mehre Arten. Nach der Anzahl 
der Baumreiben ift die A entweder eine einfache, 
oder doppelte, oder mehrfache; in beiden letztern 
Fällen nennt man den mittlern Gang die Haupt- 
allee (maitresse-alléc), die übrigen Rebenalleen 
{contreallées); nad) der Richtung bes Ganges ift 
die U. eine gerade, jchräge (biaisde), freisförmige 
oder rücttehrende (tournante), oder jchlangenförmige 
Neyer’d Runv.-Lezifon, zweite Auflage, Bo. I. 


74° weftli her Lange, anfangs int Süden in bebeu- 
tender Entfernung von der Ofttiifte Nordamerika's 
fich erhebend, dann fich derfelben allmählig nähernd 
und am nördlichen Ende oberhalb Newyork nahe 
an biejelbe herantretend. Es befteht aus langen, 
parallelen, durch flade Längsihäler getrennten 
Ketten, deren Zahl zwifchen 6 und 12 variirt und 
die fo fchmal find, daß fie von der ganzen, 20 —25 
Meilen betragenden Breite des Gebirgs nur etwa 
ein Dritttheil einnehmen, während fie fid) meift 
faum 1000, ie 2000 Fuß und höher über die 
Thalfohle erheben. Die äußerjten Parallelfetten 
find befonders im Often hier und da durch Duer- 
thäler oder Querriſſe unterbrochen, Durch welche die 
im Innern bes Gebirgs entfpringenden und hier 
anfangs mit den Gebirgäfetten parallel laufenden 
Alüffe mit Stromjchnellen und Fällen in die Ebene 
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eintreten. Als einzelne Theile de3 Gebirgs find | Birginien, ben beiden Carolina's und Georgien, 
hervorzuheben: die blauen Berge (Blue Moun- ſowie deren meftliche Abfälle in Tenneffee unt 
tains), die öftlichfte der Parallelfetten; die Cum- Alabama. Das Gold, fogenanntes Waſchgold. 
berlandberge in Kentudy und Tenneffee und die | fommt bier in Schuttmaffen vor, die in den öſt 
Laurel oder Chesnutberge an den Quellen | liden Gegenden auf Granit und Grauwade, in 
bes Ohio, die bedeutendjten von den meftlidjen, den | den weftliden auf Uebergangsgebirge aufgelagert 
Abfall des Gebirgs in die Dhioebene bildenden Ge- | find. Die Golhausbeute hat a in ergiebigen 
birgsgiigen; tie Alleghany-Mountains im | Jahren auf mehr als eine Million Thaler belaufen. 
engeren Sinne, die ſich als dernordweitlichfte Theil | Allegiance (engl. fpr. Aellidſchäns), Gebor 
des Gebirgs in einer Länge von urtgefahr 60 Mei- —— Unterthanentreue, Daher Oath of A., ber 
fen vomRanauha(Kenhawa) in Birginien bis zum | Unterthaneneid, den die Englander dem Rinige als 
Susquehannah in Pennfylvanien von Siidiweften | weltlihem Oberhaupte leiften miiffen,im Gegenfage 
nad) Nordoften erftreden; das appaladifde| sum Oath of supremacy, der dem Konig als Ober: 
Tafelland, das gwifden den blauen und den | haupt der anglifanifden Kirche geleijtet wird. 
Aleghanybergen 1000—2000 Fup hod) anfteigende | Allegorie (v. Gried).), im Allgemeinenjede Dar- 
Gebirgsland, dad, von zahlreichen Bergreihen gee | ftellung cinesGegenftandes vermitteljt eines andern 
bildet und alfo fein eigentliche Tafelland, fich Durch | im ähnlichen. Das Merkmal der Aehnlichleit des 
Pennfylvanien und Virginien nad Alabama hinein» | Daritellenden und des damit Gemeinten unterfchei 
zieht und in den Tenneffee von Nordcarolina abgrens | det Die A. von der Jronie, in welder durch das 
genden Sron-, Smoly- und Unata-Moune | Pofitive an das entgegengejeke Negative erinnert 
tainSendigt; dieCatstill Mountains, welde | wird. Ebenfo gehört zum Wejen der A., dah in ihr 
von dem appaladifden Tafelland aufiteigend fic) | eine Doppelheit der Bedeutung Har hervortrete, b. h 
nad Norden Hingiehen und fich im Gound-Lop daß das Bild den darzuftellenden Gegenftand deut- 
u 3804, im High-Peak zu 3718 Fup erheben. | lich durdbliden laffe, diefer aber aud umgelehrt das 
ie höchſten Spigen des ganzen —— Bild nicht ganz abſorbire, ſondern daſſelbe in ſeiner 
find die in Nordcarolina gelegenen Table-Moun- eigenthümlichen Geltung laffe. Daher ift die A 
tain, 3421, Grandfather, 5556, Yeates' Knob, | nur der Dichtfunft und Beredtfamfeit und unter den 
5895, Roan-Mountain, 6038, und Blad-Moun- | bildenden Künften der Malerei, Plaſtik und Mimit 
tain, 6476 Fuß hod, von denen der ‘sities ber | erreichbar, nicht aber der Mujif und Baukunſt; denn 
höchſte befannte Punkt Nordamerifa’s öftlich von | nur die zuerft genannten find durch ihre Darftel- 
den Rody-Mountains ift. Die einzelnen Parallel- | lungsmittel befähigt, jene Doppelheit des Sinnes 
fetten des U8 zeigen die ganze Reihe der Formas | auszudriüden und neben der zunächit liegenden Auf- 
tionen vom ungejhichteten Grundgebirg bis zu den | faffung eine tiefere zu veranlafjen, Mufif und Bau- 
jüngften Schichten ded Uebergang3gebirgs, das | funft aber jiAd in ihrem Eindrude ganz unmittelbar 
m... eingefchloffen, und gwar in einer | und einheitlid. Ju den redenden Riinften tritt 
Besen Regelmapigteit der Aufeinanderfolge,daß im | die A. zuvörderjt auf als fortgefegte, ausgemalte 
ften Granit als breiter Gürtel dad Gebirg gegen Metapher. Die Metapher an und für fic ijt 
die Küftenebene abgrenzt, darauf in den inneren | nod Feine W., fie vertaufdt nur verwandte Be 
Parallelfettend verjchiedenen Schichten der unteren | griffe, deren einer den andern repräjentiren joll, 
und oberen filurifchen Gruppe und im Weiten die | und fest an die Stelle der eigentlichen Bezeichnung 
unteren Schichten des Rothen-Todtliegenden folgen, | die uneigentlide, nit um den Ginn beider zu 
an bie fic) die des Steinfohlengebirgs anlagern, | erhalten, fondern um den einen recht lebendig ber 
welde fi vom Weftabfall des U.S faſt durd das | vorgubeben. Ihr fehlt aljo bie Doppelheit der 
ganze Becken des Ohio erftreden. Nicht allein die | Beziehung. Wird die Metapher zur dichterifchen 
Thaler, fondern aud die meift gemölbten, iger verfinnlihenden Erzählung ausgemalt, fo entftehı 
die Barabel und Fabel, die als zweite Form 
der rhetorijden A. betrachtet werden finnen. Go 
das biblijde Gleidnif vom Säemann, die Fabel 
bed Menenius Agrippa vom Magen und den Giie- 
bern ded Körpers. Endlich fann aud ein größeres 
poetiſches Kunſtwerk allegorifch gehalten werden, 
He ten Bodens erfchöpfenden Anbaues ftehen aber | wie,, Reinele Fuchs‘. Es ergibt fih ſchon aus den 
die öftlichen Theile des Gebirgs gegen die weitlichen, ERSTER Bon daß die Art der allegorifchen 
wo die Rolonifirung weit {pater ihren Anfang | Uebertragung jelbft eine dreifache ift. Es werden 
nahin und nod Urwalder von großer Ausdehnung | entweder ähnliche Gegenftande von gleicher Sphäre 
vorhanden find, Hinfichtlich der Ergiebigkeit des | verbunden (metaphorijdhe N.), oder das Geiftige 
Bodens zurüd. Bon nugbaren Materialien liefern | wird verforpert (anthropomorphifde W.), oder das 
die Alleghanies Eifen, Steinfohlen, Steinfalz und | Körperliche belebt (perfonificirende W.). Hieraus 
Bold. tut Eifen und Steinfohlen wird befonders | ergeben fic) auch die ne für den Ge- 
in Pennfylvanien, auf letztere aug in Virginien | brauch der A. als Trope in Rede und Gedicht. Eine 
bei Rihmond am öftlichen Abfalle ves gen me drei Arten der A. muß immer angewendet 


ichroff abfallenden Höhen des Alleghanies find mit 
humushaltigem Erdreich bededt und waren daher 
vor Ankunft ber Europäer Durchgängig wohl be- 
waldet. Sn Folge der Ausrodung der Wälder und 
der Urbarmadung ded Bodens, welde von Often 
nad Weften vorfdritt, und des regelmäßigen, die 


— — —— —— — — — — — — — — — — 
— — — — — —— —— — — — 
— 


gebaut. Steinfalz findet ſich in mächtigen Lagern werden. Auf die Form der Rede kommt nichts an, 
tm Uebergangsgebirg bei Abingdon in Birginien, | ob fie lyriſch, epijch oder dramatifd ift. Aber es 
und zwar bier allein in —— MNäctigkeit | ift u darauf zu adten, daß der darguftellende 
im ganzen Gebiet der Union. Die fogenannte | Gegenjtand unter der Hülledes ausgemalten Bildes 
Goldregion umfaßt die nördlichen Theile der leicht und deutlich und dod Fer zu ftar? hervor: 
Alleghanies, namentlich deren dfilide Abfälle in ſchimmere; daß die A. nicht eine Übermwirgend didak⸗ 
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tiſche Richtung annehme und dadurch zur Proſa | einen dDauernden Eindrud machen, verleitet, in allen 
angaben u.daß das Phantafiebild, unter welchen | Fallen, wo man folde Formen antraf, auch auf das 
a8 wahre Dojeft gewöhnlich verhüllt wird, an In orhandenfein der nämlihen Hauptdaraftersiige 
weniger Intereſſe habe und weniger individualifirt ſchließen wollte und fo die Möglichkeit der allego- 
ei, ald die Hiftorijde Thatfahe. Weil die A. ver- | rischen Darftellung aller Tugenden, Lafter und 
ttet, etwas verbedt zu jagen, wads man offen | Cigenfdaften ohne weitere Symbole behauptete, 
nicht fagen darf oder will, wird fie oft gebraucht, ' wiewohl jehr viele Beichaffenheiten der Seele der 
aber aud) oft zur bleßen bichterifchen fRünftelei | Blofen Form nad nicht oder dod fo wenig von 
berabgemürdigt. Die gefeiertften größeren allego- | einander zu unterfdeiden find, daß ihre Deutung 
riihen Werle der deutſchen Literatur find außer | ungemih und unverftindlid) wird. Eine fine 
„Reinele Fuchs‘ der „Theuerdank“ von Meldior Art natürlicher Hieroglyphen ijt die Blumen- 
Pfinging und die römiſche „Octavia“ des Herzogs | fprade (ſ. d.) 
AntonlliridvonBraunfdweig, einerder beliebteften | Allegorifde Ausle ng diejenige Auslegungs⸗ 
Romane des vorigen Jahrhunderts, in welchem der | methode einer jchriftlichen {rtunde, bei welcher vor: 
Berfafier die Gefchichte der europäifchen Höfe feiner ausgejegt wird, dab der Urheber derjelben etwas 
Zeit als Begebenheiten aus den ee des Kaiſers Anderes, gewöhnlich etwas Geiftigeres gedadt und 
Nero erzählt hat. Aus neuefter Zeit fönnen unter angebeutet habe, als feine Worte unmittelbar aus- 
Anderem Ymmermanns ,,Cpigonen” und, a nig | druͤcken. Am widtigiten ift fie in der Hermeneutif 
haufen‘ hierher gezählt werden, obwohl die A. nicht | des Alten Teftaments geworden. Hier, guerft von 





rein gehalten erſcheint, namentlich mit Jronie ftarf | 
verjegt ift. 

In den bildenden Künften entfpreden der 
metaphorifchen, anthropomorphifden und perfoni- 
ficirenden A. die ſymboliſche, hieroglyphiſche und 
plaftiihe. Das Symbol ift ein Zeichen, weldes | 
einen allgemeinen Begriff mehr andeutet, als aus- 
führt, es hält fich fern von jeder befondern Bezie⸗ 
hung. So iſt der Schmetterling das Sommbot ber 
Unfterblicpleit der Seele, die in A zurüdfehrende 


den alerandrinifchen Juden gepflegt, die für ihre 
ype beifällige Ausſprüche d Schrift durch 
e zu erhalten ſich bemühten, wurde ſie Jahrhun— 
te lang die herrſchende Interpretation. Von 
Alexandria aus ging ſie zu den Juden nach Paläſtina 
über, unter denen * t Pharifaer und Eſſener zuge» 
than waren. Auch der Apoſtel Paulus wendet ſie 
einige Male an und gebraucht Gal. 4, 24 ſelbſt das 
Wort Allegorifiren. Am weiteften bat unter ben 
Juden PHilo die a. A. getrieben, unter den Shrijten 
aber Drigined. Man ging von dem Grundjak 
aus, die heiligen Schriftiteller hätten, infpirirt vom 
heiligen Geifte, mehr gejagt und ſchriftlich nieder- 
gelegt, als fie jelbit beabjichtigt und geahnt hätten. 
Man unterjchied unter Juden und Chriften gemöhn«- 
lid) vier Arten der a.n A.: die myſtiſche, ana- 


Schlange das der Ewigkeit, der Deljmeig das ded 

Friedens. Wird ein folhes Symbol mit andern | 

iguren zum beziehungsvollen Ganzen verbunden, 
; entfteht die fo mbolifde A. a. B. der Del weig 
in der Hand zurüdfehrender Krieger, das 
neben dem Märtyrer, dem Heiligen. Wenn mehr 
verichiedene Symbole mit einander verbunden find, | gogifde, moral vy e oder tropologifde und 
deren Zufammenftellung eine Reihe von Gedanten | typifde nad den Gegenftänden, welde man in 
darftellt, jo haben wir eine Hieroglyphe vor) den Schriften angedeutet fand: Göttliches, Himm— 
uns. Die plajtifche A. hat es vornehmlich mit liſches Innerliches und äußerlich Entferntes. Die 
allegorijden Perjonen zu thun, d. 5. mit Bildern antiodenifde Schule jegte an die Stelle der an A. 
allgemeiner oder — von dem Künſtler aber | die ſogenannte Theorie, d. 5. die erbauliche Anwen— 
als lebende Weſen aufgefaßter el 3 B. Due dung auf Höheres von Stellen, welde urſprünglich 
gend, Süd (vergl. a bea hed erfonen). | einen andern Ginn gehabt hätten. Die Reupla- 

ie weit der Künftler in der Anwendung allego- | tonifer, anfangs dera nA abgeneigt, nahmen fie all- 
riſcher Bezeichnungen — darf, iſt ſawer zu | mählig von Juden und Chriſten ca und wendeten 
entideiden. Immer aber muß derjelbe fic) von | fie ſowohl auf die homerijden Gefänge, als auf die 
dem Beftreben leiten laffen, bei dem bh f der | 
U. allen Wenſchen verftändlich zu bleiben, did gu 
dem Genuß eines Kunſtwerkes berechtigt find. Die | 
beiten Symbole in Bezug auf Deutlichfeit find aber 
diejenigen, welde die Natur der Attribute haben, 
und unter diefen find wieder diejenigen bie beften, 
welche die unfinnliche Kraft, die zu bezeichnen ift, 
als —— anwendet; 3. B. das Buch des Gee 
fehrten, der Pinfel des Malers, die Keule ded 
Starfen; fodann jolche, welde in ber tiinjtlerifden 
Darftellung bes Objelts gemeiniglich mit ihm ver- 
bunden angetroffen werden: die Eule ald Symbol 
der Weisheit, der Spiegel als das der Klugheit; 


ſonſt gangbaren alten Mythen an. 

Allegoriſche Berjonen, fünftlerifche Darftellun 
gen le Begriffe und Zuſtände. Ihre 

gg erflärt fic) aus dem Beitreben der Bhan- 
tafie, das Allgemeine, welches als ſolches ganz und 
get dem Berftande angehört, gu verfinnliden, dad 

odte zu beleben, dad Gedachte zu verlörpern. So 
werden Tugend, Lajter, Glüd als Perfonen darge- 
ftelt. Bom bloßen Symbole unterjcheidet fic ein 
ſolches Bild durch die beftimmtere Geftalt und den 
ihm aufgeprägtenAuspruddestebend. leichwohl iſt 
die allegoriſche Perſon, für ſich allein betrachtet, nicht 
verſtändlicher als manches bloße Symbol; die Per- 
endlich diejenigen, welche fic) durch eine Eigenichaft fonififation, die dad Symbol an Deutlichkeit über- 
auszeichnen, welche derjenigen‘, die der Künſtler | treffen will,bedarf nod der allegorifhenAttri- 
—— will, völlig ähnlich ift, 3. B. das Lamm | bute, 3. 2. Fortuna des Rades. A. B., recht ge 
als Bild der Sanftmuth und Geduld, der Adler wählt und angewendet, fönnen einen überrajchen- 
als Bild des Scharffinns, der Löwe als Bild der den Eindrud hervorbringen. Aber die Götterbilder 
Etärke, der Gewalt. Zu weit ging man, ald * der Indier ſind darum ſo monſtrös geworden, weil 
durch die Beobachtung, daß hervorſtechende — ſie allegoriſch recht viel ſagen ſollen. Auch die Poeſie 
ſchaften der Seele auf die Formen des Körpers kann allegoriiche Figuren ſchaffen, wiewohl nicht 
39% 
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jeder abftratte Begriff, ben der Dichter als handelnd, be 
| Staatöreligion fam das hierarchiſche Streben hinzu, 


redend, angeredet auftreten läßt, ohne Weiteres als 
eine allegorifche Perſon zu betrachten ift. 

All tital.), |. v. a. etwas munter, die 
Ueberſchrift von Tonftüden, welche langjamer und 


und eine angenehme Heiterkeit und eine fröhliche 
Stimmung der Seele bei innerer und äußerer Rube 
auddriiden follen. 
Allegri, 1) Antonio, f. Correggio.—2) Gre 
o rio, emer der —— — 
taliens, geboren zu Rom 1590, war Schüler Na- 
nino's und Altift in der päpftlihen Kapelle, + zu 
Rom 1652. Sein berühmteftes Werk ijt das „Mi- 
ſerere“, welches jährlich in der Charwode am Dlitt- 
wod Nahmittags in zwei Chören, einem 5- und 
einem 4ftimmigen, in der figtinifchen Kapelle zu 
Rom mit auferordentlider, durch die Umgebung 
noch erhöhter Wirkung gefungen zu werben pflegt. 
Diefe Kompofition wurde früher fo heilig gehal- 
ten, daß Derjenige den Bann hätte fürchten miiffen, 
der fie abzufchreiben gewagt hätte. Mozart aber 
wußte dics Verbot zu umgehen, indem er diejelbe 
nad) ziweimaligem Hören aufzrichnete und fie dann 
in London 1771 in Drud gab. Yn Folge defjen 


machte Papft Klemens XIII. 1773 dem König von | 


England eine Abſchrift des Originals zum Gejdent. 
Nah der Behauptung Baini’s foll das Mijerere 
von A. nicht volljtändig in Stimmen gefest worden 
fein, fondern nur die Bafftimme der erften 18 oder 
20 Takte; alles Uebrige fol allmählig im Vor— 
trag der Sänger fid) geftaltet haben und erft zu 
Kolane des 15. Jahrhunderts die damalige Sing: 
weife auf päpftlichen Befehl als Norm feſtgeſetzt 
worden, nie aber eine Partitur vorhanden ge 
weien jein. 

egro (ital.), abgelürzt All®, munter, hurtig, 
geſchwind, Weberfchrift von Tonftüden, die bald 
mehr, bald weniger gefhwind vorgetragen werden 
follen. Die Nuancen diefer Schnelligtet werden 
durch Worte, wie A. assai oder A. di molto, jehr mune 
ter und Hurtig, A. maestoso, gejhwind und mit 
Würde, A. moderato, commodo, giusto, mäßig 


geihwind, A. con brio, con fuoco, ſehr geſchwind, 


mitsyeuer,angezeigt. Dasa.erfordertimAlgemeinen 


einen naddrüctlicheren Bortrag, als das flüchtige | 
Presto und dad minder nachdrudsnolle Allegretto, 
und ift zum Ausdrud der Freude, der Heiterkeit, 
aber auch der Leidenſchaften, die den Menſchen im 
Kampfe bewegen, des heftigiten Haſſes, der feurige 
ften Liebe 2c. geeignet und bildet in jofern den | 
Gegenſatz zu dem abgemeffenen Adagio. 
Heinfeligmadende Kirche, Name, welchen fich 
die römiſch-katholiſche Kirche beilent, indem fie ers 
flirt, daß außerbalb ihres Verbandes Niemand felig 
werden lönne,. Während man ſich in ber apoftolifchen 
Zeit begmünt hatte, die alleinjelinmachende Kraft 
des Ehriftenthung im Gegenfaß zu allen anderen 
Religionen geltend zu machen, bildete jich fchen im 
Laufe de3 2. Jahrhunderts im Kampfe unt das Dogma 
mit dem Namen und Begriff der „atbotiichen 
Kirche“ zualeich der Benriff des in ihr außfchließlich 
zu findenden Heils aus, und Jrenäus, Kiemens 
bon Alerandrien, Syprianus, Orinened und Ter— 
tullianus ſprechen fih in diefem Sinne aus, ins 
dein fie bie Kirche trop der inneren Gegenfage in, 
ihr Außerlich al Gine binanftefien furhen, Mach 


mentalen und nicht fundamentalen 


 Köninsbera, an der Alle, 


Allegretto — Aller. 


ber Erhebung der Fathoriichen Kirche zur römiſchen 


weiches fich in bem Sage ausſprach, daß außerhalb 
des äufßerlicyen, bejtimmt oraanifirten — 
der latholiſchen Kirche die Seligkeit nicht zu erlangen 


weniger feurig als das Allegro vorgetragen werden jet, welcher durch dag tridentiniſche Koncil ausdriid: 
lich bejtätigt ward, fo daß darnach alle Heiden und 


| Reger (d. h. Nichtfatholifen) als verdammt gelten, 


Milderungen jenes Sapes aber, wie fie neuerlich von 
katholiſcher Seite zugeſtanden ode —— 
Lehre der römifch : fatholifchen Kirche widerſtreiten. 
Mud die proteftantifche Kirche, nicht nur die luthe⸗ 
riſche, ſondern auch die reformirte, hält an ber allein- 
feligmachenden Kraft der Kirche feft, doch wird bier 
unter der Kirche nicht die fichtbare, fondern bie un: 
fihibare verftanden und die Seligfeit nicht von der- 
Zugehörigkeit gn einer beflinimiten äußeren Kirchen: 
gemeinichaft abhängig gemacht. Erſt das orthodor- 
hutberifche Lehriyftem nabm für feine Kirche alleine 
haat ee Krajt in Anſpruch, obwohl man fi 
heute, die legten Ronfequengen zu ziehen, Auch 
ward in den fogenannten ſyntretiſtiſchen Streitig⸗ 
keiten durch die Unterſcheidung zwiſchen fundas 
laubensartikeln 
eine Milderung jener Theorie angebahnt u. nament⸗ 
lich vom Pietismus vertreten, indem derſelbe als 
einzige Bedingung der Eeligfeit die perſönliche Wieder: 
eburt aufftellte. Der Nationalismus ftatuirte, die 
eziehung auf das neihichtliche Erlöſungswerk auf: 
qebend, nur bie „tugendhajte Sefinnung“ als Bes 
cuigung der Seligfeit, 
Allemande, Name eines Tanzes, der am fran- 
en Hofe zur Zeit Ludwigs XIV. auffam und 
ſonders während des Kaiſerreichs auf dem variſer 
Theater jehr beliebt war. Derfelbe bewegt fich in 
langſamem Walzertempo, wird mehr gegangen als 
getanzt, muß aber, um anmuthig zu fein, von ent: 
rn Armbewequngen begleitet fein, Der 
dame iff von den dabei gu Grunde liegenden beut: 
ſchen elſaſiſchen) Wotiven hergenommen, wie auch 
die Einführung diefes Tanzes am verfailler Hofe 
eine Art fünftieriicher Einverleibung des neuerwor⸗ 


benen Elſaß vorftellen follte. 


Allendorf, Stadt und Amt in der kurheſſiſchen 
Proving Nieverbejien, Kreis Wigenbaufen, an ber 
Werra, hat ein Hammerwerf und 3200 Ginwohner, 
welche etwas Handel und Schifffahrt, auch Gerberer 
treiben. Das dortige Ealzwerf in ber Vorftabt 
Soden war jhon unter Kaijer Otto II. im Gange, 
welder damit jeiner Gemahlin Theophanie ein de 
ident machte. 

Alınflein (polniſch Satan), Kreisfiadt in 
ber preußischen Provinz Preußen, Regierungsbegir? 
it eines Hauptitener: und 
Domaͤnenamtes, einer Forftinipeftion, eines Kreis— 
aerichtö, hat 3 fatholifche Kirchen, ein evangeliiche® 
Pethaus, Echlof und 4392 Einw., welche Gerberei, 
Garn- und Yeinwandbandel treiben. Yn der Nähe 
cine Giaéhiitte uno Lotafchefiedereien. 

Aller, jhiffbarer Nebenfluß der Wefer, entſpringt 
auf einer Wiere bei Seehaujen in ber preukifchen 
Provinz Sadjen, Renierungsbezirt Magdeburg, 
nebt in fait nördlicher Richtung bei dem Flecken 
Wererlinnen und der Stadt Oebisfelde vorbei, 
macht eine Zeitlang die Grenze zwiichen Braun: 
ſchweig und Preußen und trilt dann, fi mehr 


weſtlich wendend, ind Braunichweinfhe und vom 


Allerchriſtliche Majeſtät — Alliance. 1 


da ind Hanndverfhe. Hier, fail während ihres da auf den — Kirchhöfen die Gräber mit 
zen Yaufed in Wielengriinden mit norbweils —— und Lampen, die Ortsbewohner wallen 
le Richtung fließend, berührt fie die Städte nad dem Gottesader und beten ag während 
Giſhorn und Gelle, wird bei letzterer Stadt ſchiff⸗ die Priefter mit geweihtem Waſſer vie Gräber 
bar und mündet unterhalb Verden in die Wefer. | beiprengen und die Seligen benedeien. Befonders 
Die Länge bes Laufs beträgt ohne die rünamuns | anjpredend ift diefe Feter in München, wo mit 
en 20, mit denfelben 39 Meilen, die Breite von | bem u des Allerbeiligentages ſich Alles auf 
elle bis zur Mündung etwa 200 Fuß. Ihre bes | den Gräbern feiner Lieben einfindet, und die 
deutendfien Zuflüſſe find auf dem rechten Ujer: bie | Gottesader bis zum Mittage des Allerfeelentages 
Speve, die fleine Aller, Sfe, bas Schwarzmwafler, | freundlich aeihmüdten und vielbefudten Blumen- 
bie Lachte, Derzte, Miefte und Böhme; auf dem — gleichen. Die Proteſtanten haben mit der 
linlen: die Oder mit der Ilſe und Eder, die Fuse | Verehrung der Heiligen und der Lehre vom Feg- 
mit ber Aue, die Wiewe und die ſchon fdijfoare | feuer beide Fefte aufgegeben; indeß ift dasin vielen 
Leine mit der Rubme, Aime und Innerſte. Die | proteftantijden Ländern eingeführte Todtenfef 
eine Wein Nebenfluß der Aller bei Warmenau, | (f. d.) offenbar eine Nadhahmung des Latholifden 
entipringt auf bem Drömling. Feſtes aller Seelen. 

Allerchriſtliche Majeflat (Sa majesté trös-chre- — — die geheimſten innern Abthei- 
tienne), Titel der Könige von Franfreid), dem |-fungen der Tempel bei den alten Völkern, na- 
Ludwig XI. 1469 vom Papft Paul I. für fi und | mentlıd den Aegyptern, wohin den Profanen der 
feine Nachkommen erhielt. Während der Kaiſer- Zutritt verfagt war; bei den Juden insbefondere 
zeit fam er außer Gebrauch, body nahmen ibn Luds | dir innere Abtheilung der Stiftähütte, {pater des 
wig XVIIL und Karl X. wieder an. Der Bürger: | Xempels, Debir oder Kodejhlodajdhim ge- 
fomig Ludwig Philipp führte ihn nicht. nannt. Hier jtand bis zum Gril die Bundeslade 

Allergetreueſter Sohn der Kirde (Allerges | mit ihren Attributen; der ferubabelfde und hero- 
treueite Najejtät, Rex fidelissimus), Zitel der | pianiiche Tempel hatten ein gang leeres A. Nur 
Könige von Portugal, den zuerji Johaun V. 1748 | per Hobepriefter betrat am großen Verföhnungs- 
wegen feiner Anbanglichleit an den päpitligen Stuhl | tage das Debir. Qn der latholijden Kirche ver- 
von Benedift XIV. erbielt. fteht man darunter die geweihte, in einem Gefäß 

Ullerheitigenbai (Bahia oder Baya de todos los | (Monftranz) zur Berehrung auögeftellte Hoftie; 
Santos), Bat in der brafilianijden Proving Badia, | im gemeinen Leben das Gefäß, weldjes jene be» 
bilder einen der jhönften Häfen des Landes, an beijen | wahrt (vgl. Monftranz). 

Aderbeitigenholt, 1. v. a. Brafilienhols. Allerfeetenjeft, j. Allerheiligentag. 

Alerheiligeminfeln, meitindifhe Inlelaruppe, | Alenard, Stadt im franzöfiihen Departement 
füdli von Guadeloupe, mit franzoͤſiſchen Kolonijten | Yrare, Arrondiffement Grenoble, am Ojaing, mit 
bejegt, welche Kaffee, Reis, Zuderrohr und Bauınz | 3,00 Einwohnern. In der Nähe find bedeutende 
wolle bauen, aber jehr durch Waſſermangel zu | Eigen. und Kupfergruben, aud eine vortreffliche 
leiden haben. Cijengieferei mit 2 Hocdöfen und Stahlyämmern, 

Alerheiligentag und Allerfeelentag, zwei große | fowie die Ruinen der Stammburg und des Ge- 

efie der römiſchen Kirche, welche den 1. und 2. | burtéorts Bayarbs. 

ovember jährlich begangen werden. Der Aller-| Wllgegenwart, j. Gott. 
beiligentag, dem Gedächtniſſe aller Heiligen | Alia, Flüßchen am alten Latium, jegt Aja im 
gewidmet, wurde 609 von Bonifactus IV. ge | Kirchenftaat, zwiihen Fidend und Eruftumerium, 
Aiftet, nachdem derfelbe mit Bewilligung des | 6 Millien oberhalb Roms der Tiber zufließend, 
Raifers Phocas das Pantheon zu Rom unter dem | berühmt durch die Nicderlage, weldhe hier die 
Ramen eines Panagion der Mutter Gottes und | Römer 387 (nad) Andern 331) v. Chr. von den 
allen Madrtyrern geweiht hatte. Papft Gregor IV. | Galliern unter Brennus erlitten. 
führte diefes Feft jpater (feit 827) im gangen Abend-| Alliance, (franz, Allianz), Bündniß oder 
lande ein. Die — Kirche feiert ſtatt des- | Vertrag, wodurch ein Staat ſich verpflichtet, einem 
felben ein Feft aller Märtyrer am Sonntage | andern im Kriege beiguftehen. Gewöhnlich ver- 
nad Pfingjten. Das Ullerfeelenfe ft tft vor- | fpricht diefer legtere, feinem Verbündeten daffelbe 
zugsweiſe bem Andenken derVerftorbenen gewidmet, | gu leiften, dod) unterbleibt dies auch oft, befon 
fiir deren Seelen an diefem Lage Gebete darge- | ders dann, wenn die A. nur für einen beftimmter. 
bradt und Meffen gelefen werden. Es verdankt | Krieg gefdlofjen wird und demnach der Staat, 
feine Entftehung dem Whte Odilo, welder das- | welder einem ber friegführenden Theile feinen 
felbe 993 in feinem Klofter zu Ciugny anordnete, | Beiftand zufagt, der Hilfe des andern nidt be: 
weil, nad der Musfage eines feiner Mönche, die | darf. Jn den meiften Fallen find die Mlliancen 
Anwohner des Acina oft ein Geheul der Teufel | bloß ein Wert der Politif oder der Neigung der 
gegört und diefe letren fic) beflagt hätten, daß | Fürften und Bölfer. Der Standpunkt des Rechts 
ihnen durd das Gebet der Mönche und durch | fordert aber dabei vor Allem eine Berüdfihtigung 
Almofen fo viele Seelen entzogen würden. Papft | des Rechts Desjenigen, gegen welden die A. ge- 
Sy t II. anempfahl 994 die Feier des Aller- ſchloſſen wird, und es iin fic) hier die allgemeine 
feelenfeftes der ganzen rdmifden Kirche und ver- | Regel, daß die Schliekung jedes Hülfsvertrags 
legte biefelbe auf den 2. November. Beibe Fefte | mit einem Eriegführenden Theile geaen den andern 
werben bejonderd in Süddeutſchland, nad einem | rechtlich nicht erlaubt ift, fobald dieſer legtere fich 
alten Hertommen, auf eine eigenthümliche, finnige | nicht in offenbarem oder erwiefenem Unredte be- 
und riifrende Weife begangen. Man ſchmückt findet Denn im entgegengefegten Falle ift eine 
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Alliance. 


A. entweder ein Beiftand zu gewaltfamer Rechts- ſchaften (sociétés de guerre, alliauces, pour 
verlekung, oder eine ungebiihrlide Anmaßung faire la guerre en commun, Sloalitionen). 
richterlicher Gewalt, die gwifden unabhängigen | Bei den erfteren erfcheint nur einer der verbünbeten 


Mächten nicht Statt findet. 


Nad den veridie- | Staaten als triegfiihrende Hauptmadt, der andere 


denen Gefichtöpunften, von melden aus man die | aber bloß als hülfeleiftende Nebenmadt, woraus 


A. betradten kann, Iaffen fic) mere Arten derfelben 


folgt, daß diefer legtere weder den Kriegsplan, nod 


unterfdeiden. Die allgemeinen Alliancen find die Abfchliehung des Friedens und die Bedingungen 


fer jeden eintretenden Fall des une ge⸗ 
hlofjen; die befonderen dagegen verbinden nur 
für einen beftimmten Fall oder für eine beftimmte 
Beit oder für einen beftimmten Feind * Hülfe. 

ie erſtern, obwohl häufig vorlommend, können 
nur dann für erlaubt und rechtlich begründet gel— 
ten, wenn der Alliirte ſich vorbehält, daß er zur 

ülfeleiſtung keine Verpflichtung habe, ſobald der 

rieg ein erkennbar ungerechter iſt. Wo ſolcher 
Vorbehalt nicht gemacht oder vorausgeſetzt wird, 
demnach der einfeitige Kriegsbefchluß des einen 
Berbiindeten fofort dem andern die Schuldigfeit 
be3 Beiftandes auflegen foll, da fpreden entweder 
bie Kontrahenten eine Nichtachtung oder Verach— 
tung des Rechts dadurd aus, oder es ift unter 
dem Namen der A. im Grunde ein Dienftbarfeits-, 
gewiffermaßeneinlinterwerfungävertrag gefdloffen 
worden, wonach das Urtheil oder der Wille ded 
einen Theils das Gefes fein foll für ben andern. 
Die Allianzverträge der franzöfifchen Nation zur 
Zeit der Nepublif und unter Napoleon I. mit den 
Vafallenftaaten geben hiervon den eindringlidften 
Beweis, Allgemeine Alliancen in dem Sinne, 
daß dadurch ein bleibender politifcher Verein 
geichaffen werde, find Bünde (jf. Bund, Staa- 
tenbund). Die Dffenfiv- und Defenfiv- 
alliancen (Schuß- und Trugbündniffe) werden 
zum Angriff eines gemeinſchaftlichen Feindes und 
zur Vertheidigung gegen die Angriffe eines folden 
geiehtoflen. Bei einer Offenfivalliance erjcheint der 

erbünbdete immer als ein Feind Desjenigen, gegen 
welden er vertragsmäßig Hülfe' zu leiften bat, 
und wird beöhalb auc jedesmal feindlich behandelt. 
Bei einer Defenfivalliance findet dies nur dann 
Statt, wenn diefelbe erft während des Krieges, 
oder ald ber Ausbruch deffelben ſchon gewiß war, 
geichloffen wurde, da Hier die feindfelige mad 
des Alliirten keinem Zweifel unterworfen fein 
fann. Beftand dagegen der Vertrag zur Abwehr 
eines gemeinfamen Feindes fchon vor dem Kriege, 
oder vor bem wahrideinliden Ausbruche deffelben, 
und überfchreitet die gewährte Hülfe nidt dads 
Traftatmafige, fo pflegt der Alliirte von dem 
Gegner, wieder welden er für eine andere Macht 
kämpft, nicht als divefter Feind angefehen und 
behanbelt zu werden. Seine Handlungsmeife gilt 
nämlid dann mehr für eine pflichtgemäße, als für 
eine feindliche, und nur das Hülfscorps erfährt 
daher eine feindliche Behandlung. Genau genom- 
men ift jedod) felbft in dieſem Salle ein feindjeliges 
si pie gegen den Alliirten des Gegners erlaubt, 
weil feine Theilnahme, auch im blogen Defenfiv- 
friege und fraft früherer Traftate, ihn gleichwohl 
al einen der Rechtsforderung ded Angreifer fich 
thätig Widerfegenten darftellt, ihn folglid mit 
dem Hauptgegner wie zu Einer Perfon mad, 
ja, weil die Streitjade ihn nicht unmittelbar 
betrifft, bei ihm faft eine nod feindlichere Gefin- 
nung als bei jenem verfündet. Noch gibt ed ein- 
fade Alliancen undfogenannte Rrieqsqemein- 


dDeffelben zu beftimmen das Recht hat. Auch von 
den etwa gemachten Eroberungen kommt ihm nichts 
zu, und er fann für fih nur den jedem Hülis- 
corps zuftehenden Antheil an der Beute rechtlich 
beanfprudjen. Uebrigens werden in einem folchen 
Yertrage die gegenjeitigen Pflichten und Rechte 
ewöhnlich näher auseinandergefegt und nad) den 
bereits beftehenden me ae oder nad gewiſſen 
Borausfegungen beftimmt. Die Ariegögemein- 
haften unterfdeiden fih von den einfachen 
Alliancen dadurd, daß in ihnen der Krieg, welder 
geführt wird, allen Berbündeten in gleichem Maße 
gemeinfam ift, und daher jede der alliirten Mächte 
für haupttriegfiihrende gilt. Das Wefen einer fol: 
oe Verbindung ift die Gemeinfdaftlidteit in 

ezugauf die Führung und die Folgen des Strieges. 
Die Beiträge der Allüirten an Soldaten und 
anderen Kriegämitteln werden nad den Kräften 
ber einzelnen beftimmt, und es geht bie eventuelle 
Verpflichtung für den Fal der Noth auf das Auf: 
bieten der gefammten Kraft. Die Croberungen, 
wenn aud nur von Einem Verbündeten gemadıt, 
werben als Gemeingut belradtet und ebenjo die 
Landerverlufte deS Einen als Geſammtverluſt. 
Daher foll im Frieden eine Ausgleidung Statt 
finden. Die von dem Einen eroberten Provinzen 
dienen als ompenfationögegenftand für die von 
dem Andern verlornen. Seiner der Verbündeten 
darf Frieden ſchließen ohne den andern; die Ber- 
bindung dauert nad Begriff und Swed fort bis zum 
Ende des Krieges. Das ungeftörie Beftehen einer 
foldjen Gemeinfdaft und die Erhaltung der Ein- 
tradtunter den Mitgliedern berfelben gehören übrie 
> zu den — Seltenheiten. Einfache 

Niancen und Kriegägemeinschaften erlauben ein 
einjeitiges er deS befiehenden Bundes vor 
bem Ende ded Krieges nur dann, wenn durd) das 
Bündniß die Eriftenz eines Verbündeten ſichtbat 
gefährdet wird und der andere nicht Hilft, oder 
wenn die den Abſchluß der A. bedingenden Um- 
ftände fic) wejeutlih ändern, oder endlich, wenn 
der eine Theil feine Verpflichtungen nicht erfüllt, 
wozu aud eine muthwillige Kriegsverlangerung, 
oder eine Ablehnung billiger Friedensbedingungen 
von Seiten eines Verbündelen gerechnet werden 
fann. Als eine beſondere Klaſſe der Alliancen fann 
man nod dieSubſidientraktate anſehen. Diefe 
beſtehen darin, daß eine Madt einer andern zu 
einem Kriege eine Anzahl Truppen gegen eine 
dafür bedungene Geldvergütung überläßt, ohne 
felbft irgend einen direkten Antheil an dem Kriege, 
zu welchem diefe Truppen verwendet werden, zu 
nehmen. Verträge diejer Art, nur uneigentlich zu 
den Alliancen gerechnet, laufen ebenfo jehr der hre 
als dem Rechte zuwider und berechtigen den krieg— 
führenden Theil, gegen welchen die im Vertrage 
—— Truppen verwendet werden, zu feind- 
eliger Behandlung ber Regierung, von welder 
die Truppenbewilligung ausging. Denn vermie- 
thete Truppen find, in Bezug au den Gegner, den 


Aulance, 


unentgeltlid) geftellten oder aus Alliancepflicht über | 
laffenen völlig gleid, und ber Krieg gegen den 
Truppenvermiether tft Daher nicht weniger gerecht, 
als jener gegen fonjt einen Alliirten des Feindes. 
Ehrenvoller und rehtmäßiger find die Subfidiens | 
traftate, welche zwiichen bereits Verbündeten zur 
Durdführung der ihnen gemeinjdaftliden Sade 
geſchloſſen werden und bei gleichem Swede ſich nur 
durch die Berfchiedenheit der zur Kriegsführung | 
von den Theilnehmenden zu verwendenden Mittel 
(Geld, Waffen, Soldaten) von d. eigentlichen Allian- | 
cen unterjcheiden. Solche Subfidienverträge ſchloſ⸗ 
fen die Kontinentalmächte in den verjchiedenen Koa— 
litionsfriegen gegen bie Frangojfen mit England, 
welded ihnen zur Befiegung des gemeinjamen Fein- 
des Geld und Waffen lieferte, oder fonft auf an« 
dere Weife behülflih war. Man benennt aud 
wohl die aus mehr als zwei Bündnern beftehenden 
Alltancen nad der Anzahl der Verbiindeten; fo heift 

. B. bie am 15. Juli 1840 gejchlofjene A. zwi— 
tee England, Rußland, Defterreih und Preußen 
zur Bacification des Drientö die Duadrupels| 
alliance. Die befanntefte Tripelalliance ift 
die gwifden England, Schweden und Holland den 
23. Januar 1668 durd; William Temple, Witt und | 
Grafen Dohna zur Hintertreibung der Eroberungs- 
pläne Ludwigs XIV. von Frankreich abgefdlofjene. 
Bei Fürftlichleiten wird A. aud) bisweilen von ehe- 
lihen Verbindungen gebraudt. 

Alliance, heilige (heiliger Bund). Man fin- 
det in der Geſchichte mehre Bündniffe, welche fid 
heilig nannten, weil fie entweder von Papften 
geftiftet, oder mit Zuftimmung derfelben von welt- 
lichen Fürften zur Erhaltung der fatholijden Kirche 
und Unterdriidung der Regerei abgeichlofjen wur« 
den. Dergleichen find: der Bund, welchen Julius IL. 
mit Benedig, Spanien, England und den Eidge- 
noffen gegen Ludwig XII von Frankreich fchloß, u. 
in deſſen Folge das franzöfiiche Heer 1512 aus der faft 
eroberten Lombardei über die Alpen zurüdgeworfen 
wurde; das Bündniß, weldjes Klemens VIL. 1526 
bald nad dem Frieden von Madrid mit Franz I. 
von Frankreich, mit we | Mailand und Eng- 
land wider die Uebermadt Karls V. einging; die 
Ligue, welde von den Guifen in Franfreid gegen 
König Heinrich III. und zur Ausrottung der Huges 
notten 1576 gejtiftet wurde und erft nad) vielfad 
angerichtetem Unheil mit der Ermordung ihrer 
Häupter, dem gewaltjamen Tode des Königs und 
der Thronbefteigung Heinrichs IV. fich auflöfte; 
der Bund, welder, dem ſchmaikaldiſchen Bündniffe 
der Proteftanten entgegengejeßt, von d. Erzbifchöfen 
von Maing und Salzburg, den Herzögen von 
Bayern, Georg von Sadfen und Heinrich von 
Braunfdweig 1538 gefchloffen wurde und jpäter 
(1608) in ber Liga der Herzöge von Bayern eine 
Fortfegung erhielt. Gang anderer Natur und 
nad Zweck, Madht und Wirkung weit über die er- 
wähnten nur dem Namen nad heiligen Berbindun- 

en fich erhebend ift die eigentliche fo genannte h. A., 
welche nad) der zweiten Befiegung Frankreichs vor 
ber Unterzeichnung des zweiten parifer Friedens 
pon ben drei Monarden Ruflands, Deiterreichs 
und Preußens bei ihrer Anmefenheit in Paris am 
26. t. 1815 ohne amtliche Bermittelung ihrer | 
Minifter gefdloffen wurde. Man ging dabei von 
der dee eines großen Fürftenbundesaus, in 
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weldem, abgefehen vom Amiefpalte der Kirchen, 
das Gefeg des Chriftenthums als dad höchſte Ge- 
ſetz bes Bollerlebens gelten follte. Yn der darüber 
abgefagten (zuerft von Rußland, dann von Defter- 
reich und Preußen 1816 veröffentlichten) Urkunde 
wird ausbrüdlich erflärt, daß die erichütternden 
Begebenheiten der drei legten * die Ueberzeu⸗ 
ung geſchaffen hätten, es könne das Heil der Zu- 
unft nur auf die erhabenen Wahrheiten der Reli- 
ion Jeſu gegründet werden, und es diirften daher 
in der Bermaltung der Staaten, fowie in den med- 
felfeitigen politijden Verhältniſſen derfelben nur 
die Grundfdge der driftliden Liebe, ded Friedens 
und der Gerechtigkeit berrichen. Daher wollten 
die drei Stifter bes Bundes, nad der Forderung 
der heiligen Schrift, burd die Bande einer wahren 
und ungertrennliden Brüderfchaft vereinigt bleiben, 
fic) als Landsleute betradten und in jedem Falle 
einander Hülfe-und Beiftand leiften; aud wollten 
fie, gleichfam als Familienväter, ihre — 
und Heere in demſelben brüderlichen Geiſte leiten. 
Sie ſahen ſich nur als „Bevollmächtigte des Him— 
mels“ an, um über drei Zweige einer und derſelben 
Familie zu herrjden, und lebten in der Uebergeu- 
gung, daß die chriftliche Erde in der That feinen 
andern Herrn habe, als denjenigen, dem allein bie 
Macht gebührt, nämlich Gott und den Erlöfer. 
Bon beftimmten Leiftungen der Bündner war nir- 
gend die Rede, weöhalb der h.n A. auch der Cha- 
rafter eines ächten Staatävertragd gemeiniglich 
abgefproden wird u. die Verbindlichkeit der beige» 
tretenen Souveräne immer nur als eine perjönlidye 
it. Am Scluffe der Urkunde wird nod ber 
unfd) auSgejproden, daß alle chriſtlichen Souve- 
rane Europa’s der Alliance beitreten u. die Grund- 
jage derfelben zu den ihrigen machen midten. Une 
begweifelte Thatjache ift es, daß die Idee diefer auf 
fe erhabener Bafis gejdjloffenen Berbrüderung ber 
mächtigſten driftliden Fürſten zuerft in bem frome 
men, nach einem befjeren Zuftande der Dinge fehn- 
lichft verlangenden Gemüthe Weranders I. entftand 
und von diejem dem öfterreihiichen Kaifer Fran; J. 
und Preußens Könige, Friedrich) Wilhelm ILL, mit» 
getheilt wurde, welche beide fie mit Begeifterung 
adoptirten. Auf die Einladung der drei Monarchen 
an die übrigen driftliden Firften zum Anſchluß 
(1816) erfolgte bald Darauf ber Beitritt des Königs 


heilige. 


der Niederlande, der Könige von Dänemark, Schwe- 
den, Bayern, Sardinien, Sicilien, Würtemberg, 


Sachſen und anderer Fürften; felbft einzelne Kan- 
tone der Schweiz nahm man mit in bie 5. A. auf. 
Der König von England und Ludwig XVIII. von 
Frankreich unterzeichneten die Alte nicht als Souve- 
rane; ebenfo d. Prinz-Regentvon England, ber aus- 
drüdlich bemerkte, daß er für feine Perſon zwar mit 
den Grundfägen der h.n A. gang übereinftimme, als 
Regent aber darum bie nicht unterzeichnen 
bürfe, weil dazu die Beiftimmung der verantwort- 
liden Minifter und Kammern feiner Reiche deren 
Berfaffung gemäß abjolut erforderlich fei, d. Bund 
jedod nur die jelbfteigne Unterichrift bes Staats- 
oberhaupts bezwede und zulafie. Gerade er 
Unnftand wedte frühzeitig den Argwohn der Bolter 


‘und machte die Bejorgnik he durch den Bund 


Europa der Diktatur weniger Familien anheimfal- 
len zu ſehen. Derunrefervirte Beitritt mander fon- 
ftitutionellen Fürften ward als fonftitutionswibdrig 
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getabelt und hefltg angefochten. Der Papft ift Der N. theilt dad Departement beinahe in der 
merkwürdiger Weife zum Beitritt gar nicht aufge» Mitte und nimmt rests die Sidon und Mour- 
fordert worden; die nicht driftliden Monarden gon, links den Andelot, die Sioule, die Dueune, 
flog jchon ihr GlaubenSbefenntnif aus. Betrad | den Chamaron und die Bioudre auf. Der Cher 
tet man die 5. A. bloß von der religiöfen und mo- | hat feinen bemerfendswerthen Zufluß. W., Loire 
ralijden Seite, wie fie nad der Stifter Abſicht und Cher find fchiffbar. Außerdem Hat das 
die Völker auch auffaffen follten, fo erfdeint fie als | Departement nod zwei Kanäle, den der Loire und 
ein Geliibde der Fürften vor aller Welt, fortan nur | des Cher, und virle fiichreiche Seen und Teiche. 
‚ nad den Principien des Chriftenthums zu regies | Die Gebirge beftehen aus Granit; die im Wigemei- 
ren, al8 eine Verpflichtung gu gemeinfamer Unter- | nenfrudtbaren Ebenen haben thonigen und — — 
drückung alles Unchriſtlichen im Staate, als eine | mit Sand gemiſchten Alluvialboden Die Nachbar- 
vom Vereine der höchſten Gewalthaber gegebene ſchaft von Gebirgen bewirkt, daß die Temperatur 
Garantie wider tyranniſchen Uebermuth und ſchnöde ſchnellem Wechſel unterliegt. Der Winter iſt oft 
Rechtsverletzung, als ein Verſuch zur Aufrichtung eng ber Sommer dagegen auch fehr heif. Die 
einer großen geiftigen Gemeinjchaft, deren Mit-| vorherrfdenden Winde fommen von Süden und 
lieder bei aller äußerlichen Verjdiedenheit dod) | Weiten. Die bedeutenden Waldungen des Departe- 
nnerlid) = die Bande der Tugend, deS Nech- | ments bergen nod) wilde Thiere, namentlich Züchfe 
ted, der Gottesfurdht und der Liebe vereinigt | und Wölfe, Wildfchweine und viel Wildpret. Die 
fein follten. Bom ftaatsredtliden Gefidtéspuntt | Wälder veftehen vornehmlich aus Eichen, Buchen, 
aus wird man ber §.n 9. faum die Geltung | Birlen und Nabelbäumen. Die Berge werden auf 
eined politifchen Staatévertrags beilegen fin-| Eifen, Antimon, Mangan und Steinfohlen, fowie 
nen, ſchon darum nicht, weil die Akte nicht ein-| auf Granit, Porphyr, Sandfteine, Duarz, Kaolin, 
mal von ben Miniftern der theilnehmenden Mon-| Marmor (trefflichen weißen, zu Bildhauerarbeiten 
arden fontrafignirt ift und in derfelben Feine | geeigneten zu Bindelat), Topferthon und Mergel 
Leiftung der Farteien fid) mit Beftimmtheit ausges | ausqebeutet. Auch entipringen dafelbft mehre Mi— 
fprochen findet. Abgefehen hiervon haben die Glie- | neralquellen, von denen die gu Neris, Bourbon- 
der des Bundes in der That geraume Zeit Feine | [Archambault und Bichi die Gefuditeften find. Das 
Kriege mit einander geführt, wobei aber noch andere | Departement hatte 1856 356,432 Einwohner. Der 
Motive, Kräfte und Verhältniffe mitgewirkt haben | Aderbau, der im jFortfchritt begriffen tft, Liefert 
mögen, da diefe Friedenspolitif auch nod nad der | Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Hülſenfrüchte, Del- 
Sultrevolution von 1830 und nach dem Abfterben | pflanzen, Kartoffeln, Flachs und Hanf; der Wein- 
der Kontrahenten des Bundes feftgehalten ward. | bau ungefähr 400,06 ftoliter orbinäre Roth- 
Mud wurden die Unterthanen vielfach mit ZJollge- | und Weifiweine. Bon Bedeutung verfpridt für 
fegen, Handelsbeſchränkungen oder jonftigen Koer- die Zukunft die neuerlid) wieder aufgenommene 
eitivmaßregeln bebelliqt, mas Alles das efühleines Seidenzucht zu werden. Wud) die Rindvieh- und 
eficherten Friedendftandes nicht recht auffommen | Schafzucht gibt einen guten Ertrag. Die indu- 
ieß. Die unmittelbare Wirfiamfeit diefes Bundes | ftrielle Thätigkeit ift bedeutend; in blühendem Be- 
auf da8 äußere und innere Staatöleben während der | trieb find zahlreiche Hochöfen und Eifenhämmer. 
fogenannten Reftaurationsepede beftand aber vor | Außerdem werden fabricirt Papier zu Cuffy, ge 
nehmlich barin, daß durch eine gemeinjameKongreß- | wöhnliched und Spiegelglad zu Gouvigny und 
und Interventionspolitif nicht nur die Revolution, | Commentry, Borzellan- und Thonmwaaren zu Lucry- 
fondern aud) die Erſtarkung und Fortbildung bes | Levy, wollene u. baumwollene Deden, Tuch, Seide, 
RKouftitutionalismus in Schranken gehalten ward. | Leder, Seile 2c. an vielen andern Orten. Gowobhl 
Allier, Fluß im mittlern Frankreich, entfpringt | die Erzeugniffe des Feldban’s, alé die der Jnduftrte 
im Qogéregebirg im Often des Departements | find Gegenftände eines lebhaften —— 
Lozoͤre, durchfließt in nördlicher Richtung die De- | Das Departement zerfällt in die Arrondiſſements 
partements Ober-Loire, Buy-de-Döme und Allier | Montlugen, Moulms, Gannat und La Paliffe. 
und mündet nad einem Laufe von 80 Lieues un- | Hauptitadt tft Moulins. Das Departement ift fait 
terhalb Revers in die Loire. Der Fluß ift über | ausicdlieBlid von Ratholifen bewohnt. 
es Drittel feiner Länge, von Fontanes an, ſchiff- Alligationsrehuung Mifdhungsregnung), 
ar, nimmt unter anderen unbedeutenderen Zu- | Rechnungsart, bei welder einerfeits Quantität u. 
flüffen rechts die Dore, links die Sioule auf und Dualität einer Miſchung verfchiedener Subftangen, 
berührt die Städte Brioude, Iſſoire, Auzon, Vichy | andererfeitd Duantität u Dualität diefer legteren 
und Moulins. | die befannten und unbelannten, alfo zu fuchenben 
Das nach ihm benannte Departement in Größen find. E3 kommen im Gefchäftsverlehr 
ber Mitte Frankreichs, zwiſchen ben Departements | befonders drei Fälle vor: Man hat entweder den 
Saone-Loire (dftlih), Loire, Buy-de-Döme (füd- | Werth oder Durchfchnittöpreis einer Mifhung von 
lich), Ereufe (weſtlich), Cher und Nievre (nördlich) | zwei Subftanzen von verfdiedener, aber befarm- 
en, ein Theil der ehemaligen Landſchaft Bour- | ter Qualität zu berechnen; oder ed handelt fid 
bonnais, bat 132*/, QVteiten (720,837 Heftaren) | darum, zu erfahren, wie viel einer beftimmten 
läceninhalt, wovon 473,998 Heftaren auf Aeder,  Duantität von gegebener Dualität von einer an- 
8,417 Heft. auf Wiejen, 16,994 Hekt. auf Weinberge, | deren befferen oder geringeren Dualität zugufeßen 
73,387 Heft. auf Wälder fommen. Die drei Haupt: | ift, wenn die Mifhung einen beftimmten, zmi- 
flüffe bes Departements find die Loire, der A. ſchen dem beider Qualitäten liegenden Durdy- 
und Eher, von welchem erftere auf eine GStrede | jchnittömerth erhalten fol; ober es ift, um aus 
bie Grenze im Weften bildet und bier links die | einer gewiffen Menge einer beftimmten Qualität 
Bouzance, Odde, Roudon und Bebre aufnimmt. und einem Zufage von einer anderen Dualität 











Alligationsrechnung. 
eine ebenfalls beftimmte arößere Quantität von, 


timmtem Werthe zu mifchen, die Qualität der 
beizugebenden befferen oder geringeren Subſtanz 
ausfindig zu maden. Ein Beifpiel des erften 
alles ift: Es werden 90 Pfund Tabak a 10 Sgr. 
und 60 Pfund Tabal a 15 Sgr. gemengt, wie 
hod) fommt ein Pfund des Gemenges zu ftehen? | 
Hier = die Duantität des Gemenges 90 + 60 
— 150 Pfund. Da nun das Pfund der gerin- 
geren Sorte 10 Ear. foftet, fo wird durch Bei— 
mijdung von 60 Pfund a 16 Sgr. ein Mehrbe- 
trag der Roften von 60 >< 5 == 300 Gar. be- 
wirft, welder, auf die 150 Pfund des Germenges 





vertheilt, a Pb... = 2 Sgr. beträgt, fo dab 
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ift hinzuzufegen? führt auf dus zweite ber obigen 
Veijpiele zurück Der Procentgehalt beftimmt den 
Werth des Spiritus; daber beträgt die Werth- 
— zwiſchen beiden Sorten 20. Die Wer 

bifferenz zwiichen dem binzuzufegenden Beftand- 
theil, dem Waffer, und der Miſchung ift aber dem 
ganzen Werthe ber Miſchung gletd, alſo — 60. 


Es ergibt fig alfo 2" 4. Handelt es fig 


60 


um mehr als zwei Beftandtheile einer Mifdung, 
‚fo laffen fic) dergleichen Aufgaben am einfachſten 


auf die Weife (jen, dak man fie auf Aufgaben 
der angeführten Art zurüdführt, indem man nod 
— den Werth der Miſchung von zweien der 


mithin das Gemenge & Pf. 10 + 2— 126 ‚gegebenen Subftanzen berednet, die gefundene 
. = qt. | 


Viſchung dann als einfaden Beftandtheil in die 


Sen Das Refultat ergibt fid alfo durch Auf- Aufgabe aufnimmt, fie mit einem dritten Beftand- 
ung der Gleichung 90 >< 10 + 60 >< 15 = | theile vereinigt und jo fortfährt, bis nur nod 
150 x, wo x = 12 ift. Ein Beifpiel ded zmwei- | zwei Beftandtheile in der Aufgabe vorhanden find. 


ten Falles ift: Man will durd Miſchung einer 


Sorte Rum & Duart 12 Sgr. und einer anderen | 


Unbeftimmte Alligationsaufgaben find folde, 
welche verfdiedene Ldjungen zulaffen. Cine ſolche 


& Quart 20 Sar. eine Sorte herftellen, welche | Aufgabe ijt folgende: Aus 3 Sorten Mehl à Mege 


& Quart 15 Sar. foften fol; wie viel Quart der 
befferen Sorte hat man 25 Quart der geringeren 
beizumiſchen, um die Mijdung von der gewiinjd- 
ten Dualität a Quart 15 Gar. zu erzielen? Hier 
find die 25 Quart der geringeren Sorte AY um 
3 Sgr., alfo gujammen um 25 >< 3 — 75 Sqr. 
billiger, bie beffere Sorte aber ift a Quart 5 Sqr. 
theurer, als die Mijhung. So oft nun 5 Sar 
in 75 Sgr. enthalten find, ebenfo oft ift 1 Quart 
der befjeren Sorte den 25 Quart der geringeren 
beizumifhen, damit die Miihung a Quart 15 
Sgr. fofte. Rım find 5 Sar. in 75 Sgr. 15mal 
enthalten, alfo find zu 25 Quart a 12 —* 15 
Duartä20 Sar. hinzugumifchen. Aus derGleidhun 
2 >< 12 + 20 x — (25 + x) 15 findet —* 
x= 15. Gin Beifpiel des dritten Falles iſt: 
Man will GO Pfund Kaffee & 36 Kreuzer durch 
Mengung berftellen und dazu 20 Pid. a 24 ſtreu⸗ 
get verwenden ; wie viel muß die fehlende Duan- 
* tität von 40 Pfd. a Pfd. koften, damit die Men- 
gung & Pfb. 36 Kreuzer Lofte? Hier beträgt der 
Unterjdjied zwifchen demPreife der gegebenen Corte 
und dem ber Mifhung 12 Kreuzer, wird alfo auf 
60 Pfo. 12 60 — 720 Kreuzer audmadhen. 
Da nun diefer Unterfdied durch den Mehrbetrag 
der Koften der fehlenden 40 Bid. auszuglei 
*. jo muß jedes dieſer 40 Pd. 1/,, von 720 
reuzern, aljo 18 Kreuzer mehr fojten, als 1 
Pfund der genebenen geringeren Sorte, alfo 24 
+ 18 == 42 Rreujer. Hier findet fi aus ber 
Gleihung 20 >< 24 + 40 x = 60 d< 36 als 
Refultat x = 42. Der Form nad abweichend 
von ben befprodjenen drei Fällen, aber auf einen 
derfelben zurüdauführen find folgende Beijpiele: 
Die Aufgabe: Man mifcht zu 20 Quart Spiritus a 
18 Sgr. 4 Quart Waffer, wie viel ift die Miſchung 
a Quart wert ? fommt ganz auf das erfte Beifpiel 
— und hat nur das Abweichende, daß der zweite 
eſtandtheil werthlos, die Werthdifferenz beider 
Beſtandtheile alſo dem ganzen Werthe des erſten 


andtheils gleich iſt. Es ergibt ſich demnach als 
Reſultat nr — — 15 Sgr. Die Muf- 


gabe: Man will 12 Quart SOprocentigen Spiri- 
tus in GUprocentigen verwandeln, wie viel Baffer 


6, 10 und 12 Sgr. foll eine Sorte a Mege 9 Sgr. 
m. werden; in welchem Berbältnik find die 
orten zu mifden? Hier ift zunächſt zu unter- 
juchen, wie fich die Aufgabe ftelt, wenn von jeder 
Sorte eine Meke genommen wird. Cine Wiehe 
von der erften Sorte ift 3 Egr. billiger, eine Mege 
der zweiten Sorte 1 Ggr. theurer und eine Metze 
der dritten Sorte 3 Gilbergrofden theurer, als 
dad Gemenge. Es ergeben fid) bemnad 3 Sgr. 
Mangel und 4 Sgr. Ueberſchuß. Sekt man nun 
den Mangel 4mal, den Ueberſchuß Smal, fo gleicht 
fi beides aus, und es ift daher 4mal 1 Mege 
der erften, Smal eine Metze von der zweiten und 
ebenjo viel von der dritten Sorte zu nehmen. Es 
gibt dies 10 Megen Gemenge (namlid 4 Megen 
a 6 Sgr. — 24 Sqr., 3 Megen a 10 Sar. = 
30 Sgr. und 3 Megen a 12 Sgr. — 36 Sgr.), 
welde gufammen 90 Sar. foften, jo dag auf 1 
Mee aljo, wie angegeben 9 Sgr. fommen. Man 
fann aber auch von andern Vorausſetzungen aus- 
gehen. Man nehme 3. B. ganz willfiirlid zunädft 
von der erften Sorte 3 Megen, von der zweiten 
1 Mege und von der dritten 8 Mepen. Hier 
ergeben fi bei der erften Sorte 3 x 3 = 4% 
Sar. Mangel, bei der zweiten 1 >< 1 — 1 Sgr 
Ueber one und bei der dritten 8 >< 3 = 24 
Ueberſchuß. aljo gujammen 25 Sgr. Ueberſchuß 
egen 9 Sgr. Mangel. Man muß alfo die den 
eberihuß bewirfende Sorte 9mal und bie ben 
Mangel bewirfende Bmal nehmen. So ergibt 
fih 9 >< 1 der zweiten, 9 >< 8 der dritten und 
25 >< 3 der erften Sorte, was gelürzt 25 Megen 
a 6 Sor., 3 Degen a 10 Sgr. und 24 Megen 
a 12 Sar., ao 6 x + 3 9 10 +12 x 
24 — 468 Sgr. für 52 Megen Gemenge, alfo 
a Metze 9 Sgr. ergibt. Hieraus ergibt i dah 
man 3 und mehr Sorten auf febr verjdiedene 
Weife mengen oder mijchen fann, um eine vierte 
erftellen, wenn nicht andere, Die Aufgabe be- 
(hräntende Bedingungen geftellt find. Wichtig ift 
ie A. inäbejondere bin ichtlih der Metallle- 
girungen. Bor der Einführung ded Bollge- 
wichts 1857 hieß das Er Gold, d. i. das Gold 
ohne anderen Metallyujay, 24laratig, das feine 
Silber aber 16löthig. Je nad der in 24 Karat 
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einer Zegirung enthaltenen Anzahl von Karaten ı 
einen Goldes hieß dann die Legirung 8+, 14-20. | 
... Gold, während man bas Silber nad der | 
in 16 Loth einer Legirung enthaltenen Anzahl von | 
Lothen pas Silbers unterjdied. Staratiges Gold 
befieht demnach aus 8/,, feinem Golde und 18/5, 
Kupfer ; 14löthiges Silber aus 14/,, feinem Sil- | 
ber und 2/,, Kupfer. Seit Einführung des Zoll» | 
gewidts wird der Feingehalt der Legirungen durch 
pro mille, d. h. Durd) Die Anzahl der in 1000 Theilen | 
der Legirung enthaltenen Theile feinen Metalles, 
— 12karatiges Gold wird daher jetzt als 
Gold von 500 Feingehalt, 12lothiges Silber als 
Silber von 750 Feingehalt bezeichnet. Um bie 
frühere Benennung in die jest gebraudlide zu 
verwandeln, multiplicire man beim Gold undSilber 
die Anzahl der Karate und Lothe mit 1000 und 
theile das Produft bei jenem durch 24, bei diefem 
durd 16. Da tas in ber Legirung enthaltene 
Kupfer als werthlojer Beftandtheil angefehen wird, 
8 drückt eben der Feingehalt den Werth oder 

reis der Legirung aus. Im Uebrigen werden 
die Miſchungsverhältniſſe in den Legirungen ganz 
nad Maßgabe der oben angeführten Beijpiele be» 
rechnet. Fragt man nad dem Feingehalt einer 
Legirung von 8 Loth feinen Metalld mit 2 Loth 
Kupfer, jo ergibt fich nach dem erften der oben 
angeführten Beifpiele ae — 800 ald Aus- 
drud des Feingehalts. Sollen 30 Loth feinen 
Metals mit 5 Loth einer Legirung zu einer Le- 
girung von 600 Gehalt gemifcht werden, fo fragt 
es fid), von weldem Feingehalte die beizugebenden 
5 Loth fein miiffen. Hier ergibt fic) nad dem 
britten ber obigen Beifpiele 8 >< (LOVU—600 =) 


400 _- 20 — 640 als Feingehalt der zu wah- 
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Tenden — Sollen ferner 8 Loth vom Fein- 
gehalt mit einer Legirung vom Feingehalt 500 
jo gemifcht werden, daß der Feingehalt derMifchung 
100 beträgt, jo fragt es fich, wie viel Loth von der 
zweitentegirung dazu gegeben werden miiffen. Hier 
ergibt fic) nach den: zweiten der oben angeführten 


veer, (900 — 700) 8 1600 _ 
Beifpiele T5— 00 — “doo 8 Loth. Sol- 
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len endlich 4 Loth Legirung vom Feingehalt 900 
mit 5 Loth Kupfer gemifcht werden, und handelt 
es fih um den Feingehalt der Mifchung, fo er- 
gibt fih nad) dem erjten ber oben angeführten 


Beifpiele [= — AO «= 400 als Ausbrud 
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ded legteren. Komplicirter ift die Berechnung des 
Zinngehaltö in den Legirungen von Zinn und 
Blei. Hier werden bie Legirungen nad der An- 
ee der Pfunde Legirung benannt, welde 1 Pfund 
ei enthalten, fo daf 3. B. Gpfiindiges Sinn foldes 
* welches in 6 Pfd. 1 Pid. Blei enthält, deſſen 
ehalt an reinem Zinn aljo 5/; der ganzen Quan⸗ 
tität ausmadt. Werden nun 4. B. 3 Pfd. Gpfün- 
digen ler mit 4 Pfd. Spfündigen Zinns ge- 
mijdt, fo beträgt der Gehalt des bpfündigen Binns 
5’, und der ded Spfiindigen 7/, der ganzen Maffe, 
u. e8 berechnet fid) ver Gehait der Mischung nad dem 
erften der oben angeführten Beifpiele auf ®/,, fo daß 
aljo die Mifhung Tpfiindiges Zinn iſt. Auch bier 
gilt das Blei als werthlojer Beitandtheil. 
Alligator, ſ. Krofodile. 
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Uli gator{umpf, Dismat-Swamp), greferSum 
im öftlihen Theile des nordamerifanifden Staats. 
Nordcarolina, SrafihaftEurritoe, ſüdlich vom Albe- 
rg ift 6 Meilen lang, 2 Meilen breit u. bat 
150,000 Morgen Oberfläde. Yn feiner Mitte liegt 
beiDdrummondfee. DieTrodenlegung hat man durd 
den Chefapeat- und Aibemarlefanal verfudt. 

Ullioli, Jofeph Franz, Dompropft zu Wugs- 
burg, zu Suljbad am 10. Auguft 1793 geboren, 
machte feine afademifden Studien der Theologie u. 
orientalifchen Philologie in München und Landshut, 
wurde, —— er ſeit 1815 das biſchöfliche Se— 
minar in — beſucht, 1816 zum Prieſter 

eweiht und ging 1815 mit einem fonigliden 
eifeftipendium nah Wien, Rom und Paris, um 
fic) in dem orientalijden Spradftudium zu ver- 
vollfommnen. Im Jahre 1821 ward er Privat- 
bocent, 1823 auferordentlider und 1825 ordent- 
lider Profeffor des gefammten Bibelftudiums in 
Landshut. Im Jahre 1826 nad Münden ver- 
fest und gum —— Rath ernannt, befleidete 
er 1830 das Reftorat der Univerfität. Im Jahre 
1835 mußte er aus Gefundheitsriidfidten feine 
Profeffur aufgeben, wurde Domfapitular in Ne 
gensburg und 1838 Dompropft in Augsburg. 
Er ift Mitglied der Akademie der Wiffenjdaften 
u Münden. Den meiften Ruf erwarb er ſich 
urd feine mit Anmerkungen begleitete „‚Ueber- 
fegung der heiligen Schrift Alten und Neuen Tefta- 
ments, nad der Bulgata’ (Nürnberg 1830, 6. 
Aufl., 6 Bbde., Landshut 1839—45), die mit Ap- 
probation des heiligen Stuhles erfdien und vore 
nehmlic darauf berechnet ift, d. verbreitete, auch von 
vielen aufgellärten Fürſten der fatholifden Kirche 
empfoblene, aber vom rimifden Stuble verpönte 
van efiche deutfde Bibelüberſetzung, welder der 
Urtert zu Grunde liegt, zu verdrängen. Außer— 
dem fchrieb er „Biblifche Alterthiimer’ (Bd. 1, 
— 1825), „Handbuch der bibliſchen Niter- 
thumskunde“ (daf. 1841) und mehre Kleinere theo- 
logiſche Schriften. 

Alliteration (Bud ftabenreim, Stabreim), - 
dad Gegentheil vom gewöhnlichen Reim (Endreim). 
Wie nämlich diefer in dem Gleichklange der End- 
filben befteht, fo beruht die A. auf der Gleichheit 
der Unfangsbudftaben. Jn der einfadften Form 
ftellt fich Die U. als Redefigur dar beim Zujam- 
—— mehrer Wörter mit gleichen Anfangs- 
budftaben, ald: Mann und Maus, Land und 
Leute, Haus und Hof. Kiünftleriichen Gebraud 
hat von der U. die altdeutiche und die norbdifde 
Dichtkunſt gemadt. Alle Votale reimen auf ein- 
ander ohne Unterjchied, bei Ronfonanten aber 
wird genaue Wiederholung derfelben Laute gefor- 
dert, jo daß nicht | auf fp, fondern nur auf hip 
felbft reimen fann. Regel für die ftrengere X. 
ift ferner, daß in zwei zu einander gehörigen Bere 
fen drei Worte mit gleiden Anfangsbudftaben 
vorfommen. Diefe wiederkehrenden Budhaben 
heißen Reimbudftaben (altisländijch Ljodftafir), der 
das dritte Wort beginnende ift der Hauptbudftabe 
(Hdjudftafir). Die Silben werden nicht genau 
gezählt, der Dichter hat daher größere Freiheit, 
als bei unferen Reimversmafen. Die A. hat aufere 
dem nod denVortheil, dak fie einen befondernNade 
drud auf gewiſſe Wörter legen fann — die wichtig» 
ften haben in der Regel die wiederfehrenden Bud 
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ftaben — , woburd ein Effelt hervorgebradjt wird. 
der fid) durch unfern Endreim, abgejehen von dem 
Bersmaße, nidt erreihen läßt. Soll der Buch- 
ftabenreim gut fein, jo Dürfen in den Berfen feine 
andern alliterirenden Wörter vorfommen. Vier 
Neimbuchftaben in einem Verspaar find fehlerhaft, 
da auf den Hauptjtab fih nur 2 andere Stäbe, 
Stügen genannt, reimen dürfen. Noch jet dich— 
ten die Slander in diefer Weife, bei den Deut- 
{den hat fie feit Ditfried (Cvangelienharmonie) 
aufgehört. Bruchftüde der alliterirten Dichtung 
haben wir nod von Hildebrand und Hadubrand, 
in bem fogenannten weflobrunner Gebet und in 
der altfadfifden Evangelienharmonie. Jn Eng- 
land dicteten nod) Chaucer und Spenfer in allt- 
terirten Berfen. Jn der neueften Zeit endlich hat 
Fouqué indem Heldenfpiele „Sigurd, der Schlan— 
gentöbter‘‘ und in dem Borfpiele „Die Nade Si- 
gurds” bie A. wieder angewendet, und Gedichte, 
wie bad ,, Hobe Lied‘ von Bürger, die „Deutung“ 
von A. W. Schlegel, beweifen, dak bie freiere A. 
jegt noch mit qutem Erfolge benugt werden Tann. 
Aber häufig artet auch ihre Anwendung in läder- 
lide Spielerei aus; 3. B. in den lateın. Berfen: 
Pandite, porcelli, porcorum pigra propugo 
Progreditur. 

Allmacht, ſ. Gott 

Allmande (Allmende, Allmendgut, von 
all und Mann), ein Theil des Gemeindervermögens. 
Neben dem engern Gemeindevermögen, welches un» 
mittelbar im Intereſſe der Korporation als jurift- 
fcher Perfon verwendet wird (Kammereigut, wohin 
die ins ftäbtifche Aerar fallenden Zinfen, Gefälle, 
Kommunalgelver sc. gehören), gibt es regelmäßig 
noch eine andere Art von Gemeindegiitern, deren 
Benugung allein den einzelnen Korporationäglie- 
dern zulommt. Dies die Ul mende,welde meist in une 
beweglidem Gute, Wald und Wieſe befteht und 
entweder von allen Gemeindegliedern, oder nur von 
einzelnen beftinnmten Berechtigten (der fogenannten 
Realgemeinde) benugt wird. Ym erftern Falle be- 
nugt fie entweder die ganze Gemeinde ungetheilt, 
oder fie wird alljährlich nad Looſen verliehen, oder 
aud alljabrlid) unter öffentlicher Auftorität ver- 
waltet und nur der Ertrag ausgetheilt. Sm legte- 
ren alle bleibt bie Allmende inunerhin Cigenthum 
der Korporation, jedod mit der Bejonderheit, daf 
ihre Benugung nidt allen Gemeindegliedern, fon» 
dern nur einer beftimmten Anzahl, meift den Be 
figern beftimmter Güter (Bauernhöfe, Hofgüter, im 
Segenjag zu den bloßen Kathen oder Coten), gue 
fteht. Diefe Nugungsredte an den An hängen 
mit den Berhältnifien der alten Marfgenoffenfdaf- 
ten zuiammen, welche an Wald u. Wiefe noch nicht 
ein Alleineigenthum, fondern nur ein durch Hofbefig 
- bedinates Miteigenthum zu ibeellen Theilen fann- 
ten. In neuerer Beit hat das Intereſſe für 
ze. des Landbaues überall eine Theilung der 

. angebahnt, welche juriftifch nichts Anderes ift, 
als völlige Veräußerung des Cigenthums der Kor- 
poration an die Gemeindeglieder. Jn Bezug auf 
den Theil der A, woran feine dingliden Nugungs- 
rechte einzelner Gemeindeglieder befteben, fann diefe 
Theilung einfach durch einen Gemeindebeſchluß, wie 
er zu Veräußerungen bes Gemeindeauts erfordert 
wird, erfolgen; in Bezug auf den Theil der A. aber, 
woran folde Nutungsredte beftchen, ift zuvor ein 
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Verzicht der Berechtigten erforderlich. Neuere Ge- 
ſetzgebungen enthalten jedod) in diefer Beziehung 
vielfade, die rete, Sedo peice Beftimmungen. 
Man ging dabei von dem Grundfage aus, daß die 
Gemeinden, bejonderö wads die Düngung betrifft, 
die Mittel zur Melioration nicht fo anzuwenden 
im Stande jeien, als die Privaten, was aber von 
Vielen nicht ohne Grund beftritten wird. 
Allmannögebirg, Berggruppe in den fchmeize- 
riſchen Kantonen Zürich und St. Gallen, welde 
fih vom Züricherfee amtlichen der Glatt und Tip 
von Südoſten nad) Norbmeften bis zum Rhein 
hinzieht. Die höchſten Spigen auf der rechten 
Seite der Töß find: der Tößftod, die Hulſteck, 
bas Echnabelhorn, 3680 F. über dem Meere; auf 
‚ber linten: der Bachtal, der Allmandberg, der Stö- 
Bel, der Ayburgerberg. Die ftarfe Bevölferung der 
bis zum Gipfel mit Wald bewadjenen Berge nährt 
| fi von Alpenwirtbichaft, Rohlenbrenneret, Fabri- 
| fation hölzerner Geräthichaften, Baummollenfpin- 
nerei ıc. Seit dem 13. Jahrhundert ijt diefe Ge- 
gend der Sis von Separatiften. 
Allmannehanfen, Marktfleden in der bayerifchen 
Proving Oberbayern, Landgericht Wolfrathshaufen, 
am Wurm» oder Starnbergerfee, mit Schloß und 
alfalijder und eifenhaltiger Mineralquelle. 
Alloa (Alloway), Stadt in der fdjottifden 
| Grafidaft Cladmannan am Frith of Forth, welder 
hier einen vortrefflichen Hafen bildet, hat eine große 
Kirche, mehre Bethäuſer der Diffenters und 6676 
—— welche Wollenzeuch⸗ und Glasfabrika⸗ 
tion, Brauerei, Gerberei, Ziegelei und Schiffs— 
bau treiben, zu welchen letzteren zwei Werften und 
eine trockene Doce dienen. Qn der Nähe find 
große Kohlenwerke, Eiſenhütten u.Branntweinbren- 
nereien in Betrieb, deren Produkte mit denen ber 
ftädtiichen Induftrie Gegenftant eines anfehnlichen 
Ausfuhrhandels bilden. 
Allobroger, celtifches Volk im narbonnenfifchen 
Gallien, gwifden dem Fluß Iſara (Here), dem 
Genferfce, dem Rhodanus (Rhone) und den graji- 
fchen Alpen, im jegigen Dauphiné und Savoyen. 
Zuerft wird ihrer als Berbündeter des Hannibal 
gedadt. Domitius Ahenobarbus flug fie 422 
y. Chr., und nach wiederholten Berfuchen, ihre Frei» 
heit gegen die Romer zu behaupten, wurden fie von 
D. Fabius Maximus Allobrogicud unterworfen u. 
fortan von dem Statthalter des narbonnenfifchen 
Galliens regiert. Das vorher —*— off 
wurde allmablig pn aderbauenden, aber den Groll 
gegen Rom behielt es fort und zeigte ibn bei mehren 
Gelegenheiten, 4. B. bei der catilinarifden Ber- 
Hmwörung. Vienna war ihre Hauptftadt. 
Altodinm (Alodium, von dem altdeutfchen 
Db, d. i. Gut, wie in Kleinod, u. AU, d. i. Alles), ur- 
fprünglid ein ne ge oder Volfsgut, d.h. ein 














Gut, weldhes von der geſammten Volksgemeinſchaft 
dem einzelnen Bürger übergeben worden ift und von 
diefem nach dem Bolkögefege mit beftimmten Rech— 
ten und Pflichten befefjen wird. Auf dieje Erlä- 
rung führen aud die andern Ableitungen (von an 
und Lot oter Loos, Anloos, und von a und Leode, 
das Bolf), fowie ber Name Volksloos, unter 
welchem das N. häufig erwähnt wird. Alle germa- 
nifchen Völler nämlich vertbeilten oder verlooften 
Grund und Boden der von ihnen eroberten und in 
Yefig genommenen Lander unter ihre freien Män- 
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ner. Die Anführer oder Könige befamen größere, 


die Übrigen Freien kleinere Antheile, welche ure | 


fprüngli gleich groß waren, in Süd- und Norb« 
deutihland Huben, gemöhnlih Manfus (Mann- 
werk, Mannsgut, Mannsloos) hießen und mit den 
Befigungen der Großen die materielle Grund- 
lage des StaateS und Volksvereines bildeten. 
Hieraus ergibt fid von felbft der wejentliche Cha— 
rafter bed Allodialeigenthums. Daffelbe beruht 
nicht wie das Feudal- oder Lehngut nn einem 
Privatvertrage zwiſchen einem Privatdienftmanne 
und feinem Dienft- und Schutzherrn, ſondern es ift 
ein durch den Willen des gejammten Volfes oder 
durch das Vollsgeſetz —A und verbürgtes 
freies Eigenthum, und der Befiker als folder iſt 
unmittelbarer Staatö- und Reichsbürger; er iſt frei 
von aller Brivatabhängigkeit und Beſchränkung fei- 
nec GigenthumSredte und hat alle gemeinjchnft- 
Fiden, öffentlihen Pflichten und Nechte. Zu jenen 

ehörten insbefondere die Vertheidigung des Bater- 
er oder die Landwehr, die Beiftcuer zu gemein- 
famen Staatöausgaben und die Verbindlichkeit, 
nicht bloß für die felbftverfchuldeten Bußen, fondern 
aud) für das Löfegeld der Verwandten fubfididr zu 
haften. Auch konnte der Befiger eines As nicht 
nad Willfiir darüber teftiren, und die Ramilien- 
erben hatten von felbft dingliches Recht auf ein 
folches Gut, welches, von diefer Seite betrachtet, als 
ein gemeinschaftlihes Familienqut erfcheint. Der 
Eigenthümer durfte ed Daher auch nicht ohne Zuftim- 
mung der Familienerben ncrdugern, fowie auch die 
Bolfsgemeinde, wenigftens in Beziehung auf die Zur 
faffung des neuen Cigenthiimers, jei es m der Volks— 
perjammiung oder dDurd das fie repräfentirende 
Gericht, konſentiren mußte. Wegen der auf einem 
A. haftenden Pflicht der Landwehr wurde daffelbe 
aud, fo lange männliche Erben da waren, nie auf 
Frauen vererbt. Die Rechte des Allodialgrund- 
eigenthüners beftanden zuerft in der Befreiung von 
allen Privatdienften, Laften und Befdranfungen, 
mie fie bei Yehnaütern Statt fanden. Namentlich 


vie er auch auf feinem A. freie Jagd und Fifcherei. | 


termit verband fich das öffentliche Stimm- und 
Bewilligungsredt, ſowie das Immunitätsrecht ge- 
gen obrigfeitliche Cinmifdungen tn die Berwaltung 
und Benugung des ihm gebörigen Gutes. Sehr 
wichtig war aber dad Rect, unter ben oben ange- 
gebenen Befdranfungen jrei über das A. verfügen 
und daffelbe vererben zu fünnen. Alles diefes zu- 
ammen bildete die Allodialfreiheit. Diefe 
—F erhielt ſich am vollfommenften bei den ade⸗ 
igen Allodtalgütern, weil der Adel die altdeutſche 
piney am längſten bewahrte. Rad ihr heift das 
‚auch Freigut. Diejenigen, welche dergleichen 
nod befaßen, nannten fic) fpäter häufig Freiber- 
ren. Bei diefen Freigiltern ift wieder zu unter- 
ſcheiden gwifden den Eigengütern, Errungen- 
fhaftägütern (bona adquisita), welche ganz 
felbftftändig, ohne alle Rüdficht auf Familienverbin⸗ 
dung erworben und veräußert werden, und ale 
Erbgütern, Stammgütern, Familienfi- 
deifo arbi Ud (bona aviatica), weldje zwar nicht 
im Lehnsverbande begriffen find, doch aber im be- 
fhräntten Cigenthum fid nden, indem fie Ei 
Erhaltung des Glanzed und Anfehens der Familie 
unveriugerlig find und in der Regel nur im 
Mannöftamme vererben. Bu bemerfen ift, daß 
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mit ber Ausbreitung bes Feubalfyftems die meiften 
Allodialrechte erlofden und faft nur in Beziehung 
auf die ven und Vererbung ber alte Unter» 
ſchied gwifden A. und Lehngut nod beobachtet 
‘wurde. Go fann aud) jet noch der wirkliche Be- 
| figer eines 9.3 in Anfehung defjelben frei handeln 
und barüber innerhalb der allgemeinen —— 
Schranken nach Gutdünken verfügen. Ebenſo fällt 
nach ſeinem Tode in der Regel das Allodialei 
thum auf feine Erben, fie mögen fein wer fie wollen. 
| Befigt Daher Jemand zugleich Lehen und Allodien, 
| fo müfien diefe bei feinem Todevon dem Feubalgute 
abgefondert werden : die Lehen fommen an Diejeni- 
gen, welche nad) den bejonderen Grundfagen des 
Lehnrechtes auf digfelben etn vorzügliches und aus- 
Ichließendes Recht haben, dahingegen das A. an die 
wirfliden Erben oder Gläubiger des Berftorbenen 
fällt. Diefe Sonderung des Lehens vom Erbe ift 
befonders dann nothwendig, wenn das Lehen im 
| Erdffnungsfalle an denLehnsherrn zurüdfällt; wenn 
‚verjchiedene Perfonen das Lehen und A. erhalten; 
ſowie bei etwaigem Konkurs über das Allodialver- 
mögen bes Lehenstragers. Wenn fic hinfidhtlid 
| Der Allodialeinenfchaft des Vermögens Reifel er- 
‚heben, fo muß für die Lehenseigenichaft immer Be- 
‚weis geführt werden. Iſt dies nicht möglich, fo 
‚wird juriftifch die Allodialqualität präfumirt, weil 
| Beihräntungen der perjönlichen Freiheit und der 
Befigrechte, jowie befondere Privatvertragäverhält- 
nifje, dergleichen die Lehensverbindungen find, nie 
rechtlich vermuthet, fondern ftetö rechtlich erwieſen 
werden müffen. Uebrigens ijt hierbei nicht gu ver- 
effen,daß jpäter, als neben dem Grundeigenthume 
ch immer mehr anderes Vermögen ausbildete, der 
Name A. in einem weiteren Sinne auch auf das 
nad dem Bollögejege zu vererbende, aljo auf alles 
nicht feudale Vermögen und auf die Erbmaffe des 
felben übergetragen wurde. Sn diejem weiteren 
Sinne bezeichnet Allod oder „freies Eigen“ jedes 
bem Lehnsverbande oder qutäherrfichen und ähn- 
| fichen Laften entzogene Grundftüd. 
Die allodiale Bejdhaffenheit des Grundeigen- 
thums und die Begründung der Staats- und Gejell- 
ſchaftsverhältniſſe auf fe bildeten das Wilodial- 
fyftem der alten Germanen. Sein Wefen befteht 
barin, daß der Staatsverein gebildet wird durch Die 
Befiger freien Landeigenthums von der oben ange- 
gebenen Beichaffenheit, und daß diefer Land 
unter allen Familien möglichſt gleich vertheilt tft; 
daß bei weſentlicher Gleichheit bed Standes 
und der politifchen Rechte der Staatsbürger mit 
dieſem Befigthunte das öffentliche Stimm-, Bewil- 
ligunge- und Richterrecht Über die gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten in den geſellſchaftlichen —— 
| Sense verbindet wie bad Landwebhrredjt und die 
Landwehrpflicht; das die Regierungsgewalt nur für - 
den Öffentlihen, allgemeinen Bereinszwed aller 
Mitglieder und nad deren Zuftimmung oder nad 
bem — Geſammtwillen entfteht und 








ilt. iefes altdeutfche Allodialſyſtem wurde im 
ı Mittelalter allmäblig Durch das Feudalſyſtem be- 
ſiegt und faft gänzlich verbrängt. Die ftetö wach⸗ 





fende Vermehrung der fogenannten Komitate oder 
der sg Freifthaaren freier Lampfluftiger 
| ünglinge, jomie die fich mehr oder minder mit ih⸗ 
nen vermifdenden, um Lehnaut dienenden, größten- 
theil® aus Unfreien und Leibeigenen gebifbeten 
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Privatmann{daften der gg ji und Freiherren 
trugen dazu das Meifte bei. Als jedoch das Feudal- 
em fich überlebt hatte, und jeine verderbliden 
irfungen immer mehr hervortraten, als die Idee 
eines wahren Staateö wieder auflebte, und die 
Grundjäge natürlicher, ftaatöbürgerlicher Freiheit 
immer allgemeiner wurden, fo madıte aud) das faft 
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| [greiben, bah ein Theil deffelben pr auf dem 
Wechſel jelbit freht, um die Jdentität deffelben um 
fo leichter fonftatiren zu fonnen Cine Berpflid- 
tung dazu aber er nut, folglich führt aud das 
Unterlalien feine Bräjudiz nad fid. Rurın Weis 
mar fdreibt das Geſetz ausdrücklich obige Vorſicht 
vor, welche freilic) gewöhnlich beobachtet wird; 


vergeffene Allodialjyftem feine alten Rechte wieder | wenigitens fieht man jelten ein erftes Allongegiro, 
geltend und brach ie mit unmiderftehlicher Gewalt | deffen erfte Jeile nicht theilweife auf demWechſel ſelbſt 
durch alle Hindernifle Bahn. Jn Deutſchland wur- | gejdrieben fteht. Jmmerhin wird durch das Schrei- 
den nicht nur durch die Auflöjung des Reiches die | ben auf die Fuge der mögliche Betrug am meiſten 
Regierungsrechte der fouveränen Staaten allo« | erjchwert, und die in Defterreich gebraudlide For- 
dial, fondern auch innerhalb diejer legtern machte derung zum Beweije der Gültigkeit einer A., daß 
die Allodififationm (transmutatio feudi in allo- | der eh auf fie Endoffirende die A. nicht bloß an- 
diam) oder die Ummandlung der Feudalgiiter und klebe, fondern aud) nod mit jeinem Pelſchaft an- 
Feudalrechte in Allodialgüter und Allodialredte faft | fiegele, erjdeint unnöthig und ift deshalb ver- 


tall die erfreulichften FFortichritte (jf. Le hn- 


wefen). Was in dieſer Beziehung vorzüglich hinfidt- | 


lich der adeligen Zehngüter u. der Bauerngüter noch 
nicht ing Leben en ift, wird durch die Gewalt 
der natürlichen Konfequenz in demeinmalzur Herre 
ichaft gefommenen neuen Syfteme früher oder ſpä— 
ter bewirkt werden. Die Allodififation fann übri- 
gens, rechtlich betrachtet, nur dann eintreten, wenn 
außer dem Vajallen Mangel an berechtigten Perjo- 
nen oder wenn deren Einwilligung erfolgt ift. Sie 
pflegt gegen Entridhtung eines Wbfindungsquan- 
tums oder eines jährlid) zu zahlenden Kanon, der 
fi Porn der Anſchlagsſumme des Gutes richtet, zu 
eben. 

Ulloofis, (griedh.), in der Rhetorik Redefigur, 
wobei Redetherle verfchiedener Gattung mit einan- 
der vertaufcht, 5. B. Nomina ftatt der Pronomina 
gefegt werden, 3. B. Dein Freund jagt Dir Lebe- 
wohl, ftatt: Ich fage Dir rc.; in der Redicin Um⸗ 
änderung ber Speiſen bei der Berdar.ung; daher 
AllöoticaoderallöotifheMittel, folde Mit- 
tel, welden man eine den Stoff des Körpers um- 
ändernde blutreinigende Wirkung zufchreibt. 

Allofution (v. Lat.), Anrede, im römifchen Rue 
rialjtyl ber Bortrag des Papſtes im Hardinalkolle- 
gium über irgend eine wichtige kirchliche oder poli- 
tijde —— Der Papſt bedient ſich dabei 
ſtets der lateiniſchen Sprache und will oft nicht 
einen Beſchluß oder eine Maßregel dadurch herbei— 
führen, ſondern nur ein Princip oder ein Recht des 
römiſchen Stuhls für die Zukunft wahren, welches 
yur Geltung zu bringen man in ber Gegenwart 

eine Ausficht bat. 

Allonge (Ulonge, v. Fr.), Berlängerunasftüd, 
Anhängfel, Blatt Papier, welded einem Wechſel 
oder einer Anweiſung — wird, wenn es für 
weitere Endoſſements an Raum fehlt. Ein Wechſel⸗ 
enboffement muß befanntlid) in der Regel auf 
dem Wechſel felbft ausgedriidt werden. Jedes ane 
dere würde zu Streitigkeiten oder dod) zu Zweifel 
über die Yoentitat des Wechſels Veranlafjung geben 
fonnen. Da aber nad allgemeinen Grundjäten 
und nad) den meisten Wechjelgejegen ein Wechſel jo 
oft girirt werden fann, ald man wil, fo ift es ge- 
ftattet, wenn etwa der Raum defjelben (die Rückſeite 
bed Wechſels) bereits ausgefüllt ift, den Wechſel 
durch Anklebung eines Papiers, welches ohne ficht- 
bare Berlegung deffelben nicht wieder von dem 
Wedjel getrennt werden fann, gu verlängern und 
auf folche Verlängerung die ferneren Giro's zu 
fcjretben. Kautel ift ed dabei, das Giro fo zu 


| werflich, weil das Siegel bei der Cirfulation eines 

en Wechſels leicht verlegt werden kann. Die 
„A. fann ebenfalls wieder verlängert werden. Der 
| Grundjas, daß das Inftrument auf den Wechſel 
ig gefdrieben werden muß, erleidet übrigens nod 
in fofern eine Ausnahme, als aud ein Duplifat 
oder eine Kopie girirt werden fann. Das Anheften 
der A. mit Nadeln, durch Anheften rc. erfüllt den 
Zweck nicht vollfommen und ift unbedingt zu vere 
| werfen. 

Allongeperügue, Staatsperüde, Bottelhaar- 
haube; j. Periique. 

Allopathie (Allöopathie, v. Gried.), eigent- 
lich das Leiden eines Theiles für einen andern, die 
Uebertragung einer Arankheitsaffeltion von einem 

| Theile auf den antern. Gewöhnlich wird aber die 
Benennung auf die Wirkung der Heilmittel ange- 
wendet, und A- bedeutet dann die Heilung durch ein 
anderes, entgegengejegtes Mittel, wie Homöopathie 
die Heilung Durch gleichwirtende Mittel. Unpafjend 
ebrauden Einige das Wort, um die gewöhnliche 
Seiltunft im Gegenfage zur Homöopathie zu be- 
zeichnen, da fich erftere feinesmegs bloß auf entge- 
engejegt wirfende Mittel beſchränkt, ſondern aud 
Kon längft in beftimmten Fallen gleichwirlende 
angewendet hat. 
flophan, Mineral aus der Drbnung ber waf- 
ferhaltigen Geolithe, von himmelblauer oder fpan- 
rüner, ind Weiflide fpielender Farbe, halbdurch 
Rats, derb oder traubig, weid), enthält Wafler, 
Ehonerde, Kalt, Kiefelerde, kohlenſaures Kupfer: 
oxyd und zeigt einen glänzenden, unbeftimint 
eigen Bruch, löſet fid in Säuren ohne Braufen 
zu einer Gallerte auf, bläyt fi vor dem Löthrohre 
auf, ohne zu fdmeljen. Das Mineral fommt in 
Grafenthal und Schneeberg vor. = 
Allori, 1) Alejjandro, Maler der florentini- 





den Schule, genannt Bronzino nad jeinem 
eim Angelo Bronzino, deffen Schüler er war, 


eboren 1535 zu Florenz, war eifriger Radhahmer 

ichel Angeio'8 und ausgezeichnet in der anato- 
miſchen Zeichnung. Auch gab er 1540 eine ana- 
tomifhe Abhandlung für Maler und ein Ge- 
'fpräch über die Regeln der Seichenfunft heraus. 
Er + 1607. : 

2, Chrijtoforo, geboren zu Florenz 1577, 
‚Sohn des Vorigen und defien Schüler, bis er 
zur Schule Pagani’s überging, zeichnet fid 
durch edle Originalität, lebens- und gefühlvolle 
Darjtellung und weiden Schmelz des Kolorits aus. 
'Er+ 1621. Seine burd) einen der jhönften Sticde 
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ber italienifhen Schule befannt geworbene Judith 
im Palaft Pitti zu Florenz, zu melden Gemälde 
ihm feine Geliebte fap, gitt mit Recht für eines der 
vorzüglichften Werke in der Gefchicht3malerei über- | 
Haupt. Mud) ald Landfdaftsmaler fand A, Beifall. 

Witotria (v. Gried.), Nebendinge, weiche zur 
fren. Dal um die es fid) gerade handelt, nicht ge | 





dren. Daher Allotriotogie, die Einmiſchung 
older Gegenftände und Gedanken in einen Bore | 
trag, die deffen Swed fern a ae In der Dialektik 
galt es früher als erlaubter Kunftgriff, den wenig | 
vorfidjtigen und wachſamen Gegner durch folde | 
A. von dem iA aire hae og a abzuführen. A. 
treiben heißt fic mit Dingen beichäftigen, welde 
einem gewiſſen ests, deffen Erreihung man 
fi vorgefegt, oder dem würdigen Lebensjmede 
überhaupt nicht entfpreden. 

Allotriophagte (v. Gried.), tranthajte Begierde, 
ungewöhnlide und ungeniefbare Dinge zu effen, | 
häufig bei Verrüdten, Bielfrejfern u. dgl. Nicht 
A. ift e3, wenn die Diomalenindianer in Amerika 
in Ermangelung nahrhafter Speifen einen fetten | 
Thon effen. Auch wenn Menfden aus Inftintt | 
etwas fonft Ungenießbares geniefen, 3. B. Ralf bei | 
Sodbrennen, jo gehört died nicht in die M., denn | 
bier dient die unnatürliche Speife als Heilmittel. 

Allotropie (Allotroptämus, v. Gried.), das- 
jenige Verhältniß ter Ure und Grundftoffe, nad 
weldem fie in verfdiedenen AZuftänden fo ab- 
weidende Eigenſchaften befigen Können, dag fie in 
mancher Beziehung als verjchiedene Körper Shen 
nen. Die daraus entftehenden Zuftände heipen 
allotropifce. 

All’ ottava (ital.), d. i. in der Dftave, abge- 
fürzt va, wird zur Erleichterung der Schreibart 
geſetzt und bedeutet, daß eine Stimme mit einer 
andern in der Dftave fortfchreiten fol, 9. B. in 
Partituren, wenn Inftrumente und Singftimmen 
eind und daffelbe zu jpielen und zu fingen haben 
und nur um eine Oftave von einander entfernt 
fiegen ; bei bezifferten Baffen, wo der Spieler feine 
Allorde greifen, fondern nur die Grundftimme in 
ber Oftave verftärfen fol; bei obligaten Stimmen, 
wenn bei Dftaugängen die Noten zu fehr in die 
Höhe oder Tiefe fteigen und dadurch das Leſen er- 
ſchweren würden, in welchem Falle man die ne 
ober tiefer liegende Oftanftimme megläßt und über 
bie einfache fdjreibt: all’ ottara. Iſt die in der Of- 
tave zu nehmende Stelle lang, fo hängt man eine 
eben te lange Schlangenlinie an die Bra. Ottava 
alta bedeutet: die Stimme foll um eine Oftave 
höher und nicht fo, wie es die Notenfigur eigentlich 
erfordert, gefpielt werden. 

Allſtädt (Allſtedt, Altftedt), Hauptftabt des 

leihnamigen Amts des Großherzogthums Sadjen- 

eimar-Eijenad, der nördlichſten Parcelle deffel- 
ben, liegt am Flüßchen Rhine, das der Helme gu- 
fließt, und hat eine Stuterei, aud) Potajche- und 
Salpeterfiebereien, Tuchfabrifen und 2264 Cine 
wohner. Raifer Heinrich I. foll dad dortige herr- 
Ihaftlihe Schloß mit feiner Gemahlin Harhburg 
erheirathet haben. Auch Raifer Otto Il. wohnte 
und bielt Reidstage hier. 

Wlifton Wajhingten, berühmter Maler und 
Dichter Amerifa’s, wurde d.5.Nov. 1779 bei Georges | 
toon in Efidcarolina arberen, mo die pbantaftifchen | 
Märchen der Neger auf der Pflanaung feines Ras ' 





‚erwerben wußte. Sm Jahre 1804 
Vanderlyn nad Paris, dann na 
‚eine innige Freundfdaft mit Thorwaldjen und Co⸗ 


Allotria — Alluvialbildungen. 


ters den tiefſten Eindruck auf ſein kindliches und 
empfängliches Gemüth machten. Jn Newport auf 
Rhode⸗-Island, wohin er auf Rath eines Arztes 
geigiet wurde, machte er die Bekanntſchaft ded Ma- 
ers Malbone, deffen Umgang aud in U. die Liebe 
zur Malerei erwedte, fo daß da, og er ger 
vard-Gollege in Cambridge befudte, feine Studien 
zwifchen Malerei und Dichtlunft theilten. Rad 
Südcarolina zurüdgelehrt, traf er fofort Anftalten 
u einer Reife nad Europa. Er fam 1801 mit 
fa reunde Malbone in London an und ward 
jofort Schüler der Royal Academy, welche unter 
der Leitung Wefts ftand, deffen Gunft er fid) zu 

ing er mit John 
3 Italien, wo er 


levidge Schloß. Nach furzem Aufenthalt in Amerika 
feit 1809 befuchte er 1811 abermald England, wo 
er den großen Breis der British institation gewann. 
Im Sapte 1818 begleitete er Leslie nach Paris und 


‚kehrte, nachdem er 1819 zum Mitglied der eng- 


lichen Alademie ernannt worden, in bemjelben 
Jahre nad Amerifa zurüd. Er lebte darauf zu 
Cambridgeport bei Bofton der Runft und den Mu— 
fen, + aber plößlich den 8. Juli 1843. Als Maler 

at A. in Amerika keinen Runftqenoffen, welcher 
über ihn zu ftellen wäre, ja faum einen, der ihm 
zur Seite gefest zu werden verdiente. Seine Ge- 
mälde find alle in jener meifterhaften Art gefertigt, 
die uns bei Rubens zur Bewunderung binreikt; 
ihre Stoffe find meift der bibliſchen Geſchichte ent- 
nommen, wie Jakobs Traum, Elias in der Wüſte, 
Saul und die Here von Endor, die Befreiung des 
Petrus aus dem Gefängniß ꝛc. Im Rolorit fommt 
er den alten Meiftern näher, als die meiften der 
neuern Maler. Nicht minder großen Beifall wie 
als Maler fand N. als Dichter. ,, Monaldi’ (Bofton 
1842, deutid von Kahldorf, Leipzig 1843) ift eine 
Erzählung, worin er durch Verfettung der Um— 
ftände und geſchmackvolle Anordnung des Stoffes 
das Intereffe zu feffeln und durch Gewandtheit der 
Sprade, ſowie durd) das tiefe Gefühl, welches fid 
in feinen Schilderungen ausfpricht, die Herzen zur 
Theilnahme zu bewegen weiß. Sein beftes Ge- 
dicht aber ift „Der gemalte König‘, eine wunder- 
bare, märcenhafte Erzählung bol Schönheit und 
Anmuth, in welcher fid) deutlich der Einfluß zeigt, 
den jene wilden Lieder und Traditionen der Neger 
auf jeine didterifden Anſchauungen gehabt haben. 
Nod ein anderes, phantaftifches Gedanfenbild ift 
„Die Engel der Jahreszeiten‘ (London 1813), wel- 
ches er als Refonvalescent auf Clifton ſchrieb. Cin 
anderes Gedicht, das fic) nicht in fo wilden und 
traumhaften Bildern bewegt, aber von ebenfo gro- 
fer, mehr milder Schönheit ift, ift „Inez, das 
fpanifde Mädchen”. A. ift von den Amerifanern 
fehr geehrt. Auf feine Gemälde find fie ftoly, und 
jeine Schriften reihen fie ihren Elaffifden Werfen 
an. Eine 1842 erichienene Anthologie amerilani- 
ſcher Dichter ift dem „Maler und Dichter" Wafhing- 
ton A. gewidmet. 

All’ unisono (abbrev. unis.), im Cinffange, 


 gleichlautend, Zeichen in der Notenfchrift, wenn zwei 


oder mehre Stimmen volllommen gleichtönend mit 
einander fortfchreiten follen. In bezifferten Baffen 
ift es jo viel rote all’ ottara. 

Ulnvialbildunger (Alluvium, aufge= 


Alluvialbildungen. 


fhmemmtes Land, recente oder oberfläd- 
lide Bildungen), ein Ausdrud, der in jehr vere 
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(Qondon 1830-33). De la Bede's ,.Researches 


in theoretical geology und „Geological ohser- 


fhiederem Sinne gebraudt wird. Ym petrogra- | ver“ (überſetzt von ig eto unter dem Titel: Bor- 


phifden Sinne begreift man darunter bie An- | fchule der Geologie, 


raunſchw. 1852) haben die 


ſchwemmungen (Schwemmlande), die Durch die Gee | Kenntniß diefer fortgehenden Beränderungen we 
wäffer des Landes u. Meeres erzeugt find, und unter» ſentlich gefördert, und Fordhammer hat durd feine 
ſcheidet demnach Alluvionen der Flüffe, Seen und Studien an der Nordjeefiifte (Bronn und Leonhards 


Meere. Yn folhem Sinne gibt es N. aller Zeiten der 
Erdgeſchichte, u.alle unfere gefchichteten Gebirge, von 
den paläoyoijchen bis auf die der Gegenwart, find 
urfprünglich folde A. gewefen. Doc befdrantt 
aman aud in diefem Sinne wieder den Begriff auf 
die loſen, unverlitteten derartigen Gebilde. Gm 
ftratigrapbifden Sinne nennt man dagegen 
Alluvial- oder poftdiluvianif dhe Bildungenalle 
die loſen und feften Gefteine, welche nod in fort: 
fhreitender Bildung fich befinden, oder wenigftens 
erft in der Zeit, feit ber Menfch auf der Erde ift, 


und Thieren der Gegenwart, Refte von Menſchen 
und feinen Runftproduften enthalten. In diejem 
Sinne gehören hierher der Gebirgsfdutt, Grus 
und die Dammerde, die durch die ununterbroden 
fortgehende Berwitterung und Zerftörung älterer 
Geſteine wie organischer Refte an der Erdoberflade 
fic) erzeugen, fomie die Anfchwenimungen des Ke- 
— ſers, der Kies, Sand und Schlamm der 

ine und Flüffe, die Ablagerungen in den Süß— 
majjer- und Salzjeen und in den Strommiindun- 
gen, die Bildungen an ben Küften (Dünen, Wat- 
ten und Strandbildungen) und im tiefen Meere, 
das Gletidereis und der gefrorne Boden in den po- 
laren Gegenden, die Abſähe Der Duellen (Travertin, 
Riejelabjage, — ———— Schwefelabjäge), die 
Gebilde 2 Bullane, die Ablagerungen von 
Holz, Torf und Moder, die Ablagerungen von In— 

forien, Foraminiferen, von Nujcheln u. Schneden 
es Land-, Süß- und Salzwaſſers, die Rnoden- 
breccien, die Rorallenriffe, furg alle Gebilde der 
Neuzeit. Sie find jo mannichfaltig als die zerftö- 
renden und wiederbildenden Thatigteiten unorgani- 
fcher Kräfte, wie der Organismen, welde lanajam 
und oft faum merflich, aber ftetig und nur ftellen- 
weife dur die Anjtrengung der Menjchen ge- 
hemmt oder gefördert, an der Veränderung der 
Oberfläche der Erde, der Grenzen von Land und 
Meer und des Grundes des Meeres felbit arbeiten. 
Ihre Abgrenzung gegen die gleidartigen Bildun— 
gen der vor —— ſogenannten Diluvialzeit iſt 
nod nicht überall möglich, letztere geben oft un— 
merklich in die Neubildungen über; ja ſie ſind 
ſelbſt, wenn fie aus ihrer Unterlage hervorge— 
zu. find, aud) von Ddiefer durch feine fcharfe 

venze geſchieden. Die gründliche Kenntniß diejer 
Veränderungen ift für das Berftändniß der Urge- 
Ihichte der Erde unerläßlich und nicht hod genug 
ijt bas Berdienft der Forſcher anzujchlagen, die 
uerft diefe zum Theil unjdeinoaren Borgänge 
hudırt und fo eine Fadel angezünder haben, die 
ein Dämmerlicht in das Dunkel der Urzeit der Erde 
wirft. Die erfte Anreyung dazu ging von der 
Alademie der al ten zu Gottingen aus durch 
Aufftellung der — einer Geſchichte der 
durch geſchichtliche Ueberlieferung nachgewieſenen 
natürlichen Beränderungen der Erdoberfläche, die 
1822 8. € A. von Hoff löfte Doch epore- 
madend wurden Lyells „Principles of geology“ 
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Jahrb. 1841) erfolgreich mit gearbeitet. Berwit- 
terung, Dammerde, Dünen, —— Quellbil- 
dungen, Rafeneifenftein, zu... reccien, Torf, 
Sinfuforienerde, Korallenrifie, Bullane werden in 
befonderen Artife(n befproden. Hier werden wir 
ung auf die Betradtung der Anſchwemmungsbil— 
dungen oder Alluvionen durd Waffer und Wind 
im engern Sinne des Wortes beſchränken. 
Alluvionenaufdem Feftland. Faft überall 
auf der Erde ift das fefte Seftein unter der Humus- 


¢ —— von Geſteinsſchutt, Grus und Erde bededt, 
entſtanden find, und die daher Reſte von Bilanzen 


em Produft mechanischer und chemijcher Zerftö- 
rung der Unterlage. Wo nicht Vegetation diefe 
oberflächlichen loſen Gebilde ſchützt, wirkt jeder 
Regen auf fie und bemegt das Zerftörte in die 
Kiefe, das Erdige ausfdwemmend und meiter filh- 
rend, die gröberen Gefteinsftiide, welche er aus 
edigem Schutt in Grus verwandelt, früher liegen 
laffend. So gelangt Schlamm und durd den Trand- 
port fic) abreibender und jerfleinernder Grus und 
Sand in die Tiefe der Thaler, wo fid am Rube 
bei — Steilheit des Gehängs Schuttkegel 
aufhaufen. Es folgt die transportirende, zerrei- 
bende und ſondernde Thätigkeit ber Bade und 
Flüſſe, welche theils das vom Regenwaſſer Herab 
eſchwemmte empfangen, theils ſchon gebildete 
Schuttfegel und, unterftügt vom forttreibenden 
Geſchiebe, felbft die feften Gefteine des Vettes an- 
greifen (f. Erofion.) Ihre Tragkraft ift abhän- 
ig von der Geſchwindigkeit des Gewäſſers, die 
elbft von dem Gefälle und der Wafjermaffe bedingt 
ift: je fteiler bie erftere und je größer die zweite, 
um fo größere Gefteingftiide können tranéportirt 
werden; das Gröbere wird am Boden und an den 
Seiten des Bettes fortgetrieben, der en 
bleibt ſchwebend, fuspendirt und madt das Wafer 
trüb und oft gefärbt von der Farbe des Schlamms, 
bald mildfarbig von Ralf oder Granit, bald roth 
oder gelb von thonigem Schlamm, felbit ſchwarz 
Lepteres vor Allem, wo das Waffer Berwefungs- 
produfte bed Pflanzenreichs in großen Maffen mit 
fih führt. Schutt und Grus und edige Cuarg- 


förner werden dabei abgerundet röberem 
Grand, Hleinerem Kied und Sand. Wit ver 
minderter Geichwintigfeit des Waffers wird 


zuerft in ber Mitte des Bettes ober am Ufer in 
Streifen der gröbere Kies abgelagert, weiterhin 
entftehen Sandbänle, und nur in ruhigen Buchten 
oder wo bas Wafjer in einer Ebene ſich ausbrei: 
tet, ber Echlammabfag. Die wechſelnde Waffer- 
mafje, bald durch Sdneefdymelje und Regengüfie 
vermehrt, bald durch trodne Seiten vermindert, 
bedingt einen Wedfel in der Natur der An- 
—— ein wechſelndes Zerſtören und Wie- 
erbilden der entftandenen Ablagerungen und ein 
bribe hie auf immer tieferes Niveau. Qn die 
iederungen gelangt gulegt freiliq nur Sand 
und Schlamm; dagegen vermögen yelbft dahin 
Eisichollen eingefrorne, oder rot ihnen liegende 
größere Gefteinsftiide, felbft Baume zwiſchen ihren 


ha? 


Burzeln eingellemmte Steine zu tragen. Ergießt 
fic) ein Bach in eine Lade, ein Fl 
in einen Gee, fo feben wir Heine und größere 
Delta’s entftehen und können deren Gefege hier 
beffer ftubiren als in den großartigen Bildungen 
derfelben in den Mündungen großer Ströme. 
Tritt der Fluß in einen bleibenden See, fo lagert 
fih bier Kites, was er mit fid) führt, ab: der 
Kied der Mündung zunädft, weiterhin Cand, am 
fernften der trübende Schlamm; mit jeder Ber- 
änderung der Wafjermafje der Flüſſe werden die 
mitgeführten Materialien in verfchiedene Fernen 
gefähet, jo daß abmedjelnde Lagen von Sand, 

ied und Schlamm entftehen müffen. Mit Harem 
Waſſer tritt endlich der urfprünglich trübe Fluß 
aus dem See heraus; feins von den Gejdieben, 
die er aus feinem obern Gebiet mit fic führte, 
findet fih unterhalb des See's in ihm, er müßte 
denn durch Wiederzerftörung älterer Alluvionen, 
bie fid) unter andern PVerhältniffen abgelagert 
haben, fie von Neuem empfangen. Aehnliche 
Alluvionen, wie fie in der Tiefe der Flupthaler 
lagern, fommen aus früherer Zeit auf: den ver- 
ſchiedenſten Höhen vor, wohin gegenwärtig tein 
Fluß fie mehr hintragen kann, an den Thalrän- 
dern, auf Hochebenen, oft hoch oben in Gebirgen. 
Sie jegen oft einen andern Wafferlauf, jelbft eine 
andere Konfiguration bes Landes voraus. Cine 
der merfwürdigften Auftretungsmweifen älterer An- 
ſchwemmungen tft Die in der Form von Fluß⸗ oder 
jogenannter Diluvialterrajfen, die fid in 
den verfdiedenften Gegenden der Erde, an den 
Ufern der Dwina und Betichora, in den Cordil< 
lerenthälern Chili's wie in den Tbälern Hochſchott⸗ 
lands, in ben Thälern unjeres mitteloeutfden 
Berglanded wie der Alpen finden. Ueber den 
Aluvialebenen der Thaler fteigt hier das Ufer 
nit gleichförmig auf, ſondern terraffenförmig, 
und auf jeder dieſer Terraffen finden wir, bod 
über dem gegenwärtigen Strombette, ähnliche 
Aluvionen wie in der Tiefe des Thals, von 
Flupties, Flugfand und ak offenbar Zeugen 
der allmähligen, aber unterbrocdenen Hebung des 
Kontinents, in Folge deren die Thaler! allmählig 
tiefer eingejchnitten wurden. Die Ablagerungen 
ber Terrafien bezeichnen die Perioden der Ruhe. 
Die Bildung der oberen Kiesablagerungen reicht 
zum Theil in eine lange, unferer Gegenwart vor- 
angegangene Zeit. Oft find durch jpätere Ab—⸗ 
fpülungen die Gefteine ber höhern Ablagerungen 
mit tiefern vermifcht worden; um fo intereffanter 
ift es, wenn wir dieſe verfchiedenalterigen Allu- 
vionen, wie in ben Thälern der Auvergne, unter 
dem Schuße von Lavaftrémen in ihrer Urjprüng- 
lichleit erhalten finden. Dort finden wir auf dem 
Gipfel der Hügel unter dem Schutz von Trachyt 
und Bafalt Bänfe vorherrſchend granitiſcher Ge- 
rölle; auf tiefem Niveau am Thalgehänge tft gra- 
nitiſches, tradytijdes und bafaltijdes Gerölle 
unter dem Schuße alter Laven erhalten, während 
die Alluvialablagerungen der Neuzeit, die Gefteine 


gewaltfamften der neuern Zeit war der Durd- 
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'vionen liegen ftetd auf höherem Niveau, als die 
ober Strom | 


jüngeren. Wo die Auvtonen ruhig vor fid 
gehen, find fie ſämmtlich geichichtet, ungkſchichtet 
dagegen, wo ihre Bildung Folge gewaltjamer 
Fluthungen ift, deren Gewalt fic) am höchſten 
gefteigert findet bei Seeburchbrüden. Einer der 


bruch des durch Gletſchereis aufgeftauten See's im 
Hintergrund des Bagqnethald in Unterwallis am 
16. Juni 1818.. Der mwüthende Schlammftrom 
erfüllt mit Blöden, Bäumen, den Trümmern der 
zerftörten Häufer und Hütten, mälzte Blöde von 
mehren taufend Kubikfuß in das Rhonethal bet 
Martiqny und legte einen Weg von 3 geographi- 
fen Meilen in 35 Minuten zurüd. Dod audp 
eringere Wildftröme breiten im Gebirge und an 
Fink Fuß Schutt und Sand verheerend über 
die frudtbaren Niederungen’ aus und verdden fie; 
fo finden wir weite Thalniederungen in ben Alper, 
einst die MWohnftätte fleifiger Menfden, gegem- 
wirtig verödet. Dazu erhebt fich das Bett der 
Flüſſe in den Niederungen fortdauernd, und das 


Flußbette den befruchteiden Schlamm fallen, aber 
wo die Hand des thätigen Menfchen nicht zur 
rechten Zeit Hülfe jchafft, verödet hier anderer- 
jeits die Niederung durch Berjumpfung, durch 
ı Bildung neuer Flußbetten. Wm größten ift die 
Gefahr, wo Gebirasflüfle oft bei furgem Fall, 
aber-mit ftarfem Gefälle den Gebirgäfuß erreichen 
(Sümpfe des Pinzgau's im Salzburgifchen, des 
Untermwallis, die Sumpfwaldjonen am Fuße hoher 
Gebirge der Kolu in Abejlinien). Seit Jahr— 
hunderten hat der Menſch in manden Gegenden 
ichon den fruchtbaren Boden, den die Flüffe mit 
abgelageıt haben, den Fluthen duch Dammbau 
ten, die er fortwährend erhöht, abgerungen; fo in 
den fruchtbaren Alluvialebenen des Pos, wo bie 
fhügenden Dämme die Häufer von Ferrata hod 
überragen; fo in den frudtbaren Flußmarſchen an 
ber Elbe, der Wefer und von da bis Holland; an 


— Gewäſſer läßt zwar entfernter vom 


der Elbe reichen dieſe Dammbauten oder Deiche 
aufwärts faft bis Magdeburg. Alle Strom- und 
ußmündungen find von folden älteren und 
jüngeren Alluvionen gebildet. Jeder Eijenbahn- 
einjchnitt im Alluviallande zeigt uns in überein- 
ander folgenden, die Alluvionen trennenden ſchwar⸗ 
en Dammerdefdidten den bis jest fortgehenden 
—— Aufbau des Alluviallandes; jeder in 
einen See eintretende Bach und Fluß ein fi 
immer weiter vorfdiehendes Delta (Rheindelta 
im oberen Bodeniee, Rhonedelta im Genferfee), 
welches endlich den ganzen See ausfüllen wird. 
Viele ebenen Thalböden find auf folde Weile 
entftanden. Die Monumente von Theben, Die 
Dbelisten von Siut find jest am Fuß von Nil» 
fhlamm umgeben; fie und die Rilmeffer um Ele- 


phantine und auf Rheda (bei Hair) geben uns 


das Mah für die Größe der jährlihen Alluvionen. 
Die Bodenerhöhung bei Heliopolis von 0,15 Meter 
in einem Jahrhundert dürfte auch die des Nil- 


aller früheren Zeiten führend, die Tiefe der Thä- | delta’s fein. Uber die Menge der fuspendirten 


ler ausfüllen. ve dieſer Geröllablagerungen 
befigt die Zeugniffe für die Beit ihrer Ablagerung 
in den Reiten der verfchiedenen Thiere, die in 
ihnen eingeſchloſſen find, fie führen uns bid in die 
jüngere Tertiärzeit zurüd, Die älteren Riesallu- 


Maffen im Rhein befigen wir bei Bonn und 
Köln angeftellte Unterfuchungen. Horner beftimmte 
die Menge der ſchwebenden und aufgelöften Stoffe 
des Rheinwaffers im Durchichnitt auf 31 in 10,000 
Theilen Waffer; Biichoff die das Waffer trübenden 
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—— ——— zu 205 in demſelben 
uantum Rheinwaſſer; letzteres würde die Menge, 
welche der ee jährlich bei Bonn vorüberführt, 
auf 5868 Kubikfuß berechnen laffen. Ym Miſſiſſippi 
führen 10,000 Theile Waffer 8 Theile, und bei 
—— ungeheuren Waſſermaſſe würde die jährliche 
fie des Schlamms, die er in fein Miindungs- 
land führt, über 3700 Millionen Kubiffuß 
tragen. Sider ift die Maffe, welche die durch tro- 
pifhe Regen angefhwellten Ströme mit fich füh- 
ren, nod) größer; dod ift auch diefe vielfach über- 
Thägt worden, am meiften wohl von George 
taunton, nad dem ber Santfefiang in China 
tiglid 48 Millionen Kubilfuß Erde, in 70 Tagen 
eine a (ade von120 Fuß Dide 
ins gelbe Meer führen foll. ad es Berechnung 
fol diefer wrt Strom in 24,000 Jahren das 
anje 125,000 OMeilen große gelbe Meer aus- 
Pillen. Cine Bergleihung mit dem Nilbelta, 
welches fi unter ähnlichen Berhältniffen fort- 
bildet, zeigt bas Lächerliche ei Schäßungen, 
denn unter ähnlichen Vorausjegungen würden zu 
deffen Bildung nur 306 Jahre nöthig gemefen 
ein. Immerbin bleibt aber die Abſchwemmung 
es Landes durch die fließenden Gewäſſer (Ent- 
blößung) und die Erhöhung der Niederungen 
duch neue Anfhwemmung eine großartige Er— 
— wenn wit auch nicht filrdten dürfen, 
aß fie endlich alle Höhen und Tiefen ausgleichen 
und endlid) die ganze Erde wieder zu einer gletd- 
fürmigen eintönigen Ebene umwandeln werde; denn 
wenn fie auch durch Milliarden von Jahren fort- 
dauert, an ber Umbildung ber Erde wirfen nod 
andere Kräfte: es find die plutonifchen im Innern, 
die fortdauernd hier durd) Hebung, dort durd 
Senfung neue Ungleidheiten des Bodens erzeugen 
werden. 
‚ Mlluvionen am und im Meer. Sie find 
in bie Augen fallender, als die des Binnenlandes. 
Am Meere finden wir in vielen” Gegenden das 
Land im Wadsthum begriffen nicht allein durch 
das von den Flüffen transportirte Material, welches 
nur bei furjen Küftenflüffen gröberes Gejchiebe, 
meift nur Sand und lamm ift und den 
von Grunbdwellen aufgewühlten Seeboben liefert, 
fondern aud) durch die wunderbar rafde Ent- 
widelung des mifroffopifden organischen Lebens. 
Ehrenberg fand in dem Schlid, welder die Oft- 
feebafen verfchlämmt, bis 25 Procent deffelben 
beftehend aus ben lebenden und tobten fiejel- 
ſchaligen Meeresinfuforien, und nad) 74/ymonat- 
licher Beobadtung lagerten be im Hafen von Wis- 
mar 1840 mi entlig 36 Yaft & Pd., im 
Jahre alfo Kubikmeter folden infuforien- 
reihen Schlamms ab. Der Schlamm ober Schlid 
der Elbe bei Glüdftabt und Hamburg zeigt 
gleihen Reichthum an Fiejelfchaligen Diatomeen, 
aber — mit kalkſchaligen Foraminiferen; fo 
weit die Wirkung der Fluth in die Elbe reicht, ſo 
weit reicht ihre Verbreitung. Und was man in 
den Strommündungen beobachtet, hat die Unter» 


udung de Bodens von Holland weiter bewiefen : | 
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Meer Herr bleiben, nicht allein neuen Anfag von 
and hindernd, fondern Steilufer und Klippen 
——— und zerſtörend, ja ganze fruchtbare 
oft mit Mühe ihm abgerungene Flächen ver- 
fhlingend. Anderorts fehen wir einen weit une 
gleideren, dod wedfelnden Kampf awifden Land 
und Meer; ein folder herrſcht an der Küfte von 
Dftfriesland bis Nordjittland; im großen Gan- 
zen wird aber mehr neues Land gebildet, ala 
altes zerftört. Ob die Alluvionen bas Land vere 
mehren oder nur den Seeboden erhöhen, ift abe 
hängig von ber Ridjtung des Landes und ber 
Mündung feiner Ströme gegen die Herrfdenden 
Winde und Strömungen und wird wefentlid 
burd An- oder Abweſenheit der Gezeiten, ber 
Ebbe und Fluth, modificirt. Zu den am und im 
Meer fich bildenden Alluvionen gehören die Ab» 
fagerungen in und vor den Strommündungen, 
die Bildungen des Strandes, die Dünen, die 
Watten und bie Ablagerungen auf dem Meeres 
boden felbft. Deltabifoungen find eine allgemeine 
Erfheinung an den Mündungen aller Fliiffe, 
welde fi in ein Binnenmeer mit geringer Ebbe 
und Fluth ergiefen. Das Mittelmeer a 
uns eine Reihe ausgezeichneter Beifpiele für das 
Hinausfchieben bes Landes in bas Meer. Die 
ganze Bildung ift der in Süßmwafjerjeen a: 
nur daß dort das trübe, fpecififd leichtere Fluß— 
waffer oft zur Zeit ber Stromſchwelle meilenweit 
über das Seewaffer hinausfließt, ehe ed all ben 
Schlamm, den es mit fi führt, fallen läßt. Jedes 
Delta wird alfo wie ein fladerer oder fteilerer Ke— 

el fi vorfdieben und je nad der Stärke der 

trömung bes Fluffes werden aud hier gröbere 
Ablagerungen mit feineren ſchichtenweiſe wedhfeln; 
bei Gebirgsflüffen von furgem Lauf werden es Gee 
rölle fein, bei a. Zauf Sand und Schlamm.’ 
In den Innerhalb bed Meeres gebildeten Ablage- 
rungen werden wir Seepflanzen und Thiere mit 
den Herangefdwemmten Reften von Land- und 
Siipwafjerorganismen bei Se * Ueber 
das Fortfchreiten von Ril, Rhone, Po, Tiber haben 
wir eine Reihe ee! beglaubigter Nachrichten, 
und es läßt fic) jest nod in vielen Punkten an der 
Entfernung der Ruinen aus älterer Zeit das Mak 
des Fortſchreitens beftimmen. Der alte Hafen Roms, 
Dftia, deffen Ruinen gegenwärtig 4500 Meter 
von ber Küfte liegen, foll etwa um 600 v. Chr. 
durh Ancus Marcius —— worden ſein. 
Die Verſandung der Tiber nöthigte ſpäter den 
Kaiſer Claudius, einen neuen Hafen anzulegen, 
der heutzutage ein feuchter, 2500 Meter von der 
Küfte entfernter Weideplag ift. Bon dem 1662 
an ber Küfte von Alexandria erbauten Thurm 
rüdte dad Land bis 1774 um 430 Meter vor. Der 
damals an der Küfte —— Leuchtthurm lag 
aber ſchon 1852 wieder 306 Meter von demſelben ent⸗ 
fernt, jo daß während 190 Jahren das Delta um 736 
Meter, in einem Jahre durchſchnittlich um 3,8 Meter 
vorgejhoben worden war. Hier = aber feit Clau- 
dius die Hebung feinen wejentliden Antheil an der 
Zunahme ded Landes, wie an manchen andernOrten, 


as thierifde Leben nimmt den wejentlidften An- | denn nod werden die Salinen und der zu ihnen 
theil an dieſen Ablagerungen und ift wohl die | führende Kanal —— wie zur Zeit der römiſchen 


Urſache ber außeroxdenificen Fruchtbarkeit des 
Marſchbodens. Während aber in vielen Küften- 


ftriden das Land wächſt, fehen wir in andern dad 


Mener's Konv.-Lezilon, zweite Auflage, Bd. I. 


Kaifer. Der ganze Norden und Norbweiten der 
Küften des abriatifhen Meeres von der Mün- 
dung des Iſonzo bis gegen Ancona ift ein von den 
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Stiffen angefhmwemintes Land, Deltaland; am be- 
annteften A bas Borfdieben desPo, welded, ſeitdem 
er, durch Damme eingeengt, Schlamm und Sand 
mit fid) ind Meer nehmen muß, um fo rafder vor 
fis ebt. Adria, gu Auguftus’ Zeit ein Seehafen, 
iegt jet 20 italienifde a ee von der Küfte. 
Das öde fandige fumpfreide Rhonedelta ifteben- 
a raſch —— wie es uns der große Umweg 
er alten Romerſtraße zwiſchen Aqua Segtiä (Air) u. 
Nemaufus (Nismes)beweift ; jacin 1734an derfKüfte 
— Leuchtthurm liegt jetzt eine franzö- 
fife Meile vom Meere. Der mexikaniſche 
eerbufen befigt gwar eine ftärfere Fluth und 
Ebbe, als das mittelländifche Meer, fo daß zur Zeit 
des niedrigen Wafferftandes die * in die Mun⸗ 
dungen eindringt und fie rein fegt, aber zur Zeit 
des ip AY der Ströme verdrängt das Siif- 
waffer alle MeereSrefte von der Küfte, und meilen- 
weit laffen fic) die gelben ſchlammigen Süßmwaffer- 
ftröme ins Meer verfolgen. So fommt e3, dah wir 
an der Mündung des Miffiffippi eine der groß- 
artigften Deltabildungen der Erbe finden, und nod 
über jeine Gabelung hinaus bis zur Ohiomündung 
erftredt fich der breite ebene Alluvialboden 
mern lp Wie überall erhöht der Mif- 
fiffippt jein Bett und feine Ufer, indem die ſchwe⸗ 
ren Sedimente dort liegen bleiben und der dichte 
Pflanzenwuchs an feinen von Wald eingefaßten 
Ufern jelbft den Schlamm zurüdhalten, fo daß die 
rer spiny 5 in den tiefer gelegenen Sümpfen aus 
nidts als Moder von Lilangen und Thieren be- 
ftehen und der trodene Boden bis gum Waſſer nie- 
derbrennen fann, faft ohne Aſche zu enge 
So fommt ¢8, dah das Blündungsland bei den 
vielen Durdbriiden des Stroms und feiner Arme 
zahlreiche tiefer gelegene —— und ein 
wirres —— kleiner und größerer Kanäle, oft 
nur die Seerefte verftopfter alter Arme, nufweift, 
welde bie Eypreffenfümpfe und die oft über dem 
Wafjer fhwebenden Prairien a ; nur Aus⸗ 
nabmen bilden trodenePrairien in diefem Lande von 
14,000 englijden OMeilen, deffen höchſte Erhe— 
bung über dem Spiegel bed Meeres nicht üder 
10 Fup beträgt. Viele Meilen weit fließt der 
Strom, zulegt nur von [malen Uferrändern ein- 
gefdlofjen, auf einer — waldigen, dann 
nur mit Weiden beſetzten, endlich aber nur aus zwei 
Sanddämmen beftehenden Landzunge hinaus ins 
Meer. Mit Ausnahme von einzelnen Bims- 
fteinen führt der Strom nur Schlamm u. Sand, 
aber zahlreiche Holzftämme, die oft zu Flößen 
vereinigt Flußarme verftopfen; und dieſe Sedi- 
mente verbreitet er mit Taufenden von Baum- 
ftauben hinaus in die See, wo fie die Strömung 
ergreift und auf ben Seeboden breitet. Wir ha- 
ben bier ein großartiges Bild der Art und Weife, 
wie fich die toßfenführenden Ablagerungen der Ur- 
gett und befonders des mittleren Tertiärgebirgs 
am Rorbfuß der Alpen gebildet haben mögen. 
Diefes Alluvialland hat eine immenje Mächtig- 
feit: nod) bei 600 F. blieb man in Neworleans 
beim Bohren na affer in diefen Alluvionen, 
aber fand fie in der Tiefe zer wie u jet 
an der Küfte fi bilden. Ueber die Größe des 


ſchlu 
urchſchnitten, die bis 
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waſſerſtand reichten, in dieſem Alluvium 10 über- 
einander folgende Wälder von der Sumpfcypreile 
aufgefunden mit großen Stämmen, deren Alter auf 
mindeftens 400 Jahre zu en ift, wa3 auf eine 
Zeit von 4000 Jahren zur Bildung diejer 25 5. made 
tigen Alluvialjhicht führen würde. Lyell berech⸗ 
net bie Zeitdauer, die zur Bildung des Delta’s 
nothwendig war, auf 67,000 Jahre und für bie 
Bildung der Alluvialebene oberhalb des Delta’s 
weitere 33,500 Jahre. Aud) in den Meeren, wo 
Ebbe und Fluth frei walten Tönnen, gibt ed 
Deltabildungen, überall, wo die zur Regenzeit 
anjchwellende Waffermaffe der Ströme groß ge- 
nug ift, dad Meer zurüdzubrängen. Wefentlid 
befördert bei den Strömen der Tropengone den 
Anjag von neuem Land der die Küfte und bie 
Ufer, fo weit die Fluth reicht, bededende Man- 
grovewald; in ihm lagert fid ber lamm ab, 
und in bem Maße, wie der Boden ſich erhöht 
und der Mangrovewald weiter nad der See 
vorrüdt, folgt ihm ge ber Anſatz von Land. 
Zu den großartigften Deltabildungen der Erde 
ehiren die waldigen Gunderbunds am untern 
Basch Der 487 Fuß tiefe artefifche Brunnen 
bei Kalkutta durchfchneidet nur Süßwaſſeralluvien, 
wie fie fid nod gegenmärtig im Delta bilden. 
Dieſe Mächtigkeit der Alluvionen an der Grenze 
des Meeres hat man durd eine Senfung ded 
Feftlandes erklärt. Nur den Meeren mit Ebbe 
und Fluth ift die Heftuarienbildung eigen, 
d. 5. der weiten Strommiindungen, in welche die 
2 einbringt. N ihnen dringt bei jeder Fluth 
das ſchwere Seewaſſer unter dem leichteren Silf- 
waffer wie ein Keil ein, ftaut es fo, oft bis auf 
weite Ferne, völlig auf und bewirkt auf dieje 
Weife allerdings ein Niederfallen aller gröberen 
Sedimente, die ber Fluß mit fie führt; aber auf 
die Fluth folgt bie Ebbe, der Rüdzug des See- 
waffers und das Bordringen des aufgeftauten 
Stroms in die See, wodurd ein großer Theil 
der Sedimente bes Stroms wieder ergriffen und 
hinaus in dad Meer geführt wird, wo die Strö- 
mungen fie weiter verbreiten. Go fommt es, dag 
fih der Schlamm des Amazonenjtromeß an ber 

fte Guyana’s, ber des Orinoco bis Trinidad 
ablagert; bier entftehen im Meere fogenannte 
fluviomarine Bilbungen, in denen fic die 
Organismen des Meeres und der Flifje beijam- 
menfinden. Da aber die Menge des fogenannten 
Detritus (Sand, Schlamm) nicht im ganzen Jahr 
glei, fondern beim Hochwaſſer des Stroms 
größer ijt, fo wird die entftehende Ablagerung von 
mwechlelnder Natur fein. 

Alluvionen am Strand. Ueberall ſchlagen 
die Wellen des durch den leifeften Wind bewegten 
Meeres an die Küfte und bilden die Brandung, 
die am ftärfften an ben Geftaben fi bridt, wo 
diefe fteil find und dem herrſchenden Winde und 
einem offenen Meere gegenüberliegen. Durch die 
Macht des Wellenfdlags wird bad Geftein der 
Küfte zertrümmert, zu ——— abgerollt 
und Sand bis zum feinſten Staub aus Geftein, 
Rondylienfhalen und Korallen gebildet. Jn 
vorfchreitender Bewegung treiben bie Wellen die 


ns gibt bas junge Land wenig Auf» |Iofen Maffen der Küfte vor ſich her, laffen die 
an jeiner Oberflade; aber man bat in |gröberen liegen und führen beim Rückzug die fei- 
F. unter den Hoch⸗ | neren und Heineren wieder weiter zur Tiefe; und fe 
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entfteht, ift bie Küfte fandig, ein fefter Sand- 
Er Mr bem ber Schlamm ausgewajden ift; 
nd aber gröbere Gefteine, Mufcelihalen vorhan- 
‚ fo bezeichnet eine Lage von ihnen, im Ror- 
ben felbft aus Treibholz, die oberfte Grenze ded 
open og die liegen blieb, während der Sand 
he er Riifte, der famm ferner von ber- 
en i ablagerte. Bejigt dad Meer Ebbe und 
Tuth, jo begeichnen jene Ablagerungen die Grenze 
oberfien Fluthmarte. Grofartig ift die Wir- 
fung, wenn Sturm und Springfluth in gleicher 
Ridtung zufammenmirken und die herantreibende 
Brandungswelle den Grund aufmühlt und un- 
widerſtehlich alles Beweglide vor fich hertreibt. Da 
fieht man zuweilen ganze Schuttftröme ins Land 
hereingetrieben, mächtige Blöde wie Gefdiebe um- 
bergeführt und aus der Tiefe hoch hinaufgehoben 
werden (bei Plymouth 1829 Granitblöde von 40 
bis 100 Gentner) und ungefdidteten Schutt ans 


Ufer , den die fhwadern Wellen und Wind 
fpdter ſchichtenweiſe ordnen. Weberall, wo das Ufer 
es ſieht man daher eine Strandlinie oder 


einen Strandwall, oft aus Geröllen, aus ganzen 
und zertrümmerten Mufchelihalen gebildet, dem 
—* Stande der Wellen überhaupt entſprechend 
im Binnenmeer ; ber Fluth insbeſondere im offenen 
Meere. Dod eine einzige Sturmfluth zerftört oft 
ben das ganze Land jhütenden Wall, den fo im 
Laufe der Jahrhunderte die Wellen des Meeres 
j errichtet Haben. Wo die Küften felfig find, 
wie theils in England, ijt die Wirkun 
der Brandung weit zerftörenber, die Klippen felbjt 
find Zeugen ihrer Tatas, wenn vorübergehende 
Strömungen das Abgeriffene entfernen, und wo 
elippe hands Kurzem ng ein Ort auf der Küften- 
ig a , da branden dort bald danach die Wel- 
len der tiefen See ; man fann oft den Foriſchritt der 
Zerſtörung berechnen, doch nicht felten ift dad Meer 
nod) rafder in feiner Zerftörung. Als das Wirths- 
Haus von Shervingham in Norfolk 1804 150 F. von 
der gebaut wurde, rechnete man darauf, bab 
es 70 e werde fteben können; aber {don 18: 
trennte ed nur nod ein Meiner Garten vom Deere. 
Oft breitet fig aber aud) das Abgerifjene am Br 
ber Klippe in der See aus, und die Brandung felbft 
ng or daraus den ſchützenden Damm. Beſteht 
dad Geftein aus gegen die See geneigten Schichten, 
dann werben bieje jelbft zur Schugwehr, auf der 
die Wellen emportreiben und wieder 


zu 
wo vorfpri andipigen die Ablagerung der 
Strandgefchrebe Geglinftgen, elmähtigeinen ihma- 
Ten Damm auf, der nicht felten von Landfpige gu 
Landfpige reicht, oft aber aud) unterbrochen eine 
—— Salt m” gu en rer er 
(Qagune, , Stang) nad außen attet: es i 
dies eine jogenannte Ne hrung (Öftfee, füdfranz. 
es Gefdiebe und Dämme ſchlämmt 
ber flag der Brandung aber aud) aus den 
Ablagerungen der Deltabildungen aus und häuft 
vor ihnen in der See auf; fo ift das Nildelta 


Nicht felten Häuft die Brandung, | 
ende 
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biefe Nehrungen abgefchloffene Meer bildet faizige 
agunen, und bald w i das Waffer durd oe 
tende Stille bradifd oder bei völigem Abſchluß vom 
Meere en a felbft Süßmwafjerfeen ber Küfte Yn 
ce ga Weise lagern fi aus den durd die Bran: 
ung aufgeftauten Flüffen die vom Meere noch bes 
dedten Barren ab, welche für die Schiffe den Ein- 
gang in deren Mündung erihweren oder unmöglich 
maden. Alle Ablagerungen durch Wellen zeigen 
Sdidtungen, und gwar wellenformige. Wo der 
ita Sey fandig ift und der herrichende Wind den 
von den Wellen ans Ufer geworfenen Sand, naddem 
er troden geworben, ins ee Land hineindrangt, 
wird biefer gu Dünen aufgehäuft. Diefe bilden oft 
ein firmlidesSyftem von unbefdreiblid öden Hügel 
ügen ſenkrecht gegen bie Richtung des herrichenden 
indes, mit Längen und Querthälern, nicht felten 
mit eigenthümlicher Torfbildung in den Thälern 
(Moortorf). Die Düne ift ftets geſchichtet aus 
Lagen gröbern oder feinern Sande, die fich je nad 
der Stärfedes Windes abgelagert haben, mit wellen- 
drmigerAnordnung, fanftunterd? nad außen gesen 
te See fic verfladend, fteil mit 30° gegen das Yanbd. 
Hodfluthen und Sturmmwind reihen oft den Scheitel 
ber Düne ab, das Leichtere wegführend, gröberes 
Gerölle liegen laffend; neue Schichten entftehen 
darüber, gang wie bei den Ablagerungen durch 
Wellen des Meeres, und fo entfteht eine Anordnung 
des Sandes, völlig — Bos falſchen Schichtung 
des Sandſteins. Der Gand ber Düne iſt ein 
ee ed Spiel de3 Windes, der ihn voriiber- 
rängt und reißt; mit Fleiß fudt man ihn daher 
zu befefti en burch Anfaat des Sandhafers (Elymus 
— — Ginſters, durch Bepflanzen mit Kiefern 
und Fichten zc., zum Schutz gegen dad Meer wie 
gegen ihn felbft, denn mit unwiderftchlider Macht 
dringt der Sand ind Land. Ym Jahre 1757 mußte 
auf Sylt die Dorfliche von Rantum abgebrochen 
werden, da die Düne fie erreicht hatte; 1791 u. 1792 
war die Düne über fie weggetrieben und lagen die 
Grundmauern im Weiten derfelben wieder frei, um 
bald danach von der See verfchlungen zu werden. 
Am verheerendften treten diefe Dünen aber an der 
Küften von Frankreich in der Bretagne und im De- 
partement Landes auf; dort haben fie ganze Dörfer 
bededt und inlegterem drin en fiejährlih 60—72 5. 
weit, Alles verödend, ins Land ein. Ihre Höhe 
übrigens fehr verfdieden: an der jütländifchen und 
fhleswigichen Küfte erreichen fie 100—200 F. und 
pa Sp da fie feit lange von der Brandung ange: 
griffen werden, mit ihren fteilen Abhängen den Ein. 
drud eines fortlaufendes Bergzugs. 
oft Meereätheile von der See ab und wandeln 
fie in Süßmafferfeen um, die freilich nicht felten, 
wenn eine Sturmfluth die Düne durchbricht, wieder 
vom Meeredwaffer, welches Thier- und Pflanzenwelt 
tödtet, erfüllt werden (Lymfjord in Jütland). Wie 
eS und alte neue Flußalluvionen, gibt, fo gibt es aud 
ältere Dünenreihen (Schleswig und Giitland), die 
oft meilenmeit von der Küfte entfernt, das Land 
durchziehen; fo alte Strandlinien, durd) Mufchel- 


uch fie gren- 


von einer — ſandigen Nehrung im Norden | ablagerungen- und Strandgeſchiebe und felbit an 
. e 


entftanden Durch das Zufammen- | Klippen nod durch bie den Felfen feft an 


von Brandung und Strömung, wie die ſchma⸗ 
fen en Aue den — — a * = 
Texas. entſtehen auch mehre ſolcher Uferwälle 
einander und der Küſte parallel im Deere, das durch 





enden 
Balanen bezeichnet. Uebrigens haben aud Suͤßwaſ⸗ 
— ihre gegenwärtigen und älteren Stranbdbil- 

ungen mit Mufdelanhaufungen (canadifde Seen), 
und die vom Winde beherrfchte Dünenbildung tritt 


33* 
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ebenfo überall im Innern ded Feftlandes auf, wo 
Flugſand über Ebenen le der reitet, oft auch mit 
der drohenden Gefahr der Verddung für dad Kulture | 
land (Weftägypten). 

Watten. Wo Ebbe und Fluth fehlt, erfolgt 
die Ausfüllung der durch Uferwälle abgejchloffenen 
Salz- und Süßwaſſerſeen ** bald durch das 
von len herbeigefiihrte Sediment, oder durch die 
den MeereSqrund aufipülenden und bei großen 
Stiirmen den Uferwall überfluthenden Wellen, bald 
duch Pflanzen, die vom Grunde aufwärts wadjen, 
oder aud) vom Rande aus allmählig das Waffer mit 
ſchwimmender Moordede überziehen. Wo dagegen 
Ebbe und Fluth wirlen, da erfolgt nod) die Bildung 
der Sand und Schlammmatten und mit leßterer 
der Seemarjchen. Nirgends läßt fich die Bildung 
der legtern beffer ftudiren als am Geftade der Nord- 

ee, wo Land und Meer feit Jahrhunderten im 
ampfe liegen, an dem der Menſch mit wechjelndem 
Gliide Theil nimmt. Bezeichnet der Strand die 
Spike ber Wellen, fo bezeichnet die Watte die Höhe 
bes Meeresniveau's. af der Meereögrund fandig, 
fe befteht fie aus den von der Fluth zurüdgelaffenen 
andlagen, oft erfüllt von den Schalen von Mu— 
a und Schneder, die im fandigen Seegrund 
en. Was die hohen Fluthen regellosaufdie Gand- 
banf auSwerfen, ordnet die tägliche Fluth, indem | 
s den feinen Sand wieder auswäjcht, die Mujdel- | 
dalen aber zurüdläßt. So fieht man bei der Ebbe 
eine von Schalen bededte Sandbanf, auf der Taus | 
fende von Strandvögeln ihre Nahrung ſuchen. Wenn 
eine Schlammlage iis darüber bildet, fonnen bier 
felbft die Fußeindrüde von —6 und st a 
ſich erhalten, wie auf dem Gandjtein von Hepberg. 
Erhöht re eine foldje Bank bis über die gemöhn- 
—* iägliche Fluth, dann kann fie ſich nicht weiter 
erheben, denn was die Hochfluthen auf ihr auf- 
äufen, das treibt der Wind als Flugſand von der 
roden gewordenen Bank. Dft werden folde Bante 
dann zu Brütplägen der Seevögel, der Möven und 
Seeihwalben, denen eine hohe Sturmfluth aber den 
eg bringt. Die Shlammmatten bilden 
fi, wo die Wellen mit Schlammbeladen find und 
jede Fluth eine diinne Shlammlage hinterläßt. Auf 
Sandbinfen haftet der Schlamm nicht für gemöhn- 
lich, es Are ünftige Umftände dazu, fo an der 
ſchleswigiſchen Küfte das Stranden von Eis, in 
weldjem viel Erde eingefroren ift; um fo leichter 
haftet der Schlamm auf thonigem Grund, und 
rajd) wächſt da die Watte. Dede Fluth hinterläßt 
eine dünne Schlammlage, bededt mit Glimmer- 
blättchen, fo dak die abgelagerte Maffe fic Ford- 
mer alS ein thoniger Schiefer mit feinen 
limmerdlätthen auf den Abhängen zeigte. Der 
täglihe Zuwachs if freilid) gering: an mandjen | 
Stellen erhöht ie Schlammmatte wohl erft in 
einem halben Jahrhundert um 1 
ſchon in 6—8 Jahren. Auf diefe Weife erhöht fid 
die Bank durch täglichen 9 es Schlicks ſo hoch, 
daß der ſonderbare blätterloſe Grasſchmalz oder 
Krückfuß, in Schleswig Queller genannt, (Salicor- 
nia herbacea), ſich anſiedeln fann, zwiſchen deſſen 
ſparrigen Aeſtchen endlich der Marſchboden die 
Fluth höhe erreicht, ſich mit der Strandaſter (Aster 
tripolium) und endlich mit Graswuchs (Glyceria 
maritima) bededt. Nun fommt der Menih und 
Lemächtigt fich des fruchtbaren neugebildetentandes, | 


uß, an andern 


Alluvialbildungen. 


bed Helber3, indem er es mit Dämmen einbeicht 
und Be en Sturmfluthen ſchützt und den fruchtbaren 
Varſchboden zum reichen Pol de r umwandelt. DER 

eit 


Bildung von Schlamm» und Sandwatten ift w 


verbreitet, vor Allem hinter der Reihe von 
die von Jütland aus die ganze Küfte der Nordfee 
bis Holland begleiten. Auf jolden Watten fann der 
Kundige zur Zeit der Ebbe die 4 Meilen weit ent- 
fernte Inſel Sylt vom Feftlande aus erreichen; über 
ie führen oft zur Ebbezeit die Wege für Wagen und 
Hubsdnger von Inſel zu Infel (4. B. von Sehr nad 

mrom.) Diefe Nordfeefüfte hat ihre wunderbare 
Geſchichte, und die alten Dünen im Innern Schles- 
wigs, die bod) Über dem Meeresfpiegel lagernden 
Strandbildungen mit Mufdeln des nordischen Mee- 
res an den Hüften Norwegens und Englands be» 
* daß lange vor der Zeit der ib bas 


njetn, 


nordifche Meer dort weit ins Land eingriff ; bamals 
beftand feine trennende Meeresftraße zwijchen Eng- 
land und Franfreid, die Nordfee war gejchloffen, 
denn nur fo weit reichen die nordiſchen Sealts ere. 
Es folgte eine Hebung des Landes, ein Suriidtreten 
des Meeres und, theilweife Sei ch an Riffe 
efter Gefteine anlehnend, die Bildung eines neuen 
ferwalles, deffen serftiidelte Refte und nod in der 
Inſelreihe, die von Fanve aus über Sylt, 
Helgoland, Wangerog, Norderney nad Texel 
erhalten find. In dem dadurch abgegrenzten großen 
Meerestheile lagerten fih dann die fru — 


Marſchen, die von Belgien aus durch Holland 
Norddeutihland, Hol * und Saleawh aus. 
breiten. Mit dem Durdbrud der von 


Calais drangen die Meeresftrömungen von Weften 

aus in die Nordjee und feit der ge f 

dort Meer und Land den wedfelvollen ‚in 

weldem aber dad Meer immer mehr Raum 

wieder erobert, und der Menſch alle 

zu maden bat, um das alte land gu er 

und verloren gegangenes wieder zu gewinnen. Die 

Salbe m en Dollart, der 
ahdebufen find aus Hiftorifcher Zeit Zeugen folder 
urdbriide des Hütendent — ch 

Paten örten, um weite blühende Ma wies 
er in Meereögrund umzuwandeln. Bon bei 

dung der Schelde bis nad) Jütland — 

hiſtoriſcher Zeit Theile des 

mit Städten und Dörfern von der See 

oder verkleinert * Nordſtrand ꝛc.) wo 

aller Dämme, mit denen der Menſch ſein zu 

ſchützen fudte, und —* letzter ge { 

Gering ift gegen diefen Berluft an Land das Rer 

worbene, welches das Meer aus den Trümmern 

Berftörten wieder bildete u. bem Menfdjen gu \ 

{iuvionen auf dem Meeresgrunbe. 
Nur in nicht großer Entfernung vom Feftland lager 


fid) Dad durch Flüſſe bem Meere — 
bie Sted. 


du reitet ha Lande —* 
dem Boden des Meeres ab, um dort, durch 
— RC ammbän 
ſich abzulagern. Mächtige Bänke der Art bilden | 
vor Allem beim Aufeinandertreffen großer Fl 
entgegengefeter eereöftrömungen. Sob 
aus den Sedimenten des Lorenzoſtroms u. des Golf 
oms beim Zufammentreffen mit den nördlichen 
ee bie Neufor 
u 


große Bank von Neufor 
nd. Die No pA Dig Bord ceo Bante: 
Bewegungen von Ebbe u. Flutb den vom 







Alluviallander. 


auf Hoher See erregten Grundwogen breiten bie 
Sedimente weiter aus, fie fondernd, ſchichtend und 
ausebnend. So ift rings um bie Küften Defteuro- 
pa’s, um Spanien, England, durd die gange Nord⸗ 
ee bid nad) Normegen binauf, ein fubmarined 
lateau mit einzelnen muldenfirmigen Cinfenfun- 
en, mit näher an bie Meeres ‘i erhebenden 
änlen und mit tiefen, burd die Strömungen ge- 
bildeten Thaler entftanden, deffen Rand or gegen 
bas an > gr offene Meer abfällt. Raber der 
Küfte e3 aus gröberem u. mannichfahen Ma- 
terial, ter aus Schlamm, an defjen Bildung 
bie mifroffopifde Thierwelt den wefentlidften An- 
theil nimmt. In den Grund der Dceane felbft 
fdeint wenig von den Sebimenten ded Landes zu 
gelangen, in weiterer Entfernung vom Lande gar 
nits. Die Sondirungen zum Behuf des Legens 
bed Lelegraphendrahts von Irland und Nordame⸗ 
tifa n aud in ber Tiefe des Oceans weite Che- 
nen fennen gelehrt, aber ber —* beſtand faſt aus 
nichts als ben faltigenSdalen der klleinenForamini⸗ 
feren, und bad yt a8 Refultat aud) anderer Unter- 
fudungen bed Meerbodens in größerer Entfer- 
nung von Küften. Wie wir dort von der Küfte aus die 
Bildung geſchichteter thoniger und fandigerGefteine 
auSgeben fehen, fo lagert ſich hier bas Material gu 
* ce - a Ae Nee en = 
eben 8 bu en Abſatz Falfreiher Quellen 
Sibonebette), — durch —— des 
ohlenſaurenKalls der Muſchelſchalen, Schnedenhäu- 
fer u Korallen in dem durch dieVerwefung vonPflan- 
—— Tohlenfäurereichen Seewaſſer falfige 
ie mente(Rifffteine) Ko nglomerate (Sild- 
filfte Kleinafiens, Provence), jüngfte Meere s- 
falffteine (an Gran Canaria ein wahrer Dolith), 
ing fte Meeresfandfteine, die oft reid an Re- 
jest lebender Xhiere find; foan benflüften der ver- 
chiedenften Lander der Erde, allgemein an Korallen- 
ee — 5 ſind rg Kallſteine 
weſti en Inſeln (menſchli erippe an 
Guadeloupe), an der Küſte von Meſſina und Livorno. 
Mengt ſich Thon den Muſchelſchalen bei, ſo —— 
der Muſchelmergel. Oft gibt Eiſenorxydhydrat 
das Bindemittel ab, dann a fefte Eifen- 
fandfteine. Wo Bulfane an Hüften liegen, oder 
vullaniſche Ausbrüche in ber MeereStiefe vor fid 
geben, mifchen aud ihre Produkte fid) in den Sedi- 
menten ber Küfte und Meerestiefe bei. Wie übri— 
gens die Sedimente Ded Meeres zu feften Gefteinen 
werben können, fo werden auch die Gerölle und der 
Sand des landed Qu feftem Geftein verfittet. 
So bildet 3 dburd die Alluvialthätigleit eine 
golge von lojen und feften Ablagerungen, bie an 
erbreitung, Umfang, Nächtigfeit u. Wichtigkeit fei- 
nen ber Formationen früherer Erdzeiten nachfteht. 
Alluvialländer, die aus den Alluvionen der 
stäffe und bes Meeres gebildeten Lander des Feft- 
nde3, an deren Vergrößerung die Hebung ber 
ganzen Kontinente wie einzelner Theile derjelben 
den wejentlidften Antheil hat. Sie haben eine 
weite Verbreitung, bilden ben Thalboden fammt- 
licher Thaler u. vielerftüftenlandfchaften; fo die Mar- 
ſchen der Niederlande u. Norddeutſchlands, diefweite 
arnke —— ey des Polarmeeres, vor Allem 
einen großen Theil Nordfibiriens, die fruchtbaren 
Niederungen China’s; tief erftreden fie fic) längs 
ber binterindifhen Ströme ins Land, in Indien 
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reichen fie von ber * Bis zur Inbusmün- 
dung, bie bes Innern freilich zum Theil ältern Da- 


tums, und als fhmaler Saum an ber Dfttüfte bis 
Eomorin; fiebilden Mefopotamien, bieRüftenfäume 
Ufrifa’s von Zanguebar ſüdwärts bis Natal und in 
ungleicher Breite wenig unterbroden vom Kap 
Negro in Benguela an bie ber Weftfüfte ; die Delta- 
lande des Niger, Senegal und Gambia und im 
Norden bed Ril find die ausgedehnteften A. Afrifa’s. 
In ungeheurer Ausdehnung breiten fich diefe Allu- 
viallandihaften aber über Sübamerifa aus, doc ge- 
hört ber größere Theil älteren tertiären Alluvionen 
an u. nur dem Heinften Theile nad der Neuzeit ; dies 
fer nur die großartigen Alluvialnieberungen längs 
es Amazonenflufjes und feiner Hauptzuflüffe, des 
Rio Negro und Rio Madera; dagegen tft die ganze 
Riiftenniederung von Ceara in Brafilien bis Trini. 
dad binauf jüngftes Alluvialgebilde. Centralame- 
tifa bat an der Mosquitofiijte und in Yucatan 
ſchmale Säume diefer Art; in Norbamerifa beginnt 
ein fdmaler Alluvialfaum an. ber Rorbgrenze 
Meriko's, bildet die Küfte von Terad u. Louifiana u. 
bringtamMiffiffippiu. feinen Nebenflüffen,bem Red 
River und Nrtanlas, tief ind Land ein. Aud gan) 
nen befteht aus neuen Alluvionen. Die Oft- 
üfte dagegen ift mit Musnahme der Deltabildungen 
ihrer Flüfje bis Martha's Vineyard meift aus Allu- 
vionen ber fpdtern Tertiärzeit gebildet; überhaupt 
dürften manche der früher erwähnten Alluvial- 
landfdaften nur gum Theil der jüngften Zeit ange- 
ren. Die frudtbarften Länder der Erde find Ul- 
uvialboden, und die Alluvien des Feſtlandes, wie 
namentlic die magdeburger Börde, der ſchwarze Bo- 
den in Rupland, die Alluviallandfchaften des Nil, In⸗ 
dus u. Ganges, fo weit die Bewafferung reicht, wett- 
eifern darin mit ben Rarſchländern der Küſte. Am 
interefjanteften für uns ift neben ber Bildung die 
Bewirthſchaftung der Alluviallandidaften der 
Nordfeeküfte. Hier hat fle der menjdlide Fleif 
am beften gu nugen verftanden, wie aud ihre Ent- 
ſtehungsweiſe bier am genaueften erforjdt und am 
längften beobachtet worden ift (f. Alluvialbil- 
dungen). das Watt feftgegriindetes Bore 
land, Helder genannt, geworden ijt, dient es als 
Weide oder Wiefe. So entftehen die —— 
Marſchen. Sobald aber der Helder völlig beraſet 
ift und feine Größe mit den Eindeichungskoſten 
im Berhaltnif fteht, fchreitet man zur Bedeidung. 
Das neugewonnene Land heißt Polder oder Gro- 
ben. Die Deide fafjen gewdhnlid ein unregel- 
mäßiges Biered (Roop) ein, an das fich zur Seite 
nod andere reihen, fo daß fie ein ordentliches Ber- 
theidigungsfyftem gegen die See bilden. An günftig 
gelegenen Stellen, im Schuße vorliegender Seve 
ober Dünen, fest fid) an der Außenjeite der Deiche 
von Neuem Land an, die fogenannten Aufen- 
deiche, die mit der Zeit wiederum eingebeicht wer- 
den. An andern oor —— — = Ft ike 
Schutzwälle zerftörten, reicht mandmal die größte 
Anftrengung sgt in, um bie Deiche gegen die 
Fluth zu fihern. Dann zerftört diefe in einem 
Tag, was Jahrhunderte gejchaffen. 5 ber wurben 
ae ber Deide 30 Fuß hohe eg gel (Warften, 
urthe, Derpe) aufgeworfen, um die Wohnungen 
und bas Bieh zu fidern; fie — ſich noch als 
merkliche Erhöhungen in den Marſchgegenden und 
tragen Kirchen und Dörfer. Halligen heißen die 
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bebeicht gebliebenen ober burd Stu 
ißrer Behn alter beraubten Baron cite 
Werden ene Rpploen Weiden are 


— unglaubliche Fruch —— peu 
und großen Koften des Dekan und —— 


Erhaltung, Get ele ye atch — der ſch 

wi Po. Küfte bis —— 

Küjten ber Niederlande, von een. * sis 
ein Wall ne diinen, hinter 


been Maas, ſch 
enen fi Ma arte A Hh bat. Hier ite 


ialprozeß 

* | And bu ——— mit it bem eftlande 
verbunden. Die Injelgruppe von Seeland im 
Delta des Rheins, der Maas und ber Schelde ift 
a 0 nur felten durch Dünen gefhügt, viel bej-| f 

er ſchon bie flandrifche Flachlüſte. Auf it 

fe wie bie Seemarſchen entitehen wi deg elu 
marfden an ny —— und Mündungen ber 
Ströme. Solde find zwar im Allgemeinen ge- 

fiherter; aber nen ber tet bad zwifchen den Deichen 


i t und me erhöhte Bett bes Stromes befondere 
Gefahren. meiften von ben Fluthen ht 
find die ſchmalen e von Gland, bie fid 
um — ay ane ende Küftenlinien —* Hier wie 
dort (bei den und F ri Ai ber 
Marfdboden horizontal, wie nari erfpiegel, an 
den Fup des fandigen Rajtentandes, gen 


ten Geeft, welde einen mehr oder minder 
Damm bilbet. — ia nd as 5 7 oa 
Marſch und Geeft fd md 
umfaßt jeder Roop hes —* —Se eine 
Gemeinde, eng verbunden nicht durch —— 
Beſitz, ſondern durch — on. Die 
gen en befinden der Geeft; 
Dies bie ening 8* 
Pi vo er 
Marſchkullur vereinigen; denn Beftellung, 
— und andere Feldarbeiten fallen in ſo ver⸗ 
ſchiedenem Boden in verſchiedene Zeiten; bie Wit- 
terung, welche dem einen ſchadet, nützt dem an⸗ 
bern. Der zahlreiche Viehſtand, ‘ben. bie fetten 
len alae Marſch ernähren, —— den 
Sandb welche dagegen die Streu 
liefern muß. Anes ber befte Ma chboden wird, 
wo Geeft dabei ift, nicht vom Pflug berührt. Ge 
—— Boden gibt auch nie, ſelbſt nach langer 
zu nicht, dem Grafe die alte Ueppigteit wieder. 
folde Weife bildet wifden Mari und 
Geeft ein beiden rig “> er Zuſammenhang. 
Dft find größere oder fleinere Striche von Geejt 


infelartig vom =. boden umgeben, und oft ijt 
biefer aus durch Nore ober Moräfte vom in⸗ 
neren Lande getrennt. Iſt biefe Befchreibung = 
ben Iofalen Erfheinungen an den Küften und 
gtüffen ber Morbfee entnommen, fo gilt fie dod 
ud) im Allgemeinen, denn die großen Dperatio- 
Br mt Wechſelkampfs ber Elemente gehen überall 
auf bie nämliche e vor fid. 
Altuvialmeeresfandftein, jüngfter Meeresfand- 
a0 . = 5 mes te nh sell auch 
and bu me eines en, zum The 
Thon = Eifen —— Bindemittels 
entſtehend, anfang a ei, allmählig erhärtet, 
oft ten von loderem Sand und Ronglo- 
merat elt und zumeilen falcinirte Rondy- 
Rien, fowie Rnoden von See- und Landfäugethieren 
cinfdliebt. Er fommt am Meeredsftrande, beſonders 


efundefte, ‚dere und —— —— 


AUlluvialmecresfandftein — Almaden. 


bei Meffina, auf ren griedifden Inſeln, an 
* Küfte von Blah Seujouand unb auf ben 
weftindijden Ynfeln vor. 
Ailupionsredyt bas Recht des Cigenthiimers 
eines Grundftüds, bas daran allmählig angefpiilte 
eS | Zanb (alluvio) gu erwerben. Daffelbe gehört zu 
en | Dem = enthumsermerbe durch Acceffion (j- d. ed —— 
rubt aljo auf dem rechtlichen Grundſatze, ba 
Eigenthümer einer Sache aud das —— on 
alle demjenigen erwirbt, was von außen ber, ohne 
fein Buthun, fo zumächft, bag es ein Theil jenes 
wird. Wenn alfo von einem fremben Grundjtiide 
burd acre Waſſer allmählig und unvermerit 
cans id abfpült, an ein anderes Grundftüd an- 
| ae Bee in ee Berna und mit bi F 
olde Weiſe in feſte Berbindung gebracht wird, fo er⸗ 
wirbt dieſen Zuwachs der Eigenthümer bes legtern 
Grundftiids, ohne daß von einer Erfagpflicht für 
das GErworbene die <i rd Viele Rech Slehrer 
beſchränken das A. auf Grundftiide, bie an einem 
öffentlichen Gewäſſer liegen, allein mit Unrecht, 
ba bei diejem Gigenthumsermerbe die ——— 
keit des Waſſers fein Entideidungsmoment 
geben kann. 
Allweisheit, ſ. Gott. 
Allwiffenheit, f. Gott. 
Alm, Meee beeit Ger Name für Alpe, —* 
Bergweide; dann ſ. v. a. erdiger Kalkiuf; 
ag) Rame "für einen Holzantheil, ein iit Wald; 
i — ein ebräucliches Flüffi teits- 
maß, bas nad) Bega — 264 parifer Rubifzoll hält. 
Alma, 1) — Mebenfluß der Donau, 
—— t auf dem Gebiete Almamellyel, ſchümegher 
Geſpanſ * mündet in ber baranyer — 
A. (Alma-Serai), kleine verfallene 
tadt und re Fluß an ‘der Wefttiifte 
ber Krim. Die Stadt war im Mittelalter unter 
dem Namen Calamita ein bedeutender Handels- 
2. und eine Hauptniederlage für den Verlehr 
Genuefen in diefen Gegenden. In ber neueften 
eit wurde das Flüßchen U. berühmt durch die 
lutige Schlacht, welche bie verbiindetenEnglander 
= nb, Sranien ben Rufjen den 20. u. 21. Sept. 


— (Almazarron), Stadt in der 
f —— Provinz Murcia, am Mittelmeer, mit 
Salo [of und Rhede und 6214 Einwohnern, melde 
bedeutende ah ei treiben. 

Empor wachſenden Spartium bereiten 
2 a se Rebbe ee heey und 

ppide. In der wird eine thonige Erbe, 
Almagre (j. d.), gegraben, bie man in Sevilla 
u oa ingle cabtiten als Bufag gum Schnupf- 


—— —— igte Stadt in der —— 
rovin emadura auf dem hohen Fel me 
jo, Liſſabon gegenüber, mit großem Schloß und 
4540 Einwohnern, ** anſehnlichen W nbel 
[fn baer eating ier Geo 
e un in o 
ba ei. St.-Seba 
maben, arg * Beinamen be Azogue, 
han abt in der fpanifden Proving Eiubab-Real 
in Neufaftilien, das alte Cisapona Cetobrix, in ber 
Sierra Morena, 12 Meilen fübweftlich von Ciudad. 
Real, mit 7420 Einwohnern, meiſt Bergleuten 
und Dfficianten des biefigen Oberbergamts. Die 


em auf 


Aus einem in ber 


Almageft — Almagro. 


berühmten Ouedfilberberg werte liegen in ge- 
ringer Entfernung von der Stadt. Die Erze beite- 
en au8 Sinnober, womit das Geftein imprägnirt 
ift. Der reine Zinnober wird ausgefchieden und 
als Farbftoff verwendet. Die unreinen Erze aber, 
aus melden die größere Menge befteht, werden zu 
Quedfilber verarbeitet, bas durch Deitillation in 
der Glühhige in verfchloffenen Gefäßen (bier in 
fogenannten Batterieöfen) dargeftellt wird. 9.3 
berühmte Gruben, welde einen unglaubliden Er- 
trag gegeben haben und jeit Jahrhunderten eine der 
bebeutendften u. zuverläffigiten fpanifden Staats- 
einnahmen abgaben, waren fdon in ben älteften 
Zeiten befannt; Rom oy zu bed Plinius Zeit 
allein jährlich an 700,000 Pfd. Seit diefer Zeit find 
fe, mit einzelnen durch Krieg und Peft veranlaßten 
nterbredungen, ftets im Betrieb gemefen. Als 
die beiden Augäburger, bie Gebrüder Marcus und 
Chriftoph Fugger, von Karl V. für eine demfelben 
gemachte Anleihe mit den Gruben von A. beliehen 
murben, warfen jene dem Staate eine jährliche reine 
Revenüe von 300,000 Piaftern ab. Die Huggers 
fendeten harzer und oe Bergleute mit Iren 
‘Familien bin und bradten durd eine verftändige 
Mirthfcpaft Bald die Ausbeute auf mehr ald bas 
Doppelte. Rad) Ablauf ber Pfandzeit, 1645, 
famen biefelben wieder unter Adminiftration bes 
Staats; bis 1800 mar das jährliche Erzeugnik 
durchſchnittlich etma 13,000 Centner, in ben lesten 
drei Jahrhunderten zufammen 4 Millionen Eent- 
ner, im Werth von etwa 400 Millionen Thalern. 
Seit 1800 ift die Produftion der Minen fort und 
fort geftiegen; 1827 war fie 23,000 Gentner (im 
Werthe von 3 Millionen Thalern). Man ſchätzt 
I wärtig, wo ber Grubenertrag dem heute 
Ki verpfänbet ift, auf 30,000 Centner. Ge- 
ri fahren etma 800 Bergleute in fämmt- 
den Gruben, an und in den Schmelzwerken find 
200 Hüttenleute beichäffigt. Die Madtigteit ber 
Lagerftätte beträgt im Mittel 21 Fuß und fteiat 
bis 35 Fuß. Einige Schadte erreichen eine Tiefe 
von 100 Fuß. Der jährliche reine Abwurf ift faft 
1 Million Piafter. Alles in A. gewonnene Qued- 
filber wird (theilweije über England) nad Amerika 
verfchifft und dient in den Amalgamirwerfen von 
Merifo, Peru, Brafilien 2c. gum Ausbringen ded 
Goldes und Silber3. Der Sinnober geht aber 
ift nad England und Holland. 
mageft, der von ben Mrabern verftümmelte 
von des Ptolemäus „‚Lehrgebäube der Aftro- 
nomie”, weldes Al Fergani im Auszuge, Jiharden 
Honain und Tab en Korrah volftändig ins 
Arabifche überfegt haben. Aus Arabien fam es 
nad Europa und wurbeim 13. und 14. —— 
ins Lateiniſche a (1515 guerft in Benedig 
gebrudt). Erft im 15. Jahrhundert wurde das 
griechiſche Original in Europa befannt und 1538 
in Bafel gedrudt. Der W., bis ins vorige Jahr- 
hundert das einzige Lehrbuch der Sternfunde, ent- 
hält alle von Plolemaus felbft und von Hippard 
gemadten Beobachtungen und Entdedungen. 
en je —— —— nig 
ehörig, die in Spanien gum Bolir 
“> en — Färben bed un 
au eilen als abfiringirendes raneimittel 


Benugt mwirb. 
ug Stadt in der fpanifden Proving 
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Ciubad-Real, mit 10,273 Einwohnern, Sig ber 
Grofmeifterin ber Damen bes Ritterordens von 
Calatrava. Ehemals waren one berühmte Sniken. 
fabrifen. Wud werden bier fehr beſuchte Efel- und 
Maulthiermartte Mn. 
Almagro, Diego d’, fpanifder Statthalter in 
Peru, erhielt, als Findling in der Nähe von Alma⸗ 
to 1475 aufgehoben, von diefer Stadt den Namen. 
a8 RriegSlager war feine erfte Schule, und in ihr 
entwidelten an jene Cigenfdaften, bie ihn 
nadmals als Conquiftador bezeichneten und gier- 
ten: Tapferkeit, Freimilthigteit, =... und 
Biederfeit des Charalterd. Die Entdedung ber 
goldreihen Länder Amerifad erregte aud in 9. 
einen — Drang nach Abenteuern in der 
neuen Welt. In Gemeinfdaft mit Francisco 
Pizarro und Fernando be Luque verfolgte er den 
Plan, von Panama aus in den Weften Siidame- 
tifa’s vorzudringen, von deffen Golbreidhthum ber 
Entdeder des großen Sübmeers, Nuñez de Balboa, 
die erfte dunkle Nadridt — hatte. Bereits 
hatten mehre verunglückte Entdeckungsverſuche vor 
ihm den Muth ſehr gefühlt, als U. feinen Entſchluß 
ausführte. Die Heine Erpebition der drei Freunde 
drang tief in Peru vor und fundfdaftete bas Land 
aus. Darauf fehrten fie zurüd, und von ber fpa- 
nifden Regierung mit Vollmadten und einer Heinen 
ſKriegsmacht unterftügt, unternahmen die Verwege- 
nen auch nemeinjchaftlich des Landes Eroberung. 
Francisco Pizarro führte die erfte Feine Epedition 
an der peruvianifden Küfte, und A. folgte 1532 im 
December mit inzwifchen geworbenen Verſtärkun⸗ 
gen. Der Schreden vor den ftahlgepanzerten Euro- 
päern, die ben, mit dem Feuergewehr unbelannten 
Peruanern über Blig und Donner zu gebieten ſchie⸗ 
nen, ermöglichte die Unterjodung eines didjtbe- 
völferien Reis. Neben Pizarro, ber feine Siege 
pr Graufamfeit fhändete, erfchien A. troß feiner 
arte nod mild. Nach dem Tode des ungliidliden 
nfa Utahualpa wurde bas ganze Reid) unterwor- 
fen und Pigarro gum Bicefönig eingefest; A. aber 
erhielt 1 vom Könige von Spanien die Statt- 
alterihaft über ein Gebiet von 200 Seemeilen 
änge jenfeilö der füblichen Grenze bed bem Pi- 
garro unterworfenen Landes. Vergeblid fuchte Pi- 
zarro's Neib A. beim Hofe anzufhmwärzen und zu 
verdrängen. A., von ben Qntriquen Pijarro’s 
unterrichtet, begegnete Denfelben auf eine für diefen 
beleidigende Weije, und endlich fam e8 über bie Be- . 
fegung der Refideng der Inka's, Cuzco, deren A. 
unter bem Borma £9 —— wollte, ſie 
ehöre zu bem ihm angewieſenen Gebiete, zu offener 
Fehde. Sie wurde beigelegt burd einen Bergleid, 
nad weldem 9. fein Gebiet durch bie Eroberung 
von Chili auszubehnen fuchen follte. A. überftieg 
mit einem Haufen von 570 Mann ungefitteter, 
ofdburftiger Abenteurer bie Anden und betrat bie 
Grenzen von Ehilt. Aber wenn die Spanier bier 
aed anfangs, trog eines nicht geabnten tapfern 
Widerftandeds ber Eingebornen, Sieger blieben und 
viele Beute madten 


e mwurbe ber Ausgang bes 
Unternehmens dod fe 


r miflid, ba in H's Rüden 
bald nad feinem Abzuge (1536) in Peru ein 


Seen ausgebrochen war. U. empfing | 
Teich mit der Radridt davon ein königli . 
ent, dad ihn zum Statthalter von Ehili und Euzco 
ernannte, und eilig fehrte ex mit feinem Meinen 
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eere Über bie Anden zurüd, theils um feinen 
ndsleuten zu Hülfe zu fommen, theils um Befig 
von feinem Antheil an Peru zu nehmen. Er fand 
Cuzco sd von den Peruanern belagert und hart 
bebrängt. Zu ſchwach, etwas Entjcheidendes zu 
unternehmen, fuchte er durch Unterhandlungen Zeit 
u gewinnen; aber während derfelben überfielen 
thn die Peruaner mit ftarfer Macht. Diefe Treu- 
fofigteit wurde durch die Spanier furdtbar geradt. 
e legtern erfochten einen vollftindigen Sieg, Dod 
rm bi igarro’s Brüder, die in Cuzeo fomman- 
irten, A.'s Einzug zu verhindern, bis diefem Ver- 
rath oder Lift Nachts bie Thore öffnete. Nachdem 
er fo in ben Befig Cuzco's gefommen war, wendete 
er fih gegen den in feindlicher Abſicht heran- 
rüdenden, von franz Pizarro abgefdidten Alonfo 
be Alvorado, ge ihn in der Nacht den 12. Juli 
1537 in feinem Lager und nahm ihn nebft dem 
größten Theil Kir Corps gefangen. U. hätte 
ſetzt Pigarro jelbft ftürgen Fönnen; aber um nicht für 
einen Aufrührer gehalten zu werden und um einen 
Bürgerkrieg zu vermeiden, fuchte er Frieden mit 
Bun auf dem Wege der Unterhandlung. Es 
am zu einem Waffenftilljtande und zum Beichluß, 
dem —— Hofe die Entſcheidung zu überlaſſen. 
Alvorado und ein Bruder Pizarro's waren indef 
eflohen; dem zweiten Bruder feines Gegners 
ide te U. die Freiheit. Bald aber — — Pizarro 
ein falſches Spiel von Neuem; er ſendete unter der 
ührung ſeiner beiden Brüder eine auserleſene 
aar von 700 Mann gegen Cuzco, als er hörte, 

dah A. franfdarniederliege. A.’S europäische Mann- 
daft beftand faum aus alten treuen Kriegern. 
or Euzco ftießen beide Heerhaufen auf einander. 
N, ber das Kommando feinem Lieutenant überlaf- 
fen mußte, überfah von einer nahen Anhöhe auf 
einem Ruhebette das für ihn ungliidlide Treffen 
(16. April 1538) und wurde, von feinen Trägern 


verlafjen, gefangen. Man fchleppte ihn nad) Lima, 
wo ihm Far als — den Prozeß 
machte. 9, damals ein Thjahriger Greis, wurde 


im i ie erdrofjelt und dann öffentlich ent- 
—83* n Sohn Diego d'A. ſammelte einen 
aufen d. Anhänger feines Vaters, erftürmte Pijar- 
ro's Palaft, rächte feinen Vater durd Ermordung 
Pizarro's (1541) und ließ fic) zum Generalcapitän 
von Peru Teig te ud) jegte er fic) in Befik 
aller wichtigen Punkte des Landes. Bald aber 
peor Pijarro’s Anhänger zufammen, und 
eide Parteien lagen in blutiger Fehde, bis endlich 
der Oberridter Vaca de Caftro mit der Vollmacht 
ps Unterdriidung der Parteigwifte und Herſtel⸗ 
ung der gefegliden Ordnung aus Spanien an- 
fangte. Diego, der feinen er in Cujco 
hatte, wurde zur Unterwerfung aufgefordert und, 
da er fie verweigerte, von be Gaftro’s Truppen 
in einer blutigen Schlacht bei hier 1541 be 
fiegt und gefangen. Er und 40 jeiner Genoffen 
ay = das Blutgeriift befteigen. 
mater (lat., j. v. a. here Mutter, Mutter 
der Weisheit), ein Name, welder in England den 


Univerfitäten Oxford, Cambridge, in Deutfdland | o 


ben Fürftenfchulen jean NAfra und andern Bil- 
rg en von Denen beigelegt wird, die dort 
tan erlangt haben. Bei den römi- 
en 


(f. b. 


Alma mater — 


Al marco, 


Almanach (vom arabifden al-manach, b. fi 

Berehnung), urſprünglich Bezeihnung 
mifcher Ephemeriden oder falenderartiger 
mit u aftrologifden und jonftigen No- 
tigen. er Name fam vom Orient aus gegen 
das Ende des Mittelalters aud) im Abendla in 
Gebraud. Der erfte U., welder im Drud er- 
{dien, war der „‚pro annis pluribus“ betitelte von 
Georg von Peurbac, der um 1460 in Wien lebte. 
Dann berechnete Johann Regiomontanus im Auf- 
trag ded Königs Matthias Corvinus 1474 einen 
A, der in deutfcher und ——— Sprache im 
Druck erſchien. Seit 1491 gab der Buchdrucker 
Engel zu Wien regelmäßig We heraus, dann 
I 1554 Stöfler in Tübingen. Cremplare von 
iefen Wen finden fic) jest äußerft felten. ; 
lich erjcheinende We ſcheinen erft im Laufe des 16. 
Jahrhunderts aufgefommen zu fein. Sm 17. 
hundert fing man an, den gewöhnlichen Kalender 
notizen, aftrologifden Beigaben, ha 400 00 
aud) fonftige Nachrichten Bingugufügen. o gab 
Almanach royal, der von 1679 an zu Paris erfdien, 
Notizen über den Poftenlauf, die Soffete, die 
Meffen und Märkte, Münzpläße 2c., denen feit 
1699 nod die Genealogie ded fonigliden Hau- 
{es Verzeichniß der höheren Geiftlichleit und 
ergleichen Binzugefügt wurden. Jn Deutfdland 
fand died bald Nadahmung, wie aus den fein 
jener Seit erfchienenen A.en zu erfehen ijt, bie 
regelmäßig er" ar Notizen enthalten. Daneben 
iad e8 aber aud) We, welde mehr für das Volk 
erechnet waren und anftatt jener officiellen Mit- 
theilung lieber eine Erzählungen, Aneldoten, 
Gedichte 2c. den —— Ilm 
richten beigaben. Die legteren wurden aud 
Nebenfade, da man fie in die eigentliden Kalen 
der verwies, und die N.e wurden in Folge Davon 
periodifd erjcheinende Bücher, deren 4 
lich der Unterhaltung und Belehrung dienen f 

Nach der Berfdiedenheit derjelben eriheinen nun 
Mujen-, Damen», genealogifde, hiftori — 
matiſche ꝛc. We, ein Zweig der Literatur 
Befonder8 in ben Jahren 1815 bis 1830 üppig 


— 
(manga, Stadt in der ſpaniſchen 
Albacete in Murcia, 2 geogr. Meilen nord 
von Alicante, mit 7734 Einwohnern und Wer 
Märkten. Hier eine Schlaht am 25. Aprif 1 
im fpanifden Erbfolgelvieg, in der bie vereinig- 
ten Defterreicher und Engländer eine re 
erlitten. Ein Monument erhält das Andenfen 
ſes entideidenden . anny V. 
Almanſor, zweiter Khalif aus dem Hauſe der 
Abbaſſiden; ſ. Khalifen. J 
Almanzara, kleiner Stu in der fpanifden Sand- 
daft Gftremadura, denhwiirdig — Sieg der 
— unter Sebaſtiani über die Spanier unter 
ale. * 
Al marco, im deutſchen Golb- und Silberhand 
Bezeichnung für die lölntfche Mark fein oe | 
tiges Gold oder ls. Silber. Sit 3 Gold 
der dad Silber nicht fein, alfo legirt und me 
er haltig, fo wird das Minus des Gehalt 
ewidt abgerechnet, fo dak der Preis aud | 
* fe — Dr ch doch imme: 
t die Mark fein verfte u ſſen 
aus dem Umlaufe zum le Nom alert! ver 








Almarih von Bena — Almeida. 


wiefene, verrufene Geldforten ober jolde frembe 
Silber- und Goldmünzen, welde im gewöhnlichen 
Berlehr keinen Kurs haben, werben al. m. bered)- 
net. Go haben 3. B. Dufaten, neben dem Kurie 
ber vollwichtigen Stüde, aud) nod einen Preis 
al. m., welder —— ür die zu leichten, 
beſchnittenen gilt, von denen der Drient, beſonders 
burd bie Leipziger Meffe und die italienischen Plage 
jährlich große, in die Millionen gehende Blafjen 
nad Deutidland bringt. Die feine Mark Gold ift 
geieatih zu 67 Dufaten auägeprägt. Da nun 
urh Abnugung und Befchneiden viele Dulaten 
jo leicht werben Lönnen, dab 68 auf bie Mark 
eben, jo werben die einzelnen Dufaten nicht nad 
ihrem Werth angenommen (67 auf bie —— 
Mark), ſondern 68 nur für ben Werth von 67 
Dufaten, d. i. nad dem Markgewidt, al. m. 
Kleine Silbermiingen werden ftet3 al. m. auöge- 
prägt, indem man aus der Mart p viele ſchlägt, 
als biefelbe im Ganzen halten foll, ohne dah es 
gerade mögli wäre, den einzelnen Stüden ge- 
nau einem wie dem andern a oe Gebalt und 
bafjelbe Gewicht zu geben, fo dab fein Stüd gegen 
bas andere bifferirte. Bet Fertigung von Gelb- 
padeten, Geldrollen, Beuteln und Säden wird 
Der ungezählten Summe gemeiniglih dad Mark— 
gewicht hinzugeſchrieben, um, ohne zeitraubendes 
Nachzählen, auf die Richtigkeit des Inhalts ſchließen 
zu können. Seder Empfänger hat die Pflicht, das 
Gewicht zu prüfen; unterläßt er die’, fo fann er 
keinen Erjaß für Manco erhalten. 
Almaridı von Bena, pantheiftiicher Seltirer im 
Anfang des 13. Jahrh geboren gu Benabei Chartres. 
Unter feinen Schülern (Almarilanern) ift be- 
ſonders David von Dinant berühmt. Sie lebrten: 
Alles ift Gott, Gott ift Alles, Schöpfer und Ge- 
chöpf ift eins, Gott ift das Ziel von Allem, weil 
ed in ibn guriidfehren wird, um umperänder- 
lig in ihm zu ruben. Seder Fromme ift ein 
Ehriftus, die Auferſtehung ift die Wiedergeburt. 
Der Körper Chrijti ift auch vor der Einjegnung 
im Brod, wie Chrijius in der ganzen Natur. Es 
bebarf feiner äußern Kirche mehr. Alles, was in 
Liebe geſchieht, ift rein, denn der Geift Gottes 
im Menſchen kann nidt —— Ihre Lehre 
ward - ber Synobe zu Paris 1209 und im La- 
teran 1215 verdammt, dauerte aber in den Vereinen 
der Brüder und Sdweftern des freien 
Geiftes fort. 
Almad (Almafd), 1) Dorf im fomorner 
Komitat in Ungarn, mit 800 Einwohnern, großen 
Marmorbrühen, warmem Bad (neuerlid) unter- 
fuct und fehr empfohlen), eg und rö- 
miſchen Alterthümern. — 2) Dorf in Siebenbiir- 
gen, im Land der Szeffer, befannt durch eine große, 
erft zum Theil gangbar gemachte Höhle im Kallge⸗ 
birge. — 3) Kirchdorf in Siebenbürgen, hun 
der Komitat, mit reihen Gold- und Silberberae 
werfen. . 6 A 
Almafy, ungarifches hochadeliges Geſchlecht mi 
bem Prädikat von Afadanyi und Tobe. zent» 
Miltös, defien Stammſchloß in der hevefer Ge- 
fpanfdaft liegt und bas mehre im öffentlichen Lee 
ben befannt gewordene Mitglieder zählt. Beſon— 
berd zu nennen find: 1) Morig, Graf M., Sohn 
eines Grafen Ehriftopb von A., geb. 17. Jan. 1808 
zu Peſth, hervorragendes Mitglied der fonfervativen 
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Partei in Ungarn, war bis 1848 Unterprafident 
ber königlich ungarifchen Hoffammer und hatte zur 
Zeit ded Finangminijteriums Koffuth den Borfi 
beim Gerichtähofe über den Schleihhandel. Na 
der Offupation von Buda-Pefth durch die Kaijer- 
lichen erhielt er dad Amt des Prafidenten an der 
wiedereingefegten —— 

2) Paul von A., bekannt durch feine Wirk. 
famfeit in ber — 7— Revolution, 1818 zu 
Peſth geboren, zeigte ſich ſtets als entſchiedener 
it i der Dppofition und fam 1844 auf den 

repburger ReidStag als Abgeorbneter des en 
er Romitats, indem er auch als Untergejpan 
fungirte. Am pefther Reichstag von 1 ver- 
trat er Gyöngyös und wurde zu einem der Un- 
terpräfidenten des Repräfentantenhaufes gewählt. 
Nah der Abdanfung Pazmandy's und Palffy’s 
verjah er allein im bebrecziner Parlament das 
Amt des Präfidenten. Nach der Kataftrophe floh 
er nad Paris. 

Alme, einer Fluß in ber preußifchen Provinz 
Weftphalen, von Cinigen mit wenig Wabhridein- 
fichleit für ben Alifo der Römer gehalten, ent- 
fpringt im Regierungäbezirt Arnsberg bei dem 
Dorfe Oberalme, geht in ben Regierungäbezirt 
Minden über, durdfirdmt den weftliden Theil 
ded Kreifed Büren, nimmt bei Büren den After- 
bad auf, tritt —— in den Kreis Paderborn, 
vereinigt ſich bei Nordborchen mit der Altenau und 
fällt bei Neuhaus in die Lippe. 
Alme oder Alma, Bezeichnun 
Tänzerinnen und Sängerinnen in Aegypten und 
Indien, —— ben italieniſchen Jmprovifatricen. 
Nah Savary bilden fie in Aegypten eine eigene 
Junft Man miethet fie bei lichkeiten und 

fgelagen zur in der Gäfte. Aud in 
den Harems haben fie Eingang und lehren bie 
ze neue Lieber, gr ve ihnen unterbaltende 
arden und recitiren Gebidte. 

Almeida, 1) Stadt in der portugiefifchen Pro- 
ving Beira, eine der ſtärkſten Grenzfeftungen ge» 
gen Spanien, an der Coa, mit-1150 Einw. und 
einer Schwefelquelle. Die Feftung wurde 1762 
von ben Spaniern erobert, aber ben Portugiefen 
wieder zurüdgegeben. Als die zen: unter 
Ney den 24. Juli 1810 über die Coa in Portugal 
eindringen wollten, vertheidigte fid) ber englilche 
eneral Coco in A. tapfer wider ben Marjdall 
Maffina. Erſt als durd eine Bombe eins der 
bedeutendften Pulvermagazine in die Luft fog: 
bequemte er fic) zur Kapitulation. Bei dem Rü 
ug ber Franzoſen aus Portugal fprengte nad 
em ge la Rampfe Malina’ mit Wel- 
lington am 3. u. 4. Mai 1811 der franzöfif 
Befehlähaber von A., General Brenier, den grop- 
ten Theil der Feſtungswerke in die Luft, diefelben 
wurden jedod von den Engländern wieder herge- 
ftellt. Sm Februar 1844 fiel die Stadt in die 
Hinde der Ynfurgenten unter Graf Bomfin, wurde 
Anfangs April von den löniglihen Truppen be- 
{dofjen und fapitulirte den 29. April. — 2) Stadt 
in der brafilianijden Proving Ejpirito-Santo, an 
ber Küfte, hat 4000 Cinw. 

Almeida, 1) Don Francesco db’, tapferer 
portugiefifder Heerführer aus dem Geſchlecht ber 
Grafen von Abranted. Nachdem er fi fdon in 
den Kämpfen gegen die Mauren und bei der Er- 
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oberung von Granada burd Tapferkeit und Um- 
ſicht ausgezeichnet, wurde er unter König Ema- 
nuel I. erfter portugiefifcher Statthalter u. Bice- 
König in Oftindien und als folder (1505—10) 
Begründer der portugiefifden Macht daſelbſt. Mit 
einer Flotte von 36 Segeln audgerüftet, machte 
er in Kurzem durd glänzende enthaten ben 
portugiefifchen Namen furdtbar und mußte durch 
Hug berechnete Berträge den portugiefifden Ein- 
u immer weiter ausgubreiten. Die Staaten 
uiloa, Mombaza, Kananor, Codin, Kalikut, 
Malaffa rc. wurden von ihm theild erobert, theild 
durch zahlreich angelegte Feftungen und Faktoreien 
in Unterwürfigleit erhalten. Im feinem Bater- 
fande bie ungetheilte ore eae im inbifchen Meere 
u verfchaffen, fchloß er die Negyptier und in 
olge davon aud) die Venetianer von den beſuch⸗ 
en Marktplätzen aus und fperrte den arabi- 
f en und perfifden Meerbufen. Dagegen fandte 
er dayptifche Sultan, von den Venetianern auf- 
gereizt, eine anfebnlide Flotte in ben indifden 
Ocean. Bei Tfdoul in Kalikut wurde M.'s tapfe- 
rer Sohn Loren 43 der ſchon bei vielen Unter- 
nehmungen bas Kommando geführt, aud 1506 
Ceylon befudt und die Maldiven und Madagas- 
far entbedt hatte, von den Aegyptiern angegriffen, 
nad einem langwierigen und blutigen Gefechte 
mit feinem Schiffe abgefdnitten und durch einen 
—— getödtet. Schon hatte A. Anftalt getrof- 
fen, den Tod feines Sohnes an ben Moslems zu 
rächen, al8 Alfonfo d'Albuquerque erfdien, von 
bem durch A.’3 große Erfolge —— gemach⸗ 
ten Hofe geſandt, um ben Oberbefehl zu über- 
nehmen. Im Bewuftfein feiner Verdienfte wei- 
gerte fih A, das Kommando an Albuquerque ab- 
gutreten, und ließ biefen mehre Monate in Codin 
efangen halten. Dann wandte er fich mit feiner 
tte gegen mehre Küftenpläge, unter andern ge- 
Öle logie, teat enblig die Agypifhe Hlotte Be 
e legte, endlich die dgypti otte 
Diu und errang einen bedeutenden Sieg über fie. 
Bon diefem Rachezug nad) Codin zurüdgelehrt, 
feiftete er enblich ber nochmals an ihn ergebenden 
Aufforderung, das Kommando abzutreten, Bolge 
und verlieh Codin am 13. November 1508. Er 
erreichte jedod fein Baterland nicht, fondern wurde 
zu Saldanha am Borgebirg der guten Hoffnung 
ben 1. März 1510 in einem Gefecht mit den Einges 
bornen durch einen Lanzenftich getödtet. 

2) Emanuel, geboren zu Vigen 1580, + zu Goa 
1648, [ebte von 1622—34 am Hofe bes Sultans 
von Abeffinien, über welches Land er in feiner 
Geſchichte Aethiopien3 (Coimbra 1660) und in 
en „Hiſtoriſchen Briefen” (Rom 1629) für die 
—— Beit verdienſtliche Nachrichten veröf- 


ichte. 

3) Nicolao Tolentino b’U., berühmter por- 
tugiefifher Dichter und Satirifer, geboren zu Liffa- 
bon 1745, ftubirte gu Coimbra und gründete feinen 
Ruf durd ein fatirifches Gedicht auf den Ermini- 

er Pombal. Daffelbe erwarb ihm die Stelle 
eines Sefretirs im Departement de3 Innern, eine 
Sinefure. —— Sorgen enthoben, lebte er nun 
bloß se: Ne — ur une und + zu iffa- 
bon 1811. S ne tern Satiren find gegen La- 
fter und Verkeh ber Seit gerichtet, ohne per- 
ſönlich zu werben, und geben ein meifterhaftes Ge- 


Almeida-Garrett. 


mälbe der bamaligen portugicfifden Sitten, burch 
Naivetät, Eleganz und Leichtigkeit des Styls ause 
gejeiihnet und nie ins Gemeine herabfinfend. Al's 
tungen erfchienen al3,,Obras poeticas‘‘ ‚Lifjabon 
1802, 2 Bbe.; neue Auflage 1828, 2 Bde. 
Almeida-Garrett, Joao Baptifta de, einer 
ber auögezeichnetften unter ben neueren portugies 
[hen Didtern, geboren ben 4. —— 1799 zu 
orto, bezog 1816 die Univerfität Coimbra, um 
fi dem Studium der Rechtswiffenfdaft zu wid- 
men, und trat bier mit drei im antifen Geifte 
gehaltenen Tragödien ,,Xerxes“, „„Lucrecia‘ und 
„Merope“, an bie Deffentlidfeit. Mit jugendlidem 
uer fchloß er fid) 1820 der bemofratifchen Er- 
ebung an und ward, faum 21 Jahre alt, im 
Minifterium bes Innern mit der Leitung des 
Hffentliden Unterrichts betraut. Damals fried er 
ne Tragödie ,,Catéo, bie zu ben beften Pro» 
duften der portugiefifchen Literatur gehört. Qn 
Folge ber Reftauration von 1823 verbannt, wen- 
dete er fid) zuerft nad) England, wo er eine ro» 
mantifd-devaleredte Dichtung „Magrigo“ und 
dann ben „Tratado de Educagao“ (Bd. 1, London 
1829 veröffentlichte. Sn Havre, wo er eine Stelle 
in den Rontors deS Haufes Laffitte annahm, ver- 
fobte er feinen ,,Camoés* (Paris 1825), ein Gee 
icht in zehn Gefängen, worin er mit hoher patrio- 
tifher Begeifterung Leben und Tod des berühin- 
ten Dichters feiner Nation befungen hat, fowie die 
„Dona Branca, ou & Conquista do Algarve“! 
(daf. 1826), ein epifch-Tyrifches Gebicht von fatiri- 
fher Tendenz in Wielands Manier, worin er vor 
nehmlih das Mönchthum perſiflirt. Nach dem 
Tode Johanna VI. (1 durfte er in fein Ba- 
terland gurtidfehren und war hier als Publicift be 
fonbers für die liberalen Blätter ,,Portuguez und 
„Chronista“ thätig, bis er 1828 unter Dom Miguels 
bespotifchem Regiment eingelerfert und dann zur 
u. gendthigt ward. Er begab fic) wieder nad 
ngland und ließ bier fein rng romantifches 
Gedicht „Adozinda“, ſowie — die ,,Lirica 
de Joao Minimo“, (London 1829) erfcheinen. Ym 
Jahre 1832 machte er die Expedition Dom Pedro's 
ald Gemeiner in einem Qagerbataillon mit und 
ward zu Dporto mit der Drganifation bed Minifte- 
riums des Innern betraut. NadHerftellung derOrd- 
nun cate he ber ag Betfiel acl - nn tol nn 
ala Ge ger na el gefandt u. follte ſich 
von u 186 als nen nad Kopenhagen 
begeben, fehrte aber lieber nad Portugal zurüd. 
Nah der Septemberrevolution von 1 in bie 
fonftituirenden Cortes von 1837 gewählt, bemies 
er fid ala ey er Redner. Seine literarifche 
Thätigleit war feitdem auf Herftellung eines natio- 
nalen Theaters gerichtet. Gein „Anton de Gil 
Vineente“ (1838) warb von den Runfifritifern für 
bas erfte rein portugiefifche Drama erflärt. Wei- 
tere bramatifche Arbeiten von ihm find „D. Filippa 
de Vilhena‘ (1840), „Alfagentee de Santarem“ 
(1841), „Frei Luiz de Sousa‘ (iffab. 1844) und 
„Sobrinha do Marquez“. Ym Romanfade ver- 
fudte er fic) nur einmal im „O Arco de Sant’ 
Anna“ (Liffabon 1846). Unter feinen profaifchen 
Schriften werden bie ,,Viegens na minha terra“ 
(Liffabon 1837) in ftyliftifcher Beziehung am meiften 
geihägt. Cine Auswahl feiner Iyrifchen —— 
gen, die voll Anmuth und eigenthümlichen izes 
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find, enthalten bie ,,Folhas cahidas‘ (Liffab. 1852). | M.'s Streben ging bahin, die Ueberweijung des 


Sehr verdienftvoll ift fein ,,Romanceiro’ (Liffab. | Progeffes vom Obertribunal zu Berlin an 
1861-53, 3 Bde.), eine Sammlung portugiefl- niſchen Appellationsgerichtshof zu bewirken. 


fer Bolläromanzen, woraus Wolf in feinen ,, Pro- 

ben portugiefifder und fatalonifder Vollsroman⸗ 

2 (Wien 1856) Einiges mitgeteilt hat. A. + 

Januar 1854. Eine Sammlung feiner poeti- 

u profaifden Werke hatte er früher (Liffab. 

1840) veranftaltet; eine vollftändigere Ausgabe er- 
ſchien Liffabon 1855 ff. 

Almeirim, Fleden in der portugiefifchen Pro- 
vin emadura, fiiddjilid von Santarem, mit 
2000 —— mehren Armenhäuſern, Hofpi- 
täfern, Weberbleibfeln alter Paläfte aus der Zeit 
a I. und feiner Nachfolger, die hier häufig 

of hielten. 

Almeloo, Stadt in der nieberländifhen Pro- 
ving Oberyſſel, in fumpfiger Gegend, mit Schloß 
und obnern, welche Leinweberei und 
Bleicherei treiben. 

Alneloven, (Almeloveen), Johann, Maler 
und Rupferäger der holländifchen Schule, geboren 
um 1614 oder 1624. Seine radirten Blätter, 
Landſchaften und prs hy niederländifcher Gegen- 
den, find mit leichter Nadel und großer fünftleri- 
{cher Einficht — und werden ſehr geſchätzt 
und geſucht. Er arbeitete mit Vorliebe nach den 
Zeichnungen ſeines Freundes H. Saftleven, vance 
Manier er jo volllommen fid angueignen wußte, 
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feine zu diefem Swede bei dem Juftigminifter eins 
gereichten Borftellungen ohne Erfolg blieben, r 
er, auf dad Urteil der öffentlichen Meinung tid 
berufend, eine ee dieſ. Rechtsftreits (Braun 
ſchweig 1820—21) heraus, worin er fic) eine bit- 
tere Rritif der preußifhen Gefeggebung erlaubte 
und namentlih die Beftimmung, welde die 
Wahl des Appellationsgeridtshofes dem Gutdiin- 
fen eines Minifters überließ, hart angriff. Die 
preußifche Regierung jog den Berfafjer vor das 
Rammergeridt in Berlin, von weldem derjelbe zu 
einem Jahre Feftungsarreft verurtheilt wurde. 
Zwar volliog man die Strafe nicht, da dad Hof- 
gericht zu Dillenburg, wohin A. zurüdgelehrt war, 
das Exequatur verweigerte; die naffauijde Regie- 
rung aber verabjdiedete ihn, ihm feinen vollen 
Gehalt unter dem Titel einer age belafjend. 
A. hatte nicht einmal den Troft, feine thay ar 
gungsſchrift veröffentlicht zu fehen, da fein Bud- 
F es wa erat ng — Bo 
iejer Zeit gog ſich A. (1822 innig aus allem 
Umgange url und + den 16. Ian. 1827 zu Dil- 
lenburg. Seine „Juridiihen Schriften‘, unter 
welchen mehre, namentlich die „Metaphyſik des Ci- 
vilprozeſſes“, noch jet wiffenjchaftliche Bedeutung 
haben, — geſammelt in Gießen 1803—19, 


man feine Blätter für die Saftlevens felbjt anfee 10 Bande. 


3 ee. er arb on sagen & 
ara t in der fpanifden Brovinz Le- 
rida, an der Na ? 


am 27. Juli 1710 —— V. Reiterei ſchlug. 
— on igh udwig Oar 
Redtsgelehrter, ausgezeichnet durd Freifinnigheit 
bes Charakters und reiche ee 
feit, am 25. Marg 1766 gu Paris geboren, ftammte 
aus einer urfpriinglid) ſchweizeriſchen Familie, 
ftubirte zu Göttingen Reheat und ere 
ielt 1794 ein Lehramt an der Alademie zu Her— 
orn, 1803 bie Stelle eines Rathes bei dem Ap- 
nögerichte wu Hadamar und wurde 1811 
zum Bicedireltor des Hofgeridts zu Wiesbaden 
und Referendar im Staatsminifterium ernannt. 
In diefer legtern Eigenichaft wohnte er den Kon- 
f ber Bevollmächtigten Nauffau’s, Heffens 
und qrantfurts wegen Einführung des Code Na- 
poléon bei. Im Jahre 1813 zum Mitgliede der 
R die Gefeggebung Naſſau's ernannt, 
ſchlug er niiglide Reformen in der Prozeßord— 
idfeit ber VBerhöre und Errichtung 


nung, Deff 
son Sridensperigien vor. Bald darauf erfdien 
von ihm „Die Vergangenheit, Gegenwart und 
funft Deutfdlands, betrachtet aus dem poli- 
Geſichtspunkte“ (Wiesbaden 1814), eine 

die —— freimüthigen Verfaſſer viele An- 

geile und b indjchaft hoher Perfonen zuzog. 
re 1816 wurbe er bei ber Reorganifirung 

des ichtsweſens Viceprafident des Hofgeridts 
Dillen wee pear bald ae Staatörath. Bur 
der farlsbaber Beichlüffe übernahm er die 

des verwidelten Rechtäftreites zwiſchen 

Altern und jüngern Linie des Haufes Anhalt- 

g, mobei ihm jedoch nicht folde Kräfte zu 
Gebote ftanden wie zu miffenfchaftlicher Thätigfeit. 


her von, zum Kapitän empor. 


riftſtelleriſche Thätig- | 


‘polled Vertrauen wieder gejchenlt hatte. 


Almeras, Yours d ‚auögezeichneter franzöſiſcher 
Generallieutenant, zu Bienne in der Dauphine den 


guera, Rebagorzana, nahe bei Le- | 15. Marg 1768 geboren, trat 1791 als Gemeiner 
rida, befannt durch bas Treffen, worin Karl III. | in das 


ataillon Freiwilliger des Iſeredeparte⸗ 
ments und ſchwang gg auf dem Schlachtfelde 

m guhre 1793 war er als 
Adjutant Carteauy’ bei der Belagerung von Toulon. 
Bonaparte beorderte ihn als Generaladjutantengur 
Alpenarmee, und nad ehrenvoller Theilnahme an 


| den glänzenden Feldzügen in Jtalien 1796 u. 1797 
‘ging er mit jenem nad —*— Nit Kleber 


zeichnete er fi) namentlich in der Schlacht von He- 
liopolis aus. Mad) feiner Rückkehr nach Europa 
ſchien Bonaparte ihm abgeneigt zu u. Er bielt 
ibn fern von dem Schauplaße der Ereigniffe und 
machte ihn zum Kommandanten von Elba. AW. ver- 
waltete diejen abgelegenen Poften bis Anfang 1809, 
wo er bei der ttaltenijden Armee unter Eugen 
eine Brigade befehligte, die er bald barauf gu der 
rohen Armee an den Ufern der Donau führte. 
Bei Wagram gefährlich verwundet, fo —* em 
ſtets unter ben Mugen Napoleons, welder > i 
n der 
Schlacht an der Moskwa wurde er zum General- 
lieutenant befördert. Auf dem Nüdzuge in ruffi- 
ſche Gefangenfdaft gerathen, fan: er in ein ent- 
ferntes Depot an den Grenzen der Krim und erft 
nad) Napoleons igo nes as guriid. Die 
Reftauration gab ihm nits, als Ludwigs- 
orden. A. 40 darauf in feine Baterftadt zurüd, 
welche er et einer Kindheit nicht wieder gefehen 
hatte. Erſt 1823 fdienen ſich die Bourbons feiner 
zu erinnern; man ernannte ihn zum Kommandan- 
ten von Bordeaug. Er + nad langem Siedhthum 
den 7. Januar 1828 an den folgen der unzähligen 
Wunden, mit denen fein Körper bededt war. 
Almeria, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz 


524 


(155,2 OMeil. mit 315,664 Einwohnern (im fpani- 
fen era age Andalufien, bedeutende Hafen- u. 

anbdel8ftadt an der Mündung bes gleichnamigen 
ius und in ber weftliden Ede der gleihnamigen 

ai in einer HP fruchtbaren u.anmuthigenGegend 

elegen, ift Bifchofäfig und hat außer einer Rathe- 
ove e 26 Kirchen und Klöfter und eine lateiniſche 
Schule Zur Zeit ber Maurenherrfdaft war A. 
nat Granada die erfte Stadt des Reich3 mit 150,000 
Einmohnern, blühend und reich durch Handel, Ge- 
werbe u. want Mit der Vertreibung der Araber 
verlor e8 fün —— ſeiner Bewohner, und ſeit⸗ 
dem blieb es im Verfall. Doch hat es jetzt noch 
23,018 Einwohner, Fabriken in Salpeter, Soba, 
Terpentin rc. und einen nicht unbedeutenden Han- 


del mit Codenille, roher Seide, Blei, Trauben u. 
befonders Wein. —— Engländer iſt in der Um⸗ 
gegend auch Baumwolle mit Erfolg angepflanzt 
worden. A. hieß im Alterthum Portus Magnus, 


war 400 Sabre unter maurifcher Herrfdaft und 
wurbe 1147 von Alfons VI. von Aragonien erobert. 
Die Bai von A. (aud St.-Helenenbai gen.) 
ift ae geräumig, von 2 weit ind Meer ragenden 
anbipigen geſchuͤtzt, hat leichte Einfahrt und ge- 
währt einen fidern und vielfahen Rubepuntt 
für ee boc) ift ber Hafen felbft fchlecht. 

Alme al, leden in ber portugiefifchen Prov. 
Alemtejo, merkwürdig burd d. Niederlage b. Spa- 
nier, bie fie hier am 8. Juni 1663 durd die Por- 
tugiefen unter bem Grafen von Villaflor und dem 
Grafen von Schomberg erlitten. 

Almiffa (in der Landesſprache OF mif dh), Stadt 
und Seltung im dalmatijden Kreis Spalatro, an 
der Mündung der Cettina, mit 800 Einwohnern, 
welde anfehnliden Wein-, Dlivenbau und Salz- 

un treiben. Dabei liegt ein altes verfallenes 
aftell. x 

Almo, Nebenfluß der Liber, füblih von Rom, 
entipringt unmeıt ber Bia Appia, fließt ar ee 
Thal der Egeria (jet la Eaffarella). ine 
Duelle wird für beilfam ‘gegen Raude und Aus- 
jet 9 gehalten, daher Acqua santa, bei den Al— 

en Lacus salutaris, genannt. Hier wufden aud 
die Priefter der Göttermutter das Bild ihrer Göt- 
tin; jest Almone. 

Almodovar (A. del Campo), Stadt in der 
fpanifden Proving Ciudad-Real in Manda, hat 
ein Schloß, ein Silberberqwerf, Wein-, Safran: u. 
Delbau und 4800 Einwohner. 

Almodovar, Don Jldefonfo Diag be Ri— 
beira, Graf von, jpan. Minifter, Sprößlina 
einer reihen Familie in Balencıa, geboren 1777 zu 
Branada, zu Segovia gebildet, tratbeim Ausbruche des 
Unabhangigteiistrieges als Urtilerielieutenant tn 
die Armee ein und zeichnete fich vorzüglich bei der 
Vertheidigung von Olvienza aus. Nach der Nüd- 
Lehr Ferdinands VII. aus Valenqay wurde er des 
Berbachtes geheimer Verbindungen wegen in dad 
Inquifitionsgefängniß zu Valencia gefest. Bei der 
Revolution von 1820 ftürmte das Volk jeinen Ker⸗ 
fer und erhob ihn zum Gouverneur. Als 1823 
Frankreich die Miffion übernahm und ausführte, 
das fonftitutionelle Leben in Spanien zu vertilgen, 

udte und fand er ein Aſyl in —— Grit 

erdinanbds VII. Zod führte ihn ins Vaterland zu- 
rüd. Er wurde gu den Cortes gewählt und durd 
biefe zum Präfidenten in der Rammer der Profura- 
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toren erhoben, eine Stellung, der er nicht ganz 
gewadjen 33 Unter dem Miniſterium Toreno 
entzog er ſich der parlamentariſchen Wirkſamkeit 
und wurde Generallapitän von Valencia. Die hier 
eos at ig mit b. Regierung ſchien 
hm nicht fremd; ald Er fich Durch Aufftände Luft 
madte und aud in Valencia eine Sunta bil- 
bete, erflärte fih A. unummunden für die vom 
Volle geforderte Aenderung der Berfafjung. A. 
ward Prafident der Junta und verfügte energijch 
die Entlafjung aller dem Aufftande abgeneigten 
Beamten, fowte er auch die Bewaffnung der ftadti- 
Gen Miliz anordnete. Zur Dedung der durch dieſe 
ewegungen ge te Koften befahl er ohne 
Weiteres den Verkauf der Meubles un nis 
eften in ben Klöftern und OrdenShaiujern unb 
legte außerdem denen eine Steuer auf, welche ber 
Bewegung widerftrebten. Troß diefer ungweideu- 
tigen Bemweife für die Sade des Volls war er den 
Demagogen dod) nicht entfdieden genug, fie be- 
ſchuldigten ihn ariftofratifcher Gefinnungen und 
verdächtigten ee fo fehr, Dap das Volt ihn endlich 
haffen und verfolgen lernte. A. fand es für ees 
then, auf ein englifdes Schiff zu fliidten. Dod 
legte fih der Sturm wieder, und das enttäufchte 
Volk verlangte A.'s Rückkehr. Bon neuem an die 
Spite ber Junta berufen, traf er jedod) Anord- 
nungen, bie feinen früher bethatigten Gefinnungen 
widerfpraden. In der Wbfidt, dem Demagogen- 
unmejen etn Ende zu machen, verfubr ex äußerft 
Rarliftenber und gewaltfam, namentlid gegen dic 
Rarliftenbanden. Der ww Regierung em- 
pfabl fic aber A. durd) diefe Maßregeln; Mendi- 
zabal machte ihn 1834 zum Feldmarjdall und gab 
ihm bald darauf das Portefeuille des Kriegs. Doc 
trat M. wegen Kränklichleit bald wieder zurüd. 
Nad den Ereigniffen von La Granja im Auguft 
1836 wurde er Deputirter bei ben tonftituirenben 
Cortes, unter Calatrava nochmals wih at 
und fiir furge Zeit interimiftifcher Confeilprafident 
Nahdem er wegen zerrütteter Gefundheit feine 
Entlaffung genommen, trat er wieder in dieCortes. 
Später wurde er von ber Regentin zum Senator, 
unter Ejpartero gegen Ende 1841 abermals zum 
Prafidenten der Cortes und im Juni 1842 zum 
Minifter d. auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Mit Efpartero’s Sturz 1845 trat aud er aus der 
Verwaltung und beffeidete feitdem fein öffentliches 
int mebr. Er + den 26. Januar 1846 zu Valencia. 

Almojia (Br: Ulmodia), Stadt in der Provinz 
Malaga im ſpaniſchen Königreih Andalufien, hat 
5780 Einwohner und Mineralquellen. 

Almonacid, Fleden in der fyan. Proving Toledo, 
vn — engel —— des Tajo, 

ig dur n Sieg ber Franzoſen i i 
Spanier vom 11. Auguft 1808. — 

Almondbury, Stadt in der engliſchen Grafichaft 

orf, Weft-Riding, am Fluffe Colne, Füböfırin von 
uddersfield, mit 9750 Einwohnern, welche bedeu- 
tende Wollmanufatturen unterhalten, das alte 
Campodunum der Römer, fpäter Gauptftadt 
eines angelfadfifden Königreich. 

Almonde (Ullemonda), Philipy van, bol- 
länbifcher Viceadmical, geb. zu Briel 1646, lernte 
den Seebienft unter feinem Obeim, dem Fregatten» 
fapitän Kleidyf. Als Kommandeur des Linien- 


ſchiffs „Dortrecht‘‘ wohnte er der viertägigen See 


Almoraviden und Almohaden — Almguift. 


ſchlacht am 11—14. Juni 1666, wo Ruyter zmei 
Die Flotten unter Albemarle und dem Prinzen 
Rupert aufs ag ſchlug, mit Auszgeihnung bei. 
Am Jahre 1672 befreite er den vom Feinde ein- 
efdloffenen Admiral Ruyter, erhielt im folgenden 
Jahre als Contreadmiral ben Befehl über die vor 
Soeree aufgeftellte Flotte, ftieß gu dem Wier ned 
Ruyters im mittellandijden Meere und führte na 
bem Tode deffelben bie Flotte nad Holland zurüd. 
Den größten Ruhm aber erwarb er fid als Füh— 
ver eines Gefchwaderd, nadbem er den Admiral 
Tromp im Kampfe gegen die Schweden unterftüßt 
hatte, in ber großen lacht bei la Hogue (31. 
Mai 1692), wo er zu Ruffels Siege über die Fran- 
zofen unter Tourville hauptſächlich beitrug. en 
neuen Siege und großer Beute führte fein Rath 
1702, alS Admiral Roof wegen ber ſchon vorge- 
riidten Jahreszeit den Angriff auf die reihen fpani- 
ihen Gallionen, die aus Weftindien famen und von 
franzöfiihen Linienfhiffen unter dem Admiral Cha- 
teau Renaud gededt waren, verichieben wollte, A. 
aber den unvergiigliden Angriff durchſetzte. Die 
feindliche Flotte ward im Hafen von Vigo (11. Ot- 
tober 1702) zerftört und von den Engländern 4 Vie 
Beals und 6 Gallionen, von ben Riederlandern 
6 Kriegsſchiffe und 5 reichbeladene Gallionen genom- 
men. Rach jo thatenreichem Leben gog fih A. auf 
fein Landgut Haaswyl bei Leyden guriid, wo er 
am 6. Januar 1711 +. Sein Denkmal fteht in der 
— zu Briel. 

Imoraviden und Almohaden, Name zweier 
maurifd-fpanifden Dynaftien. Als um bie Mitte 
bes 11. Jahrhunderts im nordweftliden Afrika der 
Araber Abdallah-ben-Dafin den Yslam predigte u. 
zu deſſen Verbreitung durd das Schwert aufrief, 
nannten fic) bie um ihn fanımelnden Streiter des 
ag eg oraviden (arabifd alemurabathin, 
d. i. dem Dienfte Gottes fid) weihende Männer). 
Shr erfter, von Abdallah eingefegter Herrſcher war 
Abu-Bekr, der 1070 Maroffo gründete. Defien 
Nachfolger Jufjuf-Ben-Tasfen, breitete die Macht 
‚ der Almoraviden nod weiter aus und wurde von 
dem arabifchen König von Sevilla zu Hülfe gerufen. 
Nachdem er die Shriften in der großen acht bei 
Zalacca gefdlagen, unterwarf er fic) burd) Gewalt 
und XTreulofigfeit das ganze ory. e Spanien. 
Nicht weniger jchnell aber, als fich die Macht der 
Almoraviden erhoben hatte, wurde fie geftürzt, und 
mar von einer von neuem Fanatismus getriebenen 

tte, ben Muahedin ober Almohaden, welde 
1146 unter Abd-ul-Mumens Anführung durd) die 
Eroberung Marokfo’s dem Reiche der Almoraviden 
in Afrika ein Ende machten und ihre Macht eben- 
falls in Spanien auSbreiteten. Ihr ſcher Ja- 
fub Almanfor trug:1195 bei Alarcos über die Kafti- 
fier einen entfdeidenden Sieg davon. Um nod 
größere Erfolge zu erringen, fam 1210 Jakubs 
Nachfolger, Mohammed, mit einem angeblich eine 
halbe Million zäglenden Heere nach Spanien, wurde 
aber von den verbündeten Königen von Kaftilien, 
Aragonien und Navarra auf der Ebene von Tolofa 
ienjeits der Sierra Morena 1212 aufs Haupt ge- 
jlagen. 200,000 Mauren follen auf dem 
jelde geblieben und wenige nad Afrika zurüstgelom- 


men fein. Bon biefer 
Berfall der mauriihen Macht in Spanien, und ihre 
nächſte Folge war die Bernichtung der Herrichaft 


iederlage her datirt der | 
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ber Wlmohaden auf der pyrendifden Halbinfel. 
Zwar gewann ein fpäterer Almohadenfürft, Abu- 
Suffuf, von bem Könige von Granada zu ar ger 
rufen, nod einmal einen Sieg über die Ehriften, 
mußte aber tro deffelben Spanien bald wieder räus 
men u. wurde von Sando, bed Königs Alfons X. von 
Raftilien gweitem Sohne, fogar in feinem eigenen 
Lande angegriffen. Mit der Eroberung Maroffo's 
durch die Kaftilier 1273 erreichte die Herrichaft der 
Almohaden ihr Ende. Bergl. Aſchbach, Ger 
— Spaniens und Portugals zur Zeit der Herr⸗ 
{daft ber Almoraviden und Almohaden, 3 Bde., 
Frankfurt 1833—37; Dozy, History of the 
Almohades, Leyden 1848. 

Almofen, ein aus dem Griedifden ftammendes 
Wort, weldhes zunädft Mitleiden, Mildthatigteit, 
dann die aus Mitleiden dargereidte Gabe bedeutet. 
Schon bei den Juden waren, wie in unfern Staa- 
ten die Wohlbabenderen verpflichtet, einen Beitrag 
in eine öffentliche Kaffe zu liefern, woraus die Ar» 
men unterjtügt wurden. Wud) in den erſten chriſt⸗ 
liden Kirchen wurden U. gefammelt, wovon 3/, 
zum Unterhalte der Geiftlihen und 1/, auf Armen- 
pflege und Kirchenbau verwendet wurden. Ebenfo 
wurden an den Gräbern ber Märtyrer im 2. Jahre 
hundert als Opfer für die Todten A. an die Armen 
und Gebredliden ausgetheilt. Die Pflicht der 
Wohlthätigkeit ift im ——— gie! mit 
der Pflicht der Nächftenliebe geboten. Gleichwohl 
wurde jene Pflicht und die Sade der A. zu einem 

reitigen Gegenjtande in der Moral und Polemik 
beiden firdliden Hauptparteien, ber fatholifchen 
und proteftantijden. Jene verthetdigte die A. als 
opera operata von Seiten * Nüglichkeit zur 
Erlangung der Seligheit, Diele verwarf fie in die— 
fem Sinne als dem Glauben jhädlid. Es ift 
nicht zu leugnen, daß in der Bibel, namentlid in 
den Apofryphen, den A. ein überaus großer Werth 
beigelegt wird; wogegen flare Ausſprüche Jeſu zei- 
en, baß bier, wie überall ber Werth der Hand- 
ung durch die Gefinnung des Thäters bedingt ift. 
Ueber Almofenreihung als Staatspfliht ſ. Are 
menmejen. 

Almofenier (franz. aumönier), der Drbenägeift- 
liche, welcher die zu Almofen beftimmten Gelder 
und Einkünfte zu verwalten bat. Gemeiniglich 
find die Beichtväter Tatholiiger Fürften zugleich 
ihre U8. Der Grofalmojenier (Grand - aumö- 
nier) von Frantreid) war einer der erjten Beam- 
ten des Reichs und Hofs, gewöhnlich Kardinal 
von Rechtswegen Kommandeur des Ordens vom 
heiligen Geifte, Obervorfteher bes großen Hoipi- 
tal8 der Blinden (der Quinze-Vingts); er * 
dem König in Perſon den Eid der Treue ab, ſaß 
dieſem während bes Gottesdienſtes zur Rechten 
und betete an der Töniglihen Tafel. it Der Re- 
volution hat die Würde ihre Bedeutung verloren. 
Aud die Königin, die Prinzen und Brinzejs 
finen hatten ihr 9.3 Qn England ift der Lord 
High Almoner gemöhnlid ein Biſchof, welder 
die brug über den Wlmofenfond hat, der aus Gü- 
tern, die den Almofen im Allgemeinen Heimfallen 


ladt- | (Straf- und Bußgelder), fich bildet. 


Almquift, Karl Jonas Ludwig, fruchtbarer 
ſchwediſcher Schriftfteller, geboren am 28. Novem: 
ber 1793 zu Stodholm, (otug quer die amtliche 
Laufbahn ein, zog fic) aber 1823 in die Wälder 
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Liliaceen (nad Ye der Sivbebelees) mit 
— charatleriſtiſchen Merkmalen: Die 

efteht aus einer röhrigen, oben regelmäßig feds 
—— am Grunde Buderjaft ausfondernden 

liithenbiille mit 6 aufiteigenden, Hens glei 
langen Staubgefäßen und einem Fr oten, 
ber einen dreifantigen Griffel mit ftunpfer, brei- 
lappiger Narbe trägt. Die Kapfel ijt Häuti drei» 
fäherig und fließt edige oder edriicte —— 
ein. Die Blatter find did und fleifdig, oft am 
Rande mit Stadjeln oder Warzen bejegt, feegriin 
in verfchiedenen Nüancen, oft mit allerhand Flecken 
und weihen Binden gezeichnet. Sie fommen bei 
einigen Arten unmittelbar aus dev Wurzel, wäh- 
rend fie bei andern an einem diden Sten el und 
oft fo dicht beifammen ftehen, daß fie am runde 
fen. Der Blüthen- 


einander fdjeidenformig rs 
ftand ift traubig, die Farbe der Blüthen weil 
rünlich, gelb» oder purpurroth. Die 
hönften rten ab in Afrika, befonderö im K 
land, dann in Oftindien ng ch; dod find 
aud in Amerifa vertreten, bier vielleicht, wie im 
Drient und im fiidliden Spanien, Die 
rößeren und fchöneren Arten fommen in unfern 
Bemähähäufern felten, nur alle Jahre zur 
Blithe. Während fie in Spanien, Portugal und 
talien nod jest beliebte Zierpflanzen find, bat in 
eutfchland die Liebhaberei an ihnen fehr abge 
nommen. Als in unferen Gemädhshäufern am 
meiften nod vorfommende Arten find olgendt 
poses gory wobei bemerkt wird, daß binge, 
ei denen das Vaterland nicht ** aus 
Afrika ftammen: Alos acuminata Maw mit grau- 


lichen, faft 4 Zoll fangen, in dichten Rei 
den, oben flachen und ebenen, unten — 


Wermlands zurück, um nach Art der alten freien 
Bauern zu leben. Er bewohnte hier eine mit Ra- 
fen belegte Hütte und trug ein etnfades Bauern- 
Heid. Diejes Lebens müde, wurde er Rektor einer 
Bürgerfhule zu Stodholm und machte 1842 das 
eiftliche Egamen. Demofratifder und neologifder 
een und Beftrebungen verdadtig, wurde er vor 
dem Konfiftorium verdött, aber ——— Im 
Jahre 1851 floh er, mehrer Fälſchungen angellagt, 
nad Norbamerifa. Im Jahr 1865 von da zurüd: 
getebrt lebte er in Bremen und + dajelbjt den 26. 
ept. 1866. Seine literariiche Thätigfeit ift außer: 
ordentlich groß. Er verfahte mathematifche und 
arithmetifche Lehrbücher, RR und geographiiche 
Handbücher, Grammatifen und Lerifa. In Deutſch⸗ 
land wurde er indeß mur burch jeine belletrifit- 
Bien Werke befannt. Das bebeutendfte darunter 
er ben Titel, Dornroſensbuch“ (TörnrosensBok) 
und ift eine Sammlung romantifher Dichtungen der 
verjchiedenften Art. Von ſeinen Romanen find d. be- 
deutendften: „Gabriele Mimanfo’ ; „Amorina‘ ; 
„Amalie Hillner“; „Die Herren von Efolfund‘; von 
feinen dramatifchen Arbeiten: ,, DieSdwanengrotte 
auf Ipfara‘; „Marjam‘‘; „Iſidorus und Jadmor“; 
— 2* epiſch. Dichtungen: „Schems⸗el⸗Nihar“; 
Arthurs Jagd“. Als humoriſtiſcher Schriftſteller 
that er ſich hervor in Ormus und Ahriman“ und 
in den ,, Betradtungen über die Hausthiere”. 
Almuda, portugtefiihes Mah für Flüffigfeiten. 
Zu Liffabon wird Wein und Del verkauft, Die Pipe 

u 26 A.8; aber A es Export nad England halt die 
ine lifjaboner Weins etwa 31 Q.3. Solde Pipe 
fommt in London mit 140 Gallonen aus, alfo 
1 A. — etwa 4'/, engliſchen Gallonen. Yn Oporto 

eilt man die Pipe in 21 9.3; diefe A. fammt 

ren Unterabtheilungen ift 491), Procent größer, 
alg die von Liffabon, jo dah eine Pipe Portwein 
138 englifche Gallonen enthält, 1 A. von Oporto 
aljo = 61/5 englifden Galonen ift. In Spanien 
und den ehemaligen fpanifden Ländern Siidame- 
rifa’s ift A. ein Getreidemaf, ber 12. Theil der 
Fänega, aber in den verfdiedenen Provinzen von 
verjhiedener Größe. 

Almulkautharat, arabifcher Name jedes bem Ho- 
rigont parallelen Kreiſes der Himmelstugel, deifen 
Pole alfo Zenith und Nadir find. Sterne, die auf 
demjelben N. ftehen, haben gleiche Höhe. ezähnten Blättern und fdarlachrothen, grünran- 

{uewyt Alnmyd, Hauptort der englifchen | digen faft 1 Zoll * then; A. vulgaris 
Graffdaft Northumberland, an d. Alne, Ban at re \(A. barbadensis Mill., Haw.), mit 
von London, mit 5670 Einwohnern. Auf dem ure ———— abſtehenden, — an 
alten, ind. fchottifchen Geſchichie be Schlofie e etwas zurütfgebogenen, vm igen, dornig- 
Alnwyl-Caftle wurde —— e König Mal⸗ — Blättern und cyli den, 
folm ILL. getöbtet (1093) und Wilhelm I. geſchlagen gr —— Blüthen, in Siideuropa, 
und gefangen (1774). Das Schloß ift ſeit einigen | auf arbados; A. caesia Salm., mit lang- 
Jahren wieder prachtvoll hergeftellt worden und | förmigen, an ber Spike etwas guriid 
gilt, al8 Stanımfit der Herzöge von Northumber- | bläulih_graugrünen, ungefledten, am 

and, des eines der herrlichiten Denkmäler feu- | an der Spige rothbornigen Blättern und ſcha 
daler Größe. rothen, an der Spige grünen, bann violetten | 

Aluey, Heine englifche Inſel bei Gloucefter, durch then; A. carinata L., mit jpiralfürmig-vie 
ei Arıne des Savern gebildet, merkwürdig wegen | ftehenden, breit-Tangettförmi fi 

Zweilampfs, der zw en et eund | fielten, zugejpigten, undeutl gla 
Kanut von Dänemar —— wet ia fein fol. genden am Inorpeligen, gangr ‚DU 

e ei — — it 












































6 
warzigen, Ddornig gewimperten, linien- 
förmigen, langgefpigten Blättern und hellſ 
rothen, hängenden, Rumpf eingejchnittenen 
then; A. arachnoides Wülld., mit — 
nad) der Spihe zu dreiſeitigen, am Rande und 

der Rüdenichärfe mit knorpeligen, weichen Dornen 
befegten Blättern und faſt ährenförmigen 
hellinfarnatrothen Blüthen gefröntem 
i —— Bean Fu h “a bau 

tengel, gehäuften, ſchwertförmigen, 

lien, an * Spitze — am 








Heine ſchwediſche im bottnifden | tern und gelrümmten, häng 

gen * eat Paid der Gen Ei: —— nb, en par red A. flavispina Ha ‚mit ia 

und Einwohnern. ” — ao auf dem interbr ene 
Aloe L., Pflanzengattung aus der Familie der fehr breiten, feuergelben Dornen bejepten Bie 


Aloe. 


und fdarladrothen Blithen; A. latifolia Haw., 


mit d-langettförmigen blafgriinen Blättern 
mit —— weißli zerſtreuten oder band⸗ 
artig vertheilten Flecken und gelbrothen Dornen, 
und then, in einen Strauß vereinig- 


on tla 

ten —** . Lingua Willd. (A. linguaeformis 
. A. disticha Spr.), faft ftengellos, mit — 
ſt en, zungenförmigen, dunkel⸗ 
grünen, u weißlich gefledien, ftumpfen, 
mit fnorpeligem Endftadel veriehenen, am Rande 
reg reg lättern und gefriimmten, ro- 
then, eine reiche Traube bildenden Blüthen; A. 
nigrieans Haw, (A. obliqua Jacq.), mit zweizeili« 
gen, zungenförmigen, abgefürzten, am Rande Inor- 
peligen, ganzrandigen, undeutlich gefledten Blat- 
tern und gefriimmten, mennigrothen, an der Spige 
grünen, % langer Traube vereinigten Blüthen; 
A. obscura Mill. (A. —— set —— 
ng ng — en, weißgefleckt. 

tern sollen ornen und rothen, ftraußförmig- 
abrenft en Blüthen; A. prolifera Haw., mi 
langettfirmig., zugefpigten, graugrünen, am Rande 
und nad der Spike zu auf dem Kiele dornigen, 
unten etwas höderigen Blättern und großen, gelb- 
lichen Blüthen; A. pulchra Jacg., mit faft gabel- 
formigemStengel, faft zweizeiligen, linienförmigen, 
ungl eitigebreitantt gen, glatten, ganzrandigen 
langen, fein zugefpigten, weißli A ten Blät- 
tern und ———— hellrothen Blüthen; A. soc- 
eotrina Lam., mit gabelförmigem Stengel, ſchwert⸗ 
langettförmigen, Tontav-fonvergen, rinnigen, guge- 
fpigten, am Rande mit Knorpelzähnen bejegten, 
auf der unteren Seite hellgefledten Blättern und 
eylindrifchen, hängenden, fdharladrothen, grüngelb 


g ten, in einer einfachen Traube vereinigten 
t , von der Snfel Sofotra und vom Kap. 
Alle Alosarten laffen fih im — kultiviren, 

man fie vor zu ſtarker Austrodnung durch 


Son he nicht weniger als vor zu großer Feud)- 
ti bewahren. Am beiten gedeihen fie im Ge- 
fe bei 6—8° Warme. Man pflanzt fie 

in mit Sand gemifchte humushaltige Heideerde. 
Die meiften Arten lafjen fic) durch Stedlinge leicht 
vermehren, Dod mu 
egen erft ein paar Woden troden legen, damit 
e Wunden gehörig eh Auch darf man 
fie nicht begießen, bevor fie Wurzeln gefdlagen 
. Den Samen ſäet man im Friibling ind 


—— Ns Sa Deaton befigt der 


ar ch 
fief Oa ck in Neuf bei Diiffeldorf vine reiche 
ng von Wloéarten. Der aus den Blättern 
gewonnene Saft gibt das Wloéqummi (Succus 
aloés). Man rigt die Blätter und fammelt den 
Saft, ben man dann einfodt. Die dann vom 
Stode abgelöften Blatter werden eine Viertelftunde 
fang im er gefodt und immer neue hinein- 
geben, bis das Wafjer eine ganz dunkle Fär- 
annimmt, worauf man aus einer Deffnung 
am Grunde des Gefähes die unterfte Schicht der 
Sraffigteit ar und eindampft. Auf diefe Weile 

bie 

en 


man legtere vor dem Ein- 


er die Keimpflanzen vor 


ä 

aan Sorten W. gewonnen. Die 
8 

—2*2 ausgepreßten Saftes der Blätter erzielt. 

Es en zwei Hauptſorten im Handel vor: die 

glänzende N. (A. lucida) und die Leberaloé 

(A. hepatica). Unterforten ber glänzenden find: 


en werden aus der Gejammt- 
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bie fapfde (A. capensis) meift von A. spicata 
ewonnen, obgleich aud) andere, auf dem Borge- 
irge der guten Hoffnung wadfende Aloéarten dazu 
genommen werden; die fofotrinif de (A. socco- 
trina), meift von der A. soccotrina. Beide Sorten 
fommen bald in großen unförmlichen Maffen, bald 
in ausgehöhlte Kürbifje eingegofjen im Handel vor 
und unterjcheiden fich von andern Gattungen befon- 
ders d den glasglinjgenden Bruch, foie da⸗ 
durch, daß ſie an den Kanten durchſcheinend bis 
durchſichtig ſind und daſelbſt eine bräunlichgrüne 
ator zeigen. Die Leberaloé dagegen ift auf dem 

rude fettglangend, an der Kante faum durdfdei- 
nend, mehr trübe und rothbraun. Wud) fie fommt 

woblin großen Mafjen, als in Kürbis ie ER 
ritifch- oft- 
ennad Europa. Eine fdledtere 
aloé (A. caballina), die mit vie- 
len frembdartigen Beftandtheilen verunreinigt ift, 
fommt von den griedifden Infeln und wird von 
A. vulgaris gewonnen. 

Schon feit den älteften Zeiten ift die A. als 
Arzneimittel geihägt. Sie hat einen eigen- 
thümlichen, widerlih myrrhenartigen Gerud und 
einen ausnehmend bittern Gefdmad und gehört 
uden abführenden u. zwarſcharf draftifchen Mitteln. 
Sn Weingeift u. in heißem Waffer loft fie fid voll- 
nee gu einer braunen Flüffigkeit auf. Qn der 
Sjung mit Wafjer aber jegt ſich bei vollfomme- 


’ * J Aloẽſorten kommen von den 
indiſchen un 
Sorte, u 


ner Sättigung und Erfaltung eine braune pul- 
verige Subftanz, dad Alosharz (Resina aloés), 
nieder, welded ſich in Alfalien, Aether und Wein- 
grit leicht loft. Die Löfung mit Weingeift gibt die 
Toétinftur (Tinetura aloés). Der eigentlich 
wirfjame BVeftandtheil derjelben ift dad Alo ebit- 
ter. Wird das dur Einwirkung von Salpeter- 
* a tne fünftliche Nloebitter in einer wäſ⸗ 
erigen alfalifden Flüffigkeit gelöft und die gefät- 
tigte Löfung mit Chlorbaryumlöfung vermifdt, fo 
erhält man einen braunrothen Niederfchlag, ma 
rend auc die Flüffigfeit bie braunrothe Farbe be- 
ar Dies find die zwei Hauptbeftandtheile des 
lo@bitterö: bie Wloétinf dure und die Aloé- 
refinfäure. Qn Heinen Gaben längere Beit ge- 
nommen wirft die A. tonifch-auflöfend, befördert 
die Abfonderung des Darmfanals und befeitigt die 
Beg verminderte Thätigfeit deffelben entftandenen 
Beihwerden. Es fehlt diefelbe Deshalb auch niemals 
in den angepriefenen Mageneligiren, in dem Elixir 
ad longam vitam, bem Elixir Proprietatis Paracelsi 
ebenfo wenig wie in den heutigen Boonecamp’s, Jn 
größeren Gaben (von 1-2 Gran u. mehr) wirkt die A. 
mehr oder weniger ftarf, je nad) der Gabe, abführend. 
Da diefelbe mehr im untern Theile des Darmfanals 
u entfalten und dort durch den Reig, 
den ber Eee Stoff hervorbringt, Blutandrang 
bervorzurufen fcheint, fo ift fie ganz befonders dazu 
geeignet, bei Hämorrhoidalleiden angewendet zu 
werden, indem fie unterbrüdte asfonderungen 
wieder herftellt und fo die dadurch verurjadten Un- 
behaglichleiten hebt. Chenfo wird diefelbe mit Er- 
folg bei mangelnder Menftruation angewendet. Die 
befte Form — Anwendung iſt die Pillenform, 
ſchon des bittern Geſchmackes wegen. Nicht an- 
wendbar iſt die A. bet entzündlichen Reizungszu- 
ftänden des Darmfanals, Neigung zu Blutungen, 
aus demfelben, vorhandener Reizung; be? Harn-und 


ihre Wirkung 


‘ 
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Geſchlechtsapparais, bei fieberhaften Zuftänden 
während der Schwangerfdaft 2c. Die äußere An- 
wendung der Tinktur auf fdlaffe atonifde Ge- 
jhwüre ift veraltet, da der Alkohol hier ald das 
eigentlih Wirkfame anzufehen ijt. 

loẽholz (Aloés Liguum s. Lignum Paradisi, 
Naradiesholz), Name verfchiedener im Handel 
vorfommender Hölzer. Nad) Ainslie und T. W. 
©. Martius werden folgende 3 Sorten unterfdie- 
ben: Das Lignum Aloés (Agallochum, Xyloaloés, 


Calambak) ftammt von Aloéxylum Agallochum | 


Lour., foll in feinem gefunden natürlihen Zuftande 
erudjlos fein und erft durch Krankheit im Alter 
efonders an den unterften Theilen des Stammes, 

indem fid) die öligen Theile auf einzelne Stellen 

zufammenziehen, an diejen äußerft wohlriehend 
werden. Solche Stüde werden in Afien mit Gold 
aufgewogen. Auch werden die Stämme, fobald fie 
efallt worden find, in bie Erde eingegraben und 
ängere Zeit liegen gelaffen, woburd fie mehr oder 
minder jchwer, ſchwarz und glänzend werden. Die 

Stüde erhalten verfdiedene Namen nad ihrer 

Echwere. Bei und fommt e8 hidft felten vor. Es 

ift Schwer, harzreich, riecht ftark und angenehm und 

beim Verbrennen jehr lieblid). Das Lignum Aspa- 
lathum officinale s. Aspalathi, rhobifer Dorn- 

Hols, Aſpalathholz, ftammt von Aquilaria ma- 

laccensis Lam., und fontmt in Enotigen, fdweren, 

ol edge Stiiden vor, die angenehm rieden, 
efonders wenn fie erwärmt werden, und bitter 

idjmeden. Auf dem Querdurchſchnitte haben fie 

viele weiße Punkte. Diefe Sorte fommt am häufig- 
ften im Handel vor, und es halten einige dafür, 
daß fie aus den minder guten Stüden der vorigen 
beftehe, was jedoch nicht der Fall ift. Das Lignum 

Aquilariae s. Aquilae s. Lignum aquilinum s. Agal- 

lochum spurium, Garo- oder Adlerholz, fommt 

von Excoecaria Agallocha Lam. her und hat eine 
ins Grünliche fallende Farbe, ift nicht febr harzreich 
etwas faferig, riecht S wad mofdusartig, fame 

etwas gemirabalt, aber nicht bitter und läßt [2 

durch das Rauen ſchwer zertheilen. Auf heißes 

Eijen gelegt, verbreitet e3 einen angenehmen Gerud). 

foetaue, Förderungstaue, welde aus dem 

Bafte der Wloeblatter verfertigt find. Sie reprä- 

fentiren ein Tragvermögen, weldhes im Mittel vier- 

mal größer ift als basjenige der Hanffeile von 
gas ee i find burd die in dem 


loébaft enthaltene harzige Subftanz vor den ſchäd⸗ 
den Einflüffen der Feuchtigkeit bewahrt, wegen 
ihrer glatten D6 


dade Ichr geeignet, die Reibung 
zu vermindern und die Abnugung zu verzögern, 
wegen ihrer Leichtigkeit für die Schachtförderung 
fehr brauchbar, verlieren durch Benegung nichts 
von ihrer Tragbarkeit und find weit biegfamer 
ala die Hanftaue. 

Wloger (v. Gried.), d. i. Unvernünftige, Ketzer⸗ 
name, der, nicht ohne Nüdficht auf feine urfprüng- 
fide Bedeutung, von Epiphanius De gebraucht, 
eine chriftliche ect in Kleinafien —— welche 
im 2. Sahrh. die an das Evangelium des Johan⸗ 
nes fich anſchließende Lehre von dem ewigen, per- 

Lien Worte Gottes (Logos) und feiner Vere 
einigung mit Jefu verwarf, zugleich aber die buch⸗ 
fräbliche, finnlide Auffaffungsweife bes Chriften- 
thums mifbilligte und befonders die Montaniften 
und deren Anfichten vom Prophetenthume u. 


| 





Aloéholy — Alomprados. 


bevorftehenden, irdifchen, taufenbjährigen Reiche 
Ehrifti —*8 Die mei ‘ blotter Ehriftum 
für einen Menden, der, ohne vor feiner Geburt 
als Logos (Gott) exiftirt zu haben, bei der Ta 
oder fdjon bei jeiner wunderbaren Empfängniß d 
Kraft ded göttlichen Geiftes empfangen und fi 
dadurch über alle — zum Herrn der Kirche 


erhoben habe. Der Urſprung dieſer Partei ſcheint 
bis auf die Zeit des Apoſtels Johannes zu 

gehen und iſt wahrſcheinlich in dem Ge a 
welden die johanneische ped in ber äfteften, 
difd -hriftlihen Meſſiasanſicht fand, wd thes 
Als fpäter die Anfiht des Johannes au 
—“ hinaus ſich verbreitete, vergrößerte 

auch die Zahl ihrer Gegner, und die Logo 

fand in den verſchiedenſten Gegenden, in Rom, 
Thracien, Syrien und Aegypten rg Bon 
diefen fpäteren U.n unterfdeiden fig ie 
dadurd, dah fie der johanneifden Vorft 

weife nur die si ae ältere Lehre von Corto 
entgegenftellten und das Evangelium des 

fowte die Offenbarung, ald unvereinbar mit Der 
anfangS viel weiter verbreiteten, gemeinen, evan- 
geliigen Ueberlieferung, nicht anerfannten. Unter 
en Un find folgende die befannteren: ’ 
Theodotus und Artemon, Nostus, B von 
Boftra, Sabellius und Paulus von 

A. nannte man in Holland aud die Socinianer, 
weil fie die Gottheit Ehrifti leugnen. 

Wloiden (Aloaden), zwei Brüder, Otus und 
Ephialtes, Söhne de3 Pojeidon und der Jphimeben, 
der Gemahlin des Aloeus, Heerführers der 
Riefentinder, die ſchon im 9. Jahre 9 Klafterı 
die Höhe und 9 Ellen in die Breite a 
Sie wollten den Berg Offa auf den ak 
den Pelion auf den Ofja thirmen, um ben | 
zu erfteigen und die Götter (© entthronen. 
Upollo erlegte mit feinen Pfeilen die übe 
Frevler, ebe ya der Bart feimte. Sm 
taru8 wurden fie an eine Säule gebunden, 
fragen an ihren Eingeweiden, und eine über 
Säule figende Eule beunrubigte fie Tag und 
burd ihr Gefchrei. Nah Andern ftellten fie | 
Hera und Artemis nad; Artemis verwandelte 
in einen Hirſch, fprang zwi —* beiden 
und beide tödteten ob med el tig mit ihren 
auf den Hirſch angelegten Gefdofien. Dife. 
fer bat nachzuweiſen 


fizelen, Cpuren theact} eng — Anden 
auftreten, Spuren thracifd. Bildun | 
bie mit der Äiteften *6 Kultur zuſammen⸗ 


hängen. 3 
Alonıprabos, aud Kernen. Name einer 
myftifden Sekte, die jeit 1571 mehrmals, 9. B. 
1631, in Spanien fic) zeigte und, von der 
fition hart verfolgt, fpäter theilweife ji 
—* * gsi ven Dunkler nlid, die innere Er⸗ 
eudtung dem äußern Rirdenwefen ' 
fanden in der ftillen Berjentun In Selen oan: 
oder in ftill betradtendem Gebete das Mittel zur’ 












Beruhigung und Erhebung des fe 
den Weg zur Seligfeit. Sit waren w ein Nad. ; 
Hang der Sefte des Mittelalters und ‘Lehre 


von der ee oar Berwend aft des 
Menfden mit Gott und von der Erhabenheit 
ben über das gemeine Gefeg. Sor behau: 
Zufammenhang mit Michael Molinos (f. 
ungewif. + 


Alopäus — Alopeus. 


Alopäus, ſ. Alopens. 

Alopecie (v.Gried.), Haarlofigteit, Haarſchwund, 
ober, da fie am Kopfe am häufigften vorzulommen 
pflegt, Rahbltöpfigkeit, wird von den alten Aerzten 
mit verfchiedenen Namen belegt, je nad der Art 
und Weife, in welcher die Haare ausfallen, und je 
nad dem Ort am bebaarten Theil des Kopfes, den 
die Kahlheit einnimmt; fo Madisis, wenn die wee 
nur bie und da ausfallen; Ophiasis, wenn fie in 
Form einer Schlange und in fchmalen Streifen 
ped bau Phalacrosis, wenn die Kahlheit vom 
Borderlopfe ausgeht. Das Wort A. aber bezeich- 
net nicht allein das, was man Glage oder Platte 
nennt, fondern aud) das Ausfallen des Bartes 
und der Augenbrauen. Man kann folgende 3 
Arten unterfdeiden: die angeborne A., wo die 
Haare oft im 3. oder 4, Le mo bervorlom- 
men; die 9. der alten Leute, bei welder die Haare 
erft weiß und troden werden, in welche Kategorie 
aud bas Ausfallen der Haare bei jüngeren Leuten 
gehört, wodurd die fogenannte Glage oder Platte 
entfteht, durch Ausfdweifungen, Kummer und 
Sorgen, anftrengende geiftige Arbeiten veranlaßt, 
wie die Kahlköpfigkeit rl die nicht abzuleugnende 
erbliche Anlage; endlich die A., welde in Folge 
von Hautfran a z. B. Rofe des behaarten 
Kopfes, von ſchwächenden Cinjliiffen, typhöfen 
Krankheiten, Wodenbett, Syphilis rc. entiteht. 
Aumweilen fallen an einzelnen freisrunden Stellen 

ie Haare am Ropfe, am Barte, an den Augen- 
brauen aus, und es bleibt eine glatte, glänzende 
Haut ehe . Diefer Zuftand ift die Folge eines 
wan a5 Sdmarogers, Schimmelpilzes, wel 

ie Haarbälge hineinwächſt und die Er- 
näbrung des Haarjchaftes hindert, wodurd derfelbe 
ausfällt. Diefe Form ift, zu rechter Zeit erfannt, 
richtig behandelt, meift heilbar. Die Behandlunc 
ber anderen angeführten Formen der N. richtet fic 
nad) den Urfaden. Bei der zweiten Form niigt 
~~ gar fein Mittel, bei der dritten müffen 
te Haare einer forgfältigen Pilege unterworfen 
und öfter gefchnitten werden; man reibe leicht rei- 
Erg Flüffigkeiten oder Salben (Pomaden) ein, 

e aus Chinaertralt oder Chinin, Kantharidentinf- 
tur, Rampher, Perubaljam, Myrrhen, ätherifchen 
Delen, Zimmttinktur mit Fetten oder Weingeift ac. 

emifcht find; oder man wafde den kahlgeihorenen 
Ropf fleißig mit faltem Waffer, wende Douden 
an, reibe die Kopfhaut mit einem trodenen Tude 
oder mit Seife 2c. Letzteres Mittel zerftört aud) die 
Scmarogerpilfe, fo dak nad regelmäßigem, anhal« 
tendem Gebraude die Haare oft wiederfommen. 
Shmwädezuftände, in Folge erichöpfender Krankhei- 
ten ober Des Mißbrauchs von Arzneimitteln, welche 
bie Ernährung des Körpers fehr a ge wie 
bed Duedfilbers, müfjen durch gute fraftigeNahrung 
u. ftarfende Mittel gehoben werden. Die Charlata- 
nerie hat fich mit befonderer Vorliebe diefes beſonders 
von ber Jugend fo fehr gefürchteten Berluftes einer 
ber größten Zierden des menschlichen Angeſichts ange- 
nommen u. fpefulirt nicht ohne Erfolg auf die Geld- 
beutel der um jeden Preis Hülfefuchenden. Qhre an- 
erg ittel enthalten aber nichts Anderes, als 

ie oben angegebenen oder ähnliche Beftandtheile. 

Alopecurus L. (Fuss chwanz), ——— 
tung aus der Familie der Gramineen, charakteriſirt 
durch den zweiflappigen, einblüthigen Balg, die ein⸗ 

Ihever'd Konv.»Lerilon, zweite Auflage, Bo 1. 


529 


zelnen, ſchlauchförmigen, an berSeite aufgefdligten, 
| auf dem Riiden begrannten Spelje, 

Griffel und die verlängerte, baarige, aus der 
"Spike des Aehrchens hervortretende Narbe, über 
alle Erdtheile in etwa 30 Arten verbreitete Gräjer, 
Fee! fd wang, ~ 
Kolbengras) eins der —— gut dtp ed 

Der ie ift aufrecht, meift 1—3, zuweilen 
aud) 6 Fuß lang, kahl, die Rispe ährenförmig, 
walzlich, ihre Mette aus 4—6 weißlich grünen, ver. 
bleihenden Aehrchen zufammengejegt; die Klappen 
find fpig, unter der Mitte zufammengewadjen, 
ottig gewimpert. Diefes ausdauernde Gras ift 
urd ganz Europa verbreitet, fommt jehr ia 
hervor, beftodt fid) auf gutem Boden ſtark, bededt 
denfelben did, wächſt fo ſchnell nach, daß man wohl 3 
Schnitte davon maden kann, und wird, befonders 
wenn e3 jung beim Hervorjproffen der Aehren ge- 
mäht ift, vom Vieh fehr gern gefreffen. Weit 
fhlechteres, meift faures Futter geben andere Ar- 
ten, wie A. agrestis L. ( Bee anaramanı), 
A. nigricans Hornem., A. geniculatus L. und A. 
fulvus Smith, die meift auf feuchten, fumpfigen 
Wiefen wachen. 

Wlopens, 1) Marimilian, Baron von, ruf- 
fifher Staatsmann, geboren den 21. Januar 1748 
zu Wiborg in Finnland, ftudirte zu Abo, dann zu 
Göttingen. Durch den Grafen Panin, ruffifchen Ge- 
fandten in Stodholm, der diplomatischen Laufbahn 
petit, erhielt er durch defjen Einfluß fpäter das 

treftorium der Reidsfanglet in Petersburg. Im 
Sabre 1785 ward er mit einer Mijfion an den Hof 
des ae stad von Liibed betraut, fungirte dann 
als rujfifder Bertreter bei dem niederſächſiſchen 
Kreife und feit 1790 als bevollmächtigter Minifter 
am berliner Hofe. In diefer pba | erlangte er 
bald den bedeutendften Einfluß auf den König Zried- 
rich Wilhelm II. und begleitete diefen in die Cham- 
i pagne. Als Preußen fic durch den Separatvertrag 
| von Yafel 1795 von der Koalition getrennt Hatte, 
| proteftirte A. energifch, forderte feine Häfle und 
'reifte ab, Sum Staatsrath ernannt, bekleidete er 
darauf den Poften eines ruffifden Gefandten beim 
Reidstage zu Regensburg, bis er 1502 als Botſchaf⸗ 
ter nad) Berlin zurüdfehrte, um die fdjwierigen 
[Bur Set De mit dem preußiſchen Hofe gu ordnen. 


ur Zeit des tilfiter Friedens mit einer Miffton in 

Yondon betraut, unterhandelte er vergeblich mit dem 
engliſchen Minifterium, welded die Vermittelung 
Rußlands nicht annehmen wollte, wenn man ihm 
nicht Kenntniß von den geheimen Artikeln ide 
Friedens gäbe. Diefe Sendung war bie legte, 
welde U. beforgte. Nach der Befreiung Deutih: 
lands von den Franzoſen blieb er ruffifcher Refident 
in Berlin, trat aber 1520 aus den ruffijden Dien- 
ften und in den Privatftand zurüd. Er + zu Franke 
furt a. M. den 16. Mai 1522. AW. fol höchſt wid. 
tige Memoiren über die Geichichte feiner bewegten 
Zeit Hinterlafjen haben, deren Veröffentlihung aber 
ae: ge ward. 

2) Daniel, Graf von A, Bruder ded Vorigen, 
geboren gu Wiborg 1769, betrat, in der Militar. 
| * zu Stuttgart erzogen, unter der Leitung ſei— 

nes Bruders ebenfalls die diplomatijde Laufbahn. 

Im Jahre 1809 fam er unter ſehr ſchwierigen Ver- 

ral en als ruffifher Gefandter an den jchmedt- 

Gen Hof und zeigte Gewanditheit, ohne jedud ein 
34 
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Aloyfia — Alp. 


—— Reſultat zu erreichen. Es handelte ſich altenRömerſtraße) genannt ; geographiſch anerkaunt 


arum, den jungen König Guſtav Adolf LV. zur iſt aber die Unterjcheidung des 
Berzihtleiftung auf Finnland zu Gunften Ruß- | der Hochebene am rechten 
lands zu bewegen. Als aber die ruffifden Truppen | Aalen, 

re ar rien ließ ber Schwedenfinig den | ber gs, ſüdweſtlich von Ehingen, jenjeit des Thales 
Gejandten felbft Soak pater feine Papiere unter‘| ber Schmieg. Yn diefem eingefchränftern gewöhn- 


in 


Beſchlag legen, wobei allerhandBeftedun ang ven 
bie man ruffischerfeitö mit dem ſchwediſchen Heere 
emacht hatte, zu Tage famen. Nad) der Eroberung 
pinntands und der erzwungenen Abdanfung Guftav 


olfs IV, ernannte Raifer Alerander A. gum Mit- | etwa 20, deffen 


glied bes der Rathes. Etwas fpäter erhob er 
wn in den Grafenftand und fandte ihn nach Stod- 
Holm, um dem neuen Könige Karl XIII. den faijer- 
lihen Glückwunſch darzubringen. N. unterzeichnete 
damals (1809) den Allianzvertrag zwiſchen Schwer 
den und Rußland. Bald darauf ſchickte ihn Aleran- 
der an ben wiirtembergifden Sef und 1813 als 
Generallommiffär zum verbiindeten Heere. U. 
blieb aud) während bes Feldzugs von 1814 im 
Hauptquartier der alliirten Monarchen. Nad) dem 

rieden vertrat er ald bevollmächtigter Minifter 

ußland am berliner Hofe und F dajelbft am 13, 
Suni 1831. 

Aloyfia Orteg., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Verbenaceen-Lippieen, woraus A. citriodora 
Orteg. (Verbena triphylla Herit.) fid) wegen der febr 
wobhlriedenden, aud) einen ſchmackhaften Thee lie- 
fernden Blätter und der jchön lilafarbigen Blüthen 
als Zierpflanze empfiehlt. Der Straud ift in Peru 
einheintifch, verlangt im Winter3— 50 Wärme und 
ore beften, wenn man ihn im Mai in loderen 

oden ind Freie pflanzt und ihn beim Eintritt 
herbjtlider Nachtfröfte wieder aushebt. Dod) läßt 
er fid) aud) im Topf als Stubenpflange ziehen. Die 
Bermehrang gejchieht im Juni dur Stedlinge. 

Alp (auch fdwabifde oder rauhe A. [Raub 
alp] und ſchwäbiſcher Jura genannt), das 
vorherrſchend in norbddfilider Nichtung gwifden 
Nedar und Donau fics hinziehende Scheidegebirg, 
ein Theil des Jurakallgebirgs, welded, an den 
Örenzen —— beginnend, fich längs der weft- 
lihen Grenze der Schweiz bis Bafel zieht, hier vom 
Rhein durchbrochen und vom Schwarzwald getrennt 
wird, fid) dann als ſchmaler Gebirgsrüden zwiſchen 
Schaffhauſen und Schleitheim über Engen und Gei- 
fingen didt am Schwarzwalde fortzieht, auf dem 
linfen Ufer der Donau diefen verläßt und unter 
dem Namen der A. als bedeutenderes Gebirg auf- 
tritt. Als folded zieht e8 mit anfehnlider Höhe 
und Breite von Tuttlingen über Minfingen,Heiden- 
heim, Bopfingen und Nördlingen bis tief nach Fran⸗ 
fen hinein, wo es als fränkiſcher Jura in ber 
Gegend von Koburg füdlih vom thüringer Walde 
jteil und weithin fihtbar mit zwei großen Hörnern, 
dem Staffelberg und dem Köttelöberg, unmeit Lich- 
tenfel3 dicht am Main endigt. Jener am meiften 
in die Mugen fallende Abichnitt diejes Gebirgäzuges, 
die raube U., zieht fich zwischen Der Donau und dem 
Nedar hin von Sulz, woihn nur das fchmale Neckar⸗ 
thal vom Schwarzwalde trennt, bid in die Gegend 
von Albed und Geislingen. Bon diefer Strede Ir 
ren wieder einzelne Theile verfchiedene Namen; fo 
wird bie Gegend von der Laudjart bid Sainingen 
vorgugsweife die raube A, dic zwischen Miinfingen 
und Feldfietten dad Hardt und die zwifchen Blau- 
beuren, Ulm, Ehingen bad Hodfträß (von einer 





| 


Aalbüchs, d. t. 
fer der Brenz zwiſchen 
eidenheim u. Weißenſtein, und des Heu- 


lichen Sinne genommen, erſtreckt ſich die A. in 
nordöſtlicher Richtung ungefähr von 48° 14’ bis 
48° 50° nördlicher Breite und von 260 30‘ bis 27° 
45‘ dftlider Länge, als ein Gebirgswall, deffenLange 
veite Durdfdnitilid 4—5 Meilen 
beträgt. Wn Höhe fteht die A. den benachbarten 
Gebirgäzügen des ſchweizeriſch-franzöſiſchen Jura, 
bed Schwarzwaldes und der Vogeſen nad; der 
Hodberg, der —* Punkt des würtembergiſchen 
Heubergs, in Südweſten der eigentlichen A., erhebt 
fid) nur 3160 Fuß, der Shafberg 3121 Fuß und 
der Hohenzollern 2611 Fuß über das Meer. 
Auf dem Hauptrüden der W., —— von Ehin⸗ 
en, erreicht kein Punkt mehr die Höhe von 3000 
ae obfdjon die meiften noch fo hod find, daf man 
bie Durdfdjnittlide Höhe des Gebirgszugs jüdlich 
zu 2800 und auch nördlich noch zu S060 Fuß über 
dem Meere annehmen kann (Ted 2327 Fup, Reuf- 
fen 2263 Fuß, Vartholomai auf dem Aalbud) 2200 
ug). Am linken Donauufer erhebt fic) die A. in 
temlich fteilen Hügeln, oft mit fenfredten gadigen 
Seifen, nur zu der unbedeutenden erg 
von 300 bis —8 500 Fuß. So erreicht 
bei Ulm der Michelsberg eine Höhe von 1807, der 
Kuhberg von 1810 Fuß über dem Meere, alfo, da 
der Donaufpiegel bereits 1432 Fuß hat, nur 375 
u. 378 F. über dtefem. Der füböftlihe Abhang ber 
U. zei Are ot Borgebirge und Ginbudten, 
doc) hängen die Berge alle zufammen, haben im Alt- 
gemeinen einerziemlich gleiche Höhe und einen mit 
den eignen Trümmern bededten, meift mit Gras oder 
Heinen aubwaldungen, nur felten mit fparfamen 
Föhren befegten Abhang egen die Donau. Bon 
ber Donau — fic) mehre Thaler in die A. hin— 
ein, welche fteil, eng und tief in die Gebirgsmaſſen 
eingefdnitten, aber befonders gegen dieMiindung Hin 
bis gu einer beträchtlichen Höhe wieder mit Damm. 
erde, Torfihichten und Tufffteinlagern ausgefüllt 
4 * Sera —* maleriſchen Anblick, 
da ſich ſenkrecht aufſteigende, hellgraue Felſen 
mit an bewadjen und * arm 
von Ritterburgen gefrönt, unmittelbar über einen 
volllommen ebenen, üppig grünenden Wiefengrund 
erheben, auf weldem die Häufer der zahlreichen 
Ortjdaften in langen Reihen, mit Gärten umge- 
qeben, zerftreut find. Die Flüßchen und Bäche diejer 
Thaler entfpringen mit bedeutender Wafjermenge 
am Fuße de3 Gebirgs, aus weiten, zum Theil 
zugänglichen Höhlen und madjen mit der Fülle ihrer 
Gewäſſer, ihrem janften, ftillen Zauf einen Haupt. 
charalterzug der fiidliden Alpthaler aus. n 
der Richtung von Norden nad Süden oder Süd- 
often ftrömen von der U. der Donau zu die Flüß— 
den Laudart, Lauter, Ad, Schmieg, Blau, Nau, 
Lontel und Brenz, lauter helle Bergwaſſer, die 
zwar feine Schiffe, faum Flope tragen, aber von 
vorzüglihen Fijdarten, Forellen zc., belebt ind 
Das Plateau der A. bildet mit den — nr 
— dieſes Gebirgs einen ſehr pri 
Gegenjag; es ift eine Sde und traurige Gebirgs 
flähe, Durdaus gufammenbangend und nur von 


Up. 


unfte befinden fi dicht am nordweſtlichen Ab- 
urge ded Gebirgs, welches einen ſchwachen Abhang 
gegen die Donau hat. An den tiefften (zumeilen 
aud an höhern) Stellen finden fi) tridterformige, 
ier und ba über 30 Fuß tiefe und breite Bertie- 

ngen, Erbfälle, in welchen alles Regenwaffer fehr 
chnell zufammenläuft und in Ra ae ver⸗ 
ER um in ben Duerthälern des Gebirgs- 
rande3 in Duellen wieder hervorzuftrömen. So 
bleibt bie ganze Höhe ftet3 waflerleer, und man 
fieht eine der A. ganz eigenthümliche Erſcheinung, 
oft meilenlange Thalrinnen oder Mulden, tn denen 
fein Waffer fließt. So das Heu-, Braun-, Ehe 
ftetter-, 
in ber Umgegend von Miinfingen, bas den Bota- 
nifern befannte Ziefenthal bet Blaubeuren, das 
Stubenthal bei Heidenheim u. a. m. Die falte 
—* die heftigen Winde, die ſpäten und frühen 
Fröſte, der lange liegende Schnee, ber Mangel an 
lebendigem Waſſer, die vielen unbebauten Heiden 
und ber fteinige farge Boden deuten überall auf 


Bint Querthalern durdfdnitten. Die höchſten 


ayinger-, Rohl-, Blotten und Mühlthal | 
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RKalfbrennen benugt werden und der größte Theil 
bes Bauholzes muß an der Donau, namentlich in 
Ulm, wohin es in Flößen gelangt, gelauft werden. 
Dieje I eit des Klima's und dieſe Karg 
beit der Produktion erſcheint am auffallendſten ir 
ben Alporten der Oberdmter Münfingen, Urad, 
Blaubeuren und Geislingen. Die Bewohner der 
U. aber find ein a Sdlag Menfden, von 


alter einfacher Sitte, an jparfame Koft — und 
voll Liebe gu ihrer Heimat. Ihre Sprache hat 
Aehnlichkeit mit der Ichweizerifchen, eine Crfdci: 


nung, die ſich geſchichtiich erflären läßt, da nat 
ben Verheerungen des dreigigjährigenftrieges die A 
meift Durch helvetifche Einwanderer bevölfert wurde. 
ie bie Donau den füdöftlichften, jo begleitet der 
Nedar den nordweftliden Abhang der A. von Sul; 
an, oder, die U. in weiterem Sinne gefaßt, von 
ace Quelle bis Plochingen, wo er, fid nad Rot» 
en wendend, jene verläßt, um mit rag 90 bes 
Schwarzwaldes dem Rhein zuzueilen. Statt fi 


‚jedoch, wie die Donau, didt an dem Fuße der X 


hinzubrängen, bleibt er in feinem weit tiefer lie 


ein rauhes Land Hin, dad weder durch Heize er- | genden Bette 3—5 Stunden davon entfernt; den 


ben, noch durch reidjlide Gaben beglüden fann. 
jn den meift — durch Mäh- und Weideplätze 
unterbrochenen Wäldern ſind die Buchen bei weitem 
vorherrſchend und, als Unterholz, Haſ — 
Eichen, Birken und Espen kommen nur ſparſam 
vor, Erlen und Weiden fehlen beinahe ganz. Buſch— 
holz findet man übrigens nur in dem —* n 
Theile, es verſchwindet ſchon auf der Mitte der A. 
und fehlt völlig am nördlichen Abhange. In neuern 
de hat man mehre öde Streden künſtlich mit 

annen und Fichten bepflanzt, um dem brüdenden 
Mangel an Baubol abzubelfen, objdon der Boden 
dem Laubholze günjtiger ift. An den Straßen und 
in der Nähe der Orte werden häufig Eichen gezo- 
en, beren Blätter man wie in Tyrol als Vieh- 
Futter benugt. Nur gwifden dem Gehölze zeigt 
iis an oi ge Stellen eine etwas reichere 

egetation. Die Alpmweiden (Mähder), welche nur 
einmal gemäht und dann als Trift benußt werden, 
vn leichfalls ein ziemlich ödes Anfehen. Künft- 
ide Wiefen gab es Früher faft bloß in den Thä- 
fern ber U., doch vermehrte fie fic) jet auch auf 
der Höhe. Die Acder find mit zahllojen, blendend 
weißen Kalktrümmern bededt. Die beften liegen 
in den flachen Vertiefungen (Teichen), wo die Saat 
tiefern Boden, mehr Feuchtigkeit und Schuß vor 
den Winden hat. Man baut von Getreide nur 
Roggen und Hafer; Obft und edlere Gartengewächſe 
gedeihen nur bier und ba. Einen reichen Ertrag 

eben aber die Kartoffeln, auch geräth in manden 

egenden der Flachs vortrefflid. Vorherrſchend 
ift eine Art Koppelwirtbichaft; ganze Streden ur- 
baren Landes bleiben Jahre lang brad) liegen und 
werden nur ald Weide benußt. Die Stelle ded 
Stalldüngers muß häufig ber Mergel vertreten. 
Das Rindvieh ift Hein und unanfehnlid, bagegen 
blüht in vielen Gegenden, befonders im Ualbud, 
die Schafzudt. Die Dörfer beftehen meift aus 
fleinen einftödigen Häufern, indem das Errichten 
— Gebäude nicht bloß durd die Rauhheit des 

lima's, fondern nod) mehr dDurd den Mangel an 
Bauholz und felbft an Baufteinen fehr erjmer 
wird; denn ber Jurafalf eignet fic jehr jchlecht zu 
legteren und fann faft nur gum Straßenbau und 


x 


wifdenraum füllt ein ziemlich flades Hügelland 
aus mit ausgedehnten Rornfeldern und feinen Wal- 
dungen, welches theilö der ausgedehnten Formation 
des Mergelfteins angehört, in deren Mitte fid) der 
Nedar fein Bett oft bis zu dem darunterliegenden 
Alpental€ ausgewafden Hat, theils der des Gry- 
sagen welche fic als ein ſchmaler Gürtel längs 
er ganzen A. vom Rhein bei Laufenburg bis über 
Ellwangen hinaus zieht. Diefer norbmeitliche Ab- 
dns der A. ift bei weitem der intereffantefte und 
ehenSwerthefte Meil derfelben. Die ausgedehnte 
Gebirgsmaſſe hat hier ihre größte Mächti Tit und 
ar erreicht und bricht nun ve, jentredjt ab. 
er Abfturz, der in bem Hod aufgeihwemmten 
Donauthal nur 300—500 Fuß betrug, beträgt hier 
bis zu dem Spiegel bed Nedard im Durdignitt 
über 1500 und jelbft über dem unmittelbaren Ge- 
gy he age Pt Fuß. Die ſenkrechten Felfen, 
dort faum mit den rid ge aus bem — 
ten Lande hervorſtehend, erheben ſich hier bei 1000 
Fuß Mächtigkeit ganz frei über ihre zu Tage lie— 
gende Unterlage von Grypbitenfalf, nur von dem 
eignen, feit Jahrtauſenden herabgeftürzten Schuts 
bis zu dret Viertel ihrer Höhe umlagert. Diejer 
fteile, dachartig angelehnte, aus edigen Kalktrüm- 
mern beftehende Schutt ift unten mit Kornfeldern 
bededt, nad) der Höhe zu meift mit dichten Laub» 
walbungen bewachſen, über welde die hellgrauen 
delfen ihre um erheben, zuweilen aber aud 
mit nadten Schafweiden bekleidet und dann fehr 
fahl und öde. Er zieht fih an allen Bergen und 
Helfen ohne Ausnahme hin, wird die Haide genannt 
und beftimmt ihre Formen. Kühne, mit Ruinen 
gefrönte Vorfpriinge erheben fic) über die hinter» 
einander zurüdtretenden Seitenwände der Thaler. 
Die Kalkflötze brechen nämlich an diejer Seite äußerft 
unregelmäßig ab und laufen gwifden tiefen, wajjer- 
reihen Thälern in ſchmale Vorgebirge aus, welche 
plöglich mit fteilen Felſenkuppen enden, um die 
der herabfallende Schutt einen Kegel bildet, ber nur 
durch einen — Gebirgsrücken mit der Haupt⸗ 
fette in Verbindung ſteht; dieſe Gebirgsgräle ver 
—— oft zu einem Felſenlamm von ein paar 
uß Breite, wie an der ech, oft vertieft und ver» 


34* 


2 Alp. 


flacht fie fic) fo febr, da bie Regelberge ganz ifolirt | 
und getrennt erfdeinen. Die Thaletn{dnitte find 
aud bier lauter rechtwinkelig von dem Gebirgs- 
enauslaufende Querthaler; r theilen 4 öfters 

in mehre Zweige, reichen aber lange nicht jo weit 
in das Gebirg hinein, wie die Thaler der entge- 
gengefesten Seite, und hören immer auf einmal 
mit einer Felſenwand auf, ehe fie nod) die Mittel- 
finie des Gebirgs erreicht haben. Obſchon die 
norbmweftlihe Richtung diejer Thaler weit ungün- | 
Riger ijt, als die jüdöftliche der Donauthiler, fo 
haben fie dod) wegen ihrer bedeutend geringeren 
ige 2 ein milderes Klima, und man fieht in 
ihnen neben den üppiaften, künftlich bewäſſerten 
or ba die ausgedehnteften Obftpflangungen Wür- 
temberg3. Qn einigen Thälern, 3. B. den Iennin- 
ger und dem uracher Thal, jcheint ein großer Dbjt- 
wald den ganzen Thalarund zu bededen. Vorzüglich 
häufig baut man Kirfchen, welche groptenthetls zur 
Bereitun RUN verwendet werden; aud) 
aus 2* wird Branntwein gewonnen; Aepfel 





und Birnen werden theils gedörrt, theils zu Cider, 
bier Moſt genannt, geleltert. An den Mündungen 


der Thäler beginnt auch, ſchon dicht am Fuße der | 


A., der Weinbau; hier find zahlreihe Drtichaften, 
worunter fic) mehre Städte, Geislingen, Wiefen- 
fteig, Owen und Urach, befinden, viel größer, als 
die Alporte, die Häufer anfehnlider und häufig 
zweiftödig. 

Die ſchwäbiſche A. ift Maffifder Boden für den 
Geognoften wie für den Paläontologen. Seit Jahr- 
—— ſind ihre ſchönen Verſteinerungen in die 

abinette gewandert, aber erſt ſeit L. v. ao ift 
aud) ihr Bau bekannter gewordeh, und insbejon- 
bere durch Quenftedt u. Oppel fennen wir die ganze 
Folge ihrer Gebirgsfdhidten vom Fuße bis zur Höhe 
und bie Vertheilung der Verfteinerungen in ihnen, 
wie von feinem andern Gebirg der Erde. Ueber 
dem wellenförmigen Hügelland bes Keupers erhe- 
ben fid) die Glieder des fogenannten Jura- oder 
Dolithgebirgs. Eine merkwürdige Sanbftein- 
bildung von gelber Farbe, die mit dem — 
Bonebed voll Knochenreſten, Zähnen, Schuppen, 
Koprolithen von Sauriern und Fiſchen abſchließt, 
bildet die Grenzmarke zwiſchen beiden, der Trias— 
(Keuper-) und juraſſiſchen Gruppe, von den Einen 
diefer, von der Mehrzahl jener zugerechnet. Ein 
frudjtbared Hügelgelände, aus den verfteinerungs- 
reichen Sandfteinen, Kalffteinen und vorherrjden- 
den Thonen, Mergeln und bitumenreichen, öllie- 

ernden Gchiefern des Lias oder ſchwarzen 
ura gebildet, zieht längs des ganzen Fußes der 
bin und greift oft über die Höhen des Keupers 

in gegenwärtig getrennten Snjein, den fruchtbaren 
Fieldern, über. Hier ift ein Reichthum an Schal- 
ieren aller Art, an ee en und fleinen Ammo⸗ 
niten, Belemniten, vor Allem an Fifhen und Sau- 
riern (Ichthyosaurus, Mystriosaurus) enthalten. 
Die Pofidonomyen- oder Alaunfchiefer von Boll, 
Altdorf, Bany Rigen zahlreiche Stelette diefer 
Thiere, nebft pradtigen vo ——— 
u. Enge epien geliefert. Die Benugung diefer 
und der tiefer gelegenen Delfchiefer zur Leuchtgas⸗, 
en-u. Steinölgewinnung hat nod feinegroße 
nung erhalten. Bon den zahlreihen Schwe- 
felquellen wird Bol feit lange benugt. Ueber dem 
Riad folgt der braune Jura. Herrjden dort die 


thonigen Gefteine vor, fo hier die fandigen mit am- 
bern, dod nicht weniger ak vie one um Theilfchör 
nen Berfteinerungen; den oberften thonigen Lagen 
gehören die pradtigen Goldſchnecken, vertieften Am · 
moniten u. dergl. mit Go glany, von —— 
Franken, Gammelshauſen in Sdwabenre.,an. Sow 
großer techniſcher Wichtigkeit dagegen find bie dar⸗ 
unter liegenden Sandjteine he — Eiſenreich⸗ 
thum; die reichen Lager linſenförmigen Auen P 
fteins liefern das Erz für die berühmten Eiſenwerke 


\von Wafferalfingen, aber aud) in ber —— 


Oberpfalz werden ſie ſchon lange benutz 

braunen folgt der weiße Jura mit vorherrſchenden 
Kalkfteinen, deren geſchichtete und maffige Gebilde 
fid) fteil über die fanften Gehänge der vorigen 
Bildungen zum Theil in FelSwanden er und 
dem Nordrand der A. feine — maleri» 
{den Formen, den Plateaug ihre Wafferarmuth, dew 
tiefen Thälern ihren. Reihthum an wa 

Quellen geben. Die unteren mehr mergeligen Kalk- 
fteine find wohl ärmer an Berfteinerungen, um jo 
reicher daran aber die Höheren reinen Rarkbä unb 
jelbft der maffige, höhlenreiche Dolomit tt 
ihrer nicht; in ibm iegen das Sibyllenlogd 
Ted, bie graben tatters 205 te mits nze 
demSand, dasErd loch beiSontheim, das Falken 


Be iner od, die Lropffteinhihle des Nebellod & 
ei Pfullingen u.a. in Schwaben, nicht gu verg 


Fine mit den zahlreichen Höhlen der jo 

ränkiſchen Schweiz bei png eet 

und Rabenftein und ihrem Reidhthum an Ku ’ 
von Höhlenbären, Löwen, Hyänen und & t 
Thieren der Urzeit. Unter dem Dolomit, der 
durch feine grotedten Felfen auszeichnet, tft der 
Kalkitein ein völliger Feld von verkallten Ser- 
ſchwämmen; über ihm lagern die ſchönen verkiefe 
ten Rondylien und auf der Höhe der ſchwäbiſe 
U. bei Heidenheim die merkwürdigen Trümm 
eines Rorallenriffs. Den Schluß bilden die in 
terefjanten Krebsſcheerenkalle Schwabens und di 
folenhofer Schiefer Bayerns. Sie werben prvi G 
Eichftädt und Monheim in zahlreichen Bride 
mwonnen, ausgeführt als 9— — eine und 
als Platten fir Tiſche, Fußböden, iffe x. 
in ihrer Heimat jelbft gum Deden Odujer - 
verwendet u. find die Fundftätte von Pterodaktyle 
u. vielen anderen Wirbelthieren, insbefondere x ich» 
reiten, gahlreiden Krebfen, Libellen und andere 
Ynfetten in Bayern wie in Schwaben. Bo ery 
ablepicunnen in ben Klüften des Gebirgs haben 
Mirbelthierrefte aus verfchiedenen Terfiärzeiten bis 
zu den Paldotherien hinauf geliefert (Frohnftetten 
und werden theilweife auf Eifen verarbeitet. Kleine 
Süßwafferbeden liefern den Siifwaffertalk der mitt» 
(eren Tertiärzeit mit ihren Schneden, Andithe 
rium und Maftodonfnoden (Steinheim, Ulm), 
und am Giidrand gegen dad Donauthal reiht 
nod die ältere Sübnaller u. jüngere M f 
(Giengen, Difhingen,Randen\nahSchwaben.Bisin 
unfere Zeit reicht der reichliche Abfayvon Katktuff 
(al3 Bauftein verwendet) in den Thälern, von 
Brennftoffen die Bildung des Torfes. 


pultani{che Thätigkeit fehlt nicht ganz: am Norbe 
u. auf der Hoe ae erifteinpialeanätzlt Baf 
mit feinen Zuffen in — sdehnung auf; 
dagegen erheben ſich am Sübrand im Guperfter 
Weften mitten aus dem Tertiärland die maleriſchen 
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phonolithifden u. bafaltifden Kegelberge des Höh- 

aues (Hohentwiel, Hohenftoffeln). In der frucht- 
baren Bucht ded Niejes bei Nördlingen und unter 
bem Ralfftein feines ſüdlichen Randes tritt ar 
Aha I A Geftein hervor, die letzten Refte 
einer im Süden bes Jura wahrideinlid allmählig 
in bie Tiefe gie Urgebirgsbafis. 

Die Bälle über die N. find nicht von Bedeutung, 
weber inf militärifcher, nod in merfantilifder Bezie- 
bung. Eine Hauptftraße ift die von Stuttgart nad 
dem Bodenfee über Münfingen; außerdem dienen 
bie Päfje von Urach, Aalen, Hedingen u. a. zur 
Verbindung des Donau- und Nedarthales. Der 
Pah bet Arnftädt, zwiſchen Urad und Gravened, 
der höchfte, liegt 2637 Fuß bod. Schöpfungen ber 
nenteften Zeit find die Eijenbahnen von Stuttgart nad 
Friedrichshafen am Bodenfee, die von Göppingen aus 
nad Geislingen auf die Höhe der A. hinauf und 
von da nad Ulm führt, und die Remsthalbahn, 
welde, längs bes Nordfußes bed Gebirgs - bins 
laufend, bie direfte Verbindung zwiſchen Stuttgart 
und Nördlingen vermittelt. Auch für den deutſchen 
Gefdjichtsforicher ift die W. ein intereffanter Boden, 
denn auf ihren Bergipigen thronen nicht bloß die 
Stammfige alter Adelsgejchlechter, die in der Friih- 
geihichte des Baterlandes glänzen und zum Theil 
vor vielen andern leuchten; es treten aud), wenige 
Meilen von einander entfernt, zwei ausgezeichnete 
Punkte hervor: der Hohenftaufen u. Hohen. 

ollern, bd. Stammburgen me Fürftenfamilien 

eutjchlands, die in der Weltgefchichte zu fo großer 

— gelangt find. 

Pov (Alm), Bergweide, f. Wipenwirth- 

a 

Alp (Alpdriiden, Drula, Mabr, incubus), 
ein eigenthümlider Zuftand bed Halbwadens, 
der mande Menſchen beim Cinfdlafen oder 
vor bem Erwachen zu befallen pflegt. Das 
Sonderbarfte dabei ih, dag Alle, die bavon 
——— werden, von derſelben Vorſtellung heim— 
geſucht werden, nämlich ein Geſpenſt ſehen, das 
ein Mittelding von Meerkatze und Pudel iſt, 
zur verſchloſſenen Thüre hereinkommt, ſich auf 
die Bruſt des Schlafenden ſetzt, ihn preßt und 
drückt und ihm die entſetzlichſte Angſt verurſacht. 
Der Befallene iſt in Traumvorſtellungen befangen; 
er verſucht, ſich zu bewegen, oder zu ie 
aber er kann nidt. Gelingt es ifm, fich zu 
ermuntern, fo ift der U. verfhmwunden und der 
Anfall vorüber; aber beim Crmaden fühlt man 
fic) meift jehr matt, hat heftiges Herzllopfen, ift 
in Schweiß gebadet und fann fih nur allmählig 
berubigen. Man hat zwar das Gefühl, als wenn 
ein ſchwerer Körper auf der Bruft ruhe, fann aber 
trogdem tief ein- und auSathmen, was bei dem 
fogenannten Afthma nicht der Fall ift- Man 
nimmt an, dag, wenn in ber Regel die nämli- 
den Traumvorftellungen wiederfehren, dies daher 
rühre, daß bei Allen, welche diefem Zufall unter- 
worfen find, diefelben Nerven des Ganglienfyftems, 
höchſt wahrfdeinlic die Refpirationsnerven, frank- 
haft afficirt werden, wie aud) andere häufig wieder- 
fehrende Traumbilder, daß man 4. B. fliege, einer 
i entrinnen will und dod megen Schwere 
in den Beinen nicht fort kann zc., wohl auf ähn- 
lichen Urfaden beruhen. Mud) der Umftand, daf 


der A. meift im Liegen auf dem Rüden, mit herab | 
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bängenbem Ropfe, entfteht und daf fic) beim Er- 
wachen Blähungen rus dem Unterleibe entwideln, 
pricht für eine foldje Urfade. Alles, was y 
räumen überhaupt disponirt, fann aud den A. 
veranlaffen, namentlich —* Mahlzeiten vor dem 
Einſchlafen, Anfüllung der Gedärme, Druck auf 
das Zwerchfell, ſtarle Anſtrengung, enge Kleidungs⸗ 
ſtücke, —— des Blutes in dem Herzen und 
den Lungengefäßen. Am häufigſten kommt der A. 
bei Jünglingen vor, beſonders bei reizbaren und 
nervenſchwachen; außerdem ſind ihm fette und 
mwohlgenährte Perſonen am häufigſten unterworfen. 
Bald fommt der Anfall in jeder Nacht, bald erft 
nad) Woden, Monaten, Jahren. Da der A. keine 
Krankheit, fondern nur ein Kranfheitsfymptom, 
ein durch Störungen in ber Bruft oder dem Unter⸗ 
leib veranlafter Traumpuftand ift, fo fann aud 
von einer eigentlichen Kur deffelben nicht die Rede 
fein. Wohl aber fann feine Entftehung verhütet 
werden, und namentlich ift Denen, die folden Zu- 
fällen öfter8 unterworfen find, anzuralhen, beim 
Einfhlafen die Rüdenlage zu vermeiden, vor dem 
Sadlafengehen den Magen nicht anzufüllen und, 
wenn ein franfhafter Zuftand in den Organen der 
Bruft oder des Unterleibes bie bedingende Urfade 
ift, fic ärztlichen Rathes zu bedienen. Der U. 
war im Mittelalter und ift bei Bielen noch jest 
Anlaß und Gegenftand mannidfaden Aberglau- 
bens. Im Mittelalter wurde er unter die ſchwarzen 
Berggeifter, Zwerge, Nadhtelfen — Man 
identificirte ihn {pater aud) mit bem Teufel; „ber 
Teufel hat dich geritten“ iſt ſ. v. a. „dich hat der 
Mahr geritten.” Wie Frau Holle Geſpinnſt ober 
Haare verwirrt, ſelbſt verworrene Haare trägt, ein 
irrt es Haar Hollenzopf heißt, fo midelt der 
adtalp bas Haar der Menfden, Mähne und 
Schmeif der Pferde in Knoten, daher: Alpzopi, 
Drulenzopf, Wichtelzopf (von Widt, d. i. Zwerg 
oder Alp) und Weichjelzopf. In Frankreich bildete 
fid im 13. und 14. Jahrhundert ber Glaube an 
en N. als böfen Geift faft fyftematifd aus. Man 
mußte von tinem männlidyen A., un incube, und 
einem weiblichen, une succube, weldje auf Berfüh- 
rung der Menfdjen, befonders der Jünglinge und 
— frauen, ausgingen, welchen Wahn ſogar die 
orbonne (1318) — 
Alpalo (Alpata), Saͤugethier, ſ. Lama. 
Al pari, f. Pari. 
Alpen, Name zweier frangdfifden Departements: 
Niederalpen und Oberalpen (f. d.). 
Alpen, orographifde Bezeichnung folder Gods 
ebirge, welche, unähnlich gewöhnlichen Gebirgs- 
etten, aus einzelnen Gebirgsftöden (Gruppen) gu: 
—— And und nicht allein nach ihrer Länge, 
ondern aud) nad) ihrer Breite großen Raum ein- 
nehmen. Die einzelnen Berge find durch fattelför- 
mige Erhebungen (Cols) u. [male Rippen (Joche), 
oft auf langen Diftanzen, zufammengelnüpft. Bon 
bedeutender abfoluter Höhe, fteigen die diter8 über 
die Schneelinie empor. und haben gemeiniglich eine 
breite Bafis. Ihre Gehänge find tief gefurdht, ger- 
riffen, gezadt, mit fdjroffen, oft lothrecht abftürzen- 
ben, häufig jehr tiefen Schludjten, die urfprünglich 
nichtö gewefen find, als Spalten, entftanden beim 
ern ja der gerinnenden — der 
ranite und Porphyre, aus welchen ihr Gerüſte be— 
fteht. U. beſtehen daher nicht, wie die gewöhnlichen 
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Gebirgäzüge, aus einfaden Reihen ober langen 
Rüden, aus denen Ruppen emporragen, fondern 
aus einer Menge fleinerer Gebirge, wovon jedes 
wieder aus einer unbeftimmten Anzahl einzelner 
Berge —— iſt. Sie werden gewöhnlich 
nad bem Lande oder der Proving benannt, in wel⸗ 
her fie liegen; 3. B. die ſchweizer A. (berner, grau- 
biindtner, malities W.), die italienischen, ei then. 
piemontefer U., die tyroler, tr ng färnthner 
und fteierifden A., die fiebenbürgifchen, die jfandi- 
navishen A. in Europa, d. abeffinijden X. in Afrika, 
die nordweftliden A. in Amerika, die indijden A., 
bie fibirifden A. in Aſien zc. 

Ulpen (europäifheGentralalpen, Alpes), 
fhon bei den Alten Name bes mächtigen Grenj- 
malls, ber, im Halbfreis fid) um Korbitalien 
lagernd, vom Golf von Genua bid zum adriati- 
{eben Meere sy und Stalien von Franfreid, 

er zn und Deutfdland trennt. Der Schnee- 
betedung der höchſten Gipfel und Ketten mag 
das Gebirg feinen Namen verdanken, welden die 
Römer aber fdon auf Hochgebirge Überhaupt, wie 
die Pyrenäen, übertrugen. Die A. erfcheinen dem 
Reifenden faft von allen Seiten, wenigftens von 
Norden, Süden und Weften, von ferne fdon ala 
eine durch Höhe wie Formenreidthum übermälti- 

ende Gebirgömauer, überragt auf bem größern 
eil ihrer Lange von Hodgipfeln, die mit ewigen 
Schnee bededt find. Schroff erheben fie ſich aus 
den Ebenen Oefterreids, Sü —— und Schwa⸗ 
bens, der Schweiz, des untern Rhonegebiets, aus 
der Tiefe des Golfs von Genua und aus der Ebene 
des Po und begrenzen fernhin den Horizont. Ver- 
fiert fi We Norbfuß auch im welligen Hügellande 
ber Molafje, die Hftliden niedrigen Ausläufer ins 
rn rag Tiefland, fo find bie Grenzen ded 
Gebirgs dod) von der Natur ſcharf gezogen, und 
nur wo A. mit Rarpathen, Jura, Apennin und den 
Gebirgszügen Kroatiens u. dem iftrifd-dalmatini- 
chen Hodlande uf ammenftoßen, fehlt entweder jede 
aturgrenge, oder fie ift fchwierig au beftimmen. 
Die julifchen A. und die legtgenannten Hod- und 
Gebirgslande fließen völlig in einander; die Kar» 
pathen —* in Wahrheit eine Wiederholung des 
Alpenſyſtems im Oſten der Donau und die nie— 
dern Bergzüge des Roſaliengebirgs, der rebenreichen 
—— und des Leithagebirgs die natürlichen 
Bindeglieder gwifden beiden. Amifchen Apennin 
und N. zog die alte Geographie die Grenze am 
Col di Tenda, d. neuere Geologie dagegen erweitert 
legtere nad) Often bis zum Pah der Bocdetta über 
Genua. Die jübmweftliche Fortfegung des Jura im 
Gilden der Rhone bei Genf legt ſich aber vom 
juraffifden Mont-Saleve über Aig und Chambery 
bis Voreppe an ber Dfire fo wn an bas Alpen- 
yftem an, daß nur ein ſchmaler Streifen v. Molafje 
te geologifch von einander abgrengt. 
ie an Höhe, fo find aud an Länge und 
Umfang die A. das erfte Gebirg Europa’s. 
Ueber 11 Zängengrabe (220 30‘ — 34°) erſtreckt fid 
das Gebirg vom Mont-Bentoug aus der Ebene 
ber Provence bis zu den Donauniederungen bei 
Wien auf eine direfte Länge von 140 geographifden 
Meilen. Bon Genua aus femal beginnend, mit 
2—5 Meilen Breite, wächſt Dh bald bis auf 10, 
auf 20 und mehr Meilen, tm Often durch ſtrahlen⸗ 
firmiges Auslaufen der Ketten bis auf 40 Meilen. 
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Ridtung und Ausbreitung des Gebirgs ergibt 
eine natürliche Cintheilung deffelben in 3 große 
Streden: in Weft-, Haupt- und Oftalpen. Die 
W — bie von Genua bis zum kleinen St. 
Bernhar — in einem halbkreisförmigen, 
nad Often offenen Bogen, dem Quellland des Po, 
um Piemont herum. Bon dort bis zum Drei- 
errnſpitz ift in den Hauptalpen die allgemeine 
idtung eine oftnorddftlide. Bon jener Gren 
Tyrols an fegen die Hauptalpen in gleicher Rid- 
tung zur Donau fort, während die fildliden Ketten 
19 nad Südoften wenden, jo daß in langen 
udten die von dem Innern der ganzen übrigen 
Alpenkette ausgefdloffenen, wenigftens auf Schutt- 
maffen befdrantten, mitteltertiären Bilbungen fic 
zwijchen den dirigirenden Höhenketten der A. felbft 
paren fonnten. Diefe öftliche Strede find die 

ftalpen. Die bedeutende Ausdehnung der A. 
drang fdon ben Römern das Bebürfniß auf, fie 
weiter abzutheilen, und fo bat fid) eine Reihe von 
Namen der alten Geographie bis in bie wiffen- 
ſchaftlichen Werke der Neuzeit erhalten, die viel- 
leicht nie in volfsthiimliden Gebrauch gelommen 
ind, wie viele andere durch bas wifjenfdaftlide 

ebürfniß aufgenommene geographifdhe Gefammt- 
bezeichnungen der Gegenwart. Liguriſche U 
hießen die 2. * vom Gol di Tenda; von da bis 
zum Monte-Vijo erftreden fid) die Meeralpen, 
vom Monte-Vifo gum Mont-Cenis die cotti (5 en 
und weiter bid gum fleinen St. Bernhard die 

rajifhen A. Die höchſten Gipfel bid zum St. 

otthard gehören zu den penninifhen A, deren 
öftlicher Theil vom Simplon bis zum Lufmanier 
nad den —— am Lago Maggiore als lepon— 
tinifde A. abgeſondert zu werben pflegt. Die A. 
Graubiindten3 und Tyrols, ded alten Rhdtiens, 
beißen rh atifde W., die öftlich fich daran ſchließen⸗ 
den, vom Dreiherrnfpig an, aber noriſche A 
Aus Theilen von beiden befteht d. Kette der Ho hen 
Tauern zwiſchen Brenner und Katſchberg. Der 
Mons Cetius ber Alten begriff das Oftende der N. 
Die A. des nee find Dietridentiner A, 
und von d. Ditgrenze Tyrol3 an bilden ben Grenz» 
wall gegen Italien vom Pelegrino bis zum Terglou 
bie farnif ger und vom Terglou bis Zftrien die 
julifd@en A. Mande diefer Abtheilungen find 
von der Natur felbft gegeben, dod) reichen fie nicht 
aus, und daher find dazu zahlreiche andere Heinere 
Abtheilungen nad den Landfdjaften gefommen: fo 
die WM. d. Dauphiné, d bernerOberlandes, 
ber Urfantone, von Glarus, Appenzell, 
Vorarlberg, Algau, Bayernu.Nordtyrol, 
Berdtesgaden, Salzburg und DOberöfter- 
reid, von Nieberifterreid, bie Steiner- 
alpen auf den Grenzen von Krain und Kärnthen, 
bie Raravantas füdlich von Klagenfurt. 

a ele und Geognofie. Der mädtige 
Eindrud, den die A. ſchon von ferne auf den 
Reifenden madden, mag er von Norden, Süden 
ober Weften fid) nahen, liegt nicht allein im Ge- 
genfag der langfortlaufenden Gebirgämauer gegen 
die Ebene, fondern ong in ber wirflid) großen 
relativen Hobe, gu der fic) bas Gebirg, den Au er⸗ 
Me Dften ausgenommen, über ber Ebene erhebt. 

en Südfuß der Weftalpen pone bad Meer; 
in ber Ebene ded Po liegt Turin 857 F., Mailand 
431 F., Rann am Eintritt der Save in die panna 
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nijden Ebenen 517 Su Wien 562 F., Ling! 
i enheim 1 R 1548 Me 
Sad 38 „Bern 1 ——— 4 


+, die 
St. Genig 620 F., Chambery Rie F., die Iſere 
bei Marcellin 614 F. über dem Spiegel des mit- 
*5228 — Meeres. Wie das Land am Nord— 
fuß bis 1000 F. und darüber höher liegt als im 
Silden, fo aud) die — am Alpenrande: der 
—— liegt 643F., der Lago di Como 650%, 
ber Lago di Garda 209 F.; der Traunfee dagegen | 
1501 Atterjee 1481 F., der Chiemsee 
1634 F., ernjee 2230 F., der Starnbergerjee 
1808 F., ber Bodenfee 1225 F., der Züricherjee 
1257 5., der Thunerfee 1769 F., der See von 
Murten 1340 F., der Genferfee 1154 F., der 
Annecyfee 1411 : über dem mitteländijchen 
Meere. Zwiſchen diefen Niederungen breiten fid 
die A. aus, ungleich in den Höhen der Gipfel und 
Kämme, ungleich in der Abftufung zur Tiefe. Nach 
sti —— theilt man fie in Hochalpen 
mi —— hen von 1 F., mit ihren 
Gipfeln, oft aud) mit ihren Kämmen über die 
Grenge bed ewigen Schnee's reihend, in mittlere 
A. von F., deren Höhen fich über die 
Grenze des Waldwuchſes erheben, und in die bis 
oben grünen Boralpen von 5—2000 F, deren 
BVegetationsdede nur der Feld unterbridt. Echon 
von ferne laffen fic) diefe 3 über- und hintereinan- 
der auffteigenden Stufen unterfdeiden, mie im 
großen Ganzen, fo aud) an den einzelnen Gehangen 
im Inneren, denn ihre Unterjcheidung ijt Durch die 
Regionen der Pflanzenwelt gegeben. Yhrem geo- 
gnoftf en Bau nad laffen jih die A. in die 
raljone, worin das Iryftallinifhe Schiefer: 
gebirg vorherrfdt, und in die Nebenzonen mit 
vorherrichenden neptunifden Bildungen (nördliche 
und fildlide Ralfalpen mit ihren Borbergen) eine 
theilen. Die Centraljone tft übrigens big im 


: ce 


Weiten keine zufammenhängend fortlaufende Kette, 
fondern befteht aus einzelnen mehr oder minder in 
die Länge 


ain enen Centralmaffen, worin in der 
tfette — bit ſelten ächter Granit, meiſt gneisar« 
ge Granite den Kern, kryſtalliniſches Schiefergebirg 
und Thonſchiefer mit untergeordneten Kallen, ſelbſt 
— und Sandſteinen, die Hüllen bilden. 
Zu diefen letzteren, wo man Verſteinerungen aus 
ihnen fennt,paldojoifdenGefteinen, geiellen tid nod 
fefundäre. Die Hocgtpfel gehören meift der Kern- 
maffe, feltener (4. B. der Großglockner) der Schiefer» 
hülle an, aber ſelb die ſekundären Kalle bilden ver— 
einzelte —8 und Ketten (Todi, Orteles, rad» 
Ntätter Tauern). Die wichtigften Gentralmaffen, 
‚durch deren Feſtſtellung fid) B. Studer um die, 
— verdient — hat, ſind die der 
li — F.), der Meeralpen (M. Clapier 
—* A , mit dorherrjdender Ridtung von Often 
nad Weften, d. cottifden A. (Monte-Rijo 11,800%5.), 
der von Süden nach Norden fic) erftredenden A. von 
Difans in der Dauphiné (Mont-Pelvotig 12,000 
.), ber —— grajiſchen mit dem Mont— 
Iſeran (12,000 F.), des Montblanc 14,809 F. mit 
poöhe von 10,506 F. am Col de Géant, und 
Aiquilles rouged, der walliffer A. mit ber 
Dente blande (13,600 3) und dem Mont-Cervin 
13 wu. Paffen von 7 9686F.(Col de Colon), 
ber neralpen mit dem Monte-Roja (14,284 F.) 
und den Mifhabelhörnern, durch das 10,324 F. hohe 
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Matterjod von der vorigen Gruppe getrennt. Die 
infteraarhornmaffe mit dem Finfteraarhorn 13,159 
‚u. ber Jungfrau ftreicht von Südweſten nah Nord» 

often, während die beiden niedrigeren, Dom Hinter» 

rhein nad Süden ftreihenden Maffen des Woula oder 

— es mit dem Piz Valrhein (10,950 5.) 

und der Sureta am Splügen völlig abweichend 

von der rg ba Mittelalpen in meridionaler 

Ridtung von Norden nad Süden verlaufen. 

Mächtiger erheben fich wieder der Bernina bis 

12,900 F., die-Selvrettagruppe mit dem Sat 

lerferner 9400 5 die Degthalerferner mit Gipfel- 
öhen von 8— 11,800 F. und Paffen von 8700 bis 
200 F. (Hochjoch), bie Tauernkette vom Brenner 

bis Hodgolling mit der Löffelfpig (10,400 F.), 

bem Benediger (11,313 %.), dem Grofglodner 

(12,158 §.), bem Aukogel (10,110F.), der Hafnerfpig 

(8711 F.) u. dem Hodgolling (8047 F.). Die Hafner» 

hee ift bie legte der mit ewigem Schnee bededten 

Shen; weder der Rottenmannertauern, nod) der 

udenburgertauern erreiden 8000 F., und im 
Radftättertauern en ed nicht die A gie 
Gefteine, fondern krinoideenführende Kalfe, welche 
fo hoc) emporjteigen. Jn d. norböftliden i I 
längs der Südjeite von Mur und Mürz finkt 
die Centralfette unter das Niveau der nördlichen 
Nebenzone herab. Ym Süden des Sömmering 
erheben fid) nod) Gipfel von 5300 Fuß (hoher Um- 
ſchuß) und 4800 F. (hoher Pfaff), während die 
Rofalienfapelle auf dem höchſten toa des Roja- 
fiengebirgs unter 2300 F. bleibt. Mehr in meridio- 
naler RidGtung verlaufen zu beiden Seiten der 
Lavant die Saualpe mit 6557 F- Söhe u. die Roralp; 
der von Often nad) Welten — acher im Süden 
der Drau erreicht nur 475 3. Gabe. Eine Reihe Mei- 
nerer Centralmaffen, die fid) in Bogen um die lom- 
bardifche Ebene aus Ciidtyrol bis zur Dora er- 
itreden u. ald deren weitere Fortſetzung man die gra- 
jiſchen A. anfehen könnte, hat Studer unter dem 
Namen Seegebirg zufanımengefaßt. Ihre Höhe 
wächſt nad Often, wo fie im Veltlin im Monte-Re- 
dorta Y575 F., im Monte-Adamello, an deffen 
Siidfeite ber wichtige Straßenpaß ded Monte-Tonal, 
welder Siidtyrol mit der Lombardei verbindet, 
binführt, 10,950 F. erreichen. Wis Fortſetzung bie- 
ſes Zuges erhebt fic) aus der fiidliden Nebengone 
Ofttyrols die Cima d'Aſta. Die Breite der Central» 
zone wächft mit der Zahl der neben einander ver» 
laufenden Centralmafjen, im Often durd die Die 
vergenz ihrer Ketten. Zum Verſtändiß der Höhen- 
verhältniffe ift vor Allem wichtig, nıcht bloß die 
höchſten Gipfel und Kammhöhen zu kennen, fon- 
dern aud) die tiefften Einfchnitte, die Päſſe, denen 
der Verkehr über das Gebirg folgt. Biele diefer 
Paffe entiprechen den Ganzen der erwähnten Een» 
tralgruppen, andere, wie die Straßen über den 
Splügen, Simplon, durdfchneiden diefe legteren 
jeldft, indem fie oft Langsfpalten folgen; über 
waren es fammtlid) Gaumpfade, {pater wurden 
einzelne für leichtes Fuhrwerk hergerichtet, bis Na- 
poleon I. dieerften Kunftftraßen u. die Neuzeit ſelbſt 
eine Eifenbahn über die U. führte (f. Alpen» 
ftraßen). 

Die Gneisgranite der Centraljone find 
bald glimmerführend (Finfteraarhorn, St. Gott- 
hard, Monte Roja, Bernina, ötthaler Gruppe, 
Tauern xc.), theils Taff u. Chlorit, Tone Protogyn 
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(Pelvoug, Montblanc), theild Talk und Horn- 
biende, Arkefin (Wrolla)u. ra (Felbere | 
tauern, aud) im Degthal). 


bäufigem Glimmerfdiefer mit ſchieferigem Marmor 
(Cipollino), Ralfglimmerfdiefer (Großglodner), 
fchieferigem Dolomit (Brenner), aus grünen Scie- 
fern (Chiorit-, Talk-, Straplfteinfchiefer) mit Ser- 
pentin, Gabbro (erreihen am Monte-Bifo ihre höchſte 
öhe) und Hyperfthenfeld (la Prefe im Beltlin), | 
elten aus Eflogit (Saualpe, Degthal), enblich aus 
rauen Sdieferm (Thonfdiefer mit Kalffteinein- 
gerungen). Die grauen und grünen Schiefer find 
es vorzüglich, welche Die Centralmaffen von einan- 
ber trennen. Der ächte Granit, Syenit und Diorit 
fommen in dem füdlichen Theil der Centraljone in 
einer Reihe von Erhebungscentren von der Dora 
an bis tief nach Tyrol vor, ebenfo von Schiefer 
umbüllt und daburd von einander getrennt wie 
die nördlich daran gelegenen Gneisgranite; dahin 
gehören die Granite von Baveno am Lago Mag- 
iore, Die im Norden des Veltlin, die am Monte- 
damello, bei Meran (bei ber FranjenSvefte). Auch 
nördlich von diefem Zuge erfcheint der Granit nod 
an der Albula und dem Julter in Graubiindten. 
Die grauen Schiefer, die felbft mit Candftein 
(Grauwaden) verbunden find, haben im Weften nod 
Leine Berfteinerungen geliefert ; in dem breiten Gür- 
tel big auf die Höhe grüner gerundeter Schieferberge, 
aus denen nur der Kalfftein mit FelSfuppen fid 
Heraushebt, welder von Innäbrud bis zum Söm- 
mering fi trennend gwifden dem ädtfryftalli- 
niſchen Gebirge und der nördlichen Nebenzone fort- 
zieht, hat man in den Eifenfteingruben von Dien- 
ten bei Werfen für jungfilurifhe Formen ange 
fprochene Verfteinerungen aufgefunden (Cardiola, 
DOrthocerad, Trilobiten). Reider find die Ver— 
fteinerungen an der Süboftfeite der W.; in ben 
oberen Ralffteinen bei Grag, am Plawufd 2c. fome 
men ächt devonifhe Formen vor (Calamapora, 
Stromatopora, Heliopora und andere florallen, Pen- 
tamerus, Clymenia, Orthoceras u. a.). Ebenfo find, 
wahrſcheinlich devonifde, Verfteinerungen, Trilo- 
biten (Bronteus), Spiriferen bei Kappel in Kärn— 
then, gefunden worden; fie gehören dem Norbrand 
oe langen, ſchmalen rer älterer Gefteine an, 
ie vom Pufterthal fic oſtſüdöſtlich = das Gail- 
thal und bid zum Nordfuß der Raravanfas erftredt, 
und deren ſchmaler Kern ein Streifen fryftallinifcher 
Eciefer if. Ym Süden und weiterhin aud im 
Norden derjelben, zulegt den Kern felbft bildend, 
ziehen fid) die fogen. Gailthalfdidten bin. 
Ueber jenem fappeler untern devonifchen Kalk und 
Schiefer folgen in ihnen Schiefer, zum Theild. Grau- 
made ähnlich, mit den ächten Verfteinerungen des 
Kohlenkalls (Productus latissimus, Cora 2c.) und 
einzelnen Rohlenpflangen; aud) der obere Kaltftein | 
en Produkten. Am friiheften befannt wurden, 
iefe Rohlenfalfverfteinerungen der mittleren und! 
oberen Gailthalfdidten am Bleiberg in Kärnthen. | 


ie Schieferhiille bes | 
fteht aud Gneis, häufigen Hornblendegefteinen, jehr | 
‚über das umliegende Urgebirg. 


' Eoeur). 
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an der Stangalpe (Grenze von Kärnthen u. Steier- 
mark) mit den Pflanzen des Rohlengebirgs, ſelbſt 
Gif rue 7700 55 hg on oe fe Bibus So 
ijenhut 7700 Fuß erhebt fic diefe Bildung ho 
i , In den Weft: 
alpen find folche Steinfohlengebilde weit verbreitet 
und reider an Anthracit, fo dak in Savoyen und 
Dauphiné Bergbau darauf getrieben wird (Petit 
Sie rh bade aus fdwarjen Schiefern, 
rauen Talfjchiefern und fchwarzen und grauen 
andfteinen; ihre Pflanzen find fenntlid an der 
gen weifen Farbe (Foulyalp Col de Balme zc.). 
ud am Ausgang der Yüpliden Walliferthäler in 
bie Rhone find ähnliche Anthracit führende Schiefer 
befannt. Aus der Zeit des Rothliegenden u. Zech- 
fteins ift im ganzen Alpengebiet nidts gefunden 
worden, dagegen fcheinen die Kalkſteine, Raub 
waden und Gypfe der untern Triad eine nicht 
unanjehnlide Verbreitung in Savoyen und als 
Begleiter der Anthracitichiefer auch in Wallis zu 
haben; aud in Graubiindten fommen fie vor, Doch 
ift ihre Mächtigkeit unbedeutend gegen die in Tyrol 
und in ben öftlihen A., wo wahrideinlid) die 
Kalkfteine de3 Orteles (12,019 F., unter dem die 
höchſte fahrbare Ulpenftrafe über das MWormferjoch 
von 8608 FF.) und der Radftättertauern (mit höch- 
ter Gipfelhöhe von 8600 F. und Paßhöhe von 
500 F.) aus biefer Zeit ftammen. Jüngere ma- 
tine Bildungen find öftlich der ſchweizer Grenze 
nod nirgends in der Centraljone aufgefunden wore 
ben, dagegen treten Liasfchiefer und Kalffteine 
(Dahichiefer der Maurienne und Tarentaife) und 
juraſſiſche Kalte in großer Ausdehnung in den Weft- 
alpen auf, bald Horizontal auf das rig me odo u. 
Anthracit aufgelagert, bald, wie bei Petit Coeur, fo 
gleihförmig und unmittelbar mit ihren Belemniten 
u. Ammoniten —— Schichten denen mit Koh» 
lenpflangen aufgelagert, daß namhafte Geologen an 
ein Wiederaufleben der Kohlenflora in der Durd fo 
lange Zeiträume davon getrennten Liaöperiode ge— 
glaubt haben. Auch innerhalb der penninifhen 
A. finden wir fchmale zerftüdelte Züge liaſiſcher 
Gefteine, wie die Belemniten führenden Schiefer des 
Nufenenpaffes an der Südgrenze von Wallis, in 
merfwürdiger Berbindung mit fryftallinijdenSdie- 
fern felbft fryftallinifde Natur faft annehmend. 
Die jüngften marinen Bilbungin der A. ge- 
hören dem Eocän an: esfinddieNummulitengefteine 
der cottifchen und Meeralpen, die weitverbreiteten 
Fucoidenſchiefer Graubiindtens. 
Gefteinsbefchaffenheit und Art der Lagerung bes 
bingen die Formen der Gebirge. Steile Schichten- 
ftellung, Unverwitterbarfeit, beſonders quarzreiche 
Gefteine bringen d. fdjarfgefdnittenen pyramidalen 
und nadelfdrmigen Formen und Felskämme her- 
vor, unter denen die Nadeln (aiguilles), deren 
großartigfte wohl ber Mont-Eervin ift, fo häufig 
in den —— des Weſten find, während 
bie leichtberwitterbaren Schiefer Dagegen gerundete 
weide Formen annehmen. Die Centraljone ift 


Während der Rand uns die Meereäbildungen der vor Allem der mineral- und erzreiche Theil der 
Koblenzeit im Often zeigt, finden wir im Often und | U. Edler Wlmandingranat erfüllt oft den Glin- 
Weiten des Innern der Centraljone die Süßwaſſer- merfchiefer fo, daß man ihn als befonderes Ge- 
bildungen derfelben, beftehend aus Ralkitcinen, die | ftein, Murkftein unterfdieden Hat. Kaneelftein, 
theils auf Thonſchiefer auflagern, u. aus Sdhiefern | emeiner Granat, Quarz (Kryftallfeller des St. 
von grauer und grüner Farbe, denen eine mächtige | Botthard), Adular, Albit, Turmalin, Strabhl- 
Sandftein- und Konglomerathildung eingelagert ift, ftein, Diopfid, Titanit, Axinit, Ehlorit, Tall, Bit- 


Alpen (Cregraphie und Geognofie). 


terfpath , —— Apatit, Schwefellies, Eifen- 
clang, Magneteiſen und viele andre Mineralien 
fommen an zahlreihen Fundorten im Gebiet der 
Erpftallinifhen Gebirge vor. Bal d'Ala in Pie- 
mont, St. Gotthard, Greiner und i ga, wat 
in Tyrol find berühmt durch Neihthum an ms nen 
Mineralien. Chenjo ift dies Gebirg bejonders 
reih an Erzen, wenn aud) gegenwärtig der Berg- 
bau nur für den Often und MWeften von Bedeu- 
tung ift. Goldfiihrende Gänge find von der Dau- 
phiné bid ans Ende der Tauern verbreitet; die 
höchſten Bergwerke Curopa’s, die bid in die Re- 
gion des ewigen Schnee’8 reihen, in der Nauris 
und am Monte-Rofa —— dahin. Kupfer und 
Blei führende Lager oder Gänge, Nidel u. Kobalt 
führende Gänge (Wallis, Schladming), Antimon 
führende (Aulemont in der Dauphine), Spatheifen- 
fteinlager (Hüttenberg in Kärnthen), Magnet- 
eiſen⸗ (Traverfella) und Eifenglanzlager in + 
mont werben theilweife nod abgebaut. Mud) das 
paläozoiſche Schiefer- und Rallgebirg ift erzfüh- 
rend; ihm gehören die reichen Eifenfteinlager 
Steiermarfs (Erzberg), Saljburgs und Tyrols 
(Pillerfee) an. 

Die Nebenzonen beftehen aus den, vorherr- 
ſchend talfigen, Bildungen fefunddrer Gebirge und 
aus Tertiärgebilden; nur ifolirt treten kryſtalli— 
nifde und paläozoiſche Gefteine baraus hervor. 
Die felundären Bildungen beginnen mit Konglo- 
meraten und Quarjiten (Berrucano) und ddten 
Sandfteinen (Schichten von Werfen und Seis), 
in Süden verbunden mit falfigfandigen Schid- 
ten mit Posidonomya Clarae, Bor Allem aus- 
gezeichnet lafien ie die werfener Schichten in 
den öftlihen N. jenjeits des Brenners am Nord- 
und Südgehänge auf der Grenze gwifden den 
grauen Sdiefern und dem in fteilen Felswänden 
abjegenden Kalkgebirge verfolgen. Darüber folgt 
eine mächtige, mehr oder weniger gegliederte, vor- 
berrichend falfige — — mit ſehr untergeord⸗ 
neten Schiefern und Sandſteinen, Stellvertretern 
des Muſchellalls und Keupers. Drei durch Ver— 
ſteinerungsreichthum ausgezeichnete Horizonte find 
die Schichten von St. Caffian und Hallftadt, 
die von Raibl und von Köſſen (früher Gervillien- 
fdidjten), die madtigfte aber der mit legterer 
verknüpfte Dadfteinfalf mit weitverbreiteten Ko— 
rallenbänfen, fenntlich vor Allem durd) die, Ochſen⸗ 
tritten ähnlichen, großen Querjdnitte eines Me- 
aalodon, der jogenannten Dadftetnbivalve. Diefe 
Ölieder der Trias bilden einen großen Theil ber 
RKalfalpen, der Süd-, Ofte und Nordalpen bis 
zu den Grenzen der Schweiz, und ihre Kalle 
treten dabei in auferordentlider Mächtigkeit auf. 
Durd ihren Reidthum an Gyps und Steinfalz 
an ber Norbjeite der N. (Sal, Reichenhall, 
Berchtesgaden, Hallein, Iſchl und Hallftadt), 
früher mehr ald gegenwärtig durch Erzführun 
von filberhaltigem Fahlerz (Schwag), Galmet un 


Bleiglanz, (Raufhenberg), Bleierzen, worunter | 


das feltene Gelbbleierz (DBleiberg in Kärnthen, 
Hölthal bei Partenfirchen, Feigenftein in Tyrol), 
erhalten die Triaäfalke eine erhöhte Wichtigkeit. 


Lias (Ulmatheenfalle, die rothen ammonitenreichen | von Terrains zerfällt (Oligocän, 


Marmore)i, mittlerer Jura, (Terebratelntall von 
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imbricatus, graue und rothe Kaffe) treten im Dſten 
weit gegen die Trias zurüd, während umgelehrt 
im Weiten und in der Schweiz die Triad nod gar 
nicht mit Sicherheit nadgewiefen ift und dagegen 
Lias und die Glieder der Jura, bis zum oberften, 
dem Portland, madtig entwidelt auftreten. Mit 
bem falfigen mergeligen und fandigen Neocom, der 
älteften Kreide, fchließt im Norboften die Bilduna 
ber Kallalpen ab; was Bayern öftlid vom Led; 
von mittleren und jüngeren Sreidebildungen be- 
igt, tritt am Gebirgsrand oder muldenförmig im 

nnern ber Ralfgebirge auf (Orbitulidenfreide und 

reccie, Hippuritenfalf und Gofaufdidten, jüngere 
bunte Kreidemergel mit Bellemnitella mucronata 
Brandenberg, Fuß des Unterbergs, Gofau und 

btenau, Hiflaw, Wand bei Bien): während da- 
egen von Griinten weſtwärts dDurd) das Algau, 

orarlberg, bie Schweiz bis in die Provence aud 
diefe mittleren und jüngeren Kreideglieder den we- 
fentlichften Antheil ander Zufammenfegung des Ge- 
birgs nehmen (die Säntisgruppe, die Gebirge von 
Schwyz, der Provence find reid) an den Berteines 
rungen biefer Gebirge). In der weiten Bucht ded 
innern Kärnthens breiten fich faft horijontal gelegen 
bie zerftüdelten Triasbildungen aus, während an 
der Norbjeite ber carnijden N. nod ein fchmaler 
Bug pittoresten Ralfgebirgs, deffen Gebirgeglieder 
mit rothem liaſiſchen Marmor abſchließen, bis Lienz 
hereinreiht. Es folgt auf die Kreide das Eocän, 
beftehend aus Nummulitenmergeln und Kalten (4. B. 
dem ſchönen Granitmarmor von Neubeuern bei 
Rofenheim), aus oft eifenreihen Nummulitenfand- 
fteinen (Mattjee, Kreffenberg, Sonthofen, Schwyz), 
und aus fucoidenreiden Mergeln und Sandfteinen 
(mit Fucoides intricatus). Sie bilden dad Eocän 
von Savoyen bid Defterreid) und ebenfo aud auf 
der Siidfeite der A. eine fortlaufende Zone am Fuße 
des Gebirgs, in der Schweiz felbft zu bedeutenden 
a anfteigend (Mythen bei Schwyz 4790 Fuß), 
ja jelbft die höchſten Höhen ber Kalfgebirge im 
Norden des weitlihen Wallis bededend (Diablerets 
10,008 Fuß). Wahrjcheinlich gehören hierher aud 
die Durd ihren ReichtHum an eigenthümlichen foffi- 
len Fiſchen berühmten glänzenden Dachſchiefer vom 
Plattenberg in Glarus, die einzig daftanden, bis 
in der neueften Zeit in einem Sandfteine an ber 
Nordjeite des Eocän ſüdlich von Traunftein ähn- 
lihe Formen aufgefunden wurden. Ym Often 
fennen wir an dem Fuße des Kaifergebirgd von 
gäring im Innthal bis Köffen, aud im Innern des 

ebirgs Eocän, felbft Nummulitenfalte, und als 
nod) jünger bie mit Meeresfalfen verbundene an 
Pflanzen reihe Koblenbildung von Häring. Ebenjo 
ifolirt ift das VBorfommen zu Guttaring und Alt- 
hofen in Kärnthen, im Beden von Belluno rc. Die 
größte rip, ia gm diefe Eocänbildungen 
aber im Often vor Allem in den Plateaulandjdaf- 
ten zwifchen dem abriatifchen Meere und der Gave. 
Die darüber — —— jüngeren Tertiärbildungen, 
die ſogenannte Molaſſe, beſtehend aus Thonen, 
Mergeln, Sandfteinen, Konglomeraten und unter- 
geordneten Kallſteinen hat man einerſeits als Neogen 
zufammengefaßt, andererſeits dagegen in eine Reihe 
iocän, Bliocän). 
DasDligocän beginnt miteinemunternMeeresfand, 


Bils und die ammonitenreiden Hierlagtalfe) und | wie zu Alzey bei Maing mit Pectunculus crassus ; auf 
weiber Jura (Schichten mit Aptychus latus und! ifn folgt dann eine in Cübbayern burd ihren Rob- 
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Tenreidifum auögezeichnete, vorherridend brafifche 
Bildung (Miesbach, Peifenberg, Luzern), in Bee 
feitung der Koblenflöße wohl auch mit faft reinen 
Süpma ermergeln und Ralfen. Cerithium marga- 
ritaceum und Cyrenen find in ihr fo häufig wie bei 
Mainz. Gleichzeitig mit ihr fcheinen die Abla- 
gerungen von Dorn in Nieberöfterreih, vor Allem 
aber ein Theil der pflanjenreiden Kohlenablage- 
rungen Steiermarls, Kärnthens, Krains und Kroa- 
tiens, (Sagor, Sorte, Radoboy) zu fein. Jn der 
weiz jcheint die durch ihre — Nagelflue⸗ 
bilbungen( Rigi, Rufiberg)ausgezeichnete Süßwaſſer⸗ 
molaſſe zum Theil pn zu gehören, merkwürdig 
durch die den fchweizer A. fremden Granite u. Bor- 
phyre, die fo häufig find, daß man ihre urfprüng- 
liche Lagerftätte in einem verfunfenen, gegenwärtig 
von FANG ange bedectten Riff fryftallinifder 
Gefteine im Norden der A. fucht. Auch fie erreichen 
im Allgatı und in der Schweiz ihre hodften Höhen 
(Rigi). Es folgen im Alter die Miocänſchichten der 
—— Meeresmolaſſe, die in Bayern noch wenig 
(Chiemfee und Prienthal), dagegen am Rande des 
—— Jura und in weiter Ausdehnung in 
ften, im fogenannten wiener Becken (Schichten 
von Steinabrunn, Gainfahren, Cerithienfdidten, 
rg ne aly unterfudt find. Während um 
ben ganzen Süden, Weften und Norden diefe mari- 
nen und brafijden Tertiärbildungen nur dem Rande 
angehören, reichen fie im Often tief zwifchen die di- 
vergirenden Ketten hinein bid ind färnther Lavant- 
tha, bis in die Wodein am Fuße des Terglou. 
Offenbar reicht, wie die Pflanzenrefte in bem Inn- 
thal bei Innsbruck beweifen, aud ein großer Theil 
der alten Schuttausfüllungen der Thaler bis in diefe 
get hinein. Aus der Pliocänzeit, der Zeit der 
ubapeninbildungen, fennen wir mit Sicherheit 
nur die berühmte Mlangenlagerätte von Deningen 
bei Konſtanz und den ihr gleich alten Theil der 
oberen Siifwaffermolaffe der Schweiz. Ym Often 
fcheint der Tegel von Baden nad) dem ältern Sub» 
apenin (Tortonien) anzugehören. Ausgedehnte 
ältere Schuttmaffen, oft zu en ge verfittet, mit 
untergeordneten Thonen und Sanden breiten fi 
über Die Ebenen im Norden und Süden der A. 
aus und beweiſen durd ihre, wenn auch feltenen 
MWirbelthierrefte (Mastodon arvenensis, Elephas 
antiquus) die fdjon mit den Bäumen der gegenwär- 
tigen Beit Se auftreten (Diluvialfohle von 
Dürnten), ß fie gleichalterig mit den berühmten 
Bildungen des Arnothals (Boftpliocän, Metaplio- 
cain) find. Es folgen bie fogenannten Diluvial- 
bildungen Kies u. Lehm mit dem Mammuth (Ele- 
phas primigenius), mit auSgeftorbenen Nashörnern 
u. Urftieren, und endlich die erratifden Blöde, 
bieReugen einer großartigen ®Bergletfcherung, mögen 
diefe müctigen fümmlinge aus den Centralalpen 
nun auf ri aus den Thälern hinaus in die 
Ebene geflößt oder felbft durch Gletſcher hinausge- 
worben fein. Sie verbreiten fic) im Sü— 
und Norden weit hinaus in die vorliegenden 
Ebenen und Hügellande, in der Schweiz bis hod 
an die Gehänge des den A. gegenüberliegenden 
und ihr Weg läßt fih von ba fangs der 
eiten Hod) über ber gegenwärtigen Thaljopte 
in die Gebirge hinein ——5 (j. Er⸗ 
ratiſche Blöcke). So gehören die Bildungen der 
Rebengonen vorherrefhend den neptuniichen Bil- 


dungen, in ben Ralfalpen von der Beit ded bunten 
Sandfteins bis zur Kreide, rejpeftive im Weften bis 
zum Eocän, dieBorberge dagegen dem Tertiärgebi 
bis zum Dligocän an; was Yin er ift, findet 

in den vorliegenden Ebenen und Hügellandichaften, 
oder im Innern des Gebirgs, in den Thälern, fre 
lich oft hod) über ihrer gegenwärtigen Sohle. Bis 
zum Miocän find, den Fuberften ften ausgenome 
men, alle Gefteine in Mitleidenſchaft gezogen bei 
den Bewegungen, die das Gebirg betroffen baben, 
und deren letzles Refultat das gegenwärtige — 
der A. iſt, an dem gegenwärtig u a. 
dad eindringende und beim Gefrieren ſich aus 
nende Waffer zerftörend wirkt. Bis zu den 

jten Gipfeln und Kämmen reicht dieſe zerftö 
Thätigkeit; überall finden wir Blöde und Heinen 
Schutt, den das eigene Gewicht, Lawinen und 
Regenwaffer in die Tiefe führend zu Sch In 
aufhäufen und dieangejchwollenen Bäche und 6, 
oftverwüftend über die Thalfohlen ausbreiten. 

tig find die Schuttmaffen, die Murren, Bergſtürze 
(Diablerets, Felsberg) und die verheerenden Berge 
jdlipfe (Rufiberg, Goldau) in die Tiefe förbern. 
Torfbildungen in den verfumpften Niederungen, 
Kalktuffbildungen, wo Quellen aus Kallgeftein, 
bilden mit jenen Alluvionen die Gefteinsablage- 
rungen der neueften Periode. Aeltere Bi 

diefer Zone find: Granitmaffen (Cima db’ ) 
fryftallinifde Schiefergebirge, (Gailthal, Nordfu 
der Steineralpen) u. paläozoifche Bildungen 
thalbildungen). Wenig älter u. zum Theil w 
gleichzeitig den werfener Schichten find die 
führenden rothen Borphyre, die das 

u Berrucano und den werfener Schichten wennig« 
fend theilweife lieferten von Unterfteiermarf bei 
Silly bid nach Jorea im Gebiet der fiidliden Neben- 
zone häufig und ebenfo wie der folgende —— 
bis in die ſüdliche Centralzone — und 
verbreitet). Der Durchbruch des Augitpor 
phyrs, deffen Tuffe einen Theil der Ca . 
ſchichten bilden (an der Seiferalp im Ma n 
reid an Mineralien, vornehmlich verfdiedenen 


tryftallijirten eolithen (Analzim, S 0 
phyllit, Natrolith zc.), fällt in die. Trias er 
von Baſalt (Monte-Baldo und Trachyt (Gleichen⸗ 


berg) in die ältere und mittlere Tertiärzeit. | 
Formen der Kalfgebirge find günstig 
von den Formen des Gneifes u. der Eryfta 
Schiefergefteine, überall tritt in ihnen nod die ur- 
{priinglide Plateaunatur auf, aud bei allen Stö-. 
rungen, die fie betroffen, fo daß die ae con 
allen Winfeln i en den Horizont geneigt om: 





men, von der fajt horizontalen bis zur fen 
aufgerichteten (jatgern), ja bid zur über 
Lage, wobei das Xeltere über das u ere 
— iſt und daſſelbe bedeckt, 3. —* | 
ängs des Nordrandes der Schweizer A.z nur ein 
zeln finden wir die Schichten zu fpigen Gipfeln : 
emporgedrängt. Dagegen find A: weitere Ser» 
ftörung mächtiger ue Smaffen 3 die malerijchiten 
rg ungen, tuinenartige Thür 
Fan u 7 * eg en - A, m 
en Dolomitfofel des atha Bas 
Buchs folgenreiden All nee 1 Di 
Formen der ees Gehänge wie der Abjtufun 
der fteilen Felswände ftehen im innigften Sufi 
menbang mit der Lage ten und miti 
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WiderRand gegen die zerflörenden Wirkungen der der größere Theil ber Kaflalpen gehört, er 

er, un Ya jede Linie in der en orm | fid) nur einzelne Bartien in die Region ber 
durd die Bag soe Verhältniffe bedingt.| alpen, fo die Kaltalpen des norbweitlihen Wallis 
den interejfanten jFormen der Oberfldde tm | mit ag über 10,000 Fuß, wie die Diableretd 
leinen gehören die auf den Höhen des Kalfge- | und der Wildftrubel, und Paffen von Norden nach 
birgs verbreiteten Rarrenfelder mit ihren | Wallis herein, die fic) hod) über den 5583 F. ho- 
teen aubgedapiter Furchen und den fcharfen, oft | hen Grimjelpaß der — — erheben 
neidenden Rippen des Geſteins dazwiſchen, die (Sanetſch 6640, Rawyl 7340 und an Grenze 
in der Richtung des rinnenden Waſſers er- gegen jene Erpftallinische Centralmaffe die Gemmi 
een; ob fie Sten allein oder der Mitwirkung | (036 m Das Eingreifen der Centralmaffe der 
alter GSleti ihren Mrfprung verdanken, ift no | gu! eS rouges im Weſten, die Mitleidenichaft, 
nicht entfchieden. Sie fommen auf den Flächen | in welche das angrenzende Kalfgebirg in bie He- 
fefter Kalte vor, des Dachſteinkalls der großen Kall- bung gezogen wurde, der bie Finfteraarhornmaffe 
plateaur des Todtengebirgs, Senfengebirgs, Tän- | ihre gegenwärtige Höhe verdankt und von deren Ge- 
nengebirzs, ded fteinernen Meers, Kaifers rc. im | waltjamfeit man Zeugen in dem feilformigen gegen- 

Dften in der Schweiz häufig auf den Kreidefallbergen | ee Eingreifen von Kalf und Fryftallinif 
des danach Sdrattenfalf genannten Formations- | Gebirge im Urbadthal an der Jungfrau fieht, erflä- 
glieds. Mebrigens bilden auch dieNebenzonen feine | ren die bedeutende Höhe diefer Kalkgebirge, deren 
—— foͤrtlaufenden Züge, ſondern analog den | oberfte Dede aus Eocän befteht. Gleiche ah erreicht 
traljonen finden wir aud) hier häufig, freilich dad Kalfgebirg unter ähnlichen Berhältniffen nur 
oft noch viel länger ausgedehnt, Erhebungscentra, | nod am Tillis mit 10,000, am Tödi mit 11,100 %., 
— aus älteren Geſteinen, am häufigſten aus öſtlicher nirgends wieder; doch erhebt ſich der Gebirgs⸗ 
chen, in den nördlichen Vorbergen ſelbſt aus fg des Zugipig und bed Wetterfteins nod gu 
Rreidegefteinen (Griinten) und in der fidtidjenSone ‚9112 F. in erfterem, der Karwendel bis 8000 F., der 
öftlich Etich felbft aus Granit (Cima d'Ajta), | Solftein über Jnnsbrud bis 9100 F., das mächtige 
si bee hem Schiefer Gailthal, Steineralp), Kaiſergebirg zu 7100 F., die loferer Steinberge über 
meift in Berbindung mit paldojzotiden Gailthal) 3000 F., die berchteögadener Gebirge im Wagmann 
Schichten. Durd diefe Art der Zufammenjegung zu 8200 F., im ewigen Schneeberg zu 8957 F., 
erfcheinen auch angen: und Querprofile der Neben- das Tännengebirg zu 7000 F., das Enke 
onen mannidfaltiger. Bor ihnen erheben fic) aus | zu 8951 F. Deftlich überfteigen nur wenige 7 u 
en tertidren und alluvialen Hodebenen u: Hügel- | wie der Hochſchwab 7111 $; doch erreicht der nord» 
ländern am Nordfuß einzelne Höhen hod über das öſtlichſte Edpfeiler, der Schneeberg, Er 6341 §. 
allgemeine Niveau, viel bejudte Ausjichtspunfte der | Die Berge der früher erwähnten Schieferzone im 
Gegend, wie der Gurten bei Bern (2666 F.), der | Often bleiben meift unter 6000 F., nur der Königs— 
Queg bei Burgdorf (2112 F.), ber Albis bei Zürich | kopf im Siidoften von Saalfelden erreicht 7100 F- 
(270 F.), der Rorſchacherberg, der Eſchacherberg Der Kontraft der weißen mächtigen Kallmauer im 
bei Kempten (3400 F.), der Auersberg (316 F.), Norden und der von ewigem Schnee eingehüllten 
der iger Shaders A füdlih von München, der | fühnen Felsfpigen im Süden mit dem na i 











berg bei Traunftein (2710 F.), der Hausrud nen Schiefergebirge, welded fie trennt, madt die 
490 F.), die Rieneräbura, der Gleidenberg (1663 | Ausficht der hohen Salve füdöftlih von Kufftein, 
8), u. der Hocded (143975), legtere Vorpoften der | obgleich fie nur 6500 F. erreicht, zu einer der ſchön— 
mädtig-entwidelten Bafalt- und Tradjytrormation | ften der ganzen öftlichen Alpentette. In der Kärnth— 
Ungarnd in der Tertiärbucht von Steiermark. Sie | nerdudt, im Norden der Drau, zu die großen 
bören ſämmtlich dem mitteltertiären Terrain an. | Ältern Alluvinlebenen 1700 F , aus der fic) Höhen 
Begen den Fuß des Gebirgs ſchwellen diefe Hügel an | bis nahe 3000 F. erheben ‚St. Ulrihäberg). Die 
u legen fic) dichter an einander. Ueber die bis oben | füdliche Nebenzone gewinnt nad Often an Breite, 
mit Behöften u. Ortidaften befegte Hiigelvegion, die | aber im Weften des Gardaſee's fteigen nur wenige 
ganz aus Neogen befteht, an die Borders | Hodjgipfel etwas über 7000 F., der Monte-Generofo 
alpen, an denen der Wald, von Weiden unterbroden, | (Gionnero) über dem Lago di Lugano, der Rigi 
und zwar in den obern Regionen ein dunkler Nadel- | der italienifhen Schweiz, erhebt fid) nur bis 53: 
wald, r den höchſten Rücken reiht. Qn den | F. Höhe, der pflanzenreiche Monte-Baldo über den 
Oftliden U. und mweftwärts bis gegen den Grün» | Gardafee bid 6700 F. Ungleich höher ift die Er- 
ten gchören fie dem Eocän an, am Fufe mit einem | hebung der Nebenzone im Often der Etſch, die dex 
ehr unterbrodenen Streifen der Nummulitenge- | granitifchen Cima d’Afta bis 8561 F ; die höchften 
eine (Braunenburg, Neubeuern, Adelholzen, Eiſen- Höhen des rothen Porphyrs von Bogen, ded Augit- 
ärz, Rreffenberg, Mattjee), auf den Höhen aus porphyrs, des Monzonfyenits (Oyperites) erheben 
der fucoidenreichen Mergel- und Santfteinbildung | fid) über 7000 F. Impoſant vor Allem find die mit 
Ir — ohne Spur von Felsbildung. Weft- nackten Felswänden von mehren taufend Fup über 
der Jller nimmt aber aud) die Molaſſe Theil an | grüner Bafıs ſich erpedenden, [darf —— 
ber Zuſammenſetzung dieſer Vorderzonen, und ihre | Dolomitkofel u Vedretten (worauf nur leine Glet- 
mächtigen ae a uemaffen geben Anlaß zu Felsbil- fer). Am 97005 hohen Langfofel beträgt die rela- 
dungen (Rigi 5550 F., Blume über Thun 4831 F.), | tive Höhe 250%. Diefelben erheben fic bis zwifchen 
. um von da in fübweftlicher Richtung wieder zum | 7000 u 9000 F., der ausfichtäreiche Schleenr mit jei- 
one — Mit mauerformigen | nem Plateau bis 7800 F., ja in der Vedretta Marmo- 
nden fteigt Bote den mit dunklem Nadel- | fata bid 10,223 F. und im Monte-Antalao ſüdlich 








wald beftandenen 


vom Gailthal bid 8286 F- ; ebenfo überfteigen Man- 
Ueber das Niveau 


öhen das Kalfgebirg empor. 
hard u. Monte Canin über Flitſch nocd 8000 F., ber 


er Mittelalpen, zu welchen 





; (Soogle 
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Terglou felbft 9000 F-; 
rug und der Biftrizza in den Steineralpen find 
nod weit über 7000 F. hod, während öftlid) von 
denjelben und von Krainburg fein Gipfel 4000 F. 
erreiht: Manas 3988 F., der Höhepunkt ber 
Straße von Laibad) und — über das Karſt⸗ 
plateau bei Adelsberg 1850 F.; die Karavankas ſüd⸗ 
lich von Klagenfurt erheben ſich nur bis 6000, ihre 
Paffe faſt zu 4000 F. (der Loibel 3910 F.). Unbe⸗ 
deutend iſt die Höhe des ſchmalen Streifens von 
tertiärem Hügelland am Südfuße und der audge- 
behnten tertiären Hiigellandjdaften im Often, wie 


in ben weinreihen Windifchenbüheln Steiermarfs, | 


So weit die großen Duerthäler diefe Nebenzone 
durchfchneiden, find fie fo tief, oft bis zur Bafis 
bes Kalfgebirges eingeriffen, daß wir uns nicht 
wundern dürfen, in ihr die relativ niedrigften Alpen» 
päffe zu finden; fo den Predil 3541 F., den Pas 
von Geifnig 2506 F. und Mauthen (Plaf) 3711 
4 aus dem Gailthal, den von Höllenftein oder 
a 


an der Südfeite der A. 


Parse 917 5. zwiſchen Steyr und Ens, Pah Lueg 
F. die jaalfelder Hohlwege 2000 F., Innaus« 
tritt 1400 F. Achenfee ¥-, Seefelden 3700%, 
Lermos 5. und der Pas am Vern 4100 F., 
Rheineinfdnitt 1400 F., Spiegel des Bierwald- 
ftätterfee'3 1340 F. 

aflen wir nod) einmal die allgemein orographi- 
chen Berhältnifje zufammen, fo finden wir die maj- 
enhaftefte Erhebung des Gebirgs zugleich mit den 
öchften Gipfeln und Päſſen in den das Wallis ein- 
liegenden Gebirgen; hier im Weften rüden aud 
die Centralmaffen am nächſten an den Rand: die 
Finfteraarhorngruppe liegt nur 9 Meilen vom ber» 
ner Hügelland, der Montblanc 10 Meilen von Genf, 
während der Grofglodner 14 Mejlen vom Fleden 
Waging in Oberbayern Bar pl einem 
der nörbliden Grengpuntte der A., entfernt ift. 
Der Grund diefer verjchiedenen ng ers ift, daß 
hier im Often dad vorliegende Ralfgebirg aus 
rofen Plateaumafjen von bedeutender Höhe be- 
Rett, während das im Weften vorliegende zerſchnit— 
ten ift und faum in feinen höchſten Gipfeln die 
Höhe jener öſtlich vorliegenden Kalkplateaur er- 
reicht. Es darf daher nicht auffallen, daß der Ein- 
drud, den der Blid anf den Kranz von jdnee- 
bebedten Hochgipfeln am fiidliden Horizont der 
po gtd, Pages macht, ein weit grofartigerer ift, 
als im Often, wo nur in weiter Ferne vom Gebirge 
die Trauernfette fichtbar ift, während in ber Nähe 
nur bie und da ein einzelner Gipfel aus dem Hin- 
tergrund der tiefen Einfchnitte der Querthaler, 
we a das Kalfgebirg ihrer ganzen Breite nad 
durchfegen und weiter abgliedern, — 5—— Den 
impoſanteſten Anblick gewähren aber offenbar die 
A. von den weſtlichen ——— zwiſchen Mailand 
u. Como aus: dort reichen auf eine lange Strede die 
Centralmafjen durch das Fehlen der Nebenzone mit 
ihrem Sup an bie tiefgelegene Ebene felbft, und 
in einer cy brag Rone sb Meilen von ber 
Ebene umgibt von Monte-Clapier bis zum Monte- 
Rofa und feinen öftlihen Nachbarn ein Halbfreis 
———— Hochgipfel von 9000 bis über 
2 — . Höhe das hie ebene und hü 


pofant ift aud ber Wie auf die Berner 


ndro 4761 F. aus dem Pufterthale nad) Venetien, | der Grenze von Tyrol und der Schweiz, 
n der Nordjeite find bie 
wichtigsten: der Prebüchl bei Eifenärz 3621 F., am 


| 


gelige | 
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aud die Kalfgipfel des Grin- | alpen, u.faum mag die Erde einen Anblid 


| wate 

fih mit der erhabenen Alpenanficht von Int 
vom Genferjee und von derPoebene aus mefjen ließe. 
Folgendes ift eine Ueberficht der ne en und 
einiger Durch ihre Lage intereffanter GipfelderW., 
nach Schlagintweits Werk über die N. und Eſch— 
manns Uebcrfidt der trigonometrifhen Mefjungen 

in der N Montblanc 14,809 Fuß, 

Rofa 12,284 F., Mont-Cervin oder — in 
der mone des Monte-Rofa im Kanton Wallis, eine 
der fteilften u. merfwiirdigften Felfennadeln, 13,858 
¥-, das Finfteraarhorn, der höchſte —— be Garay 
liden Schweizeralpen, im Kanton Bern, 13,159 F., 
die Jungfrau, im berner Oberlande, 12,828 de 
Grand-Pelvour, öftlich von Briangon, 12, . 
das Schredhorn, im berner Dberlande, am Reis 
‚des Nargletichers, 12,566 F., der Mont-Jjeran in 
Savoyen, 12,456 F., der Grofglodner an ber 
| Grenze von Tyrol und Kärnthen, der höchſte Punkt 
‚der öftlihen A., 12,158 F., die rig an 
r ” 


die Weißkugel, der höchſte —* der 

Gruppe in Tyrol, 11,840 F., der Monte-Bifo, der 
höchſte Punkt der fildliden W., eine ſehr tfolirte 
und weithin fidtbare Pyramide, 11, F., die 
Wildfpige in Tyrol, 11,592 F., das Wetterhorn i 
berner Oberland, in der Nähe des Gri 
ep ad cag die Dent-Paraffée in wer 
11,388 F., der wir jwijchen dem ung 
der Rhone u, Neuß, 11,330 $., ber Tödi im | 
Glarus 11,152 F., der Similaun in Tyrol 11,135 































das Suſſenhorn, bſtlich von Galenftod, 10,10% 
Node St.- Michel, böhhfter Punkt de3 Mont⸗Cen 
10,752 F., das ech ner der Schweizeralpen 
9958 F., die Zugfpige in denba val Ralfalper 
9 F., Lerglou, der höchſte Punkt der julifde 
A., 8766 F, der Wakmann in den fap *A. 
8154 F., der Monte-Baldo, ſüdliche A. pen 
Umgebungen des Gardajee’s, weithin fidtbar ti 
der lombardifden Ebene, 7081 F., Schneeber 
in ben öftlichen A. von Defterreih, 6370 F., Rigi- 
Kulm, in der äußerften Vorkette von Nagelflue d 
Schmeizeralpen, 5541 F. ur 
ie Den der U., jo groß aud) der Einfluß de 
Shichtenftellung in längeren Streden ar 
Richtung ift, fönnen faft alle mehr odermer 
Spaltenthaler — werden, Längenth 
Duerthäler. Anordnung der verſchi 
bungsmaffen, Scidtenbau derfelben, Richtung de 
Spalten, verjdiedene Seftigteit ber Geftetne, Ero- 
fion dDurd) Gewäſſer haben ee a ; 
Geftaltung von Berg und Thal der A. Charall 
riftiich find die gröheren Langenthialer ber § 
bas wallifer Rhonethal, dad obere Rheinthal, 
lin, Engadin, das tyroler Innthal von Lant 
Wörgl, das Pinzgau, Ensthal, Murtha 
thal x. Die en es Thäler find gwa 
einförmiger, feljentirmer als die ber Querthe 
ba fie aber nur auf längere ober 
wahrhaft dem geognoftifden Be 3: 
thal entiprechen, jo finden wiraud in if 


ungen durd) Gebirgövorfprünge und babel b 
ie & ~ ; C aud , 









alien der Querthäler wohl aud einen 2 
auf Panga had rund, dazu Thalt 
Drtichaften, die rößere Mannedhf : 

Grofartig find durch Felsbildun ? 

ten, durch welche bie Flüffe 
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Hervorbreden. Den ſchönſten Wechſel zeigen aber | bid jest nod) fehlt, wohl unterftügen. Während 
die Querthaler von längerem Lauf, die oft aus einer | die Gailthaljdhidten an der Küſte entftanden, gab 
Reihe übereinander liegender Erweiterungen mit | ed im Often und oe der Landjeen, in deren Umge- 
ebenem oder hügeligem Thalboden, getrennt durch bung die Flora der Kohlenperiode mit ihrem Reich- 
Thalengen, beftehen. Die ebenen Thalböden find | thum an Gefäßfryptogamen, vor Allem auchFarren⸗ 
wohl in ben meiften Fällen durch Ausfüllung frühes | fräutern, vegetirte. Im Often lagerten ſich die 
rer Seen mittelft des Gebirgsſchutts der Bäche ent- | Bildungen der Stangalpe, im — die weit ver⸗ 
ſtanden. Der Gegenſatz zwiſchen den wilden wal- | breitete Anthracitbildung darin ab. Da alles und 
bigfelfigen Engen, in deren Tiefe der Bach über | jeded Aequivalent der permifden Formationen 
Fels und Lofes Geftein ſchäumend herabftürjt und fehlt, dürften wohl zu deren Bildungszeit die A. 
von deren Seiten bei jedem Regen die Regenbäche | wie der größere Theil Curopa’s Feftland gewefen 
ig herab ergießen, im Frühling oft Lawinen den | fein. Sn diefer Periode und bis in den Anfang der 

eg unfider maden, und gwifden ben ftillen, ane | Triaszeit erfolgten die Ausbrüche des rothen quarz- 
gebauten, von hohem Gebirge umringten Thalwei- | führenden Porphyrs, vor Allem auf der Siidfeite 
ten mit ihren jerftreuten Gehöften und Dörfern, | der A. von — bis nad) Unterſteiermark, wäh. 
mit ihren Kirchen und Kapellen macht viele der rend an der Nordſeite die Windgellen der einzige 
Querthäler zu den reizenden Zielen der Gebirgs- befannte Fundort iſt. Sie vor Allem lieferten im 
wanderer. Reuß-, Linth, Degthal und mit ihnen | Süden das Material zu der weitverbreiteten Kon- 
viele'andere find durch diefen reihen Wechfel Perlen | glomerat- und rothen Sandfteinbildung des Berru- 
ber Alpenwelt. Nicht felten findet fich ftatt der fich | cano und der werfener Schichten, die wenigſtens in 
allmähliger fenfenden Thalenge wohl aud ein fteiler | ihren obern Gliedern nad ihren Pofidonomypen, Lin» 
Abfak von der höheren Stufe zur tieferen, über | ulen 2c im Meere fic) ablagerten. Tief in das Ge- 
welde der Bad) in mächtigen: Fall herabftürzt (Ga- | Biet der N. trat dad Meer herein, worin fich die dem 
ftein, Austritt der fiidliden Thaler des Pinzgau’s | Mufchelfalf und Keuper gleidalterigen Bilbungen 
ind Langenthal). Die Thalengen ent{preden den | ablagerten, mit einer reihen, im Laufe der langen 
vom Thal ep alg Ketten, die Thalmeiten | Entwidelungsperiode mannichfach wedfelnden, or- 
den Mulden zwiſchen den Ketten; oft fällt auc) aus | ganifden Schöpfung, für die nur in den obern 
biejen fefundaren Zängsthälern (Mulden) ein Bach | Gervillienjdicten das equivalent in den Bonebed- 
iiber eine hohe FelSwand ins Thal, in den Hodalpen ſchichten Mitteleuropa’s, wie im Mufchelfalt Recoa= 
ein aus ben Schneefeldern in den Mulden der rod das des oberjchlefifhen Muſchelkalks, und fo 
oberften Gehänge beginnender Gletider. Im Bagne⸗ Ucbereinftimmung mit Mitteleuropa nachgewieſen 
a. e8 unteren Wallis waren die herabgeftürzten | worden ift. Statt der zufammenhängenden Eentral- 

isblöde eines folchen ben Beranlaffung zur | fette fand fich damals wahrjcheinlich eine Reihe von 





Aufftauung eines See's, deffen Durdhbrud unge- | Infeln. Mannidfade Hebungen und Senfungen 
heure Berheerungen veranlaßte. allein fénnen uns die ungleiche Vertheilung der 
Die A. mit ihren Bergen und Thälern find | Trias, des Liad, des Jurau.derKtreide erflären, dod 
weber in ihrer gegenwärtigen Geftalt gefchaffen, | finnen wir bei dberlebereinftimmung vielerGebirgs- 
nod das Refultat einer einzigen gewaltfamen Um- | glieder im Süden und Norden wohl faum anders 
er ge IhreBildung ift nicht einmal fo einfach, als al3 bis in die Eocänzeit zeitweilige Verbindungen 
es ©. be scumout ental, der in den A.3. Hebungs- | des Südens mit bem Norden durd) die Central- 
fyfteme gu erfennen (glaubte: dad des Monte⸗Viſo fette annehmen. Zur Nummulitenzeit muß das 
mit ber Ridtung von Nordnordmeften nad) Süd- | ganze Gebirg im Weften und Often fdjon feinem 
füdoften in den Weftalpen, der Pyrenäen aus Nord: | gegenwärtigen Umriß nad angelegt gewefen fein, 
norbmeften nad) Siidjiidoften in den carnifden und | freilich mit fic) fpäter ausfiigenden Salzjeen in 
juliſchen A. und der Hauptalpen mit der Richtung | jeinem Innern. Zur Zeit des Miocän war die ganze 
ausDftnorboften nad Nordnordweſten, u.von denen | Ulpenfette mit Ausnahme der von dem ungarifden 
er die ältefte Hebung in die Zeit des Lias, die jüngfte | Tertiärmeer aus tief nah Steiermark, Kärnthen u. 
in die Diluvtalgeit verlegt. Ihre Bildungsge- | Krain eingreifenden Golfe ein mit der Balfanhalb- 
irn viel weiter hinauf. Die Vertheilung | infel durch eine breite Landenge verbundenes Feft- 
er paläogoifhenGefteine,dießegenmwart derGefdie- | land. Erft in der fpät-tertiären Sgt erfolgten die 
be von Gneis und Glimmerfciefer in ihren Konglo- | mächtigen Hebungen, denen die X. ihre weitgeöff- 
meraten macht es geriß, daß ein großer Theil der |neten Duerthäler und mohl 2 8 ihre Höhe ver- 
kryſtalliniſchen Gebirge {don in diefer frühen Zeit | danken; freilich ſchlugen an feine Oft- und Weftufer 
ber Erbbildung Feftland war und vielleicht als | noch die Wellen des Subapenninenmecres, während 
niedrige Infeln aus dem Ocean Ran ib in | cin weites Süßwaſſerbecken bis an feinen Nordfuß 
beren ebung fid) die grauen Schiefer mit ihren | reichte. Es folgte die Bergletfherung der Höhen, 
Kallen und {pater die marinen Kohlenkalke und die | der Tran8port der erratiihen Blöde, im Weften 
Konglomerate der Gailthalbiloungen ablagerten ; | durch die Gletfcher felbft, in Süddeutſchland wohl 
dort allein im Gailthal ift die Grenze dieſes paläo- | durch Eiäflotten, die im Often, nad den Ablagerun- 
iſchen Meeres mit Sicherheit befannt. Möglich | gen von Auftern und nod) fteinbohrenden Bryojoen 
en dabei immer, daß ein Theilder Esyftallinifchen an der —— der Blöcke zu urtheilen, ins Meer 
irge aus ſolchen Schiefern hervorgegangen iſt. | Hinaustrieben. Endlich folgte die almähligeTroden- 
Der Uebergang beider in einander, die fryftallinijde | legung der Ebenen am Bube bes Gebirgs, Folge der 
Ummanblung nod jüngerer Bildungen, wie die der | fortidreitenden Hebung des Kontinents, und die 
Belemniten führenden Schiefer am Nufenen, der —— der gegenwärtigen Flußläufe; zahlreiche, 
glänzenden Dachſchiefer des Plattenbergs, lönnen gegenwärtig vollftändig troden — 
eine ſolche Anſicht, für die aber der genügende Beweis | in Südbayern, find eben fo viel Zeugen für die 
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lmählige Heranbildung bed gegenwärtigen Zu⸗ 
ftanbes. 


OHydrographie. Die reidliden —— 
des atmoſphäriſchen Waſſers — der Südoſten der A. 
iſt der dunkelſte Fleck Curopa’s auf einer Regen- 
tarte, und die jährliche Regenmenge beträgt hier 
54,25 300, während fie auf derNordjeitenurdd,92B., 
fürSüddeutjchland nur253. beträgt —erfldren uns 
den Waflerreihthum des Gebirgs. Die ewigen 
Schneefelver der Hochgebirge der Centralgruppe 
und die aus ihnen in Die Thaler niederftcigenden 
Gletfher und zahlreihe Quellen fpeifen am reid- 
lichſten zur Sommerszeit die vielen Bäche. Bm Kalk⸗ 
gebirge find freilich die größern Plateaumajjen auf 
ihrenHöhen äußerſt wafferarm, und eh Men 
{cen leiden oft darunter, während am Fupe die reid- 
lichſten Duellen hervorbreden ; wo wie im Karſt un- 
volltommene Thalbildung und Höhlen auftreten, 
verfchwinden felbft die ſchon gebildeten Bade oft 
wieder, um an entfernten Stellen von Neuem Here 
vorzubreden. Zahlreiche Flüffe fammeln die Gee 
wätler und führen fie Hinaus in die Ebene. Waffer- 
fälle in den Thalengen oder aus hochgelegenen Sei« 
tenthälern über elfen hinab find charakteriftijch für 
die A. und zeigen große Mannichfaltigfeit ; zu den 
auögezeichnetiten gehören der Schwarzbadyfull bei 
Golling, unter den zahlreichen Fällen des Pınzgau’s 
vor Allem der Krimlerfall, die Wafjerfälle des ber- 
ner Oberlanded u. a. Ueberall rinnt aber in den 
Thalengen das Waffer mit fteilem Fall hinab, wih- 
rend es in den Thalweiten oft langjam binjchleicht 
u. das Land beim Eintritt mit Schutt beladener Bue 
flüffe durch die Erhöhung der Flupbetten verfumpft; 
es gilt dies vor Allem von den großen Lingentha- 
lern, wie Pinzgau, Etjdthal, Wallis. Yn engen 
Thälern ift auf ſolchen Streden mit geringem Fall 
oft die ganze Thaljohle ein großes Kicsbett. Bom 
Fuße der FelSgewande an den obern Thalgewanden 

iehen die langen weiten Kiesftreifen (Griefe), zur 

egenzeit und Schneeſchmelze das Bett von Regen- 
bächen zur Tiefe in Thalweiten und Thalengen. 
Reichliche Regenfälle haben oft mächtige Zerſtörun— 
gen zur Folge, Vergjtürze (Felsberg, Diablerets) 
und Berajdlipfe (Rufiberg), veranlagt dort durd 
eine leichter zerftörbare Unterlage, bier durd Er- 
weichen derjelben, fo daß die darüber geneigten 
Gefteinsmafjen ins Rutfchen fommen u. verwüjtend 
in die Tiefe gleiten. Im Kleinen Maßſtab find fie 
häufig. Auch die Schutt- u. Schlammmurren, die 
langjam von den Gehängen hinab in die Tiefe glei- 
ten und nach jedem Regen in Bewegung fommen, 
gehören dahin. Die Bergftürze, zum Theil eigent- 
lid) Bergichlipfe, find ein jehr garakteriftifches Phä— 
nomen der A. An den Abhängen löjen fih näm- 
lid) die angehäuften Schutt- und Trümmermaffen, 
wenn ihre Menge fehr bedeutend und bei heftigen 
Regengüffen der darunter enthaltene Lehm und 
Sand mit Waffer durdtranlt worden iſt, los u.ftürzen 
unter dem Gewidte ihrer Schwere in die Tiefe. 
Aehnlide Erjcheinungen in Heinerem Maßftabe wie- 
derholen fid) alljährlich an den Abhängen der Berge 
und werden dann ber Anlage von Straßen oft jehr 
hinderlid). Weitfeltener find jene großen und mäd)- 
tigen Bergftürze, Die vorzugsmweije in denjenigen 
Theilen der A. vorfommen, welde aus briidigen 
Talkſchiefern und Glimmerfdiefern beftehen. Es 
häufen fic Hier oft während langer Zeit die Schutt- 
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maffen in dem Innern Heiner Seitenthäler an, und 
wenn ihre Menge zu bedeutend geworden, oder 
wenn heftige Regengüffe erfolgen, fo fommt die 
anze Mafje in Bewegung. Bäche werden in ihrem 
aufe aufgehalten u.bilden HeineSeen, deren Wafer 
nod) mehr zur Bewegung der Erd- und Schlamnt- 
maſſe beiträgt, wel nar licen Wege Felder, Wie- 
ee Waldungen mit fid nimmt und dadurd fid 
etö vergrößert. Die Bewegung diejer zähen Maſſe 
ift dabei keineswegs rajch, wie bei einer Schnee- 
lawine, fondern es fchiebt fic) zumeilen der träge 
Schutt und Schlammftrom nur mit einer äußerft 
geringen Schnelligkeit vorwärts, bis er endlich in 
die breiten Sohlen, der tiefen Thäler gelangt, wo 
fih nun die Maffe, wie bei den Deltabildungen an 
den Mündungen großer Ströme, faderformig nad 
allen Seiten auSbreitet. Diefe fächerförmig ausge- 
breiteten Bergftürze trifft man in den Sohlen der 
großen Alpenthäler oft in überrafchender Anzahl 
an, fo in den Thälern der Drau, der Etſch oberhalb 
Meran, im Thal von Aofta, in dem der Iſere bei 
Grenoble 2c. Aehnlide Bergftürze haben fid in 
hiftorifden Zeiten mehre Male ereignet: Einer der 
größten ift jener, welcher im 8. Jahrhundert das 
alte Städtchen Meran gänzlich unter feinen Schutt» 
maffen begraben hat. Die Exrdeinftürze find nicht 
in Demfelben Grade, al man wohl vorausfegen 
möchte, der Fruchtbarkeit eines Thales hinderlich. 
Sie enthalten ftets bedeutende Mengen thoniger 
Beſtandtheile, und nad) einigen Jahren fon fans 
gen fie ftellenweife an, fic) mit Begetation zu be= 
deden. a, in manden der weiten und fehr we— 
nig geneigten Zängenthäler erweifen fiefich der Une 
lage vonKulturen ſehr günftig, wei{Verjumpfungen, 
denen die tieferen Thaljohlen ausgejegt find, hier 
nicht vorfommen können und ihre fonnige Lage 
ge Wein- und Obfthau begünftigt. Größere 
brutidungen von ganzen Bergmafjen mit allen 
darauf befindlichen Kulturen, Waldungen zc. er» 
eignen fid) befonders dann, wenn, wie es in den 
Kalfalpen und vorzüglih in den Molaffebergen 
am Norbrande der U. der Fall ijt, Schichten von 
* verſchiedener phyſikaliſcher und chemiſcher Be— 
chaffenheit mit einander wechſeln. Es können dann 
3. B. die tieferen, mergeligen und thonigen Lagen 
von dem Duell» urid Regenwaffer ausgelaugt und 
theilweife hinweggeführt werden, wodurd den obern 
Schichten die Baſis entzogen wird, fo daß diejel- 
ben fic) nicht mehr zu halten verindgen und, dem 
Zuge le Schwere folgend, nad abwärts jtürzen. 
Sehr befannt find in diefer Beziehung die be- 
rühmten Felsftürze des Rufie oder Roßberges. 
4850 Fuß über dem Meere, dem Rigi gegenüber 
geworden. Die Schichten dieſes Berges beftehen aus 
Nagelflue, theilweife mit falfig-fandigen Lagen ge= 
mischt, welche durch eindringendes Wafjer nad und 
nach zerftört werden u.die obernSchidten zumHerab- 
ftürzen bringen. Die Dörfer, Goldau, Lowers u. 
andere, welche am Fuße des Verges liegen, wurden 
wiederholt von diefen Felsſtürzen beihädigt und 
einmal (1806) fogar fait gänzlich verfchüttet. 
Po, Rhone, Rhein, Donau und die nörb- 
lichen furgen Zuflüffe des adriatifden Meeres, 
Sfongo, Tagliamento,Brenta u. die Eth &, 
deren Delta mit dem des Po zufammenfließt, füh— 
ren die Alpengemaffer zum adriatifden Meer, in 
den Bufen von Lıon, in die Nordfee und ın das 
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Meer. Nur bie Etſch befigt von den Sur Achensee, Vierwaldfiatterfee) fchon längft mit cree 
en der Siidabdadung der UW. einen längeren Yauf, | aus efüllt find und gegenwärtig als ebene Böden 
aber auf lange Streden unterhalb Meran einen fo | exteeinen, Dah die Fähigkeit Gefteindmaffen gu 
—— beni daß große Thalftreden verfumpfen; die | transportiren fic fteigert, wenn durd Wolf 
e —— bejigen vorherrſchend den Charatter | durch langandauernde Regen, durch plötzlich eintres 
von Querthãlern, nur rea bea treden abmechjelnd | tende —— die Waſſermaſſe ſich mehrt, 
den Charakter von Längenthälern tragend; nur verſteht fi von ſelbſt; im großartigſten Maße ge— 
die Adda läuft eine lange Strede der Richtung | fchieht es aber, wenn, wie tm Oetzthal, hinter 
des Gebirgs parallel durch das Veltlin; auc) |vorjchiebende Gletfder oder, wie im Bagnethal 
bad obere Dorabalteagebiet Mea auf weitere Streden rep her von Gletidereis aus den Höhen, 
folche Längenthäler. Der Var führt die Gewäſſer | fid Walle bilden, hinter denen d. Waffer fid zu Seen 
aus ben — nad Nizza, die Durance aus anſtaut und durch oe Durdbreden des Walled 
den cottifchen, bie fore, in deren Gebiet ein aus- | die ganze Waffermaffe ſich auf einmal entleert (f. 
ezeichneter fel von Längen» und Querthälern, | Alluvialbildungen). Wo Flüffe in Seen ein- 
Sinti ben [ußläufen bes Jura auftritt, aud den | treten, laffen fie nicht allein Gerölle u. Sand, fondern 
rail en A. zur Rhone, in die nod unfern Genf | auch allen Schlamm finfen u. treten —— aus dem 
ie Arve von mouny herkommt. Zahlreich See heraus, ſo der Teſſin aus dem Lago Maggiore, 
und bie Zuflüffe der obern Rhone, die jelbft an | bie Adda aus dem Lago di Como, der Oglio aus 
Rhonegletider an der Furka 5700 F. hoch ent⸗ dem Gardafee, die öfterreichifche Traun und Atter 
fpringt, von S ber, ihr bedeutendjter die Visp, | aud ihren Seen, die Alz aus dem Chiemfee, die Amper 
ie vom Monte-Rofa kommt. Von den W. Frei | aus dem Ammerfee, der Rhein aus dem Bobenjee, 
burgs bis gum Arlberg reicht das Gebiet ded * | die Limmat aus dem Züricherſee, die Aar aus dem 
mit War, Reuß und Limmat, feine Quellen jeldft | Thunerjee, bie Rhone aus dem Genferfee. Die 
zum Lufinanier und Adula, und zahlreiche | Seen find zum Theil Cinfenfungen von fehr be 
uflüffe ftrömen ifm nod von Süden zu. ler, | deutender Tiefe, am feichteften in Langenthalern. 
‚ Zeh, Jjar, Inn mit Salzbad und dieſe Der Perales ijt bis 480, der Walchenfee bis 
mit Saale oder , Uden u. bayertiche Traun | 687, der Riiriderjee bis 438, ber Gardafee bis 900, 
find die Suftiffe der Donau aus dem ſchwäbiſch-⸗baye⸗ ber Ammer- u. Chiemfee über 700, ber Starnbergerjee 
riſchen irge. Ihr mächtiger Zufluß von der bid 840, der Bodenſee bid 964, der Genferſee bis 1154, 
Nordſeite der A. iſt ber Inn; unter den zahfrei- | der Vierwaldſtätterſee bis 1070, der Comerſee bis 1860, 
hen Übrigen an der Norbjeite find die nächſt wich- | ber Lago Maggiore nur bid 335 Fuß tief; hier liegen 
tigften bie Sfterreidifde Traun und vor allen die | nahe bei den höchſten Gebirgserhebungen die tiefiten 
Ens mit Steyr. Die Drau mit Mur und Save | Seeböden. Da vor jedem einmündenden Bad) ein 
en erft Öftlich in Ungarn ihre Gewäſſer | Schuttkegel auf dem Seeboden fich ablagert, fo wird 
Donau zu. Alle größern diefer Flüſſe ded |derjelbe fo ungleich wie die Höhen an der Erde. 
Donaugebiets maden auf langen Streden ihren | Ihr Charakter ift fo verfchieben wie ihre —— 
Weg durch Thaler parallel der Hauptkette der A., vomeinfamen Hochgebirgsſee, wie dem Fundenſee, d. 
um ſich ey im rechten Winkel faft umzubie- | See von Zell, der mitten zwischen die Centralfette u. 
und in tiefen Spaltenthälern, in deren felfiger | den Steinabfall des berchtesgadener Gebirgs geftellt 
le fo der Fluß oft noch tief eingegraben hat if. dem Königs-⸗ und Achenfee zwiſchen den ftetlen 
(Defen —— ab Sueg,Öefäufean d. Ens), | Kalfgebirgen, dem Vierwaldftätterfee, ber aus den 
d. Gebirg gu verlaſſen. Die langen Felsſchluchten, fo» | Borderalpen bis in die hichften Mittelalpen reicht, 
genannte R lam men, oftvon grofer Tiefe mitwun« | bis zu den Seen bes Gebirgäfußes. Umgebung u. 
derlich ausgewaſchenen Wänden, die nicht felten oben | Tiefe .. die verschiedenen Färbungen vom 
fich zuſammenwoͤlben u. von denen mandein neuefter | dunfelften Blau zum lichten Grün. Die Höhenver- 
it gangbar gemacht worden find (Schwarzbadh- | hältniffe der Alpenthäler find fehr verfchteden, die 
lamm bet Unten, Seifenbergerklamm zc.), find viel | tiefften Furden bilden aber immer d.großen Längen» 
verbreitet in den A. Der ee berg diefer |thäler. Die mn. liegt 5400, Brienz ſchon 
J e ee er beträgt ind. Duer- | 2050, Martigny 1430 F., der Genferfee 1150 5 
16—25 5. auf ne Stromlänge, wah- pod die Border-, Mittel- und Hinterrheinquelle 
rend bei den rafdfliefenden d. Langenthaler nur 1,3 | 6174 F., 8600 F. und 9000 F., Diffentis 3557 F., 
beim Rhein 0,3 u. bei der Donau 0,2 auf dieje Strede | Reichenau 1845 Fr Sargans 1500 F., der Boden» 
fommen. Wird die Schnelligkeit des Laufs auch Durch | feefpiegel 1200 .; die Reufiquelle 8000 F., der 
fetfige Betten und —— durch Geſteinsblöcke Biermaldftätterfee 1368 F.; die Aarquelle 6824 F., 
u.dgl.gehemmt, jobeträgt fie bei manchen Baden dod | der Thunerſee 1752 F., Aarau 1140 5. ; bie Innquelle 
9—12 F., ja bei großer Waffermaffe, wie in der | 6500 F., Finftermiing 2800 F., Innsbruck 1774 er 
Linth ype hd erg 12—14 5. für die Sefunde. | Wafferburg 1230 F. ; das mittlere Pingqau 2270 FF., 
Daher ift die Fähigkeit der Bäche und Flüffe der W., | St. Johann 1831, Golling 1510, Saljburg 1297, 
Schutt zu transportiren u. zu Geröllen abzurunden, | Baffau 907 F.; die Enns bei Radjftadt 2841, bet 
fo — und wir dürfen uͤns nicht wundern, daß |; Admont 2000, bei Hiflau 1811, bei Ling noch nicht 
wir nur hod oben auf den Gebirgäjochen des St. | 1850 F.; Judenburg im obern Längenthal der Mur . 
d, Brenner und vielen andern und in hohen | 2263 F., Gräß dagegen nur 1006 5. ; das Drauthal 
ein der Gentral- wie jelbft d. Ralfalpen (Funden | am Tobladerjee 31 70F., bei Vieng 2311 F.; bei Villa 
ee teögaben) Heine, und am Ausgang und | 1514 F., bei Marburg 904 F. ; die Save, die aus dem 
upe der Gebirge dagegen zahlreiche größere und tiefen Reffel der Wodjein fommt, bei Laibach 970 F., 
ete Seen finden, während fie in ben Thälern | bei Rann ver Saf der Etihausfluß aus dem Re⸗ 
der inneren X. bis auf wenige (3. B. Hallfiddterfee, ' fdenjee 4431 F., Glurns 3061 F., Cyers 2451 F,, 
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Merannur864 F., Bogen 816 F., Trient561 F., Ve⸗ 
rona 209 F. hod. Am jteiljten sft überhaupt der Fall 
aller füdlichen Flüffe, entfpredend dem ee 
beößebirgs an d.Siidfeite, u. gwar zu größerer Tiefe. 

Klima. Betradtet man den Lauf der Jjothermen- 
linien längs der Bafis der A., Bere fich, daß ihre 
äftlihen Gegenden bei gleicher Breite falter find, als 
die weftliden. Es hängt dies mit der allgemeinen 


Senkung zufammen, welde die Bfothermentinien | 5 


gegen die ungarifden und afiatijden Ebenen hin 
zeigen. Wuch find die nördlichen Theile der U. käl— 
ter, al8 die füdlihen, weil im Allgemeinen eine 
Abnahme der Luftwarme von dem Wequator gegen 
bie Pole bemerkbar ift. Es ent{pridt ein Brerte- 
> in diefen Theilen Curopa’s einer Differenz 
er mittlern Sahrestemperatur von 0,5—0,7° €, 
Die auffallendfte Erjdeinung, welche man jedod 
in dieſer —— in einem hohen Gebirge, wie 
die A, beobachten kann, ift die Abnahme ter Tem— 
peratur mit der Hohe. Nimmt man das Mittel 
aus allen Stationen in verfdiedenen Höhen der A, 
von welden Beobadtungen über bie Temperatur 
eines längern Zeitraums befannt find, fo zeigt ſich, 
daß man in den X. 540 parifer Fuß oder 90 Toifen 
och anfteigen muß, um eine Berminderung ber mit- 
eren Jahrestemperatur von 1°C. zu erhalten. Die 
Vertheilung der mittleren Temperatur in den ver- 
fdiedenen Höhen bd. A. ergibt fic aus folgenden Zah- 
fenangaben. Die mittlere Temperatur von 13° E. 
herrjdt am fiidliden Fuße der A., an den Ufern 
bes mittelländifchen und abriatifhen Meeres; die 
von 109 hauptſächlich an der Bafis der A. an 
ihrem Nordrande in der Gegend von Gräß, 
Wien ze. ; die von 50 in den Gentralalpen bei 4000 
und an bem Südrande ber A. bei 5300 F. Höhe; 
bie Jfothermen von 0° trifft man in den nördlichen 
W. bei 6100, in den Centralalpen bei 6400, und 
um den Montblanc und Monte-Rofa bei 7200 F. 
Höhe. Eine mittlere Jahrestemperatur von 5° 
Kälte findet fic) im Mittel zwischen 8700 u. 9700 F. 
Höhe, während für die höchſten Alpengipfel von 
12,000 bis 14,700 F. mittlere Jahrestemperaturen 
von 13 bis zu 15°C. mit größter Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werben fünnen. Der Januar ift auf 
allen Höhen der U. der fältefte Monat, während 
det Juni und ber Juli die Heifeften find. Die 
Verminderung der Temperatur mit ber Höhe ift 
aber nicht in allen Monaten diefelbe; im Gegentheil 
wedfelt im Sommer die Temperatur beim Anftei- 
gen weit rafder ala im Winter; die Abnahme der 

emperatur beträgt im Sommer 1° G. für eine 
Erhebung für 440 Fuß, während man im Winter 
710 Fuß anfteigen muß, um diefelbe Temperatur» 
biffereny zu erhalten. Auf die Pa boon ber 
Temperatur in den einzelnen Monaten ijt befonders 
die Bodengeftaltung und die Yage der Beobadtungs- 
ftationen von fehr wefentlidjem Einfluß. Die tie- 
fen, rings von hohen Bergen umfdloffenen Thal- 
beden werden im Winter, durch Herabfließen der 
falten und fdweren Luft von den Abhängen und 
burd) deren Anfammeln auf dem Boden der Thaler 
erlaltet. Deshalb erfrieren in falten Wintern häu— 
fig die Weinreben und Dlivenbäume unmittelbar 
auf dem Boden ber Thäler, während fie ein wenig 
höher auf den Abhängen unverfehrt bleiben. Ym 


Sommer hingegen werben bie Thalteffel bei gleicher | bes andern Gebirgszugs entwidelt, raf 
Höhe weit mehr erwärmt, als freie Abhänge oder ! 
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Gipfel, weil in ben Thälern die von ben fie rings um» 
gebend. Felfen zurüdgeftrahlte Wärme angejammelt 
wird und diefe Wärme weit weniger leidt, als auf 
reiern Punften, durd) die Luftcirfulation und 
indftöße Hinweggeführt werden fann. Daher find 
bie Thalbeden und die umgebenden Gehänge weit 
mehr zur Anlage von Kulturen geeignet, als andere 
weniger gefdiigte Puntte. Je au man fi) den 
öhern Regionen nähert, defto mehr verringert ſich 
der Unterfchied zwifchen der Temperatur der Winter- 
und Sommermonate; auf den höchſten Alpengipfeln 
werden felbft die Maxima der Wärme, welde man 
an ben jchönften Sommertagen des Mittags dort 
antrifft, auffallend gering. Auf dem Montblanc, 
Monte-Rofa 2c. hat man hidftens 5—69 Wärme, 
aber felbft an jchönen warmen Tagen 2—7° Kälte 
getroffen. Die Verminderung der Duellenwärme 
ift noch weit weniger bedeutend, ald jene der Luft, 
denn während für die lektere eine Höhendifferenz 
von 540 parifer Fuß ſchon eine Temperaturabnahme 
von 19. ergibt, muß man fid) 9I00—960 Fup er- 
heben, um eine Verminderung ber Duellenwärme 
von 19. zu erhalten. Eine Duellenwärme von 
13° fommt nur in den wärmften Theilen des Siüb- 
randes der A., in Turin, Mailand zc. vor; 9,5 — 90 
ift die Duellenwärme an dem Nordrande der A. in 
der Schweiz, Oberbayern und Defterreid) ; 5° Ortel- 
lenwärme findet fid) bei 42005800, 30 bei 6300 
bis 7600 Fuß; Duellen von 2 bis 1° trifft man 
nur zwifchen 74008800 Fuß Höhe. Der Rujam- 
menhang zwifchen dem Gebeihen der großen Bäume 
und zwilchen der Temperatur der Duellen läßt fich 
in den 9. fehe gut bemerken, indem 3. B. das Ge- 
beihen der Rebe und Raftanie ftets mit einer 
Duellentemperatur von 10,5—11 erreicht wird, 
dad der Wallnuß bei 7,5, während die großen Nadel- 
—X bie Tanne, Lärche ꝛc. in ben verfdieden- 
ten Theilen der W. ftets nahezu bei einer Quellen⸗ 
temperatur von 3,,° E. ihre Grenze finden. Kleine 
phanerogamijfde Pflanzen gedeihen hingegen noch 
in Höhen, in welchen die Temperatur der tieferen 
Bodenſchichten bereits unter Null fteht, jo daß die- 
felben d. ganze Jahr hindurch gefroren bleiben, wäh- 
tend fid) auf den befonnten oberften Bodenfchichten 
im Sommer eine fröhliche Vegetation entwidelt. 
Wenn man gefunden hat, bap in dbenjenigenAlpen- 
gruppen, wo die größten und zufammenhängendften 
ebirgämafjen zufammengebrängt find, bet gleicher 
Höhe fic) wärmere Luft- und Bodentemperatur 
findet, al3 in niedern Gebirgäzügen oder auf freien 
Abhängen in gleider Höhe, daß alfo die Jjother- 
menlinien in bie Hobe rüden in den centralen made 
tigen Alpengruppen und fich tiefer herabjenfen in 
den beiden Seitenarmen des Gebirgs, jo mag fFol- 
gendes zur Erklärung biejes Phänomens, welches 
aud) durch die Vertheilung der Vegetation betätigt 
wird, bienen. Jn einer —* Gebirgsgruppe be= 
pre fih eine große Mafje von Sellen und von 
odenoberfldden, während in einem Heinen Seiten 
arme des Gebirgs in gleicher Höhe vieleicht bloß 
nod einige wenige ifolirte Berggipfel vorhandery 
find. Die große Oberfläche der erjten Gruppe wird 
dur die Bejonnung jehr bedeutend erwärmt und 
fann ihre Wärme länger bewahren, während die 
Wärme, welde fic) auf den ifolirten Felfengipfelm 
von 
Winden binweggejührt wird und nur $0 unbe= 
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deutend zur Erwärmung der umgebenden Luft | 
mafjen beitragen kann. Ucberdies tt die nächtliche | 
Ausftrahlung der Wärme auf ifolirten Gipfeln ftets | 
weit bedeutender, als in dem Qnnern einer zuſam⸗ 
menhängenden Gebirgsinafje. ; 

Die atmofphärifchen Niederjchläge find in den X, | 
wie in jedem hohen Gebirge, jehr bedeutend. Die, 
jährliche Menge des Schnee- und Regenfalls beträgt 
im Mittel fiir die U. 40 Boll. Hieran find die 

neefälle, bejonders in den höhern Regionen, 
vorzugsweiſe, ja faft ausfdliefend betheiligt. Sn 
den eigentliden Hochregionen von 9000 Fuß auf- 
wärt3 übertreffen die Schneetage in jedem Monate 
die Negentage an Zahl bei weitem, und ale in 


einer Höhe von 4500 Fuß überbietet die Maffe des 
Schneefall3 im Mittel jene des Regenfalls. Hierzu 
fommt in den U. die jo häufige Bethauung, Neif- 
und Wolkenbildung. Weil nämlich die relative 
Feudtigteit der Atmoſphäre im Verhaltnif zu ihrer 
Temperatur und Spannung in den 25 Theilen 
der A.weit groper ijt, als in denEbenen, jo ift dort die 
Atmoſphäre ihrem Sättigungspunlte weit näher 
und mehr geneigt, reichliche Niederichläge von Thau 
zu bewirten, wie aud) die häufigften Nebel» und 
Wolfenanfammlungen, die fidpallenthalben an den 
Gipfeln und Abhängen der Berge bilden, eine Folge 
diejes Berbaltniffes jind. Nebel und Wolken, die 
ſich bald zu dichten Haufen ballen, bald durch einen 
einzigen warmen undtrodenen Windftoß zauberijch | 
ſchnell auflöfen und dann einen um jo itberrajden- 
deren und großartigeren Anblid der fernen Vergfet- 
ten geftatten, bilden daher ein fehr charakteriſtiſches 
Glied der Himatiihen Berhaliniffe der A. Zu den 
aroßartigfien Erjcheinungen gehören die Gewitter 
auf den höheren W., zu den verheerendfien das 
oft raſche Schmelzen des Schnee's durd den Siid- 
wind, den Föhn. Die Fernfidt von den A. ift bei 
weiten weniger ausgedehnt, als die mathematifche 
Berechnung ergibt, da in den untern Schichten der 
Atmoſphäre die Feuchtigleit und die in der Nähe 
der Oberfläche angehäuften Diinjte den Umblid be- 
jchränfen. Daher erkennt man aud von der Höhe 
der Berge die in der Tiefe gelegenen Gegenftände 
und Puntte weit weniger deutlid, als umgefehrt 
aus den Ebenen eben dieje Beraluppen. Die Ent- 
jernung, bis zu welcher einzelne Alpengipfel fidtbar 
find, ijt an günftigen ag außerordentlich groß. 
In Entfernungen von 20—15 Meilen jeigen fid 
überall die großen mächtigen Ketten der A. nod in 
blauer Ferne in bemunderungswürbiger Schönheit. 
Ja, man fann 3. B. von den Stufen der Walhalla 
bei Regensburg in einer Entfernung von 25—30 
Meilen noc an fhönen Tagen den Untersberg und 
vie lange ede der bayeriihen Salfalpen am Ho- 
rigonte unterjcheiden. 

Be nce a matte Am nördlichen und fiidliden 
Fuße der U. waltet begreifliderweife ein bedeu- 
tender Unterſchied im Charafter der Vegetation ob, 
und zwar nicht nur wegen der verfdiedenen geogra- 
phifden Breite, fondern aud) deswegen, weil der 
Nordrand meift von Hochebenen begrenzt wird, die 
1000-1800 Fuß über dem Meere liegen, während 
am Südrande der Fuh tes Gebirgs 618 zu 600 und | 
400 Fuß Hinabfinkt. Der Siidrand der W. zeigt | 
daher ſchon die reiche italienische Vegetation. Die 
Pinie, die Cyprefje, der Delbaum ac. gedeihen bier, 
auf Höher, von IM—IH00 Fuk Vfirſich · Fei- 
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en- und Granatbdume, fowie laubenartig gezogene 
einftöde reichen mit italienifden Bäumen und 
Sträudern, der Hopfenbuche (Ostrya), der Piftacie, 
der Mahaleblirfhe, dem Periidenftraud (Rhus 
cotinus) und dem Mäufedorn (Ruscus aculestus) 
bis zu den warmen Porphyrhohen des obftreichen 
Bogens. Aud an den Drachen Felſen 
von Unterwallis gedeiht der Granatbaum neben 
der Feige und der halb verwilderten Opuntie 
(Cactus Opuntia). ier gelangt namentlich die 
nod weiter ind Gebirg reichende efbare Kajtanie 
u ihrer größten Entwidelung. Ant nördlichen Fuße 
es Gebirgs reiht bis 2000 Fuß die Hügel«- 
region, Die bejonders durch den in der ebenen 
Schweiz nod zwijchen 1200 und 1500 Fuß einen 
angenehmen Wein liefernden Weinjtod carafteri- 
jirt wird. Es folgt bierauf zunächft in den U. von 
Zyrolu.derSchweizdie untere Bergregion oder 
die Region des Wallnußbaums, von der Grenge 
des Weinftods bis zu jener der Wallnuß, im Mittel 
bis 2500—2700 Fuß, wo nod die Kirjche und alle 
andern Arten von Fruchtbäumen fehr qut gedeihen 
und ſich allenthalben gr en Kulturen von 
Cerealien mit Einjhluß des Weizens vorfinden. 
Sodann reiht fihan die obereBergregion oder 
die Region der Bud e, bis 4000 F., wo auch die Eiche 
und die Eiche im Mittel ihre Grenze erreichen und 
die Yandwirthichaft der Alpenwirthichaft weicht. 
Vis zu der angegebenen Höhe trifft an allenthal- 
ben nod) Getreidebau, während weiter oben bis zu 
den äußerften Grenzen der Cerealien bei 5000 und 
5500 Fuß nur fehr zerftreute und jpärliche Rul- 
turen von Cercalien getroffen werden. Es folgt 
bie fubalpine Region bis zur mittlern Grenze 
der Koniferen (Fichte, Lärche, Zirbel oder Urve), 
von 4000— 5500 Sub , in deren untern Theile fid 
nod ausgedehnte Radelholswalder vorfinden, wäh- 
rend in den höhern die Bäume mehr vereinzelt 
ftehen, in den centralen Alpentheilen dagegen die 
Koniferen nod) höher, im Mittel bis 6000 Fuß fort» 
fominen. Bis zur Grenze diefer Region herrſcht 
die Flora Mitteleuropa’s und feiner Berglandicaj- 
ten, dod) mit eigenthiimliden Arten, z. B. dem 
Alpenveilhen (Cyclamen europaeum). Die alpine 
Region, von 5500— 7000 Fuß, die nun folgt, ift 
vorzugsmeije die Region der Alpenwirthſchaft, der 
ausgedehnten Weiden und der Alpenjträuder, unter 
denen die Zwergföhre (Pinus pumilio), befonders 
in den Kalfalpen, oft in großer Menge auftritt. 
Sehr bemerkenswerth find aud die jchönen rothen 
Alpenrhobodendren (Wlpenrojen), welde mit ihren 
jhönen rothen Blüthen und den Heinen dunfel 
grünen Blättern oft große Streden bededen. Zahl- 
reiche, den X. eigenthümliche Strauder, die Zwerg» 
mispel (Crataegus Chamas- Mespilus), Atragene, 
dad Alpenjelängerjelieber (Lonicera nigra), Der 
Sadebaum (Juniperus sabina) und eg meift 
ausdauernde Alpenfräuter, Gentianen, Primeln, 
Soldanellen, Aretien, Sarifragen, Relfen, Silenen, 
niebliche, zum Theil einjährige Cruciferen, eigen- 
thiimlide Gramineen und Cyperaceen 2c. ſchmücken 
die Matten, die Felsihluchten und feuchten Fels- 
abhänge und charakterifiren zugleich Die Flora der 
höheren Regionen. Wejentli find die Modifila- 
tionen dieſer ſchönen Alpenflora nad) dem Boden, 
die bejonders in dem oft erſt durch Salzjäure nad 
weisbaren Gebalt des Schicfergebirgs an Lohlen- 


oe 


546 


faurem Ralf ihren Grund haben. Reid an nied- 
lidjen Mofen und Fledhten find vor Allem die Ge- 
birge der Gentraljone. Merfwiirdig ijt der engbe- 
grenzte Standort mander Gewächſe, wie der Wul- 
fenia corinthiaca, Der Braya alpina auf einzelnen 
A.Oberkärnthens ꝛc. Jn der fubnivalenRegion, 
von 7000— uß, nehmen die Alpenweiden 


{don eine weit geringere Oberfläche ein, table Fel- | 


fenmaffen, zwifchen denen nur eine fpärliche Be- 
getation vorfommt, überwiegen; aud) treten bei 
8200— 8400 Fuß allenthalben permanente Lagen 
ewigen Schnee's auf, welche die untere Grenze der 
Schneelinie bilden. Betrachtet man im Sommer 
die A. aus einiger Entfernung, fo fcheidet fich der 
Rand der obern —5* und eisbedeckten Theile ſehr 
ſchön und zuſammenhängend von den untern mit 
Vegetation befleideten Gehängen ab. Zn der Nähe 
betrachtet aber wird bie Schneegrenze weit weniger 
regelmäßig und deutlich, da fich theils auf fteilern 
Wänden, theils auf fehr günftig erponirten und be- 
fonnten Puntten der Schnee nicht fortwährend zu 
erhalten vermag. Sehr fteile Wände find felbft im 
Winter groBen heils fchneefrei. Die Schneelinie 
fällt in den A. nicht, wie man zumeilen irrigermeife 
annimmt, mit der mittlern Sahrestemperatur von 
09 zufanmen, fondern liegt im Gegentheil im All- 
gemeinen in der Nähe der Jahresifothermen von 
—40 €. Die — Region reicht von 8500 bis 
10,000 Fuß. egen der ſchon erwähnten großen 
Unterbrehungen der allgemeinen Schneebededung 
finnen fich noch weit über die Schneegrenze hinaus 
phanerogamifche Pflanzen, wie Silene Pumilio, an 
günftigen Punkten oft nod in ziemlicher Anzahl, 
anfiedeln. Man findet befonders in den Central» 
alpen in diefer Region zuweilen noch grüne Dafen, 
welde Sehr häufig den Gemjen Weideplage gewäh— 
ren. Die Zahl der Gräfer und Blüthenpflanzen, 
welche man nod in diefer Region gefunden hat, be» 
läuft fih im Kanton Glarus (nad Heer) auf 12, 
in den Tauern (nad) Schlagintweit) fogar auf 32 
Species. Die höchſten Stände einzelner fehr ver- 
tümmerten phanerogamifchen Pflanzen, welche man 
in den U. beobachtet hat, reihen jogar nod höher 
al8 10,000 Fuß, wie man in den Gentralalpen 
Tyrols und der Schweiz nod zumeilen bei 10,300 
bis 10,500 Fuß einzelne Blüthenpflangen, in den 
füdlihen A. 3. B. am Monte-Rofa (nod Zumftein), 
felbft noch bei 11,200 Fuß findet, natürlich fehr wer 
nige Arten, die nur während ganz furzer Beit, un- 
gefähr einen Monat, jchneefrei, in ungünftigen 
Sahren während des ganzen Sommers mit 
Schnee bededt bleiben. Noch weit über diefe legten 
Nepräfentanten des höhern pflanzlichen Lebens fin- 
det man an den Felſen angehejtet einzelne Flechten, 
. B. die Eleine gelbe Lecidea geographica, einige 
chwarze Umbilicarien 2c. Gelbft nod auf den 
höchſten Gipfeln der A., zwiſchen 12,000—14,800 
Fuß, hat man diefe in wenigen verlümmerten Erem- 
plaren angetroffen. Wie die Pflanzen, fo reichen 
aud) einige Kleine Thiere bis in fehr bedeutende 
Höhen. an hat zwifchen 10,000 und 12,900 Fuß 
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Gletſcherfloh (Desoria glacialis) in den Kanälen des 
Eifes in Menge und mit großer Behenbigfeit umber. 
Die angeführten allgemeinen Abgrenzungen der 
Vegetationsregionen in den verfchiedenen Höhen der 
N. find indeffen nur geeignet, eine Ueberſicht dieſer 
Erſcheinung zu geben. Geht man mehr auf Einzel- 
heiten ein, fo zeigen fic) natürlich viel manntd- 
fadere Modififationen. So übt 5. B. die Erpo- 
fition nad) verfchiedenen Himmelsgegenden, Die 
Richtung der Thaler, die Biichaffenheit des Bodens, 
die herrfchende Windrichtung 2¢ einen bedeutenden 
Einfluß auf dad Gedeihen der Vegetation und auf 
die Höhe aus, welche einzelne Pflanzen an ver 
ſchiedenen Bunften erreihen. Nimmt man jedod), 
mit Nüdfiht auf die lofalen Verhältnifle, das 
Mittel aus zahlreichen Beobachtungen in verſchie— 
denen Theilen einer Wlpenqruppe, fo ergibt fic, 
daß die Grenzen einiger wichtigen Pflanzen, 3. B. der 
Getreidearten oder der Nadelhölzer, in verfchiedenen 
Theilen der N. nicht immer in einer und derjelben 
Höhe liegen können, indem in den fiidliden Grup- 
pen bie Himatiiden Verhältniffe in qleider ey 
jo fehr von denen der nördlichen verſchieden pind. 
Es reichen 3. B. die Lärchen und Fichten in den 
jiidliden Gruppen ganzallgemein in ſchönen dichten 
Beftänden bis 6500 Fuß; ja, einzelne Stämme 
finden fich noch bis T7000 Fup. In den centralen 
Gruppen in Tyrol und im berner Oberlande findet 
fid) dagegen die mittlere Baumgrenze bei 6000 und 
die höchsten ifolirten Stämme fteben bei 6500 Fuß. 
In den niedrigeren Borzügen der nördlichen Kalt 
alpen bilden 5500 Fuß das Mittel und 5900 bis 
6000 Fuß das Maximum. Cine Vetradtung ahn 
lider Angaben zeigt aud, daß alle Pflanzen in den 
centralen, hohen Alpengruppen bis zu größeren 
Höhen anfteigen, als dies in entiprechend gelegenen. 
aber niedrigeren Zügen der Fall iſt. Es bänst 
diefe mit großer Regelmapigteit auftretende Er- 
fcheinung mit den oben angedeuteten regelmäßigen 
Krümmungen der Sotbermenlinien für die Tem— 
peratur der Luft und des Bodens zufammen, in- 
dem aud) diefe ftets eine Erhöhung der Temperatur 
in den fompaften centralen Alpengruppen und eine 
verhältnigmäßigeErniedriqungderjelbenbei gleicher 
Höhe in weniger hohen Alpenfetten zeigen. Wenn 
man im Sommer in den A. aus der Tiefe dex 
Thaler gegen die Gipfel hinauffteiat, fo findet man 
nicht nur ein Berfchwinden der verjchiedenen Bege- 
tationsglieder, fondern man wird zugleich Durch Die 
Erſcheinung aufs Lebhaftefte überraicht, daß in der 
Tiefe bereits die Entwidelung der Vegetation febr 
weit vorgefdritten ift und die Reife der Früchte 
begonnen hat, während in den höheren Theiler 
die Pflanzen faum ihre Knospen und Blüthen ent- 
faltet haben und die ganze Vegetation nod den 
Charakter des erften Frühlingsträgt. Ebenfo fann 
im April oder Mai bereits in den Thälern ein 
üppiger Blumenfdmud die Fluren bededen, wäh 
rend in den höheren Theilen nod völliger Winter 
herrfcht und erft nad) mehren Monaten die Schnee- 
decke einer rafch fich entwidelnden Vegetation Play 


noch einige Podorellen, Spinnen und Käfer beob- | macht. Diefe bedeutenden Differenzen in der Ent- 
achtet. Ja felbft die Oberfläche der Gleiſcher ift nicht | widelung der Vegetation in verfdiedenen Höhen 


ganz von thieriſchemLeben entblößt, der rothe Schnee | 
befteht nicht bloß aus mifroftopijden Pflangcen, | 


jondern aud) aus Thieren, und nach der interefjan- 
ten Beobadtung Defors bewegt fih ein einer 


wiederholen fich ebenfalld in verfdiedenen Breiten- 
graden. Man hat durd Zufammenftellung gabhi- 
reicher an verjchiedenen Punkten hinfichtlich der fo 
allgemeinen, mit der gröh.ren Höhe eintretenden 


Alpenfail. 547 


BVegetationsverzögerung angeftelltenBeobadhtungen | Eentralfeite verbreitete Steinbod ift gegenwärtig 
gefunden, dah im Mittel während d. ganzen Bege- | nur noch in den Gebirgen von Piemont erhalten ; 
tationszeit vom Anfange des Frühlings bis Ende | dagegen Hat fich durd d. Schonung, die man ihnen 
bes Herbftes eine Verzögerung der Begetations- | hat angedeihen lafjen, die Zahl der Gemfen in 
entwidelung von 11 Tagen eintritt, wenn man fic | vielen Revieren der A. Bayerns und Steiermarls 
um 1000 Fuß in die Höhe erhebt. Im Frühling | außerordentlich vermehrt. Das Murmelthier reicht 
ift diefe Verzögerung etwas langjamer (10 Tage | von der oberen Waldgrenze hoch hinauf; der im 
für 1000 Fuß), im Herbfte etwas rafder (121/, | Winter weiße Alpenhafe hat jeine Heimat in ber 
Tage). Diejes Zurüdbleiben in der periodijden | Region der Alpenfträucher, und diefe eigenthiim- 
Entwidelung der Blätter, Blüthen und Früchte der | lide Entwidelung der Säugethiere fteigt herab 
Pflanzen in größeren Höhen wird durd) d. Abnahme | bis zu den Mäufen, den Spitmäufen und Fleder- 
der Temperatur bedingt, die befanntlic in größeren | mäujen. Bon Hausthieren tft für einen großen 
Höhen ftets geringer tft, als in der Tiefe. Theil der N. das Rind in vielen edlen Racen 

Thierwelt. Diefe bietet weniger Cigen- | von großer Wichtigkeit und feine Zucht die Haupt- 
thümliches dar, al3 die Pflanzenwelt. Aber aud) |erwerböquelle der Aelpler; überall verbreitet ift 
für jene bildet bie Grenze des Waldwuchſes eine | die Ziege; wo trodene oder hohe, vom Rind nicht 
Echeide. Während den tiefer gelegenen Seen be» | erreichbare X. find, da herrfcht dad Schaf, welches 


fonder3 einige Arten von Filhen aus der Gattung | die hodften Gebirgämeiden begeht. Aud) das Pferd 
der Salmen eigenthiimlich ijt, ftimmt im Uebrigen | wird gezüchtet, aber nur im Süden Efel und Raul- 
die Fauna der tiefern Regionen mit der des übri« | efel ¢ Alpenwirth{daft). 
en Dtitteleuropa’s überein, und nur von Süden | Bevölkerung. te Bewohner ber U. find 
En aus Stalien, dringen mit der Flora der Mit- | gwar in einem großen Theil derjelben en 
telmeerländer einzelne ihrer Thiere bis Bogen, wie | Stammes, dod bewohnen den äuberften Südoſten 
der Sforpion, die GotteSanbeterin (Mantis religiosa) 
und einige andere Snfeften, und niftet auf den 
Sllpengehängen hier und.da der graue Geier (Vul- 
tur cinereus). Ueber jene Grenze gehen freilich 
aud) zahlreiche Thiere der tiefen Regionen hinaus; 
neben ihnen treten aber eine Reihe neuer fremder 
Formen auf, u. es ändert fic) auc) wie beid. Pflangen 
die relative Entwidelung der verfchiedenen Thier- 
familien. Es ift aber ein eigenthümliches Gebiet der 
anzen organijden Welt, tn welches man über der 
ldgrenze eintritt. Zahlreich ift in den Kallalpen 
d.Mengeeigenthümlicher Landſchnecken (Helix, Buli- 
mus, Clausilia, Pupa 2¢.), cigenthiimlider flügellofer 
Käfer, Schmetterlinge, zum Theil von befonderer 
Schönheit, wie Apollo, Polyrena, ſchöne Zygä- 
nen, und andere Qnfeften. Gang eigenthümlich find 
die großen Kanter (Weberfnechte) der Alpenregion, 
die wie eigenthiimlide Milben und Spinnen bis 
zur Grenze alles thierifden Lebens reichen. Die 
geflügelte Thierwelt führen die Stürme bis auf die 
höchsten Höhen ficherem Tode entgegen. Zu den 
Reptilien der tiefen Regionen gejellen fic) eigen- 
thümliche Fröſche, Molche, Eidechſen. Haben aud 
d. beweglichen Bögel eine weite Verbreitung, fo tritt 
dod) aud) bei ihnen die bejondere Natur der hohen | Auswanderung; zahlreich ziehen Savoyarden aus 
Gebirgsregionen hervor. Die Adler und der ge» | als Kaminfeger und Murmelthierfiihrer, aus den 
genmwärtig faft vertilgte Lammergeier niften an | italienischer ThälernMaurer u.Wegebauer, aus dent 
unzugänglichen FelSwanden und reichen aud) bis | Zider- und Teffereggenthal Handihuhhändler; alle 
in bie maldige Bergregion hinab; dagegen find! fehren zur Heimat zurüd, und felbft reich gemor- 
Stein« und Ulpendohlen (Corvus pyrrhocorax und | dene Handelsherren, die in ben Weltftädten ihrGlück 
graculus), der fdjone Mauerfpedt (Tichotroma | gemacht, bringen den Abend ihres Lebens gern in 
murgria), die Alpenflüelerche (Accentor alpinus), | ihren®ebirgsthälernzu(Oberlehthal, Gröden). Val. 
rn (Hirundo alpestris), der Alpen- | 9.4. Schlaginmweit, Unterjudungen über die 
egler (Cypselus alpinus), Schnee- und Steinhühner | phyfitalifde Geographie der W., Leipzig, 1850. 
(Lagopus eipinus, Perdix saxatilis) für die A.) Wipenfalt, frühere Benennung der Kallſteine, 
—— Schneehuhner mitSchneefinfen und | ber Alpen überhaupt. Weil aber die erſten Geogno— 
cpiceanmern find die Bigel der höchſten Negio- | ften, die vor Allem nad) der Gefteinsnatur die Ge 
nen. Gon Säugethieren ift der Wolf gänzlich aus« | fteine verfchievener Gegenden parallelifirten, in 
jerottet, ber Luds am Ausfterben und nur der | diefen einen Stellvertreter des Zechſteins zu fin- 
dir häufiger noch in den Felsgegenden Rhatiens; | den glaubten, hat man dieſen Yamen wohl aud 
aud) wilde Ragen und Füchſe find hod Hinauf ver« | auf leßtere ausgedehnt. Erft mit der Einführung 
breitet, aber nicht den N. allein eigen, dagegen | ber Paläontologie in die Geologie, vor Allem 
finden Par wie Kleine eigenthümfiche Alpen- durch bie Arbeiten der Franzofen und Englander 
thieve. Der einft burd einen großen Theil der war ed möglich, die Gleichzeitigleit der neptunis 
* 
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ſlaviſche Winden, den größeren Theil der Südab— 
badungStaliener, von deren Gebiet umſchloſſen aber 
merfwürdiger Weife, wie in den oberjten Thälern 
am Dionte-Rofa und in einzelnen Injeln (die 7 
und 13 Gemeinden im Benetianifden), Deutſche 
vorfommen. Im Weften, in den franzöfifchen A., 
in ganz Savoyen, Unterwallis u. Freiburg herrſcht 
fran * Sprache. Inſular vertheilt finden wir 
auf den Grenzen der ächten Italiener und Deut- 
ſchen die Leute mit romanifder Sprade, die Ro- 
manen und Ladiner Graubündtens, die Bewohner 
der Thaler Ofttyrols, Gröden, Fafja, Enneberg, 
Budenftein. Viehzucht, in den tiefen Gegenden 
Aderbau find die Hauptermerbäquellen, nur in 
den öftlichen Schmweizerlantonen, vorzüglich in Gla- 
rus und Appenzell und im Borarlbergifden, hat 
fih ein reger Gewerbfleiß entwidelt, wird ge- 
fponnen, gemwebt, geftidt. Früher war eine bedeu- 
tende Eifeninduftrie in den öfterreichifchen A, ge 
genmwärtig ift fie faft nur auf den äußerten Often, 
vor Allem auf Kärnthen u. Steiermart befhräntt; 
namentlid) find Ammergau, Gröten, Berchtesgaden 
u.d. berner OberlandSige kunſtreicher Bildjchniger. 
Der farge Boden nöthigt in vielen Gegenden zur 


548 Wlpenrofe — Alpenjtragen. 


ichen Bildungen meit entlegener Gegenden feftzus ı galt die über Occlium (Dulg) und den Matronen: 
ftellen. So fam e3, dah früher viele Fehlgriffe bei | berg (Genévre) für die fürzefte Straße ins jenfeitige 
den Berfuden, das Alter der Kalkiteine in den Gallien. Nad) Norden ‚führende Straßen waren 
Alpen zu beftimmen, gemacht wurden, und vor | die über den Splügen, ndrdlid) vom Lacus Larius, 
or vit afte Bons der en a ate = —— amd —— 
en auf wiſſenſchaftlicher Baſis beruht; Letztere Nad) dem Verfall der alte m 
alien zuerjt aus der Natur der Ammoniten | ins 17. Jahrhundert beftanden die Alpenwege faft 
die Gegenwart des Lias ae Alpen der — un —— a ram —— der 
Studer, Eſcher, v. Buch, Murchinſon, v. Hauer, ſichere Tritt des Mauleſels war des Reiſenden ein 
Emmrich, Lipold, Gümbel, haben zuſammengewirkt, zige Gewähr. Noch Albrecht von Haller founte 
das Dunkel, das einſt über dieſem Gebiet der Alpen ausrufen: „Ueber die Alpen geht kein Rad!“ Jene 
— i lichten; * vergl en (en — a Bide — * 
örmiges Blau zeigen, da geben die geognoſtiſchen | die efahr r von | € 
Rarten der Neuzeit, Studers und Einer von der | an Felswänden hinführten, find allmählig zu Kunft- 
Schweiz, Gümbels von Bayern, Fötterle's von | ftrafen geworden, jeitvem d. Pofteinridtungen, die 
Dejterreid, ein buntes Farbenbild, denn was einft | gänzlich veränderten politiihen Gewerbs- und 
als eine einzige Vildung ‚angejehen wurde, hat Handelsverhältniffe, fowie die Umwandlung in der 
le wok herrntisnaglictete. oie ten Die |nmsbigtil meine anne Mreuce Drum fab 
mationen und Formationsgliedern, die den Bil i n ti n fi 
dungen vom bunten Sandftein bi zur Kreide | jest auf den Rüden diefer einft jo gefürchteten 
angehören. Guttenfteinerfalf, Virgloriafalf, Halo» | Hochgebirge bewegen, mit Geihüg und Train, 
bienfchichten oder Partenachſchiefer, Hallſtädterkalk, fchlagfertig und ohne einem örtlichen Hinderniß zu 
und St. Caſſianerſchichten, Raibler- oder Carditas | begegnen, wo jonjt nur verwegene Barteigänger u. 
HERAN Gebbcrd Sex U Gh Boksipee:| buitanenee commanded, Bar Raraken tak 
€ e ren der Trias an; Abnether- ufommen ver n. nlg 
und Algauerfchichten Amaltheen- oder Fledenmer- es nur zwei, zur Noth fahrbare Wege über d. Alpen» 
& dem Lias; Vilſer- und Hierlay-, Klaus- | lette überhaupt, den über den Brenner (aus Tyrol) 
rambachſchiefer u. ein Theil der Aptychenschie- | und den über den Col di Tenda im Weften des 
Hochgebirgs. Die ganze Centralfette auf 65 Mei» 
len Länge war damals ohne Fahrweg. Napoleon I. 
fit “ lem ble Feen geal) er a on — run 
rt, an denen vor Allem die früher gänzlich ver- | ftraßen über die Alpen na alien: die über den 
nadjläffigten mergeligen Zwifchenlager reich find. | Mont-Cenis, von Lyon bis Turin; die über den 


fer Dem Jura; Aptydusmergel u. oe 
Alpenrofe, Pilanzengattung, jf. Rhododen- | Simplon, von Genf bis Mailand; die über den 


wie der Schratten» oder Caprotinenfalf, dem Neo— 
com. Alle find durch Verfteinerungen charalteri- 


dron. Heinen St. Bernhard, von Grenoble bis Aoſta; die 

Alpenftich, in den Hochgebirgen der Schweiz | Über den Mont-Gentvre, von Grenoble nad) Turin; 
endemifche und in den ass, Ei rühjahren auf« | die über den Col de la Eroir. vom Mont-Daupbin 
bis Pignerol; die über den Monte Vifo; die über 
den Col de l’Argentiere, vom Gap nad Coni. Leber» 
dies hat er den alten Weg über den Col di Tenda 
von Turin nod Nizza faft sanglid umgewandelt. 
Weit über Hundert Millionen Franfen find auf diefe 
Bauten verwendet worden, und ihre Unterhaltung * 
foftet nod) jegt jährlich bedeutende Summen. Die 
politifden Ummälzungen und gegenfeitigen Be- 
ziehungen zwischen den an d. Alpen grenzenden Läns 
dern jeit dem Sturz ded erften franzöſiſchen Kaiſer- 
reich haben eine außerordentliche Thätigkeit für 
den Bau der Straßenzüge über die Gentral- und 
Ojtpartien der Alpen hervorgerufen u. der Schmweiy, 
nıchr aber noch Defterreich Anlag qeqeben, die groß- 
artigften Unternehmungen auszuiühren, welche fid 
fiihn mit denen Napoleons I. meffen Dürfen und fie 
zum Theil nod übertreffen. So vollendete Dejter- 
reich einen Riefenbau, der die Straße über den 
Simplon verdunfelt: jenen Hochweg über das 
Stilfferjod aus Tyrol nach dem Veltlin, der aus 
der Hölle des Rinjtermiing bid auf die emigen 
Gletſcher des Orteles binnen zwei Tagen bequent u. 
mit den fchiverften Wägen gelangen läßt, eines der 
fühnften und größten Werfe der Neuzeit, das nur 
von der erft der neueften Zeit angehörigen Cijen- 
bahn über den Simmering (f. d.) und der Tunnel» 
führung durch den Mont-Cenis (f. d.) noch über- 
troffen wird. 

Die Geſammtheit der Alpenpäffe zerfällt ihren 
Sweden nad in folgende Gruppen: 8 i 


tretende, leicht typhös u. tödtlich werdende Bruft- 
fellentzünbung, Folge des füdlichen Wlpenwindes 
Föhns), welche fih 1771 und 1832—33 felbft 
über einige Theile des nördlichen Deutichlands 
ausdehnte. Bisweilen ericheinen nad den Anfällen 
blaue Fleden auf der Haut. 

Alpenftraßen. Der Uebergang über die Alpen 
galt in alten Seiten für eine herkuliſche Arbeit, 
und Herkules jelbjt foll daher zuerft einen Zug 
über die grajiihen Alpen vollbradt, ja eine 
Straße dajelbft gebahnt haben. Gallifche Völker 
drangen indeß frühzeitig nad Stalien, und zwi— 
fhen ihnen im diesfeitigen Lande tind ihren 

tammverwandten im jenfeitigen fdeint immer 
Verkehr Statt gefunden zu haben; daher die Sage 
von einer heiligen Straße, welche von ben Berg- 
völfern geſchützt und gejichert worden fein foll. 
Gleichwohl hielt man, als Hannibal mit Heered- 
madt feinen berühmten Uebergang bewerfftelligte, 
dad Wageftüd für ein Wunder. Dod kannten 
und benugten die Römer, noch ehe fie ordentliche 
Straßen baueten, einige Wege, 3. B. durch das 
Gebiet der Tauriner, der Ligurier, der Salafjer, 
über den Penninus, einen durd das Gebiet der 
Rhätier, einen in den rhätiſchen Alpen über Aqui— 
leja hinaus, fämmtlich fteil und abjdiijjig. Aud 
hatten fie jhon mehre Kunftftraßen, aber feine von 
ähnlicher Breite und Fahrbarfeit, wie die jegigen 

. Die frequentefien führten über die cottijchen, 


penninijden, grajifden und Seealpen, Befonderd ur Berbim 


Alpenveilhen — 


dung ber Schweiz mit Jtalien dienen fol-- 


ende: die große Runftftraße von ag iiber Den 
ont-Cenis nad Turin, erbaut von Napoleon I. 
1804—6, mit 18 F. Kronbreite, höchſter — 
6780 F. rhein. (6360 par.); die große Kunſtſtraße 
vom Genferjee fiber den Simplon nad Mailand, 
erbaut von Napoleon 1. 18006, Kronbreite 25 F., 
ls Punkt 6240 par. F., Überall und zu allen 
ahreäzeiten fahrbar; die Saumftraße über den 
roßen Bernhard nah Turin, ein ie den älteften 
Seiten befannter Wlpenpak, deſſen Hochpunkt 
1600 §. über dem Meere liegt, mit dem berühmten 
ſpiz; die Runftftrafe über den St. Gotthard nad; 


0 
Seal nd, mit einem Hochpunft von 6750 F., eine der | 


älteften Straßen, die Die Schweiz mitItalien verbin- 
ben,u.jchon gangbar beiAnfunft derRömer in diefen 
Gegenden ; die rr e über den Spliigen nad 
Mailand, erbaut 1820—25 von dem Kanton Grau- 
biindten mit einem Aufmande von 2 Millionen 
Gulden, Hodjpuntt 6151 F. über dem Deere, zu 


Alpenwirtbichaft. 549 


d'Sfeo, von Ponte di Legno gg ors fahrbar; 
ein Saummeg aus Tyrol nad dem Gardafee, von 
Trient über Arco nad Riva, oder von Roveredo 
über Mori nach Torbole am Gardafee; ein Saum- 
weg aus Tyrol nad Vicenza in Stalien, von Ro- 
veredo fiber Pieve, S. Antonio (Grenjort von 
Stalien), Sdhio, Malo nad BVicenga, faft bad 
ganze Jahr gangbar; ein Saummeg von Bogen 
nad Belluno über Welfdenofen, Moena, ©. Pele- 
grino, Falcade, Cencenighe, Agordo nad Belluno; 
‚ein Saumpfad von Toblad nad Belluno, über den 
Nücken der tridentiner Alpen nad) Bieve di Cadore 
und von da an der Piave herab, iiber Longarone 
nad) Velluno. Aus dem Königreich Syrien führt 
von ber Straße, die längs ber Örenze Jtaliend von 
| Tarvis nad Görz geht, von Karfreid (Corporetto) 
ab, über Creda ©. Pietro, Cividale nad) Udine ein 
Saummeg, der aber zum Theil nur im Sommer 
| gay: ift. Endlich ift für Freunde beichwerlicher 
ı Gebirgöreifen nod) ein Saumpfad zu empfehlen, 





allen Jahreszeiten fahrbar; dieRunfiftrafe über den der von Gaftein aus über den Tauern auf die 
Bernhardin oder das Mufchelhorn, 1818 begonnen | Kunftftraße von Klagenfurt nad Briren führt, von 
und 1824 dem Berfehr geöffnet; die Straße von | wo man verſchiedene Straßen einfchlagen Tann. 
Bern über den Gemmi nad Mailand oder Turin, | ZurVerbindung Franfreihdsmitätalien 
nur theilmeife fahrbar; die Kunftitraße über den | dienen folgende Straßen: die Haupt- und Kunfte 
Simplon nad Turin; die Kunftitraße über den | ftraße über Genf und den Simplon nad Mailand 


Simplon nah Genua; die Kunſtſtraße über den 
Gotthard und den Bernhardin nach Turin ohne Be- 
rührung der Sfterreidijden Staaten; die Kunſt— 
ftraße über den Gotthard und Bernhardin ohne Be- 
rührung der öfterreihifchen Staaten nad Genua. 
Die frequenteften Saumpfade aus der Schweiz 
über die hoben Alpen nad Stalien führen aus 
Wallis nah dem Chamounythal; aus Wallis über 
ben Ferretpaß; über den Pah am Matterhorn (Eer- 
vino), der hichfte Gebirgspaf in Europa, 10,644 %. 


' 


| (j. oben); die Kunftftraße über Genf u. den Mont« 
Cenis nad Turin (f. oben); die Kunftftraße von 
‘Lyon durch den Paß les Echelles über die Brüde 
von Beauvoifin, Chambery und den Mont-Cenis 
nach Turin; die Kunftftrage von Grenoble durch 
den Pah von Barreaur nad) Turin; die neue Kunft« 
ftraße aus dem füdlichen Frankreich über den Col 
di Tenda nah Turin; die Straße aus dem jüd« 
lichen Frankreich nad) Genua, längs der Riviera di 
Ponente (eher ein Pah zu nennen, mittelft 
defien die Alpen umgangen werben, als einer, 
der durch das Gebirg führt, aber von Napoleon L. 
zu einem bequemen Heerweg umgefdaffen); die 
| Kunftftraße über den Mont-Gentvre nad Turin, 
| früher ein beſchwerlicher Saumpfad, der {don von 














über dem Meere; über den fteilen Paß am Gries- 
paß durd) dad Beltlin. Bur Berbindung der 
öfterreihifhen Staaten mit Italien die 
durd das Veltlin nad Mailand, ſ. Stilfjer- | den Römern — aber von Napoleon I. von 1802 
109; die Kunſtſtraße aus Tyrol nad der Lom- | bis 1804 zur Kunfiftraße umgefdaffen ward, deren 
äffen über die Alpen, deffen Hochpunkt nur Frankreich nah Jtalien führende Wege find die 
700 F. über dent Meere liegt, {don von den römi« | iiber die Paffe von Barcelonette, ſämmtlich Gaum- 
durch die Eifenbabn von Junsbrud nah Bogen Alpen füdwärt3 zu den Quellen des Var und an 
minder frequent; die Kunftitraße über Trient nach | denfelben herab über Entrevaur und la Rodette 
pizzo; die Kunftftraße aus Karnthen über den Pa | Grenge an die Quellen der Stura, dann über Bie 
von Bontafel (Ponteba) nad) Venedig; die Kunft- | nadio und Demonte bis Coni führende; der nord- 
nad Mailand ; die Runftftraße aus dem Königreich | nach Caftiglione führende; der über die dauphineer 
Jllyrien über ben Pah von Prewald nach Venedig ; | Alpen durch den Pass von Vifo, vom Mont-Dauphin 


berge; über den Pak von Villa; über den Bernina- 
nen folgende Straßen: die Kunfiftrafe aus Tyrol 

ardei über den Brenner, der niedrigfte unter den | ze Punkt 5850 F. hoch liegt. Andermweitige aus 
{hen Legionen begangen, die bequemfte aller A. jest | ftrafen: der von Barcelonette über die Dauphineer 
Benedig; die neue Straße über den Paffo d'Am- | nad) Nizza; der über "Arche und bie piemontefifde 
ftraße aus Kärnthen über den Pak von Pontafel | öftlich über Caftel Delfino in das Thal der Braita 
die Kunſtſtraße aus dem Königreich Jllyrien über | an der Durance aufwärts das Thal des Guil über 


den Vaß von Prewald nad Mailand. Zur Vers | den Col d’Ainel, nordlid) vom Monte-Bifo, län 
vollftändigung einer Ueberficht der Verbindungen | des obern Pothals na Saluzgo Panne ein 


mit Jtalien, welche fic) den deutfchen A. nad Trieft | Saummeg, deffen hidfter Puntt 
unmittelbar anfnüpfen, erwähnen wir nod, ob- | den Felfen von Chambon führt eine 12,009 F. lange 
a nicht eigentlich hierher gehörend, ber Kunft- | Gallerie. Berge. Brodedon, Passes of the Alps. 
aße von ZTrieft nach Venedig und der von Trieft | 2 Boe., London 1838: Lewald, Tyrol 1840. 
nad Mailand. Außer vorftehenden Hauptftraßen| Wlpenveilden, Pflanzenart, f. Cyclamen. 
führen nod) über die tyroler und Färnthner Alpen | Alpenwirthſchaft, Bezeihnung der Vie 


iſt. Dur 


nad Italien: ein Saumweg aus Tyrol über den 
Mont-Tonal, Ponte di Legno, Edolo, Capo di 
Ponte ins Thal des Oglio nad Lovere am Lago 


wirth- 
fchaft, wie fie auf den Alpen getrieben erg d. 4 
auf den Weideplägen der Hochgebirge, welche im 
Sommer das trefflichite Futter für zahlreiche Rinder⸗ 


550 


heerben liefern. Das Leben auf den Alpen, die Be< 
nugung und Bereitung der Mild) von den Alpen» 
heerden zu Butter, Kaje u. Zieger macht den eigent« 
lichen Begriff der A. aus. Die U. ift in der ganzen 
zufanmenhängendenGebirgsfette eingeführt, welche 
zwifchen Deutidland u. Stalien Hinzieht, d. 5. in 
den Schweizeralpen, in ganz Savoyen, einem Theil 
von Piemont, Benedig und Mailand, in ganz Ty- 
rol, imAlgau und den vorarlbergiſchenHerrſchaften, 
im füdlichen Theile von Bayern und dem ſüdöſtlich— 
ften von Schwaben, in Oberfteiermarf und in einem 
Theile von Jlyrien, im Saljburgifchen und Berch— 
teögaden. Ebenjo findet man fie in vielen Theilen des 


Suragebirgs u.vorzüglich in der FrandheComté Aud | 


bie Berge der Auvergne, die von Salers, Montd'or 
und Cantal haben A. Yn der Schweiz haben nicht 
alle Kantone A., da nicht alle Alpen befigen. Sie 
fehlt in Schaffhausen, im größten Theile des Kan- 


tons Zürich (nur der dftlide,an das Toggenburgifche | 


ftoßende Theil hat Alpen) ; in Luzern findet fie ſich 


bloß im Entlibud, im Lauterthale und um den Pir | 


latuöberg ; in Zug hat nur die Gemeinde Egeri U. 
undSennhütten; Bajellandichaft hat dergleichen nur 
auf dem Jura; felbjt in einem bedeutenden Theile 
von Bern und Aargau gibt es feine N. 

Die Größe und Güte der Alpen wird nad bem 
Sommermeiderecht für mehr oder weniger Kühe be- 
rechnet und ift in den meiften Kantonen obrigfeitlich 
beitimmt. Jn den Kantonen Glarus, Graubiindten, 
St. Gallen rc. Heift die Weide für eine Kuh ein 
Stoß (zwei junge Rinder werden für eine Kuh, ein 
Pferd für vier Stöße gezählt); daher die Ausdrüde : 
„eine Alpe hat 50 Stöße‘, d. t. fann 50 Kühe ernäh- 
ren, oder „man will die Alp beftoßen‘, bd. i. Die 
Alpenmweide mit der beftimmten Anzahl Kühe be- 
fegen. Im glarner Lande haben einzelne Alpen 
500— 700 Stofe, und die Alpen diejes Ländchens, 
welches 11 Stunden lang und 9 Stunden breit ift, 
ernähren im Sommer 11,000 Kühe und mehr als 
5000 Schafe, während zur Sömmerung einer 
Kuh auf den Voralpen und niedern Bergen cirfa 3 
zeeugane Morgen, auf den Hocalpen aber, wo die 

egetation geringer ift, I—12 Morgen nöthig find. 
Sn Rüdficht auf frühere oder fpätere Benugung find 
die Alpen in Stäfel oder Stafel eingetheilt. Ge- 
wöhnlich hat man deren 2 oder 3, den unterften, 
ben mittlern und den oberften Stafel (im Kanton 
Bern Lager; Stafel heißt hier die Hütte). Zuerft 
treibt man das Vieh in den unterften Stafel; dies 
heißt „auf Alp fahren‘ (Al pauffahrt) und ge- 
Ichicht gu Ende Mai’ oder Anfang Juni’s. Zu 
Ente des legtern Monats benugt man den mittlern 
Stafel und erft au Ende Juli’s fann man den ober- 
ften befegen. Die Dauer des Aufenthalts hängt 
ganz von der Witterung ab. ft diefe giinftia, i 

leibt der Hirt auf dem oberften Stafel bis Mitte 
Auguft und zieht nun almählig in die unteren Re- 

ionen zurüd, bis bie Vorboten des Winters zur 

eimkehr zwingen. Die Heimfehr wird das „Ab— 
fahren’ a Ipabfahrt) genannt. Die unterften 
Stäfel haben noc die längften und breitblättrigen 
Autterfräuter, die höhern die fleinern, aber gedräng- 
tern und fräftigern. Die gefchägteften Arten find der 
Ulpenflee (Trifolium aipinum), der Alpenwegerid) 
oder das faljche Adelgras (Leontodon aureum', der 
—— (Astragalus cıcer u. aristatus), der Berg⸗ 
fchwingel (Festuca montana), der Thaumantel 


Ulpenwirthichaft, 


(Alchemilla vulgaris), bie Schafgarbe (Achillen 
millefolium), das Habichtöfraut (Hieracium pilo- 
sella), der Wolfstlee oder Hopfenklee (Medicago 
lupulina), der Schnedenflee (Medicago ‘mmima), 
außerdem Ruchgräs (Anthoxanthum odoratum), 
Ziitergras (Briza media), Alpenlieſch (Phleum al- 
pinum), Seslergras (Sesleria coerulea), Bartgras 
| (Andropogon Ischaemum), Pfriemengras (Stipa 
pennata u. capillata). Das von den Cennen am 
u. gehaltene Kraut ijt aber die Muttern oder 

[penbärwur; (Meum mutellina). Das in ber 
Ebene wenig gefdagte Borftaras (Nardus stricta) 
gilt ebenfalls als ein gutes, die Mild fett maden- 
des Futter, macht die Hauptnabrung der bergamas- 
fer Heerden aus und wird bejonders aud von den 
Schafen gern gefrefjen. 

Hinſichtlich des Befigtitels werden die Alpen ein- 
getheilt in Gemeindealpen (Allmenden), 
StaatSalpen oder Domänen,wie in Bayern und 
Zyrol, welde an Gemeinden oder Einzelne ver- 
pachtet werden, und Privat oderHerrenalpen. 
Erftere bilden in der weftliden, legtere in Der öft- 
liden Schweiz, ebenfo in Tyrol, Salzburg und 
Steiermark die überwiegende Mehrzahl. Auf den 
Gemeindealpen ift jeder Gemeindebürger zur Auf» 
trift einer bejtimmten Menge von Rinde oder Klein«- 
vieh berechtigt. Die Privatalpen (meift Cigenthum 
von Spitälern, Klöftern, reichen Privatperfonen 2c.) 
werden an Sennen, die nur Bieh, aber feinen Al» 
pengrund befigen, gegen einen Zins (Alpenzins, 
Alpengeld) zur Benugung überlafjen. Grope Alpen 
von mehren 100 Stößen werden meift nidt von 
Einem Senn, fondern von mehren in Padt ge- 
nommen. Ganze Gemeinden nehmen einen ge- 
meinfdaftlidenSenn an, der jedem einzelnen@igen- 
thiimer der gemeindchaftlichen Heerde den ihm ge 
börigen Antheil von Butter und Käje rc. zur gehö- 
rigen Beit überliefert. Dies Verhältniß beftimmen 
die Sennen auf eine ziemlich richtige Weife. Wenn 
int berner Oberlande die Kühe 6—10 Tage auf der 
Alp gewejen find, fo wird das Meffen der Mil 
vorgenommen. Seder Cigenthiimer, der Kühe au 
der Alp Hat, verfügt fich alsdann dorthin und meltt 
an einem Abend und an dem darauffolgenden Mor- 
gen feine Kühe; diefe Milch wird alsdann gemefjen 
oder gewogen, und nad) dem Verhaltnif diejer Maße 
oder Pfunde wird jedem Tr Antheilvonder ganzen 
Summe des Käjes, der Butter 2c., die auf der Alp 

emacht worden find, — Auf ähnliche 
eife wird es in andern Kantonen gehalten. Qn 
den tyroler und bayerijden Alpen wird die War- 
tung der Heerbe, fowie die Gewinnung und Ber. 
arbeitung F Produkte meiſt von einer Magd, der 
Sennerin oder Sentrin (Schwagrin), beforgt. Wher 
für die Beforgung der Käjerei durd einen Senn 
fpricht der UImftand, daß, wo Sennerinnen wirth. 
haften, die Güte der Käfe weit geringer ift als da, 
wo jenes Geſchäft in den Händen von Männern ift, 
weil dieſe in ber Regel dabei mit größerer Sorg. 
falt, Ausdauer und —— zu Werke geben. 
Treibt eine ganze Gemeinde ihr Vieh auf hie 
Alp, fo ift, wo daffelbe zahlreih ift, ein Käſe— 

meifter mit der Aufficht über mehre Sennen 

traut. Nicht jelten aber verpachtet auch die ganze Ge. 
meinde ihre Kühe an einen Unternehmer, * dafür 
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ein Beſtimmtes an Geld und Naturalien für jedes 
| Stiid Vieh bezahlt, oder die Gemeinde verpachtet 


Alpenwirtbichaft. 


ihre Alp an einen Senn, welder dann eine —* 
ur Sömmerung aus verſchiedenen Ställen kleiner 

nzufammenbringt u. mit deren Produkten auf 
Antheil wirtbichajtet, oder es übernimmt der Senn 
aud) bloß die Wartung der Heerde und die Käſe— 
fabrifation gegen Antheil, feltener gegen baaren 


Lohn. Diefen erhalten in der Regel nur die Sen- | d 


ner auf den nicht verpachteten Herrenalpen. 

Die Alpauffahrt und die Heimfehr von der Alp 
nd in den eizerdörfern Volköfefte. Wenn im 
rübling der Senn mit den zur Weide beftimmten 
üben feine Alpfahrt hält und das Dorf verläßt, 

befommt jede derfelben eineSchelfe am Hals(Thritle). 
Die größte erhält die Heerfuh oder Ringerin. Mit 
Blumen und Bändern geihmüdt eröffnet der Senn 
den Zug, das Alpenhorn führend; in folgt die ge- 
pugte Heerfuh, dann die übrige Heerde, in der Mitte 
oder am Ende mit dem Heerftier, zwiſchen deffen 
Hörnern der einfüßige Melkftuhl, mit Blumen um- 
munden, befeftigt ijt. Der Zuſenn oder Meifter- 
fnecht und der Kuhbub, die Melfeimer auf dem 
Rüden, ſchließen fid) an. Das wenige Geräthe, der 
Käſeleſſel und die hölzernen Milchnäpfe werden auf 
einem Saumroffe auf die Alp nachgeführt. Hier 
fteht die ays übereinandergelegten Stämmen ge 
baute, mit Schindeln gededte und mit der nöthigen 
Einrichtung zur Käfebereitung verjehene Senn- 
hütte, Daneben der ähnlich gebaute Käfeipeicher 
mit dem Milchleler und den Stillen. Die Kühe 
weiden frei. Am Morgen tritt der Senn aus feiner 
Hütte, bläßt in fein langes, weitſchallendes Alpen- 
horn von Virkenrinde, ober jodelt den Kubreiben, 
der in jedem Kanton verfdieden ift. Auf diefen Ruf 
erjcheinen die Kühe Morgens und Abends auf 
Melkplatze. 

Das Hauptproduft der A. in den meiſten Kanto— 
nen ift der Käſe, und gwar ber fette, von ungerahm« 
ter Milch gefertigte. Die Zubereitung wie die Qua- 
(tät diefer Rafe ift jehr verfdiedenartiq. Sm Em- 
menthale (woher die berühmteiten fommen), im 
Saanenlande u. a. D. verfährt man auf folgende 
Weife. Die am Morgen erhaltene Mild) wird mit 
der vom vorigen Abend in den Käfeleffel gefchüttet 
und erhält bei ſchwachem Feuer den Grad ihrer 
natiirliden Wärme wieder. Sofort wird als Scei- 
dungsmittel der fogenannte Käſelaab (aus den Ma- 
gen Junger Kälber und Ziegen) zugefett, von dem 1 

is 2 Löffel auf 100—200 Maß die Milch in kurzer 
Zeit gerinnen maden. Die Sennen pflegen einen 
hölzernen Löffel in der Mild herumſchwimmen zu 
laffen; wenn diefer ftill ftehen bleibt, fo hat die 
Maffe die gehörige Dichtigkeit erlangt, und der zus 
fammengeronnene Klumpen wird mit einem großen, 
5 — ölzernen Werkzeuge (Käſedegen) in kleinere 

heile zerlegt. Dann nimmt man den Käsbrecher, 
eine Art Quirl, und rührt die Konkretion (Didete) 
fo lange um, bis alle groben Klumpen fich in Heine 
Körnden von Erbjengröße verwandelt haben. 
Mande Senn verrichten dieſe Arbeit aud mit 
den bloßen Händen. Haben fid nun unter verjdie- 
denen Schwingungen und Manipulationen, welde 
die Runjt des Senn ausmachen, alle Theile von 
ber Käfemilch abgefondert und zu einem fugelformi- 
gen Ballen vereinigt, fo wird fie mittelft eines flachen, 
—— Kübels oder eines ſtarken Beuteltuchs auf 
das Kaſebret gebracht, hier in ein ſauberes Leintuch 
und den ſogenannten Käsjärb, einen elaſtiſchen Ring 


dem) Butter. 
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| von Buden- oder Ahornholz, von der Höhe, die der 
Käje befommen foll, gelegt, mit Steinen befchwert 
und bis gum andern {vg gerrest. Wenn nach diefer 
Zeit die nod in demfelden enthaltene Käſemilch 
(Sorte) abgelaufen ift, wird ber Käſe gefalzen und 
in Den Käſeſpeicher gebracht. Die fetten Rafe wer 
en am meijten gefucht, wenn fie eine gewifje Größe 
von 40—100Pfund haben, foldje gelten im Centner 
4—6 Procent mehr als die Heinen. Nächft den em- 
menthalern und faanern gelten für die beften die 
greyerzer, brienzer, pehaite und minfterthaler; von 
etwas geringerem Gehalte find die urner, ſchwyzer 
und glarner Fettfäfe. Um Bern herum, im Kane 
ton Freiburg und auf dem Sura wird eine Art fehr 
guter, butterweicher Rafe unter dem Namen Badhe- 
ar ——— verfertigt. Die Quantität des in 
er 


chweiz auf den A ewonnenen Fettläſes 
iſt ungeheuer. Das kleine apg: I liefert 
während etwa 13 Sommerwoden an 2400 Centner, 


die an Ort und Stelle für 15 Gulden per Gentner 
er und meift nad Italien ausgeführt werden. 
ie einzige Gemeinde Tichananau un Emmenthal 
macht jährlich 1400-1500 Centner; die eine Alp 
des Emmenthals, Schönewald, bringt durchſchnitt⸗ 
lid) 150 Gentner Fetttafe. Auf den freiburger Al 
werden jährlich 24,000 Centner Käje bereitet. 
Auf dem einzigen Rigiberge weiden im Sommer 
an 3000 Kühe und zablreihe Heerden von Schafen 
und Biegen, deren Milch einen jährlichen Ertrag 
von 10,000 Gulden gibt. 

Gewöhnlich wird pal ote Alpen nur des Sommers 
| fetter Raje oje E beim Winterfutter madt man 
| magere Rafe gut ahrung der Thalbewohner und 

Halbfette nr ent{teben, wenn bie am 

| Abend gemolfene Mild) am folgenden Morgen 
'abgerahmt und mit der zu dieſer Zeit gemolfenen 
| frifchen mtg in dem Reifel, auf ig“ Art, wie 
bei fetten Käfen, gekocht wird. Ganj magerer 
Käſe wird wie in Deutjchland bloß aus —— 
ter Milch gewonnen; er iſt zähe und nicht ſehr 
ihmadhaft. Hin und wieder macht man auc kleine 
und große Geiffaje. In Appenjell-Jnnerrhoden 
hält man im Sommer 1500—: Biegen auf den 
Alpen, aus deren Mild man Geißkäſe von 5—10 
Pd. macht. Die beiten u. größten, 20 Bd. fchweren, 
'fommen aus dem berner Saanenlande vom Dun» 
elberg im Lauinenthal. Ueberhaupt ift im berner 
Öperlande die Ziegenzudt am meiften in Betrieb. 
Die Gemeinde Brienz Halt in 300 Haushaltun- 
gen an 3000 Biegen, die Gemeinde Smboden in 
berhasli in aushaltungen 500 Siegen. Im 
den italienifden Alpen melft man auch die gro» 
ben —— und cremoneſiſchen Schafe, 
i welche die Alpenbefiger im —— ut Italien 
kaufen u. im Sommer auf be [pen maften, 
um fie im Herbfte nah Mailand und der weiz 
als Maſtvieh zu verlaufen. Aus der Mild der 
Mutterichafe wird Schaftäfe bereitet. Da, wo man 
halbfette oder ganz magere Käſe madi, gewinnt 
man aus der Mild guerjt Butter, im Allgemeinen 
auf ähnliche Weife, wie in Deutichland (f. Suiter) 
Aber ein der N. eigenthiimlides Produkt ift ber 
teger. Gr wird aus abgerahmter Mild und 





| But ocmit ‚bereitet. Diefe werden im Senntefiel 


‚über ein ſtarles Feuer gefegt und während ded 
Kodens mit dem Etſcher, Chis, Ahis oder Sauer, 
fauerliden Mollen aus Geig - und Kuhmilch, 
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verfegt, wodurch fid) die diden Beftandtheile floden- | 
artig abjondern und in ben ganz reinen, er 
en Molfen Herumfdhwimmen. Diefelben ıver- 
heraus gefifcht und in das Ziegerbürr gebradjt, 
einen großen, faßartigen Behälter aus Tannen» 
rinde, in weldem man 30—40 Centner aufbewah- 
ren fann. Zugleich wird die Mafje ftark gefalzen 
und mit Steinen beſchwert, damit die qurüdgebliee | 
bene Feuchtigkeit zu den überall angebradjten Deff- 
nungen berauägetrieben werde. Rad erfolgter 
Gahrung wird der Sieger im Herbft in Säcke —— 
und ind Thal hinunter gebracht. Es wird an die 
Bauern als — verkauft und zu Kartoffeln, 
oder aud) als etwas Starkgeſalzenes in der Ernte— 
zeit zur Stärfung des Magens genoffen. Er wird 
nicht ausgeführt; nur der Schabzieger (Glarnerzie— 
ger, Gönnkäſe), ber vorzüglih im Kanton Glarus 
mit dem Siegenfrautpulver (Trifolium melilotus 
eaeruleum) angemadt wird, tft fo feft, daß er 
(euf Butterbrod 2c.) gefdabt wird und daher ur 
usfuhr fic) eignet. Auch aus den Molfen, die 
bei der Vereitung des fetten Käfes übrig bleiben, 
wird durch eine zweite ng 3 Bieger (Nad)- 
fheid) gewonnen. Der Zieger behält ftets eine 
weiße Farbe, befommt nie die Konſiſtenz des Käſes, 
und unterjcheidet fic) von Ddiefem aud, weſentlich 
durch den Geſchmack. Die Molken oder Schotten 
werden zur Molkenkur in den Alpenlänbern vers 
braudt. Außerdem bereitet man aus ihnen Sdot- 
ten» oder Milchzuder, von dem einzelne Sennen 
im Emmenthale und Entlibud, 3. B. in Tidang- 
nau und Marbach, in einem Sommer 10 bis 30 Gent» 
ner verfertiqen. Was endlich von der Mild der 
Heerden nit unmittelbar zur Nahrung der Sens 
nen und Welpler verbraucht oder auf die eine oder 
andere der angegebenen Weijen benugt wird, das 
dient zahlreichen Heerden von Schweinen zur Nah— 
rung, die dabei herrlich gedeihen. 

Der Ertrag der Schweizerfühe auf den Alpen 
ift gleichwohl nicht ek ald bei einer immer- 
währenden gut beftellten Stallfütterung. Die 
beiten Schweizerfühe, 3. B. im Saanenlande, geben 
au Dr wo fie am milchreichiten find, täglich 7—8 

aß Milch oder 35-—40 Pfo. a 17 wag Allein 
bas dauert nur eine Zeitlang, und im Allgemeinen 
fann man nur 5—6 Mah Milch des * in den 
16—18 Woden der Alpfahrt rechnen. Nach dieſer 
Annahme jhäßt Bonftetten die Einträglichkeit einer 
Kuh mit Einfluß der Zeit, wo fie troden fteht, auf 
das Jahr nicht Höher als 60 Gulden. Nicht jelten 
werben auf den Wen neben den Milhfühen und 
Milchziegen aud) viele Arten Geltvieh und Majt- 
ochſen, jerde und Schafe gehalten, und man hat 
eigene jogenannte Maftalpen für Maftvieh, Stier- 
alpen oder Gujtiberge für junges Hornvieh oder 
Pferde, und Schafalpen, welche lettere die fteilften 
find. Außerdem zieht man wohl in jeder Alp nod 
mehre Schweine auf, deren Unterhalt faft nichts 
fojtet, da fie fih von den Abfällen der Käſefabri— 
fation ernähren. Der Senn hat für jede Viehart 
einen befondern Ruf, und jede folgt den befannten 
Lodtinen; nie werden 3. B. Kühe dem Ziegenrufe 

olgen und umgekehrt. Die Nahrung der Sennen 

t ſehr einfach; Milch, Molfen und Sieger find ihre 
vorzüglichften ebenamittel. Sn manden Kantonen 
bezieht der Senn mit Weib und Kind die Alp, in 
ber Regel wird aber die A. nur von Männern 


Al peso — Alphabet. 


betrieben. Während die Hirten auf den Alpen leben, 
werden in verjdiedenen Gegenden der Schweiz 
Alpenfefte gefeiert. Nüftige, lebensfrohe Männer 
erfdeinen zum Schwinglampfe, zum Reiflaufen u. 
Eierlefen. Die Berge ertönen vom Wiederhall der 
Kubreihen, dem Gejodel der Hirten, und Alles 
jubelt in freude. Bricht der Spätherbit Herein, fo 
wird die Alpabfahrt in derfelben Weife wie die 
Auffahrt feftlich begangen. 

l peso (tat) nah dem Gewidt, f. Al 
marco, 

Al pezzo (ital.), nad dem Stüd, ſtückweiſe 
Der. Preis der Münzforten wird gewöhnlich ent- 
weder für 100 Thaler, Gulden ıc. ihres Rennwer- 
thes, oder für ein Stüd der beftehenden Münz- 
einheit notirt, im leßteren Falle aljo al p. 

Alpha, A, «, der erite Yuchftabe im griechiſchen 
a daher ald Zahlzeiden «= 1, aber « 
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Alphabet (von Alpha und Beta, den beiden 
erften griehifchen Buchſtaben), Bezeihnung der 
Gejammtheit der Buchſtaben einer Sprache, d. 5. 
fowohl der Summe der vorhandenen Laute, als der 
Denfelben entjprechenden Figuren, und die Rei- 
zent beider. Der analoge deutiche Name ift 

bece. Die Anordnung der Budftaben ift gwar 
in vielen —— verſchieden und läßt ein burch- 
greifendes Geſetz in der Hegel nicht entdeden; aber 
fie war doc) urfprünglic nicht ganz willkürlich. 
Der Laut U. (f. d.) nimmt als der erfte und ur- 
eda do aller, al8 der, den das Kind zuerft und 
am leichtejten hervorbringen lernt, faft in allen W.en 
die erfte Stelle ein; B als einfadfter Lippenlaut 
die zweite, © (C) als Gaumenlaut die dritte; D. 
al3 erjter Zungenlaut die vierte; 9. ala erfter Keht- 
— in den ſemitiſchen Sprachen die fünfte, ac. 

ie Grieden festen zu den iiberfommenen B 
Be einige hinzu, die Römer ebenfalls, und fo ift 
ie Ordnung auf uns gefommen. Die femitifchen 
Völker blieben der alten Ordnung getreu, nur Die 
Araber ftellten mehr die ähnlichen Figuren zuſam— 
men, indem fie die alte Reihenfolge zu Grunde leg. 
ten. Die Liquidd 2, M, N ftehen in den meiften 
Wen zufammen. Nach beitimmten Principien durd- 
weg geordnet ift nur das U. der Sanskritſprache 
Eine der vollitändigiten neueren We iſt das 
ruffifde, melded Cyrillus mit Hinzufügen 
von 12 neuen Seiden aus dem griechifchen Pau : 
Es zählt 35 Budjtaben, außer weldhen in jehr 
alten Schriften und in Kirdenbiidern nod 7 an- 
bere, ſonſt ungebräudlich gewordene, vorfommen. 
Diejes et a wegen fam öfters fdon das 
ruſſiſche A. als Grundlage einer Pafigrap bhi 


i ie 
oder eines Univerfalalphabets Al Sortag 
Die befannteften unter den mehr als 400 Wen 
Er folgende: dad jehige deutſche A. Hat 

udjjtabenformen (die fogenannte 
ſchrift), die eigentlich die altgothifchen find, welche 
nad und nad die moderne Form befamen. Shr 
Prototyp ift die edige Mönchsſchrift, welche in den 
erften Jahren der Buchdruderfunft von den Schrift- 
ichneidern fo treu als möglich nahgeahmt wurde. 
Die erften Uebergänge in die modernen Formen 
finden fid) fon tn einigen Druckwerken zu Ende 
des 15. Jahrhunderts; ein enticheidender Schritt 
geldap im Beitalter Dürers, der feine Werke in 
einer der heutigen Fraktur fdon fehr nahe fom- 


taftur- 


menben Schrift druden lich, dere 
Zweifel felbjt angab und leitete. 
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n Schnitt er ohne | die Grie 
Des deutiden 


igen Ue 
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Gen ihre Schrift allgemein eine phönicifche, 
wie aud alle fon 


erlieferungen auf die 


Ars dienen fi aud) die Dünen in ihren Drud- | morgenländifche Abftammung derjelben hinmeifen. 
werten; häufig auch die Schweden und Norweger. | Sunadjt foll, nach Herodot, der hellenifde Stamm 


Das griechiſche A. hat 17 Konfonanten und 7 


GBebrdiſch 

Aleph (a) Hauchlaut 
Beth, b 

Gimel, g 

Daleth, d 

He, (a) Haudjlaut 
Vau, v oder f 


Zayn, z 

Cheth, kh oder ch 
Theth, th 

Jod, 

Kaph, k 

Lamed, 1 

Mem, m 

Nun, D 

Samech, 3 


Ayn, a, Vokal 
Pe, Pp 
Tsadi, ts 
Koph, kobergq 





Resch, fr 
Schin, sch 
Sin, a 
Tau, t 


Bofale und fol der Sage na 
Griechenland gebracht worden 
Namen, —— die Formen der 
deutlich 





von Cadmus nach 
ein. Die Folge, die 
uchſtaben verrathen 
n ſemitiſchen Urſprung. Wud nennen 





J 


araftere 





Spätere Römische 
riechiſche Lettern aus 
ettern des bem 15. Sabre 
tleinen U.8. bunbert. 
Alpha, a a 
ER 
Gamma, y 
c 
Delta, J 
d 
Epsilon, € 
. e 
Zeta, ¢ f 
Eta, 7 x 
Theta, 3 
h 
Jota, t 
Kappa, x ! 
Lambda, 2 k 
My, LU l 
Ny, v 
m 
x, (MS 
u 
Omikron, o 
o 
Pi, 7 
p 
Rho, o q 
Sigma, a, ¢ 
' r 
Tau, Tt 
8 
Ypsilon, vu 
t 
Phi, y 
Chi, x : 
Psi, wy x 
Imegs, w 
y 


der Jonier die phönicifche, ſchon etwas veränderte 
Schrift von der benach- 


barten phönicifchen Kolonie 
angenommen haben. Ohne 
Zweifel war died dads 
vollftändige, aus 22 Bu 
ftaben beftehenbe femitifche 
., und wenn vielfach von 
den Alten nur 16 Beigen 
als urjpriinglid) angegeben 
werden, fo ijt dies jo zu 
verftehen, das von den da- 
mals üblichen griedifben 
Budftaben nur 16 ur 
fpriinglic) feien. Die Ber- 
ſchiedenheit des griechischen 
Spradidions vom femi- 
tijden madte mehre Bere 
änderungen aud im N. 
nöthig. Die höhere Wid- 
tigfeit, welde in dem 
weiden Griedifden die 
Botale haben, veranlafte 
die Berwandlung des 
femitifchen He und Ayn in 
E und O; die vier fe 
mitifchen Sijdlaute verein- 
fadten fic in Hellas zu 
zweien; ebenfo ward dai 
härtere Roph neben Raph 
überflüffig, das ftarfe Theth 
verwandelte f gum liö- 
pelnden ©, dem Th der 
Englander 2c. Seien [ate 
Simonides (um D, 
Chr.) dem griehifhen U. 
nod) die Doppelfonjo- 
nanten Z, YW und 2 bei 
und gab dem H die Be- 
deutung eines &. Die 
Zeichen, welde die Griechen 
dem phöniciihen A. bei 
gaben, wurden entweder 
an bie Stelle ausgefalle- 
ner Seiden Buchſtaben ge- 
fest, oder am Ende ded 
U.S eingereiht, wie Y, 
bh, X, 4,2. Die Namen 
diefer neuaufgenommenen 
Seiden bejteben entwe- 
der in ihrem (langen) 
Bofallaut, oder fie hän- 
gen dem Konfonantlaut 
ein ian: fi, gf, yi, wi. 
Diefes alfo erweiterte A., 
jonifhes genannt, weil 
eS bet den Qoniern guerft 
üblih war, wurde in 
Athen unter dem Ardonten 


| Euclidbes (403 v. Chr.) aud) in Staatsjchriften ein- 
ührt. Man unterjdeidet verfchiedene griechiſche 

.B. den nemeifden, out 
— — Kriege gefertigten Infchriften vore 


vor dem 
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fommenbd, ben b elifchen, den man auf Inſchrif- von dem heiligen Hieronymus, oder nad Anentis 
ten an den antifen Ruinen am Berge Cynthus, nus von Methodius, Bifchof von Jllyrien, erfunden 
auf der Inſel Delos gefunden, den athenifden, | worden fein, der es bei der Ueberiegung der heili- 


tegif{den zc.; ferner dad A. Konſtantins des 
Grofen 306, Juftinians 527, Heraclius’ 
610 und Leo's des Jfauriers 716 2. Eigen» 
thiimlichfeiten hat auch das A. des alerandrinifchen 

ber des Neuen Teftaments. Das Griechiiche 
ward, wie das —— anfänglich von der Red)» 
ten zur Linfen gejchrieben. So die älteften unter 
den einzeiligen Injchriften. Auch das aus dem 
Griechifchen abgeleitete Etruäfifche befolgte die femi- 
tifhe Schreibweife. Die ältern mehrzeiligen In— 


f 
Rinfen, führen dann die zweite Zeile von der Linken 
ue Redten, die dritte wieder von der Rechten zur 
infen 2c. (Bouftrophedon). Die neuere Schreib- 
weije von der Linken zur Rechten foll der Athener 
party guerft aufgebracht haben. Sie findet 
ich bereits auf Inichriften aus dem 6. Jahrhundert 
Das hebräifche A. befteht aus 22 Ron- 


v. Chr. 


fonanten und 14 Vokalen, die jpätern Urfprungs, | 


in Manuffripten und gedrudten Büchern oft weg— 

elaffen werden. Diejes A. hat neben dem phönict- 
Shen und famaritanifchen die urjpriingliden Figu— 
ren ber Budftaben am treueften beibehalten, obwohl 
aug bier einzelne Entftellungen vorfommen mögen. 
Unverändert blieben fdon die Namen der Bud)- 
ftaben. Die weientlichften Neuerungen follen, einer 
alten Tradition zufolge, die hebräijchen Charaftere 
zur Zeit Esra’s erfahren haben, und man unter- 
ſcheidet daher 2 Arten hebräifche Schrift: die alte, 
vor dem Gril gebriudlide, Ketab Yori, d. i 
Hebräerſchrift, genannt, welche große Wehn- 
lichkeit mit der famaritanifchen und phonicifden 
bat und von ben Spuren ihres Gebrauchs fid nod 
nad dem Exil finden (143 v. Chr.), und die jest ge- 
wöhnliche Schrift, welche mit umwefentliden Ber- 
änderungen fchon zu Hieronymus’ Zeit im 4. u. 5. 
Jahrhundert n. Chr. diefelbe war. Sie heißt Ke— 
tab Aſchuri, d. i. Affyrerfadrift, weil fie, 


. 
— 
7 


der Sage nach, die Iſraeliten aus dem affyriſchen 


oder babyloniſchen Exil unter Esra mitgebracht 
haben ſollen, oder Quadratſchrift (eriptura 
quadrata), weil die Buchſtaben im Vergleich mit 
den frühern, rohern Zügen mehr Gleichrörmigfeit 
eigen. Cine genaue Kritik diejer Ueberlieferung 
bat indeß gezeigt, daß die alte Schrift nod im 
2. Jahrhundert vor Chr. im gewöhnlichen aac 
war und die Einführung der neuen wenigftens 30 
Jahre nad Esra fallt, fowie dak das neue (ajiy- 
rijde und chaldäifche) A. erft mit dem Ueberhand- 
nehmen der chaldäiſchen Sprache und Literatur 
mehr in Hebung und etwa um Chrifti Zeit zu all» 
emeinerem Gebrauch gefommen ift. Nur die hei- 
igen Bücher fdjeinen nod) länger in der alten 
Schrift topirt worden zu fein, und als im 3. Jahre 
hundert, zu Drigenes’ Zeit, aud) diefes aufgehört 
— da ſchrieben einige Codices wenigſtens den 
amen Sehova noch in der alten Schrift. Aber 


— beginnen in der Regel von der Rechten zur 


gen Schriften benutzte. Dad erſte hat große Aehnı- 
‚lichkeit mit dem — das letztere mit dem dal» 
‚matifchen. Das [ateinifde oderrömifhe A. 
‚lol nad Einigen von den Etrustern, nad) Andern 
‚unmittelbar von den Griechen herftammen. Der 
härtere Charakter der lateinischen Sprache verans 
laßte die Beibehaltung der Spiranten # und H, 
des J und Y mit — eg Geltung (neben 
der vofalijden), fowie des Q, die Berwandlung des 
rin den Yaut des A und hierdurd die Entbehr— 
lichkeit ded leteren, endlich die Verdrängung der 
zarteren griechijchen Laute, 3. B. des Z, das fid) in 
der ältern lateinischen Sprache noch vorfand, und 
8. Su dem von den Grieden ererbten A. fam gu- 
erft A; e8 ward, weil Zu. © damals wahrſchein⸗ 
lich nod nicht verdrängt waren, am Ende angereibt. 
Kurz vor dem zweiten punifchen Kriege fam C, aus 
| Cgebildet, hinzu und trat an die Stelle des mittler- 
i weile abgefommenen Z. Endlich wurde gegen das 
| Ende der Republif aus dem griechifchen N Y (das 
, urjprünglid) mit Y eins, hatte fic) durch feinen 
| Laut von diefem gefchieden) und, zum zweiten Male, 
Z entlehnt. Die Umbildung der römischen Schrift- 
haraktere fand indeffen ganz in Uebereinftimmung 
mit der der griechiſchen Statt. Dod zeichnet die 
römische Schrift Durch alle Zeitalter vor der griedji« 
chen jene Tendenz aus, welche allmählig aus der 
Kapitalfchrift die Uncialfchrift hervorgehen ließ, 
woraus fid) dann die abgerundeten Formen des C 
= I), D, Pund Serflaren. Alle Böller roman- 
nisher Abftammung druden mit römifchen Schrift» 
zeichen, die — ——— Grundform durch die 
Mode die wenigſten Wandlungen erfahren haben. 
Man theilt die römische Schrift in Antiqua und 
Kurfiv ein; jene mit jenkrecht ftehenden Grund- 
ſtrichen, diefe mit geneigten, mehr der Schreibjchrift 
ähnlid. Die Kurfivfchrift ward von dem. ältern 
Aldus Manutius erfunden. 

Derzierte Ae famen in Folge der Berviel- 
fältigung der Bücher durch das Abfchreiben auf. 
Mit dem Wiedererwachen des Sinnes für Wrffen- 
haft und Kunft im 14. Jahrhundert Mmüpfte fig 
an den Wunfh nah Büchern fogleich der, fie in 
Ichöner Form und durd) die Kunft geſchmückt zu bes 
| figen. Die Wbfdjreiber mußten folglich gugleid 
Schönſchreiber fein, und zu ihnen gefellten fic) Ma- 
fer, JUuminatoren, welche ihre Abjchriften verzier- 
ten. Anfänglich begnügte man fid, das Titelblatt 
mit einer Zierleifte oder einer Arabeske zu bemalen. 
Später gab man dem Terte erläuternde Malereien 
hinzu, nod) fpäter ſchmückte man endlich jeden Ane 
fangsbuchſtaben eines Abjchnitts oder Kapitels mit 
| Miniaturmalereien aus, und feine Seite Schrift 
| blieb ohne foldjen Kunſtſchmuck. Diefer Geſchmack 
| war allgemein, ald Gutenberg die Buddruderfun 
ı mit beweglihen Typen erfand. Die neue Kun 
mußte fic) natürlid dem berrichenden Geſchmack 





während fo die Juden die neue Schrift annahmen, | anbequemen. Die gedrudten Bücher des erften 


beljiclten die Phönicier und Samaritaner, vom | halben Jahrhunderts haben daher größtentheils 
babylonifchen Einfluffe frei, ihre der althebräifchen nod) eingemalte (nicht eingedrudte) njangöbud) 
fehr ähnliche Schrift unverändert bei. Das rabbi-| ftaben (Znitialen), und die prächtigen Bergament- 


nifche Hebräifch ift die jegige jüdifche Handſchrift. drude find zuweilen aud mit gemalten Randleiften 
Das illyrifheN. ift in zwei Formen vorhanden. | verziert. Als der Bücher überhaupt immer mehr 
Die eine foll von dem heiligen Cyrillus, die andere | und fie immer wohlfeiler wurden, fand man es au 
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foftfpieliq, SMuminatoren zu ihrer Verzierung an- | Briefwechfel he wird. Es dient bazu, durd 
zuwenden, und man fing nun an, die it en in| die beigejeßte Zahl des betreffenden Foliums das 
Holz zu ſchneiden, und drudte fie entweder unmit- Nachidlagen zu erleichtern. 
telbar von den Holzftöden, oder von Bleiabgüſſen Alpha et Omega, Anfang und Ende, in ber 
(Rtatiden) ab, die man davon genommen hatte. | Offenbarung Johannıs der Anfänger und Bollender, 
Schon Gutenberg und Schöffer hatten in ihrem , der Ewige, f. 4. 
herrlichen Pfalter von 1457 und 1459 ein Beifpiel | Alphäus, Vater des jüngern Jacobus — 
aufgeftellt, wie Vortreffliches auf dieſem Wege zu] 10, 3; Luc. 6, 15), alſo wohl Öemahl aria’s, 
leiften fei. Bald beihäftigten fic) namhafte Künftler | der Mutterjchwefter Jefu (Marc. 15, 40), und folg- 
mit dem Beichnen und dem Schnitt folder Zier- | lich derjelbe mit Kleophas (Joh. 19, 25), worauf 
buchftaben und publicirten ganze Garnituren von | aud) der Gleidlaut der Ramen führt. Verſchieden 
verzierten Wen in allen Größen. Selbſt Holbein, | von dieſem A. ift wahricheinlich der Marc. 2, 14 
Dürer und in Italien Leonardo da Binci, Mon» | als Bater des Levi (Matthäus) genannte. 
tagna, Baldini und andere berühmte Künftler) Alphaharz (Beta-, Gammaharz), die im 
fanden e3 nicht unter ihrer Würde, dergleichen We | Kolophonium entdedten fauren Harze: Pinin, 
zu zeichnen und wohl feldft zu fdneiden. Diefer Syloin- und Kolopholjäure. Auch dienen bie 
Gefdmad, der vielen der jchönjten Werke der | griechifhen Buchjtabennamen überhaupt zur Be 
alten Typographie des 15. und 16. Jahrhunderts —— der in einem natürlichen Sarge Dot 
zu Gute fam, artete mit der Kunft im Allgemeinen —— en einzelnen Harze, wie z. B. der Schelack 
ſpäter mehr und mehr aus, und am Ende blieb | zwei folder Harze enthält. 
nichts als fragenhaftes Echnörkelmeien zurüd,| Wlphen, Hieronymus van, helländifcher 
welches bei der Heinigung des Geihmads mit | Dichter, geboren den 8. Auguft 1746 zu Gouda, 
Anfang des jebigen Jahrhunderts endlich auch ver- | widmete Fes mit großem Eifer wiffenjdaftliden 
ſchwand. Alle Berzierung der Buchftaben blieb eine Studien und zeichnete ſich durch die vielfeitigfte 
Zeitlang aus der Typographie verbannt. Erft in | und gründlichjte Bildung aus. Cr war zugleich 
neuefter Zeit hat man unter dem Schirm eines | Theolog, Jurift_und Hrjtorifer, bejonders aber 
befiern Geihmads und richtigeren Sinnes für das | Mefthetifer und Dichter. Unter feinen Gedichten ift 
Schöne wieder angefangen, Pradjtwerfe mit ver- | feine noch unübertroffene Kantate „Der Sternen- 
zierten Qnitialen zu druden, und es ift in einigen | himmel’ das ausgezeichnetfte. Sm Allgemeinen ift 
Fallen aud gelungen, es den beften Muftern der | in ihnen die religidje Richtung vorherrjdend, ohne 
Vergangenheit gleich zu thun, wenn aud nicht fie | daß fie aber in ein matted, myftijdes Wejen ver- 
zu übertreffen. Das Runenalphabet bejteht | fallen. Viele feiner religiöfen Lieder find in die 
nur aus 16 Budftaben. Es ift das ältefte im | gottesdienftlichen Liederfammlungen, namentlich in 
Norden Curopa’s, war unter ben flandinavi-| die bei den Reformirten eingeführten „Evangelische 
{den und germanifden Urvöffern gebräuchlich, | liederen“ aufgenommen worden. Weniger Beifall 
und die Zeit feiner Erfindung rückt meit über | fand er mit jeinen in antifem Versmaß gedidteten 
die chriſtliche Zeitrechnung Hinaus. Nunenfteine, | Oden. Unübertreffli find aber feine „Gedichte 
jene älteften {fandinavifd)-germanifden Schrift» | für Kinder”, worin er die Denlweife ded zarten 
denfmäler, trifft man am häufigften in Efan- | Kindesalterd in naiver Darftelung und findlid 
dinavien an (in der ſchwediſchen Proving Upland | einfader Sprache bei der fließendften Berfififation 
allein 700); dod) find fie Über den ganzen euro- | aufs Gliidlichfte getroffen hat. Daher fanden fie 
päifchen Norden verbreitet und fommen auch in | große Verbreitung und wurden ind Deutjche, Frans 
der Bretagne und Normandie, felbft im nörd- zöſiſche und Englische überjegt. A. befleidete aud 
lichen Spanien vor. Val. Buchſtabe, Schrifte | wichtige Staatsamter. Nachdem er lurze Zeit Pros 
arten, Sprade. feffor der Redte in Leyden gewefen, wurde er 
Das Wort A. kommt noc in anderer Bebeu- | Generalprofurator beim utrechter Gerichtähofe und 
tung vor. In ber Buchdruderei bedeutet ed | war zuletzt Großfchagmeifter der niederlandijden 
23 — So jagt man: dad Werk wird Union. Nach der franzöſiſchen Invaſion 1795 wurde 
2 We ftarf, d. h. es wird aus 46 gedruckten er als uneridiiterliger Anhänger ber oranijden 
Bogen beftehen (j. Signatur). Das mufi-| Partei feines Amtes entjegt und lebte als Privat» 
falifche U. ift die Reihenfolge der zur Bezeich- | mann im Haag, wo er den 2. April 1803 +. 
nung der 7 Haupttöne gebräuchlichen Budftaben| Wlphens, Sohn des Oceanus und der Thetis, 
und Silben, in Deutjdjland und dem nördlichen Drubgott des gleichnamigen Stromes in Örtechen» 
Europa: e. d,e,f,g,a,h; in frankreich, Stalten | land. 
und den fiidliden Ländern Europa’s: ut (do),} Alpheus, der Hauptftrom im Peloponnes, jet 
re, mi, fa, sa, la, si. Naturbiftorifche, | Alfeo, Rofeo, ag Er hat feine Quellen im Gee 
tedni * 2c. We find Zuſammenſetzungen von | birge bei Pegä in Arkadien, ns von Megalopolis, 
naturbiftorifchen oder en Figuren zu Bud: | 2 Meilen von der Quelle des Eurotad. Nach der 
ftaben; ein Lernfpiel für Kinder. “Man verkauft | Behauptung der Alten ijt der Bad), welcher weiter 
> al Bilderbogen, aufgezogen, oder auch, auf | öftlich bei —— entſpringt, ſodann ſich unter 
retchen gelebt, in Schachteln. A. nennt man der Erde verliert, unweit Aſaͤa (beim jetzigen rg 
aud die Buchftabenjtempel für Buchbinder, | Bryfis) wieder zum Borfchein fommt und dafelbft, 
Gold; Gmiede zc., dergleichen alphabetweife im | mit einem zweiten Bade vereint, welden man 
Handel vorfommen; in der Buchhaltung das für den Eurotas hält, fih in einem Erbichlund 
Budftabenregifter am Ende eines Handelsbuca, verliert, derfelbe mit bem A. Erft im Innern 
j. B. des Kontofurant-, RKopirbuds zc., in wel⸗ | de8 Gedirgs foll i diefer vom Curotas trennen. 
hem bie Ramen Derjenigen ftehen, mit welchen | Durd viele Zuflüffe: Claphus, Erymanthus, 
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Gortynius, Heliffon u. a. verſtärkt, wird er für 
Kähne fahrbar, tritt oberhalb Olympia in Elis ein 
und ftrömt, nachdem er aus dem ac der Diana 
Alpheonia getreten, ind jonifde Meer. 

iacere (al piacimento, ital., d. i. nad 
Belieben), mufifaliiche Bezeichnung, wonad Bor- 
trag und Ausdrud vom Komponiften dem Ermeſſen 
bes Sängers oder Spielers überlaffen bleiben. 





Al piacere — Ulpujarras. 


Stengel fraftiger werden. Die Vermehrung ge- 
by t leicht durch Abnahme der zahlreichen Wurzel- 
fdofjen beim Verpflanzen. ; 

Alpirsbach (Al perspach), Marktfleden 
im würtembergiſchen Schwarzwaldkreis, Oberamt 
Oberndorf, mit 1800 Einwohnern, Silber- und 
RKupferberqwerf und Smaltefabrif, war ehemals 
ein Benediftinerflofter. Cine Biertelftunde ent- 


Alpinen, ein gu Frankreich gehörender Arm der | fernt liegt das Krähenbad. 


Seealpen, der unter dem Namen Maures au 
das Departement Var durchzieht, fid) dann na 
der Rhonemiindung wendet und fic) dort in unbe- 
deutende Hügel und bid zur Ebene verfladt. Haupt» 
höhenpuntte defjelben find: Baume, nordweftlid 
von Tarascon, 10,000 F. über dem Meere, Ben- 
ture bei Baunenargues, 3120 F., und Hautpies 
bei Eyguiöred. Von Malemort bis an die 
miindung erftredt fi zur Trodenlegung der Sümpfe 
an ber — er Alpinenkanal. 

Alpini, Prosper, namhafter Botaniler, geb. 
b. 23. Nov. 1553 au Mareſtica in ber Nähe Venedigs, 
ftudirte zu Padua die Heilfunde und ging 1500 
mit dem venetianiiden Ronjul nad Kairo, wo 
feine ungemeine Geobadtungsgabe reihen Stoff 
zur Unterjuchung fand. Nac) feiner Rückkehr lebte 
er al8 praftiicher Arzt und fpäter als Profeffor an 
ber Univerfität zu Padua. Er 7 1617. Jn feinem 
berühmten Werfe „De plantis Aegypti (Padua 
1640, mit Holszfchnitten) werden über 50 damals 
unbefannte Pflanzen, unter ihnen der Kaffeebaum, 
die Papyrusftaude, die Baljamftaude, fowie die 
— ———— Früchte und anderer Beſtandtheile 
genauer beſchrieben. Außerdem ſchrieb er: „De 
plantis exoticis““ (Padua 1640) und einige medici- 
nifche Schriften: „De praesagienda vita et morte 
aegrotantium“ (Venedig 1601); „De medicina Ae- 
gyptiorum‘“ (daſ. 1591). 

Alpinia L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Scitamineen, nach dem Botanifer Prosper 
Alpini benannt, mit zwittrigen, von ſcheidigen Ded- 
blättern umgebenen, aus dreizipfeligem Kelch und 
dreizipfeliger Blumenfrone beftehenden Ahrens oder 
traubenftandigen Blüthen, dreifaderigem Frudt- 
fnoten, bäutiger dreiflappiger, vielfamiger Kapſel 
und mwechjelftändigen, einfachen ungetheilten Blat- 
tern, aftatifche, afrifanijde und amerifanijche Anol- 
lengewächje, von denen mehre als Treibhauspflanzen 
bei und gezogen werden, fo: A. calcarata Rosc., 
mit fchönen weiß und blutroth gezeichneten ähren- 
ftändigen Blüthen; A. nutans Rosc. (Costus Ze- 
rumbet Pers., Zerumbet speciosum Wend!.), 
8—10 Fuß hoch, mit fchönen gelbliden, purpur 
und braungezeichneten Blüthen in fußlanger bine 
gender Traube; A. linguiformis Roxb., mit hell- 





Alpnad (Wltnad), Fleden im fchmweizerifchen 
Kanton Unterwalden, mit 1600 Einwohnern, am 
leihnamigen See, einem Arme des Vierwald- 
— Niederlags- und Zollſtätte. Die hieſige 
ineralquelle, der Georgenbrunnen, enthält 
nach Grafs Unterſuchungen kohlenſaure Ralferde, 
lohlenſaures Natron, ſchwefelſauren Halt, Talkerde, 


Rhone- ſalzſaures Natron, Eiſen und Kohlenſäure und 


wird als Bad und Getränk gegen chroniſche Haut- 
ausihläge, Gicht, Lähmungen zc. — 

Alpfiegleten, ein von Weſten nad Often in 
mehren Schichten gegen das brättigauer Lobel 
hinabfinkender, gegen Norden fenfredt abftürzen- 
der Gebirgsfamm im Kanton Appenzell, auf der 
Siidfeite mit fetten Alpenmweiden. . 

Alpitein, ein in drei, von Nordoft nad Südweſt 
ziehende Ketten getheilter Gebirgsftod, der bie 
Kantone St. Gallen und Appenzell trennt. Höchfte 
Punkte: Fallmer, Altmann, en Santis, Geiren- 
fpig, Wagenlüde, zum Theil über 7700 F. Hod, 
mit Gletidern. 

Alpujarras (lad Alpurarras), Gebirg in 
Spanien, weldes fic) in einer Länge von etwa 
15 Meilen parallel mit der Sierra Nevada an der 
Küfte des mittelländifchen Meeres hingieht und auf 
der fteil abfallenden Südjfeite unmittelbar vom Meer 
befpült wird, während es fid vor der Nordieite 
fanft zu den weiten Thälern bhinabjentt, jenfeits 
deren fih die Sierra Nevada erhebt. Die A 
beginnen im Weften bei Motril, wo fie durch den 
Küftenfluß Guadalfeo von der weit niedrigeren 
Sierra de Holucar und dem fid) daran anfchliefen- 
den weinreichen Küftengebirge von Malaga getrennt 
werden, und reihen im Often bis zum Fluſſe 
Almeria, über welchen hinaus fie fi in derSierra 
de Nljanilla fortjegen. Ihre Kette wird von 
dem Küftenfluffe Adra durdbroden und in zwei 
Theile — von denen der weſtliche den 
Namen Sierra Contraviefaoder Alpujarra 
Baja, der ving ai de Gabor heißt. Die 
legtere erreicht eine Höhe von 6000 F., während 
bie erftere im Cerrajon de Murtos nur bis zu 
5300 F. anfteigt. An der nördlichen Abdachung 
ift Dad Gebirg mit den herrlichiten, befonders zur 

hafzucht geeigneten Weiden, jowie in den tieferen 


purpurrothen Bliithen mit lang hervorftehender, 
weilappiger, am Rande eingerollter, weißer, in der 
Mitte rother Lippe; A. magnifica Hook., mit fleinen, 
unten mit fehr großen Brafteen verfehenen dunfel- 
rothen Blüthen in faft eiförmiger Endähre, u.a. m. 
Sie werden in Töpfen oder im Erdbeete gezogen 


| Thälern mit der üppigiten, von dent reichlich fallen- 
‚den Regen begünjtigten Vegetation befleidet, an 
‚ber fdjroffen Südjeite dagegen von allem Baum- 
‚und Pflanzenwuchs entblößt, mit Ausnahme der 
bis an das Meer reidenden Thaler, welche von 
! | Berggewäflern, die in kurzem, aber veibendem Laufe 
und bei 12— 15° Wärme überwintert. Jüngere dem Meere zueilen, tief eingeriffen find. Hier 
aan ftellt man ind Lohbeet, ältere auf ein Bret. | gedeihen in einem wahrhaft tropiihen Klima alle 

Sommer dürfen fie erft bei 200 Wärme ins Freie | Früchte des Südens, felbft Dattelpalmen und Zucker- 
fommen, müffen aber jehr feucht gehalten werden. | rohr. Unter den Bewohnern diejes Gebirgs, welde 
Um Blüthen zu erzielen, —— man bie über» ſich mit Schafzucht, Wein- und Fruchtbau, fowie in 
flüffig Hervorfommenden Sprößlinge bei ihrem | der Sierra de Gabor mit etwas Bergbau auf Blei, 
erften Enifieben weg, wodurd) die ftehenbleibenden | Antimon und Silber befdaftigen, follen ſich Nach 





Alqueire — Alfenz. 


fommen von Mauren befinden. Auch der Name A. 
ftammt aus der mauriſchen Zeit. a 

Alqueire (Alquix), portugiefiiches u. brafiliani- 
{hes Hohlmaß für Getreide, = 1'/, Fankéga's, in 
Liffabon — 13,841 franzöfifche Liter — 25,185 preu: 
ßiſche Scheffel. 100 A.3 von Lijfabon = 79'/, Q.3 
von Porto. Yn Rio: Janeiro ift der A. = 36,275 
frangöfifche Liter. Auch ift der A, ein Flüſſigkeits— 
mak, = 430 parifer Kubikzoll. 

Alraune, Pilanzengattung, f. Mandragora. 

Alrune, bei den alten Germanen und Sfanbis 
naviern ein weiifagendes Weib, welches namentlich 
aus dem Blute gqetodteter Krieg&gefangenen bie 
Rufunjt vorberfagte und göttliche Verehrung genoß. 
Runa bedeutet Geheimniß, wober unfer Wort 
raunen. Daber aud Runenſchrift, die Geheim: 
{rift der Priefler der alten ffandinavijden und 
germanischen Völfer, 

Alsatia, lateiniihe Benennung ded Elſaß. 

Alfe, i. Dake 

Al segno (ital.j, d. i. vom Zeichen, mufifas 
liche Bezeichnung, gewöhnlih §; al s. in Vers 
bindung mit dal segno, vom Zeichen bid and Zeichen, 
bebeutet, daß die Wiederholung vom Zeichen beginnt 
und bis zu einem gleichen fortdauert. 

Alien —— ALS), zum Herzogthum Schles⸗ 
wig gehörige Inſel in der Oſtſee, gehört mit Lange— 
fand, Falſier, Moen und andern Eilanden in die 
Klaſſe der mittelgroken Inſeln bes däniſchen Archi— 
pels und hat 5',, OMeilen Flächeninhalt. Oeſtlich 
vor ihr liegt die füneniche Aufelgruppe in einer Ent: 
fernung von 2 Meilen, die große Anfel Fünen felbft 
und eine Dienge Kleiner Injeln; weſtlich dehnt fid 
das ſchleswigſche Feſtland aus, von der Anfel mur 
burd einen wenige hundert Echritte breiten Gund 
(Aljinajund) getrennt, der fich auf einer Stelle bis 
auf etwa 400 Ellen verengert und bier eine den 21. 
Sept. 1856 eröffnete Schifibrüde trägt. Gleich den 
meilten Eilanden des dänıfchen Archipels, ijt A. mit 
einer Meinen Inſel (Rifenis, Refenis, Raines, 
am Hörupbot) gujammengefoppelt, die mit ber 
Hauptinjel durd einen ſchmalen und engen Erb: 
danım verbunden ijt, und auf deren ſüdlicher Spike 
fic) ein Leuchtiener befindet. G3 ziehen fic) viele 
Seebudten, Fjorden oder Nooren genannt, in das 
Zand, von deren meiften fid) nachweiſen läßt, daß 
fie in frühern Zeiten tiefer in die Inſel einichnitten, 
als jest, und daß fie fic) allmählich von A. guriid: 
zieben. Fait alle jegigen Seen auf A. find urfpriing: 
lid) Meerbufen gewejen, die erft durch Regen und 
Süßwaſſerzufluß ausgeſüßt wurden. Der höchſte 
Punktder Inſel, der 256 Fuß hohe Hoibjerget (Hügel: 
berg), liegt in ber Mitie der Inſel. Da das Klima 
im Winter ſehr mild ijt und das Thermometer felten 
unter 6—8" Kälte herabfintt, fo fann bier mande 
Pflanze überwintern, welche in Deutfchland weit 
gréfern Gefahren ausgelegt iff, Zahme Kaftanien 
und Walinufbiume find nicht ungewöhnlich, den 
ſchönſten Schmuck der Infel Bilden aber die herrlichen 
Buchen, die fid in einer Bollfommenbeit vorfinden, 
die nur auf den ſchleswigſchen und dänischen Anfeln 
angetrofjen wird. N. ijt auch durch fein Objft bes 
rübmt, das weit nad Morden, namentlih nad 
Pererebura, verfiibrt wird. Die arafenfteiner Uepfel, 
vem Srididen Grafenftein auf A. fo benannt und 
im nördlichen Deutichland unter dicfem Namen alle 
gemein befannt, gehören zu ben edelfien Wepfelarten, 
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A. gehört in geographijder wie in phyfifalifcher Bes 
ziehung zum Herzogtbum Schleswig. Auch haben 
die Herzöge von Schledwig immer Aniprüche auf den 
Beſitz diejer Inſel gemacht, der ihnen aber lange von 
ben Königen von Dänemark bejiritten wurde, bis 
dann jeit rid) bem Pommer, d. b. feit 4UO Jahren 
U. aud) in politiicher Beziehung immer zu jenem 
Herzogthum gebört bat. In einem der Schloß: 
thürme von Sonderburg, der aber jegt nicht mehr 
vorhanden ift, ſaß Chriſtian II., der Urheber des 
Blutbades von Stodbolm, nad feiner Thronent= 
ſetzung 17 Jahre lang, von 1532—49, gefangen. 
Die drei Hauptorte der Jujel find: im Norden Nore 
burg (ndrdlide Burg), im Süden Sonderburg (bie 
ſüdliche Burg) und im ber Mitte Auguftenburg. 
Auguflenburg wurde am Ende des 17. — 
vom Herzog Ernſt Günther, dem Stifter der herzog-⸗ - 
lid) augufienburgifhen Linie, gebaut, Die Snfet 
cin in 3 Harden (nördliche, auguftenburger und 
übliche) und in 2 Aemter, Sonderburg und Nors 
burg, von denen bag erfiere auf dem Feſtlande die 
Harde Sundewitt:Nübel und den größeren ſüdlichen 
Theil von A., zufammen 5 OMeiten mit 24,019 
Eimvohnern, bas legtere den kleineren nördlichen 
Theil der Iuſel und außerdem die Inſel Arröe, gue 
fammen 3,5 QqMeilen mit 17,981 Einwohnern, ums 
faßt. Die Bevdlferung der Infel (23,188 Seelen) 
it auf dem Lande theild deutjch, theils däniſch, in 
den Städten durchaus deutih. Tie Meiereien Ws 
find ebenfo berühmt wie die des benachbarten Feſt— 
landes, Die Fruchtbarkeit des Bodens ijt ausge 
zeichnetz Wiefen, Felder und Buchenwalbungen 
wechfeln mit emanber ab. In unmittelbarer Nabe 
bes mitteliten und fruchtbartten Theils von Sales: 
wig, auch felbjt im Stande, auf längere Zeit eine 
iemliche Truppenmacht zu ernähren, ift die Inſel 
—* ſowohl als Rückzugs-, wie als Angriffepunkt 
von großer Bedeutung geweſen. Im Jahre 1848 
wurde ſie daher auch (Pos am 27. März durch die 
bänifche Korvette Najade bewacht, und die Dänen 
fiumten bei dem Stande ber Dinge in den Herzogs 
thiimern nicht, fofort Truppen nach U. überzufegen, 
während der Kommandant Riegels auf der Anfel 
einen 3000 Mann jtarfen Landſturm organifirte, 
Bon A. aus geſchah nun zum groben Theil die Leis 
tung ded Feldzugs von 1848, befonders als fich die 
— der Dänen nad der Schlacht bei Schles⸗ 

g dabin zurüdziehen mußte. Von bier aus 
unternahm man am 28, Mai den Angriff genen 
General Halfett, fowie aud) gegen Wrangels An: 
griff am 5. Sunt die däniſchen Truppen von A. 
aus verwendet wurden. Auch im Feldzug ber vers 
biindeten Preußen und Dejterreicher in € leswig 
1864 war die Inſel von ſtrategiſcher Wichtigkeit. 
Nachdem bie Dänen die Danewirkeftellung am 
5. Februar aufgegeben, warfen fie ibre Hauptmadt 
durch die Halbinfel Gundewitt nach W., wo fie eine 
die weiteren Operationen der Berbiinbeten bedrobende 
Stellung einnabmen. Erſt am 29, Juni fegten die 
Preußen unter bem Prinzen Friedrich Garl über den 
Alienfund, nahmen die Anfel und drängten bie 
Dänen in den Äußerften Winkel derfeiben, von wo 
biefe jedoch den größten Theil ihrer Truppen nad 
Fünen retteten. Mit ber Befegung ber Inſel A, war 
die Groberung der Hergogthiimer vollendet. 

Alfenz, Dlarkıfleden im bayeriſchen Renierungs- 
bezirk Pyaly, Kanton Obermoſchel, bat 1550 Einw. 
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und Steinfehlengruben. Der gleichnamige Fluß 
mündet bei Ehernburg in die Nabe, | 

Alsfeld, Stadt in der großherzoglich beffiichen 
Provinz Oberheſſen, an der Schwalm, Hauptori 
eines Rreifes, mit altem Schloß (Altenburg) unt 
3900 Einwohnern, welche Wollen:, Baummellenz, 
Leinwandfabrifation und Gerbereien betreiben. 
Bormals, bis zum 3Ujährigen Kriege, war bie 
Stadt viel bedeutender. Echen 937 hielt Otto der 
Große bier Panbtag. Br. fe 

Alshaufen, (Alihhaufen), Fleden im würtem— 
bergiſchen Donaukreis, im Eüdwejten von Biberach, 
mit 1600 Einwohnern, früher freies Reichsdorf 
und Gif des Landkomthurs der deutſchen Ordens— 
balleien Elſaß und Burgund. Die Kommende kam 
1806 theils an Würtemberg, theils an Hohen— 
zollern-Sigmaringen. 

Alfine Z., Pflanzengattung, ſ.Stellaria. 

Alfineen, Pflanzenfamilie, charakleriſirt durch 
den 4—Öblätterigen, meiſt bleibenden Keich, d—5 
im Grunde bes Kelchs befefligte oder auf einem 
brüfigen Ringe ſtehende Blumenblätter, bie mehr 
oder weniger tief in Klappen oder Zähnen auf 
fpringende, vielfamige Rapfel, Kräuter mit genlie 
derten Stengeln und Aeften, zuweilen balbitrand- 
artig, mit gegenftändigen, ganzen oder ganzrandigen 
Blättern, feiten mit Nebenblattern , und zwitterigen 
Blüthen in nipfelfiändigen, gabligen Trugdolden. 
Man ziblt über 20 Gattungen mit gegen 300 Wr 
ten, welche in ber gemäßigten und falten Zone, | 
vornehmlich der nördlichen Erbhälfte wachjen und, 
zum Theil ber höheren Alpenflora angehören. EF) 
find meift unanjehnliche Pflanzen ohne bejonders | 
hervoriiebende Eigenichaften. 

Alfingfund (Wifenfund, Sonderburger 
fund), Meerenge zwiichen der Anfel Aljen unt 
SHleswig, 6—7 Meilen lang, aber größlentheile 
jebr eng (j. Alfen). 

Alsleben, Stadt in der preußifchen Provinz 
Sachſen, Negierungsbeziit Merjeburg, Seekreis 
Mansfeld, an ber Saale, mit Schloß und 3013 
Einwohnern, welche Aderbau, Viehzucht, Schifffahrt, 
auf der Saale und Handel mit Getreide, Oct, Obft 
und Kümmel treiben; die Stadt iit Sig einer Ge 
richtäfommiffton, einer PBofterpedition, und es wer: 
ben bier 4 ftartbefuchte Jahrmärfte abgehalten. Dicht 
babei liegt bas Dorf Altalsleben oder Altdorf 
A. mit einem herzoglich anhalt: dejfanifechen Oekong⸗ 
mieamt, einem Schloß und 1800 Einw. Die bei 
ben Schloß auf der Höhe nelenene, in Kreuzesform 
erbaute lutheriſche Domfirche zu St.: Jobannes dem 
Laufer ijt 979 gegründet zugleich mit einem faifer- 
lichen Jungfrauenftiit, welches Kaijer Lothar 113U 
egen Schloß Scarzfeld im Harz dem Erzitifi 
Magdeburg überließ. A. war früher eine Graffchaft, | 
welche aufer ber Stadt A. ſelbſt noch Könnern u. einige! 
Dörfer umfaßte und nach dem Tode des legten Grafen 
Gero durch defien Tochter an Siegfried von State fiel 
Mach dem Tode des Ururenfels dejielben, Heinrich, 
verfaufte ded letzteren Mutter die Grafichaft 1138 an 
bas Hochitift Magdeburg, u. dieſes belehnte die Herren 
von Krofigferblich damit. Ym Jahre 1747 kaufte der 
Fürft Leopold von Anhalt: Dejjau das Nittergur A. 


| 


Alten : Oe, zum normegifden Anite Nordland, 
Cohen ee ehörige Infel, mit dem BergSyn- | 
Syftern (7 rose, age aa d. 7 Spiten beffelben. | 
4000 §. hoch) u. dem Dorfe Ulftahoug, Biſchofsſiß 





Alsfeld — U 


aud) im freien, mit Laub bededt, aus. 


\\tromerta. 


Alfter, Nebenfluß der Elbe auf ber rechten Seite 
derfelben, entjpringt unweit des Dorfes Siillfeld 
im Herjogthum Holftein, läuft in faft füdlicher 
Richtung auf Harvftehude zu und erweitert ſich 
von da an zu der großen 9. oder Alfterjee 
(Außenaliter), welde bis nahe vor Hamburg 
geht. Hier bildet fie innerhalb der Stadt einen 
See, die fogenannte Binnenalfter, welde, von 
den fchönften Gesäuden und anmuthigen Spazier: 
gängen umfaßt, Hamburg zur großen Bierde ge 
reiht. In den Kanälen vertheilt, ergiept fic) Die 
Waſſermaſſe der A. innerhalb der Stadt in bie 
Elbe. Die A. ift fifchreich, für Feine Fahrzeuge 
hiffbar und für Hamburgs Handel, dem fie Lae 5 

equemlichkeit gewährt, höchft —— Ihr Lauf 
beträgt 5 Meilen. Ehemals war die A. eine Seit: 
fang mit der Trave zur Wafferverbindung zwijchen 
Hamburg und Lübeck vereinigt. 

Wiftone (Alftonemoore), Fleden in der eng: 
lichen Grafihaft Cumberland, mit bedeutender 
Cijengieferet und 6900 Einwohnern. 

Alfirömeria L., nach dem ſchwediſchen Botaniker 
Alftrömer (f 1794) benannte Pflangengattung aus 
der Familie der Liliaecen, welche mehre ſchöne Bier- 
pflanzen enthält, fo: A. acutifolia Link et Otto, 
in Chili und Merifo, mit windendem, 5—6 Fuf 
hohem, glattem Stengel, lanzettfürmigen, langge- 
fpitten Blättern und in 4—S8blumigen Enddolden 
ftehenden, außen feuere und ſcharlachrothen, innen 
goldgelben oder pomeranzenfarbigen Bliithen; A 
aurea Grah., A. aurantiaca Sweets, in Chili, mit 
lanzettförmigen, ftumpf zugefpigten Blättern und 
dunfelgoldgelben Blüthen; A. haemantha Ruiz et 
Pav., in Chili, mit linien-Tangettförmigen', ge 
wimperten Blättern und prächtigen dunkelſcharlach— 
rothen, in vielblumiger Dolde auf 2blumigen Stie- 
fen ftehenden Blüthen, mit mweiß-purpurrothen, 
gelb gejdedten Blüthen variirend; A. Hooker: 
Lodd., A. versicolor Ruiz et Pav., in Chili, 
mit linien-langettförmigen Blättern und rojen- 
rothen, an der Spitze purpurrothen, in der Mitte 
gelben, am Grunde weißen, roth punttirten Blü- 
then; A. peregrina Pers., A. Pelegrina Jacg., in 
Peru, mit fief lintenclangettformigen Blättern 
und zu 2—3 jufammenjtehenden, von der Mitte 
bid zur Bafis gelbliden, ſchwarzroth gefledten, 
oben blafpurpurrothen oder weißröthlichen Blüthen, 
auch mit weißen variirend; A. Flos Martini Ker., 
Martinsblume A. tricolor Hook., in Chili, 
mit linienslanzettförmigen Blättern und weiß und 
gelben dDunfelpurpurroth gefledtenBliithen;A. Simsii 
Sw., A. pulchella Sims., in Chili, mit langett 
fpateljormigen Blättern und fdarladrothen, gelb 
geftreiften Blüthen; A. Salsilla L., A. edulis Bot 
Mag, in Neugranada, mit langgefpigten Blättern 
und rofenrothen, inwendig gelbgrünen Blüthen und 
ſtärkmehlhaltigenKnollen, welche inSiidamerifa wie 
Kartoffeln genofjen werden, u.a.m. Man über: 
wintert die Alftrömerien im Glashaufe oder Sim 
mer bei 1—4° R.; einige, wie A. Hookeri, dauern 
; Für allt 
eignet fi als Erde am beften eine Mifdung aut 
Lehm mit ein wenig Torf- oder Yauberde und un: 
gefähr der Hälfte Sand. Biele u; tft ihnen 
megen der fleifchigen, leicht faulenden Wurzeln, be- 
fonders im Winter, fehr nachtheilig. Die meiften 
Urten fterben im Juli und Wuguft ab. Ende Ofto- 
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ber8 nimmt man die Rnolen aus den Töpfen, um 
fr in friſche Erde zu fegen. Die Vermehrung ge- 
chieht durch Wurzeltheilung und Ausſaat bald nad 
der Samenreife. Aus den Wurzelfnollen von A. 
Hookeri A. peregrina und einigen andern Arten 
bereitet man in der Heimat ein Feines Mehl. 

Alt, (Wit ftimme, ital. Alto, Contr’ alto, frang. 
Haute contre), die zweite der vier Hauptftimmen, 
findet fi vorzüglich beim weiblichen Gefchlecht, bei 
Knaben und bei Kaftraten. Die weibliche Altftimme 
ift in der Negel die jhönfte. Sie vereinigt Tonfülle 
und Stärke in den mittlern und untern Tönen mit 
einer mächtig gum Herzen dringenden, ganz eigen- 
thiimliden weichen Klangſchönheit und eignet fid 

ür den Auädrud des ernten erhabenen und lleber- 
trdifden, wie keine der andern Stimmen. Man 
unterjcheidet den tiefen U. (A. deciso), vom unge- 
ftridenen f bid zum eingeftridenen bh, und den 
hohen U. (contr’ alto moderato s. commodo), vom 
ungeftridenen g bis zum zweigeftrichenen e. Der 
Hobe A. fällt dem Umfang nad) mit dem Mezzo— 
fopran zufammen und beide Stimmen werden oft 
mit einander verwechſelt. Jn der Tonjaglehre, be- 
fouders im vierftimmigenSage,nennt man die zweite 
Oberftimme A. Daher werden die diefe vertreten- 
den Inſtrumente Durch das vorgejegte A. bezeichnet, 
Er Altviole, Altpojaune, 2. Altfchlüfjel oder 

Itzeihen heißt die dem Umfange des A. ent- 

on. Anwendung des 0⸗Schlüſſels auf der 
ritten Linie des Notenfyftems. 
ta, bod. Alt’ ottava, mufifalifche Vezeich- 
nung, deutet an, daß bie unter dieſer Bezeichnung 
befindlichen Noten eine Dftave höher gejpielt wer- 
den follen. 

Altai (d. i. Goldgebirge chineſ. Rin-fdan), 
eins der vier Gebirgsſyſteme Hocafiens, erjtredt 
fih nad Humboldt vom Schlangenberge bis fiidlid 
von Baifalfee, d. i. von 50—521/,0 nodrdl. Br. und 
von 991/,—128° öftl. 2., und ift binfichtlich feiner 
Langenausdehnung von Weften nach Often, die un- 
geiähe 195 deutfde Meilen beträgt, das fürzefte. 

ie Ehinefen rechnen auch noch mehre füdliche Ket- 
ten hinzu und andere Geographen (Pallas) begrei- 
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110° 37' öftl. 2. fich Bis yu 1000 Toifen Höhe ere 
bebend. Die mit ewigem Schnee bededte Tang nu: 
| fette trennt fich 14/9 jiidlich von der vorigen vom 
A. und erftredt fich, das Bajfin des oberen Jenifer 
begrenzend, von Weiten nad Dften über 11 Langen- 
grade vom Kojjuguljee, wo fie fic) verflacht, aber 
tm Norden mit der fajanifden und im Süden mit 
der Ulangom-Dolalette in Verbindung fteht. 
Legtere, die jüdlichfte ded ganzen Altaijyftems be- 
ginnt unter oem Breitenfreife von Kurtihum und 
erftredt fid) von Weſtſüdweſten nad Oftnordoften 
| bis zu der Duelle des Ordon. Endlich zweigt fid 





‚vom W., da, wo die Meridianerftredung deſſelben 


vorherrſchend zu werden anfangt, etwa unter 521/,0 
nördl. Br., die bis Tomst 56° 2% nördl. Br. 
reichende Kette von Kusnetsk und Salairst 
ab, von Südfüdoften nad Novdnordwejten unge- 
fähr in ber Yängenausdehnung der Pyrenäen ai 
end und am öltlichen Abhang reiche Goldwäſchen 
darbietend. Sie führt aud) den Namen Alatau— 
oder Abakanskkette. hr nördlichſter Gipfel, 
der Tastül, erhebt fich nad Leſſing 4250 F. über 
den Tom und 5130 F. über das Meer. Nad 
| Tihihatjcheifs Reijewerk „Voyage scientifique 
dans l’Altai oriental‘ (1846), das ein neues Licht 
über jene fernen Gegenden verbreitet, bildet der 

anze Gebirgäftod des N. einen regellojen Halb- 

reis, der nad) Weiten Hin eingebogen ift, und 
zerfällt nach orographifchen Beziehungen in zwei 
Hälften. Die weftlide Hälfte, den Raum zwiſchen 
dem Obftrom und der nördlichen Zone des Katoune- 
ufer3 umfaffend, fireicht vorherrſchend aus Nord- 
weiten nah Sildoften. Die zweite Hälfte, der öft- 
liche A., den Raum zwifchen den fajanifden Ber- 
gen und dem mittleren und fildlidjen Gebiete ded 
Katounefluffed begreifend, ftreidht theild dem Me— 
ridian ungefähr gleichlaufend, theils aus Norbojten 
nad Sildwejten. Die Mafjen beider Gebirgsitöde 
erjcheinen rar geordnet. Wo beide einander 
berühren, finden fic) halbfreisförmige Umrifje vor— 
herrjdend, und die Berge find auf die fonderbarfte 
Weije gewunden und gedreht, fo daß 3. B. lange 
| und hohe Kämme fic auf fich jelbft zurüdbiegen, 


fen unter dem A. aud) die nach Nordoften bis zum | halbe Monde oder einen länglichen, beinahe gefdlof- 
Drean fi hinfiredenden Gebirgszüge mit. Im | jenen Kreis bilden, deffen Deffnung verjchüttet und 
obigen engeren Sinne umfaßt der U. den Altai- | zu einer mehr oder weniger ebenen Oberfläche um: 
Bielfi mit der fajanifden Kette der Tananufette | gewandelt gu fein fdeint. Diefelbe Fraterartige 
und dielllangom-Dalafette. Was man als Altai-| Bildung erſcheint ber den Hodebenen und Steppen 
Kolywan zu bezeichnen pflegt, ift nits als eine | auf dem chineſiſchen Gebiete, die unermefliden . 
Art von großem Vorgebirge am weftliden Ende ded Amphitheatern gleiden, auf allen Seiten von ge 
Altaifyftems, das, von Weiten nach Ojten ftreidend, | rundeten nadten Maffen umgeben. Diefe Erbe. 
zwiſchen dem Ob und Irtyſch in die fibirifche Ebene | bungen find indeß nicht vulfanifdjen Urfprungs 
bineintritt und, von der barabinäfifchen Steppe im | jondern nicht3 ala regelmäßige Ablagerungen von 
Norden, von der der mittleren Kirgifenhorde im | Thonfdiefer. Eine Einwirkung von Feuer hat nur 
Süden und Südweſten begrenzt und nur nad) Often | von der Tiefe aus Statt gefunden, wodurd größere 
mit dem Gebirge zufammenhängend, nach Hunt | und Heinere Anfhwellungen entftanden find, welde 
boldt 3300 geographiihe Meilen im Umfang hat, | die neptunifche Gebirgsrinde emporgehoben haben, 
fih in den Alpen von Tigerägti und Korgon plöß« | ohne daß Störungen oder gewaltſame Durdbredun- 
lid) bid ju 7000 Zub und in den Katuniajdulen bis | gen der Rinde Statt gefunden hätten. Die Bildung 
gu 10,300 Fuh über dem Meere erhebt, aber, faft der Schichten entfpricht dem Ziehen der Ketten. Im 
ang von Ebenen, die wahrfdeinlid) nicht die Höhe | weftliden A. ziehen die Schichten vorherrjdend von 
Ebene um München erreichen, umgeben, nicht | Nordweften nad Ciidoften, im öftlihen ziemlich 
alé Randgebirge des Centralplateau’s von Hod | entgegengefegt. Das Durchfreugen der Erhebungs: 
ajien zu betradten ıft. Die J janiſche Kette | arenbezeichnet gewöhnlich das Vorhandenſein grober 
groeigt fid vom A. unter dem Breitenfreije des Te- |; Bodenerhöhungen und die Gegenwart von Seen 
eztoifee's ab und erftredt fi unter dem Namen Unter der großen Anzahl von Binnenbeden yeichnet 
Schabina-Doiavomdll’,;,— 5 nördl.Br.,unter fid) der Gee von Telegl aus durd den Gürtel 
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fchroffer Felien, die ihn von allen Seiten umgibt. | Iywan und Nertfchindt, die der Krone gehören, find 
Der öftlihe W. Hat die cad Seen, viele von be» | die Reidjthiimer des A. allen Nationen geöffnet. 
deutendem Umfange und k r großer Tiefe ; im weft- | Die Erlaubniß, Stüde in Angriff zu nehmen, wird 
liden 9. finden fitch außer dem berühmten Roly- | vom jFinanzminifter ertheilt. Das Goldwaſchen ge- 
mwanfee nur einzelne, durch nichts auögezeichnete | jchieht unter der Aufficht von Regierungsbeamten. 
Beden. Hier beginnen dagegen am weftliden Ende | Die Ausbeutung des goldhaltigen Sandes 2 
des Gebirgs merkwürdige Salzfeen, von denen der wöhnlich fehr leicht. Jn der Regel liegen die ager 
größte und ergiebigfte 80 Werfte vin AnadinSfoi | offen da, oder find hödhftend von einer dünnen 
entfernt liegt und rings von einer ganz ebenen, | Schicht vegetabilifder Erde bebedt.. Am Rur- 
völlig vegetationslofen Steppe umgeben ift. duftuyul, wo Graf Popoff ausgedehnte Minen be» 
Was diegeoqnoftifdhe Beidhaffenheit des Ge- | fit, findet bergmännifcher Betrieb Statt. Dort 
birgs — ſo findet ſich im A. im engern Sinne erhält man das Gold zuweilen in Klumpen, von 
Granit vor Allem, aber auch in Begleitung von Gneis denen einer 13 Pfund 24 Loth wog. Die Silber- 
u. Glimmerjchiefer im niedrigeren Norden in großer | auöbeute, obgleich minder ergiebig, ft ebenfalls be- 
Ausdehnung; im eigentlichen Hochgebirge tritt er | deutend. Bn den Beramerfen der Krone wurden 
theild in der Tiefe der Thaler, theils aber auch in | von 1833—43 199,210 Kilogramm gewonnen. Der 
abgetrennten Gentralmafjen auf, und die höchſten Gefammtertrag aller Eifenminen ift nicht befannt; 
Höhen der Bielfis oder weißen Berge gegen die | die Berqwerfe von Tomsk u. Salairsk liefern jähr- 
dinefifde Grenze hin find aus fryftalliniihem Gee | lid) über 500,000 Kilogramm reines Eifen. 

* gebildet. Darüber lagern paläozoiſche Ge| Der A. gi einen großen Reidthum an Ge— 
eine, oft aufgerichtet, Thonthieter mit Erzlagern, \wäffern. Der vielen Seen geichah bereits Er- 
vor Allem mit Kupfererzen, Mergelichiefer, Alaun- | wähnung. Die fließenden Waffer find zahllos, und 
ſchiefer, Kalkſteine, oft mit Korallen erfüllt, Sand» | unter ihnen befinden fid) Ströme, die größer find, 
fteine und Konglomerate, mit Einlagerungen von | als die bedeutenditen Curopa’s, ja felbjt Afiens. 
ſchönen Jaspifen und Kiejelbreccien. Biel verbrei- | Hauptitröme find der enifei und der Ob, deffen 
tet find von eruptiven Gefteinen prachtvolle quar; | unermehliche Berzweigungen, einem labyrinthiſchen 
führende und quarzfreie Borphyre, Diorite, Gabbro, | ar leih, das ganze Altaigebiet umfafjen, mit 
Serpentin, die mit den Kiefelbreccien und dem | Ne enktüffen, wie der Irtyſch, Tſchumyſch, Tom, 
Kiefelmangan und Granit auf den Steinfchleifereien | Inia, Alei 2. Die Kälte ift bier viel ftrenger, 
von Kolywan auf das Mannichfachſte verarbeitet wer- als in gleichen Breiten Curopa’s oder Amerifa’s. 
den. Yn den mehr meridianen oder aus Südoften | Der Froft beginnt im Oftober und hält bid tief 
nad Nordweften ftreichenden Ketten von Kusnetsk in den Juni hinein an. Am 11. Juli fand 
und der nördlichen Salairsfette bildet der Granit | Tidicatideff in den Ebenen am A. nod Schnee. 
den Kern des Gebirgs, an den fich faft jenkrecht auf- | Der Sommer ift dagegen fehr heiß, bis 330 €. 
gerichtet —— Schiefer, vor Allem darunter | im Schatten. Die tiefer liegenden Gegenden eignen 
—— honſchiefer, Uebergangskalke am Sa- ſich zum Ackerbau. Birken, Weißtannen, Lärchen, 
airsk, wie am kolywanskiſchen A. ſiluriſch voll von Traubenkirſchen, auf den Höhen die ſibiriſche Zir- 
den Korallen und Schalthieren des jüngeren Ueber- belkiefer, Zwergbirken, blaues Beinholz (Lonicera 
gangsgebirgs ſchließen; ein kohlenführender Ralf bil» | caerulea), der Zwergwachholder, zu oberſt ſelbſt eine 
det den Schluß, u. nur zwiſchen dem Salairsf- u. fud- | gelbeAlpenrofe, find dharatteriftifdeHolsgewadhfe der 
netöfifchen Gebirge breiten fic) dazwiichen Kohlen- verjchiedenen Regionen. Zahlreiche Ekräuder der 
felder oder Steinfohle aus. Jüngere ſekundäre | tieferen Regionen find von da in unfere Garten als 
Bildungen find aus dem Altaigebiet, worin die pa- ei a gg —— (Swergmandel, ſtrauchige 
läozoiſchen Geſteine, insbeſondere die Schiefer vor- | Robinie, mehre Spiräen ꝛc.). Unter den einent- 
herrſchen, nicht bekannt, und die Diluvialbildungen lichen Alpenkräutern finden ſich viele der europäi- 
renzen unmittelbar an dieſe älteren gehobenen Ge- ſchen Alpen, aber auch eigenthümliche Species, von 
Kerns an, greifen in 2 tiefen Buchten ins ältere | denen ebenfalls gegenwärtig manche weitverbreitete 
Gebiet ein und ihre Geſchiebe fommen bis zu bes | Zierpflangen geworden find, wie die Saxifraga crassi- © 
trächtlichen Höhenvor. DerMetallreihthum des | folia, die Viola altaica, von der unfere Penſöes 
Gebirgs verleiht dem U. feine größte Wichtigkeit. | abftammen follen. Die Fauna ijt hier und da nod 
Es findet fic) Kupfer, Eifen, Silber und Gold. |reid an Wild (Edelbirfche, Elenne, fibirifche Rebe), 
Das Metall findet jih an den Stellen, wo die Di- | aber auch an Wölfen, Sunlen, und auf den Höhen 
luvialftrömungen in den A. eindrangen und ihre | findet fich felbft mit dem Marder zugleich der Robel ; 
Ablagerungen abjegten. Diefe Stellen beftehen aus | häufig ift aud) der Bär. An Vögeln ift fein großer 
Trümmern von Thon» und Dioritichiefer oder | Reihthum, aber zu den Waldhühnern gefellt fich in 
Syenit, welde die Umwälzung von der ſchweren | der Alpenregion aud das Schneehuhn. Forellen u. 
Maffe des Gefteins abriß und zerbrödelte. Yn die» Aſchen bevölfern die —— e. Leider ſind 
ſen Lagern finden ir die Mineralfhäge des N., | Schwärme Heiner Stehmüden eine wahre Land- 

und bier fommt aud der Sand vor, von dem man | plage mander Gegenden. 

durch blofes Wafden Gold — welches faſt ie einheimiſche Bevölkerung des A. bilden 
im ganzen Gebiete dieſer Ablagerungen vertheilt Kalmücken und Kirgiſen. Erſtere, die abl- 
yu Fein jdeint. Hauptort der Goldwajderet Ha Pe rigen fiidlid vom B., nad) bem &inefilchen 
Krasnojarls. Ihre Ausbeute ift fehr beträdht- | Gebiete zu, den mongolifhen Typus am treueften 
ih. Im Jahre 1830 betrug diefelbe nur 95 Kilo» | bewahrt; wohn nörblich erjcheinen fie mit Stämmen 
gramm zu einem Werth von 3,230,000 Franken, | tiirfijder Abjtammung vermifht. Sie gehören ent- 
jet beträgt fie 18,000 Kilogramm oder 61,200,000 ſchieden zu den Romadenvöltern, wohnen in Selten 
tanken Mit Ausnahme der Dijtrifte von Ro» und ziehen mit ihren Heerden von Ort gu Ort 
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Weniger zahlreich find die Kirgifen, türkiſchen Ur-! vor der Gottheit aud) foldje Höhen, indem man fid 
fprung3 mit Andeutung einer Beimiſchung indo- | fcheute, die geweihten 2: auf die bloße Erde 
germanifcher Elemente. Cie find viel unrubiger, | zu legen. Der erſte A., welder ausbrüdlich erwähnt 
al8 die Ralmiiden, und zu Räubereien geneigt, auf | wird, ift ber bed Noah (1. Mof. 8, 20). Die Ber- 
ber andern Seite aber aud) mehr zur Civiltjation fer hatten, nach Herodot, feine Tempel u. Altäre, 
geneigt, ald die Ralmilden. Die ruffifche Bevölfe- | fie brachten ihre ie auf Bergen dar; wahridein- 
rung des U. befteht aus Minendefigern und Bes lid) befanden fic) dort geweihte Opferftätten, in 
amten, Minenarbeitern und Goldwajdern, Ader- | denen Herodot die griechiſchen Altäre nicht wieder 
bauern und Berbannten, neben denen die Rofafen | erfennen fann. Su Qndien fann zur Opferftätte 
nod eine abgeichlofiene Bevölkerung bilden. Sie | jeder Play von den Prieftern geweiht werden; vor- 
find alle Soldaten und nad) ihrem Dienft in drei nehmlich dienen dazu die heiligen Banyanenbäume, 
Kategorien getheilt, Koſaken von der Linte, ftadti- | unter deren Schatten die Brivatipenden dargebracht 
{de Rofafen und Militärfoloniften. Die erftern | werden, und die Borhallen der Tempel; in ben 
> in jeder Beziehung als Soldaten zu betradten; | Tempeln felbft kommen aber Altäre vor, deren Aus- 
ie zweiten bilden bie Poligei ber Städte und Ort- | ſchmückung ben Götterdienerinnen (Devadafis) ob- 
(haften; die [egteren beforgen bie Grengwade. Die | liegt. Im patriardalifden Zeitalter der Juden 
Berbannten maden die größere Mehrzahl der ruf- wurden Altäre aus Erde oder Steinen vorzüglic) 
fiichen Bevölkerung aus. Ihre Zahl findet fid nir- | an folden Orten aufgeridtet, die ein befonders 
—— genau angegeben, nur von der am wenigſten religiöſes Intereſſe des Erbauers in Anſpruch nah⸗ 
ompromittirten und wohl za —— Klaſſe, von men und durch ein bedeutendes Ereigniß wichtig 
den „verbannten Pflanzern“, bemer —— 9 waren. Nächſtdem waren Berge, auf denen der 
daß 1840 134,630 geweſen ſeien, wovon 79, Menſch der Gottheit ſich gleihjam näher gar 
im U. in den Goldmajdereten verwendet wurden. | von jeher Lieblingsorte fiir Altäre. Das Opfern 
Altamura, Bezirkshauptſtadt in der italienijden | auf Höhen dauerte fort bis zur Zeit des Erilö, ob- 
Proving Bari, am jüdlichen Abhange des M. Lupolo, | Wohl im mofaijden Gejege alle Altäre außerhalb 
eine ber jhönften Städte Apuliens, Viihoisfig, mit der Stift3hütte oder des Tempeld zu Jerufalem 
Ringmauern, frequenten Mefjen, Del: und Weinbau | unterfagt waren und fpäter die Propheten dagegen 
und 16,332 Einwohnern. Qn der Nähe Fundorte | auf das Heftigfte eiferten. Jn der Stiftshütte und 
römifcher Alterthümer. nachher im Tempel ftanden 2 Altäre: ber Äußere, 
Altan (Ballon), ane ob. herausqedauter, mehr | größere Brandopferaltar, und der fleinere, innere 
oder weniger offener Theil eines Gebäudes, welder | Raudaltar. Der Brandopferaltar (A. ſchlechthin) 
aus ben oberen Stodwerfen einen unmittelbaren | ftand im Vorhofe der Stiftshiitte und des Tempels 
Austritt ins Freie geftattet. An Wohnhäufern ans | unter freiem Himmel. Zur Zeit der Stiftshütte 
gebracht, hat er insbefondere den Swed, den Be- | war er ein vierediger Kaften aus Alazienholz, 5 
wohnern frijche Luft und einen Umblid ins Freie | Ellen lang u. breit, 3 Ellen Hod, ganz mit Kupfer 
zu gewähren, während er an öffentlichen Gebäuden | überzogen, an den 4 Eden mit hörnerähnlichen 
mehr dazu dient, auf ihn binaustretende (fürftliche —— oder “aie (Hörnern) verfehen, die bei 
oder obrigfeitlidje) Perjonen der unten verſammel S ndopfern mit Blut — t, von Verbrechern, 
ten Menge ſichtbar und etwa an fie gerichtete Ane | welche im Heiligthum ein Aſyl fuchten, erfaßt, viel- 
fprache vernehmbar zu madjen. Solche W.e werden | leicht aud) zum Anbinden bes Viehes benugt wur- 
entweder feitlid), bejonder# an abgeftumpften ober | ben. Um die untere Hälfte ded Raftend lief ein 
abgerundeten Eden, oder an der Haupt- u. Neben- | Gitterwerk mit4 sag worein die Tragftangen ge- 
acabe Herausgebaut, und gwar entweder auf den | ftedt wurden. Der — des falomoni- 
auern eines unter ihnen aga! rg Theils | jchen Tempeld war 20 Ellen lang und breit und 10 
bed Gebäudes (Flügels, Salons, Erkers zc.), oder | Ellen hod, aus Erzplatten, mit einem Umgang für 
mittelft befonberer Säulen oder Pfeiler (aud) Ka» | die Priefter; der des zweiten (Serubabel-) Tempels 
atiden, Atlanten oder Hermen) geftügt. Legtere | beftand aus unbehauenen Steinen; der des Hero- 
usbauten pflegt man ——— als A. zu be⸗ dianiſchen Tempels, ebenfalls aus unbehauenen 
ichnen, wogegen ber Name Balkon beſonders | Steinen, die jährlich am Paſſah- und Laubhütten- 
T gang frei auf Konfolen rubende Ausbauten, fo- | fefte übertündt wurden, erbaut, war der größte 
wie aud für bie auf dem Dace —— foges von allen und mit mehren Umgängen vesleben. 
nannten Plattformen gebraucht wird. Gewöhnlich | Der Raudaltar ftand im Heiligen des Tempels, 
fehlt dicfen Ausbauten eine Bedahung, oder es | dem Tiſche der Schaubrobe gegenüber. Es war ein 
wird diefelbe durch einen Baldachin als felbitftän« | Heiner a von Sitim- (Führen-) Holy mit Gold 
bige Bedeckung oder aud) durd eine nach Belieben | roy in Elle lang und breit, 2 Elen hod, an 
wieder zu pur, Baise Marquife erjegt. Eine Bruft- | den Eden mit 4 Hörnern und ringsum mit einer 
webr ift aber in allen Fällen nöthig und muß fdon | feinen gly hoy aa einem Rrang, ebenfalls von 
durd ine äußere Form als fefter Haltpuntt erſchei Goldbledh. Ale Morgen und Abende zündete der 
nen. Die Anwendung von Balfonen und A.en | die Woche Habende Priefter ein eigens gubereitetes 
eae alle dem ge 1 wegen des Klima’3 a sane —* w “Oh auf ooh in ber . 
nicht allein eine behagli nußun atten, auchaltard befindliden Erhöhung in einem 
fondern gewifjermaßen aud Bevürfnig ger _. | ovalen Raudfaffe niederjette. Geopfer murde auf 
Altar (vom lateinifchen alta ara), jede fiinftlide | diefem A. nicht, nur am großen ee gg 
Erhöhung von Erde, Stein, Holz ıc., um darauf | wurden bie Hörner mit Blut befprengt (vergl. 2. 
gewiſſe heilige — namentlich Opfer, zu | Mof. 30, 1 {j.). Ware verfdiedener Art kannte 
verridten. Fat überall, wo man ben Göttern "Griehenland und Ftalien; dort foll Cecropẽ 
Opfer und Gaben darbrachte, erbaute die Ehrfurcht | in Athen), bier Janus den erften A. errichtet haben. 
Meher's Ronv.-Reriton, zweite Auflage, Bd. 1. 36 
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Altäre ftanden in Hainen, bei Quellen, am Meeres⸗ 
ufer, auf Feldern (3. B. die Termen des Silvanus, 
Ban, Vertumnus), an Straßen, auf Höhen, in 
Häufern und Hofräumen, befonders aber in Tem- 
= fier, wenn irgend möglich, gegen Often, vor 
Gatterbildern. Bisweilen war ein A. mehren 
Göttern gemeinfdaftlid. Anfangs fehr einfach aus 
Rafen, Steinen, Holz errichtet, wurden die Altäre 
—— prächtiger und Baer Durd Höbe u. 
röße zeichneten ig die Altäre ber obern Götter, 
namentlich ber bed Jupiter, aus; der zu a mpia 
Hatte nicht weniger al8 22 Huf Höhe und 125 Fuß 
a Die unterirdifhen Gs hatten jtatt 
der Altäre Heine Gruben, in welche das Blut der 
Opferthiere gelaffen wurde. Konftruftion u. Form 
ber Altäre waren verjdieden; die meiften waren 
längliche Bieredte. Aber es gab auch drei» u. mehr- 
feitige, runde, gufammengejegte und aus Einem 
Stüde beftehende, eo ge und tragbare, flache u. 
— te, einfache und mit Reliefs, Stier⸗ und 
Widderküpfen 2c. verfehene. Altäre dienten, wie 
Tempel, ala Niyle, bei ihnen ſchloß man unter 
Opfern Bündniffe, Vertrage, Ausföhnungen 2c. 
Altäre (arae) bezeichneten oft aud) die Endpunkte 
gem Eroberungszüge; fo im äußerften Often der 
fannten Erde die Altäre des Hercules, Baccus, 
Cyrus, der Semiramis, de3 Alexander x. Die 
n riser en bedienten ſich F der Altäre ein⸗ 
pas Tiihe, an welden man die Agapen hielt u. 
aS Abendmahl feierte. Altäre entftanden erſt, als 
man Brod u. Wein im Abendmahl als Opfer an- 
feben anfing und erhielten die Form der jüdi- 
hen und beidnifchen, obwohl man ehe fie 
Side zu nennen. Schon tm 2. und 3. I rhun⸗ 
dert findet man an ben Gräbern der Märtyrer dere 
gleihen Altäre, an denen die Euchariftie a. 
wurde, u. als feit bem 4. Jahrhundert die Biſchöfe 
fich gegen diefe Sitte erffärten, wanderten dic Feld⸗ 
altäre mit den Gebeinen der Heiligen in bie Kirchen 
u. vermehrten die Zahl der fchon dort beftehenden. 
Hier nämlich Batte man anfangs nur einen A., 
ber oft in der Mitte, vorzugsweiſe aber gegen More 
en, nur in ber jyrijchen Kirche gegen Weften jtand. 
jan fam oft ein unterirbifcher A. Hinzu, nahe dem 
tabe des Märtyrerd (crypta oder subconfessio), 
im Gegenfa zu weldem der in der Kirche der Joe 
N. (altare sammum) genannt wurde. Ym 9. Jahre 
Hundert war die Sitte, viele Altäre in den Kirchen 
zu haben, fo eingerifien, daß Gefete bagegen nötbig 
wurden. Oregroh wuds die Zahl der Altäre 
Ca und fort, jo daß i . die Kirche des ae en 
etrus in Rom deren 25 enthielt. Einer blieb der 
Haupt» oder Hodaltar, die andern waren an 
den Pfeilern und Seiten der Kirche vertheilt. Die 
älteften Altäre in den Kirchen waren von Sa 
Erft im 6. Jahrh. wurde durch einen Synobalbefchlu 
feitgefeßt, daß «8 fortan nur fteinerne Altäre geben 
follte; bald baute man fie aud von Metall, ver- 
ierte fie reich mit Silber und Gold und überbedte 
i mit einem auf Säulen rubenden Baldadin, 
chmückte fie aud) mit Blumenvafen und Blumen⸗ 
ewinden. Seit dem 10. er undert prangten 
ichter (jf. Altarferzen), Krucifige (wofür jedoch 
die morgenländifche Kirche das einfache Kreuz bei» 
behielt), Heiligenbilder u. Reliquien auf den Altä- 
ren. Letztere aber wurden namentlich im Innern 
Ser Altäre aufbewahrt, u. feiner mochte ohne eine 
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ſolche ſein. Bereits unter Konſtantin dem Großen 
bedienten fig Fürften in Felblagern u. Miffionäre 
auf Reifen Heiner Tragaltäre (altaria portabi- 
lia, gestatoria, viatica). Nad) dem Grundfate, daß 
nur an geweihter Stelle Meffe ven werden darf, 
fann ihrer aud) jest noch die fatholifche Kirche bet 
Kranfenfommunionen u. Miffionsreijen nicht ent» 
bebren. Sie beftehen aus einem vieredigen, unge 
fähr 1 O Fuß großen, dazu eigens gemeihten u. mit 
einem Heinen Reliquienraume verjehenen Stein» 
wiirfel, der Dann an dem Orte, wo er gebraudt 
werden fol, auf ein hölzernes, leicht herzurichten⸗ 
des Geſtell gelegt wird. Eines folden Steines be⸗ 
dienen fi aud) die Bifchöfe, Mönche rc. bei ihren 
Reifen in proteftantijden Ländern. Zur Wltarbe- 
ene dient bie Palla oder Mappa, ein lew 
nened Tuc unmittelbar über dem A. u. das Com 
porale (Reibtuch), womit die Heiligen Gefäße 
überdedt werden. Neben dem A. brennt die ewige 
Qampe, und die Rüdjeite bildet — ein 
Bild aus der heiligen Geſchichte, das Altarblatt. 
Seit bem 9. Jahrhundert wechjelt zu verichiedenen 
Zeiten bie Farbe der Altarbefletdbung zwifchen 
weiß, roth, grün, violett u. ſchwarz; für den Char- 
freitag aber werden die Altäre ganz entfleidet, weil 
Chriſtus an diejem Tage feiner Kleider beraubt 
wurde. Die Altarmeibe tft ein fehr zufammen- 
pipe ge re Ritus und findet in 
egel am Gründonnerdtage Statt. Dies der 
Gebrauch der fatholifden Kirde. Die grie 
Si ch e Kirche bedient fid eines tij igen A.s von 
tein oder Holz. Dede Kirche hat in der Regel bloß 
Einen Altar; nur ſehr große Kirchen machen eine Aus⸗ 
nahme und haben mehre. Bebedt find fie mit 4 
Tüchern, und an den Cefen liegen 4 Stüde jeidenes 
Reus Evangelijten). Die proteftantifde 
inde hat fich gegen die Mehrheit der Altäre erflärt 
und nur Einen für jede Kirche beibehalten; fie 
ſchmückt ihn mit rothem, grünem, blauem Tuch u. 
dergl., welches tn der Paſſionszeit und am Todten- 
fefte mit ſchwarzem vertauſcht wird, und verrichtet 
an ihm die beiligften firdliden Akte: Wusthei- 
lung des Abenbmahls, Konfirmation, Or dination, 
Trauung, Segensſprechung und die ganze Liturgie. 
Kreucifig, Blumenvajen, aud Altarbilder dienen 
alg Symbole u. Be Sdmud. Die Kirchenagende 
und die Bibel (Altarbibel) haben ihren gemöhn- 
lichen Plas auf u. neben dem Heinen Altarpulte, 
in ber Mitte des WS. Die reformirte Rirde 
fennt eigentlich Feine Altäre, fondern nur Whende 
mahlskiſche, die, nod einfacher geſchmückt, itbri- 
gend zu denjelben Sweden wie die lutherifden Ale 
tire benugt merden. Alle und jede Berzierun 
verfjhmähen die Buritaner. Ste bedienen fic 
zum Genuß de3 Abendmahls mehrer ech 
Altar (A. de [08 Collane s), in der AQuichoa⸗ 
—— Capac⸗Ureu, von den Umwohnern 
upa genannt, Vulkan der Cordilleras de los 
Andes in Peru, Proving Quito, 16,380 Fuß hod 
joll früher viel höher geweſen u, fein oberer 
bei einem Ausbruch eingeftürzt fein. 
Altarbibel, zum Gebraud in proteftantifden 
Kirchen beftimmte, beutfche Bibel in großen Fore 
maten, 0 ung ru e. So die fogenannte 
ernejtintfche von 1461. 
—— (Altarlidter), große Wachslich⸗ 
ter zum Gebrauch auf Altären. Der Gebrauch von 


r 


egel 


Ultarftein 


Lidhtern mahrend der Abenbimahläfeier ift uralt u. 
war er bei den nächtlichen Berfammlungen 
der Ehriften Bedürfniß. Später dienten die Side 
ald Symbole ber Nachtzeit, in welder Jefus dads 
Abendmahl einjegte, oder des geiftigen, durch Chri- 
arf ber Welt gebrachten Lichtes oder ber Freude. 

{8 Schmuck ber Altäre wurden Kerzen, weiße und 
farbige, feit bem 10. — in Menge ange- 
wendet. Jn fatholijden Kirchen ift nod jegt ibe 
Zahl fehr groß; in proteftantifchen befinden fid 
deren zwei, die gewöhnlich nur an Fefttagen, oder 
wenn Abend gehalten wird, angezündet zu 


werben pflegen. 
Altarfein (ara Bacchi), Fels im Rhein bei 
8 afjer fidjtbar. Gein 


rac, nur bei niedrigem 
Sictbarwerden foll, da ed nur in peiben, trodnen, 
wafjerarmen Sommern eintreten kann, ein gutes 
Deinjahr bedeuten. 

Altbayern (altes Bayerlanb), eigentlich das 
alte Bojaria oder Bavaria, Wohnfig der aus Böh- 
men von ben Marfomannen vertriebenen Bojaren, 
von bem Led bis zur Ens, von ben Alpen bis über 
bie Donau fid erftredend; jest aud Benennung 
ber beiden Kreife des heutigen Königreich Bayern, 
Dber- und Niederbayern; f. Bayern. 

Altdeutſch, nach Art der alten Deutfden. Der 
Beitpuntt, welder das W.e von dem neuern Deut- 
jen trennt, wird nad verfdiedenen Riidfidten 
verſchieden beftimmt. Gn Kunft und Literatur wird 

ewöhnlich das 14. od. 15. Jahrhundert als Grenze 

s A.en angeſehen. Die alideutſche Geſchichte 
reicht indeß nur bis zur Entſtehung des Reichs der 
Karolinger. Vgl. Deutſchland und Deutſche 
Literatur ꝛc. 

Altdöbern, Marktfleden in ber preußiſchen 

reg | —— Regierungsbezirk Frank⸗ 

urt a. d.D., Kreis Kalau, hat 1100 Einwohner, 
ein Schloß mit Gemaldejammlung und ein Schul- 
lehrerjeminar. 

Altdorf (Mitdorf), 4) Stadt im baverijden 
Regierungsbezirk Mittelfranfen, Verwaltungsdiftrift 
Nürnberg, an ber Schwarzach, ijt Sig eines Land⸗ 
gerichts, hat ein altes Schloß und zählt 3010 Ein: 
wohner, worunter viele eingemanderte proteftantifde 
Salzburger find, die Begründer der Fabrifation höl⸗ 

erner Spielwaaren, deren Probufte über Nürnberg 
I alle Welt geben. In der Umgegend wird trefflicer 
Hopfen gebaut. U., feit bem Ende bes 13.Jabrhuns 
bests in Urkunden erwähnt, gehörte ald Reichsgut 
u. Hofmarkt zu der Landvogtei von Nürnberg. Burg: 
gray Albrechis Tochter, Sophia, brachte A, mit ans 
bern Beiikungen ihrem Gemable, bem Ser Swan: 
tibor von Pommern, zu, welder e 1394 an ben 
falggr Ruprecht, nadmaligen Raifer, ver- 
eig bor i8 1503 blieb U. pfälziſch, hierauf fam es 
an bad reichäfreie Nürnberg, weiches 1575 dahin 
fein Gymnafium verlegte, diefe Anftalt gwar 1633 
wieder zurüdzog, aber dafür N. zur Hodfdule er- 
re , dieje freigebig ausftattete und ihr manden 
erühmten Lehrer pan Mit Nürnbergs u 
und Wohlftand fant ingwifden aud die Univerfitä 
allmählig, und als nad der Auflöjung ded eg cr 
Nürnberg felbft an Bayern gefallen war, wurde die 
odfdule (1809) aufgehoben. Qhre merkwürdigſte 
eriode war het Zweifel zu Anfang des 17. Jahr- 
bunbert3, wo fte in der wijfenfdaftliden Welt eine 
geräuſchvolle Rolle jpielte. Unter bayerifcher Herr» 
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daft erhielt A., um es für ben Berluft ber Hoch⸗ 
thule gu entfchädigen, das evangelifche Schullehrer- 
eminar für bie baireuther Diöces, und der Fond, 
omwie bie Gebäude der Hochfchule wurden diefer An- 
alt größtentheild — A. hat eine reizende 
Umgegend. Zwei Stunden von ber Stabt, bei 
Weifenbrunn, ift das Heidenlod merkwürdig, wo 
ber röthliche, feine Gand zu den Sanduhren ge- 
—— wird. — 2) Flecken im —— * 
onaufreis, Dberamt Ravensburg, and. Schuſſen 
und an der Landſtraße von Ulm nach 
mit 2700 Einwohnern, ehemaliger Sitz des vor⸗ 
deröſterreichiſchen Ober⸗ und Kreisamtes A., jetzt 
Sig eines würtembergiſchen Unteramtes. Auf dem 
nahen Hügel St. Martinsberg liegt das vormalige 
Reidhstlofier Weingarten. Die Welfen von A. 
räumten 1055 dieſes ihr Bergſchloß den von Wlto- 
miinfter dahin berufenen Benediftinern ein. 
Wltdorfer, Albrecht, auc der Heine Dürer 
enannt, berühmter deutider Maler, Rupferfteder, 
ormidneider und Baumeifter, Zeitgenofje Dürers 
und deſſen Schüler, geboren zu Altdorf in Bayern 
1488, 7 1538 ald Stadtbaumeifter gu pg u 
Seine Holzſchnitte und Kupferſtiche, zu den Blat- 
tern der fogenannten Kleinmeifter gezählt, find alle 
von fleinem Formate und betreffen biblijde und 
rofane Geſchichte, pag Ay wee ae ge we ty gn 
i —— iſt er ſo korrelt als Dürer, und in 


Ravensberg, 


ompofition ſteht er ihm wenig n Seine 
— find von einer laum durch Holbein 
erreichten Zartheit. Unter ſeinen nicht zahlreichen, 


mit der größten Sorgfalt ausgeführten und im 
Ganzen meiſterhaft behandelten, wenn auch von 
ben Mängeln feiner Zeit, Heinlicher —— 
Härte des Umriſſes und fehlerhafter Perjpettive, 
nicht gang freien Gemälden zeichnen fid) aus: eine 
Kreuzigung und das Martyrerthum des Heiligen 
Sebajtian, ber Sieg Alegander über Darius (in 
Schleißheim) und die Geburt des Heilandes (in der 
faijerliden Gallerie in Wien). Mud Rürnberg (mo 
er wohnte und bas Meifte arbeitete) befigt nod 
mande treffliche Tafel von feiner Hand. Hand- 
zeichnungen 2.8 fommen fehr felten vor; bie vor- 
glidften enthält bie foftbare des 
raberjogs Karl von Defterreid. 

Ite Elbe, Name mehrer mit der Elbe in Ver- 
bindung ftehenden Gewäſſer, verlafjenen Elbbetten, 
Elbarme und Laden. Das belanntefte Gewäfler 
dieſes Namens ift das im preußiichen Regierungs- 
bezir? Potsdam, welches bei Wittenberge die Ste- 
penig und Rartau aufnimmt. 

Alte Land, dad, Marfhdiftrikt in ber hanndve⸗ 
rischen Landdroftet Stade, an der Elbe, Schwinge, 
Qube und Efte, wurde im 12. Jahrhundert durd 
Niederländer urbar gemadt und zählt auf 35/, 
DMeilen Fladenraum 1600 Einwohner. Haupt- 
ort ift Jork (Mord); fonft find dafelbft aber Feine 
eigentlihen Dörfer, fondern nur lange Häujer- 
linien. Die Produkte find Getreide, Hanf, Flags, 
Kohl, Obft, befonders Kirfhen, dann Rindvich 
und Pferde, alles in folder Menge, daß viel zur 
Ausfuhr, befonder3 Hamburg, kommt. 

Alten, Karl Auguft, Graf von, hannöve- 
riſcher General, eboren ben 20. Oltober 1764 in 
Burgwedel, Sprspling eines altabeligenGefhlechts, 
trat 1781 ald Fähnri in den Militärbienft, ward 
1785 Lieutenant und 1789 Egereirmeifter in der 
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turhanndverifchen Fußgarde, 1790 Udjutant bes 
eldmarſchalls von Reden und 1793 des Felbmar- 
ſchalls von Ge ben er burch einen fühnen Hand: 
eich aus franzöfiicher Gefangenfdaft befreite. Er 
war einer der Offiziere, die unter Scharnhorſt den 
Rüdzug der bannöveriich - britifchen Armee bes Her: 
3098 von York nach der verlornen Schladt von Hond- 
ſchooten (8. September 1793) bedten und fich im 
April 1794 aus Menin mit bem General Hammer: 
ftein durchſchlugen. Nad Auflöfung der hanndveri- 
fchen Armee durch die Kapitulation von Lauenburg 
(1803) ging er nad England, wo er al Oberfilieu- 
tenant im die Reihen ber deutfchen Legion trat, mit 
welcher er den Expeditionen nach Norbdeutfchland, Nil: 
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en, Seeland, Kopenhagen u. 1808 unter Moore als | 


ommanbeur der leichten Brigade na 
beiwohnte. Ym Jahr 1809 fämpfte er au 


Portugal | an 
Walderen | 20,000 Gentner aus. 


, 


ving, Regierungsbezirk "Koblenz, Kreis Ahrweiler, 
am linfen Ufer der Ahr, hat eine latholiſche Kirche, 
600 Einwohner und ein altes Schloß, den ehema⸗ 
ligen Sig der Grafen von Are, fpäter der Grafen 
von Hogſtaden. 

Altenalp, Gebirgsſtock im ſchweizeriſchen Kanton 
Appenzell, zwijchen der Ebenalp und dem Sintis. 
Hier ift die berühmte FelSfpalte, das zieger Lod 
beren Wände mit fogenanntem Berggieger ganz 
überzogen find. 

Altenau, eine der 7 Bergftäbte in der haunbves 
riſchen — gg Klausthal, —5 
Fuß über dem Meere, öſtlich von Klausthal, bat 

Einwohner, welche ſich faſt ausſchließlich vom 

Bergbau nähren. Die altenauer Hütten brin 
itber jährlich 8 bis 9000 Mark, an Blei 18 
Mud baut man anf 


und vor Blieffingen und fommanbdirte darauf, nad | und Kupfer. Die bafelbft verſchmolzenen Erge 
England zurücbeordert, das in Suffer organifirte patio Bleiglanz. Sie brechen (fimmtlid) auf 
Truppencorps. Im Jahr 1811 abermals nad Por: | em Habnenflee) in jest 3 gangdaren, durd bem 
tugal gefandt, nahm er unter Beresford an ber Bez tiefen Georgäftollen gelöften Zehen. Schon im 16, 
lagerung von Babajoz und der Schlacht von Albuera | Jahrhundert war ber biefige Bergbau im Gange, - 
Theil. Wellington ernannte ihn zum Ghef feiner) Altenbeden, gewerbjleißiges Dorf in der 
leichten Divifion, und als folcher fodjt A. in allen ßiſchen str Wefiphalen, Regi 
Schlachten in Portugal u. Spanien, bei Salamanca | Minden, Kreis aberborn, mit 1300 Einwohnern, 
Vittoria, an den Pyrenäen, bei Nivelle, Nive, Or: | darunter viele Eifenarbeiter. An ber Nähe ber 
the; und Touloufe 2. und befebligte vom Anguſt bis | bald fehr ftarf mit ziemlichem Geräufche, balb gar 
Stiober 1812 ein britifchefpanijches Heer von 30,000 | nicht quellende Bullerborn und der Armi 
Mann in der Nähe von Madrid. Im Jahre 1814 wo zur Zeit Karls des Großen die Srmenfaiule ges ' 
: fommanbdirte er al8 Generallieutenant die Han: | flanden baben foll. 
noveraner in den Nieberlanden, focht rubmvoll bei] Wltenberg, 1) Weiler in der preußif 
 Quatrebras und fland bei Waterloo im Gentrum | proving, a a 2 uf Köln, Kreis 
der englifchen Armee als Befehlshaber der britten | merfwiirdig durch die dabei liegenden Nuinen ber 
englifchen und erjten und zweiten belgischen Divifion, | einft berühmten Giftercienferabtei U., die 1133 bor ' 
dicht am Weiler Mont St, Jean, wo der Kampf am | den Grafen Eberhard von Berg geftiftet ward, Die 
bfutigften war und wo er ſchwer verwundet wurde, | herrliche, im reinjten getpiien tol erbaute ried 
am General der Infanterie ernannt und in den | 1255 vollendet, 1815 durch Feuer verheert ift 184 
rafenftand erhoben, jtanb er al8 Kommandeur ber | wieder hergeftellt worden und gehört jept als Ten 
annoveraner in Frankreich bis zu deren Abzug | firde zu Odenthal. Sie ijt 278 5. lang F 
818. Seitdem lebte er in ſeiner Heimath in land⸗ | breit und 95 F. bod umd eins ber bemerfendwer- 
lider Stille, bid dad bewegte Jahr 1831 den Greiß | theften Baudenkmäler des Nbeinlandes, Die Fenfter 
wieder auf die Bühne bes öffentlichen Lebens rief, enthalten treffliche alte Glasmalereien. Die Kirche 
indem er nach dem Außtritte des Grafen Münjter: | ift die Grabftätte der Grafen u. Herzöge von Berg 
Meinhsvel aus dem Minifterium mit dem Portes | bis auf Wilhelm ILL. (7 1511). Sn ben — 
mme 
832; 


feuille bes Kriegs und Anfangs 1832, nad Abgang | den ijt jetzt eine ge Val. 
des Grafen Bremer, auch mit dem des Auswärtigen | Die Eiftercienferabtei A. bei Köln, Münfter 1 
betraut ward. Mach der Thronbefleinung Emmft | Montanus, das Klojter U, im Dühnt 
Augufts blieb A. im Amte, dod) behielt er, auf feinen | feld 1851. — 2) A. Altenberga), 
Wunſch des Portefeuille’s des Aeußeren enthoben, nur | Föniglich ſachſiſchen reisdireltionsbezirk 
bas Kriegeminiſterium bei. Er + den 20. April | im Erzgebirge, liegt 2183 Fuß bod, am Tiefenba: 
1840 auf einer Reife zu Bogen in Corol. ift Sig eines Auftige u. Bergamts, hat 2419 Einw,, 
Altena, Kreisfiadt in der prenfijden Provinz | deren Hauptnahrungszweige, außer dem Bergbau, 
MWefiphalen, Regierungsbegix’ Arnsberg an ber BRUDER u. Strohfledterei find, Die bortigen 
Senne, in welche hier die Nette mündet, und am ber | reichen, f t länger ala 4 Jahrhunderten gangbaren 
Ruhr: Siegbahn, liegt in einem engen tiefen Thale, | Zinngruben 4 meift Y, Stunde nörbli 
bat 3 Kirchen und 5950 Einwohner, Das Schloß | der Stadt auf dem Zinnwald im Geijingsber 
auf hoher Kippe ift bas Stammhaus der alten | Das fehr arme, im urdfdnitt nur 7, Procent 
Grafen von A. oder fpäteren Grafen von ber Darf u. | metallifches Zinn gebende Erz, aus Zinnftein, Zinn 
miltterliderjeits der preußifchen pinay ot ge — und ſogenanntem Zinnzwiller, mit häufige 
3 t gehört es bem Sobanniterorden und wird als — von Wolfram, W Tei 
rbeitshaus benußt. Die Stadt ift Sigs der Kreis: | glanz, Wismuth, —— 
auptges | pis, Granit 2. db u. durch 


j 







ia 








behörde und einer Gerichtsfommilfion. ange Zag ; 
werbe find mm von Drabt und Drabtftiften, | Quarz, Granit u. (inner) als oma Schnürch 
Nägeln, Nih- und Stednabeln, Ahlen, Eiſenguß-, | oder ——— vertheilt, wird durch Pochen unt 
Meſſing-⸗, Gold und Silberwaaren. Das größte | Waſ auf Stoßherden) auf bereitet u, der Schl 
Etabliffement ift bad rumpe'ſche. von Gehalte von 50 tperfchmolgen. Zähr 
Ultenahr, Fleden in der preufifchen Rheinpro⸗ | lich gewinnt man aus 500,000 Centnern 
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mehren Hütten 1800 —2500 Gentner reines, bem 
lifden an Güte faft gleiches Zinn, im zu 
60 70,000 € ity Segt 2 der biefige Zinn- 
ößten Theile in den Händen einer 
A nur wenige Stollen find Fönig- 
Tides Eigenthum. ; 
Witenberga, Dorf im fadfen-gothaifden Amte 
Reinhardsbrunn, mit 250 ach elt iet ward 
auf einer Höhe die Johanniskirche als (angeblid) 


e Gri Rirdhe im Thüringerlande von Bo- 
ius auf der Stelle eines Götzenaltars (724) 
ndet. dgraf Ludwig mit dem Barte errid- 


dafelbft 1042 eine Kirche von Stein, die Pfarr- 
fire der benadbarten Orte bis 1713 war, wo fie 

en Berfalld außer Gebrauch fam u. bald darauf 
eine Den Ort bezeichnet ein 30 Fup hoher 
Rand von Stein. 

Wltenbrud, Fleden in der hHannöverifhen Land- 
droftei Stade, im Lande Hadeln, mit 2500 Cinwoh- 
nern en und Handel; früher Berfammlungsort 
der von Hadeln. 

; Altenburg, Herzogthum, f. Sahfen-Alten- 
urg. 

witenbur se — , Palaco ee) 
Haupt- u engftadt des gleidnamigen fa 

8, unweit der Wiehe bi, Meilen 


j Hergogthum 
ig, in ei tb . gut 
— Genes, if: wohl Jet, het aber exh 


nd gelegte und daher unebene Straßen. 
Dauptfeaben, welche hier aus Sadfen, re 
—— ſächſiſchen Herzogthümern und dem Boigt- 
fammenlaufen, bejonders aber die fadfijd- 

Pi de Eifenbahn, geben ihr Handelswidtigfeit 
und heben und befördern Verfehs und Gewerbe der 
Stadt, welche 17,66 Einm. zählt. Auf einem mäd- 


en i Seiten fenfredt ind Thal abjtii 
—— — eich fig ba | —— orl eg 
in feinen run mauern wohl nod ein Baudenfmal 


des 10. und 13. Jahrhunderts, aber im 18. Jahrh. 
= beträchtlichen Anbau vergrößert. Gefchichtlich 
m ar es durch die Entführung der Prinzen 
Ernft und Albert 1455 (f. Säch ſiſcher Bringen» 
zaub). Bgl. Lüders, Das Schloß zu A., Altenb. 
1820. W., objdon Refideng und Sig der oberften 
Landes ⸗ u. Kreisbehörden, hat doch weniger von der 
P momie des Hofs und der Beamtenwelt, als 
vi irgend eine der Eleinen Refidenzen Deutid- 
lands. Das anfprechende Gepräge einer auf felbft- 
en Erwerb und auf lee ründete Wobl- 

i I ligenden ftäbtiichen Bevölkerung hat 
unverwijcht erhalten, und Handel und Induftrie 
bier noch überwiegende Elemente. Mit dem 
ebendigen und tatträftigen Sinn für Erwerb ver- 
eini tig in A. von jeher der für Kunft u. Wiffen- 
f Es find hier mehre wiſſenſchaftliche Vereine 
t fo eine naturforfchende u. eine geſchichts und 
umsforfdende Gefellidaft ded Diterlandes, 

ein Berein ofterländifcher Aerzte xc. Bon Bildungs- 
en Hat bie Stadt ein Gymnafium, ein jchon 

1787 gegründetes, mit einer Unterrichtsanſtalt für 
Taubftumme verbundenes Schultehrerjeminar , drei 
Biirgeridhulen, eine böbere Töchterichule (Karolinen: 
Eid, Kleinfinderbewabranftalt, Kunftihule (nad 
Stiftervon Lindenau benannt), Kunitsu. Hand: 


werfsichule für Gefellen u. Lehrlinge, Winterſchule 


für junge Landwirthe, ein Hebammeninftitnt; von 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten das freiadelige Magdale— 
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nenjtift (gegründet 1705), eine Erziehungs= und 
Verforgungsanftalt für abelige Fräulein, eine Kran 
fen= und ir u wer ein Hofpital für arme 
Bürger evangelijcher Konfeffion. Außer bem Schlofie 
und mehren Rirden find von Baulidfeiten nod. 
hervorzuheben die rothen Spigen (ein ehemaliges, 
von Kaifer Friedrih 1. gegründetes Auguftiner- 
mönchstlofter, jet —— der Polhof, 
ein Rittergut mit dem von lindenau'ſchen dem 
Staate gejdentten Muſeum, das Schützenhaus, dad 
genannte Hofpital, der Bahnhof, die 1 auf bem 
artenähnlich eingerichteten Gottesader im gothi- 
* Styl erbaute Fürſtengruft. Ein weiter und 
u. Kranz von Garten mit gefhmadvollen Villen 
und die anmuthigen Promenaden in und bei dem 
Scloßgarten, auf dem Damme des großen Dei- 
des ıc. ie dazu bei, die —— 4.8 gu ver- 
Sa 8 lebbafter Handel gründet auf 
en Ueberſchuß der Zandesprodufte und auf die für 
den Zwiſchenhandel fo vortheilhafte geo ——— 
Lage des Orts. Das wichtigſte Geſchäft iſt der Woll- 
ndel, der große Kapitalien reicher Häufer in An- 
prud nimmt und bauptfadlid nad land und 
en Niederlanden betrieben wird; zunächſt diefem 
großartigen Beriehr fteht der mit Kolontalmaaren 
und Zandesprobuften nad den benachbarten fdnig- 
lid) ſächſiſchen und fürftlih reußiihen Ländern 
Wud die Spebitionsgefhäfte find bedeutend und 
haben ſich in legterer Zeit immer mehr gehoben. 
Unter den Ausfuhrartikeln ift neben der Wolle Gee 
treibe am mwidtigiten, zu deffen Vertrieb hier ftark 
ig Märkte abgehalten werden. Die Fnduftrie 
befteht vornehmlich) in Fabrifation von Rauch- und 
Schnupftabak, Cigarren, Steingutwaaren, bunten 
wollenen Stridgarnen, Handfduben, Hüten, Dojen, 
mathematijden und phyfifaliihen Inftrumenten, 
Siegellad, Bürften, Malerpinfeln, Borzellanmalereı ° 
und in der Bierbrauerei. Die font jo anfehnliche 
babar iger er ift feit einer Reihe von Jahren ge- 
funfen ; ebenfo die Manufaktur von Sergen, Came- 
foten und andern wollenen Zeuden. Der Bud 
—— ift beſonders belebt durch das piererſche Ber- 
ag TR mit gr Druderei 2., eines der 
anjebnlidjten in Deutfchland. 
Der Sage nad ſoll Heinrich I. Erbauer von 9. 
fein; aber erft feit dem 11. Jahrhundert bezeugen 
Urfunden die Crifteng der Stadt, während aller. 
dings das Schloß aus dem 10. Jahrhundert ftam- 
men mag, wenn es nicht älter, eine alte Sor- 
benburg if. Wenigftens ftammt der nod jest 
ftehende gewaltige Thurm (fonft Mantelthurm, jeyxt 
Flaſche genannt) aus jener Zeit. Die Hauptfirde, 
St. Bartholomäi, ift 1089 erbaut. Im Jahre 1134 
wurde A. durch Raijer Lothar Reihsburg. Später, 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts, madte man 
das Schloß zum Sig der Burggrafen von W., welche 
das ganze Wleißner and zu verwalten hatten. Ym 
Kriege des Landgrafen Friedrid) des Gebiffenen 
mit dem deutiden Könige Albrecht eignete fi Er- 
fterer 1308 Stadt und Schloß nebjt dem ganzen 
Pleifnerlande als Kriegsentihädtgung zu, und 
nad dem Ausfterben der Burggrafen von U. er- 
er demnad a rd Friedrich II. 1329 vom 
aifer die Lehen. Mehre oe aufenfde Raijer 
bielten von Zeit zu Zeit in A. Hoflager; ebenfo 
fpiter mebre Leo ee Markgrafen; Friedrich ber 
Strenge (1381), Wilhelm ber Reihe (1425) und 
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on der Streitbare (1428) find in A. geftorben. 
ch die Huffiten wurde A. 1430 eingenommen 
und niebergebrannt. Sm Jahre 1445 fam es durch 
Erbtheilung an die Kurfürften von Sachen, die 


eine Zeitlang bier $of — Die Reformatlon 
warb ohne Schwierigkeiten in A. eingeführt, be 
fonder3 feit Spalatind Anſtellung als Pfarrer 


und Superintendent. Bom 20. Oftober 1568 
bis 9. März 1569 war bier dad berühmte Rollo- 
uium zwiſchen ben oe Theologen wegen 
Beil ung ber majoriftijden, fonergiftifden und 
abiap oritifchen Streitigkeiten. Bon 1703— 72 
war U. Refideng der fogenannten altenburger Linie 
des erneftinifchen Sautes; bann 54 Sabre ohne 
Hof, ward es wieder Refideng 1826 durd den Um- 


ug des Herzogd Friedrich von 

Berg. TO atk — Stadt N. zur Zeit 
ihrer ae Altenburg 1829, und 
(2 be) Beireibung der Refideny ., daf. 1842, 


Aufl. 1848, 
a ri RAT hh ie a ett 
flavif Stare Hrady, fon Noo urg, Mb- 
eburg), Marftfleden im ejelburger Komitat in 
ngarn, an ber Leitha und Donau, mit 3000 Cine 
wobnern, die Handel mit Vieh und Getreide treiben. 
Kollegium der Piariften, Fatholifhem Untergummas 
fium, ppllofopbilcher Lyceum und einer vom eee 
Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, geftifteten land» 
wirtbichaftlichen Lebranftalt, A. war einft Refideng 
des ungarilden Königs Salomo, 
Altenefh, Dorf im oldenburgifden Kreis Del- 
‚im Stedingerlande, an der Straße, 15/, 
ilen von Bremen, mit fruchtbarem Marfchboden, 
Steinfdleifereien , fföwerfte, —— 
Kot merkwürdig wegen der Niederlage der 
tebinger durch die Rreugheere am 4. Juni 1234. 
Es bildet mit mehren one gi en Orten eine 
Parodie von ungefähr ——— 
Wit-En —— das eigentliche Eng⸗ 


land mit Ausſchluß von Wal 
be otic, 


Altenfirhen, D(Sayn-M.), 
gehörige ig a fam nad) dem 
afen von Sayn, bei ber een, der ſaynſchen 
Befiyungen 1294 mit der Grafihaft Sayn an die 
Johannes» Linie der Grafen von Sayn und blieb 
in bem Befite derjelben bis 1606, wo mit Hein- 
rich IV. der Mannsftamm biefer Linie ausftarb. 


ar fam A. an Sadjen-Gifenad und nachher 
> 


an bie Markgrafen von Ansbach. Bei der 
nderceffion des Fürſten nn Chriſtian Ale 
zen 1791, wurde A. mit Bendorf, jedoch nur auf 
ie Lebensdauer deffelben, von Preußen übernom- 
men und fiel 1802 an das Haus Nafjau-Ufingen, 
wie aud ber japn-ba enburgifche, dem Grafen von 
Kirchberg gehörige Un ſchon 1299 an bie 
von Raffau-Weilburg gefommen war. Ym 
abre 1815 erhielt Breußen durch einen Vergleich 
mit Raffau vom 31. Mai von der ehemalig Oral. 
{daft Sayn die Aemter A., Freuesberg, Frieden- 
, Schönftein und Theile der Aem- 
und Ballendar, nebft dem Kirchſpiele 
Hamm. — 2) —— des gleichnamigen Kreiſes 
in der preußiſchen Rheinproving, Regierungsbezirk 
Koblenz, gewöhnlich Ahl ekirchen genannt, an 
der Wied, hat eine eliſche und eine katholiſche 
i und 1600 Einwohner, die vorzüglich 
i wirthſchaft treiben. Der Ort ift Sig eines 


’ 


ee en. | Wittom 
a 


Ultenburg — Altenftetn. 


Aihungdamts, eines Nebengollamt? und eines 
Zuftigamts. U. ift denkwürdig durch die Schlacht 
am 4. Juni 1796 gwijchen den Oefterreidern unter 
dem Prinzen Ferdinand von Wiirtemberg und ben 
—— Franzoſen unter bem General Kleber. 
ie Frangofen erreichten durd) ben Sieg ihren 
wet, den Schauplatz des pias auf das rechte 
Rheinufer zu ag Im Herbft deffelben Jahres 
(19. September 1796) und im Frühjahre bes i 
enden (18. April 1797) wurbe die Umgegend . 

. von Neuem der Schauplak zweier, wenn and 
nicht fo bedeutender Gefechte. — 3) Kirchiptel auf 
der Inſel id das nörblichfte in Deutidland, 
enthält 25 Dörfer und Höfe mit 2000 Einwohnern 
und umfaßt die ganze nördliche Hälfte ber H fel 

ittom. Es finden fic) dort fmäler aus ber 
wendifden Vorzeit. Bei dem Fifdherdorfe Witte 
wird jährlich an acht aufeinanderfolgenden y rote 
fonntagen in einer Felsſchlucht am Ufer unter freiem 
immel von bem Pfarrer zu A. Gottesdienft ge- 
alten, fogenannte Strandprebigten. Der Rirdort 

ift ein Marktfleden mit 600 —— und 
war Wohnort von Ludwi aa 4 ofegarten, 
der ald Pfarrer von X. 172 — feine anmu⸗ 
thigften Dichtungen fhuf und auf dem dortigen 
ichhofe ruht. 

Alten»Detting (vielleicht das römifche Ubinum, 
im Mittelalter Aullings villa oder Olinga palatinm 
enannt), Marktfleden, Landgerichtsfis und Wall- 
fett im bayerifchen Kreis Oberbayern, unmeit 

Inn, in einer fchönen und frudtbaren Ebene, 
ewöhnlich die mühldorfer oder aud alten-dttinger 
bene genannt, das deutfde Loretto. Die berühmte 

Wallagrtstapelle gu unferer lieben Frau, auf dem 
Grunde eines Heidentempel8 696 vom Heiligen Ru- 
predt gee chriſtlichen Kirche geneibt und 1511 
einen Anbau bedeutend vergrößert, gieht ihr 
wunderthitiges Muttergottesbild viele Taujende 
von Wallfahrern aus — , Bayern und 
waben herbei. Hier ift Tilly’s Grabjtitte. Auch 
nd feit Kurfü arimilian I. die Herzen vieler 

rften und Fürftinnen des bayerifchen id 

gejegt. Wis Wallfahrtspriefter wurden 1 e⸗ 
demptoriſten berufen, die daſelbſt auch ein ie⸗ 
hungsinſtitut errichteten, das eine thatſächliche Er⸗ 
neuerung des 1773 aufgehobenen Jeſuitenkollegiums 
war. Der Flecken A. Hat gegen 2050 Einwohner. 
Der St. —— iſt ein Mineralwaſſer mit 
viel freier Kohlenſäure, Natron und Eiſen. U. war 
urfprünglich eine Villa regia, wo Rarlmann, der 
Sohn Ludwigs des Deutfchen, längere Zeit aufe 
bielt u. auch mehre deutiche Kaifer, wie Heinrich ILL, 
und Heinrich IV., Hof hielten. 

Altenfalza, Dorf in ter preußifchen Proving 
Sachjen, Negierungsbezirt Magdeburg, Kreis Kalbe, 
"big, Sa ieee 

enfteig, im würtembergifchen ar 
waldfreis, Oberamt Nagold, ift terraffenartig = 
einen ere gebaut, bat eine Sauerfleefalge 
fabrif, —— u und 2200 Einwohner. 

Altenftein, Schloß im fadjen-meiningifden Ber- 
waltungsamt Salzungen, Sommerrefidenz des Here 
jogs und Domäne, auf dem fiidweftliden Abhange 
es thitringer Waldes, 31/, Meilen von Meinine 
gen, 4 Meilen von Gotha, 21/, Meilen von Eije- 
nad gelegen, ift eine der anziehendften Wald- und 
Helspartien des thüringer des. Das SHhlog,. 


Altenjtein. 


ein anſpruchloſes Gebäude, fteht auf einem nach zwei 
Seiten hin faſt fenfredht abjtürzenden Felfen. Es 
ift größtentheilß vor wenigen Jahrzehnten neu ge: 
baut worben; aber bie einen ieh uralt, und 
nod fieht man Ueberrejie bes Markgrafenſteins, 
einer Ritterburg, deren — hag ‘tut bas Dun: 
fel ber Gage fic verliert. Sie jtand bis 1733, 
wo fie in Feuer aufging. Die berühmte altens 
ferner Höhle madt den Schluß der Anlagen. 
Diefelbe, eine der größten Naturmerfwürdigkeiten 
bes thüringer Waldes, wurde 1799, alseine Chaufjee 
burd bie Kalkjeljen gebrochen wurde, aufgefunden. 
Sie tft unter allen befannten Höhlen am bequem: 
jten zu befahren; dod mangelt ihr ber Stalaftiten= 
mud. Sie wird von einem unterirdijhen Bad 
urchrauſcht, ber auf der entgegengejegten Seite 
bes Berges ret non i Gewalt zu Tage ausfirdmt, 
daß er unmittelbar barauf eine Mühle treibt. Auf: 
geräumt und zugänglich ijt bie Höhle erjt zum Flei= 
neren Theil, Auf 600 Fuß Lange ijt fie bequem 
zu begeben; aber recht und linfS von dem aufge- 
riumten Hauptgange verzweigen fid) Klüfte in uns 
befannte Fernen und Tiefen. Um A. find mächtige 
Erzeifenlager und Bergbau. Etwa 600 Schritte 
inter bem Schloſſe ijt die Stelle, wo Kurfürſt 
riebrich der Weife ben von Worms zurüdfehren- 
den Luther am 4. Mai 1521 aufheben ließ, um ihn 
auf bie Wartburg in ein ficheres Aſyl bringen zu 
laſſen. Hier ftand früher eine alte Buche, unter ber 
- Muther aus einer Quelle fic labte und ausrubte. 
Dieje fogehannte Luthersbude ward jedod am 18. 
Sulit 1841 burd einen heftigen Sturm umgeftürzt 
und iftjegt nur noch al Strunf vorhanden, Spa- 
ter warb der benfwürbige Blag mit einem Denk: 
mal geziert. 

Altenflein, Karl, Freiherr von Steingum 
A., einer ber erg i netiten Staatsmänner neue⸗ 
zer Zeit, warb den 7. Oftober 1770 zu Ansbach 

eboren und ftammte aus einer alten, bereits im 
8. Jahrhundert urkundlih erwähnten Dynaſten⸗ 
familie Franfens, die von ihrem Stammfige im 
Baunadgrunde im Mittelalter über weite Land— 
jireden gebot. Er ftubirte zu Erlangen und Git: 
tingen, trat bann als Referendar bei der preußis 
jhen Kriegs- und Dominenfammer zu Ansbach 
ein, ward jchnell zum Kriegs- und Domänenrath 
befördert und 1799 von Hardenberg in das Minis 
fterium nad Berlin berufen, wo er vortragenber 
Miniiterialrath und einige Jahre darauf geheimer 
Oberfinangrath im Generalbireftorium warb. Nad 
ber — von 1806 folgte er dem Könige 
nad Königsberg und Tilſit. Nach der Entfernung 
Steins aus der Eentralverwaltung (1808) erhielt 
‘er bad Minijterium der Finanzen, in welcher Stel: 
— er bis 1810 wohl nur der umſichtige Voll: 
fireder, gleihfam der Arm war, deſſen fic) Stein 
und Harbenberg für die Berwirflihung ihrer Pläne 
bedienten. Aber auc in diefer Unterordnung bleibt 
für A. bas wefentlihe Verbienft, die ſchwierige 
Ausführung großer Ydeen bewirft und jene bem 
Leben an —* zu haben. Als Hardenberg wieder 
offen an bie Spige der Verwaltung trat, } ied N. 
aus dem Minijterium und lebte in wifjenfchaftlicher 
Muße in Schlefien, bis ibn ber König 1813 zum 
Eivilgouverneur von Schlefien madte und 1815 
nod Paris berief, um ihm und Wilhelm von Hum- 
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Preußen von den Frangofen.geraubten Kunſt- und 


Tterarifchen Schäge zu Übertragen. Wichtiger in- 


bag als die —— Stellungen 2.8 war deſſen 
Wiebereintritt in das Staatsminifterium 1817. 
Bis zu diejem Jahre hatte Preußen fein beſonderes 
Minijterium des Unterricht3 und der geiſtlichen Ans 
gelegenheiten; bie —— wichtigen Intereſ⸗ 
Pen war gewöhnlich dem Minijter der Polizei oder 
dem Innern als eine Art Laft zugegeben, ober es 
wurden Einzelne mit ber Oberaufficht über Kirchen: 
und Sdulfaden temporär vom König betraut. Erſt 
1817 erbielten Kirche und Schule in Preußen ein 
>. Minifterium, bem derfelbe Mang und dies 
felbe Vollmacht wurde wie jedem andern Minijte- 
rium. U. ward Chef dieſes Departement und ibm 
Alles untergeben, was fich auf die geiftige Bildung 
bezieht: alle geiftlihen und Rirdhenangelegenbeiten 
ohne Ausnahme, der Unterricht in feinem ganzen 
Uınfange, die Elementarfdulen, die Gymnafien, 
Univerfitäten und Afademien, bie Schulen ber 
Medicin und Chirurgie, bie Bibliotheken, Mufeen, 
botanifhen Garten, Sternwarten, Rabinete und 
fonjtigen gelebrten Sammlungen. Nur einige Anz 
ftalten verblieben dem Minitterium des Innern 
ſolche nämlich, welche fic) auf das Praftiihe, au 
Gewerbfleiß, Handel u. öffentliche Arbeiten bezogen. 
Die nächite Folge diefer Veränderungen war bie 
Befeitigung des Uebelftandes, daß der Kultus, der 
Unterricht, die Künjte, die Wiſſenſchaften u. die Lis 
teratur in den Kategorien von Armens u. Zwangs— 
anftalten, Zanzböden und Stutereien figuririen. 
Bald zeigte fic der Gefhäftsgang als ein geordne— 
ter; nad oben — je weiter nach unten, 
deſto mehr Kollegialform; überall Trennung des 
Ungleicharti en, vereinigung des Gleichartigen; da⸗ 
her beſſerer — — in den untern, größere 
Vielſeitigkeit in den obern Verwaltungen und bar: 
moniſcher Verband und Kraft im Ganzen. Zugleich 
verlieh der Rang, welchen A. einnahm, ber Wiſſen— 
ſchaft und Schule ihren rechtmäßigen Platz und be— 
wies die — der preußiſchen Regierung vor 
ber Bildung des Volks, ohne welchen kein civiliſir— 
ter Statt mehr auf die Dauer beſtehen kaun. Das 
Wert aber, welches A. am meiiten ehrt und als bie 
ihönfte Blithe feiner Abminiftration gilt, ift das 
zwei Jahre nach dem Antritt feines Amtes erlafjene 
Geſeß über den gefammten Bolfsunterriht von 
1819, das ausgebehntejte in ganz Europa und nah 
bem Zeugniß jelbt ber Ausländer die Mutter ber 
Intelligenz tm preußiichen Staate. A. benupte ba= 
bei nicht allein die früheren Berordnungen, fondern 
wußte auch da8 Gefeg mit ben Gebräudhen und 
Sitten bes Landes fo in Einflang zu bringen, dak 
bas ganze befiehende Unterrichtäwelen wie aus dem 
Volke herausgewachſen erfcheint und ibm nicht eine 
fremde Form aufgedrungen wurde. Darum nahm 
aud bas Volt das Geſeß mit Freuden an, und die 
Folge bavon war, daß durch das ganze Reich hin— 
durch eine große Zahl neuer Volksſchulen errichtet 
oder umgedndert und verbejjert wurden, ohne ba 
bem Staate große Koften daraus erwuchſen. Nãchſt 
dem Unterrichte in der Volksſchule ſelbſt erſtreckte 
fi aber A.s Fürſorge auf die Bildung der Volks— 
chullehrer in Seminarien, und um bem Schul— 
ftande auch im Aeußern die ihm gebührende Achtung 
u verfdaffen, erbob U. die Schullebrer zu dem 


boldt das Reklamationsgeſchäft wegen ber aus!‘ ange von Staatäbeamten, die als ſolche Unfprud 


- 
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auf eine Nüdzugsvenfion für ihre alten Tage 
haben. Zahlreiche Unterftügungsgefellihaften fur 
Wittwen und Waifen der Schullehrer rief er ins 
Leben nicht dadurd, daß er die Fonds dazu auf die 
Staatstaffe anwies, fondern dadurd, daß er ben 
öffentlichen Geift fo zu leiten verftand, dag man 
fic) freiwillig gu dem entſchloß, wozu man fid, 
wenn e8 befoblen worben wäre, wabrideinlid nicht 
mit b viel Bereitwilligfeit hergegeben hätte. Nur 
auf diefe Weife war e8 möglich, daß er eine Menge 
Anftalten gründen und das gefammte esate ⸗ 
weſen reformiren konnte, ohne den Oppoſit 

eiſt zu erregen und die Siaatskaſſe mit großen 
Aus aben zu belaften. Dafjelbe Gefet von 1819, 
welches den Anfangsunterricht in feinen zwei Stu- 
en, ben Volls- und a chulen, feititellt, be- 

mmte aud die Gegenftände des Gymnafialunter- 
richts, wozu, auger andern Minijterialrejkripten, 
nod bie ausführlichen Beftimmungen 2.8 von 
1831, 1834 und 1837, theils als Erläuterungen, 
theil8 als nothwendige Ubinderungen, kommen. 
Die fämmtlihen Gymnafien erhielten einen glei= 


chen Unterrichtöplan und die rk +? arten tal: |. 


ſchulbehörde die Aufficht über bie Ausführung des- 
felben. Um tüchtige Lehrer auch für biefe Anſtalten 
zu bilden, unternahm U. eine Reform ber bisheri= 
gen philologifden und päbagogifhen Seminare 
er Univerfitäten, was ben befannten lorinſerſchen 
Streit veranlagte. Wie wenig Übrigens A. abge: 
neigt war, auch da8 praftifche Geſchäftsleben burd 
Anftalten, in denen Naturwiffenfchaften und moz 
derne Sprachen Hauptgegenftänbe des Unterrichts 
ſind, zu befoͤrdern und die Forderungen des Zeit⸗ 
eiſtes zu befriedigen, bewieſen die unter ſeiner 
—* entſtandenen Realſchulen. In one bes 
Föniglichen Verſprechens vom 5. April 1815, in 
ben Rheinlanden eine Univerfität und in Wejtpha- 
fen eine Bildungsanftalt für die katholiſchen Geijt- 
lichen zu ftiften, entwarf er ben ausführlichen 
Plan für die Rheinuniverfität Bonn unb führte 
der jungen Anftalt fo — Mittel und Lehrer 
u, daß ſie bald mit den übrigen Univerſitäten 
—S wetteifern konnte. Im Ganzen be⸗ 
trachtet, bat U. ben Charakter ber Univerſitäten 
nicht verändert, wenigitens nicht fo burchgreifend, 
wie ben ber Gymnaſien und Elementarfdulen. 
Dagegen war er unabläffig bemüht, ben Univerfi- 
täten für ben Verlujt des frübern eigenthiimliden 
Lebens neue und größere Lehrkräfte und Fonds 
zuzuwenben. Beſonders war feine Gorge darauf 
erichtet, tidtige Männer auf bie afademifden 
Fehr) üble gu berufen. Als Minifter ber petit en 
Angelegenheiten führte er bie obere Zeitung der 
Staatsfirdhenhoheit über alle Religionsparteien, 
unfireitig die fchwierigfte Partie feines weit aus: 
gebehnten Wirfungsfreifeß, in welcher er feine be: 
recpnetften Maßregeln nod fury vor feinem Tode 
—5 fehlſchlagen ſah. Am leichteſten waren die 
Inionsftreitigfeiten be gelegt. bie an ben meiften 
Orten gu dem —— eſultate führten. Hef⸗ 
tiger und für die Regierung nachtheiliger war der 
Agendenſtreit, in welchem die Sprecher ber Kirche ben 
Staat geradezu ber —— eit u. Gewaltthätig⸗ 
keit ort toe Aus ihm entſpann fich ber Krieg 
gegen-die Altlutberaner, wo e8 fogar zu Dragonaben 
und Abjegungen fam. Dann folgte die pietiftifche 
Seltirerei gegen den fogenannten Rationalismus, 
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Den Ausgang bed Fwiefpalts mit der rdmifden 
Kirche, der in der offenbaren Auflehnung der Erg- 
bijhöfe von Köln, Drofte zu Vijdering, und von 
Pofen, Dunin, gegen bie kirchenhoheitlichen Rechte 
bes Landesherrn feinen Gipfelpunft erreichte, er: 
lebte U. nicht; ſchon an den legten Verhandlun⸗ 

en mit ben Erzbilhöfen fonnte er vor Krank⸗ 

eit und Altersihwä e nicht mehr Theil nehmen, 
und ber König überhob im December 1 ben 
treuen Diener der Fortwirfung in einer Angelegen: 
* bie ihn aufzureiben drohte. A. + den 14. Mai 


0. * 

Altendirde, Fleden in der preußiſchen Provinz 
Weſtphalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Ha- 
en, in einem engen Thal an der Ennepe mit Yabri: 
fation von Meffingwaaren u. 4200 Einwohnern. Im 
naben Ralfgebirge ift die merfwiirdige Höhle K lu: 
tert mit —— Verfteinerungen, Brun⸗ 
nen, unterirdiſchen Bad; in Kriegszeiten öfters 
Zufluchtsort der Umwohner. 

Altenzelle (Altzelle), ehemaliges Ciſtercienſer⸗ 
kloſter im Königreich Sadjien, Kreisdirektionsbezirk 
Dresden, an ber freiberger Mulde ward 1162 von | 
bem Dtarfgrafen Otto, dem Reichen, geftiftet, 1175 
reich botirt und mit Mönchen aus Pforta befeßt. 
Im 14. Jahrhundert erfiand eine blühende Kloſter⸗ 
{cule in ben Mauern ber Abtei, bie erfte Bildungs⸗ 
anftalt diefer Art in Sachſen. Der Abt Martin von 
Lodau (1493—1522), Stifter eines Seminars für 
die Eifterctenferklöfter in Leipzig u. Griinder einer 
anfehnlihen, werthvollen Bibliothef, erwarb 19 
um bafjelbe große Verdienfte. Markgraf Friedri 
ber Ernſte erbaute 1347 in N. die Fürftenfapelle, 
in welder alle meißnifchen Fürften von Otto dem 
Meiden bis auf Friedrich ben Strengen ruben und 
bie ein Bligftrabl 1599 in Aſche legte. Im J. 1787 
baute ber Rurfiirft Friedrid) Auguft die Kapelle 
wieder auf. Sm Sabre 1544 wurde A. fatularifirt; 
die Gloden famen an bie Frauenkirche nad Dres— 
ben, bie Bibliothef an die leipziger Univerfität. 
*F Beyer, Alt-Zelle, Dresden 1855. 

Iter, in der Phyſiologie nicht nur bie Zahl 
ber verlebten Jahre, ſondern auch ber dieſer Zahl 
entſprechende Entwidelungszuftand des Körpers u. 
Geiſtes. Pythagoras nahm vier folder Entwide- 
et les te ebensalter) an, jede zu20 Jahren; 
Neil eben fo viele, bie er jebody auf 18 Jahre be: 
ftimmte. Nad Solon und Macrobius zerfällt bas 

eben in 10 Lebensalter, Se zu 7 Sabren, eine 
Cintheilung, die fid auf die alte Lehre von ben 
Stufenjahren (anni cyclici ober climacterici) grün: 
bet, von denen jedes ein Zeitalter von 7 Jahren ober 
einen fiebenjabrigen Gyflus umfafjen joll. Gegen 
bas 7. pour tritt ber Zahnwechſel ein, im 14. die 
Pubertät und Menftruation, im 21. tft bas Wachs⸗ 
thum meift beendet, im 28. hat bas Leben feinen 
Kulminationspuntt, die höchſte Ausbildung aller 
Syfteme und Organe, erreicht. Von jet bis gegen 
ba 50. Jahr tritt ein brei Gyflen bauernder Still- 
itand ein. Sn ben 7. Cyflus fällt bei bem weib- 
lichen Geſchlechte das Aufhören der Menftruation; 
hierauf —— mit dem 8. u. 9. Cyklus der Zeit⸗ 
pe ber Abnahme und mit dem 10. u. 11. Cyflus 

a8 Greifenatter. Nach Burbach zerfällt das menſch 
lide Leben nur in 2 Abtheilungen, in das unreife 
und reife, Jenes 5* ſich durch Abhängigkeit 
und überwiegende Stoffaufnahme aus und —2 
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bie Kindheit und Jugend in fi, erſtreckt ſich daher 
bis gegen das 21. Jahr; dieſes dagegen zerfällt in 
bas Mittelalter bis gegen das 50. Jahr und in das 
Grofalter, wo bie Kräfte abnehmen u. der Menſch 
in ns Enteln die zweite Generation fid entwideln 
fiebt. Gewöhnlich aber wird bas Leben in 4 4. 


getheilt, nämlich in bas Kindesalter (infantia), die a og die ebenfo wie 


Jugend (adolescentia) bas ManneSalter (ririlitas 
und das Greifenalter (senectus). Jedes diefer A. 
alt wieder in verfchiebene Abfchnitte; bad Kin⸗ 
e8alter nämlich in dad Fötusleben, die Kindheit u. 
bas Knabenalter ; bie Jugend erftredt ſich bis zur 
Beendigung des Wadsthums; bas Mannesalter 
begreift in fid bas junge, reife und abnehmende, 
bas Greifenalter aber dad beginnende (senectus 
prima) und ba’ Hohe A. (aetas decrepita). Das 
FStusleben vollendet feinen Cyklus ganz in dem 
mütterlichen Körper und befteht nur in und mit 
bem Leben der Mutter, beſchränkt fic faft lediglich 
auf Bildung und Vegetation, mit geringen Spuren 
von animalem Leben, u. biefen nur in foweit, ala 
re ber Vegetation dienen: Seine Dauer rg 
ei bem Menfden im regelmäßigen Berlauf 40 
Woden oder 230—281 Tage. Die erfte merfliche 
Bewegung bed Fötus fällt gerade in die Hälfte der 
Schwangerihaft, alfo in die 20. Woche (f. Fötu). 
Die eigentlihe Kindheit, welche mit ber Geburt 
beginnt, zerfällt in das Säuglingsalter und in das 
N. der Entwshnung oder das der Milhzähne. In 
denerften 6—9 Tagen, bis zum Abfallen ber Rabel- 
fdnur, heißt das Kind ein Neugebornes. Mit dem 
Tage ber Geburt F es ſeine Reife erlangt, es 
kann nun außerhalb ber Mutter fortleben, d. h. es 
hat die Fähigkeit erlangt, ſeine eigene Wärme zu 
erzeugen, Die Nahrungsmittel vermöge feiner Ber- 
Dauungsorgane in Nahrungsftoff zu verwandeln, 
zu athmen und bie Einwirkung ber äußern Luft zu 
ertragen. Geine Temperatur beträgt in biefem 
Zeitraum 26—27°R. Die erfteVerridtung, welche 
bei bem Neugebornen auftritt, ift das Athmen. Die 
äußere Luft wirkt nämlich ald Reiz auf die Haut- 
nerven ; es entfteht burd Mebertragung dieſes Rei- 
es vermittelft bes Rückenmarks auf die Musfelfa- 
* ber Athemmuskeln, beſonders des Zwerchfells, 
eine Zuſammenziehung derſelben; der Raum der 
Bruſihöhle wird erweitert, u. die Luft ſtrömt, um 
den entitandenen Iuftverbünnten Raum auszufül- 
len, in die Zunge. Auf dad Cinathmen folgt das 
Ausathmen, u. von nun an dauert diefer Wechjel 
ununterbrochen dburd daß ganze Leben fort, bis zum 
Tode. Das Blut geht nit mehr durch die Nabel- 
efäße zur Mutter u. von diejer zurüd zum Rinde, 
onbern peg At Zungenarterie gu den Zungen, von 
da durd die Zungenvenen guriid in bas Linke Herz, 
von diejem in die Aorta und die übrigen Arterien 
des Körpers, aus diefen durch die Benen zurüd in 
das u. ſ. f., fe baf von nun an ein felbit- 
ftändiger, gefchlofjener Kreislauf beginnt. Mit 
thm werden manche, bei noch beftehender Berbin- 
bung mit dem miitterliden Körper er reine 
ülfsorgane, ald: das eiförmige Lod zwijchen ben 
den Borlammern des Herzens u. der botalli’jche 
Gang zmwifhen Lungenarterte und Norta zc., un- 
nöthig und verwadjen. Mit den en Uthem- 
ügen filndigt das Rind fein felbftftänbiges Leben 
kräftiges Schreien an, dabei entleert ed ge- 


wöhnlid aud {don bald den Urin und einen Theil | 
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des Darminhaltes. Durd das Athmen und bie 


kräftigen Bewegungen tritt ein ſtärkerer Verbrauch 
ber Stofftheile b 


eS Körpers ein, u. ed erwacht da- 
ber nad 36—40 Stunden ein lebhaftes Bedürfniß 


‘nad Nahrung: „Das Kind ſucht.“ Legt ef die 


Mutter an die Bruft, FE madt es faugende Bewe⸗ 
ie Athembewegungen reflet- . 


torijde (jf. Reflegbewegung) genannt werden. 


Der Reiz der Bruftwarze auf die Lippen verurjacht 
— —— der wpunse nad rückwärts, dadurch 
wird ein luftleerer Raum gebildet, wodurch die Mild 


aus der Bruft in den Mund bes Kindes einftrömt. 
Durd die Aufnahme von Nahrungsftoffen tommen 
nad und nad die übrigen Berridjtungen ber Ore 
ane in Gang, die Gallenbereitung, die Funttion 
e3 Darmlanals, der Nierenze. requliren fid. Ym 
Heußeren unterfdeidet fi bas Reugeborene auf 
mannidfaltige Weife von dem erwadfenen Men- 
—* ine Körperlänge beträgt 18—22 Rol, 
as Gewicht feines Körpers 6—8 Pfund, fein Hopf 
ift —— — ſehr groß, ſo daß er den vierten 
eines übrigen Körpers beträgt. Die Knochen 


eil 
Dein find nod nicht aus 


inte ‘Sota von eine 
ander und haben nod feine Nähte. Zwiſchen ihnen 
findet nur eine Verbindung durd Häute Statt, u 
war bilden biefe an mehren Stellen des Kopfes die 
vornannten Fontanellen, fo gwifden dem Kranz⸗ 
rande des Stirnbeind u den Winkeln der Seiten- 
beine (große oder vieredige Fontanelle), zwiſchen 
ben Seitenbeinen und Hinterhauptsbein (hintere, 
Heine ober dreiedige Fontanelle); erftere ift bis in 
bas 2. Jahr, legtere bid zum 5. Monate offen, d. 5. 
noch nidt verfnddert. Zwei andere an ben Seiten 
liegende Yontanellen verjdwinden bereits im 2., 
bie Hintere im 3. Monate. Die Haut des Neu- 
gebornen ift roth, felbft bei bem Neger, und nımmt 
erft fpdter die jedem Menfdenftamme eigenthüm- 
liche Farbe an. Die Haare find dunkel, fparjam, 
nehmen fpäter eine lidjtere und erft im 3. Jahre 
ihre eigenthiimlide Farbe an. Die Regenbogenhaut 
ober Jris, welche dem Auge die Farbe gibt, tft meift 
dunkelblau gefärbt, nur zuweilen braun, ımb ver- 
blaft entweder, oder nimmt mehr Farbftoff in ihre 
Gewebe auf und färbt fi dadurdh dunkler. Die 
erfte Zeit nad) der Geburt bringt das Rind größten- 
theild im Schlafe gu; fein Leben ift nod gang an 
das feiner Mutter gebunden, mehr als alle anderen 
Geſchöpfe bedarf e# ber Pflege u. würde ohne diefe 
bülflos verfümmern. Nur allmählig beginnen aud 
bie animalen Berridtungen fich zu entwideln. Zu- 
erft erwacht der Gefühlfinn, das Kind drüdt fein 
Behagen im Bade aus und fudt begierig die müt- 
lerlide Bruft. Etwas jpäter verräth ed aud Spu- 
ren bed ermadenden Gefdmadfinnes; es unter- 
fcheidet die Milch der Bruft von andern nährenben 
Subftanzen und verfdmaht Arzneien und andere 
dem Gejchmade nicht zufagende Dinge. Obgleich 
bas Auge fdon gleich nad der Geburt geöffnet ijt, 
während mande Säugethiere blind geboren werden, 
fo erweitert fich doch die Pupille erft einige Tage 
nad ber Geburt, die Hornhaut wird heller, glän- 
gender und gewölbter. Cin eigentlides Sehen der 
Gegenftände findet nod nidt Statt, aber ein Be- 
dürfniß nad bem Lichte ift vorhanden; denn ber 
Säugling wendet fein Auge dem Lichte zu. Die 
mechanifche Erjchütterung des Schalles trifft wohl 
fein Ot, aber hören fann er nod nicht, und erft, 
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egen den 2. Monat ſcheint er Töne zu unterſchei⸗ 
en, von der menfdliden Stimme angezogen und 
durch Singen zum Schlaf geftimmt u werden. Zu 
gleicher Zeit jcheint fich aud) der Gerud * ent» 
wickeln; das Rind erfennt die fid) ihm nähernde 
Mutter, indem eB die Ausbünftung der Mild 
‚riecht. Das Nervenfyftem ift nod wenig entwidelt; 
willfürlihe Bewegungen äußern fi) nur in ſchwa⸗ 
chen Andeutungen, wie denn 3. B. dad Kind fid 
des Hanged der Binden zu entledigen, oder ſchmerz⸗ 
licher Empfindungen durch Anziehen der Beine los 
gu werden ſucht. Das Gehirn, obgleich dem Bolu- 
men nad) auägebildet, ift weich und blutreid, und 
eine Verridtungen ſchlummern nod. Defto raſcher 
der Blutumlauf, jo daß der Puls der Neugebor- 
nen 140 Schläge in einer Minute vollbringt. Ber- 
dauung u. Reproduktion find nod zart u. ſchwach, 
bloß für die milden Beftandtheile der Muttermild 
empfainglid. Mit der beginnenden Ausbildung der 
Sabne (f. d.) ſchließt fich allmählig die Sduglings- 
periode, zum Rauen aber wird das Rind erft ge- 
ſchickt mit bem Eintritt der Badenzähne ; dann erft 
vermehrt fic) aud) die Speichelabjonderung, der Ge- 
fhmadfinn wird mehr und mehr rege, u. dad Be- 
dürfniß, andere Nahrung zu le nehmen, al8 bie 
Muttermilch, die dann felbft durch abnehmenden 
Gehalt an Butter, Käfeftoff und Zuder eine Ver- 
änderung erleidet, nimmt zu. it bem Hervor- 
brechen der erften oder der fogenannten Milchzähne 
beginnt aud) die regere Entwidelung bes ganzen 
Knodenfyftems. Die Gefidtstnoden, befonders 
bie Kiefer, find anfangs fehr Hein, Er tritt die 
Stirne zurüd, und der Gefichtswinkel ift bedeutend 
größer ald fpdter. Die Gefihtämusteln find mit 


nicht fo vielem weichen Fette umgeben, daher haben 
Kinder ein gewiffes ältliches Aniehen. Rad dem 
aber nimmt dad Fett unter der 


eee 
Haut gu, und der ganze Körper befommt dadurch 
eine runbere Form; die Hald- und Rückenmuskeln 
gewinnen an Stärke, fo daß dad Kind den Kop 
aufrecht erhalten und nad 6 Monaten aufred 
fiten fann. Die Knochen der Arme und Beine ver- 
knöchern fchneller, die legteren jedoch früher als die 
erfteren, dabei find fie aber nod) nicht ftarf genug, 
um ben ganzen Körper gu tragen, meshalb it das 
Kind anfänglich durd Kriehen und Rutfden auf 
den Hinterbaden forthilft. Erft im 10. oder 11. 
Monate verfucht es zu ftehen und nad} Berlauf de3 
erften Jahres zu gehen. Noch volllommener wird 
die Entwidelung des Knochenſyſtems nad Vollen- 
dung des erften Zahnprozeſſes. Die Rnoden der 
Hirnfchale erlangen ihre beftimmte Form, die vor- 
dere Fontanelle fchließt fic, die früher — 
Unterkiefer wird vereinigt, die —— hlen der 
Naſe entwickeln ſich Die früher aus 3 Stücken be» 
ftehenden Wirbelbeine, fowie das Rreugbein und die 

üftbeine vereinigen fid r einem Knochen, dod 

leiben die 5 Stüde des Kreuzbeins bid in dad 5. 
Rn} getrennt, und erft im 10. Jahre find fte ganz 
ver — Die 4 Stücke des Steißbeins blei- 
ben bid zum 5. Jahre norpelig. Ebenjo jchreitet 
bie Berfnöcherung der Kniefcherbe, der Hand- und 
Fußwurzelknochen merklich vorwärts; aber die all- 
mäblige Verknöcherung der langen röhrigen Anochen 
dauert bis gum ie Wahsthum. Wud) die 
Verdauungsorgane bilden fic) allmählig aus. Der 
Säugling nimmt anfänglich nur wenig, aber öfter 
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| Milch aus der Mutterbeuft, Tpäter fann er feltener 
angelegt werden, und gegen die Zeit des Zahnaus- 
bruch3 verträgt er außer der Muttermilch f 
andere Nahrung. Endlich entwidelt ſich 
animale Leben immer mehr. Schon im 2. Lebens⸗ 
monate verfolgt das Kind gewiſſe Gegenſtände mit 
dem Auge, es wird aufmer ſam, erkennt ben nam 
liden Gegenftand wieder, lächelt, fudt ihn an fi 
zu ie Hn weiß aber die Entfernung nod nicht zu 
unterjdeiden, fondern greift in die Luft und 
wenn es einen Gegenftand erfaßt bat, benfelben an 
ben Mund, ber ihm ftatt des Taftorgand dient. 
Im 3. Monat weiß 3 feine Mutter an der Stimme 
zu erfennen und wendet ſich fdon ny ber Gegend 
bin, wo ber Schall herlommt. Mit dem Eintritt 
der Zähne werden die Rauorgane vollfommener, 
und mit ihrer Ausbildung entmwidelt ſich das Ber- 
mögen, artifulirte Töne gu bilden und zu f en. 
Die erften Verfude zum Sprechen find aber bloße 
Radhahmungen ber Laute, die ed von andern hört; 
erft fpdter lernt ed damit beftimmte Vorſtellungen 
bezeichnen, fann fich felbft aber nidt von jei- 
nem Körper unterjcheiden, fondern jpricht anfan 
immer von fid in der britten Berfon. Der sul. 
loſe Zuftand, in weldem das Kind ins Leben tritt, 
die manni Jong äußeren Einflüffe, bie auf das- 
felbe nad eburt gum Theil jehr gemaltfam 
einwirken, endlich aber aud) die ungwedmafige Be- 
—— die ihm von Seite ſeiner Mutter und 
nderen Theil wird, ſind der Grund, weshalb 
bie Sterblichkeit in dem erften Lebensalter verhält⸗ 
——6 die fpdteren Lebensalter am größ⸗ 
ten ift. Mit bem Wedfel der Zähne beginnt das 
Knabenalter und dauert bis zum Eintritt ber 
Mannbarkeit. Yn diefem Zeitraum tritt bie runde 
Form bes Körperd mehr zurüd u. wird fdjlanter; 
mit größerer Ausbildung der Knochen nimmt aud 
die Kraft der bewegenden Organe zu; die Glieder- 
bewegung wird rafder, flinfer, gewanbdter; das 
Madden übt fih im Springen und Tanzen, der 
Knabe im Springen, Klettern, Ringen, Werfen zc.; 
die Sprache bildet fid mehr u. —* aus, und der 
Geſang fängt an, fic) zu entwideln; die Geiftes- 
thatigteit gewinnt eine beftimmtere Richtung; das 
unbewußte Auffaffen der äußeren Ein e ven 
wandelt fid in ein aftives Lernen ; der Geift richtet 
[9 mit Se eee cake Objette und fudt 
te fid anzueignen, unterftilgt dabei burd hen 
gierde und Wifibegierde, durd) den Trieb, fid 
zu beſchäftigen und es den Erwadfenen nadguthun, 
mozu fie dann fpdter aud die Freube am Wiffen 
gefellt; der Berftand fängt an zu fondern, gu ver- 
leihen, den Grund der 4 zu erforſchen; die 
inbildungsfraft ſchafft a: eale von Größe und 
Heitz i teigert ji; bas Ge 
dächtniß erreicht nad und nach einen immer Shern 
Grad, es erfaßt leicht und behält das Erfaßte für 
das ganze Leben, fo bak in diefem A. die Grund- 
lage für das fünftige Wiffen, für Spraden, Ge 
| idte, Mathematik 2c. gelegt wird. In Folge des 
nelleren Wachsthums bes Körpers Relget fi 
aud) das Bediirfnif der Nahrungsaufnahme u. die 
Reproduktion nimmt einen rafderen Gang. Der 
Puls nimmt an Schnelligkeit ab und hat nur 80 
bid 90 Schläge in ber Minute. Das Jünglings- 
alter reicht von der —— Entwicklung 
Zeugungskraft (Bubertät) bis zur Beendigung des 
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Wachsthums, alfo beim männlichen Gefdledte vom 
17. bis gum 23., beim weiblichen vom 14. bis zum 
20. Jahre. In ihm wird das Zeugungdvermögen 
nur vorbereitet, um im folgenden Seitraum erft 
eigentlich hervorgutreten, und daher beginnt aud 
die wirkliche Reife erft am Ende befjelben. Das 
Wachsthum geht im Anfange diefes Lebensalters 
meift ſchnell vorwärts und macht, befonders wenn 
e8 zuvor nicht bebeutenb vorgerüdt mar, einen 
neuen Schuß, bisweilen 4—6 don in einem Jahre. 
Das Aufhören des Wachsthums tritt im 18., 20., 
felten im 23. Jahre ein. Die mittlere Größe beim 
männlichen Gefchlechte beträgt dann 5—51/,, beim 
weiblichen 4 Fuß 8 Zoll bis 5 Fuß 2 Boll; die 
mittlere Schwere aber 130 Pfund. E3 nimmt alfo 
in diefem Lebensalter die Größe des Körpers un- 
efähr um 10—12 Roll, das Gewicht aber unge 
ähr um 60 Pfund zu. Kopf, Baud u. Ertremitä- 
ten treten mehr zurüd bei ftdrferer Entwidelung 
ber Bruft, des —— und, namentlich beim 
weiblichen Geſchlecht, des Beckens. Die Stimme 
erleidet eine Veränderung und wird beim männ⸗ 
lichen Geſchlechte bere We und tiefer; bie Seugungs- 
organe werben verhä el ja größer, lebendiger, 
erregbarer und für Eindrüde ly lider. Bei 
dem meiblichen Gefchlechte wird der Srudthalter 
gefäßreicher, röther und breiter, der Schamberg 
mwölbt fic) und befommt fraufe rg die Scham⸗ 
lippen werben röther u. voller, die Brüfte wölben 
fih, der Hof derfelben wird blafroth u. die Warze 
tritt etwas hervor; die Menftruation ftellt fid an- 
fangs unregelmäßig, meift nad 6—8 Woden, all» 
mast aber regelmäßig alle 4 Wochen ein. Beim 
männlichen Gejdledt Dagegen werden die Hoden 
rößer, fefter, ſchwerer un Sateen Samen ab, der 
Bobeniat wird wärmer, bräuner; am Kinn, am 
amberg und unter den Udjeln wadfen Haare, 

es entftehen befonders in ber Bettwärme Ereftio- 
nen, und endlich erfolgen aud nächtliche Samener- 
gießungen. An diejen tirperliden Veränderungen 
nehmen aud die piydifden Thätigleiten großen 
Antheil. Gedächtniß, Verftand und Urtheilsfraft 
ai mehr Beran, befonders aber erlangt die pro- 
buttive Einbildungäfraft ein hohes Uebergewicht. 
m Gefühl feiner Kraft ftrebt der Jüngling nad 
reiheit, und eine innere Unruhe treibt ihn in die 
rembe u. gum thätigen Leben, während die Jung- 
rau in fittjamer Hauslichfeit beharrt und von ber 
Begierde, zu gefallen, beherrfcht wird. Bei beiden 
eben die erften Regungen d. Liebe bem Leben einen 
ari von poetiicher Begeifterung, die aber auc 
leicht in Schwärmerei oder Melandolie ausſchlägt, 
oder, wenn = nicht mit Lauterkeit des Herzens, gue 
ten, feften Grundjäßen, Ueberlequng und Selbft- 
beherrſchung Hand in Hand ge t, ebenfo gut zum 
Uebermaf in finnliden Geniiffen u. zur Entäuße- 
rung aller edlen Gefühle führen kann. Dad Man- 
nedalter zerfällt in dads junge, reife und höhere. 
Das erftere beginnt mit beendigtem Wachsthume, 
gegen das 24. Jahr. Das männliche U. überhaupt 
dauert volle 4 Cyflen u. zeichnet ga im Allgemei- 
nen durch Bebarrlidfeit aus. Alle Förperlichen 
Syſteme jtehen zu einander in einem vollfommenen 
Verhältniß, Aufnahme der Stoffe der Außenwelt 
und Abgabe an diefelbe treten mehr ind Gleich“ 
aewidt; das Wahsthum in die Länge hat fein Ziel 


nad 
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‘und Dide gu. Bei bem meiblidien Geſchlecht ente- 


wickelt fid) dad Seugungsvermigen immer mehr, 
es ig mit Eintritt der Menftruation u. hort 
Jahren mit dem Verſchwinden derfelben 
auf. Das phyliige Leben trägt den Charatter der 
Nüftigkeit. Der Schlaf wird leijer und kürzer. 
Bei dem fraftigeren Wirken nad außen erreichen 
die Einne und Bewegungsorgane den Gipfel ihrer 
Thatigheit, der Gang wird feiter u. ruhiger, Mus- 
telfraft und Gewandtheit nehmen zu. Die geiftige 
Kraft fchreitet unausgefegt fort; Selbftbemußtieın 
und Selbftbeftimmung treten flarer hervor; der 
jugendlide Rampf der Kräfte ift geftillt durch das 
Gleichgewicht der Vernunft mit den niederen Kräf⸗ 
ten; Berftandesthätigkeit und Ueberlequng werden 
ftärfer und zügeln die Phantafie; die geichärftere 
Urtheilstraft drängt das Gefühl in feinen Gren 
zurüd; der Charakter gewinnt an Feſtigkeit und Be- 
harrlichkeit, und Drdnung und oie 
leiten fortan das Denfen und Handeln. Mit dem 
28.—36. Jahre tritt die eigentlihe Höhe des 
Lebend ein, u. mit ihr dad reife Mannesalter. 
Die Natur fcheint hier gleichfam eine Paufe zu 
maden. Aber ichon in diefem Seitraume treten 
Borläufer der fommenden Abnahme ein. Der Un- 
terleib fest mehr Fett ab und nimmt an eng 
u; dad Leberiyftem tritt mehr hervor und wir 
a8 Centrum der Thätigkeit; die fefteren Theile 
fangen an, über die flüjfigen vorzumiegen, mab- 
rend died im jugendlichen N. gerade der —— 
Fall war. Noch mehr aber zeigt fic) die Abnabme 
des Körpers mit bem Beginn bes höhern Mannes- 
alters im 50. Jahre. Hier treten die feften Theile 
immer mehr hervor ; der Körper wird bei ftrafferen 
Fafern magerer, bei fchlafferen fetter; bei dem weib- 
liden in erlijdt die Bortpflanzungäfäßig. 
feit; ber Puls, der im reiferen Mannesalter 15 
Schläge in der Minute hatte, wird allmählig lang» 
famer. Unter den Geiftesthätigfeiten nimmt zu 
das Gedidtnif ab, während die Urtheiläfraft durch 
gefammelte Erfahrungen reifer wird; es tritt Hang 
nad Bequemlichleit und Rube ein. Die Bewegun- 
en geichehen nicht mehr mit der Leichtigkeit wie 
Kae: die Stimme wird etwas raufer. ey la 
mit dem 9. Lebenscyklus endlich beginnt das Grei- 
enalter, weldjes man wieder in dad beginnende 
senectus) und höhere (netas decrepita) unterfchei- 
det. Beide find jedoch nicht durch fdarfe Grenzen 
getrennt. In dieſem LebenSabjdnitte wird bie 
thierifche Fajer immer ftarrer, die Arterien verfnö- 
dern, die Nähte guiigen den Knochen verfdwin- 
den. Die van hlen werden eingezogen u. daher 
die Zähne jelbft loderer; fle nugen fich ab, fallen 
aus, wodurch die Höhe des mittleren Theild des 
Unterkiefer abnimmt und, wenn alle Zähne aus- 
efallen find, nur ein knöcherner Bogen übrig bleibt. 
ie Abfonderungen nehmen ab; das Gehör wird 
ſchwerer; die Fyeuchtigleiten im Auge vermindern 
fie) und das Gefiht nimmt ab; die Haare werden 
grau und fallen aus; die Gelenke verlieren an Bee 
meglichleit; dieStredmuateln vermigen den Rumpf 
nicht mehr aufrecht zu erhalten; die Knorpel zwi» 
{den den Gelenken werden aufgejaugt, daber der 
ebüdte Gang der — die Zeugungsorgane 
ee ein; die Blutbildung ijt fparfamer ; die 
feften Theile verlieren ihre natürliche Färbung : der 


erreicht, Dagegen nimmt der Körper mehr an Breite | Harn wird dider, ſchärfer, jchwerer, die Harnblafe 
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fleiner und bider, ibre Mustelfraft ſchwächer, da- 
ea öfteres und ——— Harnen; ber Puls 
inft bis auf 60—50 Schläge in ber Minute; die 
Ernährung wird [hwäder; Knochenbrüche heilen 
nidt mebr fo ſchnell und es entfteht leicht Brand; 
aud bie inneren Sinne werben ftumpfer, bas Ges 
dächtniß nimmt immer mehr ab, hält am wenigſten 
die Ereigniſſe ber —— und nur noch die aus 
der Vergangenheit feſt; die Thätigfeit und 
Gefhäftigteit nehmen ab; Gleihgültigkeit und Af⸗ 
feftlofigteit treten an bie Stelle früherer Wifbe- 
2 und Iebhafter Begierden; die Neigung zum 
lafe nimmt gu, ber&chlaf felbjt aber ijt weniger 
ro bee fürzer. Nur wenige Menfden erreichen 
das eigentliche Riel bes Lebens u. durchlaufen alle 
Gyflen von ber Kindheit bis ins hohe A.; bie mei⸗ 
ften werben früher in Folge von Krankheiten eine 
Beute bes Tode. ; 
Ueberhaupt ijt die Lebensdauer ber verfchie: 
denen lebenden Wefen hidjt verfchieden. Bei den 
Pflanzen haben bie meijten eine einjährige Dauer 
von 8 Monaten, eine zweijährige von 20 Monaten, 
ober eine vieljährige. Mande währen nur einen 
Tag, wie ber Schimmel, oder wenige Tage, wie die 
Schwänme, andere 1000 Sabre, wie die Geber und 
Eiche; ja ber Baobab (Adansonia digitata) foll bei 
einem Durchmefjer von 24 Fug über 4 pobre 
ausbauern. Auch bei den Thieren ijt bie Lebens: 
dauer febr verjdieden. Das eintägige Uferaas 
(Ephemera vulgata) 3. B. lebt nur Einen Tag, 
während ber Elephant über 200 Jahre alt wird. 
Bei ben niederften unter ihnen ift Die Lebensdauer 
nur febr furg. Rein wirbellofes Thier erreicht 50 
Sabre. Die unterfien Klaſſen, Zoophyten, Mol: 
Iusfen und Anneliden, haben ein furges, zähes u. 
vorzüglich gur Regeneration geeignetes Leben. Län: 
gere Zeit aufbewahrte und cingetrodnete Räder: 
thiere leben wieder auf, und zu Madeira in Wein 
erfäufte Fliegen erhielten in Nordamerifa bas Leben 
wieder. Ausnahmen von biefer Regel machen je: 
dod einige Mufcheln, die gegen 20 Jahre, Spinnen, 
die mehre Sommer, und Banbwürmer, bie mehre 


RE leben. Inſekten leben im volllommenen |- 


uftande nur einige Monate, im Larven: u. Pup⸗ 
a ren aber mebre Sabre, fo bie Larve bes 

aifäfers und bie des Nashornfäfers 7 Sabre. 
Unter den Wirbelthieren erreichen die Fife, vor: 
gigi Hecte und Karpfen, ein A. von mehr als 
150 Jahren. Unter den Amphibien lebt bas Kro— 
fodil über 100 Jahre und joll fo lange wachen, als 
es lebt; ebenfo lange die Schildfröten. Die lange 
Lebensdauer mancher in Steinbriidhen und boblen 
Baumftämmen eingejchloffenen Kröten ift befannt. 
Die Vögel erreichen, in gelge ihres fieten Lebens 
in der Luft, ihrer jteten Bewegung, ihrer warmen 
at aac Ne ihrer as bgabe von koh⸗ 
fenfaurem und phosphorjaurem Ralf durch bie 
Eier, ein ungewöhnlich hohes U. Adler u. Geier 
werben über 100 Jahre alt. Ein am Vorgebirge 
der guten Hoffnung 1772 gefangener Falke tru 
am Halsbande den Namen des Königs Jakob un 
die Jahrszahl 1610. Wud Papageien werden im 
Käfig über 60 Jahre alt. Dagegen leben Vogel, 
welche fehr geil find, nur febr fury, fo Hübner nur 
gegen 12, Tauben gan 10, Finfen gegen 18 und 

perlinge gegen 10 Jahre. Unter den Säugethie— 
zen werden bie größten, als Elephanten, Wallfifche, 


Alter, 


Kameele, am Älteften. Rinder Ieben gegen 30, 
Pferde gegen 35, pd egen 15, Schweine gegen 
18 und Hirfche gegen 40 Sabre Se einfacher und 
weniger intenfiv das Leben eines Geſchöpfes ik, 
bejto länger feine Lebensbauer; je zufammengefeh: 
ter ber Organismus befto leichter zerftörbar jen 
Leben; je höher aber der Grab feiner Entwidelung, 
beito längere Zeit ijt nöthig, um bie verfdiedenen 
inh eli u durchlaufen, Go bebarf 
ber Menſch der längiten Zeit zur Verknöcherung 
feiner Ropffnoden, zur Entwidelung feiner Zähne, 
um Laufen, zur Reugungsreife; er bat aber aud, 
im Vergleich gu der Größe feines Körpers, unter 
allen Säugetbhieren bie längfte Lebensdauer. Im 
Allgemeinen faun man folgende Gefepe der Leben’ 
bauer aufitellen: Ze länger das Fructleben eine 
Thieres ift, defto länger feine Lebensdauer. Bei 
ben Menjchen beträgt das erftere 40 Woden, dak 
legtere 80 Jahre, aljo auf jede Woche des Frum: 
lebens 2 Jahre Lebensdauer. Daſſelbe Berbältnik 
findet aud) bei Elephanten, Raubtbieren, Hunden 
und Ragen Statt. Der Hirfch trägt 40 Bodhen u. 
wird gegen 40 Jahre, bas Schwein trägt 16 Woden 
und wird gegen 20 Sabre alt. Weniger als cut 
Jahr beträgt jenes Verhältnig bei bem Rinde, das 
40—44 Wochen trägt und 30 Jahre alt wird; bi 
bem Pjerde, das 49, ja felbft bis 60 Wochen trächtig 

eht und 35—40 Jahre alt wird. Ebenfo bei dem 

Gafe, bas 21 Woden trägt, wenn es ein weibli: 
ches Thier, und 22, wenn es einen Widder gebiert, 
und bejjen A. gegen 12—15 Sabre fich erfiredt. 3 
fpäter bei einem Gefchöpfe bie Zeu ungsfäbigte! 
eintritt, befto länger ijt feine Lebensdauer. Bei dem 
Menſchen entwidelt fic diefe Fähigfeit am fpite: 

en, und die frühere und Fünftliche Hervorrufung 
erfelben verkürzt a fein eben. Auch die Thiert 
leben dejto länger, je jpäter fie zur Zeugung zuge 
lafjen werben. ei find mit 3 Jahren auf 2 
Stuten zeugungsfibig und werben gewöhnlid in 
vierten zur Zeugung beftimmt. ird aber ber 
Hengft erſt im fedsten verwendet, fo dauert er län: 

er und bleibt Träftiger bis gegen 20 Jahre. Stiert 
Rnb mit 3—4 Jahren abr auf 50 Kühe zeu 

ungsfäbig; in Tyrol werben r ſchon mit 14 
Fahren ugelafjen. Widder find mit 2*/, Jahren 
auf 40 Schafe zeugungsfähig. Das Schwein if et 
von 1Y—7 Jahren und hat unter ben Säugetbie: 
ren bie größte gruchtbarkeit, indem es bis 20 Jung? 
werfen Fann. Je langfamer ein organifches Weſen 
fein Wachsthum vollendet, dejto länger ift few 
Leben. Blumen und Gräfer dauern nur einen 
Sommer, Bäume bagegen viele Jahre. Daher ct 
reichen aud Amphibien und Fife ein hohes A. 
Der Menſch fann möglicher Weife achtmal fo langt 
leben, al8 die Zeit feines Wadhsthums dauert, nam 
lich über 160 Jahre, obgleich er in der Wirklidter 
faumt viermal jo lange lebt. Die größere Maſſe de? 
organifchen Leibes ftebt überhaupt im geraden Ber 
hältniffe mit ber Lebensdauer (Elephanten, R% 
meele, Wallfifd< 2c. werben fehr alt). Dod ift dies 
nicht bei einer und berfelben Species ber Fall; 
denn Riefen erreichen felten ein hohes A. Mit det 
Größe der Organismen fteht die Fruchtbarkeit im 
umgefehrten Verhaltnijfe, und je fruchtbarer ein 
Thier ift, defto Fürzer fein Leben. Nur die Fie 
machen hiervon eine Ausnahme, So berechnet mar 
den Rogen des Hechtes zu 130,000, den des Karpfen? 


Alter. 


300,000, ben oft gegen 200 lg ſchweren bes | 
er Menſch bat fic | —— Menſchen wohnt) fortwährend eine 


u 
Stirs nu 5 Millionen Eiern. 
im Ber ar zu feiner Größe eines hohen A.s zu 
erfreuen. Sedo ijt bie Dauer feines Yebens je 
nach ben Ümſtänden febr verfdieden. Bor Allem 
find zur Erreihung eines hohen A.s eine gute, 
nicht durch angeerbte Fehler und Krankheitskeime 
getrübte Konftitution und eine ber Geſundheit anz 
emefjene Lebensweife erfordetlid. Aber aud 
Prima u. Wohnort find barauf nicht ohne Einfluß. 
nm Deutfchland erreichen bie Menfchen, bes öfteren 
echjeld von Wärme und Kälte, Trodenheit und 
Feuchtigkeit wegen, nur felten bas höchſte Ziel des 
menfchlichen A.s, während in hochliegenben , mäs 
Big falten u. trodenen Gegenden, 3. B. in Schott= 
fand, Dänemark, Schweden, Preußen, Ungarn u. 
im füblichen Rußland, verbältnigmäßig mebr alte 
Leute vorfommen. Die faufafifche Race jcheint eine 
größere Lebensbauer zu haben, als bie mongolifche 
und. malayifche. Hinfichtlich der beiben Gejchlechter 
werben in ber Mehrzahl bie Weiber Alter als die 
Männer. Unter den ber 90 Fabre alt geworbenen 
Menſchen zäblte man: in Schweden binnen 9 Jah: 
ren 2036 Männer und 3540 Frauen; in Paris 
während 30 Jahren in einem Rirdfpiele 47 Män⸗ 
ner und 126 Frauen. Im Allgemeinen kann man 
annehmen, daß im Durchſchnitt 178 Frauen auf 
400 Männer über 90 Jahre und 155 Frauen er. 
100 Männer über 100 Yabre alt werben. zebe 
find in ber neueren Gefdidte 58 Beifpiele von 
Männern, nur.17 von Frauen befannt, die ein N. 
von 110 Jahren und barüber erreichten. Bon febr 
bobem W. bei unverheiratbeten Menfchen ift fein 
Berfpiel vorhanden, und die, welche ein ungewöhne 
liches A. erreichten, zeichneten fich meift aud durch 
eine ungewöhnlich lange Dauer ber Zeugungsfraft 
aus. an fennt feinen Raftraten, der 70 Sabre 
erreicht bitte. Selbit fajirirte Thiere [eben nicht fo 
lange als unverfdnittene, während bod viele Thiere 
ein höheres Lebensziel erreichen, wenn fie die Reu- 
gungsfunktion nicht ausüben. Nad Bacons Bes 
obachtungen erreichen Söhne von alten Vätern u. 
jungen Müttern ein bobes A., und Söhne, welche 
der tter Ähnlich ſehen, burchfchnittlich ein höhe: 
res A., als folde, die mehr bem Bater gleichen. 
Rush fannte feinen SOjährigen Greis, in beffen 
Familie nicht Beifpiele von bobem N. häufig ge: 
welen wären, aber freilich auch feinen einzigen, ber 
nicht Brüber ober Schweitern in früheren Lebens- 
jabren verloren bitte. Allgemein befannt ijt es, 
daß in vielen familien bie Fähigkeit, ein hohes 
A. zu erreihen, Jahrhunderte fang forterbt. So 
wurde, um nur ein auffallendbes Beifpiel unter 
unzäbligen zu nennen, in der Familie ber künzels⸗ 
auer Nagelfchmiede Schüle ber Urgrofvater 120 
ber Großvater 110, der Vater 90, ber Sohn 
abre alt. Das höchſte A., welches nad unferer 
eitrechnung (die in der Bibel angeführten Bei: 
piele bleiben bier ausgeichloffen) bis jegt Men: 
hen erreichten, ‚beträgt 185 Jahre, u. zwar haben 
wir bier zwei, jedoch nicht ganz verbürgte Beifpiele. 
Das erfte betrifft Kentinger, ber das Bisthum 
Glasgow ftiftete und 185 Jahre erreichte. Das an 
bere war Peter Gzarten, cin Bauer aus Küffroich 
bei Belgrad; er wurde 1539 geboren, ftarb 1724 
unb hatie einen Son, ber 97 Nabr alt war. In— 


zroifchen zählen die jährlichen Vevdlferungstabellen | 
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Rußlands (wo bei weitem die gröfte Menge der 


große Menge Individuen auf, die 150—160 Fabre 
alt find, u. die Zahl ber jet lebenden Greife über 
100 Sabre über eigt dort notorifd 20,000. Bor 
autbentiichen Beifpielen fehr hoben A.s außerhalb 
Ruflands find befannt geworben: Heinrich Jen» 
fing, ein Fiſcher aus Norkibire, ftarb 1670, 169 Jahre 
alt, ber nod im 140. Sabre einige Stunden weit 
ind Gericht ging und um bie Wette ſchwamm, als 
er über 100 Ja re zäblte. Johann Surringten in 
Norwegen war 160 Jahre alt und ftarb, als fein 
ältefter Sohn 103, fein jüngſter 9 Jahre alt war. 
Ein Pole aus ber Gegend von Plozf war 1796 in 
einem X. von 163 Jahren nod gefund; fein alte: 
fer Enkel zählte bamals 95, fein jüngfter Sohn 
62 Jahre. Nicht minder merfwürbi A Thomas 
Parre. Er war Taglöhner u. wurde 152 Jahre alt. 
Im 120. Jahre verbeirathete er fid nohmale, und 
jein Gedidtnif u. fein Sehorgan blieben ihm bis 
u feinem Tobe getreu. König Karl von England 
örte von ihm u. wünfchte ihn zu fehen; in London 
aber wurbe er fo reichlich bewirthet, daß er, diefer 
Lebensart ungewohnt, bald darauf (1635) ftarb. 
Seine Urenfelin wurde 103 Jahre alt. Ein bänis 
her Matrofe, Draafenberg, ftarb 1776 im 146. 
Jahre. Nie genoß er gciitige Getränfe, verbrachte 
15 Jahre in barter türkifcher Gefangenschaft, biente 
nod im 9. Jahre und beirathete tm 111. Jahre. 
Der Engländer Effingham flarb in ber zweiten 

älfte bes vorigen —— im 144. Jahre. 

rüber Soldat, lebte er am Ende feines Lebens 
vom Taglobn, trank nie bigige Getränfe und af 
wenig Hiei In Schottland erreichte Wilhelm 
Schanoly fogar ein A. von 178 Jahren. Er diente 
nod unter Karl I. auf der Kotte und hatte, als er 
1771 ftarb, 1033 direfte Nachkommen. Deutichland 
hat fein einziges Beifpiel eines fo hohen A.s. Der 
befannt geworbene älteite Mann war Wunder von 
Salzburg; er wurde 136 Mare alt. Sehr bezeich- 
nend ijt, bag bie höhern und höchſten Stände faft 
fein an. Beifpiel eines W.8 von 100 Jahren 
und barüber aufzählen Fönnen, obfdon die Durch: 
chnittsbauer bet ihnen gerade am größten ift. 
Faſt alle Beifpiele von X. iiber 110 Jahren gehören 
—— und dürftigen Lebensverhältnifſen an. 
Unter den gefrinten Häuptern erreichte der einzige 
Papft Gregor IX. ein A. von beinahe 100 Jabren; 
unter ben Gelehrten erreichten Fontanelle u. Grols: 
man ein gleiches A., Hippocrates lebte 104 Jahre, 
obfdon Werzte in Bezug auf Lebensdauer zu den 
am wenigften begünftigten Ständen gehören. Sa, 
nad Caspers neueren Unterfuchungen jterben fie 
unter allen Denen, bie fich bem gelebrten Stanbe 


wibmen, am frithefien. Dod erreichte Fr. Hoffmann 
80, Heim 85, Schulzenheim, Archiater in Schweben, 
über bie Erreihun 


ber eine treffliche A regen 
eines hoben U.S fchrieb, Jahre. Auffallen 
viele Beifpiele eines hohen N.8 bietet die Künitler- 
welt bar. Michel Angelo 3. B. wurde 90, Tizian 
faft 100 * alt. Val. Sterblichkeit. 

Das A. hat einen natürlichen Einfluß auf die 
geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten, welcher auch 
im Rechte anerkannt wird, u. gwar theils in ber 
Frage der Hanblungsfähigfeit und ber Fähigkeit 

u gewiffen Verbältniffen G B. Ehe, Aemtern), 
8 in bem Inititute ber Vormundſchaft, theils 
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bei ber Wiedereinſetzung in den vorigen Stand, 
theild als Vefreiungsqrund von gemijjen Laften ıc. 
In den Begriffen ſtimmen im Allgemeinen alle 
Rechte mit einander überein, nur in der Abgren- 
zung ber WiterSperioden, auf welde jhon Klima 
und Kultur vielfachen Einfluß äußern, weichen fie 
von einander ab; bald ijt ed das geringere U., 
bald das höhere, weldes obige Wirkungen Hat. 
Die AlterSftufen, auf die das Recht dieſe Riidfid- 
ten nimmt, find gum Theil bejtimmt feftgejegt, 
= Theil hat das ridterliche Ermefjen die nähere 

eftimmung für den individuellen ur zu ergän- 
gen, fo namentlich, wo das hohe U. ſchlechtweg 
(senectus) mit Nüdfiht auf die damit verbunde- 
nen Schwächen hervorgehoben wird, ferner wo 
die Nähe an einem fdon überſchrittenen oder an 
einem nod nicht erreichten U. theilmeije diefelben 
Wirkungen wie diefes U. felbft haben foll, jo bei 
den ber Kindheit oder der Mündigfeit nad u 
den (infantiae — pubertati proximi). Rad bem 
römijchen Rechte, mit welchem in diefer Beziehung 
alle neuern Gejeggebungen in der Hauptfache über- 
einftimmen, haben folgende Altersperioden eine bes 
fondere rechtlihe Bedeutung: Bon dem Kindes- 
alter (infantia) ober dem 9. unter 7 Qabren, 
alö ber erfien Lebenöperiode des Menfchen, nimmt 
man an, daß in bemjelben re Perjonen feine 
Weberlegung haben, weshalb fie aud feine Nechtö- 
geigäfte eingeben, nod überhaupt eine Berbind- 
lidfeit übernehmen können. Cine von ihnen be- 
gangene Redtsverlegung Tann ihnen nicht zur 
Chu angerechnet werden; mit einem Worte, alle 


re Handlungen find ohne rechtliche Bedeutung. 


ie Unmün in eit (impubertas), bad X. unter 
14 Jahren bei Mannöperfonen, unter 12 Jahren 
bei FrauenSperfonen liegt gwifden dem RKinded- 


alter und Der Mündigkeit (pubertas), 
felben ftehen ——— welche das Kindesalter 
zwar überſchritten haben, aber demſelben noch nä- 
Her ſtehen, alg der Mündigkeit. Bon ihnen gilt 
biefelbe Regel wie von den Infantes, daß fie nod 
feine Ueberlegung haben, fic) alfo aud) nicht ver- 
bindlich maden fonnen. Handelt es fich aber um 
ihren Bortheil, fo ift e8 anerfannted Rect, baf 
fie alSbann nad den Regeln beurtheilt werben, 
welche von den pubertati proximi gelten. Unter 
folden verfteht man nämlich Diejenigen, welde 
der Milndigkeit (pubertas) näher ftehen, ald bem 
Kindesalter (infantia). Somit rechnet man in biefe 
Klafje alle Die, welde aufgehört haben, infantiae 
proximi gu fein, ohne jedod) ſchon die Mündig- 
Seit erreicht gu haben. Dem pubertati proximus 
se man bie Fähigkeit zu, deutlid) und vere 

ündlich gu reden, mit Meberlegung zu handeln 
und fi gültig etwas verfpreden zu Laffer; aud 
fann er wegen eines ehens für zuvedinungs- 
fähig erachtet werden. Diefer ganze Unterjdied 
zwijchen infantiae ober pubertati proximus hat 
heutzutage nur bezüglich der Frage über die Zurech- 
nungsfähigkeit, alfo nur in Beziehung auf uner- 
Taubte Handlungen, praftifche Bedeutung, es muß 


In dere 


Ulter. 


durchſchauenden Natur der verbotenen Handlung 
üderlaffen bleiben. Bon den Miindigen (puberes) 
nimmt man an, daß fie die förperlide Reife er- 
langt haben. Die Wirkungen der Pubertät zeigen 
fi gemeinrechtlich namentlid) in der Befugniß, 
eine Ehe einzugehen, ein Teftament m errichten 
u. einen gerichtlichen Eid zu leiften. Einen bejon- 
bern Wbjdnitt bildet bezüglich bejonderer Rechts. 
verhdltniffe die fogenannte volle Miindigfeit 
(plena pubertas), d. i. das A. von 18 Jahren. Da- 
bin gehört, daß Derjenige, welder einen Wndern 
aboptiren will, wenigftens 18 Jahre älter fein 
muß, alö diejer, dad zur Ausübung des Ridter- 
amtes ein U. von mindeftens 18 Jahren erfordert 
wird, und daß, wenn Jemandem der Lebensunter- 
halt bis zur Pubertät legtwillig hinterlafjen i 
diejer Mündigkeitötermin auf das vollendete 18. 
Lebensjahr (bei Frauen das 14.) ausgedehnt wird. 
Die wichtigften Altersftufen, welde das römiſche 
Recht fennt, find die Najorennität und Mv 
norennität. ene füngt mit ber Bollendung 
bes 25. Lebensjahres an, diefe bezeichnet das A 
unter 25 Jahren. Perfonen jened As nennt 
man Bolljährige (majores viginti quingue ennis), 
Perfonen dieles Us Minderjährige (minores 
viginti quinque annis). Die Volljdhrighett heißt 
aud) ſchlechthin Actas legitima; Minderjährige 
—— mannichfacher Vorrechte, und zwar aus 
em Grunde, weil der Wille ——— noch 
wenig feſt zu ſein Ic dieſelben Daher ber Be 
einträ —— von ten Anderer zu u aus: 
gejegt find. Auf der andern Seite find fie aber 
auch, namentlich bezüglich ihrer Fähigkeit, Rechtö- 
geichäfte, befonders verpflidtende Rechtögejchäfte 
einzugehen, vielfach beihränkt. Sie können nidt 
zu ihrem Radtheil, fondern nur zu ihrem Rugen 
erwerben und fid) verpflichten. Für Minderjäb- 
tige, welde nicht unter älterliher Gewalt fichen, 
muß unter Sffentlider Autorität ein Altersvor⸗ 
mund beftellt werden, welder für deren forperlide, 
eiftige und fittlide Ausbildung oe gu tragen 
It Der Großjährige dagegen ift befugt, alle 
ehtöhandlungen des bürgerlichen Lebens vorgu- 
nehmen, foweit nicht das Gejeg eine befondere Mus- 
nahme macht, wie z B. aud bei ihm zur Eingebung 
einer Ehe die älterliche Einwilligung ein gefegli 
Erforberniß ift. Die Rechte der Großjährigen koͤn— 
nen aud) einem Jüngern durch landesherrliches Re- 
ſtript ee! venis aetatis) verliehen werden, 
was indefjen ein A. von wenigftens 20 Jahren bei 
männliden, von 18 Jahren bei weiblichen Perfonen 
und bie Nadweifung eines verftändigen und fits 
lichen Lebenswandels vorausfegt. Der Unterfdied 
aberizwifchen einem folden Boljährigen durch Kon- 
Ken u, einem natürlihBoljährigen befteht darin, 
daß jener zur Veräußerung von Immobilien now 
immer eines zuftimmenden Defrets der Obrigkeit 
bebarf, wie died bei einem Minderjährigen noth 
wendig tft; aud hat diefe Großjährigleitserkflärung 
feinen Einfluß auf teftamentarifhe und andere 
Privatdispofitionen, worin etwas von der Boll 


daher die Entfdeidung der Frage, ob bas im Rede | jährigfeit abhängig gemacht ijt; diefe wird ſtets alé 


ftehende Individuum ein infantiae ober pubertati 
proximus ift, der individuellen Beurtheilun 
nach ber größern oder geringern geiftigen 


die natürliche verftanden, wenn nicht eine andere 
je Abſicht bs 7 

3 nte Qn der Majorennität unter 
wicelung des Unmündigen oder der mehr oder | Recht keine Alteröftufen au 


isponenten ae rg ger 
ei toni 
er bem —— 


weniger einfachen u. daher leichter oder ſchwerer zu (seuectus), welded bezüglih der Befreiung von 


Alteration — Alter Styl. 


te Aemtern, vom KriegSdienfte der Zu- 
ffigteit bes Beweifes zum ewigen Gedächtniſſe u. 
dergl. von einiger Bedeutung tft. Jn der Regel 
wird die Senectus nur unbejtimmt, ohne Rüdficht 
auf ein feftgefegtes Jahr im Gegenfage des jüngern 
Ws net; in manden Beziehungen aber 
fommt aud) ein beftimmter Alterdtermin für die- 
elbe vor, wie z. B. dad 70. Lebensjahr von ber 
e von Bormundfcaften befreit. So oft 
im Rechte ein gewiffes Jahr des LebenSalters er- 
fordert wird, ijt immer im Zweifel das vollendete 
raat ek gemeint, u. nur bei der Fähigkeit zu 
Gen Aemtern ift dies Crfordernif auf das 
ait 


ene Jahr zu begiehen. 
eutſche Redt befolgt im Wefentliden 
die Grundſätze des römischen Rechts, nur besüglich 
der einzelnen Zeitabjchnitte herrſcht nicht völlige 
Uebereinftimmung, was fid) wohl zum Theil dar 
aus erflaren läßt, daß man jene Perioden urjpriing- 
lich nicht nad Jahren, fondern se | gewiffen Kenn- 
i törperlicher oder — eife beſtimmte. 
älterem ſächſiſchen Rechte trat die Mündigkeit, 
das feinen Jahren kommen“, mit dem vollen⸗ 
deten 12. Jahre, die Großjährigfeit ober dad „zu 


feinen en kommen‘ aber mit dem 21. Sabre 
ein. utage gelten über U. und Altersftufen 
— ich — noch immer die — 

ömiſchen Rechts; doch haben ſich in einzelnen 


ie alten einheimiſchen 


Staaten, z. B. in Sachſen 
Beſtimmungen ten, oder es haben neuere Ge— 
ER um den Großjährigfeitätermin auf eine un- 
ern ye rege entipredender Weife feftgufeten, 
einen frühern Zebendabjchnitt ald den des römischen 
angenommen, fo in Bayern, Baden, Frant- 
‚Hannover, W berg, Belgien und Frant- 
rei das 21., in Preußen, Defterreih, Oldenburg 
und Bern das Rebensjahr. Bei Fürften und 
dem hohen Adel ift meift das 20. oder 15. Jahr 
— als Volljährigkeitstermin beſtimmt. 
ben m Ländern wird für gewiffe Rechtö- 
verhältniffe und Befugniffe, wie die Fabigfeit, eine 
, im Lebensnexus zu ftehen, einen 
ꝛc, ein früherer Seitpuntt als der der 
ee je t jeftgefett, während ane 
usübung gewiſſer, befonders 


au 
allgemeinen 
wieder zur 
te, wie 3. B. der Fähigkeit zur Ere 


voltae: 

iſcher R 

ung des sbürgerrechts, der aktiven und 
paj Wahlfahigteit zu Landtagen, zum Amte 
eines Ge men 2¢., ein höheres A. als dad der 
= u. Volljährigkeit erfordert zu wer- 


Im Ctr te gilt bie Jugend ebenſo wie die 


ann wegen einer durch das 


werben. Diefelben find vielmehr ihren Aeltern oder | Stellen der Hornhaut hat ergeben, daß läge 

ur Ergreifung geeigneter, die Befferung trodener und die einzelnen Clemente un 
i wedender Maßregeln zu Subſtanz des Gewebes mit feinen Fettlörnchen 
Umſtänden in einer Cre durchſetht find. Er Arlt in Wien madt dare 


und Beau 


überlafjen oder au 


» und Befjerungsanftalt unterzubringen. | auf aufmerffam, da 


wird gegen 
ten A. nie auf Tobeäftrafe oder Zucht- 
hausſtrafe erfannt, jondern der Nichter hat auf 
eine eve Strafart und Strafdauer Herunter= 
ugeben u. bet diefem feinem Crmeffen bauptjüch- 


| 


afte 
Altersfhwä Strafmilderungdgrund. Gegen breiten Zwiſchenraum, der durchfichtig bleibt, wis 
Kinder = mölfte Pe nod siege | ach die Mitte der Gornhaut an dem Projeffe 


| 


jugendliche Berbrecher bis gu einem | Feit gepaart 





575 
Tid) zu berü igen, ob Be td 
That ihrer De hyped rela — 


tenden Umſtände dem Verbrecher mehr jugend 
Leichtſinn, als Bosheit u. Ueberlegun ur Carat 
gong Ip. — uſit die B * 
rung einer ur etzungszeichen, 
deutete früher auch die Verdoppelung ———————— 
lichen Werthes einer Note. In pathologijhem Sinne 
bedeutet X. J eine durch einen Gemiithsaffett here 
vorgebradte Veränderung, im therapeutijden die 
eration einer i al cpr py und Ber 
befferung in den Säften ded thierifchen Körpers, 
ter ogo (lat.), das zweite Jh, der Stellvertre⸗ 
ter, eine im Rangleiftyl einiger romanifcher Staaten 
(Spanien Portugal ꝛc.), namentlid) des Ron 
reichs beider Sicilten, vorkommende ftaatsredtli 
Klaufel, durch welde der König einem von ihm ges 
wablten Generalvifar des Reichs die volle Aus 
übung aller Rechte der königlichen Gewalt über 
trägt, fo daß derfelbe gleichſam dad zweite Ich des 
Königs ift. Die neuefte Anwendung des A. e. war 
jene beritdtigte von 1820, als der König von Nea- 
pel den Kronpringen zur Ertheilung einer Ronftitu- 
tion ermächtigte, bie der König, ald er feine Perfon 
im Auslande in Sicherheit fah, wieder annullirte. 
Alternative (v. Lat.), die entideidende Wahl 
zroifchen zwei Dingen, wo es heilt: entmeder—ober. 
Alterniren (vom lat. alternus, d. i. Einer um 
den Andern), das wedfelfeitige Ablöfen von Zweien 
oder Mehren in irgend einem Geſchäft; in der Thea» 
terfprade das regelmäßig wechſelsweiſe Spielen 
einer Rolle von zwei Schaufpielern, theii um june 
gen Talenten Gelegenheit zur Ausbildung u ger 
währen, theils um den ftarren Rollenbefit zu Durch» 


— 

Iternirende Fürſtenhäuſer, in der deutſchen 
ig ee in gis auf das Direftorium 
des Reichöfürftenrathö Oeſterreich u. Salzburg, in 
Bezug auf den Abftimmungsturnus in demfelben 
die ſechs Fiirftenthiimer Pommern, Medlenburg, 
Wiirtemberg, Heffen, Baden und Holftein. 

AR rl other Sandjtein, ſ. Devonifhes Ge- 
it ge. 

Ultersring (Greifenring der Hornhaut, 
arcus senilis, gerontotoxon), die dem Alter eigen« 
thiimlide Veränderung de3 oberen und unteren 

andes der Hornhaut, weldje fihelförmige Trü- 
bungen von mattgrauer bis graumeißer Farbe 
bildet, deren Hörner in der Mitte zumeilen 
zufammenfließen und fo die Form eines Ringed 
annehmen. Die rears (apt re al en 
fig und ber Sclerotica (f. d.) einen etwa Ve Linie 


feinen Antheil nimmt. Das Sehen an u. für fig 


geſet bebrohlen Handlung nad den meiſten | wird daher durch dieſe Veränderung nicht beein⸗ 
en gar Feine Kriminalitrafe erfannt | tradtigt. 


Die Unterfuhung folder getrübten 

die 

der A. ftets mit Weitjidtig- 

i daß die legtere fic) aber auc) tn 

de Jahren einftelle, wo bad Gerontotoren 
ch bilde 


Altersfhwäche, f. Marasmus, 
Witer Styl, ſ. Ralender. 
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Wlterthum , im welthiftorifden Sinne und im | Thätigfeit und sg wie über Fortfdritte auf bem 
Großen und Ganzen jene lange, der zeitlichen Aus Gebiete derfelben. Kein Verein ſchließt öffentliche 
dehnung nad bei weiten —— ja ins Mittheilung gänzlich aus. Faſt alle Vereine ſind 
Unermeßliche zurückreichende, zweite Hauptperiode durch gegenſeitigen Schriftenaustauſch jetzt ver» 
der Weltge * te, in der das Menſchengeſchlecht brüdert und verbündet. Den größten Impuls 
anfangs vielfach geſchieden u. in einzelnen Völlern zur Gründung und Verbreitung der Vereine für 
abnefelof en auftritt u. fpäter durch Griechenlands | Geſchichtskunde u. Alterthumsforſchung in Deutich- 
Geift und den Arm des mächtigen Rom feinen | land neben den bereits beftehenden gab der Frei⸗ 
gebildetften Gliedern nach zur größern Einheit Ar von Stein, indem er in Frankfurt a. M. 
verbimden ift. Dem U. voraus sch als erfte Zeit, | 1819 die ,,Gefellfdaft für Deutichlands ältere 
bie Zeit der Sage, welche mit dem Uranfange der Geſchichtskunde“ gründete, die fic) der bedeutend- 
Dinge anhebt und in ber Sündfluth begraben | ften Unterftiigung eute und tüchtige Unterneh- 
ward. Dem A. nach org, al8 dritte Zeit, das foge-| mungen, wie bad „Archiv“ der Gejellfdaft, die 
nannte Mittelalter, etwa von ber Bilferwan- wichtigen Regeften und hauptſächlich die „„Monu- 
derung bis in bad 15. und 16. Jahrhundert reicht, | menta Germaniae historiea“‘, zu —— Der 
wo durch geographiſche Entdeckungen, umfafjende lebhaft erwachte Sinn für bie Förderung deutſcher 
Erfindungen und zuletzt durch die kirchliche Ne- | u. gründlicher Geſchichtsforſchung, der io über das 
formation abermals ein gang anderes Leben fic ganze Vaterland verbreitet hatte, zündete überall. 
entwidelt, bie neue Zeit. Den Begriff des Ws entitand, während faft gleichzeitig mit der frant- 
u. deffen ag a Eharakterzüge bezeichnet —— Geſellſchaft Profeſſor Buͤſching in Breslau 
man mit dem Ausdruck antik. Im engern Sinne den „Verein zur Herausgabe altſchleſiſcher Dent- 
nennt man W. aud) die Urgefdidte jedes einzel» | male und Kunſt“ gründete, im nächiten Seem nad 
nen Dolls, deffen Alterthiimer oder Antiqui- | Mufter und Borgang der franffurter Gefellfdajt 
täten dann bie aus biefer älteften Zeit herſtam⸗ die „Geſellſchaft für ae und Wterthums- 
menden Rationaldentmiler find, und gwar werben | funde Weſtphalens“, durd P. —— hervorge; 
darunter nicht nur die ig gebliebenen Bau⸗ rufen. Zu Minden wurde die „Geſellſch Pi 
und Kunftwerle verftanden, Fon ern der neuere |vaterländifhe Kultur” mit einer Specialfettion 
Spradgebraud bezieht den Ausdrud aud) auf die | für Geſchichte und Alterthumskunde fundirt, welde 
Runde der Sitten, Einrihtungen „und | „Weſtphäliſche Provinzialblätter‘‘ Herausgibt. In 
Dentmäler eines Volks überhaupt, und man fpridt | Naumburg entftand 1320 ber „Thüringiſch- ſäch- 
in diefem Sinne von orientalifchen, hriftlichen, fie Berein für Erforfhung der vaterländiichen 
deutſchen, franzöfiihen, flandinavifden Alterthü- | AltertHümer‘ (begründet vornehmlid von en, 
mern ober Antiquitäten mit bemjelben Rechte, | Krüger, Stredfuß, Neander, Lepftus), der die ,, Mit- 
mie von griedjifden und rimifden, obwohl die |theilungen aus dem Gebiete weg baer 
Alterthiimer der Griehen und Römer, die man | jcher Forſchungen“ herausqab und 1823 nach Halle 
vorzugsweiſe unter ber Benennung die Alten be⸗ verlegt wurde, feit —* Zeit der damalige 
greift, aud Antiquitäten fchlechthtn genannt wer- | Kronprinyg (nadmaliger König Friedrid) Wil- 

Die Antiquitäten —— in Staats⸗ 2 IV.) von Preußen das Proteltorat übernahm. 
atterthitmer u. Brivatalterthümer. Jene bein | Diefer Berein gründete in mehren chen Stid- 
die rg bie Nectäpfiege, das Bolizei-, } ten anne” ne. Im Jahre 1821 fonftituirte 
Pinang und Kriegsweſen, Kultur, Handel, diefe| fich der ,, Verein fiir naffauijhe Alterthumskunde 
dag die phyfijden und efelligen Berhältniffe, | und Geſchichtsforſchung“ (jeit 1811 fdon blühend) 
mie Yenilien, Sklaven, Häusliche Einrichtung, | neu, und zu Leipzig trat ald Zweigverein des 
Rebensweife 2c. Ueber die Alterthiimer der eine | thürin —S— ti in Naumburg der „Säd- 

nen Sulturvéffer f. die betreffenden Artifel. fige erein ie orſchung und Bewahrung va- 

it ber Erforfhung der Antiquitäten ats ändifcher AL ümer‘ gujammen, welder fid 
die Alterthumsfunde und Ulterthumswifjen-| mit der nur nod) in wenigen Gliedern vorhande- 

=. (jf. b.). nen ,,Deutiden Geſellſchaft“, der ſchon Gottſched 
Iterthumsforfdjende Vereine, Bereine, bie|vorftand, 1827 unter der Benennung „Deutiche 
* die —— Erforſchung und die Ere Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher Sprade 

— ber Rationaldenfmaler zur Lebensaufgabe und Alterthümer“ vereinigt hat und neben beſon⸗ 
—— haben. tr gemeinſames Strebezie ift | bern Jahresberichten „Beiträge zur vaterländifchen 

mnad ein brei ‚ nämlich lebendige Förbe- | Alterthumskunde“ herausgibt. Zu Stettin 
rung allgemeiner und fpecieller Gefchichtäftudien, | 1824 (15. Ottober) bie ‚Gejeligaft für pom- 
fihernde u. ſchützende Erhaltung, aud, wo nöthig merſche Geſchichte u. Wterthumstunde ‘, unter dem 
und miglid, Sammlung der Dentmäler u. Alter» Proteftorat des Rronpringen von ußen, nit 
thiimer und deren zweckmäßig geordnete Aufbe- | einer felbftftändigen — t gleiden 
wahtung, fowie bie Niederlegung alles Grforic- | Ramens in Greifswalde. „Jahresberichten”, 
ten in nüßlichen und belehrenden Schriften. Zum | den „Neuen pommerifchen rovinzialblättern“ und 
Theil widmen fie fic mehr dem allgemeinen Ba- | den ,,Baltifden Studien” bethätigen biefe Vereine 
terländifchen, noch mehr aber dem Befondern und | ihr wiffenfchaftliches Leben. Zu ae lebt 
Provingiellen, oder Beidem zugleich; angſtliche geo- | feit 1825 der „Boigtländifche alterthumsforfdende 
graphifhe Abgrenzung ift ends anzurathen, | Berein‘, welder "Andres ite’ und ,, Bariscia”’ 
ebenjo wenig ein allzu weite Auögreifen, wenn! veröffentlicht. Jn Dresden wirkt jest mit erneu- 
die Mittel dazu nicht vorhanden find. Die meiften | ter Thatigheit, nachdem er feit 1824 —* Pha · 
dieſer Vereine geben periodiſch in Quartal-, Jah- fen von Spaltungen durchlaufen, der „Königlich 
ze3«, oder in zwanglojen Schriften Röfumss ihrer ſächſiſche Verein tit Erforihung und Ergaltung 


AUlterthumsfunde und AUAlterthumswifjenfdatt. 


ber vaterlindifden Alterthiimer”. Zu Ansbach 
—e Ritter — —— — 
ichte und ums e 

mit en eo und nad diefem Borgang 
in allen Baie Bayerns ähnliche Ber» 

eine, die fic) der Begünftigung und Unterftügung 
von Seiten ded Königs, po ng | der Alta» 
bemie der Wiffenfdaften, Eröffnung ded Reichs— 
iv8 und der Provinjialardive zu erfreuen 
Sie nannten fic) nad den verfdiedenen 
fen, und die neue, auf hiftorifcher Baſis wur- 
—— Kreisbenennung in Bayern wandelte aud 
e Namen der Vereine theilweife um. pire Site 
nd Bamberg, Würzburg, Baireuth, Nürnberg, 
au, Regensburg, Augsburg, Speyer, Miin- 
en. Qn Baden wirft die ,,Gejellfdaft für Be- 
f “ge der Geſchichtskunde“ Ry 
1828, u Sindheim gründete Stadtpfarrer Wil- 
helmi die ,, Sinsheimer Gejellfchaft‘ zur —— 
vaterländifcher ale der Vorzeit, mit vorwal- 
tender Tendenz auf Nadgrabungen. Beſonders 
regfam in Gründung neuer Vereine zeigte fic) das 
1832. Es entftand zu Rottweil in Wiir- 
temberg ein „Berein zur Auffindung von Alter» 
thümern“, F Nürnberg, angeregt durch den reis 
gexen von Auffeh, eine Gefellſchaft für Erhaltung 
Denkmäler älterer deutider Geichichte, Lite 
ratur und Kunſt“, deren en der „Anzeiger 
für Runde des deutfchen Mittelalterd‘ wurde. Sn 
neuerer Beit aus diefen Anfängen das Ger- 
manifde Mujeum (jf. d.) hervor. Zu Münfter 
wurde ein „Berein für die gefammte Gejchichts- 
Zunde” gegründet, zu Darmitadt der „Hiftoriiche 
Verein” fit das —— Heſſen, au Mei- 
burd 2. Bechſtein der peel ial al- 
Sforichende Verein’. Das gabe 1533 ſah 

durch Direktor Rommel, Bibliothefar Bernhardt 
und a Ord Landau in Raffel den „Verein 
heſſiſche Geſchichts- und Landeskunde‘ ent- 

ae | entitand zu Kiel die „Schleswig. 
ftein-lauenburgifde Gefellichaft für Sammlung 
und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer‘‘ mit 
Gründung eines „Archivs“. Zu Weglar gründete 
in Bernielhen Jahre der dorthin verjegte Dr. Wis 
den — Verein für Geſchichte und 
Stunde" mit der Vereinsſchrift „Wetz⸗ 


lariſche B e für Gefhichte und Reidsalter- 
thümer“. In — it jeit yy — 
ſtoriſche Verein ie en“ mit dem an 
betitett we ndifdes enor u Schwerin der 
Verein für medlenburgifde Geſchichte und Alter- 
—— mit Jahrbüchern“, zu Salzwedel wurde 
ber „Almärtif e Verein für vaterländifche 
Gefdhidte und Induſtrie“ begründet. Zu St. 
zu eiler entjtanden „Vereine für 

orfhung und Sammlung von Alterthümern‘, 
ein „Ofterländifcher Verein‘ leicher 
n dieſe große { deutfder Vereine 
im würdigen Wetteifer, neben nod 
andern Gejellfchaften verwandter Rich» 


en, namentlih in Univerfitätsftädten, wie 
| nop» erg u. a., dann zu Gorlig, Liibed, 
m 
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eiburg feit 


Hi 


: 


2¢., die gahlreiden vaterländifchen 


it ihren Worftinden in den Raijer- 
8, namentlid bad itn Ste 
Grät UN iftet 1810], dad vaterländiihe Mur 
em zu Prag [1816], das Ferdinandeum zu 
Meyer’d Konr «Periton, Iweite Auflage, Bd. I. 
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Innsbruck [1823], bas Francisceum zu Briinn, 
Set die Vereine der Schweiz in Bern und Zürid). 
ammverwandten Norden wirkt zu gleihem 
we — — —— ie von 
afn geftiftete nigliche Gefe r note 
difhe it erthumstunde zu engen 1828) 
mit glänzenden Erfolgen. ud) in den beutjch- 
Eufigen Provinzen, zu Riga, Reval, Dorpat, 
beftehen Societäten, die für — Geſchi ts· 
forſchung und Alterihums unde wirken. er⸗ 
wandte Beſtrebungen geben ſich auch in andern 
Ländern fund, wo germaniſches Blut, mehr oder 
weniger, die Vollskörper durdrollt und mwärmt. 
In England bat die „Society of antiquaries“ 
Sr daft der ah veer dla u London feit 
64 Jahren ihres Beftehens in 26 diden Duart- 
bänden eine Ueberfülle wage en Reihthums 
u Tage gefördert. Alle Wiffenjdaften, denen 
fon die Archäologie als Magd dient, erfcheinen 
in dieſem Brachtwerfe im Gefolge derjelben, wie 
Numismati—, Sphragiftif, Heraldif, Topo a 
ang is aii Etymologie, Rhetorik, Poche, 
lerei, Skulptur, Arditeftur, und vor Allem die 
Gefdhidte, hauptſächlich die angelſächſiſche, für 
welche Hier ein Schag der feltentien und interef- 
fanteften Kunde aufgeipeichert ijt. Aberſ auch an- 
dere Gebiete, das indische, ägyptifche, babylonifche, 
riehifhe, römiſche, amerifanijde, gaelifde und 
andinaoif e Ulterthum, nod) mehr aber das Mit- 
telalter, deffen Denkmäler, Sitten, — en, 
Bejdidte, ünfte und Wilfenfchaften werden Hier 
in mehr als 1: handlungen mit Eifer und 
Interefje behandelt, und das MWichtiafte ift durch 
die foftbarjten Abbildungen in Kuprerktich ur uns 
mittelbaren Anſchauung gebradt. Vaterländiſche 
alterthumdforjdende efelfchaften (die Antiqua- 
rian Societies) find überall verbreitet, und feine 
Br britiihe Stadt ijt jegt ohne einen Vege is 
erein, der feine Forſchungen auf weitere oder 
engere Kreife ausdehnt. Aud Frankreich zählt 
jegt eine Bin Reihe ar V. Großes leifteten von 
Alters Her die kaiſerliche Geſellſchaft der Alter- 
thumsforfcher zu Paris und die ,,Société de l’'hi- 
stoire de France“. Wie in Deutfdland, fo ver» 
öffentlichen auch dort die Vereine ihre Ergebniffe 
entweder durch ein befonderes Journal, oder in 
pre Heften und einzelnen Abhandlungen. 
ugerdem — ſich die Staatsinſtitute, wie 
die pariſer Akademie der Wiſſenſchaften, Künſte 
|und Inſchriften, der Geſchichts- und Wterthums- 
forjdung ber Preisaufgaben und Herausgabe 
antiquarifher Prachtwerke auf das Förderlichite 
und in einer Weife an, wie e3 in Deutichland nicht 
vorfommt, weldem dagegen der Ruhm bleibt, in 
| Brivatvereinen für Wterthumsforfdung bid jeßt 
mehr, ald irgend ein anderes Land, geleiftet zu 


haben. 

Alterthumslunde und Alterthumswiſſenſchaft. 
Erſterer iſt der Inbegriff aller auf die Zuſtände, 
Vorgänge und Werke des Alterthums bezüglichen 
Kenntniſſe, die gu ber Natur der Sache nad vor- 


j 





nehmlih in 4 Hauptrichtungen ausbreiten: über 
die Sprade u. Literatur, die — und ihre Denk» 
miler, die Bolfer-, Staaten-, Religions» und Sit- 
tengefdidte, die — des Alterthums. So— 
bald die Gegenſtände der Alterthumskunde im Gane 
‘gen wie im Einzelnen mit wiffenichaftlichem Geifte 
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erfaßt, nad beſtimmten Principien geordnet und 
zu einem organifden Ganzen als Ausdrud bed anz 
tifen Leben? und Streben verbunden werben, fo 
entftebt bie Alterthumswiffenfdhaft, welde 
ihrem materiellen Inhalte nach mit der Alterthums⸗ 
kunde zufammenfällt, aber formell ihr, wie fyfte- 
a Sr Wiffen der Empirie, entgegenfteht und 
onftruftion ihres er gewiſſer payee 
ae aften, namentlih aus dem Gebiete der 
= ofophie (angewandte Logif, Aeſthetik ac.), fid 
bedient, deren bie Ulterthumsfunde nicht nothwen— 
dig bedarf. In der Alterthumswiſſenſchaft geftaltet 
ih bas Studium ber alten Literatur zur Pbhilolo- 
nie, die Wiffenfchaft der alten Kunft zur Urdiolo- 
gie, bie Beſchäftigung mit Gefchichte erhebt fich zur 
gelebrten Geſchichtsforſchung, und felbft die Geo- 
rapbie nimmt fo viel als möglich die Form eine? 
yſtems an. Nach ihrem ganzen Umfange müßte 
bie Ulterthumstunde (und Älterthumswiſſenſchaft) 
ein Gemälde aller Nationen, aller Zeiten u. Welt: 
theile liefern bis auf den Zeitpunkt, wo der neue 
Ruftand ber Dinge eintritt. Ein foldhes allgemei- 
ned Völker: und Staatengemälde befigen wir nod 
nicht, fondern bloß ägyptiſche, inbifche, bebräifche, 
ker che, römifche, deutfche ꝛc. Alterthümer und 
aterialien zum Aufbau des Ganzen. Das Alter: 
thum ber iebigen europäifhen Völker läßt fid 
faum bis um Chriſti Geburt nachweifen, und bie 
meiften Städte find erft feit bem 8. Jahrhundert 
n. Chr. gegründet; baher ijt bas Altertum bier im 
Mittelalter au ſuchen. Seine Erforfhung ift bei 
ben meiften Bolfern zum Nationalinterefje gewor: 
ben und erfreut fid von Jahr zu Jahr höherer 
Theilnahme, Am einflußreichiten wie am eifrig: 
fien gepflegt ift aber unbejtritten bie Beſchäftigung 
mit bem — und römiſchen Alterthum für 
bie moderne Welt geworden. Dieſer Theil ber Al: 
terthumskunde allein befigt eine vollſtändige Ge- 
ſchichte und ift an vielen Orten zur befondern Be» 


rufswiffenichaft ausgebildet. Seit dem 14. Jahre |f 


bunbdert haben fich Italiener, Frangofen, Englander, 
Nieberlänber un oN nach der Reihe in Eifer 
und Liebe zu dem klaſſiſchen Stubium zu über: 
bieten stadt, während bas übrige Europa mehr 
ober weniger ben einen ober ben anbern fid ans 
flog. Anführer ber erobernden Legion ift Pee 
trarca, welder aus reiner Begeifierung in einer 
mehr politifch als wifjenfchaftlich regen Zeit die 
vergeffenen lateinifhen Autoren zu ſammeln ans 
fing und bie griehifche Sprade, deren Rennt- 
nif er vom Monde Barlaaın empfing, mit uners 
müblichem Eifer empfahl, fowie er nicht weniger 
Liebe den Kunſtwerken widmete und bie bejten 
Röpfe Italiens, vorzüglich durch den Ruhm fei- 
“mer Dichtungen, mit warmer Empfänglichfeit für 
bie Formen und Charaftere bes UAlterthums ers 
füllte. Schneller und grofartiger ging das Werk 
ch, als feit bem Ende bes 14. Jahrhunderts 

bie in ber Heimat bebrängten — n Ge⸗ 
lehrten immer zahlreicher in Italien (ſeltener in 
gast) fich niederliefen und feit bem Fall von 
onftantinopel (1453) dieſes als ihre Heimat an: 
aben, wo noe bie Mebiciner bie neue Wif- 
enſchaft in ihre Obhut nahmen. Was aber ber 
ujammenfluß fo vieler Kräfte bisher gleidfam in 
n Grenzen einer gleichgeftimmten, burch münd⸗ 
Then Verkehr bewegten Geſellſchaft beiſammen⸗ 


Alterthumsfunde und Alterthumswiſſenſchaft. 


hielt, drang feit Erfindung der Buchbruderfunf 
in jeden Kreis der Deffentlichkeit aud über bie 
Alpen hinaus, und ge bereiteten fic bie Alters 
thumsftudien zunächit und am meiften in $ranf- 
reid, ben Niederlanden und England aus Deu 
meiften unmittelbaren Einfluß auf da8 praftifche 
Leben hatte die Beſchäftigung mit den Alten im 
England. Hier wurde bas höhere Schuls und 
Unterrichtsweſen entidieden auf die Lefung der 
Alten gebaut, und die Strenge ber Methodik, die 
Belhränfung auf einen mafigen Stoff, die Def: 
fentlichfeit und praktiſche ehigfeit bed Bolles 
wirkten dahin, bab bie klaſſiſche Welt ein wefent- 
liches Element in der Nationalbilbung ausmachte. 
Bon jeher entnahm man in England bem friih- 
zeitigen Umgange mit ben Alten jenen Kern gefuns 
der Marimen, welche, mit ber Sinnesiweije des 
Geſchäftsmannes Leicht verſchmolzen, dem britifchen 
Gharafter eine ganz — Färbung ger 
ben. Die gelehrten Ulterthumsftudien der Eng: 
länder erhielten ihre Stärfe in ber Kritif und 
Beobadtung des Einzelnen; das antiquarijche Ver: 
fahren, bie ——— Methode, felbft die Liebe zur 
griechifchen athematif haben fich beffer daran an 
eſchloſſen, als Sg Tg Se in ber Interpreta= 
tion und Forfdung über Literatur. Dagegen bat 
die Alterthumskunde nirgends fleißigere Sammler, 
forgfältigere Beobachter der einzelnen Erſcheinun— 
gr und mafjenbaftere Magazine erhalten, als in 
en Niederlanden, wo man AS vorzüglich angele: 
gen fein ließ, eine gefegmäßige, diplomatifche Kritik, 
rammatifde Genauigfeit und Beobadhtung, Zu: 
fammenpang und Roltindgteit des —— 

iſſens und vorzüglich das innere Verſtändniß 
des antiken Lebens und ſchriftſtelleriſchen Geiſtes 
erzuſtellen. Wie bie Niederländer in allen Ver— 
ältniffen bed Lebens ber Kunft und Wifjenichaft 
mmer fic al8 biefelben erwiefen haben, genügfam, 
fleißig, haushälteriſch, behaglich in ber Ueberlie— 
erung und bürgerlichen Gewohnheit, fefthaltend 
am Realen und Verftandesmagigen mit Falter Be: 
obadtung: fo verarbeiteten fie den ihnen zuſagen— 
ben Stoff der Wlterthumsfunde wie einen Erwerb 
ihres Volkes mit gleicher Ruhe, Zähigfeit und 
Selbfibefhränfung. Anfangs webt ein freier Geiſt 
burd die Studien ber Niederländer, und nod zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts offenbart fih ein 
fröhliches Wirken unter ben ——— Gelehr⸗ 
ten und Staatsmännern, deren Studien in freier 
Ausdehnung die weitläufigen Gebiete ber latei— 
nifchen Styliftif und Grammatif wie der Antiqui- 
täten mit gleicher Shipung umfaßten, Aber all 
mählig madte diefer Schwung in biftorifchem und 
grammatifchem Treiben einer bequemern Linguiftif 
und Rompilation Bia, naddem J. Fr. Gronov 
und N. Heinfiuß die fritifche Technik und Obfers 
vation de8 Tateinifchen Formelwefens eingeführı 
batten, ein fletiger Mechanismus, ein äußerlidyer 
Sammelfleiß wurden allgemeiner und verbreiteten 
ben Hang zur falten Empirie. Aulegt waren beim 
Schluß des Jahrhunderts bie Alterthumsftudien 
eine Sache bed Berufs, mit ber mannichfaltigften 
Gelehrjamfeit nicht minder als mit alnftiger Pras 
bition gerüftet. Die ganze Thätigfeit der hollän— 
bifchen Gelehrten jener Zeit war im innerfien Wer 
fen erfünftelt, gebriidt und ideenarm; metbhobifche 
Geſetze blieben wie bas Bewußtſein eines befeels 


Alterthumstunde und Altertbumswifjenichaft. 


ten le unbefannt. Mit der Ummälzung ber 
Holländiihen Nepublif löften die zünftigen Orb: 
nungen ſich auf, worauf ber Ruhm ber nieder: 
ländifgen Wltertbumsftubien rubete, ber herge— 
bradte Sdhematismus wurde bodenlos, u ie 
Wahrnehmung fo vieler Mängel bat in ber neue= 
fien Zeit ein Annähern an nahbarlihes Wirken, 
bejonders in Deutichland, befördert. Deutſchland 
hatte nämlich frühzeitig aus Stalien die Kenntni 
der alten Spraden und Autoren empfangen, un 
mit warmer Empfänglichfeit erforfchten die weiten 
Länder der deutihen Zunge fowohl ben Gehalt, 
als ben Hafftfhen Ausdrud jener Denkmäler, Die 
Reformation hatte den guten Erfolg, daß man das 
alterthünliche Spradjtudium auf Univerfitäten u. 
Schulen verpflangte, u. bas proteftantifde Deutfch- 
land fonnte fih im 16. Jahrhundert der eifrigften 
Kritiker und Lehrer (von Melandthon und Sturm 
— rühmen, Aber ſchon gegen bas Ende 
efjelben keimte die traurigfte Illiberalität auf. 
Bon den Tutherifhen Theologen ging das hand— 
werfömäßige Verfahren aus, alle 
mit dem Alterthum den etwaigen Bebürfnilien der 
Theologie unterzuordnen und die Schule für eine 
demilthige Tochter der Kirche auszugeben. Jetzt 
büßte bas Alterthum nicht nur feine Würde, ſei— 
nen geiftigen Zufammenbang mit dem Leben und 
der Wiſſenſchaft ein, fondern ed fah aud) feinen 
Inhalt auf einen Mänlihen Auszug zum Mugen 
des Unterridts berabgejeßt und jchlich erniedrigt tm 
ſcholaſtiſchen Gewanbde {a modum Minelli) einher. 


Rerftirend wirften auf bas — gy Yeben 
k re des Krieges. 
Erft im Anfange de3 18. Zahrh. durchdrang man 


aud bie mun folgenden dreißig Ja 


Er: Maſſen, härfte den Blic für Erflärung u, 


ritif u. machte die Alterthumsfunde freier von ber 


Theologie, bis feit ber Mitte des Jahrhunderts befon: 
ders günjtige Umftande für die Ulterthumsfunde ein- 
traten. Es war jener Zeitraum, in bem ein freier 
Verein von felbfijtindigen Geiftern die neuere va: 
terlanbdijde Literatur begründete, bie Alten zum 
Sewinn der modernen Bildung ins Leben zurüd: 
führte und aus diefem wechfeljeitigen Verkehr das 
nationale Streben nad Univerjalitit befruchtete. 
Windelmann eröffnete das bisher nur antiquarijd 
—— Reich der Kunſt u. mit ihm eine neue Seite 
er Alterthumskunde, einen Schatz unerſchöpflicher 
deen, Leſſing lehrte ſirenges Urtheil u. unbefangene 
ethodik auf bie Werke der Schrift und ber Kunſt 
anwenben. Klopſtock, voll zarter ——— keit 
für den formalen Spracflofl, leitete zur Unnibe- 
rung bes Deutichen an das pape ¢, bie, von 
ihm gewedt, Bog als Ueberfeger auf bas’ Verdienſt⸗ 
lichſte bewirkte. Ihnen gefellten fid, jeder auf eis 
ener Bahn und individuellem Standpuntt, Her: 
, Wieland, Goethe, Schiller zu. Goethe vor Al: 
len wußte ben antifen Genius in reiner Nabil: 
dung lidtvell und fernbaft berzuftellen. Durch⸗ 
drungen von ber Nothwendigheit eines Ganzen, 
gab Heyne ben hollindijden Partifularismus auf, 
melder nachgerabe auch in Deutfchlandb iiberwie- 
genb geworben war, reibete bie früher planlos 
en Disciplinen zufammen, verfuchte ben 
tifden Gehalt zur Anfdauung zu bringen und 
allen Berufswilienichaften Etwas bargubieten. Seine 
Säule verfolgte den gegebenen Anftoß, ohne fich 
son befonderer Manier und Miſchung frei zu bal- 


fate i und begründete 





efhäftigung. 


faft alle Gebiete des 
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ten. Bald griffen auch die Fortſchritte benachbarter 
Wiffenfchaften ein und forderten zur Prüfung und 
> Selbjibewußtfein auf; die männliche Durd- 
ilbung ber Philoſophie feit Kant, die freifinnigen 
Bemühungen in ber theologijden Eregefe, die 
—— Beobachtung der Natur, die Durdbildung 
er Geographie, Politik ac. mußten die Ulterthums- 
forjcher mit neuen Kräften beleben und bie aiinf- 
tige Befchränftbeit immer yp re verbannen. F. A. 
olf, der in Schrift und Lehre das Ergebniß ſo 
mannichfaltiger Erſcheinungen aufnahm und für- 
derte, vorzüglich aber von Betrachtung der antiken 
_ ausging, faßte die Summe ber bisherigen 
enntniffe in einen wohlgegliederten Organismus 
was Heyne verſucht 
atte, bie Alterthumswiſſenſchaft. Nach feiner Dar- 
ellung zerfällt die ganze Wifjenfhaft in 24 Dis- 
ciplinen, bie fih in 4 größere Gruppen ordnen; 
rammatifhe Studien (philoſophiſche, grchiiee, 
ateinifche Grammatik); Fritiihe Rhetorik (Hermes 
neutif, Rritif, proſaiſche und metrifhe Kompofis 
tion); Gefdidte der Griechen und Römer mit ih- 
ren Hilfawiffen{dajten Geographie und Uranos 
grapbie; alte Univerfalgejhichte, Ehronologie und 
biftorifche Kritik; griechiſche und römifche Alter: 
—— häusliche u. öffentliche; Mythologie beider 
ölfer; griechiiche, römiſche Kiteraturgefchichte ; Ge: 
jchichte ber rebenden Künfte und Wiflenfchaften 
bei den Griechen und bei ben Römern mimetifche 
coro: eigentliche Archäologie, oder das Stu- 
bium der Antifen (Notiz von ben nod —— 
Denkmälern und Kunſtwerlen ber Alten, archäo— 
logiſche Kunſtlehre; Geſchichte der zeichnenden und 
bildenden Künfte; Geſchichte der Architeltur, Nu- 
mismatik; Epigraphif). Die großen Begebenheiten, 
welche in ben legten —— in Deutſchland 
iſſens und ber Gelehrjam: 

feit aufregten ober einer neuen —— unter⸗ 
warfen, haben auch auf die Alterthumskunde ihren 
Einfluß geübt. Einerſeits wirkte bas Wachsthum in 
politifder Reife, wodurch das römifche Recht quellen⸗ 
mäßig ergriindet, bie hiftorifche Kritik in einer nie 
beeen Umfiht und Schärfe geltend gemacht 
und das Gewebe ber alten Berfafjungen bis in 
feine verborgenen Urjprünge geregelt und aufge: 
loft wurde, woran fi die Bergleihung ber 
Spraden, geftügt auf ein unbegrenzte Material, 
die von dort gewonnene Prüfung ber gramma- 
tijden Empirie (Hermann, Buttmann, Schäfer, 
Lobe’, Thierfch), der Trieb, alle literarifden Dek: 
miler im Sinne von Runftwerfen zu begreifen und 
in vernünftiger Einheit zu verfetten, ſchloſſen, und 
auf ber anbern Seite bas ernftliche Streben, burd 
Spefulation und religidjes Ahnen bas Alterthum 
in feiner fittlihen Tiefe zu verfiehen und inner: 
balb einer von Anbeginn waltenden Geijtigfeit die 
Bergangenbeit mit ber Gegenwart auszugleichen 
(Creuzer, Nitzſch, Hegel). Bon biefer boppelten 
Richtung zum äußern und innern Organismus der 
alten Welt, welche einen wie biftorijch fo geiftig 
vollendeten Kreis bilbet, bat bie Alterthums- 


funde wifjenfchaftliche Ergänzungen ber beſten Art 


erfahren. Denn wie fi dort ein Hinneigen zum 
Realiſtiſchen, zur geichlofjenen Polyhiftorie, ein 

erjplittern bed Altertbums in Altertbümer regt, 
0 bier ein Webergewicht des Subjeftiven, ber 
unmethodifchen Deutungsluft. Unſere Gegenwart 
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580 Alter vom Berge — Althia. 


tft in Aus u, diefer Gegenfähe, in Ausbil | Fürftentitel fi auswirkten. Seit 1582 aber feb 
dung ber beften Methodif und Verarbeitung der | ten die alten fürſtlichen en burd, dab, wenn 
bejondern Fachwerke bejchäftigt ; im Ganzen ift aber | aud) der Kaijer das Recht — 
jegt weniger Produktivität als in den legtvergan- | hielt, doch die bloße Ertheilung ber fürſtlichen 
genen Decennien gu erfennen. | noch nicht das Recht zur Führung einer Vi 
Alter vom Berge (arab. Sheih-ul-Dihe- gab. vielmehr dies Recht von der Gene igung 
bal), Titel, den —— ah, der Örün- der dabei intereſſirten Stände abhängig wurde. So 
der der mohammebanifden Sekte der Affaffinen ift ber Unterfchieb pwiſchen alten und neuen 
(f.d.), beilegte u. den die Häupter derfelben jeiidem | Fürften entftanden; zu tar gehörten die Ery- 
en. herzöge von Defterreich, die felagrafen bei Rhein, 
Alterweiberfommer (aestas volitans, aud) | die Herzöge zu Sachſen, die Mar 
fliegender Sommer, Flugfommer, Som«- 
merflug, Graswebe zc.), das feine weiße Ge- 
webe einer Heinen Felbipinne, welches bisweilen im 
ce i öfter im Spätherbft Felder und Wiefen 
erzieht, vom Winde von den Halmen losgerifjen 
in der Luft — und fadenförmig an er⸗ 
habenen Gegenftänden fi anhängt. Der Bolks- 
. pons früherer Jahrhunderte breite ben fliegen- 
en Sommer in Verbindung mit den Göttern. 
Rad Einführung des Chriftenthums bezog man 
ihn auf Gott und Maria, weshalb er in Frank⸗ 
reich Fils de la —* im ſüdlichen Deutſchland 


grafen gu Bran- 
denburg (nicht aber die Fürften von Hohengollern), 
die Herzöge zu Braunfdwerg, die zu Wü 4 
die Landgrafen gu Helfen, die Markgrafen gu Ba- 
den, die Herzöge zu Medlenburg, zu Holftein, bie 
Fürften zu Anhalt; auch die Fürften von 2 
wurden dazu gerechnet, obwohl fie erft 1592 . 
ftet wurden. Auf der Grenze zwijchen alten und 
neuen Fiirften ftehen die Herzöge von —— 
welche gwar die herzogliche Würde erft nad ° 
die fürftlihe aber ſchon 1576 erhalten 
Indeffen wollen dod Mande dies Haus nicht ben 
altfürjtlichen beizählen, da daffelbe auf den Ron- 

Mariengarn, Marienfaden oder Frauenfommer, in| venten der a.n 9. nie mit zugezogen worden if. 

England Gossamer (Gottes Schleppe) genannt | Unterden neufiirftlidenHaufernu died 

wird; in Sdmeden heißt er Drärgsnät (Ywergs-| man wieder zwifchen folden, die Sig und Stimme 

neft). Rad Latreille gehört das Gewebe jungen | auf den Reichstagen hatten, wie die Hohenzollern, 

Luds- oder Wolfsfpinnen (Lyoosa), oder Yndivi- | Loblowig, Salm, Dietrichftein, Naflau, Au 

duen aus ben Gattungen Kreuzipinne (Epeira) und | Fürftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, 

Krabbenipinne (Thomisus), nad Andern der Ara- | und Tagis und Schwarzburg, und ſolchen, die 

nea extensa, Tetragnatha extensa oder Aranea ob- |im Fürjtenfollegium fafen, wie die Walded und 

textrix an. Diefe Spinnen werden wohl felbft mit | R 

ihrem Gefpinnfte vom Winde aufgeho en und in 

die Quft fortgeführt (darum der Name Aranes 

séronautica); auf abgeftorbenen Grashalmen fieht 

man oft 20—40 bei einander. Der Alterweiber- 

fommer zeigt fid) in gang Europa; im Frühjahr 

fagt man: „Der Sommer fommt an“, im Herbft: 

„Der Sommer zieht weg". Wn Chaucer fand ber 

Alterweiberfommer feinen Dichter, 
Altes Teftament, |. Bibel. 
Alte Welt, die ff ide —— der Erde mit 

den Erdtheilen ore Alten und Afrika, im Ge- 

enfa zu ben neuentdedten Ländern der weftliden 

u. Amerifa und Oceanien oder Polyne- 


euß. 
Altgradisca, ſ. Gradisea. ber 
Withiia L. Withee, Cibif G), Plangeng . 
aus der Familie der Malvaceen, mit doppe 
einem äußeren 6—9-und einem inneren 5f 
zahlreichen i von denen bie unteren 
mengewachſen find, und freiärunder, vielf 
Kapjel, wie bei den Malven (f. Malva). Von den 
befannten 28 Arten find einige in Deutfdland ein- 
re befonderö A. officinalis L., gemeiner 
ibijd, weiße Pappel, eineperennirende Fraute 
artige 5— e, mit gezähnten weichfilzigen Blättern 
und großen fleiſchfarbigen Blüthen, in lee rn 
büſchen in Deutihland wild wachjend, auch | 
wird Wuftralien, obwohl ber zulegt be- | Wurzel und Blätter, feltener die Blüthen, werben 
annt gewordene Erbtheil, der geographifden * erweichenbe und zertheilende Mittel angewendet. 
feines Rontinents wegen, mit zur an ®. gezählt, | Wurzel, Radix Althaeae, befteht aus gefchälten, 
und Amerika madt dann die neue Welt allein aus. 
% Beziehung auf Zeit —* man unter den 
bern der a.n Welt diejenigen Nationen, die in 
Ufien, Afrika und Europa vor dem Erſcheinen bes 
Chriſtenthums auftraten; auc begreift man unter 
dem MAusdructe a. W. zuweilen das gejammte Kul- 
turleben jener Bolter. l. Erde. 

Altfräufifh, überhaupt Alles, was aus der 
Mode ift, bejonders in Bezug auf Sitten, Trachten 
und Formen, aber auc) auf Charakter und Den- 

gewendetes Mittel ift der Althee 


TungSweife. Man leitet den Ausdrud von: den firu ‚ger 
Althaeae), ein mit Suder eingefodter ab 
es pec 


leichten, ſchmutzig weißen, fehr briidhigen,g 
vetiden und —— ar et viel 

mebl und Schleim. Die wirkjamen Beftandtheile 
a wie der Blätter, Herba Althaeae, find bes 
—— Schleim, Gummi, Stärke und etwas 

eide werden daher zu Thee benußt u.insbejondere 
angewendet, wo es fig, um Milderung von Schleim- 
—— in gg — en 
organen, fowie um Einhüllung re 
a handelt. Ein bei Kindern häufig ane 


ſchmalen 







= ab, die ihre germanifden Sitten in Gal- 
beibebielten. in ben befannten Brufttheen (Speci 


b 
‚ eit d A b tic 
ta He chal ie wa S| mae St hal 


eftandtheil. © 
Stage von 1582 fdon et An Rilgung von eeabjud mit Gummi, Buder, 
Dies eine Biril weiß und Dran thenwaffer gibt 
13 bis enfeber su 
esos Ba Si ote On or pas rn aan, Dut) a 


Althaldensleben — Altmaf. 


en x. Die Pflanze liebt fetten und feuchten, aud 
Itigen Boden und läßt fid durd Samen im Früh. 
ing ober Wurgeltheile im Herbfte vermehren. Die 
Pflanzen miiffen 2 Sus wett von einander ftehen, 
da fic) ihre Wurzeln fehr ausbreiten. Als Zier« 
pflanzen werden fultivirt: A. cannabina L., peren: 
nirend,frautartig,mit handfirmig gefingerten Blat- 
tern, —— en 
—— ft und ijt in Deſterreich, auch bei Jena hei- 
Fk A. ficifolia Cav., Goldmalve, meijährig 
anze, in Sibirien heimifd, mit Huren, band- 
drmigen Blättern, — oft gefü ten Blumen, 
blüht von Juli bis September; beſonders aber A. 
rosea L., Stodrofe, Pappelrofe, Rofen- 
malve,einezweijährige,audh perennirendePflanye, 
aus dem Drient ftammend, mit hohem, — 
vielblumigem Stengel, pe en, runzligen, 
5— Tedigen Blättern, großen, oft gefüllten B er 
von denen bie ſchwarzrothen alg Flores malvae ar- 
borea ald Gurgelthee officinell find. Bon ber Ae 
teren Art ift A. ED EL NE ie ZEN . 
tig), eine fehr ſchöne niedrige Abart. A. ficifolia 
und A. rosea werben von Manden zur Gattung 
Alcea Decand. gerechnet. Zur Kultur der dret letzt⸗ 
—— Species im Freien wird der Same im 
ärz oder April auf ein lockeres Beet geſäet und 
die Pflänzchen im Juli oder Auguſt einzeln und nicht 
u dicht an Die beftimmten Plätze, am beiten in lodern, 
— tiefgegrabenen Boden gen A. chinensis, 
etwas empfindlicher gegen bie Kälte, ald die gemöhn- 
liche A. rosea, im zweiten, aud) wohl im dritten 
Jahre “hog rei im Freien einen guten, nicht 
+ naffen Boden und bei ftrengem Frofte eine@aub- 
e. 


Althaldendleben, Fleden in der preufifden 
m. —— Hed ierungsbeziet Magdeburg, 
reis Neuhaldensleben, an der Ohre, hat 1822 Ein⸗ 
wohner, eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche 
und eine Menge Fabrikanlagen, wozu beſonders Ge⸗ 
bäube des ehemaligen, 1807 von ber w 
Regierung aufgehobenen und für 240,000 Thaler 
an ben befannten Induſtriellen Nathufius (f. d.) 
verfauften Eiftercienferflofter8 verwendet worden 
find. Derjelbe gab nicht nur dem Betrieb der Land- 
——— und Viehzucht in der ganzen Gegend 
neuen Aufſchwung, ſondern ſchuf auch aus roiifilie. 
genden Streden Forſte und großartige Gemiife-, 
Dbft-, Johannisbeer- und Stachelbeergärten, mit 
Baumfdulen und teeing Ho Außerdem er- 
richtete er Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, 
Effig-, Liqueur-, Obftwein-, Steingut- und Por- 
anfabrifen, Biegelbrennereien, amerifanifche 
ehl⸗ Graupen-, Gried- undDelmilhlen, eine Pot- 
afdefiederet, eine Zuderraffinerie 2c. 

Itheim, Warktfleden im —————— 
Oberamt Ulm, im ehemaligen Albgau, mit 1250 
Einwohnern. Hier am 7. April 1372 Gefecht zwi- 
fen dem Stäbtebund und dem Grafen Eberhard 
von Würtemberg. 

Al odibenticy, f. Deutſche Sprade. 

Althorp, Viscount, f. Spencer 2). 

Witieri, alte fürftliche — zu Rom, wo ſie 
einen ſchönen, nach der Zeichnung des jüngern Roſſi 
erbauten Palaſt beſitzt, der reiche Kunſtſchätze ent⸗ 
hält. Der fett lebende pare Ludovico, geboren 
am 17. m, war früher als Prälat 
Mundſchenk Leo's XII., wurde dann Stubdiendirel- 


füthen, blüht im Juli bis | 
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tor und ging 1836 ald Nuntius nad Wien. Ym 
3. 1837 ward er Erzbifchof von Ephejus, 1845 Rare 
dinal, 1846 Sefretär der Bittfchriften, 1847 Pra- 
fidenf der Comarca di Roma, 1845 Mitglied des ge» 
beimen Ronfiftoriums zur Erweiterung des Staats- 
—— und am 2. Mai db. J. Staatsſekretär 
er ausmärtigen pe a ha als welder eram 
5. Juni bei Eröffnung der Kammern im Ramen des 
LA phy Thronrebe hielt. Jn denYahren 1849 bis 
war er Mitglied der auferordentliden Re» 
ierung3fommijffion, die den Rirdenjiaat bis gu 

ing’ IX. Rückkehr im April 1850 verwaltete. Im 

abr 1851 ward er Präfident von Rom und der 

omarca, 1855 wieder Sekretär der Bittfchriften, 
1857 Erzkanzler der römifhen Univerfität und Caz 
merlengo ber römischen Kirche. Später ward er von 
Pius IX. zum Präfidenten des Staatsraths ber 
Finanzen ernannt, 

Alilutheraner, j. Qutheraner. 

Altmark (Alte Mark), bad Stammland der 
Mart Brandenburg, der Heine Kern der preußifchen 
Monarchie, gegenwärtig großentheild zur Proving 
Sachſen, Regierungsbezirk Magde ung, gehörig. Die 
N., früher Mark Nordfahfen, Nordmart, 
Mark ſchlechthin, Land jenfeit der Elbe ge 
nannt, erhielt ihren Namen erft feit 1325, hatte zu 
verjchiedenen Zeiten andere —— und begriff 

eit bem 15. Jahrhundert die Gegenden zwiſchen der 

(be, Braunfhmeig-Liineburg, der Priegnig und 
dem Herzogthum Magdeburg. Sie enthielt gegen 
das Ende ded 18. Jahrhunderts auf einem Fladen- 
raum von 76,7, OMeilen 13 Städte und Fleden, 
550 Dörfer, Kolonien, Borwerke ze. mit ungefähr 
98,000 Einwohnern. Die Hauptftabt war Stendal, 
mit bem Obergerichte für das Land. Die größte 
Ausdehnung der Landichaft von Often nad ten 
oder von Werben an der Elbe his Diesborf betrug 
9 Meilen und von Norden nach Süden oder vom 
Dorfe Strejow bei Schnadenburg bid Uhrsleben bei 


älifchen | Ergleben 11 Meilen. Ym Jahre 1807 ward die A. 


im tilfiter Frieden von Preußen an das Königreich 
Weftphalen abgetreten und bildete bis 1813 einen 
Theil des Departements der Elbe. Ym Jahre 1815 
wurde fie bei der neuen Eintheilung Preußens gum 
Regierungsbezirf Magdeburg geihlagen, und gwar 
wurden aus tee bie Kreife Stendal, Salzwedel, 
Dfterburg und Gardelegen gebildet. Der Boden der 
A. ift eben, und nur im Südmweften erhebt fich eine 
nid —— bee boone th. 2 derDoldauer- 
berg im Biefethale der höchſte ift. Flüſſe find: die 
Elbe, welde die Grenze bildet und hier die Tanger 
und Obre aufnimmt, die Jege mit der Dumme oder 
Döhme und Bede, der Aland, zu defien Gebiete die 
Biefe, Milde, ber Behrengraben und die Re- 
fitte gehören. Bon den zahlreihen Briiden find 
fehr viele, wie der —— der Mildebruch bei 
Kalbe u. a., durch Abzugskanäle theilweiſe oder gana 
mu Wiefen umgeichaffen. Der bedeutendfte See ijt 
er merfwilrdige Arendfee. Die A., obwohlan vielen 
Stellen feats und mit Waldung bededt, hat bow 
in den Niederungen fehr guten Gras- und Ader- 
boden. Die fruchtbarften Stride find: bie Wiſche, 
zwijchen der Elbe und dem Wland, von Seehaufen 
bis u liineburgijden Grenze, und die Geeft. Ueber 
bie Gefchichte der A. f. Brandenburg. 
Witmaf, das für den gellärten, auögegobrenen 
Dein hier und da gebräuchliche befondere Mak, tus 
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Gegenfah yu bem Jung mas für den trüben jun- 
gen Wein und den Moft. Jenes heift andermarts 
aud Hellaichmaß, diejes Trübaichmaß. 

Aıtmübl, anjehnlider Nebenfluß 
Bayern, entfpringt in der Nähe von Burg-Bern- 
heim auf dem fiidliden Abhange des fränkischen 
Randriidens, eine Meile von Windsheim, 3 Mei- 
Ien von Ansbach, läuft in —— Richtung an 
Leutershauſen und Gunzenhauſen vorüber, wendet 


der Donau in Aufenthalt in Italien lenkte ſeine Au 


Altmühl — Alton. 


Bonn, geboren 1772 in nn ward ald Sohn 
eines Stabsoffizierd zum Militär beftimmt und 
erhielt zu Wien feine Ausbildung. Ein länperer 


amıfeit 
auf bas Studium der Runftwerke, währe eine 
Belanntihaft mit dem berühmten Veterinär Bar 
ftein ihn zu anatomifden Studien ded Pferbes 
hinführte. Nachdem er abwechjelnd am Rhein und 
in §ranfen gelebt, gab ihm 1807 der Gr 


fi unterhalb Pappenheim mehr nad Often, be | von Weimar eine Wohnung im Park zu er 


rührt dann in vielen Kriimmungen Eichftäbt, Beiln- 
gried und Dietfurth, nimmt von hier wieder eine 
mehr eng —— an und ergießt ſich endlich 
unterhalb Kelheim in die Donau. Ihre Länge be— 
trägt ungefähr 22 Meilen. Die häufigen Ueber- 
fhwemmungen ber. find fehr befrudtend, und ihr 
Thal hat die fhönften üppigſten Wieſen. pity oe 
ihres Laufe nimmt die A. gegen hundert Feine 
dice und Flüffe auf, wovon die bedeutendften die 
Wieſeth, Schambach, Mörach, Schwarzach, uly u. 
Laber find. Schon Karl der Große hatte den Plan, 
bie A. mit der ſchwäbiſchen Rezat und fomit den 
Main und den Rhein mit der Donau, das — 
Meer mit der Nordſee zu verbinden, und ließ zu die⸗ 
em Behufe in der Nahe von Weißenburg einen pe 
etzt — Kanal (Foffa) anfangen; dod) blie 
as Werk wegen fdneLer Berfumpfung u. des wieder 
beginnenden Sachſenkrieges unvollendet. Yn uniern 
Tagen ift das großartige Projett vom König Ludwig 
von Bayern aufgenommen und auögeführt worden. 
Altnordiihe Sprade und Literatur, j.Stan- 
binavifhe Sprade und Literatur. 
Altobafio, ein ehemals in Italien, namentlich in 
Benedig,beliebies mufitalifches Inftrument, dad aus 
einem vieredigen, ungefähr einen Fuß hoben, mit 
Darmfaiten bezogenen Kaſten beftand. Die Saiten 
wurden mitteljt Wirbel geftimmt und durd Anfchla- 
mit hölgernen Hammern gumErflingen gebracht. 
entlegenen Gegenden der Apenninen ift das In— 
rument zur Begleitung einfader Melodien nod 
jegt —— 
Witoducro, Landſtrich in der portugieſiſchen 
ving Tras os Montes, am Duero, mit (8 Kirch⸗ 
pielen und 45,000 Einwohnern, berühmt durch jei- 
nen Weinbau, der den befannten dunkelrothen, feu- 
vigen Portwein liefert. 
teDettingen, f. Alten-Detting. 
Altomiinfter, Marktfleten im bayerifchen Regie- 
rungsbezirt ger oa Landgericht Aichach, öftlich 
von Augsburg, mit 900 Einmw. u. einem im 7. Jahrb. 
vom bayeriſchen Apoſtel, dem ſchottiſchen Fürften und, 
— enUnton( +770), gegründeten, einſt ſehr reichen 
nen has eet mit ——— 
iquien noch jetzt ein ſe uenter ahrtsort ift. 
ation danse n —— —— — 
10 geograp en ſüdw von 
ndon, am Wey, 3.000 Einwohner, die Ma- 
nufatturen von Wollen-, Baummollen- und Seiden- 
en unterhalten. —2) Stadt im nordamerifa- 
sae Satin ee tae au 
i ‘ einen Hafen, 
6 Kirchen, ein Lyceum, slong Seminar, Ar⸗ 
und 3875 Einwohner. “Yn der Umgegend 
nbriide, Steinfohlenlager, Walbungen mit 
idem B 
ton, 1) 
Profefjor der 


* Wilhelm Eduard d’,|,,Der foſſile Gav 
eſchichte und Arddologie zu | (Halle 1 


‚wo 9. den erften Theil feiner „Naturgeſchichte des 
| Pferdes‘ (Bonn 1810) vollendete, wozu er die 
— Kupfertafeln ſelbſt zeichnete und ftac 

ie aber erſt 1817 mit einem zweiten anatomi 
Theile abgeſchlofſen wurde. a Würzburg, 
er liberfiedelte, radirte er die Kupfertafeln gu Par 
ders — zur Entwickelungsgeſchichte des 


Hühnchens“ (Würzb. 1817), die nod jegt als tet 
gültig auf diefem Gebiet gelten fönnen. Mit Par 
der, mit dem er den Plan zu einem großen 
werfe über die dk br e Ofteologie der 
jafte, ging er zu diefem Swede im Herbft 1817 
nad Paris und verbrachte das folgende Jahr auf 
Reijen in Spanien, Portugal, England un 
land. In Madrid unterjudten und neten 
fie die foffilen Knochen eines in Amerika 
nen urweltliden Thieres, über welded ‘puter 
alee ta wet Fhe a. Seton — 
erſchien, das zugleich die 1. Lieferung 
——— Oſteologie“ (baf. 1821 und 1822, 5 
— in12 — bildet. Nach 
land zurückgekehrt, ward A. als Profeſſor der Ri 
geſchichte und Archäologie an die neu b 
Univerfität zu Bonn berufen,wo er d. 11.Mai 
A. hinterließ eine mäßige Sammlung 
Delgemälde, von der A. W. von Schlegel 
Katalog (Bonn 1840) berausqab und die 
theil3 an den Pringen Albert, Gemahl der 
ictoria von England, theils an andere 
Liebhaber,theilsindas berliner Mufeum fam. 
Kupferftihfammlung wurde für die bonner 
verfität angelauft. Außer den 250 Platten 


N. zu feinen Werken oder für Freunde aus e 
find nod 80 andere Platten, Porträts, Landſ r 
ens Gegenftände oder Thiere d ‚De 


anden, die, in einer ihm eigenthüm 

gearbeitet, ihm die Mitgliedjdaft ber berliner 
demie der Künfte erwarben. A. führte mr 
erften Kreidezeichnungen auf Stein aus, die 
Androͤ's Offizin zu — gedruckt wu Lie 

2) Johann Samuel Cduard d’'U., 
Sohn des Borigen, geboren den 17. Juli 1808 
Goar, ftudirte in Bonn Medicin, lebtel 
Leyden, dann in Berlin und trat 1827 auf 
Staates eineReife nad Paris an, wo er ie? 
dere Wohlwollen Cuviers erwarb. Sn Berlin 
er darauf das Lehramt der Anatomie an der finitali-- 
den Akademie der Künfte und gewann 1830 denn: 
der Alabemie der Wiffenfchaften ausgefehten 
für die anatomische Befchreibung des J 

er Fiſche. Ym Jahre 1833 wurde er 

dentlidjen "rag or in Berlin, 1834 
chen Profefjor der Anatomie in 

rieb: Handbuch poke 

enjchen‘ (Bd, 1, Beinn. 
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Ahona — 


+ Altona, die bedeutendite Handel3= und Fabrik: 
= im Herjogthum Holjtein, liegt am rechten Ufer 
er Gibe, ganz dicht bei Hamburg, fo dap beide 
Stäbte nur ur die Landesgrenze gefchieden werben 
und hat bad Anfehen einer modernen Stadt u, breite, 
regelmäßige Straßen, unter denen die mit Linden 
bejegte Palmaille die ſchönſte ijt. In dex Mitte ders 
en fteht das 1852 errichtete eherne Standbild des 
bänifchen Oberpräfidenten Grafen Konrad v. Blücher 
¢ 845) des langjährigen Gouverneurs von A. 
on Ge u find hervorzuheben 6 Kirchen (3 
Iutberifche, eine reformirte, eine fatholifde amd eine 
Detattigh huge kr 3 den neu — 
reifa Stirdhe die ſchönſte iſt, Synagogen (eine 
der portugieſiſchen, eine der deutſchen Juden), das 
Rathhausu.das Theater, Von Bildungs: u.jonitigen 
gemeinnügigen Anftalten befigt die Stadt em Gym: 
— (Chriſtianeum) mit Bibliothek von 20,000 
Bänden, 6 Stadtidulen, mehre Armen-, Fabrifs: 
und Wartefhulen, ein anatomijches Theater, Hebs 
ammeninftitut Deufenm mit Lejezimmer und Son: 
certjaal, tabffranfenbaug, Warenhaus, gräfliches 
reventlowifches Armeninftitut mit Kirchezum heiligen 
Geift, eine Verforgungsanftalt für alte, ſchwache u, 
unbeilbare Kranke, eine Sparfajje, eine Börſe, ein 


Kommerztoll und ein Unterftüsungsinftitut, 
ein Ynval und Zuchthaus. Die Sternwarte, 
eine Privatanftalt, hat fic) unter der Direktion von 


— erworben. eb einen Freibafen 
u tenden Handels- und Schifffahrtsverkehr. 
Auch bie Gewerbihätigkeit ber Cimvobhner, deren 
Sabl am 3. Dec, 1 3,038 betrug, ijt bedentend. 
Unter den Fabrifen find hervorzuheben 3 fehr be: 
dentende Baumwoll⸗ umd Wollmanufafturen, mehre 
Kleinere Wollgarnmanufafturen, mebre Hutz, Wach3- 
tuch⸗ Haartuche, Eſſig-, Strohhut-, Spiegel, 
Mobilien =, Wagen, Tabak⸗ und Ginarrenfabrifen, 
eine Stirfefabrif, 2 Gichorien=, 3 Seifen: u. 2 Oel: 
‚tabrifen, mebre Fichtgiehereien, eine Tapetenfabrif, 
Ladfa 2.5 ferner ſchwunghaft betriebene Ger: 
bereien, Bierbranereien u. Vranntiweinbrennercien, 
4 SAHiffsdauwerften, 2 große Dampfmüblen, 6 
u. Steindrudereien. Ausgezeichnetes leiten 

die dortigen Inftrumenten= und Uhrmacher. Es 
werden daſelbſt 4 Jahr- u. fehr beiuchte Viehmärkk 
abgehalten. Der ‚Altonaer Merkur’ ijt eine der ale 
teften Beitungen Glands. In der Nähe liegen 
ber — Sort Rainville's Garten, das Dorf 
Ottenjen m höner Kirche, auf deffen Kirchhofe 
bas ein rab ong Herd ferner Neumühlen, 
Slot , Reuftäbten, Blankenefe. A. liegt höher, 
Darum gefiinder als Hamburg, entbehrt aber daruni 
bes Vortheils der Kanäle. Eine Eifenbahn verbin- 
bet bie Stadt mit Kiel, Rendsburg und Glücktadt. 
Der Grund der Stadt gehörte vor 1640 au der 
GrafidaftPinneberg, einer den Grafen vonSdauen- 
burg gehörigen Befigung. Erft um 1500 erfcheint 
N. —— und die Einwohner des anfangs un» 
bebeutenden Dorfes hielten fid) nad) Hamburg zur 


und zur ottenfer Gerichtäbarfeit. Als A. | 


Ki 

ee war, fdien eS den Hamburgern 
ie bedeutend genug, den Wiederaufbau, — 
ohne Erfolg, zu Yan — hieß es wegen ſei⸗ 
ner Lage an einem Heinen Bade (Au) Altenau; 
fortan gab ihm der Vollswik den Namen N. (allzu 
nab bei Hamburg). Ym Jahre 1604 erhielt es Na- 
mien und Rechte eines Fleckens, nadıdem 1501 es 


Altranſtädt. 583 


den Mennoniten, Reformirten, Katholifen und Ju- 
den erlaubt worden war, fich bier niederzulaſſen, 
und 1640 fiel eS durch das Nbfterben des potftein: 
ſchauenburgiſchen Haufes an die Krone von Däne- 
mark. Unter Friedrich LIT. erhob ſich A. (1664) 
zur Stadt. Durch den unterm 20. Juni 1689 Hier 
ae slag Vertrag erhielt Herzog Chriftian Al- 
recht von Holftein von Chrijtian V. von Däne- 
mart feine Lander zurüd, in deren ungeftörtem 
Beſitz er nun bis an feinen Tod (1694) blieb. Une 
ere für A. war das Jahr 1713, da der ſchwe— 
difde General Steenbod in der Nacht zum 9. Jan. 
diefe Stadt in Brand ftedte, wobei aufer 3 Kirchen 
nur 30 Häufer verfdont blieben. Aber wieder auf- 
ebaut bob fie fich ſchnell und gedieh von Jahr zu 
Sabre im langen Frieden. Sn den Seiten des nor 
amerifanifchen, mehr noch in denen des franzöfiichen 
ee aay Hi vergrößerte fid) ihr Umfang, Han- 
del und ihre Einwohnerzahl um ein Drittel. Schäd«- 
fic) wurde ihr 1g ae die mehrjährige Sperrung 
der Elbe und die Belagerung Hamburgs 1814. Im 
März 1848 ſchloß fic) A. der jchleswig-holfteini- 
den Erhebung an. Am 8. April ward es von 
preußifchen, 1849 aber von holfteinifchen Truppen 
bejegt, welche am 6. Februar 1851 den djterreidi- 
fen Erefutionstruppen weichen mußten, die bis 
um 20. Februar 1852 die Garnifon bildeten. Vergl. 
Brätorius, Merkwürdigkeiten der Stadt W., 
780; (8. G. Gähler) Beihreibung von N., daf. 
1802, und Beitrag zur Geſchichte von A., währen 
der ragt. von Hamburg im Winter 1815 
und 1814, daf. 1815. 

Altorf, Hauptort des fchweizerifchen Kantons 
Uri, am Fuß des Grunberges, 1/, Stunde vom Bier- 
maldftädterjee am Schähenbah, 1392 Fuß über 
dem Meere, ift Sit der Regierung, hat ein Kan- 
tondgymnafium, ein Nonnen- und ein Kapuziner- 
flofter anfehnlichen Speditionshandel und 2112 
Einwohner. Jn und um A. verfündigen viele 
Monumente von den erften Tagen jchweizerifcher 
Freiheit; fo der Tellsthurm, der auf derjelben Stelle 
erbaut fein foll, wo der Vater auf des Landvogts 
Gefler Geheif den Apfel vom Haupte des Kindes 
[hießen mußte, 100 Schritte davon der Brunnen, 
an defien einen Pfeiler der Vater die Armbruft 


— 





hnte, ald er den Pfeil abjchoß, in der Nähe Biirge 
fen, Tells Geburtsort, und in geringer Entfernung 
die Tellstapelle am See, auf dem fogenannten Tel 
lenfprung, d. 6. auf jenem Felfenabjage, auf den 
Tell aus dem Nahen hinaufiprang. Etwas ent- 
fernter ijt auch das Riitli, die Denfwiirdige Alp, wo 
die drei Männer den Grund zur Eidgenofjenichaft 
legten. Das nahe Flüelen am Bier nalbttätterfee 
ift gemiffermaßen der Hafen von A. für feinen Ber- 
tehr en 
Altprenßen, zunächſt die eigentlichen Preußen 
lin Ofte und Weftpreußen, welche mit den heutigen 
Litthauern und Letten nahe verwandt waren; dann 
diejenigen Theile von Preußen, welde fdon vor 
1815, aud) wohl fdjon vor 1806 unter preußiſchem 
| Scepter ftanden, im Gegenfag zu Neupreußen, 
den erſt {pater hinzugefommenen Landestheilen. 
| Altranftädt, Dorf mit Rittergut in der vo 
‚chen Proving Sadjen, Regierungsbezirk und Kreis 
| erjeburg, mit 450 Einwohnern, befannt durd 
‘ben Frieden, weldjen Karl XII. von Schweden im 
dortigen Schlofje mit Auguft IL, König von Polen, 
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und Kurfürften von Sadfen, ben 24. September 
1706 ily er Obwohl mehrmals seiglagen und 
auf bem Reidstage zu Warfdau felbft abgefegt, 
wollte Auguft Il. vom Czar Bota unterftügt, 
ben Krieg gegen die Schweden in Polen fortführen. 
Karl XIL aber brang, nachdem fein General Ren- 
tiöld den — fiiden eneral Schulenburg bei Frau⸗ 
tabt am 14. Februar 1706 gejchlagen hatte, durd 
Sdlefien in Sachſen ein, bejegte e8 und nahm fein 
Hauptquartier am 20. September zu. Inzwiſchen 
unterhanbdelten Auguſts II. Bevollmädtigte, der 
—— Rath Freiherr von Imhof und der Pr 

eferendar Pfingften zu Bifdhofswerda feit dem 12. 
September über den Frieden, deffen harte Bedin- 
gungen fie am 24. zu A. unterzeichneten. Auguft IL 
mußte auf den Befig Polens und Litthauens Ber- 
idt leiften, vom Bunde wider Schweden, insbeſon⸗ 

re von ben mit dem Gjar guriidtreten, ben Liv- 
lãnder Patkul ausliefern, den Schweden Winterquar- 
tiere in — einräumen und ſich verpflichten, 
im Kirchenweſen ſeines Landes nichts zum Nachtheil 
der evangeliſchen Kirche abzuändern. Auguſt II. 
war nicht Willens, dieſe Bedingungen zu halten, 
und bändigte nur in der Hoffnung, daß diefelben 
nn werden würden, dem — Referen⸗ 

ar Pfingſten ein Blanket ein. Da aber Karl XI. 
auf jenen Bedingungen beftand, fo ſchrieb Pfingften 
bie Ratififation der Friedensurfunde auf jenes 
Blanket. Der Friedensabſchluß ward erft am 26. 
November publicirt, weil Auguft IL. in Polen roe 
von den Ruffen fi abhängig fühlte und fogar na 
bereits abgeſchloſſenem Frieden einen Angriff der 
Ruffen auf den ſchwediſchen General Mardefeld bei 
Ralifd den 29. Dftober 1706 unterftügen mußte. 
Karl XII. behandelte Sadjen fehr hart und verlieh 
das Land erft im September 1707, nachdem er am 
16. Auguft 1707 mit Preußen ein Biindnif und 
mit dem Kaifer Jofeph I. den 22. Auguft und den 
1. September d. J. eine Konvention abgefdlofien 
hatte, wodurd er den Proteftanten in Sdlefien freie 
Neligionsübung ig ae und bie Snrüdgabe von 
118 eingezogenen Kirchen und Schulen an fie be- 
wirkte, Sach Karls XII. — —— zu Poltawa 
erklärte Auguſt II. den 8. Auguſt 1709 den Frie— 
den von 9. für ungültig, unter dem Borgeben, dah 
Imhof und Pfingiten das Blanket gemikbraudt 
und ihre Vollmacht überfchritten hätten. Wirklich 
warb jener zu lebenslänglicher Haft, diefer zum 
Tode Berutheit, jedoch begnadigt und gleid) Im— 
Hof auf den Königstein gefangen gefest. 

Itringbam, Städtchen in der englifden Graf- 
ſchaft Cheiter, füböftlich von Mandefter, am großen 
Kanal, mit 4000 Einwohnern, die Wollen- und 
Baummollengarnipinnereien und Mafdinenflads- 
fpinnereien treiben. 

Altſachſen, im Gegenfag zu ben Angelfachien, 
Die im nörblichen ——— wohnenden nieder⸗ 
deutſchen Stämme, wie die Engern, Oft- und Weft- 
—— Die Sprache derſelben iſt das Altnieder⸗ 

utſche ober Altſäch ſiſche, in dem der Höliand 


abgefaßt F 

n fiel oder Altzeichen, das ben Rompoft- 
tionen für die Altſtimme vorgeſetzte Zeichen, der 
C-Schlüffel auf der dritten Linie, nach) welchem die 
auf dieſer Stelle ftehende Note das eingeftrichene 
e vorftelt. Diefer Schlüfjel wird aud für bie 
Viole, für die Altpofaunen und für einzelne Stim- 
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men, in Orgelfompofitionen (egteres befonders von 
ältern Meiftern) angewendet. 

Altfohl, (ungar. O’ Zoͤlyom, flav. Rwolen 
Fönigliche Freif t im Rd —33 — 
an der Gran und Slatina, ee ein epee: auf 
einer Anhöhe, einft Lieblingsfik des Königs Matthias 
Corvinus, Ejfigfabrifen, Branntweinbrennereien,12 
Mineralquellen, die reih an fohlenfaurem Natron 
und Magnefia find, und 1900 Einwohner, (1200 
lutberifche und 700 fatbolifde). 

Altflätten, Stadt im fchweizerifchen Kanton 
St. Gallen, Hauptort des Bezirks Oberrheinthal, 
am Abhang eines Bergs gelegen, Eifenbahn: 
ftation mit Poft und Telegraphenbureau, hat be— 
beutende Handels- und Gewerbthitigteit, eine 
Schwefelquelle und 6492 katholische und evangelifche 
Einwohner. 

Altviole (Violetta, Viola di braccio, Viola alto, 
Alto Quinte), Saiteninftrument, das fic) von der 
Violine im Bau nur durd die Größe und Weite 
bed Körpers, fehr wefentli aber im Tone, fowie 
im Zonumfang unterjheidet. Letzterer reicht vom 
Heinen c bis zum dreigeftrichenen e, wird jedoch nur 
bei foncertirenden Sagen in feiner ganzen Ausdeh- 
nung angewendet. Durd fanften, zarten und gu- 

leid vollen Ton zeichnet fih die MW. vor allen 
—* Streichinſtrumenten aus und eignet ſich 
vorzüglich für den Ausdruck der Melandolie, des 
Schmerzes, ftiller Sehnſucht und 
Sie bat einen frühern ug | als die Violine, 
ift fpäter aber von dieſer als Koncertinftrument 
faft gänzlich verdrängt worden und wird gegenwär⸗ 
tig nur im vollen Ordefter und in Quartetten, 
Quintetten rc. gebraucht. Die beiten Schulen für 
die A. lieferten Bruni Garaudé und Woldemar. 

Wltwaffer (Aqua antiqua), altes, fon 1350 in 
Urkunden erwähntes Dorf und Badeort in ber 

reußifhen Proving Sdjleften, Regierungsbesirt 

reölau, Kreis Waldenburg, 3 Meilen von Schweid- 
nig mit neu erbautem ſchönen Schloffe, Vorwerke, 
3 Waffermühlen, einer Bretmiihle u. 3226 Einw., 
welche ra —— mit Leinweberei und mit Aus- 
beutung der in der Nähe befindlichen, bedeutenden 
Steinfohlengruben beihäftigen. Inder Nähe Eifen- 
bergwerfe, Steinbrüce und die Cifengieferei Karls- 

litte. Die dortigen Mineralquellen gehören gur 

laffe der erdig-alfaligen —— man un- 
terſcheidet vorzüglich den Ober- oder Mühlbrunnen, 
Mittelirunnen (jest verfiegt), Friedrihsbrunnen, 
GeorgSsbrunnen oder Neubrunnen. Alle diefe Wäf- 
fer find leicht verdaulid, wirken belebend und ftär- 
fend u. werden empfohlen bei allgemeiner Schwäche, 
Atonie des Magens und Darmfanals, hronifden 
Krankheiten des Uterinfyftems und der Nerven, 
Hyfterie, großen Schleim⸗ u. Blutflüffen, Schwäche, 
der Haut und chroniſchen Hautausfdligen. Man 
bedient fich derfelben!innerlid) und in Bädern. 
Häufig badet man in W., wenn der Gebrauch des 
nahen Salgbrunnend vorhergegangen ift. Vergl. 
Radius, Bemerkungen über Salgbrunnen u. W. zc. 
Leipzig 1830; Rau ‚Ueber bie Heilquellen 
Breslau 1835; Wendt, Die eijenhaltigen 
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a, 
> Bel. 
fen zu 9. in Schlefien, daf. 1841 
umen (lat.), Alaun. 
Alumia (lat.), Alaunerbe; daher Alumiate, 
Alaunerde enthaltende Mineralien. 
Alumina (lat.), Thonerde. 


Auminit — Alummium. 


Aluminit, Mineral, fett 1730 bei Halle (ald 
fac lunae bezeichnet) wenige Fuß unter der Damm- 
erbe im Mergel und Letten der Braunfohlenfor- 
mation (daher Hallifdhe Erde), fpäter von 
Webfter in Suffeg in eifenhaltigem Thon auf Klüf- 
ten in ber Kreide gefunden (Webfterit). Andere 
——— ſind in Frankreich die Umgegend von 

aris und Epernay, einige Lokalitäten in Wür— 
temberg. Das Mineral ward anfänglich für reine 
Thonerde gehalten und beſteht aus 23 Theilen 
Schwefelfäure, 30 Th. Thonerde u. 47 TH. Waffer. 
Es erjdeint in weißen, abfärbenden Rnollen mit 
nierenförmiger Oberfläche, faßt fic) mager an, ift 
in Waſſer unlöslih, in Salzfäure leicht löslich, 
unfhmelzbar vor dem Löthrohr, hinterläßt reine 
Thonerbe unter Entwidelung fdwefeliger Säure, 

Aluminium (Al., von alumen, Alaun), dad me» 
tallifche Radifal der Thonerde, welded in Berbin- 
dung mit Rali und Schwefelfäure den Alaun bil- 
det und bas ag entbedte Metall ift. Nachdem 
Davy 1807 das Kalium und Natrium als Ulfali- 
metalle dargeftellt und 1808 aud) die metallifchen 
Grundlagen aus den allalifhenErben Baryt, Stron- 
tian und Ralf ifolirt hatte, fonnte fein Zweifel 
mehr dariiber obwalten, daß aud) in ber Thonerbe 
eine metallifche Grundlage enthalten fet. Aber erft 
1828 gelang ed Wöhler, das Thonerdemetall oder 
A. abzufgeiden, u. gwar durd rn von Chlor⸗ 
aluminium mit Kalium. Jenes ift eine Berbin- 
bung des 9.3 mit Chlor, die man erhält, wenn 
man aus Alaunlöfung durd Fohlenfaures Kali die 
Thonerde niederjchlägt, die mit Noble innig ver- 
mengt, dad Gemenge in einem PBorgellanrohre bis 

Glühen erbigt und dabei einen Strom von 
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ee Mineral, alS ben Stoff, aus weldem 
fih das A. am leichteften gewinnen laffe, und ſchlug 
vor, das getrodnete und gepulverte Mineral in 
eifernen Tiegeln ftark gu aliipen. Aber die Muse 
beute betrug hier uur 143 von dem Gehalt des 
Krvoliths an A. Brunner gewinnt das lebtere 
aus Fluoraluminiuin, welches er durch Ueberleitung 
von Flußfäure über erhigte Thon mit diejer 
verbunden erhält. Deville gibt ald werthvolles 
Material zur Gewinnung ded A.s künſtlichen Kryo- 
fith an, den man durch Mengung von 1 Th. ge- 
fühter Thonerde mit 3 Th. wafjerfreien, fohlen- 
auren Natrons, Ueberfättigung bes Gemenges mit 
Slupfäure, Trodnung und Schmelzung defjelben 
ei Rothglühhige erhält. Petitjean erhigte Thon- 
erde in einer Röhre bis zum Rothg u. leitete 
Steinfohlendampfe barüber, bis jene in Schwejel- 
aluminium umgewandelt ward, ober er mengte 
Thonerde mit Theer und erbigte die Maffe nad 
Zuſatz von Soda und Schwefel in einem mit Kohle 
ausgefütterten Liegel, wodurd er Schwefelalumi- 
nium und Schwefelnatrium erhielt. Diejed wie 
jenes warb darauf in einem Xiegel mit Roblen- 
wafjerftoff behandelt ober mit Eifenfeile — 
en, — fig das N. abjdeiden folle. Rod 
nd diefe und andere Methoden nicht bewährt, wie 
man aud nod nicht verfucht hat, diejelben ingröße- 
rem Maßftabe anguwenden. Wud) ift das im Han- 
bel vorfommende U. niemald gang rein, fo 
enthält namentlid) Kupfer, Eiſen und Stlicium, 
woburd die eigentlich filberweiße Farbe grauweif 
mit einem Strich ing Bläulihe wird. Das A. u. 
feine Legirungen find für die Induftrie unftreiti 
von Bedeutung, und diefe Bedeutung wird fid 


m 
* darüber ſtreichen läßt. Aus dem Ehlor- | fteigern, wenn man erſt ein einfacheres Verfahren 


uminium aber wird das A. getrennt, wenn man 
einen das Chlor an ſich reißenden Körper, Kalium 
oder Ratrium, hineinbringt. Wöhler ſtellte zuerſt 
das A. in Form eines dunfelgrauen, im Sonnen- 
lichte flimmernden Pulvers dar, welded nicht nur 
unter dem Polirftable leicht einen vollfommenden 
Metallglany annahm, fondern fig aud zu glänzen- 
ben Flittern zufammendrüden ließ. & iter gee 
warn ber genannte Chemifer bas N. durd ein 
etwas abgeändertes Berfahren in Stüden bis zur 
Größe eines Stednadelfnopfes, welche eine genauere 
Unterfuhung möglich madten. Das A. hat hier- 
nad bie Farbe und den Glanz des Binns u. bleibt 
an ber Luft blank; e3 übt feine Einwirkung auf 
die Magnetnadel; fein {pecifijdes Gewicht tft im 
g erten Buftande 2,67, im ungehämmerten 
2,5. €8 verbindet daher volllommen metalliſches 
Unfehen mit großer Leichtigkeit. In faltem Wafer 
unvertinderlig, oxydirt ed fi darin bei 1000 E. 
unter Entwidelung von Waſſerſtoffgas. In falter 
Ralilauge löfet e8 fich unter Braufen auf, in Sauer- 
ftofigas entzündet e8 fic) erft im Suftanbe ftarfen 
Erglühens und brennt darin mit weißer Flamme, 
Im Jahre 1854 gelang eB dem franzoͤſiſchen Che- 
mifer St.-Claire-Deville, dad A. unter Anwendung 
von Ratrium in größeren Stüden ausgufdeiden, 
und e8 ergab fich nun die Berwendbarfeit deffelben 
i induftriellen Sweden. Uber einer derartigen 

ermendung bed neuen Minerals ftand die Schwie- 
rigkeit der Herftellung befjelben im Wege. H. Rofe 
wi lden Kryolith, ein in Grönland fid häu 
findenbe3, aus Fluoraluminium und Zluornatrium 
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gus Gewinnung diefes an ber Crdoberflide tn un- 
eredenbarer Menge vorhandenen Wietalls aus 
u gemadt hat. Denn wenn aud der Preis 
elben im Laufe weniger Jahre beträdtli ge 
funten ift (1856 foftete bas Pfund 420 Thlr., 
Ende 1859 in Paris cirfa 40 Thlr., in Deuiſch⸗ 
land cirka 50 Thlr.), fo ift derjelbe dod nod viel 
\" hod), um eine allgemeinere Berwendung des 
8 — In Betreff der Verarbeitung 
deſſe bat man in ſofern einen Fortſchritt ge- 
madt, als ed gelungen ift, dafjelbe zu löthen. 
Schon verfertigt man Schmud- und —— 
ftände verſchiedener Art daraus, als Broſchen, a Fn 
Armbänder, Ohrgehinge, Hemdknöpfchen, Brillen- 
efielle, Fingerhüte, allerlei Verzierungen, Ripp- 
Een aud) Thee- u. Raffeelöffel, Leudter, Drern- 
—— Nivellirinſtrumente 2c. Roch ift gwar das 
x em Gewicht nach theurer ald Silber. Berud- 
fidtigt man aber dad bei ber Verarbeitung vor- 
nehmlich in Betracht fommende Volumen, jo ſtellt 
ber Preis niebriger alS ber bes Silberd. Ein 

er Löffel wiegt viermal fo viel, als ein Löffel 

von U. von berfelben Größe. Zur Verarbeitung 
empfiehlt fih das A, adgejehen von feiner Leid- 
tigkeit, beſonders durch feine Gußfähigkeit, feine 
Gefdmeidigteit beim Bragen, jeinen dauerhaften 
Glanz, fein jhönes Ausſehen bei matt gehaltener 
elben find gegen» 
ärtig Nanterre bei Paris, Amfreville-la-mi-voie 
ea bei Zonbon. Sehr braudbar 
mere Aluminiumlegirungen; jo geben 
Zh. U und 90 Th Kupfer eine ſchöne 
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Bronze, welche härter ift, als die gewöhnliche, und 
eine jhöne gelbe Farbe hat. Was die Verbindun- 
een es A.'s betrifft, fo ift eine folche mit Sauer- 
toff und bie ag (bis jegt befannte derartige 
die Thonerde, die für fic) natürlich ala Rubin, 
Sapphir, Korund, Smirgel, häufig aber ala Bafis 
in den —— (Thon, Feldſpath, Glimmer, 
Thongranat, Veſuvian ꝛc.) und ſchwefelſauren Sal⸗ 
zen (Alaun, Alunit), ſelten als Säure in ben Alu— 
minaten vorlommt. Zu den in den Laboratorien 
dargeſtellten Verbindungen gehören das Chlor-, 
Brom-, Fluor-, Cyan-, Kiejel-, Phosphor- und 
efelaluminium und das ebenfalls von Wöhler 
entdedte Aluminiummafjerftoffgad. Das ermärmte, 
wafjerfreie Chloraluminium tft ein gelber fry- 
— an der Luft zerfließlicher, ſchmelzbarer, 
chtiger Körper. Das Schwefelaluminium, 
welches ſich durch Erhitzen des Metalls in Schwefel⸗ 
dampf als ſchwarze, halbmetalliſch glänzende Sub- 
ſtanz bildet, zerſetzt bas Waſſer unter Wafferftoff- 
asentwickelung und Bildung von Thonerde. In 
fine Berbindung als Thonerde ift das A. n 

Riefelerde ber verbreitetfte Beftandtheil der 
feften Erdrinde, der plutonifchen, vulfanifden wie 
neptunifden Gefteine. 

Alumnus (vom lat. alere, nähren), Roftfchüler, 
der Genofje einer gejötoffenen höhern Schulan- 
ftalt Alumnat, Alumneum), in welcher er 
Wohnung, Koft und —— frei erhält, bejon- 
ders auf Fürftenfchulen, im Gegenſatz zu den Koft- 

ängern oder Ertraneern, welche nicht in der An— 
Halt, fondern bei Privatperfonen als Benfionäre 
leben, obwohl fie an dem Unterridte Theil . 
i bezeichnet Alumnat das rein faktijde 

—— der Annahme eines Pflegekindes von 
Seiten des Pflegevaters. 

Alunit, j. v. a. Alaunſtein, ſ. Alaun. 

Alnnnp, Niccolo, aud Riccolo von Fue 
ligno, Maler der umbrijden Schule, der jeit 1460 
pu Dune eine fefte Werkftätte hatte. Seinälteftes 

anntes Werf, eine Madonna mit Engeln und 
Heiligen, ift von 1458 und findet fi über dem 
Hauptaltar der Francisfanerfirdhe zu Diruta. Ein 
eigenthümlich fines Bild, voll ftrengen Ernftes 
und dod zugleich liebenswürdiger Anmut, ift feine 
Verkündigung in Sta.-Maria-nuova zu Perugia, 
eine Temperamalerei auf Leinwand für eine Brii- 
berichaftsfahne, von 1466. Die Tafeln des Seiten- 
altars der Auguftinerfirche S. Riccolo zu Fuligno 
murben von den Frangofen mitgenommen und be- 
finden fic gum Theil noc im Louvre. Die Pfarr- 
firde des Fleckens La Baftia befigt von N. eine 
Madonna swifden zwei Engeln, mit der Jahrszahl 
1499. Bon einer Pieth mit zwei Engeln auf dem 
Hauptaltar des Doms zu Aſſiſi find nur no rage 
mente vorhanden. Weniger reich in der Erfindun 
wie in der Wahl der —— zeichnet fic) N. 
befonder8 durch frommes Berjenfen in gläubige 
Gefühlsfhmärmerei aus, und feine {de tra- 
gen das Gepräge rührender Seelenreinheit, ganz 
im Charakter der umbrifchen Schule. Kuppelwieſer 
und Hempel in Wien haben A.'s Werke mit denen 

oli's auf Stein gezeichnet. 

{va de Tormes, Stadt in der — hen Pro- 
ving Salamanca, am Tormes, mit 2100 Einm. und 
ihönem Schloß, dem —— der Her⸗ 
zöge von Alba. Hier fand am 28. November 


Alumnus — Alvensleben. 


1809 ein Treffen zwiſchen den Spaniern unter 
dem Herzog del Parque und ben — unter 
Kellermann Statt, in dem letztere ſiegten. 
Alvarez, Don Joſé, berühmter ſpaniſcher 
Bildhauer, als Sohn eines Steinmegen zu Priego 
in Anbdalufien den 23. April 1768 geboren, fam 
als Wjähriger Jüngling mad) Granada, wo er 
auf ber Afabemie zeichnete, nebenbei aber aud 
eifrig mobellirte. In feine Heimath zurüdgelehrt, 
erwarb er fich bie Gunft des Biſchofs von Cordova, 
mit deffen Unterftügung er nad Madrid ging. 
ALS Mitglied der Akademie Gan Dee ant erntete 
er hier den erften afademijden Preis mit einen: 
Relief (Ferdinand I. und jeine Söhne barfüßig, 
bie Leiche des heil. Sfidor in S. Quan de Leon tra- 
end), dad zugleich den König —— ihm 12,000 
ealen Jahrgehalt zur völligen Ausbildung in 
Paris und Rom zu verwilligen. Nach eifrigen ana- 
tomifchen und Haffifchen Studien begann er einen 
Ganymed auszuführen, den er 1804 zur Ausftel- 
lung gab, und über welche Statue David fein Ur- 


ft | theil in die Worte Heidete: Diefer Ganymed miiffe, 


— man ihn aus der Erde, eine ausgemachte 
ntife Bae Napoleon, der felbft den Künftler in 
deffen Werkftatt auffuchte, ehrte ihn mit einer Me- 
daille. W., um fich in fühnerem Style gu zeigen, 
griff nun die Idee des ben Todespfeil empfangen- 
den Achilles auf. Unglüdlicherweije zerbrady das 
Modell, und da es ihm nicht gelingen wollte, ein 
neues zu fchaffen, ging er im Unmuth nad Rom. 
Hier befam er den Auftrag, für den Gaal des 
quirinalifchen Palaftes auf Montecavallo 4 Bas- 
relief3 gu arbeiten. Er ftellte in bem einen ben 
Leonidas in den thermopylifden Enapäffen dar; 
das rer betraf eine Heerihau Julius Cäjars, 
bas dritte Cicero’s Traum von Octavians Größe 
und das vierte ben Patroclus, wie er bem Achilles 
tm Traum erfdeint. Diefe von Canova und Thor 
waldfen al8 meifterhaft gepriefenenBaäreliefstamen 
nicht aus ihren GypSplatten heraus, da die politi- 
fchen —— ihre Aufſtellung am sae Coe ung3- 
plage verhinderten. Indeſſen erwarben diefe Arbei- 
ten A Urheber die Ehre der afademifden Mit 
li —— von San Luca. In Rom ſchuf er um 
818 die Gruppe Antilochus und Memnon, ſowie 
bie loloſſale Gruppe von Saragoffa, die, in Mar. 
nor ausgeführt, ind Mufeum zu Madrid fam 
erdinand VII. ernannte ihn zu feinem Hofbild- 
auer. Rod erwähnen wit von feinen Arbeiten 
eine Benus, aus deren Fuß Amor einen Dorn 
zieht, ferner einen anmutbigen Amor mit dem 
wan und die herrliche Gruppe einer Familie, 
bie ihres Vaters Portrait Halt. Auch tft feine Mar- 
morbüfte Roffini’s zu erwähnen, die er nody zu 
Rom machte und melde von Raphael Morghen 
Be ward. Aus W.’8 Werken fpridt Genia- 
ität, lebendiges Gefühl und große Natur. Als 
energifcher Geift fteht A. jedenfalls über feinen: 
zeit und RKunfigenoffen Canova. Er + den 20. 
ovember 1327 gu Madrid. Sein eo Sohn, 
DonAnnibal, wirkt mit Glück im Urditeftur- 
fade zu Rom. 
ivensleben, 1) Albredt, Graf von, prew- 
Bifcher Finanzminifter, geboren ben 23. März 1744 
zu Halberftadt, Sohn des braunfdweigifden Mi- 
nifters und preufifden Landtagsmarihalls Gra- 
fen Johann Auguft Ernft von A. (+ den 27. 


Alvinczy. 


September 1827), Sprößling eines alten, weit: 
vergweigten Adelsgeſchlechts, das ſchon 1175 ur: 
fundlich erwähnt wird, ftudirte in Berlin Juris: 
prudeng, nahm 1815 als Freiwilliger an dem gFeld⸗ 
uge gegen Frankreich Theil und begann 1817 ala 
daft tator bei dem Stadtgerichte zu Berlin feine 
Beamtenlaufbahn. Ym J. 1819 wurde er Kam: 
—— 1822 Aſſeſſor und 1826 Rath 
an demfelben Gerichte. Seitdem arbeitete er bis 
1827 ‚bei dem — Obertribunal als Hülfs⸗ 
arbeiter, rückte bann in den Kriminalſenat des 
Kammergerichts ein und wurde zugleich Mitglied 
des Reviſionskolleglums a —— der guts⸗ 
herrlichen u. bäuerlichen Verhältniſſe für bie Bro: 
ving Brandenburg. Nach dem Tode feine Vaters 
na er bemjelben in ber Stelle eines Generals 
ireftord ber magdeburgijden Landfenerjocietät u. 
nabm beshalb 1828 feine Entlaffjung aus bem 
föniglihen Dienjte, Nach der yolnifen Revolu- 
tion von 1830 und 1831 wurde er gu Miffionen 
gebraucht, die ihm den Ruf eined gewandten 
Staatsmannes erwarben, und im November 1833, 
nachdem ex als preußifher Kommiſſär in Krafau 
thätig gewefen, zum geheimen Juftizrath und Mit: 
gliede des preußtjchen — ernannt. Dann 
wohnte er als zweiter preußiſcher Abgeordneter 
dem Miniſterkongreß in Wien bei und führte da— 
felbft in den erften Monaten u, während Ancillons 
Krankheit die Verhandlungen für Preußen allein. 
Nach bem Tode des —— — Maaßen er⸗ 
hielt A. proviſoriſch deſſen Portefeuille, das ihm im 
Oftober 1836 als wirklichem Staats- und Finanz⸗ 
miniſter definitiv anvertraut wurde. WIS folder 
war er für Befeſtigung und Erweiterung des deut⸗ 
chen Zollvereins mit Erfolg thätig. Weniger glüd: 
lig war er im manden anbern Transaktionen, 
feitbem er 1837 die obere Leitung bed Baus, 
— und Handelsweſens übernommen hatte, 
ie mit Holland angefnüpften Unterhandlungen 
über einen Hanbelävertrag führten zu feinem andes 
ren Refultate, als gu einer Fleinen Herabfegung 
ber Rheinzölle, bie feine Erleichterung gewährte, 
wogegen — weit bebeutendere Bortheile davon 
trug. icht günſtiger waren die Erfolge von 
ben Unterhandlungen, die 2. mit Rußland wegen 
der harten Grenziperre anfnüpfte, nachdem er fich 
von ber zunehmenden Verarmung in den öftlichen 
preußifhen Provinzen auf einer Jnjpeftionsreife 
1837 überzeugt hatte. Das legte, über Preußens 
Grenzen hinausgehende Berbienft A.s ijt die Mer 
gulirung ber beutfchen Münzverhältniſſe, die freis 
lid) nur in Preußens Sinn und nicht ohne fchwere, 
Preußens vom Gewerbs und Han: 
belöftande ſchmerzlich gefühlte Verlufte zu Stande 
fam. Am 1, Mai 1842 wurde er auf feinen Wunſch 
von ber Leitung bes Finangminifteriums entbuns 
ben, blieb aber, mit einem Theile ber unmittels 
baren Vorträge in allgemeinen Lanbedangelegens 
beiten betraut, in ber Umgebung bed Königs, bis 
er im Suni 1844 ganz in ben Mubeitand trat, 


Erbherr auf Errleben und Ubrsleben in ber Alte He 
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bildete und mande Befchränfung ber oftroyirten 
Verfajjung im Sinne der altpreußi hen Bolitif 
mit bewirken half. Im December 1850 nabm er 
als preußifcher Bevollmächtigter an den dresdener 
Konferenzen Theil, und 1854 erfolgte feine Ernens 
nun = Mitgliede des preußiichen Herrenhaufes 
auf Lebenszeit. Im Sabre 1856 mit dem ſchwar⸗ 
em Udlerorden beforirt, + er den 2. Mai 1858 zu 
Berlin. Gr war nicht verbeirathet, und mit ihm 
= bie fogenannte ſchwarze Linie feines Haufes 
au 


DE eher Lg Bitte im Dekan 
von A. belletriſtiſcher Schriftfleller, am 3. Mai 1800 
in Berlin geboren, trat 1813 ald Rabet Sei dem 
bannöverfchen N eigen Verben ein, ward 
im Februar 1814 Offizier und nahm nad bem 
rieden von Paris den Äbſchied, um feine Bilbung 
ortzujegen und fid auf den Eintritt in ben preußie 
hen Staatsdienit vorzubereiten. WS Napoleon 
von ber Inſel Elba per trat er als freis 
williger Jager bei dem preußiichen 8. Uhlanen⸗ 
regiment ein, wurde in das Hauptquartier bed 
Fürften Blücher fonumandirt, wohnte dem Einguge 
in Paris bei und machte die Belagerung von 
Mezieres freiwillig mit. Nach dem zweiten paris 
Ks —— nahm er abermals ben Abſchied, bes 
and im Februar 1817 bas preußiiche Offizier 
eramen und wurbe Lieutenant der Artillerie, Ym 
Sabre 1823 verließ er den Dienft, bereitete fig 
auf das ene Studium vor und ftubirte bis 
Ditern 1828 in Leipzig, verfolgte jedod dann bie 
juriſtiſche Garritre nicht, fondern lebte als Schrifts 
teller in unabhängigen Verhältniſſen. egen 
feiner Theilnahme an ber Vertheidigung Wiens 
tm Oftober 1848 wurde er zu einjähriger 
Feſtungsſtrafe verurtbeilt. N. fchrieb zuerit unter 
dem Pjeudonym Gu jtav Sellen in verjchiebene 
Zeitihriften Novellen, befdiftigte fid) fpäter aber 
größtentbeild mit Weberfegungen aus bem Gnglis 
jen und Franzöfiichen. Bon feinen eigenen Ars 
beiten find zu erwähnen: mehre Bande ——— 
Originalnovellen und Romane und „Ehrentempel 
für dad preußiſche Heer“ 2. Mehre Jahre redis 
girte er die „Hebe* und begründete die ,Sadfen= 
jeitung den „VBaterlandsfreund“, bie „Allgemeine 
Kheaterdhronit*, den „Theaterfreund“ und bie 
„Zeitung für ben deutfchen Adel*, beren Redattion 
jpäter Fouqué übernahm. 

Albinczy, Sofeph, Freiberrvon Barbere 
öfterreichijcher fomaridall geb. ben 1. Febr. 17 
zu Alvincz in Siebenbürgen als Spröfling einer 
teformirten —— trat jung in ein Huſaren⸗ 
regiment und fodt im fiebenjibrigen Krieg als 
Hauptmann und Major, fid — bei Tor⸗ 
gau, Schweidnitz und im der Affaire bei Teplitz 
auszeichnend. Jn der darauf folgenden Frieden’: 
zeit arbeitete er eifrig an der Durchführung bes 
von Lascy entworfenen neuen Grercirreglements 

t bie Öfterreichifche Armee. Im bayerifden Erb- 
olgefriege nabm er als Oberit ben Prinzen von 
lien Philippsthal bei ber Einnahme von Habels 


marf und auf Eichenbarleben im Magdeburgifden, | ſchwerdt gefangen, = Joſeph IL ernannte ibn 


lebte er feitbem theils auf feinem 
leben, theils zu Berlin, In den Revolutionzitürmen 
von 1848 wirkte er mit Erfolg im fonfervativen 
Sinne, und 1849 ward er zum Mitglied ber erſten 


loffe zu Errs | 


3 rang, 
ran 
{omar 

bas zur 


eined Neffen, des nacberigen Raifer 
n ber Taktik. Ym J. 1789 gum j 
lieutenant befördert, führte A. 1 


fin Generalmajor und wählte ihn 


Kammer gewählt, wo er eine befondere Fraftion | Dämpfung bes belgifhen Aufftandes beftimmte 
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Heer dorthin ab. Doch war er beim Angriffe 
auf Leyden nicht gliidlid, und ein Sturz vom 
Pferde hemmte feine Thätigkeit. Die Unruhen 
in Frankreich riefen ihn wieder ind Feld. Wis 
Befehlshaber einer Divifion zeichnete er ſich bei 
Reerwinden aus, ebenjo bei Chatillon, Landrecy, 
tleroi und Fleurus; dod) ward er am 6. Sept. 
1793 bei Hondſchooten gefdlagen und bet Mariol- 
les verwundet. Rad) feiner Heilung wurde er 
vom Raijer gum Feldzeugmeifter ernannt, 1795 zu 
der Oberrhetnarmee verjeßt und dann mit dem 
Oberfommando aller Kriegäheere gwifden dem 
Nedar und Konftanz betraut. Bor dem Beginn 
bed Feldzuges im andy berief ihn jedod der 
Kaijer in den Hoffriegsrath nad Wien und über- 
gab dad Kommando dem Grafen Wurmfer. Wis 
die Armee unter Beaulieu aus der Lombardei nad 
Tyrol fic zurüdziehen und neu geordnet werden 
mußte, —— dieſes Geſchäft. Dann arbei— 
tete er an der Regulirung der tyroler Inſurrektion 
und gewann bie Herzen der Tyroler jo fehr, daß 
fie ihn zu ihrem Landftand erwählten. So grob 
aber auch feine Anftrengungen waren, fo gelang 
ihm dod der breimalige Verſuch, Mantua zu be- 
eien, nicht; vielmehr ward er von Bonaparte ben 
5. Nov. 1796 bei Arcole, den 14. und 16. Jan. 
1797 bei Rivoli gefdlagen, worauf Mantua fiel 
und Erzherzog Karl den Oberbefehl erhielt. So 
unglüdlih die legten Unternehmungen A.'s ge- 
enbdigt hatten, fo entgog ihm dod der Raifer feine 
Bunft nicht, fondern ernannte ihn gum Romman- 
birenden in Ungarn und 1808 gum Feldmarſchall. 
a. J den 25. Nov. 1810 zu Dfen. 
ringer, Johann Baptiftavon, deutfder 
Dichter, geboren den 24. Januar 1755 zu Wien, 
ward burd ben berühmten Numismatifer Edhel 
ad in bas Stubium der Alten eingeweiht. Er 
dirte bie Rechte, ward fpäter zu Wien Dotagent, 
— und 1794 ¥. & Hoftheaterſekretär. Er} 
en 1. Mai 1797. Seine „Gedichte“ (Galle 1780, 
Leipzig 1784, Klagenfurt 1788) entftanden unter 
bein Einfluffe der freien Geiftesregung, melde 
unter Sofeph3 II. Regierung fid in Wien fund 
gab; ihre Tendenz ijt, einer reineren Lebens- 
bilofophie Anhänger zu gewinnen. Sie zeichnen 

& eben jowohl durd feinen Gefühldausdrud, als 

urd gefällige Leichtigkeit aus. Biel Beifall fan- 
den insbefondere feine in Wielands Manier ges 
zn ge Free Doolin von Maing’ eins. 

787, 2. Aufl. 1797) und ,, Bliomberis” (daf. 1791, 
2. Aufl. 1802), die aber ben Anforderungen ber 
neueren Kritil nicht genügen. Bon Florian’ Ro- 
man „Ruma Pompilius” lieferte er eine verfifi- 
eirte Bearbeitung (Zeipz. 1792, 2 Bhe.). Seine 
„Sämmtliden Schriften’ erfdhienen Wien 1812 in 
10 Bänden. 

Alyattes (Galyattes), Bater des Eröfus, 
König von Lydien, 617—560 v. Chr., fehte den 
von jeinem Bater Sadyattes begonnenen Krieg 
gegen die Milefier fort und führte dann Krieg 
mit bem mediſchen König Cyaxares. Sein Grab» 
mal in der Nähe des gyaifhen See's bei Sardes, 
ein Erdhügel auf einer Grundlage von ungeheu- 
ven Steinblöden, hatte 1400 Fuß Umfang und 
en Höhe, daß es in ganz Lydien gefehen werden 

nnte. 

Alyffum L. (Steintraut), Pflangengatt. aus 


Alringer — Alyria. 


der natürlichen Familie ber Kreugblumenpflangen, 
mit ftumpfem wc und vier auögebreiteten Blu- 
menblättern, eirundem Fruchtknoten und einem bei 
ben meiften Arten ausgefdnittenen Sante Bon 
ben 56 befannten Arten, die in mehre Untergat- 
tungen gerfallen, find al8 Bierpflanzen befannt : 
A. alpestre L., auödauernd in Südfranfrei und 
Italien eine Heine gierliche Pflanze mit verfehrt- 
eirund »fpatelförmigen, grauweifen, mit feinen 
Sternhirden befleideten Blättern, turgen, gold- 
gelben Trauben, die an trodnen, fonnigen Orten, 
tn fiefigem Boden, unter trodner Winterbededung 
im Freien quédauert und zur Verfdinerung ber 
Felfenpartien benugt werden fann; A. argenteum 
* Lunaria argentea 5 Fi Ont Tea 
Halbftraud in Piemont, an Felfen, mi gli 
Pateiförmigen, unten filberweißen Blättern, giere 
lichen, gelben Trauben in einer Rispe; A. eaxa- 
tile L., Felfenfteinfraut, ein ausdauernder 
Halbftraud in Podolien, Rußland, an den Waffer- 
fällen des Dnjepr, aud in Thüringen, mit lan 
förmigen, ganzrandigen, gleich b. Aeſten faft filgig- 
graumeißen Blättern und gelben Blüthen; A. 
serpyllifoliam Desf., ein auSdauernder Halbftraud 
in Südeuropa und Nordafrika, mit vielen gelben 
Blüthentrauben in einer flahen Doldentraube. 
Diefe 4 Arten werden durch Stedlinge und Samen 
im fühlen Miftbeete oder in Töpfen en se und 
froftfrei durchwintert, am beften in Töpfen, in 
guter, etwas mit RieS gemifdter Erde, mit 
einer Unterlage zerichlagener Steine. Ym Früb- 
ling fann man fie aus den Töpfen an fonnigen 
Stellen ind Land pflanzen. Biele Näffe ift ihnen 
{hadlid. 
yrxia Brown, Pflanjengattung aus der natür- 
liden Familie der Kontorten, mit tellerförmiger 
Koralle, kahlem Rachen, angefdloffenen Antheren, 
wei zufammenhängenden Biftillen und zwei ein- 
InmigenSteinfrügten. Bon den 21 Arten, immer- 
rünen, tablen Bäumen und Sträudern mit Mild- 
haft. find ald Urgneipflan zu erwähnen: A. 
laurina Gaudich., ein an Bäumen hinanflettern- 
ber Straud auf den Moluffen, mit armödidem 
Stamme und vielen zolldicken, oft dicht verfchlun- 
enen Heften, deffen Rinde bie Eigenfhaften ber 
folgenden Art hat und theild weil fie als Arznei, 
thetls weil fie ihres Wohlgerudhes wegen zu Sal- 
ben und Räuderungsmitteln verwendet wird, ein 
euer “= A. stellata Roxb., A. aromatica 
mo., ift ein kletternder Straud in den Berg- 
mwäldern Java's und auf den Inſeln des inbi- 
fen Oceans, mit einer afdgrauen Rinde, die 
{don feit alten Zeiten in den indifchen Ländern 
alg Arzneimittel und ihres Wohlgeruches wegen 
zu Parfümerien angewendet wird und befonders 
gegen Wedfelfieber und Verdauungsbeſchwerden 
bient, feit mehren Jahren aud) unter dem Namen 
Cortex Alyxiae aromaticae nad Europa gebracht 
wird. Die Stüde on find leicht, weich und 
—5* ſtark gerollt, Zoll lang, 1—2 Linien 
did, glatt, ohne Oberhaut, graulichweiß ober ſchwach 
röthlih, auf der Jnnenfeite häufig mit zarten, 
men weißen Kryftallen (Alyriakampher) 


ededt; fie riechen wie Tonfabohnen, fchmeden 
aromatifch-bitter und rife £ ein {arf aroma- 
tiihes Weichharz, ätherijches Del, bittern Extrak- 


tivftoff, etwas Gummi und Amylum. 


AUlzbeere — Amadeus. 


Aljbeere, f. v. a. Elfebeere, |. Sorbus. 
Alzey 
Provinz Rheinbefien, an ber Selz, hat eine fatho- 
life und eine evangelifde Kirche, einen jchönen 
Viarftplaß, eine NRealichule, Leder: und Tabafs- 
fabrifation, Wollenweberei und 5200 Einwohner. 
Die —— 
eit a 


Fruchtb usgezeichnet. In- der Umgegend 


wurde 1783 ein römifcher Altar mit Inſchrift ger 


nden. Diefe Gegend ift wahrfcheinlih aud ein 


chauplatz der Nibelungenfage. Die Stadt wird | er 
{don enannt, fam fpäter an bie Pfalg und einem 
ebirte 1 ben Zrudfeffen von W. als 


1726 an 
von den Franjofen verbrannt. 

Amacoffa, f. Raffern. 

Amadeo, Antonio, einer ber beffern Bilbhauer 
bed 15. Jahrhunderts, zu Pavia geboren, zeigte fid 
bur eit und finnvolle Anmuth als treffliches 
Glied der lombardiſchen Schule. erfe von ihm 


finden fi in ber Karthaufe feiner Vorftabt, zu 
Cremona, Mailand und anderwärts. Aus id 
wet find befonders feine Arbeiten im Maufo eum 
des venetianifden Feldherrn Eolleoni gu Bergamo. 
Amadeus * i. Liebegott), Name, der fd) nor 
nehmlid in dem Haufe Savoyen findet. 
würdig find: 1) 9. V. (IV.) der Große, ber 
Stammwvater des nod blühenden Haujes Savoyen, 
Sohn des Grafen Thomas II., geboren den 4. Sept. 
1249, erhielt von feinem älteren Bruber, Tho: 
mas III., Grafen von Piemont, 1283 das Serge 
thum Wofta, von feinem —— ilipp 1285 Sa- 
voyen, wodurd die von ihm geftiftete zweite Linie 
des Haufes Savoyen zur Hauptlinie erhoben ward. 
Nicht weniger durd feine Madt, als durch perſön⸗ 
liche, glänzende —— u len mijchte 
er fic) gern in die Händel feiner Radbarn, gerieth 
mit dem Dauphin von Vienne u. dem Grafen von 
Genf in eine we and die 1322 mit der 
Anerkennung der Hoheit Savoyens von Seiten des 
ae ites u I vn Aufgeben —— = 
pride auf die favoyifden Befigungen in Burgun 
pon Seiten ded sot endete. Sn Sabre 1294 
trat A. durch fhiedsrichterlichen Vergleich an feinen 
Neffen Philipp die Stadt Turin fammt Piemont 
init Ausnahme von Sufa ab, vermittelte bald dar» 
auf dDurd fein Unjehen swifden —— u. Eng- 
land einen Waffenftillftand, ward 1310 von Kaijer 
Heinrih VII. in Afti mit feinen Ländern feierlich 
belehnt, für fi und feine Nachlommen in ben 
eichsfü ftand erhoben und 1312 in Rom gum 
faijerlichen Statthalter in den Städten Oberitalien’ 
ernannt. Daran lane 1313 die Berleihung 
der Grafſchaft Afti an das janoyifche Haus, indem 
fid in demfelben Jahre auch die Stadt Jorea frei- 
willig unterwarf. abre 1315 gwang er bie 
Zürfen, die Belagerung Infel Rhodus aufzu- 
geben. Rad) feiner Rücklehr betrieb er in Avignon 
einen Kreuzzug gegen die Türken, an deſſen Aus- 
cite Baar jedbod ber Tod (16. Dit. 1323) hin- 
verte. U. galt für einen der tapferften u. einfidts- 
vollften Fürften feiner Zeit; fein Rath wurbe vom 
Raijer Heinrich VII., von den Königen Frankreichs 
und Englands in allen wichtigen Staatsgeſchäften 
ee und gab gewöhnlich den Ausfchlag. 
U. VL (V.), ber grüne Graf genannt von 


Kreisfiadt in der großberzoguich heſſiſchen rigen, geboren den 4. Jan. 1334 


} 





: 


589 


feiner LieblingSfarbe bei Turnieren, Enkel ded Bo- 

u Chambery, ge» 
fangte 1343 unter Bormundigaft zur Regierung. 
Er erweiterte die = des Haujes Savoyen durd 
die Eroberung von Vtondovi, Eoni, Chieri und 


Cherascou.burd einen zu Paris 1855 mit bem 


, ber Algeyergau, tft durch | Dauphin abgefchloffenen Bertrag, der ihm die Herr- 


haften Fauffigny und Ger erwarb, fowie dadurd 
dap er von Katharina von Savoyen für 60 

Gulden das Waadtland erfaufte. Im ve 1365 
erhob ihn Kaifer Karl IV. zum Reichsſt [ter in 
beil der Schweiz und in den Bisthiimern 


eben. Lyon, Macon und Grenoble, fowie zum Schugheren 
urd Kaifer Albrecht I. verheert, war fie 1317 bis der neu gejtifteten Uni 
ing verpfänbet. Im 3. 1689 ward fie | 1366 unternahm N. einen 


tät Genf. Sm Jahre 
gegen die Türken in 
i ipoli, befreite ben 
Raijer Johann Paläologus aus den Handen ber 
Bulgaren und gewann denfelben für die römifche 
Kirde. Mit dem Papfte Gregor XI, bem Könige 
von Ungarn und dem Kaifer Karl IV. gegen bie 
berrihfüchtigen Visconti von Mailand verbündet, 
nahm er dieſen * Städte und wurde juletzt 
ſelbſt von Johann Galeazzo Visconti in dem Ber- 
gleiche zu Pavia 1378 als rechtmäßiger Herr der 
—— Erwerbungen in Piemont anerfannt. 

ald nachher (1381) entfagte aud) Ludwig von 
Anjou, als Erbe der Königin Johanna, gu Gunften 
Savoyens allen Anſprüchen NeapelS auf Piemont, 


Griechenland, entriß diefen 


und der Papft Klemens VII. ernannte U. gum 
Schiedsrichter in ben Streitigkeiten gwifden den 
äufern Visconti, Montferrat und bella Scala. 


ie hoch das Anfehen des Grafen damals geftiegen 
war, zeigt aber nod mehr fein Einfluß in dem lang- 
wierigen Kriege gwifden Genua und Bened 
pene allein Durd feinen Ausſpruch ne Turin 
glücklich beigelegt wurde. U. + ben 2. Marg 1383 
in Apulien st er mit Ludwig von Anjou gegen 
Karl von Durazzo zur Eroberung Neapels sogen 
war. Savoyen erhielt durd nicht blog 
bietövergrößerung, fondern aud) eine georbnete 
taatöverwaltung und genof nod lange nad fei 
nem Tode die Bortheile der von thm im Fin 
und Heerwefen, fowie in der Rechtöpflege einge- 
er sie Berbefferungen. Er war — 1362 Stifter 
ed Ordens bes Halsbandes, nadmals Orden della 
santa Annunciata. 
8) U. VII. (VL) der Rothe, Sohn bed Bori- 
en, geboren den 24. Febr. 1360, erhielt von feinem 
ater 1379 bie Herrichaft Breffe und folgte dem» 
felben in ber Regierung der favoyij Zänder 
1383. Als Bundesgenofje Karla VII. von Frantk- 
tei) nahm er Theil am Feldzuge in ge vr 
und trug viel gum Entjaße von perm Die 
Einwohner von Nigga, Vintimigha und Barcelo- 
nette ernannten ihn ftatt ded ohnmächtigen Königs 
Ladislaus von Ungarn und Neapel zu ihrem Schuß- 
8 hart bebrängte Rigga befreite 
uverän anerfannt wurbe. 


berrn, worauf 9. 
und dort 1388 als 
Er + den 1. Nov. 1391. 

4) equ oper eet Friebfertige, —— 
rigen Sohn, erſter Herzog von Savoyen, geboren 
den 4. Sept. 1383, trat nad) dem frühgeitigen Lode 
feined Baterd unter Vormundjdaft jeiner Groß- 
mutter, ber Mugen Bonne de Bourbon, die Regie 
— an. tir jeine Bemühungen zur Herftellung 
ber Kircheneinheit wurde Savoyen 1416 vom Raifer 
Sigmund gum Hergogthum erhoben und bem neuen 
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Herzoge 1422 die Belehnung mit Genf, fowie dad 
Jus de non appellando in jeinen Staaten ertheilt. 
Raddem er nod 1434 zwiſchen Mailand und Sa- 
voyen ein Schutzbündniß abgeichloiien und feinen 
Snftitutionen Anerkennung verjhafft hatte, legte er 
die Regierung nieder und zog fich in die von ihm 
eftijtete Einftedelei zu Ripaille bei Thonon am 
Benteriee zurüd. Qndeffen behielt er fic) die Ober- 
aufficht über die Regierung feines Sohnes Ludwig 
vor und leitete mit feinen Freunden aus der Flöfter- 
lichen Selle heraus alle wichtigen Staatsgeſchäfte. 
abre 1439 ernannte ihn das bajeler Koncil 
an bes — Eugenius IV. Stelle zum Papſt. 
Gx hielt den 24. Juni 1440 als Felig V. jeinen 
Einzug in Bafel und wurde den 24. Juli mit 
roßer Pracht gekrönt, aber nur von feinen Erb» 
anden, den Königen von Wragonien und Ungarn, 
einigen deutſchen Fürſten, den Eidgenofjen und den 
meijten Univerjitäten anerfannt. Da die Beendi- 
gung des Schisma’s nicht gelang, legte er jeine 
ürde vor dem von ihm nad Laufanne verlegten 
Roncil 1449 nieder, nadbem Nikolaus V. die von 
dem Papſte Feliz erlafjenen Gefete und Anord« 
nungen genehmigt und dieſen jelbit als Kardinal« 
legaten des heiligen Stubles in den fauoyijchen 
Landern, in Bafel, Straßburg xc. anerkannt hatte. 
A. kehrte hierauf in feine Einfiedelei nach Ripaille 
züd und ¢ in Genf den 7. Januar 1451. Feft, 
—— mild und wegen ſeiner Klugheit der 
„Salomo des Jahrhunderts“ genannt, war er eine 
Zierde ſeiner Zeit, ein Wohlthäter und Vater aller 
einer Unterthanen. Unter ihm erhielt ſein Haus 
das Ausſterben der Linie des Grafen Tho— 

mag ILI. 1418 ganz Piemont. 

5) 4. IX. Yin, ber Selige, Sohn des Her: 
3098 Ludwig, geb. d. 1. Febr. 1435, trat 1465 bie Re⸗ 
gierung an. rc bem * Ludwig IV. —— 
Frank gegen n, Herzog von Bourbon, 
und bie Sie ber öffentlichen Wohlfahrt Beiftand, 
fonnte aber, nachdem Ludwig einen Separatfrieden 
gefdlofien, nur mit Mühe feinen Ländern den Frie- 
ben fihern. Einen Krieg mit Montferrat und 
Mailand beendigte Philipp von Savoyen, Graf 
von Brefje, 1467 durd) einer: vortheilhaften Frieden 
worauf W. 1468 ein zehnjähriges Sdugbiindnif 
mit Benedig abihloß. Bon epileptifchen Zufällen 
Heimgefudt, übertrug er 1469 die Regentichaft fei- 
ner talentvollen, aber leidenſchaftlichen Gemahlin 
Solantha; die unzufriedenen Agnaten, Philipp von 
zu an ber Spige, überfielen jedoch 1471 dad fefte 
Schloß Montmeillan und nahmen den ſchwachen 
Fürften gefangen. Ym Frieden zu Chambery erhiel- 
ten die Bringen freien Zutrittin den Regierungsrath ; 
—— aber blieb bis zur Ernennung eines 

tatthalters im Beſitze der bee Gewalt. Bald 
nah bem Abſchluſſe diefes Friedens + A. gu Ver- 
ct ben 16. April 1472. Durch feinen Wandel wie 
durch bie 
eines Heiligen. Seine folgenreichfte eg oi Hand- | 
lung war fein Zeftament vom 10. Sept. 1470, | 
burch welches die — — zum Staats⸗ 
grundgeſetze erho 

Amadia (Amadieh), Stadt im nordweſtlichen 
Rurdijtan, bat ein feftes Schloß auf hoher Felſen⸗ 


terraffe, ein armenifches Rlofter, viele Mojcheen | 
und 10,000 Einwohner u. ift Sig eines Beglerbegs | 


ron zwei Roßſchweifen. Bei der Medreffe (Schule) 


men Stiftungen erlangte er den Ruf | läßt. 


en wurde. | 


Amadia — Amavrts. 


von Kohian ift die Grabftätte des Jinam Mohame 
med Bafir, ein berühmter Wallfahrtsort. 

Amadis, berühmter Heldenname in der Ro- 
manpoefie des Mittelalters. W. von Gallien, 
nad feinem Schildzeichen aud der Lömwenritter 
und nad) feinem Leben in der Einöde Dunkel» 
{din (Beltenebros, le beau tenebreux) genannt, 
ift ein Rind der Liebe des fagenhaften Königs Perion 
von Frankreich und der Elifena, Tochter des Kö» 
nigs Gavinter von Bretagne; A. von Griehen- 
land ein Urenfel des galliihen A, Sohn Vifuarts 
und ber Onoleria, der Tochter des Kaifers von 
Trapezunt. Ein Urenfel des griehifchen A. ift A. 
vom Geftirn, deffen Mutter Diana, eine Tochter 
Florifels, eines Sohnes des griechiſchen A., Koni- 
gin von Guindaga, if. 9. von Trapezunt, 
ein Urenfel Florijels, ift ein Sohn des Bringen 
Liscaron von Katay u. der Polyrena. Wie A. von 
Gallien hiernach als Stammvater der anderen Hel- 
den diejes Namens erfcheint, fo ift auch ber von ihm 
ve Roman ber ältefte u. befte der zahlreichen 

madisromane. m fpanijden Original bat 
det die Gejchichte ded U. behandelnde Noman 13 
Bilder, wovon die 4 erften den eigentliden A. von 
Gallien enthalten; das 5. handelt von Esplandians, 
älteften Sohnes von A. von Gallien, dad 6. von 
Floriſando's, das 7. und 8. von Lijuarts, bas 9. 
und 10. von Florifeld von — and und des 
Anaxartes, das 11. und 12. von Rogels und Agefi- 
lau’, dad 13. von Silvio de la Silva's Thaten. 
Die Berfaffer nd unbefannt. Die frühere Mei- 
nung erflärte fic) nad) dem unbeglaubigten Zeug- 
niffe des Niccolo Antonio für einen portugieftichen 
Dichter, Pasco Lobeira, im 14. Jahrhundert, oder 
fo ben Infanten Pedro, Sohn Johanns I. von 

ortugal. Andere nennen eine portugiefiiche Dame 
als Berfafferin. Nah den Forfdjungen des ger 
lehrten Clemencin in deffen Kommentar zum Don 
Duigote Madrid 1883) ijt faum mehr zu zweifeln, 
daß der ältefte Theil bes Romans, die 4 erften 
Bücher, urjprünglich in portugieſiſcher Sprache von 
dem Ritter Vasco de Lobeira von Oporto (+ 1403), 
und zwar zwijchen 1342 u. 1367 abgefaßt und von 
Garcia Ordoñez de Montalvo um 1460 in fpani- 
fder Sprache überarbeitet und mit dem 5. ze. 
Siero — 1: er jr = enannten 13 

licher reihe päter bu ie Franzoſen 
ald Fortfegungen: Bud 14—17, i *8 
Sphäramonts und W.’ vom G , Bud 18—24, 
die der übrigen Nachkommen A. von Gallien 
mit Einfhliehung bes A. von —— enthal · 
tend. In Deutſchland wurde der Roman gar bis 
gu 30 Büchern fortgefponnen. Die einzelnen Theile 
effelben find von jehr verſchiedenem Werthe. Cer« 
vantes fpridt das treffendjte Urtheil aus, indem er 
bei Dem —— Auto ba Fé von Don Quixote s 
Bibliothef bloß den 4 erften Gnade widerfahren 
deft felten und foftbar ift bie Ausgabe 
„Los quatro livros del cavallero Amadis de Gaula“, 
Sevilla 1496, revidirt von G. M. de Montalbo, 
Salamanca 1547—7C mit Singufiigung des 5. Big 
13. —— Andere ſpaniſche Ausgaben, mit ein- 
— od. mehren Büchern, find Häufig. Die erfte 
ranzöſiſche Meberjegung ijt von Nicolas de Her. 
beray (Paris 1500), neuere Auszüge und Bearbei- 
tungen lieferten de Qubert und der ag Sollen 
(daj. 1779—80, 2 Bde.), ber behauptete, U. fei 
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urſprunglich franzöſiſch und fpäter in’ Spanifche 
fiberfegt worden. Deutſch erſchien der Roman 
Bud 1—13, Brant. a. M. 1523, 2 Ausg. 1587; 
24 Bücher, daj. 1594; neuefte Ausgabe von Rylius, 
Leipzig 1782, 2 Boe. Creuz de Leffer gab eine 
metriſche Bearbeitung unter dem Titel „A de Gaule, 
poöme faisant suite aux chevaliers de la tableronde“ 
(Paris 1813) und Wiliam Stewart Roſe eine 
gleiche in englifder Sprade: „A. de Gaul, a poem 
in three books“ (ondon 1803). Dagegen hat der 
mutbhwillige „Reue Amadis” von Wieland mit 
jenem ältern nichts gemein als den Titel und etwa 
bie Ungabl der von dem Helden zu beftehenden 
Abenteuer. 

Amal (bäniſch Amager),, bänifche er im 
Sunde, durd das Schmale Fahrwaſſer Kalleboftrand 
von Seeland getrennt, ift 1 OMeile groß und Hat 
9191 Einwohner in 2Rirdfpielen, wovon das eine, 
stad ebye od. Holländerbye (Holländerborf), 
von den Nachlommen von 24 holländiſchen Familien, 
welde Ehriftian II. 1516 dort anfiedelte und deren 
Nachkommen bis heute holländische Tracht, Sitte u. 
Sprade beibehalten haben, bemohnt wird, das an- 
dere, Tar neby, aber däniſche Einwohner hat. Cin 
Theil Ropenhagen8, Chriftianshafen, ift auf 
die Inſel gebaut, die wegen ihres Gemüfebaues 
aud „Kopenhagens Küchengarten‘ genannt wird; 
außerdem befinden fich viele Fabrifen dafelbft. Das 
Städtchen Dragde hat 1800 Einmw., welde anjehn- 
lide Schifffahrt treiben und zu den tüchtigften See» 
feuten und Lootfen gehören. Ym Jahre 1850 wurbe 
eine Duarantäneanftalt bier errichtet. 

Amalajuntha (Amalafuintha, eigentlich 
‘Amalejuenta, Sugar ety big ‚Tochter Xheo- 
derichs des Großen und Odofleda’s, der Schwefter 
Ehlodowigs, wurde an ben edlen Oftgothen Eut 
a eirathet und gebar diefem einen Sohn, 

arid, den Theoderich zu feinem Nachfolger ber 
immie. Seit 522 Witwe, übernahm fie 
Lode Theoderichs 526 im Namen ihres no 


minderjährigen Sohnes bie Regierung des oftgo- 
iſchen Reichs, verwaltete dafjelbe mit Milde und 
eiöheit, ließ aber ben jungen König nad) Römer- 


fitte erziehen. AufAnftiften gothifcher Großen ent- 
peg fi) jedod) Athalarid) der ftrengen Zucht feiner 
tter und ftarb 534 in Folge feiner Ausidwei- 
fungen. —— ab A. dem Theodat, ihres Vaters 
ohne, ihre Hand und erklärte ihn zum 
Mitregenten; nur der Konigstitel ſollte ihm, ihr 
aber die Leitung der Gejchäfte zuftehen. Raum jah 
* i der Undanlbare in Ars Beſitze, als er 
e auf Anſtiften der griechiſ ng kg Ange 
greifen, im Berwahrung bringen und im 
Babe erbrofjeln lief. Für Juftinian ward diefer 
Frevel Vorwand zu dem Angriff auf das oft De 
thifche Reid in Ytalien, der einen langen J 
und den Untergang des Oſtgothenreichs zur Folge 


Amaleliter, uraltes arabiſches Boll im Sud⸗ 
weiten PBaläftına’s, zwiſchen Idumäa und Megyp- 
ten und öſtlich vom todten Meere und dem Gebirge 
Seir, wahrſ id aud außerdem in der Mitte 
Ranaans hier und da angefiedelt. Als ber Stamm. 
vater deffelben gilt gewöhnlich A male, ein Entel 
Eſau's. Als ein gahlreiches friegerifches Hirtenvolt 
fanden bie U. unter Königen (Agag) und über- 
trafen an Macht und Tapierleit alle ibe Radbarn. 
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' Die Jraeliten geriethen mit ihnen gleich nad) ihrem 
Auszuge aus Aegypten in Kampf und wurden von 
ihnen geihtegen. Unter ben Richtern eroberten die 
A., mit dem Ammonitern und Moabitern vereinigt, 
Jericho; bald darauf juchten fie von Neuem plün- 
bernd und brandjdagend das Land der Sfraeliten 
beim, big Saul ihren ag: w yy in zwei Feld» 
zügen auf einige Zeit ein Biel fete. David bes 
friegte fie von Ziflag aus und nahm für die Ver- 
brennung diefer Stadt Durch die A. ſchwere Rache. 
Auch als König hatte er nod mit ihnen zu käm⸗ 
pfen. Unter Sistia wurde ein Theil der X. am 
ı Gebirge Seir von den Simeoniten theild ausge- 
rottet, theils vertrieben, worauf dad von den Juden 
oftgraujam behandelte Bolf in der Bibel nicht wei- 
ter erwähnt wird. Joſephus nennt Amalekitis 
al8 einen Theil von Jdumäa. 

Amaler, eins der beiden (A. und Balthen) 
großen Helden- und Herrichergefchlechter der Go- 
= dd (f. d.), wel von dem mythiſchen Könige 

mala feinen Namen führt. Yn dem Ribelun- 
—— em Helden und andern —— 

ichtungen heißen fie Amelungen, d. i. 
kömmlinge des Amala. 

Amalerich, ſ. Amalrich. 





Umalejuenta —— a. 
Amalfi Stadt in der ital, Proving Salerno, am 
Golf von Salerno, zeichnet fi dur i feltfame 


Lage a —— ae ke — am Felfen 
emporfteigt, fo daß bie Häufer bu e ¢ 
se iat ait — verbunden ſind. on eit i 
Sig eines Erzbijchofß, mit einer jehr alten Kathedrale 
u. 4900 Einw., weiche Seidengudt, Papier: u. Nadel- 
fabrifation und Maccaronibädereien betreiben. U. 
jpielte im Mittelalter alS unabhängige Han 
tepublit eine hervorragende Rolle. Die Grün- 
dung der Stadt geht in die Zeit Konftantins des 
Großen zurüd. Der Sage nad erlitten damals 
mebre romifde Familien auf der Heberfahrt nad 
der neuen Hauptftadbt im Often bei Ragufa Sciff- 
brud und fehrten von da nad dem jüdlichen Ita- 
lien zurüd, wo fie zu Malfi in Apulien fid nie 
berließen, darauf aber A. gründeten. Die von 
Natur fefte Lage ſchützte den Ort vor der Erobe- 
tung durch die Longobarden. Unter fonftantino- 
politani{der Oberbobeit, die Durch den Statthalter 
in Neapel geübt wurde, wählte U. feine eigenen 
eng Tore und bildete einen eigenen Rilitärftaat. 
Die Stadt blühte unter diefer republifanifden 
Berfaffung auf, bis Sidard, Fürft von Benevent 
und Salerno, 825 fic) ihrer bemädhtigte, fie plün- 
berte und die Cinmohner nad dem von ber Pejt 
entvölferten Salerno führte. Bald mt pei indep 
die Amalfitaner in die Baterftabt zurüd und plün- 
berten, während die Salernitaner im Felde lagen, 
ihrerfeitö Salerno. Nun entfaltete fid ein neuer, 
nod fchönerer Flor der Heinen Republif; bie Ab- 
bängigfeit von Konftantinopel beftand faft nur 
dem Ramen nad. Zu Ende des 9. Jahrhunderts 
| erftredte fich das Gebiet von A. im Dften bis nad 
Bico Becdio, im Weften bis an das Borgebirg 
der Minerva; im Norden gehörten Lettere, Grag- 
nano, Pimontio, im Süden Scala, Ravello, Atrant, 
Tramonti, Pifitano, Cirara und andere Orte gum 
Territorium von X. Rach u. nach fiel die Staats- 
‚verwaltung aus den Händen der Konfuln und 
| Uelteften einzelnen Patricierfamilien anbeim, aug 
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benen fid ergboe erhoben, von benen Manfus II. 
(960—1000) U. mit Salerno verband. Müde der 
lernitanifchen Tyrannei, begaben fi) die Amal- 
taner unter dem Schuß des Normannen Robert 
uiscard, ber 1077 Salerno eroberte, zugleich aber 
N. felbft dem Normannenreidhe (Apulien und Ka- 
labrien) einverleibte. U. hörte dadurd auf, ein 
eigened Herzogtum zu fein, und mußte die Ber- 
fuche, die alte Selbſtſtändigkeit wieder zu erlan- 
gen, unter König Rocher hart büßen. Gänzlich 
wurbe die merfantilijche Bedeutung und ber Wohl- 
ftand von X. burd Plünderungen der Piſaner 
1135 und 1137 vernichtet. Zwar murde jpäter 
das Herzogthum A. wieder hergeftellt, als König 
Alfons den Raimund Drfini, Fürften von 
Salerno, damit belehnte, von dem es bem An- 
tonio Piccolomini, einem Neffen des Papftes 
Pius 1I., zufiel, aber der Flor ber Stadt war für 
immer dahin. Um 1650 verlieh ber König von 
Spanien bem Ottavia Piccolomini das von fetnen 
Borfahren befefjene Herjogthum A. von Neuem. 
Am meiften blühte A's Handel im 10. Jahrhun—⸗ 
bert und während bed erften Rreugguges. Das 
Seeredt vom 9. (Tabula Amalphitana) galt in 
ang Stalien. Die Kaufherren von A. hatten Nieder- 
agen in Ulegandria, UWntiodia und Jerufalem. 
In U. erfand ober verbefferte zu Anfang ded 
14. Jahrhunderts Flavio Gioja ben Kompaß; ein 
Bürgersjohn von A. war aud) Majaniello, der 
befannte Ugitator Neapels. Bei der Pliinderung 
von X. 1135 wurde die einzige Handſchrift ber 
Panbdeften, melde ein Kaufmann aus dem Orient 
Ee gebracht hatte, zufällig —— 
malgam (v. Gr.), die metalliſche Verbindun 
des Duedfilber® mit andern Metallen, baher amal- 
amiren, —— Subſtanzen mit Queck⸗ 
Über verbinden. o wie die Metalle faimmt- 
lid) unter fich verbindbar find, fo verbindet fid 
aud dad Duedfilber mit ihnen, oy theils der 
direfte Weg ausreidend, theilS die Bermittelung 
eines britten Metals nöthig ift, wie bei andern 
mifchen Verbindungen. Direft und bei gemöbn- 
ang mperatur verbindet fid bas Duedfilber 
mit Blei, Kabmium, Gold, Kalium, Natrium, 
Silber, Telur, Wismuth, Bint, Zinn; einer er- 
höhten Temperatur bedarf e8 bei Magnium, Pla- 
tin, (welches zugleich ſchwammig fein muß), Unti- 
mon und Arſenik; indirelt verbinden fi mit 
Duedfilber, und gwar, indem man legterem ein 
Procent Natrium zufegt und biefes mit foncen- 
trirter — einer Chlorverbindung übergießt, 
Baryum, Calcium, Eiſen, Strontium und Am— 
monium; nur durch Reduktion ihrer Salzlöſungen 
mit überflüſſigem ueckſilber, wobei fi dafjelbe 
mit bem gefällten Metall verbindet, OSmium, 
Palladium, Rhodium. Rupferamalgam erhält man, 
wenn man aus Wuflojungen gefälltes pulveriges 
Kupfer mit einer Zöjung von falpeterfaurem Dued- 
filberorydul befeuchtet, mit feinem dreifachen Ge- 
widte Duedfilber zufammentreibt und dann erbigt, 
oder durch Jufammentreiben von 4 Theilen Qued- 
filber mit — Grünſpan und 2 Theilen 
Kochſalz. Die übrigen Metalle ſind in Bezug auf 
ihre Amalgamirbarkeit noch nicht ae t. Die 
N.e find entweder wirkliche hemifche Berbindungen 
in beftimmten Atomverhältnifien, oder kg sa 
gen diefer Berbindungen in überflüffigem Queck⸗ 


— — — ——— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — —— — — 


Amalgam. 


ſilber, oder Gemenge von beiden. Beiſpiele des 
erſten Falles find, die A.e des Bleies, Kadmiums, 
Goldes, Silbers, Wismuths, Hinks und Zinns. 
Solche A.e beſitzen die Fähigkeit zu kryſtalliſiren, 
und ein weiterer Beweis ie wirfligden chemi⸗ 
ſchen Berbindung ift ihre Verdidtung, in Folge 
deren ein foldes U. ftetö ſchwerer ift, ald eS die 
—— der ſpecifiſchen Gewichte ſeiner Be- 
ſtandtheile ergibt. Es find dieſe Verbindungen 
im überflüſſigen Queckſilber löslich, und hat man 
un Löſung in der Wärme gefättigt, fo tryftalli- 
irt beim Erkalten ein Antheil, wie Salz aus jeiner 
Auflöfung. Bft aber die Bereinigung in der Kälte 
bewirkt worden, fo bildet fic) zuweilen eine ſchein⸗ 
bar homogene Flüffigleit, die beim Preffen durch 
Leder eine —* Maſſe zurückläßt, aus dem fremden 
Metal und Queckſilber beſtehend, während das 
überflüſſige Queckſilber faſt rein i Dies 
wird befonders beim Gold- und Silberamal- 
am wahrgenommen, und folde We find ded- 
Bath Löfungen zu vergleiden, in welden ein Theil 
des Aufgelöften in fein gertheiltem Suftande jus- 
pendirt wird. 

Das Amalgalmiren hg. gg indy 
Metals in Duedjilber wird am meiften bei Gold, 
Silber und Zinn, felten bei Rint, Blei u. Wismuth 
angewendet. Die Abficht des Amalgamirens bei Gold 
u. Silber ift entweder, dieje edlen Metalle von den 
beigemengten Erben u. fonftigen frembartigen Stof- 
fen abzujondern, oder fie in die feinften Theile 
zu theilen (wie e8 oft aud) Durch die Auflöfung von 
Säuren geigieht) u, fie in dieſem Zuftande zu hs en 
einem Swed, vornehmlich = Bergolden und Ber- 
—— anzuwenden. Die Auflöſung des Zinns in 

uedfilber (Sinnamalgama) gebraudtman in 
Spiegelfabrifen, um damit die gefchliffenen u. polir- 
ten Glastafeln gu belegen oder gu foliiren, weil 
ein folded U. (Spiegelfolie) die Eigenfchaft hat, 
fi feft an das Glas zu hängen und daran jchr 
bald zu erhärten. Ein Sinfamalgama wendet man 
an, um bem Kupfer die Farbe von Semilor zu 
poe ein A. aus 1 Theil Zinn, 1 Theil Zink u. 

Theilen Quedjilber dient zum Belegen der Reib- 
fiften der Eleftrifirmajdinen, und mitandern Legi- 
zungen aus Zinn, Zink, Blei und Wismuth mit 
Duedfilber werden Glasfugeln innen belegt, die bei 
weißem Glas filberglängend, bei gelbem goldglan- 
gend erfcheinen. Namentlich aber wendet man Zink⸗ 
amalgama in allen eleftrifden Batterien an, welche 
mit Säuren gebildet find. Ein M. aus gleichen Thei- 
len Zinn, Wismuth und Duedfilber gebraudt man 

um Ueberziehen von Gypsfiguren und ähnlichen 
genftänden. Schon bet der gewöhnlichen Tem- 
peratur geht die Auflöfung der genannten Me- 
talle in Queckſilber vor fid, fchneller und voll. 
fommener aber unter Mitwirkung von Wärme. 
Wil man ein leihtflüffiges Metal, wie Blei, 
Zinn, Zink und Wismuth, durch Ouedfilber in 
ein A. verwandeln, fo bringt man es in einem 
Ziegel erft bei ber möglich geringfien Wärme gum 
Schmelzen, gießt dann mit einem Löffel das glei 
falls erwärmte Duedfilber , mit gehöriger Borficht 
egen dad Einathmen der Dämpie, nad und nag 
Kan. rührt die Mafje mit einem eifernen Stabe 
um und giebt fie auf einem Steine aus. Gtreng- 
Faffige etalle, wie Gold und Silber, verwan- 
elt man erft In bünne. Bleche, welde man in 
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Stüde zerſchneidet und fo in ben Ziegel bringt; | beftimmten Erze werden diefelben fo beſchict (vers 
wenn diefer roth glüht, fo fügt man das vorher | mengt), dab der Durchſchnittsgehalt 71/, Voth Silber 


Amalgam, 


erhitzte Quedfilber hinzu und rührt e3 mit jenen | imGentner Erz beträgt; fie fommen dann ind Pod- 


Metallen zuſammen. 
man es zum Bergolden und Berfilbern an. Ru- 
pfer- und Radmiumamalgame brauden die 
—— zum Plombiren hohler Zähne. In 

ijouteriefabriken und in den Werkftätten ber 
Gold» und Silberarbeiter wendet man das Amal- 

amiren mit Bortheil an, um von dem Abfall der 
rasieren Kräße die fremden oder nidt-metalli- 
ſchen Gegenftände zu jondern und das edle Metall 
rein barzuftellen. 
Maffe, d. h. man glüht fie bis zur Verfalfung aus, 
reibt fie dann fein, fügt etwas Wafjer hinzu, reibt 
fie mit Quedfilber gujammen und rüttelt Alles in 
einem um feine Ure gedrehten Fäßchen unter einan- 
der. Wenn man es hierauf in einen Beutel von 
nate ray bringt, fo fann man das Quediilber 
durch die Poren befietben bindurddrüden, während 
das U. in faft fefter Geftalt zurüdbleibt, aus dem 
man das noc darin enthaltene freie Duedfilber 
durd) Ausglühen als Dämpfe verjagt. 

Am widtigften unter den verfdiedenen Anwen- 
bungen des Amalgamirens ift aber diejenige, welche 
dazu dient, Gold und Silber aus den Erzen zu 
bringen, weldes fonft gewöhnlich durd) Schmel- 
jung gefdieht. Es find died vorzüglich ſolche Crye, 
bie gediegened Gold oder Silber ¢ ein zertheilt 
enthalten, daß durch Pochen gar und Schläm«- 
men bie erdigen Theile nicht vollftändig abgejon- 
dert werden fonnen. Wei vielen diejer Erze fann 
dann die Abfonderung nur dur die Amalgami- 
rung mit Bortheil gejchehen, welder Prozeß ſich 
übrigend aud) bei ſolchen Erzen anwenden läßt, 
melde Silber ald Schwefelfilber enthalten. Wäh— 
rend bie Amalgamation der goldführenden Erze 
feit aller Zeit — und ziemlich unverän⸗ 
dert geblieben ijt, batirt die Runft, das Silber 
durd Amalgamation aus den Erzen zu Er 
nen, aus weit fpäterer Zeit und hat in Folge der 
Fortſchritte in der Chemie bedeutende Verbefjerun- 
gen erfahren. Anfangs rein aus der Praxis hervor- 
gegangen, ift fie erjt tater wiſſenſchaftlich begriin- 
det und vielfad —— worden. Zuerſt ward 
bie Amalgamation 1557 von Bartolomeo de Medina 
in Mexifo angewendet, dann 1561 von Hernandez 
de Velasco in Peru eingeführt. Die europäifchen 
Hüttenleute wurden erjt gegen bad Ende bes 
17. Jahrhunderts durd eine Schrift von Alongo 
Barba darauf aufmertfam gemadt. Seitdem 
aber ift das Verfahren durch deutſche Metallurgen 
bedeutend vervolllommnet worden, fo daß eS die 
amerifanifde Methode weit überholt jr wiewohl 
die Principien dieſelben geblieben find. Nament- 
lich gilt dies von den freiberger Umalgamations- 
prozeß. Das erfte Umalgamirwerl neuerer Art er- 
richtete ber Mineralog Born 1784 bei emniß 
in Ungarn. Mod) geichah der Betrieb mit Bei- 
biife des Feuer3; bald aber wurde in Sadjen 
burd den Bergrath Gellert die falte Amalgama- 
tion erfunden. Das fadfifde Amalgamirmwerk zu 

öbrüde bei Freiberg war bid auf die neuelte 
eit das befteingeridjtete und Mufteranftalt. Die 
inridtung dieſes Amalgamirwerls ift im Wefent- 
lichen folgende: Nad) dem erften Röften (langfamen 
Erhigen unter Luftzutritt) der gum Amalgamiren 
Miever’s Aonv.«Lezilon, zweite Wuflage, Bb. L 


u diefem Zweck röftet man die | 


In diefer Geftalt wendet | werk, wo fie mittelft einer vom Waffer — 


nen Welle, welche die Stampfer in Thätigfeit jet, 
in einen saben Schlamm zerftoßen oder Durd ume 
laufende eiſerne Walzen germalint werden. Der 
aus ben Podgruben herausgenommene Schlamm 


bie gröbern Theile von den feineren abfondert. Die 
Erze ſelbſt werden dabei mit Wafer befeuchtet, da- 


| wird nun auf ein grobed Siebert gebracht, welches 


mit fein den Arbeitern ſchädlicher Staub umher» 


fliege, und fommen poftenweife auf den Mifdplag, 
welcher auf dem Schichtboden über bem Röſtofen 
ſich befindet. Auf diefem Plage wird das Erg mit 
gut gerriebenem Rodjaly (10 Gentner Salz gu 100 
| Centner Erg) vermengt und das ganze Gemenge in 
ı Portionen, jede un elähr u 31/, Gentner, getheilt, 
‚ worauf das zweite Röften in Reverberiröfen Teig. 
Durch dies Röften verdunftet das Waffer in dem Ge» 
menge, orydiren u. verflüchtigen fid der Spießglan 
bad Arjenik, zulegt der Schwefel, ogydirt Schwefe 
eifen zu jchmefelfaurem Eifenogyd und bilden fig 
endlich burd die Zerfegung des asd und ‘die 
Einwirkung des dabei fret werdenden Chlors und 
Salzjäuregajed auf die Metalle und Metallogyde 
Chlorverbindungen derjelben. Der größte Theil der 
Maffevermandelt fid in Klümpchen, welche man mit 
einem Hammer zerihlägt und wiederholt und forg- 
fattig durdeinanderrührt. . Die ganze Röftarbeit 
auert etwa 6 Stunden und zerfällt in die drei Perio- 
den des Anfeuerns, des Abſchwefelns und des Gut- 
madens. Jn Käften zu. wird bad geröftete € 
auf die Durdwurffiebe geftürzt, wovon immer * 
in einem gemeinſchaftlichen Kaſten eingeſchloſſen ſind 
und worin bie im Erz zurückgebliebenen Röſtballen 
von der übrigen gut geröfteten Maffe geſchieden 
werden. Die Klümpchen (Röftgröbe oder Graupen 
genannt) werden mit dem Hammer gerfchlagen und 
mit dem beim Sieben übrig gebliebenen groben Erze 
emablen, um dann mit einem Zulage von 2 Proc. 
ochſalz abermals geröftet zu werden. Iſt das = 
von den Klümpchen befreit, fo nimmt man es au 
dem Rajten heraus und leitet es durch Röhren in 
die Sieblammern. Jede derfelben enthält zwei Sieb- 
werte, deren Siebe durch diejenigen Wafjerräder in 
Bewegung gejegt werden, welde aud die übrigen 
Werte treiben. Durd das Sieben erhält man 
3 Sorten Erz, nämlich feines, mittleres und gu- 
rlidbleibendes, grobed. Das feine und mittlere 
werben gemahlen, da’ grobe aber wird unter bie 
Klümpchen gemengt, um nod einmal, im Ber- 
bältniß mie 2 zu 100, mit Salz betreut und gerö- 
ftet zu werden. DaB feine und mittlere Erg läßt 
man durch Röhren in a ame laufen, die 
unmittelbar unter den Sieblammern liegen. Hier 
fällt e3 in große Käften, um bann auf Mahlmüblen 
—— und gebeutelt zu werden. Was nicht 
durch die Poren des Beutels fällt, wird von Neuem 
emahlen und gebeutelt. Jede Mühle kann in 24 
tunden wohl 22—24 Centner Erzmehl bereiten. 
Das gebeutelte Erzmehl gelangt nun zum An- 
uiden oder Ymalgamiren in die cylindriſchen 
malgamirfäfler, die burd ein großes oberjchläch- 
tiged ne in drehende Bewegung gefest 
| werden. u jeder beliebigen Zeit fann man bie 
Fäffer mittelft eines Ausrüdzeugs hemmen. Das 
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Durdfilber wird burd ein eignes Leitungsrohr ben 
Fäffern zugeführt. Beim Röften hatte ſich Chlor aus 


umalgaun, 


lühen gefchieht auf dem Glühherbe, in weldjen etn 
ajferbehältniß eingefentt ift, auf deffen Boden 


dem Kochſalz mit dem Silber gu Chlorfilber ver- | eine eiferne Schale gefegt wird. Auf dtefe Schale 
bunden; um das Silber amalgamiren zu können, | fommt ein eiferner Dreifuß mit 3 durchlöcherten 


ift e8 daher nöthig, demſelben das Ehlor durch Eijen 
u entziehen; aus biefem Grunde wird zuerft dad 

Dratekt mit Waffer und Stateifenfide (1 
Centner auf 10 Centner Mühlmehl) in die Faffer 
ebradjt und legtere 2 Stunden langjam in drehende 

nas ung geieit, worauf man erft dad Duedjilber 
hey im Verhältniß von 50 zu 


binzuleitet, un 
Sobald das 


100 (auf jedes Faß 5 Centner). 
Duedfilber in den Fäflern ift, SH man Re zu, 
verfchließt den Spund und läßt fie mittelft ded 
Waflerrades fi in einer Minute 15—20mal um- 
drehen. Hat die Bewegung der Faffer 16 Stunden 
edauert, fo hat aud das Ducedfilber alles Sil- 
* welches in dem Erzmehle enthalten war, an 
ch gezogen. Es nehmen nun die Arbeiter erſt eine 
rae davon heraus, welde, um dad Duedfilber 
allein zu erhalten, gewafden und im Feuer auf 
Silber probirt wird, um zu gem , ob das Auszie- 
en des Silbers aus dem Erze gehörig vollendet 
fi Sodann werben bie Fäſſer mit Wafjer vollge- 
üllt, damit dad Duedfilber, welches durch die ganze 
Maſſe verbreitet ift, fic) fammeln fonne. Rad dies 
fer Berbünnung mit Wafjer miiffen die Faffer nod 
eine Stunde lang ay be fam fic) umdrehen, und 
erft dann zieht man das Queckſilber burd einen 
Hahn ab. Das Duedfilber läuft in einen hölzer- 
nen Tridjter und aus biefem durd die hölzerne 
Röhre, die mit dem Ableitungsgerinne in Berbin- 
dung fteht, in die Amalgamirfammer. Wenn das 
Duedfilber aus ben Faffern herausgelaufen ift, fo 
öffnet man leßtere und läßt aud) den Rüdjtand 
aus. Diefer fallt durd den Gerinntrog in die 
fchbottiche, in denen der Riidftand des verquid- 
ten Erzeö gewafden wird. Das aus den Faffern 
fommende Duedfilber wird durd eine hölzerne 
Röhre in die Amalgamirfammer aefhaftt und bier 
verwahrt. Das im Faffe zurüdbleibende A. drückt 
man bernad nod mit ber Hand, wodurd nod 
Manches durch die Poren des Sacked läuft. Das 
übrige A. im Sade aber wiegt man und bewahrt 
es zum Glühen auf. Das herausgedriidte Dued- 
filber dient von Neuem gum Amalgamirprozeß. 


Der fedste oder fiebente Theil des aus den Säcken 


ggg AS ift Silber, das Übrige Duedfilber. 


a3 in den Rüdftänden der Fäfler enthaltene | 


Duedfilber und Silber trennt man von ber Maffe 
burch dad Berwajden, welches auf ——— 
Weiſe geſchehen kann. Das in der Preßlammer 
vorgenommene Preſſen durch einen Sad mit Hülfe 
eines leichten Handedruds trennt das meifte Dued- 
filber wieder von bem Duidbrei; das in dem Sade 
guriidbleibende A. bildet fic) zu einem Ballen, den 
man in einem andern Sad ober auf eine fchiefe 
Fläche bringt, damit das überflüffige Duedfilber 
nod von felbft herausſickere Sm Durchſchnitt ent- 
bält das A. in 100 Theilen 84 Theile Duedfilber 
und 16 Theile Metall, von welchem legtern 12 
Theile reines Silber find, das übrige aus * 
Blei, Kobalt, Nidel und Wismuth beſteht. Bur 
Gewinnung des Silbers aus dem A. müfjen jene 
Ballen, die Amalgamir- oder Duidtugeln, 
durchglüht werden, um das nod darin befindliche 
Qu er völlig hinwegzuſchaffen. Dies Aus- 


| 
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in abgemefjener Ordnung einer über Dem andern, 
angebracht find. Auf die Teller legt man fo viele 
Amalgamirkugeln, ald Play darauf haben. Ueber 
den Dreifuß wird nun ein von Eijen gegoffencr 
Sturz gededt, der genau auf bie eiferne Schale 
paßt, und dann werben die Kohlen aufgetragen, die 
den Sturz rings herum bis in die Gegend deden, 
wo der unterste Teller fich befindet ; in das Waffer- 
behältniß bringt man fo viel Wafler, daß daffelbe 
über bie Bereinigungsftelle der Schale mit dem 
Sturge fteigt. Eine Mauer von Biegeln ohne 
Mörtel führt man etwas höher auf, als Sturz 
ift. Dann unterhält man einige Stunden lang 
das angefadte Kohlenfeuer in gleiher Rothglüh- 
bige, wodurd) bad Duedfilber ge —— wird, 
durch eine Art von Deftillation die Quickkugeln zu 
verlaffen und in der eifernen Schale, wo die Dued- 
Iberbämpfe wieder 2 Tropfen verdichtet werden, 
id anzufammeln. Sobald das Rifden der in bas 
Waffer herabfallenden Tropfen aufgehört hat, etwa 
nad 7 ober 8 Stunden, ift die Operation geenbigt. 
Die Kohlen werden dann hinweggeräumt, die ver- 
lorene Mauer wird an der Vorderfeite abgetragen, 
aber erft, wenn Alles kalt geworben ift, wird ber 
eiferne Sturz abgehoben. Man nimmt dann die 
Teller hinweg, welde den poröjen, traubenförmig 
eftalteten Rüdftand ober bas fogenannte Leller- 
ilber enthalten. Dafjelbe enthält (unter 100) 
gewöhnlich 70 Theile reines Silber, 26 Theile Ku— 
pfer und jehr en jedem ber übrigen obenge- 
nannten Metalfe. Ergibt fic) Durch die Probe, dak 
ed 12—14löthig ift, fo wird es nicht weiter fein ge 
macht, jondern in Planden ausgegoffen, mit einer 
mejjingenen te ag gereinigt und fo im die 
Münze abgeliefert. Bn neuefter Beit haben die 
billigeren und leichter ausguführenden Egtrattions- 
methoden die Amalgamation faft allenthalben ver- 
drängt, und bie erwähnte Mufteranftalt zu Hals- 
brüde ift, wie alle nad derfelben eingerichteten 
Heineren Amalgamirmwerle, gegenwärtig in Ber- 
fall. Bgl. Winkler, Die europäiſche Amalga- 
mation ber Silbererze, 2. Aufl, Freib. 1848, 
Bei der in Amerifa fibliden Amalgamation 
werben bie filberhaltigen Erje im feuchten Zuftande 
mit Kochſalz und geröftetem Schwefel- und Kupfer- 
fies (Magiftral) gemengt. Durd das Rodften ver- 
wandeln fic) dieſe Echwefelmetalle großentheils 
in jchwefelfaure Salze, jchmefeljaured Rupfer- und 
Eijenogyd, welde durd) das Kochſalz (Chlorna- 
trium) in Aupfer- und Eifendlorid verwandelt 
werden und ihren Chlorgehalt zum Theil an das 
Silber abtreten. man nun zu dem gebilde- 
ten Chlorfilber Duedjilder in genügender Menge 
hinzu, fo wird burd einen Theil des legteren das 
Chlorfilber zerlegt, fo daß es fih in Duedfilber- 
Sure verwandelt, während das freigeworbene 
uedfilber amalgamirt wird. Der —— 
fare bem europäifchen und amerilanifchen Ber- 


Tellern zu iene bie an ber Stange ded Dreifußes, 


ahren beruht darin, daß bei jenem die Bildung 
es Chlorfilbers bei hoher Temperatur auf trode. 
nem Wege vur fih geht und bas Silber durch 
Gifen abgeſchieden, bei diefem aber bas Chlore 


Wmalgamfilber 


filber auf nafjem Wege Bel geivdhntider Tempera. 
ine erzeugt und bas Silber durch Duedfilber ge- 
trennt wird. Daher ber enorme Berbraud an 
Duerdfilber, und do wird dadurd Feine fo voll- 
ftindige Entfilberung der Erze erzielt, als in 
Europa. Erft in neuerer Zeit hat man auf Grund 
der hier gemachten Grfabrungen auch in Amerika 
— Modifilationen eintreten lafien. 
malgamfilber (natürlihes Amalgam), 
natürliche Verbindung von Quedſilber u. Sitber, iſi 
bis ispt in 3 nleich frifiallifirenden Verbindungen 
von 26, 35 und 87 Procent Silber mit 74, 65 und 
18 Procent Duedfilber befannt, die eg th 
gulär fryftallifiren. Die Kryftalle find Dodefaeder, 
denen die Kanten abgeftumpft find, guweilen eben- 
08 ftumpfe, Doppelte, vierjeitige Byramiden. Das 
ü reg ao u.cinen unvollfommenen, flad- 
mujdeligen Bruc, ift nicht hart, oft fehr weich, 
wenig fpröbe, leicht serfpringbar, knirſcht, wenn es 
mit dem Meffer geichnitten wird, und ift aufer- 
ordentlic) ſchwer. Auf Kupfer gerieben verfilbert 
eö daffelbe. Ym offenen Feuer verdampft das Qued- 
filber mit Buriidlafjung des Silbers; in verjchloj- 
fenen Gefäßen läßt fid erfteres in flüjfigem Zu- 
ftand übertreiben. Das Vorfommen des H.'s ift nicht 
häufig: eingeiprengt, zuweilen did angeflogen, ge- 
meiniglicd in kugeligen Geftalten, oft wie ein Büſchel 
fleiner Schwämme, zumeilen glasfopfartig, aud) 
drufig. Fundorte find Ungarn (Niederfzlana und 
Koftnau), Pfalz (Mojhellandsberg und Möräfeld), 
Salzburg int(Leogang), Allemont in der Dauphine. 
Am filberreidften findet es ſich gu Argueros bei 
Coquimbo in Chile. Seine gewöhnlichen Begleiter 
find gediegenes Duedfilber und Zinnober. 
Amalia, 1) Anna A, Herzoginvon Sad 
en-MWeimar, Tomer des Herzogs von Braun- 
chmeig-Wolfenbüttel, den 24. Dft. 1739 geboren, 


war eine Durch jeltene Eigenſchaften des Geiftes u. | 


des Herzens ausgezeichnete Frau und geraume Zeit 
der Stern, um den fid ein weiter Kreis der bedeu- 
tendften Menjchen bewegte. Nachdem fie fdon im 
19. Jahre, nach zweijähriger Ehe, den 28. Mai 
1758 ihren Gemahl, den Herzog Ernft Auguft Kon- 
ftantin, verloren, trat fie alé Bormünderin ihres 
faum einjährigen Sohnes, des nadmaligen Groß— 
herzogs Karl August, die Regierung an, die fie 
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binand I. (IV.) beider Sictllen, am £5. April 1782 
geboren, vermählte fid) den 35, November 1809 
mit Ludwig Philipp, damaligem Herzog von 
Orléans, pen > derjelbe damals ein Berbannter 
war und faum hoffen durfte, jemals in fein Bater- 
land zurüdfehren, geſchweige den dortigen Thron 
einnehmen zu fünnen. Sie lebte mit bem Gatten 
in glüdlicher Ehe, ohne fich in die politiichen Ange 
legenheiten zu mijden. Mach dem Sturze ihrer 
Familie im Februar 1848 theilte fie mit ihrem Ge 
mabl die Gefahren und — der Flucht 
über den Kanal. Seit dem 26. Auguſt 1850 Wittwe 
+ fie ben 24, März 1806 zu Claremont. 

3) Marie A. Friederife Mugufte, Her- 
zogin von Sachjen, Tochter des Prinzen Mari- 
milian und Schweiter des jet regierenden Königs 
Sohann von Sadjen, befannt als dramatijde 
"Schriftftellerin, wurde den 10. Aug. 1794 gu Dres: 
den geboren. Nachdem fie ihren Oheim, den nad): 
maligen König Anton, und ihren Vater auf Reijen, 
namentlich nad Stalien, Frankreih und Spanien, 
| begleitet, trat fie 1829 als Amalie Heiter mit 
‘dem Schaufpiel „Der Krönungstag“ und 1830 mit 
einem andern, „Mesru, König von Baltriana‘‘, 
auf, bie beide auf dem Dresdner Hoftheater mit Bei- 
fall aufgeführt wurden. Im Jahre 1833 fandte 
fie bad Luftfpiel ,,Liige und Wahrheit‘ anonym an 
das berliner Hoftheater und erntete damit großen 
Erfolg, der fi bet ihrem folgenden Drama, „Der 
Oheim“, das die Runde über alle deutſchen Bühnen 
machte, noch fteigerte. Auch die Dramen und Luft 
jpiele: ,, Die Fürftenbraut‘‘, „Die Braut aus der 
| Refidenz“, „Der Landwirth‘, „Der Serlobungs- 
| ting”, „Better Heinrich“, „Der Pflegevater‘‘, ,, Das 
Ki vom Lande”, „Der Majoratderbe‘ 2¢. 

atten fic) günftiger Aufnahme zu erfreuen. Yn 
—7 und gefälliger, durchaus bühnenge— 
rechter Form liefern dieſe Familiendramen Darftel- 
lungen aus dem bürgerlichen Leben unſerer ng 
mit vorberrfdend fittlihen Tendenzen, gewiſſer— 
mafen eine geitgemäße Berjüngung ber ifflandi- 
fhen Dramendidtung. Anlage und Erfindung 
find einfach, aber finnig; meift führen dieſe Stüde 
den Sieg vor, den die unverbildete, reine, oft ans 
Derbe und Raube ftreifende Individualität über 
| weltmännijche Abgejdliffenheit und ariſtokratiſchen 
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1775 in feine Hände niederlegte. Sie erwarb fic Hodmuth davontragt. Zu höherem, poetifchem 
große Berdienfte um das weimarifche Land durch Flug erheben fich diejelben nicht, wie fie aud nicht 
Tilgung der traurigen Folgen des fiebenjährigen | darauf auögehen, durch Darftellung ftarfer Leiden. 
Krieges, Durd) Erjparung bedeutender Summen, | fdaften, gewaltiger Creigniffe und Situationen 
durch Ubwendung der 1743 in Sachſen herrſchen⸗ eine erfdiitternde Wirkung hervorzubringen. Ge 
den Hungerönoth und durch Gründung neuer und fammelt erfchienen fie unter dem Titel , Original 
Bernolllomnmung vorhandener Anftalten f. Volks- | beiträge zur deutihen Schaubühne“ (Dresden 
bildung. Aud nachdem fie die Regierung nieder- 1837 —42, 6 Boe.; Band 1, 3. Aufl. 1858. Einige 

elegt hatte, wirkte fie noc) fort in diefem Geifte. | wurden in franzöſiſcher Umarbeitung and in Bari? 
hr Schloß in Weimar, fowie ihre Luftichlöffer in aufgeführt und gedrudt (Bd. 1, 1841). Auch hat fie 
is inl und Gtteröberg waren fortwährend der mehre Kirdenftude, worunter ein „Stabat mater“ 
Berjammlungsert der auögezeichnetften Männer, | das ausgezeichnetfte ift, und mehre Opern, 5. 8. 
welde Weimar befuchten oder dort wohnten. Sie | „Il figlio pardito“, „Il marchesino‘, ,,La vasa di 


beſaß großes mufifalisches Talent und fomponirte 
für die Kapelle und das Theater, unter anderen die 
Operette „Erwin und Elmire“. Bon der unglüd- 
lichen Schlacht bei Jena 1806 hart betroffen, 
+ fie voll Gram über Deutidlands Shidjal am 
10. April 1807. 

2) Marie A, Gemahlin Ludwig Philipps, 
Königs der Franzofen, Tochter bes Königs Fer- 


{ sabitata u. a., wozu fie felbft den Lert gefchrie- 
ben, fomponirt. 
Amalthea (gried)., d.i. Nahrerin), eine Ziege, dic 
den auf Kreta verborgenen ange eus jäugte, nad, 
Andern eine Nymphe, die ihn mit Ziegenmild uno 
Honig nährte, Tochter des Meliffeus, des Bienen 
vaters, oder des Helios, oder des Olenus, auc 
| Olenus in Achaja. Die olenifche Ziege wurde ar 
98% 
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den Himmel verfegt, ein glangender Stern an ber 
Schulter des Fuhrmanns, das Regengeftirn, deffen 
Untergang in der Morgendämmerung zur Zei 
Binterfolftitiums Sturm bringt. Das Horn der 
Nährziege (cornu Amaltheae) warb zum Sinnbild 
ber Fille und des Ueberfluffed. Die Ziege hatte es 
an einem Baum abgeftoßen und eine Nymphe es, 
mit Friidten und Blumen gefüllt, dem Zeus dar- 
ee t, der es feinen Pflegerinnen, den Töchtern 

3 Meliffeus, mit der —— gab, daß ihnen 
Alles, was fie nur wünſchen möchten, daraus her- 
vorquellen würde. Unter dem Titel „Amalthea“ 

ab a. eine arddologifde Zeitichrift heraus 
eipzig 1822— 25, 3 Bde), in deren Einleitung er 
bie Mythe der X. behandelt. 

Amand, St., 1) Flecen in der beigifchen Pro- 
ving Antwerpen, an der Schelde, hat 3100 Einm,, 
welche Eſſigſiederei, Gerberei, Wachskerzenfabrika— 
tion, Tuch⸗ u. Baummollenweberei zc. betreiben. — 
2) A. Montrond), Hauptftabt eines Arrondif- 
fements im franzöfiihen Departement Cher, fild- 
lid) von Bourges, am Zufammenfluß der Cher 
und Marmaude, Hat 9000 Einwohner, die Handel 
mit Getreide, Wein, Bauholz, Eifenwaaren 2c. 
treiben. Qn der Umgegend viele Fabrifen von 
Borzellan, große Cifengiepereien zc. begünftigt durch 
den mit ber Cher u. der Loire —— Kanal. — 
3) (St. -W.<fur-[es-eaur), Stadt im franzöfi- 

n Departement Nord, an derScarpe, bat 10,210 
inm., eine febr alte Kirche, Fabriken für Spigen, 
Strümpfe, wollene Zeuche, Nägel, Zwirn, Fayence, 
Salz» und Salpeterraffinerien, iffbau und 
Flahsbau in der Umgegend. Bekannt find die Mi- 
neralquellen im nahen Groijette, die zufolge 
mebrer in der Nähe ausgegrabenen Münzen, Stu- 
tuen 2c. fon den Römern befannt waren. Es find 
bies Schwefelquellen, nad) Alibert von ZO—219 R., 


welche außer Schwefelwafjerftoffgas fdwefelfauren | i 


Kalk, fchwefelfaures Natron und fohlenfaure Erde 
enthalten. Eine eifenhaltige, 1720 entdedte Quelle 
enthält nad Monets Unterfuhung Eifenogyd, 
fchwefelfauren Kalt und ſchwefelſaures Natron. Die 
————— werden rein jetzt nicht mehr, wohl 
aber die daraus bereiteten Schlammbäder benugt, 
namentlich gegen Lähmungen, Kontrafturen und 
Anchyloſen gichtiſcher Art, chroniſcheHautausſchläge, 

autgeſchwuͤre ꝛc. — 4) (U. Rode-Savine), 

lecken im franz. Departement Buy de Döme, mit 

200Einw. u. Kupfer: u.Bleiminen in d.Umgegend. 

Amaniten, nach Letellier der giftige Grundftoff 
im Fliegenſchwamm (Amanita). 

Wmantea, Stadt in ber italienifchen Provin; 
Gofenza, am torrbhenifden Meer und an der Mün— 
bung des Oliva, mit 4100 Einwohnern, Kaftell, 
feinem Hafen, ift Biſchofsſitz. 

Amanuenfid, bei den fjpäteren Römern ber 
Amtöname der Sklaven, deren man fid in vorneh- 
men Häufern zu wiffenfdaftliden und gelehrten 
Beihäftigungen, zum Schreiben und Abjchreiben, 
Borlejen 2c. bediente; jest auf gelehrten Schulen 
und Univerfitäten f. v. le d. h. ein Schü- 
ler, Studirenbder ıc., der dem Lehrer in Fleinen auf 
bie Schule fich beziehenden Beforgungen dient, ben 
Berlehr des Profefjors mit feinen Aubörern ver- 
mittelt, dem Arzte vder dem Abvolaten in feiner 
Praris zur Seite fteht u. dal. 

Amanus, nordweftlider Gebirgszug bed Tau- 


Amand, St. — Amarantus. 


rus, vom Mittelmeere bi8 an ben Euphrat und 
Melitene in Kappodocien, auf der andern Seite 


be | bis Syrien reichend, das er von Gilicten trennte, 


jegt Alma-(Mla-) Dagh. Hier waren bie foge- 
nannten amanifhen Thore (Amanica, Ama- 
nides pylae od. Amani montis portae), ein En 

öftlich von Iſſus. Durd) ihn führte Dartus Codo- 
mannus fein Heer aus Syrien nad Eilicien. Einen 
andern, nördlich von Iſſus gelegenen Bab, d. eiferne 
Thor (Demir Kapi), jheint Strabo mit Amanides 
pylae gu bezeichnen (bei Plinius portae Ciliciae). 

Amara (lat.), bittere, vegetabilijde Mittel, 
welde einen Extraktiv- oder Bitterftoff ent— 
halten und befonders gegen Schwädhe bes Mas 

end und Darmfanals, Würmer, Stodungen, 
ict 2¢. — werden, aber eigentlich keine 
tärfende Wirkung ausüben, ſondern höchſtens den 

7* reizen. 

marantaceen (Umaranthaceen, Fudhs- 
chwanzgewächſe), dilotyledonifche Pflanzen- 
amilie mit folgenden harakteriftiichen Merkmalen: 
ie zmwitterige, ays —— Blüthen- 
ülle (Perigon) ift (meift) Drei- oder fiinftheili 
rautig oder trodenhäutig, bleibend; bie 3 oder 
(jelten in geringerer Anzahl vorhandenen) Staub- 
gefäße find unterweibig, den Perigonzipfeln gleich 
geftellt, getrennt oder einbrüderig, die nad innen 
auffpringenden Antheren ein» oder zweifächerig; 
der Frudtinoten ijt einfach, oberftändig, ein- bis 
mehrſamig; die Samenfnospen find an mittelftän- 
digen Knospenträgern befeftigt; der Griffel fehlt 
oder ift nur in ber Einzahl vorhanden; Narben 
find e8 2—3 ober alle 3 in Eine Maſſe verfdmol- 

n ; Die Frucht bildet einen häutigen Schlaud, der 
Ka entweder gar nicht, oder mit einem Duer- 
bedel öffnet; die Samen find linfenförmig und 
mit einer fruftigen Haut umgeben; der Keimling 
f walzig und liegt gefriimmt um meblreides 
Rellgewebe. Die Familie begreift traut- oder halb- 
— ————— Gewaͤchſe mit gegen- oder wechſelſtän⸗ 

igen ganzen und gan weirs ie Blättern obne 

Nebenblätter. Die rei mit 3 oder 2 gefärbten, 
trodenhäutigen Dedblättern verfehenen Blüthen 
ftehen gefnduelt ober find in Knäueln zu Aehren-, 
Kopf- oder Rispenform vereinigt. é gehören 
pgp 200 Arten in 31—32 Gattungen, welde 

ber alle Erbtbeile verbreitet, doch jo vertheilt 
Is daß die größte Zahl derjelben zwiſchen die 

endefreife fällt u. der bei weitem geringere Theil 
den beiden gemäßigten Zonen angehört. Die 
meiften, cirfa die Hälfte aller Yen, finden fih in 
Amerila, die wenigften, etwa !/,,, in Europa. Db- 
wohl die Berwandtidaft der A. mit d. Chenopodeen 
fehr groß ift, fo bilden jene doch feit Juffieu unbe- 
ftritten eine eigene Familie. 

Amarante, Stadt in der portugiefifchen Proving 
Minho, am Einfluß des Tamega in den Duero, 
mit Einwohnern, befannt durd die Nieder- 
lage des portugiefijden Generals Silveira durch 
bie fiegreiden ——— 1809. 

Amarantholy, ſehr ſchönes u. hartes (Tiſchler⸗) 
Nuttzholz von dunkler Blutfarbe, das aus Braſilien 
und Weftindien eingeführt wird; häufiges Sur- 
rogat für Mahagoni. 

Umarantns (Amaranthus) L. (Amarant, 
Fuchsſchwanz, Sammetblume), Pflangen- 
gattung aus der Familie der Amarantaceen, darakt- 


Yonarapura — Amaryllideen. 


terijirt durch Die ein- oder vielhdufigen, zu Anäueln 
vereinigten und in einer Rispe, Nehre oder in 
einem Kopfe —— 3—btheiligen, je mit 2 
Dedblättern verjehenen Blüthenhüllen mit 3—5 
burd pfriemliche dur ausgezeichneten —— 
fäßen und 2—3 Griffeln und die bei einigen Ur- 
ten mit einem ringsum fic) ablöfenden Dedel auf- 
ipringenbe, bei anderen gefchlofjen bleibende Frucht 


Yon citta SU befannten Arten find alg Zierpflan: | Stadt find nur die Tempel maffiv. 
®arten: joom König Mendera Gji genründet, batte fie zu Ans 
uhsihmwanz, Taufendihön, in Peru, Per- | fang diefet Jahrhunderts ſchon 175,000 Einwohner, 


en am befannteften: A. caudatus L., 
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den Zufammfluß des Jramaddi und bed Mijit: Nge 
aebiloeten Delta, ift von einer Mauer ber einem 
Graben umgeben und hat breite, aber ſchmutzige und 
‚bei Regenwetter faum gangbare Straßen. In ber 
‚Mitte ber Stadt liegt die Nefidenz, ein Kompler 
‚verichiebener Etaatsgebäube, von denen aber nur ber 
Palaft bes Herridhers aus Baditeinen aufgeführt ift, 
während die übrigen Holgbauten find. Wud) in der 
m Sabr 1783, 


fien und auf Ceylon einheimiſch, mit langen, viel: | 3m Jahr 1839 durch ein Erdbeben verwiiftet, zählt 


fad) aus dichten Blithenfndueln zufammengefebten, 
bunfelrotben, auch grün variirenben (a caudatus 
viridis) Blüthenäbren, welche einem buſchigen Thier⸗ 
Bank leich bogig herabhängen. A. tricolor L., 

apagetenfeder, Taufendbfhön, in Dil 
indien, hina, mit 1—3 Fuß hohem Stengel, [hönen 
ei⸗ langettfirmigen, fpitigen, grün, gelb und body» 
roth gefärbten Blättern und in anfigenden, dichten 
wintelftändigen Kniueln vereinigten Blüthen, Wan 
fann den Samen dieſer Zierpflanzen zwar an warme 
Stellen im April und Mai ins freie Land ſäen; dod 
gebt er bejier in Topfen oder in einem faum lau: 
warmen Miftbeet, in loderer, etwas fandiger Erde 
auf, worauf man die jungen Pflanzen im Wai 
in einen fetten Boden ing Land verfegt. Hier ver: 
Iangen fie einen fetten, lodern Boben und einen 
warmen, fonnigen Play. Bei den Alten waren die 
Amaranten ein Zeichen der Trauer und wurden um 
bie Gräber gepflanzt. Als Nahrungs-u. Arzneis, 
pflanzen find zu nennen: A. prostratus Balbis, 
auf wiiften Pligen in Italien, Franfreid und Süd: 
beutjchland, mit verloren breifantigem, gefurdtem 
fablem, 1, —2 Fuß bobem Stengel, abwechſeln⸗ 
ben, grünen Blättern und äbrenförmigen, end: und 
adjelitinbdigen, weißlichgrünen Blütbenrispen; A. 
sylvestris Desf., A. littoralis Host., in Frankreich, 
Sübdbeutichland, befonders in den Mbheingegenden u. 
am ittorale, aud) in Taurien, aufrecht, etwas 
lant, dftiq mit eirunden, fiumpsliden, bellgriinen 

fattern. Diefe und andere Arten, welche erit in 
neuerer Zeit richtin unteridieden worden find, gaben | 
fonft dad Taufendfhönfraut, Meieramas 
rantfraut, Herba Bliti s. Amaranthi Bliti, ba’ 
mit Recht ald Arzneiförper ganz in Vergefienbeit ges 
rathen ijt. A. frumentaceus Buchan, in Ojtindien, 
ift eine ber größten Arten, mit 7 Fuß hoben und’ 
oft 1 Zoll und barüber dien Stengein, aufrechten 
Achten, eltiptifch = lanzettlichen, häufig dunfelrothen 
Blättern, aufrechten, aus zahlreichen, faft walzigen, 
fleifen Scheinähren gebildeten Schweifen und weiß 
berandetem Samen, wird in Mofore und andern 
Gegenden Ojftindiens im Großen angebaut, indem 
bas aus dem Samen bereitete Mehl dort ein wichtiges 
Nahrungsmittel abgibt. A. oleraceus L., Ges 
müfeamarant, ebenfalls in Oftindien, mit aufs 
rechtem, 2 Fuß hobem, didem Stengel, eirunden, | 
ftumpfen, oder ausgerandeten, furgnadelfpitigen, | 
welligen unb längs ber Adern runzeligen Blättern 
und bleichgrünen Blüthen, ift in der Heimat eine 
beliebte Gemüjepflanze. Val. Willbenow, Mis- 
toria Amaranthorum , Berl. 1790. 


re 





Gmarapura (Ummerapura) * und 
Reſidenzſtadt des Birmanenreichs in inierindien, 
liegt 9 M norddſtlich von ber verfallenen früberen 
Hauptitadt Ava, auf einer Halbinfel in dem durch 


fie jegt mit ben Vorftädten noch cirfa 90,000 Einw,, 
darunter über 1000 chineſiſche Familien und genen 
8000 mohamebanifche Birmanen mit 40 Moſcheen. 


Etwa 1 Stunde nörblich von 9, fteht ber Arakan-— 


tempel (Maba: Mjat:Mamu), ein Wallfahrts: 
ort mit bem 1784 als Eiegätrophäe hierher ge: 
braten fupfernen und vergolbeten Bubbhaibol. 


Amarellen, |. Kirihbaum. 

Amari, Miele, italienischer Geſchichtsforſcher 
und Orientalift, den 7. Quli 1 zu Palermo 

eboren, e faum feine Stubien vollendet, ala 
Fin Bater 1820 als Theilnehmer an einer Verſchwö⸗ 
rung erft zum Tode verurtheilt, dann zu 3Ojähriger 
* begnadigt ward. Im Juſtizminiſterium ange 
ellt, ward er wegen feines trefflichen Werks „La 
Guerra del Vespro Siciliano“ (Palermo, 1842, 2 
Boe., deutfch von Schröder, Hildesh. 1851, 2 Bde.) 
ben Machthabern verdächtig u. nad Neapel berufen, 
entlam aber auf ein englijdes Schiff und lebte bis 
1848 in Paris. Nach Cicilien guriidgefehrt, ward 
er Viceprafident im Kriegsausſchuſſe und ging als 
Gefandter nach Frankreich u. England. In Paris 
veröffentlichte er bie walgeitt „La Sieile et les 
Bourbons“ (Paris 1849). Die Reftauration trieb 
ihn im Sommer 1849 abermals in die Verbannung, 
aus welder er erft 1859 guriidfehrte. Gr über- 
nahm nun mehre widtige Stellen, aud eine Ge- 
fandtidaft nach Turin. Eine Sammlung alter Ge- 
ſchichtsquellen lieferte er in ber ,,Biblioteca arabo- 
sicula“ (Abth. 1 u. 2, Par. u. Leipz. 1856 —58). 
Auch fdrieb er eine ,,Storia dei Musulmanni di 
Sicilia (Flor. 1853) u. A. m. 

Umaryflideen, monofotyledonifde Pflangenfa- 
milie, meijt wiebel- und fdafttragende, felten mit 
büfcheliger — und Stengeln verſehene 
Kräuter mit gewöhnlich grundſtändigen, pile a 
linealifden, ganzrandigen , {heidig ieee umfafe 
fenden, längdnervigen Blättern u. gwitterigen, ner 
regelmäßigen, gipfelftändigen, einzelnen oder bo 
digen, vor dem Aufbrechen in Blithenfdeiden ge 
büllten, anfehnliden Blüthenhüllen mit fechsthei- 
ligem Saum in zwei Kreiien, zumeilen aud mit 
aufliegenden Platten- oder Zigularbildungen, 6 ent- 
weder auf der Hülle, oder auf der Scheibe ftehen- 
den Staubgefäßen, deren Antheren nad) innen aufe 
jprin en, einem Griffel mit dreilappiger Narbe, 

reifaderigem Frudtfnoten und mit einer Haut 
umgebenen Samen, deren Keimlin z in einem fle 
ſchigen wi fiegt. Es werben über 240 Arten 
(in 30—41 Gattungen hierher gezählt, von denen 
ber größte Theil in der heißen u. in den wärmeren 
Striden der —— ET mwächft, wobei die 
öftlihde Erdhälfte art reichlich (mit faft zmeı 
Dritteln aller befannten Arten) bedacht ift. Mur 
weniae gehen weiter nach Norden bin Ganze Gat- 
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ungen find dagegen auf gewiffe Landerftreden be- 
fdrantt, fo daß & B. die Gegenden um das Mittel» 
meer, dann bie Sübfpige Afrika's und Neuhelland 
ihre eigenthiimliden Gattungen beherbergen. Die 
wiebeln der meiften U. enthalten, neben Schleim 
und etwas Stärkmehl, einen jcharfen, bittern, gum 
mibharzigen Stoff, durd melden fie eine brechen- 
erregende, zum Theil ftarf giftige Wirkung erhalten. 
Dod find die Zwiebeln, weniger die Blüthen man- 
cher ausländiſchen Arten in ihrer Heimat in mebi- 
einifchem Gebraude. Durd ihre ſchönen, zum Theil 
woblriedenden — find viele Arten als Rier- 
flanzen beliebt, welche zum Theil den Friihlings- 
for eröffnen helfen. Nah R. Brown zerfallen die 
A. in 3 Gruppen: Amarylleen(Lypus; Amaryl- 
lis L.), Narcifjeen (Typus: Narcissus Z.) u. Al: 
ftrömerieen (Typus: Alstroemeria L.). Nad 
Reichenbad machen die U. eine Gruppe der Nar: 
ciffineen aug. 

Amarylis L. (Narciffenlilie), Pflanzen- 
gattung aus der Familie der Amaryllideen, welde 
mit ben ay nahe verwandt ijt. Die daratte- 
riſtiſchen Merkmale find die unregelmäßige, faft 
2lippige, aud) 6theilige, über der Frucht Mehenbe 
Blume, die auf der Röhre angehefteten, meift nie» 
— Staubfäden, der fadenförmige Griffel, 
bie Stheilige Narbe, die faſt fleiſchige, Bfaderige 
ectige Samen enthaltende Kapfel. Man kennt jet 
grain 150 Urten, unter denen fid) aber gegen 50 

nftante Hybriden befinden, die ihre Entftehun ber 
Kunft der Gärtner verdanken. Die ſchönſte Art: 
A. formosissima L., Salobölilie, fpanifde 
Lilie, Lilie von S. Sago, bei den Gärtnern 
Iris suecica, wurde am Ende de3 17. Jahrhunderts 
aus Siidamerifa nad) Europa gebradjt, wo fie gu 
ben Zierden der Gärten gehört. Sie hat grobe 
unregelmäßige Bliithen von prachtvoller, duntel-| 
lirſchrother * brennender, gleichſam mit Gold⸗ 
taub überlegter, ge Farbe, blüht im 
Frühling und Sommer und läßt fich leicht ziehen 

und ai Blüthe bringen. Man pflanzt die Zwiebel 
im Mai auf einer fonnigen, tief gegrabenen, lodern | 
Rabatte im Freien, hält fie während bes Wads- 
thums im Sommer etwas feucht, gegen den Herbft 
hin trodener, nimmt fie beim Welten der Blatter | 
oder bei eintretendem Frofie heraus, reinigt fie von 

ber Erde, trodnet fie an ſchattigem Orte u. bewahrt | 
fie im — auf, gewöhnlich indem man 





fie über den Dfen hängt. Gegen das Frühjahr | 
(Januar oder Februar) hin reinigt man fie von 
der loſen Schale und den Blättern, fdneidet die 
trodenen Wurzeln didjt am Wurzelftuhle ab, nimmt 
die Brut weg und Ws bie alten Zwiebeln, die eine 
Knospe getrieben haben, einzeln bis an den Hals 
in Eh mit loderer Dammerde recht warm um, | 
bei mapigem BegieBen an den Ofen, fpäter, wenn 
die Stengel fic) erheben, an ein recht jonniges Fen- 
fter (oder in eine mit naffem Mooje gefüllte Bor | 
acllanvafe; oder in at wie man fie est Zwie⸗ 
beltreiben benutzt, ſo daß die Zwiebel hal mit Waſ⸗ 
jer bedeckt iſt). Schöner u. ſchneller entwickelt ſich 
et die Blume im warmen Miftbeete. Nach dem 

blühen ftellt man die Töpfe in ein Fühleres Zim- 
mer od. ind Glashaus u. pflanzt im Mai die Zwie⸗ 
bein mit der zurüdgebliebenen jungen Lm t wie» 
ber ind Land, wo manche zum zweiten Male blühen. 
Die nicht geleimten Zwiebeln fegt man im Sommer 
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erft ind freie, Iodere Land. Mande behalten bie 
iebeln auch das ganze Jahr im Topfe u. halten 

ie während des Winters troden. Dieje Species 
trägt bei uns feinen Samen und wird bloß durch 
Nebenbrut vermehrt. Man empfiehlt, dieje beim 
Einlegen recht mit Moos zu füttern. Cine andere 
Art, A. Belladonna L., mexikaniſche Lilie, 
Belladonna-N., in Weftindien u. auf dem Kap 
beimifh, hat 3—4, feltener 6 und mehr Blumen 
von der Größe und form der gemeinen Feuerlilie. 
Die Zwiebel diefer Art ift fcharf und foll ſchon in 
Heinen Gaben ein töbtliches Gift fein; in ſehr flei- 
nen Gaben erregt fie Erbrechen. Die Blüthen wer- 
den ala Erampfftillenbes Mittel gebraudt. A. co- 
ranica Burch., im Lande der Kaffern in fandigen, 
begraften Ebenen fehr häufig, hat rothe, trichterjör. 
mige, fehr wohlriechende, in vielblumiger Dolde 
vereinigte Bliithen. Sie wird im Winter warm 
eftellt und troden gehalten, im Sommer reichlich 
egoffen und Fühler und luftiger in ein niedriges 
Glashaus geftellt u. zur Blüthe am erften in einem 
Treibfaften nahe unter Glas gebradt. A. curvifolia 
Jacq., A. Fothergilli Andr., hat fehr ſchöne fchar- 
lachrothe Blüthen. Das Wacdhsthum der Blatter 
wird zu Ende des Auguft dadurch befördert, daf 
man den Topf an einen hellen Ort, entweder unter 
die Fenfter des gel oder eined Miftbeet- 
faften3, oder vor ein * Zimmerfenſter ſtellt 
und mäßig begießt. Im Winter ſtellt man dieſe u. 
andere kapſche, im Winter treibende Arten ins Ralt- 
er ober Zimmer nahe zum Fenſter und begießt 
tet? mäßig, damit bie Blätter nicht vor dem Mai 
abjterben. Zu Ende Juni's oder Anfang dieſes 
Monats bis Ende Augufts muß fie ganz troden u. 
fchattig im Glashaufe ftehen. Alle 2 Jahre, oder, 
wenn ed nothwendig erjdeint, jährlid), vor ber pet 
des Antreibens, werden die Zwiebeln von der alten 
Erde und Nebenbrut befreit und in friiche Erbe in 
nicht zu weite Töpfe umgepflanzt. CS ift Dann zur 
Beförderung des jchnelleren Anwurzelns — 
bie Töpfe in ein lauwarmes Miftbeet einzuſenken, 
wojelbjt fie meift bald darauf die Blütbenjchäfte 
treiben. Man pflanzt fie in eine aus 1 Theil —— 
Raſenerde, 2 Theilen Laub- oder Walderde, 1 Theil 
altem, verwittertem Lehm und 1 Theil quarzigem 
De beftebende Erdmiſchung, oder in fandige 
eideerde, und zwar blühbare Zwiebeln faum bis 
an den Hals tief.” Die Zwiebel der A. equestris 
Ait., A. brasiliensis Andr., ift giftig; der Bliithen 
bedient man fic) in der Heimat zu einem Wufguffe 
ala krampfſtillendes Mittel und empfiehlt einen 
daraus bereiteten Sirup bei ber Ruhr. Bon A. fal- 
gida Ker., die in Brafilien heimiſch ift, hat man 
mehre fine Varietäten, von denen befonders A. 
fulgida miniata zu nennen ift. Um von diefer Art 
alle drei Monate Bliithen zu erhalten, empfiehlt 
Herbert, fie im Winter troden und fühl zu halten, 
im Frühling aber warm zu ftellen und zu begießen, 
worauf fie gleich blühe und neue Blatter treibe. 
Dann foll man fie ins Glashaus ftellen, bis zum 
Auguft wenig Wafler geben, alsdann wieder ins 
Treibhaus bringen und reichlicher begießen, wor- 
auf fie zum zweiten Male blühe. Cine fchöne, in 
England erzeugte Hybride von A. Reginae A. 
vittata ift A. Johnsonii Sweet. Die Blumen find 
geftett, imide oft at jehr fin und wohlriechend ; 
ie Abſchnitte fajt gleid), etwas zurüdgebogen, dun⸗ 


Amaſia. 


kel⸗ ober kirſchroth, mit weißen, am Grunde grün» 
lichen Saftftreifen in der Mitte, abwedjelnd am 
Rande wellenförmi 
größere Zwiebeln 


A. psittacina Ker., aus Brafilien, trägt prachtvolle 


8 und hat cine große Anzahl jhöner Baftarde 
geliefert, die in den Verzeichniſſen der Handels» 
ärtner angegeben werben. Die Hauptart und ihre 


arde blühen ſehr leicht vom December bis in 
den Frühling, verlangen weder fehr jorgfältige 
Pflene,noch große Wärme und eignen fic) vortrefflich 
u Zimmerzierpflangen. Sie laſſen fich zu verjchie- 
enen Seiten zur Blüthe bringen, je naddem man 
fie troden oder feucht, fühl und fchattig, oder warm 
und unter Glas Halt. Die Blüthen von A. pul- 
verulenta Lodd., A. acuminata Ker., aus oud ones 
find fehr groß, geftielt, rachenförmig, gelblid) oder 
—— ind Blaßziegelrothe und Roſenrothe 
üuͤbergehend, im Grunde mit gelblichgrünem Sterne, 
langejpigten, ungleiden, jehr abjtehenden, an der 
Spite wellenförmigen Abſchnitten. Aud) dieje Art 
hat eine große Anzahl dauerhafter und leichtblü- 
hender Baftarde geliefert. A. purpurea Ait., A. 
speciosa Herit., vom Kap, hat prächtige, große, auf- 
rechte, glocenförmige, mit langer, tridterformiger 
Nöhre verfehene, hodpurpurrothe, regelmäßige 
Blumen. Man pflanzt fie im Frithling im bie 
oben angegebene Erdmijchung oder in fandige Heibe- 
erde und umgibt die Zwiebel mit etwas weißem 
Sande. Sie muß mit dem Halfe reichlich über der 
Erde ftehen, und man adte darauf, dag im Win- 
ter, zu welder Zeit fie im Glashaufe oder Fühlen 
Rimmer ganz troden gehalten wird, feine Näffe 
an der Bwiebel haften bleibt, da fie davon leicht 
fault. Sm Sommer gibt man ihr reihlid Waffer 
und ftellt fie hell und Iuftig, anfangs ins Glas- 
haus, oder, wenn man fie etwa nach dem Berpflan- 
gen antreiben will, in einen [auwarmen Mijtbeet- 
oder Loffaften, während der Wacjsthumsperiode 
aber, wenn im Sommer die Witterung warm und 
nicht zu nah ift, an einen fonnigen, warmen Ort 
in’ Freie. Die Blätter find eigentlich ausdaucrnd, 
aber bisweilen ab, befonders wenn die 
Zwiebel nicht jorgfältig behandelt wird. Eine 
prächtige Varietät der A. reticulata Ait. ift A. reti- 
eulata major, Coburgia striatifolia Herb., A. prin- 
cipis Nees ab Esenb. ; diefelbe unterfcheidet fic) durch 
ben weifien Längäftreifen in der Mitte der Blätter 
und durch die größeren rofenrothen und negade- 
rigen, aber mit weißen a ya in der Mitte 
ber Abfchnitte gezeichneten, jehr mohlriehenden 
Blumen. Sie wird in die oben angegebene Erd— 
mifchung oder graufandige Heideerde gepflanzt, im 
Winter im warmen Zimmer oder mäßig warmen 
ei ra ehr fpärlich (etwa alle 6—8 Tage ein 
wenig) begofjen, im rg in ein warmes Mift- 
oder Poppet gefentt, bann mehr begoffen, fobald 
e treibt, und bei ftarfer Gonnenhige etwas be- 
t, aud bei warmem Wetter gelüftet. Wenn 

e Blüthe erfcheint, fann man fie ins Treibhaus 
a Das Umpflanzen — im Fe⸗ 

Sie blüht bei dieſer Behandlung ſehr leicht 

und länger als irgend eine andere Art. A. revo- 
luta L'Her., A. variabilis Jacq., Crinum linoare 
Thunb., ftammt vom Rap. Die Korolle ift groß, 
prächtig, ſehr woblriedjend, gloden-tridterformig, 
erft we , auswendig etwas röthlich, dann infar- 


, ftumpf. Sie blüht leicht, | 
t mit zwei Schäften zugleich. | in die öfter erwähnte Erdmifhung, hält fie im 


natroth, mit gefrümmter, kurzer, breifettiger Röhre 
und zurüdgerollten, etwa 2 Bol langen Abjdnit- 
ten. Man pflanzt die Zwiebel bis an den Hals 
Winter im Kap- oder Lauwarmbhaufe, oder im Zim- 
mer troden, ngt fie gegen den Frühling in 

ifde Erde u. ftellt dann den Topf in ein warmes 

eet, mofelbft man mit zunehmendem Wadsthum 
der Blätter mehr Wafjer und Luft gibt. Nach der 
Blithe, bei jungen Zwiebeln nach Ausbildung der 
Blatter fann man fie ins Glashaus ftellen und 
während der Blüthe ind Zimmer, gleih den an- 
dern Arten. Eine prachtvolle Art, A. sarniensis L., 
japaniſche A. Guernfeylilie, bat fid von 
er Infel Guernfey aus verbreitet, wo fie in frühe- 
rer Zeit aus einem Schiffe an bas Uferland gewor- 
fen wurde, dafelbft nach einigen Jahren blühete und 
von den Infulanern wegen ihrer Schönheit fpäter 
mit Fleiß fultivirt wurde; ihre eigentliche Heimat 
ift Japan. Die Blüthen find überaus brennend 
liingend-jinnoberroth, ihre Abſchnitte guriidge- 
fotagen, regelmäßig gleich breit, wellenförmig, mit 
lutrothen Saftftreifen verjehen. Blühbare Zwie- 
bein müfjen im Auguft von der Brut befreit und 
einzeln in 5—Gzöllige Töpfe gepflanzt, darauf in 
einen Miftbeetfajten (am beften in einen durd 
frifche — mäßig erwärmten, abge⸗ 
triebenen Melonenkaſten), etwas warm, mäßig 
feucht und nahe unter Glas gehalten werden, um 
den Blüthenſchaft u. nachher die Blätter zu treiben, 
worauf man ſie gleich wieder ins Glashaus oder 
im Zimmer vor das Fenſter ſtellen kann. In Ja— 
pan tft die Zwiebel als giftig befannt. Eine fine, 
aroßblumige Art, A. solandrafolia Lindl., variirt 
mit grünlichweißer u. mit grünlichweißer, rothge- 
ftreifter Blume, blüht leicht und ift zur — 
prächtiger Hybriden geeignet. A. zeylanica L’ Herit. 
inSüdaſien wird daſelbſt aud als Zierpflanze fulti- 
virt. Die Zwiebel findet in China u. —2 als 
kräftiges harntreibendes Mittel bei Waſſerſuchten u. 
Stodungen im Unterleibe, wie bei uns die Meer— 
wicbel, häufige Anwendung. In großen Gaben foll 
¢ giftig wirken. Ueber die R ultur der Amaryllis- 
arten in das Bezügliche bei den einzelnen Arten 
gejagt. Durd die Anzucht aus dem Samen erhält 
man oft die jchönften Hybriden. Derfelbe wird 
gleich nach der Reife in jandige, leichte Lauberde 
gelact und in ein Warmbeet geftellt. Gejchieht die 

udfaat im Frühling, und fehlt ed nidtan Wärme, 
Luft und Feuchtigkeit, fo können die Zwiebeln in 
demfelben Sommer meift die Größe einer Lam- 
bertö- oder wäljhen Nuß erlangen. Dan thut 
wohl, fie dann möglichft bald in Heine Töpfe ein- 

In zu verpflangen, die weder zu meit, nod) zu flad 
Kind, und dieſes Verpflanzen fo oft zu wiederholen 
(und gwar mit ungeftörtem Erdballen), als die 
Zwiebeln während ıhres Wadsthums den Topf 
mit Wurzeln angefüllt haben. 

Amafia (Umafieh, Amaffiab), alte, — 
aber verfallene zungen Sandſchals im afia- 
tiſch türkiſchen Ejalet Siwas, am Jeſchil⸗Irmak, ift 
auf mehren Hügeln erbaut, welche Durch einen ftei- 
len Berategel tiberragt werden, auf welchem die ftarfe 
Gitadelle fteht. Diejelbe bildet ein big bat 9000 
Schritte in Umfang und 41 Thürme, 4 eiferne 
Thore und weite FelSgrotten als aa ine. Die 
Stadt jelbft befteht aus der Dft- und 7 eftftabt mit 
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48 Bierteln, von denen 5 Chriften, die übrigen in Baphlagonien, mit boppellem Hafen, hieß frü- 


Moslems bewohnen. Unter 200 Mofdeen ift 
ausgezeichnetfte die ded Sultans Bajazet II. A. ift 
Sig eines grie on Metropoliten, hat eine hohe 
Schule (Medreffe), 40 Klöfter, einen gaben Bazar 
CBefeftan), Bäder und zählte vormals 200,000, jet 
faum 25,000 Einw. Die einft fo blühende Stadt bietet 
egenwartig ein Bild des Schmußes u. ded Elends 
ar. Biele Straßen, die alle winflig und büfter 
nd, verfperrt Schutt, und die verfallenen Häufer 
eben öde. Die Hauptgewerbe find Seidenbau, 
eberei und Zmwifchenhandel mit Perfien. Jn der 
Umgegend wird Obft (Birnen, Duitten und Maul- 
beeren), Wein, Senf, Tabak gebaut. Der Sultan 
Melet Ohafi, von der Familie der Damiſchmends, 
nahm das fdon ia ie zweimal zerftörte A. 1083 
den Griechen ab. N. war im Alterthum Refidenz 
ber Könige von Pontus. Seit Bajazet? II. Er- 
oberung blieb ed den OSmanen und im Berfall. 
Geſchichtlich ift e8 merfwiirdig durch ben hier 1555 
zwiſchen der Türkei u. Perfien gefdloffenen a 
Umafis, 1) König von Aegypten aus der Sa- 
genzeit, wird von Einigen für jenen Pharao gehal- 
ten, unter welchem der Auszug der Iſraeliten aus 
Aegypten geſchah, u. iftder Erbauer einer Pyramide 
(um 1500 v. Ehr.). — 2) König von —— von 
569—526 v. Ehr., aus einem dunfeln — ** 
zu Siuph bei Sais geboren, bekleidete unter dem 
Könige Apries eine Befehlshaberſtelle im ägypti— 
ſchen Heere, wurde Be: und zur Dämpfung 
eines wegen der vielen feit Pfammetich ins Land 
gezogenen u. vielfach begünftigten Fremdlinge aus- 
gebrochenen Aufftandes abgejendet. Treulos ftellte 
er fic) aber felbjt an die Spike Der Empörer, be- 
fiegte, von der ägyptiſchen Priefterfafte unterftügt, 
nad) verzweifeltem Widerftande die auslandijden, 
der Regierung ergebenen Miethstruppen u. wurde 
dafür nad der Erwürgung ded Apries durch die 
Soldatesfa auf den Thron der PHharaonen erhoben. 
Im Befig der Macht, ſchloß er ein Biindnif mit 
den Griechen in Cyrene, heirathete eine Griedin 
und warb griedhijde Söldner gum Heer. Zugleich 
aber wußte er durch Klugheit das Volk fic) zu ge- 
winnen, erbaute Tempel, um die Pricfter zu ge- 
winnen, und förderte Aderbau und Gewerbe durch 
zum Theil fehr ftrenge, energifde Gejege. Seine 


‘ 


ie | ber Sefamus u. erhielt feinen Namen von Amaftris, 


der u. bed Dionyfius, Tyrannen von He- 
raclea, welcher fic) ber ge hatte. Unter 
Trajan war fie Metropole, tam jpäter, von den 
‚ Byyantinern gewöhnlich Amaftra genannt, an das 
riechiſche Kaiſerthum, 1210 an Theodor Lascaris, 
| Dann an Genua und durd Mohammed IL., erft nad 
ber Eroberung von Konftantinopel, an die Türken. 

Amathus (Amathunt), eine im Alterthume 
berühmte Stadt Cyperns, auf der Südküſte, als de- 





iter den 


ten Erbauer Amathes, Sohn des Hercules, oder 
aud Amathufa, die Mutter des Cinyras, genannt 
werden. Qn der Nähe befanden fic) beträchtliche 
‚ Bergwerle. Jn der Stadt felbft war der Tempel 
der Aphrodite, die davon ben Beinamen Amathufia 
oder —— erhielt (Venus Amathuſia). Un- 
ömern galt U. ald Hauptitadt des fiid- 
lichen Theild der Ynfel, und auf ihrer Trümmer- 
—— ſtehen jetzt der Flecken Limaſos und das Dorf 
ios Tychanos. Die nahen Hügel bringen die 
beiten Cyperweine hervor. Bei dem Dorfe Agios 





Tydhanos fand Hammer-Purgftal Ruinen des 
ba einge 
mathufia, Beiname der Aphrodite oder Venus, 
wegen ihrer Verehrung zu Amathus (f. d.). 
mati, italienifde Geigenmaderfamilie, bes 
rühmt burd ihre vortrefflichen Ynftrumente. Zu- 
erft wird in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun- 
derts Andrea N. als Vorfteher einer Geigenfabrif 
u Cremona genannt. Antonio Geronimo A. 
Mertigte zu Anfang des 17. Jahrhunderts Inftru- 
mente, die unter dem Namen ,,cremonefer Geigen‘ 
Weltruf erhielten. Etwas jpäter jedoch, unter 
Niccolo A., fing der Ruf derfelben zu finfen an, 
obgleich fie nod) immer andere Fabrifate übertrafen. 
Die Geigen von 1590—1620 zählt man in jeder 
Hinfidt zu den vorzüglichften, die jemals bervorge- 
bradt worden, und fie werden an Anmuth, Rein. 
* und Klangfülle des Tones bis jetzt noch von 
einem Inſtrumente neuerer Meiftererreicht. Ihrer 
Seltenheit wegen gelten die ächten wohl 200 Du- 
fateh und darüber. Man hat viele Fälſchungen 
verfucht und fogar ächte cremonefer Inftrumente 
zerftüct und einzelne Theile derfelben andern quien 
Inftrumenten eingearbeitet, um die Wedhtheit des 


Eroberung Cyperns', das er den Phöniciern ab- | cremonefer Fabrifats beglaubigen zu fonnen. 


nahm, ge dem ägyptifchen Handel im Mittelmeere 
das Uebergewidt. Mit feinem Tode (526 v. Chr.) 
erlofc in Aegypten der alte Glanz und endete feine 
Ber Zeit. Rod) auf dem Sterbebette erhielt 


Amatitlan, Stadt im mittelameritanifden Staat 
Guatemala, 6 Lequas von der Hauptftadt, am gleich⸗ 
namigen See, an deſſen Ufern heiße Quellen ent- 
jpringen, hat 10—11,000 Einwohner, welche Han- 


(. die Nachricht, daß Perfiens furdtbare Heere | del mit Seide, Früchten, Salz treiben. 


unter Cambyſes und Polycrates von Samos zur 
Unterjohung Aegypten Perangejogen und faum 


hatte Pjammenit den Thron feines Vaters beftie- | Schule, Dedenfabrifation und 5000 


gen, fo begann der Kampf, der Aegyptens Unab- 
hängigfeit ein Ende madte. 

a se send On AT Stadt mit 
Hafen im afiatijd-tiirfifhen Sandſchak Boli, am 
Ihwarzen Meere und am Fuße eines Vorgebirgs, 
zu deffen Seite fic) 2 gr befinden, bie aber beide 
verfandet und nur für Eeinere Fahrzeuge zugäng- 
lid) find. Die Stadt treibt etwas Handel und hat 
4000 Einwohner. Bei der Stadt find die Ruinen 
eines Neptuntempels und viele andere Trümmer 
bed alten Amaftris. Diefeds, einft eine blühende 


Amatrice, Stadt in der italienifhen Provinz 
Leramo, hat 5 Kirchen, 2 Hofpitäler, eine höhere 
ifatı Einwohner. 
rem: (griechiſch), der ſchwarze Staar, ſ. 

aar. 

Amarichi (Amakuki), Hauptfiadt der joni 
Inſel Sta, Maura, bald “ie Bride, bie 3 te 
rang über die Lagune führt, mit bem feften Lande 
(Albanien) verbunden, Pat 2 Eitadellen, das Fort 
Alegander und der Seejeite gegenüber das ftarfe 
Hort St. Maura, welde zufammen die Stadt ver- 
ER rn —— 2 Ki —— 5500 Einw 

iſt der Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs, 
Gouverneurs und ber —AA ee a? 


Stadt auf einer Landjunge am Pontus Euginus | aber fchlecht gebaut, da der häufigen Erd bn 
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wegen faft alle Häufer von Holz find. Die Einwoh: 
ner bauen Del: und Südfrüchte und treiben einige 
Schifffahrt und Handel mit Landesproduften, Ym 
Sommer ift ber Aufenthalt in A. wegen ber bie 
Stadt umgebenden Lagunen fehr ungejund. Die 
2 Häfen find fehr feiht und nur für fleine Fahr: 
zeuge zugänglich. 

Amazia (Amafia), König von Suda, von 838 
bid 811 v. Chr., bejiegte die Edomiter und befriegte 
Iſrael, wurde aber in dem Treffen bei Beth Semes 

eichlagen und felbft gefangen genommen, worauf 

Joas, König von Iſrael, Nerufalem eroberte und 
die Kinder A.'s ala Geifeln mit fih nad Samaria 
führte. QW, ber aud, als er nad Yoas’ Lobe wie: 
der zur Regierung gelangt war, fic durch feine 
Begünftigung des Gogendienftes verhaßt machte, 
ward burd eine Verſchwörung gezwungen, aus 
Serufalem zu fliehen, worauf er zu Ladis ergriffen 
und erichlagen warb. 

Amazonas (Alto: Amazonas), Provinz bes 
RKaijerthums Brafilien, umfaßt bas ganze obere 
Gebiet des Amazonenjtroms bis an die Örenzen von 
Peru, Bolivia, Ecuador, Neugranada u. Venuzuela 
und zäblt auf 28,600 OM. nur 43,913 Einwohner, 
lauter unabhängige Indianerſtaͤmme, welche in den 
dortigen unermepliden Llanos und Urwälbern ums 

erjchweifen. Bon dem Amazonenfirom und bejjen 
tebenfliijjen durchſtrömt und mit bem ergiebigiten 
Boden ausgeftattet, ijt bad Land für Handel und 
Kolonifation in gleihem Grade geeignet. Haupt: 
ftadt ijt Manoas, linf3 am Rio Negro, Depot 
der LandeSprodufte, die von bier nach Para gehen. 

Amazonen, ein mythiſches ftreitbares Frauen— 
volf, das von Männern abgefondert lebte und nur 
im Frühlinge mit ben benachbarten Bölfern ber 
Fortpflanzung wegen Umgang pflog. Die Knaben, 
Die bie W. gebaren, fchicten fie ben Vätern zurüd, 
wenn fie fie nicht tödteten, und bebielten nur bie 
Mädchen, benen fie, damit fie leichter ben Bogen 
fpannen und führen könnten, die rechte Bruft aus: 
brannten. Sie hatten eine Königin zum Oberhaupte 
und bildeten lange einen furchtbaren Staat. Die 
Alten erwähnen drei Amazonenvölker. Die aſia— 
tifhen N. wohnten an den Küjten de8 fchwarzen 
Meeres und in den Gebirgägegenden des Kaukaſus, 
follen einft ganz Afien mit Krieg überzogen und 
Smyrna, Epheſus und andere Städte erbaut haben, 
Unter anbern fimpften fie in Locien mit Bellero: 
phon, in Pbrygien mit Priamus, zogen biefem 
fpäter gegen die Griechen zu Hülfe, wobei ihre Kö: 
nigin Penthefilen von Achilles getöbtet wurde. Die 
Griechen Hercules und Theſeus hatten fie in ihrem 
Lande angegriffen und ihre Königin Antiope oder 
Hippolyte weggeführt; darauf rächten fic bie A. 
durch einen Einfall in Attica, bid Hippolyte den 
Frieden vermittelte. Diefelbe ward von Hercules 

etöbtet. Die Königin Thaleſtris fol auch Aleran- 
dem Großen einen Befud gemacht haben, um 
von ihm Mutter zu werben. Die Hauptftabt der 
A. war Themifeyra am Fluſſe Chermodon in Pon: 
tus. Aber aud) am Tanais (Don) in Scythien 
und am Tritonfee in Afrifa follten ftreitbare Weiber 
wohnen, baber auch ſeyt hiſche und dthiopif ded. 
enannt werben. Die fegteren befiegten unter ihrer 
bnigin Myridra die Gorgonen und Atlanten und 
durchzogen Aegypten und Arabien, wurden aber von 
Hercules vertilgt. Der griechiſchen Kunſt ein will- 
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fommener Gegenftand, wurden fie als triftige Jungs 
frauen, dod) ſtets mit beiden Brüften, mit Speer 
und Gtreitart, ein Schwert am Bebrachinae, 
Bogen und Köcher auf der Schulter und einen halb= 
mondförmigen Schild am Arme bargeftellt, bald in 
ſcythiſcher Tracht, mit enganliegendem Pelzgewande, 
fliegendem Mantel und vierzipfliger, phrygiſcher 
Müge, auf unbebedten Rofien; bald mit der leichten 
aufgeihürgten borijchen Tunica, die rechte Schulter 
entblößt, Arme und Beine nadt, auf dem Haupte 
einen glatten Helm, bie Roffe mit Deden und ans 
derem Schmude geziert. Urfprünglich waren diefe 
mythifdhen Wejen die reinen, nabrenden Quell 
numpben, wer A. genannt, d. h. nicht Bruftlofe, 
wie man ed oft deutet, fondern die Starfbrüjtigen, 
Die Nymphen ber jungfräulichen und dody mütter: 
lihen Artemis, welche buch labende Quellen bie 
Bewohner ber Städte wie bas Wild ber Walder 
nährt; baber fie auch als die mannerfdeuen, keus 
—— wehrhaften Hierodulen oder Prieſterinnen 
er epheſiſchen Göttin aufireten, deren Bild fie 

unter dem Schatten der Eiche bei Waffentanz und 
erg aufftellten, und alg Gründerinnen von 

tidten auf ber Küfte Kleinafiend und auf den 
Inſeln. Erſt nachdem die ermeiterte Bölferfunde 
Nachrichten von Frauenherrfdhaft, Adel und Erb: 
recht in weiblicher Linie bei mehren Völkern, Gelten, 
Liburnern, Scothen, Aegyptern 2c. gebracht hatte, 
ſchuf man bie A. zu einem friegerifchen, von einer 
Königin beherrſchlen Frauenvolfe um, gleich den 
Schildmägden, welche die Sage des Mittelalters in 
Mägbaland —— Sarmatien ſuchte. Neuere 
bringen das Wort A. mit dem ticherfeffiichen maza, 
bas Mond bedeuten foll, in Verbindung, wonach 
ber Mythus von ben A. auf den Mondfultus zus 
rüdzuführen wäre. Bewaffnete Frauen, welde bie 
europäijchen Entdecker Amerifa’3 am Maraiion 
len, verichafiten diefem ben Namen Amazonen: 
trom, Bgl. Steiner, Ueber ben Amazonenmythus 
in der antifen Plafiif, Leipzig 1857; Mordt- 
mann, bie A. Hannover 1857, 

Amazonenfluß, j. Marafion. 

Amazonenitein, Varietät bes gemeinen feld: 
fpaths, irifirend, berg: bis fpangriin, welche Far: 
bung von einer Beimifhung von Rupferoryd ber: 
rührt, aber felten gleihlörmig durch die Maſſe des 
Steins vertheilt ijt, jondern bäufig mattere Fleden, 
fowie fleine eingefprengte weiße Bunfte zeigt. Man 
fand died Mineral guerft ala Geichiebe am Ama: 
zonenftrome, wober ber Name rührt, fpäter aud 
an der Oftfeite des Ylmenfee’s bei Miask in fchönen 
Kryſtallen. Es wird meift auf Rechnung der ruffis 
fen Krone zu RKatharinenburg zu Dofen, Ring: 
feinen, Petſchaften, Vaſen und dergl. verarbeitet. 
Große, reine nnd in ſchönen Farben fpielende 
Stüde find felten und — Die ſchönſten Exem⸗ 
plare befinden ſich im kaiſerlichen Kabinet zu Pez 
tersburg; 2 Bafen, jede 9 Zoll hod, 5%, gen im 
Durchmeſſer, auf 10,000 Rubel geihägt. Die Samm: 
lung bes hetzeg von Leuchtenberg in Eichſtädt 
enthält von dieſem Mineral Kryſtalle von 2°/, 
bis 15°/, Pfund Gewicht. Vergl. Feldfpath. 

Amazonenftrom, ſ. Marafion. 

Ambäacht, altbeutich, f. v. a. Handwerk, aud Amt; 
baber Ambadtslebn, f. v. a. Amtslehn, Lehn, 
welches in einem bem Belehnten ertheilten Amte 
befteht. Die Befiger folder Lehne hießen Ams 
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bachtsleute; die daraus entipringenden Redhtd- | lide Nebentirden, das proteftantifche Bethaus (ehe- 
verhältniffe bildeten dad Ambadtsredht malige Paulanerfird), das Stabtihulhaus, die 
Umbatema, Stadt in ber fübamerifanifchen | große Kaferne, das Salzhaus rc. Bor dem Vils- 
Konföberation von Neugranada, Staat Gunbdina: | thore fteht ein Monument des Königs Mar Joſeph. 
marca, am Magbalenenitrom, 13 Meilen wefilich | In der Nähe der Stadt liegen das Strafarbeitshaus 
von Bogota, bat 9700 Einwohner. Yn der Um: | mit Wollzeuchweberei, die jhöne Wallfahrtäfirche 
gegend wird der Ambalematabaf gebaut, der |auf dem Mariahilfberge, dad Frangistanerhofpiy, 
meift erportirt und zu Gigarren verarbeitet wird. | das große königliche Eifenbergwert mit Dampf- 
Ambarvalin (lat.), Feft der römifhen Land⸗ | maschine (150,000 Gtr. Erg jährlihe Gewinnung) 
leute, ſ. Arvales fratres. Haupterwerbsaweige find Fabrifation von Fayence- 
asclare (ambassiare), in mittelalter- | waaren, Tabafsdofen, Hiiten, Tabal, Gewehren 2c. 
lihen Urfunden das ing! eines Ambasciator, | und Bergbau. Schwunghaft wird insbefondere die 
bd. i. eines BVermittlers und —— bei fürſt- Bierbrauerei u. die Eſſigfabrikation betrieben, und 
liden Schenkungen an Klöfter, Kirchen u. dergl., | auch der beträchtliche Getreide-, Hopfen- u. Gemüje- 
oder bei Befreiung von Dienften 2. Davon das | bau befchäftigt viele Hände. A. hat eine Getreide» 
frangöfifhe Ambassadeur, Ambassade, in etwas | jchranne, einen großen Rinber- u. Schmweinemarft, 
veränderter Bedeutung. einen Hopfenmarft, eine Salzniederlage 2c. Yn 
Ambassadeur (franz.), Botfchafter, mit ben | der Nähe der Stadt liegen ergiebige Steintohlen- 
päp ni di Legaten die erfte und ausgezeichnetite | lager, Borzellanerde- u. Farbegruben (amber g: r 
Klaſſe der Geſandten die, weil fie die Perſon des Gelb). Das Dorf Ammerberg ward vom Kai— 
abwefenden Souveränd bei der Perfon des anneh- | fer Konrad II. (1034) dem Bifchof von Bamberg 
menden Souveränd vertreten, große Chrenvorgiige | gefchentft. Um 1140 erfcheint es als Markt u. 1163 
vor den übrigen Gefandten haben. Uebrigens wen- | unter Kaijer Friedrich L als Stadt, mit gleich 
bet ber englische Sprachgebrauch den Ausdrud A. | großen Handelsfreiheiten wie Nürnber a Mg 
aud auf gewöhnliche Gefandte an. m Jahre 1166 erhielt die Stadt vom Biſchof Ru- 
mbe, in ber Rombinationsrednung eine Ber- ai von Paffau hen auf der Donau und 
bindung zweier Größen, die auc) Virion genannt | den Jahrmärften zu Paſſau. Die Biſchöfe von 
wird; gewöhnlicher aber bezeichnet man damit die Bamberg gaben U. fpdter den Hohenftaufen als 
Verbindung von 2 Nummern im Lottofpiel (f. d.). | Zehn, —— es durch Konradins Teſtament 1269 
Ambelalia (türk. Embelef), Stadt im türkiſchen auf Ludwig den Strengen von Bayern überging. 
Gjalet Salonichi, mit 5000 Einwohnern, Baume | Ludwig der Bayer, Sohn des Vorigen, umgab die 
wollenfärberei und Weinbau, war ehemals eine der | Stadt mit Mauern. Durd den Hausvertrag von 
gewerbfleißigjten Städte der europätfchen Türkei, | Pavia (1329) fam e3 an den Kurfürften von der 
wohlhabend und faft unabhängig, ift aber durd den | Pfalz. Nah Friedrichs V. Adhtserflärung und 
Krieg und bie Einfuhr — Fabrikate ganz Vertreibung wurde es 1623 wieder mit Bayern 
verarmt. vereinigt. Kurfürſt Maximilian 1. ließ es mehr 
Amberg, Hauptitabt des gleidnamigen Land- | befeftigen, und in Folge davon hatte es 1703 im 
eridts in der bayerifchen Oberpfalz, auf beiden | fpanifden u. 1745 im oͤſterreichiſchen Erbfolgefrieg 
Seiten der hier jchifjbaren Vils, in einem freund» | cin Bombardement zu erleiden. Zu Ende des 18. 
lichen Thale, 1131 parifer Fuß über dem Meere, ift | Jahrhunderts wurden die abgetragenen Walle in 
mit doppelten Ringmauern und fünf as Thoren | Spaziergänge verwandelt. Jn der Kriegägeichichte 
verfehen und von —— Garten und freundlichen | iſt U. bekannt durch das Doppeltreffen am 18. 
Alleeanlagen umgeben und hat 12,039 Einwohner, | und 24. Aug. 1796 zwifchen den Defterreihern une 
darunter gegen 200 Proteftanten. Die Stadt ift | ter dem Erzherzog Karl und Wartensleben und den 
Sit des Appellationögerichts für den Kreis Ober- eg ph unter —— durch welches Bonapar- 
pfalz und —— eines Kreis- und Stadt-| te’s Huger Plan, die Heere der Franzoſen im Herzen 
erichts und eines Lan 5 eines Rent-, Salz, von Deutſchland zu vereinigen und von bier aus 
Berg und Forftamts, der Garnifon eines Infan⸗ | den Krieg durd einen entideidenden Hauptſchlag 
terieregimentd und emer Divifion Chevaurlegers. | zu beendigen, vereitelt wurde. Jourdan wich zö— 
Es befinden "2 bier ein finiglides Archiv, die | gernd nad) Würzburg zurüd, wo er fi nod ein- 
oberpfälgiihe Provinzialbibliothet (über 31,000 | mal zu behaupten fudte, aber vom Erzherzog Karl 
Bände), ein Gymnafium und Lyceum mit philofo- | auf'3 Haupt geichlagen und genöthigt wurde, feine 
phiſcher u. —228 Sektion, ein Studienſemi- faſt aufgelöſte Armee in 2* ile bis hinter die 
nar im ehemaligen Jeſuiten⸗ (Maltefer-) gebäude, | Zahn zurückzuziehen. ie Gefdidte der Stadt 
eine königliche Landwirthichaftd- und Gewerböfchule | jchrieben Schweizer (1564), Wittmaijter (1783), Lö- 
erfter Klaffe, ein Strafarbeitshaus für weibliche | wenthal (1801), Schenk (1817), Lipowsky (1818). 
Sträflinge katholiſcher Konfeſſion unter Aujfidt | Vol. Rirner, Geſchichte der Studienanftalt zu W., 
der barmherzigen Schweitern, eine höhere Töchter- | — 1832, 
und Reintinderfdule , etn Bürgerfpital (1317 von mberger, Chriftoph, vortrefflider Geſchichts- 
Raifer Ludwig dem Bayer gefti et) und das groß⸗ und Porträtmaler, um 1509 zu Amberg er 
artige Marienjpital mit Rrantenpflege, Durch barm⸗ | lebte um 1540 in Nürnberg und + um 1568 zu 
berzige Schweitern 1847 gegründet. Die hervor- | Mugsburg. Er ift Schüler und Nahahmer Hol- 
ragendften öffentlichen Gebäude find: das königliche | beins. Werke von ihm finden fich in den Gallecien 
Cdlos, das Theater (chemalige Francisfanerfirde), | zu Berlin und Münden. U. ſchnitt au in Holz. 
bas Baus aus, das ſchöne gothijde Rathhaus, die} Ambert, —— eines Urrendifjements im 
othiſche — mit vielen Grabmalern und franzöſiſchen Departement Puy de Dome, ſüdöſtlich 
—21— emälden, 9 mehr oder minder anſehn⸗ von Clermont am Dore, ijt hübſch und freundlich 
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ingerbiite, Papier und Spielfarten, ein Handels- 
ericht und 8133 Einwohner. Der hier verfertigte 
Räte wird als der befte in der Auvergne weithin 
verfanbdt. 
Ambiorir, Fürft der Eburonen im belgifchen 
ien, muthiger Bertheidiger der vaterlandijden 
Freiheit und Unabhängigkeit gegen Rom. Als 55 
pv. Chr. Cäſar im Lande der Eburonen einen Theil 


Super und hat Fabriken für Band, Wolle, Nadeln, 


—— Heeres überwintern laſſen wollte, brach durch 


und den mit ifm herrſchenden Häuptling Cati- 
volcus ein Aufftand aus, der der römijchen Be- 
fagung beinahe den Untergang bradte. 
7* zu den Atuatikern und Nerviern und bewog 
e zum Aufſtand. Die Legion ded O. Cicero 
wurde in ihrem Lande eingefchloffen und wäre ver- 
nichtet worden, hätte nidt ein treulofer Nervier 
den auf dem Wege nad Italien begriffenen Cajar 
von der mißlichen Lage feiner Truppen benadrid- 
tigt. Cäfar etlte mit einem Heere herbei und jer- 
reute die Bölfer. U. fuhr deffen ungeachtet fort, 


urd neue Bündniffe und neue Aufftände die Rö- | 


mer zu beunrubigen. Alle Lift Cäjars, fich feiner 
erfon zu bemeijtern, war vergeblich, obſchon der 
ömer in jedem Treffen obfieqte. Cäſar, gereizt 
burd ben immer erneuerten Widerftand fdjritt fo- 
bann zur Verheerung des ganzen Landes. Die 
legten Schidjale des A. find unbefannt; nad Flo- 


rus foll er Schuß bei den Völkern jenfeits des | 


Rheins gefunden haben. 

, Ambitus (lat ), die Bewerbung um ein öffent- 
liches Amt, benannt von der alten Sitte der Kan— 
didaten auf dem Forum und Campus Martius in 
Rom herumzugehen (ambire), um die Bürger um 
= Stimme zu bitten, da die Verleihung der 

emter zur Zeit der römischen Republif von den 
Wahlomitien abbing. Die frübzeitigen Mipbraude 
bei dieſer Art Bewerbung prägten bem A. bald 
den Stempel des Ymmoralifden und Gefeswidri- 
en auf. Indeſſen unterfdeiden die alten Schrift- 

Der genau gwifden dem erlaubten und uner- 
laubten A. (crimen ambitus). Cicero befdjreibt die 
Grenzen, innerhalb welcher der A. ein gerechter 
war; die unredtliden Bewerbungen charakterifirt 
treffend Lucan (I, 177 ff.); ** gehören Be- 
ftehungen (effusae ambitus largitiones), Romplotte 
(sodalitia) u. bel. Gegen diefe Art A. wurden 
iemlich früh Gefese nothia, welche bald fehr ge- 
i ärft werben mußten. Unbedeutend, im Ber- 
gleich mit den fpätern, erjcheinen die älteften Ber- 
orbnungen, bad Gejek von 322 v. Chr. gegen 
bas Tragen einer fünftlich weißen Toga und die 
Lex Poetelia (358 v. Chr.) gegen die novi homi- 


nes, die befonders an Marlttagen und an Hane 


belsplaigen umberjogen und fic) um Wemter be- 
warben. Gegen ungen Geſchenken er- 
ging 181 v. Ehr. die Lex Baebia Aemilia. Die 
ex Cornelia Fulvia (vor bem britten punifchen 
Kriege) fete die Strafe des Exils auf das Ver- 


brechen bes A. Als fid) die Anklagen diefer Art- 


mehrten, wurde ein beftändiges Kriminalgericht 
für dieſe Prozeſſe errichtet; dazu famen mehre 
fhärfende Senatsbeſchlüſſe und Gefeke, mie die 
Lex Tullia (63 v. Ehr.), welche ein zehnjähriges 
Eril über den Kondemnirten verhängte. zes 
gehören auch Lex Aufidia (61 v. Ehr.), L. Li- 
cinia, L. Pompeja. Julius Cäfar fand das wirl- 


A. eilte 
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famfte Mittel gegen ben A. darin, daß er bie 
Magiftrate faft allein wählte, obgleih er eigent- 
ih die Komitien mit dem Bolfe getheilt hatte. 
Octavian beftimmte in ber Lex Julia, daß die 
Berurtheilten in 5 Jahren fid) nicht wieder be- 
werben durften, und führte fpäter noch eine Geld» 
ftrafe ein. Mit Tiberius hatte der eigentliche A. 
alg Bolldgewinnung ein Ende; er verwandelte 
fih in eine Bewerbung bei den Senatoren, Sof 
und Staatöbeamten, welche fich theils bei dem Rate 
fer für ben Kandidaten verwenden, theild demfelben 
ihre Stimme im Senate geben follten. Daf diefer 
A. ebenfo arg wie früher der beim Bolte betrieben 
wurde, erfieht man aus dem auf Trajan3 Beran- 
faffung 100 n. Ehr. gegebenen Senatsbefdluffe, in 
weldem ben Randidaten der A. bei ftrenger Strafe 
unterfagt wird. Nach Analogie diefer Grundfage, 
wozu noch einige Borfchriften des tanonifden Rechts 
fommen, ift das Verbrechen der Amtserſchleichung 
(jf. d.) auch im gemeinen deutſchen Strafredte gu 
behandeln. Im Zufammenhang damit fteht das 
der widerredtlidjen Verleihung eines Staatsamts. 
Die neueren Strafgefesgebungen behandeln beide 
Verbrechen meift in Verbindung mit dem der Bee 


echung. 

Amblyaphie (v. Gried.), Stumpfheit des Gee 
fühls oder Taſtſinns. 

Amblygonit, fluorartige Verbindung der Pho8- 
phorjäure mit Lhonerde, Lithion, Kali und Natron, 
fommt größtentheild derb, felten fryftallifirt vor, 
ift fpröde, von Feldfpathharte, hat blatteriges 
Gefüge mit Flächen einer rhombifchen Säule von 
106°, unebenen Bruch und ein fpecififches Gewidt 
von 3,0. Die Farbe ift grünlichweiß, lidt-, berg- 
und feladongriin, von Glasglang in Bettatany 
übergehend, ftart dDurchicheinend. Bor dem Löth- 
rohr ſchmilzt das Mineral leicht zu einer Maren 
Perle. Es wird in Granit von Arnsdorf bei 
Penig in Sadjen und bei Arendal in Norwegen 
gefunden. 

Amblyopie, A mblyopfie, v.Grieh.), Schwach- 
fonbeen« nicht eine Krankheit des Auges für 











ic, 

ondern ein Suftand von Schwädhe oder bnabere 
es Sehvermögend, welcher durch fehr verfchiedene 
Beränderungen im Auge hervorgerufen werden 
fann. Erft durch die unfterbliche Erfindung des 
er art kei (f. d.) Durch Profeffor ee. in 
Heidelberg und dur die Anwendung ber jeit- 
lihen Beleuchtung des Auges bei Licht hat man 
eine Anzahl von Veränderungen des innern 
| Auges zu unterfdeiden gelernt, welde alle früher 
unter dem Ramen der Amaurofe zufammengefaßt 
wurden. So hat man mit dem Augenfpiegel eine 
eigenthümliche Veränderung um den ie ia 
herum gefunden, deren Natur nod nidt genau bes 
fannt ift, welche aber ftets Schwachfichtigleit zur 
gol e bat. So verlafien Flecden der Hornhaut, 
| ——— Blutaustretungen auf der Netz— 
haut, entzündliche Verwachſung der Regenbogen- 
haut mit der unterliegenden Kapjel der Linfe 2c. 
Schwadhfichtigfeit. Hierher gehört aud die 
Schwachſichtigkeit, welde diurd RNidtgebraud 
des Auges allein zu erklären ift, wie biejenige, 
welche man faft immer bei dem fdielenden Auge 
| findet (amblyopia ex anopsia). Diefed Uebel unter: 
cheidet fic) von dem Unvermögen in der Rabe feinere 

' Gegenftände gu fehen, der —5 Weitſich⸗ 
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tigkeit, welche im gewöhnlichen Leben ig oft als 
ein „Schwäcerwerden der Sehkraft“ betrachtet 
wird, in fofern, al8 legtere Durch optifde Hülfsmit- 
tel (Brillen) fo verbejjert werden fann, dak dads 
Sehvermigen gan) normal wird, während bei der 
A. optifche Mittel fo wenig niigen, daß feinfte 
Drudjdrift nie damit gelefen werden fann. Wine 
blyopiſche find jehr kurzfichtig und halten alle Ge- 
enftände fehr nab, oder neigen das Gefidt den 
Segenftänden zu, die fie betrachten wollen. Gräfe 
nennt died Kurzfichtigkeit aus Schwahfichtigkeit 
(myopia ex amblyopia), die aber nie, wie bie 
eigentliche 0 burd negative, fondern 
im Gegentheil eher durch ſchwache pofitive Linfen 
(Bergrößerungsgläfer) forrigirt wird. Die genaue 


Unterfdeidung und zmedmäßige Behandlung muß | 


einem Nugenarzte überlaffen werden. 

bo (pulpitum, suggestus, analogium lectio- 
num), eigentlid) Berggipfel in den älteften drift. 
fihen Kirchen eine fanzelartige Erhöhung, von 
welder man die Evangelien, Epifteln 2c. abzulefen 
pflegte und die auch zuweilen die Stelle ber jpätern 
Kanzel vertrat. Der A. befand fid im Schiffe der 
Kirche, dem für die Gemeinde der Laien beftimmten 
Raume, und es gingen zu beiden Seiten Stufen 
hinauf; auf der höchſten wurde das Evangelium 
und auf der nädjftfolgenden bie Epiftel verlefen. 
Selbft Kaifer wurden auf dem A. wegen der Ere 
habenbeit des Orted gefront und dem verfammelten 
Bolle vorgeftellt. 

Umboina (Ambua, Amboa), Ynfelgruppe 
ber Moluffen im m. rm: nad ber 
— Inſel und Stadt benannt, umfaßt 
außer A. die größeren Qnfeln Ceram und Buro 
und bie Heineren Amblauw (Amblou), Manipa, 
Kilang, Bonoa, Hanraca (Harofu), Saparua, 
Nuffa- Laut, Ceram-Laut, Goram u. a. m. Die 
Gelanmtbevölferung beläuft ſich auf (1861) 167,760 

nbividuen, größtentheil3 Mohammedaner. Die 

nfel A. liegt unter 3° 40’ nördl. Breite und 
128° 15° öftl. Lange, fildweftlid von Ceram, und 
bat einen Flächeninhalt von 151/, OMeilen und 
30,000 Einwohner. Durd eine tiefe Bucht ift fie 
in zwei ungleiche Theile getheilt, die nur durch 
eine ſchmale Landzunge (Buaguala) mit einander 
zufammenhängen. Die Snfel ift voller Berge mit 
tiefen, von rauihenden Baden reichlich bewäfler- 
ten Thälern. Der reiche Lehmboden ift vortreff- 
lid angebaut und das Klima wegen feiner Ge- 
fundbeit hochberühmt (Durdfchnittätemperatur 52° 
F., Extreme 74°—90°). Die Agenten des Jahr- 
eitwechſels find die Pafjatwinde von denen ber 
öftliche Regen und Gewitter, der weftlide Troden- 
beit bringt. Bon der Bevdlferung untericheidet 
man vier verjchiedene Racen: Hanafuras, tidti- 
get Alforad oder Alforias, d. 1. freie Leute, die 

rbewohner, von denen nur nod Trümmer in 
einem gänzlich verwilderten Zuftande in den un- 
zugänglichen Gebirgspartien vorhanden find; Ma- 
layen, die Maffe ausmadend; Chinefen, Kaufleute 
Kleinhändler 2c. ; Europäer, meift Holländer. Die 
Malayen find jet 1515 Mohammedaner. Der 
Bicegouverneur ift von ber Regierung von Batavia 
abhängig; er wohnt mit den übrigen holländifchen 
Beamten im Fort Victoria. Die öffentlichen Ein- 
fünfte (jabrlid) etwa 200,000 Gulden) ftammen 
bauptfählicdh aus dem Monopol des Aralverkaufs, 


| 
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den Zoll- und Hafenabgaben und RonceffionSgel- 
bern für die Hinefijden Anfiedler. U. ift befonders 
als ehemald ausfdlieflider und nod immer vor- 
yore Sig des Gewürznelkenbaues (und mit 

andu der der Musfatniifje) von Widtigfeit. Die 
yufel ift zum Behuf des Gemwürzbaues in einzelne 

iftvifte (fogenannte Gärten) getheilt, die unter 


befondern amtliden Auffehern ftehen. Sonft 
wudjen auf allen Inſeln der Gruppe und nod 
auf vielen andern der Moluffen Gewürznelken. 


Die bollänbifch - oftindijde Kompagnie ließ aber 
die Baume außerhalb der Inſel A. vernichten, und 
die Beamten der Kompagnie hielten jährlich zu 
beftimmten Seiten ihre Umzüge auf den Snfeln, 
um alle Gemwürznelfenbäume ausreifen und ver- 
brennen zu lafjen. Auf den Schleihhandel mit 
diejem Gewürz war die Galgenftrafe gelegt, weö- 
halb die Gewiirgnelfen von den Holländern in 
Indien aud Galgenfraut genannt werden. Außer- 
bem findet man auf N. den Rajeputbaum, der 
das befannte ftarfe Del liefert, ben Sagobaum, 
der die Stelle deö Getreides vertritt, und ane 
dere herrlihe Baumarten. Die Stadt A. fiegt 
in bem fübmweftlihen Theile der Ynfel, ben bie 
Malayen Leitimora nennen, ift Gig de’ hollän- 
diſchen Statthalters der Molukken, bat etwa 13,000 
Einwohner, welche aud Handel und Sdiffbau trei- 
ben, und wird von dem Fort Victoria beherrjdt. 
Die Stadt ift hübſch gebaut, objdon faft e 
Häufer (der häufigen Erdbeben wegen) nur ein- 
ftödig find, bat 2 driftlide Kirchen, mehre My- 
een, ein bübfches Rathhaus, ein Hospital, 2 

ajar8, 2 Märkte und reigende öffentliche Garten- 
anlagen. U. wurde, wie alle Injeln bes fitdafiati- 
[hen Ardipelagus, von Hindu’3 und Chinefen, 
Malayen und Arabern befuht und angefiedelt. 
Naddem um 1450 der Islam bier Eingang ge— 
funden, erfdienen 1511 die Portugiefen unter tr. 
tonio de Abreu dafelbft gum erften Male. Indeß 
ergriff die Regierung erft 1564 Befig von A. und 
verlor es bereits 1605 wieder an die Holländer 
unter van Hagen. Ym Jahre 1615 nahm bie 
englifch-oftindifhe Rompagnie durch Ueberrumpe- 
lung und Einvertänbni mit ben Einwohnern das 
Fort Cambello auf Leitimora weg. Seit dem Ber- 
trag gwifden England und Holland über die Mo- 
fuffen 1618 follte der Befig gwifden beiden Ra- 
tionen getheilt fein; indef gab 1622 England nad 
der Niedermegelung des englifden Kapitäng To» 
werfon und 79 feiner Leute Durch den holländifchen 
Gouverneur Hermann von Speult (das fogenannte 
—— sper bie moluffijden Fattoreien 
ganz auf. Crft 1796 eroberte der britifche Admiral 

iner U., doch fam es im Frieden von Amiens 
an bie Holländer zurüd. Seit 1810 war A. aber 
von ben Engländern befegt, bis der parifer Friebe 
(1814) eö wieder an Holland bradte. Nach einem 
Bertrag von 1824 gwifden England und Hol- 
land follen die Moluffen allen andern Nationen 
verfchloffen bleiben, dod) wurde dburd eine Ber- 
ordnung vom 15. April 1824 Jedermann geftattet, 
Gewürze zu bauen und die amtlide Ausrottung 
ber Bäume abgeihefit: 

Amboinaho 3 , dad Holz einer Palmenart von 
Amboina, ift r thlich-goldgelb, fehr bart und wird 
zu feinen Tifchlerarbeiten verwendet. 

Amboife, Stadt im franz. Departement Indres 
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Roire,am linken ar ber2oire, 3 Meilen Hftlid von 
Cours, ift altväteriſch gebaut, hat 4760 Cinw., welche 
Fabrifen in wollenen — Leder, Bijouterien 
unterhalten und etwas Handel mit Wein und Flin⸗ 
tenſteinen, aud) eine Salpeterraffinerie, beſonders 
aber Fabrikation von Stahlwaaren betreiben, na- 
mentlich von Feilen, welche allein über 2000 Ar- 
beiter beſchäftigt und jährlich etwa 80,000 Dugend 
Bei liefert. Auch ift dajelbft eine Gewehrfabrit 
n Betrieb. Das uralte Schloß auf hohem Felſen 
ift ein merfwiirdiges Denfmal mittelalterlider Bau- 
funft. A., früher ein römifches Caftrum und von 
Gregor von Tours zuerft erwähnt, gehörte anfangs 
ben Herzögen von Anjou, dann einem eigenen Udels- 
A das davon den Namen führte. Nachdem 
elfen älterer Stamm in männlicher Defcendenz 
Be im 13. Jahrhundert erlofden war, gingen 
iirden und Güter des Geſchlechts durch die Erb- 
tochter Margarethe auf ıhren u. Reinalds de Bervie 
Sohn, Johann I.(1274), über, deffen Entel Peter I. 
und Hugo eine ältere und einejiingere Linie ftifteten. 
Die erftere erlojch 1469 mit Ludwig, dem fon 1431 
A. wegen Felonte entzogen worden war. Unter 
königlicher Hoheit war eS oft Refidenz bes Haufes 
Valois. Ludwig XI. ftiftete hier 1469 den Michaelis. 
orden. Karl VIII. wurde in A. 1470 geboren und 
ftarb 1498 dafelbft. In den berüchtigten Oublietten 
(unterirbdifden Kerkern), deren Lokale nod gezeigt 
werden, ſchmachteten feit Ludwid XI. gegen 15,000 
fer der Königsgewalt. Eine traurige Berähmt- 
Ds erlangte die Stadt durd die Verſchwörung von 
560, durch welche die Hugenotten, den Prinzen 
Condé an der Spige, den König Franz II. aus der 
Gewalt der Gutfen befreien wollten, deren Ent- 
dedung aber 1200 Proteftanten dad Leben — 
Hier wurde das Edikt von A. vom 19. Mai 1563 
apa, wodurd dem hohen Adel freie Religions- 
zung al8 Privilegium zugefihert wurde. Ym J. 
1762 fam A. an den Herzog von Choifeul und dann 
an den von Penthievre. Der unter dem Namen 
Charles A. de Chaumont befannte Marſchall 
von Frankreidh, ein ausgezeichneter pet err und 
Staatsmann, geboren 1472, ward 1 eneral- 
lieutenant und Gouverneur von Paris, 1506 Gou- 
verneur von Mailand und Genua, + 1511. Mit 
Francois Charles von A. Generallieutenant 
und Gouverneur von Languedoc, ftarb aud die 
füngere Linie im Mannsftamme aus. 
mboife, George d’, Kardinal und Minifter 
udwigs XII. von Frankreich, 1460 zu Chaumont- 
fur-Lotre geboren, wurde ſchon im 14. Jahre Bifchof 
von Montauban u. Almoſenier Ludwigs XI., fpäter 
unter Karl VIL. Erzbiſchof von Narbonne und 
1493 Erzbifchof von Rouen. Durd Dienfteifer u. 
Gewandtheit wußte er das Vertrauen Ludwigs von 
Drang, ee he a Königs Ludwig XII., zu ge 
winnen, ber thn nad) feiner Thronbefteigung 1498 
ay erften Minifter ernannte. Als folder war A. 
igentliche Lenfer der Geſchicke Frankreichs und 
des Königs, ben er guder igh eo fpdter fo ver⸗ 
fingnifvollen Eroberung Mailands bewog. Bom 
apjt Alerander VI. gum Kardinal und päpftlichen 
egaten in Frankreich ernannt, ftrebte er nad 
Alexanders Lode felbft nad der Bapftwürbe u. ver- 
anlaßte zu diefem Swede ein Shisma zwifchen ber 
sig hen Kirche und der padpftliden Rurie, ohne 
ein Ziel gu erreichen. Er + den 25. März 1510 zu 
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Lyon und hinterließ die für die bamalige Zeit un- 
eheure Summe von 11 Millionen Livres. Sein 
eben bejchrieben Montagnes (Paris 1631) und 

Legendre (Rouen 1724, Amfterd. 1726). 

mboß, Unterlage, deren man ſich beim Bear- 
beiten der Metalle mit dem Hammer bedient. Die 
rößten N.e, von 10—12 Centner Gewidt, haben 
ie Amboßſchmiede felbft, dann die Anfer-, Ketten», 

Waffen-, Hammer-, Huf- und andere, Grobjchmiede, 

Heinere die Schloffer, Rupferfdmiede und Klempner, 

nod Heinere bie Nagelſchmiede, Gürtler, Gold- und 

Silberarbeiter, die fleinften die Uhrmacher und 

Medanifer nötig. Ganz von Stahl find nur die 

[egtern, welche beim Gebraud in den Schraubftod 

eingefpannt werden ; die übrigen find von Eiſen, u. 

nur ihre Bahn, d. 5. diejenige Stelle oder glatte 

Slade, worauf das zu hämmernde Metall gelegt 

wird, ift von Stahl. Der A. der Grobſchmiede ftedt 

ein paar * tief in einem hölzernen Klotze, dem 

Amboß ſtocke, der von Eichenholz und ver, 

tief in die Erbe eingelaffen ijt. Kleinere A,e find un⸗ 

ten mit einer Angel verjejen, mittelft deren fie in 
einem Holzklotze befeftigt werden; nod Meinere ha» 
ben einen hölzernen Fuß mit breiter Vaſis u. wer» 
den auf den Werktifch aufgeftellt ; bei den ganz Elei- 
nen A.en der Ufrmader ih an deren Fuße eine Vere 
tiefung angebradt, inwelde dad Maul des Schraub- 
ftods einpaßt, worin fie befeftigt werden. Der 
ewöhnlide Schlofferambof hat an der einen 
malen Seite ein Horn, das fogenannte Sperrhorn, 
um welches der Arbeiter Eijen bogenförmig herum⸗ 
ee fann; an der Bahnaber ift ein Lod befind- 
id, in welches verfchiedene, zu allerlei Nebenarbeiten 
dienende Inftrumente, 9. B. Schrotmeißel, mit der 

Angel hineingeftedt werden. Die Hornamboße 

haben auf der einen Seite ein Horn oder fegelfür- 

mige? Ende, während fie auf der andern Seite vier« 
edig pyramidenförmig zulaufen. Blede u. andere 
ebene Metallftüde werden auf einem X. bearbeitet, 
beffen Bahn quadratförmig u. recht eben ift. Dies die 
fogenannten Treib-, Spann-u.Bolirftöde derKlemp- 
ner. Letztere bedienen fic) aud der W.e mit Rinnen, 
welde Sidenftöde heißen, und mit fogenannten 

Daumeifen zum Ausklopfen von Beulen 2c. in Gee 
äßen. Die mit Rinnen verfehenen W.c der Kupfer» 

——* re Senteifen; diejenigenA.e aber, die 

jum Behuf des Hohlſchlagens der Gefäße mit einem 

fugelartigen Kopf a find, Stodamboße. 

Zur Bildung frummer, röhrenartiger Formen dient 

der Haldamboß, der dazu mit einem eigen gebo- 

genen runden Theile ausgeftattet ift. Eines Weds 
mit einem runden oder balbrunden Kopf zum Schla- 
gen folder Sachen bedienen fid) die Gold- u. Silber» 
arbeiter, fowie die Gürtler unter dem Namen ger 
fröpfter A. Die großen N.e für Hammerwerfe 
werden in Eifengießereien verfertigt; Die verſchiede⸗ 
nenArten Schmiedeamboße liefernde Hammermwerfe, 
fowie eigene Amboßjchmiebe. Sie werden entweder 
aus einem großen Stüd Schmiebeeifen, oder aus 
mebrenzufammengejchweißten HeinerenEiferftüden 
ergeftelt. Um die Bahn mit Stagl zu belegen, 
chmiedet man zuvörberft die dazu beftimmte Stahl 
yratte aus vieredigen Stahlftüden und befeftigt Dies 

felbe durch Anfdweifen auf dem 4. 

Umbra (grauer Amber, orientalifder 

Agtftein), eine im Altertum mit Gold aufge» 

wogene Specerei, die am häufigften in ber Rabe 
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Ambracia — Winbras. 


von Madagadfar, Surinam, Java und Japan, aud) | fchen Städte. Nah der Sage von Ambrax, Sohne 


an der Kijte von Brafilien meift in Heinen, dod) | des TheSprotus, oder der 
Pfund ſchweren Melaneus, gegründet, wurde fie um 660 v. Ehr. 


aud) in großen, zuweilen über 1 


mbracia, Todjter des 


Stüden auf dem Meere ſchwimmend oder auf dem | von Korinth aus unter Gorgus, Sohn des Cypje- 
Ufer aufgeworfen gefunden wird. Der ädhte A. | lus, folonifirt. Die Stadt mit ihrem anfehnliden 
bildet unregelmäßige, undurdfidtige, wadjsartige, | Gebiete am Meerbufen lag am Abhange einer Felfen- 
leicht zerbrechliche Stücke von feinfdrnigem oder blät- | höhe und erftredte fid) über die Thalfldde bis an 


terigem Brude und braunfchwarzer oder lihtgrauer 

arbe, mit belleren und dDunfleren Streifen und 

{eden durchzogen. Er hat einen angenehmen, 
jelbft in freier Luft fid) Jahre lang erhaltenden mo- 
ſchußartigen Gerud, ijt faft ganz geſchmacklos, wird 
in der Wärme biegjam, ſchmilzt bei mäßiger Hige, 
fängt leicht Feuer und verbrennt mit leuchtender 
Flamme. Jn demifder Hinficht bedarf der merk— 
wiirdige Stoff einer neuen, genauen Unterfjudung. 
Hauptbeftandtheil deffelben ijt ein eignes, nicht ver- 
jeifbares Fett, dad Ambrin oder Ambrafett 
(jf. d.). Außerdem fand man Benzoefäure, Kochjalz, 
ein balfanrifches ſüßes Ertraft und unlöslidhen, 
braunen Riidjtand darin. Blumenbacd hielt ihn 
für gehärteten Darmfoth des Kaſchelots —— 

dies (Physeter macrocephalus), und von Wall- 
iſchfängern eingezogene Radridten fdeinen zu bee 
tätigen, daß er fic im Darmfanal jenes Thieres 
erzeuge und mit den Exkrementen deffelben zugleich 
ausgeworfen werde. Ofen hält den A. für eine 
Art von Gallenfteinen. Rad Dudley ift er das 
Erzeugniß eines befondern blafenähnlichen Behäl- 
ters, der, von der Grifeeiner Ochfenblafe, über der 
Nuthe liegt und mittelft eines Kanals durd) die 
Ruthe münden und mitteljt eines andern mit den 
Nieren in Verbindung ftehen fol. In diefem Be- 
halter ſchwimmen dieAmbrafugeln in einer duntel- 
srangefarbigen Flüffigkeit. Auch die Kemifchen 
Unterjudungen von Pelletier und Caventon ftim- 
men dafür, Daf der A. ein Produkt der Galle ver 
Setaceen u. ben menjdliden Gallenfteinen analog 
fet. A. wird gewöhnlich mit Benzoe, Laudanum, 
Mehl rc. verfälfht. Kennzeichen der Güte ift es, 
wenn man nad Erweichung durd Wärme eine Na- 
del hineinftöht u. beim Herausziehen nidts daran 
hängen bleibt, aus der Deffnung aber ein mwohl- 
riechendesDel ſchmilzt. Aechter A. muß auch in er- 
wirmtem Alkohol und Aether vollfommen löslich 
fein. Er dient als Beifag zu Räuchermitteln, wohl« 
riechenden Tinkturen, Zahnpulvern ꝛc. innerlich 
genommen wirkt er nervenftarfend, belebend, erhei- 
ternd, entweder in Pulverform, bis 20 Gran mit 
Zucker abgerieben, oder als Tinctura ambrae aethe- 
rea zu 15—20 Tropfen auf die Dofis; jedoch wird 
jest in derMedicin gewöhnlich Mofdus fubftituirt. 
Schon die Alten braudten den A. als ein Uphrodi- 
tacum, und nod jest wird er im Orient als ein 
Zebensverlängerungsmittel angejehen. Richelieu 
faute gewöhnlich Ambrapaftillen. Mande mifchen 
wohl zur Belebung der erfchlafften Lebensgeiſter zer- 
ftofenen A., in der Quantität von einer Bohne, mit 
* und trinken ihn in einer Taſſe Chokolade 

as beſonders in Frankreich fabricirte Extrait 
d'Ambre, eine wohlriechende Eſſenz, beſteht aus 
1 Pfund Ambratinktur, Pfund Roſeneſſenz, 
Pfund ro fein und 4 Loth Banillenertraft. 

Ambracia, Hauptftadt von Epirus, am Arad)- 
thus (jet Arta), 80 Stadien oberhalb des am— 
bracifhen Meerbufens (Ambracicus sinus, 
jest Golf von Arta), die nörblichite der rein helleni— 








den weftlic) ftrömenden Aradthus. Sn einer fumes 
pfigen Niederung, nordweftlid) von der Stadt, lag 
die Befte Ambracus. Durd ihre dem Handel 
giinftige Lage gelangte die Stadt in älteren Zeiten zu 
großer Blüthe und zeigte treffliche Werle der Bau— 
funft und Bildnerei (Tempel der Minerva und des 
Aesfulap). Durch den peloponnefifhen Krieg ver- 
wiiftet, erholte fie ſich erft wieder unter den Weaciden ; 
Pyrrhus madıte fie zu feiner Reſidenz und verjchö- 
nerte fie. Bon den Aetoliern und Römern wurde 
fie geplündert, und die Bewohner wanderten größ- 
tentheilS nad) Nicopolis aus, fo daß A. verfiel; exft 
in den legten Seiten des römischen Reichs gelangte 
es wieder zu einigem Flor. ger fand die 
Ruinen As in einem dichten Walde mit der nod 
wohlerhaltenen Citadelle des Pyrrhus. 

Ambrafett (Ambrin), der Hauptbeftandiheil 
des Ambra (f. d.), den man erhält, wenn man Am- 
bra in Fochendem sgh auflöft, wo e3 beim 
Erfalten in zarten, weiffen Nadeln fryftallifirt. Es 
ſchmilzt bei 50° C. und deftillirt bei 100°C. unver- 
ändert. Im Waffer ift es unlöslich ; dagegen löſen 
es Weingeift, Aether, fliidtige und fettige Dele. 
Wlfalien haben feine Wirkung darauf. Miiht man 
ir Theile A. und Salpeterfäure, fo entweicht 

tidorydgas und das N. verwandelt fih in Am- 
brafettjäure, die man in weißen Blättchen kry— 
eur erhält, wenn man das gefodte Gemifch 
von N. und Salpeterfäure mit Wolfer verjegt, auf- 
fodt und nad; dem Filtriren erfalten läßt. Sie loft 
fic) in Weingeift und Aether, reagirt fauer und gibt 
mit den Alfalien meift gelbe, unlostide Berbindun- 
gen (Umbrafett> oder Ambrinfalze). 

Ambras (Amras), öfterreihiihes, jest als 
Kaferne benugtes Schloß in Tyrol, berühmt durch 
feine ehemalige Pradt und die Kunftfammlungen, 
welche hier bewahrt wurden, 1 Stunde von Snns- 
brud auf einem Felfen am Inn, mit herrlicher Aus- 
ficht. Der gewöhnlichen Angabe nad) wurde es 
vom Erzherzog Ferdinand, demSohneFerdinands I., 
erbaut und zum Wohnfig feiner Gemahlin, der 
ihönen Philippine Weller, prachtvoll eingerichtet. 
Eine Burg ftand hier ſchon früher, denn ſchon 1138 
nahm fie Herzog Heinrid) von Bayern feinem 
Schwager Friedrid) von Schwaben mit Gewalt ab. 
Die mehrmals hier aufgehäuften Schäge altdeutſcher 
Kunft (Malereien, Waffen 2c.) find feit 1806, mo 
Tyrol an Bayern fiel, unter bem Namen k. £. ame 
brafer Sammlung zu Wien im Belvedere aufgeftellt ; 
die reiche Vibliothe? wurde, mit Ausnahme von 
5880 feltenen Drucdwerfen und 538 Handjdriften, 
von Maria Therefia der Stadt Innsbruck geſchenkt. 
Jene Sammlung enthält außer 69 werthvollen 

andfdriften, einer Menge pradtiger Riiftungen, 

schnigereien 2c. befonders viele Gemälde aus der 
altdeutiden Schule, namentlid 1200 Bildnifje, 
darunter auch 48 Portraits ſächſiſcher Fürften von 
Lucas Cranad dem Sohne. Eine Beihreibung ber 
Sammlung lieferte der Kuftos derfelben, Mops 
Primiffer (Wien 1819). 


Ambrones — Ambrofius. 


Ambrones, celtiiches oder helvetifches Volk, wel- 
eS mit den Cimbern und Teutonen gegen die Rö— 
mer fümpfte und von Marius gejdlagen wurde. 
Jor urjprünglicher Wohnfig ift zweifelhaft. Nach 
Einigen war eS die Gegend der Saane, Aar und 
Reuß, nad) Andern das Gebiet von Bern, oder die | 
Gegend der Rhein» und Rhonequellen, am wahr 
ſcheinlichſten (nad Feftus) die Gegend von Embrun 





an der Durance. 
Ambroſch, Sofeph Julius Athanafius, | 
Alterthumsforfider, Sohn des 1821 zu Berlin vers | 


ftorbenen Kanımerfängers A., geboren den 18. De- 
cember 1804 zu Berlin, bezog 1525 die Univerfität 
und erhielt auf Buttmanns und Böckhs Empfeh- 
fungen vom Kultusminifterium die Mittel zu einer 
antiquarifchen Reife nad) Stalien. Unaudgerert den 
Alterthumsftudien fic) widmend, blieb A. in Rom, 
Tostana und Oberitalien von 1829 bis 1833. Nad 
feiner Rückkunft habilitirte er fic) gu Berlin und 
wurde 1834 als Profeffor der Archäologie und Phi- 
lologie nad Breslau verfegt. Er + bier den 29. 
März 1856. Bon feinen Schriften nennen wir: „De 
Charonte Etrusco‘* (Breslau 1836, Fortſetzung Ber- 
fin 1837); „Ueber die Religionsbücher der Romer” 

onn 1843) 2. Bu dem trefflihen Werte Ger- 

D3: „Beichreibung der Stadt Rom”, lieferte W. 
den Abjchnitt ,, Weber die Thermen des Caracalla’. 

Ambrofia, die Götterfpeiie, wie Nektar der Göt- 
tertranf, ijt von lieblidem Geſchmack, wohlriedend, 
verleiht Uniterblichkeit (Daher der Name) und er- 
fegt jede andere Speife. Tauben bringen die N. 
dem Zeus, aber auch den Menfchen wird fie gereicht, 
welche befondere Vieblinge der Götter find, fo dem 
Achilles, und felbft Thiere verherrlicht ihr Genuß. 
Auch als Gitterfalbe wurde A. gebraudt. Bon A. 





duften des Zeus Haupthaar, der Here Locen, 
Aphrodite's Gürtel, des Hermes und der Athene 
Sandalen, die Götterroffe, ihr Futter und ihre 


Kripme. Was mit X. gejalbt ift, runjelt und ver» 
weſet nicht. Daher wird N. bei den alten Aerzten 
der Name für verfchiedene Yebenselirire und Schön 
heitsmittel. Im Opferwefen bezeichnet es eine 
Nifhung von Waffer, Del, Mehl u. dergl. 
mbrofianifche Liturgie (Ambrosianum offieium, 
Ambrosianus ritus, Ambrosiana missa), das fird)- 
liche Rituale, welches in der mailändiichen Kirche 
bei der Meffe und andern gottesdienftlichen Verrid- 
tungen gebräuchlich ijt und in vielen Punkten von | 
ber römtjchen oder gregorianischen Meßordnung ab» 
weidt. Es foll von dem heiligen Ambrofius, Br 
fchof von Mailand, herrühren und fcheint in der 
That im 4. Jahrhundert, wo nod) die verichiedenen 
Landestirden ihre eigenen Liturgien hatten, ent- 
ftanden, dur Zufäge jpäterer Erzbiſchöfe aber ver- 
mehrt worden zu fein. Es erinnert an die griechi⸗ 
fchen Liturgien und zeigt, daß die mailändiſche Kirche 
ihren Zufammenhang mit 
hierin mehr als die römische bewahrte. 
weidungen von dem rimijden Rituale betreffen 
theil3 die Aufeinanderfolge der verjchiedenen Ge- 
bräuche, theild die Gebräuche felbjt, theild die 
Anordnung der Gebete. Bei den Pjalmen und 
Borlefungen aus der heiligen Schrift gebraucht 
man nicht die Bulgata, fondern die alte italijde 
Berfion; auc) dauert die Meſſe länger, als nad) 
dem römiſchen Ritus. 
Ambrofianifher Gefang, der Choralgefang in 





dem Morgenlande aud | 
Die Ab- | 
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den erften vierauthentifchen Tonarten der Griechen, 
den Ambrofius in der abendländifchen Kirche einge» 
führt haben foll, wahricheinlich den jegigen Wechſel⸗ 
gelängen, Reiponjorien u. Kolleften zu vergleichen, 
ejonders aber ber befannte in Proja geichriebene 
Hymnus „Te Deum laudamus“ (‚Herr Gott, did 
loben wir!‘), der früher fälfchlich dem Ambrofius, 
Bifhof von Mailand, zugeichrieben wurde. Rad) 
jener ältern gn, en derjelbe von bem heili- 
gen Ambrofius u. von Auguftinus bei der Taufe des 
legteren mit Hülfe des heiligen Geiftes verfertigt, 
fogleich von beiden abwedfelnd, unter Begleitung 
der Gemeinde, gefungen und dann von der ganzen 
fatholijden Kirche angenommen worden fein. Troß 
bes Unbiftorifden diefer Legende läßt fid) das hohe 
Alter jenes Gejanges nicht verfennen, da derjelbe 
bereits zu Anfang des 6. Jahrhunderts allgemein 
befannt war und gewiß fchon im 5. Jahrhundert ge- - 
braucht wurde. Es ift daher nicht unmöglich, daß 
ie Entftehung in die Zeit des Ambroſius fällt. 
uther liberfegte den ambrofianifchen Zobgejang ins 
Deutide, nahm aber mit der Melodie beifelbenmer j 
fentliche Veränderungen vor, wodurch diefelbe un- 
ftreitig gewonnen hat, ohne daß ihr urfprünglicher, 
ernfter und Charakter darüber verloren 
gegangen ift. Val. Rambad, Anthologie driftli- 
der Gefdnge, Altona und Leipzig 1817, ff., 6 Boe. 
Ambroſins, 1) der Heilige, Biichof von Mailand, 
einer der einflußreichiten chrijftliden Lehrer und 
Kirchenfürften des Abendlandes, Sohn eines römis- 
fchen Prafectus Pratorio in Gallien, war 333 zu 
Trier oder Arles geboren. Schon als Kind, erzählt 
die Legende von ihm, empfing er ein glüdliches Bor- 
zeichen. Als er einft im Hofe des väterlichen Ba- 
laftes fchlief, ließ fih ein Bienenſchwarm auf ihn 
nieder und erhob fic) wieder, ohne ihm den gering» 
ften Schaden zugefügt zu haben. Nad bem Tode 
jeines Vaters ging A. mit feiner Mutter nad) Rom, 
vollendete feine Studien und trat dann als Sad 
walter mit Auszeichnung auf. Der Präfectus Pra- 
torio Probus ernannte ign zu feinem Rath und 
übertrug ihm die Statthalterfchaft von Oberitalien. 
A. nahm feinen Sit Mailand und erwarb fid 
in furzer Zeit durch Weisheit und Milde allgemeine 
Adıtung und Liebe. Rach dem Tode des femiaria- 
niſchen a. Aurentius von Mailand entftand 
dort 374 bei der neuen Bijchoiswahl eine heftige 
Spaltung. . hielt eS für nöthig, felbft in die 


| Kirche zu gehen und von der Kanzel das Volk zur 


Rube zu ermahnen. Da rief ein Kind den Namen 
A. aus, und als wäre es ein Ruf vom Himmel, rief 
das Bol€ mit der zur Wahl verfammelten Geiftlid- 
keit den A. zum Bischof aus. Troß feines hartnädi- 
gen Widerftandes u. des Umftandes, daß W. erft Ka- 
techumen war, wurde derjelbe in Gegenwart ded jeine 
Ernennung begünftigenden Raijers Balentinian 

etauft und acht Tage darauf (7. Dec. 374) zum Bi« 
Nehof ordinirt. Bei dem Antritte we Amtes ver- 
faufte U. feine Güter, vertheilte den Ertrag unter 
bie Armen und widmete fih von nun an ganz fei- 
nem neuen Beruf und dem Stubium der Theologie. 
Um 377 mußte er bei einem Einfalle der Barbaren 
nad Illyrien flüchten und ging von da auch auf 
einige Zeit nad) Rom. Erpräfibirte 381 der Synode 
zu Uquileja und disputirte mit glüdlihem Er- 
folge gegen Palladius, dem Stimmführer der Aria- 
ner. Nachdem Mogimus fih in Britannien zum 
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Raifer aufgeworfen und im Rampfe gegen ihn fein 
Gegner Gratianus gefallen war, erhielt A. 383 von 
Valentinian die ſchwierige Miffion, mit dem Sieger 
qu unterhandeln, und bewirkte durch fein Anfehen 
und feine Beredtfamfeit, daß Marimus fich mit den 
Provinzen jenfeits der Alpen begnügte. Jm Stru- 
bel ber inneren Unruhen glaubten die Anhänger des 
Polytheismus von Neuem, den alten Gigendienft 
wieder herftellen zu können. A. aber bradte es 
durch feinen Einfluß dahin, daß der berühmte Red- 
ner und Statthalter von Rom, O. Aurelius Sym- 
madus, ein eifriger Befdilger des heidnifden Kul- 
tus, wegen der beabjichtigten Wiederberftellung des 
Ultars der Victoria verbannt und feine Anhänger 
verjegt wurden. Ebenfo feft und thätig zeigte fi) 
U. in dem Streite mit den Arianern, welde vorzüg- 
lid) unter den gothifchen Hülfstruppen Anhang 
yin und von der Kaiferin Juftina, ber Mutter 
es jungen Kaiſers Valentinian II , unterftügt wur- 
ben. ie viel aber die Feftigfeit eines von dem 
Bemwußtiein der Erhabenheit u. Verantwortlidfeit 
eure erufes durdjdrungenen alone in 
iefer Zeit des Despotismus wirken fonnte, zeigte 


Yuibulance 





— Umeijen. 


eingeführten und in ber Folge aud bei andern Ure 
meen aboptirten beweglichen oder fliegenden Feld⸗ 
lazarethe. Der Swe diefer Anftalten ift zunächſt, 
| die verjchiedenen Armeeabtheilungen in allen ihren 
Bewegungen zu begleiten, während der Schladten 
und Gefechte hi zwar außer dem Bereid) der Ka- 
nonen, aber dod) dem Kampfplage jo nahe als mög- 
lich zu Halten, ihre Thätigkeit in der Fürzeften Zeit 
und mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
zu entwideln, ben Verwundeten fdnell die erforber- 
| Lie Hülfe angedeifen zu lafjen, da, wo fdnelles 
ı Handeln Noth thut, auf der Stelle zu verbinden, 
Kugeln ausjufdneiden, blutende Gefäße gu unter- 
| binden, Gelb größere Operationen, als Amputatio- 
nen, Trepanationen 2c., vorzunehmen, oder, wo bie 
| Umftände eine folde ſchnelle Hülfsleiftung nidt ge- 
35 — wenigſtens für eine ſchleunige und ag ti 
Fortſchaffung der Ungliidliden in das nächſte fte- 
bende Feldlazareth Sorge gu tragen. Die Puntte, 
wo ſich die A.n aufzuftellen haben, werden vor dem 
| Beginn einer Aftion von dem Befehlshaber oder 
‚von dem Chefarzte des Armeecorps beftimmt, da- 
mit diejenigen unter den Berwundeten, welde 





U. bald darauf bem Kaifer Theodofius I. gegenüber. | nod zu gehen vermögen, fic) felbft dahin begeben, 
Diefer hatte im Unwillen über einen zu Theſſa- Schwerverwundete aber von der dazu beorderten 
lonich 330 ausgebrodjenen Aufruhr Taujende von Mannſchaft dahin getragen und nad vollbradtem 
Unfduldigen mit den Sduldigen der blinden Wuth ; Berbande in ein Lazareth geſchafft werden fünnen. 
der Soldaten Preis gegeben. Als der Kaifer darauf Zum Forttragen derjelben bedient man fid eigener 
nad Mailand fam, jog fih N. in ang wr gue | Mafdinen, namentlich einer von dem verftorbenen 
rüd, jchloß die Kirchen und fdrieb bem Kaijer in preußiichen Generalftabsarzte von Gräfe erfunde- 
einem Tone voll Ernft und Würde, er folle Buße | nen Waffenbahre, die aus dem Mantel eines Sol- 
thun, wie König David einft gethan, und er werde | daten und 2 Gewehren jdnell zufammengejegt wer- 


ihn nicht gulafjen zum Genuſſe des heiligen Abend- 
mabl3, fo lange noch Blutſchuld auf ihm lafte. Theo- 
dofius, tief erfchüttert durch ſo wiel Pflichttreue, 
unterwarf fich wirklich der öffentlichen Kirchenbuße, 
und nod) vor Erhaltung der Abjolution erließ er ein 
Geſetz, das jenes des Kaiſers Gratianus erneuerte, 
nad) welchem ein jedes vom Kaiſer gefällte Todes- 
urtheil erft nad 30 Tagen volljogen werden durfte. 
Sm Jahre 392, als Eugenius nad der Ermordung 
des jungen Balentinian II. durch den Felbherrn 
Arbogaft auf den Kaiferthron erhoben worden war 
und die heidnifche Partei des römiſchen Senats 
von Neuem ihr Haupt erhob, verließ A. Mailand, 
nit ohne im Namen der chriftlichen Religion mit 
rü —— — ———— den Kaiſer ermahnt 
zu haben. Nach der baldigen Beſiegung des Euge— 
nius kehrte er zu ſeinem biſchöflichen Sitze zurück 
und + bier, nad) ſeiner eigenen Vorherſage, den 4. 
April 397. Wiewohl A. als gelehrter Theolog und 
Schriftfteller mehr —— griechiſcher Muſter, 
als ſelbſtſchöpferiſch war, ſo nimmt er doch in der 
Geſchichte der Ausbildung des dogmatiſchen Lehr- 
begriffes der abendländiſchen nag eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein, ba bei ihm ſich nicht nur alle 
Elemente deffelben bereits vorfinden, fondern auc 
durch fein Anfehen weithin verbreitet wurden und 
befonders auf bie dogmatiſche Entwidelung des 
Auguftinus einmwirkten, der, von UW befehrt und 
getauft, fjpäter ber Gründer und Bollender der 
öffentlichen Kirchenlehre wurde. Gejammtausgaben 
feiner Werke erjchienen mehre ; die befte ift Die von 
den Benediftinern bed heiligen Maurus beforgte 
(Paris 1686—90, 2 Bde.). 

Ambulance (vom Lat.), Name der von ben 
Franzoſen zuerft zu Anfang des 18. Jahrhunderts 


den fann, und einer eigenen Art von in Federn 
hängenden, verdedten und im Innern jehr bequem 
mit Matragen belegten HKranfentransportwagen, 
ebenfalls A. genannt. Neuerlid) Hat man in etni- 
ie Armeen für diefen Dienft befondere Sanitäts- 
ompagnien eingerichtet, welche die verwundeten 
Soldaten {vom Kampfplage wegzuſchaffen haben. 
Yn einem andern Sinne heißt ambulato weg hy 
| diejenige Art der ärzlichen Praxis und der kli— 
nijden Behandlung, wobei fic) die Rranfen gu 
bee u oder in die Klinif begeben. Bel. Po- 
iflinil. 

Amburbium (lat.), feierliher Umgang in 
Rom um die Ringmauern und durd alle Straßen, 
den der Oberpriefter, mit den Veftalinnen, Augurn, 
Opferprieftern, dem Bolfe und dem Opjerthiere 
veranftaltete, um, nad unglüdlichen Erjcheinungen, 
nad großen Unglüdsfällen und fdweren Ber 
breden, die Götter zu verjühnen und die Stadt 
zu entjündigen. Nah dem Umgang wurde das 
Opferthier (amburbiales victimae) gefihlachtet. 

Ameifen (Formicidae), Inſektengruppe aus ber 
| Ordnung ber Hymenopteren und der Familie ber 
Raubmwespen, mit folgenden charakteriftiichen Merf- 
malen: Der Kopf ift groß, faft dreiedig und deut- 
li von der Bruft gejdieden; die Mugen find Hein 
und rund, und zwar laffen fid) bei Mannden und 
Weibchen oben auf dem Kopfe deutlid) 3 Punkt- 
oder Nebenaugen erfennen; bie Fühler find gee 
tnidt und geijelfirmig, aus einem längeren A 
gliederigen Stiele und einer vielgliederigen Geifel 
ely pat Ray der DOberfiefer ih meift febr ftarf, 

er Unterkiefer ſchwach; die Tafter find fadenför- 
mig; die Bruft (Thorag) ift von der Seite her gue 
fammengedriidt und burd einen bünnen, mit einem 














Ameijen. 


oder doppelten Schüppchen oder Knötchen | oder in den 
interleibe (Abdomen) 


einfachen 
verjehenen Stiel mit dem 
verbunden; letzterer ift ziemlich eiförmig. Die 
leben fämmtlich gefellig in größeren und Heineren 
Kolonien, die ftets aus Männden, Weibchen und 
en Arbeitöameifen, melde aber nur 
ve merte und fortpflanzungsunfähige Weibchen 
find, beftehen. Diefe Arbeitäameijen find immer 
ungeflügelt, während die Männchen ihre ganze Le 
bensgeit, die Weibchen aber nur zur Zeit der Begat- 
tung geflügelt per Die Flügel, befonders die Bors 
derflige!, find i Männchen u. Weibchen ſehr groß, 
wenig geadert, fallen leicht ab und werden von den 
Weibchen nach der Paarungszeit abgeworfen. Die 
Männden find weit Heiner, als die Weibchen , ba» 
ben einen Heineren Kopf, aber größere Augen, aud 
ein Fühlerglied (im Ganzen 14) und einen Hin⸗ 
terleibsring mehr, als dieſe. Bei Männchen und 
Weibchen beſteht das Schildchen yee dem Mittel- 
rüden (Mefothorag) aus einer fa iu ge⸗ 
wölbten Fläche, während daſſelbe bei den Arbeits- 
ameifen einem ſchmalen Streifen gleicht; aud) ift bei 
jenen der Vorbderriiden (Prothocar) fehr Hein, oft 
5* dem Kopfe u. dem ſehr großen Mefothorag 
verjtedt, wogegen bei den Arbeitsameifen der Pro 
thorag groß tft und oben einen beträchtlichen Theil 
des Dhorar einnimmt. Auch haben die Arbeits- 
ameifen feine oder nur felten Kleine, kaum bemerk- 
bare Nebenaugen u. einen größern Kopf. Arbeits» 
ameifen und Weibchen find entweder mit einem 
vorftredbaren —* welcher aus 3Stücken beſteht 
und, wenn er nicht zur Vertheidigung gebraucht 
wird, im Hinterleibe verborgen liegt, oder mit einer 
Drüfe ehen, aus der Ameifenfäure abgefondert 
wird, bie fie, den Hinterleib etwas aufwärts tide 
tend, auf eine ge Sg baton. ae — 
entgegenſpritzen. elbe Feuchtigkeit fließt au 
in flame Stihwunde, de io Stadel madt, 
und verurfadt Juden u. zuweilen auch eine Feine 
Anfhwellung. Die Paarung und Fortpflan- 
es der N. bietet —— wig ror, bar. 
n Beißen en im Spätfommer, befonders im 
Auguft, bem man oft auf Ameifenhaufen eine 
außergewöhnliche Regfamfeit, die gegen admittag 
mehr und mehr zunimmt. Unter geſchlechts⸗ 
loſen Arbeitsameiſen ſind dann eine Menge geflü⸗ 
elter Männchen u. Weibchen, die fich endlich gegen 
onnenuntergang ſchaarenweiſe in die Luft erhe- 
ben und einer Rauchmwolfe gleich um die Spigen 
der Bäume u. Gebäude fchrochen. Bei diefen Aus 
flügen geht die Begattung vor fid. Die Männden, 
welche oft fo Hein And. f fie von den a 
wie Heine yen nadgefdleppt werden, fterben 
fogleid nad) ber Begattung, die Weibchen aber fal- 
len gu Boden und werden von den umberlaufenden 
Arbeitsameiſen eingefangen, fofort ihrer Tügel 
beraubt und in die Kolonie zuriidgebradt die fie 
nun nicht mehr verlafjen dürfen. Viele Weibchen, 
Die eingefangen werden und fich “ nidt 
zur Rolonie zurüdfinden finnen, fuden fig einen 
a , ab zur — Dinge einer neuen Ko⸗ 
onie entweder in ber Erbe, oder in hohlen Bau- 
men, ober Meise —— 1 op tie einzelne3 
befruchtetes en fni e ie 
oder verliert diefelben beim 


| 
| 


Tem 
raben eines ba mit | verrammelt. 
Kiefern und Beinen und legt dann Eier, und zwar währt von den er 
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Haufen will man die Paarung beob- 
achtet haben; die Arbeitsameifen follen dann die 
befruchteten Weibchen nicht fortiaffen, fondern fich 
an fe anflammern, ihnen die Flügel abfniden und 
fe orgfältig hüten, damit fie ihre Brut im Haufen 
el legen. . Die Eier find gang Heine, länglich 
runde, glatte, weiße Körnchen, aus denen nad eini- 
er Tagen kleine, Tem, weiße Larven oder Ma- 
n mit @rnigen Kiefern ausſchlüpfen, welde von 
der alten A. — werden müffen. Anfangs 
werben nur Gier gelegt, woraus rbeitsameifen 
toorfommen. Die Heine Made wächft ri reich⸗ 
icher Nahrung ſehr ſchnell, häutet ſi wieder⸗ 
olten Malen und verpuppt ſich nach 14 Tagen. 
ie Puppen, die fälſchlich fogenannten Ameifen- 
eier, find wenigftens fo groß als die H., 
fid) darin entwideln, eiförmig u. von — 
Einige Arten ſpinnen fic) aud einen diinnen Cocon. 
e 
‘tebe 
Dee 


Rad 14 Tagen bis 4 Wochen friecht aus der 
die junge Ameiſe hervor, welche anfangs n 
weich und zart ift und nod einige Tage g 
werden muß. Da fie 19 nicht fetbft aus der 
——— — — en * alten F 
eiterinnen oder Weibchen, die Puppe mit i 
arlen Kiefern und befreien fo das ein efloffene 
unge. Diejes erhält bald die gehörige Farbe und 
ärte und verrichtet nun alle ihm zufommenden 
. Bis dahin mußte das vereinzelte Meib- 
hen diefe alle ſelbſt verrichten; hat es fid aber mit 
Arbeiterinnen umgeben, fo thut es nichts mebr, ala 
ba es Eier legt, und läßt le na oar 
fogar füttern. Diejenigen Weibchen, welde nad ber 
Begattung von den Arbeiterisinen eing 
ind Neft 
befferes 


en und 
en: werden, haben infofern ein 
008, als fie der Arbeiten, welde die ver- 
einzelten Weibchen behufs der Gründung einer Ko 
fonie übernehmen müjjen, von den im Haufen be- 
findlichen Urbeitsameijen überhoben werben, bie die 
Eier, Maden und Puppen von Anfang an aufs 
Sorgfältigfte pflegen, pugen, umbertragen u. 
tern. Die Zahl der Arbeit3ameifen arg 3 fic) in 
Folge des den ganzen Sommer Hindurd ortgeſetz⸗ 
ten Eierlegens — denn erſt im Spätſommer wer⸗ 
den die Gier gelegt, aus welchen bie geflügelten 
Nännden u. Weibchen entftehen. Ale zur Zeit der 
Kolonie nöthigen Arbeiten liegen den Gefdledts- 
loſen ob. Sie öffnen am Morgen die verramme 
Zugänge u. jhweifen dann entweder, um Nahrung 
zu en umber, oder tragen Larven und Puppen, 
um fie der Wärme ber Sonnenftrahlen ga Se 
od. vor eindringendem Regen zu fchüßen, an 5 bere 
und tiefere Stellen deS Nejtes. Niele Arbeiterinnen 
2 auc) mit dem weiteren Ausbau des Neftes be 
häftigt, oder ftehen auf Wache, bereit, jeden Angriff 
auf bie Kolonie mit — des eignen Le 
abzuwehren. Die auf Nahrung ausgezogenen U. 
fehren mit gefüllten Dormagen zurüd, um Larven 
und Weibden zu füttern, was in der Weife gee 
fdieht, daß fie ihnen ein Tröpfchen des im Borma- 
en bereiteten Zuderfaftes in den Mund fprigen. 
ud) pugen u. reinigen die Arbeiterinnen die Weib- 
ie u.Larven u. [eaten die Puppenbiiljen hinweg. 
egen Abend werden Larven u. Buppen von ihnen 
tiefer ind Innere des Neftes gebracht u. die Zugänge 
ge geicjäftige Treiben im Rete 
ten Frühlingstagen bis tief in 


im Laufe des Sommers mehre Taufende. Auch auf den Herbft hinein. Um diefe Zeit ift die junge 
3¢ 


Dieyer’d Konv.-Lerifon, zweite Nuflage, Bd. I. 


9 
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Brut ausge otto, bie Männchen aber find tobt, 
fo daß das Neft nur Meibchen und Arbeiterinnen 
enthält. Bei Beginn des —— ziehen 
ſich alle in den tiefſten Theil des eſtes zu⸗ 
rück und fallen hier in Erftarrung. Die meiften 
erwachen nicht wieder, viele aber, namentlich die 
befrudjteten Weibchen, überleben ben Winter, um 
bei den erften warmen Sonnenftrahlen Des wie 
derfehrenden Frühlings das geichäftige Treiben 
von Neuem zu beginnen. Es gibt fic) darin un- 
verfennbar große Intelligenz Fund, Die Glieder 
eines und deffelben Haufens erfennen einander 
beim Begegnen auf der Straße; fie begrüßen, be» 
taften und ftreicheln einander ; fie verftändigen ſich 
mit einander über Verrichtungen, welche für eine 
5 ig zu fchwer find, fie gehen einander mit 
Rath und That an die Hand, reifen wohl nad 
be il Berathung einen an efangenen 
Bau wieder ein oder ändern thn um x. Di 
erflarte Feinde faft der ganzen übrigen Jnfelten- 
welt; lebende wie todte Kerje fchleppen fie in thr 
Neft und freffen fie bis auf die harte Haut oder 
ale auf. Rur gu Gunften einiger Arten 
machen fie eine Ausnahme. So hegen fie für die 
Blattläufe (Aphis) eine gang befondere reund« 
—— indem ſie den nigiatt, den diefelben aus 
Ginterleibe abfondern, auffangen und, um bie 
Abjonderung deffelben gu — ie ſanft mit 
ben Fiihlern ſtrelchen und Hopfen. on Linno 
nannte deshalb die Blattläufe die Milchlühe der 
A., und in der That trägt der Vandwirth faum 
gli: Sorge für fein Bich, ald die A. für ihre 
ttlänfe. Bon abgeftorbenen Zweigen nehmen 

fie dieſe behutſam ab, um fie auf faftreide zu 
verjehen, und im Spaffommer bringen fie dieſelben 
unter die Erde an die Wurzeln ber Gewidfe. Es 
gibt aber auch nod eine Anzahl von Inſelten, 
welche kingere ober kürzere Zeit auf Ameiſenhau⸗ 
fen, wie auf eine Pflege» und Verjorgungsanftalt, 
von der Ratur ign find. Mean zählt don 
an 300 verichiedene Snjeftenarten, welche entwe⸗ 
der nur während ihrer früheren Zuftände in Amei- 
fenhaufen leben, wie die Larve des Goldfafers 
(Cetoßia aurata), oder nur gelegentlid und nicht 
—— in Umeifenhaufen ſich finden, je 
unter den Rafern mande Kurzflügler (Homalets, 
Tachyporus), ober deren Dafein ganz an die 9. 
efniipft tft, in fofern fie ausſchließlich in deren 
aufen leben, fo andere Kurzflügler, namentlich 
aus ben Gattungen Myrmedonia und Lomechasa. 
Man will beobachtet Haben, daß die N. die Hinter- 
leiböfpige folder Käfer beleden, u. ſchließt daraus, 
daß fie den Exkrementen berje nachgehen. 
Die meiften diefer fogenannten Inquilinen 
oder Myrmelophbilen (Ameifenfreunde) be- 
erbergt die Waldameife (Fermica rufa) und bie 
oljameife (F. fuliginosa). Viele andere Käfer, 


namentlich bie —— find Ameiſenfeinde und 
halten fic) in der Nähe der Ameifenhaufen auf, 
um deren Puppen zuftellen. Nur einige Are 


= u ae = ni in bo 3 rn 
meiften graben eine Behauſung in der 
Erde und werfen Haufen aus Stringer , „Holy 
fplittern, Blättern, Nadeln rc. auf, wogu fie ge» 
an Tig ve poe i ** ist ö 

er vor e t ift un 
gutes Baumaterial darbietet, pi bien en 








A. find | ausweichen. Iſt die —— einem 


nen ꝛc., Schlupfwinfel dar, und ihre 
würde jene in der That unbewohnbar 
wenn nicht die A. von Seit zu Zeit die 
ihrer Vertilgung erfüllten. Sinnen 46 & 


Ameiſen. 


Die Arbeit wird fo vertheilt, daß, während ein 
Theil mit Graben. befchäftigt ift, ber andere die 
losgemachte Erde herausbefötbert. Jn Aig 
fammenhängenden Boden gleicht ein f 

öfters einem Badeſchwamm; die Kammern und 
Gänge find nur durch dünne Zwiſchenwände & 
trennt, wogegen in loderem f en Boden 
tere weit dider hergeftellt werden. Bon ber ge 
meinfamen ag ala aus, führen fie di 
Abbeißen des Grafes Straßen nad derſchiedenen 
Richtungen hin, auf denen fich gehende und tom 
mende fort und fort ausweichen; erftere find ge 
wöhnlich hungrig, und tre fie fo auf leßtere, 
die mit eingenommener Nahrung zurüdfehren, jo 
halten fie diejelben an und laſſen 

Eine fremde Ameife, die fich auf eine folde Straße 
wagt, wird angefallen und ermürgt 
po Me der Straßen fremde A. ei 


ä 


er 

gu 
groß geworben, fo werden neue Kolonien 

deren cin ftarler Haufen in einem Sommer 

nden kann. Gewöhnlich fiedelt fich die Kolonie 


in der Nähe des Mutterbaued an. Die = 
dann 


derartigen Auszüge beginnen im —F bei 
nicht allzu —* Witterung. an 
ganze Züge aus dem Mutterhaufen 


ie aud lauter jungen, an der hellen Farbe 

A. beftehen. Boran ziehen die Weibchen. —— 

wandert aud eine ganze Kolonie aus, um eine new 

Wohnung zu bauen. Weltere und neuen 

geldiciten wiffen viel von dem friegerifder 
inne der A. zu erzählen; Manches davon ijt Er 

findung der dichtenden Wunderſucht früherer 

— dagegen find durch Huͤbers 
veille’3, Kirbys rc. Beobachtungen 

fende Eigenthümlichleiten des A. 

So gibt e3 in Weftindien eine 

Art nderameifen (Atta cephalotes 

nannten Jägerameifen, welche bort 

der Rammerjäger übernehmen und fie 

ner verrichten, al8 ein Mäufe- und W ! 

tilger jemals tm Stande ift. Sore 

& ee im jr einig ig 

von Haus zu Haus, und gem : 

eine eigene Gattung Ameifendroffel, bie c ee 

ihrem Suge begleitet, ihre An 1-2 4 

vorher. Wenn fie einrüden, verlafjen geme 

die Bewohner das Haus, nachdem man 

Kommoden ꝛc. geöffnet hat, und bie 





























bat nun freies Feld. Die n | 
älfe der —— uſer bieten 
Unzahl von Ungeziefer, beſonders K 


den, nachdem die erfte Ameiſe fihtbar gemef 
ift gewöhnlich das Werk vollend 
ſchloſſenen Reihen, als ob es in 


Inge, flettern aller Orten bie %. dad Oem 
inan, attaliten die Raterlaten (Schaben) Mt 
ren Schlupfwinkeln, S nd Fuge’ 


e heraus und werfen 
ten orgs 


Ameiſen. 


ſchafſen. Iſt das kleinere Ungeziefer, das ſie in 
—— Schrünken, — kurz 
überall aufſuchen, vertilgt, dann fommen die Wes- 
penneſter unter den Dachſparren an die Reihe. 
Die A. verfolgen die Flüchtlinge in ihre verbor- 
genften Sellen, hängen fi gu Hunderten an Füße 
und Flügel und fdleppen fie fo mit vereinter Un- 
ftrengung herab und ihrem Baue gir, wo fie fie le 
bendig vergraben und fo töbten. Sind fie it 
fertig, dann fommen bie Mäufe an die Reihe, die, 
fo unglaublich e8 fcheinen mag, ihren erbarmung3- 
lofen Feinden nidt gewadjen find. Jedes Haar 
bed Thiered wird zum Strid und dient, von ben 
Zangen mehrer A. gefaßt, dazu, um die Maus fort- 
puis eppen zum Bau, wo fie fo lange in einer un- 
eglihen Stellung gehalten wird, bid fie unter 
taufend und abertaufend langen Martern das Le- 
ben aushaudt. Ebenſo ift es durch wiederholte 
Beobadtung außer Zweifel gefekt, daß die rothe 
Ameife (Formica rufa), welde der Mittel beraubt 
zu fein 5* ihre Brut ſelbſt zu verfolgen, in 
regelmäßigen Kriegsmärſchen auszieht, um ſich aus 
ber Behauſung der ſchwarzgrauen Ameiſe (V. fusca 
und cunieularia) durch flirmifden Angriff und 
arten Kampf Larven und Puppen zu erbeuten. 
tch die bereits im Bau befindlichen ſchwarzen 
Slaven wird dann ſowohl diefeerbeutete Brut als 
die — ber Herren ernährt und groß gezo—⸗ 
gen. Aber die Negerameifen tragen und nähren 
auch ihre Ay ge Herren, melde wegen Unvoll- 
fommenheit ihrer Freßwerkzeuge fonft, wie Hubers 
Verfude zeigten, verhungern müßten. Wud) Formica 
sanguinea, geht auf jolden Sflavenraub aus. 
Defters gerathben Haufen von verjchiedenen Arten, 
ja felbft nahegelegene von derfelben Art unter eins 
ander in heftige Kriege, melde jeden Morgen er- 
neuert werden und wobei viele unterliegen, bis 
entweder ein ablühlender Regen, oder das Auswan- 
dern bed einen Haufens der Fehde ein Ende mad. 
Uebertriebene Vorftellungen hatte man fonft von 
ber Sparjamfeit der Ameije. Yn die gemeinfame 
Wohnung fdleppen die X. überhaupt nur wenig 
Borrath und für den Winter bei uns gar feinen, 
ba fie während defjelben feiner Nahrung bedürfen, 
indem fie in der Tiefe ihrer Wohnung erftarrt lie 
en. Qn beiheren Zonen mögen fie dagegen 
ür die Regengeit allerdings einige Borräthe ein- 

tragen. 
te Nahrung der U. ift fehr mannichfaltig und 
befteht aus den verfdiedenartigften animalijden u. 
vegetabilifden Stoffen; beſonders aber lieben fie 
Süßigleiten, den Honigjaft mancher Pflanzen, fowie 
den ber Blatt» un er e, füßes Objt, Zuder, 
Sirup, Honig u. dgl. Sie wiffen diefe Gegenitände 
— en ner babe finn aufzufinden 
und dringen, um berfelben aft zu werben, in 
forgfältig verwahrte Borrathsfammern, ja felbft 
in ſchwache Bienenftöde ein. Außerdem freffen fie 
Regenwiirmer, Raupen und andere Heinere Thiere 
(Fröfche, Mäufe zc.), welde man durd) fie ffeletiren 
laffen fann, indem man diejelben in burchlöcherte 
achteln legt und diefe in einen Ameijenhaufen 
gräbt. Un größere Mefer gehen fie ungern, an Ge» 
treide und ä oe fe Samereten gar nicht. Todte und 
ftinfende Fijde find ihnen eine Peft, und man fann 
ie Damit, wie mit Peterfilie und Kerbel, vertreiben. 
on ein oft gebrauchtes Fiſchnetz, oder aud nur 
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Lumpen, die mit Schuppen und Eingeweiden von 
ifden durdmengt u. wieder getrodnet find, reichen 
in, einen Ort von N. zu fäubern. Much Theer, 
fran, Spieföl, Oleum Tartari foetidum, Hol 
[underblüthen (frifh und getrodnet) find den U. 
guider (f. unten). 

Was ze und Schaden ber A. anlangt, fo 
mögen fid) beide im Allgemeinen, wenigftens in 
Deutfhland, bad Gleichgewicht Halten. Die N. 
tédten eine Menge ſchädlicher Inſekten, namentlich 
Raupen und Käfer. Kornmürmer lafjen fid ver- 
tilgen, wenn man einen Haufen A. auf dem Ge- 
treideboden ausjchüttet. Sbefondere niigt aud 
unfere Walbameije (Formica rufa) dadurch, daß fie 
die Waldbäume, in deren Nähe fie ihre Nefter hat, 
von fhädlichen Rafern rein Halt. Auch liefern die 
A. vermöge ihres Gehaltes an ote el nerven- 
reizenden Beftandtheilen ee ay ftige Prapa- 
rate, namentlid den Ameifenfpiritus und die 
Ameifenfäure, die man aber jest reiner und 
wohlfeiler auf demifdem Wege gewinnt. Dagegen 
ridten fiein der Haus-, Land- u. — ft 
aud manden Schaden an, indem fie der Siipighett 


der Speifen u. Früchte nachgehen, in Bienjtöden 


nicht nur den Honig, fondern felbft die gartenBienen- 
puppen verzehren ıc. Bon Gärtnern befonders ge- 
fiirdtet find die, oft mit unglaublicher Schnelligkeit 
ſich vermehrenden, Heinen braunen oder fdwary- 
braunen A., welche fich gwifden den Wurzeln der 
Topfpflangen (befonders gern in Warmhäufern und 
Lohbeeten) oft in außerordentlicher Menge anfie- 
deln, große Löcher in die Wurzeln freffen und hier- 
durd), fowie u. äbende Säure bie Wurzeln 
verderben. Die Vertilgung der A. ift immer 
befdwerlid, befonders wenn man die Hauptwoh— 
nung derfelben nicht entdeden fann. Kennt man 
legtere, fo gräbt man bie Haufen auf und gießt fie- 
dendes Waſſer oder Lauge, oder einen e en Abjud 
von Nufbaum-, MWermuth- oder Tabafsblättern, 
oder heißen Holjeffig, oder heißes Salgwafjer hin 
ein, oder zündet ein Strohfeuer Daraufan, oder gräbt 
ungelöſchten Kalk ein und entgiindet diefen durd 
Wafer. Man vergiftet die A. durch Budere oder 

onigwaffer, in welded Arſenil oder Botafche (eben- 
Ps Gift für die A.) gemischt ift‘, oder durch eine 
Miſchung von Schwefelblumen und Buder, oder 
burd Seifen- oder Wloéwaffer. Als Mittel zum 
Verſcheuchen oder Fernhalten der A. haben i be: 
—— bewährt: Brühe v. gekochten Fiſchen, friſches 

erbelkraut, die Blätter vom Liebesapfel (Solanum 
lyeopersicum), Kampfer, Thran, Spieköl, Knochenöl 
u. namentlich Ruß. Spaliere, Pfähle, Latten, Baum- 
—— anzen bepinſelt oder beſprengt man mit 

foémaffer. Bienenſtöcke ſchützt man vor den A. 
indem man bie Füße, worauf die Bienenſtöcke ruhen, 
mit —— ober Knochenöl beftreiht. Garten: 
beete faßt man mit Kerbelpflanzen ein, Pfirfid- 
und Aprifofenpflanzungen jollen von 9. frei blei. 
ben, wenn man 2iebesäpfel zwifhen die Baume 
pflangt, ebenſo Gemadshaufer, wenn man darir 
einige Eremplare von Mimulus moschatus hält 
Simmer und Schränfe befreit man von X. am beften 
burd das faulafifde Infeltenpulver, das man ent 
meber audftreut, oder in Säckchen aufhängt. Büchfen 
und Glafer, worin man Buder, Honig, eingemadte 
Früchte 2c. aufbewahrt, wafde man mit Waffer ab, 
worin Wermuth gelodt worden. Aus Scränfen, 


39* 


612 Umeijen. 


entfernt man die A. dadurch, daß man Papier, wor, | läßt oft felbit nicht [o8, wenn man fie während des 
auf etwas Spielöl oder Thran a0 jen ift, oder | Beifens mit einer Scheere mitten durchſchneidet. 
ere ber obengenannten, den UW. widrige Sub- | Ihre Vermehrung ift befonders in trodnen u. war- 
ome i bineinlegt. Weit läftiger als bei und find | men Jahren ſehr ftark, ihr Nugen für die Walder 
ie A. in den heißen Ländern. Yn Peru find fie | durch Vertilgung der Raupen von großer Bedeu- 
nad Tſchudi in fo zahlreichen Arten ng ton daß tung, weähalb es auc) an vielen Orten verboten ift, 
faft jeder Straud o aum feine befondere Art | fie zu flören. Bon diefer Ameifenart werden be- 
beherbergt. Die großen rothgelben Puca-cigi drin | onders die Puppen (Ameifeneier) zu — — 
en in die Wohnungen ein und beunruhigen bie geſammelt, auc) bereitet man aus ihr den Ameifen- 
Sehlafenden in etten, während eine fleinere, | Piritus, bie Umeifenfaure, das Ameiſenöl, Ameijen- 
ſchwarze Art, Yana-gici genannt, empfindlich beißt. , bäder 2c. Die Hargftiidden, die man in ihren 
Die unter allen Ameifenarten am weiteften verbreis , Haufen findet, fann man zum Näucern ebrauden. 
tete Formica omnivors, welche in gang Umerifa und | Rothgefärbte, hierher gehörige Arten End F, san- 
nad) Ehrenberg aud in — lebt, wird nad) | guinea Latr., mit unten in der Mitte ausgeran- 
Ever8mann in Rajan oft zur Landplage. Die von | detem Kopfſchild, bluthrothem Kopf und Thorag u. 
Savage am Palinfap an der Weftküfte von Afrika | ſchwarzem, wegen der Behaarung graulid) fdim- 
beobadjteten Treiberameijen (Anomma arcens | merndem Hinterleib, 3—41/. Linten lang, bau 
Westwood, welche etwa 5 Linien groß find, [eben | in Wäldern, meift unter Steinen und Moos, au 
ohne fefte Baue unter Baummurzeln ꝛc. und siegen in hohlen Baumftämmen niftend, und F. congerens 
Nachts oder bei trüben Tagen auf Beute aus. Sie | Foerst., der vorigen ähnlich, aber beim Weibchen bie 
tödten durch ihre große Anzahl jelbft große Thiere, | Flügel faft wajferhell und der Hinterleib an ber 
indem fie —— Angriff vornehmlich auf deren | Spike und Baſis bis zur am toth, 2—5 Li» 
Augen richten. Wenn fie Nachts in-die Häufer ein» | nien lang, Hier und da in Deutihland Häufig. 
dringen, fo fliehen Ratten, Mäufe, Schaben und an- | Schwarzgefärbte Arten find: die olsameit, 
deres Ungeziefer, u. felbft die Menfden nehmen Reiß⸗ | (F. fuliginosa Latr.), glänzend ſchwarz, mit’ ſehr 
aus. Die Ruderameife (Formica saccharivora) | didem Kopf, welder breiter ald der Thorag u. hinten 
hat in Wejtindten fchon ganze Suderplantagen ver- | weit audsgebudtet if, und rothbraunen Fühlern, 
nichtet. Dagegen leben nad) Humboldt die Einge- | Deinen und Hinterleibsjtiel, 2—21/, Linien lang, 
bornen am Rio Negro einen großen Theil des Jah⸗ | eine der gemeinften Arten, in alten Baumftrünten, 
re3 von U., die fiegu einem Teige Ineten und in Beu- | auch unter Steinen und Moos niftend; F. fusca 
teln aufbewahren, u. die bornhaltige Ameiſe Lair. (F. nigra Foerst.), braunſchwarz mit grauen 
(F. spinicollis) in Amerifa verfertigt aus Pflanzen⸗ Seitenharden, braunrothen Beinen und Fühlern 
wolle eine Art von Si, der ald Sunder benugt wird. | und etwas borftigem Thorax, 21/-—3 (Arbeiterin, 
Die verfchiedenen Arten der N. find ſämmtlich nen) und 4 (Weibchen und Männden) Linien lang, 
unter bem linnöifchen Gefchlecht Formica begriffen, | überall häufig, unter Steinen, in alten Baunw 
aber in neuerer Zeit getheilt worden. Zur Gattung | ftämmen nijtend; F. nigra Latr., dunfelbraun, 
Formica, eigentlide meife, gehören folgende | oft ganz ſchwarz, mit oft röthlih durchſchimmerndem 
jiadjellofe Arten: Die Rofameife(F. herculanea), | Thorag, fury anliegend behaartem Hinterleib und 
eine der größten bei uns einheimifchen Arten, ift iajt braunen Fühlern u. Beinen, 11,—2 (Männden 
ganz \ömery nur an den Beinen u. aneinem Theile | und Arbeiterinnen) und 4 (Weibchen) Linien lang, 
der Bruft bräunlid, am Hinterleib grau behaart; die gemeinfte Art, allenthalben an Wegen, auf 
die Mannden und Arbeiterinnen find 4—6, bie | Keldern, Wiefen, in Wäldern, in der Erde, unter 
Weibdhen 8 Linien lang; in den Gängen franfer Steinen, in Baumftrünlen 2c. niftend. Als gelb» 
Waldbiume. F. ligniperda Latr, ift von verfchie- | gefärbte Art ift als die gemeinfte und eine ber 
denem er ey indem bie Arbeiterinnen am Kopf | Heinften nod) F. flava L. zu erwähnen. Diefelbe 
und Hinterleib glänzend ſchwarz, an Thorax, Brut, ift bunfler oder heller gelb, mit langen, dünnen 
Stiel und Schuppe, fowie an der Bafis des Hinter- | Borften befegt; beim Weibchen find Kopf und Th 
leibs dunfelroth und an jedem Ring des Hinterleibs | ray dunkler, Bafis und Spike des Hinterleibs matte 
mit 2 Reihen Vorften bejegt und 3—7 Linien lang, | lich gelb und Hinterleibsringe am Rande röthlich— 
bie Weibchen am glänzend ower Hinterleib un« | gelb durchſchimmernd; Männden und Arbeiterin- 
behaart und 3 Linien lang, die Mannden 7 nen find 1—11/,, Weibchen 4 Linien lang. Die 
ganz ſchwarz und 4—5 Linien lang find; in Wäl- Gattung Myrmica Latr. begreift über 12 in eutſch 
ern und Baumſtämmen, feltener unter Steinen ꝛc. land einheimiſche Arten. Die rothe Ameiſfe 
Die Wald- oder Hiigelameife (F. rufa L.,ge-|(M. levinodis, M. rubra Latr.) iſt braunroth, am 
meine tothe he e), mit faft herzförmiger ge aici re” Tone in der Mitte dunfelbraun; 
Schuppe des Hinterleibjtieles, braunrothem Thorag | der querrunzlige Thorag ift bei ben Arbeiterinnen 
mit fchwärzliden Flefen, oder (Männchen) gang | mit —— angen und fpigigen, bei den Weibchen 
braunſchwarz, etwas afdgraufdimmernd, 2—3 (Ar- | mit kurzen und breiten Dornen und bei den Männ- 
beiterinnen), 44/, (Weibchen), oder 5 (Männchen) Li- —* mit zwei Beulen beſetzt; bei letzteren iſt die 
nien lang iſt unfere gemeinſte Art, in Wäldern, befon- | Spike des Hinterleibs rothbraun. Die Arbeiterin- 
ders Nadelwaldern, wo fie große, nei aus! nen find 2, die Männden und Weibchen 23 Li 
fen von allerlei Baumabgängen über ihren Nejtern | nien lang. Dieje überall gemeine Art lebt in Wäl- 
—— Sie ily muthig, beißt fid) mit ihren | bern, Garten, unter Steinen, Rajen 2. niftend. 
Kiefern wüthend in das Fleijd) Deffen ein, der ſe Die Rafenameife (M. fuscula, M. caespitum 
ftért, und Frümmt dabei den Leib fo nad) unten und | Zatr.) ift von fehr veränberlicher Färbung, meift 
vor, daß fie ein Tröpfchen ihrer äßenden, ftarf | braun, dad Männden ſchwarz, an Körper und Bei- 
viehenden Säure in die Wunde fprigen fann. Sie | nen mit gelben Borften bejegt. Die Arbeiterinnen 
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Be 1—1%/,, die Männden und Weibchen 2—31/, 
nien lang. Wud) diefe Art ift gemein und findet 
fih an benictben en wie die vorige. Die 
oder Befudsameife (Atta cephalothes L.), fa- 
anienbraun, mit 4 Dornfpigen am Bruftjtüd, 
* großem Kopf, 1 Zoll, das Weibchen über 18 
Linien lang, findet fid in ganz Südamerika, baut 
8 Fuß hohe Haufen und ift jene Art, melde, wie 
oben bemerkt, in die Wohnungen der Menjchen 
eindringt und fie von allem ree iefer reinigt. 
Diefe Art fol aud zu einem beliebten Gerichte, 
einer Ameifenpaftete, benugt werden. Eine andere 
Grup die Shmarogerameifen (Mu- 
tillidae), mit der einzigen Gattung Bienen- 
ameife oder Kahlwespe (Mutilla L.), deren 
Angehörige nicht gefellig leben und daher feine 
Arkeiterinnen unter fid) haben. Man kennt über 
30 Arten, die meift felten find. M. europaea L. 
ift ſchwarz mit rothem Thorar (Weibchen), oder 
blaufhmwarz mit unten rothem Thorax (Mannden), 
am Hinterleib mit 3 faft filberweißen Haarbinden 
ezeichnet und 5 Linien lang, lebt im unentwidel- 
* Zuſtande als Paraſit in Hummelneſtern, und 
ar in den geſchloſſenen od. zugeſponnenen Bellen 
elben, und nährt fid) von den Hummellarven. 
Die Ameifenarten de3 nördlichen Europa's find von 
Nylander, die der Rheinproving von Forfter 
on die des Herzogthums Naffau (über 40 Arten) 
von Schenk gejammelt und befdricben worden. 
Unter den 134 mie ymenopteren gehören über 
70 zu den A. Sie werden am häufigften in den 
jüngeren Xertiärfchichten, befonders tm Bernftein 
der ee, angetroffen. 

Ameifenbäder, Bäder, welche in Form von ört- 
fihen Dampf- und von allgemeinen Bädern ange- 
wendet werden. Die drtlid en W. bereitet man aus 
— erquetſchten Waldameiſen, die man mit 
se ei Her übergießt; den auffteigenden Dunft 
eitet man an einzelne Theile ded Körpers, welche mit 
einem wollenen Tuche überbedt find. Allgemeine 
A. ftelt man her, indem man 4—6 Mah Ameifen 
in einem Sad mit fodendem Waffer übergießt und 
den Sad dem Bade beigibt. Die A. wirken durch 
die Ameifenfäure als röthendes Neigmittel auf die 
Haut und find als foldes empfohlen bei Lähmungs- 
artigen Zuftänden, gichtifch-rheumatifchen Leiden, 
Neuralgien ze. Bei trodenen A.n wird das ge- 
fähmte oder geſchwächte Glied in einen Ameifen- 
haufen gebradt, wo dann die den Ameifen bei- 
wobnende Säure durch die Biffe der Thiere ftärker 
und unmittelbarer wirken fann. Man fängt die 
Ameifen zu Bädern und überhaupt zur Gewinnung 
ihrer Säure leicht, indem in einer Flaſche mit ziem- 
fich weiter Definung durd ein Hölzchen, deffen 
Spike mit Honig oder Sirup beftriden ift, rings- 
um in der Mitte ein fiiher Kreis qemadt und dann 
die Sal e behutjam bis an die Mündung in einen 
Ameifenhaufen — wird. 

Ameifenbär, ſ. pel eg 

Ameifenfünger (Myiothera J//.), Bögelgattung 
aus der Drdnung der Singvigel und be aml 
der Pfriemenfdnadbler oder eigentlichen Sänger, 
unterfcheidet fid) von der Gattung Droffel, von der 

fhon Buffon trennte, durch die hohen Beine u. 
den kurzen Schwanz. Ym Vaterland, Weftindien 
und Sildamerifa, leben diefe Vögel gefellig an ein» 
famen Orten, in didten Gehölzen, in der Nähe von 


| Termitengebäuben, bauen ihre Nefter ind Gebüſch 
3—4 Fup vom Boden, und hängen diefelben an 


ug» zwei Seiten auf. WS Feinde und Vertilger der 


rmiten find fie für jene Gegenden eine große 
Wohlthat. Di St hat einen unangenehmen 
Geihmad. Die größte, hochbeinigfte und Fury 
ſchwänzigſte Art ift der Ameifenfönig (M. rex 
Jit., Turdus rex Gm.), röthlihbraun, ear gefledt, 
von ber Größe einer Wachtel. 
Ameifenfreffer (Myrmecophaga L.), Säugethier- 
attung aus der Ordnung der Jahnarmen und der 
Famitte der Wurmzüngler (Vermilinguia), mit fol- 
genes Garafteriftijden MerFmalen: Keine Zähne; 
er Kopf ift länglich, in eine fpige, lange, röhren- 
Bemige, rüffelähnliche Schnauze mit gang fleiner 
effnung auslaufend; die hte find abgerundet, 
die Augen Mein; die Zunge ift lang, wurmformig, 
ehr In die Borderfüße find did, mit ftarfen, 
harfen Nägeln bewaffnet; der Schwanz tft fehr 
lang. Alle Arten leben in Südamerifa, nähren fid 
faft allein von re und bemächtigen fic der- 
felben, indem fie mit ihren Klauen die Ameifen- 
fofonien und Termitengebäude aufreifen und die 
lange, klebrige Zunge hineinfteden, fo baß die 
Ameijen daran Heben bleiben. Sie befommen nur 
Ein Junges, weldes fie auf dem Rüden tragen. 
Der große N. (Myrmecophaga jubata L., Amei- 
fenbär) hat die Größe eines Fleifdherhundes. Der 
Körper ift flank, 4—5 Fuß lang, die Beine nur 
einen Fuß jr der Schwanz ift 2—3 Fuß lang, 
bufchig, mit fehr langen Haaren bejegt, der Mun 
nur 14 Linien weit. Die Haare am Kopfe find 
fury, am Halfe und Leibe fehr lang, zottig, wie bei 
dem Bären auffallend troden, er und borftig, 
theild braunſchwarz, theils lidtbraun; auf jeder 
Schulter ift ein fchiefer, ſchwarzer, weiß einge 
faßter Streifen, über dem Nüdgrate eine Mähne 
von.6—7 Soll langen Haaren. Die Zunge ift fo 
behnbar, daß das Thier diefelbe bis auf faft 2 Fup 
Lange hervorftreden kann. Es lebt in Brafilien, 
Guyana, Paraguay und Peru, ift träge, langfam 
und klettert nicht, wohnt in einer jelbitgegrabenen 
Höhle unter der Erde, befigt viel Körperfraft und 
ar fih mit feinen fdarfen Klauen oftmals 
muthig und glüdlich felbit gegen größere Raub- 
thiere. Begegnet eS wandernden — 
fo vertritt es ihnen ben Weg, und, den Ruffe. 
mit hervorragender Zunge gegen fie gelehrt, fing. 
ed immer die vorderjten Wanderer jo Br auf, 
bid es die ganze Schaar verfdludt hat. Bei der 
unglaubliden Menge von ſchädlichen Ameifen und 
Termiten in Südamerifa find die A. für die dor- 
tigen Gegenden eine wahre Wohlthat. Gleid- 
ı wohl madt man wegen ihres wohlichmedenden 
| Fleifches Häufig Jagd auf fie und hat dadurd, 
namentlid in ——— Gegenden, ihre Anzahl 
ſchon bedeutend verringert. Der Balg gibt Pelz— 
wert. Yung eingefangen laffen fie fich lei gäbe 
men und zur Vertilgung der Ameijen in Gärten 
und Häufern brauden. Der Tamandua oder 
vierzehige, mittlere A. (M. tetradactyla L.), 
ift af um bie Hälfte Heiner als der vorige, lebt 
in Brafilien und Paraguay, ift ebenfalls träge, 
Mettert auf Bäume, hängt fih mit dem Greifs 
ſchwanze an Zweige und fudt dafelbjt Ameifen und 
Gewürm auf. Der LE oder lleine X. 
(M. didavtylaL.) ift rothqelb, 7 Bo lang mit 81/,BoMl 
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langem re lebt meijt auf Bäumen in Guyana 
und fann fic) zufammenrollen. 
Ameifenigel (Tachyglossus Jil., Echidna Cuv., 
vad id b dab hg ier), Säugethiergattung aus 
ber Ordnung der Zahnarmen und der Familte der 
Sdnabel- oder Kloafenthiere (Monotremata), mit 
folgenden darafteriftijden Merkmalen : Die Zähne 
fehlen, der Kopf ift Hein, koniſch, die Schnauge lang, 
zugefpigt, die Mundöffnung ict Hein, die Zunge 
fang und Icht dehnbar; das äußere Ohr fehlt; die 
übe find kurz, fünfzehig, mit ftarfen, wenig ge 
rümmten Krallen gum Graben bewaffnet; der 
wang ift kurz, faum fichtbar ; ber Körper ift ober- 
halb mit ftarfen Stadeln u. untergemijdten Haa- 
ren, unterhalb mit Borften bededt. Die U. leben 
im füdlichen Neuholland u. auf Vandiemensland in 
Erdlöchern von Hnfelten, befonders Ameifen, welde 


fe mit ihrer Hebrigen Bunge aufleden. Am Tage | 


ind fie in ihren Höhlen verborgen, gehen watfdelnd 
und rollen fich zufammen, wenn ſie jchlafen oder 
fid vertheidigen wollen. Die befanntefte Art, der 
— asitGerinatitae X. (Hystrix Home, T. 
aculeatus Schrb.), ift auf dem Rücken mit weif- 
gelbliden, ſchwarz gefpigten, faft zwei Boll langen 
Stadeln und furjen Haaren dazwischen bededt, 17 
of fang mit 1/, Zoll langem Schwanze, igelähn- 
id. An den Hinterfühen des Männchens befindet 
fid, wie bei dem Schnabelthier, ein beweglicher, 
durchbohrter Sporn, aus weldem eine ſchmerzhafte 
er verurfachende Feuchtigkeit in die gemachte 
unde rinnt. Bon der Fortpflanzung dieſes Thie- 
res, ſowie von feiner Lebendiweife weiß man wenig. 
Man vermuthet, ih es einer periodifchen Erftar« 
rung unterworfen ijt. Die Wilden gebrauchen die 
Haut ala Kopfbededung. Der Langhaarige A. 
* setosa Geoffr.), der auf dem Rüden mit weichen, 
angen, roftbraunen Haaren, unter welchen d. gelb- 
liden Stadeln faft gang verftedt find, bededt ijt, 
auf Vandiemensland, ift vielleidht nur eine Barietat 
bes Vorigen. (S. Abbild, Ld, VI, ©. 630.) 
Aneifenfrichen (Umeifenlaufen, formica- 
tio, myrmecismus), ein Priceln unter oder auf 
ber Haut, als ob fic) Ameifen dort befänden, geht 
befonderd Schlagflüffen, Lähmungen, Krämpfen, 
oder kritiſchen Schweißen, Ausihlägen und Gidt- 
ie voran. 
meifenlöwe (Myrmecoleon Burm., Ameifen- 
ungfer), Sufettengattung aus der Ordnung der 
europteren u, der Familie der Plattflügler, den 
Wafferjungfern gleihende geflügelte Inſelten, die 
in fonnigen Sandgegenden in der Mittagshitze 
ſchwärmen u. befonders wegen ihrer Larven mer 
würdig find. Der gemeine U. (M. formicarius L.) 
wurde zuerft von BVallisniert zu Benedig (1697), 
nachher von Poupart, Réaumur (1742) und endlich 
von 
befchrieben. Volllommen ausgebildet gleicht erziem- 
lich der gemeinen Libelle. Kopf, Hal3 und Leib find 
braun und gelb gefledt, die Beine rothgeld geringelt, 
d. —— ten Flügel durchſichtig, fein geadert 
und braun gefledt. Die Länge des Inſells beträgt 
etwa 11/, . te *F Fee sy mira 3 
rau, mit eln jhmwärzlicher Haare bejegt, etwa 
‘Boll lang und ziemlich h Soll breit, hat 3 Paar 
kurze Beine, einen bünnen Sale und einen platten, 
vorn breiteren und fehr beweglichen Kopf, woran 
zwei lange, hatınförmige Kiefer bervorragen, bie 


ſel (1755) in deffen „Infeltenbeluftigungen‘‘ | Früh 
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an der Spite burdbobhrt find und deren Deftnung 
fich in einen in den Schlund mündenden Kanal 
et. Der After ift jehr fein und deshalb fein Bor- 
andenfein von Einigen bezweifelt worden; aud 
eblt wrath, —— a —— 
arve gr an ſonnigen, vor Regen g 
Drten feinem Sande einen Trichter aus, um 
fie rüdwärts unter der Oberfläche de3 Sanbes im 
Kreife herum geht und fic dann ebenfo in immer 
Heiner werdenden Kreifen bis in die Mitte des zu- 
erft gezogenen begibt. Hier bleibt fie, beladet den 
fa t ichaufelförmig geftalteten Kopf mıtSand, u 
iefen hinweg und wiederholt das fo oft, bis eine 
trihterförmige Grube von gehöriger Tiefe u. oben 
2—38. im Durchmeffer entitanden ift. Im Grunde 
des Tridters vergräbt fich nun d. Larve jo, daß nur 
die langen Kiefer hervorragen, und wartet, bis ein 
Riupden, eine Spinne, eine Ameife, oder fonft ein 
| ähnliches Thierchen hinabgleitet. Daffelbe wird 
gleich mit d. gangenförmigen Kiefern gefaßt, u 
den Sand gezogen, dort ausgezogen und Dann wie 
ber hinausgefchleudert. Befindet fi ein Infekt am 
Rande d. Grube und ftürgt nicht fogleich hinab, ober 
fudt der ihm drohenden Gefahr zu entrinnen, fo 
nimmt die [auernde Larve den Kopf voll Sand und 
wirft diefe Ladung fo nad) der auserjehenen Beute, 
daß diejelbe Peru Li und von der Laft hinunter 
riffen wird. Sie fann übrigens für den R 
fehr lange hungern und gibt, was merlwürd 
niemals Mift von fih. Ende Juli oder 
Auguft fpinnt fie ſich aus atlasweifen Seiden 
eine auswendig mit Sandlörnden verwahete \ 
welche wie eine Sandfugel ausfieht. Das 
wer heug figt am Ende de3 Veibes. Nach 
dreiWoden oder aud) erft im folgenden 
frißt fic) dad vollfommene Thier durd d. 
Es legt wenige, aber über 11/, Linien lange 
Linie dide Eier und hält fich in den ia 
zu falten Gegenden Europa’s auf, Eine f 
M. formica lynx F., ift nur 1300 lang unb 
fic) in Mittel» und Norbdeutjchland, —— 
Lüneburg, hee : mM 
Umeijenfiure (acidum formicaram), eine 
thümliche Säure, die fic) befonders im 
aldameife, dann in den Giftorganen ber 
und anderer ftehenden Inſelten, in den 
Prozeffionsraupe u.in anderen, einen fi 
kan alien Infelten, fowie in einigen 
3. B. in den Brennhaaren der Brenn 
urens u. dioica), in ben Kiefernnabeln u, a. 
in manden, verwefende Pflangenthei 
Moorerden vorfindet. Buerft 1761 von Ma 
als befondere Säure erfannt, wurde fie demi 
von Berzelius, Döbereiner, Liebig u. A. genau 
unterfucht. Ihre chemiſche Bezeichnung ift Cy 3,0 
er gewann man fie aus den Amteifen, inde 
man dieje Thiere mit Waffer — t af 
abprefte und deftillirte. Jetzt bereitet man fie reiner 
und wohlfeiler aus andern Stoffen, Da fe nim 
lich vielfach al Orydationsprodult — 
er organiſcher Subſtanzen, z. B. ded agetfies bes 
ims, der Weinfäure, des Zuders, 


x, 
auftritt, jo braudt man letztere behufs der 
von A. nur mit —— oder peu. | 
und verdiinnter Schwefelfäure gu deftiliven. Ge 


wöhnlid; wendet man Starke hierzu an, unb 
miſcht man 10 Theile derſ. m ST Zheilen Brome 
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ein, 30 Theilen englifher Schwefelfäure und 30 | Badenzähne, welche faferige und folide, auf bem 
heilen Wafler und unterwirft die Miſchung in | Durdjdnitte fpanijden Rohr ähnlichen Cylinder 
einer Glasretorte der Deftillation. Das dadurd | bilden, u. die langen Ohren, begreift Thiere, welde 
erzielte wäfjerige Produkt wird mit Bleioryd ge- | die flahen und —— Gegenden Afrika's vom 
fättigt, zur Kryftallifation abgedampft, aus bem | Senegal bis > K ohnen, wo es viele Ter⸗ 
ebi n ameiſenſauren Bleioxyd mit Hülfe von | miten gibt, & über in ihren Höhlen veritect 
Sameeimaferofges, woburd das Blei in feftes | find u. Nachts ihrer Nahrung na gm Sie fon, 

mefelblei verwandelt wird, bie Säure abge-| nen fi fo ſchnell in harten Thonboden eingraben, 

fchieden und bei gelinder Wärme dejtillict. Da —* daß man ſie nicht leicht fangen kann. Fakt Fleiſch ift 
bierbei aber Nebenprodufte in Menge bilden, fo | eßbar. Die befanntefte Art ift dad Erdſchwein 
empfahl neuerlih (1856) Berthelot ein anderes | (O. capensis L., afrifanifher Ameifenbär). 
Verfahren, welded fih darauf gründet, daß die | graubraun, mit borfienartigen * bedeckt, an 
Dralfäure bei höherer Temperatur in Kohlenſäure den Vorderfüßen mit 4, an den Hinterfiifen mit 5 
und N. zerfällt. Diefe Ummandlung gelingt am | Krallen, 34/y F. lang, mit 20 Boll langem Schwanz. 
beiten, wenn man ber Draljäure Glycerin bei» | Das Fleiſch wird eingefalzen und geräudert. 
mijdt. Sn einer 2 Liter haltenden Retorte wer - Ameiſeuſpiritus (spiritus formicarum), {ber 
den 1 RKilogramm fauflide Draljäure, 1 Kilo» | Umeijen deſtillirter —— Weingeiſt, wird er» 
ramm firupdides Glycerin und 100—200 Gramm | halten, indem man 1 Pfund frifche Ameifen mit 2 
offer gelinde (faum über 100° ©.) erwärmt, | Pfund rektificirtem Weingeift nn... Waſſer 
wobei, da bald eine lebhafte Ko fenfaureentwide- | erjt einige Tage lang digerirt und dann hiervon 
lung Statt findet, der ganze Brozeh in 12—15 | 2 Pfund abdeftillirt. Früher ward er innerlich als 
Stunden beendigt Hr Nach Döbereiner mifdt | harn- und fdweiftreibendes Mittel bei Rheuma» 
man in einer Deft irblafe eine pare y von 1/ tismus, Gicht, Wafferjudt x. gebraudt; jet ift 
Theil Zuder mit 2 Theilen Waffer mit 3 Theilen | er meift nur nod äußerlid zum Einreiben dienen- 
fein gepulvertem Braunftein, erwärmt das Ge- des Vollsmittel bei gichtiihen und rheumatischen 
menge auf 609 ©. und fegt dann nad) und nad) | Leiden und Lähmungen. 
3 Theile toncentrirte Schwefelfäure, die mit ihrem | Wmelaudier Lindl. (Traubenbirne, Fel- 
gleihen Gewichte Waffer verdünnt ift, unter Um- fetid Dar aba ge ot aus der Familie der 
rühren bingu. Es entiteht bald eine fehr heftige | Rojaceen, mit folgenden Harafteriftijden Merfma- 
GEntwidelung von Kohlenjäure, wobei die Maſſe len: Kelch Sipaltig; 5 Kronblätter; Staubgefäße 
fehr feist, und wenn bieje vorüber ift, deſtillirt faſt kürzer als der Kelch; Ovarium mit 5 Ztheili- 
man die — verdünnte N. bei gelindem Feuer gen Fädern; 10 einzeln jtehende Eierchen in den 
bis zur Trodne. Man fättigt nun das Dejtillat | Abtheilungen ber Fader; 5 am Grunde feft ver- 
mit Kaltmilh, dampft den unreinen ameifenfau- | bundene Griffel; reife Wpfelfrudt 3 —5fächerig, 
ren Ralf troden ab und zerlegt ihn, indem man | mit 3—5 Samen in Inorpeliger Hülle. Die Gat- 
10 Theile des trodenen Salzes mit 8 Theilen | tung war früher mit Pyrus vereinigt und enthält 
Schmwefelfäure und 11/, Theilen Waſſer deftillirt. | 7 Arten, größtentheils in Rordamerifa einheimiſche 
Man erhält fo eine Em Säure, die aber noch Bäumchen mit einfachen gefägten, abfallenden Blät- 
Waſſer enthält. Die U. gehört zur Gruppe der fo- | tern u. weißen Blüthentrauben. Jn unfern Gärten 
genannten Fettfäuren. Ihr zunächſt verwandt ift | find befannt: Amelanchier canadensis Med., Mespi- 
die Eſſigſäure, mit der fie Manches gemein hat, | lus canadensis L., aus Virginien, Canada, 10—12 
von der jie fid aber befonders dadurch unterfcheidet, | Zub hod), mit blauſchwarzen Friidten von ber 
daß —— unbeftändiger iſt. Unter Einwirkung | Größe der Johannisbeeren; A. florida Lindl., aus 
von erftoff abgebenden Körpern verwandelt fie | dem norbmweitlihen Amerifa; A. ovalis Decand., 
fich Teicht in Kohlenfäure und Waller. Qn rei» | aus Rordamerifa; A. sanguinea Decand., aus Cas 
nem Zuſtande bildet fie eine reine, flare, farblofe, | nada und vom Columbiaflufje, mit eßbaren Friid- 
in ber Luft ſchwach rauchende Flüſſigkeit von ftarf| ten; A. vulgaris Decand, Pyrus amelanchier L., 
faurem Gerud und Gefdmad, hat ein fpec. Ge- engliſche Mispel, Frühbirne, an Felfen in 
wicht von1,223 und fiedet nad Liebig bei 98,50 C., | Deutichland, Frankreich und in der Schweiz, 6—8 
nad Ropp bei 105,49 C. und erftarrt bei 10 €. zu Zub hod, mit wohlihmedenden efbaren Früchten. 
fryftallinifchen Blättchen. Sie läßt fid mit Wahler ieje Bierbäumden lieben einen lodern, nabr- 
und Wlfohol in allen gr en ohne Erwär- | haften, mäßig ken Sandboden und werben 
mung und Kontraktion mifden und mirft foncen- | durch Ableger, Sprößlinge und Samen vermehrt. 
trirt duferft dgend. In geringer Menge auf die) Ameland, Inſel in der niederländifhen Provinz 
= gebracht, erzeugt fie eine ſchmerzhafte eiternde | Friedland, Bezirk Leeuwarden, burch die Wadden 

unbe, und in —— Verdünnung, inner⸗ ſüdlich von Friesland, das Amelanderloch weftlid 
lid) genommen, erregt fie Kragen und Brennen im | von Terſchelling und das Pinkeloch öſtlich von Schier— 
Schlunde, Würgen, Entzündung ded Magens und | monnifoog getrennt, umfaßt bei einer Lange von 3 
Darm$, Blutü erfüllung, fetbt Entzündung der | Meilen und einer größten Breite von M. ein 
Nieren. Neuerlih Hat man die A. aud im | Areal von 6666 Heftaren oder 1,1 OM. und zählt 
Schweiß, im Fleifhe und in manchen Drüfenfäften | 2226 Cinw., faft lauter Fifcher und Seeleute. Auf 
aufgefunden. Mit Aether verbunden bildet die A. | der Infel liegen die beiden Dörfer Nees und Hollum, 
ben Ameifenäther, f. Wether. erfieres mit Navigationsſchule. 

Ameifeniharrer (Oryeteropus Geafr., Erd-| Mmelia, 1) norbamerifanifhe Inſel an ber 
——— cu ber mi aus der Ordnung | Küſte von Floriba, 3 Meilen lang, — 

2 er 
u 





der Zahnarmen und milte ber Wurmzüngler, ——— frudtbar, mit Hafen, wurde 1817 von 
Harakterifirt durch den tura behaarten Körper, die! den Vereinigten Staaten befept, und ift feit 1821 
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bem Staate Florida einverleibt. — 2) Stadt in |zu dem A. wieder ein A. gemadt, fo nennt man 
ber italienischen Provinz Perugia, anf einem Hügel | Died ein Unter- oder Sousamendement. Der 
an einem linfen cen en der Tiber, Bifdofs= | Uebereifer des Amendirens hat dazu geführt, ba 
fig mit Rathedrale, 3 anderen Kirchen, mehren | man auf Mittel fann, daffelbe durch die Geigäfts 
Klöftern und 2000 Einw. A. ift das alte Ameria | ordnung zu beſchränken und z. B. vorheriges jchrift- 
von dem fic) in ber Nähe noch Trümmer finden. | liches Emreiden, Unterftügung durch eine beftimmte 
Amelungen, i Amaler. Anzahl von Mitgliedern und Aehnlidjes vorjchrieb. 
Amen, Belräftigungs- und Betheuerungsformel, menia, Stadt im nordamerilanifhen Staat 
welche bei den Hebräern urfprünglih gebraucht | Newyork, mit Poft, Akademie, 5 Schulen und 5000 
wurde, um bie Worte eines Andern zu beftätigen | Einwohnern. In der Nähe finden fih Magnet- 
und feinen Gebeten oder Vorausfagungen Erfolg |eifenftein, Marmor und mehre Mineralquellen. 
qu wiinfden: Ja gewiß! Wahrlid! So fei es Amenorrhie (amenorrhoea, gried.), Mangel 
a3 A. Schloß in diejem Sinne Fliide und Segens- | bed Monatsfluffes oder der Menftruation (f. d.), der 
Iprüde erheigungen und Drohungen, Geliibde, | Zuftand, wo die —— wiederkehrende blutige 
ide, Verträge, Gebete ein und fam bald aud in | Abſonderung aus den Geſchlechtstheilen weiblicher 
lirchlichen Gebraud) in den Synagogen, wo bie | Individuen entweder nicht zu rechter Zeit, dem Al- 
Berfammlung beftimmte Worte des Briefterd damit | ter gemäß, fic) einftellt (a. primaria, organica), oder 
— und feierlicher machte. Auch fügte es, wo dieſelbe, nachdem ſie ſchon —— war, 
owobl bei liturgifden Handlungen, als im gewöhn⸗ durch irgend eine —— plötzlich oder mehr 
iden Leben, ber Redende oft felbft feinen Aus⸗ allmählig, ganz oder nur unvollſtändig zurückbleibt 
fpriiden bei. Chriftus gebrauchte bas N. oft, be» | (a. secundaria suppressio mensium). Die primäre 
fonders da, wo ifm daran gelegen fein —* daß | A. iſt entweder Folge einer angebornen —— 
man feinen Worten unbedingten Glauben ſchenkte. Verſchließung der Scheide oder der Gebärmutter 
Aus den jüdischen Synagogen fam dad Wort in | (atresia vaginae s. uteri) Durch eine Membran, oder 
die dri En Rirden und wurde bier von nn mi der Gebärmutter,oder einer mangelbaf- 
erften Chrijten nach dem öffentlichen Gebete ded | ten Entwidelung ber inneren weiblichen Geicslechis. 
Geiftlihen und nad den Einfegungsmorten beim | organe (der Cierftide 2¢.), welche legtere nicht 
Abendmahle fo plöglich und ftark gefproden, daf | immer in ihrem Wejen erfannt zu werden vermag, 
ed Hieronymus mit einem Donnerfchlage vergleicht. | oder aud) fehlerhafter Blutbildung, Bleichſucht xx. 
Mit der Verordnung im 10. Jahrhundert, daß der | Die Erkennung der angeborenen Berichliegungen 
Meflanon leife ausgejprodjen werden follte, hörte | findet gewöh = erft nad dem Eintritt bes geu- 
inbeffen jener Gebraud auf, und in der römijchen | gungSfabigen Alters Statt, weil erft zu der det 
Kirche fagt heutzutage nur der Priefter, welder die | die — des Blutes Störungen der 
Meſſe halt, A. In der evangelif —— Kirche ſundheit veranlaßt. Die Gebärmutter nimmt hier 
wird es faſt überall wieder von der Gemeinde oder an Umfang, wie bei Schwangeren, indem ſich 
von Chören am Schluſſe von Kollekten, des Vater⸗ das Blut in derſelben anſammelt, und gwar ge 
unſers, der Konſekration und des Kirchenſegens ſchieht dies periodiſch, immer zu der Zeit, wenn die 
gefungen. Die heutigen Juden verbinden mit der | Periode fich einftellen follte. i befinden fich die 
usfpredung des U. viele abergläubifche Vorftel- | Kranken anfangs wohl, bald aber haben fie ein Ge- 
lungen und hüten fic), daffelbe nicht in gehöriger | fühl von Schwere u. Drud, weldes ftetig zunimmt; 
Weife, nämlich entweder zu ſchnell (Amen accele- | eS entftehen heftige folifartige Schmerzen, welche 
ratum), oder unvolllommen (A. amputatum), ober | Tag und Nacht fortdauern und zulegt unerträglich 
ur Unzeit (A. pupillare), auSgufpredjen. Die Mo- | werden. Hier bedarf eö vor Allem einer genaueren 
komme ner, welche das Wort ebenfalld in ihren | Unterfuchung der Geburtätheile und, hat diefelbe die 
ottesdienft aufgenommen haben, pflegen am | Ver{dliepung außer Zweifel gefeht, ber alSbalbdigen 
Schluſſe der öffentlichen Gebete gemeinjdaftlich A. | Einſchneidung der verfdliefenden Haut, um dem 
jagen. Much in den Urkunden der deutiden Rai- | angefammelten Blute den natürlichen Ausgang 
er u. Fürſten ift dad N. den ge und Schluß» | verjdaffen. Es follen durd 15 e Operationen in 
tmeln, womit fie ben göttlichen Namen anriefen, | manden Fällen 10—15 Pfu tut entleert wor» 
äufig beigefügt. Diefer Gebrauch erhielt fid) faft | den fein. Bei mangelhafter Entwidelung der inne 
allgemein bis zur Zeit Raifer Karls V., mit welder | ren Gefdledtsorgane ift nur dann von einem eins 
er anfängt, feltener zu werden. Rod) fieht man das | geleiteten Heilverfahren Erfolg zu erwarten, wo 
A. auf den altväterifihen deutſchen Notariatsurfun-  diefelbe 2 ge von franfbajter Blutbeichaffenheit ift. 
ben, z. B. Wechjelproteiten. — reicht man in ſolchen Fällen Eifen bei 
Amendement (v. Franz., d. h. Verbeſſerung), ein kräftiger, nahrhafter Diät, beſonders Fleiſch, em⸗ 
Kunſtausdruck der parlamentariſchen Sprache, um pfiehlt den oe frifcher eig und ange 
Aenderungen zu bezeichnen, welche zu dem einzelnen | mefjene körperliche Bewegung; äußerlih warme 
Theilen eines Gefegentwurfes, einer Adreffe, irgend Uterindouden, Sitzbäder 2c. Bei angeborner feb- 
eine3 Antrags vorgefdlagen werden. Yn ihrer ein» | lerhafter Bildung oder gar bei völligem Mangel 
fadjten Bedeutung find fie eben nur Aenderungd« | innerer Gefdledtsorgane, ber Eierftöde, bes Frudt- 
vorſchläge in Betreff der Faſſung oder einzelner —* nützt natürlich kein —— Die 
Specialitäten, ohne das Princip zu alteriren; dod) ſekundäre oder erworbene A., Folge äußerer 
iſt es in ber Praxis allmählig fo weit gefommen, ſchädlicher Einwirkung, Unterdrückung des Monats 
daß man auc) den entſchiedenen Gegenfag eines An- fluſſes, kann ebenfalls verſchiedene Urſachen haben. 
trags in Form eines A.s anbringt. Das A. muß Organiſche —— en können entſtehen in 
ſo gefaßt ſein, daß es an die Stelle der Sache gele t | Folge von heftigen Entzündungen der Scheide und 
werden fann, gegen welche eö gerichtet ift. ird des Scheidetheiles der Gebärmutter nad Entbin- 
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dungen, Rothlauf oder Verbrennungen, wobei nur 
operatives Eingreifen Hülfe fchaffen fann. Die 
— Unterdrückung der Regeln iſt 
meiſt Folge von Erkältungen, Schreck, Beftigem 
törperlihen Schmerz, fehlerhafter Diät, Säftever- 
Luft, langandauernden, erjchöpfendenfKranfheiten zc. 
Gewöhnlich entfteht dann eine Entzündung ber 
Gebärmutter, oder es ftellen fich frampfhafte Zu- 
ftände berfelben, zumeilen aber aud Krankheiten 
anderer Organe, der Leber, Milz 2¢. mit ftarlem 
Blutandrang und ug | berfelben ober 

ifariirende Blutungen aus der Rafe, oder ander- 
weitige Abfonderungen aus entfernten, aber in 
einem gewiffen ge arg ftehen- 
den Organen, 3. B. Milchjefretion, ein. Alle diefe 
tranfhaften Zuftände milffen zu genauer Erfor- 
{hung bem Arzte anvertraut werden. 

Amens Cave, die Höhle des Amen, Tropfftein- 
höhle in Virginien, 6 engl. Meilen von Staunton, 
mit vielen Räumen und Gängen mit wunderbaren 
Verfteinerungen (Sintergebilden) in der Geftalt 
non Bildfäulen, von der Größe eines Zwerges an 
bis gu der eines Riefen, der mit ausgejtredten Ar- 
men in drohender Stellung dafteht. Die Haupt- 
fäulen haben Namen; eine heißt Wafhington, und 
der Raum, wo fie fteht, wird Wajhingtons Saal 
genannt. 

Amentaceen (Amentaceae,v. lat. amentum, weldes 
einen ährenförmigen Blüthenftand mit einer mehr 
oder weniger verlängerten, mit meift eingeichled- 
tigen, unvollftändigen odernadten, hinterDedjhup- 
pen figenden Blüthen befegten und nad) dem Berblü- 
= oder nad der Fruchtreife gewöhnlich abfallenden 

pinbel bezeichnet, baherfäschenblüthler), di- 
totyledonifche Pflanzenjamilie Juſſieu's, Sträucher 
und Bäume, deren charalteriftiiche Merkmale nad 
—— folgende ſind: Zweige und Blätter ſind 
zerſtreut, letztere meiſt unzertheilt, ſägerandig, fel- 
tener eckig und fiederſpaltig; die Adfel- oder Ne- 
benblätter fallen zeitig ab; die Blüthen bilden Kätz— 
den; die Staubbeutel find zmweifächerig, zu 2—5 
auf Staubfäden ftehend, von unbeftimmter Zahl, 
meift frei, felten verwachſen, in der Achſel einer 

uppe ober am Stiel einer Schildfhuppe im 
Kelch, oder auf der Mittelrippe einer Schuppe, oder 
auf einem gefpaltenen Kelch befeftiat; der Stempel 
ift frei, gejpalten, gwei- oder doppelt gwei-, aud 
breinarbig. Die Familie theilt fic in drei Grup- 
pen: Die Saliceen (Weidengewädfe) find 
an ben zweihäufigen Ragdenbliithen mit Dedblatt 
ftatt des Kelch, dem ungeflügelten Stempel, der 
zweiflappigen, vielfamigen Balgtapfel und den mit 
einem Wollſchopf verſehenen, eimeißlofenSamen mit 
aufrechtem Keimling kenntlich. Typus iſt die Gat- 
tung Salix L, Weide. Die Betulaceen (Birlen- 
gemädfe) werden durd die einhäufigen Ragden- 
blüthen, die ftatt bes Kelchs mit einem Dedblatt, 
bei mehren Frudtinoten aud mit mehren inneren 
Dedblattden verfehen find, bie einjamige, aus 
zmweifächerigem Frudtinoten entftandene geflügelte 
oder ungeflügelte Nuß und die hängenden eiweif- 
Lofen Samen harakterifirt. Den Typus bildet die 
Gattung Birke (Betula L.). Die Fagineen zei- 
gen einen röhrigen Kelch mit gefpaltenem Saume, 


eine vierflappige Hülle für mehre Blüthen, ein- | Bjarn und Leif Hallyland Markland und 
(ighülle oder Happigen Hülle | Reben reiche Binland, wahrſcheinlich Labrador, 


ftändige, in einer 
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zu einem RNapfden gufammengewadfene meibliche 
und in Achren oder Köpfchen ftehende männ- 
lide Blithen, eine einfamige, aus Einem Frucht: 
Inoten entftandene Ruß und ciweiflofe Samen. 
Den Typus bildet die Gattung Buche (Fagus L.). 
Die legtere Gruppe wird von Andern mit dem Na- 
men Rupuliferen (Bederbliithler) —* 
net. Die Familie enthält 16 Gattungen mit cirfa 
Arten, von denen ein Theil die Laubwälder 
ber nörblihen Erbhälfte bildet, Brenn- und Nug- 
hols liefert und daher einen ge Gegenftan 
der Forftfultur abgibt. In der dritten Gruppe 
is ” fic) aud mehre Arten mit eßbaren ölreichen 
en. 

Amenthes, bet ven alten Aegyptern die Unter- 
welt, der Hades der Griechen. Hier thront Dfiris, 
von 42 Beifigern umgeben, ald Richter der Ver— 

orbenen. Anubis aber geleitet die Seelen, welche 
n Bogelgeftalt dem Körper durd den Mund ent» 
fliehen, zu dem Stuhle des Richters. 

Amerila, die neue Welt, das Feftland der weft- 
fiden Hemifphare, nad) Flächeninhalt der grweite, 

infichtlich feiner meridionalen Langenausdehnung, 
in ber ed von ber nördlichen falten bis weit in die 
Ber gemäßigte oe hineinreicht, der erfte Erd» 

heil. Den Namen A. führt derfelbe von dem Flo- 
rentiner Amerigo Vefpucci (f.d.), der, obwohl er 
nurin untergeordneter Stellung ur ber früheren 
Expeditionen der Spanier nad A. begleitet hatte, 
dod) dadurch in weitenRreifen befannt qewordenwar, 
daß in einer der erften u. verbreitetften Sammlungen 
von EntdedungSreifen nad) der neuen Welt (Mondo 
novo ® paesi nuovamenti retrovati da Alberico 
Vespuccio Fiorentino, Bicenza 1507) fein Name allein 
auf dem Titel — und ſeine Reiſeerlebniſſe 
vorzüglich ausführlich mitgetheilt worden waren. 

Sagen von einer großen, einſt im Weſtmeere 
gelegenen, von ben Wellen ei cate are Inſel 

tlantis bei Plato, dann Diodors Bericht, wo— 
nach Phönicier, vom Sturm verſchlagen, weit im 
Weſten von Afrika ein fruchtbares, wohlbemiaffer- 
tes Eiland gefunden haben ſollen, ferner die ſichere, 
von der Aequatorialſtrömung dargebotene Waffer- 
ftraße von Afrika nad A., endlich Trümmer alt- 
—— Kunſt, welche griechiſch- oder phöni- 
eifch-ägyptifches Gepräge zu tragen fcheinen, geben 
der Annahme, dab der weftlide Kontinent fdon 
von Sdiffern des Alterthums aufgefunden worden 
fei, einen gewiffen Schein der —— Hiſto⸗ 
riſch begründet ſind aber erſt ſpätere, die Bekannt— 
ſchaft germaniſcher Stämme mit einigen Küften- 
gegenden A 3 betreffende Thatjahen. Denn wenn: 
gleich die Angabe, daß A. von Irland aus frühzeitig 

efucht worden fei, hiftorifh nicht erwieſen ift, 
fo wird eS doch durch Urkunden beftätigt, daß die 
Normannen fdon im 10. Jahrhundert von Island 
aus Grönland befucht haben. Ym Jahre 932 
oder 982 fekte Erif Randa von Ysland aus nad 
Grönland über und gründete dort eine Kolonie, 
welde fpäter 2 Städte, 16 Kirchen, 2 Klöfter und 
‚100 Weiler —— und unter einem eigenen, in 
Garde reſidirenden Biſchof ſtand. Bei weitem die 
meiſten ag “> auf ber Dftküfte, 
vier auf der Weftfiifte. Bon dort aus fanden 
8 an 


ftehende, oder aud anden unterftenKächenjchuppen die Gegend um die Mündung bed St. Loren} 
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und be3 Hudſon, und vielleicht nod) füdlichere 
Striche, was weit an der amerifanifchen Oftfüfte 
nad Süben fid) vorfindende Runenfteine altgerma- 
nifhen Gepräges wahrfcheinlich maden. In Vin- 
land verfündigte Bifchof Erik das Evangelium. 
Diefe blühende — Kolonie ward 1349 
oder 1379 durd Einfälle der Eslimos, durch Seuchen 
und die Anfunft einer feindlichen Flotte, deren Aus- 
gangspunft unbefannt ift, zerjtört. Ym Jahre 1381 
fam mit der Nachricht vom Tode des dortigen Vi- 
ſchofs die [echte Runde aus Grönland nad) Europa. 
Dod) mögen vielleicht nod im 15. Jahrhundert 
Nefte der Kolonie vorhanden gemeien fein, deren 
man aber unter den politifchen und firdliden Stür- 
men, welche im Reformationäzeitalter Dänemark 
heimfuchten, völlig vergaß. Grit 1578 fandteRinig 
Friedrich II. von Dänemark Magnus Hennigfon 
yur Aufſuchung der vergeffenen Kolonie aus. Da 
nun aud) die Behauptung, daf die Chinefen A. jchon 
ieit bem 5. Jahrhundert n. Chr. gefannt hätten, 
fich alS ungegründet erweift, fo gebührt jedenfalls 
der Ruhm der Entdedung der Weftvefte für die 
Neuzeit feinem Andern, als dem Genuefen Chri- 
ftoforo Eolombo (f. d.). Mit drei fchlechtbe- 
mannten, drmlid auögerüfteten Fahrzeugen jegelte 
er am 3. Auguft 1492 aus dem Hafen von Palos 
ab und betrat am 12. Oftober defjelben Jahres die 
Riifte der sy eg Guanahani, die nun unter 
dem Namen San Salvador die Eingangäpforte zur 
neuen Welt ward. Nod in demfelben Jahre ent- 
dedte Colombo Cuba und Hijpaniola (Hayti), im 
folgenden Dominica, Marie Galante, Guadeloupe, 
Antigua, Portorico, und it nad wenig Jahren 
waren außer den vier großen und den metjten klei— 
nen Antilleninfeln aud die Jungfern- und Baha- 
mainfeln, furg die ganze von Colombo fo bezeichnend 
Weftindien genannte Pa eri entdedt. Nachdem 
ingwifden Sebaftian Cabot (1497) Neufoundland 
und Labrador und die Küſte des Feftlandes bis ne 
Florida hin entdedt hatte, gelangte Colombo 149 

an den Drinocoftrom und an die Küfte von Cumana 
und betrat damit auch dad Feftland der neuen Welt, 
ein Jahr vor dem genannten Amerigo Vefpucci, 


Amerika (Entvedungsreijen). 


erdinand be Goto eroberte 1537 Florida, Uloa 
eichiffte 1539 die Nordweftfüfte und d'Alarocu und 
Carnudo 1540 die Nordoftfiifte. Ym Jahre 1541 
unterfuchten Fr. Orellana den Amazonenftrom, 
Soto den Rifffippt, Philipp von Hutten das 
Innere Sildamerifa’s. Ym Jahre 1557 fand Apo- 
tolo8 Bal. Fuca die Straße durch den Königin» 

harfottenfund in das ftille Meer, 1577 entdedte 

vobifher die Norboftländer, Franz Drake 1577 
i8 1584 bie Wefttiifte von gang A., während 
Walter Raleigh in Virginien fich anfiedelte. John 
Davis bejchiffte 1585—87 die Weſtküſte von Grön- 
land, 1592 behauptete Fuca, die Nordweſtpaſſage 
efunden zu haben, und 1607—15 unterjudte 
Sudfon die Oftfüfte diefer Infel. In den Jahren 
1611--15 famen Baffin, May, Botton und Bylot 
in die Baffinsbai und nad Neufiidwales, 1615 be» 
fuchten Jacques Lamaire und Schouten Feuerland. 
Deſchneew jegelte 1648 dur die Beringsftraße, 
Lajalle drang 1682 von Canada aus bis gum Mif- 
fijfippi vor und befuhr ihn bis zu feiner Mündung ; 
1684 betrat Cowley die Galopagodinfeln. Im 
Jahre 1714 bereifte de In Barbinais Peru, 1732 
Oglethorpe Georgia. Beit Bering befdiffte 1725 
bis 1728 die nad) ihm benannte Straße. Ym Jahre 
1736 beftätigten Condamine, Bouguer, Couplet, 
Godin, Suffieu und Ulloa durd ihre Gradmeffung 
in Peru Newtons Erdanfidt. Condamine befuhr 
den Maraion und lieferte davon die befte Karte. 
Jones und Middleton beftimmten 1741 die Gren- 
gen der being Im Sabre 1746 fete das 
britijche Parlament einen Preis von 20,000 Po. 
St. auf die Entdedung eines Durdwegs im Nore 
den von A. Darauf durdforfdhten Kalm, Burnaby 
und Hutdinfon 1747— 15 Nordamerifa, Löffling 
dad fpanifdje A, Hearne 1769— 72 das nordweftlide 
Nordamerika (Kupferminenfluß), Coof 1775—78 
Neugeorgien, Staatenland und Norifafund, Ayala, 
Yuan Francis, de [a Bodega und Quadra die 
Nordiveltfiiften. Madenzie drang 1789 in das 
nördliche Polarmeer bis zum Madenzicfluffe. Im 
Jahre 1794 durchforjchten de Lozieres Boni tana, be 
la Rodefaucault die nordamerifanijden erh 


dem die unverbiente Ehre zu Theil ward, dem ten, 1799— 1803 Alegander von Humboldt und 
neuentdeckten Welttheiie den Namen zu geben. Ym | Aimé Bonpland die Nequinoktialgegenden, 1804 
Jahre 1500 entdedte der Portugiefe Pedro Alva- | Mac-Rinneir das britijdhe Weftindien, Michaug die 
rey Cabral, durd Sturm verfdlagen, Brafilien. | weftliden Alleghanies, 1804—6 Lewis und Giarfe 
Colombo fuchte 1502 vergebens, an der Küfte von | die Gegenden am Columbiafluffe. Im Jahre 1803 


Guatemala bi3 zur Landenge von Darien hinjegelnd, 
eine ge nad) dem indifchen Meere. Im 
Jahre 1507 betraten Pingon und Diaz de Solis 
Yucatan; 1512 entdedte Ponce de Leon Florida, 
uud 1513 fah Nunez de Balboa von den Höhen 
Darien3 ben arofen Ocean. Ym Jahre 1515 fam 
Grijalba nad Mexiko, das 1519—21 von Ferdinand 
Corte; erobert ward. Ym Jahre 1520 durdjegelte 
Fernando MagelGaens die nach ihm benannte Straße 
und umfchiffte fomit zum erften Male die Erde. 
Im Sabre 1524 ward von dem Florentiner Gio- 
vannı Verazzani im Auftrage Franfreids die en 
füfte Nordamerifa’s unterjudjt, und 1526 wurde 
Peru durch Franz Pizarro, Paraguay durd) Cabot 
befannt. Im Jahre 1529 landeten Bezerra und 
Grijalva in Kalifornien, 1533 Welfer in Venezuela, 
—— Cartier in Canada, Diego de Almagro in 

bile, Pedro de Mendoza am La-Plataftrom. Ein 
Jahr darauf lief Cartier in den Lorengbufen ein. 


befuhr foe ne die Nordwefttiifte, 1809—10 
forfdte Koffer in Surinam u. Brafilien, 1815—17 
Pring Mar von Neumied in Brafilien. Spir, Mar- 
tius, Natterer u. A. begleiteten 1817 die Erzber- 
zogin Leopoldine nad Brafilien u. gaben mit Ejdj 
wege die reichfte Belehrung von dieſem Lande. 
Im Jahre 1808 befuhr die große britifche Nordpol- 
expedition unter J. Roß die Küften ber Baffinsbai, 
und 1819—20 unternahm Parry feine i Ser 
und Franklin feine erfte Landerpedition für die 
Nordwejtpafjage. Parry's zweite Bolarerpedition 
wurde 1821—23, bie dritte 1824— 25, die vierte 
1827 unternommen. Roß' zweite Expedition fiel 
in bie Jahre 1829— 34. Bad unternahm feine erfte 
Nordwefterpedition 1833—55, feine zweite 1836. 

m folgenden Jahre endli fanden Deafe und 

impfon bie nordweftlide Durdfahet. Qn die 
Beit diefer Nordpolerpeditionen (f. d.) fällt die 
wichtige Reife, welde die beiden Engländer Smytb 
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Amerika (Lage, Orenzen, Größe). 


und Lowe 1884— 85 von Lima aud über die Andes, 
von Sarayacu auf bem Ucayti u. Maraüon herab 
nad) Peru machten, die große Wafferftraße für 
bie Produfte der Andes in das atlantifche Meer 
andeutend. Belder unterfudte 1837 den Fluß 
Sacramento in Oberlalifornien, Schomburgk be- 
joafligte fich mit Forfdungen in Guyana, Cadozzi 
n Benejuela. Große Verdienfte um die —— 
lung der nordamerifanijden Geographie erwarb ſich 
pee ber 309 Bernhard gu Sadjen-Weimar, 
während Pohls, Pöppigd, Charles Darwins, 
M. Wagners, Scherzers, von Tſchudi's, Philippi’s, 
Burmerfters u. A. Streben mehr auf Erforſchung 
bed Südens und feiner Erzeugnifje gerichtet war. 
Der ganze Erdtheil liegt, bis auf wenige Stride im 
Innern und bis auf die nod) immer ſchwankende 
Geftaltung des nordweftliden Theild jenjeitö des 
Parallels der Sildoftede von Labrador, vor uns 
auf ** 
age, Grenzen, Größe. N. zeichnet fic) vor 
allen andern Erdtheilen durch feine rer 
nung von Norden nad) Süden aus. €8 reiht näm- 
iid von der nördlichen Falten Zone durd) die nörd- 
lide agemäßigte und durch bie heiße Zone bis über 
bie Mitte der füdlichen gemäßigten Zone hinaus 
und nähert fic) im Norden wie im Süden den Po- 
len mehr, als irgend einer der andern Kontinente. 
Die Entfernung de3 nörblichften befannten Punktes 
des Feftlandes von A., Roddbai auf der Halbinfel 
Boothia Feliz, unter 730 54‘ nördl. Breite und 
91° 10° weftl. Länge von Greenwich, bid zu dem 
füdlichften, Kap Frovard (Froward), unter 53° 
53° fiidl. Breite und 71018’ weftl. Lange, beträgt in 
em Linie ungefähr 2000 geographifche Meilen. 
inige Theile des arktifchen Archipels, der fich dem 
Nordpol weit mehr nähert, als der jüdliche dem 
Südpol, hat man bis 78%nördl. Breite verfolgt, die 
nördlichften Puntte deffelben aber nod nicht erreicht. 
Der öftlichfte | des Feftlandes ift Rap Branco, 
wifden dem Kap S. Roque und ©. Maoftinbo in 
rafilien, unter 708° ſüdl. Br. und 47’ weftl. 
Lange. Am breiteften ift das Feftland füdlich vom 
Aequator zwifchen dem Kap S. Roque in Brafilien 
und Punta Pariia in Peru, zwiſchen 4° und 6° 
ſüdl. Br., wo die Breite nahe an 700 Meilen be- 
trägt, während fie nördlid vom Aequator in der 
Nähe bes 45. Breitengrades ef bem Kap Canfo 
in Nova Scotia und dem Kap Loofout im Oregon- 
ebiete nur um etwa 20 Meilen geringer ift. Am 
chmalſten ift A. unter 90 nördl. Br., wo die Land- 
enge von Panama nur 6 Meilen breit if. Im 
Dften wird U. durch den atlantifden Ocean von 
Europa u. Afrifa, im Weften durch das ftille Meer 
von Afien und Auftralien gefdieden Dem öftlichen 
Kontinent nähert fih Umerifa am meiften nördlich 
vom Aequator zwischen 620 und 699 nörd!. Breite, 
wo bie Riifte von Grönland und ber Norwegens 
nur etwa 200 Meilen entfernt ift; etwa das Dop- 
u. beträgt die Entfernung awifden dem Rap ©. 
oque und ber afrifanifden Küfte Sierra Leone 
unter 50 fÜbL. Br., und nur wenig mehr die zwiſchen 
ber Küfte von Labrador und dem wefiliden Bor- 
ebirge von Irland unter 52° nérdl. Br. Auf der 
eftjeite tritt A. weit näher an die alte Welt heran, 
als auf ber Dftjeite, aber nur einmal, in ber 
Nähe des arktifchen tele, wo zwiſchen 
dem Rap Prince of Wales und dem Oftfap von 
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Alien, unter 669 5' nörbl. Breite und 1699 43° 
weftl. Zänge, die Beringftrafe nur 13 Meilen breit 
ift. Gegen Eüden treten die Küften der alten und 
ber neuen Welt immer weiter auseinander, fo daß 
das ftile Meer fon unter 541/,° nörbl. Breite, 
zwifchen ber weftliden Spite ber Halbinjel Alaichla 
und dem Kap Kronotsfoi auf Ramtfchatla 300 Mei- 
len breit, unter dem Breitenfreije von Nanking und 
RNeworleans die hinefifhe Küſte von der Altfali- 
forniend 1600 Meilen, unter dem Aequator die 
MWeftfüfte von A. von den Moluffen nahe an 150 
Rangengrade oder 2250 Meilen und endlich unter 
300 füdl. Breite die Küfte von Chile von der Dftfüfte 
Afrika's über 3400 Meilen und von der Dftfüfte 
bes dazwiſchen liegenden Neuhollands ungefähr 
1750 Meilen entfernt ift. Die Ausdehnung ber 
nördlichen Küfte des Feftlandes fann nod nicht ge» 
nauer angegeben werden, ba die zwifchen dent Rap 
Seaforth, unter 680 32‘ nördl. Breite und 97° 35° 
weftl. Länge, und ben nördlichen Verzweigungen 
der Hubfonsbai gelegene Strede größtentheils noch 
gang unbefannt tft. Die ganze Siidfeetiifte ift un- 
ger 3530 Meilen, die nordamerifanifde am at- 
antifden Ocean von der Hudfonsftrafe bis zum 
Golf von Darien ungefähr 2970 Meilen und bie 
nördliche und öftliche Küfte Südamerika's ungefähr 
2150 Meilen lang, fo daß mithin die ganze Er— 
ftredung der zugängliden Küften ded Crotheils 
etwa 8650 Meilen oe und, den Flächeninhalt 
deffelben zu 662,900 OMeilen angenommen, eine 
Meile Küfte auf nahe 77 OMeilen Flähe fommen. 
Rednet man auf die nördliche Küfte A.'s 750 Mei- 
len, fo fäme 1 Meile Küfte auf ungefähr 70 QMei— 
len Fläche. 

Nord» und Südamerika, die beiden Theile 
des weftliden Kontinents, zwifchen welche dad Meer 
hereintritt, fo daß fie nur durch eine fchmale Land» 
enge mit einander zufammenhängen, haben ihren 
horizontalen Dimenfionen nach viel Gleichförmines. 
Beide find gegen Norden breiter, gegen Süden 
fhmäler und haben demnad Dreiedsform mit 
gegen Silden gerichteter Spite. Die Größe Nord- 
amerifa’s läßt fic) wegen der nod unbefannten ar 
tijden Gegenden nicht genauer angeben. Unter der 
Boraudfegung, dab die Halbinfel Boothia Felir 
unter ungefähr 749 nörb!. Br. endigt und nicht im 
Weften mit einem größeren Polarlande zufammen- 
hängt, kann fie aul 341,600 Duadratmeilen ange- 
nommen werben, wonad bei einer Riiftenlainge 
von nabe an 6000 OMeilen auk57 OMeilen Flade 
1 Meile Küftenlänge time. Die größte Ausdeh- 
nung von Norden nad Silden hat Nordamerika 
zwiſchen dem Morro de Puercos am ftillen Meere 
unter 79 nörbl. Br. und dem Rap Prince of Wales, 
welche beiden Punfte 1200 Meilen von einander 
entfernt find. Die Diftans zwifchen dem Rap 
Charles an der Küfte von Labrador und dem Rap 
Prince of Wales beträgt ungefähr 900 Meilen, 
bie vom Kap Charles bis zum Morro di Puercos, 
welche jedoch durch den merifanijden Meerbufen 
unterbrochen wird, ungefähr 800 Meilen. ill 
man Nordamerika als rechtwinkeliges Dreieck be— 
trachten, fo würde die Linie zwiſchen dem Morro 
de Puercos und bem Kap Prince of Wales die 
Hypotenufe, die ap ben Rap Charles und 
dem Rap Prince of Wales die größere und die 
vom Rap Charles bis zum Morro de Puercos die 
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fleinere Hypotenufe bilden. Mehr noch nähert 
fs Sübamerifa der Figur eines rechtwinkfeligen 
reied3. Hier liegt der rechte Winkel am Kap ©. 
Roque am atlantifchen Meere; die größere Kathete 
reiht von da bis Rap Frovard, ungefähr 850 
Meilen, die kleinere aber bid zur Landenge von 
Panama, ungefähr 600 Meilen lang, und die Hypo- 
tenufe an der Weftfeite swifden bem Kap Frovard 
und Panama mißt reidlic) 1000 Meilen. Der 
nordlidfte Punkt Siidamerifa’s ift Punta Gallinas 
am Antillenmeere, unter 120 20° nörbl. Br. und 
719 46° weftl. 2. Siidamerifa’s Küftenerftredung 
beträgt am atlantifchen und Antillenmeere 2150 
Meilen, an der Südſee 1250 Meilen; mithin 
fommt beieinem Flächeninhalt von 321,300 DMei- 
len erft auf 94 Meilen Flade 1 Meile Küfte. 
Die Küfte Nordamerifa’s ift demnach weit mehr 
Be al8 die Sitbamerifa’s, namentlid an 
er Europa gugewendeten Seite. Hier liegen von 
Norden nad Süden die Halbinfeln Labrador 
(24,000 OMeilen mit 690 Meilen Küftenlänge), 
Neufhottland (650 DMeilen mit 150 Meilen 
Küftenlänge), HR dda! (290 
OMeilen mit 90 Meilen Küftenlänge), Florida 
(1100 OMeilen mit 180 Meilen Küftenlänge) und 
ucatan (2200 OMeilen mit 210 Meilen Küften- 
änge). An der Wejtküfte, wo die ganze Küften- 
erfiredung am ftillen Ocean 2280 Meilen beträgt, 
liegen bie Halbinfel Alaſchka (400 OMeilen mit 
50 Meilen Küftenlänge), die der Tſchugatſchen 
(250 OMeilen mit Meilen Küftenlänge), die 
als Clalams-Halbinfel bezeichnete Halbinfel 
im Dregongebiete Prise der Fucaftraße und dem 
Admiralitätäfanal (200 DMeilen mit 60 Meilen 
Küftenlänge) und Kalifornien (2600 OMeilen 
mit 390 Meilen Küftenlänge). Alfo nehmen dieje 
—— einen Flächenraum von 31,690 OMet- 
bei einer Küftenlänge von 1890 Meilen ein, 
und zwar fommen 28,240 OMeilen Fläche mit 
1320 Meilen Küftenlänge auf die Ojtfeite und 
3450 OMeilen Flähe mit 570 Meilen Küften- 
länge auf die Weftfeite. Südamerika hat, abge- 
fehen von einigen ganz unbedeutenden Halbinjeln 
an der Dftfeite der unwirthliden Südfpige, näm- 
lid Brunswid unter 53° fübl. Br., Williams-IV.- 
and unter 521/,° ſüdl. Br. und Taytao oder Tres. 
Montes unter 461/,0 fiidl. Br., feine Küftengliede- 
rung, fo daß e8 in biefer Beziehung mit Afrika zu 
vergleichen ijt, von dem es fich jedoch, abgefehen von 
der gang verfchiedenen Bodenbefdaffenheit, durch 
die weit länger —— und weit weniger 
abgeſtutzte Südſpitze unterfcheidet. Nordamerika 
bielet in Folge ſeiner bedeutenden Küſtengliederung 
aud eine weit größere Anzahl von Küfteneinfchnit- 
ten, Meerbujen und Meerengen dar, als Süd— 
amerika, die freilich wegen ihrer hohen Breite für 
ben Weltverlehr großentheils ohne Bedeutung find. 
wifden der Beringäftrafe und dem Boothia- 
fthmus liegen: der Rokebuefund ; die Liverpool-, 
ranklin- und Darnleybai; der infelreiche Coro- 
nation- (Krönungs-) Golf gwifden” bem Kap 
Krufenftern im Weften und dem Kap Turnagain 
im Ojten, mit den fleineren Buchten Arcticfund, 
Bathurftinlet und Melvillefund ; die —— 
öſtlich vom Kap Roxborough; die Ogbon⸗ und 
ac-Loughlinbai; die Deaje- und Simpſon⸗ 


ftraße, die fid) nad Often gu einem großen Bufen | von Südamerika find außer einigen 


Amerika (Lage, Grenzen, Größe). 


zu erweitern fdjeint; bie tief einfchneibenbe Bai im 
Sildoften der Halbinfel Boothia Felig zwiſchen dem 
Rap Felix und dem Kap Adelaide, mit den fleineren 
Buchten Boctes’-, Spence’3- oder Padlialbai u.a.m. 
Vom Kap Adelaide an weiter gegen Norden ift die 
Küfte von Boothia Feliz nod unbefannt. Die im 
Dften von Boothia Feliz fid) Sffnenden Meerbufen 
find: Roddbai; Port Bowen; der große Boothia 
golf mit den untergeordneten Baien: Creswell, 
Brentford-, Mary-Yone3-, Thoms-, — 
bai u.a.m.; en Soopers Inlet; der Bujen 
von Amitiofe, Lyon Ynlet, Gorebai; Repulfebai 
(früher für eine Durdfahrt gehalten). Bon du 
atk der Kanal zwifchen dem Feftlande und ber 
ftlich vorliegenden Southamptoninfel, Sir Tho- 
mas Romwe’3 Welcome genannt, an weldem fid nod 
der Bufen von Wager-River öffnet, in die gie 
Hudfonsbai, ein von Norden nad) Süden 
Meilen langes, von Weften nad Often 120 Meilen 
breites Binnenmeer, Er durch die über 108 
Meilen lange Hudfonsftrafe mit dem atlantifden 
Dcean in Verbindung fteht und von dem jer 
Straßen, die von Rome’3 Welcome, mit ner 
Fortſetzung, der ———— und ber fForfanal, 
erftere we —* etzterer öſtlich von der South 
amptoninfel, in bas nörbliche Polarmeer führen. 
Die Hudfonsbai endigt ſüdwärts unter 57° nördl. 
Br. mit der Jamesbai; auf der norbmeftlicen 
Seite liegt die all "rege auf der öſtlichen 
die Mosquitobai. An der ins atlantifde Meer 
führenden Hudſonsſtraße öffnet fic) die Ungawabat. 
Die Theile des atlantifden Meeres an der Oſtküſte 
N.'3 find an der nordamerikaniſchen Küſte: der von 
Nordoften nad Sildweften 110 Meilen lange St. 
Lorengbufen mit der Straße von Belle-Jile 
——*—* dem Feſtland und der Inſel Neufound⸗ 
land; die Fundybai, pure die Halbinfel Neuſchott⸗ 
land gebildet; die Mafjadufettsbai; der Long 
i8fandfund; die Delawares und Chefapeatedat 
ber Albemarlefund; der Pamlicofund mit der Re 
leighbai. Das zwischen dem Siidfap der Halbinfel 
Florida und dem Kap Paria in Siidamerifa fid 
öffnende weftindifd-mittellandif dhe Mect 
Beige in feinem nordöftlichften, gwifden dem Rap 
gi und dem Kap Catode der weet Yucatan 
fic) öffnenden Theile Golf von Meriko, in fei- 
nem fildliden zwiſchen den großen Antillen und 
dem Kontinent von Sitdamerifa liegenden Theile 
Antillenmeer. Untergeordnete Glieder des 
Golf8 von Mexiko find die Appalachebai an det 
Küfte von Florida und die Campedebat. Durd 
den Floridafanal, zwiſchen Florida und Cuba, 
und deſſen norböftliche Fortfegung, den neuen 
Bahamatanal, zwiſchen der Südoftküfte von Flo 
rida und den Bahamainfeln, gelangt man a 
dem Golf von Merifo in den aftantivgen Ocean, 
während durch den Kanal von Yucatan, zwiſchen 
der eg el Yucatan und Cuba, der Golf von 
Merilo mit dem Antillenmeere in Verbindung ſteht 
Untergeorbnete Theile des legtern find bie Bat 
oon Bucatan, die Honduras- und Mosquitobat, 
der Golf von Darien oder Uruba mit ber Choc 
bat, der Golf von Maracaibo, mit dem See von 
Maracaibo, der Golf Trifte, die Cariabobai und 
der zwifchen der Ynfel Trinidad und dem sel 
lande liegende Golf von Paria. An der Dfiküfle 
Heineren Ein- 


‘ 
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biegungen, namentlid) an den Flufmiindungen, 
die Bat von Tury-Affu, an der Mündung des 
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Durdfahrt, d. 5. einer Wafferfirake gwifden dem 
atlantijden und ftillen Meere, nicht mehr zweifel- 


leihnamigen Flufjes, die Bai von S. Marcos, die | haft zu jein fcheint, fo darf man bis zu weiteren 


erheiligenbat (Bahia de Tobos [08 Santos), die 
Bai von Camamu, die Ejpirito-Santobudt, die 
Bai von Rio de Janeiro, die Bai von Cairucu, die 
Bai von Santa Catarina, die golfartige Mündung 
des Rio de la Plata, der Golf von S. Antonio der 
St. Georgsbufen (Bahia fin Fondo) und die Bahia 
be [od Modales zu bemerfen. Die Magelhaens- 
ftraße gwifden dem Südende des Feftlandes und 
dem Feuerlande in der öftlichen Hälfte von Nord» 
nordoften nad) Sildjiidweften, in der weftliden 
von Ojtfiidoften nad) Weſtnordweſten gerichtet und 
81 Meilen lang, führt in die Südfee. An diefem 
Ocean ift die Küfte von A. im Allgemeinen weni- 
ger gegliedert, als am atlantifchen. Hier find von 
cerestheilen von Süden nad Norden zu bes 
merken: zahlreihe Heinere Straßen, Baien und 
Fiorde an der ſehr zerriffenen Weftküfte von Pa- 
tagonien und Südchile, worunter der Golf von 
eñas und S. Eftevan unter 471/,0 ſüdl. Br., die 
olfe von Ehonos, Corcovado und Ancud die be- 
deg nd; eine Anzahl Heiner offner Bud- 
ten an der Küfte von Chile, Bolivia und Peru, 
wie die von ©. Pedro, Carnero, Arauca, Concep- 
cion, Balparaifo, Coquimbo, Moreno, Mexillones ; 
der Golf von Guayaquil; einige Kleinere Baien, 
wie die von Pan , Buenaventura oder Choco, 
Eupica; der are Golf von Panama mit den 
untergeordneten Baien von S. Miguel und Pa- 
rita; die Bai von Montijo; der Golfo Dolce; der 
Golf von Nicoya; die Bai von Papagayo; die 
Golfe von Fonjeca und von Tehuantepec; der 
grobe Meerbujen von Kalifornien; die Baien von 
gdalena und Biscayno; die große Bai, welde 
td) nördlih vom Kap ©. Cugenio öffnet; bie 
at von San- Francisco; die Allerheiligenbai (Bai 
be Todos [08 Santos); die Baien von San Pe- 
dro und von Monterey. Erſt vom Kap Flattery 
oder Punta Martinez an ift die Weftfiijte Nord: 
amerifa’3 reicher — Die Fucaſtraße führt 
Pa ft in einen Meerbujen, der in den Admira- 
itdts übergeht und mit dem Pugetfund en- 
bigt, gegen Norden aber in eine 6GOM. von Siid- 
often nad) Nordweften gerichtete Meerenge zwiſchen 
ber Küfte des Feitlandes und der Inſel Vancou- 
ver ausläuft und durch fie wieder in ben Ocean 
führt. An diefer mit vielen Heinen Inſeln befäe- 
ten Meerenge befinden fig zahlreiche kleinere 
Baien onders an ber Küfte des Feftlandes. 
Bom 51.0 bis Br nörbl. Br. öffnen fich zahl- 
reiche Baien und Aorde, von denen Milbankjund, 
Simpfons- und Stifinebai und der Lyonfanal, der 
** bie Croßſtraße mit dem Ocean in Verbin— 
bung ftebt, die befannteften find. Zwiſchen dem 
Rap cer und der Halbinfel Wlajdta Tiegen 
al8 größere Baien die Beringd- oder —— 
bat, der Prince-Williams- oder Tſchugatzliſund, 


Entdedungen vorläufig das früher als zum Feit- 
lande gehörig betrachtete Land im Norden der 
arktifchen ri Nordamerifa’s als Theile eined 
groben arktifhen Archipelagus betradten. 

efanntere Meerestheile innerhalb diefes arktijchen 
Ardhipels find: die Davisftrafe und deren 
nördliche Fortſetzung, die Bafjinsbai, welde fid 
als ein großer breiter Kanal von 65 M. mittlerer 
Breite vom Kap Farewell Grönlands und dem 
Eingange der Hudjonsftrafe 280 M. in der Rich- 
tung von Norden nad) Weiten ausdehnt und unter 
780 in ben Smithsjund übergeht; der Lancafter- 
fund, der unter 759 nördl. Br. als breiter Mee— 
resarm von der Bajfinsbai nad) Weiten fig 
öffnet und dann in die Barromwftraße ote gl 
Prince-sRegentsinlet, ein breiter Kanal, der 
ch un sero gwifden 88% und 900 weftl. 2. auf 
er Südfeite der Barrowftrake öffnet und gegen 
Süden, zwiſchen Boothia pelts und Cockburns⸗ 
Island hinlaufend, in den Meerbufen von Boothia 
endigt; die Fury» und Heklaſtraße, welde un- 
ter 700 nördl. Br. aus dem PBrince- Regentsinlet 
egen Dften in den gegen Süden gerichteten For. 
anal führt, aus dem man gegen Siidweften in die 
Hudjonsbat, gegen Südoften in die Hubfonäftraße 
elangt; das grönländifche Meer an der Dft- 
üfte von Grönland. Der weftlid) von Boothia 
Helix zwifchen der Küfte des Kontinents und der 
weftliden Fortſetzung der Barrowſtraße liegende 
Theil des arktiihen Archipels, jowie die weitere 
Erftredung deffelben nad) Weiten und Norden ift 
nod jo gut als ganz unbefannt, ebenjo alles mwei- 
tere nördlih von der Barrowftrafe und dem 
Smithsjund gelegene Land. Der zweite Archipel, 
der columbifde, gewöhnlich Weftindien ge 
nannt, erftredt fich zwiſchen 59° und 850 weſtl. &., 
und gwifden 10° und 271/,9 nördl. Br. und be- 
greift die Bahama- oder Qucayosinfeln, 
die —— und kleinen Antillen und ver 
fhiedene an der Küfte des Feftlandes zerftreut 
liegende Snfeln, alle zufammen nahe an 4700 OM. 
groß. Der dritte Archipel, der fiibamerifa- 
nijche, umfaßt das Feuerland (Tierra del 
ee im Süden der Magelbaensftrage aus 
teben größeren und zahlreihen Heineren Infeln 
beftehend, die patagonijhen Jnfeln, längs 
der Weftküfte von Patagonien zwiſchen dem meit- 
liden Ende der Magelhaensftraße und bem Kap 
Tres-Montes, und die Falflandsinfeln oder 
Malouines, etwas entfernter von der Küfte 
im pr ad Dcean, gujammen 3—4000 OM. 

lade. ine vierte Injelgruppe liegt vor der 

ordmweftfüfte Nordamerifa’s und gwar bildet 


| diefelbe zwei Ardipele, den von Bancouver und 


Duadbra mit mehren Inſeln von bedeutendem 
Umfange, mit feinen famintliden Qnfeln einen 


Eool3- oder Kenayinlet und zwiſchen Mlafchka | Fladenraum von 2500 OM. einnehmend, und 
und bem Rap Prince of Wales die große Briftol-, | den der Wleuten, eine Reihe von Inſeln, die 


Die Kuslokwinbai und der Nortonfund. 

Die abgetrennien Glieder des Erdtheils finden 
fi vornehmlich in 
melt tm Norden dejfelben und in dem zwijchen 
Nord» und Sildamerifa liegenden Mittelmeere. 
Da die Egiftenz einer fogenannten nordiweftliden 


fic) von dem weſtlichen Ende der Halbinfel Alaſchka 
aus in fildmejtlider Richtung bis in die Nähe 


ei großen Gruppen gejam- | der afiatifden Halbinfel Kamtſchatka hinziehen 


und das 
trennen. 
Dberfläde, 


eringämeer von dem ftilen Ocean 


Seine vertifalen Dimenfionen 
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anfangend bildet A. ſowohl hinſichtlich der Bo-!von 10—11,000 F., ald weldes bie Andes Sid 
bengeftaltung im Allgemeinen, al aud hinfidtlid | amerifa’3 in ihren Centralfetten durd alle Breis 
ber Richtung der Hauptgebirgszüge einen auffal- | ten auftreten, ein fchmaled Mittelgebirg von ent« 
Ienden Gegenfag ah ben öftlihen Kontinent. ge —— Richtung und einer Kammhöhe von 
In koloſſaler Ausdehnung tritt in A. er. 500 Sub tritt. Diefe Kontrafte in der 
das Kettengebirg und anderntheils das Tief- | Gliederun ittelamerifa’s gegenüber ber von 
land auf, und oe behnen be beide (Formen Sildamerifa haben ihren Grund nur in ber völ- 
gen welde bas Stufenland auferordentli ck· ligen Berfdiedenheit ihrer beiberjeitigen Erhe⸗ 
tritt, bei weiten tiberwiegend in meridionaler | bungSfyfteme, und es bezeichnen die wiederholten 
Ridtung aus. Als Hauptgebirgsjyftem ift dad | Engen Mittelamerifa’s eben nur die Lilden und 
AndeSgebirg oder die Cordilleras de los Ueberginge an ben Enden verfdiedener Haupt: 
Andes (von dem a i Cordillera, d. i. Berg: | gebirgsfetten. Die neueren bypfometrifchen Un- 
fette, und dem peruanijden Anti, d. i. Often, alto terfudungen in Mittelamerifa haben die widtige 
Bergtette des Oftens, die im Often nämlich von Thatſache fonftatirt, daß mit der plöglichen Ber- 
ber Stadt Cujco fic) hingiehende Kette) zu betrad- | engung des Kontinents auc überall entjprechende 
ten. Diefer ungeheure Längengebirgszug, der | Senfungen feiner Oberfläche zufammentreffen, und 
längfte auf der ganzen Erde, der U. mit wenigen | daß die Ngmalften Einfhnürungen des Feftlandes 
Unterbredungen vom Rap Frovard bids zu den 
arftifden Rüften durchzieht, bt auf deffen Boden- 
—— Bewäſſerung, Klimate, Produftion und 
evölkerung den größten Einfluß. Durch ihn 
t der Boden faſt überall dieſelbe regelmäßige 
eftaltung: im Weſten eine ſchmale Küfte, dicht 
baran die himmelhoch anfteigende Andeskette, ge 
gen Often unabfehbare Fladlinder, hier und da 
mit einzelnen Gcbirgögruppen ; Bu ign bildet 
fo überall der überfhwänglichfte Waſſerreichthum 
ieſes Kontinents, er regelt und erzeugt die Luft- 
römungen, ift fomit die Wafler- und Wetter- 
ſcheide bes Erbtheils; auf ihn find die verfchiedenen 
Klimaten- und Produltenftandpuntte iibereinander 
gelagert, und auf feinen vielfad gejdiirgten Ge- 
irgsplateaux erhalten fic noch die Hauptrefte der 
alten Yndianermelt. Der gefammte Zug hat eine 
Ringe von 1900 Meilen oder 125 Breitengraden 
und bededt einen Raum von beinahe 220,000 
OMeilen. Fügt man die fubmarine Fortjegung 
ber Andes bis gum 3000 Fuß Ne Gebirg 
auf Neuſüdſhetland unter 62° füdl, Br. gu 
biefer Gebirgslange, fo erhält man eine 2200 
Meilen lange Linie, die der vom Kap Finisterre 
in Spanien bis zum Ofifap Afiens gleiht. Die 
Breite ber Andes von Siidamerifa verhält fid 
au re Lange wie 1: 60, in Nordamerifa wie 
: 50. Aber die in den geographifden Lehr- 
büdern bis auf die neuefte Zeit Feitgebaltene Bor- 
ftelung von einem zufammenhängenden meridio- 
nalen Hauptgebirg, von einer einzigen großen 
Cordillere, welche, in mehren nebeneinander ftrei- 
enden Zügen von vorherrjdend meridionaler Rid- 
tung den entfdiedenen Charakter eines Retten- 
ebirgs an ſich tragend, für den ag Erdtheil die 
tundform, gewifjermafen bas Rüdgrat bilde, 
Halt bei nüchterner Prüfung der durd die neue- 
ren Forfhungen eruirten Thatfahen nicht mehr 
Stand. Ym Norden der Proving Choco, welche 
gum Staat Cauca in ber Republi! Neugranada 
hort, erleidet gwifden dem 7.0 und 8.0 nördl. Br. 
omohl die horizontale ald die vertifale Ronfigu- 
ration 9.’3 eine fchroffe Ummandlung, in fofern 
ber Kontinent, der felbit nördlih vom Aequator 
nod eine Breite von nahezu 300 deutfchen Meilen 
hat, fid) pldglid gu einem ſchmalen Sfthmus von 
einer durchſchnittlichen Breite von etwa 10 Meilen | allen — 980 geographiſche Meilen dit 
verengt und an die Stelle eines reich geglie- | größte Breite deffelben (an der Waſſerſcheide 
berten gemaltigen Hodgebirgs von meridionaler |gmifchen dem Rio Madeira und Pilcomayo gor 
Hauptrichtung und einer mittleren Rammböbe nen 19 und 20° nörbl. Br.) 124 Meilen, bie 





und die Damit verbundenen Depreffionen die Un— 
terbrehungen des Gebirgs in feinem Kettenbau 
andeuten. Befonders fcharf ift die Grenze von 
zwei völlig verfdiedenen Gebirgsſyſtemen zwiſchen 
dem 7. und 8. Parallelfreife bei dem jchrofien 
Uebergang bed breiten und maffigen Kontinents 
von Siidamerifa in den ſchmalen und Langgeftred- 
ten Iſthmus ausgeprägt. Die — ale 
fade, daß fowohl in den Landengen von Darien 
von Panaind, als weiter nördlih in den Ein 
{Gniirungen von Nicaragua und Tehuantepec die 
Kettenform der Höhenzüge wirklich verſchwindet 
und durch Hügelgruppen von jüngeren vulfani- 
ſchen Gefteinsarten im ganzen Ouerprofil des 
Erdtheils erjegt ift, fcheint in Verbindung mit 
bem Umfiande, daß bie gegenwärtige Meeredjaund 
und bie Küftenflora bet den Landengen und De 
preffionen an beiden Oceanen gang durch diefelben 
Arten repräfentirt werden, die Bermuthung, zu 
rechtfertigen, daß jene Liiden im Gebirge einſt 
Meerengen und durch fie das centralamertfanijde 
Adora in mehre —— Inſeln getheilt und 
— von Siidamerifa, als von Merilo getrennt 
gene en fei. Durd fpätere vulfanifde Durd- 
tilde trachyt⸗doleritiſcher und bafaltifder Gefteine 
an den Punkten des geringfien Widerftands in 
derfelben —— d. h. an den Enden ber 
Ketten, mögen dann die ehemaligen Meerengen 
ausgefüllt worden fein, nachdem die verfdicdenen 
Cordilleras mit ihren granitifden Gefteinen und 
kryſtalliniſchen Sciefern als fertiger Gebirgd 
bau fdon geraume Zeit egiftirt hatten. Statt 
eines einzigen Hauptgebirgs find daher fünf ver 
—— ent anzunehmen, bie durd 

eprejfionen und Gebirgslüden getrennt find, me 
ftatt eines Rettengebirgs nur Olgelgruppen auf 
treten. Das Syftem der fiidbamerifanifaen 
Andes gwifden 54° ſüdl. B. und 100 21* nördl. 
Br. beginnt vom Rap Frovard oder der Magel- 
nn bie als Duerfpalte das Feftland Eid 
amerifa’s vom Archipel des Feuerlandes ase 
und reicht bis nahe an die Küfte des faraiby 
ſchen Meeres zwifchen den Thälern der Rios Sinu 
und ©. Jorge, wo die am weiteften nad Norden 
reichende weltliche aupttette endet. Die größte 
Langenausdehnung diefes Gebirgszugs beträgt mit 
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eringfte Befannte Breite im füdlichen Chile gwi- | 70 15’ und 9° 26’ nördl. Br. in einer Linge von 
igen der Corcovadobai und der patagonijden | 42 englifden Meilen bei einer mittleren Breite 
Steppe 24 Meilen, die mittlere Breite 68 Meilen von 6 englifden Meilen hin und ift ein fdma- 
und die mittlere Kammhöhe 10,600—11,200 par. |le8 und niedriges, aber felbjtftdndiges Gee 
Sup: Der höchſte Gipfel ift der Aconcagua von birgäfoftem, welded im Nordweften durch die Cine 
21,770 Fuß. e Rammlinie der durch Gebirgd- ſenkung der eigentliden Landenge von Panams 
tnoten, Querjöcher und Strebepfeiler mit einan- | von den mittelamerifanifden Cordilleren, im Siid- 
der verbundenen Parallelfetten zieht fid in an- rg durch die Depreffion zwi gen Punta Margo 
nähernd meridionaler Ridtung hin, von —* (69 45%) und Punta Ardito (70 15° nördl. Br.) 
die Gipfellinie in dem Hauptgebirgszuge zwifhen |und in dem ganzen Querprofil des dort begin» 
Euzco und dem Titicacafee, nahezu 420 betragend, | nenden Hfthmus zwiſchen der Humboldtbai und 
am meifien abweicht. Der weftlide Abfall des |dem Golf von Darien von der Küftenfette ber 
——— egen den großen Ocean iſt al-Andes von Choco ſcharf — iſt und nach 
lenthalben — und faft ohne alle Stufen- und | Richtung, Formationen und Naturdarakter einen 
Plateaubildung, während der öftliche Abfall gegen | nicht zu verfennenden Gegenfak zu den Andes 
das Tiefland des Kontinents weit fanfter ift und | Siidamerifa’s bildet. Die Kamm- u. Gipfellinie 
viele Terraffen und Hochthäler zeigt. Zwifchen —— vom Golf von Uruba in vorherrſchender 
den verſchiedenen, theils zwei», theils dreifach an- Richtung von Südoſten ng Nordweften, welde 
einander —— etten treten als charalteriſtiſch Richtung zwiſchen 800 und 810 weſtl. Lange von 
für die Andes, namentlich in ihrem mittleren und Paris faſt völlig in die Richtung der Parallelkreiſe 
nördlichen Zuge ausgezeichnete Plateaubildungen | übergeht, wodurch die auffallende Abänderung der 
auf, und zwar find diefe fiidamerifanijden Pla- | Küftenrichtung des Kontinents bedingt wird. In 
teaug von den Hodjebenen Merilo'3 weſentlich | der bezeichneten Gegend ift die mittlere Kammhöhe 
ieden, in abo ich dort überall Hobe, mauer« | 1800—2000 F., weiter nad) Weften finkt fie bis auf 
formige, durch hohe Querjöcher oder tiefe kluft- 1400 F. herab, und die höchſten Spigen diefer Cor- 
artige Erofionäthäler (Duebradas) an den Enden | dillere nordöftlich von Chepo und nahe dem Quell» 
abgegrenzte Ranodfetten, mit denen die Plateaug | gebiet der Flüſſe Bayano und Chucunaque erheben 
parallel jtreihen, vorfinden, foldje bier aber meift ig faum bts zu 3000 F. Trog der geringen Breite 
gang fehlen, indem die Enden der Hochebenen in | befteht die Cordillere wahrſcheinlich in ihrer ganzen 
der Regel nur durd fanft anfteigende, tranSver- | Längenausdehnung bis zur Sierra be Mali im 
fale Höhenrüden ee werden. Durd) die} Quellgebiet ded Rio Arquin aus einer doppelten 
ganze Länge des Gebirgsſyſtems der fiidamerifas| Kette mit fchmalen, bewaldeten Längäthälern von 
niſchen Andes liegt die Wafferfdeide dem großen | 3/,—1!/, geographifden Meilen Breite in der Witte, 
Ocean weit näher, als bei der Jithmuscordillere | Der a er Corbdillere ift nach beiden Dcean- 
von Darien und Panama und der im rg füften gleich fteil, die Wafferjcheide aber dem karai 
Mezito. Daher das weit ausgedehnte Net der | bijden Meere etwas näher als der Siidfee, daher 
großen Stromfyfteme Südamerika's, während am | theilweife fchiffbare Flüfje (Rio Tuira, Rio Bayano) 
weftliden Abfall der Andes nur Gebirgd- und! der legteren zufliehen, während die Bade des Nord- 
Küftenflüffe mit kurzem Laufe bem Ocean zu— faum für Canoes fahrbar find. Es finden 
vilen. barakteriftiich für das ſüdamerikaniſche fih in diefer ganzen Cordillere weder Platcaug, 
Andesfyftem find endlih nod) die reihenweife | noch Terraffen- und Stufenbildung an ben Abhän- 
meift zwifchen den Hauptfetten geordneten theild gen. Aud) begleitet hier fein ausgedehnte Tief: 
tätigen, theils erlofdenen Vulkane. Am | land ben öſtlichen Abhang, wie bei den fübamerifa- 
opartigften ift die Doppelveihe der fogenannten | nifden Andes und dem nordamerifanifden Felfen- 
Bulfane von Quito zwijchen 1% nörbl. und 20 gebirge, während an der andern Seite ein ſchmaler 
füdl. Br., wo fie in den Hauptfetten parallelen | Gürtel von Tiefebenen in einer mittleren Breite 
igen auftreten, im Gegenjag zu den vulfanijden | von 4 geographijden Meilen zwiſchen dem Fup der 
ebilden Mittelamerifa’s, die am Fuße oder auf | Gebirge und dem ftillen Ocean parallel mit der 
den Borftufen der weftliden Kette fi erheben, | Ridtung des Gebirgs fic hinzieht. Wirklide Bul- 
fowie zu denen Mezifo’s, wo die jüngeren Durd)- | fane, jene ſowohl in den füdamerifanifchen Andes, 
briide der Vullane grdfitentheils an trandverfalen | als in den mittelamerifanifchen Gordilleren fo da- 
Spalten erfolgt find. Rod) ift als hinfidtlid ded rafteriftifden Erfdeinungen fehlen hier völlig; ja 
Reliefs des fübamerifaniichen Andeszugs dharaf- | felbft die feinem der übrigen weftliden Gebirgs- 
teriftifden und für die Berbreitungsgefege ber Dun A.'s mangelnden offenen Trachytkegel fin- 
Organismen wichtigen Moments der bedeutenden | den fic) hier nicht vor, und es ift daher ſowohl dic 
Gabe der wenig jabhlreiden Paffenfungen zu ge- | Form des Kammes, wie beffen Höhenverhältnik 
denfen. Demgemäß erjdjeinen bie fübamerifa- | gu den einzelnen Gipfeln ein gang anderes, als 
fen Andes ald eine ununterbrodjen durd 64 bei den übrigen weftamerifanifden Bergfetten. 
Veeitengrade fid) Hingiehende Hohe Gebirgsmauer,| Das mittelamerilanifhe Gebirgsfyftenr 
welde ſowohl für die Klimate eine Scheide bil-| erftredt fic) gwifden 8° 15° und 18° nördl. Br. in 
‘det, ald aud, der Wanderung und Verbreitung | einer Länge von 202 geographifden Meilen bei 
der großen Mehrzahl der in Südamerika vor- | einer mittleren Breite 16—17 beutfchen Meilen 
fonimenden Pflanzen- und Thierarten eine je und einer mittleren Kanımhöhe von 6200 F., über 
meridionale Grenze fehend, die Faunen und Floren | welche der höchſte Gipfel bis zu 14,000 F. empor» 
bed Weftens und Oftens trennt. Die Iſthmus- | fteigt. Es tft durch die Cinfenfung in der Land- 
eordillere von Darien und Panama, dad enge von Panama, die eine Ausdehnung von 9 
zweite amerifanifde Gebirgsfyftem, zieht zwifchen | geographifden Meilen hat, von der Iſthmuscor⸗ 
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dillere Dariend getrennt und unterfcheidet fich von 
diefer nad) Richtung, Relief» und hypſometriſchen 
Berhältniffen nicht minder, als von den fiidamerifa- 
nifhen Andes. Wiewohl es durch die Querfpalte 
bes San-Quanthales an der Grenze von Coftarica 
und Nicaragua und durd) die Ginfentung zwifchen 
dem Ulloathal und ber Fonjecabai in bret verjchie- 
dene Glieder getheilt ift, jo find diefelben dod ihren 
übereinftimmenden geologijden wie hypfometri- 
fen Verhaltniffen nad als zufammengehörig zu 
betradjten. Die Ridtung der Kammlinie geht vor- 
— — von Südoſten nach Nordweſten, nähert 
ic aber an einigen Stellen, wie in Veragua, San- 
Salvador und Guatemala, der Richtung der Paral- 
(elfreije um 10—15 Grade. Im Norden ift diefe 
Gorbdillere durch die Einfenfung in der Landenge 
von Tehuantepec von dem merifanifden Gebirgs- 
fyftem, welded einen gang anderen Reliefdarafter 
zeigt, eben fo [darf geidieden, als von der Cordillere 
von Darien im Süden, Sie befteht überall aus 
einer Doppelfette mit parallel ftreidenden Heinen 
Höhenrüden an den Seitenrändern, und zwar ift 
ihr Abfall nad Siidweften jchroffer, als der nad 
Nordofien. Stufen- und Plateaubildung darafte- 
rifirt fi durch hohe Randfetten und Querjöcher, 
welche, die Rammrichtung der Hauptfetten im red 
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der Wanderung der Organismen feine fo unüber- 
fteigliche Schrante entgegenfteht, wie in jenen, ae 
aber die Artenverbreitung, namentlid in Betr 
ſchwerfälligerer Organismen, bei weitem nicht jo 
erleichtert wird, als e8 in Panama durd) die geringe 
Kammbhöhe ber Cordillere geichieht. Das mexika⸗ 
eh ebirgsſyſt em erjtredt ſich zwiſchen 16° 
und 340 nördl. Br. in einer Länge von 270 deut⸗ 
fhen Meilen bei einer mittleren Breite von 85 
eilen (größte 118 Meilen gegen 250 nördl. Br., 
geringfte 32 Meilen Er en 16—18° nördl. Br.) 
und einer mittleren Erhebung des Mafjengebirgs 
von 6200 F., über welche der höchſte Gipfel (Popo- 
catepetl) bid gu 16,626 F. anfteigt. - Bon der Core 
dillere Guatemala’s ift es durch die fdjon erwähnte 
Einſenkung der Landenge von Tehuantepec getrennt, 
wo nated mit der lesten nördlichen Verengung 
des amerifanifden Kontinents zu einem Iſthmus 
zugleich wieder eine beträchtliche Depreffion in der 
vertifalen Gliederung durch bas ganze Querprofil 
des Landes zufammentrifft, der Kettenbau der 
Cordillere unterbrochen und durch trachytiſche und 
doleritiſche —— erſetzt iſt. Die allge 
meine Erhebungsare nähert ſich hier durchſchnitt⸗ 
lid) um 10—150 mehr der Meridionalridjtung, 
alg in Centrafamerifa. Was aber diefes Gebirgs 


ten Winkel durdfdneidend, die verfdiedenen Plas | fyftem vor allen übrigen Gebirgen A.'s, ja der 
teaug gegeneinander abgrenzen. Die trandverjalen | ganzen Erde voraus Hat, das find die ausgedehn 
untergeordneten Gebirgsrüden treten am auöge- | ten Plateaubiloungen bei faft gänzlichem Fehlen 
dehnteften zwiſchen Nicaragua und Honduras (13 | Hoher Randfetten. Statt eines mannidfad ge 
bis 15° nördl. Br.) und im nördlichen Guatemala | gliederten Kettengebirgd, wie die ſüdamerilani⸗ 
(16—17°ndrdl. Br.) auf, wo fie zu jenerauffallenden, | fen Andes ein foldes in ausgezeichneter Weife 
ig in das Antillenmeer hineinragenden nordöſt- darbieten, tritt in Mexiko ein hohes und breites, 
lichen Dreiedsbildung von Honduras und Yucatan | faft ungetheiltes DMafiengebirg in ber Geftalt 
weſentlich beitragen. Die Stufenform, welde Manz | eines großartigen Hochtafellandes auf, welches faft 
tea cbt der Klimate und Produkte bedingt, ift| ben ganzen Raum zmwifhen dem mexilaniſchen 
diejem Gebirgäfyfteme in —— rade | Golf und dem ſtillen Meere einnimmt und alö 
eigen; namentlid) erfcheint fie in befonderer Man« | der breite, wellenartig fich verflachende Rüden des 


nichfaltigfeit an den fiidweftliden Terrafien und 
Plateaur von San-Salvador und Guatemala. Die 


größerer Ausdehnung fehlen, wie in Chiriqui und 


gape Bu liegt, wo trandverjale Höhenzüge von | 
Coftarica, —— faſt in der Mitte des Landes, wes⸗ 


halb die hydrographiſchen Verhältniſſe nad beiden 
Oceanküſten hin faft die gleichen find, wogegen in 
Guatemala, Honduras und Nicaragua, wo dur) 
Abzweigungen des Gebirgs, deren Ridjtung der der 
Hauptfette entgegengejegt ift, an der nordöftlichen 
Abdachung breite Hinterländer entjtehen, die Waj- 
ferfderde dein großen Ocean beträchtlich näher rüdt 
und in Folge davon aud) die hydrographijden Ber- 
hältnifje fih ändern. Auch bier finden fics, wie im 
Hodlande der Andes von Quito, als wichtige Glie— 
der thätige und erlofchene Bulfane, dod) bilden fie 
nicht, wie dort, eine Doppelreihe zwifchen den bei- 
den Hauptletten des Gebirgs, jondern erheben fic 
= ar am Südmeftrande des Gebirgs oder an den 
orftufen der Corbdillere, wie im Guatemala und 
San-Galvador, theild in ber Küftenebene ded 
aan Dceand, wie in Nicaragua und dem 
nördlichen Coftarica, theilS an Gebirgäfnoten, wo 
zwei Ketten zufammenftoßen, wie io 
tarica. Als Scheide für Klima, Flora und Fauna 
jteht das mittelamerifanifche Gebirgsſyſtem zwiſchen 
den ſüdame rikaniſchen Andes und der Iſthmuscor⸗ 
dillere von Darien in der Mitte, in 45 hier die 
flimatifden Kontraſte weniger ſchroff find und aud 


üdlichen Co- | 


Gebirgs felbft anzufehen ift. Zwiſchen ben ein 
zelnen Plateaug erheben fi nur niedrige Land 
tiiden von 500—600 I und es find hier weder 
die are abfallenden Randfetten der ae oe 
nifhen Andes, nod) deren hohe und fteile Quer 
jöcher und tiefe, die einzelnen Plateaug gegen ein 
ander fdarf abgrenzende Querthaler zu finden. 
In bydrographiicher Beziehung ift bie gwifden 
170 und 24° nördl, Br. eintretende größere Ent 
fernung der Wafferfdeide vom ftillen Ocean de 
| tatteri tijd. Auch find die thätigen und erlofde 
j nen Bulfane Hier gang anders geerdnet, ala in 
der centralamerifanifchen Corbdillere und den {iid- 
amerifanifhen Andes, in fofern diefelben nicht 
in ben Längenagen der fetten parallelen Reihen 
auftreten, jondern zum Theil auf trandverjalen 
Spalten in bedeutender Entfernung von den Kile 
ften burdgebroden find, gum Theil fich infelartig 
erheben und auf bem breiten Plateaurüden wie 

embartige Beftandtheile erfdeinen. Hinſichtlich 

er organifden —— auf den heißen Nie 
| derungen an beiden Meerestiiften bildet das mer’ 
\Tanifhe Maffengebirg wieder eine fcharfe — 
un vermittelnde Ueberginge. Daher die große 
 Artenverfchiedenheit der Flora und Fauna der 
| Tiefebene am megilaniichen Golf und des ſchma⸗ 
‚Ten Riiftenftrigs am ie Ocean. Das nord» 
amerilanijhe Gebirgäiyftem der Rody- 
Mountains und ber Sdneealpen von 





Umerita (Oberfläche). 625 


dem Gebirgskamme ſelbſt aufgefest, tHeild an ben 
weftliden Rändern ber Kette durdjgebroden zu 
* ſcheinen, und fehlen den eigentlichen Rody- 

ountains, ſowie bem gwifden den beiden Haupt- 


Kalifornien und Oregon zerfällt in zwei Hauptlet- 
ten. Die öftlihe Hauptlette, das fogenannte 
Felfengebirg oder die eigentlichen Roy - Moun- 
tains, ift von bem Norbrande der nördlichen 
—— des mexikaniſchen Tafellandes, der ketten gelegenen Hochlande völlig. Die nur fpo- 

erra Madre, durch die Meilen breite Hod- radiſch auftretenden trachytiſchen Gebilde find meift 
ebene des Rio Gila fcharf getrennt. Sie beginnt durch die älteren Bildungen von Granit, Gneis 
mit den füdlihen Ausläufern des Watoyagebirges | und Glimmerjciefergefteinen erjegt. Die von die- 
und der Sierra Mojada gegen 36° nördl. Br. | fem Hochgebirge gejegte Schranke vermodten nur 
und reicht, troß mehrfacher Unterbredung durd | wenige, und gwar nur die mobiljten Organismen 
Depreffionen diefelbe Streihungslinie bewahrend, fi überfchreiten, daher die Verſchiedenheit in den 








mwahrjbeinlih 513 nahe an die Küfte ded ndrd-| Floren und Faunen im Often und Weiten der 
lihen Cismeered gegen 70° nördl. Br. Die an-| beiden äußerften ge dieſes Gebirgs. Bgl. 
dere Hauptfette, die als Kalifornifche Sierra New | Morig Wagner, Die mweitlihen Gebirgsfyfteme 
pada bezeichnete hohe Riiftenfette, beginnt an der | A.'s, in Koners „Zeitſchrift für allgemeine Erd- 
Spite der Halbinjel Riederkalifornien am Kap |Tunde‘', neue Folge, Bd. 10, S. 409 ff. 

. Lucas unter 23° nördl. Br. und reiht wahr-| Unter den ifotieten mrad lel ay 
ſcheinlich bis gu den nordmeftliden Borgebirgen | Sübamerifa’3 ift die Sierra Novaba de 
des Eismeers, Rap Hope und Kap Lisburne am | Santa Marta die dem Umfange nad) befhränt- 
Kotebuefund, nahe an 69° nördl. Br. Am bHrei-| tefte, aber am höchſten fe erhebende, Den Andes 
teften jcheint das Gebirg im fiidliden Theile | am nächften liegend, faft eingejdloffen von den bei- 
wifden 40° und 42° nörbl. Br., etwa unter dem | den Zweigen derfelben, welche, unter 2° nördl. Br. 

arallelfreife de3 großen Salzſee's von Utah, zu | ausetnanderlaufend, einerfeits gegen die Küften- 
fein, wo e8 im Duadratdurchichnitt einen Raum | fette von Benezuela, andererfeits gegen die Land- 
von mehr als 200 geographijhen Meilen ein- | enge von Panama fic hingiehen, erhebt fie fid als 
nimmt. Im britifhen Nordamerika, wo ſich zwi- | ein Mafjegebirg aus dem niedrigen Lande gwijden 
fdjen 54° und 58° nördl. Br. die beiden Haupt-| der Mündung des Magdalenenftroms und dem 
fetten am meiften nähern, ift da8 Gebirg jüdlich | Golf von Maracaybo ploglich mit zadigen, fteil 
vom Durdbrud des Liard River menigftens nod) | abfallenden Wing Fg Sur Ihre größte Ausdeh- 
über 70 Meilen breit, während fich die mittlere | nung beträgt nur 12 Meilen in der Ridtung von 
Breite deffelben zwiſchen 37° und 600 nördl. Br. | Nordnordoften nad Siidfiloweften bei einer mitt- 
im Querdurdfdnitt auf 95 geographijche Meilen |leren Breite von 8 Meilen. Aber auf biefer 
belaufen mag. Die mittlere Höhe der Kämme u. beſchränkten Bafis fteigt fie, nur 5—6 Meilen 
Gipfel ift nod nicht genau ermittelt. Der be- | vom Antillenmeere entfernt, in drei Gipfeln, ©. 
fannte Southpa in den Rody-Mountains fenft rg la Horqueta und el Picade, legterer 
id) bis auf 748% engl. Fuß; die in der Sierra | 18,000 Fug, über die Schneelinie empor. Die Kü- 

evada von Kalifornien gemeffenen Pafje liegen |ftenfette von Benezuela, das zweite tfolirte 
ur 6000 und 9000 F. Die hidjten Gipfel | Gebirgsfyftem Südamerika’, in Benezuela begin- 
er Felfengebirge {deinen die gwifden 520 u. 530 | nend und mit ber Sierra de lad Rojas, dem Ende 
nördl. Br. gelegenen ———— Mount Hooker | der öſtlichen Cordillere der Andes von Neugranada, 
(15,700 F.) und Mount Brown (15,900 F.) zu durch 2000 - 2500 Fuß hohe Plateaug in Ber- 
jein; in der weftlichen Hauptfette erhebt fic) der | bindung ftehend, erjüllt beinahe das ganze Land 
Mount Hood unter 45° SU’ nörbl. Br. bis zur | swifden dem See von Maracaybo und dem Hafen 
Höhe von 16,000 F., und die höchſten Berg- | von Puerto Cabello und befteht aus mehren Ketten, 
fpigen im ruffifhen Nordamerifa (von denen es | deren mittlere Erhebung aber nur 5000 Fuß be- 
aber nod nicht auSgemadht ift, ob fie zur eigent- | trägt. Sie hat eine Breite von 15—30 Meilen, ift 
lichen Hauptfette der Sierra Nevada gehören oder | von der Küfte durd niedriges Hiigelland getrennt 
in der Berlängerung einer weftliden Parallelfette | und endigt eigentlich erft in der Punta be la Galera 
Liegen, welde nördlich vom Duerthale des Frafers- | auf Trintdad, obwohl fie auf diefer Strede zweimal 
River von der Hauptlette fic) ablöft), der Mount | unterbrochen ift. Die füdliche Kette bes Gebirgs 
Fair-Weather und der Cliasberg, fteigen bid zu | begrenzt norbwärts die Llanos des Apure und Dri- 
13,824 und 16,500 par. F. an. Bon der zugleich | noco bis in die Nähe des Unare, wo fie fid) in nie- 
bie Ausdehnung der weftliden Küftenfonturen bes | brigen Hügeln verliert; die nördliche Kette bildet 
ftimmenden, der Meridionalridtung fi nähernden | die Küfte als eine Bormauer gegen ben Anbrang 
Kammlinie beider Hauptletten weicht nur der fiid- | bed Meeres, hat aber gegen ben 65.0 weftl. 2. eine 
liche Theil ber Rody - Mountains zmifchen 380 und Lücke, durch welche die Ebene des Orinoco bis an 
44° nörbf. Br. beträchtlich, nämlid um 35—40 | dad Antillenmeer herantritt. Die mittlere Erhe- 
Grabe, ab. Yn feinem ganzen Bau zeigt fic) die- | bung der beiden Ketten gwifden den Meribianen 
fed mächtige a ng von bem megilanifden | von Puerto Cabello und vom Rap Eodera erreicht 

gang verſchieden. Hobe und fteile Randfetten um- | nicht ganz 6000 Fuß ET Höhe; doch fteigt die 
- geben bagwifchenliegendes ausgedehntes Hochland, | nördliche Kette gegen ihr Hftlides Ende bin nabe 
und der Abfall der Ketten ift in den Felfengebir- | bei Caracas in der Silla be Caracas bis 8100 Fuß 
en fdroffer gegen Often ald gegen Weften. Die] und in dem Gipfel von Naiguata zu 8620 Fuß. 
Plateaulandidaften find mit Bergzügen bebedt u. | Jn der Serrania del Bergantin öftlih von Barce- 
in viele Meinere Hodebeuen und Längenthäler lona erhebt fi) der Turumiquiri zu 6320 Fug. 
nig ondert; die Bulfane aber gehören ausſchließ⸗ no ber eben erwähnten beiden Ketten ded 
lid) Der meftliden Küftenkette an, wo fie theild | Küftengebirgd von Venezuela ift nod eine nörd- 

Meher’s Sonn. -Prrlton, zweite Auflanr. Pb. L an 
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lidere, größtent 
iven, welche 


Im 


ie fubmarine Kette zu unter- 
n ben ber Hüfte vorliegenden In- 
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fteifen Terraffen auf; bie erfte wird von einem in 
der burchichnittlichen Entfernung von 4—5 Meilen 


ein, in den felfigen BVorgebirgen der Proving Coro | mit der Hüfte parallellaufenden Gebirgäzug, der 


und in der Sierra Aceite auf der Halbinfel Gojira | Serra bd 
weftlich vom Golf von Maracaybo in ihren hidften ſteigt in ihren Gipfeln ungefähr bis 
Spigen Hervortritt und an mehren Punkten (Ma- | an und endigt norböftlic von Rio de 


canao, Copey, Nceite, San Luis) eine Höhe von 
3—4000 Fuß über bem Meere erreicht. Das dritte 
ifolicte Gebirgsfyftem Südamerika's, ba8 von 
Guayana oder die Sierra Parime, gleidjam 
eine große Gebirgsinfel swifden bem Meere, dem 
Orinoco u.d. Amazonenftrome, erhebt fich im Nord⸗ 
often, hat feine größte Ausdehnung in der —— 
von Oſten nad) Weſten zwiſchen dem 52.0 und 68. 
. u. ift in ber öftl. Hälfte, zwischen dem 52.0 
u. 60.0 weftl. 2. ungefähr 75 Meilen, in der weftliden 
mischen dem 60.9 und 68.0 weftl. L. etwa 90 Meilen 
reit. Durd einen niebrigen, 5—14 Meilen breiten 
Landftri von der Küfte getrennt, nimmt e8 einen 
lidentaum von beinahe 17,000 OMeilen ein und 
ann als ein im Allgemeinen nicht hohes Plateau 
betrachtet werden, auf dem fic) verfchiedene mehr 
oder weniger ausgedehnte, Durch waldige oder gras- 
reiche Ebenen von einander getrennte Bergzüge 
erheben, deren Gipfel, meift aller Begetation enibe 
rend, als felfige, fdroffe Bergaräten “igen 69% 
Das a in at in der Mitte zwiſchen 59° 
u. 60 weftl. L. eine Depreffion, durch welche eö in 
tine weftliche und eine dftlide Gruppe getheilt ift, 
bie jedod) dur den langen, fdmalen Rüden der 
Pacaraima nod mit einander in Berbindung ftehen. 
Die weftlide Gruppe ift die höhere und nimmt 
zwiſchen 66° und 68° meftl. 2. den Charatter 
eines Hochgebirge an. Die hidften Gipfel, nahe 
dem nördlichen Ufer bed oberen Drinoco zwifchen 
80 und 49 nördl. Br., find ber Pic von Duida, ee 
seen 7800 Fuß, u. die Maravaccaberge, na 
domburgt 9—10,000 Fuß Hod. Das vierte der 
ifolirten u 8 Südamerika's, das von 
tafilien, breitet fich nod über einen weit 
rd meer aus, ald die Sierra Parime, 
indem es beinahe ein Sechätel der ganzen Oberfläche 
Südamerika’ einnimmt und faft gang das große 
Dreied ze. dem Rio be la Plata, dem Amazo- 
nenftrom und dem atlantifchen Meere, einen Raum 
von 50,000 OMeilen, ausfült. Es erfdeint als 
wenig erhabenes Plateauland, auf dem mehreBerg- 
tetten, theil8 der brafilianifchen Küfte mehr ober 
minder parallel, theils in transverjaler Ridtun 
ae Lio fa Durd eine Depreffion gwifden 1 
und 11° füdl.Br., in deren öftlihem Theile der Rio 
Francisco nad Often abflieht, wird e3 in zwei 
Hälften —— eine kleinere nördliche und eine 
xößere ſuͤdliche, welche durch einen von Süden nad 
Norden ziehenden Bergrücken, die Waſſerſcheide 
zwiſchen den weſtlichen Zuflüſſen des Rio Francisco 
und den öſtlichen des Rio Tocantins, in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Theilen Serra de Tabatinga und Serra 
Douro genannt, mit einander in Verbindung ſtehen. 
Den Charakter eines Hochgebirgs nimmt es erft in 
der füdlichen Hälfte an, u. zwar beginnt die eigent- 
liche Gebirgäregion erft an der Hüfte des atlanti- 
iden Oceans gwifden der Bai Efpirito Santo und 
der Punta Grofia nahe dem Hafen von Santos, 
von wo fie fid in nordmeftlider Richtung bis an 
den ber Ebenen des Amajonenftroms aus- 
vebnt. Sie fteigt am atlantifchen Ocean in zwei 


I 
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o Mar (See- oder Küſtenkette) gebildet, 
u 5000 Fuß 
— die 
wo weiter landeinwärts gelegene, läuft unter d. 
amen ber Serra di Mantiqueira ber Küſtenlette 
parallel, wendet fid) dann gegen Norden u. ftreidt 
in diefer Richtung unter verfchiedenen Namen 
(Serra de Billa Rica, Lappa, Branca 2c.) in die 
Hügelregion hinein bis gegen den unteren Lauf des 
Rio Francisco hin. Sn diefer Kette erheben fid die 
höchften Spigen des ganzen brafilianifchen Gebirgs 
inftems, der Pico do8 Orgaos, 7300 Fuß, und ber 
Morro de Papagayo, 7000 Fuß hod. Daher der 
Name Serra do Efpinhaco (Rückgrat). In der 
nördlichen Ridtung find die höchſien Gipfel der 
Stacolumi, 5700 Fuß, und ber Ftambe, 5350 Zub 
od. Das Innere diefer Gebirgäregion ift ein 
odland, welches wahrſcheinlich nirgends unter 
‘ Fup Höhe hat, von zahlreichen Bergletten von 
mäßiger Erhebung durdjogen wird und die Duel- 
len vieler Flüffe enthält, bie theils bem Amazonen 
ftrom, theil dem Parana zuftrömen. Der ganic 
Zug diefer Wafjerfcheide führt ben Gefammtnamen 
der Sera dos Vertentes. Von dem Gebirgstnoten ber 
Montes Pirenéos (150 48° fiidl. Br.) zieht ſich nod 
eine Bergtette gegen Norden, bie Serra de Arias 
und be Labatinga, welde die Wafferfdeide zwiſchen 
dem Francisco und dem Amazonenftrom bildet, ſo 
daß alfo in diefem Gebirgäfnoten drei Hauptflup: 
gebiete, bad des Francisco, des Ama onenftroms 
u. bed Parana, zujammenftoßen. Der Dorigontalen 
Ausdehnung nad nimmt der gebirgige Theil von 
Südamerila —— 101,500 OMeilen ein, mo 
von etwa 33,400 auf das Eyftem der Andes, 100 
auf die Sierra Nevada de Santa Marta, 1000 auf 
bie Küftenfette von Venezuela, 17,000 auf die Sierra 
de Parime und 50,000 auf das Gebirgäfgftem von 
Brafilien fommen. Der ganze übrige Theil Sid 
amerita’s, eta 220,000 OMeilen, befteht faft aus 
ſchließlich aus weiten zufammenhängenden Ebenen. 
In Nordamerika gibt es nur Ein Syftem von 
Gebirgen im Often des Kontinents, welches von det 
weftliden Kette durch unermeßliche, von bem meg 
laniſchen Golf bis an das Polarmeer fic ausdely 
nende Ebenen getrennt ijt. Daffelbe beginn 
ungefähr unter 35° nörbl. Br. und 850 weftl. 2 
zieht fih anfangs nad) Nordoften, dann in mehr 
nördlicher Nidtung bis über ben 47.0 nörbl. Br. 
keit und läßt fic) unter dem Namen bed app?‘ 
adifh-atadijden Syftems zufammenfafier 
Es erftrect fich, größtentheils den Charakter eines 
Rettengebirgs an fic) tragend, in mehren Parallel- 
tetten bei einer mittleren Breite von 830—35 Rev 
fen in einer Lange von etwa 230 Meilen, hat abet 
nur geringe Höhe, indem bie mittlere KRammböh 
faum mehr als 2700 Rub beträgt, und die hadften 
Gipfel wenig über Fuß anfteigen. Unter 
etwa 740 weftl. 2., nördlich von Newyork, wird 
durch eine tiefe Ouerjpalte in zwei Theile getheib 
wovon ber füblichere mit dem allgemeinen Namen 
ber Alleghanies od. Uppaladians Mout, 
taind (fj. Wlleghanygebirg), der md ; 
lihere mit bem ber Acadian Mountars 
bezeichnet wird. Der höchſie Punkt der legteren, der 
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Mount Kathadin, beinahe in ber Mitte des Staates 
Maine gelegen, ift 5335 Fuß hod. Sie bilden ein 
Hochland, welches gegen Often gegen den St. Johns- 
fluß ſchroff abfällt und im Weften fic in zwei Berg- 
züge verzweigt. Der fiidlidere verbreitet fich über 
das Land, worin bie Flüffe Androscoggin, Connecti- 
cut und St. Francis entfpringen, und endigt in 
Hügeln unweit bes öftlichen Ufers des Champlain: 
ſee's. Das auf der Sildjeite diefed Ber gauge gele⸗ 
gene Land iſt ein Plateauland, deſſen mittlerer Theil, 
ein weites Becken mit unebener Oberfläche, von dem 
Connecticut dburdftrimt wird. Gegen die äußeren 
Rander dieſes Bedens hin erheben fich wieder Berge 
und Bergzüge, von welden legteren die ben Staat 
Bermont durchziehenden Green-Mountains, 


mit ihrem en Gipfel, dem Mount Mansfield, 
His gu 4279 Fuß anfteigend, der zufammenhän- 
gendfte find. Den Green-Mountains gegenüber am 


öftlihen Rande des Plateaulanded erheben fich mehre 
Ber pen, worunter die White-Mountains 
im Staate New-Hampfhire die hidften befannten 
(Yipfel des Ucadianfyftems enthalten. Hier erhebt 
fih der Mount Wajhington, der, 6234 Fuß 
hod, lange, bid zur Meſſung des Blad-Mountain 
in Nordcarolina, für den hidften Berg der Vere 
einigten’ Staaten gegolten hat. Der andere, vom 
weftliden Ende des Centralhodlandes von Maine 
ausgehende Berazug läuft erft eine kurze Strede, 
auf der fic) ber St. Ronans Hill zu bedeutender 
Höhe erhebt, gegen Norden zum St. Lorenzftrom 
und zieht fi) Dann am rechten Ufer deffelben, eine 
ununterbrodene Mauer bildend, in einer Länge von 
SO—90 Meilen und einer Breite zwifchen 12 und 
16 Meilen nad Nordoften bis gum Rap Gaspé. 

Als ein ifolirtes Gebirgsſyſtem öftlich von den 
Andes ift endlich nod dasjenige anzufehen, welches 
fih in der Gruppe der großen Antillen gwifden 
Rord- und Südamerika erhebt, in feinen niedrigften 
Theilen aber vom Meere bevedt ijt. Diefes Gebirg 
beginnt unter bem 66.0 weftl. 2. und bildet von da 
bis zum 71.0 weitl. 2. eine von Often nach Weften 
{treidende Kette, darauf zwifchen 71° u. 730 weft. 2. 
einen Bergtnoten, von weldem zwei Ketten aud- 
geben, eine nörbliche, in weftnorbdweftlider Rid- 
tung fireidenbde, und eine fildlide von weſtſüdweſt⸗ 
lider Richtung. sn ihrem öftlichen Theile, auf der 
Inſel Bortorico, fowie im öftlichen Theile von Hayti 
‚erhebt fic) die Bergtette nur zu einer mittleren Höhe 
von 1 Fuß, ihre höchſten Theile aber, die 
Sierra de Languillo auf Portorico bis zu 3450 Fuß, 
der Bergtnoten von Cibao (Pic von Yaque) auf 


—— wahrſcheinlich bis gu 7500 Fuß, und die ren 


ierra del Cobre auf Cuba bis nahe an 7000 Fuß. 
Als eine Seitenfortjegung berjelben ijt die von 
Dften nad Weften ftreichende Gebirgskeite Jamai- 
ca'3 zu betrachten, welde unter dem Namen der 
Blue-Mountains im öftlihen Theil der Inſel eine 

öhe von 5—6000 Fu oo. und in ihren bide 

en Gipfeln ._. inlid über 7000 Fuß empor- 
fteigt. Merkwürdig ift, dab innerhalb dieſes 
Gebirgsfyftems der großen Antillen keine Spur 
vulfanifher Thatighert fid) findet, während die in 
einer Bogenlinie zwifchen —— und dem ſton⸗ 
tinent von Südamerika fic) ausbreitenden Heinen 
Antillen nicht nur faft — — — 
fanifhen Urſprungs find, ſondern aud nod jetzt 
thätige Bullane aufzuweiſen haben. Die horizon- 
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tale Ausdehnung de ganzen gebirgigen Theils von 
RNordamerifa kann auf etwa 160,000 OMeilen an- 
bn werden, wovon etwa 150,000 auf das 
yftem ber Andes und 10,000 auf das appaladijd- 
aladiſche Syftem fommen würden. Außerdem find 
von dem Fladeninhalt des ganzen Nordamerifa’s 
für bie Hodländer von Labrador u. oe dad arktiſche 
Hochland im nordöftlichen Winkel des Kontinents 
nod etwa 25,000 DMeilen in — zu bringen, 
wonad die großen Ebenen Nordamerifa’s ungefähr 
eine Fläche von 156,000 OM. einnehmen würden. 
Deftlih von der vr Meridionalgebirgäfette 
breitet fic) in derjelben Richtung durd den ganzen 
RKontinent ein Syftem von ungeheuern Ebenen oder 
Gen Beden aus, welche alle unter einander gu- 
ammenhängen und gwifden den Hleineren dftliden 
Gebirgsjyftemen an mehren Stellen bis an den 
eig Dcean reihen. Die Wafferfdeide zwi⸗ 
* dieſen von Norden nad Silden auf einander 
olgenden Beden wird nirgends durch ein Gebirg, 
eo nur burd eine fanfte Erhebung ded Bo- 
ens (Erdfchmwelle) gebildet, die zumeilen fo unbe» 
deutend ift, daß zur Regenzeit die Gewäſſer des 
einen Bedensin die des andern überfließen, ja felbft, 
wie zwifchen dem Beden ded rs, ahaa und 
bem bed Orinoco, eine fortmahrende Wafferverbin«- 
dung (Gabeltheilung, Bifurfation) Statt findet. 
Es ‚jind aber ſechs folcher Ebenen oder Beden, von 
denen eins, das des Golfs von Merifo und des Ane 
tilenmeered, unter ber Meeredflide liegt. Die 
übrigen find von Norden nad Süden: die Rord- 
hälfte des großen Centralebene von Rordamerifa, 
die Been des Madenzie-, Reljon- und Miffinippi- 
u es eg die Sübhälfte derfelben oder das 
eden des Mifftifippi; bas Beden des unteren 
Drinoco und der Ebenen von Venezuela ; das Beden 
des Rio Negro und des Amajonenftroms; bie Che- 
nen des be la Plata und Patagoniend. Die 
große CentralebeneRordamerifa’s, öftlich 
von den Rody-Mountains, dehnt fich in ihrem weſt⸗ 
lihen höheren Theile in ber Nähe jenes Gebirgs 
ununterbroden vom Golf von Merito bis zum 
Gismeer aus, und es ift hier die Grenze zwifchen 
ihrem nördlichen und füdlichen Theile lediglich Durch 
die regen age zwiſchen den Flüſſen bezeichnet, 
welde auf der einen Seite gegen Norden und Nord- 
often zum Eismeere und zur Hudfonsbai, auf der 
andern gegen Süden durd ben — zum 
Golf von Mexiko abfließen. Dieſe Waſſerſcheide 
liegt ungefähr unter 490 nördl. Br. auf einer ſich 
zen ZN der Rody-Mountains gwifden dem obe» 
ifjouri und dem Saskatchewan gegen Often 
ungefähr bid gum 99° weftl. 2. ausbreitenden Hoch⸗ 
ebene, melde in der Nähe der Rody-Mountains 
wahrfheinlih an 5000 Fup bod Über dem Meere 
liegt, gegen Often aber allmählig herabſinkt. Wei— 
ter .. find beide Theile der großen nordamerifa- 
i bene Durd eine weite Depreifion in bem 
—* eau, in welchem ſie im Weſten in einander 
bergingen, geſchieden. Dieſe Depreſſion iſt durch 
die Kette der canadiſchen Seen bezeichnet, deren 
Waſſer gegen Rordoſten durch den St. Lorenzſtrom 
abfließt. Sie beginnt am weſtlichen Ende bes 
Dberenjee'3, von wel ihr weftlider Theil gwi- 
{den und 850 weftl. 2. gang eingenommen wird. 
Ihr Nordrand zieht fih von dem nördlichen Ufer 
jenes See's gerade nad Often und fchließt ſich weft 
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lich vom St. Johnsſee dem Hochlande oon Labra⸗ 
bor an, bie Mafferfcheide eo dem Baffin der 
canadijden Seen und bes St. Loreng und dem fitd- 
lichen Theile der Hudfonsbai bildend. Der Siid- 
rand ber Depreffion beginnt ebenfalls an ben Ufern 
des Oberenjee’s, Er fich fübmärtd bart an den 
Ufern des Michiqanjee’s bis au deffen füblichftem 
Winkel hin, von da Hftlich Über die Midiganhalbinjel 
zum fildlichften Punkte des Eriefee’s, deffen füd- 
lichen Geftaden er in geringer — bis nahe 
zum 79.0 weſtl 2. folgt, morauf er in öſtlicher und 
norböftlicher Richtung fortzieht, bis er nahe unter 
710 meftl. 2. auf dad Gebirg von Neuengland 
trifft, durch welches hier mie weiter nad Norden 
durch das Hochland von Labrador diefe merfmür- 
dige, dem größten Theile ihrer Ausdehnung nad 
8 Breitengrade umfafjende ——— geſchloſſen 
wird. Nahe ihrem ſüdlichen Rande in ihrem tiefſten 
Theile enthält ſie die größten Süßwaſſerſeen der 
Erde, die canadiſchen, die zuſammen eine Fläche 
—— die der des Königreichs Preußen 
gleichkommt, denn nach ungefährem Ueberſchlage iſt 
der Fer 2000, ber Huronfee 770, der 
Mihiganjee 630, ber Eriefee 515 und der 
Ontariofee 640 OMeilen groß. Diefe Seen 
liegen in vier Terrafjen übereinander, der Oberefee 
auf der oberften, 598 Fuß über dem Meere, der 
Michigans und Huronfee auf der zweiten, 558 Fuß 
hoch, der Eriejee auf der dritten, 530 Fuß hoch, der 
Ontariofee auf der unterften, 219/, Fuß über dem 
Meere, aljo 3101/, Fuß tiefer als der Eriefee. Alle 
find durch jhmale Kanäle mit einander verbunden, 
wovon aber nur der zwifchen dem Huron- und 
Eriefee ſchiffbar ift, indem er auf 90 englifde Mei- 
len Lange nur 28 F. Gefälle hat. Der den Oberen- 
jee mit bem Huron verbindende Kanal hat auf 
4 engliſche Meilen 30 F. Gefälle, in der Mitte 
aber die Stromſchnellen von St. Marie, welche fic 
über eine Strede von aa Wet Zenglijden Meilen 
ausdehnen, auf die das Waſſer über 21 Fuß fällt. 
Der Eriefee fteht mit dem Ontariofee durd den 
Niagaraftrom in Verbindung, der28 englifche Mei- 
len lang ift und ungefähr in der Mitte feines Laufs 
die berühmten Niagarafälle bildet, in denen fich der 

luß 122 5. fenkredjt herabſtürzt. Obwohl viele 
Flüſſe fic) in dieſe Seen ergießen, fo haben fie dod 
nur Einen Abfluß, burd den St. Zorenz, der dem 
Dcean, nächſt dem on “Het tect allen Flüſſen 
der Erde Die arößte Waffermenge zuführt. ie 
Nordhälfte der Centralebene von Nordamerifa, 
im Norden ber eben bezeichneten on fi 
ausbreitend, ift in ihrem füdmeftlichen Theile am 
höchſten und fällt von da anallmählig ab, einerfeits 
gegen Often zum füdlichen Theile der Hudfonsbai, 
andererjeitö gegen Norden gum Cismeer. Die faft 
nur durd) bie Richtung der fließenden Gewäſſer be- 
zeichnete Waflericheide zieht fich vom Fuße der Rody- 
Mountains zwifchen den Quellen des Sastatdewan- 
und des Athabascaflufjes hin, läuft von dort in 
nordöſtlicher Richtung zum Wollaftonfee und darauf 
nad) Norbnordoften zum arktiſchen Hodlande, 
welches den Winkel zwiſchen dem nördlichen Theile 
ver Hudfonsbai und dem arftifden Eismeere aus« 
füllt. Die zur Hudfonsbai abjallende Ebene, welde 
unter 50° nördl. Br. von Weften nad Often fid an 
BOO Meilen, unter 57° nördl. Br. aber nur etwa 
nod 100 Meilen weit ausdehnt, bei einer größten 
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Breite non nahe an 2M Meilen, ift im Meften eine 
weite fandige Prairie, in der Mitte unebenes Land 
voller Seen, im Often niedriges Fladland. Ihre 
bedeutendften Fliiffe find der Relfon und der Chur- 
Gill. Der erftere, in feinem oberen Laufe Sas- 
fathewan genannt, entipringt in den Rody- 
| Mountains in zwei Duellarmen, melde in 
100 Meilen weiter unten fich vereinigen und nog 
einem weiteren Laufe von ungefähr 44 Meilen in 
ben Winnipegfee fallen, den größten See dieſer 
Ebene, von etwa 420 DMeilen Fläche. Diejen 
verläßt der Fluß unter dem Namen Nelfon im 
Rordweiten, um nad einem etwa 75 Meilen lan- 
gr Laufe in die Hudfonsbat zu münden. Der 
hurchill oder Miffinippientipringt aus dem 
Metbhyejee, nimmt die Gewäſſer des Deer- und 
Wollaftonfee’s auf und mündet nach 110 Meilen 
langem Lauf, die Kriimmungen ungerechnet, in die 
felbe Bai. Die nördlich zum Eismeer abfallende 
Ebene, dad Beden des Madenziefluffes, im Süden 
unter 59° nördl. Br. über 100 Meilen breit und 
von Norden nad Süden über 150 Meilen lang, 
enthält ebenfalls viele Seen, worunter der grebe 
Stlaven-, der große Bären- und der Utha- 
bascafee die bedeutendften find. Der erftere hat 
ungefähr 560, der zweite 370, der dritte 150 OMer- 
len Flächeninhalt. Der in feinem füdlihen Duell- 
arme, bem Athabadca, aus einem Gebirgsſee mitten 
in den Rody-Mountains entfpringende Madenzie 
ergießt fich in den Athabascafee, aus diefem unter 
bem Namen des Stlavenfluffes in den großen 
Sflavenjee und aus diejem endlich als Madenzie- 
fluß in das nördliche Cismeer. Auf feinem unge 
fähr 425 Meilen langen Lauf nimmt er mehre um 
Weften der Rody-Mountains entfpringende Flüſſe, 
wie den Friedensfluß, den Turnagain- od. Moun- 
tain-River, auf. Die Südhälfte der nordameri- 
fanijdjen Centralebene, welche fic) zum merilani⸗ 
den Golf abjentt und der NordHhalfte an Größe 
ungefähr gleich ift und größtentHeils aus dem Beden 
des Miffiffippi befteht, umfaßt beinahe ein Fünftbeil 
des ganzen Flächeninhalt3 von Nordamerika, und 
war nimmt das Flupgebiet des Mifftifippi unge 
Fähre 49,000 DMeilen, das ber Heineren in ben 
Golf von Merifo mündenden * ungefähr 
14,000 OMeilen ein. Den niedrigiten Theil diejer 
Ebene bildet das Bett des Mijfijfippi, welded 
ein fehr geringes Gefälle hat, indem der ald feine 
eigentliche Quelle gu betradtende See von Otasce 
oder La Bide (unter 479 10° nördl. Br. und 95° 
54° meftl. 2.) nur 1575 F. über dem Meeresipiegel 
fiegt. Bei der Einmündung des St. Petersfluiies 
(nahe unter 45° nördl. Br.) liegt der Spiegel dei 
Miffiffippi nur nod 657, bei den Des-Moined- 
Stromjdnellen 530, bei St. Louis, 320 Meilen von 
der Mündung, 375 und bei ber Emmündung des 
Ohio 281 Fuß über dem Meere. Bon den Ufern 
des Miffiffippi erhebt fich das Land nad Weiten 
und Dften, nad) jener Richtung bei einer mittleren 
Breite von ungefähr 100 Meilen bis an den Zub 
der Rody-Mountains, nach diefer bei einer Breit? 
im Süden von 30-40, im Norden von OH 
Meilen, zu den Alleghanies bin, deren meftlide 
Bafis nur 560—660 Fuß über dem Meere lieat. 
Gin Theil diefer Ebene ijt hügelig, ein größerer 
Prairie und ein etwa ebenjo groper Sandmüfte, Dit 
‘nur längs der Fliifje Gras- und Baummwuchs auf 
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sumeifen hat. Durch das im Süden der Alleghany- 
tette vorliegende Land hängt die Mifjiffippiebene 
eineätheild mit der niedrigen atlantijden 
Küftenebene, welde fic) auf der Oftfeite der 
Alleghanies bis zum atlantifchen Ocean mit einem 
Flächenraum von ungefähr 5000 OMeilen, und 
judlid von jenem Gebirgäzuge, ungefähr 3000 
OMeilen groß, bis an die Miffijfippiebene erftredt, 
anbererjeits mit dem Lieflande der Halbinfel Flo- 
rida, 2600 OMeilen groß, zufammen. Südlich 
von der Nijjijfippiebene breitet fid dad Been 
des Goljs von Merifo und des Antillen- 
meeres gewiffermagen als der unter dem Daffer 
fiegende Theil der erfteren aus, ein großes mittel- 
landijdes Meer mit mehren nad Europa fihöffnen- 
den Ausgängen bildend. Der nördliche Theil führt 
den bejonteren Stamen des Golfs von Merifo, der 
mittlere ließe fig ald HondDurasmeer von dem 
gleichnamigen, hierher gehörigen Golf, und der füd- 
liche, zwifchen Jamaica, Hayti, den Heinen Antillen, 
der Hüfte von Südamerifa, dem Iſthmus von Pa- 
nama und dem Mosquitolande eingeſchloſſene als 
faraibifdes Meer bezeichnen. 

Die Ebene des Orinoco erftredt fid, einen 
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liegt unter 3° 6’ nörbl. Br. und 661/,0 weftl. 2. nur 
870, bei der Bereinigung mit dem Guaviare, wo 
der Orinoco feine erfte große Biegung macht, 709, 
bei feiner zweiten großen Biegung unter 70 39° 
nördl. Br. und 669 35‘ weftl. L. nur nod 194 Fuß 
über Dem Meere. Das Beden des Rio Negro 
und des Amajzonenftroms, das größte des 
ganzen weftliden Kontinents, hängt mit der Ori- 
nocoebene unmittelbar zufammen, indem der Rio 
Negro durd den —— in ununterbrochener 
Verbindung mit dem Orinoco ſteht. Das Becken 
zerfällt in zwei Theile, von denen der eine von Often 
nad Weften gerichtet, der andere ſüdlich von diejem 
zwiichen den Andes und dem brafilianijden Ge- 
birgsfyftem der Lange nach ſüdwärts bis zum Been 
des Parana, 20° fiidl. Br., jich erftredt. Gener wird 
im Norden durd) den Südabfall des Parimefyftems 
und durd eine unbedeutende Erdanſchwellung zwi— 
fen 2° und 30 nörbl. Br., der Scheide gegen die 
Drinocoebene, begrenzt, erftredt fic) weftlich bis zur 
Mündung des Rio Huallaga und den Strom» 
jnellen des Pongo von Manferide und fiidlid 
bis zu ben Kataraften, welche die füdlichen Neben- 
flüfje des Amazonenftroms bei ihrem Abfluß aus 


Flächenraum von etwa 16,000 QMeilen einneh- | rem höher gelegenen Lande bilden. Seine Aus- 
mend, von der Riiftenfette von Benezuela bis zur | Dehnung in Die Lange beträgt zu beiden Seiten des 
Sierra Parime und von den Sdneebergen von | Amajonenftroms von deſſen Mündung nahe unter 
Merida bis zu der Mündung des Orinoco. Sie yer | 50% weftl. 2. bis zum Pongo von Manjeride, nahe 
fällt in zwei Theile, einen nördlichen und einen jüd« | unter 769 weſtl. L., 400 Meilen bet einer Breite 


lichen. Sener begreift die von der Küfte des atlan- 
tijden Oceans an zwilchen dem Orinoco und dem 
Apure im Süden und der Kiiftenfette im Norden 
und Rordweften bis zum Fuße der Hftliden Andes 
ji binziehende Ebene von Venezuela, diejer die 
Ebenen des Meta und des Guaviare. Ihrem phy- 
ſiſchen Charakter nad) find diefe Ebenen entweder 
baumlos (Llanos, Steppen, Sabanas, Sa— 
vannen), oder bewaldet. Die Llanos erftreden fich 
über die ganze nörblide und den weftliden Theil 
der Südebene; bewaldet find die Streden zu beiden 
Seiten des Guaviare bis fiber den unteren Lauf 
des Rio Meta und zum Rio Arauca. Die Llanos 
bieten eine vollfommene ebene Oberfläche dar, mit 
Ausnahme u Stellen, wo fic Plateaug von 
höchſtens 300—350 F. Hohe (Mefas) erheben, welche 
die kaum bemerfbare Waflerfcheide zwiſchen den 
Rebenflüfjen des Orinoco und den in das Untillen- 
meer fic) ergiefenden Flüffen bilden. Jn der Nahe 
der begrengenden Gebirge im Norden und Weiten 


liegen die Llanos nur ungefähr 300 Fuß bod über | 


dem Meere und fenfen fi von da größtentheils 
unmerflid gegen den Orinoco. Ihre Oberfläche ift 
baumlos, wenn man von einigen vereinzelt ftehen- 
ven Palmen abfieht, die dichter gedrängt erft auf 
bem jumpfigen Delta des Orinoco erfcheinen. Nur 
die Flupufer find mit Gebiijd und Baummuchs bee 
deckt und eignen fid) zur Kultur des Zuckerrohrs, 
ver Baummolle und des Tabals, während die baum- 
lojen Streden nur Viehzucht geftatten. Die Ober- 
tläche der bewaldeten Ebenen tft hier und da etwas 
hügelig, vornehmlich gwifden dem Guaviare und 
dem Rio Negro, wo felbft Feljen mebre hundert 
Fuß hod) fchroff emporragen. Im Durchſchnitt 
liegt die Oberfläche diefer mit undurhdringlichem 


Urwald bededten Ebenen ungefähr YOO Fup über | fliif 


| von faum über 75 bis reichlich 175 Meilen. Dieje 
| Ebene, die im Weften am Fuße der Andes von Lora 
nur ungefähr 1150, im Norden am Fuße der Sierra 
Parime nur etwa WO F. Über dem Meeresfpiegel 
liegt, wird ihrer ganzen Lange nad von Welten naw 
Often von dem Amazonas oder Amazonenftrom, 
dem größten Strome der Erde, durchfloſſen, der nad 
Humboldt durdichnittlih nur 19, F. Gefälle auf 
die Meile hat. Auf dem Tafellande der Andes von 
Pasco entipringend, wird er Durch Vereinigung des 
Aguamiros und bes Rio Chavinillo gebildet, trägt 
gleich im Anfang den Charalter der Grofartigfeit, 
durchbricht die mittlere Andeöfette in einem von 
Kataraften erfüllten Querthale und tritt durch das 
Felfenthal von Manferide in die Ebene ein, von 
da an die Namen Maranon (portug. Maranbao), 
Solimoes und Rio das Amazonas tragend. 
Im Querthale der mittleren Cordillere, im Pongo 
de Rentema, liegt fein Spiegel 1164, bei dem bra- 
ſilianiſchen Grenzfort von Tabatinga an der Cin: 
| mündung des Yavari (Hyabari) 634, bei ©. Paulo 
de Dlivenga (640 weftl. %.) 622, bei Ega an der 
Einmündung des Rio Teffe 571, an der des Rio 
Negro 522, beim Engpaß von Obydos, bis wohin, 
120 Meilen von der Mündung, Ebbe und Fluth be- 
merklich find, 451 F. über dem Meere. Der von 
Norden nad) Süden gerichtete Theil des Bedens 
des Amazonenftroms begreift den mittleren und 
oberen Theil der Beden der ſüdwärts von 10% 
füdl. Br. gwifden den Andes im Weften und dem 
| brafilianifchen Gebirgsfyftem im Oſten parallel mit 
dem Amazonenftrome laufenden Nebenfliiffe des 

legteren und wird im Süden burd) die in fchräger 

Nichtung von den Andes zum brafilianijihen Ge- 

birgäfyfteme laufende Wafjerfcheide gegen die Zu— 
fe des La-Plata begrenzt. Bon Norden, wo fie 





dem Meeresfpiegel. Der Spiegel deS Orinoco, | in den von Often nad Weiten gerichteten Theil des 
deffen Quellen nod) fein Europäer gefehen hat,  Umazonenbedens übergeht und nur etwa 800 Fuß 
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über ber Meercäfläche liegt, fteigt fle fanft, terraffen- 
artig, wie fid aus den — ihrer Flüffe 
ergt t, n üben an, burd den gegen Often weit 
in bie Ebene vorfpringenden Andeszweig von Codja- 
bamba i und mehr eingeengt. Hier, ungefähr 
wwiſchen 59° und 61° meftl. 2., erheben fid) aus der 
niedrigen, fumpfigen Ebene Bergreihen von gerin- 
ger Höhe, die in der Richtung von Nordnordweſten 
nad) Südfüboften ftreiden und, nad) der boliviani- 
iden Proving Chiquitos benannt, den Hauptpunft 
der Waſſerſcheide zwifchen bem Amajonenftrom und 
dem Rio de la Plata bilden, aber auf beiden Seiten 
eine Verbindung a dem Beden des Amazonen⸗ 
— u. Dem des La⸗Plata offen laſſen. Der Haupt⸗ 
trom dieſes ſüdlichen Theils des Beckens des Ama- 
zonenſtroms, der Rio Madera, übertrifft, obwohl 
nur ein Nebenfluß des erſteren, ſowohl an Län 
des Laufs und Waſſerreichthum, als an Ausde 
nung ſeines Gebiets die größten Ströme Europa's. 
Die ganze Länge feines Laufs von den Quellen des 
Guapahi bis zu feiner Mündung beträgt 450 Mei- 
fen. Diefer fildlide Theil des Amazonenftrom- 
bedens bejteht im Often und Sildoften durchgängig 
aus feudtem Wiefen- und niedrigem Sumptian e, 
während e8 im Weften von faft ununterbrodenem 
Urwalde, wie aud großentheils der nörbliche Theil 
des Amazonenftromlanbes, bededt ift. Die Ebene 
des Rio bela Pata und von Patagonien 
wird gegen Nordoften burd das brafiliantiche Ge- 
birgsfyftem, gegen Weften durch die Andes von 
Bolivia und Chile hegrenzt, während er fich gegen 
Silden öftlih von den Andes bis gegen die Siid- 
nine Erdtheil3 ausdehnt. Sie mift i 
0,000 OMeilen, bietet aber hinſichtlich der Geftalt 
ihrer Dberflähe eine große BVerfdiedenheit dar. 
Ihre nördliche Region wird größtentheild von einem 
nod fehr wenig bekannten Landftrid, der großen 
Chaco (el gran Chaco), eingenommen, worunter 
manbiemeite, nörblich bid an die bezeichnete Waffer- 
ſcheide gegen ben Amazonenftrom fic) ausdehnende, 
un Often Durch den Paraguay u. Parana, im Süden 
und Sildweften durd den Rio Salado und im Rord⸗ 
weften burd die Sierra de Salta und de m 
begrenzte Ebene verfteht, =. anft von Nord- 
weften nad) Siidoften abfallende Landftrich ift in 
jeinem norböftlihen Theile eben, mit 
Sümpfen und Seen bebedt und fteht in der Regen- 
zeit faft gang unter Wafjer. Weiter gegen Süben 
tft derjelbe weit trodener und nur [dings der Flüſſe, 
namentlich des Pilcomayo und Rio Bermejo pe— 
riobifd) ber Ueberſchwemmung ausgefegt. Die 
trodneren Striche gwifden den beiden genannten 
lüſſen, Llanos dei Manfo genannt, bieten meite 
lasfluren bar, oder beftehen, namentlich gwifden 
dem Rio Bermejo u. dem Rio Salado, aus diirren, 
fandigen Steppen, bie außer ärmlichen Cactusge- 
widjen und Salzpflanzen faft feine Begetation 
zeigen. Waldungen finden fi) nur längs der Flüffe 
und innerhalb der Zone der Ueberſchwemmungen. 
Weftlid vom Rio Salado zieht fic) eine von Nord» 
weften nad; Süboften abfallende Ebene hin, deren 
nördlicher, mehr biigeliger Theil, die fogenannte 
Ebenevon Tucuman, einer der fhönften und 
fru tid be Landftride Siidamerifa's ijt, während 
bie ſüdlich Davon gelegene Strede zwijchen dem Rio 
o und bem Rio Dulce bis gum Parana hin 
eine faft vegetationSlofe Wüfte bildet. Weſtlich 


Amerila (Oberfläche). 


lervon breitet ſich bis zum Fuß ber Andes eine 
eiße Salzſteppe aus, Las Salinas genannt, welche 
außer Saly und Salzpflanzen faft nichts producirt 
und, obgleich 150 Meilen vom Meere entfernt, kaum 
mehr als Gus über beffen yt el liegt. Sild- 
lic) von dieſer Wüfte liegt eine hügelige Region mit 
der — u Eorbova, ae aus Fe a = 
ben nad n gerichteten Ber en beftehenden 
Berggruppe mit Gipfeln von 4000-5600 3. Höhe 
die nicht mit den Anden in Verbindung fteht, indem 
ber dagwifden liegende Raum aus einer zum Theil 
mit Salz geſchwängerten, teine Kultur geftattenden 
Sanbdebene befteht. Die öftlich von Paraguay und 
Rio de {a Plata gelegenen Gegenden der La-Plata- 
ebene bieten, ben Ufern dieſes Fluffes entlang und 
zwifchen bem Parana und Uruguay, fruchtbare, aber 
den Ueberfchwenmungen fehr unterworfene, daher 
um Theil fumpfige Niederungen bar, die von 
Döheren Landriiden durchzogen werben, aber durd)- 
gängig baumlos find, dagegen fchöne Weiden dar- 
bieten. Nur-im Norden, zwijhen bem Parana, 
findet fi auägedehnter Urwald. Die mittlere 
Region der Ebenen des Rio de la Plata umfaßt den 
feit Jahrhunderten unter dem Namen potent 
befannten ebenen Landfirid), welcher ſich von den 
Ufer des unteren Parana und denen des atlanti- 
yy Deeans weftwarts ungefähr zwiſchen 33° und 
400 ſüdl. Br. bis an den Fluß der Andes von Chile 
erftredt. Eine ununterbrodene Grasfläche bildet 
eigentlich nur ber öftlihe Theil diejer Ebene, 
welder, als Pampas von rege de be 
eichnet, das im Süden und Dften vom atlantifchen 
Bak im Norboften und Norden durch den Rio de 
la Plata und den Rio Parana und im Weften urd 
ben 61.0 weftl. &. begrenzte Gebiet umfaßt. Diele 
Pampas bieten zwiſchen dem Parana und Rio Sa 
lado jhönen Wiefengrund dar, während den Salado 
zu beiden Seiten eine Menge ftehender Gemäfler 
begleiten, die weiter ſüdlich ſich zu großen, mit Rohr 
bewachfenen Sümpfen erweitern, bis ein am Kap 
Corrientes beginnender, nad) Nordnordweften etwa 
40 Meilen landeinwiirts ziehender, in der Witte, 
in der fogenannten Sierra de Tandil, gegen 1500 
pub hod anfteigender Hügelzug denjelben eine 
renze fest. Ein anderer, weniger auögedehnter 
Berazug, nördlich von der Bahia Blanca erreicht In 
der Sierra Ventana eine Höhe von 3300 F. Eigent- 
fiche Urmälder finden fic) in biefem Theile der 
Pampas ment nur hie und da Gehölze und Gr 
büfche. Weitlih von diejen Pampas breitet ſich 
wiſchen 610 und 66° weftl. &. eine Region ber Saly 
Timpfe norbwärt bid zu dem felfigen Terrain det 
Sierra de Cordova, fübwärts bis zum Rio Regto 
aus, und gwifden diefer Region und den Andes von 
Chile ift der Boden fandia, zum Theil ebenfalls mit 
Salz gefhwängert, zum Theil auc, wo vultanifae 
Afche vorherrſcht, mit dornigen Gebiifden bebedt 
und, wo fünftlihe Bewafferung un ir if, sun 
Getreidebau fehr geeignet. Im meitlichen Theile 
biefer Ebene münden alle Flüffe in drei Syfteme 
von Binnenfeen, in die von Guanacade, EI Bere 
dero und Urre Lanquen. Die Ebene von Pata 
onien, welche fich ſüdlich vom Rio Negro 3 
chen den Andes und dem atlantifden Meere au 
dehnt und gegen das Innere bid zu etwa 100087 / 
über die Meeresfldde anfteigt, hat durchoangig 
felfige und ſterile Oberfläche, nur am Rio Hg 
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finden fih in ben Flußthälern Meinere, mit Be- 
getation bededte Streden. Die ———— Ebenen 
oͤſtlich von den Andes, ſüdlich vom Becken des Ama» 
enſtroms und nördlich von der patagoniſchen 
bene werden von drei Strömen beherrſcht, dem 
Paraguay, dem Parana und dem Uruguay, 
welche, im Tübmeftlichen Theile des brafilianijden 
Gebirgsſyſtems entipringend und einander jehr 
nahe nad) Süden abfließend, zulegt zu einem Strom, 
bem Rio de La Plata, vereinigt, dem Meere 
uftrömen. Dieſe zufammenhängenden, niedrigen 
Ebenen von Siidamerifa, die fic) von Patagonien 
bis gum Antillenmeere auf der Oftfeite der Undes 
auatreiten , haben zufammen einen Fladeninhalt 
von ungefähr 205,000 OMeilen, wovon etwa 
129,000 auf die des Amazonas und des Rio Negro, 
60,000 auf die des —— und von Patagonien 
und 16,000 auf die des Orinoco kommen mögen. 
Die übrigen kleineren Ebenen, nämlich die von 
Guayana, die des Magdalenenftroms und die von 
Chile, Bolivia, Peru an der Südſeite nehmen zu- 
—— einen Flächenraum von ungefähr 15,000 

Meilen ein. 

Geogno fee Ueberfidt. Bon feinem Theil 
der Erde ijt die Kenntnif des —— Baues 
des Landes ungleicher, als von A. Während große 
Landſtriche —9— von feines wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchers Fuß betreten wurden, kennen wir viele 
Theile der nordamerilaniſchen Vereinigten Staaten 
bis in dad Detail, denn dort wie in den briti- 
ſchen Kolonien geht ber Geologe Hand in Hand 
mit bem Entbeder, ber ausgejendet wird, um das 
Land in feinen allgemeinen großen Umriſſen fen- 
nen zu lernen, mit dem Ingenieur, der neue Cijen- 
babniinien —— ſoll, wie mit dem Landver⸗ 
meſſer, der das Land im Einzelnen vermißt. Von 
Humboldts epochemachender Reiſe nach den Aequi- 
noftialgegenden an haben bis auf die neueſte Zeit 
ablreide europäische Reifende den Süden und 

orden des CErdtheils durcreift und und aud 
Kunde von feinen geognoftijden Berhältniffen ge- 
bradt. v. Humboldt, Bouffingault, Eſchwege, 
d’Orbigny, Lund, Darwin, v. Bibra, Kerften, 
zw. u. U. haben ben Süden, v. Humboldt, de la 

ehe, Burkart, M. Wagner Centralamerifa und 
bie Infeln Are one Berneueil u. A. Nordamerika 
erforjdt. irgsbau und geognoftiihe Zufam- 
menfegung eines Landed ftehen überall im innig- 
ten Zufammenhang, erfterer ift nur der äußere 

usdrud bes legtern; fo ftimmen denn aud) bie 
großen Raturabtheilungen der Bodenplaftif W.s 
mit feiner —— Zuſammenſetzung zuſam⸗ 
men. In den er ‚Gebirgägliedern bes 
Oſtens berrjchen die Fryftallinifchen Gefteine meift 
in Verbindung mit vorjuraffiihen neptunifden, 
meift ——— — Bildungen aus der Zeit des 
—— und Steinfohlengebirgs vor; Mela- 
phyre und andere fogenannte Zrappgebilde der 
rg find bie neueren sa) OTE, BT 
diefer Gebiete; alle neuere vulfanijde Thätigfeit 
ift dem Often bes some von A. fremd. Ganz 
ea aay ift der en bed Kontinents gebildet; 
an ber Bildung der Gordilleren nimmt nicht allein 
fryftallinifches, paläogoifches und triafijdes Geftein 
Theil, fondern aud) jüngere Sefundärbildungen 
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tertiäres Gebirg in ben Mulben zwiſchen den weft- 
lien Gebirgäzügen auf, und die eruptive Thä- 
tigteit fegt ſich Dis in die gegenmartige Zeit fort. 
Porphyreruptionen in der ſelundären Zeit, tradjy- 
tiſche und bafaltifde in ber Lertidrgett, mächtige 
vulfanifde Auswurfsmaflen und Laven der Jegt- 

it nehmen den — Antheil an der Zu⸗ 
Emmeniekung ber Cordilleren, jenes größten Me- 
—— der Erde, ja faſt ſämmtliche 
Hochgipfel des Erdtheils, die ſämmtlich bem Weſten 


angehören, find Produkte dieſer ſpaͤteren Erup⸗ 
tionsthätigkeit, nicht wenige dieſer Hochgipfel nod 
uerberge. Kryſtalliniſche 


—— ee & 
ebirge, a e§t von den Eruptivmaffen der ver- 
—— rdzeiten bis zu ben Baſalten ber 
uke und felbjt ben vulfanifden der Neu⸗ 
it, bilden den wejtlihen Saum ber Gorbilleren. 
ie weiten Ebenen, welde die —— öſtlichen 
Gebirge Siidamerita’s von den Cordilleren trennen, 
beftehen aus Tertiär- und Diluvialbildungen, nur 
im Bereich der Küften und der großen breiten 
Stromthäler aus jüngeren Alluvionen, während 
in Nordamerifa, wo im Often die paläozoiſchen 
Bildungen, im Weften bie fryftallinifden Gebirgs- 
mafjen in grobartighter —— auftreten, 
nur ein relativ fchmaler Strid) mit madtigen Ent- 
blößungen zerftüdelter Kreide» und Tertiärbilbun- 
en den Ojten und Weften des Landes von den 
tairien von Terad an bis gum Saskatchewan 
und vielleicht von da noc) weiter nad) Norden fort- 
fegend trennt. Im Süden und Norden Al's er- 
heben fic) einzelne Gebirgs- und Berginfeln, aus 
älteren kryſtalliniſchen u —— Geſteinen 
uſammengeſetzt, aus den jüngeren Ebenen, ſo die 
ierren von Cordova, Tucuman aus den Ebenen 
bes La-Plata, die Sierra von Solano aus ben 
Ebenen des Japure, die Sierra von San Saba in 
Texas, die Blad- Hills und Three Peaks im obern 


Mitjourigebiet. 
Berfolgen wir in den allgemeinften Umriffen die 
einzelnen Formationen in den einzelnen Gebieten, 


fo finden wir bas Fryftallinifche Gebirg mit feinen 
@raniten und Syeniten, mit Gneis unb andern 
fryftallinijden Schiefern, mit untergeordneten älte- 
ren Hornblende- und Pyrorengefteinen (Oyperit) im 
ganzen polaren Norden, in den Hubjonsbailän- 
dern, im Gebtet der —— Seen und in Ea- 
nada, überall in berfelben Weife wie im polaren 
Norden der alten Welt von den ungeftörten, ho— 
rizontal gelagerten, paläozoifhen Bilbungen auf 
weite Flächen 2 bebedt, und mit diefer Ueberein- 
immung tm Gebirgäbau finden wir aud Ueberein- 
timmung in Mineralführung, in ber Beſchaffenheit 
er Oberfläche des Landes, in den merkwilrdigen 
bybrogeapbiiden Verhiltniffen. Zu einem wirk⸗ 
iden —— erhebt ſich dann er diefes 
fryftallinijche Gebirg aud) nod) in großer Ueberein- 
ftimmung mit ben ffandinavifden FelSmaffen in 
bem langen Gebirgäzug ber Ulleghanies. Granit 
und tryflallinifche Schiefer, Gneis, Glimmer und 
erg is ker untergeordnetem Penigen Marmor 
mit en von Serpentin, rit, Trapp 
und feinen Manbelfteinen —— die mehr in me⸗ 
ridionaler Richtung von Nordnordoſten nad Sud⸗ 
üdo verlauf weißen und grünen Berge 


ften 
aus der Jura- und inäbefondere ber ee euenglands und bie nad turjer Unterbredung 


bededen große Gladden. Im Norden tritt fe 


ft ' fid) erhebende, von Trenton in Remjerfey bis 
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Alabama verlaufende, öftliche Kette der Alleghanies, 
bie ber fogenannten blauen Berge zufammen, welche 
mit ihrem Gijenglimmerjdiefer und Jtabirit und 
ihrem, burd Kalifornien und Wujtralien ver- 
buntelten Goldreihthum mehr an Brafilien ala 
an ben Norden erinnern. Mit Stromfchnellen und 
Wafferfillen treten die Bergflüffe aus diefem Ge- 
biet hinaus zum öftlichen Küftenland. Im Often 
bed füblichen Urgebirgsgugs lagern bie paläozoi⸗ 
fen Bildungen nicht mehr horizontal, fondern find 
zu zahlreichen parallelen Bergzügen gujammenges 
prept, die fid) nach Weiten endlich gu weiten, ſchwach 
wellenförmigen Plateauland{dajten verfladen. In⸗ 
nerhalb des meiten Raums, den die paläozoiſchen 
Uebergangs+ und Steinfohlendilbungen von den 
Oftlichen Stetten der og dr im Dſten bis zu 
den Indianerterritorien tm Weften bededen, erhe- 
ben ſich nocd) mebre ifolirte Heinere Gebiete tryftal- 
liniichen Gebirgd, das erzreiche Ay en in 
Miffouri, die Berge von Little rod in Arkanfas, 
aber nicht mit norböftlider, fondern mit einer 
Richtung aus Oftnordoften nad Weſtſüdweſten. Die 
re elt des Antillenmeeres find evenialls folde 
ijolirte Erhebungen fryftallinijder Gefteine über 
bem Spiegel bes Meeres. Jn Südamerika gehören 
hierher die Gebirge am faraibifden Meere, die 
hohe Sierra de Santa Marta, die Bergzüge von 
Caracas und Cumana. Groß ift die Ausdehnung 
diefer Eryftallinijdjen Gefteine, des Granits mit fei- 
nen oft bi arren einzelnen Feljen und Felsfimmen 
und ber kryſtalliniſchen Schiefer, Gneis, Glimmer- 
{diefer, Jtacolumit, burdbroden von —— 
—— (Dioriten) im Hochland von Guyana, wo 

er Granit und Stacolumit die diirren Savannen 
bilbet, der bioritifhe Boden ſich mit dichtem Ur 
wald bebedt. In gi großer Ausdehnung tritt 
bad Iryftallinifche Geftein im Berg- und Gebirgs- 
lande von Brafilien auf, welches fi vom untern 
Lauf des Tocantins durd Brafilien und die Banda 
Oriental bis gum La- Plata fortfegt, zuletzt in nie- 
deren Felstammen unter die jüngeren Tertiär- und 
Diluvialbildungen der Pampas untertaudend, un- 
terbrochen freilich Durch einen langen, ſchmalen, von 


Rorboften nad Siidweften gerichteten Streifen | d 


rſcheinlich dem Uebergangsgebirge angehöriger 
Gefteine im Gebiet des Francisco. Die vorherr- 
fdend aus Granit und Gneis gebilbeten Serra do 
r ber Küftengone gleicht in ihren hohen Berg. 
rüden und tiefen Thälern den hHodgebenden Wogen 
des bemegten Meeres. Hier erheben fic) bizarre 
Felskämme, bier dedt ber jungfräuliche dichte Ur» 
wald das Zand, während die fchieferigen Gefteine, 
Hornblende, Talfichiefer, Thonjchiefer, der gold- 
reiche aay “pat tod ber mehr körnige, aus 
Eifenglanz, Eifenglimmer, Magneteifen, mit wenig 
Duarz zujammengejegte Jtabirit, der ald Eifenerz 
zur Eifengewinnung auögebeutet wird, det Horn» 
blendichiejer, der Jtacolumit, der fogenannte bieg« 
fame Gandftein, ein feinförniger Duarzit mit 
Talkhlättchen die trodenen are lee ampos 
ufammenjegen. Nur der Jtacolumit erhebt fid 
bie in wahrſcheinlich durch die Macht des tropijden 
egend wildzerftörten Felsmafjen, fo zur Serra do 
Grao Mayor, über bie einförmigen Hochebenen, 
Allanfgen HochLanbe (8700, nach Yindern 70008). 
filianifden Hochlands (5700, n .). 
So as bieje Schiefer faft von Ceara Pe 
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San Paulo durch 15 Längengrade, von bemfelben 
gleichförmigen Charakter, nur von Thälern u. ein 
zelnen kürzeren, minder hohen Serren unterbrochen, 
ohne in Wahrheit die zufammenhängenden Ketten 
darzuftellen, wie fie als Serra do Cipinhago und 
Serra dos Vertentes aufgeführt werben. ‚Diele 
Campos find a pee goldreicher Alluvionen, 
bie nicht ea oldarmuth, fondern wegen Man 
els an Urbeitstraften gegenwärtig faft unbdenugt 
iegen, fowie von Diamanten und vielen andern 
werthvollen Edelfteinen Brafiliens (Wopad, Tur 
malin, Euflas, Chryfoberyl). Im Htacolumit det 
Serra do Grao Maysr hat man Diamanten auf 
urfpriingliden Zagerftätten gefunden. Cifenreide 
Konglomerate führen fie auf ſekundären Lager 
ftätten. Wenig befannt tft das meite, ebenfallé 
goldreiche Gebiet des Innern von Brafilien, wel- 
des fich ebenfalls mit mächtiger Entwidelung des 
Stacolumits bi Matto Groff ausbehnt. Weite 
aes ber Norbhälfte des brafilianijden Berg 
ands dedt ein Sandftein, ben Einige als alten 
rothen Sandftein, Andere ald Quaderjandftein be 
eichnet haben, Fötterle aber brafilianifden Sand 
tein nennt. Nach den Fiſchen der Proving Ceara 
aus der Serra do3 Cayriris, 800 Kilometer nord- 
wejtlid) von Pernambuco, unter denen Agaſſiz 
abe dem juraffifchen Aſpidorhynchus und dem vom 
Lias bis in die untere Kreide reichenden Lepidotus 
voir der Kreide an erft befannte, neue Ramm und 
Kreisſchupper (Ctenoiden und Cykloſden) fand, 
dürfte die Taufende von Quadratmeilen bedende 
Sandfteinbildung, die ebenfo in Nordguyana, und 
zwar giciayens mit pittoredter Felöbildung auf 
tritt, Der Kreide angehören. : 

An der Oftjeite des Kontinents begleitet em 
faft ununterbrodener Zug fryjtallinijden Ge 
birgs die Küfte Südamerifa’3 vom Kap Horn, mo 
fi) Granit überragt von Griinfteinfegeln fhrof 
aus bem Meere erhebt, bis faft zur Landenge von 
Panama, nur in Peru, Ecuador und Reugranada 
durch einen Streifen von tertiären und fefunddren 
Bildungen vom Meere getvennt. Und wie an det 
Küfte, fo tritt es aud innerhalb und am Dftiuf 
er Cordilleren von Chile und Bolivia auf. Di 
eine Beitlang für die hödften Höhen gang U. 
angefprodenen Hochgipfel Bolivia’s, der Jlimanı 
und Sorata, gehören einem fdymalen Zuge des 
kryſtalliniſchen Gebirgs im Innern der Cordille 
ten an. In Ecuador und in den Cordilleren von 
Choco und Quindiu in Neugranada bilden fit 
das vorherrſchende Goeftein. orem Gebiete ge 
hören die Golde und Platinalluvionen ded ley 
teren Landes an. Gering ift ihre Ausbehnung 
an ber Nordfüfte des Iſthmus von Panama 
Ueber die Verbreitung des kryſtalliniſchen Ge 
birgs, fomwie über die Geſetze der Verbreitung 
bieler Gefteine in Merilo, des Granits, Syenits, 
Gneis und anderer Schiefergefteine, an die fig in 
großer Ausdehnung paläozoiihe Thonfchiefer und 
alte anfchließen, find wir noch wenig unterridtet 
In größerer Ausdehnung zu bedeutenden ve 
anfteigend und goldbaltige Erzgänge 
fennen wir fie unter der Breite von Dagaca, be! 
Bacatecas u. a. D., aber erft von Sonora an be 
ginnt das unermehlich weite Gebiet ded Granit! 
und kryfialliniſchen Schiefergebirgs, welded fid 
von da durd Ariöpe, Arigonia, Utah, Ralijor 
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rien und Oregon nad Norden fortfest. Gold» 
führende Duarzgänge haben das Material zu den 
oldreihen Alluvionen in Sonora, Arispe, der 
Sierra Nevada von Oberfalifornien gebildet und 

wenn aud minder reid, nod am 


finden fig, ; 
syraferd- River im Norden. Wie dieſe weftliche ſt 


ryſtalliniſche Gebirgäzone durch ausgedehnte Ter- 
ttärmulden zwifchen den aus Sübdoften nad) Nord» 
weiten und endlid von Süden nad Norden 
ftreihenden fryftallinifden Gebirgäfetten ſich and- 
einen, davon war fdon oben die Rede. Ym 
Felſengebirge nden wir fein zuſammen⸗ 
ängendes fryftallinijdes Gebirg, fondern in die 
änge gezogene, von Älteren neptunijden Forma- 
tionen umringte, über die aus fefunddren Bil- 
dungen beftehenden Plateauz fic erhebende Central» 
maflen; und fo aud in den öftlihen Borpoften 
des Felfengebirgs an der Sierra di San Saba und 
in den näher and Gebirg gerüdten ifolirten 
Blad-Hills, Three Peaks ıc. He ist Dellowftone- 
river und Platte. Goldreichthum, on ifen« 
erze, felbft auf den Injeln, wie an dem Magnet» 
eifenfteinberg Hayti's, Edelfteine gehören in U. 
vorzugämeife diefen Gebieten an. Groß ift der 
Reihthum an Mineralien im Granit wie in den 
tryftallinifdhen Schiefern vor Allem in Grönland 
und in Neuengland, wo Serpentin die ver Ve 
des wichtigen nordamerifanijden Chromeijenfteins 
(Baltimore) ift. 

Su den 
das ältere filurifhe, das jüngere bevonifche Ueber- 
gangs⸗, das Steinfohlengebirg, dad Nothliegende u. 
den Zechftein oder das fogenannte permijde Gebirg. 
Der Yedftein fehlt A. gänzlich, die übrigen Glieder 
befigen eine weite Verbreitung. 
rechte oder äußerft wenig geftörte Lagerfolge diejer 
Gebilde im Norden A.'s bei großem Reihthum an 


V 
tail frees 8 nordamerifanijd@en Uebergangs- 
und Steinfohlengebirgs befigen, wie nicht größer 
von irgend einem Theil Europa's. Eriteres ift 
nad den Berfteinerungen in zahlreiche Glieder 
eingetheilt worden, von denen einige eine aufer- 
ordentlich weite Verbreitung befigen, während der 
Charalter anderer bei ihrem weiten Verlauf ins In⸗ 
nere fich ändert, u. noch andere mehr lofaler Natur 
nd. Die protojoifden Gefteine, in denen wir die 
{teften befannten teinerungen, eigenthümliche 
Zrilobiten aus der Familie der Paradoriden, fin- 
ben, bilden aud in Wisconfin, Minnefota und in 
Canada bie —— Unterlage, während im 
Often ihre Lagerung durch Zufammenfaltung der 
Schichten undeutlicher ift. n jehr weiter Ber- 
breitung ift der Potsdamjandjtein mit jeinen Lin- 
gulen und bie darüber folgenden Kallſteine mit 
ihrem Reihthum an Bradiopoden, Orthoceratiten 


und inöbejondere an zum Theil jehr großen Tri- 


lobiten (Isotelus gigas von 30 Soll Lange), von de⸗ 
nen der Trentonfalf-in Newyork, Obio, Tennefjee, 
Indiana, Ylinois und Wisconfin auftritt, überall 
benjelben Isotelus platycephalus führend, ganz der 
trilobitenreiche Kalkſtein Wejtgothlands. Die grapto- 
lithenreiden Uticafchiefer und Schichten der Hub- 
fonflußgruppe fließen das untere filurifche Gebirg 
ab und treten im Often und BWeften auf. Mit 
einem grauen Sanbftein beginnt dad im Often 
in Newyork fehr gergliederte fogenannte devonijde 


ewan vate Gefteinen rechnet man | 


Die faft wag⸗ 


teinerungen ift Urſache, daß wir eine De 
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| Hebergangsgebirg welches dort die Helderberge 
‚und Catöfillberge zufammenfegt, aus einer untern 
‚Abtheilung von Sandfteinen und Graumaden 
‚mit Spiriferen der rheinifden Grauwade und 
'eigenthümlichen Fucoiden (Cauda galli, Ganbd- 
ein), Ralfen, von denen der Onondagatal¥ die 
Korallen (Calamopora, Cyathophyllum, Heliopora) 
des Eifelkalks befist, der bituminöfe Marcellus. 
Kiefer die erften Goniatiten führt und die fchie- 
erigen ig Hamiltonfdidten den Phacops 
latifrons der Eifel enthalten. Die talfigen u. fchie- 
ferigen Bildungen der obern Abtheilung führen 
unter ihren zahlreichen Bradiopoden u. Goniatiten 
‚manden europäiihen Genojfen. An 2000 Fuß 
‚mächtig lagert der aus ro Sandfteinen und 
‚ Schteferthonen beftehende Old red mit vielen Fijch- 
reſten, worunter der ſchöne Holoptychius nobilissi- 
mus in Newyork, darüber. Wie der Nigarra das 
ſiluriſche Gebirg durchichneidet, fo die Waſſerfälle 
des Geneſee das devoniſche. Darüber folgt das 
in Nordamerifa ungemein mächtig entwidelte 
| Steinfoblengebirg aus dem verfteinerungsreichen 
| Ro lenfaltjtein voll Terebrateln, Spiriferen, Pro- 
duften, Pentremiten, zahlveihen Erinoideen und 
Korallen. Es erſcheint vom Rap Breton in Nova 
Scotia bis nad Vancouver weit verbreitet von 
demſelben ſich —————— trographiſchen 
Charakter und bildet die Unterlage des gegenmwärtia 
fon für die induftrielle Entwidelung Nordame- 
rifa’s fo wichtigen Steinfohlengebirgd im engern 
Sinne, welches in weiter Verbreitung bis zur In— 
fel Melville und bis Grönland im Norden auf- 
tritt. Es gehören dazu die Steinfohlenfelder von 
Kap Breton, Nova Scotia und Neubraunfchweig, 
bas appalachiiche, das von Norbpenniylvanien bis 
Tenneſſee reicht; das Feld von Midigan, von 
Illinois, von Miffourt im Often, von 
couver im Weiten bergen einen unerjchöpflichen 
Reihthum an Steinfohlen und bieten in Obio 
bei ihrem Reichthum an Cijenfteinen, bei der 
Nachbarſchaft des KallS und der Lage didt am 
jdiffbaren Strome, diejelben Vortheile, welche Siid- 
»wales und Belgien in Curopa zu fo gefährlichen 
Konkurrenten für die Eifeninduftrie aller übrigen 
Mander madden. Die Stigmarien, Gigillarien, 
Lepidodendren, Kalamiten, Farrnkräuter diejer 
Formation find zum Theil diejelben Arten wie in 
‚dem europätihen Steintohlengebirg, und aud) der 
| Gefteinsdarafter der Sandfteine, Konglomerate und 
ieferthone ijt auf beiden Seiten des Dceand 
derſelbe. Lyell bor die Größe der ihm befannten 
amerifanifden Koblenfelder auf 24,000 englifche 
Duadratmeilen. Man ihäßt aber die Größe ded 
‘amerifanijden Roblenfelds auf 4/, aller auf ber 
Erde befannten. Dazu ijt die Madtigleit einzelner 
Flötze oft immens, wie der Pictonflöge in Nova 
otia 30 F., und an ber Fundybai fommen in den 
South-Yoggins nit weniger als 76 Steinkohlen- 
flöge übereinander vor; freilich ift weder die Macd- 
tigkeit, noch die Zahl der Flötze überall die gleiche. 
Neben Bechlohle findet fid) in den Zufammenfal- 
tungen der Alleghanied von er ylvanien, in 
Matjachufetts u. Rhode-Island Anthracit. Diefen 
Koblenflögen mögen die gg ai Erbölquellen 
und Quellen brennenden Gafes, die fic) von Wiew- 
orf in jübweftlicher Richtung durd die Alleghanies 
foctfeyen., ihren Urfprung verdanken. Much bie 
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Salzquellen Virginiens feinen dem Kohlengebirge | ben. Ihre Plateau fteigen fo allmählig von Often 
ju_entipringen. Die vorerwähnten RKohlenfelder | u. Weſten an, daf troy der Höhe dem Feljengebiege 
des 8 werben durch Uebergangsgebirge und ganz der pittoreäfe Eindruck eines ‘| enge, 
Kohlenkalk, im Norden felbft durd) Eryftallinifche | weldjen die weſtkaliforniſchen Urgebirgstetten d 

Gebirge von einander getrennt. Nur in geringer | Sierra Nevada rc. in hohem Grabe maden, gänzlich 
Ausdehnung tritt der rothe Sandftein, wahr- | abgeht. Aud an dem Siidufer des Oberenjee’s jegt 


—— triaſiſchen Alters, durch Fiſche, vor Allem 
aber im Connecticutthal durch die intereſſanten, 
zum Theil rieſigen Vogelfährten berühmt, am Oft- 
tand in Mulden des ältern fryftallinijden Gebirgs 
auf. Aud) an der Zufammenjegung des Felfenge- 
birg3 der Sierra di S. Saba, von Texas, der Blad- 
om nimmt iad toh ge und Rohlenfalt- 

ein wejentliden Antheil; alle die erwähnten 
Graniterhebungen werden von diefen alteften nep- 
tunifden Bildungen ummantelt. Die Cinjenfung 
des großen Salsfee’s im kryſtalliniſchen Gebiet wird 
von Rohlentalk jufammengejegt, der von ba bis 
in die Sierra di Sonora fich verfolgen läßt. So groß 
der Antheil paläozoiſcher Gebirge an der Zuſam⸗ 
aon tee Mexiko's ijt, fo wenig ift Genaueres 
über fie von dort befannt. Wud an der Zufam- 
menjegung ber großen Antillen nehmen fie Theil. 
Bon ihrem BVorfommen im brafilianifden Hoch— 
land war zum Theil ſchon oben die Rede, aber 
ſiluriſche Schichten mit ihren Verſteinerungen ſind 
durd d' Orbigny auch von dem weſtlichſten Rande in 
der bolivifden Proving Chiquitos befannt. Jn 
den Cordilleren Südamerika's fennen wir Ueber- 
gang und vine von Peru an bis nad 

endoza; aber nur aus dem Hochland von Bolivia, 
wo fie in großer Ausdehnung auftreten, fennen wir 
Genaueres über ihre el aes het Po und 
Gliederung. Am BWeftrand des boliviihen Hoch— 
lands entbedte d'Orbigny bad filurifche Gebirg mit 
feinen Berfteinerungen, im Often bet Codabamba 
und Chuquifaca dad devoniſche Gebirg. Ueber den 
devonijden ben ig 9 fand d’Orbigny im Often aud 
Sandfteine und Kalkfteine mit den Spiriferen und 
Producten bes Kohlenkalks gelagert. Ebenſo find 
folde Bildungen der Kohlenzeit im Innern der 
Eordilferen von Peru zwiſchen Lima und Huanca- 
velica —— worden; dagegen gehören die 
geringen Steinkohlenflötze des Magdalenenftromge- 
biets dem Jura oder der Kreide an. Auf den Falk— 
landsinſeln findet fich filurijdes und devonijdes 


Uebergangsgebirg. 
Die Trias it mit Wahrfcheinlichkeit in nicht 
unbebeutender Ausdehnung vornehmlich durch 


Sandfteine vertreten, wo ihr auch die 45 F. mächtige 
Steinfohle von Rihmond zugehört. n ihrem 
Auftreten an der elantifhen Rie, wo fie vereinzelt 
von Prin„Ebwarbsinfel bis Nordcarolina vor» 
fommt, war oben die Rede. In ungeheurer Aus- 
dehnung wurde fie, zuſammengeſetzt aus weifrothem 
Sandftein, aus bunten Thonen, Gyp3, Dolomit 
und —— ſpäter im Innern Al's aufgefunden. 
Dort bildet fie die weiten Plateaux gwijden dem 
Felfengebirge und ben öftlihen ältern Gebirgen, 
die Prairien und Wiiften in den Territorien ber 
freien Indianer, überall durch Salzreihthum aus- 
gezeichnet. So zieht fie fid) aus dem Quellland des 

ed-River durch das obere Miffourigebiet, das 
des Platte, Kanzas, Canadian im Often, das obere 
Coloradogebiet im —— und bildet vorzugsweiſe 
die Blatenur, über welche ſich die aus ältern For- 
mationen gebilbeten Ketten des FelSgebirgs erhe- 


| fic) dies Terrain nad) Often fort. Welche der meri⸗ 

laniſchen Sandſteine hierher gehören, muß die Folge 

| gt lehren. ud) in Südamerika treten ähnlide 
Bildungen auf, von denen ed aber nod) unfider 

“ft, ob fe 

| jüngere 


ierher gehören, ‚da ihre Lagerung gegen 
Gebicgaclicoes unbefannt ift. So —* 
ji, nad) Buͤrmeiſter, von Porphyren bededt, 
bunte Thone und Sandſteine am Oſtfuße der 
Sierra von Uſpalata im Weſten von —*2* 
ähnliche Geſteine in Begleitung von Dolomit 
obachtete one in Bolivia, nad) Crodnier 
in Beru gon iefelben Gyps und Steinjaly 
—— unten Thon, begleitet von Kupferſand⸗ 
tein zu Corocorro und im Thale der Wtacama 
wiifte auf eine Erjtredung von 51/, Längengradt, 


| 
| 


und wohl darf man mit thm fragen, ob der Sal} 
reidhthum ber argentinifden Provinzen und Boll 
Döhe von 7000 


via’s, wo —— auf einer Meeres 
bis 10,000 Fuß auftreten, nicht vielleicht derſelben 
Formation entſtammt. Welcher Formation die 
merkwürdigen Ablagerungen von Chileſalpeter, von 
Chlorfupfer und andern Salzen der Wiifte ded füd- 
lichen Peru's angehören, bedarf weitererErmittelung. 
Das Auftreten der Juraformation m 
ift im Süden nur auf wenigen Strecken belannt, 
L. v. Buch leugnete dafjelbe nod gänzlich. Seit- 
dem ift aber durch Domeyfo und Philippi die For 
mation in Giidamerifa innerhalb ber Grenzen 
Chile's, durch Marcon in viel größerer Ausdehnung 
im 7 ay des Felfengebirgs in Norbamerifa nad) 
ewiejen worden. Qnterefjant ift das Auftreten in 
hile; dort wechjeln im Thale von Boquillas und 
Encantada in Nordchile Mergel pind ſchwarze Kall- 
fteine mit den Ammoniten des Lia3 u. untern Jura 
(Ammonites radians, communis, perennatus i.), 
mit Belemniten und liad-juraffifden Formen, mit 
Porphyren und Grünfteinen und beftimmen und 
fo dap Alter diefer für die Bildung der Cordilleren 
o wichtigen Formation. Ym Valle del Ternero 
ühren fie Steinfohlen, wie ähnliche Kallſteine im 
agdalenenthale bei Honda. Wahrfcheinlich Haben 
fie eine weite Verbreitung durch Südamerika. Aud 
‚in Norbamerifa fennt man Jura nur im Central 
gie bed Felfengebirgs, e3 * elbe und weiße 
Sandſteine, Blauer Mergel und weißer, dichter oder 
oolithiſcher Ralf, beide legtere in unbedeutendet 
Mächtigkeit; fie entfprechen ihren Verfteinerungen 
nad (Ostrea Marshii und Gryphala cymbium) dem 
untern und mittlern Jura. Sie bilden Hodebenen 
am Dft-, Siid- und Weftfup des Feliengebirgd, 
deren größte bie Llano estaendo gwijden dem 
Canadian-River und Pecos ift, oder krönen mit die 
Gipfel des rothen Sandfteins. 
ie Kreidebildbungen find fdon länger aus 
A. befannt und nehmen an ber aber ung 
des Erbdtheild den wejentlidjten Antheil. 
fennt die BVerfteinerungen berfelben fdon ~~ 
aus Newjerfey, Alabama, Texas, von Jaleppo 
Mexiko, feit neuerer Zeit in den Prairien in 
Territorien der freien Indianer, aus Kanſas, Re 
brasfa; in Südamerika aus Venezuela und längs 
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ber Eorbilleren von ben Geftaden bed Faraibifchen 
Meeres bis zur Magelhaensſtraße; und oben Gen 
wurde auf die weit verbreiteten Sandfteine der Ge- 
birgäländer von Guyana und Brafilten als wahr- 
ſcheinliche Kreidegebilde hingewiefen. Bon ber äl- 
teften Kreide, vom Neocom an bis zur weißen Rreide, 
dem Terrain Senonien, bat man mit Musnahme 
des Gaults alle Glieder der langen Reihe von 
Kreibeterrains auf amerifanifdem Boden durd 
Berfteinerungen nadgewiefen. Nur am ftillen 
Drean ift Kreide noch nicht nachgewieſen worden. 
In Nordamerika umgibt fie als ein ſchmaler Strei- 
fen, oft auch bebedt und unterbrochen, das meite 
Gebiet paläogoifcher Bildungen ded öftlichen W.’3, 
öftlih und füblich der Alle Miß von Newjerſey, 
an als —— Streifen. Weſten iſt ſie, durch 
Entblößung zerſtört, nur in einzelnen, dem rothen 
Sanbftein —— Falzen vom oberſten Miſſouri 
bis Arkanſas bekannt, und nur in Texas finden wir 
fie im Zufanmenhang einen großen Theil ded 
erhöhten Landes bildend und von ta nad Meriko 
fortfegend. Sn Nordamerika befteht fie aus den 
3 Gliedern: dem Neocom, dem Griinfand und mer- 
geliger Kreide und ber weißen Kreide. Ostren 
earinata, Pecten quinquecostatus, Belemnitella 
mucronata find europäijche Formen, die mit eigen- 
thiimliden Ammoniten, Baculiten, Ynoceramen, 
Exogyren, Seeigeln 2¢. vorfommen. Bon Kreibe- 

einerungen find bie des Neocom vom faraidi- 
fen Meere bis zum Feuerland längs der ganzen 
Dftfeite der Cordilleren feit Humboldt von allen 
Reifenden nad Europa gebracht worden, während 
bie hloritifche Kreide in einem Streifen (ings der 
Eorbilleren von Chile nad d’Orbigny beſtimmt 
wurde. Es find Mergelichiefer, Sandfleine, welche 
bei Hondas Kohlen führen, und Ralfe, über denen 
aber Steinfalz und Gyps auftritt. Am genaueften 
find fie durch Rerften in dem Gebirge von Venezuela 
unterfucht worben. 

Das altefte Tertiärgebirg, bas fogenannte Eo- 
can, ift bis jegt nur in den Vereinigten Staaten 
au nden worden. Hier finden wir feine marine 
Facies, beftebend aus didjtem Kalfftein, bunten Tho- 
nen, eifenbaltiqem Sand, Ronglomeraten u. weißem 
und buntem Sandftein, von Nordcarolina bis Ala- 
bama am Außenrande der Allegbanies, mg 
in ben mauraises terres (bed sands) in den Brai- 
rien am obern Miffourt noch beim Fort Pierre 
feine Süßmafferfacied durch Leiby erfannt wurde. 
Auffallend gering ift im Gegenſatz zu den ältern 
Formationen bie Saßiericten vonderfieinerungen, 
die mit europäifchen übereinftimmen: unter 125 
fand Lyell nur Teuropäifche, während dagegen viele 
als Stellvertreter folder erfdeinen; fogar bie 
Nummulitäten find durd Orbitoiden vertreten. Zu 
den merfwürbigften Bewohnern des eocänen Nord- 
amerifa'3 aehört der riefiae Wall (Zeuglodon cetoi- 
des). Die mitteltertiären Bildungen des fogenann- 
ten Miocän find am frübeften in ben Nieberungen 
von Newjerjey und Virginien befannt geworden, 
two fie aus .. und weißem Sand, Mufdel- 
mergel und Thon beftehen und das Eocän bededen. 
Ein nicht unbetridtlider Theil ihrer —— 
Konchylien und aud der Korallenreſte befteht aus 
noch lebenden Species, fie ftimmen fämmtlich mit 
ben Gefchlechtern, get ber Cetaceen und Fife, 
der gleidalterigen Dilbungen Frankreichs und Eng- 
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lands überein, aber nur ein fehr Feiner Theil ift ſpe⸗ 
eifiſch übereinftimmend mit legteren, fo daß wir aud) 
in ihnen eine mit der Zeit immer weiter fortidrei- 
tende Differenzirung der Faunen an den Seiten ded 
atlantifchen Dceand wahrnehmen. zu. ift 
die aus den terres mauvaises von Nebrasfa Befannt 
gewordene Landthierfauna diefer Zeit. Diefer 
riode fdeinen aud) die audgedehnten Tertiärbil- 
dungen an der Weftfeite bes Rontinents an der Kilfte 
des ftillen Oceans wie in den Mulden gwifden den 
Küftengebirgen u. ber Sierra Nevada Kaliforniens 
und des Dregongebiet3 anzugehören. Selbft an der 
Dftfeite der Sierra Nevada hat man diefer Periode 
mahrfcheinlich angehörige Ronglomerate aufgefun- 
den. Marine Pliocän- oder —— Bildungen 
find in Norbamerifa nod nicht mit Sicherheit näch⸗ 
gemwiefen; dagegen befigen die sum Theil wenigftens 
marinen Bildungen ber mittel- und lung idren 
Zeit in Sildamerifa eine auferordentlide Ber 
breitung; fie erfüllen bie tief swifden die divergi- 
renden Cordillerentetten Neugranada’s in’ Innere 
eindringenden Buchten und fegen die Llanos ded 
Drinoco und die unermefliden Ebenen des Amazo⸗ 
nen- u. La-Platagebiets zufammen. Yn den Llanos 
bes Orinoco herrjden verfteinerungsarme, duferft 
mächtige Kiejelgeröllfonglomerate und glaufoni- 
tifhe Sandfteine, weldje bei Barcelona Braun- 
fohlenflöge führen. Wud) in den Lertidrablage- 
rungen bed Amazonenftromgebiets find näher den 
Sordilleren bei Tabatinga, Loreto, Pebas folde 
ihe darin —— worden; ebenſo im 
en von Porto Allegre in Südbraſilien. DDr- 
bigny's Systäme Guaranien in Entre⸗Rios u. Cor⸗ 
rientes, welded nad oben Thon und Gyps rührt, 
entfpricht wahrſcheinlich dem braunfohlenführenden 
Gebirge am Rio Jacuy bis Porto Allegre. Yn der 
Banda Oriental befteht bas Tertiärgebirg aus un- 
term Gand und zum Theil außerordentlich eifen- 
reidem Sandftein und einem oben weißen Ralf mit, 
dem Siifwaffer angehörigen, Charenfriidten und 
marinen mu ag Bon größerer Ausbeb- 
nung ift D’Orbigny’s patagonijdes Terrain bei 
Parana, aus Lehm mit Ostrea patagonica und gahl- 
reihen anderen marinen VBerfteinerungen, dad von 
—— bis Patagonien reicht. Auch längs der 
üſte kennen wir durch Darwin gleichartige 
Bildungen vom Chonosarchipel, von Chilos, Co- 
quimbo bis Payta in yon; aud) von den Galo- 
pagosinjeln. Die ſüdchileniſche tertiäre Sandftein- 
formation ift reid) an ben trefflichften fteinfohten- 
ähnlihen Braunfohlen und dürfte wohl mit ber 
Zeit für die induftrielle Entwidelung des Landes 
von Wichtigkeit werben. Bon größter Berbreitung 
durch ganz A. von feinem höchſten Norden bis zum 
Süden find die an großen eigenthümlichen Sand- 
thieren reihen Schutt- und m. erungen, 
welde in den La-Plataftaaten den Ramen ber Pam- 
pasthonerde erhalten haben, da fie die Unterlage 
eines großen Theils der Ebenen des La-Platagebi 
bilden ; doch finden fie fic) auch auf den Plateaug, 
und bei Cochabamba erreiden fie eine Höhe von 
über 13,000 F. über bem Meere. 
In Nordamerika find vornehmlich aus dem Re- 
brastagebiet Landthiere faft aller aufeinander fol- 
enden Tertiärzeiten bis zum Diluvium hinauf 
ur Leidy’s Forihungen befannt ; dieder Diluvial- 
zeit fennt man aus allen Theilen des Kontinents 
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Eine der ann Fundſtälten ber letzteren in Nord» 
amerifa ift Bigbonelid in Kentudy. Leidy unter- 
fied aus den mauvaises terres nicht weniger als 61 
ausgeftorbene Säugethierarten, darunter 14 Fleijd- 
elec wecuniée die bärenähnlichen Hunde (Amphi- 
eyom), die teifenden Hydnodonten, die mächtigen 
Madairodus dem Mitteltertiärgebirge der alten 
und neuen Welt gemeinfam find. Derfelbe Stell- 
vertreter des Biber (Chalicomys), das Kohlenthier 
(Anthracotberium), die Nhinocerofe, Pferde mit 
Afterflauen (Hippotherium), die Anditherien mit 
dreizehigem Pferdefuß find, wenn aud ſämmtlich 
in verfdiedenen Arten, der öftlihen und weftliden 
Erdhalfte gemein. Neben ihnen kommen eine große 
Anzahl cigenthiimlider Thiere, wie das Titanothe- 
rium, und eigenthümliche Elenne u. mofdusartige 
Thiere vor. Schon vor diefer Zeit tritt neben dem 
Maftodon der, in der alten Welt erft fpäter er- 
fdeinende, Elephant als Elephas imperator auf. 

erfwürdig ift dad Auftreten europdifder Gee 
ſchlechter, welde gegenwärtig gang vom amerifa- 
nifchen Kontinent verſchwunden find, während fie 
in der alten Welt nod) fortdauern, wie ber Mofdus- 
tbiere, Elephanten, Rhinocerofe, pferdeähnlicher 
Thiere, dod) ſpricht fic) im Auftreten lamadhnlider 
Gejdledjter {don die eigenthiimlide Entwidelung 
der amerifanifden Fauna aus. Schildfröten, Kro- 
fodile, Fifdrefte fominen weit weniger zufammen 
vor. Herrſcht hier die Zahl ausgeftorbener Did- 
häutergefchlechter vor, fp finden wir dagegen im 
Pliocän am Niobarafluß die Wiederfäuer in aus- 
eftorbenen und nod lebenden Gefdledtern der 
Dirfde; aber auch hier gibt fic) durch das Auftreten 
von Rameelen, Rhinocerofen, Elephanten, pferde- 
ähnlichen Thieren der Anſchluß an die europäifche 
Fauna fund. Die Diluvialfauna Nordamerifa’s 
tft vor Allem berühmt geworden durch das riefige 
Obiothier (Mastodon ohioticum), welches zugleich 
mit bem Mammuth, Bären, Wafchbären, Wölfen 
und Kagen damals den Norden bevölferte. Auf- 
fallend tft neben diefem deutlichen Hervortreten 
des norbamerilanifchen Säugethiertypus — mehre 
ber Thiere haben fogar bie Eiszeit überlebt, fo 
der Mofdus- und Bifonochje, der virginifde 
Hirſch — das Auftreten mächtiger zahnloſer Thiere, 
ded fogenannten Niefenfaulthiers (Megatherium 
Megalonyx) und bes Tapirs, worin fic) Ueber- 
einftimmung mit Südamerifa in den Geſchlech— 
tern, nicht in den Arten, und burh das Mam- 
muth und Pferd, weldes in Side und Nordamerika 
verbreitet war, auch nod mit der alten Welt 
zeigt. Das Pferd verihmwand nad diefer Zeit 
gänzlih vom amerikanischen Kontinent, um als 
jpätes Gefdenk von Europa wiedergegeben gu wer- 
den. Aud) aus Megiko find Mammuth u. Maftodon 
aus der neuen Tertiär- und Diluvialjeit befannt. 
Trägt die ſüdamerikaniſche Urfäugethierfauna aud 
in ihren mächtigen Niefenfaulthieren, Gürtel 
thieren und Ametfenfreflern, den großen huftra- 
genden Nagern, ſowie in den Affen fdon ganz 
den Charafter der gegenwärtigen, fo verbreiten 
fid) dod = dahin Mafiodon und Mammuth, 
wenn aud e 
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gleticherung im Norden und Süben bes Kontinents 
und mit ihr die Verbreitung erratifder Blöde über 
beide Enden des Erdtheils und die weitere Ausdeh- 
nung der arktiſchen und antarftifden Fauna im der 
—— gegen den Aequator. Succeſſide Hebungen, 
welcher dieſer Periode folgten, ſcheinen die jünaften 
Meerestalke und Steinablagerungen über das Reo 
teSniveau erhoben 3 haben. eite Verbreitung 
befigen die jüngften Meerestalffteine mit den Reften 
der bort lebenden Meeresfauna in Weftindien, we 
ber berühmte Kalfftein von Guadeloupe mit feinen 
foffilen Menſchenſkeletten in diefe jüngfte Erd» 
periode gehört. In zahlreichen Linien fieht man 
die neueften Mujdelablagerungen längs der Ki 
Surinams, vor Allem aber auf der ganzen Küfte 
Chile's und Peru’s, dort die jüngeren mit ben 
Scherben und Töpfergefdirren der Jndianer ver 
mifdt. Bei Neworleans dienen bie — 
Guathodonlager (Muſchellager) zum der 
Straßen. Auch die fogenannten Diluvialterraffen 
der Thäler, fo des Ohiothals, gehören in dicfe Zeit 
Mächtige Schuttalluvionen theils von Rolljteinen, 
theils von edigen ſcharfen Gefteinsftüden wie ın 
der Wüfte Altacama, Sandablagerungen, viele br 
goldführenden Alluvionen reichen in ihrer Bil 
dungszeit bis hierher. Mächtig wirkt die Pflanyen: 
welt an der Bermehrung bes Bodens mit. Torf 
ablagerungen von immenfer Ausdehnung bilden 
fih tm Norden wie im Süden, auf dem Feftland 
wie auf den Infeln (Falllandsinfeln). Selbft die 
Bögel haben Theil an der —— cil» 
amerifa’s burd die Guanoablagerung auf den Lo 
bosinfeln an der peruanifden Küſte. Florida ver 
dankt fein Dafein den Bauten der Korallen, die in 
ben Bermudas ihre Nordgrenze im atlantijgen 
Dean finden. Dies derlleberblid über bie neptunv 
— Bildungen. Den weſentlichſten Antheil an 
au und Zuſammenſetzung des — 
tinents nehmen aber die Eruptivbildungen 
Zahlreiche granatijde, ſyenitiſche, dioritifche Durd 
briide gehören der Periode der kryſialliniſches 
Schiefer an, welde im Weften natürlich aud vol 
den Eruptivbildungen der verfdiedenfien fpäteren 
Erbperioden bid zu denen der gegenwärtig thatiges 
Bulfane durchſetzt werden. Manche Grünftem 
gehören der paläogoiihen Zeit an. Bon größte 
Wichtigkeit find unftreitig tie Porphyre, weld: 
febr verfchiedenen Alters find; die —28 
Mexiko's liegen zwiſchen paläozoiſchen Schichten 
andere quarzführende dürften der triafifhen Se 
angehören; in größter Ausdehnung treten aber die 
nad) Philippi’s Beobachtungen in Chile ber juraffr 
ſchen Beriode —— bunten geſchichteten Por 
phyre auf. Bom Meerbufen von Ehilos bis in dv 
Cordilleren von Choco hat man fie überall in dem 
weftliden Theil derfelben bis zu dem Rüden der 
felben anfteigend, ja in Chile fie —— 
verfolgt. Die Bänke des feſten Geftein’ wie dit 
Tuffe Find jo innig mit den neptunifden Bilounge 
verfnüpft, daß man fogar daran gedadt be 
fie burd) Metamorphofe aus benfelben herguletier 


Die Spalte, auf der fie hervordrangen, hat den re 


enfo fpecifijd) verſchieden, wie bie | teren vulfanifden Uusbriiden den Weg nad oben 


Niefenfaulthiere von denen deS Nordend. Nach | und außen eröffnet, und die Bildung der Cordile 


Leidy findet fig 


Tertiärzeit in 


Teine identifde Species aus der | ren Siidamerifa’s als eines zuſammenhängenden 
eiden Hälften des Erdtheils. Auf durch keine einzige tiefe Einſenkung getrenntis 


die Diluͤvlalzeit folgt die Zeit der mächtigen Vere 'Kettengebirgs fteht offenbar im engften Sufamme 
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bang mit ihrem Hervortreten. DI ihre Schichten- | Fuß über die umliegende Ebene fich erhoben hat, it 
e auf einander folgenden Ausbrüchen ent⸗ der Montenuovo am Actna nur ein Zwerg. Mächtig 
iprechen, möge dabingeftellt bleiben. Auch in Cen⸗ find die zerftörenden Wirkungen der vulfanifden 
tralamerifa treten die Borphyre auf, ebenjo befigen | Ausbrüche mit ihren Lavenergiiffen u. ihrem Ufden- 
jte in Mexiko eine weite Verbreitung; in legterem | fall, ja in Ecuador mit Shlammausbriiden, melde 
Zande unterfcheidet man übrigens den älteren erg | das Land mit bem Verwefungsgerud verfaulender 
reihen von dem jüngeren ergfreien —7* Von Hilde, bie fie mit fic) führten, erfüllten. Ueber große 
meit geringerer Ausdehnung, wenn auch ftellenmweife Landſtriche erftredt jich oft die Berwüftung durch Erd- 
dur Erzreihthum nicht minder wichtig, find bie 
Melaphyre oder Trappe; wir fennen fie vor» 
piigt ausgebehnt und als die reichſte Rupfererg- 
agerjtätte ber Erde an den Ufern des Oberenjee’s; 
aber aud im Weiten in den Blad-Hilld, im Often 
in Neuengland und Nova Scotia find fie verbreitet 
und —— dort zum Theil über ale Sanpdftein. 
Ihre j esta air gap en hin o ausgezeichnet 
wie die des Bafalts; die Pallifaden am Hubdfon be» 
ftehen aus Trapp. Aud in Siidamerifa treten 
dieje Gejteine auf, in Guyana, Brafilien und vor 
Adem im Süden zwiſchen S. Anna in der Pro- 
ving Rio Grande do Sul bis S. Anna in Uruguay, 
fowie in Patagonien u. Feuerland, wo fie in merk» 
wilrdiger Berbindung mit dem bortigen ältern 
Kreidegebirge auftreten und deffen Schieferthone 
in Thonfchiefer umgewandelt haben. Ueberall ver- 
binden fie fih mit Mandelfteinen und find an 
vielen Orten reid) an Mineralien, vornehmlid) 
Seolithen, Adat, Jaspis und andern Kiejelva- 
rietäten. Aus Sübbrafilien beziehen die Adat- 
—— zu Oberſtein einen großen aan ihres 
ebarfs, vor Allem an Onygen. Die gt pte Uus- 
bebnung unter den Cruptivgefteinen befigen aber 
die tertidren und neuen vulfanifden. Dod ge- 
dren fie, wie fon erwähnt, nur dem Weften des 
ontinentS an. Bajalte nehmen von Patagonien 
an einen wefentliden Theil an dem Zufammenhang 
der Cordilleren; einen nod größeren die Trachyte, 
die in Südamerifa durd einen eigenthümlichen 
fpath, den Undefin, bezeichnet find. Auch die 
ven der neuen ausgebrannten oder nod thätigen 
Bulfane find entweder bajaltifder, oder trachytiſcher 
Ratur, jo daß Trachytdome, Lavaftröme, Schladen 
und Nidenabfagerungen eine weite, wenn aud 
ungleiche Verbreitung in den Cordilleren Südame- 
tifa’s befigen. An dem Boden Mittelamerifa’s 
nehmen ke den größten Antheil, und fo fehen wir 
felbft Dijtritte vullanifcher Gefteine im Felfenge- 
birge, in Reumegifo, Kalifornien, Oregon, Washing- 
ton, und längs der Weftfüfte bis zum hohen Norden 
verbreitet, ier bei = im matey * aus⸗ 
ebrann um il gu gigantijder Höhe an- 
fteigenbe Bultantegel, u nur im der Radfabenfette | 
befigen bie Vereinigten Staaten nod) gegenwärtig | Gegenden, wie Brafilien u. Kalifornien, urjprünglich 
thatige Vulkane, ähnlih wie aud) an den nörd⸗ aa Duarzgängen ded kryſtalliniſchen Schiefergebirgs 
licheren Küften vullanif&e Thatigteit auf bie Kliften- | vor, aus deren —— die goldreichen Allupio- 
länder beſchränkt iſt Mit wenig Ausnahme find | nen hervorgegangen find. Je kee eres 
die Hodgipfel Südamerita’s, alle mittelamerifani- | theil: es treten é ilbererge im Gangen, bejonders 
iden, ebenfo im Felfengebirge, und faft alle an den | innerhalb bes Uebergangsgebirgs, feiner Thonichie- 
Kiifien des ftilen Dceand von der Nordgrenze | fer, Graumaden, Kalkſteine u. ded Dioritporphyrs 
Oberfaliforniens nah Norden Tradytdome, wie | auf ; fo zu Guanarvato, wo die Beta madre wohl der 
ber Chimborajc. oder gr ——— oder noch —2* —— der ganzen Erde, zu Za⸗ 
Due Builane; der hodfte Gi mie in Mexilo, fo gehören fie 


beben. Aber die eye ge Ujche ift frudtbarer Bo- 
den, u. fo fommt e3, Daf wir oft die größte Lleppig- 
feit der Vegetation neben der er Dede finden, 
wie ber Scoectbenaaries am Nindiri in Nicaragua 
neben der Hölle von Maſſaya liegt; legtere ijt ein 
weites, tiefes, feldumringtes Reffelibal eines foges 
nannten Erhebungsfraters mit einem ftillen See, 
mit nod von feiner Vegetation berührten neuen Lava- 
feldern, die vom hohen Maffayavulfan fic) herabsie- 
ben, u. deren Dede gehoben wird burch die mit Bald 
efdmiidten Felsujer des See's mit ihrem reidjen 
bierleben. Berdanfen die Eordilleren insbefondere 
ihre Anlage den Porphyreruptionen, fo verdanken 
te ihre Höhe der vulkaniſchen Thatigheit feit der 
ertiärzeit, deren Gebiet vom 55.0 40° füdl. Br. bis 
zum 60.0 nördl. Br. durch A. fich erftredt, und die 
nod gegenwärtig an der Hebung des Kontinents ar- 
beitet. Nach jedem mächtigen Erdbeben, welches Chile 
verwüſtet, — man das Land, wenn auch nur um 
Weniges, über das frühere Niveau erhoben gefunden, 
wie die Fluthmarken, die an oder über die Meeres- 
ade tretenden Klippen in Häfen u. die Mufdelab- 
erungen bemweifen. Uebrigens ift diefe aufbauende 
Thätigkeit, welche der großen Spalte folgt, aus der 
die Porphyre hervortreten, auc über die Cordilleren 
Siidamerifa’s nicht gleich verbreitet; aber faft über- 
all, wo dad Gebirg die Schneegrenze erreicht, gibt 
es ausgebrannte, a nod) thätige Bulfane, fo in 
den Andes von Chile, von Oforno im Süden an, 
im Often der Wiijte Atacama, wo zahlloje Kegel- 
berge über den weiten Hodebenen (Punas) fic er- 
heben, im Weften des Titicacafee’s, zu beiden Seiten 
des großen Hodthals von Ecuador, in der Sierra 
von Merida. Am großartigften ijt freilich die gegen- 
wärtige vulkaniſche Thätigleit auf der Weftfeite 
tralamerifa’s zwiſchen der Einfenfung von Panama 
und Tehuanteper, vor Allem aber um die Cinfenfung 
de3 Nicaragua und um Guatemala. Korallen und 
Schalthieren, alter und neuer Vullanthatigteit ver- 
banfen die Heinen Antillen ihren Urjprung. Auch 
die any m Br eine Gruppe vulfanijder Inſeln. 
Groß ift der Reichthum A.'s anedlen Metallen, 
an Eifen, nor und andern Erzeugnifien des Mi- 
neralreih$. Das Gold kommt in ben goldreichften 


ipfel ganz A.'s, der | carecas, Catorce, un 
concagua, J ein nod) thatiger Bullan. Jn A. hat | auch im ſilberreichen Bolivia u. Peru, wo die berühni⸗ 
man bie neueiten größten Bulfane in legter hiftori- | ten Minen von Pasco im Kalfftein betrieben werden, 
ſcher Zeit entftehen ſehen; gegen den Jorullo in | dem Uebergangsgebirge an, in Chile zu Arqueros 
Mezifo u. Jialcoin San Salvador, der jeit 30 Jahren | dem erzführenden Porphyr. Zu uber bie ver- 
durch jeine Auswürflinge dis zu einer Höhe von 5000 jchiebenften Theile der Erze verbreiteten Erjen, 
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bem gebiegenen Silber, Silberglang, Fahlerzen, 
Rothoiilden, gefellen fich in Nord⸗ un —— 
das ſonſt ſo ſeltene Hornſilber und in Mexiko, wenn 
aud ſelten, Jod» und Bromſilber. Vorzüglich die 
Gragänge bes Dioritporphyrs führen nicht felten 
Gold, pb Sy fommen zwar in einigen Als 
luvionen von Villa Rica und mit ben Diamanten in 
Matto Grafjo, Brafilien und aud auf Hayti vor, 
aber nur die Gold, Edelſteine und Magneteifen 
rere Alluvionen von Neugranada, zu Choco 
und Untioquia werden audgebeutet, und bei Wntio- 
quia hat man fie felbft nod in Begleitung von ger 
diegenem Gold auf Gängen in Diorit gefunden. 
Das Kupfer bat eine weite Verbreitung u. fommt 


auf nod mannidfaltigeren Lagerftätten vor: auf | —— 
rönlands und Mexiko's, in| un 


Gängen im Granit 
bem Uebergangsgebirge Merilo’3, in dioritiſchen 
Geſteinen Mexiko's und Chile's (hier als Kupfer- 
fie3 und Kupferglanz), im Kupferſandſtein Chile's, 
wo das ſeltenere Chlorkupfer, der Atacamit, in 
ößter Mächtigkeit aber im Trapp am Oberenſee. 
hat man Maſſen re upfers von30F. 
dhe, 10 F. Breite, 18 Zoll Dide und einem Ge- 
widte von 160,000 Pfd. gefunden. Am reichiten 
jind bie Gänge im Manbelftein. Große Blöde ge- 
diegenen —— finden i“ über ben Norden Al's 
bis zum Kupferminenfluß zerftreut; nod) liegt in 
Canada im Bette des Ontanagon ein Blod von 
6—8000 Bp, * den Begleitern bes Kupfers ge- 
ae am Yale fuperior aud gediegenes Silber. 
ud Chile liefert viele —— zur Ausfuhr 
nach England. Dem nn am Oberenfee 
unmittelbar benadjbart, breitet fic) ſüdwärts der 
Cifendiftrift mit Magneteifenlagern im 
ftallinifden Schiefergebirge aus. Mud in andern 
Gebieten tryftallinijder Gebirge finden wir Eifen- 
erze, Magneteifen und insbejondere Cifenglang in 
großer enge, wie oben erwähnt; aud vom Reid- 
thum bes —— an Eiſen war ſchon 
die Rebe. Bleiglanz in Verbindung mit Gal— 
mei bildet die reihen Erze im filurifhen Galena- 
falfftein von Illinois und Wisconfin; fein minder 
wichtiges Borfommen ift auf Gängen im froftalli- 
nifhen Gebirge, im Pacpy: und Uebergangäge- 
birge nicht zu edenten. Duedjilber wird in den 
Gruben von Neualmaden in Oberfalifornien und 
von Bimapan in Mexiko gewonnen. Wird bas 
Zinn aud nidt —— ſo iſt es doch intereſ⸗ 
ſant, es ebenſo in dem Granit von Neuengland wie 
in Europa und Italien auftreten zu fehen. Außer 
den fdon erwähnten Edelfteinallunionen 
Brafiliend find die reihen Smaragdgruben im 
Uebergangsgebirge des Tunfathals in der Quindiu- 
fette zu erwähnen, bie bem Staate eine jährliche 
Revenue von 16,000 Piaftern abwerfen, die ſchönen 
—— von Zimapan ꝛ⁊c. Des Steinkohlen⸗ u. 
alzreichthums, uano's, des Erdöls, bei dem 
nur des merkwürdigen Aſphaltſee's auf Trinidad 
noch J erwähnen wäre, wurde ſchon oben gedacht. 
Mit Aſphaltlagern, wie ſie mächtig in der untern 
ſtreide der Quindiukette auftreten und mit den 
Steinſalzlagern Neugranada's dürften die ſehr un- 
eigentlich Schlammoulfane genannten Salzſeen von 
Zurbaco und Zamba füblih von Cartagena, falte 
Quellen des Sumpfgafes, in Verbindung ftehen. 
Rur in den a möge bie Ge- 
sichichte A.“s vor bem Muftreten ber Menfchen ba= 
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elbſt den Schluß diefer Neberficht bilden. Beim ı 
—— Thierwelt, in der erſten Zeit 
Uebergangsgebirgs, finden wir weite nber u. 
Infeln kryſtalliniſcher Gefteine über Sp 
ded Oceans hervorragen. Das Gebirgäland Brafis 
lien3 erhob fic in wenigftend zwei großen Infeln, 
Guyana hing wahrſcheinlich mit und dem 
Ralfinifgen Gebirge von Venezuela zufammen. 
Die blauen und weißen Berge, bie Küfte Labradors 
im Dften, bie —— Gebiete des Weſtens 
von Nord» und Südamerika find wahrſcheinlich die 
Ränder größerer untergegangener Kontinente; 
reihe Infeln finden fih im Norden zerftreut. gn 
dem weiten Meere zwiſchen diefen Urgebirgäländern 
fig die Glieder ded Uebergangägebi 
Kohlenkalls ab. Mit bem Ende diefer Pero 
erhoben fic) große Gladden Nordamerifa’s über 
den Spiegel des Meeres und tiberfleideten fih 
mit reicher Vegetation, deren Ueberrejte und im 
den Kohlenfeldern Nordamerifa’s erhalten find; 
an ben Küften biefer es lagerten 
rothen Sandſteine ab. Iſt auch der Beginn von 
ap grünen in viel frühere Beiten zu jegen, 
o fällt dod in die Jurazeit erft bad Hervortreten 
er fogenannten gefdidteten Porphyre, welded 
Richtung und Ausdehnung der großen Corbilleren 
fette beftimmte; die Richtung der großen Cp 
wurde aber wahrjcheinlich * den Rand eines 
großen, bis an den fdmalen, Fryftalliniiden mie 
rigen Küftenrand untergegangenen Kontinent 
beftimmt. An den —— Küjten dieſes Landes 
lagerten ſich dann vom Kap Horn bis zum karai⸗ 
biſchen Meere die Kreideformationen ab. Ad Jr 
5 erhoben fid) aus dem Meere die Sierra von 
erida und bie kryſtalliniſchen Gebirge Benezuela’s 
Große Senfungen mögen im Often Statt gefunden 
und ein Eingreifen des Meeres ind Innere dei 
alten Seftlandes zur Folge gehabt haben, während 
im Weften das Land fid) hob. Nur das erklärt und 
das Auftreten der unmittelbar dem kryſtalliniſchen 
Gebirge aufgelagerten Kreidebildungen von Bene 
zuela, das tiefe Eingreifen des nad) den Iqꝛe 
von Ceara marinen Sandſteins Brafiliens im dab 
alte tryfialliniſche Geftland von Brafilien und 
Guyana. Dies Kreidemeer fette durch Merle, 
Neumerito, das Felfengebirg, Teras, Kanfas und 


das Nebrasfaterritorium nad Norden fort, den 


Weften und Often der Vereinigten Staaten vor 
einander trennend, wahrſcheinlich ein von größern 
und Heinern Inſeln überjäeter Archipel. Rach der 
Neocomzeit fentte fid) der Often, fo daß aud dort 
ber Kreidemergel bis Newjerfey fortjegte. Wid 
tige Trappausbrüche dauerten bis in biefe Kreidt- 
periobe, — im Süden, fort, während ein 
‚großer Theil derfelben frühern Seiten angehört. 
‚Der Kreideperiode folgt der Anfang ber bis ™ 
‚unfere Tage fortge enden großartigen vullaniſchen 
Thatigkeit/ das Auftreten einer neuen, riefendal 
ten, unferer gegenwärtigen Schöpfung ſchon näher 
verwandten ganzen, und Thierwelt mit ben Ber’ 
tretern aus ben für bie jetigt Fauna A.'s daratie 
riftiſchen Ordnungen und Familien. In dieſer 
Tertiärzeit erreichten wohl allmablig die Cordil 
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leren und dad Felfengebirg ihre gegenmärtig? 
Höhe, erhielt U. feinen allgemeinen imei . Bre 
i zeigt und bie Werbreitung 


ewaltig die Hebu 
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die Grenze des ewigen Schnee's emporgetragen 
wurden. Daß bie ry | der Cordilleren von 
€enfungen paralleler Landftriche begleitet war, 
lehrt bas Eingreifen ber mitteltertiären Wand ins 
Gebiet der fryftallinifden Gebirge Kaliforniens 
und Chile's. Nod) war aber in der Mitteltertiär- 
zeit weder Süd- und Nordamerifa in Sujammen- 
bang, nod Siidamerifa ein Ganzes, trennend brei- 
tete fih das Meer der fpäteren Tertiärzeit nod 
zwiſchen Cordilleren u. den Hodlanden von Guyana 
und Brafilien aus. Yn die legte Urzeit wahridein- 
lid fällt die vollftändige Hebung, welde Siid- und 
Nordamerila durd Land verband. Die vulfani- 
ſchen Inſeln der Heinen Antillen, bie flache Halb- 
infel Florida's find der [este große Erwerb, den 
U. an Land gemadt; dod) ijt nocd fortdauernd der 
Küſtenumfang eines großen Theils A.'s durd die 
jucceffiven Hebungen in Folge von Erdbeben im 
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Drten 110,5 beträgt; St. * unter 47034’n.Br. 
39,7, Paris unter 48950‘ n. Br. 100,8. Differenz 7,5; 
Halifag unter 449 39 n. Br. 60,2, Bordeaug un- 
ter 440 50° n. Br. 130,9, Differenz 7,7; Rewyort 
unter 40° 43’ n. Br. 120,1, Neapel unter 40° 51° 
n. Br. 160,1, Differenz 4,0; Richmond unter 37932‘ 
n. Br. 130,8; Catania unter 37° 28’ n. Br. 19,6, 
Differenz 58; St. —— unter 2% 48 n. Br. 
220,3, Kairo unter 2“ n. Br. 220,4, Differenz 
0,1; Paramaribo unter 5045’ n. Br. 260,5, Chri- 
tianSborg unter 50 24'n. Br. 279,2, Differenz 0,7; 

ngoftura unter 8° 8' n. B. 260,6, Sierre veone 
unter 8° 30° n. Br. 270,2, Differenz 0,6; Buenos- 
Ayres unter 340 36° fiidl. Br. 160,9, Rapftadt un« 
ter 330 56° fiibl. Br. 180,8, Differenz 1,9. Hieraus 
erhellt, daß im Allgemeinen die mittlere jährliche 
| Temperatur der Tropenlänber (zwijchen 250,6 und 
| 299,75) in der alten und neuen Welt feine betradt- 


Wadjen, während freilich andere Küftenftriche, wie lichen Differenzen darbietet, innerhalb der ndrd- 
es für Weftgrönland bewiejen tft, im Sinken be- | liden gemäßigten Zone dagegen, unter gleichen 
griffen find. Breiten, im Fri en U. bedeutend niedriger ift, 

Klima. Die Cigenthiimlidfeit ber Himatifchen | als im weftliden Europa. Aud befteht in Nord- 
Verhältniffe A.'s wird von Humboldt mit folgen- | amerifa zwifchen der mittleren Winters und Som- 
ben Worten angedeutet: „Schmalheit der vielfach | mertemperatur eine weit * ere Differenz, als 
eingeſchnittenen Veſte in ber nördlichen Tropen- in Europa. Yn Rordamerifa laſſen fic aber vier 
gegend, wo eine flüſſige Grundfläche der Atmoſphäre weſentlich von einander verſchiedene klimatiſche Re- 
einen minder warmen, aufſteigenden Luftſtrom gionen unterſcheiden, nämlich die Küſtenregion 
darbietet; weite Ausdehnung gegen beide beeifte | dftlid von den Alleghanies, die Region zwiſchen 
Pole hin; ein freier Ocean, über ben die tro- | diefen und ben y-Mountains; da’ Hochland 
pifden Fühleren Seewinde wegblajen; Flachheit zwiſchen lebteren und der RKiiftenfette von Kalifor- 


der öftlihen Küften; Etröme falten Meerwaſſers 
aus der antarftijden Region, welche, —— 
von Südweſten nach Nordofien gerichtet, unter Dem 
Parallelfreis von 35% ſüdlicher Breite an die Küften 
von Chile anfdlagen und an den Riijten von Peru 
bis zum Rap Parina nördlich vordringen, ſich dann 
plöglich gegen Weften wendend; quellenreide Ge- 
birgäfetten, deren fchneebededte Gipfel weit über 
alle Wollenjhichten emporftreben und an ihrem 
Abhange herabfteigendefuftftrömungen veranlafien; 
die Fülle der Flüſſe von ungeheurer Breite, melde 
nad vielen Windungen ftets die entferntefte Küſte 
fuhen; fandlofe und darum minder erhigbare 
Steppen; undurddringlide Wälder, melde, den 
Boden vor den Sonnenftrahlen ſchützend oder durch 
ihre Blattflächen warmefirahlend, die flußreiche 
Ebene am Yequator ausfüllen, und im Innern bes 
“ Landes, wo Gebirge und Ocean am entlegenften 
find, ungeheuere Maffen theils —— er 
felbfterzeugten Waffers anshauden: alle biefe Ber- 
ältnifje gewähren bem flachen Theile von A. ein 
lima, bas mit bem afrifanifden burd Feudtig- 
keit und Kühle wunderbar fontraftirt. Sn ihnen 
fiegt der Grund, ine üppigen, faftftrogenden 
Pflanzenwuchſes, jener Frondofität, welder der 
eigenthiimlide Charakter des neuen Kontinents 
iſt.“ Borherrfdende Feuchtigkeit harakterifirt bas 
mit Afrika unter gleider Breite liegende Sübame- 
tifa; großer Kontraft gwifden Winter und Som- 
mer, überhaupt das Exceſſive in ber Temperatur 
Norbamerila. 
Zur Bergleihung ber mittleren Jahreswärme 
Er Breiten auf den Dftlüften der neuen u. den 
efifiiften der alten Welt mögen folgende Angaben 
dienen. Rain unter 570 10'n. Br. hat — 50,6 €., Go- 
thenburg unter 57041’ n. Br. + 70, 9G. mittlere 
ZJahresmärme,berenDiffereng mithin zwifchen beiden 


nien und das Küftenland an ber Südſee meftlid 
von legtern. Das Klima der öftlihen Küftenregion 
ift Küftenklima, alfo gemäßigt, bejonders im Ber- 
gleich gu dem der meftlich fic) anfhließenden Region, 
wo ganz im Charakter ded Kontinentalflima’s der 
Unterfdied gwifden Winter und Sommertempe- 
ratur weit bedeutender ift, namentlich wegen ber 
in Folge ber großen ya ran, | des Kontinents 
innerhalb der falten Bone und des Mangels an 
jeglihem vor den eifigen Winden des Nordens 
ſchütendenGebirg niedrigen Wintertemperatur. 
Während 3. B. in Cincinnati unter 3 6, n. Br. 
die mittlere Wintertemperatur nur 00,5 C., in St. 
Louis unter 38° 36‘ nörbl. Br., 09,3, in Marietta 
unter 399,25‘ nörbl. Br. 09,7, beträgt, fteht diefelbe 
in Liffabon unter 38° 42’ n. Br. 119,3, in Mejjina 
unter 380 11’ n. Br. 120,8 und in Madrid unter 
400 25’ n. Br. 1440 Fuß hod über dem Meere nod 
50,6. An einzelnen Tagen fteigt in jener Region die 
MWinterfälte bis — 35,5 und — 370,5. Aug inner- 
>> kurzer Zeiträume finden oft ſehr bedeutende 
emperaturmedfel Statt; jelde von 16°C. inner- 
halb 24 Stunden find gewöhnlich, und felbft folde 
von 25°C. innerhalb derfelben Zeit fommen mitunter 
vor, indem aufdie heifeften Tage oft burdbringend 
falte Nächte folgen. Yn den vereinigten Staaten 
ift durchgängig der Herbft die angenehmfte Jahres- 
eit. Das Klima in der Region zwifchen den Rody- 
ountains und der Küſtenkette von Kalifornien ijt 
fehr raub und fteht in auferorbdentlidem Rontrajt 
| zu dem des benadjbarten Küftenlandes; denn die 
Meftküfte von Nordamerifa hat ein weit milderes 
Klima als bie Ditküfte und nähert fid in biefer Be- 
iehung der MWeftfüfte von Europa, rend bie 
ftfüfte A's meit mehr ben Ofttiiften der alten 
Welt entfpridt. — ber nördliche Theil der 
| norbamerifanifchen Weftfiifte infofern nod entichie- 


640 Amerifa CProdufte). 


bener ein Geeflima ald die europäiſche Weſtküſte, 
als ihre Winter weit milder und ibre Sommer küh— 
(er find al dort. Go bat 3. B. Sitda oder Neu: 
archangel unter 57° 3° nördl, Br. mit Gothenburg 
unter 57°41’ n. Br. faft gleiche mittlere Jabrestem- 
peratur (Sitdha 7,39 E., Gothenburg 8°), dagegen 
eine mittlere Wintertemperatur von nur 1°,52 und 
eine mittlere Sommertemperatur von 13°,5, wäh: 
tend in Gothenburg jene nur—0°,3‘, biefe aber 16°,9 
ift; ort George unter 46° 12° nörbl. Br. bat eine 
mittlere Yahrestemperatur von 10°,1, eine mittlere 
Wintertemperatur von 3°,25, eine mittl Sommers 
temperatur von 15°,5, Rochelle unter 46°,9' n. Br. 
erfier von 11°,7, die zweite von 4°,8, die britte 
von 19°.2. An Südamerika hat in Folge der Ber: 
ichmälerung be3 Kontinents nad Süden das Küften- 
tlima eine viel weitere Verbreitung als in Nord— 
ımerifa. Das füdlihe Brafitien, der öftliche Theil 
der Las Blataftaaten und der größte Theil von While 
nehmen baran Theil und baben baber febr milde 
Winter. Eine Ausnahme madt Patagonien wegen 
des Vorherrſchens der falten und trodenen Weit: 
winde. An den Küften der Magelhacnsftrafe finft 
das Thermometer im December und Januar, alfo 
im bortigen Sommer, auf 5° berab, und die mitt: 
lere Sommertemperatur beträgt dort, in gleicher, 
aber entgegengelegter Breite mit Berlin, nur 10°. 
Merfwürdiger Weife ift dort der Winter aber jehr 
mild, indem deſſen mittlere Temperatur nod 11/,° 
beträgt. Gin febr günstiges Klima hat bas füdliche 
Ghile, wo in hoher Breite nod eine fraftige Vege— 
tation von faft tropiichem Anfeben vorfommt. An 
der Wefttiifte Siibamerifa’s wird unter bem Wende- 
freije die Temperatur in Folge der bort durch eine 
falte Meeresitrömung erzeugten Nebel einen großen 
Theil bes Jahres hindurch bis auf 15° E. abgekühlt. 
Sener Meeresftrom ijt fo Falt, bak bie Temperatur 
des Waſſers in demfelben 15°,6, im jtromfreien 
Meere aber 26°,25 beträgt. 

Produfte, U. ift außerorbentlich reich an nutz⸗ 
baren Brobuften aus allen drei Reichen. Während 
aber früher in den erften Sabrhunderten nach der 
Entdeckung bed Erbtbeild bie edlen Metalle ben 
Hauptgegenftand ber Ausfuhr bildeten, Hat man in 
der neuern Zeit in Europa ben Erzeugnifien A.'s 
aus bem Thier: und befonders aus dem Pflanzen 
reiche einen weit höhern Werth beigumefien gelernt, 
daber dieje vornehmlich den Werth der Ausfuhr aus 
A. bedingen. A. liefert, wie obem bemerft, alle 
Arten der edlen Metalle, Gold, Platina, Silber, 
in außerordentliher Fülle. Die Andes Chile's, 
Peru's, Bolivia’s, Centralamerifa’s, Merifo’s, die 
Granit:, Gneid = und Thonfchiefergebirge Brafiliens 
und die Thonfchieferpartien der ſüdöſtlichen Staaten 
der norbamerifanifhen Union bergen jene uner: 
ihöpflihen Ablagerungen von Gold und Silber: 
erzen, welche jeit der Entbedung des Welttheils eine 
Totalrerolution im relativen Werth des Geldes, in 
der Induſtrie und in bem Handel der civilifirten 
Völker der alten Welt hervorgebracht haben. Nach 
Humboldts Berechnung lieferte von 73,191 Mark 
@olb und 3,554,447 Darf Silber, welche man zu 
Anfang bed 18. Jahrhundert? aus allen Minen 
13, Europa’8 und Nordaſiens besog, N. allein 
57,658 Marf Gold u. 3,250,000 Mark Silber, folg- 
ich 9/00 der nefammten Gold» und */,,, der gee 
fammten Silberausbeute der Welt, mit Ausnahme 


ber Gentralafien3, China’, Japans und Wfrifa’s. 
Seit A.'s Entdedung bis 1803 haben die fpanifchen 
u. portugiefifchen Kolonien in einem Zeitraume von 
311 Sabren 3,625,000 Mark Gold und 512,700,000 
Mark Silber qeliefert. Jenes repräfentirt nad) dem 
gegenwärtigen Preife einen Werth von 798 Mill. 
Thaler, diefes von 7178 Mill. Thaler. Im 1804, 
wo die Goldausbeute in Brafilien febr gefunfen war, 
lieferten die Minen des fpanifden A.'s jährlich 
45,000 Maré Gold und 3,460,000 Mark Silber 
(Merifo allein 2,340,000 Mark, fait 33 Mill. Thır. 
an —— Während des Unabhängigkeitskrieges 
ward der Bergbau ſehr vernachläſſigt, und obwohl 
feit 1824 englische Kompagnien demſelben mit Auf— 
wendung großer Geldfräfte aufzubelfen fuchten, 
jo ift doch die Ausbeute an edlem Metall noch bei 
weitem nicht wieder auf bie frühere Höhe gebracht. 
An den 7 Zahren von 1824—30 betrug bie Aus⸗ 
beute aller amerikanischen Minen jährlih im Dur 
ſchnitt 33,870 Mark Gold u. 838,857 Marf Silber. 
Seitdem fcheint fich ber Ertrag, namentlich nach Ent— 
deckung neuer reicher Erzlager, beinahe auf die Habe 
von 1804 gehoben au haben ; wenigftens fhäßte man 
für 1842 den Goldgewinn auf 42,000 Marf, ben 
Silbergewinn auf 3,000,000 Mark. Hierzu fam 
einige Sabre jpäter die reiche Goldausbeute Ralifor- 
nien8, welche von 1848 bis Ende 1857 auf371,360,063 
Dollars angegeben ward (f. Kalifornien). Die 
Hauptproduftionslinder bes Goldes find: Neugra— 
nada, Brafilien, Merifo, Chile, Bolivia, Peru, Ver— 
eininte Staaten von Norbamerifa, Gentralamerifa; 
bes Silber: Merifo, Bolivia, Chile, argentinifche 
Republik, Gentralamerifa. Platina, bi zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts ausjdlieflid in Choco in 
Neugranada gefunden, wird jest auch in Brafilien 
und auf Hayti gewonnen. Außer biefen eblen Me— 
tallen bietet U. auch einen großen Reichthum an 
fonftigen nugbaren Mineralien dar. Die reichten 
Knpierminen in ber Welt befiten Chile, Cuba und 
Brafilien. Erftereö Land liefert jo reiche Erze, daß 
eine einzige, von britifchen Kapitaliften mit einem 
Uftienfapital von einer Million Pfd. Sterl. bear- 
beitete Grube, die ihre rohen Erze zum Verſchmelzen 
nad England ſchickt, jährlich über 80,000 Centner 
Gabhrfupjer hervorbrahte, und nicht viel weniger 
ward aus ben Cohreminen in Cuba, ebenfallS mir 
englifdhem Kapital bearbeitet, gewonnen. 

Merifo, Unterperu u. in den Vereinigten Staaten 
(Newport, Indiana), ferner in den arftijden Be- 
figungen der Briten (am Rupferminenfluß 2c.) find 
ebenfall3 reiche Lageritätten dieſes Metall, die je= 
doch nod wenig benußt werben. Quedfilbergruben 
bat Unterperu, Merifo, Chile, Gentralamerifa, und 
fein Zweifel ijt, daß fic) der amerifanifche Bergbau 
unabhängig von Europa madden Tinnte, wenn bie 
Lagerjtätten biefeß zur Gewinnung be3 Golbes und 
Silber8 unentbebrlihen Metals griindlider er— 
forfcht u. nahbrüdlicher aufgefchloffen u. ausgebentet 
würden. Die reihften Zinngruben find in Unterperu ; 
reiche, aber wenig benugte auch in Kolumbien und 
Merifo. Bon Blei befiken bie Vereinigten Staaten 
in Illinois, Miffouri, Newyork, Michigan 2c. einen 
unermepliden Reihthum. Antimonium und Rink 
fommt in Peru, Chile, Merifo, Brafilien vor, wird 
aber nod wenig benugt. Gifenerze (befonders von 
reihem Magneteijenitein) führen bie Gordilleren 
von Chile, Peru, Kolumbien und Gentralamerifa; 
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befonderd aber birgt Brafilien die ausgedehntejien 
Lager namentlich von 7°/, Eifen fieferndent Magnet⸗ 
eifenftein. Mächtige Lager der vortrefllichften Stein: 
fobfen bat bas —— Norbamerifa, beſonders 
Rap Breton und Neuſchottland. In den öftlichen 
Staaten der nordamerifanijden Konföberation (in 
Ohio, Newyorf, Pennfylvanien rc.) bebdeden bie 
Saumürdigen Kohlen- und Anthracitlager über 
20,000 enalifche Geviertmeilen Flächenraum. Uner⸗ 
meflide, aber nod) wenig benutzte Vorräthe von 
Schwefel eg in ben Gorbdilleren und in Weftindien 
in der Nabe ber Vulfane entdedt worden. Lager 
von natiirlidem Alaım und von Salpeter finden 
fih in Chile (von wo er ald Ballaft nad Europa 
verfchifit wird) und in ben Vereinigten Staaten 
(Rentudy, Tenneſſee, Rirginien), Glauberfalz und 
Natron auf den Salafeen an den patagoni{den 
Küſten, Steinfalz überall, wo der Keuper und Salz: 
pps fid) finden, fo am La- Plata, in Brafilien, in 
en Vereinigten Staaten (Newyork, Maffachufetts, 
Kentudy, Illinois, Miffouri rc.), in Gentralamerifa, 
auf der Mosquitorüfe, in Kolumbien, in Merifo, in 
Bolivia, in Canada, auf den Bahamainfeln, in Weft= 
indien auf Et. Chrijtoph x. Salzquellen find im 
ben angedenteten Kermationen an unzähligen Orten 
u finden, Steinölauellen im Reuper in Kentuckv, 
Bennfylvanien, Obio, gewöhnlich in ber Nähe von 
Salzauellen, aud in Bennfvlvanien u. in Canada, 
didjt am Niagara. Mineralquellen finden fich faft 
in allen Theilen A.s. Niele Arten von Ebdelfteinen 
liefert Brafilien; die dortige Ausbeute aws den 
Wafden der Diamanten rx. haltenden Alluvien am 
Serro< Frio in ber Preving Minas Geraes ift die 
beträchtlichſte ber Welt, bat aber doch nur einen jähr: 
lichen Werth von etwa 200,000 Thalern und bringt 
faum bie Verwaltungafoiten auf. Rubinen, To- 
pafe, Emaragde und Granaten werben meift als 
Nebenrrobufte in ben Tiamantwäfcereien gewon— 
nen. Der Gefammtwerth der Goeljteine, die A. 
jährlich liefert, fann 600,000 Thaler nicht überfteis 
gen, ift alfo faum fo aroß, als eine einzige ber 
gröheren Eilbergruben Merifo’3 ausgibt. 

Die Flora der neuen Welt ift durch ihre Geſtal— 
tung wie burd die Bildung ihrer Blumen und 
Früchte ausgezeichnet; befonder® zahlreich find die 
giftigen, bie Sumpf- und Echmarogerpflangen. 
Von der alten Welt hat A. feit feiner Entdedung 
viele Nußvegetabilien erhalten, dagegen aud an 
jene mebre nützliche Pflanzenarten, namentlich 
Mais und Kartoffeln übermacht, und außerbem lie: 
fert dieſe tramsatlantifche Welt eine große Anzahl 
von Produkten, die für Europa zum Bebürfnif ge 
worden find, wie Vanille, Kakao, Tabak, Sieber: 
rinde, Farbs, Nutz- und Tiſchlerhöizer. W.’3 Pflan: 
zenreich zerfällt in 5 große Gebiete, in bie arftifche, 
nord=, mittel-, fiibamerifanijde und antarftifche 
flora. Die arktifde Flora reicht von der Polar: 
füfe bis zum 68.° nördl. Br. herab und umfaßt 
Grönland, Labrador, die Hudfonsbaildinder, den 
Polarardipel und bag ruſſiſche Nordweſtland. Dies 
— anuengeblet it Schouws Reich der Mtoofe und 

rifragern. Seine mittlere Jahrestemperatur ift 
FIN. Bon den bier vorfommenden Pflanzen: 
ormen find */, Flcchten, %, höhere Gewadfe. Unter 

legten find am zablreichjten bie Gruciferen, 
Synantbhereen, Nanunculaceen, Nofaceen, Rbinans 
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Gentianeen, Primulaceen, Gricineen, Juncaceen 
und Ordideen. Von efbaren Früchten kommen 
nur einige Beeren vor, und die Straucdhgewächfe 
befhränfen fid) auf Salicineen, Betulineen und 
Koniferen. Die norbamerifanifhe Flora 
(Schouws Reich der Afierarten und Solidagineen 

umfaßt ben Gürtel zwiſchen 36—68° nörd!. Br. un 

bat zur mittlern Wärme 12° R. So reich diefe 
Flora tt und fo zahlreiche eigenthümliche Formen 
jie befikt, fo nähert fie fid ica in ihrem Gefammt: 
ausdrud ber europäiichen Flora. Sie bat mit dies 
ir viele einzelne Pflangengattungen gemein, und 
aft alle perennirenden und bolzigen Gewächſe der— 
felben fommen bei und im freien fort und afflis 
matifiren fich mit Leichtigkeit. An baum- unb 
frauchartigen Pflanzen findet man bier vor Allem 
zabfreiche Amentaceen, worunter die Gupuliferen 
und Betulineen nebft ben Juglandeen vorherrſchen. 
Nabelbölzer bat fie von Fenfiben Gattungen wie 
in Europa, aber von verichiedenen Arten. Nur 
Garya und Hicorius aus der Familie der Juglan— 
been und Comptonia find eigene Gattungen. Außer: 
dem werben die norbamerifanifchen Wälder nod 
gebilbet von Frarineen, Tiliaceen, Weerineen und 
eigenthiimliden Hypocafianeen. Das niedrige Ge- 
fträuch bejtebt aus Nhamneen, Gaprifoliaceen, Cor— 
neen, Biburneen und Grojfjularieen, Neben, Spi: 
räaceen und Nubusarten. Mud) Amygdaleen unb 
Pomaceen zählt man an 50 Gattungen. Bon ben 
frautartigen Difotvledonen finden fic) zahlreiche 
Labiaten, Ranunculaceen, Rotentilleen u. —— 
Cruciferen, Karyophyllaceen, Umbelliferen, Bora= 
gineen, Gentianeen, Saxifrageen, Primulaceen, 
Chenopodeen, Polvgoneen, Hypericineen, Ciſteen, 
Violarieen, Rhinanthaceen, Nymphäaceen, Scrophu⸗ 
larineen, Lequminofen, Synanthereen, Cichoraceen 
und Eupatorineen. Auch die in ihrem Maximum 
bem Aequator ſich näbernden Familien find faft alle 
in Norbamerifa repräfentirt, vor Allem Ericineen, 
Alparagineen, Onagreen, Polemoniaceen, weniger 
Berbenaceen, Convolvulaceen, Solaneen. Die Grä- 
fer bilden aroße, mit reihem Blumenſchmelz bebedte 
Wiefen (Savannen und Prairien). "Im Gegen— 
fats zu ben europäifchen Floren find aber bie Halb 
qrajer (Cyperaceen) überwiegend. Ungeachtet ber 
fältern Temperatur dringen bie tropifhen Familien 
in Norbamerifa viel weiter gegen Norden vor, als 
in Europa. Co finden fic gegen 30 ASclepiadeen, 
20 Urticeen, 10—12 Lobeliaceen, 10 Magnoliaceen, 
8 Malvaceen u. a. Die Verbreitung ber Kryptos 
qamen ijt im Allgemeinen diefelbe wie in Europa: 
Farrenkräuter, Flechten, Lebermoofe, Locopodiaceen, 
Equiſeteen, Algen 2. Die Kultur veicht bis zum 
55. nördl. Br. Südlich von biefer wo. ijt dies 
felbe wie in Europa. Dod berricht die Maiskultur 
vor; auch Tabaf wird häufig angebaut. Das mits 
telamerifanifhe Reid umiakt ben füblichen 
Theil von Nordamerika vom 30. ndrdl. Br. an, 
ben nördlichen Theil und bas Hochland von Merifo 
und Weftindien. Seine mittlere Temperatur ift 
+ 21° R. Dies Reich zeichnet ſich durch pradhtvolle 
Bäume mit grofen, bäufig glänzenden Blättern 
und berrliden Blütben aus. Laubholz hat ent- 
ſchiedenes Webergewicht; die Nabelhölger wechſeln 
mit einzelnen Palmen u. palmenartigen Gewidfen. 
Die Ericineen werben breitblätterig, während fie 


Ihaceen, Karvophylleen, Lequmincfen, Sarifrageen, | in der alten Welt Meine und ſchmale, aber defto 
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freichere Blätter haben. Noch viele europäifche einzelnen Fleinen Partien gefellig, wo die Srtliden 
ppen fommen bier vor, aber die Gattungen ft ı Verhältniffe es begünftigen; im Allgemeinen aber 
faft ohne Ausnahme verfhieden. Die Bäume find | herrjdt ein Semith von unendlider Mannidfal- 
meift gefellig und bilden, befonders im Nor« | tigkeit, in weldem pradtvolle Bauhinien und Ba- 
ben gälder von ungeheurer Ausdehnung. Ym nifterten mit — Melaſtomaceen eine Haupt⸗ 
nörbfichen Theil, am Miffiffippi und Miffourt, in | rolle fpielen. Gegen die Grenzen von Guyana hin 
Florida und Louifiana, wechjeln mit Wäldern | bilden aber aud bie geletligen Catingas mit ihren 
ungeheure, mit reichem Blumenfhmud gezierte | Hefperidenfriidten mai ndige Wälder, bie fig 
Sroshäden und — at ange a in benen une | in der trodenen Jahreszeit entlauben. Wenn aber 
geheure tohrartige Grajer und zahlreihe Sumpf-| aud) die fübamerifanifche Vegetation ber tropifd- 
flangen wudern. Die Hodebenen Mexiko's und | afiatiihen an Zahl ber Gattungen und an Man- 
Weftindiens aben eine überwiegend tropische Bege- | nichfaltigkeit der Formen ee. fehr überlegen 
tation, Wälder von gemifchten Formen und weni- | ift, f° rent fie ihr ebenfo unzweifelhaft an Yntenfi- 
er Wieſenbildung no. vegetabilifche | tät der Ausbildung nad. Die Frudtbiloung fteht 
Gruppen drüden bier ber Flora einen befonderen | im Allgemeinen weit hinter ber afiatifhen zurüd, 
Typus auf: die fleifhigen und wunderlich geftalte- | und Föftlihe Harze, edle Gewürze und Fräftige 
ten, größtentheils mit prachtvollen Blumen bebed- | Arzneimittel find in W. viel feltener, als in Oftin- 
ten Kakteen mahnen an Sajtpflangen vom Kap, die! bien. Außer ben tropifden Kulturgewächſen wer- 
Ganneen mit ihren großen und ungetheilten glän- | ben aud Wein und bie europäifchen Gerealien und 
enden Blättern an die oftindijden Scitamineen. | Obftforten im füdlichen Theil diefes Reichs ange- 
suger ihnen werben tropijde Rubiaceen u. Euphor- | baut. Es zerfällt dieſes Gebiet in 4 größere Bege- 
biaceen überwiegend. Außer den europdijden Ce- | tationäbezirfe, wovon ein jeder wieder in einzelne 
realien und Objtarten werden im füdlichen Theil | Theile getrennt werden muß. Die Flora ber 
aud nod Reis, Mais, Hirfe, dann Bananen, Ana: | Terra firma umfaßt das fildlide Mexiko, Colum- 
nad, Drangen, Mango, Cujaven, Avogatobirnen | bia mit Caracas und Venezuela, Guyana und das 
und andere tropifde Flite, Maniof, Yamdwur« | innere Sildamerifa bis an den Amazonenftrom, 
bad Gebiet der Llanos, und entfpridt Schoums 
Reiche ber Cactus und Piperaceen. Die mittlere 
Wärme ift + 230 R. Solde überwiegende Grup- 
pen, welche ber Vegetation biejes Gebiets ihren 
eigenthümficher Typus aufdrüden, find die Gutti- 
eren, Leguminofen (über 300), NRubiaceen (über 
200), Myrtaceen, Malpighiaceen, Gapindaceen, 
Bignoniaceen, Capparideen, Verbenaceen, Kakteen 
(in zahlreichen, oft abenteuerliden Geftaltungen), 
Solanaceen, Euphorbiaceen und Piperaceen. Die 
loravonBrafilienu. Vuenos-Ayres er- 
tredt fih vom Amazonenftrom im Innern und 
längs ber Ofitiifte bis zur Mündung des Rio de La 
Plata hinab, umfaßt demnad) ——— 
die argentiniſche Republik und Buenos-Ayres bis 
an die Andes. Schoum theilt fie in zwei Begeta- 
tionSgebiete, wovon er das nörbliche al8 bad Reich 
ber Balmen und Melaftomeen, das eae e ald das 
Reich der holzartigen Synanthereen bezeichnet. Die 
mittlere Temperatur ift + 230R. Die brafilianifche 
Flora, befonders von v. Martius durdforfdt, ijt 
eine ber reichften, vielleicht die reidfte ber Welt. 
In ihren Hauptzügen ftimmt fie mit der Flora ber 
Terra firma überein. Europäiſche — ſind 
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eln und Bataten, auf den weftindijden Inſeln 
insbefondere aud) Bucerrohr, Kaffee, Kakao, Jn- 
digo, Tabak und Baummolle gebaut. Yn diefem 
Reide a Me fi drei deutlidh ausgeprägte Floren 
unterfheiden. Die Flora von Louifiana u. 
Florida umfaßt, außer diefen Ländern, nod die 
übrigen füdli Vereinsftaaten (Südcarolina, 
Georgien, Mifjouri, Arkanfas ic.), die Bahama- 
infeln und die ndrdlidften merifanifden Staaten 
bis an das ftille Meer, mit Kalifornien, vom 36.0 
bis 40.9 nördl. Br. Sie entipridt dem Gebiete, 
welches Schoum ald bad Reid) der Magnolien, 
üdliches nordamerifanijdes Reid) bezeichnet; eS 
eht mit ber mittelländijchen und dinehid-japani- 
ſchen Flora in Parallele. Die europäifchen und 
mittelländifchen Familien find gwar hier nod vere 
treten, doch bei weitem nicht mehr fo gen, als 
in der nordamerilaniichen Flora. Die merila- 
nifde Flora (bei Shoum Reich des mexikaniſchen 
SoG andes) umfaßt das nörblihe und mittlere 

erifo, nebjt ber Gebirgäfette der ſüdamerikani— 
ſchen Halbinfel bis an die Landenge von Panamé, 
wo fie fih an bie Undesflora anfchließt. Die mitt- 
lere Temperatur ift + 21° R. Die weftindifde 

fora (bei Schoum weftindifches Reich) verbreitet 
‚fich über das Infelmeer des mexikaniſchen Meer- 

ge Die mittlere Temperatur ift swifden + 120 
und + 210 R. Hier wird das Ueberwiegen der 
tropifchen Vegetation entidiedener, die nordifden 
Gruppen treten guriid, oder werden durch gwar 
ähnliche, aber et wejentlich verſchiedene 
Formen erjegt. Das ſüdamerikaniſche Reid, 
bi3 zum 30.0 füdl. Br., bietet unter allen Theilen 
ber Erde die reichfte und iippigfte Begetation bar. 


bier felten und treten erft im Süden fparfam und 
vereinzelt, zum Theil ziemlich abweichend, wieder auf. 
Die vorherrfchenden Famirien ber Terra firma find 
aud) bier zahlreich, dod) erreichen andere, und gwar 
bedeutfamere und impofantere Gruppen bad Ueber. 
gewicht, befonders die Dralideen, Galicarieen, Mal- 
pighiaceen, Biolarieen, Droferaceen, Rutaceen, 
Vochyſieen (Brafilien ganz eigenthilmlid), Hämodo- 
raceen, Amarantaceen, Begoniaceen u. vor Allem die 
t ' mojeltigen Palmen ie bier in ben mannichfaltig» 
Die unermefliden Grasebenen, die Llanos, Cam- | ften u. Log ig Formen, in nod unbefannter [ 
ac. vertreten in Siidamerifa innerhalb der | bald durch die fchmindelnde Höhe ihrer Stämme 
endefreife die afiatifchen Steppen, find in der | bald burd ihren ftattlichen Laub- und Blüthenreich- 
u a dad Bild überſchwenglicher Fruchtbarkeit | thum die ganze Vegetation beherrſchen. Unter den 
und außer Gräfern mit andern Pflanzen der ver- | Straudgemadfen find die didynamiſchen befonders 
Ealenpen Art bededt. In den undurgbringlichen | zahlreih. Pradtige gwiebelgewächſe, Riefengrä- 
twäldern find bie Bäume und Strduder nur in| fer, baumartige Farren (an 300 Gattungen) ere 
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reihen bier ihren Rulminationspunft. Die Flora 
der Andes umfaßt die Cordilleren vom 5.0—20.0 
fübl. Br. und die derfelben zunächſt liegenden Ge- 
birgäländer des inneren u weftliden Siidame- 
rita's. Die mittlere Temperatur fteigt von + 1° 
bis + 160 R. Shoum teilt fie in zwei Reiche: 
bad Reid der Cindonen oder Humboldts Reich, 
von bis 9000, und bas Reid) ber Edcallo- 
nien und Calceolarien, über 9000 F. Höhe. Diefe 
Reiche ftehen aber mit einander in analogem Ber- 
—— wie allenfalls in Europa die Vegetation 
Bor- und Hochgebirge: fie gehen allmählig und 
faft unmerklich in einander r. Sn diefer Ge- 
birgsflora werden bie nordifden und mittellänbi- 
Shen Formen dod) faft ohne Ausnahme in eigen- 
eg oo und Gattungen, wieder häufi- 
ger. Gegen 20 Amentaceen (Weiden, Betulineen 
und Cupuliferen, befonders Eichen) bilden Walder 
und Haine an diefen Riefengebirgen und erregen 
in Dem Europäer bie Rüderinnerung an feine ferne 
Heimat. Borberrfchend find in diefer Alpenflora 
befonderß bie Synanthereen (über 300), Bolyaa- 
Ieen, Paffifloreen, Solanaceen, E3callonieen und 
Piperaceen. Die Fieberrindenbdume bilden in 
zahlreihen Species ganze Wälder. Nod 15 Pal- 
mengattungen finden fic) hier, und darunter fteigt 
Ceroxylon ardicola 8000 Fuß über dem Meere 
empor. Gräfer und Farren kommen über 100 Gat- 
tungen vor. Norbiih wird die Vegetation unter 
den Tropen erft an ber Örenze des emigen Schnee’s, 
nod bis gu einer Höhe von 10,000 Fuß ift fie mit 
tropifhen Formen gemijdt. Die Flora von 
Peru und Chile begreift den fdmalen Weft- 
füftenfaum Südamerika's zwiſchen dem Fuß der 
Andes und dem großen Weltmeer oder bie Länder 
eru, Bolivia und Chile bis zum 40.9 füdl. Br. 
a8 fübliche Peru und das nördliche Chile find 
die Stidgrenge der rein tropijden Familien, über 
welde Sinan’ nur “a wenige ihrer Formen 
fireihen. Bereingelte Amentaceen, eine Weide, 
mehre Myriceen, eigenthümliche Nadelhölzer (Arau- 
caria, ein zen.) bilden ganze Wälder und 
mahnen an bie europdijden Schwarzwälder. Fer 
ner finden fic) Linaceen, Umbelliferen, Zabiaten, 
Eupatorinen, 300 Synanthereen, 80—90 len- 
blüthige, unter ben Heineren Bflanzengruppen die 
ſchönen Ternftrömeriaceen, Solanaceen, Scrophue 
larinen, die [hönen Formen der Schuhblume, pradt- 
volle Amaryllideen und Liliaceen, fowie Piperaceen, 
Bromeliaceen, Wiphodeleen und Ajparagineen. Die 
tropifden Familien der frautartigen Pflanzen neh⸗ 
men an Zahl ber Gattungen ab, Bie ertratropijden 
i formenreider, ohne beſonders zahlreich gu fein. 
nter ben nod wenig befannten Kryptogamen find 
Lycopodiaceen und Farren vorherridend. Die Flech⸗ 
ten fcheint dieſe Flora groéptentheils mit Brafilien 
und ben Andes gemein zu haben. Die m des 
judligen Ojtrands, welde wir, ouw er» 
gänzgend, ihrer felbftftändigen Berhältniffe wegen, 
einichalten, erftredit fich von ber Mündung des La- 
Plataftroms bis zur Georgsbai hinab, vom 35.—53. 
Breitengrad. Die mittlere Temperatur ift 8°-—19° RK. 
Ihr Gebiet ift auferorbentlicher Dürre ausgefegt, 
in welcher Pflanzen und Thiere verſchmachten. Bis 
3°—4° füblicher von Rio de Janeiro prangt nod 
eine fiberreide Pflanzenwelt, aber {don in den Pam⸗ 
pas am La-Plata beginnt die füdliche baumlofe Dede 
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| Bon Grad zu Grad verfhminden die Gewächſe, unt 
‚im 40.0 bleiben nur noch magere Gräfer und diftel- 
artige Kräuter auf dem mwellenförmigen Boden ww 
rüd. Das urbare Land hat aufgehört ; mit ihm die 
europäifhe Kolonifation. Nur an den Ufern ber 
Flüſſe noch fieht man Bäume, meift Salirarten; 
die legten Säume ber PBalmenmälder blieben au 
bem 85.9 zurück. So fpärlid find die holzartigen 
Gewächſe auf diefem Landftrice vertheilt, daß fie 
nicht einmal bas Feuerungsbedürfniß der bünnen 
Bevölkerung deden. Schon um Buenos-WAyres lie- 
ie nicht inländifche, fondern fremde eingebürgerte 
aumarten (befonderd Pfirfihbäume) das nöthige 
Brennholz. Die größte Wo that diefer Gegenden 
(und des ganzen, zwiihen dem La-Plata bis zu den 
Andes reihenden Strichs) ift eine Riefendiftel (Cy- 
nara earfuncula), ein unerſchöpfliches Futter für die 
großen Heerden von Rindvieh und Pferden, welche, 
europäijcher Abftammung, die einheimiſchen Thier- 
arten, die Guanaco’s, die Rehe und Straufe, immer 
mehr —— Mit dem 40.0 verſchwindet auch 
dieſe Diftelgattung, und im öſtlichen Patagonien 
| aeiat bie Vegetation die arößte Armuth. Zeritreute, 
niedrige, fparrige, braune Gräfer wedjeln mit Cru- 
ciferen, einigen Scrophularinen, frautartigen Ge- 
widen und Siryptogamen. azwiſchen ftehen 
pradjtvoll blühende Kakteen (Opuntia Darwinii), in 
manden Jahren die einzigen Gewächſe, welche bie 
—— Trockenheit überdauern, bei ber alle an- 
ern verſchmachten. Die vielen —— (Salinas) 
diefed Erdſtrichs befördern bed Bodens Dede. Siid- 
lih am Rio Negro gibt e3 quadratmeilengrofe 
laden, auf denen fein Halm wächſt und bie jo 
|febr mit Saljtryftallen überzogen find, bab fie fa 
bejchneiten Ebenen gleihen. Mande Seen haben — 
eine fefte Salzdede auf dem Boden von 2—4 Fuß 
Mächtigkeit. Das antarktijche Reid oder nad 
Schoum d'Urville's Reid) umfaßt den füdlichiten 
Theil von Chile mit den Chiloöinfeln, Siidpata- 
onien, Feuerland, Falkland, Südgeorgien 2c. 
63 ijt bas beſchränkteſte und diirftigfte re und 
enthält, mie es fdeint, aud nur Eine flora. 
Seine mittlere Wärme ift + 4° bis + 70R. Die 
unmirthbaren, faft ganz unbemohnten Küften die- 
fer Regionen find arm an Pflanzen wie an Thie- 
Iren. An der füblichen Grenze der La ‘Platagegenden 
und von Chile ftreifen nod einzelne tropijde For— 
men in das antarftijde Gebiet, maden aber bald 
norbifhen Bildungen Blas, weldhe dem fiidweft- 
liden Patagonien, den Feuerlands- und Falflands- 
infeln ein nordeuropäiiches Vegetationsgepräge 
aufdrüden. Auf ben nod fübliheren Inſeln 
bericht ein immermwährender Winter; fie tragen 
nur bie und ba bürftige Grajer oder fümmerliche 
Wintermoofe als legte Spuren vegetabilifden Le- 
bend. Ungefähr zwei Drittel ihrer Pflanzen hat 
diefe Flora mit den nordijden Regionen gemein, 
in dem übrigen Dritttheil find arktiihe Gruppen, 
überall nur mit fparfamen Gattungen, am hr 
reichiten Ranunculaceen und Cruciferen, Umbelli» 
feren, Synanthereen, Berberideen, Scrophularinen 
und Surtcaceen. Sparſam find bie baum» und 
ftraucjartigen Gemädie, häufiger die trautarti- 
gen Pflanzen und —— zahlreich die 
Kryplogamen. Einzelne Punkte in dieſem Gebiete 
haben eine reiche Vegetation, dies aber nur durch 
befondere Lotalverbiltniffe. Go hat die Weiticite 
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des Feuerlandsardipels, wo dad Geftein durd 
ri ftarfe Feuchtigkeit zertrümmert 
ſchoͤnſten Bu 


Amerika (Thierwelt). 


| Gebieten der Fall, wo fogar die verwandten Species 


ift, die 
nwalder und dichtes Seegras (fu 


gigantsus), während der Ofttheil ganz von Bäumen | 


entblößt ift. 

Die Thierwelt W.'3 unterfcheidet fid in ihren 
harakterifirenden Formen ebenfo fehr von der der 
alten Welt, als die auftralijde von der afiatifden und 
— chen. Die Organiſation der Thiere der neuen 

elt hat im Allgemeinen einen Charakter, der ihnen 
eine niedrige Stelle auf der Stufenleiter der organi- 
on Wefen einräumt; es * hier die Natur auf die 

ildung ber niedern, an das Waſſer und an die 
Pflanzenwelt —— Thierwelt ihre größte, auf 
die ber höhern Thierwelt ihre kleinſte Kraft verwandt. 
Diejenigen pflanzen» und fleifchfrejfenden Thiere, 
welche ald Symbole von Kraft, Stärke, Größe und 
Wildheit gelten, wie Elephant, Rhinoceros, Giraffe, 
Rameel, Pferd, Hippopotamus, Tiger, Löwe, Hyäne, 
bie meijten der Ochjengattung 2c., find allem auf 
die alte Welt beſchränkt; die amerifanijden Arten, 
welche fich den erwähnten Gejchlechtern am meiften 
nähern, find im Allgemeinen weit fanfter und 
ſchwächer, als die der alten Welt. Ebenſo find die 
ſchnellſten und behendeften, die ſchönſten und an- 
mutbigften und felbjt die für den Menjchen nü 
lichſten Bierfüßler nur der alten Welt eigenthümlich, 
der neuen fremd. Dagegen — ich hier die 
Mehrzahl jener fonderbaren Arten aus der Ord- 
nung der Zahnlüder oder Zahnarmen; jo die ganze 
Familie der Tardigraden oder Faulthiere und die 
fonberbaren Ameijenfrefier und Armadillen, von 
enen ſich zahlreiche Species nur in A. finden. Aud 
die andern Familten, welche jich in andern Erdthei— 
fen finden, find bier durch eigenthiimlide Arten 
vertreten. So enthalten die tropiichen Gegenden 
M.S eine rattle Familie von Beutelthieren, abn- 
(id) der aujtralifden Gattung, wiewohl ganz aus 
‘befondern Species beftehend und felbft den Gattun- 
gen nad) von den neuholländifchen verjchieden. Der 
au ber amerifanifchen Arten ift gefdidter zu 
ſchnellen und behenden Bewegungen, als der ber 
neubolländifchen Beutelthiere, undihre langen, mus⸗ 
kulöſen Greifſchwänze find ihnen von belnberem 
Nugen. Ebenfo eigenthümlic find die Klammer- 
affen mit ihrer jchlanten Geftalt und ihren Greif- 
ſchwänzen. Selbit die Hufthiere A.'s find in * 
Bau von denen der alten Welt verſchieden. be 
Organijation madjt fie geſchickt, Bewohner der fteilen 
Gordilleren zu fein, während bie von Wjrifa den 
bürren Ebenen angemeffen find. Dagegen zeigen 
die Reptilien A.'s, mit denen der alten Welt ver- 
lichen, eine ungleich bedeutendere Größe und einen 
äftigern Sau. Dies if fdon bei den Batradiern 
merklich, nod mehr aber bei den Familien der Saurier 
und Dphidier. So wie die Reptilien, fo lafien 
aud) die Arachniden u. Ynfeften A.’3 mit den Thie- 
ren derfelben Klaſſe, welche die alte Welt bewohnen, 
feine Bergleihung zu. Zudem hat N. viele eigen« 
thiimlide Infeltengattungen, namentlich Rafer. Es 
lajjen fic) vier elt poologijde Gebiete der neuen 
Wilt unterfcheiden : die arktiſche oder nördliche, die 
nördliche temperirte, die tropijde u. die ber Südſpitze 
A.'s oder bie jübliche temperirte. Während die Po- 
larzone ber amerifanijden Fauna mit der Boreal» 
fauna, in welder Genreinfamfeit vorherrſcht, über- 
einftimmt, fo tft dies jedoch nicht bei den übrigen 





in beiden Welten ungleid find; nur die Fauna der 
Südfpige A.'s hat einige a e, welde an bie von 
Auftralien erinnern, fie tft Dagegen von der von 
Afien und vielleicht in nod höherem Grabe von der 


‚von Afrika entfernt. Die dharafterifirenden Thier- 


rat die 
elgthiere, wovon A. mehr einheimifche ungen 

figt, ald die alte Welt. Diefelbe Zone in Europa 
und Afien bewohnen mehre Marder» und Wiefel- 
arten, ein Vielfraß (Gulo luscus) und ber Eisfuchs 
(Vulpes lagopus), — noch der Eisbär kommt. 
Eigenthümlich hat A. mehre Arten Lemminge, 
Murmelthiere und Eichhörnchen, den Waſchbär 


Beh der amerifanifden Borealzo 


(Procyon lotor), eine DadSart (Meles labradorica), 


efan (Mustela canadensis), die canadifde 
Fifchotter (Lutra canadensis), den canadifchen Biber 
(Castor Fiber canadensis) und die canadijche Bifam- 
oder Mofdusratte (Ondatra, Fiber zibethicus) und* 
ih Spielarten von Fuds und Wolf. Bon Wie- 
berfäuern findet fic) der Cishafe (Lepus glacialis) 
im höchſten Norden beider Welten, dagegen find 
der Schneehafe (Lepus americanus), der Prairie» 
bafe (L. virginianus) und eine Art Pfeifhafe (La- 
gomys princeps) ber neuen Welt eigenthümlich, 
Unter den Hirjchen fommen bad Elenn- und Renn- 
thier aud) in der alten Welt vor, dagegen ber Wa» 
piti oder —— fll (Cervus canadensis, O. 
strongyloceros), der Pampashirſch (C. campestris, 
C. leucogaster), der großöhrige (C. macrotis) und 
der virginifde Hirſch (0. virginianus), foie die 
@abelantilope (Mazama, Antilope furcifer), bie 
einzige Antilopenart A.'s, nur in ber neuen Welt. 
Legtered gilt aud) von dem Bifamftier (Bos mo- 
schatus), dem amerifanifhen Büffel (Bos ameri- 
canus, Bos bison), einer Siegenart (Capra ameri- 
cana) und dem amerifanijden Muflon oder Bergſchaf 
(Ovis montana). MNordamerifa befigt 14 Gattungen 
europdijder und 12 —— eigenthümlicher 
Raubvögel. Die Enten und andere Schwimmvögel 
find in der alten und neuen Welt faft diefelben, 
aber wenige der amerifanifden Watvögel gleichen 
den europäifhen. Die Hühner find bis auf eine 
@attung (Tetrao canadensis) verfhieden. Die 
temperirte Zone reicht gegen Süden bis gum 
merifanifden Meerbufen und umfaßt namentlich 
die Unionzftaaten und Nordamerika. Der Charalter 
der Vogel in diefer Zone hat viel Cigenthiimlid- 
feiten und tritt um fo fddrfer auf, je füdlicher 
man fommt. Hier trifft man viele Landvögel, 
die zu Gattungen gehören, die nur in N. vertreten 
ind. Unter ıhnen find die Raubvögel am ver» 
reitetften, fo daß die wärmern Gegenden 9.’8 nur 
wenige Gattungen vor ben andern Zonen voraus 
——* Viel beſchränkter fie die Gingvögel. 
ablreide Familien von Inſektenfreſſern, die 
temperirten Zone der alten Welt und der heißen 
Sone der neuen Welt unbelannt find, ſchweifen 
über die fruchtbaren Gegenden der Vereinsftaaten 
entweder als permanente Bewohner, oder als von 
den üppigeren Geftaden des merifanifden Meer» 
bufens, wo die größere Sahl den Winter über lebt, 
jährlich wiederfehrend. Gegen Anfang des Mai» 
monats, wenn die Ynfeltenwelt zum Leben ere 
wadt, erjdeinen unzählige Shwärme von Sped- 
ten, Droffeln, Troupialen (Icterus) und anderen 
Gattungen und Familien angehörigen Bögeln in 


den 


* 
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den Unionäftanten, bie fle im Herbfte wieder ver- | Drinoco und der andern großen Flüffe. Neufpanten 
lafjen, um nad den merikanifchen Küften und ben —— wenige Species, und Nordparaguay bloß 
immer grünen Wäldern der weſtindiſchen Inſeln bis vier; auch findet fich weder in Peru, nod in 
ren; füdlicher gehen fie nicht. = unge- | Chile, noch im eigentlichen fo irgend eine A 
euren Sügen erjdeint insbefondere die Wander- | art; diefe Thiere find in der neuen Welt auf 

aube (Columba migratoria) in den Bereinigten | Raum innerhalb der Undes, des Iſthmus von Pa- 
Staaten. — ſind ſehr wenige vorhanden; nama und des Rio de la Plata beſchränkt, alſo auf 
fd iſt aber das gemeine Truthuhn. Die | die großen Urwälder und Stromländer. Die ame- 
mpfoögel unterſcheiden ſich meift von den euro- | rifanifden Affen gehören alle der Familie ber Platt⸗ 
giſchen; fie find der nörblichen Hälfte der neuen | nafen (Platyrrhina) an, die Durd) die breite Rafen- 
It eigenthünlih, und nur menige Gattungen | fdeidewand daratterifirt wird und nur Affen der 
man in der fiidliden Hemi * bemerkt. Die neuen Welt ir — zahlreich und man⸗ 
wimmvögel haben grobe ehnlichkeit mit den | nidfaltig find die Fledermäufe,aber nur ſehr wenige 
G en bes arftifden A.'s und nur zwei oder | fommen in der nördlichen Hemijphare vor, u. feine 
drei auf die wärmeren Geftade der fiidliden | diefer fiitamerifanifden Gattungen ift in den übri- 
enden ee An Fischen ijt Die Zone fehr | gen Erdtheilen befannt; ed gibt infettenfrefjende, 

reid), ſowohl in den Gattungen, ald in der Indivi- von Früchten lebende und Blutfauger. Die 7 
duenzahl, aber Feine Gattung fdeint den europäi- | freffenden Bierfiipler find, obwohl gattungsreich, 
een u glei Von befonderer Wichtigkeit find | doch von geringer Yndividuenmenge; die größten 
ie S chbänke Neufoundlands. Bon Reptilien | unter ihnen find der Puma oder amerifanif e Löwe 
nd bie perfchlangen der neuen Welt eigen- | (Felsi concolor) und ber Jaguar (Felis onca); 
ümlid, un ar ift die nordamerifanifde Art | die reifenten Thiere der Tropenzone in der alten 
vers von ———— Einige durch | Welt find hier unbefannt. Die Tapire, von denen 
Größe ausg nete Arten von Kröten weifen bie | man in A. zwei Gattungen, außerdem nod eine auf 
Sumatra und den Molulfen kennt, find die größten 
vierfüßigen Thiere, die man bisher in Siidamerifa 
etroffen hat. Die Faulthiere, J—— er und 
anzerthiere gehören —— raſilien an, 
während dieLama's und andere wolletragende Thiere 
mehr den hohen Andes von Peru und eh eigen 
* Der Ursus ornatus fommt nur in Chile vor. 
‘Drbigny theilte in Rüdficht auf die Bögel den 
Strich zwiſchen 11° und 45° füdl. Br. in drei Ge- 
biete vertifaler und cbenfo viel Gebiete horizontaler 
— Das erfte Gebiet, von 110 bis 28°, 
bot ihm 240 Arten von Singvögeln, 2/3 der Ge- 
Sang ab{ aller Arten diefes Strichs, eine große 
Zahl, die offenbar ihren Grund in der Mannid- 
faltigfeit der Vegetation und in der Menge von In— 
feften in diefem Gebiet hat. Bon diefen 240 Arten 
hielten fi 51 auf den Bergen unter 5000%. auf Das 
zweite Gebiet, von 28° bis 34° enthielt 72 Arten, 
nur 1/, des Ganzen und nod nicht 1/5 der Arten des 
erften Gebiet3. Bon diejen 72 Arten fand man 29 
bis zu einer Höhe von 11,000 Fuß. Die nn 
des dritten Gebiets, von 34° bis 450, war nur 87, 
1/1, des Ganzen, !/5 ded erften, 1/3 des zmeiten Ge- 


—— een von Georgien und Carolina auf. 
e dritte Bone der amerikaniſchen Thierwelt 
reicht vom mexikaniſchen Bufen bis an die Siid- 
grenzen von Paraguay. Auf den Antillen, befonders 
aber auf dem großen ——— von Merilo und 
Guatemala ve — e Faunen von Nord- und 
Südamerika. Unter 114 Gattungen Landvigel find 
67 nirgends anderSwo beobadtet worden; 11 hat 
Merito mit Siidamerifa und 36 mit den Bereins- 
—— gemein. Dabei iſt bemerkenswerth, daß in 
ganzen Zahl der Gattungen nur eine einzige 
neue vorhanden ift: Ptiliogonys Sw. Merifo zeigt 
t faft dieſelbe Mannichfaltigkeit im Thier- 

zeich wie im Lee gg Beides bedingt durch 
die Mannidfaltighett der Klunate diefes Iſthmus. 
MWafjervögel find im — — zahlreicher in kal⸗ 
ten al8 in warmen Klimaten, dod) macht Merifo 
aia cence faft einzigeXuänahme. 
¢ Reifenden ftimmen tn der Angabe überein, daß 
die Seen und Sümpfe diefes Tafellandes von Bögeln 
wimmeln; aber unter biefen befinden fid) nur zwei 
neue Gattungen, alle übrigen find in den Vereins- 
ftaaten wohl befannt und bewohnen die arftifden 


Gegenden, fo = ber —— die ſüdliche Grenze biets. Dieſe Verminderung iſt eine Folge der Ber- 
aller dieſer Wandervögel bildet, wie auch der inſel- änderung in der Vegetation, welche ärmlich und 
Sommerbefuder der Vereinsftaaten. | wenig mannidfaltig geworden ift. Die Weftfeite der 


Andes bat nur 1/g der Vögel, was fid) am natür- 


———— 
Das einzige megilunifche Reptil, das Erwähnung 
ft lidften aus der geringen Ausdehnung des Landes 


verbient, tft der Axolotl (Phillhydrus pisciformis), 


der mit dem Siren von Carolina verwandt ift.| auf der Weftjeite erfldrt. Demnad tft Brafilien 
Die Sar 5 iere des Iſthmus find nod wenig ber | das an Singvögeln reichfte Land A.'s, aber aud 
fannt. o bildet den Uebergang zum äqua- 


der pe n Erde, denn man kennt fchon jet, ob- 
woh ert der fünfte Theil dieſes Reichs erforjcht 
ift, eirfa 500 Gattungen. Die Rolibri’s lieben die 
offenen blumenreichen Gegenden, die Papageien 


en tas fi, ie — un — 
o mehr zunehmende Mannichfaltigkeit der 
Formen und darin mehr als irgend eine andere tro- 
piſche Proving auszeichnet. Unter den Säugethieren | und Finkenarten die Region der niedrigen, beeren- 
Re Affen obenan. Mit den Affen Afiens | tragenden Gefträude. Die Naubvögel, befonders 
; ’8 verglichen, find fie Heiner, weniger | die Beier, find fehr eigenthümlich: zu den größten 
und haben geringe ader gar feine Mehn- | gehören der Königsgeier (Vultur papa), der ſchwar 
Fichleit mit den fatyrgleiden Affen und Pavianen | Urubu (Cathartes atratus oder C. foetens), die große 
ber alten Welt; ae Seek Greiffdwanje, ood) feine | Harpyie (Aquila [Harpyia] destructor) und vor al» 
Badentafden und Gefäßichwielen, und die Zahl | len der Bewohner der hohen Andesfette, ber Kon- 
r im ift groß. Sie bewohnen die großen | dor (Vultur gryphus), der größte unter den fli 
der Brafiliens und Guyana’s und die Ufer ded! Vögeln. We jüdamerifaniichen Eulen find Hein. 
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Raffervdgel finden fi mehr an den großen Strd- 
men, ald an den Siidfiiften. Unter den Reptilien 


fi 
rafilien eigenthümlich ift der Hornfroſch (Cera- 
tophrys dorsate). Reid an langen find bie 
Wilbniffe im Innern von Südamerika, beſonders 
längs ber großen Ströme. Das Geſchlecht Boa, 
Rievenicblange, vertritt in der neuen Welt das Ge- 
mein Python der alten; Boa constrictor ift die ge 


viele Kröten von ee par Ausfehen ; 


meinfte Riefenfdlange; die Klapperjdlange Nord- 
amerifa’s ift hier durch eine andere Art repräfentirt; 
bie fchönften unter den amerikanischen Schlangen 
find die Rorallenfdlangen. Die großen Kamm- 
aan the oder Leguane (Iguanae) find ſowohl in 
Weftindien als auf dem Fefilande gewöhnlich und 
ewähren eine wohlſchmedende Speije. Schilofröten 
inp ebenfalls jehrzahlreich und darunter die Riefen- 
hildkröte des GalopagosardipelS Testudo elephan- 
topus). Die dortigen Zandfrabbenarten find *— 
merkwürdig, daß fie einen Theil des Jahres im 
Wafjer, den andern in Gefträuch und Wäldern le— 
ben. Die Sforpione find Hein und, mit Ausnahme 
der in Surinam vorlommenden, nicht größer als die 
ating — Die — Hundertfühe(Stolo- 
pender) Afiens und Wfrifa’s * bier unbefannt 
oder ſehr ſelten. Ebenſo fehlt der Seidenwurm, 
dagegen beſitzt U. das Cöchenilleinſelt, jedoch 
nur in Mexilo. Unter den Käfern find diejenigen 
Pag er häufig, deren Larven von Holz leben; 
in Brafilien allein ift ihre Zahl wenigſtens Imal 
riper ald in Europa, während das Verhältniß bei 
fleifchfrejjendenKoleopteren gerade umgefebrt ift. 
der Lepidopteren iſt außerordentlich groß, 
in Mannicfaltigfeit, Größe und Schönheit der Far- 
ben babe fie nirgends auf Erden ihres Gleichen. 
Brafilien allein ih von 6—700 verjchiedenen Tag- 
faltern bewohnt. Ameifen find ebenjo häufig als in 
Weftafrita; unter ihnen richten die rothen Ameifen 
Brafiliens große Berwüftungen an. Die Termiten 
find hauptſächlich auf die Wälder beichränft, aber 
feine ihrer Gattungen fcheint mit der afrikanischen 
übereinzuftimmen. —— ebenfalls verſchie⸗ 
ben von denen der alten Welt, find nicht ungemöhn- 
lich, aber nie richten fie Schaden an. Die Zwei- 
flügler find nicht zahlreich, doch gibt es einige Durch 
ihre Größe ausgezeichnete Arten, unter andern eine 
liege von 2 Zoll Lange. An Weidhthieren ift die 
tropische Zone Südamerifa’s verhältnikmäßia hey 
arm, ganz befonders die Oftküfte, während die Weit- 
füfte viel Gattungen und Arten befigt. Die Zahl der 
stupor ein fdeint mit der nordamerifanijfden 
einen Bergleich aushalten zu fSnnen; die Lymna- 
dia gigas Sw. des Orinoco ift die riejenbaftefte unter 
ben jest befannten Flupmufdeln. Auch die Land» 
fonchylien find fowohl auf dem Feftland al auf 
den Antillen nicht fehr zahlreich. Die den Dieeren 
diejer Zone eigenthümlichen Fijde find noch wenig 
befannt. Die Gattungen unterfdeiden fi wefent- 
lich von denen in ähnlichen Klimaten der alten Welt. 
Ordnet man die Thiere der Tropenzone nad) ber 
e ihres Wobnorts, Je erhält man, nad Hum- 
oldt, folgende Stufenteiter des eine jede Region 
Garakterifirenden animalijden Lebens: 1) Region 
von ber Meeresküfte bis zur Höhe von 500 F.:, 
Affen —S und Aluaten), Jaguar, Kaguar 
ober amerilaniſcher Lime, Meerſchweinchen, Faul- 


‚000 
io, 
, Umeienbir, Heine Hitice (Cervus wexica- | 10,000,000 Beige, 6,400,000 3 
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nus), Armabille, Fettgdnfe, Seidenſchwanz (Ampe- 
lis), Boa, Krofodile, Manati (Manstus, Laur 
Springläfer — noctilucus), Mosquito s. 
Region von F bis 1000 F.; ne h 
Tapir, Ojelot (Felis pardalis), one u. N 
ten), Troupiale (Icterus) und Pirole (Oriolus) und 
Coluber eoceinea, Ganbdfléfe (Pulex — 
3) Region von 1000 F. bis 1500 F.: 

(Mephitis), Xigerfage (Felis tigrina), Hirjde, 
—— (Palamedea), eine Menge von Enten 
und Tauchern, viele Läufe (Pediculus humanus), 
4) Region von 1500 F. bis 2000 F.: Lama's ver- 
wildert am —* Abfall des Chimborazo, der 
Heine Bär mit weißer Stirn (Ursus ornatus), 
Hirfche, der amerifanifde Lowe, einige Ko 8. 
5) Region von 2000 F. bis 2500 F.: Heerden von 
Vicunna, Alpaca und Guanaco, einige Bären, Kon- 
bor, Fallen, Geifmelfer (Caprimulgus). 6) Hegion 
von; gi bis * IR der ——— es, 
einige Fliegen und Sphinge, wahrfdeinlid durch 
fenfrechte Luftftömung emporgehoben. Die Bane ber 
amerifanifden Siidjpige umfaßt Batagonien u. ben 
Feuerlandsarchipel. Unter den Säugethieren trifft 
man, außer den Cetaceen und Seehunden, eine Fle- 
dermaus und drei andere Maufearten; dagu fommen 
nod eine Urt Reh, eine Art Fuds (Vulpes 
lanicus), eine Art Kaninchen, eine Fiſchotter und der 
Tucutuco, wahrideinlic das Cuccurito der Chilenen. 
pet pe ift den afrifanifden Mollen (Bathyergus) 
und der brafilianifchen Kammmaus (Ctenomys bra- 
siliensis) glei. Unter den Vögeln find mehre Ar- 
ten Finken, Droffeln, Etaare, Töpfervögel (Purna- 
rius), Falken und Eulen, drei Schwalbenarten, ein 
Kolibri, ein Zaunfönig (Scytalopus furcus), eine 
Art Blumenjauger (Synallaxis anthoides), einige. 
Arten Papageien und ein — Halfiger Schwan 
mit ſchneeweißem Gefieder. Reptilien gibt es 

und der-Infelten find wenige Arten: eini 


e San 
lauffäfer (Harpalus), Heteromeren, Rhyn —— 
und eine ag" ir Clateride, Cabrianide und 
Melolontbide. Befonders an dem —— 
gras der Seeküſte Patagoniens und Weſt inds 
nährt fic eine reiche Fiſchwelt, außerdem viele 
Schneckenarten (Fissurella) von ungemeiner 4 
Sprigwürmer (Holothuriae), Meerfterne, Arebfe, 
ar —— ——— 

Bevölkerung. Die Bevöllerung WS gehört 
der großen Mehrzahl nad drei Menfcenracen an, 
der amerifanijd@en, faufafijden und piſchen; 
ſie beſteht nämlich aus Ureinwohnern (Ind 
und Eskimos), aus Fremden Euro 
Negern) und aus Miſchlingen (Meſtizen von 2 
> und Indianern, Dulatten von 

egern, Zambos von Negern und 
Ihre en ar wird qenemoiirtig auf 
geihätt, von denen 72,300,000 auf das 
und 5,000,000 auf die Snfeln fommen. % 
völferung&bichtigkeit verhält fid) zu der vom Eur 
ropa wie 1:14, zu ber von Ufien wie 1 — 


Te 










von Ufrifa wie 1:4, * der von Auftralien wie 4: 1. 
Eine annibernde Sch ve (1866) erniebt fllr Nord: 
amerifa 32,400,000 ibe. 5,600,000 Anbianer 
3,000,000 Neger, 3,750,000 Meftizen, Mulatten i. 
anbere Farbige; für Mittelamerika und Meftindien 


1,800, eipe, 1,000 
Nener, 2,150,000 
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Reger, 7,200,000 Miſchlinge. Temuac zählt man | zonenftromes und Orinoco, in welchen die Gorden 
in OL "im Ganzen 44,200,000 Weiße A ‚000 fig gleihjam verlieren und, nr ſich nahe, dod 
Jubianer, 7,000,000 Reget, 13,000,000 Diiichlinge | einander fremd bleiben. Die Aptelen oder Mei 
verfchiedener Farben. In der geringen Dichtigfeit der | faner, die Quidjua’s oder Peruaner und die Arau- 
Bevölferung lag für die Cingebornen die Nothwen: | fanen oder Bewohner Chile's — allein mehre 
digkeit des Auseinandergehens in viele einzelne Millionen Köpfe. In fpanien und Neugra- 
(ferfdaften, wie denn fein Kontinent im Ver-| nada wohnen die Nachlommen von weniger ur 
hältniß zu feiner Bevöllerung eine fo große Menge | reichen, aber durch ihre Gefittung berühmten Bol 
von Nationen und Sprachen aufweijen fann, als | fern. Alleübrigen Eingebornen tBeilen A wilde 
die neue Welt. Die polaren Küften bewohnen bie | Horden, von welchen mehre nur einige Hundert Köpfe 
Eslimos, die der fümmerliche Ertrag des Bo— fen und die zufammen feine Million ausmaden. 
den zur Jagd und zum Fifdfang und dabei zu | Die aztekiſche und die oper e — 
me Hin- und Herzügen zwingt. Die In- durch die Eroberungen der megifani rl, en 
ianer, von den nördlichjten Theilen A.'s bis zu | und der Inka's weit verbreitet, jened über Dieganze 
einer Südfpige verbreitet, bilden die einheimifde | Hochebene von Anahuae und bis nad Guatemala, 
ce, in einer außerordentlich großen Anzahl von | diefed die Andes entlang. Das Araulanijde wird 
Völkerfhaften mit gegen 500-600 Sprachen. Diefe | in Chile und den patagonifchen Andes gejprodden. 
Spraden weichen in ihren Wurzeln außerordent- | Von den Guarani’s bis gu den Omagua’s, von den 
l von einander ab und bieten auc) mit den | Ufern des Uruguay und Paraguay bis zum Ama- 
übrigen Sprachen der Erde nur jehr wenig Aehn- | zonenitrom meint eine Menge zur gleichen Familie 
lichkeiten dar. Aber ihr jehr fünftlicher grammati- | gehörender Völker, und dad Guarani ift die all- 
fher Bau ne eine auffallende Gleihförmigleit | gemeine Sprade der brafilianijden Eingebornen. 
und fdeint auf einen — Urſprung bin- In den Parimegebirgen dagegen würde einem 
zubeuten. Ihrer vielfahen Bufammerjegungen | Frembden, der fid) den verfchiedenen Völferfchaften 
att gie in — übrigens die größte Regelmäßig- | verftändlich machen wollte, die Kenntniß von zehn 
feit und Methode herricht, bezeichnet man fie ni Spraden nicht ausreichen. Das Aptefifhe und 
unpaffend als polyjynthetifche Spraden. Es geht | Uraufanifde ijt befonders reich an abftraften Aus- 
dieje Synthefis fo weit, dab oft einzelne Wörter | drüden ; das Quidua, das eine Menge Bolale hat, 
einen ganzen Sag umfaſſen, und entſprechend erhal: | ift ſehr weich und ſcheint fic) ganz zur Poefie zu 
ten die Biegungsformen in den Konjugationen und | eignen. Das Chiquito und Raraibijche zeichnen fi 
Deflinationen jo viel Körper und Accent, daß durch | dur Reidthum und Wohlllang aus. Qn 83, 
ie ſowohl negative, veflegive, Faufative und andere | durch Barton und Vater verglichenen amerilanifchen 
erba, als aud Pronominalobjette ausgedrüdt wer- | Sprachen zeigten nur 170 Wörter eine gemeinf ni 
den. Bei biefer Wortanhäufung wird eine einfache | lide Wurzel, etwa 3/, davon erinnern an norto 
Bortwurzel von dem, was vor und hinter ihr fteht, | afiatijde, %/, an celtifche, bastijde, + ball fop- 
oft völlig begraben, wodurd) die Raſchheit der Be- tifche Spracelemente. Dbwohl das Erlernen diefer 
wegung eben jowohl, als die Anmuth des Aus- | Dialekte für die Miffionäre ganz außerordentliche 
druds verloren geht. Die einzelnen Wörter, welche | Schwierigkeiten gehabt haben muß, fo ift doch nad 
in die Wortanhaujung gezogen werden, verjhmel- | und nach eine nicht unbetradtlide Anzahl von Er« 
jen nicht in einander: das zujammengejegte Wort | bauungsbiidern in den Indianerſprachen gedrudt 
— einer Mofaif, die einzelnen Beftandtheile | worden. Die Fremden haben in dem neuen Bater- 
leiben einander frembdartig, die Verbindung ift | Lande ihre Sprache beibehalten ; nur die Neger neh- 
lediglich mehanifh. Das Zeitwort ijt der Herr- | men allmählig die Sprachen ihrer Herren an, und 
jhende Redetheil, eS nimmt Hauptwort, Fiirwort | jelbft eine Million Eingeborner Hat die — 
und Beiwort in ſich auf. Eigentliche Dellinationen Sprache angenommen. Die ausgebreiletſte Sprache 
ſind in manchen Mundarten nicht vorhanden, da= iſt die englitde, die von etwa 13 Mill. gefproden 
gegen aber die Verba ftets regelmäßig, genau und wird. Die jpanifche wird von 131, a Mil., die por- 
volftändig ausgebildet. Die Zujammenhäufung | tugiefiiche von 4 Mill., die franzöfijche von 1 Mill, 
oder Zufammenleimung, Agglomeration oder Age | die holländische, deutiche, Dänische, ſchwediſche und 
glutination, macht einen Hauptcharatterzug derame- | ruffifche von etwa 2 Mill. gejproden. Der Re- 
rifanifden Spraden aus. Die bei weitem größte ligion nach gehören der fatholijden Kirche etwa 
Anzahl der primitiven Wörter ift, wenn man fie | 23 Mil. an, von denen !6 Mill. auf die ehemaligen 
ihrer Zuthaten entledigt, nur eine oder zweiſilbig. ſpaniſchen Gebiete, 4 Mill, auf Brafilien, 3 Mid. 
Jede eingefhobene Zuthat wird, nad) indianischen | auf Weftindien, die Vereinigten Staaten und das 
Ohr, dem MWohlfiange angepaßt; man befeitigt  britifche Nordamerifa fommen. Die 2i Mil. Pro- 
davon, was diejen beeinträchtigt. Wo zwei Selbjt- teftanten leben faft ausjdlieplid) in Nordameria. 
lauter oder Mitlauter gujaminenfommen, wird Die Zahl der Heiden mag 31/, Mull. betragen, wozu 
dann der eine weggeworjen. Bei diefer Berfürzung | nod) 22MIN. nicpicpriftliche Neger lonımen. Sowohl 
det Silben und Ciafdhieben neuer Wurzeln | alle anatomifden Ergebnifje, als alle übrigen Zeug- 
bleibt bei dem Compofitum oft nur ein einziger | niffe, welde die Wiſſenſchaft an die Hand gibt, 
———— dem eingeſchobhenen Worte, aber * zwingen ung, ſämmtliche amerilaniſche Eingeborne, 
eine abe iſt ein ideographiſches Zeichen und mit alleiniger Ausnahme der Eskimos, der foge- 
behält feine volle Bedeutung bei. Uebrigens find nannten Polarmenfden, als Angehörige einer und 
die Spraden und Vilferfdaften weit weniger zahl» , derfelben großen Race zu betradten. Mögen aud 
eich in den offenen Savannen des Miffijfippi, wo in jehr frühen Zeiten Europäer oder Afiaten mit 
we ohne Hinderniß um peer fonnen, Abſicht oder durch Zufall nach A. gefommen fein, 
als in den undurddringliden Wäldern ded Wma- wie vor at Jahrhunderten die Normannen, fo find 
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fie, ohne bie geringe Spur einer Einwirkung gu 
Hinterlaffen, längft in den Wellen einer zahlreichen 


einheimijchen Bevölkerung verfdwommen, bie in | durch f 


Ma äftrake und die Stämme in 
he Giles. oe —— ſich ae ha a 
2 an Wuchs, feine Formen und, 


ihrer ganzen ph ſiſchen — aud) nicht lich die Araulanen, durch un Fester 


einen einzigen Zug der Vermifdung mit fremden 
Elementen aufmeift. In allen Dertlichfeiten des 
oßen weftliden Kontinents ift der Indianer in 


| 


| 


A 
Die Angehörigen des feuerländiſchen 
die nur wenige taufend Köpfe zählt, ſchwei 
eine traurige Wildnif. Sie haben eine Heine = 


einer äußeren Erſcheinung ein und derjelbe Menſch | ftalt, einen biden Kopf, ein breites 
und Wefen aller andern Racen oe während | Heine Mugen; der Brufttaften ift breit, der 


die unzähligen indianifden Vitter un 


Stämme | plump, das Knie did, das Bein übelgeftaltet. Das 


burd eine ihmen gemeinſchaftliche Geſichtsbildung Haar ift ag qtob und ſchwarz, und bie Farbe 


und Körperkonftitution, burch gleiche moralifde und | ganz braun. 


n geiftiger Beziehung ftehen fie 


geifige Eigenihaften und purd den Bau ihrer | tief; fie fümmern fid) nur um dad, was @ un 


prache eine unbeftreitbare Verwandtſchaft 


igen. | telbar auf ihr augenblidlides Bedürfniß 


Für diefe legtere zeugen ferner ihre Bauwerfe und | Die Hautfarbe der amerifanifchen 


ihre Ulterthiimer, an denen mir überall dafjelbe 
fonftruttive Talent, nur in veridiedenen Graden 


der Ausdehnung und Entwidelung finden. Aller metfarbigen bis gum 


ſowohl tupferartig, als vielmehr braun, in ver- 
fdiedenen Abftufungen vom Hellbraunen und 
wargbraunen. 


Orten trifft das Auge auf Ueberbleibſet derfelben Stämme, 3. B. die Guaharibo’s und andere, fand 


Erfindungen u. Künfte, wenn fie aud) hier rob u. nur 
erftAnfänge find, dort dagegen von einer hohenStufe 
von Ausbildung und Runftfertigteit Zeugniß geben. 
Die amerifanifde Race zeichnet fid) Durch langes, 
gef herabhängendes ſchwarzjes Haar, vorftehende 
adenfnoden und dünnen Bart aus. Die Augen 
= Hein, liegen tief und ftehen El bie einwärts. 
ie Rafe iſt breit und gebogen, der Mund groß, die 
Lippen find did. Diefe Hüge gelten im Großen 
und Allgemeinen; im Einzelnen und Bejonderen 
treten manche Modififationen ein. Es ift ſchwierig, 
diefe amerifanifde Race in Unterabtheilungen zu 
Bringen und bieje fo genau gu charakteriſiren, daß 
alle Merfmale völlig — Morton ſondert 
den Polarmenfden (Eskimo) ab und macht zwei 
große Gruppen. Die eine, welche er, freilich will- 
rlih, mit ber Benennung der toltelifden 
ring begreift die Balter, welche ſich zu einer gemif- 
en Civilijation emporgearbeitet hatten (Galbcivilt- 
irte); die andere, die er ald amerifanifde Fa— 
milie bezeichnet, theilt er in vier Bmeige. er 
appalahijche Zweig umfaßt alle Bolter Nord- 
amerifa’s (die Merifaner ausgenommen) und die 
Stämme im Norden des Amajonenftroms und im 
Often der Andes. Ihre —— Merkmale 
find: der abgerundete Kopf, die breite vorftehende 
und aefriimmte NRafe, der breite Mund, die beinahe 
vertifal ftehenden Zähne, die braunen, wenig oder 
gar nicht ſchräg gerichteten Augen, der lange Hals 
und Naden, die breite, aber felten tiefe Bruft, die 
mustulöfen, felten fetten Gliedmaßen. Diefe Böl- 
fer find kriegeriſch, prince und —5 dem 
Swan e, ben das civilifirte eben mit fid) bringt, 
m tiefften Innern abgeneigt und haben in geiftiger 
Entwidelung und nüglihen KEnften nur ehr ae 
ringe ar rg gemadht. Der brafilianifde 
weig ift über einen großen Theil Siidamerita’s 
m Often der Andes ziwiichen dem Amagonenftrom 
und La-Plata verbreitet. Die Körperbildung dieſes 
Zweiges ift im Ganzen dem des appaladijden 
giei®, nur find Rafe, Mund und Lippen nod etwas 
ter, bie Mugen Heiner, mehr oder weniger 
Graig geftellt, und weit auseinander liegend ; aud 
der bait fury und did, und Körper und Glieder 
nd voll und beinahe plump. In geiftiger Begieh- 
ng ftehen fie mit den appalachiſchen Bolfern etwa 
auf & r Stufe. Der Ai bier Zweig 
begreift die Nationen im Süden bes La-Plata bis 


Humboldt am obern Orinoco; der Fürft von 
wied jah hellfarbige Menfden mit rdthlidem An- 
flug auf den Wangen unter den Botofuden. Das 
Klima hafnur eine jehr untergeordnete Einwi 

auf die VBerfchiedenheit der Hautfarbe. Die 

und andere patagonifde Stämme, die unter Dem 
kalten Himmeläftriche leben, find bei weiten dunt 
fer, als die Abiponen und Mocobi's in 
pas, oder die Botofuden unter dem jüd 
defreife, oder die Anwohner des Drin 
Charrua’s, deren Haut beinahe ſchwarz 

in der gemäßigten Zone, und die pi 
Ralifornier 30—40 Grad nörblid vom 
Die toltelifdhe Familie begreift, nad 
die civilifirten Vilfer von Mezito, Peru u Bogota, 
vom Rio Gila unter 33° nördl. Br. dem Weftrande 
des Kontinents entlang bid gu den © 
Chile. Dod) waren in Nord» und Mi 
die Balter diefer Familie über das Land von eine 
Ocean bis zum andern verbreitet, während fie in 
Siidamerifa hauptfähli die Hochebene 
Cordillere und den jchmalen Küſtenrand einne 
u. imGiiden durd) die Atacamamüfte begrenzt wa: 


Hi 













—— — h heut 
nur der Jagd ob; eigentliche Fi i 
wir nur im“ —2 ig pi ia von 
Bei manchen Nationen ift die Jagd Hauptbejchäfti 
gung der Männer, er ey die Weiber Getre 
auen. In den tropifden Xiefländern, wo 
Natur ihre ſchaffende Kraft auf die üppigfte W 
ineinemmunderbar mannichfaltigenPflan; : 
gt, gewinnen die Indianer den Lebe 
ohne alle Mühe, während auf ben 
und Wild armen on fein Sagerftam 
dauern finnte, und die Menfden vielmehr au; 
Aderbau gang und gar angewiejen find. Nörbii 
vom Wendetreife traf man aderbautreibende Bär 
nur in Neumerifo, theilweife am weftlichen. 
rado und an den Strömen, welde in 
| en Meerbufen münden, etwa von der Nor: 
er halbeivilifirten Nationen Rerito's bis 
der 3 


cean und von da ab bis r 
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nördl. Br. und weft! con Od. Se we * 


oder gar fein Ackerbau getrieben; nw 
Shats- und Fuchsindianern, einem AL 
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ftamme, der erſt {pat über den Miffiffippi Hinübe 
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lichen Sioug wurde ber Boden beftellt. Aud 
Öten nördlicher, unter 46° und 47° nörbl. Br., 
einige in feften Dörfern ſeßhafte Stämme am Mif- 
fouri, nämlich die zu ben Parwni’s gehörenden Ric» 
care’3, bie danen und Minnetaren. CEndlid 
bauten aud die Indianer am füdlichen Red-River 
und No in Texas bis gum Nueces Mais, nicht 
aber die an der Küfte wohnenden. Alle aderbau- 
treibenden Indianer fultivirten diefelben Gewächſe: 
Mais, Bohnen (Frijoles) und eine Kürbisart. Die 
Stämme im Weiten des Miſſiſſippi, mit Einfluß 
ber Bawni’3 und ber füdlihen Sioug, jagen den 
Büffel (merifanifden Bifon, Bos americanus), ber 
feine eigentliche Heimat in den großen Prairien 
wifden dem Miffiffippi und den Felſengebirgen 
bat, nicht über den 62.° nad) Norden hinausgeht u. 
vorzugämeife bie Ebenen im Often des Ico bel 
Norte durdhfireift. Die Estimos find in Betreff 
ihrer Nahrungsmittel auf die Küfte und bas Meer 
angewiejen. Der Hifdervilfer in Nordweften ha- 
ben wit bereits erwähnt. Ganze Stämme leben 
bort von Ladjen, melde in Menge die Ströme 


ee war, fowle von den Ofagen und andern 
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das Cifen auSgenommen, hatten große, mit pradt- 
vollen Xempeln und Baläften gezierte Städte, 
fannten eine finnreiche Bilberfdrift und waren mit 
den Erſcheinungen des geftirnten Himmels keines⸗ 
wegs unbelannt. Diefe Civilifation A.'s ift durch 
bie europäifchen Eroberer gu Grunde gerichtet, bie 
Indianer wurden durd fie in ihrem innerften Leben 
gebrochen. Bon den alten Kulturftaaten find längſt 
nur nod fteinerne Trümmer übrig. Die Paläſte 
im Reiche der Inla's find in Schutt und Staub zer⸗ 
fallen. Die Raijerburgen der Aztelen find dem 
Boden glei — worden, bie Teolalli's haben 
Griftliden Kirchen lag gemadt. Das merfwür- 
dige Reich der sca's auf dem Hodlande von 
Bogota ift feit Jahrhunderten erlojden. Raum 
eine Sage deutet an, von mem einft jene großen 
Pradtftädte in Chiapas und Yucatan erbaut 
wurden, deren Trümmer uns nod mit Bewun- 
derung erfüllen. Ueberall ift ber weiße Mann 
burd Fein Schwert und feine überlegene Bildung 
Herr des Amerilanersd geworden. Die Nachlommen 
jener mehr ober weniger civilifirten Völfer M.'s 
bewohnen vornehmlich die weftliden, den Sudſee⸗ 


befuden, und von Wurzeln. Die armfeligen Yame | füften benachbarten Theile der neuen Welt, nämlich 
parica’s oder Wurzelfreffer, die Indianer am Sale | die Tafelländer und Gebirgslandſchaften Mittel» 
mon Trout River und in der falifornifden Wüfte | und Siidamerifa’s und die Wfien gegenüber gele 


nabrenfid) Monate lana von Heufdreden und an- 
dern Snjelten, welche fie trodnen, gerftampfen und 
mit Sämereien vermischt zu einer Art Kuden ver- 
baden. In Südamerika tft auf ben Pampas das 
europäifhe Rindvieh, welches fic) in ungeheurer 
Menge vermehrt, gum Theil völlig verwildert. 
Dort haben Indianerftämme und ſpaniſche Rinder- 
hirten, Gaudo’s, ſich almählig in Nomaden umge- 
wandelt. Auch das Pferd, aus Europa nad bem 
wefiliden Kontinent verpflangt, hat fic ganz außer- 


genen Küftenländer, alfo diefelben Gegenden, wo - 
die europäifchen Eroberer eine ſeßhafte Bevölferung 
mit ftaatliden Einrichtungen, Aderbau und Jn- 
buftrie antrafen. Die Eroberung des Grundes 
und Bodens änderte in den focialen Zuftänden 
diefer Biker verhältniimäßig wenig, indem ber 
Wedfel ihrer Beherricher und jelbjt die Einführung 
| des € riftenthums feinen weſentlich umgeftalten- 
‚den Einfluß auf ihre Sprache, ihre Sitten, ihre 
Lebensweife und ihre bürgerlichen Auftände aus- 


ordentlich vermehrt und lebt wild in Heerden bei- Übten. Auch ift diejen Bölfern die Berührung mit 


fammen. Mit wunderbarer Leichtigkeit haben bie 
Indianer fih den Gebraud der Rojje angeeignet, 
aber nicht zu Riinfien des Friedens, fondern für 
RKriegs- a Raubzüge. Manche find, glei den 
Mongolen der afiatijden Steppen, wahre Reiter- 
ob (fer geworden ; allein in der Proving Gran Chaco 
und in Paraguay hat man zwanzig folder Reiter- 
völfer, „A.'3 Tataren‘‘, gezählt. Aud in Batago- 
nien und Brafilien, fowie zwiſchen dem Mifftifippi 
unbben Felfengebiraen ftreifen dergleichen berittene 


ben Europäern bei weitem nicht jo nachtheilig ge» 
wefen, wie ben uncivilifirten Stämmen Stord. 
amerifa’s. Sie find durch fpanijde Härte und 
Graufamfeit nicht in bem Maße decimirt worden, 
wie man tere annimmt; vielmehr bat fid 
nad bem Enbe der CroberungSfriege und fert Cine 
führung ber Negerfllaverei, durch melde die In» 
bianer der zwangsweijeauferlegien Grubenarbeiten 
enthoben wurden, bie Zahl der Eingebornen von 
| ungemifchtem Blute in gleichem Grabe vermehrt, 


Andianerftämme umber, und namentlich ftehen die | wie die der übrigen —— und es iſi 


Apaſches und Komantſches im Norden an Kedheit | —— Mexiko, Centralamerila, 
u 0 


und Gemandtheit zu Roß hinter den filbamerifani- 


fden Guaycuru's, Charrua’s, Abiponen und Pee | 


Suenjden nit im Mindeften zurüd. Als am Ende 
des 15. und im Berlauf des 16. Jahrunderts bie 
Europäer den weftliden Kontinent nad und nad 
fennen lernten, fanden fie nicht allenthalben wilde 


Stämme, fondern auch blühende Staaten mit einer, 


ablreiden aderbautreibenden Bevdlferung, mit 
Met auSgeprigten Regierungäformen und aus- 
gebildeten ee Syſtemen, von einem vielfach 
verſchlungenen bürgerlihen Berkehr zeugenden 
Redhtsbeftimmungen, mit Theilung der Arbeit und 
einem Gemerbfleih 

nen verfesten. Die Bewohner diefer Staaten 
fannten manden Luxus, trugen fein gemebie und 
dauerhaft gefärbte Kleider aus einheimijder Baum- 
wolle, — allgemein anerkannte Tauſchmittel, 
verftanden fi auf die Bearbeitung der Metalle, 


e, welche die Eroberer in Erftau- | 


} cuador, Peru 

ivia auf dem fladjen Land die indianijde 
Bevölkerung fiber die meift auf die wenigen großen 
Städte beſchränkte Freolifche bei weitem übermwie- 
gend. ac dem Unabhängigkeitskampfe betrug 
die indigene Bevölferung A.'s etwa 6 Millionen 
Seelen ; feitdem mag fie in Folge der fortwähren- 
ben Biirgertriege in ben fpaniich-amerilanijchen 
Republifen eher gefunten als geitiegen fein. In 
den übrigen Ländern ber neuen Welt, in gang Rord- 
amerika, außer Merilo, und in den Europa zuge 
fehrten Ländern Südamerika’ fanden d. Europder 
jene fogenannten Wilden vor, Nomaden und Jä- 
gervöller ohne ftaatlide Cinridtungen. In Nord- 
amerifa, wo biefe Indianerftämme faft nur von 
dem Ertrage der Jagd lebten und daher gu ihrem 
Unterhalte weitere Streden Landes bedurften, brad 


& die Herrjdaft der Europäer .. weit [ang: 
Ijamer Bahn, als unter den balbeivilifirten Be- 
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völkerung, allein nad und nad faßten jene nicht 
nur aud) hier ten Fuß, jondern madten fid) aud 
durch Kauf, Lift und Gewalt gu ausjdliepliden 
Eigenthümern der fchönften Theile des norbameri- 
fanifden Kontinents, während d. eingeborene Race 
ihrer ergiebigften Jagdreviere beraubt und immer 
weiter in die weftlideren unwirthlicheren Regionen 
zurüdgebrängt ward, wo fie fchon jegt dem Abſter⸗ 
ben nahe ift. In Südamerika Dagegen ift die Er- 
oberung bes Landes Durd) die Beiben den uncivili- 
firten Urbemohnern fo wenig nadtheilig gewejen, 
daß fid) dort ihre Zahl feit jener Zeit anfangs wohl 
vermehrt hat. Der Örund hiervon liegt theils darin, 
daß im tropifden A. der Indianer feineswegs 
ausfchlieglich von der Jagd lebt, fondern Mans- 
diocca und Pifang baut und daher nur eines 
Heinen Stiids Landes zu feiner Ernährung bedarf, 
theils darin, daß hier verfdiedene religiöje Ber- 
brüderungen, namentlich die Jefuiten, bie Civilifa- 
tion der Eingebornen in die Hand nahmen und 
dur) ihre Miffionsthätigkeit diefelben nicht nur 
vor gänzliher Unterdriidung 5 ſondern 
ihnen auch noch mehr Neigung zu anſäſſigem Leben 
und friedlicher Beſchäftigung mit Ackerbau, ſpäter 
auch mit Induſtrie, beizubringen wußten. Ein 
Theil dieſer Indianer hat ſich Sitten und Sprache 
der Weißen angeeignet, doch den Racecharakter be— 
wahrt (Indios reducidos). Jn Folge der Vertrei- 
bung der Jejuiten und der Erilirung der jpäteren 
ri 

ehemaligen fpanifd ſüdamerikaniſchen Befigungen 
fanten jedech zahlreiche halbeivilifirte Völferflänme 
Züdamerifa’3 wieder völlig in den Buftand der 
Bermwilderung guriic und leben jest, wo fie nicht in 
den Armeen der Jnjurgenten aufgerieben worden 
jind, größtentheils zerftört in den Wäldern. Ihre 
Zahl möchte jest faum noch zu einer Million Seelen 
angujdlagen fein, während jie zu Ende des 18. Jahr» 
hunderts jich nod auf 2 Millionen betrug. Die ſo— 
genannten Wilden im ehemaligen fpanijhen Süd» 
amerifa, Indios bravos, auch Indios oder Gentios 
Tapuyos nach der weit verbreiteten fiidamerifani- 
ichen Nation der Tapuyos genannt, leben in den 
falteren Yändern Nord» und Siidamerifa’s von 
Jagd und Fiichfang und find zum Theil aud) als 
berittene, kühne Räuberhorden ein Schreden der 
angefiedelten Bevölkerung, wogegen fie inden Wal 
dern des tropijden Südamerika meijt in Dörfern 
friedlich zufammenleben, Bananen, Mandiocca und 
Baummolle bauen und nur zu gewiſſen Seiten fi 
ihrem alten Hange zu umberjdweifendem Leben 


hingeben. Die Zahl diefer Indianer mag auf etwa , b 


+ Millionen Seelen fi belaufen, wovon der bei 
weiten größere Theil auf Siidamerifa fommt. 
Die felbitftändigen Staaten W'S find: 1) die 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa, 2) Mexifo, 
3) Guatemala, 4) Zan-Zalvador, 5) Honduras, 
3b) Nicaragua, 7) Cofta Rica, 5) Yucatan, 9) die Res 
publif Sayti (bis 1859 Kaijerthum Haytiu. Republik 
Zan-Domingo), 10) Venezuela, 11) Veugranada, 
12) Ecuador, 13) Peru, 14) Bolivia, 15) Chile, 
16) die argentinifche Republif, 17) Buenos- Ayres, 
18) Uruguay, 19) Paraquay, 20) das Kaijerthum 
Brajilien. Zu den einheimischen Staaten gehören 
auch noch das Land der Uraufanen und das Könige 
reid) Mosquitia. Amerifanijde Kolonien euro- 
päijcher Staaten find folgende: Rußland gehört der 


tlihen Miffiondre nad) — — der | A 
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äußerfte Nordweften mit der Halbinfel der Tidjult- 
iden, der Tidugatiden und Alaſchka, jowie den 
Aleuten und einigen benadbarten Inſeln. Grof- 
britannien befigt Ober- u. Unterfanada, Neubraun- 
ſchweig, Neufchottland mit Kap Breton, Pring-Ed- 
wards-Ynjeln, Neufoundland, d. Hudſonsbaigebiet, 
Britifch-Tolumbia (Neugeorgien) ; die Vancouver- 
infel, die Bermubdasinfeln, die Bahamainfeln, von 
ben Heinen Antilleninjeln Trinidad, Tabago, Gra- 
nada,St.-Bincent, Barbadoes,Santa-Lucia, Doini- 
nica, Antigua, Barbuda, Anguilla, St-Chriftoph 
(Kitts), Nevis und Montjerrat, von den Jungfern= 
oder — Inſeln Birgin-Gorda (Spaniſh— 
Town), Tortola u. Anegada; die große Antilleninſel 
Jamaica; Honduras oder Balize auf der Halbinſel 
Bes: einen Theil von Guyana und die Falf- 
andinfeln. Dänemark hat einige Niederlaffungen 
auf Grönland u. die virginifchen Infeln St.-Croiz, 
St.-Thomas und St.-Sean. Niederländijche Be- 
figungen find die Antilleninjeln unter dem Winde 
(Curacao, St.Martin, St.-Cuftadhe, Saba 2c.) und 
ein Theil von Guyana (Surinam). Jm Beſitz 
Frankreichs find die Antilleninjeln Guadeloupe, 
Martinique ꝛc. u. ein rea von Guyana (Cayenne). 
Spanien befigt in A. bloß nod die Ynfeln Cuba u. 
Portorico. Schweden gehört die Antilleninjel St.- 
Barthélemy. 

Literatur. Epochemachend in der wiffenfdajt- 
lichen Unterfuchung des Naturdarafters A.'s find 
.v. Humbolots und J. Oltmanns Unter- 
juhungen über die Geographie des neuen Konti- 
nent8, Paris 1810, 2 Boe. Außerdem find von 
neueren U: behandelnden Werfen hervorzuheben : 
Malte-Brun, Gemälde von A., aus dem Fran: 
zöſiſchen überſetzt von Greipel, 2. Aufl., Leipz. 1824; 
Roding, U. in feiner — olitifchen 
Geftalt, Hamburg 1824; Derfelbe, dolumbus, 
amerifanijde Miscellen, Hamb. 1825—32, 14 Bode. ; 
Rivinus, Artantis, Leips. 1826 f., 3 Bde.; Long, 
Porter und Tuder, America and the Wext- 
Indies, geographically described, London 1845; 
Macgregor, The progress of America from the 
discovery of Columbus to the year 1846, London 
1847, 3 Bode.; A. v. Humboldt und A. Bon- 
pland, Voyage aux régions équinoxiales du Nou- 
veau Continent, fait en 1799—1804, Paris 1815 
bis 1831, 3 Bde. mit Atlas, deutich, Stuttgart und 
Tüb. 1815—32, 6 Boe.; (Cverett) America or a 
general survey of the political situation of the seve- 
ral powers of the western ‘ea ee 
1527, deutid, Hamb. 1828, 2 Bde.; A. v. Hum- 
oldt, Examen critique de l’histoire de la géo- 
graphie du Nouveau Continent ete., Baris 1836 bis 


| 1839, 5 Bde., deutjd) von Ideler, Berl. 1836— 39, 


2 Boe.; Andree, A, Braunichw. 1851 f.; Bater, 
Unterfudung über A.'s Bevöllerung, Leipz. 1810 ; 
A. v. Humboldt, Vue des Cordilléres et monu- 
mens des peuples indigenes de l'Amérique, Paris 
1816, 2 Bde. mit Atlas; Morton, Crania Ame- 
ricana, or a comparative view of the skulls of va- 
rious aboriginal nations of North- and South - Ame- 


rica, Philadelphia 1835, mit Rupfern. — Die beften 


Landkarten find: (Carey und Lea) A complete 
historical, chronological and geographical Ameri- 
can Atlas ete., Philadelphia u. London 1823, wonach 
Vudons Atlas geograph., histor. et chronologiqne 
les deux Amériques etc., Paris 1825, bearbeitet ift 


Amerilanifche Alterthiimer. 


Brus, Carte générale del'Amöriques etc., Par. 1828; 
Arrowf{mith, Map of America, London 1844; 
Mahlmann, Karte v.W., Berl. 1844; Kiepert, 
U, 1848; Jobnfton, North-America, 
Rondon 1847; U. Platt, Phufiig-politiige Karte 
von Nordamerifa nad Arrowjmith u. Berghaus, 
deb. 1548; Riepert Die Vereinigten Staaten 
von Norbamerila, nebft Canada u. Merifo, Weimar 
1848; Arrowfmith, Outlines of the Physical 
and Polit. Divisions, of South-America. Lond. 1849; 
Derfelbe, South-America from original docu- 
ments etc, Bond. 1839; 0. Spigu.v. Martius, 
Generallarte v. Südamerika, Münden 1825; Du- 
our, Carte de l’Amerique du Sud. Par. 1830; 
rué, Carte de l’'Amérique möridionale, Paris 
1834; U. Blatt, Karte von Sübamerifa, Magded. 
1846; Handtfe, Sübamerifa, 1848. 
Amerilanifhe Wlterthiimer. Die Denkmäler 
Amerifa’s, die gen einer eigenthiimliden Kultur 
ber dortigen eingeborenen Balter, zerfallen in Mo- 
numente einer vorgeſchichtlichen ee u. in ſolche, die, 
wie bie megifanifden, von den Zoltefen und ihren 
Nadfolgern, den Aztelen, aus dem 7. Jahrhundert, 
oder die peruanifden, von den Inka's aus dem 
13. Jahrhundert herrühren. Erſtere geftatten dem 
Forſcher nur Ahnungen über die Geſchichte der na- 
menlojen Biller in Amerika's Vorzeit, während die 
legteren in Verbindung mit den Berichten der Con- 
quiftadoren über bie Geftttung der von nm unter» 
jodten Balter, zur Uufhellung der Gejdidte und 
eigenthiimliden Kulturverhältniffe derfelben viel 
beitragen u. Daher von Europäern u. Amerifa- 
nern, von Einzelnen und ganzen Gefelljdaften 
.B. der ethnographifden Gejellicaft in Nemyork) 
rieben und in Mufeen (zu Newyork, Mezifo, 
Bafbington ze.) gefammelt worden find und nod 
—— werden. Schon find im Süden und 
den viele Denkmäler und die Ruinen ganzer 
Städte wieder —— worden, welche bei der 
Berödung jener Lander durch die mit den weißen 
Eroberern geführten Kriege in pa ung gerie⸗ 
dien, ober von der üppigen tropiſchen Begetation 
erwuchert lagen. Cine Ueberficht ded bereits Vee 
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en fie fi inDbio, Indiana, Illinois, Wisconſin, 
Gi ouri, —* as, Kentucky oe ee aya, 
Miffiffippi, — a, Georgia, Florida und Leras 
weniger häufig im weftliden Newyork, in Penne 
filvanien, Birginien u. in beiden Carolina’s, ſodann 
in Midigan, Jowa u. sie dem rechten Ufer des 
Rio Grande del Norte. Diefe alten Erbwerle liegen 
vorzu nn in den Stromthälern u. nur felten 
in andern Dertlichkeiten. Im weftliden Newyork, 
in Midigan, Jowa u. Miffouri, insbefondere aber 


in Wisconfin zeigen an ganz ondere For⸗ 
men, indem fie an die Geftalt von vierfüßigen Thie- 
ten, Bögeln, Reptilien, aud) von Menſchen erin- 


‚Inern und nicht felten riefenhafte Dimenfionen 


haben. In Verbindung u. Zufammengehörigfeit 
mit ihnen gewahrt man viele fegelfirmige Hügel 
u. mandmal aud) kurze Streden wallartiger Auf- 
würfe aber nur felten Einhegungen oder eigentliche 
Ummallungen. Die Thiergejtalten find befonbers 
in Wisconfin häufig, reihen von dort von Fond 
bu Lac gegen Siidweften, —— — nan 
u. folgen dann dem N des Rockluſſes u. des 
Wisconfin bis zum Miffiffippi. Diefe merfwür- 
digen Denkmäler liegen in Reihen, wie die Gebäude 
einer modernen Stadt, u. bededen manchmal ganze 
Morgen Landes. Weiter nah Süden, im Flußge- 
biete des Dhio, erjcheinen die Thiergeftalten nur 
nod felten, defto häufiger bagegen tegelförmige u. 
——— manchmal von großen Ber- 
i en. Die pyramidenförmigen find abge- 

umpft, mandmal terrajfirt u. inggemein mit 
Stufen verjehen, die zum Gipfel binaufführen. 
Neben ihnen u. zuweilen in innigfter Verbindung 
damit liegen viele, oft ſehr große u. meift ganz 
regelmäßige Ummallungen von Erde und Stein. 
In den Staaten am megilanifhen Meerbufen find 
die Hügel nod größer u. —— die Kegel⸗ 
form aber wird feltener, und die Umwallung ere 
ſcheint nicht mehr von folder —— wie 
weiter nah Norden hin. Wohl aber find im Süden 
juerft Spuren von Badftcinen in den Dügeln u. 
in den Mauern der Ummallungen anzutreffen. 
Allein im Bezirk! Rob, Staat Ohio, fieht man nod 


fannten liefern Braunihweigs „Altamerikaniiche | heute nahe an 100 Ummallungen u. 500 Tumuli, 
( 


Denkmäler” (Berlin 1840) und Bradford „Aune- 
rican antiquities (Newyork 1841). Nähere For- 
[dungen unternahm beſonders Vraſſeur be 
ourbourg. Im ay yee unterfcheidet man 
drei Abtheilungen a.r. A.: 
amerifanifde und mittelamerifanijde, die zugleich 
drei verſchiedene Kulturftufen repräjentiren. Dem 
verhältnigmäß 
fpredjen dieD 
mentli 
Davis in dem auf Koften 
tion herauögegebenen Werle „Ancient monuments 
of the Mississippi valley* (Wafhington 1848) be- 
tannter geworben find. Cine Menge von Erdhügeln 
u. ngen mit Schmudfahen u: Geräthen 
eben Beugnih vom Dajein einer zahlreihen Men- 
enmenge, die in Gefittuug die heutigen Jndianer- 
mime Rordamerifa’s weit überragte, von der aber 
nicht einmal Namen auf uns gelonimen find. Diefe 
Deufnäler find über das ganze Miſſiſſippithal bis an 
ben megilanifchen Meerbufen jerftreut ; an der Küfte 
des legteren fann man fie von Texas bis Florida u. 
felbft bis nach Siidcarolina verfolgen. Xm häufigften 


einfadjten SRulturftande ent- 
miler Nordamerifa’s, die na- 





ch durch die —— von Squier u. in einzelnen 
er Smithsonian Institu- Landes. Die ſogenannten Mounds (tumuli, 


ju. lediglich jür das Gebiet des genannten Staates 


berechnet man die Zahl diefer legteren auf minde- 
ften3 10,000, jene der erfteren auf reidlid 1500 
Kaum in geringerer Zahl findet man fie in Virginien 


nordamerilanifche, füd- | am Renhawa; ferner am White River u. Wabafh, 
‚am Sentudy, Cumberland und Tenneffee. Man 
‚erbiidt lange Linien von Wallen, deren Höhe zwi⸗ 
ſchen 5—30 Fuß wechſelt; fie umſchließen häufig 


pladen bis zu 50, nicht jelten bis zu 100 oder 200, 
Fallen fogar bis zu 400 u. mehr Ader 
ügel) 
ſind gleichfalls in den verſchiedenſten Dimenſionen 
vorhanden; theils haben fie nur wenige Auß Höhe 
u. ein Paar Ellen im Durdmefjer, theils erhebin 
fie fic, wie der berühmte Tumulus am Grave- 
Creek in Virginien, bis zu 70 Fuß und haben 
am Boden 1000 Fuß Umfang. Ein großer 

ügel bei Miamisburg, Montgomerybesirt in 

bio, mißt in fenfredjter Höhe 68 Fuß, bat 
am Boden 852 Fuß im —* und enthält 
311,353 Kubikfuß. Die abgeſtumpfte Pyramide 
zu Caholia in Jlinois hat 90 Fuß Höhe u. bei- 
nabe 2000 Fuß Umfang; der große Mound bei 
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Selgertomn in Mifftffippi bedeckt 6 Ader Landes. 
Dürhfchnittlich Haben jedoch die Hügel nur von 
bi . fentredte Höhe u. an der Bafis einen 
Durdmeffer von 40 bid zu 100 Fuß. Alle dieſe 
Baumerfe beftehen aus Erde ober Stein und oft 
aus beiden Stoffen zufammen. Wo im Innern der 
Ummallung oder aupersalb berfelben Gräben feh- 
fen, gewahrt man in der Regel in der Nähe Gruben, 
aus welchen bas Material gum Bau genommen 
mworben ift. Doc ift dad zum Bau benugte Mate- 
rial zumeilen der Dertlichfeit, auf welder das Werk 
fteht, gang fremd u. ohne Zweifel weit hergeholt 
worden. Die meiften Ummallungen haben eine 
burdaus regelmäßige Geftalt; Vierede und Kreife 
berrichen vor; aber aud Parallelogramme, Ellipfen 
u. Polygone finden fid. Die regelmäßigen Werke 
ehen allemal auf flachen, forgfältig ausgewählten 
{ufterraffen, die unregelmäßigen, denen man auf 
en erften Blick anfieht, daß fie wur Bertheidigun 
dienten, find ber Befdaffenheit des Grundes un 
Bodens angepaft und laufen ben Hügelabhängen 
entlang, oder fihern Punkte, welche dem Feinde das 
Eindringen erleichtern finnten. Kreis und Viered 
nb F mit einander kombinirt und ſtehen unter 
ich und mit den unregelmäßigen Werken entweder 
unmittelbar, oder durch Gänge, die zu beiden Seiten 
eine Erdmauer haben, in Verbindung. Auch abge— 
ſondert liegende Parallelen ſind häufig. Die Hügel 
ſind meiſt kegelförmig, manchmal abgeſtumpft und 
zuweilen terraſſirt; zum Gipfel führen Stufen oder 
ein geſchlängelter Pfad. Einige find elliptiſch, an- 
bere birnenförmig, noch andere bilden ein Viered 
ober ein Parallelogramm mit Terrafien an den 
Seiten. Straßen u. Stufenwege leiten gu einem 
Fluffe hinab, oder verbinden eine Terrafje miteiner 
andern. Die größten u. eigenthümlichften Werke 
findet man an ber Bereinigung zweier Flüſſe, 3.8. 
an der Mündung des Musfingum in den Ohio, am 
Grave-Creef, an ber Miindung bed Scioto bei 
Portsmouth 2c. Hin und wieder liegen Vertheidi- 
gämwerfe aud auf den Gipfeln von Hügeln. 
ie Umwallungen laffen fic entweder als Verthei- 
digungswerke erfennen, oder ald folche, bie zu 
religidfen und verfdiedenen anderen Bmeden ber 
nugt wurden; die Hügel find Opfer-, Tempel- u. 
Begräbnißhügel. Die zur Vertheidiqung angelrg- 
ten Merle findet man immer in einer durch die 
Dertlichleit dazu geeianeten Gegend. Die pen 
biefer Werle haben offenbar fo viel Zeit und Ar- 
beit erfordert, daß fie nicht bloß für den Augen- 
Blid, fondern für die Dauer beftimmt waren. 
Diejenigen, die nah Bauart, Geftalt und Lage 
nicht gum Behufe der Abwehr eines Feindes, fon- 
bern zu religiöfen Sweden gedient au haben fchei- 
nen, werben felten auf dem Xafellande oder auf 
unebenem Gelände, fondern vorzugämeife auf brei- 
ten und fladen Uferterraffen angetroffen. Ge- 
wöhnlich find fie vieredig ober rund, zumeilen 
aud etwas länglichrund; bald liegen fie einzeln, 
bald in Gruppen; die Rreife haben indgemein 
einen Durdmeffer von nicht mehr als 250— F. 
und nur eine einzige, gewöhnlich gegen Often be- 


nbdlide Deffnung, obfdon died nicht ftrenge Regel 
fr a de alles — an wohl 
omg Ry mehr: wo zahlreiche kleinere Kreiſe 
von Fuß Durdmeffer fid 
fie allemal in der Nähe größerer 


6| Ausgänge und find vielleicht bie 


— — — 


| 


nben, liegen | linten 
erte; fie be- | F., u 
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ftehen nur in niebrigen Erbau 





welden die Wohngebäude ftanden. Wen 
laffen heute nod) die Dörfer mancher 2 
ftamme äbnlihe Spuren zurüd. Die — 
Kreiſe ſieht man meiſt in unmittelbarer 


dung mit rechtwinkeligen Werken, oder ſie 

et | Wege mit denfelben im Zufammen 

Gräben find felten und wo fie dod vorfommen, 
allemal innerhalb des Walled. enbar fudte 
man die Oberfläche möglichft eben gu erhalten, 
aud find die Ummallungen ae Werle verhält- 
nifmapig niedrig, von 3—7 F om; nur 


ub 5 
einige rar machen in biefer Hinfidt eine 
nahme, 4. B. der große Kreis bei Newark, 
Liding, Ohio, wo der Wall am Eingange 
fenfredjte Höhe von 30 F. hat. Eine an 
von Werfen, melde vielleicht zu ähnlichem 

diente, find bie Parallelen, niedrige Walle von 
7—800 F. Linge, mit einem Zwijchenraum von 
60—80 F. Bet Portsmouth, an ber Mü 

des Scioto in ben Obio, liegen drei Gruppen 


eines Wertes, dah fid 8 englifhe Meilen bem 
Ufer des Ohio entlang erftredt; biefelben 
durch parallele Linien von Erdaufwü 
dhe; die Walle der Hauptwerfe 12 F. 
5 —4o &. Breite. Im Ganzen erftreden: dort 
in einer Lange von beinabe 20 enali 

Aus- 
dehnung der ——— u. zu religiöfen 
eingehegten Stätten fchließt bie Annahme aus, ba 
auf ihnen Tempel im gewöhnlichen Sinne = 
Ren) —— Näumen rae: u, 
ifder; vielleicht wohnten innerhalb berfelben 
Priefter. Auch können fie im Rothfake — 
thümlich find die im Weſten nut felten 
ben abaejtuften, gebabnten 
Flußterrafje zur andern, oder aud) von den 
fen zum Flußufer führen. Der Weg bei Piketon 
Dbio;. B. * allmählig von der — br 

er er 

1050 %. lang u. an dem einen Ende 215, am an 
ee Ge de De gindegu oder 
igung auf ber äußern Seite elt zwischen 



























den und haben 20 5. Breite am Boden und 4 
wallartige Erdaufmiirfe hin. Die b 
Wortes geftanden hätten. Vielleicht befanden fid 
theidiqung gegen Feinde benußt worden fein. 

eqe, die von eine 
ten Terrafje auf, welde 17 F. bö 
11%. u. beträgt am untern 


22 5. Höhe. Der Weg ift fo bequem, de 
einen Theil ber Landftrafe bildet. Dak 
angelegt wurden, um bie® 
verſchiedenen Terrafien gu erleichtern, fied 
Hand; ob fie auc nod einen andern Smee 
tft und unbefannt. Wud inDbio gibt es € 
welde mit ben ſchon angeführten Wufwiirfen i 
Geftalt von Thieren Aehnlichteit aufweifen; doe 
eht aus Lage, Subebir und anbern 
Server, bah fe nen anbern Urf 
ganz andere Beftimmung hatten. 
vorzugsweiſe get my mar, wird fid 
ftellen laffen. Am m 
fogenannte große Schlange, im Be; 
einem 


Im! 


Ste liegt am Brufh-Creef, auf 
über dem Bafferip Il. Der 
liegt an einem ‚ihr in gefäli 

undener Körper hat eine £ 
a8 Ende des Schmanzes 
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get. Das Maul tft weit geöffnet, vor und theil- 
weife in demfelben liegt eine —— einem 
Ei gleichende Bigue Im Bezi iding, Obio, 
befindet fic) ein Werk von ähnlichem Charakter: bie 
Geftalt einer Eidechfe von 240 F. Länge und 40 F. 
Breite; bie Beine auf jeder Seite haben 36 F. Das 
Gerüft diefes Erdwerks befteht aus ziemlich Mes 
Steinen, die Ueberlage aus feinem Thon. el» 
mäßiger und von größeren Dimenfonen, als jene 
am Obio, Miffourt und obern Mif ıfiopi, nd bie 
Denkmäler in den füblichen Gegenden. Von Florida 
bid Texas findet man Hügel von mehren Gejchoffen 
ober Abfäken und an Größe wie an Geftalt den 
merifanifchen Teofalli’3 vergleichbar, breite Terraf- 
fen von verfdiedener Höhe und hodliegende Gänge 
und Straßen. Die Hügel find gleidjam fyftema- 
tif vertheilt, fo daß Heinere Tumuli in regelmäßi- 
gen —— rund um die größeren herum⸗ 
iegen. Während aber Mounds in großer Anzahl 
vorhanden find, fommen Einfriebigungen verhält- 
nibmäßig felten vor, — 32*7 die zum 
wecke der eg hätten dienen finnen. 
ie fegelförmigen Hügel find am Gipfel abge 
ſtumpft und haben meift abgeftufte Aufgänge. Alles 
weift auf religiöfe, nicht “a militäriſche Swede hin. 
Mande Werke im Süden zeigen abwedfelnd Lagen 
von Erde und von gebranntem ale? und zwar 
von ber Bafis bis hinauf zum Gipfel; andere = 
ben Lagen von Erde und Schichten menfdlider 
Gebeine; nod) andere verfchiedene — chich⸗ 
ten von Erde und Sand, und in diefen an verſchie⸗ 
denen Stellen menfchliche Gerippe, allerlei Geräthe, 
Schmudjahen und Töpferwaaren. Vielleicht waren 
bie Mounds im Süden Grabftätten, in welden bie 
Gebeine ganzer Generationen aufbewahrt wurden; 
die übrigen Werke mochten ald Tempel und zum 
Ms — dienen, im Nothfalle wohl auch zur 
e 
und Nordweften find in Geftalt und Beſchaffenheit 
von jenem am Obio und im Silden fo durchaus ab- 
meidend, baß man geneigt ift, einen ganz verfchiebe- 
nen Urſprung berielben anzunehmen. Cinfries 
bigungen ober Bertheidigungämwerfe find hier eben» 
fo felten wie im Silden, aber die Mounds nicht 
etwa legelförmig u. pyramidenartig, fondern fie tres 
ten in den wunderlidjten Formen und Kombinatio⸗ 
nen, indbefondere aber in jenen von Thiergeftalten 
auf. Seit 1838 bat man bdergleiden Denkmäler 
aud Yäufig in den untern Bezirken von Wisconfin 
gefen ‚von Prairie du Chien am Niffiffippi, am 
confine und Rodfluffe, oftwarts bis Fond du 
Lac am Winnipegiee und bis Milmaufee am 
Midiganfee, auf einer Strede von 75 Stunden in 
der Lange und 25 Stunden in der Breite. Durd 
diefe Kette von Denfmälern geht der große india» 
nifche Kriegäpfad vom Miciganfee bet Milwaukee 
bis zum Miffiffippi oberhalb Prairie du Chien, u. 
bie beatge gro e Heerſtraße folgt ganz demfelben 
Zuge. e Erdwerle liegen vein in der Nähe 
größerer Flüffe und allemal fo hod, daß bis zu 
ıhnen feine actly — hinanreicht. Unter 
den Thiergeſtalten finden fic) auch Menſchengeſtal⸗ 
ten. Die runden Tumuli ſind klein und ſelten a 
ber, als A bie länglihrunden Erdwerfe aber 
mehr Terrafjen, ald Hügel. Alle diefe Werke kom⸗ 
men meift in Gruppen und Ketten vor, und eine 
und diefelbe Gruppe weift die größte Mannidfal- 


4, höcftens 6 Fuß. 
ın 
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tigfeit an Formen auf, Kreife, Vierede, Thiere und 
andere Gegenftände, meift in einer Höhe von nur 1, 
Im Bezirk Dade, Wisconfin, 
fr in einer folden Gruppe viele Thiere und ein 
—* or ate die Figur ded legtern zeichnet 
fig emal burd unnatiirlid) lange Arme aus. Jn 
andern Gruppen findet man Vogel, Fröſche, Schild» 
fröten u. dergl. m. dargeftellt. Rur allein am Nod- 
River, im Milmauteelandbezirfe, liegt ein Erd» 
wert, bad zur Bertheidigung beftimmt gemefen zu 
fein fdeint und mit jenem am Obio Ae liche 
feit bat. In manden diefer Erdwerfe hat man 
menjchliche Gebeine, in andern nicht? gefunden. 
Im Südweſten, namentlih in dem Landftride 
zwifchen bem Miffouri und Arkanfas, liegen wieder 
andere Denfmäler von eigenthümlicher Art, in de» 
nen man bie Ruinen alter Stäbte mit regelmäßigen 
Straßen erkennen will. Gleichfalld in Miffouri 
liegen viele Feine Erbhügel zufammen, meift am 
Wafer entlang; aus den in und neben denjelben 
—— erwaaren, Pfeilſpitzen ze. ergibt fid, 
aß man fie als Ueberbleibſel von Häuſern zu be» 
tradjten hat, die aus Erde und Schlamm aufge 
führt wurden, Aehnliche Refte find aud in Peru 

nicht felten. Je nad Lage, Geftalt und Bauart und 
en im Innern gefundenen Ge a tect lafjen fim * 
. Hügel in verfchiedene Klafjen theilen. Bon 
100 Hügeln, melde Squier und Davis in Obio 
unterjudten, waren 60 Altar» oder Tempelhügel, 
20 Begräbnißhügel und die übrigen von verſchiede⸗ 
ner Art. Die Opferhügel fommen beinahe alle in 
oder dicht bei ben IImmallungen gebeiligter Eile 

vor, find immer gefdidtet, enthalten fymmetrif 
Altäre von gebranntem Thon oder von Stein und 
uf denfelben verfchiedene lleberbleibjel, an welchen 
8 die Einwirfung ded Feuers ſichtbar ift. Die 


te 
| Sr find meift von gebranntem Thon, jelten von 
bigung. Die alten Denkmäler im Norden | Stein. Bei einigen hat man in einer Höhlung des 


Altars feine Aſche und irdene Gefdirre gefunden 
und außerhalb halb verbrannte Menſchenknochen. 
Merkwürdig bleibt, daf die einzelnen Tumult Die» 
fer Art meift Gegenftände von einerlei Art und 
mar in Menge —— ber eine z. B. nur 

feifen, ein anderer irdene Gefdirre, ein brit- 
ter nur Gabeln, ein vierter nur Lanzenfpiken, 
mande aud gar nidt& Begräbnißhügel find in 
groper Menge vorhanden. Sie haben von 6 bid zu 
0, durchſchnittlich aber 15—25 Fup Höhe. Sie 
ftehen außerhalb der Einhegungen, mehr oder weni- 
ger von benjelden entfernt, zum Theil aud gang 
vereinzelt, haben weder Altäre, nod die Regelmapig- 
feit ber Tempelhügel und meiſt eineKegelform. Ste 
bedecken nur ein Menſchengerippe, dad zur Zeit des 
Begräbniffes in Rinde oder eine große Matte ge 
hüllt oder in einen rohen Sarg von Holz gelegt 
war. Neben ben Gerippen findet man vielerlei 
—— und S pein Ne Häufig liegt in den 
Mounds diefer Art eine Lage Holzlohlen, die viel- 
leiht von Brandopfern für den Todten herrühren. 
n den Hügeln am Wattereeflufje bei Canada in 

iidcarolina find ganze Reihen von Gefäßen ent- 
dedt worden, bie mit menfchlichen Heberreften an- 
efüllt waren, ferner ganze Friedhöfe, die lediglich 

odtenurnen enthielten, 3. B. auf ber St. Katha- 
rineinfel an ber Küfte von Georgien. Die Be 
räbnighügel enthalten eine Menge verfdiedener 
mu aden, 3. B. Armbänder, durchlöcherte 
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Rlätthen Kupfer, Rugeln aus Knochen, Mufdeln 
und i, eben Zanzen- u. Pfeiljpigen, Stein- 
— von Glimmer in verſchiedener Geſtalt und 

dene Gefäße. Von Zeit zu Zeit werden durch die 


Wellen der reißenden Ströme im Weſten Friedhöfe 
bloßgelegt, zum Theil von ſolchem Umfang, daß 
man bie Dertlidfeiten nad ihnen benannt hat; am 
Wabafh z. B. zwei Stellen: die „Big-Bone-Banf' 
und die „Little-Bone-Bank’, wo der Fluß alljahr- 
lich viele Menfdengerippe und —— hinweg⸗ 
pen In den Staaten nörblid vom Ohio follen 
aufende reihenweife georbneter Gräber vorfom- 
men und — Grabſtätten auch in Ten— 
neſſee und Miſſouri liegen. Die gg 
eichnen fid) durch qrofe Negelmäßigfeit und be- 
aidtliden Umfang vor den übrigen Tumuli aus, 
liegen meift ng der Einfriedigungen, haben 
gewöhnlich die Geftalt einer abgejtumpften Pyra- 
mide, und zu ihrem Gipfel führen abgeftufte Zu- 
gänge. Manchmal find fie aud) terraffirt in mehren 
fügen. Aber gleichviel, ob fie eine runde, ovale, 
eine adhtedige, vieredige, oder längliche Geftalt ha- 
ben, der Gipfel ift allemal flad und platt. Die 
Hügel diefer Klaffe find in Ohio nicht zahlreich, 
- bilden aber im Süden bie bei weiten überwiegende 
Mehrzahl. Je näher dem megilanischen Meer- 
bujen, um jo häufiger und größer werben fie. 
Mande Tempelhügel find rund; auf dem Gipfel 
vieler andern erheben fich fleinere Tempelhügel, 
inSbefondere wenn jene große Byramiben bilden, 
wie bei Selgertown in Mipfifjippt. Anomale Hügel 
nennt Squier jene Mounds, die fich nicht in eine 
der drei oben bejchriebenen Klaſſen reihen laffen. 
Bei vielen ift ibee eftimmung flar: fie dienten als 
Warten, und ihre Lage, fomwie die häufigen Spuren 
bes Feuers beweifen, a? fie häufig zu diefem 
Bwede benutzt wurden. Auch in diefen Hügeln 
ndet man eine Menge von Geräthen u. Schmud«- 
aden. Bon Metallen fcheinen die Hügelbauer nur 
Kupfer u. Silber bearbeitet zu haben. Das legtere 
fommt nur jelten vor, ift immer außerordentlich 
dünn und wurbe benugt, um das Kupfer zu plat- 
tiren, aber nicht etwa durd) irgend eine demifche 
Kombination, jondern lediglich in ber rag daß 
bie dünnen Silberplättchen aun das Kupfer herum⸗ 
geiglagen wurden und fo Demfelben als Lieberzug 
ienten. Man findet Meffer, Werte, eg oe Bob» 
rer und Lanzenjpigen von Kupfer, gum Theil von 
wortrefflider Arbeit, nicht minder eine Menge von 
Schmuckſachen, insbefondere Armbänder, Halsbän- 
ber, runde Scheiben und feine ur Amen 
nerne Waffen und Pfeilfpigen, Meffer und Nerte 
pet man, nebjt Geräthichaften aus Knochen, aus 
en Hauzähnen — Thiere ynd aus Mu- 
ſcheln gefunden, fodann Schnigwerf in Stein, ben 
man —— zu glätten verſtand. Auffallend 
erſcheinen * ſpitzen aus Obſidian, der bis jetzt 
nördlich von der vullaniſchen Region ilo's wei⸗ 
ter nicht angetroffen worden ift. Bleierz findet man 
in den Hügeln vielfad, niemals aber Cijen, oder 
irgend etwas, woraus man auf eine Belanntſchaft 
bes alten Voltes mit biefem Metall Schließen —* 
Mo es vorfommt, rührt es nachwelslich aus der 


Beit nad der Entdeckung her. Ob die vielen ftei- 
nernen He aus den Mounds als Pfeifenröhre 
ober gum Blajen, zur gung eines ftärfern 


eruaner fi emporgearb ten. | 
albbarbaren, Para dod w pet den 
heutigen Indian ber 


Auftzuges benugt worden find, muß dahin geftellt !wie der Prairien. 


Alterthümer. 


bleiben. Pfeifenlöpfe fommen in 
oft fehr gefdmadvollen Formen vor. Bon al 
Kunftdentmalern aus dem amerifanifden Alter 
thum erfdeinen aber bie Sfulpturen al bie 
intereffanteften. Gerabe fie bemeifen, daß die His 
elbauer über die erften Anfänge der Kunft weit 
Pinaud waren. Die Zeichnungen find einfad, aber 
genau, und das Verhiltnif der einzelnen 
einander ift richtig; fie gougen von ee 
famer Beobadjtung; die Natur wird moͤglichſt treu 
wiedergegeben, u. die Ausführung, we 
leich zu den beften Skulpturen jelbft 
tünftler oft nidts zu wiinfden übrig I um 
jo bewundernSwiirdiger, da jene Bildf mut 
über fehr mangelhafte Werkzeuge verfügten. Aus 
ben Darftellungen des menſchlichen H 
Har hervor, dab die Hügelbauer F 
wirten und Ringe in den Ohren u 1: 
um den Kopf trugen. Die im Gebiete 
ten Staaten lebenden vierfiifigen Thiere u. B 
> Biber, Otter, wilde Kage, der Kopf bed Elenn, 
eiher, Gänfe, Enten, fodann Schlangen und Kr 
ten find in einer Menge fo * Fra 
Darſtellungen vorhanden, daß fie ſich mit 
[Bees Bronjearbeiten der Gegenwart meſſen 
en. Biele Figuren beftehen aus rothem ei 


von folder Härte, daß ſich auf ihm das be 
man nur einige wenige in den Den ee 
aben- 
dem 















































mefjer umbiegt. Steinplatten mit Skulp 
aber im Betreff derfelben fich theilweije in 
teuerliche Phantafien verloren. Man witterte Hiere 
4 und Wphabete, obwohl es em 
ringjten Zweifel unterliegt, daß bie al 
— * ige = A andern — 
em Geſagten ergibt fid gang unw 
die Hügelbauer 3 und ein 
weiſe ackerbautreibendes Volt mit feften if 
waren. Sie miiffen ein in Sitten, Bräuden 
Religion eng verwandtes Volk gewefen — 
welchem in vielem Weſentlichen eine völlige eb 
einftimmung peri Wann fie ihre Blüthee 
ge abt, wird ſchwerlich jemals pan ig perden, 
ab fie aber weit gurildliegt, ergibt namen! 
lid) aus zwei Umftänden. Die 
fic) innerhalb mander Ummallungen u. Einfrier 
gungen und auf vielen Mounds erheben, weit 
auf mindeftens taufend Jahre zurücd, Werner Ne 
gen bie alten Dentmaler, mie ſchon weiter ober 
ervorgehoben wurde, niemals auf den jilngite 
—— ſondern auf den älteren. Dies 
elbauer führten offenbar bdiefelben auf, ehe 
efließe im Weſten fic ihr gegenwä tr 
bett gegraben hatten. Sie waren in Dem weile 


Gebiete von Wisconfin bis Florida Heinti unt 
bildeten eine gleidartige Bevölferung, wohnten as 
Aderbauer dicht beifammen, fannten r, Kupfer 


und Dlei, verftanden fic auf die Stulptur, mazen 
geichictte Töpfer, fannten und genoffen Saly, Da 

ten Feftungswerfe mit großem bart 

einen ziemlich ausgebildeten Kult 
Aber fie waren nicht etwa auf einer Hol m * 
liſationsſtufe angelangt, ftanden vielneg 

ener weit zurüd, zu me die Merifa 
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Bon einer höhern Kulturentwidelung zeugen bie | (Voyage pittoresque et archéologique en Yucatan, 
Dentmäler Südamerifa’s, in Peru, Quito, | Paris 1834), Stephens (Incidents of travel in Yuea- 
und Bolivia. Das Wenige, das von den gabl-| tan, 2 Bde., Lond. 1843) und Norman (Ramples in 
reichen Reften ihrer Kultur bis jegt umterjucht | Yucatan, Reroyort 1848) befudten die Städte 
würd, findet fi in ben Werfen Humboldts und | trimmer in Yucatan. Bu den widtigften feit Hum⸗ 
d’Orbigny’s befdrieben und abgebildet. Zu den | boldt befannt gewordenen Denfmalern gehören die 
befannteren Denfmälern gehören: die ungeheuren | beiden Pyramiden bei San-Juan de Teotihuacan, 
Mauern bei Tiahuanaco unfern La-Paz in Boli- | im Thale von Merifo mitten in einem Syitem 
via, — aus Steinblöcken von 4000 kleiner hoher Pyramiden gelegen. Sie gehören, 
Kubitru bie Ruinen eines Ynfatempels auf ‘der | wie bas Monument von Cholula, gu den dlteften 
Infel Ziticaca im a! idnamigen Gee; bie —* Dentmälern des Landes. Andere Pyramiden merk⸗ 
des berühmteften aller Tempel, des Rachacamac, wilrdiger Struftur finden fich wu San-Chriftobal 
4 Leguas von Lima; die an verfdiedenen Orten | Teobantepec, zu Sta.-Cruz del Duiche, bei Tochi⸗ 
vorfommenden Gräber und Paläfte ber Ynta’s. | calco, in Öuntaßeo, bei Cuernavaca und anderwirts. 
Ale dieſe Bauten, meift einfache Vierede von großen | Ruinen ganzer Stäbteanlagen finden fic) zu Tufa- 
behauenen Steinen, mit riefigen Steinplatten gee Pe; bei zn in Veracruz, bei Mapilca in 
bedt, charakteriſiren fic) durch bie pyramidale erjelben Gegend, au Tehuantepec, in der Proving 

t ber Thür und Fenfteröffnungen, die nicht | Daraca, in dem vielfach befchriebenen Palenque und 
elten mit einfachen und fdinen Umfaffungen ge⸗ zu Ocofingo in ‘der Proving Chiapa, gu Copan in 
siert find. Die Skulpturen an den Tempelruinen | Hondouras, zu La Duemada bei Villa Nueva im 
von Liahuanaco zeigen bei einer forgfältigen Be⸗ Süden von Zacateras; ferner in der Proving Bera- 

dlung die unbehülflichite menfdliche Form. Der | Paz, am Rio Gala und anderwärts. Großartig find 

au von ungen, Ranälen, Brücden (aus Holz) | die Monumente zu Urmal (dem alten Jgalane), 
und Straßen war in Peru bedeutend ausgebildet, |zu Yabah, Bagi (Calli), Chichen-Itza, Tuloom 
rie bie großartige Inkaſtraße beweift, die, im Ge- | und vielen andern Orten in Yucatan, fowie gu 
birge durch Felſen gejprengt, die Abgründe auf| Mitla in Oaxaca, welche, obgleich höchſt wahr- 
madiigen Erbbämmen überjchreitend, in boppeltem | jcheinlich älter als die ayteliiche Herrſchaft, dod) die 
Laufe theild auf dem Kamme der Andes, theils | amerifanijde Aunft in whrer höchſten Cntwidelung 
längs ber Küfte von Cugco nad; Duito führte und eigen. Grundform für die gefammte Arditeftur 
mit Feftungen und Herbergen verfehen war. Außer | des mittleren Amerika ift die Pyramide, und gwar 
bem befigt Stidamerifa in den Savannen von Ba-| tritt diefelbe am fenntlicjften in ben religiöfen 
rinaS eine 5 Meilen lange, aus hohen Dämmen | Monumenten, weniger fihtbar in Tempelbauten 
beſte hende Straße und viele Begräbnißſtätten. Im und Palaften Hervor. Die Teolalli's (Gottes 
Drinocogebiete finden fih hod) an Felswänden häufer), gewiffermaßen zu riefiger Größe empor- 
riefige Darftellungen, Thiere, planetariihe Fi Ne | seen (tire, find ftetS vierfeitige, genau nad 

| 





ven u. dgl., wahrfheinlih von fumbolifher Be-|den Weltgegenden orientirte, oben abgefchnittene 
Pi ti neucher Zeit beſonders durch den Rei- | Pyramiden, auf welden fi Häufig nod andere 
fenden Schomburgf unterfucht. Vgl. Pe ru. Baulichkeiten erhoben. Sie jteigen entweder in 
Unftveitig bie intereffanteften und wichtigften | einfachen, fhiefen Flächen empor, oder erheben fich 
Dentmäler altamevifanijder Kultur finden fia in mehren (hoͤchſtens acht) großen Mbfägen, bie 
aber in den Hochländern des mittlern Amerika, [entweder bejondere Terrafjen bilden, oder bloß 
im alten Merilo, Guatelama und Yucatan. Nas |durdh herumlaufende, gewöhnlich verzierte und 
m fafettirte Gurtungen angedeutet werden. Sur 


mentlich find es Werle der Baufunft und Bilbnerei, 

welde bier theils vereinzelt in der Nähe noch be» | Scheitelfläche führen an einer oder mehren Seiten 

ftehender Wohnpläge, theils in Mafjen vereinigt | breite und fteile Treppen; bisweilen laufen Trep- 
en ober Aufgänge aud zidzadförmig von einem 


als Refte ganzer großer Städte (casas piedras) die 

Blike des Forichers auf ſich ziehen. Obgleich im | Abfake zu dem andern. Ringsum die Teofalli’s 
Allgemeinen von gleidem Gepräge, laffen fie fic | befanden fic) die ne der Priefter und an- 
dot in zwei verichiedene Entwidelungsperioben | dere für Den Götterkultus nöthige Räume. Die 
einorbnen. Der einen vollendetern und jedenfalls 
frühern gehören bie Denkmäler in Daraca, Guate 
mala und Qucatan an, ber andern jiingern ober der 
agtetifden die Denfmaler, welche in Dierito, über- 
haupt innerhalb der Grenzen des ehemaligen Reichs 
der Aztelen erhalten find. Seit Antonio del Rio, 
ber guerft 1787 auf Beranlaffung des Gouverneurs 
von Guatemala die Ruinen von Palenque befuchte | 
und befien Bericht 1822 franzöfiih und enaliich |teten Gebäude einfache, vieredige Mafjen mit 
erjchien, erforichten, zeichneten und befchrieben |aerablinig überbedten Portalen und vieredigen 
Mehre die Denkmäler diejer Gegenden. Go rei- | Pfeilerftellungen, über denen fich oft ein frieSarti- 
flen Dupaig (vgl. Kingsborough umfafjendes ger, reich ornamentirter Auffah erhebt. Die Be- 
Pradtwert: Antiquities of Mexico, 4 Bde., Lone dacjung ift entweder horizontal, oder durd ftufenför« 
bon 1829), ferner Galindo, Gailhabaud, Stephens | mig übereinander geſchichtete Steinplatten gebildet, 
(Incidents of travel in Centralamerica, 10. Aufl., | daher fie einen bedeutenden Ynnenbau vermiffen 
2 Bbe., ond. 1842), Nebel (Voyage pittoresque |lafjen. Skulpturen befinden fich dabei als Reliefs 
et archéologique en Mexique, Paris 1836), Squier| oder als freijtehende Statuen, und zwar lafjen 
u. A in Merifo und Centralamerifa. Walded diefelben auf. verichiedene Volksthümlichleiten und 


Architetur der Merifaner zeigt Details und Glie- 
derungen nad) den einfachſten Gefegen Durchgeführt. 
Ws Schmud der Wandflächen ift nur geradlini- 
ges, wenn auch zum Theil reich und mannichfaltig 
zufammengefegtes Kaſettenwerk, Mäanderzüge, 
Zickzacks u. dgl. angewendet. In ihrer Hauptjorm 
bilden die gu ebener Erde, oder auf einfachen Ter- 
rafjen, oder auf den Scheiteln der Teofalli’s errid- 
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Zeitalter hindeutende Unterſchiede noch fehr deut-| und Deutfchland betreiben. A. ift Geburtäort ded 


lich erfennen. Eine Anzahl foloffaler Gößenbilder, 
welche von den andern Skulpturen gang abweichen, 
entdedte 1860 der Ronful Squier auf den In— 
feln Penfacola im Ricaraguajee und Monotimbita 
tm See von Monagua. Die aus einfach folo- 
rirten Umrißlinien beftehenden hieroglyphiſchen 
Malereien der Merifaner find in demfIben Styl 
wie ihre Efulptur gehalten. Mehre derfelben fin- 
den fic in europätihen Sammlungen, 3. B. auf 
der dresdener Bibliothel. Sauber gearbeitete 
Geräthihaften aus Metall und Thon, unter 
denen namentlich die RNadbilbungen der Thiere 
u nennen, finden ar in europäifhen Mu— 
Ike Eine vorzüglihe Sammlung merifanifcher 

{terthiimer bejigt Uhde in Handjdudsheim bei 
Heidelberg. 

Dal. €. G. Squier u. E. H. Davis, Ancient 
Monuments of the Mississippi Valley, comprising 
the Results of extensive original surveys and ex- 
plorations, Wafhington 1848; Caleb Atwater, 
Description of the Antiquities, discovered in the 
State of Ohio and Other Western States, im 1. 
Bande der Archaeologia Americana, Wordefter 
Maffadhufetts, 1820. Cine Aufzählung vieler ein- 
elnen Alterthümer findet fih im 1. Bande des 
N eadhtwerts: „Antiquitös Mexicaines, Paris 1834; 
nebft einer „Dissertation sur l’origine de l’ancienne 
population des deux Amériques et sur les diverses 
antiquités de ce continent’ von Warden. Bal. 
Martius, Die Vergangenheit und Zukunft der 
jest Menſchheit, in der Deutjchen Viertel- 


jahröfchrift 1839, 
Ameri ur eft, f. v. a. gelbes Fieber. 
e Racen, f. Umerifa und In— 


Amerifani 
Dianer. 

Amerling, Friedrich, Porträtmaler, geboren 
zu Wien den 14. April 1303, verdiente 4 als 
Knabe und Jüngling feinen Unterhalt durch Kolo- 
riren von Kupferjtiden und Landfarten, —— durch 
Stubenmalen und verfuchte ſich nebenbei tm Porträ- 
tiren. Nachdem er die Wiener Alademie befucht 
—— unternahm er mit einer mühſam erſparten 

umme eine Reiſe nach London und Paris, wo er 
die Meiſterwerke von Lawrence und Vernet ftu- | 
birte, und fehrte über München, wo er fo Stieler | 
zum Mufter nahm, nad Wien zurüd. Durch feine | 
— Dido‘ und feinen „Moſes in der Wüfte‘‘ 
erwarb er fich die erften Breife der Wlademie und 
Ruf in größern Kreijen. Bald nachher trug ihm der 
Kaifer ad 1. auf, fein Bildniß im Krönungs- 
ornat zu malen; X. kehrte deShalb aus Italien, wo- 
hin er von Wien aus gegangen war, zurüd und 
vollzog den Auftrag mit Glid. In neuerer Beit | 
erwarb er fic) Durd) feine „Judith“ Beifall. U. | 
= hat vieles mit dem des miindner Hofmalerd | 
J. Stieler gemein, nad welchem er ſich vornehmlich | 
bildete. Seine Porträte zeichnen fih burd male- 
riſche Auffaffung und glänzendes Kolorit aus. | 

‚Amersfoort, Stadt in der niederländifchen Pro- 
ving Utrecht, ‘an der hier fchiffbar werdenden Cem, 
hat ein Gymnafium, eine Uderbaucommiff.on, mehre 
wifjenfchaftliche Vereine und drei Kirchen, worunter 
eine jehr ſchöne, und 13,000 Cinw., welche Fabrifen 
in Glas, Seide und Wolle, Bardhent, ! und 
Geneverbrennereien unterhalten und lebhaften 
Swijden- und Speditionshandel mit Amſterdam 





Patrioten und Etaatömannes Oldenbarnevelt. Cs 
fommt 1006 guerft urfundlid) vor, erhielt 1259 
Stadtrecht, ward 1483 vom Cr ypergog Maximilian 
und 1672 von Montecuculi, 1785 von den Franzo- 
jen eingenommen. Zwiſchen A. und Utrecht erheben 
jid die amersfoorter Berge, auf eine Strede 
von zwei Stunden fich erftredende Sandhügel. 

Amersham, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Budingham, am Colne, = eine jchöne gothiſche 
— mehrere Armenhäufer, ein altes Rathhaus u. 

Einw., welde Fabriten für baumwollene 
Zeuche, Leinwand und Spitzen unterhalten. 

Amesbury (Amersbury, fpr. Ehmsbury’, 1) 
Stadt in der englifchen Grarigatt Wilts, am Avon, 
mit 1172 Einw., tft fchlecht gebaut und gemerblos, 
aber merfwiirdig durch Denkmäler aus dem celti- 
ſchen Alterthum, befonders das Stonehenge (. d.) 
in feiner ibe. — 2) Stadt im nordameritanr 
Igen Staate Maffachufetts, Graffdaft Eſſer, mit 

85 Einwohnern, welche Flanellweberei treiben. 

A meta (conto a meta, ital.), im Handelsweien 
he a. auf halbe Rechnung, auf gemein{daftlide 

echnung zweier Unternehmer. 

Umethyft, zur Kiefelreihe gehörige Quarzart, 
unterjcheidet fih vom Bergfryjtall mefentlid nur 
durch die Farbe, welche vom tiefften Violett bis zum 
Bläulih- und get et aud ind Wolfen 
braune, Graulide und Grünliche zumeilen mt 
ftreifigen und feftungsartigen Zeichnungen, varutt 
Selten ift die violette Farbe gleihmäßig vertheilt, 
meift jegen dunkle Stellen an fajt farblofen ab 
Die Grundgeftalt der Kryftalle ift die ſechsſeitige 
Pyramide oder fechsjeitige Säule, und zwar ji 
die Kryftalle mit ihren unaudgedbildeten Seiten 
flächen zu einer ſtänglich abgejonderten Dtaffe ver 
wachfen, aus der nur die Zuſpitzungsflächen a 
jechsjeitige Pyramiden hervorragen. Der Brut 
ift mufchelig bid ins Splitterige, durchſichtig oo" 
doch durchicheinend. Das fpecififche Gewicht des As 
ift 2,65— 2,78. Obwohl er jehr hart ift und Glas 
ienlich ſtark rigt, fo wird er doc) von einer guten 

eile angegriffen. Durd) Glühen geht die violette 

arbe durchs Gelbe und Grüne ins Farbloſe über, 
weshalb man die früher allgemein dem Gehalte an 
Eifen- und Manganoryd zugejriebene Färbung 
neuerlich von eifenfaurem Salz herleiten will. Bor 
jener Farbenverdnderung machen die Steinſchneide 
—— und viele für Aquamarine und Topa 
auögegebene geihtiffene Steine find weiter nichts 
als entfärbte We. Der W. tommt auf ti 
vor, inäbefondere im Granit, wie Mur inst er 
Sibirien, im Gneis, wie tm feplottwiger Grum 
in Sachſen, auf Erzgängen, mie die fdonen pri 
ftalle von Schemnig in Ungarn, am häufigften > r 
in den Kugeln des RKugelporphyrs und In = 
Mandeln der psi hai Mandelfteine des Sir 
na ha wie zu Oberftein im gürftenthum © 
fenfelod und in Siidbrafilien, des Augitporpby" 
Tyrols und felbft des Bafalta. % ie ter Se 
liefert ihn Brafilien; der fhinfte dagegen für 18 
ſich auf Ceylon und bei Cartagena in Spanien U 
Gefchiebe. Der A. wird als Spmuctftein auf em of 
fupfernen oder bleiernen Scheibe mit —— 
gelifen und auf einer ginnernen mit Tip be 
irt. Um feine Farbe und feinen Glanz zu Frl 
ben, gibt man ihm möglicft viel Fladen, 
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Roſettenſchnitt, dod ſchleift man ifn auc) als Bril- Nil und Talayzs gelsoen, bilbete bid auf bie neuere 


fant u. Zafelftein. Jnten 
gewöhnlich a jour, jehr 


v gefärbteSteine fat man | Zeit eineigenes 
taffen gibt man eine blaue | dar, weftlid) von Tigre. ES umfaßt die Landſchaften 


önigreich mit der Hauptftabt Gon- 


oder rothe Folie alg Unterlage. Steine mit dun« | Cuara, Dembéa, Begueméder, Maitfda, Godſ 


fein Fleden glüht man Furze 


am 
eit in einem Tie- | mitUgaomeder, Laftau Yedfdou u. thon ines Canb 


ac rif en Gand und Gi F afatiptnen, wobdurd mit hohen Bergen und dem ge? ana, den ber 
i 


iefelben vertheilen. Der Werth der We rich- 
tet fid) nach der Sättigung und Gleichförmigkeit in 
der Vertheilung der Farbe, ſowie nad der Größe. 
Ym Allgemeinen aber ift derjelbe gegen —* 
wo man ihn faſt dem Sapphir gleich ſchätzte, ſehr 
geſunken. Unreine Stücke, die man bisweilen in 
Maſſe findet, ng faft feinen Werth mehr. Wah- 
rend man früher für einen fhönen Stein gu einem 
Siegelring 10—15 Thaler zahlte, toftet gegenwär⸗ 
tig, wo man bie We aus Brafilien, namentlid aus 
der Gegend von Bahiacentnermeife bezieht, das Rilo 
gefchnittener Steine von mittlerer Größe auf dem 
parifer Marte nur 1000-3000 Franc8. Täu— 
idend ähnlih ahmt man ihn dur Straß nad, 
dem man etwas Manganoryd und eine ganz ges 
ringe Menge Goldpurpur zufeßt. a berftei- 
aen bie Koften der Herftellung folder fünftlichen 
We ben Preis des ächten Minerals. Die fogenann- 
ten Haaramethyſte, worin diinne Blättchen 
von Eifenglimmer oder nadelförmige Kryftalle von 
anderen Wineralfubftangen eingefchloffen find, haben 
ceringen Werth. Berfdieden von dem eigentlichen 
N., der nur zu den Halbedelfteinen gerechnet wird, 
ift ber orientalifche A. (Amethyſt-Sapphir, vio- 
letter Rubin) der Steinfchneider, welder fdwerer, 
härter und glangender ijt als jener und in jchönen 
Gremplaren im Breite bedeutend höher fteht. Ym 
Ulterthum legte man auf die vermeintlichen Kräfte 
des U.8 hohen Werth und gebrauchte ibn daher zu 
Amuleten. 
UAmettler, Don Narcifo de, fpanifder Ge- 
neral, ein Ratalonier von Geburt, war 1842 Oberft 
und Kommandant zu Saragoffa und flop fich tm 
Juni 1843 dem san in Tarragona an, bildete 
ein Freicorps u. bejegte Saragoffa und Barcelona. 
Die bier errichtete Junta ernannte ihn dafür zum 
Senerallieutenant von Katalonien u. gum General- 
major. Am 22. Sept. von Prim bei Santa An- 
dreas de Polomar geſchlagen, Schloß er ſich in Gerona 
ein und vertheidiate diejen Play gegen bie fönig- 
ficken Truppen bis zum 18. Oftober, wo er gegen 
Bewilligung freien Abzugs nad Fiqueras fapitu- 
tirte. Am legteren Orte ftellte er fic) Prim abermals 
entgegen, bis er endlich am 10. Jan. 1844 den Play 
übergab und nad Frankreich ging. Als im Oftober 
ein neuer Snfurrettionsplan in Spanien im Werke 
war, verlich er feinen Internirungsort Chaumont, 
ward aber, nadjdem er faum den fpanifden Boe 
den betreten, feitgenommen, dod) wieder entlafjen. 
Im Jahre 1846 ftand er abermals an der Spige 
eines Infurgentencorps, bad indef bei Reynejens 
vom General Lerfundi gefdlagen und jerjprengt 
ward, worauf A. wieder nad) ‚Frankreich flüchtete. 
Das fpanifdhe Amneftichefret vom 2. Sept. 1847 
erlaubte ihm die Rückkehr ind Vaterland; weil er 
aber den von der Regierung ihm angewieſenen Auf- 
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blaue Nil bu ömt. Das Boll in W. ift ein Fräf- 
tiger, finer Schlag, u. die Männer werden für die 
rüftigften u. tapferften in Abeffinien gehalten. A.war 
die Centralproving des ehemaligen großen abeffini- 
fen Reichs —— u. damals außerordent⸗ 
lid) angebaut und bevöllert. Bergl. Abeffinien. 

Ambarifche Sprache, das den Einwohnern von 
Ambara eigenthilmliche Idiom u. feit bem 14. Jahr» 
dor ert, wo e8 durch faiferlide Berordnung zur 

offprade (Lesana negus, finiglide Sprache) ere 
ar wurde und in Folge deffen die bid dahin ges 
räudjliche Geesfprade Faft gany verbrängte, die 
Landesfprade 1 pla ie ift ein befonde- 
rer, bem meh ate en verwandter jemitifcher Dia- 
left, der viele äthiopifche Wörter mit ihren eigen- 
thümlichen Formen aufgenommen bat, aber durch 
mande befondere Bildungen fich als Bulgärfpradhe 
zu erfennen gibt. Ueberhaupt aber ift dad Am- 
barifche als Schriftiprade nicht Häufig in Gebraud, 
man bedient fich dazu immer noch des Aethiopifchen. 
Aud) ift es bis jegt ohne Literatur. Cine Gram- 
matif u. ein Wörterbuch des Amhariſchen hat man 
von 2ubolf (Franffurt 1698), beffer und voll» 
ftänbiger beides von Jenberg (Lexilon, Lond, 1841; 
@rammatif, daſ. 1842). 

Amberft 1) (Amber fltown), Handelsſtadt in 
bem 1862 errichteten Gouvernement Britifchs Bir: 
manien in Hinterindien, Proving Martaban, auf 
ber Spipe einer Landzunge an ber Mündung des 
Küftenfluffes Wagru und ber djtlihen Miindun 
ber Bucht von Maulmein gelegen, warb im Apri 
1826 von den Englänbern, die, nachdem fie Marta: 
ban ben Birmanen batten fiberfaffen miiffen, aus 
militärifchen und merfantilijden Rüdfichten es für 
nothwendig bielten, in der Nähe von Martaban 
einen feften Anhalt zu haben, gegründet und nad 
Lord William Pitt Amberft, bamaligem General: 

ouverneur bes inbdobritifden Reichs (1823 — 27) 

enannt. Die Stadt ward burch Zufirdmen ber 
ihren birmanifden Tyrannen entfliehenden Pequa- 
ner bald bevölkert, jo daß fie ſchon 1827 1600, 1853 
aber über 20,000 Gimwobner zählte. Sie ift ein febr 
frequenter Stapelplag des HandelS mit Hinter- 
indien und China. — 2) Stadt im nordamerifani- 
fhen Staat Maffadufetts, Grafihaft Hampfhire, 
am Louhegan, bat ein 1821 gegründetes Am— 
erftcollege, eine anfehnliche Bibliothef, reiche nu- 
turwiffenihaftlide Sammlungen, eine Bank und 


inm. 
Amberftia Wall., Pflanzengattung aus der Fa- 
milie der Zegyminofen, charalteriſirt durch den rob. 
rigen, 4fpaltigen Kelch, die große, herzförmige Fahne 
und die geftielte, flache Hülfe mit 6 Samen. Die 
einzige Art ift A. nobilis Wall., ein 30—40 Fuß 
hoher Baum in Oftindien, mit ausgebretteter Krone, 
11/5. langen,gefiederten Blättern u. ſcharlachrothen 


enthalt3ort eigenmächtig verließ, ward er von der | Bluthen mit ebenfo gefärbten Reldlappen und gel- 
Arıneelifte geftriden. In der Julirevolution 1854 | ben Fleden in großen, hängenden Adjeltrauben. 


erjihien er wieder in Madrid an ber Spige der ra- 
difalen Partei. 


Umianth, zur Pyrogenfubftang gehöriges, mit 
Diopfid und Malakolith verwandtes Mineral, ift 


Ambhara, Land in Abejfinien, zwifchen dem blauen | durch feine Neigung, langfaferige, jeidenglänzende, 
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elaftifd biegfame Kryftalle gu Hilden, bem Asbeſt 
ähnlih und im Aeußern nicht von ihm gu unter- 
ſcheiden. Bergl. As bef. u 
Amici, SiovanniBattifta, italienifcher Aſtro— 
nom und Optifer, wurbe den 25. März 1784 zu 
Modena geboren und beichäftigte fich früh, durch die 
Lektüre Herichels für die Uftronomie gewonnen, mit 
der Berfertigung optijder Inftrumente. Zur * 
des Königreichs Stafien und ber Reftauration Pro- 
feffor ber Mathematik in feiner Vaterftadt und von 
der proviforifden Regierung bed Herjogthums 1831 
zum Oberftudtenbdireftor ernannt, ward er fpäter 
ald Direktor der Sternwarte nad Florenz berufen, 
in weldjem Amte * Sohn Vincenzio, ſpä— 
ter Profeſſor der Mathematik in Piſa, unterftügte. | 
Schon zu Anfang diejes Jahrhunderts fonftruirte | 
A.Spiegeltelejtope von 7 Fup Brennwweite u. 6 Boll 
De peng {pater verjertigte er ein Fernrohr von 
11 Zoll Durdmefjer und 20 Fuß Länge, 1812 ein 
Teleſtop von einer Konftruftion mit einem Hobl- 
iegel und einem im Mittelpunkt durdbohrten 
lanfpiegel. Seine Spiegelmifroffope aus diefer 
eit waren bie beiten, die man bis dahin gejehen. 
— befindet fic) ein von ihm verfertigtes Mi- 
froffop mit 6 Ofularen u. 3 Objeftiven, welches in 
der Fläche über 17millionenmal vergrößert. Seinem 
Talente verdankt dieWiſſenſchaft die finnreidfteVer- 
vollfommnung der Camera lucida. Gein Polari- 
fationSapparat ift für die Beobadtung und genaue 
Meffung aller —— des polariſirten Lichts 
ausgezeichnet. Auch entwickelte er eine bedeutende 
literariſche Thatighkeit durch Abfaſſung von Abhand- 
lungen für die Annalen mehrer Alademien. Man 
hat von ihm treffliche Beobachtungen über die Dop⸗ 
pelſterne, die Jupitersmonde, den Polar- u. Aequa- 
torialburdmefjer der Sonne, über den Kreislauf 
bes Saftes in den Pflanzen, über die Infufions- 
thierchen, die Befruchtung ber Pflanzen x. Er t 
ben 10. April 1863 als Direftor der Sternwarte zu 
Florenz und Mitglied vieler gelehrten Gefellfcaften. 
Amiciften, Studentenorden, f.Univerfitäten. 
Amicitia (lat.), Freundſchaft, perfonificirt 
Böttin der Freundfhaft, Tochter der Nacht und des 
Erebus, dargeftellt mit unverhülter Bruft, neben 
ihr die Grajien. 
Amiconi (Amigoni), Giacomo, Hiftorien- 
maler, 1675 zu Benedig geboren, erlernte hier die 
Kunft, befuchte dann Deutichland u. 1729 London, 
wo er fid) 10 Sabre lang aufhielt. Jm Jahre 1747 
wurbe er ald Hofmaler nad) Madrid berufen und } 
dafelbft 1752, nad Andern 1758. Bon ihm finden 
fic) mehre vorzügliche Gemälde in den Kirchen Ber 
nedigs, Bildnifje der fonigliden Familie in Eng- 
land, ein großes Dedenftüd im Palafte zu Aranjuez, 
eine heilige Familie im Oratorium del Salvador 
zu Madrid, Einiges aud) in Schleißheim, fowie in 
den Kirchen und Sammlungen Mündens. Sein 
Styl ift originell, leicht u. anfprechend, aber in den 
Umrifjen oft unbeftimmt und von einem unange- 
nehmen Lofalton. 


ictus (lat.), bei ben Römern mantelartiges | 


Gewand ; in der fatholijden Kirche Ropfhededung 


bes Mefpriefterd. | 
Amicus Populi Romani, freund bes rö- 


mifden Bolks, ein Eprentitel, welchen bie Römer 


befreundeten und um fie verdienten Fürften (4.8. 
Dejotarus, Orgetorig, Arioviftuß 2c.) und ganzen | 


Amiens. 

Nationen beifegten. Oft follte biefe Mus ng 
ben —— Bundesgenoffen nur das ihrer 
Abhängigkeit und Knechtſchaft weniger fühlbar 
maden. 


mid, bypothetifche Verbindung aus Sticdftoff 
und Wafferftoff, die man, obwohl man fe bis jest 
nod nicht im ijolirten Zuftande hat darſtellen tan- 
nen, behuf der Erflärung einer Reihe von ate 2 
—— Verbindungen anzunehmen pflegt: * 
ogenannten Amidverbindungen entwideln beim 
Kochen mit Kalilöfung Ammoniak, indem fic} in 
Folge ber oe eae des Waffers unter Aufnahme 
von Sauerftoff Säuren bilden, welde mit dem 
Kali eine Verbindung eingehen, während der Waj- 
ferftoff des zerſetzten Wafjers das A. in Ammoniaf 
verwandelt. 

at a 2 —— 
miens, befeſtigte Hau an en 
Departements Somme, in ve Picardie, 16 ee 
nördlih von Paris, an der fchiffbaren Gomme, 
welche die Stadt in drei Armen durdflieft, ik (hin 
aebaut und bat meift gerade, breite und mit ftatt- 
lihen Häufern befegte Straßen, mehre große Marft: 
plage und angenehme Umgebungen, Die ziemlich 
ftarfe Gitadelle ift ein Werk Heinrihs IV. Die 
Stadt hat eine Univerfitätsafademie, ein Lyceum, 
ein tbeologifches Seminar, eine medicinijhe Schule, 
Mufterichule für qeqenfeitiqen Unterridt, ein Mus 
feum für Dialerei und Bildhauerei, eine öffentliche 
Bibliothef und einen botanischen Garten. Unter 
ben 14 Kirchen ragt bie 1220 — 88 erbaute Katbe: 
brale, 400 Fuß lang und im Kreuzſchiff 188 Fuß 
breit, mit 340 Fuß hohem Haupttburm, 2 unvoll: 
enbeten Nebenthirmen, glockenäähnlich tönenden 
Pjeilern, prachtvollen Fenjterrofen, Standbildern, 
Reliefs u. Grabmonumenten zc., worin neben anbdern 
Reliquien bas Haupt Johannes bes Täufers gezeigt 
wird, als das beiterhaltene Denkmal gothiſcher Bau: 
funft in Frankreich hervor. Außerdem find das 
Rathhaus, bas fogenannte Wafferihloß und das 
ehemalige Muguftinerflofter St. Acheul, früher Je— 
fuitencollége, jeßt Lig rel zu bemerfen. Die 
Stadt ijt ber Sig eines Biſchofs, der Departements: 
bebörben, eines faiferlihen Gerichtähofes, einer 
rege eines Handelsgerichts und einer 
örfe und bat 58,780 Einwohner, Die blühende 
Induſtrie befieht vornehmlich in der Fabrikation 
von Aleppozeuchen, Wollatlas, Sammt, Strum: 
wirferwaaren, Leppiden, Geilerwaaren, Glan; 
leder 2c. Auch find bedeutende Gerbereien, Harve: 
reien, Bierbrauereien in Betrieb. Der Werth der 
Fabrilate beläuft fi jährlich auf etwa 16 Milie- 
nen Francs, während im —— jährlich etwa 
40 Millionen Francs umgeſetzt werden. A. if 
Geburtsort des derühmten Kreuzpredigers Peter 
von A. (Petrus Cucullatus), fowie der Dichter Du- 
freöne u. Bapt. Greffet. E83 fommt jon im Niter- 
thum unter dem Namen Samarobriva Ambianum 
vor. Das Gebiet, die ehemalige Grafichaft Amie- 
nois, einft von den Umbianern bewohnt, am 
früher den Bifchöfen von A., von welchen fie 1185 
unter bem Könige Philipp Auguft wieder an die 
anzöfifche Krone fam. Karl Vil. gab die Graf- 
daft bem Herzog Philipp dem Guten von Bur- 
gund, und Ludwig XI. vereinigte fie 1477 aber- 
mals mit feinem Reihe. In neuerer Zeit wurde 
U. Hiftorifd wichtig durd) den am 27. März 1802 


Amiranten — Yınmanati. 


unterzeichneten Frieden von A. der die Streitig- 
leiten zwifchen England, Frankreich, Spanien und 
der batavifden Republif fchlichten follte. Diefem 
Frieden war am 1. Oftober 1801 ein Präliminar- 
vertrag i St. James vorangegangen, ber zwei 
parifer nilivfriedensfdliifje im Gefolge Hatte, 
den mit Rußland vom 8., den mit ber hohen 
Pforte vom 9. Oftober. England behielt durd den 
Frieden von feinen Eroberungen die Infeln Ceylon 
und Trinidad, aud blieben ihm bie Häfen des Bor- 
gebirgs der guten Hoffnung geöffnet. Frankreich 
erhielt feine Kolonien zurüd und gegen Brafilien 
in —— den Araowari zur Grenze. Die Re— 
publik der fieben joniſchen Inſeln ward anerfannt | 
und Malta wieder ein Ordensſtaat. Spanien u. 
die batavifde Republif erhielten, bis auf Ceylon 
und Trinidad, ihre Kolonien wieder. Die Fran- 
zoſen follten Rom, Neapel und Elba räumen; dem 
Haus Oranien ward Entihädigung verheißen. Der 
Pforte ward außer der Integrität aufs Neue der 
Vefig von Aegypten, Butrinto, Bonizza, Prevefa 
und aa in Albanien und zudem das Schutzrecht 
über den neuen fFreiftaat der jonijden Inſeln 
zugefihert. Bald nad dem Abjchluffe diefes dem 
engliihen Stolze wehethuenden Friedens erflärte 
fich jedoch die öffentliche Meinung in England, wel- 
Hes denjelben herbeigeführt hatte, dagegen, zumal 
da der erjte Ronjul Bonaparte eine Expedition 
nad San Domingo rüftete und in allen irländi- 
frhen Häfen frangofijde Ronfulate errichten wollte. 
Malta und Aegypten wurden daher dem Fries 
densvertrage zumwieder von England N nn 
bejegt gehalten. Das am 10. Mai 1803 von Eng- 
{and übergebene Ultimatum verlangte Entſchädi- 
gung für den vom Kontinent vertriebenen König 
von Sardinien, Cinrdumung der Ynfel Lampedufa, 
fomie Räumung des Gebiets der batavifden und 
helvetifchen Republif feitens der Franjojen. Als 
die franzöfifche Regierung bierauf nicht einging, 
erflärte England den 18. Mai 1803 von Neuem 
den Krieg. 

Amiranten (Admiranten, Xdmiralitäts- 
injeln), oftafrifanifche Infelgruppe, befteht aus 
11 fleinen, von Großbritannien in Befig genom- 
menen Injeln iminbijchen Meere, die meift bewohnt, 
bemalbet und wobl bewäſſert find und als Brodufte 
Mais, RKaffave, Reis und Südfrüchte aller Art, auch 
Schafe und Rinder nebft Geflügel, Schildfröten 
und Fifden liefern. Die größten derfelben find 
Nemire, St. Jofeph, Etoile, Xouife, 
Poivre, Boudeufe, Roeuf. Auch rechnet man 
gu ben A. mod die in ber Nähe gelegenen Injeln 
A gategs (Galega), reid) an Rofospalmen, mit 
200 Ginw., Providence, Aufenthaltsort für 
Ausfägige, Sable (Sandy oder Tromelin), 
die bloß von Seenögeln bewohnte Gruppe Carga- 
eerie et caeere Coktivy, reid an Kolospal⸗ 
men, mit 100 Einm., und ben Chagosardipel, 
ber neben vielen Fleinern meift unbewohnten bie 
———— Chagos(Diegos Gracia) mit 

u. Peros Banhos mit 150 Cinw. begreift. 

Amis, der Pfaffe, mittelhochdeutiches erzählen: 








ded GE tance bem Dichter Strider aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, der ältefte ber [uftigen 
Schwänke, wie ber Pfaffe von Kalenberg, Peter 
Leu u. a. Den Inhalt bilden die Schwänke und 
Gaunerftreiche eines geiftlihen Herrn, des A, 
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Mande berfelben find fpäter bem Eulenfpiegel zu- 
eichrieben worden. Es gibt mehre Handfdriften 
es P.n A., 4. B. die koloczaer, welche gedruct ift, 

bie Heidelberger, die jüngere gothaijde (aus dem 

15. Jahrhundert); aber alle übertrifft die riedegger, 

woraus Benede das . unter Dem Titel „Der 

phaffe admis‘ in feinen „Beiträgen zur Kenntniß 
der altdeutichen Sprache‘ herausgegeben hat. 
Amiſus, bedeutende Küftenftabt in Pontus, am 
amifenifden Meerbufen, war fdon zu Aleranders 
bes Großen Zeit wichtig und unter Mithridates 

(Eupator), der in ihrer Nähe eine neue Stadt Eu- 

—— anlegte, abwechſelnd mit Sinope Reſidenz 
er Könige von Pontus. Bon Lucullus erobert, 


‚von Pompejus mit Cupatoria verbunden und 


Pompejopolis genannt, erlangte die Stadt durd) 
Auguftus nad der Schlaht bei Actium eine Arr 
Souveränetät über ein anjehnliches Gebiet, deren 
fie aber von Hadrian wieder beraubt ward. Segt 
ſteht auf ihrer Stelle Samjun. 

Amlwich (Amiw dh), Hafenftadt im englifden 
Fürſtenthum Wales, an ber Nordküſte ber Inſel 
Anglejea, war bis zur Entdedung ber reichen 
Kupferminen in den nahen Parry's Mountains 
(1768) cin armed Fifcherdorf, wuchs aber in Folge 
bes ergiebigen Bergbaus fdnell zu einem belebten 
Stäbihen an und zählt jest 3207 Einw. An ber 
bliibendften Periode wurden von hier jabrlid 70,000 
Centner (für 4 Millionen Gulden) Gabrfupfer ver- 
ſchifft, jegt gehen nur noch 15—20,000 Eentner, 
meift nad Liverpool. Die Stadt hat viele Kupfer: 
—— und andere durch den Bergbau und deſſen 

edürfniſſe bedingte Gewerbe. 

Amman, ſ. v. a. Amtmann, eine in der Schweiz 
nod gebrdudlide Bezeihnung für Bollziehungs- 
beamte verfchiedener Art, in mehren Kantonen (Uri, 
Unterwalden, Schwyz, Glarus, Zug, Solothurn, 
Appenzell, St.-Gallen, Graubiindten, Aargau) das 
Haupt der vollziehenden Gewalt, in einigen derfel: 
ben zugleich der Präfident der Landsgemeinde oder 
bes großen Raths. Qn mehren Kantonen gibt es 
außerdem aud Bejirls-, Stadt- und Gemeinde: 
ammänner. Sur Zeit ber Mediationsalte ftand ein 
Landamman an ber Spige der ganzen Schweiz, jest 
ift ber Titel meift mit Prafident vertaufdt worden. 

Ammanati, Bartolomeo, berühmter Bau: 
meifter und Bildhauer, 1511 gu Foren geboren, war 
Schüler Bandinelli’s zu Florenz und Sanfovino’s 
zu Benedig und einer der erften und eifrigften Nad- 
ahmer Michel Angelo’s. Er arbeitete anfän lich zu 
Pifa, 4. B. für Padua einen nod dort befindlichen 
folofjalen Hercules, ging (pater nad Rom, wo er 
bale mit ©. Bafari bas Grabmal bes 

ardinals Monti ausführte, welches feinen Ruf be: 
gründete. Bon dem Großherzog CoSmus in fein: 
Vaterftadt zurüdgerufen undgum erften Baumeifter 
dafelbjt ernannt, ftellte er die durch Ueberjchwen- 
mun törten Brüden ber, deren ſchönſte, dic 
Dreifa tigfeitöbrüde, gang nad feinem Plan aus- 
geführt worden ift. Su bem von ibm erbauten 
en Springbrunnen auf dem Plage des alten 

alaftes 2c. fertigten Johann von Bologna und 
Benvenuto Cellini die Zeichnungen. A.'s größte 
Werke aber find ber Palaft Buccelli, die Facade dei 
römifchen Kollegiums und der von Brune i an 
efangene Ball Hit, benerbeendigte. Die Hand 
Karift feines Werks „La citta arditeftonifden 
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660 
Inhalts wird in der florentinifden Gallerie auf- 
bewahrt. Er + 1589. 

Ammann (Amann, —— ae (Jod 0» 
cus, $offe), deutſcher Maler, Zeichner, Rupfer- 
mt u. Formſchneider, 1539 gu Zürich geboren, fam 
1560 nad Nürnberg, wurde Lautenjads und des 
Glasmalers Hirfdvogel Schüler, lief fi 1577 da- 
felbft häuslich nieder u.f 1591. Als Zeichner wußte 
er ji = sie eines jeden Gegenftandes gu bemei- 
—— t arbeitete viel für Buchhändler, und faft 
ein mit Holzſchnitten geſchmücktes Bud erſchien zu 
feiner Zeit, wozu nicht A. Stöde oder dod) Zeich— 
nungen au folden — hätte. Seine Holz⸗ 
jan find in 14 Büchern abgedrudt. Es befin- 

en fic) darunter ein Todtentanz, ein Wappenbud, 
ein Jagd- und Thier-, Tradjten=, Emblemen-, Tur- 
nierbud 2c. Bergl. Beder, Jobſt M., Lpz 1854. 

Ammandegg, Dorf im —— Kanton 
Solothurn, mit 150 Einwohnern. Das daſelbſt 
befindliche wenig befuchte Bad enthält fohlenfaures 
Eijen, Ehlorinfalze, viel fohlenfauren Kalt und Ex— 
traftivftoffe. 

Umme, Frauen3perfon, welder man das Gee 
fhäft bes Stillens bei einem Kinde überträgt, deffen 

tter entweder bald nad der Geburt geftorben ift, 
ober bafjelbe entweder nicht ftillen fann, oder nicht 
illen will. Der lestere Fall kommt jest immer 
— vor, obſchon es nichts den td ig a der Mut- 
terliebe u. dem natürlichen, das Rind mit der Mut- 
ter verfnüpfenden Bande Widerfprechenderes gibt, 
als eine folde Menfdendingung zur Uebernahme 
vonPflichten, die ihr [don wegen derihr verliehenen 
Duellen der Nahrung von der Natur auferlegt find. 
Auf alle Fälle fteht das Opfer, das hier der Eitelkeit 
u. Bequemlichkeit gebracht wird, in feinem Berbält- 
nif zu den Nachtheilen, welche aus dieferlinterlaffung 
bes Selbftftillens für Kinder und Mütter erwadfen; 
denn oo) davon, daß auch bei derforgfältigften 





und um Tr ften Wahl einer A. nicht dafür einzu- 
ftehen ift, daß fic) ein gleich harmoniſches Verhalt- 
niß herftellen Laffe, wie es zwifchen Mutter und Kind 
befteht, lehrt auch die Erfahrung, daß Mütter, welche 
ihre Kinder nicht felbjt ftillen, durch fchnellere und 
wiederholte Ronceptionen und Geburten früher da- 
nn Re und fo die vermeintliche Erhaltung einer 
+ aii Körperform fchwer büßen miiffen. Bede 
Mutter follte eS fic) daher zum unverbriidliden 
—* machen, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, und von 
dem Verſuch, dies werkſtellig zu machen, nicht eher 
abſtehen, bis fie durch unabänderliche Hinderniffe 
davon abgehalten wird. Das Selbftftillen einer 
Mutter fann aber abjolut unmöglich werden wee 
= RKrantheiten der Brüfte, fehlerhafter Bildung 
er Bruftwarzen, oder gänzlich mangelnder Mild; 
ferner wenn fie an Krankheiten leidet, die das 
Stillen für fie bedenflih machen würden, 3. B. 
an Schwäche der Bruft, Blutjpeien, Anlage zu 
Lungenfudt, großer Entlfräftung, mangelhafter 
Ernährung ꝛc., oder wenn ihre Milch von einer 
o fehlerhaften ——— iſt, daß man davon 

achtheile für das Kind befürchten muß, oder 
wenn die Mutter fdon zu weit in den Jahren 
vorgejchritten, zu träge, zu fett, zu f —— 
iſt, wenn man vorausſetzen fann, da ng Te | 
näbhrung und Blutbereitung mangelhaft ijt, oder 
saß fie an weißen Fluß, ann autausjchlä- 
gen ac. leidet. Sit einmal die Rothmwendigkeit vor- | 
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handen, eine A. anzunehmen, fo hängt Alles von 
einer gliidliden Wahl ab. Man hat dabei be 
fonders auf folgende Eigenſchaften Rüdfict zu 
nehmen. Die A. darf nicht gu alt, wenigſtens nicht 
viel über 30 Jahre alt fein, fie muß nit zu oft 
und nicht zu i vor der Mutter geboren und ge- 
ftillt haben ; am beften ift es, wenn fied—6 Boden 
entbunden ift und ſich bie Wodenreinigung ver- 
foren Hat. Iſt die A. mit der Mutter gleichzeitig 
entbunden worden, fo eignet fie fic deshalb nidt 
gut, weil fie nod) zu unfräftig und der Pflege 
De ijt; aud) befommt ihre Mild) dem frem- 
den Kinde nicht immer gut. Dod fehlt es aud 
nie an Ausnahmen, welde erg die Regel 
nicht entfräften. Siebold empfahl im Notbfalle 
A.n, die 14, 12 und erft 10 Tage entbunden geme 
fen, und ihre Milch befam bei —— Meg 
und Schonung den Säuglingen jehr gut. Ridt 
minder günftiger Erfolg foll fic) nad) demjelben 
Gewährsmanne aud bei folden Wn gezeigt haben, 
die {don 6, 8,9 Monate, felbft ein Jahr lang geftillt 
hatten, und in einigen Fällen follen fogar folde, die 
fhon 7 und 9 Monate ein Kind er hatten, 
zum zweiten Male die Stelle einer A. ohne den ge 
ringjten Nachtheil übernommen haben. Die X. 
foll mäßig große, nicht ſchlaffhängende, aber aud 
nicht harte, Inotige Briijte haben; die Bruftwar- 
en bürfen weder zu, Mein, nod zu groß und mül- 
* ſonſt wohl gebildet ſein; auch muß ſich die 
Mild aus ihnen beim Saugen leicht ergiehen, 
ohne auszufließen. Die Perſon mu regelmäßig 
gebildet, darf nicht hinkend fein und feine Spuren 
von Mifbildungen an ihrem Körper haben, die auf 
frühere Rhaditis, Gicht 2c. fchließen laſſen. Sie 
muß eine gejunde, kräftige, wohlgenährte Konftitu 
tion — nicht an erblichen oder anſteckenden 
Kranheiten, als Stropheln, Storbut, Krämpfen, 
Veitstany, Wahnfinn, Blödfinn, Nachtwandeln, 
Nervenübeln, Rhachitis, Gicht, chroniſchem Huften, 
Anlage zur Lungenfudt, wethem Fluß, Exrbgrind, 
Ausſchlaͤgen, venerifden Uebeln rc. leiden. Um fd 
hierüber Gewifheit zu verfdaffen, muß eine A. von 
einem Arzte unterfucht werden, bevor fie in Dientt 
enommen with. Aud andere Fehler, als Blind 
beit, Taubheit, Schielen, Stammeln oder Unfabig 
feit deutlich zu fpreden, Driifengefdwiilfte, ſchlechte 
Zähne, übelriechender Ahem, Fuͤß- oder Adiel 
{chweifezc., machen untauglich gum Aınmenbienfte 
Die U. darf während des Stillens den Monat 
fluß nicht wieder befommen und ebenfo eg | mit 
ber foncipirt haben. Was ihre moralifden Eigen 
ſchaften anlangt, fo muß fie frei von Laftern und 
herrſchenden Leidenschaften fein, wo lich einen 
ruhigen, fanften, feinen jähzornigen, boöhaften, liv 
genhaften Charakter haben, nicht zum Trunte oder 
ubermapigem Gefdledtstrieb geneigt, an ihrem ety 
nen Körper reinlich, ordnungsliebend, mäßig, nidt 
najchhaft oder gefräßig zc. fein, denn abgejehen da⸗ 
von, daß Leidenſchaften und Affelte oft momentan 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Milchab⸗ 
fonderung, ja oft plößlichen Tod des Kindes zur 
Folge haben fonnen, tit e8 auch noch feineswegs 
ausgemacht, ob nicht Fehler des Charakters und 
Eigenichaften des Temperaments von der A. au 
das Kind übergehen können. Wufer biefen noth 
wendigen Eigenſchaften einer guten A. gibt es nod 
ein anderes Kriterium ihre Tauglichkeit, welches 
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ganz befonders beachtet zu werben verdient; es ift | 
Iſt dies wohl ge | 


dies nämlich ihr eigenes Kind. 
nährt, gut gediehen, frei von Ausſchlägen und an- 
deren Kränflichkeiten, fo ift dies der befte Empfeh- 
lungäbrief, den man von einer N. verlangen fann. 
Die beften An findet man nod auf dem Lande. 
Sonft legte man aud großes Gewicht auf die ma- 
terielle Befdhaffenheit der Ummenmild, um daraus 
auf ihre Tauglichkeit oder Untauglichkeit zu ren 
Eine gute Milch follte geruchlos fein, weiß, bldulid 
und wafferia ausfeben, unmerflich füß, wie Mandel» 
milch ſchmeden, nicht zu flüffig, noch zu dick, aber ſehr 
auflostih in Waffer fein, beim Auftropfen auf den 
Nagel langjam ablaufen und ein wenig anfleben, 
in Waffer eine Wolfe bilden, ins Auge getropft feine 
brennende Empfindung binterlafjen und, wenn 
man fie eine Beit lang rubig ftehen läßt, nicht gu 
vielen Rahm abfegen. Unangenehmer, ober nur 
fremdartiger Geruch, aelbe, blaue, griinlide oder 
andere unnatürliche Färbung, zu klebrige, bide, 
fette Befchaffenheit galten als Zeichen einer ſchlech— 
ten ungefunden Mile. Obwohl nun diefe Seiden 
nicht geradehin zu verwerfen find, fo entſcheiden fie 
boc für fic allein nicht, und wenn bie A. fonft die 
erforberlichen guten Eigenſchaften hat, fo lommt es 
immer nod darauf an, wie ber Säugling fich bei 
diefer minder dienlich fcheinenden Milch befinde, 
ober wie fic) die Milch bei zweckmäßiger Diät arte. 
Bei dem erften Anlegen des Kindes an die Bruft 
der A. muff man mit einiger Borfiht zu Werle 
gehen, damit es nicht die Milch trinke, die gleich 
nad dem Abſchiede der A. von ihrem eigenen Kinde 
abgefonbdert ift, in fofern die Statt findende Ge- 
miithSbewegung leicht einen nadtheiligen Einfluß 
auf Die Mild äußert, Auch muß man ftrenge darauf 
feben, daß die A. das Kind nicht unmittelbar nad 
einer heftigen Gemüthsbewegung, Schred, Gram, 
Merger, oder nad heftiger Rirperbemequng oder Er- 
bigung anlege. Sn didtetijder Hinficht ift e8 am 
zwedmäßigften, die Lebensweiſe der X. fo anguord- 
nen, daß fie der gewohnten möglichft nahe komme, 
benn es ift nicht felten, ba Abweichungen davon 
auch auf Die gejunde Abfonderung der Mild nad: 
theiligen Einfluß äußern. Bauernmädden, die zu 
Haufe an derbe, vegetabilische Roft und an lörper- 
lide Thätigfeit gewöhnt find, werden nicht felten 
bei reichlider antmalijder Roft oder bei dem reich- 
lichen Genuß von Bier ꝛc. franflid, oder werden 
tar! und mohlbeleibt, verlieren aber die Mild. 
Wil man bennod von ber früheren Lebensweiſe 
abgehen, fo barf es nur allmählig gejchehen. Der 
eheliche Umgang während der Zeit des Stillens ift 
an fich unſchädlich, darf jedoch nie in Unmäßigfeit 
ausarten. Tritt bei einer A. ber Monatäfluß 
oder neue Schwangerichaft ein, fo ift es rathfam, 
das Rind zu entwöhnen, oder, wenn dies nicht 
möglich Ahm eine andere A. zu geben, denn wenn 
aud Fälle vorfommen, dab eine A. unter diefen 
Umftänden das ihr anvertraute Kind ohne Nad- 
theil fortftillte, fo ijt dod) nicht dafür einzuftehen, 
daß eS nidjt zuweilen plößlich und unerwartet ere 
franfe. Auf die Frage, wie lange eine Amme bas 
Kind ftillen diirfe, läßt fih im Allgemeinen keine 
befriedigende Antwort geben. Es kommt babei 
vorzüglich auf die Geſundheit der Amme und ded 
Kindes an. Die Alten waren der Meinung, daf 
ein Rind ehen fo lange gefäugt werden müfle, 
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als es im Mutterleib getranen werde, und wirklich 
dürfte wohl biefe —— der Wahrheit am 
nächſten kommen, indem die Natur mit dem Er- 
{deinen der erften Zähne den Zeitpunft angudeu- 
ten jcheint, wo ein gefundes Rind befähigt ih bie 
Mutter oder Ammenmild gegen eine fonfijtentere 
Nahrung zu vertaufgen. Schwächliche Kinder 
fönnen immerhin etwas länger geſtillt werben, 
nur barf man die Zeit bed Stillend aud nicht 
über die Gebühr auSdehnen. In größeren Städten, 
wie in Paris, Wien zc., Hal man Ammenbu- 
reaug angeligt, durch welde das Auffinden taug- 
lider An erleichtert werden follte, die aber 
nicht immer die nöthige Sicherheit gewähren. Qn 
Berlin und dann aud in Münden hat man neuer- 
lid den Berfud —— zwiſchen der künſtlichen 
dag Fi oder Auffütterung und der Stillung 
der Kinder durd An einen Mittelweg eingu- 
lagen, indem man junge verheirathete Frauen, 
ogenannte Stillfrauen, gum Behuf zwei- oder 
reimaligen Stillend am Tage miethete. Ratiir- 
lid) muß jolden Rindern zwifchen dem jedeömaligen 
Darreiden der Bruft, wozu die Stillfrauen ins 
Haus kommen, die Milchflafche 2c. gereicht werden, 
und auf gleiche Weife 2 die Stillfrau aud) die 
Ernährung des eigenen Kindes zureguliren. Jeden» 
falls empftehlt fic) dies Ausfunftämittel durch ge 
ringere Roftjpieligfeit. Bal. Maigne, Rathgeber 
bei der Wahl ber A., Duedlinb. 1838. 
Ammenerzeugung, in der Zoologie eine befon- 
dere Art von Metamorphofe bei niedrig ftehenden 
Gruppen wirbellofer Thiere, welche man auc ald 
Generationswedfel bezeichnet hat. Sie be- 
fteht darin, Daf das aus einem Ei hervorgegangene 
Individuum zu Feiner Zeit dem Muttertbiere aͤhn⸗ 
lich wird, ſondern, daß es in ſeinem Innern Keime 
bildet, die ſich zu neuen Weſen umgeſtalten, bis 
früher ober fpäter nad) einer Verwandlung ober 
einer Reihe von foldjen ber urfpriinglide Typus 
des Mutterthieres wieder hervortritt, welches wie- 
der Geſchlechtsapparate trägt und Eier produeirt. 
Mls Am me n bezeichnet man demnac die gejdledts- 
loſen Zwifchenftufen, aus denen fic) einzelne ähnlich 
der Knospung bei den Polypen nur tm Inneren, 
die Generationen bilden. Eine folde A. findet 3. B. 
bei dem Bandwurm (f. db.) Statt. Ein anderes 
häufiges Beifpiel ift der GenerationSwedfel des 
Monostoma mutabile, eines Eingeweidewurms in 
Zuftzelen mander Waffervigel. Das Mutterthier 
erzeugt bier Eier, welche nod) im Innern ber Mut- 
ter ausfrieden, fo daß fie lebendig zur Welt fom- 
men. Diefe find Grofammen, innerhalb deren fid 
fdjon die Ammen entwideln, welche fic) deutlich be» 
wegen. Jn dieſen bilden fid) wiederum eine Menge 
von Thieren, Cercarien, die nachdem fie fid in 
andere Wafferthiere eingebohrt haben, fid einpup- 
pen, und erit aus diefen Puppen fchlüpft das aus- 
gebildete Monoftoma wieder hervor. Auf biefe 
Metamorphofen in einigen Thierklaſſen hat guerft 
der Schwede Steenfirupp aufmerffam gemacht. 
Ammer (Amber, —“ Fluß im bayer. Re: 
werung&bezirfOberbayern, entſpringt in3340%.Höbe 
am Kreuzipig des Ampergebirgs, des zwiſchen 
bem Lech und der Loifad gelegenen Theils ber bayer. 
Ralfalpen, verfdwindet in Kalffchlotten, fommt nad 
einer halben Stunde wieder zum Borfdein, flieht 
an ber Stadt Weilheim vorüber in den Ammer- 
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fee, nimmt nad zu Ausfluffe aus bemjelben 
oberhalb Dachau die Moifach, unterhalb diefer Stadt 
die aus bem Würmſee fommende Würm auf, vere 
einigt fich Hierauf bei Krantäberg mit der Glon 
und ergieft fich endlich bei Sfared unterhalb Moos: 
burg in bie Jfar. Die A ift fehr reißend und als 
Krößwafter für Münchens Holzbedarf fehr wichtig. 
or ungefähr hundert Jahren gab es an biejem 
Mile nod Biberfolonien, die es außgerottet find. 
urd den obern Lauf des Fluſſes wird bas Am: 
mertbal, ein durd Naturichönbeiten außgezeich: 
netes Gebirgsthal, gebildet. Daſſelbe ift im Ge: 
birge nur von geringem Umfang, nimlid nur 324 
Meilen lang. Davon bildet ed in feinem obern 
Theil auf einer Strede von 2 Meilen ein Längens 
thal, das nad Often gerichtet ift, während bie un: 
tere Strede fic gegen Norden Öfinet. Co lange 
es Lingenthal bleibt, beißt cB bas Graswang» 
thal nad dem Alpenborfe gleihen Namens, außer 
weldem e3 nur nod einige Weiler bat. Es ift 
grasreich und idyllifh anmuthig von der A. durch⸗ 
raufdt und durchfchlängelt. Da, wo fic bas Thal 
fcharf nad) Norden wendet, liegt nur 1500 Schritt 
ſübdöſtlich von bem Knie, hoch in einer Eeitens 
wölbung und von nod höhern Bergen umgeben, 
bas genannte Klofter Ettal, von Kaifer Ludwig 
bem Bayer geftiftet, ald er 1332 von ber Kaijer: 
frinung von Rom zurüdfam. Dann öffnet fid 
ber lachende Ammergau, mit Meile breiter, 
von fanften Berghalben eingefaßter Thalſohle. ‘Hier 
liegen, außer einigen zerjireuten Wohnungen, die 
ſtark bevölferten Dörfer Ober: und Unter- 
ammergau, beren Einwohner burd Alpenwirtb: 
haft, Feldbau, Verlauf von Mühl-, Schleif- und 
ebfieinen, fowie durch ben Gewinn, welcher ihnen 
burd die Paſſage vom Sun nad Augsburg geboten 
wird, bejonderd aber durd einen ausgebreiteten 
andel mit künſtlich geſchnitzten Heiligenbildern, 
rucifiren, Spieljacen und dergl. aus Holz, Glas 
und Elfenbein wohlhabend geworben find. Ober: 
ammergau ift in neuerer Zeit wegen der bortigen 
bramatifchen Aufführungen aus der Leidensgeſchichte 
Ehrifti befannt geworben (f. Paſſionsſpiele). 
Der von ber U. burchfloffene Ammerfee ijt 4"/, 
Stunden lang, Y,— 1”, Stunden breit und bis 261 
ine tief und jebr filhreih. Sein weftliches Ufer ift 
ch; am füböftlichen Geftade erbebt fic) der Klofter- 
berg Andechs Mars Er nimmt Zuflüffe vom Wörth, 
Piljen= und Seefelderſee auf. 

Ammer ( Emberiza L.), Vögelgattung aus der 
Ordnung der —— und ber Familie der Kegel: 
ſchnäbler, mit fegelformigem, kurzem, zufammen: 

edriidtem, fpikem Echnabel, deſſen Nänber, be- 
onder3 am Oberfiefer, ftarf eingebogen find, einem 
vorfpringenden Hider am Gaumen, nicht großen, 
runbliden Flügeln, kurzen Füßen und ziemlich 
langem, etwas breitfederigem — —— 
liche Arten ſind hübſch geſtaltet und bunt oder 
einfarbig gefiedert. Ihre Nahrung beſteht in 
Sämerelen und Inſekten. Alle Arten haben ein 
poblidmedendes Fleiſch. Man tbeilt fie, befonders 
nad ber verſchiedenen Beichaffenbeit de8 Gaumen: 
böders und bed Nagels an ber Hintergehe, gewöhn—⸗ 
ih in 2 Gruppen, in Bufchammern (Embericae 
fructicetae) u. in Sporenammern (Embericae calca- 
ratae). Die befanntefte Art unter den Bufchams 
mern ift ber Golbammer(E. citrinella L., Em: 
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merling, Gelbgans). Kopf und Unterleib des 
Männdens find im Frübjahre ſchön citronengelb 
mit bunfleren Schaftfleden; bei'm Weibchen find die 
Bruftfeiten roftroth gefledt; der Rüden ijt rofl: 
farbig mit [hwarzbraunen Schaftfleden. Ym Herbſie 
und Winter find bie, ſchönen Farben durd araue 
Federränder etwas verdedt. Kopf und Unterforper 
bes Weibdens und ber Jungen find mit dunflen 
Ling Sfleden gezeichnet. Die cr i der Alten beträgt 
6°/,—7'/, Boll, wovon 3 Zoll auf ben Schwanz 
fommen, bie Fliigelbreite 11—11’/, Zoll, der Schna: 
bel ift 5 Linien lang. Der Goldammer hält fid in 
ang Deutſchland auf Feldern und in Wäldern auf, 
chweift im Herbite und Winter heerdenweiſe um: 
ber und findet fich daun auch auf den Straßen und 
Höfen ein. Er näbrt fic im Sommer meift von 
Anfelten, im Winter von Sämereien baut auf der 
Erbe unter einem Büſchchen, legt (jährlid; 2mal) 
4—5 graulihbraun gefledte, befrigelte und fein ge 
äberte Gier. An Gefangenihaft gewöhnen fich diele 
Bögel leicht. Jor geil it im Herbjte febr ſchmad⸗ 
baft; der Nupen aber, welchen fie durch die Bertil: 
qung vieler ſchädlichen Inſekten und deren Larven 
Ichalfen, nebietet ihre Schonung. Der Zippammer 
(E. cia L.) ijt ziemlich fo groß als ber Goldammer, 
bod ſchmächtiger. Kopf, Kehle und Kropf des 
Männdens find afdgrau; durch bas Auge Mut 
ein fdjwargbrauner Ctreif; Bruft, Baud und 
Nüden find rofijar ig. leBterer mit ſchwarzen 
Lingsfleden. Beim Weibchen ijt der Unterleib mit 
ſchwarzbraunen Echaftftrihen gezeichnet. Die Hei: 
mat diefed Vogels ift Sübamerifa, auch Süddeuſſch⸗ 
land. Der Jaunammer (E. cirlus Z.) iit in 
Deutihland weniger befannt. Kopf und Naden 
ded Männchen find olivenfarben, ſchwäͤrzlich ge: 
frichelt, am Rüden rofiroth mit fchwarzen Länge 
fleden, bad Rüdenende olivengrünlic, die Keble 
und ein Streif durd) bas Auge find ſchwarz; bie 
Gurgel ift hochgelb, der übrige Unterförper gold: 
gelb, an den Bruftfeiten rofifarken. Das Weibchen 
it dem Goldammerweibchen fehr ähnlich, unter: 
Icheidet fi aber von biefem burch einen gelben 
Streif unter und über bem Auge und einen dun: 
fein durch daſſelbe. Der Zaumammer ift ſchlanker 
und fdmidtiger alS der Goldammer, fonft fait 
ebenfo groß, bat mit dem vorigen gleichen Aufent: 
haltsort, biefelbe LebenSweife und wohljchmeden: 
des Hiei, findet ſich aber in Deutfchland mur 
am Bodenſee häufiger. Allbefannt ift der Rohr— 
ammer (E. schoeniclus L., Rohrſperling, 
Nobripap). Die Fleinften Flügeldedfedern find 
roftroth; der Bürzel iſt afchgrau bräunlich ge 
miſcht und ſchwärzlich geftrichelt. Beim Männden 
find im Frühling der ganze Oberfopf bis ind 
Genid, Zügel, Augengegend und Wangen, Finn, 
Keble und Gurgel glingend ſchwarz; vom Mund: 
winfel an läuft zwilchen der Kehle und der Wange 
ein weißlicher Streif, der unter den Magen mit 
einem weißen Salöringe aufammenbängt; ber 
Rüden ift Schwarz mit gelbbraunen Federrindern, 
ber Unterleib weiß, an ben Seiten graulich mit 
ſchwarzen Strihen. Der Kopf bes Weibchens iſt 
braun mit bunfleren Strihen; Kehle und Gurgel 


* ſchmutzi weiß, mit ſchwaͤrzbraunem Flecen⸗ 
reif eingefaßt. Männchen und Junge find im 
Herbie dem Weibchen ähnlich. Die Länge bee 


trägt 5, — 6%, Zoll, die Flugbreite 9, —10% 
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. Der Aufenthalt des —— iſt ei 
, feine Nahrung find 3 eften, fowie Schilf- 
u rasfamen. Jn der Gefangenfchaft, wo er 
fehr gahm wird, aber nicht lange dauert, füttert 
man ihn mit Hirfe, Kanarienfamen, Mohn und 
allenfutter. Das Neft fteht fehr verftedt 
auf dem Erdboden und enthält 5—6 mit Brand- 
fleden , Mederdjen 2c. gezeichnete, grau- oder braun⸗ 
weiße Eier, welche von dem Männchen mit audge- 
brütet werden. Der Grauammer (E. miliaria Z.) 
3 aud unter ben Namen Gerftenammer und 
trumpfmweber befannt. Der Schnabel ift did, 
—— elb, der Oberkörper licht mäuſegrau, mit 
unfeln Efaftfleden, der Unterförper weißlich, mit 
era Längsflecken befegt; die Seiten» 
e 


f des ſchwärzlichbraunen Schwanzes find Licht- 
Sr efdumt. Die Linge beträgt i, —8 Soll, 
gbreite 13 Soll, Der Grauammer findet 


fic e in ganz Europa, in Briiden, Sümpfen, 
feuchten, fandigen Ebenen; er bleibt im Winter, 
oder — umber, nährt ſich wie die vorbeſchriebe⸗ 
rten und kommt in ſtrengen Wintern auch in 
öfe. Er baut auf der Erde, gern in Winter- 
ide ; und legt (2mal im aa, 4—6 er 
fide, mehr oder weniger violett und braungefledte 
Eier. Der Drtolan oder Gartenammer (E. 
hortalana L.) heißt aud Fettammer. Schnabel 
und Füße find flei Heron, die Kehle, ein Streif 
vor der Wange und ein Heiner Kreis ums Auge 
ftrohgelb; der Unterfirper ift ge Beim alten 
Männden find im Frübjahrsfleide Kopf, Hinter 
hals, Kropf und ein Strid, welder das Strohgelb 
“an ber Kehle, jederfeits der Länge nad) unterbricht, 
—— — Wangen aan; — Ober⸗ 
er rzbraun mit roſtfarbigen Federrän— 
dern. 4 —* 


die 


d Kopf und Vorderhals dun⸗ 


tel geftreift. Das Weibchen hat im Sommer eine 

2 einem braunen Streif eingefaßte 
eid 

1 


rein g 
Keble iy aber dem Männchen in deffen 
Servi e. 

ite 101/, Zoll. Der Ortolan bewohnt das mitt» 


ie Vinge beträgt 6 Zoll, die Flug- 
tere und fiid ide Europa, liebt waffers und bufd- 


reiche Gegenden, ift aber in Deutfdland als Zug- 
vogel nur nod felten anzutreffen. Seine Rab. 
rung find Infelten und Sämereien. Er niftet in 


Gebiifde, legt 4—6 grauliche, auch grauröthliche, 
per Bae Sie ab —— Bett tebe 
angen, fehr zahm. Da fein Fleiſch fehr 
—— end iſt, ſo wird er im ſüdlichen Europa 
eigenen Ortolanherden gefangen und für die 
Tafel mit Hirſe und in Milch eingequellten Sem— 
meln, denen man Gewürze beimiſcht, gemäſtet. 
Schon die alten Römer achteten den gemäſteten 
lan als Leckerbiſſen. Die beſten fommen aus 
Cypern, von wo jährlich über 100,000 Stüd ver- 
fandt werden follen. Man verfendet fie dort ge- 
rupft und in Mehl oder Hirje gepadt, wohl aud 
mit Eſſig und Gemürzen — in kleinen 
Fäßchen von 200—400 Stüd. Die ſchönſte Am— 
merart if der ſchwarzköpfige N. oder Orto- 
lantön 8: Kappenammer (E. melanocephala 
). ei ihm find die Schwanzfedern ohne 
Reilfled, die Decfedern unter dem Schwanze 

und den Flügeln hoch- oder hellgelb; der Ober- 
des Männchens ift im Friihlingstleid glän- 
chwarz, das Schwarze rundum von einem 
olen Hodgelb abgefdnitten, welded die 





663 


Halsfeiten, Kehle, Gurgel und alle unteren Theile 
einnimmt, am Baude und After aber bläffer ift; 
der Rüden ift heil — Das Weibchen 
iſt ohne ſchwarzen Kopf, oben hee eh mit 
dunfeln Schaftftrichen, unten blaßgelb, mit weißer 
Kehle. Die Länge beträgt 7—71/, Boll, die Flug- 
breite 11—115/, Zoll. Die Heimat diejes ſchönen 
Vogels ift das wärmere Europa und Afien; fehr 
felten fommt er in Sübbeutfchland vor. Zu den 
Sporenammern oder Lerdenammern zählt 
der Shneeammer (E. nivalis L., au nee» 
fporenammer). Die Flügel des alten Bogels 
find bid auf die ſchwarzen Daumenfedern und die 
legten zwei Dritttheile der großen Schwingen 
ganz weiß; bei den Jungen find die zufammengeleg- 
ten Flügel mit zwei weifliden Binden und einem 
weißen Längsſtreif, bei den älteren mit einer 
weißen Binde und einem großen, weißen Langsfled, 
bei allen die zwei legten Schwungfedern mit einem 
roftbraunen Rand, welder im Sommer fehr ſchmal 
und licht wird, gezeichnet. Die Hauptfarbe ift in 
der Jugend braun, mit ſchwarzen Flecken auf dem 
Rüden; im Alter wird der Unterforper nebft den 
Kopfjeiten immer mehr er Die Vinge gre 9 
61/g— 73/4 Zoll, die Flugbreite 113/,—13 Zoll. 
Der Schneeammer bewohnt den hohen Norden 
Curopa’s und zeigt fid) im Winter im nördlichen 
Deutichland. Sein Fleifd ift geſchätzt; fein Ge— 
jeng belebt die traurigen Cindden der Polarlän- 
er. Eben dahin gehört aud der Lerdenammer 
(E. lapponica L., 2erdenjporenammer). Die 
— iſt oben ſchwarz, mit braunen Feder⸗ 
anten, unten weiß. Unter dem Auge und um 
die Wangen läuft ein weißlicher Streit; die Flil- 
gelfedern find braunſchwarz, mit hellen Säumen, 
ohne Weiß, beim Weibchen mit deutlichen, ſchwä 
lihen Scaftftrihen und Längsfleden gezeichnet ; 
der Oberfopf und die Kehle des Männdens find 
mehr oder weniger fchwarz. Die Länge beträgt 
6 Zoll, die Flugbreite 11 Zoll. Er fommt in Lapp- 
land, im Winter einzeln aud) in Deutfchland vor. 
Ammerland (Ambria), Fandjtrich im weftlichen 
Theil bes Großherzogthums Oldenburg, an der 
Grenze von Oſtfriesland hin bis in die Segend von 
Lodhorn und Neuenburg, umfaßt die Kirchſpiele 


‘Ape, Blerbufen, Wefteritede, Eedewecht, einen Theil 


von Raftede u.a. Der Boden, theils fandig, theils 
moorig, theils fruchtbares Aderland, bringt viel 
Sn Ma 3, Hopfen und Getreide hervor. Die 
nduftrie der Einwohner liefert Haus» und Ader- 
geräthe, Breter und Ballen, N feine Garne 
und ausgezeichnete Leinwand, Bier und — 
wein und Führt diefe meift nach Dftfriesland, forte 
auf der Nordfee nad Holland aus. Das Land 
wurde feit den Rarolingern von eigenen Grafen 
regiert, die ihre Herrichaft zugleich über einen Theil 
von Dftfries- und Severfand eritredten und, mit 
den ftedinger Grafen durd) Heirath zu einer Familie 
vereint, das Stammhaus der nahmaligen Grafen 
von Oldenburg und Delmenhorft bildeten. E3 galt 
hier ehemals ein eigenes ammerſches Nedt, 
welches theilmeife, befonders in Erbſchaftsſachen, 
neg jest in Anwendung fommt. 
mmerfee, f. Ammer. 

Ammertenthal (In der Ammerten), mild» 
romantisches Thal im en Kanton Bern, 
Amt Interlafen, der hinterfte Theil des lauterbruns 
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ner Thales. Ym A. fol einft ein volfreides Dorf 
unter Lawinen begraben worden fein; jest liegt 
dort nur ein Weiler. Es wird von dem Gletfder- 
bad) Steinberg -Lütfine durdfloffen und durd 
bie en Gletſcher der eae der Silber: 
Horner, der ebenen Fluh, des Mittaghorns, des 
Grofhorns und Breithorns von dem Törjchenthale 
in Wallis getrennt. Der hidfte Punkt des Thales 
bat 3750 Fup Secböbe. 
Ammerthal, j. Wm mer. 
Ammi L. (Xm mei), Pflanjengattung aus ber 
amilie der Umbelliferen, mit verwiſchtem Kelch— 
aum, fünf verfehrt-herjformigen Blumenblattern 
mit eingefdlagenen Vorſpitzchen und länglich-ei- 
zunder, von der Seite zufammengedrüdter Adene 
mit fünf Riefen und einftriemigen THalden, meift 
einjährige Kräuter in Südeuropa, mit vielftrahlt- 
en, aa Dolden. Bon A. majus L., mit flieder- 
@nittigen Blättern, deren Abſchnitte faft Inorpelig- 
harf-gefägt, an den untern Blättern lanzettlich, an 
en obern lineal, ausgefperrt find, in Südeuropa, 
Aegypten, im Orient, auf Aedern und unbebauten 
Stellen, bilden die braungrauen, etwas aromati- 
(den Früchten, Semen Ammi majoris s. vulgaris, 
mmeifamen, mit denen von Apium graveolens 
L., Sison Amomum L. und Daucus Carota L. die 
fogenannten vier Elvinen erhigenden Samen, Semina 
quatuor calida minora. A. Visnaga Lam., Daucus 
Visnaga L., hat zuſammengeſetzte Blätter mit fchma- 
fen ugelpigten äppchen und gebrängte, faft Holzige 
Dolden, deren gelbe, gewiirghaft riedhende Strahlen 


Ammerthal — Ammon. 


Ammon, altägyptifher Gott, von den Griechen 
Zeus Ammon, von den Römern Jupiter Ammon 
= ward bejonders in Theben in Oberägypten, 

io8polis, No-Ammon (Stadt des A.) —— und 
dargeſtellt bald als Widder mit gewaltigen Hörnern, 
den Sinnbildern der Kraft und Fruchtbarkeit, bald 
alg Menfdenrumpf mit Widderfopf, bald ganz in 
Menſchengeſtalt, figend aufdem Throne, mit blauem 
Barte, in der Linken das Scepter, auf deffen Spike 
als Bild der Wohlthätigfeit ein Vogel fap, in der 
Rechten das Kreuz mit der Handhabe, das Symbol 
des göttlichen Lebens, das Haupt geſchmückt mit 
föniglihem Kopfpuß, über den zwei große, bunte 
Federn ſich erheben. Außerhalb Aegypten war die 
Ammonsoaie (Ammontaca) mit ihrem be 
rühmten Drafel das gepriejenfte Heiligthum des 
Gottes. Zwölf Tagereifen weftlid von Memphis, 
fünf füdlih von Parätonium, in der Wüfte, lag 
wie im Meere jenes grüne Eiland, von hohen Bal- 
men überfchattet, die legte Stätte des rings erjter- 
benden Lebens, und unter den Palmen der Dafe 
erhob fic) der Tempel des geheimnifivollen Gottes. 
Ein frommes —— lecht wohnte um den 
Tempel, fern von der Welt in heiliger Einſamkeit, 
dem Dienſte des A. und der Verkündigung ſeiner 
Orakel ſich widmend, welche zu hören die Völker von 
nah und fern ihre Boten und Geſchenle fandten. 
Am berühmteften find von allen Wallfahrten nad 
dem libyjchen Ammonstempel die mißlungene Erpe 
bition bes Cambyſes, der Befuch Aleganders und 
jener des Cato geworden. Früh war der Kultus des 


5 Zahnſtochern benutzt und als Handelsartikel aus | A. durch Vermittelung der griechiſch-aſiatiſchen Ro- 
frik 


a und aus dem Orient nach Marſeille ein— 
geführt werden. 
Ammianus Marcellinus, römiſcher Gefdidt- 
ſchreiber, um 330 n. Chr. gu Antiochia in Syrien 
von griehijchen eltern geboren, nahm Kriegs— 
dienfte, zeichnete fid) unter Conftantius im Drient, 
in Gallien und Germanien, unter Julian im perfi- 
chen Kriege aus, lebte dann in Rom den Wifjen- 
haften und + dafelbjt nad 3%. Er ſchrieb in Ia- 
teinifcher Sprade eine römiſche Geſchichte in 31 
Büchern von Nerva bis Balens(91— 375 n. Chr.), 
wovon jedoch nur die legten 18 Bilder (14—31) 
fich erhalten haben. ve bie Jahre 353—378 
umfafjend, ſchildern die Zeit, in welder U. felbft 
lebte u. an den Creigniffen Theil nahm, u. find bes 
fonderd wegen der darin niebergelegten Beobadtun- 
en und Bemerkungen über Deutjdland intereffant. 
Der Styl ift hart, oft ſchwülſtig, aber im Ganzen 
träftig. Sn der Darftellung der Begebenheiten pei t 
Wr jelbftftändiges, gefundes Urtheil, gute Beoba 
tungSgabe, Biftori he Treue und Redlichkeit, Kraft 
und Unverdborbenheit des Charakters. Das Chriften- 
thum tadelt er hie und da, aber ftets mit Mapigung ; 
vom Polytheismus fpricht er Dagegen mit Chrfurdt. 
Gute Ausgaben lieferten nach der erften (Rom 1474) 
3. Gronov (Leyven 1693), Ernefti (Leipzig 1773), 
. U. Magner niortaelent von Erfurbdt, bat. 1808, 
Bde.). Deutiche —— gen gaben Wagner 
ankfurt a. M. 1792—93, 3 Bde.), Troß und 
dele (Stuttgart 1827—29, 8 Bbe.) heraus. 
Man Hilt auch den A. M. I den Berfafjer einer 
Biographie des Tucydides, als deren Verfafler Mar: 
cellinus genannt wirb. 








lonien auc in Griechenland Pr verbreitet. Pau- 
fanias fennt Ammonstempel im böotifhen Theben 
und Sparta. Die Eleer —— nicht bloß Zeus 
Ammon, ſondern auch eine Here Ammonia, und 
viele griehifche Städte holten von Alters her raue 
Dralel ein. W., das Princip des Lebens und der 
diengngetealt ift daffelbe für die nomadifden 

ethiopier und Libyer, was für die unterägyptifchen 
Aderbauer der Apis ift; wie hier der Stier, fo 
wird dort der Widder verehrt. Nach der aftrolo- 
gifchen Mythologie der Aegypter ward aber U. zu 
einem Sternbilde im Thierkreife, und gwar zum 
erften und dadurd zum Eröffner des Jahres, daher 
der ſymboliſche Gebraud in Aegypten, die Bildfäule 
des Hercules (de phönicifchen Sonnengottes) um 
biefe Beit zu der des N. Hingubringen. 

Ammon, 1) Chriftoph Friedrid von, be 
rühmter proteftantifher Theolog und Kangelredner, 
geboren den 16. Jan. 1766 zu Baireuth, ftudirte 
u Erlangen und wurde 1789 dafelbjt Profeffor der 

Hifofopbie, 1792 ordentlicher Brofeffor der Theo- 
ogie und Univerfitdtsprediger. Sm Jahre 1794 
ging er in gleicher EigenfHaft mit dem Titel 
als Ronfiftorialrath nad Göttingen, fehrte jedoch 
1804 als ordentlicher Profeſſor der Theologie nad 
Erlangen zurüd, wo er zum Konfiftorialrath, 
—— auch zum Pfarrer in der Neuſtadt und zum 

uperintendenten, ſowie 1810 zum bayeriſchen 
Kirchenrath ernannt ward. Ym Jahre 1813 ward 
er als Oberhofprediger und Oberfonfijtorialrath 
nz Dresden berufen und bier Nachfolger Rein- 

ards, der fterbend auf ihn als feinen würdig- 
en Nachfolger hingedeutet haben jo. Er nahm 


Ammoihryſos, Sandgold, Ragengold, ſ Glim- | hier den alten, feiner Familie in Bayern 1824 


mer. 


erneuerten Adel wieder an. Nach Ablehnung wie- 


Ammon. 


berbolter ſehr ehrenvoller Berufungen ward er1831 
zum Mitgliede des Minifteriums des Kultus und 
öffentlichen Unterricht3, fowie zum geheimen Kirchen» 
rath und fpäter zum Hicepriifibenten des Oberfon- 
fiftoriums ernannt. Weithin, —— und außer⸗ 
halb Sachſens von der öffentlichen Meinung geehrt 
wirkte er in Dresden bis 1849. Nachdem er no 

die Maiftürme mit erlebt hatte, nicht ohne perjön- 
lid) gefährdet gewefen zu jein, ward ihm im Sep- 


tember 1849 die erbetene QuieScirung zu Theil. Er 
yam 24. Mai 1850. Als * hielt ſich A. 
immer an Kants Principien, ſeine Moral iſt daher 


auf das Princip der praktiſchen Vernunft gebaut. 
In der Exegeſe ging er von Ernefti’s Grundſätzen 
aus, nad) welchen die Bibel mit den Forderungen 
der Bernunft auf empirische Weife in Einklang zu 
bringen ift. Bei feinem erften Auftreten entſchied 
er 3 daher gegen alle herrjdenden theologifden 
Spiteme, in pice fie ber theoretifchen und prafti- 
fchen Vernunft das Joch des knechtiſchen Autoritäts- 
auben3 und die feften Formeln einfeitiger Buch— 
benfrämerei auflegten. Er fchritt fonfequent 
weiter und gehörte unter den Rationaliften bald zu 
der äußerften Linfen. Die Vernunft war ihm der 
Kardinalpunft, in weldem die Strahlen der Reli» 
gion zufammentrefien. Ausdrüdlich unterjdied er 
nicht bloß die firdjlicje Lehre von der biblischen, 
fondern jonderte in diefer wieder Lofales und Tem- 
porelles ftreng und rüdfichtälos vom Allgemeingül- 
tigen und ftellte als reines doqmatijdes Ergebniß 
nur das heraud, was mit den Innern Offenbarun- 
gen Gottes in Bernunft und Gewifjen harmonirt, 
eren Autonomie er mit Entjchiedenheit behauptete 
und als jchriftgemäß nachzuweiſen fudte. In dies 
fem Geifte find die Schriften A.s vor 1813, nament- 
lic a bdie.,,Summa theologiae christianae (Ere 
langen 1803) in den erften beiden Auflagen (3. Aufl, 
Leipzig 1830) und der „Entwurf einer biblijden 
Theologie’ (2. Aufl., Göttingen 1801—2, 3 Bde.) 
t, worin er alle Weiffagung auf Jefus 

im Alten Teftament leugnete und nur allgemeine, 
meift irrige meffianijde Ermartungen bei ben 
zungen anerfannte. Gang anders erfcheint A.3 
ogmatif feit feiner Berufung nad Dresden. 
Schon bie 3. —— der „Summa“ (Leipzig 1816) 
beurfundete den Wechfel feiner Ueberzeugung. Vieles 
Ki Bezweifelte oder entidieden Verworfene nahm 
. jet guriid; fo wurde der Trinitätslehre, dem 
alten Adam mit der Erbfünde, dem Teufel und der 
Dämonologie die Ehre der Rehabilitation in A.s 
Ueberzeugung zu Theil, und fie bildeten jest in- 
tegrirende Beitandtheile der ammonjden Dogmatik. 
Die Vernunft, unter deren Oberhoheit A. früher 
Alles geftellt hatte, nannte derfelbe jegt ein unvoll- 
Tommenes, gebrechliches, ee Vermigen, 
und höhere Sniftang war ihm die Autorität der 
Schrift, deren Sinn ihm eine gläubigere Cregefe 
jegt anders als früher auslegte. — entſchiede⸗ 
ner trat A. als Gegner des Rationalismus und 
alles deſſen, was er ſelbſt im rationaliſtiſchen Sinne 
in Erlangen und Göttingen gelehrt hatte, auf in 
bensſchwäche unjerer Zeit”, in welder er (1817) 
bie „neuen 95 Thefen” von Klaus Harms anpties | 
unb die Bernunft, der er früher Tempel erbaut | 
Fed geradezu als ben Antichrift, die dir einer | 
ortidreitenden Reformation als den Weg zum 
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—— u. alle Abweichungen vom kirchlichen 
ogma bed 16. Jahrhunderts als geſetzwidrig, 
une und Eid verlegend darftellte. Cin fo wert 
gediehener Abfall von ſich felbjt, ein jo harter An- 
gri gegen die Stimmführer der Zeit und das 
t des Proteftantismus mußte gum Widerfpru 

und fdarfen Tadel herausfordern. Bor Allen erho 
Schleiermader feine unbarmberjige Geifel, unter 
der man A. fat an den Pranger des Jejuitismus 
—— ſah. kämpfte mit Indignation gegen 
ie letzterwähnte Verdächtigung, ohne —X den 
Vorwurf der ſtärkſten Inkonſequenz von ſich ab- 
wenden zu Zönnen. Eine dritte Periode in A.s 
theologifher Wirkfamfeit datirt ſich äußerli von 
der Erfcheinung der 4. Auflage feiner „Summa“ 
1830. Schon im Gtreite über bie — e 
Kirchenagende und die Union zeigt A. zwar nicht 
mehr den Rigorismus von 1817, wie er denn in 
ſeinen beiden in dieſer — herausgege⸗ 
benen Schriften nicht die Bereinigung ſelbſt mif- 
billigte, fondern nur das politiihe Zufammen- 
werfen beider Kirchen in eine gährende Maffe, 
von bem er Erfhütterung der Baſis eines freien 
evangelifchen Rirdenvereins, Beförderung de3 My- 
fticigmus durch Indifferentismus und er, 
der proteftantijden Kirche in neue Sekten als 
nothwendige Folge nadwies; indef ftand A. im 
Ganzen damals nod auf dem Standpuntte, auf 
welden ihn die harmsſchen Thejen —— hat · 
ten. Erſt die wi ag a Ausgabe der „Summa“ 
von 1830, in welder U. wieder lehrte, daß Wun- 
der und Weiffagungen nichts beweijen, daß die 
fammtliden Meffiaserwartungen der Juden unter 
öttlicher Provideng nur ein itt el gemwejen feien, 
hrifto bie Bahn zu breden, daß das Dogma 
von der Dreieinigfeit auf die Einfachheit ber hei- 
ligen Schrift zurüdgeführt werden müffe, daß die 
—— € cit darın beftehe, * er unter allen 
Sterblichen durch Weisheit und Tugend am eng- 
ften mit bem Bater verbunden fei 2c., ift als ent- 
ſchiedene Aenderung der dogmatifden Anfidten 
——8* wiewohl eine konſequente Durd- 
ührung des rationaliſtiſchen Princips fo ſehr ver- 
mißt wird, dak A. fic) ſelbſt noch einen Supra: 
naturaliften nennen fonnte. Dagegen vertritt er 
die Freiheit der wiffenfdaftliden Sorfgun wie- 
der entfdieden und ohne Rüdhalt in tem Werke 
„Die Fortbildung des aa re zur Welt- 
religion‘ (einig 1833—40, 4 Bde; 2. Aufl. 
1836—38, 3 Bde). Was durch die neuere For- 
[hung und Rritif feit 30 Jahren in Umlauf ge- 
bracht worden, ift bier eee benugt. Das 
Chriftenthum erfdeint hier als das welterldjende 
Inftitut, welches die richtige Anficht von der Welt 
und dem Menfchenleben eröfjnet, die Wiſſenſchaft 
auf die lichten Pfade wahrer Erkenntniß geleitet, 
das Göttliche der reinen Menfdenvernunft in das 
ger Licht geftellt und in der ftufenweifen Fort- 
ildung und immer engern Verbindung jeiner 


Glaubenslehren mit der Wiffenfdaft die höchſte 
‚ Aufgabe benfender Gottesverehrer 
ber Abhandlung „Bittere Arznei fiir die Glau- | 


—— at. 
4.3 jchriftftellerifche Thatigkeit war ebenfo vielfeitig 
und auögebreitet, als tief in das firdhlide Leben 
eingreifend; feine Renntniffe nicht bloß in allen 
—— der Theologie, ſondern auch auf dem Ge- 
iete der alten u. neuen, der abenbländifchen und 
orientalii den Spraden fidern ifm einen Plas 


666 


unter den erften ra ange Deutihlands, und feine 
Beredtjamkeit ftellt ihn den gefeiertften Kanzel» 
rednern an die Seite. die widtigiten feiner Schrif- 
ten find nod: „Anleitung zur Kanzelberedtſamkeit“ 
J Aufl., Langen 1826); „Handbuch der chriſt⸗ 
oe Sittenlehre (Leipzig 1823—29; 3. Aufl. 
3 Bde.); mehre redigtfammlungen, fo: 
— im Geiſte Jeſu“ (Erlangen 1804 
1,3 de.); Ay über Jefum und feine Lehre‘ 
(Dresden 1819, 2 Bde); „Predigten zur Beför- 
derung seitlicher Erbauung” (2. Aufl. 
1832, 2 Bde.); „Die Einfügrung der berliner 
Sofagenhe, A und kirchlich beleuchtet‘ 
esden 1825); „Die Einführung der berliner 
—— lirchenrechtlich beleuchtet““ (daſ. 1826); 
„Die gemiſchten Ehen, namentlich der Katholifen 
und Proteſtanten“ (2. Aufl., Dresden u. Leipzig 
1839); „Das Leben Jeſu⸗ (Leipzig 1842 
2 Bde.) und „Die wahre und falſche Ort odorie” 
(daf. 1549). Außerdem hat U. gahlreide Abhand⸗ 
lungen über philofophijde Fragen u. mehre firden- 
iene au ga und er ee Schriften ver- 


, Leipzig 


öffentlicht ; auch gab er mit Berthold das _, Kritifde 
Journal der neueften theologifden Literatur‘ 
(1812—15) und allein das „Magazin für Pree 
diger“ (1816—21), außerdem 1826 eine Zeitſchrift, 
ie Ein x der proteftantifden Kirche“, heraus. 
Bal. gs ; A. nad) Leben, Anfichten und irfen, 


9— 
—— Wilhelm Philipp von A, 
—— heolog, älteſter Sohn des Bori- 
, geboren den 7. bruar 1791 zu Erlangen, 
ubirte in Erlangen und Jena, ward 1 13 
Schloßprediger in Buttenheim bei Bamberg, dann 
Pfarrer zu Merzbah und 1820 Ardhidiafonus zu 
Grlangen, wo er jpäter Profejior der Theologie und 
Stabtprebiger wurde und ben 19. Sept. 1855 7+. 
Außer einigen populären theologiſchen Schriften 
ga er heraus „Geiler von Kayſersbergs Leben, 
ehren und Predigten“ (Gri. 1826), „Rudolfs und 
Ida's Briefe über bie Unterſcheidungslehren der 
protejtantifhen und katholiſchen Kirche“ (Dresden 
1827) und bie „Galerie denfiwiirdiger Perfonen, 
welche von ber evangelifden * ⸗ Kirche 
übergetreten find“ 5% fangen 1 
3) Friedrid Auguft von er namhafter Me- 
bicinee namentlich ausgezeichneter Augenarzt und 
Dperateur, jüngerer Bruder des Borigen, geboren 
r Göttingen den 10. September 1799, war von 
813-17" Bb = der Schulpforta, ftudirte dann 
Leipzig und Gottingen und ließ fic) nad) einer 
—— Reiſe durch das ſüdliche Deutſchland 
und nad Paris 1822 als praftifcher Arzt in 
Dresden nieder. Sein Talent verjhafite ihm 
ebenſo fdnell eine ausgebreitete ihn i als ri 
Bertrauen ber Behörde, Den ihn (30 m 182 
Arzt im Blindenin 
Bcf or an der hirurgif ebichnifgen abe 
ireltor ber — ernannte. Im J 
1837 ward er Leibarzt, igh age Medicinal 
rath. Gr + den 18. ‘mai 1 Ungeachtet fe AN 
ner —— a tlichen Praxis erwarb er 
aud als at geadteten —— 
Von ſeinen riften ſind ——— „De 
et usu maculae luteae in retina oc 


genesi 
Weimar 1 physiol tenoto- 
cet en 1837), * iiniide og tno der 






Ammoniaca — Ammonial. 


Krankheiten und Bildungäfehler * Ak 
Auges ꝛc.“ (Berlin 18841, " 
Behandlung des Schielend oe * — 
fchnitt“ (daj. 1840); die von der parifer medieini⸗ 
chen eC ‚eteänte Schrift re —* 
deutſch, —— one 8 in —— 
ugenkrankheiten * Pe 
ih weniger durch —— — 
urd) flare Darſtellung aus; jo „ 
chirurgiſchen Krankheiten des Unznfihen re are 
dungen‘ (Berlin 1839—42); die Vrunnendiate⸗ 
Ht’ (4. Aufl. geipäig, 1812): * 
Chirurgie‘ et 2) einjchaft mit 
Baumgarten bearbeitet und oes —* medici 
Geſellſchaft zu Genf mit dem En —— 
erſten Mutterpflichten und die Kindes 
(9. Aufl., Leipzig 1860). Auf N 
eine ,, eitichrijt je er almologie‘' (D 
Heidelberg 18: Woe.) und one a * 
ſchrift für Mediein, ——— Chi 
(Leipzig 183340, 3 Bode), A betheiligte er 
ſich an der Redaktion. des waltherfden „Jo 


für Chirurgie und Augenheiltunde” und war Mit 
glied vieler medicinijden Geſellſchaften. 

Ammoniaca (Ammonium), Oaje e mit Priefter- 
rg im Innern von Marmarica in A 28 
ich von Aegypten in der ly apes ifte, Dem 

sae eitabt 


er 


Jupiter Ammon gebeiligt, 12 
von —— Hier die P 
mon und der berühmte monotone 
mon), von dem nod Ruinen 
naue Karte der Dafe findet 
„Reife zum Tempel des ee 
Dperägupten“ (Berlin 182), Die — 
dieſe Daſe Santariah; jetzt Siwah. Bal. Parth cy, 
Das Oralel u. die Sate des Anımon, 3 Berlin * 
Ammoniak (Ammoniatgas, 4 
Kali volatile siecum, NH3), flidtiges ober tf er — 
——— führt feinen Ramen non der afrıkan 
Dafe Ammoniaca, woher von une Cal a 
zur Ammoniafdarftellung Peru 
ammoniacum) in den Handel fam. 
formige Verbindung von Stidfto bat Sa} seta 
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irfOhorngetft). 1 Mak Waffer kann bei 10°C. | Steinlohlen ; dad früher weagegoffene, läftige, übel- 
—— weniger a das 670fache von Ammonialgas | riehende Theerwaffer, weldes fic) in den Eheerbes 
ältern anfammelt, enthält eine nach der Natur der 


Ummonial, 


aufnehmen, unter Zunahme feines Umfangs und N 
Abnahme feines ſpecifiſchen Gewichts. Zu pharma: | Kohle natürlich verfhiedene Menge von fohlenfau- 
ceutifdem Swede verwendet, muß die Ammoniaf- | rem U. zugleih mit Schwefelammoniat. Wegen 
fliiffigteit bas durch die Pharmakopöe ded Landes | der Schwierigkeit, das flüchtige tohlenfaure A. von 
vorgeſchriebene ſpecifiſche Gewicht befigen, nad) der ben anhaftenden brengliden Delen des Theers zu 
preußifchen ein fpecififdes Gewicht von 0,960, | reinigen, wird es in allen diefen Fallen am beften 
entiprechend einem Gehalt von 10 Procent 9. | in Salmiak umgewandelt. Wo man durd die Nähe 
Die Flüffigkeit wirft ägend und fann bei größerer | von Sodafabriten die Salyfäure billig hat, fann 
Roncentration fe iftig, a tddtlid) wirken. | man den Salmiak aus allen diefen verjdiedenen 
Sie befigt Geruch, Geihmad, ealtion und bie | Flüffigleiten mit Gehalt an fohlenfaurem A. un- 
übrigen hemifchen Eigenfchaften des A.s, das fid) | mittelbar gewinnen ; wo das nicht der Fall ift, läßt 
[Son bei gewöhnlicher Temperatur verflüchtigt und | man die Zöfung durd Gyps laufen, um dad fohlen- 
urd Kochhitze fich gänzlich aud ihr austreiben läßt. Ber in fchwefelfaures umzuwandeln, und fett 
Bor Allem wichtig find die Fräftigen bafifchen | diefes Dann durd Sublimation mit Kochſalz und 
Eigenfchaften der Flüffigkeit, fo daß fie nicht allein | Salmiatum (f. Salmiad). Endlich entfteht dad N. 
freie Säuren neutralifirt, fondern aud) die meiften | aud auf unorganiſchem Wege, überall, wo Stidftoff 
andern Bafen aus ihren Verbindungen mit Säuren | und Wafferftoff fid im Zujtand des Freimerbens 
austreibt und mit legteren Ammonialfalze liefert | aus einer Berbindung (in statunascendi), in weldjem 


und felbft die Fette zu verfeifen-vermag. Ammo- | alle Stoffe eine größere Neigun 
niafflüffigfeit wird dadurd) zu einem ber vielver- | einander zu verbinden, zufammenfinden. So 


vg by Fie 


braudteften Chemifalien. Mit ihr werden Säuren | eS fich bet ber Auflöfung gewiffer Metalle in ver- 
neutralifirt und dadurch deren Wirkungen aufgeho- diinnter Salpeterfäure, wie des Zinns, des Eifens, 


ben, vor Allem Säurefleden, wohin auch die 


indem bieje Dabei Salpeterfäure und Wafler 


eich» 
ige zumeift gehören, weggefchafft. Es braucht fie | zeitig zerſetzen, und der dabei freimerbende Stieftoff, 


er Farber, der Chemiker, der Arzt. Ihrer nerven- 
reigenden Wirkungen wegen dient i 


Eigenſchaften wegen a 


Blaufäure; dod verlangt 0 Anwendung im fon- | der Luft mit frei werdendem 


centrirten Zuftande inSbejondere große Vorficht. 
Auch äußerlich werden ammonialhaltige en. 
als Hautreiz verwendet (im flüchtigen 

im Opodeldoc, in ber goubretichen Bomade). F 


ag alg Erfennungsmittel (Reagens) für die 
im BWaffer —— aſen oder Metalloxyde, die 
ſie aus ihren Auflöſungen fällt, theilweiſe auch 
wieder auflöft, wie z. B. das Kupferoxyd mit ultra⸗ 
marinblauer Farbe. Frei fann das N. in der Natur 
nicht vorfommen, dagegen bildet es fich bei Verbin- 
dung mit Kohlenſäure, alfo bei Verwefung und 
äulniß fänmtlicher ftidftoffhaltigen Pflanzen- und 
ierftoffe, insbeſondere in großer nn aus Harn, 
baber ber ftedende Gerud) in vielen Abtritten und 
Stallungen, insbefondere inPferdeftallen ; übrigens 
olfen bie Pferde felbft fhon U. abdunften. Die 
erwendung de faulenden Harns zur Darftellung 
von Tohlenfaurem A., die früher in ausgevehnter 
Weije in manden großen Städten ausgeführt 
wurde, jheint gegenwärtig faft überall aufgegeben, 
dagegen beruht hierauf nod) die Anwendung von 
faulendem Harn zum Wafchen oder vielmehr Ent- 
fetten der Wolle. Ein zweiter hemijcher Prozeß, bei 
welchem fid) fohlenfaures N. bildet, ift die trodene 
Deftillation insbefondere thierifder ſtickſtoffhaltiger 
Stoffe, wie Knodenhaut, Lederabfälle, ae 
Klauen, Hornfpäne, Wolle, Lumpen rc. Dieje De- 
ftilation wird vielfach im Großen ausgeführt, um 
thierifche Abfälle zu verwerthen, das dabei gewon- 
nene fohlenfaure Salz meift auf Salmiak verarbei- 
tet, bie guriidbleibende Kohle aur Blutlaugenfalz« 
davftcllung verbraucht und als Nebenproduft dabei 
awe Del gewonnen. Ein dritter hemifder 

r ge 

in den Handel 


= 

Bil ung ded 
iniment, | den Haushalt der Natur von hoher Wichtigkeit, da 
ür A. und Ammoniakſalze die vornehmften Quellen 
ben Chemiker ift die Ammoniafflüffigfeit vor Allem | 


ie Säure und ber Wafferftoff des Wafjers mit ein- 


ie ala Riechmittel | ander und mit einem Antheil ungerfester Salpeter- 
bei —— Scheintodten, ihrer baſiſchen ſäure zu ſalpeterſaurem A. zuſammentreten. 
bei Vergiftungen mit | verbindet ſich nach Mulder jelbft der freie Stickſtoff 


a, es 


afferftoff ; daher ijt 
jammtlider Eifenroft ammoniafhaltig. Bike 
3 auf unorganifhem Wege ift für 


Kia aus der die Bilanzen den zur Bildung ihrer 
tidftoffhaltigen Verbindungen nöthigen Stidjtoff 
empfangen ; daher die große Wichtigkeit des Gehalts 
des Bodens und der Luft an Aınmoniakverbindun- 
gen, fo gering aud) bie Menge des im Regenswaffer 
nadgemiefenen A.s ift. Indem jene ftidjtoffhaltigen 
Verbindungen der Pflanzen das alleinige Material 
find, aus welchem die Thierc ihren Körper aufbauen, 
wird das A. mittelbar aldein Mittelglied im großen 
Kreislauf der Natur für das thierifche Leben von 
yt feit. Wird gegenwärtig aud der Stidftoff 
des dann und Thierleib3 dem Boden und der 
Luft —* Verweſung und Fäulniß des todten Kör- 
pers zurückgegeben, ſo mußte doch wenigſtens die 
uerſt auf der Erde auftretende organiſche Schöpfung 
ihren ganzen Bedarf auf andere Weiſe gedeckt fin- 
ben, wenn fie überhaupt —— ſollte. 

Die Darſtellung des A. geſchieht am meiſten 
und beſten aus Salmiak, —— A., mitiel 
Kalkhydrats, welches ſich der Salzſäure unter Bil- 
dung von Ehlorcalcium und Waffer (falgiaurer Kalt- 
erde) bemadtigt und das U. frei madt. Will man 
bas X. el le erhalten, jo muß es über Dued- 
filber aufgefangen werden; zum praktiſchen Gebrauch 
bedient man fich aber des wäſſerigen Ars und leitet 
daher das Ammonialgas ins alae. Im Kleinen 
fann die Deftilation in einem Glasfolben auöge- 
führt werden, durch Erwärmen eines angefeudteten 
Gemenges von 4 Theilen feingeftoßenen Salmiats 
und 5 Theilen Aetzkalls (nad Mohr). Im Großen 


enmwärtig das meifte foblenfaure N. | wendet man dagegen ſtets eiferne Gefäße an, bebarf 
bringt, ift die Gasbereitung aus | aber dann einer Langer andauernden und ftärferen- 
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Ammonialgunmi. 


Erhitzung und erhält daher bei nicht völlig reinem | leicht burd Einleiten von Schwefelwaflerftoff in 
Salmial ein von brenglidjen Stoffen verunreinigte | Animonialfliiffigteit gemonnen. Unter den Sauer 
Produft. Zum Auffangen bedient man fi zweck⸗ le ift das widtigfte das Fohlenfaure A, 


mäßig des woulffe'ſchen 


pparats, defjen Flaſchen von de 


en Bildung oben die Rede war. Man kennt 


zu 2/; mit deftillirtem Waffer gefüllt werden, und es als einfad)«, anderthalbe u. zweifach kohlenſaures 
fchiebt, um das 4. Ay reinigen, nod eine Kleine | Salz. Sn den Handel kommt e3 als anderthalb- 


Flaſche mit wenig Waffer zum Wafchen des Gajes 
zwiſchen das Deftillationdgefäß und den Apparat 
zum Auffangen. 
Was die Beten bed 1.3 und 
feiner Verbindungen betrifft, jo befteht das 
asförmige A. aus 3 Mijdungsgewidten Wafler- 
fo und 1 Mifhungsaewicht viel (17,639/, 
affer- und 82,350/, Stidftoff). Diejes wafjerfreie 
N. liefert zwei ganz verfchiedene Reihen von Ber- 


fohlenfaures U., fogenanntes Hirfhhornjalz, 
als ein weißer Körper von großer Flüchtigleit, der 
wie A. riecht, ſchmeckt, auf Pflanzenfarben reagitt, 
aber nicht dgt, dager in vielen Fällen ftatt As 
— wird. Die Chemie gebraucht ihn als 

eagens, außerdem benugt man ſeine große Flüch⸗ 
tigkeit zum Auflodern feiner Gebäcke, des Honig- 
| fudjenS und anderer Konditorwaaren ftatt der Heft 
Er bildet fic) außer den angegebenen Fällen aud 


bindungen, je nachdem es fic) mit wafjer- u. waffer- | beim Zufammenbringen von fohlenfaurem Kali oder 


ftofffreien Verbindungen oder mit wafjerhaltigen 
Sauerftofffäuren oder Wafjerftofffäuren vereinigt. 
Nur diefe zweite Reihe entipridt durchaus den 
Verbindungen der Altalien. Ym erftern 
ftehen zum Theil Berbindungen, welde Chloriden 
ent{preden, fogenannte Amide, die wafjerftoffarmer 
find, 3. B. Kalium und A. liefert Kaliumamid und 


freien Wafjerftoff (Amid befteht aus 1 Mijdungs- | peter 


ewicht Stidftoff u. 2 Mifhungsgewidten Wafjer- 
toff); im zweiten Fall dagegen entfteben Berbin- 
dungen, die wajferftoffreider find ald bas U. Jn 
ihre Mannichfaltigfeit hat die Annahme eines aus 
1 Mifhungsgewidt Stidftoff und 4 Mijdungsge- 
widten Wafferftoff gebildeten Körpers, der, obgleich 
sufammengefest, Doch fi ganz wie ein einfacher 
Körper, ganz wie Kalium und Natrium rc. in Ber- 
bindungen verhält, die lihtvollfte Orbnung und 
Uebereinftimmung mit den Berbindungen ber figen 
Alfalien gebradjt. Diejes jogenannte zufammen- 
gejegte Radifal tft das Ammonium, weldhes aus 
dem A. und Wafferftoff der Wafferftofffäure, 3. B. 
der a u. deffen Dryd, dad Ammonium- 
oryd, durch die Verbindung des A.'s mit dem 
Waffer der wafjerhaltigen Teton ee entftebt. 
So entfteht aus Chlorwafjerftoff und A. Chlor- 
ammonium, aus ey area Schwefelſäure 
u. MU. fhwefelfaures Ammoniumoryd, dod 
wird im legtern Falle, wenn aud) nicht ganz logisch, 
der Name A. gebraudt. Das Ammonium Pit 
fennen wir übrigens nur in feinen Berbindungen, 
da e8 fic) beim Austritt aus folden augenblidlich 
zerfegt und N. liefert. Die wichtigften feiner Ver- 
bindungen find das Fohlenfaure A. u. der Salmiat. 
Zu den Verbindungen des Ammoniums 
gehört bag Ammoniumamalgam, weldes zu- 
erft mit Hülfe des Galvanismus dargeftellt ward, 
aber leichter gu gewinnen ift, wenn man einen 
Tropfen Quedfilber in ein in Salmial gemadhtes 
Griibden bringt, ein Stiidden Kalium auf das 
Duedfilber legt und dann einen Tropfen Wafjer 
barauf fallen läßt. Man erhält ed als fchwarzes, 
weiches, raſch fic) wieder in A., Wafferftoff u. Qued- 
filber gerfegendes Amalgam. Ueber das Chloram- 
monium (Ammonium ınuriaticum) ſ. Salmiat. 
Schwefelammonium ift ein übelriehender Kör- 
per, der mit Schwefelwaſſerſtoff vechunden im foge- 
nannten Schwefelwafferjtoffammoniaf enthalten tft. 
Beide find farblos, werden aber durd) Lufteinwir- 
fung = und verhältnigmäßig ſchwefetreicher. Leg- 
teres ift eins ber Hauptreagentien, deren fic) der 
Chemifer gur Erfennung der Bafen bedient, u. wird 


Natron mit —— ng Feier u. dgl. 
Anmoniafverbindungen. as ſchwefelſaure 
A. ift bei gewöhnlicher Temperatur nit 


alle ent: | fondern wird e8 erjt bei höherer Temperatur unter 


——n weshalb Schwefelſäure und Gyps zum 
fixiren des As im Dünger und Boden dienen. Es 
dient zur Nlaun- und Sal- 

bin X. (Ammonium nitricum) zerjegt 
fic) geſchmolzen und Ki Waffer und Luftgas 


almiafbereitung. 


(Stiejtofforydulgas). hos phorſaures 4 
bildet mit Natron das fogenannte Phosphorfal; 
(Sal microcosmicum), welches im Harn ded Men- 
ſchen und der fleiſchfreſſenden Thiere fic) bildet, aud 
mit boppeltlohlenfaurem A. im Guano enthalten 
ift, deſſen fruchtbringende Wirkungen vorzugämeile 
durch daffelbe bedingt wird, ber aber aus * 
Gründen nit mit Aſche gemengt werden darf. In 
ber dur) Verwefung von Exkrementen gebildeten 
Erde hat es fic) auc in Rryftallen ausgebildet ge 
* (Struvit); in den ſchönſten Kryſtallen 
and man ihn beim Aufbau von Hamburg nad dem 
groben Brande 1842 imaltendortigen Stabtgraben. 
8 ift ein für Chemiker und Mineralogen widti- 
ges Lbthrohrreagens, welded fic) Leicht darftellen 
läßt durch Auflöſen von 6—7 Theilen gewdhnliden 
phosphorjauren Natrons und 1 Theil Salmials in 
2 Theilen fochenden Waffer3. Alle Ammonialver- 
bindungen werben in ber Srüppite entweder ver» 
Müctigt, ober zerjegt, bei einem —* feuerbeftän- 
iger Subftangen unter Hinterlaffung berfelben- 
—— erieben mit Aetzkali oder Äetzlall ver 
reiten ſie ſämmtlich Ammoniakgeruch, und um ein 
darüber gehaltenes in Eſſigſäure oder nicht rauchende 
Salzſäure getauchtes Glasſtäbchen Nebel. 
Ammoniakgummi (Gummi ammoniacum, ar⸗ 
meniſches Gummi), ber aus Einſchnitten aus 
—— e Milchſaft eines perſiſchen Doldengemäd- 
es, Dorema armenıncum Don, fommt in zwei Dua 
litäten vor: in Körnern und in Kuchen. Das in 
Körnern (G. amm. in granis s. | is) ift die 
reinere Sorte und befteht aus hirfeforn- bid wall- 
nußgroßen, meift gufammenflebenden Stüden, bie 
außen blaßgelb oder röthlich bis bräunlichgelb, matt 
wadsglangend, ziemlich hart, undur —* bis 
ſchwach durchſcheinend, innen auf dem Bruche rein 
oder gelblich milchweiß ſind und in der warmen 
Hand weich wie Wachs werden. Das A. in Kuden 
(Ammoniacum in placentis s. in massis) befteht aud 
mehr oder weniger großen, bis 1 Pfund ſchweren, 
edigen oder zufammengelaufenen Stüden oder Kur 
Ken von dunflerer, ſchmutzig gelber bid braune: 


Ammoniten — Ammoniter. 


Bas: mit helleren Stüden barin, ift bald weicher, 
ald härter, als die vorige Sorte und gewöhnlich) 
burd Stengeltheile und manderlei Samen verun- 
reinigt. Das A. löft fi etwas über die Hälfte in 
Alkohol auf, hat ein ſpecifiſches Gewicht von 1,207, 
einen eigenthümlichen, etwas knoblauchartigen Ge 
ruc) und einen fdarfen, widerlich gemüngefe Ge 
ſchmack. Hauptbeftandtheil ift ein Harz nebjt etwas 
ätherifchem Dele. Das N. dient, jest weniger häu- 
fig als jonft, ald Arzneimittel, befonders zur Be- 
förderung ded fchleimigen Lungenauswurfs und 
gegen Unterleibsübel bei Stodungen im Pfortader- 


ober literinfyftem. Aeußerlich in Bflafterform dient | 


ed zur Bertheilung bet nicht entzündligen Ge 
— Es wird beſonders sce my Ddeffa, 
legandria und Zrieft bezogen. Die Alten nahmen 
das U. aud) zum Weihrauch bei Opfern. 
Ammoniten (v.Gr.), eine Familie ausgeftorbener 
Weidthiere aus der Abtheilung der vierfiemigen 
Rovira ler ober Cephalopoden mit gefammerten 
Schalen, die den Nautiliten oder Schiffäbooten der 
Gegenwart nahe verwandt ift, fich aber von diefen 
burd) bie ſtets nad) außen gerichtete Lage ded Si- 
pho’s (auf dem fogenannten Rüden) und den meift 
fomplicirteren Bau der Scheidewände unterfdeidet. 
Der Sipho (siphunculus) ift ein fehniger Fortſatz 
bes hinteren Theil des Thieres, der, von einer 
Kalkröhre eingefchloffen, fämmtliche Rammerwande 
dburdbridt, das Thier, welches nur in der legten 
fe enannten Wohnkammer lebte, im Hintergrunde 
efeftigte, und dur deffen Bermittelung die Ere 
nährung des vom Tiere nicht bewohnten Schalen- 
theil3 bewirkt wurde. Alle Kammern außer der 
Wohnkammer waren leer, d. h. mit Luft erfüllt, 
und Lr Leere diente dazu, dem Schalthiere ein 
dem Wafjer gleiches fpecififches Gewicht zu geben. 
Die angeblichen hydroftatijden Funktionen, welde 
Budland dem Sipho bei Nautiliten und N. zus 
—— und welche ihnen das Auf- und Niederfteigen 
m Waffer erleichtern follten, find nur poetifche Fik- 
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An ihnen zeigt fid) aufs Musgeseidnetfte die mit ber 
Be fortidreitendDe Entwidelung von einfachen zu 
omplicirteren Formen; bei den älteften verlaufen 
fie einfad, bogen- oder zidzadförmig (Goniatiten); 
in bem Muſchelkalk herrfdjen die Formen mit ger 
zähnten Loben und ganzen Sätteln (Ceratiten) vor, 
aber jhon beginnen einzelne, felten ächte A. mit 
ringsum gezähnter Naht, mit — Loben und 
Sätteln, die dann vom Lias an dis gum Schluß die 
allein vorhandenen find; in ihrer erften Jugend be- 
a aber aud) diefe eine einfachere Lobenbildung, 
ähnlich den Goniatiten. Merkwürdig find dann 
ferner der ungemein große Formenreihthum, zu 
bem fic) diefe ausgeftorbene Familie zur Zeit der 
Kreidebildungen entfaltete, und die Wiederholung 
aller der Richtungäverfchiedenheiten, die wir in der 
amilie der Orthoceratiten während der paläozoi« 
hen Zeit finden. Bei der Mehrzahl liegt die Schale 
in einer Ebene, und nur ein Heiner Theil widelt fid 
—— auf (Turrilites mit ſich berührenden 
indungen, Helicoceras mit frei jpiralförmig auf⸗ 
ewundener Schale). Bei erjteren finden wir alle 
serpents zwiſchen ber —— aufge⸗ 
widelten und der vollfommen geradegeſtreckten (Ba 
eulitid). Die U. im engern Sinne (Ammons- 
Örner) find fpiralförmig gemunden und befigen 
indungen, die einander berühren oder umfajjen; 
Erioceraß ift ein Ammonite, dejjen Umgänge 
einander nicht berühren; Scaphites ein Ammo- 
nite, ber fic) ſpäter ftredt und wieder uriidbiegt ; 
Ancyloceras ein Ammonite oder Crioceratite, 
ber fid) fpäter ftredt; Hamites befteht aus ge 
ftredten und halenförmig gebogenen Theilen; Pt y- 
hoceraß ijt aus zwei geftredten, durch hafen- 
formige Biegung verbundenen Stüden gebildet, die 
auf einander liegen; Toroceras ijt gebogen, Ba» 
culiteögerabegeftredt. Mit Ausnahme der eigent- 


dem Kreidegebirge eigen, während jene am formen- 
reichften im Jura entwidelt find und nur in we— 


| lidjen X. find alle dieje Formen allein vorherrichend 


tionen; die den Sipho umgebende fefte Perlmutter- | nigen Arten bis zum I herabſteigen. Für 


chicht, das Geſchloſſenſein nach außen widerlegt 
Igm biefe Anficht. Höchſt wahrſcheinlich lebten die 

., ähnlich wie die Nautiliten, nur auf dem Grunde 
bed Meeres, und zwar bei der Dünne ihrer Schale 
in nicht fehr tiefem Waffer, da fie nicht im Stande 
waren, einen großen Drud zu erleiden. Die fo- 
genannten Upty den, einfade oder aus zwei nicht 
zufammenflappbaren Stüden beftehende hornige 
oder Falfige Schalen, die man lange von Enten- 
mufdeln abgeleitet, bildeten wahrſcheinl. am Thieye 
befeftigte Dedel zum Schließen der Schale, in die 

ch das Thier zurüdziehen konnte. Die A. fommen 
in ber verjchiedenften Größe, von der nod nicht 
eines Zolls bis zu der eines Wagenrades, oft in 
auferordentlider Menge der jndividuen und dabei 


die Trias charakteriftifch find d. Geratiten, während 
die Goniatiten vorzugsmeife für d. devonifchen Bil- 
dungen, unter denen ein weit verbreiteter Ralfjtein 
fo reid) an ihnen ift, daß man ihn Goniatitenkalk ge⸗ 
nannt bat, u. für d. fogenannten Bergtalf unter der 
Steinkohle harakteriftifch find. Yn mittel- u. nord- 
deutſchen Beden fommen fie in der Steinkohle ver- 
einzelt vor, während fie fich nod in der jungen Trias 
des UAlpenfyftems, in den Schichten von St. Caffian 
mit Ceratiten und achten A. zuſammenfanden. Bei 
ber Wichtigfeit dieſer Familie für die Geognofie diir- 
fen wir uns nicht wundern, daß fie ſeit Reinicke, W. 
Haan und von Buch zahlreiche Bearbeiter gefunden 
ı hat und ihre fhönen Formen in —— Abbil⸗ 
dungen uns vorgeführt werden, von Ziethen in 


in einer außerordentlichen Mannichfaltigkeit von den „Verſteinerungen Würtembergs‘, von dDr⸗ 
Arten und Geſchlechtern vor, fo dah fie für den | bigny in ber ,,Paléontologie francaise’, von Quene 
Geologen zu einer der wichtigsten Familien ausge- | ftedt (Cephalopoden im Jura Schwabens). 

ftorbener Thiere werden, nach denen er vorjugs-| Wmmoniter (Rinder Ammon), alter femi- 
weije das fogenannte relative Alter ber Schichten tifder Vollsſtamm, deffen jenfeit des Jordans ge- 
beftimmt. Für die Cintheilung der A. ift von Hoher | legene Wohnſitze im Norden an den Fluß Jab- 
Wichtigkeit der Verlauf der Nähte ihrer Kammer- | bof, im Often an die arabifde Wüfte, im Süden 
wände. Legtere find gegen die Naht zu nad) hinten | und Südweſten an das Gebiet der Moabiter und 
mal por jo daß die Rammerwand mehre nad) | den Bad) Arnon, in Weften an die ifraelitifchen 
binten gerichtete fogenannte Loben und mit diejen | Stämme Gad und Ruben grenzten. Wis Stamm- 
abwedjelnd nad vorn gerichtete Sättel bildet.| vater der A. wird Ben-Ummi oder Ammon, 
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ber blutfchänderifch mit ber jüngeren Todter er» 
nee Sohn Lots, angegeben. Das Land, welded 
bie . bewohnten, hatten fie von den Ureinwohnern 
defielben den riejenhaften Sammſumim, erobert. 
Ihre uns befannte Gejdidte ift eine Reihe von 


Ammonium 


blutigen und erbitterten Kämpfen gegen bie J3-|® 


racliten. Rad) des Richters Athniel Tode erober- 
ten fie im Bunde mit den Moabitern und Ama— 
fefitern Jericho, befesten jpäter einen Theil ded 
jübifchen Landes jenfeit des Jordans, überfchrit- 
ten felbft diefen Fluß, wurden aber von Jephtha 
vollftindig gejdlagen. Ein gleiches Schidjal wi- 
derfubr ihnen zur Zeit Sauls, wo fie bei einem 
neuen Einfalle die Stadt Jabes in Gilead belager- 
ten und die demüthigen Friedensvorſchläge der 
Ginwohner mit Fra si Hohne beantwortet 
hatten. David ftand mit dem ammonitifchen Kö- 
nig Nahas in freundjfdaftliden Verhaltnifjen und 
wünfchte nad) deffen Tode die Fortdauer befjelben ; 
allein Hanon, der Nachfolger bes Nahas, miß- 
trauijd gemadt, nay Se te wider alles Bölfer- 
recht die Gefandten Davids, worauf ein zwei— 
jähriger, furdhtbarer —— Der jüdiſche 
Feldherr Joab ſchlug die A. belagerte nad) Beſie— 
ung der mit jenen verbündeten Syrer, zuletzt in 

emeinſchaft mit David ſelbſt, die ammonitifde 
Hauptftadt Rabbah (jpäter — jegt 
Ammon), eroberte diejelbe und nahm furdtbare 
Rade an Stadt und Land. Unter Sofaphat fielen 
die X. von Neuem in Baläftina ein, geriethen 
aber, wie es fcheint, mit ihren eigenen Verbündes 
ten, den Moabitern und Edomitern, in Streit 
und rieben fid) auf, nod ehe die herbeiziehenden 
Juden fie angegriffen batten. Der König Jo» 
tham zwang fie mehre Jahre hindurch zur Ent- 
ridtung eines fehr ftarfen Tributs; fie machten 
fi jedoch bald wieder davon frei und erneuerten 
die alten Feindfeligfeiten. Mit Nebufadnezar ftrit- 
ten fie qegen das jüdifche Boll und fudten unter 
Nehemia den Wiederaufbau der Mauern Zerufa- 
lems zu hindern. Antichus der Große eroberte 
und fchleifte ihre Hauptftadt Rabbah; defien un- 
eachtet ariffen fie unter Antiohus Epiphanes den 
udas Malfabaus mit einem großen Heere an, 
wurden aber von diefem gänzlich geichlagen. Noch 
zu Anfange des 2. Jahrhunderts n. Chr. bildeten 
die A. ein zahlreiches Boll, verloren ſich aber zu 
Gnde diejes Jahrhunderts unter den Arabern, jo 


— Ynnefiie, 


(ſalzſaures Ammoniaf), das milde Ammonium oder 
irihhornfalgtohfenfaures Ammoniat), Minderert 
eift (effigfaures Ammoniaf) und ber flammende 

Salpeter (jalpeterfaures Ammoniaf) auszeichnen. 

| Sie find meift flüchtig und von ſcharfem Gefdmad. 

gl. Ammonial, ; 

Wmmoning, 1) A. von Alerandria, peripa 
tetifcher Philoſoph, Lehrer Plutards, im 1. Jahr: 
hundert n. Chr., in Athen, verfuchte d. Bereinigung 

der ariftotelijchen PHilofophie mit der platonifden. 
Seine Werke find verloren. ; 

2) A. Saccas, alerandrinifder Philofoph, ber 
rühmter Stifter bed Neuplatonismus zu Anfang 
deS 3. Jahrhunderts n. Chr., wuds als Sohn 
armer chriſtlicher Aeltern faft ohne Unterricht auf 
und erwarb fit anfangs feinen — als Laſt⸗ 
oder Sadträger zu Wlerandria (daher fein Bei 
name). Sein nad Wahrheit dürftender Geift trieb 
‚ihn jeboch bald jum Studium der Philofophie, 
worin er fid) in furjer geit fo auszeichnete, daf 
er für ben beriihmtejten Lehrer diefer Bifferidah 
in Alerandria galt und von feinen gablreiden Uw 
. der „Öottgelehrte‘‘ genannt wurde. Er 
rat mit ber again gr auf, = alle philojo- 
phifden ulen und Religionen die Wahrheit, 
welche nur Eine fei, enthielten, fich bloß durd un 
wejentliche Zufäge und Meinungen, fowie durch 
den Vortrag von einander unterjdieden und folg 
lid) mit Weglafjung des Unrvefentliden und ver 
— einer richtigen Erklärung ihrer Haupt 
ſätze leicht zu einer einzigen, alle umfafjenden, 
vereinigt werben könnten. Die Ausführung dieſes 
Plans übernahm er felbft in mündlichen Bor 
trägen. Wie es ifm gelang und wie er dabei ver 
ubr, erhellt aus den Schriften feiner Schüler, der 
euplatonifer, von welden Plotinus den Bes bed 
Meitters mit dem meiften Glüd verfolgte. U. fol 
— zum Heidenthume übergetreten ſein. 

4) A., Kritiker und Grammatiker zu Wlegandria 
um 389 n. Chr., lehrte, zur Beit des Theodoſius 
aus Alerandria vertrieben, zu Ronftantinopel, 
wo ber Kirchenhiftorifer Socrated fein Schüler 
mwurbe. Er verfafte ein für bie, Kenntniß ber 
griechischen Sprache wichtiges, ſynonymiſches Dor 
terbuch, am beften herausgegeben von Valdenart 
| (eyden 1739), dann im Auszug von se Gr. Am 
mon (Erlangen 1787) und von Schäfer (eipfit 


daß ihr Name nicht weiter vorfommt. Gie waren | 1822) 


eıne Aderbau und Viehzucht treibende Nation und 


4) N, Sohn des Hermias, neuplatonifder Ph 


hatten die Religion der Kanaaniter mit Befdnei- | lofoph zu Ende bes 5. Jahrhunderts n. Cr. 
dung und dem Molods- oder Milfomadienfte. | Schüler des Proclus, lehrte zu Mlerandria und 


fommen bei ihnen 


Außer der Hauptftadt erg B * ⸗ 
el⸗Keramim un 


noch die Städte Minnith, 
ſpäter Jaeſer vor. 
Ammoninm, ein Metalloid (Erdmetal), aus 8 


tüdhtiger Mathematiker einen Namen. Unter fer 
nen Echülern find Simplicius, Johannes Philo— 
| ponus und U, befannt geworben. Seine Kommen 


| madhte fic) al8 Erflärer des Ariftoteles, ſowie ald 
| 


Atomen Wafjerftoff u. 2 Atomen Stidftoff (Hg N) |tare find abgedrudt in „Scholia in Aristotelem“ 


beftehend, alfo Amimonial + Hoe, nod nicht ifolirt, 
wird aber mit Duedfilber unter dem Cinfluffe der 
aalvaniihen Säule zum Amalgam verbunden bar- 
aeftellt und wegen dieſer Fähigkeit, fid) zu amalga- 
miren, zu den Metallen gezählt. 

Ammonium muriaticum, f. v. a. Salmiak. 

Ammonium nitricum, j. v. a. fliidtiger Sal- 
peter, jf. Salpeter. 

Ammoniumfalze, Verbindungen des Ammo- 


niafé mit Säuren, morunter ſich der Salmial | fie die von einem andern 


von Brandis (Berl. 1836). 
Ammonäbörner, f. Ammoniten. 
Ammunition (v. Lat.), Kriegsvorrath, Sdieb 

bedarf, vgl. Munition. ; 
Amneftie (v. Gried)., abolitio facti, oblivio), tm 

allgemeinen Sinne das Bergeffen die — * 

und Verzeihung 5*6 Unbilben und Beleidi- 

gungen, ald Staatshandlung die ausdrüdlice Gr: 
lärung von Seiten einer regierenden Madt, 
taate oder von bei 


eigenen Unterthanen 
feligleiten als nicht geihehen ie wolle. Bon 
ber — unterfcheidet ſich in dieſem Sinne 
die A. dadurch, daß ſie oft ohne vorhergegangene 
Unterſuchung und richterliche Entſcheidung erlaf- 
fen wird und ſich nur auf fogenannte politiſche 
Berbreden, auf Aufmwiegelung, ng egen 
die eigene Staatögewalt, Dejertion in Maſſe 2 
bezieht. Die U. ijt entweder eine allgemeine oder 
belnder, eine ae oder erzwungene, eine 
bedingte oder unbedingte. Die allgemeine um- 
faßt alle betheiligten Perfonen ohne Ausnahme. 
Befondere An folgen in der Regel inneren 
Unruhen und verunglüdten ener ee bergeftalt, 
daß die Rädelsführer und Anftifter davon ausge- 
fdloffen werden. Ganz freiwillige Wn kennt 
die alte Gefdicdte nicht, und aud in der neuern 
find fie gwar das ehrendfte, aber auch feltenfte 
Erzeugniß der —— Die meiſten reduciren 
ſich auf ein Werk der Nothwendigkeit oder poli— 
tiſchen Klugheit; zuweilen geſchahen ſie nur, um 
die öffentliche Meinung zu gewinnen. Bedingte 
A.n {niipfen an das Begnadigen und Bergeffen 
ewiffe Handlungen oder Erklärungen, die ber 
ergebung vorhergehen miiffen. Das erfte Bei- 
piel einer A. erfcheint in Athen nad dem Sturze 
er 30 Tyrannen, wo auf des Thrafybulus Rath 
ein Gefeß erging, dad Niemand wegen vergangener 
politiihen Verſchuldungen angellagt oder * 


werden ſollte. Bei den Römern kommt eine eigent⸗ 
liche A. gi unter Cäſar vor, der nad Der) 
Schlacht bei Munda 45 v. Chr. Allen, die 


egen 
ihn die Waffen getragen, Berzeihung zu Theil were 
den ließ. Dann ertheilte Wn der Senat, auf 
Eicero'5 Filrjpradhe, den gegen Cäſar Verſchwo⸗ 
tenen, ber Saijer Claudius Denen, die nad Cali- 
gula’3 Tode gegen feine Nachfolge geftimmt hat- 
ten, und Yurelianus den politijden Berbrechern 


Wmnejtie. 
egen fie verübten Feind» | würde; wieder wurde 1848 in ber Reichsverſamm⸗ 





unter feiner —— bod nicht ohne gewiſſe 
mt 


Beichränkungen. Berühmte A.n ergingen in neue» 
rer Beit in dem — Religionsvertrage 
von 1552 (ber Feldzug des Kurfuͤrſten Moritz 
von Sadfen ward damald merfwiirdiger Weiſe 
eine Bes ry enannt) u. im weſtphäliſchen 

den. Auch der Religionsfriede in Frankreich 
von 1570 war eine A., die aber dur artholo» 
mausnadt gebrochen wurde. In 


die 


amneftie erlaffen, von welder der König Nieman- 
den, dad Parlament nur die Richter Karls I. 
ausnahm. Befonders reich) an A.n ift die franzö— 
fifhe Revolution; die fiegende Partei verfprad fie, 
oder ließ fich damit Straflofigteit zufichern. 
oleon I. bewilligte Denen, welche 1814 zum Um- 
{ur bes faiferl 


ärs 1815 von 
13 


° 


ngland wurde 
bei Karls II. Reftauration 1660 eine General: | 
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lung von der Linken vielfad A. verlangt, allein von 
der Majorität bie Erthetilung derjelben den Regie 
rungen der einzelnen Staaten anheimgegeben. Bon 
biejen hatten —* A. ertheilt oder ertheilten noch: 
Preußen am 10. Auguſt 1840, kurz nach der Thron⸗ 

Friedrich Wilhelms IV., eine theilweiſe, 


beſteigun 
am ob. Mary 1848 eine allgemeine und am 9. DO 


1848 für alle bis zum 1. Juli in Polen begangenen 
olitifdenBerbreden ; eineziemlich allgemeine 1861 ; 
fterreid) am 21. Marg 1843 für alle politifchen Ber- 
brechen in den beutichen Provingen, mit Ausnahme 
ber von Militdrperjonen begangenen, auf melde je- 
doch die A. im April ebenfalld ausqedehnt wurde; 
Bayern am 3. April 1848 bei der Thronbefteigung 
des Königs Mar u. am 23. Dec. 1849, mit Ausnahme 
ber in ber Pfalz begangenen Verbrechen ; Hannover 
im Aug. 1848 für die an dem hederfchen Freiichaaren- 
guage u. 1850 für die am legten badifchen Aufftande 
e ny ae Hannoveraner. Wiirtemberg erließ fon 
am 25. Sept. 1841 eine allgemeine X. u. am 25. April 
1848 eine für Forft- und Sagbvergeben; für poli- 
tifche ——— petitionirten die Kammern verge⸗ 
bens. In Sachſen ward im März 1849 eine A. für 
Jagdvergehen verkündigt, für die politiſchen Ber- 
gehen von 1848 u. 1849 ließ die Regierung erſt nad 
der ——— theilweiſe Begnadigung eintreten. 
Baden erließ am 18. März 1848 eine Generalam- 
neftie, während die fpätern A.n vom 15. Auguft 
und 26. Oftober Ausnahmen madten. Ym Grof- 
gthum Heffen ward die erfte A. nad 1830 am 
fs 1839 und eine andere am 19. März 1843 
für alle bis dahin verübten politischen — 
verkündigt. Mecklenburg-Schwerin amneftirte im 
November 1848; Sachſen⸗Altenburg 1843 einzelne 
politifche, am 19. Juni 1848 aber alle bis dahin be 
gangenen politifden u. am 8. April 1849 die Jagd» 
vergehen; Sadjen-Meiningen am 23. Mai 1549 
politifche und Jagdvergehen. Nächſt Deutſchland fa- 
men bie meiften Wn in Jtalien vor: te in Dem 
lombarbifch » venetianifhen Königreihe ſchon am 
1. Sept. 1838, deren Beſchränkungen im Mai 1840 
aufgehoben wurden; eine neue den 12. Aug. 1849, 
bei der nur die Stadt Venedig ausgenommen 
wurde, bie damals nod im Aufftande war. Auch 
ber König von Sardinien fah fic) ſchon 1839 nad 
dem Borgange Oefterreidhs zu einer A. bewogen; 
weitere A.n folgten am 22. März 1848 für Genua 
und am 23. April 1849 für alle politiſchen Ber- 
geben, welche im Juni aud auf die Inſel Sardi- 
nien auögedehnt wurde. Toskana erlief am 21.Nov. 
1849 eine A. für alle bis dahin begangenen politi- 
ag Verbrechen, mit Ausichluß der thaber vom 
. Febr. bis 12. Aug. 1849 und Derer, welde fich 


en Thrones mitgewirkt, am 12. | durch die Prefje gegen die Staatäreligion vergangen 
yon aus eine M., von der nur | hatten. Jn Parma erfolgten A.n im Februar 1 
dnner, darunter der Fürſt Talleyrand, Bour- | und wieder im Augujt 1849 bei Gelegenheit der 


rienne und ber Herzog von Dalberg, auögenommen Rücklehr des Herzogs in feine Staaten, dod) nur 
waren. Bei der zweiten Reftauration wurde erjt am | für Diejenigen, welche wegen politijcher Vergehen 


12. Januar 1816 Denen, welche an der Ujurpation | eine dreimonatlide 


trafe verwirtt hatten. Eine 


Napoleons unmittelbaren Antheil genommen, voll» | volllommene X. ward in Modena am 21. Juni 1849 


fommene UW. bewilligt; doc fanden auch hierbei 
viele Ausnahmen Statt. Bejonders zahlreich wur⸗ 


für die Theilneginer am Aufftande, mit Ausnahme 
von 14 Rädelsführern, in Lucca am 3. Sept. 1347 


den bie Am in neuefter Zeit feit 1830, mehr erlafjen. Im Kirchenſtaate ertheilte Papft Pius IX. 


noch feit 1848. 


In Deutſchland wurde feit | 1846 A., von der nur die wegen politiiher Ver⸗ 


1842 vergeblid) die Hoffnung laut, daß durch brechen verurtheilten Geiftlihen und Militärs, auf 
ben Bundestag eine allgemeine U. erlaffen werden | die fich aber die von 1847 und vom 29. März 1848 
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auch erftredte, außgenommen waren, wie aud von 
ber am 20. Sept. 1849 erlaffenen A. Viele auöge- 
fchloffen wurden. In ee. ward am 14. San. 
1843 A. erlafjen für alle Berurtheilte von 1830, 
von der nur 8 gr ausgenommen waren, denen 
jedoch auch bald bie Rückkehr geftattet wurde; für 
Sicilien im Mai 1849 mit Ausnahme der Räbels- 
führer. Für Ungarn wurde im Juli 1850 für viele 


minder gravirte Landtag8abgeordnete und Rome ( 


Amnien — Amomum. ‘ 


mifjäre der revolutionären Regierung von 1849 U. | 


—— In der Schweiz wurden am 2. Mai 
1 


viele Genfer, die fic) in dem Sonderbunds- | 


friege geweigert hatten, in die Miliz zu treten, am- 


neftirt ; ſonſt wurde nur in Oberwalden u. Zug 1849 
für die Sonderbünbler X. ertheilt. Dänemark 
ab am 24. Jan. 1848 A. für Preß- und politifche 
ergehen ; die den Schleöwig-Holfteinern 1850 be- 
willigte A. madjte fo viel Ausnahmen und war an 
fo etniedrigende Bedingungen gelnüpft, daß fie 
faum eine u nennen war. Auch die Revolu- 
tionen und Reftaurationen Portugals madten 
wiederholte A.n nöthig, fo 1847 für Die, welde 
fic am Aufftande von 1846 beteiligt hatten, tn 
welche A. bis zum 6. Oftober auch die Miqueliften 
eingejchloffen wurden; nur Dom Miguel hatte fid 
zu feiner foldjen entjchließen können, obwohl Eng- 
land für diefen Fall jeine Anerkennung in Ausfiht 
geftellt hatte. Die von Ferdinand VIL. in Spanien 
vergeblich erbetene A. wurde 1832 von der Königin 
Marie Chriftine ausgefproden. Eine vollftändige 
u. allgemeine A. ie alle während des Bürgerkriegs 
begangenen politijden Vergehen erfolgte am 3. Sept. 
1847, wovon nur Die, welche mit bewaffneter Hand 
an den Aufftänden Theil genommen, —— 
waren; eine abermalige am 19.Nov. 1848 für viele 
politifde u. andere Berbrecher ; weitere am 14. Jan. 
u. 9. Juni 1849, legtere Kr alle bisher begangenen 
politifden Verbredhen. Jn Frankreich wurden 
1848 bei Eröffnung der Nationalverfammlung viele 
politifche Verbrecher, befonders von 1839, aud) ge- 
meine Verbrecher amneftirt. Später waren die Pe- 
titionen um A. an die Nationalverfammlung ver- 
ige erft im Auguft, September und November 
849 wurden die am Suniaufftande 1848 Bethei- 
figten und zur Deportation Verurtheilten theilweife 
ammeftirt. Die mafjenhaften Verurtheilungen in 
Folge des Staatäftreichd vom 2. Dec. 1851 wurden 
lange durd) feirte allgemeine X. gefühnt. Unter 
den 4—5000 bei Gelegenheit der Vermählung des 
Kaiſers 1853 Amneftirten befand fic tein Name 
von Bedeutung; dagegen wurde nad der Geburt 
des Kronpringen im April 1856 eine Art U. erlaffen, 
und eine allgemeine X., gegen die aber viele Bethei- 
figte proteitirten, erfolgte 1859. In den Donau» 
jurftenthiimern wurbeeine A. erlaffen im Mär 
1849; für die jonifhe Republif im Juli 184 
für die Empörer von 1848; in Griehenland am 
25. März (6. April) 1848 für die Aufjtändifchen von 
1847. Mud Rußland hat 1850 den von 1439—41 
wegen politijcher Bergehen gefliidteten Polen, mit 
Ausnahme derer, welde 1832 für die Entthronung 
der Romanows geftimmt, die Rücklehr in ihr Vater» 
land geftattet, aber unter fchweren Bedingungen. 
Amnion (gr.), Schafhäutchen, die innerfte Lage 
der häutigen Hüllen, welche den thierifchen Embryo 
im Ei umgeben, befonders bei den Säugethieren, 
Lefteht in einer dünnen, aber fejten, durchfichtigen 





| 


Subftang und ſcheidet das fogenannte Fruchtwaſſer 
(Amnionwaſſer)aus, worin der Fötus vor Druck 
u. Stoß geſchützt iſt. Das A. der größeren Säugethiere 
wird unter dem Namen Goldſchlägerhäutchen 
zu verfdiedenen technifchen Sweden verwendet. 
Amöbäifd (v. Gried.), abwedjelnd. Der ae Fuh 
(pes amoebaeus) ift ein fünffilbiger Versfuß, der 
aus 2 langen, 2 kurzen Silben und einer langen 
— — — beſteht und mit dem antamö- 
baifden (~-——~) abmwedfelt. Ein aed 
Gedicht (carmen amoebacum) ijt daher ein Wechjel 
gefang, den befonders die ficilifchen Hirten als Jm- 
— * zu ſingen —— Theokrit und 
irgil haben denſelben nachgebildet. Den Anfang 
machte der Herausgeforderte; der Erwiedernde ſang 
in derſelben Anzahl von Verſen, entweder das 
Gegentheil des von jenem Bejungenen, oder no 
etwas Schöneres preifend; zulegt trat gemöhnli 
ein Schiedsrichter de3 Dritten hinzu und erfannte 
über den —— Preis. 
Amöneburg, Stadt in der kurheſſiſchen Provinz 
Oberheſſen, Kreis Kirchhain, an der Ohm, bat? 
Kirchen und 1290 meift fatholifche Einwohner. N. 
wurbe im breißigjährigen Kriege den 27. Nov. 1633 
vom Landgrafen von Helen und den 26. Juni 1646 
von ben Schweden unter Wrangel erobert. Am 
21. April 1762 fand bier ein Geſchützkampf zwiſchen 
ben Preußen unter dem Herzog Ferdinand von Braun: 
fhweig und ben Franjofen unter Soubije Statt, 
während bejien die Nachricht won ber Unterzei 
nung ber Friedenspraliminarien eintraf. Ein Denk 
mal erinnert hieran. In der Umgegend begann 
bes Bonifacius Mifjionsthätigfeit. 
Amomen, f. v. a. Neugewürz, Piment, |. Pi- 
menta. = 
Amomum L., Pflanzengattung aus der Familte 
der Scitamineen (Singiberaceen oder Ingwerge 
mwädje), deren er Merkmale folgende find: 
Die —— Blätterſchößlinge find mit ge 
fpaltenen Blattjdeiden verjehen, während die jehr 
binfälligen Blüthenfhößlinge nur Schuppen und 
Dedblätter tragen und bejonberen Trieben ange 
hören. Die Blüthe bejteht aus einem röhrigen, oben 
dreijpaltigen Kelch und einem Furzen Blüthenhülk 
rohr, woran die äußeren feitlichen Zipfel ſchmäler 
als die mittleren find. Statt des inneren Kreiſes der 
Blüthenhülle ift nur eine große, meift etwas gerollte 
Lippe vorhanden. Der Staubfaden ijt flach, feitlid 
und an ber Spike über dem Staubbeutel ausge 
breitet; der dreifächerige Fruchtknoten trägt in jedem 
Innenmwinkel ein Samenpolfter mit zahlreiden 
umgefehrten Samentnospen; der fädliche Griffel 
fteht an bem Staubbeutel an und trägt eine tridter 
fürmige Narbe; die Samen find über dem An- 
ar mit einer Becherhülfe verſehen 
ie Wurzelftöde find gegliedert und Friechend; die 
häutigen Blätter se zweizeilig. Die Gattung 
ehört ausfchlieflih den Tropentandern der alten 
elt an. Die zahlreichen Arten tragen gervürzhafte, 
aber auferordentlid) mild fchmedende und von 
Schärfe faft ganz freie Samen. Hervorzuheben 
nd: A. granum paradisi Afzel., Meleguettas 
fefferftaude, mit weit umbertriedendem, ſtark 
geringeltem, braunem Wurzeljtode, 3 Fuß hobem 
rothen Stengel mit elliptijch-[angettlichen, oben roth 
eingefaßten, fein zugefpigten Blättern und niedrigen 
Blüthenshöglingen mit rofenfarbenen und ati 
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nen Dedblättern u. weißen, in’ Gelbe und Rofen- | nadbarten Adel und bie Biſchöfe von Würzbu 


farbene übergehende Blüthen, trägt rothbraune | 


glänzende Samen von ingwerartigem Gejhmad, 
welde in Afrifa wie im Orient ala dad heiljamfte 
Gewürz für Speifen in allgemeinem Gebraud find, 
bei unsaber als Baradiesförner, Grana paradisi 
s. Grana Meleguetta s. Cardamomum piperatum, faft 
nur nod von Thierärzten und augerdem als Zuſatz 
zu Spirttuofen und zur Schärfung ſchlechten Eſſigs 
angewendet werden. Im tropijden Ajien wird diefe 
Art, von der die Madagastar-Rardamomen her- 
rühren follen, angebaut. A. Meleguetta Rosc. hat 
fchmale, lang jugefpigte, bis 2 5. lange Blätter u. 
eingelnftehende Blüthen mit weißer, außen purpur- 
randiger, innen auf derMitte qologelber Lippe u. gibt 
ebenfall3 Grana paradisi, weshalb fie im fg 
Guinea ftultivirt wird. A. Danielli Hook. fil., 
reira’s Baftard-Melequetta, mit ——— 
ber, bald purpurner Blüthe, wächſt an der Gold» u. 
Sklaventüfte, auf Fernando-Po 2c. und trägt von 
einem fauren Brei umgebene Samen. A. Carda- 
momum Z., mit nach oben ganz fein bewimperten 
Blättern, halb in die Erde verfentten —— 
Blüthenftielen und gelben und purpurfarbigen Blü—⸗ 
then mit dreilappiger Lippe, wadft in Dftindien u. 
auf ben malayijden Injeln und se rundliche, 
emwölbte, etwas breiedige, hellbräunliche Samen. 
ie ganzen Früchte find ald Cardamomum rotun- 
dum officinel. A. aromaticum Roxb., nod nicht 
— unterfucht, foll nad einigen in den lanzett- 
ichen dreifeitigen, gerippten un Be fammet- 
artigen, blaßgelben, bis 1!/, Roll langen Früchten 
die fogenannten langen Rardamomen geben. A. 
medium Low. trägt 2 Soll lange, ovale, dreifantige 
geüäte, welche häufig in den Drogueriehandlungen 
ingapore’3 und China’3 vorfommen. A. xan- 
thioides Wall. und A. aculeatum Roxb. tragen 
ftachelige Früchte und geben die Baftard-Rardamo- 
men. A. angustifolium Sonner., mit lineal-Lanjett- 
lichen, gugefpigten, fahlen Blättern und fopfiger, 
armblüthiger Blüthenähre, in Oftindien, auf Ma— 
dagaSfar 2c. wachjend, liefert in den fchwarzen Sa- 
men mit weißem, wohlidmedendem, gefaut ange- 
nehm kühlendem Fleijch enthaltenden Kapjeln die 
großen Karbamomen. Bol. Rardamomen. 

Amor, der Liebesgott, |. Eros. 

Amorbadı , fürftlich leiningifches Gert} aftöge- 
richt im bayerifchen Regierungsbezirk Unterfranten, 
im Obenwalde, umfaßt 21/, OMeilen mit 7700 Ein- 
wohnern, grenzt gegen Often und Süden an Vaden, 
gegen Weiten an das Großherzogthum Heilen, wird 
von den Flüßchen Mudau und Bilbach bewäffert, 
hat aber wenig ergiebigen Boden, war früher fur» 
mainzifh. Die Stadt M., der Hauptort diefes 
——— am Einfluß der Mudau in den 

ibad, 2 Stunden von Mildenberg und dem Main, 
ift feit 1803 Refidenz des Fiirften von Leiningen, 
hat eine ehemalige (1803 aufge obene) Beneditti- 
nerabtei und 2900 Einm., die bejonders Tudfabri- 
fation und Hut- und Leimmanufaftur betreiben. 
Der Franfenberg bei A. war fdon im 7. Jahrhun- 
bert Sig franfijder Grafen. Zu Anfang des 8. 
Jahrhunderts wirkten hier die heiligen Firmin 
u. Amor als Kriftlihe Miffionäre. Bon legterem 
erhielt ein 730 erbautes Benediftinertlofter den Na— 
men A., der Dann auf den entftehenden Ort über- 
ging. Xroß öfterer Brandfhagung durch den bes 

Meyer's Konv.-Lezifon, zweite Muflage, Bd. L 





erwarb die Abtei großen Bejig. Sie ward | 
fatularifirt und nebft der Stadt und dem Gebiet 
dem Fürften von Leiningen zugewiefen. 

Amoretten, Liebesgötter, |. Eros. 

Amorgo (Amurgo, Murgo), griehiiche Inſel, 
bie füdöftlichite der Cyfladen, zur Epardie Lhora 
oder Santorin gehörig, fat 3 OMeilen groß, mit 
3700 Einw., wird von einem Bergrüden durchzogen 
und probucirt Mein, Del, Getreide und Sildfriidte. 
Der Hauptort ijt Chora oder W, mit 2000 Einw. 

Umoriter, mächtiger Bollsftamm der Ranaani- 
ter, wird oft für biefe überhaupt genannt. Cin 
Theil bewohnte die GebirgSgegend, welche jpäter 
ber Stamm Juda in Befig nahm, wurde gwar 
von —* geſchlagen und unterworfen, beunru- 
igte aber nachher nod den Stamm Dan, bis er 

ch ergeben mußte. Ein anderer Theil der A. 
wohnte jenjeitö des Jordan’ nördlih vom Arnon 
bis gum Jabbok und jelbft über diefen Fluß hin— 
aus und ftand unter zwei Königen. Auch diejer 
ward von den Siraeliten befiegt und mußte fein 
Land an die Stämme Gad und Ruben abtreten. 

Amorph (v. Gried.), geftaltlos, in der Chemie 
Bezeihnung von Körpern, deren Heinfte Theile 
verhindert worden find, in — — kryſtalli⸗ 
niſche Formen zufammenzutreten, 9. B. geſchmol⸗ 
zener, De im Waffer abgekühlter wefel, 
eſchmolzener, erkalteter Zucker, Glas. Oft verän- 
ert biete Beichaffenheit das fpecifijhe Gewicht, 
nicht die hemijden Berhältniffe. 

morpha Z. (Unform), Pflanzgengattung aus 

der Familie ber Lequminofen, charalterifirt durd 
den Szähnigen Kelch, die ausgehdhlte Fahne, die 
fehlenden Flügel, das fehlende Schiffhen und die 
Heine eiförmige, höderige Hülfe, mit zwei Samen- 
fernen, Strdudjer in Nordamerika, mit unpaarig- 
efiederten Blättern, Hellpunftirten Blättchen und 

angen, ährenförmigen Trauben dunfel- violett- 
blauer oder bräunlich ſchwarz violetter Blüthen mit 
goldgelben Antheren. Als Zierpflanze am befann- 
teften ift A. fruticosa L. (Baftardındigo), ein 
fhöner Bierftraud mit bis 8 Fuß hohen Stengeln 
und Blumen in 3—8 Boll langen Wehren, der 
unfere gewöhnlichen Winter fehr gut aushält. Die 
Blätter enthalten Indig. A. glabra Desf., A. her- 
bacea Walt., A. pubescens Willd., und A. nana 
Nutt. verlangen einen warmen Standort, einen 
tiefen, lodern Sandboden und eine Laubdede und 
Umfleidung für den Winter. Vermehrt werden fie 


duch nordamerifanifchen Samen. 


Amorphie (v. Gried.), Formlofiqtcit und ind- 
befondere Mifgeftaltung eines organifden Körpers, 
Mifgeburt. 

Amortifation (v. Lat.), Ertödtung, im Lehne 
redt der Uebergang liegender Güter, Realrechte u. 
Gefälle aus weltlichen Händen in geiftlide, an eine 
Kirche, ein Klofter oder Stift. Er heißt auch häufig 
der Hebergang zur todten Hand, weil weltliche Gü- 
ter, fobald fie einmal in den — der Kirche ge- 
fomnien, unveräußerlich und fteuerfrei (daher heißt 
A. aud) fo viel als Zind- und Steuerbefreiung) und 
fomit dem Verkehr gänzlich entzogen, für ihn gleid- 
fam abgeftorben oder todt waren. Diefe Verwand- 
lung erg be Befitungen und Rechte in Kirchen- 

ut wurde bald nad) Erhebung der chriſtlichen Re- 
igion zur römifchen Staatäreligion geieglich fehr 
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begünſtigt und nahm im Mittelalter, zufolge der den Wechſel verloren hat. Letzterer trägt auch alle 
vielen frommen Vermächtniſſe und Schenkungen, | durch bie A. erwachſenden Koſten allein und iſt im 
der firdliden Käufe und Pfandſchaften, befonders | Fall entftehenden Schadens zu befjen voller Erftat- 


| gy oe, der Rreupige, fo überhand, | 
daß 3. B. in Deutfdland vor der Reformation bie 
Hälfte des Nationalvermögend der todten Hand 
anheim gefallen war. Die ſchlimmen Folgen ba- 
von zeigten fid) in der bedenfliden Abnahme der | 
öffentlihen Einkünfte und in der fdweren Bee 
as ed noch in weltliden Händen verbliebe- 
nen Cigenthums zur Beftreitung der nöthigen 
Staatsausgaben. Um bei ber fortbauernden Be- 
reiderungsjudt ber Kirche der fteten Bunahme 
jener Uebelftinde einigermaßen zu begegnen, fegten 
— Karl V. und mit ihm die meiſten andern 


ürſten feſt, daß zur Erwerbung von Ymmobiliar- | fd 


vermögen durch die Kirche und die geiſtlichen Kor— 
porationen zuvörderſt die landesherrliche —— 
migung eingeholt werden müſſe. Im ſpätern li 
tern Seiten ging man nod entidiedener zu Werke. 
Zuerſt gab die Reformation, darauf in fpäterer 
‘und neuefter Zeit bie Säfularifation der geiftlichen 
Stt und Klifter in einem großen Theil Curo- 
de die Befigungen der todten Hand dem freien 
tehr zurüd und der Befreiung des Rirden- 
— von den Staatslaſten wurde in den meiſten 
ändern ein Ende gemadt. Nad) dem preußiſchen 
Landredte wird die Kirche hinfichtlich des Giiter- 
erwerbs andern privilegirten Rorporationen gleid- 
geſtellt u. bebarf zur Smmobdiliaracquijition, ſowie 
zur Annahme von Erbihaften, Legaten und Ge- 
Ichenten dev Einwilligung des Staates. Gleiche 
oder doch Ähnliche Beftimmungen enthalten die 
neuern Grundgeſetze der meiften deutſchen Staaten. 
Auch nach dem Code civil bedarf es für die Kirche 
sur Annahme von Schenkungen, Leqaten und Erb- 
— der Genehmigung der Regierung. 
ährend ber eben erdrterte Lehnredtlide Be- 
griff der A, mehr der Vergangenheit als der Ge- 
genmwart angehört, Hat dagegen das Wort im heu- 
en Givilredt eine andere große und um- 
faffende Bedeutung. Co fpridt man. von einer 
AU. von Bedfeln und Anweifungen und 
verfteht Darunter die öffentliche Ungiiltigerflarun 
eines. verloren gegangenen, geftohlenen oder ſonſi 
in unredjte Hände gelommenen Wechjelä ze: Dieje 
A. hat derjenige gut beantragen, bent dex Wechjel 
‘ verloren gegangen iſt, oder er unterläßt auch die 
öffentliche A. und stellt. dem nt on einen Re- 
vers (Gegenſchein) aus; in welchem ex ben ver- 
foren gegangenen Wechſel für ungültig erllärt und 
ifm für allen Schaden zu haften verfpridt. Ward 
‚der zur A. angemeldete abhanden gelommene Wed- 
E acceptirt, dann ift ber Bezogene gwar verbunden, 
ei Verfall gegert Schein an den. legten Inhaber 
au bezahlen ; aber er darf und muß aud Sicherheit 
fordern, oder lann verlangen, daß das Geld fo lange 
bei Gericht beponirt bleibe, bis der Wechiel auf die 
geſetzliche Art (durch rechtliches Urtheil, Durch öffent- 
sihen Anjchlag und Anzeige in. den Zeitungen) 
wirklich amortifirt ift. aber ein zur U. bean- 
tragter oder angefiindigter Wedel, ehe ber Bezo⸗ 
gene Darum mußte, zur Zahlung vorgefommen und 
an einen unrehtmäßigen Befiger ohne Wiſſen und 
Berbacht bezahlt worden, jo entfpringt dem Bezage- 
nen davon fein Nachtheil, Er ift zu nichts weiter 
verpflichtet, und der gange Berluft teifit Den, der 





tung verpflichtet. Sollte er die A. aus irgend einer 
Urjade gett entlid) unterlafjen, fo hat jeder der 
übrigen Wechjelverbundenen ein Recht, wenn ihm 
fein Intereſſe dadurch befjer he erj@eint, die 
A. zu betreiben, und gwar auf Koften Desjenigen, 
der die Pflicht dazu verabfäumt. Die A. von 
Staats papieren auf Namen findet Statt, wenn 
Jemand auf irgend eine Weife gegen jeinen Willen, 
alfo aud durch Zuthun Dritter, Staatöpapiere, 
welde auf feinen Namen geftellt find, verlo- 
ven hat. 

Die U. von Staatdpapieren, Schuld: 
einen und Altien au porteur ift eine ber 
prattifd-widtigften Fragpunfte im Verkehr mit 
au porteur lautenden Papieren, und bie beiten 
Autoritäten ftimmen feineswegs in den Principien 
überein, auf welde pn überall zu enticheiden fei. 
Die meiften Gefege lafjen darüber im Unflaren, u. 
viele berühren den Gegenjtand nicht einmal, ber 
dod fo oft und fo tief in das größere Geſchäfts— 
leben eingreift. Im Allgemeinen läßt fich die Frage, 
ob einem yo e um A. abhanden gelommener 
au porteur geftellter Papiere von Seiten der Ge 
richte zu Ddeferiren fet oder nicht, folgendermaßen 
beantworten: Es gilt ald Grundjag, daß ſchon der 
bloße Beſitz eine Papiers au porteur, ohne fürm- 
liche Ceffton, zur Geltendmadung des Eigenthums 
vollfommen hinreiche, daß der bloße Inhaber eine? 
ſolchen Papiers, eben weil er e8 in Händen hat, 
prajumtiv als redlider Befiger und Eigenthümer 
daftehe, daß der Staat oder die — ty ve 
burd abfictlides Weglafjen jedes fpeciellen Na- 
mens auf das Deutlicfte gu erfennen gibt, ein jeder 
Nachfolger des erften Abnehmers foll gerade jo gut 
wie Diejer als präjumtiver rechtlicher Inhaber be- 
tradtet werden. Der Wusfteller hat die Abſicht, 
fis i obligiren, auSgefproden, die Beiſtimmung 

e8 Släubigers überläßt er dem Lauf des Papiers 
Der Befiger ift ſchon als folder dem Schuldner ge 
enüber als Gläubiger legitimirt; der Schuldner 
nüpft das Zahlen ganz formell an den Befig der 
Urkunde. Nach allgemeinen juriſtiſchen Grund 
fügen muß daher der Verluft des Papiers ein 
Erlöfhen der Forderung bewirken, und die aus 
Billigkeitgrüdfichten zur Vermeidung dieſes Na d- 
theils partifularredtlid eingeführte A 
ber Urkunde iſt immer als eine finguldre 
Nechtsvorichrift zu betrachten. Wo nun die 4. 
eſetzlich zuläſſig, ift als erfte Bedingung für die- 
elbe fejtgubalten: Wer Papiere au porteur verlo- 
ren zu haben vorgibt und nun deren A. von Ge- 
richtswegen verlangt, muß zuvor folde Beweiſe 
beibringen, melde die diejen Papieren weſentlich 
beiwohuende Bermuthung eines redtsqultigen 
Cigenthumsiidergangs entlräften und zugleich zei- 
en, bag er, ber Vittiteller, rechtlicher Inhaber der 
Feng lichen * iere wirllich geweſen ſei. Es iſt ein— 
leuchtend, ae. wenn fiir den Einen eine kräftige 
Vermuthung ftreitet, der Undere, welder gegen 
biefen rechtliche Anſprüche machen will, diefe Ber- 
muthung erft aus dem Wege räumen miiffe. Der 
Beweis muß darthun, daß der Bittjteller wirklich 
rechtlicher i giiger geweien, und daß das, was vor 
gefallen fei, den zufälligen Berluft wenigftend fet. 


Amos — Ampelopfis. 


wahrfheinlih madt. Ueber die Beweisführung 
miijfen nothmenbdig die einzelnen Fälle entſcheiden. 
Die widtigiten gejeglichen Beftimmungen find fol- 

ende: Nah öfterreihifhem Recht ift A. nur 

i fol apieren au porteur zuläffig, für deren 
gänzli erluft ober zufällige ganglide Ber- 
nichtung volle Bemweife beigebracht werden. Hier 
hüst dad Redt den redliden legten Befiter, und 
ie Fran, ob fein Vorgänger redlid oder unredlid 
beſeſſen habe, kommt gar go ur Erörterung. Das 

reußifhe Landredt beftimmt: Der frühere 
Sinha einer Obligation au porteur darf, ohne die 

rfunde, weil fie abhanden gefommen, zurüdliefern 
zu fonnen, den Betrag derjelben nei wenn er 
zuvor Kaution geftellt oder A. auf feine Roften er- 
wirft hat; jedod) nur auf on enes öffent» 
liches Aufgebot, das nur dann Statt finden kann, 
wenn der Zufall bes Abhandenlommens gehörig 
bejdeinigt worden ift. Die franffurter Rathö- 
verordnung vom 8. Juli 1817 geftattet die A. nur 
dann, wenn der [este Befiker des Papiers au por- 
teur einen totalen Untergang befjelben dergeftalt 
u Befdeinigen vermag, dak der Staat durd 
olsen Berluft fi) mit bem Schaden des dritten 

eftgers offenbar bereidern würde. Nach diefem 
Gejege hat aljo der Bittfteller zuvor zu beweiſen, 
daß das zu amortifirende Papier gänzlich vernichtet 
worden und daß joldes durch ein Unglüd, db. 5. 
durd einen reinen Bufall, geidehen fet. Bgl. 
Mortifilation. Unter N. in der Bedeutung von 
Scdhuldentilgung verfteht man den Rüdfauf 
von Staatsfduldfdeinen aus dem Berkehr i 
Rechnung des Staats, zu dem Zwede, um fie außer 
Gebraud zu fegen. 

Amos, jüdiſcher Prophet, einer der fogenann- 
ten Heinen Propheten, war ein Hirte aus Theloa, 
einer Heinen Stadt füböltlih von Serufalem, 
weiffagte gu ber Beit des Königs Ufiad von Suda 
und Jerobeams Il. von Sjrael und trat zu Bethel 
auf, wo ber heibnifche Priefter Amazia fid ihm 


mwibderfegte und durch eine Anklage bei Yerobeam | 


feine Vertreibung aus dem Reiche Iſrael zu be- 
wirkten fudte. Die Weiffagungen A.’ beziehen fid 
meift auf das Reid) Iſtael, das fic) damals in 
großem lor befand, aber durch die Sittenlofinfeit 
und Abgötterei ber Herricher den theofratifchen Eifer 
des Propheten aufregte. Die Sünden Iſraels mit 
bem daraus rege Verfalle und endlichen 
Untergange des Reiches dur die Affyrer werden 





mit Lebendigkeit und Beſtimmtheit gefdildert, 
bald in prophetijden Reden, bald in j —— 
Viſionen nebſt Deutung, worauf eine Verheißung 
glücklicher Zeiten für das durch Drangfale gebeſſerte 
Volk das Ganze verſöhnend ſchließt. Der Vortrag 
tft ausführlich, tar und gerundet, biömweilen etwas 
eınförmig; die Bilder, 
Dirtenleben entlebnt, 
die Symbole 
fich durch Rein 
aus. Dievorzüglichiten Bearbeitungen des Propheten | 
lieferten Bater (1819) und Bauer (Gießen we 
Amoy (Emoy), chineſiſche Inſel im chineſiſchen 
Meere, zu ber Proving Fu⸗-kian gehörig, ber Inſel 
Formoſa gegenüber, 2"/, Meilen lang und 2 Meilen 
breit, wird von einem felfigen Bergrüden durchzogen 
und producirt Reis Weizen und Gemüfe, Die 
gleidnamige Hauptftadt, mit geräumigem und 


nd deutlid) und treffend, 


foe aus dem Land» und | 
i 


eihmaduol; die Sprache zeichnet | 
nt und faft durchgängige Korrektheit | 
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pause Hafen und 300,000 Einwohnern, ift einer 
t blühendften Handelsorte des Hinefifden Reichs, 
unterhält lebhaften Berfehr mit Formoſa und den 
Häfen an der chineſiſchen Süd- und Meftfüfte, 
—— mit Siam, Japan, Java, Singapore 2¢. 

evor Kanton dem europdijden Handel geöffnet 
worden, waren bier die fattoreien ber Briten, 
Holländer und Franzofen. 

Ampel, j. Ampulla. 

Ampelideen (Weinrebengemädfe), von 
Kunth aufgeftelte, gwifden den Araliaceen und 
Meliaceen mitten inne ftehende Bflanzenfamilie, 
charakteriſirt durch die regelmäßigen Zmitterblüthen 
mit Meinem, verwadfen-blatterigem Reld, 4—5 
auf der Blüthenfcheibe ftehenden Blumenblattern, 
4—5 vor legteren ftehenden Staubgefäßen und auf 
bem freien Fruchtknoten ungetheilt figender Narbe. 
Der Frudtinoten hat meift nur zwei Fader, 
deren Scheidewand bei der Heife oft fehr jdjwin- 
det. Die Beere ift oft ziemlich faftig. Es ges 
hören hierher meift Eletternde oder J 
Sträucher, wenig Bäume mit geſtielten wedfel- 
ſtändigen Blättern und häutigen Nebenblättern. 
Sie enthalten in Menge einen wäſſerigen Saft, 
von dem fie in ben Tropen oft das ganze Jahr 
über ftrogen. Die ebenftraußigen Trugdolden 
lagen oft fehl und bilden dann Ranfen. Die 

amtlie enthält nur wenige Gattungen (Cissus, 
Vitis 2¢.), aber mehre hundert Arten. 

Ampelind, Zuciu 3, römifcher Schriftfteer der 
fpätern KHaiferzeit, wahrjheinlih im 4. Jahrhun- 
dert, Berfafjer einer feit Salmafius meift den 
Ausgaben des Florus beigefügten Kleinen Schrift 
„Liber memorialis‘, die in 50 kurzen Abichnitten 
einen gedrängten Weberblid bes Bemerfenswere 
theften der Geſchichte, Geographie, Aftronomie ze. 
liefert, aus ältern Schriftftelern größtentheils zu» 
fammengetragen. Bejondere Ausgaben find von 
Tzſchucke (Leipzig 1793), die befte von Bed mit 
Kommentar (daf. 1826). 

Umpelopfis Michz. (Zaunrebe), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie der Ampelideen mit 
folgenden daratterijtifden Merkmalen: Kelche faft 
ungezäßnt; Blume fünfblätterig; die Blumen» 
blätter an der Spige getrennt und ausgebreitet; 
5 Staubgefafe; der Griffel mit fopfiger Narbe; 
Eierftod am Grunde nidt in die Scheibe einge 
jenft; Beere 2-—4famig. Bon den 13 Arten der 
Gattung, Sträudern in Afien und Amerifa, find 
folgende ald Zier- und Argneipflanjen befannt: 
A. bipinnata Michx., in Carolina und Birginien 
ein Rletterftraud, mit geftielten Blumentrauben 
und fugelrunden, oderweißen Beeren, verlangt 
eine fehr ſchutzreiche, etwas bejchzttete Stelle, einen 
mäßig feudten, etwas Iehmigen Boden und im 
Winter Umkleidung und Bededung; A Botrya 
Dec., an der Sildofttiifte Afrifa’s, hat herzförmige,- 
3-—5lappige, geferbte, filjige Blätter, etwas ge 
theilte, ſchwarze, efbare Beeren tragende Trauben. 
Die Wurzel (Pareira braya) wird von den in 
Banguebar fid aufhaltenden Portugiefen als auf- 
löfendes und harntreibended Mittel bei Wafier- 
gen und Pleuritis angewendet. Die befanntefte 

rt ift A. hederacea Dec., Hedera quinquefolia L., 
epheuartige Baunrebe, wilder Bein, 
fünfblätterigerEpheu,Jungfernrebe,aus 
Rordamerifa. Stengel und Aefte find mit Saug- 
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wurzeln verfehen, wodurd fic) diefer Kletterftraud | nieder in den Schriften: „Reeueil d’observations 
an Mauern und andern Gegenftänden dicht anbef- | électro-dynamiques“ (Paris 1822), ,,Précis de Is 


tet. Die Blumen find griinlidweif, in gabeläftig- 
bolbentraubigen Endtrauben vereinigt. Häufig in 
Garten angepflanzt, verträgt der Straud leicht 
unfere faltejten Winter und eignet fi wegen feiner 
dichtftehenden Blätter ganz befonders zu jdattigen 
Qauben und Bekleidung von Mauern, wo er fid 
im Sommer dur fattes Grün und int Herbft 
durch bie hodrothe Farbe feiner Blatter fehr ſchön 
ausnimmt. Jn medicinifder Bezichung wird er in 
Nordamerika zum Theil wie der Cpheu in Europa 
benutt. A. indica Kostel., Vitis indica Z., aus Dft- 
indien, bod an Bäumen Hinantletternd, hat rund- 
lid) herzförmige, oft etwas edige, fein gezähnte, | 
oben glänzende, unten flaumbaarig-zottige Blätter; | 
bie Beeren find den Weinbeeren ähnlich, ſchwarz, 
sauer, Der Saft der Wurzel wirkt auflöfend un 
gelind abführend; mit Del und Kokosmilch zu 
einer Salbe gemadt, dient er gegen Geſchwülſte 
und Ausſchläge. 

hängenden di Ziergewächſe, die fich ihrer her- 





abbängenden Sweige wegen zur Kultur in Aınpeln 
eignen. Die beliebteften find: Saxifraga sarmen- 
tosa, Cereus flabelliformis, Sedum dasyphillum, 
Sedum Sieboldi, Sibthorpia europaea, Disandra 
prostrata, Fragaria indica, Senecio micanoides 
Hoya carnosa, Selaginella hortensis, Ipomaca 
Quamoclit u. a. m. 

Ampelus, Sternbild, f. v. a. Antinous. 

Umpere, 1) Undré Marie, berühmter Phyfi- 
fer und Mathematiter, geboren den 22. Januar | 
1775 zu Lyon, zeigte jhon in frühefter Jugend jo 
viel mathematijdes Talent, daß er, noch nicht 12 
Jahre alt, beretts mit den Elementen der Mathe- 
matif und Geometrie panier) mr, befannt war, um 
in ber Schule des Mathematifers Daburon zu Lyon 
in bie höhere Analyfis — zu werden. Der 
Tod ſeines Vaters unter dem Beil der Guillotine 
lähmte eine Zeitlang feine Geiſteskräfte, bis Rouf- 
Ken botanijde Briefe ihn aus dem Zuftande tiefer 

athie riffen und ihn dem botanischen Studium 
zuführten. Während er fich gu Lyon durch Privat- 
unterricht die nöthigen Eubfiftenzmittel erwarb, 
begann er, angeregt dur Lavoijiers Schriften, 


théorie des phénoménes électro-dynamiques** (daf. 
1824) u. „Description d'un appareil &leetro-dyns- 
mique“ (Daf. 1824), zufammengefaßt in ber ,, Théo- 
rie des phénoménes électro-dynamiques* (Daf. 1830). 
Nachträge und Refumés gab er in ben Memoiren 
der Afademie, und weitere werthvolle Aufjäge von 
ifm enthalten die „Annales de physique et de 
chimie*. Ym Jahre 1824 als Profeffor der Erperi- 
mentalphyfif an dad Collége de France verjegt, + 
er den 10. Juni 1836 auf einer Gejchäftäreije in 
Marfeille. 

2) Jean Jacques Antoine, Profeffor der 
neueren Literatur am Collége de rag E Paris 
und Mitglied der —— Akademie, Sohn des 
Vorigen, geboren den 12. Auguſt 1800 zu Lyon, 
legte in Paris den Grund zu feiner Bildung, be 
reifte Dann Frantreid, einen Theil Spaniens, Sta 
lien und Deutfchland und, in Geſellſchaft Deuticher 
Gelehrten, felbft Dänemark, Norwegen u. Schweden 
(vgl. feines Reifebegleiters W. Härin 8 „Derbft- 
reife Durd Efandinavien‘, Berlin 1828, 2 Bde). 
Nad feiner Riidfehr ins Vaterland (1829) hielt er 
einige Zeit literarifche Vorlefungen im Athendum 
zu Marjeille. Nach der AJulirevolution aber ward 
er 1831 Andrieug’ Nachfolger als Profeffor am 
Collége de France und Villemaind Stellvertreter 
an der Sorbonne, fowie Profefjor an der Rormal- 
ſchule. A. ift vornehmlich mit den germanifchen Li 
teraturen vertraut und weiß namentlich Die Deutide 
zu würdigen; doch ift aud) der fernfte Orient von 
dem Rreite jeiner Studien nicht ausgeſchlofſſen, wir 
feine Muffage über China, Perfien, Indien, Aegup 
ten und Nubien, fowie feine mit Merimée 1840 
nach der Levante unternommene Reife beweiſen 
Von feiner Kenntnif der Haffiihen und fiideuropai- 
ſchen Literatur legt jein Werk .,La Gröce, Rome et 
Dante’ (Paris 1850) rühmliches Zeugniß ab. Aud 
mit der Hollanbdijden Literatur hat fic) A. in neue: 
fter Zeit beſchäftigt Eine Sammlung feiner in den 
verfdiedenen Revüen, namentlich ın der „Rerue 
des deux mondes* nad und nad) veröffentlichten 
——* und literargeſchichtlichen Muffage er 





Chemie und Phyſik gründlich zu ſtudiren. Schon 
1801 ward er als Profeſſor der Phyſik und Chemie 
nad Bourg berufen und begann hier mit unvoll— 
fommenen In trumenten zu erperimentiren. Seine 
jchriftftellerifhe Laufbahn eröffnete er mit dem 
„Essai sur la théorie mathématique du jen“ (Lyon 


dern unter dem Xitel ,,Littérature et voyages” 
(Paris 1834, 2 Boe.). Von feinen übrigen Scrif- 
ten find zu bemerken der „Discours sur l’histoire de 
la poésie* (Par. 1830), ber „Disc, sur la littérature 
‚frangaise dans ses rapports avec les littératures 
&trangeres au moyen-Age“ (baf. 1832), die ,, Histoire 
littéraire de la France avant le 12me sidcle* (dal. 


1802). Dieje und andere Abhandlungen verfchaff- 1839, 3 Bde.) und die Schrift „Sur la formation 


ten ihm eine Profeffur am Lyceum zu Lyon, von 
wo er 1805 als Repetent an die polytechnijche 
Schule zu Paris berufen ward. Ym Jahre 1809 
ward er zu 
ernannt, 1 er wegen feiner aus 
Leiftungen auf dem Gebiete der Mat 


ezeichneten 
ematif ala 


— der Analyſis und Mechanik Oberrayern, mit 800 
a 


| 


de la langue frangaise‘* (baf. 1841, 3 Bbe.). 
Ampfer, Pilanzengattung, f. Rumer. 
Ampfing, Dorf im bayerifchen Regierungsbeirt 
Einwohnern, befannt dure bie 
Schlacht bei A., auf der Hirſchluhwieſe, zwifchen Lud- 
wig von Bayern und Friedrich von Dejterreich am 28. 


Mitglied in die MAfademie aufgenommen. Seine | Sept. 1322, inwelcher lepterer gefangen wurde. Aui 


phyfifalifden Unterfudungen, die er um diefe Zeit 
wieder aufnahm, hatten hauptſächlich den HI 

ti8mus und die Cleftricitat zum Gegenftande. 4. 
traf auf diefem Gebiete mit Derfted, dem Entdeder 
des Cleftromagnetismus, zufammen und fiderte 
fic) dur feine cleftro-dynamifde (ampére’fde) 
Theorie dauernden Ruhm. A. legte feine Refultate, 
welibe auf jenem Gebiete bahnbrechend waren, 


agnes | 


dem Schladhtfelde fteht noch eine Kapelle (Wi 

fing). Ein Gefedt am 1. Dee. 1800 poitchen — 

Deſterreichern unter Erzherzog Johann und den 
Franzoſen unter Grenier entſchied fich zum Vortheil 
der erftern, doch wurde der Erfolg des Tages durch 
die zwei Lage darauf (3. Dec.) gefdlagene lach: 
bei Hobenlinden, in welder Moreau das öfter 
reichiſche Heer aufrieb, wieder vernichtet. 


Amphiaraus — Amphiftyonen. 


Amyphtaraus, berühmter meiffagenber Heros, 
Sohn des Dicled und ber Hypermnejtra (nad An» 
bern ded —— ſelbſt), war bei der kalydoniſchen 
Jagd und beim Argonautenzuge. Am Kriege der 
Sieben gegen Theben weigerte er fich anfangs, Theil 
zunehmen, daer den unglüdlichen Ausgang defjelben 
und feineneigenen Tod vorherfah, ließ jich aber durch 
feine von den Bundedsgenofjen beftochene Gemahlin 
Eriphylebereden, dem Zuge fich anzufchließen, u. ver- 
richtete große —— ls darauf die Belagerer 
Thehens in der Schlacht zurückgeſchlagen wurden, 
entrüdte ihn Zeus feinen Berfolgern, indem, auf ded 
Gottes Geheik, die Erde fich öffnete und A. fammt 
feinem Streitwagen verfhlang. Er ward von Zeus 
unter die Unfterblichen verfegt und von den Griechen 
— verehrt. An der Stelle feines Verſchwin— 

8, 12 Stadien von Dropus, erhob fic) nachmals 
das fogenannte Amphiaräum, ein Tempel mit 
einem — berühmten Dralel. 

Ampbibien, ſ. Reptilien. 

Amphibolie (v. Gried.), Zweideutigkeit, Dop- 
pelfinn, welcher theils vorjäglich (wie in Orafeln), 
in —— Ausſprüchen, Epigrammen, theils un- 
willkürlich entſteht; oft auch ſ. v. a. Calembourg; in 
der Philoſophie echslung der Begriffe. 

Amphiboliihe Gefteine , Kiefelgefteine (Silitat- 
gefteine), für welche Hornblende charatteriftijd ift, 
welche fie entweder für jid) oder in Verbindung mit 
Feldipath (Oligoflas, Andeftn), feltener mit Quarz, 
felbft Glimmer gemengt, zufammenfegt. Ihre 
Struftur ift Lörnig, ſchieferig, oder porphyrifd ; ihre 

rbuna von der Hornblende meift dunfel. 
eichter Berwitterung liefern fie ſaͤmmtlich einen 


frudjtbaren Boden. Es gehören hierher Syenit, | bildeten, ganze, halbe, oder Viertelftimmen 2c. 
Hornblendgeftein, Diorit- | ten. Die Ampbhiftyonie hat von den erften 


Diorit, Glimmerdiorit, 
fchiefer, Hornblendeſchiefer ment te Dio- 
ritporphyr. Durd den Syenit Gliefen fic) die 
an ©. an die Granitfamilie an. Sie haben in 
den Ure und Uebergangägebirgen eine weite Ver— 
breitung über die ganze Erdeu. i 
f —— Magneteiſenſteinlager, Gänge edler Metalle 
(Merito, Ungarn) von hoher Wichtigkeit. 
Amphibradys (qried.), d. h. auf beiden Seiten 


kurz, breifilbiger Versfuß, ——~, 4. B. verneh- terftügt hatten. Dafür traten unter 


| 


‘ 
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lier, Menianen oder Detaer, Magneten, Malier oder 
Melier, PHhthioten, Dorier, Phocder mit den Del- 
phiern, Lokrer, Böotier und Perrhäber, die alle 
mit gleiden Stimmen, je gwei, an dem Bunde 
Theil nahmen. Die Kolonien derjelben gehörten 
—— zu dem Bunde. Urfprünglicher Swed 
er Amphiltyonie war Schuß der beiden Geitige 
—*— zu Delphi (des Apollo) und Anthela (der 

emeter) in ihren Rechten und Beſitzungen und 
emeinfchaftliche eier gewiffer Fefte, namentlich 

r —2 zu Delphi, ferner die Regulirung der 
—— e anderer Tempel in Griechenland, dann 
aber auch die Aufrechthaltung völkerrechtlicher 
ssl Man hielt im J —— zwei 
feierliche Verſammlungen, im hling gewoͤhnlich 
in Delphi, im Herbſt in Anthela an den Thermo» 
pylen; bie u dil mega fiel mit den 
pythifden Spielen gujammen. ei diefen Ber- 
fammlungen wurden die öffentlichen Streitigfeiten 
geſchlichtet, die Zmiftigfeiten einzelner Städte bei- 
gelegt, bürgerliche und peinliche Verbrechen, befon- 
ers Verletzungen des Völkerrechts und Vergehun- 
gen gegen den Tempel zu Delphi beftraft. urde 
ie einer Stadt auferlegte Geldbuße nicht bezahlt, 
fo fonnte der Bund mit Waffengemalt gegen fie 
einfdreiten. Cin Beifpiel davon gibt der gehn- 
jährige tiie oder heilige hag | Aud hatte. die 
Verjammlung das Recht, einzelne Städte oder ganze 
Staaten vom Bunde ausjujdliefen. Mit der Zeit 
wuds die Anzahl der theilnehmenden Staaten bis 
auf 30; immer aber wurden bie Stimmen auf die 


Bei | urjprünglichen 12 Stämme reducirt, fo daß bie ein- 


taaten, welche zufammen einen Stamm 
at» 
in. 
um gänzlichen 
ben Biller in 


egt, obwohl unter manden 
ie urfprünglihen 12 Völker 


zelnen 


—— helleniſcher Civiliſation bis 
ntergange der Freiheit die griechi 
—— Schooße ge 

eränderungen. 


ind oft durch Metall» | blieben konföderirt bis zum heiligen Kriege, nad) 


deffen Beendigun ‘ag v. Chr.) die Phocder aus 
dem Bunde ausgeitoßen wurden ; ein gleiches Schid- 
fal traf die Lacedamonier, weil fie die Phocder un» 
hilipp die 


men, Gefainge. Rhythmen, in denen diefer Beräfuß | Macedonier ein. Später wurden die Phocier wie- 
vorherricht, haben etwas Weichliches und Schwache, | der in ben Bund aufgenommen, gum Lohn der 


find —* mit jambiſchem Ausgange zu leichten 

und fomifden Gedichten Er geeignet. 
Amppiltyoven (v. Gried.), Ummohnende, bei den 
alten Griechen die gu einer Um p hiftyonie (Bun- 
desgenofienihaft) zufammengetretenen Völker⸗ 
fdaften. Dergleihen Bundesgenoffenfdaften, die 
urfprüngli einen religiöfen Zweck hatten, fpa- 
ter aber eine hohe politifche Bedeutung erlangten, 
gab es in Griechenlands Vorzeit mehre. So wird 
von einer Amphiftyonie von Argos, von Calaurea, 
von Ondeftus, auf dem Gebiete von Haliartus, 
von Amarynthus in Euböa, von Delos u. a. bes 
richtet; die bedeutendfte aller Amphiltyonen war 
aber bie apollifch- bemetrifche von etpbi und ben 
Thermopylen, deren in die graueften Zeiten hinauf» 
fteigende Entftehun nad der gewöhnlichen Ueber⸗ 
lieferung auf den König Amphictyon, den Sohn 
des Deucalion and der Pyrrha, zurüdgeführt und 
auf das Jahr 1522 v. Chr. datirt wird. Die Mit- 
— dieſes Bundes beſtanden urſprünglich aus 
12 Volksſtämmen der Jonier, Doloper, Theſſa⸗ 


gegen die Gallier bewieſenen Tapferkeit. Um 221 
v. Chr. hatten ſich die Aetolier der Proſtaſie des 
delphiſchen Tempels erg und bie Amphil- 
tyonie gang verdrängt. Die Hauptverändberung 
erfolgt aber unter der römiſchen Herrichaft, indem 
Auguftus befahl, dah die Magneten, Malier, Yenia- 
nen und Phthioten künftig nicht mehr felbftftändig 
ftimmen follten, und an ihre u. der untergangenen 
Doloper Stelle ald neue Mitglieder der Amphil- 
tyonie die Nifopolitaner feste. Rod unter Roms - 
Servi daft führten die. den Vorſitz bei den pythiſchen 
pielen, aber nicht mit dem Ruhme der alten Zeit. , 
Endlich gerfiel der Bund mre eine Ruine alter Zeit, 
die Leyte Nachricht darüber ift aus der Zeit der 
Antonine. Sein wirklides Aufhören fällt wohl 
mit bem Berftummen des belphifden Gottes gue 
fammen. MHeberblidt man die Wirfjamteit ded 
Bundes, fo ftellt fid fein unmittelbarer Einfluß auf 
das politifde Leben nur als untergeordnet unter 
das religiöfe und verwandtihaftlihe Familien- 
interefje der griechiſchen Stämme heraus, die Bers * 
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bindung der Grieden zu einem allgemeinen Staa- | 
teniyitem ward durd bie Amphiftyonie ebenfo | 
wenig, als burd die gemeinjchaftlichen Feſtſpiele 
zu Olympia herbeigeführt und erhalten; wohl aber 
mar he ed, ber Hellas mit bem Schuge feines 
rößten und reichiten Drafeld aud die Erhaltung 
t Einheit des religidfen Kultus, mit der Erinne- 
‘rung an uranfängliche Verwandtidaft aud die Er- 
ee. gleicher Mythen, Dogmen und Eitten, mit 
er fortwährenden Auffrifhung der alten Stamm- 
verhältnifje ein ftarfed Gegengewicht gegen willfür- | 
lide Berjplitterung und Trennung gujammenge- 
—— Familien und ein fortgehendes Familien- 
and der Mutter- und Töchterſtaaten verdankt, und 
> ——— kur: — = —— | 
ngsgejhichte bed griechiichen Volls immerhin | 
ein —— Moment. Politiſch machte fie ſich 
beſonders nach den Perſerkriegen als oberſtes Volls⸗ 
gericht geltend, als welches ſie Ehrenpreiſe an die 
tapferſten Kämpfer vertheilte, den Leonidas verherr- 
lichte, den Verräther Ephialtes verfluchte u. nach der 
Schlacht bei Platäa Sparta's Pläne beförderte. Val. 
Tittmann, Ueber den Bund der A., Berlin 
1812; Mitſcherlich, De Amphictyonibus, Göt- 
tingen 1816; Heindberg, De consilio Am- 

phictyonum, Lobſch 1828. 
Amphilochus, griechiſcher Seher, Sohn des Am- 
—— und der Eriphyle, aus Argos, Bruder 
3 Alcmäon (ſ. d.), dem er bei dem Muttermord 











galt, nahm an demt Zuge der = onen gegen The» 
und an bem gegen Ilium Beil, on Jlium 

imfehrend, ftiftete er mit Mopjus das berühmte 

afel zu Mallus in Cilicien und fämpfte mit jenem 
um die ——— wobei Beide blieben. Nach Andern 
lehrte er nach Argos zurüd , wo er dad ampbilodi- 
[de Argos gründete. Sein Name, d. i. der das Lager 

mjdwebende, bezieht fic) auf die Weiffagung durd 
Zraumgefichte. 

Umpbimacer (griedh.), d. 5. an beiden Seiten 
lang, ein aus der Berfürzung einer trodäifchen 
Dipodie entftehender dreifilbiger Bersfuß: ——— 
3. DB. Sonnenfdein. Er wird aud Creticus ge 
nannt, wahrjcheinlich weil er in kretenſiſchen Natio- 
— vorherrſchend war. 

mphion, Dorf und Mineralquelle im franzö— 
fifd)-favoyifden Diſtrikt —— unweit St. 
Evian. Die Quelle enthält kohlenſaures Gas, Ci- 
ſenoxyd, foblenjauren und ſchwefelſauren Kalt, foh- 
— Magneſia, kohlenſaures Natron, ſalzſauren 
Kalt, Alaun und harzigen Extraktivſtoff und wird 
Bei Schwäche des Darmlanals, Hypochondrie, 

y N 


- 


todungen im Unterleibe, Schwäche des 
Nerveniyftems, Anomalien der Menftruation und 
Neigung zu paffiven Hämorrhagien empfohlen. 
mpbion, der ältefte qri lide Tonftiinjiler, war 
ber Sohn des Zeus und der Antiope und der Zwi 
lingSbrubder des Sethus. Ausgeſetzt, wurden die 
Brüder von einem Rinderhirten gefunden und er» 
zogen. A. erhielt von Apollo oder den Mujen die 
Gabe deS Gefangs und SaitenfpielS; Zethus 
ward Jager und Hirte auf dem Gebirge. Inzwiſchen 
mard ihre Mutter Antiope (f. d.) von ihrem Obeim 
Lycus und defien Gemahlin Dirce fehr graufam | 
behandelt. Erwachſen, radten die beiden Brüder 
thre Mutter, tddteten den Lycus und banden defen | 
Gemahlin, Dirce, an einen wilden Stier, von dem | 
fie zu Tode gejchleift ward. Darauf eroberten fie 





Io 


Amphilochus — Amphitheater, 


Theben und bauten bie Burg Cadmea, wobei die 
—— von 2.8 Spiel bezaubert, von felbft 
eranfamen und fic) harmonisch zur Mauer gujam- 


) 
menfiigten. U. vermählte fid) mit Niobe (f. d.), 
gab i aber, über bad Schickſal feiner von Apollo 
und Artemis getddteten Kinder untröftlich, felbji 


den Tod. Beide Brüder erhielten nochmals zu 

Theben ein gemeinfames Grab und wurden als die 

„mweißroffigen Dioskuren‘ verehrt. Die Herrliche, 

1546 aufgefundene Gruppe im Balafte Farnefe, der 

— Stier genannt, ſtellt die Beſtrafung der 
irce dar. 

Amphipolis, Stadt auf einer vom Strymon 
gebildeten Inſel, zwiſchen Thracien und Macedo— 
nien, daher bald zu dem einen, bald zu Dem andern 
Lande gerechnet, hieß guerft Enneahodot (neun 
Wege) und war von den Edonen bewohnt, mit dem 
Safen Jon (Eion). Der Befig der Stadt wurde 
wegen ihrer vortheilhaften Lage von Ariftagoras 
aus Milet, fpäter von den Athenern —— 
Licurg und Cratinus und ihren 10,000 Koloniſten 
vergeblich erſtrebt, bid es 437 v. Chr. Agnon, dem 
864 des Nicias, gelang, in Enneahodoi eine 
Kolonie zu gründen, welder er Den Namen A. gad. 
Die Todterftadt wurde für Athen wichtig als 

andelsweg nad Oberthracien und-weil fie gutes 

iffbaubolz, Gold, Silber, Wein, Feigen, Del ıc. 
lieferte. Innere Barteiungen überlieferten fie aber 
ſchon 424 vem fpartanifden Feldherrn Brafidas, 
und ald nach bem Frieden des Niciad die Kolonie 
ben Athenäern zurüdgegeben werben follte und die 
Spartaner felbft auf die Vollziehung drangen, weir 
gerten fid) die Bürger geraden, ber Mutterftadt fid 
zu unterwerfen. Die Bemühungen des Iphicrates 
wie bed Timotheus, Gehorfam gegen Athen zu er- 
zwingen, waren vergeblid); A. unterwarf fic) dem 
macedonijden König Perdiccas. Defien Nachfolger, 
Philippus, erflärte gwar A. für frei, befegte es aber 


ein Jahr darauf wieder, und jeitvem blieb es in 
macedonifcher Gewalt, bis die Römer e3 men 
und zur Freiftadt und Hauptjtabt von Edonis (Ms- 
cedonia prima) madten. Die Münzen von 9. tra- 
gen einen lorbeerbefrängten Apollofopf. Im Mittel- 
alter hieß A. Chryfopolis, die Goldftadt (wegen 
der benachbarten Goldbergwerfe), aud) © rife 
polis; geringe Refte von ihr finden fich bei olt. 
Umphiffa, Hauptftadt der ozoliſchen Lofrer, ge 
nannt nad) des Aeolus Tochter Amphiſſa, die hier * 
—— war. Weil die Amphiſſäer die mit einem Fluch 
eladene Feldmark der tempelräuberiſchen Eriſſaer 
bebaut, ihren Hafen hergeſtellt und daſelbſt eine 
Niederlaſſung gegründet hatten, ſo beſchloſſen die 
Amphiktyonen einen fogenannten heiligen Krieg 
ge en U., in welchem Bhilipp von Macedonien (in 
een Intereffe die ganze Sache angeregt war) den 
tbefehl erhielt. Die Stadt wurde durd Lift er 
obert und zeritört (340—339 v. Ehr.). Später er- 
hob fie fi) wieder und erhielt unter Mugujtus neue 
reiheiten. Jetzt Salona mit den Trümmern der 
alten Stadt. 


Amphitheater (gried.), d. i. ringsumlaufender 
Schauplag, bei ben Römern das zu den Kampf- 


‚spielen der echter und wilden Thtere beftimmte 


bäude. Es war urjpriinglid eig Cirkus, zu bei- 
den Seiten mit Pläßen für die Zufchauer; fpäter 
machte man die Arena (j. unten) rund und führte 
die Bankreihen ftaffelförmig hinter einander auf. 


Amphitrite. 


Anfangs waren die Sige von Holz, fo daß fie nad 
bem Aft wieder weggenommen werben fonnten. 
Später aber richtete man behufs der Aufführun 
jener Spiele bejondere Gebäude aus Stein au 
Ein folded beftand in ber Regel aus einer hoben 
fenfredten Außenmauer, oder aud mehren Reihen 
aufeinander gejtellter Arkaden, an deren innerer 
Seite die Sige Der Zufchauer treppenartig und auf 
— — umher liefen. In gewiſſen 
Entfernungen durchſchnitten Treppen alle Sitzrei— 
gen, von der ae bid zur legten und in gerader 
inie bis zu dem Rorridor hinab, welder die = 
felbft umgab. An jedem rimijden A. waren für 
das —— ein reſervirter Eingang, der 
—— als die übrigen war, und eine beſondere 
itzreihe mitarchiteftonijcherBerzierung vorhanden. 
Der innerfte, tieffte, mittelfte Raum, durch Mauer- 
wert von den Sigreihen und Rorridors gefdieden, 
bildete die Bühne, die Arena. Sie war, wie dads 
anje Gebäude, entweder rund, oder elliptifch. Um 
e herum befanden fic) die Behälter für die wilden 
iere und die Aufenthaltsorte für die Kämpfer 
(Gladiatoren). Der unterfte Sig für die Kampf- 
tidjter auf ihren furulijgen Stühlen, an deren 
Seiten Liltoren ftanden, hieß dad Podium. Hier 
war aud ber Ehrenplat des Spielgeber3 und der 
Beftalinnen. Nad) der Bühne zu war das Podium 
durch Gitterwerk vor jeder Gefahr, die aus der 
unmittelbaren Nähe der Rampfthiere entftehen 
mochte, gejhügt und überdies noch durd) einen brei- 
ten und tiefen Graben von dem Kampfplatze geſchie⸗ 
den. Zunächſt dem Podium waren die Sitze der 
Senatoren (Cavea prima, aud) Orchestra), bie der 
Richter (Cavea media, Cayeae quatuordecim) und 
bie bed Volles (Cavea summa). Um das ganze N. 
0g fid) oft ein Säulengang, aus dem man zu den 
reppen nad den verfchiedenen Sihreihen (Grada- 
tiones) durch Pforten (Vomitoria) gelangen konnte. 
Dit ftand über dem unterften Säulengang noc ein 
zweiter, dritter oder vierter, von denen man durch 
Gänge und Treppen zu den höheren und niederen 
Sigen gelangte. Weber denjelben fand fic) auch 
nod eine rundum laufende Gallerie. Die Sigreihen 
waren an den älteften Un 14 Zoll hod und eben- 
fo breit. Später machte man fie noch einmal fo 
breit und felbft bis 36 Zoll breit, fo daß der auf 
der obern Bank Sifende jeine Füße auf der Bank 
unddft ruben laſſen fonnte, ohne den Tiefer- 
{senden zu beläjtigen. In Griechenland und zu 
om, in den Zeiten der Republif, ſaßen alle Stände 
ohne Unterfdied unter einander. In jpäterer Kaiſer⸗ 
zeit aber wurden jeder — beſondere Sitz⸗ 
reihen angewieſen und dieſe durch Schranken und 
Korridors (Cunei) getrennt. Seit Cajar wurden 
pradtvolle A. aufgeführt, vom foftbarften Material, 
mit Statuen, Siken von Marmor und Sdranten 
von Bronze, 


mwohlriehende Waffer und Ejjenzen in die Höhe und | Orléans, 
ergoffen fie in Nebelichauern herab, fo da das zu- | Syrafus, Smyrna (wohl erhalten), Zunis 
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und in bie andern Provinzen. Bon 270 Wn find 
nod Nachrichten oder Trümmer wa Nad) Pli- 
ntus foll das U. des Scaurus von Marmor» 
ſäulen getragene Arkaden, jede 36 Fuß hod), gehabt 
und 80,000 — ——— bequem gefaßt haben. Rom 
zählte damals I A. von ungeheurem Umfang. Aber 
auch jede andere größere Stadt befaß ein W.; ja die 
Großen de3 Weltreichs bauten A. neben ihren Land- 
bäufern. So hatte Attilius ein foldes 5 Miglien 
von Rom bei Fidenä, u. ald es einft, en 
überfüllt, zufammenftürzte, follen 25,000 Menfden 
unter jeinen Trümmern begraben worden fein. Als 
ur Bett des Bespafian die Darftellungen von See- 
** (Maumadien) aufkamen, wurde die Arena 
mittelft Kanäle und Schleußen unter Waffer gejegt 
und in einen See verwandelt. Sener Imperator er» 
baute ein X. in Rom (Amphitheatrum Vespasiani), 
bei deffen Einweihung 5000 (nad) Andern 9000) 
wilde Thierefih verfleifihten. Diejes Riefengebaude, 
das jegt den Namen Coliffeo führt, hat drei über- 
einander ftehende Arkaden, deren Säulen unten von 
borifcher, die mittleren von jonijder, die oberften 
von forinthifder Ordnung find. Auf den Siken 
fate ed 85,000 und auf der Gallerie 20,000 Men: 
den. Es foftete cirfa 15 Millionen Thaler zu 
bauen, und 12,000 gefangene Juden mußten dabei 
frohnen. Sein Umfang beträgt 2013 rheinifche 
Fuß, innerhalb 916, der längfte Durchmeſſer 350, 
der fürzefte 225, bie Höhe 193 Fup. Nod ftehen 
zwei Drittel von feinem Gerippe, obfdon es über 
ein Jahrhundert lang dem neuen Rom als Stein« 
bruch gedient hat. Große A. in Rom waren aufer- 
bem dag Amphitheatrum Balbi, in der 9. Region, 
dem Kaiſer Auguft zu Ehren von Balbus erbaut; das 
A. Castrense, in der 5. Region, auf dem Esquilinus, 
von Badjteinen, 250 Sub im Durdmeffer, wovon 
nod Ueberrefte vorhanden; bad A. Trajani, welches 
auf Dem Marsfelde ftand, von Hadrian abgebroden. 
In Capua war ein X. von faft 700 F. Durdhmeffer, 
dem Colijjeo allein an Größe nadjtehend, aber 
an Pracht ed nod) iibertreffend. Es faßt 85,000 
Bujdauer. Das Amphitheatrum ad Ligerium, uns 
weit der Loire, in Frankreich, war in Fels gehauen. 
Aud zu Nemaufis (Nismes) in Frankreich fiand 
ein prddtiges A. mit Säulenreihen dorifder Drd- 
nung, das von den Gothen als Kaftell benusbt ward. 
Das A. zu Placentia in Gallia cispadana, eines der 
geräumigiten in Jtalien, brannte bei der Belagerung 
des Cäcina im Bürgerfriege ab. Das zu Pola in 
Iſtrien hatte Sige für 70,000 Zufchauer. Das vero- 
nejer U., mit 4 Stodwerfen, ift das einzige U. in 
Italien, das we vollftändig erhalten ift. Ruinen 
von An finden fic) nod zu Adria, Albano, Agri- 
gent, Arezzo, Urles, Autun, Bafel, Bordeaug, Brese 
cia, Catanea, Cahors, Florenz, Fréjus, Gubio, 
Herculanum, Sevilla, Konftantinopel, Lyon, Met, 


Drucwerke führten durch Röhren | Narbonne, Nismes, Neri (wohl erhalten), Dtricolt, 


adua, Pompeji, Perigeaug, Porzuoli, 
tica), 


Ihauende Volk in Wohlgeruch athmete. Golddurch- Vienne, Trier. 


wirkte Teppiche fpannten fich über die Site, um 


Umphitrite, die gitternde wogende Fluth, eine 


jie vor ben Strahlen der Sonne oder vor Regen zu | Seegöttin, Tochter des Nereus oder des Oceanus, 
ihirmen. Das erfte größere U., dad Julius Cäfar | Gemahlin des Pofeidon. ALS diefer um fie warb, 

v. Chr. zu Rom für feine Fechterfpiele errichten | entfloh fie nad den atlantijden Infeln, aber ein 
ließ, war nod von Holz und wurde nad) beendeten | Delphin erjpähte fie dort und trug fie auf feinem 


Spielen abgetragen. 
und ihre * 


oms Beiſpiel brachte die A. | Rüden dem Gotte zu, wofür er unter die Sterne 
Gaujpiele nad allen Theilen Italiens verjegt murde. Nad) Undern wurde fie, ald fie mit 
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ihrer zn auf Naxos tanzte, von Pofeidon , entweder fdjon als Moja, mit Waffer image in 
entführt. U. genoß keiner eigenthümlichen Vereh- Krater entftrömten, oder fpäter erft von Wafjer 
zung, da Aphrodite die eigentliche Göttin des Mee- | fluthen ergriffen wurden. 
zes war; fie erfcheint im Gefolge Pofeidons, auf mplain, Fluß im norbamerifanifden Staate 
dem Delphin, mit fliegendem Gewande, die Haare Illinois, bildet eine natürliche oa — 
in ein Reg gefaßt, Seekrebsſcheeren auf dem Scheitel. | — bem Michiganſee und dem Miffiffippi, in» 
Amphitryou Wm p hitruo), König von Tiryns, bem einer feiner Arme in den See, der andere in 
war ber Sohn bed Alcäus und ber Hipponome, | den Illinois, Duellfluß des —*7 mündet 
Entel des Berfeus, Gemahl der Alcmene, Vater des | 


Amyplepuis (Amplepino), Stadt im BE 
Sphicles und Pflegevater de3 Hercules. Als feines | ſiſchen Departement Rhone, öftlich von Villefrange, 
Baters Bruder, Electryon, Herrſcher von Mycenä, | mit 4400 Einwohnern, Baunnvoll= und Leinwe— 
von feinen Blutsfreunden, den Teleboern oder Ta- | berei, vortrefjlichem Weinbau. Jn ber Nähe beim 
phiern, den Enkeln des Taphius und Söhnen des | Schloffe Rodefort find merkwürdige Duary und 
Pterelaus, überfallen und feiner Rinderheerden ; Marmorlager mit Amethyfitryftallen. 
beraubt worden war und zur Rade gegen diefelben| Ampliation (v. Lat.), im römijchen Rechte bie 
auszog, übergab er inzwijchen fein Reich und feine | Vertagung des Prozefies, welde der Prätor oder 
Toter Alcmene der Obhut A.S, wurde aber von | Oberridjter durch die Forme! amplius cognoscen- 
diefem bei feiner Rüdkunft unverfehens erjdlagen. | dum (weiter gu unterfuchen) anordnete, wenn die 
A. wurde darauf von Electryons Bruder Sthenelus | mit der Entſcheidung beauftragten Richter nod nit 


Amphitrygen — Wmpfivarii. 


verjagt und floh mit Alcmene nad Theben zu dem | Hinlänglich —— waren. Eine ſolche Ber 
i 


Bruder ſeiner Mutter, Creon, der ihn von der Blut- 
fdhuld reinigte. Um aber Alcmenens Hand zu er- 
langen, jollte er erft die Taphier züchtigen. Er gog 
daher mit Creons Hülfe gegen fie zu Felde, erreichte 
aber feinen Swed nicht eljer, als bis Camätho, des 
Pterelaus Tochter, aus Liebe zu A. ihrem Vater das 
oldene Haar, an dem die Erdaltung feines Zebens 
Bing, abgejchnitten hatte. Sein Reich fiel darauf 
in 9.3 Gewalt, der e8 dein Gephalus, einem Theil- 
nchmer an dem Zuge, ſchenkte, Comatho aber wegen 
ihres Verraths tödten ließ. Er hatte durd Dielen 
Sieg Alemene’s Befig errungen und eilte heim zu 
ihr. Aber Zeus war ihm, indem er feine Geftalt 
angenommen, {don zuvorgelommen u. hatte Alcme- 
nen getäufcht. Diejem gebar fie nun ben Heros 
—— em A. aber den Jphicles. N. fiel in einem 
‚ampfe gegen bie Minyer, welche er mit dem jun- 
ger Hercules, um Theben von einem fdimpfliden 
ribut zu befreien, befriegte, und wurde gu Theben 
begraben. Man deutet den Mythus des W., wie 
den ded Perſeus und des Hercules, als eine Sym- 
bolif des Bliged. Plautus und nad ihm Molrére 
und 9. von oe * die Geſchichte ded N. und 
jeiner Gattin zu Zuftfpielen benugt. Wahrſcheinlich 
mad dem moliere'ſchen Luftjpiel hat A. in neuerer 
Beit die Bedeutung eines wohlhabenden Mannes 
erhalten, ber B ihr Säfte bei fich fieht und den 
angenehmen Wirth macht. 
mpbora, bei den Griechen und Römern ein 
großes, oe thinernes Gefäß mit einem 
engen Halfe und zwei Henkeln zum Tragen, unten 
oft jpigausgehend, um eS in ber Erbe befeftigen zu 


können, diente zur Aufbewahrung von — | 


beſonders des Weins, jpäter aud als Ujdenfrug. 
Die A. war puateid Flüſſigkeitsmaß, in Grieden- 
Tand = 0,72 griechiſche Kubiffuf oder 19,44 fran- 
aöftfche Liter, in Nom der 10. Theil des Euleus, 
anfangs bem Inhalte der griedijden A. gleich, 
{pater ein rimifder Rubitiup oder 80 römiſche As 
oder Pfunde Waffers, unter dem NamenQuadrantal 
Der 20. Theil des neuen Culeus. Jetzt ift die A. 
oder Anfora ein Weinmaß in Benedig. 
Amyphotere Bildungen, in der Geognofie folde 
Bildungen, die durch die gemeinſchaftliche cao 
Teit bes Feuers und bes Waffers entftanden find, 
wie die vullanifhen Stoffe und Ronglomerate, die 
aus Aiten, Bomben und Lapilli bejtehen, welde 


tagung wiederholte fid) oft 3+, 4«, bisweilen & und 
mehre Male. : 
Umplififation (v.Lat.), d. i. Erweiterung, in der 
Rhetorik im Allgemeinen ausführliche Darftellung 
einer el ana layer Urtheils oder Schlufies; im 
engeren Sinne aber derjenige Theil der rhetorijden 
Darftellung, bei welchem man, über den eigentliden 
und unmittelbaren Inhalt eines Gages hinaus 
gehend, den Gedanken durd) fein Verhältniß zu an 
dern Dingen erläutert, nicht um einen Gebanfen in 
die Breite zu ziehen und zu verwäfjern, fondern um 
d. Eindringlichkeit der Rede durch Veranſchaulichung 
und Gedantenfiille zu fteigern. Gewöhnlich werden 
in der Rhetorik vier Arten der W. ——— 
Erläuterung eines Sabes durch Aehnlides, +B: 
durch das Gleichniß; Erläuterung eines Sages burg 
den Gegenjag; Veranfdaulichung ded Allgemeinen 
durch Befonderes und Betätigung eines Sade’ 
durd) peuanife. Bei Cicero und andern alten Re» 
nern ift die A. nebft der Zufammenfaffung I 
Hauptingalts (enumeratio) ein weſentlichet 47 
ded Sepufies der Rede. Quinctilian bringt die * 
unter 4 Hauptllafjen: Steigerung (inerementun), 
ı Bergleihung (comparatio), Schluß (maeleeiae 
| gäufung (congeries), und rechnet zur A. ſchon 
| Sehen eines ftärfern Ausdruds für einen mildern, 
3. B. latro (Räuber) für improbus (Ungeregten 
Ampsancti lacus, famnitifcher See bei Meru 
lanum mit mephitifherAusdünftung, ftarfen Schw 
felgeruch verbreitendem Waffer, in einem mit ho 
Buchen mp Thale (Ampsancti valles). if if 
demjelben ftand ein Sacellum ber Dea Mephitis 
einer Höhle, aus welder erftidende Dämpfe que * 
weswegen ber Ort mit den Sagen von det var j 
welt in Verbindung gebradt wurde. Der heu F 
Lago di Umfancto (Mette, Mufeti) in ber gr 
olitanijden Proving Principato ulteriore, in 
abe von Fricenti, ift ein Heiner, umbeimlichet 
mit dunflem, bisweilen 2 Fup hod auffprubelt 
nein 3 in der e (Mefite 
hauchen Schwefelwaflerftoffgas aus. 
' Ampfivarii (Ami re: i), germanifded Br 
zu beiden Seiten der Niederems im mittelalter™ ge 
‚ Emägau, anfangs Bundesgenoffen ber * * 
gen die Cherusker, dann Theilnehmer am aug ni, 
nen nerddeutſchen Befreiungstampf unter urden- 
| nius, wofür fie von Germanicus gesudtiat® 





Ampthill — 


Um 59 n. Chr. wurden die. von ben Chaucen aus | 


ren Sigen vertrieben und baten, heimathlos, die 
mer um Aufnahme in die nur als Weide von 
biejen benutzten resi apt längs des Rheins und 
der Dfiel. Als aber der ri 
tus die Bittenden mit Stolz abwies, riefen diefe die 
Brufterer und Tenchterer zum Beiftan ge en die 
Römer an. Bald aber “a von Ddiefen ver es und 
von den Ufi und Tubanten zurüdgeftoßen, 
mußten die A. die Gaftfreundfdaft der Katten und 
Cheruster in Anfprud nehmen. Yn Dürftigkeit 
en, als läftige Gajte gemifhandelt, 
al8 Feinde verfolgt, ging der Stamm größten- 
theils unter. Was fih als ſchwacher Reft erhielt, 
m. fpäter im Gefolge der Franken. 
mpthill, Stadt in der engliihen Graffdaft 
Bedfort, mit 2000 Einwohnern, Schloß und Park, 
Brauereien, Aderbau; war Aufenthaltsort Katha- 
tina’s von Aragonien, der Gemahlin Heinrids VILL., 
während ihres Eheſcheidungsprozeſſes. 

Umpulla (Ampel), Irugartiges, gewöhnlich 
bauchiges Gefäß mit zwei Henfeln, von Glas oder 
Thon, aud) wohl von Leder. Die alten Romer ge- 
braudten dergleihen zur Aufbewahrung flüffiger 


Subftanzen, 3. B. des Salböls in Bädern, der Ge- 


tränfe bei Tiſche ꝛc. In mehren Gegenden Deutich- | um 


lands wird jest eine Dellampe Ampel genannt. 
A. Chrismatis heißt bas Gefäß, worin in der rö— 
mifden Kirche feit dem 4. Jahrhundert age a 
Del zur ung ber Katechumenen und 

benden, fowie aud Wein und Waffer zum Abend- | 
mahle aufbewahrt werden. Dad berühmtefte unter 
diefen Kirchengefäßen er die Ampulla Remensis (la 
Sainte Ampulle), ein glajernes Fläſchchen voll hei« | 
figen Salböls, weldes der Sage nad durd eine 
Taube vom Himmel herabgebradt wurde, als Chlod- 
wig I., König der Franfen, 496 zu Rheims nod der 
Taufe gejalbt werden follte. Diefe Legende fam im 
9. Jahrhundert auf u. wurde der Gegenftand einer 
bändereihen Polemik, die noch bis ind 18. Jahr- 
Hundert viele Federn befhäftigte. Die Revolution | 
machte der Streitfrage ein Ende, indem fie das 
Steiigtein —5 — (1799). Nad der Reftauration 
1 2 d fi 





& ein Menſch, der vorgab, er habe 
vor 
fg angeblid) noc) ein Tropfen jenes heiligen Salbd- 
l Befanb, ad und feitdem ald ein Heilig- | 
thum verborgen. Diefe Scherbe ward dem Dom⸗ 
Kapitel von Rheims zur Unterfuchung übergeben, | 


niga eee Een 


er Ster- | 


Knochenbrand, wobei die betreffenden Kn 


Amputation. 681 


fig. Qn ber Nähe liegt das Caftello d'A., dad 
alte Emporium, eine Rolonie der Phocenfer. 
Amputation (amputatio, sc. artuum, decurtatio), 
diejenige dirurgifde Operation, bei der entweder 
itäten, oder ganze Gliedmaßen 
ender Werkzeuge hinweggenommen 
werden. Die A. wurde fchon in der hippofratifden 
Schule geübt, um brandige, faulende Glieder zu 
entjernen. Jedoch er bei Celfus und Galen findet 
fih Runde von regelredt ausgeführten Wn, ob» 
leich dies Verfahren damald wegen der Blutung 
fr jehr gefährlich gehalten wurde. Erſt als man 
iefe durd) die Erfindung der Unterbindung der Ge- 
fäße, die fdjon von Hipocrates, Celfus und Galen 
eübt, aber vergefjen worden war, durd A. 
Bars ftillen gelernt, zur Rompreffion der legteren 
Morell und Petit das Tourniquet (f. d.) angegeben 
batten, und die Umftechung der Arterien bar an⸗ 
dere pide eingeführt worden war, anjtatt der 
vorher gebraudliden, jehr ſchmerzhaften Mittel 
(Aufgießen von ftedendem Del a die Wunde, 
Glüheiſen 2¢.), fand die W. mehr day aupt- 
moment in der Ausführung derfelben ift nitt 
durch die Weichtheile, der fo ausgeführt werden 
muß, daß hinreichend Weidtheile vorhanden find, 
ben durchfägten Knochen zu bededen, damit 
derfelbe nicht — e. Die A. iſt zuvörderſt 
angezeigt bei ſolchen Zuſtänden der Glieder, welche 
entweder abſolut unheilbar find und dad Leben ge- 
fährden, oder den Gebraud) derfelben volllommen 
hindern, fomwie bei folden, welche wegen befonderer 
Umftände oder Verhiltniffe des Kranken der ae 
lung oder Brauchbarkeit des Gliedes im Wege ftehen. 
Hierher — rag eh mit ftarfer Quet⸗ 
{hung der dingy wer u. der Rnoden, wodurd erftere 
brandig werben, legtere feine Stütze bg u bieten 
im Stande find; Serreifungen — äße und 
Nervenſtämme; vollfommene Abreißung von Glie— 
dern durch Maſchinen, Kanonenkugeln; nr allen 
Heilverfuden Trog bietende Fußgeſchwüre; ſtarke er- 
ihöpfende Vereiterungen bei ——— z 
enjtüde 


nicht weggenommen werben fonnen; Brand, wenn 


derſelbe nicht Durd innere Beranlafjung entitanden 


an 
2 et eine Scherbe jenes Fläſchchens, worin | 
* ‘und Gelenkmaͤuſe, welche den Gebrauch des betref- 


iſt und ſich begrenzt hat; ſogenannte falſche Gelenke 


fenden Gliedes ſehr ſchmerzhaft machen; Gefäßer- 
weiterungen oder Aneurysmen, wenn ſie durch 
Druck * den darunterliegenden Knochen dieſen ſo 


als ächt erfannt, in Gold und Edelſteine gefaßt und zum Schwunde gebracht haben, daß derſelbe nicht 
dem eſtell einer neuen A. eingearbeitet, in welche mehr ſtark genug ijt, um als Stütze dienen gu fon- 
ber gerettete Tropfen eingelaffen und mit gemöhn- nen; endlich Fremdbildungen, die entiweder dads Glied 
lihem Del vermengt wurde. Karl X. war der unbraudbar maden, oder dem Kranfen anderweitig 
Erfte, der aus der neuen U. 1825 zu Rheims gee | Gefahr bringen und durd) andere Eingriffe nicht 
ß wurde. Ein angeblih von Chlodwig zur | entjernbar find. Kann jedod durd die A. nicht Alles 

erherrlihung der vorerwähnten Ampelgejhichte Verlegte oder Kranke entfernt werden, oder find 
y fteter Ritterorden (Ordo sacrae Ampullae, | edle innere Organe zugleich verlegt, fo fol fie nicht 
‘ordre de la Sainte Ampulle, Orden der heili- | vorgenommen werden. Die A. it in neuefter Zeit 





er Ampel) wurde. in der Revolution aufgehoben. |in manden Fällen durd die Refeltion (f. d.) der 
. heißt aud) das Gefäß für den Wein auf dem | Gelenke erfegt worden, Durch welde ganze Glied» 
H tar maßen erhalten werden, mo dieſelben Früber abge» 


mpurdan, fruchtbare Ebene in der fpanijden | nommen wurden. Die U. geihieht entweder in 
Gerona in Katalonien, zwiſchen dem Fluffe einer Gelenfverbindung in der Kontiguität der 
Teru.der Stadt Rojas, mit der Hauptitadt Figueras. | Knochen und ijt dann Enufleation, Exartiku— 
Wmpurias, Stadt in der —— Provinz Ge |Tation, oder fo, daß der betreffende Knochen durch⸗ 
rona in Ratalonien, an der Muga unweit de3 Mees | jägt wird, alfo mit Kontinuität der Knoden. 
res. hat 2830 Einwohner u. war ehemals Biſchofs- Zuweilen werden beide Dperationämethoden vere 
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einigt, wie bei ber U. des Fußes tn der Fußmurzel. 
Da der Grundjag gilt, jo viel wie möglich von 
bem Öliede zu erhalten, fo fann das eine oder dad 
andere —— —— werden. Die Crartifu- 
{ation wird bei kleineren —— 3. B. den 
Fingergliedern, und befonderö da gewählt, wo 
der Gelenffopf mit in die Krankhei 


bineingezo- 

gen ift. 
Man hat drei verſchiedene Schnitte, burch welche 
bie Weichtheile getrennt werden: ben Zirkel⸗ 


ſchnitt, durch welchen die Haut u. die Weichtheile 
bis auf den Knochen entweder mit Einem Male, oder 
allmählig bei ſtetem Zurückziehen derſelben zirkelför⸗ 
mig u. * durchſchnitten werden; den Lap⸗ 
agp be Wha bei weldem aus den Weichtheilen 
ed Gliedes auf einer oder auf zwei Seiten vier- 
ecfige oder runde Lappen gebildet werden, indem 
man entweder jene dur fticht und dad Meffer, jchief 
nad) außen fchneidend, durchführt, oder von auben 
Bier nad dem Knochen zu einfchneidet; den 
valär [9 nitt, welder die Weichtheile nicht fent- 
recht, fondern in jdiefer Richtung “ei J den Knoden 
durchſetzt, aber nur nod) bei Cyartifulationen ange 
wandt wird. Che man die Operation beginnt, wird 
der Kranke zwedmäßig gelagert. Die großen Ge- 
fäße werden durd) einen Gehülfen oder durd ein 
Tourniquet fomprimirt, —— der Blutſtrom 
unterbrochen wird. Gin zweiter Gehülfe hält das 
Glied oberhalb der Schnittſtelle und zieht die Weich— 
theile zurück, ein dritter hält es unterhalb, während 
ein vierter dem Operateur die Inſtrumente dar- 
reicht. Nachdem die Weichtheile bis auf den Knochen 
durdfdnitten find und die Knochenhaut ty i 
[habt ijt, wird der legtere durchſägt, oder das 
len? geöffnet u. aus feinen Berbindungen getrennt; 
fodann werden die Gefäße forgfältig unterbunden, 
und nachdem die Blutung vollfommen Am wor 
den ift, wird die Wunde mittelit der Nähte oder 
Heitpflajter vereinigt und der Berband angelegt; 
darauf wird der Operirte zu Bett gebradt, das 
Glied zweckmäßig gelagert und auf entiprechende 
Art weiter behandelt. Die üblen Ereigniffe nad 
ber Operation find vornehmlich Krämpfe, Blutun- 
en, Entzündung und Nervenfchmerzen. Die 
rämpfe des Amputationsjtumpfes sefihen ent» 
weder in anhaltender Zufammenziehung der durch» 
jchnittenen Muskeln, bejonderd wenn nahe an 
einem Gelenfe operirt worden war, oder in 
Zudungen, wodurd heftige Schmerzen und Blue 
tungen veranlaßt werden finnen. In folden 
Fällen muß der Stumpf durd) Tücher auf die 
Unterlage niedergedriidt und befeftigt werden. Be- 
rubigende Mittel tragen zur Beſchwichtigung diefer 
Zufälle bei. Blutungen fünnen aus Bulsadern, 
oder aus Blutadern, oder aud) aus den kleinen Ge- 
pre der Weidjtheile herrühren. Sind diejelben 
urd Anwendung von Falten Kompreflen nicht zu 
illen, fo muß die Wunde geöffnet und nad den 
egeln der Kunft verfahren werden. Nachblutun— 
en in fpäterer Periode find die allerunangenehm- 
ten. Rühren diejelben von größern Pulsadern her, 
jo müffen diefe höher oben aufgefucht und unter- 
bunden werden. Gegen die Blutung aus den Weid- 
theilen ift zuweilen die Anwendung bes pag ur 
erforderid. Entzündung in höherem Grade, 
als zur Heilung nothwendig ift, fann zu Brand 
führen, oder zu jehr ausgedehnter, erſchöpfender 
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Amretſir — Amru. 


Eiterung. Sie zeigt ſich durch Bedeutende Ans 
ſchwellung, Rothe und Hige der Haut, Schme 
me Sieber. Manchmal ift der Verband gu j 
angelegt, derjelbe muß dann gelüftet und ein ent 
ſprechendes antiphlogiftifches Heilverfahren ange 
wendet werden. Nervenſchmerzen (Reurak 
gien), die durch Anſchwellung des Rervenended 
entftehen, fudt man burd Musfdyneidun des anges 
ihwollenen Stüdes, durd) Blutegel, durch falte 
und warme Umfchläge und durd) beruhigende Diy 
tel zu befeitigen. Der übelfte Ausgang der A. ift det 
Tod, welder theild durch Erfdopfung, wobei die 
Wunde troden wird, die Kräfte immer mehr finten, 
theild durd) Fortjegung der Entzündung in die 
Gefäße und dadurch bedingte Aufnahme ſchädlichet 
Beitandtheile ind Blut (Pyämie) mit heftigen 
Scüttelfröften veranlaßt wird. Vgl. S neider, 
Ueber die U. gro er Gliedmaßen nad Schußwun⸗ 
den, Leipzig 1807; Gräfe, Normen für die A 
Löfung größerer Gliedmaßen, Berlin 1812; Klein, 
Beotiiice Anfichten der bedeutendſten chirurgiſchen 
perationen, Stuttgart 1816; Brünning 
haufen, Erfahrungen und Bemerkungen übe 
die A., Würzburg 1818; Chelius, Weber Ampw 
tationen, in den Heidelberger kliniſchen Annaler, 
Band I, Heft 1; die Handbücher der Chirurg 
von Cheltus, Jäger 2. und beſonders aud 
Leihart, Kompendium der dirurgijdhen Opere 
tiondlehre, Wien 1856. 
Amretfir Amritfir, Amrita Saras, dt 
Teich ber Unfterblichkeit), Bezirkshauptſtadt bei w 
bobritifden Gomvernements Pendfdab in Hindoliat 
amt Nawi, gilt bem Volke der Sikhs ala heilt 
Stadt, wie Benares den Hindu's. Die Stadt il 
ut gebaut, bat 3 Stunden im Umfang, eine Eis 
elle, enge Straßen, große öffentliche Plage, UM 
Menge Tempel u. 90,000 Cin. Das berühmte de 
dortigen Heiligthümer ift ber Teich der Unfierbliätei, 
ein unanjehnlicher, kleiner Wafferbehälter von ; 
fteinen, in deffen Mitte ein Lempeldjen mit aw 
Goldplatten bejtehendem Dace und filbernen % 
lern fteht, dem gg und Helden Gurit a 
wind Singh geweiht, dem Gründer der Raqht un 
der Religion der Sikhs. Hier wird in einem 
denen Behälter, unter einem Thronhimmel 2 
Seide, das Grinth-Sahib oder der * e a 
aufbewahrt, der die religiöfen und politiigen © 
ſchriften und Grundgeſetze der Nation A a 
Diefer Tempel wird durd eine große Anzahl PBrielt 


I - : . ährlich 
ehütet, und viele tauſend Pilger ſtrömen jäht 
bebe um durch Baden im Teiche fid von gem 
ünden zu reinigen. aentlich © 

Umri-al-RKais eigenk 


Amriltaid), , * 
Ebn Hadidr el Kendi, arabifder er 
Sohn von Hareth, Haupt des Stammes * ‘eat 
ein Gegner Mohamuneds, der fic) von A 7 
A.” Angriffe verheidigen lies, während er 
für einen der größten Dichter erflärte. 
Unterthanen verjagt, erhielt A. den 
el Welit el Dheli (der irrende König) 
durch ein vergiftetes Kleid getödtet. 
eine Moallatät (herausgegeben von 9 
Bremen 1823). Eine Uebertragung ſeiner > 
ind Deutfche lieferte Fr. Nüdert (Stuttg 
Tübingen 1843). biſcher F 
Amru, Ben Ubul, berühmter ara Otöman 
herr unter den Ralifen Abubekr, Omar, 


Spottname 
und wat 
Gr ur 

enberg 
— 
rt und 





Amrum — Amjel. 


Moabeviias unternahm in tolfühner Begei- 
die Eroberung von Aegypten mit einem 
von 4000 Arabern,, dad aber nad) dem 
zu üdlichen —— um 
ich drang er bis gegen das alte Memphis 
vor und erſtürmte die Vorſtadt Babylon auf dem 
eg Nils nad) Tmonatlider Belagerung. 
Nachdem er hierauf Altkairo, das Memphis’ Un- 
tergang “i leunigte, gegründet, eroberte er Aleran- 
dria nad) 14monatlider Belagerung im December 
640, nachdem 23,000 Saracenen vor ihren Mauern 
— — pe! = “Hye = 
finderungSvor{dldge W.’3, do fahl er, bie 
reiche leranbrinifche Bibliot ef zu vernichten, wore 


das 2Ofade wuchs. | berg und ward bier 1511 
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ußreiher Theolo Seit der Reformation, 

Brew und Gebiilfe —*8* eboren den 3. Der. 
483 zu Zidepa bei Wurzen, jtudirte in Witten. 

I ee der Theologie 

und 1521 Prediger. Friihjeitig fid) für die Refor- 
mation entjcheidend, ſchloß er mit Luther einen engen 
Freundfchaftsbund, begleitete ihn 1519 zur leipgi» 
* Disputation, 1521 auf den Reichstag zu Worns 

ſowie bei der Entführung nad) der Wartburg. Auf 
Zuthers Vorfdlag ward er 1524 als eriter evar.ge» 
licher Superintendent u. Paftor an die St. Ulrich“ 
fiche nad) Magdeburg berufen, wo er, fowie in 
Goslar und im Kalenbergifden, dad evangelif he 
Kirchenwefen organifirte. Im Jahre 1537 wohnte 





auf, der nad, die Bücher benugt wurden, 
um die 4000 Bäder Wlerandria’s zu ey Aegyp- | 
ten8 Eroberung oe ee — Weg zu 

Unternehmungen auf das benachbarte Cyrenaica 
~ oder das artentand. A. eroberte felbjt nod) Barca 


und Xripolis und + 663 als Statthalter von. 


Aegypten. 

‘Tecan (Amrom), frieſiſche Inſel an der Weft- 
jeite des Hergogthums Schleswig, zum jütländi» 
ichen Amte Ripen gehörig, ſüdlich von Sylt, by 
DMeile groß, ift nuran der Wejtjeite bebaut | 
außerdem mit Dünnen bededt, be ein Kirch⸗ 
piel und 642 Einwohner, die Schifffahrt und Fr 

ſcherei treiben. An der weftlihen Seite der Inſel 
' hohe Sandhügel, an denen bedeutender Aujtern- 
getrieben wird. Der 4000 Ellen breite Sund 
en A. und Föhr fann während der Ebbe trode- 
nen Fußes paffirt werden. 

Amfhaspands, in der Sendfprade Amesha- 

enta, d. i. die unfterblihen Weiſen, nad) der 


eligion der Parfen die fieben höchiten Geifter des | 


Lichtreichs, von denen die Schöpfung aller ne 
Zen guten — ausging und nach deren Rath— 
—A Gute und Vollkommene fortwährend 
ins eben tritt und befteht. Ihr Schöpfer und 
Oberhaupt ijt Ormuzd, der in dem Rathe der U. 
itt u — als von dieſen umgeben 
eſtellt wird. Die Beſchlüſſe der A., welche nie 
unmittelbar ſelbſtthätig in den Lauf der Dinge ein» 
reifen, werden von ihren untergeordneten Gebiil- 
* den Jzeds oder den guten Geiſtern der zweiten 
Kaffe, vollzogen. Jeder Amſchaspand hat übri- 
pene feinen befondern Wirkungskreis, innerhalb 
effen er vorzugsweiſe waltet und für melden er 
an feftgefegten Tagen im hohen Götterrathe den 
Vortrag und die Vertretung Hat. Alle werden 
daher als die höchſten Schugmächte verehrt und 


immerzu en Ihre Namen find: Ormuzd, 
Bahman, Arbibeheicht, Schariver, Sapandomad, 
(weiblichen Geſchlechts), Khordad oder Averdad u. 
Amerdad. Bisweilen werden fieben A. außer 


Ormugd genannt; in diefem Fall ijt dad ormuyd- 
eborene er zu ihnen gezählt. Mit Einſchluß 
er Izeds ift auch Hie und da von 33 A. die Rede. 

Wenn ald ihre gemeinichaftliche Mutter die Zeit 

ohne Grenzen angegeben wird, fo ijt dies in einem 

weitern Sinne 3 — indem der Urſprung 

Ormuzds, von dem alle A. abſtammen und gleich— 

—— ngehörige ind, auf fie übergetragen wird. 

TA. flehen die 7 

, Darudji oder Erzdews, entgegen, deren Haupt 


. Abriman | 
Amsdorf. Rifolaus, von, gelehrter und ein: | 


te bebaut und | 


Oberhäupter der böfen Geis | 


er der Zuſammenkunft zu Schmalfalden bei und 
arbeitete mit an ben Pomattalbiféjen Urtifeln. 
Nah dem Tode des Biſchofs von Orr und 
Naumburg, des Pfalzgrafen Philipp, 1541, — 
der Kurfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen von 
dem naumburger Domkapital die Wahl eines Bir 
ſchofs, der ein Freund der Reformation und des 
Friedens wäre. Dieſes wählte jedoch zur gro 
Unzufriedenheit des Rurfiirften den damaligen Ra- 
nonifus zu Naumburg und Probft zu + Sulius 
Pflugk. In dem Streite, welder ſich darüber 
entſpann, ernannte Johann Friedrich, tro mehr⸗ 
— A nung von Seiten des Kaifers und 
ſelbſt der wittenderger Theologen, A. zum Gee 
enbifchof. Diejer, nur ungern dem —— 
Rufe folgend, wurde 1542 zu Naumburg von Zur 
ther ordinirt und empfing darauf, na — 
— zu Zeitz die Huldigung der Stände. 
Der neue Biſchof ftand indeſſen ganz unter dem 
Einfluſſe des Kurfürſten, der aud) den größten 
Theil der Einkünfte des Stifts an fich zog. Na 
dem er die Reformation des rg auf alle 
| Weife befördert hatte, trat er 1547 freiwillig gue 
rüd, wendete fic) wieder nah Magdeburg und 
wirkte hier mit Eifer für die Erhaltung des rei» 
nen Lutherthums bis 1550, wo ihn die Söhne 
des gefangenen Kurfürften Johann Friedrich zum 
Rirdenrath u. Generaljuperintendenten in Cijenad 
ernannten. Die Stiftung der Univerfität Jena 
war größtentheils fein Werk. Er + den 14. Mar 
1565. Mit Konfequeng an wien Lehre und 
Worten — ſtand A. während feines Le» 
bens in den adiaphoriftijden, fynergiftiiden und 
Abendmahlsitreitigkeiten ftets auf Seiten der ftren- 
gen Lutheraner und befämpfte mit Eifer Me- 
fandthon und deffen Anhänger. Auch das In— 
terim fand an ihm einen rüdfichtslofen Geg- 
ner, und die darin aufgeftellte Behauptung des- 
felben von der Nothwendigfeit wahrhaft guter 
Werke veranlaßte ihr, gegen Georg Major den 
bedenfliden Sas zu vertheidigen, dab gute Werle 
ut Seligfeit jchädlich jeien. Bon den Schriften 
8 find die meiften polemifden Inhalts. Be- 
merfenswerth ijt: „Kurzer Auszug aus der Chro- 
nica Nauclert, wie untreulich die Päpjte mit den 
römiſchen Kaijern gehandelt (Magdeburg 1534) 
Ein Verzeichniß fajt aller feiner Werke findet fid 


in Schöttgens „Gejdichte von Wurzen“. Außer- 


dem nahm A. an der Bibelüberfegung Luthers 
Antheil und fchrieb zu der jenaijdjen Ausgabe der 
Schriften Luthers von 1055 die Vorrede zum 
eriten Theile. 

Amfel, Bogelart, f. v. a. Schwarzdroffel, 
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-Drojjel.. Eine befondere Gattung bildet die 
afferamfel (Cinclus Bechst.), bie nur durd 
den Wafferftaar (C. aquaticus Briss., Sturnns cin- 
clus L.) vertreten wird. Der Schnabel deffelben 
ift vor den Nafenlöchern ſtark gujammengedriidt 
und mit queren, von innen verfchließbaren Na- 
fenlöchern verfehen. Das Gefieder he ſchwarzbraun, 
an Bruſt und Vorderhals weiß (bei den Jungen mit 
dunkelumſäumten Federn). Der 7 Zoll lange Vo— 
gel findet ſich als Standvogel in gan * 
und fiſcht im Winter an den EiSlödern. 
weicht daher in feiner Lebensmeife von allen an- 
dern Singvögeln jehr ab, indem er, wie ein Waf- 
jervogel, am Rande der Gewäſſer lebt, gejchidt 
taucht und felbjt auf dem Grunde der Gewäfler 
umberläuft. Am liebjten Halt er lg 0 hellen 
Baden mit Kiesgrund in gebirgigen Waldgegen- 
den, 3. B. im Harze, auf. 
Amfelbeere, f. v. a. Rhamnus cathartica L. 
Amfelfeld (Koffowerfeld, ungar. Rigömezd), 
rope und fruchtbare Ebene unmeit Roffowa in 
Serbien, berühmt durch zwei mörderijche Türlen- 
ſchlachten; in der erften (7. (15.) Suni 1389) ward 
durch den Sultan Murad I. die Freiheit der Serbier 
vernichtet, in ber andern (17.—19. Oftober 1488) 
ot th Vormund bes ungar. Königs Ladislaus 
oſthumus, vom Damanenfultan Murad II, befiegt. 
Amsler, Samuel, verühmter Kupferftecher, 
eboren ata! Sohn eines praftifchen Arztes zu 
ingnad in ber —— ben 17. Dec. 1791, 
Befchättigte fih jhon al8 Knabe mit Malen und 





einen, und machte, ohne Unterricht genoffen zu | 


aben, felbft im Petichaftftechen und Radiren Ber- 
ude. Später begab er fic) nad) sirig, wo zuerſt 
Oberfogler, dann der ältere Lips feine Lehrer wur- 
den. ips’ etwas ftrenge u. harte Manier madte 
A. bald ju feiner eigenen, und felbft in 9.8 ſpä— 
tern Arbeiten ift der Lehrmeifter zu erfennen. 
Als Studium fopirte A. damald den Stich ded 
domenidino’ jen Johannes von Fr. Müller, welches 
trefflihe Blatt großes Wuffehen Shy a Auf der 
Akademie zu Münden, die er 1814 bezog, ftudirte 
er vorzüglich die Untife und bildete fic) zum treff- 
liden Zeichner aus. Cine Magdalena nad Carlo 
Dolce war Hier feine größere Arbeit. Im Jahre 
1816 machte er feine erſte Reife nah Rom, und 
jeitdem neigte er fic) als Stedjer mehr und mehr 
er Manier der alten Meifter der römischen Schule 
u. 

fatten Charitad und Speranza und den durd 


Er arbeitete nad) Thorwaldfens Statuen die | 


Klarheit der Schatten und Zartheit in den Be- 


wegungen bejonders en irtenkna⸗ 
ben, auferdem die rechte Seite des berühmten 
Litelblattes zu den Nibelungen (deren linke Karl 
Barth ſtach) — F 
nelius, in ber Weiſe Mare-Antons; ebenſo dad 
Porträt des Papſtes — VII, nad einer Zeich— 
nung von Herrmann. Nach vierjährigem Aufenthalt 
in Italien fehrte A. 1820 auf Furze Zeit in feine Hei- 
mat zurüd, ging aber nod in demfelben * um 
zweiten Male nach Rom, um ſein großes Werk, 
den Triumphzug Alexanders nach Thorwaldſen 
—— mit Erläuterungen von Schorn, 
iinden 1848), zu Beginnen. Seit 1824 wieder 
in der Schweiz, vollendete er den Zug Wleran- 
ders und begann den Stich are auptblattes, 
der Grablegung nad) Raphael, zu welder er die 


eae deg von Core. 


‚ein Departement des Königreich® 
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Amſelbeere — Amſterdam. 


ar bei feinem Iekten Aufenthalt in Rom 
felbjt gefertigt Hatte. U. Hatte fich bereits einen 
europätfhen Namen erworben, als er 1828 den 
Ruf als Profeffor an des verftorbenen Seb Stelle 
an die miindner Wfademie erhielt. Die Grab- 
legung wurde 1831 vollendet und allgemein als 
eined der gediegenften Meiftermerte anerkannt. 
Ihr folgte Danneders Chriftusftatue nad einer 
Zeihnung von Leybold. Später ſtach A. im Auf 
trage des bibliographijden Inftituts zu Hildburg- 
haufen Schmwanthaler® Künftlerftatuen an der 
miindner Pinafothe!, weldes große Unterneh 
men ihn eine Reihe von Jahren befdaftigte. Sie 
find alle nad eigner Zeichnung in der Manier 
des Aleranderzugs ‘ar Se und reihen fi zum 
Schönjten der of ann folgte (1836) bie 
heilige —— Raphaels in der gees Pina 
othet, Die Madonna di casa Tempi bajelbft, ein 
Reihe ſchwanthalerſcher Basreliefs, in einfachen 
Konturen, die durch wenige leichte Schatten aus 
einandergefeßt find, endlich für den miindner 
Kunftverein die Traumdeutung yofephe nad) Cor 
nelius. Sein [estes großes Wert (1840—46) 
war ein Stid) nad Overbecks Triumph der Re 
(igion in den Künften. A. + den 18. Mai 1849 
zu Münden. Alle feine eigenen Arbeiten zeugen 
von einem tiefen Studium, einer Iebendigen u 
poe geiftvolfen Auffaffung und von einer fo vol- 
onmenen Herrfchaft über ben Stoff und ben 
Grabftichel, wie man ihr nur in ben beften Ber 
ten Marc-Antond wieder begegnet. Sie find fr 
von aller Prätenfion und verachten die ¢ 
—5 ber fo viele Werke der Neuzeit fröhnen 
ie größte Sartheit gibt feinen Arbeiten einen 
eigenthümlichen Reiz, und wenn er, mie in feinet 
Grablegung, große Kraft Damit zu paaren fi 
vorfegt, fo erreicht er das Höchfte, mas die Kupfer 
fteherkunft erzielen Tann. , 
Amftel, Fluß in_der niederländifchen Prov 
Holland, aus der Drecht und Mybrecht gebildet, 
eigentlich aber ein Arm der Vecht, fließt, nachden 
er bei Duderfer! die Frumme Amftel aufgenommen, 
durch Amfterdam und ergießt fi, von anſehn 
licher Breite, in den Meerbufen Y (fpr. Ei). _ 
herricht auf ihr Iebhafter Verkehr, mie auch ihr: 
Ufer mit Landhäufern befegt find. Als Werk der 
roel ig berühmt ift die Amftelbrüde, ei 
90 Kgteuße, die 660 Fuß lang, 70 Fuß breit ift u 
auf Bo gemauerten Bögen ruht und 
Weftminiterbrüde zu London, —* dem Ponte 
Rialto zu Venedig zur Seite geftellt wird. Wm tel 
Land hieß die Uferlandfchaft der X., vormals (180%) 
Holland, fpäter 
(1810) mit dem von Utrecht zum Departem 
der Zuyderjee vereinigt. Hort 
Amftelveen (d. i. Amftelfumpfftrich), großes “9 a 
in der nieberländifchen Provinz Norbholland, Best 
Amfterdam, mit 5200 Einwohnern und bedeuten‘ 
— nun Nabe — die buiten 
eldſchen und amſtelveenſchen Polder. 
Beheben (jonft Amfteldam, aud mob 


Amftelrebam, latinifirt Amstelodamum un 
Amstelaedamum), Hauptjtadt des KRönigreiht 2 


Niederlande u. der Provinz Norbholland, die ehr 
vornehmfte, wichtigfte Stadt u. der Hauptverf bet 
puntt des Reichs, das nordifde Benedig, eine 
größten Handelsſtädte Europa’s, liegt am 





Amjterdam. 


al der Amftel in ben Meerbufen Y, von zwei | 


rmen der Amftel durdflofjen und in zwei Theile, , 


bie alte (Sftlide) und neue eat Seite, ges | 
—— ie Stadt iſt in der Geftalt eines hal⸗ 
en Mondes, deſſen beide Hörner in den Meerbu⸗ 
ſen —— meiſt auf eingerammten Pfählen 
auf einem Torfmoore erbaut; mehre Züge vor- 
maliger Baftionen laufen um fie herum und bilden 
einen mit einem breiten Kanal eingefaßten Kranz. 
Die Mauern find aber abgetragen u. die an ihrer 
Stelle und auf den Wallen angelegten Boulevards 
(Eingel) mit Bäumen bepflanzt. Bon der Land- 
Meer her hat A. 8 Thore, aus denen lange Zug- 
rüden über den Graben führen, und 3 Pforten, 
welde bloß zum Durdgang auf die Boulevards 
dienen. Biele Gradten oder Kanäle laufen durd) 
die Stadt und bilden 90 Ynfeln, welde durd cirfa 
300 theilS fteinerne, theils hölzerne Briiden mit 
einander verbunden find. Alle Randle erhalten durd 
die Umftel ihr ——— wodurch dies eine zwar 
langſame doch natürliche Bewegung hat. Die Aus— 
dünftung des Kanalwaffers ift an und für fid) der 
Gefundheit nicht nadtheilig, nur den Gerudjö- 
organen widrig. Da aber das Wafjer in biejen 
Kanälen wegen der beftändig eindringenden See 
untrinfbar und an Brunnen bei dem tiefmoraftigen 
Boden gar nicht zu denken ift, fo fanımelt man in 
allen Wohnungen das Regenwafler zum Trinfen. 
Der Umfreis der Stadt beträgt gegen 2 geographijche 
Meilen. Der erfte Eindrud, den fie von der Land- 
feite macht, ift fein günftiger; die Umgebung ift 
kahl und flad); e3 ragt fein einziger ſchöner Thurm 
über die Häufermafje hervor und überhaupt fprin- 
gen fo wenig bedeutende Puntte ins Auge, dag man 
an der Größe der Stadt irre werben könnte. Ans 
ders freilid), wenn man an der Iieuwen-Stads- 
Herberg den foloffalen Bogen, den A. gegen das 
J) bin bildet, mit einem Blide überfhaut. So 
weit bad Auge reiht, hohe gewaltige Haujermaffen 
und eine bunte bewegte Welt menfdliden Verkehrs, 
gum Theil verbedt durch einen Wald von Maften, 
egen Mitternacht der weite glatte Wafferfpiegel des 
und-in der Ferne die Ufer Nordhollands. Die 
äufer As, zum Theil von Badfteinen, zum Theil 
von Duadern aufgeführt, haben in der Bauart 
etwas Einförmiges, meift ein mittelalterliches Aus- 
fehen, indem ihre fdmale, oft nur zwei Fenſter 
breite Giebelfeite der Strafe zugefehrt ift und die 
Dächer hod, ſpitz, oft gesadtt und die Thüren Hein 
und ſchmal Kind Ale Hauptftraßen laufen 
unter fi parallel als Halbbögen, deren Enden ſich 
auf den Meerbujen ftiigen und gut gepflaftert find. 
Die faft dur alle Straßen laufenden Gradten 
find an beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt. Die 
Straßen, durch welche feine Randle gehen, find meift 
fehr eng und daher düfter, wad namentlich in den 
älteften Stabttheilen der Fall ijt. Wirklich Schöne 
und breite Straßen find die Bringen», — 
und Herrengracht. In dem zwiſchen dem leydſchen 
Poort, der Vinnenamſtel u. dem —— Poort 
gelegenen Theil dieſer Grachten ſtehen die pradti- 
gen Häuſer der vornehmen Welt von A. An ber» 
vorragenden Gebäuden ift X. nicht reih. Das 





berühmtefte und größte Gebäude ift dad „koningllyk 
Palais’, das ehemalige Rathhaus, nad) den Zeich— 
nungen Jalob3 van Kampen 1648—55 erbaut. 
Es fteht auf 13,659 eingerammten Pfählen, ift 282 | 
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oe fang, 235 Fuß breit und 116 Fuß Hod; 211 
uß über die legtere Höhe erhebt fic) der runde 
urm mit einem Glodenfpiel. Der Palajt ift aus 
gem Sandftein erbaut und mit einer großen 
enge von Statuen, Baöreliefs u. Wandgemälden 
— feine Hauptſäle find mit Marmor gang 
berfleidet. Die Bildhauerarbeiten find meift von 
Artus Duellinus aus Antwerpen, bie Gemälde von 
verjchiedenen Meiftern. Das mittlere oder Haupt- 
geſchoß enthielt die Säle für die Situngen des 
Raths und die Verfammlungen der Bürgerſchaft 
König Ludwig erfor 1808 das Gebäude zu feiner 
Refidenz, und aus diefer Zeit ftammt der herrliche 
Thronfaal, wohl der ſchönſte in Europa. Rod) jest 
wohnt der König, wenn er fid) in. aufhält, im 
Stadthaufe. Die Stadtbehörden halten ihre Siyun«- 
gen in dem frühern Brinzenhof. Ferner gehören 
zu den anfehnlidhften Gebäuden der Stadt das der 
Geſellſchaft der Künfte auf der Kaiſersgracht; das 
Ihöne Trippenhaus auf dem Kai-RKlovniers-Burge 
wal, wo fid) aud) dad Mufeum befindet; die vom 
König Ludwig 1808 erbaute Kaſerne, die, weil fie 
wegen der Nahe des Kanals feucht und ungefund 
ift, jebt zu einem Entrepot benugt wird; das Poft- 
haus hinter dem fdnigliden Palafte; das Zollhaus 
in der Hoogftraat; die alte, von 1608—13 gebaute 
Börfe, unter der die Amftel in das Damradäge- 
wäffer fließt, wurde neuerdings ab pe ch und 
eine neue jenjeit3 bes Dam erbaut. Das oftindifche 
Haus, das Staatsjhiffswerft und das Magazin auf 
der Rattenburg am Y dienen Handel3- und Sdiff- 
jabrt2;weden. Inter ben 47 Kirchen ber Stadt, 
worunter 10 reformirte, 18 römifch = fatholifde, 4 
evangelifchzlutberifche, eine walloniſche, eine englifch: 
preöbyterianifche, eine englifd-cpisfopale, eıne 
De Remonftranten, eine für Mennoniten, eine für 
uäler, eine griechifche, eine armenifche Kirche und 

4 jüdische Synagogen, ift das ſchönſte die Nieume 
Sterf (bie neue oder Katharinenfirche) auf dem Dam, 
1645 erbaut, mit den Grabmälern de Ruyters, van 
Galend, ted Dichters Bondel u. A. und einer fehr 
bewunderten Kanzel. Die Oude Kerk (die alte oder 
Nilolaikirche) in der Warmoeftraat hat einen 250 
uf hohen Thurm mit einem Glodenfpiel von 36 
foden, die zufammen 330 Centner wiegen. Sie 
enthält viele Denkmäler Holländischer Seehelden, 
wie die von Reehelm, Heemsferf, van der Baan, 
J. Sweerts, van der Hulft und Corn. Jansz. 
Die vor Kurzem neu hergeftellte ältere Tutherifche 
Kirche, worin alljährlich die Gefellfchaft Tot nut 
van t’allgemeen eine erg wert halt u. 
Preife vertheilt, empfiehlt fih durch Einfachheit. 
Unter den Synagogen ift die portugiefiihe die 
chönfte und größte. Unter den 12 öffentlichen 
rater der Stadt ift fein einziger groß, und faft 
alle find unregelmäßig angelegt. Sehr volläbelebt 
find der Dam und der Nieuwe Markt (Neumarft). 
Ferner nennen wir dads Amftelveld an der Be 
gracht, den Botermarkt (Buttermarft) zwiſchen der 
Herrengradt und Binnenamftel, den Weftermartt 
zwifchen der Prinzen» und Kaiſersgracht, wo die 
Kirmesmeffe I8 wird, den Nordmarkt. Das 
Judenquartier iſt ein dichtes, u ce 
wiein Franffurt, Prag rc. Früher war. eine ftarfe 
Feftung mit 26 Vollwerfen, die durch willfiir- 
liche Ueberſchwemmungen geihügt werden fonnte; 
doch mußte fie fic 1787, nach Uebergabe der verſchanz⸗ 
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ten nahen Dörfer, ben —— ergeben, u. Pidegru nachtheilig, und feit ber Regierungsveränderung von 


hielt am 10. Januar 1795 über ‘ N 
Ken cae . Sieber der jegigen atten. 
unft ift fie nur du erſchwemmung gu halten. 
Bon ber Sei Dang: dee wird bie &abt du 
die Sthleuße von Halfringen, von der Dftfeite du 
bie Feftung Naarden gededt. Die Zeh er Ein» 
wohner betrug Ende 1863: 263,204 (barumter 
außer den Reformirten 58,000 Ratbolifen, 34,000 
Lutheraner, 4000 Anabaptiften, 980 Nemonftranten, 
26,000 beutiche und 3200 portugiefifche Juben zc.), 
Enbe 1865 262,691. 

Die hauptfidlidften Yndufirie- und Fabrifgweige 
W.8 find bie Diamantidleiferei, welche, wenigitens 
in fo großartigem Mafftabe, nur hier, und gwar vor: 

ugsweife von Jraeliten, betrieben wird. Es gibt 
I U. 4 große Schleifereien mit Dampfmafdinen, 
bie ihre Mühlen an bie Schleifer vermiethen. Ym 
Jahre 1861 zählte man 42 Diamantfchleifer mit 
148, 20 Diamantjchneiber mit 121, 9 Diamant: 
fpalter mit 82 Arbeitern und 8 Diamantſetzer. Die 
bebeutendfte ber 4 Schleifereien befchäftigte 1861 500 


Arbeiter unb verarbeitete mit einer Dampfmaſchine 


von 45—50 PVferbefräften ungefähr 120,000 Rarat. 
Im Fabre 1861 zählte man jerner 20 Zuderraffine: 
tien, 49 Tabals- und 37 Gigarrenfabrifen, 74 Holz: 
fägemühlen, 26 Schifföwerfte, 53 Gold: und 35 
Silberſchmiede, 10 Suweliere, 23 Brennereien für 
feinen Branntwein, 4 Neismühlen, 19 Filz, 17 
Strohhutfabriten, 10 Chofolade-, 11 Kutfcen-, 9 


Mafdhinenfabrifen, 46 Bud und 21 Steindruce: ! 
| Gymnafium auf dem Eingel im ehemaligen 


reien ac. Für ben Handel bietet die Lage der Stadt 
aneinem Bufen, ber fie mit der Norbfee u. dem Ocean 
verfnüpft, und an Kanälen, die fie mit ben wid. 
tigften Städten bes Landes verbinden, grofe Vor: 
theile. Tod find mit diefer Lage ber Eat auch 
große Unbequemlichkeiten verbunden, indem bie Ein: 
fabrt in bie Zuyderſee und die Schifffahrt auf diefem 
Meerbufen durch Sandbriide und Untiefen gefähr— 
lich iſt. Eine aroke Unbequemlichkeit für die Schiff— 


Eingangs zum) von der Zuyderſee aus, fo daß tief- 


ie fefte Eisdede | 179 





195 verfielen Handel und Wohlitand immer mehr. 
Die angetragene Verbindung Hollands mit 
reid), das Kontinentaliyftem, der Berluft ber Kolo⸗ 
nien gaben bem amfterdamer Handel den Todesſtoß, 
und vergeblich fudte ber Rinig Ludwig He mande 
Vergiinftigungen ihn wieder gu heben. Erſt jeit 1813 
bat fich ber Handel A.s wieber bedeutend gchoben, 
Indem Die groben Rapitale der alten großen Handels- 
und Kommiſſionshäuſer, die folide Art des Verlehrs 
im Waaren- und Wedjelhandel, die fundigen Waa 
renmäller 2c. den fommerciellen Bert 8 be 
ftigen. Dennod hat e8 die Herrfdaft des We 
dels nicht wieder gu gewinnen vermodt. 
Haup eidäfte find gegenwärtig der Staatépapier- 
und Wechſe —— der Getreidehandel und der 
Handel mit Kolonialprodukten, mit denen es einen 
—— Theil des weſtlichen und nördlichen Deutid- 
nds, bie Schweiz und häufig aud einen Theil 
Frankreichs verfieht. Unter den zahlreichen Han 
belsanftalten ber Stadt fteht bie Bank mit einem 
Kapital von 10 Millionen Gulden oben obenan. — 
unft und Dif fell ol werben in A mit 
Sorgfalt und Borliebe gepflegt. Das Athenäum im 
ehemaligen Klojter S. Ugnes ift eine atademijde 
Lehranftalt, wo die Stubenten gwar abfolvirt, aber 
nicht grabuirt werden, was auf einer Univerfität des 
Landes gefchieht. Die Vorlefungen werden in det 
Regel in lateinischer Sprache gehalten, nur die über 
Mathematik, Sternfunde und yeti ryt 
holländiſcher. An diefe Lehranftalt jchließt alge 


der RKlarifjennonnen an, deſſen Zöglinge aljährlid 
durch öffentliche Preife ausgegeidnet werden. Bon 
fpeciellemntereffeift die große trefflich ausgeſtattett 
Seefahrtöjchule. Ein fogenannter zjoologiſcher Gar 
ten Er dem Mufter des englifden eingerichtet 
Bon Bedeutung für Kunft und Biffenfhaft find die 
1777 auf der Ratfersgradt von W. W. Weit geftif- 
tete Gefellfdaft der Künfte, Die Akademie der Dif 


Klaſſen, die medicinifde Geſellſchaft servandis civi- 


fahrt ift aber bie Seichtigkeit bes Pampus oder des Rife en, Literatur und jchönen Künfte in vier 


gehende rads theilweife entladen werden mußten, | bus, die vomHandelSftande geftiftete@ejellichaftFelix 


ehe fie in den Hafen einlaufen fonnten. Diefem Uebel⸗ | meritis, die 


eſellſchaft der Dichtkunft und ſchönen 


tande wurbe Durd den neuen Kanal — der Wiſſenſchaften, die der Concordia et libertas, dit 


26 Fuß tief u. auf der jhmalften Stelle über 124 Fuh 
breit, in einer ng von 14 Stunden durch ganz 
Nordholland, von Nieuwe-Dam über Allmar und 
Purmerend nach W., führt u. überdies für alleSchiffe, 
die aus dem Weften fommen, die Fahrt nad) A. um 
ein Bedeutendes verkürzt; zwei große Dampficiffe 


Geſellſchaft Doctrina et amicitia , ber Verein Tot nut 
van t’allgemeen, mit Filialgefellfdjaften durch das 

ange Land. Legterer wirkt auf den Kern ded Voll, 
Pit Ratriotigmus und Bildung, für aeg” 
für niiglide produktive Thätigkeit aller Art und if 
von großem Einfluß auf das Königreich. Berühmt 


bugfiren die Kauffahrteifchiffe mit der ganzen La | ift das — Theater oder die Snybelammer 


dung binnen 18 Stunden durd den ganzen Kanal 
Die größte Bedeutung hatte der Handel W.3 im 16. 
abrhundert, wo die jpanifden Bedrüdungen den 
amändifchen Handel vernidteten. Viele der Fa— 


fs mit ihren weit vergweigten Ge 
as nun die Niederlage der —— aller Länder 

und Nationen und, was Antwerpen bisher geweſen, 

das Emporium des Welthandels ward. In Folge 

des Kriegs mit —— im 17. Ja rhundert ſant 

jedoch der Handel A.3 fo ſehr, daf 1 

zen in A. unbemohnt waren. Zwar hob fic) der 
erfehr bald wieder, und die Reidthitmer aller Welt 


—— in A. ie ammen, aber die Kriegsjahre mit 
gland von 17 





53 gegen 4000 


auf dem neuen Markt. Das Mufeum enthält einen 
unermeßliden Schaf veh ee Dart Gemälde von 
den großen Meiftern der niederländifchen und flan- 


derfden ule. Das Kupferftichlabinet ift eined 
mänber verließen damals ihre ai u. ee erſ Sch pferſtich 


chäften in Wan, | 


der reichften in der Welt. Außerdem befigt A. viele 
reihe Privatfammlungen von Gemälden, Kupfer 
ftihen, Handzeihnungen, Holzfchnitten, Natur- und 
RKunftjaden. Verſchie dene Bereine pflegen die Mufit, 
die, wie in gang Holland, —* * A. hat drei 
Haupttheater, ein Holländifches, die Stadt-Sdoun- 
burg genannt, ein franzöfisches und ein deutfdes, 
außerdem zahlreiche Bolfsbühnen, die —— 
ZTorneels, auf denen der Humor des ho Fer 
Volkes herricht. Für bie leidende Menſchheit 


1 und 1782 waren dem Verfehr | hen viele, fehr reich dotirte Moblthätigfeit 


anftalten: Waifenhäufer, Armen- und Kranken · 
owe sel a ralte Manner u. Frauen. 
ref e Bürgerwaijenhaus erzieht über 1000 
tungen find das Almofenier-, Diafonen-, das luthe- 
it und Remonftranten-Waifenhaus. Die fatho- 
Gebäude. Unter den vielen Hofpitälern nennen wir 
eg ae und das Binnengafthuis, das 
wallonijde, lutherifche, englifche und Judenhofpital, 
erner die Rettungsgejellichaft für Ertrunfene und 
en A.s milde Stiftungen hatten ſchon 
1792 faft 2 Millionen Gulden jährlicher Einkünfte. 
udt. Außerhalb der Stadt liegt das Zudt- und 
rbeitöhaus 
ellſchaft * Korreltion der Gefangenen zählt 
über 5000 Mitglieder. A. iſt der Sig‘ des Civil- 
arlem wohnt, aber wöchentlich in A. Audienz gibt. 
ie Stabt bid 15 Mitglieder zu den Provingial- 
befigt A. an Behörden: ein bang, lg 6 Frie⸗ 
dens te, dad Seedepartement der Zuiberjee, 
öffentlihen Schul. Der Magiftrat hat, wie in 
allen größeren Städten Hollands, einen Bürger- 
und fdeidet fi in mehre Ausjchüffe, melde die 
alangelegenheiten — Für die innere 


Baterlofe beider Geſchlechter. Recht gute Cinrid- 
en Waifen befigen zwei paflend eingerichtete 
bas 
Georgen-, Barmberzigteits-, Wittwen-, Greifen-, 
onft Berunglüdte, das trefflid) eingerichtete Blin- 
Die Armenjhulen werden von 5000 Schülern bes 
at A. mehre Spinn- und Befjerungähäufer. Die 
ouverneurs von RNordholland, der zwar jegt in 
ftaaten. Außer einem Tribunal der erften Inſtanz 
die ionalbanfdiveftion, die Generaldireftion der 
meifter und 2 Unterbürgermeifter an feiner Spipe 
Mu 
= Heit der Stadt forgen die Bürgerwehr und die 


twade. Riihmenswerth ift Ws Yojdanftalt, | 


wobei jeder Bürger verpflichteter Brandlöfcher ift. 
Ueber die Gejundheit wacht ein collegium medicum. 


A. war 2 m Anfange des 13. Jahrhunderts 
aoe etd m Befig der — van Aemſtel, 
erh aber ſchon gegen die Mitte jenes Jahrhun—⸗ 


bert3 gu einem Städtchen mit ftädtifchen Rechten. 
Wegen der Theilnahme Gysbrechts van Aemftel an 
bem Morde des Grafen Floris von Holland 1296 
von den benadbarten Kennemers überfallen und 
verwiiftet, fam eS mit Amftelland an die Grafen 
von Holland, welche der Stadt viele Vorredte ge— 
währten. Bald ſchwang fic) A. zur erften Handels- 
Ir ber vereinigten Niederlande empor und wuchs 
9 ange I ed 1622 bereits 100,000 Einwohner 
zäh erjude des Engländers Leicefter, fid 
1587 ber Stadt durch Verrath, und des Bringen 
Wilhelm IL, 1650 durd) Ueberrumpelung zu be 
meiftern, mißlangen durch die Klugheit der beiden 
Bürgermeifter Hoeft und Bitter. Indeſſen mußte 


fie fic) 1787 den Preußen und 1795 den Franjofen | 


unter Bichegru ergeben. Unter den berühmten Nän- 
nern, bie in A. geboren wurden, zeichnen fic) aus: 
der Hiftorifer Peter Corn. Hoeft, der Philofoph 
Spinoza, der Naturforfcher Smammerdam, Janvan 
Brodhu 


Amjterdam — Amt ver Schlüfjel. 


männliche Verbrecher. Außerdem | d 
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difden Ocean, etwa 13 Meilen von St.-Pauls- 
Island entfernt, 1696 von van Blaming entdeckt, 
mit einem 2760 F. hohen Bulfan und vielen heißen 
Quellen, wird gegenwärtig bes Fiſchfangs wegen 
häufig befudt. 

Amftetten (Amftädten), Marktfleden im 
Erzherzogthum Defterreidy unter der Ens, an der 

v3 und der Wefibabn, Sig eines Bezirksamts, mit 

20 Einwohnern. Hier am 5. Nov. 1805 Gefecht 
—— ben Franzoſen und Ruſſen, worin letziere 

egt wurden. 

Amt Chriſti, (officium, opus, munus Jesu Christi), 
Inbegriff alles deffen, was Jefus gum Beften ber 
Menſchen auf Befehl Gottes thun follte, wirklich 
gethan hat, nod jegt thut und in Zukunft thun 
wird. Es umfaßt rg das ganze Erlifungs- 
geihäft oder Mittleramt Jeſu Chriftt (officium re- 
emtorium s. mediatorium) und zerfällt in dag 
prophetifde, ——— erliche und könig— 
liche, in ſofern Jeſus im Neuen Teſtament 
mit einem Propheten, bald mit einem —— 
ſter, bald mit einem König verglichen wird. Dieſe 
Eintheilung, obgleich ſchon früher bekannt, wurde 
doch erſt nach Melanchthon und Chemnitz von den 
Dogmatikern allgemein angenommen uͤnd, trotz 
mehrfacher UN von den Neuern (Ammon, 
Wegicheider, De Wette, Echleiermacher u. U.) bei» 
behalten, weil fie in der That fic) mehr als jede 
andere bisher vorgebrachte zur Darftellung des Er» 
lojungswerles Jeju Chrifti, zur Schilderung feiner 
Verdienfte um die Menſchheit und zur Erwedung 
frommer Gefühle und Gefinnungen eignet. Qn 
demprophetiichen Amt erfcheint Jeſus vorzüglich 
als Lehrer, deffen Typen oder Vorbilder im Alten 
Teftament Moſe und alle Propheten Bag daher 
Schleiermacher, diefer Analogie folgend, das pro- 
phetifde Amt in — Weiſſagen u. Wunderthun 
ſetzt, womit das Neue Teſtament übereinſtimmt. 
Das hoheprieſterliche Amt begreift zwei Theile: 
die Verſöhnung oder das Opfer des Leibes Chrifti 
und die fogenannte hohepriejterliche Fürbitte, wozu 
Einige nod den hohenpriefterlichen Segen rechne» 
ten. Schleiermacher fest es in den thuenden, lei» 
denden Gehorjam und in die Vertretung der Gläu- 
bigen beim Vater. Als Typen diefes Amtes werden 
Melchifedef, Aaron und die jüdischen Hohenpriefter 
angejehen. Die Benennung tft blof aus dem Brie 
an die Hebräer entlehnt und eigentlich nidts, ala 
eine Bergleihung. Da Jeſus im Neuen Teftament 
ein König genannt wird, dem Gott nad feiner Er- 
höhung die Herrichaft über die Menfden übertra- 

en habe, der fortdauernd für das Wohl der Seinen 
orge und alle Feinde feines Erlöfungswerfes bee 
fiege, fo fchrieb man ihm aud ein foniglided 
Amt zu, das in die Herrſchaft Ehrifti über Alles 
im Himmel und auf Erden, oder, nad den neueren 
Dogmatifern, bloß über feine Kirche gefegt wurde. 
Scleiermader läßt es darin beftehen, daß Alles, 
was die Gemeinfdajt der Gläubigen zu ihrem Bes 


igen, Der Dichter Lul. Rotaans, der Blu- ſtehen erfordert, immermährend von Chrifto aus- 


menmaler Huyfum, der Dichter Bilderdijf. Vergl. 
Nieuwenhuys, Procre eener geneeskundige 
beschrijving der stad A., Amſterdam 1820, 


Bbe.; Geys beeck, Tableau statistique et histo- | disciplina ecclesiastica), die den Getftli 





gebe. 

Amt der Schlüffel (Schlüfjelgemwalt, pote- 
stas clavium, claves, oder potestas jurisdietionis, 
den zuft 


rique da, daf. 1824; van ber Bijver, Be- hende Gewalt, ben Sieden ber Gite Air 


schrijving van A., daf. 1544, 4 Bde. 


in der Beichte die Abjolution zu ertheilen (Life 


Amfterdam Neuamfterdam), Ynfel im in» | jchlüfjel) oder zu verweigern (VBindefdliiffel) und ın 
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legterem Falle die Macht, diefelben zu exfommuni- | W.e8 die wichtigften Amtspflichten des Schmörenten 
eiren. Die tig it et im — Sinne wird aufgenommen, und ein Beamter muß daher beim 


georündet auf Matth. 16, 18— 


9; 18,18; Joh. Cintritte in ein neues Amt entweder nodmalg 


23. Die neueren Dogmatiter der proteftanti- | ſchwören, oder, wie die aud) häufig geſchieht, bloß 


fdjen Kirche erflären diefen —* 

t die Befugniß, im Ramen Gottes und der Kirche 

ie Beichtenden zu ihrem Troſte und ihrer Ermun⸗ 
terung auf die göttliche Gnade und Baterliebe hin— 
pe: Bo (vergl. Siindenver dead be er 
andere Theil der Schlüffelgewalt, das Erlommunis- 
fationSredjt, wurde aus dem Sudenthume von den 
Arofteln beibehalten und begreift die doppelte Be- 
foniB, ſowohl den fogenannten Fleinen Bann oder 

ie —— von den kirchlichen Verſamm— 
lungen, der öffentlichen Fürbitte, dem heiligen 
Abendmahle und dem chriſtlichen er als 
aud den großen (päpftlichen) Bann, d. i. die gan 
lide Ausſchließung aus der driftliden Kirche, mit 
Verluft der bürgerlichen Rechte, zu verhängen. Den 
legteren betrachten die ſchmalkaldiſchen Artikel, in 
wiefern er bürgerliche Folgen fat, mit Recht als 
eine Eivilftrafe und erlauben den Pfarrern nur 
den erftern. Neuerlid ward den proteftantifchen 
Geiftliden, als den Vertretern der Kirche, genen die 
Beltimmung der fymbolifden Bücher, felbft das 
Recht des Lleineren Bannes faft überall entzogen, 
und e8 ward in der Praxis die ganze Schlüffel- 
er fehr problematijd. Das ene ce „Bon 

.d. ©.“ im lutherifchen Katechismus ift erft 1554 
wahrideinlid) nach Luthers Handjchrift durch Knip- 
ftrow in den Katechismus gefommen. Allgemeiner 
faßt Sdleiermader den Begriff; nad) ihm ift das 
A. db. ©. die Macht, vermöge deren die Kirche be- 
ftimmt, was zum hriftlichen Leben gehört und über 
jeden Einzelnen nach Mafigabe feiner Angemefjen- 
beit zu dieſen Beftimmungen —— Vergl. 
Mohnike, Das ſechste Hauptſtück des lutheri— 
ſchen Katechismus, Stralſ. 1830. 

Amt-Gehren, Marktflecken, ſ. Gehren. 

Amtmann, im Allgemeinen Jeder, der ein Amt 
bekleidet, daher ehedem jeder Staatsdiener; insbe— 
ſondere hieß aber fo der Verwalter eines Kammer— 
gutes, der zugleich Richter über die ve im 
Umfange des Gutes und des damit verbundenen 
Hoheitsgebietes (Rammeramt) war, auch der Polizei 
vorftand. Später wurde die Oefonomie eines 
folhen Gutes gewöhnlich verpadtet, oder durd 
einen befondern Beamten verwaltet und davon die 
Rechtöpflege, fowie die Hebung der Amtsgefälle ge- 
trennt. Der Titel eines A.es oder Oberamtmannes, 
wenn er das ganze Amt hat, ging nun in mehren 
Ländern, vorzüglich in Preußen, auf den Defonomies 
verwalter oder Pächter eines Kammergutes über u. 
von diefem mißbräuchlich auf jeden größeren Land- 
wirthjdaftsvorfieher. An andern Orten dagegen 
heißt A. nur Derjenige, welchem die Rechtspflege 
eines Rammeramtes mit der Polizei (Yuftizamt- 
mann), oder die Hebung der Amtögefälle (Rent- 
amtmann), oder Beides zugleich anvertraut ift. 
An Bayern u. a. D. führen Patrimonialrichter , in 
man bie Mitglieder einer Innung jenen 

itel. 


| 
| 


| 


il des A.8 d. S. nur ſchriftlich erklären, daß er fic) bei Uebernahme des 


neuen Amtes durd den zuvor abgeleifteten Q. für 
alle feine neuen Amtsverhältnifje eidlich verpflichtet 
erachte. Der A. ift feiner Natur nad nur die Ver 
ftärfung eines von felbft verftandenen Berfpredens, 
ein aud) vor Gott abgelegtes Gelöbniß rechter Be 
rufstreue. Er ift ein auf pflichtmäßiges Verhalten 
gerichteter promifforifder Eid (juramentum pro- 
missorium, nicht assertorium), daher wird aud die 
von dem Beamten nad geleiftetem A.e verſchuldete 

flidjtverlegung nicht als Meineid oder Eidesbruch, 
ondern nur hinſichtlich des dadurch begangenen 

misverbrechens beſtraft, wobei die Riidfidt auf 
den geleiſteten Eid ſtraferhöhend wirlt. Hat ein 
Beamter eine Pflichtverletzung verſchuldet, ohne den 
A. geleiſtet zu haben, g iſt er mit milderer Straft, 
als welde ihn im Zufammentreffen mit der Rüd- 
ficht auf den geleifteten Eid treffen würde, zu ble 
gen; aber ftraflod tft er darum nod) nicht, denn die 
mit bem Amte verbundenen Pflichten werden {hon 
durch den Eintritt ins Amt, nicht aber erft durd die 
Ableiftung des W.es übernommen. — 

—— rs Entlafjung eines Beamten, 
entweder auf jein Anfuchen, oder wider feinen Bil 
[en wegen phyfifcher Untüchtigfeit gue Bermaltung 
des Amtes (honesta dimissio), Cine andere Art 
der A. ift die, welche als Strafe für moraliſche Uw 
tüchtigfeit, für Amisvergehen und aud für gemeint 
Verbrechen erfolgt und gewöhnlich den Berluft der 
BenfionSan{priiche nach fich zieht. Sie tritt nod 
den — herrſchenden Grundfägen bei ridter 
lihen Beamten nur nach vorausgegangener gericht 
licher Unterfuhung und auf Grund eines ridter 
lichen Urtheils ein; bei abminiftrativen Beamten 
dagegen, bei Lehrern, Geiftlichen und Kommunal 
beamten Tann fie aud im abminiftrativen Weg 
nad) einem hierüber sei vorgejchriebenen Ber 
fahren erfolgen. Die höchſten Beamten, Ninifter, 
Mitglieder des geheimen Rathes oder ded Kabinets, 
entlaft der Monarch überall nad) Willkür. Jn den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika werden alt 
Beamte auf Wohlverhalten, die der — 
auch größtentheils nur auf vier Sabre bei Bob 
verhalten angeftellt, fo daß fie nad) Ablauf der viet 
Jahre vom Gouvernement entweder entlaffen, ode 
— auf vier Jahre neu angeſtellt werden 
müſſen. 

mtsentſetzung (Raffation), die zufolge eine’ 
richterlichen Erkenntnifjes verhängte Strafe det u 
fegung eines Staatöbeamten. Ste fest immer ein 
grobes Dienftvergehen oder gemeines Berbreder 
voraus und hat Verluft des Titels, ber Bejoldung 
und Penfionsanfprüche, fowie bie gänzliche Auf 
ſchließung vom Staatsdienfte gewöhnlich zur Folgt 

Umtserfhleihung (Wah lbeftehung, crimes 
ambitus), im weitern Sinne jedes abfichtlich geſet 


widrige Verfahren in Hinficht auf die Bejegung 


eines Öffentlichen Amtes. Der Vorfay, auf uner- 


Amtseid, Eid, der von einem Beamten bei Ueber- | laubte Art ein Amt zu erlangen oder zu vergeben, 


nuhme bes i 
und die geri 


m übertragenen Amtes geleiftet wird | und diefe unerlaubte Art felbft, welche nicht auf ben 
enbafte Erfüllung der eingegangenen | Vorausſetzungen des Staates bei Nemterverleihung. 


Berpflihtungen des Schwörenden heiligen und ver- | nämlich Förderung des gemeinen Beften, vorzug' 
bürgen fol. Gewöhnlich werden in die Formel des licher Tüchtigkeit und Billigkeitsrücfichten, berubt 


Amtsmißbrauch. 


ſind die weſentlichen Formen dieſes Verbrechens. 
Gegenſtand deſſelben a ein Öffentliches Amt, ein: 
ſchließlich der Gemeinde: und Patrimonialämter, 
nicht aber ein bloßer Hof= und Privatbienft. Sub: 
jeft des Berbrechens fann man auf weierlei 
Weife fein , entweber dadurch, daß man ein Amt für 
fih oder einen Andern abfichtlih durch unerlaubte 
Mittel, auf rechtäwidrige Welfe zu erlangen fucht: 
A.imengernSinne, eigentlides Crimen ambi- 
tus, oder dadurch, daß man bag Ret, ein Amt 
au befegen, mißbraucht, indem man baffelbe aus 
rechtZwidrigen, unlautern Wbfidten beſetzt: geſetz— 
wibrige Verleihung eined öffentlihen Amtes, wi: 
berredtlide Amtsbefekung. Diefe legtere 
Art der A. gehört zu den Amtsvergehen, während 
bie eigentliche U. ein gemeined Vergeben if. Häufig 
wird bas Berbredjen von Beiden unateid begangen, 
fowohl von Dem, der fic) um das Amt bewirbt, bem 
Amtskandidaten, wie von Dem, ber bafjelbe verleiht. 
Allein es kann auch das Verbrechen von bem Be: 
werbenden allein und ohne Theiluahme des Wmts- 
verleiherd begangen werden, und umgefehrt, Die 
Begehungsweife fann auf mannichfache Weise Statt 
finden, hauptſaͤchlich aber burch Beftehung, wider 
rechtliches Verfprechen von Vortheilen, fung, 
Betrug, Drobungen und Zwang. Ob Derjenige, 
weldem bad Amt übertragen wird, eine an ‘ig 
tauglihe Perſon ijt, fommt in Beziehung auf den 
Begriff bes Verbrechens nicht in Betracht; dod) wird 
im Falle ber Xauglidfeit die Strafe gemildert. 
Vollendet ijt bas Verbrechen ber A. auf Seiten bes 
Bewerbenden, fobald derfelbe die unerlaubte Hands 
lung vollbradt bat, durch meldye er das Amt für 
ſich ober einen Dritten zu erlangen fucht, auf Seiten 
des Berleihenden aber, fobald er jeinerfeits bas- 
jenige gethan bat, was nad) der befondern Art ber 
ihm geftatteten Mitwirkung von ihm zu der A. ges 
ſchehen fonnte, fo namentlich, wenn er bereits die 
Stimme zu Gunſten des Kandidaten gegeben hatte, 
bod bier vorausgeſetzt, daß er eine wirfliche mit: 
zäblende, nicht blos berathende Stimme hatte. In 
feiner Beziebung ijt nöthig, daß ber Bewerbende 
das Amt wirflich erlangt hat. Manche Nechtslehrer 
machen indeß die Vollendung bes Vergehens ber 
wiberrehtliden UWmtsbefepung von dem 
wirklichen Gelangen bed Randidaten zu bem er: 
fhlidenen Amte abhängig und nehmen in jenem 
— nur einen ſtrafbaren Verſuch an. Im An— 
ange der römiſchen Republik war es gebräuchlich 
und wurde nicht für unerlaubt angeſehen, ſich um 
aan, ber Aemter, deren Beletung von ber 
Bolfswahl abhing, bei den Einzelnen zu bewerben 
(ambire); allein es ſchlichen fich bei diefem Ambitus 
bald Mißbräuche ein, indem bie Kandidaten oft 
durch unwürdige Mittel die Gunft der Stimmen 
den zu erlangen fudten; es traten daher anfangs 
Beidränfungen, fpäter Verbot diefer Amtöbewer: 
bungen ein. So entitanb das Crimen ambitus (ſ. 
Ambituß), gegen welches befonders die Lex Julia 
de ambitu gerichtet ift. Suflinian verbot jebe Art ber 
Amtöbewerbung. Im fanonifden Rechte wurde bie 
A. in Bezug auf geiftliche Aemter mit unter die 
Simonie oder Erlangung geiftlicher Memter für 
zeitliche Bortheile gerechnet. Die deutſche Neichz- 
ejepgebung enthält Über dieſes Verbrechen Feine 

mmung, ag man bie rémifden Geſetze ana- 
log anzuwenden bat. Die Strafe der A. war nad 


Meyer's Konv. « Leriton, zweite Auflage, Bd. T. 
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römischen Rechte für den Bewerber Entfernung von 
bem —— erworbenen Amte, Konfiskation 
des Gegenſtandes, durch den die Beſtechung bewirkt 
er En und eine Buße von 100 Solidi, aud 
Gril und Anfamie; für den Verleiber des Amtes 
ebenfalls Abjepungu. Konfisfation des erbaltenen 
Emoluments nebft Erlegung bes vierfachen Betrags 
deffelben. Die Strafe der geiftlihen A. (ambitus 
ecclesiasticus) war nad fanonifdem Rechte Amts: 
entfepung und infamirende Gelbftrafe, für den 
ſchulbigen Rirdhenpatron aber Entziehung des Pa- 
tronats. Die gemeinrechtlihe Praxis hat nur bie 
Entjegung von dem erfdlidenen Amte und bins 
ſichtlich des Verleihers Entziehung des mißbraud: 
ten Amtes ober jonftigen Beſetzungsrechts beibehal- 
ten und ftraft auferdem willfürlich mit Gelb= oder 
Sefängnißitrafe, fowie mit Ronfisfation bed vom 
Amtsverleiber erlangten unerlaubten Gewinnfies, 
War bas Mittel, wedurd die A. bewirft oder ver: 
ber wurde, ein größeres Verbreden, als biefe 
elbſt, 3. B. Betrug, Erpreffung, Ball ung, fo tre: 
ten bie Principien, infonderheit die Strafe dieſes 
Hrsg Verbrechens ein, Die neuern Strafgeſetz⸗ 
lider wenben bad Vergeben bes Ambitus nicht 
nur auf Staatd= und Rommunalimter an, fondern 
dehnen es auch auf die öffentlichen Stellen ber 
Bolfärepräfentanten, der Geſchwornen x. aus, 
wenn bieje rechtswidrig, 3. B. durch Beftechung, 
befett ober ertheilt werden, 

Amtsmibbraug (Mipbraud der Amtsge— 
walt im Allgemeinen, crimen repetundarum 
oder erimen male gestae administrationis), bie fei 
tens eine Beamten erfolgte Benugung der vermöge 
feines Amtes ihm anvertrauten Gewalt als Mittel 
zur Bebrüdung der Unterthanen im Allgemeinen 
und zu Befriedigung feiner Habſucht insbejonbere, 
Man unterfcheidet hiernad Mißbrauch der Amts: 
qewalt im engern Sinne u. amtliche Erpreffung. 
Grjtere (crimen repetundarum in sensu stricto), 
bie unter dem Scheine der Amtsbefugniffe ober 
Amtspflichten ober auch mit offenbarer Ueberſchrei— 
tung berfelben an der Perſon eines Unterthanen 
verübte Bebrüdung oder Mißhandlung, worunter 
böswillige Verwidelung eines Unfchuldigen in eine 
Unterfuhung , widerrechtliche Berhingung ober 
Verlängerung ber Haft, Mißhandlung eines Anges 
ſchuldigten oder Zeugen, Erprefjung von Geſtänd— 
nifjen Angeſchuldigter dburd Bedrohung mit Nach— 
thetlen oder wohl jelbjt burch Förperliche Züchtigung 
oder andere peiehwibrige Mittel und dgl. gehören, 
fann fowohl vom Civil: und Kriminalrichter, 
wie von Abminiftrativbeamten begangen werden; 
überall wird vorausgefegt, wie das {don in 
bem Worte Mifbraud Tiegt, daß binfichtlich 
des betrefienden Gegenjtanbes ein gewiſſer Ge- 
brauch geftattet if. Wie weit bie Grenzen des er: 
laubten Gebrauches gehen und mit welder Hanb- 
lung ber Mißbrauch beginnt, wird in vielen Fällen 
ſchwer zu bejlimmen fein, namentlich bei folchen 
Beamten, die, wie 3. B. Diener ber Polizei, zufolge 
ihrer amtlichen Berhaltniffe und Pflichten zu An: 
wendung einer gewtiien Gewalt oft gendthigt find, 
Allgemeine Negeln, ne für jeden einzelnen Fall 
genügen, Taffen fid) hierüber nicht aufftellen, viel: 
mehr bleibt dies dem richterlichen Ermeſſen für 
jeden einzelnen Fall überlaffen. Cin bloßes Ber: 
jeben kann felbjtverftändlich feinen Mipbraud der 
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Amisgewalt begründen, fondern fällt einer disci- | amter fuspendirt ift, muß die Behörde, welche bie 
plinaren Ahndung anheim. Der Charakter dieſes Suspenfion angeordnet hat, wegen fernerer Ver: 
Berbredens beruht vielmehr in einer gewiffen Bor- | waltung des Amtes das Nöthige ——— Die 
ſätzlichleit und Abſichtlichkeit im weitern Sinne des | A. Hat —— die Entziehung eines Theils des 
Worts, vat Naa em aud) Zeidenjchaftlichkeit hier- | bem betreffenden Beamten zuftehenden Gebaltes zur 
unter begriffen ijt. Die Strafe des Mißbrauchs Folge. Gewöhnlich verbleibt ihm bis zur beendig- 
der Amtsqewalt im engern Sinne befteht heute | ten — ein Theil des Gehaltes, en 
meift inFreiheits · od. aud)Geldftrafe, unterlimftän- | der andere zur Beftreitung der Koften, Bejoldung 
den aud) in Amtsentfegung u. Berluft der Standes- | des Stellvertreters 2c. einbehalten wird. Hft jedoch 
wilrde; hierbei ift namentlich Größe und Art des | definitive Amtsentfegung vorauszufchen, jo pflest 
Gewaltmipbrauds, nach der Abficht des Thäters, | dem Suspendirten aus feinem Gehalte nur der 
den Beweggründen zur That, der Größe des ange- | nothdiirftigfte Unterhalt gereicht gu werden. Rad 
richteten Schadens und nad) dem Ilmfange der Ver- | der gänzlichen —— eines ſuspenditten 
letzung der Amtswürde, zu berückſichtigen. Es kann Beamten durch Urtel und Recht iſt derſelbe zwar 
jedoch dieſes Verbrechen zugleich in ein fchmereres | berechtigt, die Nachzahlung des ihm während be: 
Verbrechen eig fet 3. B. verſchuldete Tödtung, | Suspenfion entzogenen Gehalles zu fordern; bie 
Verlegung ber Gefundheit, in weldem Falle die | Gewährung feiner — hängt indeſſen von 
hierfür beſtehenden Strafbeſtimmungen zur An⸗ | den hr pepe ab, welde die Unterfudung und 
wendung fommen. Die amtliche Erpreffung | Suäpenfion veranlaft haben, indem dann, wenn der 
(concussio) befteht in bem Mifbrauche der verliehe | Beamte ſelbſt die Schuld davon trägt, ihm ebenfo, 
nen —— Gewalt zur Erlangung eines une! wie bei einem zwar nicht zur Amtsentſetzung Berur 
eg figen eigenen Bortheils, alfo aus Gewinn- | theilten, jedoch aud nicht völlig Schuldlofen, bloß 
fuct, und bildet die ſchwerere Klafie der Verbrechen | das nad) Abzug der Stellvertretungs- und Unter 
de3 A.s. Dahin gehört, wenn der Beamte durch ſuchungskoſten etwa verbleibende Refiduum dei 
falfches Borfpiegeln einer d. Unterthanen obliegen- | innebepaltenen Einkommens zurüderftattet wird. 
den Verbindlichkeit, od. eines ihm guftependen Red | WUmtstitel, der Titel, den ein Beamter wegen dei 
te3, durch Bedrohen jener mit Radtheilen, oder |von ihm befleideten Amtes erhält. Er foll fi 
burd) wirkliche phyfiiche Anwendung der Amtöge- zur genauen Bezeichnung der einzelnen Beamten: 
walt, oder auch durch eigenmächtige Zueignung | fategorien und des ihnen angewiejenen Geſchäft— 
im Vertrauen auf die obwaltende Furcht vor ara | freifes dienen, während der bloße Titel, von di 
Ucberlegenheit fid einen Vortheil verfchafft. Unter | Verwaltung eines Amtes unabhängig, nur ſoge 
einem Vortheil ift hier nur ein folcher gu verftehen, | nannter Ehrenname ijt, der als Gunftbezeugun 
der, wenn er aud nicht in Geld oder Geldeswerth | oder Gnade vom Fürften ertheilt oder aud ertaur: 
befteht, dod) eine gewiſſe Schätzung geftattet; da- | wird. Der A. muß nad) den Begriffen und Geitt 
gegen tft ed gleichgültig, ob der erlangte Vortheil | formen in den meisten monardijden Staaten ven 
in irgend einer Beziehung zu ber in Frage feienden | Namen des Beamten in Dienftverhandlungen bev 
öffentlichen Gewalt fteht oder nicht. Die wirkliche | gefügt werden; aud wird einem Staatsdeamt 
Erlangung eines Vortheils ift zum Thatbeftande | nad einem ehrenvollen Abjchiede meift dad Rec 
dieſes Verbrechens erforderlich; das bloße Ver⸗ geaeben, ihn fortzuführen. Kaffirte oder entieh 
jprechen würde nur einen Berfuch deffelben begrün- | Beamte verlieren hingegen den A., ebenjo aud die 
den. Die Praxis beftraft dies Verbrechen unter Bee | jenigen, welde nach ehrenvoller Verabſchiedung fi 
ridfidtigung der Größe und Beſchaffenheit der Ere | ein — zu Schulden fommen laſſen, wollt 
prefjung mit Freiheits- oder Geldftrafe, auch Amts- i während ihrer Dienftzeit mit Umtsentjepung be 
entjegung, u. zwar in Vergleich mit dem Berbrechen | ftraft worden wären. 
des U.S im engern Sinne bei der übrigens gleichen mtöverbredyen. Cinem Staat3- oder anders 
Erſcheinung beider Verbreden in höherem Mage, | öffentlichen Beamten liegen außer den allgemeine: 
wobei fic) die Verpflichtung des Beamten zur | ftaatäbürgerlichen Pflichten noch befondere, au 
Leiftung vollen Schadenerjages von felbft verfteht. | jeinem Amts- und Dienftverhältnig fic ergeben 
Amtsſuspenſion, die vorläufige, als Strafe von | Berbindlidteiten ob. Die Verlegung defer dejo” 
einer vorgejegten Behörde angeordnete Entbindun | deren Amtöpflichten, mögen fie in böfem Willen od" 
eines Beamten von der Ausübung feiner Amtsfunk. in Unadtfamfeit und Naclaffigteit ihre Urja 
tionen. Sie tritt in der Regel ein, wenn Beamte ‚haben, find für den pflichtwidrig handelnden ®: 
eines ſchweren Dienftvergehens vd. eines gemeinen amten mit verfdiedenen rechtlichen Folgen ve 
Verbrechens angefduldigt find und deSpalb ihre | fnüpft. Hat er dritten Berfonen dadurd einen wi 
Kaffation oder Amtsentlafjung vorauszujchen tft. derrechtliden Bermögensnachtheil eft foie 
Aud) wird die A. verfügt, wenn ein Beamter wegen | zur —— verpflichtet. Inder egel lann 
unſittlicher Aufführung in Unterſuchung gerath, dieſer Anſpruch auf Schadenserjat unmittelbar g* 
oder wenn er burd) das ihm angefchuldigte Vergehen | gen die Staatstaffe (den Fisfus) geltend gemad‘ 
oder Verbrechen. 3— fompromittirt worden | werden, und dem Staat bleibt es dann überlaſſen 
ift, Daf Dadurd feine fernere Amtswirkſamkeit ge- | ben Regreß an den fchulbigen Beamten zu ake 
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fabrdet wird. Im Kriege, wo vorzüglich Gefahr | Der Grund, weshalb der Staat für den aus 
im Berzuge fein würde, haben d. oberjten Behörden | widrigfeiten ber Beamten hervorgebenden 
der Armee die Befugniß, jeden ihnen untergeordnes | verantwortlich ift, liegt darin, bak ber Privatman 
ten Beamten, der nach ihrer pflichtmäßigen Ueber- den Beamten zu vertrauen Durch dad Geſet gegmi" 
zeugung feine Beftimmung nicht erfüllt und deshalb | gen ift, und es nicht von feinem freien Willen ab 
zur Entlaffung geeignet ift, fofort zu fuspendiren , hängt, an wen er fich zur Beforgung amtlicher Ge 
und von dem Heere zu entfernen. Sobald ein Bee fhäfte wenden will. Dem Privatmann fällt dade: 


ig: 
den 


Amtsverjchwiegenheit. 


feine Verſchuldung zur Lat, wenn Verpflichtungen 
bes Staats nicht gebörig erfüllt werden. Eine 
Ausnahme von diefer Verantwortlichfeit bes Staats 
für feine Beamten findet mur bei eigentlichen Ric: 
terbeamten Statt, wenn 4. B. bei Enticheidbung eines 
Rechtsſtreits ein VBerichen begangen ift. Der Grund 
biervon liegt in der Unabhängigleit bed Richters bei 
der Ausübung bes Richteramts und in ber Unab- 
bängigfeit bes Inbalts der Richterſprüche von allem 
GCinflujje der Staatögewalt. Sind aber dem Richter 
neben feiner Nichterfunftion, wie e8 häufig der Fall 
ijt, noch andere Geichäfte übertragen, 3. ®. die foge- 
nannte freiwillige Gerichtäbarfeit und die Bormund- 
fchaftsfachen, welde ihrem innern Wefen nad einen 
polizeilichen Charakter an fi tragen, fo tritt and 
für den Richter und für ben Staat die Megel der 
Haftung für rechtswidrig geftifteten Echaben wieder 
in Kraft. Weitere Folgen der Pflichtwidrigkeiten 
ber StaatSbeamten zeigen fid) in Aeukerungen der 
mit dem DOberauffichtärecht bed Staats im Sum: 
menbang ftehenden Disciplinargewalt. Dieje Dis: 
ciplin wird von den vorgejeßten Dienftbehörden in 
dazu geeinneten Fällen nad Verſchiedenheit der Art 
und des Grades der Dienfiwidrigfeit nebandhabt, 
durd Ermahnungen zur treuen Plichterfüllung, 
burd Zurechtweifungen, Verweife, Geldbußen, Haus: 
arreft, Gefängniß auf furge Zeit, zeitliche Unterfagung 
ber Amtsführung (Suspenfion). Dergleichen Dis: 
ciplinarmittel werden angewendet bei Dienftver: 
nadlaffigungen, Ungehorfam gegen bie Vorgejegten, 
unregelmäßiger Lebensart, auffallenden, mit öffents 
lidem Nergerniß verbundenen Verſtößen gegen 
ute Sitten, bei Nichteinhaltung der Grenzen der 
Smtsgewalt 2. Im Fall fruchtlofer Anwendung 
biefer gelinderen Bejierungsmittel, oder wenn an 
ſich fhon ein weiter ateifendes Einſchreiten noth: 
wendig erjcheint, fonnen Suspenfion auf längere 
Zeit in Berbindung mit Gehaltéentgiehung auf die 

auer berjelben, unfreiwillige Verjegung auf einen 
andern Pofien, gol in eine geringere 
Dienfiftelle (Degradation) u. Prot gänzliche Amts⸗ 
entfegung (Remotion) mit Verluſt des Dienjteins 
fommens u. ber Anwartfchaft auf Wiederanfiellung 
im StaatSdienft eintreten. Dabei verftebt fich aber 
von felbjt, daß fo wichtige, Ehre, guten Namen und 
bürgerliche Erijteng beeinflufiende Maßregeln nur 
nad einer formgerehten Unterjuhung und voll: 
ftindigem Gebör de3 Angeſchuldigten verfügt wer: 
ben bürfen. In den nad den Anforderungen des 
Rechtsſtaats eingerichteten Staaten ift allgemein 
ber Grundfaß zur Anerkennung gelangt, daß bie 
bärteren Disciplinarmittel, wie Degradation und 
Memotion, nicht im Verwaltungsweg, jondern nur 
mittelft förmlichen Rechtſpruchs von einem oberften 
Geriht (in manden Ländern Disciplinargericht3: 
hof genannt) erfannt und angewendet werben füns 
nen. Die Stellung und Zulammenfegung dieſes 
Gerichtshofs muß genen jede Willkür und perſön— 
lide Einflüffe die volle Garantie bieten, um einer: 
feitS ben Staatöbienft von unmwürdigen Beamten 
rein zu erhalten, andererfeit8 aber ben pflichttreuen 
Beamten gegen willfiirlide Verfolgung und Be: 
handlung zu ſchützen. Die Folge einer Verlegung 
der Amtöpfliht fann aber auch noch eine im Vor: 
aus und im Allgemeinen gebrobte Kriminaljtrafe 
fein. Da bergleichen jtrafbare Handlungen aus: 
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befonderen Verhiltnijje, in welchen diefelben ſtehen 
begangen werben fünnen, fo ift bafür der Ausdrud 
U. üblich geworden. Es mag bier eine furze 
— derſelben genügen, ba ben mets 
en und wichtigſten biefer Verbrechen befondere 
Artifel gewidmet find. Schon bie Art und Weije, 
wie ein öffentlich Angeftellter ein Amt erlangt bat, 
fann ihn eines bejonderen Verbrechens ſchuldig 
maden (Amtserfhleihung) Manche Rechts— 
lehrer wollen auch Denjenigen, welcher bie Ueber— 
nabme bffentlider Memter verweigert, mit 
Gelb= und Gefängnißitrafe belegt willen. Bei 
bezabtten Aemtern wird indeß eine folche Wiber: 
ſpenſtigkeit nicht leicht in Frage fommen, wohl aber 
fann der Fall bei fogenannten Ehrenämtern, 3. B. 
in Folge ber Wahl zu ftädtifchen Aemtern, zuweilen 
eintreten. Mande Stäbteordnungen enthalten allers 
dings ciate te gegen bie Renitenten, 
Die eigenmidtige erlajjung bes öffent— 
lihen Amts ijt belonbers widtig tm Militärdienft 
(Defertion) und wird bier hart, in Kriegszeiten 
jelbjt mit bem Tode beftraft. Ueber Mißbrauch 
ber Amtögewalt f. Umtsmifbraud. Bes 
ſtechung wird begangen von denjenigen öffent— 
liden Beamten, welche, um ihren Amtspflichten ents 
gegen etwas zu thun oder zu unterlajjen, Geichenfe 
ober andere Bortheile annehmen oder fich ver: 
ſprechen laſſen. Auch ee von einer beabſich⸗ 
tigten Pflichtwidrigleit ijt oft hen die Annahme 
von Geſchenken, wenn fie in Bezug auf eine 
Amtshandlung oder eine anhingige Angelegenheit 
geichieht, eine firafbare Dienjtpflichtverlegung; eine 
weit jchwerere die Kafjenveruntreuung, be: 
ren fi ein im Staat: oder fonjtigen öffentlichen 
Dienft angeftellter Kafjebeamter durch Verwendung 
ber Öffentlichen Gelber au PBrivatzweden ſchuldig 
madt. Berlegung ber Subordination fommıt 
als friminell ftrafbared Vergehen hauptfächlich nur 
beim Militärdienft vor, Ungehertam ber Givil- 
biener gegen amtlich Vorgefeste wird in ber Regel 
nur durch Disciplinarftrafen geahndet. Verlegung 
ber Amtöverjchwiegenbeit in Fällen, wo bie 
Bewahrung des Geheimnifjes Pflicht ift, wird nur 
bann friminell beftraft, wenn fie in den Thatbeitand 
eines Kriminalverbrechend, 3. B. bed StaatBver- 
raths, dadurch übergeht, daß —— zur Begünſti⸗ 
ung eines fremden Staats an denſelben Regierungs⸗ 
sin Fang Urfunden oder Staatsqeheimnijje mits 
theilt, Außer den im unmittelbaren Staats: od. Ge: 
meindedienft angefiellten Beamten find oft auch nod 
andere Perfonen, wie Rechtsanwälte, Notare, Bor: 
münder, Aerzte, Wundärzte, Hebammen, Mäfler, 
mit öffentlichen Funftionen bekleidet, burd; welde 
fie zu bem Staat u. beijen Behörden in einer näheren 
Beziehung fiehen, deshalb aber auch nicht mur rüd= 
ſichtlich ibrer Funftionen ber Digciplinargemwalt des 
Staats unterworfen, fondern aud) wegen Vernach— 
läffigung diefer Funftionen oder Mißbrauchs des 
Vertrauens, welded bei er berjelben in 
eS gelegt wurde, gefeglich faft überall mit Strafe 
ebrobt find, fo bab der Begriff von A. im weitern 
Sinne aud auf fie Anwendung findet. 
UmtsperiGwiegenheit, Umtspflidt ber Beams 
ten, nach welder ibnen obliegt, dad, was amtlich 
zu ibrer Kenntniß fommt und zu den Amtsgebeim: 
nifjen gehört, feinem Dritten, der es zu wiſſen nicht 


ichließlih nur von öffentlichen Beamten, wegen ber | berechtigt ijt, mitzutheilen, aud nicht öffentlich be: 
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fannt zu machen. Die bem Beamten zur Pflicht gee 
machte Geheimbaltung ift buchſtäblich auszulegen 
bei ber Bewahrung bes Beichtfienels (ſ. d.), deiien 
Verlegung nicht nach Friminaliftifchen,, fondern nad 
firchenrechtlichen Grundfäßen beitraft wird, bei bem 
Bewahrer ber öffentlichen Rechnungen, Urfunben, 
Aften, Archive xc., namentlich bei Subalternen, bei 
den Staatsrehnungsführern und ben Beamten der 
auswärtigen Angelenenbeiten. Außerdem ift fie nicht 
nur von den eigentlichen Staatsgeheimniſſen, fon: 
bern auch von allen Sachen, aus deren Beröffent: 
lidung Störung ber Geihäfte, Nachtheil für ben 
Staat oder Einzelne entjiehen fann, zu verftehen. 
©. Amtöverbreden. 

Amu (Amu:Darja, bei den Araben Gihon, 
ber Orus ber Alten), füblicher Hauptitrom von 
Turan oder Turfeftan, bildet fich aus bem Pendſch 
(A. oder Harat) und Kokſcha (Gihon), der aus 
einem See in Pamer am Belur:Tag, etwa 15,000 
Fuß über bem Meere, entipringt. Außer einigen 
von Süden ber vom Hindukuſch und von Norden ber 
vom Kara = Tau berfommenden Nebenflüffen ijt fein 
bedeutendfter Aufluß der Afuferai, nach deſſen 
Aufnahme der N. unter 38° nördl. Br. und 85° öſtl. 
2. ind Tiefland eintritt und im norbweftlichen Laufe, 
nicht mehr durch Zuflüſſe verftärft, bem füdlichen 
Ende des Aralice’s zuflieht. Auf jeinem Laufe durch 
bie Daje von Khiwa wird fein Waſſer durch vielfad 
verzweigte Randle zur Bewällernng des Bodens 
verwendet, und jenſeits biefer Dafe ift in Folge bavon 
ein natürliches Telta entitanden, welches in einer 
Längenausdehnima von 20 Meilen ein mit Rohr 
und fonftigen Waſſerpflanzen überwachfener Sumpf 
iff. In ber weitlich gelegenen Wüfte lajien fid noch 
deutliche Spuren einer Verbindung des A. mit dem 
kaspiſchen Eee erfennen, von der ed aber ungewiß ift, 
ob fie eine natürliche ober durch Kunft herge— 
ftellte gewefen. Der A. ift aufwärts bis zur Eins 
mündung bes Afuferai fchiffbar, und nur im Delta 
find bier und da Sanbbänfe binberlih. Beim Aus— 
tritt aus dem Hochlande ift er etwa 1000, fpäter 
über 2000 Fuß breit. Xn gone ber Schneeichmelze 
im Gebirge ſchwillt ber Fluß vom Mai bi Oftober 
an, in geringerem Maße in Folge ber Frühjahrs— 
regen. In ftrengen Wintern friert er in feinem 
aanzem Laufe zu, in ber Regel aber nur auf eine 
Strede oberhalb Chunduz im Hodlande und zwifchen 
Kbiwa und dem Areal im Tieflande. 

Amulet, (entweder vom lateinifchen amoliri, abs 
wenden, ober vielleicht von dem arabijden hamalet, 
Anbängfel), Schuß: oder Verwahrungsmittel gegen 
Zauberei, Krankheiten und andere Uebel, welches 
am Halfe oder an andern Theilen des Körpers 
getragen wird, We waren fdon den alten Aegyp⸗ 
tiern befannt, und zwar bedienten fich diefelben zu 
—— beſonderer Edelſteine, Amethiſte, Opale, 

hate, Jaspiſe, Karneole ꝛc., welchen man durch 
Schleifen die Form bes Miſtkäfers (Scarabaeus 
cantharus), des Symbols ber Zeugungsfraft, bes 
Mondwechſels und bes Sonnenlaufes, gegeben hatte. 
Symbole bes Schuges gegen Gefahren waren bei 
biefer Käfergeftalt die Fiihlbirner. Die Juden 
—— als A.e mit magiſchen Formeln beſchrie⸗ 

e Edelſteine, Gold: und Silberplatten, die fie um 
ben Hals oder an bie Obren zu hängen pfleaten. 
Am meiften waren jedoch in Aufnahme die Phylak⸗ 
ferien, mit verfchiedenen Sprüchen und Geboten 
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des mofailchen Geſetzes befchriebene Pergamentzettel, 
die man an der Stirn, ant linken Handgelente, oder 
auch vor ber Brujt u. am Halfe in Kapfeln trug und 
nur zur Zeit ber Trauer ablegte. Dieſe Anhingiel 
follten eigentlich, wie die ebenfall3 von Moſe verord: 
neten Quaſten oder Trobbeln an ben Gewänbern, 
zur Vergegenwartiqung ber göttlichen Gebote dienen, 
galten aber bald allgemein ala wirffame Schub: 
mittel gegen allerlei Uebel, befonderd gegen bie 
Anfechtung böfer Geifter. Die Griech en tmigen 
A.e ald Fingerringe, die Römer als Halsbinder, 
Armbänder und Diademe von Metall und foftbaren 
Steinen. Dft trug man aud am Halje Kräuter: 
und Wurzelftüdchen, Steine unb andere Dinge ald 
We, die, namentlich in der fpäteren Kaiſerzeit, det 
Aberglaube von den verfchiedeniten Völkern entlehnte. 
Aus dem Heiden= und Jubentbume jchlich fic der 
Gebrauch, We zu tragen, mit bem Glauben an ibre 
fchiipende Kraft auch in bie mriftlide Kirche ein. 
Wie fchnell und weit derfelbe fic) hier verbreitete, 
erhellt aus bem Verbote ber Synode zu Laodicea tm 
4. — wo bas Tragen der We ſelbſt den 
Geijtlichen bei Strafe ber Abjepung unterjagt wer: 
den mußte. Allgemein wurde eB erit 721 zu Rom 
von Gregor II., dann zu Konftantinopel und uncer 
Karl dem Großen zu Tours verbammt. Deſſen un 
geachtet fonnte dieſer Aberglaube nie gang auẽge⸗ 
rottet werben und befam ſpäter in ber roͤmiſchen 
Kirche durch die Gotteslämmer (agnus dei), Marien: 
mebaillen 2c. neue Nahrung. Noch heut zu Tage 
findet jener, einft von Serenus Sammonicuß, ven 
Helmont und Anderen vertretene mebicinifche Aber: 
glaube Beifall umd gibt feine Herrſchaft über den 
roßen Haufen nur allzu deutlich Fund im bem ver; 
Noichenartigen Gegenftänden, womit man fid zum 
Schute gegen Kranfheiten bebängt. Es geberer 
bierzu die mannichfachen, bald am Daumen, bald am 
Halje, bald auf der Bruft angebrachten ſympathe 
tijden Mittel, die zur Erleichterung des Jabnen? 
den Kindern umgebangenen Dinge, die Korallen, 
die gegen den Blutfturz, die Elennthiersflauen, de 
gegen die fallende Sucht wirfjam fein follen, die 
Abracadabrazettel, gewiſſe, noch in meuefter Zeit bet 
ber Cholera ausgegebene Mebaillen, enfelmüngen 
mit Heiligenbildern 2c. Wm meiften ſiehen aber * 
ben Mohammedanern We in Anſchen; fate 
Gläubigen tranen dergieichen, bald Steine, b 
Ringe, bald Papierſtückchen und ſonſtige Gegenſtaͤnde 
weiche mit Zauberformeln, den 99 Eigenſchaften 
Gottes, befonders aber mit Sprüchen aus dem Korat 
bejchrieben find und von Derwiichen verfauft werden. 
Bei den Perfern und Arabern heiten fie aud 
TCalidmane. Bol. Ewele, Ueber Ae, Mainz 1 — 
Amur, Hauptitrom im nordoͤſtlichen Aften, ch 
fteht durch Vereinigung bes Argun mit der Shi 
unter 53° 20° nörbl. Br. und 


1° 40° öfit. 2. von 
Greenwich, burchitrömt mit großem, nad Süden 


bent 
nerichtetem, biß 477/,° ndrdl. Br. hinabgehenden 
Bogen die ganze — Hälfte der Mandſchur 
und mündet bei ber Feftung Nilolajewst unter Mn 
nörbf. Br. und 141° Öfil. &. in ein feichtes MET), 
a A ge 22 im r n; ber, im —— 
langgeſtreckte Inſel Sachalin vom gro 
getrennt, genen Norben mit dem ochoisliſchen open 
und gegen Silden durch die enge Mamiafire be 
ber tatarifchen Meerenge in Verbindung fiche und 
gefehen von ben beiden Duelflüffen Schil 


Amur. 


Argun, bie bem Hodlande ber Mongoler und deſſen 
nördlichen Randgebirgen entitrömen, umfaßt das 

lußgebiet des U. bas ganze, 14 Breiten= und 20 

ängengrabe einnehmende Land zwilchen dem Sta— 
nowoigebirae im Norden, dem Schan⸗-alin oder 
weißen Gebirge im Silden, bem Chingangebirge im 
Weiten und bem Ocean im Often, alfo bie joges 
nannte Manbichurei mit Ausnahme der Proving 
2eao:tung fiidlid) vom Schanzalin. Gin früher als 
fleiner Ghingan, auf von Middendorffs Vorſchlag 
aber ald Burejagebirg bezeichneter Gebirgszug, der 
fid unter 51° nördl, Br. vom Chingangebirge ab: 
zweigt, in öſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung fich 
zum mittleren Lauf des A. binziebt und jenferts 
deſſelben fich nordöftlich nad dem Stanowoigebirge 
wendet, theilt bas Gebiet gleichfam in zwei Beden, 
ein norbweftliches, ba’ ben von Nordweſten nad) 
Süboften geridteten obern Lauf, und ein weit grö— 
fered füböjtliches u. Öftliches, welches den von Siid- 
weiten nach Nordoften gerichteten untern Lauf des 
A. umfaßt. Der A. burchbricht benzwifchen der Mün: 
dung der Bureja und des Sungari binftreichenden 
Gebirgszug, wie früber gleich bet feiner Entitehung 
das Ghingangebirg und furz vor feiner Mündung 
bad Küftengebira, welches vom Schan:alin an nord: 
öftlich ziebend fein Flußgebiet von bem fdmalen 
Riiftenjtriche längs ber tatarifchen Meerenge jcheidet. 
Auf feinem etwa 600 Meilen langem Laufe nimmt 
der Fluß rechts außer unbebeutenden Aufliifjen den 
Gungari und etwas weiter hin den Ufjuri, ber in 
feinem mittleren Laufe von Süden nad Norden die 
ruffifchschineftiche Grenze bildet, links bie Dfeja mit 
Gilaui und Kerak rechts und der Silimdſcha links, 
bie Bureja, den Sur, den Gorin und ben Amaunj 
oder Omogun auf. Bis zum Einfluß des Uffuri 
bildet ber X. die ſüdliche Grenze ded ruffiichen Amur: 
landes gegen China und tritt dann in ruffiiches 
Gebiet ein. Zahlreiche Banke, Riffe und bie oft febr 
itarfe Strömung erſchweren die Schifffahrt auf den A. 

Das Amurland ift erft feit 1831 Geqenftand 
qenanerer Forſchung geworden. Die ruffiihe Re: 
gierung ſandte mehre Erpebitionen aus, bie theils 
zu Land von Sibirien ber, theils vom Meere ber 
mm bad Land eindrangen, und 1855, als fich ber 
Krieg gwifdhen Rußland und ben Weftmächten bis 
in den großen Ocean fortjegte, erichienen die Be: 
amten Kamiſchatta's und die ruſſiſchen Kriegsſchiffe 
des ochotäfiichen Meeres im untern W., und Nifola= 
jewät wurde ber Sig dieſer Marine, wie Mariinäf 
der Landtruppen. Da fic) die neue Acquifition bald 
als werthvoll bewies, jo murden nicht nur weitere 
Erpebitionen ing Ynnere veranftaltet, fondern Ruß- 
land brachte aud durd ben Bertrag von Aigun 
mit hina (28. Mai ag das linfe Ufer des obern 
und mittlern und beide Ufer des untern A. in feis 
nen rechtlichen Beſitz. Seitdem entfaltete ber Gou- 
verneur von Oftfibirien, Graf Murawjew-Amurski, 
außerorbentliche Thätigfeit, den neuen Erwerb gu 
einem möglichit nugbringenden zu machen. Nach— 
dem burd; Erbauung ber Keitungen Nikolajewäf u. 
Mariinsk und Erridtung von Kofafenpoiten längs 
des Fluſſes für die nöthige Sicherheit ee! war, 
richtete er eine Pofiverbindung mit Sibirien ein, 
ſchaffte Fluhdampfer berbei, die ſchon jept regel: 
mäßig ben Strom befahren, beförderte bie Bildung 
diner „Amurfompagnie*, deren Awe es ift, über 
die ruffiihen Häfen am großen Ocean Handel zu 
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treiben und auf bem Meere felbit wie auf bem A. 
und ber Schilfa Segel= und Dampfichiffe zu unter: 
halten, legte ſelbſt eine Eifenbahn zwifchen Mariinsk 
und ber GafirieSbai an, gründete Städte und Dür- 
fer und organifirte bie Verwaltung de3 Landes, in: 
bem er ben öftlichen Theil deffelben vom Ufluri an 
alg Küftengebiet von Ditiibirien von dem 
weftlihen Theil ald Amurgebiet trennte und 
beide unter befondere Gouverneure ftelltee Die 
Hauptftädte des erftern find Nikolajewsk und bas 
unfern Mariinst neuerbaute Sofiisf, die des legtern 
Blagoweſtſchensk an der Mündung der Dfeja, ges 
gründet im Mat 1858. Auch ward nights verfäumt, 
um Roloniften berbeizuziehen. Tauſende von Bes 
mwohnern Transbaifaliens , namentlich Koſakenfami⸗ 
lien, wurden an ben 9. verfept, Mennoniten aus 
bem ſüdeuropäiſchen Rußland berbeinerufen und 
felbft in Nordamerifa und Deutichland Anfiedler zu 
—— geſucht. Doch ward der Einladung wenig 
Folge gegeben. Die Zahl der ruſſiſchen Koloniſten 
ſchlug man 1860 höchſtens auf 15,000 Seelen an, 
und Verbin bie bedeutenditen Stäbte haben nod eine 
geringe Bevdlferung (Nifolajemsf zählte zu Unfan 

1859 erft 2183, Blagoweſtſchensk im April 1860 
1365 Einwohner), Gegenwärtig begnügt fid die 
ruffiiche Regierung damit, Mititärfoloniiten in die 
neue Proving zu fommanbdiren, womit zugleich 
eine geniigende Grenzvertheidigung bewerfitelligt 
werben foll. Im September 1860 ward bas Statut 
eines Amurfojafenheeres genehmigt, welchem bie 
ganze Linie von bem Zuſammenfluſſe der Schilfa 
mit bem Argun lings bes U. is zur Mündung bes 
Ufjuri und an diefem aufwärts bi3 zu feinen Quellen 
und von ba über Land bis zur Meeresküſte, aljo die 
ganze Südgrenze des Amurlandes, zur Bebauung 
und Befiebelung zugewieſen ift. Die Zahl der Mi: 
litirfoloniiten beiderlei Geſchlechts ward vorläufig 
auf 15— 20,000 normirt. Das ganze Land zählt 
auf 11,800 OQMeilen etwa 40,000 Einw. Die eins 
beimijche, überaus ſpärliche Bevdlferung gehört 
dem tungufifdhen Vollsſtamme an und lebt meift 
nur vom Ertrag ber Jagd und bed Fiſchſangs. Wm 
A. abwärts bis Albafin wohnen die Drotichonen, 
bid Aigun die Monjogern, bis zur Bureja die Bira- 
ren, zu beiden Seiten der Uſſurimündung bie Golde, 
weiterhin zwifchen dem unteren U. und bem Küſten⸗ 
gebirge die Orotiden, am Gorin die Samagern, 
weiterhin die Magunen oder Oltſcha, endlich am Ams 
aunj die Negda. Während man anfangs bie Bebeus 
tung des Amurlandes fehr überihägte und von 
der ruffifhen Herrihaft über dafjelbe eine Umwäl— 
zung im Welthandel und in der Machtitellung ber 
verfdiedenen am großen Ocean berrichenden Naz 
tionen befürchten zu müſſen meinte, jlimmt man 
jest fo ziemlich darın überein, daß jened Land uns 
zweifelhaft die natürlichen Bedingungen zu einer 
bebeutenderen Entwidelung in weit böherem Grabe 
befigt, alg Sibirien, in fofern e3 fid namentlich 
sum Betrieb des Aderbaues und der Biebzucht treiiz 
lich eignet, reich an Baubolz, Fifdhen und jagbbaren 
Thieren ift, aljo eine re Bevölkerung ernäh: 
ren fann und an dem YL, diefem großen, über 3000 
Werft weit fchiffbaren Strome, und feinen jchiff: 
baren Mebenfliijjen, Verkehrsadern befigt, deren 
Sibirien entbehrt; daß aber anbdererfeits die geringe 
Bevdiferung die Verwirflihung der Hoffnungen 
auf ein blühendes Kulturleben an den Ufern diejed 
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Fluſſes nod auf eine ferne Zufunft verfchieben 
muß, mie aud) dad gum Anbau jüblicher Brodufte, 
wie Wein, Reis, Thee, Baummolle, Indigo, Zuder- 
rohe, geeignet jein follende Klima eine reine Fiktion 
war. Bergl. Mandfdurei. 

Amufetten, leichte fiir ein Pferd oder mehre Men- 
{den tranäportable, einpfündige Kanonen, die meift 
auf Gabellafetten rubten. Für den Gebirgäfrieg 
beftimmt,* wurden fie vom Grafen Wilhelm von 
Rippe-Biideburg verbeffert und bei der portugiefi- 
chen Infanterie eingeführt; ehedem waren fie aud 
bei der frangöftichen, englischen, dänifchen, ſchwedi⸗ 
fen Artillerie im Gebraud, find aber jet, ſeitdem 
man bie Feldartillerie beweglider zu machen gewußt, 
nidjt mehr im Gebraud). 

myclä, alte ariehiihe Stadt in Lafonien, 

20 Stadien fiiddftlid von Sparta, am Eurota3, in 
fruchtbarer, baumreicher Gegend, war von dem lafo- 
nijden König Anıyclas, Vater des Hyacinthus, 
rünbet, idenz des Tyndareus, Heimat der 
Moaturen, der Helena und Elytämneftra. Beim 
Einfalle der Herafliden erhielt der Achäer Philono- 
mus die Stadt A. zum Lohne dafür, da er Sparta 
den Eroberern verrathen hatte. Vom radhfüchtigen 
Sparta aus drohete A. fortwährend ahr, und 
häufig verbreitete fid) die Nadridt, bie Spartaner 
jeien tm rig me e3 blinden Alarms müde, ver- 
bot endlich der Magiftrat bei ſchwerer gir von 
der Annäherung der Spartaner zu reden. So fam 
es, daß, als die Spartaner unter ihrem König Te- 
leclus wirklich herangezogen, fie vor den Thoren der 
Stadt ftanden, ehe irgend eine Kunde davon nad A. 
te. Daher das Spriidwort „Dur Schweig- 


amfeit ging A. unter“. 
Amygdaleen (Umygdalaceen, Mandelge- 
w if * Pflanzenfamilie, neben den Roſaceen u. 


Pomaceen ftehend, wird darafterijirt durd den 
fünfzähnigen, glodigen, ——— Kelch, fünf ge— 
nagelte, — den Buchten der Kelchzähne ſtehende 
Blumenblätter, meiſt 15—20, aber auch bis 40 
Staubgefäße, welche einen Kranz im Schlunde ded 
Kelchrohrs oberhalb einer Reftar abjondernden An- 
fhmellung bilden, den Griffel mit fopfiger Narbe, 
den einfaderigen Fruchtknoten u. die außen faftige 
oder lederartige, innen holzige Steinfrudt. Hier- 
ber gehören Sträuder und Bäume mit wechjelitän- 
digen, fiedernervigen, vieladerigen, meijt gejagten 
Blättern, zeitig abfallenden paarigen Nebenblättern 
und einzeln oder in boldigen Büjcheln oder Trauben 
ftehenden Blüthen. Sie gehören meift der ndrd- 
lichen gemäßigten und warmen Sone an, tragen 
um Theil wohlſchmeckende Friidte und werden des- 
ba’ als Steinobft fultivirt. Sie enthalten in allen 
—— vornehmlich aber in den Blättern und 

am 


ie 
ruchtbäume ſind 


Arten —F zu feineren Tiſchlerarbeiten. 
belannteſten hierher gehörigen 


en, ein an etwas Blaufäure gebundenes | 
Del, das —53 (f. d.). Das Holz mancher 


Amufetten — Amhris. 


des Faulbaums (Rhamnus frangula) und in vielen 
andern Bäumen und Sträudern aus der ilie 
der Amygdaleen und Pomaceen findet. Bittere 
Mandeln, in Waffer zerquetfcht, geben —— 
Blauſäure und Bittermandelöl, welche ſich mittelſt 
Deſtillation daraus innen laſſen. Au 

enthalten aber die bittern Mandeln noch einen an- 
dern eimeißartigen Körper, dad Emulfin, und 
diefed eben wirft, wie Liebig nachgewieſen hat, in 
wäfjeriger Löſung gleich einem Ferment auf das 
A. und veranlakt die Berfegung befjelben in 
Blaufäure, Bittermandelöl und Zuder, die aber 
ftet3 nur in dem Grade erfolgt, als die dadurch ge 
bildeten Zerſetzungsprodukte in der Flüffigleit voll 
ftändig fic löjen fönnen. Sieht man das Bitter 
manbelöl mit Altohol aus, ohne daß die Mandeln 
vorher mit Waffer in Berührung gebracht wurden, 
jo liefert der Rückſtand weder Blaujaure, noch Bitter- 
mandelöl. Das A. befteht aus 40 Mifdungs an 
Kohlenstoff, 27Wafferftoff, LSticftoff 1 2 f 
u. wird gewonnen, indem man bittere Mandeln jer- 
tobe, fie durch Prefjen von ihrem fetten Dele befreit, 
en Rüdftand mit wafferfreiem Altohol austodt, die 
alfoholbaltige Flüffigkeit bid zu Sirupsdicke vorfichtig 
eindampft u. darauf dad ſechsfache Bolumen Aether 
ufest. Rach längerem Stehen bilden fi dre! 
F rüffigteitaf ichten, von denen die mittlere dad 1 
enthält, weldes man durch abermaliges Löfen in 
Alkohol und Kryftallifiren in reinem Zuftande £ 
winnen fann. Sn diefem bildet es weiße fryftalr 
nische Schiippden, ift geruchlos und ſchmedt far! 
bitter. Es Löft fich leicht in Waffer und fiedendem 
Alkohol, ſchwer in kaltem Alkohol und gar nicht fi 
| Aether. Es ift zwar an und für fich nicht giftig 
erzeugt jedoch, mit Emulfin in das Blut gebradt, 
| darin Blaufäure und wirft tödtlich gibt aber das 
| befte Mittel ab, um eine beftimmte Quantität Blau- 
\fäure nebjt Bittermandelöl als Arzneimittel # 
—* Man gibt es zu dieſem Zwecke mit Raw 

elmilch. 
Amygdalus, Pflanzengattung, ſ. Mandel’ 
aum. 

Amylen, ein dem ölbildenden Gafe homologet, 
polymerer Stoff, nämlich Rohlenwafferftoff, det" 
derjelben Beziehung zum Fufelöl fteht wie dieſes 
um Weingeift und durd) Dejtillation des Kartoflel- 
Fufelös mit Schwefelfäure oder Chlorzink gewonnen 
wird. Es beiteht aus einer Farblofen uate 
von eigenthiimlid) unangenefmem, an aulenden 
Kohl erinnerndem Gerud, brennt mit feuchtend*t 
Flamme und fiedet bei 350 C. Neuerlich wut i 
daffelbe von London aus ala anäfthefirendes Mitte, 
welds vor Aether und Chloroform den Boris 
verdiene, anempfohlen, bewährte fich aber nicht. 

Amylum, j. Stärkmehl. , 

Amyris A. L. (Balfampflange, Salben 
baum), Pflanzengattung aus der natürlichen Den“ 
lie der Burferaceen (Amyrideen) mit vierzahnigen 





außer dem Mandelbaum der Pflaumen», Uprifojen-, ; Kelch, vierblätteriger Blumenfrone, 8 auf einer Der 


Pfirfih- und Kirfhbaum. 

Amygdalin, eigenthümlicher, von Robiquet und 
Boutron-Charlard uerft in ben bittern ndeln 
aufgefundener Sie, der fi außerdem in den Rer- 
nen der Aprifofen, Bfirfiche, 
in den Blättern des Kirſchlo 8, in den Trie 
ben jungen Blättern, ben Blattftielen und der Rinde 
der Eberefche (Sorbus aucuparia), in allen Theilen 


| bidten Scheibe ftehenden Staubgefähen, fi 
| Narbe und einfaderiger, einfamiger Stein 
— Kernſchale, balfamhaltige ° 





flaumen u. Rirfchen, | denen in 

n, | ift: A. balsamifera /., Baum in it 
| maica'3, mit zweipaarigen Blättern und Bil 

‚in traubigen, ſchlaffen Rispen. Theile 


nder 
t mit 
träucher 
und Bäume in Afien, Afrika u. —— 
on 
pharmaceutiſcher Hinficht bef Watdern 3” 


Ale ind 
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aromatifh und werden zu Bädern, Bähungen | yu, und feine Vonmots gingen von Mund zu Muro. 
u. dgl. angewendet. Aus der Rinde fließt ein ſchar· In fein Vaterland zurüdgefehrt, fol A., als er 
fer, wohlriehender Balfam. Aus dem Holze, das | ariechifde, den Scythen verhaßte Gottesdienfte ein: 
als jamaifanijdes oder amerifanifdes Rofenholz | führen wollte, von feinem eigenen Bruder ermorbe 


Unabaptijten — Unachoreten. 


nad Europa gebradt wird, erhält man ein ätheri- 
ſches, dem Oleum Rhodii NE ähnliches Del. Das 
Holz, welded ſchwächer a 

red und eine blajrothe oder gelblide, dunfel- 
roth geaderte Farbe hat, wird zu Drechäler- und 
eingelegten Arbeiten verwendet. A. elemifera Dec. 
und A. zeylonica Dec. liefern Elemihary, A. opo- 
balsamum Dec. in Urabien und gypten ben 
Melfabalfam, A. Kataf Forsk. in Arabien eine Art 


Weihraud). 
Anabaptiften, f. v. a. Wiedertäufer. 
Anabafid (arieh.), urfpriinglid) das Berganftei- 


gen; dann bejonders ein Feldzug aus tiefer gelege⸗ 


Xenophon (jf. d.) und Arianus (ſ. d.). 


8 das ächte Rofenholz | f 


worben jein. Die unter des U. Namen vorfommens 
ben 9 Briefe find unidt. Lucian hat in mehren 
einer Dialoge, namentlich in den „Scythen* und 
im „Anacharſis,“ den einfachen und flaren nordifchen 
Beifen im Kontraft zu der überfeinerten attiſchen 
Kultur dargeftellt; Barthelemy dagegen läßt feinen 
U. in der berühmten „Voyage du jeune Anacharsis 
en Gröce* (‘Paris 1788 u. 5.) einige Sabre vor ber 
Geburt Aleranderd Griechenland dburdhwandern und 
ein lebensvolles Gemälde des damaligen Hellas 
entwerfen. 

Anadoreten (v. Gried.), aus dem Leben Zurüd: 
zezogene, Einfiedler, Eremiten, welche, um dem 


nen Riiftenlandern in das Binnen+ oder Hochland. Spotte, den Neizen, bem irreligiöfen Treiben ber 


Den Namen A. führen zwei berühmte Werke von | 


Welt zu entfliehen, einfame Wüften u. unbewohnte 
Gegenden aufgejucht hatten, bier in Höhlen, Gräbern 


Anacahuitcholz (lignum anacahuit), eine zuerft | und einzelnen Hütten wohnen, fic) von Wurzeln u. 


1861 aus dem Hafen von Tampico in Merifo ein | 
geführte Drogue, welde von Cordia Boissieri, einem 

u den Leguminofen gehörigen Baume in Yierifo 
berriibrt, und der man eine auferordentliche Wir: 
Tung gegen Lungenſchwindſucht zugeſchrieben hat. 
Die Eingebornen follen diefes M 
Lungenfrantheiten mit grofem Grfolge bedienen, 
und aud in Deutidland haben Laien und Aerzte 
Verſuche mit Abfodung, Pulver, Ertraft x. des 

lzes angefiellt, deren Refultate jedoch die Lobprei: 
ungen, welche der Einfuhr des Holzes vorausgingen, 
nicht beitätigt haben. 

Anacardium Z., Pflanjengattung aus der Faz 
milie ber Lerebinthaceen, charafterifirt durd die 
polygamifch:didciichen Blüthen mit Diheiligem Kelch, 
5 Blumenblätten, 10 an der Bafis verwachjenen 
Staubgefäßen, wovon eins unfruchtbar, und Einen 

ruchtfnoten, aus weldem fich die nierenförmige, 
eitlich genabelte, auf einem birnförmigen, fleifchigen 
Stiele jigende Frucht entwidelt. Die befannteite 
Art ijt A. occidentale Z., Acajoubaum, in Weit: 
indien und Siidamerifa, deijen Früchte, die unter 
dem Namen amerifanijche Elephantenläuje 
(Anacardia occidentalia) in ben Handel kommen, 


in ihrem Gehäufe einen brennend ſcharfen Saft ent: 
alten, der in Amerifa alé Aegmittel gegen Warzen,, 

übneraugen 2., fowie zu Bereitung eines bey: 
wirffamen Blajentaffets dient. Der wirtjame Bee 
ftandibeil bes Eaftes ijt das Kardol, eine blige: 
Flüſſigleit. Die fleiſchigen Stiele (Fruchtböden) der 
Nüſſe ſchmecen weinartig ſaͤuerlich und werden ge: 
nojjen, jowie zu Bereitung von Cider und Eifig ver: 
wendet. Aus dem Stamme der alten Bäume jdwigt 
ein bernfieinartiges Gummi (Acajougummt) 
aus, welches häufig fiatt des arabijden gebraucht 
wird. Der Saft der Fruchtlerne gibt eine unaus: 
löſchliche ſchwarze Farbe, 

Anacharſis, eine Scyihe aus fürſtlichem Ge: 
ſchlecht, der weite Reifen unternahm, um jeine Wiß— 
begierde zu befriedigen. Er fam um 600 v. Gor. 
nad Athen, wo er mit Solon vertrauten Um ang 
pflog. Die feltfame Erſcheinung des nerbilen 
Hremdlings , jeine einfache vebengweife, fein gefun- 


ber Mutterwik und bas Naive feiner Antworten 
erregten allgemeines Aufſehen. Mehre fpätere 


Schriftſteller gefellen ihn deshalb fogar den 6Meifen | die Menſchlichkeit fcheute. 


ittels fid) gegen | 


Früchten nährten u. in firenger Asceje ein beichaus 
liches, gottgeweihtes Leben führten. Als Borbilber 
diefer in der agcetiichen Richtung des Zeitalters be: 
rünbeten Lebensweiſe galten Chriftus während 
Feine 4Otägigen Aufenthalts in der Wüfte, Johannes 
der Täufer und ber Prophet Elias. Der gefeierte 
Anadoret Paulus von Theben, im 4. Jahrhundert, 
lodte durch fein Beijpiel Taufende zur Nahahmung 
und Uebertreibung, und bald bevolferten fic bie 
Wiijten Neayptens, —— Paläſtina's u. Klein⸗ 
aſiens mit A., deren erk Beten, Faſten und 
Selbſtpeinigungen der ſeltſamſten Art, deren End- 
iel die gänzliche Ertddtung ded Fleijdes und my- 
ie ar meh mit Gott, aud) wohl bisweilen 
ie Bewunderung der geitgenefien waren. Mit der 
Zunahme der Anzahl der X. hörte zugleich ihr ftren- 
ges Einfiedlerleben auf; e3 bildeten fic) anadore- 
tiihe Gemeinfdaften, welche die Wiijtenbewohner 
verjchiedener Gegenden umfaften u. zuerft in der the- 
baiſchen Wüſte durch den heiligen Antonius (+356) 
eine feitere Ordnung und Regel erhielten. Hieraus 
entjtanden bald darauf, durch bad Bediirfnif nod 
engerer Gemeinfchaft hervorgerufen, bie erften 
Klöfter, welche von nun an in den Wiiften die Haupt- 
fige Der A. oder Mönche und ihrer Asceſe wurden 
Immer gab e3 jedoch nocd) fromme Schwärmer ge 
nug, denen das Klojterleben nicht Geniige qu leiften 
vermodte; fie traten als eigentlide A. oder Ere- 
miten, im Gegenjag zu den gemeinſchaftlich im 
Klofter lebenden Conobiten, entweder nur mit einem 
benachbarten Klofter in gewiffe Gemeinfdajt, oder 
blieben gang vereinzelt, Selbitpeinigungen bis zur 
Vernichtung aller menjdliden Würde und Sdon- 
* =} auferlegend. Zu ihrem Borbilde erhob fid 
eit 420 der [geife Säulenheilige Simeon, beffen 
Nahahmer fi bis ins 12. Jahrhundert erhielten 
und die Qual folder Lebenöweife in ruhmſüchtigem 
Wetteijer oft bis ins Unglaublide fteigerten (ſ. St y- 
liten). Der Einfluß der W. und Monde im Mor- 
enlande war bedeutend; fie geboten oft über die 

einungen und Fäuſte der fie als Heilige verehren- 
ben Menge und waren in der Hand gewaltthätiger 
pea ein leicht aufzureizendes Heer, welches im 


Rampfe gegen Heiden oder Keer weder den faifer- 


liden Despotismus, nod) die Gefege, nod) felbjt 
Im Ubendlande, wo 
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Sitte und Klima widerftrebten, fand bie anachore- 
tifde Lebensweiſe des Orients weniger Verbreitung. 


Jn Deutſchland fpielten fie nie eine große Rolle, u. | li 


die Einfiedler und Waldbrüder waren meijt einfache 
Mönche, welche voll Sehnſucht nad) der Einſamkeit 
mit Erlaubniß ihres Abtes das Klofter verlaffen 
— übrigens aber, wie die Cönobiten, nach der 
egel und für die Swede ihres Ordens lebten (f. 
GEremiten). Gemöhnlicher hießen fpäter Dieje 
nigen W., mone nad einem dreißigjährigen Auf- 
enthalt im Klojter, die Erlaubniß befamen, in einer 
a bait Belle wohnen gu dürfen. Uebrigens 
haben ſämmtliche orientalifhe Religionen ähnliche 
Erjdeinungen aufzumeifen; im Judenthum gehören 
bie Effener und Therapeuten (f. d.) en 
Anadhronismus (v. Gried.), Verſtoß wider die 
Zeitrechnung oder we berg indem man eine Be- 
ebenbeit aus Unfunde od. abfichtlich in einen falfchen 
eitraum verjegt. Am häufigiten finden fid) Anachro⸗ 
ni8men in den Werfen der all eisen Phantafie, wo 
fie, abfichtlich begangen, irgend eine Wirkung, na- 
mentlich eine fomifde, machen follen, oder unwill⸗ 


Fürlich fic) einfhlichen, indem der Dichter aus Une | 


funde irgend eine Begebenheit, eine Sitte, einen 


Gebraud) zc., der erft einer fpätern Zeit angehört, | 


früher beftehen läßt. Eines N. in legterem Sinne 
macht fic) ſelbſt Schiller fhuldig, indem er in den 
p Piccolomini” in einem fonft wahrhaft didterifden 


leiter anführt. An einer andern Art Anahronismen 
leidet die ältere Tragödie der Abi ade (Corneille, 
Racine), in fofern fie die moderne Gefinnungs- und 
Anſchauungsweiſe auf ein fernes mythiſches Alter- 
thum überträgt. Auf ähnliche Weife faßte die mittel- 
alterlihe Didtung in * Naivetät die ganze 
Weltgeſchichte im Spiegel der Zeit auf, wie e8 z. B. in 
der „Neneide‘' Heinrichs von Veldefe, in des Pfaffen 
Lamprecht Schilderung der Thaten Aleranders des 
Großen 2c. geſchieht. Anadjronismen begeht auc die 
ältere Malerei, wenn je den Darftellungen aus 
der heiligen Gefchichte Ritter, Städte, Burgen des 
Mittelalters, ja wohl felbft Kanonen vorführt. 
Anacletus, Name von zwei Päpften: 1) 9. 1, 
aud Cletus, der Heilige, ftammte aus Athen, 
wurde angeblich 81 Bifdof von Rom entweder als 
unmittelbarer =. er des Petrus, oder als der 
de3 Linus, fol in der Verfolqung des Domitian 91 
umgefommen fein. Fälſchlich werden ibm 3 Defre- 
talen, die Erbauung der —— in Rom und 
die Eintheilung der Stadt in 25 Parochien zuge- 
fchrieben. — 2) U. II., eigentlih Petrus, Sohn 
des Stadtprijfeften Petrus Leonis, war früher 
Mind, darauf Kardinal, dann päpftlicher Leqat in 
Frankreich und England und wurde nad Rone. 
rius’ II. Tod 1130 gegen den durch bie Frangtpani 
und einen Theil der Kardinäle gewählten anos 
ceng II. zum Papft erhoben. Bon den Römern, 
Matländern und namentlich durch Roger von Si- 
cilien unterftiigt, nöthigte er Innocenz Il. zur Flucht 
nad) Franfreid) und behauptete fin, aud nachdem 
der Raifer Lothar den vertriebenen Papit in den 
Lateran zurücgeführt hatte, jenfeit der Tiber. So- 
bald das faiferlide Heer aus Furdt vor Seuden 
nad) Oberitatien fid) zurüdgezogen hatte, mußte In⸗ 
noceny abermals aus Rom weiden. X. nahm den 
päpftlihen Stuhl wieder ein und blieb, troß der 
Menge feiner Feinde, im Beſitze deffelben bis zu 





Anachronismus — Anacrufis. 


feinem Tode (1138). Man hat Briefe von ihm, two: 
von 38, herausgegeben von Zupus, in den ,,Episte 
is variorum Patrum ad Ephesinum Concilium“ 
(Zömwen 1682) abgedrudt find. 

Anaconda, f. Rieſenſchlange. 

Anacreon, der lieblichite der neun * griedi- 
fhen 2yrifer, geboren zu Teo8 um v. Chr, 
wurde zu Abdera, wo die Aeltern bes Knaben jeit 
der Eroberung von Teos durd Cyrus ihren Wohn- 
ig genommen, erzogen und blühte feit 530. Zum 

üngling gereift, fam A. an den Hof des funft- und 
jangliebenden Bolycrates von Samos und wurde 
hier hoch geehrt. Mad dem Sturge des famifden 
Tyrannen fand der Dichter 521 sage Aufnahme 
zu Athen bei Hippardus, welcher ihn durd ein 
eigens dazu abgejandtes Schiff zu fidy entbieten lich. 
Nah Hippardus Vertreibung fehrte er wahrſchein⸗ 
lid) nad) Teos zurüd und floh, als Jonien gegen 
den Darius aufitand, nad Abdera, wo er ein glüd- 
liches Alter durdjlebte und um 478, 85 Jahre alt, 
wie die Sage berichtet, durch Verjchluden einer ge 
trodneten Weinbeere 7. Sein Freund Simo 
nides jeßte tym eine nod) vorhandene Doppelin- 


ſchrift; die Stadt Leos prägte fein Bild auf thre 


Miingen; auf der Burg then ftand feine Bild 


u 
 fäule, und ganz Srieheuland pried den großen Did 


ter. Erft Spätere haben von A.s Liebe zur Sapphe 


| ‚ gefabelt und auch feine Sittlichfeit verdächtigt, ohne 
Bilde den erft 150 Jahre fpäter erfundenen Bligab- | 
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genügende Beweiſe. Die Alten kannten 5 Bücher 
anafreontifcher Lieder, von denen nur nod mehr 
Fragmente in griehifhen Autoren vorkommen. Br 
befigen dagegen unter 2.8 Namen eine Sammlung 
von 68 Liedern, die zuerjt Stephanus (Paris 1504 
—— Mehre derſelben geben fic als alte, ächte 
inder des gemüthvollen, fröhlichen u. ungekünſtelten 
Teiers zu erfennen, andere aber, und dieſe machen 
die Mehrzahl aus, find offenbar Produfte einer jpd- 
teren Zeit, U.S Manier nachgebildet. Rhythmus u 
Versmaß der anafreontijden Poefien, deren muy 
falifche Begleitung das Barbiton war, nähern fid 
im Allgemeinen der äolifhen Sangmeife, namen! 
lich der ſapphiſchen; aber die Strophen und der 
ganze Fluß der Rede find leichter, fanfter, einfacher, 
wie denn in diefer gefälligen Leichtigkeit, Einfad 
heit und Natürlichkeit X. das Mufter für alle Zeiten 
geworden ift. Der Dialekt ift vorherrſchend io 
nifch. Ausgaben hat man von Bodoni (Parma 1754. 
1785, 1791), Spaletti (Rom 1781), Brachtaudgaben 
von Barter (London 1795, 1810), Barnes (Cam 
bridge 1705, 1721, London 1734), de Pauw 
(Utrecht 1732), Brund (Straßburg 1776—86), Bo” 
bius (Halle 1810, Gotha 1826), F. Mehlhorn (Glo 
gau 1325), Bergk (Leipzig 1834) und neibemin 
in „Deiect. poes. graec,* (Göttingen 1838). Dente, 
zum Theil gereimte Ueberfesungen lieferten Gleim— 
Gis, Ramler, Degen, Oberbed, Kannegiefer, So” 
dan, Mobius, Rettig, Seiferbeld (Gamb. 1861) un? 
Uſchner (Berlin 1864). Das nah A. benannte 
anafreontifhe Versmaf befteht aus kutzen 
Zeilen in trodäiihen Rhythmen mit ein— e 
Mebrfilbiger Anacrufis, meiſt in folgender Geſtalt: 


— 


~~ 


Anacruſis (v. Gried.), Aufſchl 
taft, in der Metrif, fowie in der 
ſchlageſilbe, welche dem Anfang der eigentlichen 


~ 
— — ul 


ag oder Auf⸗ 
die Vor⸗ 
Huf i at 


Anachclusé — Anäfthefie. 


mifchen Bewegung der Verszeile oder dem An- 
fangSatte eines Mufifftüds vorauf a 

Hnacyclus L. (Ring blume), { anzengattung 
aus der Familie derRompofiten mit folgenden charak⸗ 
teriftijden Merkmalen: Die weibliden unfrudtba- 
renStrablenbliimeden find bandfirmig, felten röhrig, 
ber Fruchtboden ift koniſch oder konver, fpreublatte- 
rig, ber gemeinſchaftliche Reld faft glodenförmig, 
kürzer als die Scheibenblümden gejduppt. Die 
Samen find flad zufammengedrüdt, flügelrandig 
mit furzer, unregelmäßiger, gezähnelter Samen- 
frone. Die Arten, einjährige und ausdauernde 
Kräuter, in Europa und Afien heimifch, find theils 
als Bier-, theils als Heilpflanzen befannt. Die ge- 
bräudlichfte Art A. offieinarum Hayne, deutſcher 
Bertram, wird in Thüringen und bei Magdeburg 
angebaut. Die Wurzel ift die in Deutſchland ge⸗ 
braͤuchlichſte Art der Bertram⸗(peichel⸗ oder 
Zehn.) Wurzel, Radix Pyrethri s. Dentariae. 

ie ift von der Dide eines Federfield, mit wenig 
Faſern befegt, außen runzelig, graubraun und zeigt 
auf dem Durdjfchnitte cin blagbrduntiches Mittel- 
feld, das mit einer dunfelbraunen, harzig-glängende 
Punkte zeigenden Einfaffung umgeben ift. Sie 
bricht leicht, Hat faft feinen Geruch und einen fdarf 
brennenden, anhaltend Speichel ziehenden Ge- 
ſchmack. Bormwaltende Beitandtheile End: gelber, er- 
traftiver Bertolt: Gummi, Snulin. Die Wurzel 
wird nod am hdufigften bei Zahnſchmerzen und Läh⸗ 
mungen ber Zunge gebraudt; ehedem war fie aud 
als Reigmittel bei Yähmungszufälen, chroniſchen 
RHeumatismen, fauligen Fiebern und hartnädigen 
Wedfelfiebern in Gebraud. Die Wurzel von A. 
Pyrethrum Lk. (Anthemis Pyrethrum L., Ber- 
tram-Ringblume, Bertram-RKamille) ift 
bie äch te oder römische Bertrammurzel, St. 
Johanniswury, Radix Pyrethri veri s. romani, 
welde früher auch in Deutichland häufig gebaut 
wurde, jest aber nur nod in Frankreich vorfommt 
und von Tunis und aus der Levante bezogen wird. 
Sie befteht aus 3—5 Roll langen, fingersdiden, 
walzlichen oder etwas breitgedrüdten, wenig gebo- 

enen außen mit Längsrunzeln verfehenen und 
Rmugig braunen, innen gelbliden und mit Punk- 
ten bezeichneten, auf dem Bruche unebenen Stüden. 
Sie hat gleihen Geihmad wie die vorige, auc 
gleiche Eigenfchaften und Anwendung. 

Anadoli (türf.), ſ. v. a. Natolien. 

Anadyomene (gried.), die Auftaudende, Bei- 
name der aus dem Meerfdaum erftandenen Aphro- 
bite. Die berühmtefte Darftellung der Göttin in 
dem Momente, wie fie, bem Meere entftiegen, ihr 
Haar mit den Händen trodnete, war Apelles' 
Meifterftüd, das, auf der Inſel Cos im Tempel des 
Aesculap aufgeftellt, fpäter von Auguftus nad) Rom 
zefhafft wurde. Zu Nero’3 Zeit war das Bild 
großentheild verwilcht und wurde durch ein Wert 
des Dorotheus erjegt. Nachbildungen der apelles- 
fdjen A. gab es im Alterthum viele. 

Auadyr, Strom im aftatifhen Rußland, Dftfibi- 
rien, entipringt auf demStanowoigebirge aus einem 
See, fließt erft von Often nad Weiten, nimmt dann 
einen entgegengejegten Lauf und fällt nad etwa 
155 Meilen langem Lauf in den nad ihm be- 
nannten Meerbujen des Meeres von Kamtſchatka. 
Mebenfliiffe find Bjela, Jablona, Wlutfdina u. a. 
Das Bett des W. ift meift breit, ſeicht, und ent: 
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Halt viele Inſeln. An feinen Uferfieppen nähren fid 
große Heerden von Rennthieren. 

Anämie (v. Gried.), Blutleere, Blutmangel 
(richtiger Oligdmie, Blutverminderung, da ein 
lebender Körper ohne ein gewiſſes Mak von Blut 
nicht egiftiren fann), derjenige Zuftand, wobei die 
Duantität des Blutes durch Blutverluft vermin- 
bert ift, ohne daß anfänglich eine Veränderung 
der normalen Zufammenfegung des Blutes Statt 
findet. Begreifliherweife fann aber ein derartiger 
Zuftand nicht lange dauern, ohne auf die Duali- 
tät des Blutes einen wefentliden Einfluß auszu- 
üben. Bei hoben Graben von — — 
fallen die Blutgefäße zuſammen, der Puls wir 
klein, der Herzſchlag unregelmäßig; es entſteht 
Schwindel, Schwäche, Ohnmacht, ja ſelbſt der Tod 
fann eintreten. Das Hauptmittel bleibt ſchleunigſte 
Stillung der Blutung, woher fie aud rühren 
möge, durch Unterbindung der Gefäße, kalte Um⸗ 
lage, ftyptifche Mittel, Glüheifen, in ertremen 
Fällen die Transfufion (f. d.), dabei fräftige, 
eichtverdaulihe Nahrungsmittel, belebende Arz- 
neien, ein Löffel voll Wein. U. wird aber aud 
erzeugt durch langandauernde, erſchöpfende Krant- 
heitöprozefle, Säfteverluft, Hunger, oder ift Folge 
einer mangelhaften Blutbereitung, namentlich der- 
jenigen Bejtandtheile des Blutes, welches die Trä- 

er der Blutfarbe und des Sauerftoffs find, der 

lutfiigelden. Zu legterer Kategorie gehört be- 
jonders die Vleichfudt oder Chtorofe (f. d.), zu 
erfterer eine Menge von Krantheitsjuftinden, bei 
denen eine den Stoffverbraud ausgleichende Stoff- 
aufnahme nidjt Statt findet, wie bei Eiterungen, 
weißem Fluß, Durdfällen, Krebs ‚ Tuberfelfrant- 
heit. Eine eigene Art von Dlinämie bildet die 
der Arbeiter, welche mit Blei od. Queckſilber beſchäf⸗ 
tigt find. N. entfteht endlich aud) durch Sumpf- 
gift, Durch Arbeiten in Gruben mit einer Luft, 
welche mit irrefpirablen Gafen gemifcht ijt. Auch 
hier find vor Allem die Urjaden zu befämpfen, 
nabrbafte gute Diät, frijde Luft, Cijenmittel an- 
zuwenden, wo der Appetit fehlt, ift derjelbe durch 
jogenannte Stomadifa (bittere, aromatiſche Mit- 
tel, ala Chinatinktur, Wbfinthtinftur, Calamus. 
thee, Biſchof, alter quter Wein, gutes ftarfes 
Bier) möglichft zu heben. Val. Birdow, Hanb- 
der Pathologie und Xeraphie, Erlangen 
1854. 


Anäfthefie (v. Gried.), Empfindungslähmung, 
Lähmung der fenfiblen oder Gefühlänerven, Unem- 
pfindlidfeit, alfo der Zuftand, bei weldem das 
Gefühl in einem größeren oder fleineren Theile 
des Körpers aufgehoben ift. Iſt dies volljtändig 
der Fall, jo fann man den Theil driiden, brennen, 
ftehen, ohne daß eine Empfindung davon zum 
Bemwußtjein fommt. Dieje Gefühlloſigkeit entiteht 
entweder dadurd, dab ber den Theil verjorgende 
Gefiihlsnerv auf irgend eine Weiſe getrennt ift, 
wie bei Berlegungen, Quetidungen, wobei, wenn 
ber Nerv auc) Bewegungsnervenfajern enthält, 
zugleich die Bewegung gelähmt fein fann, oder 
durch Leiden des Rückenmarks (Berlegung defjel- 
ben, Drud buch entzündete Wirbel), oder durch 
Gehirnleidung in Folge von — außen, 
heftige Erjhütterung des Gehirns, Blutaustritt 
im Innern befjelben (Apoplerie, Hirnichlag), 
von Wahnfinn, oder in Folge von ung 


698 


durch Gifte, anäfthetifche Mittel (f. d.), Ohnmacht, 
Epilepfie und andere Krämpfe. Bei legteren und 
bei Rüdenmarksleiden ift die W. beiderjeitig, bei | 
dem Blutfchlag gewöhnlich einfeitig und zwar der 
verlegten Gehirnhälfte extgracneslett Troß der 
Unempfindlidfert eines Theild gegen Berührung 
finnen heftige Schmerzen in dem gelähmten 
Gliede vorhanden fein. Man nennt diefen Zuftand 


Anaesthesia dolorosa. Es entfteht derfelbe dadurch, 
daß Reigungen des gelähmten Nerven oberhalb | 


| 


Anäſthetiſche Mittel. 


Blafe, in melche der Aether eingegoffen wird, um 
da zu verdunften; doch müſſen jene Behälter grob 
genug fein, damit fid end atmojpharijde 
Luft mit dem Wetherdunft vermijden fann, da voll: 
fommener Mangel der Luft Erjtidungsnois zur 


Folge pie würde. Zum Swede der Anäfthefirung 
ijt Die Wahl eines reinen Präparat ganz befonders 


nöthig (j. Aether). Cin foldes muß bei 16° 2. 
auf die Hand geträufelt raſch verbunften, darf fri 
nen Fuſel ne enthalten und an den Lippen kin 


der Lahmungsurfade, 3. B. durch Drud, Statt | Brennen verurfaden. Man hält dem Kranken av 


finden, indem die durch den Druc hervorgebradhten 
Empfindungen nad den Gejegen der Nervenphyfit 
in die peripherifchen Theile verlegt werden, d. 
dahin, wo der Nerv ausläuft. Die A. ift als 
begleitende Erſcheinung bei den verfihiedenen, oben 
angeführten Krankheitszuftänden felbjtverftdndlid 
für fic) niemals Gegenjtand ärztlicher Behandlung. 
Nur in Fällen, wo in Folge von Quetidung eines 
Nervenftiammes das Gefühl eines Theils nur 
langfam juriidfebrt, find leicht reizende Mittel, vor 
Allem die Anwendung de3 Galvanismus, oft von 
gutem Erfolge. 

Anäftbetih e Mittel (anaesthetica), alle die- 
jenigen Mittel, durch welche, wenn fie dem thieri- 
ſchen Körper äußerlich oder innerlich applicirt wer- 
den, auf eine Zeitlang Gefühllofigkeit eines Theils 
des Körperd oder des ganzen Körpers hervorge- 
rufen werden fann. Sie ftammen theild aus dem 
Pflanzenreiche und find ſogenannte Narcotica, theils 
find es dhemifde Präparate. Dan hat derartige 
Wirkungen fdon bet den ältejten Völkern gefannt. 
Dod wurden dicfelben lange nıcht mehr —— 
und erſt in neueſter Zeit lernte man in Schwefel— 
äther und Chloroform zwei Mittel fennen, vermöge 
welder man eine vollfommene Unempfindlichkeit 
des Körpers mit Aufhebung des Bemußtfeins here 
vorzubringen im Stande ift, während deren Dauer 
man die jhmerzhafteften Operationen, ohne daß fie 
der Operirte fühlt, verrichten fann. Diefe beiden 
Mittel werden auf dem Wege der Cinathmung dem 
Körper einverleibt. 

a3 erfte von beiden genannten Mitteln, der 
Sdwefelather (Mether), wurde in feiner Wir- 
fung zuerit von Jadjon, einem Chemifer und Geo- 
iy in Bofton, an fich jelbjt erprobt, indem der- 
felbe bei zufälliger Einathmung in völlige Bewuft- 
lofigteit und Empfindungslofigfeit verfiel. Sein 
Freund, Zahnarzt Morton, welchen er feine jorg- 
failti angejtellten Berjuce und Beobadtungen 
mittheilte, bediente fid) längere Zeit m. es 
Aethers beim Zahnausziehen, hielt es aber geheim. 
Erft Warren in Bofton veröffentlichte die Anwen- 
dungsweiſe deffelben im Dftober 1846, nadjdem 
ihm gelungen wat, fie bei einer größeren dirurgi- 
{den Operation zu erproben. Die Entdedung, 
gewiß eine der widtigiten unjeres Jahrhunderts 
für die leidende Menihheit, verbreitete fid) mit 
außerorbentliher Schnelligkeit in alle civilifirten 
Lander, und es währte nicht lange, fo waren eine 
‘Menge von Apparaten zur Cinathmung jenes 
äußerſt flüchtigen Stoffes erfunden, der zu fdjnell 
verbunftet, um nur, aufeinen Schwamm oder ein 
Tuch ho angewendet werden zu lönnen. 
Die Apparate beftehen in der Hauptſache aus einem 
bem Mund und ber Naje gut anpaiienden An- 
fagftiide und aus einem hohlen Gefäße oder einer 


fangs den Apparat nahe an Mund und Raje, um 
ihn erft an den Xethergeruch zu gewöhnen, nad 


h. | und nach, indem man ftets Aether nachgießt, immer 


näher. Wenn der Kranke Erftidungsangft belommt, 
was zuweilen im Anfange mit oder ohne Hufien 
der Fall ift, entfernt man den Apparat auf einye 
Augenblide, in der Regel aber ift bei fortgefegten 
Einathmen des Aetherdunftes der Swed bald tr 
reicht, die Patienten infpiriren tief, antworten ax 
vorgelegte Fragen nicht mehr, und das Gefühl !! 
aufgehoben. Die fubjeltiven Erfcheinungen, weld: 
das Einathmen der Aetherdämpfe in der Regel der 
vorzurufen pflegt, find folgende: Zuerſt entiteht cm 
Gefühl von Wärme und Brennen tm hintern Theis 
des Mundes und in der Quftröhre, meift mit Sis 
ig Huften, erfehwertem Athmen und Drud auf 
er Brujt verbunden, welche Beſchwerden von det 
ungewohnten — Einwirkung ded Bethe 
herrühren, bei Fortjegung der Operation indenat 
alsbald vorübergehen. Darauf verbreitet fid > 
Gefühl von wobhlthuender Wärme im Rory 
von Behaglichkeit und Leichtigkeit, denen eine m 
den Fingern und Zehenfpigen beginnende Abnet⸗ 
des allgemeinen Hautgefühls folgt; ra ior 
det das Gefühl der Eigenichwere, und der ft 
Boden jcheint unter den Fügen zu wanlen u 
zu vergehen. Unter den Sinnen wird ee 
und Gerud) zuerft, und wohl in Folge ber biret 
Einwirkung des Aethers, aufgehoben ; dant ek 
dad Gehör ab und vor die Augen a 
und Dunfelheit mit Geſichtstäuſchungen aller fide 
Man wird ihwindelig, fühlt eine ummoiderftebth” 
Luft, den Kopf zurüdfallen und die Gptrenn * 
hängen zu laffen, die Liugenlider zu fo = 
und ungejtört von der nunmehr läftig — 
nen Außenwelt ſich gang und gar einer INT. 
Traummelt hinzugeben. Anfangs empfin air 
ein — unbeftimmtes, aber nicht nee 
haftes Driiden, Kneipen, Stechen, rite 
Brennen der Haut ꝛc. bid zuleßt Unempfin mitt 
für alle äußern Ginfliifje folgt. Zräum Fin 
heiterer und mollüftiger Natur beicält —* Gr: 
den Veraufchten febr lebhaft. Ws objet ae 
fheinungen der Uethereinathmung (Methert® 
bemerft man zu Anfang eine Bel 


eunigi! 
der Athembewegungen wie der Pulsſchtage 


und 
mit mehrmaligem, leichtem Hüften Pa etigen 


find, wohl zumeift in Folge ber 5 auf 
und reijenden Einwirkung Des Methergae «. 
die Schleimhaut der Refpirationdorgant- · 
zeitig mit der gefteigerten Refpirain 5 

bejchleunigteren rg er fi 
lid) die Hautwärme nnd bededt 
mit warmem, angenehmem Sdwetbe. 
ftehen Rongeftionen nad dem Kopie’. 7. mer 
apfelbindehaut wird geröthet, bie 


Anäſthetiſche Mittel. 


den verengert, die Augen thränen, und der Ge— 
ſichtsausdruck wird eigenthümlich heiter und froh. 
Nun beginnen Störungen in der Gehirn- und 
Nerventhätigkeit, und die meiften der Aether Ein-. 
athmenden fangen an luftig zu werden, beginnen 
zu laden und unabläffig zu ſchwatzen (wenige nur 
meinen und jammern), madjen dabei die drolligften 
Geberden, werfen fid) unruhig hin und her, wol- 
Ten nicht mehr einathmen, Ad Get wie tobenb 
mit Händen und Füßen um fic, deliriren, geben 
fic) Mühe zu entfommen und können oft nur 
mit Anwendung großer Gewalt m ihrer Lage 
gehalten werden. Plöylich, aber dod) nad) ehr fur- 
zer Beit hört aber dieſe bald größere, bald gerin- 
gere Aufregung auf. Die Beweglichkeit der äthe- 
rifirten Individuen verfdwindet oder äußert wu 
höchſtens noch in Form einzelner flonifden oder 
tonijden Rrampfbewegungen in den Extremitäten, 
welde übrigens meist jchlaff herabbangen; der 
Rüden wölbt fic, die Bruft fintt ein, die Sprache 
wird lallend, die Rede ungujammenhangend, ab- 
ng elten; die Mugenlider finfen herab, die 

ugäpfel find nad oben und innen gelehrt, die 
Pupille ijt meift erweitert, die Refpiration tief 
und gebehnt, der Puls meift auffallend —— 
— klein und leicht zu unterbrüden, 
die Haut fühl und mit faltem Schweiße bededt und 
das Geficht bei ftarren Zügen ausdrudslos. Bes 
wegung und Cmpfindung haben vollfommen 
aufge ort, felbit alle Reflerthätigkeit ift vernichtet, 
und ftatt ihrer hat ein tiefer, dem Sceintode 
ähnlicher Schlaf Blah geariffen, während deffen 
allein nod) das verlängerte Mark und das fym- 
pathifhe Nerveniyftem den nod) bemerfbaren, 
wenngleid) aud geſchwächten Funktionen der 
Athmungs- und Blutumlaufsthätinfeit vorftehen. 
Se naddem nun das Cinathmen des Aethers län- 
gere ober Fürzere Zeit fortgefegt wird, hält aud 
diefer Suftand der vollfommenen YAethernarfofe 
bald längere, bald fiirgere Zeit an, u. es ijt bei fort- 
gefegtem Einatmen der Aether jelbit im Stande, 
unter endlicher Zerftörung der Athmungswerk⸗ 
euge zum Tode zu führen, wie dies zahlreiche 

erfude an Thieren und einzelne unglüdliche Bei- 
fpiele aud) an Menſchen zur Geniige dargethan 
haben. Hält man dagegen nad ‚einmal eingetre- 
tenem Stupor mit dem Wethereinathmen inne, fo 
beginnt fon nad einigen Minuten die Narlofe 
wieder zu verichwinden, und die ganze Reihe der 
eben aufgeführten objektiven Erjcheinungen kehrt, 
aber in umgelehrter Weije, wieder. Deffnung 
ber Augenlider, Bewegungen der biäher ftarren 
Augäpfel, großes Erjtaunen, Aufrichten, Umfehen 
und Nachdenken Über das, was eben vorgegangen, 
unbeherrfchhbare® Laden mit oft audgelaffener 
Munterkeit (oft aud) Thränen), nod ungeordnete 
Gedanfenfolge und deshalb unzufammenhängende 
Reden, in denen man dod) bald die lleberreite der 
Erinnerung an Statt 


fommenen Wohlbefinden überführen. Dabei wird 


der vorher langſame, Tleine und unregelmäßige 


Puls ftets rafd wieder beſchleunigt, nehoden und 
r Big, die Refpiration gleichfalls gerezelter 
und thätiger; ein Gefühl von Bohldebagen ift 
über den ganzen Körper verbreitet und große 
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Heiterkeit oft lange danach noch bemerkbar. Athem, 
Hautausdünftung, Schweiß und Harn behalten 
längere Zeit, mandmal felbft 24 Stunden, n 

den fpecififden Gerud nad) Aether, fowie as 
nicht felten ein reichlicherer Speichelfluß danad) 
fid) einzuftellen pflegt. Bon den Sinnen kehrt 
pity 4 das Gehör, dann der Geruch, das Gefidt, 
der Geſchmack und zulegt erft das Gefühl wieder. 
Diefer fo eben gefchilderte Zuftand, der je nad 
der Dauer bed Aethereinathmens längere oder 
fürzere Beit anhält (1/,—20 Minuten), je nad 
der betreffenden Jndividualität in feinen Cridei- 
nungen mitunter auch fehr —— ſich 
geſtaltet, immer aber ganz entſchieden und auf 
eigenthümliche Weiſe die Centralorgane bes Ner- 
venſyſtems in Anſpruch nimmt, dieſer Zuſtand 
von allgemeiner Anäſtheſie nun iſt es, ben Jack⸗ 
jon ald ganz geeignet für die fchmerzlofe Bor- 
nahme von dirurgiiden Operationen ausgedacht 
und empfohlen, und den Taufende von Xerzten 
und Chirurgen in Amerika, England, Frankreich, 
Deutfhland, Ytalien, Spanien und felbft im fer- 
nen Orient mit großem Erfolge in der Praris 
angewandt haben. In der That beftätigen es die 
täglichen Beobadtungen bei dhirurgifden Opera- 
tionen auf das Siderfte, daß ätherifirte Indivi— 
duen in der Regel völlig empfindungslos find, 
ſowohl für den Sömen wie für den Borgang 
der Operation. Tritt diefe Empfindungslofigkeit 
nicht ein, fo fühlen die Aetherifirten wenigſtens 
den Schmerz wie die Operation nur fehr undeut- 
rig oder in völlig anderer Weife als im natiir- 
liden Zuftande, indem fie nämlich höchſtens nur 
den Vorgang der Operation merfen, ohne den 
leifteften Schmerz dabei zu empfinden. Yn lepte- 
rem Falle kommt es wohl vor, daß fie beim Be» 
er oder aud) während der Operation mitunter 
aut aufichreien und felbft zu entfliehen juchen ; 
erwachen fie aber aus dem Wetherismus, fo wif- 
fen fie nicht3 davon, was mit ihnen eben vorge— 
gangen ijt, und behaupten, wenn fie fid) operirt 
an weder etwas davon gab: nod) gar Schmerz 
avon empfunden zu haben. Nur in den aller: 
feltenften Fallen geichieht es, daß Actherifirte 
Schmerz und Operation wie im natürliden Zus 
ftande fühlen; es trägt dann ftetö eine unvollfom- 
mene Anäfthefte oder ein eigenthümlicher, refraf- 
tärer Zuftand einzelner Individuen gegen die Wir- 
fungen des Aethers hiervon die Schuld. Selbſt 
über die chirurgiſchen Operationen hinaus hat der 
Aetherismus feine Anwendung gefunden; man 
hat ihn fogar in das Gebiet der gewöhnlichen 
wie operativen Geburtähülfe binübergetragen. 
Dubois in Paris und Miller und Simpfon in 
Edinburg lieferten in kürzeſter git die That- 
fahen, dak der Actherismus die Geburt nicht nur 
mit geringeren Schmerzen ald gewöhnlich oder gar 
jchmerzlos voriibergeben made, fondern aud) die 


ehabte Träume zu ent- | damit verbundene Erfchütterung des Nervenjyftems 
beden vermag, find die Erfheinungen, welche nad) | 
und nad hervortreten und allmählig zum voll: | 


befeitige, eine öftere —— des Mittelfleiſches 
verhindere, bei ſchwierigen und durch Inſtrumen⸗ 
talhülfe zu beendenden Geburten überhaupt befon- 
vern Nugen gemwähre, auf Mutter und Kind aber 
gar feinen nudtheiligen Einfluß ausübe. Wiür- 


‚den aud die Behn durch den Aetherismus vor- 
‚übergehend auf fürzere oder längere Zew unter- 
brochen, fo könnten fie deſſen ungeachtet ebenio 
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wenig dadurch aufgehoben werden, als die Kon- 
traftionen der Bauchmuskeln dabei aufbörten. Ge- 
gen diefe Behauptungen madten freilich Andere 
(Pridard, Bouvier, Murphy, Grenfer 2c.) das 
völlige Ausfegen oder auffallende Schwächer- oder 
Kürgerwerden der Wehen geltend (die außerdem 
nad Beendigung der Narkoſe niemals in frühe- 
zer Stärke gurtidfehrten) und jahen überhaupt 
—— Aether den Geburtsverlauf beeinträchtigt, 
überdies bedenkliche Erſcheinungen der Kreißenden, 
beſchleunigten Blutumlauf, Kongeſtionen nach den 
Nervencentren, Neigung zu Krampfanfällen, dro- 
oe Ellampfie, jpätere Riidfehr des Bewuft- 
eins al3 gewöhnlich, längere Spradjlofigfeit, un- 
gewöhnliche Mattigteit, ja ſelbſt Aſphyrie des Fö— 
tus entftehen, jo daß bid heute noch die Frage 
unter den Lehrern der Geburtshülfe ſchwebt, ob 
‘überhaupt Anäfthetica zur Erleichterung des Ge- 
burtsatts in Anwendung fommen follen oder 
nidt. Gliidlider als auf dem genannten Ge- 
biete mar man aber mit den Nethereinatymungen 
in manden fällen der —— Medicin zur 
Enthüllung verſtellter oder nachgeahmter Krant- 
—— Die Anäſthetica und der Aether insbe— 
ondere verwirren die Welt der Gedanken, lähmen 
die willkürlichen Beſtimmungen, wirken auf Sen— 
ſibilität und Kontraftilität des thieriſchen Nerven- 
und Muskelſyſtems vernidtend ein und fünnen 
fomit in einer Reihe von verjtellten Krankheiten, 
wie folche befonderd von Gefangenen, Soldaten, 
Ronjkribirten 2c. nicht ice bem Gerichtäarzte 
vorgeführt werden, zur Erfenntniß der Wahrheit 
führen. So wird ein angeblich Tauber unter der 
Einwirkung des Uethers die Borficht vergeffen u. 
auf die an ihn gerichteten Fragen antworten. Si- 
mulirte Stummheit ift jogar der Entlarvung nod 
gewifjer; denn ein Yndividuum, das fein Bemußt- 
fein verloren A und eine fpredhende Mafdine 
unter dem Einfluffe fremdartiger und unmibder- 
ſtehlicher Ideen geworden ift, fann einem folden 
Ne jchwerlich entgehen. Gleiches gilt von fimu- 
irtem Stottern, fimulirten Musfelfontrafturen 2c. 
Bei allen den genannten Vortheilen, welche aus 
der Anwendung ber Aethereinathmung für die 
Heilkunde hervorgehen, darf man jedod die ein- 
= Schattenfeiten nicht überjehen, welche der 
etherismus zur Bett nod) bat und jelbjt bie 
ätherbefreundetiten Aerzte nicht in Abrede zu ftel- 
len vermögen. Dabhin gehört —— der oben 
bereits angedeutete Umſtand, daß nicht alle Indi— 
viduen in gleicher Weiſe von den Wirkungen des 
Aet ergriffen werden, ſondern gar häufig, je 
nach der Individualität, nach Jugend und Alter, 
ſowie nach größerer oder geringerer Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems, bie Wirfungen der eingeath- 
meten Aetherdämpfe verſchieden ſich geſtalten. Die 
Einen nämlich toben im Aetherismus, ſchreien, 
ſchlagen mit Händen und Füßen um ſich, ent— 
wickeln eine Kraft, welche kaum zu bändigen iſt, 
und können in Pi — * rahi Auf: 
requng durchaus nicht zur Rube gebracht, ja nicht 
| in ye für die Bornahme wa einer 
dirurgifden Operation nothwendigen Lage erhal 
ten werden. Andere Dagegen vermögen den Aether 
aus Idioſynkraſie trog aller Ueberwindung nicht 
einmal einzuathmen, während wieder Andere, und 
zwar befonderd Solde, die an geiftige Getränke 
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gewöhnt find, halbe Stunden und darüber gam 
gelafien einathmen, dabei vom Aether felbft be 
rauſcht werden, allein das Gefühl in biefem 
Netherraufche entweder gar nicht, oder dod nidt 
in dem Grabe verlieren, wie es zur fchmerzlofen 
Vornahme einer Operation wünſchenswerth ware. 
— treten bei zu Krämpfen geneigten, hyſteri— 
chen und epileptiſchen Individuen in der Regel 
üble Nervenſtörungen bei der Aetheriſation ein 
und hindern dann natürlich die Thätigkeit des 
—— ja machen dieſelbe nicht felten villig 
unmöglich, wogegen wieder andererſeits bei ſoge— 
nannten vollſaftigen und blutreichen Perſonen die 
höhern Grade der Aethernarkoſe, die mit Blutſtaſe 
in ben wichtigen Körperorganen einhergehen, don 
deshalb vermieden werden müffen, meil fie mit dro 
| hender-2ebensgefahr verbunden find. Allein abge 
fehen von diejen individuellen Schmierigfeiten, 
welche die Aetherifation für die Einen unmöglich u. 
für bie Andern nachtheilig und deshalb unftatthaft 
maden (weshalb die Anwendung bed Aethers in 
einzelnen Staaten nur den praftifden Aerzten or 
ftattet ift), hat die Methereinathmung nod dad Un 
| angenehme, daf die Blutung bei Operationen, dit 
| unter ihrer Anwendung vorgenommen werden, Im 
mer ftärfer ift als fonft, und daß die angelegten 
Wunden eine auffallende Neigung zu Radhblutur- 
gen befigen, welde beide Momente unzweifelhaft 
die Folge von einer hemifch nachweisbaren groper 
Verflüffigung des Bluts durch den mittelft de 
Lunge in den Kreislauf aufgenommenen A 
find, der erfahrungsgemäß oft viele Stunden un) 
jelbft Tage braucht, bis er entweder mittelft der au⸗ 
geathmeten Luft, oder mit dem Harn und Sdwe 
wieder aus dem Organismus entfernt wird. End 
lich beobachtet man nad) größern an Aetherifirten 
vorgenommenen dirurgifden Operationen node” 
zelne andere, gleichfalls aber nicht wünſchenswerth 
Cigenthiimlidfeiten, melde, wenn nicht ganz, O° 
zum größten Theile bem Wether zuzulommen ſcher 
nen und deffen allgemeinere und ausgedehntere M0" 
wendung erſchweren. Hierher gehört das unmittel 
bar nad) der Operation oder auch ſpäter fid ein 
ſtellende Aufftoßen und Erbrechen, ähnlich wie nat 
einem gewöhnlichen Rauſche; ferner ein kurzer Artı 
buften und Riefen, hin und wieder felbjt Brut 
ſchwerden und Blutfpeien, welche lestern Exide 
nungen indeffen dod wohl nur die Folgen übertr!! 
| bener Metherijation gu fein jheinen. Mande Krantt 
leiden hinterher aud) an einem dumpfen Kopfihmen 
bedeutender Abgefchlagenheit des Körpers u. grobe 
Sdwermuth — Erfheinungen, die alle nicht BI} 
bei ätherifirten Operirten, fondern auch bei fon! 
gefunden Individuen nad reichlicher Aethereinatd 
mung beobachtet werden. Demnach ift der Metbe 
ri8mus da zu vermeiden, wo Krankheiten der Luft 
wege, Neigung zu Hirnleiden vorhanden find; fer 
ner, wenn Blutandrang nad) Kopf und Bruft Sia" 
fine: (fomit fein Aether bei Kopfverlegungen un? 
er Dperution der Trepanation), oder Reigung 
Blutflüffen und großer Reizbarkeit der Nerven ſid 
bemerfbar maden; fodann bei Operationen, unit! 
weldjen das Beftehen des Empfindungdvermdgen’ 


| eine Bedingung zum Gelingen des Afts iſt (mie bei 


der Steinzertrümmerung, der Operation des Brud 
ſchnitts, Luftrdhrenfdnitts zc.), oder unter melden 
eine Gegenwirkung und willfürlice Muslelzuſam 


Anagallis. 


—— nothwendig find (mie bei Ausſägung 
des » und Untertiefers, Operationen tm hin» 
tern Theile der Mundhöhle, Sehnendurdhfdneidun- 
gen), oder welche burd) unvorbhergefehene Musfel- 
egungen geftört werden fünnen (Operationen der 
Aneurysmen, des Staars, der Bupillenbildung, der 
Hajenjchartec.), oder endlich die in — ig⸗ 
keit zum Aetherismus in feinem Verhältniſſe ſtehen. 
Die Mißſtände, welche ſich bei dem Gebrauche des 
Aethers einſtellten, veranlaßten eine Menge von 
Verfuchen mit anderen ätheriſchen Stoffen: dem 
Saly- und Salpeteräther, dem Chloräther, Clayl- 
—— (der ſogenannten holländiſchen Flüſſigkeit) 2c. 
einer aber hat fig fe bewährt, als das von Pro- 
feffor Simpjon in Edinburg im November 1847 in 
ie chirurgiſche Praxis eingeführte Chloroform 
nad elbe fon im Mär; db. J. dur 
Flourend in Paris in feiner Wirfung bei Cin- 
athmungen von Thieren dem Sehwejelather gleich 
efunden worden war. Seit jener Zeit wurde das 
Sbloroform in England, Frantreih und Deutjch- 
land allgemein ftatt des Aethers in Anwendung ge 
bradt, und die Erfahrung hat demjelben wegen jei- 
ner fräftigeren anäfthefirenden Wirkung in viel Hei» 
ofen entidieden den Vorzug eingeräumt. 
Die Erjdheinungen bei der Cinathmung des Chloro- 
forms find denen des Nethers allerdings fehr ähn— 
lich, aber jenes hat folgende unbejtrittene Vorzüge, 
Es wirkt zuvörderſt weit rafcher und leichter, jo da 
in 2—5 Minuten volle Rarfofe eintritt. Dann ijt 


feine Einwirkung ficherer und vollfommener, indem | 


bei dem Aether guweilen eine Betäubung nicht zu 
Stande gebracht werden fann, bei Chloroform aber 
biejelbe nur in fehr feltenen Fällen "> ergielt 
wird. Aud) ift die Cingenommenheit des Kopfes u. 
der Wi ille vor Wiederholungen geringer, wäh— 
rend d. Methergerud des Athens oft Tagelang bleibt. 
Ferner ift der Chloroformidlaf ein ruhigerer und 
vollfommenerer, jo daß die Operation ofne alle 
regen Störun 

werden fann. Das Chloroform erregt auch weit 
feltener ben heftigen Huſtenreiz, wie der Mether, u. 
das Erbrechen, weldjes wohl aud) beim Chloroform 
vorfommt, ift doch viel feltener, als bei letzterem. 


Endlich ift die Anwendungsweife eine leichtere und | 


bequemere, ba man bei dem Chloroform eines Ap⸗ 


parats nicht bedarf, jondern daſſelbe nur auf ein 


Tuch träufeln und dieſes vor Mund und Naſe 
zu halten braucht, wobei die atmoſphäriſche Luft 
ungehindert eingeathmet werden kann. Aber auch 
bei dem Chloroform iſt zur Erzielung einer vollen 
Wirkung vor Allem darauf zu ſehen, daß man ein 
ächtes, reines Präparat ſich verſchaffe. Den ſchlech— 
ten Präparaten hat man in manchen Fällen raſch 
eingetretenen Tod Chloroformirter zugeſchrieben. 
Im Allgemeinen reihen 1/,—!/, Loth, oft nod 
weniger zur vollen Betäubung bin; in Fallen 
fangdauernder Operationen wird durd) die nöthige 
Wiederholung der Cinathmung eine größer Menge 
verwendet. Gutes Chloroform (C, Hy Clg) tft 
farblos, waſſerhell, auffallend fdjwer, hat ein fpe- 


cififdes Gewicht von 1,49, riet angenehm fife | 


li, reagirt neutral, foagulirt Eimweißlöfungen 


* 


wie eine Perle, ohne die geringfte Trübung zu 





vorgenommen und vollen« | 





t und bildet in Zöfungen von falpeterjaurem | vieredigen, frauta 
beroxyd Feine Trübung. Ein Tropfen in ein 
Sad reines Waſſer gejdittet, fintt zu Boden, | Grunde blutrotken Blüthen, wächſt in 
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veranlaflen. Die Chloroformirung foll nie ane 
ders als in Gegenwart von Aerzten vorgenom» 
men werben, weldje die Gegenmittel fennen und 
fie zur Hand haben: faltes de Salmialgeift, 
ſchwarzen Kaffee. Die meiften raftifer geben den 
Rath, nur bei größeren und jchmerzhaften Opes 
rationen fic) defjelben zu bedienen. Als Gegen» 
anzeigen gelten: bad frühejte Kindesalter, wo 
Blutverlujte ohnehin ſchon jede ſchwächend wir» 
fen, zu hohes Alter, große Empfindlichkeit der 
Athemorgane, Krankheiten des Herzens und der 
i efäße, Neigung zu heftigem Blutandrang 
nad dem Kopfe, zu Ohnmadten und zu Schlag» 
anfällen. Auch äußerlid werden die Wn M. zur 
Anwendung gebracht, indem man namentlid das 
Chloroform in Verbindung mit Delen in die 
Haut einreibt, um heftige Schmerzen damit zu 
lindern. Gegen —— Zahnweh 2c. wird 
daffelbe oft mit Erfolg (3. B. = Baummolle gee 
träufelt in ben en Zahn gebradt) ane 
gewendet. Die Verſuche, das Chloroform durch 
Amylen oder eae zu erfegen, haben feinen 
Erfolg gehabt. Bergi. Snow, On the inhalation 
of the vapour of ether in surgical operations, 
London 1847; Heyfelder, Die Verjuche mit bem 
Schwefeläther und die baraus gewonnenen Reſul— 
tate, Erlangen 1847; Martin, Zur Phyfiologie 
und Pharmakodynamil des Uetherismus, München 


1847; Diefjenbacd, Der Aether gegen den Schmerz, 
‚ Berl. 1847; Hammer, Die Anwendung des Aethers 


inSbefondere bei Geburten, Mannh. 1847; Simp= 
fon, Notes on the inhalation of sulfurie ether in 
the practice of midwifery, Gbinburg 1847; von 
Bibra und Harlef, Die Wirfungen des Schwe: 
felather3, Erlangen 1847; Martinu. Vin swan— 
wanger, Das Chloroform und feine Wirkungen, 
Leipzig 1848; Weber, Ueber die Anwendung der 
fchmerzitillenden Mittel im Wllaemeinen und des 
Chloroforms im Bejondern, daſ. 1867. 

WAnagalié L. (Gaudheih, Pflangengattung 
aus der Familie der Primulaceen, meift einjährige 
Kräuter mit fünfblätterigem Kelch, radförmiger 
fünftheiliger Blumentrone mit furjer ak fünf 
an ber Bafis derfelben eingefentten, meijt behaar- 
ten Staubgefäßen, aufredtem Griffel und viel- 
famiger, ringdum ra) ie api Kapjel. A. ar- 
vensis L., Adergaudheil, rothe Miere, mit 
auögebreitetem Stengel, gegenftändigen oder zu 
drei ftehenden Blättern und mennigrothen, felten 
weißen Blüthen, auf Aedern und bebauten Stel- 
fen durd gang Europa, war früher alS Herba 
Anagallidis officinell. Gelind reizend, auflöfend, 
in ftarfen Dojen ſcharf giftig wirfend, ward es 
un bei Stodungen, Wafjerjudt, Epilepfie, 
Nervenleiden, Menftrualbefchwerden, bejonders 
auch gegen Wafferjdeu angewendet und neuerlich 
wieder empfohlen. A. coerulea Schreb., blauer 
Gaudpeil, blaue Miere, mit jhön blauen, 
jelten weißen Blüthen, findet fid) auf gleichen 
Lofalitäten wie die vorige Art, aber feltener und 
wird aud von Mehren für eine Abart derjelben 

ehalten. A. collina Schoush. ift ein bis 2 Fuß 
he Straud) mit gablreiden, auögebreiteten, 
igen Aeſten, anfigenden, lineal- 
lanzettförmigen Blättern und mennigrothen, im 
aroflo 
auf trodenen Hügeln und eignet fic) zur Bier: 
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pflange, die, tm freien Lande einzeln oder in klei— 
nen Gruppen angebradt, einen fdinen Anblid 
gewährt. Man pflanzt fie in leichte, mit Sand 
gemijchte Dammerde, durchwintert fie im Zimmer 
nahe am Fenfter, fegt fie im Frühling in friſche 
Erde und vermehrt fie durch Stedlinge. Die 
Zweige werden im März zurückgeſchnitten, um Fräf- 
tigere Blüthenäfte gu treiben. A. latifolia L., mit 
dunlelfmalteblauen, im Grunde blutrothen Blü- 
then, in Spanien einheimifch, liebt Ioderen, aber 
etten Sandboden. Man fäet den Samen im April 
in einen Topf oder ind Mijtbeet und verjeßt bie 
Pflänzchen im Mai theils in Töpfe, theils an fon- 
niger Stelle ins freie Land. 

Anagni, Stadt im Kirchenftaat, Delegation Fro- 
finone, nordwefilid von Frofinone, auf einer Anhöhe 
in berrlicher Lage aber jchlecht gebaut, ijt Bi— 
ichoföfig feit bem 5. Jahrhundert und bat 7200 
Einwohner. Der häufige Aufenthalt der Päpfte 
hat in A. manches fchöne mittelalterlide Denfmal 
hinterlaffen. Berühmt ift die Kathedrale, deren 
ältefte Theile bem 12. Jahrhundert angehören, mit 
merkwürdigen Fresfomalereien und einem muftvifch 
verzierten Wltare und dergleichen Fußboden. U. 
ift GeburtSort der kag“ Innocenz UL, Gregor IX., 
Wlerander IV. und Bonifacius VIII. Ym nahen 
Gebirge finden fic) Schmwefelquellen und Schwefel- 
minen. Bon der alten Stadt Anagnia find nur 
geringe Trümmer vorhanden. 

Anagnoften (v. Gried., Int. lectores, fabulatores), 
Vorlefer, bei den Römern gebildete Sklaven, welche 
ihren Herren, während der Mahlzeit, des Badens 2C. 
vorlejen, ſpäter aud) Freie, die das Vorlefergeichäft 
übten. der alten chriftlicjen Kirche hießen folce 
Seiftlide A., welchen es oblag, in den kirchlichen 
Verjammlungen die Abjchnitte aus der heiligen 
Schrift vorzulefen. Sie wurden jedoch erft fpäter 
dem Klerus einverleibt und zu den fieben niederen 
geiftlichen Ordines gerechnet. Bei der Weihe eines 
U. erhält derjelbe in der rdmifd)-Latholijdjen Kirche 
vom Bifchof ein Evangelienbudy mit den Worten: 
Accipe potestatem et esto verbi divini relator, d. i.: 


Damit follft du Macht haben, ein Verfündiger und | 


Lefer des göttlichen Wortes zu fein. 

Anagoge (gried.), Sinaufführun , in der Rhe- 
torif die Redes und Auslegungsweije, bei welder 
man in bem buchftäblichen Sinne etwas Höheres, 

.B. dur Aeußeres etwas Geiftiges, durch Irdi— 
—* etwas Himmliſches, ausgedruͤckt findet. Sie 
wurde namentlich von Origenes bei der Erklärung 
der bibliſchen Bücher angewendet und oft ſehr ge» 
mifbraudt, indem man häufig in den einfachiten 
Worten bie tiefften Geheimnijje zu finden glaubte. 
So wurden die Worte „Es werde Licht anagogifd 
von der einftigen Verfldrung verftanden, der Xieb- 
haber und die Geliebte des —— auf Chriſtum 
und ſeine Kirche Rue 2c. Die jüdiich-alerandri« 
nije Schule (Philo) war ber vornehmlichite Sit 
diefer Auslegung, doch fannten fie auch die Heiden, 
fowie bas Neue Teftament und die fpätere drift- 
liche Theologie. Bon der Allegorie ijt die A. in 
fofern verfdjieden , als jene eae eine Anwendung 
des Wortfinnes auf etwas Aehnliches ijt. 


—— Ile u8,v. Gried.), 
bie —— der Buchſtaben eines oder mehrer 
Worte, um da 


ganz verſchiedenem Sinne zu bilden. Man unter- 


Unagni — Anahuae. 


ſcheidet zwei Arten. Bei ber erften wird bie natür 
liche Reihenfolge der Buchftaben bloß umgefehrt, jo 
daß dad gegebene Wort in dem neugebildeten als 
ein rückwärtsgeſchriebenes erjcheint. 3. B. Regen in 
Meger, Sarg in Gras, Leben in Nebel, Roma in 
Amor. Die andere Art läßt beliebige Verſetzung 
der Budftaben gu und verlangt nur, daß feiner der 
felben ausgelafjen werde, br Lied aus Leid; 
Made Dame; Zahle mit! Mahlzeit; Bernhardus 
Bruder Hand; Vastari Austria. Manches U. er 
langte wohl gar Berühmtheit und galt ald Parole der 
Beit; 4. B. aus Revolution frangaise bad Beto her 
ausgenommen, weldjes darin ftedt, und die Budjta 
ben anders geordnet, gibt „Un Corse la finire“. 
ALS auf Napoleon I. ein Bourbon folgte, bildete die 
Schmeidjelei aus denfelben Worten: La france veut 
son roi. Der Anagrammatift Celfpirius in Ne 

enSburg verwandelte zum Schreden feiner bojen 
—* das lateiniſche „mulier““ (Weib) in „i lemur* 

pace dich Gefpenft!) und befjerte fie daburd. Gel 
birius ſchrieb zum Dank zwei Bücher de Ana 
| grammatismo. Das N. des Feldherrn Montecucull 
‚lautete „centum oculi“ (hundert Augen). Die 
| Mätreffe König Karla IX. von Frantreih, Marv 
Toudet, wurde vom jervilen Hofe in „je charme 
tout (id) bezaubere Alles) anagrammatifirt und 
ber Name Marguerite de Balois in „salre virgo 
mater Dei“ (gegrüßt feift du, Jungfrau, Gottmut 
ter) von Schmeichlern verjeßt.’ Sohn verſetzte den 
Namen Voltaire in das wihloje A. Vol-a-tern 
(Landftrafenraub) und über ſchwängliche Verehrung 
in © alte vir (0 großer Mann). Ueber Ricelie 
‚Namen bradte der Bedientenfinn einen er 
Band voll fchmeichelhafter A.e zufammen. A 
Erfinder der We wird Lycophon im 3. Jahrbun 
dert v. Chr. genannt. Das eigentliche Baterlan) 
des U.S ift zuverläffig das Morgenland. Die jüd— 
ſchen Kabbaliften haben e8 weiter verbreitet. Sei 
goldenes Zeitalter fällt in das 16. und 17. Jahr: 
hundert. Deutjche wirklich migige We find jelten, 
franzöſiſche häufiger, lateinische am häufigiten; dod 
ſcheint die griechiſche Sprache nod geeigneter ji! 
anagrammatifden Analyfe zu jein, als die römildt. 
Die flavifden Spraden mit ihren Konfonanter 
bäufungen find für unagrammatifche Studien gary 
ungeignet. Unter den neuern deutiden Sarit 
ftellern hat feiner den Anagrammatiften mehr j 
Igeffen gemacht , als der fchleftiche Dichter Schner 
‚derreit. D. Reichfteiner, Henri de Ciftre , Dietrid 
Seren und nod neun oder gehn andere gerrte mar 
\ aus dem Namen Schneiderreit heraus, aber keine 
be epriefener als,, Riefendichter”. Sammlung 








von A.en find von Mautner (Roft. 1636), Sten 
(Braunfdw. 1673) u. A. m. 

Anagyris L. pd aah hate Pag re attund 
aus der Familie der Leguminofen, Sträuder un 
Bäume in den Tropen- und wärmeren Landers, 
worunter A. foetida L., an fonnigen Stellen in der 
Küftenländern des Mittelmeers, über Mannshöhe 
erreichend, goldgelbe, in achfelftändigen Traube 
fießenbe Blüthen hat und in allen Teilen, befor 

erö wenn fie gerieben werden, einen unangene 
men Geruch von fich gibt. Die Blatter dienten 
früher zu zertheilenden Umfehlägen, fpäter in Franl 
reich gleich den Sennesblättern zum Purgiren , Dit 
Samen ald Brechmittel, 





——— Wort oder einen Satz von 


Unahuac, ſ. Merito, 


Anaitis — Analogie. 


Analtid (Anais, Anata), Göttin, deren Ber- 
ehrung über Armenien, Rappadocien, Pontus, Me- 
dien u. Perfien verbreitet war, von den Alten ge- 
wöhnlich mit der Aphrodite oder mit Diana in 
—— — und identificirt. Ihr war die 

andfdaft Anaitica —— wo in einem pracht · 
vollen Tempel die goldene Bildfäule der Göttin 
ftand, bis fie unter Antonius ald Beute römifcher 
Krieger weggeführt wurde. Der Kultus der N. 
gehörte zu den üppiajten u. unfittlichften des gan- 

en Drients ; felbft Fürſtentöchter gaben fich dabei 
rela, im Glauben, fie würden badurd) eher Män- 
ner erhalten. Der Name ift mit dem indifden 
Anahid (Venus) verwandt. Ihrem Wejen nad 


ift die A. mie Iſis und Nitarte das Princip der 


weibliden Zeugungstraft in ber Natur. 

Anallaftifde Anftrumente, Vorridtungen, um 
die Brechung der Lichtftrahlen dem Auge fo fidtbar 
darzuftellen, daß man im Stande ift, die Winkel der 
Bredung und des Einfalld absumeffen. Bergl. 
Dioptrif. 

Auagaloluthie (Anakoluthon, gried.), Mangel 
an richtiger Sakfolge, in der Rhetorik diejenige 
Abweidung von der logijcd oder grammatijch rich- 
tigen Konftruftion, bei welder der Nachſatz nicht in 
der Weije fortfährt, die man nad) dem Borderjage 
erwarten follte. Die A. ift eine abfidjtslofe oder 
eine beabfichtigte. Jene tritt häufig ein bei [angen 
Berioden und großen Zmwifchenjägen, wo der Re- 
dende den Anfang vergeſſen hat, am gewöhnlichſten 
in ber Karte ungebundenen Ronverfations- 
fprade. Sie ift dann immer ein fehler, aber, mit 
Ma geübt, ein verzeihlicher, ja bisweilen liebens- 
würdiger. Eine beabfichtigte A. findet Statt, wenn 
zur Hervorbringung irgend eines Cffetts Pe 
eine andere Redemeife gemählt wird. Cine bejon- 
dere Art der X. ijt das Anantapodoton, wenn 
der Nachſatz entweder gänzlich fehlt, oder fich in 
einer andern Konftruftion verjtedt. „ 

Analelten (v. Gried.), eine Sammlung auser- 
fefener Stellen oder Sentenzen aus einem oder 
mehren Schriftftelern, befonders aus Dichtern 
(Blumenleje) ; dann aud eine Sammlung —— 
ter Aufſätze und Abhandlungen von einem oder 
mehren Berfafjern (vgl. Kolleltaneen), wie die 
A. von Su 

Analeptifa (v. Gried., lat. excitantia), flüchtige 
erregende Stoffe, eine Reihe von mediciniſchen Mit- 
teln, welche einen erregenden Einfluß auf das Ner- 
venleben, auf die Funktion des Nervenfyftems und 
feiner Centralorgane, fowie auf die Herzbewegung 
und bie Gefäße ausüben, indem fie d. Wärme des 
Körpers erhöhen und überhaupt vai gg be- 
lebend wirfen. Die widhtigften von Kr ind der 
Wether und die Naphthen, Ir Altohol und die den- 
felben vis oman Flüffigkeiten (Wein, Arak ꝛc.), 
die Gtherijden Dele, Kampber, Ammonial und die 
empyreumatifchen Stoffe, flüchtige Säuren (Benzoe, 
Bernfteinjäure), Balfame und mande aromatijche 
Pflanjentheile, wie die Baldrianmurzel 2¢. se 


Mittel jpielten früher eine viel größere Rolle ald | 


jest in der WUrgneifunde, werden jedoch aud) nod 
jest bei reinen Nervenleiden, bei gejtörter Ber- 
Dauung und bei — oh moe Ay nad) erſchöpfen⸗ 
den Krankheiten in der Rekonvalescenz angewendet. 

Aualgefie (Analgie, v. Gried.), Schmerzlofig- 
keit, Unempfindlichkeit gegen ſchmerzhafte Eindrüde. 
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beset (v. Gried.), Verhältnißmäßigkeit, 
Uebereinſtimmung von Dingen in mehren befann- 
‚ten Beziehungen, daher ind. Grammatik: Ueber- 
einftimmung oder Gleihmäßigkeit mehrer Worte 
‚oder Erreger in Bezug auf Flexion 
| (Formlehre), oder Reftion (Gaglehre), welde theils 
durch den Spradgebraud und den Wohllaut, theils 
| durch logiſche Gejege beftimmt und feftgeftellt wird. 
Ihr Gegenfaf-ift die Anomalie oder d. Abweichung 
von der Negel, welde aber wieder analoge Fälle 
unter fic) befaffen fann. Qn der Hermeneutil 
oder Kritik bezeichnet das Wort A. das harmo- 
nische Berhältniß einzelner Stellen mit der Schreib» 
‚art und dem Geifte des ganzen Werkes, fowie mit 
den Umftänden, unter denen diejes verfaßt wurde. 
In Folge biefer A. werden dunflere Stellen nad) 
den flaren, unbeftimmteUndeutungen nad) beftimm: 
ten Angaben rc. erflärt. Sie findet bei jedem 
Schriftſteller Anwendung, tft aber bejonders bei der 
biblijhen Exegeſe und der daraus Herjuleitenden 
Dogmatik geltend gemacht worden. Jn der P Hi- 
lofophie wird von der A. der Dinge gefproden, 
wenn diefe in ihren Funktionen oder Beziehungen 
ae rer DB. zwiihen dem Feucr und der 
Schwere findet N. in jofern Statt, als beide Ur- 
fadjen find, jene der Wärme, diefe des Falles. Die 
A. unterjcheidet fid) von der Gleichheit oder Iden⸗ 
tität dadurch, dah fie zwifchen gang verjchiedenen 
Gegenftänden Statt finden fann, von ber Aehnlich- 
feit aber dadurch, daß bei gr von gemeinjamen und 
unterfdeidenden Merfmalen der Dinge nicht die 
Rede ift. Die A. fagt über die Beidatenbeit und 
Größe der Dinge durdaus nidts aus; eS ware 
© ganz falfd, wenn man aus der angeführten 
. zwifchen Feuer und Schwere fdlieken wollte, 
daß diefe einander ähnlich oder gleich wären. Qn 
einem weiteren Sinne wird von der U. der 
Schlüſſe gefproden. Sie ift der Jndultion der 
| mh entgegengefest. Man jchließt nad). der 
Induktion, wenn man das, was von dem Theile 
‚einer Art oder Gattung gilt, auf die ganze Gattung 
überträgt; nad der A. aber, wenn man daraus, da} 
Dinge, die wir übrigens als verfdiedenen Arten 
angehörig erfennen, in mehren Stüden überein- 
fommen, folgert, daß fie aud) in gemifjen andern, 
uns nicht erfennbaren, iibereinfommen. Das durd 
den analogijden Schluß Gefegte heißt Hypotheſe 
(jf. d.). Qn der Mathemati? bezeichnet A. die 
Uebereinftimmung gewifjer Größenverhältniffe. 
A. des Glaubens (analogia fidei) ift nad Rim. 
12, 6 in d. evangelifden Dogmatif das harmonifde 
Berhältniß, in weldjem die in der heiligen Schrift 
mit Haren Worten gelehrten Glaubensartifel unter 
einander ftehen, fo daß feiner dem andern wider- 
fpridt, fondern vielmehr alle fie gegenfeitig er- 
läutern, beftimmen und begründen. Bon den älte- 
ren Theologen wird der Ausdrud nicht ganz ridtig 
in einem mehr objeftiven Sinne gebraudt von den 
—— oder Stellen der heiligen Schrift, welche ver- 
möge ihrer Deutlichfeit u. Ungweideutigheit gleid- 
am die Grundlage der driftliden Glaubenslehre 
bilden und daher als Norm für die Auffaffung und 
Beurtheilung dunkler und eine mehrfache Deutung 
 zulaffender Lehren und Ausfprüde der Bibel ange- 
— werden müſſen. In dieſem Sinne iſt die 
Giaubensanalogie gleichbedeutend mit Glaubens- 
‚regel (regula fidei), Dem bald in {laren Worten der 


—r 
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Schrift, bald in Fundamentalartifen des Glauben? 
gcjudten Auslequngs- u. Glaubensprincip. Kant 
und mehre be gg feiner Schule verftehen unter 
YA. bes Glaubens die nad) der Norm des Sittenge- 
fees zu bewirfende Harmonie bg igi Lehren des 
Sait cat net unter fi. Die U. des Glaubens 
eru 

völligen Uebereinftimmung aller bibliſchen Aus- 
fpriide unter einander. Nach derfelben herricht 
—— den einzelnen seh pt durchaus fein 

iderfprud: alle erflären, beftimmen und beftati- 
gen fi vege woraus folgt, daß die Bibel ftets 
re eigner, unfehlbarer — iſt und da, wo 
über den wahren Sinn Ungewißheit und Zweifel 
herrſchen, nach ihren klaren, unzweideutigen und 
feinem Mißverſtändniſſe ausgefesten Stellen aus— 
gelegt und beurtheilt werden muß. Die Annahme 
einer ſolchen Beſchaffenheit der heiligen Schrift ließ 
ſich vermittelſt der Inſpirationstheorie rechtfertigen 
und war hauptſächlich das Werk der Reformatoren, 
welche damit den auf das innere Licht fic berufen— 
den Fanatikern, fowie der hermeneutijchen Tradition 
ber römischen Kirche entgegentraten. Die A. der 
ge Schrift unterfcheidet fic) Übrigens von der 

. bed Glaubens dadurd, daf fic) diefe nur auf 
bie bogmatijchen, jene dagegen auf alle Ausſprüche 
und Stellen der Schrift, welches aud ihr Inhalt 
fein möge, beziehen. 

Unter N, in juriftifcher Beziehung (U. des Gee 
ſetzes und Rechts) verfteht man die Ausdeh— 
nung eines Rechtsſatzes auf folche Fälle, welche 
zwar ber Gefebgeber zunächſt und unmittelbar 
nicht vor Augen hatte, die aber doch unter diefe 
Rechtvorideitt wegen Gleidheit des Grundes 
(ratio legis) nad) vernünftiger Unfdauungsweife 

ezogen werben können. Selbſt das volljtändigfte 

ewohnheit3- und gefegliche Recht wird gegenüber 
der unendliden Mannichjaltigfeit ftets neu fid 
erzeugender Rechtsverhältniſſe fih unvollftändig 
—— Nun aber kann im Civilrechte nie eine 
ſtreitige Frage aus dem Grunde unentſchieden blei- 
ben, weil fein Gefeg die Entſcheidung enthielte; 
jedes ftreitige Rechtsverhaltnif der Parteien muß 
nothwendig entidicden werden, wenn nicht an die 
Stelle richterlicher Hülfe Selbjthülfe treten ſoll Die 
—— var Unvollftändigfeiten und Lücken 
ift Daher Aufgabe der Wiffenfdaft: Recht der Wif- 
fenfdaft, Suriftenredt, Recht der Praxis. Na- 
mentlid bedient fic die Petar hierzu der 
Anwendung vorhandener Rechtsvorſchriften auf 
darunter zunächft nicht begriffene ähnliche (ana- 
loge) Fälle (ubi eadem ratio, ibi eadem legis dispo- 
sitio). Die N. ift, was von der frühern Doltrin 
nicht immer beobachtet wurde, wohl zu unterfdei- 
den von ber ausdehnenden Erf aes N 
fiven Interpretation) eines Geſetzes, d. h. Ausdeh— 
nung eines Geſetzes auf Falle, welche gwar nad) dem 
Wortlaute defjelben nicht darunter begriffen gu fein 
deinen, dod) aber dem Sinne nad darunter fallen, 
ndem der Gefekgeber die Fille allerdings mit 
im Wuge und nur die Faffung des Gefeges zu 
eng genommen hatte. Der charakteriftifche Unter- 
died gwifden A. und ausdehnender Erflärung 
oa alfo in ber Abficht ded Gefeggeberd. Man 
unterfdeidet zwifhen Redtsanalogie und Ge- 
il ean ie, je nachdem der Seit der ganzen 





Analogie. 


einer einzelnen gefegliden Beftimmung bei der 
wifjenfdaftliden Operation der U. zu Grunde 
gelcgt wird. Unftatthaft wird die W. vermöge aus 
Driidlider gejeglicher Beftimmung bei fingulären 
Redten, befonders in Folge von Privilegien, Das 
Strafredt fteht in Hinficht der Buläff feit der 


t auf der X. derheiligen Schrift, oder der | N. mit dem Eivilrechte nicht in gleichem Berhalt 


niffe. Während hier, wie angegeben, eine ftreitige 
Stage nie wegen mangelnder echts vorſchrift un. 
entſchieden bleiben kann, gilt im Strafrechte der 
Grundſatz: Es kann feine Handlung beſtraft wer 
ben, die nicht mit Strafe bedroht ift (nulla poens 
sine lege); es bleibt alfo hier bem Richter in den 
üllen, wo das Geſetz feine gear Hiro. ents 
alt, ber Ausweg, dahin gu entideiden, daß im 
vorliegenden Falle fein Verbrechen anzunehmen je. 
Dod ift auch im Kriminalredte die A. nicht gan 
entbehrlih. Das gemeine Recht geftattet dieſelbe 
in größerem Umfange, als die neueren Strajge 
fegbücher, und ftatuirt fo eine Redtsanalo- 
gie, mittelft welcher wegen Gleichheit des Grunded 
er Beftrafung einer im Geſetze Sigg | mit 
Strafe bedrohten Handlung dieje Strafe aud auf 
Here ausgedehnt werden foll, die unverfennbar im 
eſetze nicht begriffen — Die neuern Straf 
efesbiider haben den Gebraud) der A. mehr einge 
hränkt: es lly na hierüber im Allgemeinen 
folgende Grundfäge hervorheben: Handlungen, 
welche im ———— feinem Wortlaute oder 
Sinn (ausdehnende Auslegung) nad nidt aus 
driidlid) mit Strafe bedroht find, Tann der Ridter 
Ser etwa aus tem Grunde beftrafen, weil die 
felben einer in bem Gefegbude für — en· 
Härten Handlung ähnlich find, und weil die 
Gründe, aus denen diefe Legtere Handlung vom 
Gefege beftraft wird, aud auf fie paffen würden 
(Gefegesanalogie), oder weil fie nad) allgemeinen, 
dem Geſetzbuche gum Grunde liegenden Principien 
alg ftrafbar erfdeinen möchten (Rechtdanalogie'; 
dagegen hat der Richter allerdings zur Ausfüllung 
von andermeiten Liiden des Geſetzbuchs die Gr 
fegedanalogie anzuwenden, fofern dieje Anwen 
dung nicht dazu führt, eine nicht ausbrüdlic für 
ftrafbar erflärte That als —— zu behandeln. 
Sutäffig if iernach eine U. ber gefegliden Beſtim⸗ 
mungen (Öejegesanalogie in diefemSinne), unftatt- 
Haft aber eine U. vr (Redtsanalogie). 
die Geltung und den Werth diefes durch die Reid 
wiffen{ aft im Wege der U. gefdaffenen Rechts an- 
langt, fo fann ein folder Rechtsſah felbftverftänd- 
lid) nicht wie dad gefegliche oder —— 
eine allgemein anerkannte, feſtſtehende, ſondern nut 
eine relative Gültigkeit beanſpruchen, denn det 
ſelbe beruht lediglich auf innern Gründen, auf 
der Auktorität, die ihm feine wiſſenſchaftliche Wadr- 
eit gibt. Dieje Wahrheit ift die Bedingung feine! 
ültigkeit. Seine Erjdeinung in der Thatighett 
bed Suriften hat nur die Bedeutung, a eine 
wie hp die von den angefehenften Juriſten ale 
wahr erfannt ift (herrfchende Anficht) und fid in 
den Gerichten geltend gemacht hat (Pragis), ein 
Bermuthung b. Wahrheit ftreiret, bie ein gemiflen- 
Jene idjter fo lange, bis er vom Gegent 
berzeugt ift, gelten laffen wird, die aber von 
dem Augenblide an, wo er ihrer Unrichtigfeit ge 
wiß ift, ihre Auftorität für ibn nothmendiger Weile 


ebgebung, des ganzen Rechtsſyſtems, oder nur | verlieren muß. 


Unalyjis. 


Aualyſis (qried.), Auflöfung, Sergliederung. 
In der BHilofophie nennt man A. im Gegen- 
jage zur Synthefis i d.) diejenige Logifde Be- 
band ng eines gene enen Begriffs, durch welche 
wir ihn in feine Beftandtheile, Merkmale 2c. auf- 
‚ löfen. Injofern heißt ein Begriff, der durch Analyje 
eines andern, in dem er enthalten ift, gewonnen 
wird, analytifder Begriff, und die Erkla- 
rung einer Folgerung, die durch Zerlegung eines 

egebenen Begriffs gewonnen wird, analytifde 
rflärung oder Folgerung. Cin analyti- 
i es Urtheil ift ein folded, in welchem das Pra- 
ifat aus dem Begriffe des Subjefts jeldft unmit- 
telbar orgeht, 3. B: der Kreis ift rund, ein 
Körper tft ausgedehnt, jedes gleichfeitige Dreied hat 
drei gleiche Seiten ꝛc, während jynthetijch ein Ur— 
theil genannt wird, wobei die Verknüpfung gwi- 
iden Subjeft und Prädikat durd ein Drittes erft 
vermittelt werden muß, 3. B.: jedes qleichfeitige 
* Dreied hat drei gleite Winkel. Dieje wichtige und 


int Allgemeinen leichte Cintheilung ift erjt feit | f 


Kant (Kritik der reinen Vernunft), nachdent fie im 
Alterthum vom Megarenfer Stilpo faum angedeutet 
war, genauer beftimmt worden und bat in ber 
Anwendung auf einzelne Fälle ihre eigenen Schwie- 
rigfeiten. Wenn man nämlich beftimmen foll, ob 
im Prädifate daffelbe gedacht wird wie im Subjette, 
fo muß man genau auf die Bedeutung der Worte 
adten, und ift dieje nicht genau beobachtet, fo fann 
die — nicht angewendet werden. Sagt 
man 3. B.: „Alle Luft ijt elaſtiſch und flüſſig“, 
und gehe id) dabei von der Definition aus: „Luft 
ift die permanent elaftisch-flüffige Materie‘‘, fo ift 
jenes Urtheil ganz analytijd; geht man hingegen 
von der — Vorſtellung der Luft aus, ſo liegt 
die Elaſticität nicht nothwendig darin, und dann 
fann auch das obige Urtheil nur als ein ſyntheti— 
ſches gefaßt werden. Daher fann die Unterfdei- 
dung jolder Urtheile nur in der wiffenfdaftliden 
Sprade, in welder die Definitionen gan) feftftehen, 
volle Anwendung finden. Unter analytifden 
Beweifen verjteht man diejenige Beweisfornt, 


wo man von aegebenen Bedingungen ausgeht, 


um die Principien aufzufuchen, von welden das 


Gegebene abhängt (regressus a principatis ad 


prineipia), während die fynthetifde dad umgefehrte 
Verfahren ift (progressus a principiis ad princi- 
pata). Darum beißt jene auch die regreffive, diefe 
die pr five Methode, oder jene die heuriſtiſche 
(au de), weil nad) ihr das unbefannte Höhere 
aus dem Belannten gefunden wird, 3. B. aus 
einzelnen Naturerfcheinungen ein allgemeines Na- 
turgefeß, diefe die didaktiiche (Lehrende, jehende). 
Während man nad der analytifhen Me- 
thode dad Thema an die Spike ftellt und dieſes 
dann erörtert und ausführt, ergibt fid) bet der 
ang ae Methode das Refultat erft am Ende. 

tefen Unterſchied madt man vorzüglich bei Pre- 
digten, Ratedifationen, philofophifden Abhand— 
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emeiner Zahlzeichen bedient. Zwar braucht man 
# derfelben Bedeutung aud) das Wort Algebra, 
fchränft e3 aber gewöhnlich auf die Lehre von den 
Gleichungen ein, 5 dab die Algebra als tie: 
der X. IE deren jweiter Zeil die eigentliche 
U., dann wieder in die A. der endlichen und die der 
unenbdliden Größen zerfällt. Jene, au br gel 
der ee ionen genannt, ift bie Wiffen{daft von 
ben Formen der Größen und umfaßt die Lehre von 
ben Reihen, Kombinationen, — die A 
ber Kurven ꝛc, während die U. der unendlichen 
Größen aus drei Haupttheilen, der Differential-, 
der Integral- und der Bariationsrechnung, befteht. 
Als Begründer der Disciplin ift Euler zu betracd- 
ten, der Verfaffer der „Introductio in Analysin 
Infinitorum“ (Laufanne 1748, 2 Bde. ; Lyon 1796; 
nel Ae Midelfen, Berlin 1788—91, 3 Bde., 
neue Aufl. 1835). Weiter ausgebildet ward die- 
felbe von Cauchy im „Cours d’Analyse“ (Paris 
1821; deutſch von Hupler: talent der algebrai« 
den A., Königsberg 1828), deifen Unterfudungen 
in jehr verftändlicher Weife dargeftellt find von 
SHli mils im „Handbuch der algebraijden A.“ 
(2. Aufl., Jena 1851). Als Lehrbücher find nod 
—— Navier, Lehrbuch der Differen— 
tial⸗ u. Integralrechnung, deutſch von Witiſtein, 
Hannover 1834849, 2 Bde.; Cournot, Elemen- 
tarlehrbuch der Theorie der Funktionen oder der 
| Infinitefimalanalyfis, deutich vonSchnufe, Darm- 
ftadt 1845—46; pets Brei Se 

—— A., Braunſchweig 1863; Dienger, Die 
Differential» u. Integralrechnung, Stuttg. 1857; 
‚Stegmann, Lehrbud) der Bariationsrechnung, 
Kafjel 1854; Straud, Theorie u. Anwendung 
des fogenannten Bariationscalculs, Zürich 1849, 
2 Bde. Zu den widtigften Sdriftftellern über U. 
gehören außer Euler nod Lagrange, Lacroig, Fou- 
rier, Cauchy, Eytelmein rx. Verſchieden von der 
A. der Neueren war die ber Alten, die fi nur auf 
| die Geometrie beiog und in einer Anwendung der 
analytiſchen Methode bei Auflöfung geometrifcher 
Aufgaben beftand, wobei man das Geſuchte als 
gefunden betrachtet, unterfucht, wodurch es beftimmt 
wird und nad) und nad) durd Anwendung ange» 
mefjener Kunftgriffe bis zu dem Gegebenen fort- 
ſchreitet. Die Umkehrung des genommenen Ganges 
und aller einzelnen ee gehörigen Schritte gibt 
dann die fynthetijde uröfung, dD. i. die Anwei- 
fung, aus dem Gegebenen das Gefudte durch eine 
befttmmte Konftruftion zu finden. Die Erfindung 
biejer geometrii hen. ſchreiben Diogenes Laértius 
und Proclus dem Plato zu, von dem wir indeß 
feine mathematijde Schrift befigen. Ueberhaupt 
find bis auf einige Schriften über geometrifche N. 
von Euclides, Apollonius von Perga, zum Theil 
in arabifcher Ueberfegung, und Archimedes alle 
derartigen Werfe aus dem Alterthum verloren 
gegangen. Im 17. Jahrhundert, vor Erfindung 
der A. des Unendliden, wurde die geometrifche 


ompendium der 











Lungen, und wendet im Unterridte von Kindern | X. fleißig kultivirt; jegt befchäftigen fich faft nur 


und Anfängern im Allgemeinen die fynthetijde, 
bei reiferen Schülern, wie auf Univerfitäten, die 
— Methode an. 
Die mathematifde U. als wiffenihaftlicdhes 
ann ift die Buchftabenrehnung im weitefien 
nne des Worts, die alle Größen als unbefannte 
Zahlen behandelt und fic) der Buchitaben als all- 
Dieyer's Tonv.-Lerzifon, zweite Auflage, Bo. 1. 


| nod) die Englander, nad dem Vorgange Newtons, 


{mit derjelben. 


Die hemifde A. bezweckt die Erfennung und 
Nahmeifung der in hemifchen Berbindungen oder 
beliebig bereiteten Mifhungen enthaltenen Be- 

ſtandtheile. Diejelbe ift eine qualitative, wenn 
es fid) bloß um Beftimmung der Veftandtheile eines 
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Körpers, ohne Rüdfihtnahme auf das Gemidts- 
verhältniß derfelben, Handelt, eine quantitative 
dagegen, wenn e8 darauf anfommt, aud) die Ge- 
mwichtsverhältniife = ermitteln, in welchen jammt- 
liche oder einzelne Beftandtheile in einer beftimm- 
ten Quantität der zu unterfudenden Verbindung 
enthalten find. Bei Ausführung der hemifden U. 
fegt man den fraglichen Stoff oder Körper den 
verjhiedenartigften Einwirkungen auf najjem oder 
auf trodenem Wege, 3. B. durd Erhigung, Ber 
rührung mit anderen Körpern oder Subftanjen 
ac., aus, wobei fid) Erjdeinungen zeigen, die für 
aewiffe Körper harakteriftifch find und daher zur 
Erfennung derjelben dienen können. Dergleichen 
Erjheinungen werden als Reaftionen, die 
Subjtanzen aber, mit deren Hülfe fie hervorgebradt 
werden, ald Reagentien (j. d.) bezeichnet. | 
Weiteres f. Chemie, analytifde. 
Analytik, (v. Griech.), nad dem Vorgange von | 
Ariftoteles, in feinem, Drganon‘,derelementarifche | 
Theil der Logik, der Lehre von den Regeln ded Wij- 
fens des Wahren, des Gewiffen (Apodiktiſchen, um⸗ 
faßt die Negeln des Denkens und wird durd Auflö- | 
jung (Unalyfiren) der Berjtandesthätigkeit in ihre | 
einzelnen Momente gewonnen. Unbeftimmte W. 
beißt in der Mathematik der Theil der Algebra, der 
von Auflöfung der unbeftimmten al Erin Auf⸗ 
gaben handelt, bei denen weniger Gleichungen als 
unbekannte Größen gegeben find. Für ihren Erfinder 
ilt der Alerandriner Diophantus, nachdem fie aud 
de die biophantifche Analyfis genannt wurde. 
nalzim, weitverbreitetes Mineral aus der Fa- 
milie der Reolithe, Leicht erfennbar an feiner Kry- | 
er he int Leucitoeder oder Trapezoäber, einer | 
aus 24 Trapezen gebildeten Form, oder im Würfel, | 
deffen Eden durch die Flächen des Leucitosders drei« | 
flächig zugeſpitzt ſind. Es ijt jelten waflerklar, meift | 
weil; oder fleifdroth, aud) grau; feine Härte etwas 
unter Feldfpathharte; fein jpecifiihes Gewicht 2,25. 
Es wird vor dem Löthrohr weiß und ſchmilzt ſchwie⸗ 
tig zu einem Haren Glas. Galzjäure ne es 
Leicht unter Ausſcheidung ſchleimarliger Kieſelerde. 
Es iſt ein waſſerhaltiges, falfarmes oder kallfreies 
Thonerde-Natronfilitat, kommt aud) kalihaltig vor 
und beſteht weſentlich aus 55 Procent Kiejeljäure, | 
23 Procent Thonerde, 14 Procent Natron und 8; 
Procent Waffer. Es findet ſich in den verſchieden— 
ften Mandelfteinen, am audgezeichnetiten in der 
Seiferalp in Südtyrol und auf den crest 
bei Catanea, auch auf Erzgängen (Andreaöberg am | 
Harz) und auf Erzlagern (im Ural). | 


Anam (Annam, d. i. Rube des Südens), feit | 
1802 auf Befehl der Regierung Wietnan d. i. 
Glanz de3 Südens genannt, Reid) im öfllichen Theil | 
der binterindifchen Halbinfel, erjiredt fic von 8° 
25‘ — 23° nördl. Br. und von 120° 53’— 126° 58° | 
OL. 2,, wird im Weiten von Siam und dem Lande 
ber Zao, im Norden von dem chinefiichen Meiche, im 
Often vom Buſen von Tongfing und dem chineſiſchen 
Meere und int Süden von biefem und bem Bufen 
von Siam begrenzt und ift nad) den leßten Gebiets: 
abtretungen an Frankreich etwa 9300 OMeilen 
greß mit höchſtens 15 Mill. Cinw, Vom Meere 
aus gejehen erhebt fic) das Küſtenland ftufenförmig 
gegen bas Innere, im Süden mit Steilmänden und 
fablen Höhen, im Norben mit niedrigeren, bewal⸗ 
beten Bergzügen. Der füdliche und der nördliche 
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Analytit — Anam. 


Theil des Landes befteht gqroftentheils aus ange 
ſchwemmtem, wenig über bad Meer ſich erhebendem 
Boden. Im Often fällt bas Gebirge auf eine 
Strede zwiſchen 11 und 18° nördl. Br. unmittelbar 
am Meere ab, nur mit rom Küfte umfiumt und 
Buchten und fidhere Häfen darbietend. Der Haupt: 
ftrom bes Landes ift der Mefong, der bas Land von 
Norden nah Silden durbitrömt und an jeiner 
Mündung in das chinefifche Meer ein großes Delta 
bildet; im Norden bes Lanbes fließt der Songfa dem 
Meerbufen ven Tongfing zu. Alle Flüſſe bes Landes 
verurjachen bäufige Ueberſchwemmungen. Nord 
anant genieht bei guter Bewäflerung eines milden, 
ber Produftion günftigen Klima’; die übrigen Pre: 
vinzen find minder gefund; das ganze and liegt im 
Bereich der Muſſons, von denen die fübweitl, (vom 
April bis zum Oft. wehend) Regen, die nordöll, 
—— Oft. bid zum April) Trodenheit bringen. De 
Regenzeit dauert in den Niederungen vom Mai bi 
Aug. Das Tiefland iſt den Verheerungen des Zaijund 
(d. i. ftarfer Wind) ausgeſetzt. Die Fauna beftedt 
aus Glephanten, Tigern, Rhinocerofen, Bijauv 
thieren, Panthern, Moſchushirſchen, Affen, Büffeln 
Pjerden von Heiner Race, Pfauen, Fafanen, Pr- 
pageien, Salanganen, Niejen- u. anderen Salar: 


igen, RKrofodilen, ſchönen Mufdeln, Korallen. Di 


Seidenzucht fteht in hoher Blüte. Als Produkte 
der Pflanzenwelt find Reis, Mais, Yamswurzgln, 
Erdnüffe, manderlei Hülſen- und Baumfrüdit, 
aud) Siidfriidte, Zimmet, Pfeffer, zen 
Baumwolle, wohlriehendes Agilaholz (Adler- oder 
Aloaholz), Schöne Zimmerhölzer, im Innern di 
Landes der Tealbaum, der Fyirnih- u. Gummigut- 
baunt.hervorzuheben. Der Dortige Thee emeeicht dit 
Güte des chinefischen nicht. Das Nineralreid bette 
auger Gold und Silber Kupfer, Eifen, Zinn, v0 
Edeljteinen Topaje, Smaragde, Rubine bar. 
Die Bewohner, etwa 15 (nad Andern 2) 
Millionen, imAllgemeinen Anamiten od. Ant 
mejen genannt, gehören zur mongolifden Rat 
und find nur im Gilden ftarf mit Reften der ur 
fpriingliden Bevilferung vermifdt. Sie find ver 
unterfegter, breiter Geftalt und durch runde Kop? 
bildung, breite Stirn, Hervorftehende Bader 
Inoden, — Haar und ſpärlichen Bart dara!’ 
teriſirt. Albino's findet man nicht ſelten un‘ 
ihnen. Die Kleidung beider Geſchlechter iſt di 
altchineſiſche Tracht: buntfarbige, weite Pane 
(ons, um den Gürtel mit einer Schärpe, ein br 
auf die Waden reichender Rod von Baummol 
und mit fehr weiten Wermeln, auf der vedic 
Seite am Hals enge zugeknöpft; darüber trage 
die Frauen noch einen bis auf die Knöchel herad 
fallenden Rod und die Männer als Staatsfle 
einen eben joldhen feidenen, buntfarbigen, oder 
ſchwarzen, der je nach ihrem Rang mit verſchieden 
artigen Stickereien verziert iſt. Das gemeine Ds 
kleidet ſich in dunkelfarbige Baumwolle. Drange 
iſt die Farbe des Königs, die Flagge aber wets 
Das Haar bleibt ungeichoren und wird hinten 
aufgebunden; Ropfbededung ift ein Turban ve" 
blauem oder ſchwarzem Krepp, bei Aermeren MT 
roßer gefirniter Strohhut. Die Wohnhäul“ 
—* auf Pfählen, wo in der Niederung ef 
Ungeyiefer drohen; es find Hütten mit Lehm 
wänden und Dächern von Schilf und Stroh, ode! 
Häufer aus Holz mit Ziegen gededt, auf 7 
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caffen gebaut u. von Säulen umgeben, die bas her⸗ nächſt an. Hauptgegenftände berfelben find: grobe 
vorragende Dad tragen. Die Sprade der Ana- | Baummollenzeuche, Seidengewebe, — Sirniße 
mejen, gu den einfilbigen gehörig, ſoll chineſiſchen waaren. Schmelzen und Giefen ber Metalle, be- 
Dialelten ähnlih, arm und wenig biegfam, ſchwer jonders zu Kanonen und Feuergemwehren, ift langft 
auszufprehen fein. Zur Schrift gebraudt man | einheimijd und wird mit Gefchid geübt. Goldar- 
chineſiſche Zeichen, die jedoch anders, als in China | beiter, Rupferfdmiede arbeiten gut nach hinefifchen 
tombinirt und ausgefproden werden. Eine andere Muftern; nod) beffer die Schiffbauer, bie fic) den 
Literatur als die chineſiſche gibt es nicht. Nord» europdifden nähern. Zöpfer- und Glaswaaren 
‘und Giibanam unterſcheiden ſich kaum in der kommen meiſt aus China; Matten, Körbe, Schirme, 
Sprache. Auch hier hat der Stolz des Hofes eine | Beutel, Scheeren, Beile, Nägel, Papier, eingelegte 
eigene Sprachweife gebildet, der Handel aber alle Jen u. Dergl. verfertigt man im Lande. 
Idiome vermifht. Das Boll wird als heiter, | Die Bereitung des Zuderfaftes (deffen Raffinement 
—— gaſtfrei, aber auch als falſch, ſinnlich unbekannt ijt), des Zimmets, Thee's rc. beſchäftigt 
chmutzig und diebiſch geſchildert. Die Beamten | viele Hände. Der Handel von A. geht vorzüglich 
befolgen ein Raubjyftem wie in China. Die Kin- | nad) China, Siam und in die britifden Häfen am: 
der, fowie die Frauen außer der erften, find verfäufe | der Straßevon Malakka, zu Lande ins ſüdliche China 
liches Cigenthum des Mannes. Wiſſenſchaft und | mit rohen Produkten, die gegen die Fabrifate von . 
Kunft (Malerei, Skulptur, Mufik) find dinefifd. | China und England, fowie gegen Opium einge- 
Auch die Baukunst gleicht im Ganzen der chineſiſchen, tauſcht werden; Saigun und Cadjao find Haupthäfen 
jedoch ift Iehtere voran. Es gibt im Lande * des Seehandels mit China. Den Fremden iſt bloß 
gute Straßen, ſteinerne und hölzerne Brücken, Ka⸗ | in die Hafenftadt Turané der Zutritt geftattet, wo 
näle und nicht unbedeutende Befeftigungen. Die | die Regterung den Preis der eine u. ausjufiihrenden 
Religion ijt buddhaiftifd ; die Bornehmen befennen | Waaren beftimmt, weshalb es die Europäer vor- 
fich meift sur Lehre Ron-fu-tjee’s. Tempel, Ceremo- | ziehen, die Erzeugniffe A.3 (Quder, Rohjeide, Reis, 
nien, Fefte 2c. find mit geringer Abweichung dine- | Elfenbein, Indigo, Del, Tabaf) in Singapore, wo- 
ſiſch. Den Ahnen und den guten und böfen Geiftern | hin fie auf anamejifden val ie gebracht werben, 
wird in Kapellen geopfert ; große Tempel gibt eS we- | einzutauihen. Der innere Handel wird an der Hüfte 
nige. Gewöhnlich find die Tempel einftödig, mit | hin, auf dem Mefong und zahlreihen anderen 
vorlaufendem, auf Säulen ruhendem Dad, an der | Flüffen und Kanälen oder a Lande, zum Theil aud 
Seite den und mit Gitter verfehen. Außer ben | als — — heimlich betrieben. Die Kauf- 
eigentlichen Anamefen leben im Gebiete des Reichs | leute, nur Kleinhändler, find meift Chinejen. Das 
A nod Cambodſcher, ein wohlgebauter Menſchen⸗ 
ſchlag, lichtbraun, in Lebensart und Kleidung den 
Codindinefen ähnelnd; Tſchampa, aud Loje 
oder Lot, im Küſtenland von Codindina, groß 
und ftämmig gebaut, mit langem, jchwarzem 
Haar, etwas platter Nafe und faft nat gehend, ehe- 
mal3 einen eigenen Staat bildend, jest aber vom 
Geftade zurüd ind Land gedrängt und ftets unruhig, 
durch Truppen und Feftungen im Baum gehalten; 
Mot (Muorg), bauptfählic in den Berge und 
~ Paldrevieren zwiſchen X. u. Laos und gegen China 
Hin. Die weiteren Stämme im Nordwejten find 
unbefannt. Fremde Nationen haben fic) aud) hier 
angefiedelt, befonderö Chinejen tet wegen der 
Bolitit des Hofs und des Volfshafles nicht fo Er 
reid, als in Siam und auf dem Archipel. a⸗ 
layen leben auf der Oſtküſte des Siamgolfs in 
Cambodſcha als Handelsleute, etwa 5000 an der 
Zahl. Die dortigen Chriſten, vermiſchte Ablömm- 
linge ber (1624) aus Macao und Japan nad dem 
Ghriftenmorde im 0 age Lande eingewanderten, 
fowie der aus Malakka vertriebenen Portugieien, 
find, obwohl fie über 400,000 Köpfe zählen jollen, 
| ohne Einfluß und werden eiferjüchtig bewadt. Der 
derbau wird in N. auf dinefifde Art betrie- 
ben. Das fübliche Bulent tft mit Wäldern be- 


Geld wird nad dem Gewicht benannt, ijt aber ge- 
münzt. Die Heinfte Münze tft das Sapel von Zinn 
mit dem Bilde des Kaiſers, 60 = 1 Mär, 10 Di — 
1 Kwan = 1 Thaler.; 600 Sapef, auf eine Sanur 
gezogen, beiten Ratan — 1 Thaler, Aud find 
Gold: und Silberftiide in Umlauf. 

Verfaſſung und Negierung in A, leptere 
eine auf das Familienverhiltnif bafirte Despotie, 
ähneln denen von China. Das Oberhaupt des 
Reichs, weldem von den europäifhen Mächten ber 
Kaijertitel zuerkannt wird, führt ben Titel Hoang: 
Ti. Seine Abhängigkeit von China ward bis in die 
neuere Zeit nod der Form nad) anerfannt und jeder 
neue Raijer durch Gefandte belehnt. Die Erbfolge 
geht auf den älteften Sohn über, wenn der Kaijer 
nicht anders verfügt. Nur eine Gemahlin ijt Rai- 
ferin, Frauen zweiten Ranges und Konkubinen gibt 
es aber in Menge. Ein Staatsrath u. 6 Minijter 
(für Geremonien und Religion, Archive, Krieg, 
Scat, Juftiz, Bau- und Seewefen) mit 3 Kun, 
deren einer, Der Mandarin der Elephanten, eigent- 
lid) Premierminifter ift, mäbrend von den beiden 
anderen der eine Tongling, der andereCambodſcha ala 
Vicelönig verwaltet, regieren das Reid. Die Arifto- 
fratie der Eivil- und Militärmandarinen ift im 
Befis der Verwaltung. Sie theilen fic in 10 Klaj- 
fen, wovon die 2 erften die Minifter u. Staatöräthe 
bilden. Sede Proving hat ihren Gouverneur (einen 
Milttärmandarin) und ihren Neben- und Unter- 
fahrt dienende Kanäle erzielt. Die Bieh- a (2 Eivilmandarinen), die zufammen den 
gudt verdient faum Erwähnung. An den Küften, | Rath der Proving bilden. Jede Proving gerfänt in 
Geen und Flüffen bietet der gute Fifdfang faft die 3 Huyen (Departements), diefe in 3—4 Tu 
einzige Nahrung. Der Bergbau blüht vornehmlich | (Diltrifte). Die Rechtspflege wird ganz nad Wil- 
an Tonkin durch die thätigen Chinefen. Die Yne| für gehandhabt, und zwar in der unterjten Sites 
duftrie von U. ſteht über der von ganz Hinterindien | von Dorfrichtern mit aus der Gemeinde gewählten 
u. reiht fic) der von China, Japan u. Hindoftan zu⸗ | Gefchworenen, in den höberen Ynftangen von ven 
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Det, bie Mitte des Küfterflandes aber pranagt bis 
auf die Bergaipfel mit Reis- u. Maistultur; Dün- 
gung u. Bewäſſerung werden durd unzählige, aud 
der Odi 
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—5 — ber Huyen und Tu. Strafen find Prägel, 
Gefängniß, Tragen eines höfzernen Halsbandes, 
Berfilüimmelungen, Enthauptung und Zertretung 
durch Elephanten. Lie Finanzen werden jparfam 
verwaltet. Kopffieuer (1 Dollar auf ben Kopf), 
Grundfteuer, Sane andelszoll u. außerorbent: 
lide Auflagen, Pact von —— Monopole 
bilden bie Einnahme in Geld und Naturalien. Das 
eer beileht aus 200,000 Mann, wovon aber nur 
0—12,000 einigermaßen disciplinirt find. Meiterei 
ift nicht vorhanden, wohl aber werden 800 Elephau⸗ 
ten zum Krieg gehalten. Auch eine Kriegäflotte gibt 
e3 nicht; doch liegen in den Häfen einige mit 16—24 
Stüd Kanonen bewaffnete Schifſe u. außerdem hat 
man eine Anzahl Galeeren. A. zerfällt in die Nord: 
und Eübhälfte, Tongfing und Codindina, durch 
eine Mauer (zwiichen 17° und 17/,° nörbl. Br.) 
etrennt. Dazu fonımt nod Kambodiche. Tong: 
ing, von Laos im Weften, von China im Norden 
und Often begrenzt, a a in 15 Provingen und 
wird von einem Bicefsnig verwaltet. Die Haupt- 
ftadt ift bier Cachao oder Ketſcho, am Sangfoi, mit 
150,000 Einwohnern, großer HandelZort für die 
Ehinefen, ummauert, mit prächtigem Palaft umd 
rofien Tempeln. Codindina, füblih von Tong: 
ing, im Wejten von Kambodſcha begrenzt, fleht un: 
mittelbar unter Faiferliher Negierung und bat 7 
Provinzen, Kaiferliche Refidengftadt ijt Hue, nicht 
weit von ber Mündung be3 Huefluffes. Die größte 
Hanbelsjtadt ijt Faifo oder Fuchin, auch Hue- Han, 
an einem Arm deffelben Fluffes, mit 50,000 Ein: 
wohnern. Kambodſcha begreift 6 Provinzen. 
Hauptftadt ift Saigon, am Fluß gleichen Namens. 
Geſchichtliches. Tongfing u. Cochinchina wur: 
den 214 v. Chr. von bem chineſiſchen Fürften Tſin— 
ſchi-hoang⸗ ti erobert u. mit — oloniſten be: 
ſetzt. Seitdem abwechſelnd den Chineſen unter— 
worfen oder unabhängig, warfen beide Länder 1428 
das chineſiſche Joch ab nnd bildeten ſeitdem ein ge— 
meinjames Reich unter dem Herrfderhaufe Leb. 
Bald aber ſchwangen fih in Tongfing die Trinh 
(ict 1545) und in Godindina die Nguyen (feit 
600) aus ber Stellung erfter Minijter zu Dynaftien 
empor, bie jene in Schatten flellten, aber bei Gele: 
genbeit eines Aufftandes, welder 1765 in Codin- 
dina ausbrad und fid aud nad ran ee verbreis 
tete, von den Tay-fong verdrängt und ausgerottet 
wurden. Bon den Nguyen blieb nur ein einziger 
Spröfling übrig, Nguyen =anb, der von Pigneaur 
‘be Behaine, Biſchof von Adran und apoftolifcher 
Vifar für Codindina, eine chrinfiche Erziehung 
erhielt. Rachbem befien erfter Verſuch zur Wieder: 
einnabme de3 väterlihen Throns 1782 mißglüdt 
war, fchloß fein Gobn unter PVermittelung bes 
Vifard am 18. November 1787 zu Berfailles ein 
Schutz- und Trutzbündniß mit Franfreih, welches 
dem Pratendenten gegen Abtretung der m. 
Turon und zwei benachbarter Kleiner Inſeln 
Schiffe, 5 Negimenter, Y/, Million ſpaniſche Thaler 
Rriegsbedarf 2. zufagte. Am Jahre 1789 fam 
der Bılchof als Bevollmadtigter Ludwigs XVI. 
mit einem franzöfifhen Geſchwader in Godindina 
an und verhalf in bem darauf beginnenden Krieg 
um die Thronfolge (1792-99) feinem Schükling 
zum Sieg. Nguyen-anh vereinigte darauf aud 
Zongfing mit jeinem Reiche und Tich fich unter 
dem Namen Giaslong (der Glüdbegünftigte) zum 
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Kaifer von A. audrufen. Ibm folgte 1820 fein 
natürliher Sohn Minh: Menb unter Ausſchluß 
bed Iegitimen Erben. Derfelbe begann, durd die 
politiſchen Umtriebe der zahlreichen franzoſiſchen 
und fpanifchen Miffionäre mißtrauifch gemacht, eine 
blutige Verfolgung ber Chriften, die unter feinem 
Sohne Thien: tri, der ihm 1841 folgte, fortdauerte. 
Die franzöfifche Regierung glaubte derjelben Ein- 
halt thun zu müſſen, und e3 erjchien daber im April 
1847 ber franzöfijche Commodore Lapierre zu Turon 
u. forderte im Namen jener Glaubensfreiheit jür bie 
Chriſten. Da Thien=tri diefe verweigerte, wurde 
feine Flotte von den Frangofen fajt gänzlich ver: 
nichtet. Er hatte 1847 jeinen zweiten Sohn Hoang: 
nam unter dem Namen Xu = dic (tugendhaſie Ber: 
gangenbeit) und unter Ausſchluß des altern Sohnes 
oang⸗ bao zum Nachfolger. Tu-duc begann eine neue 
briftenver olqung, als fein zurüdgeleßter Bruder 
den franzöfifchen Bifdof Lefevre und die Chrifien für 
fid iu ewinnen trachtete. Da dieje Verfolgung ſich 
1851 wiederholte, fo wurde bei der franzöfiichen Re 
aierung Rage erhoben. Diefe fandte im September 
1856 den Kapitän Lilieur de Villesfur:Arc, welder, 
da die Mandarinen fein amtliches Schreiben an den 
Kaifer anzunehmen fich weigerten, landete und bie 
Gitadelle von Xuron erflürmte. Da die Anamiten 
bie darauf angenüpften Unterhandlungen abfidtlid 
in bie Länge gogen, fo fegelte ber ee Lilieur 
am 13. Febr. 1857 auf Anrathen bes —* 
Biſchofs Pellerin wieder ab, worauf jedoch eine neue 
Chriftenverfolgung begann, Nun beihloß aber 
bie frangöfiiche Regierung im Einvernehmen mit ber 
fpanifden eine edition nad Codindina, und 
Ende Auquft 1858 erfchien ein ſpaniſch⸗ franzöſiſches 
Geſchwader unter Nigault de Genoully vor Lures, 
bag am 1. September im Eturm erobert ward. 
zo 1859 fiel aud) Saigon in Kambodſcha. 29 
igault aber zu einem Unternehmen gegen ME 


Hauptftadt Hue, welches ihm aufgetragen worden, 
nicht gemug Streitkräfte zu haben glaubte, fo gab et 
am 1. Nov. 1859 


feine Entlaffung ein und febrte 
nach Franfreich zurüd, Grft im Februar 1861 nad 
Beendigung bes Kriegs gegen China ergrifen bie 
Fran; Yen wieber die Offenfive. Mad Eroberung 
der ſiarken Veſte Quin-hoa durch die Franzoſen 
24. Februar) wurden die Anameſen aus ber ganzen 
roving Saigon vertrieben. Nachdem fich Hr 
14, April die wichtige Stadt My-tho, der Schlüflel 
bes Metiangdelta’s ergeben, nahm der neue Ober: 
befehlshaber, Admiral Bonald, vom December 
1861 bid März 1862 die Städte Bien = Goa in —* 
bodſcha, Long: Tap, Phuc= to und Bing «Tuons & ; 
nötbigte dadürch den Kaiſer von N. zur — 
des Vertrags von Saigon (5. Juni 1862), ar 
welchen die Provinzen Saigon, Bienshoa u. My:th0 
in Kambodſcha an Frankreich abgetreten warden. © vr 
tere wurden darauf al8 „Cochinchine ——* 
nad franzöſiſchem Mufter organifirt und in 4 
parlements, 16 Arrondiſſements, 82 Kanton, bes 
1038 Gemeinden eingetheilt. Ym Jahre 186 * 
ſetzten die Franzoſen auch die etwa 20 Ren 
der Küfte gelegene Infel Pulo-Gondore. Ve a 
Benillot, La Cochinchine et la Tonquin, n ne 
1859; Gortambert und Gion de Rodnd, | 
bleau de la Cochinchine, daſ. 1862; Mou) 
Siam, Cambodja and Lao, ond. 1864; dr ET 
La Cochinchine frangaise en 1864, dal. G64, 
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Anarmophofe (v. Gried.), die abfichtlich verzerrte von der Mutt Mitte wird 
ee iu ae 


Abbildung eines Gegenjtandes, die 
jedod von einem gewiffen Punfte aus oder durch 
gewifje Gläſer betrachtet in richtigen Berhältnifjen 

heint. Man unterjcheidet optiſche, Fatoptrijche 
und dioptriſche A.n. Die optifchen bedingen einen 
beftimmten Standpunkt, von wo aus fie gejehen 
werden miiffen; 3. B. Figuren, die in der Nähe be- 
tradtet ohne Bufammenhang ftehen, rethen ſich, 
aus einiger —— geſehen, zu Namenszügen, 
ganzen Wörtern und dergleichen gujammen; oder 
mehre ganz verjchiedene Bilder, in Streifen ge- 
jhnitten und auf dreifeitige Prismen gellebt, be- 
witfen, daß man von der rechten oder linfen Seite 
jedesmal ein anderes Bild zu fehen glaubt. Rate 
optrifche A.n find ſolche, welde in cylindrifchen, 
fonijden oder pyramidenförmigen Spiegeln bes 
trachtet werden müffen, um das wahre Bild zu gei- 
gen, während fie, mit bloßem Auge gejehen, als 
verzerrte Geftalten erfcheinen. Leupold erfand für 
die Herftellung folder Bilder eine Mafchine. Unter 
dDioptrij den A.n verfteht man folche, welche, dur 


reg 


ohne ein joldes Glas zu jehen find. 
Ananad, Pflanzengattung aus der 


Lindl, (A. sativus), befannt ijt. 


urd, daß Frudtfnoten und Grund der Ded | 


milie | der Rind 
der Bromeliaceen, von welcher beſonders eine Art, | nad) dem 
Bromelia Ananas L., neuerlid) Ananassa sativa) Ra 
Sie unterfcheidet | man fie in 


ften in Stand gefegt. ALS unterfte 
Schicht erhält derfelbe ein tüchtige8 Diingerbeet 
von Boge Ci gg * hele ra auf i Naw 
einer Woche wir ¢ Mafje gehörig zufammen- 
gedriidt und mit Moos oder Laub bededt. Der 
darauf folgenden Crdfdidt gibt man etwa einen 
halben Fuß Tiefe. So lange die Pflanzen nod 
nicht angewadjen find, muß man Schatten geben. 
Zu gießen braudt man nicht, da der im Kaften fich 


erzeugende Dunjt genug Feuchtigkeit gibt. Bei zu . 
muatrodnenber Sige gieht 


großer, die Erde völlig austr 

man die Pflanzen unten, ohne die Blätter zu bes 
rühren, mit lauem Waffer. Bon Ende April an 
gibt man den Pflanzen des Morgens etwas Waffer, 
und von Ende Mai bis Anfang September giebt 
man einen Tag um den andern. e 14 € 
gießt man reidlid) mit Saude oder Jaude und 
Hornſpänewaſſer. Dabei ie helene nidt unter- 
laffen, etwas zu lüften, da die Pflanzen fehr leicht 
verbrennen. Wud) muß man bei jehr ftarfem Sonnen- 
ſchein Schatten geben. Ym Spätherbft werden diefe 


ch 
ein aap (vieledig gefdliffenes Glas) bejehen, | Kindelpflanzen in Käften oder Töpfe —— und 
elmäßige Bilder zeigen, oder ganz andere, als ſo trocken als möglich durchwintert. 


ie Behand⸗ 
lung der Folgepflanzen iſt im Weſentlichen von der 
nicht verſchieden. Nachdem man ihnen 
erausnehmen aus den Töpfen oder 
n die Wurzeln ſcharf abgeſchnitten hat, fest 
wijdenrdumen von 12—14 Roll wie- 


i von den übrigen Bromeliaceen insbejondere | der in den Ananasfaften und hat hier jorgfältig 
ß + darauf zu achten, daß ſich Feine Früchte en, 


blätter mit einander Bene find. Das durch— 
Tanne Fruchtfleiſch läßt die se Grübchen 
t dreifächerigen Fruchtknoten deutlich erfennen. 
Ihre übrigen charakteriſtiſchen Merkmale find fol— 
gende: Eine.Anzahl aloéartiger lanjettlider, füge- 
jähniger Blätter tebe fpiralig; der Blüthenfte 
trägt einen in einen Blattidopf endenden Blüthen- 
ftand; drei trodenhäutige i Hüllblätter ume 
— drei innere; innerhalb der letzteren ſtehen 6 
ubgefäße um einen Griffel mit DEE OH REN 
Narbenrande; die fehr fchnell verblühenden Blüthen 
ind erft blau, dann purpur-, zuletzt lillafarbig. 
rſcheinlich gibt e3 nur eme Art, die erwähnte 
Ananassa sativa, von der A. bracteata, mit ftarfer 
Blattentwidelung und purpurfarbigen oberen Blätt- 
tern, A. debilis, ſchmächtig und Hein, und A. lucida, 
mit glänzend grünen, dornenlofen, ganzrandigen 
Blättern, wahricheinlih nur Abarten find. Das 
urfpriinglide Baterland diefer jest vielfach in Treib- 


bäufern fultivirten Pflanze ijt nod) ftreitig. Obwohl | T 
gemwichtige Gründe für Brafilien u. Coftarica fpreden | Ganzen Mergel. 


und a in Oftindien die Benugung aus jehr 
eit batirt, fo enticheiden fich do 


weil dieje zu Hein bleiben würden. Am en 
beugt man dem zu zeitigen Anjegen der te vor, 
wenn man mehre Käften hält und die größeren 
immer in andere Käften bringt. Cine ganz befon- 
dere Behandlung erheiſchen aber die Sruteftangen. 
Sie müfjen in einem ummauerten Ananasbeete 
—5 welches in einem geheizten Gewächshauſe 
befindlich ijt. Sn demſelben iſt zu unterſt 2—3 oie 
hod) friiher Pjerdemift audgetdhiittet, darüber i 

und ein Sparrwerf von — ſtarken Bal- 
en und darüber ein dichtes Geſtell von Latten an— 
gebracht. dieſem erſt liegt die Erdſchicht, der 
man auch wohl erſt noch eine Moosunterlage und 
eine 3—4 Zoll ſtarke Lage Kuhdünger voraus- 
gehen läßt. Die Erdſchicht befteht am beften entwe- 
der aus leichter, mit etwas Hornſpänen vermifchter 
Holzerde, oder aus 4 Theilen qut verrotteter Laub-, 
einem Theil Doty einem Theil Rajenerde, einem 
eit inindeftens 2 Jahre altem Kuhdünger u. einem 
eil einjährigem PBferdedünger mit etwa !/oq des 
Andere empfehlen eine Miſchung 


ter | aus einem Theil Laub», einem Theil Heideerde und 
mehre englijde | 2 Theilen Kuhdünger. 


Das Treiben beginnt, je 


otanifer für Auftralien, während andere fie von | naddem man die Früchte früher oder jpäter reifen 
fet talk an in verjchiedenen Grdtheilen en laſſen will, in der Zeit vom November bis zum Fee 


fein la 


nad) Leyden gebrad 


en. Im — 1650 ward ſie von La Cour bruar. 
. Ihre Kultur iſt dreijährig; führt. Die Luftemperatur im Ananashauſe wird 


Alle drei Wochen wird neuer Dünger zuge- 


bie jungen ae heipen Kindel (Minder), die | anfangs in der Ar a 149, jpäter von 25° R. ge- 
N) 


zweijährigen e⸗ und die dreijährigen 
eh 

in den 

en, und läßt nur 3—4 der jchönften zur Ent- 

widelung fommen. Dieje ſchneidet man dann ent- 

weber ab und bewahrt fie eine Zeitlang troden auf, 

oder man trennt fie erjt zwei Lage vor dem Ein- 


tudjt- | halten. 

Bien . Bur Erzielung guter Kindel bridt man | nad) dem Einpflanzen, find erst röthlid und fe n 
e { der ſchwächeren Schößlinge ab, welde | fid) dann grün. Bier Wochen nad der 

feln der äußerften Blätter entwidelt | len bereits die Früdte an, erfordern aber 





Die Blüthenköpfe eriheinen 6—8 W 


lüthe ſchwel⸗ 
drei Monate bis zu ihrer völligen Reife. Mit 
dem Gießen beginnt man erſt einige Wochen nach 
dem Einpflanzen und fest es unter ſorgfältiger 
Rückſicht auf das Befinden der Pflanzen fort bis 
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aut Blüthezeit, während welder daB Gießen auf 
rund gemadhter Erfahrung ſchädlich ift. Alle 14 
Tage gieht man eine ftarfe Diingerfliiffigteit, | 
Jaüche, Blut oder Hornfpanewaffer, auf. Während 
man früher reife Früchte erft in einem Seitraume | 
von pe Jahren — braucht man neuerlich in | 
England nur 18 Monate dazu. Man läßt dort 
die Kindel an der Mutterpflange bis — 
ling, pflanzt ſie dann ins Beet und hat im Auguſt 
reife Früchte, wozu —— ein Kaſten mit Kir 
vorri —* nöthig iſt. ie Ananasfrüchte fin | 
manden Krankheiten (Fleden, Pilzen 2c.) auöge- 
fest, entarten öfter8 gu Monftrofitäten, fondern 
Gummi ab und werden aud durd) Schildläuſe 
(Coceus Bromeliae Bouché) heimgejudt. Was | 
ihre Verwendung betrifft, jo fpeijt man fie ent⸗ 
weder roh, in dünne Scheibchen gefchnitten, meift | 
mit etwas Suder und Wein, oder madt fie in 

uder ein. Wegen ihres lieblihen, erfrifchend 
üblenden Geſchmäcks und —* unvergleichlichen 
Aroma’s gelten fie für die köſtlichſten aller Früchte. | 
Obwohl fie in europäifchen, bejonders englischen | 
Zreibhäufern in Menge gezogen werden, jo kom⸗ 
men fie dod) aud) nod in ganzen Schiffsladungen 
“aus Weftindien. ft diefe Frucht einmal abge- 
ſchnitten, fo behält fie ihren Wohlgefhmad nur 
wenige Tage. ie zum Berfenden oder Aufbe- 
wahren befinunten Früchte läßt man nicht völlig 

if werden und bewahrt fie an recht fühlen Orten 
auf. Aus den Blättern der AnanaSpflangen ge- | 
winnt man den Ananashanf, indem man die- 
jelben zerquetſcht, in Waffer einlegt, das lockere 
Zellgewebe abſchabt, die feſten Faferbündel wieder 
ins Wafjer legt, bis fid) die einzelnen Fafern von 
einander löfen, diefe abfpiilt und entweder an der 
Quft, oder 2* mit Chlor bleicht. 
wird in Braſilien und anderwärts 


arbeitet. 
Ananiad, 1) Chriſt zu Jeruſalem, Gemahl der 
Sapphira, verfaufte feine Güter zum Beften der 


Ananias — Anarchie. 


von sia (16. Mai 1812) abermal3 zurüdge- 
eben. Am 28. Juni 1828 zum dritten Male von 
en Ruffen genommen, ward c8 im Frieden von 
Abrianopel (1829) an Rußland bleibend —— 
Als der Krieg mit den Weſtmächten ausbrach, wurde 
A. zum Hauptwaffenplatze an der Küſte des Kau— 
fajus erhoben, beim Eindringen der verbündeten 
lotten in dad ely Meer aber wurden die Bee 
eftigungen von den Ruffen (1855) als unbaltbar 
zeritört. Gegenwärtig ift A. wieder einer der wid: 
tighten Plage in den ruſſiſchen Operationslinien 
egen ben Kaukaſus und gwar als —— 
Ststtenfatin unb nt 68 fteht in le 
haftem Hanbelöverfehr mit Trapegunt. 

Anapait, Versfuß, aus 2 furzen und einer Tanzen 
Silbe beitehend, ber umgekehrte Dactylus (——_—). 
Anapäftiiche Verfe find daher ſolche, die ben A 
zum Grundrhythmus haben. Sie fommen jelten 
rein vor. Der Anapäftiiche Vers bat etwas gewalt: 
fam Aufitrebendes, welches buch Jamben unb 
Sponbeen gemäßigt wird, 

Anaphi (Namphie, das alte Anapbhe), Wier 
im griechiſchen Departement ber füblichen Cokladen, 
bat 14/4, OMeilen Fiideninhalt und 1200 Gin: 
wobner, ijt fruchtbar und erzeugt vortreffliden 
Marmor und Rebhühner Gaelic —— 
Stück gefangen, die zum Theil verſendet werden). 
Auf den Ruinen eines alten Apollotempels fteht 
jegt eine griechiſche Kapelle. 

Anaphora (gried).), das Auffteigen, Emporfom- 
men, das Wiederbringen; in der Rhetorik die Wie- 
derholung eines oder ay Worte im Anfange 
auf einander — — orreſpondirender Sage; 
z. B. Körners „Vater, ich rufe dich, Vater, erhöre 

Im weiteren, weniger üblichen Sinne be— 


mich“. 
Dieſer Baſt inet A. überhaupt die Wiederholung eines Mor- 
u Tauen, | tes in mehren auf einander folgenden Säken und 
Seilen, Negken, Kleiderftoffen, Strümpfen ıc. ver- Er Epanapbora, wenn 
itet 


tiefe am Anfang, 
omöoteleuton, wenn fie am Ende der Sage 
Statt findet. 
Auaplaftit (v. Gried.), in ber Chirurgie bie 


Armen, behielt aber einen Theil des gelöften Geldes | Runft, einem Körpertheil feine normale Form wie- 
für fih zurüd und warb deshalb von Petrus heftig | berzugeben ; daher die gi Chirurgie. 
zur Rede geſetzt, worauf er, wie nachher aud jeine nardie (v. Gried.), derjenige Zuftand einer 
mitiduldige frau, ploglich tobt niederfanf. Staatsgefellidhaft, wo feine gemeinfame, geregelte 
2) Sohn bes Nebedäus, Hoherpriefter von 50—60 | und feite Regierung befteht oder anerfannt wird, 
n. Ghr., wurde von dem Statthalter Syriens, | jonbern die oberfte Gewalt entweder ganz aufge- 
Quadratus, gebunden nad Rom gejendet, erhielt | hoben, oder Gegenftand eines zweifelhaften Kampfes, 
aber nad) alüdlicher Beendigung feines ng | oder dod) nicht — enug iſt, um ſich allgemeine 
pom Kaiſer Claudius die Erlaubniß, in fein Vater- Anerfennung und haven zu verfdaffen. Der 
land zurüdzufebren, und verwaltete hier wieder dad | Begriff der A. fest das Beftehen eines Staatäver- 
obepriefteramt. Er ließ ben vor dem hohen | bandes oder bürgerlichen Bereind und mithin die 
athe zur Verantwortung gezogenen Apoftel Bau- | Nothwendigheit einer gemeinfamen Obergemalt 
{us miphanbeln und trat jpäter gegen ihn alé An | voraus, der gegenüber die U. fi ald eine Ab- 
Mäger vor dem Statthalter Feliz auf. Beim Aus-| normitat, als ein Gebrechen bes gejellichaftlicher 
brud bes jübifhen Krieges ward er erfdlagen. | Verhältnifjes erhebt. E3 ijt daher unpaffend, diefen 
. Anaya (Anap), Befettigte Hafenftadt im ruffie Namen auf eine außer allem politijden Verbande, 
{den Kaufaften, etwa 2%/, Meilen von ber Mün: j fm Zuftande völliger Freiheit und Ungebundenbeit 
dung bes Kuban ing ſchwarze Meer an ber Stelle | lebende Menfdenmenge, auf fogenannte wilde Na— 
des alten Ginde, mit qutem Hafen, 8000 Eins | tionen anzuwenden. Da die A. ihrem Wejen nach 
wohnern und Handel mit Getreide, Talg, Häuten 2c. | wenig in ts elbft zufammenhängend, unnatürlich 
Hamih "> franzöſiſche Ingenieurs als Grenz | und in ihren ngen —— ſo kann ſie 
feſtung 17 en die Ruſſen erbaut, von dieſen ſelten oder niemals dauernd werden, ſondern findet 
unter Gudow am 22. Juni 1791 mit Sturm | thre —— —— bald in den aus ihr ſelbſi 
genommen, aber im Frieden von Safiy 1792 zurück⸗ | hervorgehenden Antrieben und widerftrebenden Kräf- 
gegeben. Am 29. April 1807 wurde es zum zwei⸗ | ten und ber die Majorität erfüllenden Sehnfudt 
ien Male von den Ruffen erobert und im Frieden! nad) Wiebererlangung eines geordneten Zuftandes. 
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Ausnahmen deuten ftets fehr leidenvolle Vollszu- Bruder, Longinus, erregten Aufftandes 452. Glüd- 
ftände an und find glüclicher Weife felten.. licher, als in feinen Berfuchen, die Streitigkeiten 

Anafarka (gried).), Hautwafjerfuht, derjenige | über das Henotifon (f. d.) und die Spaltung mit 
franthafte Zuftand, wo eine Anfammlung von fer Rom zu beendigen, war A. in einem Kriege wider 
röfer oder ſerös-lympathiſcher Feuchtigkeit nicht die Perfer, von denen er Amida und andere Orte 
allein unter der äußern Haut, fondern in allen | 505 dem Reiche wieder erwarb. Um Konftantinopel 
Theilen des —— Statt findet. Iſt ſie außer- und die Umgegend vor den Einfällen der immer 
lich, fo wird fie leicht an einer partiellen oder allge- | weiter um fic) greifenden Barbaren bes Nordens 
meinen, gleidj- oder ungleihmäßigen, meift blafjen, | gu ſchützen, legte er von dem Marmor- bis zum 
falten, empfindungslofen, mehr oder weniger ge- Kan Meer eine Befeftigungälinie an und wurde 
fpannt und teigicht anzufühlenden Gejdwulft er- | ſowohl hierdurd), als durch die Verminderung der 
tannt, welche beim Drude des Fingers eine Grube | Auflagen und des öffentlichen Elendes ein Wohl- 
peace, ie fich erft nad) einiger Zeit wieder ver- | thäter — Unterthanen. Dennoch brach 514 ein 

iert. Iſt dieſe Geſchwulſt nur partiell, ſo nennt vom Patriarchen Macedonius erregter Aufſtand 

man ſie auch Oedem. Die Hautwaſſerſucht iſt ein gegen ihn aus, und nur mit Mühe entging er der 
Symptom anderer Krankheiten, wie der brightiden | Gefahr, entthront zu werden, U. 7+ 518, von allen 
Nierenfrankheit, organischer Herzfehler und chroni⸗ | firdhliden Parteien verfegert, weil er fich für feine 
jcher Zungenleiden. S. Wajferfudt. | entichieden hatte. 

Anaftafi, Bratanomwäty, ausgezeichneter ruf- | 2) A. IL., vorher Artemius und Geheimfchreiber 
ſiſcher Kanjelredner, 1761 in einem Dorfe bei Kiew | des Philippicus Bardanes, nad) dem Sturze beö- 
von nieberen Aeltern geboren, bildete ſich in der | felben (713)-Raifer. Als Herricher nicht unmürdig, 
en Schule zu Perejajlaw und ward jehr bald | ward A. durch Verrath fon 715 entthront, in ein 
als Lehrer der Poejie und Rhetorif angeftellt. Seit | Klofter verwiefen und hier 716 auf Befehl Leo's des 
1790 Mind, wurde er darauf Ardimandrit mehrer | Sfauriers ermordet. 3 
größeren Klöfter, wie des Salenac-, des Sergius- 3) Vier Papfte, von denen folgende zu be- 
und 1796 des nomojpasfer Klofters in Moskwa. merken find: a) A. I., Römer, Sohn des Presbyter 
Der glänzende Styl und der lebendige Bortrag fei- | Marimus, folgte 398 auf Siricius, erließ ſchon Cö- 
ner geiftlihen Reden verjdajften ihm den Ruf als | libatsqefege für die höhern KHlerifer, verdammte die 
eines der erften Redner. Im Jahre 1797 wurde | Manichäer, jowieeinzelne Lehrfäge und Schriften des 
A. Bifhof von Weifrupland, 1501 Erzbifhof und | Drigenes und + 401. Man hat von ihm Fragmente 
1805 el in dem heiligen Synod. Er Fin einigerdie —— Streitigkeiten betreffenden 
Aſtrachan 1816. Bon ſeinen Schriften nennen wir | Briefe. — b) UW. IV., Römer, vorher’ Mind) Kon— 
als die widtigiten die „Erbauungsreden‘‘ (4 Bde., | rad, dann Kardinal u. Bifchof von Sabina, wurde 
Petersburg 119% und Mosfau 1799— 1807), welche | 1130 von Innocenz II. bei deffen Fludt aus Rom 
nod jest dad Mujter für die Prediger Rußlands zum Statthalter ernannt u. 1153, nad Eugens III. 
bilden und den ebenfalls fehr gebrauchten „‚Tracta- | robe auf den pipftliden Stuhl erhoben. Er + 1154 
tus de concionum dispositionibus formandis | mit bem Rufe eines milden und Eugen Fürften. 
(Moskau 1816). | MN., Abt und Vibliothefar zu Rom, wurde 869 

Anaftafia, Name mehrer Heiligen und Mär- vom Raijer Ludwig nad —— geſandt, 
tyrerinnen. Bemerkenswerth ijt A. die Jüngere, um die Vermählung der Tochter Ludwigs mit dem 








eine vornehme und reiche Römerin, die, von ihrer 
Mutter Flavia im CHhrijtenthum erzogen, {pater | 
den unter Diocletian eine Rolle fpielenden Römer 
Publius Heirathete und ſchon von biejem wegen 
ihrer Anhänglichkeit an das Chriftentgum viel er- 
duldete. Während ber diofletianifchen Chriften- | 





verfo — ſie Aquileja verhaftet und 303 
daſelbſt lebendig verbrannt. Ihre Aſche bradte 
man nad Zara in Dalmatien, vonda nad Sirmium | 
in Pannonien und endlid nad Konjtantinoyel, wo 
fie in der Kirche Anaftafia beigefegt wurde. Bon 
ihr find nod) einige Briefe vorhanden, welde jie an 
den Ronfefjor Chryfogonus aus dem Gefängniffe 

efdrieben haben joll. Ihr Gedädtniktag if der 
25. December. Eine andere W., eine vornehine 
Griedin in Konjtantinopel, zog dur ei Schön- 
heit die Aufmerkſamkeit des Kaiſers Juftinian auf, 
fic), widerftand aber defjen Anträgen und floh, um 
vor Radftellungen fider zu fein, in ein Klofter nad 
Alexandria, wo fie, als Mond verkleidet und un- 
erfannt, 28 Sabre lang lebte. Sie F 567 und 
wurde unter die Heiligen verjegt. Ihr Jahrestag 
ift ber 10. —— 

Anaſtaſius, 1) A. J. Dicorus, byzantiniſcher 
Raifer, folgte als Gemahl der Wittwe des Raijers 





Beno demfjelben 491 und behauptete fi auf dem 
vone durch die Unterbrüdung bes von Zeno's 


älteften Sohne des Bafilius Macedo zu vermitteln. 
ier wohnte er der gerade verfammelten Synobe 
ei, deren Canones er überjegte. Ym Jahre 871 
war er Legat Hadriand in Neapel, um die Wieder- 
einfegung des vertriebenen Biſchofs Anaftafius zu 
betreiben ,. fprad hier über Volt und Klerus den 
päpftlihen Bann aus und + 856. Bon jeinen 
Werfen nennen wir die ,,Historia ecclesiastica s. 
Chronographia tripartita‘, aus Nicephorus, Eyn- 
cellus und Theophanes größtentheils entlehnt und 
überjegt, herausgegeben von Fabroti (Paris 1649, 
Benedig 1729) und die nicht unwidtige Samm- 
lung der Biographien römischer Bäpfte: ,,Historia 
de Vitis Romanorum Pontificum, seu Liber pon- 
tificalis“. herausgegeben von Blandini, (Rom 1718 


bis 1735, 4 Boe.), beſſer von Vignoli (daj. 1724 


bis 1753, 3 Bode.). 

Anaftafius Grin, ſ. Auersperg. 

Anaftatica L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Cruciferen, mit der einzigen Art A. hierochon- 
tica Z., Rofe von Jericho genannt, obwohl fie 
weder eine Rofe ift, nod) bei Jericho wächſt. Es ift 
ein einjähriges Gewächs, welches je nad dem Stand- 
orte nur 6—8 Zoll bis üter fuphod wird. Haupt- 


‚merfmale find der ſtark verzweigte —— die 


ſpiralig geſtellten, ſpatelförmig-rautigen Blätter, 
von denen die unteren ganzrandig, die oberen ſcharf 
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gegähnelt find, bie enbftändigen Blüthentrauben, 
wovon eine dad Ende der Hauptare bildet, unter 
ber neue Seitenzweige hervorjprießen, die rund- 
lien, genagelten Blumenblätter, die vier langen 
und zwei fürzgeren Staubgefähße und ber ftern- 
—— rundliche Fruchtknoten, auf welchem ein 
urzer Griffel mit ſcheibiger Narbe ſteht. Die 
Pflanze wächſt in Aegypten, Arabien und Syrien 
und bietet eine merfmürdige Erjcheinung dar. pe 
dem nämlich die Früchte gereift und die Blatter a 

gefallen find, ſchrumpft fie, nen verbdorrend, in 
eine neftartige Mafje ein. Der fic) in ihr fangende 
Wind zieht ihre ſchraubenartig gedrehten Wurzeln 
allmählig aus der Erde heraus und treibt zahlreiche 
Exemplare vor fic) her. Fällt aber Thau oder gar 
Regen, jo fdluden die anfcheinend todten Sellen 
des Stengels vermöge ihrer hygroffopifden Cigen- 
ſchaften die Feuchtigkeit gierig ein, dehnen fim aus 
und entfalten fid) von Neuem. Yn der mittelalter- 
fihen Heilkunde, fowie in der Traumbeutefunft 
und Kartenfchlägerei fpielt dad Gewächs eine with- 
tige Rolle. Namentlich fuchte man aus ihr gu ere 
fennen, ob eine erfehnte Familienvermehrung ein- 


“treten werde. Mud) betrachtete man fie als Bild 


der Auferjtehung. 

Anaftatiiher Drud, von Rudolf Appel, einem 
Schleſier, erfundenes, vom Profeffor Faraday der 
Royal Institution in London übergebenes Verfahren, 
alle Arten älterer Drudjachen und Kupferftide, und 
zwar ohne daß diefe jelbjt Schaden nehmen, durd 
einen einfachen demijden Progef zu vervielfältigen. 
Man bedient fic) dazu einer Metallplatte, die aus 
Mejfing, Eifen, Stahl‘, Kupfer oder (am beften) 
Rink beftehen und flad) oder in einen Cylinder 
Walze) gerollt fein fann. Ihre Oberfläche wird 
guerft nut Smirgel und Waffer oo, mit 
reinem Löſchpapier abgewijcht und dann nod ein- 
mal troden mit feinem Smirgel oder Smirgel- 

apier volllommen polirt, wobei aber zu beobadten 
ift, daß ſtets nad) einer Richtung hin (der Lange 
oder Duere) gerieben wird, damit man eine Menge 
gleichlaufender Linien hervorbringt, die fo wenig 
als möglich von andern durchſchnitten werden, ba 
der Parallelismus das Einfchwärzen derfelben fehr 
erleichtert. Nachdem bie Platte auf dieje Weife 
er Abdruck vorbereitet ift, geht man zur Behand- 
ung des zu fopirenden Originals über, melde 
darın bejteht, dab man dafjelbe in fehr verdiinnte 
Galpeterfäure taucht, wobei jebod) dad Alter bed 
Originals, alio die chemifchen Beränderungen, 
welche die Schwärze deſſelben erlitt, zu berüdjich: 
tigen find. Nachdem e8 mit Säure getränft wor: 
den ijt, preßt man eS zwifchen zwei Bogen Löſch— 
papier, um die Säure beffer zu vertheilen, ſowie die 
überflüffige zu befeitigen, und preßt es dann auf 
die Binkplatte. Die Säure greift diefe Platte an, 
bie geſchwärzten Stellen des Originals, welche Feine 
Säure annehmen, agen hingegen diejelbe nicht, fo 
daß die Kopie eine —— iſt und das Ganze wie 
eine matte Stereotypblatte erſcheint. Der Erfolg 
dieſes Verfahren beruht auf ber Eigeuſchaft ber 
Schwärze, der Säure zu wiederſtehen, und deshalb 
muß dieſe Schwärze von fetliner oder feifenartiger 
Subftanz, wie die litbograpbifche Dinte, aud in 
binreicyender Menge aufgetragen fein. Für ganz 
alte Kupferſtiche oder Letterndrude, deren Schwarze 
fi verändert hat, wäre folglich diefe Methode nicht 
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| wohl anwendbar; man hifft fic) dabei auf bie Art, 
dag man das Original neuerdings fhwärzt, und 
war mittelft eines chemiſchen Verfahrens, melde 
rin befteht, daß man dafjelbe in eine Auflöjung 
von Weinfteinfäure legt. Alle unbedrudten Stellen 
des Papiers werden dadurch mit Heinen Weinftein- 
fryftallen durchdrungen, und da dieſes Salz die 
fertige und ölige Subftanz abftößt, fo fann man bie 
berfläche de3 Papiers mit der Farbenwalye über- 
fahren, ohne daf fig die Schwärze anderswo, ald 
an den bedrudten Stellen, anhängt. Man wäldt 
fodann den Weinftein weg und kann nun die Dye 
tation auf oben angegebene Weije beginnen, inden 
man es es wieder mit verdiinnter Salpeterjäure be 
feuchtet. Ueber die ganze Platte wird endlid ent 
Auflöfung von *Bhosphorfdure gegoffen, melde dex 
nicht bedrudten Theil des Binks nod mehr ägt ode: 
forrodirt und eine Oberfläche erzeugt, an weider 
die Druderfchwärze nicht haftet. Bon einer auf 
diefe Art präparirten Zintpla:te kann jede Anal! 
von Abdrüden genommen werden. Aud) wird mid! 
bloß Druderfhwärze, fondern aud) gemdhnlide 
Dinte diefem Verfahren mit Erfolg unterworfen, 
fo daß die gefchriebenen Worte ebenfalls reproduciti 
werden. Um neue Werke nachzudruden, braud! 
man nur einen ſchönen Abdruck zu wählen und die 
Kopien mittelft des eben befcpriebenen Verfahren; 
I vervielfältigen. Da diejes Verfahren leicht vor 
edem angewandt werden und zu jehr groben Rik 
bräucen Anlaß geben fann, denen bejonderd Pr 
piergeld und die in England allgemein fu 
Cheques der Bank und der Bantiers auögejegt * 
würden, erfand Appel ein anti-anaftatijät 
Papier, dad fogenannte „Batentpapier von Ol: 
und Appel“, mit welchem fic bad eben beſchrieben 
Berfayren nicht vornehmen läßt, fo baß barauf gt 
drudte Cheques und daraus angefertigtes * 
geld nicht auf gedachtem mechaniſchen Wege rer 
fältigt werden können. Bei der Anfertigung biel n 
Papters wird nämlich der Brei mit einem — * * 
löslichen Salz von Kupferphosphat (Sulphat ° = 
Kupfer und bhosphat von Goda) gefärbt, Se 
dann aud nod etwas ölige, nicht trodnende © h 
ethan wird. Das auf diefe Weife angefertig 
Basier überzieht fid) mit einem Häutden, MEY 
wenn erfteres auf bie Zinkplatte geleat wird, : 
einen anaftatifhen Whdruc zu bewirken, 3 ** 
ſeines Kupfergehaltes feine unmittelbare te 
dung des Papiers mit bem Sink, wie fie N atic 
Verfahren nöthig ijt, zuläßt, fo dab ein ab ie 
des Gedrudten verhindert wird und das 5c 
vielmehr fo i an der Platte haften bleibt, ‘anit 
nur in Stüden wieder davon abgelöft — 
und der Fäljcher daher für feinen Berfud DE 
Bernidtung des Werthpapiers, weldes FF 
abmen wollte, bejtraft wird. ud 
Aunatomofe (v. Griech), ein anatomif —— 
druck, den man — für die fait 
mündung oder die Verbindung zweier — 
ſo dab 
andern 


eines oder verfchiedener Stämme gebraucht, 
diefelden unmittelbar in einander übergehen, 

das Blut ungehindert aus den einen In et} die 
überftrömen fann. Man nennt aber au Zen ott? 
jenigen Rervenfchlingen, welche zwei Ret eid: 
binden. Die A. finden normal nur zmilpen ¢ Ar 
artigen Gefäßen Statt, zwiichen Arterien Arterien 
terien, Benen und Benen. Die Un det 
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die unter ben Venen, allein in ärztlicher 
am widjtigften, da auf diefen Wn die 
Zeit die Erhaltung eines Theild, deffen $ 
arterie unterbunden worden ift, beruht; ein folder 
Theil erhält nämlich dann fein Blut durd andere 
tommunicirende Arterienzweige, fo daß der Kreis- 
lauf q ift. Die A.n zwischen den Venen find 
allenthalben anzutreffen, und ed werden dadurd 
viele große Gefledjte gebildet. „Stehen mehre Hei- 
mere Aeſte durch zahlreiche Wn mit einander in 
negartiger Verbindung, fo nennt man dieje ein 
Adernes, wogegen die Berbindung mehrer paral- 
Iellaufender Gefähe durd A. in Seitenäften ein 
Adergefleht heißt. Das —— die 
bietet die ausgedehnteſten u. zierlichſten Anajtomo- 
—— dar, indem dieſelben ein zufammenhängen- 
eg in allen Theilen des menjdliden Körpers 


unter einander find gwar minder — 
ın 
ög 


mit Ausnahme der Knorpel, Knochen u. der Horn- 
t ded Auges bilden, in deffen Mafden die 
n der Botanif 


arendyme der Organe — 
nennt man A. die Veräſtelung der Gefäßbündel. 
crip rg ind e3, welche in den Blättern 
die oft fo zierlichen Nerven u. Adern bilden, welche 
man in vielen Blumenblättern bis iu ihrer Wujlo- 
fung in einzelne Gefäße verfolgen fann, wo dann 
die legtern oft noch zu einander überlaufen und in 
en. Entfernung vom Rande enden. 

naftomotische Mittel, in der Medicin Mittel, 
welde die Poren und Miindungen der Gefäße und 
anderer Kanäle öffnen, Gefähverftopfung heben, 
Blutungen a... und die Abjonderung der 
Säfte, aud) den Appetit fördern. 

Anaftrophe (griech), grammatiſche und rhe- 
toriſche Figur, die darin beſteht, daß des Tons oder 
Numerus — die gewöhnliche Wortſtellung verän- 
— „Zweifels ohne“ ſtatt „ohne Zweifel“. 

Anatas, Mineral aus der Familie der zinnftein- 

igen Metalloryde, ift von gleicher Zufammen- 
fegung mit Rutil, nämlich Titanfäure (60%, Titan, 
40/, Sauerjtoff), aber von anderer Kryſtallform. 
Man kennt es nur in Heinen Kryftallen mit vor- 
herrſchenden Spaltungsfladen eines fpiten quadras 
Fin Dftaöders, die von metallartigem Diamant» 

ang find. Die Farbe ift indigblau ins Schwarze 


blauer Schörl), auc) braun, roth, gelb; das ſpeci⸗ 


* Gewicht 3,8; die Härte zwiſchen Apatit und 
fpath. Für fih unſchmelzbar, liefert eS mit 

orar ein farblofes, in der inneren Flamme gelb 
oder amethyftfarbig ericheinendes Glas. A. fommt 
auf Klüften im Granit, Glimmerjdiefer, Gneis, 
Diorit zwar fparjam vor, ift aber von den Weit- 
alpen bis gu den Tauern durd) die Gentralzone der 
Alpen verbreitet und findet fic) namentlid) in der 
Dauphins, in Teifin, Oraubündten, fowie auc im 
Ural vorzugsweije auf Bergkryſtall aufgewachſen od. 
in Begleitung von Periflin, Adular rc. zu Arendal 


in Sildnorwegen auf Erzlagern, loje im diamant 


enden Sand von Jtabira in Brafilien. 

nathema (qried.), ein den Göttern mer 
und in einem — aufgehängtes Weihgeſchenk. 
Bei eintretender Lebensveraͤnderung weihten Viele 
dem Gotte ihres bisherigen Berufes und Standes 
die zu dieſen gehörigen Werkzeuge und Abzeichen, 
wie Fiſcher dem Neptun und den Nynphen Rege, 
audsgediente Soldaten dem Mars Waffen, Jüng- 


Ainge den Laren die Prätegta ac. Aus bem Heidene | tigen Zuſammenhangs zum Gegenftand. 
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als | thum ging der Gebraud, Weihgefhente (Opfer, 


i 


Donarien) in den Tempeln aufzuhängen, in die 
— Kirche über, und der ——— und Heili⸗ 
gendienſt der katholiſchen Kirche hat ihn ſchon von 
den älteſten Zeiten her begünſtigi und gepflegt. Dann 
bezeichnet da’ Wort A., hebräiih Chere m, jede ‘any 
oder Perfor, welche unwiderruflich Gott geweiht if, 
fowie Alles, was aleihfam als Sühnopier, zur 
Befänftigung des göttlichen Zornes, dem — — 
eweiht u. für immer von der Erde vertilgt fein ſoll. 
In der hiermit zufammenhängenden Bedeutung 
eines dem göttlichen Zorngerichte anheim gegebenen, 
der Kirchen, fowie der Volksgemeinſchaft unwiirdi- 
en und verlufiigen Menfden kommt das Wort U. 
pater ald Verwiinfdungs-', Flud- u. Bannformel 
vor, weßhalb auc) der größere Bann i d.) felbft 
* g dieſen Namen bei Juden u. Chriſten führte. 
aber ift A. aud f. v. a. Fluch, Verwiinfdung. 

Anatocismus (v. Gried., lat. usurae usurarum), 
Binjenverzinfung, im Allgemeinen das Schlagen der 
rüditändigen Zinfen (j.d.) zum Kapital am Scluffe 
des Jahres (a. anniversarius), dad nach altrömiſchem 
Rechte geftattet war, bis Juftinian dies Verfahren 
verbot, um das hohe und fdnelle Anwachſen der 
Kapitalien zu verhindern. A. conjunctus heißt es, 
wenn die rudftandigen Zinfen zum Kapital geichla» 
gen, A. separatus, wenn die Sinjen, als neues ver- 
zinsliches Kapital, dem Schuldner gelaffen werden. 

Anatolien, ſ. Natolien. 

Anatomic (v. Gried.), die Lehre von der Form 
und dem Bau des organijden Körpers und ‘einer 
einzelnen Theile (theoretijde A. oder Zergliede« 
rungsfunde), dann die Unterſuchung des organi- 
ſchen Körpers felbft in Bezug auf Form und Bau 
praftijhe X. oder SergliederungSfunft) und 
endlich der Ort, wo dergleichen Unterjudungen vor« 
genommen werben und Unterricht darin ertheilt 
wird (anatomijches Theater). Gewöhnlich braucht 
man den Ausdrud A. nur in Beziehung auf die 
Bergliederung des menſchlichen Körpers (Anthro- 
potontic), während man die Zergliederung der Thiere 
Zootomie, die der Ajlanzen Phytotomie nennt. Die 
vergleidende N. verfolgt den Bau der organi- 
firten Körper überhaupt und eines jeden Organs 
insbeſondere durch alle Thiertlajjen u. bildet einen 
Theil der menſchlichen A. Die theoretifde 
A. hat man neuerdings in die allgemeine und die 
bejondere oder fpecielle getheilt. Die allgemeine 
N. ftellt die einfachen organischen Veftandtheile und 
die durd fie gebildeten Gewebe, aus denen die 


Syſteme und Organe des thierifden Körpers zuſam⸗ 
mengeſetzt find, dar (Gemwebelehre oder Hiftologie), 





berüdfichtigt aber auch die Gejege, nad) welchen die 
Clementartheile und Gewebe entjtehen, ſich unter 
einander verbinden und Veränderungen erleiden 


| (philofophifde A. nach Geoffroy St.-Hilaire und 


N.). Mls Begründer der allgemeinen A. müſſen 
Bordeu u. befonders Bichat (1511) angejehen were 


ben, bei denen übrigens, wie bei ihrem Nachfolger 


Medel d. J., die Rückſicht auf die Bildungsgeſchichte 


vorherrſchie, während jegt hauptſächlich die mikro— 





[orilge Erforſchung der Elementarbeftandtheile die 
Inatomen bejdaftiqt. Die jpecielle W, von den 
Frangofen fälſchlich die deſtriptive genannt, Hat 
die Darftellung der einzelnen Theile und Organe 
rüdjichtlidy ihrer Form, ihres Baues und gesenfer 


ie wird 





714 Anatomie. 


ur fyftematifden A., wenn bie Theile in einer | Die fpecielle pathologifdhe A erforitt 
Drbnung, die auf Aehnlidfeit im Bau und in, die Veränderungen, die Krankheitövorgänge in den 
ben Berrihtungen berfelben Riidjidht nimmt, bes | einzelnen Organen oder Geweben, indem fie die 
fhrieben u. daher diejenigen neben einander geftellt | felben nad) der gewöhnlichen anatomijden und 
werden, melde im Körper felbft zu gemeinjchaft- pbplislogtiden Drdnung durchnimmt. Jn neuerer 
lichen Sweden in Verbindung ftehen, ein Syftem | Zeit ift der pathologif U. ein weites Feld der 
bilden. Jn diefer Beziehung pflegt man die A. in | Erforihung eröffnet worden. Ihre Aufgabe if 
folgende feds Doktrinen abzutheilen: 1) —— nämlich, nicht allein die gegebenen Veränderungen 
oder Lehre von den Knochen mit Einſchluß der Ge- der Gewebe und Organe im Allgemeinen und 
fenffnorpel (Chondrologie); 2) Syndesmologie od. | Speciellen aufzuführen und zu befdreiben, die 
Bänderlehre , die Darftellung der bandartigen Dr- | Entwidelung derjelben und ihre Ausgänge zu 
ane, burch welche bie Knochen namentlich in den | erforfden und die Beziehungen derfelben zu ein 
elenfen verbunden werden; 3) Myologie oder |ander nachzuweiſen, wie fie fid) ebenfalls in der 
Muskellehre , welde das Syftem der fleifdigen Or⸗ | Leiche darbieten, fondern fie inSbefondere dit 
ane bed Körpers umfaßt; 4) Anchiologie oder | ungleich wichtigere Aufgabe, die krankhaften Eriher 
Befäßlehre, welche bie e und ben Verlauf der | nungen, wie fie fid) im Leben darftellen, in Zuſam⸗ 
Blut-u. Lymphgefäße daritellt ; 5) Neurologie oder | menhang zu bringen mit den bereits anbermärts 
Nervenlehre, die Beichreibung des Nervenjyftems | aufgefundenen und beobachteten materiellen Ber 
liefernd; 6) Splancjnologie oder Cingemeide- | änderungen der Körpergewebe und Organe. Die 
lehre, welche folgende 5 Gruppen von Organen um- | Grundlage der pathologifhen A. ijt ftets die nov 
fast: Sinnesorgane, Sprad-, Stimm» und Refpi- | male A., indem es begreiflicherweife nur dann er 
rationdorgane, BVerdauungsorgane, Harnorgane u. | möglicht ift, eine Abnormität, eine Paper - u 
Geſchlechtsorgane. Eine andere Behandlungsweife | fonjtatiren, wenn das Naturgemäße in feinen Grew 
der jpeciellen A. — am Körper theils nach zen oo ole iefe Grengen aber find 
durch Einfchnitte, Gelenfe, Scheidewände 2c. gege- rei ich wegen ihrer mannidfaden Schwankungen 
benen natürlichen Grenjen, theils mit Hülfe geiler meift jchwierig feftzuftellen, u. daher = ber Beat 
in Gebanten gezogener Linien größere und Hleinere | der Anomalie nod ein oft fehr ſchwanlender. Dies 
Abtheilungen oder Gegenden (Regionen) und be- | ijt aud) die Haupturfache, warum erftin der neueften 
fchreibt die in jeder derfelben vorfommenden Ab- | Zeit die pathologifde A. zu einem jelbftftändigen 
fdnitte der oben genannten Syfteme, wobei fie zu- | Zweige der Medicin ſich Heranzubilden im Stand: 
ei auf die zuweilen vorhandenen, aber nicht durch war. Auch die Mittel zur Erforſchung der urjid 
anfheit bedingten Abweichungen ber gewöhnlichen | lichen Momente einer großen Reihe von Verande 
Sagenverhältnifte, die fogenannten anatomischen | rungen der thierifhen Gewebe haben großentheis 
Barietäten, Riidfidt nimmt. Sie wird N. der Ge- | diejenige Vollkommenheit, welche fie jest beſihen 
— oder topographifde A. und, da ihre |erft in neuerer Zeit erlangt, und namentlic da 
enntniß befonders für ben operirenden en Mifroffop, aber ebenfo aud) die Chemie und Phoit! 
wichtig tft, dirurgifde U. genannt und wurde | in ihrer Anwendung auf die organischen Borgink 
erft in neuerer Zeit Gegenftand befonderer Bearbei- | verdanken ihre Ausbildung und Anwendbartert ect 
tung. Zum Theil mit diefer zufammen fällt eine | den legten Decennien unferes ra aren 
befondere Bearbeitung der A., die A. für bil-| Yn der anatomifden Technik, die fid avd 
bende Künftler, die außer ber äußeren Form | der praftiihen A. entwidelte, unterfcheidet mar 
bed organischen Körper3 aud) die burd) die Leiden- pare ie Seltionen und dad Prãpariten 
ſchaften im Geſicht u. durch die verſchiedenen Stel- | Unter Sektion verfteht man die kunſtgerechte Def 
lungen und Bewegungen am übrigen Körper er⸗ nung ber drei großen öhlen des menjhligen 
fdeinenden Formveränderungen, welde durch bie | Körpers, verbunden mit der Unterjuchung der in 
Rage der Kuoden und bie Geftalt der thätigen en befindlichen Eingeweide und Organe. 
Muskeln bedingt werden, zu bejdreiben Hat, weö- | Prapariren bejteht in der Funftgerechten Trennung 
halb fie aud) die Betrachtung des lebenden Körpers | der einzelnen Theile von einander, jo dafs fie ihr 
u Hülfe nehmen muß. Die pathologifde A. | Geftalt und ihrer Lage nad deutlich underichied?" 
ihäftigt fic) mit ber Lehre von den Abweichun- | werden fonnen. Das auf diefe Weife Dargeftelit 
en des menſchlichen oder thierifchen Körpers und | nennt man 1: Präparat, u. ma 
einer Theile von der normalen Befchaffenheit. Diefe | hat Knochen-, Mustel-, Gefäß- und Rervenni 
Abweichungen beziehen fic) auf regelwidrige Zahl, * ad Präpariren der Knochen geſchich 
Größe, Geſtalt, Lage, Farbe, Konſiſtenz, Textur und | durch vollſtändige Entfernung ſämmilicher 
regelwidrigen Inhalt. Wie man in ber A. eine | theile urd) Roden und Weichen. Werden fämm! 
Eintheilung in eine allgemeine und fpecielle macht, | liche Knochen durd) Draht wieder zu einen Gav 
jo theilt man aud) die — A. ein in eine zen verbunden, fo entſteht das künſtliche Stele; 
allgemeine u. fpecielle. Die al — el a3 natürliche wird durch Beibehalten der natüt" 
logiſche N. betrachtet dad rege *8 Verhalten lichen Berbindungsmittel, der Bander, gebildet. 
der Drganifation im Allgemeinen, u. die wichtigfte | Zur befferen Darftellung der Gefäße, namentlich in 
Abth ung berfelben bildet die rd A che ihren feineren Verzweigungen, dient man ſich 
Gewebelehre, melde bie verichiebenen rant- | gewöhnlich der Injektion oder Cinfprigung einet 
; vorgänge, wie Kongeftion, rei 0 a gefärbten, allmählig feft werdenden —s mit 
— die krankhaften Verdnde- | telft einer dazu eingerichteten Spritze in den Haup 
rungen ber normalen Elementargebilde, wie Bellen, | ſtamm bes zu injicirenden Gfstheils. Um die 
Zion, Gefäße, Nerven ıc., die Entwidelung ber | jenigen Präparate, deren Anfertigung viel get 
eubildungen und Afterbildungen 2c. abhandelt. und Mühe erfordert, oder die feltene Wbmeidun 









Anatomie. 


vom normalen Bau und interefjante Frank. | 
Beränderungen der Körpertheile darftellen 
(pathologische Präparate), aufzubewahren, trodnet 
man fie an ber Luft oder durch Bejtreichen mit 
Holzeifig und üÜberzieht fie dann mit einem durd- 


i irniß (troden ate), ober 
being fe in Alfgeten, Dur De fie oor de 
auth 


ejchügt werden, und fest fie in herme- 
tiſch verſ fete Glasbüchſen (feuchte Präparate, 
eingeiftpräparate). Dergleichen in befonderen 
— und Zimmern aufgeſtellte Präparate 
bi bie anatomiſchen Sammlungen ober 
Mufeen. Die Unmöglichkeit aber, alle Theile in 
ihrer Integrität aufzu Bren, bat darauf ge- 
führt, fie plajtijd) nadzubilden, und zwar aus 
Holz oder Elfenbein, wie das Gehörorgan, oder 
aus Wads Wachspräparate). Neuerdings Hat 
man u gleihem Swede des PBapiermadjs be- 
bient. einer und weniger foftipieliq finb 
die bildlichen Darftellungen, die man anatomij de | 
Tafeln nennt, deren ſchon Ariftoteles gefertigt 
haben foll. Sm 16. et beſchäftigten fid 
die grö Maler, wie Leonardo da Vinci, Michel 
Angelo, Raphael, Tigian, Dürer, mit foldjen Zeich- 
nungen, von benen tid aber nur wenige erhalten 
haben. Anfangs vervielfältigte man fie durd 
Holzichnitt, fpäter durch Kupferftih, dann durd) 
Stemdrud und neuerdings abermals durch Holz 
fchmitt. Unter den älteren zeichnen ſich aus die 
Tafeln von Bejal (Bafel 1543), Euſtachio (Rom 
1714), Bidloo (Amfterdbam 1685), Albin (Leyden 
1747), Halfen (Göttingen 1743—1756), Vico D’Azyr 
(Paris 1786— 90), unter den neueren die von 
i (Venedig 1801 —14), Mascagni (Piſa 
1823 f.), Langenbed (Göttingen 1826 }.), Bour- 
gem und Jalob (Paris 1832 f.), Arneld (Zürich 
838 f-), Tiedemann (Heidelberg 1837) und Boe 
(Leipzig 1860). Brauchbare anatomifde Atlanten 
— Loder (Weimar 1803), Cloquet (Paris 
826), Defterreiher (Münden 1827—30), Weber 
(Düffeldorf 1830— 39), D’Albon (Leipzig 1848 F.). 
Für die iur e 9. lieferten Kupferjtichfamm- 
ungen fenmiiller (Weimar 1805), Pirogoff 
(Dresden 1840) und Günther (Hamburg 1844), 
für bie pathologifde Medel (Leipzig 1817 — 26), 
Cruveilhier (Paris 1828—41), Froriep (Weimar 
1828. u. 1856), Albers (Bonn 1832 f.) u. Gluge 
(1843— 50), für die pathologifde Gewebelehre 
Bogel Cetpaig 1843), für die vergleichende N. 
Carus (daj. 1826 f.) und Wagner (da. 1841). 
Während bas Studium der A. heutzutage dem 
Fajen, Milena pew Doftrinen der medicini- 
en Willen vorangeht, verbielt es fic) in 
früheren Deitedumen erade umgefehrt. Die dre 
niß u. rk der Krankheiten hatte bereits be- 
deutende Fortidritte gemacht, bevor man an die 
Feen u a Körper zum Behuf diejer 
enichaft nur Dachte, und erft lange nachher und 
allmählig rang fid) die N. gu der Stufe von Boll- 
fomm t empor, auf der fie fid) jet befindet. 
Es waren theild religiöfe Borurtheile, theils 


Abſcheu, theild Mangel an den zum SBerglie- 
dern nöthigen ülfsmitteln, welche die x fo | 
auf der Stufe der Kindheit hielten. Die 

er bei den Hebräern und anderen alten 

, bie Einbalfamirungen todter ve bei 

ben Aegyptern, die Bejchreibungen von Wunden 


rr 
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in ber Parra von denen man die Uranfänge bie» 
fer Wi enigait bat ableiten wollen, geben wenige 
{tens feine Andeutung einer Bel the A Be 
arbeitung und laffen uns über ihre Entftehung 
in vollfommener Dunfelbeit. t bet Hippocra» 
tes findet fid) der Beginn anatomijder Kenntniffe. 
Die Bücher ,,De articulis, de locis in homine“ und 
„De natura hominis find die riften 
anatomijden alts. Galen, ber —— 
Kommentator des Hippocrates, widmete ſich vor⸗ 
u Sweife ber Zergliederung der Affen und anderer 
ugethiere, wozu ihm die Munificenz feines Zög- 
lings, des römiihen Kaiſers Alerander Severus, 
möhrtnd feines —— nach Aſien die reichſte 
egenheit darbot. genauen und muſter⸗ 
aften Befdreibungen müffen um fo mehr unjere 
wunbderung erregen, da er jo wenig Vorgänger 
atte, unter benen Democrit von Abdera, der fleißige 
bierzergliederer, nachher Ariftoteles, ber fich aber 
nicht tb mit aes ga abgab, Erafijtratus, von 
Geos und Herophilus aus Calcedon, weldje beiden 
fegteren als fo etfrige Anatomen gerühmt werben, 
dap fie, nad) ded Celfus Bericht, jelbit lebende 
Verbrecher fecirt haben follen, die merlwürdigſten 
jind. Da Galen menfhliche Leichen fehlten, machte 
er feine —— en Beſchreibungen größtentheils 
nach thieriſchen pern, wobei zu ruͤgen iſt, daß 
er zuweilen dieſe als aa eg menſchlicher 
Theile ausgab. Dennoch ſtanden Galens anato— 
miſche En fehr lange in einem fanonijden 
Anjehen. ie wenigen Spuren von N., bie in 
den Schriften des Mittelalters, felbjt in denen 
einiger Araber fi finden, find aus Galen ge- 
nommen. €rjt mit Mondini de’ Luzzi, Profefjor 
= Bologna, beqann eine neue Epoche für die 
iffenfchaft. Er zergliederte (1306) guerft wieder 
menjchlihe Leiden und gründete darauf feine 
Beichreibungen der drei großen Höhlen des menſch⸗ 
lien Körpers, ihrer Cingemweibe, der Knochen, 
des Auges 2., die troß ihrer Unvolllommenheit 
lange in foldhem Anſehen jtanden, daß an meh- 
ren Orten Italiens verordnet wurde, über fein 
andereS Bud), alS das feinige, A. zu leien, ja, 
daß man einen menfdliden Körper bie monitrös 
hielt, wenn feine inneren Theile nidt mit Mon- 
dini's Bejchreibung übereinftimmten. Seine man- 
elhafte Befdreibung der Knoden hatte ihren 
rund in einem Befehl desPapftes BonifaciusVUL., 
zufolge deffen ed ausdrüdlich verboten war, Knochen 
auszufoden. Merkwürdig u. von fpätern Schrift» 
ftellern wenig anerfannt ijt e3, daß fic) in feinem 
Werke, dem erften Lehrbuche der menjdliden W., 
ſchon die eriten Andeutungen des Blutlaufs finden. 
Freilich verfümmert er fic) dad Verdienft diejer Ent⸗ 
deckung felbft dadurch, daf er fpäter wieder der alten 
Meinung huldigt, der linke Ventrifel des Herzens 
enthalte Quft, die fid) aus dem Blut erzeuge. Um 
1480 ftellte Matthäus de Gradibus, gebürtig von 
Grabi, die weibliden Ovarien zuerft in das og 
Licht, in welchem fie in der Folge von Steno be- 
trachtet wurden, und gegen das Ende des 15. 
Jahrhunderts beichrieb Alerander Adillini von 
Bologna zuerft die beiden Gehörfnöchelchen, Malleus 
und Incus, und machte nod) andere anatomijde 
Entdedungen. Um diefelbe Zeit lebte aud Mag- 
nus Hundt, wo nidt der Crite, dod einer ber 
Erften, der feinem Bude ,,Anthropologium de bo- 
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minis dignitate, natura et proprietatibus etc.“ 
(Leipzig 1501) anatomifde Abbildungen beifügte, 
die freilich, der damaligen Zeit gemäß, nod) jehr 
unvolllommen find. Berengarius Carpi (+ 1550), 
ein berühmter —* und Zergliederer, der zugleich 
viel Geſchmack und Gefchidlichleit im Zeichnen be— 
faß, zergliederte 100 menſchliche Leiden, gab mehre 
ute eg ri Mondini’s, ftellte — eine 
— nſicht ber verſchiedenen 
menſchlichen Körpers auf, beſchrieb genau die Mus- 
keln des Unterleibs, bemerkte zuerſt das größere, 
räumlichere Verhältniß der maͤnnlichen Bruſt im 
Vergleich zu der weiblichen und das umgelehrte 
Verhältniß des männlichen u. weiblichen Beckens ꝛc. 
Auch Mafja (+ 1564) verdient als guter Beobachter 
Auszeihnung. So war denn Jtalien das eigent- 


lide Land der Wiedergeburt der W., während die 


übrigen europäifhen Nationen darin noc weit 
zurüditanden. Erft im 16. Jahrhundert fingen 
aud) die Franzojen an, fid) mehr mit diefer Wiflen- 
fcaft zu befhäftigen, und vorzüglich waren ed Du- 
bois, Fernelius und Etienne, die fid) darin einigen 
Ruhm erwarben, obwohl fie weniger felbft beobach- 
teten, ald die anatomischen Schriften Galens erläus 
terten. Bon den Fortichritten diefer Wiſſenſchaft 
in Stalien jcheinen fie feine Notiz genommen zu 


aben, wie denn Etienne den Mondini und deffen | 


achfolger in feinen Schriften nicht einmal er- 
mwähnt. Dubois oder Jacobus Sylvius (nicht zu 
verwechjeln mit Franciscus Sylvius de la Bos) 
gergliederte weniger menjdlide als thieriſche Kör- 
per, lehrte aber die A. mit vielem Beifall zu Paris 
um 1531 und fpäter. Er hat das Verdienſt, die 
Muskeln mit Namen belegt zu haben, während 
feine Vorgänger und auch fein Nadfolger Vejal fid 
auf eine jehr unbequeme Weiſe nur der Zahlen be- 
dienten. Er empfiehlt ſchon, zur Injektion der Ge- 
üße ſich gefärbter en zu bedienen. Dod 
Geint er diefe Kunft nicht jelbft erfunden, fondern 
nur verpolllommtnet zu haben. Als Gründer einer 
neuen Epoche der Sergliederungsfunft trat Andreas 
Befal (+ 1564) auf. Obwohl in Brüffel geboren 
u. unter Dubois gebildet, fand er fich dod) bald dur 
die Hinderniffe, die fih der Ausübung feiner Kunft 
in Frankreich entgegenitellten, bewogen, nad Jtalien 
auszumandern. Er war feiner Wiffenjchaft fo lei- 
dentchafttich ergeben, dafs er fid) oft mit der größten 
Gefahr Leichen verjchaffte und jchon im 29. Jahre 
fein berühmtes Werf „De corporis humani fabrica‘ 
tz Er übertraf in der Richtigkeit der Ab- 
ildungen und Beichreibungen alle feine Vorgänger, 
ja die erjteren ftehen felbft jegt nod in großem An- 
jehen und werden von manden Autoren, dod) wohl 
irrig, fogar Tizians Meijterhand zugefchrieben. 
Erwähnung verdienen aud) feine beiben ausgezeich- 
neten Beitgenofien, Gabriel Fallopia, (F 1562) und 
Bart. Euflachio (7 1570). Erſterer verband mit 
unermüdlichem Fleiß und len anatomifden 
Kenntniffen eine rühmliche Beſcheidenheit, die er 
felbjt gegen Bejal übte, den er in manden Dingen 
berichtigte. Er zergliederte jahrlid) höchſtens 7 
Zeichen, was in damaliger Zeit fdon als etwas 
Außergemöhnliches galt, und Hinterließ uns in fei- 
nen „Observationes anatomicae“ ein auägezeichne- 


ewebe Des 


Anatomie. 
A. mit fo vielen wichtigen Entdedungen, daß ihn 


Haller über alle — bis auf unſere Zeit 
ſetzt. Er hinterließ vortreffliche Tabulae anatomicae, 
fonnte aber das dazu gehörige Werk „De anatomi- 
corum controversiis‘““ nicht vollenden. R. Colomb, 
leihfall3 Veſals Schüler und defien Nachfolger in 
Bane, zergliederte viele menjdlide (in einem 
abre 14) und thierifde Leihen und hinterließ in 
jeinem Buche „De re anatomiea manches Richtige 
und Nützliche. Johann Philipp Jngraffias, ein 
‚Sicilianer, bejhrieb guerft den dritten Gehör— 
knochen, Stapes, und fcheint auch die Fenestrae, 
die Chorda tympani, die Schnede, die Canales se- 
micireulares und die Sellen der Pars mastoides 
oss. temp. gefannt zu haben. Julius Cäſar Aranzi 
(+ 1489), gleichfalls ein Schüler Bejals, gab Ge- 
hirntheilen (Bombyx u. Hippocampus) die Namen, 
die fie noch führen, und bejchrieb die Plexus cho- 
rodei und ben vierten Ventrifel, legteren unter 
dem Namen Cifterne des Heinen Gehirns. Ron- 
ftant. Baroli von Bologna (+ 1575) machte fid 
u Hn a befannt durch eine ,,Epistola’* über 
die Sehnerven, worin er eine neue Methode, das 
Gehirn zu zergliedern, beichrieb, und Neues und 
SIntereffantes über die W. — Organs mit— 
theilte. Volcher Coiter (Koyter) aus Gröningen 
(r 1000), Fallopia's und Rondelets Schüler, er- 
warb fid große Verdienſte um die vergleichende 
A. Sein Werf ,,Externarum et internarum prin- 
cipalium corp. hum, partium tabulae‘‘ (Nürnberg 
1573) enthält unter andern eine Vergleihung der 
Menihen-, Affen» und Fuchsknochen und eine 
Gefdichte der Rnoden des mens a Fötus 
— Fabricus ab Aquapendente, des 








opia Schüler, zergliederte an 50 Jahre lang 
eißig threrifche und menschliche Leichen, fing aber 
erjt jpäter (1600) an, Schriften zu ediren. Er 
war der Erjte, welder die Klappen im Innern 
der Benen entdedte, denn objdon fie Fernel., 
Sylvius und Bejal gefehen und 1547 Cannan 
an der Vena azygos beobachtet hatten, fo wies dod 
jener guerjt ihre Gegenwart in allen Benen der 
Ertremitäten nad. Er und fein Schüler Julius 
Gafjerius Placentinus (+ 1616), der jeinen Lehrer 
in der Genauigkeit der Befchreibungen noch über- 
traf, können als die lekten der ausgezeichneten 
Reihe anatomifcher Lehrer betrachtet werden, welche 
damals dieſe Wiffenfdaft in Stalien förderten und 
gu einem früher nod nie gejehenen Glanz * 
en. Ihre Beobachtungen und allmähligen 

richtigungen bahnten gewiſſermaßen den Weg zu 
einer Entdeckung, die, obgleich nicht eigentlich der 
A., ſondern der — — doch mit 
ber Kenntniß der Geftalt und Lage der Theile in 
jo enger Verbindung fteht, daß fie auf alle übri- 
| gen Sortigritte des anatomischen Willens den 
größten Einfluß haben mußte: wir meinen die 
Entdedung de3 Blutumlaufs, der, obwohl ſchon 
ne von Ariftoteles, Mondini, Berenger u. A. 
unfel geabnt, dod erft jpäter von Wilhelm 
Harvey ar erfannt und auger allen Zweifel ge- 
jtellt wurde. Es ift in der That höchſt merkwuͤr⸗ 
dig, Daf diefer große Fortidritt nicht einem Arzte, 
fondern einem Laien in der Kunſt vorbehalten 





tes, jeine Borgänger weit übertreffendes Werf. | war. Was das jcharfe Auge der ausgezeichnetiten 


Cujtad überbot an Kenntniß und Beobachtungs- 
gabe nod) Veſal und Fallopia und bereicherte die 


| Berglieberer damaliger Zeit nicht zu erforſchen 


vermochte, drang fi ungefudt dem benfenden 


Anatomie, 


Geifte dieſes Nidtargtes auf. Der fpanifde 
Mind Michael Servet namlid) wurde zur Ent- 
dedung des Blutlaufs dadurd geführt, daß er zu 
erllären verjudte, auf melde Weije oie animali- 
ſchen Geifter fid) wohl erzeugen möchten. Jn 
einer Abhandlung „De Trinitatis erroribus‘‘ (ber- 
ausgegeben zu Baſel 1531 ober 1552) lehrte er 
zuerit die Undurdgingigheit bes Septums und 
den Uebergang des Bluts (von ihm ein unbe- 
lannter Weg genannt) von dem rechten Bentrifel 
durch die Vena arteriosa (Pulmonararterie) zu 
den Zungen und von da in Die Arteria venosa 
oder Bulmonarvene und in ben linfen Borhof 
und Bentrifel, von wo aus es durch die Aorta 
in alle Theile des Körpers fich verbreite. Servet 
erging ed mit feiner Cntdedung, wie jo mandem 
Andern; fie wurde nicht beachtet, bis fic) diefelbe 
Colomb in feinem Werfe „De re anatomica“ 
(Benedig 1559) als die feinige vindicirte und fie 
dabin berichtigte, daß bie Arteria venalis yes 
monarvene) feine Luft, fondern Blut mit Luft 
vermijcht von den Lungen zum linken Ventrikel 
führe, von wo es fid) dann in den übrigen Kör— 
per vertheile. Aber aud) jegt noch fand fie feine 
allgemeine hig. ungeadtet fie von An- 
dreas Gäfalpinus von Arezzo, dem Erften, der 
aud das Anichwellen ber Benen unterhalb der 
Ligatur beobachtete, und durd) Aranzi's und 
Cuftahs Entdedungen unterftügt wurde, bis end- 
lich zwifchen 1598 und 1600 der Enaländer Har. 
vey fie, troy aller Angriffe und Widerſprüche, 
fiegreih in die Wiflenichaft einführte, jo dah fie 
von nun an von allen vorurtheilsfreien Anato— 
men anerfannt wurde. E83 fonnte nicht fehlen, 
dab die neue Lehre ſchnell ausgebreitet wurde und 
Veranlaffung zu manden genaueren und ver- 
wandten Unterjudungen über die Struftur des 
Herzens, der Yungen und der Blutgefäße gab. 
Dabin gehören namentlid Nikolaus Steno's Un- 
terjudungen über die Struktur bes Herzens, die 
Werle Richard Lowers, Pedlins, Bicuffens’, 
Malpiqhi’s, Mayows und Anderer. Aber aud 
die foftematifden Werle der A. nahmen eine in- 
ftruftivere Form an und waren von einem pbhi- 
fofophifderen Geifte befeelt. Bor allen thaten 
fih Adrian Spigelius (F 1625), Kaspar und fein 
Sohn Thomas Bartholin (f 1680), der berühm- 
tejte mebicinifche Gelehrte jeiner Zeit, und Peter 
Dionis hervor. Legtever hielt jeit 1673 Bor- 


(efungen im Jardin Royal gu Paris, die 1690 zu: 


erft and Licht traten und binnen 30 Jahren 7 
Auflagen erlebten. Auch an anderen widtiger 
anatomifchen Entbedungen war diefe Zeit frucht- 
bar. Objdon Cuftah im 16. Jahrhundert in 
dem Pferd guerft ein weifed, mit wafferiger 
Flüſſigleit gefülltes Gefäß entdedte, weldes dem 
Ductus thoracicus entfprad, und jpäter Fallopia 
und Rifolaus Raffa ähnliche Gefäße gefehen 
hatten, jo blieben dod) bie Natur und die Eigen- 
= 9g Sa diefer Gefäße zänzlich im Dunfel, bid am 
23. Juli 1622 Rafpar Ajelli, Brofeffor zu Padua, 
während der Demonfiration des Nervus recurrens 
in einem lebenden Hunde guerft im Gekröſe viele 
weiße, zarte Fäden wahrnahm, die er anfänglich 
für Nerven anfprad, in der Folge aber als vine 
eigene Ordnung von Gefäßen erfannte. Aſelli's 
Entdeckung wurde erft 1627 befannt, und im 
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Jahre darauf wurden burd bie Bemühungen 
Nicolas Peirescs, eines Senators zu Air, biefe 
Gefäße aud in der Leide eines Mifjethaters 
—X dem man vor der Exekution reichlich 
zu eſſen gegeben und 11/, Stunden nachher ſecirt 
hatte. ehre ss: darauf (1634) gab Joh. 
Besling die erfte Zeichnung der Milchgefähe im 
Menden; zur Bervollftän igung dieſes Theile 
der anatomifden Renntniffe fehlte aber immer 
nod ein Schritt: die Unterſcheidung zwiſchen 
Milh- und Lymphgefäßen und die Entdedung 
der Endigung der legteren. Yn die Ehre biejer 
—— theilten ſich der Engländer Jolyffe und 
der Schwede Dlaus Rudbeck. Erſterer überzeugte 
fich, nach Gliſſons und Whartons Zeugniß, 1650 
von der Exiſtenz der Lymphgefäße u. demonſtrirte 
fie als ſolche 1652; jedoch ift eS zweifelhaft, ob 
er fie lange zuvor fannte. Ausgemacht ift es da- 
gegen, bap ubdbed fie am 27. Januar 1651 an 
den dicen Gebärmen wahrnahm u. bis gu den Drü- 
fen verfolgte, im Jahre darauf aber in Gegenwart 
der Königin Chriftine öffentlich aeigte und bis 
zum Ductus thoracicus, diefen aber bis zur Vena 
subclavia verfolgte. Ausführlicher nod ti 
ihren Verlauf und ihre Vertheilung Thomas Bar- 
tholin, Wharton, Swammerdam und Blaes. Leg 
tere Beide entdedten aud nod) die Klappen in 
ihnen. Bon nun an wurde dad Studium eins 
elner u und Gewebe des Körpers einer bes 
ondern Aufmerffamfeit gewürdigt. Franz Glif- 
on unterwarf die Leber, den Magen und bie Ein- 
eweide einer — Unterſuchung; Thomas 
harton die Drüſen, Charleton die Verbindung 
der Arterien mit den Venen, die Blutcirkulation 
im Fötus und den Verlauf der Lymphgefäße. Be- 
ſonders that fi) aber am Anfang des 17. Jahrh. 
Thomas Willis dur feine genauen Unterjudun- 
gen des Gehirns und der Nerven hervor, während 
der Staliener Malpighi (F 1694) zuerft die neu 
entdedten Bergrößerungägläfer zur Unterfuhun 
des feineren Baues des Menjden anwendete un 
fo den Anfang zur feinen A. überhaupt und na- 
mentlich aud ie der mifroffopifden madte. Ri- 
folaus Steno befdrieb die Thränendrüſe, Bellini 
die Struftur der Nieren, Drelincourt die Verän— 
| derung der Gebärmutter im ſchwangeren Buftande 
und die Formation des Fötus, Regnier de Graaf 
das Pankreas und die Gejdledtstheile, Wepfer 
die Gefäße des Gehirns, die drüfige Struktur 
ber Leber 2¢. Einen neuen Impuls befam das 
Studium der A. durch Friedrich Ruyfdh (F 1731). 
Nicht allein, dab fic) durd ihn ihr Gebiet erwei- 
terte, fondern die Unterfuchungen gewannen aud 
an Genauigkeit. Bejonders wurden fie durd) die 
Methode, die Gefäße mit gefhmolzenem Wads 
zu injieiren, worin e8 Ruyfd zu einer früher nie 
erreichten Bolllommenheit bradte, fehr gefördert, 
und es gab faft feinen tae des Körpers, defen 
Gefagke nicht von ihm auf diefe Weije näher er- 
forjcht wurden. Nicht lange nadher fand Mai- 
bom die fdon von Cafferius gefannten Augenlid- 
|drüfen wieder auf; Swammerdam ftudirte Die 
ı Aktion der Lungen und befdrieb die Struftur der 
menſchlichen Gebärmutter; Kerdring erläuterte ben 
| Proje der Ojfififation; Qobann Konraß Brun— 
ner und Konrad Beyer machten fich um die Unter- 
fudung der Darmdrüfen verdient, 2. In Frank⸗ 
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reid) machte gleichzeitig die A. mande Fortichritte. 
Duverney und Vicuffend erwarben ſich Verdienfte 
um die Unterfudungen des Gehirns und der Ner- 
ven. Auch die vergleichende A., die man in frühes 
ren Zeiten nur aus Mangel an menschlichen Leiden 
einiger Aufmerkſamkeit gewürdigt hatte, fing nun 
an, wieder als eigene Wiſſenſchaft fultivirt und 
zur Aufflärung und Erweiterung der menſchlichen 
benußt zu werden. Insbeſondere leisteten ihr die 
damals ing Leben tretenden Societäten, namlid 
bie Royal Society in London und die Académie 
des Sciences in Paris, unter deren Wegide fi 
Nehemia, Grey, Eduard Tyfon, Samuel Collins, 
— Pecquet, Duverney und Mery mit ihr 
nah are 
um 1700 der feit Malpighi’s Tod fchlummernde 
Genius ber N. in Lancifi, Balfalva und feinen be- 
rühmten Schülern Santorini und Morgagni wies 
ber auf. Befonders find es die Werke des legteren, 
melde einen großen —— von Bemerkungen aus 
bem ganzen Gebiete der YW. enthalten, und fein 
wahrhaft praftijdjes Werk über die pathologifde 
A. enthält einen fo großen Borrath von Erfah- 
rungen, daß es nod) bis jest bei allen Aerzten 
int der größten Achtung fteht. Den eben genann- 
ten er Anatomen würdig zur Seite ftehen die 
1710—40 lebenden: Winslow, von Geburt ein 
Dine, Chejelden in London, Monro in Edinburg 
uud Bernhard Siegfried Albinus in Leyden, deffen 
Werke wahrhaft Haffiih genannt werden können. 
Einen verdienten Nachfolger fand Albinus in fei- 
nem Schüler Albrecht ven Haller (+ 1777), deffen 
Gelehrjamfeit in der Kenntniß defien, mas Andere 
geleitet haben, und defien Vieljeitigkeit u. Griind- 
lichkeit in feinen eigenen Forſchungen Epoche ge- 
macht haben. Sein großes Werk „Elementa phy- 
siologiae“ ift für die A. vielleicht ebenfo bedeu- 
tungsvol ald fiir die Phyfiologie und ſchließt 
nidt nur einen unendlichen Reihihum fremder 
Beobachtungen und Erfahrungen in fidh, fondern 
aud) die Rejultate vieler hät arer eigener Unter- 
fudungen. Blof in dem Zeitraum, in welchem er 
Profefjor in Göttingen war, hat Haller über 400 
Leichen zergliedert. Wad ihm erfreute fich die N. 
ber bedeutungsvollen Namen: J. F. Medel 
(+ 1774), Camper in Leyden (+ 1789), Sohn 
Hunter (F 1793) und fein Bruder William, K. 
F. Wolf (+ 1764), Wrisberg (+ 1808), Mas- 
cagni (F 1815), Reil (f 1813); Bichat (+ 1802). 
Lehterer trug bejonders durch die geiftvolle Ver— 
bindung anatomifder, hemifcher und phyfiologi- 
fher Beobadtungen und Verfude viel zur Auf— 
Härung der Natur der verjdjiedenen Gewebe bei 
und fepte fis durch feine „Allgemeine A.“ ein 
Denfmal, das fo lange dauern wird, ald über- 
haupt das Jntereffe an dem Bau und den Ber- 
ridtungen des menfdliden Körperd. Unter den 
Anatomen der neueren Zeit verdienen ehrende 
Aufführung: Sömmerring, Scarpa, Hildebrandt 
(deſſen Handbud der UW. lange als flaffifd galt u. 
eö unter der Bearbeitung von E. H. Weber aufs 
Neue geworben ijt), Rofenmiiller, J. F. Merkel der 
Jüngere, Qangenbed, Tiedemann, MN. . Weber 
u. Bod. In d. neueften Zeit hat man fid) befonders 
nad dem Borgange Cuviers wieder mehr der ver- 
——— A. gugewendet und vorzüglich die Ge— 
hichte ber Entwidelung der einzelnen Organe zum 


großen Borfdub. In Italien lebte | 
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| Borwurf zahlreicher Unterfuchungen gemadt. Die 
vorzüglichften Namen, welde hier genannt werden 
miiffen, find: Rubolphi, Carus, Tiedemann, Tre- 
viranus, Rathte, Bojanus, von Baer, Valentin, 
* Müller, Rudolf Wagner, Siebold, Stannius 
u. A. Mehre dieſer Männer find noch im rüfti- 
gen Fortſchreiten begriffen, und es läßt ſich von 
ihrem Fleiße und ihrem Scharffinn nod manche 
ausgezeichnete Frucht für die Wiſſenſchaft erwarten. 
Mug ie pathologische A., die jeit Morgagni nur 
wenig Suwads erhalten hatte, tft in neuerer Zeit 
durch Conradi, M. Baillie, Lientand, Boigtel, 3. 
. Medel, Otto Cruveilhier, Bichat, Genbrin, 
obftein, Albers, Froriep, Haffe, Zul. Vogel, Rok: 
tansfy, namentlih aber in neuefter Zeit durd 
Virchow, weldem namentlich in ber pathologijden 
iftologie die reichften Erfahrungen zu Gebote 
— mannichfaltig bereichert worden. Die Dar⸗ 
ſtellung der A. für Künſtler wurde en unter’ 
nommen durd Evrard und Genga (1691), in neue 
‚rer Zeit durch Lavater (1790), Camper (1792), 
Salvage (1812), Mascagni (1816), Rad (1822), 
, Gardy (1831), Fiicher (1838), Salomon u. Aulid 
| (1841), Berger (1842), Seiler u. Günther (1850), 
Populäre Bearbeitungen der U. lieferten €. Plat 
ner, Franque, Volfmann, Buchjenftein, Manſchgo 
u. 9. Ueber praftifche A. handeln die Werle von 
Habicot, Lyfer, Bartholin, Fabricius, Caſſebohm 
Pole-Fifdher, Vell, Heffelbah, Maygrier, Mayet, 
Shaw, South, Weber, Lauth und Bod. Die Li 
teratur der Geſchichte der A. ift nicht zahlreich. Die 
beften Handbücher, welche wir fennen, find: Por 
tals „Histoire de l'anatomie et de la chirur 
gie ete.“, Paris 1770--73, 6 Bde.; A. von Hal 
lerö „Bibliotheca Anatomica, Zürich 1747 
12 Boe.; Lauths „Histoire de l’anatomie“, Straf— 
burg 1815; Sprengels ,,Berjud einer pray 
eg Geſchichte der Arsneifunde”, Halle 1% 
bis 1803; Heders „Geſchichte der Heilkunde‘, 
Berlin 1822, 2 Boe.; Harleh’ „Verſuch einer 
vollftändigen Gefhichte der Hirn» und Nerven 
Iehre im Alterthume‘, Erlangen 1801; Burg 
graave's „Pröcis de l’histoire de l’anatomie etc", 
Gent 1840. Als Bearbeitungen der pathologr 
hen A. find anzuführen: Rofitansty, vn 
bud) der pathologijden A., 3 Bde., 3. Aufl, ven 
1846 und 1854; 8. Birhom, Die Cellularpathe 
logie, 20 Borle ungen, Berlin 1858; Defjen Arg 
für pathologifde X. u. Phyſiologie von 1846-61: 
für die pathologifihe Hiftologie: C. Wedl, Grund 
ge der patho ogi en Hiftologie, Wien 1854; x. 
Orfter, Handbuch d. allgemeinen pathologifder 
Y., Leipzig 1854. 
Anatomiiher Apparat, der Inbegeift aller Ir 
—— (Meſſer, Nadeln, Sprigen ꝛc.) u. Sub 
angen (zum Einfprigen, Bleichen 2c.), deren det 
Anatom bei den Zergliederungen des Körpers un 
gu der Aufbewahrung einzelner Theile bedarf. 
Anatomifches Befted, ein Etui, in weldem fit 
bie zum Präpariren nöthigen Werkzeuge, al 
baudige und Meffer mit. geraben neiben, 
Sceere, Hafen, krumme Nadeln, Tubulus &. 
befinden, 
Anatrefe (v. Gried.), d. i. Durdbohrung, f 
Trepanation. 
Anawal, Stadt in der britifch- indifchen Pro 
ving Gujerate, 10 Meilen ſudöſilich von Surate, 
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berühmter WallfahrtSort der Hindu’s mit heifen | Natur‘ im Altertfum fehr gelefen wurde, find 
eilquellen, die jährlih von 100,000—200,000 bis auf einige Fragmente verloren gegangen. Diefe 


ranfen und Pilgern befucht werden. 

Auaragoras, der Bater der attiichen Philofo- 
phie, der Begründer einer neuen vernünftigeren 
Unfdauung der Welt und Natur, aus welder der 
seine Theismus eines Socrates und Plato un« 
mittelbar entjproß, war 500 v. Chr. zu Clajo- 
mend in Jonien geboren. Um in Wijjen, Welt- 
und Menfohenfenntnif fic) zu ftirfen, befudte er 
Acaypten und andere durch Kultur hervorragende 
Lander und ließ fich endlich in Athen nieder. Er 
erhob fic) zuerft von der Anfchauung des Abjo- 
luten in der Form eines Realen, an welchem die 
jonifhe Schule haften geblieben, zu der Idee eines 


Fragmente wurden von Schaubad) Selpalg 1827) 
und Sdorn (Bonn 1829) gefanmelt. eiträge 
zur Erklärung feiner Lehre gaben Carus (Leipzig 
1797) und Breier (Berlin 1840). Val. Schleier- 
mader, Ueber A.’3 Bhilofophie, Berlin 1815, und 

. %. Hemſen, Anaxagoras Clazomenius etc., 

öttingen 1821. 

Anarimander, griehifcher Raturphilofoph, der 
jonifden Schule angehörig, der nächſte Schüler 
des Thales, 610 zu Milet geboren, F O47 v. Chr. 





A. ging, wie Thales, von einer bewegenden Grund- 
tratt aus, die durch Verdünnung und Verdichtung 
Alles hervorbringe; dod) wenn Thales das Waffer 


über allem Realen erhabenen, von allem Stoff | oder die Feuchtigkeit, alfo ein Reale3, als Ur- 
ſchlechthin gefonderten, weltbildenden Geiftes. Er | princip und Urgrund aller Dinge angenommen 
ift der Gründer des philojophifchen Theismuß. | hatte, fo that U. in fofern einen bedeutenden 
Im Anfange, lehrte er, war ein unerfchaffener, | Schritt vorwärts, als er den Begriff diefes Ur- 


vollfommen chaotiſcher Stoff ohne — — und 
Leben, wovon jeder denkbare, auch unendlich kleine 
Theil immer noch eine Miſchung aller möglichen 
Subſtanzen in ſich ſchloß. Die Dinge find ent- 
ftanden, indem ber ebenfalls unerfchaffene Geift 
eine Gahrurig und Bewegung der haotischen Maffe 
bewirkte und die Homöomerien oder uranfänglichen, 
ununterſcheidbar gleihmäsig gemischten Thetle der- 
felben zweckmäßig jchied und ordnete. Das natür- 
liche Streben der Materie, in Chaos zurüd- 
aufehren, erzeugt alle Uebel der Welt und ift der 
Grund, warum alles Sichtbare vergeht Dod) der 
Geift, aus weldem auch die unvergänglichen See- 
len der Menfden und Thiere hervorgegangen find, 
und der, ohne Luft und Feuer oder ront etwas 
Materielles zu fein, als ein fiir fich beftehendes, 
ewiges Bernunftwejen (vows) die Well Durddringt 
und umftrömt, jchafft immer wieder, aud aud dem 
Lode, neues Leben. Nachdem N. fo den erften 
Schritt zu einer rationellen Weltanfdauung ge- 
legt hatte, fonnte er auch freier und mit mehr 
Erfolg, alS bisher gefchehen war, die Erklärung 
der Erjcheinungen des Himmels und ihrer Urfachen 
verjuden Er jah im Regenbogen die Bredung 
bet Sonnenftrablen, Donner und Blik als Wir- 
tung trodener und warmer Dünfte, die fic) mit 
Gewalt durd) eine Falte, feuchte Wolfe Bahn 
bredjen, erfannte in der Milchſiraße die Strah- 
lenbrehung der von der Sonne nicht erleuchteten 
Sterne, Sonnen- und Mondfinfterniffe für das, 
was fie find, und erklärte alle Wahrjagerei und 
Magie für Täufhung. Der Mond war nad ihm 
ein bewohnbarer, von Hügeln und Thälern durd- 
zogener Körper, bie Sonne Dagegen und die Sterne 
bielt er für feurige Eichmafn, die Durd) den 
rafd) um die Erde Ereifenden Aether losgerifien, 
emporgehoben und entzündet worden feien. Seine 
Weltanfiht brachte den großen Denker in den 
Berdacht des Atheismus. Angellagt und kaum 
durch Pericles’ Einfluß vom Lode errettet, ging 
er nad Yampfacus und + bier 428 v. Chr., nad): 
dem ihn fury vorher die Wthener zum zweiten 
Male angeflagt und als Perferfreund in feiner 
Abiwejenheit gum Tode verurtheilt hatten. eben 
und Lehre des N. fennen wir größtentheil3 nur 
aus fpätern Schriftftellern, Plato, Uriftoteles, Dio- 
genes, Laértius, Plutard und Undern; bs 7 
nen Schriften, von denen das Werk ,Aleber die 





princips als das Unverginglide und Unendliche 
auffaßte, das, aller Beftimmtpeit des Endliden 
und fomit aud) jeder Veränderung ermangelnd, 
Por als das Unbegrenzte, Beſtimmungsloſe zu 
denken ift. Daraus geht dad Endliche durd Aus- 
ſcheiden der urfpriingliden Gegenfäge des Warmen 
und Kalten, des Trodenen und Feudten hervor, 
wobei der Wärme die bildende und belebende Kraft 
zuflommt. Nah ihm erzeugte die Wärme alle 
Weltkörper. Die Erde dachte fih A. waljenformig 
und —2 von einem flammenden Kreiſe dicht 
umſchloſſen; letzterer zerfiel jedoch ſpäter in mehre 
Kreiſe, welche von Luft umgeben wurden und nur 
durch einzelne Deffnungen ihrer Lufthülle das Feuer 
fehen lafjen. Diefes erjcheint und dann als Sonne, 
Mond und Sterne: alles Audfliiffe vom Licht, 
Lidtwefen, deren gp as er vertheidigt. Außer- 
dem wird dem A. die Idee mehrer Welten, fowie 
die Erfindung der Landfarten, des Erdglobus oder 
Erdapfels, ber Sonnenuhren u. a. —— 
woraus wenigſtens erhellt, welche hohe Meinung 
Mit und Nachwelt von feinen Kenntniffen hatten. 
Seine frühzeitig verloren gegangene Schrift über 
die Natur eins der erſten philoſophiſchen Werke, 
welche in griechiſcher Proſa geſchrieben wurden. 
Dal. Schleiermacher, Ueber die Lehre des A, 
in den Abhandlungen der berliner Akademie von 
1811 (Berlin 1815). 

Anaririened, griedhifder pring tend 4 der 
jonifhen Schule angehörig, Sohn des Euryftatus 
aus Milet, blühte um 550 v. Chr., ſchloß fic in 
‘feiner Lehre, wie Anagimander, an Thales an, 
fügte aber zu dem urweltliden feuchten Princip 
es [egtern nod den Begriff des Luftartigen. Er 
as daher den unbegrenzten, ftets in Schwingung 
egriffenen Aether für ben Grund und dasLebens- 
princip ber Dinge. Diefer ift, fo lehrte er, Be- 
ftandtheil ber Menſchen⸗ u. Thierjeelen, beherrſcht 
alles Körperlihe, umfaßt und durdbdringt die 
ganze Welt und erzeugt durch Verdünnung und 
| Verdichtung die Elemente, Feuer, Wafler, Erde. 
Der Himmel tft ein fefter Körper, an weldem fi 


} 








Sonne, Mond und Sterne, durch verdichtete Luft 


ı getrieben und von atherifdem euer umfloffen, 
um die Erde bewegen, melde felbft platt ift, in 
ber Luft ſchwimmt und den Mittelpunft des Uni- 
verfums ausmadt. Die ihm pal cde Be- 
bauptungen, daß bad Mondlicht größtentheild aus 
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rüdgeworfenen Strahlen der Sonne beftehe und | der Litanei an Bußtagen ve. In neuerer Zeit if 
iefe den Erdfdrper an Größe 28mal übertreffe, | von Proteftanten aud) die Liturgie im engeren 


find wahrfcheinlich fpäteren Urfprungs. N. 
als Erfinder des Duabranten, des Gnomon o 
—— und anderer aſtronomiſchen Appa- 
rate. 

Anbetung (Adoration), eine bei ben More 
genländern gemöhnlide Ehrenbezeigung und Be- 
grüßungsart, die darin beftand, daß ber Grüßende 
oder Aufwartende fic) auf die Kniee warf und mit 
der Stirn den Boden berührte. Befonders wure 
den hohe Perfonen, Könige, Fürften, Statthalter 
oder durch Talent und Berdienft ausgezeichnete 
Männer von ihren Untergebenen, Anhängern und 
Schülern auf diefe Weife geehrt. Die im Alter- 
thum befannte und oft erwähnte A. der Perfer- 
fonige war angeblid von Cyrus eingeführt wor- 
den und reckte fich felbft auf ihre Bildfäulen, 
jowie auf ihre Giinftlinge. Alerander der Große 
aber behielt dies Ceremoniel nad der Eroberung 
deS Perferreids bei. Die römischen Kaifer adop- 
tirten e8, und nad ihnen maften es fic die 
Papfie an, durch den feit dem 9. Jahrhundert bis 
auf ben heutigen Tag pl aig thd Fußkuß. Aus 
bem biirgerliden Leben ging jene Ehrendejeigung 
bei den und Juden frühzeitig in den religid- 
en Kultus über und wurde hier der gewöhnliche 

usdrud des betenden, den Mächten bes Himmels 
fid) unterwerfenden Menfden. Die erften Chriften 
verehrten auf diefe Weile, im Gegenjate zum 
Heidenthum, nur den alleinigen Gott, bald aber 
aud) den Gefandten defjelben, Jeſum Chriftum. 
Die N. aller übrigen Perfonen und Wefen galt den 
Urdriften als Adgötterei und wurde von den 
Apofteln gemißbilligt. Lange nachher gelangten 
uerft die Engel, dann die Mutter Jeſu, fpäter 
ie Märtyrer und Heiligen zu gleicher Ehre, und 
man warf fid) enblich vor den Bildern derfelben 
wie vor dem Schöpfer des Univerfums nieder, 
obwohl died mehrjaden Widerfprud erregte und 
aud von den Freunden ber Bilderverehrung nur 
mit Einſchränkungen und Berufung auf die Gleid- 
filtigteit ber äußeren Form gut geheifen werden 
onnte. Indeſſen hat die Fatholifche Kirche immer 
einen Unterfdied gemadt zwiſchen eigentlicher U. 
(adoratio), welche nur dem hodften Wefen, dem 
abjolut Vollfommenen gebühre, und dem Dienft 
(cultus) oder ber Verehrung (veneratio), welche 
aud den Heiligen, als po von relativer Voll⸗ 
fommenbeit, gewidmet werden finne. In Folge der 
Transfubftantiationslehre wurde feit bem 11. Jahr⸗ 
hundert die A. auf einen neuen Gegenftand, auf 
die Hoftie, ibergetragen und von Honorius IL. 
in berjelben Art betätigt, in welder fie nocd jetzt 
bei der Ronfefration und Elevation in der fatho- 
liſchen Kirhe Statt findet. Auch bei den Pro- 
teftanten fommt diefer Gebraud an vielen Orten 
noch vor, indem ſowohl die Rommunifanten, als 
befonders die mweißgefleideten Altar- oder Chor- 
fnaben bei der Konjefration und Berlefung ber 
Cinfjesungsworte des heiligen Abendmahls nieder- 
Inieen und dad Geficht zur Erbe neigen,. oder mit 
der Stirn einen andern Gegenftand berühren. 
Sanft finden fic) noch Ueberbleibſel der alten 9. 


in dem Beugen der Knice und des Hauptes beim | ter zu nennen. 


gilt Sinne, als Gegen 
er 


at zu der Predigt gedadt, A 
enannt worden. 54 engeren Sinne gr der 
atholifden Kirche die Enthüllung und Verehrung 
ded Kreuzes am Charfreitage Adoration od. U. ge 
nannt, wofür eine befondere Liturgie feftgeftellt ift. 
Uncelot, Jacques Arfane Polycarpe 
tangois, franzöfifher Dichter, geboren am 
. Febr. 1794 zu Havre, erhielt hier und in Rowen 
feine gelehrte Bildung und gründete, nachdem er 
zuerft einige Baudevilles ohne befondern Erfolg zur 
Aufführung gebradt Hatte, 1819 feinen Ruf durd) 
die Tragödie „Louis IX.“, die ihm ein Jahrgeld vom 
König verfdafite. Das Stüd ,,Le maire du palais“ 
og X. nad der 7. Vorftellung zurüd. Aud feine 
ramen „Olga“ (1828) und „Elisabeth d’Angle- 
terre (1829) wurden günftig aufgenommen. Rit 
einer „Marie de Brabant’ (18 ‘ einer epif 
ichtung in 6 Gefängen, betrat er ein anderes 
biet der hoc, das er in den „Six mois en Russie“ 
(Paris 1827) u. ,,Les emprants aux salons de Paris“ 
(daf. 1834) wieder verließ. Durch bie Julirevolw 
tion verlor er nicht nur * Penſion, ſondern 
die einträgliche Stelle als Bibliothekar am Arſenal. 
ſo daß er ſich genöthigt fab, bad dantbare Feld der 
Baudevilliftit zu bebauen, das aber feinem Dichter: 
rubme fein neues Lorbeerblatt hingufiigte, obwohl 
er 1841 ala Nachfolger Bonalds in die Akademie 
aufgenommen ward. Er + den 8. Sept. 1851 in 
3 Seine Oeurres complötes‘‘ erjchienen 1837. 
m Jahre 1843 gab er einen poetifchen Sittenfpie 
gel unter dem Xitel „‚Familiöres“‘ in einzelnen 
Heftchen heraus. Eine feiner neueften Arbeiten it 
„La rue quincompoix (Paris 1846). Seine Gat: 
tin, Birginie, ober, wie fie eigentlich heißt, Rar 
guerite Chardon, geboren zu Dijon am 15.Rär 
1792, ſchrieb mehre gehaltreiche Romane,z. B. „Or 
brielle“, „Marie“ und „Emerence“, die a durd 
fiyliftifche Gewandtheit auszeichnen. Sie verfudte 
fic) auch im Vaudeville, und zwar mit nod mehr 
Glid als ihr Mann. Yhr ,,Théatre complet“ Paris 
1848) enthält 20 Stiide. : 
Ancenis, Hauptitadt eines Arrondiffements Im 
franzöfifchen Departement Unterfoire, hat 4200 
Einwohner, Handel mit Wein, Branntwein, Saif 


baubolz, Eifig, Getreide, Eifen, bebeutende Weib- 
gerbereien, Eijen-u.Stüdgießerei, Kanonengießetei 
und ein altes Schloß. ift bad alte Ancani* 


fium, Hauptort der Anconites. , 
Anceps (lat.), d. i. mittelzeitig, in der lateini- 
[en Projodif diejenige Silbe, die fowohl lang, als 
urz gebraucht werden fann, bezeichnet mit — oder 
~~. In den Spraden, in denen die Verfe nad den 
Geſetzen der Duantität gemefjen werden, wie in 
ber griehifgen und lateinifchen, ift die Zahl folder 
Silben nit groß; in denen aber, wo der Accen 
maßgebend ift, wie im Deutfden, finden fie fid 
fer rile j 
Undhifes, ein Sproffe aus dem alten Könige 
ftamm der Lrojaner und Sohn des Capys und det 
Themis, Herricher in Dardanus, Geliebter der Be 
nus und durd) fie Vater des Aeneas. Venus hatte 
ihm verboten, das gepflogene Liebesverhältniß wer 
a er aber einft fein Geheimniß 


Kommen und Gehen aus dem mag ea beim | ausplauberte und fic) des vertrauteren Umgang, 


Ausiprehen des Namens Sefu, beim 


ortrage | der Göttin rühmte, ward er vom Zeus mit 


Anchobis — Ancilfen. 


Blige gerroſſen und gelähmt. Als das eroberte Troja 
ter in men aufging, trug der junge fromme 
eas feinen Vater, der nicht * fonnte, auf den 
Schultern aus der brennenden Stadt u. flüchtete mit 
ihm — wo A. zu Drepanum auf Sicilien 
ftarb. ward auf dem Berge Eryx begraben. 
Wndovis (Engraulis [Clupea] encrasicholus L.), 
aud wohl Sardelle d bd.), oder Andovis- 
Sardelle genannt, a art aus der Ordnung der 
Baudhweidflofjer und der Familie der Häringe, un— 
terjcheidet fic) von diefen Durch das weit gejpaltene 
Maul, die vorfpringende Schnauze, die weit gefpal- 
tenen Kiemen und den gejtredten, — Kör⸗ 
per ohne ſcharfen Bauchtiel Der Rüden ijt oliven- 
grün, ber Bauch filberweiß, die Seitenlinie blau. 
ie Größe — ie nur 5—6 Zoll. Die 
N. leben in der Nord» und Dftjee, ſowie im Mittel- 
meere und werden zur Laichzeit, wo fie in großen 
Schaaren ans Ufer fommen, in Menge merit Nachts 
bei Fackelſchein in Netzen gefangen und fojort ent» 
weder wie die Sarbellen in Heinen Fällern einge- 
alzt, oder in eine Gewürzbrühe von ad iment 
hichtweife eingelegt. Der Handel mit A. beihäf- 
tigt bejonders in den füdfranzöjiichen und italieni- 
iden tädten ou as Kapitalien. Den jran- 
iſt der Kopf abgeſchnitten, was bei den 
— engliſchen und den aus den nörd— 
lichen Meeren nicht der Fall iſt. Statt der ächten 
N. werden oft auch Heine Weißfiſche eingeſalzt und 
an en 06 an 
nduja 1. ( enzunge), anzengattung 
aus der Familie der ped bribe fteifboritige Kräu- 
ter der alten und neuen Welt mit fünfipaltigem 
—* trichterförmiger Blumenkrone, deren Röhre 
gerade und im Schlunde mit ſtumpfigen Dedflappen 
verichlofien ift, und aus4Nüfchen beitehender Fruct. 
MS Bi n find zu nennen: A. angustifolia 
L., in , Deutichland, ausdauernd, mit blaß— 
purpurrothen, unten weißen, am Nande dunfel- 
blauen, in äbrenförmigen Endtrauben ftehenden 
Blüthen; A. capensis Thund., auf dem Kap, mit 
rothen und blauen Bliithen in dichten Endrispen; 
* — — Ye re shor be 
ig, bi uß hoc, mit himmelblauen, 
in einfetigen uber ftehenden Bliithen; A. sem- 
pervirens L., in England, Spanien, halbjtraudartig, 
über I , mit bimmelblauen, in gepaarten, fajt 
topfförmigen Trauben ftehenden Blüthen; A. tin- 
etoria L. (Alcanna tinctoria Tausch), in Frank— 
reih, Spanien, mit dunfelbraunen oder purpur- 


rothen, in Ae ftehenden Blüthen, Mutterpflanze 
der falſchen annawurzel. Alle dieſe Arten wer— 
den im kultivirt, lieben einen nahrhaften, 


mäßig feuchten, loderen Sandboden und laſſen fi 
leicht Durch en vermehren. A. officinalis Z., faft 
in ganz Europa an Wegen, Rainen, auf trodenen 
Wiefen, unter der Saat, 1—2 Fup und darüber 
—* mit — violetirothen, dann azurblauen, 
elten weißen Blüthen in end» und ſeitenſtändigen, 
Age einfeitigen Trauben, enthält Salpeter, 
das trodene Kraut auf glühenden Kohlen 
—— Wurzeln und Blätter waren früher unter 
dem Radix et Folia Buglossi als erweichen⸗ 
des und kühlendes Mittel officinell. 


Anciennetät (v. Franz.), Dienſtalterfolge, wo- nung erzogenen 
beim oberen. aller Chargen der Weltere | madten. Sou 
abe ben Vorzug beim Aufrüden in hö⸗ er 1790 nad 


im 
WMeves’s Qouv.-Reyifen, zweite Muflage, Bp. 1 
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here Stellen hat. Das Dienftalter wird nad) den 


meiften europäifchen Heerverfaffungen in allen Sub» 


alternoffiziergraden berüdjichtigt bis zum Major, 
wo alddann die Charakteriftif, die größere oder min» 
dere perjönliche an feit für ferneres Avancement 
en fol. Bei Unteroffizteren gilt die A. vom 
Gefreiten bis zum Feldwebel, wenn nicht befondere 
Befähigung des Jüngern ein Uebergehen des Ael- 
tern ehe t. Sowie überhaupt Anwartidaften auf 
Staatsdienjte (3. B. in Sachen) nicht ertheilt wer- 
den dürfen, fo hat auch insbejondere fein Staat» 
diener rechtlichen Anfprud auf Aufrüdung in höhere 
Stellen oder Gehalte. Nur die wirfliden Mitglie 
der der Kollegialbehörden rüden von felbft nad) der 
Reihenfolge ihrer Anjtellung in die mit höherer 
Bejoldung verbundenen Rathsftellen auf, in fofern 
dazu feine befondere Befähigung erforderlich ift. 
Somohl im Civil- als Militärftande geht das 
Avancement durd) W. dann verloren, wenn dem 
—— die zur höheren Stelle erforderlichen 

igenſchaften fehlen, wenn Alter oder häufige 
Krankheiten Unfähigkeit vorausjegen laffen, oder 
wenn es durch ein Vergehen fic) der Beförderung 
unmwürdi 

Ancile (lat.), einer, länglichrunder ild, 
insbeſondere der, welcher zu Numa's Zeit in Rom 
vom Himmel herabgefallen und an deſſen eal nad 
au der Haruſpices bie Weltherrichaft gefnüpft 
fein folte. Um deffen Entwendung zu verhüten, 
lie Numa 11 demfelben ganz ähnliche Schilde ver- 
Se und mit dem Palladium im Tempel der 

efta aufhängen. Tullus Hoftilius verdoppelte 
ihre Anzahl und vertraute den Saliern die Auf- 
| ficht über diefelben an. Sie waren fpdter im Tem- 


madte. 


pel des Mars auf dem palatinijden Hügel aufge 
— und wurden alljährlich in feierlicher Prozeſ⸗ 
on durch die Stadt getragen. 
Ancillon, 1) Karl, Jurift und Diplomat, den 
28. Juli 1659 zu Meg geboren, ftudirte au Mar- 
| burg, Genf und Paris und war 1685 Parlaments- 
advofat zu Meg. Nach der Aufhebung des Coifts 
—— folgte er ſeinem Vater nach Berlin, wo 
ihn der a zum Gerichtsvorftand bei der 
franzöfifchen Kolonie und 1691 zu feinem Gefandten 
in der Schweiz ernannte. Bon 1695—99 war er 
‚in baden-durladjden Dienften, fehrte aber nad) 
Berlin zurüd und wurde Hijtoriograph des Königs. 
Er 7 als Poligeidireftor in Berlin am d. Yuli 1715. 
Seine „Histoire de l’établissement des Francais 
_réfugiés dans les états de l’Electeur de Branden- 
bourg** (Berlin 1690) führte nod viele franzöſiſche 
‚ Protejtanten zur Niederlaffung in Brandenburg. 
Ferner fdrieb er: ,,L'irrévocabilité de l'édit de 
| Nantes“ (Amfjterdam 170%), „Histoire de Soliman 
U“ (Rotterdam 1706) u. N. 
2) Johann Friedrid, preußiiher Gtaats- 
und Kabinetäminifter unter Friedrid) Wilhelm ILL, 
Urenfel des Vorigen, wurde den 30. April 1767 zu 
Berlin geboren und von feinem Vater, der Predi- 
ger an der franröfischen Kirche dajelbft war, trefflich 
erzogen. Nachdem er zu Genf Theologie ftudirt und 
die priefterliche Weihe empfangen, beſuchte er Paris 
und war hier Zeuge ber erften gewaltigen Scenen 
| der Revolution, die auf den in monardijder Gefin- 
A. einen höchſt widrigen Eindrud 
af gegen Bolfsemancipation, kehrte 
erlin zurüd, wurde bajelbit Fald 
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darauf durd Stimmenmehrheit gum Prediger der | 


tangöfifhen Gemeinde erwählt und zwei Sabre 
päter gum Profeffor der Geſchichte an der Militär- 
atabemie — oe — * a bk —— A. = 
Schweiz und Frankreich, und nad) diefer Zeit traten 
bie Früchte * tillen wiſſenſchaftlichen Beichäf- 
— theils in franzöſiſcher, theils in deutſcher 
prache and Licht. Zuerſt erſchienen „Mölanges de 
littérature et de philosophie‘ (Berlin 1801, 2 Bbe., 
2. Ausgabe 1809), und 1803 folgte „Tableau des 
révolutions du systéme politique de l'Europe etc.“ 
(4 Bde., neue Auflage 1824). Eine unmittelbare 
Folge des leteren Werks war die Ernennung A.s 
ay königlichen Hiftoriographen und zum Mitgliede 
r berliner Ufademie der Wiffenfdaften (1803). 
Nad dem für Preußen fo ungliidliden Frieden von 
Tilſit, alS e3 galt, ven Staat durch weije Reformen 
vom gänzlichen Untergange zu retten, war X. einer 
der Männer, welche der König um fich verſammelte, 
um ihren Rath zu hören. Im Jahre 1809 wurde 
er nad Auflöſung des Consistoire supérieur ber 
frangöfifhen Gemeinde zum StaatSrathe bei bem 
Departement des Kultus im Minifterium des Yn- 
nern und 1810 von der Afademie zum Sefvetär der 
pets Klafje, von dem Könige aber an der 
telle Delbriids gum Erzieher des damals 15 
Jahre alten Kronprinzen (nadmaligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV.) ernannt. Bon diefem feinem 
neuen Wirkungskreiſe völlig in Anſpruch genom- 
men, gab U. das Predigtamt und die Moteur au 
und betrat eine mehr weltlichen Geſchäften gewid- 
mete Laufbahn. Die legte von ihm ge altene Pre» 
digt war die Trauerrede auf den Tod der Königin 
Quije, die nad) ihrem Erfcheinen im Drud wegen 
ihres beziehungsreihen Inhalts von Napoleon ver- 
boten wurde. Jn den großen Tagen vor 1813 und 
1814 begleitete er feinen Zögling ins Feld und zog 
mit ihm von Lager zu Lager, bis er am 15. Oft. 
1814, wo der RKronpring majorenn wurde, feine 
Verpflidtung als Prinzenerzieher niederlegte. Die 
igentliche politiiche Laufbahn A.s begann 1814, 
8 ihn der Staatöfanzler Hardenberg, der damals 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, zum wirklichen — Legationsrathe er⸗ 
nannt, welche Ernennung A. veranlafte, ſeine Stelle 
als Staatsrath beim Departement des Kultus, als 
Hiſtoriograph und Sekretär der Alademie der Wif- 
fenfdjaften niederzulegen. Bei der 1817 erfolgten 
Crridtung des Ausſchuſſes für die Bearbeitung 
und Einführung der provinzialftändifchen Berfaj- 
{ung und bes Obercenfurfollegiums wurde A. als 
itglied Hingugesogen. Aud) ward er zum Mit- 
—— des Siaatsrathes ernannt, als dieſe oberſte 
taatsbehörde 1817 ins Leben gerufen wurde. Bei 
den wiederholten und langwierigen Krankheitsan— 
ällen des Grafen von Bernftorft der feit 1818 an 
er Spite des Minifteriums der auswärtigen An- 
gelegenheiten ftand, leitete A. die Gejchäfte der 
politifden Sektion. Durd eine Kabinetsordre aus 
Teplig vom 25. Yuli 1831 erfolgte feine Ernen- 
nung zum Staatäjelretär für die auswärtigen An- 
gelegenheiten, eine andere von 1832 machte ihn zum 
eon Staats und Minifter der auswärtigen 
ngelegenbeiten an des franfen Bernftorff Stelle. 
Die Grundfäge, weldje A. in rem Wirlungstreife 
te, w bedeutend und keineswegs glücklich 


von denen ab, welche man früher befolgt hatte. 


Ancillon. 


Preußen trat unter A.s Minifterium als ein hart- 
nädiger Gegner des fonftitutionellen Princips auf, 
und in 9. offenbarte fid) die Sinnesänderung des 
Königs felbit, der, feinen Zufagen von 1815 entge- 
gen, fi zur unbejhränften onardie binneigte, 
in welder A. aus Ueberzeugung die allein rechte 
Staatöform erfannte. Auf der andern Seite mar 
U. aber zu aufgellärt, um nicht ein fejter und ent» 
ſchiedener Freund und Beförderer des intellektuellen 
Fortſchritts zu fein; ja er liebte die Freiheit, jomeit 
er fie innerhalb feiner Unfidten von der Heiligkeit 
der monardifden Rechte denken konnte. Daher der 
anfcheinende Widerfprud zwiſchen dem Schriftfteller 
und Minifter, der fic) in den jpätern Zeiten öfters 
fund gab. Gin bejonderes Berdienjt erwarb fid A. 
mit dent verftorbenen Staatäminifter Maaßen durd 
die Gründung des preußiſchen, jest fogenannten 
deutichen Zoll- und Gandelsvereines. Troß der 
Menge und Wichtigkeit der Gejchäfte, die ibm mah- 
rend feiner politifchen Lau De feit 1814 oblagen, 
war er fortbauernd jchriftjtelleriich thätig. Polit 
ſche Fragen, philoſophiſche, literarhiftorifche, bio- 
graphifhe und ajthetijde Gegenjtinde wurden von 
thm mit grober Griindlidfert, Umfidt und Kunſt 
bebandelt. ie Guizot, fo fteht aud) N. in jeinen 
Schriften ftets auf dem Boden der Geſchichte, ebenjo 
weit von unphilofophifder Denkweije entfernt als 
von unvollfommenen, unfruchtbaren Theorien, die 
in ihr Nicht3 zerfallen, wenn man fie ins praktijde 


f | Leben einzuführen verſucht. Außer vielen afademi- 


ſchen und politischen Abhandlungen find von feinen 
Schriften hervorzuheben: „Ueber Souveränetät und 
Staatäverfaffung” (Berlin 1816), „Ueber Staats» 
wiflenjchaft‘‘ (daj. 1816) und „Ueber Glauben und 
Willen in der Philoſophie“ (daf. 1824), ,, Nouveaux 
essais de politique et de philosophie“ (daf. 1824, 
ı2 Bode.), , Ueber den Geift der Staatöverfaffungen 
und deffen Einfluß auf die Geſetzgebung“ (1825), 
„Pensses sur l’homme, ses rapports et intérets“ 
(1829), „Zur Bermittelung der Extreme in den 
Meinungen‘ (1828 und 1831, 2 Bde.), dads befte 
und legte Werf A.3, welches er einem Schnellſchrei⸗ 
ber in die Feder diftirte. U. + den 19. April 1837 
nad kurzem Kranfenlager. Er war dreimal ver 
Den blieb aber ohne Kinder und fchied als der 

este feiner Familie. W.6 Perfonlichfeit war Lie 
benSwiirdig und der Ausdrud eines humanen, hody 
gebildeten Geiftes. Mit einem unerfchütterlichen, 
eifernen Willen in allen amtlichen Beziehungen ver 
band er die Weichheit des Herzens eines Kindes. 
Seder Hülfsbedürftige fand bei thm Theilnahme u. 
Hülfe, während er der Schreden nadlafjiger und 

flihtvergefjener Beamten war, gegen welde fid 
Fein Herz dem Mitleid ebenfo er} loß wie gegen 
die faftifchen Gegner feiner politijden Ueberzeu- 
re und der geltenden Ordnung im Staate. 

ehtichaffenheit war ein Grundzug feines Weſens. 
Mit den Staatögeldern ging er haushälterijch um, 
im vollen Gegenjaß zu jeiner perſönlichen Freige⸗ 
bigfeit. Ueber feine politifchen Grundjäge hat die 
öffentliche Meinung tana entidieden: er war det 
Mann der abjoluten Monardie, Legitimität galt 
ihm über Alles. Welchen Antheil er indeffen an 
jenen bodenlofen Deduktionen gehabt hat, wodurd 
man in der Welt der Meinung Halt und Allgemein- 
* zu geben trachtete, als ſei der König ſein der 

ation gegebenes Verſprechen einer Konſtitution 
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pen nicht verbunden, ift nicht ermittelt wor⸗ von allen Seiten der Sturm über ihn los, indem 


: cm ihm aber der Parteihah einen viel größern | 


adie , als fich je erweifen dürfte, ift fon aus 
m ehrenwerthen Charafter U8 als gewiß gu 
olgern. 
rdarftröm, Johann Jakob von, Marder 
Königs Guftav III. von Schweden, geboren 1762, 
war ber Sohn eines ſchwediſchen Oberftlieutenants, 
z e am königlichen Hofe, dann Fähnrich bei der 
we; ee N. zeigte Schon früh einen abſtoßenden 
Charafter, voller Bermefjenheit und ariftofratifchen 
Stolzes, beffen ganzen Haß ſich der König durch 
ſein Streben nach num @ranltheit und Unter» 
drüdung des anmafenden Adels zuzog. Diefer Haß 
war im ruffifchen Kriege, den Guſtav führte, die 
Beranlaffung, daß A. Fi 1789 als verabjchiedeter 
Dfficier in eine Verſchwörung einließ, um den Fein- 
den des Baterlandes die Eroberung von Finnland 
zu erleichtern. Die ga in welde er des⸗ 
halb gerieth, wurde gwar auf Befehl des Königs 
niedergefdiagen, — en den Willen A.s, der 
nicht Gnade, fondern Recht verlangte und rachſüch⸗ 
tig Stodholm verließ. Sm Jahre 1790 dahin gu- 
rüdgelehrt, verband er fic) mit mehren Unzufrie 
denen vom Adel zur Ermordung des Königs. Die 
Grafen von Ribbing und von Horn ftritten fid 
mit U. um bie Bollbringung der gräßlichen That. 
Das Loos entichied für A., der am 15. März 1792 
auf einer Masferade im Schlofie zu Stodholm den 
König erfhoß. U. geſtand fein Verbrechen, wei- 
gerte fic) aber ftandhaft, die Mitverfchwornen zu 
verrathen. Furchtlos und ohne die geringfte Neue 
über feine That zu empfinden, beftieg er den 27. April 
das Schaffot, naddem man ihn vorher mehre Tage 
mit Ruthen gepeitidt hatte. Die Grafen Horn, 
Ribbing und der Oberjt Liljehorn wurden für 
immer Landes vermwiefen. 
Andarfvärd, Karl Henrik, Graf, Haupt 
ber Oppofition in Schweden, geboren den 22. April 
1782 zu Speaborg, widmete Sic) anfangs dem Mi- 


fitärbienfte, ward 1803 Major und Oberadjutant | 
bei Armfelt und darauf bei Geberjtröm. Später B 


biente er bem General Grafen Adlerjparre als Ad» 


jutant und wurde von diefem in die Konjpiration | 
von 1809 gezogen, durch welde das Haus Waja 


ben ſchwediſchen Thron verlor. Bei Eröffnung des 
ldzugs gegen Franfreih 1813 zum Oberften be» 
Ördert, folgte er dem damaligen Kronpringen nad 
eutfchlan . Wegen einer Sufdrift, worin er die- 
em die Verbindung mit Nußland als dem Erb» 
einde Schwedens wiberrietl und den Anjchluß an 
tanfreid) anempfabl, aus dem gone pang ent» 
ffen, fehrte er nah Schweden zurüd und lebte 
qurüdgegooen auf feinem Gute Karlslund bei Oere 
ro, bis er 1817, anfang3 unter dem Grafen Schwe» 
tin, fpäter jelbjt alg Haupt der Oppofition auftrat. 
Er war ber gefährlichite Gegner der Regierung, 
deren Mafregeln er mit wahrem Fanatismus be» 
fehdete. fehlte ihm politische Durdbildung 
und gründblide Einficht in den Organismus des 
Staatéhaushaltes, und von feinem perfinliden 
Haffe gegen das Gouvernement hingerifjen, verlegte 
er nicht felten bie Würde des ReichStaged. Daher 
er fic) fpäter von einem großen Theil feiner 
artei verlajjen, und als er 1529 den Reichstag 
(öglich verließ, weil er nicht zum Vorftande des 
Ronfitutionsausfejuffes newählt worben war, brad 








man ihn der politiichen Untreue, des Verraths an 
der Freiheit befduldigte. A. antwortete 1833 in 
einer Schrift, in welcher er feine politijchen Grund» 
fäge und fein ganzes öffentliches Leben barftellte, 
ohne jedod) das Gejchehene dadurd vergeflen zu 
u maden. Mehr hob ihn das, was er 1834 auf dem 
eidjStage leiftete, wieder in ber Achtung der Li- 
beralen. Er trat bier mit neuen onfätutionee 
ideen und Reformprincipien auf, indem er auf 
nidts Geringeres, als auf totale Umgeftaltung der 
Zandeörepräjentation drang. Gemeinſchaftlich mit 
bem Rechtögelehrten Richter gab er jpäter einen 
Vorfchlag zu einer verbefferten Nationalrepräjen» 
tation heraus, den er auch auf dem Neichätage von 
1839, an dem er ald Vorftand des Konftitutiond« 
ausſchuſſes Theil nahm, vorlegte, der aber als gu 
ariftofratifch feinen Eingang fand. 
cliff, Stadt in der englifden Graffchaft Lan⸗ 
cafter, mit einem merkwürdigen Brunnen. Aus 
dem falten, geruchlofen Waffer kommt Schwefel 
dunit, der, durch ein Licht entzündet, an der Ober» 
fläche des Waffers mehre Stunden brennt und eine 
Siedhige erzeugt. Aus dem Brunnen gefchöpft, 
verliert dad Waffer die ag 
Aucona, früher ald Mark A. ein felbitftändiger 
Theil Mittelitaliens , zwifchen dem abriatiichen 
Meere und den Apenninen, vom Tronto bis nord« 
weitlih an San-Marino reihend, ungefähr 172 
Meilen groß, gehört dann zum Kirdenftaate und 
zerfiel in die Delegationen A., Fermo, Ascoli, 
Gamerino —— mit 750,000 Einwohnern. 
Die Mark 9. entftand unter der Herrfdaft dev 
Longobarden, weldje nad) Eroberung diefer Gegen- 
den dafelbft einen Markgrafen als Statthalter eine 
fegten. Später ein Theil des Herzogthums Spo- 
leto, wurbe > von Kaifer Heinrid) III. 1052 dem 
Markgrafen Guarner I. (Werner) zu Lehen gegeben 
und nad diefem Marca Guarneri benannt. Wal 
rend der Streitigkeiten der Hohenftaufen mit den 
Papften gerieth aud) die Mark A. in die traurigfte 
erwirrung, in deren Folge fid) die meiften Städte 
—— machten oder Roms Schutz ſuchten 
und dafür dem Papſte einen gal te Tribut zahl» 
ten. Diefe Oberhoheit Roms befeftigte fic) in der 
Folge troy des Widerftandes mander Kaijer immer 
mehr, bis endlid) Rudolf von Habsburg 1274 in 
bem Vertrage mit Gregor X. dad ftreitige Land dem 
Kirchenſtaate gänzlich überließ. Die —— 
von A. waren von jest an nur päpſtliche Statt- 
halter. Ym Jahre 1808 wurde die Marl von Na- 
oleon zum Königreiche Jtalien gefdlagen und in 
ie Departements Metauro, Mujone und Tronto 


getheilt; 1815 kehrte fie wieder unter päpftlide 


obeit zurüd. Die fpitere Deleanation A. um: 
afte 20,7 OMeilen mit 176,519 Einwohnern. Ge: 
nenwärtig bildet fie eine Proving des Königreichs 
Ntalien, die auf 34,92 OMeilen Flähenraum 
254,849 Einwohner zäblt. 

Die Hauptftadt A., 30 geogr. Meilen norböft- 
lid) von Rom, auf einer aha den Vorgebirgen 
Monte San Civiaco und Monte Guasco liegenden 
Landgunge am adriatijden Meere ift oe 
liſch gebaut u. bat eine jehr ftarfe Citadelle (die Be 
feftigungen derStabt jelbft wurden 1815 traftatmäßig 
—38 u. den beiten Hafen des adriatiſchen Mees 
res, der ſchon 1732 durch Klemens XLL file einen 
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Greihafen erklärt, aber unter ber päpfllichen Regie: 
rung fo jeher vernadlaffigt wurbe, baf bie der: 
fhlämmung mehr und mehr zunahm und ber einft 
biübende Handel ber Stadt im zweiten Drittel des 


19. Jahr. fich faft nur nod auf das abriatifche Meer: 


beichränfte. Seit 1860 hat bie italienifche Regie: 
rung bie MWieberberjtellung ber Hafenanlanen in 
lebhaften Angriff genommen und A. zum Rriegs- 
bafen und gu Penge irri ber abriatiichen Küſte 
erhoben. Die Stadt hat 40,185 Einwohner (dar- 
unter über 5000 Juden uud viele Griechen), ift 
alt und bat frumme, enge bergige Straßen. Der 
2000 Fuß lange Molo ift ein großartiges Werf 
aus der Mömerzeit. Am Anfang deſſelben fteht 
der berühmte Triumphbogen Trajans, wohl er: 
halten, und etwas weiterhin ein zweiter, zu Ehren 


des Papſtes Benedift XIV. errichteter, welcher: 


den Molo ausbefjern und verlängern liek. U. ift 
ber Gib eines Biſchofs, eines Appellationsgerichts 
und ber Provingialbehirden. Auf der Spike des 
Borgebirges, wo font ein Benustempel fand, 
erbebt fic) die Kathedrale bes heiligen Cyriacus mit 
fojibaren Gemälden von Lippi, Guercino rc. Andere 
hervorragende Gebäude find die Kirche Sta. = Maria 
della Piazza, die Börfe (mit Fresfen von Tibaldi), 
bas Mathbaus und das große Quarantinehaus. Es 
blühen Seiden-, Tauwerf-, Tabals-, Leder-, Delfeife-, 
Papier-, Bleiweiß:, Zuderfabrifen, Wachsbleiche: 
reien und Hutmanufatturen. Hauptgegenftänbe des 
wieder auf blühenden Handels find: als Einfuhr 
artifel Getreide aus Rupland, Tabak und Getreide 
aus Ungarn, Kolonialwaaren von Trieft und aus 
England; als Ausfuhrartifel Fabrifate der Stadt, 
Mais und Hülfenfrüchte, Seide, Mandeln, Honig, 
Wachs, Wolle, meift nad) England. Der Verfehr 
ift beſonders mit dem ſchwarzen Meere, mit Trieft, 
Benedig, Livorno und Marfeille lebhaft. A. wurde 
von Syrafufanern, die vor der es dl des 
ältern Dionyfius flohen, um 392 v. Chr. zwiſchen 
zwei in die See vorjpringenten und fi gegen ein- 
ander frümmenden Borgebirgen (daher der Name, 
der im Griedijden der Ellbogen bedeutet) angelegt. 
Unter den Römern, welde nad) Unterwerfung der 
Umbrier auch A. bejegten, ward die Stadt zur Ko- 
fonie und Hauptftadt von Picenum erhoben. Durd 
Handel und Gewerbthatigteit (Purpurfärbereien) 
gelangte fe bald zu grofem Woblftande, befonders 
nachdem die Hafenanlagen durd) Trajan ermeitert 
und vollendet worden waren. In der Zeit der Völ— 
ferwanderung ward N. eine Beute der Gothen, 
—— der Longobarden. Als Hauptort der von 
ieſen errichteten Mark A. ſpielte die Stadt in der 
olge wieder eine wichtige Rolle; unter den Hohen- 
taufen erflärte fie fih für unabhängig und wußte 
als Republif = eit ee alle Unter- 
jochungsverfuche abzumehren. Aber 1532 verlor 
A. nad) mehrmaligem Herrſchaftswechſel feine Frei- 
eit gänzlich durch die Lift des römischen Generals 

onzaga, der im Auftrage des Bapftes Klemens VII. 
fi der Stadt unter dem Vorwande, fie gegen die 
Türken bejhügen zu wollen, bemächtigte und die 
Citadelle anlegte. Im Jahre 1766 nahmen die 
Franzofen U. durch Kapitulation. Im Jahre 1799 
ward es nad tapferer Vertheidigung von Seiten 
des franzöſiſchen Generals Meunier durch die Defter- 
reicher und “am erobert. Ym Jahre 1805 wurde 
es wieder von Napoleon bejegt, 1808 zum Depar- 


! 


| 
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tement Mufone des Königreichs Italien gefchlagen, 
1813 nad) Vertreibung des franzöfiigen Generals 
Barbon von den Neapolitanern eingenommen, 
1815 endlich dem Bapjte gg Am 22. 
und 23. Febr. 1832 bejegten die Franzoſen unter 
dem Borwande, die Ruhe und Ordnung in den 
äpftlichen Staaten herzuftellen, die Stadt, melde 
efegung troß aller Proteftation von Seiten de} 
Papjtes His zum December 1838 mährte. Det 
eigentliche Zwed Frankreichs bei diefer Olkupatien 
war, den Einfluß Defterreichd im ** au 
paralyfiren, nachdem dad frangöftjche Miniftertun 
bei der Befehung der infurgirten römischen Marten 
1831 durd) die Defterreicher ver eblic) 9 hy 
Intervention protejtirt hatte. Bom 24. Wat 
19. Juni 1849 ward das mit einer revolutions 
Bejagung verjehene A. von den Defterreigern un # 
sg tin belagert und nach heftigem Bombarbenen 
ur Kapitulation genöthigt. Am 29. Sept. 2 
Het A. durch Kapitulation in die Hände ber Pir: 
montefen und fam dani zu Atalien. LY 
Aucre, Baron von£uffigni, Marga cat 
eigentlid) Concino Concini, der berüch 
Günſtling Maria's von Medicis, tammte aus oe 
Familie im Florentinifden und begleitete win 
von Medicis nad ihrer Bermahlung mit a 
rid) IV. von Franfreid) 1600 an den Frangöfi je 
Hof, wo er fic) der häßlichen aber Eugen me foto 
Hofe einflußreihen Kammerfrau Mariend, Cleo 
alligai, antrauen fief. Beide (Hatten madgten F 
fich zum Geichäft, das Mißverſtändniß soil J 
Königin und ihrem Gemahl zu vergrößern. 1610 
dem Heinrich IV. unter Ravaillacs Dold Sab: 
gefallen und Maria bis zur Münbdigteit ihres a 
nes, Ludwigs XIII., ReidhSregentin — 
bemächtigte ſich der Günſtling ſogleich der S Zs 
gewalt. Die Regentin ernannte thn zum — 
von A., und zum Statthalter von Amiens, gen 
Montdidier und Royer, zum Grofftallmeties | J 
chen Kammerherrn des Königs und obaleid © 
fajt nie ein Heer gefehen hatte, 1614 zum —* 
von Frankreich. Bon mehr als 30 hoben Charge 
die er als Sineluren befleidete, bezog er es 
2 Millionen, die ihm gefdentten Güter und “3 
barfeiten betrugen außerdem über 3 nen : 
wenigen Jahren. U. erregte durch feine Be oa 
tung nicht nur die Indignation des Volts, er 
fein Stolz empörte auch die franzöſiſchen Orbit 
und diefe machten 1614 zu — Sturge unter * 
Leitung der gergöge von Bouillon, Mayenne as 
vers, Longueville und bes Prinzen Condé Ber 
Aufftand, den jedod {don am 14. Mai der —* 
von Menehould mit einer Amneſtie und mt A 
Bufage beendigte, daß man, um jebe Beige h 
zu —* die Reichsſtände verſammeln wolle. 
als Ludwig XIII. für volljährig erklärt neg 
war, behielt N, feinen Einfluß und fuhr, toe 
Vorftellungen ber verfammelten Reichsfuande } a 
der Entlafjung derfelben in feiner unverftän ” 
und heillojen Verwaltung fort. Inzwiſchen yen 
neue Unruhen audgebroden, diesmal ganz NT * 
Conde'3 Leitung, mit welchem ſich unter — 
Rohan ein Theil der Hugenotten verband. I 


wurde 1616 Friede gemacht, da aber Condé el 
während Alles aufbot, um, wo nicht die “ee 


Mutter, fo dod ihren —— zu ſtützen ſchidte 


ihm dieſer zuvor. Cine Lettre de eachet 
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Condé in die Baftille. Zwar bildete fich jest ein| Andacht, die Richtung ber Gedanken auf irgend 
allgemeiner Bund der Großen gegen die Regierung; | einen Gegenftand, um — etwas kennen oder 
allein nicht von dieſer Seite kam dem gehaßten beſſer verſtehen zu lernen, beſonders die Richtung 
ze der Untergang. Ein unbebeutender | der Gedanfen auf Gott und göttliche Dinge, in 

delmann, Luines, der dem von ernten Geſchäften der Abficht, fich zu erbauen, d. h. an eligi Er- 
fern gehaltenen König mit allerlei Spielwerk die | fenntnif, Erhebung des Gemilthes und Liebe zum 

eit vertreiben mußte, war mehrmals Zeuge des | Guten zu gewinnen. U. in biejer gemöhnlicheren 

ebermuthes, womit der Marſchall die Umgebungen | Bedeutung fest wahre Frömmigkeit voraus, ift 
des Monarchen und diefen felbjt behandelte. Em» | aber zugleih ein kräftiges Beförberungsmittel 
port darüber, benußte er mit feinen Genoffen der» | derjelben und zeigt fic) ftet3 in der ungetheilten 





gleichen Vorfälle, um den beichränkten und daher | Aufmerkſamkeit, womit man auf das, was fic auf 
mißtrauifchen Ludwig gegen A. cg — und | bad Göttliche bezieht, 3. B. beim en Got⸗ 
den Verdacht beizubringen, der ara buch Feen te auf den Inhalt des Gefanges, der Pre- 
ihn, im Einverftändniffe mit der Königin-Mutter, | digt u. der Gebete, achtet. Andahtsübungen 
aus dem Wege räumen Ludwig befahl, feiner | find in diefem Sinne Gebet, Gefang und öffent 
würdig, nicht A. zu richten, fondern zu ermorden. | lihe GotteSverehrung überhaupt, Andadts- 
Als A. am 24. April 1617 in den Louvre trat, büher (Gebetbiider, Erbauungsſchrif— 
legte der Befehlähaber der Leibwade Hand an ihn, | ten) aber ſolche Schriften, welche die Beförderung 
und der Schuß eines Gardiften ftredte ihn zu Vo! und Leitung religiöfer A. begweden, bei Andachts- 
den; fein Leichnam wurde der Wuth des Volkes übungen als Hülfämittel zu gebrauchen find und 
preisgegeben, das ihn an der Statue Heinrichs IV. | einen dazu paffenden Inhalt haben. 8 dem 
verbrannte. Seine Gattin, Eleonore Dori, | Menfchen natürlihe Bediirfnif religiöfer A. hat 
enannt Galligai, Kammerfrau der Maria von | eine Menge folder Schriften hervorgerufen. Unter 
edicis, A Fi diefe ganz und gar und war, | den ältern ijt die berühmtefte das von Thomas a 
von Spanien erfauft, die ehe ihres Mife | Kempis, nad) Andern von Joh. Gerjon herrithrende 
verftändniffes mit Heinrich IV. Nach der Ermors | Bud) „Bon der Nachfolge Chriſti“ (De imitatione 
dung ihred Gemahls wurde fie verhaftet, vor eine | Christi). Einen faßt gleihen Ruf genießt Arnds 
außerordentliche Kommiſſion geftellt, d. Theilnahme | „Wahres Chriftenthum’, von 1605 an bts auf die 
an ber Ermordung Heinrichs IV. und des magis | neuefte Zeit unzählige Male aufgelegt. Aud Scrivers 
ſchen Einfluffes auf die Gunft der Königin anges | „Seelenſchatz“ mit beigefügten Beifpielen aus der 
flagt, am 8. Juli zum Tode verurtheilt und nod | Geichichte (Leipzig 1704, 1737 u. öfter), Heinrich 
denfelben Tag enthauptet und verbrannt. Millers geift- und phantafiereide „ lide Er⸗ 
cud, uptftadt eines Departements der | quidungsjtunden”, eg von Rufwurm 
chilenischen Inſel Chilos, Sik des Biihof3 von | (Lüneburg 1831), und Cubadhs „Gebetbuch“ haben 
in weiten Kreifen zur Erbauung gedient. Jn der 
neueren und neueften Beit ift die Literatur der 
Andahtsichriften nicht guriidgeblieben. Sturms 
„Unterhaltungen mit Gott in den Morgenftunden‘‘ 
und defien „Morgen- u. Abendandachten für jeden 
Tag in der Wode haben feit ihrem Crfdeinen 
in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
zahlreiche Auflagen erlebt; ebenfo Rofenmiillers 
gleichnamige Schrift (7. Aufl., — 1820), fer⸗ 
ner Ma. Roos’ „Chriſtliches Hausbuch mit More 
gene und WAbendandadten für das ganze Jahr’! 
(zulegt Nürnberg 1821) und Küfters ,,Chriftlider 
Hausaltar’ (4. Aufl., Berlin 1821). Faft noch bes 
liebter waren Joh. Gofners J———— „Schaf 
fäftlein‘ (Leipzig 1825 und 1830, 2 Bdchn.), ſowie 
Witfchels „Morgen- und ua in Geſängen“ 
(zulegt herausgegeben von Seidel, Sulzbach 1828). 
Hervorzuheben it aud) Dereſers „Großes biblifches 
Crbauungsbud) (oder deutiches Brevier) für fatho- 
liſche Chriften auf alle Tage des Kirchenjahres“ 
(Heilbronn 1816— 20, 4 Bde.). Auf jpecielle Be» 
dürfniffe befonderer Klaſſen von Lefern ift Riid- 
a genommen von Marezoll, „Andachtsbuch für 
al8 Hafenjtabt von Rom. U. + nad) 24jähriger | das weibliche Geſchlecht“ (zulekt Leipzig 1817, 2 
erung und hinterließ 2 unerwachſene Söhne, —— Ehrenberg, „Andachtsbuch für Öebildete des 
we * Vormund Tarquinius Priscus | weiblichen Geſchlechts“ (zuletzt daf. 1826, 2 Bde.), 
um die Nachfolge betrogen wurden, fic) aber fpäter | Niemeyer, „Beichäftigungen der Andacht und des 
durch die — — dafür rächten. Nachdenkens für Juͤnglinge“ (Galle 1803) un 
t 


Chilos, mit Hafen, Navigationsichulen. 3365 Einw. 
Anculi und Anculae (Lat.), bei den Römern 
Schutzgötter und Schuggöttinnen der Sklaven u. 
Sflavinnen, nad) Andern die den obern Göttern 
dienenden Götter und Göttinnen, wie Ganymed, 
| 


Iris, 
Ancus Marcius, nach der Sage wg ber Toch⸗ 
ter Numa’s, der Pompilia, und des Marcius, 4, 
König von Rom, regierte von 638—614 v. Chr. 
edenk des großväterliben Ruhmes, fudte 

A. den unter Tullus Hoftilius verna (äffigten 
öffentlichen Gottesdienft, wie er von Numa gee 
ordnet war, wieder herzujtellen und die Romer 
dem Aderbau und friedlichen Gewerben zuzumen- 
den. Ungern, aber fieqreid) führte er Krieg gegen 
die Latiner, die er nöthigte, fih auf dem aven- 
tinif Hügel anzufiedeln. Außerdem foll N. 
das culum jenjeit3 der Tiber als Vormauer 
= bie Ctrusfer befeftiqt und durch eine 
BB e Brüde mit der Stadt in Verbindung ge- 
fe haben; befonder® wichtig aber war die unter 
: pig > Ausdehnung des römiſchen Gebietes 
biß zur Libermiindung u. die Gründung Oftia’s 





Auch le Franc im al Departe- | „Uebungen der Andadt und bes Nachdenkens fü 
ment Yonne, mit Schloß, — abriken, Hoh⸗ ar Hl auf Schulen‘ (1808), Dapp, „Ge 
0 biitten und 1500 Cinw. uch fiir hriftliche Landleute” (Zürich 1799), Arndt, 


wie, f. Angora. „Katehismus für den deutiden Kriegs u, Wehr- 
yranum marmor, ſ. Angora. mann 20. (Berlin 1814), Felt, „Kleine Bibliothet 
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bud) für Kranke‘ (daf. 1804), u. Niemeyer, ,, Phir | 
{otas” (daf. 1808, 3 Thle.). Außerdem, waren in 
diefem u ar Theil mit fehr glüdlichem 
Srfolge thätig: F. W. Ph. Ammon, Vogagly, 

MW. Caspari, Cramer, E. G. Ernejti, Cwald, Fed- 
berjen,, Gelpfe, H. D. Hermes, Hiiffell, 2er 
fer, Johannſen, Kofegarten, Lavater, rhei⸗ 
necke, Pöhlmann, Ribbeck, Salzmann, Schottin, 
Spieker, Stark, Taylor, De Wette, Wilmſen, Wür- 
tert, Bollitofer, v. Schenk, Seiler, v. Stolberg, 
v. Weber, Dinter, Tiede, Tittmann, Schmalz u. X. 
Das verbreitefte Andadtsbud der Neuzeit find 
unftreitig die, Stunden der Andacht x." von Zichoffe 
(j.d.). WS ein vortreffliches Buch diefer Gattung 
machte fic) aud) geltend „Chriftlicher Familientem- 
pel” (Hildburghaufen 1832, 6 Boe., u. ö.). Wne 
dächtigkeit heißt die Gewohnheit, fid) gern in 


die Stimmung der A. zu verfegen, und in diefem | HC 


Sinne wurde früher das Wort andädtig als Eh— 
renbenennung folden Perjonen beigelegt, bei denen 
man wegen ihres Amtes einen befonderen Beruf 


zur A. vorausfegte, wie den geiftlichen Kurfürften | i 


und Doktoren der Theologie, welche Iehteren mit 
der Anrede „Ehrwürdige, in Gott andächtige Her- 
ren beehrt wurden. Gest gibt eS nur nod) in den 
Kirchen „andächtige Zuhörer‘, d. h. Solche, deren 
Aufmerkfamkeit nicht bloß auf die Predigt, fondern 
mit und während derfelben aud) auf Gott gerichtet 
ijt, weshalb fie auch „in Gott Andächtige‘‘ Heifen. 
Andächtelei iſt die falfche, unrechte W., die dann 
Statt findet, wenn man entweder bloß andidtig 
* will, oder die A. übertreibt und ihr höhere 

flichten nachſetzt und aufopfert, oder endlich, wenn 
man die Andachtsübungen pedantiſch, ohne rechten 
Ernſt und Verſtand verrichtet. 

Andalufien, ſpaniſches Königreich, ein Theil des 
rimijden Bätica, das Bandalitia oder Vane 
dalufia zur Zeit der Vandalenherrſchaft, dann die 
maurijden Königreiche Sevilla, San, Cordova u. 
@ranada umfaffend, jekt eine Landjdjaft im füd- 
—— Theile Spaniens, welche, im Norden an 
Eſtremadura und Neukaſtilien, im Süden an das 
atlantifche und mittelländifche Meer, im Often an 
Murcia und im BWeften an Portugal angrenzend, 


Anbaluften. 
für Leidende“ (Leip;. 1795), Biedis, „Erbauung3- | lich an den 


Quellen des Tinto und Odiel ziehen 
ich die weftlichften Ausläufer der Sierra Morena, 
Fee auf der entgegengejegten Seite füdöftlich die 
ebirge Granabda’s hin. 


legten riser et 


G. | Ganz getrennt fteigt der Feljen von Gibraltar auf 


der einen Seite aus dem Meer, auf der andern 
aus der fandigen Ebene einer ſchmalen pring “oe 
empor. Oberandalufien oder Granada ift ein H 
und Gebirgsfand. Oberhalb der Stadt Granada 
dehnt fich die —— ber Vegas aus; der Nord- 
often des Landes bildet A.s höchfte Terraffe, um 
und in welcher fich die Sierren von Gaza, Huescar, 
Eslancias, Aguaderas, Almagro, Cabrera, Filabres 
Aljamilla 2c. verzweigen. An diefe Gebirge ſtößt 
weftlid) die Sierra Nevada, in der ſich die beiden 
öchſten Zmillingägipfel, der Pico de Velata (10,690 
uf) und der Cerro de Mulahacen (10,950 Fuß), 
erheben ; zwifchen ihnen ift ein Reffel, der ungefähr 
0 Ellen im Durdmefjer und mit ewigen 
Schnee ausgefüllt ijt. Südlich von der Sierra 
Nevada erheben fic) die Wlpujarras, deren höchſte 
Spite, der Cerrajon de Murtas, 4600 Fuß hod 
ir Weſtlich von diefen ftreihen die Gebirge von 
alaga an der Küfte hin, und an fie ſchließen 
fi) die von Ronda an, die fich bis gegen Cady 
hin erftreden. Nördlich von den legtern find nod 
die Deragüge von Pinal zu erwähnen. Steil 
fällt das Gebir milden Almeria u. Belez- Malaga 
ind Meer hinab und bildet eine völlig öde Küſte, 
die nur an den Flupmiindungen bute frudtbare 
Thäler unterbrochen wird; —— en die weſt⸗ 
licheren Gebirge ab. In ganz A. iſt der Boden, 
mit Ausnahme der Öebirgshöhen, hügelig und 
wellenförmig, die Erde leicht, kalkig, an der Küfte 
mit Sand vermijcht; einzelne Stride des Uijer- 
landes am Guadalquivir u. an der Guadiana haben 
fruchtbaren Marjchboden. Bei Sevilla dehnen fid 
weite Heiden, die Arenas Gordas, aus, die, von 
Flugſand bededt, ein verfleinertes Bild der afrifa- 
nifd@en Wüſten ee Granada hat jehr üppige 
und fruchtbare Thaler und herrlihe Gegenden, 
befonders an den Flubmiindungen, neben fablen, 
ausgebrannten und öden Gebirgsabhängen. Es ijt 
die füdlichfte Proving Spaniend und ganz ber 
Mittagsfonne gugewendet, deren Strahlen durd 


einen Flächenraum von 1589 AM mit cirfa 3,000,000) die Brehung an den hohen Gebirgen boppelte 


Einw. hat und in die 8 Provinzen Sevilla, Cadiz, 
Huelva, Cordova, Jaén, Granada, Almeria und 
Malaga zerfällt. Die Landfdjaft wird von mehren 
Gebirgsfetten theils begrenzt, theils durchzogen. 
Aus der Hochflähe von Baten und Ejtremadura 
fteigt man durd einen 2200 Fuß hohen Gebirgs- 
pag über die Sierra Morena, deren höchſte Spigen, 
Pico d'Amuradiel u. Pico del Rey, etwa 3000 F. 
hod) find, in das herrliche Land von Niederanda- 
lufien herab. Gegen Portugal erheben fid) die 
Sierren von Guadalcanal, von Arode u. Conftan- 
tina. Der öftlihe Theil von Niederandalufien ift 
nod) gebirgig ; im Norden erheben fic) die Berge 
ber Sierra Morena, im Often die von Cajorla, in 
denen die Quellen des Guadalquivir liegen; im 
Süden aber die Vorberge von Granada. Der mitt» 
lere Theil A.s oder bie roving Cordova ift ein ſich 
egen Weften immer mehr ermweiterndes Thalland. 

öllig flach ift die Proving Sevilla, und fiidlid) von 
Diejer Stadt dehnt ſich die andalufifde ed ie 
gegen bie Randgebirge der Hüfte aus. Nordweit: 


Wärme verbreiten, fo daß fich hier ſchon afrifani- 
joes Klima u. Produktion zeigen. Der Boden ijt 
reicher an Gewäſſern u. daher Granada’s Hochebene 
viel reigender, ald Raftiliens dürre Flächen, wenn- 
gleich aud hier Bewaldung fehlt. Die meiften Ge- 
birge des fildliden Spaniens nähren auf — 
wa ns Felſen, mit Ausnahme der Sierra 

rena, die mit immergrünen Ciden und mit buf- 
tendem Ciſtus (Cistus ladaniferus) bewadjen it 
verjchiedene Kräuter, namentlid) Lavendel, Ros- 
marin u. Thymian, haben aber feine dichte Pflangen- 
bede. Uep ige —— trifft man nur in ein⸗ 
elnen rus aren Thalgründen, die in der Nahe 
er heißen Südküſte wahrhaft entzüdende, mit 
Granat- und Oleanderbliithen gejdmiidte, von 
Drangenbliithenduft erfüllte Dafen in einer fteri- 
len Felfenwiijte bilden. Was A.3 Gewäſſer ber 
trifft, fo begreift Niederandalufien faft das ganze 
Gebiet de3 Guadalquivir. Derfelbe fommt aus 
ber Sierra —— und fließt in ſüdweſtlicher 
und ſüdlicher Richtung, vielfach ſich krümmend; 


« 
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bon ber redjten Seite ftrimen ihm ber Guaba- 
limar, Escobur, Jandular, Guadalmelato, Gua- 
biato, Guabalcar und Carallon zu, während er von 
Süden her die Heine Guadiana, den Garandilla, 
Guadaira und den Zenil empfängt. Unterhalb 
Sevilla theilt fid) der Hauptftrom tn mehre Arme 
und bildet eine größere und Heinere Inſel mit fet- 
tigem, fhlammigem und angeſchwemmtem Boden, 
ehe er jid) bei San Lucar ins Meer ftürzt. Die 
Sierren von Nevada, von Lujar und Ronda bil- 
den die Waſſerſcheiden zwiſchen dem Stromgebiete 
de3 Guadalquivir und der Küftenflüffe von Se- 
villa und Granada, namentlid des Ddiel, Tinto, 
der Guadalete, Guadalforze, des Guadaranque, 
Guadiaro, Guadir, Matril, Aguas, Almeria und 
Almanfor. Yn Granada liegen die Lagunen von 
Bacares und Caldera, in Sevilla die größere.be 
la Yanda, mehr einem Morafte als einem Bin- 
nenjee vergleichbar; im Süden von Cordova der 
See Sonar. Ueberall jprudeln u. öffnen ſich Heil- 
quellen, befonders in Granada; Fremde und Spa- 
nier befuchen die berühmten Bader von Alhama, 
se br Diera Bermeja, Fuente la Piedra 2c. 

a8 Klima 9.3 ijt in den Ebenen und Thälern 
rein und jo mild, daß man beinahe das ganze 
Jahr hindurd unter freiem Himmel fdlafen fann. 
An der Seefüfte fteigert ſich dieſe warme Luft aber 
zur unerträglichen Dige, fobald der Solano weht 
ber mancherlei Fieber bringt. Die Schneegebirge 
temperiren die Hike im Innern des Landes; falt 
aber ift e8 auf den obern Regionen der Gebirge 
und fühl auf ihren Abhängen. Die andalufifden 
Provinzen find ohne Bergleich die fruchtbarften und 
reichften von Spanien. Sn der Manda und in 
Kaftilien ift e8 ein gemeines Spriidwort, daf dads 
Waffer von A. die Pferde fetter made, als der 
Hafer anderer Länder. Jest find es jedod nur 
nod verhiltnifmapig Feine Theile des Hügellandes 
zu beiden Seiten der gefegneten Stromthalmar« 
Ichen, weldje mit Recht diejen Ruf verdienen. 
ter fie gehören 3. B. die Campiñas von Cordova 
auf der linken und die von Sevilla al der rechten 
Seite des Guadalquivir, wo der nadlajfiqe Anbau 
des Bodens durd üppige Produktionskräft erfegt 
wird. Es verbinden fic) bier die Produkte der 
emäßigten Zone mit denen ber heifen. Das 
chönſte Getreide wächſt im Süden und Often von 
Sevilla, und wären dieſe herrliden Ebenen gee 
börig angebaut, fo fonnten fie gang Spanien er- 
nähren. So reid) diefe Gegenden find an Pro- 
buften aller Art, jo wenig find fie fultivirt; nur 
die Natur macht fie fruchtbar, denn der Feldbau 
fteht auf einer weit niedrigeren Stufe der Aus- 
bildung, als in Katalonien und Aragonien. Na- 
mentlih fehlt es an einer gwedmifigen Be- 
wäflerung der Felder in diefem heißen Klima. 
Das Getreide und der Mais gedeihen fo reichlich, 
baß der Weizen Hie und da 24—40fältige, ber 
Mais fogar- 8O— 100fältige Frucht gibt. Als 
or ind außerdem Reis, Gemüfe, befonders 

pargel (der wild wächſt), Melonen, Johannis- 
brod, Hanf und Flads, Sumad ꝛc., Organen, 
Gitronen, Mandeln, Granatäpfel, Datteln, Oliven, 
Wein (in den feurigften Sorten), Baumwolle u. 
Buderrohr zu nennen. Im Weften des Zenil 
wird bei ber geringen Bewäflerung der Anbau 
Ipärlicher, und weite Felder liegen hier verödet. 
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Näher an der Küfte find nod einförmigere und 
nadtere Gegenden, und die Küſtenebene zwiſchen 
der Guadalquivir- und Tintomündung iſt, wie 
die oben genannten Arenas Gordas, mit beweg- 
lidem Flugfande bededt. Im Allgemeinen gehört 
aber N. zu den ah sie en Spaniens, 
was eS vorzugäweije jeinem Wa sad re pes zu 
banfen bat. Die wenig benugten und jchledht be 
arbeiteten Berqwerfe liefern vornehmlich Zinnober 
u. Blei, Gold nicht mehr, etwas Silber, Kupfer, 
Steinfohlen 2c. Andere mineralifche Produlte find 
fhöner Marmor, Yaspis 2c. Gutes Salz liefern 
Salinen im Innern des Landes. Die andalu- 
ijden Pferde, Abkömmlinge der arabifchen, find 
din und dauerhaft; bie Sierra Morena liefert 
bie muthigften Stiere für die Stiergefedjte. Die 
Schweine, welde zum Theil mit Kaftanien und 
YJohannisbrod gemäftet werden, geben ein treff- 
liches Fleiſch; nicht unbedeutend ijt die Biegen- und 
Merinofchafzudt. Die Bienenzudt liefert mehr 
Honig und Wads, als im Lande fonfumirt wird. 
el ern ift aud) die Seiden- und enillezudt. 
Die Gebirge find reid an Hirfchen, Reben, Hafen, 
Kaninden, Feldhühnern 2c. Auch Haufen nod 
‚Wölfe darin; den Felfen von Gibraltar bewohnt 
eine Affenart (Inuus), aud) ift hier die Genetttage 
einheimifch. Die Flüffe liefern Forellen und Male, 
bas Meer Thunfijdhe und Saralos. Bon geringer 
Bedeutung ift der Gewerbfleif ber Andalufier, 
| der fic) auf Tabals-, Leder-, ESparto- und Seiden- 
| fabrifation, Baummollenmanufalturen ꝛc. be 
Die Seide wird meift roh ausgeführt. 
| n Granada ift die induftrielle Thatigteit etwas 
ges, als in den übrigen Provinzen. Der Anda- 
ufier ift von ſchöner —— lebhaft, ſcharf⸗ 
ſinnig, i ie (der fpanifde Gascogner), gewandt 
und genügjam, aber aud labyornig, mollüftig, rach⸗ 
ſüchtig, höflich und gefdmeidig nur, wo er in der 
| Jufertoritat fteht, dagegen trogig und unverjchämt, 
wo er fe gebieten hat. Dabei beherrſcht ihn eine 
große Nadhläffigkeit und Faulbeit; vor Allem aber 
harakterifirt ihn eine ruhmredige, Alles hyberboli- 
‚ firende Prahlerei. Yn der Kleidung liebt er bunte 

rben; eine Jade von Seide, Beinkleider mit ver- 
goldeten, Durdbrodenen Knöpfen, weiße Strümpfe 
mit feidenem Bande, ein buntes Brufttuch, ein fchnee- 
weißes Hemd mit netter Kraufe und offenem Rra- 
gen, unter dem feidenen Leibgürtel eine Cartudera 
(Patroniafde) mit geftidtem Dedel: dies find die 
wefentliden Beſtandtheile der andaluſiſchen Tracht 
Die Weiber tragen ſich meiſt weiß, mit friſchen Ro- 
fen im Haar. van im 11. Jahre mannbar, find 
fie felten —* er Dole iſt eine Lieblingswaffe 
in X. und ebendaſelbſt der Hauptſitz der Majos. 
Fleipiger als die übrigen Andalufier und nod fru- 
galer find die Granader, aber dabei betrilgerifd 
und diebifd. Aechte Nahlommen der Mauren leben 
a unter ihnen, ja in den Alpujarras finden fi 
nod einzelne —— die geheime Verehrer des 
Korans ſein ſollen. Die Einwohner von Benamexi, 
bei Antequera in Granada, find die kühnſten Kon» 
trebandiften auf der ganzen Halbinfel. Sie holen 
die auäländifhen Waaren meift von Gibraltar, um 
fie ind Land i eaters BF Ein wildes und 
unbeugjames Bolt bewohnt die Gebirge von Ronda; 
‚außer der Religion gibt eB Fein geſellſchaftliches 
| Band, welches dieſe Beute einigermaßen in Orbnung 
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balten könnte. Cie befchäftigen fih mit Sdleid- 

andel und liegen daher mit der Obrigkeit in be- 
— Fehde. Noch find zu erwähnen die Zigeu- 
ner, von denen 50,000 in Spanien, bei weiten die 
Mehrzahl aber in N. fih aufhält. Sie maden 
hauptfählich die Trödler, Roßlämme, Maulejel- 
beichneider, Schenk- und Gaftwirthe. Bei jedem 
Schritt ftößt der Reifende auf Erinnerungen an die 
maurifchen Zeiten. Die Häufer in den Städten find 
faftalle nach maurifcher Art gebaut. Innerhalb haben 
fie einen gepflafterten Hof, in deffen Mitte ein Baffin 
mit einem Epringbrunnen unter Eitronenbäumen 
oder Cyprefjen die ſchwüle Luft erfrifcht. An den 
Wänden ziehen fi Spaliere von Orangen hin; die 
verfchiedenen Gemächer ftehen durd) den Hof mit 
einander in Berbindung; ein Portifus führt auf 
die Straße. Die Häufer der Wermeren haben nur 
einen einfachen innern Hof, mit einer Cifterne in 
einem Winkel. Bis in die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts war die Cierra Morena größtentheils 
eine Wiifte, obgleich fie weite fulturfabige Flächen 
darbietet. Darum führte Graf Olavides, General: 
fapitän von ., feit 1767 eine Kolonie von 10,000 
Fremden, meift deutiden Arbeits- und Aderleuten, 
in dieſe Gegenden und überließ ihnen eine Landes- 
ftrede von 68 DMeilen zum Anbau. Schnell blühte 
die Kolonie auf, u. die Einöde verwandelte fich bald 
in eine fruchtbare Aue. Aber Mangel, Krankheiten 
u. der Sturz des Griinders rieben in kurzer Zeit 
einen großen Theil der urfpriingliden Anfiedelung 
auf, u. der alte Stammreft mußte fih von Neuem 
mit Spaniern refrutiren. Die — Sprache 
iſt unter den Nachkommen der erſten Ko Aa os ganz 
vergeffen. Der Andalufier fpricht die Faftiliiche 


Andalufit. 


während Gades, Hispalis (Sevilla) Carteja rc 
ihre Schiffe nach allen Meeren fandten und Munda 
(Monda) 45 v. Chr. die legte Waffenthat Cajard 
fah. Wie entnervend aber dad römiſche Joh auf 
die Völker wirkte, zeigte fich aud) hier, als zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts in der Zeit der Böllermanderung 
die Alanen und Vandalen aus Galicien u. Aſturien 
in A. eindrangen, beinahe ohne Widerftand das 
— Land eroberten und demſelben den Namen 

andalitia gaben. Ihnen folgten die Weſtgothen, 
| die nad) einem langen u. blutigen Kampfe die Alanen 
und Vandalen nach Afrika hiniiberdrangten und jeit 
dem 6. Jahrhunderte ganz Spanien beherrichten. 
Ihr Friegerifher Muth unterlag indeffen bald dem 
erichlaffenden Klima und pfäffticher Hierarchie, fo 
daß das Reich der Weftgothen ſchon nad einem 
Jahrhundert den Arabern erlag, weldje in ber 
Schlacht bei Keres de la Frontera 711 das Sciejal 
Spaniens entidieden. Als 755 die ſpaniſchen Arce 
ber fid) von dem Khalifen in Aften unabhängig 
madten, wurde A. der Sig einer neuen Dynaſtie 
von Khalifen, die Cordova zu ihrem Aufenthalte 
wählte. Die überwundenen Gothen wurden von 
den Siegern äuferft mild behandelt, behielten die 
freie Mebung ihrer Religion, ihre eigenen Geſehe 
und Sitten und zahlten bloß einen mäßigen Tribut 
Die Bevölkerung W8 war damals fehr zahlreid, 
der Aderbau blühend; Künfte und Wiffengaften, 
befonders Baulunft, Aftronomie, Medicin wurden 
von den Arabern mit foldjem Erfolge getrieben, dat 
Wifbegierige aus dem übrigen Europa nad Cor 
dova reiften, um dort Kenntniffe zu erwerben, die 
man fonft nirgends fand. Als aber 1051 der Re 
qentenftamm in Cordova ausftarb, u. die Mauern, 





Mundart unrein und mijcht eine Menge arabifder | fdon längft uneinig, fic) in mehre unabhängist 
Wörter darunter. Seit der Vertreibung der Mauren, | Reiche zertheilten, verfiel auch ihre Macht und der 


unter deren Herrjchaft das Land in einem weit gefeg- 
neteren Zuftande fic) befand, als unter den drijt- 
lichen Königen, find eine Menge Orte entweder ganz 
eingegangen, oder fo heruntergeflommen, daß man 
die Erzählungen von ihrer alten Pracht, verglichen 
mit dem gegenwärtigen Buftande, für Marden zu 
halten geneigt ift. 

Jn den älteften Zeiten wurde A. von den Tur- 
detanern bewohnt, die Gewerbe trieben, Schriften 
beſaßen und die Dictfunft übten, dabei fanft und 
friedliebend, aber auch weichlih waren und feinem 
Eroberer widerftanden. Die erften Fremden, welche 
fih Hier niederließen, waren die Phönicier; fie 
gründeten die blühenden Kolonien Tarteffus (Se- 
villa), Gades (Cadiz) u. a. Später nahmen die 
Rarthager diefe Gegenden ein und legten zuerft be- 
feftigte Pläge an. Dod) blieb ihr Einfluß >. 
Zeit auf die Küften beſchränkt, bis fie fich feit 236 
v. Ehr. durch Eroberung in Spanien für das in 
Sicilien Berlorene zu entichädigen fuchten. A. 
ſcheint damals durd Hamilcar, Hasdrubal und 
Hannibal ganz unterjodt worden zu fein. Die 
farthagifde ———— währte indeſſen nur kurze 
Beit, Foon 201 fam das Land in den por der 

ömer, welde von bier aus binnen zwei Jahr- 
hunderten aud) das übrige Spanien unterwarfen. 
Unter ihnen bildete A. einen Theil der Provinz 
Bitica und war der Mittelpunft römiſcher Bil- 
bung und Sitte in Spanien. Cordova und San- 
liponte bei Sevilla (Jtalica) gaben Rom Dichter, 
Weltweife u. RKaifer (Seneca, Lucanus, Trajanus) 


Wohlftand des Landes. Yn W. entjtanden die drei 
Königreihe Sevilla, Cordova und Jain, mweldt 
nad) vielen Kämpfen, von 1238—48, durd 
König Ferdinand Lil. von Kaftilien den Mauern 
— * wurden. Die blinde Unduldſamleit der 
Chriſten trieb bald darauf Tauſende der Beſiegten 
nach Afrika zurück und legte hiermit den erſten 
Grund zu der feitdem immer bedrutender geworde⸗ 
nen Entvölferung des Landes Bon jener Zeit an 
war U. ein Theil des Reiches Kaſtilien und hatte 
mit dieſem ftets gleihe Scidjale. 

Andalufit, thonerdehaltiges Kiefelfoffil aus der 
she der Sfapolithe, tryftallifirt in langen raw 

en, meift von Glimmer bededten, wenig veride 
benen, geraden rhombijden Säulen von 91° 30, 
jelten derb, ftänglich, oder körnig. Der Brug if 
blätterig, parallel der Säule, die Farbe ſchmutzig 
roth oder rothlidgrau, von geringer Durchſcheinen⸗ 
beit. Die Härte ıft die des Quarzes, das jpecifiide 
Gewidt 3. Bor dem Löthrohr ift der X. unjchmely 
bar, ſchwer zufammenjchmelzbar mit Borax und 
Poosphoriaty: mit Kobaltjolution befeuchtet, färbt 
er fic) beim Glühen blau. Yn Säuren ift er unlos 
lid. Er befteht aus 371/,0/, Riefel- und 621/50 
Thonerde. Er findet fic) im Granit und kryſtalli— 
nijden Schiefer, ſowohl im Geftein, als in Quary 
adern, jo in Almeria in Spanien, zu Bräuns 
dorf in Sadjen, Hof in Bayern, von befonderer 
Schönheit zu Lifenz in Tyrol, im Ural, in den 
—— Staaten, in Braſilien, aud im Ser 
pentin Unteröfterreichd. Höchft eigenthümlich ift 


Andamanen — Andeln?. 


fein Auftreten in gemiffen umgeänberten (meta- 
morphijden) Thonſchiefern ala Chiaftolith oder 
Hohlſpath, defien lange, meift diinne Kryftalle in 
der Richtung ihrer Hauptare und ihrer Diagonalen 
von der Thonfchiefermafje durchzogen find. Solde 
Chiaſtolithſchiefer finden fich zu Gefrees im Fidtel- 
gebirge, in der Oberpfalz, im ſächſiſchen Voigtland, 
im Harz, in Schlefien, Cumberland, in ber Bretagne, 
in den Pyrenäen, zu S. Jago di Compoftella in 
Galicien, in Bona in Algerien, am Kap, in Maf- 
fahufettS und Maine, die größten, als Amulete 
getragenen Rryftalle in den Pyrenäen. 
Andamanen. Snielgruppe im Meerbufen von 
Bengaien, lient füblih vom Kap Negrais zwiſchen 
10° und 14° nördl. Br. und 110 und 111° öſtl. 2. in 
Richtung von Norben nad Süben. Die Gruppe 
befteht aus drei größern Inſeln, in fofern die größte, 
Grofandaman, fchmal, von Norden nad) Süden 
fic) erftredend, durch einen Kanal, die Andamans 
ftraße, in zwei Theile getrennt ijt. Die nächſt 
größte, Kleinandaman, ift als die ſüdlichſte der 
ganzen Gruppe nur etwa Seemeilen von den 
ifobaren entfernt. Hart an der Südfpike von 
Grofandaman, nur durch einen fchmalen Kanal 
bavon gejchieden, liegt dad yeljeneiland Rutland. 
Das nordlidfte Ciland ift 8 tofcoco, oe 
von diefem liegt das nod Fleinere Kleincoco. 
Am nördliden Ende von Grofandaman liegt das 
Eiland Landfall, auf der öftlichen Seite Nar- 
condam, Barren, bie Cinqueeilandeu.a.m. 
Die größeren Inſeln find fämmtlich gebirgig und 
ftar! bewaldet mit Teaf-, Ebenholz-, Rothholz-, 
Eifen-, Mango» und Terpentinbäumen; an der 
Küfte wachen Kofospalmen und Bambusrohr ꝛc. 
Die Fauna befteht aus Tigern, Leoparden, Affen, 
wilden Ragen und wilden Hunden (Adjak, canis 
rutilans), mehren Arten von Eichhörnchen, vielen 
—* Papageien, Spechten, wilden Hühnern, 
gr anen, Zudervögeln, Tauben, en und 
trandläufern, Schneidervögeln, Kraniden, Rei- 
——— Schlangen, Eidechſen, Schildkröten ac. 
s Meer bietet einen großen Reichthum an Fi— 
(den, Krabben, Auftern, Purpurfdneden 2c. dar. 
uf Großandaman, welches 140 englifhe Meilen 
lang und an 20 breit ijt, erhebt fich das Gebirg bis 
zur Höhe von 2400 F. Dieſe Inſel liegt im vollen 
Strid de3 Südoftmonfun, der die Wollen gegen 
das Gebirg treibt und dadurd häufige Regengüfle 
veranlaßt. Korallenbänfe und fchroffe, hohe Ufer 
madden die Küften ſchwer zugänglich. Die Bewoh- 
ner, etwa 3000 an der Zahl, find äußerft roh, den 
Bapua’s ahnlide Rigriten, von mittlerem, aber 
musfuldfem Wuds und fehr dunfelfarbig. Kleine 
andaman ſcheint etwas civilifirtere Bewohner zu 
haben, als Grofandaman. Ym Sabre 1791 grün: 
beten die Engländer auf lesterer Inſel bei Port 
Chatam und Port Cornwallis eine Niederlaffung, 
gaben fie ſchon 1793 wieder auf, nahmen fie aber 
1858 wieder in Befit. Nach, Unterdrüdung bes 
indiſchen Aufitandes wurden viele Rebellen, unter 
Andern der Sultan von Delhi, hierher beportirt. 
Seitbem bienten bie Infeln ala Straffolonien, 
Andante (ital.), gleihmäßig, ununterbrochen 
fortidreitend, bezieht fic) als Ueberſchrift eines 
Tonftüdes eben * auf die Bewegung und 
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{den dem gefdwinden (Allegro) und dem eigent- 
licen langjamen (Adagio). Der Vortrag if im 
A. ftetS gemäßigt, ohne alle plögliche, 
rafchende Üebergänge; Alles, felbjt die Accentua— 
tion ber Töne bewegt fic) in den Grenzen des 
Einfahen und Gewöhnlichen. Wud heißt A. ein 
befonderes Mufifftüd, oder ein fürzerer, aber ala 
Ganzes in fich abgejchloffener Kompofitionsjag 
eines größern Stüdes, dem der angegebene Cha- 
rakter aufgeprägt ift. Das Andantino, das Di- 
minutiv von A., bezeichnet eine nicht fo —— 
Bewegung als A. Das Tempo deſſelben wird in— 
deß oft ungenau mit dem des Allegretto verwechſelt, 
alſo um ein Bedeutendes ſchneller genommen, als 
das eigentliche 4. 

Andechs (Ander), berühmter Wallfahrtsort im 
Landgericht Starnberg des baverifchen Kreifes Ober: 
bayern, 2415 Ruß über dem Meere am öftlichen Ufer 
des Ammerfee’s gelegen. A. war früber eine fefie 
Burg, erbaut um 889, und Stammfig der Grafen 
von A., bie fchon im 9. Sabrbunbert qenannt wer: 
ben und an der Etſch, fowie am Inn und in Franfen 
begütert waren. Im Sabre 1181 wurde Berthold I. 
zum Herzog von Dalmatien ernannt, welchen Titel 
jedod) deſſen Sohn Berthold II. mit dem eines Her: 
zogs von Meran vertaujdte. Er befak Tyrol, Yitrien, 
Dalmatien, Kroatien x. und erwarb burd Heirath 
noch bie Grafichaft Hochburgund ( Hrande= Comité), 
Gr + 1204 und vererbte Ae Lander auf feinen 
Sohn Otto IL, mit weldem 1248 bas Geſchlecht 
im Mannsjtamm erlofd. Erbe des größten Theilé 
ber Güter war Albert I., Graf von Tyrol. Das 
Beraichloß A. ward 1458 in ein Benediftinerflofer 
perwandelt, welded zu Anfang bed 19. Jahrh. 
aufgehoben, aber von König Lubwig J. von Bayern 
wieder hergeftellt warb, 

Andeer, Dorf im ſchweizeriſchen Kanton Grau- 
bündten, am rechten Ufer des Hinterrheind mit 
einem viel eifen- und fdjwefelfauren Ralf enthal 
tenden Sauerbrunnen und 500 Einwohnern, 
die romanifch fprechen. Ehemals waren hier Gold» 
und Gilberbergwerfe. Die Umgegend ift höchſt 
romantijch. 

Undelage (franz. andelane und andelanc, lat. 
andelago, andelangus, vandilangus), altdeutjches, 
fpäter vielfach verderbtes Wort, f. v. a. Einhän- 
digung, Ueberreidung, Entridtung einer Gade 
an einen andern, dann dad ſymboliſche Zeichen 
ded Handichlags, weldes bei Abſchließung von 
Kontrakten, Uebergaben von Sdenfungen, Ein- 
weijungen in Aemter 2c. im Mittelalter gebräud- 
lid war. So kommt es in franfijden, burgun« 
dijden und [ongobardifden Diplomen des 9. bis 
11. Jahrhunderts vor. : 

Andelfingen, Marktfleden und Wmtsort im 
fchweizerifhen Kanton Thurgau, an der — 
bat ein ſchönes oberamtliches Schloß, fruchtbare 
Umgegend und mit mehren umliegenden kleinen 
Orten 2500 Einwohner. Ym Jahre 1799 fanden 
bier Gefechte gwifden den Defterreihern, Ruffen 
und Franzofen Statt, wobei die Thurbrüde ab- 


brannte. 
Andelys, a eines Urrondiffements im 
franzöfifchen Departement Eure, an der Seine und 


dem Gambon, eigentlich aus zwei Städten, Groß- 
‚und Kleinandelys (Grands und Petits A.), 
beſtehend, hat 5200 Einwohner, ein verfallenes 


dad Zeitmaß, ald auf den Bortrag deffelben über- 
haupt. Das Tempo des A. hält die Mitte zwi- 
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elfenfchloß Gaillard, 3 Kirchen, ein Krankenhaus, 
andel und Fabriken in Leinwand, Tuch, faljden 
erlen, Twiſt, Leder (vorzügliches Sohfenleder), 
viel Dbft, woraus Cider bereitet wird, und ift 
Geburtsort des Malers Nicolas Pouffin. 
Andenne, Stadt in der belgijchen Proving Namur, 
an der Maas, hat Papier- und Fanyencefabrifen, 
Steinfohlengruben, Hohöfen und 6312 Einw. 
Andentanne, Baum, f. v. a. Araucaria. 


Andeol, St., Stadt im franzöfiihen Departe- | 
ment Ardede, mit 4150 Einm., welche Seiben« | 


fpinnerei, Wein» und Delbandel treiben. 


YAnderab 


Anbenne — Anderfen. 


und feinen Nebenflüffen in Heineren Maffen herab- 
fommend, bier zu größeren, mit 80—100 Ruder- 
tnechten u. Arbeitern bejegten Flößen zufammen» 
gefügt und nad Holland verjendet wird. Die 

tadt hat ein Friedensgericht, ein Progymmafium 
mit einer Sammlung römifcher Altertyümer, eine 
fatholifhe Pfarrkirche in byzantiniſchem Gejhmad, 
deren Pfarrer einft der Kurfürft von Trier mar, 
eine Kapelle. Bu den giefigen Merkwürdigkeiten 
gehören der fogenannte Königshof bei dem Foblen- 
zer Thore, ein Ueberreft der erzbifchöflichen, im 
12. Jahrhundert angelegten Burg, und das Juden» 


Stadt im aftatifhen Chanat Balfh, | bad, große und tiefe Gewölbe unter dem Rath- 
en von Borhara in Ufien, an einem Nebenfluß | haufe, urſprünglich wohl römijche Bader. 


In der 


8 Amu, mit großem Tranfitohandel zwifchen der | Nähe der Stadt, am Rirdhberge, hat man aud 


Budarei und Yndien. 


römifche Grabmäler gefunden. U. ift das römifche 


nderlecht, Marttfleden in ber belgifchen Pro- | Antunnacum ante Netam (Antunnacense castellum), 


ving Südbrabant, unweit Brüffel, mit 6500 Cin- 
mwohnern, Kattunfabrifen, Starfebereitung, Del 
—— Branntweinbrennereien, Brauereien, 

achsbleichen, agg großen Eiferhütten 2c. 





von Drufus als römifches Kaftell gegründet. Sm 
%. 876 erlitt bet A. Karl der Kable durch Lud 
wig II., Sohn Ludwigs des Deutfchen, eine Nie- 


|derlage; ebenfo wurden hier 936 die Herzöge von 


Am 14. November 1792 fand bier ein Treffen; Franken und Lothringen von Otto dem Großen 
zwifchen den Franjofen und Alliirten Statt, das und 1114 Kaiſer Heinrih V. von den mit dem 


zum Nachtheil der letztern ausfiel und die Ueber- 
gabe der Hauptftadt zur Folge hatte. 

Anderloni, 1} Fauftino, Kupferfteher, 1766 
geboren, lebte zu Pavia, ift bejonders befannt 
durch feine Stiche für wiffenfdaftlide Werke, 3. B. 
in Scopoli’3 ,,Deliciae Florae et Faunae Insubri- 
cao (Ticini 1786—88), gu Scarpa’3 „Anatomi- 
cae disquisitiones de auditu et olfactu‘* (1789), zu 
Deffelben „Tabulae neurologicae* (1794). Bon 
feinen Blättern find gefhägt: Herders und Schil- 
lers Bildniffe, die fterbende Magdalena nad Cor- 
reggio, die Rube in Negypten nad Pouffin, die 
Mater amabilis nad) —— 

2) Pietro, einer der beſten neuern Kupfer— 
ſtecher Italiens, Bruder des Vorigen, geboren den 
12. Dftober 1784 zu Sta:Eufemia im Bresciani— 
fchen, war Schüler P. a ie und Longhi’s und 
übernahm 1831 an defjen Stelle die Zeitung der 
re gen zu Mailand. Er + den 13. Of 
tober 1849 auf feinem Yandfige Cabiate unweit 
Mailand. Tiefe Auffaffung und genaue Wieder- 
gabe des Charakters und der Eigenthümlichkeiten 
de3 nachzubildenden Originals find ihm in hohem 
Grade eigen, doch fteht er Morghen und Longhi 
nad. Zu feinen Hauptmerfen gehören: die Che- 
brecherin, nad Tizian; Mofe, der Midians Töch— 
ter gegen die Hirten vertheidigt, nach N. Pouffin; 
Chrinus mit dem Kreuze, nad Galifto ba Lodi; 
Maria von Engeln verehrt, nad Tizian; die heilige 
Familie; ber Brand von Borgo, Attilla’s Flucht und 
Heliodor, alle drei nad Raphael. Trefflich find auch | 
feine Portrate, befonders die von Longhi, Appiani 
und Peter bem Großen, 

Andernah, Stadt in der preußifchen Rhein- 
proving, Regierungsbezirk Koblenz, am linfen Ufer 
des Rheins, unweit der Einmündung der Nette in 
benfelben, 4 Stunden unterhald Koblenz, ift unre- 


Erzbifchofe von Köln vereinigten Sachen befieat. 
Um Ddiefe Zeit fam die Stadt, welche früher, wie 
alle römischen Municipien, zu den königlichen Kam— 
mergütern gehört hatte, an das Erzftift Köln und 
erhob fich, tro der 1199 vom Kaiſer Philipp er- 
fittenen Berjtörung, durch Handel bald zu einer 
folden Macht, dah fie eS wagen fonnte, nad Un— 
abhängigfeit gu ftreben, worin fie von dem Sanfa 
bunde, deffen Mitglied fie war, unterftügt wurde. 
Obwohl dies mißlang, fo erzwangen die Bürger 
fi) Dod) von den Erzbifhöfen viele wichtige Pri- 
vilegien und genoffen das ganze Mittelalter hin 
dur la Vorzüge. Im Sabre 1608 
war hier die die Liga vorbereitende Zuſammen— 
funft der drei geiftlihen Kurfürften; 1632 wurde 
A. von den Schweden eingenommen und 1633 
von dem nachmals fo berühmten Joſias Rangau 
mehre Woden Hhindurd gegen die Spanier und 
Kölner muthvoll vertheidigt. Im Jahre 1688 
legten die Franjofen die ganze Stadt, bis auf 80 
—— in Aſche. Zu Anfange des ſpaniſ 
rbfolgelrieges hauften hier wiederum feansörtfige 
Truppen, mußten aber 1702 nad) einer Ueberein- 
funft mit dem Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel ab- 
ziehen. Mit der Ermwerbung der Rheinlande 1815 
fam A., dad feit 1801 zu Frankreich gehört Hatte, 


— en. 
ndersdorf (Ondrzegow), Dorf und Bar 
im öfterreihifh-mährifhen Kreis Hradifh, mit 
370 Einwohnern. Die dortige Mineralquelle i 
reid) an freier Kohlenfäure und enthält überdies 
fohlenfaures Eijenogydul, Fohlenfaure Erden und 
Kochſalz und dient, getrunfen, gegen Verſchlei— 
mung, Magenſchwäche, Neigung zu Durchfall, 
Unfruchtbarteit, Schleimflüffe und Anomalien der 
monatlichen — 

Anderſen, acre hriftian, berühmter ba. 


gelmäßig und winfelig gebaut und bat -4257 Cin- | nifcher Dichter der Gegenwart, den 2. April 1805 


wohner, welde hauptſächlich Uderbau, der | 


und Handel mit Getreide, Wein, Potaſche, Tra 


+,| 


zu Odenfe auf der Inſel Fiinen geboren, erhielt 
al3 der Sohn eines armen Schuhmaders einen 


Miihl- und Tufffteinen, Pfeifenthon, Leder, irde- | höchft diirftigen Unterricht in einer Armenfchule, 
nen, bier verfertigten Pfeifen und tönnesfteiner | begann aber dod) ſchon als neunjähriger Knabe 
Mineralwaffer treiben. Wichtig ift für A. das | Komödien und Tragddien zu fchreiben, die er auf 
Flößen des Holzes, welded, von dem Oberrhein | einem Puppentheater auffübrte Da nad dem 


Anberfonia. 


ode feines Vaters der Mutter Umftände fid ver- 
fhlimmerten, ward er nad) einer Fabrik gefanbdt, 
um etwas zu verdienen; die rohe Behandlung, die 
er dort erfuhr, verfheuchte ihn aber bald. Die 
Mutter wollte ihn endlich bei einem Schneider in 
bie Lehre bringen; aber als die Konfirmation 
nabte, bat er fe 


thalern, nad) Kopenhagen reifen ft laffen, daß die 
gutherzige Frau, naddem eine pr 
phezeit hatte, daß „Odenſe einft für ihn illuminirt 


So fam er am 5. September 1819 nad 
Hagen, und zwar mit dem ausdrüdlichen Vorſatz, 
„ein berühmter Mann gu werden‘. Nach mehren 


jo lange und heftig, ihn mit fei- | enthalt in 
nen Heinen Griparniften, etwa 13 Reichäbant- | provifator‘‘ (1835), 


abriagerin pro-| „ 
haltend, und „ 

werden würde”, endlich ihre Einwilligung gab. | eigenes Leben 

opens ſchien das 
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Ihienen, erhielt A., gugleid mit ‚von ber 
Regierung ein Reifeftipendium. Er ging zuerft 
nad Baris und von da nad) der Schweiz, wo er 
jein dramatiſches Gedicht „Agnete und der Meer» 
mann” vollendete. Jn Rom ſchloß er Freund- 
Ihaft mit Thorwaldſeñ. Die Frucht feines Aufs 
alien war fein Roman „Der Jm- 
den er bald nad) feiner Rüd- 
fehr (1834) vollendete. Diefem folgten die Romane 
. X.“ (1836), treue Bilder aus dem Norden ent: 
ur ein Geiger* (1837), dem er fein 
it Grunde legte. Dagwifden er 

* iſche Drama „Scheiden und Be- 
re (1836). Im 9. 1838 gab er „Drei Ge- 
ichte heraus, fdjrieb 1839 das Vaudeville „Der 


fruchtlofen Verjuden, eine Anftellung beim Thea- | Unjidtbare auf Sprogö“, das fih auf dem Re 


ter zu erhalten, und als fein Raffenbeftand bis 
auf einen Thaler zufammengejhmolzen war, ging 


er in feiner Berzweiflung bei einem Tifdler in die | felben Jahre das „Bilderb 


Lehre; aber jhon am erften Tage ward er durd 


die leichtfertigen Reden, die in der Werkſtatt ge- Maurenmädch 


einer Singftimme und fudte den Profeflor Si- 
oni auf, bei dem en Tiſchgeſellſchaft war, 
darunter Baggeien und Weyfe. Er jang und fpielte 
Komödie vor den Gäften, und Weple fammelte 
70 Thaler für ihn, Siboni verfprad, feine Stimme 


line wurden, daraus vertricben. Er * te nun 


auszubilden. Aber dieſe war ſchon im Uebergang 
begriffen und ging bald verloren. Der Dichter 
Guldberg unterrichtete ihn nun im Däniſchen u. 


Deutſchen, und A. wurde endlich Theaterzoͤgling 
unter der Leitung von Lindgreen. Einige drama— 
tifhe Berfuche, die er Dem Theater einfandte, wure 
den zwar verworfen; dod) ward der jpätere Ron- 
ferengrath Collin dadurch) auf ihn aufmerffam und 
verjchaffte ihm freie Wohnung und Unterricht in 
ber lateinischen Schule zu Slagelje. Später erhielt 
er von dem Gelehrten 2. ©. Müller Privatunter- 
riht und beftand ein Jahr darauf riihmlid das 
Examen artium. Rod) während jeiner Schulzeit 
atte er unter anderi das Gedicht „Das fterbende 
ind" gejdrieben, das in viele Sprachen, fogar 
in das Gronlindifde überſetzt worden ift. Bald 
barauf veröfientlichte er jeine „Fußreiſe vom 
Holmefanal bis zur Ditipige von Amat” (1829), 
eine literariihe Satire in Form einer Erzählung, 
die ein fo außerordentliches Glück machte, dah {don 
1829 eine 3. Auflage erfdien, abgefehen von einem 
een Naddrud. Ym Herbit 1829 machte 
. bas zweite Examen und jchrieb das Vaudeville 
„Die Liebe auf dem Nilolaithurme”, das mit Bei- 
fall aufgeführt wurde. Kurz darauf (1830) ere 
idien die erfte Sammlung feiner „Gedichte“, der 


im nädjten Jahre eine zweite unter dem Titel D 


„Phantafien und Skizzen‘ folgte. Im Jahre 1831 
war U. bereits fo günftig geftellt, daß er eine 
Reife nad Norddeutichland antreten fonnte, deren 
Eindrüde er in den „Schattenbildern‘ reizend ges 
fchildert hat. Auf diejem ee lernte er in 
Berlin Chamiffo, in Dresden Tied fennen, und 
biefe Beiden waren es haupiſächlich, wel 
deutſche Publifum zuerft auf den fremden Dichter 
am madten. Ym Jahre 1832 gab er eine 
Heine Sammlung „Bignetten zu danijden ck 
tern‘ heraus. Gleichzeitig überſetzte er Stücke 
das Theater und fchrieb Opernterte. %. 1833, 
wo aud feine „Zwölf Monate des Jahres“ er. 


| Melle ahead nad 


e das | 


ertoire erhalten bat, ebenjo wie das romantifche 
tama „Der Mulatte‘ (1840), und gab in deme 
n ohne Bilder” heraus. 
niger Glüd madte fein XTrauerfpiel „Das 
nn tifgeftimmt durch man 
Verunglimpfung, die ihm von Seiten der Kritik 
unternahm er eine zweite 
rl u. bem Orient, bie er mit 
Teuer u. poetijchem Geijte in „Eines Dichters Bazar“ 
(1842) geſchildert hat. Schon 1835 batte er ein Heft 
„Märchen“ herausgegeben. Nach feiner Heimfehr 
folgten „Neue Märchen“, fowie das dramati che 
Marden „Die Blume des Glücks“. Im Winter 1843 
befuchte er wieder Paris, machte 1844 einen Ausflug 
nad Deutjchland, verlebte ben Winter 1845—46 in 
Berlin und Weimar, ging im Frübjahr 1846 über 
Wien u, Trieft nad Rom u. Neapel, ſuchte 1847 
England und 1849 Schweden, von wo er fid fpäter 
wieder nad) bem Süden begab. Inzwifchen erfchienen 
die epifhe Dichtung „Abasverus* und der Roman 
Die zwei Baronefien“ (Lpz. 1848, 4 Bde.). Ein 
fpäterer Roman führt ben Titel: „Sein od. nicht fein“ 
(1857). Gindrüde feiner Reife neben: , Fines Did: 
ters Bazar“ (1842), „Neifefchatten“ (1831), In 
Schweden“ (1851). Sein Leben hat er deutfch be: 
Ichrieben in „Das Marden meines Lebens“ (Lpz. 
1847, 2 Bde.), däniſch im „Mit Livg Cventyr“ 
* (1855). Im Fraͤhjahr 1861 befuchte er nochmals 
Rom u. 1862 Spanien, von wo er auc einen Aus: 
flug nad Afrita machte. Diefe Reife fchilderte er in 
dem Werfe: „In Spanien“ (1863). Seine „Ge: 
fammelten Schriften“ erfchienen daniſch (Kopenh. 
1853—57, 23 Bde. ; deutſch Lp3. 1847—62, 8 Boe.). 
——— u. Tiefe des Gemiiths find dag Gharafterifche 
n A.s ſchriftſtelleriſcher Individualität. Grofie Kom: 
pofitionen, wo bas Befolgen fünftlerifcher Geſetze u. 
die Koncentration d. dichterifchen Kräfte erfordert wer: 
ben, gelingen ihm — namentlich fehlt feinen 
ramen die Kraft der Charatteriftif und die Rer- 
ftändigfeit der Technik. Seine Iyrifchen Gedichte 
tragen ihren eigentliden Duft in des Melodie der 
Sprade. Ihren Höhepunkt finden Ws poetifde 
Leiftungen in den Marden, worin ihn fein an- 
derer Dichter erreicht. 


Anderfonia Bromne, Pflangengattung aus der 
game der Epacrideen, mit Sthetligem gefärbten 
eld, a an det Bafis der Cinfdnitte ge- 
die Antheren in der 


barteter Blumenfrone und 


t | Mitte tragenden Staubgefäßen, Sträuder in Reu- 


holland, worunter A. Sprengelioides Browne, 
einige Fup fod, mit eirundslangettförmigen, lang- 


732 


ge'pigten, ftengelumfaffenden Blättern und zahl- 
reichen, röthlichweißen, in kopfförmigen Endähren 
ftehenden Blüthen, als Zierftraud) fultivirt wird. 
Man überwintert ihn bet 5— 80 R., halt ihn mäßig 
feucht und gibt ihm öfters friſche Luft. Ym Februar 
erhält er neue Erde, halb Heide», halb Lauberde, 
und im Mai wird er ins geeie geftellt. Die Vere 
mehrung gejchieht durch Stedlinge, die man in 
Sand unter Gloden fest. 

Andes (Cordilleras de los A.), amerifani- 
Ihe Gebirgäfette, f. Gordilleren. 

Andefin, ein früher für Albit gehaltener mo- 
noflinoédrifder ein= und gag DENE, 
ber aus 600%, Kiefelerde, 250%, Thonerde, 70, 
Ralferde und faft 79, Natron beiteht und daher 
ähnlich wie der naheverwandte Oligotlas viel leich— 
ter fchmelzbar ift, als der Albit, dem er im Uebri— 
gen fo gleicht, daß er fic) faft nur demijd davon 
unterfdeiden läßt. Er bildet in Gemenge mit 
Hornblende das trachytähnliche Geftein (Andefit), 
aus dem die Hochgipfel der Andes von Ecuador bes 
ftehen (Chimborazo, Pichincha ꝛc.). Ebenfo führen 
die Tradyte des Ararat, Clorus, Kasbeck ftatt ge- 
wöhnlichen glafigen Feldfpaths Andefit. Auch als 
Beftandtheil des Diorits und Syenits der Vogeſen 
ift er in neuefter Zeit nachgewieſen worden. 

Andefit, ſ. Andefin. : 

Andlaw, Franz Xaver von, befannter Diplo: 
mat, neboren den 6. Oft. 1799 zu Freiburg im Breis- 
gett, ftudirte bier, wie in Landshut und Heidelberg 

techtäwiffenichaft, bereifte dann Italien, Frankreich 
und England u. trat 1824 in ben badifden Staats: 
bienit, und zwar beim Dlinifterium des Aeußern. 
Nachdem er 1826 —30 und wieder 1832 — 35 ala 
Attaché und Sekretär bei der badischen Geſandtſchaft 
in Wien befchäftigt qewefen, ward er zum Math im 
Minifterium des Auswärtigen, 1838 aber zum 
badiſchen Geichäftsträger und Minifterrefidenten in 
Münden ernannt, ging 1843 in gleidher Stellung 
nad) Paris u. 1846 als außerordbentlicher Gefandter 
und bevollmäctigter Mintiter an den wiener Hof. 
Nachdem er 1856 in den Rubeftand verjegt worden, 
lebte er meijt in Baden-Baden. Als Früchte feiner 
Muße veröffentlichte er „Erinnerungsblätter aus 
den Papieren eines Diplomaten“ (Franffurt 1857) 
und „Mein Tagebud)* (daf. 1862, 2 Vbe.), außer: 
bem: „Die Frauen in ber Geſchichte“ (Mainz 1861, 
2 Bde). Sein Bruder, Heinrich Bernhard, 
geboren ben 20. Auguſt 1802, ſtand von 1821—25 
im badischen Militardienft und machte fich fpäter als 
Mitglied der erfien babifhen Kammer durch rüd: 
ſichtsloſe Vertretung ultramontaner und feubaler 
Principien bemerflih. Er jchrieb „Der Aufruhr 
und Umſturz in Baden, ald eine natürliche Folge 
der Landesgeſetzgebung (Freiburg 1850). 

Andocides, attiicher Nebner, Sohn bes er 
ra8 aus Athen, 467 v. Chr. geboren, gehörte ber 
ariftofratifhen Partei feiner Vaterftadt an und er: 

ielt durch dieſelbe 436 den Dberbefehl über 20 

diffe, welde den Korcyräern gegen die Korinther 
zu Hülfe gefhidt wurden. Später wurde er mit 
Alcibiades der Verfiümmelung der Hermenfäulen, 
fowie ber Entweihung der Myſterien angeklagt und 
415 v. Chr. ind Gefängniß geworfen, aus dem er 
fih nur dadurch befreite, daß er 5 andere Bürger 
und unter Diefen ben eigenen Bater als die Urheber 
jenes Unfuges angab, worauf biefelben, mit Aus: 


Andes — 


Andorra. 


nahme bes Leogoras, hingerichtet wurden. U. ſelbſt, 
vom Verdachte nicht gereinigt, mußte Athen verlaf- 
fen, febrte gwar unter der Negierung der Vierbum- 
bert zurüd, entfloh aber, nochmals verfolgt, nad 
lis und betrat die Vaterjladt erft wieder, nachdem 
diefelbe durch Thraſybul von den 30 Tyrannen 
befreit worden war. Trog feiner Bemühungen, fid 
beim Bolle beliebt zu machen, wurde er dod nod 
mebrmals wegen ber früheren Verbrechen angeflagt. 
Seine beredte Vertheidigung bewirkte zwar feine 
Losiprehung; allein als er 394 v. Chr. bei einer 
See Webi wie mit Lacedimon ben Wiiniden 
einer Mitbürger nicht entiprach, getraute er fid 
nicht, nach Athen zurüdzufehren und + im Gril, 
Wir befipen von ihm vier für die Gejchichte jemer 
Zeit wichtige Neben, bie in ben Sammlungen ber 
attiichen Redner von Reisfe (Bd. 4), Imm. Beffer 
On 1), Schiller (Leipz. 1835), Baiter und Sauppe 
Zürich 1838 — 42) jtehen und befonders iiberfest 
und erläutert herausgegeben wurden von Beder 
Quedlinburg 1832). 
Andorn, Pflanzengattung, f. Marrubium. 
Andorra (franz. Anbdorrde), Republik auf der 
Siidfeite der öftlihen Pyrenäen, zwijchen dem fran: 
öfifchen Departement Arriöge und ber fpanifchen 
/andichaft Katalonien, nördlich von Urgel, beitebt 
aus einem von ber Hauptfette ber Pyrenäen fid 
füdlich ziebenden, von der Balira bewäjlerten Thale 
und mehren feinen Nebentbälern und ijt 9 O Meilen 
groß. Das Lindchen wird auf brei Seiten von 
hoben Gebirgen umichloffen und öffnet fih nur nad 
Urgel bin, unterhalb welcher Stadt bie Balira in 
den Segre mündet. Die Gebirge, beren Gipfel die 
Schneelinie erreichen, find in ben mittlern Regionen 
mit Wald: ur. trefflichen Alpenweiden bededt, welde 
man durch Sennenwirtbichaft, äbnlich jener in ber 
Schweiz, zu nuten weiß. Neiche Eifenerzlager näb: 
ren eine Anzahl Hütten: und Hammerwerfe, von 
denen beſonders die zu Ranſol bedeutend find. In 
ben gejhügtefien Thälern und an ben fonniaflen Ab: 
hängen baut man Wein u, Obft; Getreide hingegen 
wenig, baber defjen jäbrlicher Bedarf aus Frankreich 
eingeführt werben muß, wofür A. jährlich IGU Frcs. 
zu bezablen bat. An Caldes-Suco find bejuchte, 
warme Biber. Die Einw., Basfen, etwa 14— 15,000, 
find ſehr arbeitfam, nüchtern, friegerif und voll 
Liebe zur Freibeit. Ihre Hauptbeihäftigung ijt Vieh— 
zucht, namentlich Schafzucht. Der Staat befieht aus 
6Eivilgemeinben od. Kirchipielen: Andorra, Ganille, 
Emcanı, Marana, Ordino und St. Julian, wozu 
noch gegen 40 Keine Weiler fommen. Die Republif 
A. foll ihre Freibrieje 778 von Karl dem Großen zur 
Belohnung für die von ihr in dem Feldzug gegen bie 
Mauren geleiftete Unterftügung erbalten haben, Ein 
anderer Freibrief von 805 rührt von Ludwig b. From: 
men ber. Die Mepublif erhält ihren erften Viguier 
ober Landvogt, von Frankreich, während der Biſchof 
bon Urgel einen zweiten aus den Landesangebörigen 
ernennt. Die Regierung bed Freiftaats ift in den 
Händen eines fouverinen Maths, der aus 24 Mits 
gliedern oder Ronfuln befteht, dur 12 berfelben 
die laufenden Geſchäfte beforgen läͤßt, jährlich 5 
Plenarfigungen Halt und jih aus den von ben 6 
Civilgemeinden in Vorſchlag gebradıten Kandidaten 
jelbft ergänzt. Der Präfident deſſelben ijt der aus 
den Altejien Rathsmitgliederm gewählte General: 
profurator (Synbifus). Er wird auf Lebenszeit 


Anbover — Andral. 


ernannt, beruft in auperordentliden Fallen den 
fouveränen Rath und hat die vollftredende Gewalt, 
fowie die Zeitung d. auswärtigen Angelegenheiten, 
während die Verwaltung der Gemeinden jogenann- 
ten Konfuln anvertraut ift. Die beiden Viguiers, 
von denen der ded Biſchofs von —* nur drei 
Jahre hinter einander im Amte bleiben darf, be— 
forgen ausfdlieflid) mit zwei von ihnen nad) dem 

orichlage ded founeränen Rathes gewählten Bai- 
len oder Ridtern mit dem Prädikat „Ehrſam“ 
——— die Civilgerichtsbarleit. Bon ihren 

ntfcheidungen iſt die Appellation an den auf 
Lebenszeit von Frankreich und dem Bijchofe von 
Urgel abwedjelnd ernannten Oberrichter erlaubt. 
Für Kriminalfalle befteht ein beionderes, aus den 
oberften Beamten des Landdens gebildetes Gericht, 
deffen Prajident der franzöſiſche Biguier ijt. Diejes 
Gericht fpridt Über Leben und Tod; eö beftimmt die 
Vertheidiqung des Angellagten durd) einen Advo— 
taten, läßt aber feine Uppellation zu. Das Geſetz— 
buch ift am 7. November 1846 publicirt. Die Ver- 
padtung der Gemeindeweiden, eine unbedeutende 
Perfonenfteuer und eine geringe Abgabe vom Bo- 
den» u. Biehftandertrage bilden die Einnahmen des 
Landes. Die Gemeindeverfaffung ijt eine friegeri- 
fe; denn jeder Mann vom 16. bis 60. Jahre ift 
militärpflichtig u. daher bewaffnet. Sede Gemeinde 
hat einen Hauptmann und zwei Lieutenants. Zur 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung und des Frie- 
dens fonnen die Landvögte zu den Waffen rufen, 
nie aber zum Angriff; über diefen hat das Volk zu 
entjcheiden, und es erfcheint dann jedes Familien- 

upt alsbald an der Spite feiner bewaffneten 


öhne, Verwandten oder Knedhte. Die geiftige Bil« | f 


dung ift feb guriid, und die wenigften Andorrenfer 
fonnen lejen und fdreiben, da fein Schulzwang 
herrſcht. Treu an den alten Sitten und Gebräuchen 
ber Vorfabrer fejthaltend, hat die Regierung weder 
bie Errichtung von Babeanitalten an den Mineral: 
ellen des Ländchens, nod) die Ausbeutung der in 
ergen befindlichen Gänge von filberhaltigem Blei 
ganz geftattet. A. (aud Altandorre), der Haupt: 
ort bes Freijtaats und Sit der Renierungsbebörben, 
ift an ber Balira anmutbig gelenen und zählt über 
2000 Ginw. Die dortigen Mocenmärkte werben 
von ben Bewohnern des Gebirges febr ftarf bejucht, 
und beionders ift der Getreideverfebr bedeutend. 
Andover, 1) Stadt in der englischen Grafichaft 
Hamp, am Fluffe Anton und einem Seitensweige 
der Südweſtbahn, ijt gut gebaut, hat eine lateintiche 
Säule, lebhafte Sarnipinnerei, Seidenweberei, Holz: 


und Malyhandel und 5221 Einw. — 2) Stadt im, 


norbamerifanifdjen Staate Maffadhufetts, am Merri: 
mac, hat 5 Kirchen, eine Bant, ein Aſſekuranzbureau, 
ein Schullehrerjeminar, 2 Afademien (SFranflinafa: 
bemie, 1778, u. Philippsafademie, 1788 aearündet), 
ein 1807 gegründetes theologiſches Seminar ber 
Kongregationaliften mit reicher Bibliothef und 5600 
Einwohnern. 

Audrada e Silva, Joſe Bonifacio d’, einer 
ber Hauptfaftoren in ber Emancipation Brafiliens, 
F den 13. Juni 1763 au Santos in ber brafilian. 

roving Sao: Paulo, ftudirte zu Goimbra in Portugal 
bie Rechte und Naturwifienfchaften, madte dann 
auf Staatsfoften eine naturwifienichaftliche Reife 
burd mehre Lander Europa’s, bekleidete nach feiner 
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Beit der franzöfifhen Invafton in den Reihen der 
ortugiefifchen Patrioten. Im Jahre 1819 zog er 
* nach Braſilien zurück, wo er in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Bruder MartinoFrancesco durch ſein Anſehen 
den Aufſtand in San Paulo dämpfte, Vicepräſident 
des dortigen Municipalrathes wurde u. am 1. Jan, 
1822 an der Spige einer Deputation die von ihm 
verfaßte Adrefje überreichte, weldhe d. Bringen Dom 
Pedro aufforderte, in Brafilien zu bleiben. Dom 
Pedro ernannte den 16. Januar ein populäres Mi- 
nifterium und U. gu defjen Präfiventen. Bei der 
Verathung über die neue Grundverjaffung gerie- 
then die Minifter in Kampf mit d. republifanifden 
artei, in deſſen Folge A. mit feinen Kollegen den 

25. Oftober um feine Entlaffung einfam. Schonden 
30. Oktober wurde er jedoch nad) einer Manifestation 
deS Vols wieder ins Minifterium gerufen, erhielt 
auch 1823 in den verfammelten Ständen Sig und 
Stimme und fegte eS hier mit Hülfe feiner gleid)- 
efinnten Brüder Antonio Carlo u. Martino 
— coN.durd, daß d. geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten verboten und ftrenge Mafregeln gegen die re» 
publifanijden Barteigänger ergriffen wurden. Vou 
Neuem aber gewannen feine Feinde die Oberhand 
und nöthigten ihn, feine Entlafinng einzureichen. 
N. befämpfte hierauf in den Kammern das neue 
Minifterium und war unter den Deputirten, welche 
gegen die gewaltſame Aufldjung der Generalver- 
fammlung am 12. November proteftirten. Er wurde 
dafür mit feinen Brüdern verhaftet u. nad) Europa 
cingefdifft, während in Brafilien eine nad den 
Grundjägen des ftrengeren Monardismus ent- 
worfene Ronjtitution gegeben ward. Die verwie- 
enen Brüder d'A gingen nad) Borbeaug und leb— 
ten dafelbft den Wiffenjdaften, bis ihnen fpäter 
die Riidfehr erlaubt wurde. WLS einfihtsvoller 
Staatömann und Freund der gejeglichen Ordnung, 
ewann A. von Neuem das Vertrauen des Kaifers, 
* daß ihn dieſer, als er den 7. April 1831 auf den 
Thron Brafiliens verzichtete, gum Vormund feines 
fehsjährigen Sohnes ernannte. Swar mweigerten 
fic) die von ben Eraltirten beherrſchten Kammern, 
ihn in diefer Eigenfchaft anzuerkennen, gaben aber 
doch endlich ihren Widerftand auf, worauf A. mit 
gewifjenhafter Treue die Erziehung feines Mündels 
leitete und fich deffen Liebe erwarb. Obgleich der 
neuen Ordnung ber Dinge eifrig gugethan, mußte 
er doch dem Marquis de Jtanhaem als Erzieher des 
jungen Raijers weichen. Er zog fid in den Brivat- 
ftand zurüd und} den6. April 1838 in Rio Janeiro. 
Audral, Gabriel einer der berühmteften fran- 
zöfifhen Aerzte, den 6. Nov. 1797 zu Paris ge- 
boren, Sohn eines Arztes, erlangte 1521 in feiner 
Vaterſtadt die medicinishe Doltorwürde und ward 
1823 aggregirter Arzt. Im J. 1828 erhielt er den 
Lehrſtuhl der Hygiene und 1830 den der inneren 
Pathologie an der parifer Univerfität und ward, 
feit 1824 Mitglied d. medicinifchen Ufademie, 1839 
zum Nachfolger Broufjais’ in der Profeffur für die 
allgemeine Pathologie und Therapie ernannt. Sei- 
nen wiſſenſchaftlichen u. fhriftftellerifchen Ruf be» 
gründete er durch feine „Clinique médicale“ (Paris 
1824, 3 Boe., 4. Aufl. 1840, 5 Bde., deutſch von 
lies, Qucdlinb. 1842—45, 5 Bde.), in weldem das 
efammte Gediet der innern Medicin umfafjenden 
erfe er den neuen Weg verfolgte, aus einer Reihe 


Rücklehr verfchiedene wichtige Nemter u. ftand zur | einzelner Beobachtungen gewöhnlich vorfommender 
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Krankheitsfille bie Berhiltniffe der betreffenden 
Krankheiten auf Grund der reinen Erfahrung feft- 
äuftellen. Gein „Precis d’anatomie pathologique“ 
(Paris 1829, 3 Bde., deutſch von Beder, Leipzig 
1829—30, 2 Theile) war die erfte allgemeine pa- 
thologifhe Anatomie, welche überhaupt erfdjien 
und die franfhaften Störungen ber Organe, wie 
nod nie zuvor, unter allgemeine Gefihtspunfte 
brachte. In diefem Werke trat er ber broufjais'- 
ſchen Schule mit ihrer entzündungsmwidrigen Heil 
methode entgegen, indem er nadwies, wie das, 
was man Entzündung nennt, aus verjdiedenen 
einzelnen Vorgängen zufammengefegt ift. Einer 
Abhandlung über die Vitalität (1835) folgte fein 
lidjtvoller „Cours de pathulogie interne‘ (Paris 
1836, 3 Boe., 2. Aufl. 1848, deutfd) von Unger, 
Berlin 1836—38, 3 Bbe.), ein Bericht an die 
Afademie über die Heilung de3 Typhus durch Ab- 
führmittel (1837), ein Lehrbud der allgemeinen 
Pathologie und Therapie (1840) und ein „Essai 
d’hömatologie pathologique‘ (Paris 1843, deutſch 
von Herzog, Leipzig 1844), eine mit Gavarret und 
Delafond gemeinfdaftlid) vorgenommene Unter- 
fuchung über die Zufammenfegung des Blutes in 
Krankheiten, die eine neue Epoche auf dem Gebiete 
ber modernen Humoralpathologie begründete, da 
mit diefen Unterfudungen eine ungemeine Thätig- 
keit in der Chemie bes menſchlichen Körpers begann. 
Andrafy, alte ungariſches Grafengefchlecht mit 
bem Präditat von Cſik-Szentkirälyund Kraſ- 
znahorka, theilt ſich in zwei Linien, zählt aber 
nur nod wenige Familien. Merhvürdig find: |: 
1) Karl, Graf, ber Älteren Linie angehörig, gebo: 
ren ben 29. Februar 1792 zu Gömör, war eifriger 
Patriot u. Mitglied der Oppofition, in deren Reiben 
er auf ben Reichstagen von 1839 und 1844 fid als 
Ichlagfertiner und gedanfenreicher Redner auszeich: 
nete. Much war er als Vorfigender ber Theißregü— 
lirungsgeſellſchaft, ſowie als Mitglied des Bergwerk: 
u. Fabrikvereins mit Erfolg thätig. Außer zahlreichen 
Beiträgen in ungarifche Sournale veröffentlichte er 
in beutfcher Sprache „Umrifje einer mönlichen Ne: 
form in Ungarn“. 5 in Brüſſel. — 
2) Emanuel, Graf, älteſter Sohn des Borigen, 
geboren den 3. März 1821, war auf dem Reichötage 
von 1847 Mitglied der Oppofition, 1848 Obernefpan 
bes Komitats Torna, begab fic) nach der Kataſtrophe 
von Bilagos auf Reifen und befuchte Oftindien und 
China. Er befchrieb feine Neifeerlebnifie in einem 
großen Prachtwerke, wozu er jelbft die Juuftrationen 
zeichnete. Im Sabre 1860 wurde er zum Obergefpan 
des Komitats Zemplin ernannt. — 3) Gyula 
Julins,) Graf, Bruder de3 Borigen, geb. den 

. März 1823, zeichnete fic) auf dem Reidstage von 
1847 —48 al8 alänzender Redner aus und erwarb, 
ſich aud als Schriftiteller Ruf. Wiewohl Arifiofrat 
und bem Grafen Szechenyi geiflin verwandt, warf er 
fid) doch mit ganzer Seele in ben Strom der Revo: 
Iution, war 1848 unter bem Aprilminifterium Ober: 
geipan von Zemplin u. Führer des gempliner Lands 
fturms bei Schwechat. Später qing er als Gefandter 
ber bebrecginer Regierung nad Konjtantinopel, wo er 
bedeutende Thätigfeit entwidelte u. aud nod ſpäter 
auf bie Behandlung der ungarifchen Emigration von 
Seiten der türfijchen Regierung beftimmenden Ein: 
fluB ausübte. Sm Sanuar 1850 fiqurirte fein 
Name unter den 40 Ungarn, welche durch die f. f, ; 


‘ 
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riegsgerichte zum Tode Durd ben Strang verurtbeilt 
und, ba fie fid) ber Strafe durch die Flucht entzogen 
batten, im Bildniß gehangen wurden. A. lebte das 
mal in Paris im Umgange mit den dortigen Geler 
britäten und nebenbei mit Studien befhäftigt. Im 
Sabre 1856 amneftirt, Fehrte er 1860 in fein Water: 
land zurüd und warb in feine Stelle als Obergefpan 
von Zempfin wieber eingefeßt. Ins Unterhaus ae: 
wählt, trat er als entjchiedener Vertreter des Deak: 
programms auf und ward beim Landtag von 1866 
zweiter Prajident des Unterhaufes. Im Febr. 1867 
ward er durch kaiſerliches Reffript an bie Spike des 
ungarifchen Mintjteriums berufen. — 4) Georg 
Graf, Haupt der jiingeren Linie, geboren den 

ebr. 1797, zeigte fid) auf bem Landtage ſtets ente 
chieden fonjervativ, ließ fid) aber dabei die För— 
berung des materiellen und geifigen Wohls feiner 
Landsleute fehr angelegen fein. Wud) ftand er als 
Direftor an der Spike ber ungarifhen Atademie. 
Nach Apponyi's Rücktritt im April 1862 zum Judex 
Curiae, zum oberfien Landesrichter Ungarns ernannt, 
bemühte er ji, einen Ausgleich angubabnen und 
ftellte an der Spike ber Altfonfervativen im Sep: 
tember 1864 eine Art Programm zur Löfung ber 
ungarifden Frage auf, fand ich aber veranlaßt, nod 
in demſelben Monat feine Entlafjung als Judex 
Curiae einjureichen. Sein Nachfolger als Judzx 
Curiae war ber Graf Töröf. 

Andre, 1) Chriftian Karl, beutfcher Pãdagog 
und Volksſchriſtſteller, am 20. März 1763 zu Hild: 
burghauſen geboren, gründete qemeinfdaftiid mit 
Beder in Gotha 1797 den ‚„Reichsanzeiger“ und 
war einige — hindurch eine der — 
des ſalzmannſchen Inſtituts zu Schnepfenthai, das 
er 1785, als der Muth des Stifters wankte, allein 
erhielt. Im Jahre 1798 ward er Direktor ber pro- 
teftantifchen Schule ju Brünn in Mähren, fungirte 
bier feit 1812 al8 eriter Wirthichaftsrath des Fürſten 
Salm, dann ald Sefretär der mähriſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung bes Ackerbaues. Mit jeinem Schwie 

erſohne befak er gemeinſchaftlich die calve’iche Buch: 
sale hah in Prag und fuchte durch diefe feine volfs- 
bildenden Beftrebungen zu fördern, Ym Sabre 1817 
wurde er als Aſſeſſor bes Georgicons na KeSstbely 
in Ungarn berufen. Qn feiner fchriftftelleriichen 
Thätigfeit durch die Strenge der öfterreichifchen Gens 
fur vielfach — verließ er jedoch 1821 den 
Kaiſerſtaat wieder und folgte einer Einladung des 
Königs von Würtemberg als Hofrath nach Stuttgart. 
Hier wurde ihm das Sefretariat bei ber Gentralitelle 
des Ianbwirtbichaftlidyen Vereins u. mit diefem bie 
Redaktion ber „Landwirtbichaftlichen Zeiiſchrift“ 
übertragen. Daneben gab er für bie gebildetere 
Klafie den „Heſperus“ — Er + in Stuttgart 
ben 19. Juli 1831. Sein „Patriotifches Tageblatt“ 
Brünn 1800—5, 10 Boe.) war bag erfie u. geraume 

eit das einzige Volksblatt. Für bie gebildetere 

laſſe war fein , Hesperus” (Prag 1809—20 und 
Stuttg. 1821—31) beftimmt. Landwirthichaftlichen 
Inhalis waren die ,Oefonomifden Neuigkeiten“ 
(Brag 1811—37). Die Aufforderung einen Kalender 
zu ſchreiben, gab ihm willfommene Gelegenbeit, aud 
auf die Bilbung der mittleren Volfäflafien in Defters 
reid) einguiirfen, was hauptſächlich durch die 
14 Jahrgänge feines „Nationalfalender8* (Prag 
1810— 24) geſchah. Bon feinen er volfsthüms 
lichen Schriften find nod hervorzuheben „Manniche 
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faltigleiten zum Nutzen und Vergnügen für Haus: 


väter“ (Prag 1818), fein „Handbuch für Familien 


f. 1821), und jein „Neuer Haus: und Volksfreund 
T den deutfchen Bürger und Landmann” (Leipzig 
1822—29). 
2) Johann Anton, befannter Komponift, Mu- 
alienhändler und kb Schriftfteller, den 
. Ott. 1775 zu Offenbach geboren, fomponirte jchon 
al3 12jähriger Knabe, vervolllommnete fich fpater 
unter Frangel und Vollweiler in Mannheim und 
be 796 die Univerfität Jena, um die jchönen 
ent aften gu ftudiren. Nach dem Tode jeines 
Vaters (1799), des Komponiften und Mufifalien- 
verlegers Johann A, übernahm er die Druderei 
und Handlung defjelben und machte eine große 
— ae aie und Deutichland, wo er 
in Wien von Mozarts Wittwe defjen ſämmtliche 
interlafjene Manujfripte anfaufte. Seit diefer Zeit 
ebte er in Dffenbad im Befit einer mujifalijden 
Bibliothek, die faunt ihres Gleichen hatte. Die neuere 
Erfindung des Steinplattendrudes benußte X. zuerft 
ye Vervielfältigung der Mufifalien. Er f den 5. 
pril 1842. Ws — zeichnete er ſich weniger 
durch Originalität, als durch — des Gee 
ſchmackes, Zartheit und gemiithlide Innigkeit der 
Empfindung, ſowie durch gute harmoniſche Durch— 
arbeitung aus. Die 3 jeiner Werte beträgt weit 
über 100. In allen F — der Kompoſition ſich 
verſuchend, ſchrieb er Sinfonien für Orcheſter, 
Kirchenmuſilen, Tänze, ee i aie d Opern und 
Kantaten 2c., wovon aber das Meijte jest vergefien 
ift. Um bie Theorie der Muſik hat fich A. durd) 
fein „Lehrbuch der Tonkunſt“ (Offend. 1832-—43, 
2 Bde.), durch die Herausgabe von Mozarts Tages 
bud und einiger Originalpartituren dieſes Mei— 
eae um die mufifalijdhe Geſchichtſchreibung ver- 
ient Ber 
Undreä, 1) Jakob, einer der eifrigften Beför- 
berer ftrenger Rechtgläubigleit und dogmatifcher 
Abgeſchloſſenheit in der lutherifden Kirche, den 25. 
März 1528 zu Waiblingen im Wiirtembergijden 
eboren, war der Sohn eines Schmieds, daher aud) 
* Schmidlin oder Fabricius genannt. 
achdem er in Tübingen ftudirt und 1545 die Ma- 
hemi erlangt hatte, befleidete er jeit 1546 in 
ttgart, feit 1549 in Tübingen das Dialonat, 
wurde 1552 Doltor der Theologie und Superintens 
dent in Göppingen, wo er bid 1562 blieb und mehr- 
fac für die Angelegenheiten der protejtantifchen 
Kirche — 8 ordnete er das Kirchenweſen 
in den Ländern der Markgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg und Sarl pon Baden, ſowie bei 
mehren Heineren Reihsfürften, wohnte mit dem 


fc te in der Noth u. Aufbeiterung im Kummer” 
da 


og Ehriftoph von Würtemberg, defjen Hofpre: |. 


diger er feit 1557 war, den Reichstagen zu Hegend- 
burg und Franffurt bei und nahm an dem berühmten 
Ne — u Worms Antheil. Ausgebrei— 
teter wur pi Mirtungatceis, naddem er 1562 
Propft und Kanzler der Univerfität Tübingen ge 
worden war. Er ging nad) Sadyjen, um den fpyner- 
aim Streit zwiſchen Flactus und Bictorin 


Gemeinde entjtandenen Bewegungen, fiqurirte 156-1 
als Hauptperjon bei dem Kolloquium zu Maulbronn, 
vifitirte 1566 Die og oder Kirden und 
bereifte 1570 Ober» und Niederjacjen und Däne- 
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mart, um Redtgldubigteit und — — 
— pe erhalten. Nach feinem Entwurf 
1576 zu und im folgenden Jahre zu Klo» 
fter-Bergen die erg RKonfordienformel zu 
Etande. Er + den 7. Juni 159%. Gelehrjamtent, 
Scharfſinn, Berebtfamfeit, Charafterftärfe und diplo— 
matiiche Gewandtheit machten ihn zum einflufreid: 
ften Theologen feiner Zeit. Seine zahlreihen Schrifs 
ten, über 150, meiſt polemifchen Inhalts, haben nur 
nod geſchichtlichen Werth. - 

2) Sobann Valentin, einer der originellfien 
beutichen Schriftitetier, Entel des Borigen, ben 17. 
Augujt 1586 zu Herrenberg im Würiembergiſchen 
geboren, ftudirte in Tübingen Theologie, befuchte 
dann bie Schweiz, Italien, frankreich u. Defterreich, 
ward 1614 Diafonus zu Laibingen, 1620 Superine 
tendent in Calw, 1639 Hofprediger u. Kirchenrath in 
Stuttgart, 1650 Generalfuperintendent zu Babens 
haufen u. Abt zu Adelberg u. + den 27. Juni 1654 zu 
Stuttgart. Er war ftets burch Math u. That ein Helfer 
der Bedrängten und durch feine Schriften der fühnfte 
und wärmfte Vertheidiger eines prattijden, in der 
Liebe thätigen Chriftenthums. Jn feinem Eifer für 
die Belebung drijtlider Gefinnungen faßte er den 
Plan zur Begründung einer teligiöfen Brüderfchaft, 
die gleihfam das neue Salz der Erde werden und 
das hergebradjte Sinnbild des Leidens in Liebe, das 
Kreuz in der Roſe, als Zeichen führen follte. Was 
er darüber fagte, wurde mißverftanden und wabre 
fcheinlich die Veranlaffung, daß man ihn für den 
Stifter oder Erneuerer des Ordens der Rofenfreu 
ausgab, defjen Unweſen er jelbjt verfpottete. Seine 
zahlreichen Schriften find nod) jegt Sent u. inter- 
effant. Unter den lateiniſch gejchriebenen find befon- 
devs bemerfenswerth: „Menippus sive satyricorum 


dialogorum centuria“ (1617). Aus feiner ,,Mytho- 


logia christiana“ (1619) haben Herder u. Sonntag 
(3. V. A.'S Didhtungen, Loz. 1786) Mebres überfept. 
Was A. beutid, im Rowabriden Dialeft, fchrieb, war 
für bad Volk berechnet und ijt funfilos und im Ge: 
Ihmade der Zeit abgefaft, aber durch Tiefe, Krajt 


und Poefie der Gedanfen über biefelte erbaten, fo 


vorzüglich die „Chriftlich Gemäl* (Tiib. 1612) u. die 
„Geiſtliche Kurgweil” (Straßb. 1619), leptere eine 
Sammlung von Gedichten. Die allegorifch -epiiche 
Dichtung ,, Die Chriftenburg‘‘ wurde von Grüneifen 
(Stuttg. 1536) herausgegeben. Außerdem verfapte 
A. eine recht lehrreiche Selbjtbiographie, die, ur 
—— lateiniſch geſchrieben, deutſch von Seybold 
(Winterthur 1799) herausgegeben wurde. eine 
reichhaltige Sammlung von Rotigen und Urkunden, 
die würtembergiſche Gejchichte betreffend, ging leider 
bei der Zerjtörung der Stadt Calw 1634 verloren. 
Dal. Hofbad, A. und fein Zeitalter, Berl. 1830. 

Wndreani, Andreas, der lleine Albrecht Dürer 
oder der Mantuaner genannt, einer der berühm- 
teften Holzichneider der italienischen Schule, großer 
Meister im GClair-Obfcur, war 1560 zu Mantua 
geboren. Talentvoll und für die Kunſt begeiftert, 
machte er bald im Formidnitt große Fortichritte 


und verließ fehr jung feine Vaterjtadt, um feinen 
| Wohnfig in Rom aufzufchlagen, wo er 1623 }. Die 
trigel beizulegen, ftillte 1563 die in der ſtraßburger Anzahl der ihm zugeſchriebenen Blätter (mei 
Helldunkel) ift beträchtlich ; viele find indefjen 


im 
erfe 
älterer Meifter (Hugo da Carpi 2¢.), welde X. an 
fi) faufte, wieder auffchnitt und mit feinem Mono» 
gramm verjah, um fic) den Vertrieb zu fidern. 


’ 
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Seine eigenen Stüde un zu dem Schönften, 
was die Kunft in diefer Art hervorbradjte, und find 
ehr gejudt. Meifterftüde find: Abbildungen des 
oſaikfußbodens in ber Domfirde zu Siena in 
8 Blättern (1587), der Untergang Pharao’s, nad) 
Tizian, der Triumph des Julius Cäfar (1598), in 
10 BI., nad) Mantegna, eine Grablegung —— 
phact, Chriſti Triumph, bog bag wen Bl., der Raub 
er Sabinerinnen, nad) J. de Bologna, 3 Bl., u. a. 

Andreanowinfeln, ſ. Aleuten. 

Wudreas (griech, d. i. der Männliche), 1) A., 
einer der 12 Jünger Jefu, aus Bethfaida am See 
Genefareth, Bruder des Simon Petrus, war früher 
Sünger Johannis des Täufers und feinem Gewerbe 
nad Fijder, bis er von Jefu mit feinem Bruder 
er Apojtelamte berufen wurde. Yn der evange- 
iſchen Ketan wird weniq von ihm berichtet. 
Nad) dem Hingange Jeſu befand er fich bei den Ber- 
—— en der Jünger zu Jeruſalem, wird aber 
ann im N. T. nicht weiter erwähnt. Die Sage läßt 
ihn als Verkündiger des Evangeliums durch Kap— 
padocien, Galatien und Bithynien nad Scythien 
ehen und auf der Rückreiſe von da die Kirche zu 

yzanz gründen. Hierauf fol er in Thracien, Ma- 
cedonien, Theffalien und Epirus gepredigt und zu 
Patra in Achaja 62 oder 70 den Märtyrertod er- 
litten haben, und zwar an einem Kreuze von unge- 
— Form, dem {pater fogenannten Andreas» 
freuje (j. d.). Sein Leichnam, von dem viele Wunder 
erzählt werden, foll von Konftantin dem Großen 
Be nad Konftantinopel geihafft und dafelbjt in 
er zu Ehren der Apoftel erbauten Kirche beigejest 
worden fein. Gedächtnißtag des N. ift der 30. Nov. 
Eine Apoftelgefhichte, die „Acta Andreae, welche 
von einigen fegerifden Selten ihm zugefchrieben 
wurde, war unddjt. Nach einer ruffischen Sage 
—— A. auch den nowgoroder Slaven an der 

olga das Evangelium, und er wird deshalb in 
Rußland, wie auch ehemals in Schottland, als 
ey see verehrt. 

)Königevonlingarn:a)A.I,dervierte un- 
garifche König aus dem arpadifchen Herrjcherftamme, 
von 1046—61, verlebte feine Jugend ala Flücht- 
ling in Rußland, bis ihn die Ungarn 1046 nad 
Peters Entthronung zum Königeausriefen. Anfäng- 
lic) bot er Alles auf, um das durch Fattionen zer» 
tiffene Land zur Rube und Drdnung zurüdzuführen. 
Beſonders forgte er für die — — der 
chriſtlichen Religion, welche an den meiſten Orten 
dem Heidenthume wieder gewichen war und durch 
am Verfolgung faft alle ihre Kirchen und 

iftliden verloren a Dennod fündigte ihm 
der über die Thronentjegung feines Vafallen Peter 
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Krieg, dann in Fehde mit feinem Bruder Vela, 
der, alS X. noch feinen Sohn hatte, zum Nachfol« 

er ernannt worden war, aber 1058 dem ſieben⸗ 
jährigen Prinzen Salomon feine Anſprüche hatte 
abtreten miiffen, deshalb nad Polen zu dem Her- 
zoge Boleslaus patie a war und im Cinverftand- 
ie mit mehren unzufriedenen ungarifhen Magna 
ten fid) zu ‘einem Einfalle in Ungarn rüftete. U. 
fudjte und fand Hülfe bei Kaifer Heinrich IV., der 
ein Heer zu feinem Beiftand fandte. Jn einer 
Schlaht an der Theiß 1058 verlor A. mit der Fret 
se die Krone, nach einigen Schriftftellern auch dads 

eben. — b) A. IL, von feinem Kreuzzuge nad 
oe der Hierofolymitaner genannt, 

ohn Bela’s IIL., ein Bruder des Königs Emmerich, 
regierte von 1205—36. Er war —— 
ehrgeizig und herrſchſüchtig, und ſeine lange Re— 
gierung war eine en Kette innerer Un- 
ruben, welche theils durch feine eigene Seidenſchaft⸗ 
lichkeit, theild durch den unbeſchränkten Einfluß 
feiner Gemahlin Gertrud hervorgerufen wurden. 
Nachdem letztere 1213 das Opfer einer Verſchwö— 
rung mehrer Magnaten geworden war, unternahm 
U. 1217 mit andern hriftlichen Fürften einen Kreuz 

ug nad) — deſſen anfangs glückliche Er- 
I, ge durd) die Uneinigfeit der verbündeten Fürſten 
an der Belagerung der Vefte auf dem Berge Tabor 
fcheiterten. Gefränft und von den meiften feiner 
Bundesgenoffen verlaffen, kehrte der König auf dem 
Landwege nad) Ungarn zurüd, wo er mit Ber- 
ſchwörungen und Empörungen bis zu feinem Tode 
1235 zu fampfen — nter ihm wurde bie 
Bulla aurea, die Konftitution Ungarns, welde 
| übrigend nur von den Borredten der Magnaten, 
handelt, 1222 — — e) A. III. oder ber 
\Benetianer, Enkel des Königs A. II., Sohn bes 
| Stephanus Pofthumus, regierte von 1290—1301, 
war vor feiner Thronbefteigung unter König La- 
dislaus Ill. — von Slavonien, Dalmatien und 
Kroatien und gelangte nach —5 Bruders Andreas 
Tode, als der einzige noch übrige Sprößling 
des arpadiſchen Königsſtammes, zur Regierung. 
—S— machten ihm die Krone ſtrei⸗ 
tig. in gefährlichſter Nebenbuhler war Karl 
Martell, der zu Neapel vom — Geſandten 

ekrönt und in Sicilien, Italien, Dalmatien und 

roatien alS König anerkannt, aber von A. 1292 


bei Zagrab geſchlagen und zur Flucht nad Neapel 
genöthigt wurde. Rach) dem Tode Karl Martells 


| (1295) brachen, in Folge feines Streben, die über- 
miithigen Magnaten zu zügeln. wieder Empöruns- 
en gegen ihn aus, und er 7 den 14 Januar 13.1. 
it ihm erlofd die männlihe Lime des arpadi- 


erzürnte beutfche Kaifer Heinrich III. den Krieg an. | [hen Königsſtammes. 


Da entwidelte X. feine friegerijde Thätigfeit. Er 


3) N., Vorläufer der Reformation, Dominifa- 


ordnete dad Kriegsweſen, verfdangte die Grenzen | nermönd, dann Erzbifchof von Crayna und Kare 
und ernannte feinen Bruder Bela zum Oberfeld- | dinal, ftammteaus Slavonien. Kaifer Friedrich LLL., 


errn. Die 1049-—H2 eingedrungenen Heere des 
aifer8 wurden zum Rückzuge genätbigt, bis end» 
lid) Durd) Vermittelung des Papftes Yeo IX. ein 





deſſen Vertrauen er beſaß, ſchickte ihn 1481 nad 


Rom. Empört von der Unfirchlichkeit und Sitten» 
lofigfeit am päpſtlichen Hofe, betrieb er hier mit 


Friede zu Stande fam, in weldem Heinrid III. | Eifer die Reformation der Kirde an Haupt und 


der 


Forderung eines Tributs und allen Feindfe- | Gliedern, wurde aber deshalb von den übrigen 


ligteiten lig ir A. dagegen dem eingefdlofjenen | Kardindlen verfpottet und 1482 vom - Bapite 


Kaifer freien Rückzug na 


Deutfchland geftattete | Sixtus IV. eingeferfert. Nad) feiner Loslafjung 


und zugleich einen ewigen Freundſchaftsbund mit | begab er fid) nad) Bajel und kündigte dafelbjt mit 
dem deutſchen Reiche ſchloß. Bald darauf gerieth | Berufung auf die Zuftimmung des Kaijerd und 
A. mit dem Könige Peter XI. von Kroatien in! vieler hohen Prälaten eine allgemeine Kirchenver- 
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jammlung an, deren Aufgabe Miederheritellung des 
fatholiihen Glaubens, Verbeſſerung der Sittlichkeit 
vorzüglich unter dem Klerus, Abſchaffung der von 
der römtjchen Kurie eingeführten und in Schuß 
enommenen Mikbräude und Begründung es 
riedend in der Chriftenheit fein follte. Sirtus 
befahl den Bafelern, ihm den abtrünnigen Kardinal 
gebunden auäzuliefern. Dieſer appellirte an ein 
allgemeines Koncil, erneuerte die Ankündigung 
deficlben und theilte fie allen Höfen mit. Die 
Schweizer, namentlich die Bafeler, traten auf feine 


Seite und wurden dafür mit A. in den Bann ges 


than i da dieſer jedoch nichts fruchtete, fo wandte 

Sirtus an den Kaiſer, welder nad langem 
Zögern den Bajelern befahl, den Kardinal auszulie- 
fern. Diefer ftarb bald darauf im Kerfer, heimlich 
erdroffelt. Sein Leicynam wurde durd) den Scharf- 
tichter in einem Falle in den Rhein geworfen. Die 
nachgelafienen Werfe A.', von feinem Sekretär 
Peter Numagen aus Trier gefammelt, zeugen von 
einem erhabenen Geifte und beziehen its alle auf 
jein großes reformatorifches Unternehmen. Bal. 
Burdhardt, St gbiigvot A. und der legte Roncils- 
verfuch. Bafel 1853. 

Andreadberg, Stadt in der hannöveriſchen Berg- 
hauptmannjchaft Klausthal, eine der älteften und 
bedeutendften harzer Beraftädte, my eines Berg- 
amts, liegt 1884 Fuß Hod) über der Oftfee und hat 
3876 Einw., deren Hauptnahrungszweig Bergbau 


ift, theils unmittelbar, theils durd) die von ihm bes | 


bingten oder geförderten erbe, daneben Epiken: 
Höppelei, Garnfpinnerei und die Zucht von Sing: 
vögeln, die weit verführt werden, In früheren 
Zeiten gaben die Gruben weit reichere Ausbeute, als 
jest. Die andreaäberger Bergwerfe liefern Silber 
und Blei und umfajjen eine der beiden Hauptarups 
pen biefer Erziormationen am Harje. Die Werke 
befinden fic) auf der dftlichen Seite be Bruchberges, 
auf den Gängen, welde im dortigen Altern Tbon: 
ichiefer auffegen. Die Gänge führen Nothgiildigers, 
Gediegenfilber, Antimonfilber, Urfeniffilber, filber: 
gen es Bleiglad, Kupferlies und Sn Speis · 
t und Kupfernickel, gediegen Arſenik, ſetzen aber 
nicht gleichmäßig fort, ſondern find maſſen- u. ftrich: 
weife vertheilt, was eine febr verſchiedene Ergiebig— 
keit zur Folge hat. Ihre Mächtigfeit geht von einigen 
Zoll bis hichitend 4 Fuß. Mande von den Silber: 
gruben I ſchon feit fat 1000 Jahren in Betrieb, 
wie ber hiefige Bergbau überhaupt nicht bloß einer 
der interejlanteiten, fondern auch einer ber Älteften ift. 
Sehs fahrbare Schächte führen in die bis zu ſehr 
bedeutenden Tiefen niedergebradten und weitläu: 
figen Baue, Der merfwürdigfte Bau ift der Sam: 
on, deſſen Schacht eine flache Teufe von mehr ald 
333 Lachter (oder 2220 Ruß rheiniſch) erreicht 
Hat und deſſen Tiefſtes 400 Fuß unter dem Spiegel 
der Ofifee liegt. Er ift nicht mur ber tiefite 
Schacht im ganzen Harze, ſondern, nachdem zwei 
ehemalige nod tiefere Gruben in Böhmen und in 
Tyrol erjoffen und eingegangen find, einer der tief: 
achte ber ganzen Erbe. Drei Haupt: 

en fommen dem andreaäberger Bergbau zu 
älfe; der tieffte ijt der im Steberthal unmeit 
nigähof, Lachter oder über eine geographiiche 
Meile lang, das Werk mehrer Jahrhunderte. Er 
bringt 104 Lachter Teufe ein; darüber liegt der 
3041 Ladter lange Grünhirichler. Der Abbau der 


Meyer's Ronv.-Lezifon, zweite Auflage, Bb. 1. 
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Erze geichteht ftroffen- oder farftenweife. Die aud- 
gezeichnetſte Strofienfolge ift im Samfon und über- 
haupt hier das Mufter eines geregelten und jchö- 
‚nen Grubenbaues zu feben. ie Hebung der 
' Grubenwafler aus fo ungeheurer zur geichieht 
‚durch Künfte, melde im each der Baue jelbit 
ıvorgerichtet find. m Samfon find als Trieb- 
fräfte mehr als 1000 Fuß unter der Erde zwei 


ungeheure Räder von 40 Fuk Durchmefler a 


| 


uß langen Kanal in Bewegung gelegt werden. 
iefer erhält fein Waffer von einem Fünftlichen 
an dem Oderteiche, oberhalb der Berg- 
adt. Hier, wo mehre Gebirgsthaler zufammen- 
toßen, ift das Thal in — ganzen Breite durch 
einen Rieſendamm von Granit geſchloſſen, der auf 
ene Bafis die Breite von 160 Fuß hat. Das 
affer wird an 100 Fuß hod gejtaut, und der 
ganze Spiegel des Teihs mift an 120,000 OFuß. 
us diejem Magazin von Wafferfraft werden 
allein 47 Werfe zum Wafferheben auf Bauten für 
Hütten und Hammer gefpeift. Faft alle Erze 
| miiffen vor der mt eating 8 aufbereitet werden, 
was in den benachbarten 2 Wäjchen und 6 Poch— 
werfen aeichieht. Die vortrefflich eingerichtete, 
vor einigen Jahren größtentheils neu gebaute 
Iandreasberger Silberhütte, wo fämmtliche 
Erze der andreasberger Bergwerke verichmolzen 
werden, liegt eine halbe Stunde unter der Stadt 
im Thale. Es befinden fie in ihr 5 Hohöfen, 2 
‚Krummöfen, 2 Treiböfen, 1 riichofen, ohne die 
nöthigen Oefen und Herde für die Rupferarbeit. 
| Das jährlide Ausbringen wedfelt zwiſchen 6000 
‚und 14,000 Mark Silber, 1000 -2000 Centner 
| Blei, 100-200 Centner Kupfer, im Gejammetwerth 
| etwa 100,000— 200,000 Reidjsthaler. 
|  Andreasdufaten, Goldmünze mit dem Bildnif 
| ded heiligen Andreas. Cs gibt braunſchweigiſch— 
lüneburgiſche, von 1726 und 1730, und ruffijde 
‚ Doppelrubel, 851/,, holländiihe Aß ſchwer, von 
18 Karat 9 Grin haltigem Golde, unter Peter 
dem Großen u. Clijabeth geprägt, im Werthe von 
24/.—3 Reichsthalern. 
ndreadgroichen, ältere hannöveriſche Ronven 
tionsgrofchenftüde, 1 Cilberqrofden 51/, Pfennig 
| preupijd. Es gab Stüde zu 1, 2, 3, 6 und 12 
joldjer Groſchen. 
Andreasgulden, flanderijde Goldmünze, 1470 
von Karl dem Kühnen gefdlagen; aud braun 
— Gulden, feine Harzgul 
en, mit dem Bilde des heiligen Andreas, Werth 
231/, Silbergroſchen, 18 auf eine feine Mark. 
Andreaäfreuz (crux docussata), ein von der 
gewöhnlichen Form abweidendes Kreuz, aus zwei 
| gleich langen, freugweife in der Mitte zuſammenge— 
— Pünten Ballen beftehend, von der Geftalt eines X. 
Der Name rührt von dem Apoftel Andreas her, 
weil derjelbe bei feiner Hinrichtung angeblid an 
‚ein fo geftaltetes Kreuz genagelt wurde. Das A. 
‚Stand feit den älteften Zeiten in hoher Verehrung, 
da eS auch zugleich für Die Abbreviatur von Chri 
‚Mus galt. Wis burgundiiches Wappen wird es 
aud) burgundiſches Kreuz genannt. 
Audreasuacht, die Nadıt vom 29. auf den 30. 
November, in welder der Aberglaube durch Anru- 
anderlei bewirken 


47 


| 


fee 
fut welche durch einen unterirdifdjen, : 


See, glei 


| 
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UndreaSorden, 1) auch Diftelorden genannt, 
ichottifcher Orden, von Jakob V. 1540 geftiftet, ges 
rieth fpäter durch die Reformation in Verfall und 
wurde von Jakob II. 1687, von Anna 1703 und 
Beorg I. 1723 erneuert, Er zählt 13 Mitglieder. 
Das Orbenszeichen ift eine goldene, aus Dilteln 
deſtehende Kette, woran bad Bild bes heiligen 
Andreas, des Sdhubpatrons von Schottland, mit 
jeinem Kreuze hängt, nebft ber Unterjchrift: Nemo 
me impune lacessit. — 2) Hochſter ruſſiſcher Orden, 
der nur Mitgliedern ber fatjerliden Familie, aus: 
wärtigen Fürſten und böchitgeftellten Staatsmin- 
nern und Generilen ertheilt wird, ben 30. Nov. (10. 
Dec.) 1698 von Peter dem Großen zu Ehren des bei: 
Tigen Andreas, des Upoftels der WMosfowiter geſtif⸗ 
tet, zur Belohnung der Feldherren, welche ſich in 
dem damaligen Türfenfriege ausgezeichnet batten. 
Der erſte Ritter deſſelben war der Admiral Golo- 
win. Das Ordenszeichen iſt ein Andreas- oder 
burgunbifches Kreuz mit dem Bildniß des heiligen 
Andread, einer Krone darüber und den in die vier 
Eden bes Kreuzes vertheilten Buchſtaben: S. A. P. 
R. (Sanctus Andreas, Patronus Russiae). Auf dem 
Nevers befindet fics der ruffijche Doppeladler, um 
bejien Hals und Bruft fih ein females weihes 
Bändchen mit der ruffiichen Aufichrift „Für Treue 
und Glauben” ſchlingt. 

Andree, Karl Theodor, Geograph und Pu- 
blicift, ward geboren zu Braunſchweig am 20, Oft. 
1808. Gleich vielen andern Burfchenjchaftern ward 
er nad 1830 in politifche Proceffe verwidelt. Jn 
Jena, Gottingen und Berlin im Gefammtgebiete 
der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften gründlich vorgebildet, 
warf er fic in bie publiciftifche Laufbahn, Als Mes 
bafteur der „Mainzer Zeitung“ bielt er am Rhein 
die deutiche Fahne hod, befimpfte in der „Ober: 
deutichen Zeitung” bas bureaufratifche Wefen, war 
dann jeit 1843 Hauptrebafteur ber „ Kölnischen Zei: 
tung”, welche unter ihm einen großen Aufſchwun 
nahm, leitete nachber die „Bremer Zeitung“ un 
grünbete bas „Bremer Handelsblatt”, bas unter 
ihm zu großer Bedeutung gelangte. Den Eintritt in 
Staatsämter lehnte er aus Liebe zur Unabhängigkeit 
ab und trat 1855 ing Privatleben zurüd, um fich geo: 
grapbifchen und etbnnologiichen Studien ausſchließlich 

u widmen. Gr hat mehre bebeutenbe geograpbiige 
Here bes Auslandes (d'Escayrae de Lauture über 
ben Sudan, Squier über Centralamerifa, Burton 
und Spefe über Oftafrifa x.) auf deutſchen Boden 
verpflanzt, und zwar im Fritifcher Bearbeitung und 
mit wiſſenſchaftlichen Ginleitungen. A.'s ,, Mord: 
amerifa in geograpbifchen und nefchichtlihen Um: 
riſſen“ (Braunſchweig 1850 — 51, 2. Aufl. 1854) 
fand aud in ber neuen Welt Anerkennung. Die 
Kunde amerikanischer Zuſtände förderte er auferdem 
durch „Buenos: Ayres u. die Argentinifche Republik“ 
—* 1856) und durch die Zeitfchrift „Das Weſtland“ 
Braunschwein 1851 —58, 5 Bbe.). In ben „Geo: 
qraphifden Wanderungen“ (Dresden 1859, 2 Boe. 
bebt er befonder3 bas ethnologifde Moment bervor 
und führt aus, bak die Völkerkunde als eine Haupt: 
grumblage der Staatswiſſenſchaft betrachtet werben 
milffe; nur mit Hilfe berfelben würben mande Aus⸗ 
rigen ze im Staatsleben, nad denen man feit: 

—— eſucht, fis erzielen laſſen. Dean 
milffe die antbropologifhe Anlage und Natur: 
begakung ber verfchiebenen Men idengruppen, ihre 


— 
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phyſiſche und pſychiſche Begabung ins Auge fallen ; 
dieje Gruppen bitten febr verfchiebene Kulturwertbe, 
Kulturfähigkeiter und Kulturmöglichkeiten. Diele 
Anficht, welche jest auch im England und Frant- 
reich immer mehr zur Geltung fommt, begründet 
U. in ben „Wanderungen“, namentlid im Hinblid 
auf Amerika auf ben großen Ocean. In ben „Kor: 
ſchungsreiſen in Arabien und Oftafrifa” (Lpz. 1860 
bis 1861, 2 Boe.) fiellte er die Ergebnijje neuerer 
Forſchungsreiſen überfichtlih zufammen. eine 
nod unvollendcte ,Geograpbie bes Weltbanbels* 
(Bd. 1, Stuttgart 1863) foll eme neue Behand: 
lung ber HandelSgeographie anbahnen. U. Iebt 
gegenwärtig als Gontul ber Mepublif Chile in 
Dresden, iſt Präfident bes dortigen „Bereins 
für Erbdfunde* und Herausgeber des „Globus, 
illuftrirte Zeitschrift für Länder: und Völkerkunde“ 
(Hildburgh, 1861—66, Braunfdweig 1867 ff.). 
Andreofiy, Antoine $rangois, Graf, fran: 
zöfiiher General u, Staatsmann, den 6. März 1761 
zu Gaftelnaubdary geboren, machte 1787 als Artil: 
lerielieutenant ben Feldzug in Holland mit, wo er 
in preußifche —— gerieth, und nahm nach 
dem Ausbruche der Revolution und allen Feldzü— 
qen Frantreihs in diefer Zeit mit Auszeichnung 
Theil, Ir Folge feiner bei der Belagerung von 
Mantua bewiefenen Tapferkeit zum Brigabechef er: 
nannt, ward er 1796 mit dem General Koubert 
nach Paris gefandt, um dem Direftorium die von 
ber italienischen Armee eroberten Fabnen zu über: 
bringen. Er folgte bann Bonaparte ald Brigade: 
qeneral nad Aegypten und nahm nicht nur an allen 
Hauptunternehmungen, namentlih an dem Ruge 
nad Syrien rühmlichen Antbeil, fondern wurde 
auch als Mitglied bes zu Kairo gebildeten Inftituts 
mit mehren willenichaftlichen Unterfudungen beauf« 
tragt, Die vortreffliden, in ber „Description de 
l’Egypte‘“ enthaltenen Befchreibungen ber Rbede 
pon Damiette, der Nilmiindungen, des See's Men: 
zalch u. a. find von feiner gm und wurden fpäter 
befonders herausgegeben. Wl Bonaparte Aeghpten 
verließ, begleitete ihn W nach Paris u. trug als Chef 
des Generalftabes viel zum Gelingen der Revolu: 
tion bed 18. Brumaire bei. Dafür ftellte ihn Bo: 
naparte an bie Spike bed Artillerie= und Geniewe: 
ſens und ernannte ihn zum Nrtilleriefommanbanten 
von Straßburg und zum Divifionsgeneral, sm 
pare 1800 wurde U. Chef bed Generalftabes ber 
anzdfiich= batavifhen Armee, dann Direktor bei 
RKriegSdepots und Gefandter in London. Nach dem 
Miederausbruche bes Kriege mit England kehrte 
er nad Frankreich zurüd, nabm in ben folgenden 
Sabren an ben poles ging on“ in Deutichland 
thätigen Antheil, ward in den Grafenftand erboben 
und befleidete bis 1809 ben Poften eines fran: 


—8 Geſandten in Wien. Sm Jahre 1814 kehrte 
. nad Paris zurüd, erflärte- fih im März 1815 
offen für Napoleon und wurbe gum Pair und Pri: 


fibenten der Sektion für ben Krieg ernannt. Nah 
der Niederlage bei Waterloo vertraute ihm bas 
Gouvernement zu Paris ben Befehl der erften Mi: 
litdrdivifion an und fandte ihn darauf mit 4 andern 
Kommifjären zur Vermittelung eines Waffenftill: 
ftandes ind Hauptquartier der Verbündeten. 4. 
erflärte ſich für bie —— e Zurückberufung der 
Bourbonen, zog ſich dann 118 Privatleben ınrüf 
und beſchäſtigte ſich ausſchließlich mit wiſſenſchaft⸗ 
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liden Arbeiten, bid er 1819 gum Mitgliede der | Stadt wieder etwas gehoben, unter Anderm durch 
fonigliden Gefelljdaft für die Verbefferung der | maflenhafte Fabrifation von Billen gum Goljjpiel. 
Gefangniffe, zwei Jahre fpäter zum Direktor der| Yludria, Stadt in der italieniichen Proving Bart, 
Berpflegung für das Heer und 1827 zum Deputir- " Sig eines Suffraganbifchofs, mit [hiner Kathedrale, 
ten bei der neuen Kammer gewählt wurde. Hier, | Diajolifafabrif und 30,892 Einw., welche Handel 
zur Oppofition haltend, befämpfte er lebhaft die | mit Mandeln treiben. 
engberjigen und een Vorſchläge AundriansWerburg, Victor, Freiherr ven, 
ber Regierung. Auf der Rüdreife in feine Ge- | befannter Öfterreichife er Staatémann, am 17. 
burtSftadt ¢ er den 10. September 1828 gu Dion- September 1813 im Görziſchen geboren, befudte 
tauban. Seine „Histoire du canal du Midi“ (Par | bie wiener Hochſchule und trat 1534 bei dem öfter- 
ri3 1800, neue Aufl. 1805, 2 Bde.) ift klaſſiſch. Für | veichiichen Gubernium zu Venedig in Staatsdientte. 
bie Kriegägefchichte ift feine „Relation de la cam- In feiner Schri „Orlerei und feine Zufunjt“ 
pagne sur le Main et la Rednitz de l'armée gallo- | (3. Aufl,, Hamburg 3) zeigte er fich ald ein 
batave* (Paris 1802) und für die phyfifalifdje | aufgellärter Politifer im Sinne der .englijden 
Geographie dad Werk „Constantinople et le Bos- Nrittofratie. Im Jahre 1844 fam er als Hof- 
phore de Thrace pendant les années 1812—14 et | jelretär zur Hoffanglei, verließ aber den Staaté- 
pendant l'année 1826 (Paris 1828, deutfd, Leipz.  dienft im Frühjahr 1546, nahm nun an den von 
1828) von Wichtigkeit. | Den Ständen ausgehenden politifden Bewegungen 
Andrews, St., Univerfitdts- und Seeftadt in | lebhaften Antheil und ließ 1847 den zweiten Theil 
der ſchottiſchen Grafidaft Fife, ander Heinen Bucht | der oben erwähnten Schrift zu Hamburg erjcheinen. 
leihen Namens, — hohen Felſen, der eine | Nachdem er in demſelben cube eine Befigung in 
ine zwiſchen Bucht und dem Flüßchen Niederöſterreich erworben, ſollie er unter bie Stände 
urn of Kinneß bildet, maleriſch gelegen, 61/, geo- dieſes Landes aufgenommen werden, ald bie Margy 
graphifde Meilen nordöftlih von Coinburg, mit revolution ausbrad. Anfangs April 1848 von 
»141 Einwohnern, war lange der erzbifchöfliche den niederdfterreidijden Ständen nad Hranffurt 
Sig von Schottland, woran “rg; viele Ruinen gefendet, um an dem Borparlamente Theil zu neh- 
firdlider Gebäude aus den beften Zeiten der gothi- | men, fam er zwar gu biejem zu fpät, wurde aber 
fhen Arditeltur erinnern. Die dortige Kathedrale in den Fünfzigerausſchuß gewählt. Er kehrte je- 
wurde 1160 zu bauen angefangen, 1518 vollendet dod nad Wien zurüd, wo er die Erflärung der 
und galt lange als eine der herrlidjften Kirchen der öfterreichifhen Regierung vom 21. April über die 
Ghriftenseit, bis fie ber Vandalismus proteftanti- | Rompeteng der Rationalverfammlung provocirte 
fcher Zeloten 1559 in eine Ruine verwandelte. Die und als Borftand des Centralcomité’s für das 
Trümmer der erzbifchöflichen Refidenz vel einem | Buftandefommen der Wahlen zu jener Berfamm- 
bie Wogen überhängenden, ſchroffen Feljen am | lung thätig war. Eine Stelle ald Bundestagäge- 
Meer dienen jest den Sciffern als Landmarfe. —— lehnte er ab, nahm jedoch unter mehren 
Domkapitel und Abtei hatten fürſtliche Einkünfte. | Wahlen zum Parlament die für Wieneriſch-Neuſtadt 
Die biefige Univerfität (gegründet 1410) ift die an. Jn Frankfurt zum Biceprafidenten der Na- 
ältefte in Schottland und eine der älteften im nörd-  tionalverfammlung gewählt, war er zugleich Mit- 
lien Europa. Sie befteht aus zwei von einander . glied des Verfaſſungsausſchuſſes und des Gentral- 
gejonderten Anstalten (St. Mary’s und United Col- wahlausſchuſſes und ftand an der Spike ber De- 
lege), jede mit eigenen Fonds, Profefjoren und Hör- putation, welche dem Erzherzog Johann jeine Wahl 
falen; nur die Bibliothet (50, Bände und viele. zumReichsverwefer anzeigte. Anfangs Auguft 1845 
Seen) ift gemeinfhaftlihes Eigentum. | zum Reidsgefandten in London ernannt, vertrat er 
ie Frequeng ift gering; felten überfteigt fie 200 inden Unterhandlungen über d. öfterreidifch-italie- 
Studirende. Zu den alten Lehranftalten ijt neuer- niſche und die fchleswig-holfteiniiche Frage kräftig 
lid) durch das große, über 11/, Millionen Gul- Deutſchlands Ynterefje, tehrte aber, als die öfter- 
den betragende Vermächtniß eines Bürgers des reichiſch-deutſche Frage in frankfurt in ben Bor- 
Städtchens, des in Madras verftorbenen Dr. Bell, dergrund trat, auf ben Wunjd des Reihsminifte- 
eine brittegefommen, ein Gymnafium, dad Madras⸗ riums zurüd und fprad fi für das Programm 
college, mit 9 Lehrern, —— u dem Zweck, von Kremſier aus. Ha merlings Rüdtritt 
um talentvolle arme Knaben gum Bejuche der Uni» | gab a . feine Entlaffung, ging aber auf Ga- 
verfität vorzubereiten. Der Unterricht ijt faft un- | gerns Wunſch nod einmal nad London, um einige 
entgeltlih, außerdem find eine Menge Stipendien | nod) anhängige Saden zu erledigen. Ende Ja 
bamit verbunden. Der Hafen des Stäbtchens ift | nuar 1849 fam er wieder nad Franffurt, von wo 
gut, wird aber wenig bejucht. Der Verlehr der Stadt er Anfangs März nad) Wien zurüdfehrte. Seine 
See en war ftetö die Univers | politifden era bat er in der Schrift „Een- 
tät. Das Privilegium, 2 Parlamentöglieder zu | tralifation und Decentralifation in erreich‘‘ 
wählen, bat die Stadt durd) die Rejormatte (Wien 1850) niedergelegt. 
verloren; fie wählt jest mit einigen andern Bo-| Wndridau (Andrichow, Endridow), Stadt 
roughs ein — rt Bor der Refor- | im Hfterreidifd-galijifdhen Kreife Wadowice, mit 
mation war U. eine Handelsitadt mit bedeutendem lof, Lein- und Tuchweberei und 3000 Einm. 
Berlehr. Später litt es heftig unter den kirchlich⸗ ndrieur, 1) Frangois Guillaume Jean 
biirgerliden Stürmen, da eS firdlicer Mittel-| Stanislas, franzöſiſcher Rechtägelehrter, Staats. 
puntt von Schottland u. Hauptbollwerk der fatho-| mann und Didter, geboren den 6. 1759 zu 
liſchen Partei wurde. Hier ftarben die fdottifden | Melun, wurde 1782 Sefretär ded Herzogs von 
Reformatoren Batrid Hamilton (1527) u. Wifhart | Uzes und war beim Ausbruch der Revolution Ad⸗ 
(1545) ben Märtyrertod. Neuerlich Hat fid die vofat. Ein eifriger, aber gemäßigter Anhänger 
47* 
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ber Bemeaung, wurde er 1796 zum Mitalieb des 
RKaffationshofes erwählt, wo ihm jeine Gelehrjam- 
teit im Nechtsfache bald die Stelle eines Viceprä— 
fidenten verfdaffte. Im Jahre 1798 trat A. durch 
die Wahl der Stadt Paris in ben Rath der Flinf- 
— ſprach ſich hier den 21. April über die Ver— 
eſſerung ber Elementarſchulen aus und kämpfte 
für die Freiheit der Preſſe. Mitglied des Tribu— 
nats feit 1500, ward er im September d. J. 
Bräfident und trat feitbem in entfchiedenen 
Gegenſatz zu dem Staatsrathe, deffen Anmaßungen 
der republifanifden Freiheit i ae zu werden 
drobten. Wegen diejes Widerftandes wurde 4. 
mit mehren Undern entlafjen, worauf er fid ins 
Privatleben zurüdzog, bid ihn fein alter Gönner, 
Joſeph Bonaparte, zu feinem Bibliothefar ernannte. 


Nachdem er gleichzeitig das Kreuz der Chrenlegion | 


erhalten hatte, wurde er 1804 Senatsbibliothefar, 
dann Profeffor der Grammatif und fdinen Wiſ— 
gpa ye an ber polytednifden Schule, für welde 
er 1807 feinen „Cours de grammaire et des belles 
lettres & l’usage de l’école polytechnique‘‘ verfaßte. 
Ym Jahre 1814 erhielt er die Profeffur der Lite- 
ratur am Gollége be France, wo feine Vorlefungen 
19 a lang zu den bejuchteften in Paris gehör- 
ten. Yudwig XVII. nahm ihn 1816 in die Uae 
demie auf, deren beftändiger Sekretär er 1829 
wurde. Er + den 10. Mai 1833. Der Didttunft 
blieb er in allen Lagen feines Lebens treu. Seine 
dramatifden Werke zeichnen fich durch Leichtigkeit 
ded Bersbaues, Ydeenreihthum, gut ausgedachte 
Situationen und finnreide Einfälle vortheilhaft 
aus. Die bemerfenswerthejten find die Luftfpiele 
„Les Etourdis ou le Mort supposé“ (1788); „Le 
Tröser‘‘ (1803), von der go WAfademie 
1810 für dad befte franzöfifche Luſtſpiel dieſer Pe- 
riode erfärt; ,,Moliére avec ses amis, ou la soirée 
d' Auteuil (1804); „Le Vieux fat‘ (1810) und „La 
Comédienne (1816), nädft den ,,Etourdis das 
beliebtefte Stüd A.'; die Tragödie „Junius Brutus“ 
(1828). Faft noch glängender, al8 in feinen dra- 
matijden Dichtungen, zeigt fid) fein Talent in 
ay Fabeln, Erzählungen, Marden und poeti- 
chen Epifteln. Außerdem verfaßte U. viele Er- 
zählungen in Broja und begründete die „Döcades 
philosophiques et littéraires‘ (1794— 1807). 4.’ 
Werke erfchienen oe Paris 1817— 23, 4 
Bde., und daf. 1828, 6 Bde.; eine Zufammenftel- 
lung jeiner äjthetifchen Vorlefungen erihien unter 
dem Titel ,,La philosophie des belles lettres‘ 
(Paris 1828, 4 Bbe.). 

2) Bertrand, berühmter Stempelfchneiber u. 
Medailleur an der parifer Münze, geboren zu Bor- 
deaug 1761, arbeitete in Paris und verfertigte da- 
= während eines Zeitraum® von 40 Jahren 

ie gum Andenken der widtigften Seitereigniffe ge- 
prägten Medaillen. Er + den 6. December 1822, 
Der Triumph der neuern Stempelfdneidefunft ift 
eu. Medaille auf den Uebergang Napoleons I. über 

en St. Bernhard, fowohl wegen ded darauf be- 
eo. Porträts, als aud befonders wegen des 

aSreliefs, bas die Schlacht mit unzähligen Figu- 
ren vorſtellt. 

Audriscus, macedonifher Thronprätenbent, ge- 
wöhnlih Pfeudo-PHilippus genannt, weil er 
unter bem Namen Philipp die macebonifhe Krone 
in Unfprud nahm, war wahrfheinlih der Sohn 


Androdumant. 


‚eined Handwerkers aus Adramyttium in Myfien, 
| ab aber nad) der ger Mat Königs Per- 
* durch die Römer vor, ein Baſtard dieſes un- 
glücklichen Fürften zu fein, der ihn vor dem Kriege 
mit den Römern einem Freunde zu Adramyttium 
zur Erziehung anvertraut habe. Seine Aehnlid- 
feit mit feinem angeblichen Großvater, Dem Könige 
Philipp von Macedonien, ay ihm bald An- 
hang; er fammelte ein Heer, fiel in Macedonien, 
das die Romer in 4 von ihnen abhängige Repu- 
blifen getheilt hatten, ein und fand bier bei der 
| allgemeinen Unzufriedenheit mit der römischen Ober- 
herrichaft Anhang. Zwar wurde er durch Deme- 
trius Soter von Syrien überwunden, den Römern 
ausgeliefert und nad Rom gebradt; bald jedod 
durch die Flucht frei, trat er —— als zuvor 
wieder in Macedonien auf, ſchlug 149 v. Chr. den 
Prdtor Publius Juventius Thalna aufs Haupt 
und fonnte erft nach zwei mörberijchen —— 
von Quintus Cäcilius Metellus gebändigt werden. 
Er floh hierauf nach Thracien, wurde aber von 
einem thraciſchen ring den Römern ausge- 
liefert und in Fefleln nad Rom ra tg Sein 
Unternehmen hatte die Folge, dah der Senat Ma- 
—— 148 in eine römiſche Proving verman- 
elte. 

Audro, das alte Andro 8, Ynjel im griedijden 
Ardipel, zum Gouvernement Linos gehörig, d nord 
lihjte u. größte der Cyfladen, burd) die 11/, Meilen 
breite Straße von Silota von Negroponte (Egribos) 
re und gleichjam bie Fortiegung biefer Anfel, 

ft etwa 6 OMeilen groß und zäblt 21,000 Einm. 

Sie wird von einem Gebirge durchzogen, an defjen 
Abhängen fruchtbare, gut bemäflerte und bebaut: 
Ebenen fic) ausbreiten. Hauptprodufte find Gerfte, 
Wein, Oliven, Südfrüdte, befonderd Limonen, 
Seide, Honig, Wachs. Nach der Sage zuerft von 
Andro 8 angebaut, führte die Inſel im Alterthume 
zugleich die Namen Antandros, Caurus, Hydrufie 
(wegen ihres Duellenreihthums), Lafia u.a. In 
Folge der dorifden Wanderung durd) Yonier be 
völfert, fandte fie fdon um 550 v. Chr. Kolonien 
nad Acanthus u. Scagira aus. Nad den Perfertrie 
gen, in welden fie den Perfern gugethan gemefer 
und von Themiftocles vergeblid) belagert morden 
war, gehorchte fie den ae vielfach von die 
fen bedrüdt. Später gerieth fie in macedonifde 
Gewalt, ward darauf von den Römern eingenom- 
men und dem pergamenifden Könige Attalus über 
laſſen, ging aber nad) bem Tode des —*— Attalué 
mit deſſen ganzer Erbfdaft an die Römer über. 
Unter türliſcher Herrihaft war A. Schatullengu 
einer Sultanin und zahlte, bei temlicher Unab 
bängigfeit, ungefähr 30,000 Piaſter Tribut. Die 
leidnamige Hauptftadt, auf der Ofttiifte der 

sel mit kleinem Hafen, aber guter Rhede und 
Einwohnern, tft Sig eines ariedifgen Bi 








ſchofs, hat ein Beraichloß, treibt etenmwirler: 
und Handel. Nahe dabei liegt bas Dorf Andro 
Vecchio, an der Stelle der alten Hauptftad 


Wndros, an deren Hafen, Bacdhustempel und 
Burg jest nur nod wenige Heberbleibjel erinnern 

Androdamant (Androdamas), nah Plinius 
u. 9. ein Mineral von glänzend filberweißer Farbe 
| und wiirfliger Kryftallform, das in Megypten ge 

nden und gu Umuletten, Ringen und Halsban- 
|dern verarbeitet wurde. Neues Mineralogen er- 


Androgynie — Andromeda 


fernen e3 für ArfenifliedS, oder Antiquit, oder 
Adular, oder isländischen Doppelfpath. Die alten 
Magier ſchrieben dem A. die Kraft zu, den Zorn der 
Männer zu bändigen; daber der Name. 
Androgynie (v. Gried.), die Verbindung der 
männlichen u. weiblichen ee in Einem 
Individuum, unterfdeidet fid vom Hermaphrodi- 
remus —— daß dieſer mit dem Vorhanden⸗ 
ſein ber beiderlei Geſchlechtsglieder Anwendbarleit 
leihen zur Selbftbefruchtung vorausfegt, A. aber 
diefelbe ausjchließt. Ein hermaphroditiiches Thier 
befruchtet fig jelbft, 3. B. Tania, Bothriocephalus 
und verwandte —— aus der Familie der 
Bandwürmer; ein androgyniſches kann für ſich allein 
den Akt der Begattung nicht vollgiehen; es gehö- 
ren baju wenigftens zwei Individuen. So können 
zwei Garten{dneden (Helix) oder zwei Regenwiir- 
mer (Lumbricus) fic) gegenjeitig begatten. Bis- 
weilen begatten fic) drei und mehre androgyniſche 
Individuen auf einmal, fo daß das eine dem andern 
als Weibchen , dem dritten als Männchen dient rc. 
Bei den Wirbelthieren fommt weder A., nod Her- 
maphroditismus vor, bei ben niedern Kiaffen der 
Wirbellofen (Mollusfen, Gliederwiirmer, Entojoen) 
ijt Dagegen die A. ziemlich verbreitet, während der 
wirflihe Hermaphroditismus, außer den angeführ- 
ten Beijpielen, nur jelten gefunden wird und faft 
überall in U. übergeht. 
Androtepfie (v. Gried.), Menfchenraub, in Athen 
das vom Staate anerlannte Vergeltungsredt, nad 
welchem, wenn ein athenijder Bürger außer Lan- 
des getöbtet und fein Mörder nicht ausgeliefert 
ward, es den Berwandten ded Ermordeten erlaubt 
war, drei dem Staate des Mörderd Angehörige 
aber nicht mehr, aufzufangen, um mit ihnen na 
den Geſetzen der Blutrade zu verfahren. Sie 
wurden vor ein Gericht geftellt und, wenn aud) ge- 
ftraft, dod) im Ganzen milder behandelt, als die 
wirtliden Mörder. 
Andromade, —— des Trojanerhelden 
Hector, eine der erhabenſten ——————— in den 
Yefängen Homers. Tochter des Königs Estion 
im ciliciſchen Theben, verlor fie bei der Eroberun 
diefer Stadt den Bater und fieben Brüder, bal 
darauf auch die Mutter. Der trojanifde Krieg 
raubte ihr den Gemahl; ihr Abfchied von ihm, als 
er gum legten Kampfe eilte, ihre Klagen bei feinem 
Tode und der Zurüdnahme feines Leidnams ge- 
ören 8 ben ſchönſten Stellen ber homerijchen 
lias. Bei der Eroberung Troja’s war A. Zeugin, 
wie ihr Sohn Scamandrius durd die Griechen 
von der Mauer —— wurde; ſie ſelbſt fiel 


als er dem Sohne des Achilles, Neoptole- 
mus (Pyrrhus), gu, dem fie als Gemahlin nad 
(Epirus folgte und 8 Söhne, Moloffus, Pileus, 


Bergamus, gebar. Nach Virgil errichtete fie hier 
dem Hector nod ein Denkmal. Als Neoptolemus 
die Hermione, des Menelaus und ber Helena Tod. 
ter, beirathete, überließ er A. Dem Bruder Hectors, 
Helenus, der König in Epirus wurde i i mit 
MA. herrjdte. Bon Helenus gebar fie den Ceftri- 
nus. Rad) dem Tode diejes dritten Gemabhls ging 
fie mit ihrem Sohne Pergamus nad Ajien, wo fie 
ftarb und fpäter in Pergamus als eine Heroine ein 
Heiligthum erhielt. Die legten Schidjale A.'s find 
der enftand einer nod erhaltenen Tragödie bed 
Euripides 
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Andromahnd, aus Kreta, Archiater oder erfter 
Zeibarzt ded Raifers Nero, ift Erfinder eines The 
rials oder Mitteld wider thieriſche Gifte, dad aus 
61 Beftandtheilen zufammengejegt war und am ri- 
mifden Hofe viel gebraucht wurde. Die poetifuje 
Beichreibung davon ci pe mit Ueberfegung von 
Fr. Tidicdus (Thorn 1607 und Nürnberg 1754. 

Andromanie, 1. Rymphomanie. 

Andromeda, Tochter des Athiopifden Königs 
Gepheus und der Gaffiopeja. Ihre Mutter hatte 
fic) gegen die Nereiden gerühmt, jhöner als fie alle 
zu fein. Darüber giirnten diefe und Neptun, der 
‚eine Ueberſchwemmung und Seeungeheuer über das 
and fandte. Jupiter verfprad Befreiung von die- 
fer Plage, wenn 9. bem Ungeheuer vorgeworfen 
würde; Cepheus mußte fi dem ungejtümen An- 
dringen fügen und die Tochter an einen Felſen fei- 
feln, daß fie dem fommenden Ungeheuer nicht ent« 
fliehen könne. Hier fand Perfeus die Unglüdliche 
und rettete fie durch Erlegung des Ungebeuers. 
Dem Verfpreden des Vaters gemäß belam er dafür 
bie ſchöne X. zur Frau; da bieje jhon früher 
dem PBhineus ve proden worden war, fo ent- 
tand daraus bei der Hochzeit der gewaltige Kampf 

es Perjeus und Phineus. U. folgte dem Perjeus, 
der mit ihr mehre Kinder zeugte. Durd Minerva 
ward fie zum Andenlen an die Thaten des Perfeus 
unter die Sterne verjegt. Die Gefchichte der A. 
fol von Sophocle3, Euripides und einigen lateini⸗ 
{den Dichtern behandelt worden fein; aus ber 
— Zeit iſt Corneille's gleichnamiges Drama 

annt. 

Audromeda, Sternbild des nördlichen Himmels, 
—* 180 und 480 nördlicher Abweichung und in 

n erſten 30 Graben der geraden Aufſteigung, un- 
weit des Perjeus, Cepheus und der Caffiopeja, ent- 
hält * lamfteed 66 Sterne, worunter 3 
zweiter Größe find: Alamak öftlih am Fuße, Mirad 
am Gürtel und d, der dritte, am Ropfe. Der legte 
bildet mit den drei Hauptfternen des Pegaſus ein 
grobes , leicht erfennbares Biered. Aufwärts von 

iradh, nordweſtlich, fieht man den befannten Ne- 
beifled, worin ag viele Rernpuntte oder Sterne 
bemerfte, deren Zwifchenräume von leudtendem 
Rebel erfüllt find. 

Andromeda L., Pflanzengattung aus ber Fa- 
milie ber Ericeen, mit fiinftheiligem Reld, glodig- 
frugférmiger Blumenfrone mit en ents zu» 
rüdgeihlagenem Saum, 10 Staubgefähen mit nahe 
an der Spite zweifpornigen Antheren und fünf- 
fächeriger, vieljamiger Kapſel, niedrige Sträucher, 
die in den — zum Theil baumartig wer- 
den, wie z. B. A. axillaris Ait., in Carolina, mit 
3—4 Fuß hohem Stamm. Bu Zierpflanzen eig- 
nen fid) A. buxifolia Lam., auf der Inſel Bour- 
bon, mit dunfelrothen, in einfeitigen aufredten 
Endtrauben ftehenden Bliithen; A. calyculata L., 
in Birginien, Canada, Sibirien, mit weißen, in 
langen, einfeitigen, beblätterten Trauben ftehenden 
Blüthen; A. chinensis Lodd., in China, mit weißen 
und rothen, in kurzen Träubchen ftehenden Blü- 
| then, u.a.m. Qn Deutfdland einheimifch ift A- 
| polifolia Z., Qavendel- oder Rosmarinbeibe, 
falfder Porft, auf Lorj- und Moorboden, faft 
| fubbod, mit [anjettformigem, am Ranve gurtid- 
| gerollten, oben glänzend grünen, unten graugrii- 

nen Blättern und gicrliden, biagfrothen, faft dol-+ 
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| ie Mitregen , Überfiel Bier 

En a Saas gr ra, BER gS. 
| tere enen Rhododendren, des Bulgarentinigs Michae aſchemir, 
Einfaſſung der Moorbeete, auf denen Rho G8 ift 124. Mai 1328 Ron antinopel und fdwang fid 
Byaioen D. Berk. gegen WeEBER, vig ‚auf den Thron. Die osmanifgen Türfen un- 
eee eEifen und Biegen (UM fen 7 | ter teen (nen) ceaberten’ während jene 
Triebe ſoll Schafen und Ziegen ſchadlich fein. i nd dehnten ihr Gebiet 

ag ny = “Entel bes Kaifers Mlerins eas be ‘Bosporus aus. en = ~— 
N. I, Sohn ‘ A. gegen den König von Serbien, Stephan 
Commenus, wurde, 1141 een — —————— 1330 fid Bulgarien botmäßig machte u. 
—— yy 35 vr ne th Gi bie yehatonich —— agra be Benue 
er : i i i jest au 
en nenn Wr et ‘Ral * eo. (oari “hey ae 1a = hinterließ einen neun. 
ihn mißtrauifh gewordenen Kaiſer um trt, aus | jährigen Sohn Johannes V. Palaologus unter 
pa Senfantinepet Sx einen die efan- | ber Sormundj aft des Grofdomeftifus Rantacu- 
wegen =. or Pl Ruth ent- zenos. — d) IV,, ältefter Sohn des Kaijers 
fommen wußte. Cr fand bei dem ruffijgen b fic | während der Anmefenheit feines Baterd im Whend- 
ep ay prin ie Ra —* Dan [es —* der gegen die Türken Hülfe zu —— 
deſſen Gunſt in einem fo hohen Grade, er Bauföhe uchte, die dertichaft, vericwor fih, nad 
og mu mt ruffüigen Cruppen bem | Rüdfehe {eines Bates von ee 
nen. A. 309 rn ; i i Sohne. des tiirfifden 

Kaifer gegen die Ungarn gu Hülfe, flüchtete —* ehe er Biter, ward aber ge 
— Mich eve aime 8 Bal- Blendet und eingeferfert. Im Jahre 1389 ent- 
en Teste — mi fe na amag- —* ward er durch * Pe, —— 

— ee er im jegen Tribut auf den Thron gefegt, 
cus, wo ihm der tilrtifde Sultan Schu gewährte. | derim zegen Z iid und erhielt Selymbria,, He 
je m est be Gna — bade bee: er gg ya an * Propontis, ſowie 
ſers wieder zu e 
(1180) mebre Große U) ©. Hebitelt aus Gyerho in Eiprien, Grbener 
— —ã— N ge ge A und | be3 marmornen adtedigen Thurmes — pi zu 
digen Wlegius die Krı t ftebt. Unter Tany 
barber in eg ee —— J = it eat ee ad " Seiten ein Gauptwins 
fammelte U. ſchne — t Auf dem Dache war ein 
Seis Martie’ =. —— te der Spike — yy run der mit einer Ruthe a 

— en oe 5 ino- | den Wind hinwies , welder gerade wehte An 
auf feine Seite, reigte die Bürger Konftantino- | de Semertt man noch die Sinien m 

: t dem | äußeren Mauer bemerkt . - 

— 906 Dobe Dabani, wit Dew | h Sonnenuhr und im Innern die Vorridtun- 
Gewande der Demuth und Trauer angethan, in | einer So ünftlichen Bayern r. Dies und die 
Konftantinopel ein, ließ ye —— ats je ef — “el mele arbett vag vermutben, dag 
edge ee ee rf Nach⸗ | der Erbauer und fein Werk einer fpätern Zeit der 
Dodvercaths jhuldig hinridten zu ort Kunft angehören. 

Sand ene Erhebung um, Ziregenten butgge-|” 8) &., perweitier Piofop aus Soba, 

and jeine , ; di iftotelifer in Rom, von is 

t der Arijtotelifer in ' 4 
Jett, ließ ex bald barauf (1183) den unglüdli en u. Ordner und Herausgeber der Schriften des 
legius pag ee — —— — und Ariſtoteles, ſchrieb ein ausführliches 
ce 'ahle Muth und Kraft mußte er ale Kat | Week uber Die Lebensumfanve und Sch tfien bes 
reid. Mit Muth und Kraft wußte er als Kai- Wer — 3, Kommentare über deffen Phyfif, Gthit 
bie Rube zu erhalten, beftrajte die Empörun- | Ariftoteled, Ko : , 
at “a —* ret gefnnten — — > * gorien u. A. wovon aber nichts mehr vor 
und behauptete onjtantinopel | ‚| : iftus, ariftotelifcher Philoſoph aus 
ge * — un, fee für Di der | Zhe} alonich Me bis 1 net ; ot bees tees ber 
, : | gab fic) nach Eroberung diefer Stadt durch die Tür- 
mehtung des öffentlihen Wohlſtandes. ie Rom, von ba nad) Florenz und Gervare, 
einen Aufftand der Großen verlor er 1185 T ron | fen na —— Eiprodie ward, und? 
und Leben. — b) W. IL, ber - — a wo ox Beten bet dt Werte er einer, dem A 
er. ae Kalt 1 et aus Rhodus zugeichriebenen —— ‘Obie 
regent fei ters, : Unter | denfdaften, herausgegeben von Davi öj 
brad die von feinem Bater eingeleiteten Unter Augsb. 1684, Deford 1809), und vieleicht and 
andlungen Hinfichtlich einer Bereinigung ber griedi- | (Augsb. ! — Bar brafe ber 
9 inifchen Ai de deshalb | der dem Borigen zugejchriebe ap 

den und lateinsiqen Riche ab und wur iftoteli den Nicomadus, herausge- 
vom Papfte Klemens V. 1307 in ben —— ge⸗ vente tee Seinfius oad 1617, Gam 
nftuben. ‘ber gu orianopel 1882 in einem Mle | Bridge 1679.) 

Tee Tdngere, oboren 
fee Der Mörder gl a Manuel| Audrophagen (v. get Tre gi en — 
um bem Willen feines Grofvaters von der Thron« | Offer im alten Scythien, Indien un 
folge auögefchlofjen werben, ergwang fid aber durch Aethiopien. 


Undropogon — Anemone. 


Andropogon L.(Bartgras), Pflangengattung 
aus ber Familie der Gramineen, daratterifirt 
durch lineale, an den Gelenten gepaarte, einblü- 
thige Aehrchen, wovon bie ————— re die 
männlichen geftielt find und bie endftändigen zu 
drei ftehen, die —— Bälge, bie durchſi 
tigen Spelzen, von denen die mittlere begrannt iſt, 
den verlängerten Griffel und die ſprengwedelige, 
unter der Spitze des Aehrchens hervortretende 
Narbe. A. Ischaemum L. wächſt auf ſonnigen, trode- 
nen Hügeln, an Wegen und Rainen durd ganz 
Europa. Wichtiger jind bie auslandifden Arten: 


A, muricatum Retz, ein auödauerndes Gras auf 


der KüfteRoromandel und in Bengalen, wovon die 
Wurzel als Eholera-, Betiver- oder Iwa— 
ranftufawurjel, Radix Vetiveriae s. Iwarancu- 
sac, in Indien als reizendes und ſchweißtreibendes 
Mittel in Gebraud) ift und gegen die Cholera em- 
pfohlen ward, und A. Schoenanthus L., ein aus- 
dauerndes Grads in Oftindien und Arabien, wo es 
als Speifegewürg und Rameelfutter fehr gejchägt ift. 
Die ftrohgelben Halme famen früher ald RKameel- 
beu, Herba s. Stipites Schoenanthi, in Bündeln 
nad Europa, ba fie als —— frampfftillendes, 
harn- und jchweißtreibendes Mittel angewendet 
wurden. 

Undroface L. (Mannsihild, Harnifd- 
fraut), Pflangengattung aus der Familie der Pri- 
mulaceen, mit fiinffpaltigem oder fünfzähnigem 
Reld, teller- oder trichterförmiger Blumenfrone 
mit an der Mündung verengerter Röhre und Ded- 
Happen am Schlunde. Als Zierpflanzen werden 
fultivirt: A. carnea Z., mit fleijdjfarbigen, A. 
Chamaejasme Wulf., mit bellpurpurrothen, A. 
Vitalliana L., mit gelben Blüthen, u.a.m. Gie 
verlangen fandige, mit Schaf- oder Hühnermift 
verbefferte —* oder Walderde, oder alten, mit 
Lauberde, Sand und Gyps vermiſchten Lehm, 
ſchutzreiche, etwas Ihattige, erhöhete Lage und bei 
ftrenger Kälte und dabei fehlender Schneedede 
leichte Mooäbededung. Am ficherfien werden fie 
in Töpfen fultivirt. 

Audroſämum Tournef (GrundhHeil, Hartbeu, 
Blutheil), Pflangengattung aus der Familie der 
Hypericineen, mit infblätterigem Kelch, fiinfblat- 
teriger Blumenfrone, zahlreihen, in 3 Bündel 
vereinigten Staubgefähen und einfdderiger Beere, 
worunter A. officinale 7uurnef, im fjübdl. Europa 
an feuchten, jdattigen Orten, in bey Blättern und 
Blüthen, Herba et Flores Androsaemi, ein pure 
girendes und harntreibendes Mittel lieferte. 

Andruffow (Andruszom), Fleden im ruffi- 
fchen Gouvernement Smolenst, am Fluffe Gorodja, 
befannt durd den Waffenftillftand zwifchen dem 

olenfinig Johann Kafımir und dem ruffifden 

gar Alexis, am 13. Januar 1667 gefchlofjen, der 
dem Ezar auf 13 Jahre außer Smolensk, Severien 
und Tſchernigow, jeinen früheren Zurüderoberuns 
gen, aud noch die Ukraine jenfeits des Dnjeprs 
und auf zwei Jahre Kiew zuſprach. 

Andujar (Andugar), Stadt in der fpanifden 
Proving Jaén in Andalufien, am Fuß der Sierra 
Morena u. am Guadalquivir, über = eine {dine 
Brüde von 15 Bögen führt, hat ein feftes Schloß, 
6 Kirchen und 12,605) Einwohner, die Ader-, Del 
und Weinbau und Seidenzudt treiben und Seife, 
Leder, irdene Gefdirre, namentlich Alcarazas fa- 
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briciren. A. wurde auf den Trümmern bes Forum 
Julii erbaut. Qn der Nähe am 20. Juli 1808 
Niederlage der Frangofen unter Dupont u. Bedel 
burd) bie Spanier unter Caſtaños. 
| Anegada, britifch-weftindifhe Infel, gu ber 
Gruppe der Jungferninfeln (Meinen Antillen) ge- 
orig ‚unter 18° 46° nördl. Br. und 64° 22° weltl. 
| &. v. Ör., ift von einer gefahrvollen Bank umge- 
ben, 2 Meilen lang, niedrig, unfrudtbar und un- 
bewohnt, Weideland der benadbarten Ynfulaner. 
Aneldota (griech.), Alles, was jchriftlih now 
nicht befannt gemacht worden war, nad Erfindung 
der Buddruderfunjt aber alle Schriften oder nur 
Brudftiide daraus, die durch den Drud zum erften 
Male veröffentlicht wurden. Eine einzelne Schrift 
diefer Art nennt man Aneldoton. 
nefdote ‘v. Gried.), im gemeinen Leben ir- 
end eine kurze Erzählung, welche durch Wig oder 
infalt der darin vorfommenden Berfonen pifant 
ift, oder fonft Durd fonderbare Charakterzüge und 
Begebenheiten die Aufmerkfamleit zu feffeln vers 
mag. Den Stoff dazu liefert gewöhnlich das eigen- 
thitmlice Leben eines Volles, gewiſſer Stände, oder 
hervorragender Perfonen. Man findet Sammlun- 
gen von dergleichen A.n faft bei allen gebildeten 
Völkern ; auc die morgenlandifde Literatur, vor- 
züglich Die arabifde, tft reid) daran. 

Anemologic (v. Griech), die Lehre von ber 
Entitehung, Richtung, Stärke und Gejdwindigkeit 
der Winde. Zur Beobadtung derjelben dient das 
Anemojlop, eine an der Dede des Zimmers an- 

ebrachte Borridtung, welde, mit einer auf dem 

—* befindliche Windfahne in —— pes 
— die Richtung des Windes angibt, u er 

nemometer, mittelft deſſen die Stärke oder 
Gefchwindigteit des Windes gemefjen wird. Dies 
geichieht entweder ug der Zahl der Umläufe, 
welche eine Heine, nad Art einer Windmühle lon⸗ 
ſtruirte Vorrichtung in einer beſtimmten Zeit 
macht, oder nach der Hebung, welche ein beweg— 
liches aufgehängtes Pendel durch die Wirkung des 
Windes aus der perpendilulären Richtung erleidet, 
oder nad der Zufammendrüdung einer elaftifden 
Feder, welde durch den Drud des Windes gegen 
eine ihm entgegenftehende Fläche bewirkt wird, oder 
nad dem Unterfchied im Stande einer Flüffig- 
feit in einer |_förmigen Röhre, wenn der eine 
obere, horizontal gebogene Schenkel dem Winde 
entgegengeitellt ift. 

Anemone L.(Windrs3 hen), Pflanzengattung 
aus der Familie der Ranunculaceen, mit —— 
charalteriſtiſchen Merkmalen: Kelch aus blumen- 
fronenartig gefärbten Blättern beſtehend, deren 
5—15 vorfommen ; feine eigentliche Blumentrone ; 
Blüthenboden halbkugelig und fegelfürmig; unter 
der Blüthe eine dreiblätterige Hülle; Früchtchen 
nußartig, einfamig; ausdauernde Kräuter mit 
friechendem, oft Inollig gefdwollenem Wurzelftod 
und meift getheilten Blättern. Unterden zahlreichen 
Arten wird befonderd A. coronaria L., Garten- 
anemone, kultivirt. Sie blüht im Mai u. Juni, 
wächſt in Kleinafien, Perfien und andern Ländern 
des Drients wild und bat zahlreiche pradtvolle 
Spielarten von rother, weißer, purpur«, ſcharlach⸗ 
und ladrother, violetter, blauer und grauer Farbe, 

eflammt ober panachiri, einfach oder gefüllt. Die 
urgel diente früher alé Purgicmittel und bei 
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Augenkrankheiten, das Kraut gegen Geſchwüre und 
Hautkrankheiten. Ebenfalls als Zierpflanzen find 
geſchätt: A. hortensis L., Sternanemone, aus 
der Schweiz, Jftrien, Fiume, Stalien, bei uns in 
Härten gefüllt und einfach vorfommend; A. nar- 
sissilora L., narciffenblüthige A, im Mai 
und Juni auf dem Riefengebirge und in den Alpen 
weiß blühend, 4, —11/; Fuß hod, in unfern Gar- 
ten mannidfad variirend; A. pavonina Lam, 
Pfauenanemone, aus Gübfranfreih, mit 
rofer, aus 10—12 wk sr bai Hr febr jpigen, 
Pata feurig farminrothen Blättern beftehen- 
der Blume. Eine Varietät derfelben ift A. fulgens 
Decand., mit größeren Blüthen und länglid-Ian- 
gettliden, am Grunde verfchmälerten Kelchblättern. 
A. sylvestris L., Waldanemone, blüht bei ung 
im Vai und Juni auf Ralfboden und wird !/—11/, 
Bu b In Sibirien bedient man fid ihrer zur 
eilung hartnädiger Dystrafien, pci rer 
— 2c. A. nemorosa L., Waldröschen, 
weiße Dfterblume, blüht bei uns in ne 
waldungen im März und April und wird 
oll hoch. Die frifhen Blätter und Blumen haben 
einen brennenden Geſchmack und verurfachen, wenn 
fie länger auf der Haut liegen, Ey und Ge- 
ſchwüre. Sie werden bisweilen als blajenziehen- 
bes Mittel angewendet und alg Herba Ranunculi 
albi gegen Migräne, Friihlingswedfelfieber, rheu- 
matijden Rückenſchmerz und dergleichen verorbnet. 
In größern Gaben genommen wirken fie giftig und 
tönnen Entzündung im Magen und Darmfanal 
nebſt Mattigleit, Unempfindlidfeit und Stumpffinn 
herbeiführen. A. ranunculoides L., gelbe Ofter- 
blume, im April und Mai in Wäldern blühend, 
3—6 Soll hod, hat mit der ihr auch fonft ähnlichen 
vorigen Art gleiche Eigenfdaften. A. hepatica L., 
Hepatica nobilis /olkam., H. triloba Dec., Leber: 
blim@en, wächſt in den meiften GegendenDeutſch⸗ 
lands wild und ift im gefüllten Zuftanbe als erfte 
Frühlingsblume eine Sierde unferer Gärten. Die 
Blätter ſchmecken fdwad zufammenziehend und 
waren alg Herba hepaticae nobilis s. trifolii aurei 
gegen Unterleiböfrantheiten, namentlich; Leberleiden 
in Gebrauch. A. Pulsatilla Z. (Pulsatilla vulgaris 
Mill., Rit Fl enfdelle), mit mehrfach fiederfchnitti- 
en Blättern mit linealen Bipfeln und aufredter, 
fan blauvioletter Blithe, auf fonniqen Anhöben 
häufiger auf Kalk ald Sandboden in Mitteleuropa 
wadjend, blüht im erjten Frühling und liefert in 
der Wurzel und im Kraut, Radix et Herba Pulsa- 
tillae coeruleae s. Herbae venti s. Molae culinariae, 
ebenfalls ein bei Lähmungen, Keuchhuften, manchen 
Augenleiden, auch als ſchweißtreibend bei rheuma- 
tifhen Leiden Anwendung findendes Mittel. C3 
ift ein flüchtiges Del darin enthalten, daß man mit- 
telft Deftilation der frifden —— mit Waſſer 
erhält. Es iſt von ſcharfem Gerude, reizt die 
Augen heftig und zieht auf der Haut Blaſen. Beim 
Aufbewahren erftarrt es zu einer weißen feſten 
Maffe und gerfällt dabei in das narkotiihe Ane- 
monin und diemedicinifch unwirffame An emo'n- 
fäure. Jenes bildet weiße, nadelfirmige, in fie- 
dendem Alkohol leicht, in faltem y san fowie in 
Waffer und Wether wenig loslide Kryſtalle; dieſes 
befteht in einer braunen, pulverigen, leichten, ge- 
rud- und gefdmadlofen, in kaltem Waffer wenig, 
in Alkohol und Wether mehr löslichen, Yadınus te 


=! 


vinerbe. 


thenden Subſtanz. A. pratensis Z., Pulsatilla pra- 
tensis Mill., Wiefenanemone, unterfdeidet fi 
von der vorigen Art wefentlich durch die nur he 
fo großen, zur Blüthezeit hängenden ſchwärzlich— 
violetten Blüthen, wächſt ebenfalls in Mitteleuropa 
auf fonnigen Anhöhen mit Sandboben, aber jelte 
ner, und ift als Herba Pulsatillae nigricantis s. mi- 
noris officinell, dieſelbe Wirkung wie die vorige 
Art dugernd. Die A.n lieben Fammtlig etwas 
Schatten, —— in jedem lockern, nicht zu feud: 
ten Gartenboden und werden durch Wurzeltheilung 
und Samen fortgepflanzt. A. coronaria und hor- 
tensis verlangen eine Dede gegen ftrengen Froft; 
die übrigen dauern ohne Schu im Freien aus. 
Für jene gelten noch folgende fpeciellere Kulturre- 
eln: Die Pflanzung der Knollen in freies Land 
ann im Herbft oder Frühjahr geichehen, die Beete 
müſſen aber aud) im legtern Falle ſchon im Herbfte 
zurecht gemacht und gegen den Froft mit Zaub, Lobe 
oder Moos bededt werden. Man wähle zur Pflan- 
ung einen etwas fchattigen Ort mit L[oderer, 
chwarzer, fetter und zugleich fandiger Erde (etwa 
3 Theile fetter Rafen-, 2 Theile Laube oder Holy 
erde, 1 Theil Kublager, 1 Theil mürber Lehm und 
if vom ganzen Flupjand). Bum Treiben im 
inter nimmt man entweder folde Knollen, melde 
ein a lang nicht in ber Erde waren, oder die 
beften Knollen der friiheften Pflangung, legt folde 
u 3—4 Stüd in Töpfe, läßt fie bis gum eintreten- 
en Froft im Freien und fpäter im trodenen Zim- 
mer, wo nicht über 6°—8° R. Wärme herrichen 
darf. Um aus dem Samen einfachblühender neue 
Sorten zu erziehen, jüet man denfelben gti nad 
der Reife der Käftchen voll [oderer Erde, bedeckt ihn 
etwa 1/4 Roll hod) mit leichter Erbe, Halt ihn dann 
feudt und fdattiq und durdwintert die noch vor 
dem Herbite erfdeinenden Pflänzchen an froftfreiem 
Orte, indem man bis gum Abſterben der Blatter 
I wenig Feuchtigkeit gibt. Ym nadftfolgenden 
ahre legt man die Knöllchen ins Land, wo fie 
dann blühen. 

Mnerbe (Grunderbe, Webhrfefter), bei un- 
theilbaren Bauerngütern derjenige Erbberechtigte, 
weldem allein das ganze Gut als Erbe zufällt. 
Das Nähere hieriiber f. Abfindung Die 
rechtliche Feltfegung eines bevorzugten Am befteht 
befonderö da, wo es nod) einem Grundberrn 
pflidtige Bauern und hofhörige Leibeigene gibt, 
weil bier der Grundſatz gilt, bag dad Gut und 
bie Leiftungen deffelben an den Herrn untheilbar 
nd, aljo nur einer von mehren gleich nahen 
Erben das Gut erhalten kann. Durd die Auf- 
ebung ber eibeigenfdaft und Ablöfung der 

auerngüter verfdwand in vielen Ländern bas 
eigenthiimlide Verhältniß eines Wn, und die 
Bauern erhielten meift das gemeine Erbredt. In 
ftaatsrechtliher Beziehung nannte man bei uns 
theilbaren Landesherrfdaften denjenigenErbber 
tigten Wn, welchem unter denen, die nad) gemete 
nem Crbfolgeredte ein Anredt auf die Nachfolge 
haben würden, durch eine allgemeine oder befon- 
dere rechtliche ee Da Vorzug oder ber 
nächte Eintritt in bas Erbe zuftand. Der U. 
hatte dann den Durd) dies befondere Vorzugsrech! 
gegen die allgemeinen Erbrechtsgrundſätze auage- 
hlofjenen glei nahen Erben eine Entjchädigung, 
bfindung, Auslobung, Apanage, zu zahlen. 


Anerkennung 


Heutzutage, wo Landeöherrihaften u. Regierungs- 
aa nad ftaatsredtliden Grundfägen untheilbar 
find, hat das Jnftitut der Anerbjdaft wenig Be- 
beutung mehr. 

Anerfenuung, die bejahende Erflarung über die 
Wirklichkeit, Wahrheit und Jdentität einer Per- 
jon oder Sache, oder eines Verhältnifjes, vorzüg- 
lid) in fofern die eigene Mitwirfung dabei ın 
Rede geftellt ift, 3. B. A. eines Kindes, einer Ur— 
funde, Unterſchrift 2c., befonders aud das Zuge- 
ftändniß eines fremden Redtes, oder faftijchen 
Yuftandes, zugleich mit der (wenigftens ftillichwei- 
aenden) Erklärung verbunden, bab man den An- 
dern in Ausübung des erftern und Berharren im 
legtern nicht hinderlid fein wolle. Die Rechts— 
politif macht es dem Einzelnen, in manden wid- 
tigern ag auch der Regierung zur Pflicht, 
für urlundlihe Wen rechtlicher Berhaltnifje oder 
Anfprühe und für Aufbewahrung folder Dolu— 
mente’ zu forgen, theils um rechtlihe Streitig- 
teiten gu vermeiden und beizulegen, theils um Be- 
weife und neue Argumente in denfelben zu gewin- 
nen. Qndep ift die A. für innere privat» und 
er Berhaltniffe in fofern weniger we- 
— als hier, nachdem einmal der ganze Rechts— 
und Berfaffungszuftand im Allgemeinen aner- 
fannt ift, Die ER gejeggebenden, richter- 
lihen und Bollziehungsgewalten in den bejondern 
Fallen aud) ohne bejondere freie A. der Bethei- 
ligten zur Erfüllung der rechtlichen und politi- 
ichen Berbindlidfeiten nöthigen und den Streit 
darüber enticheiden, alfo gewifjermagen die N. 
juppliren fönnen. lm fo bedeutungsvoller ift da- 


gegen die A. im politijchen Völferverfehr, welchem | 


das StaatSverhiltnif fic) nur dann theilweife 
nähert, wenn durch revolutionäre Gegenjäge im 
Innern wenigftens vorübergehend die jtaatsredht- 
liche Einheit und Gewalt aufgelöft ift. Hier fann 
bie A. ſchon dann von größerer Wichtigkeit fein, 
wenn eS fic) um ein bejtrittenes Recht einer Na— 
tion, einer Schuldforderung und deragleiden han- 
delt, weil bier im Streite bei dem Mangel eines 
entideidenden richterlihen Urtheil3 und völliger 
Klarheit des beftimmten Rechtes die Motive der 
Ehre und die öffentlihen Intereſſen und NRüd- 
fihten nie fo fehr vor erfolgter A. für die Er- 
füllung der Berbindlichfeit wirfen, als nachdem 
diefe ausgefproden ift.. ES ift alfo eine Aufgabe 
vorfichtiger  Politif und Ddiplomatijder Klugheit, 
für möglicherweife beftreitbare Rechte von allen 
Seiten ausdrüdlihe oder ftillichweigende A.en, 
nöthigenfalld3 aud) Garantien zu verichaffen. Bon 
noch höherer Bedeutung aber erjcheint die YW. 
dann, wenn es fic) entweder um die völferredht- 
lide Eriftenz oder Souveränetät des Staates über- 
Haupt, oder um die völferrechtliche Geltung feiner 
Verfajfung und Regierung handelt. Das juri- 
ſtiſche Recht oder das äußerlih anerkannte Frie— 
densverhältniß zwifchen den als freie Perfönlich- 
feiten auftretenden Staaten beruht nämlich nach 
dem europdijden Bölferrechte auf gegenieitiger 
ausdrüdlicher, oder thatjächlich freier, Trieblicper 
A. diefer Perfönlichkeiten. Sobald alfo ganz neue 
Staaten erfcheinen, und es ift nicht etwa bereits 
anderömwie (3. B. durch vorläufige Verträge) für 
ihre Aufnahme in den Staatenverein geforgt, jo 
bedarf ed, damit fie an dem gangen objeftiven 


— Anethunt. 
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juriftiihen Friedens» oder Rechtsverhältniß, in 
welches allmählig alle gefitteten Völker der Erde 
eingetreten * Theil nehmen, der friedlichen A. 
derſelben. Daher ſuchten in neuerer und neueſter 
Zeit, z. B. die nord- und die ſüdamerikaniſchen 
Republiken, die Griechen, der König von Sardi— 
nien bezüglich der 1860 annectirten italieniſchen 
Länder zc. die A. von Seiten des europäiſchen 
völferrechtlihen Vereins, nahmen ihrerjeits aus- 
drüdlich die Nechtögrundjäge des legtern an und 
‚wurden dann entweder duch fürmliche Freund- 
ſchafts- und Handeläverträge oder durch Neutra- 
litét3+ und Hülfs- oder jyriedenstraftate, durch 
Aufnahme oder Abjendung von Gejandten von den 
europäifhen Nationen rechtlich anerlannt und 
juriftijd in das europäifche völferrechtliche Ber- 
hältniß —— Erſt von dieſer Zeit an 
ijt jeder Widerſpruch gegen ihre völkerrechtliche 
Selbſtſtändigkeit, Nidjtanerfennung ihrer Flagge 2c. 
eine Verletzung des Völkerrecht. Weniger Mar 
verhält eS fic) mit der A. (und dem Redte oder 
der Nothwendigfeit einer joldjen) bei Verände— 
rungen in den Berfajjungen und Regierungen 
ihon anerkannter jelbititändiger Staaten von 
Seiten anderer. An und für fich fteht eo ipse 
jedem jouveränen Volke volllommenes Rect zu, 
feine Verfaffung und Regierung zu modeln, wie 
es eben will, und eS hat nichts dDarnad zu fragen, 
ob die ihm beliebte Form einer oder vielen Mäch— 
ten der übrigen Welt gefalle oder nicht. Deshalb 
trägt aud) jede ſolche wirklih zu Stande gelom- 
mene Veränderung die Bedingungen ihrer A. in 
fih. Nun aber ijt die Frage oft problematijd, 
ob die Veränderung wirflid definitiv zu Stande 
gekommen, d. 5. ob fie als das wahre Predutt 
des fouveränen Bolfes anzujehen ift, uno die an» 
dern Staaten halten in idem alle für leben 
dieje Veranderungen ihre W. in der Regel fo lange 
zurüd, bis fic) mit Beftimmtheit entichieden hat, 
was denn eigentli die jouveräne Nation Ddefini+ 
‚tiv für einen Zuftand wolle und behaupten werde. 
Große Nationen pflegen, wie wir aus der Gee 
ſchichte lernen, eine allgemeine 9. für ihre Staats- 
ummälzungen viel leichter zu erlangen als Heinere. 
Häufig aber wollen fremde Fürften aus Verträ— 
gen mit dem betreffenden VBolf oder aus befon- 
‚dern Garantien der Verfafjungen und Regierun- 

en, oder aus den Redten und Plichten zur Er- 
Baltun beftimmter Syſteme unter den Böltern 
4. B. des Gleichgewichts, allgemein monardijder 
| Grundjage 2c.), oder der Erhaltung des europäis- 
ſchen Friedens, oder endlich der eigenen Sicherheit 
Rechte ableiten, beftimmte Veränderungen in an- 
bern Staaten nicht anzuerfennen oder gar zu ihrer 
Verhinderung und Aufhebung zu interveniren. ES 
liegt darin, wenn auch der Wille zu kriegeriſcher In— 
tervention nicht vorhanden ijt, ftet3 eine unnüße, den 
| betreffenden Staat zu Nepreflalien berausfordernde 
| Chicane, unter deren Folge befonders bie Schutzbe— 
| foblnen bes Urhebers au leidenhaben. Thatſäch lich bes 
+ flebende Regierungen anzuerlennen gebietetdaher nicht 
nur das Völkerrecht, fondern ſchon die Staatöflunbeit. 
Anetbum, Z. (Dill, Gurfentraut), Pilan- 
engattung aus der Familie der Umbelliferen, mit 
folgenden harakteriftiihen Merkmalen; Kelchrand 
| verwijcht, Blumenblätter rundlich, ganz, eingerollt, 


mit fajt vieredigen, abgeftugten Läppchen; Frucht 
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vom Rüden en linfenförmig zufammengebrüdt, 
mit breitem, fladem Rande umgogen; älchen 


einſtriemig, Durchſchnitt des Eiweißes im Samen 
etwas fonver, an der vorderen Seite flach. A. 
graveolens L.,gemeiner oder Gartenbill, mit 
lineal-fadliden, verlängerten Blattzipfeln u. ellip- 
tifder, von einem verbreiterten flahen Rand um- 
ebener Frudt, Sommergewäds, im Juli und 
uguft blühend, im September reifend, fommt 
wild in Frudtddern im Littorale und in Krain, 
fultivirt in den Gemüfegärten und von da aus 
bisweilen verwildert vor. Man fäet den Dill im 
Herbſt oder Frühling auf Gartenbeete, am beften 
aber auf Spargelfelder, wo der Same ausfällt und 
jedes Jahr von felbft, ohne Pflege, aufgeht. Man 
ebraudt die Bliithen oder Samendolden beim 
‘inmaden der Gurfen, wozu der Dill, wegen feines 
feineren und ftarfen Geruches dem Fendel vorge- 
zogen wird. Die Dillfamen (Semen Anethi 
Anethi hortensis) finden in ber Arzneifunde zur 
Beförderung der Milchabfonderung, bei Unthätig- 
keit der Verdauungswerkzeuge, bei —— 


ſchwerden bisweilen Anwendung. Sie haben einen | 
gewürzhaften, ftarf ermwärmenden Geichmad; durch 


Deftillation geben fie ein ätherifches Del (Oleum 
Anethi), welches blafgelb, von ie durchdringen» 
dem Geruch, fühlich-brennendem Gefdmad, 0,881 


ipeeifiihem Gewicht, in Waffer ſchwer, in Alfohol | 


und Wether leicht löslich ift und als Arzneimittel 
zebraucht wird. Kraut und Blüthen haben gleiche, 
nur fchwächere Cigenfdaften, find aber jet nicht 
mehr officinell. Der Sowadill (Anethum Sowa), 
in Bengalen einheimijd, ijt dem vorigen fehr ähn- 
lich, nur find die Früchte flacher, länglich-oval, faft 
ungerandet und die —— Dolden etwas 
gewölbter. Die Früchte dienen in Oſtindien als 
rzeimittel und Gewürz. 

lneurysma (ariech.), die Erweiterung einer 
Arterie, Daher aud) Arterieftajie, Bulsader- 
geſchwulſt, Bezeichnung folder Geſchwülſte, welche 
eigentlich nur durch Erweiterung des Kalibers einer 
Arterie zu Stande fommen. Jn früherer Zeit rech- 
nete man auc ped ey Geſchwülſte zu den Aneu- 
rysmen, welche durch Verwundung einer Arterie u. 
Blutaustritt in das umgebene Gewebe entitanden. 
Man unterjchied jedoch jdjon früher das wahre N. 
von dem faljden u. theilte [esteres in fpontanes u. 
trauntatifches. Die fpontanen Aneurgsmen, fo 
genannt, weil fie ohne äußere Beranlaffung durd 
innere Beränderungen entjtehen, bedingen, daf alle 
drei Haute der Arterien oder ein Theil Derjelben die 
Geſchwulſt in fich einfließen. Man unterſchied in 
früherer Zeit mehre formen, welde aber jest nach 
eingehenden Unterfudungen nur nod als Berfchie- 
benheiten dem Grade nad) betrachtet werden, nämlich 
die einfachite Form der ag cylindrifden 
oder jpindelförmigen, mandmal aud ſackförmigen 
Erweiterung, wobei alle drei Häute zugleich ausge- 
dehnt find (a. verum); die Form, wobei die innere 
und mittlere Haut zerriffen ift, und die meift fad- 
artige Erweiterung nur von der äußern Zellhaut 
ebildet wird (a. mixtum externum), und diejenige 
pon, wobei die zellige Haut zerftört und die mitt- 
ere und innere Haut erweitert find (a. mixtum in- 
ternum). Die Eintheilung in innere und äußere 
Aneurysmen hat nur in fofern Bedeutung, als 
jene einem operativen Eingriffe zugänglich finn, 


Ancurysma. 


biefe nicht und daher oft erft nad bein Tobe ent- 
det werden. Die fadförmigen AneurySmen er 
reichen ‘vor allen eine guwetlen fehr bedeutende 
Größe und find bis zu Mannskopfgröße beobachtet 
worden. Der Inhalt der Aneurysmen befteht aus 
theilS geronnenem, theils flüffigem Blute, —— 
ſind mehre an einer oder an verſchiedenen Arterien 
vorhanden. Die Urſache der Aneurysmen iſt meiſt 
eine eigenthümliche Erkrankung der inneren Haut, 
wodurch dieſelbe nach u. nach erweicht u. ſo dem Blut⸗ 
trome nachgibt; auch hat man Entzündungen der 

rterienwandungen als Urſache der Aneurysmen 
angenommen. Letztere kommen, wie die dieſelben ver⸗ 
anlaſſenden pathologiſchen Beränderungen, vor der 
Nubertätszeit felten vor, mehr im höheren Alter, 





‚vom 30.—60. Lebensjahre. Yn Beziehung auf das 


Geſchlecht hat man ein Ueberwiegen des Borfommens 


| der Aneurydmen beim männligen wahrgenommen. 
s. Die Erjcheinungen im Leben find folgende. Un 
irgend einer Stelle dem Verlauf einer Arterie ent- 


fpredjend entjteht eine rundlide oder länglichrunde 
Gefgmulft, welche prall und elaftijd fic) anfühlt, 
entweder fühlbar, oder hörbar ſynchroniſch mit be- 
nadbarten Arterien pulfirt, duch Drud fic ver- 
Heinert, aber bei nadlaffendem Drude ſogleich fid 
wieder anfüllt. Romprimirt man die Arterie oberhalb 
der Geſchwulſt, fo fällt fie zufammen, nimmt aber 
an Umfang zu, fobald man die Arterie unterhalb zu- 
fammendrüdt. Die Wirkungen, welde die Aneurys- 
men auf diebenadhbarten e haben, find vornehm⸗ 
lid) folgende: die Haut wird verdünnt, bie Gefähe 
derjelben werden ermeitert ; ringsum —— eine tei⸗ 
gige, mit wäſſeriger Feuchtigkeit angefüllte Anſchwel⸗ 
lung; die tiefer liegenden Theile werden verdrängt 
und ein Druck auf dieſelben ausgeübt. Nachgiebige 
Theile trennen ſich anfänglich nur aus ihren Ber- 
bindungen, oder geben ny werden aber Durch dad 
ftete Wachsthum der Gefdwulft nad und — febr 
verändert. Feſte Gebilde, wie die Knochen, können 
allmählig ganz u. gar reforbirt werden, fo daß die 
felben ihrer eigentlichen Funktion, dem Körper zur 
Stüge zu dienen, nicht mehr vorzuftehen vermögen 
und gerbreden; Nerven, welche gedriict werben, 
ſchwinden, das Lumen von röhrenförmigen Gebilden, 
wie das der Luftröhre wird verengt ac. Die Wirkun- 
gen, welche die Aneurysmen auf den ganzen Körper 
ausüben, find je nad) der Größe und der Rafchheit 
ihres Wachsthums und nad) der Wichtigkeit des 
erkrankten Gefähes und des Gebildes, an weldem 
fe vorkommen, fehr verichieden. Werden wichtige 

tgane — fo daß dieſelben ſchwinden, fo lei— 
det natürlich der Organismus u es entitebt 
Athemnoth beim Drud auf die Luftröhre, die hei- 
tigiten neuralgijden Schmerzen beim Drud auf 
Gefühlsnerven, Knochenbrücde beim Drude auf 
Knochen, Wafferfudt, Entzlindungen, Brand und 
Tod beim Drude auf große Blutadern. Am haw 
figften find Aneurysmen der Worta, bejonders an 
ihrem Bogen, wie fie überhaupt an größeren 
Arterien viel häufiger ald an Heineren beob» 
achtet werden. Außer den oben genannten jchäd- 
lihen Einwirkungen auf den Körper können bie 
AneurysSmen bas Leben des Menjdjen gefährden 
durd) gs Eröffnung und durd) die dadurch veran- 
laßten Blutergießungen 2c. Befonders fommt bie- 
fer Wusgang bei folden vor, welche in eine Höhle 
des Körpers hineinwachfen u. wegen des Mangels 
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an Widerftand allmählig eine fo ftarke Berbünnung ; Art der Unterbindung der Hunterfden Methode 
ihrer Wände erleiden, dak dieſe gulegt berften. vor. Der Varix aneurysmaticus ift eine Gejchwulft, 
Aber auc) ſolche — — können zur Berſtung welche durch den Uebergang des arteriellen Blutes 
fommen, welche an Wänden und hohlen Gebilden in eine Bene, und gwar gewöhnlich durch die Ber- 
anliegen und dieſe durch den npr ige Drud | wundung mit einem Inftrumente entfteht, welded 
in einen entzündlichen Zuftand verjegen, jo daß die | Die Bene burdbohrt hat und bis in eine nahe Ar- 
beiberfeitigen Wandungen erweidhen und dem In⸗ | terie gedrungen ijt. In diefem Falle ift die Rom- 
halte ded A. freier Ausgang verfhafft wird. Die | preffion und, wo fie nicht hilft, die Unterbindung 
Eröffnung des oberflddlid) gelegenen A. gefdieht | nöthig. Das A. varicosum, ein fadfirmiges oder 
durch die heftige Entzündung ber überliegenden | falſches A., welches fid) gwifden einem Varix 
Haut, urd Verdiinnung u.Zerreifung derjelben,od. | aneurysmaticus und einer verwunbdeten Arterie 
durch Entftehung eines Brandfchorfes. Ratur-| bildet, ıft in den feltenen Fallen, wo es beobad)- 
beilung findet felten Statt und fommt dadurd zu | tet wurde, durch Unterbindung der Arterie getheilt 
Stande, daß das N. felbft die Arterie ober- oder un- | worden. Bel. J. Haydfon, Treatise on the di- 
terhalb fo zufanımenbrüdt, daß das Lumen derſel⸗ seases of Arteries and Veins, containing the patho- 
ben fic) verichlieft, oder Dab das U. allmählig von | logy and treatment of Aneurysms and wounded 
Vlutgerinnfel ausgefüllt u. jo von der Arterie abge- | Arteries, London 1815, deutfd von Kobermein, 
fhloffen wird, oder daf die Entzündung der Um- | Hannover 1817; Rokitansky, Handbnd der 
grbung auf der Arterie übergreift und dadurch eine | jpecififch-pathologifhen Anatomie; Linbhart, 
erinnung bed Blutes innerhalb derfelben veran- | Kompendium der —— Wien 1856; 
laßt. Die erftgenannte Art der Naturheilung iſt Adolf Bardeleben, Lehrbuch der Chirurgie und 
biejenige, welche die Kunft nahahmt, indem fie die | Dperationslehre, Berlin 1860, 
zugängliche Arterie oberhalb der Geſchwulſt auf- Wnfeudtende Mittel (humectantia), Mittel, 
ſucht, ringsum bloßlegt, mittelft einer AneurySma- | wodurd das flüffige (Waffer) eines Korpertheils 
nadel (von denen bie befte und gebräudlichite die | oder des — Organismus vermehrt wird. Es 
von Langenbeck angegebene iſt) einen Faden um | gehören dazu: häufiges Trinken wäſſeriger, be— 
diefelbe herumführt und damit diefelbe unterbindet. | fonders mit jdleimigen Stoffen verbundener Ge- 
Es entfteht badurd eine —— oberhalb der tränke, Genuß von ag und mwäfferigen Vegeta- 
unterbundenen Stelle, ein Blutpfropf, welcher fich | bilien, vorzüglich aber Bader, fowohl allgemeine, 
dann organifirt und einen foliden Strang bildet. als örtliche. 
Nach einigen Tagen ift die Ligatur lofe geworden u.| Aufolfi, Pasquale, Opernfomponift, geboren 
wird dann herausgenommen. Rad) ber Unterbin- | zu Neapel 1729, Schüler Sacchini's u. Piccini’s, 
dung hört alsbald die Pulfation im A. auf, die Ge- | lebte zuerft als Kapellmeifter in Venedig, feit 1775 
chwulſt wird Heiner und finft gufammen. Die als Komponift in Rom und Paris, feit 1782 in 
inneren Aneurysmen find nur fehr ſchwer durd die | London, wo er eine Zeitlang die dortige Oper 
äußere Unterfuhung zu ertennen, zumal an ſehr dirigirte.e Er + 1795 zu Rom, mohin er 1787 
verborgenen, tief in der Bruft und Bauchhöhle ge- | zurüdgelehrt war. Seine zahlreihen Opern, na- 
legenen Arterien. Crfdeinen aber pulfirende Ge- | mentlich die komischen, welche überall viel Beifall 
ſchwülſte, 4. B. unter dem Schlüffelbeine, fo hört | fanden, zeichnen fic) durch Reidjthum der Erfin- 
man eigenthiimlide fchwirrende, mit dem Herz- dung, lebhaften und anmuthigen Gefang, fowie 
[htage ynchroniſche Gerdufde. Die Behandlung | durd Kraft und Steigerung in den Finalen vor- 
iefer beruht auf energifdem Gebraudje von Kälte theilbaft aus und wurden aud in Deutjdland u. 
und innerlich fühlenden, berubigenden, den Herz. | Frankreich vielfach gegeben. Die befannteften 
Schlag vermindernden Arzneimitteln, bei möglichfter | darunter find: „L’Avaro‘‘, „Il curioso indiscreto“ 
Ruhe des Körpers und Geistes, fhmaler Diat, was | und „I viaggiatori‘felici“. 
aber bem Ermefjen deS Arztes überlaffen werden | Anführungszeihen Gänſefüßchen, Hafen- 
muß. Dietraumatifchen,fogenanntenfalfhen | öhrchen, franz. gaillemets, engl. inverted com- 
Aneuryämen (spuria) entftehen durch BVerlesung mas), zwei zufammenftehende Särgen (») oder 
einer Arterie durch eine äußere Gewalt, oder * Strichelchen („J, womit man in der Schrift die 
dadurch, daß eine Arterie, welche nahe an einem angeführten Worte oder Gedanken eines Andern 
Abſceſſe liegt, in den Entzündungsprozeß hinein- als ſolche bezeichnet und darſtellt. Vor der an— 
gezogen wird, wodurch dann ihre Wandungen er— A Stelle ftehen fie unter der Linie, nad 
weichen und berften. Man unterfcheidet 4 Arten | derfelben über ihr (,,—"). 
von ihnen, nämli A. spurium primitivum, A.) Wugad (Angara), aud die „Heine Wüſte“ 
spurium consecutivum, Varix aneurysmaticus und | oder „algieriche Sahara’ genannt, der —— 
A. varicosum. Das A. spurium primitivum beſteht | ebene, febr jalzhaltige Landftrid Algeriens, der 
aus einem Erguffe und einer Infiltration von Blut | theild eine jehhafte, die Dafen Sedrata, Quaregla 
ins Bellgewebe, wodurch eine unbeftimmte und une ri Nauffa, Quad Kir und Wady-Couf 
re elmäßige Geſchwulſt entfteht. Die Behandlung | bewohnende, theild eine nomadifirende Bevölle— 
befteht in der Kompreffion und Ligatur. Das A. rung hat. Die wenigen, von dem nördlichen Ge- 
spurium consecutivum ift eine Durch arterielles Blut | birgszweig der Outed-Sidi-Sceifberge herab» 
gebildete, umfchriebene, mit zelligen Wandungen | fommenden Fliiffe verfiegen almählig_in dem 
verjehene, an einer Arterie liegende und mit ihr | bürren Boden oder dem iojen Sunde. ee 
mittelft einer durch eine Verwundung bewirlten | wird unter dem Namen W. aud) der wüſte Land- 
omer Berbindung ftehende Geſchwulſt. Die ftrich nördlid von dem genannten Grbirgäzug 





Komprefiton leiftet hier oft gute Dienfte, und be- | begriffen. War 
zühmte Chirurgen ziehen in diefem Fale die erftere | Ungangneo, Stadt im megilanifhen Departe- 
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füdmeftlih von Merifo, in dem Thale Cañada de 
fos Papas, mit ip i Goldminen und mehren 
Hütten- und Amalgamirwerfen. 

Angara, 1) Fluß in Sibirien, entfpringt nord» 
öftlih vom Bailalfee, durchſtrömt denfelben, rid- 
tet dann feinen Lauf erſt nad Nordmweften, dann 
nad Weften u. mündet nad) einem 180 Meilen lan- 
gen Yaufin den Jenifei. — 2) Landidaft f. Angad. 

Angariation (v. Griech), dad Schiffpreffen, eine 
in Rriegszeiten vorfommende Befdlagnahme von 
Privatidiffen durd) die Meg tree. für dringende 
Staatszwecke, in deren Folge felbft befrachtete Fahr- 
euge wieder auszuladen find, um zum öffentlichen 

ienft verwendet gu werden. 

Angarien (angariae, parangariae), urfpriinglid 
die Verridtung und Rechte eines Angarus (jf. d.), 
dann im römijchen Rechte die Dienfte, welche die 
Grundbefiger zur Fortihaffung faijerlider Boten 
und Effelten, namentlich auch militärischer Gegen- 
fände mit Wagen, Vieh, Schiffen rc. thun mußten. 
Das Recht des Staates, folhe Dienfte in Anſpruch 
zu nehmen, hieß Jus angariae. Sm Mittelalter er- 
hielten diefen Namen alle Frohn-, Hand- u. Spann- 
dienste, welche die Unterthanen ihren Yandes- oder 


Lehnsherrn zu leiften hatten; ferner das ſchmach. 


volle, ald Strafe auferlegte Tragen eines Sattels 
oder Hundes, eae endlich die Quatember mit den 
an ipa verordnneten Steuern u. dreitdgigen Faften. 
ngarii, Volk, j. v. a. Angrivarii, Engern. 
Angarus, beiden alten Berfern ein reitender Eil- 
bote, dergleichen feit Cyrus oder Zerxes durch ganz 
Perfien tationSmeife bereit gehalten wurden, um 








Angara — Angebrachtermaßen abweifen. 
ment Medoacan, liegt 8722 F. über bem Meere, | 


theils a.e Schwäche oder fehlerhafte Drganifation 
eined Organs und dadurd gegebene e lerhafte 
Richtung feiner Thätigkeit, die erft mit der Beit 
ſich zur Krankheit ausbilden kann, theil8 ein ange- 
borner Krankheitskeim, der ebenfalls erft zu gewifjen 
—— und unter begünſtigenden Umſtänden zur 
ntwidelung fommt. Dahin gehört die angeerbte 
Anlage zur Lungenſucht, zu Hämorrhoiden, Stein- 
erzeugung, Sfropheln, Rüdgratäfrümmung, Gidt, 
Krämpfen; zu denen des Geiſtes rechnet man fomohl 
a.e heftige Neigungen und Triebe, bie leicht das 
Gleichgewicht der geiftigen Kräfte aufheben, als auch 
befonders die Anlage gu wirklicher Seelenftörung, 
wie fie unleugbar in manden Familien ſich erblid 
ezeigt hat. Bei vielen erblichen oder a.en Krant- 
Beitsanlagen fann die Ausbildung derjelben zu 
wirklichen Krankheiten durd eine angemeffene Diät 
und LebenSweife verhütet werden. A.e Rechte find 
Befugniffe, die ber Menfd mit feiner Geburt er- 
‚halten hat. Sie zerfallen in natiirlige, .- 
das Recht gu leben, perſönlich frei gu jein 2c. (Men- 
ſchenrechte), und in fonventionale oder pofi- 
tive, wie dad Recht eines Kindes auf die Berlaj- 
fenfdaft er Baters, eines Erbpringen auf den 
Thron. Rechte der legteren Art tann das pofitive 
Geſetz jelbft dem noch nicht gebornen, aber jchon er- 
‚zeugten Kinde gujpreden, wie bei Erbfdaften ge- 
chieht, wenn ein Vater vor der Geburt feines Kin- 
des ftirbt. 
Angebradtermafen abweifen (Abmweifung 
einer Klageangebradtermagen, absolutio 
abinstantia, Entbindung von db. Jn ftamg), die 


| vielleicht fon Durch das fpätere römische Recht rg. 5 
t- 


die Korreſpondenz zwijchen dem Könige und den | führte, jedenfalls aber dem fanonijden Redte 
Satrapen zu bejchleunigen ; fie hatten das Recht, zu | kannte Verwerfung einer Klage aldeiner in fehlerhaf- 


ihrem fchnelleren Fortfommen Menichen, Pferde u. 
Schiffe zu requiriren, woraus fpater im römijchen 
Reiche das Jus angariae entftand. S. Angarien. 
Angazija, Infel, jf. Comoriſche Jnjeln. 
YUnge (Ange d'or, Angelus, Angelot, Engel, 
Engelden), alte franzöfifche Goldmiinge, von fei- 
nem Golde, 2 Quentchen ſchwer, mit bem Erzengel 
Michael, der einen Drachen mit der Lange durchbohrt, 
als Gepräge, woher der Name. Die erfte Prägung 
des A. ift von Philipp VI. mit der Jahreszahl 1340, 
Ungeboren, in und mit der Geburt von der Na- 
tur ertheilt, 3. B. angeborene Fäbigfeiten, Fehler zc. 
Dak dem Menfchen gerniffe Vorftellungen angeboren 
oder von Ratur eigen find, ift gwar vielfach behaup- 
tet, aber niemals genügend erwiefen worden. Gabe 
es a.e Ideen, fo müßten fie allen Menfchen gemein 
fein, was aber keineswegs der Fall ift. Denn felbjt 
bie Idee von Gott, welche man vorzugsweiſe für an- 
geboren hielt, wird nicht bei allen Menſchen ange- 
troffen ; aud findet fie da, wo fie angetroffen wird, 
auf jehr verschiedene Weiſe Statt. Daher tft es rid- 
tiger, dem menfdliden Geifte nur ein natürliches 
Jdeenvermögen zuzufchreiben, die Ideen felbft aber 
alg ein Produft zu betrachten, welches er mit Hülfe 
äußerer Anregungen aus fich felbft erzeugt. We 
Krankheiten nennt man diejenigen Krankheiten, 


welde das Kind mit auf die Welt bringt, die alfo | 


{don im Mutterleibe entftehen. So hat man bei 


Reugebornen Blattern, Gelbjudt, Rhachitis u.m a. | derung vor Eintritt der 

Krankheiten beobachtet. Mehre von ihnen find erd- | ter Forderung vor dem 

| bei die übliche Formel ijt: „die Klage findet N 
en 


lid. We Krankheitsanlagen find doppeiter 
Art: bed Körpers und des Geijtes. Erftere find 


| (pluris petitio de tempore), 


ten Form angebradten oder wegen Mängel in der 
Art, wie fie erhoben worden ift, ohne daß über d. ma: 
teriellen Inhalt der Klage, namentlich über den Klag- 
Er (Fundament) hierdurd abgeurtheilt wird. Die 
irfung ber Abweifung angebradtermafen beftebt 
aljo nur darin, daß d. jest erhobene Klage abgewieſen 
wird, daß aber die Klage ſpäter abermals, in fo 
fern ber früher begangene, die Abweifung motivi- 
rende Fehler vb worden ift, angebracht wer- 
den darf. Vorausjegung ift demnach, > der Rid- 
ter die Möglichkeit der Berbefferung der jeßt febler- 
haft erhobenen Klage einfieht, wei gr die Klage 
definitiv abgewiejen werden müßte. Bon der erfolg. 
ten Abweifung angebradtermaßen wird der Beklagte 
durch Dekret benadridtigt ; die Mittheilung diejes 
Delrets begründet auch, wie bei einer rechtlich zu- 
läffigen Klage, die Prävention des Gerichts, fowie 
Unterbrechung ber Klagenverjährung. Die Koften 
ber Abweifung hat jelbftverftändlich der Kläger zu 
tragen. Die Fälle, in denen eine folhe Abweifung, 
befonder3 als Folge einer vorgefhügten progekhin- 
bernden Einrede,!vorlommt, fino folgende: Wenn 
bie Klage bei einem unzuftändigen (infompetenten 
Geridt angebradt ift und nicht ein Fall der Ge 
richtöftandserftredung (Prorogation) vorliegt, wo 
die Formel üblich ift: „die Klage findet allhier nicht 
Statt‘; wenn die Klage zu —9 angeſtellt worden ift 
B. bei beendigter For⸗ 

edingung, bet betag- 
ahlungstermine 2¢., wo- 


Zeit nit Statt”; wenn aus dem thatfadli 
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Angeldgeber ald Entihädigung zu zahlen hat. 
Daſſelbe findet —- Statt, wenn der Vertrag 


Grunde zwar bie jest angeftellte Klage rechtlich nicht 
abgeleitet werden fann, der Richter jeboch einfieht, 
bap eine andere Klage allerdings daraus entſprin⸗ 
gen könne, welder Fall fehr aufig vorfommt und 
mobei die Formel ift: ,, bie erhobene Klage findet nicht 
Statt”, oder aud: „die Klage findet — ter⸗ 
maßen nicht Statt“; wenn der thatſächlich 


ein weſentlicher Umſtand fehlt, z. B. die Sachlegiti- 
mation, oder ſo, daß die einzelnen Thatſachen in 
keinem ſchlußmäßigen Zuſammenhange ſtehen, oder 
wenn die Geſchichtserzählung unverſtändlich oder 
wenn eine fehlerhafte Prozeßart erwählt worden iſt, 
3. B. der Exekutivprozeß anſtatt des Ordinarprozeſſes, 
oder wenn ein Be ——— eſuch geftellt wor⸗ 
den, oder endlich, wenn das — eſuch unſchlüſſig 
oder unzuläſſig iſt. In dieſen Fallen iſt die Formel 
ebräuchlich: ,,die Klage findet angebradjtermafen 
ie in Mafen fie angebradt worden) nicht Statt“. 

Angefälle, im Lehnredte ein nach der Eröffnun 
an ben Lehnsherrn zurüdgefallenes Zehn, dann au 
ein ſolches, worauf der Lehnsherr oder ein Mitbe- 
lehnter Anwartichaft hat ie ngs Se aud) das 
bet Veränderungen zu entrichtende Lehngeld; im 
Erbrechte jede zufällig oder vorausgefehener Magen 
erlangte Erbſchaft. 

Angela, Merici, die Heilige, belannter unter 
dem Ramen Angela von Brescta, Stifterin 
der Urfulinerinnen, 1511 zu Dejenzano am Garda- 
fee aus einer — * geboren. Nachdem 
te frühzeitig ihre Aeltern verloren, fam fie unter die 

ormundjchaft eines Oheims, der ihre erwadende 
Neigung zufrommerMläceje nährte. Wud) derältern, 
vielgeliebten Schwefter durch den Tod beraubt, trat 
W. in den Tertiarierorden des heiligen Franciskus, 
wo fie bei der ftrengen Erfüllung der Ordendregel 
die härteften Entbehrungen fid) zur Pflicht machte. 
— nicht zufrieden, beſuchte fie das heilige 

tab, verweilte dann eine Zeitlang in Ron und 
legte 1537 zu Brescia den Grund zu dem Orden der 
Urjulinerinnen, defien Swed die Pflege der Armen 
und Kranken, fowie die Erziehung des weiblichen 
Geichlehts war. Nach dem Plane der Stifterin 
ollten die Schweftern in ihren Familien bleiben, in 

n Statuten jedoch, welche dem Papfte zur Beitä- 
tigung vorgelegt wurden, war eine zeitgemäße Um» 
geftattung jener Anordnung im Boraus gebilligt. 

., obgleich faum 26 Jahre alt, wurde zur eriten 
Oberin des Ordens erwahlt; fie leitete benjelben 
mit Demuth und Eifer und +, als Heilige verehrt, 
den 21. März 1540. 

Angelbach, Heiner Fluß im badiſchen Mittelrhein» 
kreis, bei Waldangellod im Amt Sinsheim ent- 
fpringend, purdhfliegt den ebemaligen An g ad ga u. 

Angeld (Handgeld, Draufgeld, Hajt- 

eld, Mufgeld, lat. u. ital. archa), die Anzah- 
ung, welde bei Abſchließung eines Vertrags der 
eine Rontrahent dem andern ald Gewähr Be Er- 
füllung befjelben von feiner Seite madt. Das N. 
fommt befonders bei Kauf und Miethe, bei legterer 
ſowohl wenn ed fic) um Sachen, als auch wenn es fich 
um perſönliche Dienftleiftung handelt, vor. War das 
A. vor dem Bertragsjchluije gegeben worden, fo 
fteht es beiden Theilen frei, gegen Berluft de3 A.s 
vom Vertrage zurüdzutreten, jo daß in diefem Falle 
der Angelonehmer nicht nur dad empfangene W. 








e Klag⸗ 
grund unvollftändig —** en iſt, fo daß entweder nur in dem 


— re 
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zwar abgejchloften, aber nur mündlich verabredet 
worden war. War das U. dagegen nad) dem förm⸗ 
lien, fchriftlihen Abſchluß des Vertrags gegeben 
und angenommen worden, fo fann das Aufgeben 
deffelben, refp. die Rüdgabe des doppelten Betrags 
Ue von der Erfüllung des Vertrags 
befreien, wenn dies ausdrücklich verabredet und im 
Bertrage als Klaufel bemerkt worden war, es fei 
denn, daß ein befonderes Landesgeſetz auch in diefem 
alle den Rücktritt geftatte, wie das franzöfiiche 
—— Recht. ird dem Angeldgeber der 
Rücktritt vom Vertrage gegen Berluft des W.s ge- 
er fo heißt legteres Reugeld oder Reu- 
auf, beim grid pel Brämie, welche 
al nicht nur beim wirklich erfolgenden Rüdtritt, 
ondern jchon für das Recht zu demjelben gewährt 
wird. Das A. im gewöhnlichen Sinne wird bei 
Erfüllung des Vertrags von dem zu zahlenden Kauf- 
oder Miethgelde in Abrechnung gebracht, fo daß es 
zugleich als im Voraus geleiftete Abfchlagszahlung 
zu betradten ijt. Das dem Gefinde beim Din en 
eingehändigte U. (Leihfauf) wird jedoch demjelben 
in der Regel als Geſchenl gelafjen. 

Angelfifherei. Das Fiſchen mit der Angel ift 
eine uralte Kunft, welche bis in die Zeit der Sage 
urüdgebt, und wird von allen, aud den robeften 

öllern der Erde ausgeübt. Die Religionäbücher 
der Hebräer, der Indier, der Berjer erwähnen ihrer; 
ebenjo die Maffischen Autoren. A. madt, haupt- 
ſächlich in Flüſſen, nicht bloß einen wichtigen Theit 
der zünftigen ad ar aus, fondern empriehlt fich 
aud) durd) jeine Kt und Reinlidfert bem 
bloßen Dilettanten; fie gehört, wie das Waidwerf, 
zu den fogenannten noblen Pajfionen hochgeborner 
Herren und Damen, vergnügt aber nicht minder in 
müßigen Stunden den jchlichten Bürger u. Bauer, 
dem eS aud an den meiften Orten gejtattet ift, vom 
Ufer aus in jedes nicht gelate ene Gewäſſer feine 
Angeln auszumerfen. anig tens ift das Fijden 
mit der wadenden oder lebenden Angel, deh. 
die man in Der Hand Halt und womit man bei Tage 
Fiſche fängt, a i nur in Privatteiden, nicht 
aber in Seen und ;Flüflen verboten, während dad 
Auslegen von großen fogenannten Hechtangeln, 
oder von fdlafenden o todten Angeln, 
welde im Wafler befeftigt werden und über Nacht, 
liegen bleiben, in der Negel nur dem menge Do 
Scher jufommt. Nirgends ift das Angeln fo allge- 
mein unter allen Ständen üblich als in England, 
defjen Literatur aud reid an Schriften in Profa u. 
Verjen über diefe Liebhaberei ijt, u. felbft die Gejeh- 
gebung hat fie von Eduard I, an durch eine lange 
Reihe von Verordnungen befhügt. Die Reforma- 
tion, welche den englijden Geiftlichen die Jagd und 
Frallenbaize unterfagte, trug Dazu bei, der A. die jeige 
Ausdehnung u. Anerkennung zu verichaffen. Inden 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wohin diefe 
altengliiche Paſſion verpflangt wurde, ijt dad Angeln 
wie die Jagd für Jedermann überall und in jeder 
Form frei, doch nehmen bort bie Damen feltener 
daran Theil, als in England. Die älteſte befannte 
Abhandlung über das A. enthält bad „Book of St. 
Albans“ (1496) unter bem Titel ,,Treatyse of 
fyshinge wyth an angle‘, von Juliane Barnes, 


gurildjuerftatten, fondern den gleichen Betrag dem | Priovin eines Ronnenflofters zu St. Albans. Reicher 
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ift be Tondoner Bürgers Iſaak Walton in bialo: 
gifcher Form abgefahtes, fpäter von anderer Hand 
fortgeſetztes, zuerit 1653 gedrucktes trefiliches Werk 
„Ihe complete angler‘; Der große —— Davy, 
jelbft ein pafjionirter Angler, nabm Waltons uniiber= 
treffliche Einfachheit zum Muijter in feinem „Salmo- 
nica or days of fiyfishing‘* (London 1828, deutſch 
von Neubert, Leipzig 1840) u. gab dem Gegenftande 
durch bie geiftreichtte Faſſung ein erhöhtes Anterejie. 
Die gewöhnliche Angel (Wurfangel) beitebt aus 
einer mäßig ftarfen, 10—12 Fuß langen Rutbe, an 
deren vorderent Ende bie Angelſchnur befeitigt ift, 
welche wieberum die Ungelbafen halt. Als An: 
aelruthe fann zwar jede gerade Ruthe von Hafel, 
Weide, ober einer andern zähen Holzart dienen, 
befonderd aber empfiehlt man dazu einen jungen 
Tannen= ober Fichtenſtamm, ber im Didicht geftane 
ben bat und dadurch diinn und neichmeidig geworden 
ift und nicht jählings in der Dide abfällt. Gewöhn— 
lich befteht bie Angelruthe nicht aus einem, fondern 
aug 2 Stiiden, von benen bas untere ber Unterſatz 
ober Stab, das obere die Schwippe oder Nuthe genannt 
wird, Die Angelfchnur, je nach der Hobe bes UU fers, 
ber Tiefe bes Waſſers und ihrer Einfenfung nad 
verſchiedener Lange und nach der Schwere der zu fan: 
genden Fiſche von verjchiedener Stärfe, wird in der 
Kegel, jo weit fie in bas Waffer hängt oder auf bem: 
felben aufliegt, von gufammengedrebten Pferdehaa- 
ren und im übrigen Theile von Flachs, Seide oder 
Hanf —— Der Angelhaken wird entweder un— 
mittelbar an die ne pl ber Leine mit ftarfen 
Seibenfäüben, ober erit an ein befonderes Stüd 
Roßhaarſchnur oder aud) Seidenfiben oder (für 
Raubfiſche) Draht (Ungelichleife) befeftigt und 
mittelſt dieſes an die Angelſchnur gefchleift. Auf 
ber andern Seite wird die Angelruthe entweder 
ſchlechthin an das Ende ber Angelihnur angefniipft, 
oder, was bejier ift, fo angebracht, daß man bag Ende 
berfelben. in einer Schleife in der Hand halt, bie 
Schnur von ba an leicht und loder um bie Angel: 
ruthe bid zur Spiße berjelben herumminbet und dort 
befeftigt, i bag von ber banfenen Echnur jedegmal 
fo viel ar als die Tiefe bes Flußuſers oder 
des Wafers, in dem manangelt, nötbig macht. —* 
Fang von kleinen und mittelgroßen Fiſchen kann 
man ſich auch ſtatt der Angelruthen der ſehr beque— 
men Angelſtöcke bedienen, welche aus 3—4 inein⸗ 
ander —— Stücken beſtehen, die man beim 
Gebraüche auseinander nimmt und fo aneinander— 
ſetzt, daß ſie ſich gegenſeitig zur Verlängerung dienen. 
Um ben Angelhaken in geböriger Ziele zu erbalten 
und alg Sinnal für bas Anbeifen eines Fiſches ijt 
ein leichter Körper (Schwimmer, Flo}fe), ge 
wöhnlich ein durch einen Kork geftedter Federkiel, 
durch welchen bie Schnur hindurdgebt, in erforber: 
licher Höhe an ber Schnur angebracht, um fe niber 
dem Angelbafen, je näher fid * an der Oberfläche 
des —8 befinden fol. Um ein tieferes Einſenken 
bed Angelhafens zu bewirfen, ift etwa 1 Roll hod 
oberhalb defjelben ein Stüdhen Blei (Gejente) 
an ber Schnur net Bei ber Schnapp= ober 
Schwimmangel, bei welcher der Hafengum Fange 
fleiner Fifche über der Fläche bed Waſſers bleibt, 
fehlt natürlich bad Gefenfe. Außer ben beiben er- 
wähnten Angelarten, der Wurfs und Sdnapp- 
angel, find nod mande andere im Gebrauch, hin: 
fichtli deren Namen aber große Willfürlichkeit und 
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Unbefiimmtbeit bericht. Klitſchangel N ar 
mebren Orten gleichbedeutend mit Schnappangel, an 
andern mit Wurfangel. Gebt der Hafen jehr weit 
in bie Tiefe, fo erhält man eine Bohrangel, und 
wenn er, um gewiſſe Filcharten gu fangen, bid nabe 
auf ben Grund berabgelaffen werben fann, eine 
Grundangel. Unter Qaufangel wird gewöhn: 
lich eine, bejonders gum Fang von Hechten dienende 
Angel verfianden, an welcher ein lebender Fiſch als 
Köder befeftigt ift; hier und ba aber aud eine Angel, 
mit ber man am Ufer hin und ber gebt, im Gegenjag 
ber fipend gebrauchten ober in bie Erde geftedten x. 
Weſentlich verichieden von den bisher genannten An: 
nelarten, denen allen bie Ruthe gemeinfdaftlid ift, 
find bie Angelleinen, an welchen jene ganz feblt. 
Entweder trägt die Leine unmittelbar ibren Angel 
bafen, ober es find an einem grökern Seile (Haupt: 
feil, Hauptleine) mehre Heine Schnüre oder Leinen 
befeftint, welche dann bie Angel tragen. Die haupt: 
ſächlichſten Arten find: bas Nadt=, Setz- oder 
SAHleppfeil, wobei bas eine Ende bed Hauptfeils 
an einem im Wajfer eingerammten Pfabl, daß an: 
dere an einem davon entfernten Pfahl oder ſchweren 
Stein befeſtigt und fo (dem Laufe des Waſſers nad) 
des Nachts ausgefpannt erhalten wird. Wm — 
ſeile hängen bie einzelnen Angelſchnüre; vor Tages— 
anbrud wird bas Geil gehoben. Die ſchwim— 
mende Angel ift entweder ein Seil mit mehren 
Angeln und wird an beiden Enden an Bretern be 
feftigt, ober eine Leine mit einer Angel und wird 
dann gewöhnlich an ben Rahn gebunden, mit bem man 
auf bem Waffer herumfährt, Bei ber Pfablangel 
wird bags eine Ende ber Leine an einen Pfahl ange 
bunden, während ber die Angelhafen tragende Theil 
im Waſſer frei [hwimmt. Von der Hauptleine geht 
in ber Nabe des Angelhafens eine Schnur ad, welde 
durch einen Stein auf bem Kopfe eines zweiten fables 
fefigebalten wird. Wenn ber Fiſch anbeißt, jo zieht 
er den Stein herab, woburd nicht nur der Hafen 
en tiefer eingreift, fondern auch der Fang angezeigt 
wird, Auf ähnliche Art werden andere fogenannte 
Legleinen oder fchlafende Angeln am Grunbe ober 
in ber Höhe des Waſſers durd) Steine, Reife x. 
befeftiat. Bei ber Mollangel bie bald mit, 
bald obne Ruthe vorkommt, rollt man bie Anael: 
ſchnur am einer Mole auf und lift ben Fife, 
wenn er angebifien hat, bie Leine mit fich ziehen, 
bi8 er fic) die Angel tief genug eingehäfelt bat. 
Man wendet fie vorzüglich in Müblteichen an, we 
dad fiber bie Fluthbreter flürzende Waſſer tiefe 
Löcher und Wirbel macht, in denen den größeren 
Fifchen, die ſich darin aufzuhalten pflegen, ſonſt 
ſchwer beizufommen ift. Als Köder dienen beſon— 
bers Regenwürmer für Fiſche jeder Art, ebenfo bie 
gelben Meblwürmer, welde man in Mehlfäften 
und in Mühlen häufig findet. Von ben Inſekten 
geben mehre, befonders große Fliegen und Grillen, 
auch Käfer und Nachtfalter, einen guten Angelköder 
ab. Da indeß biefe Thierchen meift nur im ben 
Sommermonaten und oft auch barn nicht nad Be- 
gehr zu befommen find, fo erjest man fie recht gut 
durch Fünftliche Ynfetten von Guttapercha, Kaut⸗ 
chuf oder Leder, welche den natürlichen an Geftalt 
und Farbe gang gleichen. Für Raubfiſche (Hechte) 
werben als Lodipeife Krebie, Fröſche und kleine 

ijche, die ebenfalld von Glas, Perlmutter, Kork, 

arn, ober Seibe nadgemadt werden, gewählt, 
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aud Kalbfleiſch, mit Gerfte, Weizen, Honig und ı Wurzel, Radix Angelicae sylvestris, ift officinell, 
Wafer abgefotten, fann gebraucht werden. Hechte bis einen Fuß lang, etwa einen Soll did, in die 
[üngt man mit lebendigen Grundeln, die man am | Linge und Duere gerungelt und mit diinner, harz⸗ 
ngelhaten befeftigt, beffer aber mit einer leben- | reicher Rinde umgeben, geriirghaft riedhend und 
digen Maus, die man am Angelhaten befeftigt und | hat diefelben Eigenſchaften, nur in geringerem 
an der eine auf dem Waffer es läßt. Ym | Grade, wie die Wurzel von Archangelica officinalis. 
Allgemeinen ijt die wärmere Jahreszeit, von Mai | Sie wird nur nod in ber Thierbeilfunde und von 
bis Ende Ottober, als die befte Zeit zum Angeln | Landleuten hier und da als Läufe vertreibendes 
anzunehmen, mit Ausnahme jedoch der Laichzeit, | Mittel angewendet. Die amerifanifden Arten: A. 
wo die Fiſche die Nahrung verſchmähen und fid) |atropurpures Z., A. lucida L., fowie A. montana 
rubig an einer Stelle verhalten. Bei kühler Wit» Schieich., in Süddeutſchland, in der Schweiz, in 
terung find am geeignetften die Stunden von 9 Uhr Frankreich zc., find, wie dem äußeren Anjehen, fo 
Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, bei gemäßigter | aud) ihren officinellen Eigenfchaften nad der ächten 
die von 6—O9 Uhr Morgens u. von 3—6 Uhr Abends, —— (j. Arhangelic Ans abnlid. 
an heißen Sommertagen aber die friiheften Tages» ngelico, Fra Gtovanni, Maler, f. Fiefole. 
und fpdteften Abendftunden. Am —— ergie- | © Angeln (Angli, Angili), altdeutſches Boll, das 
big ift der hohe Mittag. Bei Süd- und Weftwin- | von Tacitus zu den fuevifden Völferfchaften ges 
den, warmem Regen, nad einem vorüber egang » \tednet wird. Sie wohnten zunädjft an dem rechten 
nen Gewitter, des Morgens bei leichtem Nebel, bei | Ufer der Niederelbe, weftlid) von Varinern im 
Schwüle mit verdedtem Himmel beifen die Fiſche Medlenburgifden, aljo in dem Landftride zwischen 
ern an. Da, wo bad Wafferrohr in einzelnen | Liibed, Wismar, Lauenburg, — vielleicht 
ruppen, nicht zu dicht, hervorſchießt, das Ufer mit noch etwas weiter nördlich hinauf im Holſteiniſchen, 
dünnem Gebüſche bewachſen, oder mit Bäumen, | und verehrten gemeinſchaftlich mit den Varinern, 
deren Wurzeln in das Waſſer reichen, beſetzt iſt, Reudingern, Avionern u. A. die Göttin Hertha. 
wo grünes Holz ind Waffer neigt, oder ge- | Später erfdienen fie, eng verbiindet mit ben mäd- 
auenes altes und faulendes Holz im Waffer vor- |tigern Sachen, in der noch jest nach ihnen be- 
ommt, wo Bieh durchs Waffer getrieben wird, bei | nannten Gegend gwifden Schleswig und Flensburg 
Scleußenanlagen, Schwellungen, in Mühlwehren, | an'der Dftfee und fiedelten von da nad) den Weft- 
beim Eu rei zweier Gewäſſer und wo jonft | infeln hinüber, von wo fie 449 n. Chr. mit an 
das affer fi zufammendrängt, pflegt im Allge- | und Jüten nad Britannien überſchifften. Nad Er- 
meinen die A. am lohnendften zu jein. Auch ein | oberung diefes Landes nahmen fie vorgiiglid in Oft- 
nicht gu tiefer ober zu flacher Mafferitand gehört zu |anglia, Northumberland und Mercia wt ¥ 
den n — ungen eines günſtigen Angel- fortan mit ihren Bundesgenoſſen als Angelſachſen 
platzes. Standort fei fo gewählt, daß man | (j. d.) ein mächtiges Bolf bildend. 
nicht von den Fifden im Wafler wahrgenommen | Angeln, ein Theil des ehemaligen Landes ber 
werben fann; man fuche fic) daher hinter Bäume | Angeln und des jegigen Herzogthums Schleswig, 
und dergleichen zu verbergen, oder trete wenigftens | Mar; rd dem Bujen von Schlet und dem von Flens- 
nicht zu nahe ans Wafler, vermeide jede rafche Be- | burg, an der Dftjee, umfaht einen Fladenraum von 
mwegung und laffe wo möglich den Schatten nicht in | 15 OMeilen, hat befonders im Often fehr frudt- 
bie Nähe des Angelhalens fallen, weil auch die ge- | baren Boden und gegen 50,000 Einwohner, bie in 
ringfte, faum zu verbiitende Bewegung defjelben die | 36 Kirchipielen Leben, fic) durch kräftigen Körper 
iſche verfcheucht ober ftußig macht. und Sinn, fowie durch Wohlftand auszeichnen und 
ngelica L. (Engelwurzel, Bruftwurgef), meift Aderbauern, bie und da aud) Häringäfiicher 
—— aus der Familie der — ſind. Zu A. gehört die Inſel Arnis in der Schlei 
mit folgenden charakteriſtiſchen Merkmalen: Kelch- | Hauptort iſt der Marktflecen Kappeln. Der nörd— 
rand verwiſcht, Blumenblätter lanzettlich, ganz, zu⸗ de Theil gehört zum Winte Flensburg, der fiid. 
A vom Rüden her zufammengedrüdt, | lide zum Amte Gottorp, mit Ausnahme der ade: 
u 
ben 














nur an der fchmalen Fugennaht verbun- | ligen Güter, die den erjten und zweiten angeler 
en Theilfrüchtchen zmweiflügelig; legtere mit 3 Güterdiftrikt bilden, von denen der erfte 26, der 
fadliden, benen Rüden und 2 häutige Flügel | andere 27 Güter umfaßt. Durch A. ging die De- 
bildenden tenriefen; Thälden einftriemig; marfationdlinie, die in Folge d. Waffenftillftandes 
Durchſchnitt d. Eiweißes im Samen Halbftielrund; | vom 10. Juli 1849 gezogen wurde. 
meift ausdauernde Kräuter mit gwei- oder dreifad-| Angelo, 1) Monte St. A., Stadt in der 
fiedertheiligen Blättern und weißen, zuſammen- | italieni{den Proving Foggia, nördlid von Manfre: 
efegten, vielftrabligen Dolden. A. sylvestris L. donia, liegt auf einem der 12 Gipjel des Berges 
aldangelica, mit furjem, —— äfti- | Gargano oder St. Angelo, worin cine Höhle und 
em, inwendig weißem Wurzelftod, der einen gelben | Ratafomben, ift ein Wallfahrtsort mit Bisthum, 
ilchſaft enthält, bis flaftergohem, didem, hohlem, Raftell und zählt als Kommune 18,191 Einw. — 
ftielrun Bfters bereiftern oder roth angefloge- | 2) St. W. (A. de'tombarbi), Stadt in der itas 
nem, unter ber Dolde flaumbaarig-grauem tengel, | lieniihen Proving Avellino, am Lombardo, von 
beeifad-federtheitigen Blatiern mit eliptifden, gu- | Gregor VII. gegründet, Biihofsfig mit Kathedrale, 
gel sten een Abſchnitten, baudigen, aufge: | zählt als Kommune 6844 Einwohner. Die Stabt 
en deiden an den oberen Blättern und | ward 1661 durch ein Erbbeben faft ganz zerſtört. 
Pi var bid. 40 ftrahligen, in der Jugend röthlichen, | Angelo, Michel, ſ. Buonarotti. 
pe ‚weißen gewilbten Dolden, mwächft auf feuch⸗ Wugelolatrie (v. Gried.), Anbetung der Engel, 
Wiefen, an Baden und in Wäldern, wohl in| fam in der riftlichen Kirche fon in den 
ganz Europa, befonders in Gebirgägegenden. Die | Jahrhunderten auf, wurde 363 von der Synode zu 
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Laodicen gemipbilligt, von Ambrofius aber von 
Neuem empfohlen. Das zweite nicäifche Roncil 
787 wollte die Engel nicht angebetet, wohl aber in 
Anerkennung ihrer Vollfommenheit und Macht ver- 


5 


ehrt ee eine Beftimmung, die von d. römischen | f 


Kirche jeit dem tridentiner Koncil angenommen u. 
—— wurde. Die Proteſtanten verwarfen 
agegen jede Art äußerer Verehrung der Engel, ob- 
wohl Luther zugab, die Engel fonnten für die 
Menfchen bei Gott bitten, und hie und da diefen gu 
Ehren noch Fefte, 5. B. dad Midaelisfeft, geftattete. 
Ungelologie, (v. Gried.), in der Dogmatik die 
Lehrevon den Engeln, bisweilen aud bloß die Lehre 
von den guten Engeln und dann der Dämonologie 
entgegengejett. 

—5* Humb. et Bonpl., Pflanzengattung 
aus ber Familie ver Sfrophulariacen, mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Kelch Stheilig, Ko— 
rolle unregelmäßig, abſtehend, 2lippig, Oberlippe 
2theilig, die untere viel größer, Stheiltg, der mitt 
lere Lappen am Grunde fadjörmig, Kronröhre kurz, 
Schlund gewölbt, Kapfel 2fächerig, 2lappig, im 
bleibenden Kelche eingefchlofjen, 4furdig ; die Fächer 
vielfamig. Eine befannte Gartenzierpflanze ift 
A. salicariaefolia Humb. et Bonpi., aus Caracas, 
St. Domingo, an 2 Fuß hod, mit violettblauen, 

efledten, traubenförmigen Blumen. Man pflanzt 
ie in nabrhafte, mit 1), Sand gemifdte Damm- 
erbe, unterhält fie im Winter nahe am Fenfter 
bes Warmhaufes, außerdem aber in einem warmen 
Miftbeetkaften, wofelbft fie bei warmer Witterung 
reichlich Luft und Feuchtigkeit und bei Gonnen- 
fhein etwas Schatten verlangt. 

Angelophanie (v. Gried.), Engelderfheinung. 
Die Engel, ald Diener und Boten Gottes zur 
Ueberbringung und Bollftredung feiner Befehle auf 
Erden gedacht, werden nad) der Borftellung der 
meiften alten Bölfer den Augen ber Menfden 
häufig fichtbar. Bei den Juden fand dieje Bor- 
ftelung erft Eingang, nachdem die geiftiger ge- 
wordenen Begriffe von Gott die frühere Annahme, 
daß diefer felbft erfcheine u. wirke, verdrängt hatten. 
Mit Recht verweift man alle Engelderfcheinungen, 
aud) die biblifchen nicht ausgenommen, in das Ge- 
biet der Mythe und hält fie fiir dDichterifch-religiöfe 
Ausſchmückung oder Zugabe hiftorijder Thatjaden, 
bie ihrem Urfprung oder Wefen nad) außerorbent- 
lid) und auffallend waren und baher als von Gott 
auf ungewdhnlidem Wege herbeigeführt gedacht 
wurden. Die römifche Kirche feiert zum Andenfen 
an drei Erfcheinungen des Erzengeld Michael in 
Ipäterer Zeit an verjchiedenen Orten nod drei Fefte 
den 6. September, 8. Mai und 16. Oftober. 

Augelſachſen, Name, mit welchem die Gefchicht- 

reiber die beutfchen Voltsftimme Sadfen und 


jammenfaffen, die der Sage nad) yuerft 449 unter 
Anführung zweier berühmter Seeräuber oder 
äuptlinge, Hengift und Horja, an der Norbfüfte 


530; Gaft- 
io | Mercia, um 

ngeln, gu denen fid) aud) Jüten gefellten, gu-| Northumberland, Mercia, Suffer, Kent und 
| die eigentlichen Sachfen aus Jutland und Holftein 


Angelologie — Angeljachfen. 


leuten ein Heer zur Unterfiügung der britifchen 
Bündner zu werben. Die britifchen Fürften nab- 
jmen ben Borfchlag gern an und rüfteten die 
Abenteurer mit Vollmacht, Zufagen und Ver— 
predungen aus, die hierauf den damaligen Be 
berrjcher der Sachjen, Wetgif oder Witigils, be- 
mogen, eine flotte und ein Heer gum Beiftande 
ber bedrängten Briten abzuſenden. Die Kaledonier 
widen vor den tapfern Germanen, und wie nun 
mit bem Erfolge das Einftrömen der ſächſiſchen 
Schaaren wuchs, wuchs aud deren Luft zur eige- 
nen Herrichaft. Zuerjt hatten die Briten ihnen die 
Sie Thanet eingeräumt. Bald jedoch genügte 
dieje nicht mehr, und ſchon im 6. Jahre a Dun 
gifts eriter Yandung gerieht legterer in Fehde mit 
den Briten, wurde aber vom Könige Boftigern 
(Bortimern) gefdlagen und aus dem Lande ver 
trieben. So lange jener Fürſt lebte, wagten bie 
Sadhjen keine neue Landung. Nad) deffen Tode aber 
(460) kehrte Hengift mit einer Flotte und einer an- 
Eee Streitfraft zurüd, bejegte von Neuem 
ie Inſel Thanet, landete an der —— vg 
verheerte Kent und behauptete fih nunmehr 
König von Kent im Befit des Landes von der Mün- 
dung jenes Stromes bis in Londons Nähe. Im 
Jahre 477 fam eine neue Sachſenſchaar unter Ella 
mit 3 Schiffen und behauptete fih im heutigen 
Suffer (Südfachjen), unter melden Namen man 
ein neues (zmeites) Königreich aufridtete. Immer 
neue Schaaren nee nad, und fo ward daraus ein 
Kampf zwifhen Sachſen u. Briten, der 130 Jahre 
lang fat ununterbroden mit der größten Erbit- 
terung geführt wurde. Zulegt jahen fic) die Briten 
auf das gebirgige Wales und auf die Grafſchaft 
Cumberland bercrdntt, von wo fie den Krieg gegen 
die Unterdriicer ihres Bolles fortjegten. In den 
eroberten Ländern waren d. Einwohner meijt durd 
das Schwert gefallen; was übrig blieb, mußte 
ſächſiſche Sitte und Sprade annehmen und dem 
Chriftenthume entfagen. So ward Britannien zu 
einem deutichen Lande umgefdaffen, wo bald jede 
| Spur der Römerherrſchaft verſchwand u. das ager 
manifche Element in Sprache, Charakter und Rer- 
faſſung vorherrſchend blieb. Auch der alte Name 
verſchwand aus der Gejdidte; denn bald nannte 
man bie Hier zu einem Ganzen verfhhmolzenen 
Sadfen, Angeln und Jüten A. und ihr Lan 
rp Yap von bd. deutfhen Sadfen Anglie 
oder England. Rod vor der völligen Beſiegung 
‚der Briten hatten die Eroberer in den einzelnen 
Diftriften fieben (oder acht) Heine Königreiche er- 
richtet, die foqenannte angelfähfiige Heptardjie: 
‚Kent, 460; Suffer, 600; Weſſer, 579; Effex, uns 
Anglia, um 535; Northumberland und 
586 gegründet. Die Ojtangeln Hatten 
Efier, 





Weffer und die übrigen inne. Wie ſchon angedeutet. 
war bie in Britannien feit dem 3. Jahrhundert 


—— mit 3 großen Schiffen landeten. Vom herrſchende chriſtliche Religion faft überall wieder 


dritifchen König von Kent unter oortheilhaften Be- 
dingungen eingeladen, an dem Kriege gegen die ka— 
ledonifden Bölfer, Bilten und Sfoten, welde nad 
dem ar ber Römer aus den Grenzverihangun- 
gen (42 

ju nehmen, fdlugen Hengift und Horia vor, nad) 
Siitland überzufgiffen und unter ihren Lands- 


von dem Hetoenthum verdrängt worden, und nur 
nod in Wales und in ben Gebirgen Gumberlands 
kämpften britifche Chriften für ihre Exiſtenz. Rad 
dem aber Ethelbert, König von Kent, für das 


) in Britannien eingefallen waren, Theil | Chriftenthum gewonnen worden war (597), ver: 


breitete fic) legteres binnen 30 Jahren aud in die 
übrigen angeljadfijden Staaten; nur Suffeg wurde 


Angelſachſen. 


erſt 678 bekehrt. Zur Ausbreitung des Chriften- 
thums unter den A. trugen jedod aud die Mijfio- 
näre ber altbritiichen, von Rom gan ee 
Kirhe aus ottland und Irland fehr viel bei. 
Die von ihnen Belehrten nahmen aber andere Ge- 
brdude an, als bie römischen Chriften, und fo ent- 
ftand eine Berfdiedenheit in der firdliden und 
ottesdienftliden Form, welche erft feit 663 von dem 
rzbiſchof Theodor von Canterbury durch allge- 
meine Einführung des romifden Ritus befeitigt 
murde. Hiermit ging jedod die ebenfalls aus der 
altbritifden Kirche ftammende er von ber 
Oberherrlichleit des Papftes nod nicht verloren; 
die englifhen Roncilien, an deren Spike der Erz- 
bifchof von Canterbury mit 15 Bifdifen ftand, ent» 
ſchieden vielmehr bis ind 8. Jahrhundert ohne päpft- 
liden Einfluß und bedurften für ihre Beichtifte nur 
ver Föniglichen Betätigung. Der erfte Erfolg, wo- 
mit das bebarrlide Streben der römifchen Kurie, 
die Selbfiftändigkeit der angelſächſiſchen ge zu 
vernichten, gefrönt wurbe, war das ihnen gu Ende 
des 8. Jahrhunderts zugeftandene Recht, Legaten 
auf die dortigen Roncilien zu ſchicken; der Einfluß 
der Papfte ftieg feitdbem immer mehr und zeigte fid 
bald in der Einführung des Zehnten, in der Bes 
ihränfung der Laien hinfichtlich ihrer Theilnahme 
an ber Leitung firdlider Angelegenheiten, in der 
Anerfennung de3 römischen Bannes und ganz be» 
fonder3 in der Entrichtung des Peteräpfennigs, 
wozu König Offa von Mercia und Oftangeln durd) 
Stiftung einer Schule in Rom zum Unterridte 
junger A. 793 den erfien ®rund legte. Doch aud 
ah llnisceretung der angelſächſiſchen Kirche unter 
die römifche finden fid) nod mande Spuren der 
alten Freiheit, die in den folgenden Jahrhunderten 
zwar immer mehr geſchmälert, aber doch erft unter 
den normännifchen Königen gänzlid vernichtet 
wurde (val. Scamat, The Anglosaxon church, 
London 1835, und The latin church, during anglo- 
saxon times, Daj. 1849; Lingard, The antiquities 
of the Anglosaxon charch, Nemcaftle 1840, deutjch, 
Breslau 1847). Bald naddem die Macht der römi« 
iden Kirche in England die erften feften Wurzeln 
aejdlagen, wurde aud) der Heptardie 827 durd 
Egbert, König von Weffer, ein Ende gemadit. Ders 
jelbe vereinigte nicht nur alle Neiche der A. erblid 
zu einem Ganzen, fondern eroberte auc von den 
Briten in Wales Denbigfhire und die Inſel Angle- 
ſey und bildete jo einen Staat, ber mädtig genug 
roar, um feine Selbftftändigleit gegen äußere Feinde 
behaupten zu fönnen. Es war dazu die höchſte Zeit, 
denn fdon bedrohten die Dänen England mit 
gänzlider Unterjohung. Beſonders von 851 an 
wart der Andrang der Keinde gewaltig. Ym Jahre 
S68 eroberten fie Northumberland, 8/0 Oftangeln 
und Wiercia, befeftiqten fic) in Reading und er- 
ſchlugen 871 den König Ethelred. In diefer Noth 
beftieg Alfred der Grobe den Thron von Wefler. 
Diefer Fürft zwang nad 56 Schlachten, in welchen 
er perfönlich mitfocht, die Dänen in Dftangeln, 
jeine Hoheit anzuerfennen, vertheilte fie in Mercia 
in die fünf Städte Derby, Leicefter, Stafford, Lin- 
coln und Rottingbam unter dem Ramen Fiver 
burgers (Fünfbürger) und behandelte ſämmtliche 
Fremdlinge, um fie mit feinem Bolte zu verjchmel« 
zen, nad demfelben Gefege und Rechte, wie die N. 
Sein Sohn Eduard I., der Meltere, hob thörichter 
Mever’s Pony »Periton, zweite Muflagr, Bd. L 
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Weiſe dieſe dor ae ge zwifchen den A. und 
Dänen y Ara diefe fid) gegen ihn auflehnten 
und erft in der großen Schladht bei Brunan- 
burg oder Bromfield gefchlagen und coats 
rourden. Dod —— Fe feit 991 unter der 
Regierung des ſchwachen Cthelred II. die Einfälle 
der Dänen, welde den Konig zur Zahlung eines 
Tributs zwangen und 1013 das Land eroberten. 
Erſt 1041 fam in Eduard ILL. wieder ein angel- 
ſächſiſcher Fürſt auf den Thron; indeß erlofch mit 
ihm 1066 der ſächſiſche Königsftamm, der über 600 
Jahre in England geherrfdt hatte, worauf nad bem 
Willen des Wittenagemote oder der Berfammlun 
der Edlen der mädtige Graf Harald den ange 
fächfifchen (engliſchen) Thron beftieg- Nachdem 
diejer in ber Schlacht bei Haftings (14. Dit. 1066) 
Thron und Leben an den Herzog Wilhelm von ber 
Normandie verloren, verihwand das Reid) der 
Sachſen und ihr Name als Nation aus den Büchern 
der Geſchichte. Eine neue Berfaffung, fowie nor- 
männifche Sprade, Sitte und Gejeggebung traten 
an die Stelle der deutfchen. Mit Recht jchließt da- 
ber die angelfadfifde Gefhichte mit Harald, ob» 
{don nod Jahrhunderte vergingen, ehe die Sachſen 
mit ihren Unterdrüdern zu einem zu. ver» 
ſchmolzen und der Nationaldaralter jelbjt das 
Fremde u. Ausländifche zu Zugeftändniffen zwang, 
die nod oe in den Zuftänden Englands, befon- 
derd in jeiner Sprade und Berfaffung nicht zu 
verfennen find. 

Seinen gejellfihaftliden Zuftänden nad 
zerfiel das Volk der N. in zwei Hauptklaffen, in 
Freie (Ceorle) und Nic ttre ie (Theows). Lege 
tere beftanden theilS aus Frohnbauern, welde zu 
dem Gute, wo fie geboren, als Knechte gehörten und 
meift unterjodte Briten waren, theils aus Haus- 
fflaven, die Verbrechen halber zur Leibeigenſchaft 
verurtheilt oder von Sklavenbändlern gefauft wor- 
den waren. Die Freien, unter denen frei gebliebene 
Briten (Weathas) einen höhern Rang einnahmen, 
das eigentliche Volk, theilten fid) nad altgermani- 
{der Art in Bornehme oder Thans und in gemeine 
Freie oder Carls. Zu den Thans gehörten ur- 
Iprüngtic alle großen Grundeigenthiimer, fpäter 
aud die höheren Staatsbeamten. Unter Tg fand 
eine dreifache Abftufung Statt, die meift von der 
Größe des Vandbefiges abhängig war. Obenan 
ftanden die eigentliden Thans, die Radfolger und 
Erben Derjenigen, weldje von den erften Eroberern 
ganze Qandftride als Cigenthum erhalten hatten, 
an Reidthum und Macht dem Könige am nächſten 
ftanden u. zu deffen Geiolge (Folgoth, Geferescipe) 
gehörten, aud) oft gewille u. an ibn entrid- 
teten. Auf fie folgten die Corls (däniſch Carls) 
oder Grafen, auch Aldermen (Ealdorman) genannt, 
welche, minder begütert als die eigentliden Thang, 
alé Stammialtefte die Berwaltung und Redtspflege 
ber einzelnen Gaue leiteten und feit Eduard II. 
ihre Würde erblich zu maden mußten. Die Ahrigen 
hans oder Adelinge hingen von den zwei höhern 
MdelStlaffen ab und gehörten zu dem Gefolge des 
Adels, ohne jedod) eine den A. noch unbefannte 
Lehnvaſallenſchaft zu bilden. Die gemeinen Freien 
(Frilinge) oder Carls waren bet den Gerichten 
wählbar, aber nicht bei der Ständeverfammlung, u. 
fonnten zu allen aeiftlihen und militäriichen Aem- 
tern gelangen. Sie ftellten fic) meift unter den 
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ug eined angefebenen Mannes, des Hlaford , 
ee Yet daher Lord). Zuihnen us bie 
Kaufleute, die Pächter von Kron- oder Thanlände- 
reien, die Freigelaffenen und vorzüglich die von Ab- 
gaben und Dienftleiftungen freien kleineren Land- 
eigenthümer. Cine umüberfteiglihe Scheidewand 
fand zwiſchen den einzelnen Vollsklaſſen nicht Statt; | 
denn nicht bloß der Leibeigene trat nad jeiner Freis | 
laffung in den Stand der Earl8, fondern aud dieſe 
fonnten in den Wdelsftand erhoben werden. | 

An der Spige der Regierung ftand der König, 
welder, — Auflöſung der Heptarchie, ber gemein— 
fame Heerführer und oberſte Richter war und die 
einzelnen Graffdaften durch von ihm ernannte Gra- 
fen und Sherifs (Schöffen) verwalten ließ. Seine 
Wiirde erbte in männlicher Linie fort, jedoch fo, daß 
oft die nächften Erben bei Statt findender Unmüns | 
digkeit zu Gunſten einer Seitenlinie ausgeſchloſſen 


wurden. Die Kroneinkünfte beftanden in dem Ere fi 


trage der königlichen Güter, der Zölle, —— 
Geldbußen und anderer Gefälle. Dem Könige zur 
Seite ftand der Wittenagemote, eine Stände- 
verjammlung, an der nad altfadfijder Sitte an- 
fangs alle freienManner, fpäter nur die vornehmften 
oder Thans Theil nahmen. Sie fam lH. 
—— im Jahre, in der Folge nur auf Gehei 
es Königs zuſammen, bewilligte Auflagen, gab 
Geſetze und entſchied in allen wichtigen Angelegen- 
* en des Staates und der Kirche, ſowie in Rechts— 
aden der Großen. Der legte ſächſiſche Witten- 
agemote trat 1066 gufammen und wählte Harald zu 
Eduards Radfolger. Die alte aus Deutjchland mit» 
gebrachte Eintheilung und Verwaltung des Landes 
erhielt beſonders durch Alfred den Großen feften 
Beftand und eine volfommenere Ausbildung. Das 
Ganze zerfiel in Gaue (shires, sciras) oder Graf- 
haften, Hundreds oder Cente, u.inThatungs 
oder Zehner (Defanarien). Zehn Freibiirger bil« | 
beten einen een, und der Vorfteher dejfelben, | 
Bordsholder(Sadelmeifter) genannt, meine | 








väter gu Berfammlungen, um über gemeinfchaftliche 
Angelegenheiten fic) zu berathen und Fleinere Streis | 
tigteiten zu ſchlichten. Von diefem Friedensgeridte 
ging bie Appellation an die Verfammlung des aus 
00 Rehnern oder 1000 Hausvatern bejtehenden 
—— wozu jeden Monat einmal der aus 12 
eſchwornen gebildete Ausſchuß von dem Hundert⸗ 
manne oder Centgrafen zuſammenberufen wurde. 
Außerdem wurde jedes Jahr eine Verſammlung des 
angen Hundreds gehalten. Zweimal im Jahre 
fommet fi) dad Gericht der Graffchaft unter bem | 
orfige des Grafen und des Biſchofs. Borfteher 
der Shire war der Graf, aber damit derfelbe nicht 
durd re der biirgerliden und friege- 
riihen Gewalt allzu mächtig werbe, ftand ifm heit 
Alfred in der bürgerlichen Bermaltung, insbefon- 
dere in ber Redhtspfleae, der Sherif zur Seite. Die 
Städte erhielten erft jeit König Edgars Zeiten eine 
eigene Verfaffung, nad welder cin Bürgerausihuß 
unter dem Vorſihe eines Stadtgrafen & hrlich drei» 
mal zu gemeinjamer Berathung und Entideidung 
fwieriger Rechtshändel zufammentrat. Yn allen 
Rechtsſachen wurde das Urtheil von den verfam- 
melten Freibiirgern, oder gewöhnlich von zwölf un- 
beicholtenen Männern (den Gejhmwornen) feines 
gefproden. Die Bollöverfammlungen 
entidieden in Nechtsfällen naw altem Herlummen 
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‚Mord. Alle Verbrehen fonnten mit Geb 


- lic 
Beibeigenen, fo sate er nits. d —* ordnet 


oder pangs —— ee — —— 
unter der Leitung der Herzöge oder Könige 
—— Wohlfahrt erforderliden Map 
ie erfte Gejegjammlung entftand um 616 
unter dem Könige Ethelbert, der mit 5 des 
Wittenagemote die allen Rechtsgewohnheiten nieber- 
icone? ließ und neue Verordnungen hinzu 
affelbe geſchah während bes 8. t 
Weller unter dem weifen Jna und in Mercia 
dem Könige Offa. Als der eigentliche Gef 
der Nation ift indeffen Alfred der Große an 
Seine g: vorhandenen Gefege, die 
mäßigen Zufägen und Weglaffungen an jene 
älteren Sammlungen anfdloffen, galten ur 
der Normannenherrihaft nod eine Zeitlang 
werben mit Grund für den Urfprung bes 
nannten gemeinen Nechted (common law) an 
Unter den Nadfolgern Wlfreds zei 
tan (+ 941) alS weifer Gefeggeber aus. 
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ihm wurde wenig mehr für die Geſetzgeb 
und während der folgenden Noth und Zi jellofigt 
ging felbft die beftebende Ordnung ft stent 
in runde. Erſt Kanut ftellte die Einrichtu e 
Ifred8 wieder her, und Eduard der Bekenner ver 
anftaltete eine neue supe die viel Ror 
männifches aufnahm. Die ange fet 
ftimmen mit den alemannifchen, altfräntifchen u 
andern alldeutſchen Geſehen oft wörtlich über 
find kurz, einfach, Har und Hinfichtlich der Str 
ftimmungen mit der größten Genauigkeit auf 
möglichen Fall berechnet, ohne jedod auf den 
und die Surechnungsfabigleit des Verbreers me 
Rückſicht zu nehmen. Erft Kanut unterfe 
ficgtlich der Beftrafung zufälligen und vorjä 


x 
werben, nur Leibeigene, die nichts _bejaßen um 
zahlen fonnten, fowie wiederholter M », Dieb 
—* ꝛc. wurden mit dem Tode oder mit Glieden 
tümmelung beftraft.Gegen das Ende der angelfi 
ſchen Periode ſiand ber Strang auf jedem Diebfi 
der über 12 Pfennige betrug, und ſeit Ranut 
eine überwiejene Ehebrecherin nebft ihrem Ber 
en Nafe und Ohren. Sonft galt nad) Abe 
echtsbuche die Ermordung des Königs 30,00 
Thrymfen (1300 Pfo. Sterling), die eines Gr 
15,000, die eines Bifchofs 8000, die eines Briefter: 
und niedern Zhans 2000, die eines € [8 
Thrymfen, die eines unbegüterten Freien endlig 
70 Scillinge. fug ein 
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ſchon Alfred in Uebereinftimmung m \ 
ejegen, daß ein Herr, der feinen S 
ich verlegt habe, denfelben frei laffen oder 
Geld geftraft werden follte, wenn die Miphandh 
nod) an demfelben Tage tddtlide Folgen Haber 
würde, ein Geſetz, dad indeffen m ig 5 a 
wurde. Die Tödtung eines Lerbeige 
verpflichtete den Mörder zur Begak bes: 
ie bee Berka 
ng und, wenn Derlegte 
von taub ward, das Doppelte. Ueberhaupt 
jedes Glied feine Tare. ein freier ¥ 
die Gattin eines anbern Stier series te, fo 
er ihm nad einem Gefege bes Kö igs € | 
von Rent eine andere Frau faufen, ein G 
der wahrjcheinlich zu cm Gern na | 


ni 


daß nod jest in England 


nn 


mit deren Einwilligung auf ——— 
verlaufen mag. ter wurde der Che 

brud wie der Mord und nod ftrenger beitraft. 
Berhältniimäßig am jchä war die Ahndung 
des Diebjtahls. Das Geftohlene mußte einem 
eien dreifach, einem niedrigen Geiftlichen ſechs⸗ 
ad, dem Könige und einem Bifchofe neunfad und 
der Kirche zwölffach erjegt werden; fpäter wurden 
in, den fon ermäßnten Fällen Diebftähle ftets 
mit bem Tode ge Straßenräuberei galt für 
weniger ftraffällig als Diebftahl, u. konnte immer 
mit Geld ge üßt werden. Um vor Gericht den 
Thatbeftand zu ermitteln, fonnten Kläger und Be- 
" Hagte ſchwören, auch ebenbürtige Eidhelfer und 
Beugen beibringen. Das bürgerliche Redt war 
oad dürftig. e Güter erbten auf die Söhne 
ort und blieben bei der Familie. Erft mit Ein- 
führung der Schreibfunft und Teftamente (legtere 
it dem 8. Jahrhunderte) famen Schenkungen, 
mächtniſſe u. Käufe auf, vorzüglich zum Bejten 


der Kirchen und Klöfter; dod) waren zu folder 
Uebertragung des nn mehre Feierlichkeiten 
erforderlih. Bol. David Wilfin, Leges Anglo- 


— — al —— 1721, 
neue Ausgabe von R. id, Leipzig, 1832. 
eh und — ber . waren germa- 
niſch. riegeri inn, Liebe zur Freiheit, 
Achtung vor den Frauen und geenzeniofe Sf 
freundichaft waren ihre Haupttugenden , die jedoch 
durch Die reihen fehler roher, ungebändigter 
Kraft verdunfelt wurden. Krieg zu mae und zu 
, Jagd, Trinken, Shmaufen und Würfelipiel 
börten zu den Lieblingäbeichäftigungen ; die haupt» 
Narigfen Nahrungszweige waren die Viehzucht 
cherei; zur Kletdung dienten Thierfelle, ald 
faft einziger ud aber das ſchöne, auf die 
herabbingende Haupthaar. Die Woh- 
nungen waren j —* hölzerne, meiſt einzeln gele⸗ 
gene Häuſer. Städte gab es nur wenige von 
geringer Größe, ſelbſt die nachmaligen Hauptſtädte 
nicht a mmen. Die erſte Veränderung dieſes 
rohen Zuſtandes bewirkte das Chriſtenthum. Die 
(meift italieniſche Benediftiner) forgten 
bloß für die geiſtige Bildung des Volkes, 
iteten daſſelbe auch zu einer edleren Be— 
frie leiblicher Bedürfniſſe an. Sie zeigten 
ben A. den Gebrauch des Pfluges, vervollfomm- 
neten die Kunſt des Fiſchfanges, ermunterten durch 


und gewöhnen ſo nach und nach 
gen, in deren Gefolge das Wohlgefallen 

i , Wohnung u. Nahrung nicht 
ausbleiben konnte. Zur Veredelung der Sitten legte 
die hriftliche Kirche ebenfalls durch ihre Lehren und 
—— ta cat bak Be un : ** 
i auf das Leben und die Geſetz⸗ 
gebung ausübte fie fid) der Schwachen und 
namentlich der Slave an, beftrafte robe alt» 
thaten und Ausfhweifungen durd ftrenge Bußen 
und fampfte mit dem Ronigthum für geſetz⸗ 
fide Drbnung. 8 ein vorzügl Wobhlthater 
gi Ration aud) in diefer Hinficht fteht Alfred 


unter dem bie — ſittung einen Um⸗ 
—— 
ene er tn bem durch Dunftan 
— n 


: ~ Beifpiel zur Urbarmadung der Siimpfe und beſaßen unter den 
f 


den fie vorher nie erreicht hatte. 
ornen ern Ms eift und in den 


die Früchte feiner Cinridtun- 


Angeljachjen. 
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ieder verloren; From x . 
sg Ram mae Stet 


gteit reichten fig N under in 
fes die Hände, bis Kanut die Wiederherftellung der 
Ordnung a a 


und guten Sitten zu feiner Haup 
abe madte. Sard nad ihm Tabet wir unter den 
rofen ausländifchen Luxus, der vorzüglich durch 
die Verbindung des bisher ganz ifolirten Staates 
mit der Normandie eindrang. 

Bon Künften und Wiſſenſchaften treffen 
wir in der erjten Periode der A. fait feine Spur. 
Erft als Chriften lernten fie leſen und fdreiben 
und die gewöhnlichen Handwerfe betreiben. .. 
blieben jedod immer eine Beichäftigung der Le 
eigenen und Frauen. Die Anlegung und Aus- 
ie üdung der Kirchen wedte und beforderte par 

erg Malerei, Bildhauerei u. andere Künfte, 
worin id) elbjt mehre Geiftlide au neten. 
Arbeiten in Metall, vorzüglid in Gold u. Silber, 
wurden ebenfalls durd das Chriftenthum zuerft 
ea he und fpäter felbjt im Wuslande ge⸗ 

ucht. Unter Alfred baute man ſchon prächtige 
Kirchen, die noch lange ihm bewundert wur⸗ 
den. Am meiſten wurde die Muſil ausgebildet. 
Für den Kirchengeſang gab es viele Schulen, von 
denen die zu 2 eu und Canterbury die ber 
rühmteften waren. Der VolfSgefang, ridein- 
lid) durch firdlidjen und britifden influ nf 78 
dert, jtand mit dem Harfenfpiel im hid * 
jehen. Als außerordentlihe Sänger und Dichter 
— galten der engliſche Hirte Ceadmon oder 

Saedmon im 7. oder 8. Jahrhundert und Alfred 
Br Der Handelöverkehr war nicht bedeutend. 

ährend der Zeit der Heptarcie trieben die U. 
nur Tauſchhandel; erft im 6. Jahrhundert lernten 
fie von den Franken Münzen, Maße und Gewichte 
fennen. Nach der — des Chri ums 
wurden Handelsgeſchäfte als Wucher von den Geift- 
lihen unterjagt und daher meift von Ausländern 
betrieben. Borzüglich blühte der Handel mit Skla— 
ven, die in großer Menge nad) dem Auslande, 
bejonders auf den Märkten von Briftol und Lon- 
don, verlauft wurden. Dafür führten die Fremden 
aus Stalien Kirchengeräthe, Reliquien und Lurus- 
waaren ein. Mit und durd Alred lernte . 
land aud nad dem Auslande 5 — ‚indem 
diefer Fürft die Schifffahrt wieder herjtellte und die 
auf Handelsgejdajten rubende Schmad durch fem 
eigenes Beiſpiel — eg Faget Gelehrfamfeit 

. nur Die gpl ee welche 


an Be- in der, vom heiligen Auguſtin zu on. ge 
 ftifteten und von dem gelehrten Erzbiichofe Theo» 


dor verbejjerten Schule, ferner in den Schulen von 
Vorl, —— eremouth, Weſtminſter, St. 
Albans, Worceſter, Malmesbury, Glaſtonbury u.a. 
ihre Bildung erhielten. Auch ſtudirten Viele in 
Irland, Italien und Franfreid. Man trieb be— 
jonders Theologie, Uftronomie, Arithmetif, Mufif, 
lateinijde und angeljadfifde — u. ſeit Theo⸗ 
dor (F 690) auch mit vielem Eifer klaſſiſche Lite 
ratur. Die Schulen von Canterbury und Port, 
fowie mebre reiche Klöfter hatten zu diefem ende 
reichhaltige Bibliothelen, worin mandes en 

, das * ou ae Pat zu 
den war, einen Platz hatte. Ein Hauptfig angel» 
fadfifder Gelehrjamfeit war Rortjumberland, wo⸗ 
hin ſchon ſehr frühzeitig irländiſche Mönche von 
der hebridiſchen Inſel Jona gekommen waren 

48* 
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Die berühmteften Gelehrten und Glaubenslehrer, 
welde aus ben ſächſiſchen Schulen hervorgingen, 
find Aldhelm, Abt gu Malmesbury un ei of von 
Sherburn (+ 709), Wilbrod, (+ 739), Winfried 
oder Bonifarius (t 755), Beda, ber Ehrwürdige 
(+ 785) und Alcuin (+ 804). Um die Mitte bes 
4. Jahrhunderts begannen jedoch die Wiffenfdaften 
u finfen und drobten während der Einfälle der 

änen ganz unterzugehen, bid Alfred fam u. ihnen 
ein neues Leben einhauchte. Diefer Fürft baute die 
—— Kirchen und Klöſter wieder auf, richtete 
ie alten Unterrichtsanſtalten aufs Neue ein, und 
nicht nur Geiftiiche follten Hier gebildet werden, 
jondern jeder freie Angelfachje follte wenigftend in 
der Mutterfprache Unterricht empfangen, weshalb 
er auch gebot, daß jeder Pfarrer in feinem Haufe 
Edjule Halten follte. Ausgezeichnete Gelehrte, 
theils —— e, theils fremde, lebten an ſeinem 
Hofe zu Wincheſter oder wurden an die alten und 
neuen Schulen, beſonders nad) Oxford, berufen. 
Unter Ddiefen waren fein Biograph, der Mind 
Affer, Plegmund, Erzbiihof von Canterbury, 
Grimbald, ein Mind) aus Frankreid. Alfred 
felbft wendete das erft in fpäten Jahren erlernte 
Latein dazu an, lateinifde Schriften ind Angel» 
fähfifhe zu überfegen, um Jedem im Bolfe die 
Belanntidaft mit den Wiffenfdaften gu erleichtern. 
Eo entitand bei den W. bald eine reichhaltigere 
Literatur, ald bei den übrigen germanijden Natio- 
nen (f. pid bee 1G wh ee und Lites 
ratur). Alfreds Nachfolger jedod wirkten nicht 
in feinem Geifte fort, und als die Rirdenlehrer 
der Scholaftif huldigten, fpäter aber die barbari- 
ſchen Dänen das Land zerrütteten und die meijten 
Lehr⸗ und Bildungsanftalten mit roher Hand zer- 
ftörten, fo ging alles wiſſenſchaftliche Leben unter, 
und man mußte nun Lehrer für Grammatif und 
Kirchenrecht aus Frankreich verjchreiben. Erſt mit 
Eduard dem Belenner kehrte die Achtung für die 
Wiſſenſchaft wieder, und die noch übrigen Schulen 
erhielten aufs Neue Unterftiigung. - 

Bon den Monumenten der angelfähfifhen Bau- 
funft hat fid) wenig — ie Bildhauer⸗ 
kunt ſtand auf niedriger Stufe; dagegen wird man 
überrafcht durch den Styl und bie usführung der 
Malereien, melde viele der beriihmteften angel- 
ſächſiſchen Manufcripte in der cottonianifden Bi- 
bliothe? 2c. fdmiiden. Auch die Sdhreibfunft zeigt 
fi hier in großer Vollendung, und die Ynitia- 
fen find in Gold und 


Die | 





— en 

Muſil befchräntte fi) auf den Gebrauch von Leier, 
Harfe, Flöte, Waldhorn und Tuba oder Trompete. 
Andhelm (+ 716) fpridt von großen Orgeln. Bal. 
Sharon Turner, Histosy of the Anglo-Saxons, 


5. Aufl., London 1830 (einen Auszug diefes Haupt- | 
. tm) 


werks gab Gervinus ald „Geſchichte der 
Ueberblick“, Frankf. 1830); Lappenberg, Gee | 
{dhidte von England, Hamburg 1834, 1. Bd.;) 


Kemble, The Anglo-Saxons, London 1848, 2Bde. | Metaphern, Pracht des 
Die Pomp der Rede und glänzende Schilderungen oe 


Angelfähfiihe Sprade und Literatur. 


Ungelfadfijdhe Sprade und Literatur. 


ſchäfte fic frinfifcher Dolmetſcher bedienen lonnte 
Sn der Folge nahm fie viele britijde, lateinijde, 
frantifde u. däniſche Wörter auf, ohne jedoch ihren 
eigenthümlichen Charakter zu verlieren. Die angeb 
ſächſiſche Sprache war arm an grammatischen jor 
men, dagegen reid) an Wurzeln u. Wortbildungen, 
hatte für a, o, e, die Bofale eo und ea, ſowie auftt 
ben gewöhnlichen germanifchen Buchſtaben nod p 
(th), ein weicher lautendes d (th) und x für hs und 
cs. Im 9. Jahrhundert wurde das Angeljähfigt 
aud Schriftiprache u. erhielt eine hohe Ausbildung 
durch Alfred den Großen, der nicht nur ſelbſt mehre 
lateinifche Schriften überjegte, jondern auch zur Ab⸗ 
fafjung von Werken in der Landesjprade aufmum 
terte und für den Unterricht in derjelben angele 
gentlic) forgte. Auch war er ein gefeierter Sänger 
und bildete durch fein Anjehen, ſowie durd ſein 
Beiſpiel das hochpoetifche Clement der Sprache ju 
ungemeiner Bollfommenbeit aus, fo daß der Bolle 
gejan in diefer Beit feine ſchönſie Blüthe erreidte. 
ie Angelſachſen beſaßen feit Alfred mehre und bei: 
fere Werke in igves Nutterſprache, als die gei 
PR Völker Deutichlands, jtanden jedoch daria 
em hohen Norden Europa’s nad. Mit der Er 
oberung Englands durch die Normannen wurde das 
Angeljächfische durch das Nordfrangofifde vom Holt, 
aus den Gerichten, den Schulen und felbjt zum Theil 
aus den Kirchen verdrängt, lebte aber im volle jert 
und bildete fic nach und nad) im Laufe des 12,, 1s. 
und 14. Jahrhundert3 unter romanijchen Einflüfen 
zum Englifhen um. Das Angelſächſiſche aus de 
Zeit von 10:0—1250 wird namentlich von eng" 
{den Spradjfundigen als das Halbjadjijde (Sm 
saxon) bezeichnet. Im Englijden, fowie im de 
jütifhen, friefijden und niederfadfijden Mundart 
— ſich nod) jetzt Spuren des untergegangenen 
dioms, die meiſten jedoch in der im ſüdöſilichen 
Theile von Schottland herrſchenden Mundart, M 
das Bolt, auch nach Englands Unterjocung od 
die Normannen, mehr als anderwarts am Alten 
fefthielt. Die angelſächſiſche Schrift, von derjent 
gen, welche man in Stalien und Frantreich währen? 
des 5. und 6. Jahrhunderts hatte, nicht verſchieden 
fam feit dem 5, Anfange des 12. Sab hunderts aubes 
Gebraudh. Die brauchbarjten Wörterbücher des 
Angeljächfifchen lieferten Lye (Lond. 1772, 2 Br) 
und Bosworth (daj. 1839), die Grammatik bear’ 
beitete Rast in feiner „Angelsüksisk sprogla 
(Stodh. 1817; engliſch von Thorpe, Kopenh 183"), 
am — aber J. Grimm in der ,,Deutjden Grau⸗ 
matik“. 
Unter ben zahlreich auf und gefommenen, ari 
tentheil nod) ungedrudten Reften der angelſachſe 
jen Literatup ftehen die Denkmäler der fori’ 
obenan. Diefelbe war, wie die nordifche u. altel 
deutſche, ftabreimend oder alliterirend, erjt ipatet 
eigen fich die Anfänge des Reims Die epiſchen 
ichtungen, die ſich re eine Ueberfülle fuhuet 
Kolorits, einen gewiſſen 


S pr a dye der alten Angeljachfen war d. germanifde, | rafterifiren, find dem Stoſſe nach theils volfothum 
un 


Sachſen durch gan 
eimbrijchen Salbintel nod jest kenntlich ift. 


Sie außer in einigen Eleinen Etüden, wie 3. 


war in der Mundart, welde im Lande der lid), theils priftlih. Die eigentliden Heldenlicde 
f Niederdeutfchland und auf der ! find verloren gegangen ; Spuren davon finden ſjich, 


yw dem 


ftand der isländiſchen und ffanoinavijder. nahe, | „Traveller’s Song‘ (herausgegeben von Ettmüler, 


wurde jedoch aud) von den Franken verftanden, jo 
daß der heilige Auguftin bei feinem Bekehrungsge⸗ 


Zürich 1839, und von Thorve im „Codes Exunien“ 
ais), namentlich in Dem Epos „Browulf heraus· 


Angelus — Angelus Silefius. 


egeben von Thorkelin, Ropenhagen 1815, von 
Reimbte, London 1835, überfegt von demfelben, daf. 
1837), welches dem 8. Jahrhundert angehört. Seit 
Einführung des Chriftenthums nahm die Poefie eine 
geiftliche Richtung an. Eine große Anzahl Didtun- 
gen aus diefer Zeit über chriftliche Stoffe enthalten | 
die von Thorpe herauögegebenen pg very ret 
fchriften zu Exeter (Codex Exoniensis, Yond. 1842) 
u. zu Bercellt (im „Appendix B. to Coopers report 
of the Recorders“, London 1837). Typus diefer 
Gattung bildet die dem 7. Jahrhundert angehörige 
und dem Caedmon beigelegte ,, Paraphrafe der Ge- 
neſis“, von Thorpe (London 1832) und von Bou- 
terwel (Bd. 1, Elberfeld 1847) herausgegeben, der 
fich die „Legenden von Andreas u. Elene“ (heraus- 
— von J. Grimm, Kaſſel 1840) anſchließen. 
inen poetiſchen Heiligenkalender („Menologium?““) 
gab For (London 1830), eine Umdichtung der Pfal- 
men Thorpe (daj. 1835) heraus. Die Ueberfegung 
bes altfranzöfifchen „Roman de Brut‘ v. Layamon 
um 1200 (herausgegeben von Maiden, Lond. 1847) 
zeigt bie Sprache in ihrem Uebergang zum Eng- 
liſchen; ebenfo die „Proverbs of king Alfred“ in ben 
„Reliquiae antiquae“ (Bd. 1, daj. 1843). Einen 
treffliden „Sprachſchatz der angellächfiichen Poeſie“ 
(Gottingen 1861 — 64, 2 Bbe.), eine „Bibliothef der 
angelfächfiichen Poeſie“ (daf. 1857—59) und „Dich: 
tungen ber Angelſachſen“ (daf. 1858 —59, 2 Bbe.) 
aab Grein heraus. Unter den Schriftdenfmälern in 
Profa find die wichtinften die Geſetze von Aethelbirht 
von Kent (Ende des 7. Jahrh.) bis auf Kanut, am 
beiten gelammelt von Thorpe in den , Ancient laws 
and institutes of England“ (Yonbdon 1840). Die 
für die Kenntniß focialer Berbaltnijje Englands im 
11. Jahrh. interefjanten „Keetitudines singularum | 
personarum“ bat Yeo (Halle 1842) erläutert, Unter | 
ben biftortihen Werfen it außer Alireds Ueber: 
fegung des Orofius (herausgegeben von Barington, 
ond. 1773) u. des Beda (herausqeaeben von Smith 
in den „Opera Bedae", Gambridge 1772) bad von 
Berichiedenen bis 1754 fortgeführte „Anglosaxon 
chronicle“, am beften von Ingram (London 1823) 
herausgegeben), bervorzubeben. Ru ben theologi⸗ 
den Schriften gehören neben den egenden von 
ollonius von Tyrus (herausgegeben von Thorpe, 
Rondon 1834), Furjäus, Neot, St.-Guthlac u. N. 
namentlich die vielen Homilien, worunter die von 
dem Bijdoje Alfric angelegte Sammlung auf Koften 
ber 1843 gejtifteten Aelfrie-Society von Thorpe 
(London 1547, 2 Bde.) herausgegeben ward. An- 
dere theologijde Schriften wurden theild von Alfric | 
jelbft, theils von feinen Zeitgenofien überfegt und | 
foffixt. Außerdem verdienen nocd Alfreds Ueber⸗ 
egungen von des Bosthius Schrift ,,De consolatione 
philosophiae* (von Gardale, London 1829) u. der | 











augenſcheinlich das Werf Mehrer, ift na 
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aus dem Lateinifden überfegt haben. Wud) Beda, 
um 730, war nad) Einigen der Ueberfeger der gan- 
zen Bibel, nad Andern nur ded Evangeliums Jo- 
hannis. Bielleicht hat fid) von feiner Arbeit Eini- 
ges in der sg Ae roe angelfadfifden Ueber: 
tragung bes Neuen Teftaments erhalten. Diefe, 
der alten 
lateiniihen Stala — und entſtand ohne 
Zweifel im 9. oder 10. Jahrhundert, weil ſpäter 
aud in England die Bulgata allgemein gebraucht 
murde, vor Alfred dem Großen aber feine vollftän- 
dige Ueberfegung des Neuen Teftaments vorhanden 
war. Die vier Evangelien davon find herausge- 
geben von Matth. Parker (London 1571), William 
d'Isle (daf. 1638), Ben Marfhall (Dortr. 1665 
u. 1684) und Thorpe (Lond. 1842). Bon dem Alten 
Teitament überjegte Alfred der Große die Hälfte der 
Pjalmen; die angeljähfiihe Pſalmenüberſetzung, 
welde wir nod) beſitzen, rührt aber von einem une 
befannten Berfafjer aus dem 10. oder 11. Jahrhun⸗ 
dert her, denn auf dieje Zeit weifen die in ihr vor: 
fommenbden däniſchen Wörter und Redensarten hin. 
Sie ift eine Interlinearverfion nad der Bulgata u. 
zu London 1640 herausgegeben. Ueber die aftro- 
nomijchen, phyſilaliſchen und mebicinifchen Anfid- 
ten jener Zeit geben die von Wright in den „Trea- 
tises on sciences written during the middleages“ 
(Yond. 1841) aufgenommenen Schriften Buff Lup. 
Sat Michel, Bibliothéque anglosaxonne, ris 
1837, u. Wright, Biographia britannica literaria, 
Band 1, London 1842. 

Angelus (lat.), Engel, Bote, Gefandter, ehe» 
sant Titel der Bäpfte und Biſchöfe, als Lehrer 
und Bertreter ber Kirche (A. ecclesiae), fomie ber 
Monde, wegen ihres angeblid) engelgleichen (ehe 
lojen) Lebens. A. Dei heift ein Gebet der Katholi- 
ten, das von Johann XXII. 1326 für den Tag drei- 
mal (früh, Mittags u. Abends) angeordnet wurde 
und mit den Worten: Angelus Domini nuntiarit 
Mariae (der Engel des Herrn bradte Maria die 
Botihaft) anfängt. Mit demfelben hängt der An- 


gelusablaß guiammen, in dem Ludwig XI. von 
| Frankreich für 


Ue, welde bem Rufe der Glode zu 
jenem Gebete dreimal des Tages Folge leiften wür- 
den, Sündenvergebung auf 10 Lage beim Papfte 
auéwirfte. Das Anaelusläuten ift in tatholi- 
hen Ländern die mittelft eines Glödchens zu ver- 
—— Tageszeiten gegebene Aufforderung zum 
eten des A. Seit dem 14. Jahrhundert war et 
allgemein, und ba fiir die Betenden ein 3», 10-, jc 
BOtdgiger Ablaß damit verbunden war, wurde 
ber an eijrin genügt. es 
Angelus Silefins, Moftiter und geiftlider Lie: 
berdidhter, eigentlich Sobann Scheffler, geboren 
1624 zu Breslau von proteftantiichen Meltern , ftu: 


„Gedichte“ deffelben (von For, daf. 1833) Erwäh- | dirte zu Straßburg, Lenden u. Padua, übte dann bie 
nung. Angeljähfiihe Bibelüberfegungen u. | Heilkunde und ward 1649 Leibargt bed Herzogs von 

Paraphrajen entitanden fehr frühzeitig; als die! Würtemberg-Oels. Nachdem er 1653 zur fatho- 
ältefte ift und die metrifch abgefaßte des alten Tefta- liſchen Kirche Üübergetreten, ward er 1654 Hofmedi- 
ments von dem Dichter Ceadmon aus dem 8. Jahr- | cus bes Kaiſers Ferdinand UL, trat 1661 im bei 

hundert befannt geworden (herausgegeben von Ju- | Minoritenorden und empfing die Priefterweibe. Im 
nius, Amfterdam 1655, von Thorpe, Bondon 1832; | Sabre 1664 zum Rath des Fürſtbiſchofs u Breslau 
von demfelben die Bjalmenparaphrafen, Oxford) ernannt, + er den 9. Juli 1677 dajelbft. eine Din: 
1835). Etwas früher, um 709, er der als Gelehr- | ftit —— ſich an Jakob Böhme an, iſt pantheifii. 
ter, Harfenfpieler und Dichter berühmte Abt Ald- | jcher Natur u. athmet eine unausſprechliche n« 
helm die Pjalmen und um 718 der Bifchof Eadfried | fucht nach bem Heilande und Gott, dem endlichen 
oder Egbert mebre Bücher des Neuen Teflaments | Wiebervereinigungspunfte aller aus ihm: hervorae 
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ngenen und ihm gleiden Seelen. Belannter ift 
fr als geiftlicher Dichter geworden, befonders durd 
mebre treffliche und erbaulide Kirchenlieber, welde | 
= jegt von Ratholifen und Proteftanten gefun- | 
en werden, wie das fchöne Lied: „Mir nad), ; 
Shriftus, unjer Held etc.“. Wud) feine übrigen geift- 
lichen Poefien find nidt ohne didterifden Werth; 
viele find geiftreih und voll Gedanfenreidigum, 
durch überjhmängliden, geihmadlofen, mit dem 
Heilande liebelnden Myfticismus und durd die une 
beholfene Sprache des Seitalters aber oft ungenieß- 
bar. Zu jeiner * viel geleſen, wurden ſie vom 
Myfticismus unſerer Tage wieder hervorgeſucht, 
als Erbauungsmittel empfohlen und mehrmals neu 
aufgelegt. Die wichtigſten ſind: „Cherubiniſcher 
Wandersmann“ (Glogau 1674), „Heilige Seelen- 
luſt oder geiftliche Hirtenlieder der verliebten Pſyche“ 
(Breslau 1657, mit Melodien von Georg Joſephi, 
neue Auflage, Münden 1826, von Winterer und 
Sprenger, Mannheim 1838), „Die betrübte Pſyche“ 
(Breslau 1664). Ausgewählte Sammlungen ber 
Reimfprüche des N. veranftalteten Varnhagen von 


pricht | bezirk Gumbinnen, Kreis 


Ungely — Angermünde 


nicht angenehm, weil ber vollkommenſte Geift nidt 
durch finnlide Empfindungen beftimmt werdentann. 
Angerap, ae in der preußifhen Provinz 
Preußen (Oftpreufen), entfpringt im Regierungd 

ngerburg, fließt > 

den Angerburgerfee, an Ynfterburg vorüber 

beißt nach Bereinigung mit der Infter Pregel 
Angerburg, Kreisfiadt in der preubifden Pro- 
ving Preußen (Oftpreugen), Regierungsbeirt 
Gumbinnen, am Ausflug der Ungerap aus dem 
Angerburger- oder Mauerfee gelegen, hat ein 
ullehrerfeminar und 4000 Einwohner, meld 
Leinwand- und Wolenmeberei, Handel, Fildern, 
Aderbau und Viehzucht treiben. Bn der Nähe dad 
Schloß, welches unter dem Namen Wn getete 1312 
von dem beutjchen Orden angelegt wurde und in 
der Folge die Entjtehung der Stadt veranlapte. Der 
Angerburger- oder Mauerfee nimmt einen 
Slähenraum von 1,90 DMeilen ein, ift der größtt 
aller preußischen Landſeen und eigentlich ein Rom 
plex mehrer Seen, weshalb er in feinen einzelnen 
Theilen verfdiedene Namen führt. Er ift reid) an 

ifden. 


Enfe (Berl. 1820) und Hermes (Magdeburg 1845). Fiſch 


Eine Geſammtausgabe feiner 
lieferte Rofenthal (Megensb. 1862, 2 — A. 
Schrader, U.S. und feine Myftit, Halle 1853; 
Rahlert, A. S. Berlin 1853. 

Angely Vous, betannter Ueberfeger und Be- 
arbeiter franzöfifcher Zuftfpiele für die deutfche 
Bühne, geboren in Berlin um 1788, wurde Schau- 
fpieler und fpielte in Riga, Reval, Mitau, Peters- 
burg, feit 1822 in Berlin, wo er als Komiker an 
dem neu errichteten fönigsftädter Theater Beifall 
erntete. Ym Jahre 1830 jog er fic von der Bühne 
zurück, faufte einen Gaftof in Berlin und + da— 
'elbft ben 16. Nov. 1835. Seine Leiftungen als 
Theaterdichter fröhnten dem geſunkenen Geijhmad 
eines ziemlich urtheilslofen Bubrifums. Furore 
machten befonders „Schülerſchwänke“, „Die beiden 
Sofmeifter’, „Wohnungen zu vermiethen‘, ,, Die 
7 Madden in Uniform”, „Das Feft der Hand- 
werler“und ,, DieReife auf gemeinfdaftlideRoften”. 
Auch wußte er franzöfiihe Stüde mit vieler Ge- 
wandtheit zu Iofalifiren. Gejammelt find feine dra- 
matifden Arbeiten in ,, Baudevilles und Luftfpiele’ 
(Berlin 1828—34, 3 Bde; 1842, 4 Vode.) und 
Neueſtes tomifches Theater” (Hamburg 1836). 

Angenehm, was den Sinnen jchmeichelt und un- 
ſerer Empfindung gufagt, mithin —— erregt. 
Das Angenehme immer nur fubjeftiv und durch 
Umftände bedingt, und es fann, was den Einen 
ungenehm afficirt, dem Andern unangenehm fein, 
ja für diefelbe Perfon fann, was ihr jegt angenehm 
ift, bald unangenehm werden, wenn die Umftände 
ich ändern. Hierin liegt ein Hauptunterfchied de | 

ngenehmen und Schönen. Bon dem Wohlgefäl- 
ligen (was unfer Wohlgefallen erregt) unterjcheidet 
ih Dad Angenehme ao bie größere Unmittelbar« 
feit, in welcher e3 auf die finnliche Empfindung | 
wirft; beide zwar find fubjeftiv, aber das Wohl⸗ 
gefällige fest immer ein = pe ein Princip, nad | 
weldem wir unfern Beifall geben oder verjagen, 
voraus. So kann eine theatralifhe Aufführung 
una mwohlgefalfen, meil wir unfere Erwartungen | 
sefriedigt oder übertroffen finden, oder weil wir in ı 
der Ausführung Angemefjenheit, Schönheit erfen- 
nen. Die Tugend ift vor Gott woblgefallig, aber 


ar Werke 











auf ber 

in Norra-W. ein bedeutender Ort. Die Hay’ 

firabe von Stodholm nad Torned durchſchneide 
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ugermanelf, Fluß im nördlichen Schweden, 
entipringt auf bem hohenSeverüden an der normed’ 
chen Grenze in zwei Hauptarmen, die fich beiSol 
in Wefternorrland vereinigen und nun einen det 
bebeutendften Flitffe Schwedens bilden. Derieli 
ducchftrömt in füdöftlicher Richtung, durd viel! 
Nebenflüffe verftärkt, Wefterbotten, Jämtland un 
Angermanland,bildet mehreSeen,erweitert fic bein 
afen Nyland zu einem 1 Stunde breiten u, 5 Rev 
en langen Meerbufen und ergießt fic endlid it 
wei Mündungen zwifchen dem feften Lande un 
en Inſeln Hernd und Helmsö in den bottnilden 
Meerbufen. Beide Hauptarme des AW. haben m 
ihrer Vereinigung mehre Wafjerfälle und Strudel 
unter andern den Fall bei Ed und den Hellin* 
fteudel, welcher Alles, was fich ihm nähert, in ein! 
unbekannte Tiefe zieht aberſpäter wieder herauskoß 
Angermanland, ſchwediſche Landſchaft, jest mi 
der Landſchaft Medelpad im Wefternorrlands- det 
Hernöfands-Yän vereinigt, 226,4 OMeilen grob mi 
etwa 82,000 Einwohnern, ift vornehmlich im no 
weftliden Theile ſehr gebirgig, nad Norden I! 
etwas ebener, wird von dem Angermanelf mit ſeiner 
Nebenflüffen, außerdem vom Gidea mit dem Ler’. 
Själevad, Nitra und andern Flüffen bewäſſer 
Der Aderbau ift unbedeutend und befdrantt fd 
auf Gerfte, Roggen und Erbfen; Hauptnahrung® 
zweig der Einwohner ift die durch treffliche Bert 
weiden und Wiefen begünftigte Viehzucht. Auber 
dem beichäftigen fid) die Einwohner mit Leit 
weberei, Bergbau auf Eifen, Handel mit Rushed 
und den Produkten der Viehzucht. Die Landigat 


| ere in zwei Vogteien, Södra-N. und Norte 


Es gibt hier nur Eine Stadt, Gerndfar® 


einen Infel Sernd; außerdem ift A 


¢ Proving längs der Küfte bin. 
Angermitnde, Mreisftadt in der preußiſchen Pr“ 
ving Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, ATi 
Münbdefee u. an der ftettiner Eifenbabn, bat 3 evan 
gelifche Kirchen u. 6205 Einmw., welche ftarfen Tabalt: 
bau, Wollen- und Leinweberei treiben. a. murd‘ 
erft nad) Unterwerfung der Marten unter deutjche 


Angerona — Unglefea. 


Herrſchaft gegründet, gerieth fpäter eine Zeitlang 
in — der pommerſchen Fürſten u. wurde 
denſelben 1420 von Kurfürſt Friedrid I. entriſſen. 
Ym Jahre 1429 fiel die Stadt in die 
Burin und befam ala Befigthum derjelben ben 

amen Ketzer⸗A. Eine Feuersbrunſt ajderte 
1781 das Städtchen faft gang ein. 

Ungerona (Angerinia), von den Römern ver- 
ehrte Göttin, nach Einigen die Befreierin von 

naft und Sorgen, ober von ber Halsbrdune (An- 
gina), nad Andern die Schutzgöttin Roms felbjt, 
als folde nur insgeheim A. genannt, damit Feinde 
bei Belagerungen die ftadtidirmende Gottheit nicht 
namentlich herauäcitiren fonnten. Geopfert wurde 
ihre im Tempel der Bolupia, auf deren Altare 
auch ihre Bildfäule ftand, die Finger auf den Mund 
gelegt, oder mit verbundenem Munde, eine Dar- 
ftellung, die auf Stillſchweigen hindeutet und zu 
veridiedenen Erfldrungen Anlaß gegeben hat. Das 
Feft der Göttin, Angeronalia, wurde den 21. 
December gefeiert. 

Angers, Hauptftadt des franzöſiſchen Departe- 
ments Mayenne Loire, an der fdiffoaren Mayenne 
unweit ihrer Mündung in die Loire, ift Sig eines 
Biſchofs, hat einen königlichen Geridtshof, ein 
Handelsgeriht, ein Faiferlichr8 Lyceum, eine Kunjt= 
und Gewerbefdule, ein theologiſches Seminar, ein 
Taubfiummeninftitut, eine öfonomiiche Gejellichait, 
eine Bibliothek, eine Gemaldegallerie, ein Museum 
für Stulpturen, ein Naturalienfabinet, einen bota= 
nifden Garten, und 51,797 Einw. Die mit hoben 
Mauern umgebene, alterthümlıh gebaute Stadt 
ift winfelig, die Straßen find enge, die Häufer 
um Theil Totes. Erft in den legten Jahren hat 
Ve ſich merflid id eg namentlich durch den 
Anbau neuer Straßen. Die merfwiirdigften Ge- 
bäude find: der im 9. Jahrhundert im römischen 
Bafilitenfiyl erbaute Dom, die Kirche St. Mau- 
rice, im 13. Jahrhundert im gothifden Styl er- 
baut, bas — — und das auf hohem, ſich aus 
dem Stromthale erhebenden Felſen liegende Schloß, 
die Reſidenz der alten Herzöge von Anjou, jest 
theil3 zum Gefängniß, theils zum Bulvermagazin 
hergerichtet. Das Mufeum zählt 600 Gemälde, 
Bei der Vorftadt eig a ift ein großer Schiefer- 
brud, der an 3000 Arbeiter befdaftigt; in der 
Nabe ein Gejundbrunnen. Die Gewerbe A.’ find 
mannidfaltig und bedeutend; befonders lebhaft ift 
die Fabrikation von Schuhen u. Strünpfen, Kat- 
tun, Segeltud, Leinwand, Seidenzeuchen, gedrud- 
ten Taſchentüchern. Auch gibt es mehre Zuder- 
fabrifen, Gerbereien 2c. Der Handel ift anjehn- 
lid, befonderd mit Wein, Getreide, Branntwein, 
Eifig, Senf und Baummollmaaren. N. war einft 
bie Hauptftabt der alten Andegaver und bie Wn- 
dDegavum, * Juliomagus, dann der 
Grafſchaft Anjou, theilte mit —2* alle Schickſale 
und hatte bis zur Revolution eine von Ludwig IV. 
ſchon 1246 geſtiftete berühmte Univerſität, ſowie 
ſeit 1685 eine Ufademie der ſchönen Wiſſenſchaften 
mit den Privilegien ber pariſer Académie royale. 
In der Kirhengeihichte ift A. bekannt wegen 
mehrer allgemeinen Kirchenverfammlungen, die hier 
ur Berbefferung ber —— und Aufrecht⸗ 
erg gg er Rechte und Freiheiten in den 
Jahren 453, 1269, 1326, 1448, 1615, 1617 2. ab- 
gehalten wurben. 


ände der | G 
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era), Fleden in der italien, Pros 
auptort einer Grafſchaft am Lago 

Einw. Aus dem Geſchlecht der 
rafen von N. ift befonders Peter Martyr 
d'A. (Anglerius) alé Staatsmann und hiftori- 
ſcher Schriftfteler berühmt geworden. Geboren 
1455 zu Arona, madjte er als Soldat in mailän- 
difden und fpanifden Dienften mehre Feldzüge 
mit, wurde ſpäter Geifilider und Lehrer am ma- 
brider Hofe, von wo ihn Ferdinand der Katho- 
liſche 1501 an den Sultan von Aegypten fandte. 
Im Jahre 1502 wurde er indifder Rath, bald darauf 
apoftolt{der Protonotar u. 1505 Prior der Kir ezu 
Granada, wo er 1525 oder 1526 }. Seine Schrift 
„De insulis nuper inventis et incolarum moribus‘‘ 
(Bafel 1521— 33) ift vorzüglich für die Ge- 
rate der von Columbus gemadten Entdedungen 
michtig., 

Angina (lat.), ſ. Bräune. 

Angiocarpus (lat., v. Gried.), dedfriidtig, 
Bezeichnung von Pflanzen, deren Frucht mit einer 
Hülle umgeben ift, 3. B. die Raftanie, Eichel 2. 

Ungion (qried.), jedes Gefäß ded thierifchen 
Körpers, daher Angiologie, Lehre von den 
fäßen, d. 5. von den Arterien, Venen ıc.; Ane 
gieftafie, Erweiterung der Gefäße (f. Aneu- 
rysma; Angioitis, Entzündung der Gefäße; 
Angiomalacia, Erweidung d.Gefage; Angior- 
rhagie, Blutfluß aus Gefäßen; Angioftenofe, 
Verengerung der Gefäße; Angioftofe, VBerknöche- 
tung der Gefäße; Angiotomie, das funftge Bc 
Zerſchneiden der Gefähe. In der Archäologie tit 
Angtographie Beichreibung der antifen Bafen, 
Urnen, Trinkgeſchirre rc. 
giospermus (lat., v. Gried.), bededtfamig, 
Bezeichnung von Pflanzen, deren Samen von einer 
Fruchthülle umgeben find, im Gegenfaß zu gym- 
nospermus, nadtfamig. 

Anglaife (v. Franz.), Tang, als Mufil im 2/,- od. 
6/,-Latt, heiter, raſch u. ftreng marfirt, aus 2,3, od. 4 
Reprifen, deren jede 8 Talte hat und zweimal wie- 
derholt wird, als Tang jegt a 4 Zou- 
ren beftehend, welche benen der Ecofjaife ähnlich 
find. 9. beißt aud ein Charaftertang, ben die 
franzöfifhe Zangtunft aus Zügen bes englifchen 
Nationaltanzes fomponirt hat. Er wird gemöhn- 
lid) von einem einzelnen Tanger in der Tracht eines 
——— der eine Gerte auf mannichfache Weiſe 
hält u. balancirt, ausgeführt. Die Tanzſchritte find 
zum 2/,-Talt marfdartig furg und Fräftig. 

Anglefen (Anglejey, fpr. Aengalfth, das Mona 

e8 Tacitus, Anglorum insula), britijde Inſel und 
Grafihaft im irischen Meere, gum Fiirjtenthume 
Wales gehörig u. von diefem nur durd die female 
Menaiftrabe getrennt. Die Inſel bildet ein Dreier, 
ift 12,7 DMeilen groß und zählt in einer Stadt, 5 
Marktjleden, 73 Kirchſpielen 54,609 Einwohner. 
Die Oberfläche der Inſel tft wellenhiigelig und 
befteht meift aus Alluvien, befonters einem fei- 
nen lehmigen Sand, der, gehörig Fultivirt, guten 
Ertrag gibt. In der Mitte erhebt fid) ber wegen 
ü⸗ 


Aughiera (An 
vinz Como, einſt 
Maggiore, hat 


feiner ehemals reihen Aupferminen berühmte 
gel Pary's Mountain; höher = der Mynyotny 

ower, durch König Arthur und feine Ritter bee 
rühmt. Die Küften, mit Felfen und Klippen um- 
geben, haben viele tiefe Buchten und gute Häfen, 
4 B. Beaumaris, Almwich, Dremlyn u. a. Bon 
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ben 12 fleinen 


Jaſen ſind der Cefni, Alau, Trav 
und Lulas für 


oote gugdnglid. Das Klima ijt 
mild, die Luft rein und gefund; nur im Herbfte 
verurfaden die häufigen Nebel Bedhfet eber. Der 
an bie Menaiftraße anftoßende Theil der Inſel 
Hat einige Waldung; man brennt jedod überall 
nur Tor und Steinfohlen, welche legtere bei Mal- 
terarth auf der Inſel felbft gegraben werden. Die 
Ebenen und Thäler zeichnen ſich durch Frudtbar- 
feit aus. Cine bedeutende Menge Getreide, bes 
fonders $a er und Gerfte, weniger Weizen u. Rog- 
en wird dem ärmeren vollreihen Wales guge- 
Führt. Aud fehr viel Hornvieh (jährlih gegen 
25,000, zur Ausfuhr 8000 Stiid), eine Menge 
u (ur Ausfuhr 7000 Stil), Schweine, Fiſche 
und Seemufcheln gehen auf der Eifenbahn meijt 
nad London. Der Haupterwerbäjmweig der Cin- 
mwohner aber bleibt noc) immer der Bergbau auf 
Kupfer, obfdon er nicht mehr fo viel als früher ab- 
wirft; geringer ift der auf Steinlohlen. Man ge- 
winnt Schwefel, Wlaun und Kupiervitriol. Wud 
bridt man RKalfftein, weißen und bunten Marmor, 
Mühlfteine. Kohlen find —— vorhanden. Die 
induſtrielle Thätigkeit der Einwohner beſchränkt ſich 
auf die — ee di ton grobem, blauem ud Fla⸗ 
nell und Wollendecken für den eigenen Gebrauch. 
Die Grafſchaft ift in drei Cantefs und jedes Cantef 
in zwei Comots (cwmwds) eingetheilt. Die Haupt- 
Br ift Beaumaris. a. von A. und mit 
tefem durch eine Brüde verbunden liegt das Feine 
elfeneiland Holyhead, von wo man nad Dublin 
berfährt. Wegen der gefährlichen Kr über 
den Menaifanal ward 1319—26 über diefen eine 
an Ketten hängende Brüde geführt, welche zwifchen 
ben Enbpfeilern, auf welchen die Ketten id 60 
uß ane ift, 100 Fuh über dem höchſten Waffer- 
ande hängt und bei einer Breite von 32 Fuß zwei 
ahrwege und einen Fußweg in der Mitte bat. Gn 
den älteiten Seiten hieß A. Mon, bei den Römern 
Mona und war ein Hauptjik des Druidenfultus, 
ben bie Römer, 61 n. Chr., nad) einem vergweifel- 
ten Widerſtand der Priejter und der Bevölkerung 
ausrotteten. Der Sachſe Egbert nahm im 9. Jahr- 
undert bie Infel in $, verlor fie aber an die 
ürften von Norbwales, deren Herrfcherfig fie blieb, 
i8 Eduard I. Wales für immer unterwarf. Fr 
ber war bie ict ein bedeutender HandelSplag, 
. find ihre Buchten und Häfen jest verddet. 
ngleieh, Henry William Paget, Karl 
of Urbridge, Marquis von, englischer Gene- 
tal und StaatSmann, geboren den 17. Mai 1768, 
trat zu Unfange der franzöfifchen Revolution in 
das engliiche Heer, fodt 1793 und 1794 in Flan- 
bern, befehligte dann zu Ipswich ein Kavallerie- 
corps und warb General. Als Lord Paget und 
Anführer der britifchen Refervefavallerie focht er 
feit 1 auf der pyrendifden Halbinfel; die um- 
fidtige und muthvolle Dedung des zum Nüd- 
auge gendthigten Generals Moore; der Sieg 
bet Bonavente und die Gefangennehmung des 
Generals LefebreeDeSnouettes waren Thaten, 
welde feinen Namen bald durd gang Curopa 
trugen. Rad bem ode feined Baters erbte er 
den Titel eines Grafen von Urbridge. Die 
Schlacht bei Waterloo 1815 erhöhte feinen Ruhm 
als Kavallerieoffizier, raubte ihm aber ein Bein. 
England belohnte feine Dienfte durd die Ernen- 


| 


Anglefey — Unglifanifde Kirche. 


nung zum Marquis von A. u. durch den einftimmigen 
Dank ded Parlaments. Unter Canning war A 
Chef der Artillerie und 1828 Bicelönig von Jrland. 
Gr zeigte fid) dieſer damals fo ſchwierigen Stel- 
lung vollfommen gewadjen. Seine frühere Ab- 
neigung gegen die Emancipation der Katholiken 
wid dem Anblide des Elends, worin die ren 
fhmadteten, und die Gace der Menſchheit höher 
adtend ala kleinliches Parteiintereffe, war er ein 
kräftiger Vertreter des unterdriidten Bolles bei der 
Regierung, während er im Lande jelbft den Partei- 
bak zu befänfti en und ben Gefegen Gehorjam zu 
verjhaffen wußte. Der herzloje Torysmus Wel- 
lington$, dem A.'s Bejtrebungen nicht gufagen 
fonnten, rief ihn 1829 zurüd, aber ſchon 1831 
mußte er unter Grey's Minijterium die Vermal- 
tung Irlands wieder übernehmen, da unterdeffen 
bie falfche Politif der Tories alle Verhältniffe in 
die un ey Verwirrung gas hatte um 
ber dab der Katholilen und Oranienmänner in 
offenen Kampf ausjubreden drohte. Es gebörie 
4.3 Entſchiedenheit u. Rechtlichleit dazu, das heran- 
ziehende Ungewitter zu beſchwören. Ym Jahre 
1833 wurde er durch den Marquis von Normanby 
erjegt; ihm folgte die Hodadtung aller Barteien 
und bie Liebe des Volles in den Privatftand nad. 
Gegen Ende 1842 ward er an Lord Hills Stelle 
Dberft und Chef der reitenden Grenadiergarde und 
des — Artillerieregiments und F den 27. 
April 1854 als Feldmarfdall, Generalfeldzeug- 
meifter, Kämmerer und Kanzler von Nordwales, 
Viceadmiral der Küjte von Nordwales, Vordlieute 
nant von Staffordibire 2c. 

Auglilauiſche Rirdhe (hohe Kirche, high 
church, bifhöfliche oder Cpislopallirde), 
Name der in England und Yrland herrſchenden 
Landestirde. Seit Heinrid II. (1154—89) und 
feiner Gehoe mit der Hierardie herrſchten päpft- 
liche Legaten über die Kirdhe Englands, und kaum 

ab es wohl ein anderes Land Europa’3, wo bie 

adt Roms unumfhränkter, die Geiftlichkeit 
reicher und der Katholicismus fefter begründet ge 
wejen wäre, alé dort. Bergebens waren daber 
die freifinnigen und von einer madtigen Bartei 
unterftügten Beftrebungen fe ie und felbft 


ü- | Die ganz Europa erjhütternde Reformation fuchte 


za den Weg nad) Britanniens wohl vermahr- 
ten Küjten, da gerade in diejer Beit hier ein Leiden- 
[hafttiger , launenvoller, eitler und de8potijder 

onard feinen Ruhm in der Vertheidigung des 
romijden Katholiciömus fand, dafür vom Papite 
mit dem Titel „Befchüger des Glaubens‘ beehrt 
wurde und aus Hah gegen Luther deffen Schriften 
und Anhänger verbrennen ließ. So fdien dad 
Band gwijden Rom und England fejter als je ge» 
Eniipft zu fein, als ploglid) die Leidenfchaftlichkeit 
Heinrichs VILL. dafjelbe für immer gerri. Ueber 
drüffig jeiner gealterten und kränklichen Gemahlin, 
Katharina von be tig mon fete fe ber genuf- 
and vonibrgutrennen, um fic) mit einem 
bo fräulein, der reigenden Anna Boleyn, vermäh- 
en zu können. Vergebens fuchte er feine Zwei: 
fel an der Rechtmäßigleit der Ehe mit Katharina, 
die feines Bruders Wittwe war, geltend zu machen; 
Papft Klemens VII. konnte fic) nicht gar. ließen, 
die vor 12 Jahren geldtoffene und für zuläffig er- 
Härte Heirath bed Königs jegt für ungültig gu er» 
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flaren, um fo weniger, da Katharina eine Tante | aud) alle hiermit gufammenhingenden Einnahmen, 


deS Raijers war, mit dem er fic) wieder audge- 
föhnt hatte. Ein Theolog, Thomas Cranmer, 
gab hierauf Heinrich den Rath, von den Univer 
täten fic) Gutachten über die Gültigkeit feiner Che 
eben zu lafien. Die meijten lauteten gegen die- 
elbe. Hierauf erflärte Heinrich feine erjte Ehe für 
elöft, ließ fih 1532 Anna Boleyn antrauen und 
a Cranmer, den er indef für jenen guten Rath 
mit dem Erzbiäthume von Canterbury belohnt 
batte, den Edeidun öprozeh von Neuem einleiten, 
und das aus den Kreaturen bed DeSpoten einge- 
fegte Gericht erflärte die Ehe mit Katharina für 
nichtig. So war der Vrud Heinrichs mit dem 
Papfte entidhieden; denn 1534 wurde zu Rom der 
Bann Über den Monarden auSgefproden und bie 
Ehe mit Anna verworfen. Defien ungeadtet blieb 
Heinrih VILL ftreng Tatholifh gefinnt, und es 
würde wohl faum zur Reformation in England 
gelommen fein, wenn nicht die neue Königin und 


mehre hohe Staatsbeamte, wie Cranmer, der fic | 


mit einem deutiden Madden heimlich vermählte, 
u. ber Staatdfecretiir Cromwell diefelbe begünjtigt 
und bie Einführung bes neuen Rirdenthums ein- 
geleitet hätten. Alle diejenigen Gründe, die ander- 
warts zur Reformation trieben, fanden gr in 
England Statt. Ym Jahre 1529 erhoben im 
Unterhaufe laute Klagen über die Sitten der Geift- 
lichen, über Bußen und Steuern, über Häufung 
der Pfriinden in einer Hand rc. Als Borfchläge 
zur BVerbefferung dem Oberhaufe vorgelegt wurden, 


wiberfegten fich die Bijchöfe lebhaft, zumal Fifher | ver 


von Rochefter, welder den liedern des Un⸗ 
terhaujes Feindichaft gegen die Rirdhe und Un- 
lauben vorwarf. Eben Ddiefer Bifdof und der 
Ranjler Thomas Morus verfuhren graufam 
gegen bie Proteftanten, deren mehre des Landes 


verwiefen, mehre verbrannt wurden. Während 
des ragen ee ay entwarf das Barlament 
ein Gefeg, we alle Berufungen an den Papft 


verbot und die Annaten und Erſtlingszehnten dem 
Könige zumied. Da die Geijtlichleit jah, daß ihr 
nod Sdlimmeres drohte, fuchie fie durch flla- 
viſche gag! ng die Gunft des Königs fic 
bewahren. Die fogenannte Konvolation, eine 
tt von firdhlidem Parlament, fiirdtete, es möchte 
die ihr nach dem Herfommen auftehende gefetge- 
bende Gewalt ebenjalld angefodten werden; das 
Oberhaus der Konvolation fam daher freiwillig 
mit ber Erflärung entgegen, es wolle fünftig 
feine Geſetze ohne königliche Zuftimmung erlafien, 
und das geiftlide Unterhaus proteftirte ver gr 
dagegen. Das Reidhsparlament aber — n 
ehe die Nachricht von dem über Heinrich ander 
fprodenen Bann in England befannt wurde, 
laß und Diöpenfationen, beſchränkte die geijtliche 
Gerichtäbarkeit und legte die Biſchofswahlen und 
legte Entſcheidung kirchlicher Streitigkeiten in 
intigs Hände. Die anfänglich fid fräubenne 
onvofation mußte, bloß mit der Klauſel ,,fo weit 
EHrifti Wort eS geftatte‘‘, des Königs Oberhoheit 
anerkennen und faufte die weitere Beichränfung 
bes Klerus ein en mit 180,000 Pfund Ster- 
fing ab. Allein im Februar 1535 erflärte das 
Barlament, von Heinrich dazu aufgeforbert, un» 
wmmunden ifn und feine Erben fir die höchſten 
Säupter der englifhen Kirche auf Erden, denen 


fi- | fih erwiefen, fo orbnete 


Würden und Redte gebiihrten. Da bie Klöſter 
den Reformationsverjuden am meiften abgeneigt 


nri eine allgemeine 
Vifitation an, und als die damit beauftragten 
Kommifläre von großer Unordnung u. Ausgelafjen- 
it, welche —— in ben kleineren RIS 
errſchte, berichteten, hob er auf dieſen Vorwand 
in 1536 kraft Parlamentsbeſchluſſes zuerſt alle 
Dean Klöfter auf, deren Jahreseinnahme un- 
ter Pfund Sterling betrug. Schon 1537, da 
man in Nordengland audgebrocdhene Unruhen bet- 
telnd umberjiehenden Minden Schuld gab, fam 
bie Reihe jedoch aud) an bie reicheren Abteien, u. 
ein Parlamentsbefdlug vom Mai 1540 erflärte 
endlich alle übrigen 645 Klöfter, 90 —— 
fer 2374 Stifter und Kapellen und 110 Hofpi- 
thäler für aufgehoben und ihre Güter für Rron- 
eigenthum. Kein fittlides oder dogmatifdes Jn- 
tereffe, fondern die Ausficht der Biſchöfe, bei der 
Losreifung von Rom an Spielraum zu gemwin- 
nen, die Auverficht bed Adeld, daß ihm ein fchö- 
net Theil der Beute nicht entgehen mwerbe, vor 
Allem aber des Königs Habgier wirkten als He- 
bel bei Ddiefer Ummälzung. Daher trug fie aud 
durchaus den Stempel der Willfür. Auf die dog- 
matijden Fragen der deutſchen Reformation ging 
man jhon deswegen nicht ein, weil von Heine 
richs Behauptungen in feiner Schrift gegen Lu- 
ther nichts zurüdgenommen werden durfte. Mit 
großer Mühe brachte e8 Cranmer dahin, daß eine 
erte Bibelüberfegung gedrudt, im Predigt- 
wefen Einiges geändert, diefer und jener Jrrthum 
über Ablar oder Erlöfung aus dem Fegfeuer be- 
ridtigt wurde; allein man fam nicht weiter, ald 
ye einer bunten Mifdung des Alten und Reuen. 
ber den Londoner Schulmeifter Lambert, ber die 
leiblide Gegenwart Chrifti im heiligen Abend- 
mahle leugnete, hielt der Monarch felbft Gericht 
und ließ ihn in langfam gefdiirtem Feuer ver- 
brennen. Endlich ftellte Seincich in einem An- 
fall despotiſcher Laune eine unüberfchreitbare 
Glaubendnorm auf, und das feige Parlament von 
1539 genehmigte die berüchtigten 6 Artikel: daß, 
wer Chriſti leibliche Gegenwart leugne, verbrannt, 
wer Laien ben ni | eftatte, —— — 
nicht für ewig verpflichtend halte, Privatmeſſen, 
Ohrenbeichte und Cöolibat anfechte, eingelerkert, 
—— Güter beraubt und als Hartnäckiger oder 
ückfälliger ebenfalls hingerichtet werden ſolle. 
Sogar ein Gebetbuch ließ Heinrich mit dem Be— 
fehle drucken, daß nicht nur öffentlich, ſondern 
auch in Stuben und Kammern kein anderes als 
das vorgeſchriebene gebraucht werden dürfe. Em⸗ 
ſige Kundſchafter füllten die Gefängniſſe mit ver⸗ 
meinten Kehern; jede boshafte Anliage entſchied, 
und ohne Unterfchied wurden Ratholifen u. Pro- 
teftanten geföpft, gehängt , geviertheilt und ver- 
brannt. aren dod 1535 jogar ber ene 
Kanzler Morus und Heinrichs Lehrer, der 70jäh- 
tige Bifdof Fifher, weil fie weder ben Supremat 
oder die Oberhohett des Königs über bie Kirche, 
noch die Richtigkeit feiner eriten Ehe beſchwören woll- 
ten, ohne Gnade verurtheilt und enthauptet wor- 
den. Obwohl auf dieje Weife die englifche Kirche 
aus dem Berhältniffe der Abhängigleit zu Rom 
herausgetreten war und durch die vorgenomme- 


762 Anglitanijche Kırde. 


nen — — as her felbfiftänbige, als | aud die Trennung von Nom. Um die Kirche zu 
—— tellung its erhalten hatte, ſo beaufſichtigen und im Zaume zu halten, erri 

ieb fie dod, ihrem eigentliden Weſen nad, fo | Eliſabeth den Court of high commission, einen 
lange ber Despot lebte, ächt fatholifd, nur äußer- | hohen, mit inquifitorifder Vollmacht ag nly 4 
lich, nicht innerlih dem Papftthum entfrembdet | ten Geridtshof. Zunächſt hatte fie nur den 
u. in feiner Art ben neuentftandenen protejtan- | geniag zwiſchen Ratholifen und Anhängern der 
tifden Kirchen des Feftlandes. ebenbürtig. Erft cranmerjchen Reformation im Auge und fdlug 
unter Heinrichs Nachfolger, Eduard I. (feit 1547), | dann einen Mittelmeg ein, welder nicht nur 
ober vielmehr unter der Regentichaft des Herzogs | ihrem Wunſch, die Warteien einander näher zu 
von Somerfet wurde die eigentliche Reformation | bringen und zu verfchmelzen, fondern auch ihrer 
im Kultus und im Glauben eingeführt: das Ge-| Pradtliebe und der Pietät gegen ihren Bater 
fey der 6 Artifel wurde aufgehoben, das Abend- entfprad. Während fie nämlich in der Lehre die 
mahl unter beiderlei Geftalt und die Priefterehe | proteftantijden Grandſätze Cranmers beftätigte, 
erlaubt, die Liturgie geändert, ein von Cranmer | behielt fie vom Ratholicismus einen Theil 
verfaßtes Gomilienbud) als Leitfaden für prote- | äußeren Gerüftes, den Glanz der Geremonien u. 
ftantifche Prediger empfohlen und durch zmwed« | befonders das Kirchenregiment der Bifchöfe bei, 
mäßige Rirdenvifitationen Gutes gewirkt. Um weshalb die von ihr begründete Kirche den Ra 
die neue Schöpfung auch in der Folge vor Ge-| men der bijhöflihen, der Episfopal- oder 
fahren zu fidern, überredete man den jungen,| Dodfirde befam. Bald aber wurde Har, daß 
ſchwachen König, deffen baldiger Tod vorauszu- man es nicht bloß mit zwei Parteien zu thun : 
ſehen war, feine Schweiter Maria, die Tochter | die früher um ihres Glaubens willen nad der 
Ratharina’s von Aragonien, weil fie eifrig fatho-| republifanijden und proteftantifhen Schweiz ıc. 
lif) war, von der Thronfolge auszufchließen u.|vertriebenen und jest zurüdgefehrten Engländer 
bieje einer jungen, liebenSwiirdigen Bermandtin, | hatten Grundſätze eingefogen, die eben fo jehr mit 
Johanna Gray, zuzufihern. Es geſchah; indeffen | denen der cranmerfden Reformation, als mit dem 
beftieg Maria nad des Königs Tode (1553) den Katholicismus im Widerfprud ftanden. Wan 
Thron ohne Widerfprud). ogleid) berief diefe | miifje, meinten fie, nicht auf halbem Wege ftehen 
Fürftin alle Bifchöfe, welche als —— Verfechter | bleiben, ſondern die volle, reine Reformation ein- 
des Katholicismus galten, zur Unter — der führen, alle überflüſſigen Ceremonien, ſowie die 
Proteſtanten, brachte das wankelmüthige, an knech- Gewalt der Biſchöfe abi * und bie Firchlice 
tiiche Ergebenheit gewöhnte Parlament dahin, alle Sejetgebung ausſchließli Gemeinden und 
die Reformation begründenden Gejege Couards zu | Synoden, die Verwaltung den Presbyterien yu 
vernichten, verbot nach Auflöfung des Parlaments | weifen. Je mehr die fogenannten Buritaner 
aus eigener Macht die Priefterehe, führte die Meffe| oder Presbyterianer fic geltend zu machen 
wieder ein und nöthigte über 1000 verheirathete drohten, defto mehr arbeitete Clifabeth auf eme 
Geiftlihe mit Weibern und Kindern zur Aus« | beftimmte Feſtſtellung der Glaubensform hin. Da: 
wanderung. Cranmer, ftandhaft und kühn, er» | her die fogenannte Uniformitätsatte und endlid 
Härte fich mündlich und jchriftlich gegen Schritte, | dad Symbol der 39 Artikel, welches den 31. Ja 
die fein Werk oa pigs Er mupte deshalb den! nuar 1563 beide Häufer der Ronvofation als 
21. Mär; 1556 den Scheiterhaufen befteigen. | Grundgejeg der Hodfirde annahmen, das Bar- 
Graufamer ng Maria gegen alle ve» |lament 1571 aber bejtätigte.e Da die Puritaner 
formatorifhen Beftrebungen feit ihrer Vermah-| ihren Widerwillen gegen dafjelbe offen zu erfen- 
lung mit Philipp II. von Spanien 1554. Beide nen gehe, fo wurden Alle, die ftatt des vorge 
Häufer mußten ihr und ihrem Gemahl eine de» fdjriebenen Gottesbienftes abgefonderte Konven- 
müthige Bittidrift überreihen, worin um Wie tifel bejuchten, zur Verantwortung gezogen, um 
beraufnahme in den Schoß der alleinfeligmaden- Geld geftraft, die Häupter ins Gelängnih gemwor- 
ben Kirche durch den Papft nachgeſucht wurde. fen oder ihrer Memter entfegt. Hierdurch machte 
Nachdem dies geihehen, wurden Klöfter hergeftellt man die Gade aber nur fdlimmer. Je Härter 
und die der alten Lehre Widerftrebenden Far die Verfolgung der Nidjtepisfopalen war, bie, 
Kundſchafter —*—— und hingerichtet. Nach | bald in viele Selten getheilt, den gemeinfdait- 
einer —— ngabe find unter Marias Re- lichen Namen der Diffenters oder Nonkonformi— 
erung des Glaubens wegen 4 Bijchöfe, 20 Geift- | ften erhielten, defto größer wurde ihre Zahl, deſto 
ide, 8 Edle, 84 Bürger, 100 Landleute, 55 Weiber | hartnädiger ihr Widerftand, der fic) auch auf die 
und 4 Kinder verbrannt worden. Maria erlag | Regierung als die Befdiigerin der Kirche aus 
ihren Strupeln und dem Haffe ihres Volles 1558. | behnte und in der Folge innere Zerrüttung und 
3 folgte Heinrids mit Anna Boleyn erzeugte | blutige Kämpfe der Parteien herbeiführte. Aud 
ochter Elifabeth, die, nach dem Spruce der römi- | in Irland wurde die a. K., trog bes Widerwil- 
Ken Kirche — geboren, unter Cranmers lens des Volles, unter Eliſabeth eingeführt; das 
eitung in den Grundjägen ber Reformation er- | Gewaltwerf vollendete bier Jakob I. mit rid 
gogen worden war. Unter ber Iongen, firengen, | fihtälofer Strenge. Den Schotten ſuchte dieſer 
aber beglüdenden Regierung (bi8 1603) der jung» | König ebenfalls Bifhöfe und eine hochkirchliche 
fräuli wurden, dem allgemeinen | Liturgie aufzubringen; als jedod fein 
Wunjde des Volkes gemäß, die iegigen lichen | Karl I. mit ni tbarer Hinneigung zum Satholi- 
Berhältniffe Englands mit weifer Mäßigung her- cismus beöpoti de Maßregeln er ci, die Glau- 
beigeführt. Das erfte von ihr berufene Parlament | bensfreiheit zu befeitigen, brad die Flamme der 
erneuerte mittelft ded Guprematseide die unbe» | Empörung aus und möthigte den Slönig zu 
bingte Hoheit der Krone über die Kirche, folglich ſchimpflichen Bugeftindniffen. Hiermit war aud 
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England die Lofung zum Widerftande für bie | 
im Firdlider und politifher Hinficht mit der Re- 
gierung Unjufriedenen gegeben. 
Im Lauf der folgenden für Karl verberblichen 
Ereigniffe erflärte dad aus Puritanern und Yn- 
dependenten —e — Unterhaus des „lan- 
gen Parlaments‘ 1643 die bifchöfliche Berfaffung 
für aufgehoben und die fdjottijde Convenantsatte 
für gültig. Alle Geiftlihe follten den Eid auf 
legtere leiften; gegen 1600, die fic) weigerten, 
wurden entjegt und verjagt. Dennod verhinderte 
fpäter der hartnädige Widerftand der alles gemein- 
fame Kirchenregiment verwerfenden Jndependen- 
ten die parlamentarifhe Beftätigung des presby- 
terianijden Syſtems. In Ddiejem zwieſpaltigen 
—— blieb die engliſche Kirche bis zu Karls II. 
egierung, der, um zugleich die republifanijche 
artei zu unterdriiden, die Wiederheritellung des 
iskopalſyſtems beſchloß. Zuerſt bedachte er an- 
geſehene und gemäßigte Geiſtliche der Presbyte- 
rianer mit Bisthümern und reihen Pfründen; 
—— beſchränkte er zur Beſchwichtigung der 
ntiepiskopalen die Gewalt der neuen Biſchöfe 
durch die Verfügung, daß die Kapitel und eine 
beftimmte Azad von Preäbytern aus jedem 
Kirchiprengel in firdliden Angelegenheiten zu 
Rathe gezogen werben follten. Später wurde eine 
Kommiifion von 12 preäßyterianifhen und 12 
bifchöflichen Geiftliden niedergefegt, um beide 
Parteien Hinfichtlich der Kirchengebete und Gere 
monien zu vereinigen. Allein diefelbe ging in 
Zank und Streit audeinander, und die hierauf 
neueinberufene Ronvofation entwarf, nad) Aende- 
vung einiger Punkte im Gebetbude und in den 
Geremonien, eine Uniformitätsafte, wonad das 
neurevidirte Nirchenaebetbuh beim Öffentlichen 
Sotteädienfte gebraucht werden und jedes ange 
ftellte Mitglied des Klerus verpflichtet fein follte, | 
in einer 
und am Schluffe derfelben zu allem darin Ent- 
haltenen feine ungeheuchelte Bei- und Zuftimmun 
zu befennen. In Folge diefer den 19. Mat 166% 





Seo te 


— Zeitfriſt jene Gebete abzuleſen d 





eingebrachten und beſtaͤtigten Ronvofationsbill tra- 
ten die Biſchöfe in ihre alte Stellung zurück, 
und nahmen auch ihre ay wena wieder 
ein. Karl wünſchte hierauf die Lage der Katholifen 
u verbeffern, welchen er Dant eee war und zu 
en er fich immer merflider hinneigte. Er fuchte 
unter der Hand den Bollzug der Untformitätäafte 
zu Bintertreiben, ftieß aber bei Biihöfen und Rid- 
tern auf entidiedenen Widerfprud. Hierdurd 
nicht abgefchredt, Iegte er dem Parlament eine De- 
flaration vor, daß er den Diffenters und Katholiken 
Duldung gewähren wolle. Beide Häufer vermar- 
fen hierauf bie Töniglihe Deflaration; mehr als 
2000 preäpterianiiche Priefter legten nun ihre 
Stellen nieder, weil fie fic) der en 
nicht fügen wollten. —— und Episcopal⸗ 
fixde im Bunde entwidelten um fo größere Härte, 
je mehr Rarl in den Verdacht papiftiiher Neigun- 
gen fam. i 1664 ging eine Bill durch, bie 
alle Rouventifel für aufrühreriſch erflärte. Ferner 
ebot die berüchtigte „Fünfmeilenafte‘ den Geift- 
fichen der Diffenters, fi 5 Meilen von jedem Orte 
entfernt zu halten, wo irgend ein Geiftlicher der 
Epistopaitirde lebe ober auch nur geprebigt habe. 
Am bärteften verfuhr man gegen die feitbem ent- 
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ftandenen Quäler, deren in ben zmei erften Poe pay 
nad) Karla Thronbefteiqung etwa 3000 eing A 
gegen 1500 ihrer Güter beraubt und zur Flucht ge- 
nöthigt wurden. In Schottland, weldes Land 
Karl wieder zur Würde eines unabhängigen König- 
reich8 erhoben hatte, wurden auf Middletons Bor- 
ſchlag 1661 die Beichlüffe fämmtlicher jeit 28 Jahren 
ehaltenen fdottijden Parlamente für nichtig er- 
lärt, und faum war hierdurch die preöbyterianifche 
Kirche jeder gefegliden Stüße beraubt, fo ftellte 
Middleton, der dies dem Könige als zen der 
ganzen Nation vorfpiegelte, aud) in diefem e 
das Episkopat her und gab den Biſchöfen Sitze im 
Parlament. Graf Argyle, das weltliche 
ſchottiſchen Kirche, wurde mit Andern 
feſtgenommen und enthauptet. Wud) in Irland be» 
gann die Reftauration mit Erneuerung des Episto- 
pats. BProteftantifche Soldaten und Abenteurer 
aus England, die fid) bei der Katholifenverfolgung 
in Befig katholiſcher Güter gefest Hatten, wurden 
darin beftätigt. So war mit dem Siege des Roya- 
lismus die Herrfchaft der Hochfirche von Neuem in 
ben drei Reichen begründet worden; nur Schott- 
land entzog fic) derjelben wieder 1689 und erfannte 
Wilhelm III. und feine Gemahlin nicht eher an, als 
bis bie presbyterianijde Kirche dafelbft für die herr- 
ſchende erflärt und dadurch die Macht der Epiäfopa- 
fen für immer gebroden war. In England und 
Irland dagegen befeftigte fich die bifchöfliche Kirche 
immer mehr und juchte durch gefteigerte Härte und 
Unduldjamfeit gegen Diffenters und Katholifen = 
Beftehen zu fihern. Nachdem die Duldungsa 
Karls II. zu Gunjten der Andersaläubigen 1673 
atte zurüdgenommen werden müſſen, jann das 
arlament auf Bürgichaft, daß Nidjtepisfopalen nie 
zu Öffentlichen Aemtern gelangen konnten. Am 
28. Februar 1673 fahte das Unterhaus den Be- 
ſchluß, wonach Jeder, der fic) fortan weigern werbe, 
en Lreus und Suprematseid zu leiften und das 
Saframent des heiligen Abendmahles nach dem 
Ritus der englifden Kirche zu nehmen, unfähig 
fein folle, eine Eivil- oder Milttärftelle im Reiche gu 
befleiden, und bereits Angeftellte ebenfalls ſchwören 
und als Zeugniß ihrer tgläubigfeit das heilige 
Abendmahl nehmen und im Fall der Weigeru 
mit 500 Pfd. büken und außerdem ihre Aemter u 
den Schuß der Gerichte verlieren follten. 
Bergebens fudjte Jakob II. diefem unter dem 
Namen der Teſtakte bekannten enormen Be- 
ſchluß, fowie andere Strafgejege gegen Ratholiten 
und Diffenters zu entfraften; Ti Tolerany 
deflaration verftummte unter dem Widerjpruce 
ber Biihöfe und des Bolfes und trug mic me» 
nig zu jeinem nadberigen BVerderben bei. 
ebento erfolglos ftrebte Wilhelm III., bie prote- 
ftantifhen Diffenters den übrigen Bürgern gleich 
u ftellen; nur jo viel gelang ihm, daß den 3. Juni 
689 die feit Clif wider fie gegebenen Straf- 
geſetze 4 lf tlid) der Theilnahme an einem aufer- 
gejegli itus burd) beide Häufer zurüdgenom- 
men wurden. In Anfehung der Ratholiten 
blieb es, fleine Erleidterungen unter Georg IH. 
1780 abgerechnet, ftets beim Alten. Erft feit 1790 
erhielten die Anhänger der fatholij Kirche in 
Irland, aber nidt in England, das Recht, wieder 
an ber —— Theil * nehmen und 
andere ter zu bekleiden. nierer Zeit, der 
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woachſenden Bildung und ber Macht der Sffent-|tigt und vollzieht kirchliche Gefepe, ertheilt bie 
lichen Meinung war ed vorbehalten, das fefte Ge- | Erlaubniß, einen Biſchof zu wählen, beftätigt bie 
bäude der Intoleranz vollends niederzureißen. Es Wahl, fordert dem Gemwählten den Eid der Treue 


erfolgte 1828 die Aufhebung der Teit- und Kor» 
porationsafte, fo daß von jener Beit an alle 
reer Difjenters in den Staatddienft 
un 


ind Parlament eintreten fonnten. Die le» | ter Bisthiimer und 


ten Schranten fielen im folgenden Jahre. Aud 
die Fatholijchen Briten erlangten, trog des hefti- 
en Widerjpruchd der Hochtoried und der Epis- 
opalpriefter, 1829 die Emancipationsbill und mit 
ihr die 200 Jahre lang verweigerten Menfchen- 
und StaatSbiirgerredte. Maffenhafte Abfälle zum 
Katholicismus (ſ. Pufeyismus) folgtem diejem 
Zugeſtändniß. Immer aber laftete das Episfopal- 
joftem nod) driidend auf dem Bolle, vorzüglich 
urd ben —* welchen Jeder, Ronformitt oder 
Nonfonformift, von allen Landesproduften an die 
Geiftlichfeit entrichten mußte. Am fchwerften 
fühlten e3 bie Srländer, einmal wegen ber 
großen Armuth irifher Kleine und Afterpadter 
und dann weil fie den Sehnten nicht für Geift- 
lidje ihre Glaubens, fondern für die der Hoch— 
firde entridjteten. Oft wurden aus fatholijden 
Beiträgen pradtvolle protejtantifche Kirchen aufge- 
baut, einzig deswegen, weil 8—10 Gemeindeglieder 

roteftanten waren, während Taufende von Katho- 
ifen faum eine elende Kapelle hatten, für welde 
der Staat, oder ber — Gutsherr keinen 
Pfennig beifteuerte. Vitterer Mangel, empörende 
Zurüdjegung laftete fort und fort auf den fatholi- 
fchen Iren, und nur wenige Neiche ernteten Früchte 
von der Reformationsbill. Erft unter dem 30. Juli 
1833 genehmigte das Oberhaus eine irifche Kirchen- 
reformbill, worauf die Zahl der hodfirdliden Bi— 
fchöfe von 22 auf 10 herabgefest und von den Ein- 
fün der Bisthümer und Pfründen nad Ber- 
Haltnif 5—15 Procent ab Hg wurden. Aud 
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ab, erhebt die Annaten nad) jeder Bofatur und 
jährlich den Erftlingäzehnten von allen Beneficien, 
ift oberfier Patron, genes bie Einfünfte erledig: 

ann alle firdlichen Perſonen 
wegen Störung des Friedens oder Verlegung dei 
fönigliden Würde vor den Civilridter fordern 
Auch hat er dad Recht, Appellationen anzunehmen, 
von den Gefegen gu dispenfiren, Biſchöfe zu ver 
fehen und bie Grenzen einer jeden Diöces zu er 
weitern ober zu verengern. Diefe, Durch einen 
befonderen, neuerdings erjt mit der Cmancipation? 
afte abgefdafften Eid von allen Staatsdienern be 
fhworene Suprematie des Königs in kirchlichen 
Angelegenheiten ijt unverleglih, wie die Perfor 
des Königs felbft, und nur durd) das Wort Got 
te3, fowie dDurd) die et und Gewohnheiten dei 
Reichs beſchränkt. Deſſen ungeachtet befigt dir 
höhere englifche Geiftlichteit Fu Privilegien und 
bildet eine Hierarchie, wie fie nur je unter dem 
Papftthume beftanden hat. Wn der Spige derfel- 
ben ftehen die Bifchöfe, deren e8 in England Ji, 
in Irland jegt 10 gibt. Ihre Häupter find dic 
Erzbiihöfe von Canterbury, York und Dublin; 
der erjte ijt Primas von —— und erſtes 
Parlamentsmitglied, hat den Rang nach den könig— 
lihen Prinzen und front den König; Die beiden 
andern führen ebenfalls den Titel Primas, erfterer 
von England im engeren Sinne, legterer von 
Irland. Sämmtlide Erzbiſchöfe gehen im Range 
den Herzögen vor und haben außer ihrer biſche— 
lichen Diöces aud) eine firdlide Proving, deren 
Bifhöfe unter ihnen, als ihren Metropoliten. 
ftehen und von ihnen betätigt und geweiht wer- 
den. Auch fteht den Erzbiihöfen das Recht zu, 
auf den Ronvofationen oder Provingialfynoden ju 
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ten umgewandelt, die Einkünfte der Bifchöfe gleicher 
vertheilt und gegen Pfründenhäufung und andere 
Mifbriude einige Vorkehrungen getroffen. Vieles 
bleibt zwar in diefer und — andern Beziehung 
noch zu wünſchen übrig, aber der Kampf des Alten 
und Neuen dauert immer fort, und es ſcheint, als 
wenn die Hochkirche nur mittelſt durchgreifender 
Reform zu retten fei. Immer mächtiger tritt die 
öffentliche Meinung den Bifhöfen entgegen, obwohl 
biefe, mit der Nriftofratie auf das Innigſte verbun- 
den, fic) auf den Cid ber Krone ie bie Unverletz⸗ 
barkeit der Kirche berufen, zäh an den Reichthümern 
und ber Macht ihrer Kirche fefthalten, die Errich— 
tung einer Oberfdjulbehirde verhindern, die Grün- 
— allgemeiner, auf Duldſamkeit berechneter 
Volisſchulen verweigern und fo fortfahren, jeden 
Pfennig und jeden Fupbreit ihres Befiges hart- 
nädig zu vertbeidigen. Cin 1546 in England ge- 
bildeter ,,evangelifd@er Bund‘ (evangelical alliance) 
follte alle ——— Kräfte foncentriren; den⸗ 
nod) madt der Katholiciömus täglich mehr Fort- 
—— und ber Papſt hat 1850 ſogar einen Kar⸗ 

—— für die engliſch-katholiſche Kirche ein- 
geſetzt. 

De inneren Berhältniffe ber an K. find 
folgende. Der König ift das Haupt derjelben 
und befigt alle Rechte, welche ehemals dem Papfte 
zulamen. Gr beruft und entlaft Synoden, beitä- 
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Sie dürfen jederzeit ohne Borfrage in ihrer Bro 
ving vifitiren und üben in allen Fallen, in welder 
die römifche Kurie gu dispenfiren pflegt, das Dis 
enfationSredjt. Die Bijdife figen als Peers dei 
eichd im Oberhauje. In ihrer amtlichen Stl- 
lung find fie den fatholijden Biſchöfen gleich, fir 
verrichten die Ordination der Geijtliden und die 
Konfirmation der Kinder (oft mehrer Tauſende 
auf einmal) und follen wenigftenS alle drei Sabre 
ihren Sprengel bereijen. Ihnen zur Seite fieh: 
in jeder Diöces ein Kapitel (Chapter), das in der 
Regel mit des Königs Erlaubniß den Biſchof felbi: 
wählt, fonft aber feinen Rath bildet, einen Delar 
an der Spike hat und fi gewöhnlich jelbft er 
gänzt. Die Stellvertreter der Bifchöfe find dir 
Scidiatonen (Archdeacons), welche in beftimmten 
Sprengeln der Didces oder Ardidiafonaten al: 
biſchöflichen Amtsverridtungen bejorgen und me 
nigſtens alle Jahre die ihnen gugewielenen Kircher 
In 27 Diöcefen Englands befteber 
58 folder Urdhidiafonate. Die fonft in den Bis 
thiimern beftandenen Landdefanate zur Ueber 
wadung der Amtöführung der Pfarrer und bei 
Gottesdienftes find theild ganz eingegangen, theilé 
bloße Titel geworden. Die bisher genannten Geifi 
lien een ſämmtlich zu dem Böbsren Kle 
rus; niederen bilden die Parsons oder 
Pfarrer, welde in Reltoren und Vilars zerfallen, 
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mozu nod die Ruraten fommen. Die erfteren, 
ungefähr 6160 an der Zahl, find meift reich be- 
foldet, verzehren aber ihr großes Cinfommen, oft 
mebre taufend Pfund, Eng aan außerhalb ihrer 
Gemeinde, während fie die Vermaltung des Amtes 
einem privatim angeftellten und befoldeten Rura- 
ten überlaffen. Die Stellung des Vikars ift eigen- 
thiimlider Art. Schon lange vor der Reformation 
hatte man nämlich viele Pfarreien den Klöftern zu- 
gewiefen. Diele bezogen alle Einnahmen und ftell- 
ten zur Berwaltung des Gottedsdienfted bloße Stell- 
vertreter oder Bifars auf. Als Heinrich VII. die 
Klöfter aufhob, gingen die Rechte der darin geme- 
fenen Geiftliden auf ihn und von ihm allmählig 
an geiltliche Rorporationen oder an Eigenthümer 
weltliden Standes üser, unten denfelben Bedingun- 
gen, wie fie von den Mönchen befeffen worden wa- 
ten. Daher fommt ed, daß ed nod jest gegen 4000 
Pfarreien in England gibt, die gar feine eigent- 
iden Pfarrer haben, fondern von ihren rt ern 
nur als fette Pfriinden benugt und durch Vikars 
verwaltet werden, die auf Lebenäzeit ernannt und 
mit dem geringeren, oft faum binreichenden Theile 
des Cinfommens (gewöhnlich mit dem Kleinen Zehn- 
ten) dotirt find. Die meiften folder Pfarreien be- 
amg fic), gleihfam als Erbgut, in den Händen 

er Udelsfamilien zu Dotirung der jüngeren Glie- 
der derfelben, oder gehören den Bisthiimern und 
Univerfitäten und tragen zu dem Glanze der mwelt- 
fiden und geiftlichen Ariftofratie bei. Das Beifpiel 
der höheren Geiftlichleit gab auch den Vilars Muth, 
mehre Pfriinden zu ſuchen und ſich von der Pflicht, 
beftändig bei ihren Kirchen zu bleiben, zu befreien. 
So fam die Stellenhäufung aud unter den Vikars 
auf, und es ift nicht ungewöhnlich, daß ein Einziger 
den Genuß von 3, 4, 5, zumeilen über 40 englijde 
Meilen von einander entfernten Pfarreien hat. 
Rod) 1856 ftien die Gefammtzahl der mit mehr als 
einer Pfarrei Bedadten auf 2100. Ihre Obliegen- 
heiten in den verlafjenen Aemtern werden ebenfalls 
durch ordinirte Ruraten verfehen. Diefe find in 
den meiften Fallen die eigentlichen Seelforger ded 
Bolles. Sie werden von dem Inhaber einer Pfarrei 
oder mehrer Bilariate mit Bewilligung des Biſchofs 
eingejegt und meift jehr fpärlich, bidweilen nur mit 
5—8 Pid. Sterl. bejoldet. Diefelben darben daher 
im Schweiße ihres Ungefidts, während ihr Patron 
im Müßiagang oft sun da taufend Pfund verpraßt. 
Ehemals konnten fie von diefem fogar nad Gefallen 
entlajfen werden, was indefjen in neuerer Zeit ge- 
ſetzlich abgeſchafft iſt. Außer den Pfarreien gibt 8 
in der biſchöflichen Kirche Englands auc viele tau- 
fend Kapellen, wovon mande, wie die zu St. James 
und Windjor, jürftlihe Einfünfte haben. Zur Hof- 
neiftlichkeit, die unmittelbar unter dem Könige fteht, 
aehören geurn 100 Berfonen, unter denen der De- 
fan und Zubdelan der königlichen Kapelle, fowie 
ber Grofalmofenier die vornehmften find. Das 
Einkommen der englifchen Geiftlichkeit ijt immens, 
es beträgt nad) zuverläffigen Berechnungen jährlich 
400,000 Bid. Sterl., über 100 Millionen rhein. 
Gulden, eine Summe, welche die Nevenüen des 
übrigen Klerus der gefammten driftlid-proteftan- 
tifden Welt um ein Bedeutendes überfteigt. Die 
Hauptquellen diejes Cinfommens find die großen 
Kirchenländereien und befonders der Zehnt, welcher 
won allen Erzeugniffen des Landes, aber nicht mehr 
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in natura, fondern, nad) getroffener Nebereinfunft, 
in Geld bezahlt wird. Das ohnehin fchwer be- 
laftete Volk gibt feinen Unmwillen gegen den Zehnten 
auf manderlei Weife fund, wozu die fdonungs- 
lojen Angriffe der Diffenters fowohl, als der Mip- 
braud) der Kirchengüter zur Ausftattung der Arifto- 
fratie, bie — der höheren, ſo reich dotirten 
Geiſtlichleit von ihren Aemtern, ihr Muͤßiggan 
und verſchwenderiſches Leben fortwährend auf— 
muntern. 

Die geſetzgebende Gewalt der Kirche ruht 
in den Händen ber Ronvofation, welche ſich auf 
Geheiß ded Königs gleichzeitig in mehren Provin- 
ialfpnoden unter dem Borfite des Erzbifchofs der 
Brovin verfammelt und über die gemadten finig- 
lichen Gropofitionen beratbichlagt. Sede fol 
Provingialfynode gerfalt nad Art des Barlaments 
in zwei Häufer, von denen bas Oberhaus den Erz- 
bifchof mit den Biſchöfen, das Unterhaus alle Des 
fane und Urdhidiafonen, bie Deputirten ber Ra- 
pitel und zwei Bertreter der niederen Geiftlidfeit 
aus jeder Diöced umfaßt. Die Beſchlüſſe beider 
Häufer beftätigt und vollzieht der Slönig. Die 
geiftlide Jurisdiktion ift befonderen Gerid- 
ten anvertraut, unter denen die erzbijchöflichen, 
biſchöflichen und Ardidiafonalgeridte die vor⸗ 
nehmften find. Bon den Entidheidungen der legten 
fann an den Bifchof, oder, wenn das Ardidiafonat 
zu der Didced eines Erzbifchofs gehört, an diefen 
appellirt werden. Für eine ganze Diöces befteht 
das hp Gericht (consistory) unter dem Bor- 

tz des Chancellors oder Officials; hat der Rechts- 

reit bei diefem feinen Anfang genommen, fo geht 
die Appellation an den Erzbischof, deffen Geridt 
(audience court) darüber in letter Inſtanz ent- 
jcheidet und gegenwärtig mit dem Court of peculiars 
oder ber Behörde für die von der bijchöflichen Yn- 
peltion egimirten Pfarrer gewöhnlich verbunden 
iſt. * der Proving Canterbury heißt dad ery 
bifchöfliche Obergeridt Court of arches Gewölbe- 
ericht). Außerdem hat jeder Erzbiſchof nod einen 

rärogativhof (Court prerogative) zur Unters 
udung, Beftätigung und Vollziehung der Tefta- 
mente, wenn das Bermögen des Berjtorbenen in 
verfdiedenen Diöcefen der Proving liegt. Bon 
Sten fowie überhaupt, wenn eine Gade in der 
erften Snftang beim Erzbiſchof anhängig war, wire 
an die Kanzlei (chancery) des Königd appellirt, 
der dazu unter dem großen Siegel Rommiffare, 
den fogenannten Court of delegates, verordnet. 
Die Strafen, auf melde unter andern von diefem 
Gerichte gegen Beiftliche erfannt werden fann, find 
Amtsjuspenfion, Entziehung eines Theils des Ein- 
fommens oder ef Bfeünden und gänzliche 
Abfegung mit Ausftoßung aus dem geiftliden 
Stande, in weldem Falle der Berurtheilte als ein 
Laie der weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung feines 
Berbrechenä übergeben wird. Kirchenbuße u. Er- 
fommunifation, womit man früher gegen weltliche 
und geifilide Perjonen von Seiten der kirchlichen 
Gerichte ziemlich freigebig war, tommen jest nicht 
mehr vor. 

Die Slaubendlehre der an R., wie fie in 
ben 39 Urtifeln der Königin Elifabeth vorliegt, 
ift durchaus proteftantifh, namentli nähert fie 
fi in den Beftimmungen über das heilige Abend» 
mahl am meiften der reformirten Kirche Die 
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Prädeftination befteht nad ihr in dem verborge- 
nen, unabänderlihen Rathichluffe Gottes, zufolge 
deffen er die in Chrifto ählten von ber Ber- 
—— befreit und ſelig macht. Katholiſirend 
dagegen find die Behauptungen von der Göttlichkeit 
der Biſchofswürde, von bem wefentliden Unter: 

iede der Bifchöfe und Priefter und von dem An- 
eben der Kirchenväter, deren Wusfpriidhe neben 
er Bibel ald Glaubensregel gelten. Noch mehr 
nähert fich die englifche Kirche dem Katholicismus 
binfichtlic der Grundjage über Kirchengemalt und 
in ihren äußern Formen. Der Kultus ift cere- 
montenreid, die Liturgie bildet Den Hauptbeftand- 
theil bes öffentlichen Gottesbienftes, bindet den 
Geiftlihen mit fllavifcher Strenge an die vorge- 
fdriebenen Kirchengebete und Gebräuche und zeich- 
net fid) durch unverhältnigmäßige Lange aus. Den 
Gefang vernadläffigt man beinahe gana, bie Pre- 
bigt aber ift in der Regel äußerft furg und wird 
abgelefen, wo es dann jehr gewöhnlich fein foll, 
bap geiftlofe oder nadlajfige bapa rbeiten 
Anderer borgen oder faufen, ja aus gedrudten 
Sammlungen Predigten abſchreiben und vorlefen. 
Das Innere der engliſchen Kirchen ift jehr einfach. 
Gegen Ojten fteht ein weiß bededter Tif, über 
welchem zwei Tafeln von Stein ober hartem Holz 
hängen, auf denen die 10 Gebote und die 3 Artikel 
des driftliden Glaubens ftehen. In der Mitte 
befindet fi die Kanzel. Die Orgeln find meift 
groß und fdin. Die Amtsfleidung der Geift- 
iden befteht in einem Mantel, einem langen, 
vorn gefdloffenen Rode und einen Heinen Kragen 
oder Ueberfchlage. Außer dem fonntäglichen Got- 
tesdienfte hat der Pfarrer wenig mit feiner Gee 
meinde zu thun, feinen Unterricht zu ertheilen, 
feine Schule zu befuden. Nah dem 14. Jahre 
werben die Rinder ohne Prüfung vom Bijdofe 
burd Auflequng ber Hände und einen Segens- 

ruch fonfirmirt. So gering demnad der Ein- 
uf der O.n R. auf Volksbildung ift, ebenfo wenig 
at fie für das theologijde Studium gethon. Die 
mangelhafte und faft handwerksmäßige Ausbildung 
angehender Theologen in Orford und Cambridge, 
die wenige Rückſicht, welche die Biſchöfe auf die 
Gaben und Kenntniffe der gu Ordinirenden neh- 
men, der Repotismus, welder bei Ertheilung der 
Stiftspfriinden herrſcht, die Käuflichkeit der Pri- 
vatpatronatspfarreien, der Handel mit Predigt- 
wianuffripten, die Vernachläſſigung ber Seelforge, 
dies Alles, verbunden mit Hierardifder tnduld. 


amfeit, orthodoxer Steifheit und Stabilität, ete | 


lärt e3 — warum der engliſche Klerus 
in ER el elehrſamkeit und praftifcher Amts⸗ 
coi em pg we, enanderer Lander und 
aud dem deutſchen fatholijden im Ganzen weit 
nadfteht. Allgemein verbreitet ift unter im nur 
bie den aig Ständen Englands felten fehlende 
Kenntnif der alten Klaſſiker. Wie eiferſüchtig Krri- 
eo bie biſchöfliche Kirche jeden Verfuch zur Ver- 
reitung allgemeiner Volksbildung und beffern Un- 
terrichtsweſens betrachtet, zeigte fic in ber von den 
eifrigjten Borlämpfern der Ariftofratie und ber 
Hierardie veranftalteten Gründung bed King’s 
college in Zondon, dad den freifinnigen A fa 
ber durch einen patriotifhen Verein vollendeten 
Stiftung ber Londoner Univerfität —— 
ten beftimmt war. Die zahlreichen und bedeutenden 
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Mängel der Hochkirche, welche man {don längft ge- 
fühlt, haben im Laufe der Zeit die Difjenterd unge 
mein, in Wales bis auf faft zwei Drittel der Ein- 
wohner vermehrt. Sie werden bei der unter Dem 
Schutze bed Staates beftehenden Gewiſſensfreiheit 
geduldet, müſſen aber zur Erhaltung ber herrſchen⸗ 
den Kirche aleich den Mitgliedern derfelben beitra- 
gen undzerfallen in viele Sekten, die zumeilen ohne 
allen firdliden Verband bloß in der Gemeinſchaft 
ihrer Anfichten leben und alle Stufen des reli- 
giöfen Lebens von ſchwärmeriſcher Ueberjpan- 
nung an bis gum vernünftelnden Unglauben in 
ſcharfer Ginjeitigfeit vertreten. Die — 
unter ihnen find bie Presbyterianer, Bapti- 
ten, Jndependenten, Duäler, expt Leta 
ten und in gewiffer Begiehung die Socialiften, 
in ber neueften Zeit von Robert Owen mit fimoni- 
ftifcher — — An —* für Die Aus 
breitung ihred Glaubens haben biefe Sekten vor 
jeher die He Kirche übertroffen, obwohl die 
elbe fich hierin gegenwärtig thätiger = , alg 
rüber, und 3. B. in Oftindien für Die Betehrung 
der Hindu’s die fogenannte Kirchenmiſſionsgeſel 
ſchaft begriindet hat. Erft feit 1815 hat choles die 
englifche ger uRalfutta einen Bifchof einge 
eft, wozu 1833 die Suffraganen von Bombay unt 
adras gefommen find. Die Miffiondre ber übri- 
en proteftantifden Gejellidaften beſchweren fid 
eitbem und, wie ed fcheint, nicht mit Unrecht, über 
manche Hinderniffe, welde ihrem Wirfen und der 
Bildung nichtepisfopaler Gemeinden unter den 
Hindu’s von den Bijdofliden in den Weg gelegt 
werben. Außerdem finden fich — Anhänger 
der Hodfirde in den andern Kolonien Englands, 
ed in den nordamerifanijden Freiftaaten, obne 
edoch dafelbft die Rechte u. Reichthümer, die Macht 
und Herrſchaft der europäifhen Mutterkirche zu be- 
fiten. Das allgemeine Gebet- u. Ritualbud 
der a.n K. ift Da’ Book of common prayer, nad 
verfdiedenen dlterenRitualbiddern unter@duarbVI. 
für bad gange Reid) verfaßt. Nach mancerlei Ab- 
änderungen nod unter Eduard (1552), unter Efi- 
fabeth (1558) und unter Jakob I. (1608) erbielt es 
feine heutige Geftalt und Geltung unter Karl IL 
Einedeutfche Meberfegung davon hat Küper (London 
1820) geliefert. 

Bergl. Clausniger, Gotteäbienft, Kirchen 
verfaffung und Geiftlichfeit der —* engli⸗ 
Ken Kirche, Berlin 1817; 3.2. Funk, Draani- 

tung der engliſchen Staatäfirde, Alt. 1829; 
RK. 9. Sad, Ueber Religion und Kirche in Eng 
land, Berl. 1818; Stäublin, Allgemeine Kir 

eihichte von Großbritannien, Göttingen 1819, 2 

de.; Gobbett, Geſchichte der proteftantifchen Re- 

form in England und Jrland, deutih, Offenb. 1825; 
Carwithen, History of the english church, Zonb. 
1829, 2 Boe.; Dodd, Church history of England, 
daſ. 1840; Booft, Gefdidte der Reformation und 
Revolution in England, Augsb. 1843, Bergl. aud 
Dahlmann, Geſchichte der englifchen Revolution, 
Leip;. 1848. 

| Unglomanie, die Sudt, englifhes Wefen, fo- 
‚wohl in ftaatliden Inftitutionen, als in Sitter, 
Ge ne 2c. angupreifen u.na —— 
| Angola (Donga), Landicaftim fühlt frifa, 
an ber Weftfiifte in Niederquinea, die von dem 
Portugiefen als ihnen yugeböriaes Befisthum are 
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pieces wird, reidt vom Bengofluß im Ror- 
often die Portugiejen nod einige Poften inne 
ben, bid zur Tleinen Fiſchbai unter 150 ſüdl. Br. 
und theilt fid) in abminiftrativer Beziehung in 
wei große Bezirke, Angola und Benguela, 
ie unter dem portugiefijden Generalgouverneur 
zu Loanda ftehen. Die thatjächliche Herrichaft Por- 
a beſchränkt fi jedod) nur auf einige ver- 
fallene Forts, die zugleich als —— für den 
Handelsverkehr —* en Küftengegenden und 
dem Ynnern des Landes dienen. Im Jahre 
1838 nahmen d. Portugiefen nod) den für den Han- 
del nad dem Innern wichtigen Diftrit Bra- 
ganja und 1845 den von Huila, oftfüdöftlich 
von Benguela, in Beſitz. Die im Innern gele- 
ge Diftrifte ftehen unter Dffigieren, die ihre 
ollmadt vom Generalgouverneur erhalten. Seit 


der Losreifung Brajiliens, weldes bid in die 


neuefte Beit feinen Bedarf an Sflaven faft aus- | 
ließlich von X. bezog, ift der Befig der Lande | 


Kar für Portugal ein ziemlich werthlofer, da fie 
nur nod als Deportationsort für Verbrecher dient. 
In den Jahren 1845 und 1546 betrugen die diref- 
ten Einnahmen an Hafenabgaben, a a fy Roden 
und HandelSmonopolen 259,046,357, die Ausgaben 
aber 383,398,976 Reis, fo dab Portugal nod 
124,352,619 Reis surufgichen hatte. 
Aufbören des Sflavenhandels bejuchen troß der 
Eröffnung der Häfen für die Fremden nur wenige 
Schiffe diefe Hüften, da die Produkte A.'s, mit 
Ausnahme von Wachs, für den Erport gu unbe- 
deutend find. 


ben hinaus landeinwarts nad Nord» 


it dem 


Die Kolonie, 9562 OM. aroß, zäblt | Gummi, 5 
2 Mill. Einw. Sie beftebt aus 3 Landfhaften: Ben: | portartifel. 
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| bäume (aus deren Baft man Zeuche webt), Gummi, 
mwohlriechende Harze 2c. Die Fauna hat reifende 
—— öwen, Tiger, Leoparden, Hyänen, Wölfe, 
Füchſe und wilde Kagen, Hajen und Kaninden in 
ungebeurer Menge, Zibethlagen, Antilopen, Bie- 
gen und Schweine aufyuweifen. Das Schaf, Rind 
und Bien wurden von den Bortugiefen a i i 
bas Zebra ift felten, häufiger der Elephant, dad 
Rhinoceros und das Hippopotamus. Affen in 
zahlreichen Arten, darunter der impanfe, be- 
völlern die Wäldern. Der ornithologijde Reid- 
thum ift nicht minder groß, hervorzuheben find an 
| 60 Papageienarten, Pelefane, Guineavögel, Perl- 
hühner, Baer. Pfauen, Strauße. Bon Repti 
lien gibt es große Schlangen und Saurier, Schild 
fröten ıc. Eine Plage > Heufdreden, Termiten, 
| Storpione sc. Die Küjten und die Flüffe wimmeln 
von Fifchen. Die eingeborne Bevolferung u 
‚der Negerrace an und ijt ein robufter, jhöner Men 
henichlag. Frither hatten die Jefuiten einen gro- 
en Theil des Bolles befehrt; = ihrer Bertrei- 

bung in Folge eines Aufftandes griff allenthalben 
ber frühere Fetifddienft wieder um fi. Erſt 
neuerlich gewinnt das Chriftenthum in Folge der 
Bemühungen der Mifftonäre wieder Anhänger. 
Die Spradei die Bundafprade. Der Handel ift 
ganz in den Händen der Portugiefen. Der jähr- 
lihe Abjag europdijder Waaren ift etwa 11/, Mil- 
lionen Gulden. ollene Zeuche, Leinen, Buin- 
caillerien, Waffen und nürnberger Waaren maden 
die Hauptgegenftände der Einfuhr aus. Goldftaub, 
Elfenbein (etwa 1000 Ctr. jährlich), Eifen, Kupfer, 
elle, Pelgwaaren 2c. find bie Haupter- 

Die Hauptfiadt der portugtefitden 


— Ungora. 


auela, von den Flüſſen Aunene u. Coanza im Silden, | Befigungen ift St. Paola de Qoanda. 


Often und Norden faft umfchlofien; A. im engeren 
Sinne, dem [malen Landftrich swifthen ben Meine 
dungen bed Goanza u. Dembo landeinwarts bis in das 
Quellgebiet des Goanzo; Congo, bis an ben Fluß 
gleichen Namen? u. im Norden über benfelben hinaus⸗ 
reihend. Der ſchmale fandige Küſtenſtrich iff uns 
erträglich heiß und ungefund, während die innern, 
* gelegenen Gegenden ein vortreffliches Klima 
en. Bedeutendere, aber noch ziemlich unbekannte 
Flüſſe find der reifende Coanza, der Bengo, Danda, 
, Zucala u. a. Die Regenzeit dauert vom 
April bis Juli und vom November bis Januar, 
dod nicht ununterbroden. Das Land birgt einen 
großen $ an nugbaren Mineralien, die je- 
dod wenig benugt werden. Gold enthalten bie 
Alluvien nahe bei der Küfte ; Silber wird auf eini- 


gen Gängen im Gneife gewonnen. Eifenerzabla- | 


gerungen von großer Mächtigkeit ftehen an mebh- 
ren Orten zu Tage aus, und die Portugiefen ha- 
ben ein Paar fieine 
det, in denen fie etwa Gentner Stabeifen fabri- 
eiren. Außerdem findeinige Rupfer-, Bleiberqwerte 


und eine Schwefelmine in Betrieb. Steinöl füh— 


ren die Portugiefen als ein vielbegehrtes Arznei- 
mittel ind Innere. Auch Steinfalz ift ein nicht 
voting Gegenftand des Handels. Das Pflan- 
enreich liefert lihe Südfrüchte in Ueberfluß; 
{men (in cirfa 50 Arten), Eitronen, Drangen, 
monen, Feigen, Bananen, Ananas, Yams, Ta- 


bat (wild wadjend), Indigo, Mais, Reis, Ma-, 


niot, Suderropr, im Innern Kaffee, Baumwolle, 


Wein, Mangrove-, Chryfobalanen- und Mulemba: | 


üttenetablijjements gegrün- | 


Angolala (Angollala), Hauptftadt des Kö— 
nigreichs Schoa in Abeffinien, liegt auf einem 
4 uf hohen Felfenberge und hat 3— 4000 
Einwohner. 

Angora (Antora, Angun,Engour), Haupt: 
fladt der nleihnamigen Yiva im aflatifch = rürfijchen 
|¢ alet Boful, in Kleinaſien am Fluſſe Cfchibu: 
| Tichat, 2815 Fug bod über bem Meer, am Ans 
‘fang einer frudtbaren Woene gelegen, A eine 
| befiere Bauart als die meiften türkijch-afiatifhen 
Städte, gahlreihe Mofdeen und mohammedanijde 
Klöfter, als un eines griehifhen u. armenifden 
Biſchofs mehre Kirchen beider Konfeſſionen, höhere 
und niedere Schulen, viele Plage und etwa 5U,000 
Einwohner, gum vierten Theil Griechen und Ur- 
menier, in deren Händen fic faft der ganze Handel 
befindet, defien Hauptartikel das fogenannte Ra- 
melgarn (nicht Rameelgarn) von der Kämel- oder 
angorijden Siege (Capra hircus L.) und die Daraus 
gefertigten Stove (Kämelottegeuche) find. W., das 
alte Ancyra, angeblih von Midas gegründet, 
gebört zu den älteften und blühendften Städten 
Borderafiend und ward fpäler von dem gallijden 
| Xeltofagen, die nad) Kleinafien überfiedelten, zu 
ihrem Bauptfig erforen. Ihre Blüthe ftieg, als 
fie von Auquftus nad) dem Tode des Amyntas 
zur Hauptitadt von Galatien erhoben und als 
Mittelpunkt der großen Heerftrake von Byzantium 
nad) Syrien der Hauptitapelplag des Karawanen- 
handels ward. Die danfbaren Bewohner ließen 
dem Kaifer einen Tempel von Marmor errichten 
und auf mehren Tafeln und Säulen eines Altar 
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in 12—15, höchſtens 20 Fuß hoher, am 
feineRriegätäaien eufgeiääuen. — — es -b Rall od ig ana um, mit 
—— — er —— *— Durch grauer Rinde, ebenfalls dreizähligen großen ve 
erp a lees ei | blattwinfel- und endjtändigenBlüthentrau 
Busbecq 1553 aufgefunden, burd) jpätere — F egelmäßigeren, behaarten und wohlriechen⸗ 
——— genauer eni- or Brüthen welder in Guyana und dent pl 
iffert, wurden fie guerft in Scotts Uusgabe bed | * Miffionsplagen von Corony wadft und erft {eit 
Yurelius Victor (Antwerpen 1579), dann in Wolfs | den Miffionsplag tefem Baume Yontmt bi 
‘ 1829 befannt ift. Bon diefem Baume fom 
Ausgabe des Sueton (Bd. 2), zulegt von Franz ächte (vera) W., welche eine eigenthürnliche, in fark 
und Sumpt (Berlin 1845) RER un —— (oe Letraedern tr ftallifirende Subjtanz, das fo- 
arbeitet. Rad) der Einführung des Chriftenthums | ofen Saree Ps appl pe fparin oder Galle 
war die Stadt der Sig eines Metropoliten und | genannte Angofturi eine ftidftofffreie inbiffe 
i 315 | pein enthält. Dies ift eine fir ‚ 
als jolher Berfammlungsort zweier Roncilien ( te, in ber Sige (ämeljenbe und brennende ub- 
und 358). Im Sabre 621 wurde A. von den Aras een e, (de +f leicht > Weingeift, fejwerer in 
bern erobert, fam aber wieder in die Gewalt der ai me ict in X d Delen Löft. Die 
ae IIL. Waſſer, gar nicht in Wether un A . 
Sygantinijgen Ratjes, von denen Ricephorus ächte A. wird in ihrem Baterlande als Hauptmitiel 
um 804 die Stadtmauern von Neuem herftellte. | ächte A. t, und aud) Die wiffenfdaft- 
; {bjt verjchie- | gegen die Ruhr gebraucht, u t , 
sod) den Diygantinern Seeri@ien dale Age Argneifunde fchreibt ihr tonifde u. Fräftigende 
dene mufelmännifche Dynaftien. Der Dömanen- Wirt 3 und empfiehlt daher ihren Gebraud 
ultan Murad I. rif die Stadt 1360 an fi. Am | Wirkungen zu ı itözuftänden. Im Han- 
f : tonijd-torpiden Rrantheitsjuft nden. 
20. Juli 1402 verlor hier Bajefid I. gegen Timur sn atau’ Anat aliieiionetics ©. wok Se 
Thron und Freiheit. Nachdem die Türfenherr- | del kommt a iftig und vieleicht die 
den | aus Oftindien ftammt, fehr giftig ı t 
igaft in Afien und Europa felt begründet wor Rind n Strychnos nux vomica ift. Wenigſtens 
wat, blüßte bas heruntergefommene X. burch Gan-| Rinde vo di Urfachen von Bergiftungsfällen, die 
del von Neuem auf; Pocode zählte dafelbft nod) | Hat man die Ur bem Gebraud ber ächten SL ein 
100,000 Ginwoßner, eine Sngebe, bie, Oy eee eaten te ore AD * letzteren durch dieſe 
mit ber gegenwärtigen — eh! Laßt iftige Rinde erfennen wollen. 
Oaageras, "Stadt im Reiche ‘el gi Central: ’ Angouleme, — bed ye y+ pod * 
° ’ . tements Charente, auf einem Felfen ‚an 
afrifa, an der Wejtküfte des Tſchadſee's, bedeuten» | par beiflieht if 
: +4 weldem die Charente vorbeifließt, gelegen, 
= tins gay I wi re EN * der — — eines Bifcois, 
ann dD’Angoftura, neuerlich | eines Handelsgerichts, hat ee ein Sys 
- . ‘ 8 und Fleineß theologifdjes Seminar, 
Ciudad Bolivar genannt, ehemals Hauptftadt eine ana ——— Bibliothek, einen botanifcen 
des fpaniigen Guyana, dann Sig des Gouvernes| eine gis N turafienfabinet, mebre wiffenfdait- 
ments von Rolumbien, jet Hauptftadt der Pro- | Garten, ein Natur: ne de 
; . :B7 Be: | liche Vereine und 24,961 Einw,, welche bedeuten 
ving Guyana in der fiibamerifanifden Republit Be : =, Rupferfeffele u. Borgels 
: : Ufer | Papiers, Leinwand-, Tuch, Kupfer u. Bor 
neguela, liegt amphitheatraliid am rechten lanfabrifation, Gerberei, Zuderraifinerie, Stüdgieße 
des Orinoco, 48 Meilen oberhalb defjen Mündung | lanfa s — — lebhaften Hankel 
und hat breite und gerade, dem Strome parallel» | rei xc., A. in daR alte Jculisma in Aquatonien. 
cin grofes Hobitat und eilt 2000 Einrrohnee”| Die Lanbiehaft Dieb ie Xingoumei8 und wa 
an oF ; e | in alten Zeiten eine Grafichaft. Das alte Grafen: 
Die Stadt wurde zwar ſchon ep 7 Panag ks F efchlecht fe 1218 mit Aymar Taillefer im Mann 
tiefer am Orinoco, und erft 17 En — erteth ftamme aus, und die Graffdaft ging durch die Erb: 
ERBE SUISCDORE. IR Deter Bet atti a ihr | tochter Afabelle an das Haus Gufignan über. We 
hemäßigtee Alma Begüuftigh, wieder und bat, aß | Qugo XIU. 1909 ohne männtige Groen farb, rd 
q : ine j tend fein Bruder zur englijden Partei hielt, zog 
Seehafen ein großes, reiches, dem Berfehr Er Pili i t ein itdem 
e p der Schöne bie Grafidaft ein, und fei 
aufgefchloffenes Stromgebiet beherrfchend, eine be he ng fie zur Upanage von Angehörigen dee Fönig- 
deutende Zukunft. Hauptausfubrartifel find Baum- | diente fie zur Apa der jüngfte Sohn 
. | lichen Haujes. Go war Jean, der jünagfte 
wolle, Indigo, Tabaf und Kakao. Auf dem am 15 on W., detien Entel 
Februar 1819 bier sega yak pd sat ee bear ene Poon ron Ting Durd 
ra = oo und Denezuela a p | tegteren wurde die Graficaft “ps ju einem Bai- 
olu . i : f i ben. 
ber Dipömeen (Autaceen) gehörigen Waumarien der |  Magosione, 1) artes de Balois, Her 
= ; i in natiirlider Sohn Karls 1X., geboren 
Gattung Galipea Aubt., melde ausfchlieklich im 30g von, eit d 1580 Großprior von 
: ifaei i k tigften |am 28. April 1573, war p 
ER ee id) und erhielt 1619 das Herzogthum An- 
Heer — 60-60 atten, Beanser Bde! dad — — Gr gehörte 2. “ Non ig 
’ : taht inrichs IV., ließ fich je er in 
in den Wäldern von Cumana, mit breizähligen | Anhängern Heinrichs IV., lie b 
m: i triebe gegen denjelben ein und wurde desha 
er ven ac 108 cant ie her Trend [meek Rods u mdberei CMD) nee ie ee 
trichterförmigen, faft — regelmäßigen Blüthen ie ‚ode verut: 1616 wieberän & — — 
de, | fängniß begnadigt und wieder in Freiheit g 
u. hellgelber, unangenehm bitter ſchmedender Rin —— darauf Ludwig XI, belagerte 
welche, obwohl fie von weit geringerer Wirfjamfeit ' jee 7 Colllous nine ne Gelandice ju Kaifer 
ift, in Cumana und Brafilien wie die ddjte A. an- | 1617 Soiffons, ging dirte 1628 in la Rochelle u. 
‚ ‚ und G. officinalis Hancock, | Ferdinand II , tommandirte 
oie aces mn. Goronyrinden | Vemofte mit Außgeichnung in Languedoc, Deutich- 
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land und Flandern. Die „Mömoires du duc d’A,, en Proteltor Danger Umtriebe zu fein. 
pour servir & l’histoire de régnes de Henri III et Die Julirevolution von 1830 fegte endlid) diefer 
IV‘ mögen vielfah aus feinen Mittheilungen gee Thätigfeit ein Ziel. Ohne etwas Entſcheidendes 
floffen fein, ohne daf er fie wirklich verfaßt hätte. | für fi und feine Familie gewagt - haben, eritfagte 
Er + am 24. September 1650. ‚der Herzog mit Karl X. am 2. uguft u Ram- 
2) Louis Antoine, Herzog von A., Ältefter | bouillet der Krone zu Gunften feines eg: bes 
Sohn des Grafen Artois, nadbherigen Königs | Herzogs von Bordeaug, und verließ, als die Ram- 
Karl X., u. Maria Therefia’s von Savoyen, war den | mern hierauf nicht achteten, gum britten Male 
6. Auguft 1775 gu Verfarlles geboren. Nod im Kna- Frankreich. Er begleitete Karl X. nad) Holyrood, 
benalter 1789 durch die Revolution genöthigt, Frank- 1832 nad Prag und zulegt nach Gory, wo er, von 
reich zu verlafjen, ging er mit feinem Bruder, dem | der Partei der Legitimiften nad Karls Tode bis 
Herzog von Berri, nad Turin. Ym J. 1792 ftellte | gum Mündigwerden bes Herzogs von Bordeaug 
er i in Deutjdland an die Spige eines Emi- | ald rechtmäßiger König Frankreichs betradtet, den 
gtantencorps. Als Mangel an Einigfeit und mili- | 3. Juni 1 +. Das Privatleben des Herzogs 
tärifcher Tüchtigkeit die Auflöfung defjelben herbei» | war rein; inäbejondere — große Herzenägüte 
führten, begab inh der Herzog nad Edinburg, Darauf | und Leutjeligleit feinen Charatter. 
nad Blanfenburg am Harze und endlih nad Mi-| 3) Marie Théréefe Charlotte, Herzogin 
tau, wo er im Juni 1799 die einzige Tochter Zub- von A., Gemahlin des Vorigen, Tochter Ludwigs 
wigs XVI. heirathete. Im Jahre 1506 ging er nad | XVI., wurde am 19. December 1778 in Berfailles 
England, wo bie meiften ber vor Napoleon ag Se eboren und peigte ja ſcharfen Berftand, Willens- 
gen Bourbons auf dem Schloſſe Hartwell ein Aſyl kraft und Iebhaftes Mitgefühl. Dem glänzenden 
efunden hatten. Als 1814 die Verbündeten in | Prunte des eg Hofs, der ihre friihefte Jugend 
Kankreich einriidten, eilte A. in dad britifd-fpani- | umgab, wurde fie durch die Revolution plößlich ent- 
fhe Hauptquartier und nach St.-Jean-de-Lujy, wo | riffen. Nachdem fie die Schrednifle derfelben in 
16 bald viele Bourboniften um ihn fammelten. | reihem Maße erfahren, betrat fie, 19 Jahre alt, den 
nter Dem Suge des englijden Heeres hielt er | Temple, um die Gefangenſchaft ihres Baters, ihrer 
‚ am 12. Mai feinen Einzug in Bordeaur, —— Mutter u. ihres Bruders zu theilen. Sie ſah hier 
bier eine foniglide Regierung, proflamirte Lud- nad u. nach die Häupter aller ihrer Angehörigen 
wig XVII, verfündigte Amneftie und verfpradh im | fallen. Am 25. December 1795 gegen die von Du- 
Namen des Königs Religionsfreiheit und fdleu- — — die Deſterreicher ausgelieferten Depu- 
nige Abhülfe aller gerechten Beſchwerden. Im tirten Camus, Quinette, Bancal, Lamarque, den 
Mai zu Paris angelangt, ward er von Ludwig Kriegsminiſter Beurnonville, ſowie Semonville u. 
XVILL. gum Admiral von Franfreid) und General» | Maret zu Bajel ausgewedfelt, begab fie fi) nad 
oberften ber Küraffiere und Dragoner, nad Napo- | Wien. Sie war niet auf die Gnade der fremden 
leons Rückkehr aber zum Generaliffimus von Fran- | Höfe angewiefen, denn fie befaß die Zinſen eines 
reid) ernannt. Er ſuchte als folder den wieder | Kapitals von 400,000 Gulden, das ihr die Erzher- 
ausgebrodenen Sturm nad Kräften zu beſchwören | zogin Chriftine von Defterreih, Gemahlin des Her- 
und bewies Bravour und Muth. Bei Montelimar joss Albert von Sadjen-Teiden, in legtwilliger 
und Loriol übermwältigte er die Napoleoniften; aber | Berfügung ausgefest hatte. Während ihres Aufent- 
den 6. April bei St.-jacques angegriffen und von | halts in Wien verlobte fie Ludwig XVIIL., nomi 
feinen Truppen verlafjen, wurde er bei Pont-St.- | neler König von Frankreich, mit dem Herzog von 
Gfprit gefangen. Bon Napoleon freigelaffen, be⸗ A. Die — Proc am 10. Sunt 1 auf 
ab er ſich nach Madrid und von da an die franzö⸗ | ruffijhem Boden in Mitau vollgogen. Raifer Paul 
Fiche Grenze, wo er einen Haufen Bourboniften gu | unterzeichnete felbft den Heirathsvertrag ; aber etwa 
einem Einfall in —— um ſich ſammelte. Nach zwei Jahre ſpäter unterſagte der launenvolleHerrſcher 
ber Schlacht von Waterloo zog er in Bordeaux und | den Bourbons den längeren Aufenthalt in feinen 
Toulouje ein. Später nahm er wenig Antheil an | Staaten, worauf fic) die Herzogin nad Warfchau 
der Politik, und feine öffentliche Lauf 4° begann | unter preufijden Schuß begab. Hier lebte fie bis 
erft wieder 1823, als die franzöfifche Regierung | 1802, Tehrte dann mit Berwilligung deseRaijers 
die gewaltjame Unterdriidung der Eonftitutionellen | Alegander nad Mitau zurüd, wurde von dort durd 
Partei in —— beſchloſſen hatte. A. wurde den Feldzug von 1806 vertrieben und flüchtete nach 
damals zum Oberbefehlähaber der franzöfiichen In | England, wo fie die Tage ihrer erften Berbannung 
vafionSarmee ernannt, überjchritt als folder den | beſchloß. Ludwig XVIIL. verwendete fie häufig zu 
6. April 1823 die Bidaffoa und rüdte den 24. Mai | Aufträgen, wenn es fic) darum handelte, dad eng- 
in Madrid ein, ohne bedeutenden Widerftand ge- | lijde Kabinet gu entichiedeneren Schritten zu Gunften 
funden zu — Mit dem Falle von Cadix ſank der Bourbons gu drängen. Am4 Mai 1814heltfie 
das legte Bower! der fonftitutionellen Partei; | mit Ludwig XVIII. ihren Einzug in Paris. F 
A. aber wurde für die einzige Waffenthat, der er wechſelvollen Schickſale mern von allen Glie- 
beigewohnt hatte , zum eich 








ten von Trocadero er⸗ dern der finigliden Familie den Royaliften am 
nannt. Bon den Höfen als Wiederherfteller ber | wertheften. Dagegen cq tea die [iberale und 
fpanifden Monarchie begrüßt und als Borfämpfer | bonapartiftiiche Partei bei dem Anblid des Kultus, 
des Abfolutismus mit den höchſten Orden ge» | womit bie Herzogin von A. fi umgeben ließ, 
ſchmückt, hielt er einen pomphaften Triumpheinzug | eine natürliche Beforgnif. So heilig aud be 
in Paris. Bei der Thronb tegung feines Vaters | theuert werden modte, daß fie von ihrer Ber- 
Karl X., den 16. September 1824, wurde er Dau- | gangenheit nur den Befehl Lubwigs XVI., fei- 
phin von Frankreich, nahm aber an der Verwaltung | nen Feinden zu vergeben, im Gedächtniß behalten 
feinen Theil, fondern begnügte ſich damit, der ge»! habe, man {dried ihr nidtsdeftoweniger das Be- 
Meyer's Ronv.-Lezifon, zweite Auflage, Br. I. 49 
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bürfniß ber =. zu. Die erfte Reftauration 
dauerte zu Furze Zeit, um bie Stellung der Her- 
jogin am —* klar zu machen. Als Napoleon 
‚ landete, befand fie fide nicht in Paris, fondern in 
Borbeaur, wo fie ed übernahm, die Stadt in der 
Treue zu erhalten und Mittel zum Kriege zu 
ſchaffen. Sie benahm fid dabei mit einer Energie, 
melde die Bewunderung Napoleons erregte und 
deſſen befanntes Wort hervorrief: „Dieſe Herzogin 
ift ber einzige Mann der Familie Bourbon‘. Lud- 
wig XVIII. aber, ftatt feine Nichte zu bewundern, 
wurde ee auf fie, indem er den Argmohn 
6* daß fie ihn aus der Gunſt des Volks zu ver- 
rängen ſuche. In der Kataſtrophe trennten ſich 
die Hauptperſonen der Familie: Ludwig XVIII. 
ging nad Gent, der Herzog von A. nad) Spanien, 
ie Herzogin nad England. Erſt die folgen der 
Schlaht von Waterloo vereinigten fie wieder in 
Paris. Dak die Herzogin fich leidenfchaftlih in 
die ei ie gemischt hatte, am entjchiedenften fo 
lange Ludwig XVII. lebte, wird von der einen 
Seite fo beftimmt bejaht wie von der anderen 
Seite verneint. Wägt man bie Beweisgründe der 
beiden Parteien gegen einander ab, fo —* t man 
u dem Reſultate, daß ſie, wenn nicht die Männer, 
— doch die Ideen der Revolution mit Haß ver— 
folgte. Ihre Oppoſition machte ſie zum Haupt 
der Ultra's, und der Fanatismus für ſie verſtie 
ſich bis zu dem Plane, ſie und ihrem Gemahl “a 
ben Thron eines nod zu ſchafſenden Königreichs 
Aquitanien zu erheben. Die Jefuiten und die 
Verdets, im Geheimbund mit iy med bes 
günftigten den eg der Sig der Verſchwörung 
war in den Städten, wo die Herzogin und ihr 
Gemahl zu Anfang der Hundert Tage die lilien- 
ftictte Fahne vertheidigt hatten. Der Tag des 
ufftandes war feftgefegt, u. der Ausbruch erfolgte 
in Touloufe wirklich ; aber der Blutdurft übermog 
I jet die politische Yntrique, daß die Berdcts, 
obald ihnen das ur gegeben war, das Rinig- 
reich Aquitanien vergaben und fic auf die verhak 
teften Yiberalen ftürzten. Die Ermordung bes 
Generals Ramel erregte einen folden Lärm, daß 
man das aquitanijche ar fallen laſſen mußte, 
und nun madte ein Sefuit dem König Anzeige 
von dem Ganzen, um für feinen Orden das Ohr 
und das Bertrauen Ludwigs XVILL, gu gewinnen. 
Der Prozeß wurde fogleid) mit der Unterjudun 
gegen die Mörder Ramels eingeleitet, jedoch bal 
von ber legteren getrennt und endlich niederge- 
fhlagen. Die Beihuldigungen, daf die Herzogin 
um ben Staatöverrath der Ultra’s gewußt habe, 
find nicht erwiefen, obgleich bs fogar in der Gegen- 
wart Ludwigs XVIII. erhoben wurden. Nicht fo 
beftimmt (aft ſich dies von der Behauptung jagen 
daß fie bie Umwandlung, weldje ihre Partet n 
bem Fehlſchlagen jenes Verſuchs mit fic) vornah 
& illigt und geleitet habe. Nicht bloß Liberale 
riftfteller nennen fie und den Grafen Artois 
ald die Lenker der geheimen Regierung (gouver- 
nement occulte), die während ber Regierung Lud- 
wigs XVIII. die verderblichfte Thätigkeit bewies 
(j. Frankreid, Gejdidte). Als die Julirevo- 
lution ausbrad, befand fic) die Herzogin in einem 
Bade in Bourgogne. Sie ging von da nad Eng- 
land in ihre dritte Verbannung; ihre politijche 
Rolle war auSgefpielt. Die Tugenden, welche dieje 


Ungoumais 
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im Leiden ftarfe Frau feitbem entfaltte, marten 
fie des Beinamens der ,,frommen Antigone” wilt 
dig, den Ludwig XVIII. ihr gegeben hatte, An 
der Seite ihres Gemahls ledte fie fpäter in Gir, 
unbeadtet von der Welt, die für fie niemals Frew 
den gehabt hatte. Ihre legten Jahre verbrachte 
fie in Frohsdorf, wo fie am 19. Oftober 1851 f. 
Ihr Leihnam ruht bei ng. in der Gruft von 
Caftagnavigza, wo aud) ihr Gemahl und Karl X 
bie legte —— gefunden haben. 
Angonmais, alte franzöſiſche Provinz, ip 
im Norden an Roitou, im Often an Limoujin, ta 
Süden an Perigord und Saintonge, im Welter 
an Saintonge und bildet jest mit dem ſüdlichen 
Theile von Saintonge das Departement dt 
Charente. BE 
Angriff (franz. attaque), in militäriſ Be: 
iehung ber Verjuch, vermittelft der Waſſen der 
Feind aus feiner Pofition gu treiben und thn mo 
möglich zu vernichten; ihm entgegengefegt it die 
————— Beide, A. und Vertheidigung 
fönnen in ber Gefechtslehre nicht wohl gettern 
werden, ba fie fi gegenjeitig beftimmen. Gut 
fefte Form läßt fic für feine von beiden Oper 
tionen feftftellen, jobald — alle gr di 
dabei ind Spiel fommen, fowie die Befdhaffenhet 
des Terrains gegeben find, auf dem gefdlagen 
den foll; So tens fteht die en Le 
fect (j. d.) für eine jedeSmalige Wa age 
feft. Die Infanterie beginnt den A. durd de 
vorgefendete Lirailleurlinie und gebraudt it 
Waffe, fobald fie fih auf Schußmeite dem F 
enähert hat; nahet fie fich diejem mit gejällten 
ayonnet, ohne zu fchießen, fo ift died eine Sagow 
netattaque, die ftetd in ſchnellerer Marſcheaden⸗ 
erfolgt. Die Kavallerie greift an, jobald fe™ 
erhöhtem Pferdegang auf den Feind rüdt, um em 
gubauen, und auf 80 Schritte Entfernu i 
vollen Choc übergeht, deffen Wucht unwiderſtehl 
fein muß. Dadurd, daß die Kavallerie {elle 
Plänkler, höchſtens nur eine Schwärmattagut an 
anziehen läßt, unterfceidet fic) ihr A. mefentl 
von der Gefechtäeinleitung der Infanterie. = 
Artillerie greift an, fobald fie aufmarſchirt, © 
rogt und feuert. Die Art der Aufftellun 
ee Truppen gum A. und deren Entwideluns 
ift je nach den obwaltenden Umſtänden fehr de 
[gicoen. ür die meiften Galle muß indep de 
azime, alle Truppen ins Gefecht zu führen, ob‘ 
eine Referve zurüdzubehalten, als ein groper taltı 
{der Fehler angefehen werden, der oft ſchon mi 
einer gänligen Niederlage geftraft wurde. Dir 
—— der Form des W.8 unterſcheidet man MM 
Irten: ben parallelen A. (attaque en muraillt 
welcher ei dem Tjährigen Krie quer bei det 
Preußen) mit der Kavallerie mit und ohne Sy 
vallen vorfommt, und wobei die Schmabronen m 
12—20 Schritt Abftand neben einander oder aus 
ohne Zwiſchenräume aufgeftellt werden; der 
ihahbretähnlichen (attaque en Schiquier), WO 
bei die Truppenabtheilungen ber zweiten Linie au 
den Intervallen der erften vorriiden; den tal: 
felfirmigen (attaque en échelon), wobei m 
Abtheilungen neben einander mit mehren ander! 
ger ſich in ſchräger Richtung vorrüden, * 
ich geeignet, um den Feind über ben wahren A 
griffspunkt zweifelhaft zu maden; den zerſtreu⸗ 


ve 
Ge 


Angrivarier. 


ten ober fhwarmenden A, wel man an« 
wendet, um dem Feinde das Feuer abzuloden und 
ihm dann mit den nadriidenden Maffen defto wirk- 
famer zu begegnen. Greifen die beiden Flügel gu- 
oleih an, fo wird der A. aud ein umfafjenber 
genannt, im Gegenfage zu dem, wobei dad Een- 
trum allein vorrädt und die Flügel zurüdbleiben. 
Diefe Angriffsarten finden Statt bei dem Gefecht 
auf offenem Terrain. Fefte Plage können auf 
fünferlei Art angegriffen werben, deren Wahl von 
der —— ober Starke der Befeſtigung und der 
Größe wie der Wadfamfeit und Tapferkeit der Be- 
fesung, fomwie aud von dem damit gu erreichenden 
Zwed abhängt. Die Einſchließung oder Blo- 
fade foll möglichſt unerwartet geſchehen und fo, 
dah der Feſtung jede Berbindung mit außen ab- 
geichnitten wird, aljo Befagung und Einwohner 
außer Stand gefest werden, fic) weiter gu verpro- 
viantiren. Feitungen in mn hnittenem Terrain 
und von Moräften umgeben find am leichteften zu 
blofiren, folche, welche einen Seehafen haben, am 
{djwierigften. Hunger ift der befte und ficherfteBer- 
bündete im Fe ny egg pis Das Bombarde- 
ment befteht in der Bewerfung ber Stadt mit 
Brandgefdoffen u. wird dann am erften — 
wenn der Platz gar feine oder nur wenige bomben⸗ 
fefte Gebäude hat und dem Gegner überhaupt nicht 
viel an ber —— ber Stadt gelegen iſt. Iſt 
dies aber nicht der Fall, fo wird es oft ſehr ſchwer, 
auf diefem zerftörenden Wege zum Ziel zu gelangen. 
Mittelft des Ueber fall (surprise) fudt man auf 
irgend eine Weife, urd Lift oder Ueberraſchung, in 
den Play zu dringen. an Belt mit ben 
—— ſchwache lückenhafte Befeſtigung und 
Nachläſſigkleit, Mangel an Wachſamkeit auf Seiten 
der Befagung find die Haupterforbernifje zum Ge- 
lingen dieſer Art des A.s, die eine genaue Lotal- 
kenntniß erfordert, da fie vorzüglich nur bei Nacht 
von Erfolg fein wird. Der Sturm oder gewalt- 
fame A. (lassaut) wird dann angewendet, wenn 
der vorerwähnte Verfud wegen der Wachſamkeit 
ber Befagung und der Tüchtigkeit der Befeftigung 
nicht durchzuführen ift, man aber ſtark genug zu 
fein glaubt, einen offenen U. bei Tag mit Gewalt 
durchzuführen, 3. B. durd Zuſammenſchießen eines 
Walljtüds oder Thores oder durch Leitererfteigung. 
Oft die Befagung nur ſchwach und vermag fe ig 
überall gleich kräftigen Widerftand zu leiften, jo 
wird der Sturm, wenn aud zuvor einige Male 
abgefdlagen, doch enbli gelingen. Er foftet in der 
Regel viele Menſchen. Die Belagerung (sidge) 
oder der regelmäßige U. ift der ficherfte, wenn aud 
nicht der Türzefte Weg zum Ziele, fic) gum Herrn 
des Platzes zu maden. Dieſer förmliche U. befteht 
darin, daß man fid in Laufgräben (durd Auf- 
würfe 2c. von Erde gegen bie Feftungsgefdoffe ge- 
fügt und durd die eigenen Geſchütze unterftügt) 
dem Plage zu nähern fucht und endlich in die durd 
Wirkungen der Artillerie und Minen gebrochene 
Befeftigung im Sturm oder mit den blanten Waffen 
eindringt (jf. Feftungsfrieg). Der A. auf Feld- 
ſchanzen geſchieht entweder durch Ueberfall, oder 
durch Sturm. Genaue Refognoscirung und Kennt- 
nifnabme ber Stärke der Befeftigung, aller dem 
Feinde zu Gebote ftehenden Schugmittel u. Streit- 
träfte, fowie der Jndividualität der feindlichen 
Zruppen und ihres Rommandeurs find durdaus 
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nbthig, ehe man gum 9. fchreitet. Ebenfo nöthig if} 
eine genaue Belanntidaft mit dem Terrain und 
ben Vortheilen, die ed dem U. bietet, zumal wenn 
ber Ueberfall wegen bezwedter Ueberrafdung bed 
Feindes bei Naht und ftürmifchem Wetter ausge- 
führt werden fol. Bei dem Ueberfall find Geheim- 
haltung des Unternehmens, Sammlung der Trup- 
pen außerhalb bed Bereichd bed fein 2 Ba- 
trouillengangs und eine 4—6fad — cht die 
Bedingungen des Gelingens. Nachdem das be 
ftimmte Detachement in 5 Theile getheilt iſt, rückt 
die Hälfte des Ganzen als Sturmkolonne vor, die 
aus Infanterie und Pionnieren beſtehen muß; die 
übrigen beiden Theile dienen theils als Reſerve zur 
Dedung des Rüdens der Sturmfolonnen, theils 
ala Corps gegen möglichen Entfag. Iſt man vor 
der Feldſchanze angelangt, fo fucht man mit ber 
— Schnelligkeit einzubringen; nur erft wenn 
er Feind fich wehrt, gebraudt man die Waffen. 
N die Sturmfolonne eingedrungen, fo muß fie 
ch fo ſchnell ald möglich fammeln, und wenn ber 
Feind flieht, fo ed man ihm den Rückzugsw 
abjchneiden. Die Referve rüdt unterdef nad un 
nimmt die Kolonne im Fall des Miflingens auf, 
die fi dann hinter dieſe Referve zurüdzieht. Bei 
dem Sturm oder bem offenen gewaltjamen A. auf 
Feldfdangen muß die Artillerie die Hauptfade be- 
wirfen, indem fe durch zeitgemäßes erfolgreiches 
Feuer den Feind zu ſchwächen und feine Batterien 
zum Schweigen gu bringen fudt, damit der Jnfan- 
terie ber A. und Sturm erleichtert und der Gebraug 
der blanten Waffen möglih werde. Möglichſte 
Sicherung, Dedung und richtige Aufftellung ber 
Artillerie, fo dah fe womöglich die Linie der Ber- 
dangung enfilirt, ift daher wichtig. Haubigen und 
nnere der Befefti- 
ung und ben Graben mit Brandgefchofjen bewerfen 
Polen, werden am beften auf die ausjpringenden 
Winkel geftellt. Zwölfpfünder, welde hier am an- 
wenbbarjten find, fünnen fdon au Schritte 
ihr Feuer beginnen. Die Eintheilung der Truppen 
und ihre Stärke ift wie beim Ueberfal. Während 
ewöhnlich die Artillerie wirkt, werden er 
in ben unbeftrihenen Raum vorgefhidt, um die 
feindlichen Artilleriften und Offiziere auf dad Korn 
zu nehmen. Schweigt endlid das Bertheidigungs- 
geichüg, fo gehen von allen Punkten aus Tirail- 
leurs, die fic) durch die Schugmittel, welde das 
Terrain bietet, zu deden tradten, gegen bie Ber- 
fchanzung vor, um bie Aufmerkſamkeit des Feindes 
auf fic) zu lenken ;unterdeffen räumen die Pionniere 
die Annäherungshinderniffe weg und ebenen bie 
Sturmbahnen über die Gräben zur Bruftwebr, 
welde man am bequemften vom — 
Winkel erreicht, freilich immer in den unbeſtrichenen 
Räumen. Kühnheit und Ungeſtüm müſſen das 
Gepräge des Sturms ſein, der, einmal begonnen, 
ganz die Regeln des Ueberfalls befolgt. 
ngrivarier (Angrevarier), altbeutfches 
Boll, das an beiden Ufern der Wefer, vorzüglich 
auf dem rechten, von dem Einfluffe der Aller an 
bis gum fteinhuder See wohnte und nördlich von 
den Ehaucen, ſüdlich von den Cherusfern, ihren 
Feinden, begrenzt wurde. Ald Germanicus 16 
n. Chr. gegen bie Cherusler vorrüdte, erregten bie 
bereits unterworfenen 9. in — Rücken einen 
Aufftand, wurden aber bald durch Stertinius ge- 
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afetenbatterien, welche das 
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nötbieb um Frieden zu bitten, und blieben feitbem 
ben Römern ergeben. Nach Auflöfung des cherus- 
tijden Bundes ermeiterten fie ihre Grengen fiid- 
warts, griffen unter dem Kaifer Nerva mit den 
Chamaven die Brufterer an und nahmen biefen die 
nörblich von der Lippe an dem Urfprunge der Ems 
gelegene Gegend. Später breiteten fie fich bier 
noch weiter nad Süden und Weften hin aus, jchlof- 
fen fic) unter bem, aud) auf das Land (Ungaria, 
Engern) übergegangenen Namen der W. ober Engern 
dem Sadjenbunde an und fpielten bei demfelben 
eine wichtige Rolle, bis die fiegreihen Waffen Karls 
des Großen den Untergang ihrer Freiheit und felbft 
ihres Namens herbeiführten. 
Angft, ein — — höchſt unangeneh⸗ 
mes, peinliches Bangigkeitsgefühl, mit Beengung 
und Zuſammenſchnürung der Bruſt, Herzklopfen 
und — Unruhe verbunden. Man hat die 
A. mit Recht als eine Furcht bezeichnet, die mit dem 
Gefühle des Unvermögens, ſich zu Re bet verbune 
den ift. Der Berftand wird durd) fie betäubt, die 
P en zu trüben Vorftellungen aufgeregt, und 
indem fie auf das Nervenfyftem einwirtt und diefes 
ftört, bringt fie nadjtheilige Wirkungen auf den 
Kreislauf des Blutes hervor. Yhre — er⸗ 
ſtreckt ſich ſogar auf das Hautorgan, wo ſie Kälte, 
Bläſſe und den ſogenannten kalten Angſtſchweiß er— 
—— ; auf die Extremitäten, wie das bei ihr oft vor⸗ 
ommende Zittern der Glieder und bie Unmöglich— 
keit, fid) von der Stelle zu bewegen, beweift ; auf den 
Darmlanal und die Harnblafe, indem aus biefen 
Drganen unwillfiirlide Ausleerungen erfolgen, oft 
aber aud) Hemmungen berjelben eintreten. Ahrem 
Urfprunge nad) ift fie theils pſychiſch (moralisch), 
ald Folge heftiger, furchterfüllter Gemiithsbewe- 
ungen, — phyſiſch und dann bald Begleiterin, 
ald Vorläuferin von Krankheiten. In dieſem 
Da ift fie für Die Semiotif (ärztliche Kennzeichen» 
ehre) widtig. Die von phyſiſchen Buftänden 
abjuleitende U. ift von verfchiedener Art: Bruft«- 
angft, Bruftbellemmung (anxietas pulmonalis), 
welde von Hinderniffen des Athmens herrührt und 
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(Leeward Islands) gehörig, norböftlid von ber 
tico, von gemundener, —— er * 
(daher ber Name), 1,6 DDteile groß mit in 
wohnern, worunter über 2700 Reger, ift flad, nicht 
fer fruchtbar, wenig bewalbet und bewäſſert, daher 
——— noch unangebaut. Hauptprodukte find 
Buder, aummolle, Mais, Yams. Cin Saljjee in 
der Mitte des Cilandes Liefert jährlich über 60,00 
Gtr. Salz. Der Heine Hauptort gleichen Ramen’ 
liegt am nordöſtlichen Ende der Snel Den Briten 
gehört fie feit 1650. j 
nguilletten, Heine Wale, welde fic vorzügid 
ig in den Lagunen und Münbungen ded fo 
ei Commachio im Kirchenſtaate finden, werden 
eingefaljen oder marinirt und weit verjendet. 

Angurie, f. v. a. Wafjermelone, j. Melone. 

Angus, ſchottiſche Grafſchaft, Leni 
—⸗ (vom Lat.), Berengerung, | 

riftur. 

Auhägerung, das Ablagern von Sand und Etd 
se in einem Fluffe, daher Anhägerung‘ 
bubne, Bekleidung bes Ufers mit Vohlen und 
Balken, fowie mit in der Mitte umgebogenen und 
in den Sand geftedten Strohbündeln zur Before 
rung und Erhaltung der Wen. 

Anhalt, deutfches Herzogthum, Glied bed mer! 
beutfchen Bundes, wurde den 19. Oft. 1863 burd 
Vereinigung ber beiden —— A. : Defku: 
Köthen und U, = Bernburg gebil et, erſtredt fib ven 
51° 35° 34” bis 52° 6° 15° nördl. Br. und von © 
31‘ 49" bis 30° 15° 32” öſtl. 2. und eer fimmt: 
liche feit 1603 getrennt gewejene anhaltildt 
Lande. Dieſe liegen im norddeutſchen Tieflantt 
und zerfallen in * Haupttheile, einen öftliden 
und einen weftlichen, welche durch die preufilät 
Proving Sachſen von einander getrennt wert; 
dazu fommen nod 5 Meine, von preußifchen Banken 
umfchlofiene Enflaven: Alsleben, Mühlingen, Dom: 
burg, Göbel und Großlübß. Der Flächeninbalt ber: 
felben beträgt 48,28 OMeilen, bie Bevölferun ut 
ber Zählung vom 3. Dec. 1864 193,046 186 
181,824) Eeelen. Bon 22 Städten, haber 10, 


eine Begleiterin der meiften Krankheiten der Refpi- | Ginw. u. barüber Defjau, Bernburg, Köthen u. Sart" 


rationswerkzeuge ift, baher bad Athmen dabei ſehr Der öftliche größere Theil 
gehindert iff; Herzensangit, Hersflemme (anxie- | ßiſchen Regierungsbezirken 
und Merfeburg umfdloffen ; die beiden legte? 
umgeben auc) den weftliden, kleinern Theil, v' 
nur etwa 2 Stunden lang bildet das Herzogtbu 
—— weig (Blankenburg) die Grenze. 2“ 

ima i 
etwas rauh. Der größte Theil des Landes ift Flee 
‚land, nur der füdweftlichite ift gebirgig burd 
(anxietas spasmodica), welche bei der Hyfterie und | Borberge und den Anfang des Unterharze, 
Melandolie vorfommt, nur furze Zeit dauert und | höchfte Kuppe hier der dr 


tas cardiaca), ein beftändiges Symptom der Herz 
franfheiten und oft wahrhaft fürchterlich und quä— 
lend, wiewohl die Refpiration bei ihr oft gar nicht 
gehindert ift; tela taba Na (anxietas praecordia- 
lis), urd) Krankheiten der Bruft veranlaft und von 
Spannen, Driiden, Beengung und Zujammen- 
jiehung im Unterleibe begleitet; nervöſe A. 


ift ganz von den pre 
Soften, Magdeturs 


mild, nur in dem gebirgigften The 


defien 
amberg ijt, gemößnlid 


an dem frampfhaften Pulfe, dem Hellen Harne rc. | die Victorshöhe genannt, 2100 Fuh hod, mild” 
erfannt wird; Todesang ft (anxietas agonistica), | Gernrode und Alegisbad, mit qrofartiger Ausſich 
die dem Tode vorhergeht und ſich durch den röcheln- Andere bemerkenswerthe Punkte Ei: der Stunt 
ben, falten, — ee Athem und | berg bei Gernrode, der Hausberg mit der Burg Ar 
den ſchwachen, Heinen Puls äußerlich kennzeichnet. halt und der Wägbe[prung, beide "über dem {0° 
Den hidften Grad erreicht die W. aber in der ‚nen Gelfethale, und Alegibad ebendajelbft. dom 
Hundswuth, und einen fehr hohen bei vielen Vere | Unterharze 5 ſich das Land nad der Saale hin: 
giftungen 2c. In Higigen ita deri ift fie immer | jenfeits dieſes Fluſſes bildet eS His zur Elbe cin’ 
ein ſchlimmes Symptom und deutet auf größere | ie und da wellenförmige, befonders in der Ritt‘ 
Sefahr. gehobene Ebene. Bon dem rechten Elbufer an de 

Anguilla (Snate’3 Island, mbt «| ginnt ein größtentheils fandiges ſtark bemaldete 
te , aud Anguillara), britiſch-weſtindiſche Hachland, dad nur hie und da durch moorige und 
Inſel, zu der Gruppe der Infeln unter bem Winde | fette Niederungen und den niedrigen fandig 
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henzug bes — längs der preußiſchen 
nze unterbrochen wird. Der bei weitem größte 
Theil des Ganzen von Ballenſtedt bis an die Mulde 
und Elbe hat vortrefflichen, ſchweren Ackerboden, 
den beſten zwiſchen Saale und Mulde; weniger 
thar, jedoch gras⸗ und holzreich, iſt der Sand» 
nörblid von ber Elbe; auf dem Harze leidet 

er Boden nur an einigen Stellen etwas Aderbau. 
Die Elbe, ald Hauptfluß, durhftrömt das Land 
in vielen Krümmungen von Often nad Weften 
und nimmt bier unterhalb Deffau die von Norden 
Yommende, wafferreide, aber nicht ſchiffbare Mulde 
auf. Außerdem fließen hier der Elbe auf der rechten 
Seite die Dolwig, Roslau und Nuthe zu. Die 
Saale, bereits ſchiffbar, geht in nördlicher Richtung 
durch den weftliden Strich des öſtlichen Haupttheils 
und nimmt redts unterhalb Bernburg die Fuhne, 
links die Wipper mit der Cine oberhalb Bernbur 
und bei Mind-Nienburg die Bode mit der Selfe 
auf. Selfe und Eine mit mehren in fie fallenden 
Baden, 3. B. der Getel bei Ballenftedt, bewaffern 
den weftliden Haupttheil. Seen gibt es im öjt- 
lichen Theile 5 — von geringem —— Be⸗ 
rühmte mineraliſche Quellen hat Alexisbad. Die 
Hauptprodulte find Getreide, namentlich Wei— 
, weit über den Verbraud; daher viel zur Aus- 

hr (meift nad Hamburg) kommt; Obft und Gee 
müje, Hüljenfrüdte, etwas Wein bei Bernburg; 
Tabak, Flachs, Delfrüchte, Hopfen, etwas Krapp; 
Sch —— auf dem Harze und jenſeits der 
Ibe, wo bie reichen und große Einkünfte abwerfen- 
den Waldungen allein 70,000 Morgen betragen, 
während die Gefammtgröße aller Waldungen des 
des 180,000 
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| den fehr mittelmäßige Bevölferungsdichtigleit von 
| 3200 Seelen auf die DMeile und die Cintraglid- 
feit der. Zandwirtbichaft erklären den Mangel einer 
größeren Gewerbthätigfeit hinlänglih. Lebhaft ift 
aber der Handel. Der Reidthum des Landes an 
Getreide, Vieh, Holz, Wolle, Rüböl 2c. macht es 
möglich, daß jährlich eine Menge diefer Erzeugniffe 
bejonders nad Berlin, Magdeburg, Leipzig und 
Hamburg — werben können. Hauptmärkte 
für die Ausfuhr find Bernburg, Köthen u. Deffau, 
wo aud feit 1834 ein jet ſchon ziemlich bedeutender 
| Wollmarkt eingerichtet ift. Ebenfo anjehnlich ift 
der Durdgan — Die Erg Re biefigen 
Verlehrs nt it alten Seiten die und Saale, 
jowie die guten Chauffeen, welche die Städte ded 
Landes unter einander verbinden, u. die magdeburg- 
leipziger und anbalt-berliner Eifenbahn, welche fi 


lin Rot vereinigen u. den anbaltijden Handels- 
‚und Sone R 


rböverhältnifien höchſt förderlich find. 
Die Herzöge und ein großer Theil der Unterthanen 
— früher der reformirten Kirche an; die 
a ¢ hat fic) jedoch in Bernburg 1821, in Deffau 
1827 mit der lutheriſchen zu einer unirten proteftan- 
tien Kirche vereinigt; nur in Köthen beftehen 
' beide Ronfeffionen nod neben einander. Die drei 
Herzogthümer ftanden feit der legten Theilung in 
einer Gejammtung (vgl. unten Geſchichte). Die 
 gemeinfchaftlichen Angelegenheiten des Haufe und 
Landes leitete der Senior, jedesmal der an Jahren 
ältefte Fürft, mit Hülfe zweier Gefammträtbe; er 
nannte fich Ältefter Negierender. Das Geſammtarchiv 





lift in Deffau. Die Regenten fuccediren nad der 
| Erftgeburt, in Deffau mit dem 21., in Bernburg 
Morgen beträgt. Die Viehzucht mit dem 18. Jahre; Weiber find von der Regierung 


Lan 
I ſehr anfehnlich ; ſchönes — wird nament⸗ ausgeſchloſſen. Die Juſtizpflege in erfter 


in ben Niederungen an der Elbe und nördlich 


von derjelben gezogen; aud) Pferde gibt eS in aus· 


reichender Menge; am bedeutendſten iſt aber die 
ucht, deren Stückzahl die des Rindviehs um 
das Siebenfache übertrifft. Rod i das Thier- 
reid) Wild, hier und da an der Elbe Biber, viele 
foe, namentlich Lachfe in der Mulde, endlich 
onig in Menge. Produfte aus dem Mineralreich 
werden faft ausfchließlich im Oberherzogthum Bern 
burg gewonnen, wo Silber, Kupfer, Bleiglätte, 
he Spießglanz, Vitriole aller Art und Stein- 
foblen zu Tage gefördert werden (j. unten). Der 
liche Theil bes Landes liefert Marmor, Gyps, 
ergel, Bau- und Miihlfteine. Den En 
—— der Einwohner bildet der reichlich lo 
nende Ackerbau, daneben die Viehzucht und im ge— 
birgigen Theile auch der Bergbau. In neuerer 
eit man angefangen, außer dem Betrieb der 
ütten- und ey pee im Bernburgifchen aud 
der techniſchen Kultur eine an flege au 
widmen; als nidt unmichtige In — 
des Landes find gu nennen: wollene Zeuche Flanell 
und Tuch), Leinwand, Garn, Leder, Tabaf, Wad), 
Seife, Lichte, Steingut, Wagen (bejonders in Zerbit 
efertigt) ac. — — Eiſengußwaaren un 
—* aller Art liefern die Eiſengießereien und 
fittenwerfe im Selfethale. Anſehnlich ift auch die 
ierbrauerei (Serbft) und Branntweinbrennerei. 
Einen auferorden * adh aber nahm 
neuerdings die RNunfelriibengucterfabrifation: auf 
47 OMeilen —** ſich 22 meiſt große Zuder- 
fabrifen. Die für die große Fruchtbarleit des Bo- 


' Inftanz ift hergoglichen Gerichtsämtern anvertraut. 


Mittel- und für privilegirte Geridtsftande erjte 
Inftangen bilden die LandeSregierungen undadie 
Lehnshöfe. Oberjte Inſtanz war ee bas den 
anhaltifden und ſchwarzburgiſchen Landen gemein- 


ſchaftliche © gir pra he ad in Serbjt, nad 


Defjen 1850 erfolgter Aufhebung die anbaltijden 
Hergogthümer zu dem gemeinihaftlihen Oberap- 
PN Jena getreten find. Das Haupt: 
grundgefey der u ENG nn 
tagSabjdied von 1652 (f. unten); feit dem Beitritte 





des Landes zum beutfchen Zollverein wurde das indi- 
refte Steuerfyftem eingeführt. Die Poft in gang 
A. wird von Preußen verwaltet. Als deutfcher 
Bundesftaat batte A. mit Oldenburg und Schwarz. 
burg auf der Bundesverfammlung die 15. Stimme, 
im Plenum jedes regierende Haus Eine. ; 
Gefdhidte. Als Stammovater bed fürftlichen 
— A. wird ein ſächſiſcher Anführer Bern- 
thobald genannt, der nad ber nu des 
thüringiichen Reichs das Land von dem fränfifchen 
König zu Lehn erhalten haben fol. Ein Nad- 
fomme deffelben fol der askaniſche Graf Uribo 
Beringer V. gewefen fein, und dtefer foll zu Hal» 
berftadt die Taufe und von Karl dem Großen fein 
Stammgut, die Graffdaft Askanſen, empfangen 
haben. Die fähftihen Karfer legten zur Sicherung 
des Landes an der Saale und Elbe mehre Bef 
gungen an, führten große Kolonien ein und ftiftes 
ten Klöfter, von welden Gernrode um 960 u. Monde 
Nienburg um 975 die merfwiirdigften find. Die 
|firchfichen Angelegenheiten W.s wurden den Biss 
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thümern Brandenburg, Meißen, Merfeburg und | feftes Schloß. Sein Sohn Bernhard II. (1286 
dem Erzbisthume Magdeburg — in welt⸗ | bis 1318) erlangte eine Erweiterung feines Beſihes 
licher Beziehung gehörte das Land zu dem Herzog⸗ | durch die ihm zu Theil gewordene Belehnung mit 
thume Sachen und wurde im Namen des Kaijers | Roslau und Hoym, —* durch die aſcherslebenſcht 
meift von den Grafen von Askanien verwaltet, die | Erbſchaft, von der er den Titel eines Grafen von 
A;hersleben, Bernburg und Ballenftedt eigenthum⸗ Asfanien und Fürften in A. annahm, obwehl 
Lich befafien. Unter ihnen war Efito IV., der die fein Bruder Albrecht, Biſchof von Halberftadt, An 
Stiftskirche in Ballenftedt gegründet haben foll; [pri e auf Ajchersleben erhob. Die Streitigleiten 
fein Sohn Albrecht VI., um 1063, zeugte mit fei+ darüber dauerten unter Bernhard IIL (1318-40) 
ner Gemahlin Adelheid, der Tochter des Mark | fort und führten jogar 1324 und 1340 zu ben, 
gtafen Otto von Orlamiinde, zwei Söhne, von de» | wodurd die beiderjeitigen Länder entfeglic litten, 
nen Otto der Reiche oder Grofe, feit 1076 Graf | das Bisthum aber im Paktifchen Befik von Mjders- 
von Ballenftedt, eine Tochter des Herzogs agate leben blieb. Auf Bernhard III. folgten Bert 
von Sachſen, Cilife, heirathete, mit ihr einen peil | ge IV, (1840—54) und Heinrid IV. (1354 
ber Erbgüter des billungifden Stammes erhielt u. | bis 1377); Bernhard V. regierte mit feinem 
fo den Befig feines Haujes bedeutend vergrößerte. | Oheim Otto II. und fpäter mit deffen Sohne 
Er ftarb 1123 und hinterließ al Nachfolger feinen | Otto IV. gemeinfchaftfich (1377 — 1420). Det 
Sohn Albrecht Vil. oder den Bär. Yn den Krie- | legte Fürſt aus der Linie, Bernhard VL, ll 
en dieſes Fürften mit Heinrich dem Stolzen und | das 1413 verfeßte Harzgerode und Güntheräberge 

ffen Sohne, Heinrid) dem Löwen, wegen ded Her- | wieder ein, verfuchte 1439 vergebens Aſchersleben 
Pens Sadjen, wurde U. fehredlich verwiiftet; | wieder zu erobern, übertrug 1466 feine fümmb 





a8 Land gewann en an Ausdehnung durch die | lichen Lande, fofern fie nicht eichälehen waren, dem 
1147 an Albrecht fallende Graffdaft Plogtau und | Heiligen Morig und feiner Kirche zu Magdeburg 
burd) die Befiegung der auf dem rechten Ufer der | ald Lehen und ftarb 1468 finderlos. 
Elbe im Zerbſtiſchen wohnenden Slaven, die theild | Die gerbfter Linie, von Sie fried I. (1251 
um Chriſtenthume befehrt, theils vertilgt u. durch | bis 1290), dem jüngften Sohne Heinrichs L, geftif 
aman e Koloniften erfegt durden. Auch wur» | tet, befaß anfangs Zerbit, Roswig, Deffau und 
nin Zerbſt, fowie an andern Orten zur Vefefti- | einen Theil von ra Unter Siegfrieds Sohn 
gun der Kirche viele Stifter und Klöfter angelegt. | und Nachfolger Albredt I. (1290 — 1316), von 
on Albrechts Söhnen erhielt nad) des Vaters Tode feinem Aufenthalte Herr von Köthen genannt, 
1170 Bernhard A. und Plötzkau, welches tegtere | wurde die Stadt Zerbit erworben. Albrechts Sohne, 
er .- gegen Kaifer Friedrich I. behauptete. Nah | Waldemar I. (1316—67) und Albredt I 
der Adhtserflirung Heinrichs des Zömwen belehnet | (1316—62), machten 1320 Anfprüche auf die Bit! 
ihn dev Kaiſer 1150 auf dem Reichstage zu Geln- | Brandenburg u. unterftiigten, als diefe nicht bead 
haufen mit dem ‚Despalüune Sadfen, wovon in» | tet wurden, Pit 1348 den falfden Waldemar, ohne 
deffen bie anhaltiihen Zande nur jchwere Kriegs | damit jedoch etwas Anderes, als die Vermäftung 
brangfale, die Fürften dieſes Haufes nicht viel mehr | ihres Landes zu bewirfen. Johann I., Albregt 
als’ den Titel „Herzöge zu Sachſen, Engern und | Sohn (136780), erwarb für A. durch ein Dur 
Weftphalen‘ hatten. enn obwohl nach Bernhards | lehen 1370 die Grafſchaft Lindau, verpfandete aber 
Tode 1212 fein jüngerer Sohn Albrecht das Herzog- | Hayniden an die Grafen von Eilenburg, modurd 
thum Sachſen erhielt und behauptete, fo fam dod | eS für immer verloren ging. Seine drei Söhnt 
Ipäter weder die Erbſchaft von Sadjen-Wittenberg, | re ierten nad) feinem Tode (1380) gemeinſchaftlich 
ot die von Sadjen-Lauenburg an A. Der ältere | Als Waldemar ILL. 1392 ar, theilten die beide" 
Sohn Bernhards, Heinrich J. behielt die Erb- | andern 1396 nodmals ihre Befigungen, jo dub 
fiter und erwarb fid) für diejelden (um 1220) nach | jegt aud der alten zerbfter Linie zwei neue en / 
uflöjung des Bajallenverhaltniffes zu den Her-| den. Der Stifter i einen, der albredtiät" 
gen von Gadjen die ReidSunmittelbarfeit und | Linie, war Albredt I. (1396 — 1424), ye 
nbeöhoheit, fo daß er der erfte eigentliche F tir ft | —— I. zweiter Sohn, der urſprün lich Defi 
von A. wurde, deffen Befigungen von nun an einen | Köthen, Lippene, Wörlig, Raguhn un Jehnig € 
jeldftftändigen, zu einem Ganzen verbundenen Theil | hielt, aber nad) dem Tode feines älteren Bruder? 
des deutiden Reiches bildeten. Heinrich hinterließ | Siegmund die Söhne deffelben zwang, MT er 
1291 fünf Söhne, von denen zwei in den geiftlichen b , Zindau, vi goa gb RKoswig und Rosier 
Stand traten, die drei andern aber, Heinrich IL, | beftehendes Erbtheil mit dent feinigen zu vertan 
Bernhard und Siegfried, fic) in die väter- | fen. Am verderblichiten für A. ward umter feiner 
lichen Länder theilten und die aſcherslebenſche, bern- | Regierung der bis 1407 von allen anbaltifden SU" 
burger und zerbfter Linie jtifteten. ften geführte Krieg mit dem Erzbifchof Sünther von 
Die erfte von diefen, im Befige von Aſchers- Magdeburg, durch welchen die ſchönſten Landestheil⸗ 
leben, dem Harze u. Gernrode, erloſch ſchon 1315 | von Köthen bis Deſſau — Düfte wurden. Albrecht 
mit Otto LI., dem Enkel Heinrichs 1. ; ihre Beſitzun- Söhne, Waldemar V., Adolf 1. u. AlbredtV. 
gen fielen an Bernburg, dad indeffen Ajchersleben | welde feit 1424 gemeinfchaftlich regierten, geriethen 
nad vielen —— dem Bisthume Halber⸗ in Händel mit ihrem Better, dem Fürſten Geors 
ftabt —— mußte, wodurch das älteſte der an- | von Deffau, und der Stadt Zerbit, welde, bur 
fen blande für immer verloren ging. | mehrfache Begünftigungen angelodt, ber andern 
ernbard I. (i252—86), der Stifter der bern- Linie Pesch Do wünfchte, auch die ihr wegen 
burgiſchenLinie befam nad feines Vaters Tode | eines —— überlaſfene Grafſchaft Lindau 
1252 Bernburg u. einen Theil von Köthen, nannte | nicht herausgeben wollte. Ku ith Friedrich | 
fig Graf von A. und erbaute zu Nienburg ein! von Brandenburg ala Sdiedsridjter brachte einen 
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Bergleih zu Stande, tn weldem Zerbſt fein Bor- 
recht, ftets dem Nelteften der Linie anzugehören, 
verlor. Waldemar V. ftarb 1436, Moolf I. 1473, 
Albrecht V. 1475. Nach ihnen regierten Adolfs 
Söhne, Adolf V. und Magnus L. ebenfalls ge 
meinfhaftlih. Legterer, ein durch wiffenfdaftlide 
Kenntniffe ausgezeichneter Fürft, ward als Geſetz⸗ 
geber Wohlthäter des Landes. Im Jahre 1508 
überließen beide Brüder ihre Gebiete der andern 
gerbiter Linie. nus ftarb 1524 alg Dompropft 
u Magdeburg, Adolf II. 1526 als Bifdof von 
Rerieburg. 
Die jest den Antheil der alten gerbfter Linie wie- 
der gang befigende jiegmundfcde war 1396 von 
Siegmund I., dem alteften Sohne Johanns I, 
geftiftet worden. Siegmund (1396—1405), ein 
pad id prachtliebender Fürft, beherrſchte das Land 
jenjeit ber Elbe und wohnte meift in Koswig. Uns 
ter ihm verheerte der ſchon erwähnte magbeburger 
Krieg, fowie die Peft das Land; dennoch nahmen, 
durch weije a gefördert, Wohlftand und 
Bildung zu. Bon Siegmunds Söhnen, die bis 
1413 unter der Bormundfdaft ihres Obeims, 


Albredts UL, ftanden, erlangte Georg 1., der) 


ältere, die Regierung über Köthen und au, 
welche Befigungen er nach dem Vergleiche von 1413 
mit Albrecht IL. ftatt des zerbiter Theiles über- 
nehmen mußte. Bergebens erhob er mit feinen 
Brüdern und dem Herzoge von Lauenburg An- 
fpriice auf Sadfen, wo 1422 der legte askaniſche 
Aurfürft, Albrecht III., geftorben war. Kaiſer 
Siegmund gab das Land mit der Kur an den 
Markgrafen don Meißen, Friedrich den Streitba- 
ren; ſelbſt Barby, Walter-Nienburg und Mühlin- 
en, womit die Uebtiffin von Quedlinburg ftatt der 
fäcfiigen die anbaltijden Fürften belehnte, wurden 
ihnen entzogen, und auf bie zwei legtgenann- 
ten Ortidaften erhielten Georg und feine Erben 
die Anwartidaft, wenn die Grafen von Barby aus- 
ftürben. Die Streitigfeiten Georgs mit feinen 
Vettern von Zerbſt wurden 1460 durch einen Ver- 
gies geſchlichtet, nad weldem unter Anderm aud 
ie bernburgifden Linder an Siegmunds Nachkom⸗ 
men fallen Alten. Dies trat 1468 mit dem Able» 
ben Bernhards VI. von Bernburg wirklich ein, trog 
ber Hinderniffe, welde Bernhards Wittwe, Hed- 
wig, in den Weg legte. —* erhielt in ſeinen 
Ländern Ruhe und Ordnung, fonnte jedoch nicht 
verhindern, dab A. 1429 durd einen Einfall der 
Huffiten fehr litt. Er legte 1470 die Regierung 
nieder und ftarb 1474 gu Deffau, nachdem er 1471 
eine neue Theil ung feiner Lander zwiſchen feinen 
Söhnen, Waldemar VI. und Ernft I, gemadt 
hatte. Sener erhielt zu feinem Antheil Köthen, 
Harjgerode, Sandersleden, Freyleben, Hedlingen ; 
biefer (Stifter der erneftinifden oder älteren 
beifauer Linie) Deffau, Li e, Raguhn, Jeh- 
nig, Warmädorf, Güften. te harzer ac. Berg: 
werfe, Plötzlau und einiges Andere blieben gemein- 
ſchaftlich. Waldemar VI. (1470—1508), welder 
fo der Stifter der nad ifm benannten walde- 
marfden oder ältern köthenſchen Linie 
murbe, löfte 1473 das an den Grafen von Mans» 
feld verpfändete Hoym wieder ein, verfaufte aber 
1497, mit Borbehalt der Berge und Salzwerke, 
Sanbersleben an die Gebrüder von Hoym, erhielt 
1498 Bernburg und hob den Bergbau im Harze. 
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—— 1508 zu Köthen. Sein Sohn Wolfga ng 
(1508—62) vermehrte feinen Länderbefig 1508, 
nad) Abdanfung der zerbjter Fürften, durch Dorn⸗ 
burg, Roswig und andere gerbftifde Orte, 1525 
durch das Stift Ballenftedt, 1526 dur das Stift 
Mehringen. Da er ald ein eifriger Freund und 
—— der Reformation den Zorn des Kaiſers 
auf ſich gezogen hatte, ſo wurden 2 der ungliid- 
lihen Schlacht bei Mühlberg 1547 Bernburg und 
Köthen von den RKaijerliden bejegt, das befeftigte 
Kosmwig von den Spaniern erobert und — 
und das ganze Land Wolfgangs, der in die Acht 
erflärt worden war, dem kaiſerlichen Höfling Sieg- 
mund von Ladrona gegeben, der e8 an Heinrich von 
‚Neuß, Burggrafen zu Meißen, für 32,000 Thaler 
verlaufte, Sr biefe Summe löfte ed Wolfgang 
1552 nad) dem pafjauer Vertrage wieder ein. Un» 
ter ihm erblühte der Wohlſtand des Landes von 
Neuem, wozu die Verbefjerung des Kirchen» und 
Schulweſens, der Gefeggebung ‘und Polizei, fowie 
rege Sorge für Dad Gedeihen der Gewerbe bes 
Handels das Meifte beitrugen. Beſonders richtete 
‚er fein Augenmerk auf den Bergbau, den er durd 
eine 1561 eingeführte Bergordnung regelte. Der» 
ſelbe war bald jo blühend, daß er fon 1561 quar- 
| setter 10—12,000 Thaler Ausbeute gab. Wolfe 
gang überließ nad) einer 54jähriger Regierung, da 
er feine Kinder hatte, fein Land 1562 der von allen 
anhaltiſchen Linien allein nod —— deſſaui— 
ifden, die 1471 mit Ernſt L, dem zweiten Sohne 
| Georgs I. von Deffau und Köthen, ihren Anfang 
wer batte. 

Ernft I. (1470—1516) im Befige der oben er- 
wähnten Lander, erwarb fid) um die Kultur derfel- 
ben, fowie um die Stadt Dejfau, wo er bie Pfarr- 
fire und das Schloß vollendete, große Berbienfte. 
Seine Wittwe Margaretha, eine vortreffliche, 
aber der Reformation abgeneigte Frau, führte mit 
Hülfe des Kanzlers Paul von Berge die Negierung 
“ed ihre drei minderjährigen Söhne (1516—30) u. 
tarb 1530 gu Deffau. Die drei Prinzen regierten 
anfangs gemeinjdaftlid u. erhielten nach dem Aus- 
fterben der von Albrecht III. geftifteten zerbfter Linie 
in einem Bergleide 1542 mit dem Fürften Wolf- 
gang von der füthenfchen Lınie die Stadt Zerbſt u. 
die Hälfte des zerbfter Landes, fowie 1546 Harz 

erode und Güntheräberge nebjt dem —— 
don 1534 führten fie in ihrem Lande die Refor— 
mation ein, traten 1536 zu dem fdmalfaldifden 
Bunde, nahmen aber an dem Kriege feinen thati- 
gen Antheil. Deffen ungeachtet gelang es ihnen 
nur mit Hülfe ded Kurfürften von Brandenburg 
und des Herzogs Morig von Sachen, fic) vor dem 
erzürnten Raifer in Wittenberg zu rechtfertigen. Im 
hre 1546 befdloffen die Brüder eine Theifung : 
Johann VI. erhielt Zerbft mit den auf dem redjt- 
ten Elbufer liegenden Yändern; Georg ILI. Blöß- 
fau, Warmädorf, Güften und den ganzen Harz; 
Joachim I. Deffau, Raguhn, Lippene, X nif, 
Wörlig und 5 Georg III. baute S108 
Kirche und Schule zu Harzgerode, forgte eifrig für 
gute Schulen u. kirchliche Ordnung und ftarb 1553 
zu Deffau unvermählt. Joachim I. wegen feiner 
vortrefflichen Eigenihaften u. Kenntniffe von Luther 
und rg lg 32 Sedat, ftarb ebenfalls un 
vermählt 1561. Die Lander beider Brüder fielen 
daher an die Söhne Johanns IV., weicher bereite 
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1551 geftorben war. Bon diefen ftarb Karl I. ſchon 
1561, feine Brüder Bernhard VIL, ein Er 
Luthers, und Joadim II. Ernjt erbten Karls 
und Joachims 1. Länder und beherrjdten feit 1562, 
nad Wolfgangs Abtretung, ganz A. Sie beriefen 
1565 in Deffau die Stände zufammen und by Hath 
mit deren Bewilligung zur Tilgung der Landes {dul- 
ben und Beftreitung der immer at 2 fteigenden 
Ausgaben die erften Steuern ein. Bisher waren 
alle Staatdau n aus dem Grundeigenthum u. 
den Regalien beftritten worden. Da Bernhard 
1570 finderlos ftarb, fo fiel bad ganze Land an 
Joachim Ernft. ürft Joachim II. h ho bie 
Regierung mit Weisheit und väterlicher Sorge für 
das Befte feiner Unterthanen. Ym Jahre 1572 
machte er die mit Zuziehung ber Stände verfaßte 
anbaltijde Landesordnung befannt, wo— 
durch das römifche Recht neben dem früher allein 
ültigen ſächſiſchen, fowie beftändige Gerichte mit 
efoldeten Beifigern und Sadwaltern ftatt der biö- 
ber a eee Zanddinge u. a. eingeführt wur- 
ben. In kirchlicher Beziehung wurde ebenfalls eine 
neue —— gegründet. Ernſt trat in die bi- 
fhöflihen Rechte ein und errichtete ein fürftliches 
Konfiftorium. Außerdem erleichterte er durd 
ige un u. Brüden die Rommunifation, beförderte 
den Bergbau und traf gute Fant Sanne 17: Er 
ftarb 1586 zu Deffau, — eine Söhne 17 Jahre 
emeinschaftlich regierten. Die wichtigjte Begeben- 
bet biejer Zeit war die Trennung des Landes von 
lutheriſchen Kirche und die Einführung der 
reformirten * wozu die Streitigkeiten wegen 
der Konkordienformel die erſte ae Ti, gaben. 
Im Jahre 1596 erfolgte, nad der Vermahlung 
Johann Georgs mit einer pfälzifchen Prinzeffin, 
die Einführung des Heidelberger Katehiömus und 
der ganzen pfälziſchen Rirdenordnung. Am 17. 
Sunt 1603 vereinigten fic) die Fürften über eine 
Theilung des Landes in vier Theile, wodurd 
Johann Georg I. Deffau, Chriftian I. Berne 
burg, Rudolf Serbft, Ludwig Köthen erhielt. 
Ein fünfter Bruder, Wuguft, ward mit Geld ab- 
gefunden, befam aber ie Plötzkau abgetreten, 
und feine Linie beerbte 1565 die erlöfchende zu Kö— 
then. Ungetheilt blieben die Bergwerke, die Land- 
fteuer, die Pringeffinfteuer, Burg und Schloß An- 
It, die alten Unfpriide auf Askanien und andere 
finder, bie Erbhuldigung und das Archiv, wozu 
—— sng Tha Gymnafium zu Zerbft fam. 

18 gum 3Ojährigen Kriege reifte A. immer höhe- 
rem Wohlftande entgegen. Zum Sduge ded pro- 
teftantijden Glaubens traten die anhaltifden Für- 
ften 1610 der Union unter Kurfürjt Friedrich V. 
von der Pfalz bei. Rac) Auflöfung derfelben durd 
die Schlacht bei Prag 1620 nahmen fie zwar feinen 
weiteren Antheil am Kriege, fahen aber trokbem 
ihre Lande bald allen Drangfalen deffelben Preis 
oor Wallenftein erprepte von dem befegten 

ande ungeheure Kontributionen, fowie lange 
hiudurd die Mittel zur Unterhaltung feines zahl- 
reichen Heered. Durch das Reftitutionsedift 1629 
wurde das Stift Gernrode dem Fürften Chriftian 
von Bernburg entzogen. Nad) der Eroberung von 
Magdeburg litt das Land entjegli durch Tilly's 
Truppen. Der prager Friede, dem die Fiirften 
1635 beitraten, bradjte feine Hülfe. Sachſen, 
Schweden und Haiferliche fuchten von nun an abe 
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| wechfelnd dad unglückliche Land Heim und plünder 
ten Dörfer und Städte, während zugleich Peft und 
Hungersnoth herrfdjten. Im meitphäliihen Frie 
ben erhielt A. das Stift Gernrode zurüd, aber 
Aſchersleben fiel troy der Cinfpriide der anhalti⸗ 
ſchen deer an Brandenburg. Ym Jahre 1639 
ward ein Erbeinigungävertrag ober ber jogenannt? 
Senioratsrecef abgeichloffen, worin bef 
wurde, daf der Weltefte im flirftliden Haufe die 
Gejammtangelegenheiten deffelben . ſollte, 
wofür beſtimm noriatsgüter ausgeſetzt mur 
den, die man jedoch ſchon 1669 vertheilte, indem 
man bem Senior Gelder dafür anmwies. Bei wid 
tigen Saden follte in einer BZufammenkunft aller 
Fürften die Mehrheit der Stimmen entſcheiden und 
der Senior ben ehr ausführen. Der lepie 
Landtag wurde 1698 gehalten, und an die Stell 
diefer Landtage traten jet die nur von den Aus 
ſchüſſen Landrechnungstage, die bis 1761 
in üebung blieben.  Hinfichtlid) der Vererbung 
ihrer Länder ſchloſſen die anhaltiſchen Fü bw, 
nad dem Erlöfchen der köthenſchen Lime, einen 
neuen Erbvergleich, nach welchem beim Auäfterden 
eines Haufes die Uebrigen fic) zu gleichen Theilen 
in dad Land theilen follten. Diefer Fall trat 1797 
ein, naddem Fürft — Auguſt von Herbit 
1793 ohne Kinder ge torben war. m politijder 
Hinſicht hatte A. während diefer Zeit nur eine uv 
tergeordnete Rolle gefpielt und an den politiſchen 
Ereigniffen wenig Antheil genommen. Es [li 
fih thetls an fen, theil3 an Preußen an; 
mit legterem waren wenigftend die defjauer Fit 
Ps in fteter perfinlider Verbindung, —— 
as Geſammthaus mehr Kurſachſen als jemen 
natürlichen Beſchützer betrachteie, welches in den 
inneren Angelegenheiten en einen herlömm 
lihen Einfluß ausübte. Auf den ReichStagen batt 
A. nur Eine Stimme, wurde aber zu 
ae ern gezählt und ſaß gwifden der Land 
graffchaft Leudtenberg und Henneberg. Auf den 
oberſächſiſchen Kreistagen hatte e3 feinen Sl 
{den Pommern und Quedlinburg.  Berderdlid 
für bas Land wurde der Tjährige Krieg, thilé 
wegen ber Durämärfde ber Preußen und Rede 
truppen, theil durch die harten Bedrückungen det 
Preußen jelbjt. Aber feit dem hubertsburger 
ben erfreute =o wieder einer glüdlichen Rub. 
welde erft 1 urd den —— —* 
Krieg unterbrochen wurde. Schon vor der Schlaht 
bei Jena mußte A. bei den Durchmärſchen der 
— Opfer bringen; nad jenem unglüclichen 
reffen beſetzten die Franzoſen auf ihrem Wege 
nad) Berlin und Magdeburg am 19. Dftober 1 
das Land; mit Iinen kamen ungeheure Kriegälaften 
über daffelbe ; 1807 aber mußten die anhaltijhen 
Fürften, unter Annahme des Her jogs titels, 
dem Rheinbunde beitreten und 800 Mann als Kon 
Eugen ftellen. Als im März 1813 die Preußen 
in U. etnriidten, wurden fie in Deffau und Kötben 
durch Freiwillige und ein Bataillon verftärtt, dus 
in Norddeutſchland tapfer für die Sade ded ge 
meinfamen Vaterlandes ftritt, bis es von den 
Dänen am 10. December bei Rendsburg größten 
theil3 aufgerieben oder gefangen wurde. Für den 
| bewiefenen Patriotismus mußte —* das Land 
— ftarfe Ginquartierungen hart büßen, als ¢ 
durd den Waffenftillftand vom 4. Juni 1813 we 
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ber in franzöfiiche Hände gerathen war. Erft am | große Sorgfalt verwendet werden. Hauptdurd- 


14. Dftober räumten die Franjofen A. für immer, 
und der Sieg bei Leipzig befreite eö mit ganz 
Deutſchland. Den 8. Juni 1815 trat A. zum 
deutihen Bunde; aber alle Bemühungen feiner 
Fürften, auf dem Rongreffe zu Wien das von 
ihnen mit Recht beanjprudte Ajcheröleben und 
Lauenburg zu erhalten, blieben frudjtlo8. Die 
Theilung Sachſens löfte die alten Bande zwiſchen 


diejem Staate und A. auf und bradte legteres in| i 


die engfte Berührung mit Preußen, deffen Gebiet 
nun das anbaltijde Saft gänzlih umſchloß. Die 
Folge dieſes Berhältnifjes war zuerft der Beitritt 
der drei Herzogthümer zu der 1521 abgeſchloſſenen 
CElbjdhifffahrtsatte, nach welcher A. drei Zollämter, 
zu Koswig, Roslau und Deffau, erhielt und der 
jpeciellen Revifion der Schiffe gegen Borzeigun 
der gejegmäßigen Manifeite entjagte. bierau} 
folgte nad) langem Sträuben den 16. Juli 18 
der Anjchluß aller anhaltijden Lande an den preußi- 
ichen Zoll» und Handelsverein, naddem Bernburg 
ſchon den 7. Juni 1826 den übrigen beiden Herzog- 
thiimern mit feinem Beilpiel vorangegangen war. 
Das Herzogthum A-Dejjau-Köthen beitand 
in dieſer Bereiniaung feit 1853 (f. unten). Das bis 
dahin für fic) beftehende erg a A.Deſſau 
war aus ſechs getrennt liegenden Landestheilen gue 
ſammengeſetzt, —— aus dem Haupttheile, dem 
eigentlig delfauifden Lande, welded die drei Aem— 
ter Deffau, Qualendorf und Oranienbaum nebft den 
beiden Städten Raquhn und Jeßnitz begreift, dem 
Amte hg her ber Fuhne, dem größtentheils von 
preußifchem Gebiet umgebenen Amte Sandersleben 
an der Wipper, dem ganz als Enflave im Preufi- 
ihen liegenden Amte Groß-Alsleben unweit der 
Bode und dem Amte Zerbit auf dem rechten Elb- 
ufer, welches durd die anhalt-fothenfden Aemter 
Roslau und Lindau in zwei Theile geichteden wird. 
gem fommt nod die Heine Parcelle Gropliibs. 
ad Hauptland des Herzogthums liegt zu beiden 
Seiten der Mulde in einer Ausdehnung von 4 
Stunden bis zu deren Ausfluß in die Elbe, welche 
bie erg any 9 bildet; nur eine kurze Strede weit 
begrenzt der Yandgraben das Amt Dualendorf ge- 
gen Norden. Gegen Weiten grenzt das Land von 
r Elbe bis zum Landgraben an den preußischen 
Regierungdbezirt Magdeburg, dann an die föthen- 
fden Aemter Wulfen, Köthen und Reinsdorf, gegen 
Süden und Often an den preußiſchen Regierungs- 
bezirt Merjeburg. Das Herzogtum bildet größten- 
theilS eine Ebene; nur das Amt SanderSleben ift 
hügefig- Die Waldungen eg rein einen ziemlich 
edeutenden Raum ein; man jchägt fie auf 80,000 
magdeburger Morgen, und zwar liegt der größere 
Theil derjelben auf dem rechten Elbufer. Sie be- 
gen gen den ftarfen Wildftand, wodurch fich das 
efiauifde von jeher ausgezeichnet hat. Bon den 
oben angeführten Flüffen gehören hierher außer der 
Elbe und Mulde die Fuhne, Taube, Ziethe, Wipper, 
und Nuthe, an deren Ufern fic) ſchöne Wiefen aus- 
breiten. An Seen ift A.Deſſau reicher als die übri- 
en anbaltifden Lande; die bedeutendften find der 
biniger-, rehſenſche, Schöniger-, Krems-, Dö- 
briger-, Röttinger-, Kühnauerjee und mehre ftillfte- 
Hende Waffer = a — Namen, hier allgemein 
Stillinge genannt. Wegen des öfteren Austretens 
der Elbe und Mulde muß auf die Flußdämme 
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rüche fanden beſonders bei Pretſch Statt. Dieje 
Ueberſchwemmungen maden dad Klima (f. oben) 
in den Elbe- und Muldegegenden weniger gefund 
und erzeugen oft Fieber. Die Landwirthihaft wird 
neuerlid) mit größerer Sorgfalt betrieben, ale 
früher; für die Viehzucht wird ebenfalls viel gethan, 
und aud) bie induftrielle Thätigkeit ift feit einigen 
ee im Steigen begriffen. Regent des Landes 
ift ein Herzog, jest Leopold Friedrich, geboren 
den 1. Oftober 1794; er gelangte den 9. Auguft 
1817 zur Regierung, vermablte fic) den 18. April 
1818 mit der Pringeffin Friederife von Preußen 
(7 den 1. Jan. 1850) und hat drei Kinder, nämlich 
zwei Pringeffinnen und den Erbpringen Friedrid, 
eboren den 29. April 1831. Bon des Herzogs drei 
rüdern, Georg Bernhard, geboren 1796, Xriedrid 
Auguft, geboren 1799, und Waldemar Wilhelm, 
geboren 1507, ift der erfte in morganatifcher Che 
mit der Gräfin Reina, gebornen von Erdmanns- 
Dorf, der andere mit einer Tochter des Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen-Kaſſel vermählt; d bat 
feiner von beiden einen Sohn. Das vereinigte 
Herzogthum hatte Ende 1858 119,515 Einwohner. 
Mit Ausnahme von etwa 1200 Ratholifen und 
1500 Juden find die Bewohner Proteftanten. Das 
berzogliche Haus befigt außerhalb des Landes zahl» 
reihe und anſehnliche Güter in den er rn 
Provinzen Sachſen, Brandenburg und Preußen 
(9 DMeilen mit 12,000 Seelen). An der Spige der 
Bermaltung ftand jeit dem 5. April 1848 das Staats» 
minifterium. Unter demfelben ie das Ober- 
landesgericht, das Ronfiftorium, die Regierung und 
die KriegSfommiffion. Die Finanzetats ergaben für 
1864 eine Ginnabme von 2,157,944 Thalern, bei 
einer Ausgabe von 2,156,715 Thalern. Die Staats- 
ſchuld des Herzogthums W.-Deffau-Rorben betrug 
1. San. 1864 1,827,593 Thaler. Das Bundesfon: 
tingent zaͤhlte 1422, für. - Dejfauallein 529 Mann. 
Gejdhidte. Johann Georg L, altefter Sohn 
Joachim Ernfts, der Stifter der jest blühenden 
deſſauer Linie des Haufes A., ftarb 1615 und hinter- 
ließ zwei Söhne. Der ältere, Johann Kafimir, 
folgte in Deffau, der jüngere, Georg Aribert, 
erhielt zu feinem Antheile Radegaft, Kleutſch und 
MWörlig, welche Landestheile aber bald nad) jeinem 
Tode (1643) an Defjau zurüdfielen. Johann Ka- 
fimir ftarb 1660 und hatte feinen Sohn Johann 
Georg Li. zum Nachfolger. Diefer bewies fid als 
ein trefflicher, für das Wohl feiner Unterthanen va» 
terlich jorgender Fürft. Er brachte ed endlich dahın, 
daß ihm die Mitbelehnung mit und die Anwarticaft 
auf Ajchersleben übertragen und er überdies, weil 
fein Haus Aſchersleben verloren hatte, 24 Jahre 
lang aller Kreis- und ReidSlaften enthoben wurde. 
Er 44 1693, worauf unter muitterlider Bormund⸗ 
fchaft fein Sohn Leopold folate, als Feldherr un» 
ter dem Namen „der alte Defiauer‘‘ berühmt. Leo- 
ofds erftgeborner Sohn Wilhelm Gujtav, der durch 
eine heimlich eingegangene Che mit einer Bauers- 
tochter Ahnberr der Grafen von A. wurde, ftarb 
vor dem Vater, daher diefem 1747 der zweite Sohn 
Leopold Marimilian in der Regierung folgte 
Gleich feinen Brüdern Dietrich, Morig und Eugen 
zeichnete aud er fi in preußiichen Militärdienften 
rühmlich aus, ftarb aber fdjon 1751. Gein Sohn 
und Nachfolger Leopold Friedrich Franz, ber 
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uerft unter der Vormundſchaft feines Obeims, de | fich die Regierungen von Deffau und Bernburg mt 
Fürſten Dietrich, ftand, ift der Gründer des Wohl: | den nod vorbandenen Mitgliedern der anhalliſchen 


ftanbes feines Landes geworben. 
Regierung fiel A. : 


Mäbrend feiner | Sefammtlandichaft in Einvernehmen, deſſen Nejul: 
et an die deſſauiſche Linie tat die auch von dem bernburger Lamdtag ange: 


und aud) diefem früher hart gedriidten Landestbeil | nommene, am 1. Oft. 1859 in Kraft gefepte Land: 
fuchte er nach Kräften aufzubelfen. Er fiarb 1817 ſchaftsordnung fir ganz U. war. Diefelbe war im 


und hatte, da fein erftgeborner Sohn, der Erbpring | 


Friedrich, ihm 1811 im Tode vorausgegangen war, 
feinen Enfel Leopold Friedrich aum Nachfolaer. 
Obwohl fich die Verbältnifie des Landes unter deffen 
Regierung im Ganzen giinflig geitalteten, fo vers 
mochte er doch nicht allen Uebelſtänden, über bie 
Klage erhoben wurde, wie namentlich ber Belaftung 
des Grundeigenthums und ber Behördemwillfür, zu 
fteuern. Daber blieb Deffau von ben Bewegungen 
be3 Jahres 1848 nicht unberührt. Bon Bolfsver- 
fammlungen aus ergingen Petitionen an bie Re- 
gierung , welche von befondern, auf fpeciell - anbalt- 
deſſauiſche Verbäftnijie bezüglichen Wiünfche ab» 
efeben, mit den von Seiten der Liberalen in den 
übrigen beutihen Staaten erhobenen im Wejent: 
lihen übereinftimmten. Nach einigem Sträuben 


gab die Regierung nach und fuchte durd Berufung, 


eines vollsthümlichen Minifteriums Habicht: Köppe 
Herr ber Bewegung zu bleiben, Aber ber deffauer, 
fowie ber ben 31. Juli berufene vereiniate deffau- 
fötbenfhe Landtag ließen fich bald zu Beichlüfien 
binreifen, welde gang mit ber Vergangenheit 
brachen. Die vom 29. Oft. datirende Verfaffungs- 
urfunde verfiindigte eine „bemofratiich:monarchiiche” 
Megierungsform, ein Ausgehen aller Gewalten 
vom Bolfe, Abſchaffung des Adeld, ber Orden 2. 
Am Zabre 1849 trat vornehmlich in Folge preus 

ischen Einfluffes auch bier eine Reaktion ein, deren 
Reprifentant bas am 11. Juli 1849 berufene Mini: 
flerium Plöß war. Diejes drang auf Abänderung 
ber Berfallung, und obwohl die Mayorität des Land» 
tags bie Mehrzabl der miniiteriellen Propofitionen 
genehmigte, jo fam dod) eine — — nicht zu 
Stande. Unter dieſen Umſtänden ſchritt das Mini— 
ſterium den 12. November zur Auflöſung ſowohl des 
vereinigten Landtags, als der beiden sinker artes 
in Deflau und Kötben. Da die neuberufenen Land: 
tage fic) den Wünfchen ber Regierung nicht füg— 
famer zeigten, fo wurden auch fie nach kurzer Thätig: 
feit aufgeläß. und nachdem ſchon den 21. Juli 1851 
ein neued Wahlgeſetz für die Abgeordneten des 
Landtags angekündigt worden, erfolgte den 4. No— 
vember deffelben Sabres die Aufhebung der Verfaſ— 
fung vom 29. Oft. 1848, fowie die Aufhebung der 
Berordnungen fiber die Berantwortlichfeit ber Mi- 
nifter. Eine vom Herzog zur Nenelung ber Ber: 
faffungsangelenenbeiten ernannte Rommiffion trat 
den 1. Dec. 1851 gujammen und legte ſchon im April 
1852 dem Herzog von N.» Dejfau, dem Senior des 
Paules, ben Entwurf einer neuen landſtändiſchen 

erfajfung für gang A. vor, genen welchen jedoch 
der engere Ausſchuß der alten Landſchaft des ge: 
fanımten Hergogthums, befonderd die Nitterjchaft 
von Bernburg und Köthen, 1853 beim Bundestag 
Proteit erbob, Am 5. Febr. 1853 wurde der Vertrag 
wegen völligen Anfall bes Herzogtbums A.Köthen 
an da Herjogthum A.-Deſſau ratificirt. Die auf 
diefe Weife durch ein Patent vom 22. Mai 1853 zu 
einem Staate vereinigten Herzogthümer hießen von 
mun ab U.:Deifau:Kötben, Auf von Seiten 
des Bundes 1551 ergangene Aufforderung fegten 


Ganzen feudalftindifdher Befdhaffenheit und band 
bie Regierung, abgefeben von den finangiellen Fr: 
gen, eigentlich nur an einen Beirath der Stände, de 
nur binfichtlich des Budgets felbitftändiger vorgeben 
bürfen, Sehr bedentlich erſchien e8 unter dieſen Im: 
händen, daß die beffauer Landesbank in Folge ftatu: 
tenwidriger Geſchäfisſührung, welche dem Direfter 
Rulandt eine Anklage zuzoa, in fo ungeorbneten Ber: 
bältnifien fic befand, daß die Aftien derfelben zu 
einem guten Theile entwertbet waren, Im Febt. 
1861 richteten die Stadtverordneten von Köthen eine 
Petition um Reaktivirung der nicht im gefeplider 
Meife befeitiqten Verfaffung von 1848 an den Lend⸗ 
tan, und als biefelbe nicht die von der Gefdhiftéort: 
nung vorgejchriebene Unterftiigung fand, wendeten 
fid) die Stadtverorbnneten mit demſelben Geſuch an 
die Bundesverfammlung. Selbſt bie fonfervatice 
Partei richtete Furze Zeit barnach die Bitte an der 
Herzog , einen Landtag nach bem Wahfgefet vom 24. 
Febr. 1841 einberufen. Aber dieler wies dieſelbe 
entfchieden ab, und auch die Bundesverfammluns 
lehnte am 18. Juli die Betition der köthener Stadt: 
verorbneten ab. Bei Eröffnung des Landtags m 
Febr. 1862 trat ber Abgeordnete von Köthen, Leaiué, 
mit einer entfchiedenen Nechtöverwahrung zu Gun 
ften der Verfaffung von 1848 auf und Tegte darau! 
fein Mandat nieder. Am 26. Nov. 1863 ward KT 
erite Landtag fiir das vereinigte Herzogthum eröfnel. 
Die Behufsder Verfchmelzung Bernburgs mit deſau⸗ 
Köthen von ber Regierung verfügten Mafrigeln 
gaben zu einem neuen Konflift Verantaffung, indent 
es die Renierung principiell ablehnte, an mehr a 
einen Beirath der Stände gebunden zu fein. Bi 
Preußen durd eine Militärkonvention verbund", 
fland W. bei dem Bundesbeſchluß vom 14. Juni 1860 
auf Seiten diefer Macht. Die anbaltinifchen Trurben 
bildeten einen Geftandtheil ber zweiten Melert, 
welche ber Großherzog von Medlenburg = Saree 
befebligte, und nabmen daher an der eigentlichen 
Aktion feinen Antbeil. Im Innern bauerte 1 
zwiſchen die Spanmung fort. Als die Stände IM 
März eine principielle Umgeſtaltung der Landicalt: 
ordnung und weientliche Erweiterung ihrer Kom 
teng begehrten, Tehnte die Regierung bie rund) 
ab und nahm überhaupt fo wenig Rüdficht auf der 
Landtag, dak fie das Wablgeſetz für ben norbdeut 
fen Bund am 9. Nov. 1866 veröffentlichte, che 
die Genehmigung deffelben eingeholt zu baben. Ertl: 
dem hat auch die Verfaffung des norddentichen Bunde 
durch Publifation der Regierung Rechtäfraft erlamal. 

Das Herzogtbum A. Bernburg beſiebt wie * 
Deffau, aus fech3 getrennt liegenden Lanbestheiltt, 
bie fic) wieder in 3 Hauptmalien vereinigen, MAT 
lich aud den Landen an der Saale, Bode, Wirt! 
und Fubne nebft dem Amte Mühlingen, aus MM 
Amte Koswig auf dem rechten Elbufer, dem Unter 
berzonthum, und aus den Landen am Unterbari’ 
bem Oberherzontbum, Das ünterherzogthum 
(iejert Getreide, viel Obft und ferbft einigen Belt 
Die Waldungen, meift Laubhol;, umfaffen etwa 1" 
Morgen. An ben Flüjien Tiegen jchöne, nur zu ſebr 
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den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Wiefen. Die 
uptnahrungsquelle in dieſem Landestheile iſt die 
andwirthſchaft. Der größere Theil des Oberber: 
ogthums ijt gebirgig, nur der nördliche eben und 
ehr fruchtbar. Am füdlihen Gebirgslande naͤhren fich 
bie Einwohner größtentheil® vom Ertrag der Wal: 
bungen und Bergwielen und der Ausbeute der Berg: 
werte. Die Hauptgruben find ber Pfaffenberg und 
ber Meifeberg, welche einen jährlihen Ertrag von 
12 — 13,000 Gentner Erz neben, woraus 4000 bid 
5000 Gentner Glätte und 1500— 1800 Mark Silber 
ewonnen werben. Bei Tilferode liefern zwei Cijene 
eingänge jährlih 300 — 400 Fuder Glanz und 
Rotheiſenſtein. Man gewinnt jest im Oberherzeg⸗ 
thum Gifen, Silber, Blei, Kupfer, Flupfpath, Vr 
triol, Schwefel, Steinfohlen und Marmor. Die 
Verarbeitung der Mineralien geichieht vornehmlich 
im Gelfethal. Auch drei Heilquellen: das Alexis— 
bad, Beringerbad und der Ernabrunnen, finden fig 
im Oberherjonthume. Die füdliche Hälfte diefes 
LandestheilS it größtentheild mit Waldungen be 
bet (50,818 magdeburger Morgen in 7 Forſibezir⸗ 
fen). Ein Hauptnahrungszweig der Einwohner if 
die Viehzucht. Bedeutendere Fabrifen jeblen. Das 
a a ag zäblte am 3. December 1861 auf 15,03 
Meilen 57,811 Cinw., mit Ausnahme von etwa 
500 Ratholifen und 300 Juden, fauter Proteftanten 
Der legte Herzog war Alerander Karl, regiertz 
»feit ben 21. März 1831, vermählt mit Friederite 
Pringeffin von Holftein = Sonderburg: Glüdäburg. 
Der Finanzetat von 1864 ergab eine Ginnabme vor 
1,280,628 Thlr. und eine Ausgabe von 1,263,612 
Thlr. Die Staatsfhuld betrug am 1. Jan. 1868 
1,618,634 Thlr. 
Gefdhidte. Chriftian I., der zweite Soh: 
ze Ernſts, ift der Stifter der lüngeren beru 
urgiiden Linie des Haufes A. Als ein Am 
re Friedrih3 von der Pfalz, der ihn zum 
tatthalter von Prag erhob, mußte er 1620 flüch- 
tiq werden, bis eS den Rurfiirjten von Sadier 
und Brandenburg gelang, ihm beim Kaiſer Ver 
a auszuwirken. Als er 1630 ftarb, theilten 
Feine Söhne das Erbland. Friedrich erhielt 
Harzgerode, Güntheröberge und den fogenannten 
Harzbezirt und wurde der Stifter der Linie Bern- 
burg=Harzgerode. Er + 1670 und hatte feinen 
Sohn Wilhelm zum Nachfolger, ber viel für 
Hebung des Bergbaues that. Mit ihm erlofd 
1709 die Linie Bernburg-Harzgerode, wieder, und 
die Befigungen derjelben fielen an Bernburg du 
rüd, das auch die Güter gg Muguite’s, t 
weiten Gemahlin Wilhelms, durch Bertrag an 
fi bradte. Bernburg jelbit hatte nad) Chriftians L 
Lode deſſen anderer Sohn Chriftian II. erhalten, 
der 1656 poe Bon feinen zwei Söhnen ftarb Karl 
Urfinus 1660, worauf Victor Amadeus die 
—— übernahm. Er vergrößerte ſein Land 
durch Ankauf adeliger Güter, hob die Schifffahrt 
auf der Saale durch Waſſerbauten und führte 1677 
das Erſtgeburtsrecht ein. Als er 1718 ſtarb, erhob 
ſich zwiſchen ſeinen beiden Söhnen Karl Fried— 
rich und Leberecht ein Streit, weil aud Harz 
ode dem Erftgebornen zufallen jolltee Durch 
ichs ge wurde der Handel da- 
bin gefchlichtet, daß Karl Friedrich ald der Erft- 
borne Harzgerode erhielt, Leberecht aber mit einer 
dungsjumme von 18,000 Thalern und dem 
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Amte Hoym mit Ober- und Untergeridten zufrie- 
den geitellt wurde. Früher ſchon Hatte Victor 
| Amadeus dem legteren Zeig und Belleben zuge» 
theilt und 1708 zu feinen Gunften ein Fidei— 
lommiß errichtet, durch melded den RNacdhfom- 
men Leberechts die genannten Ortidaften als 
Erbgut zugejihert wurden. So wurde Leberedt 
der Stifter der Nebenlinie Bernburg-Hoym, weldde 
fich fpäter, nahdem fie die Herrihaften Sdaum- 
burg und Holzapfel im Nafjauifchen erworben, A.⸗ 
| Bernburg-Sdaumburg-Hoym nannte. Leberedt 
ftarb 1727 u. hatte feinen Sohn Victor Amadeus 
Adolf und ay 1772 feinen Sohn Karl Qud- 
wig, der 1806 ftarb, gum Nachfolger. Des legtge- 
nannten Sohn u. Nachfolger Victor Karl Fried» 
rich ftarb fdon 1812 u. jein Stiefbruder, der ihm 
fotate, nod in demjelben Jahre (24. December) als 
er legte männlihe Sprößling dieſer Neben- 
linie. Daher fielen die anhaltiſchen Befigungen 
derfelben an die Hauptlinie Bernburg zurüd, die 
Befigungen Schaumburg und Holzapfel dagegen 
an die Pringelfin Hermine, Tochter Bictor Karl 
riedrichs u. Gemahlin des Erzherzogs Jofeph von 
ejterreich, die 1817 ftarb. Die Hauptlinie Bern- 

| burg wurde von Victor Amadeus ältejtem Sohne, 
‚Karl Friedrid), fortgepflangt, der aber nur drei 
| Jahre (1718—21) regierte. Ihm folgte fein 
Sohn Victor Friedrid, der fid den Ruhm 
eines trefflichen Fürften erwarb, bis 1765 regierte 
und feinen einzigen Sohn Friedrid Albredt 
zum Nachfolger hatte, der feinen Bater in der 
Sorge für das Wohl des Landes und der Unter- 
thanen nod) übertraf u. 1796 ftarb. Unter der Ne 
gierung feines Sohnes und Nadfolgers Alerius 
Friedrich Chriſtian wurden die bernburgi— 
—* Zande durch den Anfall des dritten Theils 
von Zerbft vergrößert. Der genannte Fürſt 
ftarb 1834, worauf fein Sohn Karl Alerander, 
Der jet regierende Herzog, folgte. Bis 1848 ftand 
biefem ein geheimer Konferenzrath oe Seite und 
an der Spike der Geſchäfte. Dieje Behörde beſaß 
aber jchon vor 1848 feine Sympathien im Bolfe. 
Die troß dem Dunkel, dad über den Finangverhalt- 
niffen ſchwebte, nicht gany zu verbergende ftete Ber» 
ſchlimmerung derjelben , Dad mittelalterliche Juftiz- 
wejen, offenfundigqer Nepotismus und mance ane 
dere Uebeljtände ließen auch die vielen guten Ein» 
richtungen, die man der Regierung verdantte, nicht 
zur vollen Anerkennung fommen. Im März 1813 
| glaubte der Ronferengrath am Hügften zu handeln, 
wenn er felbft den Wiinjden des Volfs entaegen- 
fame, ehe dafjelbe fich der Zeitbewegung vollfommen 
| bewußt geworden und erließ in dieſem Sinne 
(14. März) eine Proflamation, wodurd das bern- 
burgiſche Bolf zur Darlegung feiner Bitten und 
Wünjche aufgefordert wurde. Es dauerte auch nicht 
lange, fo ſchoſſen allenthalben Petitionen und Be- 
ſchwerden wie ur hervor, die fich freilich nicht in 
dem von dem Ronferenjzrath gewünschten bejdeide- 
nen Maße hielten. Letterer fudjte fein Heil im 
Temporifiren, und erft, als fich die Mifftimmung 
‚des Volks über die Thatjache, daß A.-Bernburg der 
‚einzige deutſche Staat mit einer fchlechthin unver- 
antwortliden Regierung war, immer lauter und 
energiſcher i ee erjdien den 3. Mai eine pro- 

| viforifche Verordnung, wonad) der Konferenzrath 
felbjt in die Stellung und in die Berpflidtungen 
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eines "Lonjtitutionellen verantwortliden Minifte- | bungen die beiten Hoffnungen fchöpfen durfte. 
riums der ey Ständeverfammlung gegen» , gleich wurde eine oftroyirte Verfafſung promulgirt, 
über eintrat. Am 5. Juli erjchien der lang echte deren Revifion dem nadjten or nttigen Landtage 
Berfafiungsentwurf, auf Grund deffen der Zujam- vorbehalten wurde. Obwohl die Wahlen zu diejem 
mentritt der Vol€Svertreter auf den 31. Juli feſtge- . legteren, die anf den 18. Februar 1849 angefegt 
fegt wurde. Im Landtag erhoben A heftige Dee waren, ein für das Minifterium ungünftiges Re- 
batten über die zu vereinbarende Berfafjung und fultat brachten, fo jchien doch das Minifterium die 
die finanzielle Lage des Landes. Als endlich die | Hoffnung zu Yegen , einige der von der Volkspartei 
—— (31. Oftober) zu Stande gekommen gewählten Abgeordneten noch für ſich gewinnen und 
war und dem Herzog zur Sanktion übergeben wer- | andere ganz und gar bejeitigen zu fünnen. So er 
ben follte, hatte fid) diejer nad) Quedlinburg bege- klärte es die Wahl eines Herren von Schierftedt in 
ben, und von hier aus erhielten die Minifter den Ballenftedt, wiewohl nach einer auddriidliderenBe 
Beſcheid, duß der Herzog bei der Wichtigkeit der | ftimmten der oftroyirten Berfaflung dem Landtage 
rp nd der dabei fonfurrirenden Yntereffen des | allein die Entjcheidung über die Gültigkeit der 
Landes, ded Herjogliden Haufes und der Agnaten | Wahlen zuftehen follte, aus eigener Machtvollfom- 
fie nicht bewogen finden könne, fofort auf eine Gre | menheit geradezu für ungültig und ordnete eine 
örterung des Verfaſſungsentwurfs einzugeben, fone | Neuwahl an. Diefes Verfahren gab die erfte Vers 
bern benfelben erft einer forgfaltigen Deifun un« | anlaffung gu dem blutigen —— der am 
terwerfen miiffe. Zugleich erfolgte die Entloffung 16. März in Bernburg Statt fand und 13 Perfenen 
des biöherigen Minifteriums und die Ernennung | das Leben foftete. Die bernburgifche Regierung wet 
bes geheimen Regierungsraths von Rrofigt zum | bie erite, die fid) ben 9. Juni von der Reichsverfaſſung 
interimiſtiſchen Staatsminiſter. In dieſer bekla⸗ losſagte und dem Dreifönigsbindnik anſchloß, wo 
gendwerthen Lage der Dinge wandte ſich der Land-| durch jede fernere Einmiſchung der Gentralgemalt 
tag an den Erzherzog-Reihsverwefer um Sendung | desavouirt wurde. Die Reviſion ber oftropirten 
eines Reihstommiffärs. Als folder fam der Appel | Verfafiung war Ende Februar 1850 beendet, und am 
lationSgeridtérath von Ammon aus Köln, deffen| 15. Mai wurde legtere zugleich mit einem meuen 
Ankunft (16. November) wenigitend zunächſt die | Wahlgefep und einer Gemeinde: und Kreigorbnung 
ute Wirkung hatte, dak der Gerjog nach Ballen» | publicirt. Der im Juli einberufene außerordentlich 
ftebt zusüdtebrte und das neue Minifterium fic) be» | Landtag gerieth mit der Negierung wieder in Kan: 
wogen fand, in ben Stgungen des Landtags fic) ver- | flift und wurde beshalb den 1. September aufgelöt. 
treten zu laſſen, während 26 bisher mit Diejem nur | Nachdem auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 
fchriftltch verhandelt hatte. Am 29. November faßte | 23. Auguft 1851 eine weitere Revifion der Verſaß 
der Landtag mit 18 Stimmen gegen eine den Be⸗ jung vorgenommen worden war, nahm am 25, Of 
fhluß, daß wegen der in A.-Bernburg obwaltenden | 1856 der Landtag die von den zwei anhaltiſchen Re 
—— Umſtände u. wegen der eigenthümlichen gierungen gemeinfam feſtgeſtellte Vorlage in Bett 
erhältniffe in der herzoglichen Familie der Herzog | der vom Bundbestage aus empfohlenen Gejammtoet: 
von A.-Deffau bie Regentichaft des LandesimNamen | fajjung der anbaltifchen Lande an und beſchlei 
des Herzogs von A.Bernburg übernehmen, dabei damit feine Sonderexiſtenz. Aber noch waren dit 
aber die volle Selbſtſtändigkeit des Landes gewahrt | Gemiither nicht berubigt. Namentlich hegte mar 
bleiben, und dak der Herzog von A.-Deffau fofort | genen den fritheren preußifchen Regierungsrath ver 
bie Berfaffung fanttioniren und gu deren Gee ——— welcher 1851 als Minijter in bernburgiſce 
währleiftung ein Minifterium ernennen folle. Die- | Dienite getreten war, den Argwohn, daß er Demi; 
fer Beſchluß fand großen Anklang im Volfe, und | nen des Staats den Allodialgütern des berzoglicen 
aus allen Landestheilen ergingen Petitionen an die — einverleibe und die Rechte des Landes zum 
Gentralgewalt und die Nationalverfammlung in| Beiten der 1855 zur Mitregentin ernannten 6 
eg die Ke zum Theil an den Beſchluß des | mahlin bes Herzogs, Friederile, einer — 
andtags anſchloſſen, zum Theil nod darüber hin» | Pringeffin von ae al abi u, der welt: 
— en und eine — Vereinigung mit derſelben, ber Prinzeſſin Luiſe von Preußen, be: 
A.⸗ verlangten. Dieſen gegenüber fehlte es nachtheilige, um bei dem vorausſichtlichen er: 
freilich aud) nicht an Petitionen der Gegenpartei, löſchen der Linie ben an jene Allodialerbinn? 
die ein derartiges Verlangen geradezu ald Hochver- | fallenden Nachlaß bes Herzogs zu vermehren. Pe: 
rath darzuftellen fuchte. Snpmifihen hatte die |fitionen um Entfernung SchagellS und Sonderun 
deutiche Bewegung gegen Ende 1848 durd die Ereig- | eS Staat3guts vom Allodium fanden fein Gebet. 
niffe in Deſterreich und in Preußen fo entichiedene | Als Herzog Alerander Karl am 19. Auguft ~ 
Niederlagen erlitten, daß aud in A.-Bernburg die ſtarb, ohne Erben zu hiuterlaſſen, fiel das tan" 
Reaktion das Haupt immer fiihner erhob, und die | fraft bes Erbvertrags von 1665 an U: Deilu 
liberale Partei merkte wohl, wie fehr man in den | Köthen, deffen Herzog Leopold Friedrich am 30. Aut- 
Höheren egionen Luft habe, fich des unbequemen | den Titel eines „Herzogs von Anhalt” annabm. 
fandtags zu entledigen. Dies ahnend, legte der) Das Herzogthum A.-Köthen befteht aus m“ 
legtere gegen feine etwaige Auflöfung im Voraus | von einander getrennt liegenden Thei , näml 
Proteft ein. Die Zeit, wo ein folder Proteft mit aus dem an der linken Seite der Elbe Tiegenden 
fetnem rein moraliihen Eindrud zu wirken ver- | Haupttheil, welcher außer dem Stadtgeri töbegirt 
mochte, war jedoch bereitö vorüber. Die von a öthen die Aemter Köthen, Reinsdorf, ienburg 
des Landtags erfolgte (14. December) ger u und Wulfen umfaßt; ferner aus dem hiervon burd 
dem Gintreffen eines Schreibens des ReidhSminifte- | bernburgiiches Gebiet getrennten Amte Warmsdo 
riums, woraus der Landtag nicht nur für fein Fort- | an der Dipper, fowie aus den auf der rechten Ib» 
beſtehen, fondern aud für den Eriolg jeiner Beftre- | jeite liegenden Acmtern Roslau und Lindau und 
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dem vormaligen, jest zu Roslau gehörigen Amte 
Dornburg, einer Enflave im preußiſchen Regie- 
rungöbezirt Magdeburg. Der Haupttheil grenzt 
gegen Norden an den preußifchen Regierungäbezirt 

agdeburg, gegen Often an W.-Bernburg u. an das 
anhalt-defjauifhe Amt Grobiig, gegen Siiden an den 
preußiſchen Regierungsbezirk Merfeburg u. gegen 
Weften an W.-Deffau. Die Bodenberhaifenseit 
ift Diefelbe wie im Herzogthum W.-Defjau, nur 
aes dies Herjogthum nicht jo ausgedehnte Wal- 

ungen; aud) wird es nicht von bedeutenderen 
Fluſſen durchſtrömt u. ift daher Ueberſchwemmungen 
“weniger ausgefegt. Nur das Amt Roslau wird 
im Süden von der Elbe befpiilt. Der Boden, 
völlig eben, ift ergiebig und zu Aderbau und Bieh- 
= fehr geeignet. eniger fruchtbar find die 

emter Roslau und Lindau. Die Einwohnerzahl 
war 1852 43,677. Der Zuftand des fleinen Staats, 
namentlich der Handel mit den Erzeugniffen des 
Landes, an mit Getreide und Wolle, hat fid 
dur die Eifenbahnen (berlin-anhalter u. magde- 
burger, welche bier mit der leipziger —— 
tele) fehr gehoben. Wohlthätiger aber no 
wirfte bie Bereinigung bes Hergogthums mit den 
beiden anderen Häufern in Folge des Erlöjchens 
der Linie A.-Köthen mit Herzog Heinrich, welder 
den 23. Nov. 1847 ohne männliche Nachkommen 
ftarb. Demgemäß nahm derzog Leopold Friedrich 
von A.-Defjau nad) Maßgabe, der ihm auf Grund 
des am 22. Juni 1665 abgefchloffenen und von 
Kaijer Leopold den 2. Sept. 1666 beftätigten Fa- 
milienvertrag3 zuftehenden Befugnif als Senior 
des Haufes für die anhalt deſſauiſche und anhalt. 
bernburgifhe Linie das Herzogthum A. Köthen 
fammt allem Alodial- und Privatvermögen in 
Befig, worauf unter dem 22. Mai 1853 die Ber- 
einigung beider Herzogthlümer zu einem Staat er- 


folgte. Obwohl die Einkünfte des legten Herzogs | 


von Köthen auf mehr als eine Million angejdlagen 
wurden, fo hatte er dod) die Schulden auf 4—5 
Millionen vermehrt. Schon vor feinem Tode mußte 
er Schulden halber das Fiirftenthum Pleß verfau- 
fen. Die mittelbaren Scigungen bed Herzogs 
von Köthen im fiidliden Rußland (Krimm) betra- 
gen ungefähr 10 DMeilen. Sie find durch eine 
pefulation des Herzogs Ferdinand erworben wor: 
ben, haben aber weder dem Lande, noch der herzog⸗ 
lihen Familie einen befonderen Nuten gebracht. 
Gefdhidte. Der Stifter der Linie A⸗Köthen 
war Ludwig, einer der Gründer der Frudtbrin- 
genden Gefellichaft. Als er 1650 ftarb, hatte er feinen 
unmiindigen Sohn WilhelmLudwig zum Nad- 
folger. Diefer ftarb ſchon 1665, ohne Erben zu hin- 
terlafjen, daher fiel das Land an die Söhne des bei 
der lung abgefundenen dritten Sohnes Joadim 
Ernfts, des Bringen Auguft, eberedt u. Ema- 
nuel. Dieje hatten von ihrem Vater das Amt 
Plögfau ererbt, weldes demfelben von feinem Bru- 
der Chriftian von Bernburg abgetreten worden 
war, jest aber wieder an Bernburg zurüdfiel. Le- 
berecht jtarb 1669 Finderlos, Emanuel 1670, und 
diejem folgte fein nadgeborner Sohn Emanuel 
Leberedt, der aber erft 1692 bie Regierung an- 
trat. Er geftattete den Qutheranern freie Religions. 
fibung im Lande und wurde deshalb und wegen 


feiner srr ber mit Gijela Agnes von Rath in 


viele Streitigfeiten verwidelt. Er ftarb fon 1704 
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‚und batte feine Söhne Leopold (F 1728) unb 
Auguſt Ludwig (+ 1755) zu Erben. Des leg: 
‚tern Sohn und Nachfolger, Karl Georg Lebe» 
edt, taiferlider Feldmarſchall, fiel im Kriege ge- 
en die Türken zu Semlin 1789 Yom folgte fein 
‚Sohn Auguft Chriftian Friedrich, der eben. 
falls faiferlicher Feldmarjdall war, aber 1797 fei- 
nen Abjchied nahm. Ein großer Verehrer Napo- 
leons, fuchte er feit 1810 in jeinem Heinen Ländchen 
ı Alles auf franzöftfchen Fuß einzurichten. Er therlte 
_ baffelbe in zwei Departements, die aber bald in eind 
verſchmolzen werden mußten, freirte einen Staats» 
rath, führte den Code Napoleon ein und ftiftete 
1811einen Verdienftorden. Alle diefe Schöpfungen 
waren von ephemerem Beftande und hörten bei Rie 
nem Tode (1812) wieder auf. Sein Nachfolger war 
ber unmündige Sohn feines Bruders Ludwig, mit 
dem 1818 die Linie erlofh. Das Land fiel darauf 
an Ferdinand, einen Sprößling der Linie A.- 
Köthen-Pleh. Diefe war von dem Bater des eben 
erwähnten et Friedrih Erdmann, dem 
zweiten Sohne de3 Herzogs Auguft Ludmig, als 


ch Sefundogenitur geftiftet worden, nachdem derfelbe 


1765 die Herrihaft Pleß in Oberfdlefien von dem 
Grafen von Promnig gegen eine Leibrente erwor- 
ben hatte. Ferdinand, der als General in preußi- 
{den Dienften ftand, trat 1825 nebjt ſeiner Gemahlin 
in Paris zur fatholifhen Kirche über. Er erbaute 
| in Köthen eine latholijde Kirche, ftiftete ein Kloſter 
| für —— ige Brüder und rief noch andere merk⸗ 
| wilrbige Infitutionen ind Dajein, die aber, als 
et 1830 finderlos ftarb, von feiner Bedeutung mehr 
waren. Es folgte ihm fein Bruder Heinrid, 
geboren ben 30. Juli 1778, der bisher die Sefundo- 
genitur A.-Köthen-Ple$ inne gehabt hatte. Diefe 
ging nun wieder auf den jüngern Bruder Ludwig 
über, weldjer aber jelbft 1842 finderlos ftarb. Der 
Herzog Heinrich trat hierauf das Fiirftenthum Pleß 
den 16. Febr. 1846 dem nadften Fideilommiß— 
erben, dem Grafen von Hodberg: ;Fürftenftein, gegen 
eine lebenslänglihe Rente von 30,000 Thalern 
(jährlih ab. Er erwarb fid) um das Hergogthum 
durch Beförderung der dad Land durchziehenden 
Eijenbahnen große Verdienfte, heute fic aber nidt, 
durch Erridtung der berüchtigten Spielhölle auf 
| bem föthener Bahnhofe diejen Ruhm zu ſchmälern. 
| Die völlige Zerrüttung der finanziellen Angelegen- 
beiten des Herzogthums, welche 1845 an den Tag 
fam, ift ifm aber nicht zur Laft zu legen, fondern 
datirte aus frühern Zeiten. Die Agnaten und 
Preußen nahmen fi der Sade an, und einem 
preußischen Beamten, der in köthenſche Dienfte trat, 
von Goßler, gelang es, wenigftens finanzielleOrd- 
nung einzuführen, wie er ig es ald Minifter 
Bertrauen im Lande erwarb. Der Herzog ftarb den 
23. Nov. 1847, worauf der Herzog von A.-Deffau 
als Senior für bie beiden andern Linien von A.- 
Köthen Befig ergriff. Jahre 1848 wurde ein 
vereinigter Yandtag für beide Herzogthümer beru- 
fen, neben welchem jedod) noch jedes feinen bejon- 
dern Landtag behielt. Die Mitglieder find auf 
diefen befonderen Landtagen diefelben, welde auf 
dem —— tagen. Von der Bewegung des 
Jahres 1 wurde Köthen in weit geringerem 
Maße berührt, als Deſſau und Bernburg. 
Val. Bedmann, Hiſtorie ded ——— N, 
Zerbſt 1710; Bertram, Gefdidte des Hauſes u 
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frürftenthums N, 5 von Krauſe, 2 Bbde., | fefter, ſchuppig-körniger Maſſe iſt, zu allerhand fta- 
Dalle 1780— 82; Stengel, Handbud der anhal- | tuarischen Arbeiten u. anderen Kunftwerfen. Trog 
tinifchen Gefchichte, Deffau 1820; Lindner, Ge- | der Fähigkeit, ähnlich wie gebrannter Gyps, Waffer 
fhichte und Beichreibung des Landes W., Daf. 1833, | anzuziehen, erhärtet er gebrannt und pulverijirt 
und defjen Mittheilungen aus der anhaltinischen | mit Waſſer angerührt dod durchaus nicht. 
u daf. 1830. Ani, Stadt im ruffiihen Armenien, am Arpat- 
ubolt, 1) Heine bänifche Infel im Rattegat, | hai (Afhourian) zwiſchen 2. Felswänden gele- 
in ber Mitte deffelben, zum jütiichen Amte Randers | gen, welde, voll Höhlen und Örotten, vormals eine 
gehörig, 11, OMeilen groß, größtentheils mit Flug: | bewohnte — Stadt bildeten. Im 5. 
fand bededt, doch hie u. da mit gutem Getreideboden, | Jahrhundert war A. nod ein Feines Fort. E 
11 Höfen und etwa 150 Einwohnern, die fich haupt: | nachdem im 8. N gp ein armenifcher Fü 
ſächlich von der Schifffahrt, von Fiſcherei und vom | aus der Dynaftie der Bagratiden diefes Fort zum 
Seehundsfange nibren. Südlih vou der Inſel Aufbewahrungsort feiner Schätze erwählt hatte und 
find ſehr gefährliche Untiefen, weshalb bier ein | eS 961 Refideng der Bagratiden geworden war, 
Yeudtthurm 2 Fran errichtet ift. — 2) Haupt- | wurbe der Ort erweitert, befeftigt und mit Palajten 
ort der unter preußiicher Oberhoheit ftehenden | und Kirchen geziert und bald einer der prächtigiten 
gleichnamigen Herrſchaft de3 Fürften von Salm- | Herricherfige des vordern Afiens, bem die Sage 
Salm, in der Proving Weftphalen, Regierungsbe- | 100,000 Häufer und 1001 Kirchen gutheilte. Nady 
zirk Münfter, Kreis Borken, mit ftädtifhen Ge- | dem die Stadt fhon 1040 von den Byyantinern 
redtfamen, an der alten Dffel, ift Refideng des | erobert worden, gerieth fie fpäter in die Hände der 
Fürſten von Salm Sahin und hat 1902 Einwohner, | Seldjduffen, dann in die der furdifden Beni-Sched- 
ein Schloß, 2 Kirchen, bedeutende Mefferfabrifen. | das. Qn der eit von 1124— 1209 wurde fie fünf- 
Anhydrit (Karftenit, Muriacit), falinifches | mal von der Georgiern erobert. erg! olche 
Mineral, welches jehr felten in diden oblongen Ta- | Stürme um ihren Glanz gebracht, wurde jie 1313 
feln m. untergeordneten Flächen rhombifcberSäulen | durch ein Erdbeben völlig verwüftet. Ihre vor 
und Dftaöder, um jo häufiger Dagegen ausgezeichnet | malige Größe bezeugen jegt nur nod ihre Ruinen, 
blätterig, von forniger oder ftanglider Zufammen- | welde einen Raum von 11/, Stunden im Umkreis 
bäufung, faferig, felbjt dicht und im legten Falle | bededen und in neuefter Zeit von ruffiihen Archäo- 
oft in eigenthümlich gemundenen äußern Formen | logen einer genaueren Unterfuhung gewürdigt 
(Getröfeftein) verfommt. Es zeigt drei recht- | worden find. Vgl. Broſſet, Voyage archéologique 
winflige, ungleiche, blätterige Briide nad den | dans la Georgie et l’Arménie, Petersb. 1849—91, 
Flächen einer oblongen Säule, ift glasglängend, | 3 Bode. mit Utlas, u. Les ruines d’A., daf. 1860—61. 
auf Dem volllommenften Bruch perlmutter-, oder| Aniane(Anianne oder St. Benoit), Stabi 
aud fettglänzend. Der Nebenbruch ift unvollfome | im frangöfifhen Departement Hérault, mit 2600 
men mujchelig, ind Eplitterige und Unebene über- | Einwohnern u. Fabrifen für Cremortartari, Effen- 
gehend. Die Härte ift die des Kalkſpaths oder | gen, fchwarze Seife, Leder. Berühmt und ſehr reich 
jwijchen der des Ralf- und Flußſpaths mitten inne | war die ehemalige, in ber Revolution zerftörte 
jtehend. Das fperifiiche Gewidt ift 2,8 bis 3,0. | Benediftinerabtet, welche 797 von dem Reformator 
Das Mineral ift wafferhell, meift aber weiß, weife | des Benediftincrordens, dem heiligen Benedikt von 
lich- bis fmalteblau, wohl durch Bitumen, auhröth- | A., unter dem Namen St. Salvator gegriinde! 
lihgrau. Vor dem Löthrohr zerkniftert e8 anfangs | wurde. 
ftüdweife, in ftarfer Hige ſchmilzt es zu weißem Wnicetus, xömifher Papft, folgte 157 aut 
Email. Mit Soda jhmilzt es zu einer Schwefel: | Pius I.; + 168 als Märtyrer. Unter ihm be 
leber, die auf einer Silbermiinge einen ſchwarzen gann zwifchen der morgen- und abendbländifchen 
jled liefert. In Waffer und Säuren ift eS ſchwer Kirche der Streit über die Feier des Dfterfeftes, 
(öslih. Es ift wafferfreier, ſchwefelſaurer Kalk, | welches erftere zugleich mit den Juden feierte, A. 
beftehend aus 59%, Schwefelfäure u. 419%, Kalt- | hatte auch viel mit der gnoftifchen Sekte der Balen- 
erde, mit Spuren von Gifenoryd u. Bitumen. Der | tinianer zu fimpfen. 
A ijt ein regelmäßiger Begleiter der Steinfalzgge- Anich, Peter, Mathemathifer und Geograph, 
birge der —— Formationen, in denen er | geboren 1723 in einem Dorfe bei Innsbruck, trieb 
zugleich mit Gyps, der thetlweife aus ihm bervorge- | bis in fein 28. Jahr Landmwirtbfchaft, gab fich dann 
angen zu fein jcheint, auftritt; fo im Robhlengebirge | dem Studium der Mathematif und der Aftronomie 
eufchottlands, im Zechfteingebirge Thüringens u. | ausfchließlid hin und jog nad Ynnsbrud. Sein 
des Hargrandes ; ſchön kryſtalliniſch findet er fic) be- | erftes Werk war die Anfertigung einer großen aftro- 
fonders im Salzgebirge der Alpen (Ber, Berchtes- | nomifden HimmelStugel, weldhe das Erftaunen 
aden, Hallein 2¢.), fowie im Mujcelfalf Schwa- | aller Renner erregte. Bom wiener Hof aufgemun- 
ens, Thüringens und Liineburgs. Yn Ber wurde | tert u. unterftiigt, verfertigte er Darauf 1759 einen 
juerjt die allmablige Umbilbung des A's in Gyps | großen Erdglobus und 1760 feine bemunderte Karte 
von außen herein durch Aufnahme von Wafjer nad: | ded fiidliden Tyrols, welder die des nördlichen 
gewiefen, und auf folde Weife mag viel Gyps aus | Tyrols 1763 folgte. Er + fdon den 1. Sep- 
A. entjtanden fein. Selten tritt er auf Erzgängen | tember 1766. W.8 Karte von Tyrol, ein Meifter- 
auf (Ridelsdorf in Heffen, —— am Harz, | werk, erſchien 1774 in 21 Blättern und iſt jegt 
Kapnid in Ungarn). Zu Baumaterial eignet er | febr jelten. 
fic) wegen feiner Neigung, ſich inG@yps zu verwan- | Wnilin (Kryftallin, Ryanol, Benzidam, 
dein, wobei er leicht berftet, fich biegt 2c., wenig, Phänamid, Phenylamin), eine organtjche 
defto beffer aber, namentlich wenn er von finer | Bafe, aus 12 Mijdungsgewidten Roplenitom 7 
Farbe oder, wie zu Bulpino in Oberitalien, von | Wafjerftoff und 1 Stidftoff, Cy H, N, sufammen- 
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aciett welche zuerſt 1826 von Unverdorben unter ' fchloffener Gefäße bei erhöhter Temperatur (250°C.). 
den Deftillationsproduften des Indigo's aufgefun- | Aus Indigo erhält man das N., indem man bie 
den worden ift. Später (1834) fand -Runge einen | fein pulverifirte Subftanz fo fange in eine fiedende 
Stoff in dem Steinlohlentheeröl, das er Kyanol | foncentrirte Kalilöjung einträgt, als fie fi darin 
oder Blauöl nannte. Der Name A. rührt von | mit gelber Farbe loft Die Löjung wird einge- 
Fritzſche her, welder durch Deftillation eines Ge- | dampft und über freiem Feuer deftillirt. ie 
menges von Kalilauge mit pulverifirtem Indigo | Operation wird mit Vortheil in einer eifernen 
(Indigofera Anil) ein bafijdes Del erhielt, Dad er Retorte vorgenommen. Die Ausbeute verringert 
ald A. bezeichnete. Zinin entdedte 1842 diefelbe fi, wenn man mehr als 1—2 Pfund Indigo auf 
Subftanz bei Cinwirlung von Echwefelammonium | Einmal verarbeitet. Cin Pfund guten Fäuflichen 
auf Nitrobenzol, nannte aber bie auf diefem Wege Indigo's erfordert wenigftens 3 Pfund rohen Kali- 
entitandene Baje Benzidam. Erſt Hoffmann that hydrats; man erhält bet den beiten Operationen 
1843 durch Verjuche die Identität aller diefer did- | etwa 3—31/, Unzen reines A. Das N. ift eine 
ber für verjchiedene Stoffe gehaltenen Subftanzen | wa ot: leicht bewegliche Flüffigkeit von öliger 
dar. Das N. hat wegen feiner zahlreichen, denen | Beihaffenheit, ſchwachem, nit unangenehmen, 
des Ammonials analogen Verbindungen ein eben: | —— Gerud und aromatiſch brennendem 
jo großes Intereſſe für die Wiſſenſchaft, als wegen Geſchmack. Bei —20 verliert es nichts von feiner 
der prächtigen violetten, braunen und rothen Fare Leichtflüſſigkeit und wird a feft bei einer Ralte- 
ben, die ed mit orpdirenden Mitteln liefert, tech- | miihung von Uether und fefter Kohlenſäure. Es 
ra Wichtigkeit. Am leichteften erhält man es, | verdampft bei allen Temperaturen und fiedet bei 
indem man den Steinfohlentheer mit jtarfer Salz. | 1820 (Hoffmann). Der Dampf brennt mit leudh- 
— jchüttelt, um das U. auszuziehen. Die faly- tender, rußender Flamme. Das fpecififde eig 
aure Lofung wird dann durd Kallmilch zerjegt | ift nad Hoffmann 1,020 bei 16%, nad Frigiche 1,028. 
und beftillirt. Die erfte Hälfte des Deftillats ent- | ES ift Nichtleiter der Eleftricität und ausgezeichnet 
hält das A. verunreinigt durch Leufol und andere durch die Leichtigkeit, mit weicher es Salze bildet 
flüchtige Baſen. Nad Hoffmann ftellt man es | und mit welder diefe Salze Eryitallifiren Bei Zu- 
auf folgende Art rein dar. Man deftillirt Stein- | jammenbringung befjelben mit den meiften Säuren 
fohlentheer, bis Ped übria bleibt, worauf man diefes | entfteht jogleich ein Kryftallbrei, welder, in Alkohol 
unter Zufag von Schwefelfäure fo lange deftillirt, | und fiedendem Waffer aufgelöft, beim Erkalten die 
bis bas übergehende Del in Waffer niederfintt. ſchönſten Kryftalle gewinnen läßt, welche frifch weiß 
Gefdieht dies, fo wird die Vorlage gewechſelt, da find, an der Luft aber, befonders in feuchten Zu- 
das nun übergehende ſchwere Del das A. mit, ftande, eine rofenrothe Farbe annehmen. Innerlich 
andern Deftillationsproduften enthält. Das durd — fol das A. nad Einigen nicht aiftigmwir- 
die weitere Deftillation gewonnene Del wird dann | fen, nach Andern aber, in den threrifden Körper ge⸗ 
mit ſtarker käuflicher Salzſäure heftig fen. Bt bracht, ftarrframpfabnlide Zufälle hervorrufen. 





und 12 Stunden lang ruhig fteben gelaffen. Die Unterdlorigjaure Salze (3.8. Chlorfalf), Chrom- 
Salzjäure löfet dad A. Um fie mit A. zu ber | fäure (3. B. hromfaures Kati mit Schweielfäure), 
reidern, wird fie Durd einen Heber von dem oben- | Salpeterfäure, übermanganfaures Kali, Braun- 
auf ſchwimmenden unlösfichen Del befreit, wieder- | ftein mit Schwefelfäure, Zinndlorid und andere 
holt mit dem fd@weren Ocle in gleicher Weife be» | orydirende Mittel liefern mit U. prächtige blaue, 


andelt und endlich durch nraues Papier oder Tud 
iltrirt. Die falzjaure Anilinlöfung wird darauf 
zur Ausfheidung des U.S mit Kallmilch verfegt und 
bei rafdem Feuer und ftarfer Abkühlung bis zur 


Hälfte abdeftillirt. Die fo gewonnene betaubend | 


riechende, mildweife Flüſſigkeit enthält bas nod 
verunreinigte A. Zur Klärung wird wieder Saly 
jdure zugelegt, eingedampft und durd Kali dad 
anilinreide Del abgejdieden, dies von der wäfle- 
rigen Auflöfung getrennt in Aether aufgelöft. Dar- 
auf wird die ätherifche Löfung von Reuem mit Salz- 
fäure gejchüttelt und die vom Wether forgfältig ge- 
trennte Fliffigteit in einem hoben Cylinder mit 
pala Kalilauge verfegt; das fich auf der Oberfiäche 
ammelnde Del hi dann das A, welches durch einen 
Stedheber abgehoben wird. Bleibt das A. in der 
Flüſſigkeit vertheilt, fo bewirkt man feine Abſchei— 
dung am fiderften durch Zufag von Kochſalz und 
mebrtägigeö Stehenlaffen und, wenn die Schetoung 
nod nidt erfolgt, durd Deftillation nad Zujag von 
Waffer. 1 Theil Steinkohlentheer liefert Y/g,, feines 
DGewidts A. Außerdem läßt fi das A ned auf 
mannichfache Weise Fünftlich dorftellen, vor Allem 
aus dem Ritrobengin mittelit Schwefelammantums, 
effigfauren Eiſenoxyduls ıc.; ebenfo aus Phenyl« 
fäure (Kreojot) und Ammoniaf, durch Behand- 
fung des phenyljauren Ammonials innerhalb ge— 


posse und rothe Farben, die in neuerer Zeit in 
England und Franfreid, in neuefter Zeit aud in 
| Deutichland eine auägedehnte Anwendung finden, 
| inäbefondere in der Seidenfärberei, wo fie fid ohne 
Beige anwenden laffen. Darunter ift vor Allem das 
| pradtvolle Roth des Fuchſius (nad Fuchſia) zu 
nennen, weldes Broomann durd 15— 20 Minuten 
langes Erhigen von A. mit wafferfreiem Zinnchlorid 
erhielt. Die beim Erlalten qallertartige Maſſe wird 
mit Waſſer ausgefodt, heiß filtrit und der Farbftoff 
dann durch ula von Chlorfalium, Rodjaly oder 
Chlorcalcium ausgefällt. Nad Schlumberger wird 
‘Anilinrofenroth auf folgende Weife bereitet: 
| Man mijcht 100 Theile wafferfreies A. mit 60 Thei- 
len neutralem falpeterfauren Quedfilberoryd und 
in einem vorher gut troden 
gemadton gläjernen Ballon gum Roden. Rad und 
nad) verändert die Maffe die pe wird braun, u. 
es fommt ein Beitpunft, wo fic das Ganze in eine 
Flüffigleit von ſchöner rother Farbe umgewandelt 
hat. Die Operation ift hiermit beendet, und man 
muß den Ballon vom Feuer wegnehmen, ſobald fich 
Blafen bilden und gelblide Dämpfe entweichen. 
Die erhaltene Maffe bringt man in oas 2—Iiadıe 
‚Volumen fodenden Wafers, um bie eriie Ab» 
waſchung rorzgunehmen. Man delantirt Das erfte 
Waffer, weldes dic Tele enthält, die ſich nicht voll 
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ſtändig In Roth umgewandelt haben. Nachher kocht 
man bie harzige Mafje mit Waſſer aus, wobei man 
eine ſchöne roſenrothe Flüffigfeit erhält. Nachdem 
man den Rückſtand zum zweiten und zum britten 
Male ausqefodt hat, bleibt in demfelben ein braun: 
violetter Körper zurüd, der bis jet zur Färberei 
untauglic ift. Wud) das falpeterfaure Silberoryd 
fann, indem es fich rebucirt, wie bad Ouedfilber, 
A. in Fuchfin verwandeln. Um Anilinviolett 
barzuftellen, nimmt Perkin’ eine falte Auflöfung 
von fchwefelfaurem A. und zweifach: hromfaurem 
Kali, welded legtere fo viel Kali enthält, daß daſſelbe 
bie Schwefelfiure des erften Salzes in neutrales 
fhwefelfaures Kali verwandeln fann. Dieje beiden 
Auflöfungen werden vermifdt und man läßt bie 
Wildung 10—12 Stunden in Rube, bis fie fich in 
ein ſchwarzes Pulver u. in eine Auflöjung von neu— 
tralem jchwefelfauren Salz verwandelt bat. Den 
Niederſchlag bringt man auf ein dichtes Filter und 
wäjcht ihn mit Wafjer, bis ihm altes fchwefeljaure 
Salz entzogen ift. Die jo erhaltene Subftanz wird 
bei einer Temperatur von 100° E, getrodnet und 
dann wibderbolt mit leichtem Steinfoblentheeröl 
digerirt, bis fie von einem braunen Körper befreit 
ift, welchen das Steinfohlentheeräl auszieht. Das 
teinfoblentheeril fann man durch jede andere 
Subftang erfeßen, welche ben braunen Körper auf: 
loft, ohne den Farbſtoff zu löfen. Den Rüdjiand 
befreit man vom Steinfohlentheeröl durch Ber: 
bunftung befjelben und digerirt ihn dann mit Holz: 
eift, überhaupt mit einer Flüſſigkeit, welche den 
arbjtof ausziehen oder auflöfen fann. Den Holz: 
geiit trennt man barauf vom Farbſtoff burd Der: 
bunjtung bei 100°C. Price erlangte in England 
ein Patent zur Darftellung der Anilinfarben mittelft 
des Bleifuperoryds, und zwar ftellte er drei ver: 
fchiedene Farben her: Violin, Purpurin und Rofein. 
Um Biolin, ein Dunfelpurpurroth, zu erhalten, 
nimmt man 1 Nequivalent A., 2 Yequivalente 
Schwefelfäure von 1,850 fpecifiichem Gewicht (oder 
auf 1 Gewidtstheil A. etwa 1 Gewichtstheil höchſt⸗ 
foncentrirte gp ip gd verdiinnt mit etwa 20 
—— Waſſer auf 1 Theil W., erhitzt bid nahezu 
100° und fügt 1 Aequivalent Bleiſuperoxyd (1'/, 
auf 1 Theil 2) hinzu. Nachdem man bas Gemijch 
einige Zeit gefocht und bann heiß filtrirt hat, verjegt 
man die Löfung mit einem Ueberſchuß von Meg: 
natron und bejtillirt, bis ſämmtliches unzerſetzt 
ebliebened A. übergangen ijt. Der Anhalt der 
laje wird dann filtrirt und der Rüditand ſchwach 
mit Wajjer ausgewaſchen. Dieler, der ben Farbftoff 
enthält, wird mit etwas mit Weinfiure angefauers 
tem Wafjer gekocht, wobei die Unreinigfeiten unge: 
{oft bleiben, worauf man filtrirt, bad Filtrat ein= 
bampft und burch abermaliges Filtriren die harzigen 
Subftangen, welche jid beim Erbigen ber Flüffigteit 
abgejondert haben, abjcheidet und fo eine gum Sr: 
ben geeignete Lofung erhält. Das Purpurin wird 
—— indem man 2 Aequivalente A. und 2 
equivalente Schwefelfäure (auf 1 Gewichtätheil 
N. etwa Gewichtstheil Schwefelfäure) mijdt, 
mit Waffer verdünnt und ber Löjung 1 Aequivatent 
Bleifuperorud (aljo auf 1 Gervigtätbeil N. —Y 
Bleijuperoryd) hinzufügl. Man fodt ftundenlang, 
wg die heiße Bahn und läßt fie erfalten. Hier— 
fondert fich ein Theil des Farbftoffs in Flocen 
ab, die man fammelt, ſchwach mit Wafler aus- 


Animismus. 


wäſcht, dann in mit Weinſäure etwas angefäuer: 
tem Waſſer kocht und endlich, wie beim Violin ans 
gegeben, reinigt. Die von dieſem Niederſchlag ab: 
geſonderte Flüſſigkeit wird mit Aetznatron verfeßt, 
bis fie alfalifd wird, und fo lange beitillirt, ala 
noch unzerſetzt geblicbenes U. übergeht. Der in ber 
Blaje enthaltene Riicfiand wird bann gerabe fo be: 
bandelt wie beim Violin. Zur Darjtelung des 
Nofeins nimmt man auf 1 Mequivalent U. 1 
Aequivalent Schweielfäure (auf 1 Theil A. */, Tb. 
Schwefelläure), verdünnt mit Maffer, bringt 2 Aequi—⸗ 
valente Bleifuperoryd (auf 1 Theil A. 2”, Tb. 
—— hinzu, kocht kurze Zeit, filtrirt bie 
roſenrothe Lö ung, koncentrirt ſie und trennt die 
ſich dabei ausſcheidenden parzigen Beftandtheile ab. 
Das Filtrat ift dann obne Weiteres zum Färben 
geeignet. Die Verſchiedenheit der Farbenniancen 
wird hiernach lediglich durch bie — oder ge⸗ 
ringere Menge der verwandten Beſtandtheile * 
dingt, und die ganze Operation beruht in einer 
Orydation des WS, welche, je nachdem fie mehr 
ober weniger burchareifend ift, eine fic) mebr zu 
Blauviolett ober Rola binmeigenbe Farbe gibt. Nad 
ben befdriebenen und nod anberen Methoden wer: 
den gegenwärtig in England, Franfreid und Deutjch: 
land febr mannichfaltige Anilinfarben fabricirt und 
unter manderlei Namen in ben Hanbel gebradt. 
Sie haften ohne Beize auf Wolle, Seide und Lei: 
nen und werben durch Dämpfe firirt. Am fie zum 
Rattundrud zu verwenden, miſcht man fie in feiter 
oe mit Eiweiß, Gummiwafjer und etwas Effig- 
faure bis zur geeigneten Konfijtenz. 

Anilleros (d. i. Männer bes Ringes), politifche 
Partei in Spanien während ber Jahre 1820 bis 
1823. Sie forderten mit Mäßigung unter Quis 
roga, Toreno, Arguelles bie fonftitutionelle Sache, 
drangen während ihrer Herrichaft, ala 1821 Ab: 
qeordnete von Merico, Peru und Garaccas in bie 
Cortes eintraten, auf Fortbauer einer gewifien Ab: 
bingigfeit ber amerikanischen Kolonien vom Mutter: 
lande und erweiterten fo ben Riß zwiſchen beiden 
nod mehr. Den A. feindlich gegenüber ftanben die 
anfangs mit ibnen verbundenen rabitalen Com: 
muneros, welde im Juli 1822 nach bem mik: 
lungenen Aufftand der Garden zu Mabrib ans 
Ruder famen, aber jchon 1823 die Sade bes fi- 
beraligmugs an bie von ben Franzoſen unterjtüß: 
ten Urijiofraten und Ultraroyaliften verloren. 

Animalifh (v. Lat.), tbieriih, was aus dem 
Thierreich jtammt, den Thieren eigentbümlich ift, 
im Gegenfag zu den Pflanzen und Mineralien, 
3.8. ae Koft, a.es Gift, ae Wärme We Funk: 
tionen find biejenigen Thätigfeiten, welche dem 
Thierleben eigenthiimlid find, alfo Empfindung, 
willfürliche Bewegung, Borjiellen und Denfen, 
überhaupt bie Nerventhätigfeiten. Man unter: 
jcheibet fie von ben vitalen oder Kreislaufsfunt- 
tionen und ben vegetativen, bie Ernährung und 
bas Wachsthum bedingenden, welche aud ben 
Pflanzen zukommen. 

Animato (ital.), belebt, frijch ; al8 Bezeichnung 
bes mufifaliichen Vortrags ſ. v. a. Allegro, 

Animebaum, |. Hymenäa. 

Animismus (v. Lat.), philofophijdes und phy: 
fiologiiches Syfiem, nah weldem die denfende 
Seele Lebensprincip jeder Thätigfeit im Körper fein 
und bemgemäß eben jowohl ohne Bewußtiein daz 
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Wachsthum des Körpers bewirken, als mit Be- Aniridie(Jridere nie, v. Gried.), Irismangel 
wußtjein Schlüffe bilden fol. Hauptvertreter bees Gehen der Iris oder Regenbogen aut (fj. Au ) 
Syftems war ©. E. Stahl, deffen Anhänger daher | Sie ift entweder eine theilweife, fo daß nur ein fe 
Animiften genannt wurden. ner Ning oder bier u. da einzelne Theile derjelden 
Animus (lat.), Seele, Gemüth, Neigung, | vorhanden find, oder eS fehlt die Regenbogenhaut 
re Abſicht, Vorjag, peer in der : — — — es bh * yeu Auges 
daft die rechtäwidrige icht, wodurd) manche | dunfelbraun o röthlih. Das Gehen ift bei 
Handlungen ge ftrafbaren Verbrechen geftempelt | diejem Suftande nicht bedeutend beeinträcht f und 
werden, 3. B. A. injuriandi, Abficht gu beleidigen | namentlich ift (in neuefter Zeit durch v. Gräfe aud 
(f. Injuri HR A. lucri faciendi oder rem sibi ha- hs den erworbenen Jrisverluft, nachdem bei einer 
bendi, die Abficht, eine Sache fid) zuzueignen, A. | Operation die ganze Bris fih vom Strahlenbande 
occidendi, t zu morbden, A. nocendi, Ab fiche ae oe red die : —— gema — 
zu ſchaden. aß das mmodationsvermögen (j. d.) nicht 
Anio, jegt Aniene, Teverone, ein {Hon im | darunter leidet. Die betreffenden Perſonen find Br 
Alterthum wegen feiner romantijden Uferlandſchaf⸗ eam etwas furgfidtig u. lichtichen u. fehen in 
df Bas dat Gare de Gia ITE SANT Tie: 1 ada ma tes OE 
rhe — revi, an der — Grenze, ee, — ec die — 
trömt, an Subiaco, dem alten Sublaqueum, vor- ijt ein Bildungsfehler aus einer Epoche des Fötus— 
bei, mit reifender Schnelligkeit durch ein tiefes, | lebend, wo fic) die Aderhaut des Auges m ge» 
enges, vielfach gewundenes Thal und nimmt un- bildet hat, in dem vierten Spwangerihaftsmonate 
Kia) les Sener u, Dr dk | Ehre u Braten an nt an ae 
entia) ein ergwaffer, auf. r e er. 
ne Städtchend ee * cath ——— — Der — Hr ets 
alftufen ftürzenden Fälle, die thetlweife außer- | Antheil. Die W. fo orterben. Sie läßt feine 
or — Bande Den erften bildet der foge- | weitere Behandlung zu, als die mit blaugefärbten 
— — che triage I (von Bernini ange- ——— op —F a — und 
egt), welder gerade unter dem Venustempel mit | jo die blendenden Lichtſtrahlen ablenken. 
ae Gewalt feine Wafjermafjen ausgießt.| Anis (Pimpinella Anisum L.), Pflanzenart aus 
— Fluß ſetzt ſeinen Lauf is zur Stadt der Gattung Pimpinella (f. d.) mit fol enden 
ort, jtürzt Dann über ein von —— en — charalteriſtiſchen Merkmalen: die Wurzel ijt fpin- 
IS Bait et Sabeturkesty hl labıc Ra HOU np ak WE Ann) Baia 
r rd) die Gewalt des | 7 i g 
Waffers sus halle Feljengewölbe, der Nep- | graugriin; die unterften Blatter find herzförmig» 
tunsgrotte, aus welder er jhäumend und dons rundlid), eingefchnitten-gefägt, die mittleren dret- 
nernd in jene Schlucht fällt, wohin der bernini'jche teilig mit fadjerformigen, oben gefdgten Abtheilun- 
Kanal abgeleitet ijt. In geringer Entfernung da- gen, die oberen —— mit linealen Abſchnitten; 
von bildet der wieder vereinigle Strom, zwiſchen die Beast i Dolden find meift zwölfftrahlig; 








20—50 Fuß hohen Felswanden herabgleitend, einen die Frucht ijt eiförmig, mit fünffädlihen, an der 
neuen fall, worauf das enge Thal durch eine Fels» | Seite einen Rand bildenden Rippen, zwiſchen denen 
wand pliglich geiperrt wird, durch die das Waſſer | vielftricmige Thalden find, 1 Linie lang, mit feinem 
nur Surd eine felbjtgemadte Höhle, die Grotte Flaum überzogen, und ihre beiden Theile hängen 
der Sirenen, fich einen Ausgang verjdafft. Die | meift feft mit einander zufammen. Diefe Früchte 
Mr eis ne und er er Dr 9 * ee ree rebel ? — ri eigen» 

ildenden Feljen heißen jegt Ponte Lupo. Weiter thiimliden Gerud und aromatijden Geſchmack und 
unten ftürzen ‘id von waldbededten Häben die fo- | enthalten fette und atherijde Dele, Harz u. Zuder. 
— — Senn (Heine Wajjerfälle) in | Einheimifch — A. ah Prd in Syrien und 
en Flug. Sie entftehen aus den vielen, zum Behuf Aegypten, wird aber in Deutichland fehr viel in 
von Eifenwerfen aus dem A. nod vor a He (Gotha, Erfurt), Franfen (Bamberg), 
Sturge bei der Neptunsgrotte en Armen, | Relea Buklank im und pos al außerdem in 
von denen einer unterhalb des Kaffeehauſes die | Polen, Rußland, im jidliden Frankreich, in Spa» 
—— in nt Abjagen oe ein an | nien, Unteritalien u. in der Levante als Feldfrucht 
derer, durch die Billa d'Eſte gehender, fic) aus den | gebaut. Er verlangt einen loderen, weichen, falf- 
Hallen — — — Villa Mä- reichen, von Unkraut — Boden, eine fonnen- 
cens in den Hauptjluß ſtürzt. Die herrlichite Ve⸗ | reiche, vor den Nord- und Oftwinden gefdiigte Lage, 
—— und viele umher zerſtreute und berühmte dabei mäßige esta verträgt nicht gut frifchen 

al 


Trümmer von Tempeln und Villen aus der klaſ- Dünger, wird des als zweite Frucht gebaut, be 
ſiſchen Borzeit vollenden bie Schönheit ber Scene. | fonders gern in Kleeftoppeln, le jedo fau 
Bon Ponto Lupo an erweitert fid) das Thal, und nach einer anderen Frudt, namentlich nad Ha 
Der Fluß ſtrömt fortan ruhig der Tiber zu, in welche | frudt, wenn fonft der Boden geeignet ijt. Er felbft 
er, nod) durd den Kanal aus dem See Solfatara erjdopft den Boden fo ſtarl wie der Waizen, ohne 
werftärft, 3 italienische Meilen oberhalb Roms bei aber nadtheilig auf die Nadfriidte zu wirfen. Er 
ber —— Stadt Antemnä mündet. Sein keimt langſam, erſt in 3—6 Woden, und muß da 
Waffer erhält von einem in feinem Bette befind- ſehr zeitig, jhon tm März bis Mitte April, fe f 
Lüchen er rn eine gelbrothe ger auf den Schnee, gefäet werden, weshalb das Lan 
swelde fid) auch der Tiber mittheilt. Die Römer | fhon im Herbft zu pflügen oder nod gig gu gra- 
FLößten auf dem N. Bauholz und Steine nah Rom. ben ift. Zum Samen empfiehlt man 
Dieyer's Konv.sLeriton. zweite Auflage, Pb 1. 50 


größten 
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und fdwerften, mo möglich audgelefenen, dreijäh- | Ronfitüren, Branntwein, Liqueuren x. ala Gemür, 


rigen Körner. Beide Körner gehen gwar rajder 
auf, find aber den Zerheerungen der Anismotte 
ausgefegt , deren Eier erft im dritten Jahre abjter- 
ben. Zur Bejchleunigung des Keimens werden die 
Körner einige Tage vor der Ausfaat in Wafer ein- 

equellt. Man fäet ihn entweder — —— 
—* auf ben magdeburger Morgen zu 150 rhei- 
nifhen Duadratruthen), oder zur Erleiterung der 
fpätern Bearbeitung in Reihen, entweder für fid 
allein, oder, ba er oft mikräth, mit Möhren ver- 
mifdt. Man hat dabei für gehörige Unterbringung 
des Samend orge gu tragen, weil der oberfladlid 
liegende oft nicht feimt. Den je nad) der Witterung 
in 3—6 Woden aufleimenden Pflänzchen ijt Kälte 
ſchädlich; fpäter, wenn fic) die Blätter ausgebildet 
und die grüne Farbe angenommen haben, jchaben 
ihnen Nachtfröfte nicht mehr. Alles Unkraut ift 
wo es fic zeigt, fofort forgfältig audzujäten, aud) 
muß der Boden fofort nad) dem Aufgehen des Sa- 
mens, fowie fpäter , wenn die Pflänzchen handhod 
er mit einer Heinen Hace gelodert werden. Die 

nisernte beginnt im Auguſt, wenn die Stengel 
anfangen gelb zu werden und der Same an den 
mittleren Strahlen fic) bräunt. Man rafft die 
Stengel gewöhnlich mit der Hand; dod fann man 
fie auc) ſchneiden. Das Dreſchen geichieht erft, wenn 
der A. vollfommen audgetrodnet ijt, bei trodener 
Witterung oder Froft. Der ausgedrofdene A. wird 

ehörig gefiebt, dann auf den Boden anfangs ſchuh— 

od) aujgeihüttet und täglich umgefdippt , jpäter 

öher aufgehäuft und nur wöchentlich einmal ge 
wendet. Feinde des A. find die Maden der Anis- 
motte (Tinea anisella Clebaueri) und die joge- 
nannte rothe Lobe oder dad Rothwerden u. len 
der Körner bei anfangender Reife, gemeiniglid 
durch Nebel, feuchte Witterung, ſchwüle Gewitter- 
luft und, wie man fagt, felbft Durd Wetterleuchten 
während der Blüthezeit veranlaft. Erſcheint dieſe 
Krankheit, fo eile man mit dem Ausraufen, um 
doch nod) etwas zu retten. Wegen des mühjamen 
Jätens und öfteren Mifrathens ift der Anisbau 
mehr Heinen als großen Landwirthen zu empfeh- 
fen. Der ae eines ——— orgens iſt 
unter günſtigen Umſtänden 5—6 Centner, gemöhn- 
lich aber nur 3—4 Centner. Da die Körner mit 
jedem Jahr an Del, ihrem wirffamften Beftand- 
theil, verlieren, fo darf man mit bem Berfauf 
nicht lange warten. Die Spreu, welche immer 
nod) viele unvollfommene Körner enthält, dient zu 
Gewinnung des Anisöls (f. d.), das Stroh als 
Biehfutter, befonders als Hädfel für Pferde, oder 
qe Feuerung, da es eine ftarfe Flamme gibt. Der 

nisbau dürfte in Deutjchland in größere Auf- 
nahme fommen, da der Bedarf lange nicht 
erzeugt, vielmehr aus Stalien, Spanien, Frank— 
reid, Rußland, Malta und der Levante viel eine 
eführt wird, In der Medicin wurde der A. 
Abe feit den älteften er angewendet. Er ge» 
Hort zu der Klafje der ſüßlich-aromatiſchen Mittel, 
erregt, innerlich genommen, ein Gefühl von Wärme 
und Aufregung im Magen, belebt die Verdauungs- 
organe und wirkt fommunifativ. Er wird bei 
Koliten und Zufällen gegeben, welche von Schwäche 
bes Darmfanals bedingt find, aud) zur Beförbe- 
tung ber Milchjefretion. Dem Ungegiefer ijt er 
meiit guwider. Außerdem wird er gu Speifen, 


verwendet. Der Seidenfärber braudt ihn, um die 
ſchwarze Seide weich zu maden. Ueber den joge- 
nannten Sternaniß f. Jllieium. 

Auisöl (Oleum anisi), dad durch Deftillation 
mit Waffer über Anisfamen, nod) häufiger über 
Anisfpreu gewonnene ätherifche Del; es ift friſch 
dünnflüffig u. faft farblos, wird aber durchs Alter, 
wie alle dtherijden Dele, didflüffig und gelblich; 
Be und riecht wie Anis. Beftandtheile son: 

1,35 Koblen-, 8,55 Wafjer-, 10,10 Sauerftoff; 
bad fpecifiiche Gewicht ift 0,9857. Es gefteht {chon 
bei einer Temperatur von weniger als + 8° R. 
— es nicht mit Terpentinöl, fetten Oelen oder 
Alkohol verfälſcht oder ſehr alt iſt, in welchen Fal 
len es ſeine Koagulationsfähigkeit verliert. Es 
wird in der Medicin zu 4—8 Tropfen auf Zucker 
(Anisölzuder, Elaeosaccharum anisi) als ein 
jchleimlöfendes und ausmurfbeförderndes Mittel 
bei fatarrhalifden Befdwerden, Huften und Bruft- 
verfdleimung, ſowie gegen verfegte Blähungen an 
gewendet. ferlid) mit Fett auf bem Kopfe 
eingerieben, vertreibt ¢8 bas Ungegiefer; den Tau 
ben auf den Schnabel geträufelt, ift ed ein ſchnell 
tödtendes Gift. Thüringen liefert das meiſte A 
in den Handel; Erfurt allein fertigt jährlich gegen 
2000 Pfund. CEs geht meift nad England. Cine 
andere Art W., fettes A., durd) Auspreffen des 
Anisfamens re und griinlid) von Farbe, wird 
wenig benugt. Die Bereitung des A.s durd Deftil, 
lation aus Anisjamen oder —— macht in 
Thüringen einen nicht unbedeutenden 
zweig aus. 

Anjon, vormalige Provinz im nordweſtlichen 
hin rei, von Maine, Bretagne, Poitou und 

ouraine umgeben, zählte auf 140 OMeilen un- 
gefäbr 400,0000 Einwohner und bildet jet das 

epartement Maine-Loire gang und zu einem 
Heinen Theil die Departement? Indre-Loire, 
Mayenne und Sarthe. Hauptitadt war Angers. 
N., lateinifh Andegavum, Andegavensis Duca- 
tus, wurde einft von ben Andern oder Andes 
gavern bewohnt und von den Römern unter 
worjen. Später herrjdjten bier einige Grafen, 
deren Gejchleht 1060 mit Gottfried II. Martel 
erloſch. Befigthümer und Titel gingen durch eine 
Schweiter des legten männlichen Sprößlings an 
das Haus Gatinais über, dem Gottfried V., ber 
Ahnherr der Plantagenets (f. d.), angehörte. 
felbe eroberte einen großen Theil der Normandie 
(1143), nahm den HergogStitel an und vermählte 
jid) mit Mathilde, der Tochter gg 4 I. von 
England, Wittwe Kaifer Heinrids V. binter- 
ließ A. und das gewonnene Hergogthum 1151 
feinem ältern Sohne, Heinrid), der durch Bere 
heirathung mit Eleonore, der serhabenen Gemab- 
lin Ludwigs VII. von Frankreid), aud) Guienne 
und Poitou erhielt und 1154 als Heinrich 11. den 
Thron von England beftieg, mo feine Nadfommen 
bis 1485 regierten. Auch A. ward BefigthHum der 
englifden Krone, ging jedod) ſchon 1204 unter So- 
— ohne Land mit der Normandie und faſt allen 
ritifchen Bejigungen in Franfreih an Philipp I. 
Auguft verloren und wurde mit ter franzöfijchen 
Krone vereinigt. König Ludwig IX. belehnte damit 
indefjen feinen Bruder, Johann, und nad) a 
frühzeitigem Tode 1246 feinen zweiten Bruder, 
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Rarl, Grafen von Provence, ber fpdter König von 
Neapel und der Stammmvater bed Altern Haufes 
N. dajeibft wurde. Seine Entelin, Margarethe, 
brachte die Grafichaft A. ihrem Gemabl, Karl von 
Valois, dem Bruder Philipps IV. von Franfreid, 
au, und biefer erbob fie 1297 zur Pairie. Mar: 
aretbe’3 und Karls Sohn ward 1328 al’ Phi- 
* VI. König von Frankreich, wodurch die Linie 
Valois auf dieſen Thron gelangte und zugleich 
A. wieder mit der Krone vereinigt wurde. König 
Johann II. erhob e8 zu einem Herzogthum und 
gab e# feinem zweiten Sohne, der ald Ludwig IL 
1360 König von Neapel und der Stammvater des 
jüngern Haufes A. dafelbft wurde. Das Herzog. 
thum gehörte nun den Königen von Neapel, bis 
es nach dem Tode René’s II. (1481) von Lud- 
wig XI. fattifd in Befig genommen und für immer 
mit der frangöfichen Krone vereinigt wurde. Seit- 
bem führte gewöhnlid ein Pring von Frankreich 
ben Titel eines Herzogs von A. So Hein- 
tid) III. vor feiner Thronbefteigung, dann fein 
Bruder, Franz von Alengon, und endlich Philipp, 
— Sohn des Dauphins, Enkel Ludwigs XIV., 
er 1701 als Philipp V. König von Spanien 
ward. Das Land hatte vor der Revolution fein 
eigened Recht und ftand unter bem Parlament 
von Paris. 

Anfarftröm, ſ. Undarftrém. 

Unfeimen, die Borbereitung des Saatgut3 zum 
Zwed einer fdnelleren und gleihförmigeren Ent- 
widelung des Keimed. Durch das A. fann man 
fis außerdem leicht überzeugen, ob der Keim we- 

t durch mangelhafte Ausbildung, noch durd zu 
—* Alter, oder auch durch ungeeignete Lagerung 
eine Entwidelun sfähigkeit verloren hat. Feud) 
tigkeit, Luft und Wärme find bie drei wejentlichen 
Bedingungen, melden jchon bei der Anfeimung 
genüst werden muß. Was zunäcft die Feuchtig- 
eit betrifft, mit der die angufeimenden Samen zu 
umgeben find, jo richtet fic) diefelbe theils nach 
ber Größe, theild nad) der Schwere des Samens, 
theils nad) der — der Hüllen, welche den Keim 
umgeben. In der Regel genügt es, die Samen 
blog rundum gleihmäßig zu befeuchten und bafür 
zu forgen, daß dieje Befeudtung fo lange erhalten 
werde, bid der Same in den Boden gebradt ift, 
denn ber fchlafende Heim erträgt zwar Bie vollftén- 
dige Trodenheit recht gut, allein der einmal er- 
machte, d. 5. durch feine Hülle getretene, ftirbt bei 
Mangel an Feuchtigkeit ab. ird aber der dem 
A. unterworfene Same mit zu viel Waffer um- 
geben, jo erfäuft der hervorgetretene Keim, weil 
das Waſſer ben Hinzutritt der atmofphärischen Luft 

emmt; denn ein gewiffes Maß von Sauerftoff 
tft zur Keimung nothwendig, obwohl e3 für ver- 
chiedene Samenarten verjchieden ift. Verſuche 
aben gelehrt, daß große Samenkörner weniger 
uerftoff bedürfen, aljo auch ftärker befeuchtet 
werden fonnen, als Eleine. Was den bei der An- 
feimung erforderliden Wärmegrad anlangt, fo ift 
derjelbe ebenfalls für verjdiedene Samenarten ver- 
fdieden und wechſelt fogar oftmals bei nahe ver- 
wandten Specied. Als Regel gilt, daß fic) der 
Keim um fo fchneller entwidelt, je höher die ihn 
umgebende Temperatur ift; allein es gibt für jede 
Pflanzengattung nicht nur ein Minimum u. Mari- 
mum, zwiſchen welden ihre Samen entwidelungs- 
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| fähig bleiben, fondern aud ein Minimum u. Mari- 
mum, innerhalb welder db. Keimung erfolgen kann. 
Im Allgemeinen fteigt das Temperaturmazimum 
bis zu 50—52°R., während die meiften unjerer 
Kulturfamen mindeftens + 7° R. bedürfen, wenn 
der Keim erwedt werden fol. Alle Subftanzen, 
welche ein Freiwerden des Sauerjtoffs herbeiführen, 
find der Keimung fehr förderlid. So ift es durch 
—— Verſuche feſtgeſtellt, daß Chlor die Keim⸗ 
aft erweckt und beſchleunigt, namentlich bei den 
ölhaltigen Samen. Es nu indeffen die Anmen- 
dung des Chlorwaffers zur Keimung unter dem 
Ginftug bes Lichts Statt finden. Welche Wirkung 
das Licht ohne Anwendung von Chlorwaffer auf die 
Keimung übt, ift zuverläjfig nod nicht nachgewie⸗ 
fen. Wahrfcheinlich aber ijt es, dak nach Prepers 
erjuden mande Samen im Lichte Schneller, mande 
langfamer feimen. Qn gleicher Weife äußert fich 
aud der Einfluß der Cleftricitét. Am häufigiten 
wird bag 9. bei Obſtſamen vorgenommen, denn 
unjere berühmteften Baumgärtner halten daffelbe 
für ein vorzügliches Hülfsmittel zur Begründung 
und ——— guter Baumſchulen. Das A. ge— 
ſchieht im Herbſte. Man bringi in ein Gefäß, etwa 
in einen hölzernen Kübel, eine Schicht angefeuchte— 
ten Sand, worauf man eine Anzahl Samenkörner 
oder Kerne legt. Dieje werden mit einer Schicht 
angefeuchteten Sandes bebedt, auf welche man wie- 
der Kerne legt u. f. f. Sodann ftellt man den Kübel 
mit den Gamenfernen über Winter an einen Ort, 
an dem es nicht friert. Wenn es ſich bei heran- 
nahendem Frühjahre zeigt, daß die Kerne nod nicht 
u feimen beginnen, jo befeudtet man den Sand u. 
tellt das Gefäß an einen warmen Ort. Anfangs 
Mai nimmt man die angefeimten Samen vorfichtig 
aus den Sandſchichten und fegt fie in guten Boden. 
Wnfer, Werkzeug, mittelft deffen man ie 
auf dem Grunde der Gewäſſer R befeftigt, daß fre 
Wind und Wogen miderftehen finnen ome ihren 
Drt zu verändern. Die Theile des U8 find eine 
ftarfe gerade eiferne Stange (Unferruthe), an 
deren unterem diden Ende (Ankerhals, Biered 
der Arme) fi gewöhnlih 2, bei Flußfahrzeugen 
wohl aud) 3—5, in Geftalt eines Halbmondes auf- 
warts gefrümmte Haken (Ankerarme) befinden, 
deren Enden wie eine Pfeilipige (Ankerſchau— 
fein) geformt find. Am obern Ende der Ruthe 
ift eine vieredige Deffnung (Biered der Ruthe) an- 
ebracht, durch welde der Unlerftod, ein fehr 
eites, diced, mit Cifen befchlagenes, nad) den Sei- 
ten feilformig abfallendes Stüd Eichenholz, feftge- 
feilt ift und in rechtwinkelig fid) freugender Rid: 
tung gegen die Anferarme geht. Die Wirfung 
des Werkjeuges ift folgende: Wenn ein Schiff vor 
A. geht, d. h. wenn es einen feften Standort im 
Geräfler einnehmen will, fo wird ein A. (zumeilen 
auch mehre) vermittelft einer Winde und Rolle, um 
welche das Anferjeil aufgewidelt ift, fehr jchnell 
hinab und bis auf den Grund gelaffen. Durd das 
richtige Verhältniß der Größe und Schwere aller 
Theile wird der A. in einer folden Ridtung im 
Waffer gehalten, daß er nothwendig mit der Spite 
‘einer der Schaufeln fenfrecht auf den Grund ftoßen 
und in denjelben vermöge feiner Schwerfraft fid 
ı möglichft tief einwühlen muß. Iſt der Grund gut, 
weder zu weich, nod) zu felfig, fondern gabe u. tho- 
nig, fo hält Ein 9. jhon außerordentlich feft. Im 
nO * 
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entgegengejegten Fall wird ein zweiter und, wenn 
man fid gegen Sturm zu fdiigen hat, wohl ein 
dritter und vierter binabgelafjen, um die Befefti- 

ung des Schiff3 ant Grunde zu vervollftändigen. 
Das MWiederlosmahen (Aufheben) des WS vom 
Grunde geihieht mittelfl einer fehr ftarfen, auf dem 
Berded des Schiffes befeftigten Winde, und bie 
Stärke der Taue muß folglich der ungeheuern Kraft 
widerftehen können, welde zum Heben angewendet 


wird. In neuerer Zeit (nach Porters) Syftem macht 
man bie Arme ber A. auch beweglich, indem man fie 
mitelft eines Bolzens mit dem untern Ende des 
Schafts verbindet. Im Folge diefer Konſtruktion 
biegt ſich der eine Arm, während jich ber andere in 
den Boden eingräbt, nach oben, bid die Spige feiner 
Schaufel gegen den Schaft liegt. Jedes Seeſchiff fol 
wenigſiens 3 A. haben: den Hauptanfer, Vord- 
anfer, zum gewöhnlichen Gebraude, den Nad t= 
anfer oder Meinen Bordanfer in ben Häfen oder 
in den Flüfien, den Notbanter, ben größten, 
in Gejabr, bei Stürmen x. Gemeiniglid haben 
große Schiffe 5 oder 6 A. am Bord. Ueber bem 
Unlerflode befindet fic am äußerfien Ende ber 
Nuthe ein Meineres rundes Lod, bas Ankerauge, 
durch welches ein Ring acht (Anterring), woran 
bas Anferfeil (Ankertau), oder die Anferfette mit: 
telit eines vielfahen Knoten? (Ankerſtrich be- 
feftiqt if. Die Gröfe der A. richtet ſich nach der 
Trächtigkeit (dem Tonnengebalt bes Fahrzeugs und 
nad ihrer befonderen Beftimmung; folglich jind fie 
von febr verjchiedener Schwere und Größe. Ws 
Megel nimmt man an, baf fic bas Verhältniß des 
Gewichts der A. burchichnittlich wie bas Quabrat 
von der Breite ber Echiffe verbalten foll, d. b. ift 
ein Schiff 2mal fo breit al3 ein anderes, jo braucht 
e3 einen Amal fchwereren U. als dieſes. Ein Drei— 
veder ber aröhten Art von 150 Kanonen und 2400 
Tonnen bat A. bis 200 Gentner ſchwer. In ber 
Praxis rechnet man gemeininlich auf je 20 Tonnen 
Schiffsträchtigkeit 1 Tonne (20 air! Anfer: 
Peer Alle A. hängen, wenn das Schiff jegelt, fo, 

aß fie augenblidlich binabgelafien werden fünuen, 
ander Seite bed Schiffs. Gang verfchieben find bie 
fogenannten Hafen- (Wall-) Anker. Diefe 
liegen in abgemefjener Entfernung in ben Häfen 
Pe dem Grunde feft und tragen eine Tonne oder 
einen Klo mit ftarfen Ringen auf der Oberflade 
des Waffers, damit die Schiffe mittelft durd den 
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Barken u. dal. geführt, aud gum Entern, zum Auf- 
jugen von verjenften Tauen u. dgl. verwendet wer⸗ 
en und daher Enter- oder Fiſchdreggs, aud Sud- 
anfer beißen. Rann der mittelft d. Ankertaus über 
die am —— des Decks befindliche Anter- 
winde herabgelafjene A. keinen Grund fajjen oder 
behalten, dann ift das Schiff anferlos, es treibt vor 
dem A. u. fehleppt legtern fo lange, bis er eine Stelle 
findet, wo die Schaufeln haften oder fid anllam- 
mern fönnen. Den Ort, wo der 9. liegt, zeigt ge- 
wöhnlid ein an beiden Seiten jpigig zulaufendes 
—2 Tönnchen (Anterboje). oder ein majfi- 
ver Holzklotz (Holzboje), oder ein Korfballen (Korl- 
boje) an, indem dieſes Gefäß, das mittelft eines 
dünnen Seiled (Bojereep) an dem A. befeftigt tft, 
oberhalb defjelben auf dem Wefjer ſchwimmt. Sol 
der A. wieder aufgezogen ge) werben, jo wird 
ein am Krahnbalten des Bugs befeftigter Flajchen- 
zug (Antertalje) angewendet u. der A. mit ihm 
u. der Ankerwinde aufgezogen, dann ber Anferring 
mittelft eines eifernen Hafens (Anlerhalens) 
gefangen, unter den Krahnbalten gewunden (aufde- 
agt) und dort befeftigt (aufgele t). Damit der 
A. die Seiten des Schiffs nicht bejdadige, ift eine 
Belleidung von Bretern am Buge des Schiffs ange» 
bradt (Anterfütterung), u. überdies wird ein 
ovales Bret Ankerſchuhſ beim Lichten u. Nieder- 
lafjen gwifden das Schiff und den A. gefdoben. 
Ale Seegejege verpönen das boshafte Beihädigen 
und Durchſchneiden ac. der Wnkertaue an vor A. 
liegenden Schiffen 2c. als Kapitalverbredden, und die 
meiften verhängen die Todesstrafe über die Thäter. 
Man hat in neuerer Zeit vielerlei Beränderungen 
in ber Form der A. vorgefdlagen und oft verſucht, 
ift aber im Allgemeinen immer wieder auf die alte 
—— So findet ſich bei Bruntons 
. der Ankerſtock unten, ftatt oben; Gome’s A. 
u ftatt der Unferruthe einen beinahe dreiedigen 
ahmen; Andere haben A. mit einer Schaufel an- 
egeben, und an Rodgers Patentanter befteht die 
uthe aus mehren Stäben, weldhe durch ſtarke Reije 
zufammengehalten werden. Die Anker {dmiede 
bilden in Seeftäbten eine eigene Zunft. Dre Bere 
fertigung des A.s fordert jehr gejdidte und gemij- 
fenhafte Arbeiter und das vorzüglichfte Material. 
Am beiten ift ein fehr gejchmeidiges u. dabei feftes 
Stabeifen. Weil von der Haltbarkeit bes W.s jo 
viel Menfchenleben u. Bermögen abhängen, fo wird 


Ring gezogener Taue fid) daran bequem und ficher | der fertige A. vor dem Verlauf und Gebraud ſchar⸗ 


befejtigen fönnen. Auf der Wafferfeite werfen dann 
die Schiffe zur größeren Sicherheit wohl aud nod) 
einen Schiffsanker aus. Kleinere A. find die 
Teg- (Ley+, Tag-, Tau-, Gabel-) Anker, 
welche das Schiff gegen Ebbe und Fluth oder ftär- 
fere Strömungen im Gleichgewicht halten. Der 
Wurfanter, der dazu dient, ein Schiff bei Wind- 
ftille aus dem Hafen oder an einen bejtimmten Ort 
zu bringen, wird durch eine Schaluppe eine Sirede 
vom Schiff meggerubert und dann eingefenft. Das 
Schiff hat das Tau des A.s am Bord und zieht fid 
an demfelben bid an dieſen Punkt heran, worauf 
ber U. weiter gebracht wird. Man hat aud) Ret- 
tungsanfer, welde "Satie eines Wurfgeſchützes 
wie eine Haubige vom Schiffe weg nad) je 
geichleudert werden (Werpen). Die Heinften A. 
zur See find die ben A.n der Flußfahrzeuge ähn- 
lihen vielarmigen Draggen, die von Galeeren, 


fen Proven (Unferproben) unterworfen. Für 
die befte Probe hält man die, wenn man die Anter- 
arme, einen nad bemandern, gegen ein bewegliches 
Hinderniß ftemmt und dann das in dem Anferring 
befeftigte Tau mittelft einer jehr fräftigen Winde 
e lange anzieht, bis Das Tau zerreißt, wogegen der 

— aber dies Anziehen aushalten muß. Unter⸗ 
ſuchen muß man jedoch auch, ob die Ankerſchaufeln 
ſich gehörig dem Boden zuwenden, in welchen ſie 
eingreifen ſollen. Deswegen legt man den 9. fo 
auf eine ebene Fläche, daß Eine Schaufel und Eine 
Fläche des Stods diefelbe berühren. Dreht man 
nun den X. um, fo muß er immer von felbjt in die 
Lage fommen, ben die eine Schaufel haben muß, 
wenn “ fenfrecht in den Boden eingreifen joll. 
Die beiten A. werden von ſchwediſchem Cijen gefer- 
tigt. Der U. ift Sinnbild der Standhaftigkeit oder 
der Hoffnung, in fofern fle das Genth centers u 
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ftanbdbaft erhält. Im Bauwefen find N. eiferne 
oder hölzerne Klammern, mittelft deren man anein- 
ander gefügten Steinen oder Holzmwerlen feften gu 
fammenhang gibt. Man hat Zuganker, bie der 
SeitenauSsweidung von Mauern und Gemölben, 
Dädern x. — und Traganker, durch 
welche Decken, Gewoͤlbe, Vorbaue an den Häuſern 
vor dem Einſturze oder Sinken Er werben. 
Die eifernen Zuganker find entweder einfad, d. i. 
aus einer einfachen Stange beftehend, an deren bei» 
ben Enden ein angejdmiedeter oder angejchraubter 
Kopf, oder ein Ohr (Defe) zum Durchtreiben eines 
Nagels rc. angebradt ift, oder fie find aus mehren 
Schienen zufammengejegt und laufen dann oft nad 
ber ganzen Linge ber Mauer in der Dide des 
Mauerwerls fort. Die hölzernen Zuganker find 
Balken, die entweder mittelft Verfämmungen über 
bie zu veranfernden Bautheile weggreifen, oder mit 
Schwalbenſchwänzen in diefelben eingelafjen wer- 
ben. Die Traganfer werden entweder in wagred)- 
ter, ober ſenkrechter zen angebradt, um den Wi- 
— gegen das ſenkrechte Herabſtürzen zu ver⸗ 
mehren. In der Uhrmacherkunſt heißt A. ein 
ekrümmter, zur Hemmung gehöriger Halen in 
endeluhren ———— n). Qn der vi! bag 
nennt man W. den eifernen Stab am armirten ag° 
net, welder die Gewichte trägt (f. Magnet). U. 
un endlich aud ein Weinmaf von verjchiebener 
rope in den verfchiedenen Staaten Deutidlands, 
olland, Dänemark, Schweden, Rußland. Der 
3m t variirt zwiſchen 33!/, u. 423/19 frangofifden 
itred. Der preußifche A. von 30 Quart, die Hälfte 
des preufifden Eimers, ift — 34,351 Litres. 
Aufläger 
Auflage 
Anflageftand 
Anflageprozeh, cn Art des ftrafredtliden 


in 
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Verfahrens, wobei eine beſondere, vom Gericht ge- 
trennte Perſon, ein öffentlicher oder Privat» 
anlläger, fortwährend Theil nimmt, indem er den 
at * öffentliche Beſtrafung des Verbrechers 
ſtellt, die Lieferung der Schuldbeweiſe gegen den- 
ſelben übernimmt und die Verurtheilung in die 
—— St erwirfen ſucht. Durch dieſe 
beilnahme 
A. von dem fogenannten Unterfudungs= oder 


"dap baal eh begs bi abren, mobei ber Richter 


i begangenen Berbreden von Amtswegen ein- 
ſchreitet, die Unterfudung einleitet, durchführt und 
ſchließlich die geſetzliche —— oder Frei⸗ 
ſprechung ausſpricht. Die deutſche Reichsgeſetzge⸗ 
bung hat dieſe beiden heterogenen Arten des Straf⸗ 
verfahrens neben einander beſtehen laſſen, bis ſich 
in neuerer Zeit faſt in allen deutſchen Ländern ein 

ewiſſermaßen gemiſchtes Syftem (f. unten) gut 

eltung gebradt = ur Beantwortung 
rage, welde von diefen Arten des Kriminalver- 
ae den Vorzug verdiene, ift ein Blid auf die 
—— Entwickelung der in Rede —— 
Inſtitute zu werfen. Schon das römiſche Kri⸗ 
minalverfahren beruhte auf dem A. Die Haupt» 
puntte der Anklage waren: die Anzeige, wodurch 
eine beftimmte Berfon als eines Verbrechens fdul- 
big angegeben wurde (nominis delatio); die Aus» 
führung und Rechtfertigung der Anklage (inscriptio 
eriminis); bie zn Unterwerfung unter bie 
Folgen einer falfhen Anklage (subseriptio in cri- 


tafe i ‘rafter des Mittelalterd beitrug. 
des Anllägerd unterjcheidet fich der | 
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men). Gegen möglichen Mifbraud der Anklage 
waren bejondere Strafbeftimmungen über verleum- 
derifche Anklage (calumnia), fomie über leichtfin- 
niges Zurüdtreten von ber Anklage (tergiversatio) 
erichtet. Gewiffe Perjonen, wie nahe Verwandte, 
en. iftliche, waren von dem Rechte 
der Anklage geradezu ausgejchloffen. Das ältefte 
eg edt, weldes auf unmittelbar aus 
em Bolfe hervorgegangenen, daher die perjönliche 
reiheit möglichft (du nden Volksrechten berubte, 
ellte al8 oberften Grundfag ded Rriminalver- 
ahrens die Regel auf: Ohne Kläger fein Richter. 
Hier war alfo gleidfalls nur ber 9, ftatuirt. All⸗ 
mählig aber bildete ji, befonders durch den Ein- 
fluß des fanonifden Rechts, neben dem Anklage» 
verfahren dad Unterfuhungsverfahren aus. ta 
entjtand nämlich die Beforgnif, daß bei dem rei- 
nen 9. oft in Ermangelung eines Anklagers 
ein Verbrechen ftraflos bleiben midte, daher das 
fogenannte Klagen von Amtswegen vorerft nur 
für Mare —— Pa allgemeiner 
ur Pflicht gem wurde. Auch gingen die gei 
ligjen Gerichte von der Anficht daß bie de 
ein allgemeines Aufſichtsrecht über alle Gläubi- 
gen ausüben, daher ihren verborgenen Vergehen 
nachſpüren und fie zur Buße und Strafe bringen 
müfle. Das Auf rs Recht fennt {don drei Ar- 
ten des Strafverfahrend als neben einander zu- 
laffig: die Accusatio, ben reinen X., die Denun-" 
ciatio, ben Denunciationdprogeß, wobei der 
burd ein Berbreden Betroffene, dem Richter das 
begangene Berbrechen zur Unterfuhung und Be 
ey | von Amtswegen gwar anzeigt, bezüglich 
einer Entjhädigungsanfprühe aber dem Inqui- 
ſitionsprozeſſe fih anſchließt (abhärirt), u. die In- 
quisitio, ben Unterfuhungsprozgeß. So find 
aud die meiften Urtifel der peinlichen Gerichts» 
ordnung Karla V. von 1532 fowohl auf das An- 
klage wie das Unterfuhungsverfahren anwendbar. 
Immer mehr aber neigte fh das alte ftrenge Un- 
flageverfahren zum Unterfuhungäverfahren hin, 
wozu, außer der Auftorität geiftlider Gerichte und 
ee, namentlih auch der fauftredjtlide Cha- 
In dem fait 
allgemeinen Kriegszuſtande im Innern der Gejell- 
ſchaft mußte die rechtliche Jdee einer völlig un- 
parteiifden Entſcheidung gwifden dem Ankläger 
und dem Angeflagten leicht der Jdee eines feind- 
eligen Krieges gegen alle der Störung des Frie- 
ns Verdächtige Platz mahen. Es war died ganz 
biefelbe Jdee, n welder aud die Heimlichkeit 
bem Femgeridte, die Tortur und die unglaublich 
raufamen Strafen als zwedmäßige Kriegs- und 
urdtmittel — Dazu fam bas 
olizeifyftem, welches überall in Deutjchland die 
berhand gewann und natürlich den durch hier- 
archiſchen Despotismus und faujtrechtliche Kriegs- 
lift ausgebildeten heimlichen rende at 
dem rechtlichen öffentlichen affujatori sn Berfah- 
ren vorzog. So trug, obglei eutſche ge- 
meine t den 9. nie abjdafite, fondern allen 
Bürgern das Recht der —— ließ, den⸗ 
nod in der Praxis in ganz Deutſchland das in- 
quifitorifde Berfahren hen Sieg davon. Erft in 
den legteren Jahrzehnten hat man die Zweckmäßig⸗ 
feit biejed Verfahrens in Drugs eftellt u. nad) dem 
Mufter der engliſchen u. franzöftihen Strafprozeß⸗ 
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geſetzgebung einem Verfahren den Vorzug gegeben, 
welches gewiffermaken zwifchen den beiven beutich- 
rechtiichen Berfabrungsarten in ber ‚Mitte ftebt; 
es ift dies bas fogenannte neuere Anklage: 
ober FInquifitionsverfabren mit affuja: 
torifher Form. Anfliger iff bier entweder 
ein Privatmann, Privatanfläger, oder ein befon- 
der hierzu angeftellter Beamter: öffentlicher An: 
kläger. An den Ländern, in welchen noch bas ge: 
meine Recht, mithin das Unterjuchungsverfahren 
ilt, erfcheint der A. nur ald Ausnahme, fo- 
ern e3 jedem Privatmann freijteht, eine bejtimmte 
etjon eines Verbrechens bei Gericht anzuflagen 
und diefe Anklage als Gegenpartei des Angellag- 
ten durchzuführen und zu bemeijen; diefer Fall 
tritt 4. B. bei Injurienfachen und fonjtigen, dem 
öffentlichen Intereffe weniger nahe liegenden Ber- 
geben ein. Während der bloße Denunciant fid 
arauf befdrantt, bas, was er in Beziehung auf 
ein Verbrechen weiß oder vermuthet, dem Ge 
richte anzuzeigen, und ed nun Demfelben überläßt, 
ob und melden Gebrauch es davon madden will, 
ijt der Ankläger durch das ganze Strafverfahren 
hindurch mitthdtig. Er hat eine formlide be- 


—— Anklage anzubringen, ſich gehörig zur 


ache zu legitimiren, unter Umſtänden, wie na— 
mentlich bei beantragter Berhaftung, Kaution zu 
beftellen, den nöthigen Beweis, wobei das Beweis- 
mittel der Eideszuſchiebung natürlich og, on ift, 
u liefern und im Falle der ſchließlichen rahe bin 
ie Koften zu tragen; gegen das Endurtbeil fteht 
—* falls er ſich dadurch beſchwert erachtet, das 
echt der Appellation zu. Seine Stellung iſt 
alſo ganz analog der Stellung des Klägers im 
Civilprojeffe. Anders verhält es ſich bezüglich des 
Angellagten und Richters. Diefer ıft hier bei fei- 
nen Handlungen nicht ftreng an die Anträge des 
Anklägers gebunden, er hat vielmehr alle auf die 
Rateriudurg erheblichen Umftände von Amtswe⸗ 
en näher aufzuflären und namentlih für den 
ntjduldigungsbemeis Sorge zu tragen. Dem 
. Angeklagten iR Gelegenheit zu bieten, fich gehörig 
egen jedes Borbringen des Klägers und die fon- 
34 wider ihn ſprechenden Umſtände zu ver— 
antworten, oder auch durch einen Advokaten ver- 
theidigen zu laffen. Faſt in allen deutichen Staaten, 
per in den Rheinprovinzen, ijt als ein, von 
en gemeinrechtlihen Strafverfahrungsarten ver- 
fchiedenes dieſes inquifitorifde Verfahren mit af- 
Fujatorijder Form, verbunden mit Mündlichkeit 
und Deffentlichkeit, eingeführt worden. Der Richter 
darf hiernad eine ftrafrechtlihe Unterfuhung in 
der Regel nicht eher einleiten, bis von dem An— 
{lager ein ug A sah teter Antrag vorliegt. Wne 
kläger ift in ber 


ftellter Beamter. iefer ijt verpflichtet, bet allen 
gu feiner Kenntniß fommenden Verbreden, einerlei 
auf welche Weiſe er gu dieſer Kenntniß gelangt, 
amtshalber dafür zu jorgen, daß diefelben unter- 
ſucht und beftraft werden, zugleich aber auch zu 
wachen, dab Niemand fduldlos verfolgt werde. & 
vertritt den durch das vorgelommene Berbreden 
verlegten Staat und bat darauf zu jehen, das die 
Unterjudung den gejeglihen Gang einhalte und 
alle zweddienlichen Mittel benugt werden. Eine 


Ausnahme von diefer allgemeinen Pflicht zu Ver⸗ 


egel der Staatsanwalt, ein aus | 
der Reihe der Juftizbeamten eigens hierzu be⸗ 
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folgung vorgeklommener Verbrechen bilden gewiſſe 
Vergeben, bei welchen ber Staatsanwalt erſt dann 
einjhreiten fann, wenn ein von dem Betheiligten 
bierauf gerichteter Antrag geitellt worben ift; das 
bin gebören z. B. geringere Körperverkeßungen, 
Ehebruch, Selbitbülfe, Werwandtendiedftahl rc. 
Hält der Staatdanwalt einen foldjen Fall für die 
ftrafrechtlihe Verfolgung nicht geeianet, fo muß 
bem Betheiligten freifteben, als Brivatanfläger 
aufzutreten und bie Sache felbft ober burd einen 
Anwalt vor Gericht zu verfolgen, welden * er 
dann alle Rechte des Staatsanwalts hat. Ja nad 
| manden ——— 3. B. der thü⸗ 
ringiſchen, ift bei gewiſſen geringeren, der Rom- 
petenz des Einzelrichters unterliegenden Antrags- 
vergehen die Verfolgung lediglich dem Wrivat- 
ankläger mit Ausſchluß der Staatsamnwaltſchaft 
anheimgegeben. Dies neuere Strafverfahren zer⸗ 
‚fällt in drei Haupttheile, in die Borunterfuchung, 
a8 Rwijden+ oder Uebergangsverfahren und die 
Hauptverhandlung. Die Fresse Hk eg wird 
auf bloßen Antrag des Staatsanwalts oder Privat- 
anflagers, aber aud) nur auf diefen Antrag bin, 
eingeleitet. Nur in dringliden Fallen hat aud 
vor diefem Antrag der Unterfudungsridter vor 
läufig die zur Feitftellung des Thatbeftandes und 
jur Feſtnehmung des Thäterg erforderlichen Hand- 
ungen vorzunehmen: Dit die Unterfudung be- 
antragt, fo hat von nun an ber Unterfuchungs- 
ridjter von Amtswegen weiter einzufchreiten und 
das Geeignete zu verfügen, wobei jedod) dem Staaté- 
anwalt die Stellung weiterer Anträge unbenom- 
men bleibt. Nach geichlofjener Vorunterjudung be- 
gs bas Zmwifchenverfahren damit, daß die Irten 
em Staatsanwalt, begiiglid) Privatankläger, zur 
Erhebung der en Anklage mittelft der fo- 
genannten Anklageichrift mitgetheilt werden. Diefe 
Urkunde foll den Namen und die perjönlichen Ber- 
ältniffe des Angeichuldigten, eine Darftellung der 
hatjaden, welche den Gegenftand der Anklage 
bilden und begründen, ferner die ausbrüdtide 
Anklage wegen des fraglichen, nad) feinen that- 
ſächlichen Bejtandtheilen anzugebenden Verbrechens 
unter Anführung des betreffenden Strafgejeges, 
und endlid) Angabe der auf den Thatbeftand, ſowie 
auf die Thäterjchaft begüglihen Beweismittel ent- 
—— Hierauf erfolgt ſodann durch Gerichts- 
ejhluß die Verfegungin den Anklageſtand, 
womit landesgefeglid) verfdiedene Nachtheile, be- 
fonders Cuspenfion des Staatsbiirgerredts und 
bei Beamten einjtweilige Enthebung vom Amte, 
oft unter theilweijer Gehaltsentziehung, verbun- 
ben find. Erſt darauf bin findet die Hauptver- 
harrdlung vor dem urtheilenden Richter Statt. Sn 
Dar Termin hat der Staatsanwalt, refp. Privat- 
ankläger nad Beendigung des Beweisverfahrens 
feine Anklage durd Haken, indem er nunmehr 
bie Ergebniffe der Bemweisführung zufammenfakt 
und feine Anträge ſowohl rüdfichtlih der Sh 
bed Angellagten überhaupt, als riidfidtlid der 
gegen denjelben zu erfennenden Strafen ihrer 
rt und Größe nad) ftellt. Endlich bat auc der 
Staatsanwalt —— gehörige Strafvollziehung zu 
achten. Aus alle dem erhellt, daß dies neuere Ber- 
fahren alle wirklichen Vortheile des Snquifitions- 
| rozeſſes mit denen des altufatorifden vereinigt. 
iced Gegenüberftehen und dieſes Zufammen- 
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und zum Theil aud Entgegenwirken ber felbft- | von 1762 für Preußen entſchied, worauf die biöhe- 
ftänbigen Anklagebehörde, des felbjtitändigen Ans | rigen Feſtungswerke gefchleift wurden. Ym Jahre 
settagten und beiien Vertheidigers, fodann endlich | 1806 mußte RG, verre der Stadt durch die 





died Alles auf Grundlage der Deffentlichleit und | Heeresabtheilung unter Bülow dem frangofijden 
Mündlichfeit in Berbindung mit Gefdwornen- 
erichten, ift fiher die vollfommenfte Einrichtung 
Pit wahre unverfälfchte Bemweisführung und Be- 
er der Schuld wie für Vertheidiqung der 
njduld. Es ift die denkbar volllommenfte Ein- 
richtung zur Löſung der doppelten Aufgabe aller 
Rechtſprechung, einestheild möglichft vollfommen 
dad Rechte felbft, anderntheils die möglichft all- 
gemeine Anerfennung, das möglichft große Ber- 
trauen in die Gerechtigkeit der Nechtiprehung zu 
begründen. Nur fo wird am vollfommenften allen 
betbeiligten rechtliden Yntereffen und Anfpriiden 
Genüge geleiftet. Nur jo werden am beiten hinter- 
liftige Rante und Verfolgungen, namentlih aud 
politifde Berfolgungen verhindert und zu nidte 
gemadt. Schon die ungleich fürzere Dauer der un- 
glüdlihen Kriminalprozefie muß dies Verfahren 
empfehlen. Denn nichts ift für das verlegte Recht 
wichtiger, als ſchnelle Beftrafung, nidts der bürger- 
lichen Freiheit nothwendiger, als Abkürzung der 
leidenvollen, koſtſpieligen ——— Nur 
dies Verfahren allein entſpricht dem Weſen einer 
freien konſtitutionellen Berfafjung. 
Auflam, Kreisftadt in der preußifchen Provinz 
ommern, Regierungsbezirf Stettin, an der Peene, 
ber welche eine Brüde führt, hat 3 Vorftädte, von 
denen die Peenevorjtadt auf dem linken Ufer des 
luſſes liegt, 3 Kirchen, ein Gymnafium, ein Ho- 
pital, mehre Armenhäufer u. 11,668 Einwohner, 
ie Aderbau, Schifffahrt und lebhaften Handel mit 
Holz und Getreide treiben, auch Tuch, Leinwand 2c. 
verjertigen. Der Stadt gehören 12 Dörfer und 
Weiler, die unter der Gerichtäbarkeit des Magiftrats 
Reben. U., ehemals Tanflym, Tangalim, 
aud Anglim genannt, nod) jegt durch einen, faft 
eine Biertelmeile langen Steindamm auf dem linfen 
Ufer der Beene gejchügt, war jchon zu Anfang des 
12, Jahrhunderts eine ſtark befeftigte Stadt der 
Slaven, wurde aber im Laufe diejes Jahrhunderts 
faft gang zerftört, fo daß der Ort 1188 oder 1191 
ugn Neuem aufgebaut und größtentheil® mit deut- 
jeden Einwohnern befest werden mußte. Dieje 
ſchloſſen fid) bald darauf dem Bunde der Hanfa an, 
erhielten 1244 das Lübifche Recht u. zeichneten fid 
vom 14.—16. Jahrhundert durch Reichthum und 
Madt vor den Bewohnern der Nachbarſtädte vor- 
theilhajt aus. In dem S0jabrigen Kriege, wo N. 


es jelbftftändigen unvarteiifhen Geridts, und — bier ben 31. Oftober eine preußiſche 


eneral Beder ergeben. 

Ankündigung, die beftimmte Erflärung des Er: 
fcheinens von Etwas, beryl “pete von einem Buche 
(f. Anzeige). A. des Redtsftreites (litis 
denunciatio), f. Litißbenunciation. 

Anfylogloffum (v Griech.), derzenige Be ler ber 
Bunge, wodurd) die freie Bewegung derjelben, ihr 
Herausftreden, ja felbft das Schlingen u. Spreden 
gehindert werden. Sn den meiften Fällen ift Diefer 
Fehler angeboren, und es liegt ihm eine Mifbil- 
dung der Runge zum Grunde Das Bungen- 
bändchen ift in folchen Fällen entweder zu fury, oder 
es erftredi fich bis an die Jungenfpige, und die da- 
mit behafteten Kinder finnen weder die Zunge her- 
ausftreden, noch an der Bruft faugen (angewadjene 
Bunge, adhaesio linguae). Der Fehler kann nur 
durch eine dirurgifde Operation gehoben werben. 

Wufylofe (Anchyloſe, v. Gried.), Gelent- 
fteifigfeit, die regelwidrige fefte Verbindung zweier 
durch ein Gelenk verbundenen Rnoden. Der Ein— 
theilung in unvollfommene und vollfommene X., je 
nachdem die Beweglichkeit des Gelenfes zum Theil 
oder gänzlich aufgehoben, ift diejenige vorzuziehen, 
welche fic) auf anatomische Befunde ftügt. Entweder 
ift nämlich die Urfache der Steifigkeit innerhalb 
der Gelentälapfel (ancylosis intracapsularis s. vera, 
wahre M.), der außerhalb derjelben (a. extra- 
capsularis s. spuria, faljche X.) zu fuchen. Die wahre 
U. hat verfchiedene Urfachen u. Grade. Die höchſte 
ift die vollfommene Verlothung und Verknöcherung 
der beiden Gelenfenden mit einander, wobei die Ge- 
lenftnorpel verfhwunden find, u. Folge tiefer Zer- 
ftörung der Gelenfe, der Knochenentzündung, des 
Knochenfraßes oder Anochenbrandes. Hierbei ijt alle 
Beweglichkeit vollfommen aufgehoben. Die Gelenk 
enden können aber auch durch folide Bindeqewebs- 
maffen in Folge von Beinbriiden in der Nähe der 
Gelenke, von Quetidungen, Ausrenkungen 2c. ver- 
löthet werden; die Abjonderung der GelenkSfliiffig- 
feit hört dann auf, und je nad) dem Grade der Aus» 
dehnung diefer Berbindung fann die Beweglichkeit 
vollfominen oder unvolllommen aufgehoben werden. 
Dieje Verbindungäftränge werden oft jehr feft und 
fönnen durch Aufnahme von Knodenerde eine Art 
Berindderung eingehen. Die falſche A., bei der 
das Gelenf frei u. die Knorpel deffelben unverjehrt 
bleiben, ijt meift Folge von langandauernder ruhi⸗ 
t ger Stellung, wie dies bei den indijchen Fakirs be- 

en bejegt wurde und 1637 eine hartnädige Bela- | obadtet wird, welche die zur Andadt angenommene 
gerung audshielt, erlitt die Stadt viele Drangjale | langdauernde Beugung ihrer Glieder behalten und 
und fonnte fic unter der darauf folgenden ſchwedi- N. rg Labmungen, Brüche und andere 
ſchen Herrſchaft um fo weniger erholen, als jchon | Krantheiten der Glieder, welche diejelben lange Zeit 
1676 eine neue Beſchießung und Eroberung ded | zu einer unverrüdten Lage zwingen, erzeugen dieſe 
Drtes durd den großen Kurfürften von Branden- | W., ba die Musfeln und Sehnen erjdlaffen u. ihre 
burg Statt fand. Noch mehr litt A. im nordifchen | Elaftieität verlieren. Zuweilen entitehen dadurch 
Kriege durch die Ruffen, welche e8 1713 plünderten, —— innere Beränderungen der Gelenke, ſo daß 
bald darauf aber ben Preußen überließen. An dieſe dieſe Form in die wahre X. übergehen kann. Hier iſt 
im ftodbolmer Frieden 1720 förmlich abgetreten, | oft Heilung möglich durch methodijche Bemequngen. 
war die Stadt während des Tjährigen Krieges ein | Inden metiten Fallen ift die X. erworben, boch fennt 
Spielball der in diefen Gegenden wider einander | man aud) Fälle, wo diefelbe angeboren war. Am 
kämpfenden Preußen u. Schweden und wurde bald | paufiafen trifft die A. das Hüft-, Ellenbogen- und 
von biejen, bald von jenen befegt, bid der Friede | Aniegelent, kommt aber aud am Fuse, Hand, 


pie von den Raiferliden, dann von den Schwe- 
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Schulter und Unterkiefergelen? vor. Vollfommene 
Selentfteifigfeit fann mitunter ein Glied ganz un- 
brauchbar madjen, wenn 5. B. die Verwachſung des 





Anländung — Anlage. 


Man unterfcheibet brei Hauptgattungen von A. n im 
Menfden: förperliche, geiftigeu.gemifchte, 
Wenn unfer Körper für die Einflüffe der Witterung 


Kniegelents in ftarfer Beugung Statt gefunden hat. | von Natur fehr empfänglich ift, fo ift dies eine 
Es if deshalb bei der Heilung von Gelentstrant- | forperlide U. gum Unwohlfein; ein größeres Ur- 
heiten,befonders folden, welche eine wahre A.befürdh- | theildvermögen ift eine geiftige U. zum Denken; 
ten lafjen, darauf zu adhten,daß died betreffendeGlied | die A. zur Malerei, Tonfunft rc. ift eine gemifchte, 
in einer pafjenden Lage erhalten werde, welche den | indem hierzu Vermögen und Empfänglichleit des 


fpäternGebraud) defjelben einigermaßen ermöglicht. 
So muß der Unterkiefer in leichter Senkung, das 
Kniegelenk geftredt, das Elenbogengelent in leiter | 
Beugung erhalten werden, damit das Bein zum | 
Gehen tauglich feiu. eS möglich werde, die Hand zum | 
Munde zu führen und bietelbe beim Schreiben gu 
gebrauden ; der Kopf muß in gerader Richtung mit | 
der Wirbeljäule ftehen 2c. Membranöje Verwad- 
fungen werden zumeilen durch langjame oder plig- 
liche Zerreigungen getrennt und fo auf diefe Weije 
die Gelenfe wieder brauhbar gemadt, indem bie 
Beweglichkeit hergeftellt wird. In neuefter Zeit has 
ben Bernhard Langenbedd und Andere fdledt ge- 
heilte, unbraudjbare Gelenke, 5. B. das Ellenbogen- 

elent, total ausgefägt und aus den Weichtheilen 
Rccorthastaaltion u. Dadurd) die Brauchbarfeit des 
Dorderarms wieder hergeftellt. Um die falfde U. 
zu verhüten, ift ed nothmendig, rechtzeitige Bewe- 
gung des Gelenkes vorzunehmen, Bäder, Douden, 
Cinreibungen anzuwenden, damit die Beweglichkeit 
erhalten werde. Die Bewegungen jollen aber nie 
bem Kranken allein überlaffen, fondern müffen ent» 
weder von dem Arzte, oder einem tüchtigen Gebiil- 
fen mit Borficht, zuweilen aber aud) mit einiger Ge- 
walt ausgeführt werden. 

nn ‚|. v. a. Alluvion, angeſchwemmtes 
Zand. Bergl. Ucceffjion. 

Anlage, urfprünglich die Vorbereitung, Grund» 
lage, der erfte Entwurf zu Etwas, insbefondere in 
ber bildenden Kunſt die erften roh zufammenge- 
orbneten Züge eines Werkes, woraus man die fünf- 
tige Geftalt defjelben ſchon erkennen kann. Jn ähnli- 

er Bedeutung fpridt man von der W. eines drama. 
tifden Stüds oder eines ——— in demſelben. 
In der > veriteht man unter A. ent» 
weder ein im offenen Felde gelegenes, mit Bäumen 
bepflanztes Stüd Land, 4. B. Obftanlage, wenn ef 
mit Obftbäumen beſetzt ift, oder in gefdloffenen 
Gärten Partien, die miteinheimifchen u. ausländi- 
fden Holzarten nad englijdem oder franzöſiſchem 
Sartengeichmade in ——— Gruppen beſetzt 
find (f. Garten). 

Sn der Piydologie und Padagogit 
ift A. im Allgemeinen eine irgendwie vorhan- 
bene, noch nicht ausgebildete, aber der Auöbil- 
bung fabige Kraft oder Empfänglichkeit ; insbejon- 
bere aber verfteht man darunter eine ſolche Kraft 
oder Empfänglichkeit, die fhon im höhern Grade 
vorhanden ift. Dadurd, dak die A. als foldje nod 
etwas Unentwickeltes, einer fiinfligen Ausbildung 
nod Bebürftiges ift, unterfdeidet fie fic) von Na- 
— Talent und Fertigleit. Angeborne Ge- 
oe beit oder Schönheit find Gaben der Natur, 

eineswegs aber bloße A.n, indem fie ſchon vor- 
bandene Güter find. Das Talent fann fie aus 
der U. entwideln, wenn diefe in höherem Grade 
—— iſt und tüchtig und angemeſſen geübt 
wird; ebenſo wird Fertigleit nur durch Uebung 
gewonnen; beide find daher niemals bloße A. 


ee 





Körpers eben fowohl als ber Seele oder des Geiftes 
erforderlich ift. Wichtig für Piychologie und Pa- 
bagogit ift die in neuerer Zeit mehrfach aufgenoin- 
mene Unterfudjung über den Urfprung ber A., bie 
rage: welde A.n und wie weit dieje Dem Men- 
den eigentlid angeboren, nicht erft nach der 
Geburt durch bildende Einflüffe entftanden find. 
Erforfchen wir die Cigenfdaften der ausgebildeten 
Bun — re > quanti- 
iven Beſchaffenheit, fo wird fich leicht zei 

daß fid) das, was man mit Re P anechorne Kr 
nennen fann, auf wenige Grundeigenfhaften re 
bucirt. An demjenigen, was wir in der {don aus- 
gebildetenSeele vorfinden, läßt ſich nämlich dreierlei 
unterfdeiden: das Objeltive oder Gegenftändliche; 
die Form, in welder die —— pſychiſch auf⸗ 
gefaßt und ausgebildet find; die Quantität ober 
ber Grad der beiden vorigen Momente: der Grad 
der Kräftigkeit, ber Stärke, der Ausdehnung, ded 
Reidthums, der Feinheit, der Lebendigkeit, der 
Erregtheit ꝛc, mit welchem die verfchiedenen For- 
men innerlid angelegt find und im Bemußtjein 
wirken. Es ift nun guvdrbderft Mar, daß die ob. 
jeftiven Beftimmungen ber pſychiſchen Wn und 
Cntwidelungen in feiner Weiſe als angeboren ju 
betrachten find, fondern nur durch die Gegen- 
ftände felbft oder durd) deren Eindrüde gegeben 
werben. a8 Jemand gi beobadten oder zu ge 
nießen Gelegenheit oder ufmunterung bat, davon 
wird er Borjtellungen, Kenntniffe, Erinnerungen, 
daraus eine Neigung oder Abneigung in ſich ausbil- 
den. Er wird eine Fertigkeit Für das Eine ober 
bas Andere erwerben, je nachdem er fich an die: 
fem oder jenem Gegenftande übt. Hierbei wird 
allerdingöder mit größerer Reigempfindlichkeit Aus- 
—— auch die zarteren und —— Verfdie- 
enheiten der Dinge —— und für feine Praxis 
benugen, der von Natur Lebendigere aud das raſcher 
Vorübergehende zu bemerfen und nadgubilden ge- 
epg fein. Einzig hierin liegt die angeborene x 
ie pſychiſche Prädetermination; von einer Bor- 
bildung im Angeborenen aber fann in objeftiver 
Hinficht gar feine Rede fein. Beftimmte angebe: 
rene Neigungen, Leidenfdaften, Unarten ꝛc. find 
{don deshalb für pſychologiſche Erbichtungen zu 
erklären, weil überhaupt feine gegenftändliche Be- 
ftimmung angeboren und die Beziehung darauf im 
Angeborenen ftetö von fehr großer Weite und Un- 
fiherheit ift. Ebenjo wenig können aber anc die 
pſychiſchen Formen, mie fie fich in der au& 
— Seele bilden, als angeborene An in 
er eigentlichen Bedeutung biefes Wortes gelten. 
Allerdings gwar miiffen wir eine Einbildungs- 
fraft haben, fobald wit uns eine Borftellung 
bilden, einen Berftand, fobald wir Eiwas ver- 
ftehen oder durch Begriffe denken, einen Willen, 
jobald wir Etwas wollen: daraus aber folgt nod 
keineswegs, daß wir feine angeborene Einbildungs- 
kraft 2c. befigen. Das Kind bildet ja nicht vom 
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erften Augenblicke an Borftellungen, Begriffe, Wil- | 
lenöafte; die bezeichneten Formen, wie aud) alle 
übrigen, melde fic) fpäter in der — 
Seele darſtellen, find vielmehr erſt als Folgen der 
vorhergegangenen Entwickelungen gebildet worden, 
und ſind ſie auch durch die Entwickelungsgeſetze 
der menſchlichen Seele mit einer gewiſſen Noth- 
wenbdigteit bedingt, fo fchließt dieſe Bedingtheit 
bod) nicht die mindefte Präformation in fid, und 
Unarten, Leidenfdaften, Neigungen find, wie hin- 
fichtlid) ihrer Objekte, fo aud) formell erjt fpäteren 
Urjprungs. Einen bei weitem größern Einfluß | 
äußert das urfprünglich Gegebene auf die quanti- 
tativen Beftimmungen der pfydifden Wn und 
Entwidelungen. Jedoch muß man aud hier den 
Einfluß des Angeborenen nicht gu beftimmt und 
unmittelbar wirfend fid) benfen. Durch die ange- 
borenen A.n werden nur gleidfam die Grenzen 
nezogen, innerhalb deren fic) die Ausbildung der 
Seele halten muß: dad Mah der Bollfommenbeit, 
melches fie nicht überfchreiten und unter welchem 
fie nicht bleiben fann. Zwiſchen diefen duferiten | 
Beftimmungen aber find unzählige Grabe, unzäh- 
lige Modififationen möglich, welche durch die Bil- 
bungSmomente beftimmt werden, und die alfo mehr 
oder weniger in die Gewalt der Umftinde, nament- | 
lich der Erziehung, gegeben find. In jede elemen- 
tarifche und in Folge derfelben aud in jede allge- 
leitete Entwidelung wird die Bejchaffenheit der 
angeborenen N. als gleichbleibender Faktor bine 
eingegeben; aber zu diefem Faktor treten andere 
hinzu, fo daß wir von jenen: aus keineswegs {don 
des Prodults fider und nur den allgemeinften 
Grundverhältniffen nad in Hinficht deffelben be- 
ſchränkt find. Hiernad) leuchtet es von felbft ein, daß 
wir als angeborene Un nur gewiſſe finnlide Urver- 





— Art im unbewußten Seelenſinne 
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verſchiedenſten Graden zuſammen vorhanden ſein: 
jeder Grad von Reizempfänglichkeit und von Leben⸗ 
— bei jedem Grade von Kräftigkeit oder Un- 
fräftigleit, und umgelehrt; und während 4. B. in 
bem GefidjtSfinne fich diefe Verbindung vorfindet, 
fann in dem Gehörfinne eine andere, in dem Taft- 
finne eine davon fehr oS dritte ee 
fein 2c. Alle übrigen A.n der ausgebildeten Seele 
find nicht angeboren, fondern miiffen erft entftehen 
und entjtehen nad) dem allgemeinen Grundfage, da 
von allen phyfifden Entmwidelungen, welche bis zu 
einiger Vollfommenbeit gediehen find, aud wenn 
fie aus dem Bewuftfein entidwinden, eine Spur 
— im Innern der Seele, welche dann als 
. oder Kraft in die ſpäteren Entwickelungen ein» 
—— kann. Die bekannteſte Erfahrung hiervon 
ietet das Gedächtniß und die Erinnerung. 
Eine geſtern gehörte Melodie wird man vielleicht 
heute richtig wiederholen, ein heute geſehenes Ge- 
mälde nod) nach mehren Woden in allen feinen 
Theilen beichreiben fonnen, aud wenn man wäh- 
rend ber Zwiſchenzeit gar nicht wieder daran ge 
* Dies wäre gewiß nicht möglich, wenn die 
indrücke nad der erſten Auffaſſung gänzlich wie- 
der entſchwunden wären; fie müſſen alſo, wenn- 
gleich unbewußt, im Innern ber Seele gewiffe 
puren zurüdgelafien haben, melde dann eben 


jest in den bezeichneten Erinnerungen wieder her- 
‚vortreten. So laffen denn aud 


efühle, Begeb- 
rungen, äußere Thatigteiten 2c., wenn aud in ver- 
Ichiedenen Graben der Vollfommenheit, dod in 
ewiffe 

puren zurüd, durch welche Gemüthsbeſchaffenhei⸗ 
ten, Neigungen, Fertigkeiten, Talente 2c. begründet 
werden. Bom eriten Erwachen zum Leben an wird 
in jedem Wugenblide irgend eine Empfindung, 


mögen ftatuiren können, die fic) gegenfeitig au gee | —— Beftrebung ꝛc. in der Seele gebildet, 
u 


wiffen Syftemen, 3. B. des Gefihtäfinnes, Gehör: | 
finnes, Taftfinnes 2¢., zufammenftellen und fid | 


jelbft fortwährend gleich bleiben. Diefe finnlihen 
Urvermögen find nun, fo lange fie nod feine äuße— 





ren Eindrüde aufgenommen haben, binfichtlich des 
——— durchaus unbeſtimmt und indifferent. 

ber 
beit feine vollſtändige iſt, indem ja z. B. die Urver— 
mögen des Geſichtsſinnes nur Lichtreize, nicht aber 
Schallreize, die Urvermögen des Gehörſinnes umge- 
kehrt nur ie nicht jene aufnehmen und verarbei- 
ten fönnen; fo finden wir in diefen Urvermögen 
überdies von Anfang an drei individuelle beitimmte 
Grunbeigenfhaften : zuvörberft einen gewiffenGrad 
von Reizempfänglidhleit, wonad 4. B. der 
Sehörfinn des Einen durd) ſchwächere Reize erreg- 
dar ift als der bes Andern, und dem entipredend 
derfelbe Cindrud von Yenem mit größerer Stärke 
ber Erregung und größerer Feinheit aufgefaßt wird 
als von Diejem; dann einen gewiffen Grad von 
Kräftigkeit, von weldem die Bollfommenheit 





ber Aneignung, fowohl für die erfte Muffaffung, 
als für dad Fefthalten des Aufgefaßten und die Re- 
produktion deffelben abhängt; einen qewiffen Grad 


in jedem Augenblide aljo, aud) in Folge davon, 
irgend eine innere A. Durch die Verbindung der 
leihartigen Spuren, 3. B. deffelben zurüdbleiben- 
en Tones oder derfelben farbe, ift ein unendliches 
Wadhsthum in Hinfidt der Stärke der pfychif 
Gebilde bedingt, und die ungleichartigen fonnen fid 


abgefehen davon, daß jelbft diefe Unbeftimmt- | in den mannidfaltigften Berhältniffen zu Gruppen 


und Reihen vereinigen. Diejed legtere Verhältniß 
bildet die Grundform ber verfchiedenen Kenntniffe, 

rtigfeiten, Gewöhnungen 2., deren Cigenthitm- 
ichkeit in gewiffen befonderen Gruppirungen oder 
Aneinanderreihungen bald von objeftiver, von 
fubjeftiver Art befteht. Indem fich ferner die Ent» 
widelungen auf die mannidfadite Weife an ein- 
ander anfdliefen und mit einander verfdlingen, 
und fo vielfahe Auf- und Ineinanderbildungen 
veranlaßt werben, entftehen die unendlich verjchie- 
denen Modifitationen, welde die unmittelbare Er- 
fahrung fdon .. ded Kindesalters zeigt. Bei 
allem dieſem ift aber feftzubalten, daß in ben oben 
nadgewiefenen Kategorien der Reigempfänglichkeit, 
Kräftigfeit und Lebendigkeit, welche als wirklich an» 
—— A.n anerfannt find, allerdings eine große 

erfhiedenheit der angeborenen A.n fic beurfundet, 


von Lebendigkeit, wodurd das Mah der Schnel« | und daß dieje, wenn fie aud) den fpecifijden und 
figfeit, fowohl der uriprünglihen Aufnahme und | qualitativen Unterjdied des Angebornen in verfdie- 
Aneignung, als ber Reproduftion beftimmt wird. | denen Individuen ausjchließt, Doch einen quantita» 
Diefe drei Grundeigen{daften fénnen fowohl in| tiven zuläßt, der felbft da, wo er fi) anfangs als 
bem Urvermögen deffelben Grundſyſtems, alginden | ein geringer herausftellt, doch im Laufe der Zeit, 
verſchiedenen Örundiyjtemen eines Vienfden in den | indem er als innerer Faktor für alle Entwidelungen 
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beftändbig in derfelben Art wiedertehrt, zu einem 
böchft bedeutenden anwadfen muß. 

Jn der Heilfunde wird mit A. der Begriff der 
Möglichkeit und der der Geneigtheit zur Erfran- 
fung verbunden: Krankheitäanlage, Diöpofition 
ur Krankheit. Die Möglichkeit zur Erkrankung 
tft eine Cigenfdaft aller lebenden Organismen, und 
je fomplicirter diefelben find, je feiner ihr Bau, 
befto eher werden die äußeren Einwirkungen Ber- 
änderungen in dDemfelben hervorzurufen im Stande 
fein. Man hat die Krankheitsanlagen in normale 
und inabnorme eingetheilt. Während die Mög- 
lichkeit der Erfranfung durch die ftete Wechfelwir- 
fung der Organismen mit der Außenwelt und ihren 
Schädlichkeiten auch bei dem normalften Organis- 
mus gegeben ift, wird in den meiften Fallen die 
Dispofition zur Krankheit fdon durd einen abnor- 
men Zuftand des ganzen Körpers oder einzelner 
Theile deffelben bedingt. Man hat ferner die Krank. 
heitsanlagen in allgemeine und befondere stn i 
theilt, in jofern jeder Organismus bie Fähigkeit be- 
figt, in Folge äußerer einwirfender Urſachen über- 
Haupt, oder bei bereits vorhandenen Cigenthiimlid- 
feiten oder abnormer Beſchaffenheit einzelner Theile 
in diefer ober jener Richtung zu erfranfen. Die 
allgemeine A. bebingt oder begünftigt die Erfran- 
fung, wenn eine Gelegenheitsurfade zu derjelben 
gegeben ift, während bie befondere U. zugleich den 
Grund für die Natur und Form der fich ausbilden» 
den Krankheit enthält und die Gelegenheit3urfache 
nur den äußeren Anjtoß abgibt, die Richtung aber, 
welche weitere Entwidelung eine Krankheit nimmt, 
von vorhandenen inneren Berhältniffen abhängt. 
Die allgemeine Krankfheitsanlage gründet fid 
auf die leichte Veränderlichkeit der organifden Gee 
webe, auf die fo außerordentlich fomplicirte Be- 
ichaffenheit der organischen Wejen einerfeit3 und 
auf die fo manniddfaltig wechfelnden Einflüffe der 
Außenwelt andererfeits. Allerdings ift e3 gerade 
das ſtets rege Spiel der Kräfte innerhalb der orga- 
niſchen Individualität, welches diefelbein ben Stand 
fest, die durch äußere Schädlichkeiten entftehenden 
inneren Veränderungen auszugleichen und dadurch 
das Leben zu unterhalten ; doch nur zu oft iiberwie- 
gen die 2 Einwirkungen, und es treten Stö— 
rungen in ben regelmäßigen Ablauf der Verrich— 
tungen der Drgane ein, fo Daf dadurd Krankheit 
entfteßt. Ein weiterer Grund der allgemeinen 
Krantheitsantage liegt in der Zartheit und Wan- 
delbarkeit der organischen Beihaffenheit, in der 
großen Mannichfaltiqkett der Zufammenfegung und 
in der Abhängigkeit von den äußeren Cinwirfun- 
nen; je fomplicirter eine Drganijation, aufje höhe— 
rer Stufe d. Entwidelung diefelbe fteht, defto mehr 
ift fie auch der inneren Veränderung fähig. Diefe 
Wahrnehmung machen wir nicht nur an den in fo 
verjchiedenem Maße leichteren oder fchwereren Er- 
franfungen unterworfenen Geweben des thierifchen 
Körpers, wie ar den Nerven im Gegenfat zu den 
Knochen, fondern überhaupt an ben verfdiedenen 
Organismen, an den Thieren und an diefen gegen- 
über dem Menſchen, an dem Menschen felbjt aber 
in Bezug auf Individualität, Gefchlecht, Alter, Na- 
tion u. Race, und wir finden hier gerade gang befon- 
ber3, daf diejenigen leichter einer&rfrankung unter- 
worfen find, welche einen höheren Grad der Ent- 
widelung und Ausbilbung erreicht haben. So ift 





Anlage. . 
‚die Bahl und Mannidfaltigteit ber Franfhaften 


Störungen, denen die europäischen Völkerſchaften 
ausgefegt find, viel größer, als die Zahl derjenigen, 
welche bei rohen und unfultivirten, fogenannten 
wilden Völkern vorfommen. Ebenfo’ leidet der hö— 
ber entwidelte, mit einer in jeder Beziehung zarte 
ren Organijation auSqeftattete Städter viel mehr 
unter dem Einfluffe äußerer Einwirkungen, als der 
Landbewofner. Gleichermweife befigt auch das mweib- 
liche Gefchleht vermöge der Mannidfaltiqteit fei- 
ner Gefchlechtsverridtungen eine viel größere N. 
oad Erfranfung, als das männliche, was wobl 

arin feinen Grund haben mag, daß dad männliche 
Gejchlecht fic) viel harmonifder zu entwideln ver- 
mag, ald das weibliche, deffen Beftimmung zur 
Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts auch eine in 
diejer Ridtung geichehende, einfeitige Entwideiung 
bedingt. Je harmonijcher die Entwidelung aller 
Organe und ihrer Thätigfeiten vor fich gegangen, 
defto geringer ift bie Krankheitäanlage. Jene fin- 
den wir aber nur in der Blüthezeit des Lebens, in 
dem erwadjenen Menſchen, und daher iſt es auch ein- 
leuchtend, warum in diefer Zeit die Rranfheitsan- 
lage am geringften ift. Denn. nur in der vollen 
Reife des Körpers hat der Menſch jene Widerftands- 
fraft, die ihn befähigt, äußeren Schädlichkeiten zu 
trogen und eintretende Störungen zu überwinden, 
wogegen im kindlichen Alter fowohl, als im Grei- 
fenalter bie Krankheitäanlage eine viel größere ift, 
meil in jenem die Organe ihre volle Ausbildung 
noch nicht erreicht haben und daher die ihnen zw 
fommenbde Berrihtung nod) nicht übernehmen fon 
nen, in Diefem aber viele Organe allmablig fich wie 
der zurüdbilden, wodurd) ebenfalls eine geringere 
Widerftandsjähigfeit bedingt wird. Ye jünger der 
findlide Organismus, je rafcher und [ebhafter feine 
Entmwidelung vor fic) geht, defto größer ift feine 
Krantheitsanlage, welde bejonders in beftimmten 
Entwidelungsperioden hervortritt, wie 3. B. beim 
genen, in der Zeit der Geſchlechtsentwickelung 2. 

tetS find es gewiffe Perioden der Entwidelung 
oder der Riidbildung, welde die Geneigtheit zum 
Erfranten fteigern. Beim weiblichen Gefchlecht ifi 
dies befonders bemerfenSwerth in der Zeit der Ra- 
turveränderung. Jn Bezug auf die Individualität 
beobadjten wir ferner, dab mande jonft vorüber 
gehende —— die Krankheitsanlage zu ver 
mehren im Stande find, wenn fie zufällig mit an 
bern fonft unbedeutenden Einflüffen zufammentref- 
fen, daß 3. B. nad) voraudgegangener Gemiithabe- 
wegung der kleinſte Diätfehler fon eine ernftlice 
Krankheit verurfaden fann. Am meiften aber wird 
die allgemeine A. zurErfranfung ausgebildet durd 
vorhandene Krankheitäguftände, indem dadurch eine 
Gleihgewichtsftörung in der Verridtung der Or— 
gane hervorgerufen wird und der Körper jeine 
Miderftandstraft gegen äußere Schädlichkeiten ver- 
liert. Go tft eS hinreichend befannt, daß eine 

roße Erregbarteit des gefammten Nervenfyftems 
—* der Grund zu einer überaus roßen Ge⸗ 
neigtbeit zu Krankheitäzuftänden ift, jo daß nicht 
nur leicht Krämpfe 2c. entftehen, fondern auf 
jeder äußere Einfluß, felbft von ganz eringer 
Bedeutung, [don Störungen erheblicher Art ver- 
urfahen Tann. Go maden aud eine Reihe von 
Mifhungsveränderungen des Blutes, fogenannte 
Dystraſien, den Körper geneigter zu Erkrankungen. 


Anlage. 


Während bie allgemeine A. mehr die Fahigteit des 
Organismus zur Erfranfung auf irgend welche Ber: 
anlajjung bin bedingt, bezeichnet die bejondere 
Krantheitäanlage die bald größere, bald geringere 
Geneigtheit an gewifjen Theilen, in bejtimmter Art 
und Weile zu erfranfen. Diefe befondere Kranfheits: 
anlage jegt meift eine mehr oder —— anomale 
Beſchaffenheit der Organe und ihrer Bildung 2x. 
voraus, jo daß dieſe leichter als ſonſt durch Äußere 
Schaͤdlichteit zu veränderter Thätigfeit angeregt 
werden. Wenn bie Heilfunde der neueften Zeit 
trog ihrer ausgedehnten Hülfämittel auch noch nicht 
im Stande ift, die Veränderungen bes Organis- 
mus in feine feinften Organifationgverhältnijfe zu 
verfolgen, fo vermag fie doch in jehr vielen, ja in ben 
meitten Fallen die Bedingungen berfelben, die Gee 
legenbeitsurfaden der Krankheiten nachzumweilen, um 
jo mehr, ald man durch Beobadtung und Erfahrun 
belehrt worden ift, wie geringer äußerer Beranlaj: 
fung es oft nur bedarf, um bei vorhandener U. eine 
Krankheit hervorgurufen. Da jeder Organismus 


aus zablreihen Organen befteht, fo find auch bie be= | b 


fonderen Krankheitsanlagen jehr zablreich ; noch zahl⸗ 
reicher aber find diefelben, wenn man die mannich— 
faltigen Erfranfungsweifen in Betracht zieht. Da 
aber eine Gruppirung ber befonderen drantyeits: 
anlagen nad biefen Gefichtäpunften zu ſehr ing 
Einzelne führen würde, fo har man fie deshalb 
nad anderen Gefichtäpunften in gewiſſe Gruppen 
getheilt, welche je nach den Eigenthümlichfeiten und 
Verſchiedenheiten der Organijation innerhalb ges 
wifjer Grenzen, welche man die Breite ber Gefunb: 
beit genannt bat, verfdieden find. Es gruppiren 
ſich die befonderen Krankheitsanlagen je nad dem 
Geſchlechte, dem Alter, der Konftitution, bem Tem: 
perament und der Berichiedenheit ber Menjchens 
racen, ber Völferichaften und ibrer Entwidelungs: 
uftände. Was bie befondere RranfheitZanlage in 

zezug auf die Verjchiebenheit der beiden Ge- 
ſchiechter betrifit, jo ift dad weibliche Gefchlecht 
burh die gewöhnlich geringere oder einfeitigere 
Ausbildung der Musfeln, der willtürlichen ſowohl 
als der unwillfürlichen, alfo ber Muskeln des Darm: 
fanals, bed Herzens, der Gefäße, theilS zu Kreis— 
laufsftörungen, zu ungleicher Blutvertheilung, pe 
zu Berbauungsjtorungen mehr dispenirt; das Ner: 
venſyfſtem ded Weibes ift weit erregbarer als das des 
Mannes, und daher ijt jenes geneigter zu Nerven: 
leiden: Neuralgien, Krämpien, Lähmungen; gang 
bejonders ift aber ber Gejchlechtgapparat, von 
ber Zeit ber Mannbarfeit an bis zu der Zeit 
ber Naturveränderung, zu Krankheitszuſtänden der 
mannichfaltigften Art fehr biöponirt. Schon bie 

eit des Mannbarwerdens und die Zeit ber monat: 
lichen Reinigung — oft Veranlaſſung zu allerlei 
Störungen des Wohlbefindens; viel mehr noch die 
Schwangerſchaft, in welcher fo große Veränderungen 
ber Unterleibsorgane Statt finden; ebenfo der Wet 
bes Gebärens, obwohl wie die vorhergebende an und 
für ſich ein ganz naturgemäßer Vorgang, durd die 
verjhhiebenartigen Berwundungen, Quetihungen, 
Blumerlufte x. Das Wochenvett, bie Zeit der Bu 
riidbilbung der inneren Geſchlechtsorgane, zeichnet 
fich wegen der dabei Statt findenden Erhöhung der 
— —— durch eine beſonders große 
Geneigtheit zu Krankheitszuſtänden aus, die, meiſt 
entzündlicher Natur, häufig Zerſetzungskrankheiten 
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im Gefolge haben. Auch die Zeit des Stillens gibt 
oft Veranlaſſung zu mannichfaltigen, dem weibs 
lichen Geſchlecht eigenen Störungen ber Geſund⸗ 
beit. Die weibliche Bruft ift oft Entzündungen aus⸗ 
gejeßt, bas Säugen, über Gebühr ausgedehnt, gebrt 
die Kräfte der Stillenden auf, zumal in Fallen, wo 
ber Verbrauh an Gäften mit der Stofjaufnabme 
nicht gleihen Schritt hält. Das ganze Heer ber 
er ge hervorgerufen burd die mannich- 
altigften Veränderungen der inneren Geſchlechts— 
organe, befonders in der Zeit der Fortpflangungss 
fabigfeit bes Weibes, ift hinreidender Beweis dafür, 
dab das Gejdledt eine überaus große Geneigtheil 
au Erfranfungen bedingt. Das verfdiedene Le— 
endalter bietet in Bezug auf die bejonderen 
Kranfheitsanlagen eine große Verichiedenheit dar, 
je nachdem bie Periode der Kindheit, der Jugend, 
ber Reife, oder bie Periode bes höhern Alters in 
Betrachtung gezogen wird. Das jugendliche, zus 
mal das Kindesalter mit feiner überaus zarten Be: 
ichaffenheit der Gewebe, mit feinem regen und leb— 
aften Blutleben, mit feiner leichten Erregbarteit des 
Nerveniyftems, befonders der Centralorgane defjel= 
ben, des Gehirns und Rückenmarks, mit jeiner Em— 
pfindlichfeit der Haut gegen Temperaturwedjel, mit 
jeiner Schwäche des Verdauungsapparats ac. *bietet 
eine reiche Quelle mannidjaltiger Störungen, fo 
daß oft nur ganz geringe Äußere Einflüffe Krank: 
heitsguftinde hervorzurufen im Stande find, was 
die große Gterblidyfeit der Kinder unter einem 
Lebensjahre, die nad jlatiftiihen Zujammenftels 
lungen meijt ungefähr 29 Procent beträgt, beweiſt. 
Im findlichen Alter find aber bejonders bas Ge: 
birn und femme Hüllen zu Blutandrang, zu Ent: 
jlindungen jebr geneigt; dann ijt es namentlich die 
Zeit des erften und zweiten Zabnens, während ber 
einerfeits häufig jehr geringrügige Veranlafjungen 
febr afute Krankheiten hervorrufen, anbdererfeits 
die Blurbejchaffenheit fic) ändert und dysfrajifde 
Zuftände entjtehen. Das jugendliche Alter zeichnet 
rich durch die U. zu Krankheiten der Bruft und der 
Halsorgane und zu folden Störungen aus, welche 
mit der Ausbildung der Gejchlechtsorgane zufanı: 
menbängen; jo ift bei dem weiblichen Geſchlechte die 
Neigung zur Bleichſucht etwas jehr gewöhnliches, 
ebenjo die oft eintretende Neigung zu Schwäche und 
Gemiithsverftimmung in Folge von Samener: 
gießungen bei Zünglingen, Das Mannesalter daz 
gegen disponirt zu Störungen in den Verdauungs- 
organen, zu Blutandrang nad) benjelben, wodurd 
ſich bie Hämorrhoiden bilden, zu fogenannten 
Stodungen und dadurch entitehenden Entartungen 
der Leber, ber Nieren, der Blaje 2. Das Greijen: 
alter, in welchem bie Ernährung der Organe einen 
allmäbligen Rüdgang macht, wobei die Gefaife er: 
ſchlafſen und Blutüberfüllungen in tiefer gelegenen 
Organen entitehen, disponirt deshalb zu Krantheis 
ten des Mafidarms, der Blaje; Knochenbrüche ent: 
fiehen bei geringen Beranlajjungen durch die Bers 
minderung der Knodenrinde vom Marfe aus, die 
Blutgefäße verfalten, und es fommen baber öfters 
Rerreibungen berfelben vor, wodurd Schlaganfälle 
entjtehen 2. Durch feine mangelhafte Ernährung 
neigt fid) daß Greifenalter ferner zu franfhaften 
Zuftänden ber Sinnesorgane, zumal der Augen und 
des Gehörorgand, indem die Kryſtalllinſe fid 
trübt und Blindheit entjteht, oder das Gehörwaſſer 
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eintrodnet, und endlich zu Störungen der geiftigen 
Thätigkeit hin. Die Konftitution, in fofern 
man darunter die Verſchiedenheit der Körperbeichaf- 
— innerhalb der ſogenannten Breite der Ge- 
undheit verjieht, fann, je nachdem man die ver- 
hiedenen Gewebe, die Nerven und das Blut 2c. 
erüdfichtigt, aud verfdiedene Rrankheitsanlagen 
bedingen. Cine reizbare, fogenannte nervöſe Kon- 
ftitution, die man früher als fanguinifdes und 
dolorijdes Temperament bezeichnete, welde fen 
burd geringfügige äußere Einwirkungen ftarf alte- 
rirt gu werden pflegt, Disponirt zu Blutandrang, zu 
Entzündung und Fieber; felt bei leichten Er- 
franfungSfallen ift der Körper fdon fehr ange 
riffen, Delirien ftellen fi ein, die Schmerzen 
teigern fic) zubedeutender Hohe 2c. Dagegen tft die 
torpide Konftitution, der das phlegmatiſche und 
melancholifhe Temperament der Alten entipricht, 
für äußere Einflüffe weit weniger empfanglid, in 
jofern das Nervensystem und der von demfelben ab- 
hängige Kreislauf des Bluts bei ihr nur langjam 
erregt zu werden pflegt, und fie aljo fdjon Fräftiges 
ter Einflüffe bedarf, um zu erfranfen. Die Ente 
ünbungen erreichen feinen fo hohen Grad, das 
Fieber wird nicht fo leicht heftig, jondern beide neh⸗ 
men vielmehr einen langjameren Berlauf, wirfen 


aber darum auch oft um fo zerftörender auf den Kör⸗ 


per ein, zumal wenn die Thätigleit der Drgane 
nicht zugleich eine normale Energie befigt. Daher 
erklärt e3 fich, daß ſolche Konftitutionen zu auds- 
gedehnten organischen Störungen geneigt find. Bei 
den verfdiedenen Rorpertonftitutionen ift es aber 
vorzüglich die Blutmenge, welde wefentlid die 
Krankheitsanlagen mitbeftimmt. Ye nachdem ein 
Menſch eine normale, oder eine größere oder gerin- 
gere Menge von Blut befigt, wird aud) die Kranf- 
heitöanlage fehr verfdieden fic) geftalten. Boll- 
aftige, plethorifdje Ronftitutionen find geneigter zu 

Iutwallung, zu Blutandrang nad Gehirn, Zungen 
u. Rückenmark, jowie zu Entzündungen, es ftellen ie 
bei ihnen leichter Blutungen ein durch Zerreißung 
d überfüllten Gefäße, während blutarme, anämifche 
Menſchen ſich eher zu fcleihenden Krankheitszuſtän⸗ 
den hinneigen. Indem bei folden die Ernährung der 
Organe beeinträchtigt ift, entjtehen in Folge man- 
elhafter Ernährung leicht ſchwindſuchtähnliche Zu- 
tände, Utrophien mannidfaltiger Art. Yn Bezug 
auf die verfdiedenen Menjhenracen tft nur fo 
viel befannt, daß die Negeringemäßigten Zonen jehr 
leicht an Bruftfrantheiten leiden, während die Euro⸗ 
päer intropifchen Klıimaten zu Krankheiten der Leber, 
wie zu Dem gelben Fieber geneigt find; dod handelt 
es fich hier wohl mehr um Berhältniffe, welche durch 
längeren Aufenthalt in den verfchiedenen Klimaten 
ausgeglichen werden. Achnliches findet ſich bei den 
verjchiedenen Nationen. Diereizbarere Konftitu- 
tion der Bewohner füdlicher Lander, gegenüber der 
ber nördlich gelegenen, ift hinreichend befannt, und 
demgemäß treten auch die Rrankheitsanlagen hervor, 
obgleich hier die Lebensweiſe, der Kulturzuftand, 
ber rege Verkehr mit andern Volfern 2c. in hohem 
Grade beftimmend in den Borbergrund treten. Qn 
Betreff der —— innerhalb der Fa⸗ 
milien, oder auch innerhalb engbegrenzter, in tie 
fen Thaleinſchnitlen liegender, von allem Verkehr 
faft abgeichlofjener Wohnorte ift durch Beobachtung 
fefigeftellt, daß in Folge mangelhafter Kreuzung 


Anlehn. 


oder Vermiſchung oft ſchlechte Blutbeſchaffenheit, 
Skropheln und gewiſſe Grade von Geiſtesſchwäche 
bis zum ausgebildeten Cretinismus Platz greifen. 
Auch hier üben die Lage, die Verſchiedenheit der 
Wohnung, der Kleidung, Beſchäftigung rc. deu 
bauptfählichften Einfluß aus. 
Die Krankheitsanlagen nr enblich entweder er- 
worbene, oder ererbte. ie erworbenen find 
entweder angeboren, b. 5. fie entwideln fid 
fdon während bes Fötuslebens, und fonnen 
ı mehr oder weniger ihren Einfluß auf bas ganze 
künftige Leben geltend maden, oder fie find erft 
fpäter erworben, entweder durd fehlerhafte Be 
handlung von ber erften Lebenszeit an, jchlechte 
Ernährung, einfeitige Befhäftigung zc., oder Durd 
Krankheiten, welche eine Beränderung der Organe 
'zurüdlaffen, oder endlic) durch die in der Ent 
widelung oder Rüdbildung liegenden Borgänge 
im menjdliden Körper. Die ererbten A.n find 
folde, die fic) Durch die Beugung von den Aeltern 
auf die Kinder übertragen, in jofern die Körper: 
beichaffenheit und die dadurch bedingte Rranfheits- 
anlage, weldje den Ueltern eigen if, fih aud in 
den Kindern zeigt. Streng davon zu unterjchei- 
den find bie fogenannten anerzeugten Rranfheits- 
anlagen, zu denen die Geifted- oder Körperſchwäche 
gehört, welche 4. B. zumeilen Kinder haben jollen, 
die von dem Vater im Rauſche oder nad erſchö— 
pfenden Krankheiten gezeugt find. Wie fich Ror- 
perbejchaffenheit oder Gefichtszüge der Meltern in 
den Kindern oft aufs Sprechendfte wiederfinden, io 
finnen aud Krankheitsanlagen der Aeltern fic in 
den Kindern wiederholen. Man zählt hierher: die 
Neigung zu franfhaften Zuftänden der Wthem:- 
organe, zu Gicht, Hämorrhoiden, Geiftesftörun- 
en, Sdlaganfallen, Tuberfelfranfheit, Stropbhel- 
Fucht ic. ieje ererbte N. ift eS hauptjädhlid, 
welde dem Arzte Gelegenheit gibt, durch eine ra 
tionelle Didtetif, burd eine nicht nur im Allge 
meinen nf die gejundheitägemäße Cntwidelung 
des Yndividuums, fondern aud auf die befondere 
Richtung in der Ausbildung und Kräftigung des 
felben hinarbeitende ————— einen ent 
ſchieden mohlthätigen Einfluß auszuüben. Ge 
hängt natiirlid) der Erfolg einer methodifchen Se 
ans wefentlid) ab von dem Grade der ur 
priingliden U., von der Art und Weiſe der ur 
jpriingliden Bildung der Organe und von der 
Beit, welche bis gum Hervortreten gewifier Eigen- 
thümlichleiten der individuellen Körperbefchaffen- 
beit vergangen ite ebenjo aber aud Häufig 
von den äußeren Lebensverhältniſſen, in melden 
die betreffenden Individuen aufwadjen. Bal. } 
AB. Pudelt, Die individuelle Konftitution und 
ihr Einfluß auf die —— den Charakter 
der Krankheiten, Leipzig 1823; A. W. Hen- 
ſchel, Ueber allgemeine Kranfheitsanlagen in der 
—— Natur und ihre höhere Nothwendig- 
— * — rar ae ee (Bod. L 
, ©. 834); Spieß, ologijche to: 
logie, Frankf. a. M. 1857. leruche Fk 
lehn, im Allgemeinen der Wit, durch welchen 
Jemand eine Duantität von Gegenftänden des Wer- 
brauds von Andern entnimmt, unter der Be- 
dingung, or eine gleide Duantität gleidarti- 
ger Gegenftände dagegen gu geben, zum Unterjchiede 
von ber Miethe oder dem Padt einer Sade (Lo- 








Anleihe — Anna. 


fation und Ronduftion), wo bei der Erlangung | oder die Gütige, 
nicht auf die Duantität und den Verbraud), fondern | und Ortäname. 


auf den Gegenftand und deſſen Gebraud gejehen 
und die Rüdgabe des Gegenftandes jelbft bedungen 
wird. Derjenige, welder das A. nimmt, heißt An— 
fehner, Erborger oder Schuldner; Der, 
—— Darlehner (Darleiher), Ver— 
borger, Gläubiger; die Handlung ſelbſt das 
Darlehn; das Zeichen für die geſchehene Hand- 
lung iſt das Schuldbekenntniß, die Obligation. 
Im gewöhnlichen Sinne heißt A. insbeſondere die 
verzinsliche Etborgung einer Summe Geldes; ſ. 
Anleihe. 

Anleihe, urſprünglich ſ. v. a. Anlehn, jetzt aus- 
ſchließlich die kontraktliche Erborgung einer Summe 
Geldes, mit der Bedingung, ſolche dereinſt in 
gleichem Werthe und Betrage zurüdzuzahlen, und 
in der Regel mit der Verpflichtung, bis dahin für 
den Gebrauch des Geldes eine jährliche Vergiitung, 
Binfen genannt, an den Darleiher zu entrichten; 
dann eine von einer Korporation, Gemeinde, einem 
Staate oder einer Regierung zu öffentlichen Sweden 
gemadjte Kapitalaufnahme, mobei man von der 
eigentlichen Form des Anlehnfontralts, welder 
allemal eine beftimmte Berjon als Darleiher erfor- 
dert, duch Kreirung von Schuldfcheinen au porteur 
(auf ben Inhaber) und wohl aud) durd) nod an- 
dere Beftimmungen mejentlich abgewichen ijt; f- 
StaatSpapiere, Staatsjhulden. 

Unmagung (arrogantia), im redtliden Sinne 
unbefugte Ausübung eines einem Anderen jufte- 
henden Rechtes. Sie unterfcheidet fic) von Raub 
und Diebftahl befonders dadurch, tah bei ihr das 
Dbjelt ein unlörperliches, bei den legteren Arten 
dagegen ein förperliches ift. N. durch bloßen Ge- 
braud Heißt Ujurpation. Befondere Arten der 

find: A. des Miingredts (f. Miingver- 


breden), U. öffentlider Gewalt (Amts-| 


gewalt), 3. B. Erhebung von Zöllen, Mißbrauch 
des Amtsfiegels, Anwerbung von Soldaten re. Sn 
der ee Ausdrudsmweife verfteht man un» 
ter U. Unverjhämtheit oder Selbftüberhebung und 
— Anderer durch ſtolzes, übermüthiges Be- 
ragen. 


Aumuth, Cigen{daft, in Folge deren etwas das 


Gemüth angenehm afficirt; insbejondere aber die 
Eigenſchaft, welche der Geftalt, Bewegung, Miene 
und Stimme einer Perſon zarten Liebreiz und inni- 
es Gefallen verleiht, daher A. vorzugsweije den 
—— beigelegt wird. —* erklärt U. als 
le in der Bewegung, welder Anficht aud 
Schiller in feiner Abhandlung „Ueber Anmut und 
Wurde“ beitritt. U. ift danac der ungezwungene 
leichte Ausdruck einer innerlich harmoniſch gebilde— 
ten Natur, welcher den Beſchauer befriedigt (an- 
mutbhet). Geht das Anmuthige in ein fofettes 
Spiel mit fic felbft über, fo wird es zierlich und 
bringt dann leicht einen widerwärtigen Eindrud 
ervor. Wud) Gegenftänden der Natur und Runft, 
in denen bejonders das Sanfte und Sarte fid 
äußert, ſchreibt man 9. zu; 2 ift eine Gegend an- 
mutbig, in der fanfte Hügel mit grünen Matten, 
lieblicden Seen 2c. wechſein, ein Tonftüd, wenn 
fanfte Berfhmelzung der Töne mit gartem Aus- 
brude der Empfindungen darin verbunden ift. 


Anna (Hanna, Channa), urjprünglich hebräi- 


fcher weiblider Name, f. v. a. Güte, Holdfeligheit, 


| „Annae 
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see dann aud) Männer- 
enlwürdige Frauen dieſes Nas 
meng find folgende: 1) U., Schweiter der Dido, 
welche mit derjelben vor ihrem Bruder ug sen 
von Tyrus nad) Karthago floh, nad) der Dido Tod 
fi zum König Battus in Malta, dann nad Jtalien 
begab, wo fie Aeneas wiederfand. Deſſen Gemah- 
lin Lavinia, eiferfiidtig auf die ſchöne Flüchtige, 
tradtete ihr nad dem Leben. Bon dem Sdatten 
der Dido gewarnt, ftürzte fie fic) in den Flup Nu- 
micus, als defjen Rymphe fie jpäter unter dem 
Ramen A. Perenna verehrt wurde. 

2) U, die Heilige, die angeblide Großmutter 
des Heilandes, Tochter Iſaſchars, odes des Priefters 
Matthäus zu gg, Ehefrau des heiligen 
Joachim, welche nah 2Vjähriger Unfruchtbarkeit 
Maria, die Mutter Jefu, und nad) derjelben nod 
jwei Töchter geboren haben foll. Rad einer ande- 
ren Ueberlieferung befam fie legtere aus einer 
gweiten oder dritten Ehe. Beftimmt wird ihrer 
erjt bei Epiphanius im 4. Jahrhundert gedacht; 
aber ſchon im 8. Jahrhundert war ihre Berehrung 
—— allgemein verbreitet. Die Legende lapt 
ihren Leihnam 710 aus Palaftina nad Konjtan- 
tinopel gebracht werden, und feit jener Zeit riih- 
men In nicht wenige Kirchen, Reliquien von ihr 
zu beiigen. U. ift eine bejondere ugpatronin 
der Tiichler und Hat als Gedächtnißtag in der 
lateinifden Kirche den 26. Juli, in der griedifden 
den 9. December. 

3) A. Comnena, Tochter des Kaiſers Aleriusl., 
den 1. Dec. 1083 geboren, erhielt eine gelehrte 
Bildung und fpielte inden Hofintriguen eine bedeu- 
tende Rolle, An Nicephorus Bryennius vermählt, 
ſuchte fe benjelben —— anzureizen, mit 
ihrem Bruder um den — zu ringen. 
ſeinem Tode 1137 begab ſie ſich in ein Kloſter, 
wo fie ſich wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung wid— 
mete und 1148 7. Die von ihr unter dem Titel 
Comnenae Alexiados libri XIX" (am 
beiten herausgegeben von Schopen, Bd. 1, Bonn 
1839) verfaßte Geſchichte ihres Vaters gehört zu 
den beiten Hiftorijden Werfen der Byzantiner, 
Eine Ueberjegung davon findet fic) in den von 
Schiller herausgegebenen „Hiſtoriſchen Memoiren‘ 

4) A. Boleyn oder Bullen, zweite Gemah- 
lin König Heinrichs VILL. von England, die jhöne 





Tochter des Bäders Thomas Boleyn, der nachher 
zum Grafen von Wiltjhire erhoben wurde, ward 
1507 geboren und feit ihrem 7. Jahre am fran- 
zöfifhen Hof erzogen. Mit allen Reizen des 
Körperö und einer feinen Bildung ausgejtattet, 
fehrte fie im 18. Jahre nad) England zurüd, wurde 
Hoffräulein der Königin Katharina von Aragonien 
und entzündete in dem Leidenfdaftliden Gemahl 
derjelben ein Feuer, das um fo heftiger entflanımte, 
je weniger der Charakter des Frauleins Befrie— 
digung auf einem den Fürftenfonjt gangbaren Wege 
hoffen ließ. Da fein anderes Mittel ihm den er- 
jehnten Befig verfdaffen fonnte, bot ihr Heinrid 
endlich den Sig auf dem Throne an, den Katharina 
inne hatte. Mis X. diejer Berlodung nadgegeben, 
ward ihre Verlobung mit dem Sohne des Grafen 
von Northumberland aufgehoben und die Ehe mit 
| Ratharina von Heinrid für aufgelöft erklärt, 
worauf 9. ben Thron von —— beſtieg (15.2) 


| Sie benugte ihre Stellung, die Sade der lirch⸗ 
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lihen Reformation zu — Aber Heinrichs den ſeine Anhänger durch Vermittelung der Kö— 
Liebe ſchwand mit der Befriedigung feiner Luft nigin mit Schonung behandelt. Nach Marlbo 
bald, und obfdon U. ihm (1533) die nachherige roughs Sturz ward der Krieg gegen Frank¥rei 
Königin Elifabeth gebar, dachte der Tyrann dod nur zum Schein fortgeführt und am 11. April 171 
barauf, fi ihrer wieder zu entledigen, um neue | durd den utrechter Frieden beendigt. Die jpäteren 
Leidenihaft zu befriedigen. Sie wurde angeflagt,  Regierungsjahre N.’3 vergingen unter verdrieß— 
blutihänderifchen Umgang mit ihrem Bruder ge- lichen Händeln zwifchen den fämpfenden Parteier. 
pflogen, ja fogar Anſchläge gegen das Leben Hein- | Das Verlangen des Parlaments, daß ber aner- 
rids gemadt zu haben, in den Tower geworfen | fannte Thronerbe aus dem Haufe Braunfchmeig 
un ibe der Prozeß gemadt. Ihre Ehe mit dem | gur Wahrung feines Rechts von Hannover nad 
König erklärte man Für aufgelöft, und ein feiler | England gerufen werde, wußte A. gwar zu ver 
Geridtshof fprad das Schuldig über fie aus und |eiteln, mußte aber dod) den 23. Juni 1714 nad 
verurtheilte fie zum Tode. U. betheuerte — ‚langem Widerſtande in die Aechtung ihres Stic): 
ihre Unfduld und wurde am 19. Mai 1536 im | bruders, Jakobs III., einwilligen und für den Fall 
Lower enthauptet. . ‚einer Landung im britifchen Reiche einen Preis 
5) A. von Kleve, die vierte Gemahlin Hein- | von 5000 Pd. Sterl. auf feinen Kopf fegen. Sis 
richs VIII. von England, war die Tochter des Her- | } bald darauf, den 11. Auguft 1714, von Kummer 
zogs Sohann III. von Kleve. Auf den Rath Tho- | niedergedriidt. Sie hatte ihrem Gemahl 19 Kin: 
mas Crommelld warb Heinrich um fie (1539), an« | der geboren; 16 famen tobt zur Welt oder ſtarben 
gelodt durch ihr von Holbein gemaltes reigended | bald nad) der Geburt, die 3 übrigen in früher Rind 
Porträt. Boll finnlider Gier reifte ihr der König en Ihr Gemahl war den 8. Nov. 1708 geftorben. 
verfleidet bid Rocheſter entgegen, fand aber ftatt des | Jn ihrem Privatleben war fle mufterhaft, als Ke— 
irdijden Engels voll Liebreiz, nad) feinem eigenen | nigin fdwad, dod gütig und geredt, als Brote 
Ausdrüd, „eine große, dide flandrijde Stute‘ und | ftantin eifrig und feft. Sie förderte die Wiſſen— 
fonnte nur durd) Cromwells Borftellung bewogen ſchaften; Dichter und Künftler ftanden bei ihr in, 
werben, bie y den 6. Jan. 1540 wirklich zu voll- | Gunft. Ihre Regierung madte Marlborougb zu 
jiehen. Der Giinftling büßte Heinrichs Unmuth | einer der glorreichften Perioden ber englischen 
mit dem Leben; er ward 1540 enthauptet. Feile | Gefchichte. 
Pfaffen fprahen fodann die Trennung der Ehe mit! 7) A. von Beaujeu, Regentin von Frankreid, 
A. aus. Man lich der Fürftin ein Sahırgel von | Ältefte Tochter Ludwigs XI. von —— geboren 
4000 Pfd. Sterling, von dem ſie im Auslande lebte. | 1462, wurde 1474 an Peter II. Herrn von Beaujer, 
Sie + 1557. nachherigen Herzog von Bourbon, verheirathet und 
6) A. Stuart, Königin von Großbritannien | in dem Teftamente ihres Vaters während der Min- 
und Irland, Tochter Jakobs II. von England, von | derjährigkeit Karla VIII. 1483 zur Regentin er 
einer erften Gemahlin, Anna Hyde, zu Twidenbam Inannt. Der Herzog Ludwig von Orléans, als 
en 6. Febr. 1664 geboren, wurde gegen den Willen | nächſter Thronerbe, machte ihr jene Würde ftreitis 
ihre3 Vaters in den Grundfägen ber proteftantiihen | und verband fic) deshalb mit dem Herzog Fran; 
Kirche erzogen und 1683 mit dem kirdeg = Georg, | von Bretagne; allein feine Anfprücdhe wurden 148: 
jüngerem Sohne Friedrichs III. von Dänemarf, | auf dem Reichdtage zu Tours von ben Ständen 
vermählt. Als ihr Schwager, Wilhelm von Dra- |zurüdgemwiefen. Als Orléans dennod in feinen 
uien, zur Eroberung des britifchen Thrones 1688 
bei Torbay landete, erklärte fie fich für feine Partei 
gegen ihren Vater, ber erfchüttert ausrief: „Gott 
erbarme dich meiner; meine eigenen Kinder haben 
mid) verrathen! Als König Wilhelms erklärte 
Nachfolgerin beftieg A. nach deffen Tode (1702) den 
Thron, während ihr Gemahl den Titel Pring behielt | gab A. die Regierung ihrem Bruder Karl und 
und zum Grofadmiral und Generaliffimus ernannt | jid) von der Staatäverwaltung zurüd. Sie + 1522 


Widerjtande beharrte und 1486 bei dem Erzherzog 
wurde. Der Herzog von Marlborough fpielte > 8) A. von Bretagne, Gemahlin Karla Vii. 


Maximilian von Defterreih Hülfe fuchte, fo ver- 
band fic) A. mit den aufrühreriichen Städten Flan— 
dernd, unterwarf die orléansfde Partei in rant: 
reid) und errang 1488 über die verbündeten Fürften 
einen entfcheidenden Sieg. Im Jahre 1491 über: 


ihrem Rabinet als Premier die Hauptrolle, und | und nad deffen Tode Ludwig XII. von Frankreich, 
feine fchöne, aber leidenſchaftliche und hochmüthige Tochter Franz’ II., Iehten Herzogs von Bretagne, 
Gattin war in alle Geheimniffe de3 Staats einge» | geboren zu Nantes 1476, erbte nad ihres Water: 
weiht. Auf Antrieb des friegerijchen Herzogs trat | und ihrer jüngeren —— Tode 1488 die Bre 
N. gleich nach ihrer Thronbefteigung der Tripelal- |tagne und ließ fid) 1491 dur Profyration dem 
lianz gegen Frankreich bei; aud) ward 1707 die deutſchen Kaifer Magimilian I. antrauen, weil fie 
Union Englands und Schottlands zu Einer Na- | jo am fdnellften den Streitigkeiten mehrer Großen 
tionalrepräfentation bewerfftelligt, mobei gegen | um ihre Hand, fowie den Anmafungen Frankreichs 
die geheimen Wünſche der ihren Stiefbruder, den | ein Ende zu machen hoffte. Karl VILL. von Frant⸗ 
Throͤnprätendenten Jakob ILI., begünſtigenden Kö- | reid) bot jedoch, während Maximilian in Ungarn 
nigin reltgeieht wurde, daß, wenn A. ohne Erben | beichäftigt war, Alles auf, die reihe Erbin felsf 
ftürbe, die Krone von Großbritannien an bie pro- spa Sire und eö gelang der Gel Sieh feit des 
teftantifche Linie der Nachkommenſchaft des Haufes gerzogs ubwig von Orléans, bie Großen ber 
Stuart, mithin an die Prinzeffin Sophie, verwitt | Bretagne, fowie die Herzogin felbft zu gewinnen. 
wete Rurfiirftin von Hannover, Jakobs I. Tochter- | ALS Karl mit einem Heere vor Rennes, wo 4. re- 
find, fallen folle. Jakob 111, bierdurd gänztih ape erfdien, drangen ihre Rathgeber u. Stände 
bon der Sr ausgefchloffen, unternahm 1 0 lange in fie, bis fie ihre Zuftimmung gab. Sie 
vergebens eine Yandung in Schottland; dod) wur- ward am 6. Dec. 1491 gu Longevais mit Karl 
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vermählt, der feine am franzöjiichen Hofe erzogene | die finnliche A. unbeſchränkten Einfluß übte. Der 
Braut, Marimiliand Tochter Margaretha, heim⸗ alte Adel wurde gegen den Reichärath eingenom- 
fandte, ihre Mitgift, Artois, Charolais u. a, aber men und bat unter Vortritt der Fürften Ticher- 
behielt. Nach ihrem Tode wurde Bretagne für im⸗ kaßky und Trubetzkoi im feierlichen Aufzuge die 
mer mit Frankreich vereinigt. Kaijerin, nah der Weife ihrer Vorfahren Iortan 
HA Maria Mauritia, Gemahlin König unumſchränkt zu regieren. „Iſt denn die einge» 
Ludwigs XIU. von Frankreich feit 1615, ältefte | ſchränkte Regierungsjorm nicht des Volfes Wunjd 2” 
Tochter Philipps III. von Spanien, geboren 1601, | fragte A. Als die Deputation einftimmig das 
wat ein fines und 4 Weib, wurde jedod) | Gegentheil betheuerte, Ina bie Kaiferin zu Dol- 
bald niedergehalten von Maria von Medicis und | gorufi: „Du haſt mich alſo betrogen, Fürſt Waſily 
durch Richelieu ihrem Gemahl entfremdet, der fie Lukitſch“, beſtätigte die Bittſchrift des Adels und 
1637 ſogar beſchuldigte, fie habe ihn entthronen | zerriß das in Mitau unterzeichnete Dokument vor 
und den Herzog von Orléans heirathen wollen. | ihren Augen. Das OF pat Konjeil ward nun 
Später geftaltete fich dad Verhältniß beffer. A. | aufgehoben und ftatt deffen eine Kabinetsregierung 
gebar den 5. Sept. 1638 einen Prinzen (Lud- | eingefegt, in welcher drei Kabinetäminifter die An- 
wig XIV.) und ward nad Ludwigs ALL. Tode | gelegenheiten des Reichs leiteten. Die Dolgoruki’s 
1643) vom Parlament, dem legten Willen des | und diejenigen Großen, welde mit ihnen das Kon- 
önigs zumider, zur unumfchränften Regentin für | feil gebildet hatten, wurden nad Sibirien ver- 
ben fünfjährigen Prinzen erklärt. Magarin herrfchte | wiefen. U. ließ fi als Selbitherricherin frinen 
in ihrem Namen unumfchränkt. Legkterer mußte | und flug in Petersburg ihre Refideng auf. Sie 
zwar auf Andringen der Großen, der Frondeurs | war jedod nur den Namen nad) Selbftherricherin, 
und deS Parlaments aus Frankreich verbannt | denn Biron und Dftermann herrichten unum- 
werden, ald aber Ludwig XIV., den 5. Sept. 1651 ſchränkt über das Reid) (f. Ruſſiſches Reid, 
für mündig erflärt nod) eine Zeitlang die Lei- Geſchichte). Ste ¢ am 28. Oft. 1740, nachdem fie 
tung der öfjentlihen Angelegenheiten feiner Mutter | den Entel ihrer älteften Schwefter Katharina, Jwan, 
überließ, rief diefe den rg ra zurüd, worüber | zu ihrem Nachfolger ernannt hatte. Bgl. Rau- 
e3 zum Bollsaufftand und den 2. Juli 1652 in| mers „Hiſtoriſches Taſchenbuch“, Jahrg. 1836, 
der parifer Vorftadt St. Antoine zu einem blu-| ©. 177, 
tigen Kampfe fam, ber Mazarins abermalige Ent-| 11) A. Karlomna, eigentlid Katharina 
laſſung zur Folge hatte. Noch einmal fehrte der | Chriftine, Regentin von Rußland, Tochter des 
Unentbebrliche 1653 zurüd und blieb an der Spike 2 098 Karl Leopold von Medlenburg und ber 
ber Geſchäfte bis an feinen Tod (1660). U. legte J— Iwanowna, Nichte der Vorigen, 
gleichzeitig die Regentſchaft nieder und + 1666, eboren den 18. September 1718, erhielt 1732, 
10) 4. Jwanowna, Kaijerin von Rußland, | bet ihrem MWebertritt zur griedhifchen Rirde, 
zweite Tochter deö Czars Iwan Alerejewitich, eines | den Namen A. und wurde 1739 an den Prinzen 
Bruders Peters des Großen, am 25. Jan. 1693 | Anton Ulrid) von Braunfdweig-Wolfenbiittel ver- 
in Mosfau geboren, ward, beim Tode ihres Ba- | mahlt. Sie gebar demjelben den Prinzen Swan, 
ters 2 Jahre alt, unter Zeitung ihrer Mutter bis | der von der Kaiferin Anna furz vor ihrem Tode 
zu ihrem 16. Jahre erzogen und dann mit dem (1740) unter Birons Vormundſchaft zum Race 
Herzog von Kurland, Friedrid) Wilhelm, am 13. | folger ald Swan LL ernannt wurde. Biron 
Ottober 1710 zu Petersburg vermählt. Aber | wurde jedod), als er unter dem Borwande eines 
fon auf der Rückreiſe nad) Kurland ftarb der Here | entdedten Komplots, deffen Faden auf Anton 
30g, und die junge Wittwe verlebte nun eine Reihe | Ulrich zurückwieſen, diefem den Prozeß zu machen 
von Jahren in Mitau, meift im Kreiſe gebilbeter | drohete, den 20. November verhaftet und nad) 
Deutihen. Als mit dem Tode Peters 11. (1730) | Sibirien abgeführt. A. erhielt jegt die NRegent- 
die männliche Linie des Haufes Romanow erlofd, ſchaft. Der Felbmarjdall Münnich regierte als 
erflärten fie Das geheime Konfeil und der Senat | Premierminifter, nahm jedod aus Verdruß über 
für die Thronerbin, obgleich Peters I. Tochter Eli» den Grafen von Linar, den öffentlichen Bublen der 
— nähere eier o hatte. Fürſt Wafily wolliijtigen Regentin, feine Entlafjung, worauf 
Zufit 1 Dolgorufi wurde mit einer Deputation | A. auf Linars Andringen den Entſchluß faßte, fic) 
nad) Mitau gejdidt, um im Yntereffe der herr» | zur Kaiferin erfldren zu laffen. Es bildete fi 
deine Partei der Herzogin den Thron unter be» | darauf hauptſächlich unter dem altruffiichen Adel 
ſchränkenden ze... anzubieten. Bevor aber eine Berjdworung, um Clijabeth, die Tochter 
diefe Deputation nad Mitau fam, hatte fdon eine igh des Großen, auf den Thron zu erheben. 
andere —— repraͤſentirt von dem Kammerherrn n ber Nacht des 5. Decembers 1741 drangen 
Grafen Zömenwolde und dem Grafen Jugushinsfy, plöglih 30 Grenadiere in das Sdlafgemad der 
eheime Eilboten an A. geſendet, um Dderjelben jorglofen Regentin, riffen fie nebjt ihrem Gemahl 
thre Erwählung zu melden. Zagushinsky, über- aus dem Bette und jdleppten fie in den Palaft 
redete fie, alle Bedingungen einzugehen, da er, | der Elifabeth, die fhon den folgenden Tag als Hat» 
wenn fie nur erft im Beſitz des Thrones, mit Hülfe | jerin anerfannt ward. N. wurde mit Anton Ulrich 
feiner Freunde bald eine Gegenpartei bilden werde, | von Braunjchweig und un Tochter, der Prinjeffin 
welde die verhahten Feſſeln zu fprengen mächtig | Katharina zuerft nad Riga gebradt, dann nad 
genug fei. N. unterzeichnete darauf die Bedinguns | —— Wechſel der Gefängniſſe zu Cholmogory 
en und reiſte nad) Mosfau. Der Reichskanzler an der Dwina in ein elendes Gebäude eingefpertt, 
ftermann bereitete, um durd) A. über Rußland wo fie 1746 +, nachdem fie ihrem Gemabhl nod 3 
u berrfden, den Sturz des Konjeild und verband | Kinder geboren hatte. Der unglüdliche Thronfol- 
In mit Biron, der nad Moskau fam und auf! ger, Pring Jwan, wurde zu liiffelburg in ein 
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—— Gewölbe eingelerkert und daſelbſt 1764 er- 
mordet. 

12) A., Gemahlin des Kurfürſten Auguſt von 
Sachſen, Tochter Chriſtians III. von Dänemarf, 
war geboren 1531. Das Volk in Sachſen nannte 
ie dankbar „Mutter Anna‘, und von ihr geht 
ie Sage, baf fie mit ben Erzeugniffen ihrer Bieh- 
wirtbieaft felbft zu Markte gefahren fei. Sie 
beichäftigte fich, wie * Gemahl, aud) mit den 
Naturmiienfchaften, ſchrieb ein „Erzneibüdjlein‘‘, 
erfand mehre ihrer Beit vielgebraudte edifa- 
mente und ftiftete die Hofapothefe in Dresden 
(1581). Wiewohl fie äußerft fparfam lebte, fo 
forgte fie dod überaus eifrig für die Armen 
und Kranken. Sie gebar in STjähriger Ehe 15 
Kinder, von denen aber nur ein Sohn und 
Töchter die eltern überlebten. Sie + den 
1. Oftober 1585 an einer epidemifden peftartigen 
Krankheit. 

13) A. Maria, zweite Gemahlin König He 
lipps IV. von Spanien feit 1649, Tochter Kaifer 
Ferdinands III., geboren 1635, übernahm nad) 
dem Tode ihres Gemahls 1665 für ihren faum 
vierjährigen Cohn, Karl II., die Vormundfdaft, 
überließ fic) aber ganz der Leitung ihres Beicht- 
vaters, des deutſchen Jefuiten Neidhard, welder 
das erledigte Grofinquifitoriat erhielt. Die be 
drängte Lage, in welder fic) Spanien damals be- 
fand, ermunterte Ludwig XIV. von Frankreich zu 
einem Pl auf die niederländifchen Provinzen, 
—— die Regentin mit England, Holland und 
Schweden eine Tripelallianz ſchloß, in dem 1668 
abgeſchloſſenen Frieden aber Doornick, Oudenarde, 
Ryſſel, Kortryk, Charleroi, Ath, Binche, Furnes, 
Bourgues, Scarpes und Armentieres verlor. 
Karl II., ſeit 1676 miin ig geworden, entzog fid 
1677 der Aufficht feiner Mutter, erflärte id fiir 
felbftftindig und nahm den Don Yuan 
zum Mitregenten an. A. goq fic) nad Toledo 
zurüd, fehrte aber nad Don Sana Tode (1679) 
an den Hof zurüd und beberrjdte von Neuem 
den ſchwachen König. 

Auna, Keine Rechnungsmiinge im britifchen 
Oftindien, I/jg der jet gefeglihen fogenannten 
Kompagnierupte, aljo fo viel alg 1 Sgr. 23/ 
Piennige preußifch geltend; ferner ein Salzmak 
und ein Perlengewidt in Bombay, ein Gold» u. 
Silbergewidht in Bengalen, ein Handelsgewidt 
in Hindoftan, ein Map oder Gewidt für Reis 
au —— Vergſiad 

unaberg, Bergſtadt im königlich ſächſiſchen 
Rrcisdireltionsbesixt Zwidau, im Sari an 
ber Sehm, 4 Stunden von der böhmijchen Grenze 
gelegen, eine ber widtigften Manufatturftddte des 
RKonigreihs, mit 9710 Einwohnern. Die Stadt 
war Sif eines Bergamts bis 1856, wo bafjelbe 
nad) Marienburg verlegt ward, und hat von öf— 
Kerry Anftalten ein Progymnafium, eine Real- 
ule, ein Schullehrerfeminar, mehre andere Schul- 
anftalten, eine öffentliche Bibliothed, ein Muſeum, 


einen Gewerbeverein, ferner 3 Kirchen, worunter fteigender Berge, unter denen ein Pic von 27 


bie Etadtfirde mit guten Gemälden, eine Spar⸗ 
und Leibfajje, ein Warfenhaus x. Die Stadt ijt feit 
1864 mit Chemnitz durd eine Cifenbabn verbunden. 
Als zu Ende des 15. Jahrhunderts der Bergbau in ber 
dortigen Gegend, namentlich am Schreden- und 
Schottenberge, auperordentlid) ergiebig war und 











Anna — Annabon. 


eine bedeutende Menſchenmenge herbeilodte, warb 
1496 im Namen des Herzogs Albert bes Behery 
ten der Grundftein zu derjelben gelegt. In me- 
nig Jahren ftand fie, durd) den ſchwunghaften 
Betrieb des Bergbaues mächtig gefördert, vollen 
det da, nod ehe fie ihren jegigen Namen erhielt, 
denn bis 1501 hieß fie nur die „Neue Stadt am 
Schredenberge”. Den Namen A. gab ihr der 
RKaifer Maximilian. Ihre Berfaffung war ur 
fpriinglid), da fie faft nur von Bergleuten bewohnt 
wurde, rein bergmänniſch. Auf den fächftichen 
Landtagen führte fie bis 1830 im weiteren Aus 
fchuffe der mittleren Städte den Borji. Der 
Bergbau, dem A. feine Entftehung verdankt, ift 
jegt bei weitem nicht mehr fo ergiebig als früßer. 


3 | Seine höchſte Blüthe erreichte er noch im 16. Jahr 


—— wo die anfahrende Mannſchaft ſich zumer 
en auf 2000 belief. Im 30jährigen Kriege wurden 
die meiften Gruben verlafjen, die Wafferhebungs 
fünfte zerftört, die Gebäude erjoffen, und da bie 
wenigften wieder hergeftellt wurden, jo hat ſich der 
Bergbau bis jest nicht wieder zu feinem alten Flor 
erheben können. Man baut um A. auf Silber- u. 
Kobalterze, welde legteren oft von Wismuth und 
Kupfernidel begleitet werden und jest den Haupt 
egenftand bes hiefigen Bergbaues ausmachen 
Such Eifenftein wird gu Tage geförbert. Wis der 
Bergbau in Verfall gerieth, wurde U. eine Gewerd- 
ftadt. Barbara Uttmann machte, wenn fie dai 
Spigentloppeln nicht erfand, dajjelbe Dod Hier und 
im Erzgebirge überhaupt einheimifh. Dann war- 
derten aus Belgien, durch die ſpaniſche Intoleranz 
vertrieben, viele Pofamentirer hier ein (L5BEI—Y]), 
und fo ward neben der igenmanufaltur, bie 
neuerlich durch die engliihe Maſchinenſpitzenfabri⸗ 
fation viel Abbruch erlitten hat, die jegt weit an 
fehnlichere Bandfabrifation in Aufnahme gebradt, 
welde alle Arten gemufterte Bänder, fowie franjo: 
ſiſche Gaze« und Siorbänder —— Auch werden 
in A. ſonſtige ſeidene Stoffe gefertigt, von Spitzen 
beſonders weißzwirnene und ſchwarzſeidene, dann 
verſchiedene Sorten Schmelzſpitzen, ferner Franjen, 
Borten und ſonſtige Poſamentirarbeiten, Pit 1861 
aud Krinolinen. X. ijt Geburtsort de Arithme: 
tiferS Adam Mieje und Chriftian Felir Weiſe's, zu 
befien Andenken bier feit 1826 eine Erziehungsan- 
ftalt für arme Kinder befteht. Eine Stunde von 
A. liegt dad Wiefen- oder Jobsbad, auc So 
phienbad genannt, von einer verwittweten Kure 
ürftin von Sachſen, Sophie, weldje 1602 dad aui 
ihre Koften neuerrichtete Bad ſelbſt gebrauchte und 
mit den nöthigen Gebäuden verfah. Das Wafer 
deffelben gehört zu den ſchwächern erdig-alfalijden 
Thermen, wird aber gegenwärtig wenig benugt. 
Annabon (Annobon, Bon-Anno,d.i. gutes 
Jahr), dre fleinfte ber vier Guineainfeln im Öftlichen 
Theile bes Meerbufens von Guinea, in der Vai von 
Biafra, wird von Spanien ald Befigtbum ange 
fproden, ift 4°/,, OMeilen groß, gebirgia, voll be: 
walbeter, bafaltijdher und tradytijder, jchroff an: 
wus 
Höhe, und fruchtbar. Sie ward am Neujahrätage 
1461 von den Portugiefen entdedt (daher der Name) 
und 1778 an Spanien abgetreten. Die Ginwohner, 
etwa 300 — 400, ftammen von portugiefiihen Mu⸗ 
latten ab, find rob und bewohnen eine Stadt und 
mehre Dörfer. 
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Annaburg — Annalen. 


Annaburg (früher Lodau genannt), Stadt in 
ber preupifden Proving Sadfen, Regierungsbezirk 
Merfeburg, Kreis Torgau, unweit der ſchwarzen 
Elfter am fogenannten neuen Graben, der im 16. 
Jahrhundert zum Behuf des Holzflößens 7 
wurde, in der dicht bewaldeten an naburger (ſonſt 
lochauer) Heide gelegen, zählt nebſt der dazu ge— 
hörigen nahe gelegenen Kolonie der Reubäu er 
2000 Einw. Das dortige Schloß ließ Anna, die 
Gemablin des Kurfürſten Auguſt I., in ben Jahren 
1572—75 erbauen. Im Jahre 1762 wurde das- 
jelbe zur Aufnahme eines Militärtnabenerziehungs- 
inflituts, welches she IIL. fon 1738 zu Dres- 
den ind Leben gerufen hatte, eingerichtet und 1815 
von Preußen übernommen. Mit einem rt gy 
Aufwande von 30,000 Thalern werden hier 


Böglinge, welche Söhne preußischer Militärperfo- | 


nen und evangelifden Sefenntniffes fein miiffen, 
vom 11. bid gu Ende des 18. Lebensjahres erzogen 
und gu Unteroffizieren u. Hautboiften zc. der Armee, 
einzelne Befähigte aud gu höherer eilig a el 
lihen Beihäftigung vorgebildet. Das ganze Erzie- 
hungsſyſtem ift natürlich rein militäriih. Auf der 
lochauer Heide wurde den 24. April 1547 die für die 
ſachſen⸗erneſtiniſche Linie verhangnifvolle mühl- 
berger Schlacht gefchlagen, und noch zeigt man 
den Ort, wo Kurfürft Johann Friedrich der Grof- 
müthige gefangen genommen worden fein foll. 
Aud ward in Yochau das geheime Bündnik zwi— 

*fden dem Kurfürften Morig und den Bevollmäd- 
tigten des Königs Heinrich II. von Franlreich ge- 
gen Karl V. abgefdloffen. 

Annäherung (Approrimation), mathema- 
tiicher Ausdrud für ſolche Größenangaben, welde 
nicht gang genau find, fondern bem wahren Werthe 
mehr oder weniger nahe fommen. Schon wenn es 
fi darum handelt, größere Berhältnißzahlen auf 
fleinere, leichter zu überjebende zu reduciren, läßt 
fich dies in den meiften Fallen nur mittelft A. durd)- 
rühren. Hinfichtlich eines im Spiel gu erzielenden 
Sewinnftes ift mit der Angabe, daß bei einem Lotto 
von 90 Nummern, wenn davon 30 befest und 5 
audgezogen werben, bie Wahrjcheinlichkeit des Ge- 
winnens gu ber bes Verlierens fich wie 28,025 gu 
84,194 verhält, wenig gedient, mehr dagegen mit 
der, dab dies Berhaltnif annähernd durd 1:3 
oder 235: 706 oder genauer 471 : 1415 ausgedrüdt 
werben fann. Bei vielen mathematifden Rech— 
nungSarten gibt ed gar feine anderen ala fore gee 


näherte Werthbeftimmungen. So lafjen fics ſchon 


alle fogenannten irrationalen Größen, wie fie 3. B. 
bei Ausziehung der Wurzeln aus 5, 7, 12 ac. hers 
auslommen, bloß annähernd — Ferner ſind 
von der faſt unüberſehbaren Menge der auf den 
logarithmiſchen und trigonometriſchen Tafeln gege- 
benen Zahlen die wenigften genau und vollftändig 
abgeſchloſſen, fondern bei weitem die meiften geben 
nur pn e Werthbeftimmungen, und doch bee 
ruben auf ihnen die wichtigſten trigonometrifchen 
und aftronomifden Meffungen. Daher find au 
bie meiften der ee gewonnenen Refultate nur 
annähernd ridtig. Auch in ber rein theoretifden 
Mathematik gibt e8 bedeutende Partien, wo man 
mit folden Annäherungen begnügen muß, wie 
3.8. eine große —— von Differentlalausdrücken 
nur durch Reihen oder genähert dargeſtellt werden 
kann, und insbeſondere auch die Gleichungen der 
Reyer'e Ronv.-Xezifon, awrite Auflage. Bd. 1, 
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Fe Grabe nur einer genäherten Auflöfung 
ähig find. 

Annalen (Jahrbücher, annales libri), Bücher, 
worin bie merfwürdigften Begebenheiten eines 
Jahres verzeichnetwerden. Alle Geſchichtſchreibung 

hat mit folden U. angefangen ; die alten Negypter, 
Aliyrer und Perfer und meh früher die Chineſen 
atten ihre A., deren Verfaffer meift Priefter waren. 
| Bei den alten Hebräern werden in bie -r Beziehung 
oft Tagebücher erwähnt, welche wahr: heinlich die 
Quellen der nod) vorhandenen hiftori| ven Bücher 
deS Alten Teftaments find. Beftimmtere Runde 
| —* wir von den A. der Römer. Die älteſten der- 
elben find die ebenfalls von den Prieftern abgefaf; 
ten Annales Pontificum oder A. maximi, welche 
nur auf Religion und Kultus Bezüglidrs 
enthielten und im galliihen Brande zu Grunde 
gingen. Nach diejer Zeit, vorzüglich nach dem gwei- 
ten punifchen Kriege, gab ed außer den neuen 
ie eh auc fogenannte Familien» (a. 
gentium) u. Konjularannalen (a. consulares), 
morin theild die Thaten ausgezeichneter Männer, 
theils wichtige Veränderungen in ben inneren und 
äußeren Berhältniffen des Staats kurz und bis 
zum 2. Jahrhundert v. Chr. faft gi in 
riechiſcher Sprache aufgezeichnet waren. Die Kon- 
Pulerannalen wurden a dünne hölzerne, mit ge- 
leimter Leinwand überzogene Tafeln gefdrieben u. 
erhielten davon aud den Namen Libri lintei (Vee 
wandbücher). Unter ben Annaliften diefer Zeit 
werben vorzüglich ber von Livius, Polybius und 
Dionyfius fleibig benugte O. Fabius Pictor, En- 
nius, der in Herametern fchrieb, 2. Lincius, Ali- 
mentus, 8. Ucilius und 9. Poftumius Albinus 
erwähnt. Seit dbem2. Jahrhundert v. Chr. f a. 
lateiniſch: 2. Calpurnius, Pifo Frugi, 2. Caſſtus 
Helmina, 2. Eölius Antipater, 2. Sempronius 
Ajellio, 2. Cornelius Sijenna, D. Claudius Qua- 
drigarius, D. Balerius Antias, M. Pompilius 
Andronicus, D. Hortenfius Ortalus, T. Pompo- 
nius Atticus und Andere. Die Werke diefer Män- 
ner find alle verloren gegangen, wurden indeffen 
von den fpäteren römiichen Siftorifern vielfach be= 
nugt. Als fic im augufteifhen Zeitalter die Ge- 
ſchichtſchreibung mehr ausbildete, jo ging nad und 
nach der Name UW. aud auf ſolche geſchichtliche Wirte 
über, in welchen gwar die Berüdfichtigung der Chro— 
nologie nad den einzelnen Jahren —— 
ſonſt aber in Behandlung und Anordnung des 
Stoffes das höhere Princip der Geſchichtſchreibung 
vorwaltete; fo bie M. des Tacitus und Anderer. 
Noch fpater, bei dem Erlöſchen der altrömifchen und 
heidnifden Literatur u. dem Beginnen einer neuen 
chriſtlich römiſchen Wiffenfdaft mit bem 4. und 5. 
Jahrhundert n. Chr., treten und unter ber Benen- 
nung 9. oder Chroniken Geſchichtswerke aller 
Art entgegen, welde die —— nach der 
Zeitfolge, meiſt kurz, oft tabellariſch, mehr oder 
minder vom kirchlichen Standpunkte aus darftellen. 
Sie beginnen meift von Erſchaffung der Welt, oder 
| von Ehrifti Geburt; aber die Gefchichte der Vorzeit 
| ift früheren Werfen. entnommen, und fie haben dar 
her meift nur für bad Seitalter, in welchem fie ab- 
| gefaßt wurden, biftorijde Bedeutung. Die Sprade 
tft gemöhnlih ein — inkorrektes Latein, 
welches in Jialien ſeit dem 13. Jahrhundert, in 
Frankreich und Deutſchland ſeit dem 14. aud bis⸗ 
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weilen mit ber Landesſprache vertaufcht wurde. 
Diefe A. und Chroniken des Mittelalters find 
mehrfach gefammelt worden: für Deutjhland 
am volljtändigjten von Berg (Monumenta Germa- 
niae historica); für Jtalien von Muratori; für 
gt anftreid von. Duchesne und Bouquet; für 
panien von Eug. da Llaguno Amirola; für 
‚England von Commelin, Cavile und Anderen; 
für Dane mark von Langedef. Qn unjerer Zeit 
iiften mehre wiffenfdaftlide Zeitſchriften, 
worin befonderseine hiftorifche Tendenz vorherrſcht, 
den Namen A. Cines der einflußreichiten Werke 
diefer Art waren die „Europäiſchen (fpater ,, Politi- 
ſchen“) A.“, re gi were von Pofjelt, feit 1795, 
zuletzt unter Rotteds 3 


Bundesbeichluß verboten wurden. 
Annam, binterindifches Reich, f. Anam. 
Annamofa (Annamula, Ramofa), auftra- 
YLifde Koralleninfel, zu der Habai- oder Happi- 
gruppe ber Sefellihaftsinfeln gehörig, fruchtbar, 
mit 2000 Einmw. und in der Mitte mit einem von 
Korallenfelfen umidlofjenen Salzjee. 

Annan, Stadt in der fchottiihen Grafichaft 
Dumfries, unweit der Mündung des gleihnamigen 

lufjes auf der Nordfiifte des Solwayfirth, mit 

afen und 4570 Cinw., welde Weberei, Lachs- 
ischerei, Holz⸗, Wein- und Kornhandel und ftarfen 
iffbau treiben. Sn der Umgegend finden be 
römiſche Alterthiimer. Der gleihnamige Flu 
entfpringt nördlich in den Gebirgen der Grafichaft 
Peebles durh BZujammenfluß des Evan, Moffat 
unterhalb Moffat und nimmt mehre Zuflüfje, links 
Dryfe, Mill zc., rechts Kinnel, auf. 

Annapolis, 1) eine der älteften Städte im bri- 
a Nordamerika, Gouvernement Neufcottland 
(Nova Scotia), an der Fundybai gelegen, mit fehr 
2. Hafen und 2000 Einwohner zählend. Die 

tadt ijt ber Hauptort einer Grafjchaft gleichen 
Namens, wurde 1605 von den Franzoſen angelegt 
und hieß efemals Port Royal. — 2) Haupt- 
ftadt des nordamerifanijden Freiftaats Maryland, 
am weftliden fer des Severn, 2Meilen von defjen 
Mündung in die Chefapeatebai, feit 1699 Sig des 
Gouverneurs, der Gentralbehörden u. der General: 
verfjammlung von Maryland, regelmäßig gebaut, 
Sig eines Fatholifchen Erzbijchofs, hat ein Markt- 
haus, eine Bank, ein Theater, eine 1784 gegründete 
Univerfität (St.-Yohns-College) mit medicinifcher 
Schule und Bibliothef und 4590 Einw. Der Han- 
del der Stadt war vor dem Aufblühen Baltimore's 
weit bedeutender als jept. 

Aun-Arbor, Stadt im norbamerikanifchen Frei- 
Be Midigan, Graffdaft Washtenaw, am Huron- 

uß und der Midiqancentraletjenbahn, in gefun- 
der Lage, hat eine Univerfität mit reichen Mitteln 
(1837 gegründet), eine Sternwarte, Akademie, 
Bank, Wollen und Eifenwaarenfabrifation und 
4480 Einwohner. 

Annaten (annatae), Abgabe, welche von neu an- 
geftellten Geiftlichen der fatholijden Kirche an die 
päpftliche Kammer zu entrichten ift und theils in 
einem beftinunten Theile, theils in dem ganzen 
Wetrage der einjährigen Einkünfte bes erlangten 
Kirchenamtes befteht, wofür aber gegenwärtig ein 
requlirtes Averfionalquantum entrichtet gu werden 

‚pflegt. Der erfte Anfang der A. war die frühzeitig 


edattion bis 1832, wo fie, | 
wegen angeblid) revolutionärer Tendenz, durd) | 


Annam — Annaten. 


in der riftlichen Kirche auflommende Tare für bie 
Bifchofsweihe. Feder Bifhof bedurfte nämlich, 
nad) jeiner Wahl durch Geiftlidfeit und Bolt, fpä- 
ter nach feiner Ernennung durch den Negenten od. 
feiner Wahl durch das Domkapitel der Betätigung 
und ze durch den Provingialmetropoliten u 
die übrigen Bijchöfe der Proving. Schon im An- 
fange des eg pr hatte ein Metropolit zu 
Ephejus für die Biſchofsweihe Gebühren eingefer 
dert, von Jedem nad Verhaltnif feiner Einkünfte 
Aber fämmtlihe von ihm Geweihte wurden, trof 
ihrer Berufung auf ben Gebraud, durch eine Sy- 
node zu Ephefus abgefegt und die Sade für einen 
gegen die Haren Worte der Schrift (Matth. 10,8; 
Luc. 19, 45, und Apoftelgejch. 8, 18) laufenten Miß⸗ 
brauch erflärt. Durch die Synode von Chalcedon 
(451) wurde diefes Verbot aud in Bezug auf Wei- 
Zen anderer Geiftlihen und Ernennung anderer 
irdenbeamten wiederholt, bei Strafe der Ab- 
fegung für beide Theile. Aber das Berbot ward 
nun dadurd) umgangen, daß man das Geld erft 
nad) erfolgter Weihe erhob, und fchon der Kaiſer 
Suftinianus 1. erfannte 541 die Entrichtung diejer 
Art von Sporteln als im Gewohnheitsrecht begrün- 
det an und ftellte ein Marinıum feft, wonach der 
Patriard von Rom und jeder der 4 übrigen Pa: 
triarchen nidt über 20 Pfund Goldes, alle übrigen 
Bifchöfe aber weniger, nad Verhaltnif ihres Ein- 
fommens, entrichten follten, beieinem Ertrage von 
jahrlid) nur 12 Pfund Goldes aber die Abgabe 
ganz wegfiel. Unter Papft Gregor I. wurde cuf 
einem Heinen Koncil in Rom 595 wieder verboten, 
etwas für die Weihen oder das Pallium, oder die Er- 
pedition der Beftätigungsurfunden zu fordern, aber 
zugleich erlaubt, nad) dem Empfange der Weihe ıc. 
als freiwilliges Geſchenk und ohne vorherigen Ver 
trag den aififtirenden Geiftlidjen etwas gu geben. 
Amar beftätigte aud Papſt Zacharias 744 diejen 
Beſchluß, dem ſpätere Koncilien ebenfalls beitraten; 
doc) dauerte die Geldfchneiderei felbft an der rdmi- 
fen Kurie fort. Im Jahre 1190 mußte daſelbſt 
der Bijchof von Mans 100 Mark Silbers (16,800 
Gulden rhein.) erlegen. Die Metropoliten Ytaliens 
zu beftätigen oder gu weihen, gehörte frühzeitig zu 
den Borrechten des römischen Patriardats; aber im 
14. Jahrhundert fing der Bapft felbft an, bas Recht 
der Betätigung u. Weihe jedes Biſchofs der abend- 
landifden Kirche an fid) zu ziehen und in Folge da- 
von aud aller Orten die Gebühr dafür zu erheben. 
Die eine Hälfte diefer Beftätigungs- und Weihe. 
gebühren (servitia communia) floß direft in die 
päpftliche Kaffe, die andere befamen die in Rom an- 
wefenden Kardinäle, einen fleineren Theil (servitia 
minuta) aud die Angeftellten der römifchen Kurie. 
Cine weitere Ausdehnung u. einträglihen Zuwachs 
erhielt dad Annatenwefen unter Papft Klemens V. 
und Johann XXI. Wie nämlich nad) dem Tode 
des Vajallen das Lehn und feine Einkünfte an den 
Lehnsherrn zurüdfielen und bis zur neuen Berlei- 
hung ihm verblieben, fo madjten aud) die Bifchöfe, 
und Nebte und andere Prälaten Anfprüche auf die 
Heinen Beneficien (Pfarreien, Bräbenden, Kaplas 
neien 2¢.) während ihrer regelmäßig einjährigen 
Vakanz. Im 13. Jahrhundert Lafjen fie fi), wo 
nod nicht Gewohnheitsrecht oder Gejes dafür 
ſpricht, durch päpftlihe Privilegien dazu ermächti- 
gen, entweder für immer, oder für 2 bis 5 Sabre. 





Annecy — Anneuorden, St». 


Als aber von Klemens V. einige englifche Biſchöfe 
ähnliche Ermäcdhtigungen verlangten, benugte diefer 
bie Gelegenheit, fg felbft auf 2 (oder 3) Jahre die 
jährlichen Einkünfte aller vafanten geiftliden Stel- 
len, auch der Heineren Beneficien, in England zuzu⸗ 
preden. Sein Nachfolger Johann XXU. dehnte 
Id nad feinem Amtsantritt (um 1317) deren Au- 
prug auf die ganze Rirde aus, indem er verlangte, 
af von jedem Rirdenamte, welches gerade erledigt 
fei, oder in den nadften 3 Jahren erledigt werde, 
namentlid) von allen Ranonifaten, Pfarreien und 
anderen Bräbenden und Beneficien, mit Ausnahme 
der Bisthümer, Erzbisthümer u. Abteien, U. an die 
Bu Schatzlammer eingeliefert werden follten. 
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fhöfen in Kraft gefeßt, unter bem Namen ber 
— Konlordate in die Reichs 
geleve am, der beutfchen Rirde die gemonnenen 

Rechte wieder Hiermit hörte aud) die Befreiung 
von ben A. wieder auf, obwohl die Einrichtung dere 
felben mehren Einſchränkungen unterworfen wurde, 
werunter die Beitimmung, daß alle unter 24 Gold: 
gulden tarirten Uemter unbefteuert bleiben follten, 
die wichtigfte ift. Denn hierdurd) wurde in der That 
das Annatenrecht für alle niederen Stellen gan; auf- 

ehoben, da feine derjelben zu 24 Goldgulden ange: 
Kalssın war. Bon den Vifdifen und Brälaten dar 
gegen mußte diefe Abgabe, troß vieler Beſchwerden 
über öftere Verlegung des wiener Konkordats von 


och vor dem Ablauf des 14. Jahrhunderts ward | Seiten der römiſchen Kurie, fortwährend entrichtet 


bie Einziehung der einjährigen Einfünfte aud auf | 


die Bisthümer, Erzbisthümer und Abteien ausge- 
behnt und für immer feftgeftellt. Diefe Balanzgel- 
ber hießen jest vorzugsweiſe A. Neben ihnen dauer- 
ten aber die früher aufgelommenen Beftätigungs- 
und Weihefoften (servitia communia und minuta) 
fort u. wurden in der Negel mit der undriftlidften 
Strenge und Schonungälofigkeit, oft noch vor dem 
Antritt der Stelle, eingetrieben. Bonifacius IX. 
a 1392 alg Norm der Erhebung die Hälfte des 
erftiährigen Ertrages feft und veranlaßte fo, daf der 
Name A. gerade diefed Quantum bezeichnete. Seit- 
bem haben die A. im Wefentliden ihren Charafter 
nicht verändert. Einen Begriff von dem Betrage 
biejer Steuer erhält man aus der Angabe des paris» 
fer Parlaments von 1465, wonach diejelbe in 3 Jah- 
ren 340,000 Goldgulden (über 8 Millionen Gulden) 
betrug. Für das Erzftift Salzburg betrugen feit 
Bonifacius IX. dit Servitia zwiſchen 60,000— 86,000 
Gulden rhein., wozu jedesmal nod 2400 Gulden für 
das Pallium famen. Für Trier betrug die Summe 
eben fo viel, für Mainz 96,000 Gulden rhein. Dft 
wurden für den Bapft bei jedem Erledigungsfalle 
bie 9. bezogen und überdies für die Kardinale die 
Hälfte des Betrags. Blok um die Erledigungen zu 





werden, ja aud) in ben neuefien Ronfordaten der 
deutjchen Staaten ift fie beibehalten worden, und 
nod) immer find die Eummen, welde das Ausland 
an Rom fteuert, bedeutend. Für das Erzbisthunt 
Freiburg 3. B. betragen fie 6681/, Goldgulden 
(3206 Gulden 24 Kreuzer rhein.) mit Einfchluß der 
Palliengelder, d. h. ungefähr 1/5 der Jahrescin- 
fünfte. In Frankreich famen die A. durd Karl VILL 
in der pragmatifden Sanftion von Bourges 1438 
ab, wurden aber unter franz I. wieder eingeführt, 
bis die Revolution und das nod beftehende Konfore 
dat von 1801 ihnen ein Ende madten. Sn der 
anglifanifden Kirche eignete fie der habjüchtige 
Heinrich VLI. derftrone zu, während in Neapel, wo 
jeit dem Konkordat von 1818 ein ähnliches Recht 
des Königs bejteht, dem Papfte dafür eine angemeſ— 
fene Enjhädigung gezahlt wird. Die Broteftan- 
ten in Deutſchland, Schweden :c. machten fic davon 
mit der Reformation frei, die Polen unter Sigis- 
mund I., die Spanier erft in ber neueften Zeit. 

Annccy, Hauptitadt des franzöſiſchen Departes 
ments Hodfavoyen, am Juke der Alpen und am 
Uier des 2'/, Meiten langen, '/, Meile breiten, tieten 
u. fiihreihen See's von A. neleyen, bat auf Arfaden 
tubende Häufer, welche fortlaufende Laubengänge 


mehren, wurden Brälaten abgefegt oder wider ihren | bilden, eine Katbedrale mit den Ueberreſten des hei— 


Willen verjegt; die Taren waren willkürlich, für 
einige ein Drittel des Jahresertrags, für andere die 
Hälfte, aud der ganze Jahresertrag und fogar weit 
mehr. Die Säumigen wurden mittelft Prändung 
deS liegendenRirdenguts, auch Verfauf vonBiidern, 
Kelden und anderem Kirchengute durch die päpft- 
Lihen Kollatoren egequirt, ja, vermöge päpftlicher 
Vollmadt erfommunicirt u. jhimpflide Sentenzen 
deshalb an Fefttagen durch Anfchlag befannt ge- 
madt ıc. Auf dem Roncil zu Koftnig beantragte 
die franzöfiiche Geiftlichfeit völliges Verbot der A., 
mwährend die deutiche Bejchränfungen derjelben vor- 
flug; die Zähigkeit der Papfte aber verhinderte 
einen Durdgreijenden Beſchluß. Kräftiger u. wirk- 
famer verfuhr die bafeler Kirenverfammlung: fie 
— * in der 21. og wor die A. gänzlid) auf und ent« 

egte 1439 den Papſt Eugenius 1V., als er fi 
gegen biefe u. andere Beihränfungen feiner Madt 
auflehnte. Die deutjchen Fürften nahmen auf einem 
Tage zu Mainz (26. März 1430) die bafeler Refor- 
mationödelrete an, u. Aeneas Eylvius wußte feldft 
die Zuftimmung des Eugenius zu vermitteln (5 /T. 
Bebruar 1447). Aber unter berjelben Bermittelung 
entwand Papft Nikolaus V. durd einen Separat- 
vertrag mit dem Kaiſer zu Wien (17. Februar 1448), 
bez nachher, durch Verträge mit den einzelnen Bi- 


ligen Franz von Sales, defjen Geburtsort U. ift, 
und ein alted Schloß, die alte Nefidenz der Grafen 
von Genevois. Die Vorftadt le Boeuf ift vielleicht 
die römijche Civitas bovis, fo genannt von dem 
Stierdienfte, der dajelbft getrieben worden fein foll, 
Die Stadt war feit 1535 die Nefidenz der Biſchöfe 
von Genf, nadjdem diefe durch die genfer Reforma— 
tion qendthigt worden waren, ihren alten Sig zu 
verlafien. Das Bisthum A. ging unter Napoleon L 
ein, ward aber fpäter wieder hergeftellt. Die Ein» 
wohner, 10,737 an der Zahl, find jehr gemerbfleipig 
u. betreiben vornehmlich Baummollenzeudy-, Lein- 
wand», Hut-, Glas- und Vitriolfabrifen. 

Wuneliden, f. Ringelwürmer. 

Annenbrüderfhaften, feit ber Mitte des 15. 
Jahrhunderts über Mıtteldeutfchland verbreitete 
geiftliche Berbindungen zur Beförderung des Ka— 
tholicismus, wurden {pater durd die Jeſuiten neu 
organifirt und beftanden in einigen Gegenden 
Deutſchlands bis 1803, wurden aud) neyerdings in 
Bayern und in der Schweiz wirder ins Leben geru- 
fen. Bergl. Wilifd, Bon der ehemaligen St« 
Annenbriiderfdaft, Annabera 1723. 

YUunenorden, Et.:, ruſſiſcher Orden, urfpriing- 
lid) ein fhleswig-holfteinischer Hausorden, von Karl 
Friedrich, Herzog von Holjtein-Gottorp, 1745 in 
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geftiftet, vom Raifer Paul J. 1796 unter die Orden 


Unniverjarien — Annunctatenorden. 
Riel gu Ehren feiner Gemahlin Anna Petrowna | 


| Baroneme|t e), eine Redefigur, melde entweber 
‘in einer unbedeutenden, oft nur einen Laut beiref- 


des ruffifden Reich8 aufgenommen. Raifer Paull. | fenden Veränderung eines Wortes ober Namens, 
theilte ign in drei, Raifer Alegander I 1815 in vier wodurch derfelbe einen andern Sinn erhält (g. B. im 


laffen. Das Ordenszeichen ift ein vierediges, 
goldenes, mit rothem Email belegtes Kreuz, deffen 
Flügelwinkel mit goldenem Laubwerk gefüllt find, 
während die Borderfeite das Bild, die Rüdfeite ven 
efrönten Namensgug der heiligen Anna zeigt. Das 
Brbesie fällt auf den (3.) 15. Februar. 
länder erhalten den St⸗A. von allen ruſſiſchen Or- 
den am lei 7* und häufigſten. 
Anniverfarien (v. Lat.), jährlich wiederlehrende 
eſte und Feierlichkeiten, beſonders zu Ehren Ber- 
rd ie werden in der fatholijden Kirche mit 
Seelenmeffen 2c. begangen ; im Heidnifden Alter- 
thum bradte man an den X. Todtenopfer (inferiae). 
Auno, der heilige, Erzbifchof von Köln, ge- 
borner Graf von Sonnenburg, aus Schwaben (nad 
Andern aus niedrigem Stande), ein ebenfo ernfter 
und ftrenger als gelehrter, zugleich aber von der un- 
begrenzteften Herrſchſucht erfüllter Mann. Seinepo- 
liuſche Bedeutung als Kanzler Kaifer Heinrichs ILL., 
die Entführung des jungen Heinrichs IV. aus der 
Umgebung jeiner Mutter Agnes, fein Einfluß 
als Reichsverwejer während der Minderjährigfeit 
Heinrids IV. gehören der ry Se Gejdidte 
des deutiden Volts an. Die Würde feines geift- 
lichen Wandels, feine väterliche Fürforge für fein 
Erzbisthum, der @ifer, mit welchem er gegen das 


Unweſen der Simonie anfampfte, die Reformation | 
der Klöfter betrieb und neue Kirchen und Klöfter | 


jtiftete, machten ihn gum Heiligen. Er f 1075, 
nadbem er 2 Jahre früher aus Kummer über feine 
iehlgeichlagenen Bemühungen gegen die Simonie 
die Verwaltung des Erzitifts niedergelegt hatte. 
Die Heitgenoffen find feines Lobes voll; fie nennen 
ihn „den köftlichen Edelftein, die Blithe und das 
neue Vicht von gang Deutfchland‘‘. 
nem Tode erjchien „Der Zobgejang auf den heiligen 
Anno’ (j.Annolied), das einzige poetijche Dent- 
mal der dDeutiden Nationalliteratur aus dem 11. 
Jahrhundert. Aus dem 13, Jahrhundert befigen 


wir auch eine „Vita 8. Annonis* pon Levoldus von | 


Rorthof. 
December. 

Aunolied (Robgefang auf den heiligen Anno, 
Rhythmus de 8S, Annone Colon. Archiepiscopo), 
mittelhochdeutſches Gedidt aus dem 11. Jahrhun- 
dert, von 49 Strophen, die Verherrlidung des hei- 
ligen Anno mit allgemein politischer —— auf 
die damalige Weltlage enthaltend. Der‘ 


W's Gedadtniftag fällt auf den 4. 


Aus: | 


Bald nad ſei⸗ 


| Lateinijden amens, verriidt, und amans, verlieht), 


‚oder in einem Wortjpiel befteht, welches in ber 
| Aehnlichkeit des Klanged zweier der Bedeutung nad 
verfdiedener oder einander entgegengejegter Wörter 
beruht, 3. B. „Aus dem Leid —— das Lied‘ 
Gang im Allgemeinen ift A. die Wiederholung von 
Wörtern deffelben Stammes, welde Dadurch Bedeu⸗ 
tungerhält, daf fie Durch verwandte Klänge die Auf- 
merfjamfeit auf einen gemeinfamen Hauptbegriff 
hinlentt. Sie begreift alfo in diefem Falle die 
Aliteration (f.d.) und Affonanz (jf. d.) in fid- 

Annobou, Sufel, ſ. Annabon. 

Wunonay, Stadt im fey Departement 
Ardeche, am Zufammenfluffe der Cance u. Déaume, 
mit 16,271 Einm., welde vornehmlich Papier-, 
dann aud Handſchuh⸗, Tudj-, Lederfabrifation, ſo— 
wie Baumwollen{pinnerei, Wachsbleicherei, Seiden⸗ 
bau und anfebnliden Handel mit ihren Fabrifaten 
treiben. Das hier verfertigte Papier war lange 
Beit das geſchätzteſte in ganz Frankreich. 

Annuität (v. Lat.), eine behufs der Abtragung 
oder Berzinjung einer Schuld vereinbarte jährliche 
Zahlung, welde in vierfacher Weije bewerkſtelligt 
Sea Aber als jtiidmeije erfolgende Abzahlung 
der unverzinslichen Schuld ; als gleichbleibende Ber- 

infung eines unablöslichen (eifernen) Kapitals 
— —— A., Rente); als Zinſenzahlung 
mit allmähliger Abtragung des Kapitals in rg 
roßen jährlihen Summen (Seitrente); als jo 
ange forterfolgende Zahlung, als der Gläubiger 
oder Diejenigen, auf deren Leben die Rente verfichert 
ift, leben (Xeibrente). In England find Wen 
(annuities) eine befondere Art von Staatspapie- 
ven, durch welche der Staat die Verbindlichkeit über- 
nimmt, dem Darleiber für fein geliehenes Kapital 
eine gewifje Jahresrente zu ja en, entweder nur 
auf eine gewiſſe Zeit, er 9 (kurze U.) oder 99 
Jahre (lange W.), fo daß das Kapital nad) Ablauf 
derjelben abjorbirt ijt und nicht mehr zurüdgezablt 
zu werden braucht, da eS Durd) Die gewährte Rente 
reichlich guriiderfiattet ift; oder als perpetuirliche 
ı Rente, wobei ed dem Belieben des Staats überlafjen 
| bleibt (ohne daß er rechtlich an eine gewiſſe Zeit ge 
bunden wäre), das Kapital zurüdzugahlen. Bergl. 
‚Rente und Staatöpapiere. 
Anunlaten, ſ. Ringelwürmer. 
Aunnnciatenorden (ordine suprema dell’ an- 








idter malt nunziata), fardinifcher Ritterorden, ward zuerft als 


des Heiligen weltliche und —— Regierung und Halsbandorden 1860 von Amadeus VI., Herzog 


feinen Kummer über den Wahnfinn der Deutjchen, | 


von Savoyen, geftiftet, von Amadeus VILL. mit 


die fic) burch innere Zwietracht felbft ruinirten. Da | Statuten verfehen, 1518 von Karl III. neu einge 


er dies nicht abzuändern vermag, will der deutfche | richtet und A., d. i. Orden der Verkündigun 
Mann nicht länger leben und ftirbt aus Gram über | rid, benannt, endlich 1720 gum vornehmiten 


Maz 
rden 


die Undankbarkeit feiner Hettqens en, deren Wobl- | des Königreichs erhoben. Er befteht nur aus Einer 


—* er werden wollte. Die Da 
dig, oft großartig und durch ihren naiven Ton ane | 
ziehend. Zu Breslau entdedt, wurde das Gedicht | 
zuerſt herauägegeben von Martin Opig (Danzig | 
1639), dann in —* „Thesaurus Antiquus teu- 
tonicus‘‘, Bd. 1, mit hochdeutſcher Ueberfegung von 
Goldmann (2p3. 1816), neuerlich von —— 
Quedlinburg 1848) und Roth (München 1848). 
Anuomiuetion Agnomination, v. Lat., aud 


ellung ijt lebens | Rlaffe. 


ropmeijter ift ftets der König felbit. Das 
Ordenszeichen ift ein golbenes, Tänglichrundes, 
weißes, mit Schleifen umgebenes Schild, auf dem 
bie Verfiindigung Mariä dargeftellt ijt und das an 
einer goldenen, aus Rofen und Schleifen zufammen- 
— Kette um den Hals getragen wird. Auf den 

ojen ftehen die Budftaben F. BE. R. T., welde nad 
Einigen Fortitudo ejus Rhodum tenuit (d. 5. feine 
Zapferleit erhielt Rhodus), nad) Undern Frappes 


Annweiler — Anonym. 


entres rompes tous ober France Enfence Rompt 
Tout bedeuten follen. Auf der linfen Bruft u 
die Ritter, welde voor Range und fdon 
ter des fardinijden St.-Morig- und St.-Lazarus- 
orden fein müſſen, feit 1860 eine ftrahlende Sonne 
att des Sterns, in ber Mitte ebenfalls mit der 
arftelung der Verfündigung Marid. An hohen 
Feten tragen fle eine Ordenstradt. Ein Annun- 
ciatenorden oder Orden der Klofterfrauen 
von der Berfündigung Mariä, 1604 von 
Maria Victoria Fornari, der Wittwe eines genuefi- 
Edelmanns, gu Genua 1602 nach der Regel des 
heiligen Auguftin gefiftet, war in 54 Klöftern über 
syranfreich, die Niederlande, Italien u. Deutidland 
verbreitet, ift aber in folge der frangöfiihen Revo- 
lution eingegangen. Gleiches Schickſal hatte der 
von Johanna von Balois, der geichiedenen Gemah- 
lin Qudwigs XII, 1501 geitiftete 9. 

Annweiler, |. Anweiler. 

Anoda Cav., Pflanzengattung aus der Familie 
der Malvaceen, og und auddauernde, mit- 
unter ftraudartige Gewidfe mit fiinffpaltigem 
Kelch, deffen langgefpigte Einfchnitte bei der Frucht⸗ 
reife horizontal abftehen, unter faft Halbfugeliger, 
oben niedergedrüdter, flacher‘, fternformiger, viel- 
fächeriger Kapfel, in Merilo. A. eristata Schidl. 
(Sida Dilleniana Cav.), A. hastata Cav., A. incar- 
nata H. B. und A. triangulans Dee. find einjährige 
Bierpflangen mit m. n Blüthen, die man 
im April an fonnigen Stellen ins freie Zand in 
loderen Boden ausjäet und dann beliebig verfegt. 
Anode (ges. Aufweg, Weg des Sonnenauf- 
ange, im Gegenjag zu Kathode, jebergang, Weg 
des onnenuntergangs. Nach Faraday's Theorie 
der galvanijchen Eleftricität liegt die Kraft der de- 
mif Berjegung nicht an den Polen der Säule, 
ondern in dem zu zerießenden Körper u. befonders 
in den B die ber Strom, 
den man 


ein» u. auStritt. Die öftliche Fläche nun tft die W., die 
ich die Kathode; jene ijt das negative, Sauer- 

ftoff entwidelnde, dieje das pofitive, Wafjerftoff ent- 

widelnde Ende. Bergl. Galvanismus. 

Anodyna ( .), {(hmersftillende Mittel, eigent- 
lich alle Mittel, welche burg ihre Einwirkung auf 
das Nervenſyſtem die Empfänglichkeit deffelben für 
den ſchmerzhaften Eindrud verringern, alfo zunächſt 
betä be, narfotijde, das Senforium deprimi- 
rende Mittel, wie Hyoscyamus, Strammonium, 
Belladonna zc., namentlid aud) das Opium; dann 
aud die andfthetijden Mittel (Aether, Chloroform). 

Anomalie (v. Gried.), Abweichung von einer 
gewifjen Regel, daher anomal, anom ado bg 
viel alg abnorm, von dem Regelmäßigen abweichend. 
A.n auf dem Gebiete der Natur nennt man alle er- 
fennbaren rn u. qualitativen Abweichun« 

en ber Bildung der Naturförper von der Regel. 

ie beftehen in der — Ratur ſowohl in 
regelwidriger Größe, Geftalt, a —— 
Farbe, Konſiſtenz zc., als auch in —— en in 
hemijcher und phyfilaliicher veſie hung, Diele Nb- 
ir oe parafter belt at er fet feted pre 

en ilegte, bilden fich je 

fe wie normale Leben nad den be —— Ge⸗ 
egen ber Natur, nur unter ungewöhnlichen Ber- 
hältnifien. So ift fon jede Krankheit eine W., d. i. 
ber gejegmäßige Ablauf ber Lebenserfdeinungen 








| Gründe haben. 


1822 —25, 4 Bode.) ein reichhaltiges W 
| bad den Deutiden noch abgeht. 
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unter — ——— Bedingungen. Die A.n können 
erworben ſein oder angeboren ; unter letzteren be⸗ 
reift man bie a Se W.n, die oo 
ißbildungen (f. d.). Die A.n in der Natur find 
au —— lreich, und je mehr die Natur- 
wiffenfdaften fortidreiten, defto mehr lehren diefel- 
ben Abweichungen von ber Norm, aber aud deren 
Urfaden u. Bildungsgefege fennen. Yn der Gram- 
matif heißen anomaliſch (Anomala) folde Wort- 
formen, welde Hinfichtlich ihrer Flexion oder aud 
rag ihres Gebrauds von den allgemeineren 
“ft en einer —— abweichen. Anomale Wörter 
find demnach Subftantive, Adjektive und Verben, 
welche von der gewöhnlichen Deklination und Kon- 
jugation —— In der Aſtronomie bezeich- 
net man mit A. den von der ungleihen Gefdwin- 
digkeit der Planeten herrührenden Abſtand derjelben 
in ihrer Bahn vom Punkte der Sonnenferne oder 
Sonnennäbe (f. Blaneten). 
Anomatbeca Ker, Bflangengattung aus der Fa- 
milie ber Jrideen, mit röhriger Korolle, die mit 
einem fechätheiligen audgebreiteten Rande verſehen 
tft, und unten in der Rö render ten Staubgefäßen, 
meifpaltiger Narbe u. breifächeriger , dreiflappiger 
apfel, zierliche Zwiebelgewächſe vom Rap, wovon 
A. cruenta Lindl., mit rofenroth-mennigfarbenen 
od. zinnoberrothen Blüthen, in einfachen einfeitigen 
Wehren, und A. juncea Ker,, mit ähnlichen, nur 
weniger anfehnlihen Blüthen, fid) zu Zierpflanzen 
eignen. Sie werden durd Zwiebeln und Samen 
fortgepflangt. 
nona L. (Flaſchenbaum), I ar yigg 
aus der Familie der Anonaceen, Strauder und 
Bäume in Amerila, Afrika u. Oftindien, worunter 
A. muricata L., A. Cherimolia Mill., A. reticu- 
lata L. und A. squamosa L., welde große, 6—b 


‚ Pfund ſchwere Früchte mit weißem, jaftigem, fehr 
Dun, en, bu ' wohlichmedendem Se 
ch von Dſten nad Welten gehend denft, | bei jehr fo 

| gelangen. 


tragen, bie bei und nur 
ältiger Pflege der Bäume zur Reif? 
e verlangen 14—16° Wärme, ein 
nahrhaftes, mit Lehm gemifdtes Erbreih, im 
Sommer mäßige, im Winter wenig Feuchtigkeit 
und gedeihen am beften in dem freien Grund eines 
Warmbhaufes. 

Anonym (v. Gried.), ee unädft von 
gedrudten Schriften, deren Berfaffer fich nicht ge- 
nannt bat und daher Anonymus genannt wird, 
dann überhaupt von gefchriebenen, wenn aud) nicht 

erade durch die Preſſe veröffentlichten Produften, 
Briefen, Zuſchriften 2., deren Verfaffer feinen Na- 
men verjchweigt. Für mande Fader der Literatur, 
wie namentlich für das journaliftifche, ift bie Ano- 
nymität, das Verſchweigen des Namens des Ber- 
faffers , Regel. Sonft kann fie fehr verfdiedene 
Die Kenntniß der a.en Schriften 
macht einen eigenen 8 der Bibliographie aus, 
für welden die Franjofen in Barbiers, nahe an 
24,000 Urtifel “enthaltendem ,,Dictionnaire des 
ouvrages anonymes et pseudonymes‘ (2. Aufl., Par. 
en, 
Eine Ergänzung 
deffelben bilden Demanne’s ,,Nouveaux recueils 
des ourrages anonymes et pseudoaymes (Paris 
1834.) Weltere hierher gehörige Werke find: Plac- 
cius’ „De scriptis et scriptoribus anonymes et 





pseudonymis syntagma“ (Gamb. 1674) und defien 
„Theatrum anonymorum et pseudonymorum“ (daſ. 
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1708), wozu Mylius in ber „Bibliotheca anony- 
morum et pseadonymorum“ (baf. 1740) Gupple- 


mente gab. 

Wnopfie (v. Gried.), Unvermögen gi jeden, 
Blindheit, Tann von dem Erlöfchen der Thätigfeit 
der Sehnerven (f. Staar), oder von fonftigen 
Augenleiden, namentlich Undurchſichtigkeit der Licht» 
brechenden Theile des Auges Herriihren. 

Anordia ({pan., franzöf. anordie), ber in Weft- 
—* zu gewiſſen Zeiten anhaltend wehende Nord- 
wind. 

Anordnung, im Allgemeinen die gehörige, zwmed- 
entfprechende Stellung u. Reihenfolge der ein Gan- 
aes 


des geiftigen Lebend, fo ijt die A. entweder a die 
Geſehe der Logik oder durch den inneren wiljen- 
Ichaftlihen Zufammenhang, oder, handelt e3 fid) um 
' ein Kunſtwerk, durch die Dadurch ie erzielende Wir» 
Yung bedingt. Wud) jedes andere Werk, deffen Aus» 
führung von irgend einer gufammengefegten Reihe 
von Thätigkeiten abhängig ift, bedarf der zwechmäßi⸗ 
en, praftijden U. der leßteren. Gina in der 
annichfaltigkeit, Herrſchaft Cines Gedanfens, 
wonad) jeder Theil feine Stelle im Ganzen erhält, ift 
bas Wejen jeder A., fo verfdieden fid) diefelbe auch 
in Anbetracht der fo verfchiedenen Gebiete u. 5* 
menſchlicher Thätigkeit modificiren mag. Weber A. 
im rhetoriſchen Sinne f. Dispofition. 

Auorerie (v. Gried.), Appetitmangel, Bermin- 
derung der Chluft, hat verjdiedene Grade bis zur 
völligen Enthaltung von Speijen mit Cfel und 
Widerwillen dagegen. Sie fann ihren Grund haben 
in allgemeinen Puftänden des Körpers, in mangel- 

after Bewegung , fieberhaften Krankheiten, hohem 

(ter, Sonnenhiße, eingetretener Schwangerichaft ; 
in veränderter Nerventhätigfeit, fet ed durch Efel, 
Gemiithsverftimmung, heftige Schmerzen, Entzun- 
dungen und andere Kranfheiten des Gehirns, durd 
Geijtestranfheiten, Hyfterie, Hypodjondrie zc.; in 
Krantheitäzuftänden der Verdauungsorgane, insbe- 

ondere des Magens, des Darmfanals, der Leber, 
er Bauchipeicheldrüfe, der Milz. Auch Mikbraud) 
geiftiger Getränke, welche den Magen überreizen u. 
ur Berdauung untauglid) maden, und habituelle 
teibeSverftopfung haben oft A. zur Folge. Sie ift 
in den meiften Fallen vorübergehend, fann jedod 
aud) längere Zeit andauern u. wirkt dann in Folge 
der Beeintradtigung der Ernährung nadtheilig auf 
den Korper ein. Ste muß deshalb in ihren Urjaden 
enau erforscht und danad) behandelt werden. Bei 
änger andauernden, fehr erichöpfenden ao ma 
mit Uppetitmangel ijt es nöthig , den Körper durd 
ali Briihen zu Hülfe zu fommen, was bejon- 
ders beim Typhus gilt, und wenn die Urſache ent» 
ernt ift, muß überhaupt eine zweckmäßige didtetijde 
ehandlung eintreten. Heilmittel find hier friſche 
Luft, entiprechende Bewegung, Beruhigung des Gee 
müthes, Bäder, Reifen; gegen fogenannte Schwäche 
des Magens tonifde, bittere, gemwürzige Mittel, 
mäßiger Genuß geiftiger Getränfe, eines guten 
Weins und Biers, von Mineralwaffer, befonders 
des fohlenfaurehaltigen. Zur Unterftiigung diefer 
Mittel reibe man den Magen mit einem Tude und 
lege ein reigendes Pjlafter auf die engegend. 
gig (unorganifd, v. Gried.), unbe- 
lebt, leblos, Bezeichnung aller derjenigen r⸗ 


insbeſondere ein menſchliches Werk fonftitui- | 
renden Theile. Fällt ein ſolches Werk in das Gebiet 








Anopfie — Anquetil. 


per, welche nicht ben Gefegen der Drganiämen (befon» 
ere hemijche Mifdungen, Zellenbau, Gliederung, 
Wachsthum ıc.), fondern nur den Gefegen der todten 
Natur(Schwere)unterworfen find. Bgl. Organif dg. 
Anoͤrthit, Kiefelfoffil aus der Familie der Feld- 
fpathe, u. zwar aus der eine und-eingliedrigen oder 
monoflinoedrifden Abtheilung, bet welder wie beim 
Albit der 1. und 2. blätterige Bruch fic) nicht redt- 
winfelig, fondern unter 940 fchneiden, und da die 
häufige Zwillingsverwachſung na der Fläche des 2. 
Brud)s Statt findet, die glänzende Fläche des sae 
bruchs — erſcheint. Zn ation, ie 
— nfehen find die des Albits, das ſpecifi 
ewicht aber ift 2,65—2,78. Der U. ift waffertiat 
oder weiß, glasglänzend, durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend. Er ift der fiefelärmfte Feldſpath, bef en 
aus 449/, Riefelerde, 36%/, Thonerde u. 200), alf- 
erde mit eke {leinerer Mengen von Bittererde, 
Narron u. Kali. Vor dem Löthrohr ift er oft ſchwie⸗ 
rig ſchmelzbar, durd) Salzjäure unter Kiefelerde- 
ausiheidung völlig zerfegbar. Entdedt in den foge- 
nannten Auswückl n des Vefuvs, wurde er f 
auch al Beftandtheil der Laven auf Jsland, Java, 
den Antillen, aber auc) in den Dioriten von Ko 
u. vom Ural, aud) von Rammelsberg, felbft in 
Meteorfteinen von Juvenas und Stannern aufge 
funden. Der Amphodelith auf ag 
ee (Taberg) ijt wahrſcheinlich 
(nortboifop (v. Gried.), von Plateau fonftruirte 
Vorrichtung zur Erzielung optiſcher Täuſchungen, 
weldje in Folgendem befteht" Um eine gem 
lide Age air i fid) zwei parallel gr 
mit ungleider Gejchwindigfeit. Die vor dem 
Beſchauer zugewandte Scheibe ift buntel u. un 
fictig, aber mit Einfchnitten verjehen, durch wel 
ie hinter ihr befindliche, transparente, mit vergier- 
ten Figuren bemalte und durch eine hinter ihr ange» 
brachtes Licht beleuchtete Scheibe tend der Um⸗ 
drehung nad einander in allen ihren Punkten 
gefehen werden fann. Nun werben in der 
ungleiden Gejhwindigfeit, mit der beide 
edreht werden und in Folge deren jeder 
* Scheibe an einen andern Orte 
owie in Folge des andauernden Lichtei 


das Auge, die auf der hintern Scheibe ‚einer 
beftimmten Norm verzerrt aufgezeichneten 
vorausgeſetzt, daß die Geſchwindigkeiten der 


ungen beider Scheiben in einem 
ältniß zu einander ftehen, regelmäßig erſ 
Unosmie (v. Gried.), —— 
der Geruchsempfindung. Es gibt ſchen, 
mit dieſem Uebel, wie nut Blindheit und 
geboren werden, bei anderen entjteht ed aber 
in Folge von Lähmung der Riechnerven. 













ift es —* —— —— 18.008 - 
nupfens, zumeilen aud ſymptomatiſch ur 
— aie bei me: ° Oyferte, 


Schwangeridaft 2c. \ 
nquetil, 1) Louis Pierre, 
tifer, geboren den 21. Januar 
tudirte auf dem Collége Mazarin J 
n die Kongregation von St. _ Er bellei 
Kette, wurde 1757 jum Prior an ber Stet Boat 
re ‚mu 97 zum an et Moe 
Anjou ernannt u. fphter Discttor Dead Ege vo) 
Sentis. pape ard er 
lied der 2. Klaſſe defjelben, 








Anquiden — Ansbad. 


beim Miniflerium des Nusmwärtigen angeftellt. Er 

+ den 6. Sept. 1808. Das fchägbarfle feiner vie- 

len Werte ift feine ,,Gefdidte von Rheims” (1756 

big 1757, 3 Bde.). Weniger wichtig find feine Schrif- 

ten über die Ligue, die Kabinetsintriguen unter 

—— IV. und Ludwig XIII, ſowie fein ,,Précis 
e 


l'histoire universelle“ (Bar. 1797, 9 Bbe.; 1834, | Ru 


12 Bde.) und feine „Histoire de France depuis les 
Gaules jusqu’& la fin de la monarchie‘ (Daj. 1805; 
neue Ausg. 1820, 15 Bde.). Auch ein diplomatijd- 
literarijches Werk ſchrieb er unter dem Titel „Motifs 
des guerres et des traités de paix de la France 
pendant les rögnes de Louis XIV, Louis XV et 
Louis XVI“ (Paris 1797). 
2) Abraham Hyacinthe, Bruder des Bori- 
gen, Drientalift, geboren gu Paris den 7. December 
731, ftudirte ah der Univerfität zu — darauf 
u Auxerre und zu Amersfoort Theologie, wandte 
aber dann in Paris dem Studium der hebräi- 
igen, arabijden und perfiihen Sprade zu. Um 
as Altperfiiche u. das Sansfrit gu erlernen, nahm 
er 1754 als gemeiner Soldat auf einem zur Fahrt 
nad) Indien beftimmten Schiffe Dienfte, worauf die 
Regierung in gerechter Anerkennung feines Cifers 
ihm eine Unterftügung bemilligte. Jn Pondidery 
lernte er darauf das Neuperfiiche und ftudirte Dann 
in Chandernagor das Sanskrit. Jn Surate madte 
er Belanntjchaft mit zwei perjijden Brieftern, von 
denen er die heiligen Spraden Send und Pehlwi 
fo weit erlernte, daß er ein Wörterbuch und andere 
Werke ausdiefen Sprachen überfegen tonnte. Durd 
bie Englander gelang ihm fogar, den Zendavefta 
von ihnen ie erhalten. Rach der Einnahme von 
Pondidery kehrte er 1761 nad Europa zurüd, ver- 
gli in Orford feine Manuflripte mit den in der 
ortigen Bibliothek befindlichen und fam 1762 mit 
einem Schafe von 180 Manuffripten und andern 
Seltenheiten nad Paris. Durd Bermittelung des 
Mbbé Barthélemy erhielt er das Amt eines Dol- 
metiders der —— Sprachen bei der könig⸗ 
lichen Bibliothek, welcher letztern er einen Theil 
feiner literariſchen Schäge fhenkte. Er gab ſeitdem 
jr und nad heraus die Ueberfegung des Send- 
avefta gi 1771; deutfch von Kleufer, Riga 1776 
bis 1778, drei Xhle.), die ,,Législation orientale“ 


(Umfterd. 1778), die ,,Recherches historiques et 
géographiques sur l’Inde‘ (Berlin u. Paris 1786, 
2 Bde.), „La dignité de commerce et de l’état du 
eommergant‘‘ (Paris 1789) und ,,l'Inde en rapport 
avec l'Europe’ (Paris 1790; deutſch von Sdedel, 
2 Bbe., Frantf. 1798). Während der Revolution 
verjchloß er fid in fein Zimmer, nur mit feinen 
Biidern u. feinen Erinnerungen fic befchäftigend. 
Bon den Früchten diefer Zur Bere verdie- 
nen befondere Erwähnung das indij — che 
Werk „Die nicht zu enthüllenden Geheimniſſe“ 
—— 2Bde. 1802— 1804), welches aus: 

Hrliche Auszüge aus ben 4 Weda’s enthält. A. 
ward fpäter Mitglied ber Afabemie der Infchriften 
und beS Nationalinftiituts, trat jedoch furg vor feis 
nem Tobe aus Mifveraniigen über bie politifche 
Lage Frankreichs aus. aah in fehr diirftigen Um⸗ 
ftanden am 17. Januar 1805, 

Wnquiden, |. Amalgam. 

Angquidfilber, das nod unreine Silber, welded 
mad) dem Abtreiben ded Queckſilbers aus dem 
AUmalgam auf den Umalgamirwerfen erzeugt wird. 
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G3 enthält tn der Mar? 11—13 Loth Silder, etwas 
Kupfer, Blei, Nidel, Kobalt, Arſenik xc., oft and 
nod eine Spur Duedfilber und ftellt fid traubig, 
aftförmig, haarförmig dar. Yn Freiberg heikt ed 
in diefem AZuftande Metall. 

Aurüchigkeit, im Allgemeinen f. v. a. übler 
. echtSwiffenfdaft bedeutet A. oder 
Unehrlichkeit eine rg der bürger- 
lihen Ehre und folgemeife der Rechtsfähigkeit, 
welde bie Folge Bo er Cigenfdaften einer Per- 
fon war. olde igenjdaften waren befonders bie 
uneheliche Geburt und das Gewerbe bes Abdeders 
Caviller). Ym Mittelalter erftredte fid die N. 
ogar auf bie nüglichften Gewerbe, als Müller, 
Schäfer, Weber; aber ſchon die Reichäpolizeiver- 
ordnung von 1577 befchränfte diefelbe, und =. 
einem Reichsſchluſſe von 1731 blieben nur n 
der Abdeder und feine ihm beim Gejchäfte beiftehen- 
den Kinder, fowie die uneheliden Kinder dem Ma- 
fel der UM. unterworfen. Die Wirkung der A. beftand 
in der Unfabigfeit gum Eintritt in Zünfte und 
Korporationen, zur Ordination und zum Lehns- 
erwerb: Nad einem Reichsſchluſſe von 1772 end» 
lid) fonnte die A. durd) Chrhaftmadung von Seiten 
des Landesherrn aufgehoben werden. Aufflärung 
und Humanität hoben jene barbarifhen Anrüdig- 
teitSbeqrifje auf. 

Anfaffigfeit, der Zuftand des Anfaffigfeing, d. i. 
des Befiges unbemegliden oder foldem gefeglid 

leidgeadteten Eigenthums an einem Orte. Sie 
Bat gewöhnlich gewiffe Gemeinderedte zur Folge, 
3. B. Wahlreht, Wählbarfeit, gewährt aud in 
engeren Grenzen dem Gerichte Garantie für 
a Atal daher Freiheit von Rautions- 
pflicht 2c. j 

Auſatz, an mufifalifhen Blasinftrumenten das 
Mundftüd oder der Theil deffelben, der unmittel- 
bar an den Mund angefegt wird. Anfagftüde 
find einzelne Theile, oa zum Sebuf p berer und 
tieferer Stimmung an Blasinftrumente angefügt 
werden. Dann heißt A. aud) die Art und Sei e, 
wie die Blasinſtrumente an den Mund geſetzt und 
wie die —— Lippen 2c.) dabei benutzt wer- 
ben. Jedes Blasinftrument fordert einen eigen- 
ag A., und viel hängt auch von ber fubjel- 
tiven Fähigkeit Desjenigen ab, der das eine oder 
bas andere fid) gemählt hat. a ftarfe Wallun 
des Blutes, ein allju trodener Mund, u H 
tung des Inſtruments und der Lippen ſind die 
A nlidjten Urfachen eines rar gr We3. Qn 

er Mathematik verfteht man unter U. die Methode, 
nad der gegebene Größen in beftimmter Ordnung 
aufgejchrieben werden, um dann das Refultat der 
Rechnung leichter zu erhalten und Verwirrung und 
yepler fiherer gu vermeiden; bei algebraijfden 
leihungen den für bie Auflöfung paffendften 
Ausdrud einer Aufgabe durch mathematijche 
Beiden. Bergl. Algebra. 

Ausbach (Anfpad, Dnolzbach), vormaliges 
Fürſtenthum in raten, weldes einen Flächen⸗ 
raum von 65 DReilen mit gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts cirfa 300,000 Cinwohnern umfahte 
und gegenwärtig den größten Theil ded bayeriſchen 
Regierungsbezirts Mittelfranken bildet. Die Gee 
ſchichte des Landes N. ift mit der des Landes Bai- 
reuth fo eng verflodten, daß beide nicht wohl von 
einander zu trennen find. Es find dies nämlich 
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jene Lande, welche unter der 
«trer Belehnung mit der Mark Brandenburg Mark⸗ 
grafengenannten BurggrafenvonRürnberg 
aus dem Haufe Hohenzollern erworben wurden, 
feit 1398 in zwei Fiirftenthiimer: Burggrafen- 
thum unterhalb des Gebirgs oder A. und 
Burggrafenthum oberhalb des Gebirgs 
oder Baireuth (früher Kulmbach), zerfielen, 
1791 an dad finiglide Stammhaus Preußen famen 
und 1806 und 1807 von diefem an Franfreid zur 
Entijhädigung Bayerns abgetreten wurden. Um 
630 entftand hier ein gdp thy ori, aig.“ a 
5 deffen Herzog feit 651 in Würzburg refidirte. 
ad dem Erlöſchen des Herzogäftammes jdentte 
Pipin einen Theil des Landes dem Bisthum Würz- 
burg, dad Uebrige zogen die Rarolinger als unmit- 
telbares Staatégut ein. Jn den Jahren 804 und 
$05 verjegte Karl der Große viele Wenden in die 
Gegenden, welche jpäter die beiden fränfifchen Für- 
ftenthümer bildeten; nod) jest erinnern viele Fluß- 
und Ortönamen an die einftige wendiſche Bevslfe- 
rung. Seit Ludwigs des Deutidhen Zeit wurde für 
die vom Thüringerwald bis zur Donau gelegenen 
Lande der Name Frankonien oder Dftfranten 
—— Sie wurden nach altgermaniſcher Art 
in Gaue, die unter Gaugrafen ſtanden, eingetheilt 
und von Markgrafen, die ſpäter Herzöge hießen, 
verwaltet. Bon dem Lande unterhalb des Gebirgs 
fennt man nod die Namen bes Ran-, Jifi-, Mu- 
Lach- und Nordgaues, vom Lande oberhalb des Ge- 
birgs den Rednitz und Slaviagau. Als die Madt 
bes Reichsoberhaupts verfiel, nahmen jene Bögte 
allmählia den Charakter erblicher Regenten an. So 
erhoben fid) im Rangau die Grafen von Abenberg, 
welde gugleid) Schirmvögte aller bambergifchen 
Güter im Ran- und Redniggau wurden. Auf 
gleiche Weife wurden die Dynaften von Dornberg 
Scpiemvögte u. Territorialbefiger. Nad) dem Tode 
des legten Vogts Wolfram 1288 bradten defjen 
Töchter Elifabetha und Anna ihren Gatten, den 
Grafen Friedrid) und Ludwig von Dettingen, die 
Gebiete von Dornberg, A., NRügland u. a. gu. 
Die Gaugrafen des Sifigau's erhoben fich zu FR 
von Hohenlohe. Die Gaugrafen des Saulafeldes 
nannten fich edle Herren von Truhendingen 
und feit 1226 Reidsgrafen. Die Dynaften von 
Babenberg führten das Grafenamt im Nordgau und 
im Redniggau unter dem Titel Marl grafenvon 
Oftfranten. Nad der Ermordung Adalberts 
von Babenberg (905) fielen die babenbergifchen 


Güter und Reichswürden an die Herzöge Konrad, 


den nadmaligen König Konrad I., und Eberhard 
von Franfen und endlich nad) mehrfachen Herren- 
wechſel an dads hergoglide Haus Meran, nad 
deffen Ausfterben te durch 
Jahrhundert an Hohenzollern kamen. Die 
Hohenzollern, die mädtigjten Dynaften in Oftfran- 
en, walteten in Nürnberg als Reidsbeamte, Burg- 
grafen genannt, weil Nürnberg zugleich eine Kaijer- 
urg und Reichövefte war. Auch fie erlangten nad 
und nad fürftlihe Gewalt und Erblichkeit und 
erweiterten ihre Madt durch glüdliche Heirathen, 
Rauf und Eroberung. Einen Hauptbeftandtheil 
des Landes bildeten d. vielen reichen Klöfter, welche 
ng Noda! tga der Reformation fäfularifirt und 
an Domänen verwandelt wurden, wodurd di 


ermählung im 13. | 





di 
Kürftlihe Macht auferordentliden Zuwachs erhielt. Sehe i 17 90g ber Markgraf nad 


Anebach. 
errfchaft der nad 


Nach altem Herkommen pflcıten fith nad des Bae 
ters Tode die zwei älteften Söhne auf die Weije 


ins Land gu theifen, dad der eine bas Oberland, 
ber anbere dad Iinterland zur Berwaltun sone 
öhne 


meift in den geiſtlichen Stand traten. Die Burge _ 
grafen von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern 
refidirten mehr in Rabolgburg, als in Nürnberg, 
die oberländiſchen Herren meift auf oer Plaffen- 
burg und in Rulmbad; die Marfgrafen aus dem 
Kurhaufe Brandenburg zogen jedoch Baireuth vor. 
Burgaraf Friedrich VI. brachte die Marl Bran- 
denburg (f. d.) an fein Haus und ſchuf fo für dej- 
fen Größe eine neue Grundlage. Dod führte dieje 
Erwerbung zu einer langjährigen Fehde mit dem 
erzog Ludwig von Bayern, welder ore auf 
randenburg Anſprüche erhoben hatte. Bm — 
1427 vertaufte Markgraf Friedrich der Stadt Nürn- 
berg feine dortige Burg nebſt Zubehör an Gütern 
und behielt fid) nur die geiftlichen und weltlichen 
Lehen, das Landgericht, den Wildbann, das Geleit 
und einige andere burggraflide Rechte vor. Unter 
bem Rurfürkten Albrecht ig ed wurde durch daé 
Familienerbfolgegejeg von 1473 das Haus Hoben- 
gollern in zwei Zinien, die brandenburgi} de 
und franfifde, eingetheilt. Brandenburg erbielt 
Ulbrehts ältefter Sohn Johann IL, W. fam an 
riedrid, Baireuth an Sigmund. Da Legterer 
don 1495 ohne Erben ftarb, fo erhielt Friedrig 
aud Baireuth. Auch er war mit der Stadt Nürn- 
berg in viele she verwidelt, und 1502 fam es 
bei Affalterbach zu einer blutigen Schlacht zwifchen 
beiden. Nachdem Friedrich in Geiftesgerrüttung 
gefallen, regierten feine zwei älteften Söhne Kaſi 
mir und Georg der Fromme gemeinfchaftlic. 
Ihre Regierung reichte bis in d. Zeiten des Bauern- 
frieges, Der auch über ihre Länder verheerend dabin- 
og. Auf den Bauerntrieg folgte die Reformation 
artgraf Georg unterzeichnete 1530 die augsbur⸗ 
se RKonfeffion, nahm 1532 den erften Religions 
Fri en an und verabredete 1533 mit Nürnbera 
eine Rirdenordnung, der zufolge die see foot Klöfter 
eingezogen wurden. Saat nadtheilige Folgen, io- 
wohl i fein eigenes Fürftentbum Baireuth, als 
aud für das feinem minderjährigen Vetter Georg 
Friedrich zugehörige Fiirjtenthum W., hatte das 
abenteuerliche Treiben des Markgrafen Albredt 
Alcibiades, nach deffen Achtserflärung die gegen 
ihn verbündeten Stände Bamberg, Würzburg und 
ürnberg 1554 das ganze Fürftenthum Batreuth 
in Befdlag nahmen; doch mußten fie e8 1556 dem 
böhmischen Lehnstangler, Grafen Schlid, zur Ber- 
waltung im Namen des Kaijers überlajien. Naw 
dem Tode des Marfgrafen (1557) zu Pforzheim 
wurde der junge Georg Friedrich alleiniger 
Herr der beiden fränkiſchen Fürſtenthümer, die er 
auf die dringenden Mahnungen des Kurhaufes 
Brandenburg vom RKaijer eingeräumt erhielt. Nad 
ane der zerftörten Veſte = enburg wurde 
un Ära Baireuth zur idenz erhoben. 
Markgraf Georg Friedrich war ein Mann des Frie- 
dens und forgte für das wahre Wohl des Landes; 
die aus bem Würzburgifchen vertiiebenen Prote- 
anten fiedelten fi ie an, die st auf bem 
ichtel er. wurden neuerdings bebaut und für 
Fi er Wiffenfdaften eifrig eforgt. Sm 
reufen, um 


— erhielt, während die jüngeren 
i 
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über feinen geiſtesſchwachen Better Herzog Albrecht vom 10. April 1810 davon Befig ergriff. Einen 
die une aft zu führen, kehrte aber 1586 gue Theil des Fiirftenthums W. trat Bayern an Wür- 
rüd und regierte Preußen von Franten aus. Da |temberg und an das Großherzogtum Würzburg 
er 1603, ohne Erben zu binterlafien, ftarb, fo fielen | ab. Unter bayerijcher Herrjchaft bildete dann das 
bie zwei fränfifchen Markgrafenthümer an das fur- | Unterland (mit Einfluß der baireuthifchen Kreife 
fürftlihe Haus Brandenburg zurüd. Des Kur- | Erlangen und Neuftadt, die Städte Nürnberg und 

en Johann Georg jüngerer Sohn, Joadim | Rothenburg mit ihren Gebieten und einigen ande- 
rnft, fam hierauf in ben Befig des ansbacher ren Bezirken) den Rezatfreis (das jegige Mit- 
Landes und betheiligte Sy an der Union der evan- telfranfen), das baireuthifhe Oberland nebft 
gelifhen Stände. Im Jahre 1625 folgte ihm fein | bem ehemaligen Bisthum Bamberg aber den 
neunjähriger Sohn Friedrid unter der Bor- | Obermainkreis (das jekige Oberfranken). 
mundfdaft feiner Mutter Sophie, Gräfin von | Bal. €. Barth, Verſuch einer Landed- und Re- 
Solms-Laubad. Unter ihrer langen Regentidaft | gentengefdidte der beiden frantijden Fürften- 
litt das Land entjeglich Durd die Stürme des 30- | thümer Baireuth und W., Hof 1795; R. H. Lang, 
jährigen Krieges, und nur langjam erholte es fid Annalen des Firftenthums A. unter der preußi- 
von * erlittenen Drangſalen, welche die Bevöl⸗ ur u von 1792—1806, Frankfurt und 
ferung auf zuſammengeſchmolzen hatten. m | Leipzig 1806; Derfelbe, Neuere Geſchichte des 
Jahre 1680 liehen fich vertriebene franzöfiiche Pro- | Fiirftenthums Baireuth, 3 Bde., Göttingen, dann 
teftanten zu Erlangen, Schwabad und einigen ans | Nürnberg 1798—1811. 
deren Orten nieder und bradten neue Gewerbs-| WUndbah (Anſpach, fonft Onolgbad, lat. 
weige und neues induftrielles Leben mit. Cine | Onoldum oder Onoldium), Stadt am rechten Ufer 
Reibe guter Regenten förderte die Heime de3 Wohl- | ber fränkiſchen Rezat, welche hier den Holzbach 
ftandes zu neuen Bliithen. Aufgehalten wurde (Olye) aufnimmt, von weldem der alte Name der 
jedoch dieje gebeihliche Entwidelung durd die wiifte Stadt abgeleitet wird, fonft Haupt- und Refidenz- 
Wirthſchaft des Markgrafen Wilhbelmfriedrid. | ftadt des Fürſtenthums Ansbad, jest Hauptftadt 
Sein Nachfolger Karl Wilhelm Friedrich des bayeriihen Regierungsbezirks Mittelfranken 
(+ 1723) trat gwar in die Fubjtapfen des Baters, | und Sig der Kreiäregierung, des mittelfränfifchen 
machte fid) aber um das wiff enichaftliche eben ver- | Appellationsgeridts, des proteftantifchen Ronfijto- 
dient durch Errichtung ded Xyceums gu Neuftabt an | riums, einer Kommandantur über eine en 
der Mifd (1732), des Gymnafiums zu Ansbad | von 2 Regimentern und des Landgerichts. Die 
(1736) und der Univerfität zu Erlangen (1743). Er 
+ 1757, nachdem er kurz zuvor dem Bunde und 
der Adtserfldrung gegen — den Großen, 
deſſen Schweſter Friederike Luiſe er zur Gemahlin 
hatte, beigetreten war. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Ehriftian Friedrih Karl Alerander 
war feiner Gefinnung nad ein trefflider Fürft, der 
raftlos bas Gute anftrebte. Da er jedod an der 
Möglichkeit, feinen Pflidten genügen zu fonnen, 
verzweifelte, fo trat er 1791 die Fürftenthümer A. 
und Baireuth, welches letztere ibm 1761 nad dem 
Tobe bed Markgrafen Friedrich Chriftian zugefallen 
war, gegen eine Jahresrente an den König Friedrid 
Wilhelm LI. von Breußen ab. Er ftarb den 5. Yan. 
1 finderlo3 in England. W. und Baireuth 
waren fortan preußifche Provinzen und wurden als 
folche von einem bejonderen Minifter, dem zu U. 
refidirenden Freiherrn (fpäteren Fürſten) von | das von Gumpert, Sohn Goriberts 1., Herzoas in 
Hardenberg, nah preußiſchem Mufter eingerichtet | Franfen, um 750 errichtet, aber 1057 in ein Kolle- 
und vermaltet. Die nach dem bajeler Frieden von nn oder weltliches Chorherrenftift verwandelt und 
Preugen beobachtete Neutralität machte die beiden | 1560 fatularifirt wurde. Bon den Bigten von 
DIE zu einem Aſyl für das ganze fiidlide | Dornberg, den Shug und Schirmberren des St. 
eutihland. Jn den geheimen Unterhandlungen | Gumpertsftiftes, erbten die Stadt 1288 die Gra- 
des preupifden Minifters Haugwig mit Napoleon | fen von Dettingen, die fie 1331 an Friedrid IV., 
nad der Schladt von Aufterlig ging man darauf | Burggrafenvon Nürnberg, verlauften. Bald wähl- 
ein, das Filrftenthum U. behufs der Entihädiqung | ten die Burggrafen N. zu ihrer Refideng, und nad 
des Kurfürften von Bayern für das Herzogthum | der Theilung ihrer Lander wurde A. die Haupt- 
Berg an die Frangofen abzutreten. a aber | ftadt des Burggrafenthums unterhalb des Gebir- 
Preußen mit Vollziehung diejes — zögerte, ges. Das Schloß brannte 1718 ab und wurde 
rüdte am 24. Februar 1506 Marfdall Bernadotte | 1723 wieder aufgebaut. Yn der 1736 erneuerten 
in A. ein und nahm das ganze Fiirftenthum für | proteftantifden Stadt- und Stiftäfirhe St. Gum- 
En ich in Befig, worauf ed am 14. Mai an | pertus ift die Ritterfapelle ſehenswerth wegen ihrer 
ern übergeben wurde. Als bald darauf der Altertbümer und gut erhaltenen Monumente. Die 
Krieg mit Breußen ausbrad, befegten die Franjofen | markgräfliche Gruft befindet fic) in der (um 1440 
den 14. Rovember 1806 aud das Fürſtenthum | erbauten) zweiten proteftantifden Stadtfirde St. 
. Baireuth und übermwiefen es nad) dem tiljiter Frie- | Johannis. Bergl. Fifder, erg Be- 
den 1807 gleichfolld an Bayern, das durch Patent | fchreibung der Haupt- und Refidengftadt U. und 





Stadt hat 3 Borftäbte, 2 proteftantifche Kirchen, 
eine fatholifde Kirche und eine Synagoge, ferner 
ein Schloß (jonft markgräfliche Refidenz (jest be- 
finden fich darin die Kreisbehörden, die Schloß- 
bibliothef und eine Gemäldefammlung) mit großem 
Garten (worin das Denkmal des Dichters Uy), 
2 Hofpitäler, ein Waijenbaus, ein Theater, ein Oym= 
najium, eine höhere Töchterſchule, eine Gewerbes 
fhule u. andere Lebranftalten. Die Einw., 12,973 
an ber Zabl, treiben Gewerbe und Handel. Fabri- 
fen in wollenen, baummollenen und halbjeidenen 
Waaren, Spiellarten, Pergament, Tabaf, Steingut, 
nt dirurgifden Inftrumenten u. Bleiweif 
ind in [ebbaftem Betrieb. Die Dichter Uz und von 
Cronegf u. ber me G. F. Stahl find hier geboren. 
Die Stadt verdantt ihren Urjprung dem St. Gum- 
pertöftifte, urjpriinglid) einem Benediftinerflofter, 
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beren Merfwürdigfeiten. Ansb. 1786; ©. Fr. D. 
Gif, Statiftil des Fiirftenthums W., daf. 1806. 
Wnebert, Priefter und Chronift im 12. Zahr« 
hundert, Theilnehmer an Kaijer Friedrichs I. Kreuz 
% e und Berfafjer einer werthvollen Geſchichte 
effetben, die Durd) den Eifer des — Ge⸗ 
ſchichtsſorſchers J. Dobrowsky zum erſten Male 
1827 zu Prag herausgegeben wurde unter dem 
Titel „Ansberti, Clerici Austriaci, historia de ex- 
peditione Friderici*, Außer einem vollftändigen 
Bericht über den Zug Friedrichs enthält das Werk 
viele Details über die gleichzeitige Expedition Phi— 
lipp Auqufts von Frankreich und Richards von Eng- 
land. Die Erzählung verräth überall den Augen- 
jeugen und gibt mehre neue — Der Styl 
ft oft barbariſch, der Ton ernft und ſchwermüthig. 
Anſchauung, im eigentlihen Sinne eine durd 
ben Gefichtäfinn erlangte Borftellung von einem 
Gegenftande, im weitern Sinne jede nicht durd 
Verftandesbeqriffe vermittelte, fondern unmittelbar 
auf den Gegenftand bezogene Borftellung. Sie ift 
unter allen Borftellungen die Harfte und lebendigfte, 
fegt den Geift in die unmittelbarfte Beziehung gum 
Gegenftande, fann am erften Abjcheu und Ekel vor 
bemjelben erregen, oder aud) mit Liebe und Vegeifte- 
rung für ihn erfüllen ; fie läßt die unvertilgbarften 
Spuren im Gemüthe zurüd und zieht in der Seele 
des Kindes fchon die Furden, aus welden die Saat 
der Gedanken und Willensrihtungen in der Bus 
funft auffeimt. Indeß ift der Kreis, in weldem die 
A. herrſcht, befchräntt, fie felbft immer individuell, 
an das gerade Gegebene gebunden, daher unfähig, 
über die Örenzen ter unmittelbaren Wahrnehmbar- 
feit hinaus zu gehen, und mithin der Einfeitigfeit 
ausgefegt. Die A. muß fic) mit der Abftraktion ver- 
binden, um allgemeine Vorftellungen zu erzeugen, 
fie muß fi fogar ihre ſchönen, vollen Bilder erft 
wieder zertrümmern und zergliedern laffen, wenn 
te zulegt die Frucht alles Forſchens und Schauens, 
ie Erfenntniß, ip will. Erft auf diefem Wege 
fommt aus der U. die Erfenntniß, zunächſt nur die 
des einzelnen Gegenftandes, dann aber aud) bei 
weiterer Arbeit die des Generellen. Die A. gibt 
das Material fiir das Denken, das Denten felbft erft 
die Erfenntniß ; der Anfchauenbe ift noch im Gegen- 
ftande verloren; durch das Denken bemeiftert er fid 
feiner und madt ihn im Wiffen gu feinem Eigen- 
thum. Wie ed neben den äußern Anntichen Erſchei⸗ 
nungen aud innere, nur dem geiſtigen Auge wahr- 
nehmbare gibt, fo te es außer ber äußern aud 
eineinnere A. Alles, was im Raum ift, veran- 
laßt die erftere, was hingegen in der Reit ift, mas 
wir als Veranderungen in und wahrnehmen, jene 
feidjten Kinder der Phantafie und jene höhern 
Schöpfungen der Bernunft, welche frei von den 
Grenzen des Raumes nur an das Geſetz der Auf- 
einanderfolge oder Gleichzeitigkeit gebunden find, 
find Gegenftände der legtern, der innern X. Da 
alled Aeußere aber Borftellung und mithin noth« 
wendig aud) in irgend einer Zeit ift, fo folgt, daß 
bad Aeußere aud) ein Inneres ift, und wir können 
uns daher aud räumliche Gegenftände im Bilde vor- 
ftelen und gu innern maden. Umgefehrt ift das 
urfpriinglide Innere, nur in der Zeit Vorftellbare 
nicht zugleich ein Aeußeres. Kant unterfdied fer- 
ner zwilchen reinen (X. a priori) und empiri«- 
[hen (U. a posteriori) Wen und verftand unter 
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jenen folche, welche der Geift, frei von allem Tonfrete 
ten Gehalte, nur als reine Form ſchaut, d. b. Zeit 
und Raum, und bie in diefe Kategorien fallenden 
Gegenftände der reinen Mathematik; unter dieſen 
dagegen die Bilder, welche die Betrachtung beftimm« 
ter Öegenftände in uns hervorbringt. Die meiften 
neueren er iſchen Schulen haben die A. gang 
natürlich als die Bedingung aller Erfenntniß ihren 
Syftemen zum Grunde gelegt. Fichte verftand uns 
ter intelleftueller U. die urfprüngliche A. des Ichs 
oder das unmittelbare Bewußtſein; Schelling einen 
unbedingten Crfenntnifatt, in weldem das Gub- 
jeftive und Objektive zufammenfallen fol, und 
welder nad ihm der Anfangspunfi aller philofo- 
phifden Erfenntniß ift; Hegel dagegen vermittelte 
ein abfolutes Wiffen durch nothwendige Gedanfen- 
bewegung. So viel ift gewiß, daß cine intellet 
tuelle A. alS ein durch das Denken nidt ermittel- 
ter, mithin zufälliger und verlierbarer 'Buftand 
des Subjefts, in weldem man das Abjolute in 
feiner ungetrübten Einheit unmittelbar ergreifen 
joll, eine willfürliche Borausfegung ift, die ebenjo 
wenig auf fiherem Boden ruht, wie jenes un- 
mittelbare Unfdjauen Gottes, von dem die Mufil 
fo oft geträumt bat. Mit weit mehr Wahrheit 
würde man jene oben angedeutete höchſte Stufe 
der Erfenntniß, auf welden das Denten fic des 
Gegenftandes fo ganz bemädtigt hat, daß aus 
feinen einzelnen Merkmalen ein geiftiges Ganzes 
wieder reproducirt wird, welches nun wirkliches 
Eigentum des Geiftes ift, inteleftuelle A. nennen. 
Diefer Art A. ift aud die fünftlerifche A. ver 
wanbdt, bie fi von der philoſophiſchen vornehm- 
lid) in fofern unterfcheidet, als fe eine ideale (von 
der künſtleriſchen Idee durchdrungene) und eben 
darum eine jchöpferifche ift. Qn dem reichen Zn» 
nern des Künftlers — ſich die Welt nicht 
bloß in ihrer nackten Wirklichkeit, ſondern Diele 
wird zur höhern Schönheit umgebildet und als. 
bald vermöge des unvertilgbaren Schöpfungstriebes 
der Yoee aud) mit dem Drange gejdwangert, fid 
gu äußern und bildend fic) zu entfalten. Der Grad 
er Klarheit, mit welder die Idee des Riinftlers 
im Kunftwerfe vor unfer Auge tritt, ift die An- 
ſchaulichkeit bes legteren, und von ihr hängt 
größtentheils feine Wirkung ab. Sie befteht darin, 
daß die dee in der Form des Ganzen gefühlt und 
lebendig angefchaut werde und mithin das Man» 
nichfaltige fh als gu einem lebendigen Ganzen vere 
bunden zu erfennen gebe. Sie liegt eben ſowohl 
in ber Form bes Ganzen, befonders in der Anord- 
nung, al3 in der Darftellung und bem Ausdrude 
des Einzelnen. 

Aufdauungsunterrigt, ein Zweig des Bolks- 
ſchulunterrichis, der in einer Reihe von Uebun- 
gen befteht, welche geeignet find, das Anſchauungs⸗ 
vermögen der Kinder auszubilden. Wenn das 
5s oder Gjährige Kind die Schule betritt, ift es in 
der Regel für den eigentlichen Unterricht noch nicht 
reif, es muß für ihn erft reif gemacht werden, 
Seine Aufmerkjamfeit foll gemedt werden; denn 
von ber Bejeitigung der Serftreutheit oder von 
der Energie der Aufmerfjamteit, von der Fähig- 
keit, die Gedunfen auf einen Gegenftand zu firiren 
hängt ber Nuten des Unterrichts vornehmlich 
ab. Diefen Swed verfolgen die Anjdauungs- 
übungen. Gie beginnen von äußern Unfdauun- 
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en, um dadurch innere zu veranlaſſen; fie wollen 
ie Sinne des Kindes für äußere Eindrüde öffnen, 
bamit bie Dinge der Außenwelt fih in Haren 
Bildern im findliden Gemüthe abjpiegeln und 
rigtige Grundlagen für fpätere Begriffe und Ur- 
theile werden. irfliche, reale Gegenstände wer- 
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— an Ten, an en Handwerks. - 
eute 2c. Der A. in landwirthfdaftlider Hinficht 
hat den Zweck, den Werth eines dant fb me 
eines einzelnen Grundsftiids zu ermitteln. Er ift 
entweder Ertragsanſchlag, oder Grundane 
ſchlag. ener beruht auf der Ausmittelung und 


ben den Sinnen der Kleinen vorgeführt, fie wer- | Feftftellung des jährlihen Nugens, welden das 


ben angefdjaut und alljeitig betrachtet. Hiermit 
werden Sprediibun > verbunden, damit das 
Kind auch lerne, feine Borftellungen durd Worte 
auszudrüden. Was angefdaut worden ijt, wird 
bejprodjen. Der Lehrer lenlt die Aufmerkfamteit 
ber Kinder, er bedient fid) des Fragunterridts, 
und die Schüler fpreden in beftimmter, fdarfer 
Weife, in einzelnen Sagen, mit deutlichen, ſchar—⸗ 
fen Accenten. Sehen, Hören und Sprechen fällt 
in Eins zufammen. Bezeichnungen, welde die 
Kinder nod) nicht fennen, werden ihnen gejagt, 
nadjdem fie die lebendige, unmittelbare Anfhauung 
des Dinges und feiner Merkmale erlangt en 
Erft die Sache, dann das fie bezeichnende Wort! 
Lode und Rouffeau waren die Criten, welche 
bas Bedürfniß eines folden Unterrichts, des eine 
pigen naturgemäßen und für das zartere Alter 
ienliden, erfannten; aber 

ift e8, der Jdee Geftalt und Leben gegeben zu 
baben. Ihm und feiner Schule verdanken wir 
die angedeuteten Uebungen. Peſtalozzi jelbft wählte 
als Unjdauungsmaterial den menjdlichen Körper 
und verfaßte darüber fein befanntes „Buch der 
Mütter‘, jo genannt, weil es die Uebung in die 
Wohnftube verlegte und unter die Hand der Mut- 
ter ftellte. Die neuere Pädagogik hat aus nahe 
liegenden Gründen die ausſchließliche Wahl des 
menſchlichen Körpers gemifbilligt und dafür die 
zu betradtenden Gegenftände aus dem Kreis der 
Schule und des Lebens gewählt. Man fann die- 
Es Unterridt aud) mit dem Lefeunterricht ver- 
nüpfen. Bu diefem Qwede muß das Lefebuch ge- 
eigneten Stoff enthalten, welder Gelegenheit zu 
den mannidfadften Anfhauungsübungen bietet. 
Diefer wird nad allen Seiten hin befprochen, und 
zur Veranſchaulichung des Befprodenen dienen Ra- 
turförper, Modelle und gute Abbildungen. 

Anfdauungsvermögen, inneres, die Fähig- 
feit der menfdliden Seele, auf Grund der Sinnes- 
empfindungen u. der unmitselbaren Erfahrung fid) 
deutliche, lebensvolle Vorftelungen von den Ge- 
— zu bilden; äußeres N. iſt ſ. v. a. 

inn. 

Auſchlag, öffentliche Bekanntmachung, die auf 
der Anſchlagtafel, an einem Edhaufe, in 
Wirthsftuben, an Rathhäufern zc. angeheftet, an- 

efdjlagen wird. Das Rest dazu haben Obrig- 
eiten, Geridte, mande öffentlid) anerfannte Ror- 
porationen (3. B. ee ey und einzelne ihrer 
Mitglieder (3. B. Profefforen), und es befchränft 
fi bier oder dort meift auf gemiffe Arten der 
Befanntmadung. Yn gewiffen Fallen müffen die 
a ng a mit dem Stempel der Bolizeibe- 
hörden verfehen fein. Am Gewehr bezeichnet 9. 
die Stelle des Kolbens, welde beim Schuß an 
den Baden angelegt wird; dann aud das An- 
Legen des Gewehrs felbft, um fhußfertig gu fein. 
N. heißt auch der Ueberſchlag der zu einem Unter- 
nehmen nöthigen Summe, 5.8. Bauanfdlag, 
tie fpeciele Berechnung de3 Aufwandes zu einem 


eſtalozzi's Verdienſt lung‘ (nad Hummels Ausdrud) befigen, melde 


abzufhägende Gut oder Grundftüd nad Abzug 
aller direlten und indireften Abgaben und Bes 
triebSunfoften gewährt ober bei guter Bewirth. 
Ihaftung gewähren kann. Bei dem Grundanfdlag, 
aud) Sicherheitsanſchlag genannt, wird von 
der Art der — und den daraus ent⸗ 
[prin enden Unfoften abgejehen und nur auf den 
erth der Subftanz des Gutes, d. 5. auf die abe 
folute Ertragsfahigkeit der einzelnen Grundftüde 
und die darauf haftenden Laften und Abgaben, 
Rüdficht — In der Mu fil verſteht man 
unter A. im Allgemeinen die Art, wie die Taften 
durch die Finger in Bewegung gefegt werden. Der 
gute A. erfordert vor Allem, daß der Spieler gang 
Herr feiner Ba er fei; denn nur dann find dieje 
jeder möglichen Abftufung des Tonanfchlags fähig. 
Es müfjen feine Finger „die feinfte innere Fi 


fid) bid auf die äußerfte Spige erftredt. Die Kin 
ger follen dabei dem ge beim leifeften Bee 
rühren der Taften und bei der loderften Haltung 
der Hand ebenfo wie beim Fraftvollften Niedere 
drüden mit angezogenen Muskeln gehorden. Nod 
* unzertrennliche Eigenſchaften eines guten W.8: 
eidtigteit, Kraft und Präciſion, richtiges Anhal- 
ten der Tine, ohne welded der Vortrag feinen 
— hat, ſowie Gleichheit in allen 
längen, deren Mangel die gewöhnliche Urfache ift, 
weshalb fo viele Klavierfpieler fo undeutli vor» 
tragen. Medjanijde Bedingungen eines guten As 
find außerdem: richtige Lage bes Armes und ber 
Hand und richtiges Berühren der Taſten; diefe 
müffen nur mit den Spigen der etwas gelrümmten 
Singer, nicht mit den Nägeln oder gar mit dem 
anzen Gliede ded en angefdlagen werben. 
in fiderer U. beruht auf mechaniſcher llendung, 
und lange Uebung ift unerläßlich. 
al ovis, f. Undhovis. 
Auſchütz, Heinrich, trefflider Schaufpieler, 
neboren zu Ludau den 8. Febr. 1785, bexoa, auf der 
Fürſtenſchule zu Grimma vorgebitdet, 1804 die Unis 
verfität Leipzig, wo die Gaftvorftellungen Ifflands, 
Eßlairs und Wolffs das in ihm ſchlummernde dra- 
matifde Talent und die Neigung, fih für die 
Bühne auszubilden, rege machten. Nachdem er 
1807 die Bühne zuerft in Bamberg betreten hatte, 
ward er 1811 von der Händel-Schüg bei Ueber- 
nahme der Direftion des Tönigsberger Theaters 
für dieſes engagirt. Im Jahre 1813 begab er fid 
von ba nad) Danzig und von da im ibn 
Jahre nad Breslau, wo er bis 1821 eine Bierde 
des Theaters war. Ym Jahre 1821 folgte er einem 
ehrenvollen Ruf an das Hofburgtheater in Wien, 
wo et nod) als Regiffeur fungirt und 1857 fein 
HOjahriges Jubiläum feierte. Früher im Fade der 
Heldenrollen einer der ae Schauſpie⸗ 
ler, ſtellte er ſpäter mit gleichem Erfolge Helden- 
väter und Charalterrollen dar. Tiefe und wahre 
Auffafjung zeichnen fein Spiel aus. Seine erfte 
Gattin, Jolephine, geborne Kette, war ihrer 
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den. Seine zweite Battin, Emilie, geb. Bute: | 


hag ift beliebte Schaujpielerin am Hofburg theater ined beffetben 


n Wien. Er + den 29. December 1865 zu Wien. 
"orte, Stadt imfranzöfiihen Departement Rhone, 
rechts an der Saone, an der Einmündung des Azer- 
gue in diefelbe, mit 1778 Einwohnern, das alte 
n fa der Römer, Verjammlungdort mehrer Kon- 
cilien (1025, 1075, 1101, 1107, 1298 und 1299). 
Anfenbem, Sleden in der belgiichen Provinz 
Weftflandern, mit 4000 Einwohnern, Tud- und 
Zeinmweberei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei 
und lebhaften Produftenhanbel. 
Fach. ide Abt von Fontanelle, Luxeuil und 
era igny, war am fränfifgen Hofe Aufjeher der 
at er! en Gebäude, erhielt von Karl dem Großen 
und Ludwig dem Frommen mehre wichtige Mif- 
fionen, zum Dant für deren glüdliche Erledigung 
mehre Pfründen und Abteien, von denen die zu 
Fontanelle und Flaviqny = anjehnlichen Biblio- 
thefen ihm verdankten. m Jahre 827 begann 





A. fein wichtiges Werk, die Sammlung der RKapi- | 


tularien ber genannten Monarden zu einem mohl- 
eordneten Redjtscoder in 4 Büchern, welche öffent- 
id) autorifirt und von dem Diafonus Benedikt 
durd 3 Bücher ergänzt wurde. 
Bi) davon lieferte 
45), Sean du Tillit seta 1548) und Pierre | 
Pithou (daf. 1588); vollfommener ift die von 


Stephan Baluze (daf. 1677), die befte von Ehiniac | | pflihtmäßig 
| menfdliden 


(daf. 1780). U. + den 20. Juli 834. 

Aufelmus, Erzbiſchof go Canterbury (Ansel- 
mus Cantuarienses), Wat en er Große genannt, 
Begründer der Scholaftif, einer der einflußreichſten 
Theologen des Mittelalters, eboren 1033 zu Aofta | 


in Piemont, zeigte ſchon in feinem 15. Jahre eine | ‚ Heineren Abhandlungen, — 


unüberwindliche Luſt, Mönch zu werden, {deiterte | 
aber mit feinem Vorhaben an dem Widerwillen | 
eined Baterd. A. ergab fid) nun der Ausjchweis- 
ng und Liederlidfert, mußte in Folge feines 
ii Wandels fein Vaterland meiden, irrte 
a Ua und und Frankreich umher und fam end- | 
lih in die Normandie, wo der 
ten anfrant ihn beftimmte, die 
Bec zu befuden. Bm 
Benediftiner eingelleidet, 1064 Prior und 1079 
Abt, welde Aemter er mit folder Auszeichnung 
verwaltete, daß fein Klofter Europa's damals be- 
rühmter, feine Schule bejuchter als die feinige 
war. Wider feinen Willen übertrug man ihm | 
1093 das fdon 1089 dur Lanfranfs Tod erle- 
bigte Ergbisthum von Canterbury, mit deffen An- 
nahme von Seiten N.’ eine lange Reihe von Strei- 
tigteiten gwifden der geiftlichen und weltlichen 
Gemalt in England ge * 
begab ſich A. 1097 nad Ly on bier beri 
ihn ber Bapft Urban na Rom und benugte 1 
lh ber Synode zu Bari jeinen Scharffinn zur Be- 
mpfung der den Ausgang des heiligen Deines 
—* ohne leugnenden Griechen. Seinem Cha 
ralter gereicht es zur Ehre, daß er damals rt 
eine Fürſprache den Bann von König Wilhelm 
Rothen von England abwendete. Ym Jahre 
1100 ae dem Tode dieses Daran, fehrte er gwar 
auf bie nladung Heinrids I. nach England zu- 
rl; ton Rien Ankunft dafeibft begann 
jedod) bas rfnif mit ber Regierung von 


Die erften Aus- g 
itué Wmerbad | Ingolftadt | mals um fie zu bezweifeln und zu 
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lich (1107) eine —* a zu 


Anfe — Ansgar. 
- Beit beliebte Sängerin, lief fid aber von ihm jchei- | —555 u. der König 


5 ſich endlich genö 83 den 
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Paſchalis zum 


Geiftlichfeit aus; 
und befdleunigt hatte, 
und vermweilte 16 Monate 


Erzbifchof verftand 

eingejegten Biſchöfe, ae Hei 
das Ynveftiturredht verzichtete un 
zz... der Bifchöfe begnügte. Boi fe 
tete U. fein Hauptaugenmer! Gs die 
rung des Calvoats, welder in E 24 
mer den heftigften Widerftand fanb. Er 
21. April 110 
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| und mard unter bie Heili 
fest. Sein Sterbetag wird in der delle 
Kirche als fein Gedächtnißtag gefeiert. Ar 


firhlichen Dogma anhängend, zugleich a 
zeugt, daß der pes vom Glauben zur 
nif fortidreiten müffe, rang er nad philofo 
Cinfidht in die höchſten Wahrheiten, um 
vor dem verftindigen Bewußtfein gut 
we zu ber — en Gewiß hy 
reilid) darf nad feiner Meinung 
nur giant werden, um die Dogmen | bss 
glaubens zu erläutern und zu vertheid 


aut 




















Nachdem aber die gläubige Annahme der 
fagungen erfolgt ift, darf aud das Trachten 
elten, innerhalb der 

ntellige ng begreifend gut 
was man glaubt. In diefem Sinne —* 
Abhandlungen über das Weſen der G 
ste deren —— Element 
niſch iſt. Eigenthümlich ift fein fpäter in 





logium“, unternommener Verf 8 | 
nannten ontologifchen Bees (. 3 ; 
Ueberzeugung von Gottes für die 9 
nunftbetradtung unerjchütter id fe tellen. ae 

in feinen driftolo giigen An 

als felbftftändiger Denter. Er —* Ale 
ee der fogenannten Satisfattion 
che er in feiner Schrift „Cur Deus I 
agt A. fomit als philofoph anes 
— rk bs te gchar’ 

¢ herüber, fo ftellte feine diale Ben 
gi t auch im Streite mit Roscelin das Dogme, 
rinität gegen die Angriffe der neuermadten: 
loſophie feft und entfcie zugleich die Nieder 
es ſcholaſtiſchen Rominakismus, 3 ten, Ay ys 
oh rf 
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befeftinen. In Schleswig errichtete er ein Bethaus | Anfon gründete. Der 1739 ausbredende RKrieg 
und Schule, worin zwölf Söhne von des Kö— | zwiichen Spanien und Großbritannien eröffnete 
nig3 Beamten zu Lehrern des Chriftenthums aus- | dem sar gr aren, 4.3 ein weiteres ‘Feld. 
gebilbet wurden. Er fühnte den König mit feinen | Während Admiral Vernon die fpanijdhen Be 
Feinden aus, dod) war der Friede nicht von lan- | figungen auf der Oftjette Amerifa’s angreifen follte, 
ger Dauer, denn fdon 828 mufte Harald Däne- | war dad Nämliche A.s Aufgabe auf oer Weitfeite. 
mart für immer verlaffen. Im folgenden Jahre A. umfegelte mit einem Geſchwader von 8 meift 
erhielt A. vom Kaiſer den Auftrag, das —— kleinen Kriegsſchiffen 1740 glücklich das Kap Horn, 
thum weiter bis nad Schweden zu verbreiten. brachte —— ſpaniſche Schiffe in Menge auf, 
Nad feiner *55 von da ward er vom Kaiſer landete in Peru und Chile, eroberte und verbrannie 
zum (erſten) Erzbiſchof von Hamburg und Holſtein Payta und erbeutete mehre Gallionen, von denen 
und furze Zeit darauf zum päpftlichen Legaten und die Hermione allein mehr als 4 Millionen Gulden 
kaiferlihen Gefandten bei jänmtlichen nordifchen | in Piaftern bei fid) führte. Nachdem er unerm 
Völkern ernannt. Jn Hamburg ließ er eine pradj- | lide Beute gemacht, fteuerte er kühn durd die Sil 
tige Kirche erbauen, mußte jedod) fliehen, als die fee, verweilte einige Zeit auf den Ladronen und 
Dänen unter Erich I. Hamburg vermüfteten. Der Macao und fehrte 1744 um das Vorgebirg der que 
Biihof von Bremen verjagte ihm die Aufnahme. ten 2* nach —— zurück. A.s beiſpiellos 
Eine reiche Wittwe fchenkte ihm dagegen das Dorf kühne edition wurde von dem Schiffsprediger 
Ramslo bei Hamburg, wo er fic ein Klofter eine | Richard Walter und dem Mathematifer P. Robins 
richtete. Später wurde König Eric) fein Freund, | unter dem Titel bejchrieben: „@. A. Voyage round 
jo dah er mehre Male gu Haddebye, wo er die the world in the years 1740-44“ (Lond. 1748, 
Erbauung einer Kirche bewirkt hatte, predigen | mit Karten und Kupfern; daf. 1753, 2 Bde.; Cdin- 
durfte und Taufende in der Schlei taufte. Mad burg, 1776; deutich von er . und (atin 
dem Code feines Beihügerd wurde jedoch die gen, 1749, mit Kupfern; 2. Aufl. ). Das bri- 
haddebyer Kirche gefdjloffen. Inde ward ihm aud | tifche Parlament votirte A. den Dank der Nation, 
1 Erich II. bald gewogen und räumte ihm | der ei. ernannte ihn zum Rontreadmiral der 
dad Recht ein, für feine wi Soden zu ge» | blauen, 1745 der weißen und 1746 zum Biceadmi- 
brauden, worauf fid) das Chriftenthum in Däne- ral der blauen Flagge. Als folder errang er ben 
marf immer weiter auöbreitete. Er + in Bremen | 14. Mai 1747 mit Admiral tren ben großen 
864 und wurde vom Papſt Nifolaus fanonifirt. Seefieg bei Finisterre über eine nad) Weftindien 
Ein Brief A.’ und das von ihm verfaßte Leben | beftimmte Flotte der Frangofen unter Jonquiere, 
deS heiligen Willehad find herausgegeben von | wobei 6 große Kriegsſchiffe ſammt 7 reichbeladenen 
Dahlmann (in Berg’ ,,Monumenta hist. German.“, | der indifden Rompagnie in feine Hände fielen. U. 
Bd. 11.) A. Leben beichrieb fein Schüler und | wurde hierauf zum Peer des Reichs und zum Lord, 
Nachfolger Rembert. Beide Lebenöbeichreibungen | fowie zum Baron von Soberton in der Grafſchaft 
jind ar von Wtijegaes (Bremen 1826). | Southampton, 1751 aber zum erften Lord der Woe 
Vergl Kruſe, LebenSbejdreibung UW. , Hanno» miralität erhoben. In dem neuen, 1756 aus 
ver 1324. gebrochenen Kriege mit Frankreich blofirte A. mit 
Anfiht, eigentlich das Anjehen, die Betrachtung, einer flotte 1758 Breft und dedte die Landungen 
ſowohl finnlid, als geiftig gedacht ; fo: ein Bud) zur der Britten bei St. Malo und Cherbourg. Ym J. 
A. holen; dann das daraus hervorgehende Refultat, | 1762 erhielt er den mere eines Biceadmirals von 
die Kenntniß einer Sade, Meinung, Urtheil dar- Großbritannien. Er + bald darauf, den 6. Juni 
über; ferner der Anblid, welden ein Gegenftand 1762, auf feinem Landfige Moor-Park in Herford» 
von einem gewifjen Standpuntte aus gewährt, die jhire. 
dem Auge ſich darjtellende Form defjelben, z. B. Anſpielung (Allufion), in der Rede die feine 
A. eines Berges, Haufes, einer Stadt ıc.; daher verjiedte Hindeutung auf etwas, wodurd dajfelbe 
aud) biäweilen j. v. a. ein Bild, Gemälde mit jcheinbar zufällig, gleidjam jpielend und ohne be» 
folder A. — Bezeichnung in Erinnerung gebracht wird. 
Auslo, Reinier, einer der vorzüglichſten hol- Die A. fegt ſtets genaue Bekanntſchaft mit dem 
ländifchen Dichter des 17. Jahrhunderts, geboren Ge —— worauf angeſpielt wird, voraus, weil 
1622 zu Amſterdam, ging 1619 nach Italien u. trat ſie fa t Sa sree fein würde; ifr W und 
zur fatholijden Kirche über, + den 10. Mai 1669 ‚ihre Wirkung beruhen auf der Kunft, durch Worte, 
zu Perugia. Unter jeinen Gedichten, welde J. de die fcheinbar von gang andern Dingen handeln, 
Haas 1713 gefammelt herausgab, find „Die Mar- eine Gade ind Gedächtniß zu rufen, fo daf fie, 
terfro.'e Des heiligen Stephanus, „Die Peft gu, trog aller frembartigen Borftellungen , hervortrttt, 
Neapel“ und das Trauerfpiel „Die parifer Blut | fich gleihfam von Fetbf mit Nothmwendigleit auf- 
"2 al8 die vorzüglichiten Hervorzuheben. drängt, eben dadurd den Reig der Jronie und 
nfon, Georg, Lord, Baron von So bere) Leberrafhung und höhere Bedeutung erhält. Die 
ton, brit. Seeheld, geb. den 23. April 1697 zu Shue: A. ift fehlerhaft, wenn fie ausführlicher Erladute- 
borough in der Grafſchaft Stafford aus einer vor- | rung bedarf, wie died öfters bei gelehrten A.en 
nehmen Familie, widmete fich frühe dem Seedienft | der Fall ift, zu deren Berftändniß fernliegende 
und zeichnete i ſchon als Kadet durd) Muth und | Notizen erforderlich find. Eine befondere Art der 
Unerjchrodenheit aus. 27 Jahre alt, fommandirte | A. ijt die bildliche, welche darin beftebt, daß man 
er al Kapitän eine Fregatte und wurde feitdem zu | eine allgemeine Vorjtelung durd einen betannten 
verfchiedenen Erpeditionen in den amerikanischen | fonfreten individuellen Gegenftand bezeichnet. Die 
Gewaffern gebraucht, 3. B. 1735 zu einer Anfiede- | bildlihe M. Lonunt demnach auf die Metapher 
lungsexpedition in Südcarolina, wo er die Stadt! zurüd und gefällt befonders durch die leicht in die 
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bie Augen fallende Aehnlichleit der beiden Bor- 
—— z. B. „Du wälzeſt den Stein des 
‘ont 
uſp 
grind. 
Auſtand (decorum), bie 
unfered Benehmens mit unferem fittliden Gefühl 
und den focialen Berhältniffen, in denen wir 
ftehen. Der wahre N. geht aus den Geſetzen der 
mn welde von Herder mit „Bernunft und 
illigleit““ bezeichnet werden, hervor. Es gibt 
aber aud für gemwiffe Verhaltniffe und gewiſſe 
Beziehungen bejtimmte Formen, welde, ohne 
eigentlich in dad Wejen des Begriffs vom wahren 
X. zu gehören, mit dem Namen äußerer W. 
belegt werden. Diefe Formen umfaljen das 
Schickliche im Betragen, in Bewegung, Vededung, 
Enthüllung des Körpers und überhaupt alle gel» 
tenden fogenannten fonventionellen Geſellſchafts— 
regeln. Dieſe Formen find bei allen Bolfern 
nit nur, esse aud nad der Sufammen- 
fegung der Gefelljdaft, nad) den Standen fehr 
verjchieden und wedjeln, wie die Mode, mit der 
Beit. Wie diefe legtere üben fie aber eine des— 
potiihe Gewalt aus im Berfehr der Menfchen, 
zumal in der feinen Gefellfdaft, und die Kennt» 
nif ber Regeln des äußern Wed ijt jedem Gee 
bildeten um fo nothwendiger, als fie nicht felten 
im gewöhnlichen — Leben das Weſen er— 
—* und der Verſtoß gegen ſie im geſelligen 
erkehr und Umgange manchen Nachtheil bringt. 
Außer den allgemeinen Formen des äußeren Wes 
Hat jeder Stand nod) bejondere ihm eigenthiim- 
lide; man unterfdetdet daher wohl adeligen A., 
bürgerlichen A., geijtlidjen A., militdrijden W. 2c. 
8 Allgemeinen beruht die größere oder mindere 
erwandtheit in Beobachiung des Wes ebenfo fehr 
auf dem Anftandsgefühl im Individuum, als auf 
Uebung. Der bejte Lehrmeifter des A.es ift aber 
bas jedem gebildeten Menfden innewohnende Ge- 
fühl des Schidlidjen, das, wo e3 in hohem Grade 
vorhanden ijt, jenen feinen Taft im Denfen, 
Fühlen und Handeln verleiht, der in allen Ver— 
—— des Lebens dem Benehmen immer den 
tempel des Anſtändigen und des Gefallenerre— 
enden aufdrückt. Unter Anſtandsrollen ver— 
—* man im Theaterweſen ſolche Rollen, welche 
Haltung und Benehmen der höheren Geſellſchaft 
und feineren Bildung, aljo in der Negel leiden- 
fchaftslofe Charakter, zur Darftellung bringen. 
Sn der Jägerſprache Heißt A. jene Jagdart, 
wobei ber Sager früh mit dem Grauen des Mor- 
end oder ant fpäten Abend mit dem wechjelnden 
ide an einem geeigneten Ort ftehend oder 
figend mit dem Gewehre auflauert. Dan unter» 
jcheidet nach den verjdjiedenen Tageszeiten den 
Nbendanftand auf dem Auswechſel und ben 
Morgenanftand auf dem Cine oder Heimwech— 
fel; fur beide eignet fic) am beften heiteres, we— 
nigftend nicht ppb y Ns Wetter, fowie die Beit 
der Dämmerung cine Stunde vor Auf- und na 
Niedergang der Sonne. Wichtig ift beim A. vor 
Allem die rechte Wahl des Stand» oder Eik- 
ortes; es gehört dazu eine genaue Kenntnif des 
Wildwedfels, fowie ſorgſame Berüdfichtigung des 
Windes, indem der Jäger fi gegen das anfom- 


| 


us’ (mühft did mit vergeblicher Arbeit ab). EB UNGETE 
rung, f. v. a. Milhihorf und Flechten | ſamkeit auf Alles, was vorgeht, 
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ch | man im ftrengjten Sinne dasjenige un 
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mende Wild flet3 unter bem Winde befinden muß, 
Während des Lauerns felbft find Berborgenhert 
feit, Geduld und fcharfe Aufmerk 
m Waidmann 
al3 anbderwarts hal 


unerläßlid. Mehr Werth 


Uebereinftimmung | beim N. ein guter, auf der Stelle töbtender Sous, 
wortlider Neußerungen , unferer Handlungen oder | weil die Verfolgung des ne 


angejchoffenen Wildes 
hier meift unmöglich oder dod) nur felten räthlid 
ift. Geht der Sager auf den A., fo läßt er den 
Hund in der Regel zu Haufe, objdon ein ruhiger 
Hund in manden Fällen von Nugen fein kann. 
Anftedung (infectio), nach dem gewöhnlichen 
Sprahgebraudye jede Uebertragung eines frant 
madenden Stoffes von einem Menſchen auf den 
anderen oder aud) von einem en auf einen New 
{chen oder von einem Thiere auf ein anderes Thier. 
Es herrſcht auf diefem Gebiete der Wiſſenſchaft nod 
eute unter den Hervorragendften mediciniſchen 
Schriftſtellern nicht allein über die Tragweite dieſes 
Ausdruckes, fondern aud) über die verſchiedenen 
Krankheiten, ob fie durch A. entſtehen oder nidt 
eine große Verwirrung, veranlaßt durch die außen 
ordentlich weit auSeinandergehende Berigieden 
heit der Anfidjten. Es wird beöhalb noth 
wendig fein, vor Allem unter den verſchiedenen 
fogenannten Wen, in foweit fie den Menſchen be 
treffen, einen möglichft genauen Unterjdied & 
machen. In fofern ijt bie U. des Menjchen durd 
thierifche oder pflanzlihe Echmaroger, wie burg 
die Rragmilbe, welche die Krage erzeugt, durch de 
Pilze des Erbgrinds und der Pityriasis versischt, 
Hautkrankheiten, von welchen fic legtere als braun 
Gleden der Haut fundgibt, durch Eingemeidenkr 
mer, wie die in neuefter Zeit fonftatirte Tridinew 
frantheit, den Blafenwurm ꝛc., als bloße Ueber 
tragung nadjweisbarer fremder Organismen oo 
den Menfchen gu betradjten. Wenn au zu” 
geben werden muß, daß in Bezug auf dieſe Grup 
pathologijder Zuftände nicht mit Unredt im ge 
wöhnlichen Leben von A. gefprodjen werden font, 
befonders in früherer Beit, ehe man biejelben of 
—— kennen gelernt hatte, fo iſt dod ™ 
wiſſenſchaftlicher Beziehung eine eigentliche A. dit 
nicht annehmbar. Dann miiffen aud diejenig? 
Krankheiten, welche ebenfalls von außen direlt über 
tragen werden, bei denen aber die inficirenden Sto!" 
mehr in der Art der Gifte wirken, wie die Hund* 
wuth, die Infektion mit Leidengift oder mit de 
Blute tranter Thiere überhaupt, der Rog der Pferd 
der Milzbrand, die Maul» und Klauenſeuche de 
fogenannten miasmatifch-Tontagiöfen Krankheit 
wie die Peft, die Typhusarten, das gelbe Fieber 
die Wochenbettfieber, die Ruhr, die Cholera, X 
Hofpitalbrand, die ägyptiiche Augenentgundung, © 
endlid) die unzweifelhaft anftedenden, fontagio! 
Krankheiten: Mafern, Keuchhuften, Sarah 
Menjchenblattern und Syphilis, auseinander ge 
halten werden. Der Entjtehung der Rranthee 
der legten Kategorie allein liegt unzweifelhaft 
durd) einen Stoff, den Anftedungsftoff m" 
tagium), zu Grunde. Als Kontagium beeline 
fidjtbare un 
bis jegt noch nicht nachweisbare Anens, weldet 
von einem an einem bejtimmten Krantheits zuſand 
leidenden Andividinin auf ein anderes übertragen 
benfelben Krankheitszuſtand hevorruft und I 
den erfranfien Organismus feloft ſich gebildet 
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bat Für die Praxis ft die ſcharfe Hervorhebung | verbreiten fid) durch deffen Bermittelung in längerer 
Begriffs Rontagium von hoher Wichtigkeit, weil | oder ag Beit über den re Körper, was 


darauf fic) allein diejenigen Einrichtungen ig 
lafjen, welche geeignet find, die Ausbreitung der 


aud) bei 
Kubpoden der Fall ift; anders aber ift es bei der 


en in die Haut eingeimpften Blattern und 


anftedenden Krankheiten zu verhüten (f. unten). | Syphilis, welde an Ort und Stelle, wo die N. 


Auf die 
rühren, laßt fid) nur antworten, 


rage, woher die Kontagien urfprünglic | Statt gefunden u. haftet, ein Geſchwür verurfadt, 
aß diejelben uns | das erjt fpäter fein Gift durch den gangen Körper 


ind, indem bie erften Andeutungen über die durch | durd) vor den vorhergenannten aus, daf fie in 


In, be fo alt wie das Menfchengefchlecht felbft | verbreitet. Diefe legtere zeichnet fid) aud) nod) da» 


iejelben erzeugten Erfranfungen in die früheften 
biftorifchen Zeiten zurüdreichen. Ueber die Sypbi-| 
lig und ihre Entjtehung ift jahrelang mit allem 


Folge geeigneter Behandlung oder überhaupt nicht 
in allen Fallen ihren örtlichen Charakter aufgibt, 
während Mafern 2c., wenn fie einmal in einen für 


Aufwande des Scharffinns und des Witzes geftrit- | dad tags seh empfaingliden Körper aufgenom- 


ten worden; bie meiften Echriftfteller fcheinen jedoch | men find, 


jegt zu der Annahme geneigt, daß fie von jeher bee | 
—— habe. Ueber das Wie der urfprünglichen 
Entftehung läßt fid) natürlich gerade fo wenig etwas 
fagen, als über die Entftehung der Thiere und 
I überhaupt. Ueber die jegige Entftehungs- 
weife der fontagidjen Krankheiten fcheint aber fo 
viel feftzuftehen, daß diefelben fic) nur dur) Leber- 
tragung von Individuum zu Individuum fort 
pflanzen, wenn aud) oft genug der Weg, ben diefelbe 
nimmt, in Dunkel gehüllt if. Das Wefen der 
Kontagien bat bis jet auf feine Weife auch nur im 
Geringjten ermittelt werden können; weder auf che— 
mifdem, nod) auf anderem Wege ift es der For- 
{dung gelungen, das Dunkel, welches über dafjelbe 
verbreitet ift, zu lichten. Nur aus ihren Wirfungen 
läßt fic) über die Natur derfelben Einiges feftftellen, 
und man bat biefelben {je nad) der Fähigkeit, in 
rößerer ober geringerer Entfernung anzufteden, in 
fr und in ffliidtige Rontagien eingetheilt. Were 
en biefelben nur dann von einem Individuum auf 
das andere übertragen, wenn fie an einen fidtbaren 
Stoff als Vehikel, an Eiter, an Schleim, überhaupt 
an Abfonderungsflüffigkeiten gebunden find, wie das 
Kontagium der Blattern, der Kubpoden, die wahr- 
ſcheinlich nichts Anderes find, als die von Menfchen 
auf Kühe übertragenen Menfdenblattern, der Syphi— 
lis, fo nennt man fie fire; verbreiten fic) diefelben 
aber unfichtbar durch die Luft, fo nennt man fie fl ü d- 
tige Rontagien. Die Menichenblattern gehören 
u beiden, indent diefe fomwohl auf die eine, als auf 
ie andere Weife anfteden. Die Aufnahme der 
Kontagien in den menidliden Körper erh je 
nad) ber Natur derjelben, einerſeits vermitteljt des 
Athmungsprozeſſes durd die Schleimhaut der Lun- 
gen, von wo aus fie ihre Wirfung weiter verbreiten: 
ied gilt von den flüchtigen Rontagien, alfo Ma- 
fern, Scharlach, Keuchhuften, Blattern, von welden 
Krankheiten man angenommen Hat, daß deren an- 
eckendes, fliidtiges Kontagium auch durch Kleider, 
riefe 2. in ferne Gegenden verichleppt werden 
könne, was von Anderen jedod) ins Heid) der Fabel 
verwiefen wird, in fofern mindeftend nicht ganz mit 
Unrecht, als dergleihen Behauptungen oft jehr zwei» 
felhafte u. oberflädjliche Beobadtungen zu Grunde 
liegen ; anbdererjeits gejchieht jene Aufnahme durd) 
die Schleimhäute überhaupt und durd die aufirgend 
welche Weife verlegte äußere Haut, welche ohne diefe 
Berlegung durch die [hügende Dede der hornartigen 
Dberhaut, wenn diefelbe troden und nicht jehr er» 
weicht ijt, den Kontagien nicht zugänglich ift: 2 
Her find die Syphilis, die Blattern und die Kuh— 
poden zu rechnen. Die flüchtigen Anſteckungöſtofſe 


tets allgemeine Symptome hervorrufen. 
Eine befondere Empfänglichleit aber muß nach allen 
Erfahrungen angenommen werden, wenn überhaupt 
eine N. erfolgen fol. Sie ift größer oder Heiner, 
je nad) den verjchiedenen Kontagien fomohl, als 
auch nad) dem Lebensalter, der Konftitution 2. So 
ift bie Empfänglichkeit für die Mafern faft für alle 
Menſchen eine jehr große, und in größeren Etädten 
pflegt felten ein Kind von denfelben verjchont zu 
werden; minder groß ift die Empfänglichteit für 
die Blattern, für Scharlad und Keucdhhuften, wäh- 
rend die Syphilis ein Kontagium befitt, für welches 
alle Menſchen Empfänglichleit zu befigen fcheinen. 
Das Findlihe Alter mit feinen ohnedies zarten 
Schleimhäuten ift vor Allem geneigt zur Aufnahme 
von Kontagien, und befonders find es wiederum die 
Maſern, Scharlach und Keuchhuften, welche befannt- 
lich die Kinderwelt heimfuchen: mit fortjchreitendem 
Alter fcheint die Dispofition wenigſtens für Sdar- 
fad) und Keuchhuften immer geringer zu werben. 
Eine befondere Cigenthiimlidfeit der flüchtigen 
Kontagien ift die, daß die Empfanglichfeit durd) die 
Krankheit felbft erlischt, indem ein Individuum in 
der Regel nur einmal von berfelben befallen wird. 
Es gründet fic) auf diefe Erfahrung befanntlic) die 
Kuhpodenimpfung, über deren Werth und Unwerth 
in neuefter Beit wieder viel geftritten wird. 
Sdon mäßige Erfranfungen fdiigen vor zweiter 
W., dagegen aber ſchützt das Ucberfichen einer 
fontagiöjen Krankheit nicht vor der andern, im 
Gegentheil fcheint fi die Empfänglichleit in der 
Genefungsperiode zu fteigern. Anders verhält fich 
wiederum aud) hier die Syphilis, für welde die 
Empfänglichleit niemals verloren zu gehen jcheint, 
auch wenn ſchon einmal. erfolgt war, wie die Ber- 
fudje mit der Jmpfung des Schanflergijtes, die foge- 
nannteSpyphilifation, lehren. Während das alte faum 
od. noch garnicht geheilt ift, fann einneues fyphiliti» 
ſches Geſchwür durchA. erworben werden. Zu der Na⸗ 
tur der Kontagien gehören aber nod) andere Eigen» 
thümlichkeiten. Nachdem nämlich die A. erfolgt ift, 
bleibt die Wirkung derfelben auf den Körper nod 
eine Zeitlang verborgen; erft nad) Ablauf einer ge» 
wiffen Zeit treten oft unter ftiirmifden Crjdeinun- 
en die betreffenden Aranfheitäzuftände auf, man 
Iagt dann von dem Kontagium, es fei latent gewe— 
fen, und bezeichnet die Periode des Latentfeins als 
Stadium fincubationis. ES ijt allerdings in den 
meiften Fällen fehr Schwierig, genau den Zeitpunft 
u beftinunen, wann gerade die A. erfolgt ift, da ja 
beine äußern Erjcheinungen diefelbe fundgeben; es 
ift aber durch fehr günftiged Zuſammentrefſen von 


pees rage zuweilen Gelegenheit geboten geweſen, 


werben unzweifelhaft ins Blut aufgenommen und Igenaue und unumjtiplide Beweije für die U. und 
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ben Wusbrud der fontagidfen Krankheiten zu brin- 
en. Go gtajfirten 1546 auf den an oat die 
fern, welde 65 Jahre lang dajelbft nicht vor- 
gefommen waren. i — Panum in Ko- 
penhagen, wurde von der Regierung mit einem 
Kollegen er efendet, um ärztliche Hülfe zu lei- 
fen, ba bie tf bei ber augerordentliden Verbrei- 
ng der Krankheit fehr hoch geitiegen war. Panum 
made babei die intereffantejten und werthvollften 
Beobachtungen. So fonjtaticte er die Einfchleppung 
genau und fand, daß von der Zeit der A. an, welche 
wegen ber Vereingelung der Injeln und des höchit 
ſchwierigen Verkehrs in den meiften Fallen — 
nachgewieſen werden fonnte, bis zum Ausbrude 
13—14 Tage verfloffen waren, dak das Kontagium 
beim Ausbrude der Hautröthe, u. jo lange diefelbe 
beitand, am intenfioften, fiherften wirkte, und daß 
14 Tage nachher Feine Kontagien mehr fid ent- 
wickelten, endlich daß fein Lebensalter, ſelbſt nicht 
das höchſte, die Empfänglichkeit für die A. aufhebe. 
Hehnlihe Beobadtungen hat man aud bei dem 
Scharlach, den Blattern und dem Keuchhuſten ge- 
madt; die Syphilis hat fein langes Ynfubations- 
ftadium, fondern ſchon 2—3 Tage nad Statt ge 
habter U. fann ein Schanker entftehen. Was die 
j 2 ein Rontagium entftehenden bisher geſchilder⸗ 
ten Krankheiten zu bejonders eigenthümlichen madt, 
ift der meift jehr regelmäßige Verlauf, die faft fon- 
ftante äußere —— derſelben. Das Inkuba— 
tionsſtadium, von dem bereits die Rede war, das 
Stadium der Blüthe (s. efflorescentiae), das Sta- 
bium der Abnahme (s. decrementi) find bei den in 
Rede ftehenden akuten Cranthemen — ſcharf 
egen einander abgegrenzt. Nur der Keuchhuften u. 
bie Syphilis mahen hiervon eine Frag get Das 
Nuftreten diefer kontagiöſen Krankheiten ijt meift ein 
epidemijches. Die fporadifden gen pp bor ger 
hören zu den Seltenheiten, in der Regel find die- 
felben Vorläufer od. Nachzügler einer jeit fürzerer 
od. längerer Seit erlofdenen Epidemie (f. d.). Aud 
hiervon madt die Syphilis eine Ausnahme, in fo- 
fern fie wegen ihres firen Rontagiums nur durch 
unmitttelbaren Kontakt von Individuum zu Indi— 
viduum zwar unter fehr befdranfenden Verhältnif- 
jen übertragen wird, dabei aber X. der Mafjen nicht 
Statt findet. 

Dieje epivemifche Verbreitung kommt dagegen in 
viel höherem Grade den fogenannten mtasma- 
tifh-Fontagiöfen Rrantheiten zu. Diefe durd 
ein Miasma (f. d.) heh adit Krankheiten, als Ty- 
phus, Ruhr, Cholera, Peft, gelbes u. Faulfieber, Wo- 
enbettfieber und Hofpitalbrand, können unter be- 

linftigenden — adh per ig ebenfalls an- 
ftedenb erben. ie A. gefdieht aber hier nicht durch 
ein Rontagium, nicht durch ein Prodult ber Krant- 
— ſelbſt, weshalb dieſe Krankheiten nicht im eigent- 
iden Sinne des Wortes Fontagids find, fondern 
durch ein a rl Agens, das fich in der Um⸗ 

ebung ded Kranken oder aud an u. in demfelben bil- 

et u. nun den Gefunden in gleicher Weife ergreift 
wie den urfprünglich Erkrankten, indem es diefel 
oder eine Ähnliche Krankheit erzeugt. Die Gefege, 
welche bei der A. durch Miasmen fich ergeben 
haben, find entfdieden andere, ald die der N. 
durch Kontagien. Während bei ben legteren ein 
Minimum von Anftelungsftoff die U. zur Folge 
haben kann, fobald nur Empfänglichleit vorhanden 


nn — 
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ift, verurſachen die Miasmen nur dann eine Er 
franfung, wenn fie fic in größerer Menge erzew 
en, und wie diefelben entftehen, wie ed nachgewie⸗ 
en ift, dur — einer großen 
Menge von Menſchen in an und fuͤr ſich vielleicht 
ſchon ungeſunden, feuchten, mit ſchlechten Gasarten 
angefüllten Räumen, ſo ſteigt die Gefahr mit der 
eee ber Zahl der eingefdloffenen Menicen. 
ährend die eigentlichen Kontagien durch Abiver- 
Hn Bag sng und deren Weiterverbreitung ent 
{dieden gehemmt werben fann, nimmt die Entſte— 
gung und Weiterverbreitung bei den miasmatiſchen 
rantheiten durch Abjperren eher zu, oder fie über- 
fpringen wenigftend alle Sdranfen und künſtlich 
go enen Kordons, wie died bie Verbreitung der 
bolera in den dreifiger Jahren hinreichend bewie 
fen hat. Die Miasmen entitehen in gewiffen, oft 
nadweisbaren Snfettionsherden und verbreiten fid 
von ba aus nicht etwa nad) den Berfehrsftrafen, 
fondern mehr nad) Richtungen, wie fie durd dit 
Geftaltung der Erdoberfläche gegeben find, befonderé 
ern den Stromgebieten entlang, verjchonen hochge⸗ 
egene, der Luftitrömung ausgeſetzte Orte, machen 
äufig Sprünge, pflegen mehr in Niederungen fid 
eftyuleken ic. Die kontagiöfen Krankheiten maden 
agegen feine Ausnahme nad) der Dertlichfeit, nad 
dem Wechjel der Witterung zc. und verjchonen fein 
Alter, wo Empfänglichfeit vorhanden ijt, wie die 
Beobadtungen bewiefen haben. Durch die eo 
breitung u. Ausdehnung der miadmatifden Kran 
heiten wird das fich übertragende Agens abgeftumpr, 
u. die Anftedungstraft eriticht allmählig, währen? 
bei dem Kontagium der obigen legten Kategorie, det 
Mafern zc., die Uebertragungsfahigteit endlos, jede? 
Heinfte Partifelden zu neuer Erregung ded gleichen 
Krankheitäprozefles fähig ift. Diejenigen Forſchet, 
welche eine A. von Individuum zu Individuum av 
—J zu müſſen glauben , geſtehen wenigſtens iu 
daß das anſteckende Agens bei den miasmatijd-tow 
tagiöfen Krankheiten ein anderes ift, ald dad dt 
eıgentlichen, unzweifelhaft anftedenden. : 
Den beiden legten der angegebenen Kategorien 
der anftedenden Krankheiten kommt eine gemetr 
ſchaftliche Eigenthümlichfeit zu, nämlich ie bet 
Ausbreitung über große Landerdiftrifte, dad epide 
mifche Borfommen (f. Epidemie) ald Seuch 
oder Volkskrankheit. Der Typhus, die Peit, du 
gelbe Fieber, die Wochenbettfieber, die Influenz, 
die ägyptiſche Augenentzündung, ebenfo mie dit 
Mafern, der Scharlach, die Blattern und der Keuch 
huften verbreiten fic) oft über ganze Bevöllerun 
und ergreifen je nach der Gunft oder Ungunft 
äußeren Verhältniffe, ber Feuchtigfeit und der Se 
derbnifs der Atmofphäre, in Folge von Mangel 4 
Noth in Jahren von Mißernten, im —* * 
oder je nad) der Empfänglichkeit der Benöllerung 
einen größeren ober kleineren Theil der legtertt. 
Auf den Farsern, wo 65 Jahre lang die Mafert 
nicht aufgetreten waren, ergriffen biejelben fait 
anze Bevölferung der 17 Mleineren und größ 
nfeln, und nur die älteften Leute, welche die 
fern vor 65 Jahren durdgemadt hatten, blieben 
verfchont. Die Epidemien unterfdeiden fic ab 
ebenfo in ihren Cigenthümlichfeiten des Auftet 
ten8, ber Berbreitung zc., je nachdem diejelber 
miasmatifd +Fontagidje oder rein fontagidfe 
heiten betreffen. Mafern, Sdarlad, Blatter, 
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Anftedung. 


und Reuchhuften verbreiten fid nämlich über alle 
Schichten der Bevöllerung; ſelbſt die den höchſten 
Kreifen der Geſellſchaft Angehörenden werden nicht 
verihont, fobald fie fid) der A. nicht zu entziehen 
vermögen (die Dresdener Königsfamilie ift ein Be- 
weis dafür), während die miasmatijden Kranthei- 
ten ihre zahlreichſten Opfer meift nur in ten Regio- 
nen der Bevölkerung fuden, welde gendthigt And 
thetls eng zufammen zu wohnen, theils in den 
weniger Selen QDuartieren ihre Wohnftätten 
aufzuſchlagen. Die feuchten u. ſchlechten Duartiere 
find die eigentlichen Herde der miasmatifchen Kranf- 
heiten. Wie man — durch genaue Nach⸗ 
forſchung ermittelt hat, daß im Allgemeinen die 
Sterblichleit in den Straßen zweiter Klaſſe um 
18 Procent, in denen dritter Klaſſe um 68 Procent 
größer war, als in den Straßen erſter Klaſſe, und 
ein ähnliches Verhaltnif für die Haufer zweiter u. 
dritter Klafje Statt fand, jo zeigt fi aud ein ähn- 
liches Verhältniß der Erkrankung bei den Epide- 
mien des Typhus, ber Peft, der Cholera 2c. 
Der Anſteckungsſtoff der Krankheiten der oben 


aufgeftellten dritten Kategorie, wozu die Hunds« | Fa 


wuth, der Rok der Pferde, der Milgbrand, die Maul- 
und Klauenſeuche gehören, fann in derjelben Art 
wie das Leichengift von den Thieren auf den Men- 
iden übertragen werden und vermag jehr heftige 
Rranfheitsprojeffe hervorzurufen. Während bie 
genannten Krankheiten bei den Thieren gleicher 
Gattung in ber That als kontagiöſe angefehen 
werden müfjen, mie ber Rog für die Pferde, die 
Yungenfeude für das Rindvieh, können diejelben 
oft nur ſehr ſchwer auf andere Gattungen über- 
tragen werden, jo daf fie an denjelben haften u. 
jie krank maden; es übertragen fic) diejelben aber 
auf ben Menjden weit leichter, wenn auch die 
durch das Kontagium hervorgerufenen Crfranftun- 
gen nicht ganz den Charakter der Thierfrantheit 
an fic tragen, und eine weitere Mebertragung von 
Menfden auf Menihen nit Statt zu finden 
icheint. Die Hundswuth fann dem Menſchen durd 
Biß oder Lecen einer offenen Hautftelle mitgetheilt 
werden. Die Anfichten über die Wirkung des Wuth- 
aiftes gehen aber jo weit aus einander, daß fogar 
einige Schriftfteller den ganzen Krankheitsprozeß 
auf Einbildung fdieben. Das Wuthgift ſcheint als 
Ferment auf die Blutmaffe fo einzuwirken, dab da- 
durch eine Art von eigenthümlicher Narkose entfteht, 
Die dann weiter in bem Rervenſyſtem eine Reihe von 
Erfcheinungen hervorruft. Der Milsbrand fommt 
hauptſächlich bei den Gras- und Allesfreſſern vor, 
fann aber faft auf alle Thiere, jo auch auf den Men- 
iden übertragen werden. Er ift eine der alleran- 
ftedendften Krankheiten, und bejonders follen ihr 
diejenigen Leute ausgeſetzt fein, welche viel mit 
thierifhen Produkten, Leder, Haaren, Talg 2¢., zu 
thun haben, wie Gerber, Kürjchner, Seifenfie- 
der ıc., und felbft durch Inſekten foll die Milz— 
brandfarbuntel weiter übertragen werden lönnen. 
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tonne, fowie daß berjelbe vom Menſchen auf 
Menjden übertragbar jei.. 

Die fogenannten A.en mit der Krätze und andern 
Hautkrankheiten gefdehen durch Uebertragung von 
Milben, Pilzen rc., indem fich diefe thiertt en 
oder pflangliden Parafiten auf oder in dem menſch⸗ 
lihen Körper auf die ihrer Natur gufommende Art 


‚und Weife fortpflangen und vermehren. Seitdem 


die fortidreitende Wiffenfdaft, meift mit Hiilfe des 

Mifroffops, die lebendige Urſache diejer verfchie- 

denen Krankheitserfdeinungen nachgemwiejen und 

die früher fo dunkle Raturgefhichte des Schma- 
rogerthums eine jo außerordentliche Klarheit er- 
langt bat, ift man genöthigt, den Ausdrud A. in 
wiffen{daftlider Beziehung für dafjelbe aufguge- 
ben; man würde fonft aud von einer U. reden 
müfjen, wo die Barafiten zufälligerweife nicht auf 
dem Körper der Menſchen und Thiere ihren Wohn- 
ort haben, fondern anderwärts auf die Gelegen- 

Heit lauern, diefelben zu überfallen, um fic) ihre 

Nahrung von denfelben zu holen, wie dies bei den 
—— Wanzen, Flöhen, Holzböcken ꝛc. der 

iſt. 

Da es bis jetzt nicht möglich geweſen iſt, auf 
irgend eine Art und Weiſe das anſteckende Princip 
nachzuweiſen, und wir dafjelbe nur in feiner Wir- 
fung auf den Organismus durch die durch dafjelbe 
bervorgerufenen Krankheiten kennen, jo ift es na- 
türlich, Daf in He sg cit, wie nod) heut gu Tage, 
bie mannidfaltigjten Erflärungsweijen verſucht 

wurden. jn der allerfrüheften Periode, wo man 
die Krankheit überhaupt als ein in den Körper her- 
eingefommenes individuelles Wejen betrachtete, hat 
man aud) dieje fontagiöfen Krankheiten als orga- 
nijdhe Wejen betrachtet, welche in dem Körper 
durd Zeugung fortpflangen. Man hielt diejelben 
für Schmarogermwejen, deren Keime, in den Körper 

| gebracht, fic) daſelbſt wie ein Thier oder eine Pflanze 
entwideln und fo die Krankheit hervorrufen jollten, 
und die erzeugten UnfiedungSftoffe galten dann als 
den Pflangenjamen od. Thierfeiinen analoge Keime. 
Nod bis in die neuefie Zeit herein ragen die Ber- 
| jude, die belebte und mit individuellem Leben be- 
| abte Natur der Materie der Kontagien zu bewei- 
ſen, und namentlich war eö Henle, der diejelben für 

‚individuelle, lebende Wefen erklärte. Er ftügt diefe 
Anficht auf die Fähigkeit derjelben, ſich durch Affi. 
milation fremder Stoffe Br vermehren, mwas nur 
lebendigen, organijden Wefen gufomme, auf die 
Thatjade, dah nur ein Minimum von Kontagien 

nöthig ift, um die Krankheit zu erzeugen, wie bei 

| der Gährung nur ein Minimum von erent nö- 
thig ift, um fie zu bewirfen, welde Wirkung die 

Bermehrungdfähigfeit dieſes Agens erweife. Dann 

beruft er fic) auf den typijchen Berlauf der fonta- 

iöfen Krankheiten, eine Cigenfdaft, welde eben- 

Falls auf die Entwidelung eines organijchen We- 

ſens hindeute. Diefe Anficht ftügt fid hauptſächlich 
auf die Thatjade, daß bei der Gährung er 





Die A. durch Milgbrandgift gejchieht durd die un- eine Menge mitteljt des Milrojtops entdedter, fehr 
verlegte Haut, oder durch Cindringung dejjelben | Heiner Pilze vorhanden find, die fi ins Unend- 
in eine Wunde, wenn fie auch noc fo Hein ift. lide vermehren, melde raſche und zahllofe Ver- 
Das Gleiche gilt von dem Roy der Pferde, deren mehrung, fowie Die dadurch hervorgerufene Stoff- 
eiteriger Ausflug, auf der Raje auf die unver- umänderung der gährungsfähigen Materie man 

legte Haut gebracht, die Krankheiterzeugen foll; man | die Urſache des Gährungsprogejjes betrachtete. Der 
nimmt übrigens beim Rog aud an, daß er Durd —— Gegner dieſer Anficht, welche die Gäh- 
ein fliidtiges Rontagium den Menjchen ergreifen rung und ebenjo die Fäulniß von der Entftehung 

Mever's Rony.<Leziton, zweite Auflage, Pb. L 52 
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oder Vermehrung zahllofer pflanzlicher oder thie- 
riſcher Wefen herguleiten ſucht, ift Liebig, welder, 
vom demijden Standpunkte aus, und im Gegen- 
fag zur vorigen Anficht die dhemijden Borgange 
als die Folge einer Umfegung durch Uebertragung 
eines Ferments gedeutet wiffen will, wobei die Er- 
fheinung der Pilze und Gnfujorien als zufällige 
Begleiter derjelben zu betrachten feien. Auch die 
Entftehung der Miasmen und Kontagien, die von 
Liebig ebenjo wie von vielen Anderen zufammenge- 
worfen werben, leitet derjelbevon den fäulnip-ähn« 
lichen Prozeſſen, welche in der Erde unter dem Ein» 
fluffe vermehrter Feuchtigkeit von fic) gehen, ber. 
Sind diefe Progeffe einmal eingeleitet und jammeln 
fic die burddiele en entftehenden jhädlichenStoffe, 
meift fliidtiger Natur, in hohem Grade an, fo er- 
ugen fie in dem Menjchen Krankheiten, und zwar 
t nad der verjchiedenen Natur und dem Grade der 
e ſich befinden, verjchie- 
dene Krankheiten, gang jo wie thierifche Membra- 
nen, je nad dem Grade der beginnenden Fäulniß, 
in dem fie fich befinden, auch verjdiedene Produfte 
bei der Gahrung gährungsfähiger Subftanzen er- 
— ſo daß alſo von dem jeweiligen Zuſtande 
s Gährungsorgans (Wein- und Bierhefe, aber 
auch faulendes Fleiſch, Blut ꝛc.) die neue Ordnungs⸗ 
weiſe ber Atome bedingt wird. Die Thatſachen, 
worauf er fich ftüßt, find die Beobadtungen, welde 
man in Anatomien macht, wo öfter eine gang unbe- 
deutende Berwundung mit einem Inſtrumente, das 
man bei Seftion einer Leiche benugt hatte, heftige 
Iofale und allgemeine Krankheitszuftände, ja den 
Tod zur Folge gehabt hat. Das Blut aber, die zu- 
jammengefegtefte Mifdung organischer Flüſſigkei— 
ten, die in fteter Bewegung begriffen find, geräth 
durd ein ſolches Minimum von Yeichengift in eine 
unaufbaltfame Zerfegung. Ferner ftügt Liebig feine 
Anfiht auf die Beobadtung, dak der Genuß von 
Fleisch abgehegter Thiere tödtliche Folgen nach fid 
eyogen, daß ferner Würfte und andere Fleiſch— 
orten, welche nicht gut gejotten find, zumeilen eine 
giftige Cigenfdaft entwideln, welde die heftigften 
ranfheitserfcheinungen gu —— im Stande 
ſind. Dieſe chemiſche Hypotheſe beweiſt aber nur, 
daß gewiſſe Stoffe, welche ſich in dem Fleiſch, in den 
Wiirjten, in den Leihen entwideln, als Gifte wir- 
fen können, vermag jedod die Eigenthümlichkeit 
wenigftens der wahren Kontagien, welche ſich jpon- 
tan nicht gu entwideln vermögen, fonbdern ftets 
nur Produfte derjenigen Krankheitäprozeffe find, 
welche fie wieder hervorrufen, nicht im mindeften 
aufzuflären. In allerneuefter Zeit haben wieder 
mehre Forſcher die Piljbiloung als Urſache der 
Gährung in fo beftimmter Weije proflamirt, und 
find für Die Verbreitung des Choleramiasma’s ganz 
befonders die Kloaken als Verbreitungswege nad- 
—— worden, daß man verſucht ſein könnte, 
nficht mehr beizupflichten, welder der Be- 
grt deS Parafitismis der Miadmen zu Grunde 
ei 
de mebr die Eivilifation fortfdreitet, defto mehr 
ijt e3 eine Hauptaufgabe —— den Urſachen 
der Entſtehung und der Verbreitung anſteckender 
Krankheiten nachzuſpüren, und die Staatsbehörden 
ei ihr —— darauf gu richten, wie die 
—X und Miasmen für die Bevölkerung 
u lich gemacht, wie fie zerftört ober wenig⸗ 


Umfegung, in weldem 


* 


Anſteckung. 


ſtens in ihrer Ausbreitung möglichſt beſchränkt 
werden können, ba nicht nur der Wohlſtand, ſon⸗ 
dern aud) die Gejundheit der 

und damit der Staat felber du 

demien aufs Weuferfte beei tigt werben fann. 
G8 find aber nicht allein die anftedenden Krank 
heiten der Menjchen, fondern aud) die ber 
Gegenftand medicinalpoligeiliher ie R 
Verfahren gegen bie Anſteckungsſtoffe heit 

in dasjenige, welded die Erzeugung der trai 
madenden Agentien der Miasmen, denn um bieje 
fann es fi nurhandeln, hindert, und in gu 
welches die bereits entftandenen, refp. die 

um fich greifenden Rontagien und Miasmen 
ftören oder möglichft bejdranten fol. Zudem 
Verfahren gehört vor Alleın we rs 
aller der limftände, welche eine Luftver 
urfaden, durch fleifiges Reinigen der 

der Abtritte, Austrodnung von 5 er 
tiſche Dünfte verbreitenden Waffern, Stadtgr 
Sümpfen, Borfidt bei Abwaldungen. Yu 
rethen, Hofpitälern, Gebärhäufern ze. iſt das 
fammenlegen gleichartiger, leicht an wer 
dender Kranken zu vermeiden, für fleipige Lüftung 
zu forgen, außerdem find die Ausleer ſorg⸗ 
fältig und bald aus der Nähe ber — 
entfernen. Das zweite Verfahren theilt ſich 
derum in die bei herannahender Epibemie (mie 
3. ®. bei der Cholera, den Mafern, dem Keud- 
uften) und in die bei bereits angebrocener und 
ha auSbreitender Seuche zu ergreifenden 
geln. Seit mehren Jahrhunderten oe man foje 
nannte Sperranftalten errichtet, weldye fich jedow 
in ben allerwenigften Fällen ausreichend erwiejen 
haben. Selbft für die eigentlich fontagiöjen Kran 
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heiten, wo dod) die Abjperrung den meiften 
am follte, da diejelben nur in einem 

ereich, wenn aud) deffen Grenze nicht genau 
ftimmbar ift,anfteten, hat fic) diefelbe entweder n 
ausführbar erwiejen, oder fo viele Na i 
Verkehr, für Handel u. Wandel mit gefü 
man nad u. nad ganz davon abgefommen 
den fFarderinfeln hat fic) eine zeitig angeordnete 
Sperre dagegen jehr nüglich erwiejen, jobaß einig, 
Orte nad) Panums Bericht von der eheit gang 
oder zum Theil verfchont geblieben find. Sol 
man die Peft, den Typhus, das gelbe Fieber ac. fin 
fontag dfe Krankheiten hielt, wurden die S 
ftalten fehr ausgedehnt in Anwend 
Seitdem die Er rung aber gelehrt 
Nachtheile folder Berkehrshfemmungen “Ofer 
id als die der Krankheit felbft, Gat n die 
elben ganz aufgegeben, fo in Defterreih, Eng 
land 2c., welches legtere doch den ‚alten Be ei 
mit allen Ländern der Erde unterhält, in Def 
Häfen Jahr aus Jahr ein von heiten, n 
die verheerendften Seuden eifte 
Schiffe einfehren (j. 
Kordons, welde man € 
feraepidemie überall errichten zu muſſen glaubt 
fe ie man an die Verbreitung durch Das 

bertragung glaubte, haben nicht im minde 
etwas gefrudtet, da man den Verkehr dow * 
— ee nu ah die 
era madt befann gr ) 
eht ganze Gebirgäfetten od x 
Er um auf dem entgegengefepten 
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Rauf fortyufegen. Auch für die Peft hat man nad —— a era fie unfhäb- 
und nad die — der Abſperrung im | lich zu machen find. Yn Bezug auf die Krätze find 
Großen anerfannt. Hinsichtlich der Blattern ift die | die jicher und raſch heilenden rare, pen jen 
in Deutihland am meijten methodiſch geübte und | der Neuzeit die beften Mittel gegen deren VBerbrei« 
vom Staate fiberwadte Sdugpodenimpfung und | tung, und eine genaue Untefuhung der Cinwan- 
die Wiederimpfung als das fiherfte Mittel zu Ber- | dernden ift aud hier geboten. 8 die hen 
hütung der Ausbreitung derfelben anerfannt. Wid- | pung von fontagidjen Biehfeuchen betrifft, fo ftehen 
tiger als diefe allgemeinen Mafregeln find diejeni« | unter den medicinalpolizeilihen Maßregeln die in 
en, welde bei axögebrochener oder beginnender | Bezug auf den Menſchen zu treffenden obenan. An 
usbreitung einer anftedenden Krankheit ergriffen | Milzbrand leivende oder verendende Thiere müjjen 
werden müfjen, um die einzelnen Individuen mög- | baldmöglichit aus bem Bereiche ber Wohnungen = 
Lichft zu ſchihen. Das Kontagium der Mafern, des | bracht, ihr Fleisch darf natürlich nie genoffen, felbft 
Scharlachs und des Keuchhuſtens, des — die Haut darf nicht abgezogen, dieſelben en 
der Pferde rc. foll durch Ehlorräucherung, durd | vielmehr auf einem weit entlegenen Anger mit 
Berbrennung von Schwefel 2c. zerftört werden kön⸗ Haut und Haaren tiefer ald gewöhnlich eingefharrt 
nen. Die Kranken müffen ifolirt, der Verkehr mit | werden. Jedes verdächtige Thier muß ifolirt were 
den inficirten Häufern muß gemieden, die zur A. den, und Menſchen müſſen möglichft vermeiden, in 
. 8. von Mafern Disponirten müſſen dem Ein | feiner Nähe zu verweilen. Alle geihladhteten Thiere 
uffe ded Kontagiums entzogen werden. Gegen- müſſen einer forgfältigen teilayihau unterzogen 
er den fo jehr große Dimenfionen in ihrer Ber- | werden. Dann kommen diejenigen Mafregeln, 
breitung einnehmenden Volkskrankheiten, wie der | welche die Verbreitung der Seude auf andere 
Cholera, find behagliche Lage, vertrauensvolle, zu- | Thiere hindern follen. Rotzkranke oder als fo 
verfichtli e Gemütbäftimmun , Mafighkeit bei qu- | verbächtige Pferde aus einem Orte, wo rogtran 
ter Nahrung, Vermeidung aller ſchwächenden Ein- 


Thiere ftehen, dürfen in feine auswärtigen Ställe 
flüffe, von Erfältung, gig und Kräfte | geftelli werden ; einmal erfrantt, find * —— 
aufreibender Thätigkeit ac. die beſten Präfervativ- | zu tödten. Ohne hinreichende Bürgſchaft darf tem 
mittel. Es iſt anerkannt, daß nichts ſchädlicher p 


Stück Rindvieh aus einer verdächtigen Gegend ein- 

wirken im Stande ift, als jene polizeilihen Ma 
regeln, welche den Menjchen in feiner freien Bewe- 
ung hindern und nur Schreden, Angft und Miß— 
fim hervorrufen. Unterridjtet man dagegen 
a8 Publifum von dem wahren Sadverhalt durd 
wabrheitögetreue Berdffentlidung der vorgefom- 
menen Fälle, welde meift durd vage Gerüchte, die 
auf anderen Wegen ins Publifum gelangen, fehr 
übertrieben dargeftellt werben, Härt man daffelbe 
auf über die Natur der Krankheit, belehrt man es, 
wie man feine LebenSweife einzurichten habe, forgt 
die Behörde für hinreichende Hülfe in jeder Bezie- 
bung, für tüchtige Werjte, für Wärterperfonal in 
hinreidender Zahl, für genügende Nahrungsmittel, 
etwa durch Suppenanftalten, für gut eingerichtete 
und geräumige Rranfenanftalten, in Fallen von 
A lofigtett für Gelegenheit zu Berdienft für die 
arbeitenden Rlaffen, befonders aud dafür, daß die 
ſchlechten Quartiere fleifig unterfucht, diefelben ge- 
reinigt werden und nicht gu fehr mit Menfden er- 
füllt feien, für gutes Trinfwaffer, für gute und 
allgemein benugbare Badeanftalten ıc.: fo wird da- 
durch Vertrauen erwedt und auf diefe Weife aufs 
ae Woke auf die Gemüther eingewirft. Jahr- 
märfte aller Art, wobei ſich viele Menfden 
ufammenbäufen und, wie e8 bei folden Gelegen- 
be ten immer der Fall i » Sxceffe begangen werden, 
Aten in Seiten einer Epidemie nicht Statt finden. 
8 die Syphilis betrifft, fo liegt in einer forg- 
eg le dung der Luftdirnen von Seiten 
esta me ot n Öfter und regelmäßig wie- 
derbolter, forgfaltiger Un ru. bt a 
Abfperrung der verdadtigen oder auc) franfen 
‘ee eit —— = ** 
ung die e Prophylaxis gegen die 
Verbreitung Bieter Mantat Der fun swuth 
—— Thiere en —— eingefangen und 
dann entweder foglei tet, oder wenigſtens 
dod fo lange eingefper werden, bis fich entwe- 
ber ihre ®efundheit unzweifelhaft herausgeſtellt hat, 





geführt oder einer Heerde zugetheilt werben. JR 
die Seuche aber einmal ausgebroden, jo ift die 
Sfolirung der franfen Thiere das erfte Borbau- 
ungSmittel gegen weitere Verbreitung. Viehmärkte 
dürfen dann nicht abgehalten merden. v «ein 
franfes Tier Be 3. B. ein rogfranles Pferd, 
miiffen Tröge, Reffen, der ganze Stall desinficiri 
werden durch Aetzlaliabwaſchungen, Räucherungen 
mit ſchwefeliger Säure, durch Verbrennung von 
wefel, mit Chloraas ıc. 
nftellung, im Allgemeinen jede Uebertragung 
eines Dienftes, womit die Uebernahme beftimmter 
Pflidten, aber aud) der Anſpruch auf beftimmte 
Bortheile verbunden ift. Diefer Dienft fann ein 
nur privatrechtlicher oder ein Öffentlichrechtlicher 
fein. Su den Privatdienern gehören namentlid 
aud) die Privat» und Hofdiener der Filrften. Im 
öffentlichen Dienfte Angeftellte find zunächſt alle 
Diejenigen, weldhe von der Staatsgewalt bevoll- 
mädhtigt find, in ihrem Ramen beftimmte öffentlicye 
und Staatsangelegenbheiten zu verwalten, aljo die 
eigentlihen Staatsdiener, fodann aud die Die- 
ner der Kirche, Gemeinden und öffentlichrechtlichen 
Korporationen, endlid) aber aud alle Diejenigen, 
welche, ohne gerade Staatdangelegenheiten zu bejor- 
gen, dod von einer obrigfeitliden Behörde mit einer 
kn Funktion befleidet und auf diefelbe ver 
pflichtet find, wie Aerzte, Advofaten, Notare ıc., due 
Ööffentliden Diener im weiteren Sinne. 
Die —** Natur der A. im Civile oder im Milt- 
tärdienfte ift an fich dDiefelbe. Bezüglich der mit der 
N. verbundenen Dienft- u. Ehrenrechte unterſcheidet 
man gwifden U. im niederen Dienfte, welder 
meift mechanifche oder doch nur ſolche Geſchäfte auf- 
erlegt, die eine höhere Ausbildung u. Vorbereitung 
nicht erforden, u A. im höheren pt oa wel · 
der mehr künſtleriſche a. geiſtige, eine wiſſenſchaft 
F Vorbereitung erfordernde Gefdifte umfaßt. 
e A erfolgt enimeder definitiv, d. h. auf im- 
mer bleibend, oder proviforifd, d. 5. bis auf 
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su Anett — Anſtrich 


anerfannte aud der ReidSdeputationshauptidlug 
Die erftere bildet die Regel (ſ. unten); die zweite | von 1803, als er bei Auflöjung vieler Aemter dieje 
neichieht gumeift zur praftifchen Prüfung des Bee | Rechte der Angeftellten reihägrundgejeglich garan- 
amten und ald Uebergang zur definitiven W., oft] tirte. Much die deutfche Bundesatte hat im Art. 15 
aud wegen der proviforifchen Eigenfchaft des Amtes | diefe Rechte aufs Neue gugefichert. Insbejondere 
‚ felbft. Auf Kündigung werden meift nur niedere aber ift es in Beziehung auf Juftigbeamte immer 
ober zeitweilig zu befchäftigende Diener angeftellt.' alé eine Hauptgarantie der bürgerlichen Freiheit 
Die durd die A. bedingten Rechtöverhältniffe find angeſehen worden, deren willfiirlide Berfegung 
je nach den Staatöverfafjungen und Verwaltungs⸗ und Abjegung lan ju verbieten, 
ſyſtemen fehr verfchieden. Darüber aber ift man jest} Anitett, Johann Portafius von, ruſſiſcher 
meift einig, Daf die A. als ein Vertrag, aljo als ein | Diplomat, 1766 als der Sohn eines Advofaten zu 
sweifeitiges und für beide Theile freiwilliges | Straßburg neboren, beaab ſich nach abiolvirien afa- 
Geſchäft zu betrachten ift, während mance frühere | demijden Studien 1789 nad Rußland, madre im 
Staatörechtälehrer den Regierungen das Recht eins | Gefolge des Bringen von Naſſau die Ervedition nad 
räumen wollten, die Bürger zur Annahme von A.en | Schweden mit und ward zum Difizier ernannt. 
in Staatödienften zu zwingen. Abgejehen aber da- | Nady Beendigung des Kriegs ward er bei der Kanzlei 
von, daf die Nothwendigfeit eines folchen Zwangs des Kollegiums der auswärtigen Angelenenbeiten 
nicht geboten erfdeint, da, wie die bidherige Erfahe | angeitellt, 1801 aber der Kanzlei des Diiniiters 
rung gezeigt hat, der Staatsdienft durch freimillige | Panin gugewiejen. Im Jahre 1801 fam er als Ye: 
Diener verwaltet werden kann, jo würde auch von | gationsrath zur ruſſiſchen Gefandtidayt nach Wien 
Freiheit der Bürger nicht mehr die Rede fein, könnte | und fungirte hier mehre Male als Charge d’affaires; 
die Regierung dieſelben beliebig zur Wahl eines be | {pater wurde er Mitglied der zur Beſtimmung der 
ftimmten Berufs und zur Annahme eines beftimme | galiziihen Grenzen zwiihen Rußland und Deiter: 
ten Amtes zwingen. Das Rechtöverhältniß, welches | Teich niedergejegten Kommiſſion. Noch vor feiner 
wifden dem Staat u. dem Beamten durd den juri-  Nüdkehr nad Petersburg wurde er zum Staatzratb 
file freien Vertrag der A. begründet wird, hat eine | inannt und 1812 als Direftor der diplomarijchen 
doppelt rechtliche Natur: es ericheint ald öffent. | Kanzlei bei dem Feldmarſchall Fürſten Kuiuwrow an: 
lich vechtlich, fofern das Amt gunadft für das geftellt, in welder Stellung er den 7. Aprit 1813 
öffentliche Wohl beftimmt ijt, aber aud alg pri. | Mit dem preuß. Generallieutenant von Lottum die 
vatrehtlic, in fofern der Dienft mit einen be. | Konvention von Kaliſch abſchloß. Während des Kriens 
ftimmten Bedingungen von Seiten des Dieners mit | befand er ſid im Gefolge bes Kaifers Alcrander, 
Privatopfern, Entfagungen u. Anftrengungen gegen brachte im Verein mit Reſſelrode den 15. Jum 1813 
die ihm hierfür verbürgte Privataudgleidung und den Traftat von Reichenbach zu Stande u. woynte 
gegen die Sicherung feines dem Dienftverhältnif dann als riff. Bevollmäctigter bem Rongres von 
anvertrauten Sebens{dhidjals freimillig übernom, | Prag bei. Nachdem er als wirfliher Staatsrath der 
men wird. Aus der Vertragänatur der A. folgt gu- Kaifer nad Paris begleitet hatte, wohnte er anc 
leid), daf fic) der Beamte binfichtlich feiner Bere bem wiener Kongreß 1814 und 1815 bei. Naw Na: 
esung, Entlaffung, Abfegung u. Benftonirung den poleons Rüdfehr von Elba ſchloß er mit Gancrın eine 
hierüber beftehenden Gefegen {tillidweigend unter- Supplementarfonvention zu der von Kaliſch, folgte 
wirft; als Prinzip hierbei dürfte in VBerüdfigti. dann der Armee — Paris und befand jich hier 
gung, daß der öffentliche Dienft dem öffentlichen ‚bei den Militärfomite, bas unter — 
Snterefie angehört, feftzuhalten fein: daß die gejeg- Vorſit Die ae th der Uffupations 
eberiiche Regulirung des durch A. begründeten armee in Frankreich zu Stande brachte. Als [pater 
ienftverhiltniffes zunäcft die Intereffen des öf- die deutide Bundesverjammlung ihre Sigungen 
fentliden Wohls berüdjichtigen muß, aber dabei eröffnete, wurde er zum auferordentliden Gejand- 
die gerechten Anfprücde und Sutereffen der Ange- ten und Bevollmédtigten Rußlands bei derjelben 
ftellten fo weit zu beachten hat, ald deren Schonung ernannt. ved dieſer oe t er den 14. Mai 
dem öffentlichen Wohl entipridt. Qn diejer Be- ‚1834 zu Granffurt a. M. = 
ziehung erjcheint es befonders geboten, taf das | Auftrid), das Ueberzichen der Oberfläche eine’ 
durch die A. begründete Dienftverhaltnif ein feftes |feften Körpers mit einer flüjfigen Subftang, welde 
u. Dauerndes fei. Mur dadurch können fefte, ge-!entweder in den Körper eindringt, von ihm auf 
ſicherte Berhältniffe, praktifch bewährte Tüchtigteit‘ gefogen wird und dann mit ihm eine chemiſche oder 
u. Geihäftsfunde entjtehen ; auch ſpricht dafür Ihon! mechanische Verbindung eingeht, oder aud an der 
die Billigfeit, indem der Anzujtellende in der wiſſen- Oberfläche des Körpers haften bleibt und getrodnet 
fchaftliden Vorbereitung feinem Amte Vergniigen einen mehr oder weniger dauerhaften Ueberzug bil: 
u. LebenSberuf bleibend geopfert hat; daher ſchon det. Der A. wird entweder als gegen die Einflüſſe 
feit dem Mittelalter der Orundfag herrſchend gewor⸗ der Witterung ſchützende Bekleidung einer Flache, 
den ift, dab die für bleibende Memter angeftellten Be-| oder aud) zur Erreihung delorativer Zwede ge 
anıten aud nur mit ihrer Bewilligung oder nad) madt. Die ausgedehntefte Anwendung findet er da- 
einer Durch richterliches Urtheil anerfannten erwie-| ber im Baumefen. Hier ift der gemöhnlidhite und 
fenen Unfähigkeit oder Unmwürdigfeit derfelben ent-! wohlfeilfte A. gepugter Mauer- cder Hola und 
fegt, verfegt, oder durch Benfionirung entfernt Lehmwände der mit Kallfarben. Wird eine Wand 
werben können, dann aber, wenn dad Dienftverhält- | einmal oder mehre Male mit Kalfınıld) von werßem 
nif ohne Schuld des Dieners dennoch aufgelöftwirt, Ralf ohne Zufag anderer Farbftoffe angeftrichen, fo 
4. B. durch gänzlıdye Aufhebung des Amtes, recht: nennt man dics Weißen. Da aber weiße Waund- 
lide Schadloshaltungdurd Velaffung des Rangesu. flächen dem Auge nit wohlthun, fo ſetzt man der 
Behaltes zu beanfpruchen haben. Diefen Grundjag Kalfmilch etwas Ladmus zu, wodurd der A ernen 


Meitered, oder aud) auf Widerruf oder Kündigung. 
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etwas ind Blaulide gehenden, weniger blendenden, 
aud dem Bergilben weniger ausgejegten Ton er- 
hält. Mud ein —— Furas von Kupfervitriol 
bewirkt eine bläuliche Färbung und größere Dauer- 
baftigfeit des N.2. 0 deforative Zwecke vorwal- 
ten, wählt man farbige W.e mit fogenannten Kalk— 
farben, dod muß legteren, wenn der X. dem nad)- 
— Einfluß der Witterung, insbeſondere der 
Näffe, widerſtehen fol, ein Bindemittel hinzuge— 
mifcht werden. Als folded ift das Anmachen der 
Raltfarben mit Seifenfiederlauge am üblichften, 
wiewohl Soba-, Alaun-, oder Kochſalzlöſung dass 
felbe leiften. Bor dem Auftragen der auf dieſe 
Weiſe gemifdten Farbe wird die betreffende Fläche 
mit durch Waſſer verbünntem Blutwafjer Kr 
Bildung des Blutkuchens zurüdbleibendem Waffer), 
oder mit einer Mifchung von friich gelöfchtem Kalt 
mit Rindsblut, oder auch mit den eben angegebe- 
nen Zuſätzen qrundirt. Die zu Raltfarbenantiriipen 
geeignetften Farbſtoffe find meift Erdfarben, als: 
geihlemmte Kreide, gelbe Erde, Neapel», Kaffeler: 
oder cher er Oder, grüne Erde, Braunſchwei— 
gergrün, olus, Englifdroth, kölniſche Erbe, 
Zafurbfau, Kienruf, Frankfurterſchwarz, aud wohl 
Bleiweif, Mineralgelb, blaue Eifenerde, Smalte, 
Indigo, Mennige rc. Zur Erzielung eines gleich» 
förmigen N.3 müſſen diefe Farbftoffe mit der 
Kalkmilch innig zufammengerührt, behufs größerer 
Dauerhaftigfeit aber mit Yauge oder einer ber 
erwähnten Löſungen vermifcht werden. Gebäude, 
bei denen das äußere gefällige Anfehen nicht maß- 
gebend ift, werden mit ben fogenannten Quark— 


od. Mildfarben angeftrichen, welche auf Mauer- | fi 


wie auf Holzwerf anwendbar und haltbar find. 
Einen ſchnell trodnenden und dauerhaften X. für 
gepuktes Mauerwerk gibt Duarf in Waffer ges 
focht und mit !/, Maptheil fettem, ungelöſchtem, 
pulverifirtem Ralf vermifdt und mit Del- oder 
Waflerfarbe zufammengerieben; für Holzwerk, Thii- 
ten, Läden, Fenfterbefleivung ꝛc. eine Mifdung 
von Quarf und Ralf mit geſiebtem Sande, oder 
von Quart, Ralf, aeihlämmter Kreide und etwas 
Leindl. Um die Quarffarben zum Anftreichen ge- 
eignet zu machen, verbünnt man fie mit abgerahm- 
ter Mild. Einen dauerhaften X. gibt ferner eine 
aus 10 Gewidtstheilen Milh, 1 Gewichtstheil 
friſchgelöſchtem Ralf, 1 Gewidhtstheil Leinöl und 
8— 9 Gewidtstheilen Thon oder Kreide beftehende 
Milchfarbe melde durd einen Sufap von Eiweiß 
nod) mehr Haltbarkeit und etwas Glanz erbält. 
Aum Anftreichen innerer Räume bedient man fid 
der Leimfarben, in Waffer unter Zufag von 
Leim, der in heißem Waffer aufgelöft worden ift 
(1 Pfund auf 3—4 Quart Wafler), angemadter, 
beliebiger Farbſtoffe, vor deren Auftragen die mit 
Mörtel gepugten Wände oder Mauern erft mit 
in heifem Waſſer aufgelöfter ſchwarzer Seife oder 
mit Mild) zu grundiren find, Da viele Farben vom 
Aehzkall zerſtört werden, fo muß man in der Wahl 
der Farben vorfichtig jein, ober der Einwirkung des 
Kalls auf die Farben dadurch vorbeugen, daß man 
die frifh gepugte Fläche mit einer Bifgung von 
gi (ämmter Kreide mit Leinuwaffer did grundirt. 

t haltbarer und fchöner find aber Del fassen: 
anftriche, die, außen an wie innen in den Ge- 
bäuden gleich anwendbar, außerdem nod) den Vor: 
theil barbieten, daß fie fid) mit Waffer abwafden 
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faffen. Zu Oelfarben dienen in trodnenden fetten 
Delen angeriebene Farbftoffe. Man grundirt Stein. 
Abpug und Holz erft mit Leindlfirnif, dem aud 
etwas Bleimeik oder Oder zugefegt werden fann, 
und wiederholt dann den A. mit Delfarbe zwei-, 
auch dreimal, jedod) erft nad) völligem Trodnen 
bes vorhergegangenen A.3. Haltbarer gegen Wit- 
terungseinflüffe wird die Delfarbe durch größeren 
er länzende We geben die Lade und 
adfarben (f. Ladiren). Dielenfußböden 
werden durch Delfarbenanftrich nicht nur verjchö- 
nert, fondern laffen fi, mit einem folchen ver- 
fehen, auch leichter und bequemer reinigen. Man 
rundirt die Böden erft mit Seinölfienig u. ftreicht 
e nad deffen vollftändiger Trodnung mit mage- 
rer, gewöhnlich mit etwas Siffativ verfegter Oel- 
farbe mehre Male an. Sollen die Holjadern ficht- 
| bar bleiben, jo wendet man Leindlfirnif mit ge 
‚ringem Zujag von Farbe an. Beffere, 3. B. eidene 
Fußböden, die ihre natürliche Farbe behalten fol- 
(en, grundirt man zweimal mit Leinölfirniß und 
‚überzieht fie dann mit hartem Lad. Mit reinem 
| Delfirniß ohne Zuſatz irgend welder Farbftoffe 
ftreiht man auch Gegenstände an, woran die na- 
türliche Farbe fichtbar bleiben fol. Soll ein folder 
A. gegen die Einflüffe der Witterung Haltbarkeit 
und Schuß gewähren, fo muß der A. fo oft wie— 
derholt werden, bid fic eine glänzende Dede zeigt. 
Mit nod befferem Erfolg wendet man einen be- 
fondern U. mit fettem Ropallad an, naddem ber 
game völlig getrodnet if. Mit reinem Leinöl 
treiht man poröfe fteinerne und hölzerne Gegen⸗ 
tände an, um fie vor dem Aufreißen, Aufquellen 
und Berwerfen in Folge von Näffe oder Wärme 
zu ſchützen, bod fann man zu demfelben Zwecke 
aud Firnif anwenden, der fchneller trodnet und 
überdies eine fchilgende Dede bildet." Dauerhaftig« 
feit im Wetter bewirft endlid) das Pudern der 
—* und Delfarbenanſtriche, welches darin be— 
* daß man ben letzten W., fo lange er gang 
nafs ift, mit Marmorpulver, ungeldfdtem, gepul- 
vertem Ralf, fein gefiebtem Duarzfande od. ar ex. 
beftreut, wodurd man, befonders wenn man diefe 
Operation unter Erneuerung des A.s nod einmal 
wiederholt, hölzernen und andern Gegenftänden, 
Verzierungen rc. ein fteinartiges Anfehen geben 
fann. Nicht weniger dauerhaft als Delfarben- find 
die Wachsfarbenanſtriche, die in fofern vor 
jenen nod einen Vorzug haben, als die Farben 
nicht nachdunkeln. Sie find auf Stein, Abputz von 
Kalf- und Gypsmörtel gleich anwendbar. Man ver- 
fährt dabei auf mannichfaltige Weife, am gemöhn- 
lichten folgendermahen. Man fhmilzt 15 Gewidhts- 
theile zerfleinertes Dammarharz mit 15 Gewidts- 
theilen Terpentinöl über mäßigem Feuer in einem 
neuen irdenen Topfe, ebenfo 15 Gewichtätheile wei- 
bes Wachs mit einem Gewidhtstheile Copaivabal- 
fam, ſchüttet beide Rifhungen unter fortwahrendem 
Umrühren zufanmen und fährt mit dem Umrühren 
fo lange fort, bid Die Maffe abgekühlt ift. Hierauf 
werden bie Farbftoffe mit Terpentinöf did angerie- 
ben und mit obiger me verdünnt. Man grun- 
dirt erft mit Leindlfirnif und ftreicht nad) deffen 
Trodnung zwei⸗ bis dreimal unter ſich kreuzen 
Pinfelftriden an. Nad dem Trodnen des Ws 
wiro berfelbe mit einer ſcharfen Bürfte frottirt, wo- 
durd die Fläche einen matten Glanz erhält. Eine 
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Wachsſeife, die beim Gebraudhe jedesmal mit heifem 
Waffer flüffig gemadt werden muß, erhält man 
durch Auflöjung von 8 Gewidtstheilen weißem 
Wahs mit einem Gemidtstheil Potaſche in 
—* Waſſer. Will man eine ſolche Seife zum 

nſtreichen von Fußböden verwenden, fo nimmt 
man ſtatt des weißen Wachſes gelbes. Eine zum 
Anſtreichen von Gypsſachen ac. ſehr geeignete 


Waͤchs mild geben 12—16 Gewidtstheile ng 


und 1—1!/, Gewidtstheile Potaſche, welde bis 
zum Sieden erhigt und unter fortdauerndem Um— 
ühren mit 2 Gewidtstheilen gelben Wadjes ver- 
milcht werden. Durd get mittelft wollener 
Lappen —5 man auf den damit angeſtrichenen 
Gegenſtänden einen ſchönen Glanz. Will man 
aber Gegenſtänden durch Anſtreichen lediglich mehr 
Dauerhaftigkeit gegen ſchädliche Einflüſſe von außen 
geben, ohne zugleih Berihönerungszwede damit 


zu verbinden, jo wählt man die bet weitem wohl« | 


feileren Theer-, Thran- u. Aiphaltanftrihe. Dur 
Dr oder dreimaliges Anftreihen mit heißem 
eer bewahrt man hölzerne Gegenjtände, wie 
Planfen, Stafete ıc., namentlich aud folde höl- 
gerne Bautheile, welche vermauert werben follen, 
vor fchnellem Faulen, fowie vor dem Bohrwurm. 
Durch Ueberftreiden der getheerten Fladen mit 
Raltmild und Pudern derfelben mit feinem Sand, 
Ziegelmehl ıc. wird nod größere Dauerhaftigfeit 
erzielt... Sehr anwendbar ijt das Beftreihen mit 
heißem Theer ferner bei eijernen Gegenjtänden, 
ern, Klammern, Schienen, Hangewerfen, Röh- 
rer ıc., indem daburd bem Orydiren oder Roften 
vorgebeugt wird. Kleinere eijerne Gegenftände 
macht man heiß und taugt fie dann in Theer. Ein 
dauerhafter A. auf Holzwerk wird aus 3 Gewidts- 
theilen gepulverter Kreide oder ungeldjdtem gepul- 
werten Ralf und 1 Gemichtätheil Theer bereitet, 
wobei letterer bis zum Sieden erhigt und dann die 
Kreide oder der Kalk hineingerührt wird. Nicht 
weniger haltbar ift eine Mifdung aus 2 Gewidts- 
ee Steinfohlentheer, 2 Gewidtstheilen Holz- 
Steinfohlenajde und 2 Gewidtstheilen ge- 
fdldmmtem Lehm oder Ziegelmehl und 1 Gewidts- 
il feingefiebtem Sand. Für eiferne Brüden, 
(fone xc. ee einen dauerhaften A. 8 Theile 
Gastheer mit 1 Theil Terpentinöl und 2 Theilen 
Kaltpulver, welde Miihung warm und wiederholt 
—— werden muß. Wendet man ftatt des 
Theerd Thran an, fo muß derjelbe ebenfalls heiß 
aufgetragen, auch mit etwas rother Bleiglätte ver- 
fees werden, wodurd er mehr Feſtigkeit befommt 
und fchneller trodnet. Taue und Seule werben vor 
Raffe geigügt durd einen A. mit einer aus 14 Ge- 
widjtstheilen Theer, 1 Gemichtätheil Rolopho- 
nium und 1/, Gewidtstheil Schwefel beftehenden 
Mifhung. Ajphalt wird bebufS bes Anfireiceng 
damit gefchmolzen oder in Leine oder Steinöl auf- 
löſt und leiftet auf Holz» wie auf Eiſenwerk gute 
ienfte. Eine Erfindung der neuern Beit ift der A. 
mit Romane oder Bortlandcäment für 


Waaren und ——— Man fann denſelben * 
mit heißem Leinölfirniß, ſowie mit Firniß un 
Q anreiben, wodurch er eine braungrüne 


Farbe 

tf wird ein im 

illorer Cämentanf absagen as 1 wah, 
erfand, 1 Maktheit Dank tie — Maßtheil 


Antäus — Antagonismus. 


Buttermilh. Me mit ftarfem Alaunmafer 
Pe olzwerf gegen yen gern. Dod werden 
adurch verbrennbare 


enftände feineämegd un 
verbrennbar gemacht, fondern es wird nur der An 
griff und die Zerftörung derjelben durch das Feuer 


erſchwert und verzögert, was aud * 
des Alauns mit an Thon ober und 


Odjenblut, fomie von bem A. mit einer 

und Rotafchenauflöfung, cinem Gemenge von 
und Sand, oder von Potafde, Roggenmehl und 
Waffer, oder von gefhlammtem Lehm und 

meblfleifter u. dal. und nicht weniger von 

neuerlich zu demjelben Zwecke empfohlenen X. mit 

Wafferglas (f. d.) auf H , Leinwand 

Papperc. gilt. Was lekteres betrifft, jo wendet man 

gewöhnlich das im Sandel vorfommendeKalimafier- 
las an, und zwar beftreicht man damit die Gegen 
tände (Stein, Holzwerk, Abputz) bis zu deren 

Sättigung. Will man dem erglas Farbfaft 

jufeten, jo müffen diefe zuvor in einer 

öf ung angerieben werden. era tres He 

mit Sublimat, Chlorgint, Eijenvitriol 4 

Kupfervitriol zu erwähnen, wo 

der Feuchtigleit ausgeſetztes oder vermanertes 

werk vor ber Fäulniß gejchügt wird. Die 

rung des Anjtreihens gejchieht in der 

Boritenpinjeln, mitunter aud) mi 


mit 
mit großen 
Delfarbenpinfel werden zu Erfparung des 
maligen Reinigens nad) dem Gebraudhe in 
—— in Terpentinöl geſtellt und vor 
er — gehörig ausgeſtrichen. Bgl Fite 
nif, Lad. 


utäus, Sohn des Pofeidon und der Erde, di 
Sense Riefe in Libyen, welcher die anlandender 


































remblinge nöthigte, mit ihm zu 
onnte ihm widerjtehen, denn er 
er die Erde berührte, vom biefer, feiner 
immer wieder frifche Kraft. Die 
er und baute aus ihren Schäbdeln f zater* 
ſeidon eine Kapelle. Endlich wurde er vom 
cules überwunden, der ihn frei in die Höhe 
ihn fo in der Luft ſchwebend, ehe er wieder die 
berühren fonnte, erdroffelte. Bon feinem Gr 
(dem Antäushügel bet Tingis in Mauritane 
ging die Sage, daß, wenn man ein Sti 
ausgrabe, e8 jo ey tegne, bis das Lod: 
voll fei. Den Tod des A. findet man haw 
alten Denfmälern und Gemmen dargeft 
wurde berjelbe vielfad) von 

Autagonismus (v. Gried.), vir! 
Widerſtreit, dasjenige Verhalten perfidy 
——— Muskeln zu einander, wodurch ber 
ie entgegengefegte von berjen 
vorbringt, welde der andere erzeugt, 1 
dergleihen Musteln Untagonifte 
Stredmuäfeln — ben AE auskeln 
—— des A., ebenſo die Ane und Wh 
eln; tm Huge fiehen fit Dex Annett und der in 
der obere und untere Augenmusfel eines und de 
elben Auges ala gegenüber. | 
er eine Musfel fid, um eine Bewegung bei 
des oder Organs hervorzubringen, zu 
muß der andere ober th 


und zwar nur wenn | R u 
Sliedes, oder bie Auswärts und AMI 
fommene Beugung x off 





eo 


deS Auges 2c. 





Antakieh 


Inneren bed Auges begegnen wir einen W., welcher 
— den Ringfaſern und den Radialfaſern der 
eg eht, indem jene bie Berenge- 
rung der Bupille au Sichtreiz biefe die Erweiterung 
derfelben bei Befhattung des Auges bewirten. Nicht 
alle Musteln Haben aber Antagoniften, fo 3. B. 
— — Am rei tritt der A. 
der leln bei denjenigen Gelenken hervor, welche 
ch nur in Einer Richtung zu bewegen Im Stande 
nb, wie & B. an ben Fingergliedern. Auf dem 
eftörten A. der Musteln en die meiften or- 
fi äbifchen Gebrechen. Wenn eine Mustelqruppe 
einjeitig ausgebildet wird, die antagoniftifde da» 
egen zurücbleibt, ſchwächer wird, fo entitehen da- 
u mmungen wie wir dies häufig in ber 
Jugend beobadten, wenn die Kinder beim Schrei- 
ben, bei der Erlernung gewi en Gaetan über» 
pt zu anhaltend in einer jchiefen Stellung ver- 
en, und es ift deshalb eine ftrenge Ueberwachung 
nothwendig, damit die Stredmusfeln der einen 
Seite des 
die der anderen erhalten und die Wirbelfäule jchief 
ziehen. Gymnaſtiſche Uebungen find daher fehr zu 
empfehlen, befonders wenn diefelben methodifd ge» 
leitet werden, weil dadurch eine gleichmähige Aus- 
bildung aller Musfeln in ihrem antagoniftiichen 
Verhaltniffe erzielt werden fann. Die ung 
eines geraden Augenmuskels ift Urfache des Chie: 
Iend, da in bem Falle der Antagonift nicht im 
Stande ift, dem Auge die gerade Richtung zu geben. 
Iſt ein Muskel gelähmt, fo fontrabhirt fich der An- 
tagonift, fo daß dadurch regelmidrige Stellungen 
sec, werden, wie dies bei Riidenmarfs- 


eiden, bei Lahmungen der Augenmusfeln der Fall 
ift. gn der ruhigen Lage en fi die Muöfel- 
gruppen das Sleidgeni —F die leichte Krüm- 
mung der Glieder im Schlafe. Wie in der motori- 
chen, fo gibt eS auch in der fenfiblen und piychiichen 
g e Vorgänge, welche auf A. beruhen. 
antagoniſtiſche —— der äußeren Haut 

je tiefer gelegenen oder entfernter gelegenen Stel- 
en fich bei Reizung derfelben, wodurd eine 
ung ber entfernteren Gegend veranlaft 

wird. Man t diefen U. der Körpertheile 


zu Heilzmeden, in man in ea Entfer- 
" nung von einer entzündeten Stelle Gegenrei = 
eil 2¢. 


plicirt, al Blafenpflafter, Glüheifen, Ha 
Zwischen ndungsnerven und Bewegungs- 
nerven fommen nicht felten auf einem antagoni- 
pages Verhältniß beruhende ail por; 
ämpfe laffen fic) öfter durch Reizungen der Haut 
Pb — Schmerzen und unangenehme 
Em —5 — urch heftige — — 
Schreien, Zähneknirſchen 2c. vermindern. der 
if Sphäre häufig zu beobachten, wie 
ffefte, Born, Merger ıc., fich in heftigen 
Mustelaftionen erſchöpfen; je heftiger die lepteren, 
deſto ra neben eritere vorüber. Dian nimmt nad 
allen diejen Beobadjtungen an, daß zwei Nerven 
bin ihrer re inneren Anrequng in einem 
antagoniftifchen tniß zu einander ftehen und 
daft egung des einen eine Erfdjlaffung oder 
wenig verminderte Erregung in dem anderen 


hen (Sar Aguleh), Stadt im afiatifd- 
—— Ejalet Aleppo, am Aaſi (Orontes), nahe 
deſſen Mündung, in dem ſchmalen Thale zwiſchen dem 


— Antao. 


den nicht überwiegende Kraft über | hen 


823 


Dſchebel Tolos und dem Dſchebel Anzarieh, 12 
Meilen öſtlich von A „das alte Antiodia, 
ift in die Ruinen der Stadt baut und 
nod von einer an manden Stellen 80 hoben, 
=. antifen Felfenmauer umfcloffen, deren weis 
ten Raum es aber faum zum f Theil aus 

— ob Biter, ii pret en KR r 
| nun , auch eine ene dri 
Kirche. Die Straßen find ſchlecht und viele Gaiutee 
elende Lehmbiitten, das Bild der Armuth und des 
Sdhmuges. Sieben warme Duellen, welden 

dad Volk an beftimmten Tagen zahlreich einfin- 
et, heilen unter priefterli Beiltande von Sei 
tenfteden, Kräße, Ausſatz, Gallenbefdwerden, Un- 
terleibsfdmerjen u. dergl. Die Einwohner, 18,000, 
nad Andern 10,000 an der Zahl, treiben einigen 
een mit Seide, Kämelhaaren, Siegenfellen und 
Perlen, vornehmlich aber Baummoll- und Seiden- 
weberei und Saffianfabrifation. A., als einer der 
| Hauptfige ded — hat einen 
der unirten Neſtorianer; der griechiſche Pa» 
triarch, ar ai —23 reſidirte, wohnt jest in 
Damast. chriſtlichen Walfahrtsorte find hier 
‚viele. Der berühmtefte ift das vermeintlide Grab 
Habib Nedihars, d. i. Jofephs, des Gatten der Mut- 
‚ter Jefu. Die Bauwerke aus der großen Haffifchen 
| Beit Q.3 find bis auf wenige Refte von Schutt be- 
deckt oder verhüllt durch die Gebäude der Neuzeit. 
Die Stadt ward 1822 durch ein Erdbeben ag mit» 
genommen. Nahe an der Stadt ift die alte Nefro- 
olis mit ihren in den Felfen gehauenen Gräbern. 
ie Gegend von A. ift äußerſt ig a aber ſ ie 
‚angebaut. Raubjüchtige Horben ftreifen hau 8 
‚vor die Thore von W., während in der Stadt felbft 
bie erpreffende Fauft des Pafda ——— und Ge 
werbe nicht zur Blüthe gelangen läßt. 

Antal, oberungarifches Weinmaß, welches na- 
‚mentlih in Tofay in Gebraud if. Es faft 
37979); — ubilzol — 7 
Gimer 3 uart preußiih — 1 Eimer In wies 
ner Maß — 70 Kannen leipziger Weinmaß, 11/, 
preßburger Eimer. Der tolayer A. ift nur etwa 
1 Eimer, ae um 1/, Meiner. 

Antaleidiiher Friede, f. Griehenland. 

Antalia (Attalia, atalieb), Stadt im 





| 





aftatijd-tirtifden Ejalet Anadoli, mit g und 
eae und 8000 meift griedifden Einwohnern, 
‚ weldje einigen Handel treiben. alte X., von 


‚König Attalus erbaut und öftlih von der heuti- 
\gen Stadt gelegen, war feit Raifer Alerius die 
| Sauptftadt es weftlidjen phyliens. dem 
Meerbujen von A. ward 790 die griechifche Flotte 
von der arabifchen gänzlich geſchlagen. 

Antanaflafid (qried.), eigentlih bas Zurück⸗ 
brechen, Zurüdprallen, 3. B. des Lichtes, lles; 
dann in der — die Wiederholung eines Wore 
|te3 in — ener Bedeutung, oder dem Sinne 
nag verſchie dener, aber gleidlautender Worte, z. B. 
Dieſer Menſch iſt kein Menſch. 

ntao, Santo, die nbrblic ft der lap verdiſchen 

Inſeln oder Inſeln des grünen Vorgebirgs, i 
Meilen lang und 2 Meilen breit und bildet eigent- 
ltd) nur einen ungeheuern, fehr zerflüfteten Lava- 


blod mit zuderbuiförmiger Spike, an welchem 
mehre Bade und warme Duellen entfpringen. Die 
öchſte Spige liegt gegen 8000 Fuß über bem Meere. 


ie Einwohner, 14—18,000 an der Buhl, bauen 
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Baumwolle, Orfeille und Mein. ~ Hauptort ift 
Santa Crug mit 6000 Einwohnern. | 
Antaphroditifhe Mittel (antaphrodisiaca, ana- | 
phroditica), Mittel, welde bie Gejchlechtäluft ver- 
mindern, indem fie auf die Nerven der Genitaliphäre 
herabjtimmend einwirken. Gegen nur erhöhte Be- 
ierbe zur Ausübung der gejdledtliden Funttion 
And anregende forperlice und geiftige Arbeit, 
magere, gewürzlofe Kojt, Enthaltfamfeit von Spiri- 
— bei ſtarker Willenskraft wohl die beſten Mit— 
tel; bei krankhafter Steigerung des ll “i so 
aber find die fiihlenden Mittel von Nuten, wie | 
Talte Bäder, Säuren, Pflanjenfoft, Narcotica, Kam: | 
pher, welcher legtere, wie auch das Strammonium, 
ang befonders die Reizbarkeit der Genitalnerven 
er Poren fol. Auch Mißbrauch von Spiri- 
tuofen mindert allmählig die Gefdledtsluft, denn 
Säufer von Profeffion haben gewöhnlich keinen Ge- 
fchlechtätrieb mehr. 

Autara, Ebn Scheddadel Abfi, arabifcher 

Su und berühmter Dichter in der Mitte des 6. 
ahrhunderts, Sohn des Scheddad Chn Muawijah 
aus dem Stamme Abs (nad) Andern des Muawijah 
Ebn Scheddad) und einer abejfinifhen Sklavin, 
ward anfangs von feinem Vater den Sklaven bei» 
ezählt, erhielt aber auf dem Schlachtfelde die reis 
Bett und madte feinen Namen unter den Oberhäup- 
tern ber arabijden Horden berühmt. Yn dem 
40jahrigen Kriege der Stämme Abs und Djobijan 
pr Beit der Geburt Mohammeds tödtete A. in 
em Treffen von Mortafeb den Diobijaniden Dhem- 
dhem, welche Heldenthat er nebit feiner Liebe zur 
Abla und andern Abenteuern in feiner „Moallakat“ 
bejang, einem Gedicht voll Leben, Kraft, Feuer und 
poetijder Anjchauung , von arabijden Kommenta- 
toren (Tebrift, Sufent u. a.) vielfach erläutert (her- 
ausgegeben von Boldryew, Gött. 1812, von Will- 
met, Zeyden 1816; ins Englifche überjegt von Terric 
Hamilton, Lond. 1820, 4 Bde. ; im Auszug heraus- 
gegeden von Hammer in den wiener „Sahrbüchern 
er Literatur“, 1819, in Fraqmenten von Gauffin 
de Perceval, Paris 1842), nad) der englifchen Ueber- 
fesung von Jones in Hartmann „Die hellftrahlen- 
den Plejaden am arabijchen poetifchen Himmel‘ 
(Miinfter 1802). Andere Gedichte A.'s finden fid 
in der Hamafa und andern handichriftlihen Samm- 
lungen. Sein Didtertalent wurde felbjt von Mo- 
ammed bewundert. U. fand feinen Tod von der 
and des Tajiten Wasr Ebn Dichaber, nach Andern 
durch eine heftige Erkältung, in hohem Alter. Der 
berühmte Asmal am Hofe eg al Rafdids 
machte die Tapferkeit und Liebe A.’3 zum Gegen- 
ftand eines gleichnamigen Heldenromans, der uns 
aber nur in verderbter Gejtalt erhalten ijt. 
Antares (Gegenmars), arabijd Kelb el atrab 
(Sforpionshers) , Stern erjter Größe auf dem Her- 
en des Storpiond, gerade Auffteigung 2449 33°, | 
Fibliche Deflination 269 1‘, an Glanz dem Mars | 
ähnlich, « bezeichnet. 

Autarktiſch (v. Gried.), bem Bären entgegenge- | 
fest, d. i. am Siidpol oder gegen den Südpol hin 
gelegen; im Gegenfag gu arftijch, gegen den Nord» 
pol fin gelegen; daher: a.er Kontinent, Süd- 
polarländer; a.er Kreis (antarcticus eirculus), 
füdlicher Polarkreis; a.er Pol, Siidpol. 

Antecedens ([at.), bas Vorhergehende, der 
Grund, entgegengefest dem Consequens, dem Nad | 





Antaphroditiiche Mittel — Antejuftinianifches Recht. 


folgenden, ber Solge, baber in der Logit, bei Ur- 
thetlen, dad Subjekt, aus defien Wefen das Pradi- 
fat (consequens) nothwendig hervorgeht; in ihe 
jen, befonders in bypothetijchen, die dem Schlußur⸗ 
theile oder Schlußſatze (consequens) vorhergehenden 
Vorderjäge oder Prämiſſen (Oberfa und Unter- 
jag); bei Beweijen die Sage, aus denen die . 
heit eines andern Sates abgeleitet wird ( 
gründe; in der Grammatif dad Hauptwort oder 
(oft ausgelaffene) Demonftrativpronom, worauf fid 
ein Relativpronom oder eine unterordnende Ron 
junftion bezieht; dann aud) befonders ein Sat, der 
u einem andern in faufalem oder fonditionalem 
b ein fteht; in der Mathematif, bei Zahlen 
verhaltniffen die vorauägeftellte Zahl, mit der ein 
andere verglichen wird. 

Antedatiren (v. Lat.), vorauddatiren, einem 
Briefe oder einer Urkunde ein früheres Datum 3 
ben. Dergleiden Urkunden werden durd dad A. 
—— Die meiſten Wechſelgeſetze verpönen das 
A. von Wechſeln überdies ausdrücklich als Falſum 

Auntediluvianifd (v. Lat), vorſündfluthlich, was 
vor der noachiſchen Fluth geweſen oder geſchehen ift, 
oder vielmehr geweſen, geſchehen ſein M baber: 
ae Menfden, die menſchlichen Bewohner der 
Erde vor Noah, über deren verjteinerte Ueberreite 
jf. Unthropolithen; ae Thiere, die foffilen 
Ueberrejte der untergangenen Thierwelt. Das ae 
Zeitalter ift der Zeitraum von der Schöpfung 
der Welt bis auf Noah, nach biblifchen Annahmen 
von 1—1656 nad E Saffun ber Welt oder von 
3947—2291 v. Chr. Die slonie mißt jedoch die- 
jem Zeitraum eine unendlich längere, für den 
menfdliden Begriff beinahe nicht mehr faßliche 
Dauer bei. 

Untegaft (Antogaft), Sauermafferquelle im 
badijden Oberrheintreis, A. Oberlich, Gemeinde 
Maijadh, am Fuße des Kniebis, in einem Hn 
Thale. Bon den 2 Duellen, welche den griesbachet 
und peteröthaler Gefunddrunnen nahe fommen, 
wird die eine zum Baden, die andere zum Trinfen 
eo Aud wird das Wafer verjendet. Bgl. 

. Bödmann, Ponfifalifche Beſchreibung der 
Gefunddrunnen und Bader Griesbach, Petersthal 
und Y., — 1810. 

Autejuſtiniauiſches Recht, Inbegriff der römt- 
{chen Rechtöbeftimmungen vor Juftinian, beftebend 
in den Geſetzen der 12 Tafeln, in deren Modi 

fationen und Erweiterungen durch Senats und 

olföbefchlüffe, dur Edifte der Prätoren und 
Konjftitutionen der Kaifer, fowie endlich in den 
öffentlich fanftionirten Entjcheidungen berühmter 
Recht3gelehrter. Sammlungen der faiferliden 
Konititutionen diefer Zeit waren der gregorianiſche 
hermogenianifhe und theodoſianiſche oder nebſt 
den dazu gehörigen Novellen. Unter Jujtiman 
wurde das’ antejuftinianifche Recht Grundlage der 
von diefem Raijer nn efegfammlungen 
und ging theilweife in dieje über, — aber ſeil⸗ 
dem A 4 ein Gegenftand unmittelbaren und be 
fonderen Studiums zu fein, wenn eS aud immer 
ein unentbehrliches Hilfsmittel zum Berjtändnis 
des Corpus Juris und in fofern Quelle des Paw 
deftenrechts bleiben wird. Erft nach dem Wieder 
erwachen der Wiffenfdaften fing man aud dieſes 
on mit neuem Eifer u bebauen an; die in dem 
Sorpus Juris, fowie anderwärts erhaltenen Brudy 


Antelapsarii — Anteros. 


ſtücke des antejuftinianifchen Rests wurden emfig 
gelammelt und gründliche fyitematiiche Bearbeituns 
gen jowohl des Ganzen in ben Werfen über römifches 
Recht und Rechtsgeſchichte, als auch einzelner Theile 
in befonderen Schriften verjudt. Gammelausgaben 
des antejuflinianifden Rechts veranjtalteten Schal: 
ting (Jurisprudentia antejustinianea, Leyden 1717, 
Leipzig 1737), Böding (Corpus juris Romani ante- 
justinianeum, Bonn 1835) und Hujcfe (Jurispru- 
dentiae antejustinianeae, quaesupersunt, £p3.1561). 

Antelapsarii (Supralapsarii, lat.), früher in 
der bolländifchereformirten Kirche eine Fraftton ber 
Partifularijten oder Gomarijten, denen die Infra- 
lapsarii gegenüberftanden. Sie ſetzten die unbe: 
dingte Pradejtination in bie Zeit vor dem Rath: 
ſchluß Gottes von der Schöpfung u. dem Sünden: 
fall der Menfaen, nahmen die Schöpfung und ben 
Sündenfall aber als göttliche Mittel zur Vollzie— 
bung ber Prädeſtination u. Gott fo als wirflicen 
u. alleinigen Urheber der Sünde u. Verdammnif an. 

Antemetifde Mittel (antemetica, v. —— 
Mittel, welche den Brechreiz mildern oder ganz au 
heben. Je nach der Urſache des Brechreizes kön— 
nen die verſchiebenſten Mittel als ſolche dienen, 
wie 3. B. Milch, wenn Metallſalze in den Magen 
gelangt und die Urſache des Erbrechens ſind, Ver— 
bindungen mit denjelben eingeht und fie zugleich 
einhüllt. Bei franfhaften Leiden de3 Magens find 
e3 narkotiſche Mittel, bei Üübermäßiger Säurean— 
ſammlung Alfalien, befonder3 die Fohlenjauren 
Alfalien in Braufemifhungen (Braufepulver), od. 
jaturirt mit Eſſig- und Gitronenfäure (potio Ri- 
ver); bei Mangel an Magenfäure, welder häufig 
sach unmäßigem Genuß von Spirituofen eintritt, 
aber aud in der Schwangerichaft und in Fatarrhas 
lichen Zuftänden des Magens feinen Grund hat, 
it oft die Salzſäure das befte Antemeticum (d—D 
Tropfen chemifch reine, verbünnte Salzjäure in ein 
gewöhnliches Trintglas voll Waller oder Zuder: 
waffer, bejonder3 nleich nach dem Eſſen getrunfen) ; 
aud leichte Theeaufgüſſe von Kamillen oder Pief: 
ay ja und die foblenfauren Mineralwaffer, 
wie Selterfer: und Ludwigzbrunnen, Vichy leijten 
gute Dienſte. Aeußerlich helfen Teichte paar — 
auf die Magengegend gebracht, bas Erbrechen ftillen, 

Antenantiofis (arich.), rhetorifche Figur, wo: 
durh man mit Hülfe einer Negation (bie aud 
wohl in ironifcher Nede ausgelajjen wird) bas Ge: 
gentheil deſſen meint, was ein gebraudter Aus: 
druck anbeutet; 3. B. nicht dumm für Aug, nicht 
ungefchidt für ‘it. 

Antennaria A. Zr., Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Kompofiten, mit Blüthenköpfchen ge 
trennten od. halbgetrennten Geſchlechts, fonverem, 
grubigem Fruchtboben, dachziegeligen, an ber Spike 
gefärbten ober fait raujdenden Kelchſchuppen und 
röhrigen Blümchen, meift fleine ausdauernde Kräu: 
ter in Europa, Sibirien und Norbamerifa, wovon 
folgende als Zierpflanzen vorfommen: A. marga- 
ritacea Rajin,, Gnaphalium margaritaceum L., 
Bapierblume, mit 1—2 Fuß hohem, oben Äfti- 
gem, weihfilzigem Stengel, Tineal:lanzettförmigen, 
fanggefpigten, unten ebenfalls weißfiliigen Blät: 
tern und jchneeweißen Blüthen in Doldentrauben, 
in ber Schweis, in Süddeutſchland, Sibirien, aud 
in Nerbamerifa einheimiſch, fommt in jedem Gar: 
tenboden fort und foll im Rraute, Herba Gnapha- 


- 
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lii margaritacei, ein gegen Durchfall und Blut: 
flüfle wirfjamed Mittel liefern; A. plantaginea 
Dec,, mit in ber Jugend feidenbaarig-zottigen, im 
Alter glatten Blättern und zierlien Bliithen in 
gedrangten Doldentrauben, liebt einen etwas fon: 
nigen Standort und loderen, nahrhaften Sanb- 
boden. A. dioica Dec., ſ. dv. a. Gnaphalium dioi- 


cum L. 
Antenor, trojanifcher Held, erfcheint bei Homer 
unter ben Stadtälteften der Troer als ber befon- 


nenfte, nimmt den Menelaus und Odyſſeus bei 
ihrer wegen ber Helena unternommenen Gefanbt: 
(haftsreife nad Troja gaftfreundlih auf und 
führt mit Priamus ind griechifche Lager, um we— 
gen bed Zweifampfes zwifchen Paris und Mene- 
faus, wodurd der Kampf entjchieden werden fol, 
zu verhandeln. Nah dem Zrweifampf zwifchen 
Hector und Ajar macht er den PVorfchlag, die He: 
lena ie sg" und fo Frieden qe ftiften. Wei: 
ter tritt er bei Homer nicht bandelnd auf. Die 
fpätere Sage aber hat das freundliche Verhältniß, 
worin er zu ben Griechen fteht, zum fürmlichen 
Verrath umgeflempelt, indem fie thu mit den grie— 
chiſchen Füriten gegen große Verfpredungen die 
Einnahme Troja’s verabreden, ihnen das Pallas 
dium außliefern und die Thore Öffnen läßt. Bei 
der Zerftörung der Stadt blieb fein Haus, auf Aga— 
memnond Befehl mit einem Pantherfelle bezeichnet, 
verfhont. Nach Troja’s Fall ging er nebjt feinen 
Söhnen mit Menelaus unter Segel und lief fic) in 
Libyen in Cyrene nieder; nach Andern führte er die 
aus Papblagonien vertriebenen Heneter (Beneter) 
nach Stalien, an bie Mündung bes Bo und grün— 
dete Batavium (Padua). Nad nod Andern joll er 
auf den Trümmern Troja’s eine neue Herrihaft 
** haben. 
ntequera, das alte Antiquaria, Stadt in 
ber fpanifchen Provinz Malaga, an dem in ber 
wildromantifchen, bis zu 4000 Fuß fic) erhebenden 
Sierra de Antequera entipringenden Kiüftenfluß 
Guadalhorze, liegt auf einer Fleinen Hocebene und 
am Fuße eines Hügeld, welder mit ben Trümmern 
eines maurifchen Kaftelld gekrönt iſt. A. ift die 
Hauptitadt des gleihnamigen Bezirks, welder, nur 
in Militärangelegenbeiten von bem Generalfapitas 
nat von Granada abhängig, 8 OMeilen grok, von 
hoben Bergen umjcloffen tt u. 40,000 Einwohner 
bat. Die Stadt allein zählt 27,200 Einwohner, ift 
qut gebaut, treibt Handel mit Sübfrüchten, Del u. 
Orfeille und hat aud einige Fabriken in feidenen, 
wollenen u. baumwollenen Zeuchen, Maroquin u, 
Tapeten, fowie Farberei, Seifenfiederet 2c. In der 
Umgegend werden gute Baufteine, namentlich bunz 
ter Marmor, gebrochen. A. wurde um 712 von 
ben Arabern befept und diefen erft 1410 von dem 
Anfanten Ferdinand, fpäteren König von Arago- 
nien, wieder entriffen. Seit diefer Zeit ift Stadt 
nebft Gebiet von ber übrigen Proving getrennt und 
im Genuß mancher Borredte. ierber gehören 
nod die Villa Ardhidona mit Einwohnern, 
Hauptort eines Marquifats, u. Fuente dela Pies 
dra, an einem °/, Stunden fangen u. eine Stunde 
breiten Salsfee, mit einer fon den Alten beFann- 
‚ten Heilquelle und febr ergiebigen Gypsbriiden. 
Anteros (qried.), in der jpäteren ariechifchen 
Mythologie Sohn der Venus und bes Mars, ber 
Gott der Gegenliebe. Als fein Bruder, ber früher 
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geborne Eros oder Cupido, nicht muds und einfam 
zu verfümmern drohte, fo ſchenkte ihm feine Mutter 
auf den Rath der Themis den A., nad) deffen Gee 
burt jener regel erftartte, heiter ward u. freudig 
aufblühte. Beide waren ſeitdem ungertrennliche 
Gefpielen, und ſobald A. fehlte, fan? Eros wieder 
in die alte Traurigkeit u. Schlaffheit zurück Beide 
erfcheinen auf Gemmen als um einen Balmenzmeig 
oder Schmetterling ftreitend, ein Bilb der Liebe und 
Begenliebe, die mit einander um den Sieg in der 
Liebe oder um den Befit der Seele kämpfen. Nad 
ber älteften Borftellung war A. der rächende Genius 
verjhmäbhter Liebe, nach Paufanias zu Athen dar- 
geit alg ein ihöner Knabe mit zmei Hähnen auf 
m Sdoofe, die er antreibt, fic) zu Haden. Bal. 


Ero®. 

Anthelmiutiſche Mittel (anthelmintica, v. Gr.). 
Mittel, welche die Erzeugung von Eingeweidemür- 
mern bindern und ihren Abgang befördern. Ihre 

abl iff febr groß, ihre Wirkung aber i unficher, 
o daf unter Umftänden und bei verfchiedenen Per- 
onen bald dag eine, bald das andere Mittel zum 
iele führt. Manche wurmabtreibende Mittel find 
—— urgirmittel y. befördern den Abgang der 
rmer burd ihre Darmausleerende Wirkung, wo- 
gegen andere bem Leben derfelben ſchädlich od. ihnen 
umider zu fein jcheinen, nod andere aber beide 
irfungen vereinigen. Einige diefer Mittel find 
nur gegen eine ne Art von Eingemeidewür- 
mern wirlfam. Die ihrem Swed entjprechendften 
find folgende: metallifhes Duedfilber und Dolichos 
pruriens, welche auf medanifde Weife zu wirken 
feinen; fette und empyreumatifche Dele: Oleum 
rieini, O. nucum juglandum, O. terebinthinae, O. 
eajeput, O. animale Dippelii, das habertfhe Wurm- 
öl, Petroleum; dann Semen santonici Ober cynae, 
Tanacetum, Semen sabadillae, Radix filicis maris, 
Radix Geoffrese surinamensis, Spigelie anthelmin- 
tica u. marylandica, Helminthodorton, Baleriana, 
Wbfynthium, Ouaffia, Fel tauri, Nuces jugland., 
Rad. granat., deren Wirfung auf einem fdarfen, 
bitteren Princip zu beruhen fdeint. 

Anthemis L. (Afterlamille, Hundska— 
mille), Pflanzengattung aus der Familie der Rom- 
pofiten, ber Gruppe der Radiaten, mit ben Gattun- 
gen Shryfanthemum und Matricaria nahe ver- 
wanbdt, mit folgenden darafteriftifden Merkmalen: 
Der Hauptleld, ift halbfugelig oder ziemlich flac; 
Die Blüthen des Mittelfeldes find zwitterig, rdhrig 
und mit fünfzähnigem Saum verfehen, bie Rand- 
blitthen weiblich, zumeilen unfruchtbar, zungenför- 
mig; bie Samen find flügellos oder ſchmal geflü- 
gelt, ohne Haarfrone und mit einem mehr oder 
minber hervortretenden Rande gefrint. Der Frudt- 
boden ift gemölbt und mit Spreublattden a 
Die Stengelblätter ſämmtlicher Arten find dop- 
peli-fiederjpaltig, die Blumen weiß- oder gelbftrab- 
lig. Einen weißen Strahl haben folgende Arten: 
A. arvensis L, Uderfamille od. unddte Ka— 
mille, bat einen 1—11/, Fuß hoben, äftigen, giem- 
lid) auSgebreiteten Stengel, wollig-flaumige Sten- 
—— einen — — Frucht⸗ 

noten, ftumpf-vierfantige gefurchte Samen und iſt 
gemein auf fultivirtem und untultivirtem Lande. 
A. Cotula Z., ftinfende Afterfamille, gleicht 
der vorigen, von ber fie fid) nur durch die faft ftiel- 
runden Samen und befonders durch den widrigen 
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Gerud unterfcheidet, und wächſt auf Meide- und 
Schuttplägen, an Gräben und auf Nedern. A. no- 
bilie L., edle Afterfamille, rimifdhe Ka— 
mille, treibt fpannhohe oder fußlange, etwas zot⸗ 
tige, gewöhnlich am Boden niederfiegende, äftige 
Stengel, hat fehr fein fieberfpaltige, etwas behaarte 
Stengefblätter und angenehm ——— riechende 
Blumen, welche wie die ächte Kamille (Chamomilla 
matricaria L.) zum Thee benußt werden ; fie wa 
in Stalien und im füdlichen Deutfchland wif u 
wird meiter nördlich in Gärten und auf Felbern 
hultivirt. Einen gelben Strahl hat A. tinctoria L., 
Farberfamille, melde einen 1—2 Fuh hohen, 
aufrechten, äftigen, etwas gefurdhten, gottigen Sten- 
oe fammfirmige Fiederden an ben unterfeits nicht 
elten etwas filgtgen Blättern, einen faft halbkuge⸗ 
ligen Frudtboden und vieredigzufammengedr , 
(chmat geflügelte Samen Hat und auf Feldern, 
Braden, Rainen, Mauern wählt. Die ziemlich 
großen, anfehnlichen Blumen am Ende des Sten- 
els und der Aefte werden in der Färberei 
elbfärben benugt. Außerdem verdienen ala Rter- 
pflanzen Erwähnung: A. tomentosa L., deren auf- 
rechter, 1—2 Fuß hoher, äftiger Stengel gefchligte, 
flache, filzige Blätter mit etwas dicen und ftumpf 
geipigten Lappden hat. Die weißen Blumen figen 
auf fteifborftigen Stielen u. blühen vom Juni Ki 
in den Herbft. Das Gewächs ift einheimifch am 
Meerftrande in Griechenland, Frantreid und Zta- 
lien, verlangt einen etwas feudten Boden und bei 
und einen gefdilgten Standort, aud bei ftrenger 
Kälte im Winter eine Bedeckung von Laub o 
Stroh, welde bei gelinder Witterung meggenom- 
men werden muß. Dan pflanzt e3 durd) Samen 
fort, der im Frühjahre gejäet wird. A. altissima 2. 
bat einen aufredten, Bub hohen u. höheren, äfti- 
gen Stengel, der mit gefiederten Blättern befegt ift, 
deren Blattdhen gezähnt und meift rüdwärts gebo- 
gen find. Die ziemlich großen weißen Blumen 
fteben [ehr zahlreich an der Spite des Stengels u. 
ber Mejte. Sie blüht im Juli und Auguft, wächft 
in Stalien wild und läßt ſich bei und leicht durch 
Samen fortpflanzen, den man im Frübjahre, oder 
aud) bald, nahdem er reif geworden ift, ausfäet. A. 
valentine L. bat einen aufredten, 2 Fuß hoben u. 
höheren, äftigen, rdthtiden oder bräunlichen Sten- 
gel und dreifad)-gefiederte Blatter, deren Vlättchen 
jpigig und etwas baarig find. Die mit zottigen 
Kelchen verfehenen gelben oder weifen, ober meiß 
und rothen, mehr oder weniger gefüllten Blumen 
ftehen an den Enden der Smeige auf etmas diden 
Stielen und blühen im Juli und Auguft. Dieje 
Art wählt in Portugal und Spanien auf trodenen 
Stellen wild und fommt aud bei uns fehr gut int 
Freien fort. Man faet den Samen am nee b- 
jeitig in Miftbeete, oder u. {pater ins freie Land, 
, wo bie Pflanzen ftehen bleiben follen. A. arte- 
misiaefolia Willd. (Chrysanthemum indicum L. 
hat einen ftraudartigen, gegen 2—4 Fuß hoben, 
äftigen Stengel u. geftielte, buchtig-halbgefiederte, 
gezähnte Blätter, die gemöhnli * der Unterfläche 
graugrün ſind. Die —* efüllten Blumen ſind 
iemlich groß und ſtehen an der Spitze der Zweige. 
an fat — tn Den manniigiaftigRen Her ‚TO« 
jenroth, dunfelroth, fupferfarbig, braunviolett, lila- 
blau, aſchgrau, dunfelgelb, fdwefelgelb, milchweiß 
aud) in verfdiedenen Formen, mit geraden Gtrab- 
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Ienblumen, wie bei den Aftern, oder mit nach innen liliago L., mit einfadem traubigen Schaft 
efrümmten und ſehr i Blumenblättern. | ausgebreileter Blume, abwärts gebogenem el, 
Diele flange ift in China einheimijd und Kann auf trodenen bp Si in Weinbergen ıc.; A. ra- 
bei uns nur in Töpfen durchwintert werden. Sie | mosum L., mit aftigem t, geradem {, 
vermehrt fich febr ftark durch Wurzelf toffen, wo- | audgebreiteter Blume, an iden Orten wie die 
durch man fie im Friihjabre leicht fo nzen fann. | vorige, aber häufiger. A. liliastram Z., tft eine be- 
Bekanntlich treiben die Anthemis zen jehr ins | liebte Zierpflange, mit einfadem , aufrechtem Blu⸗ 
Laub und wadfen zu fo großen Biijden heran, daf —— u. glockenförmigen, lilien en, weißen, 
man fie nicht mehr gut an die Senfter fegen kann, | me ‚nad Einer Seite hängenden, wo triedenden, 
BemerkenSwerth bleibt daher ein neu ndene3 | zumeilen — Blumen, wachſt auf den ſavoyi⸗ 
Verfahren, wodurd man fie niedrig ee und den» ſchen u. übfchweizeriihen Alpen wild u. fommt in 
oc) zu fehr fhönen Bliithen bringt. Zu dem Ende unfern Garten aft in jedem Boden fort. Die Fort- 
pflangt man einige gute en in das freie Land pflanzung g ei im September durch Burzel- 
und Töneibet dann, ehe fid) die Rnospen Binläng- | zertheilung. Aus ändiſche Arten und ausdauernde 
lich entwidelt haben, etwa gu Ende des Monats Sierpflangen ind nod: A eseulentum (Scilla es- 
Juli oder zu Anfang bes Auguft, die oberften End» culenta), mit ſchönen hellblauen Blumen; A. glau- 
triebe ab und benugt diefe zu Stedlingen, welche | cum, mit großen weißen Blumen; A. pomeridianum 
man in Töpfe pflanzt und fo auf ein warmes Mitt- (Scilla pomeridiana), mit r lidweifen Blumen. 
beet fegt, wo fie in a F urzeln machen und Sie verlangen lockere Damm mit Flußfand, 
1—2 Fuß hod He lüthen entwideln. Sie ver- werben bei 1-50 R. durchwintert, im Sommer ing 
langen gute Miftbeeterde mit Sand vermi ht, aud ir geftelt, durd) —— und Samen im 
wollen fe meift täglich begoffen fein. M befigen | Miftbeet vermehrt, blühen in Mitte des Som- 
jegt an 30 Spielarten, die aus En land zu ung mers. A. annuum (Bulbine annua Willd.) ift ein- 
erüber gefommen find und in den atalogen ber jährig und wird ind Miftbeet, oder in fpäterer 
unftgärtner aufgeführt werben. ag ing freie Land gejäet. A. sulphureum w ft 
Antheming, 1) Flavius, weitrömifcher Raifer | in ngarn häufig an warmen ‚Bädern, bat gelbe 
von 461—472, aus Galatien, Gemahl der Hae oa Blüthen und ift ausdauernd. 
mia, der Tochter des Raifers Marcian. Vorher | Anthefterien (v. Gr + aud Lenäen), die 
Ronful und Patricier in onftantinopel, fiegreich —— der alten Griechen, inSbefondere aber 
im Kriege wider die Hunnen und me en jeiner | daS dreitägige Wein u. — welches zu Ehren 
Milde beim Volke beliebt, ward. er auf Bitten der | des Bacchus jährlih vom 11.—1 . Lage des Monats 
Römer vom Raifer Leo bem Großen nad Stalien Anthefterion mit — begangen ward. 
gefandt, um den zwei Jahre lang unbeſetzt geblicbe- eben red) Blüthenmonat, der 8. Mo- 
nen Thron des einftigen Weltreids einzunehmen. | nat des attifdjen Ja tes, umfaßte die Tage vom 
Der —— Ricimer erkannte ihn an un gab | 7. Februar bis zum 8. März nad) unjerer eitrech- 
ihm feine To zur Gemahlin. Allein der gegen | nung, alfo 29 Tage. 
die frenäußerifihen Bandalen von Rom und Byzanz nthologie (v. Griech.) Blumenlefe, im Allge⸗ 
aus zugleich unternommene Krieg endete nad viel- | meinen eine Sammlung urd Inhalt und Form 
verfp dem Anfange unglücklich. Auch die Weft- | auägezeichneter Erzeugniffe der poe {schen und pro- 
oO unter Eurich eroberten den go ten Theil | faijden Literatur. efonders berühmt find amwei 
paniens und Franfreihe. 813 YH aus dem een in ben beiden alten klaſſiſchen Sprachen, 
drüdenden Verhältnif nad Selbſtſtändigkeit ftrebte, | die zum Theil die rede Perlen griechiicher u. 
ftürmte u. plünderte Ricimer Rom, ermordete den römifcher ichtkunſt enthalten. Sammlungen von 
Raifer 472 und ernannte den Olybrius zu feinem | Auf - oder Inſchriften, mehr zu biftorifchen als zu 
olger. poetiſchen Smeden, waren bei den Griechen 
Q., berühmter Baumeifter, Bildhauer, Ma- üblich). Rad einem allgemeineren Plane und ie, 
thematiter und Medhanifer unter Kaifer Suftinian, | in poetifhem Intereffe faßte der Dichter Mel eager 
aus Tralles in — Wiederaufbauer der 531 | aus Ga ra in Palajtina (um 60 v. Chr.) epigram- 
niebergebrannten opbientirde zu Konjtantinopel, | matiſche und erotifhe Poefien von 46 Berfaflern 
des Borbildes des gle si Kirdenftyls. N. | (darunter Arhilohus, Alcäus, Anacreon, Simo- 
löfte eich bei diefem Werke die biäher für un- | nides, Sappho, Erinna u. W.) in einen „Kranz“ zur 
aus — Aufgabe, eine ſphaͤriſche Kup- | fammen. Diefe Sammlun jegte Philippus aus 
pel auf vier Arkaden zu erbauen, ftatt fie rundum heſſalonich, wahrideintid unter Trajan, fort, in« 
auf den Boden aufzufegen. Die Kuppel, 558 durch | dem er etwa 13 neue ichter bingufiigte. Cine dritte 
ein Erdbeben zertrümmert, war von A’ Neffen, | epigrammatifche Blumenlefe veranftaltete bald nach⸗ 
Sfidorus von Milet, wieder aufgebaut. | ber ber Grammatifer Di Ogenianus aus Hera- 
Anthere (anthera, v. Gried).), in der botanifden clea; eine vierte Str ato aus Sardes, von melder 
Runftfprade der an dem Staubfaden —— ſich 220 Gedichte in ſpätern An erhalten haben. 
beutel, Staubbal, Staubfolben, der Behälter des are Jahrhunderte verfloffen feitbem, bis unter 
Vlumenftaubes; | PB flanze. Suftinian ein neues Geſchlecht von Bersfünftlern 
Anthericum Z. haar F flanjengattun aufbliibte, die fid) den Ton und die Weiſe der alten 
aus ber Familie der Liliaceen, mit folgenden daraf- | Zeiten anzueignen — wenn fie aud) ben Geift 
teriftifchen Merkmalen: fedsblatterige, auf einem | und die Reife (ten nicht erreichten. Unter diefe 
geglie Stieldjen ftehende F Blüthenhülle, Dichter gehörte Agathias von Myrina in Xeolis, 
taubgefäße auf dem Fruchtbo ftehend, drei- | welder aus — u. ben neuern Dichtungen über- 
faderige und — Kapſel, viele dreilantige haupt eine X. von 7 Büchern unter dem Titel „Cy- 
Samen. Bei uns wadjende Arten find: A | clus« veranftaltete. Aus allen diefen, jest verloren 
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gegangenen A.n veranftaltete im 10. Jahrhundert | poetifcher Riidfidt, als in Beziehung auf Sprade, 
zu ——— Conſtantinus Cephalas eine Geſchichte und Sitte der Hellenen in verſchiedenen 
neue, umfaſſende A., in welche aus allen frühern fac ben ein unjchähbares Kleinod, weldes und 
Sammlungen das Befte aufgenommen u. nad) dem | fiir den Berluft jo vieler lyriſchen, namentlich elegi- 
Inhalte in 15 Abjchnittevertheilt war. Diefe Samms | [hen Dichter einigermaßen fdadlos hält. Eine tm 
lung brachte der Mind Maximus Planudes im | Altertum fdon veranjtaltete X. bejigt die römiſche 
14. Jahrhundert in einen Auszug von 7. Büchern, | Literatur nicht, obwohl fie an ähnlichen Didtungs- 
die bis ins 17. Jahrhundert von allen griedijden | arten, wie die find, welde die griechiſche A. umfaßt, 
A.n allein befannt war u. oft herausgegeben wurde | von jeher nicht arm war. Einzig dem Zufalle haben 


( rl Florenz 1494 dur Joh. Lascaris, wiederholt 
Dene 

* von 
wiederholt: daſ. 1570, Frankfurt 1600). Hugo G ro- 
tins überjegte diefe A. geihmadvoll in Lateinijde 
Verfe (Atrecht 1795 — 1822). Nachdem bereits die 


planudifde A. in 10 volljtändigen Ausgaben wieder- 


holt worden, entdedte Salmafius (Saumaije) | gab (daf. 1617). 


1606 in ber pfälzifchen Bibliothek zu Heidelberg eine 
aus dem 10. Jahrhundert ftammende Handſchrift, 
welche die ganze A. des Conftantinus Cephalas 
enthielt, nett einigen Anhängen, die befonders durch 
eine Sammlung anafreontiiher Gedichte wichtig 
find. Salmafius verglich die Handſchrift und nahm 
Abſchrift der nod nidjt in ber planudijden N. ent» 
baltenen Stüde. Dies Manuffript furfirte als „An- 
thologia inedita“, big endlid) Brund daſſelbe in 
veränderter Ordnung und zugleich mit andern epi- 
grammatifchen Dichtungen, fowie den Bruchſtücken 
der Sappho, des Archilodus, Solon, Simonides, 
Bachylides u. A., den bufolifhen Gedichten, den 
Hymnen des Callimadus u. U. ald „Analecta ve- 
terum poetarum“ (3 Bde., Straßb. 1776) heraus- 
gab. Das große Verdienft diejer Arbeit ſchmälerte 
die Willkür in der Behandlung des Tertes, der, aus 
den unreinen Duellen vielfältig verfälichter Ab- 
fchriften geflofien, einer feften Grundlage entbehrte. 
Einen erneuerten Abdrud (in der jedoch Theocrit u. 
einiges Andere —— en find) beſorgte Fr. Ja- 
cobs unter dem Titel ,,Anthologia graeca s. poe- 
tarum graecorum lusus ex rec. Brunckii“ (mit Rom- 
mentar 13 Bde., Leipzig 1794—1814), worin zuerft 
eine vollftändigere Anzeige der Abweichungen der 
pfälziſchen Handſchrift gegeben wurde. Diele felbft 
war mit den übrigen Schäßen der Heidelberger Br- 
Pe 1623 nad) Rom u. von da 1793 nad) Paris 
abgeführt worden, um erft 1815 in ihre alte Hei- 
mat zurüdzufehren. In Rom war fie 1776 mit 
großer Genauigkeit von Spalletti abgejchrieben 
worden. Die bandfcrift faufte der Herzog von 
Gotha, und Fr. Jacobs edirte aus ihr mit unver» 
änderter Ordnung die „Anthologia gracca ad fidem 
codicis olim Palatini nune Parisini ete.‘* (3 Bde., 
Leipgig 1813—17). Unter den Auszügen aus ber 
griedtigen A. für den Schulgebrauch find die von 


eichert (Meißen 1823), Jacobs (Gotha 1826) u. 


Geift (Darmit. 1838) zu nennen. Einen ergänzenden 
Nachtrag von 241 Epigrammen, aus Grabfdriften 
und andern Denfmalen in Schrift und Stein ent- 
nommen, ebirte Welfer: „Sylloge Epigrammatum 
graecorum‘ (Bonn 1828— 29). Deutjche Ueber» 


| wir zu verdanfen, was fid) außer den Werten ein- 
ig 1503, Florenz 1519, verbefjert und ver» zelner Cpigrammatifer Schäßbares erhalten hat, u. 
. Stephanus, Paris 1566, und fo oft | erft Neuere haben daraus nad) dem 


Vorbilde der 
year m eine rb mif de A. zu geftalten begonnen. 
en erjten Grund dazu legte Ip Scaliger durd 
eng: „Untalecta veterum poetarum* (Leyden 1573), 
ie Fr. BRE: in vevidirtem Abdrud heraus- 
ie Sammlung enthält etwa 250 

leinere Gedidjte, zu denen bald Nachträge vpn A. 
Binnet (Poitiers 1579), dann bie fogenannten 
„Priapeja“‘ und die „Epigrammata veterum e eodi- 
cibus et lapidibus collecta‘“ von P. Pithöus (Paris 
1590) Binzufamen. Alles vorhandene Material be- 
bd alg namentlich aud) durch die reichhaltigen 
apiere des gelehrten R. Heinfius unterftügt, ver- 
anftaltete PB. Burmann der Jüngere eine neue 
Sammlung: „Anthologia veterum latinorum epi- 
grammatum et poematum (Amfterd. 1759 u. 1773, 
2 Bode.), welche in 6 Büchern gujammen 1544 ein- 
zelne Gedichte enthielt, die entweder aus gelegent- 
lider Anführung alter Schriftfteller, oder aus alten 
Inſchriften und Handfdriften entnommen waren. 
Ein Verfud, die verfdiedenen ältern und neuern 
Veftandtheile auszuſcheiden und gu orbnen, ift ge- 
macht von Meyer (Leipzig 1835, 2 Bde.), mit eini- 
gen neuen Nadjtragen gujammen 1704 Nummern 
enthaltend. In diejer lateinifden A. ift ein Beit- 
raum von mehr als 1200 Jahren vertreten, u. zwar 
fo reichhaltig, dab bis zu 6. Jahrhundert n. Chr. 
vielleicht fein Menichenalter ohne irgend ein poeti- 
ſches Denkmal geblieben ift; u. oft wird ein foldes 
gerade von den Männern vertreten, die in jeder Be- 
ziehung zu den bedeutendften Namen der römifchen 
Literatur gehören. Nävius, Ennius, Ter. Varro, 
M. Cicero u. fein Bruder Quintus, Julius Cäfar, 
Auguftus, Germanicus, Mäcenas, Virgilius, Ovi- 
dius, Afinius, Gallus, Corn. Severus, Seneca, 
Petronius, Hadrian u. W.; ferner aus der ſpätern 
eit Ennodius, Lurorius, Aurelius, Symmadus, 
ulpicius, Apollinaris u. A. haben Beiträge zur N. 
geliefert. Der ganze Bildungäfreis der römifchen 
prade und Versfunft liegt in derfelben vor ung 
und wenn fie daher fdjon der Spradforfdung bas 
‚reichte Material darbietet, fo it a aud) für die 
Geſchichtsforſchung von großer Bedeutung, indem 
fie über mande Be — und Perſönlichkeiten 
Licht verbreitet. —— enthalten die Grab- 
ſchriften die intereffanteften Beiträge zur römijchen 
Familien- und Kulturgeihichte. Der dichter che 
Werth der Sammlung it nad) ihren einzelnen Thei- 
fen natürlich jehr verfdieden. Viele Gedichte find 
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feßungen größerer Bartien der A. aL wit unter | vortrefflich und wahre Sierden der römi hen Poeſie; 
andern von Jacobs in „Leben und Kunft der Al- | die meiften Mittelqut, aber freilich auc eine bedeu- 
ten’ (Gotha 1824, 2 Bde.), von Herder in den |tende Zahl ohne Geift und Form und darin den 
„gerftreuten Blättern“ (Th. 1. u. 2). erie des jehr | tiedhijden Epigrammen im Ganzen nechfichenb, die 
ungleihen Gehaltes der einzelnen Beiträge, aus | Pon durch den Zauber der gebildeten Sprache ge- 
denen bie A. entftanden (e3 haben mehr als 300 | hoben werden. Am gelungenften erfcheinen die rö- 
Dichter beigefteuert), ift diefer Liederfchaß fomohl in | mifden Grabfchriften, in denen in der Regel das 


Authologium 


freier und wahrhafter redet, als in ben tine 
delnden griedhifchen Epitaphien. Am mwenigjten em- 
piebien ich die erotifchen Epigramme der lateinif 
. Die — in denen wenigſtens eine Art 
von Kraft gezeigt werden konnte, find poetiſch be- 
u. immer nod die beiten; fo die Priapejen. 
thologium (v. Gried.), in der griechiſchen 
Kirche dad Buch, worin die an Feft- und Heiligen- 
Ps abzufingenden Officia (Gymnen, Gebete und 
Xeftionen für das ganze Jahr, nad den Monaten 
vertheilt, enthalten And, Es zerfällt in zwei Theile, 
von denen der ale vom September 613 Februar, 
der andere vom März bis Auguft geht, und ift im 
Uebrigen den Menäen ähnlich aud) größtentheild 
aus diejen entlehnt, aber nicht fo vollftandig ; {pater 
wurde eS mit vielen unnützen — bereichert. 
Ausgaben: Venedig 1621; daf. 1639 u. a. 
Antholyza L. (Rahenlilie), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Irideen, deren charakteriftiiche 
Gattungsmerfmale folgende find: Korolle radyen- 
formig, — faſt gegliedert, d. h. unten 
zuſammengezogen, ſtielförmig, dann plötzlich ermei- 
tert; Narbe ungetheilt; Kapſel lederartig, kugel— 
förmig, Samen kugelrund. Beliebte Zierpflanzen 
find folgende: A.aethiopica L., A floribunda Salisb., 
mit ſchwertförmigen, an beiden Enden gefchmälerten, 
erippten, fpigen Blättern u. gelblich-ſcharlachrothen 
lüthen in zweizeiliger Aehre; A lucidior Thunb., 
mit am Grunde fadenförmigen, dann lilien-fchwert- 
— ſchlaffen, glatten, gerippten Blättern und 
hren — purpurrothen Blüthen mit braun⸗ 
rothen Schei en; A.nervosa Thunb., mit ſchwertför⸗ 
migen, jpigen, mit vier gelblidjen, hervorftehenden 
Rippen verfehenen Blättern und tmfarnatrothen, 
überhängenden Blüthen in gezipfelter zmweizeiliger 
Aehre und braunen Seiden; A. pracalta Dec., mit 
limten-langettformigen, langgejpigten Blättern und 
pla lie Blüthen in zweizeiliger Aehre. 
ie genannten Arten treiben einen Schaft von2—6 
Fuß Hohe. Man pflanzt die Zwiebeln einzeln in 
angemefjene, unten mit einer Lage zerftoßener Scher- 
ben verjehene Töpfe, und gwar im September oder 
Dftober, nahdem fie im Sommer ihre Ruhezeit 
— welcher man ſie trocken hält) abgehalten 
aben. Nach dem Einpflanzen ſtelit man die Töpfe 
nahe zum Fenſter, in ein helles, luftiges Glashaus 
oder Zimmer mit 3—5° Wärme, begiekt anfangs 
fehr wenig, jpäter reichlich. Dieje Zwiebelgewächſe 
edeiben am beften in einer lederen, nahrhaften, 
andigen Erde, die aus 3 Theilen Lauberde, 3 Thei- 
len Heideerde, 1 Theil quter Rafenerde und 2 Thei- 
len Fluß ⸗ oder feinem Kiesftand beftehen kann. Die 
Vermehrung geidieht durd Nebenbrut, die jedes— 
mal beim Umpflanjen abgenommen werden muß. 
Anthoranttum L. (Ruchgras), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Gräfer, deren befanntefte 
rt A. odoratum L. iR weldes fid) allenthalben auf 
trodenen Wiefen in Deutfchland u. faft ganz Europa 
findet. Die Blüthen bilden eineährenförmige, läng- 
liche, ziemlich lodere Ridpe; die Bälge find zmei- 
fiappig, — die zwei untern Blüthen ge— 
ſchlechtslos, einſpelzig, auf den Seiten begrannt; 
die endſtändige tft zwitterig, kleiner, zweiſpelzig, 
grannenios; der Griffel iſt lang, die Narben —8 
aarig, aus deren Spitze das Aehrchen hervortretend. 
as Gras wird 1—2 gus bod, blüht vom April 
bis Juni und ift wegen fener Süßigleit und Weide | 
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heit ein treffliches Futterfraut. Getrodnet bat es 
einen angenehmen Liars gh se Gerud, der im 
Heu fehr merklich hervortritt. Aus der kräftig rie 
denden, mit andern Kräutern vermifchten Wurzel 
wird ein se gy ae (Radifa) bereitet. Mit dem 
Grafe gefiillte Kräuterkiffen geben beim Rothlauf 
Linderung der Schmerzen. 

Wuthracit (Roblenblende, bitumen- oder 
harzloſe Steinkohle), ältefte foffile Kohlenart 
von eifenfchwarzer, zuweilen ins Graufdwarye über- 

ehender Farbe, mufdeligem Bruce, halbmetalli- 
Paces zumeilen fettigem Glanze. Häufig ift an ihr 
die Anlage gu ſchaliger Abfonderung. Dabei ift fie 
ſehr leicht zerfpringbar. Ihr fpecifiiches Gewicht 
beträgt 1,3— 1,7; ihre Härte tft zwiſchen Gyps- 
und Kalfipathhärte. Auf den Spaltungsfläcden 
läuft fie häufig in fchönen Regenbogenfarben an, 
verliert in der Rothalühhige an Glanz nur wenig, 
fpringt aber nad) allen Richtungen u. zerfällt dann 
beim Erfalten in Feine Stüdchen. Sie ift fehr 
ſchwer verbrennlih, entwidelt aber, einmal im 
Brand, bei großem Verbraud) von Sauerftoff, eine 
ſehr intenfive Hike mit bläuliher Flamme, ohne 
tar von Raud oder bituminöfen Geruch. 
bre Beftandtheile find 90,1—93 Proc. organif 
ubftang und 0,9—7 Proc. Aſche; die erjtere be- 
fteht aus 96—98 Kohlenftoff, 1,8—3,4 Wafferftoff 
und 1,3—3,6 Sauer- und Stidftoff. Die Ajche ent- 
hält Kiefelfäure, Thonerde und Cijenoryd. Die 
Anthracitfohle ift merklich fchwerer als die jüng- 
geren Steinfohlenarten, indem der Kubikfuß über 
105 Pfund wiegt, befigt auc) größere Harte, un- 
tericheidet fic) aber von jenen durch einen geringeren 
Gehalt an Waffer- und Sauerftoff und durd völli- 
en Mangel an Bitumen, daher fie ohne Raud und 
eruch verbrennt. Dod geht fie durd) Uebergangs- 
formen in die Steinfohle über, aus der fie zum 
Theil entftanden ift. Ihre Farbe ift weniger braun- 
ſchwarz oder tiefſchwarz als indigoblaufhmarz unt 
zeigt metallartigen oder bunt metallifd-fdimmern- 
den Glasglanz, welder von einem meift vorhande: 
nen diinnen lleberzug von Eifenorydhydrat herrührt 
Sie ift nur bei fehr ftarfem Luftzuge in Brand zu 
bringen, vermehrt dabei ihr Volumen nicht nur 
nidjt, fondern ſchwindet unter Abgabe von Waffer, 
welches fie begieriger auffaugt, als alle andern Koh. 
lengattungen. Als Varietäten des As unterfchei- 
den Einige den te Li he n (ctadigen), ſchie— 
dd (gemeinen deutſchen) und ftangliden. 
fle We gehören gu den älteften Ablagerungen von 
lee Brennmaterialien Ihre riggs ri. ift von 
er der jüngern Kohlenflötze nicht verjchieden: in 
den meiften Fallen find fie das Produft der An- 
ſchwemmung organifdher (Bflanzen-) Stoffe, die 
meift durch plutonifde Erhebungen und andere ree 
volutionäre Bewequngen der Erdrinde verurfadt 
worden find. Die Anthracitfohle fommt in Broden, 
Neftern und Lagern im filurifgen und insbejondere 
devonifden Uebergangsgebirge, aber auch im Stein- 
fohlengebirge vor, fo in den Alpen Cavoyens und 
der — aud der Schweiz, in dem appaladi- 
{den Kohlenfelde der vereinigten Staaten, wo fie 
inden ae mmengefalteten appaladjiichen Bergletten 
auftritt, währen ii weftwarts gegen Ohio in die 
bituminöfe Steinkohle übergeht. Mehrfach findet 
man fie innerhalb der Steinfohlenfelder u. Braun- 
tohlenflöge lokal entjtanden theild durch die Einwir- 
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Hung älterer vulfanifcher Gefteine, wie Grünfteine 
und Bajalte (Glanzlohle von Meiner), theils durch 


enloble) ; am feltenjten fommt fte auf Erzlager- 
tätten vor, wie zu Schemnig auf dem Therefien- 
gang. Qn größter Menge wird fie bergmännifch 
ewonnen in Pennjylvanien am Susquehannah, 
lowie in Mafjadujetts und Rhode-Jsland; aud) in 
Savoyen (Petit Coeur 2c.) wird fie ausgebeutet ; 
egen ift die Grube von my: ogg in Baden 
aufgegeben (läjfig) worden. Die rg 
erreichen zumeilen eine Mächtigfeit von 100, die An- 
thracitflöge felbjt eine Stärfe von 12—50 Fuß. 
In Pennjylvanien 3. B. ijt in der Grauwade ein 
16—17 engliſche Meilen langes und 5 Meilen brei- 
te3 Flbg eingebettet. Bis vor Kurzem nannte man 


Erbbrände und dann fen als ächte Roats (Stan- 
0 


| 


A. taube Kohle, und ihre ſchwere Entgiindbacteit | 


inderte ihre Anwendung. Da man daran zweifelte, 
ee je bet pyrotednijden Brozeffen in Anwendung 
u bringen, ward fie nicht beachtet, und die reidften 
Jager blieben unbelannt. Um jo glängender find in 
neuerer Beit die Refultate, welde bei dem Ver— 
braude derjelben in allen den Fallen, wo eine große 
intenfive Hige erforderlich ift, erzielt wurden. Nas 
mentlic fand man den N. für den Hohofenbetrieb 
ſehr geeignet, und in England find jegt eine Menge 
Gifenwerfe auf die Anwendung defjelben bafırt. 
Das A.-Robeijen hat fic) ſowohl zu Gußarbeiten, 
als zur Stabeijenbereitung, unter fonft gleichen Ber- 
bältniffen, ebenfo gut erwiefen als das bei Koats 


erblajene. Es zeigt fic) beim Mbftiche ſehr bünn- | 


flüffig, fpriiht nicht und erjtarct lanafamer ald 
Koateijen, ijt vollfommen grau, von fhönem Rorne 
und fo weid, daß eS fich mittelft eines Hammers 
etwas ausdehnen läht. Außer einem Heinen Gee 
Br von Schwefel und ag ot finden fig borin 

Wg Proc. Kohle u. 11/, Proc. Silicium. 100 Gent- 
ner Robeifen werden mit 135 Centner X. geſchmol⸗ 
zen. Außerdem wendet man den A. zum Rat bar- 
ren, Brauen, Brennen u. zur Feuerung der Dampf- 
ma iene an. Zum Malzdarren, fowie aud 
gur Simmerheigung eignet er fic) deshalb vorzüglich, 
weil die Verbrennung ohne Entwidelung von Haug 
vor fid geht. Die Anthracitajde gilt in Amerika 
für einen treffliden Dünger. 

Anthralonit (anthrafonitifder, blät- 
senna Kalkſpath, Kohlenkalkſpath, Un- 
ihrakolith, Madreporit), Art des kohlenſau— 
ren Kalffteins, ift derb, als Gefchiebe frummblätte- 

ig, grob, fleinfornig, zum Theil auc ftänglich, ab- 
selonber! durch die Kohle graulichſchwarz bis ſchwarz 

efärbt, undurdfidtig, kommt in Uebergangs- und 
Flöggebirgen bei Stavern und Chriftiania in Nord» 
wegen, Undrarum und Garphytta in Schweden, bei 
Andreaöberg am Harz, bei Saalfeld in Thüringen, 
im Saljburgijden und an anderen Drten vor. 
Hierher gehört aud ein Theil des ſchwarzen Mare 
mors, der jogenannte Lufullan. 

Unthriseus Peers, (Rlettenkerbel), Pflan- 
zengattung aus der Familie der Umbelliferen, wird 
darafterijirt durch den verwifdten Kelchrand, die 
verfebrt-eifirmigen, geftugten oder auögerandeten 


Blumenblätter mit eingebogenen Läppchen, die von 
der Seite her jujammengego ene, at {te Frucht 
ielrunden, riefenlofen Theilfrüchtchen mit 


= 
rundlich -Fonvegem Giweiß. A, sylvestris Hoffm., 
Chaeropuylium sylvestre L., Wiefenferbel, 


Anthrafonit — Anthropolithen. 


Kälberfropf, ein ausdauerndes Gewächs wit 
meift etliche Fuß hohem, gefurdtem Stengel, glän- 
enden boppelt- oder aud) dreifad-gefi 
(ättern und meift 8—16jtrabliger ‚auf 
Wiefen, an Rainen, in Heden, auf utt 2c. ſeht 
emein, riecht frifd) unangenehm gewiir und 
Fone bitterlid)-(darf, ward f mut 
für narfotijd-giftig gehalten, wird aber vom Bieh 
ohne Schaden gefrejjen. A. cerefolium Hoffm., 
Scandix cerefolium L., Gartenferbel, Rerbet- 
fraut, ein einjährige Gewächs mit 1—2 
hohem, gartgerilltem Stengel, breifacdh-gefieberten, 
fablen Blättern und meijt 3—6ftrahliger Dolde, 
findet fic) auf bebautem Boden, befonders auf Gee 
miüfeland, aud auf Sdutt, an Zäunen ic, wild 
wadjend, wird aber aud) in Gärten, namentlich in 
einer frausblatterigen Barietätkultivirt. Das Kraut, 
Herba Cerefolii s. Chaerophylli s. Cicutariae odora- 


tae, riecht und fhmedt angenehm —— wirft 





elind reizend, auflöfend und jertheilend und wird, 
iid auögepreßt, zu den bei re ray qe 
bräuchlichen Kräuterfäften verwendet. Samen 
geben durd) Deftillation ein Del, welches den Geruch 
und Gejchmad des Krautes in hohem Grade eg 
In der Küche werden die Blatter ald Gew 
Euppen u. Salaten gebraudt. Bon der a 
aber giftigen Gartengleife (Aethusa cynapi „d. 
läßt ich er Gartenferpel leicht durch den 
unterjdetden. A. vulgaris Peers., Scandix Anthris- 
cus L., gemeiner Kerbel, ing her ein 
riges Gewads, auf Schutt, an Zäunen, um Ge 
bäude 2c., ift ber vorigen Art ähnlich, hat aber we» 
niger —— Geruch und mad. a 
uthropolatrie (v. ried. Reni Genan Bes 
tung), Verehrung des G ttli enſa 
licher Geftalt, wurde von den Chriften den Heider 
vorgeworfen, weil diefe ihre Heroen, atlich 
die römifchen Kaiſer, vergötterten, aber von den Her 
den den Chriften wegen ihrer göttli Berehrun 
des Menfden Jeſus guriidgegeben. b 
ten im 4. Jahrhundert die Apollinariften 
—* alle ed gefinnten 
verftebt 












ud) bejchn 
rthodoxen der A. Wu man unter X 
unwiirdige Menfdendienerei. A 
Unthropolithen (v. Gried.), foffile Refte menke 
licher Körper, — vena Nenfchen: 
refte in foldjen Ablagerungen vorfomnren, melee einer 
früheren geologischen Periode angehören und zuge 
Mefie von Gore Mente Thierarten enthalte ‘ 
früher als foft 
bat — — ne er t 
von dem Ge t we in [ 
Erdrinde bewohnt. E8 ift folglid nich | 
welder Ausdrud nur das Vormeltlihe, das 
— Erdrinde Angehörige hn 
ür verfteinert gehaltene war nichts ala Ink 
und gehört mithin auf das legte nod nic 
jchriebene Blatt der Erbbildungsgefchichte. & 
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jo nur von Pjeudoanthropolithen die Mes 
fein. Was man für A. gebalter nt wol 
waren guvdrderft zufällig Ror 'retionen, Gef 
welche weder der Thier-, nod ber Menidhem 


aE AS 


Tenors, und * von bec Ein Idungsfraft 
enjdenreften gejtempelt wurden. Jüngere Sar 
ebirge liefern Diese fälligen Bilbur je am 
fen. Hierher gehören Die bei Bares kn 
inebleau aufgefundenen fogenannten | + m 








ae 


ile Menſchenknochen be rignet n urbe 
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die Unfundigen Finger, Menſchenköpfe a. gu ere | die Schlupfwinfel, wo fie bie nee rw Dre 
tennen — 3 Ferner waren die porgeblidgen verfdarrten. Daß der Kallſtein 
N. andern Wicbettiieren namentlich —— welchem man neuerdings —52334 — 
und Sauriern angehörige Verſteinerung Air Sinterbildung fei, geht fdon aus den er 
näntlich die vergleichende Anatomie ibe Si t ye hen Ueberreften, die ex außerdem a eae 
die foffilen —— Ueberreſte warf, welche von zweifelhaft hervor. In neueſter Seit 6 dat ſonders 
ae Ueberga dhe an durd alle ationen das Vorfommen von Menſch 
be Groce feos find, bielt man eine Men — im Mammuthtnoden fü rth utt- 
roe er Nenſcheni nochen. So iſt — and der Höhen des Sommethales zwiſchen Amiens 
— diluvii testis im dhninger Ral von a und Abbeville die Aufmerkſamleit auf jich gezogen. 
vier unwiderleglich als ein Ritenlalomenbet nach⸗ | Aber alle diefe —— gehören einer febr ſpã⸗ 
gem ewiejen worden. Ebenſo eg Platers fogenannte | ten geologiihen Epoche, der pofipliocänen Zeit, an, 
iefenbeine, auögegraben bei dem Klofter Reiden, | fo daß das erſte Auftreten des Menſchen auf der 
Mam tnoden; auch die W.-Breccien von Ges 
rigo, Cadig u. anderen Orten enthalten nach Blu- 
—— und Cuvier bloß Thierknochen, und die 
angeblichen Kinderhände im Mergelſchiefer von 
Kicpelsdorf ind Eidechſenfüße. Wo aber wirkliche 
Menjdenfnoden vorlommen, find ed feine foj- 
ilen, fondern nur unter gemwiflen zufälligen Um- 
den und Einflüfjen fteinähnlich veränderte oder 
mit Steinmafje übergogene Knochen, welche aus der 
iftorifden Seit, Ru Eur von urweltliden Men- 
* So ſind die eg ten 
(Galibi) aus dem Ralf (Riffftein) an der Küſte der 
Heinen Snfel Grande terre bei Guadeloupe erwie- 
fene Produkte einer jeher neuen, uns nicht zn 
fernen Beit. Das Geftein gehört nämlich 








Erde nur etwas weiter zurüd oder bie Dauer jener 
erlofdenen Species etwas weiter vor verlegt werben 
müßte, In tertiären oder nod älteren Ablagerungen 
bat man big jept noch feine Menſ yay aufgefunden. 

Anthropologie (v. * ), im die 
Lehre vom Menſchen. = n Sinne ded 
Wortes und in * Na e Wille daft vom Men- 
jden das ganze Wejen sab ee in defjelben und 
feiner Gattung, aljo auch ihre gefammten Ent- 
widelungen und Wirkungen ın der Welt und die 
Gejege derſelben umfaßt, fließt die U. das 
—— menſchliche Wiſſen in ſich, mit os 
nahme der Lehre von Gott und von Bag du 
Natur außer dem Menjden, fo weit das jen 
von beiden nicht als Prodult der menfdliden 
Alluvionsbildung und enthält außer den men 6: Dale tention wiederum in Betradt fommt. 
liden Sfeleten iheln und Korallen von den | Dieje Menſchenwiſſenſchaft im weiteften Sinne ift 
gegenwärtig in den bortigen Meeren lebenden | bajirt auf die gen oder Erfahrungälehre von 

tten. Wahrſcheinlich entftammen die in jungen | dem Wejen des Menjden, feinen . na 
Kal gehüllten Menfchengerippe einem e —* theilen u. den Geſetzen ſeiner —* 

bildet in der Anzahl bekannter 2 Mig eine * 


ligen räbnißplatz der Karaiben an der 

welche durch Alluvion noch immer ſehr Gattung, charalteriſtiſch ausgezeichnet durch körper⸗ 

fortwidft. Die Skelete liegen alle in der Rich- | lide Eigenthümlichkeiten und noc mehr durch den 

tung von Weft nad Oft hin, und was — ae ihm verliehenen Geift. Das naturgemäß nächſte 

Illuſionen entfernen mu , ift der Umftand, daß die | Ziel der U. ijt Selbſterkenntniß; wird dann die 
in der Selbiterfenntniß unmittelbar erworbene fub- 


W und Geräthe, die ‘man neben den Steleten 
findet, nad Form, Stoff und Machwerk die näm« | jeftive Erfahrung auf die Erfenntnif der anderen 
Menſchen sy a ewendet, fo erwächſt aus der pragma: 
en 


lichen find, welche die Wilden nod) jest führen. 
Aehnliche Bewandtnif hat eS mit den bet Köftrig im | tijden U. die chentunde (Unt hropog nojie). 


Reußiſ von Schott 1819 entdeckten und von 
Schlotheim beſchriebenen, mit Kalk inkruſtirten 
Menſchenknochen, welche in Höhlungen des Gypſes, 
die von Lehm angefüllt ſind, in Geſellſchaft von 
zo. noden noch jegt lebender Thiere gefunden wur- 
oe jünger * wahrſcheinlich die Menſchen⸗ 

tno en, welde im Ral n Thüringen und im 
Torf in Flandern, alfo in Foſſilien angetroffen wur- 
oon die ſich noch jeden Tag und überall vor unjern 
en bilden. Endlich ſcheinen aud die in einigen 


nograpbie und die allgemeine Menſchengeſchichte 2c. 
Aus den auf empirischen Sc ewonnenen Fun» 
damentallehren entjteht durch —— und Zu⸗ 
ſammenfaſſung des Allgemeinen zunächſt die empi- 
riſche Seelenlehre Bigdotogic) pon dem Men- 
ſchen und in weiterer Berallgemeinerung die Lehre 
von Wejen der Seele an fih (Bneumatologie). 
Wie aber dieje empirifden und rationellen Zweige 
der Menfdenfunde die Wiſſenſchaft in ihrer rein 
Belgiens und Frankreichs, namentlich in | theoretijden Form umfafjen, fo bezieht fid ein 
= vg sles ri Knodenhihle bei Vise im Depar- | anderer Haupttheil derfelben auf ihre Beziehungen 
tement Aube und in den Höhlen in der Nähe von | gu den gejelligen Verhaltnifjen bed Menſchenlebens. 
Pondres und Seen bet ues im Garddepartement, | Die vorzüglichſten Anwendungen der A. finden in 
fowie in Ral ttich (1835) gefundenen | der Erziehungs- und Regierungsfunft ihre Stelle; 
Menjdentn ars deren dhe ornate außerdem aber gibt es faum einen Zweig der Run 
mit Rnoden von Bären, Hyänen, Rhinocerofen, | und wiffenihaftlichen Praxis, der a aus der 
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Kor son I. man ein bejonderes Gewicht gelegt ihöpfte: jo die Medicin, die Rechtöpflege, Handel, 
derfelben Periode zu jtammen, in und Gewerbe und alle Technik, die auf Lebensge 

Viele 25 iere lebten, fondern erft fpäter zus | berechnet ift. Ebenſo erfordern die open zuge 
fang fig ban — Feng zu fein. en dienten in | wenn fie Tice Wirfang nit verfehlen follen, ein 


me nit bloß wäh- | tiefes und gliidlides Studium der Menfdennatur. 

* ma eg u. Fehde nadfen Bevölferungen als $ | Die im Det en genetifh aus dem allgemeinen Be- 
Gtsorte, jonderm oft aud als Begribnipjtat- | g ——— eiteten Disciplinen laſſen ſich 

8 und den Räuber- und Mörderbanden waren fie den Gebieten, auf denen ihre Objette vere 


Objektive Rejultate beider find die Biographie, Eth-⸗ 
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in die empirifde oder Erfahrungslehre| (Essai philosophique sur l'homme). Unter den 
vom Wefen de3 Menfdjen, feinen Elementen und | neuern verdienen befonders Erwähnung: Fries, 
Gefegen, in die pHhilofophifde Lehre von Handbud der pfydologijden A., Jena 18 21; 
den menjchlichen Ideen und in die philojophiich- Steffens, W., 2 Bde., Breslau 1822; Hein» 
iftorifche Lehre von der —— — Lehrbuch der A., Zieng 1822; Hille» 
hätigfeit, oder aud) von der Wechfelmirkung der brand, N. als Wiffenfdaft, Mainz 1322—23, 
philofophifchen Ideen mit der Natur des Menten 3 Theile; H. B. v. Weber, Handbud) der pfydi- 
unter ih und zwijchen beiden und der ganzen äuße-  fden A. mit Rückſicht auf das Praktiſche und die 
ren Welt. Die erfte Gruppe fann fürzer als die | Strafrechtöpflege insbeſondere, Tübingen 1829; 
Wiflenfchaft vom menfhlihen Organismus, die Heufinger, Örundriß der phyfifhen und piydyi- 
andere als die vom menjdliden Denken, die legte ſchen A., Cifenad 1822; ©. €. auge: Piydi- 
als die vom menjdliden Leben bezeichnet werden; | ſche N., 3. Aufl., Göttingen 1826; Choulant, 
bie erfte betrachtet den Menſchen als Naturwefen, | A. oder Sons von ber Natur des Menſchen für 
bie andere als freied geiftiges Wefen, die britte | Nichtärzte, faßlich dargeftellt, Dresden 1828, 2 
ri t die hiftorifche Bermittelung beider. Hier ift Bde; Rudolphi, Grundriß der Bigdologie, 
a, was man im engeren Sinne A. nennt, nichts Berlin 1821 ff.; Derfelbe, Beiträge zur W.; 
Anderes, ald das erfahrungämäßige oder empiri- Burdad, N. für das gebilvete Publitum, Stutt- 
he Wiffen vom Weſen der Menfhennatur. Da |gart 1837; Birnbaum, Lehrbud der A., Köln 
wir aber an dem Menfchen Körper u. Seele unter- | 1842; 3. 9. Fichte, U., Leipzig 1856. 
ſcheiden und es täglich fühlen, daß beide mit einan-| Wnthropomorphismns (v. Gried.), Vermenfd- 
der in inniger Gemeinfhaft und Wechſelwirkung | lidung, bezeichnet die VBorftellung nichtmenichlidder 
ftehen, fo hat die N. im engeren Sinne ebenfalls | Wefen unter menfchlicher Geftalt, 3. B. eines —— 
einen dreifachen Gegenſtand der Betrachtung und unter dem Bilde eines Knaben ıc., dann aber in#- 
vfällt in die Lehre vom Körper, in die Lehre von | befondere die Vorftellungsart und Rebeweife von 
er Seele und in die Lehre von der Berbin-| Gott. wo man ihm Geftalt, Glieder u. Verrichtung 
bung und Wedfelwirfung beider. In fofern | des menſchlichen Körpers beilegt. Gefdieht dies, 
aber die A. den menfdliden Körper zum Gegen | wie oft in der heiligen Schrift, nur eigentlich und 
ftande hat, wird fie phyfifche oder fomatitge mit dem Bewuftfein, daß Gott ein unförperliches 
(d. i. körperliche) A. genannt und greift als ſolche, Wefen fei, fo heißt der A. ein fyumbolif der oder 
ba fie auch die diätetifchen u. ärztlichen Regeln ins formaler und dient zur lebendigen Vergegenmare 
Auge z faffen hat, ald medicinifde A. ins | tigung des göttlichen Seins und Wirlens, das ab- 
Gebiet der Heilfunde hinüber. Die Lehre von der | ftrafte Begriffe uns nie fo nahe zu bringen vermö- 
Seele Heißt pſychologiſche (pſychiſche) und, in! gen. Verwerflich dagegen ift der dogmatiſche 
fofern in ihr auc) von dem philofophiichen Erkennt» | oder materiale UW, wo man, wie die ägyptiſche 
nißvermögen (Berftand, Bernunft, Bewußtjein) | Sekte der Anthropomorphiten, Gott wirklich . 
gehandelt wird, philojophifde oder pneuma- | ftalt und Eigenjhaften des menſchlichen Körpers gue 
tifhe A.; der Theil endlich, welder das Wechjel- | jchreibt und an das Borhandenjein derjelben glaubt 
verhältniß bes Körpers und der Seele zum Gegen- | Biele Theologen aus der fantijden Schule beziehen 
ftande der Betrachtung macht, ift als verglei- | denM. auch auf die dem göttlichen Wejen beigelegten 
Gende, wohl aud als fynthetij he A. bezeichnet | Eigenfchaften des menſchlichen Geiſtes, ſo daß er den 
worden. Darin, daß die Menſchennatur in ihrer | Anthropopathismus (ſ. d.) als formalen U. in 
Totalität aufgefaßt und einestheils der Zufammen- | fich ſchließt (Schott, Klügling u. W.), oder Demfelben 
bang ber ihr eigenthümlichen Geſetze unter fich, | ald die gröbere, unftatthafte Vermenſchlichung Got- 
anderntheild Re bie Relation Dderjelben zu den | tes geradezu gegeniiberfteht (Reinhardt). Im alt- 
allgemeinen Naturgejegen mö non deutlich auf⸗ | gemeinjten Sinne will Kant unter A. nur die Ber- 
gefaßt werde, befteht die höchite Aufgabe und das | finnlichung reiner Vernunftideen verftanden wiffen. 
wahre Wefen der philojophifden u. vergleichenden | Vergl. Klügling, Ueber den A. der Bibel in den 
A. Sie ijt die höhere Einheit, in welder die Lehre | Borjtellungen von Gott 2c., Dangig 1806. 
von dem Körper und die von der Seele, jowie die | Anthropopathismud (v. „ar Uebertragung 
Gejammtheit aller einzelnen Wiffenfdaften aufgeht, menfdlider Empfindungen und Leidenſchaften auf 
welche die Natur des Menſchen zum Gegenftande | nihtmenjchliche, höhere oder niedrigere Wefen, 3.8. 
aben. Der Menſch ald Mifrofosmus, als eine | auf Thiere in der äfopifchen Fabel, dann namentlich 
eine Welt für fich betrachtet, und derjelbe wieder- | die VBorftellungsart u. Redeiveije, wo man menſch- 
um im organifden Zufammenhange mit der übri« | lide Gefühle, Affekte und Leidenſchaften auf Gott 
gen Natur aufgefaßt, find die beiden Hauptfeiten, | überträgt. Geichieht died nur bildlich und mit dem 
denen die anthropologijde Betradtung fich zumen- , Bemußtlein, daß Derartiges in Gott eigentlich nicht 
det. Anatomie, BH Thologie, Piyhologie und ver- Statt finde, fo ijt der X. ein fymbolif@er, im 
gleichende Paturgeichichte reichen ihr das Material, | entgegengefegten Falle ein Doqmatifder. Nur 
welches fie wiſſenſchaftlich zu verarbeiten hat. ‚der erfte läßt fid) mit einer würdigen Anfidt von 
Aeltere anthropologiihe Werle befigen wir | Gott vereinigen und findet in der Rothwendiateit, 
unter andern von Platner, Tiedemann, | das Weſen und Verhaltnif Gottes zu uns anjdau- 
Fr Maaß, Kant (MA. in pragmatifcher | lid) und lebendig darzuftellen, feine Redtfertigung, 
Hinfidt, 1798, 4. Auflage von Herbart, Leipzig, | worin fdjon liegt, daß unwürdige Gefühle und Ler« 
1833, Menfdenfunde oder philojophiihe A. nad denſchaften, wie fie der do matitche N. oft auf Gott 
andjdriftliden Vorlefungen, herausgegeben von | überträgt, ausgeſchloſſen And. In einen weiteren 
tarfe, Leipzig 1831), Pölig, Wenzel, Gru- Sinne nennen viele Theologen die gefammte Bor- 


theilt find, in drei größere — fheiden: ber, Weber, Schulze, Neumann, v. Jalob 
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Aellungsart ded Menjchen vonGottanthropopathifch 
oder A., in fofern diefelbe ftets analo ab) u. darum 
nicht völlig adäquat, jondern fombolitcpi t,b. 5. die 
geistigen Vollkommenheiten Gottes durch Menicli- 
ches u. Befdrinttes gleichfam nur bildlich andeutet. 
So ift es } B. eigentlich ſchon A., wenn wir Gott 
Gerechtigkeit beilegen, da diefer Begriff nur das 
Symbol ift, unter weldem wir uns das Verhaltnif 
Gottes zu uns ald Gejeggeber und Bergelter den- 
fen. Dan fieht hieraus, daß A. in bites Sinne 
aud dem ceinften Gotteöverehrer unentbehrlich ift ; 
nur bleibe man fic) dabei immer bewußt, daß Got- 
tes Eigenfdaften dem Grade u. der Qualitat nad 
von ben — Eigenſchaften verſchieden find. 
Unthropophagen (v. Gried.), Menſchenfreſſer, 
emeine, robe und wilde, auſ der unterften Kultur⸗ 
Aufe — Balter, welche aus Rachſucht rc. das 
Fleiſch ihrer fFeinde verzehren. Die Unwiſſenheit 
der Alten über geoaraphiiche Verhältnifie u. Bolfs- 
zuftände in fernen Landern, unterftügt von der Fa⸗ 
bel- u. Wunderſucht der Menjchen, bevölterte frei- 
gebig bie Erde mit Ungeheuern, die mit Hyänen- 
naturihre Brüder zur Luft verzehrten. Go hielten 
die alten Griechen die Bewohner des äußerften Scy- 
thiend und fiidliden Methiopiens für A., und halb 
Afrila und Afien waren nad den Annahmen der 
Erdbeichreiber, fogar der ded 16. Jahrhunderts, von 
‘olden —— In der neuern Zeit reducitte man 
die Wohnpläge anthropophagiiher Baller auf 
einige Siidjeeinfeln, doc) finden fic) dergleichen aud 
nod in Afrifa. Nach du Chaillu (Explorations and 
adventures in Equatorial Afrika, London 1861) 
bildet 3. B. bei den Fan oder Bauen Menichenfleifch 
ein Hauptnahrungsmittel und baher einen Han- 
delsartikel, und zwar verzehren fie nicht nur ihre 
getödteten u. gefangenen Feinde, fondern aud ihre 
eigenen Berftorbenen, ja, fie jcharren die Leiden 
aus den Gräbern, um fie zu verfpeijen. Weniger 
iheußlich war ed, wenn die Raraiben Weftindiens 
und einige amerifanijde Indianerftämme fonft in 
der Berfpeifung ihrer Feinde die höchſte Befriedi- 
gung ihrer Radjudt fanden. Einzelne A. fanden 
tid) allezeit aud) in civilifirten Staaten; es find 
Menfdenfleijdfreffer aus Su porns franf- 
haftem, oft erblidjem Geliifte. Das mehr oder min- 
ber ftarfe Eintreten eines jolchen ift nicht felten bei 
ihmwangern Weibern der Fall. Bisweilen führt 
Wuth oder Verzweiflung zur Menfchenfrefferei, wie 
z. B. bie friedlichen Mexikaner zur Zeit Cortes’ die 
Spanier, welde beim Rüdzuge aus der Hauptftadt 
in oe Hände fielen, auffraßen. Das jhredlichfte 
Beijpiel einer faft allgemeinen Anthropophagie 
Aegypten bei der großen HungerSnoth 1200 u. 1201, 
mo viele taufend Menfden von ihren Mitbriidern 
geſchlachtet u. gegeffen wurden ; Weltern frafen fogar 
thre Kinder, und die Gewohnheit machte die bejtra- 
tische Freſſerei gulegt zur Liebhaberei, der nur Durch 
pie he Strafen Einhalt qethan werden fonnte. 
In ben Kriegen der Engländer gegen bie Afhantee 
vurden bie gefangenen Offiziere und der General 
Mac-Carthy lebendig aeihunden und das Herz des 
egteren dem König und den vornehmften Anfüh- 
‘ern vorgefegt, und ein Seder af ein wenig davon. 
Sier paarte fid) der Aberglaube mit bem Haß, um 
{. bervorzubringen. Der legte unzweifelhaft doku⸗ 
aentirte jyall, dab in Deutidland Einer aus Ge- 
Hmad für Menſchenfleiſch wiederhnit morbete, ift 
Mener's Rony. -Lezifon, gweite Mufiape, Bd. I. 
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‚ein Hirt in Berfa bei Weimar um 1770. Bgl. 
Chr. Gottfr. Gruner, Dissert de Anthropephago 
— ena 1781 ota 
nthurium Schott, ngengattung aus ber Fa» 
milie ber Urovdeen, Gewächſe der tropijden Gegen- 
ben, mwelche fich durch fchöne, dunfelgriine, leders 
artige Blätter auszeichnen und gum Theil als Epi 
phyten an Baumftämmen leben, gum Theil a 
‘aud Sträuder find, deren mit Suftwurgeln verfe- 
| bene Zweige hod auf die Bäume hinanflettern. Sie 
| find als eg beliebt, die am beften 
in einer Mifhung von 1 Theil Laub- und 1 Theil 
Holzerde und etwas grobem Sand gedeihen und 
dattige Plage mit + 12—150R. verlangen. Ihre 
ermehrung gefdieht durch Stedlinge, welche ieidt 
wurjeln, und Theilung. Die empfehlenswertheften 
Arten find: A. acaule Schott, A. amplum Kunth, 
mit febr großen, herzförmigen Blättern, A. cardio- 
'phyllum Koch, A. eaudatum Kunth u. a. m. 
Unthylis L. (Wundklee, Wundblume), 
Pflanzenaattung aus der FamiliederBapilionaceen, 
welche zahlreiche, meift im mittleren und füdlichen 
Europa, in Weftafien und Nordafrika einheimijche 
Arten begreift, und gwar jomohl einjährige, als 
ftraudartige Gewächſe. In Deutidland heimiſch ift 
A. vulneraria L., mit baudigem, — 
weißlich behaartem Kelch, welcher die kurze, ein- 
ſami en ließt, fopfftändigen Blüthen, un- 
gleich gefiederten Blättern und meijt einfachen Wur- 
zelblättern. Dieje Pflanze blüht vom Mai bis Auguft 
auf trodenen Hügeln und Grasplagen bergiger 
Gegenden und wird eine Spanne Hod und höher. 
Die Bliithen find gelb, bisweilen purpurroth, die 
10 Staubgefäße nur in einen einzigen Bündel ver- 
wachſen. Diefes an den bezeichneten Dertlichkeiten 
in großer Menge gefellig vorfommende Gewächs 
ibt ein gutes Biebfutter ab. Das Kraut ftand 
rüber als Wundmittel in Anfehen, ift aber jest 
ganz obfolet; es gibt eine gelbe, die Blumen eine 
blaue Farbe. Als Zierpflangen find nod zu nen- 
nen: A. barba Jovis, frautartig mit ausdauernder 
Wurzel; A. cretica, ftrauchartig; A. erinacea, ftraud- 
artig; A. Hermannise (Aspalathus cretica L.), 
—— ; A. montana, krautartig mit ausdauern⸗ 


ber Wurzel; A. tetraphylla, einjähriges Sommer- 
gewaids. Man pflanzt fie in fette, mit !/, Flußfand 
daub oder 


eideerde und Halt fie im Winter bei 1—5° N. 
troden und luftig. Wud von A. vulneraria hat man 
mebre {chine Barietäten, welche hie und da in Gär- 
ten als Sierpflangen vorfommen. Alle Arten wer- 
den Durd) Samen im Miftbeet vermehrt. 

Anti, griechiſche Präpofition, mit welder häufig 
aus der griechiſchen oder lateinischen Sprache ftam- 
menbe Fremdwörter zufammengejeßt find. la» 
teinijden (romanijden) Wörtern entipricht fie dem 
beutjchen vor, voraus, Er Anticipation (Bor- 
ausnahme), Antihambre (Borzimmer); in griedi- 
ſchen Wörtern, wie ſolche die wiſſenſchaftliche Ter- 
minologie zur Bermeidung mweitläufiger —— 

bungen immer nod) viele zu bilden pflegt, bedeutet 

ſie fo viel als das deutſche gegen, wider, wie in 
den medicinijdenBenennungen von Urgneien, wei 
gewifjen Krankheiten entgegenwirken, 3. B. Anti- 
epileptica, Antiemetica, Antiphlogifticare., d. i. Mit- 
tel aegen Epilepfie, Erbrechen, Entzündung 2¢., und 
in theolegifden, philofophifden u. politifhen Aus- 


53 


see Mifibeeterde, oder in fandige 


834 


brüden, welche eine einer andern gegeniiberftehende 
Partei, Lehre oder Meinung bezeichnen, 3. B. Anti 
trinitarier, Antipapiften, Antinomiften, Wntibob- 
bed, Untimacdiavell ꝛc, Gegner der von Hobbes, 
Macdhiavell 2c. aufgeftellten politiichen Grundfige, 
fowie in grammatifden und rhetorifden Bezeich- 
nungen für Formen, welde im umgelchrten Ver 
bältniß zu anderen ſtehen, 3. B. Antibachius, Antis 
lepfiö, Antimetabole, Antiphrafis, Antiptofiß ꝛc. 
und in geographijden Namen zur Bezeichnung des 
Gegeniibergelegenjein8, 3. B. Antiparos, ber Inſel 
Paros gegeniiberliegend, Antilibanon, Untitaurus ac, 
Antiabolitionifl, überhaupt Gegner einer Abo: 
lition oder Abihaffung; dann insbefondere Anhaͤn⸗ 
ger derjenigen Partei ut ben Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, welche ber Abſchaffung der Ne: 
gerjfiaverei entgegen if, Bgl Abolitioniften 
und Bereinigte Staaten von Nordamerifa, 
Antiaris Lechenault (Antiar, Giftbaum), 
Pflangengattung aus der Familie ber Urticeen (Ars 
— begreift auf den oſtindiſchen Inſeln ein: 
beimijche Bäume, von benen namentlich A. toxicaria 
gefürchtet ift. Diefer 60—80 Fuß bobe, aftlofe 
und nur oben eine ee pa gelige Krone traz 
ende Baum, mit cijormig-lingliden, ſcharf angus 
üblenden Blättern und einzeln ſtehenden Blüthen: 
ftielen, ift bie Mutterpflange des berüchtigten Gif- 
tes Upas-Antiar oder BoonsUpas. Nachdem 
viel Fabelhajtes, befonder8 durch ben holländiſchen 
Arzt Forfa), in Europa über die töbtlihe Wirfung 
dickes Baumes auf alle Tebenbigen Geſchöpfe ver: 
breitet war, beichrieb ihm zuerft Lechenault genauer 
und brachte auch Gift bavon mit nad) Guropa. Das 
Upas: Antiar ijt ſchwärzlichgrün, von der Konſi— 
fieng ded Honig, fehr bitter und etwas ſcharf von 
Geihmad und erregt, in geringer Quantität ge 
nommen, beftigen Schmerz in ben Eingeweiden. 
Die chemiſche Analyfe zeigt darin Ertraftivftoff von 
nicht außgezeichneten Eigenfchaften. In bas Blut 
von Thieren gebracht, wirft eB fchnell tödtlich, in 
ben Magen gebracht, bringt e8 ebenfalls ben Lob, 
bod langjamer wirfend, Auf Sava fammelt man 
den Saft bes Giftbaumes und lipt ibn fich verdicen. 
Um Pfeile bamit zu vergiften, weicht man ihn auf 
und jegt einen andern Pflanzenjaft dazu. A. sac- 
eidora Lindl., Gadbaum, in Oftinbien, liefert im 
Baft ein zu nn geeignetes Material. 
Antibachius (Antibacheus, Palimbac— 
ius), umgefehrter Vacchius, ein breijilbiger, aus 
wei langen und einer furzen Silbe (——~ be: 
ebender Versfuß; 3. B. saltare, Hausmutter. 
Antibes, Stadt im franzöfiihen Departement 
Bar, am Mittelmeer und an einer Landzunge geles 
ger welche den wejtlich von der Stadt ſich djinenden 
olf Juan begrenzt, ift ein befeftigter Wajfenplag 
dritter Klafie, Hat eine Navigations ule, ein Hanz 
beiätribunal und 6500 Einwohner, welche außer 
dem Anbau von Sübfrüchten anjehnlihen Handel 
mit Bein, Del, Thunfifhen und Sarbellen treiben. 
Der große, mit einem Molo verfebene und durd ein 
Fort gededte Hafen ift nur für Fleinere Schifie zu: 
adnglich, aber der gewöhnliche Einſchiffungsort nad 
Korſika. Jn der Umgegend der Stadt finden fid 
römische Alterthiimer, worunter vornehmlich ein 
Amphitheater und eine Waflerleitung zu erwähnen 
find. A, das alte Antipolis, im narbonnenfijden 
Gallien, verdantt feine Entftehung den Maffiliern, 
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bie bier eine Kolonie anlegten. Unter ben Römern 
ward es Municipium und hatte bejonders * 
ber bier bereiteten Fiichlafe (muria) Ruf. Im 
9. Jahrhundert ward die Stadt von ben Arabern 
zerſiört, auch fpäter, nach ihrem Wiederaufbau im 
10. Jahrhundert, mehrmals von faracenifden Ser: 
räubern geplündert, weshalb Innocenz V. dad bie 
fige Bisthum nach Grafje verlegte. Später war A 
ein Bejigthum der Herren von Grimaldi (ürften 
von Monaco), von denen es König Heinrid V. 
1608 faufte und der Provence einverleibte, Im Fabre 
1747 litt ber Ort ſehr durch bas Vombardement ver 
Ulliirten; in der neueften Gefdichte ward er ke 
fannt durch Napoleon L, ber in dem nahegelegenen 
Golf von Juan bei Cannes mit 800 Mann von 
Elba am 1. März 1815 landete umd von bie 
aus feinen Siegeszug begann. , 
Anticaglien (v. Stal.), Alterthümer geringeren 


Umfangs, 3. B. Waffen, Schmud, Haudgeritk, 
geichnittene Steine, Scherben xc., im Gegenjs j1 
als Biiften, Statuen, 


—— Gegenſtänden, 
aumonumenten 2. 
Antichambre (fran;.), in vornehmen Hauler 
ba8 Vorzimmer, wo Diejenigen zu verweilen pie 
en, welche fi von der Dienerſchaft bei der Her: 
Patt anmelden laſſen; dann an fürjtlicen 
der gewöhnlich aus mehren Zimmern befie 
Raum bes Palafies, wo ſich eine gelabene Geſel 
{daft vor ihrem Eintreten in bie inneren Gemider 
u verfammeln pflegt. Daher heißt antidam: 
tiren (faire antichambre) im Worjimmer dr 
Dienft haben (die Funktion des Anmeldens); dit 
das Vorzimmer bejuden, oft nur um fic aufmer 


fam und unterthänig zu zeigen, obne eigentlit | 


Zutritt zu wůnſchen, fowie in Borgimmer auf Ju 
lajjung bei einem Großen ober hoben Beamitr 
warten, mit ber Nebenbedeutung bes Kriechent 
Er Serra einer Gunſt ober 
ntidgero, Kleine griechiſche Infel, zu den Gle 
ben gehörig, zwifchen Naria (Marcos) und Amer 
unbewohnt, aber gut bewaldet und daher mids 
für bie umliegenden, baumlofen Infeln. 
Antidlor, jebes Mittel, welded zu Entfernup: 
bes einem 
bes nach bem Bleichen be3 Papiers von biejem p 
rücgebaltenen freien Chlors, oder wenigftend 7 
Veberführung dejjelben in eine unſchaͤdliche, 
auszuwaſchende Verbindung dient. Zueiſt mal 
neutrales ſchwefeligſaures, dann aber unterfäit 
eligſaures Natron zu biefem wede empfehle: 
eide Stoffe fommen unter dem Namen A in de 
— bod wird dafür häufig der ziemlid unnu 
ame Salzrüditand vom Abdampfen der Sodamut 
terlauge, welcher neben großen Quantitäten I" 
Kochfalz und Glauberfalz wenig von der genanki 
Stofjen enthält, untergefhoben. Die Wirkung er 
Mittel berubt darauf, daß fic) bei der alfali}cer 
Löfung derjelben durch die orydirende Wirkung de 
Chlors auf fchwefelige und unterſchwefelige iu? 
jhwefeljaures Natron und Chlornatrium bilder 
ür geringere Papierforien ift Schmwejelcaldium 7" 
folg angewendet worden. Dajjelbe bleibt ade! 
zu fchwefeljaurem Ralf orydirt, in dem Papier $ 
rüd und ertheilt demfelben einen fiblen Gerud. % 
Kömefelfaures und unterfcweielfaures Natron fic 
ei Luftgutritt fehr leicht zerjegen und unbrau⸗ 
bar werden, fo ſchiugen Bobierre und Moride €" 


nade von ihm | 


Stoffe anhajtenden Chlors, ingbefondt 


Ind: | 


Antichretiiher Vertrag — Anticipatien. 
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Löfung von Zinndhlorür und Salzfäure ald N. | und gotteöläfterlihem Namen erhält ber N. vorm 


' 


ee 


bem Papierbret im Holländer zu- | Satan Macht, läftert Gott und alles Himmlif 

i in Sinndlorid verwandelt und fpä- | tiberwindet tm Kriege die Heiligen, fordert für 

fohlenjaures Ratron ald weißer, garter, | Anbetung und erlangt 42 Monate er er 
i 


unfhädlicher Niederjdjlag von Zinnoxyd der Pa- | fchaft über den Erdkreis und die 


piermaffe einverleibt wird. 


Mit igem Erfol {fers 
ward auch Leudtgas zur — de — atmen, wund 


Chlors aus der iermaffe angewendet. Zu dem- 
jelben Bwede wurde neuerlich Harzöl oder Mine- 
ralöl empfoblen. 

Autihretifcer Vertrag (Antichrefis, pactum 
antichreticum), eine befondere Art des Pfandfon- 
tratts, wobei der Schuldner jeinem Gläubiger die 
Benugung des hingegebenen Fauſtpfandes anftatt 
der Zinszahlung zugeitebt. 

Autihrift (v. Gried.), Widerdrift, bei Juden, 
Ehriften u. felbjt Mohammedanern der jatanbefreun- 
dete, gewaltige, aber endlich unterli e jyeind des 
Mejfias (Ehriſtus) und des auf Erden gu griin- 
denden Gottesreidhes. Die Juden nahmen diefe 
Vorftelung zuerft nach dem Exil an mit der Soe 
von dem fogenannten Meſſiaswehen oder der dem 
Erfdeinen ded Meffias vorhergehenden er 
nif. Nach Hejel. 38 u. 39 (vergl. Dffenb. Joh. : 
8) galt der Fürſt — Dagog für den W., na 
anderen Stellen (3. B. Daniel 11, 21) der fyri- 
ſche König Antiodus Epiphanes, oder irgend ein 
anderer zufünftiger Herrſcher Afiens, = fi 
wider Gott erheben, Iſrael verheeren und mit 
großer Trübfal heimſuchen, aber zulegt durch den 
anlommenden Meffias und feine Engel befiegt 
werden follte. Mit der Unterjodung Saläftina's 
durch die Romer fudte man jenes fatanijde We- 
en unter biejen und perfonificirte damit den dem 

denthume feindlichen und verderbliden Roma- 
nismus. Der U. (bei den Rabbinern Armillus) 
ro Ey Rom durch Vermifdung einiger heidni- 

hen Böſewi 


t mit ber marmornen Bildfäule | 
na entfteben. Sehr groß von 


t follte er fid) öffentlih für den Meifias 
und für einen Gott auögeben, die Freundſchaft der 
Römer erlangen, den eriten Meffias, 
Sohn, befämpfen und tödten und darauf die Ju- 
den unter alle Balter der Erde jerftreuen, bis die 
ori eplagten, von dem Meifias. dem Sohne 

, und dem Propheten Elias wieder ge 
fammelt, den Dränger erlegen, Chriften und Un— 


gläubige befiegen und dad Meſſiasreich aufrichten | 


wiirden. eniger finnlih und phantaftifch tritt 
uns die aus dem Qudenthume entlehnte Borftel- 
lung vom U. in der früheften Zeit der drift- 
lichen Kirde egen. Er wird bier als ber 
gerri 
zwar ohne politiiche Macht und Tyranneı, mehr 
eiftig wirfend, als faljder Lehrer und Wunder- 
äter, als Verführer zur Gottlofigteit und als 
feudodriftus, ein Menſch der Sünde und Sohn 


Des Berderbens, der fich über Miles erhebt, was 
Gott oder Gotteddienjt heikt, und " Fr: | 
a 
’ 


fiir 

Bott ausgibt (vergl. h. 24, 23 ff. eff. 
2, 88; 1. Job. By 18; 4, 3), und es wird ne: 
befondere in den johanneiſchen Briefen jene Be- 
nennung ausbrüdlih als Kolleftioname für alle 
alien Lehrer und Leugner Chrifti gebraucht. 
mnlider ift die Anichauungsmweife des Berfaflers 
ber Offenbarung. NIS ein dein Meere entftiegenes 
Thier mit 7 Shak 10 Hörnern, 10 Kronen 





| wobei dem Seber vielleicht Nero vorſchwe 


ojephs  f 


Chriftt vorhergehend gedadht, und 


fer ift ein gweited, erdgeborenes Thier 
uend und gum Dienfte 
des exjten Thiered verjiihrend durch Trug und 
fal e Lehre, ein Symbol der falſchen Propheten, 
ie a Ne ae = 20) a = deiten 
(vergl. enb. 13, 19, 5 ieſe Viſion, 
Se ie 
fallen fpäteren von se en von dem U. mehr 
\oder weniger zur Grundlage. Bejondere Bedeu- 
tung erhielt diefe Vorjtellung durch die weitver- 
| breitete Anficht von der a Wiederfunft Chrifti 
und dem taujendjabrigen Reiche, ald defjen ſchreck⸗ 
lider, aller nothwendiger Vorläufer der A. allge- 
‚mein galt. Nachdem indefjen im „Jahre 1000 bas 
ſaſt allgemein erwartete ag ie e Reich aus- 
‚geblieben war, fant mit dem Glauben an 


e bieje 
| — auch die Furcht vor dem A., obwo 


nod im 12. Jahrhundert ſich bisweilen dad Ge 
‚von feiner Geburt verbreitete, von der Kirche aber 
guriidgewiejen wurde. Die Gegner der Hierarchie 
| jeit dem 13. Jahrhundert fanden das apolalyptijche 
Thier im Bapjte, fowie in dem Klerus als feinem 
Beiftande, fo die Waldenfer, Wicliffe, Matthäus 
anow, Huß und bejonders aud die Reformatoren. 
it Der Reformation ijt der Glaube an den gue 
fünftigen X. fowobl in der fatholijden als prote» 
ftantijchen Kirche fat ganz verſchwunden, und nut 
einzelne Apokalyptiker haben hierauf bezügliche 
Deutungen und — ausgehen laſſen, 
‚aber in weiteren Kreiſen feinen Anklang damit ge» 
funden. Die Mohammedaner entlehnten die 
Vorſtellung ihres WS erft von den Chriften. Cr 
heißt bei ihnen Dadfddjdal und wird nad fer 
ner Ankunft von dem Imam Mahedi in Verbin- 
dung mit Chrifto befiegt werden, worauf Jölam u. 
Chrijtenthum gu einer Religion vereinigt werden 
oll 


en. 
Autichthonen (v. Griec.), f. v. a. Antipoden. 
Anticipation, (v. Lat.), Vorausnahme, in der 
Staatswirthſchaft das frühere Erheben öffent- 
lider, nad den beftebenden Finanzgejegen und Vere 
‚ waltungäregeln nod nicht falliger Steuern u. Ab- 
aben, eine der mißlichften Finanjoperationen, weil 
‚tie der Verwaltung das ihr fpater zur Befriedi- 
| gung der öffentliden Bedürfniffe nothwendige und 
darauf berechnete Geld im Voraus entzieht, folg- 
lich Regellofigfeit und Verwirrung in den Staats» 
haushalt bringt, ohne dauernde Hülfe zu gewa 
ren, und für die Staatdangehörigen driidend ik 
| Jn der Recht swiffen{dhaft bezeichnet U. eine 
Pandlung, die früher, als der —— bar n 
geſetzlich vorgefhriebene Redtsgang ed erlaubt, 
vorgenominen wird. Sie ijt immer wirfungslos 
oft geradezu verboten und in rg rete felbfi 
ftraffadig; fo 5. B. der Antritt einer se vor 
‚ Eröffnung oder Anerkennung des Teftaments; 
außerehelicher Beifchlaf zweier ſpäter gejeglich ver- 
| bundenen Eheieute ac. den blog wirlungs 
| lofen gehört im Progeffe die A. emer Replif, d. 5 
die ſchon in der Ant agcigeift erfolgte Beantwor- 
tung erwarteter Einreden des Bellagten, ferne: 
| der anticipirte Beweis und die anticipirte Gegen- 


f3* 
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Hage da, wo die Beibringung derjelben burd) die 
Geletgebung einen beftimmten Play im Gange des 
— Verfahrens erhalten hat. Im Sane 
elSwefen ift anticipirte Zahlung (Gabe 
{ung antieipando) eine Zahlung, welche vor dem 
bat verabredeten, oder gebräudlichen, oder geſetz⸗ 
liden Termin geleiftet wird u. einen Anfprud auf 
Binsvergütung begründet, die durch Abzug des fo- 
enannten Disfont (jf. b.) bewirkt rn ge! 
ift es im Kommiffionshandel häufig Gebraud, da 
ber Berfaufslommiffionär dem Cigenthümer der 
Waare auf die von demfelben gum wegen a fan- 
gene Waare jchon vor deren Abſatz, in der Regel 
glei bei ihrem Empfange, oder felbft nod vor 
tiefem, bald nad) ihrer Abjendung eine Zahlung auf 
Abihlag, gewöhnlich ea des ganzen Werthes, 
macht, und gwar entweder direft, oder fo, daß der 
Eigenthümer einen Wechjel auf ihn ausftellt. Der- 
leihen Geſchäfte heißen Unticipationsge- 
ih atte. In der Logik bezeichnet U. eine Wahr- 


nehmung oder nothwendige Thatſache des Bewußt⸗ 


feins, in fofern fie, gu einem Begriffe erhöht, als 
wahr vorausgejegt u. als ein Priifungs- oder Bee 
weisgrund für einen andern Sah gebraudt wird. 
In der Rhetorik ijt A. jf. v. a. Prolepfis. In der 
Muſik verfteht man unter 9. eine Fi 
welder eine zu einem Baßtone gegebene und fort- 
fdreitende Melodie oder Harmonie ihren Grund 
und ar Beziehung erft im nächſtfolgenden Baß- 
tone findet. Sn harmonisch» chromatifhen Fort- 
ſchreitungen find am liebften ſoiche Diffonanzen zu 
wählen, die unvorbereitet eintreten fonnen. In 
der Medicin bezeichnet A. gemöhnlich frühzeitiges 


Figur, in} 


Anticipationsicheine — Anticofti. 


eins in England, welder die Abjchaffung der bie 
Getreibeeinfuhr belaftenden, vom Jahre 1315 bati- 
renden ul te erjtrebte und durd feine groß- 
artige, obmwahl friedliche Ugitation zur Grreidhung 
diejes Ziels wefentlid) mit beigetragen Hat. 
felbe wurde im Oftober 1821 gu Mandefter durd 
Cobden und mehre andere rifanten und Raufe 
leute geftiftet, gewann aber erft 1838, als die Lehre 
vom Freihandel überhaupt mehr Anhänger fand, 
in weiteren Kreifen Einfluß, indem er fic) erſi jest 
im Stande fah, Bweigvereine und eine Bereins- 
faffe zu gründen. Nachdem Villiers 1839 mit jei- 
nem im Unterhaufe bamals ——— Antrag 
durchgefallen war, übte der Verein, an en 
Spite nächſt Cobden befonders Bright, Prentice, 
Thompfon, Wihworth u. W. genannt wurden, 
mittelft der Preffe und in Verjammlungen eine 
bedeutende Wirlfamfeit aus. Aber erft 1841 ge 
lang e8 ihm, Cobben und einige Gleidgefinnte ins 
Unterhaus zu bringen, wo ber ſchon ftehend gewor- 
dene Antrag Villiers’ bereits 40 Stimmen zählte. 
Nah dem Rüdtritt des Whigkabinets und ber Ein- 
fegung de3 Toryminifteriums unter Peel im Som- 
mer 1841 erflärte fic) die gefammte —— 
Geiſtlichleit, ſowie ein Theil der fid) dem Frei— 
Handel guneigenden Whigs für die League. Da- 
gegen erhob fic) 1842 auf der einen Seite bie 
rundariftofratie mächtig u. einmüthig gegen bie 
Bejtrebungen bes Vereins, während pet anbern 
Seite der Chartismus (f. d.) feiner Sade großen 
Abbruch that, in —— deſſen Anhänger die League 
als nur bie Herabbrückung der Arbeitslöhne be— 
gwedend bei dem Bolle in Mißkredit zu bringen 


Borlommen von typifden Krankheitäanfällen oder | jud 


aud von ganzen Krankheiten. Eine anticipi- 


rende Krankheit (anticipans morbus) ift alfo 
eine folde, deren Anfälle (Parorysmen) er, 
al8 zu erwarten ftand, Statt finden, daher über- 


haupt eine vorzeitige, dem Alter oder fjonftigen 
Umjtänden nod nicht angemeffene Krankheit, 3. B. 
ungewöhnlich —525 — Menſtruation ꝛc. 

uticipationsſcheine, im Jahre 1813 kreirte 
Gattung öfterreihifchen Papiergelded. Die auf 
Grund der Finanjpatente vom 20. Januar und 
20. Juni 1811 und vom 16. April 1813 ausge- 
gebenen Cinldfungs- und UAnticipationsfdeine, die 
— die ſogenannte Wiener Währun 
(abbr. W. W.) bildeten, hatten ————————— 
und gegen Anfang ded Jahres 1858 waren von 
ihnen beinahe nod) 6 Millionen Gulden in Um- 
lauf. Nachdem bis dahin die Einziehung durch die 
wiener Nationalbank fehr langjam erfolgt war, 
ward diejes Papiergeld zufolge der faiferliden Ver- 
ordnung vom 27. it 1 bei den Landesfafjen 
gegen Konventiondmünge, rejp. miener Banfno- 
ten, umgetaufcht, und gwar bis Ende Oftober 1858 
und in der Weife, daß 5 Gulden W. W. 2 Gulden 
Konventionsmiinge betrugen, welder Preis bis zur 
völligen Ginziehung der U. blieb. 

Wnticlea, Tochter de} Autolycus, Geliebte des 
Sifyphus, dann Gemahlin des Laértes und von 
diefem oder von Siſyphus Mutter des Ulyſſes. 
Sie ftarb aus Gram über die lange Abwefenheit 
ihres Sohnes, oder töbtete fich ſelbſt, als ihr Nau- 
vlius die falfde Nachricht von dem Tode des Ulyj- 
ſes gebracht hatte. 

Anti-cornla-v-league, Name eined Ber- 


udten. Damals ar aber diefe die groß- 
on 1843-45 veranitaltete 
fe mehr als große Verfammlungen und ver- 
reitete Hunderttaufende von ugſchriften, um 
das Bolf über die Intereffen des —— aufzu⸗ 
Hären; ja fie wandte ſogar beträchtliche Summen 
auf den Ankauf von Haujern und Grundftüden, 
um auf die Parlamentöwahlen einwirfen zu Zön- 
nen. Ihre Ausgaben beliefen fic) 1844 auf 60,000 
fund, ihre nod) baaren Fonds auf 26,665 P : 
n der eg rung, von 184445 hatte 
Villiers’ eat fon 122, ein anderer pon 
Cobden auf Prüfung ber Korngefeße lautender 22) 
Stimmen. Die League fpannte daher im Laufe 
des Jahres 1815 ihre äußerjten Kräfte an, um im 
Parlament fi die Majorität zu fidern. Am 
meiften aber wurden ihre Zwecke dadurch gefördert, 
daß fich Peel ——— für die Freihandel3potitit 
erfldrte und im Januar 1846 feinen berühmten 
Antrag vor das Unterhaus bradte, wonach bie 
Einfuhr aller Lebensmittel frei gegeben und nur 
vorläufig nod) auf drei Jahre eine niedrige Skala 
bs die Getreidecinfubr beibehalten werden follte. 
ie Bill ging im Unterhaufe und im Oberbaufe 
dur und wurde zum Gefeg erhoben. Damit war 
ber Zwed der League erreicht; dod) glaubte diefe 
ihre — Tole tole bis 1849, wo aller 
ei aufhören follte, verfdieben zu mii 
Vergl. Grohtritennien 9 , * 
nticofti, britijd-nordamerifanifde Inſel, im 
Lorengbufen, zu Untercanada (Meufoundland) ge 
hörig, 120 Queilen groß, ift an den Küften flach, 
im Innern gebirgig, dicht bewaldet, rauh und uns 
bewohnt, hat aber zwei von der Regierung jeit 


artigfte ame feit, 


Untichra — Antigonus. 


1809 als Zufluchtsörter für die Seefahrer ange 
legte Häfen. An den Küften wird Seehunds- und 
Stodfijdfang getrieben. Jacques Cartier, der die 
nr 1534 entdedte, nannte fie yt idee! da 

uticyra, 1) (Anticyrrha), altgriedhifde 
Stadt auf einer Halbinfel in Phocis, an einer 
Ginbudt (Sinus Anticyranus) des lorinthiſchen 
Meerbufens, Cyrrah gegenüber gelegen, mit fehr 
qutem Seehafen, bedeutendem Handel, fchönen 
Tempeln (3. B. der Diana, auf einem Felfen bei 
der Stadt, mit Prariteles’ Statue der Göttin) 
und bem in der alten Mebicin wichtigen Hellebo- 
rus, der auf ben Bergen umber wuds; das jebige 
Aspro Spiti. W. fol von ben Phocdern, nad 
Andern von den Lofrern gegründet fein und an- 
fangs Cypariffus —“ haben. Imheiligen 
Kriege wurde es mil vielen andern phocenſiſchen 
Städten durch Philipp von Macedonien zerſtört, 
es aber bald wieder auf. Yn dem erjten mace- 
donifden Kriege hauften hier die Römer übel und 
iiberliefen darauf die ausgepliinderte Stadt den 
Metoliern; nachmals gerieth fie in macedonifde 
Gewalt, ward aufs Neue von den Römern unter 
T. Duinctius Flamininus erobert und zu einem 
Hauptwaffenplage gemadt. — 2) Stadt in Thef- 
falien, am Berg Oeta und am Sperdius, unweit 
feiner Mündung, ebenfalls reich an Helleborus. — 
3) Kleine griechifche Inſel, swifden Eubda (Ne- 
groponte) und Theffalien, heißt nod jest A. Der 
aud bier wachſende Helloborus galt im Alterthum 
für ein Hauptmittel gegen den Wahnfinn u. gegen 
Dummheit überhaupt; daher die einen verrüdten 
oder bummen Menſchen bezeichnenden, von den drei 
Städten diefes Namens entlehnten Sprüchwörter: 
„Naviget Anticyras!“ (er mag nad X. fdiffen!) 
und „Tribus Anticyris caput insanabile“ (ein Hopf 
für alle drei M.'3 unbeilbar). 

Antidesma Sprengel, Pflanzengattung aus der 
Familie ber Euphorbiaceen (Nojaceen), harafterifirt 
durch ben Sgibnigen Kelch, die 5 langen, auf einem 
im Innern bed Kelchs eingefügten Ringe pide gee 
Staubgefähe, die 5 Narben und die vom Griffel ge: 
trinte Steinfrucht, tropifhe Bäume mit einfachen 
gangranbdigen, immergrünen Blättern und fleinen 
Blüthen in end: oder achfelftiindigen Mehren, Lrau- 
ben oder Rispen, worunter A. alexiteria Sprengel, 
auf der Küfte Malabar, in ben Früchten, fowie in 
ben Blättern eine Speife, im Delokt der legteren aber 
ein ſpecifiſches Mittel gegen ben Big ber Brillen: 
fchlange liefert, während die Baftfafern zu Garn ver: 


fponnen und zu Striden verarbeitet werden können. | 
Andito 


ron (griech.), in der griechiichen Kirche ber 

äußere, nicht mit dem Kreuze bezeichnete Theil des 
— Brodes, welcher bei der Kommunion nicht 
gebraucht und baber nad berfelben vom Priefter 

unter bie Nichifommumifanten vertheilt wurbe. 

Antidotum (v. Gried.), Gegenmittel, indbefon- 
dere Gegengift; im engern Sinne aber Begeihnung 
nicht foot ber neutralifirenden Mittel (de mi- 
{Hen Antidote), wie Magnefia gegen Säure, Effig 
gegen Aeplali, Sdwefelfaure gegen Aegbaryt 2c. 
wirft, aud) nicht derjenigen Mittel, welche die exceſ⸗ 
five Wirkung eines anderen heftig wirfenden giftigen 
Stoffes niederhalten (adynamifdhe Antidote), 
wie Chloroform bet umfidtiges Anwendung die 
Wirkung des Strydning, ſchwarzer Kaffee die Wir- 
fung der Rarfotita niederhalten fann, fondern viel- 
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mehr Bezeihnung folder Stoffe, welde, in unmit- 
telbare Berührung mit den Giften gebradt, diefe 
hemifch umfegen und unmirkffam maden. Yn ber 
Mehrzahl der Fälle gefchieht dies dadurch, dak Gift 
und Gegengift in Wafjer und in Magen- u. Darm⸗ 
cl ee unlösliche Verbindungen eingehen, fel- 
ener dadurch, daß das Gift Durch das Gegengift in 
unſchädliche ge egungsprodufte zerſpalten wird. Zu 
ber erfteren Kategorie gehören Eiſenoxydhydrat und 
Magnefiahydrat gegen arfenige Säure, zur gweitens 
Glauberfaly gegen Bleizuder, wobei unfhädliches, 
ſchwefelſaures Bleioryd gebildet wird. Je ſchneller 
und verftändiger ein Untidot eine giftige Subftany 
in eine unlösliche odev eine ungiftige Berbindung 
ummanbelt, defto beffer und werthvoller ift daffelbe. 
Daher theilt man die Antidote in gute, in ziemlich 
“ee und in fchlechte oder unbraudbare ein. Gute 
ntidote find wiederum Magnefia und Cifen- 
orydhydrat gegen Arfenik, fchwefelfaure Salze ge- 
en Bleizuder; als ziemlich gute fonnen gelten 
tild und Eiweiß gegen Metalljalze; ſchlechte 
Antidote find Schwefelmafferftoff und Kalkwaſſer 
gegen Arſenik, da fie felbjt nicht allein ſchädliche 
irfung äußern, fondern aud ihre arfenigfauren 
Verbindungen immer noch giftig find; fie find daher 
nicht braudbar. 
ntigone, die edle Tochter aus des Dedipus ver- 
brecherijder Ehe mit feiner Mutter Jocafte, geleitete, 
ala Dedipus feine Blutidande entdedt u. ſich felbjt 
eblendet hatte, den blinden Bater als jorgjame 
übrerin auf feinen Fahrten und kehrte, nachdem er 
zu Colonos in Attica bei Thejeus eine Zufludt und 
das Biel feiner Leiden gefunden, nach Theben zurüd, 
wo bed Königs Creon Sohn, Hämon, ein Liebes- 
verftdndnif mit ihr anfnüpfte. Als bei dem Zuge 
der Sieben gegen Theben ihre Brüder Eteocles und 
Polynices im Zweilampfe gegen einander gefallen 
waren und Creon die Beerdigung des lepteren bei 
Todesſtrafe verboten hatte, bededte fie troy des Ber- 
bots den geliebten Leihnam mit Erde. Creon lieh 
| je deshalb in einer Felfengruft lebendig begraben; 
| fein Sohn gab fic) an ihrer Gruft felbjt den Tod. 
Nach Hygin verbrannte fie mit Argia, der Gattin 
des Polynices, deffen Leichnam auf dem Scheiter- 
haufen des Eteocles; von den Wadtern ergriffen, 
ward fie von Creon feinem Sohne Hämon über- 
geben, fie zu todten. Hämon aber verbarg fie bei 
einem Hirten und zeugte mit ihr einen Sohn, der 
in der Einfamfeit heranwuchs, fpäter aber an den 
per feines Gejchlecht3 erfannt wurde. Creon 
gerieth darüber in Wuth, und um feinem orne zu 
entgehen, tödtete Hämon die Gattin und fich felbjt. 
Die nad A. benannte Tragödie des Sophocles tit 
nod vorhanden, die des Aeſchylus verloren. Sonit 
fommt A. aud) in andern Tragödien vor, 3. B. in 
„Debipus auf Colonos von Sophocles, in ded 
Aeſchylus „Sieben gegen Theben‘ u. in de3 Euri- 
pides „Phönifjen‘. 

Antigonng, 1) A. Cyclops, berühmter Feld. 
herr Aleranders des Großen, =. des Philippus, 
aus dem Fürftengefchleht von Elymiotis, Gemahl 
ber Stratonice, Vater des Demetrius Poliorcetes, 
war zuerft Führer der —— o Goer unter Weran- 
—— ine — — 333 v. ——— 
| aft von Großphrygien, wozu na nberé 
Lode —* noch Soden und Pampbhylien famen. 
Bon dem Reidhsvermefer Perdiccas beauftragt, den 
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Eumenes bei der Eroberung Rappadociens zu unter- 
ftügen, verweigerte er den Gehorfam und floh mit 
feinem Gone zu Antipater, der ihm feine Statt- 
—— aft zurück as und ihm zugleich den 

berbefehl über die ReidStruppen in Bef 
qab, um ben Krieg gegen Eumenes, Alcetas u. die 
übrigen Anhänger bes ermordeten Perdiccas zu 
führen. Er ſchloß Cumened in dad unangreifbare 
Berofchloß Nora ein, befiegte Alcetas und Attalus 
in Pifidien im Winter 320—319 und gelangte da- 
burd zu einer Macht, wie fie Fein anderer der 

ürften UWleranders in Wfien befaß. Dem von 

ntipater zu feinem Nachfolger in der Regent{daft 
ernannten Netolier en verweigerte A. in 
Gemeinjhaft mit Cafjander und Ptolemäus von 
Aegypten die Anerkennung, fdicte vielmehr zur 
Unterftügung —— Truppen und Schiffe nach 
Griechenland u. kämpfte in Aſien gegen Eumenes, 
der, aus Nora entkommen, von ad bie a wieder 
bie Statthalterjdaft von Kappa octen und die Boll» 
macht ige hatte, die königlichen Schäße in Cy- 
nida und bie dort Made — en Argyraspiden 
gegen N. gu gebrauden. Nad einem Seefiege über 

ie Flotte Polyfperdons in der Propontis (317) 
nöthigte A. den Eumenes, fid) aus Phönicien in 
bas öſtliche Afien zurüdguziehen, ſchloß barauf mit 
Python und Seleucus ein Bündniß gegen Eume- 
nes, rüdte diefem bid Elbatana nad, verlor aber in 
ber Proving Parätacene eine Hauptidladt. Yn 
Gabiene, einer Landjdaft des heutigen Perfiens, 
wiederum fiegreich, gewann er * Unterhand⸗ 
lungen viele Satrapen, befam von den Argyras- 





tafien und Medien und Suftana erobert. 


Antigonus, 


reichen Beherricher a entgegen, ſchlug ihn 
und — *— ihn zum Rückzug. Doch während er 
in Syrien kämpfte, hatte Seleucus Babylon einge⸗ 
nommen, bie Satrapen von mS See be 

n diefer be: 
denflihen Lage Inüpfte U. mit Caffander, Lyjir 
madus und Ptolemäus Unterhandlungen an und 
fam mit ihnen 311 auf folgende Bedingungen über 
ein: Gafjander jollte bis zur Mündigkeit des zum 
König beftimmten Alexander Aegus (für bef 
Rechte A. gelämpft haben wollte) Oberfeldherr in 
Europa bleiben, Lyſimachus Thracien, Ptolemaus 
4 u und die angrenzenden Gegenden Libyens 
und Arabiens behalten, U. über ganz Afien gebie 
ten; die griechiſchen Städte aber follten frei und 
autonom jein. egen Seleucus führte U. den Krieg 
ohne Erfolg fort, bis (310) im Weften neue Feind 
feligteiten wider ihn ausbraden. Ptolemäud nahm 
an der Küfte Kleinafiens Städte weg, die fid in I 
Gewalt befunden hatten, Cafjander bewog A.' Ref 
fen, Ptolemaus, der Strateg am a cas wat, 
ie Sade —— gay“ zu verlafjen, aud Poly 
fperhon, Strateg des A. im Peloponnes, wurde 
von Eafjander überredet, abzufallen und den von 
U. nad Aegus’ Ermordung durd) Caffander alt 
Thronerben angeftellten Hercules, Wlerandır? 
Sohne von ber Barfine, zu vergiften. In Klein 
afien gewann A., was ihm genommen worden, 
dur) Feine Söhne Demetrius und Philippus wir 
ber; aber Griechenland befand fid) in ber Geral! 
Gafjanderd. Um defien Macht bier zu breden, 
fandte A. 307 den Demetrius mit 250 Schiffen de 


piden, deren Frauen und Schäße er erbeutet, den | hinab. Kaum hatte jedoch) diefer „Städtebezwinger“ 
Eumenes ausgeliefert und ließ denfelben hin- Athen und Megara befreit, jo rief ibn der Bater 
richten. Hierauf fann A. darauf, aud feine Buns | nad Eypern, um dieſe Inſel dem ag a Wegyr 


—— zu unterwerfen. Python ſuchte ihm tens zu entreißen. Na 
wg ommen, wurde aber 1 Sie aufgeho« | diejed Unternehmens nahmen W. und Demetrius 


en und auf die Seite geichafft. 


raubte ihn Sufiana’s und verlangte in Babylon 
Rehenichait über die Verwaltung Mefopotamiens. 


Seleucus entfloh nad Aegypten. M. ordnete bie | mittelbar darauf (306) drang 


| 
| 


—— nad Willkür, nahm 50 Millionen aus, 


zur in Sufa und fehrte 315 in’ meftlide 
Ufien zurüd, Seht aber verbanden fic die übri- 
en Fürſten gegen N 8 gefährliche Uebermadt. 

eleucus verlangte Babylon zurüd, Ptolemäus 
Syrien, Afander Rappadocien und Lycien, Lyfi- 
madus das hellefpontijche Phrygien, Caffander u. 
bie übrigen drangen auf gleiche Vertheilung der 
töniglihen Schäge. A. antwortete im Ton ded 
Dberherrn und rüftete furdtbar. Wilder Kampf 
entftand hierauf in Griedjenland, Kleinafien, Syrien 
und PVhönicien. N. ließ in größter Eile in Tyrus 
und Eilicien eine Flotte bauen, um ber des Ptole- 
mäus die Spike zu bieten, fadte in Thracien Un- 
ruhen an, um Ly — zu befdiftigen, rieb ben 
Afander von Rarien 313 auf und rief durch den 
von ihm bezahlten und unterftügten Polyfperdon 
die Griechen zur Freiheit. Schon rüdte fein Neffe 
von Süden her gegen Macedonien vor, und er 
felbft war im Begriff, den Hellefpont zu über- 
fdjreiten, Thracien zu burchftürmen und fo dem 
Deere im Süden die Hand zu bieten, als er die 
Niederlage feines Sohnes Demetrius bei Gaza und 
den Berluft von Syrien und Phönicien erfuhr. 
Raſch rüdte er mun mit feinem Heere dem fieg- 


glücklicher Ausführung 


ierauf trat er | den ihnen vom Bolfe gebotenen Königätitel an 
gegen Seleucus im Tone des Herrjdjers auf, bee | Ptolemäus, Seleucus und Lyfimadus 


mten dit 
ive Beiſpiel nad; nur Caffander wagte es nich 
a8 Fönigliche Diadem förmlich anzulegen. Un 
. bis an den Ril 
vor, während fein Sohn Aegypten mit der Flot 
bedrohte; allein ein Sturm gerftreute diefe, und das 
Landheer wurde durch Ptolemaus zurüdgemiejen 
A. wendete fich jest gegen Rhodus, weil es ihm der 
Beiftand wider Aegypten verweigert hatte, jdeiterté 
aber (304) an dem Heldenmuthe der Rhodier. Ca 
ſanders Fortfchritte in Hellas riefen Flotte und 
— nad Griechenland. Hier wurde das bedrohtt 
then entfegt, und bald jab fic) Caffander genötbigt 
um Frieden zu bitten. X. verlangte unbeding 
Unterwerfung. In diefer Noth fuchte der Race 
donier bei Snfimadus in Thracien Hülfe, und 
fam zwifchen diefem und Btolemäus und Seleueus 
ein madtiges Bündnig gegen A. zu Stande. Bei 
Ipſus in Phrygien erfolgte 301 die Entſcheidung⸗ 
ſchiacht, in welder der Bljährige A. Reid) und Leben 
verlor. Sein Sohn Demetrius entfam mit nut 
9000 Mann Reiterei der Niederlage. Dad Reid 
Ufien ftürzte mit Dem, der es aufgerichet * 
und wird nicht mehr in der Gefchichte erwähnt. 
beſchmutzte pong rofen Charakter durd Harte. 
Graufamteit u. wilde Eroberungsluft; aber fein‘ 
Verachtung feiler Schmeichelei u. afiatifder pat 
feit, feine Befonnenbeit im Glide und unübermin 
liche Kaltblütigkeit im Ungliide, verbunden mi 


Antigua. 


augerordentlider Menfchenkenntnib u. Feldherrn- 
Mugbeit, erheben ihn dennoch weit über die meiften 
feiner Beitgenoffen. Vergl Droyfen, Gefchichte 
ber Nachfolger Wleranders 2. 

2) U. L, Gonatas (entweder von Gonni in, 
Theffatien, feinem Erziehungsorte, oder ein mace- 
doniſches Wort, f. v. a. eine das Knie ſchirmende 
Eifenplatte), König von Macedonien, Entel des 
Borigen, Sohn des Demetrius Poliorcetes und der 
Phila, Antipaters Tochter, einer der edelften Sen 
des Alterthums, bfieb, als fein Bater, in deifen 
Kämpfen er rühmlich mitgefochten, 287 v. Chr. aus 
Macedonien nad Afien as wendete, in den pelo- 
ponnefiihen Befigungen ald Befehlähaber zurüd 
und erbte 283 von ihn den Königätitel, dem er nad 
Ermordung des Seleucus durch Ptolemaus Cerau- 
nus (280) im Rampfe mit diefem um Macedonien 
vergebens Geltung zu verfdaffen fuchte- Cine ver- 
lorene Seeſchlacht nöthigte ihn zur Rüdkehr nad 
Griechenland. Erft naddem fein Gegner Softhenes 
(278) geftorben war, rüdte A. von Neuem in 
Macedonien ein, unterdriidte den Ufurpator Anti- 
pater und beftieg um 276 den Thron. Als Re- 
gent paarte er Kraft mit Milde: in feinen Fehden 
war er jedoch nicht immer glüdlid. Zwar flug 
er Antiochus I. aus Syrien zurüd und befiegte die 
von Neuem einbredenden Gallier; aber gegen 
Pyrrhus, der 273 in Macebonien einfiel, fonnte 
er fich nur in einigen Seeftäbten behaupten, bis ifm 
dad Bordringen des Pyrrhus nad dem Pelopennes 
Gelegenheit gab, das Verlorene wieder zu gemin- 
nen. Yad) Pyrrhus’ Tode (272) ging fein Stre- 
ben bauptfädlich auf die Bereinigung von ganz 
Griechenland mit Macebonien bin; allein ein Ane 
griff Aleranders, bes Sohnes ded Pyrrhus, würbe 
ihm nod) einmal fein Reich entriffen haben, wenn 
ihm nicht ein Sieg feines Sohnes rechtzeitig befreit 
hätte. A. + 240. Züge feines ritterliden, groß- | 


niithigen Sinnes gibt Plutard im „Leben bes | th 


Demetrius und Pyrrhus“. Ihm folgte fein Sohn | 
Demetrius II. 

3) 9. IL, Dofon („ber viel geben will, aber 
wenig gibt’), König von Macedonien, Enkel des 
Demetrius Poliorcetes, Sohn des Demetrius von 
Cyrene und der Olympiads, ein durch Thatfraft, 
R uaheit und Geifteögegenwart aus —— Re 
gent, führte nad) Demetrius’ IT. Tode (230 v. Chr.) 
anfänglich für deffen unmiindigen Sohn Philipp, 
dann als Selbftherrfder die Regierung und ver- 
mäblte fid) mit Chryfeis, der Wittwe feines Bore, 
Seile Wie diefer, fo war aud A. geraume 


' 
| 


eit theild durch Kämpfe mit den Darbanern und | 
Unruden im Innern Mace- | 
boniens fo ſehr in Anſpruch — daß er 
Griechenland ſich ſelbſt überlaſſen mußte. Als 
jedoch der achäiſche Bund von Macedonien Hülfe 
egen den fpartanifden König Cleomenes begehrte, 
— A. im Spätſommer 223 mit 24,000 Mann 
nad dem Hfthmus; Cleomenes mußte vor ber, 
Uebermadt zurüdmeidhen, und auf dem Bundestag 
in Aegium wandelte fi ganz Hellas in einen 
Staatenverein um, als beflen vr und Ober» 
feldherrn man N. anerfannte. A. befiegte er 
bie Spartaner in einer entideidenden Schlacht be 
Sellafia in Lafonien, betrat als Sieger das feit der 
Herafliden Zeit nie mehr eroberte Sparta u. zwang 
die Stadt zum Bei zu dem macedonifden 


etofiern, theilS dur 
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Bunde, der jegt mit Ausnahme der Netolier das 
anze Griehenlanb umfafte. Ohne die erlangte 
ewalt zu mifbrauden, lehrte er nad) Macedo- 

nien zurüd, um bie eingefallenen Jllyrier zu befie- 
de T —— —* EN filt Ortedyene 
and, 221p. Chr. Ihm folgte Philipp, der 16jäbri 

Sohn Demetriug Il, , jährige 
4) A. Sohn Ariftobulus’ II. der lekte König 

ber Juden, aus bem — der Maffa- 

baer, regierte don 39— 370. Chr. Mit feinem Vater 

63 v. isi vom Pompejus als Gefangener nad 

Rom geſchickt, entfloh er 56, ward 55 von Neuem 
efangen und erlangte 42 abermals bie ap 
m Jahre 39 gelang es ihm mit parthifden Hülfs- 

truppen, Meifter von Serufalem zu werden. Sein 

Gegner Herodes, der Schügling ber Römer, entfam 

nad Rom. Rom fendete den Legaten Ventidius, 

diefer Er die parthifhen Schaaren, bie Trium- 
virn erflärten A nad einen * des römiſchen 

Volkes und ernannten nod 39 Herodes zum König 

in Judäa. Diefer belagerte Serufalem, Antonius 

befiegte ben A., und nach fünfmonatlicher Belage- 
rung fiel bie Hauptftadt in Heroded’ Hande. Der 
feige A., fußfällig um fein Leben bittend (deshalb 
vom römif Feldherrn Sofius mit dem Namen 

Antigona benannt), ward nad Antiodia gefandt 

und dafelbft hingerichtet. 

5) A. Caryftus, aus Caryftus gebitrtig, Geo⸗ 
aph, Gefdichtidreiber und Naturbhiftorifer, um 
70 v. Ghr., hinterließ eine Sammlung wunbder- 
barer Erzählungen, meift aus den angeblich arifto- 
telifden Ausfultationen u. andern ähnlichen verlo- 
tenen Werken gezogen, herausgegeben von Xylander 

(Baſel 1568), von Meurfis (Leyden —* am vor⸗ 

piglichiten von Bedmann (Leipzig 1791); berid- 
igt von Weftermann in den „Scriptores reram 

mirabilium graeci* (Braunfhmeig 1839). Bon A. 

ift Jar. ein Epigramm in der griedhifden An- 


t re 

6) Sohäus, aus Sodo in Jubäa gebürtig, 
— jüdiſcher Religionslehrer und dritter 

räſident des hohen Rathes zu —— nach dem 

byloniſchen Exil, + 264 v. Chr. Seine Lehre, 
daß man Gott aus Findlicher eat und Liebe, 
ohne Rückſicht auf einftige Vergeltung bienen miiffe, 
ward von feinem Schüler Sadod und den Gaddu- 
cern —— zur — der Auferſtehung von 
den Todten angewendet. 

Autigua (Anti my Lhe fie aby 
u den Heinen Antillen und zum Gouvernement der 
eewardsinjeln oder Inſeln über dem Winde ge- 
börig, füdli von Barbadoes, ift 5,1 OMeilen groß, 
von ovaler Geftalt, hat fehr fel ge, mit zahlreichen, 
aber meift unjugdngliden Buchten (von denen nur 
bie guten Häfen von Johnstown, Falmouth und 
Enalifh-Harbour eine Ausnahme ——— 
Küſten und wird von ben Shekerleysbergen, de— 
ren höchſte Spite der Monkshill ift, im Süden 
und Siidweften durchzogen. Fliiffe und Bade 
fehlen; nidt einmal eine Duelle füßen Waffers ift 
vorhanden. Man leitet daher das Regenwaffer in 
Teihe und fammelt es in Cifternen. Das Klima 
ift das der Antillen; es ift wegen bes ftarfen 
Nachtthaues Fremden gefährlih. Der Boden ift 
vi apd i Lhonland, meift eben, überall fehr 
frudtbar und gut angebaut. Die Inſel tft, wie die 
übrigen Antillen, häufigen Erbbeben ausgefekt; 
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das letzte ereignete fid 1843. Die Produfte find 
bie weftindifden: Suderrohr, Baumwolle, Kaffee, 
Rajjaven, Yams, Sildfriidte, Tabak, Jndigo, 
Ingwer u. andere. 
bau, deffen Ertrag (Zuder 200,000 Centner, Rum 
700,000 Gallons) Hauptgegenftand der Ausfuhr u. 
Duelle des Reihthums if Aud wird Rindvieh- 
u. Schafzucht betrieben. Die Infel hat 37,125 Einw, 
(2560 Weiße, 6882 Farbige und 27,683 Neger). Die 
Regierung leitet ein Gouverneur, dem ein Senat 
von 12 und eine Ufjembly von 25 Mitgliedern 
legislatorifch und fontrolirend zur Seite ftehen. 
Hauptftadt ift St. John oder Johnstown. Yn 
ber Nahe liegt die Heine Inſel Guana. A., von 
Columbus 1493 entdedt, ward 1636 von den Eng- 
ländern befegt und feit 1674 angebaut. et ift 
ed Hauptinfel de Generalgouvernements der 
fammntliden englifhen Leewards, Stationsort der 
britiſch weſtindiſchen Flotten und überhaupt eine 
der mwichtigften Befigungen Großbritanniens in 
biefen Gegenden. 
utif (vom lat. antiquas, alt, alterthümlich), 
im Allgemeinen Alles, was die Bildung der Volker 
bes Alterthums angeht, im Gegenfage der roman- 
tifch-mittelalterlihen und der modernen Bildung. 
Im befdrantteren Sinne gebraudt man das Wort 
vorzugämeife von Gegenftdnden der Kunft, welche 
aus den Zeiten ded klaſſiſchen Alterthums der Grie- 
den und Römer auf uns gefommen find, und nennt 
biefeWerke ſchlechthin Antilen. Von den größeren, 
Salen Werken der Bildhauerei, Malerei, 
rchitektur 2c., welche aus jener —— ſtammen, 
fondert man aber wiederum die kleineren Darftel- 
lungen, Nebenwerte und unbedeutenderen Ueber- 
refte ber qriedhifden und römischen Runft, 3. B. 
Münzen, Ringe 2c., und faßt fie unter dem italieni- 
pe Namen Anticaglien (ſ. d.) als eigene Gat- 
ng der Altertbümer zufanmen. Ym engjten 
Einne verfteht man vornehmlich in Rüdfiht auf 
ihren hervorftedenden Runftwerth unter Antifen 
bie Darftellung des Lebendigen, hauptfadlid) der 
erg pr burd die Skulptur, nämlih Statuen 
und Badrelief3, und ng folder Werke 
beißen vorzugsweiſe Antilenlabinete, An- 
tifenfammlungen, Antifengallerien. Die 
Kunft des Alterthuins ging von der Natur aus und 
blieb mit ber Natur fortwährend in viel näherer 
Beziehung, ald die moderne Kunft. Darum war 
e8 aud) vor Allem die Plaftif, als die der Natur- 
Ihöpfung am nächſten ftehende Gattung Fünftle- 
riiher Produktivität, welcher die Alten fich vorzug3- 
weiſe zumendeten. Aber nur die Griechen —* 
in ihr das Höchſte, nur ſie ſtellten jene Meiſterwerke 
der Skulptur auf, welche dem Antiken faſt gleiche 
Bedeutung mit dem Klaſſiſchen, Muſterhaften, ver- 
Schafft Haben. Während Inder und Neaypter fid 
nod nicht Je Herrſchaft über den Stoff erhoben 
und ald Ausbrud des Geiftigen nur eine den 
Menfchen faft erdriidende Kolofjalität oder eine 
räthjelhafle Symbolif finden fonnten, ließ der 
Grieche fein Werk wie aus dem Schoofe der Natur 


leicht, aus einem Guſſe, in edler Einfachheit und | Lemma), dann 


Am widtigften ift der Zuder- | 


Wntif — Antilibanon. 


und forreft ben gr ber Anfdauung gemäß 
| burdjgebildet vor das Auge des Betrachters treten 
und erhob fo die Runft von der Enedhtijden Nad: 
ahmung der Natur im Einzelnen zur Darftellung 
des in ihr waltenden höheren Grundtypus, von ber 
faktifch gegebenen Erjdeinung zu dem dadurd an 
—— Idealen. So verherrlichte die helleniſche 

unſt in ihren plaſtiſchen Werken namentlich den 
Menſchen, deſſen Idealbild ſie im Apollo von Bel— 
vebere und in der mediceiſchen Venus ben jpäteften 
Generationen überliefert hat. 

Antiflimag (gried.), rhetorijde Form, bei 
welder die Glieder eines Sages in immer ſchwäche 
rer Abftufung der Bedeutung an einander gereiht 
werden, alfo ba’ Gegentheil von Klimag; vergl 
Gradation. 

Wutifonftitutionel, fonftitutionswibdrig, einer 
Konftitution entgegen, 3. B. aed Verfahren, ar 
Gefinnung ꝛc. gt Konftitution. 

ntifritif (v. Gried.), Ermiederung auf eine 
Rritif (Beurtheilung eines Buches) un Abferti⸗ 
gung derſelben. Die A. iſt meiſt eine Nothwaffe, 
deren ſich der angegriffene Autor bedient, wenn et 
nicht hoffen kann, auf andere Weiſe entweder durch 
bie Macht der Wahrheit für ſich, oder Durch die Ber- 
mittelung wabrbeitsliebender u. fundiger Rritifer 
———— au werden. Sie ift indeß ein miflides 
ing und felten von Erfolg. Nur dann, ment. 
unverfhämte, ehrlofe Kritiker ftatt der Sade die 
Ben angegriffen und verunglimpft i wird 
die U. ein von der Pflicht der moralijden Seldft- 
erhaltung gebotener Alt und darf dann unbeben! 
mn nk werben. 
ntilegomena (qried., d. i. beftrittene, von Pie 
len für unädt erflirte Dinge) wurden befonbders 
nad) des Cujebius Vorgang die von Einigen für 
unädt gehaltenen fanonifden, d. 5. kirchlich ge 
brdudliden, Schriften genannt, im Gegenfaß ju 
| den allgemein al3 ächt und apoftolifchen Urfprung? 
anerfannten Schriften (homologumena), zwiſchen 
denen und ben anerfannt unächten (apocrypha, no- 
tha) die in Rede ftehenden Schriften mitten inne 
ftanden. Eufebius unterfcheidet wieder zwei Arten 
der Antilegomenen und rechnet zu der erften bie 
Briefe des Jacobus und Judas, den zweiten ded 
Petrus und den zweiten u. dritten des Johannes, zu 
ber zweiten aber die „„Thaten des Apoſtels Paulus“, 
ben „Hirten des Hermas“, die, Offenbarung Petri", 
die Briefe des Barnabas und Klemens Romanus, 
ſowie die „Lehren der Apoſtel“. Erftere wurden 
{pater in den jegigen neuteftamentliden Kanon als 
Deuterocanonica aufgenommen, legtere wegen ihres 
mehr verbächtigen oder offenbar unapoftolifden Ur: 
fprungs ausgefdloffen. Bgl. Bibel. 
Antilepfis (qried.), Anfalfung, Gegenannahım, 
Unterftügung, Vermittelung, in der Medicin die 
| Anwendung ber Heilmittel auf einem dem Leiden: 
den entgegengejegten Theile, ſ. v. a. Cura deriva- 
tiva oder revulsoria; daher antileptifde Me- 
thode 2. Sn der Logik verfteht man unter 
einen Einwurf gegen einen gehrjag (Lepfis oder 
erhaupt f. v. a. Einwand, Bi 








Nude, in abgefchloffener Selbftftändigkeit und Ob- | derlegun 


—— in reizender Unbefangenheit u. Naivetät, 
n beftimmten ſprechenden ae ead aber dee ſcher —— welder Syrien öſilich vom Li, 
ie 


Anmuth u. Grazie, durch welche jede hervortretende 
Leidenfdaft gemäßigt wird, in allen Theilen rein 


Antirtbanon (arab. Schebel-S dail, aflati- 


| banon und mit 


jem faft gleichlaufend der Lange 
nad durchzieht. f otis 


Er beginnt im Süden bed Tan 


Antillen. 


bed in der Nähe der Jorbanquellen fogleid mit 
feiner höchſten Erhebung weftlid) von Damascus 
und erjtredt fih, bei einer mittleren Höhe von 
cirfa 4000 Fuß und einen beinahe eine Tagereife 
breiten Rüden mit Meinen Hochebenen bildend, 
aber fic) in einzelnen Gipfeln weit über diefelbe 
erhebend, von Cildweften nad Nordoſten, ift von 
tiefen Thälern durchſchnitten und verläuft im Nor- 
den und Norboften in der Nähe von Riblah in 
unbedeutenden Höhen, bis er N gegen Homs hin 
völlig in die Ebene verfladht. Die höchſte Spige 
ift der Dihebel-el-Schelif, der an feinem 
fiidliden —* 9500 — 10,000 Fu fs erhebt. 
Auf der we Miden Seite fällt das Gebirg fdroff 
und fteil gegen die Ebene von Baalbed, auf der 
öftlihen Seite dagegen meift terrafienförmig und 
nur in der unterften Stufe, dem Dichebel-Salihiyeh, 
fteil gegen die an 2000 Fuß über ber Meeresflade 
liegende Ebene von Damascus ab. Hochebene und 
Thaler find mit üppiger Vegetation bededt; fdine 
Meiden wedfeln hier mit Fräftigem Baumwuds; 
die Abhänge aber find, befonders in den höhern 
Regionen, meift baumlos, höchſtens mit Buſchwerk 
und Swergeiden bededt. Insbeſondere fehlen dem 
weftlihen Gebirgsabfall jene Waldungen, welde 
den Libanon auszeichnen. Auf den Hochebenen und 
in den Thälern lowe fih zahlreihe Bade und 
Meine Flüffe, die größtentheild bem Nahr-es-Si- 
barani nad Often und nur gum Eleineren Theil 
nad Nordoften und Südoften dem Barada zuftrö- 
nien. Seiner geognoftiihen Sufammenfegung nad 
befteht der A. erh aus Kreidefdidten mit Ablage» 
rungen von Feuerfteinen und aus es A 
In Se Mitte aber zieht fich eine centrale Kalkſtein⸗ 
fette bin mit fteil abfallenden Abhängen und felt- 
fam abgefest und zerriffen erfcheinenden Konturen, 
wogegen die Kreidefdidten wellenformige Höhen 
bilden. Auf den gwifden engen und tiefen Schluch⸗ 
ten mit fenfredjten Wandungen fid — 
—— tritt Diluvialſandſtein mit en 
onglomeraten zu Tage. Zwijchen dem A. im * 
und dem Libanon im Weſten erſtreckt ſich von den 
Quellen des Jordans bis zum Orontes dad große 
—— bin, das im Alterthum Colefyrien 
(hohles Syrien) hieß. Pflanzen» und Thierwelt 
ift der von Syrien gleich ; hervorzuheben fin — 
dem bier in Höhlen vorkommenden natürlichen Sal- 
—— nur Leoparden, Wildſchweine, Bären und 
ler, dann Wein, Oliven, Baumwolle und treff- 

ea Obft, welde am Fufe des Gebirgs gedeihen. 
Die Bewohner des nördlichen Theild des A.s find 
rößtentheild arabifde Nomadenftämme, die ded 
üblichen Drufen; fie leben in größeren oder Hleine- 
ren fchaften, 4. B. Banias, Hibl, Habeya, Ra- 
[dein Aihas, Karf ef Kuk und able (Sadıle). 
ud finden fich einige fefte Schlöffer, fo Burkuſch, 
öftlih vom großen Hermon. An Ruinen und 
fonftigen Hiftorifh merkwürdigen Punkten ift der 
A. reih; vor allen merkwürdig ijt das alte He- 
liopolis (jf. Baalbed), das Grab Noahs bei 
Sadle, bie Jakobsbrücke über ben Jordan fiid- 
lid vom See Merom xc. Ueber den U. führen 
not Landftrafen ober eigentlih Rameelwege 
n Damascus: fo von arablus (Tripolis) 
über den Libanon und Baalbed (höchſter Puntt 
nad) Ehrenberg etiva 4600 Fuß über dem Meere); 
von Beirut über Sadjle und Zebbeni; von Saibeh 
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(Sidon) über Dfceffin; von Wla über Safed 
und Ranneytra; von Baniad über Rafdeia und 
von Banias direlt nad Damascus. Auferdem ift 
der 9. nod in vielen andern Richtungen gue 
änglich; im nördlichen Theil, der nod) jehr un- 
— iſt, ſcheinen aber keine frequenten Straßen 
u fein. 
j Antillen, die Reihe großer und Heiner Ynfeln, 
welche im Often Gentralamerila’3 einen großen 
Halbtreis bilden, der fid in einer Lange von 
groarapbifden Meilen von 10°—23° 30’ nörbl. 
r. und von 810879 weſtl. 2. v. Gr., oder von 
der Norboftlüfte Yucatand re bis an bie 
Mündungen des Orinoco erftredt und das farai- 
bijde Meer feit wie einen Landjee umſchließt. Es 
find mehr als 100 Infeln, welde zufammen einen 
lächenraum von etwa 4400 geograpbilgen OMei- 
en haben. Offenbar find fie Trümmer einer Berge 
fette jenes Kontinents, der bei der legten Um 
zung der Erboberflähe unter dem Kampf vulfani- 
ſcher und neptunifcher Gewalten dem Meere zur 
Beute wurde. Amerifa’s Centralland verfant; 
alles ebene und alles Hügelland wurde von der ein» 
bredenden atlantifden Fluth begraben, und nur bie 
Gipfel ded Hochgebirgä blieben, als fihtbare Dent- 
mäler bes Untergegangenen über die Gewäſſer em- 
porragend. Leopold von Buch hat zuerft nachge⸗ 
wiefen, mie über bie ganze Kette der A., welche 
in die großen (nörblichen) und bie fleinen, bem 
Drinocodelta zunächſt liegenden, gefdieden werden, 
von Trinidad bis nad Jamaica eine Bullanreihe 
fi pingiebt Diefelbe hängt unmittelbar mit dem 
Hodlande von Caracas zujammen (dad Erdbeben 
hörte 1812 in Caracas ſogleich auf, als in St. Vin⸗ 
cent ber Bulfan ausbrach) und bildet eine faft un- 
unterbrodjene Kraterlette. Der nod) thatigen Bul- 
fane find im Ganzen 10, darunter der Katharinber 
auf Grenada, der Garou auf St. Bincent, ein: 
Toiſen hoher Krater auf St. Lucie, der Berg Pelée 
auf Martinique, Terrefirme auf Dominique, die 
rauchende Souffridre auf Guadeloupe, die Inſel Ne- 
wis, ein einziger Bulfan von 8 Seemeilen Um- 
fang. Bultaniice Gefteine (Bafalt, Tradyt, Lava rc.) 
bilden daher aud einen Hauptbeitandtheil des Bo- 
ben3 ber U. ; daneben herrſcht die alte Kalfforma- 


tion vor. In der Reihe der Heinen A. fommt aud 
Rorallenbau zum ie Mehre kleinere In⸗ 
e Krater; die größern wer⸗ 


eln ſind bloße —— 
n von bedeutenden Gebirgen — darun⸗ 
ter: die Sierra de Cobre und de Tarquino auf 


Cuba, 9600 Fuß vat bie Ligany⸗ und blauen 
Berge, faft Fuß bod, auf Saale: ber Cibao 
von Fuß, in der Mitte von St. Domingo, 


mit 3 Hauptäften; die mit vielen hohen Gipfeln 
ezierte Bergreihe auf Portorico; ber Mount Mi» 
fe oder Elendsberg von 3711 Fuß und ber 

wefelberg auf Ct. Sen or bie Shefer- 
leysberge mit dem Monkshill auf Antigua; der 
vulfanitche Schwefelberg auf Guadeloupe. Nur 
Zabago und Trinidad, 533* den Charakter der 
naheliegenden ſüdamerilaniſchen Küſte haben, ſind 
* eben. Der Name A. wird bald von einer 
Inſel Antilia abgeleitet, welche nad mittelal- 
terlicher Vorſtellung im atlantiſchen ere lie⸗ 
en ſollte, bald follte er Vorinſeln bezeichnen, d. i. 
Pole Inſeln, weldde dem ameritunifden Kontinent 
vorliegen. Cinfdliefilid) ber Bahama- ober Bu- 
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—3 — Ami zwiſ Dr und der Halb» 
en, faßt man diefe ganze Inſel— 
—* — — Weſtindien zuſammen. 
n geographiſcher 
insbes eo: Ben‘ ba mit Isla de Pinos a: 
der Ficpteninfe und den Gärten der Königin; 
maica mit der Kaimansgruppe; Hayti oder St. 
Domingo, aud Hifpaniola, mit Tortuga, Gonave 
Saona und Samana; Portorico; zufammen 4146 
OMeilen mit 3,500 000 Einwohnern; und die Elei- 
nen Y., die Infelreihe, welche oftlid) von Portorico 
beginnt und in einem anfangs ſüdöſtlich, dann fild- 
li 
a gettin reicht und fich hier längs der Küſte ded 
Kontinents weftlid) bi zum Meridian des Oftran- 
des der Bahamainjel wendet. Sie zerfallen wieder 
in mehre Gruppen: ana öftlich von Portorico 
liegen die virginifden oder Jungferninseln, 
id von Portorico, zufammen 40—60, worunter 
die bemerfenswertheften St. Thomas, St. Croir, 
St. Jean, Virgin Gorda oder Spanijh-Town, Tor- 
tola, Anegada, die Saflageintet die Schlangeninjel 
Colubra), Bique oder die Krabbeninfel find. Dann 
olgen in füblicher Richtung die faraibijden In— 
feln, aud Infeln über oder in dem Winde 
Barlo Bento) genannt, weil fie wegen ihrer öſt— 
icheren Lage dem regelmäßigen Oftwinde am erften 
und meiften ausdgefegt find, bis Tabago reichend, 
wogegen die Leewards-Jslands der Englander nur 
bid Martinique ge Die bemerfenswertheften 
2 St. Euftache oder Euftaz mit Saba, St. Mar- 
n, Anguilla oder Snale's sland mit Barbuda, 
St. Barthélemy, St. Chriftoph oder St. Kitts, 
Newis oder Nevis, Montferrat, Antigua oder Un: 
tigoa, Guadeloupe mit Defiderade oder Defirade, 
arie galante und Les Saintes oder den 3 Heili- 
eninfeln, Dominica oder Dominique, Martinique, 
&. Lucie, St. Vincent, Barbadoes, Grenada und 
die Grenabillen oder Grenadinen, Tabago. Pa- 
Sur, der Norbfüfte von Südamerifa legen die 
ante eln unter dem Winde (Sotto Vento), an 
üfte des feften Landes von Trinidad bis Aruba, 
— en die engliſchen Windwards-Islands ſchon 
bei St. Lucie anfangen. Hierher gehören: Trini— 
bad, Curaffao, Aruba, Avesgruppe, Bonaire oder 
Buen hy te. Margare a (La Marguarita) gehört 
jest olumbien. Die Heinen W., welde man 
aud faraisitge Infeln nennt, haben zuſam⸗ 
men 272 DMeilen mit 650,000 Ginn. In polis 
tifher Hinficht zerfallen die Y. in britifde In» 
eln: Jamaica, Tortola, Anegada, Spanifh-Tomn, 
nguilla, Barbuda, St. Ehriftoph, Newis, Antigua, 
Montjerrat, Dominica, St. Lucie, St. Bincent, 
Barbadoes, Grenada, die Grenabdillen, Tabago, Tri- | tu 
nidad, Krabbeninfel zum Theil; zujammen er 
DMeilen mit 900,000 inwohnern; frangofifde 
St. Defirade, Guadeloupe , Marie alante, e3 
Saintes , Martinique; zu ammen 54 0 Meilen mit 
- 208,000" eg j age by e: Cuba, Porto- 
on Paffage-, Schlangen- un Reabbeninfel; Bun | 
fammen 2499 DMeilen u. 1,300,000 Einwohner; 
Ad dg dd de St. Eu ade, Saba, GCuraffao, 
tuba, Buen Ayre, St. Martin; bani 313/, | jen 
OMeilen mit 24 000 Einwohnern; e: St. 
108, St. t. Jean, St. Croig, Keabbentmiel 
ufammen 9 OMeilen mit 45 ‚000 
wen: — St. Barthélemy, 3 


Ome 


— theilt man die A. ein | wo 





gefrümmten Bogen bid an dad fefte Land von | 





el zum Doininge na der Te 


Antillen, 
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ISA In 


u. hen mfaßt 1385 Meilen mit 1 "000,000 = 
efhichtlihes. Die U. gehören den fri 
heiten gig, en Gntbedur J 


Schon auf der erſten Reife 1492 entdeckte 
bus Cuba und Hayti; auf der zweiten (1495) = 
er die Raraiben, | 9 Portorico und J 
der dritten (1498) Trinidad. Die fru 
garen der neuentdedten Inſeln —— Pa 
—— in rae — *— 
und mit roher Grauſamkeit gegen die Eing 
im Intereſſe der Abenteurer aus dem — 
ausgebeutet. Um die aufgeriebenen Ureinwohner 
u erfegen, fing man feit 1517 an, SHlaven aus 
frifa berzuichleppen, und betrieb mit diefen vor- 
züglich den Plantagenbau, nachdem die metall- 
reicheren Gebirge Siidamerifa’s den Bergbau 
ausschließlich — ezogen hatten. Nur 
Stämme in den Gebirgen fonnten —* 
nicht Meiſter werden; ja, mehre Inſeln, wo trie: 
gerifchen Karaiben wohnten, lie mit Ausnahme 
von Trinidad, das 1535 beſetzt ward, "unabhängig 
bid der Andrang der —*— immer ſtärker 
länder und 
eit ber A. Lew 


ke 













































und namentlich Frangofen, En 
der, gelockt burd die Frucht 
17. "Jahrhundert * um jeden Preis Niet 
en zu gründen fudten. So * —* 
oupe und Martinique, 109 ‚Grenada, 1 

Bincent in feansöftiege o 1632, Strato w * 
in holländiſche, St bon ar Aintigun I 
Barbadoes 1624, Dominica 1 : 
1763 in engliiche, St. — en mi 
Hände. Wegen des Beles der ——— 
entſtand oft Krieg unter den europä ag 
die meisten Infeln fielen indeß mit dem in 
fenden eier te Großbritanniend zur S 
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. ny bes 


fer Macht allmählig zu: fo St. Lucie und € 
nad) ores aa echiel ber Befiger tea St. 
cent 1763, beide von den 


mi 
St. Eroig wurde 1733 von — Dat 
— t. Am meiſten verg 5 
er Engländer in den 
Scie und Europa —* o 
den Spanier. Sie en 


tige Jamaica, 1797 Trini 
aus holländiſcher in int 


rg 


dann lange eine Zankapfel zwifchen Fr —* 
Engländern wh wat, on dayt 
nien ſchon ſeit 1630 einen Thei ber 1 


Küfte an die Flibuftier und Buccanier, 


(dem Freibeuter, die fid) auf der Heinen 3 
—— — von hier 
eräuberkrieg, befonders ¢ — 
Schon 697 aten b gre zei, u 


album ein und erhielten von & 
Abtretung des engen WER w 
cin bald fo ser mar, ei ber —* 
ah ner ‘par 

Boa ee 
— franz ano fir 


en 


fen und Spanier A 
Hayti. Die den Sp 


Antilliſches Meer — Antilope. 


jegt bie einzigen Weberrefte ihrer einit foloffaten 
amerifaniihen Macht. Sie bilden zwei Generals 
fapitanerien, das von Havafia und von Portorico 
mit ben fpanifchen Jungferninfeln. Die enalis 
Befipungen werden nach britifcher Renierungs- 
orm don Gouverneuren regiert, beren jedem ein 
Senat und eine Uffembly, alfo ein Ober: u. Un: 
terbans zur Seite jtebt ; joldye Gouvernements be: 
ftehen für Jamaica mit den Faimanifden Injeln; 
für Antigua und bie englifchen Leewards (Anti— 
ua, St. Shrifioph , Newis, Anguilla, und Mont: 
errat); für Dominique ; für Barbadoes ; für Gre: 
nada und die englifden Windwards. Barbuda 
iff Eigenthum der Familie Codrington. Die Hol: 
länder haben einen Statthalter mit beigegebenem 
Mathe auf St. Euftade; die Franzofen auf Gua: 
beloupe (zugleich für Delirade, Marie galante, Les 
Saintes) und auf Martinique; die Dänen auf St. 
Eroir. Weiteres über Klima, Produkte, Bevölle— 
rung, Handel x. f. Weftindien und bie betref- 
fenden Gingelartifel. 
ntillijdes oder faraibifches Meer, Theil des 
atlantiſchen Oceans in Weftindien, zwijchen den 
Antillen, Benezuela, Neugranada, den Vereinigten 
Staaten von Mittelamerifa, der Halbinfel Yuca- 
tan und bem Meerbufen von Merifo, mit welchem 
es durch die Meerenge von Yucatan in Berbindung 
fieht. In ben atlantifhen Ocean führen nörbli 
die Windmards:, die Monapaffage u. a., ſüdöſtlich 
bie Bocca, bie Serpente 2c. Theile find: die Hon: 
burasbai,ber Nicaraguaſee, die Busen von 
Guatemala, Darien, Maracaibo, Paria 
und viele fleinere Baien an ber Wet: u. Südfüfte. 
Antilogus, Sohn des Neftor und ber Eurydice 
ober der Anaribia, einer der Freier der Helena und 
unter ben Helden vor Troja burd jugendliche Schön: 
beit, Gewandtheit u. Tapferkeit ausgezeichnet, bem 
Achilles innig befreundet, erlegte den erften Troer, 
wurde von Bofeidon vor bes Adamas Pfeil beichirmt, 
meldete ben Achilles ben Tod des Patroclus u. er: 
hielt bei deffen Leichenfpielen im Wagenrennen den 
zweiten, im Laufen den legten Preis. Als Neftor 
von Paris bebrängt wurde, rettete U. ben Vater, 
mit Aufopferung feines eigenen Leben, denn er fiel 
dabei von der Hand bes Nethiopierd Memnon. Sein 
nd Achilles rächte ibn an Memnon und jtellte 
m feierliche Leichenipiele an. Die Ajche der drei 
—— Patroclus, A. und Achilles rubte unter 
— 2 chaftlichen Grabhügel am Helleſpont. 
Antilope (Antilope Pall.), Giugeihiergattung 
aus der Ordmung der Wieberfäner und der Familie 
ber Hoblhirner oder Horntbiere (Cavicornia), die 
br A spor x u. verſchiedenartig geitaltete Thicre 
ft, weshalb e8 ſchwer ift, eine allgemeine Cha: 
rafteriftif berfelben zu geben. Ihre Geftalt ijt bald 
irfch=, bald ziegen- bald pferbde-, bald flier= oder 
üffeläbnlich. Hoble, nicht abwerfbare Hörner um: 
geben jheidenartig die Stirngapfen, fehlen aber bei 
einzelnen Arten ben Weibchen, Diefe Hörner find 
don ioe Mga ee Geftalt, fang oder kurz, dic 
ober bünn, drehrund oder kantig, gefielt oder zu: 
fammengeprefit, gerade oder gefriimmt, und zwar 
in einfa od, doppeltem od. jelbit breifachem Bo: 
gen, mit hinterwärts nad unten ob. nach oben ges 
richteter Spige, od. feier= od. fchraubenförmig qe: 
wunden, oder gegabelt, aljo geweihähnfich, x. Die 
Edpibne fehlen, wie bei allen Hornthieren. Die 
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zweizebigen, mit tief gefpaltenen Hufen ausgeriifte: 
ten Füße zeigen ftets 2 Afterflauen. Neben den 2 
oder 4 Schamgiven ift meift ein durch eine Hautfalte 
nebildeter Beutel mit Drüfen (Inguinaldrüfen), 
welche eine riechende Subſtanz abfon vorhau⸗ 
den. Der ſehr verſchiedenartig geftaltete Kopf ent: 
bebrt meift eines Kinnbarts. Der Körperbau weijt 
die verfchiebenften Abftufungen auf von ber plum: 
pen Stiergeftalt bis zu einer Feinheit und Zierlich⸗ 
feit, die fid) faum bet einer andern Säugethiergat- 
tung finden möchte, Die Haarbededung ift meift 
tury, bald aber jeidenweich, bald boritta bis gum 
Stadeligen am Halfe, fowie an andern Stellen des 
Körpers mähnenartig verlängert. Bei weiten die 
meiften Arten bewohnen die ung te Steppen u. 
Wiiften, wenige die Wilber der alten Welt, die 
größeren Arten in Nudeln, oft zu außerordentlich 
großer AnzabI, vereinigt, bie fleineren fic paarweife 
ufammendaltend. Sie geben ibrer Nahrung eben 
lowest ur Tages: ald zur Nachtzeit nach und find 
in beftindiger Bewegung, die bei man Arten 
night nur febr — ſondern auch höchſt gewandt 
u. anmuthig iſt. Ueberhaupt find die Anm ſehr = 
ftchende Thiere, ausgezeichnet durch geiftige wie leib⸗ 
liche ae bre Ausdauer im Laufe tit nicht ges 
ringer, ald thre Schnelligfeit; ihre Sinne find ſcharf; 
ibre fietS rege Wachſamkeit lift fie ben ftarferen 
Raubiniecen teltener zur Beute werden, als man bei 
ihrer ungebeuren Anzahl vermuthen möchte. Hin: 
fichtlich ihrer Nahrung find fie wenig wähleriſch u. 
böhft genügfam. Fühlen fie fic) vor Berfolgun 
ficher, jo zeigen fie ein febr beiteres, munteres, felb 
nedijches Wefen. Ihre Stimme, welde blöfend, 
ſtöhnend, oder pfeifend ijt, laſſen fie felten, gemöhn- 
lich nur zur Brunitzeit hören, wo es dann zwifchen 
ben Biden zu heftigen Kämpfen um bie Biegen 
fommt. Letztere tragen etiwa 6 Monate und Ba 
allemal nur Ein Kalb, — längere Zeit gejäugt 
wirb, aber fhon nah 2—4 Monaten erwadien u. 
pre re ift. Manche Arten laſſen fid 
zwar leicht zaͤhmen, doch ift feine Art ein Hausthier 
eworben. Dem Menſchen bringen fie aber durd 
ihr =e Fleisch, ihre Haut, die Kleibungs: 
ftiide, Säde, Leber u, Riemenwerk liefert, m. ie 
Hörner, woraus allerlei Mleinere Utenfilien, Tabals- 
pfeipfen, Lateruen 2. verfertigt werden, weit größe: 
ven Nuwen, als fie ey Saatfeldern Schaden anridh- 
ten. Die Gazelle ift feit uralter Zeit das felbft auf 
ben Menjchen angewandte Bild der Anmuth und 
Grazie, u. die Horner der Mendeantilope bienten 
bei den alten Megyptiern ald würdige Attribute der 
@itter u. Helden. Man fennt bis jest 65 lebende 
u. 11 foffile Arten; doch treffen die Ufrifareifenden 
auf inımer neue Arten, und man fann daber nicht 
genau angeben, wie viel Antilopenarten gegenwär⸗ 
tig auf ber Erbe leben. Gewiß ijt aber, daß die Gat- 
tung N. die artenreichfte unter allen Säugethier: 
gattungen iff. Man bat fie daber der leichteren 
Ueberficht wegen in verfdiedene Gruppen gefondert ; 
Sing folgendermaßen: Die Gruppe Gazella 
Blaineille begreift Un mit geringelten, leierförmig 
qebogenen Hornern, die eigentlihen Gagellen. 
ier find beide Geſchlechter gehörnt, meift mit beuts 
liden Thränenböblen, mit Kniebürften an ben Beis 
nen, iangen, fpigenObren u. einem fur —— 
bie Ziegen mit 2 Zitzen verſehen. —* gebör 
rige Arten find: die gemeine Gazelle, A. Dor- 
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Antilope. 


cas L, A. Gazelta Pall., von rehähnlicher, duferft ı anliegender, 
ierlider Geftalt, röthlihbraun, am Rüden u. an | Behaarung, 


längenber, auf dem Rüd 
Sub 3 Sil Lang, 2 Kup 7 Sol bos, 


r Borderfeite des Kopfs von gleicher Farbe mit | in den bewaldeten Gegenden von ; 


dem übrigen Körper, am Unterleib weiß mit fhar- | Klippenfprin ger 
erade aufgerichteten, Iarfeingefigen —— 

Balder Ropflinge, gelbgrau, mit brüchiger 

N., A. arabica Lichtenst , der zung: 

vorigen Ähnlich, aber dunkler gefärbt, im öftlichen | afrika, auf Feljen jehr geſchickt Klett : 


lang bei 1 Fuß 10 Soll 


er Abgrenzung, 3, Fuß 
f ho tigen Afrika heerdenmweije le- 


Schulterhöhe, im nor 
bend; die arabiſche 


Afrika; der Springbod oder Prunlbod, A. 
Euchore T’hund., von fräftigem und zugleich zier- 
lihem Körperbau, röthlihbraun, am Hinterrüden 
und an der BVorderfeite des Kopfs afdgrau oder 
weißlich, mit bis 3/, der Lange geringelten, in ber 
Mitte nad außen geſchwungenen, mit der Spige zu» 
anımengeneigten Hörnern, 4 Fug 7 Zoll lang, 21/5 
Bu hod), im füdlichen Afrika in zahlloſen Heerden 
lebend, die in der trodenen Jahreszeit verheerend 
über die Felder herfallen, merkwürdig durch feine 
behenden Sprünge von 4-5 Fuß Höhe u. 10—12 
Fuß Weite; die Senegalantilope, A. ellipsi- 


A. oreotragus mit 


3 Fup 2 Soll lang, 1 Fug 9 Boll ‚in 
N die Reh⸗ 
antilope, A. capriolus Lichtenst., mit geraben 


Hörnern von Kopflänge, a mit 
Schwanzipige, im Kapland, der 


ehbod der bo 
Roloniften; die Nanguer- od. A braantifeye, - 


A. Dama Lichtenst., weiß, an Rüden u. Hals roth- 
braun, 54/, Fuß lang, 3 Fuß hod, in Nordafrifa u. 
Nubien; die Nagorantilope, A. redunca Pall, 
rothgelbbraun, am Vorderhals gelblich weiß, 47. 
lang, 2 Fuß 8 Zoll hod, am Senegal; der Blau- 
bod, A. coerulea Hamilt., mit nur 11/, olf langen 
Hörnern, die nad hinten, nur mit der Spige etwas 
nad) oben gerichtet, fpigig, aber unter dem S 


prymna Ogilby, mit von der Wurzel an rüdmwärts | haar faft verborgen find, von ——— 


gebogenen, mit der Spitze wieder vorwärts gerich- bung, im ſüdlichen Afrika; die 


wergantilope, 


teten, geringelten Hörnern, von unterfegter Geftalt, | A. spinigera T'emm., Moschus pygmaeus L., mit fur 


gelbgrau mit röthlihem Rüden, am Halje mit 
einem von dem einen Ohre zum andern gehenden 
Streifen, grobhaarig bis borftig, am Halfe lang be- 

aart, das Weibchen ohne Hörner, im weſtlichen u. 
übfichen Afrika; die Robaantilope, A. Koba 
Buff, A. defassa Ruepp., mit geftredten, ftarfen, in 
der Mitte nach außen, nad der Spige zu etwas nad 
vorn gebogenen Hörnern, von rothbrauner, mit 
Grau gemtjchter, in der Mitte des Bauchs und am 

interen Rande der Schenfel weißer Farbe, in Abej- 

nien, Kordofan, Sennaar, Senegambien in Trup- 
pen zu 5—6 Stüd (ebend. Die Gruppe Antilope 
Blainville zeichnet fic) Durch doppelt» oder dreifad-, 


etwas fpiralformig gebogene, geringelte Hörner, | 


ausgebildete Thränenhöhle, meift Kniebiirften und 
Inguinaldrüfen und 2 Zigen aus. Die Ziegen find 
ungehörnt. 
antilope oder indifde Gazelle, A. cervicapra 
Pall., mit breimalfpiralförmig pen Hörnern, 
roftroth, ind Dunfelbraune tibergehend, an den 
Seiten de3 Halfes, über den Schultern und längs 
des Rückens faft ſchwarz, unten weiß, 4 Fuß lang, 
21% zu hod, in Vorderindien; die Steppen- 
oder Saigaantilope, A. Saiga Pall., mit S-för- 
mig gebogenen, durchſcheinenden Hörnern, röhrigem, 
wulftig aufgetriebenem Rafenriiden, gelbbräunlich 
ober gelblidgrau, 4 Fuß lang, 2 Fuß 2 Soll hoch, 
in den Steppen von der polnijden Grenze bis an 
den Irtyſch und Altai, die einzige europäifche Art; 
die Rropfaagelle, A. gutturosa Pall., mit S-für 
mig gebogenen Hörnern, gelbbraun, unten weiß, 
4 Sub lang, 21/, Fuß hod, die alten Bode mit ftark 
vorftehendem Rehlfopfe, in der Mongolei u. in den 
Steppen und Wüften zwifchen Tiibet und China. 
Die Gruppe Cervicapra Blainville, Tragulus 
Ogilby, wird —*— gerade, kurze, elwas vorwärts 
gebogene Hörner, die den Ziegen ren Thränen- 
ruben u. Stummelfhwanz charafterifirt. Ihr ge- 
dren folgende Arten an: Der Bufdbod, A. syl- 
vatica Sparrm., A. silvieultrix <fzel., mit nad dem 
Rüden gefehrten, 4 Zoll langen, geraden, fonifden 
nern, braun mit weifgelber Rüdenlinie, an 
[8 und Seiten blajfer, an den Hinterbaden und 
in ber Uftergegend mit Grau gemijdt, mit weicher, 


hoch, einzeln im füdlichen Afrika, fowie in 
ierher gehören: die Hirſchziegen- ( 4 end 





zen, geraden, pfriemenförmigen Hörnern und nur 
1 ZoU langem Schwanze, aber verhältnißi 
arofen Ohren, oben rothbraun, unten weiß, faum 
2 Fuß lang, 1 Fuß hod, in Guinea u. Qoanga, der 
Heinfte Wiederfiuer. Die Gruppe Tragdaphu 
Blainville, Ziegenantilope, hat zufammeng® 
drüdte, fchrauben- oder Vie geroundene u. 
gekielte Hörner, meift feine Thränenhöhlen und 
niebürften, aber Inguinalporen. DieZiegen haben 
li feine Hörner und 4 Sigen. Hierher gehört der 
Kudu od. diegeftreifte U., A. strepsiceros Pall., 
mit in 2 weiten, aufrechten Spiralumläufen 
genen Hörnern, röthlihgrau, mit V-fürmiger 
nung im Gefidt und mehren vom Rüden 
laufenden weißen Streifen, 71/, Fuß lang, 



























und Ubeffinien lebend. Die Gruppe N 
Smith begreift A.n von ziegenartiger, fte 
ger Geftalt, mit didem Schädel, Thränenhöhle 
furjen, runden, an der Wurzel geringelten Hörner 
u. grober, dunffer Behaarung. Als ver Dei 
felben find hervorzuheben: die Himalay 
Bwergantilope od. derGoral, A Goral 
wicke, mit4!/, Soll langen, oben ein * 
ten gebogenen Hörnern, — * 
an der Keble weißlich, 3 Fuß lang, Buß od, @ 
dem Himalaya heerdenweife lebend, und die HAP 
antilope, A. Thar Hodgson, mit ziemlich Dunner 
und geraden, weit nad vorn ftehenben, mis De 
Spigen etwas auseinander tretenden, von unten» 
2/3 geringelten, dann glatten Hörnern, einer 
unter jedem Auge, welche eine — uchtigten 
— oben rer 154 Bol 

rigend graurdthlid, u ang, 9 OF 
2 Boll Af in den felfigen Oesicgen von Repau 
febr ſchnell fpringend u. laufend. Die Grupp 
Blainville, Hirfdantilope, tft ausgejem” 
durch einen großen Körper, lange, ſchlan 
ſchwarze, zur Hälfte gr 

ul, eine 


ren, ein fchafartiges Magne 
u. den —— einer Quaſte ent nden‘ gu 
Die Thrdinenhahlen find “oder 


: gi, 


febr 
die inalporen, Dies 
are : die Be fans oder 


Untimachus — Antimenfium. 


A. Oryx Pail., A. recticornis Erzl., mit 2—3 Fuß 
fangen Hörnern, afdgrau, mit nad) außen ſchwarz⸗ 
braunem Schenkel und einer gaumarti en Zeichnun 
von derjelben Farbe am Kopfe, 6 4 lang, 3 Fu 
9 Soll hod, die muthigſten aller X.n, im jübli 
Afrika; die Algazelle oder milchweiße A., 
A leucoryx Lichtenst., mitbi8 3 $uß langen, bünnen, 
ſchwach ag ige gebogenen (fäbelförmigen), an 
der untern Hälfte geringelten Hörnern, von mil 
weißer farbe, nur am Halſe braungelb, 5 Fuß 83. 
lang, 3 Fuß bod), in Arabien und den obern Ril- 
ländern; die Beifaantilope, A. Beisa Ruepp., 
mit über 2 Fuß langen Hörnern, —— mit 
ſchwarzem Halsband und einem eben ſolchen Strei- 
fen am Ropfe, — Vorderknie und Schwanz 
ende, 6 Fuß 3 Zoll lang, 3 Fup 2 Zoll 2* in 
Abeſſinien und an den Küften des rothen Meeres; 
die Addar- od. erg dal Wiiftenfuh, 
A, addax Ruepp., mit bünnen, 2mal mehr oder we- 
niger ſtark fpiralig gebogenen Hörnern, mildweif, 
mit brdunlidem Kopf und Hals, 6 duß lang, 3 Fuß 
hod, in Sennaar und Kordofan. Die Gruppe 
Aegoceros Blainville begreift A.n mit jehr großen, 
fpigigen, —* zurückgebogenen, geringelten, über 
den Augenhöhlen ſtehenden — einer 
Mähne, langem Schwanze, Kinnbart und einem 
weißen Fleck vor den |; Thränengruben und 
— fehlen. Die Biegen haben 2 Sipen. 
in Repräjentant diejer Gruppe ift die Pferde- 


antilope, A. equina Geoffr., mit über 2 Fuß lan⸗ 
en Hörnern, rojtbraunmweißlid, an Kopf und 
rberhals weiß, mit einem rautenförmigen, ſchwar⸗ 
‚auf der Leifte des Stirnbeins u. 2 über den 


en led über der Nafenwurzel, an der Bruft 
lamers, mit weißer, ſchmal braungejdumter , auf- 


warts jtehender Mahne, langem, diinnem, fchmarz | 
‘pon einander 


a Schwanze und großen langen Uhren, 
Ti/g Fuß lang, 41/, Sup Kr im Innern von Süd- 
2 - 
afrıla. Die Gruppe fenantilope, Bubalis 
Blainville, Damalis Hamilt., ift durch mehr oder 
weniger doppelt gefriimmte, an der Wurzel einander 
gendberte, unten geringelte, an der Spite glatte u. 
nad vorn oder hinten gebogene Hörner, einen ſchma⸗ 
len, “7 Kopf, hohe Schultern, ein breites, nie⸗ 
brigeö Kreuz u. einen langen Schwanz mit Quaſte 
ausgezeichnet. Die Thränenböhlen find Hein, In— 
tinalporen find vorhanden, Rniebiirften aber nicht. 
ie Biegen haben 2—4 Rigen. Hierher gehört die 
Büffelantilope, A. bubalis L., mit 
förmig aus-, vor- und einwärts gebogenen Hörnern, 
mit guriidgefriimmten Spigen, gelblich dunkelbraun, 
von Hirſchgröße, in Nordafrifa in Rudeln lebend. 
Die Gruppe Oreas Schinz, Portax Hamilt, Drea⸗- 
den, zeigt entweder ey vorwärts gerichtete, oder 
gerade, an der Wurzel jpiralförmig gefielte Hörner 
und einen langen, bequafteten Schwanz, entbehrt 
ber Thränengruben wie ber Aniebürften. Der bier- 
ber gehörige Nylgau oder blaue OS, A. picta 
Pall., ſteht aay irſch und Ochſen mitten inne. 
Die nur beim Bod fic) vorfindenden Hörner find 
oe. unter Ropflinge; der Raden trägt eine 
Hne, die Keble einen Haarbiifdel; die Farbe des 
Körpers it röthlich ober nn bie Fife 
find mit 2 weißen Ringen gezeichnet. Die Körper- 
längebeträgt 8 Fuß, die 
= e —— ‘ft > * 
ien und ift Gegenftand eifriger Jagd. an⸗ 
derer Hauptrepräſentant der Gruppe itt bie Baffo- 





ark leier⸗ 


ulterhöhe 4 Fuß 4 Soll, | | 
nnern von Border und Hinter- Kirche ein Heiner, feidener Tiſchteppich, aus einem 
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oder Elennantilope, A. oreas Pall., mit 11/, $. 
langen, ziemlich —— ,lantigen und — 
artig gedrehten Hoͤrnern, — am Kinn weiß, 
an Bruſt mit einer Wamme, bie einen Haar» 
ſchopf trägt, die +e Antilopenart, 8—12 Fuß 
lang, 5/g—6!/ bu hod, in Heinen Heerden im 
füdlichen Afrifa fe end. Die Gruppe Anoa Sching, 
platthornige A.n, mit ſehr ſtark platt gedrüdten, 
faft dreiedigen, furzen, geraden, rungeligen, jpigigen, 
mit der Wurzel am Rande der Stirnnabt ftehenden 
Hörnern, wird durd A. depressicornis Quoy et Gaim., 
eine Ich: plump, büffelähnlich geftaltete Art mit 
furzen Beinen, didem Kopfe und kurgem diden Halfe, 
auf der Inſel Celebes, vertreten. Die Gruppe Di- 
eranoceros Smith, Antilocapra Ord., von allen an⸗ 
bern durch bie gegabelten, zufammengedrüdten, un» 
ten mit einem fladen oder runden Seitenanjaße ver⸗ 
febene, an der Spige rüdwärts gefriimmten Hörner 
fic) unterfdeidend, enthält die zwei bid jegt befann- 
ten amerifanifchen Arten: A. furcifer Richards., 
A. americana Harl., Cervus bifurcatus Raffinesq., 
Mazgama-, Kabri- oder Gabelantilope, 
rothbraun mit weißer Unterfeite und weißem 
Schwanze, 4 Fuß 10 Zoll lang, 2 Fuß 8 Zoll hod, 
in ben großen nordamerifanijden Ebenen, und A. 
palmata Smith., grau, mit weicher gre, nod 
wenig befannt, in Nordamerifa. Die Tidifara- 
antilope, A. quadricornis Blainville, A. Chicara 
Hardwicke, bildet nad) Cinigen eine befondere 
Gruppe: Tetracerus, Blainville, während fie Andere 
gu der Gruppe Cervicapra rechnen. Sie ijt ausge- 
zeichnet durch die 4 Hörner des Bos, wovon 2 gerade 
ugen- 
hoblen ftehen. Jene find bedeutend länger ald bile, 
pfriemenförmig, glatt, gerade, mit den Spigen etwas 
tehend; diefe find Fein, walzenför- 
mig, gerade, nicht jehr jpigig, an der Wurzel nahe 
—— Die Extremitäten find ſchlank. Der 
örper ift oben rothbraun; das Kinn, die untere 
Partie des Halſes, der Baud, die innere Seite der 
Glieder und der 3 find meiflid), mebt oder 
minder mit einzelnen roftrothen Haaren untermifdt. 
Das Weibchen ift ungehörnt und von heller Farbe. 
Die Körperlänge beträgt 2 Fup 9 Boll, die Schulter⸗ 
can 1 Fuß 8Zoll. Die Heimat der Thiere find die 
wejtliden Provinzen von Bengalen. Zu den Wn 
rechnen einige aud ned die Gattung Guu, (Bose- 
laphus Blainville, Catoblepus Smith) (j. Gnu) 
und Gemfe (f.d.). (S. Abbild. Bo. Vil, ©. 539, 
Autimachus, griechiſcher Dichter, aus Clarus im 
Gebiet von Colophon (daher und weil er fich in 
Colophon häufig aufhielt, gemöhnlid der Colo⸗ 
Bon r genannt), ein älterer Zeitgenoffe Plato’s, 
feine Poefien jehr hod geihägt haben fol. A. 
wird genannt als Berfafjer eines elegijch-erotifchen 
Gedicht ,,Lyde und eined umfangreichen Gros 
„Thebais“. Die alten Kritifer (Antipater, Duin- 
ctiltan, Plutare)) rühmen an ihm Kraft, Würbe u. 
Erhebung im Ausdrud über dad Gewöhnliche, ver- 
miffen aber den Zauber anmuthiger Leidtigfeit und 
Einfachheit. Die Brudhftiide der „Thebais“ wur- 
den am — geſammelt von Schellenberg 
Ile 


1 , 
elta (0. Gried.), in der griedhijden 


eweihten Altartuche gejdnitten, um einen gewöhn« 
fiden Tiſch, über den er gebreitet wird, gum Witar 
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der Kirden mit dem Altar geweiht zu werden, ine 
bem bad dabei gebraudte Altartuch in Stüde ge 
theilt wird, welde nun ald Antimenfia dienen. 


Untimetabole — Antimon. 


für die Konfefration des Brodes und Weines zu | fpecififche Gewicht ift 
qualificiven. Das A. pflegt bei der Cinweihung bis lidt-ftahlgrau 


bunflem Strid. Bor dem | — ſchmi 
| unter Metalldänpfen zur fprdden ns 
‘und liefert mit Galpeterfaure unter Ausſcheid— 






“ett Farbe bleigra: 


x Gebraud) ijt vor dem 7. Jahrhundert nicht aufe | von Schwefel und antimoniger Säure 


gelommen. 
Untimetabole 


(gried), antithetifche Wieder- 
bolung Ddefjelben i 


ortes in —— Form, 
j. B. der Menſchißt, um zu leben, lebt nicht, 
um zu eſſen. Ihr habt une erwählt, fon- 
bern ich habe euch erwählt. gl Epanodus. 
Antimon (Spießglany, Spießglas, An- 
timonium oder Stibium), Mineral aus der Abthei- 
fung der nichtgefchmeidigen Metalle, welches wegen 
un. dem Schwefel und Phosphor fic) anjchließen- 
Gemifden Verhaltens von fehr namhaften 
emifern der Neuzeit, wie von rigs Oh zu den 
Nichtmetallen gerechnet wird. Jn der Natur kommt 
es jelten gediegen oder im ry Ne Buftand vor; 


eine 
Auflöfung. Die Beftandtheile find gef e 
Nidel mit Antimonnidel, zum Theil aud 
fenif, nach Rofe 54,47 W., 28,04 Nidel, 


Schwefel. 
glanzgängen, als Begleiter der ge 

eifen! pes . 
| Das mwichtigfte aller Antimonerze ift dad Grau» 


ins Breit- und Schmalftrahlige übergehend, 


Fae 


Er fommt auf Eifenftein- und 


teine, Bleiglange, Blenden, 


8 


ſpießglanzerz. Die Kryfta 

rhombijd, lang, meift ftark laͤngsgeſt 
häufig nadelförmig, die feinen Nadeln oft 
in kryſtalliniſchen Maffen von blätteriger 


fei 


ZTegtur 


5! 


firnig bis dit; ftart glängen , mit far 
bleigrau, aud) ſchwarz oder bunt gs greeny 


ähnlich wie der Schwefel mit Metallen zu Antimon- Iperifiiches Gewicht ift 4,13—4,6; die Härte die D 
metallen vereinigt, am häufigften in Verbindung | Gypjes oder wenig darüber. Es guest vor bem 
mit wefel, und gwar fowobl felbftftändig als | —2* leicht, färbt die Flamme blafgriin 
Graujpießglanzerz, als auch in Schwefelver- | weißen Antimonraud und vo auf der 
Bindungen höherer Ordnung, in Sulfofalzen, deren | und befteht aus 72,8 A., 27,2 Schwefel. Es t 
befanntefte u. wichtigfte das dunkle Nothgülden- u. | auf eigenen Gängen (Lagern) im Gneis und Tho: 
bas Antimonfahlerz find. Bon natürlichen Antie | fchiefer, im Ur- und Uebergangdgebirge, im Qu 
Schwere, Fluß⸗ und Kal jpc) mit Spießglan; 
Silder-, Kupfer», Blei-, Arfenif-, Eifen-, Rinker 


monergen fennt man hey ae Gediegen A. (gee | 
und fre Uap Gold vor. Fundorte in Deutid 











































in Rhombosdern von 116° 59° (bis jegt in der Na- 
tur I eg: jo gefunden, aber nah Meffungen an 
fiinftliden Kryftallen), traubig, fugelig, nierenför« 
mig, meift Heinförnig und ei daten ie 


biegen Spießglas, rhomboedrifches A.) fryftalli vd 
land tunde vor Arnöbı 


ind Cadparigrube, eine ber 
(auf Lagern und ald Nieren im Bergt Srut 
Unverbofft-Glüdt bei Nuttlar, Kreis 

weit Arnäberg (im —— , bei bem Dor 
Brit auf dem linken Ahrufer in Rheinpreußen 
Kreis Adenau, im Grauwadenfdiefer, am Int: | 


ia Sa 


sc zu Wolfsberg, in der —* 


dert. Er iſt härter als Kalkſpath und hat ein ſpe— 
cifiſches Gewicht von 6,7—6,3. Es findet ſich auf 
Gängen in älteren Gebirgen mit anderen Spieh- 
glanzerzen, Arſenik⸗, Kobalt⸗, Silber- und Blei- 
erzen, jo in ee zu Allemont (Departement 

re), am Harz bei minor in Ungarn, 


hee 


Ropla, int gemeinen wes Ba 
Bräunsdorf in Sachſen, Goldfronadh im Fichtel 
ebirge 2c. Bu Malbosc und Bordezac im frang 

Pen Departement Ardöche ftreicht in unmitk 
auf Granit je Glimmer) je ein Un 
glanggang, defjen Gangart aus Quarz beftebt, 
wenig Kalt» und Barytfpath. Hier erjcheint de 
Antimonglang in Streifen, deren e Mächti 
feit 0,08 Meter beträgt, allein nicht felten auf dew 
nämlidhen Gange bis 0,30 Meter Reis 


Antimongruben befigt Ungarn zu Schem⸗ 
nitz, Fi bes Grantoi salangera ift | as 


—* — proportionale wefe tir 

und die Formel feiner Zufammenjegung 2 WM. u 
3 Schwefel. Es wird u verſchmolzen. Fed : 

erg (Haarfirmiges Grauſpießglan erg, Silberfede | 
ers) fryjtallifirt gart-h cm, | ichelförmig um 
filjartig gruppirt, ift weich, milde, I ‘iam, d u 


weden. Wrfenifantimon bat ein fpecifi- 
fches Gewicht von 6, befteht aus 62 Urjenif u. 38 W. 
und kommt zu Allemont vor. Das Antimon- 
ilber (Spießglasfilber, Silberantimon) friftalli- 
rt rhomboédrijd, derb, tornig, aud) eingefprengt, 
—— der ye ift uneben, die Harte zwi— 
ſchen Kaltfpath und Flu path; das fpecifiiche Ge- 
widt 9,4—9,8; die Farbe fi ap eg! rs und 
grau anlaufend: es ſchmilzt vor dem Lothrohr un- 
ter Antimondämpfen zulegt zu einem Silberforn ; 
die Beftandtheile Ea Silber mit A. Es fommt 
auf Gängen im Granit, Gneis, Thonfdiefer, bei 
Wolfad in Baden, Andreasberg, Allemont, Gua- 
dalcanal in Spanien vor Der Antimonnidel 
ftallifirt in ſehr Heinen fechsfeitigen Tafeln, ein- 
n oder gruppirt, dendritiſch, eingejprengt, felten 
Er ijt von Apatithärte, fprode, lidjt-fupfer- 
roth, ins Biolette übergehend, vor dem —— 
ſchwer ſchmelzbar. Seine Beſtandtheile find Nickel 
und A., nad Stromeyer 68,793 W., 31,207 Nidel. 
Er fommt auf —* bei Andreasberg vor. Der 
Rickelantimonglanz Mickelſpießgl Un- 
timonnidelfies, antimoniſcher Markaſit) Eryftallifirt 
Fubifch, meift im vegulären Dftaöder mit zweiflächig 
duch die Pentagondodefaéderfladen zugeichärften £ 
Eden, derb, eingefprengt; die Struftur ift parallel | ftahlgrau, nt angela 
ben Wiirfel laden, der Bruch uneben, die Hein- und | Blei, 21, und 34,4 
feintdrnige Maffe von Apatitgärte, fpröde; dads! Bleibefchlag auf der Kohle. F 


— 


u 


Pr, 


bleigrau, wenig glänzend, vor dem Lot 
—— ine ——— dere 
olfsberg nad) Rofe) find: 46,87 Blei 
19,72 Schwefel, 1,30 Eifen, 0,98 Zin 
auf Gängen bei Wolf und Andre 
Harz, bei Freiberg, Bräunsborf, St 
deren Orten vor. Der Zinfonit tr 
er t 
büf 


von mei 





Antımon. 
| bar, verdampft vor dem Löthrohr, ift in —* 
n 


berg am Harz, wo aud der Plagionit vorfommt, 
eine bleireihere ſchwarze Verbindung von ähnlicher 
Bufammenjegung, die aber zwei- und eingliederig 
ober Elinoxhombile Iryftallifirt. Wud der Jame 
us it (Stahlantimonglanz, Chalybinglang) ift eine 

erbindung von Schwefelantimon mit Schwefelblei 
und etwas Sdwefeleijen; er Eryftallifirt in rhom- 
bifchen graden Säulen mit blätterigem Brud pa- 
rallel der Endflide, ift aber meift ftänglich oder 
ftrahlig ; feine Farbe ift peat rau. Er ift bleiärmer 
al3 der vorige und findet fi nicht felten in Corn- 
wallis, fommt aud in Spanien, Ungarn, am 
Ural, fowie in Brafilien vor. Der Berthierit 
(Schwefelantimon, vg ti fo: fang) 
ift Spießglanz dbnlid, vondun elftah grauer Farbe, 
meift gelblich angelaufen und fryftallifirt ebenfalls 
in rhombijden 
eine magnetijhe Schlade hinterlaffen. Fundorte 
find Auvergne, Vrdunsdorf. Der Antimon- 
lupferglanz; (Schwefelantimon mit Sdwefel- 
fupfer) ift ein feltenes Er; aus dem Lavant 
in Kärnthen, färbt, wie die folgende fupferhaltige 
Species, geglüht und mit Salzjäure befeuchtet, 
die Söthrobrklamme blau und grün. Der Bour- 
nonit Se te , Antimonbleiglanz, 
Bleifablerg) Iryftalifirt in diden Xafeln des 
rhombijden Syftems von vorherrjdend oblongen 
gormen in Berbindung mit rhombifden Säulen 
von 95° 40° und rhombifden Ditaedern. Seine 
Härte ift etwas unter ber des Kalkſpaths bei 
— Sprödigleit. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 

76,8; die Farbe dunkelſtahlgrau, ſtark glän- 

nd; vor dem Löthrohr ſchmilzt er leicht. Seine 

eftandbtheile find geſchwefeltes U. mit gejchwefel- 
tem Blei und geichwefeltem Rupfer; nad Rofe: 
Bournonit von Reudorf 40,54 Blei, 26,28 U, 
72,65 Kupfer, 30,31 Schwefel. Er fommt auf 
Gängen im Grauwadengebirge bei Neuborf, 
Klausthal und Undreasberg am Harz; bei Frei— 
berg, in Ungarn (jogenanntes Radelery), in Corn- 
wallis, in der Auvergne, in Merilo, Peru vor. 
Das Rothſpießglanzerz (Pirantimonit, An- 
timonbiende, natürlicher Mineralfermes, prisma- 
tijde Purpurblende) fryftallifirt haar- oder nadel- 
formig, büjhelförmig gruppirt, derb, eingejprengt, 
angeflogen, bat wif en Kalt» u. Gypsharte; fetn 
fpecififches Gewicht ift 4,5; feine Farbe kirſchroth 
mit Diamantglang, an den Kanten durchſcheinend 
bis undurdjidtig. Bor dem Löthrohr ift es 
leicht ſchmelzbar. Es befteht aus gefchweieltem 
A. mit Antimonoryd, nad Rofe: —— Roth- 
ſpießglanzerz 68,86 Schwefelantimon, 30,14 An- 
timonogyd — 74,45 U, 20,47 Schwefel, 4,27 
Sauerftoff. Das Weißſpießglanzerz (Unti- 


— 


äulen, melde vor dem Yöihrohr | 
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ars leicht auflöslid. Die Beftandtheile fi 
ntimonogyd, meift mit etwas Siefelerde und 
Eifenoryd, nad Bauquelin: A. von Allemont 86,0 
Antimonogyd, 8,0 Kiefelerde, 3,0 Eifenogyd. 1 
fonımt auf Gängen im Urgebirge bei Wolfsberg 
am Harz, Brdunsdorf, Bolfady, Allemont und an 
anderen Orten vor. Der Untimonoder ift die 
feltene natürliche Antimonfäure. Die Untimon- 
blende (dunkles Rothgilbigess) ift Schwefel» 
antimon-Schwefelfilber mit 59 Broc. Silbergehalt 
und fenntlid) an der dbunfelbleigrünen bis code- 
nillrothen Farbe mit cocdenillrothem Strid) und 
Diamantglang (f. Gilbererge). Das Anti- 
monf yp ift ein durch tetraédrifde Kryftalli- 
fation, ſchwarze Farbe, Metallglang und, wenn 
aud) durch geringe rg a ausgezeichnet, oft 
filberhaltiges Rupfererg. e biefe Erge kommen 
vorzugsweise auf zweierlei Erggängen vor. Die eine 
nennt Breithaupt die edle Duarzformation wegen 
ihrer Gold- und Silberführung, da fie, wie zu 
Bräunsdorf, unfern —* in Sachſen, zugleich 
mit Grau⸗ und Weißſpießglanzerz, Berthierit, die 
Schwefelantimon führenden Erze, Antimon— 
blende (Dunkelrothgülden) und Melanglanz 
oder Polybaſit mit Arſenilkies ꝛc. führen. Die 
andere nennt Dderfelbe die Antimonformation; 
aud bier find die Erze goldhaltig und das Gang- 

eftein Quarz, nicht jelten mit Schwerfpath. Hier- 
ida gehören die meiften Antimongruben, unter de- 
nen Wolfäberg im Stolbergifgen vor Allem für 
den Mineralogen Yntereffe bietet. 

Was die Gewinnung des Antimonme- 
talls anlangt, fo ift das einzige benugte Antimon- 
erg faft überall ber Sraufpieh fang. Dian gewinnt 
ibn durch Ausfdmelgen (Abjaigern) aus den Erzen 
(Antimonium crudum) und bringt legtered fo in 
den Handel, ober ftellt aus legterem, dem Schwefel- 
antimon, das Antimonmetall für den Handel bar. 
Es jerfallt demnach die Gewinnung des 4.3 in 
zwei Progeffe, in die Gewinnung des Antimonium 
erudum und in die Darftelung bes —— 
A 3 (Regulus antimonii). Erſtere geſchieht bei der 
leiten Echmelzbarkeit des Graufpießglanges und 
der Unfchmelzbarkeit der quarziigen Gangmaſſe 
durch Ausfaigern oder Ausihmelzen. Die durd 
Handfdeidung gewonnenen, in gröbere Stüde ge- 
ſchlagenen Erze werden meift in Töpfen mit durd- 
locertem Boden durd) herumgelegtes Feuer oder 


durch ein rer ig in bem Flammofen erbigt 
e 


und aus moljen, oder in jenfrecht geftellten 
Röhren — auf bem Herde und Flammofen. 
Das auf diefe Weife gemonnene Graufpießglan 

erg muß für ben Handel grobftrahlig fein. De 


monbaryt, Antimonipath, Antimonphyllit, Anti« andere Dperation, die Rebuftion, erfolgt auf dop- 
monblüthe, Antimonoryd) Eryftallifirt rhombijd) | pelte Weife, ähnlich wie aus anderen Schwefels 
vorberr{dend in oblongen Tafeln mit ausgezeich- | metallen, entweder indem man bie rohen Graus 
neter Spaltbarfeit nad einer Säule von 136°. |jpießglanzerze, oder aud die natiirliden Erze 
Die Heinen dünnen Tafeln find mit ihren breiten | bet Xichtzutritt erhigt und röftet, wobei fid 
Flächen aneinander gewadfen, überdies büfchelig | ſchwefelige Säure ve —— und antimonigſaure 
oder garbenförmig gruppirt; derb, eingeſprengt, Antimonſäure zurückbleibt, welche durch Kohle un- 
angeflogen. Die Harte zwiſchen em und | ter Zufak von Potafde zu N. rebucirt wird, oder 
—— dus ſpecifiſche Gewicht 5,5—5,6, | indem man bem Schwefelantimon den Schwefel 
bie Farbe gelblidweif, graulidweif, ind Graue | durd eect ae ary mit Eifen entzieht 
mit Diamantglanz bis Perlmutterglang, balbe |(Niederjhlagarbeit), Auf beide Weifen erhält 
durchſichtig bis pr ti vag Diefes Mineral ] man ein unreined Metall, weldes für mance 
ift ſchon in der gewöhnlichen Lichtflannme ſchmelz⸗ Zwede, vor Allem zur Herftellung pharmaceuti⸗ 
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DB Präparate unbraudbar if. Auch von ber 
ehandlung des Graufpießglanzge® mit rohem 
PWeinftein und Salpeter im glühenden heſſiſchen 
melztiegel, wobei der Salpeter das Erz orydirt 
und bie Roble des geglühten Weinfteins (4 Theile 
Graufpießglanz, 3 roher Weinftein, 11/, Salpeter) 
das Antimonmetall aus jeiner Sauerjtoffverbin- 
dung reducirt, gilt dafjelbe. Bejonders der Arje- 
nifgehalt vieler A.e kommt dabei als ſchädlich in 
Betradht; um dies zu entfernen, mijdt man 1 
Theil auf's ze geriebenen A. mit 11/, Theil 
Salpeter und fegt n Vg Theil vollfommen 
trodenes, foblenfaures Natron hinzu. Dieſes Ge- 
menge bringt man in einen Schmelstiegel und er- 
Higt eS bis gum fdwaden Glühen, bis es fid 
entzündet, dDrudt, nachdem die Berbrennung vor- 
über ift, die Maffe feft zufammen, bededt den 
Kiegel und fest die Feuerung, welde man bis 
gum Grweiden der Mafje fteigert, eine halbe 
Stunde lang fort, wobei man bie fid in Folge 
der entweidenden Gasarten auflöfenden Stoffe 
immer wieder zufammenbrüdt. Die noch heiße, 
weiche i erreibt man und bringt fie in 
lochendes affer und fodt eine Zeitlang fort. 
Durd das Schmelzen des arfenifhaltigen A.s mit 
Salpeter wird Antimon- und Arfenikfäure gebildet, 
welde beide in Verbindung mit dem gleichzeitig 
angewendeten Natron treten. Das arjenifjaure 
Natron ift in Waffer löslich, während das anti- 
monjaure unlöslid darin zurüdbleibt. Haupt» 
fade ift, bag man die Mafje gehörig wafde, um 
jeden Untheil der arjenikjauren Verbindung zu 
entfernen, was durch öftered Abgießen des Waf- 
ers und Erneuerung des legteren erzielt wird. 
as fo gewonnene pe Br antimonjaure Na- 
tron wird mit ber Hälfte feines Gewichts Wein- 
a gemijcht und bei mäßiger Glühhige reducirt. 
an gewinnt bierdurd Antimonlalium  Diefes, 
in Heine Stüde zerfchlagen, wirft man in Waf- 
je um das Kalium, melded fih auf Roften des 
uerftoffs im Waffer zu Kali ogydirt, wobei der 
Wafjerftoff mit Heftigkeit entweidt, zu entfernen. 
Das X. fällt rein in Pulverform zu Beden und 
wird nun ala foldes zu den entjprechenden 
weden verwendet, oder durch nochmaliges Um- 
melzen in Regulus verwandelt. Goll das N. 
von Eijen oder Blei, welches legtere ein öfterer 
Begleiter ded U.S ift, befreit werden, jo jchmilzt 
man ed, je nad der Menge der Beruneinigung, 
mit der Hälfte jeined Gewichts oder gleichen Thei- 
len Antimonogyd zufammen, wodurd auf Koſten 
bes Dryds bie fremden Metalle orydirt werden. 
Aud ſchmilzt man Schwefelantimon damit gujam- 
men, und um dad fid) bildende Schwefeleifen leich- 
ter vom Antimonregulus zu jcheiden, jegt man da- 
bei nob Schwefelnatrium und andere Alfalijdwe- 
felmetalle hinzu. 
Das reine Antimonmetall ijt ftarfglängend, 
Be ausgezeichnet kryſtalliniſch blätterig nad 
en Flächen eines faft würfelartigen eg wege 
in dem man es Iryjtallifirt erhalten fann, wean 
man es im Tiegel fdmilst, langfam erlalten 
läßt, die erftarrte Dede einfößt und ben übrigen 
flüffigen Inhalt ausfdiittet; läßt man es dann 
weiter langjam abkühlen, jo findet man beim 
Zerſchlagen zulegt eine Drufe ausgelleidet von 
den Kryſtallen des Us. Sein specifi 


jes Gewicht | 


Untunon 


ift 6,7. Es ift fo fpröde, daß es gepulvert wer- 
ben fann. Geine Biegfamfeit ift fa 79mal ge 
ringer ald die des Eijend. Es ſchmilzt in ber 
Rothglühhige etwa bei 430° C. und verfliidtigt 
ch leicht, wenn ein Luftftrom über die flüffige 
affe hinmegftreiht. Bei gewöhnlicher Tempe 
ratur bleibt es unveränverlich, bei ftarfer Roth- 
glühhige verflüchtigt eS fid) und verbrennt zu an: 
timoniger Säure, die als ein weißer Raud auf: 
fteigt, vor dem Löthrohre die Kohle beichlägt und 
an falten Gegenständen fid in Gefialt nadeljormy 
ger Kryftalle mit großem, eigenthiimlidem Glanı 
nieder‘dyea it, wober es fic) vollſtändig verflüd- 
tigt. Sehr nachtheilig wirkt diefe Eigenichaft auf 
die edlen Metalle, von denen eS bet dem Ber 
fliidtigen eine nicht unbedeutende Menge mit 
iiberreift, die gemeiniglich verloren geht. Wird 
ein Stiidden N. auf Kohle vor dem Löthroht 
fo lange erhigt, bis es ins Kochen geräth, und 
dann auf den Lifd oder den Stubenboden fallen 
gelafjen, jo zeripringt das Metallfliimpden in 
eine Menge fleiner Kügelhen, melde ftrahlen- 
firmig auslaufend einen leuchtenden Stern bil- 
ben. Sedes Heine Kügelchen bezeichnet den zurüd- 
elegten Weg durd einen weißen Streifen von 
Dryd. Berdünnte Schweielfäure wirkt nicht au 
das Pulver ein, heiße foncentrirte aber verwandel 
es in weiße jchwefeljaure antimonige Säure. Dir 
Salzjäure äußert feine Einwirkung darauf. Des 
Königswafler dagegen loft es mit Leichtigkeit {don 
in ber Ralte J Auch durch das ſalpeterſaurt 
und ſchwefelſaure Kali wird das A. raſch oxydirt 
Das metalliſche chlorſaure A. iſt als Arznei 
jest außer Gebraud. Ehedem wurden Beder 
(Bredpofale) aus einer Mifhung dieſes Metallé 
mit inn (Regulus Jovis) geformt, in melden 
man Wein über Nacht ftehen ließ und als Bred 
mittel reichte. Ebenjo wie diefes unfichere und 
gefährliche Mittel find die immerwährenden Pur 
irpiflen (pilulae perpetuae), welche, aus biejem 
etall bereitet, unverändert wieder ausgeleert 
wurden und wiederholt ihre Dienfte verrichten 
mußten, ald unzwedmäßig und efelbaft aus dem 
Arzneifhag verbannt. Dagegen finden Schwefel 
antinion und Antimonfäure in mannidfader 
Präparaten Anwendung in der Pharmacie (Gold 
—— Brechweinſtein) Das Ageht chemiſche 
erbindungen ein mit Sauerſtoff, Chlor, Brom, 
Jod, Fluor, Schwefel, Arfenit, Alfalien, Sauer 
ftofffäuren und anderen Metallen. Wis Leg! 
rung mit anderen Metallen wird das A. in bet 
Technik fehr niiglih. Dem Blei ertheilt dad A 
Härte. Das Metall (Schriftzeug), aus melden 
die Lettern für Buchdrucker gejertigt werden, | 
eine Legirung von Blei mit 1/,—1/,¢ Spiepglams 
je n = cata sn und — per; 
nicht jelten jegt man auc) wohl Yo—ız 
— hinzu, 8. 10 Blei, 2 Spießglanz, 1 Wi 
muth, für tereotgpenplatien Yg—!g Se 
Mit Zinn vereinigt fid A. fehr Leit. 1 
mit 4 Zinn gibt eine weiße dehnbare Legiruns 
von geringerem fin tte Gewidt, ala nad det 





Berehnung es fein follte; eine Legirung MM 
gleichen Theilen beider Metalle ift wenig dehnbat; 
etwas Blei Hinzugefügt, macht die Maffe nod {PE 
der. 10 oder 11 Theile Zinn und 1 Theil Sree 
glang, eine Kompofition für Leuchter, Knörlt * 
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faft filberweiß aus, darf aber fein Blei ent-| 
ten, fonft wird fie blind und fpröbe. Unter 
m Ramen potin verfertigt man in Frankreich 
eine Legirung von Zink, Zinn, Blei, * lanz, 
Kupfer, Eiſen, aus welcher Röhren, 
ter, Morfer und eine große Zahl — an⸗ 
derer Geräthe gegoſſen wird, die man in Sand 
formen fann; die * der egirung i Ae — 
au, pi aber durchs Abdrehen verbe 
———— apfenlager aus derſelben. Mit Di 
mut ise in allen eng oto Legirungen, 
wel fpröde find. Unter amen Pewter 
verwendet man in England breierlei Leqirungen, 
eine bere ã— — für —S welche 
— Zinn, 8 Spießglanz, 2 Wis- 
muth und 2 —— befteht, eine andere aus Zinn 
* 17 Proc. —— eine dritte aus 4 Thei⸗ we 
inn und Theil Bei. Das Queen’s metal 
bet t aus 9 Theilen Zinn, 1 Spießglang, 1 Wis-| wer 
1 Blei; das Britannia metal wird aus glei- 
den Theilen Meffing, Sinn, Spießglanz, Wis- 
2. ee Se chmolzen und mit ax viel Zinn 
verjegt, bis bie Yegirung die g ip Re und 
Härte hat. Jn Bezug auf die Gejundheitäpolizei 
möchten Geräthe aus Pewter mit und ohne Wis- 
muth nicht gleichgültig fein, indem A. fich leicht 
orydirt und feine Salze Erbrechen — Zum 
Notendruck bedient man ſich auch der Legirungen 
aus Zinn und A., durch welches dds das Sinn 


mehr Härte befommt ; jelbft die Zinngiefer bedie- 
nen fic) mitunter diefes Mittels, a8 inn gu här- 
ten. Eine Legirung mit Silber fommt in der 


Natur vor, fann aber aud Fünftlich — 
— iſt ſpröde, in der 2. leicht je 
fegbar s A. orydirt fig, das Silber bleibt 
uri. wit Gold verbindet fig A. äußerſt leicht; 
I fog fogar rend dy wre fonnen dad Gold vere 
ie Yegirung 56 oft jpröde ift. Mit 
—— bildet das A. zwei Verbindungen: die 
weiße fliidtige antimonige Säure, früher 
en yd genannt (1 Mif ungsgemict 
3 Bidinasgeni Sauerfto und bie 
gie — weiße, Antimonfäure (1 
—— A. und 5 Miſchungsgewichte 
welche legtere im Brechweinftein ent- 
halten ift und verbunden mit Bleioxydul das Ne a- 
pelgelb liefert. Die Verbindung beider Säuren 
tft weiß und feuerbeftändig. Beiden Saue fr 
gen bes et entipreden die übrigen Verdin 
talls, fo dad antimonige Sulfid 
Feature 6 ervicht A. und 3 Mifdungsgewidte 
tn * 


m. Graufpie ya auf 
—— Fällung mic wefel- 
caro unvolllommen — 


entſtanden, ein — örper. 
t das rothe S BIER 
lanzglas, welded F 
LER 


en Glasflüffen ea 

1 Canine ngdgewidt N. 

Schwere) van der gelb- 

ai a Kr. — fa auratus). Ebenſo die 

ngen, von welden dad Antimon- 

— 8 utter), aus 1 Mi 

gun dungsgewidten Chlor 

gm Been ber fylintenläufe dient und 

er dad — agra gg and = 
Untimonfuper rglori ift der weiße R 

weldem das in gas sere tit 


A., einen Sites cen babel then: te 
"Meyer's Nond.-Leziton, zweite Auflage, a » 


849 


Selbft mit bem erftoff tritt bas A., wenn 
beide im aa tenn des Freiwerdens (in statu 
nascenti) fic) befinden, un: gas * en Anti⸗ 
— SE res ähnlich * mit dem 
überhaup ſeinen — 

die größte ee weint, aufammen. 

Antimonverbindungen find leicht zu erfennen an 


dem weißen Raud und weißen Bald! wel 
ee ur. n, wenn man fie für 
oder mit Soba be nb ita ay — glüht; 
weiße Beſchla Se tig, d e vertreibt 
ihn — A He * von sp oi die ber 
antimo “is d er unter Abſ 


urd 
bung wei mf im Waffer unlsslicher baſiſcher 
—— ſetzt werden, liefern aus ſaurer re 
be t Samefeimfferif tothe Niederſ 8 
= Schwefel m wieder au ‘oes und 
Burg Säure aud aus der Auflöfung a gefällt 


inetalismus, im eigentlichen Sinn ein 
Syſtem, in welchem der ſittliche Unterſchied gwi- 
ſchen Gutem und vofem aufgehoben wird. In 
weiterer Bedeutung — man damit auch 
jedes der Sitlichtet gefährliche Syftem, nament- 
lid) den Eudämoniömus, Determinismus, 


db Atheismus (jf. d. 
ift N. Hoe a. Unfiitichfeit — — 


als a me. 

Mutinontie (u (von — R. drei oe da Gefege, 
die Rollifion zwif chiedenen Gefegen in einem 
und bemfelben —* e; in der — 
Sprache ſeit Kant der iderftreit in welchen die 
theoretijhe Vernunft mit fid felbft oder vielmehr 
mit dem Berftand geräth, jobald man die Ber- 
nunftideen der Quantität, Qualität, Kaufalität 
und Modalitdt auf die äußere Natur anwendet, in 
fofern fic) dann allemal von zwei ganz entgegen- 

efegten, einander ker en = der eine 
b gut als der andere, die Thefis fo gut wie 
ie Antithefis, beweifen läßt. Dies iſt der Fall 
bei den Fragen, ob die Welt einen Anfang oder 
feinen, ob jie "Grenz en im Raume habe oder 
nicht; ob eine Susfanı fi) ins Unendliche theilen 
la e, oder ob dieſe Theilung eine Grenze habe; 
ob eS bloße Naturnothwendigfeit oder aud) eine 
Kaufalität durd) Freiheit gebe; ob es in oder außer 
ber Welt ein natn es Wefen gebe oder nicht. 
Der Widerftreit foll noch Kant dadurch entftehen, 
daß Naturbegriff und dee, Sein an fi und Er. 
ei nicht unterfdieden, vielmehr die Er- 
einungen ſchlechthin nad den Ideen vom Sein 
an fich beurtheilt, oder die Gejege der adh 
nung dem BWejen der es e an fic) zugeſch 
werden, wie 3. B. im erjten Falle die bee der 
Welt als eines — en thwendig gr = 


— e in Raum und orderte, 
och falfch fei, wenn man efeg aus — 
— tideinung, die ee It, anwen- 


den wollte, in fofern dod zugegeben fei, daß bie 
Räumlichteit und Seitlidfert nur Beftimmun en 
ai Gegenftände nad unjerer menfdliden B 
lungswei — — welche Beſtimmungen aber dem 
en der Dinge hs nicht ge 

oder wie im zweiten Falle fü ee 
nung alle —— des ——— 
ghey , für die Idee aber eS allerd 

rae See ee me in 1 en ic 
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Meil nun fogleih ein Widerfpruch entfteht, fobald 
man bie Ydee Gypoftafirt und bas, was bloß ein 
Verfahren * Verſtandes iſt, für die Natur 
ber Dinge, für die Welt ſelbſt nimmt, fo a0 
Kant hieraus einen indireften Beweis, baß di 
Vernunft uns überhaupt gar nicht? von ber Bes 
— der Weli an ſich lehre, noch lehren 
dnne, ſondern nur unſere fubjeftive pop 
weife die Form unferer Vorflellungen und Gebans 
fenverbindungen fet. Durch dieſen Gag war ber 
rofe Rip geſchehen, der ſeiidem unfere philoſophi⸗ 
Pen Schulen im gwei entgegengefehte Fraftionen 
getrennt bat. Rant führte die Duplicität ein, er 
unterfchied bas Sein (bad Ding an fic) und bas 
durch Denken Erfennbare als zwei ganz verſchiedene 
Dinge und ließ vom Seienden, im Gegenfage zum 
Denkenden, wenig oder nidjts Erfennbares übrig. 
Nach Kant saben Fidte, Jacobi, erbart, 
ody A und AM verfucht, jeder in Dr 
ner Weife, bie Einheit bes Dinges an fich und des 
Denkens berzuftellen und die Fantifhe A. aufzus 
fen, fei eB, daß fie bas richtig Gedachte und 
bas Wahre für gleichbebeutend ſetzten, ober dod 
dem Objefte eine fortbauernde Erfennbarwerdung 
beilegten. 
Antinomismus (v. Grieh.), im Allgemeinen 
.d.a. Beftreitung und Verwerfung bes Geſetzes; 
n ber Theologie die zu verſchiedenen Zeiten ausge— 
foes Geringfhägung des Sittengefepes, bez 


onders bed mofaifden, welde hervorging bald aus | 


bertriebenen, von Schwärmern verfehrt aufgefaß- 
ten Borftellungen von der chriftlichen Freiheit, bald 
aus dem Streben, bie Wirffamfeit des Evangeliums 
und des Glaubens zur Befferung des Menſchen 
He 8 hervorzuheben und als einzige Quelle ber Sez 
figfeit anzupreifen. Schon in ber alten Rirde fin: 
den ſich bei Marcion, den Gnoftifern u. Manichäern 
antinomiftifche, namentlich bem Judenthume feind- 
lide Lehren; beſonders aber gab im Reformations- 
eitalter Luthers Lehre von der Rechtfertigung duxch 
* Glauben eine neue Veranlaſſung au antinomifti- 
[den Behauptungen. Xn einfeitiger Ueberſchätzung 
ened gegen bie todte Merfheiligkeit früberer Zeit 
erichteten Lehrſatzes des Reformators hatte Jo— 
Bann Agricola fhon 1527 Vifitationsartilel 
elanchthons wegen ber darin enthaltenen Anem: 
pfeblung fleißiger Vorhaltung bes Geſetzes, nament- 
lich ber zehn Gebote zu Erwedung der Buße, al? 
ber Lehre bes Evangeliums widerſtreitend au ver: 
bidtigen geſucht. Er hatte zwar nod in demfel- 
ben Sabre bei einem Religionsgefprad zu Torgau 
feine Meinung aurüdgenonmmen, trat aber bejien 
ungeachtet 1537 bei einer Disputation in Witten: 
berg mit ber Behauptung wieder hervor, daß auf 
Grund ber Rechtfertigung bed Menichen bloß durch 
ben Glauben bdiefer zu jeiner Heiligung bes Ge: 
fepes gar nicht bebürfe. Luther bewog durch bie 
Nahweifung, wie nötbig Vorhaltung de3 Gefeges 
zur Grfenntnif ber Sünbe und ernftlider Buße 
und Beflerung fei, Agricola zum Widerruf. Ws 
er 1539 biefen Widerruf mit ſcharfem Tadel der in 
Dber = und Nieberfachjen —— Anhänger 
Agricola’s (Antinomer) veröffentlichte, proteftirte 
biefer zwar gegen bie ibm von Luther aus feiner 
Lehre gezogenen Konfequenzen, wiberrief aber 1540 
von Berlin aus nochmals öffentlich auf eine Lu- 
Ahern vollfommen befriedigende Weife, womit ber 


e| jeßed und ber 
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fogenannte antinomififhe Streit beenbigt 
war. Die tiefere Bedeutung diefes ganzen Streites 
tag in ber Behauptung ‘bat im Menfchen fittliche 
Gite genug übrig fei, um ohne bie Furcht bes Ge— 
bile aus Liebe zu Ehriftus das 
Gute zu ergreifen. In biefem Sinne ift der Streit 
mehrmals und namentlih in ben majoriftifden 
und fynergiſtiſchen Streitigfeiten erneuert 
worben. In England erhob fic in ber erfien Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts unter Cromwell eine anti- 
nomifttfde Partei, an beren Spite Johann 
Eaton ſtand. Sie huidi te dem cage ol rabe- 
ftinatiani8mus (Determinismus), bielt daber alles 
Streben nad Sittlicfeit für vergeblih und frucht: 
108 zur Seligfeit und bob mit dem mofaifden aug 
jedes andere Sittengefeß auf. Sie war bie Ausge— 
burt einer fittenlofen Zeit, blieb ſtets an Rabi 
ſchwach, löſte fid im Anfange des 18. Jahrhunderts 
auf und verfdwand bald fpurlos. 
‚ Antinons, [Hiner Jüngling aus Claubiopolis 
in Vithynien, Liebling und —— des Kai⸗ 
— adrian, ſtarb unweit Beſa in Aegypten in 
en Wellen des Nils eines räthſelhaften Codes, 
wahrſcheinlich aus Schwermuth und Lebensübers 
druß. Hadrian erbaute ihm zu Ehren Antino— 
opolis | ben Trümmern von Beja, errichtete 
ibm Säulen und Tempel in Bithynien und zu 
antinea in Urfadien und orbnete jährliche Sehs 
jpiele (Antinoia)an. Aud erhielt ein eigenes 
Sternbild ben Namen bes A. Bald warb A. ein 
fehr beliebter Gegenftand für die Runft, und fo 
verbreitete fid) über bie ganze alte Welt eine 
Menge von Statuen Reliefs und Münzen, welche 
ben A. meift als Xbeal eines fhönen Jünglings 
barjtellen. Levezow (Ueber ben A., bargeflellt in 
Kunftdenfmälern bes AUlterthums, Berlin 1808) 
theilt bie Untinoushenfmaler in brei Klaffen: Por: 
trite ohne Attribute und idealifirende Modifitatio- 
nen, allgemeine Perfonififationen eines vergätter: 
ten Heroen, Darfte ungen im Gharafter und mit 
den Attributen einer beftimmten jugendlichen Gott: 
beit (Apollo, Dionyfus, Helios, Agathodämen). 
Mebre diefer Abbildungen gehören zu den ſchönſten 
Werfen der alten Kunſt; weltberühmt ift die Bild— 
omg bes U. von Belvedere, jest im Vatifan, gefun: 
en in ben Bädern Habrians, fowie die des U 
auf dem Kapitol, gefunden in ber Billa Hadrians 
qu Tivoli, wenn anders og Statuen wirflid 
em A. und nicht vielmehr dem Herme3 ange- 
hören. Als gemeinfame Gharakterzüge der Wn- 
tinousbilder nennt Windelmann einen gewiffen 
melandolifhen Geſichtsausdruck, große Mugen, 
Pa abwärts gebendes Profil und {dine Form 
es Mundes und Kinns. Die Verehrung bes U. 
war nod im 4. Jahrhundert fehr verbreitet, und die 
chriſtlichen Kirchenlehrer eiferten geraume Zeit ver- 
gebens dagegen. 
Antinous (Ampelus), Sternbild in ber Milch: 
ftraße, in ber Nabe bes Adlers, zwifchen 282° u. 305° 
eraber MufReigung u. zwiſchen 6° nördlicher u. 12° 
Fiiblicher Abweihung, aus vier Sternen britter und 
mebren vierter Größe beftehend, unter welchen ein 
verdnderlider, ber mit drei von den Sternen britter 
Größe faft eine gerade Linie bildet, burch welche bas 
Sternbild leicht fenntlih wird. Der vierte Stern 
britter Größe ſteht unten am Buß Der veränber: 
liche Stern ift in feiner größten Lichtflärfe ein 


Untiodenijde Schule — Antiodia. 


Stern von dritter bis vierter, in der Heinften von 
vierter bis fünfter Größer. 5 

Antiohenifhe Schule. Ym Gegenfage gu der 
alerandrinifden theologij moguls entftand 
zu Untiodhia Epidaphnes eine eigenthümliche theo- 
logiſche Richtung, deren Blüthe in die zweite Hälfte 
de8 4. Jahrhunderts fat. Wenn in der alerandri- 
nifhen Schule allegorijde i arpa be- 
geifterte Spekulation im (freilich oft mißverftan- 
denen) Geifte des Origenes das bewegende Element 
war, fo ver e fic) in Untiodia die Seo oat te 
ded e fe tfinnes, das Eingehen auf die 
Gerhaltniffe der Borzeit, ein bloß — Ge⸗ 
brauch der Philoſophie und mehr des Ariſtoteles 
als des P andauernde Geltung. Als Grün- 
ber der a.n S., auf deren Entftehung der Geift des 
— ebenfalls einen bedeutenden Einfluß hatte, 
werden Dorotheus und Lucianus angeſehen, 
von welchen der Letztere 312 als Märtyrer in der 
diocletianifchen Berotgun ftarb; Repräfentanten 
der antiodenifden Gelehrjamfeit find Eufebius, 
Biihof von eja (+ 360), deffen Haffifche Bil- 
dung auch unter den Gegnern Anerfennung fand; 
Eyrillus, unter wechſelnden Schidjalen (350 
bis 386) Bifchof von en: Ephraem (F zu 
Edeſſa um 378), der Prophet der fyrifden Kirche 
durch Uebertragung 63 Wi ae in die⸗ 
felbe; Diodorus, Biſchof von Tarjus (37 94), 
und ru Biihof von Mopfueftia (393 
bis 429), beide früher Presbyter in Antiodia, die 
marfirteften Vertreter antiochenifcher Theologie, 
legterer namentlich als niidjterner Ausleger des 
Alten Teftaments, ein Mufter nod) für die heutige 
Exegeſe. Beide Schulen, die zu Antiochia wie jene 
etwas Ältere zu Alerandria, entwidelten fi unter 
den arianifchen Streitigkeiten ; Arius war der Schü- 
fer deö Lucianus, und die meiften der vermitteln- 
den Eufebianer gingen aus der a.n ©. hervor, wäh- | 
rend die Heroen des orthodoren Syſteins, Athana- | 
us, Bafilius der Große, Gregor von Nazianz, | 
dilarius und Andere, der alerandrinifchen Bildung 
angehörten. Der Gegenfag der Schulen felbft blieb. 
indeß bis gu Ende des 4. Jahrhunderts meist wiffen- 
ſchaftlich ohne Firchliche Berdächtigung, ein Streit 
wiſchen allegorijder und Biftoriiches Auslegung, 
. licher Philofophie und kirchlicher Schrifttheo- 
o 


— Fürſteuthum, chriſtliches Für- 


ſtenthum am Orontes, ward im Verlaufe des erſten 
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Unter feinen RNadfolgern Bohemund III, (1163 
bis 1201), Raimund II. (bis 1233), Bohemund IV. 
(bis 1251), Bohemund V. (bis 1257) mehrten fid 
bie Gefahren, die das Beftehen des Fiirftenthums 
von Jahr zu Jahr zweifelhafter madten, bts es 
1268 unter Bohemund VI. an Bibars, Sultan von. 
Aegypten, verloren ging. 

Antiodia, Name mehrer anfehnliden Städte 
des Alterthums, von denen die merkwürdigſten fol- 
gende find: 1) A. Epidaphnes (ad Daphnem), fo 
— nach dem nahegelegenen Apollohaine 

aphne, Hauptſtadt von Syrien am Orontes (da⸗ 
her auch 4. ad Orontem genannt), 3 Meilen vom 
Meere, in überaus fruchtbarer Thalebene, die wich⸗ 
tigfte der von Seleucus Nicator gegründeten Städte, 
die — Reſidenz der Seleuciden (erbaut um 
301), das Auge und die Perle des Orients geheißen, 
wurde zuerſt mit Einwohnern von dem eine Meile 
entfernten Antigonia bevölkert. Bald forderte der 
Suwads von neuen Koloniften eine zweite Anlage, 
welder unter Seleucus Callinicus eine dritte und 
unter Antiohus Epiphanes eine vierte folgte, fo 
daß die Gefammtitadt aus vier Städten beftand 
(daher Tetrapolis), deren jede mit ihrer eigenen 
Mauer umgeben, gugleid) aber in die allgemeine 
Per Vefeftigung eingefchloffen war. Die fte 

lüthe A.'s fallt in die Zeit des großen Antiochus 
und mehr nod in jene der römiſchen Raifer des 
1.—3. Jahrhunderts, welche bier oft —— 
ten und der Stadt die Autonomie nebſt dem Münz«- 
rechte und bem grins Bürgerrechte ſchenkten. 
Damals zählte A. 450,000 Einwohner und wurde 
wegen feiner Pracht u. Größe mit Rom verglichen. 
Auch war unter der ree tig Aen bien tehende 
Refidenz des Brofonfuls von Syrien, in — 
Zeit aber Sitz eines der vier älteften Patriarden 
des Römerreichs und eine der berühmte ach 
rinnen antifer, namentlich aber riftlicher Wiffen- 
ihaft (vergl. — ald Sdule) Hier 
war eS aud, wo die erfte größere Chriftengemeinde 
außerhalb Paldftina’s fich bildete, wo der Name 

riften guerft genannt wurde (Apoftelgefhichte 11, 
26), und wo der Heidenapoftel Paulus nebft Barna- 
bad, Markus und Silas die Weihe erhielt. Barna- 
bas (nad) unbeglaubigter Sage Petrus) ftand der 
Gemeinde als erfter Bifchof vor, und von 252—380 
n. Chr. wurden hier 10 wichtige Kirchenverfamm- 
lungen gehalten, denen aud aus fpäteren Seiten 


nod einige fi anreihen lafjen. Der Verfall der 





Kreuzzuges nad der Einnahme der Hauptitadt 
Untiodta (3. Juni 1098) — und bis 1268 
unter wechſelndem Geſchick von en Fürften 
—— WS erſter Fürſt ward Bohemund L, 
Fürſt von Tarent, der durch ein Cinverftandnif mit 


Stadt datirt feit demd. Jahrhundcsi. Verwüſtun⸗ 
gen durd) Erdbeben vereinigten fich ınıt der Zerftö- 
rungswuth oftlider Barbaren, um die Pradtbauten 
der Stadt in Schutt yu verwandeln. Der Berjer- 
fonig Khosroes legte O41 den größten Theil A.'s in 





dem armenijchen Renegaten Pyrrhus die Einnahme 
der Stadt zus hatte, anerfannt, troß des 
Widerfpruds von Seiten des Grafen Raimund von 
zZouloufe, welder fid) der Burg bemächtigt hatte. 
Ihm folgte fein Sohn Bohemund I. (1109—30), 
anfangs (bis 1126) unter der Negentidjaft Tank- 
reds, Rogers von Gicilien und Balbuins II. Da 
er feinen Sohn hinterließ, bradte Bohemunds 
Lodter, Conjtantia, das Fiirftenthum ihrem 
Semahl Raimund I, Grafen von Poitiers, zu 
(1135--49), der die Oberlehnäherrlichleit des by- 
santinifden Kaifers —— (1137) anerkennen 
mußte und 1149 gegen Nureddin von Aleppo fiel. 


Aſche und führte die it aa yb Bürger als 
Sklaven hinweg. Juſtinian ließ gwar auf den 
Trümmern mit großem Aufmwande eine neue Stadt 
unter dem Namen Theupolis erftehen ; indeß die 
‚alte Größe fonnte er nicht wieder zurüdführen. 
Römer, Perfer, byzantinifche Griechen und Sara- 
_cenen hatten unter den Mauern A.'s bereits wieder. 
bolt um den Befig der Stadt geftritten und bie 
§teren fic fdjon feit 50 Jahren in ıyr als Gebie- 
‘ter behauptet, als das erfte Rreugheer erfchien und 
fie verdrangte. Rad langwie F Belagerung 
| pflanzte Bohemund von Tarent 1098 bie driftlide 
Fahne an die Stelle des Halbmondes und nannte 


54* 


852 


fid Kirt pon A. Während aller folgenden Kreuz⸗— 
züge wurde A. mit Recht als die Stiige Jeruſalems 
betrachtet, denn von dort aus vermodten die Erobes 
rer des heiligen Landes zu gleicher Zeit bie Griechen 
in Adtung zu erhalten und bie Wacht der Seld—⸗ 
fhufen von Damascus zu bedrohen. Den griechi— 
ſchen Raifern war aber bie feite Stellung der Kreuz: 
fahrer im neugegrünbeten Fürſtenthume verhaßt; 
daber war griedifde Lift fortwährend tbätig, um 
die Franfen gu vertreiben, und mehrmals verfucb- 
ten bie Romnenen bas Glüd der Waffen, wenn aud 
obne erbebliden Erfolg. Nur die inneren Spal: 
tungen unter ben Fiirften und ein gleichzeitiger Anz 
gi der Türken brachten e8 endlich dahin, daß der 
aijer Johannes (1137) ed wagen durfte, A. form: 
lich zu belagern und zu einem Leben feines Neiches 
u maden. Noch öfter wedfelten bie Schidjale der 
tadt, bis fie 1269 von dem ägyptiſchen Sultan 
Bibars erobert u. gerftirt warb (vergl. Antioche— 
nifhes Fürſtenthum). Seitdem ijt A. aus 
ber Gefchichte 5 gut wie verſchwunden. Selbit in 
ihren Ruinen lebt fie nicht fort; denn nur wenige 
Trümmer aus der flaffijden Zeit haben fich erbal: 
ten. Das einzige große Denkmal find nod die 
Stabtmauern ef re) einige Fundamente 
von Thürmen und bie und da fichtbare Fußböden 
aus Marmor, Gemmen und gefchnittene Steine, 
Der von ben Alten in ben glängenbiten Farben ges 
ſchilderte oe pon Daphne, den Seleucus weibete 
und die Romer und Griechen gleichzeitig gum Ort 
des religidjen Kultus und finnlicher Ausſchweifun— 
en erhoben, ift jett felbit feiner Lage nach zweifel— 
aft. Das Shriflenthum verfcheuchte die Priefterin: 
nen ber Wolluft, und auf bem Scauplage ber Aus— 
ſchweifung erhob ſich eine Kirche, die dem Babylas, 
einem unter Deciud gefallenen Bifchofe, geweiht 
war. Umfonft verjuchte ber Raifer en auch 
bier ben Dienft der alten Götter hergujtellen. Eine 
nächtliche Feuersbrunft verzehrte ben neuen Tempel 
des Apollo und vertrieb auf immer einen Kultus, 
der fich felbit überlebt hatte. Das Chriftenthum 
I ring 9 Wurzeln, und bald ftand bie Kirche 
vor A, in folder Größe ba, daß fie in der Gefchichte 
des chriftlichen Glaubens eine der erften Rollen zu 
fpielen begann. Mehr als 300 Klöfter bildeten 
einen Kranz um bie heilige Theupolis, deren benadh: 
barte Hoven fie frinten. Bon N. bis zu dem Meere 
erftredt fich die vom Orontes durchſtrömte, höchſt 
frudtbare antiohenifhe Ebene, jept wenig 
angebaut, ehemals einem Frudtgarten vergleichbar, 
nod immer aber eine der freundlidjten Thalebenen 
Syriens. 

2) A. Pisidiae ober ad Pisidiam, Stadt an ber 
Grenze von Phrygien und Pifidien und daber bald 
zu bem erftern, bald zu dem legtern gerechnet, wurde 
von Antiohus I. gegriindet und mit Einwohnern 
der Stadt Magnefia am Mäander bevölfert, nad 
Befiegung bes Antiochus von den Römern für frei 
erflärt, ſcheint aber gleihwohl unter ber Herrfdaft 
des Königs Eumenes von Pergamus, fpäter unter 
ber des yntas von Pamphylien geftanden zu 
haben, wurde unter Auguftud zum Range einer 
Kolonie mit italifhen Biirgerredhten unter dem 
Namen C Gfarea erhoben und war fpäter Haupt: 

abt bes nördlichen Pifidien’. Die Ruinen von A, 
ind erft in der neueren Zeit von Richter u. Arunz 
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fchebr, Bfllih vom See von Egherbir oder Ewerbir, 
aufgeſunden worden. 

Antiohus, Name mehrer griechiſchen Könine 
von Syrien und Gommagene (Seleucidben): 1) A. L 
Soter (Retter), Sohn des Seleucus Nıcator, er- 
hielt von jenem Bater bie Länder jenfeits bes 
Euphrat und ben Titel eines Königs bes obern 
Ufiens (293 v. Chr.). Nach der Ermordung des 
Seleucus durch Ptolemäus Geraunus (280) mußte 
A. bem Mörder Mtacedonien überlaffen, aud ben An- 
tigonus Gonatad, der fich bes macebonifchen Thrones 
bemächtigt, anerfennen. sr Folge bes (unentjcie 
denen) Siege’ über bie Gallıer nabm U. ben Bei: 
namen Goter an. Won Eumenes warb er bei 
Sardes gefdlagen; auch gegen Ptolemäus Phila— 
delphus von Aegypten erlitt er Verlufte. Er + 
261 im Rampfe gegen bie Gallier. 

2) a. IL, Theos (der Göttlihe), Sohn und 
Nachfolger des Borigen (261 — 247 v. Gbr.), 
mußte mit Ptolemäus Philadelphus Frieden machen 
(250), mit Berenice, einer Tochter des Ptole- 
mäus, fid) vermäblen und feine frühere Gemablin 
Laodice verfiofen. Nach bem Tode des Btolemäus 
(248) rief er zwar bie Laobdice zurüd und ernannte 
ihren älteren Sohn Seleucus Gallinicuß gum Thron— 
—5 — aber Laodice, vielleicht eine zweite Ver— 
ſtoßung befürchtend, ließ ſchon im folgenden Jahre 
(247) den A., ſowie bie Berenice und deren Rind 
ermorden. Den Beinamen Theos gaben ibm bie 
Milefier, zum Dank für die Befreiung vom Tyran: 
nen Timardus, 

3) U. UL, ber Große, zweiter Sohn bes Selen: 
cus Callinicus, bejtieg nach dem Lode feines Bru: 
bers Seleucus Ceraunus, erft 15jibrig, ben Thron 
und regierte 224—187 v, Chr. Er fand das Reich 
in vielfach bedringter cage. Aus feleucidifchemn 
Befig hatten fic bereits die großen Reiche von 
Baftrien und Parthien gebildet, die ägyptiſchen 
Ptolemäer hatten Gölefyrien, Phönicien, Pal Sftina, 
Karien und Eilicien an fich geriffen, u. Btolemäus 
Euergeted dachte an neue Croberungen in Afien; 
in Kleinafien ftand an ber Spite zahlreicher Feinde 
ber ſyriſchen Herrfhaft Attalus von Pergamus. 
Dazu fielen Molo, Satrap von Medien, u. Aleran: 
ber, Satrap von Perfien, ab und nahmen ben 
Königstitel an, Nach der Niederlage eines gegen 
bie aufrührerifchen Statthalter ausgefendeten Heers 
am Tigris und dem darauf erfolgenden Abfall von 
Babylonien, Sufa und Seleucia am Tigris wen: 
bete fic) N. jelbit, den ſchon eröffneten Krieg gegen 
Aegupten aufgebend, nad dem Innern des Reichs, 
ſchlug in der Landſchaft Apolloniatis die Aufrübrer 
aufs Haupt, unterwarf die abgefallenen Provinzen 
wieder, drang in Kleinmebien ein und erlangte 
vom Fürften bes Landes, Artabazanus, einen vor: 
theilbaften Frieden. Da ingwifden Adius, ein 
Verwandter des A., durch Intriguen bes Minifters 
Hermias zur Empörung und zum Bündniß mit 
Aegypten getrieben worden war, fehrte fi A 
plöglih wieder gegen Aegypten, erlitt aber bei 
Raphia, unweit Gaga, eine totale Niederlage. Den: 
nod {log Ptolemius mit A. Frieden und be- 
gnügte fid mit Cdleforien und Phönicien. Abäue 
aber wurde mun in Carded gefangen und getddtet. 

ierauf griff A. mit 120,000 Mann Baftrien und 

arthien on, mußte aber beide Reiche fortbeſtehen 


del bei dem Orte Jalowatih, 6 Stunden von Af- | laffen. Bon ba drang er in Indien ein und fdplof 
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mit Sophageſenus, der in ben Ländern bed Taxiles 
und Porus herrfdte, gegen Auslieferung feines 
ye Freundſchaft. an Ecbatana ſchmolz er die 
goldene und filberne Dachbedeckung des Palaftes 
ein und fam fo in den Befig von 4000 Talenten. 
Seit biefem Zuge ließ er ig ben Großen nennen. 
US um diefelbe Zeit Ptolemäus Pyilopator (204) 
ftarb, verband fih A. mit Philipp von Macedo- 
nien, um dem unmündigen Ptolemius Epiphaned 
fein Erbe zu entreißen. Philipp griff die ptole— 
mäifchen Befigungen in Thracien und Karien an, 
fam aber badurd mit Attalus von Pergamus und 
den Rhodiern in Kampf und unterlag den römi: 
hen Heeren. A. hingegen kämpfte um den Befik 
von Paliftina, Eölefyrien und Phönicien und er: 
focht (198) bei Phaneas an den Quellen bes Jor: 
dans einen entſcheidenden Sieg, der Jeruſalem und 
ganz Paliftina in feine Hände brachte. Biele an: 
pie Haat Juden entflohen nad Aegypten, ben zu: 
rüdgebliebenen beivied A. große Miilbe und Ad: 
tung ihres Heiligthumẽ. Unt ihm zu verhindern, 
den macedonifden Philipp nachdrücklich zu unter: 
ftügen, batten ihn die Romer bisher ihren Frewnd 
und Bundesgenoffen, Philipp dagegen ihren ge: 
meinſchaftlichen Feind genannt. Zu fpat fab U. 
die Lift ein, und ald er num endlich aufbrach, Phi: 
Tipp Hütfe zu bringen, erbielt er fon die Kunde 
von deſſen Unterwerfung. Nunmehr den Angriffs: 
frieg gegen Rom nicht wagend, beendigte A. feine 
Heerfabrt (196) damit, daß er fich in ben Befig des 
thracifden Gherfones fegte. Sept aber verlangte 
Rom von U, Freiheit der griechiſchen Städte in 
Aſien, Rüdgabe des gefammten Gebiets, welches 
‘Btolemius befeffen, und volljtändige Räumung 
Wuropa’s. A. erflärte fid) zu einer Ausjöhnung 
mit Aegypten bereit (er verlobte feine Tochter 
Gleopatra mit Ptolemäus und verfrrad Phöni— 
cien, Paläftina und Gölefyrien als Mitgift), wies 
aber die römifhe Einmiſchung in die Fleinafiatis 
fhen Angelegenheiten entjhicden zurüd. Gleich— 
zeitig dehnte er auch feine Eroberungen in Thra= 
cien aus und nahm Hannibal, ben großen Feind 
der Römer, an feinen Hof auf (195). Aber ftatt 
nach bes Leptern Math augenblidiih nad Stalien 
überzufegen und in Verbindung mit den Kartha— 
gern, Bojern und Inſubrern Rom in Rom anzus 
greifen, knüpfte A. friedliche Unterbandlungen an, 
die von den Römern fo lange bingebalten wurden, 
bis man aller anderen Gegner vollfommen Meifter 
war. Nod weniger zeigte fih U. bereit, Hannibal 
felbft an bie Spipe feines Heeres zu ftellen. Als 
der Krieg endiid unvermeidlid geworden war, 
rüdte er auf den Hiilferuf ber Uetolier, die ihn zu 
ihrem Oberfeldberrn ernannten, mit nur 10,000 
Mann nach Griechenland (192), wo er zahlreiche 
Bundesgenoſſen zu finden glaubte. Furdt vor den 
Römern bielt aber die meiften griedhifchen Staa: 
ten vom Bünbdnifje mit den Syrern zurüd; König 
Philipp ftellte fogar feine Mannfdaft in bie rö: 
mifchen Reiben. A. felbft brachte, ftatt durch ra- 
ſches Vorbringen fid ber Uebergangspunfte von 
Ftalien ber zu verfidern, nachdem er Chalcis auf 
ubda genommen und Theffalien theilweife befegt 
hatte, den Winter in Chalcis zu und gab fic üppi— 
ger Unthatigfeit hin. Unterdeſſen 309 der Konſul 
Mcilius Glabrio beran; bas fotitde Heer warf 
ſich in bie Thermopylen, bie Aetolier nad Heraclea 
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und Lamia. Acifius ließ durch M. Portius Cato 
die Päſſe umgeben, und bas Heer des A. löſte fich 
in Flucht auf; der König rettete fich mit faum 500 
Mann nad Shalcis, von da nad Epheſus; die 
Aetolier ergaben fic) ben Römern. Darauf nod 
weimal (bei Chios und Myonnefus) zur See ge: 
Satnaen und von feinem Bundesgenoffen, dem Kö— 
nig Prufias von Bitbynien, verlaflen, fonnte U. 
die Landung des Konſuls Luc, Scipio in Afien nicht 
hindern und bat um Frieden. Als Scipio alles 
Land weitlich vom Taurus forderte, wagte A. noch— 
mals ein Treffen, warb jedoch bei Magnefia am 
Berge Sipylus (190) gänzlich befiegt. Im folr 
genden Jahre fam es zum Frieden: A. trat Kleine 
afien bis an ben Taurus ab, erlegte 15,000 Ta: 
lente, lieferte feine Elephanten und Kriegsichiffe 
aus und ftellte 20 Geigeln, darunter feinen Gobn 
Antiohus. Hannibal ließ er entfliehen. A.’ Macht 
war für immer gebrochen. Gelbft in feinen öftli- 
en Provinzen blieb er nicht Autofrator; in Arme: 
nien entjtanden aus Satrapien zwei unabhängige 
Reihe. Als er, um ben Tribut für Rom aufzu- 
bringen, in Elymais den Sonnentempel plinderte 
ri ihn bie empörten Bergbewohner (187 
v, Chr.). 

4) A. IV. Epiphanes (Erlaudter), es 
Sohn des Vorigen, regierte von 175— 163. Er 
lebte als Knabe zu Rom als Geifel, bis ihn fein 
Bruder Seleucus Philopator durch feinen eigenen 
Sohn Demetrius erjegte. Während A, nod auf 
der Heimreife begriffen war, wurde Seleucus dur 

eliodor ermordet. Der Mörder wollte ſich bed 

hrones bemächtigen; A. aber verbrängte ibn mit 
Unterfiügung von Pergamus. Er unternahm bier: 
auf vier glüdliche Feldzüge (171 — 166 v. Chr.) 
gegen Aegvpten, um die * verſtorbenen Schwe⸗ 
ſter Cleopatra als Ausſteuer mitgegebenen Provin⸗ 
zen C stelhrien. Phönicien, Paläftina zurüd zu er- 
langen. Bei der Riidfehr vom zweiten Zuge, auf 
dem er einen großen Theil von Aegypten erobert 
und ben König Ptolemäus Philometor gefangen 
nenommen hatte, plünbderte er in — den 
Tempel und richtete ein großes Blutbad an. Nach 
Er vierten Einfalle hatte er durch Dazwiſchen— 
unft ber Römer Aegypten räumen müſſen. Auf 
dem Rüdzuge fchidte er ein ftarfes Corps nad Keru- 
falem, verbot ben jüdischen Kultus und führte den 
Dienft des — Jupiter ein, gab aber baz 
durch Veranlafiung zu dem Aufftande der Yuden 
unter ben Makfabäern (f. b.), 167 — 166 v. Chr. 

m Sabre 164 unternahm A. einen Bug nad ben 
öftlihen Provinzen und + nad einem verunglüds 
ten Angriff auf den Sonnentempel in Elymais zu 
Taba in Perfien 163 v. Shr. 

5) A. V., Eupator (der Edelgeborne), Sohn 
und Nachfolger des Vorigen, fam als Knabe zur 
Regierung (163 — 161 v. Chr.) unter Vormund— 
ſchaft des Lyſias. Beide waren eben in Jubäa fiegs 
reich eingedrungen, ald die Nachricht von Antio- 
hus’ IV. Tod und bed Pbilippus Ernennung 
anfam. Lyſias fchloß daher mit ben Yuden Frieden 

162), 304 gegen Philipp, nahm ibn gefangen und 
ich thn hinrichten. Nun aber erfchien Demetrius, 
der in Rom bisher alg Geißel gehaltene, jest von 
ben Nömern als Gegenfönig aufgeftellte Sohn des 
Seleucus Philopator, befiegte Lofias und den juns 
gen König und ließ fie hinrichten. 
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6) U. VII, Sidetes (von Sida in Pamphylien, Mutter des Amphion und Zethus. Wegen der 
bem Orte feiner Erziehung, benannt), jüngerer von ihren Söhnen an der Dirce veribten grau: 
Sohn bes Demetrius Soter, Bruder des Demetrius | famen Nahe von Dionyfus rafend gemacht, durd- 
Nicator, heirathete des Letztern Wittwe, Cleopatra, | irrte fie ganz Griechenland, bis Phocus fie heilte. 
on den Ufurpator Tryphon und febte fich auf Sie ward deffen Gattin und erhielt mit ihm ein 

en Thron (139 — 130). Er ndthigte den maffa= | gemeinfames Grab. Vgl. Amphion. — 2) Ame 
bãiſchen Fürſten Johannes, wieder in Abhängigkeit | gone, Tochter bes Mars und der Otrera, Schwelle 
von Syrien zu treten, und belagerte darauf Jeru⸗ der Hippolyte, ward von Thefeus entführt, gebar 
falem, ging aber aus Furcht vor Rom auf erträgs | ihm den Hippolytus ober Demophoon und Kimpjte 
liche ne hunden, (132) ein, indem er ben Juden |fpäter beim Einfall der Amazonen im Attica an 
ihre Verfajjung, dem Johannes bie fürſtliche Ger | des Thefeus Seite gegen biejelben, wobei fie ihren 
walt ließ. Er fiel in dem Kriege gegen die Parther. Tod fand, 

T)A. VIL, Grypos (Habichtänafe), zweiter, Auttoquia, einer der Vereinigten Staaten ve: 
Sohn de Demetrius Nicator, nach feines Vaters | Columbia in Südanrerifa, 1857 aus den Provinzen 
Ermordung ald König in einem Theile Syriend | A. Cordova und Medellin ber Republif Neugranatı 
anerfannt (123 — 97 v. Ehr.), befiegte den Gegen: | gebildet, wird von ben Staaten Cauca, Bolivar, 
fönig Wlerander Zabina, zwang feine herrſchſüchtige Santander und Cundinamarca begrenzt umd umjahı 
Mutter Cleopatra, das Gift zu trinfen, welches ſie den nördlichen Theil bes Caucathals und der Wei 
ihm bereitet hatte (daher auch fpottweife Philo- und Gentralcorbillera von Neugranada nebſt deren 
metor, d. i. „ber die Mutter liebt”, genannt), | Abfällen. Die Oberfläche ift gebirgig, doch iiberfie 
wurbe aber von feinem Halbbruder —— Gy: gen die höchſten Berge nicht die Höhe von 8430 ur. 

icenus eined Theils feines Reichs wieder beraubt.| Der Staat hat nidıt die fruchtbaren Thäler, me 
er in Beige davon zwifchen ihm und jenem aus⸗ | Cauca, ijt aber an edlen Metallen noch weit reicher 
ebrochene Krieg bauerte bid zu feiner Ermordung als jener Staat. Die Bevdlferung betrug nad der 
(97 v. Ehr.). Zählung von 1851 244,442 Seelen und ward 186) 

8) A. XIIL, Afiaticus, Sohn von Antios | auf 300,000 Seelen geihägt. Hauptbeihäftigum 
gus X., erbielt 68 v. Chr. bas väterliche Reich, | derjelben ift der Bergbau. Ein grober Theil der 
wurde indeß fchon 65 von Pompejus, ber Syrien, Oberfläche ijt noch mit Urwald bededt, daher Vie 
zur römischen Provinz machte, vom Throne gejtofen und jonftige Lebensmittel aus Cauca eingeführt wer 
und erhielt wahrſcheinlich nur die Heine Provinz den miifjen. Hauptftabt ijt Me dellin, Die Ein! 
Commagene, woher auch ber Beiname bed „Aſiati- A., eigentlih Ganta-FEe de A, liegt 1600 Wi 
ſchen“ zu erklären ijt. Demnach ift diefer legte fy über bem Meere in einer Thalfchlucht am Mio-s° 
rifche A. zugleich der erfte der Könige von Comma: | nujco, ijt 1542 gegründet, ziemlich gut gebaut un 

ene bed Namen? A, welden Pompejus fpäter| hat etwa 9000 Eimwohner. j 

eleucien u. einen Theil von Mejopotamien über) Antiparos (Antiparo), Heine griechiiche Jule 
ließ. U. fandte dem Pompejus Hülfstruppen gegen | der Cytiadengruppe im ägätjchen Deere, nur duro 
Eifar u. fam auch mit Antonius in feindliche Beruͤh⸗ eine fehr jchmale Meerenge von Paros (f. d.) ge 
zung. Bon Octavianus wurde er wegen Meuchels trennt und mit diejem zu dem griechiſchen Gouverut 
mords an einem Gefandten feines Bruders nad ment Naxos gehörend, Y, OMeile groß, mit glei 
Rom beſchieden und 29 v. Chr. dort hingerichtet. namigem Dorje, Fleinem Hafen und 800 Cine. 
Am Jahre 17 n. Shr. ward Commagene unter pris! en find: Wein und Baumwolle zur Ausfubt, 
torijhe Verwaltung gefest. Unter Caligula dage- Getreide und Gemüfe zur Rothdurft; 38 u 
gen (38 n. Chr.) erhielt fein Enkel, Antiochus UL, Ueberfluß; die Vichzucht befchränft fich auf Sieger 
nicht bloß das väterliche Reich und ben Staatsfhag Die Alten kannten U. unter dem Namen von Olia— 
zurüd, dee dazu aud einen Küftenftrich in Giliz| ros ober Dlearos und machen fie bisweilen zu 
cien. Ihm folgte um 50 fein Sohn, A. IV., der | Vaterland der beiden größten athenifchen Bildhanzt 
von Nero für feinen Beiftand gegen bie Parther | Phidias und Prariteles. An neuerer Zeit iff W be 
einen Theil von Armenien (60 n. Chr.) erbhielt.| rühmt geworden durch feine herrliche Grotte, weld 
Tacitus nennt ihn ben reichten ber dienſtpflichtigen den Alten unbekannt geblieben war. Dielelbe ut 
Könige. eine der im Kalkgebirge jo häufig vorkommenden | 

Antiodus Ascalonita, afademifder Philoſoph genannten Kaltſchlotien. Der Cingang iit an bet 
aus Ascalon, Schüler des Philo, wird bisweilen Seite eines Berges, ein weiter natürlicher Porticus, 
ala Stifter einer eigenen Schule, der fünften Ala- durch Stalaftitenfüulen in zwei Gänge geſchieden. 
demie, betrachtet, indem er die afademifche Philo: An Seilen und auf Leitern gelangt man über mehr 
fopbie von ber ffeptifchen Nihtung wieder auf die | Abgründe zu dem erjien pol a Gewölbe, deſſen 
Grundfäge der älteren Schulen zurüdzuführen und prächtige, roth geiprenfelte Wände jo hoch find, af 
mit den Stoifern auszugleichen juchte. So führte beim Schein der Fadel bas Auge nur mit Mühe die 
U. bereits den Synfretismus in die Afademie ein, Wölbung der Dede erreicht. Weiterhin wird dit 
aus bem fich fpiter der Neuplatonismus entwidelte. | Wanderung fehr labyrinthifch und mühſam; di 
Darauf bezog ſich feine rene sat Schrift „Soſus“. Gänge drüden fih zufammen; man fann grove 

Antioco, Kleine ſardiniſche Jujel im mittelländis | Streden nicht anders als kriechend und ruticen? 
hen Meer, fübweitlih von der Inſel Sardinien, zurüdiegen. Yn einer Tiefe von 9OO Fuß unter dem 
mit biefer durch eine Brüde verbunden, mit 2200 | Eingange erreicht man endlich den Hauptrauny 
Einwohnern, fruchtbar, mit Salsfiedereien und Als | welder 300 Fuß lang, 100 F. breit uno 8U F. bee 
terthümern; daB alte Eno fis. und wie die meiſten der übrigen Räume, an det 

ntiope, 1) Tochter des Nycteus und ber Po: | Dede, wie an den Wänden, die mannidfaltigher 
Ivro ober des Flußgottes Aſopus, wurde von Zeus Tropffteingebilde in Haume, Blumen: und jonitiger 
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Pilangenformen zeigt. Daß die Höhle mit benads | mäßigen) Kombdien, die zum Theil nod nad den 
barten Infeln in Berbindun ftebe, wie die Ein: | Ziteln und in Fee intel vorhanden find. 
wohner angeben, ift jehr unwahrſcheinlich. Die Süd: | Antiphlogiſtiſche Mittel ( Antiphlogistica, v. 
weltipipe der Inſel bildet mit der nahen, weißen | Gried.), entzündungsmibrige Mittel, welche bei 
Kalkjteininfel Spotifo einen guten Hafen. Vergl. Entzündungen wohlthätig wirken, entweder durd 
Siedler, Reife durch alle Theile Griechenlands, | kühlende —— wie bie Kälte, Falte Waſchungen, 
b. 2, Leivzig 1841. ir ass — ſparſame, rent ee oft, 
Antipater, Feldherr u. vertrauter Freund Philipps  Mittelfalge, wie Salpeter, vegetabiliihe Säuren, 
von Macedonien, ben diefer durch hb Worte ehrte: —— wap nog § der Rerven, wie Digitalis, 
„Ih habe heute einen tiefen Schlaf gehabt; aber | Belladonna, Opium, Rube, Langeweile. —* Bir 
Macebonien war verforgt, denn A. wachte“ Wah: | fung beruht darauf, daß fie thetls die Zu 
rend Aleranderd Zug gegen Perfien bielt A. als fein | ee ~ see Meinl Bt — 
Statthalter in Europa die aufrühreriſchen Thracier, wie bie Blafenpflafter, Fontanellen u. ber junobfhe 


owie die Griechen im Zaum u. jchlug den König von : 7 \ 
—— Agis II., bei —— ein Rwift mit Schröpfftiefel, theils die Blutmaffe des ganzen Kör- 


Aleranders Mutter, der ränfevollen Olympias, war ı pers raſch vermindern, wie die allgemeinen Blut- 
bie Beranlafiung, daß der König noch furg vor feinem entleerungen, oder örtlich den Blutandrang bejei- 
Tode ihn zu fich nach Afien berief und den Graterus Fu wie die topifden Blutentleerungen durd 
als Statthalter nad Macedonien fhidte. Nac Blutegel, Starififationen. Antiphlogiftifge 
Aleranderd Tode erbielten A. und Craterus die ge: | Methode (methodus antiphlogistica) heißt in der 
meinfchaftliche Regierung der europaifden Länder | Medicin dasjenige Heilverfahren, welches man ge 
de3 macedonifdjen Reichs mit Ausnahme von Thra- | gen vorhandene oder drohende Entzündungen, z. B. 
cien, das an Lyfimads fam, Er hatte darauf einen | nad Operationen einjhlägt. Es ift die kunſtge— 
Kampf mit ben verdiindeten Griechen zu beftehen, in rechte, auf Erfahrung berugende Anwendung der 
welchem er Anfangs unglüdlich focht und in Lamia | äußeren und inneren, didtetifden und mechaniſchen 
eingejchlofien ward. Nachdem ihm aber Craterus | antiphlogiftifchen Heilmittel. 
und Leonatus Hiilfstruppen zugeführt batten, ne:| Autiphon, 1) der erfte der gehn großen attifden 
lang e8 ibm, die Griechen der macedoniichen Herr: | Staatsredner, geboren zu Rhamnus 480 v. Chr., 
jchaft wieder zu unterwerfen. Nicht minder alüdtich | Sohn und Schüler des Sophiften 2 Leh 
endigte jein Kampf mit Perdiccas. Nach des lekteren | ver des sf ea Thucydides, unterjcheidet fich 
Tode zum Bormund der Kinder Alerander& und | von allen früheren Rhetoren dadurd), daß er die 
um allgemeinen Reidsverwefer ernannt, F er 319 Beredtjamfeit aus den engen Schranken der Schule 
in hohem Alter, nachdem er, mit Uebergehung feines | und der Gerichtäftube herausführte in bas große 
Sohnes Cafjander, Polyjperdon zum Reichsver- Feld des politijden Lebens und fo oer Schöpfer der 
wefer ernannt hatte. Sein Enkel A. ward 292 auf politischen Beredtfamfeit wurde. Bon feinen 60 Re- 
zu. feines Schwiegervaters, des Lyfimadus, als den, die das Altertum fannte, find, nad Abrech- 
ber Lette gee Geſchlechts getödtet. nung der entichieden unddten, 17 auf uns gefom- 
Antipathie (v. Gried.), Abneigung, im Gegen- | men, welche in den Sammlungen ber ,,Oratores 
ag zur Sympathie (f. d.). Die widrige Empfin- | craeci von Reiete 80.7), Letter Vo. 1), Baiter u. 
ung, welche wir A. nennen, wird entweder durch Sauppe (Zür. 1842), Müller u. Egger (Par. 1847— 
in uns felbft entftandene VBorftellungen hervorge- | 1858, 2 Boe.) u, befonders von Magner (Berl. 1838) 
bracht, über deren Grund wir uns nicht Har werden | herausgegeben find. A. ftand aud im peloponne- 
fonnen, oder durch beftimmte äußere Gegenstände | fifhen Kriege mehrmals an der Spige athenifder 
und Wahrnehmungen hervorgerufen. Ihre Em- Heere zu Waffer und zu Lande, jowie er aud) den 
pfindung hat das —— Beſtreben im Ge- politiſchen Bewegungen ber ad “ei jo wenig 
folge, fie von und abzuwehren. Alle A.n, welde | fremd blieb, daß Feinde fogar den Verdadht des Hod. 
ebenfo gut angeboren als erworben fein fünnen, | verratgs, d. i. eines Angriffs gegen die herrjdende 
fie mögen pſychiſch oder moralijd fein, find mehr | Faltion, auf ihn bradjten und er in Folge davon 
oder weniger mädtig. Natürliche (angeborene) | gum Tode verurtheilt wurde (411 v. Chr.). 
A.n find öfters uniiberwindlid und en als die) 2) W., tragifcher Dichter, lebte am Hofe des älte- 
Vernunft. Sehr häufig gefellen fie ji gu Kranf- ren Dionyfius in Syrafus und jog fid) durd frei» 
heitäzuftänden, verlündigen folde voraus, oder ; müthigen Tadel der jchlechten Tragodien bed Tyran- 
fagen eintretende Aenderungen, Krifen 2c. an. Der | nen den Tod zu. 
aufmertfam beobachtende Arzt wird fie Deshalb nie Autiphonie (v. Gried., Gegenftimme), Auf- 
vernadläffigen, ihm werden fie ftets eine bedeu- führung eines Gefanges von verfhiedenen Stim- 
tungsvolle Stimme fein, die ihm nicht felten in men, 3. B. der hohen weiblichen und der tiefen 
ber Behandlung der Krankheiten den rechten Weg männlichen, von welden die erftere um 8 Tone 
jeigen mag. höher itt als die legtere, oder auch bie Begleitung 
Mutiverihattife (v. Gried).), nad) ber entgegen- | eines Gefanges in der Oftave dur dad Accom- 
—— Richtung umfaffend, zuſammendrückend; pagnement eines Inſtruments, an. gewöhnlichſten 
aher motus antiperistalticus, die der normalen | ber Magadis, deren doppelte Saitenreihe in Dfta- 
entgegengefehte Bewegung des Darmfanals, wie fie | ven geftimmt war. In weiterer Bedeutung verftcht 
beim Erbrehen Statt findet; daher a.e Mittel, man unter U. einen Gegengejang oder Wechjelge- 
ſ. v. a. Brechmittel. fang, wie den Vortrag der Strophe und Antiftrophe 
Untiphanes, aus Rhodus, fruchtbarer Dichter | bei Aufführung der Chöre in der griehifhen Tra- 
ber mittlern attijchen Komödie, geboren um 406 — und den —— bei den nächtlichen 
v. Chr., Verfaſſer von mehren hundert (mittel-' Bacdhanalien, ſowie im hebräiſchen Kultus den 


ammen⸗ 
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Bortrag der Pfalmen, die fid a durch ben Pa- | benen Nebenmwohner (Perioeci); fie haben mit 
g 


rallelismus der einzelnen Versglieder wie durch 
ihre ſtrophiſche Abtheilung beſonders eigneten. Bon 
der jidijden Synagoge, nit aus den griechiſchen 
Bachanalien, ging der Wechjelgefang in die hrift- 
liche, zunächſt in die morgenlänbifche, dann in die 
abendländiiche Kirche über. Dort jol ihm Jgna- 
tius, Bifdof von Antiodia am Ende des 1. Jahr- 
Sundert3, hier Ambrofius, Bifchof von Mailand tm 
4. — eingeführt haben. Nad) Griechen⸗ 
land kam der Wechſelgeſang unter Konſtantin dem 
Großen von Antiochia aus durch die Mönche Fla— 
vianus und Diodorus. Eine neue Bedeutung er- 
hielt die A. durch den Schöpfer bed neuern grit. 
liden Kultus, Gregor den Broßen (+ 604). Er 
eilte die Kirchengefänge ein in folde, welche nur 
ein einzelner oder einige Priefter, folde, welde 
der Chor (der dann aud wieder mande Stüde, 
. B. die Pfalmen, in zwei Abtheilungen gejon- 
dert, ausführte), und folche, welche das Boll vor- 
trug. Die A. wird vom ganzen Chor gefungen, 
und gwar unmittelbar vor und nad jedem Pjalm, 
beffen Hauptidee in ber Regel in ihr fury * 
ſprochen wird. Sie ſoll auf das Bibelwort theils 
vorbereiten, theils deſſen Wahrheit in den Ge— 
müthern der Gläubigen —— Das von 
Gregor über die A. verfaßte Werk ,,Liber antipho- 
narius“ ift in feiner urfpriingliden Geftalt nicht 
mehr vorhanden, dad jegige unter diefem Namen 
befannte enthält viele jpätere Zufäge. Qn ber 
—— Zeit hat das Wort A. noch manche andere 
edeutungen erhalten: man verſteht darunter bald 
den abwechſelnden Kirchengeſang überhaupt, bald 
das, was genauer Intonation und Reſponſorium 
enannt wird, das Abſingen kurzer Bibelſtellen von 
Seiten des Geiftliden und den Gegengefang des 
Chord. Außerdem heißen in der Fatholiichen Kirche 
A.n aud die Bibelftellen felbft, welche fid auf das 
an bezieben und vor oder nad den Pjalmen und 
efängen vorgetragen werben; in der Episfopal- 
firde nennt man A. oder Anthem eine Art Kir 
enmufif, bei welcher auf einige von weiblichen 
timmen gefungene Sprüde die ganze Gemeinde 
im Chor antwortet. Händel hat mehre folder A.n 
fomponirt. 

Antiphrafis (gried.), Redefigur, bei welder das 
Entgegenge{este von dem ausgedrildt werden he 
was bas Wort eigentlich befagt. Dann verfteht 
man unter A. aud eine folde Benennung eines 
Dings, die mit deffen Wefen in Widerſpruch ftebt, 
wie wenn 3. B. die Erinnyen, die Radhegöttinnen, 
die Huldvollen heißen. Hierher gehören aud die 
ſcherzhaften Etymologien, wie das befannte lucus 
a non lucendo, bd. §. dad Wort lucus, der Wald, 
ift abzuleiten von lucere, leuchten, weil es im 
Walde nicht hell ift. Endlid heißt A. auch die 
Redewendung, bei welder man Etwas mit Still- 
ſchweigen ap zu wollen vorgibt, es aber da⸗ 
mit gerade audsjpridt. Die U. die mächtigfte 
Waffe der Jronie (f. d.). 

Wntipoden (v. Gried.), Gegenfüßler. 
dem Punkte auf ber Erdoberfläche gibt es drei 
andere ifm entgegengejehte Bunfte. Der erfte Kr 

enige, welcher in einem und demfelben Baralle 
kreiſe (Breitengrade) mit bem gegebenen liegt, aber 
180 Längengrade von ihm entfernt. Die Bemoh- 


Bu je 


ner dieſes Punktes find in Beziehung auf den gege- | der andern liegen fie 


jenen gleiche Jahreszeiten, 
entgegengefegte Tag- und 
Punkt ift derjenige, welder mit dem —— 
einerlei Meridian oder Länge, auch die —— 
Breite, aber auf verſchiedenen Seiten des Aequators 
| (in entgegengeſetzten Hemiſphären) hat. Seine Be— 
wohner heißen in Beziehung auf den gegebenen 
Bee b nmwohner(Antoeei); fie & en gleiche 
Tag- und Nacht, aber entgegen aa oy abreszeiten 
und Tageslängen. Der britte pu t wird dadurch 
beftimmt, daß man von dem gegebenen Puntte 
aus eine gerade Linie durch den Mittelpunkt der 
Erde bis zur Oberfläche gezogen dent. Die Be- 
| wohner ay Se Punktes find in Beziehung auf die 
Bewohner des gegebenen Gegenfüßler, A.; fie 
| ee mit jenen entgegengejegte Meridiane und 
teitengrabe, und Darum aud) nicht bloß entgegen- 
gejegte Zeiten des Tages und der Radt, fondern 
auch ſolche bes Jahres, fowie entgegengejegte Ta- 
geslänge. Deutihlands Nebenwohner haben wir 
in den norbamerifaniichen Wäldern zu fuchen, feine 
Gegenwohner im fiidliden Afrika, feine Gegenfüs- 
ler find die Südfeeinfulaner. Der gerade Weg au 
legterndurc den Mittelpunkt des Erdballs hindurd 
mißt 1720 Meilen, über die —— aber 2700. 
Petersburg liegt unter 600 nördi. Br., 490 öſtl 
L. von Ferro, — A. aljo unter 60° füdt. 
Br., 49 + 1800 — 22% 2. Berlin liegt unter 
531/,0 nördl. Br., 330 öftl. 2., Berlins A. alfo un- 
ter 531,0 fühl, Br. und 180 + 3302130 8, Ge 
iſt in Petersburg und Berlin Sommer, wenn es 
bei ihren A. Winter, Tag, wenn es bei dieſen Nacht 
iſt. Die Bewohner des Aequators haben keine Ge— 
enwohner, und ihre Nebenwohner ſind zugleich 
a. A. Die Polarmenfden dagegen haben Tine 
ebenwohner und feine andern Gegenwohner und 
N. ald fic) felbft unter einander. Dem Feftlande 
liegt meift nidt Feftland antipodifch gegenüber, 
fondern Waffer; der alten Welt und einem Theile 
Siidamerifa’s liegt der große Ocean und das fiid- 
lide Cismeer, Nordamerika gegenüber der indifche 
Ocean und ein anderer Theil des antarftifchen Cis- 
meered ‚Neubolland gegenüber das atlantijde Meer. 
Es ift dieſe Antipodie der norböftlihen Land» und 
fiidweftliden Wafferhalbtugel eine der größten und 
widtigften Gegenfäge auf unferem Planeten, der 
Gegenjag nämlich der tellurifden und maritimen 
Seite des Erbballd. Die Mitte des legtern nimmt 
etwa die fiidlidfte Inſelgruppe Auftraliens, die 
Doppelinfel Neufeeland im Centrum ber oceani- 
ſchen Siidwelt ein; rund umber die Küften und 
Südfpigen ber Kontinente. Die Mitte der norb- 
öftlichen Landhalbkugel ein offupirt das norb- 


wein Tageslänge, aber 
chtzeiten. Der a 


weftlide Europa: Norddeutfdland, Rordfranfreid, 
Siidengland und bie Bewohner der Nordfee find 
die A. der —— Großbritannien mit Ir» 
land, die nördlichen Küftenftaaten von Frankreich, 
oland, Deutihland bilden das Centrum der 
ontinentalen Norbwelt; in der oceanifchen Süb- 
welt liegen Lander und Infeln im Meere als Heine 
vertheilte, trodene Gebiete ber Erbe, auf der fonti- 
nentalen Halbfugel die Meere innerhalb der Län- 
der. So entfteht jener große Gegenfag der beiben 
Erdhälften, der Waffer- und Landwelt in der einen 
ftehen die Landermaffen in fefter Berührung, im 
zeritreut, in der einen herrſcht 


Antipodeninfel — Antirrhinum. 


bas Nebermaf des feuchten Elements, in ber ans 
dern bas Uebergewicht bes Trodenen; in beiden 
bängen alle phyſikaliſchen Erſcheinungen von ihren 
Hauptformen und Verhältnifien ab, und beide find 
verbunden burd eine Do von Geftabeländern, 
welde beftändige Ausgleidungen ber gegenfeitigen 
Weehfelwirkung herbeiführen. Die Land» und Waſ⸗ 
erwelt find daber in Hinficht ber Atmofphire, ber 

limatif de3 Bodens, der Vegetation wie ber Thier: 
welt gang agi acs Die ungleichartige Ber: 

eilung ber Länder: und Wafferflähen übt zus 
aleich den größten Einfluß auf den Gegenfag der 


Warmevertheilung , fie beftimmt die Beugungslinie 
ber Iſothermen (. b.), alfo aud bie tur ber 
Lander, die Civilijation ihrer Bewohne 


bner. 

Antipodeninfel, feine auftraliiche Infel ſudöſt⸗ 
lid von Neufeeland, 1800 entdedt, liegt gerade 
London gegenüber. 

Antiqua (v. Lat., franz. Romain), in ber Sprache 
ber Buchdruder die gerade ftehende lateiniſche oder 
römifche Schriftgattung, im Gegenfag zur liegenden, 
ber Kurfivfchrift. Die erjten zwei Ja sr: nad 
_ Erfindung der Buddruderfunjt wurden die Bücher 
nur in der fogenannten gothifden oder edigen 
Mönchsſchrift gedrudt. Der erfte Verjud zum 
Ucbergang von diefer zur gerundeten A. ift in einem 
Drudwerfe von Schweynheym und Pannarg aus 
ber berühmten Officin des Rlofters Subiaco bei 
Rom, in der erfien Ausgabe bes Lactantius von 
1465, zu finden, und völlig ausgebildet erfcheint die 
A. im Duinctilian des Druders Jenfon in Venedig 
von 1471, wogegen bie Verbefferungen durch ben 
Altern Aldus unbedeutend waren. Drei Jahrhun: 
derte hindurch erlitt die Form diefer Schrift fait 
feine Veränderung, bis fie durd Didot den 
Altern wefentlich verfhönert wurde. Jn neuefter 

cit hat fie burch die englifhen Schriftgießer manche 

befferung erfahren und eble, einfache, dem Auge 
woblthuende Formen phe od welche allgemeinen 
Eingang finden. Die Größen der Antiquafdrift 
find fo ee C als die ber übrigen Schrift— 
gattungen. Bergl. Schrift. 

Antiquar (antiquarius), früher ein an Pr 
der fich mit bem Stubium der Antiquitäten bejchäf: 
tigte; nad jegigem Spradgebraud Einer, welder 
ausſchließlich mit Älteren gebundenen Büchern ban- 
delt. Das Antiquargeiäh ift aus dem Buchhan— 
del entfprungen und in Franfreid und England no 
mit biefem verbunden, wogegen e3 in Deutſchlan 
iegt vom Buchhandel gewöhnlich getrennt ijt. Der 
rote Bücherantiguar iff Bohn in London, deffen 

atalog (London 1841) 24,000 feltene und 
werke aller Zeiten und Spraden oder etwa 1. 
Bände im Werthe von mehr als '/, Million Gul- 
den verzeichnet. Jn Italien verfteht man unter U. 
oft einen Cicerone. 

Antiguität(v. Lat.), ſ. v. a, Altertbum; dann eine 
alte(ehrwürdige)Sace, Ruine, Sitte; Antiquitä: 
ten, ſ. v. a. Ulterthiimer im weitern u. engern Sinne. 

ntirehinum Z.(Löwenmaul, Dorant), 
Pflanzengattung aus der Familie ber Perfonaten, 
der Gruppe der Sfrophularinen, deren dharatteri- 
Rife Merkmale folgende find: Stheiliger Kelch, 
Qlippige, masfenartige, am Grunde mit einem 
der verfehene Blumenkrone mit 3fpaltiger, gegen 
die Mitte aufgeblafen = hervortretender und ben 
Schlund verfchliegender Unter: und 2fpaltiger Ober: 


aupt: 
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Tippe, 4 Staubgefäßen u. 2fächeriger, an ber Spitze 
mit 3 Löchern auffpringender Kapfel. Ganz dhne 
Lich geftaltet, nur mit einem deutliden Sporn vers 
fehen, find die Blüthen der der Gattung Linaria ans 
gehörigen Gewächſe. Einheimische Arten find: A. 
majus L., großes re 1 Fuß und bars 
über hod, mit gegen= ober wechjelitändigen, lanzett⸗ 
lihen Blättern und anfehnlichen, heller und dunkler 
purpurrotben, felten weißen Blüthen inlodern Traus 
ben, wächſt im fiidliden Deutfchland auf Mauern 
und Felfen wild und wird im mittlern häufig in 
Gärten gezogen, von wo e8 manchmal fid auf cet 
eeignete Stellen verbreitet. A. Orontium L. wils 
ed Felblowenmaul, Heiner Dorant, Y„—1 
Fuß bod, unterfdeidet fig von der vorigen Art 
durch Kelchblättchen, welche linger als die Krone 
find, und Jee furg geftielte, einzeln in ben Blatts 
winfeln ftebende und nur gegen das Ende der Blü- 
thezeit eine lodere Endtraube bildende rofenrothe, 
dunfler pr: feltener weiße Bliithen. Das 
ächs iſt einjährig und bat betdubende giftige 
—I Bon A. majus hat die neuere Blu— 
miftif viele fhöne Varietäten mit bunfel= und hell⸗ 
rothen, ſcharlach-, feurig:, blutrothen (sanguineum, 
fulgidum), mit weißen, rothgelippten (bicolor), mit 
purpurrothen, rofenrothen, roth und gelben, gelben, 
rothgelben, fleifchfarbigen, endlich gefüllten boppels 
ten — nelfenartig und febr fain geſtreif⸗ 
ten (caryophylloides) und in dieſen Farben nüan 
renden Blumen, beögleichen mit bunten Blättern 
gezogen. A. montevidense ift eine Abart mit pride 
tigen, großen, weißen Blumen, Man fäet ben Sas 
men im März ober April ins freie Land, von den 
Barietäten caryophylloides und montevidense be: 
fer in einen Topf, den man ind Glashaus ftellt, 
ober in ein Fühles Miftbeet. Die jungen Pflanzen 
verjeßt man an gute Stellen ind freie Land, in 
fodern guten, nicht zu naffen Boden (wo man fie 
bei ftrengem Froſte durch eine leichte und trodene 
Bedeckung ſchuͤtzt). Die Varietäten (befonders die 
buntblätterige und doppeltbliithige) fann man leicht 
von Juli bis September durch Stedlinge vermeh⸗ 
ren, die man in ein kühles Miftbeet, oder auf eine 
befchattete Rabatte, fpäter, wenn fie hinreichend be= 
wurzelt find, in Töpfe fegt. Wenn man nad dem 
Abblühen die Stengel zurüdjchneibet, fo blühen die 
Scitenzweige nod eine geraume Zeit. Ein rundes 
oder ovales Beet in einem Rafenftüde, bepflangt 
mit ben verfchiedbenen Varietäten diefer Art, ge: 
währt den größten Theil bes Sommers hindurch 
einen vortreffliden Aublid. Sonft war bas etwas 
ſcharfe Kraut, Herba Antirrhini s. Ant. majoris s. 


000 | Orontii majoris s. Capitis vituli, als zertheilendes 


und barntreibendes Mittel im Gebraude. Der 
Aberglaube ſchrieb ihm befondere Kräfte zu. Bon 
A. Orontium Z. war fonft das Rraut alg Herba 
Orontii officinell. Es ift bitterlich, etwas fdarf 
und berbe; von den Landleuten wird es jegt noch 


zum Beräuchern de3 Viehes gebraudt. Bon ben 
auzlindifden Arten fommen als Zierpflangen 
am baufigfter vor: A. asarina Z. (Orontium asari- 


num Peers.), frautartig, aber perennirend, aus Jtas 
lien, wird in Dammerde, mit Sand gemiſcht, gezo⸗ 
gen und an frofifreiem Ort burdhwintert. A, sem- 
pervirens L, (Orontium sempervirens age ein 
ftrauchartige® Gewächs auf den Pyrenäen, wird im 
Herbfte oder Frühjahr ins Miftbeet gejäet; A. sien- 
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lum L. Orontium sie. Peers.), fra , peren- 
nirend, aus Sicilien, ift während des Winters im 
Freien gut gu bededen. ; 
Antilabbatbarier u des Sabbath, in 
der alten chriftlichen Kirche zeihnung Derjenigen, 
welde den jüdifchen Sabbath nicht gefeiert m en 
wollten, im Gegenjaß zu den Judenchriſten, die 
mit andern mofaijden Inftitutionen aud) die Feier 
des Sabbaths beibehielten; in neuerer Beit in 
England eine kirchliche Partei, weldje die Feier des 
Sonntags abgejhafft wiſſen wollte, weil fein Gebot 
Ehrifti vorhanden fei, daß ein beftimmter Tag in 
der Woche vorgugsweife oder allein zu kirchlichen 
Berfammlungen 2c. dienen folle, fondern vielmehr 
im Neuen Tejtamente alle Tage für gleich heilig an- 
fehen würden, und weil die jüdiſche Sabbaths- 
ier für die Chriften feine Verbindlichkeit mehr 
abe. Bergl. Sabbath und Sonntagsfeier. 
Autifcii (v. Griech.), Gegenfdattige, Bewohner 
ber Erde zwifchen den Wenbefreifen, deren Schatten 


faut. ith Aſcii. 
AntifeptifcheDMittel(Antiseptica, v. Griech.), fäul⸗ 
nißwidrige, der Fäulniß vorbeugende Mittel, der— 
gleichen nicht bloß in der Chemie u. in den Gewerben 
ur Berhütun ge ao my nervy u. vegeta- | 
iliſcher Stoffe, j. B. beim Gerben, Einbalfamtren, 
Einpöfeln zc., wie Kälte, Abhaltung des athmoſphä⸗ 
rifhen Sauerftoffs, Cintrodnung, —— 
Gerbſäuren oder Metallſalzen, Füllung des Eiweißes 
durch Hitze oder Kreoſot und kreoſothaltige Flüffig- 
keiten (Holzeſſig), Altohol, dtherifde Dele und äthe- 
rifh-ölige Harze (baljamifde Stoffe), fondern auc) 
in der Medicin zur Anwendung fommen. Hier die 
nen fie dazu, um faulende ftinfende Ausbünftungen 
zu binden oder zu abforbiren, die Anſammlung me- 
phitifder Effluvien zu gt a und beftehen in 
a Ventilation, Durchräuderung unge- 
unber Räume mit Chlor und Chlorjalzen, falpe- 
iger und am dure, und Unwendung von 
ijenvitriol, —— und eſſigſaurem Blei, Kohle. 
Wenn eine den Charalter der Blutzer- 


bald nad) der einen, bald nach der andern * 


ſetzung, einen ſeptiſchen Charakter annimmt, werden 
roborirende, tonische Mittel, wie China mit Mineral» 
fäuren, Chlorwafjer, Alaun zc., gereicht, dabei Wa- 
jungen mit Weineffig und mit jpirituöfen Mitteln 
angewendet. 
— ——— (Antiscorbutica, Mittel 
egen ben Sforbut), zunächſt jolche Mittel, welche 
Sforbut verhüten, alfo prophylaktiiche Mittel, 
welche verjdieden find, je nadjdem es fid um Siche- 
rung einer Schiffsmannſchaft bei größeren Seerei- 
fen, oder um Bewahrung Ser ener einer —* 
anſtalt vor jenem Lebel handelt. In letzterem Falle 
bürfen die Nahrungsmittel nicht zu ftidjtoffarm jein, 
fondern miiffen aus mehl- und au erhaltigen Stof⸗ 
fen bejtehen, es muß Milch, Fleifch und Gemüſe in 
zwedmä iger Abwechslung gereicht, bei fleifiger Lüf⸗ 
tung u einigung Sorge für —— er Lo⸗ 
falitäten getragen werden. Auf Seereiſen Te 


Ra nicht gu ausschließlich aus geſalzenemFlei 
— 
Gemiije damit abwechſeln; das er⸗ 
die komprimirten Gemüfe hat man in 
neuerer Zeit ald ſehr vort 


ft gefunden, ferner 
das Löffellraut, Brunnenkrefle, er 
Sauerampfer, Rüben, Lattich, Citronen und Apfe 


und ife 
fraut un 


| geniak non Metallajche (Spodion). 


Antifabbatharier — Antifthenes. 


— aud die Citronen-, Klee⸗· und Weinjäure, Die 
eften Getrante find Sproffenbier, Mal, 
und faure Mild), qutes Bier und guter 
Kaffee, fohlenjaures und gut fonjervirtes Ouellwaj- 
fer. Dabei ift Kälte und Geuchtigteit Er vermeiden, 
alfo für warme, wollene Befletdung, —— 
nächtlichen Nebel, fleißige Lüftung a 
und größte ——— ſorgen. Die Mi „gegen 
die auSgebrodjene Krankheit find zum Theil die an» 
ge — (oa eh rbut, s 2 
ntifpafe (v. Gried.), eigentli Gegengug, daher 
in der Medicin Gegenreig ( —— ontraftimu- 
lation), Ableitung der Säfte nad) einer andern Seite 
(Derivation). Vergl. Ableitung. 
Wntifpasmodifde Mittel (Antispasmodiea, v. 
Gried.), frampfitillende Mittel, befonders Narco- 
tica und flüchtige Reizmittel. 


Antiipaft (v. Gried).), vierfilbiger B aus 
einem Jambus und Trodäus (~——-~) aus 
einander widerjtrebenden Versfüßen , dar 
her der Name. 

Antiipode (Antifpodion, gried.), Aſche von 
organischen Körpern, Pflanzenaſche, Thieraſche; Ge 


Yutiiterigumd (vo. Griech.), in der Proſodie und 
Mhetorif das Ruben u. — auf langen Sylben, wo⸗ 
durch der Begriff des Schwerfälligen, 

Drückenden angebeutet werden foll; aud ein 
eines Verſes, der darin befteht, dak fi Enblaufe an 
die folgenden Aniangslaute nicht leicht anfchlieken. 

Autiſtes (griech., Vorfteber, rele —5 
Vorſteher, Leiter des Gottesdienſtes, Auff eines 
Tempels, Priefter; daher bei den 
wöhnlich para gi, Saye Biſchofs, aud der 

rioren ıc., und in der reformirten fi 

irche Titel des erften Sta —— und 
> des Kicchen- und Schulwejens im Kanton, 

. v. a. Generalfuperintendent in lutherifchen Zän- 


dern. 

























Arise 


Antifthbened, von Athen, Stifter der 
Schule (vgl. Cyniter), erft Schüler des € 
und nahmals Schüler und Freund des Se 
blühte um 380 v.Chr. und 6 
ers ganz N is h are 

idtung der jofratifhen Philofophie, 
reitlgee Weife aus. N. theilt * ori 
icht, daß die Tugend bas iel, 

eftimmung und die wahre Öl 
—* ausmache; er ſieht, wie 
o wenig als rg. ong ebürfni 
unmittelbarften Weg zur Tug 
der Gliidjeligfeit an. Unter feinen 
aber diejer Sats ineine ing 
„Am glüdlichiten ift, wer am w 
ſelbſt beſchränkte demzufolge de gan; 

a einen Mantel, feine gan äthiche 
. —— und einen Rr 
ieß Haupt- und Baarthaar wadfen, fd 
ber Grbe und vernadhläffigte im — pm Ul 


jede Rüdjicht auf 
lativer Theolog unterfchieb 
heit * einem natü 
tepticidmud und 


Wejen der Dinge e ur i ; 
—— tet unk af mur | 
gewiß feien, welche einerlei of 


Ad 


Autijtrophe 


Batten, wie: Menſch ift Menſch, gut ift gut. Seine | 
zahlreichen Schriften, worunter ein Werk, Sathon‘' 
gegen Plato (mit welchem er nicht befreundet war, 
während er mit Zenophon fehr vertraut ftand) und | 
un Reben, find ſämmtlich verloren gegangen; | 
mei Deflamationen (abgedrudt in den mumlune | 
en der attiichen Redner von Aldus, Stephanus, 
eiste u. Betker) find ebenfo wenig, wie ein Brief 
(am beften abgedrudt bei Orelli, Collect. Epist. | 
Graec., Zeipz. 1815, Bd. I.) als ächte Werke des A. 
anzufehen, deffen Namen fie an der Spite tragen. 
Antiftrophe (v. Gried).), eigentlich Gegemven- 
bung; bei Ehortänzen Gegenjag von Strophe, Ge- 
genwendung bed Chors, welde einer vorangegange- 


nen Wendung entipricht, fo daß fie in der entgegen- | Fed) 


ejegten Richtung geigießt, von der Linken zur 
Hesten; in ber Lyrik u. den dramatischen Chorgefän- 
gen die zur Gegenwendung gejungenen Worte, eine 
er Strophe entgegnende Bersreibe (j. Strophe); 
in ber Rhetorik eine — wobei ſich Sätze mit 
leichen Worten ſchließen, oder Umkehrung eines 
& e3 gegen den Sprechenden. Bal. Jnverjion. 
ntithefe (v. Gried.), Entgegenjegung, in der 
Logit das Berhältnig zweier ſich aufhebenden Ur- 
theile. Sol ein at logische Gültig 
darf er fic) nicht felbjt aufheben; daher die Regel: 
Bon entgegengejegten Beftimmungen eines Dinges 
feke nur eine. In der Rhetorik heißt A. die Ver- 
bindung zweier Worte von —— Bedeu⸗ 
tung, 3. ® der gebildete Barbar, der gahme Tiger; 
dann eine Redefigur, bei welder man einen Gedan- 
fen durch Verbindung mit einer entgegengefeßten 
Borftellung hervorhebt, wobei ong immer ein 
Vereinigungspuntt da fein muß, ben ber Berftand 
des Lejers finden fann. Dieſe Figur ift von großer 
Wirkung, wenn fie mit Sparjamfeit angewendet 
wird. Eine N. in diefem Sinne ijt ed, wenn Lef- 
fing von einem Buche jagt, eS enthalte viel Gutes | 
und viel Neues, aber dabei bedauert, daß das Gute 
nicht neu und das Reue nicht gut fei. 
: titheton (griech.), Kontraft, d. i. Zufammen- 
eine von Merkmalen, die in einzelnen Bezie- | 
ungen einander ähnlich, in der Hauptiade ſich 
entgegengejegt find. 
utitrinitarier, Gegner ber Lehre von ber 
Trinität ober Dreieinigkeit Gottes, ſ. v. a. Uni- 
tarier (f. d.). ; 
Untium, uralte Stadt in Latium, auf einer felfi- 
gen weit ind tuscijde Meer geftredten Landipige, 
er Sage nad) von einem Sohne des Ulyffes u. der 
Circe erbaut u. anfangs von tyrrhenijchen Seeräu- 
bern bewohnt, aud) in fpätern Seiten nod durch 
von da —— Kaperſchiffe übel berüchtigt, 
blieb, obwohl von Tarquinius Superbus zum Latis 
nerbunde geqogert dod) fortwährend in enger Ber- 
Bindung mit dem Boläfern u. warb Daher 468 v. Chr. 
von den Römern eingenommen und ald eroberte 
Stadt behandelt. Da auch die hier angefiebelte 
römifche Kolonie zu Rom bald wieder in feindliche 
Stellung trat, fo erfolgte 338 v. Chr. die zweite Cine | 
nahme von A., worauf die Einwohner verpflanzt u. 
neue Kolonen in die Stadt gezogen wurden. Unter 
der römifchen Herrfchaft erreichte dre Stads ihren 
höchſten Flor, der bis in die Kaiferzeit furtdauerte 
Nero, der, wie fein Vorgänger Caliqula, hier gebo- 
ren war, ließ den Hafen wieder berftellen und zierte | 
bie Stadt mit Tempeln und Paläften. Erſt die | 
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Einfälle der Saracenen richteten die Stadt gu 
Grunde. Nahdem Papft Alexander VI. den Hafen 
tte verfchütten lafjen, ward derfelbe im 17. Sahr- 
unbdert zum Theil wieder hergeftellt und dad Dorf 
orto d'Anzio gegründet. Grofartige Ruinen, 
er die des neroniſchen Palaftes, eines vorgebliden 
rfenals 2c. erinnern an die alte Stadt und ihre 
Größe. Bon dem einft fo berühmten Tempel der 
Fortuna find nur geringe Trümmer vorhanden; 
merkwürdig aber find die unfern des nahen Dorfs 
Nettuno unter dem — ſichtbaren Reſte 
eines Neptuntempels. Unter den Trümmern von A. 
wurden bie berühmteften Runftwerfe des Alter 
thums, der Apollo von Belvedere, ber borghefijde 
ter u. a., —— 
Antivari, tirtijdhe Stadt im Sandſchal Iskenderje 
Skutari), in Albanien, nahe am adriatiſchen Meere, 
mit 5000 Einwohnern, einem Schloß auf hervor⸗ 
— Felſen und kleinem Hafen, Sitz eines 
katholiſchen Erzbiſchofs. Sonſt Antibarum, 1573 
von den Türken erobert. 
Antoing, Flecken in der belgiſchen zum Hen- 
negau, rechts an der Schelbe, hat 2394 Einmw., welde 
Brauerei, Cidorien- u. Labalsfabrifation,Strumpf- 


eit haben, fo | wirferei, Kalk» und Ziegelbrennerei treiben. Hier 


mündet der bei Pommereuil beginnende, 31), Mei- 
fen lange Kanal von 9. in die Schere. 

Antommardi, Francesco, Napoleons I. Arzt 
auf St. Helena, war ein geborener Rorfe und jeit 
1812 Projektor am Hofpital Santa Maria zu Flo- 
renz. Im Jahre 1818 wurde er von tem Kardinal 
Feih im Namen der Mutter Napoleons bewogen, 
Ach nad) St. Helena zu begeben, um dem Raijer 
ärztlichen Beiftand zu leiften. Der Kaifer empfing 
ihn mit unverhoblenem Mißtrauen; dod wußte A. 
bald fein Vertrauen zu gewinnen und wurde von 
Napoleon in deffen Teftamente mit 100,000 Franfen 
bedacht. Mad) dem Tode des Kaifers begab er fics 
nad) Paris, wo er dad vielgelefene Werk ,,Les der- 
niers moments de Napoldon‘* (2 Bde., Paris 1825 
deutih, Stuttgart 1825) herausgab. Ueber feine 
projeftirte Herausgabe der großen anatomifden Ta- 
feln, die eine hinterlaffene Arbeit Mascagni's waren 
und von Berlinghieri, Barcelotti und Roſſi (Piſa 
1823—26) herausgegeben wurden, gerieth er mit 
Mascagni’s Erben in einen Streit, der nicht zu fei- 
nen Gunjten ausichlug. seg ae der polnifchen 
Revolution übernahm er zu Warjchau die Leitung 
der ärztlichen Anftalten, fehrte jedoch bald nach Pa: 
ris zurück und ging Ende 1831 nad Italien. Spä- 
ler begab er fid) nad Euba, wo ca oem J. Aptil 
1833 +. 

Auton, 1) A. von Bourbon, Konig von Na- 
varra, er Sohn des Herzoad Karl von Bendöme, 
geboren 1518, vermählt 1548 mit Johanne d’Albret, 
der Tochter und Erbin Heinrichs II. von Navarra, 
Vater Heinrihs IV. von Frankreich, ward 1555, 
nad) dem Tode feines Schwiegervaters, König von 
Navarra. Bergeblid) verjudte er —— des Krie⸗ 
ges zwiſchen Heinrich 11. von Frankreich und Phi— 


lipp U. von Spanien die Wiedereroberung des 1512 


von Ferdinand dem Katholiſchen in Beſitz genom— 
menen Theiles von Navarra. Nach dem Tode 


"Heinrichs II. von Frankreich nahm er auf Antrieb 


ſeines Bruders, Ludwigs von Condé, an der huge- 
notifd-bourbonijden Verbindung gegen die Suifen 
Theil, u. fein Hof ward der Sauptäg der bourbon 
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{den Partei. Dod kamen ihre Umtriebe durch aufe 
gefangene Briefe and Licht, u. beide Brüder wurden 
u Orleans, wo fie auf der Verſammlung der Reich3- 
änbe als franzöfifche Prinzen erfcheinen mußten, 
efangen genommen. Ludwig von Condé ward zum 
Tode verurtheilt, A. einweilen forgfältig bewadt. 
Rad dem Tode Drang II. (5. Dee. 15605 ließ Ka⸗ 
tharina von Medici den Verurtheilten freijpreden 
und verföhnte ihn mit den Guifen; aud N. nahm 
an biefer Formlidteit Theil, nachdem ihm Katharina 
imlich die Entfernung der Guifen und Religions- 
reiheit verſprochen hatte. A. ward hierauf General- 
ftatthalter ded Reichs, ſchloß fic) dem antihugenotti- 
fen Xriumvirat des Herzogs Franz von Guife, 
des Connetable von Montmorency und des Mar- 
ſchalls von St. André an, kämpfte in bem nun aus- 
bredenden Bürgerfriege an der Spite feiner neuen 
Freunde gegen den eigenen Bruder und die Huge- 
notten, nai Bourges ein und belagerte 1562 
Rouen. An den Folgen einer hier erhaltenen Wunde 
+ er den 17. Nov. 1562 zu Andelys. 


2) U. Klemens Theodor, König von 
Chet en, zweiter Sohn des Kurfürſten Friedrid 
riftian und ber Marie Antonie von Bayern, 


cote ben 27. December 1755, wollte fid) anfangs 
eiftliden Stande widmen, vermablte fich aber 
aus Rückſicht auf die Kinderlofigheit feines regieren- 
den Bruder3 1781 mit Marie Karoline Antonie von 
Sardinien und, nadbdem biefe fon im eisen 
re Einberloß gejtorben, mit der Grophergogin 
aria Therefia von Toskana, der Tochter des Kai- 
fer8 Leopold II., ohne es in ber ag art, Che 
mit ihr einen Thronerben zu erhalten, da 4 Kinder, 
welche fie ihm geboren, frühzeitig ftarben. Jn ftiller 
gu ch eeaenhet lebte X. meift auf bem Schlößchen 
ef und theilte dann — der Kriegs⸗ 
drangſale, welche —— ſeit 1806 heimſuchten, 
die Sorgen und Wechſelfälle, denen die königliche 
—— reis gegeben ward. Im öfterreicif 
angofifden Kriege von 1809 flüchtete er nach Fran 
furt am Main, und nad der Schlacht von Leipzig 
{udte er in Böhmen und Defterreich — 
Nad Napoleons Fall ging A. nad) Italien u. hielt 
fi mit feiner Adoptivtochter Amalie 1819 mehre 
Monate in glorenz und zu Rom auf. Er u. bes 
reits bad 72. Lebensjahr erreicht, als ihn der Tod 
feines Bruders Friedrid) Auguft am 5. Mai 1827 
auf den Thron rief. Seine Erflärung, daß er im 
Geifte feines verftorbenen Bruders regieren werbe, 
fonnte die Wünſche nad) einer Reform der fadfifden 
Zuftände nur wenig zufrieden ftellen, als mebre 
einzelne Verordnungen, die einigen, aber nicht den 
wejentlidften Uebelſtänden abhalfen. Dazu fam die 
Begünftigung des Katholicismus, das Einniften 
u. er Sejuiten und bas von dem Minifterium 
infiedel unter den Mugen des Königs begünftigte 
Treiben proteftantiiher Myftifer. Bon Jahr zu 
Jahr ve —— ſich daher der Fond übel verhalte- 
ner Unzufrie enbeit, und es bedurfte zulegt nur bes 
1830 voit Frankreich aus ein ke: Funfens, 
um ben angehäuften Brenntto in lichte Flammen 
u veri A. fam dem Verlangen des Volfes 
auf Wege entgegen und nahm den Prinzen 
Friedrich Auguft (f. d.), den Sohn feines Bruders 
Marimilian, nah der Entfagung des Lektern, ald 
präjumtiven Thronerben zum Mitregenten an. A. 
ver ben Reft feines Lebens, ohne rege Theil- 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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nahme an den Staatsangelegenheiten, theils in 
Dresden und Pillnitz, theils auf feinem Lieblings 
fe Wefenftein und + den 6. Junt 1836 zu Pillnig 
ome war der frühere Mitregent Fried- 
tid Auguft. 

) A. Ulrich, Hergog von Braunfhmeig, 
zweiter Sohn ded gerzogd Auauf, geboren ben 
4.O8.1633 zu Hitzacker, be a die Univerfitat 

elmftäbt, bereifte Hierauf Suddeutſchland, Holland, 
rankreich und Stalien und vermählte fid) mit Eli- 
a Juliane, einer Tochter des Herzogs Friedrid 
von Holftein-Norbburg. Schon fein Bater zog ihn 
häufig in Staatdangelegenheiten zu Rathe; nog 
größer ward fein Ein up, als ihn der 1666 zur Re 
ierung gefommene ältere Bruder Rudolf Auguft 
667 gu feinem Statthalter und 1685 zum Mitre 
enten ernannte. Ungufrieden mit der —— 
er Kurwürde an Hannover, ſchloß er fa an ft 
reid) an, warb mit deffen Gelde 1702 Truppen und 
drohte mit einem Einfalle in die cellifchen Lander 
für den Fall, daß Hannover und Celle den Kaijer 
im ſpaniſchen Erbfolgetriege —— würden. 
Die deshalb entftandenen Sandel u. Wirren ende 
ten mit einem Bertrage, in welchem U. auf Befehl 
bed Kaiſers ber ige iy entfagen mußte. 
Schon 1704 wurde er jedoch durch den Tod feines 
Bruders Alleinregent der braunfchmeig-mwolfenbüt- 
teljchen Lande. Die biöherigen Streitigkeiten wegen 
bes Seniorat3 in den braunfdweigifden Häufern 
wurden unter ihm 1706 beigelegt. Im Jahre 1716 
trat A. zu Bamberg öffentlich zur Fatholifchen Kirche 
über; feine über dieſen Schritt befiimmerten Unter 
thanen tröftete er durch dad Verfprechen, in Reli 
tonsfaden —— ändern zu wollen. U. + den 27. 
ärz 1714 zu Salzthal bei Wolfenbüttel. Die von 
Herzog zu: angelegte weltberühmte Bibliothel 
zu Wolfenbüttel wurde durd ihn fehr vermehrt; 
eine von ihm au Wolfenbüttel —38 Ritteralade⸗ 
mie ging fpäter wieder ein. Er ſchrieb zwei ihrer 


Beit viel gelefene Romane: ,, Die ——— tige Sy 
terin und Aramena‘ (5 Thle., Nürnberg 1669 und 
1678) und „Octavia“ (6 Thle., daf. 1 1707); 


außerdem geiftliche Lieder, von feiner Mutter in 
zus geieht: „Chriftfürftliches Davids Harpffer- 
ſpiel“ (daf. 1667; Wolfenbüttel 1760), und bie 
ramen: „Andromeda‘ (1659), — (1659), 
„Jakob des Patriarchen Heirath’’ (1662) u. A. 
4) A, Baftard von Burgund, natiirlider 
Sohn Her 08 —2R des Guten von Burgund, 
geboren 1421, focht al Herr von Beures und Graf 
von St. Menehould zuerſt mit feinem Bruder gegen 
die Mauren in Afrika, diente dann unter feinem 
Halbbruder Karl bem Kühnen von Burgund gegen 
die Lüttiher und die Schweizer. In der Schlacht 
bei Granjon 1476 nF te er den burgundiſchen 
Bortrab, ward aber 1477 bei Nancy gefangen und 
an Ludwig XI. von Frankreich ausgeliefert. Diefer 
nahm ihn in feine Dienfte u. fchenkte ihm 147 
— Granbdpré und Chateau Thierry. 
on Karl VIIT. 1485 legitimirt, + U. 1504. ; 
5) A. Ulrich, Herzog von Sadhfjen-Rei- 
ningen Jüng ter Sohn Serzogs Bernhard 1., ge 
boren 1687, trat 1708 ala Regimentsfommandeut 
in pfalzeneuburgifche Dienfte, — 1710 die Fel 
güge in ben ogee den Niederlanden mit und flieg 
i8 zur Würde eines Generalmajors. Rad dem 
Krieden von Raftatt verlieh er die militärifche Laut 


Antonelli. 


babn und vermähfte fid) 1711 mit Philippine Elis 
fabeth Cäſar, der Tochter eines heſſen-kaſſelſchen 
uptmanns, welde von Raifer Karl VI. in den 
ürftenftand des heiligen römifchen Reichs erhoben 


wurde. Zwar proteftirte bas gefammte fur= und 
fiirjtlide Haus Sachſen dagegen; allein Karl VI. 
wies ihre Remonftrationen ad acta. A. ward 1727 


Mitregent feines Sruders Friedrid Wilhelm und 
führte 1729 feine Gemahlin als Hergopin in Meis 
ningen ein. Als nad ihrem Tode 1744 gu Meis 
ningen Friedrid) Wilhelm die Beifegung ber Leiche 
im fürftlichen See apni verweigerte, A. Ulrid 
aber gegen das Begräbnig an er andern Orte 
proteftirte, blieb ber Sarg mit der Leiche in einem 
immer bes Schloffes ſtehen u. ward bier mit Sand 
berfdiittet. Bald darauf erklärte ber Kaiſer bie 
Standeserhibhung der Eäfar und ihrer Kinder für 
nichtig, womit fich bas auf den Recurs A.s 1747 er⸗ 
folgte Gutachten bed Reichstages einverflanden 
eigte. Inzwiſchen war A. Ulrich durd ben Tod des 
Gender? 1746 in ben Alleinbefig ber Regierung ge: 
fommen, u. nun ließ er deffen Leiche ebenfalls unbe- 
erdigt im Sterbegimmer bes Schloffes gehen, bid die 
Leiche ber Herzogin in dem Erbbegräbniffe feierlich 
beigefeßt worden war. Die Verhaftung bes Ober: 
landjägermeifters Johann Ludwig von Gleichen und 
befien intriguanter Gemahlin führte, ba N. Ulrich 
bie vom Kaifer gebotene Freilaffung verweigerte, 
1747 zum Einrüden ſachſen⸗gothaiſcher Erefutions- 
truppen ind Meiningifche (wafunger Krieg), u. erfl 
nach einem Jahre ward die Ease felis i 
tet. Balb darauf entftand aber neue 2 e mit 
Sa fe - Saalfelb, in deren Folge 1752 furfürfilich 
jadfijdhe u. brandenburg =ansbadhifche Erefutions- 
truppen in bad egogtbum einrüdten. Auch die 
fer Zwift ward 1753 durch einen Vergleich beendet. 
Unter folden Wirren fonnte bas eee bes Volks 
nicht gebeiben ; dennoch ift A. Ulrich daburch, baf er 
viele gewerbliche Keime im Lande pflangte bie {paz 
ter Taufende von Händen beicäftigten, ein Wobl- 
thäter feines Landes geworben, Wichtig war 1750 
feine zweite Bermäblung mit Charlotte Amalie, der 
Tochter bed Landgrafen Karl von Heffen: Philipps: 
thal, die ihm noch 4 Töchter u. 4 Söhne gebar, von 
denen Auguft Friedri Karl Wilhelm und Georg 
riedbrih Karl ihn überlebten. U. + ben 27. Yan. 
763 au Frankfurt a. De. 

6) Iridh, Pring von Braunfhweig, 
weiter Sohn Ferdinand Albrechts, Herzogs von 
Braunigroei , am 17. Auguft 1714 geboren, warb 
auf ben Borllag bes öfterreichifchen Hofes von 
ber Raiferin Anna von Rußland zum Gemahl ihrer 
Nichte Anna Leopoldowna erwählt und fam Ani: 
fangs 1733 mit der großen Hoffnung nad Rußland, 

Stammovater eined neuen Kalſerhauſes aus ber 
ag Linie Peters bes Großen zu werben, 
Seine Braut war erft 12 Jahre alt, und nr 
der Ranke bes Günftlings Biron, welder bie Nichte 
ber Raiferin mit einem feiner Sohne zu vermablen 
wünſchte, rae er Vermiblung erft nad feds 

abren x 9) Statt. Am 12. Auguft 1740 warb 
ibm ein Sohn, Iwan, geboren, den die Kaiferin zu 
ihrem —— Nachfolger ernannte. Bis zu 
deſſen Wolljabrigfeit ſollte Biron die Regentſchaft 
ren. Bri Ulrich wurde nebſt ſeiner Gemah⸗ 
lin von allen Regierungs one entfernt. Den 
Haß bed Lewteren vergalt ber Bünftling daburch, 
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baß er ibn bei ber Kaiſerin anſchwärzte, ihn öfient- 
lich befhimpfte, ihn nöthigte, dem Kommando der 
Garde zu entfagen, und ibn zulept in feinem Palaft 
einfperrte. Nah Birond Sturze, wozu U. Ulrich 
mitwirfte, wurbe ber Pring von feiner Gemahlin, 
ber Regentin Anna, zum Generaliffimus erhoben. 
Anna wurde jedod am 24. November 1741 ent: 
thront und nebft ihrem Gemahl und ihren Rindern 
in bie Gitabelle von Riga eingefperrt, jpäter nad 
Diinamiinde und enblih nad Kolmogori im Gous 
vernement Archangel gejchleppt, wo die entthronte 
en im Elend u, unter Entbehrungen + (1746). 
atharina II. Tieß jet A. Ulrich den Borfdlag 
maden, für feine Kanon Rupland zu verlafjen; 
eine Kinder aber follten guriidbleiben, da man 
ihnen aus politifden Gründen nicht die — 
eben könne. Allein der Vater zog die Gefangen— 
haft mit feinen Kindern der Freiheit ohne dieſelben 
vor und wurde erft am 19. März 1776 durch ben 
Tod erlöſt. Seine 4 Kinder ließ man endlich 1780 
los, und Ratharina IL verwilligte ihnen ein Jahre 
ehalt und ſchickte fie nad Horfens in Jütland, wo 
te in ber Dunkelheit ihr Leben beſchloſſen. 
Antonelli, Giacomo, rimifder Kardinal⸗ 
Staatäfefretär, am 2. April 1806 in Sonnino, 
einem Flecken an der neapolitanifchen Grenze, aus 
einer beruntergefommenen Familie, die unter ihren 
Mitgliedern zwar einige Rechtsgelehrte, aber auch 
Näuber zählte, geboren, fam, als fein Geburtsort 
1819 durch die päpflliche Gendarmerie als beriid- 
tigtes Mauberneft zerftört wurde, nad Rom unb 
trat bier in bas große Seminar, wo er fid bald 
durch feine Talente auszeichnete. Der Papft Gre- 
or XVI. ward dadurch aufmerffam auf ibm, zog 
thn, nachdem er die Priefterweihe empfangen, in 
feine Nähe und beftimmte ibn für bie ftantsmäns 
nifche Laufbahn. A. warb zum Brälaten erhoben, 
war bann als UAffeffor beim oberiten Strafgerichts⸗ 
bofe, {pater alg Delegat in Orvieto, Viterbo und 
Macerata — und wurde 1841 gum Unterſtaats⸗ 
fefretär in ber Verwaltung bed Innern, 1844 gum 
zweiten Schagmeifter im Finangwefen, 1845 aber 
um Großichatmeifter (Finan —— ernannt. 
ds Pius IX. den päpftlicben Thron beftieg, gefellte 
fih U, der bisher ein eifriger Vertreter bes geift- 
lihen und weltlichen Despotismus gewefen war, 
den Liberalen und Reformern zu und gewann bald 
einen Einfluß auf den Papft, der fi allmablig au 
einer wirfliden Beberrfhung fteigerte. Am 12. 
Suni 1847 erhielt A. den Kardinalshut, und zus 
gleih trat er in ben erften firmliden Minifterrath 
ein, mit beflen Bildung Pius IX. feine politifchen 
Reformen eröffnete, Als fobann am 15. Nov. 1847 
bie StaatSconfulta berufen ward, madte A, in der: 
felben eine ly» reformatorifher Borichläge, beren 
Durdführung jedod an dem Widerwillen des Rare 
binalfollegiums fcheiterte. Die politifchen Stürme 
Anfangs 1848 braten A. on = Zeit vom 
Staatöruber; als aber Anfangs März 1848 bie 
Bildung eines aus weltlichen und geiftliden Mit- 
gliedern gemifchten Minifteriums erfolgte, über: 
nahm 9. die Präfibentichaft in bemfelben. Wäh— 
rend ber Papft am 14. März ein Staatsgrundgefep 
proflamirte, ſchmeichelte A. ber nationalen Stim: 
mung, indem er, obne beftimmte Inftruftionen , bie 
10 Mann flarke päpftlihe Armee an die nbrds 
liche Grenze ſchickte, wo das Corps zur Unterflüßung 
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ver — —— in die Lombardei einrückte. Nach 
der Kapitulation der römiſchen Truppen am 16. 
Juni 1 zu Vicenga mußte jedod der Papft auf 
A.'s Andringen das Verdammungsurtheil über 
ben Krieg ausfpreden und betheuern, daß er feine 
Truppen nicht zur Belämpfung der Defterreicher 
abgejendet habe. Der Uniwille des Volks über die- 
fen Abfall von der nationalen Sade äußerte fi in 
Rom fo drohend, daß A. und feine Kollegen einem 
Minifterium Mamiani —* machen mußten. A. 
ward nun ber geheime Leiter und Rathgeber des 
Papſtes, der auf feinen Rath gunddft den Grafen 
Roffi an Mamiani's Stelle berief. A. war es aud, 
der nad dem Angriff des Volks auf den Quirinal 
den Papft zur Flucht ins Neapolitanifche bewog, die 
am 25. Nov. 1848 zur Ausführung fam. 2. felbft 
folgte dem Papfte nad) Gaeta und wurde dajel 
mit der Würde eines Staatäfelretärd in partibus 
befleidet. Als im Februar 1849 in Rom die Re- 
publik erklärt wurde, erließ er an die fatholifden 
öfe ein Eirfularfchreiben, worin er diefelben gum 
infchreiten aufforderte. Daf die franzöſiſche Re- 
gierung dies übernahm, fam ihm eigentlich uner- 
wünjcht, da fein Augenmerk hauptſächlich auf Defter- 
reich gerichtet Pan war, von dem er die gründ- 
lichjte Rejtauration erwarten zu dürfen glaubte. 
15% Wiederherftellung der dpftliden Gewalt am 
15. Juli 1849 begann X. das Werk einer furdtbaren 
Reaktion, die jede Verföhnung der Gemüther un- 
möglidy madte und fogar Defterreich als unfinnig 
erjdien. Erft nad längerem Sträuben erließ der 
Bapft am 12. Sept. 1849 ein Motuproprio, worin 
ein Staatörath, eine Staatsconfulta für die Finan- 
yen, Organifation der Provinzen und Gemeinden 
und eine Finangreform verfproden wurde. Die 
ugleih proflamirte Amneftie hatte jo viele Be- 
} ränfungen, daf die politifde Berfolgung unge- 
ftört fortdauerte. Am 12. April 1850 Bielt darauf 
der Papft und mit ihm A., der „rothe Kardinal‘, 
feinen Einzug in Rom. U. fucte nun alle Ver- 
beißungen des Papftes zu nichte zu machen. Im 
September 1850 fegte er einen Staatsrath ein, an 
deſſen Spige er felbft trat, und gab den Berwal- 
tungSdepartements eine neue Gejtalt. Dann er- 
folgte eine Organijation ber Provingial- und Rom- 
munalverwaltung, aber in einer Weife, die dem 
Volk und der biirgerliden Ordnung nicht den ge- 
ringften Nugen gewährte. Die politifchen Gin- 
richtungen erfolgten maffenweife. Das erfte Re- 
ftaurationsjahr zählte nicht weniger als 1644 Opfer, 
im Mai 1851 befanden Jh nod — in 
römiſchen Kerkern, 1855 pt fd bie Zahl der Ge- 
fliidteten u. Berbannten auf 19,000. Das Projefe 
verfahren war graujam u. alles Recht verhöhnend. 
A. felbft erfand ein neues Folterinftrument, den 
„Cavaletto‘, einen ſpitzen Holzblod, auf den der 
Inkulpat gejegt wird, während man an jeine Beine 
ſchwere Gewidte hängt. Cine beijpiellofe Spio- 
nenwirthſchaft murbe über das Land auägebreitet. 
Wie der Staat dabei immer tiefer fanf und endlich 
an den Abgrund gerieth, darüber f. das Nähere im 
Artikel Kirchen f aat. Bergebli ward dem Papft 
von allen Seiten Mäßigung empfohlen; der Urhe— 
ber aller ReaftionSgreuel hatte feinen Herrn fo feft | 
umgarnt, daß er nur immer mehr in deffen Ber- | 
trauen ftieg. Zwar übernahm im Auguft 1859 der | 
Kardinal di Pietro an A.'s Stelle die Präfident- ' 


Antonello von Meſſina — Antoninianijde Säulen. 


[haft bes StaatSraths, aber U. behielt das Staatf: 
fefretariat und blieb aud) Minifterpräfident. A. ii 
fein großer Staatömann, fondern nur ein jchlauer 
und energifcher Jefuit, der vor Allem auf fein eig- 
nes Intereſſe bedacht ift. Er liebt dad Wohlleben 
und hat feine Familie zu einer der reichften im Kir⸗ 
chenſtaate gemacht. Einen ihn am 12. Juni 1866 
bedrohenden Mordverſuch biifte der Thäter, ein 
Hutmader Antonio de Felice, mit dem Tode. 

Antonello von Meifina, eigentlih Antonells 
d’Antonio, berühmter Maler der italienifchen 
Schule, der erfte Italiener, welder in Del malte, 
geboren zu Mejfina um 1414 oder 1426, erlernt 
von Jobann van Cyd die neue Malerei und bradte 
diejelbe in Italien mit vielem Glüd in Ausübung 
und in Aufnahme. Sein berühmter Schüler mau 
Domenico Veneziano. A. + wabhrideinlid 14% 
zu Benedig. Seine Gemälde find felten; das ber 
liner Mufeum befigt deren drei, Eines, mit der 
Jahreszahl 1445 bezeichnet, trägt gang das Gepräge 
der enter Sule, die beiden andern dad det 
venetianifden Schule des 15. Jahrhunderts, daher 
fie in die fpätere Zeit des Künſtlers gehören. 

Antonia, Kaftell von Jerufalem, von Zohannei 
Hyrcanus angelegt u. Baris genannt, von Hero 
des dem Großen neu befeftigt und dem Marcui 
Antonius gu Ehren mit dem Namen A. beleat, 
ftand auf einem hohen Felfen an der nordweſtlichen 
Ede des Tempels, zu dem über die dagwifden lie 

ende tiefe Schlucht eine gewölbte fteinerne Brüdı 
übrte, und bildete ein Viered mit 5 Edihür 
men, Zur Römerzeit diente eB als Citadelle ju 
Ueberwadhung Jerufalems. 

Antonin, St., Stadt im franzöfifchen Departe: 
ment Tarn Garonne, liegt in einem jchönen Thal 
am Zufammenfluß des Aveyron und der Bonnette, 
ift lebhaft, gewerbreid) und bat 5500 Einmohner, 
die Fabrifen in wollenen Zeuden, Leder, Leinwand, 
—— und Handel mit Genévre, Parfümerien unt 

eder betreiben. 

Antonina, die fine, kluge, aber ränkeſüchtige 
und ausichweifende Gemahlin des oftrömifchen Fel 
herrn Belifar, war die Tochter eines Wagenwett 
renners und einer Schaufpielerin, Genojfin und 
Geifteöverwandte der berüchtigten Kaiſerin Theo 
dora, bahnte durch diefe ihrem Gemahl den Weg zu 
der hohen — im Heere, in welcher ſein Rame 
in der Geſchichte glänzt, ſtand ihm in allen Gefah 
ren muthig und kühn zur Seite, verbitterte ihm aber 
durch Buhlerei und Untreue das Leben. Ihr eigner 
Sohn Photius aus erfter Ehe, der den Belifar zur 
Ergreifung ftrenger Mafregeln gegen eine Lieb: 
ichaft der jhon alternden Mutter aufgereizt hatte, 
ward mit mehren Andern das Ser: ihrer Rade. 
Im Jahre 564 trafen aud) fie die Folgen der ſchmaͤh⸗ 
lichen Anklage ihres hochverdienten Gatten; nad 
dem Tode beffeben (565) ftiftete X. von dem ihr zu 
gefallenen Vermögen ein Klofter. 

Antoninianifhe Sinlen (Antoninsfän: 
Cen), zwei in Rom nod vorhandene Ehrenfaulen, 
die den beiden Antoninen errichtet wurden u. welde 
unter die ſchönſten, nod erhaltenen Denkmäler des 
römifchen Alterthums gehören. Die eine wurde 
nad) dem Lode bes Antoninus Pius diefem zu Ehren 
von jeinen beiden Adoptivföhnen, Marcus ure 
lius und Lucius Berus, auf dem Forum Antonin 
(Piazza Colonna) aufgerichtet und 1705 im Garten 
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der Cafa della Miffione, im alten Marsfelde, auf- 
gegraben. Sie ftammt urfprünglid aus Aegypten, 
von wo fie fdon Trajan hatte holen lafjen, ijt von 
rothem Granit (Rosso antico), hat einen Umfang 
von 20 Fuß und fteht jest im Hofe des Regierungs- 
gebäudes auf dem Monte Citorio. Leider wurde 
ein ee Theil der Säule unter Pius VI. zur 
Ergänzung der damals errichteten Obelisten be- 
nugt und fie fo verftiimmelt. Auf dem Piedeftal 
von weißem Marmor ift die Apotheoje des Kaiſers 
Antonius Pius abgebildet; es fteht jegt im Gar- 
ten des Batifans. Die andere, vom römischen Se- 
nat dem Kaifer Marcus Aurelius zum Andenten 
an feine Siege über die Marfomannen geweihte 
Säule, auc) Colonna Chiocciola, Wendeltreppen- 
fäule, genannt, ehemals 174 Fuß hod über dem 
Stabtpflafter, jegt gegen 20 Fuß tiefer unter dem- 
felben fußend, fteht auf der Piazza Colonna, nahe 
am Corjo, ift dorifcher Ordnung und befteht aus 
28 über einander gethürmten ungeheuren Marmor- 
blöden. Sie hat 42 Fuß im Umfange. Auf der 
äußeren Seite find die Kämpfe und Siege Marc 
Aurels wider die Marfomannen dargeftellt ; im Inne 
nern führt eine era von 192 Stufen auf den 
Gipfel, wo jet ftatt der Bildfäule des Kaiſers eine 
eherne, von della Porta auf Befehl des Papftes 
Sirtus V. verfertigte Statue des Apofteld Paulus 
fteht. Sixtus V. ließ aud die Säule durch Fon- 
tana ausbefjern. Im Jahre 1841 fuhr ein Blig- 
ar auf fie herab, der thr indeß wenig geicha- 
det hat zum Bedauern der Alterthumsfreunde, die 
mit der fonft nothwendig —— Reparatur 
die lange projektirte Befreiung der Baſis von 
oof e umlagernden Schutte beichleunigt zu feben 
en. 
ntoninnd, Name zweier römischen Raifer: 
1) A. Pius, eigentlih Titus Murelius Ful 
vius Bojonius N. Pius, Sohn des Aure- 
lius Fulvius, geboren in der lateinifhen Stadt 
Lanuvium aus einer angefehenen Familie, die aus 
der Gegend von Nemaufus (Nismes) ftammte, er- 
zogen zu Yaurum, trat frübzeitig in öſſentliche 
Staatsänıter ald Quäſtor, Prätor, Konjul, war 
unter Hadrian einer der vier Konfularen Staliens, 
fpäter Brofonful in Afien und dann Rath am Hofe 
Des Kaiſers, welder ihn nad) dem Tode feines erften 
Adoptivſohns, Aelius Verus, adoptirte u. ihm den 
Cäjartitel ertheilte. —— mußte A. ſelbſt den 
Marcus (A.) Verus, Sohn des Bruders ſeiner Ge— 
mahlin Annia Fauſtina, und den Lucius Verus, 
des Aelius Verus Sohn, adoptiren. Schon als 
Cãſar gab er viele Beweiſe feiner Milde und Men- 
ſchenfreundlichkeit; gleich einem guten Genius, ftand 
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weifer Sparfamfeit und fam der Staatäfaffe mit 
feinem bedeutenden Privatvermögen oft gu Hilfe. 
Entftand Theuerung, jo taufte er Wein, Del und 
Getreide und vertheilte ed unentgeltlich unter die 
Armen. Als ein Erdbeben in Kleinafien viele 
Städte zerftört hatte, baute A. viele auf eigene 
Koften wieder auf. Rom verfchönerte er durd 
einen Tempel u. ein Grabmal des Hadrian, einen 
Tempel des Agrippa, ein Amphitheater. Auch die 
fauftinianijhe Berjorgungsanftalt für Madden 
war fein Werf. Auf katferliche Koften wurden aud 
außerhalb Roms Xehranftalten gegründet, tüchtige 
Lebrer befoldet und geehrt, Sinefuren für Müßig- 
änger dagegen abgeſchafft. Die Chriften erfreuten 
td) unter ihm nicht bloß der Duldung, fondern 
auch feiner perfönlihen Hochachtung. Aufftände in 
den Provinzen unterbrüdte A. nit durd Grau 
—— ſondern durch recht angewendete Milde. 
Die Segnungen einer ſolchen tg, ot ys. ore blie- 
ben nicht aus. Alle Provinzen des Reichs erblüh- 
ten von Neuem, der Geift der Bevdlferung erhob 
fih zu edlerer Gefinnung und That. Selbft die 
barbarifchen Grenzuölfer zollten dem römischen 
erricher Adtung. Der König Bharadmanes von 
berien 3. B. fam nad Rom, den „gottgleichen‘ 
A. zu feben; ein Scythenvolf verlangte von ihm 
einen König; einen Krieg gwifden den Parthern 
und Armeniern verhinderte er Durd einen einzigen 
Brief; viele Herrſcher erforen ihn gum Echieds- 
richter ihrer Zmwiftigfeiten. Troß der Friedensliebe 
fonnte A. dod) nicht immer den Krieg vermeiden. 
Seine Legaten und Statthalter fämpften glücklich 
gegen die Germanen, Dacier, Mauren in Afrika, 
gegen die empörten Juden u. W.; wider die Bri- 
ganten in Britannien ward ein neuer Berfdan- 
zungswall aufgeführt. U. + 161 n. Ehr., nad 23- 
jähriger Regierung, über 70 Jahre alt. Er ward 
nad) jeinem Tode vom Senate der „Göttliche“ ge- 
nannt u. als folder durch Zuerfennung von Tem- 
peln u. Brieftern verehrt. Mehre jpätere Raifer, um 
die Bollsgunft zu gewinnen, nannten fid) nad A. 
2) Marcus Aurelius A, eigentlich, nad fei- 
nem Großvater, AnniusBerus, mit dem (erft 
fpäter aufgelommenen) Beinamen 2 hiloſophus, 
Sohn des Prätors Lucius Cejonius Commodus 
Verus, Adoptivſohn und nt des Vorigen, 
geboren zu Rom den 26. April 119 n. Chr. aus 
einer angejehenen Familie, die von Spanien ein- 
gewandert war, ward von feinem Großvater An- 
nius Berus nad dem frühen Tode bes Baters 
aboptirt und unter Hadrians Augen erzogen. Un: 
ter feinen Lehrern waren Herodes Atticus, Corne: 
liu8 Fronto u. Sertus von Chäronea, die Stoifer 


er bem launenvollen Hadrian zur Seite und bins | Junius Rufticus und Apollonius von Chalcedon. 


derte deffen im Unmuth bejchloffene Gewaltthaten. 

Die befondere —— welche er ſeinem Anden⸗ 

ken erwies, erwarb ihm den Beinamen Pius. Er 

regierte von 138—161 n. Chr. als einer der ni di 
er romifden Raifer. 

an ihm einen Befdiiger und Freund, eigennützige 

und willtürliche einen mu 


chiſche Gewalt, räumte er dem Senat aud) nod jo 
viel Geltung ein, „als er felbft, ware er Senator 
eweſen, vom Karfer gewimſcht hatte“. Er enthielt 
fs aller Eigenmadt in ber Geſetzgebung wie in 
Verwaltung, verband große Freigebigfeit mit 


Wiirdige Beamte fanden | 
ben Bornamen Marcus hatte er fdon 
amen u. ftrengen Rid: ' 
ter. Frei von kleinlicher Erferfucht auf die monar- 


Hadrian, dem er fid) durch Geift und Charatter 
empfahl, legte 137 bem A. Pius die Adoption des 
damals 18jährigen Jünglingd auf und ernannte 
ihn fogleih gum Duäftor. Bon jest an nannte 
id A. nad se Adoptivvater Aurelius W.; 


eit An- 
legung ber mannliden Toga geführt. i — 
machte ihn nad) feiner Thronbeſteigung zum Cäſar 
und gab ihm feine Tochter Fauftina zur Gemabh- 


‚lin. Im Jahre 161, nach dem Tode des A. Pius, 


rief ihn der Senat einmüthig zum Kaifer aus: 
allein er nahm feinen Adoptivbruder Lucius Berus 
A zum Mitregenten an, der fi indefjen wenig 
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um me tae a befümmerte. Der Par: 
therfrieg (161—165 n. Ehr.), fomie die Einfälle 
der Hatten in Germanien und Nhätien nahmen jo» 
fort die Thätigkeit des Raifers in Anfprud. In 
Germanien fochten die Legaten Statius Priscus, 
Martius Verus und bejonderd Avidius Caffius 
lücklich; 165 triumphirten beide Kaifer über die 
Bart er. Nod) während ded Partherfrieqs waren 
alle Grenjvilfer über der Donau, vor Allem die 
germanischen Stämme, von den Barbaren im Nore 
ben gedrängt, plößlich in wilde Bewegung gerathen 
und ftürmten gegen die römifchen Provinzen an. 
N. Der gehe Hülfe bei Prieftern und Draleln, 
in Opfern und Sühnungen ; nachdem die —— 
aber einen Sieg über die römiſchen Legionen erfoch⸗ 
ten, begab er ſich ſelbſt auf den Kriegsſchauplatz, 
verweilte mit Lucius Verus drei Jahre zu Carnun⸗ 
tum in Bannonien, ſchlug die Barbaren zurüd und 
traf zweckmäßige Maßregeln zur Sicherjtellung der 
Grenzprovinzen und Staliens. Auf der Rüdreife 
(170) ftarb der Mitregent Verus im Benetianifchen. 
N. triumphirte in Rom mit feinem Sohne Com- 
modus, der jchon in früher Jugend zum Eäfar er- 
nannt war. Schon im folgenden Jahre jtürmten 
farmatifde Völker von Neuem heran. Da die aus 
Parthien eingejchleppte Beft die Truppen geſchwächt 
batte, fo bewaffnete A. Sklaven, Gladiatoren, fogar 
Raubgefindel aus Dalmatien und Dardanien und 
nahm germanifde Hülfätruppen in Sold. Sur 
Beitreitung der Kriegsfoften verkaufte er feine Ge- 
mälde, Statuen, Gold- und Silbergefdirr. Den- 
nod drangen die Marfomannen bis Aquileja vor, 
und in Rom war Schreden 'und Berwirrung. 9. 
er 171—173 fiegreih gegen den wilden Strom 
er norbifchen Barbaren; die Jazygen wurden in 
einer mörberifhen Schlacht auf der gefrornen Do- 
nau gejchlagen. Bei Gran in Ungarn, von den 
Duaden umzingelt, war X. aus Wafjermangel nahe 
daran, ie zu ergeben; doc) ein heftiger Plagregen 
ftärkte feine Soldaten zum Siege, wobei, nad) der 
Sage, auf das Gebet der im —— Heere die⸗ 
nenden Chriſten (legio fulminatrix) oder auf bad 
Gebet des Kaijers jelbft Blig und Donner mit- 
wirkten. Den Marfomannen überließ A. endlich 
die Hälfte ded Grenzlandes; mit den Jazygen 
Fi er einen ähnlichen Vertrag, andere Volfer- 
aften wurden in Dacien und Pannonien, Möfien 
und Germanien, jelbit in Jtalien angefiedelt. Die 
Empörung des Avidius Caffius rief thn nad Sy- 
rien. Mod ehe er Bier anfam, warb Caffius von 
einen eigenen Leuten ermordet. A. verzieh feinen 
nhängern, verweilte aber nod drei Jahrein Afien, 
um bie bortigen Angelegenheiten zu ordnen. Unter- 
deffen erhoben fic) dDie®ermanen von Neuem gegen 
Rom. A. erfodt 179 bei Carnuntum einen Sieg 
über Marfomannen und andere Stämme; dod F 
er noch während bes Kriegs ben 17. Marg 180 in 
Sirmium oder zu Vindobona an einer Krankheit 
oder an Gift, bas ihm fein Sohn Commodus rei- 
den ließ. Unter U. erfreute fich dad Römerreich der 
tabellofeften Berwaltung u. ber legten ſchönen Tage. 
Ws ein pi weifer Fürft übte er Strenge an 
ich, Milde an den Unterthanen; an Wohlmollen 
u. Güte feinem Vorgänger ähnlich, übertraf er die» 
fen an Entfchiebenheit und Kraft. Das Volk genoß 
unter ihm einer fajt republikaniſchen Freibeit ; bie 
Behörden und öffentlichen Gewalten wurden geach⸗ 
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tet und gehoben. Den Senat madte er zum Rid- 
ter in den widtigften Saden, bejonders aud in 
faiferliden —— und ordnete eine Up: 
pellation an von den Konfuln an den Senat. Eine 
befondere Sorgfalt widmete A. der Gefeggebung 
und bem Gerichtämefen. Die Gejege über das 
Erbrecht, über das Bormundfchaftämwejen, über den 
Beſitz der Sklaven, über Geburtöregifter 2c. zeugen 
von feiner Weisheit und Kenntniß der Bebürfnifie 
feiner Zeit. Die ſceniſchen Menſchenſchlächtereien 
—* an ihm einen —— Streng auf 7— 
amkeit bedacht, beſchränkte er den öffentlichen Auf⸗ 
wand. Das Belämpfen von Noth und Theuerung 
und die —— des Volkes, ſowie die sre 
befonders die Sittenpolizei, waren Gegenftande je 
ner eifrigen Sorge. Wenn A. den Chriftenverfol- 
gungen in Rleinafien und im fiidliden Gallien 
7 frajtigen Einhalt that, fo lag dies — Theil 
in feiner ftoifden Abneigung vor dem Cnthufias 
mus ber Chriften, die ihm als thörichte und felbil 
efährlihe Schwärmer erfdienen. Stoifer dura 
rziehung und Neigung, blieb er den Grundfigen 
feiner Saute unter allen Berhältniffen unwandel 
bar treu. Die Philofophie war für ihn nicht eitles 
Wiffen, fondern Lehrerin u. Bildnerin ded Lebens, 
übhrerin zu einem weifen und tugendhaften Ber 
alten. Aus diefer dct praftifchen Richtung ging 
aud) U.’ fchriftftelleriiches Wirken hervor. Srine 
auf und gefommene Schrift in 12 Büchern; „Selbſ⸗ 
betrachtungen“, enthält in fräftiger, funftlofer, zu 
weilen dunkler Schreibart vermifchte moraliigede 
tradtungen, die wegen ihrer reinen Sittenlehrt 
und als Ausdrud ächt humaner Gefinnung zu dt 
vorzüglichften Denfmälern des Alterthums poe 
Die erfte Ausgabe davon veranftaltete Guil. Xylaw 
ber ‚Zürich 1558); beffere find von M Cafaubonus 
(2ondon 1643) und Thomas Gatater (Cambridy 
1652; Qondon 1697 u. 1707); — on 
J. M. Shuly (Schleswig 1802; Leipzig 1821) um 
Koraes (Paris 1816). Ueberfesungen erſchienen 
in faft allen europäifchen Sprachen; deutfde: 27 
3.6. Schultheß (Zürich 1479), Reche (Frankfurt 
1797), 3. M. Schulz (Schleswig 1799). Außer 
dem bat man von N. einige Lateinifde Briefe ıt 
Fronton, abgedruct in „Corn. Frontonis et M. du 
relii Epistolae, cur. A. Major“ (Rom 1823). Bal 
Rik. Bad, De M. Antonino, Leipzig 1826; übe 
beibe Antonine: Hegewifd, Weber bie für di 
Menfchheit glücklichſte Epoche in der römischen & 
ſchichte, Hamburg 1808; Roth, a übe 
das Zeitalter der Antonine, Nürnberg 1817, Uebet 
dag Itinerarium Antoninum f. Itinerarium. 
Antoninus Liberalis, fälſchlich Antonius 
wahrjcheinlich ein Freigelaffener des Kaiſers Mr 
toninus Pius, griehifher Grammatifer um 14! 
n. Chr., Berfaffer einer „Metamorphofen‘‘ betite’ 
ten Sammlung von 41 auf Berwandlungen fid be 
iehenden Mythen, die er größtentheils aus älteren 
fot verlorenen Quellen entlehnte und die desha:? 
a die mythologifde Forfdung von Wichtigle 
nd. Die erfte mangelhafte Ausgabe befongte Ep 
lander (Bafel 1568); fpdtere beffere Berkel Leyden 
1674) und Verheyk (daf. 1774). r die stritt! 
ſowohl als für die Erklärung ded Texted fino am 
beſten die Ausgaben von Rod (Reipgig 1832) und 
von Weftermann in ben ,,Mythographi gree: 
(Braunjchweig 1842). 
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Antoninuswall, römiſche Verſchanzungslinie Land, wurde aber deshalb von J. Cafar 76 bei dem 
(Qandwehr) in Britannien, von Antoninus Pius Prätor Lucullus belangt. Im Jahre 70 ftießen 
gegen die Briganten —— ihn die Cenſoren Gellius und Lentulus aus dem 

utonio, Prior von Crato, portugieſiſcher Kron⸗ Senate; — er bald wieder aufgenommen. 
prätendent, natürlicher * des Herzogs Ludwig Im Jahre 66 bewarb ſich A. mit Cicero um die 
von Beja, Bruders des Königs Johann III. von | Prätur auf 65, 64 mit demſelben und fünf Anderen 
Portugal, und einer Jüdin Yolanda da Gomez, | um das Konfulat. Mit Catilina eng verbunden, 
eboren 1531, ftudirte zu Coimbra, ward dann | von Cäfar und Craſſus unterftügt, trat er bei diejer 
hanniter, Prior von Crato und durd König | Gelegenheit mit unerhörter Frechheit auf, was dem 
baftian Connetable des Reihs. Im Frühjahr Cicero Beranlaffung zu der Rede in „In toga can- 
1578 begleitete er Sebaftian auf defjen abenteuer- | dida gab. A. wurde indeffen mit Cicero ewählt. 
lichem Zuge nach Afrika, gerieth aber in der une | Als Konful jah er fich genöthigt, gegen Catilina 
glüdlihen Schlacht bei Alfaffar (4. Auguft) in | ausguriiden, übergab aber, alS es zum Treffen fam, 
maroffanifche Gefangenfhaft. Durch einen Sfla- | unter dem Vorwande einer Krankheit den Ober- 
ven befreit, tebrte er nach Portugal zurüd, fand | befehl feinem Legaten Marcus Petrejus, der den 
indeffen den Thron bereits durch Gebaftiand | Sieg erfocht. U. erhielt dafür den Jmperatortitel 
Oheim, den Kardinal Heinrich, befegt. Die An-| und ging darauf nad dem ihm von Cicero überlaf- 
fprüche, welche A. jest auf die Krone erhob, hatten | jenen Macedonien, wo die Pliinderung diefer Pro- 





ur Folge, daß man ihn feiner Würden für ver- 
uftig erflärte und des Landes verwied. Er ging 
ierauf nad Spanien und rief den Fan als 
hiedsrichter an. Bon dieſem begünftigt, von 


ving und der Nachbarländer fortan fein Haupt» 
augenmer? waren. Der Senat gab ihm daher 60 in 
©. Octavius einen Nachfolger. ©. Caninius Gallus 
und Quinctius Fabius Maximus Elagten .ihn nad 
feiner Rüdfehr wegen Erpreffungen, Marcus Cö- 





England und Frankreich ermuthigt, Tehrte er heim- 
lid) nad Portugal zurüd und ward nad König lius wegen Theilnahme an der catilinarijchen Ber- 
Heinrichs Tode (31. Januar 1580) zu Santarem ſchwörung an. Obgleich von Cicero aus eigennügi- 
und darauf felbft gu Liffabon als König auögerufen. | gen Abfichten vertbeibigt, ward er doch auf beide 
Allein ſchon ftanden die Spanier, deren König Phi- Anklagen hin verurtheilt und or die Inſel Cepha- 
lipp II. felbft Anfprüche auf die Thronfolge machte, | lonia verbannt, von wo er indeſſen jpäter wieder 
unter Alba an der Grenze. U. wurde mit 10, nah Rom zurüdgefehrt zu fein fcheint. 

ungeübten Streitern den 24. Muguft bei Alcantara, | 3) Marcus A., der Triumvir, Sohn des 
fpäter nod) einmal am 22. September von Alba | Marcus A. Creticus und der Julia, Cäfars Ber- 
völlig gefdlagen und genöthigt, 7 Monate lang als | wandtin, Neffe des Vorigen, geboren 83 v. Chr., 
Geddteter von Ort wu Ort zu flüchten. Endlich | führte ein ausfchweifendes Leben u. befledte feinen 
entfam er nach Frankreich, wo ihn Katharina von | uf durch vertrauten und wohl jelbft widernatiir- 
Medicis mit einer Flotte zur Geltendmachung fei- | lichen Umgang mit Wüftlingen, namentlich mit 
ner Anſprüche unterjtügte. Cr landete 1582 auf | Curio bem Yüngern, Clodius u. A. Im Jahre 58 








ber azorifchen Ynfel St. Miguel, wurde aber befiegt 
und Hoh abermals nach Franfreih. Denfelben Er- 
fofg hatte ein fpäterer LandungSverjud, welden N. 
mit einer englijden Flotte unter Drafe 1589 in der 
Nähe von Liffabon unternahm. Er + 1595 zu 
Paris als Titularlönig von Portugal. Er ſchrieb: 
„Panegyris Alphonsi I,.Lusitanorum regis‘ (Coim- 
bra. 1650), ,,2’salmi confessionales“ (Paris 1592, 
franzöſiſch, daf. 1718, deutſch: „Heilige Betradtun- 

en‘, Marb. 1677), mehre Briefe an Gregor VIIL., 
Sixtus V. und Klemens VIL. Cine Zebenäbefchrei- 
bung A.'s verfaßte fein zweiter Sohn Chrijtoph, 
Paris 1629. 

Antonius, Familienname mehrer berühmten Rö- 
mer, von denen folgende als die merfwürdigiten zu 
erwähnen find: 1) MarcusA., der Redner, ber 
von Cicero jehr gerühmt wird, geboren 143 v. Chr., 
war 113 v. Chr. Anfläger des Konſuls E. Papi- 
riuS Carbo wegen der gegen die Cimbern verlore- 
nen Schlacht, dann Sul in Ajien, 108 Bolfs- 
tribun, 103 Prätor in Afien mit dem Range eines 
Profonfuls und Sieger über die cilicijden See- 
räuber, 99 Konful und 97 Cenfor. Sm Kriege 
zwiſchen Marius und Sulla ward er 87 v. Chr. 
auf Befehl des Erfteren ermordet. Seine Reden, 
fowie feine Schrift „De ratione dicendi‘ find ver- 
loren gegangen. 

2) Cajus U. Hybrida, Sohn des Bori- 
gn blieb als Anführer einer Reiterfdaar aus 

ulla’s Heere bei defjen Riidfehr aus Ajien 83 
v. Chr. in Griechenland zurüd und beraubte diefeds 

Meyer's Kony. «Vezifon, zweite Auflage, Bd L 


| ging er a Griehenland, von da nad Syrien gum 
Brofonfuf abinius, unter dem er als Heiterführer 
| gegen Ariftobulus in Paläftina und 55 in Aegypten 
| fampfte. Auf Cafars Empfehlung 52 gum Quäftor 
gewählt, machte er darauf bis 50 die gallijchen 
petit mit. Auf Cäſars Betrieb wurde er aud 

ugur und bald darauf Bollstribun. Als folder 
widerſehte er fich bem Delrete des Senats, wonad 
Cäſar die Verwaltung Galliens niederlegen und 
fein Heer veel pn follte. Als der Konſul E. Len- 
tulus ihn darauf aus der Kurie wies und eine An- 
Ha e gegen ihn erhob, floh A. mit feinen sn 
‚in Sahara Lager, wo er freudig empfangen wurde. 
' Seine Vertreibung gab ben Vorwand zum Bürger- 
‚triege, er felbft erhielt die Würde eines Legaten 
und nad) ber Eroberung Italiens dur Cäfar den 
Oberbefehl nag y= Sn der Schlacht bei Pharfalus 
eo A. als Anführer des linken Flügels gegen 

ompejus, und nod in demfelben Jahre ward er 
von Gajar rm Obergeneral der Reiterei ernannt. 
Im Jahre 44 wurde er Cäfars Kollege im Konfulat 
und war ihm als folder in feinem Streben nad 
‚der Alleinherrfcaft förderlid. Er war es, der 
dem Diltator am Feſte der Luperfalien das Diadem 
aufs Haupt fegen wollte und dadurd den Ausbrud 
‚der Verſchwörung befdleunigte, als deren Opfer 
ı Gajar den 15. März fiel. Wud) W. hatte unter der 
Verſchwörer Dolden geblutet, wäre er nicht auf 
bie Fürſprache des Brutus verjdont worden. Ans 
fangs hielt er fic) verborgen. Als er jedoch die 
Rath» und Thatlofigleit der Mörder Cäſars er- 
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kannte, trat er entſchloſſen mit dem Plane, den Er— 
mordeten zu rächen und zu erſetzen, als Konſul 
rg Er lies Eäfars Papiere, deffen Privat: 
hat und ben Tempeljchag ber Ops, zufammen 
45—50 Millionen Thaler, in fein Haus bringen, 
berief ben Magifter Equitum Marcus Aemilius 
Lepidus mit einer Legion in bie Stadt, verfammelte 
am 17. März den Senat und flellte ben Antrag, 
ber Senat folle erflären, ob er ben Morb billige 
oder nicht. Auf Cicero's Vorſchlag bewilligte ber 
Senat eine Amneſtie und geftattete, den Leichnam 
feierlich zu beftatten und das Teftament des Difta- 
tors zu vollziehen. Als A. bei ber Xeichenfeier eine 
meifterbafte, erqreifende Rede hielt und in fchmerz: 
lider Begeifterung ben bluthefledten Burpurmantel 
ausbreitete, verbrannte ber Pöbel webflagend den 
Leichnam feines Woblthäters und zündete die Häu— 
jer ber Verſchworenen an. A. fiellte die Ruhe mit 
Strenge wieder her, brachte darauf die Abſchaffung 
der Diktatur in Vorſchlag und rief den Sextus 
Pompejus zurück. Der Senat erlaubte ihm die 
Haltung einer Leibwache, die aus Veteranen zuſam⸗ 
mengeſetzt wurde. Immer eigenmächtiger ſchaltete 
A. nun in der Hauptſtadt. Er kaufie ſich mit Cä— 
ſärs Schätzen Freunde, bewilligte gegen große Sum— 
men den Sicilianern das Bürgerrecht, der Inſel 
Kreta Abgabenfreiheit, dem König Dejotarus von 
Kleinarmenien Gebietserweiterungen und brang 
dem Volke gegen ben Willen des Senats einen Vez 
ſchluß ab, der ihm ftatt Maceboniend bas nad 
Cäſars Willen dem Decimus Brutus zugefallene 
cisalpinifche Gallien mit ben 4 macebonijchen Yegio: 
nen übergab. Das Volf gewann er durch eine neue 
Sanbvertbeilung, fowie badurdh, daß er den gemein 
ften Pöbel zur Belleibung der Richterwürde fähig 
machte, Der durch Reichthum und Würden mäch— 
tige Lepidus ward ihm nod enger verbunden burch 
bie Vermablung feine® Sohnes mit der Tochter 
be A. eig "che behandelte er ben Aboptiv: 
fohn u. Erben Cäſars, ben 18jabrigen Octavianns, 
verweigerte hg bie Auslieferung von Cäſars 
Schigen, weil fie Staatdeigenthum feien, und er: 
fchwerte fogar bie im Teſtamente vorgeichriebene 
Adoption. Als aber Octavianus durch reigebige 
feit bie Gunft bes Volles erwarb, bas Vertrauen 
Gicero’3 und anderer Freunde der Freiheit gewann 
und nach und nach 3 Legionen cÄfarianifcher Vetes 
ranen in feine Dienfte lodte, fuchte fih A. mit ifm 
zu verföhnen Die Freundfdaft war indeß von 
furzer Dauer. Octavianus vermochte im Oftober 
bie Hälfte ber aus Macedonien gekommenen Sol- 
baten, zu ihm überzutreten. Gicero hielt gegen A., 
ber nach Gallien gegangen war, um ben Decimus 
Brutus aus biefer Bcsciny zu verdrängen, in der 


|2. Munatius Plancus und Aſinius Pollio zu ihm 
‚fließen. Dadurd von Neuem erſtarkt, rüdte a 
algbalb wieder gegen Italien vor. Hier und 
in Mom hatten ſich unterdeffen die Berhaltniye 
wefentlid) geändert. Octavian hatte durd fem 
eer das Konfulat erzwungen und fand eine Aus 
ſoͤhnung mit A. und Lepidus für gut, Auf, feinen 
Betrieb wurden die Genatsdefrete gegen Beide zu: 
rüdgenommen, und auf einer Inſel des Reno (nad 
Andern des Lavino) im cigalpinifden Gallien traf A. 
ber unterbejien auch den Decimus Brutus feines 
— u. Lebens beraubt hatte, im Begleitung dei 
epidus mit Octavian zufammen. Rac dreitägiger 
Berathung war das berühmte legte Triumvirat er 
richtet (Ende Oftober 43), Octavianus trat fein 
Konfulat für die übrige Zeit des Sales an P. 
Ventidius ab; die Drei übernahmen zujammen ald 
außerordentliche Magiftrate mit Konfulargewalt die 
Verwaltung bes Reichs auf 5 Jahre; Lepidus er 
u zu unmittelbarer Verwaltung Spanien um 
allien am Mittelmeere, U. das übrige Gallien 
—— Oberitalien, Octabianus Mittel- u. Unter: 
talien, die Inſeln und Afrika. Proffriptionen und 
ein fchredliche® Blutbad Iichteten bie Freibeit? 
reunde, Jeder der Triumvirn verbandelte ſeine 
reunde bem andern, wenn biefer dagegen jenen 
verbaßte Männer ſchlachtete; fo opferte U. feinen 
Oheim 2. Cifar, wofür ihm Octavian den Cicero 
überließ, defen beredte Zunge Fulvia, A. Ge 
mablin, mit Nadeln gerftad. WLS fie bie Feinde it 
der Hauptitadt vernichtet glaubten, liefen A. und 
Octavian den Lepidus als Bonfut zurüd und feat! 
ten 42 nad Dyrrhachium. -MRafch befegte A. Mar 
bonien, gewann die entſcheidende Schlacht bei Pi 
fippi, ſchlug den Caffius und 20 Tage darauf avd 
den Brutus, die Beide verzweifelnd fic ben Tod ar 
ben. Die Sieger ordneten jeßt die Vertheilung de 
Reichs. Lepidus ward auf Afrika befehränft, Veto 
vian erhielt das ganze Abendland mit Rom, % 
der Beherrfcher des Dorgenlanbes geivorben, Teil! 
über Griehenland nad Afien, um die dem Heer 
verfprochenen ungeheuren Summen zu erprefkt 
In feinem Webermuth fpielte er den Gott. M 
Epheſus zog er als Bacchus ein und berief Gefandt: 
[haften der Griechen und Aſiaten zu fi. In Eil 
cien traf er mit Cleopatra, der fchonen, geiftreiden 
wollüftigen Königin von Aegypten, zufammen, Bü 
der Unterftügung des Caſſius angeklagt, als Saul 
dige vor ihm erfchien, aber bald ben zürnenden Rid 
ter gum Slaven machte. Raum hatte A. die Der 
Altniffe Aſiens geordnet, al8 er ber Geliebten ne 
Aegypten folgte und in ihren Armen während de 
Winters 44—40 alles Uebrige vergaß. Erſt di 
ernften Nachrichten von dem Stande der Dinge * 


Kurie die bonnernden philippifchen Reben, worauf | Stalien wedten ihn aus bem Taumel, Fulvia war 


ber Senat die Riidfebr aus Gallien befahl, den Uns 
———— für einen Feind des Vaterlandes er: 
lärte und die Konſuln A. Hirtius und C. Vibius 
Panſa, denen Oetavian als Proprätor beigegeben 
ward, beauftragte, den A. zu bekriegen. Zwar 
wurde Panſa, ehe er ſich mit feinem Kollegen ver: 
einigen fonnte, in einem ey he ya u, fiel; aber 
Bee überrumpelte das Heer des N. und zwang 
diefen barauf (27. April43) vor Mutina zu einer ent: 
ſcheidenden Schlacht, in welcher A. völlig gelslagen 
wurde, Legterer entfam über die Alpen ind trangalpi- 
nifche Gallien, wo Lepidus mit 7 Legionen, bald auch 


vor Octavian nad Macedonien geflohen. Sogleid 
vereinigte fig A. mit Domitius Ahenobarbus, de! 
eine Flotte und ein Heer befehligte, zog aud der 
Sertus Pompejus auf feine Seite, und * hatten 
vor Brunduſium bie Feindſeligkeiten begonnen, a 

ber Tod der Fulvia eine Ausfdhnung möglis 
machte. U. warb mit Octavian’ Schweiter, der 
fhönen und tugendhaften Octavia, vermähft, und 
um bie Rüdfehr von Mißverftändniffen gu verde 
ten, traf man genaue Grengbeftimmungen, m 


=| benen bie Stadt Scodra (Stutari) in Illyrien 


[hen Morgen= und Abendland die Marke 
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talien aber ben Machthabern — — pen und Flotten an ben Küſten bes Mittelmeers. 
ollte, Lepidus blieb im Beſitze von Libyen. Beide Dod) ſtalt ben nod) unvorbereiteten Octavian 
Triumvirn gingen hierauf nad Rom, bas, hun— 
gernde Volk zu beruhigen. A. rettete hier bei einem 
——— dem Detavian das Leben. Darauf 
ward mit Sextus Pompejus ein Vergleich geſchloſ⸗ 
fen und den Geächteten bie Rückehr — e⸗ 
jtattet. Nun gab ſich U. in Athen von Neuem ber 
Wolluft hin. Er ließ fic) als Bachus ehren und 
fiir bie ibm zur Gemahlin — — 
die Schußgöttin ber Athener, eine Million Drach— 
men alS Ausfteuer zahlen. Unterdefjen fanden 
Octavian und Sertus Bompejus ſchon wieder gegen 
einander in Waffen (38). Bon Erfierem zur Säle 
aufgefordert, riet) ibm U. bloß ee Frieden und 
zog nach Afien gegen bie Parther. Rad einer ruhm— 
und erfolglofen Unternehmung gegen Antiodus 
von Commagene Fehrte U. er Athen zurüd, um ) d | 
abermals ben Gott zu fpielen. Zwar zog er 36 |tavian mit geringerer Streitmadt und niedrigen 
bem Octavian gegen Sertus Pompejus mit einer | leichten Schiffen ſchlug gegenüber, auf epirotiſchem 
Flotte zu Hülfe, flößte num aber durch die Menge | Geflade, fein Lager auf. Rod vor der Schlacht 
feiner Schiffe Miptrauen ein. Octavia mußte ver: | warb A’ Reiteret in einem Ueberfalle gefdlagen, 
mitteln, In einer Zufammenkunft zwifchen Metas | er jelbjt beinahe von den Feinden gefangen. Die: 
pont und Carent fchlofien beide Gewalihaber ein | jes Mißgeſchich, ſowie ber Unwille über bie Ge: 
Schuß: und Trußbündniß und erneuerten gualeid genwart der Cleopatra führte den Abfall bes Do: 
bas Triumvirat auf weitere 5 Jahre, fich felbit über 


mitius Ahenobarbus und Anderer herbei, worauf 
die Formalität ber Bolfäbefragung hinwegfegend. | W die Verdächtigen foltern und hinrichten Tick. 
Dann ließ er feine Gemahlin und eine Anzahl 


Nah einigen weiteren Unfällen entfchieb er fid 
Schiffe zurüd und eilte —A zu Gleopatra, zur Schlacht, und zwar, trotz der Abmahnungen 
welder er ein Geſchenk mit Phönicien, Gölejyrien, ! 


einer Freunde, 4u einer Seefdladt, bie am 5. 
Cypern und anderen Provinzen madte. Bon einem | (2.) September 31 erfolgte, Nocd war ber Kampf 
neuen Kriege wider bie Parther und atropatenifden | unentfchiedben, als Cleopatra mit ibren 60 Schif— 
Meder nad großem Berlufte zurüdfehrend, erwarz | fen davonfegelte; W., wie vom Wahnfinne_ges 
tete er an der phöniciſchen Küſte Cleopatra, um mit} trieben, folgte ihr. Die vom Felbberrn im Sng 
ihr nad Alerandria zu gehen. Indeſſen hatte | gelajfene Flotte gab den Kampf nicht auf, und 
Octavian Sertus Pompejus aus Sicilien vertrie- 


noch war bie Kriegsfunft eines Agrippa nötbig, 
ben, Legterer floh nach Afien und bot fic) bem A. ihre Niederlage zu vollenden. Das Landheer, nad: 
ald Bundesgenojjen an; allein ba er zugleich mit 


bem es ber Rückehr U. 7 Tage lang vergeb= 
ben Parthern unterhandelte, zwangen ihn bes A. | lid) gebarrt, folgte verbrofien ohne Schwertfireich 
Legaten, fich zu ergeben, und der Legat Titius ließ | dem Sieger. Als N. in den Armen ber Cleo— 
ihn, wahrfcheinlih auf Befehl feines Herrn, Hinz | patra bei Tänarum bie Niederlage feiner Flotte 
richten. Hierauf (35) zog A. nah Syrien, umjerfuhr, ſegelte er in eiliger Flucht nad Libyen. 
von da nad Medien zu marfdiren, beffen König 
ibm die Bunbesgenofienfhaft gegen bie Parther 
angetragen hatte, ward aber von Eleopatra zurüd: 
gerufen, aus Furdt vor Octavia, welde nad Gries 
chenland gereift war, um ihren Gemahl aufzu: 
ſuchen. Am folgenden Sabre (34) befepte A. 
Grofarmenien, bemädtigte fid) durch Lift des ab: 
gefallenen Königs Artavasbed und führte ihn im 
Triumph in Mlerandria auf, Er feierte hierauf 
bie Bublerin als „Königin der Könige” und ver: 
lieh ihr und ihren ibm geborenen Rindern mit 
bem Königstitel die Länder Aſiens und Libyens, 
Gegen Octavian erhob er 32 durch bie Konfuln 
En, Domitius Ahenobarbus und C. Sofius im 
Senate Klage wegen alleiniger Befignabme ber 
Provinzen bes Sertus und Lepidus, während er 
ihn zugleich durch die Erflärung in Berlegenbeit 
—* ſuchte, daß er, nachdem bie verlängerte 
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zu überrafhen, vergeubete er mit Gleopatra auf 
Samos und zu Athen die Zeit im jchwelgerifchen 

eſten. Durd Titius und Plancus, welde zu 

ctavian übergingen, fam i A.' Teftament 
in die Hände; es ward fogleid) zu Mom befannt 
en und erregte burd feinen Spalt bie tieffte 

ntrüftung. Senat und Bolf erklärten ben A. 
der ihm übertragenen Macht für verluftig, ber 
Gleopatra ben Krieg. Noch zauderte A. in une 
begreiflicher Berblendung und bezog bei Patard 
in Adhaja Winterquartiere, bis Octavian fich gee 
rüftet hatte, Erft im Winter von 32 auf 31 er- 
ſchien er an dem alarnaniſchen Borgebirge Actium 
mit 500 thurmbewehrten Schiffen und einem gable 
reihen Landheere (100,000 zu Fuß, 12,000 Reis 
ter), in bejjen Mitte 5 afiatijhe Könige, Oe— 


Bon Alerandria aus verjuchte er Unterhandlunz 
gen mit Octavian anzufnüpfen. Diefer aber wür- 
igte feine bemüthigen Anträge feiner Antwort, 
während Cleopatra, welde fic) ebenfalls bittend 
an Octavian gewendet und diefem die Königs⸗ 
infignien überfgidt batte, bie Juficherung feiner 
Guade erhielt, wenn fie den A. todt oder lebendig 
außliefere. Das verworfene Weib überlieferte, als 
fih U. 30 nochmals zum Rampfe ermannte, ins: 
geheim Pelufium ben Römern und vereitelte bei 
ber Annäberung Octavians bie von ihr ſcheinbar 
betriebene Vertheidigung Alexandria's. A. machte 
einen glüdlicen Ausfall auf die feindliche Reis 
terei; als er aber eine Schlacht zu Land und 
zur See beſchloß, gingen Diode und Meiterei 
auf Veranfialtung feiner Bublerin über und bas 
Fußvolk ward gefchlagen, Als er felbft nach Ale: 
randria zurüdfehrte, verbarg fi Eleopatra und 
ließ bie Nachricht von ihrer Selbftentleibung aus: 
fprengen. U. ftürzte fic) verzweifelnd in fi 


Schwert, ließ ſich aber, als er vernahm, fie lebe 
& 


bes Triumvirat3 abgelaufen, für feine Per: 
on bereit fei, biefe Würde niedergulegen. Octa— 
vianus antwortete mit einer Gegenflage und bot 
fortan Alles auf, Senat und Volk gegen feinen nod, an Seilen in den obern Theil des ibr als 
Gegner zu erbittern. Nod einmal ſchien fih A. Berfted bienenden Hauſes ziehen und hauchte in 
u ermannen: er fhidte ber Octavia ben Scheide: | ihren Armen feinen Geift aus. Bon ben Sin: 
rief, bedrohte Jtalien und fammelte feine Trup⸗ dern, die A. mit mehren Frauen zeugte, nem 
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nen wir bier Überfihtlih: A. Antyllus, Julius 
A., beibe von ber Fulvia; Antonia die Ael- 
tere, Untonta bie Jüngere, Töchter der Dcta- 
via; Alerander, Cleopatra, Ptolemäus, von ber 


Gleopatra. 
Antoninus, 1) U. der estat ober Große, 
ber Vater und Begründer bes Monchsweſens, war 
251 n. Chr. aus vornehmer Familie gu Coma bei 
— in Mittelägypten geboren. Schon als 
abe floh er ben Umgang anderer Kinder und vers 
ſchmähte jeden Unterricht, und noch war er nicht 20 
abre alt, als er fein beträchtliches väterliches Erb- 
theil an bie Armen vertheilte und in die Einſamkeit 
gog, um allein bem Himmel gu leben (um 270). 
Zuerft in einem Grabmale, dann in einer verfalle- 
nen Burg wohnend, genoß er nur Brod, Salz und 
Waffer, ſchlief auf jchlechten Matten und tbeilte 
feine Zeit zwijchen Gebet, Pfalmenfingen u. Hands 
arbeit. Nachdem er über 30 Jahre lang, einem 
Wahnfinnigen ebenfo ähnlich als einem Heiligen, 
in Einöden hingebracht hatte, trat er 305 auf drin- 
gendes Bitten feiner Verchrer öffentlich auf, und 
angelodt burch ben Ruf feiner Heiligkeit, verſam— 
melte fich eine große Zahl von Schülern und Nad- 
abmern um ihn. Er veranlafte fie, fich angufie- 
bein, theilS am Gebirge jenfeits bed Nils, theils 
amt wefiliden Ufer bieles Fluſſes unweit Ar ino’, 
Durd biefed Aneinanderriiden ber bisher einzeln 
lebenden Anachoreten ſchuf A. zuerft bas gefelli e 
Riofterleben, AW. erhielt die Aufficht über biele 
Vereine, welde ihn Vater (abbas) nannten. Gr 
gebot ben Mitgliedern vornehmlich Gebet u. Hand- 
arbeit; fie flochten Matten von Palmen für ihren 
Unterhalt und für die Armen. Eine Ordensregel 
indeffen, die ihm fälfchlich untergefchoben wird, ift 
bad Machwerk fpaterer Zeit. Binnen Kurzem mehr: 
ten fic) die Anadoretengemeinden außerordentlich. 
Aus ihrer Mitte eilte A. 311 auf die Kunde von der 
Ghriftenverfolgung unter Marimns nad Wleran- 
dria. Er ftärfte die Gläubigen vor Geridt und 
biente ben Gefangenen, Den Märtyrertodb aber, 
welder er fuchte, fand er nicht; wohlbehalten febrte 
er im folgenden Sabre zu den Hütten feiner Mönche 
zurüd. Von jest verbreitete fid ig Rubm immer 
mehr; feine Jünger bevdlferten die Wüjte, unzäh— 
lige Kranke fuchten bei ihm Hülfe, Widerfacher fleh- 
ten feine Vermittelung, BVerfolgte und Gebeugte 
feinen Schuß und Croft an. Witten unter ibnen 
ericheint A. als geiftlicher und leiblider Arzt, hei— 
lend, rathend, belehrend, mit übermenjchlicher Kraft 
begabt, obſchon man billig die erzählten Wunder ins 
Gebiet der Fabel verweilen muß. Später überließ 
er ben Anachoretenverein feinem Schüler Pacho— 
minus, fuchte mit nur zwei Freunden tiefer in der 
Wiifte eine Höhle des Berges Kolzim auf und baute 
bier felbjt jeine Nahrungsmittel, Nur zuweilen 
fam er bervor, theilS um nad feinen Jüngern zu 
fehen, theil8 um in Alerandria, wo der Biſchof 
Athanafius fein Freund war, die Arianer zu be- 
fimpfen. Während der Verbannung bes Athana- 
fius verwenbete ſich A. für rn 334 u. 335 fehriftlich 
beim Raifer Konftantinz biejer antwortete zwar ab- 
ſchlägig, lud ibn aber nach Konftantinopel ein. A. 
Og indeß bie Cindde dem Faiferlichen Hofe vor. Als 
Hähriger Greis pilgerte er 341 au dem hochbe— 
rühmten Anachoreten Paulus von Theben, fand ibn 
aber ſterbend und erwied ihm den letzten Dienft. 


Antonius — Antoniusfeuer. 


Nachdem er nod als LO4jfibriger Greis bie Wieder: 
einfegung bes Bifchofs Athanafius in Alerandria 
gefeiert hatte, F er ben 17. Januar 356 in den Ar: 
men feiner beiden Gefährten. A. war ungebilbet, 
dod reichen Geiftes, feine Nebe „mit göttlichen 
Salze gewürzt“. Seinem aubrildlicen Willen 
zufolge mußte fein Grab geheim gehalten werben, 
damit ber Aberglaube feinen m. nicht mif: 
braude. Dennod bradte man 561 feine anged- 
lichen Gebeine nah Alerandrie, 635 nad Konftan 
tinopel, von wo fie 980 durch ben Grafen Jocelin 
nad St.:Dibier:la-Mothe famen. Die von A ein: 
geführte Lebensweife ber Anachoreten ward von 
feinem Schüler Pachomius zur wirklichen Kofler: 
verfaffung ausgebildet und von Hilarion, einem ans 
bern Schüler des Heiligen, zuerft ‚in PBaläftina, 
dann weiter verbreitet, Die thm zugejchriebenen 
Schriften, urfprünglich ägyptiſch, aus dem Arabis 
= ins Lateinifche überlebt von Abraham Ecchel⸗ 
enfi3 unter bem Titel „Viginti epistolae S. A." 
Nr 1641) und „Opuscula S. A.“ (baf. 1646), 
ind ſämmtlich unächt. AU’ Leben warb zur Er: 
bauung außwärtiger Einfiedler von feinem Freunde 
Athanafius befdrieben. Seine Verſuchungsgeſchichte 
war Jahrhunderte lang ein ftebended Thema ber 
Malerei. : 

2) A. von Padua, Hauptheiliger ber fatheli- 
ſchen Kirche, geboren ben 15. Auguſt 1195 aus vor: 
nehmer Familie zu Liffabon, ward im 15. Jahre 
po ae 1220 Francisfaner, unterrahm im fol: 

enden Jahre eine Belehrungsreife nad Afrila, 
anbete aber, burd) Sturm verjchlagen, auf Sicilien 
und Iebte bann eine Zeitlang als Einfiebler. Bon 
bem heiligen Franciscus zu höherer Vervollfomm: 
nung in daß Kloſter zu Vercelli gefchidt, verlieh er 
baffelbe wieder, ald gewaltiger Bußprediger zu 
Montpellier, Touloufe, Bologna und vornehmlis 
zu Padua die Einfalt eines frommen Gemiiths mit 
aänzlicher Weltentfagung als das Eine, was Noid 
it, anpreifend. Als die Menfchen ihn nicht hören 
wollten, predigte er ben Fiſchen, die, der Legende 
nach, aufmerffam feiner Rede horchten. Als eifr: 
ger Verehrer bes heiligen Franciscus war A, nad 
dem Tode bed Meifters bas Haupt ber jogenannten 
Spiritualen und bewirkte die Abjegung des vor 
ber urfprünglichen Strenge ber Ordensregel ab: 
geenben Generals Elias von Cortona. Er} be 

3. Juni 1231 zu Padua, vom BVolfe als Wunder: 
thiter verehrt, vom Papfte Gregor IX, 1232 Heilig 
gefprohen. Zu Padua, deſſen Schußheiliger er if, 
ward ihm eine prächtige Kirche mit einem Grabmale 
erbaut. Auch in Portugal verehrt man ihn hod. 
Zu Rom ift feinem Andenken bas Felt ber Thiers 
weibe vom 17.—25. Sanuar geweiht. A.’ Schriften, 
ag bi in Predigten, einer myftifden Erklärung 
ber beiligen Schrift, einer moralifden Konfordanz 
über bie Bibel, erfchienen mit denen bes beiligen 
Franciscus zu Antwerpen 1623, zu Paris 1641 und 
zu Lyon 1653. Die Fifchpredigt bes A. ift Gegen: 
ftand vieler Gemälde geworben, 

Antoniusfener Sad dey big of höolliſches 
Feuer), eine während bes 11. Jahrhunderts im 
ganz Europa, befonders in Frankreich häufige, eins 
jelne Körpertheile ergreifende, typböfe Krankbeit, 
nach dem heiligen Antonius genannt, teil viele 
baran Grfranfte im ber Kirche zu St.-Didier-la- 
Mothe durd Anrufung jenes Heiligen und mi 
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Hilfe feiner angeblich dort befindlichen Gebeine | genen Sübeften nad Rochemaure am ber Rhone fig 


wieder genefen zu fein verfiderten. Wahrſcheinlich 
fannten die Mönche ein fpecielled Mittel gegen das 
Nebel. Wurde die Krankheit nicht ſchnell gebeilt, fo 
wurben bie Glieder ſchwarz und troden, vom Brande 
heimgefucht und waren unwieberbringlich verloren, 
ras febr häufig auch den Verluft bed Lebens nad 
fih 309. Viele vermuthen, ed fei eine bösartige 
Moje gewejen. Sie war bie Beranlafjung zur 
Stiftung bes Antoniusordens. 

Antoningorden (Mntonterherren, Hoſpi— 
talbrübder bes heiligen Antonius), ehemals 
weit verbreiteter Mönchsverein, geftiftet 1095 von 
Gajion, einem reichen franzöſiſchen Edelmanne von 
Bienne, der in ber Kirche zu St. «Didier la: Mothe 
für feinen vom Antoniusfeuer befallenen Sohn vom 
beiligen Antonius Genefung erfleht hatte, zur Pflege 
Fosube Pilger, ward 1096 auf der fragen age 
lung gu Glermont vom Papfte betätigt und von 
Bontfacius VIII. 1298 zu einer Brüderſchaft gere⸗ 
gelter ——— nach der Regel des Auguſtinus 
mit ber Beſtimmung erklärt, daß der Großmeifter 
den Titel Mbt —* und zu St.⸗Didier⸗ la ⸗Mothe 
feinen Sig haben follte. Die Kleidung dieſer Antonier: 
herren hata Ae lg A Antoniter) war ſchwarz 
und auf ber linfen Bruftfeite burd ein ber Form 
eind T fic) näherndes Kreuz von blauem Schmel; 
andgezeichnet. Sie wibmeten fic fpäter lediglich 
beſchaulicher Andacht. Ym Jahre 1774 wurde der 
Orden mit dem Malteferritterorben vereinigt und 
theilte deſſen Schidfal bei ber Säfularifation, 

Antonomafie (v. Griedh.), Art der Metonymic 
(1. d.), bei der man ftatt des Cigennamens eine cha: 
rafteriftifche Eigenfchaft, wie der „Zerjtörer Kartha— 
go’5“ für Scipio, oder einen Eigennamen ftatt eine? 
Gattungsbegriffs fest, a. B. etm „zweiter Cicero’, 
fiatt ein auggezeichneter Redner. 

Antrag, Vorſchlag, welder einer Perfon oder 
einer Diebrbeit von Perfonen, namentlich einer par: 
lamentarifchen Verſammlung deutlich und förmlich 

eftellt wird und barauf abzwedt, eine Gace zum 

egenftande einer Verhandlung zu machen u. einen 
beflimmten Beſchluß darüber herbeizuführen. Weber 
bie Form, in welder ein folder W., der ſowohl von 
der Negierung als von Kammermitgliedern aufgeben 
fann, geftellt werden muß, beitinmt die Gefchäfts: 
ordnung bas Nähere, durch welche auch fejtgeitellt 
wird, im wie weit ed einem Antragfieller freiftebt, 
einen von ihm eingebradten, von ber Rammer be: 
reits angenommenen A. wieder guriidgugiehen, fowie, 
ob und unter welchen ieh acy Oe ein folder 
N. von einem andern Kammermitgliede wieder auf: 
genommen werben barf. Man unterjcheibet zwiſchen 
materiellen oder fadliden, auf Herbeiführung 
eined materiellen parlamentarifden Beſchluſſes ab: 
gwedenden, und formellen, 3. B. auf Vertagung 
oder Schluß einer Verhandlung, Regelung ber Ab: 
jtimmung 2. bezüglichen Anträgen. Erſiere find 
felbftitändige oder Uranträge, welde ohne gegebene 
anderweite Beranlafjung eine Sache ganz von Neuem 
anregen, und beiläufige, Gelegenheit: oder Unter: 
anträge, welche einer [chon flattgefundenen Anrenung 
nur Nod) etwas Näheres hinzufügen. Erjiere müſſen 
nach manchen Gefhäfttordnungen eine gewifie Zeit 
vor der Verhandlung fchriftlic eingereicht werden. 

Antraigued, Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Urdede, in ber Landichaft Vwarais an ber 


ingiebenden Montagne bu Goiron ſehr malerifch 
auf einer Baſaltmaſſe, dem Produft des erloichenen 
Bulfans Aifac, gelenen, beberricht den Eingang eines 
3fach getheilten Thalgrundes mit ſchönen Raftaniens 
wilbern, zadigen Felsaipfeln, Bafaltfiulen und 
Wafferfällen und hat 1500 Ginw. Die Bafaltmafie 
wird von 3 Baden, Bife, Mas und Volane unter: 
wafden, daberder Name entresaigues ; interaquas). 
Wutraigens, Emanuel Louis Henri De- 
launav Comte d', franzöfiihe Publiciſt und 
Diplomat von zweideutigem Charatter, geboren um 
1755 in Ville: Neuve:de Berg im artement 
Ardeche, wählte Anfangs die militärische Yaufbabır, 
welche er aber wegen verweigerten Zweikampfs ver: 
lafjen mußte. Bon einer Reife nach der Türkei zurüd: 
gekehrt, trug er durch ſeine erſte, mit hinreißender 
Beredtſamkeit abgefaßte Schrift Mémoire sur les 
Etats-géneraux, leurs droits et la maniére de les 
convoquer* (1788), in welder er laut den Um— 
fturz der Monarchie predigte, weſentlich bagu bei, 
die überall in den Gemiithern Franfreidhs gährenbe 
Ungufriedenheit zur Flamme der Revolution zu ent: 
zünden. Bald darauf (1789) als Deputirter in die 
Generalverſammlung berufen, nahın er dagegen bie 
Rechte bed Erbadels in Schuß, widerfepte ſich heftig 
der Bereiniaung der brei Stände und erflärte das 
Veto bes Königs für eine unentbehrliche Stüße der 
Monarchie, überfandte aud fpäter feinen Bürger: 
eid nur mit Einfohränfungen. Nachdem er eine 


[öffentliche Anklage glücklich von fi abgewendet, 


ward er burch diplomatische Sendungen nach Peters⸗ 
burg und Wien entfernt. Hier wurde er Patron 
Bourbons und Gefhäftstrfiger der Feinde feines 
Vaterlandes. Auf einer diefer diplomatiihen Mij: 
fionen nad Italien lief ihn Napoleon (1798) aufs 
heben; bod entfam er mut Hülfe feiner Gemahlin, 
der berühmten Opernfängerin St-Huberti. Nad 
Nupland zurüdgefehrt, wurde er zum ruffifchen 
Staataraty ernannt und in diplomatifden Ange: 
legenheiten nad) Dresden geſendet. Dort ſchrieb 
er feine befannte Snveftive gegen Napoleon unter 
dem Titel „Fragment du 18ieme livre de Polybe, 
trouvé sur le mont Athos“. Eingeweiht in bie ges 
heimen Artifel bes tilfiter Friedens, verlieh W Muze 
land, um fic) durch Mittbeilung berfelben dem enges 
liſchen Minifterium unentbehrlich zu madden. Gr 
warb ben 22. Juni 1812 in einem Dorfe bei London 
nebjt feiner Gemahlin von feinem Bedienten, einem 
Staliener, ermordet, welcher fic) nachher felbft erſchoß. 
Antrim, Grajicaft in der irländiichen Provinz 
Uljter, grenzt im Yiorden und Often an ben Nord: 
fanal und das atlantiihe Weer, im Süden und 
Weften an die Graffhaften Down, Tyrone und 
Londonderry und umfapt einen Fladenraum ven 
56 OQMeilen. Das Yand ijt im ar zum Theil 
gebtraig, fonft flad. Die höchſten Lergfpiten find 
er Divis und der Agnews (an 1600 Fug hom). An 
der Nordfiijte erjiredt fich ber fogenannte Mie f erz 
bamm (giants causeway), der aus Bafaltfiulen, 
jum Theil von 350 Fuß Hobe, beflebt, an 600 Fuß 
weit ind Meer hinein. Haupiflüſſe find der Bann, 
der bie Weſtgrenze bildet, der Buſh, ber an der 
Nordfiifte, und der Glendum, Larne u, a., bie an der 
Ditfüfte münden, Wn ber Meftipige liegt eine Meine 
Infelgruppe, die Sferries, an der Norbfüfte bie 
Inſel Rathlin mit 1000 Einwohnern. Sin In— 
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Seen, darunter der Lough-RNeagh, der größte See 
—— aber auch viele Moore und Siimpfe. Die 
arridfergusbai ſchneidet int Often tief in dad Land 
ein. Das Klima ift hier rauber, ald im übrigen 
Irland. Die Produkte find Getreide, see in 
den wohl angebauten Ebenen, Flach, Kartoffeln, 
Bieb, Filhe, dann Steinfohlen und etivas Gifen. 
Eifenhaltige Mineralquellen find zu Ballycaftle und 
Dumans im Rirchfpiele von Ramoan, Salzquellen 
bei Garridfergus. Die Eimvohner, 376,054 an ber 
Zahl, find meift Feine Farmers ‚ welche fic, außer 
mit Feldbau, befonderd mit Linnen- und Baum— 
wollenfabrifation befhäftigen. Ausfuhrartifel find 
Butter, Käfe, Haute, Wolle, Fifde, Korn, Garn, 
Leinwand, Die bill zerfällt in 14 Baronien 
und fendet nach ber Neformbill 6 Mitglieder ins 
Unterhaus, zwei für die Graffchaft, zwei für Belfaft, 
eins für Garridfergus und eins für Lisburne, Die 
Stadt W, am nördlichen Ende bed Lough-Neagh, 
vormals ein bebeutenber Blab, ber vor der Union 
zwei Mitglieder in bas irifhe Parlament fandte 
und manger Privilegien befaß, hat 2130 meift 
proteftantifche Einwohner, welche befonders anfehn: 
lihe Linnens und Baumrollenfabrifation und 
Strumpfwirfereien betreiben. Ein merhwiirdiges 
Gebäude iff die fehr alte Hauptfirhe mit einem 
fhönen gotbifchen Thurme. In der Nabe liegen die 
alten Schlöffer Shane:Eaftle und A.Caſtle. 
Antruftiones (Untuftriones), frinfifde 
Dienftmannen unter den Merovingern, entrweder 
f v. a. Leudes ren oder von biefen unterfdieden 
2 ae Bajallen mit freien Leuten in ihrem 
efolge. 
aiteerben (Untorff, franz. Anvers, holland. 
und engl. Antwerp), belgifde Proving und ehema- 
lige Markaraffchaft, grenzt ndrdlid) und norböftlich 
an Norbbrabant, füdöftlih an Limburg, füdlih an 
Südbrabant und weftlih an Oftflandern und bat 
ein Areal von 51,5820 Meilen mit (1864) 476,287 
Einwohnern. Sie ift durchaus eben und wird durd 
Barmen gegen Ueberſchwemmungen —— 
n den Niederungen find viele frucht ei ber3, 
Der Boben ift ein leichter, — Sand, mit ee 
vermifcht, über bem eine fruchtbare vegetabilijde 
Erbe lagert. Am erniebigften ift ber Boden um 
Mechel und an den Marfchitreden ber Schelde, am 
magerften im Norden und Often, wo bie Gampine 
ify ein aus Seen, Moräften und Heiden befiehender 
anbdftrich, ber fchlecht angebaut und ftellenweife gar 
nicht urbar ift, Die Schelde madt die Grenze gegen 
Oftflandern und nimmt bei Rupelmonde die Rupel 
auf; fle ift bei einer Tiefe von ine und bei einer 
Durchſchnittsbreite von 2000 Fuß für die Schiff: 
abrt unſchätzbar. Die Rupel entftcht aus ber 
ethe, bie von Limburg, und der Dyle, bie aus 
Brabant fommt, bei Rumpft, und ift 3 Stunden 
lang; gu diefem Fluffe führen bie Kanäle von Briif- 
fel und Löwen. Das Klima ift gemäßiat, aber 
feucht, ſehr nebelig und veränderlich. Der Aderbau 
wird mit Sorgfalt betrieben, baber troß der vielen 
Heide: und Sumpfftreden ber Brodbedarf gewon⸗ 
nen; Weizen, Roggen, Hafer, Kartoffeln, * 
Rübſamen, Krapp, Futterkräuter und Gemuſe find 
— — ie Wieſen ſind ſehr ergiebig. 
as Hornvieh gehört der hoben holländiſchen Race 
an. e Inbuſtrie erfiredt fih auf Spihen⸗ und 


Baumwollenfabrifation, Kattundruderei, Bier: 
brauerei und Branntweinbrennerei. Der Handel, 
durch die Lage fehr benünftigt, ift in ber neueften 
Zeit wieder in regem Aufſchwung begrifien. Die 
Proving fendet in den Senat 4 und in die Reprä: 
fentantenfammer 9 Deputirte und theilt fich in die 
3 Bezirfe: A., Mecheln und Turnhout. 

Die gleihnamige Hauptftadt der Proving und 
erfte —— des Königreichs liegt am rechten 
Ufer der hier über 2000 Fuß breiten Schelde, 57, 
preußifche Meilen nörblich von Brüffel u. 9 Meilen 
vom Meere u, ift mit febr weitläufigen Feſtungswer⸗ 
fen umgeben, art die fich ſüdlich die von Herzog Alba 
(1568) erbaute u. von Napoleon I. erweiterte Citas 
delle anfchließt. Leßtere bildet ein regelmäßiges 
Polygon mit 5 — und zurückhgezoge⸗ 
nen Flanken von 2100 Fuß größtem und 1200 Fuß 
fleinjtem Durchmeſſer. ehre Baftionen, fowie 
bas Fort Montebello, wurden von den Franzofen 
1803—13 errichtet. Letzteres Tiegt 1200 Fuß von 
ber Citadelle entfernt nach dem mechelner { ore zu 
u. fteht mit ber Stadt burch einen verdedten Weg u, 
verfchiedeneandereWerfeunmittelbar inBerbindung. 
Auf dem linfen Scheldeufer, der Stadt gegenüber, lit- 
gen die Forts Vlaamshe Hoofd (Téte de Flandre), 

urcht, Ofterweil und die Redoute Calloo, unter 
* der Stadt bas Fort St. Philippe, die Kruyp 
chanze und da8 Fort Lillo auf bem rechten und die 

ortd Marie, fa Perle und Liefkenshoek auf dem 
infen Ufer de8 Stroms, Der Umfang der Stadt 
beläuft fih auf 2 Stunden. Der Hafen, welder 
fiber 1000 Schiffe faßt, die Schiffswerfte und Arte: 
nile find von großen Umfang und wurden von Na: 
poleon I. theils angelegt, theil erweitert. Die Stadt 
wird von 11 Kanälen burchfchnitten, fiber welde 
mebr als 40 Brüden führen, und fteht ſowohl mit 
Brüffel und andern Städten, als auch mit dem 
Rhein durch Kanäle und Eiſenbahnen in Verbin 
dung. Den ſchönſten Anblick gewährt fie von det 
Slußfeite aus, wo8Hauptfanäleu.3 Dods den gree: 
ten Kauffahrern geftatten, bequem zu den Kaien zu 
gelangen. Man zählt im Ganzen 162 breite und 
ut gepflafterte Straßen, 26 öffentliche Pläge, unter 
enen ich der große Meerplag mit feinen vielen go 
thifhen Paläften auszeichnet, zahlreiche öffentlich 
Gebäude und 122,665 Einwohner. Das ak 
gegeichnetfe Gebäude ift die practvolle gothiſche 

athbebralfirde Unferer Tieben Frauen, von 
1422—1518 bi8 auf die Hälfte bes zweiten Thurmed 
aufgeführt, 500 F. fang, 360 F. bod und 240 F. 
breit, mit 213 gewölbten Bogenbhallen, bie von 
125 Säulen getragen werden, mit Meifterftüden 
der Malerei, Bildhauerei und Sfulptur, 3. B. von 
Rubens (Kreuzesabnahme und Kreuzeserhöhung) 
yo Schulz, Frank dem Aeltern, OQucsnoy 

erbruggen, Schomnafer u, A., fowie berrliden 
Glasmalereien. Der burdbrodene Thurm fieigt 
al eine fchlanfe Pyramide 444 Fuh bod empor, 
auf bem zweiten, unvollendeten Thurme ift em 
Glodenfpiel von 60 Gloden. Unter den 5 Pfarr 
firchen zeichnen fich aus die Kirche St. Jafob mit 


ſchönen Skulpturen, Marmorfäulen, Gemälden von 


Rubens und Vandyl rc. und dem ſchönen Grabme: 
numente des erfigenannten Meifters , bie Kirche des 
heiligen Auguftin mit Bildern derfelben Meifter, 
owie aud die Paulstirde. Eines der ſchönſten 
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Kommmnalgebäude in Europa ift ba Stadthaus 
auf dem großen te mit herrlichen Schlacht⸗ 
aemälden. Die Börje (1531 erbaut) ijt bie Als 
tefte und größte in Europa, 180 F. lang und 140 5. 
breit, mit großen Hallen, die auf 43 Marmorfäulen 
ruben. Das Schaufpielhaus, fowie bas große Ho: 
fpital find gleichfalls anfehnliche Gchäude. Das alte 
banfeatifhe Haus, ehemals Nieberlage der Hanja, 
1568 erbaut, ift noch heut iu Tage ein Eigentbum 
ber Hanfeftädte. Merkwürdia find ferner das Mus 
feum im — Karmeliterkloſter, das unter 
ber Aufſicht der Akademie ber Künſte ſteht, das 
große Seearfenal, das ſehr viele Anſtalten für Sees 
weſen umſchließt, und endlich bas Militärmagazin. 
Bemerkenswerth iſt auch bag Rubensdenkmal, welches 
1840 auf dem are (Place verte) errichtet 
wurde, An Anftalten für Wiffenfdaftund 
Kunſt war W. von jeber reid. Es befigt gegen- 
wärtig außer mehren andern wiſſenſchaftlichen An 
Rituten eine Akademie ber Wiſſenſchaften, ein Wthe- 
nium, ein Gymnafium, eine Sdiffjabrtsidule, ein 
medicinifchschirurgifches Kollegium, mehre öffent: 
fiche Bibliotheken, eine Gemäldegallerie mit Werfen 
ber berühmteften Meifter, eine Malerafademie, im 
45. Jahrhundert al8 Brüderfchaft von St. Lucas 
entftanden, feit 1510 Ufademie der no und 
Malerfunft benannt. Aus ihr gingen die berühnt« 
teften Maler ber flandrifchen Sat hervor, von 
benen viele geborne Antwerpener find, wie Binbyd, 
Galvaert, die beiben Teniers, Segher, Crayer, Flo- 
rid und Brill. U. iſt ber Sig der oberjten Behör— 
ben für die Provinz Flandern, ſowohl für Verwal= 
tung als Rechtspflege, und eines Biſchofs. Der 
bortige zoologifche Garten zeichnet ſich durch Mans 
—— er darin gehaltenen Thiere aus. Das 
Leben in A. iſt heiter, genußreich, ziemlich ſinnlich, 
angemeſſen dem flandriſchen Charakter, und im All: 
emeinen haben die Antwerpener den Ruf, ein 
Barmlofes Volk zu fein, deffen Streben zunächft auf 
Erwerb gerichtet ift und das fid) um die Angelegen- 
beiten der Politi nur in fofern befümmert, als 
biefe jenes Streben unmittelbar berührt. Deshalb 
fpiefen auch die Antwerpener in den Vollzbewe⸗ 
gungen, welche die Niederlande in den legten Jahr: 
zehnten fo häufig erſchüttert haben, feine hervor- 
ragende Rolle. Die obern Klaffen fprechen franzöfiich ; 
den untern ift bas Flamändiſche und Wallonijche 
8 gebräucdhlichite er N. Hat das Cigenthiims 
fiche, wie bad alte Benedig, zugleich Handels- und 
Gewerbsftadt zu fein. Der induftrielle Geift, der in 
ng Belgien wohnt, nibrt eine Menge Manufak- 
ren und Fabrifen. Gin altes 
ft Stiderei u. Spitenfabrifation, welches die Mode 
nenerdings wieder belebt bat; 20,000 Hände, theils 
in ber Stadt, theils auf dem Lande, find damit be- 
ioiftigt Andere be hae gs find die 
Habrifation von Tu, den = und Baumwollen= 
euchen, von feidenen sti und Hanbfhuben, 
inen baunmwollenen Strümpfen, Gold: u. Silber: 
trefien, Bändern, Zwirn, Seilerwaaren, Tapeten, 
Leber, Wachstuch xc., Rattundbruderei, Papierfabri- 
tation, Bleicherei. Der Schifisbau wird grofarti 
betrieben; die Zuckerraffinerien beſchäftigen 7 


Arbeiter, er Kunft, Edelfteine zu fchleifen und 
zu faſſen, befonders in der Diamantenfchleiferet, ri: 
tt jet A. mit Amfterdam. Der Handel Ws, 


den man nad der Abtrennung Belgiens von Hols 
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land (1830) dem Ruin nahe glaubte, da dies Ereig⸗ 
niß die belgifche Flagge von den bo änbdijchen Kold⸗ 
nien ausſchloß u. die pifanäle mit einem Male 
verftopfte, welche ihn fo lange genährt batten, bat 
fia — nach kurzer Stodung ſeit jener Zeit wies 
er jehr erhoben, U. wurde fogleid na Fall 
ber Gitadelle u, der Vertreibung der Holländer aus 
der Schelde zum Freihafen erflärt, allen Flaggen u. 
Nationen ke Verkehr geöffnet u. dem Hanz 
bel jegliche Fejjel abgenommen, die ibn früher bes 
ſchwerte. Die Lage der Stadt, am größten Strome 
ded Landes, am Endpunfte einer Menge fchiffbarer 
Kanäle, die zum Theil weit in die Nachbarländer 
reihen, bas Gifenbabnneg, welches das volfreide 
Belgien gleichfam Mu Einer Stadt verbindet, von der 
A. den Hafen vorjiellt, die riefenmäßige Entwide- 
fung der Induflrie de3 jugendlichen Reichs thaten 
das Uebrige, U. nad ber Trennung von Holland 
zu einem Emporium zu machen, deiien Bedeutung 
und Größe noch lange nicht feine Grenge erreicht 
ig Der überjeeifche Verkehr A.B geht hauptf 
id) nad) England, wohin es flandrijche Produkte 
(Getreide, Kleefaatzc.) ausführt, und von wo es 
dagegen britifche Kolonial: und Manufafturwaaren 
bezieht, nad den Bereinigten Staaten, Weftindien 
(befonders oar Merifo und Südamerika, von 
wo es gegen Ausfuhr belgischer Fabrifate die Pro: 
bufte jener Länder bezicht, als Zuder, robe Haute, 
Reis, Farbhölzer ꝛc. Mit der Levante und Indien 
ift ber Handel, obſchon viele Verfuche gemadt wur: 
den, ihn gu heben, nicht bedeutend. Dagegen ijt er 
mit Deutfchland febr lebhaft, und er würbe, fowie 
mit Frantreid, nag | viel blühender fein, wenn nicht 
bie Rolltarife diefe Länder für die meiften belgifchen 
abrifate verfdjlojfen hielten. Der Handelsverkehr 
2.8 mit dem europäifchen Norden, fowie mit Spa- 
nien, Portugal, Italien und über Trieft mit Defters 
reich iſt vergleichöweife nicht lebhaft. 
Geſchiſchte. Die Stadt X. wird guerft im 8. 
ahrhundert urkundlich erwähnt. Als Hafens und 
Handelsort erfdeint fie ſchon im 10. und 11, Jahres 
hundert, u. Anfangs des 12. Jahrhundert? waren 
antwerpener Tücher in Franfreid) und Deutfchland 
ein gefuchter Hanbdelsartifel, Yn der Periode der 
Kreuzzüge erſcheint A. nidjt Brügge und Gent als 
die reichite Handelsftabt Flanderns. Die höchſte 
Blithe A.s datirt aber feit ber Mitte bes 15. Jahrhun⸗ 
derts, wo Gent und Brügge durch unglüdliche v 
ben ihren blühenden Handel verloren. Wud bie 
Hanfa, burch den Stolz der Üübermüthigen Brügger 
beleidigt, verlegte zu Anfange bes 16. Jahrhunderts 
ar agazine nach A., worauf 1516 alle fremden 
aufleute mit einziger Ausnahme ber Spanier von 
Brügge und Gent dahin nadwanderten. Doch erft 
in den folgenden Jahrzehnten, während welder Bes 
nedigs Handeldgröße ſchnell zuſammenſank, erreichte 
bie von 9. ibren Kulminationspunkt. Während 
Spanien durch die Auswanderung nach Amerifa fig 
entvölferte u.enifraftete , beutete A.s Handel deffen 
Sige aus, und Peru’s Gold u. Merifo’s Silber 
bäuften fih in A. auf. Unter Karls V. Negieruug 
war bie Stadt bie berrlihfle der ganzen crift- 
lichen Welt, der Bazar, von welchem aus fic bie 
Produlte bes fanbriisen u. brabantifchhen Fleißes 
big Arabien, Perfien und Indien verbreiteten. Row 
höher flieg A.s Berlehr, als der portugiefifd-oftins 
diſche Handel ben levantiſchen überflügelte; die Pore 
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tugiefen richteten in Brabant ihren Stapel auf, u. | Bürger wurden erfäuft ober 
bie Güter des Orients prangten jest auf dem Markte ſchichte hat dieſe Greuelfcene, welde fig aud in 
von A. Hierher floffen bald auch die weftindifden | dern brabantijden Städten wiederholte mit dem 
Waaren, womit die paniige Trägheit den nieder- | Namen der ipenti@en Furie gebrandmartt. 
länbifchen Fleif bezahlte. Der oftindifche Stapel zog | Ihre unmittelbare Folge war ber offen 
bie berühmteften Handelshäufer von Florenz, Pifa jotub der ſüdlichen Provinzen an die nörbficen ir 
und Genua, aus Augsburg die Fugger und Welfer | der genter Pacififation. Am 1, Au uft 1577 end» 
nad A. u. hierher brachte aud die Panic alle nor- | lid) gelang es den Antwerpenern, durd 
difden Waaren ; ebenjo hatte die große Kompagnie | des rüdftändigen Soldes und un eheurer 
englifder Kaufleute hier ihre Niederlage. A.3 —*— an die Befehlshaber, die ſpaniſche ni abe Ba 
felbrie e cirkulirten an allen Enden der Erde. Räumung der Citadelle zu bewegen und 
behauptete man, machte damals binnen 3 Monaten pen aus der Stadt zu entfernen. Einige Jahre 
mehr und größere Geſchäfte, als in 2 Jahren Bene- | ter (1583) verjudte der Herzog Ht Be 
dig während der glanjendften Zeit. Damals feit 1582 erwählter Herzog von Bra t, ſich A⸗ 
r [te die Stadt über 240,000 Einwohner. Zwei⸗ | zu bemiidtigen. Die Bürger wide an re 
is britthalbhundert Seeſchiffe erfdienen öfters auf | und Märkte wurden abermals (achtjelber. 
einmal vor feinen Kaien, und über 2000 Frachtwa⸗ Franzofen wurden mit 1500 Mann Verluft Hinaus 
gen langten in jeder Woche aus Deutſchand, grant: | geworfen und der Herzog zog fich in fein ager nad 
reid und Lothringen an. Der auswärtige Verkehr | Berchem zurück. 


üftigte ein Gejammtfapital von 500 Millionen| Alle dieſe ſchredlichen Unfälle, von melden A in 
oldgul 


en. A. hatte damals 4500 a Schiffe | den erften 12 Jahren des {pentigen — 
in See, und es galt das Sprühmwort: ,, Die Welt ift jucht wurde, find aber Hein gegen das U 
ein ae und A. der Diamant darin.” Alle dieje | welches 1584 und 1585 über die Stadt hereindra 
Herrlichkeit fant feit dem Ende des 16. Jahrhunderts | Die ldmonatlie Belagerung U.3 durch den fpr- 
in wenigen Jahrzehnten, anfangs zur Nittelmäßig- nifden Statthalter und Oberbefehlshaber, 
keit u. allmablig zur Nichtigkeit herab. Der finftere Alegander von Parma, fteht in ber Kriegsgeſchi 
Despotismus Diilipps U. von Spanien zerftörte | als ein Meifterftiid der Bela erungskunſt da und 
U8 Blithe bis auf die Wurzel, Die tieffte der ift aud) als der welthiftorifde Akt, durch den ber 
Wunden, welche ber Freiheitstampf derNiederländer Welthandel A.s aufandere Bahnen gewiefen wurd, 
den nieberländifchen Städten ſchlug, traf A., welded | von großer Wichtigkeit. Der Herzog von P 1 
daran beinahe verblutete, da es ni t, wie die Städte | hatte faum in den Niederlanden das Oberfom 
der nördlicheren Provinzen, in der errungenen Un- | angetreten, al8 er aud) die ganze Wichtigkeit AS 
abhängigfeit Erfag fand, und da diefelbe Lage im | die fpanifchen Waffen erfannte und bef mt je 
erzen von Brabant und an der großen Waffer- | den Preis ſich der gewaltigen Stadt u bemeiftern 
trabe, welche einft ihren — ſo jet begünftigte, | Bon der brabantifchen Seite mit unüberfteigliät 
egt die Urfache wurde, daß die riegäfurie ihre | Werken und —— Gräben umſchloſſen, 
anze Zerftörungswuth auf die unglüdliche Stadt | der flandriſchen urd) den breiten und tiefer inet 
oncentrirte. Dagegen trat auch unterallen Städten der Schelde gedertt, Konnte fie jedoch mit fil rend? 
Brabants feine im Kampfe gegen das jpanifche Jod | Hand nicht bezwungen werden, und eine Ste ot vo 
jo energifch auf, und feine that ſich duch Freiheits- | diefem Umfange eingufdliefen, fdien eine breima 
re in foldem Mage hervor wie A. Die Widtig- | größere Landmadt, als er Herzog zufammen halt 
eit des Sate der Stadt, welder die —— und nod) Überdies eine Flotte zu er rdern, ie ih 
über die Schelde ficherte, erfennend, fuchte bereits gänzlich fehlte. Dennod lies ich der Herzog in ith 
‘die Statthalterin Margaretha von Parma fic) 1566, 
bei Gelegenheit der in N. wüthenden Bilderftür- 
merei, ber Stadt Dadurch für immer au verfichern, den K 
daß ſie eine ſtärkere Beſatzung in dieſelbe egte | ndlen und Flüſſen, welde A. mit Der dermond 
Kühner aber trat der grauſame Alba der Bürger- | Gent, Medheln, Brüffel und andern Plägen in Ber 
freiheit entgegen. Nicht zufrieden mit den vorhans | bindung fetten, ahlreiche Baftionen legt, u 
denen Feſtungswerken, die Marl V. 1546 durd | bie Zufuhr von der Landfeite her ft zu 
einen beutjchen Ingenieur Franz an elegt hatte, er⸗ ſchweren. Zugtig wurden in gl er Stad 
baute er von 1567 —1572 die har e Citadelle mit | jpanifche tuppenabtheilungen —* rt, welche 
einem Aufwand von 1,400,000 Thalern, wovon die hore — das platte umber ver 
Stadt —* Yg tragen mußte. Der Italiener Pa- wüften und durd die Drangjale eines Heinen, abe 
unaufhörlichen ieged die Städte nad "und nad 
erſchöpfen eg bergabe bringen follten. D 


ciotto leitete ben Bau und Alba fegte fich bier eine 
aus eroberten Gefdiiten gegoffene Statue, zu deren 5 at Teck fig 0 
auptmadt rte Der gegen ? 
allenthalben gelang es, bie Senbmene 
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nem Entſchluſſe nidt wanfend machen. Am ſicherſtt 
hoffte er durch Abſchneiden der fuhr ber Stat 
Meifter zu werden. Zuvörberft wurden an den: 


Füßen fid) die gweifdpfige und vierarmiae Empö- 


rung in Ketten wand. Zweimal machte 1574 Mil. ani 


elm von Dranien den ver ebliden Verſuch, die|auf die Weife zu fperren; aber die große § Raff , 
paniiche —— aus der Citadelle zu vertreiben. Bere auf der Schelde blieb frei, ba Befagun 

e Spanier verübten nun von der Gitabelle aus ed Forts Lillo, ohne deffen Bett der ©: rom mal 

Bedriidungen aller Art, mehr ald einmal fam es beherrfcht werden fonnte, eine dreim ; ! 








von Teligny Anführung mur 
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ausbielt u. die Spanier zurikttrieb, Da fab 








gum mörberifchen Gandgemenge. Am urdtbarjten 
aber war das Blade melde den I —* 







1586 von ber ſpaniſchen Soldatesta in A. angerid- | ber erzog ben Plan, ben - 200 Shri ¢ breiten, 
tet wurde. * —A und 600 3 ingen thea durch eine Br ide 
nungen gingen dabei in Flammen auf, über 10,000 | fperren und 0 jeden von Seeland her ab 
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zufchneiben. Die Linie zwifchen Galloo in Flandern 
und Orbam in Brabant, wo der Strom eine Krüm: 
mung macht, fchien die pafjendfte Stelle bazu, und 
ur Dedung bes Werkes wurben fogleich zwei ftarfe 
Baflionen (St. Maria und St. Philipp) auf beiden 
Seiten ber Schelde angelegt. Während man im fpa: 
nifchen Lager zur Ausführung des Brüdenbaues die 
lebhafteſten Anftalten machte und die ganze Auf: 
— bes Feindes dorthin gerichtet war, über: 
rumpelte ber Herzog felbft Dendermonde und nd: 
thigte bald nachher fogar Gent, fi (Sept. 1584) 
den Spaniern zu ergeben. Noch ehe Gent feine Thorc 
öffnete, waren die Städte Bilvorde u. Herrenthals 
in bie Hinde der Spanier gefallen, auch die Blod- 
ufer unweit bed Fleden$ Willetrod von ihnen be: 
et worden, wodurd A. von Brüjjel und Mecheln 
abgefhnitten wurde. Aus Brabant und Flandern 
war nad bem Berlujt aller diefer Orte faum nod 
Hülfe zu hoffen, alle Ausfichten ber Antwerpener 
mußten fid auf den Beiftand befdranfen, den man 
aus Seeland erwartete und den zu verbindern der 
Her40g fogteid) die ernftlichften Anftalten machte. 
i8 auf diefen Augenblid hatte die Stadt ben Be: 
wegungen der —— mit ſtolzer Sicherheit zuge: 
eben und die nötbigften Vorkehrungen gegen die 
—— vernachlaͤſſigt. So war aud der Bor: 
ſchlag, welden Wilhelm von Oranien durd ben 
wadern Biirgermeijter Aldegonde der Bürgerfchaft 
machte, den großen Damm zwijchen Sanvliet und 
Lillo fchleifen zu laffen, um durch bie Waffer der 
Diterjchelde den feeländifchen Schiffen über die über: 
chwemmten Felder einen Weg zu ber Stadt, felbjt 
{oe ben Fall, daß die Schelde gejperrt werden follte, 
öffnen gu fonnen, aus fpießbürgerlibem Egoismus 
a Net at worden, weil dadurd ein Weideland un: 
ter Waſſer gefest wurde, worauf die antwerpener 
Fleiſcher jährlich 12,000 Odfen mäfteten. Ebenſo 
war es bie Folge theils blinder Verkennung der 
naben Gefahr, theilS Faufmännifcher Gewinn fut, 
daß es nie zu einer ausreichenden VBerproviantirumg 
ber Stadt fam, fo oft auc) von einzelnen Patrioten, 
. B. von Gianibelli, Vorſchläge dazu gemacht wur: 
a Das Einzige, was auf Uldegonde’s Betrieb u. 
fhon vor Ankunft der Spanier Me Vertheidiquirg 
ber Stadt gefcheben war, beftand in Ausbeſſerung 
ber Feftungswerle an beiden Ufern der Echelde, in 
Grridtung von neuen Schanzen um die Stadt 
Sper und in Durchſtechung von Dämmen, welche 
ie nächſten Umgebungen 4.8 für ein feindliches 
Heer unzugänglic madten. Die Antwerpener be: 
rubigten fid dabei, weil man von ber Unmöglichkeit 
ber Scheldefperrung überzeugt war. Indeſſen hatte 
ber — Bau der Brüde fon zur Hälfte 
vollendet. Nod im Herbſt 1584 wurden von beiden 
Seiten Gerüfte in den Strom eingerammt und fo 
weit ing Wafer geführt, als die Tiefe e8 erlaubte. 
Diefe hölzernen Bollwerke waren mit Bruftwehren 
verfeben und endigten in einer Art Baftionen, von 
denen aus der mittlere, noch offene Theil des Stroz 
mes volltändig beftrihen werden konnte. Diefes 
— er, welches nod immer eine Breite von 
em batte, follte durch eine Schifibrüde ver: 
fHloffen werden. In Gent hatten die Spanier eine 
große Anzahl flaher Schiffe, nebft Bauholz ıc. in 
großen Borräthen vorgefunden, und bald war auc 
ein Weg ermittelt, auf dem die Fabrgeuge, ohne A. 
vaffiren gu müfjen, an den Ort ihrer Beftimmung 
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gelangen fonuten, Der erfte Transport wurde mits 
telft Durchſtechung mehrer Dämme über das unter 
Waſſer gefepte flache Land geführt, und als fpäter 
Teligny mit der antwerpener Flottille diefen Weg 
verjperrte, grub der Dersog burd) bas Moor oe, 
Steden einen 14,000 Fug langen Kanal, welder bet 
Calloo in dic Schelde mündete u, eine fichere u. bis 
refte Verbindung feines Lager mit Gent berftellte. 
In A. wurde indeß mit fruchtlofen Berathungen eine 
foftbare Zeit verfhwendet und über den Kampf ber 
Parteien das allgemeine Befte vernachläffigt. Die 
verfdiedenen Fraktionen ber Bürgerfhaft waren 
jelbft über den eigentlichen Zweck der ertheidigung 
entgegengefegter Meinung. Während die begüterten 
Kaufleute fehr geneigt waren, mit bem Herzog von 
Parma in Unterhan lung zu treten, und fogar dent 
Rathe eine dahin bezügliche Bittſchrift Übergaben, 
jorderte ber große Bor Vertheidigung bis auf den 
legten Mann und rubete nidt cher, ala bis ein 
Edikt zu Stande fam, weldes auf jeden Vor lag 
um Frieden Todesftrafe fepte. So —2 der 
inter, und kaum war bas Eis verſchwunden, als 
ber Herzog den Bau der Schifibrüde und bie gänz⸗ 
liche Sperrung des Stromes wieder in Angriff nahm. 
Sm März 1585, im 7. Monate der Belagerung, war 
das bewunbderungswürdige Werk vollendet, mit ibm 
die vollitindige Cinſchließung ber Stadt erreicht. 
Jetzt auf einmal fühlte man in A. und auf der vers 
biindeten ſeeländiſchen Flotte, bah für die Rettung 
der Stadt etwas Augerordentliches geſchehen miiffe. 
Ohne daher länger auf den zögernden feeländifchen 
Admiral zu warten, ſchidten die Staaten zu Midbel: 
burg den Grafen Fujtin von Naffau mit allen 
vorräthigen Schifjen ben Belagerten zu Hilfe; biefer 
bemeifterte fic) der Inſel Doel und aller darauf Ite: 
genden Schanzen und eröffnete dadurch den Seelän: 
dern einen freien Paß bis zur Brüde, In A. felbft 
aber war man mit Anftalten befhäftigt, bie feinen 
geringeren Zwed hatten, als die Brüde ganz zu 
zeritören und fo der feeländifchen Flotte möglich zu 
machen, binlänglichen Proviant in die Stadt zu 
bringen. Fricdrid Gianibelli wurde ber Ardhi: 
medes diejer Stadt, zu deren Rettung er aber ver: 
gebens die außerordentliche Erfindungsfraft feines 
Seiftes aufbot. Sein Plan ging dahin, durch ſchwim— 
mende Minen, die der Strom jelbft gegen bas 
Brückenwerk treiben follte, diejed in die Luft zu 
fprengen und zugleich durch die ron ber ſpa⸗ 
niſchen Beſatzung einen folden Schlag zu verfesen, 
daß fie für den Augenblid nicht im Stande wäre, 
die Durchfahrt der jeeländifchen Flotte zu verbin: 
bern. Er — vom Magiffrate dazu 3 große 
Schiffe von 100-150 Tonnen, außer diefen noch 60 
Playten (platte Fahrzeuge), weldye, mit Kabeln u. 
Ketten aneinander gebunden und mit bervorragen: 
den Hafen verfehen, mit eintretender Ebbe in Be: 
wequng gejegt werden und, um die Wirfung ber 
Minenjciffe zu vollenden, in Feilförmiger Richtung 
egen die Brüde Sturm laufen follten. Aber man 
I den Vorjchlag au fofibar und bewilligte nur 2 
kleinere Schiffe von 70—80 Tonnen nebit einer An: 
zabl Playten. Jedes diefer Schiffe fhuf Gianibelli 
u einem ſchwimmenden QBulfane um; 6000 Pfund 
es ftärfften — ——— von ſeiner eigenen Er⸗ 
findung wurden in den Schiffsraum unter einer mad: 
tigen Esiht von Steinen, Eifenftüden u, anderen 
Zerftörungswerfzeugen fo aufgeſchüttet, dak fie bei 
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erfolgter Selbftentzüindung nad allen Seiten Ber: 
wüjtung anrichten mußten. Um aber bie Aufmerf: 
famfeit des Feinde irre zu Teiten, belud er nod 32 
Schuyten ei mit Brennmaterialien, die in vier 
verfchiedenen Abtheilungen vorauslaufen follten, um 
die Belagerer glauben zu machen, eB werde bloß die 
Anzündung der Brüde beabfichtigt. Einige andere 
mit Pulver geladene Fahrzeuge endlich beſtimmte er 
ur Sprengung des vor ber Schifjbrüde befindlichen 
chwimmenben Werkes. Die Nacht zwifchen dem 4, 
und 5, April war zur Ausführung des Folofjalen 
Unternehmens bejtimmt, Ym ſpaniſchen Lager war 
man nicht gang unvorbereitet auf einen Angriff der 
Brüde, wußte aber über bie Art dejfelben nichts 
Gewiſſes und rechnete eher darauf, mit Menſchen 
als mit Elementen einen Kampf beſtehen zu müſſen. 
Daher ließ ber Hergog die Armee unter das Gewehr 
treten und von den beiten Truppen die Brüde be: 
ſetzen. Jetzt bewegte fich die brennende Flotte von 
N. ber den Strom herab; bid auf eine Entfermung 
von 2000 Schritten von der Brüde wurden bie Fabr- 
zeuge von Schiffern geleitet, welche dann auf Käh— 
nen zurückeilten u. die Brander dem Strome über: 
ließen. Die fleineren Feuerichiffe verleihen, ohne 
Schaden zu thun; die zur Sprengung des ſchwim— 
menden Werks beſtimmten Pulverſchiffe warf ein 
Windftoß an das flandrifche Ufer, u. auch bas eine 
ber grofen Minenfchiffe, dad „Glück“ genannt, ges 
rieth in weiter Entfernung von ber Brücke auf ben 
Grund und entlud fich wirkungslos, Aber das an: 
bere ftarfere Minenfcifi, bie „Hoffnung“, durchbrach 


aber aud von ihrer völligen Wieberberfiellung bes 
flimmten Bericht ab, Sobald nänıli der Herzog 
von Parma fich überzeugte, daß der * von ſei⸗ 
nem Unglück nicht unterrichtet fet, ließ er noch wäh: 
rend der Nacht ſo eifrig an der Wiederherſtellung 
der Brücke arbeiten, daß es am Morgen wenigſtens 
ſchien, als ſei ſie noch im guten Stande. In den 
nächſtſolgenden Tagen ſtellte er ben Schaden griind- 
licher Her und brachte verſchiedene Verbeſſerungen 
dabei an. Zugleich zog er Berflärfungen aus der 
Nähe an fih, und ein aus Geldern Fommendes 
deutſches Regiment traf zur gelegenen Zeit bei ihm 
ein. Feſier als früher war jest der Strommeg den 
Belagerten verranmelt, Dod gelang dem Genie 
Gianibelli's, durch neue Brander nod zweimal bie 
Brüde zu durchbrechen; beide Male vergeblich, weil 
man, theils durch eigene Schuld, theils aud durch 
ungünjtige Umjtände verhindert, ben Vortbeil nicht 
benupte Bon einem neuen Minenfciffe, welches 
Gianibelli gang nad Art ded erften baute, wurde 
gar fein Gebrauch mehr gemacht, weil man es jept 
vorzog, auf einem andern Wege bie Rettung zu 
ſuchen. Es war dafjelbe Rettungsmittel, weiches 
der Pring von Oranien gleich beim Anfange ber Be— 
lagerung angeratben und Aldegonde obne Erfolg 
empfohlen hatte: die Durchftehung der Ofterfchelde 
dämme und namentlich bes comenfteinfden Dam- 
mes, welder fih in der Nähe von A. vom Dorfe 
Stabrod über 3 Meilen lang bid an die Schelde er: 
firedte, Allein gerade von diefem Damme hatten die 
1 Spanier gleid) bei Eröffnung der Blofade Befig 
bas ſchwimmende Vorwerk der Brüde und fluthete | genommen, u. jest verlegte ber Herzog von Parma 
dräuend auf diefe los. Der Herzog, ber fich an der |jeine Hauptmadt hierher, um ihn bis auf das 
Spike feiner Generalitat u. des größten Theils des | Aeußerite zu behaupten und jede Durchſtechung un: 
— auf der Brücke befand, hatte kaum auf das) möglich zu machen. Zur Vertreibung ber Spanier 
MUndringen eines Offijierd ben gejährbeten Standort | aus ihren Berfhanzungen brachte man über 200 
verlaffen und den Fuß auf dad Fort St. Maria am | Schiffe zufammen und bemannte fie. Mit diefer 
äußerjten Ende ber Brüde geſetzt, als binter ihm | Macht —* zu gleicher Zeit von zwei entgegen— 
ein Knall geſchah, als berite die Erde, Betäubt fiel | gefegten Seiten der cowenjteinfche Damm beit rt 
ber Herzog nieder, betäubt ftiirgten bie Soldaten, u. | werden, Mit Unbrud der Morgendimmerung (16. 
eB dauerte mehre Minuten, bis man wieder zur Des | Mai 1585) trieben von Lillo her 4 Branderjcifie 
finnung fam u, die im Nu entitandene Berwüftung | auf den Damm zu, den fie in mittlerer Entfernung 
ing Auge faflen fonnte. Bis auf den Grund hatte | von zwei fpanifden Schanzen erreichten, Eingedent 
ber [osgebrodjene Bulfan den Strom aufgewühlt,| des frühern Unglüds, gogen fi die jpanifchen 
hie Gewäjler mannshoch fiber bie Dämme getrieben | Wachen eilig nad den nächſten Schanzen zurüd. 
u. alle Werke am Ufer mebre Fuß tief unter Wajfer | Gerade died hatten die Holländer gewollt; denn die 
geet Fat das ganze linfe Bollwerk nebft einem | wie Brander ausgerüfteten Fahrzeuge waren voll 
heil ber Brücke war zertrümmert; alle darauf be: | Soldaten, welche jonleich ben verlajfenen Damm er: 
nbliche Mannſchaft, anonen, Balken rc. waren in | ftiegen, Alsbald erſchien die ganze feeländifche Flotte, 
ie Luft geführt, 6 Schiffe verbrannt, an 800 Men: | näherte fic) demjelben Punkte und fegte Truppen 
bet var gänzlich —I— ~ grobe ir ray ep Schanzgräber aus, ro 
zahl verftümmelt oder fonft befhädigt. Dabei mußte | gleich anfingen, ben Damm zu durchw 
man jeden Augenblid von A. u. Lillo aus die feind- - ger : be tie ae 
lichen Flotten erwarten, welche bei diefer ——— 
Verwirrung im Heere burchaus feinen Widerſtand 
gefunden haben würden, da nicht bloß die Brücke 
vollkommen geſprengt, ſondern auch alle Schanzen 
am Ufer unter Waſſer geſetzt, mehre Kanonen ver: 
feutt, die Lunten feucht, die Pulvervorrithe vom 
affer gu Grunde gerichtet waren, überdies alle 
Truppencorps in foldem Schreden fic) befanden, 
bak e8 unmöglich gewefen wäre, Befchle auszuthei— 
Ten und zu schien. Allein die gef ie ey man 
















































rend andere nad beiden Seiten eine Brufiwehr auf: 
ae ‚um die Arbeiter gegen den aire au beden. 
Gleichzeitig fam bie antwerpener Flottille beran u. 
begann gegen die andere Seite bed Dammes zu agi: 
ven, Unterdeſſen hatten aber aud die Spanier Zeit 
nehabt, von ben zwei nächiten Nebouten herbeian: 
eilen, Ein jhredlicher Rampf entbrannte in der Ge 
gend, wo man den Damm burdftad und die Bruft: 
wehr auftbürmte, Nad Stunden langem Genregel 
mußten die Spanier fic) in ihre Schanzen zurüd: 
iehen. Meifter des Dammes, verfdwendeten aber 

ie Niederländer fofibare Zeit durch die Musladuna 
der großen feeländifchen Proviant F in tleiner⸗ 
antwerpener, anftatt alle Hände an die möglichſt 
ſchnelle Durchſtechung des Dammes zu legen, und 


erfchienen nicht. Unbegreijlider Weife erfuhr man 
we Tage lang in A. nichts von dem glidliden Er: 
olge. Erftam dritten Tage flattete ein Bote von Lillo 
von der wirllichen Zerfiörung der Brüde, zugleich 
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{elbft die Anführer ber beiberfeitigen Flotten, Alde— 
gende u. Graf Hohenlohe, vorliegen im entſcheiden⸗ 
ben Moment die Bühne, um mit einem Getreide: 
fchiffe nad) der Stadt zurüdzufahren. Unterdeſſen 
hatte ber fpanifche Befehlshaber durch ben Donner 
be8 Gefhüßed vom Damme her den Ort des wahren 
Angriffs erfahren und eilte felbft herbei, um Hülfe 
zu bringen und dad Verlorene wieder zu gewinnen. 
Seine Gegenwart allein war hinreichend, die ent: 
muthigten Solbaten zu neuen ar ar aut be: 
leben. Umſonſt ftritt ber Kern der niederländiſchen 
Truppen gegen bie ungeftitm von beiden Seiten ein: 
dringenden Spanier u. Wallonen. Fünf Angriffe 
gefchahen und fünfmal wurden fie zurüdgefchlagen; 
enblih gelang es ben Spaniern, Brefche in die 
Brufiwehr zu machen, und da fich in diefem Augen: 
blid wegen eintretender Ebbe bie Schiffe vom Damme 
zurüdzuziehen anfingen, fo blieb ber Sieg nicht lange 
werfelhaft. Die Unternehmung auf ben cowen: 

ringer Danım war ber letzte Verfuch, ben man au 
U.3 Rettung wagte. Bald waren auch die legten 
Außenwerke der Stadt in den Händen bes Feindes, 
u. im Innern fing der Hunger feine [honungslofe 
Waffe zu fohwingen an. Das Bolf murrte; der 
fatholijche Theil der Bürger drohte mit Empörung. 
MS endlich auch Mecheln (19. Zuli) in 5 and 
fiel u. bamit die letzte Hoffnung, Zufuhr aus Bra- 
bant zu erhalten, verfhwand, entſchloß ſich auc A., 
obwohl Prinz Morig von Oranien binnen 12 Tagen 
Entfaß verfprad, zu Unterhandlungen, welche am 
16. Aug. zur Kapitulation u. am 17. zur Ueber: 
aabe an den a Ne von Parma führten. Die 
Stadt follte 400, Goldgiilden Kriegsentſchädi⸗ 
gung zahlen, alle proteftantifden Einwohner mug: 
ten fie verlaffen. Mit ihnen wanderte auch Handel 
und Induftrie aus dem Orte, ben fie ein Jahrhun— 
bert lang zum Hauptfib bed Reichthums gemacht 
batten, meift nad Amfterdam und Rotterdam. Fn 
X. börte man For nur Waffengeflirr u, Priefter= 
mefjen (ſchon 1559 war A, zum Sig eines Biſchofs 
beftimmt worden, welder von jest an wirflich am⸗ 
tirte); auf feiner Börfe ward ed von Jahr zu Baht 
ftiller, int Hafen fab man immer feltener ein fried: 
i ahrteifchtff anlegen, und gleich ala ob 
das Sdidfal den Hohn gum Unglüd ügen wollte, 
mußte fie in ber Folge aud nod erleben, daß in 
ihren Mauern bie —— abgeſchloſſen wurden, 
welche ihren ag Bunbesgenoſſen Fretbeit und 
Selbftftändigfeit, der Stadt felbft aber, in ber fie 
unterzeichnet wurden, Armuth u. Verderben brad: 
ten. Hier wurde nämlid am 12, April 1609 ber 
zwöltiährige Waffenftillftand gelcstoffen, burch 
welden Spanien die Unabhängigkeit ber nördlichen 
* en anerkannte u. welchen der weſtphäliſche 

riebe (1648) nicht blog beflätigte, fondern ermwei- 
terte, indem ben Holländern aud bie Scheldemün: 
bungen für immer eingeräumt wurden. Du 
eben biefe —— aber wurde A. von der See 
abgeſchnitten u. auch die letzten Pulſationen ſeines 
merkantiliſchen Lebens de 


A. theilte fortan das Geſchick der übrigen ſpani— 
en —— in ben Niederlanden. Im ſpani⸗ 
en Erbfolgefri 


ege hielten me bie Frangofen im 
amen Philipps V. W. beſetzt; durch den Frieden 
von Utrecht fam es mit ber Hauptmaſſe ber fatholi- 
den Niederlande an heen alte ier wurde aud 


15. Nov. 1715 zwiſchen Raifer Karl VL und den | 


ch | von 1830 aud über A. herein, 
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Generalflaaten von Holland unter Englands Vermit⸗ 
telung der fogenannte Barriéretraftat (f. b.) 
von A, befinitiv abgefchloffen. Die Schelbemiindung 
blieb geſchloſſen, u. auch ein fpäterer Berfuch Kaifer 
ofephs IL, dieſen Zwang aufzuheben, mißlang. 

ährend des öſterreichiſchen Erbfolgefriegs (1746) 
wurde bie Gitadelle von A. durch die Franzofen 
unter dem Marihall von Sadjen befagert u, nad 
gees Ki Bertheibigung den KRaiferlichen entrif- 
fen, wo ily Ay zum Abichluß des Friedens ganz 
Brabant in die Hände ber Frangofen fiel. Nac ber 
Schlacht bei Jemappe dfinete die Stadt A. den 
Truppen der franzöfifhen Mepublif ihre Thore 
(6. Nov. 1792); nur die Öfterreichifche Beſatzung 
der Eitabelle hielt eine breimöchentliche Belagerung 
big zum 30. Nov.) aus, woranf fie fapitulirte, 
m folgenden Sabre (1793) festen fid) die Defter: 
reicher zwar nochmals in den Beſitz von A., allein 
1794 nahin Pichegru nach der Schlacht bei Fleurus 
ben Pla von Neuem, und nun wurde N. mit 
frankreich bis zum Sturze bes Kaiferreich® ver: 
einigt und bie faft 200 Sabre verfchlojfene Schelde 
wieder geöffnet. Alabald fing in U. fich neues 
Leben pe regen an. Sm Sabre 1807 flarirten be= 
reits 1 Schiffe in dem antwerpener Hafen; nur 
war ber Ort zu unmittelbar in die ganze Neibe ber 
Kriegsereigniffe verflochten, welche jene ftürmifche 
Periode auszeichnen, als dah bie Künfte des Frie- 
dens und namentlich der Welthandel neben dem 
Toben ber Kriegsmafcinen Hatten ungeitört aufs 
blühen Fünnen, Napoleon 1. batte übrigens für 
N. Großes ausgedacht. Er wollte ber Stadt ihren 
frübern Glanz zurüdgeben, fie zum erften Hans 
dels- und Waffenplagy feines Meichd machen. Im 
Februar 1814 erhielt Carnot den Oberbefehl in 
diefer bamals wichtigften aller franzöfiichen Feſtun— 
en und die fchwierige Aufgabe, mit einer Bee 
ung von 15,000, fpäter nur von 10,000 Mann 
en Blak gegen bie vereinigten Heere der Engläns 
ber und Sachſen unter Graham zu vertheidigen, 
Gleich nach feiner Ankunft wurde die Stadt 3 Tage 
lang beichoffen, ohne daß ihr jedoch viel Schaden 
zugefügt wurde, Carnot hielt fic) in A. noch lange 
nad) ber Entthronung Napoleons; er übergab die 
iyeftung erft am 5. Mai in Folge bed mit dent 

rafen von Artois abgejhlojjenen Waffenftillitans 
bed, Durd den wiener Kongreß wurde A. dem 
neugefchaffenen Ronigreide ber Niederlande 
einverleibt, und feitbem nabm fein Verfehr wieder 
einen Fraftvolleren Auffhwung. Im Sabre 1815 
liefen fchon 4400 Geez und Flube 2c. Fahrzeuge 
ein. Fortwährend blieb A.s Handel im Zuneb: 
men; fein answärtiger Verkehr hatte bald an Größe 
den von Amſterdam erreicht und den von Rotter— 
bam überflügelt; ber Markt rangirte wieder unter 
benen erfter Ordnung. Da brad die Revolution 
Bon Brüffel ber 
verbreitete fich die BolfSerhebung nad A., die re: 
volutionäre Partei bemächtigte fid ber Stadt. 
Der Kommandant, Generallieutenant Ebafie, 30g 
fih in die Gitabelle re und gewährte einen 
MWaffenftilftand. Die Unbefonnenbeit, mit welcher 
biefer von Seiten der Infurgenten gebrochen ward, 
war für Chaffé die Aufforderung, die Stadt auf 
Empfindlichfte fühlen zu laffen, daß fie noch ganz 
in feiner Gewalt fei. Er gab Befehl, das Stadts 
viertel St. Andreas, unter bem Borwande, es fei 
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ber Hauptfip des Aujflandes, von ber Citadelle 
aus zu bombarbiren; mebre auf ber Schelde fia- 
tionirte Rrieg elsif unterftüßten das Feuer, und 
eine fiebenfliindige Ranonade (27. Oftober 1830) 
legte einen großen Theil jenes Stadttheils in Aſche. 
Sept fam eB zwar von Neuem zum Waffenftill: 
fiande; bie Gitabelle und bie davon abhängigen 
Forts blieben aber in den Händen der Holländer, 
und Chaji¢ erklärte, fie behaupten zu wollen gegen 
jegliche Angriffe, troß ben Verträgen ber Groß: 
mäcte. Nachdem aber am 22, Dft. 1832 Frank: 
reich und Großbritannien fi bem Könige von Bel: 
gien verpflichtet batten, bie Räumung aller bem 
neuen Königreiche von den Großmächten zuerfannz 
ten Orte und namentlih aud 2.3 von Seiten ber 
Holländer zu bewirken, der König von Holland daz 

egen auf feiner mebrfad quhatioregenen Prote: 

ation gegen ate Beihluß der Londoner Konfe— 
renz befand, o überſchritt ein franzöfijches Corps 
von 42,800 Mann und 12,800 Pferden, ausgeriiftet 
mit den tüchtinften Belagerungswerkzeugen und 
einem Ueberfluß an technifchen Mitteln aller Art, 
geführt von bem Marfhall Gérard, am 15. Nov. 
die belgifchen Grenzen. Bei ihm befanden fic die 
Prinzen von Orléans und Nemours, um bie erſte 
Waffenprobe abzulegen. Die Belagerung ber Ei: 
tabelle und ber davon abhängigen Forts an beiden 
Scelbeufern leitete ber General Haro. Yn ber 
Nacht vom 29. zum 30. November wurden die Lauf: 
graven eröffnet. Eine zweimalige Aufforderung an 

bafje, die Eitabelle zu übergeben, war erfolglos. 
Auch weigerte fic diefer, die Neutralität ber Stadt 
anzuerkennen und biefelbe mit feinem Feuer zu ver: 
fdonen, im Fall bie Frangofen von ben Werfen der 
Stadt, namentlid von dem Fort Montebello aus 
bie Gitabdelle befchießen würden. Da aber bie ran: 
zofen bie Außenwerke nicht als zu ben unmittelba= 
ren Feftungswerfen ber Stadt angeſehen wiflen 
wollten und ingbefondere vom Fort Montebello aus 
der Angriff am leichteften gemacht werben Fonnte, 
fo achteten fie nicht auf Chaſſe's Drohung und bes 
gannen bie Beſchießung der Eitadelle von bem ges 
nannten Punfte aus, indem fie Holland für allen 
von der Gitabdelle aus in ber Stadt angerichteten 
Schaben verantwortlich madten. Wirklich ließ fig 
Ehafje hierdurd von ber Beichlehung ber Stadt ab: 
halten. Nachdem bie Frangofen (14. December) 
bas in einen Trümmerhaufen verwandelte Fort 
St. Laurent geftiirmt und dann bird Brefchebat: 
terien bie Citadelle ebenfalls faft ganz in Trümmer 
yee a batten, fapitulirte Chaffé den 

. December Abends gwifden 10 und 11 Uhr, wo: 
rauf ben 24. bie Eitabelle von ben Franzoſen befept 
wurde. Am 30, December wurbe diefelbe den bel: 

iſchen Truppen eingeräumt, die bollänbifche Be: 
(ung aber bid zur Räumung bes Forts Lillo und 

ieffenShoef nach Frankreich abgeführt. Seit diejer 
Rataftrophe if A. von Kriegdaffairen verſchont ges 
blieben und bat fic unter der belgischen Herrichaft 
bald wieder zu einem Flor erhoben, ber zwar ben 
alten noch lange nicht erreicht, aber für bie Zufunft 
weiteres Madhsthum in Ausficht flellt. 

Anubis, Gott der alten Aegypter, welder früber 
in ber Geftalt eines Hundes, jpäter in menſchlicher 
Geftalt mit einem Hunbsfopfe dargeftellt wurbe, 
Dre feiner Verehrung war Eynopolis (Hunde⸗ 

abt) in Mittelägypten, Der Mythus machte ihn 


Anubis — Anville, 


iu einem Sohne des Oſiris, welder ihn, in bem 
Wahne, feine Gattin Yfis zu umarmen, mit der 
Nephthys erzeugt haben fol. Er fpielte die Role 
eines Götterwächters. Darum ftellte man fein 
Bild vor den Altären anderer Gottheiten ober in 
Vorhallen und oft reihenweiſe vor den ZJugängen 
zu den Tempeln auf. Bei ben Griechen wurde er 
mit Hermes ibentificirt und Hermanubis genannt, 
Auf den Denfmälern wird er bargeftellt mit ben 
Kopie eines Schakals mit fpiper Schnauze un 
Ohren. Er begleitet die Todten in bie Unterwelt 
rg wagt hier nut Horns ihre Thaten vor Di: 
ris ab. 

Anurie (v. Gried., anuria, ischuria), Harnoer 
haltung, wobei der Harnabflug völlig gehemmt If, 
entweder plöglich, oder nachdem Harnitrenge (Dy 
urie) vorausgegangen war. Die N. fann ent: 
ber von ben Nieren als den Harnabfondernden Or 
ganen ausgehen, wo fid) dann Fein Urin in de 
Blafe anfammelt (anuria renalis), ober fie ijt dur 
Krankheiten der Blafe, bes Blaſenhalſes und bt 
benfelben umgebenden Organe veranlaßt, oder Fels 
allgemeiner fchwerer Erkrankung (ischuria s. 4 
vesicalis). Die Anuria renalis, Nierenmajlerlust, 
ift bas Symptom einer ausgebreiteten Beräuberun; 
in Folge von fremben Körpern, von Steinen it 
ben Harnleitern, von Verdidung und Verſchließun— 
ihrer Wandungen, von großen Gefcsroiilien, meist 
fie fomprimiren, oder auch von Frebfiger Entartun 
und von Zuftänden, welche dic —— ber Blait 
lange Zeit hindern, wodurch ſekundär die Niere 
erfranfen. Manchmal find die verurfadenden pr 
tbologifhen Veränderungen anyeboren, mit N 
Entartungen ber Nieren bei Neugebornen. Die Ar 
ria vesicalis fann ihren Grund haben in Enter 
bungen ber Blafe (ischuria inflammatoria), oder !! 
ift Symptom eined Blafenframpfes (ischuria sp* 
modica), welder fpontan entjtehen fann, mi 
aber durch Blafentatarrh, Harnfhärfe, allmätliz 
nächtliche Anfammlung von Urin nach Genuß I 
ſchlechtem, jungem Biere hervorgerufen wird, © 
einer —— —— paralytica), © 
es find mechaniſche Urjaden vorhanden (isch 
mechanica, organica), al8: ——— Blut: m 
Eiterpfröpfe, Anſchwellung ber Gefüge, Geihwilt 
innerbafb oder außerhalb ber Blafe, Änſchwellun 
ber Gebärmutter, Strifturen der Sarit Ber 
größerung der Borfteherdriife, welche befouderd & 
Greifen häufig Urſache der Harnverhaltung if u 

u ben läftigiten Alterskrankheiten gehört, x. *" 

ehandlung richtet fic natürlich nad den Urfede 
und muß fobald wie möglich einem Arzte UN” 
tragen werben. , 

Anville, Jean Baptifte Bourguignon? 
berühmter Geograph und Landfartengeidner, a 
ren gu Paris den 11. Juli 1697, widmete fd = 
fo großem Erfolge dem mathematifden und ge 
Fraphiſchen Studium, baf er fdon tm 22, Jahr 
föniglicher Geograph wurde, mit welder Stelle © 
fpäter die eines Privatfefretärs des Herzogs I 
Orleans verband. Faft alle franzöfiicen und > 
meiften auswärtigen Afabemien wählten ihn zu 
rem Mitgliede. Im Sabre 1775 bekam er den Er 
renpoften als Adjunkt der Fäniglichen Alademie bet 


Wiffenfhaften zu Paris, Er + den 28. Januar 
1782. on — (er es beren 2 1 ben 


aus), denen man inbeß bei allen Borgiigen Many 


Anwadhjungsredht — Anwartichaft. 


an Autopfie (A. hatte nie eine Reife gemacht) ans 
merkt, erwähnen wir befonders ben „Atlas général“ 
(Paris 1737 — 80, 46 Karten in 66 BL.) und den 
„Atlas antiquus major“ (12 et wozu die ,,Géo- 
graphie ancienne abrégée (3 Bde., Paris 1768) 
als Lert gehört. Ein Nachſtich der legtgenannten 
Karten erjdien zu Nürnberg 1785 (12 Bl.), mit 
bazu gehörigem, werthvollem beutjchen Terte, be: 
arteitet von Hummel, Strotb, —— Bruns, Dit⸗ 
mar und Paulus, unter bem Litel —— der 
alten Erdbeſchreibung zum Gebrauch der größeren 
d'anville'ſchen Landkarten” (Nürnb. 1784—1800). 
Sein ,,Traité des mesures itinéraires anciennes et 
modernes“ (Nürnb. 1769) ift für bas Stubium ber 
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bat der U. im Allgemeinen nicht nur dasjenige, 
was yo ausdrücklich aufgetragen ift, vorguneb- 
men, jondern auch alle übrigen Verridtungen im 
Rechtsſtreite, welche in die eigentliche Ausführung 
und Bertheidigung ber Gerechtſame nicht eingreis 
fen, bei einem nn. aber zur Ordnung des 
Gefhäfts und zu Abwendung jedes Nachtheild von 
en Gewaltgeber nötbig find. Hierfür gebührt 
em A. nicht nur völlige Entfhädigung, ſondern 
häufig, auch ohne —— eine Belohnung 
gleich einem Advolaten. Seine Verrichtungen enbis 
gen, fofern nicht der Rontraft einen früheren Zeits 
punft feſtſetzt, mit bem Rechtsſtreite. 
Anwartihaft (Erjpeltanz), die Jemandem 


alten Geographie noch immer wichtig. A. befaß | (Anwärter) ertheilte und von diefem angenom: 


bie größte und werthvolifte Landkartenſammlun 
feiner Zeit, welde aus 10,500 Nummern beftan 
und vom Könige für die große parifer Bibliothef 
angefauft wurde. 
nwadhjungsreht, f. v. a. Uluvionsredt; f. d. 
und Accejfion. 
Anwalt (Profurator), ber Stellvertreter 
eines ftreitenten Theild bei gerichtlichen Berhand- 
lungen, vermöge ausdriidliden oder ſtillſchweigen— 
den oder vermutheten Auftrags. Gewöhnlich, jedoch 
mit Unredt, nimmt man Profurator als gleich 
bebeutend mit Advokat. Man bat nämlich bezüg: 
lich ber im Eivilprogefie auf Seiten der Partei ohne 
Botmäßigkeit über diefelbe vorfommenden Neben: 
perfonen zu unterjcheiben ine bem bloßen 
RKonfulenten, dem Abvolaten u. dem Bro: 
furator. Ronfulent ift ein Nechtsgelehrter, wel= 
der der Partei im Allgemeinen über die zur Gel: 
tendmadung ihres Rechts eingufdlagenden Wege 
und über die von ihr anguwendenden Mittel recht⸗ 
lihen Rath ertheilt, fie auch oft durch ſchriftliche 
Deduftionen, fogenannte Promemoria, darüber bes 
lehrt. Er verfaßt ihr aber nicht ihre Streitichriften, 
nod beihäftigt er fic mit Anweifungen über bie 
Einrihtung ihrer einzelnen Prozeßhandlungen, 
vielmehr ijt died nur Sache bes Advokaten. Die 
fer hat gemäß der vom Konfulenten aufgefiellten 
Grundfige und auf Grundlage ber von demfelben 
gegebenen Materialien bie gerichtlichen Eingaben 
zu fertigen und ber Partei die vorzunehmenden ges 
rihtlihen Handlungen vorzufchreiben, foweit es 
bazu ke haftlicher Kenntnig und juridi- 
fcher fo * eflexion bedarf; daher der Abvofat 
ein vollſtaͤndig gebildeter Rechtsgelehrter fein muß. 
Aber ber Abvofat als folder verhandelt nicht un: 
mittelbar mit bem Gerichte ober Gegner, übergibt 
auch bie von ihm verabfaßten Streitſchriſften nicht 
felbjt, fondern died ift Sache bed A.s oder Profu: 
rators. Diefer repräfentirt die freitende Partei 
vor Gericht. Der Advofat fleht neben, der Proku— 
rator aber an Stelle der Partei ; er muß baber ftatt 
ber Partei mit bem Gerichte und dem Gegner foms 
municiren und namentlich bie vom Abvofaten vers 
Pe Eingaben überreihen. Der Rechtsfenntniß 
edarf er mur in foweit, als es ſich um bie gehö— 
rige Form des gerichtlichen Verfahrens handelt; 
nur felten ift er undef eine rechtsunfundige Perfon, 
am bäufigften eine und biefelbe Perfon mit dem 
Advofaten. Die Rechte und Pflichten des A.s 
find aus dem Auftragsfontraft zu beuriheilen, fo: 
weit folde nicht, wie bejonbers für Advofaten der 
wall ift, burd Geſetze regulirt find, Uebrigens 


mene Zufiderung, baß ein gewifjed Recht oder Gut 
ibm nad dem Abgange Deffen, welchem es gegen 
wärtig zufteht, übertragen und zur Verfügung ges 
ftellt werden foll. Der Begriff hat feinen Urjprung 
im Lehnredht u. wurde dann aud auf bas Staats- 
und Kirchenrecht außgebehnt. Es pflegten nämlich 
Lehnsherren ihren Untergebenen und Dienern, die 
fie irgend einer Urfache wegen zu belobnen wind: 
ten, wenn fie bei bem Mangel an eröffneten Leben 
died nicht fogleich thun fonnten, ftatt befjen bie Zu— 
fiherung künftiger Belehnung zu ertheilen für den 
yall, bab buch Abgang von Vafallenfamilien Lehen 
zu — Verfügung frei kämen. Dergleichen Wen 
wurden ehedem in Deutſchland ſowohl von den 
Landesherren, geiſtlichen und weltlichen, auf die 
von ihnen abhängigen Leben, als auch vom Kaiſer 
auf Reidslehen ertheilt und behalten nod allents 
halben, wo das Lehniwefen jest im Schwunge iff, 
ihre Geltung. Man unterſcheidet einfache und 
qualificirte A; erftere gibt bem Anwärter blog 
das perfönliche Necht, nach eingetretenem Eröff— 
nungsfalle von bem Lehusherrn —— ver⸗ 
langen, nicht aber ein Recht auf unmittelbare Be— 
ſitzergreifung des Lehns ohne iol ory | des 
Lehnsbherrn ; in leßterer (der qualificirten) ift diefes 
Recht befonders gugeftanden. Specielle Lehns— 
— nennt man diejenige, welche ein ein: 
zelned beftimmtes Lehn zum Gegenftande bat; ibr 
entgegengejept ift die generelle W., welche ent- 
weber auf das zuerjt eröffnet werdende überhaupt, 
ober auf das von einer gewiſſen Eigenfchaft, einem 
beftimmten Ertrag gerichtet ijt, Etwas ber Lehns- 
erjpeftang ale it die Eventualbelehnung, 
welche man oft mit erfterer verwechfelt hat. Bei: 
bes find aber juriftifch gang verfchiedene Inſtitute. 
Die Eventualbeleibung ift nämlich die Form, 
woburd ber bloßen A. auf den Erwerb eines Lehns 
ein fubftantieller Charakter verlichen wird, indem 
bier eine Qnveftitur an einem gegenwärtig in der 
Hand eines Balallen befindlichen Lehns zugelafien 
wird, welde für den Fall ber Apertur bes letz— 
tern wirkjam werden foll (jf. Eventualbeleis 
bung). In flaatsrechtlicher und auch in kirchen— 
rechtliher Beziehung kommt A. bauptfählih in 
dem Sinne vor, daß einzelnen Perfonen Staats-, 
Gemeinde: oder Kirchenämter für den Fall der Er: 
ledigung durch den Abgang ber jegigen Ynbaber 
berjelben zugefichert werden. Am natiirlidjten er: 
ſcheint aber eine foldhe A. nod ba, wo man fie mit 
der Abjunftion und Subjtitution verbunden fins 


bier b. b. wo ein jüngerer Staats: oder Kirchen: 
b 


iener einem Älteren zur Aushülfe gegeben ijt und 


878 


dozu die Exfpeftang auf bas volle Amt für die Zus 
fuuft bekommt. Sit diejem Zufammenbange ftreiten 
M.en wenigftens nicht gegen die Billigfeit. An 
jeder andern Form aber find fie als bem Nepotis- 
mus und ber KRäuflichfeit ber Aemter Vorſchub Lei: 
fiend burchaus zu verwerfen. 
Anmeiler (Annweiler), Stadt in ber bayeri- 
{chen diheinpfalz, Bezirk Bergzabern, an der Queid, 
in einemromantifchen Thale gelegen, hat 2800 Einw., 
welche fi vornehmlich mit Wein- Objt und Rafta: 
nienban, Färberei, Tuchweberei, Gerberei u. Kirſch— 
wajierfabrifation befchäftigen. */, Stunde füböftlic 
von ber Stadt liegt die Schlofruine Trifels (1. d.). 
M., in Urfunden Anvilre, erhielt vom Raifer 
— II. 1219 Stabtrechte und wurde zur 
eichsſtadt erhoben, aber 1330 vom Kaiſer Zub: 
wig dem Bayer an den Pfalzgrafen von Zwei: 
brüden verpfändet und feitdbem nicht wieder eins 


elöſt. 
Anweiſung (Aſſignation, assignatio), ein 
Auftrag, durch welchen Jemand einen Andern be— 
vollmächtigt, von einem Dritten einen Gegenſtand, 
gewöhnlich eine Summe Geldes, zu erheben und 
zu ſeinem, des Erhebenden, Beſten zu verwenden. 
Der, welcher ben Auftrag ertheilt, Heißt Aſſig— 
nant (assignans) oder Anweifer, der Andere, 
welder das Objeft der U. erheben foll, Aſ— 
fignatar (assignatarius), ber Dritte, auf welden 
bie U. geſchieht, Aſſignat —— Der 
Auftrag (die A.) beſteht als Rechtsgeſchäft aus 
zwei verſchiedenen Beſtimmungen oder Mandaten: 
aus einem an den Aſſignatar, welcher durch die A. 
ermächtigt wird, bas Objeft vom Affignaten ſich 
neben zu Taffen, und aus einem zweiten an den 
Affiqnaten, welcher durch die A. die Ordre erhält, 
ba8 Objeft ben Affignatar auszuantworten. ibt 
ber Nifignant ben Auftrag fchriftlih, was bas 
Gewöbhnlichſte ift, fo beibt aud diefe Schrift 
(Zettel) felbft U. Die wichtigſten gemeinredt: 
lichen Beftimmungen in Betreff der Wen find fol: 
gende: 1) Die U. fest ein Schuldverhältniß awi- 
wig den Interejjenten nicht voraus; fie fagt nur, 
af ber Affignatar im Namen und für Rechnung 
des Uffiqnanten bas Objekt (die Zahlung ac.) ers 
heben foll, welches legterer ihm auch leihen, ſchen— 
fen ac. kann. Gefcieht daher die A., wie aller: 
dings gewöhnlich ift, zur Tilgung einer Schuld 
be3 UAffiqnanten an ben Affignatar, fo liegt in 
bem Umſtande allein, dag die affignirte Zahlung 
nicht erfolgt ift, für ben Affignatar noch fein 
Grund, den Betrag ber X. vom Affignanten ver: 


qiitet zu verlangen, fondern er muß aus bem | ba 


Schuldverbältniß felbit Hagen. 2) U. ift Feine 
Zahlung, fie foll erft burch Erfüllung des Mandats 
eine folche werben; ihre Wirkung ift rein thatjädh: 
licher Natur, und Forderungsrechte bed Aſſignatars 
an ben Ajfignaten werben dadurd nicht begründet, 
Wenn bem Gefchäft die Abficht zu Grunde Tag, 
cine Schuld be3 Afjignanten an den Affignatar zu 
tigen, fo muß lepterer ausbrüdlich erflären, daß 
er ſich mit feiner Forderung lediglich an den Aſſig— 
naten balten wolle und den Ajfignanten feiner 
Verbindlichkeit gegen ihn ganz entlaffe; dann 
bört aber bas Gefhäft auf, eine A. zu fein, und 
nebt nad) Maßgabe der übrigen Umflände in 
Geffion, Erpromiffion, Delegation (f. b.) über. 
3) Jeben ber beiden Aufträge, melde in der U. 


Anweiler — Anweifung. 


lie zen, kann der Affignant burd eine Grffärung ar 
desjen Mebernehmer nad) Belieben widerrufen, ie 
lange Affignat nod nicht bezahlt oder bad in 
ber U. ausgebrüdte Mandat erfüllt hats er lann 

G aber auf ben gefchehenen Widerruf ded einen 

uftrags nicht gegen dem Webernehmer des ante: 
ven, bem er feine Quriidnahme bekannt gemadt 
bat, berufen, 4) Der Affignat if nicht zum Be 
fenntniß oder zu der Verſicherung verpflichtet, daf 
er dad Mandat der A. erfüllen wolle; gab er aber 
ein ſolches doch von fich, dann Hat er dem Snbaltt 
berfelben nachzufommen, namentlich die angewie— 
fene Erhebung bes Objekts (Zahlung 2.) red: 
zeitig zu fuchen, u. im falle der veriveigerten Mul: 
antwortung von Seiten des Affignaten hat er dm 
Affignanten fofort Nachricht davon zu geben. Ü 
liegt diefe Verpflichtung in der Annahme des Au: 
trag’. Verſäumt er Bierin etwas, fo ift er für 
die verluftbringenden Folgen dieſer Verfäumnis 
verantwortlich; er muß alto auch, wenn ber W: 
fignat als Schuldner des Affignanten zabfen fell: 
und während ber verfäumten Zeit —— wirt, 
ben u eg entichädigen, kann aljo aud fein 
urfpri er Forderung gegen biefen nur fo we! 
geltend machen, als fie nicht durch die ihm oblit 
pet Schadloshaftung mittelft Kompenfation ge 


oben wird. 5) Der Affiqnatar fann die Wud | 


das ibm durch diefelbe überwieſene Recht einem 
Andern (in eb einer Ceſſion) fibertragen, 1% 
durch er zu dieſem in bad Verbältnii eines Ale 
nanten zum Affignatar tritt, Ein Regreß bei mi! 


erfolgter Ausantwortung fteht aus der Wand 
dieſem Afterbevollmächtigten an ihn ebenfo weni: 


iM, als ihm an ben (erften) Affignanten ; die Mage 
nd vielmehr aud) in diefem Falle aus dem Hurt 
gefchäfte, 3. B. dem Darlehen, abzuleiten, und & 
A. kann nur einzeln als Einrede bemupt werk 
Einfacher nod find die Recht sverhaltniffe des A 
nanten zum Affignaten. Der Aflignat ift an m 
für fic weder zur Rablungsverfiderung, nod dur 
die bloße Annahme zur Ausantwortung Gi 
ber A. verpflichtet. War er Schuldner des Mir 
nanten, fo bleibt er natürlich aus bem früber“ 
Verhältniß verbindlich; falls er aber nicht jet 
big war, fo ift er durch die Annabme allem * 
ein Vertragsverhältnig zu dem Affignanten 9 
nicht getreten, da ihn beffen Auftrag, mur m“ 
er ihn übernommen bitte, verbindlich moe 
fonnte; eB find alfo auch Anfprüche von irae 
einer Seite an ihn nicht vorhanden. Nur wi" 
er wechjeläbnliche HandelSaniweifungen acer" 
t, fann er zur Bezahlung durch erefutive N 
tel angehalten werben. — der Aſſignat MT 
A., fo kann er ben Gegenftand bes Auftrags * 
Agnanten mittelft Regres forbern, ober mar © 
bes Alfignanten Schul ° 
in fo weit gelöſcht. Einige Menderungen erleide 
biefe Grundjäge bezüglich ber faufmannif de’ 
Affignationen, Ym Handelsrecht ijt mee” 
lid A, der fchriftliche Auftrag, einem Dritten I 
Zahlung einer beftiimmten Summe für Rednun 
des Ausftellers oder für eines Andern Rehm 
in beftimmter ober unbeftimmter Friſt baat j! 
leiften. Golde Wen werden gemeiniglih fi 
Heinere Summen außgefchrieben, beſonders bart 
wenn ber Ausfteller vermeiden will, baß ibm be 
Verweigerung der Annahme oder Zahlung Pr 





ner, fo bat er feine Gav 


Anweiſung. 


tefts nnd Rückwechſelloſten erwachſen; aud dann, 
wenn man auf nicht wechſelfähige Perſonen traf: 
firt. Eine foldhe Tratte hat die Form bes Wech— 
jel, dod) obne Wechſelnamen. Rad dem fauf- 
männifchen Gebrauche werden folden Wen mande 
Wirkungen beigelegt, welche biejelben den Wech— 
feln wenigftend nahe bringen, namentlich ift dies 
nad [orten Rete bei ben Faufmänmiichen 
Wen der Fall, auf welche nicht nur die Wed: 
felfivenge, ſondern aud dad materielle Wed: 
felrecht ausgedehnt it. Es iſt ſchon oben bes 
merkt worden, daß die A. an fic gwifden dem 
nhaber und Demjenigen, auf welchen fie ausge- 
Rett ijt, befchwerende Nechtsverhäftniffe richt 
begründet. Erſt dadurch, dag legterer fich ver: 
pflichtet, die U, bezahlen zu wollen (fie annimmt), 
erhält der Inhaber berfelben Rete gegen ihn. 
Pofitive Verbindlichkeit zur Annahme einer U. 
bat der Bezogene nicht, im fofern bdiefer fie nicht 
ausbrüdlih fibernabm, oder ein Nechtögejchäft 
zwifchen ihm und dem Ausſteller vorgenommen 
war, in Folge deſſen er fic) zur Annahme aus- 
drücklich verpflichtet halten muß. Iſt aber die U. 
angenommen, fo bat der Acceptant eine unbe: 
dingte Verbindlichkeit zur Bega Dr. fontrabirt, 
gegen bie an felten ala bei Wechſeln Ein: 
reden zuläffig find. Iſt die M. nit bei Vor: 
zeigung (auf Sicht) zahlbar, fondern bat fie nod 
u laufen, fo braucht fie der Inhaber erit zur 
Berfallgeit vorzuzeigen. Iſt aber eine U. Br 
weg ohne Angabe einer Zeit, in ber fie bezahlt 
werden foll, ausgeftellt, jo ift biefelbe am Tage 
bed Empfangs zur Zahlung zu präjentiren. Zwar 
liegt dem Inhaber der U. auf feine Weife eine 
Verbindlichkeit zur Borzeigung in einer gewiſſen 
Friſt ob; aber der Ausfteller, gegen ben er bie 
Verbindlichkeit zur Einfaffirung bat, verlangt mit 
Recht, daß folde, wenn fällig, geſchehe, und macht 
ibn im entgegengefesten Fall für einen ibm ent: 
flandenen aben verantwortlich. Leider lafien 
bie meiften Gefege bier eine Liide. Feines jet 
eine beftimmte Frift, innerhalb deren eine A. zur 
Zahlung prajentirt werden müſſe, fondern es ift 
died bem Gebrauch überlaffen, der auch ba felten 
einen feften Anhaltspunkt gibt. Pünktlichkeit ift 
jedenfall8 das Befte und bewahrt am ficherften, 
wie in fo vielen Dingen bed faufmännijchen Ber: 
kehrs, vor Nachtheil. Nach vreußifhem Land: 
rechte gilt in Beziehung auf Verfallzeit bei Affig: 
nationen der Kaufleute bas bei Wechſeln Berorb: 
nete. Weift ber Uffiqnat die A. ab, fo fommt ber 
zer auf ben Bormann oder Ausſteller zurück. 

egen ben Affignaten hat er überall feine Rechte. 
War biefer, als Schuldner, durch ein Verfpreden 
oder fonft gegen den Ausfteller zur Annahme ver: 
pflidtet, fo fann mur dieſer feine Rechte geltend 
madden, und muß man die Natur folder immer 
nad dem jebesmaligen Verbältniffe, in weldem 
er zu bem Bezogenen fteht, beurtheilen. Ganz 
baflelbe tritt ein bei einer A., bie bei Borzeigung 
ug war, fo lange nicht der Bezogene gegen 
en Präfentanten (Snake) —— 
tung ausdrücklich übernahm. r Letzteres ber 
Fall, dann fteht auch dem Inhaber Klage gegen 
ben Bezogenen zu, bie aber, wenn fie gleich auf 
ri wg erichtet wird, bod allein — das ge⸗ 
feiftete Berfpregen geftiigt werben kann. Aus 
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der A. felbft könnte er auch im diefem Falle nicht 
obne fvecielle Vollmadt oder Ceſſion von Seiten 
des Afjignanten lagen. Hat aber auch der Afjige 
natar das Necht zur Klage, fo fann man barum 
nun nod. nicht behaupten, bag er gegen den Aſſig— 
nanten eine Berpflihtung auf fic) babe, bie U, 
gegen den Affignaten geltend zu madden, Biel: 
mebr kommt er im Nichteingang auf den Vor: 
mann oder Ausfieller zurüd, dem unbedingt ob- 
liegt, den Betrag der A. auszuzahlen, ganz fo, wie 
er einen abgemwiefenen Wechjel aufnehmen und 
re muß. Dem Hanbelsgebraucde zufolge ges 
attet man bei Wen bas Yndoffament oder die 
—— überall unbedingt und ohne Unter: 
ſchied. bei iſt augenommen, daß bei Wen ein 
bloßes Indoſſament gerade diefelbe Wirfung habe 
wie bei ar Bon ausdrüdlihen Gejegen, 
die diefen Gag anerfennen, find zu nennen: 
bas preußiſche Recht, bas niederländifche Handels- 
recht, die augsburger Wedfelordnung. Durd 
die Uebertragung ber A. an einen Anbern trit 
aber der Uffignatar zu diefem in das Verhältniß 
des —— Er muß dem Giro alſo in dem- 
felben Maße für das Eingehen des Betrages aufs 
fommen, wie ihm der erite Ausfteller. Natürlich 
hat denn auch der Indoſſatar gegen ihn die Pflich- 
ten zu beobachten, die einem Affignatar gegen dew 
Anweijenden obliegen. Gefege, die hierüber etwaz 
beftimmen, find nur zwei, nämlich dad preußijche 
und bas nieberländifche Recht. Wen, auf fid 
felbft Iautend, fogenannte Sola-A.en, d. i 
Schuldverſchreibungen ber Kaufleute, nad anderen 
Grundjägen beurtheilen zu wollen, als diejenigen 
anderer Perfonen, dazu ift an fid fein Grund 
vorhanden. In fofern jedoch der Prozeß aus 
Hanbdelsgefchätten überhaupt — und weniger 
formell fein ſoll, als ber gewöhnliche, müſſen auch 
ſolche Schuldſcheine, die aus einem Handelsgeſchäft 
berrühren, einer jchleunigeren Procebur unter: 
worfen werben, und — Geſetze geftatten ba: 
ber aus benfelben ben Exelutivprozeß mit ber 
BWirfung der Wechfelftrenge. Beſonders ijt died 
ber Fall mit den fogenanuten Hanbelsbillets. 
Unter einem HandelSbillet ift derjenige Schulb- 
fein zu verfteben, ben ein Kaufmann über ben 
Betrag der Waaren auf fich ſelbſt ausjtellt, die 
er auf Zeit gefauft bat. Diefen Sola:N.en ifi 
felbft bin und wieder, gefeglid oder durd den 
Gebrauch, Wechfelrecht beigelegt. Die Gefege ın ben 
verjchiebenen Ländern über das Anweiſungsweſen 
* nicht nur öfters in Widerſpruch mit einander, 
ondern behandeln auch den Gegenſtand durchaus 
Be erfhöpfend. Nur bie ig e und franzöfifche 
Gejeßgebung wh. burd bie kurze — 
Wen find Wechſeln gleih* größere Klarheit in 
die Materie und jth eal alle Zweifel, Wie 
die Berhältnifie gegenwärtig find, fo bleibt nichts 
Anderes übrig, als fid an die Lofalgebräuche zu 
halten und mit Nüdficht auf diefelben und ein- 
zelne pofitive Beftimmungen ber Lofalgefepe ans 
unehmen, dag, wo nicht ausdrücklich Gleich— 
ellung der A. mit ben Wechſeln verorbnet ift, 
Alles, was bie Wechſelgeſetze enthalten, ausſchließ⸗ 
lid) nur von denjenigen Xratten, bie im Ron 
tert als eee wirklich bezeichnet find, gelte, 
folglih alle Men, alle nicht als Wechſel mare 
firten, girofähigen Papiere, feine Gegenſtände 
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be3 Mechfelrechts werben können. Und in ber That fammenbang nachweifen liege. 


werben bie für Wechfel fo fireng, fo fonfequent, 
fe pofitiv aufgeftellten Nechtäfäße in der Natur 
er A. nicht immer eine geniigende Bafis finden. 
Denn ift glei jede Cratte ihrem Weſen nad 
eine A., fo liegen bod keineswegs einer jeben 
A. diejenigen Verhältniſſe zum Grunde, welde 
bas Mefen bed Wechſelgeſchäfts ausmaden und 
bie allein die Gefegaeber zur Auffiellung jener 
jGarfen und firengen Grundjäge berechtigen fonn- 
ten. Keineswegs fann nämlich bei jeder A. an: 
enommen werden, bag ber Empfänger dem Aus— 
eer Valuta berichtigt babe, denn nicht alles 
mal bat eine folde den Zweck, eine in Rechnung 
oder baar empfangene Zahlung zu vergüten. Eben 
fo wenig wirb, wie ber Wehe ‚ jede A. mit ber 
Borausfegung egeben und ausgefiellt, daß fie, 
während ihrer Laufgeit, gleichwie Papiergeld, in 
ber Hanbelöwelt von Hand zu Hand gebe ober 
citfulire. Zugleich fann eine ſolche U. in Folge 
einer förmlichen Geffion an Zahlungsflatt unter 
Bedingungen gegeben werben, welche allen Regreß 
ausfdliefen, wads bem Begriff ded Wechſelge— 
ſchäfts geradezu entgegen ift, oder fie Fann and 
bloß die Erbebung einer Gelbpoft durch einen Anz 
bern bezweden, was wieberum bas Mecht ber 
Regreßnahme vernichtet. Diefe fo bedeutenden 
Unterjdiede, aus denen nocd viele andere gleich 
wichtige fich berleiten, werden binreichen, zu zei: 
gen, bab die gewöhnlichen Wen ihrer urjprüngs 
liden Natur nach fehr oft etwas bem Wedjelredhte 
ganz Fremdes find, und niemals aus den entgegen: 
gefekten Beftimmungen einzelner Gejeßgebungen, 
welche gewöhnlich gang befondere Beweggründe in 
Lolalverhältnifien finden, die Regel einer Gleich: 
ftellung der Wen mit ben Wechfeln gezogen werben 
dürfe. Diefed Verhältniß wird zugleich bem Ges 
fhäftgmann bie sg ir an bie Hand geben, wenn 
und unter welchen Umftänden e8 angemefien und 
räthlich ift, Wen oder Wechfel zu gebrauchen, aus: 
zufchreiben, ober zu verlangen. Ueber Wen, die an 
Hahlungsftatt zur Bezahlung von Wedjeln geges 
ben werden, f. Jablung. 

Anzain, Fleden im franzöfiihen Departement 
Nord, an der Schelde, mit 3700 Einwohnern. Die 
1734 bier entdedten Steinfohlengruben find bie 
größten und tiefiten in ganz Frankreich. 1500 
Bergleute und viele Damp fmaläinen fördern jähr⸗ 
lih gegen 5 Millionen Gentner Kohlen zu Tage. 
Die tiefften Streden liegen 600 Fuß unter dem 
Spiegel ber Norbjee. 

Anzeihen , Zeichen von etwas Werbendem 
oder Ihon Vorbandenem, aber nod nicht völlig 
erfennbar Geworbenem, 3. B. ber Witterung, 
des TobeS rc. WlS die erften Boten befien, 
was bie nächſte Rufunft bringt oder offenbart, 
fpiefen die A. im Leben eine wichtige Rolle; 
ihr Verſtändniß ift im vielen Verhältniſſen uns 
entbehrlich. So darf ber Seemann die A. eines 
Sturmeß, der Arzt bie einer Kranfheit, ber Berg: 
mann die von vorhandenen Erzen nicht außer 
Acht Laffer. Eine eigene Klaffe ber A. bilden 
bie des Ube.glaubens, nach welchen eingetretene 
ober eintretende Ereigniffe auf irgend eine Weife 
angemeldet werben follen, ohne daß fic) gwifden 
ben als A. bienenden Vorfalle und dem durch ibn 
angeblich Angezeigten ber geringfte natürliche Zus‘ 


Anziehung. 


et gehören 
befonbers das unerwartete, geräufchvolle Springen 
von Hausgerithen ald U. des Todes entfernter 
Lieben ober auch anderer fie betreffender Unglüds- 
fille, ferner bas Poltern in ber Werfflätte eines 
Zijchlerd, wenn ein Sarg beftellt werden foH, x. 
Die in bem Glauben an folde A. herrſchende 
Unvernunft und Selbfitiufdung verdienen feine 
Wiberlegung. 

Anzeige, im ang i f. v. a. Indicium, 
eine Thatjache, woraus der Beweis ber Schuld 
oder Unjduld durch Schlußfolgerung geführt wer: 
ben faun; f. Indicien. Sn ber Medicin iff 
Uf. v. a. Jndifation, der aus bem Gejammtzu: 
ande einer Krankheit und der befonderen Zufälle 
entnommene Beflimmungsgrund zur Anwendung 
eines beftimmten Heilmittel oder Verfahrens. 

—— Attraktion), bie Geſammtheit 
berjenigen Erfheinungen, worin fih bas Beſire— 
ben der Körper — ch einander zu nähern und 
in biejer genen eitigen Annäherung ober Berübs 
rung zu bleiben, fowie bie biefen Erfcheinungen 
zu Grunde Tiegende Urfahe oder Kraft. Das 
zwei Wafjertropfen auf einer beftaubten lace 
jih mit einander vereinigen, baß ber Staub an 
der Wand haftet, daß ber Maler feine Pigmente 
auf die Leinwand übertragen, ber Tifchler feine 
Breter mittelft bed Leims an einander befeftigen 
fann, dab Waffer und jede andere Flüffigfeit 
in einem Sandhaufen in die Hobe fteigt und die 
fen Standpuntt beibehält — dies und noch viele 
andere Erjcheinungen find insgeſammt Wirkun— 
gen einer und berfelben Kraft, der Anziehungẽ— 
fraft. Diefe ift aber auch im Spiele, wenn bie 
Wärme fic mit biefen Körpern leichter als mit 
jenen verbindet, oder wenn bie Efeftricität fich an 
manchen Stofjen ausichließlich zeigt, ober wenn 
ber Magnet gewiffe Metalle allein angieht. Die 
A. ordnet bie Bewegungen ber Himmelsförpe 
und zwingt bie Planeten fammt den Kometen, um 
bie Sonne ſtets die nämlichen Bahnen zu Befchreis 
ben. Die Mannichfaltigteit der hierher gehörigen 
Erfheinungen gab Veranlaffung zu den verſchie— 
denen Benennungen einer und berfelben Sade: 
Udhafion, Kohäſſon, Gravitation, Wbforption, 
Kryftallifation, Affinität ober hemifde Verwandt: 
haft, Schwere find lauter Namen für bas ber 
Rörperwelt innewohnende Streben nad Bereini: 
ung. Wud die fogenannten unwigbaren Flüſ— 
figfeiten oder Jmponderabilien, Eleftricität, Mag: 
netismus, Wärme und Licht, gehorden bem Ge: 
jeg ber A., welche fie entweder zu einanber, oder 
zu ben Theilden ber wänbaren Körper Außern; 
doch herrſcht über bdiefen Gegenftand nod großes 
Dunkel, Ueberhaupt ift die Ira e, ob ben letzten 
Beftandtheilen der Materie an fic eine befondere 
Ungiehungsfraft innewohne ober nicht, bi’ jest 
nod nicht befriedigend geldft. Man bedient fig 
aber bes Begriffs der A. alB eines hypothetiſchen 
vornehmlich deshalb, um einen feften Ausganas: 
punft für bie Rechnung u haben. Die Ausbils 
bung der Lehre von der U. gefhah deshalb aud 
nicht bloß mit Hiilfe dex Erfahrung, fondern mehr 
auf fpefulativem Wege; baber die verfdiedenen, 
oft einander wiberjprechenden Theorien, welche 
über bie U. gegeben worden find. Als natur- 
philoſophiſcher Begriff ift fie zuerfi von Rant in 
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Anzugsgeld — Aorta. 


beffen ‚Metaphyſiſchen Anfangsgründen ber Nas 
en enſchafi“ zugleih mit ber Repulfionsfraft 
aufgeftellt worden, nadbem fdon Newton das 
allgemeine Gravitationsgefes gefunden hatte, wos 
nad die Himmelsförper (unſeres Gonnenfyftems) 
fich gegenleitig anziehen, und zwar fo, baß biefe 
anziehende Kraft in getabem Perhaltniffe ber angie- 
benden Majje und im umgefehrten quabratifchen 
Verhiltniffe ihrer 0 fteht. Einen Ber: 
ſuch, das Vorhandenſein fheinbarer Attraktion: 
und Repulfionsfräfte aus höheren Principien gu 
erfliren, hat Herbart gemacht in feiner „Meta: 
phyſik“ u. in ber Schrift „Theoriae de attractione 
elementorum principia metaphysica“ (Königs⸗ 
berg 1812). 
ngugsgeld (EingugSgeld, census ober ga- 
bella immigrationis), eine Abgabe, welche Frembe 
für die Erlaubniß, entweder fic in einem Lande 
nieberzulafien, oder in einer Stadt Bürger, in 
einem Dorfe Gemeindeglieder zu werben, entrid- 
ten müfjen. Im erfteren Falle ift bas U, Terri 
torialabgabe, die als foldje aber meift abgeſchafft ift 
und nur von fremden Juden, bie in ein Land 
aufgenommen fein wollen, bie u. ba als fogenanns 
tes Receptionsgelb erhoben zu werben pflegt. 
Als Lofalabgabe für Solche, die in einem Orte das 
Bürger: ober Nadbarredht erlangen wollen, wird 
das W., wenigitend in Deutfdland, faft noch über: 
all erhoben, in ben Stäbten als Sant eld, 
in den Dörfern als Einzugs- oder Nachbar— 
eld. Der Betrag deſſelben richtet ſich nach loka⸗ 
* Verhältniſſen und Statuten. Weibsperſonen 
zahlen meiſt nur drei Viertel oder die Hälfte von 
dem, was männliche Perſonen zu entrichten haben, 
und Kinder, die zugleich mit — Aeltern aufge⸗ 
nommen werden, of nichts, oft ben vierten Theil. 
In vielen er. Städten, 3. B. in Hamburg, 
befteben für bie Aufnahme verfdhiedene Zaren, je 
nachdem der Aufzunehmende zu ben Voll- ober 
Mindervollberechtigten gehört, db. b. außer bem 
ewöhnlichen Bürger: und Cinwobhnerredte aud 
Bas Recht zur Betreibung eines jeden dem Boll: 
bürger erlaubten Gewerbes erlangen will. Das 
aezablte U. fließt entweder in die betreffenben 
Stabt: u. Gemeindefaffen, oder ed wird, nad bar: 
über vorbanbenen Specialbeftimmungen, ein Theil 
in bie Staatäfaffe, bei Dorfgemeinden und Mes 
diatftäbten aud wohl in bie Raffe bes Patrimo- 
nialberrn abgeliefert. rei von der Entrichtun 
des Bürger: und Nadbargelded find in ber Rege 
Bürgerd: und Nachbarslinder, bie fic nod nirs 
gends anderswo niedergelaffen haben; dod finden 
at hier Ausnahmen Statt, und an vielen Orten 
muß aud von biefen, jedoch ftetd eine geringere 
Summe al’ von fremden, erlegt werben. 

Aonia, alter Name für Böotien (f. d.). 

Aorift (v. Griech.), eigentlid die unbeftimmte 
Zeitform, ein Tempus bes griehifden Verbums 
nnd von baber aud auf andere Sprachen, 3. B. 
bie flavifden und das Armenijche, übertragen. 
Der A. ijt bas abfolute Präteritum, der Musdrud 
einer abgefchloffenen und als Ginbeit gedachten 
Vergangenheit, ohne Nüdficht auf Dauer u. Wie: 
berbolung, mitbim bas rein 
baber er vorherrſchend in ber Erzählung gebräuch— 
lid war. Der Unterfdied ber beiden We, die fich 
im Griedifden finden, ijt rein formell. 

Meyer's KRonv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. L 


pe Tempus, | 
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Aorta, große Arterie, ber Hauptflamm aller Ars 
terien bed großen Kreislaufs, entipringt aus der Tin: 
fen Herzkammer, welche alles Blut, das aus bem 
Lungen burd bie Lungenvenen in den Iinfen Bor: 
Hof des Herzens guriidgefehrt ift und aus biefem in 
bie Herzlammer m ergoffen bat, burd die A. in 
ben Körper treibt. Dieje behält ihren Namen bis 
zu ihrer Theilung in bie beiden Hüftpulsabern (ar- 
teriae — tief unten in der Bauchhöhle, hat 
jedoch verſchiedene Beinamen: aufſteigende A. (arte- 
ria ascendens), abſteigende A. (a. descendens), zwi⸗ 
ſchen welchen der Bogen ber X. (arcus aortae) liegt. 
Die abfteigende A. wird wieder in die Bruitaorta 

a. descendens thoracica) und in bie Bauchaorta 
a. descendens abdominalis) eingetheilt. Der Ur: 


prung ber auffleigenben W. — urzel, Zwie⸗ 
bel, bulbus aortae) liegt hinter der Lungenpulsader 
und iff von dem Muskelfleiſch der Tinten Sergtams 


mer, aus beren oberem innern Theile fie unmittels 
bar fich fortfeßt, noch 1—2 Linien lang umgeben. 
An der Grenze liegen im Innern 3 halbmonbförs 
mige Klappen, welche fich mit ihren Rändern fo an⸗ 
einanberlegen, baß die Blutfaule aus der A. in bas 
erg nicht mehr guriidfliefen fann. Der Theil ber 
ndung, welder mit ben 3 Klappen zur Bildung 
von Sidden beiträgt, ift durch das anbdringende 
Blut erweitert und bildet im Innern flache rund: 
liche Vertiefungen (sinus valsalvae), außen ent: 
ſprechende Erhöhungen (tubera). Die auffteigenbe 
U. liegt noch innerhalb des Herzbeutels, fteigt ans 
fangs hinter ber Lungenpulsader von links und 
binten nad rechts u. vorn in die Höbe und fommt 
dann zwifchen diefe und die obere Hoblvene vor ben 
rechten Luftrdhrenaft guliegen. Dicht über ben 3 
balbmonbförmigen Klappen aus benSinus valsalvae 
entfpringen bie Rrangarterien bes Herzen (arteriae 
coronariae cordis), welche ba8 Blut zu der Ernäh: 
rung bed Herzfleijches zuführen. Wo bie aufftei- 
gende A. aus bem Herzbeutel herausfteigt, fängt fie 
an fid) zu Frümmen und gebt in einem Bogen von 
vorn u. redhts frig über ben rechten Aft ber Lur- 
genpulsader u. ben Iinfen Luftröhrenaft nad bin: 
ten u. linf3; bie Konfavität biefes Bogen? ijt nach 
unten, bie Konverität, beren höchſte Stelle ber Hobe 
be3 2. Bruftwirbels entipricht, nach oben gerichtet. 
Aus dem =. ber A. entfpringen die Arterien des 
Ropfes und der Arme; guerft entfpringt rechts die 
ungenannte Arterie (arteria anonyma), weldye nur 
1 Linie Tang ift und fic dann in bie rechte Kopf: 
yb carotis dextra) u, rechte Schlüffelbein- 
lagaber (subclavia dextra) theilt; in geringer 
Entfernung davon entipringt bie Linke Ropfidlag- 
aber (carotis sinistra) und etwas weiter davon bie 
linfe Schlüſſelbeinſchlagader (subelavia sinistra). 
Bor dem 4, Bruftwirbel beginnt der Theil ber A., 
ben man ben abfteigenben genannt bat, welder 
auf ber linfen Seite ber Brufimirbel in dem binte- 
ren Zmwijchenraum ber Bruftfelle (mediastinum po- 
sticum) bis zum Zwerchfe — Indem er 
allmählig die Mittellinie ber Wirbelförper wieder 
einnimmt, durchſetzt er bas Zwerchſell, deffen Oeff⸗ 
nung gu feinem Durdtritte Mortenfpalte (hiatus 
aorticus diaphragmatis) genannt wird, in ber Hobe 
bes 12, Brufiwirbeld und fegt feinen Lauf an ber 
untern Seite bed Awerdfelld in ber Bauchhöhle als 
A. descendens abdominalis fort. Qn ber Bruft gibt 
bie A. thoracica viele Zweige ab, welche entweder 
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feitwärt8 zu den Wänben ber Brufihdhle, fo: die 
hinteren Zwifchenrippenpulsadbern (arteriae inter- 
eostales posteriores), gewöhnlich 9 auf jeder Seite, 
und die oberen Zwerchfellpulsadern a phrenicae 
superiores), ober vorwärts in die Brujthöbfe, zu 
ben in berjelben gelegenen Orgunen verlaufen, fo: 
bie hinteren unteren Luftröhrenpulsadern (arteriae 
bronchiales posteriores s. inferiores), 2—4 an Zahl, 
die Schlunbpulsabern (art. oesophagene), an 
Zahl, u. die hinteren Herzbeutel: u. Mittelfellpuls: 
adern (art. pericardiacae et mediastinae posticae), 
fehr Feine Zweige. Die Baudaorta, nachdem 
fie burch die Jwerchfellsfpalte in die Unterleibshöhle 
eingetreten wit, läuft an der vorderen Fläche ber 
Lendenwirbelförper faft in ber Mittellinie, bis zur 
Tiefe des Rwifdenfnorpels bed 4. u. 5, Lendenwirs 
bels Binab, wo fie ſich endlich in bie beiden ade 
arterien theilt, welde in einem fpigen Wintel 
auseinander u. abwärts Taufen. In diefem Wine 
fel entipringt die mittlere Pulsader des Kreuzbeins 
{arteria sacra media), Die N. liegt auf diejem Wege 
unter bem Magenmunde, der Bauchipeichelbrüje, 
bem Quertheile des Zwölffingerdarms u. der Wur— 
gel des Gefröfes u. gibt zuerſt feitlich die unte- 
ten Rwerdfellpulgadern, dann die Nieren- und 
Mebennierenpulgadern (arteriao suprarenales et 
renales), die inneren Samenpulsabern (arteriae 
spermaticae internae), biz 4 Lendenpulsadern (arte- 
riae lumbales) ab; in ber Mitte, in der Gegend 
vor bem 12. Bruftwirbel, eine ziemlich dice Arterie, 
die große Gingeweidepulgader (arteria — 
deren Theilungsſtelle in 3 Pulsadern, die linke 
Magenkranz-, Leber: u. rig ge ber corpus 
Halleri genannt wird, bie obere Gekrös- (arteria 
meseraica superior) u. bie untere Gefrdspulsader 
oe mes. inferior). Abnorme Zuftände treffen die 

. nicht felten. Diefe find: angeborne Barietäten 
des vee ber U. aus ber rechten Hergfammer 
ober aus beiden Herzfammern, wodurd dann eine 
Vermiſchung der beiden Blutarten, des vendfen und 
arteriellen, u. Blaufucht verurfacht wird, Entzün— 
bung der Häute, Entartungen atberomatöjer und 
Frebjiger Natur, Berfnöherungen, Verfalfungen, 
Erweiterungen, wodurd Aneurysmen u. zuweilen 

erreißungen veranlaßt werben, 2. Befonders ber 

ogen ber 4. ift zu Erweiterungen fehr didponirt, 
e3 fommen aber ebenjo auch VBerengerungen u, faft 
vollftänbige Verſchließungen derfelben vor. 

Aoſta, Hauptitadt des ne Bezirks 
(59,3 OMeilen mit 82,285 Einwohnern) ber fars 
diniſchen Proving Turin, liegt an bem Zufammen: 
flufje der Dora Baltea und des Bontaggio, roman 
tif an bem Eingange ber Thaler des großen und 
fleinen Bernhard, umgeben von Objthainen, Re- 
benbergen, Mandel: und Feigenbaumpflangungen. 
Die Stadt bat 6370 Einwohner, ift alt, fitter, 
winfelig und mit einer von vielen Thürmen bes 
legten Dauer umgeben. Sehenswerth ift der ur: 
alte Dom mit einer Menge vom Grabmälern und 

nichriften, zum Theil nod aus der Römerzeit. 

ür bie bergen gewährt bie nächte Um: 
gebung ber Stadt grokes Intereſſe. Berühmt vor 
allen iff ber Triumphbogen des Auguftus, einer 
ber am beften — er wird von 10 korin⸗ 
thiſchen Marmorjäulen getragen. Andere Alter: 
thitmer find bie Bögen einer Vriide von Marmor, 
die halb in Schutt vergrabene Porta Prätoria, die 


Aoſta — Apaches. 


Reſte eines Amphitheaters, welches 20,000 Zus 
ſchauer faßte. Das ganze Thal von A. iſt ein ers 
piebiger Fundort von Ornamenten, Münzen, Gee 
igen, Urnen, Infchriften ꝛc., meift aus der römis 
[hen Raifergeit. Der römifche, einft berühmte 
Bergbau auf Gold in den om Gebirgen ift längfl 
eingegangen; aber alle Gewaffer führen Goldjfand. 
Man baut —— nur auf Kupfer, doch ohne 
bedeutenden: Gewinn. Die bedeutendſten Gruben 
Im 2 Stunden von A. Eine 
igen Erwerbs ift die frequente Alpenftraße, welde, 
von N. über Eaftiglione, Yorea und Chivaſſo gic: 
bend, fic bier an die turin-mailänder Heerſtraße 
anſchließt und Anlaß zu bedeutenden Spebitiond: 
geihäften und Handel mit ben Produkten der nad: 
| elegenen Alpentbäler, Kafe, Butter, Sübfrügten, 
Int aud mit den Erzeugniffen des Bergbau 
gibt. Das Gebiet von A. bewohnten in den al 
| teften Zeiten die Salaffier, ein ab Boll, 
ba Me nad feiner Unterwerfung durd die Ri 
mer diejen in mebrmaligen Emporungen viel zu 
Ihaffen machte. Auguftus befegte deshalb ihre 
Hauptitabt mit 3000 Pratorianern und verwan⸗ 
belte fie in eine römiſche Kolonie, der er den Na 
men Augusta praetoria gab; fpäter hieß A. Zu: 
rinona. Qn den Stürmen ber Völkerwanderung 
warb es eine Beute ber Gothen, dann ber Longe 
barden, die Land und Stadt zu einem Herzogtbum 
erhoben. Rad ber Auflöfung des burgundiſchen 
Reiches herridten hier die Markgrafen von Fore 
und Gufa, denen feit 1030 oder 1032 bad Hau 
Savoyen folgte. A. ijt die Baterftadt des Eri 
ſchofs und berühmten Scholaftiferd Anfelmus vor 
Ganterbury. , 
Motus Smith, Pflanzengattung der Familie kt 
Caffieen (Papilionaceen), begreift in uboland 
einheimifche Sträucher, von denen befonders Ic 
genbe ald Rierftrduder vorfommen: A. vilos 
Smith, Pultenaea ericoides Pent., jclanf, gegen? 
Fuß hod, mit einfachen, ſchmal Linienslangetiitt 
migen, oben faft glatten, fpigen Blättern u. gell, 
mit feidbenbaarig-gottigen Reldjen verjehenen, — 
Endtrauben fiehenden Schmetterlingsblumen; 
virgata Dec., Pultenaea virgata Sieb., mit famm 
artigsweichhaarigen Aeften, gu dreien um Sten 
und Zweige fiehenden, lintienspfriemenformiye 
oben höderigsfcharfen Blättern u. zierlichen, gel 
elben, in eiförmigen, kopfförmigen Enbähren 1 
b b but 


auptauelle bed bie: 


enden Blumen. Man pflanzt diefe Zierii 
in fandige, mit etwas Lauberde gemifchte Heiden“ 
ober auch in fandige Torferde und gibt eine Unter 
lage von Torfbroden und gerfdlagenen Scherx" 
Sie werden in einem hellen trodenen Lauwan 
baufe bei 6—8° Wärme durchwintert, im Bir 
febr mäßig begoffen, im Juni bis September au 
eine gegen Mittagsjonne u. Regen gefhilgte Stel‘ 
ind Freie gebracht und im Frühling durd Erd 
linge und Samen vermehrt, a 

Apadıes (Apatiches), ehedem — zahlreich⸗ 
nordamerifanifches Indianervoit, Bfilid vom Rt 
Colorado, in den gebirgigen Gegenden an ber rent 
von Neumerifo, mit einem — von nid 
genau beftimmter weftlicher Ausdehnung. Die 
treiben zum Theil Aderbau und Viehzucht, —* 
aber größtentheils als Nomaden, reden er 
eigene Sprache, die in mehren Mundarten bis 1 
Kalifornien hin unter den Indianern 


Apaji — Wpamea. 


fein fol, und theilen fich in viele Meinere Horben, 
Sie find ein Friegerifches Volf und nebjt ben Na— 
vajoes wahrfcheinlich als die Zerftörer jener höhern 
Kultur anzufehen, welche fr * unter ben India⸗ 
nerfidmmen am Rio Gila und am Rio bel Norte 
in Nenmerifo heimifch gewefen ift und von ber um: 
fangreihe Ruinen, die fogenannten Casas grandes 
oder Chichitli Galli (d. i. große Häufer), zeugen. 
Schon von ben Spantern werben bie A. unter dem 
Namen ber Acaras als räuberifhe Kannibalen 
geſchildert, die in ben ungupänglicien Theilen des 
Bebirgs {ebten. Gegenwärtig wohnen fie zum 
—— Theile im Süden des Mio Gila in ben Ge: 

irgen, von wo aus fie mit ihren Raubzügen nicht 
alleın ihre nördlichen Nachbarn, fondern auch Neu— 
merifo und die merifanifche Proving Sonora, deren 
nördlicher Theil von jeber von ihnen gebrandfdagt 
und neuerlich faft ganz von ihnen in Befig genom: 
men worden ift, heimſuchen. Zu den A. gehören 
bie Mimbrefios, Mescaleroß, Faraones, 
Llaneroß, Lipani8’, Chiricaguis, Gi— 
Iefios und Tontos, 

Apafi (Ubaffi), 1) Michael L, Fürf von 
Siebenbürgen, Sohn Georgs von A., geheimen 
Mathes beim un Gabriel Bathori, geboren 
1632, Kimpfte in feiner Jugend mit bem Fürſten 
Georg II. Rakoczi in Polen, gerieth in tatarijche 
Gefangenfhaft und lebte nad feiner Befreiung auf 
feinem Erbgute zu Apafalva, bis er auf Betrieb 


bes türfifchen Weſſirs Ali am 14. Sept. 1661 im| 
Lager zu Maros Väfärbely von einigen ungarifchen | 


Edien und ben fächfifchen Abgeordneten mit ber 
fiebenbiirgifden Fürſtenwürde befleibet ward. Nach: 
bem fein Rivale Kemeny (20. Jan. 1662) bei Nagy 
Szoͤllös Schladht und Leben verloren, ward A. aud 
von ben übrigen Ständen anerfannt. Gegen bie 
Oefterreider ee er fi mit Hiilfe der Liirfen, 
vertrieb bis 1664 die deutfhen Bejapungen aus 
allen [er Plägen, mußte aber bie Bejegung und 
Brandfhagung des Landes durch den türfifchen 
Pafcha dulden und auch fpäter als türkiſcher Vaſall 
ungeheure Summen nad RKonftantinopel zahlen. 
Im a 1683 folgte er al8 geziwungener Bundes⸗ 
genojje ben Truppen Kara Mujtapha’s nad Ungarn, 
wo er während der Belagerung Wiens die Donau: 
übergänge bei Raab bewadte. Als nach der Nie: 
derlage ber Türken 1685 ein öſterreichiſches Heer 
unter Garaffa Klaufenburg, Hermannftadt und 
Deva befepte, begab ſich A. unter ben Schuß Defter: 
reichs und räumte 1687 im fogenannten lotbringis 
ſchen Vertrag dem Kaifer bie militärifche Oberges 
walt in Siebenbürgen ein, Er + den 15. April 
1690 zu Fogarajd. A. war ein Freund der Wifjen- 
ſchaften u. hinterließ eine Selbftbiographie, welde in 
ben rigen Ardhiven nod aufbewahrt wird. 

2 imacl IL, Sohn de3 Vorigen, legter fou: 
veräner Fürſt von Siebenbürgen, geboren 1680, 
mußte nach oem Tode feines Vaters vor ben von 
ber Pforte unterftügten Gegenfüriien Tököly im 
September 1690 nad Klaufenburg fliehen u. konnte 
erft am 10. Januar 1692 nad Vertreibung feines 
Gegners durch den Taiferlichen Felbherrn Ludwig 
von Baben bie Anerfennung der Stände erlangen. 
RKaifer Leopold aber behielt fich die Vormundſchaft 
über ihn vor und ließ das Fürſtenthum durch eine 
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30g fid) A. bas Miffallen des wiener Hofes zu, und 
als er fid) 1696 weigerte, feine belie adage e mies 
berzulegen, wurde er unter militärifcher Esforte 
na Wien gebracht, wo er nad Abſchluß bes farlos 
wiger Friedens 1699 gegen ein Jahrgeld allen feis 
nen Anfprüchen a mußte, Er T ben 1. Febr. 
1713 kinderlos zu Wien. 

Apagoge (gried., Tat. deductio), bas logiſche 
Berjahren, vermitteljt beffen man eine Behauptung 
auf die Weife Me: aß man entweder in ihr 
jelbft, od, in ben aus ihr fich ergebenden Konſequen⸗ 
zen Widerfprud nachweiſt. Der pasenl he 
Beweis (demonstratio apagogica) ift bemnad ein 
indirefter ober mittelbarer Beweis, wobei man aus 
ber Faljchheit bes Gegentheils bie Wahrheit ber Bes 
hauptung, oder aus der Wahrheit bes Gegentheils 
die Falſchheit ber Behauptung erweift. Begniigt 
man fich bloß damit, die Ungereimtheit bewiefen, 
ohne zugleich aud bie Wahrheit ber entgegengeſetz⸗ 
ten Behauptung nachgewiefen zu haben, fo ift dies 
eine deductio ad impossibile vel ad absurdum, 
welche immer ein unvollitändiges Beweifen ift und 
baber febr oft in verfängliche Ronfequengmaderei 
außartet. 

— ſ. v. a. Appalachen, f. Alleghany⸗ 
gebirg. 

Mpalagicole, Fluß und Stadt, f. Appala— 

icola. 


Apalodlamys Cass., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Kompofiten, deren charalteriſtiſche Merk: 
male folgende find: Die Blüthen bilden fleine, 
10—i6blumige Köpfchen mit gemeinfdaftlidem, 
länglichem, gefdupptem Kelde; die Schuppen find 
—— durchſcheinend, häutig, glänzend, gegen 
einander gebogen; die Samen ea gp i 
furg; die * one iſt einfach, abfallend. Die Gat: 
tung begreift zierlide Immortellenpflanzen aus 
Meuholland mit aufrechtem, filzigem Stengel, herab: 
laufenden, Langgefpigten, lanzettförmigen, oben 

latten, unten filjigen Blättern, er äftiger, viel: 
ach sufantmenaticeter Mispe und jehr zahlreichen 
blaßbräunlichen oder weißgelblihen, glänzenden 
Blüthenföpfchen. A. Billardierii Dee., in Van— 
diemensland, bat aufrechte Rispenäſte, kurz ges 
ftielte ober fajt anfigende Blüthenköpſchen. A. 
Kerii Dee., Cassinia spectabilis Xer., bat einen 
4—5 Fup boben Stengel mit bangenden Mispens 
Aften und länger geftielten Blüthenföpfchen, alles 
weißfilzig. A. Endlicheri Dee., Cassinia spathulata 
Endl., ijt den vorigen Arten ziemlich ähnlich, Man 
Re den Samen im April in einen Topf in etwas 
anbige Lauberde und fiellt diefen entweder in ein 
lauwarmes Miftbeet, ober in ein Glashaus, Die 
Pflingdhen verjegt man einzeln in Töpfe in nabr- 
helle. fandgemifchte Dammerde oder Miftbeeterde, 

ellt fie einige Zeit unter bie Fenfter eines falten 
Mifibects, fpäter ins Freie und durdwintert fie 
bei 1—5° Wärme. Am Winter begießt man fie 
febr mäßig und im Mai verpflangt man fie größ: 
tentheilS aus den Töpfen an eine fonnige Stelle 
ins freie Land. Die zweite Art ift befonders em: 
pfeblenswerth, ſowohl alg Zierde der Blumenbeete, 
wie auch gu Jmmortellenbouquets, 

Ppamea (Apamia), Name mehrer Stäbte dew 
Altertbums, worunter folgende zwei bie bebdeu- 


Regentfhaft verwalten. Durd feine 1695 erfolgte | tendften waren: 1) U. am Orontes oder Arius, 


Bermählung mit ber Gräfin Katharina Bethlen | 


Hauptfiadt der fyrifchen Proving Apamene, fpäter 
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von Syria secunda, ſüdlich von Antiodia, auf 
einer vom Fluſſe und dem apamenifden See ge: 
bildeten Halbinfel, in fruchtbarer, weidereider 
Gegend, bieß früher — dann unter der 
macedonifden — Pella, ward von Se— 
leucus Nicator vergrößert, befeſtigt und zum Waf- 
fenplatz — und zu Ehren ſeiner Gemahlin 
Apama A. genannt, Bon ihrer Lage nannte man 
fie aud) Eherfonefus (Halbinfelitadt). Nach der 
Schlacht bei Pharfalus hielt Cäcilius Baſſus bier 
eine lange Belagerung aus; 321 Jahre fpäter brad 
Aurelius’ u Ba A. die Macht der Königin 

enobia. a ittelalter, wo A. Afamiah oder 
wamit bieß, ward eS von ben Saracenen gänz: 
ich zerſtört. 2) A. Cibotus od. A am Mian: 
der, Stadt in Großpbrygien, einft eine reihe und 
große HandelSftadt Wiens, in einer fehr frucht- 
baren, nach ihr benannten Ebene, angelegt von Se: 
leucus Nicator, der bie Einwohner der nahen Stadt 
Gelänä dorthin verpflangte. 

Apanage (franz., vom neulatein. apanagium, 
apanamentum), bie zum ſtandesmäßigen Unter: 
balte von nadgebornen Gliebern fürftlicher Häufer 
ausgefebte Dotation. Jn allen Monarcien find 
Jahrgelder aus Staatsmitteln oder bie Einkünfte 
von Gütern den nicht zur Regierung gelangten 
jüngeren Gefchwiftern eines Regenten, und deren 
Defcendenten zu ihrem ftandesmähiger Unterhalte 
(Paragium) angewiefen. Diefe Wn hießen in 
Deutfchland früher Deputat, Unterhalt, Abfindung, 
Alimente x. Mit bem Nechte ber Erfigeburt ent: 
ftanden, batten fie ihren rechtlihen Grund in ber 
Nothwendigfeit, die zu Gunfien eines Einzigen 
vom väterlichen Erbe Ausgefchloffenen zu entihädi: 
gen, fowie für ein angemefiened Auskommen 
derjelben Sorge zu tragen. Urfprüngli ward 
die U. nur aus dem —— gewährt; jetzt 
aber bürdet man ſie faſt überall dem Staate auf. 
Der Betrag der A. iſt bedingt durch Hausgeſetze 
und beſondere Beſtimmungen in ben Staatsgrund— 
geſetzen, welche in der Regel auf die Kräfte des 
Haus- und Staatsvermögens, ſowie auf das mehr 
oder minder nahe Verhältniß des zu Wpanagiren- 
ben gum Throne, auch wohl auf andere individuelle 
Zuftände, 3. B. Verheirathung ꝛc., Rüdficht neh— 
men. Bermebren fic die Einfünfte des Erſtge— 
bornen durd Erbfall, wo die Nachgebornen mach 
gewöhnlihem Rechte miterbend wären, fo ift es 
ber Billigkeit gemäß, die U. der Nachgebornen 
ebenfalls zu erhöhen; nicht fo, wenn bie Staats: 
einfünfte durch beifere Abminiftration, Eroberung 
ober andere 7 Sere eg el einen Zuwachs erhal: 
ten haben. Dagegen bat ber Regent bei wefent: 
fider Verminderung bes Einfommensd bas unbe: 
ftreitbare Recht, die Wn zu beſchränken. Diefe 
erben nur auf die Defcendenten, nicht aber auf 
Seitenverwandte fort (in einzelnen Fällen find fie 
bloß perſönlich und lebenslänglich); fehlen erjtere, 
fo fällt bie X. wieder an Den zurüd, der fie gibt, 
an ben Landesherrm ober an ben Staat, feines 
wegs an die übrigen apanagirten Familienglieder. 
Hinfichtlih ber BVerpflihtung bed Staats, ben 
nachgebornen Prinzen 2c. U. aus der Staatsfaffe 
zu verabreihen, müjfen folgende Rüdfichten als 
entfcheibend angefehen werben: Wo bei Einführung 
einer Civilliſte gewiffe zur Beftreitung ber perfön- 
liden Bebürfnifje ſämmtlicher Familtenglieder be: 
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ftimmt gewefene Sammer: und Fibeifommißglüter 
— theilweiſe in das Eigenthum oder in 
ie rer. bed Staats übergegangen find, ba 
beruht die Uebernabme der Wn von Seiten der 
Staatskaſſe unbezweifelt auf einem erworbenen 
Rechte, bas den Empfängern ohne ihre Cinwillis 
gung ober one vollfommene Entfhäbdigung ges 
rechter Weife felbft vom Staate nicht un A wer: 
ben fann. Wo dagegen feine Verwandlung von 
I ern ariſchem Haus: od. Familieneigenthum 
n StaatZeigentbum Statt gefunden bat, melde 
einen privatrechtlichen Anfprud der Familienglie⸗ 
ber an ben Staat begründet, ba kann ber in einer 
Familie erbliche Schp ber Staatsgewalt für fid 
allein feinen Rechtsgrund abgeben, aus welchem 
die nicht zur Regierung gelangenden Mitglieder 
bed Regentenhauſes einen felbjtitänbigen u. 
an bem Staatseinfommen fordern könnten. Hdd: 
ften3 können unter folden Umfiänden politifche 
Gründe dafür fpreden, neben der bem Regenten 
angewiejenen Givilliite auch andern Gliebern bes 
Regentenhaufes befondere Zufhüffe zu ihrem Uns: 
terbalt auszuſetzen; Gründe, welche weder and 
bem Staat8-, noch aus dem Privatrecht abzuleiten 
find, fondern aus andern öffentlihen Inkereſſen. 
za dürfte vor Allem die Rüdjicht einiges 
ewicht haben, daß in Fonftitutionellemonarchifchen 
Staaten bie hats be3 Haufes zur Theilnahme 
an ber Regentichaft berufen find, und daß mur bie 
Anweifung eines ftandesmäßigen Einfommenz aus 
ber Staatskaſſe geeignet ift, * eine dieſem Be 
rufe entipredende, unabhängigere Stellung gegen: 
über bem Staatsoberhaupte zu fichern. eral. 
Civillifte. 

Apathie (v. Griech.), Unempfinblichkeit ber Seele 
gegen Ihmerzbafte oder aud andere Ginbriide, de 
er an ober berjenige Zuftand, wo der 
Menſch über ein Greignig oder einen Gegenftand 
weber Luft, nod) Untuft empfindet, Ieteren weder 
begehrt, nod verabſcheut. In beiden Beziehungen 
kann bie A. wie bei Jdioten ein angeborner Mar: 
gel fein, oder ber Verluft ber geiftigen Empfäng- 
lichleit für alle Eindrüde ift bie Wirfung gewiſſet 
vorausgegangener Urſachen. Am häufigften iſt A 
bie Folge folder Urfaden, welde die Funktionen 
des Gehirns deprimiren, 3. B. lange währenben 
Kummers, bauernder Mngit raftlofer Anftrenauma 
bes Geiftes und Körpers, fortgefegter Ungliide: 
fälle 2c. Gie ift dann oft ein Vorläufer der Me: 
lancholie und gebt in diefelbe über, wenn die Mir: 
fung der Grundurfache fortbauert. Ym pbile 
fopbifden Sinne verfteht man unter U, Freiheit 
von Affeften und Leidenfchaften. Als volfommen 
und babituell gedacht, ijt U. in diefem Sinne für 
ben Menſchen nicht möglih, aud nicht einmal 
wohlgethan, ba Affefte und Leiden haften wefent: 
lid) zur menfhlihen Natur *8* und nament⸗ 
lich erſtere innerhalb gewiſſer Grenzen, gleich ben 
Stürmen ber phyfifden Atmoſphäre, Täuternd, 
erregend, ſtärkend, erfriſchend, vor duinpfer Fäuls 
nif bewahrend ind menfchliche Dafein eingreifen. 
Dennod war fold) traurige U. bas Ideal der 
Stoifer, vieler Sfeptifer, indifcher Philofophen 
und zahlfofer Asceten, denen fic) nod) heut zu 
Tage aus Ueberfpannung ober Ueberfättiguma, 
ober, in unfern Tagen bäufiger als fort, aus 
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pe oc ge Anders verhält es fid, wenn man A. 
auf das Freifein von übermäßigen, verberblichen 
Affekten und Leidenfchaften befhränft. Cin folder 
Buftand ift für Jedermann erreichbar und zu feis 
ner forperliden wie geiftigen Wohlfahrt unentbebr: 
lid) (vergl. Affert). Geht er aus männlicher 
Selbſtbe en und nicht, wie meift, zumal in 
den Kreijen der höhern Sefellfchaft, aus Mangel an 
ſtarkem, lebhaften Gefühl hervor, fo gebührt ihm 
um feines fittliden Werth willen wahre Hod- 


achtung. 

Anatsin Apatin), Marktflefen in der öfters 
reichiſchen el erbien, Kreis Zombor, 
an der Donau, mit 9053 Einwohnern, weldhe Waid⸗ 


und Krappbau, Seibenzucht, Spinnerei und Wol- 
Ienzeuchweberei treiben, . 
tit leer Flußhaloid, 
phosphorjaurer Kalf), zur Spathreihe gehö— 
riges Mineral, Eryftallifirt meift in regelmäßigen 
Ba en Prismen mit gerader Endflade u. mit 
ſtumpfung der Endfanten, welche bem rhomboẽ— 
drifden, dret= und einarigen oder ſechsgliederigen 
Syſtem angebiren, und ijt theilbar nad dem feds- 
eitigen Prisma mit gerader Endfläche. Es findet 
& febr häufig auch in berben, theils theilbaren, 
theils in tie und fürnigen Maffen. Seine Harte 
faͤllt zwifchen die ded Flußſpaths u. bes Feldfpaths ; 
fein Inecififches Gewicht HH 3,1—3,3. Der Brud 
ift mufchelig, die Farbe weiß, grau, blau, grün, gelb, 
hellbraun, rofenroth ıc., ber Glang fett: bis glas: 
artig. Erwärmt pho8phoresciren bünne Splitter 
mit {&8ner grüner Farbe. Der A. [hmilzt vor dem 
Löthrohr nur in dünnen Splittern und fchwierig, 
färbt dabei, mit Echwefeljäure befeuchtet, die Flamme 
vorübergehend grün, löſt fi in der Phosphorſalz— 
probe auf und ift auch in Salpeterfäure anflößtich. 
Seine Beitandibeile find: phosphorſaure Kalferde, 
— mit Chlorcalcium. Abänderungen 
nd: Der blätterige W, kryſtalliſirt in einge— 
wachfenen Körnern, feltener derb und eingefprengt, 
blätterig, edigförnig,, felten ſchalig abgefondert, 
ift glänzend, durchfichtig bis burchfcheinend und im 
frohallinifeten Gebirge, Granit und im kryſtallini— 
Ken Schiefer aller Erdtheile verbreitet; die fain: 
en farblofen und weißen Kryftalle finden fid auf 
Klüften und Drufen des Granits der Alpen (St. 
Gotthard); auch ijt er ein Begleiter ded Zinnfteind 
in Gornwallis, Sachen u. Böhmen, wo zu Ehren: 
friebersborf, Geyer, Schladenwalde und Zinn: 
walbe fchöne Kryitalle, an legterem Orte von viol= 
blauer Farbe, vorfommen; im Granit felbjt einge: 
wachen fommt er zu Johanngeorgenftabt vor. Sm 
Talkichiefer bed Greiner in Tyrol findet ſich der 
Her Spargelftein, auf ber Erzlagerftätte von 
renbal Re im tg Se Kalte von Pargas in 
innland, Bafalt und Bafalttuff und in anderen 
Iteren u. neueren vulfanifden Gefteinen (Laacherſee, 
Veſuv) der blaue Mororit. Hierher gehört auch 
ber bidte, außen erdige, im Innern dem Fithogra= 
phiſchen Steine ähnliche Don ben man in 
einem ausgebehnten Lager im Dolerit ber Wet: 
terau bei Dr eim, in Berbindung mit Bafalt 
ini ber Oberpfalz bei Pilgramsreuth aufgefunden 
hat. Er unterfcheibet fih vom U. durd Mangel 
bed Fluors und * Wo ſich dieſe dichten 
und erdigen Oſteolithe und We in größerer Aus: 
dehnung finden, bat man fie in neuerer Zeit für 
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öfonomifche Swede ausgebeutet und flatt Knochens 
erbe benugt. Der firabligfaferige und ere 
bige U. oder Bhosphorit ift traubig, nies 
—— u. tropffteinartig, unvollfommen ſirahlig, 
ober aud) erdig, zerreiblich, matt, —— 
und kommt in Schlackenwalde in Böhmen, b 
Amberg in ber Oberpfalz, in Eftremabura, Un: 
garn 2. vor. Der fogenannte Pfeuboapatit 
u Freiberg ſcheint aufgeldfter Fryftallifirter U. 
zu fein. 

Apel, 1) Johann Auguft, talentvoler und 
vielfeitiger gy Dichter und Aefibetifer, gebo— 
rent zu Leipzig 1771, ftudirte in feiner Baterftadt u. 
in Wittenberg von 1739—93 Jurisprudenz, Natur: 
wiffenfdaften und Bhilofophie, prafticirte dann ala 
Mdvofat in feiner Heimat und ward 1801 Raths⸗ 
berr. Angeregt von der fchellingichen Philofophie, 
arbeitete er zuerſt philoſophiſche Necenfionen und 
äfthetifche Abhandlungen für verfchiedene Zeitfchrif: 
ten und Tieferte dann in Zafchenbücer und Zeit: 
jhriften eine Menge von Novellen, Balladen, Legens 
den, Liedern, Epiarammen und Elegien, welche viel 
Beifall fanden. Sammlungen davon find die „Eis 
faden* (4 Bde., 1810—12) und bie — 
(Berlin 1816). Criginell iſt die Idee Ws, durch 
eine Reihe von Dramen die Hauptepochen ber bra= 
matifden Kunft in ihren Eigentbümlichfeiten darzu⸗ 
— So erſchienen 1805 „Polydos* nach äſchy— 
eiſcher Manier, 1806 bie „Aetolier* nad Euripides 
und ,Rallirrhoe* als Uebergang ber alten zur mo— 
dernen Form, 1809 „Kunz von Raufungen“, als 
Nepräfentant bes ſhakſpeare'ſchen Drama's. Andere 
Werke biefer Art aus feiner Feder, wie „The: 
mifiocled*, „Fauft* 2c., blieben ungebrudt. Seine 
Studien über griechiſche Mufif, Profodie und Vers: 
funft führten ibn auf eine Theorie über Melodie, 
Rhythmus und Metrif der Alten, bie tro mander 
Willfür und philologifhen Ungenauigfeit reid an 
neuen, beherzigenswerthen Ideen ift. Sie erſchien 
unter bem Titel , Metrif* (Leipz. 1814—16, 2 Bbe,, 
neue Aufl. 1834). U. + den 9. Aug. 1816 zu Leipzig. 

2) Guido Theodor, deutſcher Dichter, Sohn 
bes Borigen, den 10. Mai 1811 zu Leipzig geboren, 
ftubirte die Rechte dafelbft und zu Heidelberg, erblin: 
bete aber in Folge eines Sturges 1536 und iebt jeit: 
dem in Leipzig als Schriftiteller. Sein Dichtertalent 
bewährte er zuerft durh bas Drama ,, Ferdinand 
und Iſabella“. Nachdem er , Gedichte” (pa, 1840, 
2. Aufl. 1848), „Melufine*, ein Gedicht in 3 Ge- 
föngen (daf. 1844) u. U. herausgegeben, betrat er 
mit dem Lufifpiel „Der moberne Timon” (1846) und 
dem Tert zu Wagners „Columbus“ wieder das Ge: 
biet bes Drama's, das er mit feiner Tragddie , Gin: 
ther von Schwarzburg“, befonders aber mit feinem 
Schauſpiel „Näbfäthchen“ mit Glück bebaute. Seine 
„Dramatifchen Werke“ erfchienen Leipzig 1856, das 
epiiche Gedicht „Die Schlacht von Mödern“ baf. 1851. 
Er 7 den 25, November 1867. 

Apeldoorn, Marktfleden in der nieberländifchen 
—— Geldern, mit landwirthſchaftlicher Lehrans 

alt, — (42) Maſchinenpapierfabriken und 
12,087 Einwohner. 

Apelles, ber gefeiertfie Maler Griechenlands u. 
be aanzen Alterthums, Zeitgenofie Uleranders des 
Großen, blühte um 325. Colophon war feine Ba: 
terftabt; Ephefus gab ibm ben erften Unterricht in 
der Runjt, fowie bas Bürgerrecht; Cos ward ber 
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Schauplatz, auf dem fein Genius fih am glän— 
zendſten zeigte. Sein erjter Lehrer war Ephorus 
aus Epheſus, dod bewog ihn der Ruf der ficyonis 
en Schule, nod 10 Jahre lang unter ben Augen 
es Pamphilus in Sichon zu arbeiten. Zu Phi— 
fipps Zeiten ging er nach Mtacedonien. Hier lernte 
ihn Alerander kennen, der ihm ben Preis vor allen 
andern Meiftern zuerfannte und ihm allein geftat: 
tete, ihn zu malen, ein Vorrecht, daß auch der Erz— 
ießer Syhppus und der Steinfdneider Pyrgoteles 
lit ihre Runft batten. Von Macebonien aus [gin 
A. mehre Kunfireifen unternommen u. fich längere 
Zeit in Rhodus, Cos und Ephefuß aufgehalten zu 
haben. Mad) Aleranders Tode wandte er fid) nad 
Wlerandria an den Hof bes Ptolemäus; hier wurde 
er von einem gewiffen Antiphilus des Sodjverraths 
angeflagt, gwar bald freigefprochen, aber dod dadurch 
veranlaßt, in ek Vaterland zurüdzufehren, wo ibn, 
mitten in neubegonnenen Urbeiten, der Tod ereilte, 
um 300 v. Ehr. Bon der großen Thätigfeit und 

ruchtbarfeit bed A. gibt uns das lange rig ee; 
einer Werke bei Plinius (XXXV, 10) einen Begriff. 
Jedoch ift feines feiner Werke, weder im Original, 
nod in einer Kopie uns erhalten. Nur einzelne 
Notizen, vorzüglich bei Plinius und Paufanias, 
bann Bilften in Bronze und Marmor von feiner 
Venus Anadyomene, endlich einzelne Andeutungen 
in — und Lobpreiſungen auf die Venus geben 
uns Winke über den wahren Charakter pedo 
— rg Neiz, blühendes Kolorit, mit ber 
wiffenfhaftlichen Strenge und Korrektheit der ficyo: 
ie en Schule — waren bie Vorzüge aller Ge⸗ 
mälde beö N. ; aber am höchſten ftrablten fie an der 
vielgepriefenen Anadyomeneim Venustempel zu Cos, 
Bon feinen übrigen Werfen waren am gefeiertiten: 
Alerander mit bem Donnerfeil, für ben Tempel der 
Diana zu Epheſus, eine Charis im Odeon zu 
Smyrna, eine Artemis unter opfernden Jungfrauen, 
ein Dianenpriejter, ein Hercules, Alerander, wie er 
ben Siegeswagen beiteigt, u.a. Kräftig vertiefte 
Schatten: und dadurd ſtark gehobene Lichtpartien 
zeichneten alle jeine Gemälde aus; dod gebrauchte 
er nur 4 Hauptfarben (Weis, Roth, Gelb, Schwarz, 
natürlih mit ihren Nüancen und Mifgungen) 
beren eine, die [hwarze, von ihm dur Anwendung 
von gebrammten Elfenbein flatt ber Weinrebenfohle 
verbejfert wurde, Außerdem verfchafite er feinen 
Gemälden durch einen eigenthümlichen Firniß nicht 
bloß Schuß gegen Feuchtigkeit und Staub, fondern 
aud mehr Seh und Zartheit bed Ausdrucks. 
Diefelbe Anmuth, welche fich über die Gemälde bes 
A. verbreitete, jheint auch der Grundton feines gan 
zen Lebens gewejen zu fein und hat fich in einzelnen 
uns bekannt gewordenen Zügen ausgeprägt. Be: 
eau ift die Art, wie er fich bei dem ap are 

ünftler Protogenes in Rhodus einführt. Proto— 
genes ift gerade abmefend, als N. in fein Atelier 
tritt. U. läßt fich eine Tafel bringen und zieht mit 
freier Hand eine Kontur darauf, als Zeichen, daß 
ein Kunftgenoffe feinen Befucd habe machen wollen. 
Protogenes, guriidgefehrt, erfennt fogleich die funft- 
fertige Hand und ruft aus, dieſe Linie inne nur 
ein A. gezogen haben, zieht inde mit dem Pinfel 
frei und feft auf die Umrißlinie eine zweite u. gebt 
abermals weg. A. kehrt wieder und theilt min mit 
einer britten Farbe die Linie fo, daß arökere Fein- 
heit nicht mehr möglich war; worauf Protogenes 
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fis für befiegt erflärt. Die Tafel mit dem breifaden 
Imriß wurde als ein Wunderwerf angeftaunt, Ip! 
ter nad Rom gebracht und bier in dem Raiferpe: 
lafte auf bem Palatinus aufgehängt, wo fie dur 
Brand zu Grunde ging. Ueber Ciferfudt sep 
feine Kunftgenofien war W., im Bemwußtfein | 
ner Meifterichaft, erhaben. Als die Rhodter die Ge: 
milde bes Protogenes, an welchen U. die Grind: 
lichfeit beſonders hochſchätzte, nicht gehörig wiird:s: 
ten, faufte er fie felbit zu hohen Preifen an, um fie 
als feine Arbeiten zu verfaufen, was natürlig bie 
Wirkung hatte, daß die Rhodier jet febr hohe Br 
bote auf die Werke ihres Landsmannes thaten, Ve 
reitwillig erfannte A. die Verdienfte anderer Kini 
ler an, wie er 3. B. ben Amphion hinſichtlich det 
Anordnung über fich ſtellte. Selbft Laien geftattete 
er ein Urtheil in Sachen, welche in ihrem Gio! 
rungäfreife lagen, während er ihren Zabel über bai, 
was fie nicht verftehen Fonnten, oft mit bitter 
Sarkasmus zurückwies. Bekannt find in diefer Se 
Hehung mebre Anefdoten: fo jene vom Sauter, ker 

ie Schuhe einer Figur als verzeichnet tadelte, wil 
rend A. hinter dem Gemälde verborgen laufhte u 
die Lehre ſtill hinnahm. Als aber jener wiederleh 
rend erft den Fuß, dann die ganze Figur gu taden 
begann, fprang der Künftler entrüftet hervor un) 
rief ihm bas him zum Sprüchtwort geworden 
„Schuſter, bleib’ bei deinem Leiſten“ (Ne sutor 
ultra crepidam Eben berfelbe Vorfall my 
einem andern Sprüdtwort: „Apelles post tabı 
lam“ (X. binter bem Gemälde), d. i. „Der Horde 
an ber Wand”, feine Entjtehung gegeben haden 
Nod) zu Plinius“ Zeit waren von drei A 
bandlungen über die Geheimmiffe der Malerei we 
—— bie er an feinen Schüler Perfeus geric 
et hatte, 

Apelt, Ernſt Friedrid, philoforsiiec 
Schriftfteller, geboren den 3. März 1812 zu Reise 
nau in der Oberlaufig, lehrte feit 1839 als Prefel*t 
ber Philofophie zu Jena und + daſelbſt dem $1.0% 
1859, Gr war der nambaftefte Vertreter der meh 
fen Schule, Seine —— find: „Die Cpehe 
der Gefchichte ber Menfchheit” (Jena 1845-5 
2 Bde.); „Die Reformation ber Sternfunde‘ (& 
1852); „Die Tpeorie der JZnbuftion” (Leipy. 184); 
Melaphyſik“ (daf. 1857); „Religionzphilofept 
(Herausgegeben von Frank, daf. 1860). 

Apenninen (Mons Apenninus, Apennina joes) 
ba8 Gebirg, welches auf eine Länge von etwa i 
Meilen und mit einer Breite von 4-18 Nut 
— ſeiner ganzen Ausdehnung nad von ba 

occhetta über Genua bis Neggio durchzieht. Sem 
Richtung ift von Genua bis zu den Quellen oe 
Tiber u. ded Arno von Weftnordweften. nad Ofti* 
often’, von da bis gum Gratifluß und bis Gartart 
von Norbweften nach Siidoften, während ber nor 
kalabriſche Apennin von Norden nad Süden u. de 
jübfalabrifche von dem Meerbufen von Caja 
bis Squillace bei Reggio von Nordnordoſten 12 
Sübdfitdiveften verläuft, fo baß die ganze ae 
ded Apennin einen nach Meften Sage Bogen, * 
ſchreibt. Ein apulifer Ausläufer eriftirt nit 
Im Gilden und Norden überfteigen feine an 
puntte 5000 &., ohne 6000 J. zu erreichen, und t 
im mittleren Theile erbeben 8 feine Höcften@irk 
über 7000 und 8000 F., ja fteigen im Gran en 
d’ Italia fiber 9000 F. ait. Im geologiſchen Sin 
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müffen bie Grenzen der M, aber enger gezogen 
werden, Das Auftreten von Gentralmafjen aus 
Granit und kryſtalliniſchen Schiefern ift unterſchei— 
bendes Merfmal ber Alpen und A., und wie aus 
biefem Grunde das liqurifche Gebirg im Welten 
von Genua nod zu den Alpen gezogen werben 
muß, fo gehören die Gebirge füblih vom Erati und 
von Gartaro zu einem eigenen Syftem, denn von 
bort an ift Granit, begleitet von kryſialliniſchem 
Schiefergebirge (Gneis, Glimmerfdiefer, Thon— 
ſchiefer mit Grünfteingängen, Serpentin und Gab- 
bro), durch bas ganze gebirgige Kalabrien bas 
vorberrfdende Geftein. Ym eigentlichen Apennin 
im engern Sinne fehlen diefe Altern Fryftallinifchen 
Gentralmaffen ginglid. Derjelbe befteht aus den 
Kalffteinen, Dolomiten, Mergeln und Sandjtei- 
neu neptunifcher, meift fefundärer und alttertiä- 
rer Formationen, aus benen fi nur im Norden 
Serpentin, Euphobit und Dioritmaffen erheben, 
und mir im Weften, innerhalb des vom Apennin 
befchriebenen Bogens, treten vereinzelt Inſeln von 
Urgefteinen, egy ander und plutoniſchen Ge: 
fteinen (Gabbro, Serpentin, Diorit, Porphyr) 
bervor, einige am innern Nordrand, andere aus 
bem wellenförmigen Hügellande der Küfte, in 
rößter Ausdehnung auf den weſtlichen Inſeln, 
A auf Monte Chrijto, Elba, Rorfifa. Auf dem 
Ai tritt Glimmerfdiefer am Capo Corvo 
üblih von Spezzia auf; in größerer Ausdehnung 
erſcheinen Gneis, Glimmer: und Talkſchiefer mit 
dem Marmor von Garrara nod als Unterlage 
des Dolomits und Kalkſteins der apuanifchen Al: 
pen, welche biß 6600 Fuß fich erheben, böher als 
der dicht angrenzende Hauptzug der U. In mid: 
tiger Ausdehnung treten in den nörblichen A. und 
aus dem toSfanilsen Hügellande die Bildungen 
des Macigno und Albarefe auf, d. h. feftere, ins 
nen blaugraue, außen fi briunende Sandjteine 
mit Glimmerblitthen und bellere und dunflere, 
weiche, oft Fucoiden oder Algen führende Mer: 
gelfalfe , bie man früher allgemein für Giner 
hat nagar angebörig, balb als Kreide, bald als 

ocin anfprad. Das Auffinden von den Pflan: 
zen bes Steinfoblengebirgs in Tosfana beweift das 
raldozoifche Alter eines Theils diefer Bildungen 
und erklärt und, wie wir in ihrem Gebiet zahl: 
reihe Durdhbriide von Serpentin, von Ophit, von 
ächtem Gabbro (Granitone), von Porphyr und erz⸗ 
reihen Dioriten finden können. Ihrem Gebiet ge: 
hören bie häufig mit Serpentin verbundenen bun= 
ten Thonſchiefer (Galestro) u. ber oft manbelftein- 
artige Aphanit (Gabbro rosso) an. Die Diorite 
geben in Tosfana von Argentaro nördlich bis Li- 
vorno vielfach Veranlaffung zu ergiebigem Berg: 
bau auf gefchwefelte Kupfer: und leierze. Auch 
bas granitifche Elba ift metallreich und np Eifen- 
glanzlagerftätte ſchon von ber Römerzeit her ange: 
baut. Die Flögbildungen der U. gehören mit des 
nen ber Alpen und Karpathen zu einem einen 
Syſtem. Nur im Norden find die älteften Glie— 
der feftgeftellt. Der Berrucano, vor Allem an dem 
Monte Pifani entwidelt, ein Konglomerat, wel 
Ges in Sanbflein übergeht, bildet die Unterlage 
für Raubwade, Dolomit und Kalkfteine, von wel 
then legteren ein Theil bei Spezzia u. in den apua= 
nifchen Alpen juraffifhe Berfteinerungen führt. 
Von ber Quelle der Liber bis zur Grenze Rala- 
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briend herrſchen bie Ralfiteine vor, Dolomit und 
zum Theil dem Jurafalf ähnliche Kalffteine. Aud 
von biefen gehört den Verfteinerungen nach ein 
Theil zum Lias und Yura, wie der berühmte Mar- 
maro rosso doll Ammoniten, andere zur Rreide, fo 
namentlich ber Biancone — und der Hip⸗ 
puritenfalf, ings der A. und durch das ganze 
Gebirg erftredt ſich dann bad Eocän, der Numi⸗ 
mulitenkalk, bedeckt von bem ſehr allgemein ver: 
breiteten eocinen Fucoibenfanditein und Mergel 
ge und Albarefe), welche auch in Toskana 

Ser jenen Ältern Ähnlichen paldogoifden und felbit 
aud Kreibegefleinen (pietra serena, Pflafterftein 
von Florenz) in einer Weife auftreten, daß die 
Trennung biefer Gefteine nad dem Alter große 
Schwierigfeit madt. Alle biefe Geiteine finden 
fih nicht in Horigontaler Lagerung, fondern mans 
nidfad gehoben und gufammengefattet, dabei mit 
wedjelnder Richtung der Schichten. Dagegen be 
ftebt bad ee welches im Norden, Often 
und Weften ben Apennin, nur auf kurze Streden 
unterbrochen, begleitet, aus ben horizontalen 
Schichten der mittlern und jüngern Xertiärzeit 
bid zu ben jüngft gehobenen Muſchelbänken an 
ber Küſte und auf den Infeln im Süben, Die 
apulifhe Halbinfel befteht gang aus dieſem Cer- 
tiärgebirge, nämlich aus Sandfteinen, DMergeln, 
Siifwafferfalfen, oft mit Einlagerungen vulfa- 
niſcher Zufffhichten im Süden. Ihre Berjteine- 
rungen zeigen eine immer größere Uebereinſtim— 
mung mit der gegenwärtigen Fauna des Mittel: 
meered, wenn aud die Größe berfelben Art oft 
eine verfchiebene ift, und gegenwärtig feltene Ar: 
ten häufig und umgekehrt auftreten. Die Braun: 
foblenführung bierher geböriger Schichten in Los- 
fana ijt noch nicht von Wichtigkeit geworben, um 
fo widtiger die Führung von Steinfalz für den 
Morden in Piemont und Modena wie im Süben 
in Nordfalabrien. Auch aus biefem Tertiärgebiet 
treten injulare Maffen des Apenninenfalfiteins 
—* in Toskana, nördlich von Rom und am 

onte Gargano. Brochi hat diefer Formation, 
welde er als eine tertiire erfannte, paflend den 
Namen fubapenninifhes Hügelland gege- 
en €3 beginnt auf der Seite bed mittellan- 
ifhen Meeres im Gebiete von Lucca und hört, 
nad einigen Unterbredungen, eft an ber Süd: 
fpige Italiens bei Reggio im Kalabrien auf. Die 
marinijden Hügel bes rechten Ciberufers bei Rom, 
bie Sanditeine und Mergel des Batifans und Ja: 
niculus, fowie ber Berg von St. Marino gate 
zu ben Gliedern diefer Formation welche überall, 
wo fie vorfommt, den Apenninentalt und bie dls 
tern Gejteine bededt, im*Ynnern der eigentlichen 
Apenninenfette jedod nicht angetroffen wird, Ita— 
lien ift klaſſiſcher Boden für ältere und neuere 
vulkaniſche Thätigfeit, die gegenwärtig freilich auf 
wenige Puntte ber Weftfüfte und auf die Inſeln, 
auf den Befuv (3774 F.), die phlegräifchen Fel- 
ber, die Inſeln Volcano, Stromboli und ben 
Aetna befhränft iff; dagegen find altvulfaniiche 
Bilbungen über den ganzen Weſten verbreiter, 
von Toskana bis tief nad Silden, und felbit auf 
ber Oftfeite finden wir fie auf dem ifolirten Monte 
Gargano. Es find ping -d wie am Monte 
Amtata bei Tolfa und am Monte Gargano, Ba- 
falte wie bei Rabicofani, ober tradytifde, doleri⸗ 
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tifche, leucitophyriſche Laven und Tuffe mit wirk⸗ 
lichen Rratern, wie bei Bolfena. im albaner 
Gebirge, bei Noccamonfina, zum Theil vulfanifche 
Tuffe, die fid in bem Meere abgelagert haben, 
wie bie Tuffe der 7 Hügel Roms und ber Cam- 
2 na. Auch die Jnſeln ber neapolitanifchen 

ine find vulkaniſch. So weit verbreitet auch diefe 
vulfanifchen Gebilde im Weften ber U. find und 
obgleich auch in bas Innere ber Apenninentbäler 
bie Afche bineingeführt wurbe, fo wenig Tennt 
man dod toirtlice BVulfane im Innern bed Ge: 
birgs; ber Bultur bei Melft fteht als folder einzi 
ba. Bulfanifche Nadwirfungen in Mineralque 
Ien, vor Allem ben als Bauftein fo wichtigen 
Travertin ablagernde Säuerlinge, find weit ver: 
breitet a. ganze Gebiet; zu ben bebeutenb- 
ften diefer Art gehören die Thermen von ©. Fi- 
lippo in Toskana. Zu ben intereffanteften Duell 
bilbungen gehören aber bie Borfäure führenden 
beißen Schwefeltwafferftoffquellen der Maremmen 
von Volterra, Erdbeben fuchen oft die W Heim 
(Perugia, Kalabrien). 

Die A. werden nad ben Hauptlänbern, bie fie 
durchziehen, in die liguriſchen, etrusfifchen, römi⸗ 
Gen un —— oder ihrer geograpbifchen 
age nad in bie nördlichen, mittlern und füb- 
tigen eingetbeilt. Die ligurifden A. mit ben 
apuanifchen Alpen reihen, vom Pak der Bocdetta 
(2400 3.) fic nad Often erbebend und ausbrei- 
tend, bis zum Monte Gimone. Die fübliche Ab: 
badung füllt fchroff gegen bad Meer ab, bie 
nördliche dacht mit vielen Thälern fanft zum Po 
ab und enthält bie Quellen ber Crebbia, bes 
Caro, ber Sechia und des Panaro, welche alle bem 
rechten Poufer zufließen. Die höchſten Spigen find 
in den krdingen Staaten: Monte Calvo, 4970 F. ; 


in Modena: Monte Penna, 5300 F., Monte ©. 


pa 4842 F., Monte Cimone, 6550 F.; die’ 


ebirg8arten Urs und Uebergangsgebirge in mans 
nichfacher —— : Thonſchiefer, Grauwacke, 
Kalkſtein (carrariſcher Marmor) und Eocän. Die 
etrustifden U, vom Monte Cimone bis zum 
Sajjo di Simone, enthalten in ihrer norböftlichen 
Abbadung viele Feine Gebirgsarme mit zahl: 
reihen Thälern und Flüffen, darunter bie Quellen 
des Reno, Savio und der Marecchia, welche theils 
ben Sümpfen von Conmmacdio, theild bem adriati— 
hen Meere zufließen. Im ber ſüdweſtlichen Ab: 
badung gum Mittelmeere vergweigen fich viele Ge: 
birgsarme, in beren Buchten ber Lago di Laſträ und 
bie Maremma bei Pifa flagniren. Im Hauptzuge 
am Berge Falterone ift die Quelle bes Arno, rte e 
Gipfel find in Toskana: Monte Falterone, 4000 F., 
Morello, Calvana, von welchen drei Bergen man beide 
Meere erblidt, und Amiata, 5400 F. Die vorberr: 
Ichende Gebirgsart ift jüngerer Ralf; am weftliden 


Abhange treten Webergangs= und — hervor. 


Die römi {9 en A. reihen vom Salfo bi Simone, 

., über ben Monte Cafale bi zum Monte Bes 
tora, Einer Sen Hauptzweige geht über ben Berg 
Madicofan, +, bis gum Kap Argentaro, Fn 
einem anderen weltlichen Zweige liegt am Berge 
Benichi die Quelle de8 Ombrone, am Berge bella 
Balze bie Quelle der Tiber und am Monte bella 
Sibylla 7040 F. pee bie ber Nera. Yn ber ſuüdweſt⸗ 
tigen, febr zerriffenen Abdachung, wefllich von ber 
Tiber, find bie Bergjeen Lago di Bolfena und Lago 
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Bracciano; fübäflih von Mom ber Lago Me 
bano. Die norbdweftlide Abdachung fendet mehre 
fleine Flüffe bem abriatifchen Meere zu, barunter 
befonders ben Efino und Metauro, Höhen auger 
ben genannten im Sirdenftaate find: Monte bi 
Earpegna, 4300 F., Monte Catria, 5200 F., Monte 
Pennino, 4850 F., Monte Cacume, 3288 F. Die 
neapolitanifden A.beginnen am Monte Vetora 
und enthalten ben Gran Gaffo d’Xtalia, defjen 
höchſte Spike Monte Corno nabe an F. Nad 
Andern 11,400 Fuß hod ift, den Monte Termi: 
nello, 6600 Fuß, und Velino, 7700 Fug, nordwelt: 
lid vom See Gelano, ben Monte Reduno, 6100 
Fuß, u. Monte Amaro 8800 Fuß. Sfolirt liegt im 
ften ber waldige Monte Gargano, deffen Gipfel, 
Monte Calvo Pr bis 5000 Fuß erhebt. Bom See 
Pefole zieht der kalabriſche Apennin per 
lich bis zum Rap Spartivento. Ym Weftabfall der 
kalabriſchen A. liegen bie pontinijden Siimpfe, je: 
wie bie Quellen und Thaler des Garigliano, Vol 
turno und Gelo. Der Süboftabfall enthält die 
Quellen ber Küftenflüffe Efino, Cronto, Pescar 
Sangro, Fortore und Ofanto. Dem Sülbabfa 
u" Meerbufen von Carent hin entftrdmen det 
vadano, Bafiento, ari 2. Hier erhebt fid der 
Monte d'Oro und die Berge des Silaval 6400 F 
Andere Höhen ber neapolitanifchen A. find: Monte 
Alto, 4110 ii Monte Majel Pietra Camela, 3300 7. 
Bejuv, 3774 F. Bei ber Eintbeilung in nörd: 
lide, mittlere und [übliche N. wird ber Monte 
9 terone mit ber Arnoquelle ala Grengmarfe jv! 
den ber erften und zweiten ate angenommen; 
bie mittlere reicht von ba bis Kalabrien, wird auf 
ben Grenzen von Neapel in ber Landſchaft der 
Abruzzen am breiteften und höchſten und hat hier 
eine wilde Natur und einen dichten Pflangentoudé. 
Den ſüdlichen Apennin bildet das den Erdbeben 
ausgeſetzte falabrifde Gebirg. Er 
Die Phyfiognomie der A, wechjelt wie ihtt 
Gefteinszufammenfegung und Schichtenſtellung 
Mit malerifchen, oft terraffenförmig auffteigendtr 
Bergformen, deren von immergrünen Bufd= ot 
von Raftanienwäldern bededte Gehänge durd 
weiße, nadte Felswände unterbrochen werben, un 
mit fuliffenartig bervortretendben Ausläufern €: 
heben ſich, fo weit der Kalkftein herrſcht, die I 
aus dem wellenförmigen Hügelland am Gebir# 
fuß, fi ſcharf abbebend vom dunkelblauen rr 
mel, der fid) über ihnen ausfpannt. Wo im Kor 
ben der Sanbflein vorherrfcht, verliert fih de 
arafter bed hohen Gebirgs, die ſchroffen malt 
riichen Formen weichen den breiten, flachen Rüden, 
wie auf bem Wege von Bologna nad Floten 
Die geringe Breite bes Gebirgs erlaubt freilid 
feine ——— Thalentwickelung wie 
Alpen, doch erhöht die ſudliche vegetation oft nicht 
wenig ben Reiz ber Schluchten, durch welde di 
Bergbäche ihren Weg aus bem Gebirge und fe: 
nen Län — inausnehmen. Die höchlen 
Theile mit ihren trodenen Weiden, ihren tiefen 
Schluchten, ihren weißen, nadten geilen u. Schutt: 
gebangen find freilich oft bbe und wild. Zu ben 
grofartighten, wildeften Partien gebbrt bie = 
ebung des Gran Gafjo. Ueber den 3200 
boben Hodebenen feiner Bafis fteigt man zu kr 
ren Hochflächen empor, über bie der Berg gules 
als mächtiger Kegel emporfteigt, mit einem 





Apenrade. 


uf hoben Felsabſturz gegen Often und an 4000 
mi hod in die baumloje Region ſich erbebend. 
m Süden finden wir nicht mebr bie geſchloſſenen 
alkzüge des mittleren Theild, fondern bad Gebirg 
löſt fih auf in einzelne gerundete Ruppen und 
Bergzüge. Seen find felten in ben A., mur der in 
einem Kefjelthal fic findende Lago Fucino madt 
eine Ausnahme; nur im vulfaniichen Gebiet find 
fie häufiger, wie der Lago di Boljena und Brac: 
ciano und vor Allem die reizenben Rraterjeen 
des albaner Gebirgd. Im Ganzen ift das Klima 
auf den A. rauber, ald man unter diefen Breiten: 
raden und bei ber Lage lem erwarten jollte. 
äbrend in geſchützten Thälern und im Sommer 
bie gibt einen fajt unertrigliden Grab erreicht 
und bier Palmen und viele Gewächſe eines tro- 
iſchen Klima’ in größter Ueppigfeit gebeiben, 
ommen auf ben bem Winde preißgegebenen Höhen, 
bei 5—6000 Fuß über dem Meere, weder Obit nod 
Getreide mehr fort; ber Baumwuchs verfümmert 
und wird ärmlih. Am Gran Safjo reifen Korn: 
faaten bis 4850 Fuß, die Buche gedeiht bis 5500 5. 
Die fchneidenden Winde find der Vegetation febr 
nadtheilig; baber ift bieje auch auf ben A. Ärmer 
als auf den Alpen. Während die tiefliegendben 
<häler üppigſte Fruchtbarkeit zeigen, find bie 
Höhen oft gang waflerarm und diirre. Daher 
ijt auch der Gebirgsfamm fo öde und menfden- 
leer, während auf dem untern Apenninengürtel 
fi die Bevdlferung dicht zufammenbrängt. Ob: 
leich alle höheren weile des Gebirgs im Winter 
Befcpneit werben, fo bleibt ber Schnee bod nirgends 
bas ganze Jap binburd liegen, und felbjt am Gran 
Safjo if a8 Nordgehänge im Auguft ſchneefrei; 
bod liefern dieſe Schluhten bas für das heiße 
Klima — ſo wichtige Eis. 

Die Produkte find im Allgemeinen bie Ita— 
liens. Eigenthümlich find bem Gebirge bie vielen 
Mineralquellen, faite und warme, von größtentheils 
nod unerforfdten Heilfräften; dann die Erzeugniffe 
der Bulfane, Schwefel (am Veſuv, am Aetna, 
auf den lipariſchen Snfeln), Alaun (bei Colfa 2c.), 
Soba, Borar (Borarlagunen), Bimsſtein, Gyps 
und Marmor, leßterer in allen Arten und Farben 
und bis zur größten Feinheit und Härte. An 
Metallen find, wie e8 nicht anders fein fann, bie 
Warm. G8 gibt Ouedfilber-, Silber-, Eifenerze; 
aber nirgends wird fdwungbaft darauf gebaut. 
Steinfohlen fehlen, und ber Bebarf des Landes 
wirb aus England oder aus den gegenüberliegen- 
ben reichen dalmatifden Roblenfelbern —28 — 


n ben Wäldern hauſen Wölfe, Füchſe, Luchſe, A 


ber, Hirjche, Rebe; der Bär wohnt noch zuwei— 
len in ben höchſten un ae Schluchten ber 
rg ber 9; auf en fteiljten Gipfeln * 
et ber Adler. In den nördlichſten A., an ihrer 
Verfettung mit den Alpen, Frönen prächtige Kaſta— 
nienwälber bas bürre Geftein; fo wie aber ber 
eigenthümliche Charakter der A. entfcieden ber: 
bortritt, weichen fie den immergrünen Eichen (Quer- 
cus Dex), ben Rorfbiumen (Quercus Suber), 
Morten und Lentiscusgebiijd und jenem langen 
Gürtel von Olivenwalbungen, ber von Nizza 
bid Reggio reiht, ber Schmud und zugleich der 
Neihthum des Landes. Mit ben Mittelapen: 
ninen beginnt Mittelitafien und die eigentliche 
Flora Hefperiens. Ohne Wartung blühen an ben 
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fonnigen Gelänben ber Querthiler die Myrte und 
Granate, und die golbnen dei te ber Citrusarten 
—— aus dem duftenden Blüthenſchleier und 
unkelglänzenden Laub, Den trodnen Felſen bes 
beden * und ba eine Palmenart (Chamaerops 
humilis) und eine holzige Euphorbie, während an 
bumugreichen Stellen der Erdbeerbaum (Arbutus 
unedo), ftraudartige Heiden in mehren Arten, fer: 
ner Pinusarten, barunter bie malerifche Pinie, Pi- 
ftacien, ber prächtige Acanthus mollis, viele Eiften 
und Gnapbhalien und von Leguminofen und Strau- 
ern ein ganzed Heer wudern. Die Dattel zeigt 
id) ſchon bei Bile. Der Weinftod kuüpft die Del: 
baumpflangungen an einander von Genua bid nad 
Beate. Der vulfanifde Boden auf dem Weftrande 
nibrt bie üppigfte Vegetation. Bet Gaeta wird ber 
Charafter ber Flora afrifanifh: Cactus auf allen 
Hügeln, Alogarten mit ee Blüthenfronen, breit: 
blätterige Feigen, bie hobe afrifanifde Palme, und 
in ber Campagna Felice (bei Neapel) erntet ber 
Menſch auf dem unterirdijch geheizten Treibhaus: 
boben dreimal. Die-Oftfeite der aber bat bie 
Flora Dalmatiens. Ueber ber Region ber Rafta- 
nie folgt die unfrer Buche und mitteleuropäiichen 
Flora; ber fältere Sommer mag es verurjaden, 
daß das Getreide nicht bid zur Budengrenge reicht, 
fondern faum in ihre Region. Gegen bie obere 
Grenze bin wird die Bude flrauchartig, dann 
folgen bie Weiden der alpınen Region, die Hei- 
mat ber Alpenpflanzungen. Die —— 
und Gitte des Landes bringt es mit ſich, ba 
nur Ziegen und Schafheerden auf das Hodge- 
birg geführt werben. Ihre Hirten find Noma= 
den, die oft unter freiem Himmel fampiren, im 
Sommer auf den Gebirgshohen umberziehen, im 
Winter binab in die Nieberungen geben, fo aus 
ben Abruzzen nad Puglıen und Apulien. Auf 
13 Hauptpäffen überfcpreitet man bad Joch ber 
A. Diefelben find von Norden nah Silden ber 
Pag von Bocdetta, la Eifa, des Monte Cimone, 
von Worretta, von Pietramala, von Borgo: 
SanzSepolcro, von Furlo, von Serravalle, von 
Aquila, von Jfernia, von Arcano und Troja, 
von Potenza. 

Apenrade (din. Aaben ra a), Stadt im gleich: 
namigen Amte bes Hergogthums Schleswig, an 
einem 1'/, Meilen langen und Meile breiten 
Meerbujen ber Ojifee, bat 5133 Einwohner, einen 
treffliden Hafen und lebhafte Schifffahrt. Bis 1848 
liefen bier auf drei Sciffäwerften jährlih im 
Durchſchnitt 10—12 größere Schiffe vom Stapel, 
+ wird zum erften Male 1148 genannt, und zwar 
warb e3 damals von den Slaven zerftört, wie ed 
überhaupt in allen fleinern und größern Kriegen 
bed Nordens hart betroffen worben ijt. Bei A. be- 
gannen am 30. März 1848 bie Feindfeligreiten 
zwifchen ben DE ke u. ben Dänen, 
und in ber Nacht vom 27.—28. April wurden bier 
die Preußen als Befreier empfangen. Nah Wrau⸗ 
gels Rüdzuge wurde bie Stadt wieder von ben Dä- 
nen befegt, die aber Graf von Walbderfee vertrieb. 
Nah dem Siege von Hoptrup lag zu U. bas von 
der tannſche Freicorps mehre Woden, um, flarf 
verbarrifadirt, ben Angriff der Dänen abzuwarten, 
Am Tage von Edernforde (15. April 4 2) wurbe 
bie Stadt mehre Stunden lang ven dinifden 
Kriegsſchiffen beſchoſſen. Nah der Beftimmung 
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ber Demarfationglinie, von welder A. nörblid) aq, 
war e8 von Ende Auguft 1849 bis Mitte Juli 1850 
von Sweden und Norwegern bejegt und leiftete 
allen Zwangsmaßregeln bebarrlihen Widerſtand. 
Unter diefen driidenden Berbältniffen wanderten 
im Laufe ber Wirren über 50 Familien aus. 

Apepfie (v. Griedh.), — oder ganz ge⸗ 

Dr. Verdauung, insbefondere ein folder au and 

es Magens, wobei Aufitoßen und leichtes Magen- 
brüden, aud — Unbehagen nad dem Eſ⸗ 
fen folgt, wie e8 bei Magenfatarıh und haͤmorrhoi⸗— 
daliſcher Erofion Statt zu finden pflegt. Daber 
apeptifd, unverbaulich, aud an Unverdaulichfeit 
feidend: Apepta, unverbaulide Speijen. 

Apfel, die Frucht bes Apfelbaumes (Pyrus ma- 
lus L,), eine ber befannteften und beliebteften Kern: 
obftforten, ausgezeichnet burch bie pergamentarti- 
gen Fücher ber Frucht, deren es meiſt fünf find, in 

eren Innenwinkel je zwei Samen fi vorfinden. 
Die Geftalt ijt fehr verfchieden, gewöhnlich rund, 
bald länglich, bald mehr oder weniger gebrüdt; bie 
Farbe meift lebhaft, ind Auge fallend, babei fehr 
mannichfaltig.. Die bleibenden Kelchzähne bilden 
gleichfam eine verborrte Krone ber Frucht und jteben 
meift in einer Einjenfung, oft mit ftarfen Rippen 
ober Hödern umgeben, nicht felten aber st auf 
—— Rundung. Der Stiel iſt gewöhnlich 
kurz, ſelten über 1 Zoll En Der wichtigfte che: 
mifche Beftandtheil des A.s ijt die Apfeljäure (ſ. d.) 
neben etwas Wein- und Gitronenjäure, Auder, 
Gummi, Stärfmebl, Kleber, Kalk und ätheriſchem 
Del. Geſchmack und Geruch zeigen weientliche Un: 
terfchiebe; von dem fauren Holzapfel an trifft man 
Abfiufungen bis zum völligen Süßapfel (Parmä— 
nen). Haben die Aepfel auch nicht das feine, buts 
terhaft ſchmelzende, auf der Zunge zergehende Fleiſch 
ber Birnen, fo find dod einige Sorten fehr ges 
wilrghaft und wohlidmedend, und niemals findet 
man ını A. Steine, wie e8 oft bei den vorzüglichiten 
Birnenforten ber Fall iſt. 

Im gewöhnlichen Leben theilt man die Aepfel ein: 
nad ber Zeit ber Reife und Efbarkeit in Som: 
mets, Herbft= und —— nach der 
vorzugsweiſen Benutzung in Tafel— unb Wir th⸗ 
ſchaftsäpfelz nad der äußern Geſtalt in Spitz-, 
Kanten-(Rippen-), Kugeläpfel. In Folge 
der Kultur iſt eine außerordentlich große Mannich— 
faltigkeit von Sorten erzielt worden. Schon 1650 
fannte man 200 Sorten. Ym Jahre 1831 gab die 
londoner Gartenbaugefellidhaft zu Chiswid ein Ver: 
zeihniß von 1400 Sorten. Dochnahl befchrieb 1235 
Sorten. Die befte Klaffifitation gab Diel, ber in 
feiner „Syitematifhen Bejchreibung bed in Deutich: 
land vorhandenen Rernobjtes” nicht allein die äußere 
Form und Farbe der Frucht, fondcrn auch bie Be: 
Ichaffenbeit bes Fleiſches und des Geſchmackes ber: 
jelben, jowie bie verjchiedene Größe des Kernhaufes 
berüdfichtigte. Nach diefem Syſtem find ſämmt— 
liche in Deutichland befannte Aepfel in 7 Klaſſen 
eingetheilt, wovon fede Klaſſe wieder in mehre 
Unterorbnungen zerfällt. L gpa bs Rantäpfel. 
Gerippt ober gefantet, mit großem, oft unregel- 
mäßigem Rernhaus; mit 3 Ordnungen: Wed te 
Kalvillen, von der Mitte an gegen ben Kelch 
zugeſpitzt, mit leichten, feinem, loderem Fleiſch und 
erdbeers oder himbeerähnlichem (falvillartigem) 
Geſchmack; Schlotteräpfel, von walzenfürmis 
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ger, platter, Fonifcher oder zugeſpitzter Geſtalt, meift 
nur von bloß jüßlichem oder N uerlichem Geſchmack 
und mit körnigem, lockerem, meiſt gröblichem Fleiſch; 
Gulderlinge, von platter ober fonifder Form 
und meiſt gerippt, mit feinem, reinettenartigem 
steile. ‚U.g8lafje: Rofenäpfel. Mit meift 
regelmäßigem Kernbaus, um ben Kelch, oft aud 
über die Frucht hin, regelmäßig gerippt und meift 
geftreift, mit feinförnigem, leichtem, ſchwammigem 
und loderem Fleifh und feinem Nofen-, Fencels 
oder Anisgefhmad; fie zerfallen in 2 Ordnungen, 
je nachdem fie Tänglih und zugefpißt ober 
fugeljirmig und platt find. II. Rlaffe: 
Ramboursäpfel. Große Mepfel, meijt mit zwei 
ge Hälften, ſtets gerippt, breiter als hod 
und mit Ioderem, grobfornigem, ſchmackhaftem 
geile; zerfallen in 2 Ordnungen, je naddem bas 

ernhaus groß ober engifl. IV. Rlaffe: Reis 
netten. Mit feinfSrnigem, fury abknackendem, fer 
Rem, aber weichem Fleiſche, meift fin geformt, 
grau punttirt, ober mit roftigen Anflügen ober 
Ueberzügen, ausgezeichnet burch gewürgbafte Ruder: 
fäure (Reinettengefhmad), mit 4 Ordnungen: 
Einfarbige Reinetten, mit einfacher, grüner 
bis goldgelber Grundfarbe, mandmal mit einem 
leichten Anflug von Röthe und Roſiſtreifen; rothe 
Reinetten, mit rein rother, nicht mit Rofl ver: 
miſchter Farbe auf ber Sonnenfeite; graue Reis 
netten, mit grüner bis ſchmutzig gelber Grund: 
farbe und fehr fichtbarem Roftanfluge; Gold: 
reinetten, gelagert ſchön hochgelb, auf der 
Sonnenfeite Fre farminroth verwafden oder ge= 
ftreift, mit leichtem Anflug von Roft. V. Klaf P e: 
Streiflinge Meift abgefept roth eitreift, mit 
regelmäßigem Kernhaus, von rein fühem bid fau- 
rem Gefdmad, mit ben Ordnungen: platte 
Streiflinge, breit gedriidt und wenigftens 
einen halben Zoll breiter als hod; zugeſpitzte 
Streiflinge, ebenfalls breiter als hod, von 
der Mitte aus fpigig nad bem Kelch zulaufenb, 
fo daß die obere Hälfte ded A.s LegelfSrmig ober 
— re 3 erjcheint; Tängliche oder wal: 
zenförmige Streiflinge, von fajt gleicher 
Höhe und Breite; fugel firmige Streif inge, 
mit gleicher Wölbung nad Stiel und Kelch bin, 
auf die Geite gelegt, von fugelfirmiger Geftalt. 
VL Klaſſe: Spigapfel, Mit regelmäßigem 
Kernhaus, entweder einfarbig, oder 9— ber Gon: 
nenfeite roth verwafchen, gegen ben Kelch ſpibig, 
verjüngt gulaufend, von ben oder weinjauer 
lihem bid rein faurem Gejhmad; fie zerfallen 
in 2 Ordnungen, je nachdem fie linglig, wal: 
Kamin: ober Fonifch, von faft gleicher 


Höhe und Breite, ober zugeſpitzt merflich Brei: 
ter als bod find und von unten nad dem 
Kelch ſpißzig zulaufen. VIL. Klafje: Platte 


Aepfel. Mehr breit als hod, entweder einfar: 
big, oder auf ber Sonnenfeite mehr oder weni: 
get roth verwafden ober getuldt, mit regelmäßi- 
gem RKernhaus, von rein fufem bis zu rein faurem 

eſchmack, mit 2 Ordnungen: rein platte 
Uepfel, bei denen ber Unterfdied ber H be ge: 
gen bie Breite fidtbar in bie re fällt, indem 
ie Breite flets einen halben Zoll mehr beträgt. 
als die Höhe, und fugelfirmige Plattapfer, 
von faft gleicher Höhe und Breite, indem bie Breite 
felten "/, Boll mehr als bie Höhe beträgt. Diels 


’ 


Apfel. 
erhob die drei Ordnungen der 1. Klaſſe Heilfam wirken. Der Ciber oder nau wird 


Go 
(Adte Kalvillen, Schlotteräpfel und Gulderlinge) 
u Klaſſen. Mebre Verſuche neuerer Pomologen 
(Gari, ae Kerner, Sidler, Rubens, Mepger, 

cas u. A.), ein noch umfaffendereds und allen 
Anfprüchen genügenderes Syſtem für das Kern: 
obft zu entwerfen, als dad bieljche ijt, fowie die 


pariiber erhobene Kriti, Fonnten bis jet doc das⸗ 


felbe nicht umſtoßen. Als neuerlih von Pomo— 
logenverfammlungen ganz befonders empfohlene 
Sorten find hervor — und zwar als zur 
erſten Qualität rige: ber Graͤvenſteiner 
(Würzburger, Gräfenfteiner), eine ſehr wohlrie— 
chende, meift fugelige, zuletzt goldgelbe Ralville 
mit gelblichem Heide; der banziger Kant: 
apfel (rothe arg ziemlich groß, gelb u. 
ftarf geröthet, mit rofenrothem, loderem, faftigem, 
angenehm weinfäuerlichem pill und Himbeer: 
bouquet; dergroßerbeinifhe Bohnenapfel, 
ein Streifling von meift länglicher Geftalt, blaß: 
gelb nn und dunkler roth geitreift, mit febr 
weißem, faftigem u. wärzigem Fleiſch ohne Säure; 
der Quifenapfel, ebenfalls ein Streifling von 
mittlerer Größe, weißlichzgrüngelb, fpäter ſchmutzig 
weiß, rundum bellfarminroth verwafden, dunfel 
geftreift, warzig gefledt mit unter der Schale ges 
röthetem Seide, für raubere Lagen fehr geeignet; 
ber ae Taubenapfel (Jerufalemsapfel), ein 
Rofenapfel von ftumpffonifder Geftalt mit wach: 
figer, weißer, tofenroth geftreifter Schale und ſehr 
weißem, feinem, zuderartigem Fleiſch ohne Säure; 
die Faffeler Reinette, mit grünlichsbellaelber, 
zuleßt goldgelber, an ber Sonyienfeite roth geftreif- 
ter Schale und weißem, ſehr mie zuderig wein 
fiuerlidem Fleiſche; die Neinette von Ca— 
naba, mehr fang als did, breit, flach gerippt, 
ungleich abgerundet, hochgelb, etwas gerdthet und 
oft etwas roftig; die Winterparmäne (englifche 
Goldparmine), ein Streifling von ſtumpfſpitziger 
Geftalt mit citronengelber, auf der Sonnenfeite 
farmoifinroth gejtreifter Schale und gelblichweißem, 
milden, gucferig-faftiqem Fleiſche; die Karmeli— 
terreinette, mittelgroß, etwas fpib aulaufend, 
mandmal aud platt, mit erit gelbgriiner, dann 
blaßgelber, um den Stiel grünlich geftreifter, an 
ber Eomimfeite un blutrother, weiß punt: 
tirter Schale und wohlriechendem, Fernigem, grün— 
gelblichem, faftigem, weinfürem Fleiſche; ber Win: 
terborsborfer (Rubinapfel, edler Borsdorjer), 
eine gebrüdt:Fugelige Reinette mit grünlichgelber, 
auf der Sonnenfeite bellrother, oft gelb punftir: 
ter, auch wohl gelb gejtreifter, glatter glangender 
Scale und weißen, feitem, aartem, ſüßem Fleiſche 
mit eigentbümlihem Aroma. Als zur zweiten 
Qualität gehörig werben noch folgende Sorten em: 
pfoblen: die Ananasreinette, dev Ooldzeugapfel, der 
virginifhe Sommerapfel, der Prinzenapfel, ber 
Dottereijenapfel, die Champagnerreinette, die eng: 
life Spitalreinette, berrotbe — die Orleans⸗ 

nette, Herberts Rambour und der elle 
Die Verwendung ber Aepfel ift von Alters ber 
eine fehr vielfache gewefen. Abgefehen von ibrem 
Gebraud in Haus und Küche ijt eine fonjequent 
fortgefegte Apfellur ein außerordentlich remigen: 
br roh, indem durch fie die Abfonderung fliij- 
figer todter Stoffe febr befördert wird, Ber allen 

ſchwüren joll Aepfeljaft als äußerliches Mittel 
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neuerlich bei allerhand — uftinden als 
Icht wirffam empfohlen, und Aepfellompot ift 
pr - — Speiſe Rekonvalescenten ſehr zu— 
Der A. fpielt in der Symbolik eine große 
‘Rolle. Nach fpäterer griechiſcher Mythe war Dio— 
nyfus, ber Geber bed Weines, auch ber Schöpfer 
bes A.s, welchen er der Aphrodite fchenfte. Da— 
durch ward berfelbe erotiiches Bild. Aphrodite 
ſchenkte drei golbene Aepfel bem Melanion, mit 
welchen diefer die ſchnellfüßige Atalante zum Weibe 
gewann. is aber erregte durch den goldenen 
A., den ſie an der Hochzeit des Peleus und der 
Thetis unter die Gäſte warf, ſelbſt die Eiferſucht 
der drei erſten Göttinnen (A. der Eris). Die 
oldenen Aepfel der Heſperiden hatte Gea der 
* bei der Vermählung derſelben mit Zeus ge— 
ſchenlt; Hercules holte ſie im Lande der Hyper— 
boreer, wo ſie von dreien der Heſperiden und von 
einem hundertköpfigen Drachen bewacht wurden. 
In der nordiſchen Mythe ſind Aepfel die Speiſe 
der Aſen, Iduna ihre Bewahrerin. Nad altger— 
manifcher Vorſtellung iſt der A. Symbol der Mut: 
terbruft und der nährenden Liebe umd als Reichs— 
apfel (f. d.) mit dem Kreuz der Weltherrſchaft. Nag 
ber biblifchen Erzählung war e8 ein A., welder 
die erften Menſchen zum Fall brachte, 
| Der Apfelbaum, Pyrus malus Z., eine Pflan⸗ 
| — aug der Gattung Pyrus L. welche zur natürs 
| licen Familie der Nofaceen und zu der Gruppe der 
Pomaceen gehört, if der nupbarfte aller Obfibäume, 
der, in feinem wilden Juitande in den gemäßigten 
und beiten Klimaten und bis weit gegen Norden 
hinauf verbreitet, als veredelter Baum nur in dem 
gemaßigten Klima der nördlichen Erbbälfte, befon- 
ders im mittleren Afien und Europa (Deutichland, 

| Nordfranfreich ꝛc., weniger fchon im füdlichen Frank: 
| reich, Jtalien und Spanien) zu feiner höchſten Aus— 
bildung und Tragbarfeit gelangt und jenfeits 60° 
nördlicher Breite nicht mehr gedeiht. Er blüht im 
Mai und Juni, zeitiat feine Frucht im Herbft nad) 
ben verfchtedenen Sorten früber oder fpäter. Der 
wilde Apfelbaumod.Holzapfelbaum, wahr« 
fcheinlich der Stammoater aller veredelten Sorten, 
fommt in den beutihen Wäldern als ziemlich ver: 
früpvelter, Hemer, an den jüngeren Aeſten dorni= 
ger Baum vor (. Pyrud) Die veredelten 
Apfelbäume lieben einen guten ſchwarzen Ichmigen, 
nicht ji feuchten Boden, fommen aber auch in einem 
mittelmäßig guten Lande fort, wenn eS nur nicht 
aus gang len Thonboden oder bürrem Sande 
beftebt. Man unterſcheidet Hohftämme von 20 
bis 30 Fug und Zwerg imme (Frangbinme), 
die mehr bufchartig wachſen. Selten erreicht der 
Upfelbaum die Hobe von a en und ebenfo felten 
bringt er fein Alter über 100 oder gar 150 Jahre, 
Die Aefte bilden gewöhnlich eine breite, fugelfürmige 
Krone; eine Ausnahme machen diejenigen Arten, 
welche fühliche Früchte tragen, wie die Vermiam 
und mebre Reinettenarten; diefe ftreben mehr em 
por und ihre ſchlanken Aefte bilden eine lichte Krone, 
während die der fauren Sorten mehr horizontal fid 
ausbreiten. Die Blätter find rundlich, eirunblich, 
ftumpfgefaat, furzgeipikt, fabl, oder unterfeits fil- 
ig; die Blüthen langgeitielt, in einfachen (oft durch 
arfe Verkürzung der Spindel) doldenähnlichen 
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Schirmtrauben fiehend; bie fünf Kelchzipfel find 
oberſeits wollig, zurüdgefchlagen; bie fünf Blumen⸗ 
blätter oval, unterfeits roſenroih, oberfeits weiß 
mit rofenrothem Anflug; die zahlreihen Staubbeu: 
tel gelb; ber Griffel ift fabl, oder unterfeits wollig. 
Die Vermehrung geidieht theils durch Ausfaat ber 
Kerne, theild burd Veredlung auf Wilblinge, Mus: 
Iäufer, Abfenfer und Stedlinge, Bur Ausfaat 
nimmt man in ber Regel bie Kerne der geringeren 
Sorten, zumal wenn man Hochſtämme erzielen will. 
Die aus den Kernen edler Sorten gezogenen Stämme 
chen wachſen meift langfamer und eignen fich daber 
mehr zu Swergbiumen, Auch erzielt man Kerne 
zur Ausfaat gern durch künſtliche Befruchtung, 
indem man ben Blüthenftaub einer Sorte auf die 
Narbe einer andern aufträgt, um neue Sorten gu 
Wege zu bringen. Die Kerne fiet man am beften 
im Herbft in leichte Erde und dedt fie einen Zoll 
hod zu. Der Keimfraft des Samens fann man 
baburch i gi efommen, baß man biefen 24 Stun: 
ben in Wafjer eat, worin auf jedeS Quart 1 Loth 
Galpeter aufgeloft if. Die jungen Stämmden 
pflangt man zu Ende des nidften Sommers um in 
Abftänden von 6—12 Zoll. Ym zweiten ober 
dritten Jahre läßt man von denfelben nur die 
mit beſonders runden und breiten Blättern ftehen 
und entfernt bie fpigblättrigen, ba die Erfahrun 
elehrt hat, daß diefe Schlechte Sorten geben: Mut 
ildlinge fopulirt, pfropft ober ofulirt man alle 
Sorten, ohne befiirdten zu müſſen, dap ſolche bar: 
auf ausarten ober fich verfdledtern; benn die Un: 
terlage, | das von einem gefunden Baum ges 
nommene Edelreis gefeßt worden, hat feinen Eins 
fluß auf Veränderung ber darauf gefetten Sorten. 
Die Veredlung der Hodftimmajen geſchieht am 
fiderften durch bas Pfropfen in bie Rınde. Um 
biefe Bereblung fort unfehlbar zu maden, barf man 
nur, wenn bas Reis eingefegt tft, eine frifche Weis 
beurinbe fo breit um bas Stämmchen befeitigen, 
baß bas Meis bis zu */, feiner Länge barin ftebt, 
und ben Raum zwifchen ber Weidenrinde und dem 
Pfropfreis mit loderer Erbe ausfüllen, wodurd 
bie har | ber Luft rn und bas Aus⸗ 
trodnen es tet wird. Won 40 fo gepfropften 
Reifern ſchlaͤgt oft nicht eins fehl. Lolgfämme 
miiffen nabe bei der Erbe gepfropft werben, fo baf 
fpäter die Erbe bis zum Anfang ber Veredelung 
reicht; denn bas Edelreis überwächſt meift ben 
Stamm, der baburch mißgeftaltet wird. Den bauer: 
bafteften Stamm erhält man aber, wenn man ben 
aus Kernen ergogenen Holzapfelſtamm gleich unver: 
ebelt auf feinen fiinftigen Standort verpflangt und 
erft dann durd Ofuliren feine ſchon gebildete 
Krone verebelt; der Baum wird au biefe Weife 
Pr fpäter tragbar, aber defto fräftiger und ergie= 
iger nachher. Ausläufer zieht man meift aus Pa- 
rabdiesipfeln; Abfenfer, die ſehr leicht gerathen, 
von allen andern Sorten. Zu Stedlingen nimmt 
man einjährige, 6—8 Roll lange kräftige Zweige, 
beren Knospen man bis auf bie zwei bis vier 
oberfien bejeitigt, fiedt fie am beften im Februar 
3—4 Roll tief in fandigen Lehmboben unter Miſt⸗ 
beetjenfter und pflanzt fie Ende Sommers aus. 
Die Erzielung neuer Obftarten aus ben Kernen 
verdanfen wir theils bem Zufall, theilß ber Beharr: 
Tichfeit mehrer eifrigen Pomologen, welche die durch 
einen befonders freubigen Wuchs, ſchöne Belaus- 
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bung ausgezeichneten und bornenloien Sämlinge 
auspflanzten und beren Früchte prüften. Unter 
Zaufenden diefer Auserwählten entjprachen zwar 
die meiften ben Erwartungen nicht, inbem fie 
—— Früchte lieferten, einige indeß lohnten bie 
übe und lieferten Aepfel, welche weite Berbrei- 
tung fanden. Der Apfelbaum bat in der Jugend 
eine fchöne glatte Rinde, welche aber bei zunch 
menbem Alter aufjpringt und in Stüden abfällt, 
Alsdann muß man bemfelben gu Hülfe kommen 
und durch Abfchaben ber Rinde dem Baume wieder 
eine neue Bededung zu geben fuchen. Dieſes Ab 
—— der Rinde eh bem Obfibaume aud in ans 
erer ig tare zuträglich; nicht allein, daß man 
baburd die Lebensthätigfeit bes Stammes beledt, 
eB wird auch dadurch die Hauptniederlage der Rau 
pen und anderer bem Baume fchädlichen Iniekten 
erftört. ur Vertilgung bed Moofed von ber 
inde des Baumes bedient man fich eines verbünn: 
ten Kalfanftrihd von Tüncherweiß, womit im 
erbfte ber Stamm und die Mefte vermittelft eines 
Pinfels überzogen werden. Die Agende Kraft 
ded Anſtrichs Bret nach und nad bie obere aufge 
fprungene Ninde des Baumes, fo daß fie abfällt 
und ber Baum neue Rinde befommt. Aud Seis 
fenfieberäfcherung foll biefelben Dienfle wie das 
Kalkwaſſer leiſten. Uebrigens müffen die Stämme 
ber Apfelbiume vor allen Berlegungen möglich 
bewahrt werben. Jede Quetſchung, jedes Anreiben 
an dem Pfahl, woran der junge Baum oft mit 
Weidenruthen oder Bindfaden angefnebelt wird, 
bat zur Folge, bak an der verwundeten Gtelle, 
wenn fie nicht gehörig ausgefdnitten u. mit Baum: 
falbe verwahrt wird, der Brand oder Krebs ent: 
fteht, wodurch der Baum oft verloren geht. Aus 
ohne Äußere Verlegung befällt dieſe Kranlheit wm 
weilen ben Apfelbaum, theils an einzelnen Me 
hr: aber aud am Hauptitamm. Meiſt liegt dam 
die Urfache in ſchlechter Befchaffenbeit bes Bodens, 
der entweder zu mager, ober zu troden, oder ji 
feucht iff, Auch eine öftere Düngung eines ohne⸗ 
died fon fetten Landes mit frifchem Mifte fans 
die Veranlafiung zum Brand geben, fowie frei: 
fleden, fehlerhaft abgefchnittene Mefte, deren Bun 
ben nicht überwachen konnten, oft das Benagen 
ber Hafen und anderer ber Baumzucht jhädlicen 
Thiere und Inſekten. Das ſchöne bräunlice Heli 
bed Apfelbaumß dient zu Tiſchler⸗ Schnig: und 
Drechslerarbeiten; bas dichtefte und dauerbafielie 
ift das vom Holjapfelbaum. uch als Farbfiol 
für Gelb fann dajjelbe benugt werden. Die Minde 
des Apfelbaums, befonders bes Holgapfelbaumé, 
liefert einen Farbftoff für verfchiedene Arten Ol 
vengrün und Gelb, Auch war fie ald Cortes 
mali sylvestris früher gegen Wecbfelfieber in Ge 
braud. Feinde bes Apfelbaums gibt eB in gro 
per Menge. Im Holze leben mehre Arten Nage- 
und Borfenfäfer (Anobium striatum Oliv., Bostry- 
chus dispar Hellw,), unter ber Rinde die Enger: 
linge mehrer Bodfäfer (Cerambyx cerdo L., Saperda 
scalaris Z. u. a. m.); an ben Knospen und Blät- 
tern nagen Rüffelitccher (Rhynchites aequatus L., 
R. Bacchus Z., Anthonomus pomorum L.) und die 
Raupen mehrer Schmetterlinge (Vanessa Polychlo- 
ros L. Pontia Cratuegi L,, Eunomus crataegaria 
L., Geometra pilosaria Huebn,, Tinea Hyponomeuta 
cognatella Huebdn.), ſowie mehre Wangen (Cydnus bi- 
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eolor £.) und Blattliuje (Aphis sorbi Kalt., A. 


mali F.). 
tidure (acidum malicum), unter ben or⸗ 
Ri en Säuren die am baufigiten in der Natur 
verbreitete, findet fic in allen fauern und fäuerlich 
ſchmeckenden Früchten (Aepfeln, Kirſchen, Schlehen, 
ollunderbeeren, Heidelbeeren, Bogelbeeren; daz 
er aud acidum sorbicum genannt) und Pflans 
enfäften,, meift begleitet von Eitronenfäure, Weins 
äure und Kleefäure, wurbe jet von Scheele 1785 
in bem Saft von unreifen Aepfeln entdedt. Man 
fermt fie nur in Berbindung mit Waffer oder mit 
Salzbafen. 2 
apleihanf, Süßen im Serjogtbum Sad 
elftäbt, en im Herzogtbum en: 
Koburg: Gotha, entipringt auf dem nördlichen Ab: 
ange bes Thüringerwalbes, bei Tambach, mündet 
ei Molsdorf in bie Gera, Die A. gibt durch ben 
eorgenthaler Floßgraben Waffer zum Leinefanal 

r bie Stadt Gotha ab, gehört folglich zus 
aleich zwei Stromgebieten an, bem der Elbe, zu 
welchem bie Gera gehört, und dem der Weſer burch 
bie Leine, 

Apjelguder, in Aepfeln enthaltener Zuder. Der 
Apfeljaft enthält außer Apfelfäure, Gummi, Stärf: 
mehl 2c. aud) mehr oder weniger Zuceritoff. Um 
ihn zu gewinnen, mifcht man ben Apfeljaft mit 
Kalt, fiedet ihn dann raſch in kupfernen Keffeln, 
verſeizt den abgejchäumten Riidjtand mit Kalk: 
wajjer, focht ihn gehörig um und gieht ihn in Fors 
men. Diefer Ruder ijt von Farbe ſchmutzig braun, 
aber febr jüß. 

Aphärefis (qried.), Weqnabme, Entziehung; 
baber in der Grammatif Wegwerfung eines Bo: 
fal8, auch wohl einer ganzen Silbe zu Anfange 
eines Wortes, 3. B. 's ijt für eB ift; Pone für De- 
pone; nen für einen. 

Aphanit (Grünftein, Gränßelnparyäpr, 
Trappporphyr), nah Hauy quarafreie Silifat- 

efteine u. Hornblende, oder, wie jpäter durch Gor: 
Bier nadgewiefen wurde, Augitfoffilien mit Feld- 
fpath, welche jo feinförnig find, bag die Beftand- 
theile fich nicht mehr unterfdeiden laffen. Nur wo 
ber A. durch Uebergang mit Geiteinen von weniger 
feinem Korn, deren Mineralgufammenfeßung fich 
unterfcheiben läßt, verbunden ijt, läßt es id ents 
ſcheiden, ob er zur Familie ber Hornblendgefteine 
ehört und fice an den Diorit anfchließt, ober ob er 
Kugitgeflein, feinförniger Diabas ift, welches Lew: 
tere am bäufigiten der yal zu fein fcheint. Die hier 
gehörigen Gefteine find ſämmtlich zähe u. daber 
chwer — von grünlichen und ſchwärz⸗ 
ichen Farben, u. treten maſſig u. ſchiefrig (Uphanit- 
* , wohl auch mit einem porphyrartig ausqe- 
iedenen Felbipatb auf ————— Sie 
fommen in weiter Verbreitung über die Erde, vor: 
nehmlich im Gebiet des Uebergangsgebirgs vor (f. 
Diabas und Diorit). 

Apharetiden (Upharetiaden), Linceus und 
Idas, ah Söhne de meſſeniſchen Königs Apba= 
reus, die befonders durch ihren, von Pinbar in den 
nemeifchen Oden — Kampf mit den Dios⸗ 
—— ogi 

afie (v. Griech.), Sprachloſigkeit, ſei es aus 
natũrlichem Unvermögen, oder vor Erſtaunen; 
dann auch Unentſchiedenheit im Neben, nichtsſa— 
gende Antwort, beſonders bei den Sfeptifern, die 
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vermöge ihres PrincipS weder etwas beflimmt bes 
jaben , nod) verneinen burften. 

Aphelandra R. Br., PRenaenaektung aus ber 
Familie der Acanthaceen, mit ungleich ae 
Kelch, alippiger Korolle und Zfächriger, 2lappis 
ger Kapſel. Als Rierpflangen find außzuzeichnen; 
A. cristata R. Br., mit jchönen ſcharlachrothen 
Blüthen in bichten, burgh bie eirunden, bad: 
tenelig auf einander liegenden Brakteen dedig er: 
——— Aehren; A. Porteana Houtte, mit gel: 
ben Blüthen und Brakteen; A. squarrosa Nees, 
mit orangefarbigen Blüthen und Brakteen; A. va- 
riegata Morel, mit geitreiften Blättern und gelben 
Blütben, alle in Weftindien und Sübamerifa ein 
beimifhd. Sie lieben eine fette, aus Laub und 
en beftehende Erde, müffen im Sommer reid: 
lid, tm Winter ſparſam begoffen werden, laffen 
fis leicht burd Stedlinge vermehren und werden 
bet 12° R. überwintert, 

Aphelium (v. Gried.), Sonnenferne, näme 
lich der Punft, wo ein Planet in feinem Laufe um 
bie Sonne am weiteſten von berfelben entfernt ift, 
int Gegenfag zum Peribelium oder ber Sonnen= 
ig In diefer, dem Peribelium, gegenwärtig am 
1. Januar, beträgt bie Entfernung ber Erde von 
ber Sonne 20,334,825 Meilen, im A., am 2. Juli, 
21,030,055 Meilen. Erſtere Zahl gibt alfo bie 
Meinfte, Tegtere bie größte Entfernung ber Erbe 
von ber Sonne an. € Erbe, Sonne 

Aphonie (v. Gried.), —— Tonloſig⸗ 
keit, nicht zu verwechſeln mit Alalie, Syradlos 
figfeit, weld letztere gleichbedeutend mit Stumms 
beit ift, wobei daß damit bebaftete Individuum 
wohl laute Töne sage ehe vermag, ohne 
jedoch feine Begriffe in Worte Fleiden zu fonnen, 
was meift Folge einer mangelhaften Ausbildung 
bes Gehörs oder ber Sprachwerkzeuge, oder an: 
geborner Taubheit iſt. Lewtere Uebel können bes 
ruben auf Bilbungsfeblern der Zunge, des Kehl: 
bedelS, bed Zungenbeins und bes Keblfopfes, oder 
auf Lähmung des Bewegungsapparats ber Stimms 
organe durch franfhafte Zuftände ber dr gehd⸗ 
renden Nerven, oder des Gehirns und verlängerten 
Marke durch Verlepungen und Erfchütterungen 
des Gehirns, Schlaganfälle, heftige Gemüthäbes 
wegungen, Krämpfe, Wurmreiz 2. Die W., wo: 
mit man ben höchſten Grad ber Heiferfeit bezeichnet, 
erlaubt bem Kranken, troß vollfommener Tonlofigs 
feit ber Stimme, dod noch zu lispeln und ſich fo 
feiner Umgebung fprachlich verftändlich zu machen. 
Sie ift meift Folge von Veränderungen in und uns 
ter ber Schleimhaut des eer Organs, 
bes Kehlkopfs, und vorzüglich der Stimmbander. 
Anihwellungen berfelben burch Entzündung, Ge— 
ſchwürsbildungen, wodurch diefelben gerftdrt wer: 
den, dann Lähmungen ber die Stimmbander fpan: 
nenden Musfeln rufen oft Stimmlofigfeit hervor, 
ebenfo aber auch Geſchwülſte, welche von außen 
auf ben Reblfopf driiden und denfelben aus * 
ner normalen Lage verdrängen. Die A. fann fer: 
ner fonfenfueller Natur fein, nicht allein Symp= 
tom ausgebibeter Hufterie, fondern auch fonftiger 
Störungen im Bereiche des Gefchledtsapparats 
während ber Entwidelungsjahre. Endlich ift fie 
aud) beobachtet worden in Folge heftiger Unftren- 
qung ber Stimme, nad epileptifchen Anfällen, 
nad Gemüthöbewegungen. Sie tritt zuweilen pee 
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riobif , befonber® bie Tonfenfuelle, oft plop: 
lid, oft allmählig, u. bie Stimme fehrt mandmal 
ebenfo plöglich, zuweilen aber aud) nie mehr zurüd, 
u. dies iff dann der Fall, wenn bie beiden Stimm: 
bänder oder nur eines gänzlich zerflört find, Die 
Behandlung richtet fic) nad ben Urfachen. Ent: 
zündliche Zuflände, Neigung zu Kehlfopffatarrhen 
erforbern eine entgiindungswidrige Behandlung, 
bie nervöfe oder fonfenfuelle A, eine Behandlung 
bes ay | Aho Leiden. Das biätetijche Ver: 
balten ift meift bas widtigfte: Abhärtung bes Kör— 
pers burch falte Wafhungen, Schonung bes Kebl: 
fopfes, Berwahrung gegen raube Luft, Tragen eines 
Rejpirators, Vermeidung von Spirituofen, Auf: 
enthalt in einer gleihmäßig warmen, feuchten Luft, 
Wechſel des Klima's, befonders im Winter, Ver: 
taufchung der fälteren mit wärmeren Ländern (Rairo, 
Madeira rc.). 

Aphorismen (v. Gried.), im Allgemeinen ab: 
geriſſene, fpruchäbnliche Lehrſätze, welche ſcheinbar 

feinen Rujammenhang haben; im engeren Sinne 
bie Furze, überfichtliche Behandlung einer Lebre 
oder Wiſſenſchaft in einzelnen, nicht fiyliftifch mit 
einander verbundenen Lehrſätzen, dod) unter firens 
ger Feſthgltung der logiſchen Ordnung. Eine folde 
—32 e Behandlungsweiſe erleichtert bie Ueber⸗ 
ſicht über bie Grundbegriffe einer Wiſſenſchaft und 
bad Einprägen derſelben und regt ben Lefer zu eige⸗ 
nem Nachdenken an, in ſofern er fic) die kurz dare 

elegten Gage erläutern und zu einem organiſchen 
Ban en verarbeiten mug, Aphoriſtiſche Schreib⸗ 
eile nennt man bie abgebrodene, ber fiyliftifden 
Verbindung ermangelnde Wusdrudsweife, die, in 
geeigneten ‘pen und fparfam angewendet, von 
großer Wirkung fein fann, aber, zur Gewohnheit 
eworben, da8 Verftindnif erſchwert. Einer folden 
Bewobnbeit liegt meift Mangel an ſprachlicher 
Durchbildung zu Grunde. 

Aphrovdifia (ried. , Belle, welche zu Ehren ber 
Venus (Aphrodite) allenthalben, wo fie Tempel 
hatte, begangen gu werden giiegten. Der Hauptſitz 
berfelben, wie bes ganzen Venusdienftes, war die 
Inſel Eypern, befonbers bie Stadt Paphos, wo fid 
der Sage nad ber Ältefte, von Wérias ober Cinyras 
erbaute Tempel ber Göttin befand. 

Aphrodifiaca (v. hy} folde Nahrungs: u. 
Arzneimittel, welche die geſchwächte und erftorbene 
Zeugungsfraft wieder erweden und beleben, wohl 
auch bie Lebensfraft bes Organismus im Allgemei⸗ 
nen weden, ober endlich fpecififch reigend und auf: 
regend auf bie Geſchlechtsorgane wirken follen. Zu 
den Aphrodifiacis aus ber Klaffe ber Nabrungs- 
mittel gehören bie Kartoffeln, Raftanien, Trüffeln 
und andere Pilze, bie Chofolabe, bie Eier, ber Ra- 
viar, bie Muftern, ber Lachs, Aal u. andere Fife, 
Froſchkeulen, Schildfrötenfleifch, Fleifch von andern 
Amphibien, von warmbliitigen Thieren bie reis 
zenberen Fleifcharten, namentlich Wilbpret. Eine 
nachtbeiligere Klafje bilden die Mittel, welde in 
einer ſpecifiſchen Be len zu ben Nervengeflechten 
bed Genitalfyftems ftehen und nad einer momenta: 
nen Aufregung eine um fo größere Erſchlaffung be: 
wirfen, fo die Paes Gewürze, Rimmt, Vanille, Sa: 
fran, Perubaljam, Ingwer, Zitwer, Rarbamom 2, 
dann Moſchus, Haſchiſch oder indifder Hanf, 
Myrrhe, Cerpentin. Cine britte Mlafle find die 


Diuretica, namentlich Sellerie, Peterfilie, Fenchel, | fel für 


— Apianus. 


Senf, Rettig, Zwiebeln, Eine vierte und bie ge» 
fährlichte Klaſſe find die Narcotica, welche befon- 
bers auf bas Feine Gehirn und verlängerte Mark 
aufregend zu wirken fcheinen, fo die Solaneen, ber 
Stechapfel, die Belladonna, bas Bilfenfraut, aud 
bag Opium in feiner Erfiwirfung, denn die Nad: 
wirkung ift gerade von pods a iy ee Schäb«- 
lich find insbeſondere aud die Ranthariden, in fo- 
fern fie Entzündung ber Nieren mit Harnftrenge 
und Blutharnen hervorrufen Fönnen. Es gibt aud 
eine große Anzahl aberglaubifder A. (Philtra 
welche in frühern Zeiten angewendet wurden un 
zum Theil nod angewendet werben. 

Uphrovit (Unaphrodit), jedes animalifche, 
bejonders menfchliche Weſen, an bem bie Genitalien 
entweber gary fehlen, ober fo verfümmert find, baf 
fih der Geſchlechtscharakter baraus nicht beftinnmen 
läßt. Bolltommene Gefclechtslofigkeit (Aphrodis 
tigmus) fommt Äußerft felten vor. 

Aphrodite, j. Venus, 

Uphthen, |. Shwammgen. 

Aphthonius, grichifcher Rhetor und Schrift: 
fieller aus Untiodia, zu Ende des 3. und Anfange 
bed 4. Jahrhunderts n. Chr., verfaßte zunächſt 
Erweiterung ber gleichnamigen Shrift bes Hers 
mogene’ „Progymnasmata“ (Vorübungen ber Bes 
rebtfamfeit), welche die Elemente ber Rhetorik ent: 
halten u. uns fiber bie Unterrichtämethobe ber Alten 
aufflären. Sie wurden mod bis zum 16. und 17. 
—— auf Schulen und Univerſitäten als 

ompendium bei rbetorifchen Vorträgen benugt, 
herausgegeben zuerft in der ,,Collectio rhetorum 
graecorum“ von Aldus (Venedig ze verbefjert 
in ber Sammlung ber „Rhetores graeci“ von Waly 

(Bd. I), beſonders von Pepholdt (Leipzig 1839), 
Außerdem befigen wir von A. nod eine Sanımlumg 
von 40 Äfopifchen Fabeln, herausgegeben in ,,Apo- 
logi s, fabellae Aesopicae etc.“ (Hannover 1603), 
fowie in ben Ausgaben ber Proghmnasmata. 

A piacere (ital.), nad Gefallen, nad Belie 
ben, mufifalifde —— wodurch ber Spie⸗ 
lende bie Freiheit erhält, die betreffenden Stellen, 
meift fabdengartige, nad feinem Gutbünfen, ge: 
wöhnlich zögernd vorgutragen. Im HandelBverfebr 
pflegt man mit A. p. Wechſel zu bezeichnen, welche 
——— Zeit zahlbar find. Betreff folcher 

echfel fragt e8 fid, ob die Zahlungszeit im Be- 
lieben bed Begogenen ober im Belieben bes 
haber’ ftehen foll. Da nad den meiften geſetzli 
Beltimmungen diefelbe bem Belieben des legteren 
überlaſſen ift, fo find bie mit A p. bezeichneten 
Wechſel meift als „bei Sicht“ gablbar zu betrachten. 
Nur zu St.Gallen fteht die Reit ber Zahlung im 
Belieben bed Bezogenen, welcher, wenn er nicht 
qleid bei Sicht zahlen will, ben Zabltag in feinem 
Accept mit vormerken muß. 

Apianus, 1) (eigentlih Bienewig oder Ben: 
newiß), 302 berühmt als matbhematifcher 
| Geograph, Aftronom, SBlangeicgner u, Införiftens 
fammiler, geboren 1495 in ber Gegend von Leif: 
nig in Sachſen, ftubirte zu Leipzig, warb 1524 
ee ber Mathematik in Ingolftabt umd von 

atl V, 1541 geabelt u. + 1552 zu Ingolftabt. Wir 
befigen von ihm eine „Cosmographia“ rar 
1524), Bfter$ aufgelegt und in mebre Spra 
überjeßt, mit einer noch immer braudbaren Tas 

Graduirung ber Parallelfreife in geogras 
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pbifchen Meilen; ein ,,Astronomicum Caesareum“ 
(Ingolftabt 1532); ,,lnscriptiones sacra sanctae 
Vetustatis etc.“, mit Holzichnitten (daſ. 1534). 
Außerdem war X. der Erfinder mehrer mathema- 
tif nfirumente. Auch zeichnete er viele Land⸗ 
Karten, bie beften feiner Zei ; 
Sohn bes Vorigen, 


t, 
2) Philipp, Geograph, 

coven 1531 zu ROLL, erbielt 1552 feines 
Baters Amt, fah fic aber als eifriger Qutheraner 
4568 genöthigt, Sngotfiabt u verlafjen, 309 nad 
Wien und von ba 1569 => Tübingen, wo er als 
Profeffor ber Mathematif 1589 +. Sein Haupt: 
werf find bie , Baverifden Bandtafeln* F ‚wo: 
für ibn Herzog Albert mit einent Gejdenfe von 
2500 Dufaten und einem Jabrgebalte belohnte. 

Apicius, Marcus Gabius, Feinfhmeder zu 
bed Auguftus und (Tiberius Zeiten in Rom, galt 
in ber Zunft be Gaumenfigelns als Autorität, fo 
daß felbjt am Faiferlihen Hofe Speifen feiner Er: 
findung bei feinem Gelage fehlen durften. Rad: 

em er ein Vermögen von Millionen bis auf 3/4, 
Million Thaler — * hatte, nahm er in der 
Verzweiflung Gift, weil er ſein Leben nicht mehr 
friften zu können glaubte. Das römiſche Kochbuch 
„De arte coquinaria s. de opsoniis et condimen- 
tis, bas einzige biefer Art in ber Älteren Litera: 
tur, bat wake} einlich einen gewifjen Cõ lius gum 
Berfaffer, ber den Namen des U. vorfegte, um ba= 
burch fein Buch zu empfehlen. Es wurde pet 
Mailand 1498, dann von Lifter (London 1705), 
Almeloveen (Amfterdam 1709) u. Bernhold (Anz: 
bad 1800) ai 

Apios, Pflanjengattung aus ber Familie ber 
Leguminoſen, deren charakteriftiiche Merkmale der 
glodenförmige, mit 4 undeutliden Zähnen und 
einem zugefpigten, unter bem Schiffchen verlänger: 
ten Zahne verjehene Kelch, das fihelförmige, gegen 
das FAihnden zurüdgebogene Schiffchen und die 
greit cherige vielfamige pill find. Die einzige 

rt: A, tuberosa Moench (Glyzine Apios L.), vir: 
ginifde Knollwide, amerifanifhe Erb: 
nuß, ein ausbauernbes Gewächs Nordamerifa’s, 
bat einen bünnen, glatten, fid) 8—12 Fuß hod em: 
porwindenden Stengel, unpaarig-gefiederte, glatte 
Blätter mit eirund-lanjettformigen, jpigigen Blatt: 
chen und fine, bräunlichsfleifchrotbe, veildenartig- 
duftende und dichte, winkelftindige Trauben bilbende 
Blithen. Das Gewächs dauert aud bei uns im 
Freien gut aus, liebt einen quten, lodern Boden 
und einen etwas fchattigen, vor rauhen Winden 

eſchützten Standort. Die durch fabenjörmige Fort: 
äße —— enden Wurzelknollen find eßbar, 
gekocht obne alle Schärfe und Bitterfeit und glei— 
den an Gefhmad der Kartoffel, die fie an Stick⸗ 
ftoff-, (4,5 Procent) und Stärkmehlgehalt (33,55 
Procent) nod übertreffen. Diefe Pflanze wird ſchon 
feit geraumer Zeit in ben botanischen Garten ges 
en und ift neuerlich burd ben franzdfiichen Reis 
fener Lamare=Piquot alS Nahrungsmittel zum 
nbau im Großen empfohlen worden. Dod = 
fic) ihre Kultur wegen der Linge und Schwäche ber 
windenden Schößlinge und ber Linge ber Wurzeln 
nicht als vortheilhaft erwiefen. 

Apis, der von den alten Aegyptern als Gott 
verebrte Stier, wurde nad ber Prieſterlehre von 
—— fräulichen, durch einen himmliſchen Licht: 

e 


——— — — — — — 
— — — 
— — — — — 
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atte auf ber Stirn ein weihed Biered, auf dem 
iden dad Ubbild eines Wdlers, am weife 
zweierlei Haare, unter der Zunge einen fäfer 
artigen Knoten (scarabaeus) und an ber rechten 
Seite einen weißen led, ähnlich ben Hörnern 
bes Mondes, wenn er zu wachen anfän So: 
bald ein A. tobt war, jab man fid nad einem 
neuen um. Hatten bie Prieſter ein Stierfalb mit 
ben angegebenen Eigenſchaften gefunden, fo wurde 
ibm am Orte feiner Geburt ein nad) Sonnenaufs 
gang gelegenes Haus errichtet, in welchem e3 4 
Monate lang mit Milch Be ward. Nach Abs 
lauf diefer Zeit, mit bem Neumonde, erfolgte feine 
Abführung nad Nicopolis; von bier gelangte eB, 
nad einem Aufenthalte von 40 Tagen, | einer 
befonder® dazu geweibten Gonbel in einem ver: 
oldeten Zimmer nad Memphis, wo ihm beim 
iligthume bed Ptah eine Wohnung mit see 
foftbar vergierten Gemächern erbaut wurde, Das 
Thier genes bier der forgfältigften Pflege, rubte 
auf prächtigen Teppichen, hatte einen Hofraum zu 
feiner Bewegung, einen Harem von ausgejudten 
Kühen und eine befondere Quelle, aus ber allein 
ihm Waffer gereicht werden durfte. Jedermann, 
bie Weiber ausgenommen, fonnte den W in 
feiner Wohnung zu Memphis feben. Erweife feis 
ner Gottheit gab er burd Orafel, die von dem 
Wechſel feiner beiden Gemider, fowie von ber 
Annahme oder Nichtannahme von Speife aus ber 
Hand bes Fragenden ausgingen. Cine befondere 
Art von Orakelu waren bie durch Kinder bei feit- 


lichen Aufzügen oder auf ihrem Spielplage vor 


— — 29 Tage 
jährige Lebensdauer bes 


bem Tempel bed Gotted gegebenen. Wer den U. 
fragen wollte, ging zu ibm, betete, bielt fich dann 
die Ohren zu und begab fih auf den Spielplag 
ber Rinder. Das Erite, was er bier hörte, war 
ber Ausspruch des Gottes. Was ben Kultus bes 
A. anlangt, fo wurden ihm bei feftlider Ber: 
fammlung Opfer bargebradt, und gwar nur Thiere 
aus feinem eigenen Geſchlechte, beſonders durd- 
aus rothe Odjen, deren Reinheit vorber ftreng 
geprüft war. Die größte ihm veranftaltete Feier 
war fein Geburtsfeit, wobei in der Nabe von 
Memphis eine ne und eine filberne Schale 
in den Nil gefenft wurde, Es fehrte jährlich mit 
bem Steigen bed Nils wieder. U. wurde dabei 
mit yes Begleitung dffentlich — 
und 7 Tage lang wechſelten feſtliche —9— ge mit 
Opfern und Tänzen. So brachte A. W. Jahre 
u. Nach Verlauf derſelben ward er um die Zeit 
eines Geburtsfeſtes getöbtet und in bie Tiefe eines 
heiligen Brunnens gefenft, ber bei Strafe kei— 
nem Uneingeweihten verrathen werben burfte. 
Starb dagegen bas Xhier vor bem 25 Jahre 
eined natürlichen Lobes, fo ward fein Körper ein⸗ 
balfantirt, in einen foftbaren Sarg verſchloſſen und 
Öffentlich im Tempel bed Serapis, vielleicht aud) im 
mempbitijden Todtenfelde beigefegt. Bet bem Ab: 
leben eines A. war in Aegypten allgemeine Trauer, 
bis ber newe Gott gefunden war, Die bem A. befon= 
ders heilige Zeit des Jahres waren die zwifchen dem 
Sommerfolftitium und dem Aufgange des Hunds- 
wo ber Ril flieg. Die 
foll bie 25jabrige aſtro⸗ 
nomifche Beriode bezeichnen, mit deren Ende Sonne 
und Mond wieder benfelben Stand gegen einander 


teten Kuh geboren. Er war ſchwarz, hatten, wie zu Anfang. Den Perfern war ber Apis⸗ 
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dienft ein Greuel; Griechen und Römer dagegen 
fonnten fic auch mit diefem Rultus befrennden. x 
fpäterer Zeit machten verfdiedene römische Kaijer 
bem A. ihre Befuche, und ber Dienft befjelben war 
nod zu Julians Zeiten in vollem Gange. 
Adpitz, eigentlih Ludwig, natürlicher Sohn des 
Landgrafen Albrecht de3 Unartigen von Thüringen 
und der Runigunde von Eifenberg, geboren 1269, 
ward nach der Vermählung Albrechts mit Kuni— 
unde (1274) vom Raifer legitimirt und follte von 
einem Vater Thüringen erhalten. Diefem Vorha— 

n wiberjeßten fich jedoch Albrechts rechtmäßige 
Söhne mit den Waffen in der Hand, und da auch 
bie Stänbe auf ihrer Seite waren, fo wurde X. mit 
dem Amte Cexneberg abgefunden, wo er fon 1298 
oder 1300 ohne Erben +. 

Apium Z. (Sellerie, Eppig), Pflanzengat- 
un | aus ber Familie ber Umbelliferen oder Dolden: 
gewächle, harakterifirt burd ben verwifchten Kelch: 
rand, bie rundlichen, ganzen, grünlichweißen Blu: 
menblätter, ben niederqedriidten Stempelpolfter u. 
die rundlichen, von ber Seite her eingezogenen, zweis 
nöpfigen Früchte, beren Theilfrüchtchen 5 füdliche, 
gleiche Nieren und ein einftriemiges Thalden, einen 
ungetbeilten Frudthalter (Mittelfäulchen) und ein 
fonveres, vorn ziemlich flaches Eiweiß zeigen, euro: 
yäifche und amerifanifche Kräuter mit gefurdtem, 
röhrigem Stengel, unpaarig:geficderten Blättern u. 
endftändigen Dolden ohne Hüllblätter. A. graveo- 
lens L., nemeiner Sellerie, wächt bier und ba 
an fumpfigen Stellen, an Gräben, befonders or 
auf falgbaltigem Boden und am Meeresitranbe, i 
zweijährig und befonders an ben bunfelgrünen, 

längenben, ftarf riehenden Blättern ne Die 
urzel der wildwadfenden Pflanze ifl fpindelför- 
mig und bünn, hat einen wiberlich burdbdringenden 
Geruch und bitterlich ſcharfen Gefhmad und foll bei- 
nabe giftartige Wirfung äußern. Ay olge der Kul⸗ 
tur verliert fich aber diefe Eigenſchaft, die Wurzel 
wird bid und —— und ſchmeckt ſũßlich aro⸗ 
matiſch. Man kultivirt beſonders zwei Spielarten, 
ben Krautſellerie, mit langgeltielten, aufrecht: 
fiebenden Blättern und Meinerer Wurzel, und ben 
®nollenjellerie, mit furzen geitielten Blättern 
und großer runbdlider Wurzel. Der Sellerie ver: 
langt fräftigen Boden und im Sommer viel Wafer. 
Aud muß er fo früh als möglich gefäet werben. Die 
Wurzel enthält ätherifches Del, Schleim, Amylum, 
pi und einen dem Mannazuder gleiden Stoff. 


ie wird ihres aromatifchen Geſchmacks halber als 
wiirgende Zuthat in Suppen, auc alg Salat mit 
Eifig und Del genofjen. Sie wirft erdffnend und 


vornehmlich auf die harnabfonbernbden und feruellen 
Organe reigend, baber fie als Aphrodifiacum gilt. 
eves fammelte man von bem wilden Sellerie 

urzel, Kraut und Samen; erftere, Radix Apii, 
gehörte zu ben fünf großen eröffnenden Wurzeln, 
legtere wurben zu den Fleineren erbitenben Samen 
gerechnet. Sept find fie obiolet. 

Apnöa (v. Gr.), Athemlofigfeit, der höchſte Grad 
von Engbrüftigfeit, welder bei Ohnmachten einzus 
treten pflegt. 

Apobates (Anabates, Paräbates, gried.), 
im früheren Ulterthume Streiter, welche auf einem 
Wagen ftehend kämpften, bewaffnet mit Helm, Bruſt⸗ 
harniſch, Schild, Lanze, Speer und Schwert. 

Apocope (gried.), Wegwerfung eines Buchſta⸗ 


Apig — Apocynum. 


bens, aud) wohl einer ganzen Silbe am Ende eineh 
rein 3. B. ſchreib' für fehreibe, ein gitternd 
aupt x. 
Apocrifiarius (v. Gried., responsalis), am by: 
antinifchen Raiferhofe der Groffiegelbewabrer (Re: 
frentarts), weil er ben faiferl, Detreten (Apotri: 
ei8) das Siegel aufzudrücken pflegte ; am fränfilden 
Hofe der Minifter ber geiftlichen Angelegenheiten, 
der vom Könige, ": vom Papſte ernannt wurd, 
— hieß A. ein ſtehender Gefandter des römi⸗ 
hen Papftes an bem Hofe zu Konftantinopel, feit 
Konftantin dem Großen bis gum Schisma, dud 
welches die Verbindung der occidentalifden umd 
orientalifchen Kirche abgebrochen wurde. Bgl. Nun: 
tius. Der X. wurde gewöhnlich aus den Diele: 
nen gewählt und hatte ben Rang nach den Biſchöſen 
| Aud Kdjter und Abteien, Metropoliten und Cry 
biſchöfe hatten dergleichen Gefandte, die benielken 
| Titel führten, in Rom, Ravenna und Ronftanti: 
nopel. Endlich heißt U. (sacrista, thesaurias) it 
‚ Klöftern ein Kloſterbruder, der bie Aufficht über bie 
Kirhen und Safrifteien zu führen, beſonders auf 
die Verwahrung der darin befindlichen Koftbarlei 
ten, Weihgefchenfe ac. und die gehörige Verſchlichung 
ber Thüren zu überwachen hatte. , 
Apochneen (Apocyneae) ditotyledoniſche Pans 
—— nad R. Brown, Ordnung ber Kontorten 
Contortae) nad Endlicher, Bäume, Sträuder und 
tauben mit entgenengejeßten oder wirtelförmigen 
Blättern, regelmäßigen, meift — Blue 
then mit Sfpaltigem Rel und 5 (felten 4:) ſpal⸗ 
tiger Blumenkrone, 5 Staubgefäßen mit Miderigen, 
ber Länge nad auffpringenden GStaubbeuteln und 
Aicherigem, meift dfami em Fruchttnoten. De 
Familie Bi meift tro ifche Gewachſe mit [6b 
nen, zum Theil fehr woblriehenden Blütben. De 
Mehrzahl derfelben enthält aber einen (arte, 
bitteren, zum Theil fehr giftigen Milchſaft, un 
bei manchen Arten find auch die Samen äufert 
giftig. Außerdem ift ein bitterer Ertraftioftefi in 
ihnen vorherrſchend, wie auch adftringirende — 
aromatiſche Harze und ätherifche Dele in ihnen 
auftreten. Dadurch werben viele ber hierher st 
börigen Gewächle für — wichtig. 
einigen Arten ift jener Milchſaft mild von Ge 
ſchmad und fann ohne Schaben für die Gefunt 
beit genoffen werben; bei eimigen find aud die 
fatter und Früchte efbar. Mande Arten lie 
fern aud einen blauen Farbftoff, hanfähnliche ge 
fern und ein gum Brennen geeignetes Del, Dt 
A. find mit den Gentianeen und Ginconacttt, 
am nächften jedod) mit ber Asflepiadeen verwand 
Neuere Botaniker theilen fie in die vier Gruppes 
der Garijjeen, Allamandeen, Ophioryleen und Ge’ 
pocuneen. . 
Cpocynum L. (Hund stohl, Hundswolle), 
flangengattung aus ber Familie der Apochneen 
Kontorten), meift außereuropäifche Stauden 
triuder mit furzem, Sfpaltigem Reld, glodiget 
Rorolle mit 5 guriidgerollten Randeinfdnitter, 
5 Nektarbrüfen um den Fruchtfnoten und jet 
kurzen Staubfäben und Samen mit Haarfronen 
unter benen al8 Zierpflangen hervorzuheben find: 
A. androsaemifolium Z., in Nordamerika, mit blag: 
rofenrothen, in Endafterdolden ftehenden Bliither, 
in deren Röhre die durch den barin enthaltenen 
Honigfaft angelodten Inſekten mittelt reigbartı 


Apodiltiſch — 


ähne feftgehalten werden, fo daf fie darin um: 
ommen; A. hypericifolium ‚Ait., in Norbamerifa, | 
mit — Blüthen in Afterbolden. Sie ge⸗ 
veihen in jedem Boden, dauern im Freien aus 
und Laffer fih am beften durd Wurzelfhößlinge 
vermehren. A. juventus i i 
Straud in indina, fteht 
jeben, weil die Wurzel, anhaltend gebraudt, alten 
Yeuten bie Kräfte der Jugend wiedergeben foll. 


Apodiltiſch (v. no 
theils, mit dem Bewußtſein der Nothwen- 
digkeit gedacht wird, das auf der Ueberzeugung von 
der Unmöglichkeit des Gegentheils berubt. In fofern 
itl be og an fid) nod feine Nothwendigteit be- 

tundet und legtere nur im Denken und für das 

enfen zu erreichen fteht, fann aud ein a.es Ure 
theil fic) nicht auf Gründe der Erfahrun Ir in 
Eina.er Beweis ift ein folder, welcher die . 
lichfeit des Gegentheils ded erwiefenen Sates aus- 
Ihließt. Mit Unrecht fucht man dergleichen eweife 
nur in der ematif, da alle den —— 
der Logik entſprechenden Beweiſe a. find, fobald der 
Beweisgrund eine anerkannte Wahrheit, nament- 
lid eine unmittelbare Wahrnehmung oder eine 
nothwendige Thatfache des — ——— enthält. 
Apodiktitk hat man daher aud die Wiffenfdaft 
bon den nothwendigen Grundlagen alles Wiffens 
oder von ben Bedingungen des a.en Wiffens ge- 
nannt und damit alfo die philofophifche Grundwij- 
fenfdjaft gemeint. 

Jogium & Gried.), Erdferne, derjenige 
Bunkt in der Bahn bes Mondes (f. d.), in welchem 
berfelbe am wei von der Erde entfernt ift. 

Apofalypfe (v. Griech.), Enthüllung, Offenba- 
rung, eine eigenthiimlice Art der jüdifch-me fiani- 
fen und ch —— Weiſſagung, die Enthüllung 
der einftigen Vollendung des im Kampf mit der 
feindfeligen Welt begriffenen meſſianiſchen Reichs, 
und zwar in as auf Beitverhältniffe der Ber- 
gangenheit und Gegenwart des jchauenden Sehers 
aufgefaßt. Sietann eine Fünftliche und berednende 
Prophetie genannt werden. Der Unterfdied guy 
ihre und der einfachen Meiffagung veigt fi, bei der 

uptfade nad ae — e, im Alten 
ament durch Verg er 8 Hejeficl und Da- 
niel mit Jefaias; im Neuen Teftament, wenn man 
den Inhalt der Offenbarung Johannis mit dem 
‚vergleicht, was Paulus (Rom. 11; 1. Kor. 15, 
22 aha sen ) — ag sen | 
des meffia und feine Kämpfe fagt: 
dort ü die Idee des Meifiasreichs ins Ein 
zelne auögeführt, ger Aes im Großen und Gan- | 
en erfaßt, dort Alles au een e und 
eltreide bezogen und Alles mit einer 
Gelehrfamteit nadgewiejen und aufgezählt, bier 
von alle dem Feine Spur. Dazu fommt in der 
N. der en ure Aufwand von Bildern, Sym- 
bolen und didterifdem Schmud, in Form zufant- 
menhängender Bifionen dargelegt. So bei Da- 
niel und Johannes. N. ift aud) Titel des legten | 
Buches im Neuen Teftamente, der Offenba- 
eves des Johannes (f. d.), fowie mehrer 
äbnlihen Schriften, Machwerke hriftlicher Shwär- 
mer aus den erften Jahrhunderten, aber nad der 
Unfitte jener Zeit älteren heiligen Männern un- 
tergef hoben. So hat man eine Offenbarung bes 
Adam, Seth, Abraham, Mofes, 
Meyer's Ronv.-Leziton, zweite Wuflage, Bd. L 


eihnung eines Ur- 





rt von 


Apolataſtaſe. | 
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— Thomas, nod zwei des Johannes u. U. 
ergl. Apofryphen. Apofalyptiler heißen 
Solche, welche göttliche Offendarungen haben oder 
= haben vorgeben, Viſionäre, rmer x. 
ann die Verfaffer von Schriften, welche vor eblic 
Öttlihe Dffenbarungen, Bifionen 2c. enthalten 
foun, wie der Dffenbarung a. und ähn- 
icher Werke; aud) Erklärer, Ausdeuter fol 

Shriften, z. B. J. A. Bengel (f. d.). Unter 
apofalyptifder Zahl verfteht man die Bezeich⸗ 
nung der myftifden, nach den Handfchriften ſchwan⸗ 
fenden Zahl 666 in der Offenbarung des Johan: 
nes 13, 18, worin man fdon im 2. 3 
nad der Bablbedeutung der griechifchen 
den Antidrift angedeutet finden wollte, während 
Andere darin eine Zeitbeftimmung fahen. Aud 
verftand man unter der apofalyptifchen U bie 
dunkle, nod immer nicht übereinftimmend feftge- 
Beute Dablent nung jenes Buds. Vol. Offen- 
arung bed Johannes, 

Apofataftaje (v. Gried.), — J—— 
aller Dinge, nach Matth. 19, 28; Apoſte al 
3, 21; 2. Petr. 8, 7—13; Röm. 8, 19; Of a 
Joh. 21 die Wiederherftellung der Welt und des 
real gol ae Gefchlehts in den Stand der Un- 
ſchuld und Jugend, wie er vor dem Siindenfalle 
gewefen fein foll, eine vollfommene Restitutio 
in integrum, bei welder =. die Höllenftrafen 
aufhören und bie ig befehrt und begnadigt 
werden follten. Die Lehre von der X., ſchon e 
alten Zeiten mit dem Dogma von dem Ende 
Welt und mit dem Iekten Gerichte verbunden, 
ideint ihren Urjprung im altperfijden Religions- 

ftem zu baben. Sur Zeit des babylonifchen 

US fand jene Lehre bei den Juden Eingang u. 
war von diejen als der Höhepunkt des —— 

* 
e⸗ 


San 


Meffiasreides aufgefaßt. Gn den angef 

Stellen des neuen Teftaments fcheint im 

meinen nur eine neue, phyfifche und morale 
Drdnung der Dinge angedeutet zu fein, deren An- 
fang nad der Zerftörung der gealterten Erde auf 
erneuertem Boden zu erwarten fei. Durch Zufäge 
bereichert und näher beftimmt, ging diele Zchre in 
die Schriften dermeiften Kirchendäter u. von diefen 
fpdter in den allgemeinen Rirdenglauben über, 
und Schwärmer und Fanatifer, namentlich die 
Chiliaften (f. Chiliasmus), verbanden damit 
die grobfinnlichften Borftelungen. Die meiften 
neueren Theologen erflären die neuteftamentlichen 
Stellen theils für Aftommodation, theils für jym- 
bolifche Ausdrudsweife, oder denken dabei nur im 
Allgemeinen an eine Umbildung und Verſchöne⸗ 
tung unſeres Erdkörpers (Michaelis, Danov, Sei- 
ler, Reinhard, Döderlein, Marheinete u. A.). A po- 
fataftaten hießen im Allgemeinen alle Verthei- 
diger der Lehre von der N., befonders aber die 
DiefeSDogma vorzugsweiſe hervorhebenden Schwär- 
mer und Fanatifer, wie die Chiliaften, Apolalyp- 
tifer u. a. Jn der evangelifden Kirche erhielten 
diefe Namen zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
der Chiliaft Johann Wilhelm Peterfen und defien 
Anhänger, wie Chriftoph Seebadh, G. P. Sieg: 
vol, Ludwig Gerhard u. U., welde mit der Wie- 
derbringung aller Dinge zugleih das Mufbdren 
der Höllenftrafen, * bie Belehrung und Be- 
nadigung der Teufel und aller Böfen gegen die 


lias, Paulus, | Kirchenlehre behaupteten. 
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ofreos (Apokreoſinos, gried., lat. carnis 
— in ber griech. Kirche ike Woche Septua- 
gefimä, fo genannt, weil man am Sommtage Sep: 
tuagefimä feit Juftinians 19, Regierungsjahre aufs 
örte, Fleiſch an efjen, woburd die eigentliche 
Faſtenzelt um 17 Tage verlängert warb, 
Apotkruſtiſche Mittel (v. Gried.), zurüdtreis 
bende Mittel, welche eine äußere Krankheit zurüd: 
treiben follen, woburd eine innere Krankheit ent: 
ftehen könnte, indem fic jene auf ein edled Organ 
werfe, Es beruht died auf einer veralteten Unjidt 
in ber Medicin, wo man viel von guriidgetriebenen 
——— ſprach, 3. B. von zurüdgetriebener 
a Die melt walt & diefer Unficht ftellte fid 
für legtere Kranfheit mit der Entdeckung der Krage 
milbe und ihres parafitifchen Lebens u bie äußere 
Haut unmwiderleglih heraus, und bie Fortſchritte 
der pathologifden Anatomie lehrten, wie überhaupt 
ein Verfchlagen einer Hautfranfheit ind Jnnere 
von vielen neueren Xerzten als veraltete Anficht 
verworfen wirb, 
ofryphen (v. Gried., Tat. libri apocryphi), 
apofrypbhifde Bücher, unbefannte, unterge- 
ſchobene oder verfchloffene, nicht öffentlich gebrauchte 
und anerfannte Bücher; im Allgemeinen alle dies 
jenigen Erzeugniffe der jüdifchen und chriftlichen 
iteratur, welche einen göttlichen Uriprung burch 
Infpiration beanspruchen, oder von einzelnen jüs 
bifchen und chrifllichen — — ben kanoniſchen 
(infpirirten) Schriften gleichgeſtellt werden, ohne 
jedod in ben alt= und neuteftamentliden Kanon 
wirflich —— zu ſein. Sie zerfallen in 
wei Haupiklaſſen, deren erſte, gemaͤß dem ur— 
Iprüngtichen Sinne der Benennung, ſolche Bilder 
umfaßt, die von einem unbekannten Berfaffer einem 
andern offenbar —— ſind und dieſe ihre 
Unächtheit hinlänglich durch die Willkürlichkeit, 
Abgeſchmacktheit und oft heterodoxe Tendenz ihres 
nbalte beurfunden. Sie entftanden ſämmilich 
rg vor, ober in ben erften Jahrhunderten nad 
Ghrifti Geburt, theil3 aus harmlofer Dichtung, 
theils aus abfiditlicer Faͤlſchung im Intereſſe reli⸗ 
wy Parteien, da man es allgemein für erlaubt 
ielt, ben Namen eines heiligen, angefehenen Manz 
nes vorzufeßen, oder zu feinen Werken, feiner Ge: 
ſchichte 2c, Erdichtungen ——— Von chriſt⸗ 
licher Seite waren in dieſer Beziehung beſonders 
bie Gnoſtiker, Manichäer und Chiliaſten — Lis 
terarifche Erzeugnijfe saat Art find die fogenann- 
ten Pfeudsepigraphe des Alten Teflaments und 
bie U. des Neuen Teoments, Zu Lan gehören: 
ber 151. Palm, bas 3. und 4, Buch Esra, das 3, 
und 4, Buch der Maffabäer, ein Anhang zum 
Bude Hiob, die Borrede zu den Klageliedern Jere: 
mii, bad Bud Henod, die Teftamente der 12 Ba: 
triarden; die Himmelfahrt des Food a eſaias 
(eine Vervollſtaͤndigung der meffianijden Weiſſa— 
gungen aus Jefu Leben), das Pjalterium Adams, 
brahamsu.a. Vol. Fabricius, Codex Pseude- 
pigraphus Vet. Test., Hamburg 1713, 2 Boe. Die 
apolryphifde Literatur bes Neuen Teftaments ent⸗ 
si alg Evangelien die der Hebräer (ber 12 
gg! ber Aegypter, bed Barnabas, Nicodemus 
(Acta Pilati), Jacobus, bee Matihias, Thor 
mas, Upelles, Marcion, Baſilides, der Cerinthia- 
ner, er onan Valentinianer, die Evangelien 
der Rindheit Chriftt 


Vorſchriften dem Bellen ber alibebr 
(Evangelia infantise Christi) — die Seite aeflellt merden ft 


Apokreos — Apofryphen. 


u. a; ald Apoſtelgeſchichten bie Alten bei 
Paulus, Andreas, Johannes zc., worunter bie 
riodi Apostolorum*, ein Eoflug 

dergejhichten,, von einem 

feats die Homilien ded Klemens, vow Abenteuern 
es Petrus beridtend, die derfelbe in 

* a ee ee * *. 
ervorzuheben ſind; als Briefe 

an Abgarus, Baufi an bie deobicentee, an 
neca 2c., Petri an Jacobus u, a.; ald Mpokalyp- 

jen bie Offenbarung bes Petrus, des , Not 

Fabricius, Co: 
urg 1713 und 1719, 


zwei bes Johannes u. a, * 

dex Apoeryphus N. T., Ham 

3 Thle.; Chilo, Cod. Apoer. N. T., 1. Tht, Lei 
ig 1833; Tif endo rf, ActaApostoloram apoer, 
z 1851, und Evangelia apoer,, daſ. 1853, Sen 
allen in diefer Klaffe genannten Säriften verbienen 
und behaupteten ſiets mur einige, wie bie Altendd 
Paulus, die Offenbarung ri umd das Evang 
lium der Hebräer, ein gemijfed Firdpliches Mnfeher, 
fo daß fic bei Eufebius zu den Antilegomenen 
pe während die meijten der übrigen ben 

ar unächten Schriften (otha) beigesiblt 

Noch Fann man zu ihnen rechnen bie 
—*88 — und 2 —— 

gen des Hyſtaspis, eines alten 
und angeblichen Berfündigers bes Ki 
wichtiger und befanuter ift die his 
A. welche diefen Namen nicht a 
Bücher, fondern nad dem Vorgange bed Hi 
mus zum Theil nur von bem Rw 
tien —— oder der Änfpirakion 


eifel 
erfaffer und der daraus bervorgegangench Herr 
haltung berjelben vom öffentlichen 

und Rirdengebraude führt, Die 2 
Schriften, aud) vorgugSweife allein U. des AU 


ten Teftaments genannt, bilben in der like 
rifden Ueberfegung einen Anhang des Allen s 
flament3, weldem fie zuerft in Septuagint 
einverleibt wurden, Gie find bie ar 
Ueberbleibfel der religiöfen und bifte 
tur ber Juben nach Schließung des 
lihen Kanons feit der Zeit ber Mallaber 
Ka Sprache gejchrieben, ota 9 we 



























ithe yar 


— 


griechiſcher Ueberfegung uns erhalten, wit 
we ejus Sirah, das Buch Tobid md dae > 
Bud der Maffabäer. Hin h ibred sym 
verdienen diefe Bücher alle Beachtung, thee 
Grbauungsbücer, theils als Gefaichtäquellen, * 
bie zwei Bilder ber Maffabäer, theils ald Ree 
fentanten des Sudaismus jener Beit. 

et [don bier auf der einen Se 

des alexandriniſch⸗ jũdiſ von Philo uf 
ebildeten Hellenismus (Buch der Weisheit); * 
er andern dagegen alle bes fid N 
denden Rabbinismus mit ben neuen, von ben He 
fern entlehnten Dogmen, mit feinem Aber; 


ty 

a) 
ee 
Per we 
: ue 


are" 


artifularigmus und gliibenden Bat 
mit feiner Werfbeili teite Ascetif und | 
i (Bud Tobi, Judith, : 
Meift achtungswerth if die Moral 
Alten Teſtaments; befonbers hod 

Beji ung das Bud der Weist 
Girad, die beide in Erbaben 
Vollendung ihrer moralifhen € 








, Syftematifche 


Apolda — Apollinaris. 


mur bie und ba an einer einfeitigen Richtung 
aufbas Nationale und Meufere leiben. Aus diefer 
Quelle find auch die fittlichen Auswüchſe des —— 
Judith (Billigung des Meuchelmordes zum Beſien 
des Bolles Gottes) und ber Makkabäerbücher (Er: 
faubnif bes Selbſtmordes um ber Religion wil 
len, Verbienftlichkeit und Wirkfamfeit der Fürbitten 
ür Todte rc.) abzuleiten. Man theilt die U. bes 

Iten Teftaments ein in paläftinenfifhe U: 
das Buch Jeſus Siradh, wovon bas hebräiſche 
Original um 180, bie griedifde Ueberfegung um 
130 v. Chr. verfaßt ift; das 1. Buch der Malla: 
baer, urfprüngfich hebräifch u. bald nach 153 v. Si. 
verfaßt; das Bud Aubith, A Ne griecht ch 
eſchrieben, aber hinſichtlich feiner Entſtehung wahr: 
Be st vor die Zeit Ehrifti zu "A bas 





Gebet Manaffe, aus unbeftimmbarer Zeitz in 
LAAN et dled oy ody U: bas 

eisheit, dem Galomo in den Mund gelegt und 
um 40 n. Chr. abgefaft; bad 2. Bud) der Malla: 
bier, biß anf zwei unächte, von einer andern Hand 
verfaßte Briefe paläftinenfifcher Juden ein Wus- 
ug aus einem größeren hiſtoriſchen Werke eines 
uben, Jafon von Cyrene; Zufipe zum Buche 
her (Stüde in Efiher), ohne hiltorifhen Werth, 
aber aus vorcriftliher Beit; in chaldäiſch— 
erfifche A.: das Bud Tobias, aus ber Malfa- 
fers ober etwas früherer Zeit ſtammend und, wie 
bad Bud) Judith, in mehren Recenfionen vorbans 
ben bas Buc Barud, aus ben legten Jahren ber 
ain pag gh aft berriibrend ; Zuſätze a Bude 
Daniel; ber Gefang der drei Männer im euer: 
ofen, bie Gedichte vom Bel und Drachen zu Ba: 
bel, die Geſchichte der Sufanna, — aus 
unbeftimmter Zeit, wahrfheinlih nod vor Ehris 
ftus abgefaft, aber ohne hiſtoriſchen Werth. Die 
alerandrinijden Juden, welche bie Urſprache bes 
Alten Teftaments nicht mehr verftanden und daz 


ud ber | fo bie Ruriidbaltung des Urins, 
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Apolda, Stadt im Großherzogthum Sachſen⸗ 
Meimar:Eifenach, Kreis Weimar-Jena, an ber * 
ringiſchen Eiſenbahn und am Zuſammenfluſſe des 
——— und Herreſſerbachs, Zuflüffe der Alm, 
Sig eines Juſtizamts und feit 1564 ber Direktion 
bes zweiten Berwaltungsbezirls, mit (1864) 8731 
Einw. und fehr anjehnlichen Strumpfwaarenmanu: 
fatturen, bie über 1100 Stühle beichäftigen. Der 
1737 entoedte Geſundbrunnen ift burch wirffantere 
ore ce in Bergeflenheit gerathen. Das dortige 

chloß und Rittergut = ben Schenfen von 
Tautenburg, fpäter bis 1631 ben Bigthumen und 
feit 1663 der Univerfitit Sena. 

olepfie (v. Gried.), bas Aufhalten, Anbak 
ten, Hemmen, 3. B. Ausbleiben des Pulfes, der 
Sprade; baber f. v. a. Echlagfluß, Lähmung (f. 
Apoplerie); dann f.v.a. Apbonie; auch beikt 


Apollinaris, 1) A. der Meltere, gelehrter 
Granunatifer im 4. Jahrhundert, aus Alerandria 
gebürtig, lehrte Grammatik und griechiſche Literas 
tur uerft in Berytus, dann zu Laodicea in Syrien, 
ward in leßterer Stabt PreSbyter, aber wegen 
feiner Freundſchaft mit dem beibnifhen Sophiſien 
Epiphanius erfommunicirt. Unter feinen Arbeiten, 
welde den Ghriften die verbotenen Quellen Maffis 
fer Bildung erfegen follten, waren eine griechis 
fhe Grammatif, altteftamentlihe Gedichten in 
— — Weiſe behandelt, bibliſche Luſtſpiele, 

ragddien u, Geſänge nad Menander, Euripides, 
Pinbar u. a., die an Vortrefflichkeit den berühm— 
teſten altgriechiſchen Werken gleich gekommen ſein 
ſollen, mußten aber dieſen nach Julians Tode wieder 
weichen und find ſeitdem untergegangen. Wir be: 
figen unter A.’ Namen nur nod eine verfificirte 
„Metaphrasis Psalmorum“ (Paris 1580, Heibel: 
berg 1596) und ein gewöhnlich bei ben fen 
Gregors von Nazianz befindlidjes Trauerſpiel 


her meift bie griechifche Septuaginta gebrauchten, | „Der leidende Chriftus*, beide ziemlich gefdmad: 


ählten auch die A. de Alten Teftaments zu ben 
a Büchern, während fie in Paläftina 
ftet3 davon außgefchloffen blieben. Jenen folgten 
viele Kirchenväter und auf Grund ber Bulgata 
auch die lateiniſche Kirche in mehren Koncilien: 
befchlüffen, obwohl Nufinus und Athanafius fie 
alS Vorlefes und GErbauungsbücher (libri eccle- 
siastici) ausbrüdlich von den lanoniſchen Schriften 
unterſcheiden. Noch weiter ging Hieronymus, ber 
fie als nicht zum altteftamentlichen Kanon gehö— 
rende und baber Snfpirations- und Glaubens: 
autorität entbebrende Geiftesprobufte geradezu u 
nannte, Im Sinne bed Hieronymus wurden fie | 
von den Proteftanten wieder aus dem Kanon ges 
ichieben, aber als nüßlich und beiljam zu leſen im 
einem befondern Anhange bem Alten Teflament 
beigefügt. Auch died mipbilligten Viele, befonders 
die — metacieli alten welche deshalb, 
im Biderfireite mit den Deutfchen, nur Bibeln 
ohne die N. ausgeben, während die Entholifche 
Kirche letztere durch das tridentinifde Koncil von 
Neuem fanonifirt und ben beutero = fanonifchen 
Säriften beigezäblt bat, Vergl. Bretfhneiber, 
arſtellung der Dogmatik der apo- 
frophifden Schriften des Alten Teflaments, Leip- 
ig 1805; Cramer, Syſtematiſche waging, HR 

rot ber A. bed Alten Teftaments, baf. 1814; 
Keerl, Die W des Alten Teftaments, baf. 1852. 


103 und wahrjcheinlich unächt. 

2) UH. ber Jüngere, Sohn bes Vorigen, Stifter 
ber Sefte der Mpollinarifien, ausgezeichneter Red- 
ner, Dichter und pee ia feiner Reit, geboren zu 
Anfange de 4. Jahrhunderts in Laobicea, war 
daſelbſt jhon vor 335 Lehrer ber Rhetorik, ward 
{pater a geiftlicher Lektor und theilte die Verfol: 

ungen, jowie bie wiſſenſchaftlichen Geftrebungen 
eines Waters. Seit 362 erjcheint er als orthoborer 
Biſchof von Laodicea, während Pelagius Bifchof der 
bafigen Arianer war. Erft um 371 wurde feine 
ee Ehriftus habe feine vernünftige Seele, 
ondern ftatt derfelber ben Logos gehabt, befamnt. 
A. wollte mit diefer Behauptung die nicänifche Lehre 
von ber Menfdwerdung genauer beftimmen und 
eee der von ben Arianern aus dem Leiden 
Chriſti nefolgerten Herabwürdigung bed Logos ents 
gegentreten, warb aber jelbit als angeblicher Leug- 
ner ber vollfommenen menſchlichen Natur oder auch 
als Vergötterer bed Leibes Ehrifti verfegert, 375 u. 
fpäter auf einigen Synoben zu Nom verdammt und 
feines Amtes entfegt. Er fiftete bierauf aus feinen 
ablreihen Anhängern zu Antiobia eine befondere 
Bemeinde, zu deren Bilchof er Vitalis berief, fab 
auch anderwarts viele Kirchen in feinem Sinne ent: 
ftehen, ward aber auf ber Synobe zu Konſtantinope! 
381 nochmals verdammt und + endlid hodbejabri 
zwifchen 382 und 392 zu Laodicea. ine An: 
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Anger, bie Mpollinariften, zerfielen nad dem |Faben begrüßen. - Sein Dienft flammte vom ber 
Er ihres Gtifters in zwei Hauptparteien; die eine | Nordgrenge Griechenlands, und vom Norden je 
unter Balentinus, daher Balentinianer ges | wanderten ng von Zenipel i Tempe 
nannt, blich ber urfprünglichen Lehre treu, während | nah dem Heiligthum Delos, das _felbjt von be 
die anbere, die ber Polemianer, von ihrem Ans | Perfern verfdont ward. Schon in feinem 
——6 in argem Mifverftändniffe der Sige | dem reizenden Tempethale, erfor ſich der & 
es A, die Menſchheit Chriftt in feiner Gottheit | blühende Götterjüngling ben hlanfen, immer ¢ 
aufgehen, beide zu einer Subjtang verfchmolzen fein |nen, glänzenden Lorbeer zum Attribut, babe 
fieh, für bas Ritch biefelbe göttliche Verehrung | die Nymphe bes Lorbeerbaums, Daphne, des | 
wie für den Logos forderte und bie Lehre von zwei | tes Geliebte. Auch der blendende e 
Naturen in Ehrifto nach Art der fpäteren Mono | neus wird zum Symbol des reinen Phöbus, un 
byfiten verwarf. Wegen diefer Jrrichren erhielten 8 Delphi wohnt der Gott erſt in einer Siktte 
bie Polemianer aud die Namen Gynufiaften| Lorbeergweigen, dann unter einem fe von 
— der beiden Naturen) u. Sarfolaträ | Schwanenfittigen. A. führt in feinem Gelei 
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leifhanbeter). Sonft hießen auc ſämmtliche Horen und Chariten, ift Pförtner ber himmliſche 
ara Bitellunes von Vitalis, und | wie der irdifden Wohnungen, öffnet fie am Mor: 

Dimbriten (Bipartiti), weil fie Chrifto von ben | gen, fließt fie am Abend, und vor ber F u 
drei Theilen des Menſchen (Leib, ſinnliche Seele, thiire ſteht feine kegelförmige Saute. Mit feinen 
Vernunft oder Geift) nur zwei zugeftanden. Ihre, | Strahlen erleuchtet er die Straßen der Erde um 
fo weit es bas Dogma zuließ, von der rechtgläubiz | gibt dem Wanderer ficheres Geleit, Ihn ver pret 
gen Kirche nicht abweichende Religionsiibung wurde | nsbefondere bie Dorier als ihren Führer auf ihren 
388 und 397 durch Faiferliche Verbote bejhränft u. | weiten, Fühnen Zügen. Dem Schiffer gle tet ı 
428 in allen Städten gänzlich unterfagt. Dennech bie Wogen und verleiht ſchnelle und qliidtid 
dauerten Ueberbleibjel der Sefte nod im 5. Jahr: | Fahrt, und in Geftalt eines Delphins Leiter 
— fort, bis ſie zuletzt meiſt unter den durch die feine eifrigften Diener, die kretiſchen ‚na 
. angefündigten und eingeleiteten Monophyfiten | Criffa (Delphi), dort fein heilige Haus zu grün: 
verfhwinden. Ym Zeitalter der Reformation ward | den. Seine Orafel, befonders daB u sei: 
[3 CR. 
f 


a4 
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der Vorwurf bes Avollinarismus von ben Prote- gen ben Auswanderern Nihtung unb 
flanten gegen die Katholifen wegen ihrer Abend | Kolonien nad fernen Küften. U, wird 
mahlslehre, von diefen aber auch gegen jene wegen | Gründer bliihender Städte, und bie ıften Polos 


<o—e 


ber Lehre von ber Communieatio idiomatum erhoben. | nien huldigen ihrem Stifter, bem beine che 
Apollinopolis (Apollonos), Name mehrer, durd) heilige Geſandtſchaften und Foftb 
ägdptifchen Städte: 1) A. magna, Apollonos su- |gefhenfe. Er führt den fonniqen Gor 
perioris (nämlich urbs), aud Apollonia, Haupt: |und läßt Saat wadfen für die Menfchen 
ftadt des apollinopolitifchen (apollopolitifhen) No= | für die Heerden. Er verfheudht die Schrein 
mos in Thebais, am weftlichen Ufer des Nil, mit der Nacht und die Schauer des Winters _brin 
—— Tempel unter den Ptolemäern, unter bem Kranken bas erjehnte Morgenlicht mb milde 
en ſpäteren römiſchen Kaiſern Biſchofsſitz, jetzt Sapa ta als der heilende Pian, Mesfulays 
Edfu, mit herrlicien Ruinen. —2) A. parva (Vieus | Vater. Mit feiner Schwefter Artemis, ber Monk: 
Apollinis), berühmte genes abt im Nomos |göttin, gebietet er über Tage, Monde unb Sa 
Goptites, 22 römische Meilen von Theben, am | und beide nehmen die Frommen, jener bie Diät 
öftlichen Nilufer, wahrſcheinlich das ſpätere Maris |diefe die Frauen, ſchnell und fdymerglos, mit fi 
mianopoli8, jest Kuß, mit Nuinen eines Apollos |ten eee aus bem Leben binweg. Uber 
tempel3. bar ſchwirrt fein Gefchoß, wenn er gornenthr 
Apollo, urfprünglich ber Sonnengott nord: | Dürre, Hungersnoth SEE BI 
riechiſcher Stämme, aud Phöbus, der Helle, | beladenen fenbet. Gr ordnet bie, Zeite 
Reine genannt, von feinen Strahlen ber Gold=| den Himmelsraum und theilt bie Belt; 
elodte, Goldgerüftete, der mit dem Silberbogen | den brfagern zur Richtfehnur Tchrt | 
Sernbintreffende, daher ein gütiger und ſchüßen- deutung und Vogelſchau und verfiin 
der, aber aud furdtbarer und firafender Gott, F Boten, Raben, Habichte, Geier und Fr 
war Sohn und Prophet bes Reus, Sänger und | Falken, den göttlichen Willen; auch bi ; 
Arzt und in biefen abgeleiteten Eigenf — vor= | bende, wetter peop her ive Gidedie il i 
jiglid von den epifhen Didtern aufgefaßt. Ihn | Aesfulap belli Seine Orafel eribeilt ex | 
ae bie Leto oder Latona auf dem Eilande De: | Priefier und Sibyllen, in dunfeln Sprüden, 


08, wo fie, von ber Here rtd if nad langem ea Glarus, Patara, Aba, bor ie n gu Def 
ore Zuflucht gefunden hatte. Kräftig ſchwingt Hier offenbart U. bed Reus Mechte and. um 
} athſchluß, ertheilt Befche, © ‘Suet Ber 
eden und gebiet mi 
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ch das Götterkind zum Olymp empor und über: oe 
wältigt fogleid den verfolgenden Draden Python, | fungen, ftiftet Gottes 
legt die Cylcopen, wird aber für folche Blutfdhuld | über Griehenlands Geſchick. Auch Rehtsyp 
som Olymp verftoßen, fteigt vom Himmel zur | gehört beth fpäbenden Gotte, ber die landjlüd 
Erbe nieder und erniedrigt fic) zum roſſeweiden- | Verbrecher verfolgt. jeine Gerichtshö 
den Diener bes theffalifden Königs Admetus. Yn I nicht nur, fondern entfühnen aud von 


Tempe endlich von feiner Schuld gereinigt, ſchwingt ſätzlichem, nothgedrungenemt 7 3dtfchla 
er fi) im Schwanengefpann zu feinen een utradhe Schranfen, und bie | inigu 
gaperkeren: empor, Ipiett und tanzt mit ihnen, | Religion geben dem verfinflerten Ga 
bis er um Sommers Mitte 30 Hellas guriid: | vollendeter Buße Licht und Frieden 3 
kehrt, wo ihn die Nachtigallen, Schwalben und Gis feinem Dienfte ertönt äftine Kt 


Apollo — 


—— weichlich klagende Flöte iſt ihm ein 
Greuel, und der phrygiſche Flötenfpieler Marſyas 
wird von ihm überwunden und getödtet. Bu jeis 
nem Preife erflingt ber frilge, belle Päan, und 
Fünftlich verfhlungene Chöre bewegen fid) um feine 
Altäre, Der Lichtgott, der die Laute der Natur 
wedt und bie Bewegungen ber Planeten, die Harz: 
monie ber Sphären ordnet, ift . der Mufen 
(Mufagetes), Freund ber ae und bed Tanzes, 
verbreitet Glanz und Freude allerwärtd, Am Neu: 
monde und 7. Tage jede Monats wird ihm ges 
opfert; bie neun freundlichen Monate gehören ibm, 
bie drei Wintermonate bem Dionyjus. Seine 
meiften Fe fte, bie Delphinien, Thargelien, Daphne 
phorien, fallen in die Schöne Jahreszeit; am den le: 
teren wird ein Lorbeergweig, mit ehernen Scheiben 
nach der Zahl und ben Verhiltnifjen der Planeten 
gefhmüdt, umbergetragen; an ben herbftlihen Pya- 
nepfien bringt man Olivengweige, mit Friidten, 
Trauben und Meinen Del: und Weingefagen bes 
bangen, in feinen Tempel. Um die Mitte des 
Sommers, wenn bie Blumen unter der Sonnen: 
{uth bintwelfen, an ben Hyacinthien, wird der Lieb- 
ing Ars, Hoacinthus, beflagt, den ber Gott im 
Spiel mit der roy eibe getöbtet. Die bilbenbe 
RKunft ſiellt A. als ſchlanken Fiingling bar, an ber 
Grenze des Mannesalters, in den Geſichtszügen 
der Venus ähnlich, die langen Loden auf dem 
Scheitel in einen Knoten gefnüpft, mit Bogen, 
Lyra, auch Lorbeer und Dreifuß. Die berühmtefte 
unter allen Statuen des Gottes ift die bes W. von 
Belvedere im Vatikan zu Rom, als bejjen Nad: 
bildung ber Apollino von Florenz gilt. Diele 
Statue wurde 1500 zu Nettuno (Antıum) ausge- 
araben, wohin fie wabrideinlid Nero aus bem 
Tempel zu Delphi hatte bringen laſſen. 

Apollo (Doritis Apollo F., Papilio Parnassius 
L., Alpenfalter, rother Augenfpiegel), 
Schmetterlingsart aus der Familie der Adten Tag: 
falter, ift in Deutfchland einheimifch, aber ziemlich 
felten. Die a find abgerundet, gelblichweiß, 
ziemlich durchſichtig; die obern find mit vier großen 
eigen, fehwarzen Fleden, von denen bie zwei hin: 
tern auf der Unterfeite einen rothen Mittelpunkt 
haben, die unteren mit zwei rothen Augenfleden 
mit weißem Mittelpunfte u. ſchwarzer Einfaſſung 
eons während am innern Rande zwei ſchwarze 
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bie Mythen bes Alterthums von ben älteſten Zei: 
ten an bid Theſeus enthält, ber Schluß, bie My: 
thei der Pelopiden, Atriden und ben trojanifchen 
Mythenkreis umfaffend, ift verloren geganyen. 
Das Erhaltene, wahrjheinlich ein Auszug aus 
einem größeren Werke ded W., nilt mit Recht für 
ba3 Bejte, was wir über alte Mythologie befigen 
(Rom 1555). Die beften Wusgaben beforgten 

eyne (Göttingen 1782 —83, 2 Bbe., 1803), 

lavier (Paris 1805, 2 Bbe.), mit en gr 
Ueberfegung neuerlid Sommer (Rubolftabt 1822) 
und Mejtermann in ben „Mythographi graeci“ 
(Braunſchweig 1842). 

2) Maler aus Athen, um 400 v. Ehr., Borläufer 
bed Reuris, ber Erfte, welcher Licht und Schatten 
richtig beobachtete und auf feinen Gemälden in An: 
wendung brachte, daber der Gründer einer neuen 
Kunftepoche. Bon feinen Gemälden wird als Haupt: 
werk ein Ulyſſes genannt, 

3} ArchiteFt aus Damascus, zu Rom unter 
Trajan Erbauer bes trajanifhen Forums, bes 
Dbeond und anderer bedeutenden Monumente 
jenes Raiferd, warb unter Hadrian zuerft verbannt 
und fpäter getöbtet, weil er durch freimüthigen 
Tadel bes von bem Raifer entworfenen Venustem= 
pels den abe jened Monarchen erregt hatte. Als 
Schriftſteller lieferte A. ein an Hadrian gerichtetes 
Werk über Krieg&mafdinen, betitelt „Poliorcetica“, 
abgebrudt in „Mathematicorum Veterum Opera“ 
von Thevenot (Paris gu 

Apollonia, Name mehrer Stidte bes Alter: 
thum3, wovon bie berühmteften folgende find: 1) 
Stadt in Illyrien, Forinthifch-forcyräifche Kolonie, 
war dur anbel blübend und batte eine arifio- 
fratische Verfaffung. Später fuchte fie den Schuß 
der Römer und verlor ihre freiheit, behielt jedod 
ihren Wohlſtand und ward zugleich Sig griechiſcher 
Wiffenfhaft, wo bie vornehmen jungen Römer, 

- B. Auguftus, Mäcenad u.a, ftudirten. Sekt 
Rofonia oder Polina. Yn ber Mabe find Erdpech— 
quellen und Erdpechgruben. — 2) Stadt in Thra- 
cien an ber Wefifiifte des Pontus, auf einer Meinen, 
mit bem feiten Lande verbundenen Snfel, alte, 
wichtige Kolonie ber Milefier, mit zwei Seehäfen 
‚und berühmten Apollotempel, woraus M. Lricul- 
tus bie von Calamis gefertigte foloffale Bildſäule 
des Gottes nad bem römiſchen Kapitel brachte. 


albmonde nahe aneinander fiegen und unten ald | Unter den Römern verfiel A; fpater Sozopolig, 


rothe Augen erſcheinen. Der 34 Linien breite | jest Sizeboli. — 3) Stadt in 


Schmetterling liebt fonnige Berggegenden. Die 
halb behaarte Raupe lebt im Mai auf der Fetthenne 
in Gebirgägegenden. Sie ift beinahe 2 Roll lang, 
fammetfhiwarz, mit ochgelber Du: 
* über den Luftlochern und bläulichſchwarzen, 
glangenden eg ki mit Furzen, ſchwarzen Haas 
ren am ganzen Leibe. Die Puppe ift Fegelförmig, 
10 Linien fang, anfangs weid und — 
zuletzt violett und mit weißlichem Staub über: 


jogen. 
Apollodorus, + griechiſcher Grammatifer und 
Mythograph aus Athen, um 140 v. Ghr., war 


= Reihen 


alajtina, zwiſchen 
Caijarea und Yoppe, am Dlittelmeere, eine Anlage 
bes Seleucus, jegt Arfuf. — 4) Stadt in Gyre: 
naica, zu ben chrenäifchen Fünfjtäbten (Penta: 
polis) gehörig, Hafenort von Cyrene, jpäter So: 
zufa, jet Marga Sufa; Geburtsftadt ded Geo- 
graphen Eratoſthenes. 

Apollonia, eine Ehriftin, welche unter Decius 
249 in Alerandria den Märtyrertod erlitt und als 
Heilige und Helferin bei —— angerufen 
wird. Ihr Tag iſt der 9. Februar. Der Name be 
zeichnet auch eine mufenähnliche Frauengeftalt, bie 
als Repräfentantin der Poejie und alles Schönen 


filer bed Stoifers Panätius und bed Gram- gedacht wird; fo von Klopſtock und anderen neue- 
matiferd Ariſtarchus. Bon feinen fhon im Alter: | ren Dichtern. 


thum viel benußten zahlreichen Schriften 
matifchen,, 


hiſtoriſchen 


gram⸗ 


eographiſchen, mythographiſchen und ältere Aleran 
— iſt und die „Bibliothek“ erhal: | Dichter u. Rhetor ans Alexandria, nad Andern aus 


A. ber Rhobier, and U. ber 


Apollonins, 1 
‘ bei berühmter griechifcher 


ten, welche in wohlgeorbneter Zufammenftellung | Naucratis, geboren um 240 v. Ghr., genoß ber In. 
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terricht des Callimachus, hielt in Rhodus zahlreiche 
Vorträge, Fehrte fpdter nach Mlerandria zurüd und 
Rarb daſelbſt als Bibliothefvorfteher. Sein Haupte 
werf „Argonautica“ in vier Büchern zeugt von 
mehr Fleiß und Gelehrfamfeit, als Dichtergenie, 
war aber, in ber Erzählung gleichmäßig fortichreis 
tended Epos, bei ben Alten ein viefgeleleneh Bud, 
über bad nod reiche Scholien vorhanden find, Eine 
Inteinifche Meberfegung davon lieferte P. Terentius 
Barro, cine a ae Flaccus und 
eine Ummwandlung in 5 amben Marianus, 
—— eben wurde es zuerſt von Joh. Lascaris 

lorenz 1496 mit Scholien), dann von Stephanus 

enf 1574), Brund (Straßburg 1780), Schäfer 

eipgig 1810—13, 2 Boe.), Wellauer (daf. 1828, 

Boe.). Eine deutſche Ueberfepung gab Willmann 
(Köln 1832). Außer den „Argonautica“ verfafte X. 
nod Epigramme, von welchen in der griechifchen 
Anthofonte noch ein wigigsfcharfes auf Callimadus 
vorhanden ift, bas von diefem mit einem Schmäb: 

ebichte „Ibis“ ertwiedert ward, Andere Schriften 
bea YU. find verloren. Bgl. Weidert, Weber das 
Leben und Gedicht bes A. Meifen 1821. 

2) U, von Perga, ber Geometer, einer ber 
Iharfiinnigften Mathematifer des Alterthums, ge: 
boren zu Perga in Pamphylien in der Mitte bes 
3. Jahrhunderts v. Chr., erhielt feine Bildung in 
der alerandrinifchen Schule, blühte unter Ptole- 
mäus Philopator und erwarb ſich durd Schrift u. 
Lehre um die Erweiterung der Geometrie große Bers 
bienjte. Namentlich erhielt burch ihn die Lebre von 
ben Kegelſchnitten eine neue vollfommene Geftalt, 
Bon feinem hiervon handelnden Hauptwerk „De 
sectionibus conicis libri VIII“ find nur die 4 eriten 
Bücher in griechiſcher Sprache vorhanden, die 3 fol- 
genden in arabifcher Weberfeßung, das 8. fehlt gana; 
herausgegeben von Gregory und Halley (Orford 
1 beutich bearbeitet von Diefteriveg (Leipzig 
1822) und Pauder (daf. 1837). 

3) WM. aus Tralles in Gilicien, Bildhauer im 
3. oder 2. Jahrhundert v. Chr., mit feinem Bruder 
Tauriscus berühmt als Verfertiger ber unter dem 
ae des farnefifchen Stiers befannten Antife zu 


pe 

4) Feldherr des forifhen Könige Antiodus 

iphanes, riidte 168 v. Chr. mit 20,000 Mann 

dlich in Jeruſalem cin, überfiel aber am nad: 
en Sabbath bie Betplige, erfchlun die Män- 
ner, verfaufte Frauen und Kinder, legte mehr als 
bie Hälfte ber Stadt in Aſche und baute auf 
ben Anhöhen fübwärt® vom Tempel eine flarfe 
Feftung. Die olge folder Barbarei war ein all: 
gemeiner Aufftand der Juden unter dem Gas: 
monder Mattathias, gegen deffen Sohn, udas 
ge 4. 166 v. Chr. Schlacht und Leben 
verlor. 

5) AM. von vt neupytbagoräifcher Philo⸗ 
foph, Theurg und Magier, ward von ben Feinden 
bed Chriftenthums nicht nur mit Jefu verglichen, 
fondern JRR über biefen et Schon vor ber 
Geburt des N. hatte bie Mutter eine Erfdeinung 
bed Ägpptifchen Gottes Proteus, der im ihrem 
Kinde felbft Menſch zu werben verhieß. Bei der 
Nieberfunft (um die Zeit Chrifti) fuhr ein Blig- 
ſtrahl neben bem Neugebornen nieder and fies, 

ohne Schaden gethan zu haben, fonleich wieder in 
bie Höhe, ein Zeichen, bas jpäter für die Bürger 


| Um fo Feder trat er nad feiner Nüdkehr in 


Apollonius, 


von Apollonia hinrcichend war, den A. fiir 
Sohn des Jupiter zu erffären. Bon 
ſtadt Tyana in Kappabocien begab U. nad 
Tarſus in Cilicien, wo er ſich mit den verfchiebemen 
philoſophiſchen Syftemen jener Zeit befannt gu 
machen fuchte, Derfelbe Swed führte ihn fpater 
nad Aegi. Durd Eurenus hier ganz für die 

goräifche —— gewonnen, beobachtete er 
ascetiſchen Vorſchriften dieſer Schule mit der 

ſten Strenge, trieb zugleich Magie und 
Wunderkünſte und ertheilte in einem Tempel bes 
Aesculapius ——“ Wie hoch er ſchon da⸗ 
mals in Auſehen ftand, gebt daraus hervor, daß eimik 
feine bloße Erſcheinung einen Aufruhr der 
bier jtillte, Auf die Nachricht von dem Code fe 
Vaters Fehrte U, erſt 20 Jahre alt, nad 

zurüd, beftattete den Leichnam und fchenfte 
ugefallene Erbe theils feinem Bruder, theils 

Km. Ihn felbit trieb der Durft nad en 
Willen in das Innere von Afien bid nach Indien 
In Indien zogen befonders die Gynmofoy u. 
deren Oberhaupt Jarchas feine Aufmerffamkeit auf 

. U. ward ihr eifriger Schüler und von 
n bie Tiefen ihrer Myftif und 

























beurgie 


afien auf. Unter großem Zulaufe bes Volks 
er öffentlich Sittenpredigten, befräftigte feine 
fprüche mit Wundern und pSeifiogungen und | 


brohte bie ihm Widerftrebenden m N 
Strafen. Unter ber Regierung des 
finden wir X. in Nom, Auch bier fehlte es 
nicht an Bewunderern, nachdem ihm bie 


einer öffentlichen Todtenerwedung gelungen 

Dennoch mußte er mit allen fr many 
Philofophen auf Nero's Befehl Nom verlaffen, € 
ging nach Spanien, zettelte bier unter feine ı Un 
bange eine Empörung gegen Nero unb die Rome 
an, bie unterdriidt wurde, und trieb fi dann i 
Ufrifa, Unteritalien und Sicilien umber, Rad 
Nero's Tode befuchte er gum zweiten Mo Athen, 
wo man ihn in die Eleufinien einmweibte. Dub 
Aegypten dog et bierauf bi8 nach Uethiopien m en 
Ouellen des Nil, verkehrte mit den bortigen Gum: 
nofopbiften und reifte endlich über Kleinafien nad 
Nom zurüd, um fic hier genen die von Eup ates 
erhobene Anklage wegen der Theilnabme an € v 

Verſchwörung wider Domitian zu veriheibinen. 
Wahrfcheinlich durch hochgeftellte Freunde 
währen und zu 


oe, 



















ge 
des Prozeffes entfü rfelbe 
Zeit follte er in Puteoli feinen Jüngern Damis a. 
Demetrius erfchienen fein. ‚er noch meh; 
Jahre in Sicilien, Griedenland und Mein 
unter mannidfaden Abenteuern u. Wunbderthate: 
(3. B. zu Olympia und in ber Höhle bed Troph, 
ning) umbergegenen war, + er gu * 96, ma 
Andern 110 n. Chr. Mande afjen bu zu Lin 
im Tempel ber Minerva verfhwinben; x a 
Anbern fuhr er in Kreia aus bem Temp | ber di: 
ctynna, wo man ibn gefeffelt ben Hunden hatte vor 
werfen wollen, gen Himmel. Sebenfall: bi 
Erzählung trog vielfadher Entitel un, 
rifche Grundlage, bie feineswegs. rlaub 

Perfon bes in Bweifel zu ; iehen, 2 

von neuern Gelehrten, namentli — 
tern, häufig ge —— a ae 
Jahrhundert n. Shr, ein M, aus Zyana lebt 
als neupythagordifder Schwärner und € 
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Apollonius von Tyrus — Apologte. 


biger, fowie burd feine Reifen, Abenteuer, Prophee 

iungen, Wunder ober Blendwerle allgemeined 

uffeben erregte, beflätigen zahlreiche Tempel, 
Altäre und Bildfäulen, die ihm in vielen Städten, 
befonderd in Kleinafien und Griechenland, bald 
nad feinem Lode errichtet wurden. Selbſt burch 
Münzen verewigte man fein Andenfen, bad nod 
den Raifern Caracalla u. Aurelian heilig war und 
von Alerander Severus neben bem Gedidtniffe 
Abrahams, Ehrifti u. A. gefeiert ward. Der Ältere 
PHiloftratus (f. db.) befchrieb auf Geheiß der Julia, 
der Gemahlin des Septimius Severus, bas Leben 
ded A. in 8 Büchern, welches Werf eine Zeitlang 
zur Herabſetzung des damals ſchon fehr verbreite- 
ten Ne benugt ward, Die angeblichen 
Schriften A.’ find verloren, bis auf 85 Briefe, 
welde, wahrjcheinlih unächt, in der „Collectio 
Epistolarum Graecarum‘‘ eg 1499, 1606), 
jowie in der Ausgabe der Werke des Philoftratus 
von Dlearius (Leipzig gr abgedrudt find. Bal. 
Baur, A. von Tyana u. Ehriftus, oder das Ber: 
bältniß des Pythagordismus zum Chrijtenthum, 
LER 1832, 

6) A., berühmter Bildhauer in Athen, Sohn 
deB Neftor, Verfertigter bed Herculestorjo im vati- 
fanijden Mufeum zu Rom, lebte wahrfcheinlich in 
der chriſtlichen Mera, wogegen Andere ibn in die 
Zeit bes Ph ‘dias hinaufrüden. 

TJA. Dyscolus, d. i, ber Mürrifche, oder U. 
derjüngere Aleranbriner, Grammatifer aus 
Alerandria um 163 n. Ehr., der Erſte, welder ber 
Grammatif eine jyfiematifche Form gab, daher ber 
Beiname Grammaticorum princeps. Ju Bruchium, 
jeiner Vaterftabt, erzogen, ging er nach Rom, wo 
er bald als Lehrer und Schriftiteller qropen Ruf 
erlangte und felbft die Mufmer — es Kaiſers 
M. Antonius auf ſich zog. Er flarb in Alexandria. 
Seine Hauptſchrift ragen in 4 Büchent) von ber 
Struktur ber Redetheile und ward herausgegeben 
guerft von Albus (Benebig 1495), dann von Syl- 

urg ——— 1590), zuletzt von J. Becker (Ber: 
fin 1817), ber aud andere Werke des N., über bas 
Pronomen (Berlin 1814) und über die Konjunk— 
tionen und Abverbien (in ben „Anecdot, Graec.“, 
Bd. 2), ebirte. 

Apollonius bon Tyrus, ber Held eine grie⸗ 
hifehen Romans, welder im Mittelalter viel ges 
lefen war und in faft alle — des Abend⸗ 
landes überſetzt worden iſt. Es werden darin die 
romantiſchen Schickſale und Abenteuer erzählt, 
welche der ſyriſche Fürflenfohn A. vor feiner Ber: 
mählung mit ber Tochter bed Königs Alciftrates 
von Cyrene zu beftehen hatte, Dazu kommen nod 
bie Begegniſſe feiner durch Scheintod von ihm ges 
trennten Gattin, fowie bie feiner ners Tod: 
ter Tarfia, bie von Seeräubern entführt und an 


einen Kuppler nad Mytilene verkauft wird. 


Der Roman fchließt mit bem gegenfeitigen Wies | 


derfinden aller Familienglieder. Das griechifche 
Or vial ift nicht mebr vorhanden, wohl aber eine 


ſeht alte Inteinifche Ueberfegung in drei Bearbeis | Vertheidigung eines Angeflagten oder fonftwie 


tungen, bon denen bie eine u. a. von Welfer 


(Augsburg 1595) herausgegeben worben, bie ans 
bere in den ,,Gesta Ro 


manorum“ und bie britte| phon zugefchriebenen Wn bes Socrates. 
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bunbert, gebrudt in Sandeq’ ,,Colleccion di poe- 
sias castellafas“ (2. Außg., Paris 1842), mebre 
framgbfilie in Berfen und Profa (y. B. Paris 
1330, 1710, 1797; Rotterdam 171 u mebre 
italienische in Berfen (Venedig 1486, 1489) und 
in Profa (Mailand 1492). Aus dem 1. Jadıkun 
bert flammt cine sn chſiſche Bearbeitung (ber: 
—— von Torpe (London 1834). Außerdem 
gibt es noch viele andere en bn —— 
des Romans. Shakſpeare bebanbelte denſelben 
Stoff in feinem Schauſpiel ,Pericles* und be: 
nutzie baber zunächſt die Darftellung Gowers in ber 
„Confessio amantis“, welder feinerfeits aus bem 
„Pantheon“ Gottfried von Viterbo ſchöpfte. Drei 
verjchiedenen englifden Bolfsbühern in > 
(London 1510, 1576 und 1607) Tiegt eine franz 
fife Bearbeitung zu Grunde, bem bollänbifchen 
Vollsbuche (Delft ae eine beutfche. Deutſch be: 
arbeitete ben Stoff, wahrſcheinlich nad ben „Gesta 
Romanorum“, ein gewifler Heinrich von der Neuen: 
ftabt (d. 5. Wien) um 1300 in einem langen, biß 
jest nod ungebrudten Gedichte. Weit fpäteren Ur: 
fprungs ift eine , Hiftori ded Küniges Appotonii*, 
welche fid an Gottfried von Viterbo anfchließt und 
im 15. Jahrhundert (zuerft Augsburg 1476) öfter 
im Drud erfhien, Nach den „Gesta Romanorum“ 
und bem Volfäbuche „Eine [hone Hiftory vom Rd: 
nig Appollonius“ (0. D. 1556) erzählt Gunrod ben 
Stoff in ben „Quellen bes Shaffpeare* (Bd. 2). 
Bülow Hingegen gibt in feinem „Novellenbud“ 
(Bd. 4) den Roman nach ber oben erwähnten von 
Welfer veröffentlichten Tateinifchen Ueberſetzung. 
Aus dem Deutfchen gingen ein däniſches (3. B. Nox 
penbagen 1627, 1731) und ein böhmiſches (4. B. 
Olmiig 1769, Prag 1761) Vollsbuch hervor. Eine 
neugriechifche Bearbeitung tes Tateinifchen Romans 
unternabm Gabriel Contianus aus Kreta um 1500 
in Verien (gedrudt zu Benedig 1534, 1553, 1603, 
1696 u. Ag 

Apollos (Apollonius, unridtig Apollo), 
foriftgelehrter Judenchriſt aus Wlerandria, welder 
in der Geſchichte bes Apoftels Paulus und wahr: 
ſcheinlich in der Urgeſchichte der chriftlihen Kirche 
eine hervorragende Rolle fpielte. Er verfündete zu 
Epheſus Jeſum als Meffias und irn fpäter in 


- 4 


Achaja mit vielem Erfolg. Seine Lehriveife, wahr: 
fheinlich im Geifte jüdifch -alerandrinifder Philo: 
fopbie, gab in Korinth wider feine Abficht Beran: 
laffung zur Entjtehung einer eigenen chriſtlichen 
Partei oder Schule, die theils der judaiſirenden, 
theilS der ſtlaviſch am Budftaben der Worte Chriſti 
Hangenden, theils endlich der paulinifchen Lehrform 
entgegenftand. “oe tabelte dies Seftenwejen, 
bielt aber U. felbit in hoben Ehren, 

Apolog 2 Gried.), eine finnreiche erbichtete 
Erzählung, Marden; dann Fabel, befonders mora= 
liſchen Inhalts, auch mit deutlich ausgefprochener 
Lehre am Schlu 

Apologetit, |. Apologie. 

Apologie (v. Griech.), Rede ober Schrift re 

es 

chuldigten. Aus der altgriehifden Literatur ges 

dren bierher insbefondere die dem Plato und * 
u 


in dem „Pantheon“ des Gottfried von Viterbo ent⸗ ließen Rhetoren ſolche Schutzſchriften von ihren 
halten iſt. Aus dieſen lateiniſchen Quellen floſſen: Schülern zur Uebung ausarbeiten, ſo namentlich 
die ſpaniſche Bearbeitung aus bem 13. Jahr- Libanius. Später warb das Wort U. faſt aus- 
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ſchließlich von den Vertheibigungsichriften gebraucht, 
worin bie Sache bed Chriftenthums den von Juben 
und Heiden gegen baffelbe erhobenen Anfchuldigun: 
gen und Verunglimpfungen gegenüber verfochten 
warb. Als Apologeten ober — up: an 
in ben erften Jahrhunderten n. Chr. find Juftinus 
Martyr, Tatianus, Athenagoras, Theophilus, Herz 
mias, Minucius Felir, Tertullianus, Cyprianus, 
Klemens? aus Alerandria, Origenes, Arnobius, La— 
ctantius ihren —— gehörigen Werken nad bez 
fannt. a8 zuvörderſt die Zurüdweifung der ben 
Chriſten gemachten Bormwürfe betrifit, fo beriefen fid 
die Apologeten gegen den ihnen zur Laft gelegten 
Atheismus auf die offenfundige Frömmig eit ber 
Ehriften und auf den Charakter ihrer geiftigen Got: 
teöverehrung, gegen die Anklage wegen unnatürs 
lider Lafter auf. die firenge Sittlichfert ihres haus: 
lichen und Familienlebens, gegen die ihnen ſchuld— 
gegebenen hochverrätherifchen Beftrebungen auf die 
Geduld und Ergebung, bie fie in den Zeiten der 
Verfolgung bewiefen, auf ihre Achtung vor den Ge: 
jeßen des Staat? u. auf ihre Gebete für den Kaiſer. 
Auf weitere Angriffe antworteten fie mit Gegen: 
reben, wie: bie Leiden und Drangfale die Ehrijten 
feien bas Werk der Dämonen; ben Märtyrern gelte 
der Lod nicht als ein Uebel; die Voritellung von 
einem durch Leiden und Tod verherrlidten Gotte 
fet felbft der heidniſchen Götterlehre nicht fremb; 
bie bas römiſche Neid; damals heimfuchenden Raz 
lamitäten feien als Strafen für bie über bie Ehri- 
ften verhängten Berfolgungen anzufeben; die Neu: 
heit ber christlichen Neligion vertriige ſich fehr wohl 
mit ber Wahrheit derjelben, doch Tiefen fich bie 
Wurzeln bes Shriftenthums bis auf Mofe u. Abra- 
ham tee in eine Zeit lange vor ben Anfängen ber 
griedhif en Philofophie, verfolgen. Gegen die An— 
preifung ded Hellenismus beriefen fich die Apolo- 
eten vornehmlich barauf, daß derjelbe dad religiöfe 
Beblr if nicht befriedige und bie Unfittlichfeit bes 
Polytheismus eben fowohl durch Thatſachen, als 
curd Bernunftbeweife fid darthun He Um 
die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriftenthums 
au erweifen, berief man fich befonders auf die fitt- 
ide Kraft und göttliche Weisheit in armen, unge: 
lebrien Männern, auf bie volle dan Befriedi- 
ging die bas Chriftenthum feinen Anhangern gu 
Ebeil werden laffe, auf die Bernunftgemäßheit und 
die rafche, unwiderſtehliche Verbreitung des Chri- 
fienthums, auf die Lodesfreudigheit ber Märtyrer 
und die geichichtlichen Zeugniffe des göttlichen Bei- 
flandes , die in den erfüllten Weiffagungen der Pro- 
pheten, fowie in ben Wunbern Jefu und der Kirche 
enthalten feien. Nachdem bas Chriftenthum feit bem 
4. Jahrhundert durch die Politik der Kaifer herr: 
— Religion geworden war, beburfte ed zwar 
einer Schuß und Vertheidigungsſchriften mebr, 
benn während e& früher für bürgerliche Sicherheit 
und Genuß bürgerlicher Nechte firs war, ein 
Chriſt zu fein, ſchien jest die Geſchichte felbft für 


bas Chriftenthum zu entjcheiben, und e8 war nun], 


in Be ug auf die bürgerliche Stellung nachtbeilig, 
beim de denthum zu verharren, Defien ungeachtet 
traten auch jet nod Apologeten auf, welche mit 
mehr ay lt ry Griindligfeit und einem 
größeren Aufwand von Gelehifamfeit, wenn aud 
nicht mit der Friſche und Begeifterung der Wpolo- 
geten des 2, u. 3. Jahrhunderts, das Chrifienthum 


Apologie. 


nicht weniger der überhandnehmenden it fei- 
ner Befenner und Irrlehrer, als offenen oder ge: 
—— Feinden deſſelben gegenüber zu veri 
uchten. Die namhafteſten derſelben find: 
von Gäfarea, Athanaſius, Joh. Chryfoftomus, Cy⸗ 
rillus, Theodoretuß, Hieronymus, Auguſtinus und 
Orofins. Die erften Jahrhunderte des Mittelal- 
ters liefern für bie Gejchichte ber A. nichts Beden- 
tended. Wiſſenſchaftliche Angriffe von beibnifcher 
Seite wurden nicht mehr gemacht; wohl aber trai 
ein neuer gefährlicher Feind des Chriftenthums im 
Islam auf, der fich eben ſowohl burd die Einfach 
beit und Vernunftgemäßheit jeines reinen Wong: 
theismus dem fomplicirten chriſtlichen Ri 
gegenüber, ald durd hen gegen bie 
nachgiebige Moral (Bolygamie) empfahl, Man be 
fritt aber die von Shen ber andringende newe Re 
ligion mehr burd ofen tfiche Inveftiver, 
burd bhai tische Beweisführumg 
Darlegung des reingeiftigen Gehalts des 
Ghriftenthums. Wie von außen her’ wenig 
eg zu wiffenfhaftlihen Wn fam, fo 
id) aud auf Seiten der Stimmführer ber 
geringe Befähigun y Es war bie. Zeit bes 
— er en ‘ —— aie, Sm v 
eng der Freiheit und ber Herr fanden 
bei dem nun verjährten An ig Stabes 
bei ber nun eintretenden Lethargie bes will 
licyen Lebens bie Theologen Kaum angeregt, das 
Chriſtenthum zu vertheidigen. Als Wye 2 
nur zu erwähnen: Johannes Damascenus, Bar 
tholomius Gdeffenus, Raymınd Martini, befon: 
ber? aber Thomas Aquinas, der Phife opbie ı 
Kirchenlehre, neuplatonifche Myſtik wnt ariftote 
liſche Dialeftif, theoretifches und praftifches Inter 
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efje zu vereinigen fuchte, Gine reidjere Epoche: 
die Gefgichte er Ü. beginnt mit bem newen Au 
fhwunge ber Wiffenfehar und ben reformato rife: 


Beltrebungen. Denn eimnal fanden durch die R 
febr zu den Denfmälern bes Maffifchen Alteribum 
freiere Forfhungen Anregung, umd mandhe freik 
liche Köpfe wurden zu Ueberfhagung der alten Ka 
Wer ariftotelifcher, mehr nod platoni er Philo 
opbie, und zur Geringihägung des Shriftentoumi 
bingeführt; ann aber wurden auch durd bi x uf 
löfung ber Kircheneinheit, fowie unter dem Barını 
der Glaubensfreiheit bas offene Hervortreten un. 
chriſtlicher ober ge enchriftlicher Richtung in bie 
n die Ka 


len Ländern begünfligt, one burd 
men bes Echeiterhaufens r oe, enber refiibr 
worden wäre. Go wurde denn die ichteit ver 


bereitet, da aus der Mitte der Gri 
ſchaft jelbit Gegner des Chriſten pervortreti 
fonnten; fo ziert in Stalien die e ber Be 
ripatetifer, Pomponagio, Machiavelli a, SL w 
Die entartetite Frivolitit TE b it und er 
"Sal sen. 


reichte ihre Spike in dem ind 1 
brenden Bud „De im 
rang, Der Zweifel am 
Gi es h ineeichften 8 palle umb Leipzig SE 
iner der geiftreichfien geten diefer Zeit we 

Marfilius Ficinus, eh umaniömus ein 
pbilologifchen und pri fopbijcen Begenfag 
Scholaſticismus und Kirdenthr 

ligidjem Ernfte den chrifilide 


ber abjpre n Sugend em it en ibn 8 
bihorifge unbnationelen inde gut zu vertheidigen 


. 
' 
“ 
” —* 
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weiß. Neben ihm find zu nennen: Gugabinus 
Steudus , Hieronymus Savonarola, Job. Ludwig 
Vives, Mornay und Hugo Grotius, dev das Chris 
ftenthum im Wllgemeinen, nicht die Dogmatik 
einer chriſtlichen Konfeffion zu vertheidigen fucht. 
Ihnen jchließen fic noch Huet und Jac. Abbabie 
au. Durch die ſchon angedeuteten Freibeitsmo- 
mente begünftigt, traten aber feit der Mitte ded 
17. und dem Unfange des 18. Jahrhunderts bau- 
figer als vorher aus der driftliden Geſellſchaft, 
tbeils ala Auswüchſe der Philoſophie, theils als 
Erzeugniffe der Frivolitit, theils als Meaftion 
gegen kirchlichen Stabifiamus, eine große Zahl 
zum Theil wilder und rückſichtsloſer Angriffe des 
Ghriftentbums — deren Urheber als Frei— 
denker, Deiſten, Gncvflopadiften, philo: 
pen und moralifhe Steptifer und Matus 
raliften bezeichnet werben. Hierher gehören na- 
mentlih in England Cherbury, Hobbes, Tindal, 
Shaftesbury, Toland, Collins, Woolfion, Boling= 
brofe; in Franfreich Voltaire, Raynal, gamettrie, 
Gonbdillac, Helvetiug, Diderot, Rouſſeau; in Deutſch⸗ 
land Dippel, Edelmann, Reimarus, Wüuſch, Ben- 
turini, Bahrdt u. A. m. Die meiften Apologeten 
in England, Franfreid) und Deutichland gingen 
biefen Angriffen gegenüber von befchränften Vor: 
ausfegungen aus und konnten, indem fie immer 
auf Firchliem Boden fußten, dem Feinde, der außer 
ber Eu fiand, wenig anbaben. Inter den Apo: 
logeten ber franzöſiſch-katholiſchen Kirche ift einer 
ber bedeutendjten Pascal, der mit jeltenem Ydeen- 
— und feiner Gewandtheit die Würde und 
bo eftimmung des Menſchen und den tiefen Fall 
defjelben darftellte und daraus bas Bedürfniß einer 
bejondern göttlichen Heilsanftalt folgerte, die den 
Menſchen zur Erreihung feiner Beftimmung erbe- 
ben Fönne, Neben ihm find zu nennen Guenee und 
ier, namentlich aber Beda Mayr, der fich, ob= 

wohl nicht originell, dod) vor den übrigen Apologe: 
ten der latholiſchen Kirche durch reiche Sachlennt— 
nif, weife Mäßigung und Ehrlichkeit auszeichnet. 
Die proteftantiichen Beftreiter der genannten uns 
Hriftliden oder gegenchriftlichen Richtungen geben 
rößtentheild von einer Parteianficht aus, Am 
chtbarſten war nod die englifche A. Verſuche 
der verfdiedenften Art fommen zum Vorfdein. 
Sohn Lode juchte bas Chriftenthum durch Cinjad: 
Heit gu embfeblen, Sofeph Butler die Möglichfeit 
der religiöfen Offenbarung nachzuweiſen. Rath. 
Lardner veriheidigt die Aechtheit u. Glaubwiirdig- 
feit ber hiſtoriſchen Quellen des Chriftentbums. 
John Leland fuchte die Nothwendigheit einer Offen: 
un aus dem fittlich-religiöfen Zuſtande der 
vorchriftlichen pa zu erweifen. Andere englifde 
Apologeten diejer Zeit find Phil. Skelton, Paley, 
Campbell, Ditton, Weft, Sherlod, Hurd, Grafvon 
Glarendon, Joſ Addifon, Seth Worth, Rid. Gum: 
berland, Sam, Barker, Ralph Cudworth, Bogue Por- 
teus, Everett. Unter den —— Reformir— 
ten leuchtet Surretin in Genf als Mufter von Klar⸗ 
heit, Ordnung, Mäfigung und Grünblichfeit ber: 
vor. Ihm folgten Jacq. Vernet, Jaf. Zimmermann, 
Eharies Bonnet, Yavater und Job. Ralf. Hef. Die 
Reihe ber Iutherifchen Apologeten eröftnen Pfaff 
und Mosheim mit unbedeutenden Arbeiten. Beffer 
gre Rritten Lilienthal, Serufalem, Nöſſelt, Leß, 
lbrecht von Haller und Spalding. Leffing brachte 


befonderd die Darftellung der Ojfenbarung als 
einer Erzieherin des menjchlichen Gefchlechtö zur 
Anerkennung Kleuker ftellte die biftorifche Grumb- 
lage bes Ehriftenthums als wefentliden Beftand- 
theil deffelben dar. Köppen wies den zuſammenhän⸗ 
genden harmoniſchen Plan bes biblifden Kanons 
alg eines Ganzen nach. Reinhard zeichnete den 
„Plan, den der Stifter ber chriftlichen Religion zum 
Beflen des oma Geichlehts entwarf“. Mehr 
vom philoſophiſchen ald vom theologifden Stand: 
punfte aus wird die U. geführt von Storr, Fichte, 
Seiler, Grohmann, J. J. Jacobi. Vielen , nament= 
lid aus den höhern Ständen, rettete Schleier: 
macher burch feine „Neben über die Religion * 
(Berlin 1819) den wanfend gewordenen Glauben 
baburd, daß er der la I Aufflärung, 
ihr gewachfen und überlegen in Allem, was ihr als 
bas Höchfte galt, auf ihrem eigenen Stanbpumfte 
und alles Unbaltbare kühn preisgebend, das Nich— 
tige eines Lebens ohne Gott und chriftliche Gemein: 
ſchaft darthat. Ihm reiben ſich als Apologeten nod 
an: Nohl, Erstine, Leonbardi, Göfchel, Frayifi- 
nous, Bever, Bi Schreyer, Stirn. 

In ben langen Kämpfen bes religiöfen umd finn: 
lihen Lebens für und wiber das Chrifienthum, in 
benen fic auf der einen Seite die Kraft des Chri— 
fteuthums in ben lebendigften Erfahrungen be- 
wabrte, auf der andern die Gegenfige um I freier 
und jchroffer hervortraten, während die Macht des 
Zweifels Viele bald berüber:, bald binüberwarf, 
Ichien es immer dringenderes Bebürfnik bes Lebens 
und der Wifjenfchaft, die Vertheibigung des Chris 
ftenthums auf beftimmte Principien zurückzuführen 
u. fo eine Wiffenfchaft der W., bie Apologetif, in 
bie ne einzuführen. Dem Namen Apologetit 
verichafite befonders ©. X. Blank durch feine Schrift 
„Einleitung in die theoloniihen Wiſſenſchaften“ 
Geltung. Chr. Wolf ftellte 1707 (in ben „Actis 
eruditorum") eine „Methodus demonstrandi verita- 
tem religionis christianae“ auf. Auch Vogl (, Briefe 
an Selmar*) legt einen Plan der wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung der A. vor. Der erfte Berfuc einer 
uns biefer Adee ift von P. Erasmus 
Müller („Chriſtliche Apologetit*, Kopenh. 1810), 
dem Franfe, Stein, Steudel, Berlage, Lechler, 
Drey folgten. Bu Feftitellung bes griffs ber 
Apologetif trug aber Schleiermacher wefentlich bei, 
in fofern er fie als einen Theil der philoſophi— 
fen. Theologie neben die Polemif binftellte. Wn 
ihn ſchloß fich an Sad in der „Chriſtlichen Apolo- 
getik“ (2. Aufl., Hamb. 1841). Das Refultat des 
barten Kampfs, in welchem aufer ben Genannten 
noch viele Andere als Borfämpfer, in den hintern 
Reiben und mittelbar aber die gefanımte gebildete 
Welt, ja bie und da felbft das Volk in Mafie Partei 
ergriff, meil es ein Kampf war um die beiligften 
Gefammtinterefjen, ift nichts Anderes als das chriſt⸗ 
lich = religidje Bewußtfein der Gegenwart, in wie: 
fern e8 das Cigenthum ber überwiegenden Mehrzahl 
der Zeitgenofien ift. Groß war in den frübern, and 
noch in einzelnen jpäteren Perioden des fait u. 
rigen Krieges ber Abfall vom Glauben, mehr als 
einmal fcien der Sieg auf die Seite der Feinde des 
Ghriftentbums fich zu neigen. In England er: 
folgte alsbald nad dem Auftreten ber Deiften ein 
gewaltiger Riß durch die höheren Stände; bie 
Hälfte ihrer Mitglieder, vielleicht bie größere, er: 
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fannte in Hume ben Achten Weltweifen, der bei der 
Ungewißheit aller Dinge e8 für das Sicherfte bielt, 
feinen beftimmten Glauben und feine verpflichtenbe 
Religion zu haben. Weniger tief drang der Un- 
Taube in die Mittel= und untern Stände bes briti: 
Gen Volks ein. Aber in ——— erhielt der 
Abfall vom Chriſtenthum in den Tagen der Revo: 
lution fogar die Sanftion bes Staats. Das Dafein 
Gottes wurde öffentlich geleugnet, feine Rache frech 
Herausgefordert und über Gottesäder bie Aufſchrift 
geſetzt: „Der Tod iſt ein ewiger Schlaf“, bis Ro— 
bespierre, weil einem Volke dieſes heilige Gemein: 
gefühl als Schuß aller bürgerlichen Tugenden durch 
nichts erfegt werben Fönne, den Konvent veranlaßte, 
zu erflären, das franzöfifche Wolf anerfenne dag 
Dafein eines höchſten Wefens, feine würbigfte Ver: 
ehrung durch treue Pflichterfüllung und die Unfterb: 
lichfeit der Seele. Mach dem Ende der Schredens: 
regierumg wurde zu Gunften des Ehriſtenthums die 
Freiheit aller Religionsiibungen wiederbergeftellt. 
Vielfach erſchüttert fand das neue Jahrhundert auch 
in Deut] land den Glauben an dhriftliche Dog: 
men und Verheifungen. Am Hofe Friedrich bes 
Großen, des deutſchen Helden mit franabfilcber Bil: 
dung, der, nicht ohne Achtung vor drift icher Moral, 
doch dem chriſtlichen Glauben fremd, Alles, was er 
für Pfaffenthum hielt, verachtete, ſprach fich die An: 
ht vom Chriſtenthum dahin aus, daß es die ge: 
dichtlich gewordenenatürliche Religion fet, wie diefe 
em Berflande eines Jeden zufage. Aber wie die 
voriviegend politiſche Richtung der Zeit die Herzen 
ber Religion entfrembet hatte, wie manche politische 
Seftirer auch in kirchlichen Dingen nur vom Um: 
rg ded Veftehenden träumten und den Lehrern 
anzöfiicher Freigeifter auf halbem Wege entgegen 
amen, fo waren die großen Weltereignijfe am Ende 
bes vorigen ge erts und im erften und zwei⸗ 
ten Jahrzehnt unjeres Jahrhunderts, bie fchweren 
Drangjale und gewaltigen Bewegungen, in denen 
die Unzulänglichkeit aller menſchlichen Hülfsmittel 
offenbar wurde, geeignet, die des Troftes und der 
ciftigen Stärfung bedürftigen Barter auf etwas 
wiges hinzuweiſen. Diefem Verlangen fam iept 
die Wiffenfchaft zu Hülfe, befonders in Deutfdland, 
Ivo fie nod) vor dem Anbruche bes Sabrhunderts 
eine höhere und für das Unfichtbare gläubige Mich: 
tung genommen batte und in diefem Sinne bald 
Einfluß auf den Glauben des gebildeten Theils ber 
Nation ausübte. Unter den Theologen Hat befon: 
ders Herder für dieſen Umſchwung baburd gewirft, 
daß er durch die That erwies, wie fich ein geiftreicher 
bichterifcher Sinn an den Denkmalen des jũdiſchen 
und chriſtlichen Ulterthums erquicke, und Schleier⸗ 
macher durch die Entwickelung der Kraft der rift: 
lich : religiöfen Gemeinſchaft, vornebmlih in ven 
oben angeführten Neben. Auch die von Jahr zu 
Jahr reiher werdende Erbauungsfiteratur, in wel: 
der bie „Stunden der eg ei binfichtfich ihres 
Einfluffes die erfte Stelle be upten, leitete und 
bezeugte den Uebergang von weltlicher Gefinnung 
um hriftlichen Intereſſe. Das Subeifen ber Re⸗ 
a (1817) kann für Deutfchlant als Wende: 
punkt ber entfhiebeneren Theilnahme am lirchlichen 
Leben angeſehen werben, fo die ‚ daß die frühere 
Oppofition barum nicht au rte, ihren Theil zu 
Schalten, und al ein Mittleres eine fromme und 
ihriftlige Gefinnung bei geringer Theilnahme an 






















loſophie und der Religion nur eine unwe 
Differenz Statt finde, fofern berfelbe 
nur in bie 
welcher bier in der 
fiellung vorliege, 

Sages an einzelnen Dogmen geliefert, amd. 
ter waren gerade diejenigen, welche, alß & 
rigften, ben Angri > 5 
erfahren batten und felbft im Bewußlſein der; rind = 
nicht recht lebendig fortlebten. Die vom Mat a 
Ti8mus verworfene und felbft vom Superna uras — 
lismus zurüdgebrängte DreicinigfeitSlebre erfebien ; 
bier al8 reiner Beftandtbeil des 
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—— Bündniß nicht von Tanger Dauer 
werde. 
Glaubens nur burch eine Meine Zabl dagu 
autorifirender ee abgeichloffen m 
weitem die Meiften a agegen 
oder bielten ihre Zuftimmung z ft bei 
Nationalismus wollte der Separatfricde 
begeljhen Schule in Anfechtung ber Rone 
durch welche er erfauft worden war, nicht. 
ten, und Sdleiermaders e mn x 
ules die Bieforhe irgend eons if ao 
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hen, als auf Seiten bes mit Bt 
Glaubens, traten bald auf Seiten 
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ber Kirche ihr Recht behauptete. Au Fra 
und England haben unter fortbaue N 
gegen die neltenden Ka dhenberfaffungen, bier 
die erneuten Anfprüche des Romanismns 

en dad Episfopalredt, dod ber Reliniom 
fi fih wieder juormendets bie Philojophie 
id) von ber Bergotterung ber Materie urüdg 
gen, und die Rebabilitation des Fleifdes, 
bas junge Frankreich in eben der Weile wie 
junge Deutſchland verfiindigte, ift bier wie dort von 
der Offentliden Meinung entweber als eine jugend= 
liche Unbefonnenbeit angefeben, oder mit ndigna⸗ 
tion zurüdgewiefen worden, So fdien denn ber 
Ausgang des zweiten und bas dritte J 
unſeres Jahrhunderts zu großen offnun 
die Wiederkehr einer allgemeinen und unbe ttenen 
Herrſchaft hriftlichen Glaubens u, Hrifilider Sitte 
zu berechtigen, Die Syſteme des Naturalismus 
und Materiafismus, welche im moras Jahrhun⸗ 
derte fo beftruftiv auf die Religion ebildeten 
Stände eingewirft hatten, wurben von ‚neuen 
Philoſophie felbit für überwunden und —— 
erflart und an ihr Wiederaufleben war nich 
zu denfen. Die Philofopbie des 19, Sa —— 
aber, welche fic) die Wiſſenſchaft des luten 
nannte, war in ihrem legten Stadium fo weit emt: 
fernt, mit bem Chriftenthum zu brechen, daß Ag es 
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vielmehr ſich zum böchften Ruhme rechnete, m 
fem in allen Bunften übereinzuftimmen, a, 
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Apologie der augsburgifchen Konfeffion — Apophthegma. 


aus gefchritten zu fein fid rühmten, jenen Frieden 
aus = an Philofophen allerdings befremdlichen 
Grunde nicht anerkannten, weil man barin dem 
Glauben zu Harte Bedingungen — habe, ſo 
gingen von ber hegelſchen Schule felbit direfte Anz 
riffe auf mebre der wefentlichften Dogmen ans. 
ie Unflerblidfeit wurbe, auf den Grund begelfcher 
Principien hin, in Anfpruch genommen (Richter); 
die evangelifche == te, u, von ber altteftament- 
lichen ein ungleich beträchtlicherer Theil als früher, 
unter ben Geſichtspunkt des Mythus geftellt (Vatke, 
Strauß); und fo eifrig auch die dadurch in ihren 
—— — mit dem Glauben kompromitlirte 
Philoſophie u ihre anerfannteften Sprecher fid 
von jedem Antheil an foldem Frevel losſagte, fo 
konnte fie bod) nicht verhindern, daß fie von allen 
Seiten als die wahre Mutter ber Kinder betrachtet 
warb, bie fie zu —— räthlich fand. Die 
Folge war, daß die hegelſche Schule in eine rechte 
und linke Seite verfiel, von benen bie letztere ſich 
laut dabin vernehmen ließ: „ber von Hegel zwischen 
tpt a und Chriflenthum eingeleitete Friebe 
fei in feinem Princip verfehlt geweien, alle ae et 
Spekulation fei Täufhung und Lüge*, eine dri 
liche Philofophie fei eine beſchränkte und folglich 
ein bem Begriff der Philofopbie, univerfelle Wif: 
into zu fein, wiberfprehendes Unding. Der 
Gegenfag von Glauben und Wiſſen, über welchen 
hinaus zu fein in der Altern hegelichen Schule etwas 
fi von felbft Verftehendes gervefen war, fland wies 
der da, u. die neuefte PHifojophie begann in unfern 
Tagen, durch ihre Wortführer, Strauß, Frauen: 
ſtädt, Feuerbach, Bruno Bauer und Andere, welche 
theilS in größeren Werfen, theils in zerftreuten 
Blättern und Zeitichriften, namentlich ben „Halli: 
hen Jahrbühern“, ſich unumwunden ausgeipro: 
den haben, einen Kampf gegen das Ghrifienthum, 
wobei nicht bloß die Wahrheit der pofitiven rift 
res felbit bie Möglichfeit be- 
von Jefus eine wahre Neligion 
eben werben fonnte. Gegen Strauß’ „Leben 
qu" erfdien eine Fluth von Schriften, worunter 
Beira ir ae ys in ben „Theologifhen Stu: 
dien und Kritifen* (1836) durch Gediegenbeit aus: 
ze e. Sie ſind — ag von Theile in 
Zur Biographie Jeſu⸗ (Leipzig 1837). Das Ge: 
iegenfle, was gegen Strauß” Dogmatik gefchrieben 
ward, it Nitzſchs „Theologifche Beantwor- 
tung 2.” in ben „Theologiihen Studien und Rriti- 
fen“ (1842, Heft 1). Der Kampf ift noch nicht ent= 
ſchieden, doch wird er gegenwärtig nicht nur weni: 
act le ftlich geführt, fondern die Gegenfage 
uden 1) et aud mehr auf anderen Gebieten, 
— auf dem der Belletriſtik, Geltung zu 
ve en. 


—8*— e der augsburgiſchen Konfeſſion, ſym— 
boliſches Bud) der lũtheriſchen Kirche, verfaßt 1530 
von yf Melandthon zur Widerlegung ber 
pink onfutation u. Rechtfertigung ber augs- 

urgifhen Konfeffion. Nachdem die Konfutation, 
bd. i. die von ben fatholifden Theologen Faber, Ed, 
Wimpina u. U, verfafte Widerlequngstchrift ber 
augsburgifden Konfeffion, den 3. Auguft 1530 in 
ber Reihöverfammlung zu Augsburg verlefen wor: 
den war, erhielten die Teoteflanten vom Raifer ben 
Befehl, fih mit bem Inhalte derfelden für einver- 


lien Dogmen, 
tten wird, ba 


ftanden zu erfliren. Ihr Gefud um vorherige Mit: | Plutarch, Manutius, 
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theilung einer Abſchriſt ber Schrift wurde abge: 
{lagen und, ba bie hierauf eingeleiteten Berhand- 
lungen wegen einer Religiouseinigung fcheiterten, 
ba8 faiferliche Gebot erneuert. Die Broieflanten 
verwarfen jest einftimmig die Ronfutation, und der 
Kurfürft von Sadjjen fab Melandion, eine 
Widerlegung berjelben aufzufegen und daß fiber: 
reichte Glaubensbefenntniß zu veribeidigen. Diefe 
Apologie, nad ben mündlichen u. fchriftlichen Mes 
lationen der bei Verlefung der Konfutation Anwe— 
fenden (Melanchthon ſelbſt war daber nicht zugegen) 
entftanden, ward den 22. September 1530 von den 
Proteftanten zur Rechtfertigung ihres Verfahrens 
dem oe überreicht, von biefen aber zurüdgewies 
fen. Später verfchaffte ih Melanchtbon ein Erem: 
plar ber Ronfutation und überarbeitete nad diefem 
fein Werk für den Drud. Es erſchien 1532 als 
„Apologia Confessionis Augustanae“ u. ward von 
Juſtus Jonas ind Deutfche überfegt. Mit fteter 
Rückſichtnahme auf die Ausftellungen der Konfu— 
tation behandelt die U. db. a. R in 16 Artikeln 
bauptfächlih folgende Gegenftinde: Erbſünde, 
Rechtfertigung durch den Glauben an — Liebe 
u. Erfüllung des Geſetzes, Kirche, Buße, Beichte u. 
Genugthuung, Zahl u, Gebrauch der Saframente, 
menſchliche Satzungen in der Kirche, Anrufung der 
Heiligen, beiderlei Geftalt im Abendmabhle, Priefter- 
ehe, Meffe, Kloſtergelübde, Rirdengewalt. Die 
Abfolution wird in ihr (Art. 7) noc zu den Safras 
menten gezählt, womit Luther (großer Ratedhismuz 
de bak) tater nicht mehr übereinſtimmte. 
Uponeurofe (membrana fibrosa, fascia fibrosa), 
Flechſen- oder Sehnenhaut, pgp sch alien 
Name gewiffer innerer Häute oder Membranen, 
welche aus faferigem oder Bandmaffengewebe befie- 
ben ut, ben Musfeln entweder zur Umbüllung, oder 
ur Anheftung dienen. Die A.ı find weißgrau, file 
erglänzend, arm an Blutgefähen, haben Feine Ner— 
ven, fondern laffen nur Nerven zu anderen Theilen 
burchtreten, find daber ohne Empfindung und nur 
dann empfindlich, wenn fie ftarf le werben 
ober entzündlich anfchwellen. Sie zeigen geringe 
Elafticitat, Teiften bedeutenden Widerſtand gegen 
Außere mechanifche Einwirkungen, widerfteben der 
Ginwäflerung lange, löſen fid aber endlich in Zell- 


ſtoff auf. Sie find Ausbreitungen von Sehnenges 


weben in die Länge und befonders in die Breite, 
daher fie meift bünne, weit ausnebehnte Platten od. 
Häute bilden, in welchen die Faferung in verſchie— 
denen Richtungen fic durchlkreuzt. Sie ftehen immer 
mit Muskeln od. mit Kochen in Beziehung, gehen 
entweder von ber Beinhaut, oder von Musfeln aus 
und haben daber meift eigene Spannmusfeln, Sie 
umbülfen andere Musfeln, oder dienen zugleich zum 
gegenfeitigen Befsftigungspunfte der Musleln, an 
welche fie fi beften. Die umbüllenden Wn oder 
Musfelbinden bedecen die Muskeln entweder nur 
von einer Seite her, ober fenfen fich zugleich in ihre 
Zwifchenräume als faferige Scheidewände ob. Geh: 
nenfdeiden (ligamenta intermuscularia, vaginae 


|tendinum) bis zum Knochen ein, dienen auch an 


verfchiebenen Stellen Mulfelfafern zum Urjprunge. 
Sie sapathes — in — ‘i ae 
Apo ma (griechiſch), kurzer, finnreicher 
— Dent-, Kernſpruch. Sammlungen der ge: 
feiertſten Apophthe eh ber Alten gab e8 von 
ycoſthenes und von Anbern. 
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Daber apophthegmatifd, Furz, geiftreih und 
a Bo Nie — sid 

thyopbthbalm, Fiſchaugen— 
acin fin) Mineral aus der Familie ber Reo: 
lithe, fryftallifirt im quadratiſchen Syftem in einem 
fpigen Quadratoftaéder mit abgeftumpften Grunbd- 
und Endeden, parallel ber legteren Flace, zeigt 
ausgezeichneten blätterigen Bruch, Perlmutterglanz, 
ift übrigens glasglingend. An ben Kryftallen if 
bald das Oftacder, bald bie quabratifche Säule vor: 
berrfchend. Das Mineral ijt durchfictig bis burch- 
fcheinend, wafjerflar, weiß, roth. Seine Härte if 
zwiſchen Flußſpath- u. Apatithärte, fein fpecifilches 
Gewicht 2,2—2,5. Vor bem Löthrobr wird es 
matt und fchmilzt endlich zu blafigem Glafe. Es 
befteht aus 52,6 Riefelerde, 25,5 Kalf, 4,75 Kali, 
16,7 Waffer und einer geringen Menge von Fluor 
(Nammelsberg) und findet fic) mit anderen Seoli- 
then auf Erzgängen (Andreadberg am Harz), auf 
Magneteifentleinlagern (Utd in Schweden), Kupfer: 
fieslagern (Drawiza im Banat), am haufigften aber 
in ben Blafenräumen verjhiedener Mandelſteine 
(Seiferalp in Tyrol, Lafe Superior, Farver, Js— 
land, Discoinfel, Bunab, Neubolland), auf Klüſten 
bes Dolerits, Diorits (Newjerſey) 2. 

Apoplanefis (griech.), Abführung vom rechten 
Wege, Verirrung, Abweichung; in ber Mbhetorif 
rebnerijche Figur, womit man eine ſchwer zu wider: 
legende Sache bei Seite ſchiebt u. der Aufmerlſam— 
feit zu entzichen fucht. 

Apoplerie (v. Gried.), f. v. a. Schlagfluß (jf. d.), 
baber apopleltifd, jchlagflußartid. Dod ges 
brauchen bie neueren Pen bieles Wort aud 
für eine jede plogliche Blutentleerung in das Ge- 
webe eines Organs, aljo für bas, was, wenn es 
unter der Haut vorfommt, Blutunterlaufung, Su: 
gillation beift. Den meiften Gebirnfchlagflüfien 
liegt nämlich eine folde Blutentleerung zu Örunde. 

ofepfie (v. Grich.), Vermoderung, nach Liebig 
ber din Sprogeß, ber bei gehindertem Zutritt 
bes ue u, bei Mangel an Waffer eintritt. 

Apofiopefis (v. Griech., lat. obticentia), Ver: 
ſchweigung; in ber Rhetorik eine *— wo man 
mitten in der Rede abbricht und die Vervollſtändi— 

ung des Gedankens Andern überläßt, z. B.: Packe 
Die zum —! Schweigl ober —. Berühmt und 
vielgebraucht ifi bie A. in Birgils Ueneide, I, 139: 
„Quos ego !““entiprechend unferm: „ch willeuh —*. 

Apoftafie (v. Gried.), im Allgemeinen Abfall 
von einer Partei oder Parteianfidt, z. B. von einer 
pbilejopbiihen Schule, einem politifden Princip 
_ a. dal.; im Befonderen Abfall von der hriftlichen 

Religion (apostasia fidei). Der Apoftat in diefem 
Sinne tritt aus der chriſtlichen Gemeinfdaft aus 
u, unterfcheidet fic) baburch eben fowobl vom Ha- 
retifer, welder in ber Gefammtauffaffung bes 
Chriftenthums ober in einzelnen Dogmen von ber 
allgemeinen Anficht abweicht, ald von dem Sch is- 
matifer, welcher fid in mehr praftifhen Punkten 
von ber allgemeinen Kirche trennt, aber wie ber 
—— noch für chriſtlich gilt. Der Stufen ſolches 

bfalls waren mehre; man unterjchied namentlich: 
Sacrificati, d. i. Solche, welche den beidnifchen Gat- 
tern oder den Raijerbildern zum Zeichen ihres Abs 
falls vom Ehriftenthum Opfer bargebracht hatten; 
Thuriticati, welche nur Weihrauch geftreut; Libel- 


latici, welche, ohne einen heibniſchen Ritus wirklich | (vgl. Job. 1, 40), Daß viel 


‚daß die einzelnen 


Apophyllit — Apoftel. 


ausgeübt zu haben, fid auf irgend eine Weife von 
heidnifchen Obrigfeiten Scheine (libelli) verſchafft 
Hatten, in benen ihnen bezeugt war, bag fie das 


Chriftenthum abgeleugnet; acta welche 

ihren Abfall wentaftens zu Protofoll g bats 

ten. Die Strafe der W. war nad ben 
eitverbältniffen und perfönlichen ber 


riftlichen Kirchenoberen fehr verſchieden Don bem 
fircbliden Anathema wurde fie bid zur Bermögens- 
fonfisfation, Landesverweifung, ja Pion ur Todes⸗ 
ftrafe gefleigert. Auch fiber die Wiederaufnahme ber 
Apoſtaten berrichten bald mildere, engert 
Anfichten und Firhliche Gebräuche. Die 
Anficht machte ſich befonders in ben novat : 
Streitigfeiten im 3. Jahrhundert u. auf ber parti: 
fulliren Rirdhenverfammlung zu Illiberis 305, 
tend, mag der Beilimmung biejer fonnte ber WS 
fall gar nicht abgebüßt werben, während die milbere 
Partei das Verdienſt der Märtyrer ben Apo 
zu Gute gerechnet wiffen wollte. Ferner 
man unter U. ben Mebertritt von einer 
Konfeffion zu einer andern, alfo den Wechſel 
ſchen proteftantifcher, lutheriſcher, reformixter, Fatbor 
liſcher, griechiſcher Konfeſſionz vgl, Konvertiten, 
Konfefſionswechſelu. Profelytenmage: 
rei. In ber latholiſchen Kirche enblich 
noch insbeſondere; Uebertritt aus dein geiftlichen 
Stande in ben Laienſtand (apostasia 
Verheirathung, welche, wenn ber Kleriker 
Weihe zum Priefter und dadurd einem 
indelebilis erhalten bat, ungültig ift und 
GCingehung ihn ge Strafen tre 
denen jeboch der Papſt dispenfiren fa 
Uebertritt aus bem Möndsftande mad gethar 
Profeß in den Laienftand (apostasia m t 
worüber ebenfalls harte geiſtliche Strafen 
find. Nach jebigen Nechtsprincipien bat jede | 
—— auf Unerfennung, felbft die Firchliche ML 
in jofern ber Ucbertritt zu irgend einer im Stan 
anerfannten oder aud nur geduldeten Religion 
partei on bat, ein Verbrechen gu fein, Weber 
U. im politijden Sinne f. Abfall 2 Sam 

Apofiel (v. Gries.), im Allgemeinen Gefan 
Boten; im Befonderen die 12 Finger Hefas, 
er zu Herolden des Gottesreihs außerwählte i 
6, 13) u. durch Unterricht und Beiſpiel 7 
im vertrauteren ne e für diefen Beruf a 
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bilden fuchte. Die Zahl 12 follte wahrfcheindn 
nächjte Beitimmung der hriftliden Si Tinton. f bie 
Siraeliten nad den 12 Stämmen’ andenten, « 
Stimme den einzelnen Mr zuge 
theilt —8 —— —— Teſtament 
vier Wpoftelfataloge, n Matth. 10, 2 
Mare. 3, 16—19; Luc. 6, 14—16; § poftelg: 
1, 13. Boran in allen Katalogen jteht Sim: 
Petrus, Gobn ven lonsh naar di rte 1 &r 
elim von —* (Evang. Joh 5) 
en ſynoptiſchen in Rapernaum anfällig (Ratte. 
14). Hier ind Vel tie chen Austegern nı 
die alte Bolemif gegen bie Fatholifche Kirche. 
wenn fie dieje Stellung entweder für bloßen + 
ausgeben, wogegen bie lebereinftimmung all 
fonft in ber Anordnung ve 


, 2), 


der oe bed Petrus iff, oder. e bar 
ren, dah Petrus berufen worden fei, wa 
Pett elton tenched ea ** ch 


—2 


ae wir wm 7 vw 
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sige Semnfelies einen gien Vorrang des fe 
unter Zwölfen bedeute, wird aud aus ſei⸗ 
ner fonftigen Erfcheinung in der evangelijden Gee 
igidte offenbar. Dabei ligt eS fich aber durchaus 
n T beweifen,, daß Petrus mit einem amtlichen 
J mat, mit einer Art Oberaufſicht über die andern 
von Jeſu betraut worden fet. Bon den ihm vom 
Meifter ertheilten Lobfpriiden und Borzügen bleibt 
nur ber zunähft an feinen Namen Betrus, d. i, 
elfenmann) gefniipfte ihm eigenthümlich; die Bes 
aniß des Bindens und Löfens, db. i. Verbietens 
und Erlaubens im neu errichteten Meffiasreiche, 
wird bald nadber (Matth. 18, 18) auf alle A. aus: 
gebehnt. Auch erfcheint nicht Petrus, fondern Jar 
cobus der Aeltere und nad biefem ein anderer 
Jacobus body Pet pat als Borfteher der Mutter: 
einbe briftenbeit in Jerufalem, und ſelbſt 

er jpäter unter die YW. als Heidenbelehrer aufges 
nommene Paulus nennt zwar Petrus vor allen an 
bern U. ber Yuden, erfennt aber eine Auftorität bes: 
felben über die andern A. fo wenig an, dap er ihn 
über a Sele ee offen und ftarf tabelt 
(Gal. 2, 11 ff.). Auf Petrus läßt der Katalog des 
erften und vierten Evangeliums feinen Bruder 
Andreas folgen, ber bes zweiten Evangeliums und 
der Apoftelgefhichte ben Jacobus und nad ihm 
den Johannes. Diefe vier werben in der evans 
gelifhen Erzählung (Matth.4, 18—22; Mare. 1, 
16—20) auch burch eine befondere Berufungdges 
fchichte außgegeihnct, während in ber entfprechenden 
Stelle bes —— Joh. (1, 35—52) Jacobus 
übergangen und Johannes nur indirekt bezeich— 
net wird. Neben Petrus treten fonjt nur die bei— 
ben Bebedaiden now mit Auszeichnung hervor. 
Sie zeigen einen äbnlichen feurigen, aber ber Mäßi— 
ung ee Eifer wie Petrus, welchem fie ben 
ud von Jeſus beigelegten Namen „Donnersfin: 
der“ (Boanerges, Bnehargem) verdanften, und ſtan⸗ 
den unter ben Zwölfen fo hoch, daß fie für fidh, oder 
ihre Mutter für fie auf die erften Plätze im Reiche 
Jefu AUnfprud machen zu Fünnen glaubten, Bei 
ben Synoptifern bilden fie mit Petrus den engern 
Ausſchuß aus den Zwölfen, welchen Jeſus zu einis 
en Scenen beizieht, deven richtiger Auffafjung_ bie 
ebrigen nicht gewachien ſchienen, wie dic Berkla- 
rung auf bem Berge, der Kampf in Gethjemane 
und bie ung der Tochter des Jairus. Auch 
nad. dem Tobe Seh erſcheinen Jacobus, Petrus 
und Johannes als die „Säulen“ der Gemeinde; 
aber diefer Jacobus ijt nicht ber fchon früher bins 
He wi Zebebaide, fondern ber auch beim u 
Kyo elloncil mit vorwiegendcr Auftorität aufges 
tretene B beö Herrn, welchen man gewöhn⸗ 
lich für ben — a der Apoſtelverzeich⸗ 
ni 18 fiinfter 9. wird in allen vier 
Belegen Philippus genannt. Die drei erften 
Evangelien wiffen außer feinem Namen nicht? von 
ihm, nur bas. vierte gibt feinen Geburtsort Beth: 
faida an und berichtet an Berufung (1, 44); 
n demſelben tritt ex and dfters redend und ange: 
redet auf, mit naiv mißverfichenden Neußerungen, 
bedeutender dadurd), daß fic (12, 21) die Gries 
» welde Sm au ix: wänjhen, gerade an 

n 


ibn wenden, e A. in ben drei evange- 
fifchen niffen it Bartbolomäus, ein 
Name, der außer den Katalogen jonft nirgends ges 


nannt wird, Wie aber die funoptifchen Evangelien | 
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ben Bartholomäus, fo verbindet das vierte Evans 
elium in der Berufungsgefchichte (1, 46) mit Phie 
lippus ben Nathanael, weldhen es aud (24, 2) 
in der Gefellihaft von Ain aufführt. Da nun bie 
Synoptifer den Namen Nathanael gar nicht erwäh- 
nen, ba ferner der von ihnen überall an der Stelle, 
wo im vierten Evangelium Nathanael ftebt, ge: 
nannte Name Bartholomäus nur die Bezeichnung 
des Sohnes vom Vater (jf. v. a. Sohn de8 Tholo= 
mai) ift, neben welchem ein eigentlicher Name, wie 
Nathanacl, fehr gut Pla findet, fo gewinnt die 
uralte Annahme faft biftorifche Gewißheit, daß 
Nathanael und Bartholomäus identisch find. m 
* Jeſus das ſchöne Zeugniß eines rechten Iſrae⸗ 
iten, des Mannes, in welchen Fein Falſch iſt, aus: 
ee Thomas, griehifh Didy mos, beffen 
tellung in den Katalogen ſehr variirt, fommt 
außerdem im vierten Evangelium einmal vor 
bein jhwermuthvollen Ausdruck unverbriidlicer 
Treue: „Laßt uns mit ziehen, daß wir mit ibm fter- 
ben“ (11, 16); ein andermal in bem nod befann- 
teren Gharafter des Schwerzuüberzeugenden: (20, 
24), welder ibm ben Beinamen de8 Zweiflers vers 
(at bat. Der noc übrige U. der zweiten Reihe, 
atthaus, ift burd eine befonbere Berufungs— 
eſchichte ——— die von allen Synoptikern 
(Darth, 9, 9 fi.; Mare. 2, 14 ff.; Luc. 5, 27 ff.) 
ganz übereinftimmend, nur mit Berfdiedenbeit des 
Namens erzählt wird, indem im erften ee 
ber Berufene Matthäus, im zweiten und dritten 
Levi beift, eine Erfcheinung, welche durch Anz: 
nahme boppelter Namensführung obne Schwierig- 
feit ihre Erflärung findet, Matthäus oder Levi 
war, als ihn ges berief, Bertwefer einer Rolls 
ftätte in Galilaa, in ber Rabe bes See's Gene: 
gareth, und, wie es fcheint, nicht unbemittelt. Der 
neunte in ber Reihe der W. ift in allen Katalogen 
Rieger t Alphäi, ben man gewöhnlich als den 
üngern bezeichnet und für identify mit Jacobus, 
dem Ndelphos we oder Vetter) des Herm 
(Gal. 1, 19), hält. In der Apoſtelgeſchichte erfcheint 
er nad) dem Tode bed Zebebaiden Jacobus (des 
Aeltern) fehlehthin unter dem Namen Jacobus 
und wird pier, wie von Pauus (Gal. 2, 12), 
als vorzüglich einflußreiher A. und als Obervor- 
ſteher ber jerufalemitifchen Gemeinde bezeichnet. 
Nach Hegefippus führte er den Beinamen des „Ge: 
rechten". Auf ihn folgt in den beiden Verzeich— 
niffen bes Lucas Simon, welder bei ihm Re- 
Totes, bei Matthäus und Marcus, die ihn etwas 
Be nennen, ber Rananiter beißt, Beinamen, 
ie ihn als einen früher ber ig 390 Sefte ber 
MReligionsciferer Angebörigen zu bezeichnen ſchei— 
nen. In ber eliten Stelle bifferiren bie Kataloge 
bes Lucas von den beiden anderen Synoptifern, 
indem jene einen Judas Jacobi, biefe einen 
Thadbadus oder aud Matthäus Lebbäng, 
ber auch Thaddäus genannt wurde, an biefer Stelle 
haben. Manche neuere Kritifer haben bier eine 
wirflihe Differenz ber Perjonen annehmen zu 
miijfen geglaubt, während die alte Anficht, baf 
bie Namen bei Matıhäus und Marcus wiederum 
nur fefunbäre Beinamen ded von Lucas mit mehr 
—— tite. Genauigkeit bezeichneten Judas find, 
dadurch ihre höhere Geltung behauptet, daß bie 
Namen Thaddäus und Lebbäus ihrer urfprüngs 
lien Bedeutung nad wirflih nur Beinamen, 
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und zwar aleidbedentende find, die beibe nichts | Verheißung des Meiſſers erfüllt ſich am lite 

Anderes als den „Beherzten* bezeichnen. Den |gefchehen Zeichen und Wun p= be 5 

Schluß in allen Apoſtelverzeichniſſen, wo er Über: | und augenjcheinlich ift mit ihrem ber Se: 
aupt vorfommt, macht Judas, ber Mann von gen des Hinunels. Die Stammgemeinde zu 

on oth. Jn bem Kataloge der Apoftelgejchichte | rufaleın bildete mun einen innigen Verein, 

fehlt er natürlich; an feine Stelle ritdt der übri- jedoch von den jübifchen Heiligthlimern & 

gend unbefannte Matthias. Auf eine fpätere ſich ganz loSgufagen. Man predigte mit 

wunderbare, himmliſche Berufung ( Upoftelgefd.| rung unter Juden und Samaritanern, Jebod 

9, 13) und bie darauf erfolgte Anerfennung von — es einer beſonderen Viſion, um den Peis 

Seiten ber alten A. (Gal. 2, 9 ff.) fügt gi bie | zur Aufnahme einer Heidenfamilie ins Chriſten 

Apoftolicität des mwirffamften aller Jünger Jeſu, thum zu bewegen, und auch dann mod ihm 

bed Paulus (jf. d.). ber in der Bifion ita bye göttliche auf 
Daß Fefus jenen Zwölfen ben auszeichnenden | den Einen Fall vefchränft, Erft der auf 

Namen A. wirklich beilegte, wird nicht bloß von) Weije befehrte Pharifäer Paulus, me Pa 

' 
umiverfellen 














Lucas (6, 13) ausdrüdlich bezeugt, fondern ſchon auf feine Berufung durch den Herrn 
daraus febr wahrjcheinlich, daß er fie ſchon auf| einen U. nennen durfte, erfannte ben 
einer Neife zur Verkündigung des nahenden Mefz | Charakter des Chriftenthums und wurde, von ben 
asreichd ausgefendet hat (Matth. 10,5). Außer | Juden meift argwohnifeh abgemiefen wo. | 
Er Miffionsreife gedenfen bie mae feiner | ,Heidenapofiel”, ein auserwahltes ; 
längeren Entfernung ber Zwölfe von Jeſu. Sämmt: | mehr arbeitete und fchaffte, al die andern W alle 
fiche A. erſcheinen als ungelehrte, aber gelehrige Su weiterem Sinne verfleht man umter den 
Männer, in einfachen Lebenslagen gebildet (vier | An die 70 Jünger (Luc. 10, 1), welche 2 
ifder, ein Bolleinnehmer), aber auc nicht aes zum Dienfle im Gotteßreiche auslas und. 
Harifaismus des Geiftes und Herzens verbilbet, que Verfündigung vor fic bin fandte, 3 
zum Theil mit Jefu verwandt, vielleicht feine Zus | 70 deutet wohl auf die von ben Juden ange 
be enofjen. Ginige, wie Johannes, waren vor⸗ mene Zahl 70 heibnifcher Bolter, um fo ber? 



























er Schüler von Johannes dem: Täufer, dem Vor⸗ der 12 U. gegenüber die univerfelle Befimmum 
äufer bed Meſſias. Jeſus hatte die A. frübgeitig ber hriftlichen en angudeuten, Fre 
in bie ernfte, tiefe Bedeutung ſeines Werkes “Bhs, men find unfider; von frithen tirdliden Sur 
weibt, aber einen eigentlich efoterifchen, myfteriöjen | ftellern werden die meiften ber unter rife 
Unterricht genoſſen pie nicht, wenn ihnen fon ents | Apoftolifche Männer Genannten gu ihnen ge 
ang ihrer nen durch längern Umgang mit gabtt. N. eines Landes wird auch im jpälerer Set 
em Meijter gelteigerten Fähigkeit die Geheimniſſe ber Begründer des chriſtlichen Glaub demit 
ber Weltreligion tiefer er hloflen wurden, als dem | ben genannt; foBonifacius U. der Deut{ger, 
Wolfe. Sie begleiteten den Herrn auf feinen Reis| Ansgar A. des Mordensx. Jn früherer SEN 
fen, wohnten den an das Volk gerichteten Vorträs | war A. Titel der Biſchöfe in der c ſtligen BSR 
gen, fowie ben fdarffinnigen Unterredungen mit| A. (Apostoli, literae dimissoriae) heipen mM 
elehrten Yuden bei, folgten F aber aud oft in| Rechtswiſſenſchaft die Berichte des Untere 
ie Ginfamfeit und erhielten jo burd Wort und) ters an ben Oberrichter über eine bei dem ern 
Beifpiel befiändige Belehrung. Einen engeren Kreis | anhingige Rechtsſache. Sie fommen eo 
ſchloſſen in befonders wichtigen Momenten, wie bes | bei eingewendeter Appellation gegen das Erkenminip 
reits erwähnt ijt, Petrus, Johannes und Jacobus | der untern any vor und find entweder di 
der Aeltere um den Meifter. Als Mefjias erfanns |riales, wenn der Richter ſich darin für Bull 
ten fie zwar mit Begeifterung Jeſum an, ohne ie ber Appellation, ober refutatorli, wenn er fis 
bod die trrigen Anfichten und Erwartungen der jüs gegen erflärt, ober referentiales, wenn er fit 
diſchen Meſſiasidee rafch abzuftreifen, von denen fie | Ermefien des höhern Richters anbeimfellt 
nur langfam durd Ghrifti Wort, bie Lehre großer Sri, binnen welder von Seiten ded Wppe 
TChatfachen und innere Erleuchtung geheilt werden | beim Nichter um Fertigung der X. me 
fonnten. Daher fam es, baf fie oft die Worte ihres | den muß, ift bas Fatale pedentorum 
Meifters nicht verftanden und ſchwach im Glauben | Nach gemeinem Necht find dafür 30 Tag 
erfunden wurden, Go konnte fie die vorherſagende jegt wird bas Gefuch gewöhnlich nleich | 
Erflärung des Herrn fiber bie Nothwendigfeit feis | wendung angebracht, Mach früberem | 
ned Todes nad; des Vater? Rathſchluß, die feier: | Nechte ijt auch ein Fatale irendorum ap 
liche Weihe durch das Ichte Nadtmahl, die Vor⸗ rum, eine vom Richter nad Willkür vorgefät 
berverfünbigung feiner —— faum vor Brit mt) eig von 3—4 Woden), einge 
trofilofer Zerfireuung wahren. Nur nad den un: | binnen —32 er Appellant ben gefertigte 
unleugbarjten Beweien von Chrifti Auferftehung | richt abzubüßen, d. h. gegen Zahlung der Get 


und nad feinem Hingange zum Vater ermuthigten | in Empfang zu nehmen hat. ©. Appellation 
ot er, |. Wye helorbe ————— 


jie ſich, in ſtiller Verſammlung ihre bedeutungsvolle ı 
12, nachdem fi Jubag Aohariot ſelbſt ausge- oftelfefie (Apofteltage „ra 
welde zum Andenken an ſammiliche 


abl 
eben hatte, durch Matthias zu ergänzen, ein 3 ämn er i 
herer Beweis ihrer neu begründeten Hoffnungen zelne Apoflel, insbefondere ur Grinnerun 
ür bie Zufunft. Erft die Begeifterung des Pfingſt⸗ ren Tod ge werben, — hon vor FF 
fefteß gettigte in ihnen ben mierricht des Herrn | bem Großen veranftaltete man in Rom 
—* BB ee Muth in. —— den sar - Fa ah ibern von Petrus 
en offen igen. t allen na ng man indern Arten 
bier be Gtant nhac * Petrus hervor. Die| Gräber der Mohd ate el ob adte 
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gemachte —aufzumweifen hatte, an, biefen eine regels 
mäßige eier zu widmen. Die afritanifche Kirche 
atte ſchon im 6. Jahrh. ein Feft aller Apoftel 
Omnium Apostolorum), und 610 fuchte Papſt Boz 
nifacius IV. ein folded m aller als 
in der ganzen chriftlichen Kirche einzuführen. Jubeß 
fam daſſelbe nicht überall in Gebrauch und ging, wo 
e3 recipirt war, bald unter, in der abenbländiichen 
Kirche an den meiften Orten im 9. und 10. Jahr: 
hundert, noch zeitiger in ben morgenländiſchen, dort 
in dem Feſte aller Heiligen (1. Nov.), hier in dem 
Gedidtniftage aller Märtyrer und Heiligen (Sonn: 
tag nach Pfingfien). Dafür wurden die Gedadtnip- 
tage der einzelnen Apoftel immer häufiger und 
allgemeiner, und jeder von diefen fonnte eigentlich 
als ein Tag aller Apoflel angefehen werben, da mit 
bem Ginen and aller anbern gedacht wurde und bie 
nvofation eine gemein Safltiche war. Im 13. 
abrhunbdert verordnete Bonifacius VIL, daß ins: 
befondere der Andreastag (30. November) Kr Ehren 
er 12 Apoftel feierlich zu — ſei. Außerdem 
wurden oft 2 Apoftel ausbrüdlich zu einem Feſte 
vereinigt, namentlich Petrus u. Paulus (29. Juni), 
PhHilippus und Jacobus Simon und Jubas; zus 
weilen wurden aber auch einem Apoftel mehre Tage 
gewibmet, 3. B. dem Petrus 3, dem Paulus 2 2. 
In ber abendlänbdifchen Kirche wurde unter Inno— 
ceng UL (Anfang des 13. Jabrh.) der Cyflus ber 
U. abgelötofien, in ber morgenländifchen jchon 
früher. Im diefer ift bie Feier aller A. nod) jegt ges 
jeßlich, doch wird a firdlic nur von ben ſogenann⸗ 
ten Kalogeris (Minden, Nonnen 2c.) begangen. 
n ber latholiſchen Kirche Deutfchlande, namentlich 
erreichd, ift in neuerer Zeit die Firchliche öffent: 
fiche Feier der A. aufgehoben worden; es wird nur 
das Heft aller Heiligen und das von Petrus und 
Paulus nod bejonders gefeiert und an dieſem 
Tage aller andern Apoſtel gedacht. Dertliche Ob: 
fervanzen u. befondere Verhaltniffe zu einem Apojtel 
al’ 
berbei. Die erifche Kirche behielt anfangs die 
meiften A. bei, fpäter ging die Feier derfelben ein, 
ober fie wurde auf den zunddjt vorhergehenden oder 
a! enden Sonntag verlegt. Die reformirte 
Kirche hat fich gleich anfangs faft einftimmig gegen 
bie Gyo ber ale (he 3, bas fünft 
oftelge ¢ (Acta apostolorum), das fünfte 
sited des — Teſtaments, verfaßt von 
Lucas, al’ iki be feined Evangeliums. Gr 
jchrieb bie 9, jedenfalls, wie das Evangelium, uns 
ter Beuutzung fchriftliher Quellen, zum Theil aber 
unterflügt durch eigene Theilnabme an dem Refe: 
rirten, wahrſcheinlich nit im Sabre 64, jondern 
vor Serufalems Zerftörung zu Rom, ober in 
Griechenland, oder in Antiochia, — Alexandria, 
gies ee in griechiicher Sprache. Des 
erfafferd Verbindung mit dem Apofiel Paulus 
verleiht bem Buche apoftolifche Autorität. E3 wurde 
in ber fatholifchen Kirche von jeher zu den allgemein 
für Gdt anerfannten Schriften (homologumena) 
acgaUlt nur von agg = Son Selten, ald ben 
Ebioniten, Severianern arcioniten und Ma: 
nichäern, aus dogmatifden Gründen verworfen, 
Daneben fdeint der Umftand, daß bas Buch weni: 
gefannt wurde, die bie und ba auftaudende 
Enge veranlaßt zu baben, dap Klemend von 
Nom. ober Barnabas Verfafjer feiz aber ſelbſt bie 
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rengfte Kritik neuerer Zeit Hat ben Glauben an 
eine Authentie nicht erſchüttern können. Der 
nhalt zeigt, daß troy des wohl fpäter entflandenen 
Titels der eigentliche biograpbifche pred mehr jus 
rüdtritt hinter bem dogmatiſchen (Luc. 1, 4), durch 
eine Geſchichte bed Gottesreids, junds für Theo- 
philus, einen Unbelannten, die Hrifilide Lehre 
zu befätigen. Go fieht man diefed Buches Inhalt 
mit Recht als Anfang der polemifch:apologetischen 
Kirchengefhichte an. Ohne auf Bollftändigfeit Anz 
fprud gu machen, hebt bie Erzählung von ber 
Himmelfahrt Chriſti und dem Bfingftefte, bent 
eigentlidben Stiftungstage der Kirche, an u. reicht, 
vom Rapitel 12 an fich befonberd an bie Thätigfeit 
bed Petrus und bes Paulus —— bis zu 
bed Paulus ——— — zu Rom (62) und 
deren zweijähriger Dauer 64), indem überall bie 
Wirffamfeit des Geiſtes durch die Apoftel (Apoftelg. 
1, 8) „in Serufalem, in pay Subän und Samarla 
und bis an die Enden der Erde“ zur Anſchauung 
gebracht wird. Mag man übrigens tiber ben eigent- 
lichen Plan des Werks verfchiedene Anfichten hegen 
und in ibm bie einfache — Relation oder 
bie polemifhedogmatijche Tendenz ald überwiegen: 
bed Moment anjeben: immer muß man geen, 
bag man fic bier auf hiſtoriſchem Gebiete, fern 
von bem Lande der Mythe und dichtenden Sage, 
befindet. Selbſt des Cindruds, ald müßten Tage- 
bücher vorgelegen haben, Fann man fi an vielen 
Stellen gar nicht erwebren, 3. B. bei der Gefchichte 
ber Fahrt nad Jtalien (Kap. 27 und 28), wo alle 
Ereigniſſe fo genau beichrieben werden, daß nur 
bag Dilemma übrig bleibt: entweder bat Lucas 
unmittelbar nach ber Reife die jegt vorliegende Be: 
—— niedergeſchrieben, oder es bat ibm bei 
er Abfarıng ein Reifebuch vorgelegen. Bei ben 
Begebenbeiten ber erfien Hälfte der U. ijt Lucas 
Nicht felbit zugegen gewefen, Aber nicht nur ber 
geichichtliche, fondern auch ber ſprachliche Charakter 
dieſes ganzen Theils fpricht dafür, daß der Verfaſſer 
bei Abfaſſung derfelben entweder fchriftliche Auf: 
zeichnungen bemußte, oder ſich dod ziemlich genau 
an mündliche Erzäblungen von Judaiften anſchloß. 
Das Rolorit der Sprache ift hier nämlich ungleich 
weniger Flafjifd, als in den meiften Stüden ber 
zweiten Hälfte, wo ber Verfaffer in ber Darftellung 
ganz felbiiftändig zu fein fcheint. Die A. bietet 
zwar einige ſchwer zu vereinigende, namentlich dro: 
nologiſche Differenzen dar, wenn wir bie paulini- 
ſchen Briefe mit ibr zufammenbalten, und es if 
zuzugeben, daft bie und ba Lucas geirrt babe; aber 
nod ſprechender find die vielfachen Jufammenftim: 
mungen, oft in den unweſentlichſten Dingen, welche 
jwifchen ben beiderfeitigen Denfmalen Statt finden 
und für ihre Glaubwiirdigfeit wechielfeitin das 
günftigfte Zeugniß ablegen, Bergh Tholud, 
Die Glaubwiirdigfeit der evangelifchen Geſchichte, 
2. Uufl., Hamb, 1838, u. Shwanbed, Ueber die 
Ouellen der A. Darmit. 1849. Apokryphiſche 
Schriften biefes Titels find: bie U. der Ebio: 
niten, angeblid von Petrus, die „Acta aposto- 
lorum (apoerypha) von Abdias, Biſchof von Baby: 
Ton, die A. ber Manihäer und Enfratiten, 
angeblich von Johannes, die Thaten bes Baus 
{us und andere. Was nod von biefen Schriften 
vorhanden ift, findet fich in Fabricius’ „Codex 
Apoeryphus“, in Thilo's „Codex Apoer.“ und iu 
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gene „Acta Apostolorum apoer.“ (Leipzig 
1851). Fehlt ihnen fanonifches Anfehen bei der 
Kirche, fehlen ihnen Äußere Zeugniffe ihrer Aecht— 
heit, fo Tiefert auch ihr Anhalt, als fpielend und 
unbiftorifd mit einfeitiger Tendenz, geradezu das 
Zeugniß ihrer Unächtheit. Bergl Apokryphen. 

Apoftelorden (Upofielbriider, Apoftoli- 
fer), firdliche Sefte bed 13. und 14, Jahrhun— 
bert3, eine jener Kongregationen, die fic) zu Refor— 
matoren der Kirche berufen wähnten, von der dee 
apoftolifder Einfachheit begeiftert, offen als Feinde 
bes ausgearteten Papſtihums und Klerus bervor: 
traten und in ihrem Eifer zu ber tollften Schwär- 
merei umſchlugen. Sie gehören in diefelbe Reihe 
mit den ihnen faft gleichzeitigen Sekten ber Ste: 
dinger, beutichen Ghibellinen, Brüdern u, Schweitern 
des freien Geiftes und ben Älteren Katharern. Ger: 
bard Segarelli, ein Gewerbsmann aus Parma, 
dem man ben Eintritt in den Francisfanerorden 
verweigert hatte, war ihr Stifter. Er bielt fich ſelbſt 
für einen Apoftel, Chrifto Ähnlich, gab vor, Um: 
nang mit dem heiligen Franciscus zu pflegen, züch— 
tigte bas unfittliche Leben des Klerus und Hiftete, 
angeblich zu Zurüdiüihrung der apoftolifchen Zeit, 
einen geifiliden Orden, beifen Glieder er nach den 
ign beſonders entgiidenden Abbildungen der Wpo- 
ftel fleidete. Ohne Klofterleben, durchzogen fie bet: 
telnd, prebigend, ig ig ye ie Stalien, bie 
Schweiz, Franfreid) bis Spanien, in ihrem Ge: 
(cit, vorgeblih nach ber Apoſtel Beifpiel, Frauen 
führend, mit denen fie in unjfittlider Vertraulich— 
feit gelebt haben follen. Segarelli ward ſchon 1280 
eingezogen, aber als halb verriidt fiir unfchädlich 
erachtet und wieber freigelaffen. Indeß erfchienen 
1286 und 1290 päpflliche Verordnungen gegen den 
Orden, und er wurde auf ber Synode zu Würz— 
Sun 1287 verdammt. Schon 1294 wurden zwei 
Brüder des Ordens mit ihren —— zu 
Parma als Ketzer verbrannt. Dieſes Loos traf 
endlich auch Segarelli. Eine zweite Epoche für den 
A. beginnt mit dem Auftreten Dolcino's aus Mai— 
land, der ſich als neuer Oberapoſtel an ſeine Spitze 
ſtellte, prophetiſch begeiſterte Schreiben an bie ganze 
Chriſtenheit erließ und zum Eintritt in ben geijt- 
lichen Orden aufforderte. Seine Parole war Um— 
Nurz des Beſtehenden und Eintritt einer neuen 
Neligionsära. Er erfannte die gefchichtliche Noth: 
wenbigfeit bed Uebergangs ber Kirche zu Macht u. 
Neichthum gwar an, behauptete aber, daß jest, wo 
in allen Ständen ber ea burd Hingabe ans 
Irdiſche die Liebe erfaltet fei, Nüdkehr zur apofto- 
hichen Armuth das einzige Rettungsmittel fei. Er 
unterfdied in diefer Beziehung 4 Perioden des 
firchlihen frommen Lebens: die Zeit des Alten 
ZTeftaments, die Zeit Ehrifli und der Apoftel bis 
anf den Papſt Sylvefier und den Kaifer Konftantin 
den Großen, die Zeit Sylvefterd bis auf den U. 
Die Inanguration der vierten Periode durch Um— 
ſturz des Kaiſerthrones und des päpftlichen Stuhls, 
Ermordung des Papfies ac. propbezeite er auf 1303 
und, al8 in diefem Sabre nichts ertelate, auf 1304, 
Bon Kreugpredigern verfolgt, mußte Dolcino 1301 
nad) Dalmatien fliehen. Hier fammelte er feine 
Anhänger und fehrte zwei Jahre baranf mit 1400 
Mann zurüd, verfehangte auf dem Berge Ze: 
bello im Gebiete des ifehofS von Vercelli und 
verübte von da aus Plünderungen auf friegerifchen 


Streifzügen. Die Bande hielt fic im ihrer 
Stellung bis 1307, wo Dolcino und viele 
Apoftelbrüder gefangen genommen und 
oe te geführt wurden. U eS 
eigten fic) bis 1368 in der Lombardei und im fl 
iden Franfrei. Bgl. Shloifer, md 
Dulcin, Gotha 1807; Krone gen Dae 
bie Patarener, Leipz. 1844. Apoftoli er 
auch ein Theil — am Niederrhein im 1 
Jahrhundert, fowie fpäter die Anhänger bed Men 
noniten Sam. Apoftool. { 
Spokritgellung (festum divisionis apostoß 
rum), Feſt der katholischen Kirche, am 19. JUN, 
gründet tid urfprünglich auf die alte, aber um 
weisliche Sage, daß die Apoftel im T ober 12.3 hr 
nad Chriſti Himmelfahrt und nach Abfaffung em 
nemein/haftlihen Symbolums (f. Beh ume 
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Glaubensbekenntniß) zum Behuf 
breitung der chriſtlichen Lehre ſich in 
damals bekannten Erde geiheilt hätten, nad 
rer (römischer) Auslegung auf bie Trennung % 
früber verbunden aufbewahrten Gebeine det 
Petrus u, Paulus in Nom. Rack ber erfien S 
foll Petrus Babylonien und die Yuden in der ge 
ftreunung, Paulus Griehenfand und Di 
bus Spanien, Yan Kleinafien und einen 276 
von Barthien, Philippus das obere Alten, 
bas übrige Parthien und Yndien, Dartpaiomef 
Armenien, Simon von Kana Dtejoporaunes Tes 
Perfien, Judas Thadbäus Arabien und ow 
Matthias Aethiopien und Andreas 
fommen baben. Die Griinde, ans dence me 
rifche Kritik eine ſolche Theilung un - 
ber individuellen apoftolifchen am it 1 
ftatuiren fann, find —* genug. ¢ . 
geſchichte berichtet von folder Th Ten SG 
und bie eriten drei Jahrhunderte wiffen dene DT 
nig etwaß von ihr, vielmehr ift eB nach der 
geidichte ausgemacht, daß 54 n. Ehr., d.h. WER 
oder 17. Sabre nach Chrifli Himmelfahrt, IM 
liche Apoftel nod zu Jerufalem fic befandenz 
daß einzelne Mpoficl, 3. B. Petrus, nachdem jF 
Daupritad ich en 


O! . 
ander vi 


Zeitlang von der jübifchen 
batten, dahin zurüdtehrten. D Dit} 
ſtoliſchen ers wirb viel jen 
Dufresne führt nur 2 Stellen aus dem 22.8 
Jahrhundert dafür an. Jn ben gewöhn 
lendern ift es nur ſchwarz be ary nd in 
monatlichen Felten ie t es gan 
Archäologen wird eS oft mit dent Felle aber * 
erage Apostolorum, f. M po ftelfefte) | 
cirt. Die römische, Alleinherrihaft anjpere 
Kirche fonnie einer allgemeinen Lamderverty 
um jo went das Wort reben, ba Petrus o 


ftatt nach Rom, nad Babylonien geführt ie 
: 5 fe ben pa! e | 


2) 


Sie half ſich dadurch, ba jene 
Bedeutung — bc woburd ‚Der N 
plag des feftlichen eigniffeß urbe; Divisie 
sium Petri et Pauli Romae inventorum. _ 26 
teftanten feiern das Feſt nicht. —— Ee 
A posteriori, f.A prior, 
isn hig (neulal sper or ine 
rift zu einem Dofument, befonders cinees 
damn Reiteipt auf cine Supplif, befonber 
feich an den Rand berfelben ot 5b 
an — überhaupt. 
Apoſtolicitãt ſd. Gr.), H 
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chriſtlichen Kirche, darin beftehend, daß ſich ber burch 
der Upoftel re ber Kirche eingeprägte Cha— 
rafter rein in ihr findet. Auf folde A. macht bie 
katholiſche Kirche Anſpruch und fucht fie durd die 
Behauptung zu erweifen, daß dem Apoftelhaupte 
Petrus, dem erften Biſcho a Nom, die Päpfte in 
ununterbrochener Reibe gefolgt wären und fo gleiche 
Macht und gleichen Geilt fortgepflangt und 613 auf 
unfere Tage erhalten hätten, Val. Papftthum. 

oftolifd (v. Gried.), was von den Apofteln 
berrübrt, oder im Auftrage und Geifte derfelben 
veranftaltet ift; daher wad überhaupt auf Leben und 
Lehren der Apoftel Beziehung hat. 

Apoftolifhe, Anhänger des Syftemß der unum: 
jränften Rivdengewalt, ſowohl in geiftlichen wie 
in weltlihen Dingen. AWypoftolicismus, f. 
a hotiike Briefen 

Apoſtoliſche Briefe, Lehr= und — 
ſchreiben im Neuen Teſtament, von Apoſteln an 
riftlicge Gemeinden oder einzelne Ehriften ges 
richtet. Sie bilden bie zweite didaftifche Wbthei- 
Tung des Neuen Teftaments. Man teilt fie in die 
43 paulinifden, welchen als 14. ber Brief an die 

ebräer fih anreibt, und in die fatholifden. 

ebrevon Apofteln verfaßte Briefe find verloren 
gegangen, 3. B. ein Brief (der erite) bed Paulus 
an bie Korinther (1. Kor. 5, 9), ein Brief dejjelben 
an die Laodicenfer (Rol. 4, 16). Bgl. Bibel. 

Apoftolifhe Gemeinde, criftlihe Gemeinde, 
deren Gründer und Lehrer ein Apoftel war, 3. B. zu 

erufalem, pane Ephefus, Rom; im weitern 
inne f. v. a. apoftolifche Kirche. 

Apoftoli oe — ſ. Spanien, Geſch. 

Apoſtoliſche Ranones (canones apostolorum), 
in ber älteſten Kirche jedes lirchliche Grundgeſeb, 
mochte es aufges net fein oder nicht; dann eine 
aus der Synodalgejepgebung des 4. Jahrhunderts 
und ben apoftolifden Konftitutionen (f. d.) unter 
dem Namen de3 Clemens Nomanus zufammenges 
Dre Sammlung von firhlichen Gefegen und Ge: 

Auden , die wabridheintich erit im 5. Jahrhundert 

F- re gegenwärtige Geftalt erhielten. Als jchriftliche 

_ werben fie guerft 394 erwähnt. Es find 

‚geht nad 85 Ranones. Die rimifde Kirche 

te anfangs bie ganze Sanımlung als unter: 

bene Schrift verwerfen zu müffen, wurde aber 

—* das Anſehen des Dionyſius Exiguus ee 

500) betwogen, die erften 50 Kanones in ihr Geſetz⸗ 

aufzunehmen. Johannes Scholafticus (Mitte 

des 6. 30 rhunbdert$) fand daber bereits alle 85 Raz 
— 


gi 
N 
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Rechtsbüchern ber griechifchen Kirche 
vor von ber trullanifchen Synode 692 wurden 
fie förmfich fanktionirt. Die beite Ausgabe ift in 
Goteliers „Patres apostoliei“, Bd. 1. Val. Krabbe, 
Diss. de codice canonum, qui Apostolorum nomine 
eircumferuntur, Göttingen 1829; Drey, Unterfu- 
chungen fiber bie Konflitutionen und Kanoıes ber 
Apoitel, Tübingen 1832. 

oftolifhe Rirde (ecclesia apostolica), jede 

von den tf ein oder deren Gebiilfen gegriindete 
und eingerichtete Gemeinde, ingbefondere die zu Je: 
rufalem, Antiodia, Alerandria und Rom, 
welche diefen Titel ais die größten und wichtigften, 
um Theil auch Älteften Kirchen der apoftolifchen 
Rei vorzugämweife in Anfprud nahmen; nach fatho- 
fer Anficht die römifch-fatbolifche Kirche, in fofern 
fie fic vorzugsweife ben Charafter der Apoftolicität 

Meyer's Konv.+Reriton, zweite Auflage, Bd, J. 


beilegt, welder von ihr den ketzeriſchen Sekten, au 
ben proteftantifden Kirchen abgefproden * 
dann heißt ſo bie gefammte chriſtliche Kirche 
während des 1. Jahrhunderts und ber nidften Des 
cennien im Zeitalter ber Apoftel und ihrer unmits 
telbaren Schüler. 

Apoftolifhe Konflitutionen (constitutiones 
apostolicae), Sammlung ber für apoftolifch gehals 
tenen firchlichen Gefege, Gebräuche und Sitten, in 
Form apoftolijcher nahe in 8 Büchern, von 
denen die erſten 6 oder 7 im 3. Jahrhundert in ber 
morgenlindifden Kirche aufgezeichnet, im 4, burd 
del be interpolirt wurden. Daß lepte Buch gehört 
theilweife bem 4. Jahrhundert, zum Theil noch fpäs 
terer Zeit an. Nach Abzug Au Interpolationen 
und Zufäße finnen die an K. als Zeugniffe über 
bie Kirchenverfaffung des 2. u. 3. Jahrhunderts bes 
nußt werden. Fälſchlich hr fie ben Namen bes 
Elemend Romanus an der Spike. Al Sammlung 
— ſie nie kirchliches Anſehen gehabt. Die beſte 

usgabe iſt in Coteliers „Patres apostoliei“, Bd. 4. 
Vergl. Krabbe, Ueber den Urſprung und Inhalt 
der apoſtoliſchen Konſtitutionen des Clemens Ro⸗ 
manus, er 1829. Aus den a.n K. find gum 
Theil die apoftoliichen Kanones Ct d.) — — 

Apoſtoliſche Männer, alle Gefahrten, Gehülfen, 
gene und Schüler ber Apoftel, deren im Neuen 

eftament (in der Apoftelgeichichte und den Briefen) 

edacht wird. Die widhtigiten find: Apollos, Aquila, 

rhippus, Arijtardhus, Cajus von Derbe, Cajus 
aus Macedonien, Cajus von Korinth, Klemens von 
Rom, Crescentins, Crifpus, Dionyfius Areopagita, 
Epaphras (Cpaphroditus), Eraftus, Hermas, Juz 
bad Barfabas, Linus, Lucas der Evangelift, Lucius 
von Eyrene, Marcus der Evangelift, Nica nor, Nis 
folaus der Diafon, Onefimus, Onefiphorus, Bars 
menas, Philemon, Philippus der Diafon, Prodjo- 
rus, Silas (Silvanus), Soſthenes, Stephanus, 
Tertius, Limon, Timotheus, Titus, Tychicus, Ze— 
nas. Nod Andere werden Röm. 16, 21 ff.; 4. Ror. 
16, 24; Rol. 4, 7 ff. genannt. 4. M. beißen ferner 
die 70 Jünger Jefu, die dem Namen nad unbes 
fannt, N rc Theil aber unter ben obigen enthalten 
find, Bisweilen werden auch ſämmtiiche apoftolis 
{he Väter Y d,) unter diefem Namen mitbegriffen, 

en de Majeſtät, ſ. v. a. Apoftolifcher 


König. 
oflolifhe Monate (päpſthiche Monate 

— in welchen der pave das Befepunghe 
recht der erledigten niedern gpa ae Veneficien den 
wiener Ronfordaten von 1 zufolge in Deutjchs 
land fi) vorbehalten hatte. Es waren bie Monate 
Januar, März, Mai, Juli, September und Novems 
ber. Vgl. Annaten. 

Apoſtoliſche — ſ. v. a. Apoſtoliſche Junta, 

ſ. Spanien, Geſch. 

Apoſtoliſcher König, Titel der Könige von Une 
arn finit welchem Stephan I. von Papſt Sylvefter IL. 
ür feinen Eifer für die Belehrung der Ungarn auße 

gezeichnet ward. Papft Klemens XII. erneuerte ihr 
1758 ber Maria Thereſia und ihren Nachfolgern. 
Apoſtoliſcher Sig, in der alten Kirche f.v.a Bir 
fhofsfig, beionders der zu Rom, als ber erfie und 
geraume Zeit der einzige im Abenblandbe, ſowie die 
u —— Antiochia und Alexandria; fpäter 
eſſdenz und Re ierung bes Papites, ald bes Nad: 
folger® des Apoftels Petrus. Vol. Papſtthunm. 
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—— Amt (apostolatus), in ber alten 
Kirche die Würde ber Bifchöfe, als anne ber 
Apottel; ſpäter insbefondere das Amt der Päpfte. 

Apoftolifhes Glaubensbekenntniß (symbolum 
apostolicum), gewöhnlich bloß bas „Credo“ ober ber 

Glaube* genannt (in ey PS Katechismus die drei 
Artikel), bas erfte ber brei öfumenifchen, d. i. in ber 
ganzen Chriſtnheit geltenden Glaubensbefennt: 
nijje. Es beeht aus brei Artikeln: 1) Credo in 
Deum, Patrem omnipotentem, creatorem coeli et 
terrae. 2) Et in Jesum Christum, filium ejus uni- 
cum, Dominum nostrum, qui conceptus est de Spi- 
ritu sancto, natus ex Maria virgine, passus sub 
Pontio Pilato, crucifixus, mortuus et sepultus, de- 
scendit ad inferna, tertia die resurrexit a mortuis, 
adscendit ad coelos, sedet ad dexteram Dei patris 
omnipotentis; inde venturus est judicare vivos et 
mortuos. 3) Credo in Spiritum sanctum, sanctam 
ecclesiam catholicam, sanctorum communionem, 
remissionem peccatorum, carnis resurrectionem et 
vitam aeternam. Amen. Ueber feinen Urfprung be: 
richtet Rufinus (4. Jahrhundert) in der „Expositio 
in symbolum apostolicum“ ein ibm lange na. 
—5 — Märchen, was zuerſt von Laurentius Valla 
widerlegt und heut zu Tage von allen eo 
ſchen — * und ſelbſt den meiſten katholiſchen 
Hiſtorikern (Dupin, Tillemont) verworfen wird, wo: 
nad bie Apoftel int sone furz vor ihrer Tren⸗ 
ree? (. Upofteltheilun 9) —— 
(gleichſam die einzelnen Worte zuſammenwerfend 
die Formel als Lehrnorm für die Verlündigung des 
Evangeliums und zu rituellem Gebrauche bei ber 
Taufe abgefaft haben follen. Man ift jegt barüber 
einverftanden, daß biefes Symbol vielmehr nad u. 
nad aus erweiterten Taufformeln, namentlich ber 
römifchen Kirche, entitanden und, nachdem es im 4. 
Jahrhundert in ber Hauptfache feine jegige Geftalt 
gewonnen hatte, durch einzelne Sufübe — fpäter 
erweitert und fo erft im 6. Jahrhundert nad feiner 
——— orm vollkommen abgeſchloſſen wor: 

n iſt. Der Name eines apoftolifgen Symbols 
wird ihm dennod mit Rest Soler! weil es aller: 
dings bem Lehrbegriff der Apojtel entfpricht, ja 
Wort für Wort aus Bibelftellen entnommen ijt. 
Hierdurd ijt ihm auch der Charafter eines allgemei- 
nen Symbols gefihert. Zu den oben erwähnten fpa- 
tern Sufagen gehören bie Worte über bie Hölenfahrt 
Ghrijti: „descendit ad inferna“, ferner bie Bezeich⸗ 
mung der Kirche als einer „Tatholifchen“ (catholica), 
die Ausdrüde „Semeinfchaft der Heiligen“ (sancto- 
— = Fh Leben” in aeterna). 

oſtoliſche mbolum, jf. v. a. Apoſtoliſches 
—— die — 

Apoſtoliſche Väter (patres apostoliei), im wei: 
tern Sinne f. v. a. apojtolifhe Manner, im engern 
bie unmittelbaren Schüler der Apoftel, welche Schrif: 
ten binterlaffen haben, ohne bag legtere im Neuen 
Teftament rg ——— haben. Diefe Schrif⸗ 
ten find nad Geiſt und Form, nach Standpunkt und 
arte ben apoftolifchen Schriften, befonders denen 

es Paulus, ähnlich; nur die Schriften bes Barna— 
bas und Klemens von Rom find nicht gang von 


philonifdem Neoplatonismus frei. Dogmatifches | Ko 


haben fie nur im Gegenfage gegen finnlichen Judais- 
mus und heidnifche Phifojophiez ja, a wed Gt bin- 
tlid) einzelner Dogmen darin noch Unbeflimmt: 
u. Abweihungvon späterer Orthodoxie. Defto 


Apoftolifches Amt — Apotelesma. 


mehr moralifchen Gehalt haben fie nad dots 
herrſchend praktischen Charatter. Die Zahl eran 
V. ftellte man auf 7 feft, von denen a ben 
neueften Forfchungen nur bie erften 4 als 
Schüler der Apojtel nachgewieſen werden 
während bie beiden folgenden als folde un 
find, und der letzte nicht als Schriftfteller gelten 
fann. Gie find: Barnabas, Schüler u. G 

bed Paulus; Clemens Romanns,(britter 

hof zu Rom, ftarb 102, ve bes —* u. bei 






















aulus; Jgnatius, Bifchof zu Antiodia, + 116 
als Märtyrer, Schüler des ; anne; Balch 
Biſchof zu Smyrna, ftarb 167 oder 1 dem 
Shetterknnfen Schüler des Johannes; Hermas, 
a pli einer Schrift „Der Hirte*; Papias, Be 
[hof zu Hierapolis in Phrygien, flarb a Mit: 
ret; Dionyfius Areopagita, Schüler bed 
Paulus zu Athen. Ausgaben ber Werke der an 


V. beforgten Cotelier (Bar. 1672 u. Amfterd. 177 
2 Bde), Jacobfon N 


rforb 1838, 2 Bde 
1840) it fete Lübingen veri 
ofiroph (v. Gried. werfungs 
links geöffnetes Häfigen am fen a er in ber 
itte oder am Ende eines Wortes, um 
daß ein Worttheil, meift ein Vokal oder 
ERFREROBER a ge tf 3. 53 att tune,’ Fi 
ego, |’ (italienisch u. franzöfifch) ftatt ı 
ew’ger Dart ewiger, —— bi = Be 
zeihnung einer Apocope, Synco 
i d.); fein Gebrauch wurde guer 


















he und 
von ben 
hen Grammatifern, vielleicht zugleich 
ccenten eingeführt. Bon den Griechen 
r ben Lateinern über. Bis in bas 1 
— man oe mit einer großen 
fürzungen, u. befonders hatte ficy die g —E 
über ſolche in der lateiniſchen Sprache verftindigh 
woburd an Zeit und Raum erfpart wurbe, Juden 








Sufunabeldruden behielt man —* Bebraud bey 
welcher fich erft in ber erfien $i fte des 16, Saber 
hunderts verlor; fdon um 1570 findet fih um 


nod eine eee davon, Aus ber lateinifden Sart 
fan ber U, in viele neuere Sprachen, wo er, Bela 
ders in ber italienifchen, eine nicht mubebentenbe 
Rolle fpielt. Im Deutfchen geb man ihn 
ber Regel nur, wenn zwei Sin mit Aus laſſu 
des e, fliese bed i, zu Einer verfürzt ober zulam 
mengezogen werben, 3. B. Sonn’ ftatt Sonn nagar 
ftatt nabm eS, reift ftatt reifet (f. oben). == 

Upoflrophe (griech, auch Metabafis, ee 
aversio), Abwendun ber Rede nah 
wo man fic mit der Anrede von welchen Dir 
Rede gilt, an Golde wendet, zu denen eigentlie 
nicht gefproden wird, 3. B. von beta Richter 
Kläger oder Beklagten, von den Gegenwart 
Abwefende, oder an leblofe Dinge, die als l 
und empfindend gedacht werben, Die Mede wit 
dadurch lebendiger, bramatifcher 


halb auch die A, Häufig von — rauf j 
andern Ga — 


des Volativs ftatt 
wird. sites 
otelesma Vollendung, 2 
Einfluß, ——— f der Geftirne und 
nftellationen auf ben en und deſſen Shi 
fale, baber apotelesmati seg 
telesmatif), ſ. v. a. a 
ji" ber evangelifch=Iu j 
potelesmata bdiejenigen © 
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Apothecium — Apotheke. 
Bein, aud bas Ganze alphabetifch georbnet ein. 


Teftament?, wo Handlungen, welche zum Mittler: 
ze Ghrifti —— nur Einer Natur deſſelben 
beigelegt werben, während Chriſtus dod nad; beiden 
Naturen Erlöfer ber Menſchheit gewefen iſt. 
Apothecium (v. Griech.), das Fruchtlager ober 
bie Scheinfrucht ber Flechten (f. d.). J 
Apothele (v. Griech.), ein Pe Ausübung ber 
eye eingerichteteß Lofal, und zwar nicht 
bloß das Lofal, in welchen die Arzneien nad Argt- 
üchen Borfdrijten bereitet und a gegeben werben, 
fondern bie Gefammtheit aller berjenigen Näume, 
welche erforderlich find, um, theils die Waarenvor= 
räthe aufzubewahren und die rohen Arzneimittel fe 
zu bereiten, baß fie gum Einnehmen geſchict find, 
theilS auch Präparate, bie als tzneimittel bienen 
ollen, zu fertigen. Äls Haupttheile einer A. find 
Prati zu betrachten: bas 2* das Labora⸗ 
torium und die Officin oder der Berfaufladen. Das 
Magazin — nicht allein alle bie Behälter, 
wo die Arzneivorräthe aufbewahrt werden, fondern 
aud bie Näume, im welden die vegetabilifchen 
Arzneimittel vorbereitet, getrodnet, b. h. zum Auf: 
bewahren geſchickt gemacht werben. zum Trocknen 
ber Vegetabilien, als der Wurzeln, Kräuter, Blu- 
men 2., dienen geräumige, luftige, gut gebielte 
Böden; auf diejen werden die Kräuter, Blumen x. 
aufgeftreut, oder nod beffer auf von Weidenholz 
eflochtenen Horben, die zwifchen ein bölgernes Ge: 
jene gejchoben werden, getrodnet. Andere Böden 
ienen zu Vorrathsfammern fiir bie getrodneten 
Begetabilien und find mit hölzernen Käften, die 
gut paffende Dedel haben, od. mit dichten Fenſtern 
werfeben, worin bie Kräuter oder Wurzeln 2c. aufs 
bewahrt werden. An jedem Gefäß ijt mit deut— 
lider, haltbarer © J ber Inhalt bezeichnet. Jn 
großen Geſchäften find die Theile der Vegetabilien 
abgejonbert in eigenen Böden oder Bodenfammern 
Chur, Kräuter:, Blumen-, Samenboden). Die 
ifttrduter, -Wurgeln und -Samen bürfen nicht 
unier ben andern aufgeftellt werben, fondern müfjen 
davon abgefondert in eigens hierzu eingerichteten 
Verſchlägen und Kammern unter Schloß und Ries 
el aufbewahrt werden; ebenfo müſſen die Auf- 
hriften, welche ben Anhalt ber Giftpflangenbebäls 
Ger bezeichnen, auf befonberd ins Auge fallende 
Schilder gezeichnet fein. Die Käften und Fäſſer 
müffen mit gut ſchließenden Dedeln verfehen fein, 
um bag Cinfallen von Staub zu verhindern, bem 
Zugang von Infekten zu wehren und die Einwirs 
Eins ber freien Luft, wodurd allmählig wirkſame 
Theile aus ben Vegetabilien verflüchtigt werden, zu 
Hejchränfen. Begetabilien mit befonders flüchtigen 
Stoffen find im zerſchnittenen oder gepulverten Su 
Ftande in mit Korken gut verſchließbaren Gefapen 
aufzubewähren. Die Materialfammer enthält 
alle diejenigen Urgneivorrathe, bie trodener et zur 
Aufbewahrung bedürfen, aber theild ihres hobern 
Preifed, tbeild aud ber geringeren Menge wegen 
in einem befonberen Beh 


rialien (mit Ausnahme ber inländifhen Vegeta— 
Bilien) und viele demifde Präparate. An ben 
Geitenwinden bed Raumes find Repofitorien ans 
ebracht, auf welden die Arzneimittel ihrer Beſchaf⸗ 
eribeit entipredend in Käften, Gläfern od. Büchſen 
aufbewahrt find. Auf jedem Gefig muß fich die 
Anzeige bed Inhalts mit Selfarbe aufgezeichnet 













bie Temperatur nicht unter ben 
abfinft und aud im Sommer nicht über 10 





Iter verichlofien werben. 
Dahbin gehören bie rohen und vorbereiteten Mate: 


915 


ud N müffen die Gifte ſowohl wie die ftark 
ejtig wirkenden Arzneimittel abgefondert von 


rigen in verfchließbaren Schränken aufbes 


wahrt werben, fowie bie Gefäße, welche zur Auf— 
nahme berfelben dienen, mit auffallenden Zeichen 
verjehen fein, Alle Arzneimittel, welde durch dem 
chemiſchen Einfluß des Lichts verändert werben, 
miiffen in Obfidianglafern ober in folden, die mit 
ari er Bee überzogen find, aufbewahrt werben, 
t febr 
a befonderes Gemad, ober verwahrt fie in bop- 
pelten Käften. Berner befindet fig in ber Mate 
rialfammer ein zwedentfprechender Tifh mit ben 
nöthigen Wagen, Gewichten, Löffeln und Spateln 
zum Ginfalfen 2. Das Aquarium und bie 
Spiritußfammer ober ber Keller, wenn jene 
nicht befonder3 vorhanden find, dienen 
wahrung fliidtiger ober folder Flüffig 
leicht verbunften oder verderben, 3. GB. bes Acthers, 


arf riedjende Stoffe wählt man am beften 


gue Aufbes 
eiten, bie 


abgezogener Spirituofen, bed Alfohols, ber Tink— 
turen, ber Waffer und Säfte. Am bequemfien 
dient dazu ein fleinernes Gewölbe, wo im Winter 
Gefrierpuntt „der: 


fteigt. Auf hölzernen Repofitorien flellt man die 
irbenen Flafchen, Gläſer, Töpfe 2c. auf. Alle biefe 
müffen mit dbeutlihen Aufichriften bezeihnet und 
gehörig geordnet fein. Gute, trodene Keller find 
unentbehrlich zur Aufbewahrung größerer Vor— 
räthe verfdiedener Art, 3. B. von Spiritus, Effig, 
fetten Delen, Mineralfäuren w.a.m. Das Labor 
ratorium ijt der Ort, wo bie rohen Arzneiftoffe 
für ben Gebraud zubereitet, die pharmaccutifche 
chemiſchen Bräparate gefertigt und zum Theil auch 
Arzneien bereitet werden. Ein vollſtändiges Laboras 
torium bat 3 Abtheilungen: das eigentliche Labora⸗ 
torium, bie Stoßfammer und bie Trodenfammer. 
Beide lehtere find nicht immer vorhanden und fins 
nen aud in Win, wo bie Gejchäfte nicht überhäuft 
find, auf eine andere Art eriegt werden. Das 
eigentlide Laboratorium muß bell, fenerfeft, 
wo möglich gewölbt und mit gut ziehenden Scorn: 
fleinen verfeben fein. Es enthalt die nötbigen 
tragbaren und feitgemauerten Oefen, als Wind-, 
Kapellen⸗, Reverberir-, Vlafen:, Dampf-, Trodens 
Bfen. An den Seitenwänden ftehen bie Schränfe, 
in welchen bie Geräthichaften, als Keffel von Zinn, 
Kupfer, Eifen, Pfannen, Tenafel und Agitafel ac., 
aufbewahrt werben. Fließendes Waſſer cder im 
Notbfall ein Bumpbrunnen ift ein Defiderium eines 
jeden Laboratoriums, deſſen Mangel burd awed: 
mäßige Wafferbehälter zu erfegen ijt. . Der Fusbo- 
ben muß mit Steinen gepflaftert und abſchüſſig mit 
gehörigen Abflug verfeben fein. Hier finden aud 

ie Reagentien, Platinagerätbichaften, Thermome- 
ter, Urdometer ac, ben Ort ihrer Aufbewahrung. 
Als Stoßkammer bient eine Kammer oder ein 
bebedter Gang, in weldem ndthigenfalld ein ftarfer 
euftgug angebradt werben kann. Hier befinden 
fie ie Mörfer von Eifen und Stein, die verſchie— 

enen feinen und gröbern Haar, Drabt- u. Span 
fiebe, Beutelmajdhinen, Wiegemeffer, Wurzelmeiler, 
Stofeifen, Raspeln u. Alle, was man zur medas 
niſchen Meinigung und Zubereitung der Arznei 
förper nötbig bat. Das’ Digeftorium ober bie 
Trodenfammer bient zum Außtrodnen ber 
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feften und zur Digeftion der flüffigen Subftanzen. 
Defters findet man in Laboratorien hierzu einge- 
richtete Trodenöfen, weldje durch erwärmte Luft 


geheizt werden; häufig vertritt ein geheiztes Sim: | 


mer, in weldem oberhalb des Ofens Darren anges 
bracht find, die Trodenfammer. Die Officin 
oder der Verfaufladen ijt der Ort, wo Die von 
den Aergten verordneten Recepte verfertigt und die 
Argneien abgegeben werben. Die Officin enthält 


| theils rohe, theilS zubereitete, auch ſchon künſtlich man ftets gleiche Tropfen herausheben fan. Fur 
gemengte und chemiſch fertige Arzneimittel, aber in | die Arzneimittel find zwei beſondere Schränke jı 


eringeren Quantitdten als dad Magazin. Aud 
{m in der Dfficin die eg = Geräthichaften zur 
ereitung ber verordneten 


ordnet bie au 


mittel fo, daß man in den untern it die 


befonderen Schränfen aufbewahrt werden. Die) 
eigentlihen Gifte jollen nach gefegliden Verord- 
nungen in einigen Staaten gar nit in der Officin | 
aufbewahrt werden, fondern an einem ganz befon- | 
bern Orte ihren Plag finden; allein e3 verträgt fid 
diefes Geſetz fo apy mit der ausübenden Praxis, 
daß felbit da, wo e8 Berbot ijt, Gifte dod) th Wn 
aufbewahrt werten, was aud), fobald hierbei nur | 
die —* Vorſicht, die fein ee al Apothe- 
fer unterlaffen wird, obmwaltet, ganz 0 ne Ge if gee! 
fdehen fann Die Behälter, welde die Gifte in! 
fich jchließen, enthalten noch die a 2 Utenfilien, 
ald Wagen, Mörfer, Löffel, Spatel, welde beim. 
Dispenfiren berjelben gebraucht werden und die 
ausſchließlich nur für diefe beftimmt find. | 
Se nad den verfdiedenen siege und 
weden gibt eS außer den ftändigen Wn nod 
eldapothefen, worin folde Medifamente in 
ereitfhaft gehalten werden, welche gegen Krant« | 
heiten im Felde, befonders aud) bei Berwundungen 
verordnet werden; Reifeapothefen, welde 
etwaige Krankheitsfälle auf Reifen eingerichtet, | 
und Hausapothelen, welche mit Arzneimitteln, 
namentlich den —— Hausmitteln, für den 
augenblicklichen Gebrauch verſehen ſind. o das 
Selbſtdispenſiren von Arzneien den homöopathiſchen 
Aerzten nicht geſtattet iſt, müſſen beſondere Homöo- 
pathiſche A.n für ſie eingerichtet fem denn nad) den 
Grundfägen der Homöopathie (ſ. d.) dürfen der- 
gleichen A.n nicht mit den gewöhnlichen Officinen 
vereinigt fein. Haupterforderniffe einer folden A. 
find folgende: Der für Aufbewahrung der homio- 
—— Arzneimittel beſtimmte Raum muß ge— 
gen alle diejenigen Lokalitäten, wo allöopathiſche 
—— befindlich find, fo vollſtändig abge- 
ichloffen fein, daß nicht einmal die Gerüche aus die- 
fen in jenen dringen können. Die homöopathifchen 
Mittel müffen vor dem Lichte gefchügt fein und 
—* in einem dunklen Schranfe ohne Glosthiiren 
aufbewahrt werden. Die einzelnen Arzneimittel 
‚werden nebjt ihren verjchiedenen Berbünnungen in 








rgneien ftets zur Hand. | ſchiedenen Verdünnungen derfelben enthält. gm 
Die Ordnung, in welder die einzelnen Arzneilörper | erfteren find die Glajer genau bezeichnet und moi 
nes oe werden, richtet fid) nad) dem Lofal. In | verwahrt in alphabetiiher Reihenfolge aufgeftelt; 
der Regel bringt man die Schiebladen unten an und | der zweite aber enthält Heine Käſtchen von Barve 
} Repofitorien aufgeftellten Arzneis | ober Holz, von denen je eines zur Aufnahme eins 
rife | Mittels in den verfchiedenen, bis 30 
ten u. in den oberften die fleinften Gefäße aufttellt. Verdiinnungen beftimmt ift. 
Nach den verfchiedenen Gattungen der Arzneilörper | diinnungen enthalten diefe Käſtchen nod met 
werden mehre Unterabtheilungen gemadt, 3. B. | fleine 
Wurzeln, Hölzer, Rinden, Kräuter, Blumen 2c., | eines Mohnfamenkdrndjens, welde aus Zuder 1. 
jede für fid) in alphabetifder Ordnung. Alle in| Stärfe bereitet und mit den am meiften gebraud 
der Officin befindlichen ftarf und heftig wirtenden | ten BVerdiinnungen befeuchtet und deshalb vor 
Arzneimittel miiffer, von andern abgefondert, in | thig 





r| 


Apotheke. 


Gläfern aufbewahrt, weldje mittelft eingeichliffener 
Glasftöpfel Luftdicht verſchloſſen find. Bon ftart | 
riechenden Mitteln, wie Moſchus, Vibergeil, Rau 
u. 2¢., dürfen nur die Verdiinnungen tn dem für 
ie gefammten homöopathifhen Mittel beftimmten | 
Arzneifhrante aufbewahrt werden. Zu jeder Arnd 
ehört ein feines, mit dem betreffenden Namen ver | 
gene Glasröhrchen, durch defien re | 
ie Fliiffigkeit bis gu einem eingezeichneten Ciride 









—— wovon der eine zur Aufnahme ber hatles 
infturen beftimmt ift, der andere aber nur bie vet 


e 
Außer picen Bers 
lifer mit Streutiigeldjen von der Grist 


u halten find, damit man das Glas mit de 
rd A Flüffigkeit nicht x i 
—— Das Befeuchten der Streukügelchen 
(ieh ‚ indem man einen Tropfen an dem innert 
aum bes fie enthaltenden Gläschens auf fie be 
unterlaufen läßt und das Glasden alsdann |9 
lange {djiitteInd um feine Axe drebt, bis fammilae 4 
Streufiigelden befeuchtet erfdeinen. Jn eet 
befonderen Life wird eine Quantität von fen 
Milhzuder aufbewahrt, mit weldem 
tiren die Streufügelden in ber vor : 
njabl oder die Arzneitropfen vermildt are 
ur Bereitung ber homöopathifchen —— 
ind beſonders folgende Geraihſchaften erforder 
eine der Anzahl der Arzneimittel enti 
Menge unglafirter oder mit naffem Sande 
Boden mattgeriebener porzellanerner Reibjde! 
nebft ebenfo befdaffenen Reibteulen; ebenio 
Spatel un Séfiet von Elfenbein und Hol, I 
vor zum Feilen der Metalle, und zwar für f 
etall eine befondere; Seihetücher, ebenfallé 1 
jede Arznei ein befonderes; Trichter, en M 
reichende Anzahl eylindrifcher Gläschen, welder 
100 Tropfen Weingeift bis auf ein ei 
füllt werden, und ein Menfurgläschen, melde ? 
nau 100 Tropfen Halt. Die Stopfer mühlen ™ 
dem Gebrauche jorgfältig gereinigt werben u. —* 
Beit an der Luft und an der Sonne gelegen * 
n, bevor fie gebraucht werden, was namen : 
von denjenigen gilt, welche von Kaufleuten bep 
und a eigens zu homdopathiſchem Zwede pray? 


rirt find. : z 
Handel mit Arzneien findet fid u. m u 
teften Seiten. Dod war das Selbit iöpenfiren a 
Aerzte wenigftens in Rom und Griehenland & 4 
mein üblich. Erſt bei den Arabern find A ni 
Heilmittel verordnenden Aerzte und die fie J 
tendenPharmaceuten ſcharfer geſchieden. Oeffe 
und unter ftaatlider Kontrole ſiehende An © 
es zu Bagdad im 8. Jahrhundert. Jn Europe Or 
ie die erfte M. zu Salerno, und zwar unter °° 
amen Station. Im Jahre 1337 wird einer O 


Mpothetergewidt — Apotheoye. 


nn in a erwähnt. Die italienifchen 
Handelsftidte Venedig, Genua, Mailand, Floreng 
und Pifa batten ſchon ki dem 13. Jahrhundert A.n. 
In Deutfchland waren bie erften in Nürnberg (1404) 
und in Leipzig (1409) gegründet. Allgemeiner in 
Aufnahme famen fie bier erft im Laufe bes 16. Jahr⸗ 

undert. Cine A. gebörte damals zu aie Hof: 

Itung, und in jedem fürftlihen Schloſſe war ein 

ofal zu einer foldhen vorhanden. Da man in ben 
Städten bie er An für nk bielt, 
weil man darin bas befte Mittel zur Befeitigung 
be Quadfalberunmwefens erfannte, fo gewährten 
ihnen bie ma Privilegien und mancherlei 
Vorredte, 3. B. bas Monopol auf Droguen und 
Arzneien, die Erlaubnif, auch fonfligen Handel zu 
treiben, und damit nicht ber Nabrungsitand der 
„Apotheker burd Konkurrenz zu jehr gefährdet werde, 
fegte man an ben einzelnen Orten bie Zahl ber 

ficinen feft. Sept ift bas Apothekerweſen in den 
mitteleuropäifhen Staaten auf eine ziemlich gleich: 
mäßige Weife geregelt. Die Lehrzeit für ben Apos 
thefer ift aa auf 3—5 Jahre feftgefebt. Auch 
bie Gehülfenzeit bauert 5 Sabre, wird aber auf 3 
Jahre reducirt, wenn ber Gebiitfe nadweifen fann, 
daß er während berfelben 1 Jahr afademifche Vor: 
Iefungen über die pharmacentifhen Wiffenjchaften 
gebört bat. Die Erlaubnif zur felbfiftändigen Ver: 
waltung einer A. ijt allenthalben an bas Beſtehen 
einer Staatspriifung nefnüpft. Auch find in den 
meiften Staaten von Staatswegen Apothefer: 
ly Mitte (Bifitationen) angeordnet, welde 
von Zeit zu Zeit, gewöhnlich alle 3 Jahre, von 
damit betranten Rommiffarien (Apotbeferreviforen) 
vorgenommen werben und fowohl die Prüfung der 
porrätbigen Arzneimittel nah Qualität und Quan: 
tität, als auch die Unterſuchung des ganzen Zuſtan— 
bed ber Wn und ber Art und Weile der Ausübung 
bes ApotheFergewerbes, zugleich aber auch die Prü— 
fung des in den Wn fungirenden fonftigen Perfo- 
nals auf feine Kenntniſſe u. Fertigheiten bezweden. 

n ber Regel wird dieſes Reviſionsgeſchäft einem 

bufifus und einem Apotbefer aus einem andern 
Bezirke oder Orte, al¥ wo fid) die zu revidirende A. 
befindet, übertragen, welche baber mit Zuziehung 
des Phyſikus de3 Ortes nach beftimmten Anweifuns 

zu verfahren haben. Bergl. Philippe, Ge: 
Fichte ber Apotbefer bei ben wichtigiten Völfern der 
Erbe, beutich Nena 1854. 

Apothefergewidt (Medicinalgewidt) Ge: 
rordtSfyfient für die Arzneimittel, welches auf bem 
der alten Romer berubt u. defien Einheit das Pfund 
ift. 4 Mebicinalpfund (Lbrj) zerfällt in 12 Ungen, 
4 Unge in 8 Dradmen, 1 Vrachme in 3 Sfrupel, 
4 Sfrupel in 20 Gran. Die Einbeit, bas Medici: 
nalpfund ift nicht in allen Ländern von gleicher 
Schwere, fondern ſchwankt zwifchen 350,78348 und 
240,009 franzöfiihde Granım. 

othefertaye, die von den Regicrungen fell: 
efte Ki Gel nik me für Arzneimittel und 

r bie bei Anfertigung von Arzneien vorfommen- 
ben Arbeiten, an welche bie Apotbefer bei Berab- 
ana Strzneien gebunden find. Die Taration 
ſowohl über, al8 unter ber feftgeftellten Tare zicht 
Geldfirafe nad Im ‚Nur in ben Fallen, wo für 
Rechnung milder Stiftungen oder Rorporations: 


einen bi 


fafjen — geliefert werden, darf der Apotheler ſeinem Tode dieſe Ehre zu Theil wurde. 
igen Rabatt gewähren, außerdem iſt es ihm nahmen biefelbe alle Raifer 
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bemfelben nod bann geftattet, wenn für Arme Arz⸗ 
neien entnommen werden, wo er anftatt eines Als 
mofens nad eigenem Willen nadlaffen barf, in 
foldem Falle * auf dem Recept bemerken muß, 
wie viel für bie Arznei entnommen worden, welder 
Bemerkung die Budftaben p. p. (propter pauper- 
tatem) beigefeßt werden. Die erfte Spur einer A. 
findet fih in Deutfchland um 1227. Ym 16. und 
17. Jahrhundert wurden Taren allgemein, und 
jebt gelten folche in allen Staaten, two eine geregelte 
Medicinalverfaffung eingeführt if. Bon Zeit zu 
Zeit werben dieje Taren nach ben laufenden Dro- 
guenpreifen erhöht oder berabgefegt, und ben Apo— 
thefern bie Veränderungen zur Nachachtung mitges 
theilt, Im Allgemeinen gilt als a acc ber a, 
daß ber Aufwand in Fübrun bed Geſchäfts ber 
erg ber Waaren gleich und ’/, reiner Gee 
winn bem Apotbefer - gönnen tft. Hiernach wird 
1 Gulden für ein Mittel, das im a... 
preis * , Gulden ober 24 Kreuzer foftet, in der 
Apotbefe nicht zu hod fein. Vergl. ©. ¥- änle, 
Entwurf zu einer allgemeinen und beftandigen A., 

ranff. 1818; J. M. A. Propft, Das Apotbeler: 
axweſen 2c.; Heidelberg 1838, 

Apothekerzeichen. Früber bedienten fic bie Aerzte 
beim Berordnen ihrer Mittel allgemein gewifler 
Zeichen, als Abbreviaturen, aud wohl um bas Ver: 
ordnete in möglichſt myſtiſche Form zu leiden. 
oh jede3 Mittel hatte a befonderes Zeichen. 

it Recht find jetzt diefe Zeichenfchriften durch ges 
wöhnliche rag Schreibart verdrängt; nur 
fiir bie Gewichte find dergleichen nod beibehalten: 
fo bezeichnet man bas Medicinalpfund mit B, die 
Unze J, die Dradme 5, ben Sfrupel D und ben 
Gran gr. Die Gewichtstheile werden mit römi— 
fhen Zahlen hinter diefe Zeichen gefewt, fo daß Fi 
gleich ift 1 Unze, und Hjij 3 Dramen bebeutet. 

olf die Hälfte eines folchen Gewichtstheils ausge: 
briidt werben, fs wird hinter das Zeichen ein griechis 
ſches # bemerkt, 53 ift gleich 11/, Dradmen; andere 
Bruchtheile werden durch ee Zahlen anges 
deutet. Hierher gebören auch die noch gewöhnlichen 
Abbreviaturen, theils für die chemiſchen Stoffe (jf. 
Chemifdhe Zeihen), theild für bie Bereitung 
ber Arzneien. 

Apotheofe (v. Grieh.), Vergötterung eines Men- 
fchen, Verfegung deffelben unter die Götter, eine 
Geremonie, woburd Sterbliche zum Rang ber Göt⸗ 
ter erhoben wurden, Diefer Gebraud, den Ehr— 
furdt und Danfbarfeit veranlaßt, Schmeichelet und 
Aberglaube fortgepflangt und vervielfältigt haben, 
findet fic bei ben meiften Völkern des Altertbumsg, 
am frübeiten bei ben Ufforern, Aegyptern und Ber: 
fern, fpäter aud bei den Griechen und Nömern. 
Bei jenen waren es vornehmlich Orafelfprüdhe, auf 
beren Geheiß man verdiente geen nad ihrem 
Tobe vergötterte. Dann wiberfubr biefe Ehre ben 
Gründern von Kolonien und Städten, und in ber 
Bolse eigneten fic Fürſten fogar noch bei ihren 

ebzeiten göttliche Würde zu und lichen ſich in bie 
fem Sinne Denfmäler und Ehrenjäulen errichten. 
Bei den Römern war Nomulus der Erfte und lange 
Zeit ber Einzige, dem dre Ehre einer feierlichen 
u Theil wurde: ber Zweite war Julius Gäfar, 
en Augufius vergöttern ließ, wie ibm felbft = 

ad 
, ben einzigen Bes 


918 A potiori — Appellation. 


i 
bid Bainbridge, etwa 50 Meilen oberhalb be | 
Bereinigung beider Ströme, gelangen, 

Appareille (v. bg yd ober Auffahrt), 
in ber Kriegäbaufunft der vom Innern einer Be | 
feftigung in Form einer wenig geneigten Ebene auf 
ben Wallgang ober aus bem trodenen | 
graben nad bem gebedten Wege hinaufführende 
Erdweg, welder bagu dient, die Gejchüge auf bie | 
Wille hinaufzubringen; im ber bürgerlichen Bau: 
funjt eine fantt aufs und wieder abjteigende Fabr: |) 
bahn, welde von der Straße gu dem höher —— 
Eingange eines Schloſſes oder Öffentlichen Gebaͤudes 
pet und auf welchem bie Equipagen bis unter 
a8 Portal gelangen fönnen, 

Appell (v. Lat.), bas Signal zur Verfammlun 
ber Golbaten, gu Berlefen, zum Empfangen dt 
Ordre und ber erhaltungäefehle. Im Gefeht u 
beim Ererciren werben burch ben A. die tiratlliren 
den Soldaten in die gefdloffene Ordnung gerufet 
Das Signal wird gegeben auf ber Trommel (Ar: 
pellfjchlagen), auf dem Horn und der Trompst 
(Uppellolafen). Auch verfteht man unter % 
die Gewanbtheit ber Truppen in raſcher Auffaflunz 
und präcifer Ausführung ber von ben Beiehläte 
bern auspepenben Befehle. In der Fecbthunft if 
A. ein lebhafter Tritt mit dem rechten Fuse, mi 
oder ohne Ausfall. Beim Unterricht dient der & 
um Beweife, daß ber Schüler im Gleidgerist 

ebt und Teichte Haltung bat, d. h. ey Muss 
fall bereit ift. Beim Kontrafedsten gehört der I. 
zu ben Ginter, indem man bem Gegner dadurd 
Anlaß zu fehlerhaften Bewegungen geben mil; 
befonders gern wird berfelbe von ben Framyplt | 
e 


geübt. : 
Appellation (v. Lat., Berufung), im Bilge 
meinen basjenige RechtSmittel (f. b.), burch weite 
ein höherer Richter (judex ad quem) von einem Jr 
tereffenten (Appellanten) —— wird, der 
ſchwerenden Verfügung des Unterrichterd (ja 
a quo) burd) eine * nochmaliger Prüfung M 
Gache zu erlajjende anderweite Verfügung abi 
helfen. Die A. findet fowohl in bürgerlidtt 
wie in peinligen Kechtsſachen Statt uf 
fest in beiden ein geordnetes ————— 
voraus; b.b. es muffen wenigitens zwei Gerith 
ein untergeorbneteß und ein unmittelbar üben? 
orbnetes, höheres, beftehen. Diefes Inſtanzenrer 
galt bezieht ſich aber mur auf bag obrigteil 
ide Berhaltnif der Gerichte, nicht auf bie nar 
thätigkeit, fo daß alfo der Unterricter im Am 
des Rechtfpredens, diefer rein wijfenfdafilide 
Thätigkeit, ganz unabbingig ift und namen 
in feinen Rechtsanfidten die Ausfprüde ber a 
En als bindende Autorität nicht — 
raucht. Regelmaßig beftehen für Civil aden tre 
RKriminaljaden zwei folder Inſtanzen. * 
n ber eben angeführten Bedeutung verdankt te 
Entftehung dem römifchen Kaiſer Kugufins, wel * 
zuerſt ein beſtimmtes Verfahren und ſo eine hie: 
rarchiſche Stufenfolge aller gewöhnlichen ae 
zen bid zur höchſten, dem Raifer felbit, f fet" 
Das kanoniſche Recht lies die eömifchrectlidt" 
Grundfiige beftehen, erweiterte aber, ym 
Billigheit mehr Rechnung zu tragen, die Stall 


yaflan ausgenommen, für fi in Anſpruch, und fie 
wurde ihnen in der Megel in Folge eines Senats: 
beſchluſſes zugeteilt. Aehnliche BAN ss ot 
gen wurden in ben Provingen ben Profonfuln 
erwiefen, aber die Unfittlichfeit ber bamit Wusge- 
eichneten machte die ganze Sache bald zum Gefpötte, 
ei ben Römern hieß der Alt ber U, Consecratio. Es 
—* dabei og pee Gebriude Statt. Nachdem 
er Körper des Abgefchiedenen verbrannt und be: 
ftattet worden, wurde fein Bild von Wad s, nad: 
dem baffelbe im Palafte mehre Tage lang auf einem 
Paradebette ausgeftellt und durch Gefänge und Re— 
den geehrt worden, von jungen Leuten aus dem 
Ritter und Patricierftande in feierlicher Progeffion 
nad sg beg getragen, wo ein Chor von Kna—⸗ 
ben und Mädchen von vornehmer Geburt den Tod⸗ 
tengefang auftimmte. Bon ba wurde bas Bild 
auf bas perp gebracht, wo es auf einem Schei⸗ 
terhaufen mit foftbaren Rauderfloffen u. Specereien 
verbrannt wurde. Auf ber Spike bed Scheiter: 
ve. war ein Adler angebunden, welcher, nachdem 
ag Br feine Bande gelöft hatte, fic in bie Höhe 
erhob, Diefer follte nad bem Volksglauben bie 
Seele bes Berftorbenen in ben Himmel emportras 
gen. Mad) diefer Ronfefration wurde der Verftor: 
ene göttlich verehrt, man ordnete ihm Priefer zu, 
weihte ihm Tempel und bradte ihm Opfer bar. 
Mud) ſchwur man bei feinem Namen, Ging ber bes 
riihmteften Kunſtwerke aus bem Alterthum ift die 
A. bed Homer, eine Darflellung in erhabener Arbeit 
auf einem filbernen Becher. Bon römiſchen An 
find nod eine Menge Darftellungen vorhanden, 
Der chriſtlich⸗-kirchliche Sprachgebrauch vermicd bas 
Wort A., wenigftens für religiöfe und Firchliche 
been, wiewohl Prudentius im 4. Jabrhunderteinem 
edit, worin er die göttliche Würde ber Perſon 
Chriſti vertheidigte, biefen Titel gab. 

A potiori (lat.), bem Haupttheile, der Mehr: 
zahl nad, z. B. a potiori fit denominatio, feinem 
Haupttbeil nad erhalt ein Ding feine Benennung, 

Appalachen (fpr. Appalatichen), norbame: 
rifan. Gebirg3fyftem, f. Allegbanygebirg; 
vgl. Amerifa, 

mir — (fpr. Appalatichifohla), norbame- 




































rifanifcer Fluß, wird durd ben Zuſammenfluß des 
Chattahoodee und bes Klint= River auf der Grenze 
ee den Staaten Georgia und Florida gebildet, 
Me t von ba 70 englifhe Meilen weit fübwärts 
um · St.-Georgs⸗Sund und mündet burd biefen 
in ben merifanifchen Meerbufen. Nabe an feiner 
Mündung bildet er eine große Bucht, bie Appa— 
Iadicolabat, welde mit bem St.-Georgd:Sund 
im Zufammenhang fteht. Der Chattahoodee, der 
—— entſpringt im nördlichen Theile von 

eorgia in ber Mabe ber Quellen des Savannah 
und Lenneffee und macht in feinem nad Silden ges 
richteten Laufe auf eine Strede bie Grenze zwi⸗ 
fGen Georgia und Alabama. Der Flint: River 
entfpringt im Innern von Georgia. er. um: 
faft mit feinen Nebenflüffen ein ot umfang: 
reiched Gebiet von nahe an 20, englifchen 
OMeilen, ift aber aufwärts bis zum Zufammen: 
fluß des Chattahoochee und Flint River nur für 
fleinere Schiffe fabrbar. Auch auf bem Chatta- 
boochee können Heine Dampftoote aufwärts bis 
Columbus in Georgia, etwa 300 englifche Mei- 
fen von ber See, auf dem Flint-Miver aber nur 


; 


: . d 
tigkeit der A. in objeftiver Hinfict. Mähren‘ 
nämlich das römiſche Recht nur gegen jolde De 
terliche Urtheile, die nach genugfamem Geh 
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ber Theile _erlaffen, alfo der Rechtskraft fähig 
waren, die U: zuließ, geftattete bag en echt 
eine folde als jogenannte außergerihtlihe A. 
(provocatio ad causam) einmal aud gegen bloße 
rogeBleitende, ohne rechtlided Gehör beiber 
Theile erlaffene Defrete, fowie ferner aud) gegen 
jede Berfügung irgend eines Geridts abminiftras 
tiver oder polizeiliher Natur, weil bamals bejon- 
dere Abminifirative und Polizeibehörden nicht bes 
ftanden, vielmehr ben Gerichten alle Staatäver: 
erg weh übergeben waren, Das ältere 
beutjche Recht fonnte eine eigentliche A. nicht fen- 
nen, denn es beftanden damals Vollsgerichte als 
bie einzigen Gerichte, fomit fehlte e8 an einem 
Oberricter, ber das von den Urtheilern „gefundene 
Urteil“ hätte wieder aufheben können. Doc lebte 
auch damals im Bolfe die Idee von der Noth: 
mu eines Weges zu nodmaliger Prüfung 
und Entfcheidung der Sade. are fonnte das 
Urtheil „geſcholten“ werden, worauf ein bejonders 
berühmtes il er ein (ee Oberhof, 
einen anderweiten Ausspruch bat. Diefe Oberhöfe 
Hatten aber nicht die Stellung eines hoͤhern Rich— 
ters, fondern mehr bie unferer heutigen Spruch: 
follegien, welche bei Aftenverfendungen fraft man- 
birter Gerichtsbarkeit das Urtheil fällen. or 
bemokratifche Gerichtöverfaffung hörte auf, fobald 
bie fremden Redte eindrangen. Nunmehr wurde 
ein bierarchifcher Inftanzenzug befonders nad dem 
Mufter ber vorhandenen geijtlichen Gerichte einge: 
richtet und bas römische und fanonifche Necht mehr 
und mehr zur Anwendung gebracht. Voljtändigen 
Sieg aber erlangten biele Nechte und mit ihnen 
bie hierarchiſche Gerichtöverfaffung erft durch Cin: 
ridtung des Reichskammergerichts 1495, welches 
bas oberfte Appellationsgericht im bürgerlichen 
Rehtsfaden für bas ganze Neich bildete. Wenn 
aud im Laufe ber Zeit manche Meichaftände mit: 
telft ber fogenannten Privilegia de non appellando 
Befreiung vom Gerichtszwang dieſes oberjten 
Reichsgerichts as Territorien erlangten, fo 
war bod Regel, daß aud foldje Territorien eine 
Appellationsinftang haben mußten. Mit bem Un: 
tergange bes deutiden Reichs hörten natürlich au 

bie Reihsgeridte, bas Reichslammergericht um 
ber zunächſt für bie babsburgifchen Erblänber ein: 
erichtete Neichshofratb, auf, aber der Grundſatz 
des ierarchiſchen Inſtanzenverhältniſſes blieb, in: 
dem bie deutſche Yundesafte Artifel 12 beflimmt, 
daß es in jedem Bunbesftaate drei a en geben 
und daher Staaten unter 300,000 Einwohnern fich 
zur Bildung gemeinfdaftlider Oberappellations: 
gerichte zuſammenſchließen follen. In neuerer ait 
ift bie Bartfutarıefpebung aller deutichen Lan- 
der bemüht gewejen, die über die Zuläſſigkeit ber 
Nehtsmittel und befonders bas Verfahren bierbei 
befichenden Gefege zu vereinfahen. Es Fünnen 
baber hier, befonders bei Darftellung des Appella: 
tionsverfahrens, nur bie widtigern gemeinrecht: 
lichen Grundjage hervorgehoben werden, und wird 
e8 genügen, ‘tm Uebrigen auf die Partifulargefepe 
ber einzelnen Länder zu verweifen, 

Ueber die hated b feit der A. find folgende 
Grundfige hervorzubeben: 1) Vorausfegung jeder 
A. if, bag eine richterliche Verfügung, welde 
nod nicht zur unabinderliden Norm ge: 
worden ift, einer der Parteien oder beiden zugleich, 


nach Ablauf ber Nothfri 
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oder aud einem britten bei bem Rechtsſtreite Be— 
— eine een ufüge. Iſt bie Ver: 
fügung unflar und bunfel, ” wird man zwar que 
nächſt bei dem Unterrichter um Aufklärung ( 

ratorium) nadjuden; es ift aber bann, wenn eine 
der möglichen Außlegungsweifen eine Beſchwerde 
enthält, Kautel, mit dem enge 
eventuell die U, zu verbinden, um den Eintritt ber 
Rechtskraft zu hindern. Bit die Verfügung eine 
nichtige, fo fann man ebenfalls bas Rechtsmittel 
ber A. gebrauchen; für den Fall der Unheilbarteit 


der Nichtigkeit ift aber auch das auferordentlige 


Rechtsmitiel der serie geftattet, welches nod 
eingewenbet werben kann. 

Die Beſchwerde fann fowohl durch Entſcheidung 
in ber Hauptfache, wie eines Zwiſchenpunktes, foz 
wohl durch Aberfennen eines vermeintlichen Rechis, 
wie durch Auflage einer vermeintlich nicht beſte— 
Pr Verbindlichkeit, fowie endlich auch durch 
tillfepweigen über einen vermeintlich zu entfcheis 
ben gewefenen Streitpuntt zugefügt werden. Sehr 
freitig aber ijt, in — auch gegen eine nur 
die Prozeßleitung betreffende Verfügung eine 
U. fiatthaft if. Nach römiſchem Rechte Tonnte 


‚nur gegen ein Endurtheil — 
appellirt werden, die A. gegen b 


oßprozeßlei— 
tende Dekrete dagegen verbot Juſtinian, davon 
ausgehend, daß eine im Laufe des Verfahrens zus 
peffigte Beſchwerde noch durch die Berufung gegen 
a3 Endurtheil geltend gemacht werben könne; es 
erhellt aber, daß died zur großen paid ied i Te 
2 führen würde. Das fanonifhe Recht 
ellte daber den Grundſatz auf, bag die A. 3— 
gegen bloße prozeßleitende Dekrete (Interlokute 
zuläſſig ſei. Wenn nun auch das tridentinifche 
Koncil u. bie deutſche Reichsgeſetzgebung diefe aller- 
dings ungebiibrliche Ausdehnung bes Gebrauchs 
ber A. dahin einfchränften, daß die A. nur gegen 
Enburibeile und ſolche Te barre ftatthaft Hei, 
welche die Kraft eines Endurtheils haben, ober 
eine durch bie A, gegen bas Enbdurtbeil ig mehr 
u bebende Beſchwerde enthalten, fo hat dod die 
Braris dem kanoniſchen Rechte ben Vorzug gegeben. 
Es ift daher heut zu Tage die A. zuläf ig fowohl 
gegen Endurtheile, wie gegen a er 
frete, d. 5. folche, welde nach Gehör beiber 
Theile erlaffen werden, wie endlich auch gegen 
einfade Defrete, b. he welche auf eine 
feitigen Antrag einer Partet erlaffen werben, 
alfo nicht die Entſcheidung eines Streitpuntteé 
enthalten, welcher für die nicht gehörte Partei 
Wirffamleit dugern Fönnte, Diefe bem fanonifchen 
Rechte entlehnte A. bezeichnet man mit dem Namen 
ber aufergeridtliden, wohin man weiter 
aud) die U. gegen Berfügungen in nicht ſtrei— 
tigen Givilredtsfadhen rechnet. Bezüglich 
ber U. gegen Endurtheile verfteht ſich die Bee 
fhränfung auf nod nicht rechtöfräftige Urtheile 
von jelbit. Si alfo ein Urtheil deshalb ſchon rechts⸗ 
kräftig, weil es von dem oberften Richter gefällt 
ift, oder weil es nur bie Purififation eines von 
einem Gide abhängigen, daber nur eventuell bereits 
gefällten Urtheils nun nach geleiftetem ober verwei- 
gertem Gide, oder die Purififation nach geleifte- 
tem Oaupteide enthält (den fogenannten Inhäſivbe⸗ 
ſcheid), fo ift eine A. nicht zuläffig. 2) Die W 
findet in allen Civilredtsfaden Statt, alfo 
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aud in Poligeis, RegierumgBe ac, be iy wenn u, 
foweit fie Gegenftand eines Eivilprozeffeß geworben 
find. Dagegen ift die A. im einigen bejtimmten 
ällen, wie namentlich gegen bie Eröffnung eines 
ültigen Teftaments, gegen bie Veräußerung einer 
Supotber und gegen bie Einweifung eine’ teſta⸗ 
mentarifhen Erben — weil man annimmt, 
baß in diefen Fallen eine begründete Beſchwerde 
nicht leicht vortommen Tann, eine A. alfo frivol fein 
würbe. 3) Eine weitere Beſchränkung ber Appel: 
Yationsbefugnig bat bas deutſche Recht burch bie 
1% enannte Wp ————— umme eingeführt. nad eingetretenem Sußpenfivefiefte vorgenommene 
3 rend das römifche und Fanonifche Recht auch | Veränderung bed Status quo ift als fogenannte 
in ben geringfügt ften Saden bie A. geftatten,| Inowatio oder Attentatum ungültig und firafber. 
ben guerft deut de Partifulargefege zur Züges | Eine Ausnahme hiervon tritt nur bei Rothwen: 
ung ber Progefjudt und Vermeidung frivoler | digkeit interimiftifcher Verfügungen und bei einigen 
Ben beftimmt, dag eine A. an bie höchſten Kreide] fummarifhen Prozekarten, wie namentliG ba 
gerichte nur dann ftatthaft fein folle, wenn ber Ge: echſel⸗ und Befigprogefien ein, wo die unbedingte 
genftand ber Beſchwerde (summa gravaminis, nicht | Suspenfiofraft ben ganzen Swed bed Progefled 
aber des ganzen Rechtsſtreits, summa libelli) einen‘ vereiteln würde, Bei Wen gegen Decifivdefrele 
—— von mindefiens 400 Reichsthalern (600 Gul⸗tritt dieſe Suspenſivkraft von felbft ein, ohne daf 
ben rhein.), od. bei Perſonen, welche nicht über 20007 es erſt noch eines beſondern Einhalisbefehls (inhibi- 
Gulden Vermögen zu haben beſchwören würden, Jtoriaies) von Seiten bes Oberrichters bebürfte, weil 
wenigftend 200 Reidsthaler betrage. Dies Inſti⸗] biefe ohne Suspenfion die Rechtskraft bejreiten 
tut ber Uppellationsfumme ift gewohnheitsrecht⸗ würben; bei einfachen Defreten bagegen wird die 
lid aud ra bie Landes: Mittel: und Obergerichte] Suspenfivtraft erft burch oberrichtert! e Inhibilion 
ausgebehnt worden, nur baß ber Betrag ber 
Summe in verfchiedenfter Weife beftimmt wurde. 
Neberall aber gelten hierbei folgende Grundfige: 
Bei Berechnung ber Appellationsfumme bringt, 
man nur bie eingeflagte Hauptfadhe, nicht aber 
———— an Zinſen, Früchten, a 
often x. in nfolag. außer wenn leßtere das 
——x Prozeßobjekt bilden, oder als Rück⸗ 
Gnbe mit bem Kapital eingeklagt werden. Der 
Werth mehrer Beichiwerbepunfte darf, um bie 
MAppellationsfumme —————— zuſammen⸗ 
gerechnet werden. i Rechtsſtreitigkeiten über 
nicht zu taxirende Gegenſtände, wie Eheſponſalien, 
Servitutenſachen, kann von einer Appellations⸗ 
ſumme nicht die Rede ſein. Ebenſo ſchließt ein 
Gravamen continuum, b, h. ber Fall, wenn das 
jebige beſchwerende Urtheil an fic den Betrag der 
MAppellationsfumme nicht betrifft, aber burd fine’ 
rechtliden RKonfequengen ihn erreicht, wie bei 
Streit über Menten, Meallaften rc., bie Rückſicht 
auf bie Uppellationsfumme, aus. 4) Aus ber 
Natur bes obrigheitlidjen Verhiltniffes der Gee 
ridte folgt, dag bie nur an ben unmittelbar 
nigften Oberrichter bes —— Richters ge⸗ 
richtet werden darf; eine Uebergehung der nädften 
aan (appellatio per saltum) ijt unftattbaft. 
Die Hra96, wie oft wegen bed nämliden 
chwerbepunktes — werben barf, beant⸗ 
wortet ſich aus der — jede3 ein⸗ 
elnen Landes; fo viele Inſtanzen n 
anden ſind, ſo oft kann eine nochmalige Prüfung 
und Entſcheidung verlangt werden; allgemein 
üblich ift die Zulaſſung einer zweimaligen U. (A. 
und Dberappellation), fo daß alfo diejelbe Sache 
durch bret Inftangen gehen fann. Cine Ausnahme 
biervon flatuirt bie raris für ben Fall, wenn 
bereits bret gleichlautende Urtheile vorliegen: 
dann fol eine weitere Berufung fchlechterbings 
nicht geftattet werden. Diefer Grundfag fann 
jept, wo es für feine Sade mehr als bret Ynftan- 
zen gibt, nur in dem alle praktifch werden, wenn 


vor ber U. ober zwifchen ber Appellationd: und 
Oberappellationsinftang ein nichtdevolutived Nehtk 
mittel, 3. B. bas ber Uftenverjendung an eine Ju 
riftenfafultät, gebraucht worben iſt. j 

Die Wirfurgen der A. find folgende: 1) Die 
Suspenfivfraft befteht barin, dah jebe A bie 
Rechtskraft bes angefochtenen Erfenntnijjed in 
jedem Falle aufhält und regelmäßig aud befien 
Befolgung und Vollftredung hemmt. Die unter: 
ridterlide Gewalt ijt in yi my auf das weitere 
Verfahren fußpenbirt, und jede vom Judex a quo 




























bewirft. Wenn bas Urtheil über mebre trennbare 
Puntte, 3. GB. bei Klagenhäufung, fic verbreitet, 
und nun nur wegen eines ober einiger Punkte dab 
Redhtsmittel ergriffen wird, fo geben bie übrigen 
Punkte, foweit fie nicht etwa mit jenen im unge: 
trennbarem Zufammenbange ftehen, in Rechtsktaft 
über (fogenannte theilweiſe Rechiskraft ded Ur 
theil8); bod) wird in Bezug auf den Unterridier 
bie Vollftredbarkeit bes ganzen Urtheild fuspar 
birt. 2) Der Devolutiveffekt bringt ed mit 
fih, daß der ganze Prozeß durch bie Mppellations- 
einwendbung von tien an ben Oberrichter übergedt, 
und bie Zuftändigfeit des Unterrichterd für die 
Dauer bed Appellationsverfabrens aufhört. Weber 
die Dauer diefes Devolutiveffetts ijt zu bemerten: 
Nach rdmifdem Rechte blieb ein burd A. an ben 
Oberrichter nebiehener Recht Sftreit bis zum völligen 
Ende beim Obergerichte; bas fanonifche Recht lich 
iefe Beftimmung nur für ben Fall eines abändern 
den (teformatorifchen) oberrichterlichen Erkennt 
niſſes au verorbnete bagegen bei fonfirmatoril 

Urtheile die Remiffion des Rechtsſtreits. Die Pre 
ri? endlich hat, um Feiner Partei dad auch bundel 
gefeglich fanttionirte Recht ber brei Jnflangen zu 
entziehen, fich dafür entfchieben, daß nach er oh 
nem und publicirtem Appellationzerfenntnifje oom 
alle Ausnahme der Rechtöftreit an daß Untergeriht 
remittirt u. dort bie etiva weiter ndthige Verband: 
lung ge werben muß. 3) Das fogenanntt 
Appejlationsprivilegium ober Recht be} 
neuen Vorbringens (beneficium novorum sivt 
nondum deducta deducendi et nondum proba’ 
probandi) befagt, daß der Appellant feine aufge: 
fiellten Beſchwerden auch durch neue Ausführungen 
und Berweife, wenn folde nur noc nicht wirfli 
präffudirt find und nicht eine Veränderung de 
Klaggrundes enthalten, fogar ausſchliehend recht⸗ 
fertigen darf, in ſofern er bereit ift, den Kalumnien⸗ 
RS ERBEN 8 Beib (juramentum Do 
vorum) zu ſchwören. Diefer Eid lautet bagin, daß 
er (Appellant, beziehungsweife Appellat) vom feinen 
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neuen Vorbringen in erfter Inſtanz keine Wiffen- 
ſchaft gehabt, ober biefelben damals einzubringen 

Gt vermodt ober für unbienlih und una 
geachtet, nunmehr aber bafür halte, daf fie ihm 
Im haltung Rechtens bienlich feien. Unter bie 


en Novis find nicht bloße neue Ausführungen 


es ſchon in erfter Inſtanz Vorgebrachten, fondern 
neue Thatfaden und Beweismittel zu ver- 
eben, deren Borbringung in ber AppeVYationsin- 
ro allerdings wider die Eventualmarime ftreitet, 
d. h. wiber die Regel, daß ger fireitende. Theil 
aller, ihm jegt bereits zu Gebote ftehenden Ans 

iffs⸗ und Vertheidigungsmittel, auf welde er 
Ki er Entjcheibung ost Rechtsſtreits Nüdficht 
genommen au feben wünjcht, mit Einem Male und 
neben einander fih alsdann fogleich bedienen muß, 
wenn, ber Ordnung bed Verfahrens gemäß, an 
jede Gattung derjelben bie Reihe fonımt, 4) Die 
Gemeinfhaft ber U, ober Appellations: 
abhäfion fol bebeuten, baß bie von ber einen 
Partet geichehene — und Fortſetzun 
eines Rechtsmittels für deren Gegner —— 
begründet, denſelben acceſſoriſch zu adhäriren, b. h. 
ſich ebenfalls dieſes Rechtsmittels, obſchon er es 
eitig nicht ergriffen bat, jedoch nur über denſelben 
Erreitpunte zu bedienen. Ja ber Oberricdter foll 
eine folche Abyäfion alsdann felbft von Amtswegen 
fuppliren, wenn bas Rechtsmittel entjchieden wird, 
ohne daß ber Gegner zuvor über bafjelbe gehört 
worden aft; ſ. abhäfiem. 

Das cag ee hr beftebt in ben 
burd den Gebraud der Appellationsbefugniß ver: 
anlaften Verhandlungen und bilbet ein befonderes 
Prozeßſtadium, defjen Gegenfland die Frage ift, ob 
die aufgeftellten Beſchwerden wirklich gegrünbet 

nd. Der Appellant erfdeint gegenüber bem an- 

erent Theile (Appellaten) als der angreifende Theil; 
oft fommt es vor, baß jeder Theil zugleich Appel: 
Iant und Appellat if. Das Appellationsverfabren 
zerfällt in zwei Hauptabfchnitte, wovon der erfte die 
ndlungen vor bem Unterrichter, nämlich bie 
inwendung ber A., das Gefud um Apoftel und 
Afteneinfendung und die bierauf ig yp ase Bers 
gungen bed Unterridters, und der oe bie 
ndlungen vor bem Oberridter, nämlich bie 
Einführung und jean pa bea A., die darauf 
bezüglichen Berfügungen bes Oberridters, nament: 
lid bie nach ber Medtfertiqung erfolgende Erfen: 
nung ber cgay nel nga wenn c3 überhaupt 
bazu fommt, und das mun erfolgende Verfahren der 
Parteien, fofern ein ſolches ndthig ijt, in fich bes 
greift. Das Appellationsverfahren beginnt alfo 
mit ber Einwendung ber A. Innerhalb einer * 
tägigen Nothfriſt von Publifation bes Urtheils an 
erklaͤrt die ſich beſchwert glaubende Partei vor dem 
beſchwerenden Richter, daß ſie hiermit A. einwende, 
und bittet um die Apoſtel, d. i. ein Zeugniß der 
zeitig eingewendeten A. Dieſe Bitte bat bin- 
nen 20 Tagen von eröffneten Urtheil an zu ges 
fhehen; ferner muß der Appellant binnen Do: 
natzfrift nad ber Einwenbung ben Unterridter 
um Ginfendung ber Alten an bas Obergericht 
bitten. Dieſe beiden Anträge können aud mit 
ber Einwenbung ber A, verbunden werben. Go: 
bann muß ber Appellant binnen ber ihm hierzu 
vom Unterridter in ben Apofteln — 
Friſt die A. bei Vermeidung der Sachfälligkeit 
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einführen, d. h. ben Oberrichter unter Benach⸗ 
richtigung von der eingewendeten A. um deren Ans 
nahme bitten. Mit der Einführung‘ wird; wenn 
man nicht bierzu um Friſt bittet, fogleid bie 
Rechtfertigung der Beſchwerden verbunden. Der 
Appellationsridter kann nad Befinden, wenn er 
bie Sache fhon zur Entideidbung reif erachtet, fo- 
leich eine — Verfügung, ſei es ein 
bſchlagsdelkret (rejectorium), oder eine abän⸗ 
bernde Verfügung (ordinatio), treffen; dod ift 
dies nur felten, in der Re el wird au Appella⸗ 
tionsprozeſſe, b. i. weitere Verhandlung über bie 
aufgeſtellten Beſchwerdepunkte, erkannt. as 
wird dann bem Unterrichter die Akteneinfendung 
anbefoblen, welche nah anberaumtem Snrotula- 
tionStermine mit Beri Aigo Nach gepfloge- 
nen Verhandlungen erfolgt die Urtheilsfällung 
und fobann bie Remiffion des Mechtsfireits an 
das Untergericht, welches nun nach Aufhebung des 
Suspenfiveffelt3 wieder in Thatigheit tritt. Die 
meiften Partifulargefesgebungen haben bas Ap- 
pellationsverfabren fehr vereinfadt und meiſt nur 
wei Nothfrijten, für die Einwendung und Redt= 
—— ber A., geordnet, ſonach auch ben Ger 
braud der UAppellationsprogeffe eingefehränft. 

Die A. in Straffaden findet ihre unterfcheis 
benden Merkmale von ber Civilappellation 
namentlih in bem Grunbfape, bag es fih in 
Kriminalfahen nicht wie in Civilfaden um for 
melles Recht, fondern um materielle Wahrheit 
handel. Der Gebraud ber Rechtsmittel und 
ber zur Unterflügung berfelben zuläffigen Mittel 
muß baber ein viel freierer fein, wenn nicht bie 
Rückſicht auf Schuß ber unſchuib verletzt werden 
ſoll. Es iſt daher dem Angeklagten, außer dem 
Rechte auf Anrufung der Gnade bes Regenten, 
fowohl ber Gebrauch von nichtdevofutiven R—echts— 
mitteln, wie bas Geſuch um Wiedereinfepung in 
ben vorigen Stand und bas durch bie Praxis ber 
deutſchen Gerichtshöfe eingeführte Rechtämittel 
einer weiteren Schußfchrift (remedium ulterioris 
defensionis), namentlich auch das bevolutive Rechts⸗ 
mittel ber A. geftattet. Schon bas römifche und 
fanonifche Rect Hatten bie U. unbedingt geftattet, 
bad beutfche Necht Fannte eine folde anfangs nicht, 
bid bie Praxis auch bier bie ae ber frem= 
ben Rechte aboptirte. Gemeinredtlich wird ein in 
peinlihen Sachen ergangenes verurtbeilendes Er: 
fenntniß nie —— und die Ausführung der 
Unſchuld iſt nicht von Beobachtung einer Nothfriſt 
abhängig. Die A. iſt vielmehr ohne Beſchränkung 
durch Wianen unbedingt zuläffig, mit Einwen⸗ 
7 berfelben tritt bie Suspenfiufraft, b. h. bie 
Aufidhiebung der Vollftredbarkeit des Urtheils, von 
felbft cin. Vermöge bes Devolutiveffefts hat der 
Unterrichter fofort und, ohne einen hierauf gerid- 
teten Antrag abzuwarten, bie Alten einaufenden. 
Der Appellant überreicht hierauf bei bem Oberrich— 
ter feine Rechtfertigungsſchrift, wobei bie Befugniß, 
neue Thatfahen und Beweismittel vorzubringen, 
eine vollfommenere als bei Givilappellation iſt. 
Findet ber Oberrichter bie Sache nod nicht fprud: 
reif, fo verfügt er mittelft Reffripts die weitere 
—— der Unterſuchung. Nach beendigtem 

erfahren wird das Urtheil gefällt und mit ben 
eingeſendeten Alten zuı Eröffnung u. Vollftredung 


an da8 Untergcricht remiltirt, 
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ffantivum. 

Appenrode, Dorf in ber hannöverfchen Lands 
brofter Hildesheim, Graffdaft Hobenfiein, Amt 
Neuftabt, dem Grafen von Stolberg-Stolberg ge: 
börig, mit 350 Einwohnern; in ber Nabe die Kelle, 
eine ſehenswerthe Alabafiergrotte (Kalkſchlotte), 
288 Fuß lang, 250 Fuß breit, mit 150 Fuß hohem 
Portale und ffarem, in ber Mitte 50 Fug tiefem 
Wafer, welches fo falt ift, daß hineingeworfene 
Fröſche und Fifche in furger Zeit erftarren. 

Appenzell (Abbatis Cella), der 13. Schweizer: 
fanton, im öftlihen Theile ber Schweiz, ein ganz 
vom Kanton St.«Gallen umgebenes, hochgelegenes 
Bergland mit meift engen Thälern, 7,69 OMeilen 


groß. Hauptfuppe ift ber 7709 Fuk hohe Santis, , 


wiſchen deſſen beiden Hörnern, dem Gyrenfpig und 
Bene (7019 Hus), ein Stunden langer 
Gletſcher liegt; ſüdöſtüich davon erhebt fich der Alt- 
mann (6600 Sup), norböftlich ber Ramor (5393 §.), 
der Hobe Kaften (5538 Fuß), nod) weiter norböftlich 
ber Gäbris (3848 pub) Diefe an ber Grenze 
geilen Rhein und Thur ſich aufthürmenden 
ergmaffen, ein Nebenzweig ber großen helvetifchen 
Alpenfette, auch wohl die appenzeller Alpen 
genannt, fenden ihre Aefte von Süden und Often 
aus durch bas ganze Land, welches nur im nörd— 
lichen Theile (Augerrhoden) den Charakter des 
Hodgebirged verliert und eigentlicher Kultur fähig 
wirb. ag Land wird bewäſſert von ber am 
‚Sübrande im wilden Gebirge entfpringenden und 
durch ben Alpfee firdmenden Sitter mit bem Weiß: 
bach und ber Urnäſch; außerdem von dem Flüß—⸗ 
hen Aad) oder Goldad im norböflichen Theile und 
mebrentheils unmittelbar in den Rhein, theils in 
ben Bobenfee, theils in die Thur fallenden Bächen. 
Der oben genannte Alpfee ijt 1 Stunde — und 
/, Stunde breit und liegt an der füdlichen Grenze 
bes Kantons. Das Klima ift rauh und veräne 
derlich, befonders im Süben, milder im nördlichen 
Theile, recht von ber Sitter nach dem Nhein zu. 
Der Boden er ebirg) liefert Ralf: und Sand: 
feine, Schiefer, Gyps, Mergel, Thon, Web: und 
eg er Kryſtall, Salpeter, Torf; Metalle feb: 
en. Einige Mineralquellen und Salzquellen find 


Die übrigen Produkte find die 

albz, Feld: und Alpenwirtbfcaft: Pots. 
a ras, Kartoffeln, Butter, Kafe, Obft, Wein, 
etreibe, legtere bret Artifel jedoch nur im nörb: 
lichen und norddfiliden Theile und für den Bedarf 
nicht ausreichend. Hauptnahrungsquelle ift bie 
Viehzucht; man weidet im Sommer auf fräuter: 
reichen Bergwiefen (Alpen) 22—23,000 Kühe und 
eine ———— Schafe, Ziegen und Pferde. 
Das Rindvieh, meiſt von ſchwatzbrauner Farbe, ift 
roper, als in den Kantonen Glarus, Uri und 
nterwalden. Nach ber Zählungvon 1860 hat der Kans 
ton 60,431 Einw. (46,333 Reformirte, 14,067 Ratho- 
lifen, 30 Seftirer). Außerber Viehzucht, die in Inner= 
rhobden — — iſt, in Außerrhoden 
aber mehr nebenbei betrieben wird, ift bier ausge: 
dehnte — in Baumwolle (Muſſeline) u. Seide, 
* eißſtickerei die Hauptnahrungsquelle. Der 
ndel iſt beträchtlich; Musfubrartifel find außer 
den genannten Fabrifaten Vieh, Butter, Rafe, Ronis 
und Holzfohlen; Einfubrartifel Getreide, ‘cin, 
Branntwein, Tabak, Kolonial: und Farbewaaten, 


wenig ergiebig. 
ber dy 





MApellatioum — Appenzell. 


Der Kanton befteht feit 1597 aus zwei don einans 
ber unabhängigen bemofratifden Freiftaaten, bem 
teformirten en u, dem 
fatholifhen Appenzell:Innerrboben. Beide 
Theile fenden befondere Gefandte zur Bunbesver: 
fammlung , bilden aber ber Eidgenofjenfchaft gegen: 
über nur Einen politifchen Körper, 

Appenzell: Außerrboben, ee 
liche und fruchtbarere Theil, enthält auf 4,81 OMeis 
len 43,621 proteflantifche Einwohner, bie fic feit 
alten Zeiten durch induftrielle Thätigkeit auszeichnen, 
Der dadurch erzeugte Wohlftand fpricht fic) deutlich 
in ben guten Bilbungs- und Berforgungsanftalten, 
ben fhönen Straßen, Kirchen, rüden 2c. aus. 
Am Uebrigen find bie — — ein geiftig febr 
befähigtes und gewedtes, freiheitsſtolzes und un 
ternehmendes Bölfchen, fröhlichen Gemüthes, haus 
hälteriſch, objdon etwas zum Lurus geneigt. 
Das Land zerfällt in die beiden Difirifte v or ber 
Sitter mit bem Hauptorte Trogen und hinter 
ber Sitter mit bem Hauptorte Herifau; zuſam⸗ 
men enthält es 20 Kirchjviele, 7 Hinter der Sitter 
und 13 vor ber Gitter. Die Verfaffung ift urd 
aus demofratiih. Die gegenwärtige Berfafung 
wurde den 3. Oft. 1858 angenommen. Nach derfel: 
ben wird bie oberfte und gefeßgebende Gewalt im 
Kanton von der ,Landsgemeinde” ausgeübt, welche 
aus allen Landleuten und ieee Schweizerbürgen 
befteht, welche wenigſtens jeit einem Sabre im 8 ⸗ 
ton anſäſſig ſind, Religionsunterricht erhalten und 
das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben. Sie wird 
ordentlicher Weiſe alle Jahre abwechfelnd in Tr 
und Hundwyl, gewöhnlid am legten Sonntag 
April, gehalten. Nach ihr ift ber „Große Math” bie 
höchſte Behörde im Lande. Derfelbe verfammelt fid 
abwedfelnd in Trogen und Herifau und beſteht aus 
ben 7 Landesbeamien und aus den Abgeordneten der 
Gemeinden, die von ben ,Kirdendiren” oder Be 
meindeverfammlungen frei gewählt werden, und zwar 
in ber Weife, daß eine Gemeinde von 1000 Ein, 
und barunter 1 Mitglied, eine folde von mebr ala 
1000 bi3 2000 Ginw. 2, eine folde von miebr als 
2000 bis 3000 Einw. 3 oc og “evel %. zu wählen 
bat. Die Megierungs- und erwaltungsgejcäfte 
werben von der ,Standesfommiffion” beforgt, melde 
aus ben 7 von ber Landeögemeinde gewählten Lan 
beöbeamten, nämlich 2 Landammännern, 2 Landes: 
flatthaltern, 1 Lanbesfädelmeifter, 1 Landes haupt⸗ 
mann und 1 Landesfähnrich gebidet wird ur. welder 
der regierende Landammann prafidirt. Für Kirchen: 
ſachen befteht eine Synode. Gerichtsbehörden find: 
bas Obergeridt (mit 13 Richtern) in lester Suton, 
bas Ehegericht, 2 Heine Räthe (für die ezirfe hinter 
und vor ber Sitter) als zweite Inftanz, das Krimis 
nals und Polizeigericht, ſowie die Gemeindegericht 
in erſter Inſtanz. Die Vorſteher der Gemeinden find 
bie „Hauptleute und Räthe“ 7— 24 an ber a 
Ueber gute Sitten wachen bie „Eiepänmere Ts 
bend aus dem Ortöpfarrer und ben beiden Haupt: 
feuten; aud) fungiren fie al8 Richter erfter Snftang 
in Ehefahen. Bon höheren Unterridtsanftalten bat 
Außerrhoden ein Progymnafium, 6 Nealfchulen und 
ein Schulfehrerfeminar. Es beftehen daſelbſt 19 
Kirchengemeinden mit 20 Pfarrern. Jedes Glied der 
Landsgemeinde ift militärpflichtig. Eigenthümlich 
ift bas Berbot aller advokatorifhen Thatigteit im 
RechtShindelu, die halbjährıge Erneucrungswabl der 
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Geiftlichen durch bie reformirten Gemeinden u. A. m. | mit dem Abt Kuno von Stauffer die letzten Bes 


Als Bundesfontingent ftellt Appenzell: Aukerrhoden 
3234 Mann. Der Staatshaushalt ergab nad) ver 
Rechnung für 1863 249,000 Francs Einnahme, 
214,000 Fr. Ausgabe, 120,000 Fr. Schulden und 
350,000 Fr. Aftivvermögen. 
Appenzell: Innerrhoden, der fübliche Theil 
des Kantons, raub, voll der höchſten sn ohne 
Aderbau, enthält auf 2,88 OMeilen 12,000 katho⸗ 
liſche Einw,, die faft ausfchließlich von der Viehzucht 
leben und meift die Sitten nnd Gebräuche eines ein= 
jaden Hirtenvolfed bewahrt haben. An geiſtiger 
Begabung fleht der Inner-Rhoder feinem Nachbar 
faum nad; dabei ijt er behaglich und bequem, fon: 
fervativ, gemiithlid) heiter, wigig, gaftfrei, geniigfam, 
neugierig und mit großer Vorliebe körperlichen Spie- 
fen und Uebungen zugethan. Das Land zerfällt in 
TRbhoden, welde aus verfdiedenen Gedledtern 
anaes ha find. Hauptort ijt Appenzell. Die 
Berfaflung datirt vom 26. April 1829. Auch bier 
it die erjie und fouveräne Behörde die „Landsge— 
meinde”, bei welder jeder Landmann vom 18. Lez 
bengjabre an ſtimmfähig if. Sie erwählt 2 Lands 
ammänner, von denen der regierende Landammann 
allen Rathsverfammlungen präfibirt und dag lei- 
tende Verwaltungsorgan ift, einen Landftatthalter, 
einen Landfadelmeijter, einen Landshauptmann, 
einen Landsbauherrn, einen Landsfähnrich x. auf 
ein Jahr. Die zweite oberſte Landesbehörbe ijt der 
„Große Rath, der aus den erwählten Landesbeams 
ten, Kleinen und Großen Räthen jämmtlicher Rho— 
ben nebſt dem Kicchenpfleger ber Pfarr: u. Mutter⸗ 
firche Appenzell beitebt, fich dreimal im Jahr vers 
fammelt, die Sefegesinitiative u. Verwaltungsfaden 
u beforgen bat und daneben ala oberfter Gerichtähof 
ngirt. Der „Kleine Rath ijt aus den Beamten 
und ben gemäblten Kleinen Nätben jeder Rhode ge: 
bildet, welde in 3 gleichzählige Gänge oder Raths- 
feftionen abgetheilt werden. Gin folder Gang heißt 


- „Wochenrath“ nnd entideidet in Nechtsjachen als 


erfie, in gewijjen Fallen als zweite Inſtanz. Man 
ählt in Snnerrhoden 5 fatbolifhe Pfarreien mit 9 
rieftern, ein Manns: und 3 Frauenllojter, die 
unter bem Bifchof von Chur fiehen. Jeder Bürger 
von 18 Jahren an ijt milttärpflichtig. Das Bundes» 
fontingent Innerrhodens beträgt 826 Mann, Der 
Staatshaushalt ergab nach der Mechnung von 1863 
215,000 Francs Einnahme u. 227,000 Francs Aus: 
abe. Das Kantonswappen ijt ein aufgerichteter 
— er Bär mit rothen Tatzen im weißen Felde, 
wozu Steinen nod bie Budftaben V.R. fept. 
Geſchichte. Das Land A. fam mit dem übri— 
gen Helvetien unter bie 
welche wabrfcheinlich zu Herifau eine Station hat: 


fipungen und Geredtfame der verfdiedenen Herren 
diefer Gegenden in die Hinde ber Klofterfürften. 
Dod faum auf bem höchſten Gipfel an elangt, 
fheiterte ihre Macht an der Klippe ber Volfs 
welche lühn ihr — emporhob, als das geiſtliche 
Regiment ihr nichtung drohte. Schon 1278 
hatten die Landleute zur Vertheidigung ihrer Ges 
red) tfame I re bie Anma ae des Kloſters 
erhoben un 9 ter ſelbſt ein Bundniß mit ben 
ſchwäbiſchen Reichsſtädten, ſowie 1360 mit Schwyz 
und Glarus geſchloſſen. Nichtsdeſtoweniger wagte 
e3 Kuno von Stauffen um 1380, driidende Zölle 
einzuführen, bad Recht der Leibergenfchaft geltend 
zu machen und den freien Zug nebjt ber freien Hei- 
Se zu verbieten. Zum Drude gefellte fig ber 
es n übermiütbiger Amtleute. Da vereinigten 
h die Appenzeller 1402 mit ber nicht weniger 
unzufriedenen Stadt St.Gallen, jagten die Amt: 
leute aus dem Lande, veriweigerten Steuern und 
Gehorfam, brachten mit Hülfe der Schwyzer und 
Glarner bem Heere bes Abts und feiner Berbüns 
beten 1403 bei Speicher eine gänzliche Niederlage 
bei, zertörten die Zwingburgen im Innern des 
Landes und ftreiften in bas Thurgau hinunter, 
Selbit Oefterreih3 Schaaren, verbunden mit bem 
fampfgeübten Abel, erlagen 1405 zuerſt am Stoß, 
dann bei Wolfshalden den todesmuthigen reis 
beitäfämpfern, —— alsbald das Rheinthal, Wer: 
denberg, Sax und die untere Mark am Züricherſee 
beſetzten, bie Stadt Bürglen im Thurgau zerſtörten 
und dann den von Neuem eingedrungenen Grafen 
von Toggenburg aus ihrem Lande herausſchlugen. 
Im J. 1406 zogen fie, mit ber Stabt St.- Gallen 
vereint, Über ben Rhein, eroberten bas Gebiet ded 
Grafen von Montfort, ben wp a tg ‚das Als 
gau, Montafon, zogen dann über den Abdlerberg, 
warfen die öfterreichifchen Heermaffen bei Landed 
und Umbft zurüd und empfingen die Huldigun 
des Innthales und Etſchlandes. Nachdem 14 
aud die Stadt Wyl mit dem Abt Kuno in ihre 
or gefallen, die Stadt Bifchofäzell bem mit der 
tacht des Bannftrahles gegen fie fAmpfenden Biz 
dhof von Konſtanz entriffen u. ein Theil ber ie 
Haft Kyburg verheert worden war, ſchickten ſich bie 
nun eroberungsluftig und übermüthig gewordenen 
Landleute zur Belagerung von Bregenz an. Ih— 
ren Siegeslauf fegte jedoch bier bie vereinigte 
Macht der Deiterreicher, bes Adels und der Städte 
ein Riel, Mit großem Verlufte 1408 zum Rüdzuge 
enöthigt, mußten fie in dem noch im demfelben 
Rabre durch Kaifer Ruprecht vermittelten Frieden 


Herrſchaft der Nönter, | alle Groberungen herausgeben; aber das Pallaz 


bium ber — war errungen, und Niemand 


ten. Unter Honorius nahmen es die Alemannen | wagte es, ihnen daſſelbe wieder zu entreifen. Die 


und von biefen die — in Beſitz. Frühzeitig 
erwarb auch das Kloſter zu St.-Gallen hier Güter, 
und ſchon ber auſtraſiſche König Siegberi von Mey 
off um 646 dem heiligen Gallus einen Theil bes 

andes gefchenkt Haben, Weil diefer Heilige angeb: 
lid bier eine Seitfang als Ginfiedler gelebt hatte, 
fo erbaute an dem Orte 


reigewworbenen vereinigten fich zu einem eigenen 

taate, unter ber febr befchränften Oberberrlichkeit 
des Stift von St.- Gallen. Nah bem Tode des 
Abtes Kuno oy ſchloſſen die Appenzeller einen 
Bund mit 7 Schweizerfantonen, bejien Beftätigun 
inbefjen von dem neuen Abte Heinrich von Gunde 


feined Aufenthalts ein fpäz | fingen verweigert wurde. Da fie deshalb die ver: 


terer Abt von St.Gallen eine Kapelle oder Zelle, | fangte Huldigung abichlugen, wurden fie mit Bann 


die mit den unı fie ber mr und nad entftehenden | und Nei sacdht 


Wohnungen den Namen Abtszelle (Appenzelle) 


erhielt und bald ber ganzen 


legt, bid die Eibgenojjen 1421 
einen Vertrag vermittelten, burch welchen dem Lande 


egend ben Namen feine Umabhängigfeit und eigene Obrigfeit, dem 


gab. Im Laufe des 14. Jahrhunderts gerietben | Hote dagegen ber weientlichite Theil feiner Einfünite 
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gfigert blieb. Aber fdjon 1425, als man dem 
ofter bie bebungenen Einfünfte vorenthielt, brad 
ber Streit von Neuem aus. Die Appenzeller, von 
bem Bifchof von gens auf Befehl des Bra 
mit bem Snterdift belegt, griffen zu ben Waffen 
und verftanden ſich erft 1428 in einem ebenfalls 
burd bie Eidgenofien vermittelten Bergleide zur 
Anerfennung bed Vertrags von 1421, fowie zur 
Erftattung ber Kriegsfoften. Die finanziellen Ver: 
—— gegen das Stift wurden in der oye 
nad und nad ſämmtlich abgefauft. Ym Sabre 
1452 ſchloß A. mit den 7 alten, 1513 mit allen 
12 Rantonen einen ewigen Bund und warb als 
legter Mitftand in die Eibgenoffenfhaft aufge 
nommen. Die Reformation fand bei dem er 
finnigen_Bolfe fdnellen Eingang. Schon 1524 
enſchied fic) bie Mehrheit für bie veränderte Lehre, 
beren allgemeine Annahme nur burch ben Fanatis- 
mus ber aud bier auftauchenben Wiebertäufer vers 
indert warb, Re wiederholten Meibungen ber 
atholifchen und Reformirten gab endlich die durch 
bie Rapuziner im Fleden A. bervorgerufene Be: 
—— er dortigen — verbunden mit 
dem Beitritte des katho ren Lanbestheiles zum 
panifhen Bunde, Anlaß zu der Trennung in 
nnerrboben und Huferrboden; beibe wurden 1597 
burch eidgendffifches Schiebsgericht als ſelbſtſtän— 
bige Theile eines einzigen Kantons anerfannt. 
Seitdem theilte A. die Schidfale ber übrigen 
Schweiz (ſ. d.). Durd die Schweizerrevolution 
wurde A. mit bem größeren Theile bes jeßigen 
Kantons St.Gallen und bem Rbeinthale 1788 zu 
bem Kanton Santis vereint, durd die Mediation: 
verfafjung von 1803 aber wieder beraeflellt. Die 
neue Organifation ber Schweiz von 1818 fand zwar 
ine in Innerrhoden Widerftand, ward aber 
bald angenommen, bie nod beftebende Verfaffung 
—— bie igs rent vi sd! f FR nis ans 
on iſtoriſch, geographiſch und flatiftifch, in 
Beſchreibung der Einen nach ben einzelnen Ran: 
tonen“, 13. H., St.-Gallen 1835; 5. H. Tobler, 
ed Regenten= und Landes gefdidte des Kantong 
ber äußeren Mboden von 1597—1797, n. Ausg., 
ar 1824; Gabr. Walfer, Nene appenzeller Chro- 
nif, 2. Aufl. von J. 2. Dub, baf. 1825; Hahn, 
Beldreibung bed Kantons A., Heilbronn 1827; 
Zellweger, Gefdhidte bed appenzellifchen Volks, 
nebft Urfunden, Trogen 1830—34, 4 Bde. 
Appenzell, Feen und Hauptort bes gleichna= 
migen ſchweizeriſchen Kantons, jowie Jnnerrhodens, 
ift an ber Sitter in einem fchönen, weiten, 2140 F. 
über bem Meere liegenden, gut angebauten, von 
fanften Hügeln begrenzten Thale gelegen, befien ro- 
mantifchen Hintergrund nad Silden zu der Ramor, 
der Hohe Kaſten, bie Ebenalp u. andere Ulpengipfel 
bilden. Die Stadt hat 3300 Fatholifche Einwohner, 
welche befonder3 Alpenwirthſchaft treiben, ein Raz 
pujiner=, ein Nonnenflofter, eine ſchöne gothiſche 
farrfirche ‚ in welder feit alter Zeit bie eroberten 
ot Sate und Banner aufbewahrt werden’, babei eine 
odtenfapelle mit merfwürbiger Schäbelfammlung, 
ein Rathhaus mit bem Altern gemeinfamen Landes: 
ardiv, ein Zeughaus mit bem Gemälde ber Schlacht 
am Stoß. Unweit der fteinernen Brüde über bie 
Sitter, „bei einer Linde”, verfanmelt fich jährlich 
bie LandSgemeinde von Innerrhoden. U. war 
ehemals eine ReidSvogtet, und gwar bas erfte 


Appenzell — 


und felbft vom Tobe errettet 


Appert. 


von ben vier „NReichslänblein” des Kantons, mit 
eigenem Amman, Gerichte und Wappen, yı ben 
abren 1560 und 1702 erlitt ber Ort großen Brand: 
haben, In ber = von A. ift bas Obers und 
Unterborfbab mit lauen alfalifden Quelle, 
bie indeß wenig benußt werden; ebenfo bad cine 
Stunde weiter entfernte Weißbad, dabei aufeiner 
Anhöhe bie Ruinen ber Burg Elanr. 
—— (v. Lat.), — barn 
Zufammenfaffung aller Wahrnehmungen und Ge 
danken in einem u. bemfelben Bewußtfein des Yas, 
daher f. v. a. Selbfibewußtfein. Empirifde J 
ift nach der Fantifchen Philoſophie er a. einfach, 
unmittelbare Wahrnehmung, auf der alle Erfıt- 
rungen beruhen, im —— ur transſcen— 
dentalen oder reinen, der geiſtigen Bearbeitung 
mebrer empirifchen Wahrnehmungen zur Einheit 
bes Bemwußtfeind. Diefe Einheit in bas Wefen dr 
Spentität des Belle oder der Ja. 
ern 1) Benjamin Nicolas Marie, eu 
um dad Erziehungs- und Gefängnißwelen, jew: 
um bie ainhatten für Befferung der Lage der {er 
benden Menſchheit bod verdienter Mann, ward or 
10. September 1797 zu Paris von unbemittete 
Aeltern geboren. Noch fehr jung, trat er in bt 
damals Faiferliche Zeichenſchule, am welder er in 
17. Jahre eine Unterprofefjur erhielt, bie er jedo, 
bes Ginverflindniffes mit Napoleon beſchüldigt 
1815 verlor, ein Umftand, der feinen ſchon fanz 
qebegten Entſchluß zur Reife brachte, bem nieden 
Bolfstlaffen möglichft nühlich zu werben. Erd 
gann fein philanthropifcges Wirken’ mit ber Ee 
[übrung be gegenfeitigen Unterrichts zuerf 181 
m Departement bes Nordens, nachher mit jo gi” 
ftigem Erfolg in ben Hofpitälern und Regiment 
fdulen, daß er vom Kriegäminifter Goupion-Sain 
Cyr 1818 nad Paris gerufen und ihm hier der Au} 
trag zu Theil wurde, für bie Offiziere und Unter 
offiziere einen Normalfurfus gu eröffnen, Seit 1 
ertheilte er Unterricht in dem Militärgefängniß e* 
Montaigu, wurbe aber wegen bed Entiprin 
zweier Sträflinge felbft gefangen gefegt. MP“ 
nach breimonatlicher Haft * zwei Urtheile 
bem Zuchtpofizeigericgt und dem Föniglicen & 
richtshofe, Freigef prochen wurde, gelobte er fid, ar 
gan e Thätigkeit ver Erleichterung und Verbefierti 
es Xoofes ber Gefangenen zu widmen. Et IM“ 
nahm 1825 eine Reife durch gang Franfreid, = 
ſich über die Gefängniffe, Schulen und bffentlisee 
Wobhlthatigheitsanfialten zu unterrichten. © 
Beobachtungen und Anfichten Tegte er in ein“ 
eigend bazu begründeten Journal nieber. 7 * 
ang Frankreich zollte man feinem Streben bie" 
bate Merten , ja eB gab bamals Er 
träfling, welder ER Namen nicht, werehtt 
pumal ed befannt wurbe, daß er bur feine 85 
itten mebre Unglüdlihe von harten Str 
atte. Im IH 
1836 befuchte er die bebeutenbiten Städte 34 
reichs und der Schweiz. Bu Némelfing im BIER 
departement gründete er 1841 auf eigene Refi - 
eine Kolonie für entlaffene Sträffinge und 77 * 
von Gefangenen, mußte aber 1844, ba er vie iad 
feinem Bermögen unverfduldet eingebüft, gr 
aufblühende Werk liegen laffen. Im Jahr 7 
begann A. ein Wanbderleben, um feine Aufmerfiar 
feit beth weiteren Außlande zuzuwenden. Et 


Appetit. 


ichte zumächt bie belgifchen Anftalten, Aber die er 
Ah im Allgemeinen nfig in ber „Voyage en 
elgique“ (Brüffel 1846, be.) ausſprach. Mit 
Leider reimüthigfeit urtheilte er über Preußens 
Gefän niffe und Hofpitäler ac. in ber bem König 
riebrih Wilhelm IV. gewibmeten „Voyage en 
russe“ (Berlin 1847), fowie über Defterreich, 
Sachſen und Bayern_in feinem Werke „Die Ge: 
fängniffe, Spitäler, Schulen, Civils und Militärs 
anftalten in Oefterreid, Bayern, Preußen zc.* (Wien 
1821—22, 3 Bde). Befondered Aufjehen erregte 
fein heftiger Tadel in der Schrift „Hambourg, ses 
prisons et hospices“ (Hamburg 1850, beutich daf. 
1850). Außer mehren andern, dad wechfelfeitige 
Unterrichtsſyſtem und die Anftalten Frankreichs be- 
treffenden Schriften find von ihm nod zu nennen 
bie „Dix ans A la cour du roi Louis Philippe“ 
(Berlin 1847, 3 Bbe., deutih von Plötz). Im feis 
nen „Conferences contre le systéme cellulaire‘ 
(Brüffer {846) bewies er fic als ſcharfen Gegner 
des dea Er ſchrieb nod: „Ueber 
Wohlthätigkeits: u. Strafanftalten* (Leipzig 1853) 
u.A.m. Nah Frankreich fehrte A. feit der Februar: 
revolution nicht zurüd, fondern lebte meift in Ber: 
lin u. anf Reifen in Deutjchland. In Stuttgart hatte 
er eine Audienz beim König, ward aber bald barauf 
ber BEBERUR VESRRLG, die ihn von zwei peheie 
men Agenten begleiten ließ und, auf deren Bericht 
in, auswies (Anfangs 1853). Ueber die Art feines 
irfens in ben Gef Ran ab A. felbit in der 
Illuſtrirten Zeitung“, Nr. 493 N. (1882), sn 
Um N verftändlich zu machen, redete er im Auslan 
durch Hände u. Augen zu ben he pt u. nabm 
hierbei die Phyfiognomik u. Phrenologie zu Hiilfe. 
2) Frangots, franzöfifher Tehnolog, welder 
fid af ior dur die Enthedung eined Berfab: 
rend, Speifen Jahre lang aufzubewahren, befannt 
emadt hat, Diefes nad ihm genannte appert: 
Pe erfahren beftcht in Folgendem. Die auf: 
ubewahrenden Gegenftinde werden zuvörderſt in 
fiaien oder —— oder in Büchſen aus 
zblech runs Die Glas: 
He müffen möglichft ftar et ie und gut ge: 
Ri It, bie ern muß koniſch, bie Pfropfen 


eiß= ober war 


miiffen außerlefen fein. Für die Ginmachgläfer 
werben bie Pfropfen fogar aus einzelnen Stüden mit 
gael lg are — Sämmt: 
de pfen werden außerdem durch vorfichtiges 
Quetſchen erweicht und dadurch elaftifcher ad; 
e quellen dann fpäter defto mehr und Nöte n 
er. Für die Blechgefäße werden paffende Dedel 

9 at und, — die Speiſen hineingethan, 
aufgelöthet. Die Gefäße werden bis auf zwei Zoll 
vom untern Ende bes Korls abwärts gefüllt, dann, 
nd es nicht eben Blechgefäße, feft verflopft. Die 
fropfen fehneidet man oben glatt ab und überwin: 
bet fie mit Draht. Die Flafden ftedt man aladann 
in einen Sad von grober Leinwand bis 18, 
damit, wenn cine tla che während ber darauf fol: 
—— eration des Erhitzens zerſpringen ſollte, 
ie Scherben in dem Sad bleiben. Das Erbigen 
ber in bie Gefäße gebrachten Speifen gefchieht in 
einem Wafferbad, oder mittelft Dampis, — 
letztere Verfahren vortheilhafter it. Die Erwar— 
mung muß etwas fiber ben Siedepunkt des Waſſers 
eben, weshalb bas Wafferbad in verfchloffenen 
Sefäen Statt findet; nicht ungwedmipig ift hierzu 
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auch eine Salzlöfung. Die Dauer hes Erbigens 
richtet fid nad I Gefgnffenbeit ber zubereiteten 
Speifen: für Erbfen zwei Stunden, Bohnen 
eine Stunde, für eingedidte Pflanzenfäfte zwei 
Minuten, für Fleifchipeifen und alle bereits über 
Bes bereiteten Gerichte %, Stunde Sieben. Zu 
emerfen ift, baf die Speifen vorher möglichkt Forts 
centrirt bereitet, ftarf eingefodt werben, damit fie 
ch beffer halten und weniger Raum einnehmen. 
leiſch wird fiir fim, phen die Sauce fiir fich auf: 
ewahrt. er werden meift abaeichnitten, 
ricaffées von Hühnern, Ragouts, Sifchpafleten 
alten fich fo 1—2 Jahre lang Roe gut. Auch Eier 
ann man auf dieſe Weife aufbewahren. Man 
bringt fie in Gläfer, legt Brodfrume dazwifchen, 
damit fie fid) nicht bewegen und quetichen können, 
und erwärmt fie bis 75°; auch kann man fie bart 
— Ebenſo kann man Milch mit Dampf eins 
fohen und für den Transport zurichten. Ib 
Weine, bie leicht verderben, wie Burgunder, ebenfo 
Vier, hat A. dergeftalt haltbar gemacht. Gay: Luffac 
ftellte eine Analyfe der Luft an, welche in den nad 
A.s Methode verfchlojfenen Gefähen über den aufs 
bewahrten Speifen fich befindet, und fand darin f 
nen Sauerftoff. Bgl. Appert, L’art de conserver 
— — animales et végétales, 4, Aufl., 
rig i 
Appetit (v. Lat.), im Allgemeinen der mäßigfte 
Grad des Hungers, alfo f. v. a. Eßluſt, insbefons 
bere aber das auf eine beftimmte Speife gerichtete 
Verlangen. Bon dem Hunger ift der N. befonders 
dadurch unterjchieden, bag, während fon ein lãſti⸗ 
ed Gefühl erregt und einen ſchmerzhaften Zuftand 
— wenn er nicht ſofortige Befriedi— 
* erhält, ber A. nur in einem angenehmen 
Reht, der uns beim Eſſen wahres Vergnügen ges 
währt; fowie baß der N. ftet3 wählerifch in Bez 
auf die Nahrungsmittel ift und, — mei 
von ſelbſt wieder aufhört. Anomalien bes 2.8 find 
oft Folge einer allgemeinen Verſtimmung bes Ner— 
venſyſtems. Schon beprimirende Gemilthsbewes 
ungen, Gram, Nerger, Schreden Anal, fonnen 
en U. vertreiben, der auch oft heftigen rperliden 
Schmerzen, ber Schlaflofigfeit, übermäßiger geifti- 
er An rengung weicht, Dagegen tritt bei frank: 
En Zuftänden bed Nervenfyftems oft auch abs 
norme Steigerung des A.s, fowie unnatürliche 
Nichtung dejfelben auf ungenießbare ober felbft 
verabfheute Dinge auf. Bei wirklich Franfhafter 
Beſchaffenheit der Se ser läßt ſich aber 
aus ber Art und Weife, wie fic) der A. regt, felten 
auf die Art ber Erfranfung ein fiderer Schluß 
maden. So fann 3. B. bei Krebs u. Gefhwüren 
im Magen ber X. ganz normal fein, während er bei 
fan unerbeblider Affeftion bes Magens auffallend 
pen rt fein kann. Nur in einzelnen Fallen deutet 
ie Richtung des A.s auf die Art des Leidens hin; 
fo pflegt ig lebbafter A. nach Brod u. Mehl fpeijen 
manchmal einzuftellen, wenn Würmer im Darme 
find; A. nach abforbirenden Stoffen, wenn Säures 
bildung in übermäßigem Grabe Statt findet, 2c. 
an einzelnen Fallen mag aud bas lebhafte Vers 
angen bes Kranken nach einer beftimmten Speife 
als Wink der Natur betrachtet werben, der auf 
etwas Heilfames hindeutet. Doch hat ber Arzt der- 
gleichen Dane erft forgfältig au erwägen, ebe er 
einem folden Verlangen nadgibt. Hat man fig 
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ben Magen dur der Genuß fehwerverdaulider 
Speifen, wie man zu fas pflegt, „verborben“, u. 
at fic in Folge diefer franfhaften Beichaffenheit 
es Magens Appetitloſigkeit eingeftellt, fo ift es 
am gerathenften, ftatt den A. durd den Genuß 
anderer jhwerverdaulichen Stoffe, mad denen fid 
vielleicht ein Geliift einftellt, zu reizen, bei zwed: 
mäßiger Diät und beim Cinathmen reiner, frifder 
Luft absurwarten, bid fic) der A, von felbit wieder 
einſtellt. 
Appiani, Andrea, einer ber vorzüglicheren 
italienischen Hiftorienmaler, von feinen Zeitge- 
noffen der „Dialer ber Grazien“ genannt, geboren 
zu Mailand den 23. Mai 1754 (nach Andern 1761 
u Bofizio) aus einer adligen, aber armen Fami— 
fie, befuchte Parma, Bologna, Florenz und Nom, 
wo er vorzüglich bie Big kg Freslomalerei 
ſtudirte. Den Grund zu ſeinem Ruhme legte er 
u Monza durch die Plafonds aus der Mythe ber 
ſyche im Palaſte des Erzherzogs Ferdinand, da— 
maligen Gouverneurs der Lombardei. Bald darauf 
malte er die Evangeliſten und Kirchenlehrer in der 
Kuppel des Chors von St. Celſo zu Mailand, 
meiſterhafte Figuren voll charakteriſtiſchen Aus— 
drucks. Napoleon, deſſen Krönung zu Paris A. als 
italienifcher Deputirter beiwohute, ernannte ihn 
um Mitgliede bes Jnftitut3 der Wiſſenſchaften u. 
Bünfie von Stalien. Später auch mit einem jähr: 
lichen Sn zum erfien Hofmaler ernannt, arbei: 
tete U, fait ausſchließlich an feinem größten Werke, 
ber Darftellung der Grofthaten Napoleons bis zu 
beifen Krönung, im großen Saale bes Föniglidhen 
Palaftes zu Mailand, Nod war er hiermit bes 
Gäfkigt, als ihn 1813 ein Schlagfluß zwang, den 
infel für immer wegzulegen. Gelähmt und durd 
bie — Regierung ſeines Gehaltes be— 
raubt, lebte ſeitdem der große Künſtler unter Man— 
gel und Kummer noch bis 1818 (nach Andern bis 
1817), wo ein wiederbolter Schlagfluß feinem Le— 
ben ein Ende madte; faum hatte der en aller 
Sater i und Zeihnungen während ber legten 
yore ibn vor dem Ver iy ſchützen können. 
ach feinem Tode weihte ibm das mailaͤndiſche In— 
ſtitut 1826 in bem Palaſte Brera ein Denkmal, bas 
eine Gruppe von drei Grazien darſtellt und Thor: 
waldſens Werk iſt. Zu den ſchönſten Arbeiten A.'s 
in Fresko gehört außer den genannten nod fein 
Apollo mit den Mufen in der Villa Bonaparte, die 


einft Eugen als Vicefönig von Ztalien val on 
feinen weniger gablreiden Oelgemalden find bie 
beriihmteften: ber Olymp, bie Coilette ber Yuno 


burd bie Gragien belorat, bie Zufammenfunft Ja⸗ 
fobs mit ber Nabel, Ninaldo in ben Garten ber 
Armida, und befonders Venus und Amor, ein Mei: 
nes Bild in ber Gallerie bes Grafen Sommariva; 
e jiehen ſammtlich an Vollendung ben Fresfen nad, 
nd aber binfichtlich der Rompofition, der Rartheit 
3 Gedanfens und ber verftindigen Ausführung 
ben erften Werfen ber neueren Zeit gleich zu ftellen. 
A.'s Werke find Häufig fopirt, viele in Kupfer ges 
ftohen worben; die Fresken im en por Date 
u Mailand, von Longht, Rofafpina 2c. auf 
lättern 1812—22 x. Cine Herausgabe fänmt: 
licher Werle des Künfllerd veranftaltete 1820 ber 
Mapplanus, rimifger Oefsigtfäreis 
anus, rim € reiber aus 
Werandria, im 2, — 835 n, Chr. unter 


Appiant — Appifche Straße, 


Trajan, Hadrian und Antoninus : 
erft ald Sachwalter, dann ald kaiſ 
verwalter in Rom, nad Andern als 


von Aegypten zu Alerandria. Sein bie Gefdihte 
Noms von ben Alteften Zeiten bis auf 
behandelndes Werk, um 147 n. Chr. in 
Sprache abgefaßt, war nach Photius in 
abgetheilt und —— ich von den ie 
analytiſch⸗ſynchroniſtiſchen Bearbeitungen ber 
[hen Geſchichte durch die — che 
nach welcher A. die Ereigniſſe eines jeden 
Landes ununterbrochen bis gu ER 
mit Rom hindurdfiibrte. Wir befigen von 
Werfe außer dem Prodmium volltändig nur die 
Bücher 6—8 (die Kriege in Spanien, ni pai 
ben Karthagern in Afrifa), 11—17 (die in 
Syrien, mit Mithridates, bie Biirgertriege von 
Marius und Sylla bis auf die Säladt bei Metium) | 
und Buch 23 (die iMyrifden Kriege); von 
Büchern 1—5 (Rom unter ben Königen und 
Kriege in Italien, mit den Samnitern 
in Sicilien und den übrigen Ynfeln ded 
red), von Buch 9 die macedonifchen Kriege) 1 
—* andern exiſtiren Fragmente, grö 
in den vom Kaiſer Konſtantin Porvhh 
veranſtalteten Excerpten tof Die 























Geſchichte im 11. Buche ift offenbar unächt und: 
Kompilation fpäterer Zeit. Befonders wichtig find 
IR: und bie fünf Bücher (13—17) über 
lirgerfriege. Die beften Quellen * 
mehre Ältere Annaliſten, Aſinius Pollio, Fults 
äfar, Terentius Varro, Auguſtus, Hierengun 
von Cardia, Polybius u. A.) hat A. mit orgie 
und Genauigkeit outs in ber Darftellung jes 
er ſich, einige Parteilichfeit für Nom abgerednt 
ala ein mabrhetäiebenber ann, dom bejjer 
Geifte bes römiſchen Alterthums durchdrungen 
einfacher, fdmudlofer Weife die Erei ie | 
find, erzählend. Nach den eriten b 
Stephanus (Par. 1551, 1557) lieferte bie erfle vee 
Rändige Ausgabe mit forgfältiger Benupung ne 
Handjchriften u. umfaffendem Kommentar Shwi 
äufer (Bein 1 * eine andere Leu 
Lemgo 17 ß, 2 Dhe. le n Abdrud des * 
äuſerſchen Textes nebſt ben von A. urge 
denen Brudftiiden erfdien zu —** peut 
Ueber ey aben heraus Dillenius (Giutige 
1828 ff., 3 be} wuts eiß (eips. 1837, 2 Bde} 
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ihrer Vollendung, nad Trajan, über At 
le fang be ae Ge er 25 Hub. oF 
erfter Erbauer war v, Ebr. genjor App" 
—— Cãcus, welder fie von ber Porta Caper 
u Mom über Aricia, Appii Forum, 
Fund, Minturnä, Sinueffa und Gifilimum 
apua aie Von Sifar und urd LER 
wurbe fie bis Brundu ver ' 
ye = Gapua aus 6 tia, Sane. 
eneventum, Venu arent und I 
ging. Die Grunblore Biete grandiojen UM 
wegs beftanb aus ejtgeftoßemem Hues 
Heinen Feldſteinen, welde mit glatten, 
breiten unb genau ane gefügten Au 
Pincus dr An den Seiter 
einerne, zwei Fuß Hohe Einfaffungen, 
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Appius — Apponyt. 


1000 Gdritte von einander entfernte) Meilen 
teine. ie feft und — der Rieſenbau 
war, zeigen mehr als Alles bie bei Piperno, dem 
Monte Circello in ber Campagna u. a. O. vorhans 
Benen Ueberbleibfel, welche noch jetzt theilweife be- 
nußt werben. In den pontinifden Sümpfen ward 
die a. S. ehemals durch einen Kanal fortgefeßt, den 
aman in Fahrzeugen, die von Maulthieren gezogen 
mwurben, befuhr. , 
Appius, römischer Vorname; merlwürdige Träs 
ger deſſelben ſ. Claudius. 

Applaus (v. Lat.), frohlodendes errang 
als Zeichen bed Beifall, Beifallsflatigen, aud 
Beifallgruf, befonders der Rufdauer im Theater, 
Diefer fand ſchon bei ben Römern Statt, wo er 
nicht felten in ein unmäßiges Gefchrei und Zus 
us en augartete. Nach Sueton und Seneca war 

a8 Beifallsrufen (acclamatio) nur bei einzelnen 
Stellen, nicht aber beim Erfcheinen ber Hiftrionen 
geftattet, indem es bier wie das Aufftehen (sur- 
rectio) nur ben Regenten und ausgezeichneten Ber: 
onen vorbehalten blieb. Webrigens hatte der U. 

t ben römifchen Theatern feine Stufen und befon- 
deren Regeln. Er wurde bald durch Wehen mit ben 
‚Bipfeln der Toga gegeben, wofür Raifer Aurelian 

3 Schwingen von euchftreifen einführte, bie er 

u biefem Rwede unter bas Bol! austheilen ließ; 
hard fehnellte man ben Mittelfinger an ben Dau- 
— bald ſchlug man mit den flachen, bald mit den 
hohlen — gegen einander. Die beiden letzten 
Arten hleßen testae, imbrices ethombi, gleichſam 
eine Nahahmung bes Klanges, welchen flade und 
goble Ziegeln beim Zufammenfdlag geben, woraus 

ie itrige Meinung entftanden ift, als hätten bie 
Zuſchauer in römijchen Theatern mit Ziegelfteinen 

egen bie fleinernen Sigfiufen geſchlagen. Grfauf: 

er A. fam fdon in Rom fo ufig als jest vor. 
Bgl. BS iger Ueber bas Applaudiren im Thea- 
ter bei ben Wen, Beipaig 1822. In ber Altern 
Grifiliden Kirche rief und Matfchte bas Volk oft 
aud dem Prediger Beifall zu. Der Gebraud bes 
Applaudirens findet ſich in der ganzen civilifirten 
Welt bis auf den heutigen Tag. Man madt mit 
Net bafür geltend, daß bergleichen Beifallsäuße— 
zungen einerjeits die Sicherheit bed Producirenden 
erhöhen und fein Vermögen fteigern, andererfeits 
aber aud das Publifum außgezeichneten Leiftungen 

—— durch ein unabweisliches Bedürfniß zu 
f en Acugerungen feines ———— —— 
wird, Dod muß mit denſelben Maß gehalten wer: 
ben, benn ber Mißbrauch berfelben richtet ebenfo 
viel Unheil a oe ihr richtiger Gebraud —— 
* Die Jagd nad A verwirrt Geſchmack un 

rtheil bes Publitums, indem fie bemjelben falfche 
Reigmittel barbietet, und ift ein Verrath an ber 
Wiirde ber Kunſt. —— vw ber Thea⸗ 
terapplaus namentlich in ber Oper eine bebeutenbe 
m I, ee ap med von ber — —— 

ung ber Opernfänger berrü ie Lieblinge 
bed Publifums werden nit nur beim Auftreten 
mit A — und nach den einzelnen Alten, 
owie am Schluß ber Vorſiellung hervorgerufen, 
ondern auch an einzelnen Abgängen wir 

btere ir Se nung o e wieberbolten Malen 
zu Theil. baburd bie bramatifche Wirkung 
oft febr beeinträchtigt wird, beachtet bas Publikum, 
daß burd fo magtop 


ibnen 


ed Applaubiren in einen eigens 
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3 
thimligen Rauſch ef ebenfo wenig, als ber 
Darftellende, ber im Hafen nad A. zu den ver: 
werflicften Mitteln greift. Diefer mänadifche Taus 
mel beißt bei ben Stalienern Furore, bei ben Frane 
ie en Frénésie. Das feine Gefühl für wahre und 
te Kunſt geht in bemfelben natürlich unter, denn 
man fchäßt das Talent Tediglich nach der Zahl ber 
ihm zu Theil werdenden We, wie de felbft fi 
nicht mehr fcheut, felbft den verächtlihen Schleich: 
meg bes erfauften U. gu betreten; |. Claqueurs. 
pplifatur (v. at.), [. Fingerfa 2 
Appoggiato (ital.), angelehnt, gejtüßt, getras 
gen, von Noten vorzüglich beim Gejange, die mit 
andern zufammenbängen, 3. B. bei Synfopien; 
befonders von gebundenen ober VBorhaltänoten. 
Gleichbedeuteud ijt Col portamento di voce, ſ. Por- 
tamento. 
Appoint (franj., ital. appunto), im Wechſel⸗ 
verfehr Benennung eines folden Wechſels, durch 
welchen eine gewijje Summe vollfommen audges 
glihen ober voll gemacht wird, Es habe 3. B.A 
an B 354 Thaler zu fordern und ve en een 
werbe von B burd Einfendung zweier Wechfel bee 
friedigt, von benen ber eine auf 300, ber andere 
54 Thaler lautet, fo ift ber legtere ein A., in fofern 
burd fein Hinzufommen die Schuld auf den Bunft 
& point) ausgeglichen wird. In biefem Sinne 
eißt par appoint ober per appunto remittiren 
Wechjel fenden) oder traffiren (Wechſel ausſtellen) 
.d. a. ben Saldo ober Meft einer Forderung über: 
machen ober buch Wechſelausſtellung erheben. 
Neuerlich fieht man jedod von diefer eigentlichen 
Bedeutung bed Wortes A. gang ab und verfteht 
barunter entweber jeden Theil einer Wedfelfendung 
(Mimeffe) ober Wechfelausftellung, oder aud) ges 
rabezu einen Wechfel überhaupt. Auch auf andere 
Geldbofumente, namentlich Papiergeld u. Staats⸗ 
papiere, wird ber Ausbrud übertragen, wie man 
. B. fagt, irgend ein Papiergeld beftehe in A.s 
Abfdnitten) zu 1 und zu 5 Thaler, ober ein 
taatSpapier in A.s (Obligationen) zu 500 und 
1000 Gulden. Endlich findet ber in Rede ftehenbe 
Ausdrud aud nod eine gong mifbraiudlide Ans 
wendung, wenn 3. B. eine Kreditgefellfdaft befannt 
macht, die näher bezeichneten A.s ihrer Obliga- 
tionen feien als ausgeloofte zu kündigen, womit 
bie betreffenden einzelnen Nummern gemeint fein 


follen. 
Apponyi, 1) Anton Georg, Graf, gebo- 
rg TE 1774 paligie 


her Gubernialrath , 1778 Beifiger im uber: 
nium zu Fiume, 1779 ungarifcher Statthaltereirath, 
dann geheimer Rath, Obergeſpan bes tolnaer Ko— 
mitats, Hoffommiffär und PBräfes ber Föniglichen 
ungarifchen privilegirten Schifffahrtsgeſellſchaft. 
Er bat fih — durch die Begründung der 
——— ſchen Bibliothel, bie nahe an 50,000 
Bande (darunter eine Foflbare Sammlung von Al: 
binen) zählt und 1827 von Wien nad Prefburg 
gebracht wurbe, wo fie bem Publikum per Be: 
nutzung offen fhebt ein ebrenvolles Denfmal ge- 
fiftet. Gr + ben 17. März 1817. 

2) Georg, Graf, den 29. December 1808 ge: 
boren. begann feine flaatBdienfilide Laufbahn als 
Hoffetretar in der ungarischen Hoffanzlei zu Wien, 
wurde 1846 zum zweiten und 1847 zum oberiten 
ungarifchen Hoffanzler ernannt. Er fland als folder 
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an der Spite ber konſervativ⸗ ariſtokratiſchen Partei 
und zeigte fic) als entſchiedener Gegner aller natio- 
nal-ungarifden Beftrebungen. Durch die März⸗ 
revolution feines Poſtens enthoben, lebte er in Zurüd: 
gezogenbeit, bis er 1859 als Iebendlinglides Mit 
glied in ben verflärkten Reichsrath zu Wien berufen 
ward. Hier trat er fofort für bie Selbſtſtändi feit 
Ungarns auf und ward bald einer ber einflußreichiten 
fibrer ber nationalen Partei, Nach Wiederher⸗ 
ellung ber Föniglichen Kurie al8 bes höchiten Ge- 
richtöhof8 in Ungarn durch bas Diplom vom 20. 
Oft. 1860 warb er gem Judex curiae in Pefth er: 
nannt, wo er ben Konferenzen zur Reorganijation 
ber ungarischen Nechtöpflege prafidirte. Als bevoll- 
mächtigter Kommifjär eröffnete er am 6. April 1861 
ben Landtag in Ofen und führte bas Präfidium im 
Dberbaufe. Nac Auflöfung des Landtags (21. Aug.) 
blieb er al8 Judex curiae im Amt, aud) nachdem ber 
roviforifche Zuſtand am 5. Nov. in Ungarn wieder 
rgeftellt war, in bem er als bie geeignetite Perfon 
bei bem damals in Ansficht geftellten Vermittelungs- 
verfuchen in Wien angefehen ward. Erſt 1862 trat 

er von feinem Poften al8 Judex curiae zurüd, 
Appofition (v. Lat.), in der Grammatik bie Hin- 
zufügung eine’ Subjtantivs oder eines ſubſtanti⸗ 
pifche Geltung befigenden Abjeftivs zu einem ans 
beren Subftantiv, zu deſſen Erklärung, näherer 
Be Pr ober Sndividualifirung jenes bienen 
foll; 3. B. Älexander, der Befieger fo vieler Voter, 
ALS verfürzter Say fann das Subftantiv in A. aud 
auf ein Perfonalpronomen bezogen werben, z. B. 
Ahr kennet ihn, den Echöpfer fühner Heere. Ein 
ronomen dagegen ftebt nie in A. Das Sub: 
antiv in WA. muß mit bem Begiehungsworte 
gleichen Eafus und Numerus haben, bei Perſonen⸗ 
namen, an welden ba8 Perfonengefchleht unter: 
rg wird, auch gleiches Geſchlecht; 3. B. ein 
ex? Humbolbts, des großen Natsırforfcers:; 
Diana, bie Freundin ber Jagden. Wenn jedow eing 
ber burd N. verbundenen Subftantiven ein Eigen: 
name ift, fo wird im Deutfden an ben Eigennamen 
der Caſus nicht bezeichnet ot’ B.: bie Grengen des 
Königreichs Preußen; bie Macht bes Kaifers Karl; 
Lubwig des Vierzehnten. Daffelbe gilt von ben Mo: 
natönamen, wenn fie mit ben Gattungsnamen (Mo⸗ 
nat) in 9. ftehen, 3. B. ba’ Ende bes Monats April. 
retur (v. Franz.), die Gefammutgeit berjenis 
en Operationen, welde —* ienen, einem in 
Feiner Weſenheit {jon vollendeten Kabrifat bie ifm 
als HandelZwaare ndthige Äußere Schönheit zu 
geben. Der Ausbrud ijt gang befonders bei geweb⸗ 
ten Stoffen gebräuchlich, und die Appretirung wird 
ne mit Maſchinen fehr verfchiebener Art verrichtet. 
ie A. ber Gewebe Hat zum Bwede: bie Reinis 
gung berfelben von gewiflen, bei ber Bearbeitung 
ht bineingebradten fremben Subftangen, ie 
wie von zufälligem Schmuße; in gewiffen Fallen 
die Verdichtung und Zufammenfilzung ber Fäden 
oder vielmehr ihrer Haare (bei mehren wollenen 
Stoffen); bie Fig be er Raubigfeit, welche 
burd) unregelmäßig bervorftehende Harden des 
Gefpinnfted verurfadt wird; bie Hervorbringung 
bes Glanzes oder —— einer gewiſſen Glätte 
durch Niederdrückung aller Unebenheiten und Ab: 
plattung der Fäden, wobei oft eine Durchdringung 
mit flebenden ‘Subflangen I ber Negel Stärke, die 
man Öfterd mit Wach verjegt) gu Hilfe genommen 


Appofition — Appretur. 


wird; bie Erzeugung eines wellenartigen Sdim: 
mers (Moirirung) durch Anbringung eines Druded 
auf bie unvolllommen oder theilweife befeudtete 
Dberflähe; die Bildung vertiefter o —— 
acionun en burd Prefjung mit gravirten Metall: 
Aden (Gaufriren). Die Par enannte Zwede am 
meiften in Anwendung fommenden Mafdinen find 
folgende: Der Nop Ae afch inen bedient man fid, 
um aus wollenem Tuche, Shawls rc. bie Knoten 
und Ähnliche, die Glätte der Oberfläche entſlellende 
Unebenheiten burd Abrupfen weggunehmen; dt 
Wafdmafdinen, um aus ben Geweben dea 
Schmuß, die Schlichte, den Leim 2c. auszumalden. 
ür Tuch und andere wollene Stoffe find am ge 
räuchlichiten —— aus zwei gefurd 
ten, über einem Waſſertroge angebrachten Wal: 
zen, zwifchen welden bas Gewebe — 
wird; für leinene und baumwollene Zeuche 
rider u. mancherlei andere Vorrichtungen — 
ober Panſchmaſchinen, Walken), bei welchen 
die naſſen Stoffe burch ren ober en 
zer bearbeitet werben. ie Auspreßmald!: 
nen follen ben größten Theil bes Mafferd aus 
ben gewafdenen Stoffen durch Drud entfernen 
und jo das Trodnen vorbereiten. Die wirkjamen 
Haupttheile baran find poe Walzen, zmilde 
welden bas zufammengefaltete Reuss (mebre Stidt 
neben —— wird. DieAufhäng: 
und Trodenmafdinen bienen bazu, theild die 
gewafchenen und ausgepreßten (leinenen ober baum 
wollenen) Zeuche gum Trocknen aufzuhängen, 
bas Trodnen ath durch gewärmte Metallmahet 
j bewirken. Trockenmaſchinen werden aud * 
eichter baumwollener Zeuche (ber Muſſeline) a 
gewendet, welde man, mit Stärfewaffer getrintt 
auf einer folden Mafchine ftarf nad Linge und 
Breite ausfpannt und 8* bie uft ober burd 
einen beweglichen Ofen trodnen Täßt. Die — 
fommen badurd völlig gerade zu Liegen und © 
langen ein na rundes Anjehen Die Bal 
fen (Waltmühlen) follen bet Tuch und tub 
artigen Wollenzeuchen durch die Zufammentoirkun 
von mechanifchem Drud (mitteljt hölgermer Hie 
mer), Bela und zuweilen aud Wärme d 
emporftebenden Hirden bes lockern pinnith 
u einer mehr oder weniger bichten Dede gujammer 
Fit en; die Ranbmaisinen aber ba8 Haar ki 
ant bem gewalften Tuche befindliden gilgbede iz 
mäßig Rerausyieben , damit es gehörig geider 
werben fönne, und e& nad bem Stride legen, daml 
bie Oberfläche ein gleichförmigeres Anſehen erhalt 
Der ampttvell ber Raubmafginen ift eine mit Rar 
benbiltelföpfen reihenweiſe aire große 5 
welche fic ſchnell um ihre Ure dreht, während & 
Tuc in tangentialer Richtung daran bingebt or 
Sheermafhinen fdneiden das gu lange m 
unregelmäßige Haar des gerwalften Tuches vn 
ber verwandten Wollenzeuche kurz und in gi’ 
her Linge mittelft einer Scheere oder feerens” 
tigen Vorrichtung ab, Bei einigen glatten wollen 
Zeuchen, vorzüglich bei den Merino’s und Tbe 
wird durch Sdheermafdinen bas Haar fo viel is 
males ang weggefchnitten. DieBiirRenmalGe 
nen b Sen bas baat bes Tuches nad dem © * 
nieber, wobei oft durch — Einwi 
von Waſſerdampf das Wollbaar erweicht * 
giebiger gemacht wird, um den Erfolg 
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fiherer zu machen. Die Bürften befinden fich auf 
der Oberfläche einer großen Walze, welche fich ſchnell 
um ihre Are dreht. Mittelft ber Sengmaſchi— 
nen werben burch raſches Sunes baumivollener 
und wollener Stoffe über glühendes Metall oder 
über eine Flamme = Pine She Del, Steinfoh- 
{engas), auch wohl über einen Strom glühendheißer 
Luft, die Härchen ber Oberfläche, welche zu fein und 
u kurz find, um fic) durch Scheeren entfernen zu 
laffen, weggebrannt. Auf ben Mangen glättet 
man Leinenzeuche, welche zu diefem Behufe auf 
glatte hölzerne Walzen — ſind, durch Rollen 
wiſchen zwei glatten J zernen Flächen. Ru dem⸗ 
feiben Zwecke dienen die Ralander oder Walzen, 
wifden welden bas Zeuch einfach oder boppelt 
fiegend burdgeht. Diefe Mafdinen find von 
weierlet Art, indem bie Walzen entweder bloß 
urd) Drud, oder durch Drud u. Reibung zugleich 
wirfen, Im erften Falle find 2 oder 3 Walzen 
(eine von Gufeifen, eine oder zwei von pane 
angebracht, und die eiferne Walze, welche hohl if, 
wird in ber Negel durch Dampf, oder durch einen 
aliibend —* Bolzen geheizt, fo dag die 
Wirkung burch Wärme unterftügt wird. Im zwei: 
ten Falle find auch wohl mehr als 3 Walzen vor: 
handen, und bie metallenen Cylinder bewegen fid 
bebeutend —— 
durchgehende Zeuc,, jo daß letzteres durch bie er- 
bigten, febr glatten Metallflichen ſtark gerieben 
und baburch mit Glanz verjehen wird. 
welche moirirt werben follen, erleiden biefe 
derung durd bas Mangen oder Ralandern (auf 
einer Ralander ber erften Art), nachdem fie vorber 
mit Wafjer eingefprengt worden find, Auf den 
Schlagmühlen wird der Leinwand, welde auf 
eine horizontal liegende, langſam umgedrebte Walze 
feft aufgerollt ift, durch eine Meibe abwedfelnd 
darauf fallender Stampfer Glätte ertheilt. Cine 
ge e Beitimmung baben bie Glätt- ober 
[anamafdinen, auf welden ber Leinwand ıc. 
burch Reiben mit einem pr und glatten Steine 
Glanz gegeben wird. Auf den Preſſen (Schrau— 
bens, od. bydraulifden Preſſen) madt man 
feinene, baumwollene, wollene und feibene Stoffe 
burd Srud re zwei flarfen en (öfters 
mit Rwifdenlagen barter glingender Bappbogen 
bet pine] und unter Anwendung ber Wärme) 
att. Mittel der Stärfmafhinen werben 
Soumeotlene und leinene —— mit gefochter oder 
bloß in Wafler angerührter Weizenſtärke getränft, 
bevor fie gemangt oder Falandert werben, wodurd 
man ihnen eine gewiffe Steifbeit zu geben fucht. 
Es find died kalanderähnliche Mafchinen mit zwei 
Walzen, unter welden in einem poh © fih bie 
Stärke befindet, Indem bas Feud aus dem Troge 
mit Stärfe beladen gwifden den Walzen burgh 
und von benfelben gedriidt wird, fließt einestheils 
bie N Stärfe ab und vo anberntbeils 
en 


bie a db bleibende Portion zwiſchen die Faden 
ein. Die Wirfung ber Delatirmasdinen für 
Tuch eht in einem Preſſen während gleichzei— 
tiger Erhitzung und Erweichung des Tuches durch 


fferdampf, wodurch ein eigenthümlicher dauer— 
Be Glanz erzeugt wird, indem das Haar, durch 

rme und Feuchtigkeit na gictig gemadt und 
einer natürlichen Elafticität zu einem — 
en Grade beraubt, ſich dicht und feſt an ber Ober: 

Mever’s Ronv.-Lerifon, yweite Auflage, Bd. L 


als die papiernen und als bad 
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fläche nieberlegt. Die Satinirmafdinen bie 
nen zum Satiniren ober Glätten verfihiebener Pas 
De orten, welche vor bem Gebrauch eine gan glatte 

berfläche haben müſſen, 3. B. des franzbſiſchen 
Stibenpapierd, bed Papiers für den jchönen und 
Iharfen Drud von Holjfhnitten, oder für Pracht⸗ 
drud überhaupt, fowie aud zum Glätten nach dem 
Drud. Eine folde Maſchine ähnelt der Kupfer— 
druderpreffe und befteht aus fehr genau abgedreh= 
ten und polirten meffingenen Walzen, die in einem 
ge Geftelle Hängen und durch Kurbel und 

etriebe mit Schwungrab bewegt werden. Daz 
meet daß die Papierbogen gwijden ben Walzen 
burdlaufen, werben fie glatt. Die Gaufrirmas 
fdinen find entweber Breffen, oder aus zwei Cy⸗ 
lindern befiehende Walzwerfe, wodurd ficdenen 

euden oder Bändern mittelft einer gravirten 

fatte od. Walze beliebige Becbgines aufgebrüdt 
werden. Alle auf folden Mafdinen hergeridtete . 
Stoffe beifen appretirte Zeude, ‘ 

Approbation (v. Lat.), im Allgemeinen die Ges 
nehmigung von Seiten einer Behörde zur Aus- 
übung einer Thätigfeit ober eines Amtes, welche im 
ber Regel erft ertbeilt zu werben pflegt, nachdem 
ber Betreffende feine Beiähigung und Berechtigung 
dazu nachgewiefen bat. In der katholiſchen Kirche 
verfteht man darunter namentlich die Genehmigung 
u. Billigung von Drudjcriften religidfen Jnbalts, 
die ber bifhöflichen Prüfung unterfiellt worden 
nd. Daher bas folden Schriften zum Beweife 
ihrer BEL vorgebdrudte „approbatur“ 
er wird gebilligt), Außerdem beißt A. aud die 

ishöflihe Erflirung, daß ein Priefter zur Seel- 

forge befähigt und befugt fei. Die W. ber Aerzte, 
Apotbefer, — 2c. iſt bie von einer Staaté= 
behörde dal Perfonen ertheilte Erlaubniß zur 
Ausübung ihrer Kunft. 

Approden (franz. approches, tranghées), ſ. 
Qaufgraben. 

Uppropriationsflanfel (d. i. wörtlih Aneig« 
nung Sflaufel), eind der Heerbanner, um weldbe 
fih in Großbritannien die Partei des Fortſchritis 
fGaart. Unter der Whigverwaltung des Grafen 
Grey legte ber damalige Kanzler der Scape 
fammer, Lord Althorp, jpäter Graf Spencer, im 
Suni 1833 dem Parlamente eine Bill vor, zufolge 
deren bie ben — * in an jo —— 
Kirchenſteuer abgeſchafft und der für Zwecke der 
anglilaniſchen Kirche nöthige Aufwand dadurch ge⸗ 
wonnen werden ſollte, daß man bie Zahl ber Biß« 
thümer und bie Gefoldungen ber Bilchöfe, jedoch 
obne Beeinträchtigung ber et lebenden, bedeutend 
vermindere, die bifhöflihen Ländereien in Erb— 
pacht gebe und bie Piründen der niedern Geiſt— 
lichfeit mit einer ungefähr 7 Procent betragenden 
Steuer belege. Dieſem Gefepentwurfe war bie 
Klaufel beigefügt, daß der fic hierbei etwa er— 
gebende Ueberſchuß gu Gunften bed Staats ver- 
wendet werben folle, wofür das Minifterium als 
Grund anführte, daß es fi bier um gar fein 
Rirhengut handle, indem ber Staat bloß auf bas 
Anfpruch made, was er erft burch swedmifigere 
Einrihtungen und forgfamere Verwaltung ber bi- 
Ihöflihen Güter zu erlangen hoffe und bie Kirche 
nod gar nicht befiges wogegen bie Torieß behaup⸗ 
teten, daß Alles, was vom Rirdengut berrübre, 
wie legteres felbfi, bloß für Swede ber herrſchen⸗ 
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ben Kirche verwendet werben bürfe, befonders in 
Irland, wo es nod \ viele ſchlecht befoldete pro: 
age fa Pfarrer gebe; daß der Staat fid durch 
biefe Klaufel etwas aneignen wolle, was ihn: nicht 
gehöre. * ber Name N); daß endlich, wenn 
man dieſes geftatten wolle, man dadurch ein gefährs 
lide’ Beifpiel zur Plünderung ber Kirche geben 
würde. Als mun die Minifter, um nicht die ganze 
irifche Kirchenreformbill im Oberhauſe durcdfallen 
zu lajjen, bie A., bie ihrer humanen Tendenzen 
wegen bei ber liberalen und radifalen Partei fehr 
beliebt — war, freiwillig aufgaben, und 
darauf das ganze Geſetz in ſeinen weſentlichen 
Punkten in beiden Häufern mit großer Stimmen: 
mebrheit angenommen wurde, traten bie Parteien 
des Fortſchritts mit großer Heftigfeit auf, und 
{don 1834 ftellte das rabifale Mitglied des Unter: 
baufed, Ward, einen Antrag auf Verminderung 
der proteftantifchen Geiftlichfeit im Verhältniß der 
Zabl der Protejtanten und zugleih auf Berwens 
dung ber bierdurd erzielten Erfparniffe auf bie 
Bollserziehung, ohne Rüdficht auf Firchliches Be: 
tenntni¢, bod mit ber ausbrüdlichen Leftimmung, 
daß jedem wirfliden Inhaber einer Piründe fein 
ag e3 Einkommen auf Lebenszeit gefichert blei: 
en follte. Die Mebrbeit der Minifter, die ftarf 
enug im Unterhaufe — wären, um mit 
Sürfe ber Tories ben Vorſchlag Wards abzuleh: 
nen, wollte die? nur unter ber Bedingung, daß 
eine Rommiffion zur Unterfuchung des Zuſtandes 
ber Kirche und de Erziehungsweſens ernannt 
tofirbe, was im Grunde eine Anerkennung von 
Wards Princip war, denn biefer gründete Ks 
Vorſchlag darauf, daß bie eine Staatdan- 
ftalt fei, deren Diener ie nad dem öffentlichen 
Bebürfniffe vermehrt oder vermindert werden 
finnten. Diejenigen Minifter, bie diefer Anficht 
burdaus entgegen waren, nämlich Stanley, Sir 
James Graham, ber Herzog von Richmond und 
der Graf Ripon, traten darum aus dem Miniftes 
rium, welches dadurch bedeutend erjchüttert wurde, 
Die Rommiifion wurde indeß ernannt und begann 
ihre Arbeiten; von nun an veriviefen die Minifter 
jeden bie Verwendung bed Kirchenvermögend bee 
treffenden Vorſchlag bis zur Berichterftattung ber 
Kommiffion. Am November 1834 erhielt bas 
Minifterium Melbourne feine Entlaffung, und e8 
wurde ein Torpminifterium unter Peel und Wel: 
lington gebildet. Nach ber Wiedereröffnung des 
Parlaments im Februar 1835 wurde Lord John 
Ruſſell, m Mitglied de3 Whigminifteriums, 
übrer ber Oppofition im Unterbaufe, und als 
older wußte er, obfdon ber in Ausſicht geftellte 
richt ber erwähnten Kommiffion noch nicht er: 
ſchienen war, eB burchzuſetzen, daß bas Unterhaus 
mit einer Majorität von 285 gegen 258 Stimmen 
die Klaufel —“ wonach der auszumittelnde 
Ueberfguß der Einkünfte der ſriandiſen biſchöf— 
licen Kirche von dem Parlamente für Volksersie- 
bung, obne Unterfchied des GlaubensbeFenntniffes, 
verwendet werben fonnte, worauf bas Torymini⸗ 
rg abtrat und Lord Melbourne zum zweiten 
ale ein Minifterium bildete, bas bis zum Herbft 
1841 am Mubder blieb, Seitdem fam in jeder von 
den Whigs vorgefchlagenen Mafregel für bie Ab: 
[Haftung bed Zehnten in Irland die Klauſel vor, 
af ungefähr ein Fünftel bes Einkommens ber 


Approximation — Appulejus. 
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proteftantifchen Geiftlichfeit in Irland den athe 
lifen als allgemeiner Erziehungsfonds zu Gute 
fommen folle, und jedesmal ging biejelbe im Uns 
terhaufe burd; ebenfo oft wurden dagegen im Über: 
baufe, wo bie Tories die große Mehrheit bilden, 
alle Vorſchläge mit diefer Klaufel verworfen. Se 
ift denn biefe Frage, die, wie wenige Dinge, die 
Tendenzen der beiben einander befämpfenben großen 
Parteien in England charakterifirt, nod unentiie: 
den, und vorläufig zu ibrer Erledigung aud feine 
Ausfiht vorhanden. 
Approrimation, |. Wench eran. 
Appui (franz.), Stiige, Lehne, befonders im 
ſtrategiſchen Sinn Stüß:, Anlehnepuntt für Trup 
pen; |. Stübpunft. : 
Appulejus, Aulus Lucius, römiſcher Sarit 
fteller, geboren in Mabaura in Afrika als der 
Sohn angejehener und reicher Aeltern zwilden 
126—132 n. Chr. Nachdem er zu Karthago den 
Studien obgelegen, machte er fic) in Athen mit 
der griechifchen Literatur vertraut und begab fid 
dann nad Rom, wo er, um als Sadwalter thaͤtig 
fein zu Können, erſt die lateiniſche Sprache erlet— 
nen mußte. Durch den Tod feines Vaters im 
Beſitz eines großen Vermögens, machte er grove 
Reifen und ließ fi) im verfchiedene Mofterien 
fulte einweiben. u Oca (Tripolis) erfrantt, 
fand er in bem Haufe ber Pudentilla, einer reichen 
Wittwe, forgfame Pflege. Nad) feiner Genefung 
beirathete er biefelbe, wurde aber deshalb von 
ihren Verwandten ber Magie und Anwendung 
von Zauberfünften — Er vertheidigte fis 
öffentlich gegen dieſe Anklage in ber nod vorhan: 
denen Apologie und wurde freigefproden. Dann 
ließ er fid) zu Rarthago nieder, wo er als Rebner 
in großem Anfeben fland und felbft durch Statuen 
und Infchriften geehrt wurde, Crow feiner griin 
lichen Bildung und feines fcharfen Witzes neialt 
er fich fehr zur Magie und Myſtik bin und Tenfie 
erft in fpätern Jahren von dieſem Jrrmege tik 
Sein Hauptwerk ift ein Roman „Der goldne Ge! 
(Metamorphoseon s. de Asino aureo libri x moje 
er den eel aus Lucian ſchöpfte. Er ſchilden 
darin mit Wig und Laune die Sitten und Gebrt 
chen feiner Zeit in gewandter, aber von Schwul 
und widerlidem Hafden nach feltenen veralteten 
Ausdriiden nicht freier Sprache. Das Shöntt 
darin ift bie Epifode von Amor und Pfode, m4 
Herder der zartefte und vielfeitighe Noman, N 
je erdacht worden. Außerdem fcprieb A. ned 
mebre Werke philofophifhen und rhetorifchen I" 
balt8: die oben —* „Apologia s. Oratio 
Magia", welche reich ift an intereffanten Notizen 
über ba8 damalige Mofterienwefen; „De Deo Se 
eratis“, eine pbilofophifche Abhandlung über det 
Dämon bes Socrates und bie verfchienenen Dime 
nenflaffen; „De dogmate Platonis libri III“, ein 
Art Einleitung in bie platonifche Philofopbie, u % 
Auch befinden fich in der Iateinifchen Antbologit 
einige Epigramme von ibm. Die beften art 
feiner Werke find bie von Ph, Beroaldus (mil " 
mentar, Bologna 1500), von Elmenbo E 
1621), befonbers von Oudendorp u. Rubnfen, ve 
endet von Boſſcha (Leyden 1786—1823, 3 ei.) 
und von Hildebrand — 1842). Eine ieee ge . 
andausgabe beforgte Klotz (Altenburg 1779, ; 
de.). Der ,Golbne Efel” wurde von Rode I 


- 


Aprarin — WUprifofe. 


Deutfche überſetzt (Deſſau 1783, 2 Bde.) und ber 
— Amor und Pſyche von asin A (Gieben 
4834) bearbeitet. Bal. ilbebrand, Comm, de 
vita et scriptis Appuleji Epitome, Halle 1835. 

Aprarin, 1) Fedor, Graf von, einer ber 
cinflugreidften und bebeutendften Männer in ber 
Umgebung Peters des Großen, 1671 aus einem 
Abelägel lecht tatarifchen Urfprungs geboren, warb, 
von Peter zum Generaladmiral ernannt, ber eigent⸗ 
liche Schöpfer der ruffiihen Marine. Im ſchwe⸗ 
difchen Kriege ſchlug er ben ſchwediſchen General 
Liibefer in Angermanland, eroberte 1710 Wiborg 
in Rarelien und fommanbdirte während bes von 
Karl XIL angefadten —— auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere. Dann leitete er 1713 bei dem Angriff 
auf Finnland mit Glüd und Erfolg die — Diele 
mungen von der Seefeite ber und ndthigte bieje 
Macht zum Abflug bes Friedens von Nuflabt, 
durch welchen Rußland zum feften Befig ber Oſtſee⸗ 
provingen gelangte. Nachdem er nod ben Czaren 
auf deſſen Feldzug gegen bie Völker am kaspiſchen 
Meere und gegen Perfien begleitet hatte, ar ben 
28. November 1728. Zweimal (1715 und 1718) in 
Unterfuhungen wegen Beruntreuungen, die von 
böhern Beamten verübt worden, verwidelt und 
fchuldig befunden, war er vom Czaren gegen ein 
ante icheß Löfegelb begnadigt worden. Obgleich 
ein Gegner von Peters Reformbeftrebungen und 
als folder biefem befannt, war er dod einer ber 
vertrauteften Rathgeber beffelben. 

2) Stefan Feboromwitfh, Graf von A, 
Enfel bes Vorigen, focht unter Münnich gegen die 
Kürten, flieg rafd zum General empor und war 
einer ber eifrigften Gegner der preußifchen Partei 
fowie bed Grafen Leftocg am ruſſiſchen Hofe. Bei 
Beginn bes fiebenjährigen Krieges erbielt er ald 
Feldmarſchall den Oberbefebl über die ruſſiſche Memee, 
mit welcher die Kaiferin Elijabeth am Krieg gegen 

riedbrid ben Großen Antbeil nahm. Er fiel Ende 

ai 1757 in Preußen ein, eroberte Memel, drang 
unter den furchtbarften Verwüftungen bis genen 


Wobhlau vor und fiegte bei Grofjägerndorf (30.| Ri 


Auguft 1757). Wiewohl ihm diefer Sieg ben Weg 
nad Berlin erdfinete, fo og er fich boch nach Kur: 
fand guriid. Da bie Rail 


erin Elifaberh gerade er: 
franft war, fo la 


bie Vermuthung nabe, er babe 
aus Rüdfiht auf die befannten Sympathien ibres 
Nachfolgers für Friedrid) ben Großen feinen Sie 
nicht verfolgt. Dod ift es wahrjceinlicher, bab 
fein Rüdzug nur in Folge eines mit Beſtuſchew 
verabrebeten Planes geihab, ber auf nichts Gee 
ringeres hinauslief, ald nad dem Lobe der Rai- 
[on ben Gropfiirften Paul auf den Thron zu er: 
eben. Da Elifabeth aber wieder genas, fo wurde 
Beftufderw verurtheilt und verbannt, A. aber wegen 
feines ungeitigen Rüczugs vor ein Kriegägericht 
geftellt, vor deffen Eniſcheidung er ben 31. Auguft 
1758 im Gefingnif +. 
es, anypliiser König, Sohn und Nachfolger 
bed Pſammis 595 v. Chr., führte lange mit Phö— 
nicien und Cyrene Krieg, unterlag aber 570 v. Ebr. 
einer allgemeinen Empörung, bie unter dem 
Borwande ausgebroden war, daß ber König in 
einem Gefechte mit ben Cyrenern feine Unters 
thanen abfichtlich preis gegeben babe. Der Res 
bellenanfiibrer Amafis 6 db.) verſchonte zwar ben 
entwaffneten Herricher e 


ne Zeitlang, allein das er: ! 
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bitterte Vol! gab fich nicht eher zufrieden, ala bid es 
ben Fürften in Sais erwürgt hatte. 

Aprigliano, Stadt in der neapolitanifchen Pro- 
ving Calabria citer., auf einem Hügel ſüdöſtlich von 
Gojenza, ift befeftigt und hat 3500 Einwohner. Die 
Uingegend ift febr fruchtbar und liefert außer ben 
aewöhnlihen Produkten Unteritaliens befonbers 
Oliven, Wein und Sildfriidte. 

Aprifofe, die Frucht bed Aprifofenbaums, eine 
vortrefflihe Steinobftfrucht, welde ſich vorzüglich 
burd die Feinbheit ihres Fleiſches und den ihr eigen 
thümlichen aromatischen fühweinigen Geſchmack aus⸗ 
eichnet. Die gewöhnlichite Form ber A. ift rund; 

och gibt es “a plattgebrüdte, lãngliche und eis 
runde. Meift ift bie eine Badenfeite mehr ober 
weniger tief gefurdt, und zumeilen fipt der ver: 
welfte Blütbenftempel nod auf dem Gipfel. Die 
mit feiner, fammetartiger Wolle überzogene, herd 
ſchmedende Haut, welde fic nicht fo gut wie bei 
bem Pfirfih vom Fleiſche ablöfen läßt, ift meift von 
gelber Farbe, auf der Sonnenfeite mehr oder weni: 
er geröthet oder punftirt, auch oft bier und ba mit 
arzen und Baumfleden bededt. Das Fleiſch ift 
mebr oder weniger gelblich, faftig, in ber Ueberreife 
oft meblig und dann geſchmacklos; daher bie Früchte 
am Baume nicht allzu lange bangen bürfen und 
ihmadhafter find, wenn man fie einige Tage auf 
bem Lager nadreifen lift. Der Stein, welden 
bas Fleiſch umfchließt, iff hart, auf ben Badenfeiten 
efurcht, ober böderig und jchließt eine aus zwei 
pile befiebende, mit einer bräunlichen Haut 
berzogene Mandel (mandmal auc zwei) ein, 
welde Te nad der Sorte bald einen füßen, manbel= 
ober nugibniiden, bald einen bittern Geihmad 
bat. Aus diefen Mandeln preßt man in Briangon 
ein Del, das Huile de Marmotte; aus ben bittern, 
Blaujäure enthaltenden Kernen aber brennt man 
in Franfreid bags Eau de noyaux. Die verfobiten 
Steine geben eine ber Tuſche ähnliche ſchwarze 
Karbe. Die Frucht felbft dient auger zum rohen 
Genus zu vielerlei Gebrauch in der Konditorei und 


dhe. 

G8 gibt eine große Zahl von Abarten. Thomfon 
tbeilte diefelben in zwei Klaffen, nämlich in A.n mit 
bitterem und folde mit füßem Kerne, von denen 
jede wieder in zwei Orbnungen zerfällt, je nachdem 
ſich bas Fleiſch vom Steine leicht löfen läßt, ober 
auf demfelben fehfigt. Die beften Arten aus der 
erften Klaſſe (mit bitterem Kerne) find folgenbe. 
Die Friibaprifofe (frühe Musfateller) ijt flein, 
ven fugeliger, am Grunde etwas gebdhiter Geftalt, 
braunroth, mit fafrangelbem Fleiſch und reift im 
Juli. Es gibt aud großfrüchtige Abarten berfel= 
ben mit vom Steine fic leicht löfendem ober auc 
baran fefihaftendem Fleiſch, unter welchen legteren 
bie portugiefifdhe A., bellgelb mit rothen und 
braunen Fleden auf ber Sonnenfeite, bunfelgelbem, 
febr faftigem Fleiſch, burch ibr Bouquet ausgezeich 
net ift. Leicht löslich ift bas Fleiſch bei ber ziemlich 
fpät — 2 — Köni 8° aprifofe (Royal), die, von 
runblid:eiförmiger Geftalt, außen bräunlich ift und 
ſaftiges Fleifh von weinartigem Gejhmad bat. 
Die A. von Nancy (lotbringer A.) ift qrok, 
länglich, oft von unregelmäßiger Geftalt, bellgelt 
mit braunen Fleden und hat jehr zartes und außer: 
ordentlich faftreiches Fleiſch, reift aber erft Mitte 
Uuguft. Die der zweiten Klaffe angebörigen 
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Aprifofenforten (mit füßem Kerne) werden gewöhn: 
lid ald Uprifofenpfirfide bezeichnet und find fehr 
geihägt. Die geringfte unter ihnen ift bie Oran: 
genap titofe (Roya George), Mein, rundlich, tief 
oran eacle, mit bodgelbem, am Kerne feitbängen: 
bem x eifh. Gejchäßter ift die holländiſche A. 
(A. von Breda oder von Brüffel, aud Ananas 
aprifofe genannt). Gie ift nicht groß, rundlid, 
ober faft fat rfelfirmig, tier orangefarben 
u. bat ein fehr faftiges, wohlſchmeckendes, am Kerne 
nicht fefthängenbes Fleiſch von berfelben Farbe. Sie 
reift im Auguft und ger tp am beften am Spalier. 
Die A. von Algier ift Hein, rund, bei fonniger 
Lage tief orangegelb und roth und bat wohl- 
Ichme es, id vom Kern ablöfendes Fleifh. Sie 
wird beſonders in Aegupten in Menge gezogen, wo 
fe gebörrt in ben Handel kommt. ie reift im 
uguft, mißräth aber bei und in Folge ungünftiger 
Witterung leit. Die türfifhe A. it groß, 
rundlich, tiefgelb mit orangefarbenen Flecken, bat 
blaßgelbes, nicht am Kerne haftendes Fleifd und 
reift jpät. Die rothe A. (A. von Angoumois) ift 
von mäßiger Größe, gelbrotb, auf ber Sonnenfeite 
dunfelroth, bat gelbrothes, fehr faftiges, weinarti 
ſchmeckendes, fid) leicht vom Kerne ablofendes Fleif 
und einen na bay ni og Kern. Neuerlich 309 der 
Obſtzüchter de Jonghe in Brüffel eine neue Sorte 
mit ſüßem Kerne, braunorangefarbener 


orangefarbenem, fih vom Kerne ablöfendem Fleiſch. lich zu Ende ded britten 


Der Aprifofenbaum (Prunus Armeniaca L., 
Armeniaca vulgaris Lam.) ftammt aus Armenien 
und wurde burd Alerander den Großen zuerft nad 
Griechenland und von ba weiter über Europa ver: 
breitet, Linné verjegte ben, früber ben Mepfeln zus 
Auer Baum wegen feiner ber des Pflaumen: 

aums Ähnlichen Blithe unter die Gattung Prunus, 
Der Aprifofenbaum wird als Hodftamm felten über 
25 F. bod, treibt eine Pfahlwurzel und eine weit 
en gut belaubte Krone. Seine ziemlich 
ftarfen Aefte find glatt, glänzend, braunr torte, 
aber febr brüchig, fo daß fie leicht vom Sturm abs 
geriffen werben, weshalb man ben Baum nur in 
geichigteren Lagen anpflanzen darf. Der Stamm 
wird ziemlich ftarf, bei herannahendem Alter fpringt 
gs ſchwarzbraune Minde auf, wird raub und be- 
ommt oft große Rijfe. Die Sommertriebe find 
glänzend, auf der Schattenfeite grün, auf der Son- 
nenfeite röthlich angelaufen und gum Theil mit 
rauen Bunften bejegt. Die Augen ftehen auf dem 
Bre wie bei bem Pfirfihbaum doppelt oder drei- 
acd, ja oft fipen deren 4—5 gufammen auf ben ftarf 
— pp "mnt pao sea de Baum 

ägt, wie ber Pfirfihbaum, nur an ein= und zweis 
jährigem Holze Früchte, worauf bie Fruchtzweige 
wieder abjterben, um fic immer wieder nad ber 
Spike bes Zweiges x erjegen, deſſen untere Theile 
fabl bleiben, weshalb bier die Kunft bes Schnittes 
nadbelfen muß. Die —— faſt herzſörmigen 
Blätter find ſchön dunkelgrün, am Rande mehr 
oder weniger ſtark und regelmaͤßig aegäbnt. Der 
Blattftiel ift oft gegen 2 Rat lang, röthlich ange: 
laufen und am Grunde bed Blatte® mit einem 
Paar oft blattartig ausgewachfenen Drüfen befebt; 
bäufig find aud die Spigen ber Sommertriebe und 
deren junge Blätter röthlih gefärbt. Die fury: 


gefielie vor ben Blättern Anfangd April hervor: | 
‘0 


mmende Blithe bat 5 rundliche, ſchneeweiße 


Aprifofe. 


Plumenblätter, die mit einer fehr Meinen Spitze ant 
Kelche befeftigt find. Letzterer iff in 5 flumpfe 
Ausichnitte zertheilt, die fid auf ben von außen 
röthlihen, nad innen aber grünlichen Becher wie: 
ber zurüdbiegen. Aus der Mitte bed Kelch erhebt 
fih ein Bündel von 24—40 Staubfäden, in beren 
Mitte fih ein Linglid-runder, wolliger te 
fnoten befindet, cat weldem ber Griffel ftebt. 

Der Aprifofenbaum pflanzt fih gwar durch 
feinen Stein fort, bod befommt man felten diefelbe 
Frucht wieder, vielmehr find die — * Sinn: 
linge gewöhnlich Mein, wiewohl jhmadhaft. Die zur 
Saat beftimmten Steine bewahrt man an einem 
ftern, aber trodenen Orte auf, damit fiegebörig nad: 
reifen, und legt fie im December in Holzfäften mit 
Lauberde aufbie bide Kante, und zwar ſo, daß unter 
ihnen etwa Soll bod mit Sand gemifchte Lauberde, 
dariiber aber bloß Zauberbe liegt. Diefe Käften wer: 
ben unter das Glas eines Oa berks pret und 
reichlich begofien. Ende März beriten die Steine. 
Die Pflänzchen fegt man in Reiben etwa 6 Zoll 
auseinander. Ym Juli befeitigt man alle großen 
Seitenzweige, und nachdem bie Blätter abgefallen 
find, hebt man die Pflanzen aus bem Boden, um 
bie Wurzeln gu beſchneiden, und fest fie bann an 
trodenen Stellen ing freie Land, wo fie den Winter 
über bleiben. Im Sommer werben fie fo zuge: 


aut u. tief | Schnitten, wie man fie zu baben wünſcht, und end- 


abres gepflanzt, wo fie 
ihren bleibenden Stand haben follen. chte tra: 
gen fo gezogene Stämme fdon im vierten Sabre. 
ut eingeihlagene Simlinge erfennt man an dem 
ur glatten, an ber Sonnenfeite braunen, an 
er Schattenfeite grünen Stamm, an ben großen, 
— Blättern u. ben großen, dicken Knospen. 
ußerdem gejchieht bie Fortpflanzung ber verſchie⸗ 
benen Sorten burd bie Ofulation aufs fchlafende 
Auge, wozu indeß nur bie Augen ber in bemjelben 
Sommer erwachſenen Aprifojenreifer verwendet 
werben bürfen. Zur Unterlage find in einem etwod 
falten Mima gut bewurzelte Zwetſchen⸗ und Pflau⸗ 
mentwilblinge am bejten zu gebrauchen. Wilblinge, 
aus Aprifojenfteinen erzogen, nehmen gwar bie 
Veredelung gut an, geben aber nicht jo bauerbafte 
Biume als die —— ober Pflaumenwildlinge. 
Man ſetzt bie Augen einige Zoll Über ber Wurzel⸗ 
frone, und zwar auf beiben Seiten bes Wildlings 
ein, bamit, wenn fie außtreiben, bie beiben Haupt: 
weige bes Spalierbaumes vorhanden find, Um 
odjtimmige Aprifofenbäume zu erziehen, Last man 
die eng auf 5—8 Fup hod heranwachfen um 
ofulirt fie alsdann in ber Gegend, wofelb = 
Krone des Baumes bilden fol. Auch die 
lung ber A. u. vermittelft des Pfropfens unb Ropu: 
lirens im Frühjahr gelingt auf gut bew 
Zwetſchen⸗ oder Pflaumenwilblingen fehr gut, P 
wie aud) bas Pfropfen nod frantartiger Zweige 
Sommer mit ———— Sommerlatten bei 
diefer Obftart mit Vortheil anzuwenden ifl, Der 
Aprifofenbaum verlangt zu feinem Gebeihen einen 
trodenen, warmen , nahrhaften Boden; in magerem 
ober [oderem Gandboden fommt er zwar fort, wird 
aber barin bald von Rranfheiten befallen und er= 
reicht nur ein kurzes Lebensziel. Yn feuchter, thon⸗ 
Itiger, Falter Erbe wachfen dre Bäume zwar ans 
angs ſtark und frech, ihre Zweige ftrogen von Saft, 
allein diefe Baume erfrieren um fo leichter im Wins» 


April — Aprilichieen. 


ter, inbem ihre nn os — t werben, wor: 
auf fie anfangen zu fränfeln, den Harzfluß befom: 
men und von oben ber nad und nad abfterben. 
Während man den Pfirſichbaͤumen im mittlern und 
nordliden Deutſchland fo viel ala möglich eine 


weni ifofenarten geeignet. Die Früchte wer: 
ben beißen Sommern an einem völlig gegen 
Mittag gelegenen Spalier bald meblig und dauern 
nicht lange am Baume, während fie in einer Lage 
gegen Sildoften vortreffli gedeihen und fo allmabs 
ig reifen, baß man von einem Baume 4—6 Woden 
fang tä lig reife Früchte abnehmen fann. Eine 
ganz öſtliche Stellung des Baumes hat den Nad: 
theil, bag die Strahlen ber aufgehenden Sonne ibn 
zu bald treffen und bei etwa zur Blüthezeit gefalle- 
nem Reif ein gu ra u; übliched Mufthanen 
berbeifiibren. Es müfjen baber — Often 
ftehenden Bäume vorzüglich gegen die Nachtfröſte 
durch Borhängung von Strohmatten oder Ticern, 
oder ——— Bedeckung von RN: wel: 
hes — n vier Stangen wie in einem Nahmen 
eingebunden ift, oder durch Nobrdeden jede Nacht 
arenes werben, bis feine Frofte mehr zu befürch— 
ten find. Auch für den Winter ijt eB nothwendig, bie 
Uprifofenbdume burch eine Bebedung von Stroh: 
matten oder Tannenreifig zu jagen, welche im 
Frühjahr, bevor die Bäume außtreiben, wieder ab: 
enommen und bloß in falten Nächten, ober bei 
alter rauber Nord» und Oftluft wieder vorgezogen 
werben. Denn die urfprünglich einem warmern 
Klima zugehörenden Aprifofenbäume widerfiehen 
jelten einer Kälte von 16—20° R. und erliegen 
häufig trog aller Vorficht ber allzu firengen Witte: 
ry 3 In England hat man neuerlich die Kultur 
ber A. unter Glas im Großen zu betreiben ange: 
fangen, und zwar mit Erfolg. Eine June 
gung des Gelingens ift, daß man den Baumen viel 
“8 gebe, indem felbjt einige Grad Kälte den 
Blithen ait fo viel Eintrag thun, als einge- 
fhlofjene Luft, Die Töpfe, in denen man bie 
Stämmen zieht, find höchſtens 133öllig, und man 
Lipt erftere 7 Jahre in demfelben Boden. Auch ge 
beihen die Aprifofenbäume gut an freien, 8—10 7. 
oben Sparrwerfen (Trillagen) mit feften Quer: 
atten, an bie man bie Stämme mit aufredten 
Zweigen anfegt. Im Winter erhalten diefe Syarr: 
werfe etwa 3 F. breite Schutzdächer, hinten aber u. 
in weiterer Entfernung aud vorn werden fie mit 
gut — Packtuche oder Strohdecken ver: 
wahrt. Da bie 3 
immer bünner und augenärmer werben, fo nimmt 
man ben neigen jährlich ein Stüd ab, wo: 
burd ber Saft guriidgedringt und aud den am 
„Grunde fiebenden Holzaugen Nahrung zugeführt 
wird. Wafferfhoffen verwandelt man dadurd in 
Simeigt, bag man fie 1—2mal einfneipt. 
einde bes Aprifofenbaums find vornehmlich die 
roe bed Meinen Bflaumenrüjjelfäfers (Magdalis 
pruni), die unter ber Rinde gefchlängelte Gänge 
madt, bie Raupe eines Widlers (Tortrix Woebe- 
rana), et ebenfalls unter der Rinde ihre Gänge 
—** bie Pflaumenblattlaus (Aphis pruni), weiche 


bie Blätter zerflört, die Larve ber Blattwespe 
(Lyda ah vert welche die Blätter zufammen- 


weige mit zunehmendem Alter 


fpinnt, daß fle vertrodnen und die Früchte abfallen, 
und ein blauer Nüffelfäfer (Rhynchites conicus), 


—— genen Mittag gibt, iſt eine ſolche nur für 
pr 


| 
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welder im Frühling die Blüthen- und Blattitiele 


mit feinem Nüffel anbohrt, um bas weiche Mark 
zu ai Hig 
April (lat. Aprilis, nach Ovid von aperire, öffnen, 


fin 
„weil der Frühling Alles öffnet“, franz. Avril, 
engl. April), nad In julianiſchen Kalender ber 
vierte, nad dem alten römischen Kalender der zweite 
Monat, von Karl bem Großen Oftermonat ge: 
nannt, wegen bes gewöhnlich in dbemfelben fallenden 
Ofterfeftes, bat iegt 30 Tage, während er bis Julius 
Gijar deren nur 29 hatte, Die Sonne fteht im A. 
in bem Zeichen des Widders; Hyaden, Plejaden, 
Orion geben mit ihr zugleich auf. Die Tageslän e 
.. am 1. A. 14’, Stunden, am Iepten 16 {a 
Stunden. Die Temperatur bes 1.8 erhöht fich 
der Regel bedeutend mehr, als bie beds März und 
ftebt im Mittel um 4 Grab höher. Die Beränder 
zungen des Barometers find im A. etwas geringer 
als im März, fie betragen 10—11 Linien. Die 
Due rüden bem Punfte ihrer größten 
rodenbeit um Vieles näher, die Ausdünfung ift 
bedeutend fiirfer al im vorigen Monat; fie bee 
trägt im Schatten gewöhnlich im ganzen Monat 2 
bis 2',, Zoll, oder im Mittel in 24 Stunden gegen 
1 Linie und fleigt in der Sonne oft auf das Dreis 
fade. Der in diefem Monat oft fallende Graupen: 
bagel, ebenfo einzelne — Regengüſſe 
zeigen gewöhnlich ſtarke, oft ſchne zwiſchen poſitiv 
und negativ wechſelnde Eleftricitat. ewöhnlich 
ommt im U. bas erfte wirflidhe Gewitter zum 
Ausbrudh. Im Mittel beträgt nach —— 
Beobachtung die Zahl der Ben Apriltage in Er: 
furt 17, Augsburg 11,3, Wien 9, Stuttgart 8,9, 
die Zahl ber trüben in Erfurt 4, Augsburg 9,4, 
Wien 9, Stuttgart 8,4, die Zahl der gemijdten in 
Erfurt 9, Augsburg 9,3, Wien 12, Stuttgart 12,8, 
Nebel in Erfurt 1, Augsburg 8, Wien 3,6, Stutts 
arti. Kür den Landivirth ift der U. einer ber ges 
häftreichjten Monate, Düngen, Walzen ber Wins 
terfaaten, Reinigen ber Furden und Gräben ac. 
wird im A. vorgenommen, wenn e3 nicht fchon früs 
ber Hat bewerfitelligt werben können. — wer⸗ 
ben: Sommerweizen, namentlich im n Sate 
Deutfcland, Bohnen, Widen, Erbfen, Linfen, 
Möhren und Runfelriiben, ferner Klee, Karben, 
obn. In der erften Hälfte legt man Erdbirnen, 
in ber letzten Kartoffeln, in jener wird meift bie 
Hafer=, in diefer die Gerfienfaat beendigt. Es bes 
ginnt die Bewajferung der Wiefen. Der Obftgärtner 
verjept veredelte- Stämme, reinigt bie Bäume von 
Moos und Raupenneftern, fchneidet die chadhaften 
Stellen aus ac, Auch im Küchengarten find zu Sr 
Salat, Peterfilie, Erben, Bohnen, Möhren, Rü— 
ben, Zwiebeln 2c.; zu fegen Stedzwiebeln, RKnoblaud, 
Ghalotten, Rofamboll ac.; zu verpflanzen Kopffalat, 
Sommerendivien. Die wichtige Rolle, welche ber 
A. im — Leben ſpielt, ſpricht ſich in 
zahlreichen Sprüchwörtern, ben fogenannten Bau: 
ernregeln aus; 3. B.: „Es ift fein U. fo gut, er 
ſchneit bem Hirten auf den Hut“; oder „Der diirre 
trodne A. ijt nicht des Bauern Will’, jondern an 
feinem Regen ift ifm par viel aelegen ; ober „Der 
A, foll dem Mai halb Laub, Halb Gras geben“; 
ober rk greift ben Pflug beim Sterz, U. hält 
ihn wieder jtill* ac, 
Aprilblume, ſ. v. a. Anemone nemorosa. 


Aprilfhiden, ſ. Aprilenarr. 
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Aprilsuarr, Spottname eine? „in den April 
Geſchickten“. Die befannte alte Sitte, am 1. April 
emanbden „anzuführen*, zu einem vergeblihen 
ange zu vermögen, mit einem ihm lächerlich 
machenden Anftrage irgend wohin zu fchiden ıc., 
foll der Meinung der Meijten zufolge aus der Zeit 
errühren, wo man in ber r len Kirche ans 
ng bie deidensgelhicte Chriſti öffentlich dargu- 
ellen. Das ung: wäre biernad ur- 
anfchaulihung bes fpott- 
vollen Hins und Herfdhidens Chrifti von Hannas 
u Raiphas, von Pilatus gu Herodes x. geweſen. 
, Andere leiten biefe Sitte von dem veränberlichen, 
- trügerifchen und flatt bed —— Vergnügens im 
eien oft ein Regenbad bringenden Aprilwetter ab. 
m wahrſcheinlichſten wird fie wohl für ein Ueber: 
bleibfel de germanifden Heidenthums gehalten, 
leihfam ber oy erft fpäter auf die hriftliche Gee 
sicte bafirte Reft eines zu Anfange bed Aprils 
mit Poffen, Späßen und luftigen 
feierten Fruͤhlingsfeſtes. 
Ap vista (ital.), ee bas erfte Sehen; 
baber in ber Mufif vom Blatte (fpielen, fingen). 
A priori und a posteriori 952 zwei phi⸗ 
tofopbifche Runftausdrüde, welche fic) auf die Lehre 
von bem —— der menſchlichen Vorſtellungen 
und Erkenntniſſe beziehen. Solche Vorſtellungen 
und Erkenntniſſe, von denen man annimmt, daß 
e der menſchliche Geiſt unabhängig von ber Ere 
rg rein aus fich felbft erzeuge, beißen a priori, 
olde dagegen, welche erft durch die Erfahrung ge- 
wonnen werben, a posteriori, Diefer Sprad- 
gebrauch rührt daher, dag man jene, welche ein be: 
riffamäßiges Willen begründen, für bas —38— 
(pias, sant! auf welchen bad erfabrungsmä ine 
iffen berubt, für das Spätere (posterius) hielt. 
Auch nennt man jene reine ober transfcendentale, 
biefe empirifche Vorftellungen u. Erfenntniffe. Die 
Streitfrage, ob es gan teine Erfenntniffe a priori 
gebe, bei welden bie Erfahrung gar nicht mitwir: 
fend fet, ift noch zu feiner allgemein gültigen Ent: 
ſcheidung gebradt, 
Apſcheron, Lanbzunge ober Halbinfel an ber 
Weſtküſte bes taßpilgen Meeres, zu ber ruffiiche 
eorgiſchen Landſchaft Schirwan gehörig, läuft nach 
Sido en in bas Rap Shadow aus u. ift befonders 
wegen ihrer vulkaniſchen Befchaffenheit u. der forts 
währen: brennenden Naphthaquellen u. Schlamm: 
vulfane bei der Stadt Balu (f. b.) merfwürbig. 
Apfiden (v. Gried.), inder Aftronomie die Puntte 
ber elliptifden Planetenbahnen, in welchen die Pra: 
neten der Sonne am nächſten und ein anderes Mal 
am nen Bene find. Sener Punkt führt aud den 


prilnglid) nur eine 


wänfen ge: 


Namen Perihelium, diejer Apbelium. Die Apfi: 
denlinie ift bie gerade Linie, welde die beiden A. 
verbinbet. Sie if nothwendig die große Are der 
Planetenbahnen und geht burd bie Sonne (durch 
den Brennpunkt der Bahn), fowie durch ben Mit- 
telpunft der Planetenbahn,und theilt bie Ellipfe, 
in welder ber Planet fic bewegt, in zwei fon: 
gruente Hälften. 

ApRO Caries. ang NOT N 
in ben älteren chriſtlichen Balilifen bermeift in vn 
einer halbfreisförmigen Niſche das Mittelſchiff ab: 
ſchließende Altarplag. Dean folgte bemnad in ber 
älteften firlichen Architektur bem Bocbilde der an- 
tifen heidniſchen Bafılita, worin bie Niſche bes 


Abfida, Tribuna),|2 


Aprilänarr — Apulien. 


Tribunals mit ihrem halben Kuppelgemdlbe o 
ber Regel einen künſtleriſch vollendeten Abſchluß 
bes Innern bildete, 

Apt, Stadt im franzöfifchen Departement Bau: 
cluje, am Galavon, über welden eine einbogige 
Briide aus ber Römerzeit führt, bat eine alte Kat 
brale mit ben —— ber heiligen Anna u. 5800 
Ginw., welche Fabrifation von Wollzeuchen, Seiden- 
u. Baummwollenjpinnerei, Branntweinbrennerei, Ron: 
fitürenbäderei, jowie Handel mit Korn, Wein, Honig, 
Wachs, wohlriehenden Delen ac. treiben. In ber 
Umgegend finden fi römifche Alterthümer, 4. 8. 
Ueberrefte eines Ampbhitheaters. A. hieß ebemali 
Apta Julia und war Hauptfladt der Vulgiented in 
Gallia Narbonnensis. Julius Cäfar führte bier: 
ge eine römifche Kolonie (daher ber Beiname Ju: 
ia), und unter Trajan erjcheint ber Ort ald Op- 
pidum latinum. Das biefige Bisthum, welchet 
zum Erzbisſsthum Air gehörte und in der Revolution 
—— ward, beſtand ſchon zur Zeit Konſtan⸗ 
tins des Großen. Später ſtand die Stadt unter 
eigenen Grafen bis ins 11. Jahrhundert, wo fe 
ReiGhsunmittelbarfeit erlangte, deren fie im 1 
—— Hei Rarl von Anjou, Grafen von 

rovence, wieder beraubt wurde. Ym Sabre 130 
warb bier eine Kirhenverfammfung abgebalten, mo 
über Kirhenzucht Beftimmungen getroffen wurden 

Apteren, nad Linnd Bezeichnung der ügellefen 
Inſekten, jegt bei der Klaffifitation der Jnjelten 
nicht mehr gebräuchlich. 

AUpteryy Shwo., Bögelgattung, jf. Kiwi. _ 

tydus (Trigonollites), nad der gegemmärtig 
berridenden Anficht die Dedel ber Ammoniten, 
nach anderen Paläontologen innere Schalen ven 
Ropffüßlern, nad —— und d’Orbigny Sa" 
len eines ber Entenmufcheln (Lepas) abniider 
Ranfenfühlerd. Sie find meijt Wklappige Kal 
(halen, bie fic) nicht Elerencatianyes lafjen, af 
er innern fonfaven Seite bie Anwacsftreifen, au 
ber Gufern glatten ober bem Außenranbe mit m’ 
rallel gerungelten ober gerippten Schalen porte 
Struftur zeigen. Selten find fie Hornig und aus 
Einem Stüd beftehend. Die erften treten mit de 
Goniatiten bes Webergangsgebirgs von Herbom™ 
auf; häufig find fie in der gangen Juraformatv® 
und untern Kreide. Nach ihnen ift eine midis 
Belge von Ralfidiefern der Alpen Wpty ger’ 
Kiefer benannt. . 

Apulien (Apulia, ital. Puglia), neapolitanii 
Landfdaft, vom Bulle *ortore bis gum Garo ® 
Leuca reichend, friiber eine der vier großen Prov 
zen des Reichs, fpäter in drei fleinere: Capite’ 
nata, Terra di Bari und Terra b’Otranit 
getbeilt, jept bie itafienifchen Provinzen Fogg!" 

ari u. Lecoe umfafjend, gufammen 407 OMeiler 
groß mit 1,315,269 Gimpobnern, BWeitlich ra 
das Gebirg von Molife empor, auf der Sübgreni‘ 
ftreicht der Hauptrüden ber Apenninen, und De 
bier firedt fich ein nicht hoher Zug, die fogenannie 
apulifhen Apenninen, mitten durch dad Lan! 
bis an bie öftlichfte Spike, hier mit bem Cape 
euca (Promontorium salentinum ober japygium) 
endigend. An der nörblichiten Grenze erhebt fich ein? 
ifolirte Berggruppe, ber bewaldete Gargano er 
nus mons), mit dem 5000 Sub hohen Monte Ga a 
von augenfcheinlich vulfanifcher Entfiebung, TI 
mehren Rejfelfeen, ehemaligen Kratern. Den no 


Apulien. 


weftliden Theil bildet bie apulijche Ebene 
(Tavogliere di Puglia) gwifden dem —— 
Meere und der Stadt Lucera, faſt bie ganze Pro- 
ving Foggia umfafjend, fleppenartig, jehr diirr, heiß 
wajlerarm, ehemals frudtbarer und bejjer ange- 
baut, jest faft ohne Kultur und nur alg Weides 
land für Pferde und m fiberwinternde Sıhaf: 
beerden aus ben mörblichen Provinzen benugt. 
Das re zu beiden Seiten bed Gebirgs iit 
chmales Küftenland, theilweife fehr fanbig, 3. B. 
ei Barletta in Bari und am tarentinifchen Meer: 
bujen. Außer den Fliiffen Fortore (Frento), 
Dianto —— Bradano (Bradanus) u, a., 
welche ſaͤmmtlich nicht ſchiffbar ſind, hat die Land— 
ſchaft zahlreiche Landſeen, unter denen die von 
Leſina und Varano in der Provinz Foggia, ſowie die 
zwei Salzſeen bei Tarent, von denen ber arößere im 
Sommer audtrodnet und weißes, gereinigtes Salz 
urüdläßt, und die großen Salzlaqunen bei Bar: 
etta in Bari die bemerfenswertheiten find. Die 
—— ind: Salpeter bei Mofetta in 
ari, Seeſalz (beſonders bei Barletta und Ta— 
rent); Geireide in Ueberfluß, guter Wein, be: 
ſonders bei Terliggi in Bari, Dlivenöl, Baum: 
wolle, Tabak, Wafjermelonen, Silofriidte, eble 
Objtforten, Kapern; feine Wolle; Pferde, far: 
feS Mindvieh (Büffel), befonders in Capitanata 
und- Otranto; Honig; Seefiſche in Menge; sh 
nur in ben gebirgigen Gegenden, vorzüglich au 
bem Gargano, wo fid aud Wildſchweine, Wölfe 2c. 
nden. Die frudtbarfte Proving ift Otranto, die 
rmfte und am ſchlechteſten angebaute Capitanata, 
Lanbplagen find Erdbeben, bäufiger Waſſerman— 
el, im Sommer ber Scirocco, Öfterd Dürre, be: 
onderd in den Küflenjtrihen. Ym Allgemeinen 
age Be bas Klima eines ber reizenbiten und 
im en gejund, Die —— ber Ge: 
birgsſtriche ſind fleißig und betriebſam, mehr als 
in andern Theilen Neapels. Ihre Haupibeſchäf— 
tigungen find bie Gewinnung der oben genann— 
ten Probufte, Viehyudt, Baummwollenweberei und 
Spigenfabrifation (befonders zu Bari, Lecce und 
Gallipoli); betradtlider Handel mit Getreide 
und Del, Salz, Südfrüdten, Bieh, Wolle 2. 
auptmärfte find Hoagia mit fart befuchter Meffe, 
anfredonia, Bari, Barletta, Monopoli, Lecce 
Tarent. Zu U. gehdrt nod bie Gruppe ber 4 
vulfanifden Snfeln di Tremiti, tremitis 
{me Inſeln (Insulae Diomedene), nimlid 
6. Domenico, 6. Niccola, Caprara und Pia: 
nofa, im abriatifhen Meere, bem Capo Gargano 
gegenüber, 
eſchich te. Als Ureinwohner A.s werben bie 
Aufoner genannt. An ihre Stelle traten früh: 
eiti iprifise Einwanderer, die in verfchiedenen 
Bau en unter Japyr, Daunus und Peucetius ans 
langten. Rad ihnen hieß das Land Japygia unb 
erfiel in Daunia, vom Frento (Fortore) bis an 
en Aufibus (Ofanto), Beucetia, vom Aufidus 
bis Tarent und Brundufium, und die Halbinfel 
Meffapia; bie beiden legteren Theile wurden 
aud Sapygia im engeren Sinne genannt. Zu den 
Illyrſern gefellten fid pies Anfiebler aus Kreta 
ri land, unter ihnen Diomedes (jf. b.) von 
Argos, ben ae Sig bie Sage eine wichtige Rolle 
—— läßt. ie Römer lernten bie apulifchen 
ölferfchaften zuerſt 326 v. Shr. im Samniterfriege 
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fennen u. fchloffen anfangs ein Freunbjhaftsbünd- 
nif mit ihnen; als aber die Apulier auf Anſtiften 
Tarents fih den Samnitern zuwandten, wurben fie 
ugleich mit diefen von den Römern befriegt, Ym 
Sabre 297 erlitten fie bei Maleventum eine ging: 
liche Niederlage und mußten fich den Römern unters 
werfen, welche bie Städte hart behandelten u. zum 
Theil folonifirten. Dies und ber zweite puntfche 
Krieg, wo A. Hannibals Partei ergriff, bewirkte die 
Berwilderung des früher fo blühenden Landes, fo- 
wie den Berfall ber Städte, von denen nur einzelne, 
} B. Brundufium, fpäter den alten Flor wieder er: 
angten. Die Römer nannten nun A, bas Land 
bis gegen Tarent und Brundufium, vielleicht uur 
bis an den Aufidus; ber ganze öftliche Strid (Terra 
b’Otranto) hieß bei ihnen Kalabrien. Zur Zeit 
des römischen Kaiſerreichs befchränfte fid ber Name 
A. auf das alte Daunia und Peucetia. Nach dem 
Untergang des weitrömijchen Reichs theilte A. das 
Shidjal Italiens. Nad bem Fall des oftgothifchen 
Reihe fam eB unter oftrömifhe Herrſchaft. Nach 
bem Einbruch ber Longobarben in Stalien (568) 
gehörte ber nördliche Theil dr dem longobar: 
diſchen * ogthum Benevent, während der ſuͤdliche 
unter oſtrömiſcher Herrſchaft blieb, Die Grenzen 
wechfelten aber bei ben fortdauernden Kämpfen zwi: 
fen Longobarden und Griechen febr häufig. am 
Allgemeinen behaupteten fic bie Griechen im füb- 
lichen Theile A.s. Cine neue Periode für A.s Ge- 
fhichte beginnt mit ben Eroberungen ber Nors 
mannen in Unteritalien, Cin reicher Apulier, 
Melo, der fhon 981 einen Aufftand gegen bie 
griechiiche Herrfchaft erregt batte, beredete einige zu 
ber Rapelle ded — Michael am Berge Gars 
gano pilgernde normännifhe Barone, ihm gegen 
die re a Hülfe zu leiften, Die Normannen, Pi⸗ 
raten von ‚proföfon, landeten (1017) mit ihren 
Knechten und halfen anfangs ben Empörern; aber 
nad Melos Niederlage bei Gannd (1019) führten 
fe mit einer andern, von Gottfried Drengot 
erbeigeführten Schaar, bie zu ihnen geftofen war, 
ben Krieg auf eigene Fauft dt. Melo war nach 
Deutidland geflüchtet und dort zum Herzog von 
A. ernannt worden, Auf fein und bes Papftes Be- 
nedift VILL Zureden beichloß ber Raifer Heinrich IL, 
die apulifchen Angelegenbeiten zu ordnen, und 309 
im Herbite 1021 nad Jtalien. Die Rormannen tra- 
ten in feine Dienfte und halfen ihm bie Siege über 
die Griechen u. den mit ihnen verbiindeten Kürten 
Pandulf von Capua erfampfen. Die Neffen Melo’s 
erbielten nad deffen Tod einen weiten Lanbfirich zu 
Lehen, u. 15 normännifche Ritter wurden zu om 
Saupe verpflichtet. Die Zahl diefer norbijchen 
Abenteurer mebrte fid) von Jahr zu Jahr, u. durch 
fie gewannen die politifhen Verhältniffe A.s eine 
andere —— Sie traten nämlich bald als 
ſelbſtſtändige Eroberer auf u. en fih zu Her⸗ 
ren bed Landes. Durd die Ankunft der abne des 
norminnifgen Barons Xanfred von Hauteville, 
unter welden fich er Wilhelm mit dem Eis 
fenarm, Richard, Robert Guiscard und Roger ause 
eichneten, erhielten fie fraftige Anführer, und unter 

aifer Heinrich IL. wurden fie in dem Befig aller 
den Griechen entriffenen, den größten Theil 2.8 um: 
fafienden Zandfchaften beftätigt. Wilhelm mit dem 
Gifenarm wurbe fogar 1043 oom @rafenvon A. 
ernannt unter Oberhobeit der römiſchen Raifer, 


936 


Später fuchten bie Päpfte in ben Normannen einen 
Schild gegen bie beutfchen Kaiſer, Nifolaus II. bes 
lehnte 1059 den Grafen Robert Guiscard, welder 
bamals 9. inne hatte, al8 päpftlichen Vaſallen mit 
den Herzogtbümern A. und Kalabrien, fowie 
aud mit ganz Sicilien, welches er jedoch ben Sara- 
cenen erft entreifen follte ; Roberts Bruder Richard 
dagegen erhielt bas Fürſtenthum Capua. Die Waf- 
fen der Normannen machten unter Robert Guiscard, 
der feine Unternehmungen gegen Grieden u. Gara- 
cenen mit großer Tapferkeit und Umficht fortjeßte, 
folde Fortfdriite, daß fein Hergogthum bald ganz 
Unteritalien umfaßte. Seinen jüngeren Bruder 
Roger fegte er ald Grafen von Kalabrien ein. 3p 
Befefligung ber Herrfdaft im neuen Staate bob 
Mobert die Privilegien u. die bisherige Autonomie 
des apuliſchen Adels auf, unterbrüdte mehre durd 
die Unzufriedenheit der Großen erregte Verſchwö— 
rungen u. behauptete ben Thron gegen feined Bru- 
ders Humfred Söhne, die ihre Erbredte auf A. 
—— zu machen und ibn als Uſurpator zu ver: 
rängen fuchten. Während Roger fid auf Sicilien 
he erweiterte Nobert feine Macht auf bem 
eiten Lande, eroberte 1070 Bari, machte durd die 
Ginnahme von Amalfi (1076) und von Salerno 
(1077) aller griechifchen Herrfdaft in Stalien ein 
Ende und ward vom Papite mit dem Herzogtbum 
Benevent belehnt. Ihm folgte 1085 fein Sohn 
Noger, ber 1089 die Oberlehnsherrlidfeit des 
Papftes anerkannte. Mehre Städte in A. u. Ralas 
brien fuchten fich feiner Herrfchaft zu entziehen, und 
3 gelang ihm nur tbeilweife, fie zum @eborfam zu: 
riidjubringen. Mad feinem Tode (1100) folgte 
jein Sohn Wilbelm IL, der an den Streitigfeiten 
zwifchen gt v0 V. und bem Papfte Theil nabm u. 


Apure — 


aus Furcht vor ber deutſchen Herrfchaft in Stalien 
auf bes letzteren Seite jtand, Als er 1127 ohne 
Nachkommen ftarb, befeste Roger IL. von Sicilien A. 
und Kalabrien, zwang die wiberfpenftigen Barone 
und Stäbte zur Unterwerfung und ndthigte aud 
den Papft Honorius IL, ber ſelbſt Wilhelms Lande 
erobern wollte, ihn al’ Herzog von A. und Rala- 
brien anzuerfennen und zu Er tat (1128). Go 
wurbe A. und Ralabrien mit Sicilien vereinigt, 
das durch Roger zum Königreiche erhoben wurde 
(1130). Die weitere Gefhichte A.s verfchmilzt in 
die von Gicilien und nad Vereinigung Siciliens 
und Neapels in bie Gefchichte iy Landes. 
Apure, Flug im fübamerifani ae reiftaat Ve: 
neguela, entjpringt auf der Sierra de Merida, einem 
Mebenziveige der Andes, an der norbweitlichen 
Grenze Benezuela’3 gegen Neugranada, fließt an- 
fangs von Nordoften nad Sübweften, wendet fid 
dann wate gegen Süboften, nimmt viele fleinere 
Mebenfliijfe, namentlid den Savare, auf, nimmt 
darauf norbweitliheRichtung an, auf welcher Strede 
ibm mebre anfehnliche, meiſt ſchiffbare Nebenflüffe, 
rechts ber Ganaguan, Manporro u. a., links ber 
Gatcara u. a,, zuftrömen, und münbet endlich mit 
nad Sübojten geridtetem Lauf in mebren Armen 
in ben Orinoco, In feinem mittleren Laufe fcheidet 
er die Provinzen Barinad und Apure, für bie er 
auch eine frequente gt bildet. Er 
meiſt einen rafchen Lauf und nährt viele Rrofodile. 
Sein Lauf iff 213 Meilen lang, wovon 188 ſchiffbar 
en Die nad dem Fluffe A. benannte Proving 
afelbft liegt füblih an demſelben und grenzt an bie 
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Provinzen Varinas, Meribda und Caracas, ſowie 
an Guyana und Neugranada. Auf 1860 QMeilen 
| zählte fie 1839 15,480 Einwohner, worunter 2375 

— Indianer und 2940 Sklaven. Erſtere leben in 

en Savannen des A., Orinoco, Meta und anderer 

Flüſſe. Der Bodenbeſchaffenheit nach ift die Fre: 

vinz die niedrigft gelegene und am wenigſten betval: 

bete bes Staats u. befteht faft nur aus einem weiten, 

von bem Gaicara, Prihana, Cauca, Gapanaparı x. 

Nebenflüfien be’ Orinoco, durchftrömten Flußtbale. 
Die Hauptftadt ift Achaguas mit 4200 Einwohnern; 
die übrigen bebeutenden Städte find San Fernante 
(mit 5400 Einwohnern), Montecal und Gucé: 

dualito, Das Klima ift zwar fehr warm, aber mat 
ungefund und nur zumeilen durch bie Ausdün— 

tungen der zahlreichen Lagunen verberblid. De 

Boben erzeugt Zuderrohr, Mais ac.; der Hanke 
ift * einem Jahrzehnt in ſtetem Aufſchwung be 
griffen. 

pyrexie (v. Gried.), fieberloſer Zuſtand, ge 
wend Die rie ae — * Een kam 
—— bas Fieber nachgelaſſen hat, alſo die 
wiſchenzeit vom Ende eines Fieberanfalls (heftiger 

Schüttelfroft mit nachfolgender Hige u. Schweiß x) 
bis zu bem nächiten Parorysmus, Während ber 
jelben befinden fich die Kranken ziemlich wohl, eftik 
wohl, daf fie fich für ganz gefund Kalten, bis de 
neue Anfall fie von ihrem Yrrthum belehrt. Ded 
hören bet der A. in ber Regel nicht alle Krankheit 
ericheinungen gen) auf; es bleibt entweder ein Ge 
fühl von Abgefchlagenheit in ben Gtiedern, et 
Kopfweh, Appetitmangel, etwas beſchleuntgter Puls 
Beleg der Zunge zurüd, u. bei ſchon länger währe 
der Intermittenz ber eigenthümliche syiebertein 
Die Anfehwellung der Milz ſchwindet erft bei mabrer 
Genefung. Ye fürzer bas Stadium ber A. baut, 
befto länger ijt der Paro Smus (Fieberanfal). 

Aqua (lat.), Waffer, 
—— anatomiſche, chemiſche, pharmactl- 
tiſche und andere üffgfeit. : 

qua Binelli (lat.), binei’fches bfutfiilent) 
Wafer, ein vom Piemontefer Fe beleBinelliae 
betes, feit 1790 in Gebrauch gefommenes, di 
die neapolitanifche Sanitätsfommiffion geprüft? 
und bewährt gefundenes Geheimmittel von ange 
lich außerordentlich blutftillender Kraft, ward IT 
Gräfe 1831 nad Berlin gebradit und als febr Se 
fam empfohlen; bod haben bie neueften und 9° 
naueften, befonders von Simon angeftellten Rr 
mee gezeigt, daß bie A. B. bei Blutungen nich 
mehr und nicht weniger leiſtet, als das allerdin 
febr wirffame falte Waſſer, umd ihr Kredit ift beit 
febr gefunfen. 

Aquae (lat.), altrömifche —— 2 
Städten mit Mineralguellen und Bädern, Die be 
fannteften find: A. Allobrogum ober A. Gradians 
jegt Air in Savoyen; A. Aureline, jebt Babden:®t 
ben; A. Mattiacae, wahrſcheinlich Wiesbaden; 4 
Patavinae, berühmte beige Schwefelquellen bei dem 
jebigen Abano unweit Padua; A. Sextise, egt AU 
n ber Provence; A. Statiellae, jest Acqui in Ligu 
rien; A. Tarbellae, jest Dar in Aquitanien, u. 2 M- 

Aquadult (aquaeductus, Wafjerleitun g), ba 
ben Römern der Bau, ber zum Behuf ber gan 
bed Waflerd von einem Orte gum andern angeles 
war. Faft jede bebeutenbere Stadt in dem römifhen 
Reiche befaß dergleichen; in Ftalien, Gallien, EP 
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nien finden fich überall noch Refie biefer uns faft 
unbefannten Werle der Baufunft, Nad Vitruvius 
und Frontinus verfubren die römiſchen Baumeifter 
bei ber Anlegung ber We auf folgende Weife: War 
die Waffermenge, ber man beburfte, ermittelt, dann 

—* man mit größter Sorgfalt die Quellen in oft 
18 15ftfiindiger Entfernung, welche über bem Niveau 
ber Stadt lagen, wohin man fic führen wollte, Nun 
erfolgte bie Leitung bes Wafers durch gemauerte 
Kanäle, worin ed in metallenen (nie — 
Röhren oder in Rinnen von Quaberfteinen lief. 
Traf man auf Berge, fo wurde der Kanal durch die- 
felben geführt (rivus subterraneus); in Thälern 
und Vertiefungen rubte er theils auf einem maf: 
fiven Unterbaue (substructio), theils brüdenähn: 
lich auf Bögen (opus arcuatum), bie aus einer, zwei 
ober brei Bögenreihen über einander beſtanden und 
bisweilen eine Höhe von 120 Fuß erreichten. an 
gewiffen Zwifchenräumen fammelte fid das Wafler 
in großen Behältern (piscinae), An feinem Be: 
ftimmungsorte angefommen, warb e8 in befonderen 
Brunnenhiufern ie, welche große, liber- 
wölbte Baſſins einfhloffen, aufgefangen und von 
bier aus durch beftimmte Auffeher (castellarii) mit: 
telft bleierner od, fteinerner Röhren in die verſchie— 
benen Stabttheile, in die Bader, Häufer, Gärten rc. 

efeitet. Man zahlte dafür zur Dedung ber Unter: 

altung8: u. VBerwaltungsfoften eine ziemlich Hobe 
Abgabe, bie fid nach bem met oa der Leitungs: 
röhre, alfo nad) dem Maße bes Wafjerd richtete, das 
von ben Einzelnen gebraucht ward. Bdswillige 
le augen ober Verunreinigungen wurden 
duperft fireng geahndet. Die impofantejten u. rlefen: 
en Ae beſaß Nom felbit; mehre derfelben 
übrten bad Quellwaffer der Gebirge 15—30 Stun: 
den Wegs herbei, über Thäler, Schluchten und Ab: 
gründe hinweg ob. un Höhen hindurd. Die erfle 
Wafferleitung bafelbft, bie Aqua Appia, erbaut 305 
v. Ehr., begann an ber Via Praenestina, wurde faft 
vier Stunden lang unterirdifch geführt, trat bei der 
Porta Cassena in bie Stabt und goß zunächſt im 
Campus Martius ihr Waffer aus. Etwa 40 Jahre 
fpäter führte DY. Curius Dentatus die Quellen um 
Tibur vereinigt mittelft eined W.8 nad Nom. Diefe 
Beifpiele weten zur Nachfolge, u. viele patriotifche 
Bürger u. —— Roms ernteten durch Herrich— 
tung von Wen den Dank ihrer Mitbürger: fo Papi— 
rius, Craffus, Marcius Agrippa; ferner Auguftug, 
Tiberius, Nero, Caligula, Caracalla. Frontinus, 
der uns bie genauefte Schilderung diefer gewaltigen 
Werke hinterlaffen hat, berichtet, baß der leßtgenannte 
Raifer allein fünf große Ae gebaut habe; befjen Nach⸗ 
folger fügten noch etwa 20 hinzu. Sie tiefen von ber 
Weltftadt aus nach allen Richtungen bin (nur nad 
er nicht), und wenn man Rom die Sonne ber 
Welt hieß, fo nannte man die We ihre Strablen, 
Welche Wafjermenge diefe —— A.e einſt Rom 
gel enbet haben mögen, läßt fic daraus ermeffen, 

Al bie brei noch jest beftebenden binreichen, jedes 
Haus, fowie bie unzähligen pte Brunnen 
ber heutigen Stabt in — u verſorgen. Dieſe 
find: bie Fontana bi Trevi (Virgo Aqua), von 
M. Agrippa 22 v. Chr. angelegt, von Papſi bay IV. 
wieder hergeftellt; die Acqua Felice od. bi Ter⸗ 
mini (Claudia Aqua), von Galigula angefangen, 
von Elaubius 50 n. Chr. beendigt, von Papſt Sir: 
tus V, wieder bergeftellt, und bie Algentina, 
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welche die herrlichen Wafferfälle in ber Villa Aldo— 
branbini bildet. Die zerflörten — der Land⸗ 
ſchaft um Rom zur eigenthümlichſten und groß— 
artigſten ee Seit ber Raiferzeit wurde dic 
pot os er We auch auf dad übrige Stalien und 
auf faft alle Provinzen bes ungebeuren Reich® aus: 
ebehnt. Von mehren find nod Trüimmer vorbanben, 
pS gu Mek, Nimes, Bucg in Frankreich, zu Se: 
ovia in Spanien, ferner zu Athen, Korinth, Ephe— 
his, Antiodia, Smyrna rc. Yn unferer Zeit ift die 
Errichtung fo foftfpieliger Bauten burd Möhren: 
leitungen, Druckwerke u. dgl. unnöthig geworben. 
Außer ben Wen zu Bomfica bei Liffabon und Ca- 
jerta im Neapolitanifchen, fowie einigen in England 
und Sdottland, ift von neuern Bauten nur ber 9. 
Maintenon zu Verfailles zu erwähnen. Diefer, 
unter rer ar nad ben Entwürfen und unter 
ber Leitung Vaubans begonnen, follte auf einer drei- 
fachen, oben 2560 Toiſen langen, 220 Fuß hoben 
Arfadenreihe von 242 Bögen die Waffer ber Eure 
ben Baffins u. Wafferfiinften ber Gärten von Ber: 
jaille zuführen; indeſſen wurde nur bie unterfte 
Bögenreihe mit einem Koftenaufwand von 22 Mil: 
lionen Livres wirklich vollendet. Yn ber Anatomie 
werben mebre Kanäle mit dem Namen AW. belegt, 
. B. ber A. bed Vorhofs u. der Schnede im ange 
(eatyrint) bed Ohrs; ber im Gehirn zwiſchen der 
dritten und vierten Hirnhöhle; der euflachitche 1 
ober die Obrentrompete; ber fallopifche Kanal 2c. 

Aqua haeret (lat.), bag Waſſer hängt, ftodt, 
nämlich in ber Wafferubr; ſprüchwörtliche Aus: 
brudsweife für: in Verlegenheit fein. 

Aquamarin, merfantile Bezeichnung ber qrüns 
lihen und bläulidhen Varietäten bes Berylls (ſ. b.), 
bie, weber burch Glanz, nod burch Härte ausgezeich— 
net u. leicht unfcheinbar werbend, von feinem hoben 
Werthe find. Sie finden fid in Ser Böhmen, 
Sibirien, Oſtindien (Ceylon), Brafilien u, a. O. 
u. werben im Handel nad ihrer Herfunft in orien: 
talifche und occibentalifche unterfchieben. 

Aquapendente (Acquapendente), Stadt im 
Kirchenftaat, — Viterbo, in pittoredfer Ge⸗ 
gend, auf einem Felſen, über welchen in maleriſchem 
‚alle ein Waldſtrom ſtürzt, der in den Paglia mün— 
bet, bat 6 Kirchen, 3000 Einwohner u. ift Biſchofsſitz. 

Aquarellmalerei (v. ital. acquarello, burchſich⸗ 
tige Wafferfarbe), die Malerei mit Wafjerfarben, 
franz. en gouache. Bei biefer Art Malerei wird die 
mit Sepia, dhinefifcher en u. dgl. angegebene 

eichnung mit burchlichtigen (lafirenden) Farben — 
0 beſonders bei ber Borträtmalerei — überzogen, ob. - 
es wird ohne vorherige Unterfuchung mit jogenann= 
ten gebrochenen Farben auf — era hattirt. 
Man bebient fic dabei meift ber Saftfarben, eben 
ihrer Durchfichtigfeit wegen; bod weiß man jest 
aud bie mehr deckenden Erbfarben burch öfteres 
Reiben u. Schlämmen bei ber A. mit gutem Erfol 

u verwenden. Als Bindemittel wird gewöhnli 
ummi arabicum ober aud eine Mifdung von 
1"/, Theilen arabifchem, '/ Theil Senegalgummi 
und 1 Theil weißem Kandis, welde in warmem 
Waffer aufgelöft ift, benugt. Die am meiiten ges 
brauchten eig find: Bilter, Sepia, Indigo, ge: 
brannter lichter Oder, Berlinerblau, chineſiſcher 
innober u. Rrapplad, gebrannte Erbe von Siena, 
charlachlad, Kremferweif, Bandydbraun, Gummi- 
quit, Saftgrün, Yndifdgelb, rother u. blauer Rar- 
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min, Qafurbraun, Nußbraun, Gampedeabfud u. 
a. nt. Gute Wirkung bringt ber Gebraud des Pa⸗ 
flellftifts hervor, befonderd bei ben Uebergängen ber 
Lufttine, Man überlegt oder jchraffirt damit den 
Horizont in leichten Zügen, vertreibt die Schraffis 
rung mit einem Wiſcher von Baumwolle, verbreitet 
den dadurch entjtehenden Staub über die Ferne und 
arbeitet ihn gum Theil mit in die blaue Luft hinauf. 
Freilich behalten auf on Art ausgefiihrte Gemälde 
immer etwas Skizzenhaftes. Gemalt wird auf flar- 
fe3, gut geleimted, feinförniges, weißes Velinpapier 
mit Haarpinfeln, womit man die auf einer Porgel- 
lan: oder matten Glastafel in Gummiwaffer abge: 
riebenen Narben ei Werden bie Aquarell: 
bilder in fehr feinem Maßſtabe auf — 
geleimtem Papier oder Elfenbein ausgeführt, fo ges 
bören fie ber Miniaturmalerei an. Legtere i —* 
alt, wogegen die A. erſt in der Neuzeit au pe 
fommen ijt. Gegenfiand ber A. iff fo ziemlich 
Alles, was auch die Delmalerei darftellt, nur etwa 
mit Ausnahme des Hijtorienbdildes aus der heiligen 
Geſchichte; ihr eigentliches Gebiet aber ift bie Dar: 
——— reichen u. bunten Details, worin ſie 
weit glüdlichere Erfolge erzielt, als in ber Darftel- 
fung einförmiger, maffiger Flächen. Namentlich 
wird in der Architefturmalerei mit Wafferfarben 
binfichtlich ber Treue und Naturwahrheit weit Vor: 
üglicheres geleiftet als mit Delfarben. Hieran 
is iefen fid) Städte-, Straßen, Ranalanfidten u. 
bal., wie auch die Landfchaft in befhränfterem Ums 
fange, insbefonbere die Waldlandſchaft fi für A. 
trefflich eignet. Daffelbe gilt auch von der Dar: 
ftellung von Tradhten und Koftümen, Gefäßen und 
Geräthen, Früchten und Blumen, Thieren und bem 
eigentlichen Genre. Weit weniger vermag bie A. in 
ber eigentlichen biftorifhen Darftellung zu leiften, 
ba bieje für ihre Geftalten u. Figuren einen großen 
Maßſtab erheifcht, für den die Mittel der A. bei 
weitem nicht ausreichen. Auch die Landfchaft im 
öheren Sinne mit weiten Perfpeftiven aa 
ernen und Luft und Wolfeneffeften, jowie das 
at Portrat muß der Delmalerei vorbehalten 
leiben. Die erften funfimäßigeren Verfuche darin 
wurben erft au Anfang unferes Jahrhunderts, und 
zwar in England gemacht, wo aud jegt noch dieſe 
Kunſt am eifrigften gepflegt wird. Anfangs begniigte 
man fid) mit bem Jlluminiren forgfältig ausge 
führter, getufchter Zeichnungen, Fretere Bewegung 
‚und Effeft brachte zuerſt Turner hinein, und bald 
wurde durch Erfindung neuer Hilfsmittel die Kunft 
um Bieles vervollfommnet. Um die Vordergriinde 
mehr förperlich erfcheinen zu laſſen, bediente man 
fid) mit gutem Erfolg eines dauerhaften Weiß, 
burd defjen Beimifchung zu ben Farben biefe ſelbſt 
undurdfidtiger dadurch Fräftiger wurden. Diele 
und andere neu aufgefundene Bortheile brachten 
zuerſt Bonington und Harding in umfänglicher 
Weile in Anwendung. Insbeſondere z0g die A. 
aber von ben Fortihritten ber Chemie großen 
Mugen, in fofern fie fich mit ihrer Hülfe bejfere 
und bauerbaftere Farben ſchuf. Man fchritt jept 
felbft zur Ausführung größerer Gemälde in YW, 
gerieth aber babei auf Abwege, in fofern man ba= 
mit gleime Rejultate wie mit der Delmalerei zu er= 
zielen fudte. Jn London beitehen zwei rivalifirende 
Aquarellmalergefelifchaften (Societies of painters in 
water colours), welche jährlich Sffentliche Ausſtel⸗ 
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lungen ihrer Arbeiten zu Schau und Verkauf ver: 
anftalten. Reiche Runfiliebhaber begablen dort ein 
Wajferfarbenbildden von berühmtem Namen mit 
ein paar hundert Pfund. ALS die nambafteiten 
Künftler in diefem Fach werben dort genannt Gat: 
termoll, Conftable, Lee, Prout, Stanfield, Lanbieer, 
Galcott u. a. an Frankreich hat bie A. einen etwas 
andern Gharafter angenommen, indem man fid 
mehr darin gefällt, fleinere Skizzen zu produciren, 
in denen man einem flüchtigen Gedanken einen 
effeftvollen, kräftigen Ausbrud zu geben a 
Selbjt berühmte Meifter, wie Delaroche, Gubin, 
Sohannot u. W., ließen fich herab, biefe Art Malern 
als Nebenbefhäftigung zu betreiben, befonberd um 
ber Mobeliebhaberei an Albums zu genügen, Unter 
den eigentlichen Aquarellmalern werben in Front: 
reich gerühmt, ald Landſchafter: Iſabey der Bater, 
ubert, RF Ouvrié, Gud, Fort; ala Portrdtmaler: 
livier, Grand u. A.; als Blumenmaler; Redcuté 
und bie Damen Desported und Martin- Boudin. 
In erg a bat die A. gwar auch viele Bered: 
ret, boch ift fie hier von ben bedentenderen Künflern 
nie befonders gepflegt worden. Yn neuerer Jeithe 
ben fih Werner und Hildebrandt darin berverge 
than, und legterer hat mit feinen fed und glänzend 
bingeworfenen Bildern felbft in England groper 
Beirall gefunden. Im Portratfach leijtet Otto un 
feine Schule in Berlin Anerfennenswerthed, 
Aquarium (v. Lat.), in Apotheken der zur Auf 
bewahrung flüffiger Arzneiftoffe in Flafden, HF 
fern 2c. bejtimmte Kellerraum; dann ein Wafer- 
halter, worin Wajferpflangen u. Wafferthiere geyoa™ 
werden. Dergleiden Vorrichtungen find newerli 
iepe in Aufnahme gefommen und dienen zu eben? 
lehrreihen als unterbaltenden Beobachtungen 
Thier: u. Pflangenlebens, nebenbei auch zur Del 
ration ber Zimmer, Gewächshäuſer und Gärten 
Aquarien für Gärten und Gewächshäufer find s 
wöhnlich größere ober Heinere Balfins, folde 
Zimmer entweber aus Glastafeln aufammengejäf 
vieredige Käſten (Raftenaquarien), od. 9 ülernt 
napfförmige Gefäß (Kelhaquarien). Am lit 
teften zu unterhalten find bie Süßmwafferagr® 
rien. Der Boden ift hier mit einer etwa handhor* 
Schicht von Flußſand bededt, welder mit etme 
Torfitiiden vermifcht u. frei von Steinen fein mus 
In der Mitte wird eine Art Infel von Zufflein 
errichtet. Für ein Eleinered X, eignen fi vorneh 
(ich folgende Gewaͤchſe: für den Boden ginn 
Alisma, Ceratophyllum, Myriophyllum, Cal 
triche, Mentha aquatica, Veronica Beccabungh 
Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Ranuneuis 
aquatilis, Phellandrium aquaticum, Glyceris 4 
tica, Scirpus sylvaticus; für ben Tuffitein: O27 
coceos palustris, Myosotis palustris, uni, 
Hydrocotyle, Empetrum nigrum, Androm 
folia, Lebum, Selaginella, Calla aethiopica, 
palustris, mehre Farınfräuter, als Blechnum, 
munda, Struthiopterid. Für dad a Balfın 
aquarium eignen ſich aud größere —— 
wie Sparganium, Phragmites, Butomus, TI 
Acorus, Iris Pseudacorus, Menvyanthes, Rymp u: 
u.a. m. Bon Thieren dauern ım A. am befen s 
Soldfifhe und andere Sußwaſſerfiſche 
ren Rujtande, Wafferfalamander, junge i: 
fröfche, Waflerfäfer, Larven und Puppen parte 
bellen, Wafferflöde, Waſſeraſſein, Waſſerſtorpiom. 
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Fluß⸗ und Teihmufheln, Waiferfhneden. Man 
muß einem folden U. viel Luft und Licht geben, 
barf ed im Sommer nicht zu fehr ber Mittagshige, 
wie im Winter der Ofenwärme ausjepen. Die 
emperatur des Waſſers barf nicht über 17° R. 
fleigen. Man muß daber bas Waſſer, wenn es a 
warm geworben ift, vorfichtig abgießen ober mittelft 
eined Kautſchukrohrs etwas abziehen und frifches 
nachgießen, aud alle größeren Leichen ſchleunigſt 
entfernen und überhaupt auf Reinlichfeit feben. 
Die Fiſchchen füttert man am beften mit Ameiſen— 
eiern, zerjchnittenen Regenwiirmern, gebadtem 
Fleiſch 2. Schwieriger it die Unterhaltung von 
Aquarien mit Seewaffer. Das fih darin ent: 
widelnde Leben der Polypen, Seeanemonen, See: 
fierne, Krebsthiere und Seefiſchchen ift zwar höchſt 
interejjant, aber in der Regel von kurzem Beftand. 
Bergl. Ropmäßler, Das Süßmwafjeraguarium, 
Leipzig 1857. j 
Aquatinta deel bd Pad het Lh FE etufchte 
Manier, jene eigenthiimlide Art des Kupfer: und 
Stahlſtichs, durch welche Tuſch- oder Gepiageid)- 
nungen bis zur Täuſchung nachgeahmt werden. 
Erfinder biefer Manier, welde fi ebenfo gut zur 
Darftellung gefchichtlider und arditeftonifcher Ge- 
enflände, ald für Landfdaften (vorzüglich für zarte 
Fräsen des Lichteffefts) eignet, ift der Engländer 
Gilpin. Die größte Meifterfchaft in derfelben er: 
reichten Pieringer und Haldenwang in der Land- 
ſchaft und age! in biftortfchen Gegenftinden. Das 
Verfahren dabei ift folgendes: Die Konturen wer: 
ben auf gewöhnliche Weife auf bie gut polirte und 
vorher — Stahl: oder Kupferplatze durch die 
Baufe übertragen, mit der Nadel rabirt und leicht 
angeigt. Man reinigt darauf die Platte, entfettet 
fie vollfommen, erwärmt fie, legt fie, um allen Luft: 
zug abzuhalten, in einen binlänglih großen Raften 
gebe eine diinne Lage Rolophonium oder Maitir: 
ftaub darauf, dejjen größere oder mindere Feinheit 
das gröbere ober feinere Korn bedingt. In Folge 
ber Erwärmung ber Platte jchmilzt die unterjte 
Kolophoniumsſchicht etwas, dod nicht vollfommen, 
o daß gwifden den angefchmolzenen Körnchen feine 
wijchenräume bleiben, welche das Eindringen des 
Aepwaflers und defien Wirkung auf das Metall in 
ber nachfolgenden Operation gejtatten. Bei ber 
Arbeit felbft bedient man fic bes Pinfels und bedt 
mit einem ſchwarz gefärbten Dedfirniß, den das 
Aetzwaſſer nicht angreift, die Lichtpartien, und zwar 
das höchfte Licht guerft. Darauf Abt man die Platte 
mit gewöhnlichem Mordant aus verdiinntem Scheibe: 
wafjer, das dreimal ſchwächer als gewöhnliches für 
— — ſein muß. Man ſteigt dabei von 
dem hellſten, kaum ſichtbaren Ton allmählig durch 
Immerwiederaufätzen ber ungedeckt gebliebenen 
Siellen bis zu den tiefſten u. ſchwaͤrzeſten Schatten 
auf. Die Stellen, welche feine tieferen Tinten 
erfordern, werben nad jeder Aegoperation mit Fir 
nif fiberdedt und dadurd vor dem Nachätzen ge: 
ſchüht. Geſchickte Künftler maden wohl 30 Aetzun— 
en und bringen dadurch die garteften Farbenabſtu⸗ 
Fangen bervor. Diefe Manier ift die befte für 
ee u. architektoniſche Gegenitinde; bei Land: 
Gaften dagegen, wo der Baumfchlag eine freiere 


Binfelführung erfordert, verführt man bejier auf] fh 


bie Art, daß man auf bie grunbdirte Platte von 
Spil- oder Zerpentinöl, bem etwas Lamvenruß zu: 
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gefegt wird, mittelft bes Pinfels ganz wie auf Pa- 
pier arbeitet. Das Del erweicht nämlich den Aeg- 
grund, welder dann mit feiner Leinwand abgeries 
ben wird, worauf alle mit bem Pinfel gemachten 
Stridhe auf der Platte zum Vorſchein fommen. 
Hierauf überfiebt man bie Platte, wie vorhin, mit 
feinem Maftır, fchmelzt fie an und äßt fi. Aud 
dies Verfahren fann, je nagdem im Original mehr 
oder weniger Tinten find, mebre Male —— 
werben. Durch geſchickte Bereinigung beider Ver= 
fahren läßt ſich die Harmonie bis zu einem hohen 
Grade ſteigern. In Frankreich und der Schweiz 
bedient man fic dabei der Roulette, eines ſtähler— 
nen, an feiner Oberflache rauben Räbdchens oder 
Wilyhens mit mehren Erhöhungen, welches, auf 
ber ‘Platte bins und hergerollt, bie nöthigen Er— 
böhungen und Vertiefungen barauf bervorbringt. 
Mit einem Schaber wird von Zeit zu Zeit bas ber= 
ausgegrabene Korn weggenommen. Bei ben englis 
[hen Aquatintablättern wird die Platte wie bei der 
Schwarzkunſt über und über rauh gemadt; dann 
werben bie höchſten Lichter mit Schaber und Grab- 
ftichel Herausgehoben, worauf das Aetzen ber Platte 
folgt, wobei man bas Scheidewaffer mit einem Glas⸗ 
pinfel aufträgt. Bis vor Kurzem wurde bie A. 
bloß auf Kupfer angewendet, und ba fie wenig Ab: 
brüde zuläßt * upferplatte gibt höchſtens 500 
gute Drude), jo war ihre Anwendung verhältniß— 
mäßig beſchränkt. Die erſten Verſuche, die Aqua= 
tintamanier auf Stahl anzuwenden, gelangen im 
Künſtleratelier des bibliographifden Tnfituts zu 
Hildburghaufen, von wo die Anwendung fich weiter 
verbreitet hat. Eine Aquatintaftahlplatte gibt bis 
10,000 gute Drude, und der Drud felbit ift leichter 
alg ber einer Rupferplatte. Die Drudfarbe muß 
aber viel biinnfliijjiger fein, als für die Stridmas 
nieren und Radirungen, 
Aqua Tofana (lat., ital. Acquetta di Napoli ob. 
di Perugia, Acqua della Toffa od. jchlechtiweg Acquetta 
genannt), berüchtigter, ſchon in jefe Cleinen Gaben 
von wenigen Tropfen tödtlich wirfender Gifttranf, 
welder zwar langlam wirfte, aber das erwählte 
Opfer ftets fider hinwürgte, beftand in einer waffer= 
Flaren, gefhmad: und geruchlofen Slüffigkeit, nad 
beren Genuß fih Symptome einftellten, welde, als 
große Ermattung, heftiger Durft, Efel gegen Spei= 
fen, Abmagerung Lebensüberdruß, eben nicht geeignet 
waren, ben Berdadt einer Vergiftung zu erregen. 
Als die Erfinderin diefes furdtbaren Morbdmit- 
tel8 wird bie Giftmifherin Toffa oder Tof— 
ig ober, wie Andere jagen, Tofana — 
ie zuerſt in Palermo, ſpäter in Neapel ihr We: 
fen trieb. Um zu täujchen, gab fie dem Gifte 
ben Namen „Manna von St. Nifolaus von Bari* 
und verfandte ed mit bem Bilde biejes Heiligen an 
ihre Runden. Es war nämlih ein alter Volks— 
glaube, daß aus dem Grabe bes heiligen Nikolaus 
von Bari ein Wunberöl fließe, das in allerlei Krank: 
reg belfe, und Univerjalmittel mit bem Heiligen 
ilde gab ed mebre. So wußte diefe Giftmifcherin 
lange Zeit ihre Berfendungen der Aufmerkſamkeit 
und geridtlider Unterfuchung zu entziehen, Die 
Fläſchchen hatten die Form eines Würfels, waren 
einen Zoll im Quadrat groß und bermetifd ge- 
fojjen. Auf vier Seiten war mit blaufarbi- 
gem Gıafe cin Zuy mit 8. N. (San Nicolao) einges 
ſchmolzen; bie f nfte verlängerte fid nad oben und 
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endigte fpig in einem geſchloſſenen Hafen, wodurd 
einige me Seide zum Aufhängen liefen; die 
fedhate tef fpig nad unten. Die darin enthaltene 
Slüffigkeit war ——— um ſie herauszunehmen, 
mußle die untere Spitze — werden. Erſt 
1709 nahm die Juſtiz von der Sache ne Man 
fpürte bie Berfertiqung bed Giftes aus, a ei 
Siftmifherin entfloh in ein Klofter der Jefuiten, 
wo fie a fand. Später fiel fie jedoch in die 
Hände der Gerechtigkeit und wurde, nachdem die 
olter ein Geftindnif ihrer Verbrechen bewirkt 
ne u Neapel unter Kaifer Karl VL. ln 
Nach Anderen foll fie 1720 im Kerfer geftorben fein. 
600 Giftverfendungen fol fie eingeftanden haben, 
und es famen fo furdtbare Gefdidten zu Tage, 
daß man ben Schleier barüber warf und nach bem 
Tobe der Giftmifderin die —— ruhen ließ. 
Wehre Gehülfinnen, ſo Hieronynia Spara, eine 
Gicilianerin, die fpäter bas Vergiftungshandwerk 
nod ſiart betrieb, follen ihr zur Seite geftanden 
haben. Noch neuerlich foll eine Familie in Perugia 
bad Geheimnigf der Aquatofanabereitung beſeſſen 
haben. Befanntlid bat man ji über die Zu: 
fammenfegung der A. T. allerlei Märchen erzählt, 
unter welde auch bie Angabe Hallers, es fei 
Schweiß und Geifer, welder am Munde ber zu 
Tobe gemarterten oder an den Beinen hängend ge: 


n bie 


figelten Menjchen ———— worden, gehört, An⸗ J 


dere behaupteten, daß dieſe Menſchen vorher Ar— 
fenik befommen bätten und erſt, wenn bas Gift 
„ewirft, fo gemartert worden wären, Nod Andere 
bielten die A. T. für eine Mifdun 
ſchen Fliegen und Opium. Auch Bleizuder follte 
—— des Gifttranfs fein. Nach den 

tittheilungen von Garelli, erftem Leibarzt bed 
Kaiferd Karl VI., ift aber die A. T. nichts Ande— 
re8, als eine wajferige Auflöfung bes kryſtalliſir— 
ten Arjenit3 mit einem Zufaße von Herba cym- 
valaria, Dem Garelli flanden die Aften über den 


—— ber Tofana offen; dod iſt es un⸗ſi 


ee er , baß man if erlaubte, bie wahre 
ujammenfeßung bed Gifted zu veröffentlichen, 
ach Oganam, welder bie neueſten re 
en über biefes Gift in Stalien felbft anjtellte 
Grte auch eine Bleizuderauflöfung und eine burd 
Deftillation von “hart mit Waffer und Al: 
fohol gewonnene Flüffigkeit den Namen A. T. 
Das Eau admirable de Brinvilliers und die Acqua 
del Petesino {deinen von ber A. T. wenig oder 
gar nicht verfchieden gewefen zu fein. Ihre Wirkung 
war nicht weniger fider, wenn man fie auch nicht, 
u * der A. T. auf lange Zeit voraus berechnen 
onnte. 
Aquabit (v. lat, aqua vitae), eigentlich Lebens- 
weis: —— Branntwein, Liqueur. 
uafoliaceen, dikotyledoniſche Pflanzenfamilie, 
charakteriſirt durch die 4—6theiligen oder 4—6bLit- 
pgs —— mit er —— * 
und die beerenartigen Steinfrüchte, Sträucher oder 
Heine Bäume mit wechſel⸗ od. gegenſtändigen, häufig 
{ederartigen, einfachen Blättern ohne Nebenblätter 
und ct pgs ober eingeichlechtigen, Heinen, win⸗ 
Felftändigen, eingelnen, oder in Büjcheln vereinigten 
Blüthen, find in der heifer und in den beiden ges 
mäßigten Ronen über alle Welttheile, außer Auftras 
lien, verbreitet, in Europa aber nur durch zwei Ars 
ten vertreten. Sie enthalten vornehmlich bitteren 


Aquavit — 


von Pole S 


Aguila. 


Ertraftivfiofj, mehre aud einen en Seth 
und Bogelleim. Nah Reichenbach bilden 
eine Untergruppe ber Sapotaceen, 

ag oa aS ° oe * — 

quila veja), Haupto 

italienifchen Proving, am rechten Ufer bes Mlterne 
(Pescara), in der Nahe der höchſten 
malerifch gelegen u. gut nebaut, gilt als eine F 
vierten Manges, wiewohl ihr cine baltbarer ZI 
nur bie Gitadelle ijt, und als Ber 
mehrer Apenninenphjje für ftrategiic Li 
Sig eines Biſchofs, eines Appellatio ä 
ein Lyceum, geiſtliches Seminar, außer ber 
drale über 50 Kirchen u. Kapellen u. 12,100 
welche vornehmlih Safranbau, Leinwan 
Strumpfmwirferei, Papierfabrifation, Gerberet 
{ebbaften Handel mit Safran treiben. m 
1703 wurde bie Stadt durch ein Erbbeben, 
2000 Menfchen umfamen, faft ganz 3 

Uquila, 1) Sudencdrift, aus Pontus, 
und Gebiilfe de Apojteld Paulus bei ber 
breitung des Chriftenthums. Bon Rom, woe 
als Zeltmaler niedergelajjen hatte, bu 
mit den übrigen Juden vertrieben, begab er 
nad Korinth, wurde hier mit feiner 
cilla von Paulus befehrt, begleitete fodanm ben 
Apoftel nad Ephefus, war zu Korinth 
ubdendrifien Apollos und überba 
Watigften Beförberer der a u 
Nero kehrte er wieder nach Nom zurüd. Jr 
u — fanden öfters Chriſt 


ta 

2) 4. aus Pontus (Ponticus), judiſcher Be 

felyt, bade unter Hadrian römifcher Yee 

baumeifter, berühmt ald Werfaffer eine 

fäblich treuen —— Ueberfegung b 

Teftaments, bie eben durch ihre g 

ben giben vor ber freieren Septu emp‘ 

und daher diefe bei ihnen mei rdri x ei 
wit 





































nd davon nur nod einige, für Kritik 

adie bes Alten Teftaments nicht unwidlige Draw 

itlide übrig, gefammelt von PB. Morin (im fe 
nog 


Ausgabe ber Septuaginta 1628), Dion 
faucon (Hexapla, Paris 1713, 2 Bde), _ 
ea BefSrderer der Reformation, ¢ 
Luthers und Gebiilfe deffelben bei Neberjegun 
Bibel, geboren 1488 zu gebu , ftudirte zu lt 
poo Stalien, ward 1514 spredige zu 


elbprebiger bei franz von Sidi 
1516 Prediger zu Jengen hei Augsburg. 
Biſchof Serien von Stabion Tieß ihn 
wegen einer rift für —5* ni Sefi 
nad Dillingen — — und U. erhielt er 





{anger und barter Ein ei prad 
ber danifden Königin Afabella jeine wreipet BE 
ber; Me og hierauf 1520 nad) Wittenberg Be 
von ba zu Franz von Sidingen, defjen © 
bem u hernsung von ibm 

ben. Bon 1524—27 lebte er all 









tiger Mitarbeiter Luthers an ber 
u Wittenberg, ward darauf S 


aaljelb und bradte 1 
—— Wegen mehrer 5 
$ Interim von Karl V.geädh 


nur mit Hülfe ber Fürſtin Re 1 : 
burg, beg nach Rudolf abt, {pater n 
falben in Sicherbeit b 


' sen fie . Seit 
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Aquilaria — Aquileja. 


ber in Saalfeld, + er bafelbft 1560. Seine ſämmt⸗ 
lich deutſch gefchriebenen Schriften betreffen meift 
bie t — en Streitigkeiten ea Reit; 
außerdem find am befannteften: „Chriſtliche Er: 
Härung des Heinen Katechismus ac.“ (Augsbur 
1538, eigentlich 11 Predigten) und , Fragftiide ber 
part en chriſtlichen Lehre“ (1547; ofters aufge- 
eat). - 

Agnilaria Lamarck, Pflangengattung aus ber 

amilie ber Thymeleaceen, mit fugelförmigem, fünf: 
——— a raubem Kelch und holziger, 
ovaler, zufammengebrüdter Kapfel, Bäume in Oft: 
indien und China, von denen A. malaccensis Lam., 
ein 60 Fuß hober Baum in Malacca, mit zottigen 
Zweigen, ovalen Blättern an behaarten Blattitie- 
fen und gelben Blüthen in Dolben, bas Adler: 
bol, (f. d.) oder unddte Aloe ober Paradiesholg 
liefert. Bon einer noch ziemlich unbefannten ans 
deren Art, A. Agallocha Rozb., in Oftindien, fommt 
lees allochholz, ebenfalls eine Sorte des 
Alotholzes. 

Aquilegia Z. (Aquileja), Pflangengattung 
aus der Familie der Ranunculaceen, deren charaftes 
riftifche Merkmale folgende find: Kelch blumenblatt- 
artig fünfblätterig, abfallend, ben Rronenblittern 

Nektarien) gleich gefärbt; fünf zweilippige, oben 
affende Blumenfronenblätter, deren äußere Lippe 
groß und flac, die innere aber febr Hein ift, und 
welche abwärts in einen hohlen Sporn mit fehwie: 
tiger Spitze verlängert find, der zwiſchen den Kelch: 
blättern hervorragt ; fünf aufrechte, vielfamige, nad 
innen auffpringende Rapfeln mit glänzenden, fei- 
nen Samen, Die Gattung umfaßt ausdauernde 
Kräuter mit boppelt breitheiligen Blättern und 
großen Blüthen in Europa, Norbaften und Norb: 
amerifa. In Deutfchland ift nur Eine Art, A. 
vulgaris Z., bie gemeine Alelei, einheimiſch. 
Sie hat einen 2—3 Fuß hoben, äftigen Stengel, 
— Blätter, dreimal breizählige Wur⸗ 
elblätter,, dreizäblige GStengelblatter mit runds 
id breifappigen Blätihen und große, blaue, 
lodenartiq berathingende Blumen, weldhe aus 

nf eislangettfirmigen Rronenblittern beſtehen, 
wijchen den fi fünf NeFtarien mit gebogenen 
* befinden. Dieſe Pflanze blüht im Mai 


und Juni in Wäldern, auf Wieſen und in Hecken, 
befonders auf Kalfboben, und wird aud in Gär— 
ten als belichte Zierpflanze an ful: 


ezogen. 

tivirt inSbefonbere zahlreiche dire Bartetäten, fo: 
wohl mit einfachen, als gefüllten, weißen, bell 
ober dunfelblauen, bells ober dunfelvioletten, 
fleifchfarbigen, rothen, rofenrothen, braunen, braun- 
purpurrotben, auch mebrfarbigen Blüthen. Die 
Hauptvarietäten find: corniculata, gefüllt mit ab» 
warts gerichteten Spornen, inversa, gefüllt mit 
nad oben gefehrten Spornen, stellata, gefüllt, 
flernfirmig ausgebreitet, ungefpornt, speciosa bi- 
color, sweifarbig. Die jungen Sprößlinge fönnen 
im Frühjahr wie Spargelfeime — und ge⸗ 
noſſen werben. Sonſt waren Wurzel und Kraut 
officinell, unb zwar g* en Gelbſucht und Sforbut 
in Gebraud, ieot f fe aus bem Arzneifchaß ver: 


ſchwunden, dod rn für unwirffam zu bal: 


ten, ba fie einen wiberlich jcharfen Geſchmack haben, 
ber fle, fowie ihre Verwandtidaft mit den Ranuns 
fein, verbädhtig macht. Die en follen gegen 
Uusfblagstranfheiten der Kinder mit Erfolg ge: 
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braucht worden fein. Als Zierpflangen find oe 
bem bervorgubeben: A. alpina Z., auf ben Alpen 
ber Schweiz und Piemonts, aud in Schlefien, 
mit großen, ſchönen bellblauen Blütben; A. atro- 
4 — W. En., in Sibirien, mit bräunlich-pur— 
purro 
Altai in Sibirien, mit blauen Blumen; A. cana- 
densis L., in Birginien, Ganaba, mit roth und 
gelb gefärbten Blumen; A. formosa Fisch., ber 
vorigen Art ähnlich; A. hybrida Dec., in Sibi— 
tien, mit violettblauen Blüthen. Alle diefe aus— 
ländiſchen Arten haben gerade oder nur wenig 
gefriimmte Spornen, 


Bliithen; A. anemonoides W., auf dem 


Aquileja (Aglar, früher Belia ober Aquila), 


andelsſtadt am abriatifhen Meere in Oberitas 
eit 800,000 Einwohner 


be eit ber römifchen Raifer eine reiche und par 


ten, welche zu Trajans 


gezählt haben foll und als Roms Nivalin Roma 
secunda genannt wurde, jet unbebeutendes Stäbt- 
chen mit 1400 Einwohnern, im öfterreichifchen Il⸗ 
lyrien, Gouvernement Trieſt, Kreis Görz, eine 
halbe Stunde vom Meere, das im Lauf der Zei— 


ten zurückgetreten iſt. A. wurde 182 v. Chr. auf 


il i bes Sc wid Senats als Caftrum angelegt 
i 


ald ſehr wichtig in politiſcher und ſtrategiſcher 
Beziehung und reich und blühend durch Handel. 
Die Römer machten es zur Kapitale der norddft- 
lihen Provinzen des Reichs. Hierber Pr bie 
Hauptitraße Statiens nad dem Orient, die Via 
Aemilia, und von bier aus gingen bie Straßen nad 
Rhätien, Noricum, Pannonien, Fftrien und Dal- 
matien. Daber galt A. für den Schlüffel Italiens 
von ber Rorbofifeite. Seit Marc Aurel war e8 aud 
bie erfte Feftung des Reichd, an deren Mauern ber 
Andrang der Deutjchen im Marfomannenfriege 
fein Ziel, fowie et die Raifer Marimin (238 
n. Shr.) und Conftantius (340 n. Chr.) ihren Lod 
fanden. Bis ins 5. Jahrhundert, wo die meiften 
Gropftidte Italiens bereits gefunfen waren, hatte 
A. feine Größe behauptet, als Attila fid nad ber 
Niederlage bei Ehälons nad Tangen vergeblichen 
Anfirengungen 452 der Stadt bemeifterte und fie 
fo — zerſtörte, daß kaum eine Spur i e 
maligen Dafeins übrig blieb. Die Einwohner flo- 
en auf die aguneninfeln ber Brenta, wo fpäter 
enedig fi erhob, An ber Stelle des alten N. 
entftand nad einiger Zeit ein neuer Ort, ber in- 
beffen durch Zerfiörungen ber Gothen, bie bier 
489 ben Dboafer befiegten, und der Longobarben 
(590) viel litt, auch troß ber Wiederherſtellungs⸗ 
verfuche des —— Feldherrn Narſes ſtets 
unbedeutend blieb. Im 6. Jahrhundert entſtand 
bas eh Patriardhat, welded in den 
Wirren der Zeit eine Macht erlangte, die ber des 
römischen Biſchofs gleichfam und ganz Friaul nebft 
firien umfaßte. A. gab indeffen dazu nur ben 
Ramen ber; bie Patriarchen refidirten anfangs 
auf ber Anfel Grado und, nachdem biefe 606 der 
Sig einer eigenen Didces geworben war, zu Udine 
in Friaul. he 16. Jahrhundert bemidtigte fid 
Venedig der Patriardhatslinder, trat zwar fpäter 
einen Theil bderfelben an Defterreich ab, gerieth 
aber mit biefer Macht wegen der Ernennung des 
Patriarchen in lange Streitigkeiten, bie erft 1750 
mit einem Vergleiche endeten. Das Patriardat 
wurde ganz aufgeboben unt in die Erzbisthümer 
Goörz (Ipäter Laibad) und Udine getbeilt, Nah 
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der Sage fol ber Evangeliſt Marcus bie Kirche 
u A. geftiftet, auch daſelbſt auf einem Feljen am 
Meere fein Evangelium aus dem Lateinifchen ins 
Griechifche überfegt haben. Hier wurden 381, 558, 
698 und 1184 vielbeſuchte Koncilien gehalten. 
Aud ift A. ber Geburtsort bes Paulus Dias 


conus. 

Aquitanien, alter Name bed fiidliden Theils 
von Gallien, — des von iberiſchen Stam: 
men bewohnten Landes zwiſchen ben Pyrenäen und 
der Garonne, bann Name einer römifhen Provinz 
feit Auguftus, welche das Land von ben Pyrenäen 
bis zum Liger (Loire) und vom atlantifchen Ocean 
bis zu ben Gevennen umfaßte. Diefe 5000 OMeilen 

roße, faft bie Hälfte bes heutigen Frankreich ums 
frien Proving ward im 4. Jahrhundert wieder in 

rei andere zertbeilt: A. prima, der nörbliche Theil, 
mit der Hauptftabt Avaricum od. Bituriges (Bour⸗ 
ge) und ben ſpäteren Landſchaften Berri, Bour- 

onnaiß, Auvergne, Belay, Gévaudan, RNovergue, 
Albigeois, Quercy und Marche; A. secunda, bas 
mittlere A., mit ber Hauptftadt Burdigala (Bor: 
beaur) und ben fpätern Landfdaften Vourdelois, 
Poitou, Saintonge und Angoumois; A. tertia oder 
Novempopulonia, ber füblichfte Theil an ben Pyre⸗ 
nden, mit ben fpätern Landſchaften Bigorre, Co- 
menges, Armagnac, Bearn, Pays bes Basques, 
Petit-Gascogne u. a. 

Gefdhidte. Die erften Einwohner A.s wander: 
ten wabrideinlid) von Spanien herein. Sie waren 
Abfümmlinge der Spanischen Urbeweohner und von 
ben Galliern und Belgiern nicht allein binfichtlich 
ber Sprade, fondern aud an Körperbau und Zügen 
pan verfdieden. Den Römern wurden fie zuerft 

urd Cäſars Legaten Crajjus, fpäter, nach einem 
Aufftande, unter Auguftus aufs Neue or. 
zur eit ber Völferwanderung war aud A. ben 

infällen germanifcher Stämme preis gegeben. Ala⸗ 
nen, Banbalen und Sueven durdgogen nad einan- 
der bas Land, ohne Wohnfige zu nehmen, Dies 
geicsah erft burd bie Weft the , welde unter 
thaulf fih im ſüblichen Gallien nieberließen, bie 
vor ihnen eingebrungenen anbern germanifden 
Bölfer verbrängten und aufbeiden Seiten ber Pyre- 
näen ein Reich ftifteten, bas durd Wa llia, Athaulfs 
Nachfolger, eine feftere Geftalt befam (412) und 
deffen Hauptfladbt Toulouse wurde. Die Weftgothen 
unterlagen fpäter ben Franfen. In Folge ber Shladt 
bei Bouglé (507) ward gang Sübdgallien ein Theil 
des fränfifchen Reichs, und von biefer Zeit an 
ehört aud A. zu bem leptern. Die Bewohner bes 
andes blieben jedoch durd ihre Nationalität von 
den Franken ftets verfdieden: ein frembartiges, aus 
altfpanifden Elementen, Gothen und Römern zu: 
jammengefepes Mifdlingsvolf mit römifcher Bil- 
bung. Sie haften die Deutfden als Barbaren, und 
unter ben fdwaden Merovingern bilbete U, ein 
mehr bem Namen ald ber Sade nad von bem 
Frankenreiche abbingiges Herjogthum. Zu Anfang 
de8 8. Jahrhunderts wird al8 Herzog von A. Eudo 
genannt, der ein Ablömmling des auftrafifden Kö— 
nigs Dagobert gewefen fein fol. Die arabifde 
Bölferfluth wälzte fih 720 aud gegen A. Zwar 
wurden die Araber 721 bei Touloufe gefchlugen, aber 
ichon 725 brangen fie biß zur Rhone vor und zer: 
jtérten Autumn, Nicht lange Zeit hernach verband 
ih Eudo mit dem arabifhen Befehlshaber O th- 
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man, welder 729 vom Khalifen ber Statthalter: 
{batt über Spanien entfegt worden war. Karl 
artell verbeerte deshalb zweimal das Land jenjeits 
ber Loire (731), und der Statthalter Abderrbaman 
brang 732 über bie Pyrenäen und bie Garonne ver, 
belagerte Borbeaur und befiegte Eudo, fo daß dt: 
felbe fic) genöthigt (2b, bei Karl ſelbſt Zuflucht und 
Diitte zu a. Diefer dämmte bie arabiiche Flutb 
32 burd den Sieg bei Poitiers. Auf Cube, ber 
nun treu an Rarl bielt bis an feinen Tob (735), 
folgte fein Sohn Hunold (Humald), der fih nad 
Karls Tode (741) gegen defjen Söhne Karlmann 
und Pipin empörte, von biefen jeboch wieder unter: 
worfen und zur Pulbigumg gezwungen wurde (744), 
barauf bie Regierung n eberlente und fid in em 
Klöfter auf der Inſel Rhé zurüdzog. Zu Gunften 
feines Sohnes W aifarbhatte er feinen Bruder Hatte 
blenden laſſen. Waifar bemächtigte fic ber Hert 
[haft und drang, während die Farolingifchen Brüder 
gegen Alemannen u. Bayern fimpften, in Neuftrien 
ein. Er fam aber bald ins Gedringe, unterwarl 
* und anerfannte ben zum König der ranfen er: 
obenen Pipin. Bald brad ber Er. von Neuem 
aus, Acht Jahre lang (760768) kämpfte Pim 
gegen Waifar, den bas Volk für einen Abkömmling 
er Merovinger hielt. Waifar wurde zwar dure 
Perräther unter feinen eigenen Leuten erjchlagen 
67), allein deſſen ungeachtet war ber 
ipins Tobe (768) nod niche beenbigt. n 
Hunold hatte fein Klofler verlaffen und fpornte di 
Aquitanier von Neuem zum Kampfe gegen die mr: 
haften Franken. Karl der Große brach aber ſchleu 
nigft auf und fchlug —— welder mit Roth zu 
Lupus, bem Fürften der Vasfonier, feinem 
entfam, von diefem jedo ausgeliefert wurde. Du 
nold befchließt bie Reibe der aquitanifden 
bie bamıals über GaScogne u. Guienne, Saintong 
oitou, Berri, Bourbonnais, Auvergne und det 
ſilichen Theil von Languedoc geboten; A. felbit! 
von jest an eine Proving ber fränkiſchen Me 
nardie und wird von Grafen regiert. Karl Mi 
Große erhob eB zwar zu einem Königreich und be 
lehnte damit feinen Sohn Qubwig ben Frommer 
bod änderte died nichts in ber Verwaltung 
Landes ober in deſſen Stellung gum Reid. A⸗ 
Ludwig 814 feinem Bater als Ocherfge bei ‚ran 
kenreichs folgte, übergab er N. feinem hag 
zur Verwaltung, welder 817, als Ludwig jein 
theilte, zum König von A. ernannt wurde. 
— unterwarf er bie Vaskonier, bie unter ihr 
ürften Lupus aufgeftanden waren, und fanbte ein 
ee in die fpanifde Mark zur Wieberoberum 
ampelona’s, ba8 aber auf dem Rüdzuge in der 
Pyrenäen große Verlufte erlitt. Ws Ludwig Ki 
Fromme feinem jüngften Rarl W Ir 
weigerten fich viele aquitanifche Große, bielen & 
König anzuerkennen, und wurden durd eine Set" 
fabre Ludwigs nicht zu völliger Unterwerfung 
radt. In dem Vertrag von Verdun A 
A. zwar gu Karls des Kablen Antbeil geichlagen 
bas Zand blieb aber der Schauplag blutiger #5 
von Kronprätendenten, umd was bie Heere 
Schlachten verfdont hatten, ging in den 
ber einheimifchen Faltionen i arten zu om 
Die Meiften erflirten fic für Pipin, den Sohn 4 
ſchon genannten Pipin, und Karl fab fich 845 gen?” 
thigt, bemfelben die Herrfchaft über AL mit 
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nahme von Poitou, Saintonge und Angoumois zu 
überlaflen. Dod auch biefer Fürft entiprad den 
Erwartungen ber —— nicht. Unzufrieden 
über die Trägheit u. Ohnmacht deſſelben, indem er 
bas Lanb weber gegen die Normannen zu fdiigen, 

ben Gewaltihaten und Riubereien Einheimi⸗ 
{der Einbalt zu thun vermochte, wählten bie meiften 
Großen A.s den faum vertriebenen Karl abermals 
zum König (849) des Landes. Pipin felbjt wurde 
einige Sabre darauf von dem Grafen Sancius von 
Basfonten gefangen, an Karl ausgeliefert und nach 
dem Medardusflofter zu Soiffons in an 
gebracht. Karl brachte es dahin, daß ber Abel feinen 
gleichnamigen Sohn, fiod einen Knaben, zum Kö: 
nige wählte; dod [don im folgenden Jahre (856) 
vertrieb man ihn wieder und anerfannte Pipin als 
König. Legterer hielt fih aber auch nur ſo lange, als 
er willenlofes Werfzeug des Adels blieb; fobald er 
nad Selbſiſtändigkeit trachtete, wurde er entthront, 
auf einem ReidStage zum Tode verurtbeilt, nad 
Senlis in enge Haft gebracht, und der vertriebene 
üngere Karl zurüdgerufen, Nach deffen Tode 867 
—F als König von A. fein Bruder Lubdwig ber 
Stammiler, und als diefer nad Karl dem Kahlen 
77) ben Thron bes Franfenreihs beftieg, blieb A. 
mit diefem Staate vereinigt, Aber nah Ludwigs 
balbigem Tode 878 teilten feine Söhne, Ludwig ILL, 
und Rarlmann, welche beide zu Königen getönt 
wurden, von Neuem bad Reich, fo daß Karlmann 
Burgumbien und A., — den nördlichen Theil 
des Reiches erhielt. Nach Karlmanns Tode (84) 
fiel A. mit der geſammten fränkiſchen Monarchie 
unter das Scepter Karls des Dicken. Vaſallen mit 
dem Herzogstitel verwalteten das Land; zuerſt 
Rainulf L, Graf von Poitou. Die Ohnmacht bed 
Reichsoberhaupts gab diefem Fürſten ge 
nad Unabhängigkeit zu ringen, und ald Odo, Gra 
von Paris und Herzog von Hrancien, um König in 
Weftfranfen erwählt wurde, legte er fic) den Königs: 


titel bei. Odo's Tob (898) verfchafite dem farolin: | fty 


iſchen yee. Karl dem Einfältigen, bas Reich, 
ae bei ber felbftitandigen Stellung, welche die Baz 
fallen eingenommen batten, obne Macht. Er wurde 
von den Grofen abgefept u. Wilhelm IL, damals 
Series von A. und Graf von Auvergne, von dem 

furpator bes Throns, Rudolf, gewonnen, ihm zu 
bulbigen. yelp td Dynaftenwedfel fonnte dad in 
ben Febben der rivalifirenden Gefdledter blutende 
Land nicht berubigen. Nach Karla Tode (929) ver: 
Lieh Rudolf die aquitanifche Hergogswiirde an ben 
Grafen Raimund Pons von Toulouse, und unter 
Ludwig IV. (Ultramarinus) fam das Herzogthum an 
Wilhelm (genannt Werghaupt, téte d'étoupes 
von Poitou (951). Der Einfall der Ungarn (954 
trug die ge bis ind en von W., währen 
bas Land felbft unter ben rivalifirenden Häufern 

oitou u. Touloufe gemalt war. Durch dieje Theis 

g verſchwindet die bisherige Selbfiftänbigfeit 

AB ganz, und feine Gefchichte geht in jener von 
Zouloufe und Poitou (Guienne) auf. 
, Aquitanifhes Meer, ſ. v. a. bisfayifcher Meer: 
ufen. 

ta, Gattung der Papageien (1. d.). 
Arabat (Arbat), Stadt und Geng im euro: 
phic rut en Gouvernement Simferopol oder 

aurien, gwifden dem faulen y's u. afowfden 
Meere, wichtig als Schlüflel zum Eingange in bie 
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taurifche — vom aſowſchen Meere her. A. 
wurde 17/1 durch die Ruſſen unter dem Prinzen 
Tſchibaloff erſtürmt, u. feine Einnahme bahnte zur 
Eroberung ber Krimm ben Weg. Das befeitigte 
Städtchen hat einen ſchlechten Hafen u.etwas Handel. 
Arabeslen (Moresten, Grottedfen), die- 
jenigen Ornamente, welde aus pyantaftifch verbunzs 
benen — und Thierformen beſtehen, aber ſo, 
daß dabei eine mehr oder weniger zufammengejekte 
Kurve als zu Grunbde liegenbes en ſich verfol- 
gen läßt. Der Name A., welder erft feit bem Ende 
des 17. Jahrhunderts den bid dahin gebräuchlichen 
Namen Grottesle verbrängt hat, weilt, wie bie 
weniger gebräuchliche Bezeihnung Moreske, auf 
bie Araber als Erfinder hin, oder jcheint diefen we: 
nigftens bas Verbienft der weitern Ausbildung und 
Vervollfommnung biefer Art Ornamentif gu vin: 
biciren, Beides ganz ohne Grund, da die gegenwärs 
tig als 9. bezeichneten Ornamente von denen der 
Araber ganz verfdieden find. In legteren finden 
fi niemals Formen des menfchlihen Körpers und 
nur jehr felten u. fparfam Thierformen angewendet, 
ba ber Koran bie Nachbildungen von Menfden und 
Thieren, ald lebenden Geihöpfen Allah, unterfagte; 
aber auch felbft die Pflanzenformen fpielen in ber 
arabifchen Ornamentif nur eine untergeorbnete 
Rolle, ba die Elemente ber Formen hier ganz andere, 
als bei unferen A., nämlich nicht fowohl Kurven, 
als vielmehr vielfach gebrochene und verfchlungene 
gerabe Linien find. Weil diefe arabifchen Ornamente, 
alfo die eigentlichen A., in der neueren Kunſt feine 
Aufnahme gefunden haben, fo ift ber Name A. für 
die Art von Ornamenten, welche man jest damit zu 
bezeichnen pflegt, eigentlich unpaffend. Die erften 
Anfänge diefer Ornamente finden fie fdon bei ben 
alten Griechen, und zwar in dem von ihnen Anthes 
mion genannten, bet uns als Palmettenornament 
befannten Verzierungsſchema. Dafielbe fand be— 
ſonders im ausgebildeten borifchen u. jonifchen Baus 
I zu Ausihmüdung ber Pilafterfapitäle und 
Thüreinfaffungen Anwendung. Ihre Ausbilbung 
verbanft aber die Mrabesfe, und zwar fowohl in 
plaftifd-arditeftonifder ala in malerifcher Ausfüh⸗ 
rung ber römifchen und griechiſch⸗ römiſchen Kunft 
Unteritaliens, wie wir dieſelbe beſonders aus den 
Trümmern der verſchütteten Städte fewer und 
Herculanum fennen, Vitruv eiferte in jeinem Werte 
„Ueber bie Architektur“ als fiyliftifcher Rigorift ver= 
geblih gegen bie damals um ſich greifende phan⸗ 
taftiiche Richtung der Ornamentif; bie Arabeste, 
fowohl in Stein und Marmor gemeißelt, in Erz 
genoflen, — und gravirt, als gemalt, ward der 
beliebteſte Schmuck für alle Gegenſtände, bie dazu 
einen vom ſtrengeren architektoniſchen Ornament 
nicht in Anfprud genommenen Raum barboten, 
was bie und in Menge erhaltenen Denkmäler aller 
Gattungen und aus allen Ländern bed römifchen 
Reichs, vom Äußerften Often bid zu ben Säulen def 
Hercules und land beweifen, Was aber die 
moderne Arabedfe anlangt, jo batirt dieſe, wie⸗ 
wohl die Liebhaberei an bieler Art von Verzierung 
niemals ‘fang aufgehört hat, wie bie mit Malereien 
ejhmüdten Handſchriften bes Mittelalter bewei: 
en, bod eigentlich erft von den Arbeiten Raphaels in 
ben weltberühmten Loggien bes Vatifans. Raphael 
aber ward zu bdiefen meifterbaften pfungen ber 
Phantafie angeregt dur antife Vorbilder, welche 
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ch in Grabmälern, unterirdifden Rolumbarien 
italieniſch Grotten, baber ber Name Grottesfen) ꝛc., 
namentlich aber in den damals ausgegrabenen Ther- 
men be3 Titus vorfanden. Die Arabesfenornamentif 
bewabrte aber nicht das bei Raphaels hierher gehö— 
rigen Werfen die Fiille bes Phantaftifchen regelnde 
und mäßigenbe —— ber Schönheit, fondern ge= 
el fid) bald in Meberladung und ausfchweifender 
aßlofigfeit, was fih ſchon in ben Schulen ber 
Garracci und Pietro’s da Cortona, auf wirflich ab: 
ſchreckende Weife aber im franzöfifchen Perücken- u. 
gering! fundgibt. Die mittelalterliche germanifde 
rnamentif griff läuternd und reformirend in dies 
fen Zweig ber Kımft ein, der in ber neuen und 
neuelten Zeit, befonders in Deutſchland durch E. 
Spedter, A. Schrödter, E. Neureuther, Scheuren 
u. %., die ſchönſten Blüthen getrieben bat. Obgleich 
bie Mrabesfe bas Probuft der freifchaffenden hae 
tafie ift, » darf fie bod) nicht ind Negellofe verfallen, 
und es laffen fich auch für fie gemwiffe Normen als 
maßgebend aufftellen. Zuvörderſt muß fie fih nad 
ber Räumlicheit, bie fie ſchmücken fol, richten, und 
zwar eben ſowohl in Rüdficht auf ihre Maße, als 
auf ihre Formen. Sie muß fich verfchieden geftal= 
ten, je nachdem fie auf einem ſchmalen Senfterpfeifer, 
ober auf einer Thilreinfaffung, oder auf einer Ta⸗ 
peten= ober Teppichborte anzubringen ift, und je 
nach ber Beflimmung der Baulichfeiten, bie fie gie- 
ren foll, bald in fchwereren und maffigeren, bald 
in leichteren und bejchränfteren Formen auftreten, 
bald den ftrengeren architeftonifden Charakter be- 
wahren, bald fühneren Eingebungen der —— 
folgen. Dann muß fie ſich auch dem architektoniſchen 
Charakter bes Bauwerkes anjchmiegen, deſſen Wir: 
hung fie zu erhöhen beftimmt ıft, und mit ber Be: 
leuchtung und Färbung ber Flächen, auf denen fie 
fi entwideln foll, im Einflang fiehen. Auch bag 
Material, aus welchem fie befteht, bedingt den Chaz 
rafter ihrer Formen: die plaſtiſche Arabesfe muß 
eine andere jein al8 die gemalte, die in Marmor aus: 
gearbeitete eine andere als die in Erz gegoffene ober 
cifelirte, die in Thon geformte eine andere alß die in 
eble3 Metall gravirte. Tritt fie als umrahmendes, 
umfrdngendes Ornament für ein anderes Runftwerf 
auf, was ihre eigentliche Beftimmung ift, fo muß fie 
fi) diefem nicht nur unterordnen, fondern aud in 
Formen und Farben diefem anpaffen und darauf 
mehr ober wen get beutlich hinweifen. Cine Haupt: 
—— für die Arabeske iſt aber Einheit des zu 
Grunde liegenden Motiv, wonad bas Einzelne im 
Ganzen den richtigen Pla erhält, in der ganzen 
Ausdehnung der Arabeske die gleichen N Sehe 
feftgehalten werben, u, der Reig der Mannicfaltig- 
feit nur durch verfdiedene Kombination derfelben 
erzielt wird. Ym Allgemeinen erregt die Arabeste 
dadurch — daß fie ben Gebanken des Be: 
tradtenden große Freiheit in der Deutung gönnt 
und ein angenehmes Spiel ber Phantafie vermit: 
telt. Sie gleicht bem Märchen in der Poefie, welches 
die zarteften Gebanfen an einen wunderbaren Faden 
fnüpft u. ein reiches fchöpferifches Leben entwidelt, 
dem es aber gleichgültig ift, wo es anfängt und wo 
ed aufhört. Die Arabesfenformen, welche fowoh! 
in Beziehung auf die Gefege der Mechanik, als in 
Vergleich mit den Formen des organischen Lebens 
al3 naturwidrig erfcheinen, erhalten nad Hegel ihre 
Rechtfertigung dadurch, daß fie bas Moment bes 
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Uebergangs ber beweglichen Form im bie fee? 
ausdritden. Sie gewähren aber dadurch gugleid die 
Möglichkeit, die fonft für die Baufunft nicht geeigne: 
ten lebendigen Formen bem N architellom⸗ 
[hen Styl anzupaffen. Hiernach iſt daß, wad als 
wi Verzerrung, Unnatur erfcheinen fonnte, 
einmal die nothwenbdige Form, in welcher die Adee 
ber X. fich darftellen muß, und dani zugleich bie 
Bedingung, in welder das Lebendige Gegenfland 
der Architektur fein kann. j 
Arabien (türf, Arabi any, im der Sibel 
Kedem, d. t. Morgenfand [im ee r Ps: 
Liftina], von den arabifchen Geographen EI Dj de 
ira, d.i. die Infel ober Halbinfel, oder Dide 
ita al Arab, b. i. Infel ber Araber, genannt), 
er — Name jener pl ie i albinſel 
des füdweftlichen Aſiens, welche das verbindende 
Glied zwiſchen Aſien und Afrika bildet und einen 
lächenraum von etwa 50,000 O Meilen einnimmt. 
a3 Gentrum A.s bildet ein von Gebirgäjiun 
burdfreugtes Hochland, welches nad drei Seiten 7 
einem fdmalen Littorale (niedrigem Küſtenland) 
herabſinkt, nad) Norden aber mit Büften u, niebri: 
eren Höhenrüden fi nach Syrien und Paldftin 
Bineinzebt. Die Oftgrenge der eda bilden ber 
perfiiche Golf und das türfifche Euphratland (rat 
Arabi); den ganzen Südrand befpiilt der weitlide 
Theil des indifchen Meeres, welcher bald das per 
fifche, bald das arabifche genannt wird; anf der Bet 
eite Igelbet ber arabifche Meerbuſen ober bad rei 
eer A. von Oftafrifa, während die Landenge don 
Suez im Nordweiten Afien mit Afrika verbinkt, 
Die Grenze gegen Norden ift weit weniger marfirl; 
bie Richtung ber beiden Gebirgsriiden Rimi m 
Schammar, welche in Norboften gegen Syrien his 
die Grenze ber arabifchen — anbeuten, iR 
noch nicht Hinlänglich erforfcht, während weftlid de 
von bie Terrafien des Sinaigebirgs ohne beutli 
Abgrenzung nach Sübpaläftina hineinreiden. U 
nicht bloß feiner geograpbifchen Lage, fondern & 
— Naturbefhaffenbeit u. bem Charakter fin 
robufte und Bewohner nach bas Mittel: u. Ueber 
angöglied zwifchen Afien u. Afrika, Mn ben Lier 
— theilt die Halbinſel die trodene Wiher 
natur Afrifa’s, während ihr Hochland dagegen met 
ben Gharatier ber weftafiatifchen Hochebenen tri 
und als Borbild berfelben anzufehen if, 
burd bas ſyriſche Tiefland im Süden der Stufe” 
länder des Cuphrat und Tigris vom Plateau Bel 
afiend gefdieden wird. A. ift wom jeber die 2. 
wanbernder und erobernder Völker geweſen. i 
bildet hierin ben Hiftorifchen Gegenfag von Deter 
biefem Focus, welder alle Völker angog, aber {elf 
fein einziges in andere Linder außfchıdte, währen 
A. in ber Mitte ber Völferwogen und Weltftürn 
von deren Brandungen wie eine oceanifde eter 
infel unerfhüttert blieb und flet3 alles Frembartis’ 
ausfchied, Hingegen feine eigenen Söhne in Büſten 
Steppen und Saatland vom inbifchen bis zum 
Tantijchen und großen Oftocean fendete. Arabild 
Eroberer haben in der übrigen Welt mehr ald but 
bert Throne beftiegen und nach allen Beltgegend 
ihre Kolonien und Gefege ausgebreitet; ein 4 
aber haben fie ihre Nationalität, Sprade “ 
ligion verlajjen, nirgends fic) mit frembem m 
vermifcht, fondern allenthalben bem ‘rember por 
Ausländifchen fig ebenfo unzugänglich gezeigt 
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bie Wüfte, welche fie geboren. Niemals gelang es 
ben Weltftiirmern der alten Zeit, imfüdlichen Theile 
und dem Innern von A. bleibende Eroberungen zu 
machen; ja außer Aelius Gallus, ber unter dem 
römischen Kaifer Auguftus einen verunglüdten Zug 
nach biefem Lande unternahm, bat im Alterthume 
fein Feind bas glüdliche U. betreten. Norbarabien 
dagegen, das peträifche, it von Perfern, Mace— 
boniern, Syrern, Aegyptern und Nömern burd- 

ogen worden, und bie legteren bildeten unter Ha: 
—*8 aus einem Theile ber früher zu A, gerechneten 
nördlichen Gegend eine römiſche Proving Arabia 
(mit ber Hauptitabt Boftra), die in Philippus Arabs 
dem römischen Reiche einen Kaifer gab. 

Zu feinem Grenzjaum bat U. im Often, Süben 
und Weften ringsum ein flaches, ſchmales Kil fle n= 
land, m Norden fcheint e3 von Syrien durch 
fortlaufende Bergtetten gefdieden zu fein, fo 
daß es ſich nad den neueren Forſchungen bier nicht, 
wie man früber age, als flache Ebene verläns 

ert, fondern vielmehr aus ber tiefer gelegenen 
Forifegen Wüſte fih nad der Grenze zu wieder ers 
bebt. Das Innere der Halbinfel if feinem füb- 
lichern und mittlern Theile nad eine zufammens 
bängenbe Hodflide, von Bergfetten er yee 
bie nad Dimenfion und Richtung uns nod jehr 
unbefannt find. Diefe Hochfläche, Nedfded, ohne 
Flüſſe und mit Ausnahme fteppenartiger Weide: 
fänder faft ohne Vegetation, Fällt nach bret Seiten 
u den eben erwähnten ſchmalen, niedrigen Küften- 
landfaften ab, nach der vierten im Norden zu ber 
forifchen, richtiger nordarabifden, an ber dftliden 
Grenze Dis fire enannten BWiifle, Auch im 
Silden der Halbinfel ijt ber Wüftencharafter fo vor: 
—— bag bie Geographen nicht Unrecht baz 
en, welche bier eine zweite große, die ſüdarabiſche 
MWifte annehmen. Die arabiichen Gebirgsfetten auf 
dem Hodlande, welde von Süden nad Norden 
ftreichen , theils Kalk-, theild Porphyrmaffen, liefern 
Salpeter, Erdpech und Del, welches fhon auf Bul- 
fanität binbeutet, die E. Miippell vorzüglich im nord⸗ 
weftlichen ober peträifchen A. vermuthet u. zugleich 
in einem Striche lings des todten Meeres nachweilt. 
Am perfifhen Meerbufen und in ber Nähe des 
Guphrat tritt Bafalt in Säulen auf; Oman bat 
lötz⸗ und Urgebirge. In Yemen fand Seegen vul- 
Anitgen Boden; bei Mokka, Aden und an andern 
Orten fommen Pechſteine Laven und Porzellanerde 
vor. Achat, Onyx, Karneol, Obſidian, — Por⸗ 
phyr, Baſalt, Turmalin, Kreide, vorz nd im Si⸗ 
naigebirge, werben mehr ober weniger bin N über: 
all gefunden. Salzlager durchziehen bie Wilften u. 
zeigen ih aud an ben Küften. Der Bir Barut in 
Habramaut, beffen Gebirge nicht zur Ralfformation 
ebören, foll Dampf ausftoßen, was unterirdifche 
Feuer beurfundet. Ebenſo ite fid) von Moffa 
nad Medina eine Strede vulfanijden Bodens, und 
eine Erf gg ec burd ganz A, von Süden 
nad Norden, Erdbeben und Erbbränbe find daber 
nicht felten. Eifen, Kupfer und Blei werben weni 
jewonnen, und an eblen Metallen fcheint ba3 Lan 
um arm zu fein; nur bas Altertum redet von 
Gold in Jemen, bas aber wahrſcheinlich aus Indien 
eingeführtes war, Rein Land in Afien gibt eB, bas 
fo troden ift wie A.z Waflermangel ift die charaftes 
riſtiſche i ag im gi biefer Halbinfel. Nur die 
auslaufenden Thaler feiner Gebirgsumgiunung, 
Meyer's Ronv.«Lerifon, zweite Auflage, Bo. 1. 


namentlih an ber Sübweflfüfte (Yemens), 
an ber Oftfiijte (Qabfa, Oman), haben von 
biden Waſſer und daber Leben und Vegetation. 
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Alles übrige and, Y, von A., ber ſchmale Küſten⸗ 
aum ſowohl wie bas hohe Innere u. ſeine Wüſten, 
iſt trocken, afrikaniſch-dürr und einförmig, ohne 
Wechſel von Wald und Feld, ohne Fruchtebene. 
Der unbewölkte, glänzend heitere Himmel verbreitet 
brennende Gluth; freundlicher iſt die Nacht mit 
ihren flammenben Sternen und kühlendem Nieder⸗ 
flag, bem einzigen Labfal der ſchmachtenden, fpär= 
uae Vegetation. Aber biefe Nächte find zugleich 
auffallend falt u, verwandeln auf der Hochebene bie 
Thautropfen oft in Reif. Acht Monate hindurch 
ift Alles verbrannt und bürr, unter einer Gluth 
fie an manden Stellen felbft im Schatten zu ber 
Höhe von 35° R. fteigt. Nur zur Regenzeit wird 
ber Boden zur Wiefe; aber bieft Lebensperiode ift 
keineswegs überall eine regelmäßig eintretenbe und 
fihere; Peron im glücklichen Semen bleibt fie oft 
mebre Sabre nad einander aus. gigas ift 
ber Umfland, daß an ber Bftlihen und weftlichen 
Küfte der Regen zu verfchiebenen Jahreszeiten fällt. 
Im Ganzen iff aber bas Klima 28 gefunb, und 
wenige Völker ber Welt leiden fo wenig an Krank— 
eiten als bie Araber, was indeß zum Theil aud 

olge ihrer Mäßigkeit fein mag. Der Samum ift in 
dem nörblichen Theile — wept im Süben wird er 
durch die etary Bergreiben gebroden. Bei folder 
Beichaffenheit ber Natur u. bes Bodens Fann A. nur 
auf einzelnen günftig gelegenen Geländen eine üp⸗ 
pige Vegetation erzeugen u, im Ganzen feine reiche 
Thierwelt u, Feine dichte Bevölkerung nabren. Die 
Pflanzenwelt ijt in bem größten Theile A.s 
dürftig; doch wird felbjt im niedrigen Küftenftriche 
und auf der Hochebene etwas Getreide ee — 
Durra (Hirfe), gebaut. Die Dattel und die Rotos- 
palme find ein Hauptfegen der Küftenländer ; eigent- 
liche Wälder gibt es nur in ben Bebirgsab ingen 
am ſüdweſtlichen und füböftlichen Rande. Rucer- 
robr, Baumwolle, Indigo fommen zwar vor, aber 
in geringer Quantität und von nicht vorzliglicher 
Qualität; daber ift ihr Anbau gering. Das ebelfte 
Erzeugni 8 und ber Hauptgegenftand feines 
Hanbels ift ber Kaffee, der vorzüglich in ben Gebirs 
en von Yemen gedeibt. Andere Gewächſe ber 
Sarbinfer nd: Weihrauch, vorzüglich in ben dftlis 
Gen Gegenden, Balfambäume ebenfalld in Jemen, 
vorzüglich aber in ber Gegend von Medina, Baum: 
wolle, Wein in ben öftlichen Gebirgen, Gummis 
bäume; viele Arten —— und Aloen; Tama⸗ 
rinden, Sennes, Koloquinten, Manna vom Tarfa— 
ſtrauche, Hülſenfrüchte, Arbuſen, Melonen, Gurfen, 
Mohn, Dliven, Indigo, Kern: und Steinobſt. sn 
ber arabifhen Thierwelt nimmt die erfte Stelle 
ein bas Pferd, nicht ſowohl an Schönheit, als an 
Schnelligkeit, Ausdauer und Gelchrigfeit dad erfte 
—— Art. Das Nedſched iſt das eigentliche Vater: 
and biefer Pferde (vergl. Arabiſches Pferd). 
Das Kameel ift der unenthebrlidfte Begleiter des 
Wiiftenbewohners, fein „Schiff“, mit bem er das 
Sanbmeer durchſchneidet, u, oft fein ein iger Reich: 
thum. Der Ejel u. das Maulthier find 5 er [höner 
und ftirfer al3 bei und u. in ben Gebirasgegenden 
W.8 jebr häufig; Rinder, Ziegen u. Schafe nähren 
bie Aderbauer, bie Bergbewohner u. vorzüglich die 
Bebuinen ber Dajen, deren einziger Rei bie 
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Heerden find. In die Herrjchaft der Wüſte a. 
fih ber Menfd mit Lowen, Hyinen, Sada 
Eine Menge ee hen finden fic) in Jemen, Gas 
zellen und Gemjen bewohnen bie Randgebirge und 
wahrſcheinlich auch bie innere Hochebene. Als 
Wiiftenbewobner fommt auch vor ber Strauß, an 
den Küften bie Kropfgans; von Raubvögeln finden 
fih Adler, Geier, Falken und Eulen, welden Tau- 
ben, Hühner, Fafanen ac. zur Beute werden, Heu— 
ichreden find oft Landplage; einige Arten derfelben 
dienen inzwiſchen ben Menſchen zugleich als Speiſe. 
Merkwürdig ijt das Vorkommen eines Inſekts, des 
Nervenwurms. Es erzeugt ſich öfters nach dem 
Genuſſe unreinen Waſſers unter der Haut und 
muß, einen oft mebre Fuß langen Faden gleich, 
vorlichtig u. allmablig (mehre Wochen werden dazu 
erfordert) berausgewunden werden. An Reptilien 
ift A. wegen feiner Diirre verhältnißmäßig arm; 
bod gibt es Sat Arten Schlangen und Gidedfen. 
Unter ben Ynjeften find Sforpione und giftige 
Spinnen zu nennen. An ben Küften des rothen 
und perfifchen Meerbufens wird feit Jahrtaufenden 
BVerlenfifcherei getrieben, welche mehre taujend 
Boote befhäftigt und der einträglichiie Gewerbs- 
zweig der öſtlichen Küftenbewohner ijt. 

Bei einem Flidheninhalt, welcher den von Deutiche 
land viermal übertrifft und bei gleicher Dichtigfeit 
ber Bevölferun g 150 Millionen Bewohner er: 
näbren müßte, bat A. nur 10—11 Millionen Ein 
wohner, Am ftirfften ift die Population nod in 
Hedſchas, Jemen, Oman und Lahſa, unverhältniß— 
mäßig dünner in Nebfched u. auf der Sinaihalbinſel, 
während bie Wüften, beinahe die Hälfte des Ganzen, 
nur von Bebuinen u. Karawanen betreten werden. 
Im Inneren von A. find nur die fruchtbareren Thal- 
landichaften feiner Gebirgsränder fefie Kulturftellen. 
Daher bejteht die arabische Bevölkerung der Mehr: 
anh und dem Rern nach aus Beduinen, die von 

aub u. Viehzucht leben, und deren Fürſten Sche: 
rifs, Emirs u. Scheifhs find, oder aus Fellahs, 
bie Viehzucht und Aderbau treiben, oder aus H a= 
defi, welche beiden letzten Klaſſen Dörfer u. Städte 
bewohnen u. unter Imams oder Sultanen u. Köni— 
gen fieben. Nirgends herrfdt in A. der eigentliche 
orientaliiche Despotismus; ber Koran, mehr nod 
Sitte u. Herfommen, mildert die Macht der Fürften; 
am freiejten Lebt der Bebuine, er verachtet ben ſeß— 
baften Fellah. Wie A.s Boden gleichartig u. jtetig 
ijt, fo gleicht aud) der Araber von heute dem aus 
Hiobs Zeit. Er ift von mittlerem, hagerem, aber 
musfuldjem Körperbau, der das ſchönſie Ebenmaß 
zeigt. Sein Bebürfniß an Speife u. Tranf ijt ge- 
ring. Raubjüchtig und im fteten Haber unter ein= 
ander, vereinigen fic) die arabiichen Stämme nur 
wiber den fremden Gindringling, fogar wider ben 
Meifenden, wenn diefen nicht das Gaftrecht vor ihren 
Langen ſchützt. Habſüchtig und gierig, Tügnerifch 
und betrügerifh im Handel und Wandel, aber 
tapfer und freigebig, mild und banfbar umd vor 
Allem gafifrei und treu in Erfüllung bes felbjt dem 
Feinde gegebenen Wortes, mäßig und enthaltfam, 
ein munterer Gefellfdajter und heiterer Geführte, 
wigig, Iaunig, woblberedt und voll bichterijcher 
Phantafie, ein warmer Vertheidiger feiner Ehre u, 
bejonbders ber des Harems, bat der heutige Beduine 
nog alle bic Vorzüge und Mängel bes Charafters 
feiner Ahnen vor Jahrtaufenden; er wajdt ben 
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| Shimpfin Blut ab und bürfiet nach bemfelben , wenn 
als. | es fid) darum handelt, das vom Feinde vergofiene 


des Blutöverwanbdten zu rächen. Seine Wohnung 
ijt bas Zelt, von bejien Theilen auch die Kunſtwörter 
feiner Proſa und Poefie bergenommen find; fein 
Geräthe Kameelfattel, Walreridhlaudh und Dreifug ; 
ferme Kleidung ein wollenes Hemd und ein Mantel; 
eine Waffen Speer und Schwert, Helm und Ranger; 
jeine Speife füße u. faure Mild des Kameel3, um: 
neläuertes Brod, Butter, Datteln und Trüffeln ber 
Wüſte; fein Reihtbum bas Rameel und bas Pferd : 
feine Hausthiere der Hund und bie Rape. Ber 
einem jo einfaden und roben Bolfe fann die in- 
buftriclle Thätigfeit nur roh u. unentwickelt fein. 
Weit bedeutenber als bieje ift die fommercielle 
jeit uralter Zeit. Bor Jahrtaufenden ſchon liefen 
bie indijden und periihen HandelSflottern im bie 
Häfen von Katif und Ghafr, in bie von When und 
Mokfa; Dſchidda war der Landungsplag ber afri: 
fanijden Handels⸗ und Pilgerfarawanen. Sübara: 
bien liefert jährlich 100,000 Gentner Kaffee, größten: 
theilg an die Briten, Datteln, Pferde, Perlen, 
Gunimi, Näucherwerk; e8 bezieht se aus Per- 
fien, Stoffe aus Indien u. Qurusartifel aus Eurora. 
Die Religion des Arabers ift der Islam, dem er 
aber mit weniger Bigotterie und Undulbjanrfeit ae: 
gen andere GlaubenSgenofien ergeben ift al& ver 
Türke. Der größte Theil gehört gu den Sunniten, 
welche außer dem Koran nocd bie Sunna oder Tra: 
bitionfeitbalten; an ber Ofifiifte gibt e8 viele S Sii: 
ten, welche, die Gunna verwerfend, fic lediglich an 
den Koran halten. Die Bebuinen von Nedſched find 
meift Wababiten (j.d.). Kadi's und Molla’s be 
fleiden in N. die richterlichen ımd geifilichen Wiirder. 
Die Che ift islamitifch; der Mann darf vier rauen 
haben, gewöhnlich bat er jedoch nur eine. Die Hei- 
rath ijt ein Rauf; Weiber und Töchter ber Wornch 
men leben im Harem, die Söhne erziebt ber Vater. 
an manchen Gegenden, 3. B. in Oman und in dex 
afen bes öſtlichen Nedſched, betreiben bie Weiber 
allein bie Wirtbichaft und den Ader: und Weinbau 
Während die Frauen arbeiten, fiebt man bie mann: 
liche Bevölkerung eines Dorfs den ganzen Tag lang 
unter ibren Reben , ihren Dattel: u. Feigenbaumer 
berumliegen, Verſe aus dem Koran recitiren, oder 
fich bem Schlafe überlaffen. Dies träge, indolente 
Leben wechfelt mit den größten Strapazen. Hat ber 
Araber bas Roß oder Kameelbeftiegen, fo burchzicht 
er bie Wüfte Hunderte von geographifchen Meilen 
weit und unter ben unfäglichiten Ge nen; er 
erträgt Hunger u. Durft und die Gluth der Sonne 
im gliibenden Sand mit ftetem Gleihmuth. 
Die alten Geographen theilen A. in bas wüſte 
Arabia deserta) , welche’ bie Sandfiride füblich von 
almyra und Thapfacus umfaßte, und in das 
glückliche A. (Arabia felix), d. 1. die ganze Halk: 
inſel jenfeits der nördlichen Wüften; vorzüglich aber 
verftand man unter legterem Namen bie Küftenlän- 
ber am arabifchen Meerbujen. Seit Btolemäus 
unterjchied man 3 Theile: bas glidlide, wüite 
u, peträifche A. (Arabia petraca) ; legteres, nach 
der Stadt Petra benannt, umfaßte die + gern vi be? 
Sinai. Seht theilt man A. gewöhnlid in folgend 
Provinzen: Langs der weitlihen Küfte der Bart 
infel von ber Straße Bab⸗el-Mandeb unter 42° 
nördl. Br, zieht ſich in geringer Entfernung vom 
Meere eine Berglette bis nad Syrien hinauf, mo 
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e im Antilibanon, nörblih von Damascus unter 
° nördl. Br., ihr Ende erreicht. Meift lange Ketten 
bilbend, erbebt fie fich in ihrer nörblien Richtung, 
wo fie unmittelbar am rothen Meere und bem Bu: 
fen von Ufaba abfällt, zu zadigen Spipgipfeln, bie 
umeilen 6000 Fuß give und barüber erreichen. 
ta vom 18.° ber Breite bis an bie nordlichſte 
Spite bes Meerbufens von Afaba führtdiefer Küſten⸗ 
firich bei ben Arabern ben Namen Hedſchas, wäh: 
rend er ben Europäern feit Ptolemäus’ Zeit unter 
dem Namen wiiftes N. (Arabia deserta) befannt 
ijt. Gr befteht aus bem 3—5 Meilen breiten, fans 
digen und bürren Uferland Thehama (Ufer) u. dem 
falle der Gebirge oder Dſchebel. Auch bie Ge- 
birgSabbinge find öde und nadt, und nur in ben 
engen Thälern (Wadi’s), welche bie Bergfette bald 
ber Länge, bald ber Quere nad durchfürchen, ift 
Vegetation, Das Meer ift bis zum füblichiten Bor: 
ebirge Bab-el-Mandeb hinab an ber Küfle mit 
Sandbänfen und Korallenfelfen bededt u. bie Schiff: 
fahrt in ber Nähe ber Ufer höchſt gefährlich; deut— 
lide Spuren zeigen, daf das Niveau bes Waſſers 
bier in beftändigem Sinfen begriffen find. Metta 
und Medina, bie heiligen Städte ber mohamme- 
banifchen Welt, liegen bier auf terraffenartigen Ab: 
fägen bed Gebirges in oafenartigen Thalihluchten. 
Ihre Hafenftäbte D fair ba und Jambo, jene für 
effa, bicfe für Medina, find gegenwärtig bie wid: 
tigften Seepläge diefer Sandfchaft, welde von ben 
Rarawanen, bie fie Jahr aus Jahr ein burdhzieben, 
ihren Namen (Hedfdas, d. i. Durchzu — 
bat. Die Bevblferung bed Hedbſchas iſt ſehr ſchwer 
au beſtimmen, ba die nomadiſchen Stämme ohne fefte 
Wohnſitze nur ungenaue Schätzungen zulaſſen und 
doch aus ihnen bie Mehrzahl der Population beſteht; 
daher auch die große —— in den Angaben 
der Geo rn welche zwifjchen 2°/, und 6 Miillios 
nen — n. Man fennt etwa 30 unter Imams 
(Fürften) ftebende Stämme im Hedſchas, von denen 
mehre noch von bireften Nadhfommen Mohammeds 
neführt werden. Dod haben bieje fon früher bem 
Khalifat von Bagdad, nachher bem Sultanat in 
Ronftantinopel bie Oberberrlichkeit augeftanden. Das 
Haupteinfommen ber Hedſchasfürſten befteht aus 
bem 10. Theil ber Ergeugniffe von Land, Heerden 
und Raub und bann aud von ben Geleitgeldern, 
welche fie von den Rarawanen und bem Handel ber 
Seeſtäbte begieben, febr oft erprefien. 
Parallel mit bem obenerwähnten Gebirgäzuge, 
ber fein nörbliches Ende im Antilibanon erreicht, 
sieht eine andere Reibe, weftlidh von jenem, bie aber 
eine weit —— Ausdehnung hat. Sie beginnt 
am Ras Mohammed, der füblichen ig e ber von 
ben beiden Meerbufen von zu und Afaba gebils 
beten Halbinfel, trägt bier an ihrem Südende bie 
heiligen Berge Sinat und Horeb, zieht faft nerabe 
norbwärtd, mit geringer Ablenfung nad Often, 
und erreicht, ungefähr unter 30° nörbl, Br., bie 
Oftfüfte bes mittelländifchen Meeres und bamit bie 
Grenze Palaftina’s, welche fie zwiichen bem Jordan: 
thale und dem Meere —B um ſich im 
Norden von Galiläa zum Libanon zu erheben. Der 
—— ben beiben Armen des rothen Meeres ge: 
egene Theil dieſes Berglandes bis gegen die Grenze 
von poy ges bin in das jogenannte peträifde 
A. G8 ift ein hochanſteigendes, terrafienförmiges 
Land, bad gegen Norden ganz fanft abfällt und bis 
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auf wenige bunbert Fug fiber ber. Horizont bes 
Meeres herabfinkt, gegen Silden hingegen anfieigt, 
bann plöglich Genkrecht abfällt und ein vorliegended 


Küftenland hat, defjen Berge hoch über bie hoͤchſten 
unfte ber schften Cerraffen anfleigen. Das 
jtenland bejteht grdptentbeils aus normalen ober 


—— Geſteinſchichten, unter denen die Kreide 
und der bunte Sandſiein vorherrſchend ſind; letz⸗ 
terer wird häufig von amphibolitiſchen Maflenges 
feinen, dem Diorit, Syenit und Porphyr, durch: 
brochen, bid endlich im füblichen Theil ber Halbinfel 
unb —— bildend eine ungeheure Granitmafle 
emporfieigt, der Tor, b. i. Berg, Sina, ber von 
Süboſten nah Norbweften fi erfiredt umb ben 
Typus zur Geflaltung bed peträifchen A.s gegeben 
bat. Zahlreich find bie Gipfel des Tor Sina, wie 
bie Araber bas ganze Sinaigebirg zu nennen pfle- 
gen; unter ihnen ragen hervor ber DfchebeleMufa 
tad ‚ ber Ratharinenberg und ber Horeb 
uf), wiewohl biefe nicht bie bddften 
pigen find; denn füblich von ihnen Tiegen = 
andere ungenannte Berge, bie fich bid zu Sup 
fiber bas Meer erheben. Das Innere des Lan 
bilden Zerrafien, die fid) von Weften nad Often nad 
einander erheben. Die Abfälle biefer Terraſſen er- 
fireden fic) bem Küſtenland am rothen Meere 
parallel von Süboften nad Norbweiten. Das 
Plateau von Dichebel-Et-Tyh wird der Länge nach 
von einem Thale, Wadi⸗el-Ariſch, durchzogen, dem 
einjigen bed peträifchen 1.8, welches unmittelbar in 
bas Mittelmeer ausmilndet, aber wie alle übrigen 
Thäler biefer Gebirgsgegend nur in den febr feltenen 
Fällen, wenn es flarf regnet, Waffer hat. Die Berge 
ber ganzen Sinaigruppe find nichts weniger al8 ma- 
lerifG, nur in ben Thälern bes füblicheren Theiles 
herrſcht einige Vegetation; im Norden aber wird 
bad Plateau zur vollfommenen Wüfte, die fic bis 
ans mittelländifche Meer erfiredt.. Daß diefe ge: 
enwärtig nur von wenigen Bebuinenfilämmen 
urchzogene Gegend einft ungleich bevölferter war, 
bavon geben die prächtigen Ruinen ber alten Stadt 
Petra im Wadi Muja, die ber Halbinfel ihren 
Namen gab, unb zahlreiche, nod wohl erhaltene, 
mit ägyptifchen Hieroglyphen bededte Grabmonus 
mente, welche Niebuhr hier fand, fprechendes Zeuge 
nif. Sept find in diefem Theile W.8 bas zu Aeghpten 
eichlagene Suez und Afaba bie einzigen ftadtabn- 
iden Orte. Nicht weit von Afaba liegen bie Ruiz: 
nen bes alten Uila. Die im Sinailand nomabis 
firenden Bebuinen find fteuerfrei und zahlen nur 
freiwillige Geſchenke. Die Scheikhs fammeln ihren 
Unterhalt aud) meift alß freiwillige Gaben von Zeit 
u Zeit innerhalb ihres Diftrifts ein, oder fie erbe- 
en, nad Art bes Adels in ben Zeiten des Fauft- 
rests, Zölle von ben durchziehenden Rarawanen 
und Pilgern, 
Der fübliche Theil ber arabifden Mefifiifie, vom 
18.° nörbl, Br. bis an bas Vorgebirg Bab-el- 
Manbeb, ift bie Landſchaft Jemen ober das foz 
genannte glidlide A. Wenn fdon in Meffa 
wenigfiens von Zeit zu ir ber tropifhe Regen 
feinen wobltbätigen Einfluß ausübt unb in ben 
Tbälern eine raſche Vegetation hervorruft, fo ift 
bie’ in viel reichlicherem Maße ber Fall, je weiter 
man gegen Süden fortfchreitet. Zwar fehlt aud 
bier neg die Regelmäßigkeit im Eintritt der Re— 
genergiepurtgen, welde in ben gegemüberliegenben 
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Küftenlänbern Afrifa’s zu ganz beftimmten Woden 
und Tagen die Flüſſe ſchwellen madt, und es ver— 
gehen auch in Jemen bisweilen 3 Jahre, ohne daß 
ein Tropfen Regen fällt; jeboch ijt bier im Ganzen 
bie Atmofphäre waflerreicher, und bas lange Aus: 
bleiben bes tropifchen Nieberfchlags gehört zu ben 
Ausnahmen. Daber befleibet jährlich fic erneuernd 
ein Pflanzenteppich Berg und Thal, und es jchießt 
eine fräftige Vegetation auf, bie man ern nirgends 
in A. findet. Yemen, wie alles Küftenland der Halb: 
infel, zerfällt in ein flaches, fanbiges Ufer, Thehama, 
weldyes nur an einigen Stellen, wo e8 Bewäflerung 
aus ben Bergen erhält, fruchtbar ift und vorzüglid) 
Durrabirfe und Balmen hervorbringt, und in einen 
Gebirgäftrich, Dichebel, deffen Höhen biß 5000 und 
6000 Fuß anfteigen. Prachtige, im nördlichen A. 
faft unbefannte Walbungen mit hohen Bäumen, 
unter welchen mehre ausgezeichnete Feigenarten, 
bededen bie Abhänge ber Berge, während ihre Gi: 
pfel meift nadt hervortreten und in den Thälern u. 
auf ben terrafienförmigen Abfäten berfelben in 
Höben von 1500—2000 Fuß die Kultur des Kaffees 
baumes betrieben wird, der bier in Jemen, nament= 
Tich in ber Umgegend von Moffa und jenfeits des 
rothen Meeres im (ia ei a Hochlande Raffa 
feine Heimat hat. Im engl en Sinne wird übrigens 
unter Semen nur der ſübliche Theil der Weftfüfte, 
namentlich bas Gebiet bes Jmam von Szanna, 
verftanden, wo die Thehama breiter fi ausdehnt 
und der tropifche Charakter de3 Landes am entfdie- 
denſten ausgeprägt ift, Die anſehnlichſten Städte 
find: Moffa, Beit-el-Falih, Loheta, Sganna (Sana 
oder Sanna), Mefibenz eines mächtigen Imam, 
Damar im Gebirge, Woden mit qutem Hafen, der 
wichtigfte Blak an der öftlichen Grenze, feit 1838 
im Befiß der Briten. Yemen zerfällt in mehre 
von Smams beherrſchte Staaten. Die Bevölfe: 
rung beträgt 2), Millionen. 

Habramaut, bie Sübfüfte A.s, umfaßt bas 
ganze Küjtenland von Kap Aben bis zum Ras: 
ph bad, ben unbefannteften Theil aller arabijchen 
Küſtenländer. Wellfted hat einige Punkte bes 
Küftenlanbes betreten und bie Ruinen von Nefeb- 
el-Hadfdar, einem alten Waarenmagazin, 50 eng: 
if eilen im Innern, befucdt, Er fand dort 
bimjaritifche Infchriften, Fresnel fammelte durd 
Hörenfagen von Kaufleuten aus Habramaut, bie 
er in Dishidda fennen lernte, einige bürftige No— 
tigen. Ein großer Theil bes Küſtenlandes tft öbe 
und unfruchtbar, während bas Innere, Mabra 
genannt, eine vollkommene Wülte bildet, in ber 
nur bin und wieder oafengleiche Bergzüge zu liegen 
fheinen, welde an Fruchtbarfeit mit Semen zu 
iwetteifern vermögen. GStäbte find Schiban im 

nnern, Doan, Dhafar an ber Küfte, Kifchin, 
auptitabt bed Diftrifts Mabra, Reſidenz eines 

ultand, deſſen Macht fi aber nicht über bie 
Umgegend ber Stadt erftredt. Yn einem großen 
—— von Hadramaut wird noch Simjaritite ge: 
proden. 

Bon en eal an, der füböftlichiten Spike 
ber arabifden Halbinfel, wo bie Küfte eine nord- 
weftlide Richtung annimmt, bis an bas Rap Mu: 
—— welches den Ein ang zum perfifchen Meer: 

ujen beberrfcht, erftredt he ie Landſchaft Oman, 
beren genauere Kenntniß wir ben Reifen bes bri- 
tijden Lieutenants in ber oftindifden Marine, 
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J. R. Wellfted, verbanfen. Die Proving ift ein 
weites Gebirgsland; fat unmittelbar am Meeres⸗ 
ranbe erheben fic Bergreiben binter Bergreiben, 
welche etwa 10 Meilen von der Küfte im Dicbebel: 
Afdar eine Höhe von 6000 Fuß erreihen. Urfalf 
bildet ben Kern ber hohen Gebirgsfette; an ihr la- 
ern in ben Vorbergen und am Fuge ber nieben: 
Sößen üge Glimmerjdhiefer und Thonſchiefer, oft 
pon — * durchbrochen. An mebren 
Punkten der Küfte zeigt die Bafaltformation Gau- 
lenbildungen. Sm Weiten wird bie Gebirgslanb- 
{aft von der großen ſüdlichen Sanbwüfte begrenzt. 
Die größte Breite bes bewohnten Landes zwif 
ber Küfte und ber Sandwüſte beträgt 150 englijde 
Meilen, im Durchſchnitt 120 Meilen, die ganze 
Länge 350 Meilen. Oman hat an den Küften 
afrifanifche Hige, fo daß das Thermometer nict 
m 40° R. zeigt; gegen bas Innere milbert aber 
a8 Unfteigen bes Bodens die Gluth, und auf den 
— bes Akdar find während der Wintermonate 
chnee und Gis nicht unbefannte —— 
Der Regenniederſchlag wird dadurch ſehr befördert, 
daß die vom Meere her durch die Norboftmonfung 
angetriebenen Wolfen an den hohen Zaden ber Bera 
fetten aufgehalten werben und baber gendtbigt find, 
& bier zu entladen. Der Eintritt ber Negenzeit 
iſt — und ſicherer als in Semen; fie bauert 
vom Oftober bis Pa März, in welcher Periode 
e8 monatlich 3 — 4 Tage regnet. Gleichwohl find 
bie Berghöhen, mit Ausnahme des Dichebel-Afbar, 
waldlos und kahl; aud trodnen bie Bergftrdme 
während bes Sommers wieder ein, unb die Kultur 
kann fi daher nur auf einzelne ee 
in benen Durra und Datteln gebeiben. Die in 
ben Städten und Dörfern lebenden Araber (Mork: 
araber) haben fejte Sige und find wohlgenäÄßrter, 
als ihre wanbernden Brüder, bie mit ihren 
in ben bazwifchenliegenden Wüjten umberzichen. 
Der Sohn eines Beduinen ligt fih oft in einer 
Stadt oder Dafe nieder, während auch umgekehrt 
ber Sefhafte, der eg überdrüffig, feinem gt 
zum Beduinenleben folgt. Die Bebuinen baben 
patriarhalifche Berfaffung, uno bie Hoheit ded 
mam oder Sultan’ von Maskat ift nur nominel. 
ie Anfäffigen dagegen find mehr oder weniger feiner 
let haft unterworfen. Am wenigiten Ein: 
fluß bat ber Sultan in ben nörbliden Gegenden. 
Das Gefammtterritorium von Oman wird in 4 
Diftrifte getheilt: Batnab, ein langer Qandfireii 
längs ber Küfte gegen Norden bis Sib; Darab, 
bem erften Bezirk parallel Taufend, aber im Qn: 
nern de8 Landes; Oman im engern Sinne, bie 
Gentraltheile bes Landed begreifend; Dfchailan 
een Südoften. Die Hauptitadt iſt asfat, 

efidenz bed Sultans, mit 60,000 Einwohnern u. 
bebeutenbem Handel. Andere Stäbte find Sur, 
—— 80 englif e Meilen fibditlic von MRas- 
at, Ibrah, Mina in überaus fruchtbarer Dafe, Sid, 
Mafanyat (10 geographifde Meilen von der Küfte), 
von Wahabiten beſetzt, Bedia u. a. 

Lings ber Küſte bes perjifhen Meerbufens er- 
ſtredt fid) bie Landſchaft Lahſa ober Hadſchar. 
Das Ganze iſt eine überaus heiße, fandige, dod 
im Ganzen bejjer als andere Küftenftreden A.s be: 
wifferte Thebama. Auch diefes wird durch eine 
Bergfette vom Innern getrennt. Hier iff ber cin: 
ige Fluß 2.8, welcher bas ganze Jahr hindurd 
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Wafler zu haben fcheint und bas Meer erreicht, der 
Allan, Der Küfte gegenüber liegt bie burd Per: 
fenfifderet berühmte Infelgruppe Bahrein. 
Stäbdte find Labfa und Elfatif. 

In feinem mittleren Theile, dem fogenannten 
Nedſched, enthält A. nod eine Menge wenig bes 
kannter Qulturgebiete, während nad Süben gegen 

abramaut und Oman, eg nordiwärtd gegen ben 

phrat Hin große Wülten fid) ausdehnen. Ned— 
ſched wird von Bergfetten durchzogen, deren fable 
Felskuppen vielleicht bie Höhe von 9000 Fug er: 
reichen und einen großen Theil bed Rug hindurch 
mit Schnee bedeckt find. Hier, im öſtlichen Theile 
von Nebfcheb, liegt Derreyeh, die Hauptftadt ber 
Wababiten, 1818 von Ybrabim Paſcha zerftört, 
1837 und 1838 wieder aufgebaut. Bon ber nörd⸗ 
fihen Wüfte, in welcher arabifche Geographen, ein= 
eine Diftrifte, Scham, Dicefira und Eraf, unter: 
sieben, ift ber öftliche Theil noch am befannteften, 
weil bie Rarawanen von 5* nach Basra ihren 
Weg hier durch nehmen. Längs des Euphrat iſt 
bag Land gut bewäflert und fruchtbar an Tama— 
risken, Cypreſſen, Citronen, Feigen, Oelbiumen, 
Afagien 2c. GS verliert hier allmaͤhlig ben Charalk⸗ 
ter der Wüſte; es gen auf A. zu fein. 

Geſchichte. Die Bölkertafel 1. Mof. 10. führt 
ben Ursprung ber bie Population W.8 bildenden 
Stämme theils auf Chuſch, ben Sohn Hams, theils 
auf Softan, einen Gemiten, zurüd; an anberen 
Stellen ber nämlichen Urkunde (25) werben ara: 
biihe Stämme von Abraham abgeleitet, aber als 
Sprößlinge feiner Kebsweiber Ketura und Hagar. 
Die einheimifche Tradition fennt eine doppelte Ab⸗ 
flammung ber ane arabifden Völker: von Yok: 
tan (arab. Radthan), einem Abkömmling Sems, 
follen die urfpriingliden Bewohner A.s (Remens 
abftammen, und zu biefen Joftaniden fe en fi 
fpäter wandernbe Horben gejellt haben, die in Is— 
mael, bem Sohne Abrahams, ihren Stammovater 
verehrten. Die Erfteren werben re 
Araber, bie Legteren Moftaraber (b. i. Ara- 
bifirte) genannt, Während bie Joktaniden feite 
Wohnſitze liebten und Reiche flifteten, wanberten 
bie Ismaeliden ald Nomaden von Dafe zu Oafe. 
Daber waren die Beberrfcher ber arabijchen Land⸗ 
fchaften ſämmtlich joftanidifcher —— Die 
ältere Geſchichte A.s iſt dunkel und * er —* 
tenen und geringfügigen u ie zwifchen 
biefem Lande und der übrigen Welt Statt fanben, 
von wenig Intereffe. Nach U. verfegt die Mythe 
bie Erziebung des Ofiris, der nachher nach Aegyp⸗ 
ten wanderte; Dionyfus berührte auf feinem Suge 
nad Indien aud W.; mit Nimrod zogen on e 
Horden nad Babylonien, und — arabiſche Kö: 
nige ſaßen nad ihm auf bem babyloniſchen Thron. 
Unter bes Ninus Hülfsvölfern finden fid aud 
Araber mit ihrem Fürften Ariäus. Auch wurden 
aus bem jüdlihen A. frühzeitig Eroberungszüge 
nad Aegypten gemacht, und jene 
17. Jahrhundert v. Chr. fid) ded Aguptifchen Thro: 
nes bemächtigten, halten Einige für arabijche 
Emire. Anbdererfeits unterjochte Sefoftris auf jeis 
nem Groberungsguge mehre arabijhe Stämme. 
Bald indeg mußten fic) wieder die Könige von 
Aegypten gegen bie Einfälle ber Araber burd einen 
fangen Wall fihern; Tnephachts Heereszug nad A. 
(um v. Ehr.) endete mit einer .jhmibliden 
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Rüdkehr. Glücklicher waren die aſſyriſchen Herr: 
pr Pou und Ganberib bei ihren —— auf 
as nördliche A. Die perſiſchen Könige Cyrus und 
Cambyfes liegen ben Bewohnern des peträifchen 
U.S ihre Unabhängigkeit und fchlofien felbft Bünd⸗ 
niffe mit ihnen. Später gelang e einem ber ägyp= 
tijden Ptolemäer , einen Strid) Landed an ber 
Grenze von Aegypten zu erobern, Gegen die wahr: 
Geinlid aus Aramia eingewanberten Nabathäer, 
ie ben oe yo im peträifhen A. bildeten, 
ſchon früh unter ber geordneten Regierung eines ges 
meinfamen eg tes lebten und durch Aderbau 
und Handel zu obt Rand gelangt waren, machte 
Antigonus (312 v. Chr.) von Syrien einen uns 
sae iden Feldzug; aud fein Sohn Demetrius, 
er 310 dieſe Niederlage zu rächen gebachte, richtete 
wenig aus. Dagegen gelang ed Antiohus dem 
Großen (219), die Stadt Rabbath Moab zu erobern 
und mebre arabifche Stämme zu untermerien, welde 
Groberungen er jedod wegen ber ingwifden mit 
Aegypten begonnenen Feindfeligfeiten (217) wieder 
aufgeben mußte. Bon jest an erbliden wir bie) 
arabifden Stämme faft ftets im Kampf mit bems 
jübifchen Staate, . 
it bem Bolf Jfrael waren Araber (Midianiter 
Ihon während bes Zuges durd bie Wüſte in feind 
lide Berührung gefommen, und in der Ridterpe- 
tiode beunrubigte derfelbe Stamm wieberholt die 
Jiraeliten. David und Salomo legten bie Feind- 
jeligfeiten bei und —— friedlich mit den 
Arabern; letzterer knüpfte ſogar vortheilhafte Hans 
delsverbindungen mit ihnen an. Auch Joſaphat 
bildete die kommerciellen Beziehungen mit den Aras 
bern fort; gegen Joram aber zug wieber arabijche 
Stämme Beg ity und erft König Ufia gelang es, 
bie Grenzen gegen fie zu ſichern. Als die are 
und bie Babylonier fih über Syrien und Baläjtina 
warfen, blieben die Araber ded Innern davon uns 
berührt, aber bie Grenzftämme im wiiflen und 
peträifhen A. wurden aufgefhredt. In der nad: 
erilifhen Zeit find arabijde Könige mit ben fyri« 
fen freundjchaftlich verbunden und jtellen Truppen 
zu ben Heeren der legteren. Jn dieſer Zeit mad: 
ten bie Stämme der Wüfte Eroberungen innerhalb 
ber su. Palaftina’s, und bie Maffabäer juch- 
ten vergeblich fie zurüdzubrängen, da jene fid) bald 
an Syrien, bald an Aegypten anſchloſſen. Johan—⸗ 
nes Hyrcanus 29 gegen bie Idumäer aus, 
deren Nähe oftmals der Cyrannei der Syrer Bor: 
ſchub leiftete. Es wurde ihnen bie Wahl geftellt, 
entweber aus bem Lanbe zu aieben, ober burd bie 
Beſchneidung und Annahme bes Jubenthums fic 
bem jübifchen Staate einverleiben zu lajjen; fie 
wählten bas Leptere und gaben dann in Herodes 
bem Großen ben Juden einen Herridher. Das 
blühende Peträa zog aber ber Römer Aufmerfjam: 
feit früh auf fie, zen nennt als erjien 
König von Petrda Simalfum (Malihus, 
Malik) um 144v. Chr. Sein Nachfolger Are: 
ta8L (Hareth) fam 126 dem belagerten Gaza 
zu Hülfe Jom folgte Obodas ( beidaß), 
von bem Aleranber Jannäus, nachdem er bad 
von ben Arabern bejegte Amathus eingenons 
men unb defjen Feftungswerke gerftirt hatte (92 _ 
v. Ehr.), in einen Hinterhalt gelodt und völlig 
geichlagen ward. Zwar machte der ſyriſche König 
Antiohus Dionyjus, der Damascus erobert batte, 
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einen Feldzug nad A. (82), fand aber dabei feinen 
Tod, worauf der Araberfönig Aretas IL von 
einer Partei in Damascus zum König ausgerufen 
wurde. Alerander mußte fich durch ſchwere Opfer 
mit ihm abfinden. Bald aber gab ihm bas Sinfen 
ber arabiihen Macht Raum, feine Herrfdaft jen: 
feit beS Jordan zu erweitern. Yn dem Bruders 
friege gwifden den Gegenfinigen Hyrcanus IL 
und wile gg irn gen er Ber Ans 
tipater ben gefdlagenen Hyrcan, na etra zu 
entfliehen, deſſen ini Aretas, ein Bundesfreund 
bed Antipater, ihm Sicherheit verfprad. Dort 
warb, bem Plane gemäß, Aretas für bie Bekrie— 
ung Subdia’s _ Zwölf von Aleranber 
Sanndus ben Arabern genommene Stäbte gaben 
ben Vorwand, Mit 50,000 Mann brad Aretas 
in Jubäa ein und Korg ben Ariftobulus, worauf 
erufalent bem Feinde die Thore öffnete. Ariftos 
ulus behauptete nur ben Tempelberg. Damals 
fam aber ber rimifde Felbherr M. Scaurus, um 
bie Groberungspläne bes Pompejus in Syrien 
auszuführen. An ihn wandte fi Ariftobulus um 
Entlap, wofür er bem habfüchtigen Römer 400 
Talente bot. Obgleih Hyrean ebenfo viel ver: 
fprad, fo ftand dod) Scaurus dem Ariftobuluß bei, 
denn bie ae Politi’ war den Arabern feind- 
lid. Er befahl dem Aretas, fih zurüdzuziehen 
und bieer gehorite ber Meifung des Römerd (64 
v. en; urus fchlug ihm aber bennach auf 
dem üdzuge und zwang ibn fpäter burch einen 
Einfall in fein Land, ben Frieden um 300 Talente 
u erfaufen. Da der mächtige arabifhe Stamm 
er Nabathäer oft in bas römifch gewordene Sy: 
rien Enfälle gemadt hatte, fo nahmen die Römer 
daraus Vorwand zum Kriege gegen Petra. Pom—⸗ 
pejus felbit führte bie Expedition, welche bie reiche 
Stabt eroberte und branbjchaßte (63) Nur durd 
reiche Geldfpenden wendete Aretas fein gänzliches 
Verderben ab. Nachher führte Gabınius, römifcher 
Profonful von Syrien, Nachfolger bed Scaurus, 
ben arabifchen Rrieg fort, fiegte Über mehre Stämme, 
wurde aber deffen ungeachtet abgerufen. Bei Bhar: 
falus kämpften Araber auf bes Pompejus Seite, 
und einer me Furfien, Aretas, wird unter Denen 
genannt, die bei Philippi ve Seiten bed Brutus 
und Gaffius fodten. Antonius wollte ber Eleo- 
patra einen Theil von A. unterwerfen, weil bie 
Veträer bie Agpptifhen Werften verbrannt bat: 
ten; er ertheilte bem Herodes ben Auftrag, ben 
König von Peträa, Malidus, der für das von 
feinem Lande zu Aegypten gefdlagene Stüd einen 
Tribut von 200 Talenten jährlid an Cleopatra 
bezahlen follte, mit Waffengewalt zur Erfüllun 
biefer Pflicht zu zwingen. Herodes warb aber b 
RKanatha aufgerieben und entfam nur durch bie 
Flut. Ws ge ein Erbbeben Jubäa ver: 
wiiftete, töbtete tidus bie — — 
des Herodes und bereitete einen Einfall vor. Aber 
erodes, von römiſchen Legionen unterſtützt, ſchlu 
die Araber bei Philadelphia und ſchloß den Fein 
ein, bis deſſen beſte Truppen theils aufgerieben 
wurden, theils ſich als —— ergaben. Die 
Schlacht bei Actium, welche die Macht bes Antonius 
vernichtete, rettete Peträa vor gänzlicher Unter: 
johung für bie nächften Jahrzehnte. Erſt als Au: 
gultus als Ymperator über Rom herrſchte, wurde 
er Plan zur Unterwerfung A.s wieder aufges 
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nommen. Der yey von Aegypten, Aelius 
Gallus, wurbe (24 v. Chr.) mit der Ausführung 
beauftragt, wozu Syllius, ber fchlaue Miniſter 
bed trigen Obobdas IL, bebülflich fein wollte. 
Sylläus führte bie Römer, indem er ihren Zug 
von bem n Dein Theile bes Landes abıve ete, 
u Meer in die jüblichen Theile; fie fonnten aber 
ier nicht ii Fuß faffen, fonder mußten nag 
einem zweijährigen Feldguge wieder abziehen. Obo: 
bad U. ftarb 12 v, Gor. Sylläus, in Rom bed 
Verraths angeregt , wurde jpäter hingerichtet. 
Auf Obodas IL. folgte Aretas IIL, der fich eigen: 
mächtig auf den Thron fegte. 
Ein halbes —— lang bietet A.s Ge— 
ſchichte keine bedeutenderen Ereigniſſe dar. Im 
abre 116 n. Chr. aber, nachdem die Römer Lange 
einen Zug nad A. unternommen batten, bran 
Hadrian unter dem Kaiſer Trajan tief in bas La 
ein. Er flreifte bi8 Katif; Petria (Boftra), Ge 
rafa und andere Städte wurden zu der römifchen 
Proving Palaestina tertia eflagen; bod ber 
größere Theil U.3, die jübliche Halbinfel, blieb frei 
vom Sodje der Weltherrin. Seit biefer Zeit ver: 
jholl bas verwüftete Petra, und an feiner Stelle 
ward Boltra Metropole und zugleih Hauptfig bei 
zen mit Indien und Mejopotamien. An den 
( —* der römifchen Proving dauerten die Kämpfe 
inzwiſchen faſt ununterbrochen fort, und bie Römer 
wurden ihres Beſitzes nie froh. Nur bie nörbli- 
hen Stämme blieben in einer gewiflen Abhängig— 
feit von den römifchen Raifern, und ihre Fürſten 
wurden alg deren Statthalter angefeben. Dod 
bald nad Trajan3 Tobe fand Rom für gut, U. bie 
auf die Stride am rn zu verlaffen und fich mit 
einem nur nominellen Oberhoheitsrecht zu nũ⸗ 
en. Jn bem Kriege zwiſchen ben Gegenfaifern 
Defers Niger und Alerander Severus unter: 
ügte 195 ber arabifhe Stamm ber Hadſchare— 
ner ben erftern. Aud Kaiſer Aurelian beftand 
Harte Grengfimpfe mit den Arabern, führte 274 
zwar Araber in feinem rdmifden Triumphzuge mit 
auf, errang aber nur einen Kranz ohne Frucht. Die 
Wunder der Todtenftadt von Petra find die ein: 
zigen noch übrigen Denfmale der römifchen Er: 
oberungen im diefen Gegenden. Yemen warb in 
vorübergehenden Kriegäzüigen von den Königen von 
Aethiopien heimgeſucht, und gegen bie Lanbdenge 
von Suez hin, zu Sarbutsel-Radem, zeugen bie: 
roglyphenbebedte Gräber von Anfiebelungen ber 
Aegyptier, aber feften Fuß fapte feiner diefer frem- 
den Gindrin: Ira Selbft ald bie Macht ber Na: 
bathäer in Petraa gebroden war, beugte das 
Volk nicht unter fremdes Yow, fondern verlieh lie— 
ber Stadt und Reich und gog in bie Wüfte zurüd, 
rad ig Nachkommen nod alg Bebuinen umber: 
ftreifen. Stets blieben aber bie arabifden Völker 
erftreut und zerfpalten und zerfleifhten einander 
A abrhunberte bindurd in inneren Kampfen, wäh: 
rend welcher befonders bas mittfere Hochland (Meb- 
ſched) ber Schauplag jener ritterlichen, von ben ara: 
bifchen Dichtern vielfach befungenen Be ben war. 
n bas 4, Jahrhundert n. Chr. fällt bie Eroberumg 
emens durd Aizana, König von Habeſch, und die 
inführung de3 Chriflenthums in Jemen. Die frübe- 
ften arabijhen Ehriften waren meift Arianer; erit 
{pater wanderten katholiſche Ehriften ein. Bald 
wandten fich aud viele ber im orthoboren Morgen= 
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lande verfolgten chriftlichen Häretiker, befonders 
Netorianer und Mtonophyfiten, nah A. Aud) die 
Juden fiedelten fich jeit Jerufalem3 Zeriiörung in 
enge in A, an und machten, namentlich in Jemen, 
Profelyten. Im Innern von Hedſchas erhob fid 
damals ber Stamm ber Roreifditen. Durd 
Verihwägerung mit den Chofaiten vergrößerten fie 
ihre Macht, und Seid, mit bem Beinamen Ro fa, 
Eidam des Chofaiten Huleil, rif bie Schlüffelhut 
ber Raaba (f. d.) an fic), indem er dem trunfenen 
Abu Ghabjdan, bem Haupte ber Chofaiten, die 
Shlüffel bes heiligen Haufes für einen lauch 
Weines abkaufte. Der Herrſchaft über Mekka be— 
mächtigte ſich Koßa durch Gewalt. Er war ber 
Ahnherr Mohammeds. Einer feiner Enfel, Ha: 
ihim, führte die Rarawanenzüge, im Winter nad 
Jemen, im Sommer nad Meffa, ein, um bie Kauf—⸗ 
{eute und Pilger zu unterftügen. Haſchims einziger 
Sohn war ber Großvater Mohammebs, Abdul: 
Motallib, der durch das Aufgraben ded verjchüt- 
teten heiligen Brunnen? Gemfem und durch bag 
qelobte und abaewandte Opfer feines Sohnes Ab: 
dallab,. des Baters Mohammeds, fih einen Na— 
men madte. Gegen dad Ende ded 6. Jahrhunderts 
waren bie Roreifditen in bie Kriege mit den Stäm- 
men Befr, Taghleb u. a. verwicelt, in denen ber 
damals nod ee junge Mohammed tapfer mit- 
gekämpft haben joll. 

Die neue und große Mera der arabijchen Ges 
jhichte beginnt mit ber — und Verbreitung 
des islamitiſchen Glaubens. ohammed, ber 
Stifter deſſelben, ſammelte die zerſtreuten arabiſchen 
Stämme zu gemeinſamen Beſtrebungen, und ſo 
übernimmt dies Volk auf ein Paar Jahrhunderte 
eine jehr bebeutungsvolle Miffion in der Welt: 
geſchichte. Siegreich aus feinen bisher nicht über 
Ichrittenen —— hervortretend, gründet es Reiche 
in drei Welttheilen (ſ. Rhalifen und Mauren). 
In den einzelnen Landfdaften A.s beitanden wih: 
rend der Herrichaft der Khalifen mehre alte Stamme 
dynaftien., So werben in Hebfchas erwähnt die 
Dvnaftien Odaifar, Haſchim und Kotabe, 
weiche legtere noch jegt in Melfa die Herrichaft 
ime bat. Diefer Landſtrich fam indeß nach und 
nad bald in Ubbangigfeit von Aegypten. Jn 
Yemen batten fid) bie Statthalter fdon bei Be: 
ginn bed 9. Jahrhundert? unabbingig gemadt. 
Mac einander Herrfdten Hier die Oynajtien der 
au ten Nedſchahiten und Salibiten, 

egen bad Ende bed 12, Jahrhunderts wurben 
dieje Dynaftien durd bie Ejubiten verbrängt, 
deren Hauptlinien Aegypten und Syrien beberricdhs 
ten. Auf fie folgten die Refultden (1231) und 
nach ler bee Tahiriten, welde fics bid auf bie 
osmaniſche Eroberung bielten. Durch bie Auf: 
löſung bes Khalifat3 wurde in den Zuftänden 4.3 
felbft —— ober nichts geändert. In ben ſüdlichen 
Gegenden der Halbinſel, die von den mongoliſchen 
Einfällen verſchont blieben, dauerten bie bisherigen 
Stammbynaftien fort, oder wurden durch andere 
verdrängt. Indeſſen fehlt von jest an für bie Ge— 
ichichte A.s ber gemeinfame Mittelpunft, ber aud 
in dem ohnmächtig gewordenen Khalifat für die 
einzelnen Stämme und Dynaftien nod beitanben 
hatte, und fie löſt fi baber in Specialgeſchichten 
ber einzelnen Landſchaften auf. An ben nördlichen 
Theilen breitete fic) die türfiihe Macht immer 
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weiter aus, während fidh im Süben bie Fürſten 
finger felbjtjtinbdig erhielten. Der — der 
Tahiriten in — machte der Emir Berſebai 
ein Ende, ber 1517 Amir, ben legten Fürſten aus 
biefem Geſchlecht, fchlug und töbtete, bald baranf 
aber felbft von den Arabern erfchlagen wurde. Der 
türfijge Sultan Selim 1. jegte darauf einen Tſcher⸗ 
feffen, J3tander, als Statthalter von Jemen 
ein, ber indeß bald feines Vorgängers Loos theilte. 
ur Zeit des Sultans Suleiman fland ber Emir 
Sfander Mus in großem Anjeben, ber 1537 
arb und bie Statthalterjchaft in Semen, die er in 
Suleimand Namen geführt hatte, feinem unmiin- 
digen Sohne Amur Ben Dawud binterließ. Um 
biefe Zeit trat in den Gebirgen Jemens S he ms = 
Eddin auf und wurbe der Stifter der Dynaftie 
ber Zeibi. Er führte fein Geſchlecht auf ben Pro- 
pheten zurüd, wid) jedoch in einigen Glaubens: 
lehren von ihm ab und nahm den Titel Imam an. 
Um ihn fammelten fich bie mit der türfijchen Herr: 
ſchaft Ungufriedenen. Im Sabre 1538 landete ber 
türkiſche Paſcha Suleiman bet Moffa, ſchlug bie 
Empörer und gab die Stattbalterfchaft von Yemen 
an den Sandſchak ere te be befien Nachfolger, 
Muftapha en-Neſchſchar, den Titel eines 
Beglerbegs von Jemen erbielt. Die Strei- 
tigfeiten ber mächtigen Familien unter einanber 
und gegen bie türfijche Herrfchaft bauerten jedoch 
nod fort, bid ber Beglerbe ee Aben eroberte, 
bie Ruhe bes Landes Herjtellte und die osmaniſche 
errichaft fefter begründete. Sn ben Gebirgen be- 
aupteten bie Zeidi jeboch ihre Unabhängigkeit. 
m Sabre 1565 wurde Jemen in zwei Statthalter: 
ſchaften Fi re , in das Gebirgsland mit ber 
uptftadt Syanna und in das Fladhland mit ber 
auptftadt Zebid. Ym Jahre 1567 brad) ber Auf: 
ftand gegen bie türfifche Herrjdhaft von Neuem 
unter Leitung der Zeidi aus; bie meiften feiten 
Plige biß auf Zebid wurben von den Empörern 
erobert, und en Anführer, Mutaber, ließ fid 
fhon zum Khalifen ausrufen. Ein türkifches Heer 
ftellte gwar 1570 bie Mube ſchnell wieder ber und 
unterwarf Jemen wieder; aber bald traten die Be- 
wohner der ganzen Weftfüfte von U. —— um 
das türkiſche Joch abzuſchütteln. Melka wurde den 
Türken entriſſen, und ihre Heere kämpften überall 
unglücklich. Selbſt als Meffa 1631 von ben Tür: 
ken wieder erobert wurde, behauptete Jemen ſeine 
Unabhängigkeit; die Türken mußten es ber pti 
haft der Zeibi überlafien, die als Imams die lands 
haft regierten und bei jeder Gelegenheit fid den 
in Hebfdns gegen bie Türfen entftebenden Empö— 
rungen anfchlofjen. Um 1740 atc fih im Innern 
bes Landes die Sefte ber Wahabiten (f. b.), 
beren Stifter, Abdul Wabab, den Flam auf feine 
urfpriinglice Reinheit zurüdzuführen fudte. In 
meift glüdlihen Kämpfen behaupteten fie fic lange 
egen ben Sultan und ben ägyptiſchen Vicekönig 
ebemed Ali, ber feinen Einfluß u. feine Macht in 
A. fefter zu begründen fuchte, re kriegeriſchen Un: 
ternehmungen zur Eroberung des Landes jedoch ſchei⸗ 
tern ſehen mußte, Ym Jahre 1835, als er ſchon alle 
Küftenftäble am rothen Meere in feiner Gewalt hatte 
und fic) anſchickte, auch bas Innere feiner Herrichaft 
zu unterwerfen, ſchlugen bie ee ein Gebirgsvoit 
an ber Weftkühte, die ägyptiſche Macht unter bem 
jüngern Jbrabim, einem Neffen Mtehemeds, gänzlicy, 
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Eine nod — Niederlage erlitt im Oftober 1837 
Ismael Bey, ber mit einer Ägyptifchen Erpedi- 


tion ſchon bis in bie Nähe von Derreyeh vorges 
“rungen war. Ebenfo unglücklich verlief ein anderes 
Unternehmen Mehemed Ali's, welcher fih Szanna's, 
der Hauptitadt von Yemen, au bemidtigen firebte, 
aber von ben Kabylen gänzlich geſchlagen wurbe, 
wat bielten bie —— die Teittiiite von Akaba 
iS Moffa *8 och geboten fie kaum eine ober 
zwei englifche Meilen weit von der Küſte landein— 
wärts, Nur Moffa und ber Bezirk Taif öſtlich von 
Dſchidda war bis 1840 ihrem Schwerte unterworfen. 
Mebemeb hatte durch den Beſitz der Stadte und 
Häfen an ber Oftfüfte bes rothen Meeres den gan: 
en Handel ber Provinzen Jemen und Hedfdas in 
fine Gewalt befommen, Zur Aufrechterhaltung 
einer ig ig ei unterbielt er ftet8 ein ei 
von 28,000 Mann Yrabern, Die heiligen Städte 
felbft waren feine Hauptquartiere. ber faum 
reichten fo große Streitkräfte bin, bie befegten 
lag gegen ben fteten Andrang ber unab- 
bängigen Stämme im Innern zu f[hügen, und als 
ber Krieg in Syrien mit dem Sultan ben Bices 
fönig von Aegypten zwang, feine —— in 
A. zu fhwächen, war es auch mit ſeiner Herrſchaft 
babin. Schon 1839 war er gendtbigt, mehre beſetzte 
—— er Das Diktat ber europäis 
pe Mächte endlich (der Craftat zur Pacififation 
es Orient3 im Juli 1841) gab bas Hüteramt ber 
er en Städte an ben Sultan zurüd, und feitbem 
ht nur nod ein fremder Arm auf einem 

unfte 1.8: ber ber Briten in Aden (feit 1837). 

a8 Attentat, welches am 15. Juni 1858 bie mo- 
hammedaniſche Bevölkerung von Dieibda auf bie 
bortigen Chriften machte, hatte bie Beſchießung ber 
Stabt burd bie Englander fut Folge. 

Die Gefhichte U.S vor Mohammed ift von Ma— 
rigny, Pocode, Sacy, gt von Lilienftern und 
—— von Forſter in feiner „Historical geo- 

aphy of Arabia“ (Ronbon 1844, 2 Bde.) u. Eauf: 

n be Barceval in dem „Essai sur l’histoire des Ara- 
bes avant l’islamisme‘ (Paris 1847, 3 Bbe.) bear: 
beitet worden. Die fpätere islamitiſche Geſchichte 
behandeln bie Arbeiten von Schultend, Rasmufjen, 
Garbonne, Dozy, Hammer-Purgftall, Flügel u. A., 
beſonders aber Weil in ber „Geſchichte Moham⸗ 
meds (Mannheim ey unb ber „Sefchichte der 
Kbalifen® (Bd. 1 u. 2, baf. 1846—48). Für bie 
Erdkunde WB find Niebuhr’ „Befchreibung von A.* 
(Kopenhagen 1772) und befien —— 
nad 9.” (Bd. 1 und 2, daf. 1774—78, Bb. 3 

amburg 1837), Burdbardts „Travels in Arabia“ 

London 1829; beutfh, Weimar 1830) und beffen 
„Notes on the Bedouins and Wahabys“ (London 
1830; beutfh, Weimar eg ferner Wellfteds 
„Travels in Arabia“ — 1838, 2 Bbe., deutſch 
von Nödinger, Halle 1842), Tamifier „Voyage en 
Arabie“ (Paris 1841, 2 Bbe.), bed Grafen Laborde 
Prachtwerf „Voyage dans l’Arabie pétrée“ (baj. 

830) u. bergleihen Schriften gute Quellen. Eine 
wiflenfchaftlihe Bearbeitung bed reichen Stofis 
geb Ritter in feiner „Erdfunbe* (Bd. 12 und 13, 

erlin —— 

Arabis L. (Gänſekraut), Pflanzengattung 
aus der Familie der Cruciferen, mit linealen Scho— 
ten, frautartige Gewächſe, worunter einige, wie 
A. brassicaeformis Wallr., A. auriculata Lam,, 


- 
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A. Gerardi Bess., A. sagittata Decand., A. hirsuta 
D., A, Halleri Z. u. a. m., in Deutichlanb wild 
wachen, einige fübeuropäijdye Arten, wie A. albida 

A. caucasica Wslld., niebrig, rafenbilbenb 
mit grauweifliden, fat filjigen Blättern und 
—— weißen Blüthen in Trauben, und A. 
rosea: „ mit 10—12 Fuß bobem Stengel, 
länglichen, balbumfaffenden Blättern und zierli 
purpurs und rofenrothen Blüthen in Trauben, als 
Zierpflanzen fultivirt werben. Sie bauern im 
Freien aus, lieben einen fonnigen, trodenen Stand: 
ort unb einen [oderen, nabrhaften Sanbboben und 
werben burd Samen und Wurzeltheilung vermehrt. 
Die erfigenannte Art eignet fic) befonbers zu Ein- 
fafiung der Blumenbeete, 

Arabifge Literatur. Die a. 2. ift nicht blog 
wegen ihres überaus reihen, mannidfaltigen und 
zum Theil Föftlihen Inhalts von hidfter Bedeu- 
tung im geiftigen Entwidelungsprogefie ber Menſa⸗ 
beit, ſondern fie gewinnt inSbefondere barum ein 
eigenthümlichis Yntereffe, weil ihre Blithe in eine 
Zeit füllt, wo in gang Europa nod tiefes Duntel 
berrfchte und viele Wiffenfchaften nur in ibr eine 


reiftätte und Se Pflege fanden. Die Ge: 
chichte ber an 2, beginnt erjt ein halbes Jahrhun⸗ 
ert vor Mohammed. Zwar finden ſich in ber Bibel 


Spuren von einer ſchon ein halbes Jahrtauſend 
v. hr. unter ben Arabern herrſchenden geiftigen 
Bildung (bie Weisheit Salomo’s wird mit ber der 
Aegypter und Araber verglichen, bie Königin von 
Saba verſucht Salomo mit Räthſeln, unb bie im 
Bude Hiob über die Räthfel ber göttlichen Welt: 
regierung fireitenden Perfonen find arabiide 
Weife); aber von einer an, in fo früher Zeit fann 
[hen darum nicht bie Rede fein, weil bie Araber 
De ra parr bis furg vor Mohammed bir 

hreibfunft nicht fannten. Den ganzen Zeitraum 
vor Mohammed nennen bie Araber felbjt (jedos 
nie religidjem Sinne) „die Tage ber Unwii: 
— eit”. Daß in Arabien indeß ſchon frühzeitig bie 

oefie geübt worben fei, läßt jhon der Genius des 
Volks und feine LebenSweife erwarten. Die in 
ben parabiejifchen Gegenden des glüdlichen Ara: 
bien umbergiebenden Nomaden batten Alles, was 
bie Naturpoefie begünftigt, lebbafte Empfindung 
und warme PBhantafie. Eben jo fehr weckte aber 
aud bad mit Gefahren und Beichwerben verbunden: 
Leben in dürren Saubwüften und unter jteten 
en ber Stämme eine männlide und heroijde 
Dihtkunft, die einen ritterliden Geift athmete unt 
in Liebes⸗, Blut: und Sdhladtgefingen ſich ergo. 
Wenn in einem Stamme ein Dichter auftrat, fo er: 
ſchienen Geſandtſchaften der übrigen, um ibm Giid 
zu wilnfden, und eS wurben ibm zu Ehren Gait: 
mäbler und Fefte angeftellt. er fih begeijtert 
genug fühlte, um andere Dichter zu befiegen, bing 
auf ber Meffe zu Mekka fein Gedicht an die Wand 
ber Ranba, als Herausforderung an Alle, ibm bie 
Ehre bes Vorranges ftreitig zu machen, wenn fie ef 
vermödten. Der Dichter mußte feinen Kritikern 
Rebe fiehen mit Lange und Schwert, und nur wenn 
er bie Labler befiegte, fonnte das aufgehangene Ge- 
bicht bie Ehrenjtelle an ber Wand ber Raaba be- 
— Solche Preisgebichte hießen Moal la⸗ 

at, d. i. pe und, weil fie mit golbenen 
Budftaben au Byſſus gefcprieben wurden, Mod= 
ſahhabat, d. i. vergolbete. Die Sammlung der 


Arabijche Literatur. 


Moallatat entbält fieben Gedichte von fieben 


Didtern vor Mohammed, denen biefer Erwerb Re Gs 


ber Unſterblichleit als Befig für immer blieb: 
Amri'l Rais, Tarafah, Zobeir, Labid, Antara, 
‘Amru ben RKalthun, Hareth. Tiefe Empfindung, 
Schwung ber Einbildungdfraft, Reidthum an 
Bildern und Sprüchen, Freiheitsgeiſt, ar 
Mache und Liebe zeichnen fie aus. Vergl. W. Jo: 
ne’, The Moallakat, London 1784; ©. be Gacy, 
Notice historique des anclens Poämes arabes, tm 
„Magazin encyclopédique“, herausgegeben von 
A. Millin, Paris 1798; Hartmann, Die 

ellſtrahlenden Plejaden am arabifd = poetijchen 

immel, überfegt, erläutert und mit einer Einlei— 
tung, Münfter 1802. Außer biefen Gedichten find 
aus ber Zeit vor Mohammed noch einige gleich alte 
in ben Divan (f. unten) einzelner Stämme und 
in ben beiben Hamafa 6 amaſſah) oder Antholo⸗ 
a ber Araber übrig, obgleich bie meiften erjt in 

a8 Sabrbunbdert nad mohammed zu gehören ſchei⸗ 
nen. Die Ältere und größere Hamafa fammelte 
der Dichter Abu Theman (830); fünfzig Jahre 
fpäter en machte ber Dichter Bochteri unter 
174 Aufihriften einen Nachtrag, ber bie zweite 
—* genannt wird. Beſonders zeichnete ſich das 
Reich Hira durch Bildung aus. Neben ber Dicht: 
kunſt jhäßte der Araber nur bie Genealogie und 
traditionelle Gefdidte ber Stämme, bie Traum: 
und Sterndeutefunft. 

Einen neuen Aufſchwung erhielt zunächſt bie 
arabifche Poefie durch Robammer er ihr zus 
pei baburd, baß er feine Lehre in poetifde Form 

eibete, für alle Zeiten eine religidfe Santtion 
gab. Im Koran ijt unendlih mehr Poefie, als 
in allen frühern und dem größten Theil ber fpä- 
tern arabifchen Dichterwerfe; in fprachlicher Hin: 
ſicht aber bat er auf die Literatur der Araber ähn: 
lich eingewirkt, wie Luther’ Bibelüberfegung auf 
bie beutjche, indem er bas Nrabifche als Schrift: 
fpra rirt bat, fo bag fein ren nod jetzt 
Haffifch und jedem Araber verftändlich ift. 0: 
Gammeds und der erften Khalifen Friegerifche Zeit 
war indeß dem Gedcihen der Wiffenfdaften nicht 
gift . Auch die Khalifen aus dem Haufe der 

afjaden zeigten fic nod nicht als Mäcene der 
Wiſſenſchaften, indem fie ben Inbegriff aller Weiß: 
beit im Koran und ihren Ruhm im Schlachtgetüm: 
mel fudten. Gang tm Geifte fanatifcher Barbarei 
rar es, wenn ber Feldherr Amru bie Bibliothef 
in Ulerandria verbrennen ließ und Omar feinem 
ge Saab befahl, die Bilder ber Perfer ins 
affer zu werfen, ober ber omajiadifche Khalif 
Abdalla Togas ben Moslemen verbot, Schreiben zu 
lernen, weil a ber Treue bes Gedidtniffes 
dade. Gang ohne Pflege blieben gleichwohl die 
iffenfchaften weber unter ben eriten Khalifen, 
nod unter ben Omajjaden. Hatte dod Moham— 
meb felbjt an Alle, welche den göttlichen Urfprung 
bed Roran beaweifelten, bie Herausforderung ge: 
richtet, bie Schönheiten amt Suren zu über: 
bieten, und badurd eine Unzahl von Dichtungen 
ing Leben gerufen, welche freilich ihren Zwed nicht 
erreichten. Ebenſo pflegte ber Prophet bie Ge: 
Ichrten gu beloben und zum Studium bed Koran 
aufzumuntern, Gr errichtete allenthalben Schulen 
ber Beredtfamfeit, und die Kurrai-Sabah oder die 
fieben oriboboren Koranlefer wurden befonders be: 
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auftragt, bie Gläubigen zu unterrichten, wie bas 

Bud zu lefen re Ali, ber Schwiegerfohn 
bed Propheten, gilt als Derjenige, welder zuerfl 
bie Regeln der arabifhen Sprade feſtgeſetzt babe; 
aber er wird aud al’ einer ber größten Dichter 
und Rebner Arabiens gepriefen. Der omajjadijde 
Khalif Zezid (um 686) war ebenfo bewunbert als 
Dichter wie als Redner, und bie Sitte, baß jeder 
Beamte feine Funktion mit einer Öffentlichen Rede 
and Volt antrat, hy —— = Uebungen in 
i — zur Erziehung der jungen Araber 
gehörten. 

Mit der end ber Abbaffidben zur Kha— 
fifenwürbe (750 n. Wr begann bie Epoche, wäh: 
rend welder bie a. 2. ibre fle Blithe erreichte, 
Mit wenigen Ausnahmen waren bie Khalifen felbft 
bie außgezeichneiflen Literaten — Zeit, und an 
ihren verweilten die talentvollen Männer 
aller Nationen. Sie bekämpften das Vorurtheil der 
Araber gegen bas Frembe, ermunterten bad Stus 
dium fremder Sprachen burd Belohnungen, und 
unter ihren Mufpicien wurben viele Werke aus dem 
Syrifhen, Roptifchen, Be hen, Indiſchen, befon: 
ders aber aus bem Griedijden in’ Arabifche über: 
fest. Wenn vorher nur bie Anfangsgrünbe ber 
Aitronomie den Arabern befannt waren, MY wurben 
nun aud andere Wiſſenſchaften, wie Geometrie, 
Methaphyſik, Medicin, Logik und Naturwiſſenſchaft, 
unter ihnen verbreitet und jeder Zweig ber Litera: 
tur au größerer ober —— Vollkommenheit ge⸗ 
Die nächſten Vermittler der arabiſchen Kul: 
tur waren griechiſche und ſyriſche Aerzte, welche am 
Hofe der Khalifen und in den Städten des Reichs 
—— Aufnahme fanden. Die Schriften 

er Griechen, Hippocrates’, Galen’ u. Theophraſts, 
dann bes Euclides, Ptolemäus und Ariſtoteles 
waren es, welche bie Khalifen Almanſor (753 bis 
775 n. Chr.), Harun al Raſchid (78 ), al 
Mamun en ) und Motawakfel unter ber 
Aufſicht ihrer Leibärzte in bad Arabifche überfegen 
liegen, Als ein .. eifriger Beförberer ber 
Wiffenfchaften bewies fid) der Khalif Harun al 
Raſchid, ber barin von al Mamun nod übertroffen 
wurde, Lehterer gründete die Afademie in Bagdad, 
owie Ähnliche Schulen in Baffora, Kufa und Bok- 
ara, ließ Bibliothefen fammeln, an denen er Ge: 
> anftellte, und bot bem griecifchen Kaijer 
Theophilus bedeutende Gelbfummen und beſtän— 
digen Frieden, wenn er ben berühmten Mathema- 
tifer und age ben Leo eine Zeitlang in feine 
Dienfte treten lajfe, ein Anerbieten, welches ber 
Kaifer abfchlug, weil er die Wiffenfchaften, ben Bors 
zug ber Griedhen, nicht andern Nationen gönnen 
wollte. Unter al Mamuns und Motawaffels Res 
gierung bildete fic eine eigene Ueberſetzergeſellſchaft 
unter ber Leitung des Johannes Mesve (Mafa: 
we eines ſyriſch-chriſtlichen Arztes, und anderer 
ri iby gebildeten Männer, die meift aus dem 

riechiſchen in bas Syriſche und Perfifde überſetzte, 
worauf aus ibren Berfionen wieder Afterüber: 
jegungen in bas Arabifche verfertigt wurden. Sel: 
tener wurde unmittelbar aus dem Griedhifden in 
bas Urabifde überfept. Dieſes rege geiftige Leben 
gina aud dann nicht gang unter, als im 10. Jahr⸗ 
undert bie Macht der Khalifen durch bie Emire al 
Autpülerumg ibred Meiches febr 


Omrah und bie 
infünfte gu den Unterftügungen 


abnabm und bie 
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ber Gelehrten und gelehrten Anftalten nicht mehr 
binreichten, , 

Ein zweites Vaterland hatte die arabifche Kultur 
in Spanien gefunden Hier wetteiferten bie 
neuen omajjadifhen Khalifen mit den Abbaffiden 
im Orient. Durch ihre Bemühungen begannen 
Ackerbau, Kımfifleiß und Handel zu blühen, und 
Spanien wurde, befonders feit Almonbir, Abdor: 
rahman UI, (912 n. Chr.) und Hafem IL (961), 
ein Hauptfig ber a.n &. Was Bagdad für Afien, 
war die von Hafem II, ber felbft Gelehrter war, 
Univerfität zu Cordova für ben Weiten. 

ndere, von feinen Nachfolgern gegründete Aka— 
demien und Schulen waren zu Granada, Toledo, 
Sevilla, Murcia, Valencia, Almeria x. Im Gans 
zen hatten bie Araber in Spanien 14 Atademien, 
auf denen faft alle Fader des menfchlichen Willens 
ra wurden. An biefem regen wiffenfdhaftlichen 

eben im arabijden Spanien nahmen aud die Ju— 
ben Theil, und auch für deren Literatur war Spas 
nien mebre Jahrhunderte hindurch der * ig. 
Bon Spanien aus verbreitete fich der wiſſenſchaft⸗ 
liche Ruhm der Araber über bas chriſtliche Europa, 
und bald nach 900 reifte man aus Franfreid) und 
andern europäifchen Ländern er ge um bei ben 
Arabern hauptfählih Mathematik und Mebicin zu 
diren. Belanntlich hatten bie Scholaftifer ihren 
teinifchen Ariftoteles hc aus ben araz 
bifchen ang wre zum Theil auch aus den 
— Toͤchterverſionen —— Aber auch 
ie arabiſche Poeſie übte auf den Geiſt ber ſpaniſchen 
und provengalifden großen Einfluß aus, Ge- 
broden wurde bie Blütbe der a.n 2, in Europa mit 
bem Fall Cordbova’s 1236. 

Nachdem bie abbaffidiihen Khalifen im Orient 
u bloßen Pontifices herabgefunfen waren, wurden 
bie Gmire al Omrab und nachher bie buidifden 
Sultane die Beförderer der Wijjenfdaften. Unter 
all den verſchiedenen Dynaftien, in welche das Kha— 
lifat zerfiel, fanden fich Regenten, welche Gönner 
und Befdiiger ber Gelehrten waren. So Aglab, 
ber Gründer der Dynajtie der Aglabiten in Tunis 
< 800); Kaſchem Beamrillah, der Sin (um 

6), ſelbſt ein gefdidter Redner; Fabia IIL., der 
Edrifite, deffen Hof einer Akademie der Willen: 
idaften glich; Zeir, ber Stifter ber Zeiriten (im 
10. a ae . Die Bibliothek des letzten fati- 
midiſchen Khalifen Abad in Rabhira wird auf 
2,000,000 Bande mit Einſchluß von 100,000 Auto: 
grapben angegeben. Selbft in der heutigen Ber— 
berei blühten Künfte und Wifjenfchaften, und in 
Sicilien finden kr nod heute Spuren von einer 
bebeutenden arabi * Kultur. Bemerkenswerth 
iſt, daß der glanzvolle Stern ber a.n L., welcher ur— 
ſprünglich am arabiſchen —— aufſtieg und von 
bier aus einen fo hellen Glanz über fremde Natio- 
nen im Often und Weften verbreitete, bas eigent- 
liche Arabien ziemlich dunkel ließ. Die Araber in 
Hedſchas haben fich flets durch ihren Aberglauben 
und ihr firenges Fefthalten an alten Gewohnheiten 
ausgezeichnet, und die Macht ber abbaffidifden 
Kbaliten brang niemals tief genug ein, um den 
unrubigen Geift ber Bewohner zu bezwingen; auch 
fchienen die Khalifen felbit bie dden, wenig ein- 
ladenden Steppen Arabien feiner fonberlichen Auf: 
merfjanifeit zu würdigen. Dazu fam, daß fic ſtets 
in Arabien drätenoenten erhoben, melde die Kha⸗ 
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lifen für Ufurpatoren erflärten. Endlich verſchloſſen 
bie religidjen Streitigfeiten und politifden Intri— 
sag Schiiten und Sunniten fdon frühzeitig 
er Literatur den freien Eingang in die wichtigften 
Theile Arabiend. Bigotterie und Aberglaube ges 
wannen bie Oberhand, und bie Araber, welche ohne⸗ 
* eine zähe Anhänglichkeit an alte Sitten bewie— 
en, ſanken allmählig in einen Zuſtand zurück, wel: 
her mehr den „Zagen der Unwiffenbeit* als einem 
ciwilifirten Zeitalter gli. Die Blithe bera.n 2, aber 
geht mit dem 14. und 15. Jahrhundert zu Ende, 
und bie ganze neuere Zeit bat nur Einen großen 
Gelehrten aufzuweifen, den Polyhijtor und Bi- 
bliographen Hadſchi Khalfa zu Konftantinopel im 
17. Jahrhundert , der, freilich ohne eigene Drigi- 
nalität, ben ganzen Umfang ber älteren Literatur 
erfaßte. Außer dem Koran umfaßt bas Stubium 
ber neuern Araber nur die Tradition (Hadith) 
und bas Gejeg (Fikh); aber auch hierin find nur 
bie Scheifhs und Mufti’3 wohl unterrichtet. Das 
einzige Land, im dem fic) neuerlich einiger wiſſen— 
Ichaftlicher Geift wieder zu regen —— bat, 
tft Aegypten, wo fid) gegenwärtig die arabijche 
lebende Literatur foncentrirt. Außerdem find die 
Hortidritte ber Europäer jeit dem Wieberaufleben 
ti idl ben Arabern faft ganz fremd ge- 

ieben. 

Den erfieu Play unter ben befondern Fächern 
der an L. nimmt bie soil (Side ein, 
deren erjte Blüte in die Zeiten furg vor Mobham- 
med fällt, Die in fpätern arabifchen Schrift: 
ftellern aufbewahrten Gedidte, welde ben ural: 
ten Semenern und Himjariten, Zeitgenojjen von 
Moje und David, beigelegt werben, zufammenges 
brudt in Schultens’ „Monumenta vetustiora Ara- 
biae“ (Leyden 1740), find unächt. Die lteften 
Brudjtiide haben ganz furge Zeilen und ein freies 
Metrum, dod fdon den Endreim, nach Art ber 
älteften Suren bed Koran. Der Gegenjiand§ ber 
meiften Gedichte aus ber pet furg vor Mo 
med find die Fehden gwiiden einzelnen Stim: 
men. Jede merfwürbige That, ker empfangene 
Wobhlthat, jede überftandene Gefahr w b 
ein Gedicht gefeiert. Biel Werth legte man a; 
dad Dichten aus dem Stegreife, und diefe igs 
feit bat fih immer bei ben Arabern er 
Der dupern Form nad gab und gibt eS unter 
ben Arabern nur Eine Art ber Poefie, bie mit 
ben abendlinbdijden Formen nichts Gemeinfchaft: 
liches und in der Regel einen lyriſchen Charafter 
bat. Jeder Vers (Beit, d. i. Haus, Zelt) zerfällt 
in zwei Halbverfe (Misra, Fligeltbiiren) von 
gleihem Metrum, die Berfe haben gleichen Ende 
reim (Rafiah). Der Eintheilungsgrund ber ara 
bifchen Gedichte ift die Länge. Bon ben ern 
beißen die 7—14 Beit langen Ghafelen; ek 
meift erotifchen Inhaltd. Gedichte von mehr ala 
30, dod felten über 100 Beit beißen Kaffidet 
(Kaſidah); ed find Erzählungen, Panegprifen, 
Elegien 2c. Einige andere Gedichte benennt man 
nad ber Reimfilbe, 3. B. Lamijah, d. i, Lied, def 
jen Verſe fid mit — lam endigen. Eine Gamm- 
lung von Gebdichten Eines Verfaſſers beift Di— 
wan (bd. i. Regifter), ber fo viel Abtheilungen 
enthalten foll, als ba8 arabijde Alphabet Buch— 
ftaben bat. spot biefer Abtbeilungen bat wenig: 
ftens Ein Gedicht, defien Reimwort mit dem die 
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Abtheilung bezeichnenden Buchſtaben endigt, aus: 
genommen die Buchftaben, die felten am Ende 
porfommen. Die einzelnen Gedichte und Stüde 
eines Diwan nennt man Nubaijat, wenn fie 
aus 4 zweizeiligen, Mu hame jet: wenn fie aus 
5 zweizeiligen Strophen bejtehen; Mojtaredat 
find aus einzelnen Verſen beitehende Stiide. Die 
efammten Werke eines Dichters heißen Rullijat. 
Ber I. a... & Darftellung der arabiſchen Vers: 
onn 1830. Der erite Dichter einer Rafi- 
bah foll Mohalhel, ein Menfchenalter vor Mo— 
hammed, gewefen fein. Am befannteften wurden 
die oben erwähnten 7 Preisgedichte (Moallakat). 
Da ihrer nicht mehr find, fo muß bie Sitte jener 
poetiſchen Wettkämpfe nicht lange gedauert haben, 
oder nicht jährlich geübt worden fein. Go verfchies 
ben ber Inhalt und die Veranlaffung find, fo fom: 
men bod gewiffe Hauptzüge in allen arabijchen Ge: 
dichten gleihmäßig vor: Schilderungen ber Sehn: 
fucht nad ber Geliebten, Lob ded Abels und der 
Tapferkeit des Stammes, ber ebeln Vorfahren, aud 
der eigenen Unerfchrodenbeit, Kriegsluft und reis 
ebigfeit, dichterifche Beichreibung des Roſſes oder 
ee bas den Dichter auf feinen Abenteuern 
begleitet, auch wohl eingeflodtene Sentenzen, Bes 
trachtungen und praftiihe Lebensmeisheit. Der 
Charakter der arabifchen Poefie ift demnach lyriſch⸗ 
beroifch, elegiich, erotifch, fatiriich, oft in Einem 
Gedichte Alles beifammen. Mit dem Koran fam 
ein religiöjes Element in bie Poefie, bas ihrer freien 
Entwidelung lange binderlich war, 

Die eigentliche Wiedergeburt der arabifchen Poe⸗ 
fie fällt in bie Epoche der Abbaffiden. Indeſſen 
nimmt bie Poefie ben Charakter der Kunſt jtatt der 
Natur an; benn bie Dichter waren großentheil® 
Gelehrte, und viele fuchten ihren Ruhm vorzüglich 
in finn: und geiitreihen Schmeicheleien, die für den 
Dichter Über alle Vorftellung einträglich waren. 
So —— Feldherr Thaher dem Abu Nawwas 
300,000 Dirhems für 3 Verſe auf feine Freigebigkeit 
mit den Worten: „Wären ber Verfe mehr, fo wiz 
ren auch der Dirhems mehr.” BerühmteLyri— 
ter biefer Zeit find: der erwähnte Abu Nawwas, 
Ubu Aliel Hafemi (762— 810 Kr ), Abu Belt 
Mohammed ebn Doreid (838—893, herausgegeben 
von Bovfen, Kopenhagen 1828), Dibil al Khozai 
—— Abneth Thaib, Achmedos-Samad, 

dotenebbi (915—965), der durch fanfte Elegien in 
HMaffifcher Sprache fic) auszeichnet (iiberjegt von 

mmer, Wien 1823), Abul Faradſch Babagha 
+ 1007, — herausgegeben von Phil. Wolff, 
eipzig1 PR ber Syrer Ali ebn Abbas ebn er 
Rumi (+ 896 zu Emefa), Abul Ala Achmed el 
Maarri el Tenufhi (973— 1058), Abul Kafem el 
Unßari (F 1039, Proben ins Italieniſche überfegt 
von Reineri Florenz 1830), Abul Walid ebn Zei: 
duni — Abu Ismael Toghrai (Weſſir zu 
Ba Rd 1119 oder 1121, fchrieb Elegien und 
Lieder), Szafi Eddin im 14. Jahrhundert, Da es 
nad arabijcher Anficht das Merkmal eines quten 
Gedichts iff, daß es mit Weisheitsſprüchen —— 
durchwebt iſt, ſo nehmen Sprüchwörter un 
Gnomen in dieſer Literatur natürlich eine Hobe 
Stelle ein. Sogar die Geſchichte der vormohamme— 
daniſchen Zeit th faft ganz burch Sprüchwörter er: 
halter. Schon in ben Koran find viele Sprüde 
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bith oder Ausſprüche Mohammeds in ber Sunna, 
die zum Theil an Geift und Gehalt den Koran weit 
übertreffen und dem Beften an die Seite geftellt 
werben können, was andere Nationen in biefer Art 
aufzumweifen haben. Nicht weniger reich ift bie a. 
L. an ſprüchwörtlichen Redensarten, deren 
Kenntniß gum Verſtändniß gelehrt fchreibender 
Schriftfteller oft — unentbehrlich iſt. Die 400 
Sprüche Ali's, Abu Bekrs, Omars und Othmans 
bat der perſiſche Dichter Watwat (F 1182) geſam⸗ 
melt (All’2 Sprüche allein herausgegeben von Flei⸗ 
fcher, eipaig 1837); fpätere Sammlungen find 
von Abu Obeid ef Kaſem ebn es-Selam el Khoz: 
ami CF 839), Ubul Fadhl Achmed ef Meidani 
& 1124, feine —— enthält in alphabetiſchet 
— 6000 Denkſprüche, Sprüchwörter und 
ſprüchwortliche ee Mofri (um 1020), 
Abul Kaſem Didar Allah Mahmud eb Omar ey 
Remalhfdari (1074—1143, fein Spruchbuch kann 
man dem des Salomo und Sirach vergleichen), 
Abu Mabin (+ 1193). Die Gemohnpeit, Sitten- 
lehren und Lebensregeln in Fabetn, Barabeln 
und Apologien einzufleiden, ift ſchon aus der 
Bibel befannt und im Orient einbeimifh. Die 
a. 2. befigt zwei berühmte Sammlungen diefer Art. 
Die eine, indifchen Urfprungs, in der aus dem Ber: 
fifchen geflofienen arabifden Ueberfepung „Calila 
ve dimna“ genannt, enthält Klugheitsregeln für 
einen Monarchen, in Thierfabeln eingefleidet, und 
ift unter ben ver{chiedenent Namen , Fabel Bid 
pai’s*, „Hitopabefa* (heiljamer Rath), , Humajun- 
Namebh* (Taiferliches Buch) eines der im Orient 
verbreitetiten Bücher und in viele abendblänbifche 
Sprachen überjegt, aus bem Pein ind Ara: 
biſche von dem Perfer Ruzbah (gewöhnlich Ab: 
ballah ebn el Mufaffab, + 760). Die andere Samm⸗ 
Tung führt den Namen Lockmans, ben die Sage in 
Salomo’s Zeitalter verfegt. Viele Kabeln darin 
ftimmen mit onen und pbädrifchen überein, 
nur erjcheinen fie hierin gefünftelterer Gejtalt. Das 
Drama fand bei ben Arabern Feine Bearbeitung; 
was man für Dramen ausgibt, find bloß biatogls 
firte Satiren. Mehr Ausbreitung fand der Roman. 
Die arabifchen Romane find theils wahre Erzäh— 
lungen (Rubah) oder Biographien (Siret), theils 
Marden (Hikfajah); bauptfächlich wählte man 
Ritters un Helbengefiicten zum Sujet ber Dar: 
ftellung, fo Abu Obeida Maamar ebn Motani (725 
bis 824 DR ebn Gheilem aus Jemen, As: 
mai (7 30, ben man für ben Berfajfer des be: 
rübmten, 35 Pande ftarfen Ritterromand , Untars 
Leben“ Halt. Märchen gehören noch heut zu Tage 
im Orient zu ben beliebteiten Unterbaltungen. An 
ber Spike — ſtehen: „Tauſend und Eine 
Nacht“, Erzählungen, welche in leichtfließender 
Sprache, die ſich dem Vollsdialekt anſchließt, ein 
* lebendiges Bild von dem Vollsleben ber Aras 
er geben. Diefe Sammlung, deren Original per: 
ſiſch fein foll, ſcheint in ihrer jegigen Geftalt von 
arun al Raſchids Zeit herab bis ins 13. oder 14. 
Jahrhundert allmablig entftanden zu fein. Antbo» 
logien (Jlm Mohadbherat) find die oben er: 
wähnten beiden “4 die Ältere und größere ge: 
fammelt von Abu Theman Habib ebn eth-Xhaji 
): bie 75 umgearbeitet wurde von Abu 

aad Ali ebn Mohammed, die jüngere und Fleinere 


verwebt. Die ältefte Sammlung ift die der Ha⸗ Hamafa, ein Nachtrag zur Altern, gefammelt von 
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Ubu Ebabah Walib Bochteri en 9 
Andere find von Abu Manfor Abdul Melik ethe 
Thfealebi (961, + 1037), eine ber vorzüglichiten, 
enannt bie einzige Perle ber Welt, gum Lobe ber 
eitgenofjen (beraußgegeben mit beutfcher Ueber: 
ekung von Fs gel, Wien 1829), und von Wbul 
arabſch el Khojein aus Ispahan (897—966), die 
— aller arabiſchen Anthologien. A 
prüchwörter bat Burchardt geſammelt (überſetzt 
von Kirmß, Weimar 1834). Der som febr innig 
verwandt find die fogenannten Dtafamat (Conces- 
sus), bievon den Arabern ala Meifterftüde ber Rede- 
funft gepriefen werden. Die berühmteften find von 
Fadhl ebn Huffein Babisez:Jeman(+1007 u. Abu'l 
Abu Mohammed el RKafim Hariri (1054—1120), 
defjen 50 Mafamat eben fo viel Scenen aus dem 
Leben eines fchlauen, aber geiftreihen Abenteurers, 
Abu Seid aus Sarudſch, enthalten ing nen 
von Gauffin be Parceval und von Sacy, ir 
von Fr. Nüdert, Stuttgart 1826, neue Ausgabe 
1837). In künftlicher zen ift auch Abu'l Walid 
ebn Zeibung (+ 1070) ,Rifalet*, eine Art poetiicher 
ba el (herausgegeben von J. 3. Reiske, Leipzig 
1755). Bergl 3. D. Carlisle, Specimens of 
arabian poetry from the earliest times to the ex- 
tinction of the Khaliphat, with some account of 
the authors, Cambridge 1796; be Gacy, De l’uti- 
lité de la poésie arabe, Paris 1828; Weil, Die 
poetifche Literatur ber Araber vor Mohammed x, 
Stuttgart 1837. 

Die Hiftorifde Literatur beginnt etwas fpater, 
als bie poctifde und philologiſche. Der ältefte 
ieh e Schriftiteller ber Araber, den wir fennen, 

bu’! Mundjir Hiſcham el Kelbi (Lehrer zu Bag- 
dad, + 819), jchrieb Geſchlechtsregiſter (Anfab); Abu 
Obeida Maamer (} 825) verzeichnete die Schlacht: 
tage ber Araber, und Abu Mohammed rg ebn 
Koteibah (828—889) lieferte höchſt wichtige Nach⸗ 
richten über die alte Geſchichte und die verihiebenen 
Stämme. Bald befchrieb man aud das Leben, bie 
Kriege und een Mohammeds und feiner 
niditen Nachfolger. Seit bem 3. Jahrhundert der 
ae aber wurde Gedichte (Ilm el Taarifh) 

iebling8gegenftand ber arabifchen Gelehrten; bie 
Namen fehr fruchtbarer biftorifcher Sdriftiteller 
brängen fic, und biftorifche Werke machen gewöhn— 
lich den größten Theil der arabifchen Sand! riften 
in europäifchen Bibliothefen aus, Hädſchi Khalfa 
Ant an 1300 Geſchichtsbücher in alpbhabetifder 

rbnung auf. Sie baben im Allgemeinen große 
Aehnlichfeit mit den Chroniken bed Mittelalters, 
in mancher Hinficht auch mit den biftorifchen Büchern 
ber Bibel. Das Verfahren ift annaliſtiſch, obne 
biftorifhen Pragmatismus; Heine hiſtoriſche De- 
tail3, Anekdoten, Charafterzüge, Beſchreibungen 
ber Berfonen lieben die Gefchichtiehreiber beſonders, 
worüber fie oft bas Wichtigere vergeffen; bei Allen 
findet fi Webertreibung, be und Leicht: 
gläubigfeit, aus Vielen ſpricht ein religiöfer Geift 
und eine tbeofratifhe Anficht ber Weltbegeben: 
beiten. Seit bem 10. Jahrhundert jehrieb man 
aud Univerfalgefhichtöwerfe, worin bie corer 
ent age nad Dynaftien bebanbelt wird. 0 
firftig und oberflächlich von auswärtigen Völkern 
(etwa mit Ausnahme ber Perfer) berichtet wird, fo 
ausführlih wird von ben Arabern, insbefondere 
aber von ber ben Annalijien nächſten Beit ge: 
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aus Bagdad. |{proden. Die Sprache iff meift einfach und ſchmuck 


108, bei Vielen ſelbſt vernadhläffigt; bei ben Weni⸗ 
gen, beren Sprache poetifche und gereimte Profa 
tt, erſcheint fie unjerem Gefhmad als fchwül: 
fig und bombaſtiſch. Lrog diejer Beſchaffenheit 
er arabifchen Geſchichtſchreibung, die bids in bie 
neuere Zeit reicht, ijt ihr Inhalt wichtig, und wenn 
er erit durch europäiſche Kritik gefichtet ift, fo muß 
fie fiber bie Weltgejchichte überhaupt und befonbrea 
über bie mittlere Geſchichte von Europa ein ganz 
neues Licht verbreiten, Der erfte bedeutendere Ge- 
gay ge ift Abu Oſchafar — (838 bis 
22), ber Berfafler einer Univerjalgefchichte (ein 
Theil berausgegeben von Kofegarten, Greifswald 
1831, überjegt von Dubeur, Paris 1831), die von 
feinen Nad — Bond benugt worden ijt. 
Said ebn Batrif, gewöhnlid Eutyhius Patricides, 
ſeit 933 driftlider Patriarch von Alerandria (+ 740), 
ſchrieb ebenfalls eine allgemeine Weltgefchichte, deren 


Zuverläffigfeit von ben Arabern felbft gerühmt 


wird. Untverfalbiftorifer waren ferner Greaorius 
Abul Faradſch, auch unter bem Namen Barbebräus 
befannt (} 1286), Ebn el Amid (eigentlich Dſchorſch 
d. i. Georgius] Elmafin, + 1273), beide chriftfiche 
Araber, Ebn el Athir (+ 1232) und Mohammed 

amavt ebn eß⸗Saai (12 5). Abulfeda al Maris 
+ 1332) —— onographien (heraus 
eben von Fleiſcher, Bibl, anteislamitica, Leipzig 
821), Achmed el Makrizi (F 1450) eine Gefchigte 
ber Foptiihen Chriſten (herausgegeben von Weer, 
—— 1828), un ebn Arab ab. von Damas 
in Syrien (¢ 1450), eine ſchwülſtige Biographie 
Timurs (Vite Timuri, — von Jakob Golius, 
Leyden 1636, arabiſch und lateiniſch von ©. 9. 
Manger, Leeuwarden 1767, 2 Bde.), Abdorrahman 
er-Rabbii (geb. 1488) die Geſchichte von Yemen 
Dihemal Eddin ebn Taghriberdi (F 1547) fegte 
viele Hiftorien Anderer fort, 3. B. bie Gefchichte der 
Merdajiden (herausgegeben von J. J. Müller, 
Bonn u Emir Muftapha Ben Huffein ver 
faßte eine Geſchichte des Khalifats, fowie ber tata: 
rischen, türkiſchen und indifden Regierungen (im 
16. Jahrhundert); Abul Ahmed ebn Khalid (im 
17. Jahrhundert) eine Univerfalgefhichte. Borgiig: 
lide Politiker find: Ebn Khaltun und Fachr Ed-bin, 
Von erfierem, welden Hammer ben ntesquieu 
ber Araber nennt, haben wir eine in ächt philoje: 
phiſchem Geifte gehaltene Einleitung in bas Stu 
dium der Geſchichte und Politif (herausgegeben von 
Quatremére) und eine Gefchichte der Berbern (her: 
ausgegeben von M'Guckin de Slane, Alg. 1847). 
Ru we heh find nod) die auf den Propheten Wo: 
bammeb jich begiebenden Werke, enthaltend entweder 
Beſchreibung Feiner Geburt, ober feiner Himmel: 
fahrt, ober feiner Perjon, oder feiner moralifchen 
Eigenfhaften, oder die Erzählung feiner Wunder, 
ober feiner Feldzüge, oder überhaupt feine Biogra: 
phic. Bergl. Reise, Prodidagm, ad Hagji Cha- 
lifae libr. memor., beraußgegeben von Kohler, 
1766 fj.; Reinawd, Extraits des hist. arab. relat. 
aux temps des croisades, Paris 1829. 

Die Geographie haben bie Araber ebenfalls 
Neibig bearbeitet. Die Eroberungen der Khalifen, 
von denen fdon die erficn Bejdreibungen der er: 
oberten Linder anfertigen ließen, erwedten in ihnen 
bie Luft, frembe Gegenden fennen zu lernen, und 
feit den Abbaffiden unternahmen viele Kaufleuse 
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Handelsreijen bis Indien, ins Innere von Afrifa, 
ja bid nad China. Auch ber Bekehrungseifer vers 
Bun viele Reifen. Befonders zeichneten fics die 
fpantfchen Araber burch ihre Luft an Reifeabenteuern 
aus. Seit mit andern griehiihen Wiſſenſchaften 
auch bie Mathematif ben Arabern befannt gewor: 
den war, verbanden fie die mathematiſche Geo- 
apbie mit ber biftorifchen, aber ohne darin über 
olemäus - ee Sud nad) welchem fie bie 
ange und Breite der Oerter beftimmten. Meift 
nb die geograpbhifden Werke ber Araber ziemlich 
ürftig und bieten nur eine Aufzählung und jehr 
einförmige Beichreibung der Ortidaften dar; felten 
erheben He u zu Schilderungen der Natur des 
Landes und Volkes, der Sitten, Probufte 2c. Auch 
die ben Handſchriften beigegebenen Karten find jehr 
mangelhaft. Immerhin find jedoch diefe geogra= 
Bil en Werfe wichtige Zeugen ber geographifden 
unde des Mittelalterd und namentlich für die 
Kenntniß Afien3s und Afrifa’s von Bedeutung. Der 

e geographifhe Schriftiteller ift Ebn Malek 
Kbulani (im pete sic Die Altefte Reife- 
Sara von Muslim Horami, der 845 aus 

riechifcher Gefangenſchaft befreit wurde u. Griechen⸗ 

and nebft den angrenzenden Ländern befchrieb, Ebn 
Wahab el en u. Abu Zeid Haffan el Seirafi 
befdrieben ihre Reifen durd Indien und China, 
und ihre burd Renaudot befannt — Be⸗ 
we: find burd Neuere beftatigt worden; 
Ebn Foflan (F 921) verfaßte Reifeberichte (davon 
herausgegeben die äÄlteften Nachrichten von den 
Wolga⸗Bucharen, von Fraibu, Petersburg 1832). 
Ebn Haufal (reifte 931—960) ijt einer ber Went- 
gen , bei denen man nicht bloß eine diirre Aufzäh— 
ung und Befdhreibung ber Ortfhaften, fondern 
auch eine Darftellung der Sitten ber Völker und ber 
Natur und ber ee ufte der Länder findet. Abu 
Obeida el Berri (F 1094) trug ein geographifches 
Wörterbuch zufammen. Andere berühmte Geogra— 
— ſind: el Edriſi, der ſein großes geograppi hes 

ert („Geographia et ae 1153 in Gicilien 
am Hofe Rogers II. verfaßte; Abbollatif, dejjen Be- 
[6 bung Aegyptens ©. de Sacy (Paris 1810); 

ulfeda, defjen Geographie ur Rainaud (daf. 
1838) herausgab. Geo apbifge otigen finden ſich 
aud in den encyflopadifden und foSmograpbhifden 
Werken des Ruweiri, Kazwini und Ebn al Wardi, 
bei legterem freilich nicht ohne ein fehr fichtbares ge- 
ee Auffuden von wunderbaren Angaben 
und Ruriofititen. 

Das Studium der PHilofophie ging bei den 
Arabern von den Griedhen aus, deren Werte zum 
Theil ganz, zum Theil ftüdweife unter ben =. 
diſchen Khalifen, insbeſondere unter al Mamun, in 
die arabifche Sprache überjegt wurben. Gie dei 
fid vornehmlich an die ariftotelifche und nebenher 
an bie arpa PhHilofophie. Da * insbeſondere 
die neuplatoniſchen eh riften au Ariſto— 
teles benugten, erfcheint F uffaſſun = arifio: 
telifdjen Lehre durch neuplatonifche Zutbaten modi- 
pert was bei einigen arabifchen Philofophen fo 

br der Fall ift, bag fie als Neuplatonifer bezeichnet 
werben fonnen. Vorzugsweiſe war e3 den Arabern 
um ofen ringer By tbun. Das Interefje an 
der Philoſophie und Bedürfniß nach einer Bil: 
berth welde zu einem Urtheil im religiöfen Dingen 
bejähigte, wurde gefteigert burch die fegerifden 
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Richtungen, welche im Islam auftraten und welche 
mit dem Schwert auszurotten wenigiten® nicht 
durchaus gelang. So begründete Abu Said Abul 
Khair im 2. Jahrhundert der Hedſchra oder nos 
früber den Sufismus (f. b.), eine mpitifch-pane 
theiftifche Auffa jung bes Jslam, welder nod in 
Perfien und Indien verbreitet iſt. Vgl. Tholud, 
— aus ber morgenländiſchen Myſtik, 
Berlin 1825. Bu einer wahrhaft philoſophiſchen 
Jorföung erhoben fic aber die Araber nicht; ihr 
erdienft beſchränkt fic) darauf, der Philofophie eine 
sreiftätte geboten zu haben, wozu fie um fo gefchid: 
ter waren, je mehr fie fich aller willfürlichen Bes 
handlung derfelben enthielten. Durch die Autorität 
des Koran wurde die Stellung der arabijchen Philo- 
pote zum Jslamismus eine ähnliche, wie die der 
bilojophie zum Ehriftenthum, und e8 bildete fig 
neben einer von der Religion ziemlich unabhängi— 
gen Berebrung und Kommentirung bed großen 
griechiſchen Philofophen eine arabijde Scholaftif, 
als deren Stifter Hafjan von Basra (+ 732) und 
fein Schüler Vaſſil Ben Atha genannt werben. 
Die große Menge und die rechtgläubigen Theologen 
baten die Philofophie, als zum Irrglauben fuͤh— 
rend, weshalb auch die Vorliebe des Khalifen al 
Mamun für die griehifche Philoſophie als Ketzerei 
betrachtet wurde. Es fam wohl jelbit zu thätlichen 
Verfolgungen ber Philofophen. Go wurde ber 
pt heal Elducuz (im 13. Jahrhundert) zu Bagdad 
ge angen gefegt und feine Schriften verbrannt, und 
er berühmte Averrboed wurde in Spanien und 
Afrifa mit Steinen geworfen und angefpieen. Wie 
die Scholaftifer, theilten fid auch die arabifchen 
Philofophen in zwei Rois ten, von welden die 
eine fih mehr an Arijtoteles, bie andere mehr an 
lato anſchloß. Die au der erfteren, zablreicheren 
laffe gehörenden fuchten durch eine dialektiſche 
Methode zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen 
und biegen Mubabitbun (d. i. Disputirende) 
od. Mutafallimun (Redende, Dialeftifer, Peri= 
patetifer); fie waren die orthodore 
ten fich zu den Lehren des Koran, 
va bie 3 {9 rakijun (Qduminaten, ——— 
ie vo üg ich auf die m ligne Bervolllommnung 
und Erhebung ber menfdliden Seele, ihre Reinis 
gung und Lduterung binarbeiteten, wobei fie mehr 
a8 Gefühl und Gemüth in Anfpruch nahmen und 
weniger ortbobor waren. Zu ibnen gebörte auch 
die fid) burd jtrenge Asceje auszeichnende Sekte der 
Sofi's. Diefe Hauptllaffen der arabiſchen Philo— 
opben fpalteten fic in eine Menge (nad Einigen 
6) Sekten, Die berühmteften arabifhen Philo— 
iain find: Abu Juſſuf ebn Eschaf al Kendi (aud 


artei und neig⸗ 
ie zweite Klaſſe 


indus oder Alcindus genannt, in ber erften 
Hälfte des 9. en aus Basra, von feis 
nen Lanbsleuten vorgugsweife „ber Philofoph* ge 
nannt, fommentirte bie Werfe des Arijtoteles (Laz 
teinifch als — zu Sylvius' Ausgabe des 
ohannes Mesve, Venedig 1562); Abu Naſr Mo— 
mmed ebn Tarchan —*8* (gewöhnti Alfa 
rabi, lehrte zu Bagdad 9 Ms unter beffen Schriften 
bei ben Scholaftifern feine Encyllopädie in höchſtem 
Anfeben fland (vergl. A. Schmölder, Documenta 
hilosophiae Arabum, Bonn 1836); Abu Ali Al: 
boa ebn Abdallah ebn Sina (Mvicenna, + 1036 zu 
vat Aidt Abu Hamed Mohammed ebn Moham— 
med ebn Ahmed al Gazali (Algazel, + 1127) zu 
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Bagdad, als Philofoph ein Steptifer, als Theolog 
orthodor (vergl. Logica et philosophia Algazelis 
Arabis, lateinifch von Dominicus, eg | 506); 
Abu Behr (Abu-Dfafar ebn Tophail (+ 1190 zu 
Sevilla), Neuplatonifer (Philosophus autodidactus, 
lateinifch von E. Pocode, Orford 1761, beutfch von 
sen Der Naturmenſch, Berl. 1783); Ubul 
alid Mohammed ebn Achmed ebn Mohammed 
ebn Roſchd (Averrhoes), ——— „ber Kom— 
mentator“ genannt (} 1216 od. 1217), deſſen Kom⸗ 
mentar über ben Arıftoteles in mehren Ausgaben 
biefed Autors in lateiniſcher +1 abgedrudt 
ift; Naffireddin von Tus (+ 1273), deffen Werk 
~Leddfdridol-felam* (b. h. Enthlifung des Wortes 
ob, bie — Abſtraktion) von den Arabern 
äufig kommentirt wurde; Alhadeddin al Idſchi 
1355), ſchrieb: Kitabol⸗ mewakif“ (mit den arabı: 
en Kommentaren von Seabebbin Teftaſani und 
ſchorſchani herausgegeben Konftantinopel 1823). 
Vol. Jourdain, Recherches sur Tage etc. des 
traductions lat. d’Aristotele ete., Par. 1819, deutſch 
von Stabr, Halle 1831. Der bedeutendfte und bes 
rübmtefte judiſch-arabiſche Philofoph ift Mabbi 
Mofes Ben Maimon oder Maimonides (f. b.). 
Bergl. Schmölber, Sur les écoles philosophiques 
chez les Arabes ete., Paris 1842; Ritter, Ueber 
unfere Kenntniß der arabifchen Philofophie, Git- 
tingen 1844, 
ie Araber rechneten von jeher zu ben ern 
hiſchen Wiſſenſchaften aud die mathematiſchen. 
biefen waren fie ebenfalls bie Schüler ber 
riechen, jedod haben fie bas Empfangene mit 
neuen Entbedungen vielfach bereichert. Beſonders 
gaufig fommentirt wurde ber von ihnen als großer 
athematifer geſchätzte Euclides. In ber Writh- 
metif führten fie den Gebrauch ber (jeht foge- 
nannten arabijchen) Ziffern ein, die von ihnen zu 
den Europäern gefommen find; Streitfrage ijt es 
jedod) nod, ob fie auch ihre Erfindung find, ober 
ob fie diefelben erft von den Indiern entlehnt ba- 
ben. Die Algebra ift von den UArabern gu den 
Abendländern gefommen; fie find aber nicht Erfin— 
ber biefer Willenfesaft. Der erfie in’ Arabijche 
überfeßte Schriftfieller in biefem Fade war Dio- 
phantus, ber erfie Lehrer ber Algebra bei ben Ara: 
bern felbft Abu Dſchafar Mohammed ebn Mufa 
(+ 820, fein Lehrbu ‘Sag ye und iiberfept 
von Rofen, London 1831). Nad ibm wurde fie von 
Thebit Ben Korrab (im 9. Jahrhundert), Omar 
Ben Ibrahim (jchrieb über die Fubifchen Gleidun- 
gen) und einer Anzahl von Gelehrten, ja jogar 
einige Male (wie von Ebn Jasmin) in Verfen vor: 
—— Nr ber Geometrie bielten fic bie 
raber ebenfalls an die Griechen, bie fie in Ueber: 
ebay laſen. Wir befigen nod einen vollſtän— 
igen arabijden Cuclides, nicht nach einer ber frii- 
hae Neberjegungen, fondern nad ber jpätern des 
erjerd Naffireddin aus Tus (+ 1273); ja von dem 
5., 6. und 7, ng | bed Apollonius Pergäuß von 
den Kegelſchnitten, bie griedyifch verloren gegangen, 
bat man drei verſchiedene arabifde Helene 
gefunden, aus benen man bas griesiiße Driginal 
gu erjegen geſucht bat. + ber Xrigonometrie 
auten bie Araber —* ort auf dem Grunde, den 
Menelaus und Ptolemäus gelegt hatten; fie pe 
barin (wie I AL Batant [Albatennius] 912 ge: 
than haben joll) ben Gebraud ber Sinus ſtatt ber 
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Ehorben ein und vereinfachten die weıtläufigen tri- 
gonometrifhen Operationen ber Griechen. Dichebr 
ebn Afla jchrieb einen Kommentar über bie Trigo: 
nometrie bed Ptolemaus. Ueberhaupt eröffneten 
bie Araber ber Wiſſenſchaft bie Babn, welche fie in 
neuern Zeiten eingefdlagen hat. Ueber ebene unt 
fp bari} e Figuren ſchrieb Abu Ofdafar Mobammed 
ebn Mufa, über Geodijie Mohammed el Bagdadi 
Nr an Pefaro 1570); andere Mathematifer 
ind: Uchmed ef-Sindfdari (im 11. Jahrhundert), 
Haffan ebn Haithem (F 1038), ben man ben Eucid 
ber Araber nanntez Jmam el Mudhaffar el Isfer⸗ 
febi fchrieb erg aus Euclides u. U ifrig 
wurbe aud bie Dptik getrieben, aber mit Ein: 
mifdung vieler phufifalifchen Irrthümer. 

Unter allen rende Wiſſenſchaften aber 
bliibte bei ben Arabern am meijten bie Aftrone: 
mie Schon bei den Alteften arabifchen Nomaben 
fanden Beobachtungen des —— Himmels 
Statt, und viele arabifhe Stämme verehrten Ge: 
ftirne ald Götter (Sabäer). Die meiften arabifden 
Benennungen ber Geftirne find jenes frühern Ur 
fprungs. Zugleich juchte man aus ben Geftirnen 
bie Zufunft zu erforjden, und Mohammied, ber ben 
Gejtirndienft ausgurotten fuchte, vermochte ben 
Hang zur Aftrologie bei den Arabern nicht gu tik 

en, Unter den Abbaffiden wurbe bas alte Ghal: 
Ga zum = Male der Hauptfiß ber aftronomi: 
iden Wiſſenſchaften, bie große Gunft an dem Hoje 
ber Khalifen genofien. Griedifde aftronomtide 
Werke wurden überjegt, barunter manche für uns 
verloren gegangene, i: 8. bie bes Timocharis und 
Ariſtyllus, die ,Spharica* bes Menelaus u. a, m 
Bor Allem aber jhöpften fie ihre wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe ber Aftronomie aus Ptolemäus’ beLann: 
tem Buche, bas fie ben Almageft (j. d.) nennen 
Im 4, Jahre der Regierung al Mamuns (812) fel: 
len Gl Hagin und der Nejtorianer Sergius eine 
arabiſche bag bavon gefertigt baben, bie 
jpäter von Iſaak Ben Honain und Thebit Bex 
Korrah (827) verbefjert worden if. Nach Biole 
mäus nahmen die Araber aud die griechifcen 
Sternnamen auf; dod vertaufchten fie Bie x fie 
bedeutungsloſen mrythologifden Benenmungen mit 
andern, Mit bes Khalifen al Mamun berübmier 
—— ber Erde, deſſen Berichtigung ber 
Efliptif und ber auf fein Gebeif 2 benen Un: 
jertigung neuerer aftronomijhen Tafeln (2 ibs), 
die nach ihm bie „mamunijchen* genannt werben, 
peut bie eigentliche Kultur der Afironomie unter 
en Urabern an, und fie jchreitet fort bis aur Zeit 
des Ajironomen Arzachel, der zwei Jahrhunderte 
{pater lebte. Einer ber berühmtefien Aitronomen 
aus ber Regierungsperiode al Mamuns war Alfers 
gani, ber ben Almageft in einen faßlichen Auszug 
brachte. Die beiden größten Ajtronomen ber Araber 
aber blühten im 10. Jahrhundert: Al Batani (ver: 
borben Albategnius) und Ebn Juni’. Yener, fei: 
ner Religion nad fein Mobammedaner, fonbern 
Sabier, machte fic unfterblich durch bie Entdeckung 
ber Beweglichleit bes Apogäums ber Sonne, der 
größten Entbedung, welche wir ben Arabern ver: 
banfen. Ebn Junis war Hofaftronom Hafems, bes 
6, fatimibijden Megenten in Aegypten, u. verfafte 
nad ben von ibm in Rabira angefiellten Beobad- 
tungen bie bafemidifchen und fatimibdifden Tafeln, 
Aud die buidiſchen Sultane in Bagdad Maren grofe 
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Sreunbe u. Beförberer ber Aftronomie; fo befonbers 
Sbab el Daula, an dejjen Hofe Abderrahman Sufi 
lebte, ber für ihn eine Anleitung zur Kenntni 
bes geftirnten Himmels fdrieb, und Scherf ¢ 
- Daula, ber in feinem Schloßgarten eine großartige 
Sternwarte errichten ließ. Unter dem one i⸗ 
ſchen Khan Hulagu verfertigte Naffireddin (7 1 3) 
bie im Orient in Anfehen flehenden Fhaniihen 
ober ilfhanifden Tafeln, nad Beobachtungen, die 
er auf einem Hügel bei Maraga in ber erfifcgen 
Provinz Aferbeidihan anftellte. Der Bilbner_ber 
auf dem mathematifden Salon zu Dresden befind- 
lichen * en — mit kufiſcher Schrift 
war ber zu jenen Aftronomen gehörige Mohammed 
eben Murwajed el Ardi. Auch der mongolifhe Fürft 
Ulug Beh, der Enel bes berühmten Zimur oder 
Tamerlan, unter ben Uftronomen bes Morgen- 
landed bleibenden Ruf. Obgleid die arabijchen 
Aftronomen in ber Theorie meift bei Ptolemäuß 
ſtehen re find, fo find dod) ihre Beobadhtun: 
gen gear — Sie find aud die Entdeder 
ber agnetnabel. In ihren kosmographiſchen 
Werfen, 3. B. von Kazwini (beutjch bearbeitet von 
Ideler, Berlin 1809), findet man mehr populäre 
als gelehrte Darftellung ber Aftronomie. Der mo: 
bammebanifche Aftronom wurde, ba er nad Maß: 
gabe ber Ab u. Zunahme ber Tagedlänge bie Zeit 
der Öebetftunben zu beftimmen, die Gonnenubren 
an ben Mofdeen in Orbnnung zu ni batte 2¢., 
zugleih als Diener ber Religion betrachtet. Er— 
wabnenswerthe Aftronomen außer den bereits ge= 
nannten find: Ali eben Iſa, verfertigte Ujtrolabien; 
sabia ebn Abi Manfor, berechnete die Schiefe ber 
iptif; Achmed ebn Abdallah el Ehabafch, verfer: 
tigte bie bamascenifhen Tafeln und bie Tabulae 
almagesti nad den von ihm verbefierten Hypothe— 
en bes Ulmageft; Abul Kaſim aus Marofto, jchrieb 
ber die aftronomifden Inftrumente ber Araber 
(überfegt von Sebillot, Paris 1842, 2 Bbe.). Bei 
vielen arabifchen Aftronomen ftand bie Wiſſenſchaft 
noch im Dienſte ber Aſtrologie u. verſchwiſterte 
fis bann mit fabbalijtijder u. —— Weisheit, 
ie man zum Theil aus untergeſchobenen Schriften 
des Hermes Trismegiſtos und Zoroaſters ſchöpfte. 
Selbſt berühmte Aftronomen aaben ſich mit Nativi- 
tatftellerei, Traumbeuterei, Wetterprophezeiungen 
u. dgl ab. Mit einer aftrologiihen Prophezeiung 
endigt bie Gejchichte der arabifdhen Aftronomie, 
nämlich mit der 1197 befannt gemachten Wahrſa— 
ag Shoe ber großen Ronjunftion aller Planeten 
im September 1186, bei welder bie Zerflörun 
—— —— durch Stürme und Ungewitter erfol- 
gen follte. 

Bon ber Philofophie trennen die Araber aud 
bie phyſikal F n Wiſſenſchaften nicht, zu denen 
in ihrem wiſſenſchaftlichen Syjtem aud die Medi— 
cin gerechnet zu werben pflegte. Aus ber atheni— 
ſchen Schule wenbeten fic unter Raifer Quftinian 
viele vertriebene Philoſophen und Aerzte nad Wra- 
bien. Nach der Eroberung Aegyptens (640) wurz | jelbit gebrudt, jo auch das mediciniihe Wörterbuch 
ben bie Schriften griechifcher Aerzte ind Arabiſche „Bahr ol-Dschewahir“ von Abdul Medſchid (Kal: 
überfegt. Im Jahre 772 wurde die Afabemie zu |futta 1830). In ben Naturwiſſenſchaften 
Bagdad errichtet, mit ber mehre Kranfenbäufer u. | zeichnet fich aus: als Votanifer el Beitbar — 1248), 
Öffentliche Apotbefen verbunden waren. Bon nun als Shemifer der oben genannte Abu Muja Dida- 
an fam bie medicinifche Wiſſenſchaft in Arabien u. | far (oder Geber), der größte aller arabiichen Che— 


ed wurben theoretifche und praftiiche Anftalten für 
bie Medicin aud zu Ispahan, Firuzabad, Bokhara, 
Kufa, Bafjora, Damascus, Alerandria u, Cordova 
erridtet und bei bem eifrigen Studium, bas man 
biefem Aweige ber Wiffenfhaft wibmete, konnie es 
an bebeutenden Fortſchritten nicht fehlen. Bon den 
befondern Zweigen ber Medicin fonnte die Ana= 
tomie bie wenigften Fortſchritte machen, weil bie 
Religion Leidhengergliederungen verbot. Ihre 
Kenntnig von bem innern Bau bes Körpers ſchoͤpf⸗ 
ten bie Araber einzig au’ Galen. Defto mehr let 
fteten fie in ber Chemie, bie wenigftend mit vie- 
len Entdedumgen burd fie bereichert worden ift, 
Saft alle arabijhen Aerzte wifjen das Quedfilber 
aufzulöien, in Salzgeftalt zu verwandeln und Sal: 
ben baraus zu bereiten. Gie fennen bie Ameifens 
jäure u. die Reinigung bes Borar, wenden Spieß: 
— an und wiſſen aus den Pflanzen die 
wirfjamen Stoffe auszuziehen. Den Weingeiſt 
bereiteten fie guerft aus Buder und Reis. Die 
Bereitung ber Sirupe, ber Elirire, ber Naphthen 
und be Allohols haben wir von ihmen gelernt. 
Aud bie Botanif, die fie urfprünglich aus Dios— 
corided Fennen lernten, haben fie bedeutend be= 
reihert. Qn ber Therapie folgten fie Galen. 
Dod Tann man ihnen nicht alles BVerdienft um 
Erweiterung diefer Wiſſenſchaft abjprecen, wozu 
fie bie Natur gleihfam zwang, indem ſich nene 
Krankheitäformen entwidelten, von denen Galen 
und bie Alten nists gewußt batten. Dazu gehö— 
ren bie Poden, ber Ausſatz, bie Mafern, bie Rö— 
theln, ber Friefel, bie englifche Krankheit 2. Die 
Chirurgie blieb theilS wegen Mangels anato- 
mijcher Kenntniffe, theils aus falſcher Schambaftig- 
feit, bauptfählich aber aus Operationdfcheu ver- 
nachläffigt u. gewann erfi {pater in Spanien einige 
Ausbildung. Daſſelbe gilt von der Geburts- 
bülfe, Der friihefte befannte arabiſche mebicis 
nifhe Schhriftiteller ift Aharun, ein Priefter aus 
Alerandria (Mitte des 7. Zabrbunberts). Abu 
Muſa Disafar eß-Sofi (um 720) aus Mefopo: 
tamien fdrieb über Aldhemie und Pharmacie und 
verband zuerjt Chemie u. Pharmacie; Sabur ebn 
Sabel (872) zu Dſchondiſabur ftellte das erfte Dis: 
penfatorium N welches fpäter allen drifiliden 
Mergten unter faracenifcher Herrfchaft zur Norm 
biente. —— Aerzte aus dem 9. Jahrhundert 
find: Mesve der Aeltere, Honain ebn Iſaak, Ebn 
Ghefit; aus dem 10. Jahrhundert: Ali ebn Abbas 
el rg Abdorrhaman Mohammed al Hanifi, 
AL Raji, Avicenna; aus bem 11. Jahrbunbert: 
Ebn Serapion, Mesve ber Jüngere; aus dem 12. 
Sabrbunbert: Abu Merwan (Abimerun), Ebn 
= r (Avenzoar) aus AUndalufien, der originellfte 

elbftbenfer unter ben arabijchen Nerzten, u, Aver: 
rhoes, Verfaſſer eines bialeftiihen Syſtems ber 
ganzen Medicin, In neuerer Zeit haben ſich bie 
europäifchen Aerzte nicht mit den arabifden be- 
ſchäftigt, alle medicinifchen Werke find im Orient 


















in ben bon ben Arabern in Befik genommenen | mifer, und als Zoolog Damiri, Verfaſſer eines 
Ländern in immer weiteren reifen in Aufnahme; | zoologiſchen Wirterbuds. Die Zoologie if 
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außerdem in ben ———— Werken abge⸗ 
handelt, und auch des Ariſtoteles Thiergeſchichte 
ward auf arabiſchen Boden verpflanzt. Um die 
ariſtoteliſchen Principien mit der Verhängnißlehre 
des Koran leichter vereinigen zu können, bearbeitete 
man bie Phyſik —— 
Einen bedeutenden Theil bes öffentlichen Unter: 
richt8 auf ben Afabemien ber Araber madte bie 
Theologie aus, die mit ber Jurisprubenz in 
der innigiten Verbindung ftand, inbem beide ge: 
—— auf bem Koran fer tat u. die Geſetz⸗ 
gebung einen religidfen Charakter hat. Erft unter 
den Omajjaden fing man an, über ben Inhalt des 
Koran nachzudenken, und als unter ben Abbaffiben 
die ariftotelifhe Philofophie eingeführt wurde, ents 
handen burd) die Anwendung berfelben auf bie 
Religion eine Menge Selten, von benen 4 im 
8. Jahrhundert entftandene für redjtglaubig u. 72 
für fegerifch galten. Die 4 orthodoren Selten 
Sunniten, weil fie bem wahrbaften Brauche 
ohammebds folgen) bilben bie bei weitem größte 
Maſſe der Mohammebaner, u. es gehören zu ihnen 
bie Bewohner Afrifa’s, Aegyptens, Syriens, ber 
Türfei, Arabiens und ber Xatarei. G8 find: bie 
Hanifiten (geftiftet von dem Imam Abu Hanifa 
ebn Thabet, T 767 n. Ehr.), Rationaliften, welche 
zwar die Tradition (Gunna) nicht verwerfen, aber 
thre Bernunftgründe —— bie Schafliten (ges 
jtiftet von bem Ymam Mobammeb ebn Ebris al 
Shafi, + 819), jtehen ben Hanifiten bireft entge- 
gen, indem fie ben ebrauch der Vernunft und ber 
Philoſophie ganz verwerfen; bie Malifiten (ges 
ftiftet von bem Amam Malif Ben Anas, D) 3 
die Hanbaliten (geftiftet von bem Imam Admed 
Ben Hanbal, + 855). Die beiden legteren Seften 
laffen ben Gebraud der Vernunft und Philofopbhie 
nur bann zu, wenn bie Tradition fiber einen Ge: 
enftand bed Glaubens unb bed Rechts gay 
—* Alle 4 Sekten erkannten bei ihren Ent— 
eidungen folgende Stufenfolge an. Obenan ſteht 
er Koran, dann folgt die Gunna ober Tradition, 
hierauf die Sammlungen ber als bewährt erfann- 
ten Entfcheibungen der Ymams und endlid bie 
Analogie. Sechs Ueberlieferung3fammiler find gleich 
in ben erften Jahrhunderten der Hedfdra vor an— 
bern ala fanonifch anerkannt worden. Der barühm⸗ 
teſte und zuverläſſigſte darunter iſt EI Bokhari Ct 
869); feine Sammlung, die nad dem Koran für 
das wichtigfte Bud gehalten wird, führt ben Titel 
„El dschami essachie“, b. i. „Der wabrbafte 
Sammler“, und enthält 7275 Ueberlieferungen, 
worin aber viele Wiederholungen vorfommen. Die 
5 übrigen anerfannten Sammler find: Malif, Abu 
— Mohammed ebn Dawud, Ebn Mabfche, 
Niſai, Muslim. Einige rechnen zu ihnen Tirmidi 
¢ 909) u. ben fpätern Sojuti (fF er uffein 
n Mefud (+ 1122) fammelte 4119 Neberlieferun: 
gen unter dem Titel ‚Meßabih“ (Lampen), zu 
welden Wali Ebbin ben berühmten Kommentar 
Miſchkat of Mefabib* in 24 Büchern fried (eng: 
fife von Matthews, Kalkutta 1809, 2 Bbe.). Unter 
ben theologifch = juridifchen Diseiplinen jtebt bie 
Eregetif des Koran obenan, woran fich zahlreiche 
Srflärungen ber Sunna, ſowie bogmafifihe Lehr⸗ 
bücher ſchließen, in welchen auf ſcholaſtiſche Weiſe 
die pofitiven Lehren gewöhnlich mit Vernunftgrün⸗ 
ben vertheidigt werden. Die berühmteften Eregeten 
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find ber ſchismatiſche Zemakſchari ee 
und ber orthobore Beibhawi (+ 1292). Weber 
Dogmatik} rieben Ul Gagali, Omar al Rejefi 
(+ 1142), nad deffen Dogmatif noch Heute bir 
Ulema's in allen hoben und niedern Schulen vor: 
tragen, Amebi (+ 1 3) Seif Eddin, Naffireddin 
¢ 1273), Beibhawi, Abhad Eddin ef Idſchi ¢ 
. Diefelben fdrieben aud über Liturg: 
und Moral, Nicht in ber theoretifchen Theologie, 
——— nur in praktiſcher Hinſicht unterfcheibet ie 
ie myſtiſch-⸗ascetiſche Sefte ber Sofl’3 ober Ent: 
baltjamen, beren erfter Abul Haffan eB-Sofi ij, 
und beren Dtyftif fih unter Anderem baburch aus: 
eichnet, bag fie bie Liebe Gottes unter Bildern bar: 
ellen, die von finnlicher Liebe bergenommen find. 
bre Sariften nbd theils profaifch, theils in ⸗ 
en abgefaßt, wie denn große Dichter unter ihnen 
waren, z. B. Abulola und Ebn Faredh, unter den 
Perſern Hafis u. Dſchami. Eine eigentlich juris 
bifde Literatur beginnt erft mit bem 12. Jahr 
unbert. Das berühmtefte Geſetzbuch ſchrieb Scheilb 
brabim von Aleppo (im 16. Jahrhundert) unter 
dem Titel „Multefa el Ebhur“, b. i. Zufammen: 
ftuß der Meere‘, Wichtig für die Rechtöwifien- 
{daft ber Araber ift neben bem obengenannten 
„Mifchkat of Mehabih* von Wali Eddin noch bie 
Febavi* von Alem Giri (herausgegeben al: 
utta 1828) und bie ,Hedaja* aus bem 12. Jahr: 
bunbert, bie vollftändigfte Darftellung des arabi- 
hen Rechts (herausgegeben, Ralf. 1 4 Bode., 
berfegt von Hamilton, London 1791, 4 Bde.) wie 
eB fich befonders in ben erften Jahrhunderten ber 
Hedfdra ausbildete. Eine befondbere Partie des 
arabijchen Rechts ift behandelt in Zeilingers 
„Kriegs = et ber felmänner“ 
(Erlangen 1828) und Golvets „Institutions da 
droit mahométan sur la guerre avec les infidbies, 
traduits de l’Arabe“ (Paris 1829). Val. Sta {, 
Mémoire sur la législat. arabe, im 6. Bande 
„Nouveau Journal Asiat.“, 1830, ©. 120 ff. Die 
Eroberung Wlgiers beförberte das Stubium bes 
arabifhen Rechts, und in Hol e deſſen erſchienen 
mehre wichtige Werke auf bieſem Gebiete, 3. 9. 
„Preeis de jurisprudence musulmane, selon le rite 
Maléchite, par Khalil-Ibn -Ishak“ (franzöfifch von 
Perron, Paris 1848, 2 Bbe.), Du Couroy’s „Le 
gislation musulmane, sunnite, rite Handfi“ (daf. 
1548) x. Ueber Philologie bei ben Arabern i. 
Arabiſche Syrade, 

Ueber a. 2. im Allgemeinen ift vor allen Ham: 
mers „Encyflopäbilche Ueberfidt ber Wiffernfchaf- 
ten bed Orients“ (Leipzig 1804) zu vergleichen ; fo- 
bann hr, be Shnurrer® „Bibliotheca arabica“ 

Halle 1811) und das große bibliographifche Lerifon 
abf{ hi Khalfa's (Herausgegeben von Flügel, 
eipzig 1835 ff.); ferner die Lebensbeichreibungen 
berühmter Männer von Ebn KGalliflan (auto: 
graphifch ebirt von Wüſtenfeld, Göttingen 1835) 
und b’ Herbelots ,,Bibliothtqueorientale (Paris 
1696, am beften Haag 1777, 4 Bbe., deutf von J. 
Ghr. F. Schulze, Halle 1685—90, 4 Bde. Bal. 
©. be Gacy, Mémoire sur Porig. et les anctens 
monum. de la littérature parmi les Arabes, Paris 
1805; Bauland, Hist. littér. des Arabes, - 
dant le moyen Age, aus dem —— daſ. 
Wüſtenfeld, Ueber die Quellen Wertes Con 
RKhallifans, Göttingen 1657. Da bie a. 2. meiit 
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aus noch ungedrudten Büchern beftebt, fo ift bie 
Benugung der an arabifhen Handſchriften reichen 
Bibliotheken den Arabiften unentbehrlig. Die 
wichtigften diefer Bibliothefen find: bie im Es⸗ 
corial bei Mabrid mit 1851, bie bodlejanifde zu 
Orford mit 1299 arabifden Handſchriften; ferner 


bie faiferliche Bibliothef zu Paris, die vatifanifche 


u Rom, die mediceiſch-laurentiniſche in Florenz, 
ie Univerfitätsbibliothel in Leyden, die zu Upfala 
und in Kopenhagen. Eine ſchätzbare Sammlung 
enthält bas aflatifche Mufeum in St. Petersburg. 
Schöne Sammlungen find auch zu Dresden, Wien, 
Berlin, Gotha; einzelne Handfdriften in Leipzig, 
Göttingen, Mannheim rc. 
Arabif er Weihraud, ſ. v. a. Ofibanum. 
Arabijges Gebirg, ägyptiſche Gebirgskette 
ar bem Nil und dem arabifchen Meerbufen. 
. Henppten. 
Arabijges Gummi, ſ. Gummi arabicum. 
Arabijges Meer, der nordweſtliche Theil des 
indifhen Meeres, an ber Sildfiifte Arabien, bei 
den Alten Mare Erythraeum im weiteren Sinne. 
Arabiſches th und arabifge Pferdezucht. 
Die arabijche Pferderace galt fon im Alterthum 
als eine der ebeljten. Aber es ift ein irriger Glaube, 
baß in Arabien die Menge der Pferbe außerorbent: 
lid groß fei. Brudhardt hat nachgewiefen, ba 
Arabien im Verhältnib feines Flächeninhalts wirk⸗ 
lid) arm an Pferden ift, und bag ihre Zucht im 
Großen weniger in Arabien felbft, als vielmehr in 
ben Ebenen von Mefopotamien, Syrien und an 
ben Ufern des brat Statt findet. Die Gefammt: 
zahl alfer Pferde in gang Arabien vom Eupbrat u. 
von ber fyrifchen Grenze bis zum rothen Meere und 
indiſchen Ocean fann nad biefen Beobachtungen 
höchſtens auf 90,000 gejhägt werden, während man 
auf die beutjchen Bundesftaaten allein 1'/, Millios 
nen rechnet. Die ſchönſte Race von ächt arabiſchem 
Blute trifft man höchſt felten in Arabien, fondern 
vielmehr in Syrien, in dem Hauran, ber Ebene am 
Jordan. Hier werden drei verfchiebene Stämme 
ezogen: ber Adte Araber, ber Zurfomane u. 
de Burbe, ber ein Mifchling von ben erften ift. 
Der ächte Araber ift ber foftbarfte; bod erreicht er 
elten eine Höhe von 14 Fäuſten, ift aber ſchön ge: 
ormt. Yn Arabien felbjt find feit uralter Zeit 5 
ferbegejchlechter berühmt, welche von den 5 Lieb: 
lingSftuten bed Propheten: Tayes, Maneleye, 
Kobeye, Sallawy u. Diulf, abgeleitet werden 
und mehren Familienzweigen den Urfprung gene: 
ben haben, Bei ber Geburt eines Macefiillens wird 
ewöhnlich ein Teftimonium feiner reger, in 
egenwart von Zeugen ausgefertigt; eigentliche 
enealogifche Tafeln hat man felten. Dod lebt der 
bel ausgezeichneter Thiere im Gedächtniſſe und 
Munde bes Boll fort, und erft, wenn ein Pferd 
‘a einen ber benachbarten Märkte gum Berfauf ges 
führt werden foll, wird ein Stammbaum aufgejegt. 
Stuten ausgezeichneter Race veräußert ber Araber 
fetter gang, d. b. er ig daß ber Käufer entwe⸗ 
er jedes zweite Füllen 


em Verkäufer der Stute ſches Blut auf bie europäif 
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Mann gewinnt, der fie reitet. Die Bebuinen reiten 
nämlich beinahe ausſchließlich Stuten; bie Genafte 
verfaufen fie in die benachbarten Stäbte, oder an 
bie Aderbauer (Fellahs). Der Preis eines edlen 
arabifchen Pferbes fteigt in ben ——— Stutereien 
bis Gulden, ja darüber. Die Sorgfalt, mit 
welder ber Araber ausgezeichnete Pferde aufzieht, 
it außerorbentlih. Schon bei ber Geburt des 
Thieres wird er es weit mehr pflegen, als fein 
— Kind. Zuerſt bindet man dem Füllen die 
Ohren über dem Kopfe zuſammen, um. ihnen eine 
ſchöne aufrechte Haltung zu verſchaffen; bann wird 
ber Schweif in die Höhe gedrückt, damit er ſich künf⸗ 
tig hod trage. Nachdem bas Füllen einen Monat 
lang an der Mutter gefogen hat, wird ed entwöhnt. 
Es erhält nun 3 Monate reine Kameelmilh, ſpã⸗ 
ter und nad und —* eine beſtimmte Portion in 
Waſſer gekochten Weizen und etwas Weidegras, 
nach abermals 3 Monaten Gerſte nebſt Kameel— 
milch, Alles zu feſtgeſetzten Stunden. Manche 
Araber geben ihren Bferden aud wohl robes und 
En srl. Die Bebuinen in Nedſched er: 
egen das Körnerfutter durch Dattelteig. Uebri- 
ens werden bie arabifden Pferde bas ganze Jahr 
indurd im freien gehalten. Putzen u. Striegeln 
ndet gar nicht Statt; aber nad jedem ftärferen 
itt [äßt ber Araber fein Pferd fo lange im Schritt 
geben, bis es fich wieder abgefühlt bat. Schon im 
zweiten Jahre wird bas Pferd befliegen, und ein 
einmal gerittenes wird felten wieder bed Sattels 
ledig. 8 Reitgeſchirr beſteht außer dem Sat⸗ 
tel, nicht ſelten bloß ein ausgeſtopftes Schaf: 
* und ohne Steigbügel iſt, nur aus einem ein: 
aden Halfter, womit bad folgfame und Int 
mütbige hier gelenft wird. Roßtäufcherfünite 
ley bem Araber fremd, aud) vom Einbrennen 
t Pferde ift feine Rede; die vermeintlichen 
Spuren biefer Operation flammen von bem beißen 
Eifen, deffen fid die Uraber Häufig zur Heilung 
von Krankheiten bedienen. Selten bringt ber 
Araber jelbit edle Thiere auf fern gelegene Märkte; 
er [heut bie weite Reife, wenn er des Verkaufs 
nicht ganz gewiß ift. Ym Allgemeinen fann, nach 
Burdhardts Erfahrung, nur Der Pferbe vom 
erften Range befommen, ber fie aus ber erften 
Hand (3. B. in ben Lagern der im are bie 
jorifchen Ebenen durchziehenden Araber) auffauft. 
Der Bunft, von wo aus bie am leidteften ge- 
ſchehen fann, ift Damasf, und ein europäifger 
Staat, welder ur Berbefferung feiner Pferde: 
ucht fid) Ächte Araber verfdaffen will, müßte das 
er bier ein Depot für ben Pferbeauffauf errich- 
ten. Dem Araber find aber höchſt felten bie ebel- 
ften Thiere feil. an weiß, bab im Durchſchnitt 
jeder Stamm höchſtens 5— 6 aufzuweifen bat, und 
ein ſolches nur in Außerft feltenen Fallen ver: 
fiuflih if, dann aber auch mit einigen taufend 
Gulden bezahlt wird. Ja, man glaubt, dak bis 
jet noch fein einziges der beften arabifchen Pferbe 
nad Europa — iſt. Indeſſen bat arabi- 
n ebleren Racen im 


ausliefere, ober jener behält bie Füllen, liefert aber | Allgemeinen ſchon feit Jahrhunderten durch fort: 


nah 2—3 Jahren bie Mutter zurüd, oder Käufer 
und VBerfäufer theilen ben Werth des Prodults ber 
Stute, fo lange leßtere Icht. Aumeilen werben 
aud Stuten unter ber — verkauft, daß 





währende Vermiſchung eingewirkt und die einhei⸗ 
miſchen Racen vielfach veraͤndert, ehe man nod 
baran dachte, fic in ihrer Reinheit zu erhalten. 
Eigentiihe Gejtiite für die Reinzucht arabifder 


dem Käufer bie Hälfte der Beute zufällt, welche der | Pferde gibt es in Deutſchland wenig; arabifche 


Meyer's Konv.s<erifon, gwcite Auflage, Bo. L 
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Beſchäler aber findet man in faft allen deutiden 
roe und Landgeftiiten: in Preußen 3. B. zu 
rafehnen und Neultadt an ber Doſſe; in Oeſter⸗ 
reid zu Babolna, ar Radaug, Lippiza; 
in Bayern zu Nobrenfeld; im Großherzogthum 
Heffen zu Neuulridjtein; in Kurheſſen zu Beber- 
bed; in Braunſchweig zu Harzburg x. Alle biefe 
Beſchäler fommen meift aus Ungarn, und nur aus— 
nahmsweiſe fommt einmal ein auf den ſyriſchen oder 
änyptifchen Märkten direkt gefaufter Araber nad 
Deutſchland. a an 
Arabiſche ar t. Die a. ©. ift ein femiti- 
— Dialekt und bildet mit dem Aethiopiſchen zus 
ammen ben füblichen Zweig bed ſemitiſchen 
GSpradftammes. Sie ift eine der reichſien, gebil- 
betften und aud) burd ihre große Verbreitung und 
literarhiſtoriſche Wichtigkeit merfwürbigftien Spras 
Ken der Welt. Obgleich ihr Urfprung oder 
vielmehr ihre beftimmtere Scheidung von ber 
femitifchen Urfprace in ein hohes Ulterthum hin- 
aufgehen mag, fo reicht dod) unfere fidere Runde 
fiber ihr Vorbhandenfein nicht weit über Moham— 
meds Zeit hinaus. Aus ber —— eit fehlt 
es und an allen Notizen, u. es barf mit Gewißheit 
angenommen werben, baß die nördlichen Ara— 
ber erjt kurz vor Mobammeb mit der Schreibfunft 
befannt geworden find, Als den Erfinder ihrer 
Sprade oder ald den Erfien, der bas aramätjche 
Idiom in das arabifche umgeftaltete, bezeichnen bie 
Araber Jaareb Abul Jemen, den Sohn ihres 
Stammvaters Kachthan. Bor Mohammed wurden 
in Arabien zwei en geforoden: ber him: 
jaritifde im füdlichen Arabien oder Jemen, ber 
wabrjcheinlich theils mit bem heutigen Aethiopifchen 
übereinftimmte, theils bem Hebräifchen und Ara- 
miifden näher fland, als bas heutige Arabifche 
Hr Pog ben ade Sprade), und ber forei- 
Hitifde im nordweftlichen Arabien, befonders in 
Mekta (das reine Arabifde, im Koran bie ,deut- 
lide” a. S. genannt), welder, fon vor Moham- 
med durch Poefie gebildet, wegen der Abfaffung bes 
Koran in bemfelben bald der herrfchende wurde und 
fih mit dem Islam weit über die Grenzen ‚Ara: 
biens ausbreitete. Was fich in ben Grammatifen 
von fonftigen arabifden Zdiomen findet, läßt bloß 
Verſchiedenheit ber Ausfprace und einige Provin- 
zialismen erfennen. Das Koreifchitifcge, bie 
Sprade bed Koran, warb in gel e ber Er: 
oberungen ber Araber im 7. und —— * 
der ausſchließliche Schriftdialelt und die herrſchende 


Landesſprache bes ganzen ſüdweſtlichen Aſiens, des | D 


öftlichen und nördlichen Afrika's bis zu den Kaf: 
fern und für eine zeillang — und mehrer 
Inſeln bes mittellaͤndiſchen Meeres (Malta, Si: 
cilien). Rod erſtreckt eB ſich als gelehrte und 
Religlonsſprache fo weit, als ber Islam reicht 
aljo aud über alle perſiſch, tatarifd und indiſ 
rebenden Länder. Die Spradform des Koran wir 
von ben Arabern als dad höchfte Mufter nepriefen, 
und in ber That bildet der Koran den Schlußftein 
bes goldenen Zeitalterd ber an ©. Die auf 
ent atin folgende Periode wilder Kriege und 
Eroberungen konnte nur ungünftig auf bie Sprad- 
pefartung einwirken, und alg man unter ben ab» 
affidifchen Khalifen wieder zur Kultur der Sprache 
und der Wiſſenſchaften — trat ſchon das 
filberne Zeitalter der 


prace ein; es bildete ſich Vokal und bie mit 
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bie Profa für gefchichtliche u. wiſſenſchaftliche Werte 
an ber Stelle ber früheren Boefie, deren Sprade 
von gelehrten Grammatifern erklärt, neorbnet, ge 
regelt u. gegen weitere Verderbniß geſchützt wurbe. 
Die Sprache ber Poefie, bes Koran und überhaupt 
bie Bücherfpradde unterfdied fih von ber Bulgir- 
ſprache indbefondere durch etwas gebebnte Formen 
und am Ende überhängende Bofale. Namentlih 
weicht bie Geiehrenrage von ber im gewöhnlichen 
Leben geſprochenen binfichtlich der vom gemeinen 
Manne nicht beobachteten Eafusbeftimmungen mit 
ber fogenannten Runnation (Nafalendung, im Ara 
bijden Tanwin) ab. So nennt man nämlich, bie 
in der Bücherſprache gebräudliden Anhänge on, 
in, an, zur re ga ber Caſus am unbejtimm: 
ten Nomen, 3. B. malchon als Nominativ, malehit 
ald Genitiv und Dativ, malchan ala Wffujatir, 
wofür in ber u — b[oß malch (Rénia) 
gebraucht wird, Allmählig fied fic) die Bücher: 
und bie Vulgärſprache nod beftimmiters es trat 
um bag 14. und 15. Jahrhundert bas eherne Zeit: 
alter ber an ©. ein. Sie verlor von jet an an 
Bildfamkeit und Mannidfaltigfeit; viele Wörter 
und Formen veralteten und ver\ömanben aus dem 
Munde bes Bolfes und bem Gebrauche ber Schrift 
fteller; ſtatt ber umenblich reichen gg ber 
alten Sprache nahm man feine Zuflucht zu lim 
freibungen, und bie vofalreidheren, tönenderen 
Formen des Älteren Idioms mußten gujammenar: 
zogen werden. Dies ift im Allgemeinen ber Ga: 
rafter ber beutigen an ©., bie ts u ber älteren 
etwa fo verhält wie bas verarmte und ber lebendi 
gen Bildfamfeit entbehrende a vieler drift: 
iden und byjantinijden Schriftſteller zu dem 
Atticismus des Thucydides und ber griechiſchen 
Tragifer. Die auffallende Erjheinung, daß du 
lebende a. ©. feit Mohammed fid fo wenig ver: 
ändert hat, erflärt fs theilS aus dem ftabilen Che 
rafter bes Drients überhaupt, theils aus ber Atge 
fhlofjenbeit bes Bolles, theilS auc aus dem Gu: 
flufje bes Koran und der ibm gezollten gotrlider 
Berehrung, wonad jeder Mobammebaner fic ver: 
pflichtet hält, dieſes Buch aud) in Bezug auf die 

Sprade als ——— 
numer aber bleibt bie a. S., beſonders in ihrer 
Fülle und Biegfamfeit bei ben Älteren Dichtern, eine 
ber reidften der Welt, fowohl in grammatiicer, 
als in lexikaliſcher Beziehung. Jn erfterer Hinhe: 
bat fie eine ungemetne fle von tmen wm 
Bezeihnung der feinften Unterfchiede Bearifie. 
Die Bugdftaben der an ©. find fimm: 
Tih Ronjonanten, Sie flanden anfangs in be 
Reihenfolge ber (22) hebräiſchenz mit Cinfüb- 
rung ber Neskhifchrift wurden fie aber mach ibrer 
Gugeren Aehnlichkeit georbnet (nur in der mau: 
riſchen big blieb bie alte Ordnung). Zur Be: 
zeichnung aller Bofaltine find nur drei Zeichen 
vorhanden, wovon jebed einer ganzen Klaſffe der 
bebräifchen Vokale entipridt: Fatha (a, &), Kesre 
e, i), Damma (0, u). Wie alle jemitifche Serene 
mit Ausnahme des Aethiopi den), wird daz 
rabifhe von ber Rechten zur Linken gelefen 
In gweifilbigen Wörtern ruht der Ton auf der 
vorlegten, in mebrfilbigen auf ber brittlegten 
Silbe, bie legte im Bulgär:Arabifhen nicht aus- 
gefprodjene mit eingerechnet, fonft bat ein Langer 
zwei Konfonanten fließende 
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Gilbe ben Uccent. Ym Nomen wie im Pronomen 
und Berbum ift der Dual gebräuhlih. Für den 
Plural hat bas Nomen einen fehr bebeutenden 
Reichthum von Kolleftivformen; eB wird felbft zus 
weilen ein Plural der großen und geringen Menge 
unterfdieden. Auch if ber Romparativ burd bie 
—*— bezeichnet. Eine außerordentliche Mannich⸗ 
altigfeit gewährt bie Bezeichnung des Plurals nicht 
butch angehängte Bilbungsfilben, fondern burd in- 
nere Umbiegung des Lautes, ber fogenannte „ges 
brodene” Plural. Der Singular hat bret Cajus 
mit ber Nunnation (f. oben), ber Dual und man: 
her Plural nur zwei. Statt der 5 gewöhnlichen 
Konjugationen bed Verbs in ber hebräiſchen 
Sprade bat ber Araber ihrer wenigfiens 9 mit 
ihren Paffiven in fehr gewöhnlidem Gebraud, 
und alle zufammengerechnet gegen 16, welche ent: 
meder bie Grundbedeutung verftärfen, oder baraus 
ein Factitivum, Reciprocum, Paffivum und Defi- 
berativum bilden. Präfens und Futurum fallen 
oft gujammen, Durd bie verfdiedenen Mobdifita- 
tionen bed leßteren werben viele fehr fein aufge: 
faßte Unterfchiede außgedrüdt und ber Ronjunftiv 
und Optativ ber Abendlänber erjeßt. Jede Mobi- 
fifation beS Verbs befigt im Aktiv wie im Paffiv 
ein Participium und einen Infinitiv. Andere Modi 
fehlen. Eine Menge Bilbungsformen find vor: 
handen, um ba Geſchlecht, ben Ort, bas Werkzeug, 
ben Werkmeijter, die Verkleinerung 2. zu — 
nen. Die Satzbildung iſt ſehr einfach, aber 
bündig und kräftig. In lexikaliſcher Hinſicht 
beſteht ber Reichthum ber an ©, in einer ſehr 
großen Anzahl von meift zweifilbigen Stämmen 
und Derivaten, fo dag, während man im Hebräi- 
hen 3. B. gegen 2000 Stämme und gegen 6000 
Wörter überhaupt zählt, im Arabifchen fi ibre 

abl auf 6000 Stämme und 60,000 Formen be: 
läuft. Ueberaus reich ijt bie Sprache an Beneri- 
nungen für folde Gegenftinde, die ben Arabern 
vorzüglich nahe lagen; fo zählen maude Gramma: 
tifer 1000 Benennungen für bas Schwert, 500 für | Gebantens, wo mit dem erſten Versglied in der Res 
ben Löwen rc, auf. Hyperboliſch ift es fibrigens, | gel ein Sinn zu Ende gebt und das zweite benfelben 
wenn die Araber jelbjt behaupten, es Fönne Niemand | Bebanten, mit anderen Worten wiederholt, einen 
ben ganzen Umfang ihrer Sprade im Gedächtniſſe ähnlichen gibt, oder ihn dur einen Segenfab er: 
bewahren, ohne infpirirt zu fein. Wie einerfeits in| [äutert, fondern der Parallelismus ber Glieder in 
die ke unvermifcht gebliebene a. S. durch die} der arabifchen Poefie ift bloß ein rhythmifder, in 
zahlreichen Weberjegungen wiſſenſchaftlicher Werke | hem fich zwar ber Silbenwechſel wiederholt, aber 
aus bem un en griechiſche Wörter, namentlich | der Gedanfe fortichreitet. Jeder Vers (Veit, Zelt) 
technifche Ausdrüde für Gegenftinde ber Wiffen: | hefteht nämlich aus zwei Hemifliden, welche Misra 
ſchaft und Kunft, eindrangen, die man mit einiger 
Beränberung beibebielt, fo gingen anbdererfeits aud 
manche Ausbrüde, befonders mathematiſche, aflro: 
nomijde und chemifche, von ben Arabern zu ben 
Europäern über, 4. B. Algebra, Zenith, Azimuth, 
Nabir, Kali, Altalt u.a. Bekannt ift, daß ein großer 
Theil der fpanifden Sprache und der neograpbifchen 
Namen Spaniens arabifd find, 4. B. Gibraltar, 
@uabalquivir (Wadi al kabir, ber große Flug); 
aber auch in das Deutfche hat fid über Spanien und 
—— manches Wort herübergeſchlichen, z. B. 

agazin, Alkoven, Kattun, Atlas. 

Durch bie vielen Vokale der Schriftſprache hat 
ber Laut ber a.n ©. etwas Volltönendes und beim 
Borlefen des geborenen Morgenlinders Gefangar- 
ge Im abenblänbifchen an wird er burd 
bie vielen Kehlhauche und Zifchlaute leicht raub, 
weshalb man ibn nicht unpajjend mit bem Gau: 


fen eine? bie Luft durchſchneidenden Schwertes ver: 
alichen bat. Kürze, Kraft, Fülle und Ernft find 
auptdharaftere derfelben, obgleich ber Styl der 
hriftfteller fehr verſchieden ijt, bei den Dichtern 
aus bem goldenen muon erhaben, bei Einigen 



















höchſt einfach und ſchmucklos, bei ben Spätern bil: 
berreich und fiinfilid. Die Vulgärſprache findet man 
in ihrem Entfieben, aber ohne die auffallenderen 
Cigenthimlidfeiten, in den Erzählungen der , Tau- 
fend und Einen Nadt*, in ber von Erpenius 1622 
herausgegebenen maurifd-arabifden Ucherjepung 
des Pentateud und in ben Geſprächen von Salomo 
Regrt (Gallenberg, Colloquia arab. idiom. vulgaris, 
Thi. I, Halle 1729, TH. I, MI, 1740) und Ant. 
Aryda (in Jahns Arabifcher Chrefiomathie, Wien 
1802). Stärfere Abweihungen von ber Bücher: 
fprache bietet ber mit vielen fpanifhen Wörtern 
vermifchte Dialeft ber Mauren und Marof: 
faner (vol. Bombay, Grammatica linguae 
mauro-arabicae, Wien 1800) bar, von melden 
ber nod weit verborbenere Dialeft ber Maltefer 
(ber von dem maltefifden Landvolfe gefproden 
aber nicht aefchrieben wird) eine entartete Tochter 
ift (vergl. Gefenius, Verfuch über die maltefifche 
Sprache, Leipzig 1810). Außerdem gibt es in bem 
großen Umfreife ber arabifch-redenben Völker nod 
zahlreiche Dialekte, die fic) theils durch verſchiedene 
Ausfprade, theils burch Provinzialismen unter: 
ſcheiden, 3. B. dad in Aegypten, in Maskat und am 
perfiihen Meerbufen, in Syrien (die Ausſprache in 
Aleppo wird für die fanftefte und reinfte gehalten) 
und von ben Tiirfen gefprochene Arabifhe. Als 
befondere arabiſche Dialefte bezeichnet man aud 
bas Melindaniſche ha Norden von Nieder: 
&tbiopien), bad Mapulifche (in den arabifden 
MNiederlaffungen auf der malabarifden Küfte) und 
bas Arabifche ber Einwohner von yelban. 

Die arabifhe Rho thHmil hat mit der hebräiſchen 
zwar ben Parallelismus gemein, aber derjelbe ift 
nicht, wie im Hebräifchen, ein Parallelismus ded 


- 
= 


(Hliigelthiiren) ee und in ber Regel gleiches 
Metrum haben (f. Arabiſche Literatur). Die 
Versfühe, bie aus 3—5 Silben beftehen und deren 
Beftandtheile Sabab (Zeltfeile) und Watek (Zelt: 
— ———— werben, werben durch paradigma⸗ 
liſche Kormeln bezeichnet, z. B. motaphaelon. Die 
arabiſche Poeſie zeigt 16 verſchiedene Bersarten 
—— . B. bas Lange, das ausgebreitete, das 
prifche 2¢.), deren jede, nach der Lange oder Rürze 
ber Beits und den barin geftatteten Beränberun: 
aen, wieder ın mebre Unterabtheilungen zerfällt. 
Der Koran bat zwar ben Enbreim, aber weder 
Metrum, nod Silbengahl. Großen Werth 300 
bie Araber auf bie Paconomafie, jene Art des 
Meims, wo dic fi reumenden Worte verbunden 
werben, 3. ®. halla wa balla wie tohu wa bohu), 
fehlecht und redt. An großen Kunſtſtücen reich 
if ihre gereimte Profa, 3. B. in den ,Mafamen* 
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bed Hariri, die Fr. Rildert fo trefflich nadges 
bilbet Hat. Diefe Art des Meims liebt man 

fonders in den Büchertiteln. Der erfte metrifche 
Schriftfteller der Araber ift Al Khalil ebn Achmed 
el Ferabibi. Samuel Clericus lieferte in feiner 
„Seientia metrica et rhythmica, s. tractatus de 
prosodia arabica, ex autoribus probatissimis 


eruta — 1661) eine —— Metrik nach 


den Geſetzen und mit den Kunſtausdrücken der 
Araber, Wilh. Jones (De poesi asiat., ©. 31 ff.) 
gibt bie Haupt 


abendländifchen e, durch lateiniſche Schemata 
und Beifpiele erläutert. 

Groß ift ber Nugen der an ©. für europäifche 
Gelehrjamfeit und Forfdung. Abgefehen davon, 
baf fie uns die Shige einer reichen und nod große 
Ausbeute verfpredhenden Literatur eröffnet, ijt ihre 
Kenntniß al hits unentbehrlich, welder in die 
alten und neueren Sprachen bes Orient8 und pen 
Literaturen einbringen will, Faſt ein Drittel ber 
perfifchen Sprache 3. B. befteht aus arabifchen Wör⸗ 
tern, und nicht viel weniger arabifche Wurzeln find 
in den türfifcyen vorhanden. zer. aber ift 
bie a. S. bie ergiebigfte Quelle für bie femitifche 
Fre denn erft durch dad vergleichende Sprach: 

dium ift eine grünblichere grammatifde und *— 

e 
e 


e ie mit ber Terminologie ber 
Hoc 


mologfche Behandlung ber hebräifhen Spra 
möglid) geworben. Zwar haben ſchon einige jübif 
Grammatifer des Mittelalters, wie 3. B. Aben 
Edra, — Kimchi, bei ihren Forſchungen bie 
a. ©. bier und da verglichen; aber bas vergleichende 
Spradftudium datirt recht eigentlich aus der Mitte 
bes 17. > rhunderts, wo %. H. Hottinger, Bo: 
art, Caſtellus darin vorangingen, denen im Anz 
fange des 18. Jahrhunderts Alb. Schultens in Hol: 
land, ber fic) die größten Berdienfte erwarb, folgte. 
Als (ebende Sprache enblich ift bas Arabifche zum 
Behuf bes Verfehrs mit bem Morgenlanbe überaus 
wichtig: wer eine fertige Kenntniß diefer Sprache 
befigt, fommt Teicht im ganzen Orient fort. 

Auf bie Bhilolo pie ihrer Sprade haben bie 
Araber ſchon = frübzeitig ausgezeichneten Fleiß 
verwendet. Schon ber berühmte Abu Aswad eb 
Dhuli (688), Schüler bes Khalifen Ali, ftellte die 
Regeln ber a.n ©. in einer Grammatif zufammen. 
Das erfte Wörterbuch ſchrieb Khalilel Ferahidi 
(+ 791) unter dem Titel „Buch bes Auges”. Als 

affifh gelten übrigens nur diejenigen Schrift: 
fleller über Philologie, welde aus unvermifchten 
Stämmen entiprungen find, aus Tamim, Hafil, 
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Doreib, im 12, Hariri, Meibani, Samad: 
Ihari. Der Reidhthum an grammatifchen Schrif⸗ 
ten, bie zum Theil in Verfen gefhrieben find und 
febr fpecielle Gegenftände behandeln, ift überhaupt 
febr groß. Gereimte Grammatifen gibt e3 von 
Dihemal Ebdin, Mohammed ebn Malet 
—— A erausgegeben von Sylv. be 
ach, — 833) und Mohammed ebn Da: 
wud —— von Baucelle, daſ. 1833); 
eine febr brauchbare arabifhe Grammatif Tieferte 
Ahmed Ebn Maffub (Bulak 1828); Auszüge 
aus arabifhen Grammatifen be Gacy in feiner 
„Anthologie grammat. arabe“ (Paris 1 )- Ber: 
terbücher — ber Hiftorifer Falr edb=- Daun: 
Tab ( 7—993), Elias Bar Sina, Metropolit 
in Niſibis (im. 11. Jahrhundert, arabifch-fyrifs 
herausgegeben Rom oi als flaffifder Lerifo- 
graph gilt Abu Nafr Ismael ebn Hamad 
el Df daubari oe AJuwelier), Tire von Ge 
burt, welder ein — unter dem Titel „As 
sehah“ (Meinheit, nämlich der Sprache) verfaßte, 
worin er etwa 40,000 Wörter, aber mit Ausſchluß 
ber Provinzialißmen und unreinen Ausdriide, ver: 
eichnete. Es ift, wie bie meiften arabifchen Leri- 
en, nad ben Endbudftaben geordnet und bie Be: 
beutung ber Wörter mit Stellen aus Dichtern und 
Grammatifern belegt. Eine türfifche Ueberſetzunz 
davon erjhien zu Ronftantinopel 1728, 2 Se 
am befannteften unter bem Namen bes UWeberfegers 
Wan Kuli, d. i. servus Wanensis, eigentlich Mo: 
bammed Ben Muftapha aus au in Ar 
menien. Gin zweiter klaſſiſcher Lerifograph it 
Mebjhdebbin Mohammed Ben Fafus ei 
ded tae (am gewöhnlichſten bei fegterem 
tamen genannt, + 1414, aus Firuzabad in Per: 
fien). Berfajfer eines nod vo ee Wir 
terbuchs unter bem Namen „alKamus“ (ber Ocean), 
in welded alle, felbft bie feltenften Wörter aufae: 
nommen find, aber mit Weglaffung ber Gitate und 
Autoritäten. Die Zahl ber barin enthaltenen Wörter 
beläuft fid) auf 60,000. Es ift im Dru erfchienen 
(Ralfutta 1817, 2 Bbe.). Die befte Sammlung der 
arabifhen Mörter, nad den Materien geordnet, 
lieferte Samachſchati (herausgeg. von Weßitein, Qs. 
1850). Die Kunjtausdriide der Künfte und Mijien: 
Ihaften erklärte in alphabetifcher Folge Dichorbicani 
(Definitiones, herausgeg. von Flügel, Xypa. 1845) 
Bollftändiger finden fie fih in „The technical terms 

of the arabic language“, Ralfutta 1850, 2 Bbe. 
m Mittelalter gab es manche des Arabifchen 


Kenanah und aus Hedſchas; gering gefchägt wer: | fundige chriſtliche Gelehrte, befonder8 Hatte man 
den die Philologen aus den mit Acthiopiern, Per= | fih in Spanien mit biefer Spradhe beſchäftigt 
fern und Syrern vermifdten Stämmen. Bald | Spanien und Ztalien lieferten den Europäern bir 


wurde das pbilologifche Stubium ber Sprade fo 
verbreitet, daß fi zwei grammatifde Seften bil 
beten; bie eine zu Rufa, die andere zu Basra. rf 
letzterer — Abu Baſchar Sibaweihe 
(+ 796), Schüler und Gegner Khalils, deſſen Gram⸗ 
mati Maffifches Anfehen erhielt und von Späteren 
vielfah fommentirt wurde, und Abu Juſſuf 
Jaaküb es-Sikkit, Lehrer der Söhne Motas 
wallels, auf rH Befehl er 858 hingerichtet wurde, 
Seit bem 8. Jahrhundert waren viele auch als Ge- 
ſchichtſchreiber und Dichter ausgezeichnete Männer 
eigentlich Philologen und Spradfenner und Vers 
f Nee er er und lexikaliſcher Schriften, 
3. B. im 9. Jahrhundert Abu Obeiba, Ebn 


erften gebrudten Hülfßmittel zur Erlernung ber: 
felben, Ein fpamniger Mind, Peter von Al— 
cala, ſchrieb 1505 eine Grammatik und ein Mär 
terbuch mit lateiniſcher Schrift. Italien Tieferte 
1516 das erfle mit arabifher Schrift gebrudte 
Bud, einen Pfalter bes Biſchofs Suftinianus, Der 
Dominikaner Santes Pagninus beforgte 1530 
eine Ausgabe bed Koran, bie jedod Klemens VIL 
verbrennen lich. Einen bedeutenden Aufſchwung 
erhielt bas Studium bes Arabifchen in der zweiten 
Hälfte des 16. und in ber erflen bes 17. Jahr: 
hunderts burd die in Nom errichteten Miffions: 
anftalten und Ir Theil damit in Verbindung 
ftebenden vrientaliihen Drudereien. Damals fie. 
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ferten aud die Drudereien in Bien, Breslau und 
vorzüglich in Leyden viele arabiſche Schriften, fo- 
wie benn auch bedeutende Manuffriptfammlungen 
entftanben. Seitdem traten ausgezeichnete Renner 
der an ©. auf, 4. B. Thomas von Erpe und Jakob 
Golius in den Niederlanden, Gam. Bodart in 
Tranfreih, ED. Pocode und Chm. Eaftellus in 
England; im 18. ar ieee in ben Niederlanden 
Alb. Schultens und feine zahlreichen unmittelbaren 
oder mittelbaren Schüler in Deutſchand, vor allen 
ausgezeichnet J. J. Reiske, dann J. D. Midae= 
li. Sm An ae bed 19, Jahrhunderts, als ber 
Eifer für dad Stubium be3 Arabifden in Deutfch: 
land und den Niederlanden zu erfalten fchien, bil: 
bete fic) eine trefiliche Schule für baffelbe unter Syl- 
vefire be Gacy in Paris, die auf Deutfchland zu: 
rüdwirfte, und in Wien trat ein Verein audgezeich: 
neter Orientaliften, Zof. von Hammer an ber Spige, 
ur Herausgabe ber , Fundgruben bes OrientS* zu: 
ee. Ausgezeichnete Teiftete in ber neueren 
eit bad orientalische Kollegium auf Fort William 
ut Ralkutta, wo geborene Araber ben Unterricht be: 
ſorgen und die Preſſen leiten. 
rabiſche Grammatiken ſchrieben: Thomas 
von Erpe (zuerſt Leyden 1613, Häufig von An: 
bern, 3. B. Ant. Deyfing, Golius, Alb, Schul: 
ten8, Michaeliß, bald vollftindig,, bald auszugs⸗ 
weife, wieberbott; bie befte Ausgabe ift bie von 
Alb. Schultens 1748, 2. Ausgabe 1768); Jahn 
defjen Grammatik (Wien 1796) unter allen bis au 
be Sacy am meiften wijjenfdaftliden Werth bat; 
©. be Gacy (Grammaire arabe & l’usage des 
élaves de l'école spéciale des lan 
vivantes, avec figures, Paris 1810, 2 Bbe., neue 
Ausgabe 1831), bas befte Werf von allen bishe— 
rigen; Lumsden (Ralfutta 1813); Rofenmüls 
fer (Institutiones linguac arabicac, Leipzig 1819, 
bequem georbneter Auszug aus de Say); Ober: 
———— 1822); Ty reg 1823); 
Ewald seipaig 1831 u. 1833, 2 Bbe.); Roords 
Leyden 1835) u. A.; für dad Vulgär-Arabiſche: 
erbin (Paris 1803); Cauffin be Barce: 
val (2. Ausgabe, baf. 1833); — (daſ. 
1813). Die neueren arabiſchen Wörterbücher 
find vorzüglich aus ben beiden Originalwörter: 
bücern von Dſchauhari und Firugabadi gefloffen. 
Das Altefte von Ant. Gi agetus (Thesaurus lin- 
guae arabicae, Mailand 1632, 4 Bbe.) enthält eine 
auf abendlänbifche Art nach den Anfangsbudflaben 
genmes Ueberfegung von Firujabadi’s , Ramus". 
eſſer ift bas nod immer brauchbare Wörterbuch 
von Jak, Golius (Leyden 1653), nur ift die Ans 
orbnung ber Bedeutungen vernachläffigt. Etwas 
Erg leiftete in diefer Hinfiht Edmund Eaftellus 
in dem arabifden Theile des „Lexicon Heptaglot- 
ton“ (London 1669, 2 Bbe., nad der bebräifchen 
rg A gpa Andere Worterbilder 
find von F. Dt. Meninski (Wien 1680— 
4 Bbe., 2. Ausgabe von B. von wun 1780 
bis 1802, zugleich bas Perfifde und Türkiſche um- 
affend); Richardſon ( rford 1777, 2 Bbe,, 
Ausgabe 1817, 2 Bde); Freita 
1830 — 38, 4 Bbe., Auszug daraus, al 
Ein vorzüglich wedi hige Specialwérterbud 
ſchrieb Sac. Willmet (Lexicon Linguae ara- 
bicae in Coranum Haririum, NRotterbam 1784), 
neben bem noch das von Kazimirski (1848) zu 


es orientales. 
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nennen if. Das Bulgär-Arabifche behandelten in 
MWörterbühern: Ellious Bokhtor und Cauf- 
fin be Barceval (Paris 1828 u. 1829, 2 Bbe.), 
Grangeret be la Grange (daf. 1828) (und 
Berggren (Guide frangais-arabe vulgaire des 
voyageurs, Upfala 1844) u. A. Chreftomathien 
lieferten: Jahn (Wien 1802); Rofenmüller 
(Leipzig 1 293 &. be Gacy (Chrestomathie 
arabe, Paris 1806, 2, Ausg. 1826, 3 Bbe.); Ko⸗ 
fegarten (Chrestomathia arabica, Leipzig 1824; 
Chrest. arab. ex. cod. mser., baf. 1828); ». ‘G um- 
bert (Paris 1834); Freitag (Chrest. arab. 
— hist., Bonn 1834); Grangeret bela 
range (Anthol. arab., Paris 1828). Die Er: 
oberung Algiers bat eine wahre Fluth von gram: 
matijchen u. lerifafifchen Arbeiten über den dortigen 
Dialekt bes Arabifchen hervorgerufen. Erwabnens- 
werth find Bresniers ,,Chrestomathie arabe 
vulgaire (Algier 1845), „Legons de langue arabe“ 
tie 1846), Bellamare’$ „Grammaire arabe“ 
daſ. 1850), Roland be Baffy’s ,, Dictionnaire 
frangais - arabe (Algier 1846) u.a. Eine ziemlich 
volftänbige Weberficht des bis jest im Drud Er: 
jhienenen gibt Renfer in feiner „Bibliotheca 
orientalis“ (Leipzig 1846). Eine Ähnliche Weber: 
fiht alle’ Deſſen, wad über arabifche Literatur 
und Sprache gefdrieben worden, gibt Gacy in 
feiner ,, Bibliotheque“ (Paris 1842—47, 3 Bbe.). 
Die arabijhe Schrift, deren Erfindung von 
einer alten Gage bem Henod (Edris), von einer an- 
beren felbjt dem Adam zugefchrieben wird, war fo 
verſchieden wie die arabifchen Dialefte. Wahrſchein⸗ 
lid fannte und übte man bie Schreibfunft zuerft bei 
ben Himjariten in Jemen, wohin fie vielleicht ein= 
wandernde Ehriften brachten; dod) wurde fie aud 
bort nur von Wenigen gekannt und geheim gebal- 
ten. Die bimjaritifhe Schrift (Sinb- 
oder Hindi dri * die man erſt in der neueren 
Zeit durch alte Inſchriften kennen gelernt hat, iſt 
ber äthiopiſchen ähnlich, zeichnet fi durch unzu— 
fammenbängenbe, grobe, gerade aufftebende, fäulen: 
artige Züge aus und wird von ben arabifchen 
Säriftftelern unter dem Namen „el Mosnad*, d. i. 
„geitugte”, erwähnt. Die nördlichen Araber lern- 
ten ben Gebraud der Schreibfunit erft Furze Zeit 
vor Mohammed fennen. Hier bilbete Moramer 
ober Mor ar Ben Morra el Anbari aus ber altfy- 
rifhen Schrift Eftrangelo die hirenſiſche Schrift, 
in welcher ber Koran gejchrieben wurde, und die von 
Rufa, wo man fid beſonders mit bem Abfchreiben 
bes Koran befhäftigte, ben Namen tufifche Schrift 
erbielt. Mit ber Ausbreitung bes foreifditifden 
Dialefts burdh den Koran wurde fie — ver⸗ 
breitet; fie erhielt ſich in Büchern etwa Sabre, 
auf Miingen und in Grabfehriften bis ins 11. Gabe: 
—— und wird von ben Afrikanern nod jest zu 
üchertiteln gebraucht. Die Züge dieſer Schrift 
find grob u. roh. Nah S. de Sach war ber Koran 
** uglich ohne diakritiſche Jeichen und Bokale 
eſchrieben, dod wurden nod im erſten Jahrhun⸗ 
ert der Hedſchra, als über die —— e Aus: 
rahe mander Stellen Streitigkeiten entitanben, 
zuerft die diafritifden Bunfte, dann die Vokale ein: 
geführt, und gwar durch bie gelehrten Sprachfenner 
u Rufa. Nad der verbreitetiten Meinung fol Abul 
swad al Dhuli ben Koran mit Volalen zuerft 
punttirt haben. Die biafritifgen Punkte hatten 
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um Zweck, manche Ähnlich ausfehende Buchitaben 
des altarabifhen Alphabets, bas 22 Buchflaben 
hatte, zu unterfdeiden. Gefälliger und fchlanfer, 
als die fufifche Schrift, iff bie farmatifde, viel: 
leicht eine Spielart der kufiſchen (nad Andern beißt 
fe jebe gedringtere, engere Schrift überhaupt). 
us der fufifchen bilbete Ebn Mofla (+ 958) die 
noch jet im Orient und Occident gewöhnliche flüch⸗ 
tige Rurrentfchrift Nesthi Nis N bie Ebn Naw⸗ 
wab (+ 1031) vervolllommnete. Während Kufiſch 
mit ungefpaltenem Rohr ober Stifte gefdrieben 
wurbe, bebiente man fich bei ber pag? tists zu⸗ 
erft gefpaltener Nohrfedern. Aus ber Neskhiichrift 
bildeten fic) mehre, nach Gegenden und Beftimmuns 
gen verjchiedene Schriftcharaftere, fo die maus 
tifde ober ma patie in Ufrifa, ber Cha- 
rafter THfulthfi, eine Art Fraftur, breimal fo 
roß al NeSfhi; Fafuthi und Nihani, von 
ihren Urbebern fo genannt, Taalif, eine Art 
Kurfivfchrift, wo die Buchftaben eine ſchiefe Rich: 
{ung nad der Linken haben, deren fih vornehmlich 
bie Perſer in Gedichten bedienen, Nestaalif, 
eine Mittelart zwifchen Nesfhi und Taalif, Di- 
wani, womit die fürftlihen Diplome u. dgl. ges 
—— werden. Sijafah hieß die eigenthüm— 
ide Gebeimfchrift der Janitfcharen, womit in ber 
Türkei bie Rechnungen, ftati hg Tafeln und Ans 
bereö gefertigt wurden. Bgl. Sylv. be — ** 
Histoire de l’&criture parmi les Arabes (im 5. Bb. 
ber ,, Mémoires de l’acaddmie des inscriptions et 
belles — u. Nouveaux apergus sur l'histoire 
etc., Paris 1827. Die Araber erhoben bie Schreib: 
funft zur forgfältig fultivirten Wiffenfchaft, die in 
ibrer encyflopadifden Ueberficht obenan ſteht. Ebn 
el Abwab fried ein Lehrgedicht über die Kunde der 
Schreibmateriafien. Heut zu Tage ſchreiben die 
Araber gewöhnlich ohne Bofale, ja man hält es 
wohl für eine — der een an welde 
man einen Brief fchreibt, bie Schrift qu vofalifiren, 
weil man dadurch zu verftehen gebe, daß man ihr 
jr wenig Kenntniſſe zutvaue, Bei und werben 
ie Ausgaben arabifher Schriften gewöhnlich vofa- 
fifirt. Der Araber fchreibt nicht nach der Ausſprache, 
eee etymologifd. Mebre Bölfer fchreiben das 
rabifche auch mit ihrer eigenen Schrift, fo bie 
Syrer mit fyrifcher Schrift, die man dann Farjchu: 
nifd nennt, die Samaritaner mit famaritanifcher 
Särift, die Juben mit hebräiſchen Charafteren, 
wobei einige diafritifche Punkte gebraucht werben. 
Die Grundfige, nad welchen die europäifchen 
Drientaliften bas Arabifde mit abendländijcher 
Schrift ausbrüden, find jehr ſchwankend. 
rabifhe Ziffern, ſ. Ziffern. 

Aracan, Proving und Stadt, f. Wrracan, 

Aradin (Arab), f. Arachis. 

Aradis L. sed bh ven uber ar 
gattung aus der Familie der Leguminojen, charaf: 
terifirt burch ber tief zweilippigen Reld, die vier= 
aähmige Oberlippe, die umgedrehte Korolle und die 
eberartige, runjelig-aderige Hülfe, welche 1—2 Sa: 
mer einfgtließt und faum auffpringt. Die bemer: 
fendwerthefte Art ift A. hypogaea L., ein einjähs 
riged Gewächs der wärmeren Zone. Die Wurzel 
bejfelben befteht aus bünnen Faſern, weiche —J 
reiche erbienförmige Knollen tragen; ber Stengel 
ift ſchwach, Aftig, B—12 Roll hod; faft Tienend; 
bie Blätter find abtwedfelnd gefiedert, bie Blällchen 
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eiförmig, faft figend; an_ber Bafis bes gemein: 
—— en Blattſtiels befinden ſich zwei ſchmale, 
anzettförmige Nebenblättchen; alle Theile ſind mit 
weichen Haaren beſetzt; die Blüthen find einzeln, 
ne gee ig, langgeitielt, gelb, nur bad Fähnchen 
roth geadert. Merkwürbig iſt bie unterirbi 
Fruchtentwidelung give Pflanze. Einige Zeit 
nad der Befruchtung biegen fih nämlich die Blu 
menftiele nad dem Boden berab, das Dvarium 
ing in diefen ein, und bie an fommt bier 
zur Ausbildung und Reife, ie Samtenförner, 
von ber Größe einer Fleinen Hafelnuß, baben rod 
und frif einen manbelartigen Gefhmad mit Ba: 
mifhung von einiger Schärfe; gelocht ober geröſtet 
fhmeden fie mild und piftacienartig unb bienn 
ben Bewohnern von Gentralamerifa als ein be 
liebte Nahrungsmittel. Mit — angerieben 
eben fie eine Art Chofolabe. Aud enthalten fie cin 
ette3 Del, Aradin ober Arad, woraus ein ben 
Stearin verwanbdted Fett bereitet wird, welches in 
neuerer Zeit in nicht unbebeutenber Menge aus dea 
tropifden Afrifa in Europa eingeführt und zu: 
Darftellung einer geruchlofen Seife verwendet wirt. 
Es ift bie ber Stearinfäure Ähnliche Arachin— 
fäure, welde in perlmutterglingendemn Blätichen 
fryftallifirt, die beim Aufbewahren porzellamartia 
weiß werben, und deren Schmelzpunkt trod babe: 
als der ber Stearinfaure, bet 75°C., Tiegt. Dei 
Del felbjt ift Hell und gibt dem befterr Dflivenil: 
nights nad, wird auch wie diefes benußt. Im tre- 
piſchen Amerifa, Afrifa u. Aften wächft dieſe Pilane 
wild, ift aber zugleich Gegenftand ber Kultur. Aus 
in Spanien und Südfranfreih Hat man fie ame: 
pflanzt. Sie liebt guten lodern Boben. Der Er 
trag an Samen ift 80—i100failtig. Die Blätter 
dienen al8 Biehfutter. 

Aradne (d. i. Spinne), die ihrer Kunſt inter 
Weberet wegen gepriejene Tochter bes Fomor. 
eines Purpurfirbers zu eye: ALS die Nye- 
phen bed Tmolus und Pactolus ihre Arbeit be 
munberten, fo wagte es bie flol3 gemachte Rint: 
lerin, die Pallas, ihre Lehrerin, zum Wettlamrt 
berauszufordern. Die Göttin erfchien als alte 
Miitterden und zerriß, weil fie an bem Gem: 
ber A., welded LiebeBabenteuer ber Götter bar: 
ftellte, nichts ausfegen fonnte, in ung tem 

orn die Arbeit ber Sungjan. Aus Gram well 
ich dieſe erhängen; Pallas [Bfte zwar bas Sail, 
verwanbelte aber die A. in eine Spinne, 

Aradgniden (Arachnida, Arachnoidea), ſpinnen 
artige Thiere, Klaſſe von Thieren, deren Anze 
hörige faſt durchgängig eit Gegenſtand bea U 
ſcheues ober bed Ekels ſind. Von Linne wurde 
fie zu ben Inſekten gerechnet, von Lamarck und de 
Neuern aber von biefen — und als eine te 
fondere Klaffe, nämlich als bie zweite ber Glicker: 
thiere (Arthrozoa ober Articulate) aufgejtellt. €i 
geihah dies vornehmlich in Anbetracht ber geplir: 
berten Anhänge, welde als Fortbeiwegumgäreer 
zeuge bienen. Während nämlich bei den rufen: 
thieren ( Sout beak dergleichen gegliederte Ar: 
hänge an Kopf, Bruft und Hinterleib von meift we 
— Geſtalt vorzufommen pflegen, deren Anzat 
einem beftimmten Gefege folgt, bei ben Ynjetter 
aber die Fortbewegungswerlzeuge nur an der Brak 
befindlid) und ſtets nur drei Paar Füße und bäd- 
ftend zwei Paar Flügel vorhanden find, fo kommt 
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bei den A. ein mittleres Verhältniß vor: Kopf 
und Bruft find bier gewöhnlih gu einem Stüd 
sed ag ge und tragen bie aac as ol 
welche im — Zuſtande ſtets aus vier 
Paar Füßen beſtehen, während der Hinterleib nie 
dergleichen Gliedniaßen aufweiſt. So hebt ſich die 
Klaſſe der A. ſcharf von ben Kruſtenthieren wie 
von den Infelten ab, von welchen letzteren fie ſich 
noch weſentlich durch den Mangel an eigentlichen 

ühlern unterjcheidet. Die drei Körpertheile Kopf, 

ruft und Hinterleib find bei den A. niemals voll: 
ftändig getrennt. Bei ben niedriger fiehenden 
Gattungen bildet ber ungegliederte Körper nur 
eine einzige, mehr ober minder rundlide Maſſe, 
an ber vorn bie Freßwerkzeuge, weiter gegen bie 
Mitte zu die Beine und hinten After und Ge- 
Ichlechtööfinungen angebracht find, fo daß aljo 
fänmmtliche Theile des Körpers als gänzlich in 
einander gefiedt erfcheinen. Bei den höher ip 
ben Gattungen find nur Kopf und Brujt zu einer 
einzigen Maſſe, der Kopjbruft ——— 
—— während der Hinterleib (abdomen 
mehr oder weniger deutlich abgeſetzt iſt. Auch zeigt 
ſich bier in fofern ſchon eine weitere Entwickelungs⸗ 
ſtufe, als die Kopfbruſt gegliedert und in deutliche 
Ringe aßgefegt ijt, von denen jeder ein Paar 
Füße trägt, und mur der vorderjte, woran bas 
erfte ber vier Fußpaare befeftigt ift, mit dem Kopfe 
u einem Ganzen verſchmolzen ijt. Bielfa e Ber: 
Üichenbeit findet fid) tn der Bildung des Hinters 
feibed, im fojern derjelbe bald gegliedert, bald 
ungegliedert ijt. Die Grundlage der Haut ift das 
fogenannte Chitin, weldes meift von weicher 
baut: oder leberartiger Befchaffenbeit ijt und nur 
manchmal eine größere Härte oder Spröbigfeit an- 
nimmt. Die Haut ift zwar jehr dehnbar, was fid 
beſonders während der Entwidelung der Eier fund 
ibt, befigt aber Feine Spur von Kontraftionsfähig: 
eit; meiſt ift fic mit Haaren, Borjten oder fonjtigen, 
oft ſeltſam gegliederten Anhängen und Schuppen 
bejegt, und unter fs find in Form von Kornden 
und Blasden die Farbjtoffe ——— welche 
vielen A. eine re Färbung verleihen, Die 
Beine beftchen in ihrer höheren Ausbildung aus 
benfelben Theilen wie bei ben Inſekten; ein rund— 
liches Hüftglied (coxa), an welches fic ein kurzer 
Hüftfnorren (trochanter) anjdlieft, dient zur Ein: 
ſentung des Beines an der Kopfbruftz bierauf 
folgt — ein ziemlich kräftiger Schenkel 
ud, u. dann eine langgeftredte Schiene (tibia), 
woran fid) eine gewöhnlich zweigliederige, am Ende 
mit einer oder mehren Krallen ausgerüftete Fup: 
wurzel (tarsus) anreibt. Gewöhnlich find die drei 
hinteren Beinpaare ziemlich gleich gebildet, wäh— 
rend bas vordere mannichfah abändert und fid 
durch feine Annäherung an die yreßwerfzeuge als 
mebr zum Kiefer, alfo zum Syftem des Berle ge: 
hörig erweilt. Sehr verfdieden ift die Bewaffnung 
bes jase fo find bei manden Milbenarten bie 
Krallen durch geftielte Haftlappen erfegt; andere 
A., weldhe die Füße nur zum Laufen, oder zum 
afchen ber Beute gebrauchen, haben in ber Regel 
eine oder zwei einfache Krallen; bei den meiſten ſpin⸗ 
nenben —— find dieſe Krallen auf ber in: 
nern Seite mit Kämmen oder Boritenreihen be- 
fest, welde offenbar die Manipulation mit dem 
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fleine Kralle gegenüberjteht, Die war euge 
ber U. find zwar nad einem und demfelben Grund= 
typuß gebildet, aber nach verjchiedenen Richtungen. 
bin entwidelt. Die Hauptwaffen am Munde find 
die zu Kiefern oder Giftzangen umgewanbelten 
Nepräfentanten ber Fühler, welche bald ftiletartig 
ober wie Mefferflingen vorgejhoben werben kön— 
nen, bald zu eren ausgebildet find, bald als 
bide Kurze Fortjäge eriheinen, worauf fid eine 
[Harte que fajt wie eine Mejierklinge bewegen 
Apt; hinter diejen Kieferfühlern ſtehen erft die eis 
entlichen Kiefer, welche bald jcheerenartig find, 
ald wirfliche vielgliederige Taſter vorftellen, an 
beren Bafis fic nur eine faum zum Beifen oder 
Kauen geeignete Platte befindet. Außer diefen 
mies abändernden Kiefertaftern finden fich 
gewöhnlich nur nod) febr weiche wulftige Lippen 
vor, die beim Saugen an bie Wunbdöffnung der Beute 
angedriidt werden. Bon Sinnesorganen bat 
man bid jegt außer einfachen Augen feine Spur 
wahrnehmen können; doch darf man beshalb den A. 
nicht Geruch und Gehör abjpredhen, denn naments 
lich binfichtlich des ar ift es ausgemadt, bap 
Spinnen durd Mufif angelodt worden find. Die 
einfachen Mugen der N. beftehen aus einer becher= 
— en Ausbreitung der Scheeren, die von einer 
unkelgefärbten Pigmenthaut umgeben iſt und 
nach innen einen kegelförmigen Glaskörper um— 
üllt, in deſſen nad außen gerichteter Baſis bie 
— Linſe ftedt, welche von einer rund— 
lichen Hornhaut überwölbt wird. Die ‘7 { diefer 
Augen wedjelt von 2 bis 8, und meijt figen fie 
feitlid), oder nod häufiger in einer Gruppe vorn 
auf der Ropfbruft, oder felbft mitten auf dem 
Rien des ungegliederten Leibes. Größe, Stel= 
{ung und Richtung diefer Augen find verfdieden 
und geben trefilihe fefte Merfmale zur Unter= 
ſcheidung der Gattungen und Arten ab. Bes 
fondere Athemorgane fehlen mehren niebris 
er fiebenden U. gang; bei den höhern find aber 

Id Luftröhren, bald durch eine eigenthiimlide 
Modififation diefer Luftröhren no Lungen 
vorhanden. Die Luftröhren find Außerft zart, mehr 
oder minder veräjtelt und entipringen aus Athem— 
Löchern Sl welche paarig vorhanden, aber 
merit febr verftedt find. Die Lungen beftehen aus 
rundliden Säden, die fid) auf der Baudflade bes 
Unterleibs befinden, mittelft einer Querjpalte nach 
außen fic) öffnen und in ihrem Innern Platten 
zeigen, bie wie bie Blatter eines Buchs geftellt 
find. Bei denjenigen W., welche feine befonderen 
Athemwerkzeuge bejigen, findet fih aud) feine 
Spur von einem Kreislauf ded Blutes, während 
bei ben übrigen ein wohl ausgebildetes Herz, meijt 
pon — Geſtalt, vorhanden iſt. Das— 
ſelbe iſt durch Einſchnürungen in mehre Kammern 
abgetheilt, welche Spaltöffnungen haben, während 
das Herz ſelbſt eine große Anzahl ſehr feiner Arte— 
rien ausſendel, die ſich in bem Körper berneigen- 
Nad der Angabe neuerer Beobachter foll fich das. 
Blut zwifchen die Haute der Athemorgane er- 
ießen und von ba aus bald durd ein on be: 
— —— Gefäße, bald durch wandungsloſe Ka— 
näle nad dem Herzen — Faſt alle A. 
find mit befonderen Giftorganen audgerüftet, 
welche bei den meiften am Ropfe liegen und 


Faden unterftiigen, und denen oft nod eine dritte | mit den Mundwerkzeugen in Verbindung fteben, 
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bei ben Sforpionen aber an ber Spite bes Hinter: 
leibes angebracht ‘find. i Gewöhnlich beftehen bie 
Giftdrüfen aus’ paarigen, gewundenen Driifen- 
ae welche bünne Ausfibrungsginge ent: 
enben, bie in ben era gebogenen, ſchar⸗ 
fen Plauen ber Rieferfühler, ober indem gefrümmten 
Schwanzſtachel ber Sforpione nad außen münden. 
Bei den größeren Spinnen fann man leicht bes 
obachten, wie in dem Augenblide, wo bie Hafen 
ber Kieferfühler in ben Körper ber gefangenen 
Beute eingefchlagen werben, ein ripen Ter 
Tüffigfeit au2 ber Spaltdffnung der Klaue in die 

unde fließt und ben augenblidliden Tod des 
Inſetts herbeifiihrt. Auf größere Thiere und den 
Menfchen übt diefes Gift nicht einmal bie Wirkung 
desjenigen aus, welches ber Stachel einer Biene 
liefert; ber Biß ber ag Vogelfpinne veran- 
laßt nad bem Zeugniſſe der Reigenden höchſtens 
ein bald vorũbergehendes leichtes Fieber mit einiger 
Geſchwulſt des verlegten Theils. Was man von 
der Tarantel Neapeld oder von ber Malmignatte 
Korfita’s erzählt, ift Fabel; eB fommt gwar eine 
fogenannte Tarantelfranfheit als eine eigenthüms 
liche Art von Nervenfrämpfen vor, aber ihre Urfache 
liegt niemals in bem Bile jener Spinne. Gefähr: 
lich ift nur. ber Stich der größeren, in den Tropen 
(ändern einheimifhen Sforpione; Fälle töbtlicher 
Berwundung von Menfden und Thieren burg 
biefelben find hinreichend Fonftatirt. Mit Aus: 
nahme einer Familie, wo bie Geſchlechtstheile 
erft nod einer genaueren Unterſuchung bedürfen, 
find alle A. getrennten Geſchlechts und pflanzen fich 
nur durch gejchlechtliche Zeugung fort. Bei weiten 
die meiften legen aud Eier, wovon nur bie Milben 
unb.die Sforpione eine Ausnahme maden, in jo: 
fern bei ihnen die Eier fic innerhalb der Eileiter 
fo weitientwideln, daß fie lebendige Junge gebären. 
Die-meiften, befonders bie ben b —— Typen an⸗ 
gehörigen Thiere dieſer Klaſſe kommen endlich 
burchaus in derſelben Geſtalt aus dem Ei heraus, 
welche fie fpäter beibehalten, und bie Aenberun— 
gen, welche fie erleiden, betreffen nur bie Farbe, 
welche fid) während ber mehrfachen Häutungen, 
wiewohl nicht bedeutend, zu veränibern pflegt; 
die eine niedrigere Stufe ber Entwidelung ein- 
nehmenden U, dagegen, wie bie Krebsfpinnen und 
die Milben, erleiden verfhiedenartige Metamor- 
phofen, indem fie entweder mit nur fehr un: 
entwidelten Füßen, benen die Glieder fehlen, ober 
mit wenigen Fußpaaren zur Welt fommen, Die 
Spinnenthiere find über alle Erdtheile verbreitet, 
aber, mit Ausnahme ber Waffermilben, einiger 
Spinnen und ber Tungenlofen A., lauter Lanb: 
thiere. Die meiften halten ie aud am Tage an 
dunfeln Orten auf, wo fie fid verbergen fünnen. 
—* alle leben von animaliſchen Stoffen, über: 
allen ihre Beute und faugen fie aus; einige Leben 
auch fdmarogend auf Thieren, andere von zer: 
feßten organischen Stoffen. Die Sad ber 
ten Arten ſchätzt man auf cirfa . Ru ben 
—— A. — bie Skorpione, zu den kleinſten 
ie mifroffopifden Milben. Foffile A. finden fi 
in den Koblenfchichten, fowie im Jurafalf, befon- 
vers aber. in den Xertiärgefteinen. Die zahl: 
reichten Arten Hat man im. Beritftein entdcdt, und 
zwar gehören. biefelbengroßentheilß noch Iebenden 
Gattungen; aber nicht mehr vorhandenen Arten an, 


Befannz } 


Aradnoidea, 


Die U. pe infolgenbe Ordnungen: I. @lieb- 
leibige A. — Annulata ober Pedipalpi 
Latr.), 9 cheue, krebsähnliche, durch Beißen und 
Stechen I Rige und gefährliche Thiere, worunter 
giftige, die aber nur in wärmeren Ländern Leben, 
mit ben familien bereigentliden Sforpione 
(Scorpionidae), Afteriforpione (Pseudoscor- 
piones), Golpugen (Solpuginse), Spinnen: 
fforpione(Phrynidae) u. Afterfpinne nm (Opi- 
lioninae); IL. Aechte Spinnen (Araneae) mit 
ben Familien ber Würg- ober Kapezierfpin: 
nen (Mygalidae), ber hat UR de (Vagabun- 
dae) und Weber oder anjajfigen Spinnen (Seden- 
tariae) ; IIL. Milben (Acarina) mit den Familien 
ber faufs, Lands od. Pflangenmilben (Trom- 
u Waffermilben ( Hydrarachnidae ), 
Schnabels oder Rüffelmilben Bäellide)) 
Laus= od. Krägmilben (Sarcoptidae), Schmas 
rogers oder Shilbmilben (Gamasidäe) unt 
Hornmilben (Oribatidae). Vol. Walrfenaer 
Histoire naturelle des insectes aptöres, Par. 1837,2 
— Sone | ou ‘ar Y., Bd. 1—16, Nüm: 
erg —47; Rod und Herrich, Deutſchl 

Wal 18004 v — 
rachnoidea (v. Griech.), Spinnwebenhaut, die 
ee , durdjdeinende Haut, welche zwiſchen ber 
arten und weichen Haut (Gefäßhaut) ber beiden 
Gentraltheile bes Nervenfyftems, bed Gehirns und 
Rückenmarks, ſich ausbreitet und in ihrem Ber: 
laufe fih fo weit wie die harte Haut erftredt. 
Man unterfcheidet gwifden ber A. bes Gchims 
(a. cerebri) und bes Rückenmarks (a. medulise 
spinalis). Die U. be3 Nüdenmarts beftebt, 
ebenfo wie die bed Gebirns, aus einem einzigen 
Platte (nicht, wie man früher glaubte, au® zwei 
Blättern, einem inneren und einem äußeren), ftebt 
mit ber barten — durch derbere und zartere 


‚Streifen in Verbindung und iſt auf der ber legtern 


augewenbeten febr glatten Fläche mit einem iz 
thelium iiberfleidet, welches sony al Tläche ver 
wifchen der A. und der Gefäßhaut ift ein gro 
wifdenraum, ber vom Hinterhaupt3loche bis zum 
3* hinabreicht und bie Cerebrofpinal 
flüffigteit enthält, welche beſtimmt ift, eine freiere 
Beweglichkeit des centralen Rervenfyftems zu be 
wirken und zur Regulirung bei verfdtedenen 


iil: 
lungszuſtänden bed Gefäßſyſtems deffelben bape 
en 


tragen. Die A. spinalis jendet zahlreiche Strei 


——— und bie Nerven: 
des Gehirns weder Gefäße, 


an bie Pia meninx 
—— hat —* “i 
nod Nerven und befteht aus fehr feinen, netzförmi 

—— Binbepeiebäbinkelt, —— Rane 
fGen Fafern umfdlungen find. Die A. des Ge- 
hirns, in ihrem feineren Bau ber vorigen gleich 
nur dag die nepförmig fich verbindenden Bündel 


‚Härfer find, weicht in ihrem Verlaufe von der A. 


spinalis in gie ab, als fie ber weichen Hirm: 
ut weit fefter ye biefelbe jedoth, wo fie in die 
—— en ber Gehirnwindungen ſich binabjentt, 
nicht begleitet, forbern barüder berfpannt und 


‚Heine Hohlräume unter fic bildet, die nur zum 


Theil mit einander in Berbindung fliehen. 


ben Hirnwindungen find A, und bie, weiche ni 


Hirn: 


‚baut mit einander feſt verklebt oder 4elbft wer: 


wachjen. Auf.ibrer äußeren, der bärten Hirn 
anliegenden glade. befigt die A. ein Epit er 
hängt mit jener Tur durd bie Gefäße gufammen, 


* 


Arachnologie — Aräometer. 


welche fi, burd fie hindurchtretend, im bie weiche 
Hirnhaut und in das Gehirn einfenken. 
Aradnologie (v. Gried., Araneologie), Na: 
turgefchichte der Spinnen; dann die Kunft, aus den 
Bewegungen u. Arbeiten oder überhaupt bem Ber: 
Halten der Spinnen bie Witterung zu beſtimmen. 
Schon Plinius gedentt der Wetterprophetengabe ber 
Spinnen, u. ber Glaube daran hat fic) durch alle Zei: 
ten bid auf die unfrigen erhalten. Das größte Aufje: 
en erregte durch feine U. der batavifche Generalad: 
~ jufant Quatremöre:Disjonval, Mitglied ber 


Akademie ber Wiſſenſchaften zu Paris, welder wäh: 


rend einer achtjährigen Gefangenfchaft die forgfil- 
tigften Beobachtungen an ben Spinnen feines Ker⸗ 
fers gemacht bafte. Auf diefe Beobachtungen ges 
ftüßt, gab er den frangöftfchen Generälen Pichegru 
und Vandamme, als fie wegen eingetretenen Thaus 
wetter. ben Nüdzug aus Holland anzutreten im 
Begriff ſtanden, den gewagten Rath zur Kortjegung 
des Feldzuges, weilharter u. bauernder Froft bald 
eintreten miiffe. Die Prophezeiung beftätigte fic: die 
Sranzofen gingen über das Cis und eroberten Hol: 


land im Januar u. Februar 1795. Bgl. Quatres 


mére-Disjonvals „Araneologie*, Paris 1797 ; 
deutſch nach der 2: Aufl., Frankfurt a. M. 1797, 
Neuere Beobachtungen haben beftätigt, daß aus bem 
Verhalten ber Spinnen die Witterung fid auf mehre 
"wohl 8—10 Tago) vorausjagen laſſe. Schon bas 
rfdeinen und Verſchwinden ber Spinnen, ihre 
Thätigfeit und Ruhe, die Dichtigkeit und Loderheit 
ihrer 
deutung. Der. meteorologifhe Verein zu Brünn bat 
in einer 1818 erfchierienen Schrift die Rejultate al- 
terer und neuerer Forfder un und eine An: 
leitung gum Stubium der A. befannt gemacht. 
Arad (Arad Bärmegye),.oberungariiches Ko: 
mitat jenfeits der Theiß, umfaßt einen Fladenraum 
von 10,9 OQMeilen mit 271,000 Einwohnern und 
grenzt ae an Siebenbürgen, füblih an Temes: 
var, weftlid an Gfanad und Bekes, nörblih an 
Bihar. Der öftliche Theil. wird durch einen Zweig 
ber Rarpathen, mit den Bergen Moma im Nord: 
offen, Vildgos usa. gum Gebirgsland; der weftlide 
Theil iff eben, waldloß, nach der Theiß hin fumpfig. 
Flüſſe find die Maros an ber Sübgrenze und ber 
weiße Körös mit Eziger im nördlichen Theile. Die 


Probufte find: Kufurug, Weizen, Mais, Tabak, 


lads, Obft.und Wein von vorzüglicher Güte, na= 
mentlich in ben Ortfchaften Menes an ber Maros, 
Boros: Fend am Körds u. Boros-Sebes. Yn flar- 
fem Betrieb-find Bieh- u. Bienenzucht. Der Berg: 
bau liefert Gold’, Silber u. Eifen. Die Einwohner 
find meift Waladen, der nichtunirten griechifchen 
Kirche angehörig, dann engen, Deutiche und 
Slaven, zufammen in 17 Marftfleden, 174 Dör: 
fern, 124 Brädien wohnend. Die Haupt ftadt 
ber Gefpanfchaft, Abt-A. (O’ Arad, Arado, 
DOrobo), am rechten Ufer ber Maros, bes nörd— 
Lichen Zufluffes der Theiß, ift'Sig eines griechiſchen 
nichtunirten Biſchofs, Fat ein Gymnafium und cin 
walachiſches Seminar u. zählt 26,960 Einwohner, 
barunter viele reiche Subden. Die Stadt wurde als 
Feftung- in den Kriegen des 17. Jahrhunderts mehr: 
mal3 von ben Türfen erobert und gulept zerftört. 

ie neue Feſtung, obwohl von geringem Umfange, 
jedoch bedeutend, warb feit 1763 bergeftellt u. jpielte 
in bem Revolutionsfriege von 1849 eine wichtige 





ewebe u. dal: haben wetterverfünbende Bee, 


kr wiegt, u. baß er 
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Molle. Auf einer Landfpige zwifchen zwei Armen 
ber Maros liegend, ijt fie fchiver zu erobern, und 
ber öfterreichijche General Berger Tonnte fie 1849 
lange gegen bie Ungarn vertheidigen. Die Kapi— 
tulation vom 28. Suni verfdaffte der Beſatzun 
freien Abzug, ben Ungarn aber 75 Kanonen un 


8000 Gewehre. Anfangs Auguft flüchteten fich bie 
"Mitglieder 
bin nad N. 


Von hier aus erließ Koſſuth die Pro- 
flamation vom 11. Auguft 1849, worin er mit feiner 
Berzweiflung an ber Sache ber Revolution sag zu: 
rüdbielt. Sogleich nad ber Rataftrophe von Bild: 
god 17. Auguft) ward A. auf Anorbnung Gorgei’s 
en fie belagernden Ruffen übergeben. Auf Haynau's 
Befehl ftarb hier am 6. Oftober 1849 eine Anzahl 
ungarifcher Generäle am Galgen. Alt-A. gegen: 
über, auf dem linfen Ufer bed Fluffes, über ben eine 
Brüde führt, Liegt News A. (Uj-A.), zum Kreife 
Temesvar ber ferbifden Woiwodfdaft gehörig, mit 
4676 Einwohnern und einigem Handel. Die von 
vielen Deutjchen bewohnte Stadt verdantt ihre Ent: 
ehung den Kriegen ber Türfen. Lebtere legten bier, 
der Feitung Alt-A. gegenüber, Sdhangen an und 
damit zugleich ben Grund zu der neuen Stadt. 
Arüometer (v. Griedh., Senfwage), allgemeis 
ner Name für verwandte Anftrumente, welde die 
Dichtigfeit oder das ſpecifiſche Gewicht von Flüffig: 
keiten, in welche fie getaucht werben, burch ben Grad 
bed Unterſinkens angeben. Jn fofern folde Juftru: 
mente dazu bienen, das —— Gewicht beſtimm⸗ 
ter Flüſſigkeiten und danach deren Gehalt an ges 
wiffen Beltandtheilen zu beftimmen, nennt man fie 
Alfoholometer ober Branntweinmeffer, Deno: 
meter ober Meinmefjer, Galaltometer ober 
Milchmeſſer, Sacharometer oder Zudermefler, 
ferner Bierwagen, Laugenwagen, Sool: ob, 
Salzſpindeln, aud Grabirwagen, Säure: 


es in ier au Reihstags von Srege- 


ftat 
tauchter Körper fo viel 


fat er x. Sie beruhen ſämmtlich auf dem hydro⸗ 


chen Gefege, daß ein in eine Stüffigfeit einge: 
—* ſigkeit verdrängt, als er 

elbſt um fo viel weniger im 
affer wiegt, al bad Gewicht bed verbrängten Waf: 
fers beträgt; Sit daber bas Gewicht von einem Kubi: 
off eines in bad Waffer eingetauchten Körpers fo 
groß als ba8 von einem Kubifzol Wafer, fo wird 
ber Körper gang in bie Flüſſigkeit eintauchen u. fo 
von u etragen werben; ift e8 größer, fo wird er 
unterfinfen, Je weniger bagegen der gleiche Raum: 


’theil bed Körpers ei als ber ber Flũſſigkeit, um 
e 


fo weniger tief wird jener einfinfen und daber aud 
in einer dichteren, ſpecifiſch ſchwereren Flüſſigkeit 


weniger tief eintauchen, als in einer leichteren. Man 


— früher Inſtrumente verſchiedener Art als 
aße für die Dichtigkeit feſter und flüſſiger Körper, 
doch ſind dieſelben meiſt zu unbebülflic, ala baf 
fie nach dem jeßigen Stande ber Phyſik befriedigen 
könnten. Die alten Sool= oder Gradirwagen find 
nach ber boyle'ſchen Vorfchrift fonftruirt. An eine 
colindrifde, gläferne Röhre wird eine gläferne Kugel 
(Birne) angeblafen; an diefer bängt eine fleinere, 
mit Schrot oder Quedfilber gefüllte, um das In: 
ftrument lothredt zum Schwinmen in ber m un: 
terfuchenden Flüſſigkeit zu bringen, Bei älteren 
Vorrichtungen der Art ift bie Röhre im willfürli 
Teiche Theile netbeilt, welde für werfchiebenartige 
Fit igfeiten offenbar nicht bas fpecifiihe Gewicht 
aus bem weitern ober weniger weiten Einfinfen er: 
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ratben laſſen. Berfibrt man aber fo, baß man das 
ee in eine Mifhung von 1 Theil Salz u. 
Theilen Wafjer taucht und darn gufieht, wie tief 

e3 einfinft, bag man ferner 2 Theile Salz und 98 
Theile Waffer, 3 Theile Salz, 97 Theile Wafer, 
4 Theile Salz, 96 Theile Waſſer ac. nimmt und je 
desmal das Inſtrument eintaucht und die Tiefe des 
Ginfinfens an dem Halfe bed Inſtruments notirt, 
fo reicht die Vorrichtung vollfommen für Arbeiten 
in Salzz, Alauns, Potafche-, Galpeterfiedereien aus. 
Dabei ijt jeboch die Borficht anzuwenden, baß man 
ftet3 diefelbe Trodenheit des anguwendenden Salzes 
und biejelbe Temperatur bei dem ganzen Berjud 
beizubehalten fucht. Oft genügt ed, nur einen be: 
ftimmten Punkt an ber Glasröhre bezeichnet zu ha⸗ 
ben, um danad den Gehalt von Bier, Branntwein 
und anderen Flüſſigkeiten abjhägen zu können. 
Diefes Beftimmen ber Sfale nennt man bas Graz 
duiren bed Inſtruments. Indeſſen fieht man leicht 
ein, baß berartige burch Verſuche erhaltene ae 
mente eben nur für bie Flüffigfeit wieder pajjen, in 
ber fie geprobt wurden. Man fuchte diefem Mangel 
baburd abgubelfen, daß man, ähnlich den Thermo: 
meterffalen, zwei fejte Punkie herzuſtellen gedachte. 
Da nun am Thermometer biefe beiden Punkte die: 
jenigen find, wohin eine beftimmte Verminderung 
ober ar: ber Wärme das Quedjilber rüdt, 
ober dba dieje Punkte im Froſtpunkt und Siebepunft 
bed Waffers gefunden werden, fo fudte man am U. 
ben einen Punkt bei ber größtmöglichen Neinbeit 
der zu unterfuchenden Flüffigfeit, ben andern bei der 
roptmdg lichen Sättigung diefer mit einer Auflö— 
ung fefiguftellen, Theilt man dann den dazwiſchen 
liegenden Naum, den Fundamentalabjtand, in eine 
ewijfe wy gleicher Theile, um danad zu be- 
Baer, jo berubt diefes auf ber Borausfegung, 
daß bie Veränderung der Dichtigkeit ber Linge des 
einfinfenden Theild der Spindel um 2 propor: 
tional fei, was aber nicht der fall ift. Beſſer ift es, 
man theilt jenen Fundamentalabftand für verſchie— 
bene Swede nach der Erfahrung, wenn man bie alte 
Einrihtung beibehalten will. Auf diefe Weiſe ift 
bas A. Beaume’3 fonftruirt, welches allgemein in 
Gebraud fam. Es bat folgende Einrihtung. Als 
fefte Punkte notirte Beaume diejenigen zwei an ber 
Glasröhre, bis wohin das Inſtrument im reinem 
Waſſer u. in einer Salzfoole von 1 Theil trodenem 
Kochſalz und 9 Theilen Waſſer einfanf, bezeichnete 
biefe Bunfte des Cinfinfens mit 10 und O, theilte 
ben Raum in 10 gleiche Theile und trug dann nod 
40 Grade auf das übrige Ende der Sfale auf. Da 
nun aber bas Einſinken, wie bemerkt, nicht propor: 
tional dent jpecifiigen Gewicht ber Dichtigfeiten zus 
nimmt, fo leidet offenbar auch diefe Vorrichtung an 
denfelben Mängeln der Eintheilung der Sfale wie 
bie boyle’fche. Belfer würde aud) bier ber Weg des 
Probirens f act Ziele or 
Am zwedmäßigften,, einfadflen und rationellften 
ift unftreitig dad von Gay-Luffac angegebene Inſtru⸗ 
ment, welded, wie alle in dieſelbe Klaſſe geborigen, 
mit dem befonderen Namen Volumeter bezeichnet 
wird. Denfen wir uns an einem U. benjenigen 
Punlt a der Röhre bezeichnet (f. Figur 1), bis gu 
welchem dad Juftrument in Wajjer einfinkt, algdann 
auf der Röhre, von diefem Punlt ausgehend, eine 
Reihe von Cheilftriden fo angebracht, daß bas Vo— 
lumen eines Röhrenſtücks, welches zwifchen je zwei 


Aräometer. 


Fig. 1. ſolcher Theilftriche fällt, Y,., von dem 
ie im Waffer einfinfenden Volumen ijt, 
Hl > Nehmen wir z. B. an, das Bolumen 

3 im 


14 besjenigen Theils des A.s, wel 
R Waſſer untergetaucht ijt, betriige ge= 
rabe 10 Rubifcentimeter, fo müßte das 
Volumen bes Rohrenftiids, weldhes 
zwijchen je zwei Theilftriche Fat, 0,4 
Kubifcentimeter betragen. Der Waf- 
jerpunft a wirb mit 100 bezeichnet 
u. die Theilung von unten nach oben 
gezählt. a bas A. fänfe in irs 
Aer einer Flüſſigkeit bis zum Theil 

rid) 80 ber Volumeterffale, fo weiß 
man baburd, baß 80 Bolumtbeile dies 
fer Flüſſigkeit fo viel wiegen wie 100 
Volumtheile Waffer; bas fpecifijde 
Gewicht diefer Flüſſigleit verhält fig 
aljo zu dem bes Wajfers umigefebrt 


wie 100 zu 80, e8 ift alfo > ober 


1,25. Wire dad Volumeter in einer 
andern Flüſſigkeit bis gum Theilſtri 
110 ber Stale eingefunfen, jo findet 
man burch diejelbe Schlußweife, dag 
bas ſpecifiſche Gewicht dieſer Flüj- 


., 100 
figfeit 1909 iR. Kurz, wenn 


bad Bolumeter ineiner Flüffigfeit bis 
zu einem beftimmten Bunfte y der 
Sfale einfinft, fo findet man daB 
Ipecififhe Gewicht s der Flüſſigkeit, 
wenn man die Zahl des beobachteten 
Sfalenpuntts in 100 bividirt, d. bef 


kom ~ Die Genanigteit cine’ 


folden Juftruments it um fo größer, 
je größer die Entfernung eistes Theil 
ſtrichs vom andern, je dünner alje 
bie Röhre im Vergleich zu dent Boe 
lumen des ganzen Inflruments ijt. Damit jedoch 
die Nöhre nicht gar gu lang wird, macht man fein 
Volumeter, weldes für alle Flüffigfeiten anmende 
bar ift, fondern folche, welche entweder nur für Teiche 
tere, oder nur für ſchwerere Flüjfigfeiten gebraucht 
werden können, Bei den erjteren befindet jich der 
mit 100 bezeichnete Wafferpunft nahe am untern, 
bei den letzteren aber nahe am oberen Gude der Röbre. 

Außer dem oben genannten, in der Praxis vielfad 
zur Belferung der Koncentration verjchiebenartiger 
Salzlöfungen und Säuren —A beaum⸗⸗ 





ſchen A., dem jedoch jede wiſſenſchaftliche Grundiage 
mangelt, iſt nod das Alfoholometer von tecni- 
{Ger Wichtigkeit, welches, in Franfreidh nad Gav: 

uffacd, in Deutſchland nad Tralles’ Angaben aus: 
geführt, bireft nach empirifcher Ermittelung erfen: 
nen läßt, wie viel Volumprocente Alfobol in einer 
Miſchung von Waffer und Weingeift fid befinden. 
Da fih Weingeift und Waſſer beim Rufammen: 
mifden — d. h. ein kleineres Volumen er: 
halten wie vorher, fo läßt fich natürlich nicht dure 
eine einfache aritbmetifhe Eintheilung ber State 
der Gehalt an Weingeift bejtimmen. Wan muß 
durchaus verſuchsweiſe — indem man die 
einzelnen Punkte markirt, bis zu welchen das In— 


* 


Wrdometer. 
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ftrument in einer Miſchung von 10, 20, 30, 40) ein Mineral, auf den Teller, fo fintt das Inſtru⸗ 


Volumprocenten Alkohol finft. Beiftehende Slale 
ig. 2) zeigt die Hauptabtheilungen eines folden 
(foholometers in ihrem richtigen Berbältnig. Dtan 

fieht, wie fid erwarten läßt, daß die Abtheilungen 

ungleiche Größe haben. Das Volumeter fann bas 

Ulfoholometer recht qut erjegen, wenn man nur 

eine Tabelle zur Hand hat, worin der Alfoholgehalt 

angegeben ift, welcher ben verſchiedenen Bolumeter: 
raben entfpricht (f. Alkohol). Doc ijt died Ver: 
abren für die praftiiche Anwendung etwas zu ums 
andlid. Außer den genannten Sfalenaräonetern, 
welde immer mit einer Grabeintheilung verfeben 
find, woran man direft durch bad mehr ober weniger 


Fig. 3. 


Fig. 2. 





tiefageinfinken des Juftruments das Refultat ablefen 
fann, gibt ed nod eine befondere Art von Arn, 
welche nur eine einzige marfirte Linie haben. Dies 
ind bie GewichtSaräometer, nad ihrem Erfin— 

auch nicholſonſche N. genannt. Bei biefen 
wird bas ſpecifiſche Gewicht einer Fliiffigfeit aus der 
Bergleidung ded abfoluten Gewichts gleider Bo: 
lumina abgeleitet. Jnsbefondere läßt ſich auch ver: 
mittelft des nicholfonfhen A.s bas fpecififhe Ge: 
wicht fefter Körper beſtimmen. Dafjelbe hat fol: 
gende Einrichtung. An einem hohlen, unten und 
oben durch fegelfdrmige Dedel geſchloſſenen Gy: 
finder von Meffingbled A (f. Figur 3) ift unten 
mittelft eines Biigels ein Bledfied B mit Gewicht 
angehängt, oben aber ijt an der Spige bed Deckels 
ein im ber Richtung der Are bed Cylinders fig 
erhebendes Stäbchen angebracht, weldes zum Be: 
Buf be8 Auflegens fleiner Gewichte ein Tellerchen 

trägt. Ins Wafer eingetaucht, ſchwimmt bie 
Borrihtung aufrecht, weil der unten hängende 
Kegel befchwert ift und in Rolge davon aud ber 
Gawerpuntt möglichft tief liegt. Doch muß ber 
obere Theil bes Cylinders nod über das Mafler 
bervorragen. Legt man nun ben Körper, beffen 
fpecifiiche® Gewicht man beflimmen will, etwa 


ment weiter ein, und durd fortgefeßted Auf: 
legen von Tarirgewichten fann man eB leicht 
babin bringen, baß e3 genau bis zu einem Punkte 
D einfinft, welden man durd einen Feilſtrich 
an bem oben befinblihen Stäbchen marfirt bat. 
Man nimmt nun bas Mineral weg und legt ftatt 
bejien fo viel Gewicht auf, bid bad Anftrument 
wieder genau bid zu jenem Punfte einfinft. Auf 
bieje Weife erhält man das abjolute Gewicht bes 
Körpers. Daffelbe betrage n Milligramme. Man 
nehme nun das Gewicht wieder weg unb lege 
ben Körper unter Waffer in das Bledjieb. Das 
—— müßte nun wieder bis zu jenem mar: 
irten Punkte einfinfen, wenn ber im Siebe liegende 
Körper nicht dadurch, daß er jet in Waſſer einges 
taucht ift, an Gewicht verlire. an wird alfo auf 
ben Teller nod) Gewichte, 3. B. m Milligramme, 
auffegen miiffen, damit bad Inſtrument bis zur 
Marke eintaude. Man bat auf biefe Weife das 
abfolute Gewicht des Körpers n und bad Gewidt 
eines gleichen Volumens Wafjer m ermittelt; bas 


gefuchte fpecififche Gewicht ift alfo —. Es ſei z. B. 


bas ſpecifiſche Gewicht eines Diamanten zu beftime 
men, Man legt benfelben auf den Teller und fügt 
fo viel —— hinzu, daß das A. bis an den 
Teller einſinke. Nachdem man ben Diamanten weg⸗ 
genommen, bat man ſtatt feiner 1,2 Gramme auf⸗ 
zulegen, um bad X. phe a weit einfinfen zu machen; 
e8 beträgt alfo fein abfolutes Gewicht 1,2 Gramme. 
Diefe werben nun wieder weggenommen und ber 
Diamant ind Sieb gelegt; um e wieder dabin zu 
bringen, baß bad Inſtrument bis an den Teller eins 
finfe, muß man nod 0,34 Gramme auf diefen legen; 
bas Gewicht eines dem Diamanten gleiden Waffer= 
volumend ift alfo 0,34 Gr. und bas verlangte fpecis 


fiſche Gewicht 3 5 = 3,53. Zur Beftimmung bes 
fpecifiihen Gewichts von Fliiffigreiten vermittelft 
des nicholſonſchen A.s ift es jedoch nöthig, bab man 
das Gewicht bes Anftruments felbft kenne. Dies 
fein. Goll ed, in Waffer eingetaucht, bis an den 
Teller finfen, fo muß nod Gewicht zugelegt werden. 
Dies Rulagegewidt fei a, fo iſt n 4 a bas Gewicht 
der verdrängten Waffermenge. Taudt man nun das 
Inftrument in irgend eine andere gan, fo 
wird man irgend ein anderes Gewidt b anftatt a 
auflegen müſſen, um ein Einfinfen bis an ben Teller 
u bewirken; b wird größer fein ald a, wenn bie 

füffigkeit ſchwerer, Feiner als a, wenn fie leichter 
als Waffer ift, Das Gewicht der verbrängten Flüfs 
figfeit ift n + b; das Volumen berjelben ift aber 
genau fo groß ald bas ber Waffermenge, deren 
Gewicht n + a ift, weil bas A. in beiden Fällen 
gleich tief eingeſunken iff. Es wiege bas Inftrument 
. B. 70 Gramme; muß man 20 Gramme auflegen, 
mit es in Wafler, 1,37 Gr., damit e8 in Weins 
geift bis an ben Teller einfinfe, fo ift bas fpecififde 


; — 70 + 1,37 
Gewicht bes Weingeiftes ON” 0,793. 
Diefes A. ift um fo empfindlicher, je dünner bas 
ben Teller tragende Stäbchen im Vergleich zu dem 
eingetauchten Volumen ijt. Diefe Art Inftrumente 
hat alfo nicht, wie die früheren, eine fefte Stale, 
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ſondern auf bad ſpecifiſche Gewicht wird aus den und —— verſtand er es wie Reiner, durch 
Gewichten geſchloſſen, welche verwendet werben) Klarheit und leichte Verſtändlichkeit die Refultote 
müflen, um ben Apparat bis zu einem beflimmten | ber wiſſenſchaftlichen Forſchung zu populariſiten. 
Riel einfinfen zu machen. Das niholfonfhe A. | Befonder haben ihm Unterfudungen über die 
wird gewöhnlich von Meffingblech verfertigt, bebarf,| Theorie bes Lichts, namentlich über die Polari: 
aber dann einer jehr feinen Politur, wenn e8 feinem’ fation befjelben, fowie über Galvanismus und 

wed entfprechen foll, benn jeder Staub oder jeder | Magnetismus befchäftigt. Die Relationen feiner 
ettige Ueberzug, welcher von ber Lami leicht zu⸗ I er gehörigen Beobachtungen gab er gemein 



















rüdbleiben kann, vermindert bie Beweglichkeit bes: | fchaftlich mit Biot heraus, mit dem Er überbaupt 
felben im Waffer. Am allerwenigften iff eB aber | bis 1816 die Forfdungen im “Gebiete der Natur 
räthlich, dem Inſtrument einen Firnif oder Lad zu wiſſenſchaft theilte. Im Jahre 1809 wurde er an 
an: weil badurd bie Adbäfion bes Waſſers febr | Lalande’s Stelle ge Mitglied ber Afademie der 
eicht vermehrt wird. Am beften ift e8, genaue In⸗ Wifjenfchaften und gum Profeffor an der polyted: 
firumente von Glas ober Silber arbeiten zu laſſen. niſchen Schule ernannt und übernahm in dem: 
Ueber Beflimmung bed fpecifiihen Gewichts der felben Jahre mit Gay-Luffac die Nebaftion der 
Flüſſigkeiten nad anderen Methoden f. Hybrofta=|„Annales de physigive et de chimie“, worauf tı 
tifhe Wage und Specifilhes Gewicht. fih zu den großen Entdedungen hinwandte, mi 
rago, 1) Dominique Frangois, einer ber | welden Derfted und Ampere hinſichtlich ded Ciel: 
größten Phvyfiter und Mtathematifer er Zeit, | tromagnetismus die Wiffenfchaft bereicherten. F 
— zu Eſtagel bei Perpignan am 26, Februar | ſpäterer Zeit umfaßte fein Forſchen und Streben 
786, machte, bei bedeutenden geiftigen Anlagen, | fat bas qange Gebiet ber Naturwiſſenſchaft. 14 
rafd fo große Fortſchritte, daß er bereits 1 in| große Seele fannte feinen Neid, jedes jüngere Te 
die polytechnifche Schule eintreten fonnte und bald | lent fand in ihm einen uneigenniigigen Helle 
den Ruf eines ber ausgezeichnetften Schüler er: | und Berather, jede tüchtige Entdedung ihren jur 
langte. Nach feiner Entlafjung wurde er zum Se: | rigen Apologeten. Man hat ihn den, Ceremonien- 
fretär bed Bureau des longitudes ernannt und bald. meifter der Erfindung“ genannt, und;er war ed im 
darauf nad) Spanien gejhidt, um mit Biot und) ebeliten Wortfinn; denn auf ben Sittigen feines 
den fpanifchen Kommiffarien Chair und Robrigues | Namens flog jede große Entdedung leidt übet 
die von ber frangbfiiden re: angeordnete | bie Erbe. pflegte nicht eher zur Keber u grey 
Vermeffung bes Meridianbogens, den Delambre|fen, als bis er der Welt eine neue Emtbedum 
und Mehain zwiſchen Diinfirden und Barcelona | mittheilen wollte, und fobald dies geſchehen, be 
aufgenommen batten, bid Formentera fortzufeßen. | Feder wieder niedergulegen. Ungemein groß | 
Er befand fic gerade auf der Infel Mallorca, alß | die Zahl von einzelnen Abhandlungen, die A IM 
die Spanier fid) gegen Napoleon erhoben. Jn Folge | Journalen 2c. befannt gemacht hat, und worin « 
davon ver ei und einige Monate auf der Cita: ch als felbfiftänbiger * er zeigt. Als Ni 
belle von Belver bei Palma gefangen gehalten, vers | glied des Längenbureau's hatte er außer am oben 
fuchte er nach feiner Freilafjung nad Algier übers | erwähnten „Recueil“ nod Theil an ber Rebaktien 
zufegen, um von ba auf einem algierifchen Schiffe | bes von bemfelben herausgegebenen „Annusin“ 
nad Marfeille zu gelangen. Wber bas algierifhe und am ber „Connaissance de temps“. Jn ba 
Schiff wurde von einem er Eu genom: | Memoiren bes Ynftituts find von ihm bie (oer 
men und U. auf bad Fort Rojas und die Pontons | barften Aufſätze, und für die von ihm in Gemen 
von Palamos gebradht. Auf Reklamation bes | {daft mit Gay-Luffac rebigirten Annalen ficfertt 
Dey enblich entlaffen, verfuchte er nochmals nad |er von 1816 bis 1825 an 80 Abhandlungerg Ur 
Marfeille zu gelangen; aber ſchon bem Hafen nahe, |gefähr ebenfo viele riften bes rajtlofen ger 
wurde das Schiff vom Sturm an die Küfte von |jchers find in den feit 1825 erfchienenen „Annales“ 
Sardinien geworfen, von wo eB fih nad Algier |abgedrudt, darunter die berühmte Unterjuhun 
rettete. Hier war injwifden ber frühere Dey | „Sur la prétendue detérioration du climat del’Er 
ermordet worben, und fein Radhfolger ließ %. |rope“ (Bd. 9, ©. 292 fi.), fowie die fortgeſehltu 
auf tie Lifte ber Slaven fegen und ald Dol: | Forfdungen über bie Temperatur der Erde, ie 
metjcher auf Korfarenfchiffen verwenden. Erft 1809 | wohl bes Meeres als der Länder. Für die’ Ge 
erhielt er durch bie ng be3 franzöfifchen | graphie wurbe A.“s Beantwortung ber Henge! „Le 
Ronfuls die Freiheit wieder und fehrte nad Fran: | Groenland est-il une fle? (Gd. 7, 6, 193 ff.) cit 
reid) zurüd, wohin er aud feine geretteten In: | Thema lebhafter — Ein Beiſpiel fee 
ſtrumente und Handſchriften, — letztere die neidloſen Wiirdigung fremden Verdienſtes fiefert 
Refultate feiner Vermefiungen enthielten, mit | feine „Eloge historique d’Alexandre Volta“ (183) 
brachte. Die Ergebniffe feiner Beobachtungen bil: | Nicht blog Frankreich, fondern auc bas Auslant 
ben bie Fortfegung ber früher von dem Ynftitut | hat W's Berdienfte um die Wifjenfchaften anc 
berausgenebenen „Base du systeme métrique"|fannt. Faft alle Akademien ernamuten ihn zu ihrem 
und erjdienen unter dem Titel „Recueil d’ob-|Mitgliede, und felbft bie Englander haben ihn fe 
servations géqdésiques, astronomiques et physi-| gefeiert, wie vor thm feinen Frangofen. Die Um’ 
ques, exécutées par ordre du Bureau des longi-|perfitit Ebinburg verlieh W., al er fie 1834 be 
tudes en Espagne pour déterminer la variation de | fuchte, ihre Baie atabdemifche Würde. Mit dem 
la pésanteur et des degrés terresties sur le pro-|vollen Bewuhtfein feiner Weberlegenheit, war t! 
longement du méridien de Paris“, Das Gebiet ber |doch von aller Eitelkeit frei. Er mahın gern Ve 
Naturwiffenfchaften, denen fic A. feitbem mit uns Frichtigungen an, jelbft wenn feine Grundanfidter 
ermüblichem Eifer gewibmet hat, iff durch ihn mity-dadurd umgeftoßen wurden. Go hatte er in z= 
ben widtigien Entbedungen bereichert worden, |nem „Cours d’Astronomie und bei ‘ 
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legenheiten fid gegen die Annahme von Einflüffen 
bes Monbdes mt bie Quantität bes Megens ausge- 
fprochen; als er aber fpäter vom Gegentheil übers 
eugt wurbe, fritifirte er in dem „Annuaire“ von 
1833 mit vieler Unbdefangenbeit fic ſelbſt. Dieſes 
„Annuaire“ ift ein von X. feit 1827 alljährlich ber: 
außgegebener Meiner Toilettenalmanad, ber außer 
bem Galender mit ben Maßen, Gewidten, Poften, 
geographifden Ortsbeflimmungen 2. in einem „No- 
tices scientifiques betitelten Anbange Abhandluns 
en über bie neueften und intereffanteften Gegen: 
Mände aus der Phyſik enthält, welde fid) eben 
fowohl durch tiefe Gelehrfamteit und Gründfich- 
feit, als durch große Popularität und Berfländ: 
fichfeit auszeichnen. Aud auf dem Felde ber Bo: 
litik Bat eine bebeutenbe Rolle gejpielt. Als 
die Julirevolution 1830 ausbrad, bot er fein ganz 
zes Anfehen auf, um weitere’ reg zu 
verhindern, wobei ihm fein freundichaftliches Ber: 
bältnig zu Marmont und zu andern rg > jen 
Männern fehr zu Statten fam. Als Mitglied 
der Deputirtenfammer, in welcher er bad Depar- 
tement Oftpyrenden vertrat, gehörte er feitbem 
ftet3 zur Oppofition und bewies fid als ausges 
zeichneter, von ben Madhthabern gefiirdteter Ned: 
ner. Gr jprach ftets mit Kraft, Feuer und ora: 
ha Geſchick und entwidelte freimüthig feine 
Anfihten als Gachwalter ber Vernunft und ber 
Menfdenredte, ohne phyſiſche Gewalt oder bas 
höchſte Mißfallen der Gewalthaber * ſcheuen. Als 
die Regierung mach ber Unterdrücung des Junis 
aufftandes 1 Paris in Belagerungszuftand ers 
Märte und bamit umging, in und um die Haupt: 
ftabt betachirte Forts zu erbauen, begaben ſich 
Dbilon:Barrot, Laffitte u. A. nod am 6. Juni 
zu Ludwig Philipp, um ibm von der Gewaltmaß: 
regel —— A. ſchilderte bie Lage Frank: 
reichs mit fühner Beredtſamkeit, und als ber Kö: 
nig wiberftand, veröffentlichte er ein fo ergreifen: 
des Bild von den Gefahren der detadirten Re 
für die Freiheit, daß die Regierung das Vorhaben 
aufgab. WIS im bemjelben Jahre wegen ber Theil: 
nahme ber Zöglinge der polytehnifhen Schule an 
bem Suniaufftande diefe Anftalt bem Rejjort des 
Kriegsminifters überwiefen wurde, gab A. fogleid 
feine feit 1809 an berfelben befleibete Profeſſur auf. 
Während ber —— war er auch mehr⸗ 
mals Präfibent des Generalfonfeils ber Seine, in 
welder Eigenfhaft er bie Erflärung bes Kon: 
feilS zu Gunflen der Stlavenemancipation betrieb. 
Die Februarrevolution von 1848 rief ihn ala Mit: 
glied in bie proviforifche Regierung , in welder er 
am 24. Februar bas Miniftertum des Innern, fury 
darauf aud bas bed Kriegs übernahm. Entfdie= 
ben bie Grundſätze ber —— vertretend und 
den ſocialiſtiſchen Beſtrebungen abhold, ſtand er 
mit Marraft und Marie an ber Spige derjenigen 
Republifaner, welde bas Staatsibeal in ben norbs 
—— Freiſtaaten erblidten. Er war es, 
der durch die ungemeine Popularität, bie er in feis 
ner Heimat genoß, bie leidenſchaftliche und ver: 
wilberte Bevölferung im Departement Oftpyrenden 
nach den Februartagen von Blutvergießen und Vers 
wiiftungen zurüdhielt, fo bag ibn dieſes Depar- 
tement auch in bie Nationalverfammlung wöhlte. 
Als bie proviforifche Regierung ihre Gewalt nie 
derlegte, ernannte ihn die Verfammlung zum Mit: 
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gliede ber Exefutivfommiffion, in welder Stellung 
er feinen Muth während bes Funiaufftandes von 
1 auf glänzende Weife bewährte. Nach biefer 
Rataftrophe war U. in der Nationalverfammlung 
als Mitglied bed Kriegskomité's thätig. a ber 

räfidentfchaftöfrage erwies er fi als Gegner 

ubdwig Napoleons, fowie er ſich aud gegen bie 
Politif bed neuen Minifteriums mehrfach erflärte, 
An ben Dee BVerhandlungen ber Legislative 
bat er fait feinen Theil mehr genommen. Nad 
dem Staatsftreid) vom 2. December 1851 erhob er 
feine Stimme für bie Deportirten, indem er den 
Ort ihrer Verbannung mit den glühendften Farben 
als ein Grab für Lebende ſchilderte. Er + den 3. 
Oftober 1853 in Paris. Cine vollftändige Samm⸗ 
lung ge Säriften erfcheint unter Leitung Bars 
ralg feit 1854 in Paris, in beutfcher Ucerbtuns 
von Hankel feit 1854 in Leipzig. 

2) Sacques Etienne Bictor, frangofifdher 
Schrifiſteller, Bruder bes Borigen, ben 10. März 
1 zu Eftagel geboren, begleitete als Zeichner 
Hh gi von 1817—20 bei beffen Reife um bie 

elt und bejdaftigte fid) dann zu Borbeaur, feit 
1829 zu Touloufe mit ber Herausgabe fatirifder 

ournale und verfaßte Baubeville’3, Gedichte, 2c. Ym 
abre 1835 übernahm er bie Direftion bes Theaters 


& Rouen, erblindete aber u. mußte 1837 von dieſer 


tellung guriidtreten. Seine Weltreife gab ihm 
Beranlajjung zur Herausgabe ber Reifewerle „Pro- 
menade autour du monde“ (Paris 1822, 2 Bbe.) 
und „Voyage autour du monde‘ (daf. 1838 — 40, 
5 Bde.). Am Jahre 1849 entſchloß er ſich, trog 
feiner Blindheit, an ber Spike einer Geſellſchaft vor 
Epefulanten nad Kalifornien zu gehen, um dort 
bas Goldfuden im Großen zu betreiben. Nad der 
Nüdtehr (1850) theilte er eine Erfahrungen und 
Enttäufhungen mit in dem Werke „Voyage d’un 
aveugle en Californie et dans les régions auriferes“ 
(Paris 1851). Er + im Januar 1855 in Brafitien. 
3) Etienne, Cheaterdidter u. Journalift, Bruder 
bes Borigen, den 7. Febr. 1803 zu Eftagel geboren, 
ichrieb feit 1823, meift im Verein mit Andern, viele 
Luftfpiele und Baudevilles und gab mehre Fleinere 
belletriftifche Journale heraus, von denen namentlich 
Figaro" Grfolg batte. Seit 1829 Direftor bed 
Paudevilletheaters brachte er daſſelbe durch feine 
Stüde in hoben Flor. Hervorzuheben find: „Le 
eousin Frederie‘ (1829), „Madame Dubarry“ 
(1831), „La vie de Moliere“ (1832), „Les pages 
de Bassompierre‘ (1834) und „Les aristoreraties‘‘, 
fein Hauptwerf, 1847 im Theater Frangais auf: 
eführt. Im Sabre 1844 begründete er mit Andern 
3 radifale Blatt „La Reforme“, defjen Hauptmit⸗ 
arbeiter er fpäter war. Während ber Februarrevo- 
lution fepte er fich eigenmächtig in Befig des Ober> 
poftamtsgebäudes in Paris und nahm aus eigener 
Madhtvolifommenbeit die Stelle bes Oberpoſtmeiſters 
bafelbft ein, welche er bid zum Ende ber Präfident- 
ſchaft Cavaignacs befleibete. Bom Departement Oſt⸗ 
porenden in die Rationalverfammlung gewählt, bielt 
er fich bier zu ber äußerfien Linfen. Am 13. Juni 
1813 ftehte er fic) ald Bataillonsdhef an bie Spige 
ber Nationalgarden, welde bem Aufrufe ber Revos 
[utionare zum gewaltfamen Umfturz der neuen Ber: 
fafiung Folge leifteten. Bor dem verfailler Gerichts⸗ 


F bof beöhalb in contamaciam zur Strafe ber Depor⸗ 
tation verurtbeilt, floh er nad Belgien. Bon ba 
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ausgewieſen, begab er fich nad England, von ba 
nad Holland, nad Gent und enblib nad Turin, 
wo er feine literarifden Arbeiten wieder aufnahm. 
Später beanadigt, tebrte er nad Paris zurüd, wo 
er die Denkwürbigfeiten feines Lebens nieberjchrieb. 
4A Emanuel, Sohn von A. 1), geboren ben 6. 
Auguft 1812 zu Paris, ftubirte die Rechte und warb 
Abvofat am Apellhofe zu Paris. Bon der provifo= 
rifhen Regierung 1 
Rhonebepartement ernannt, machte er fich hier burd 
feine gewaltfamen Mafregeln berüchtigt. Er legte 
in ber Mitte Aprils feine Stelle nieder und wurde 
im Mai mit febr gemefjener Inſtruktion wegen Po- 
lens als Gefandter nad Berlin gefdidt. Seine 
Abreife u. feine Krebitivüberreihung in Potsdam ver: 
zönerte fich indef fo lange, daß legtere erſt Ende Juli 
aeicheben fonnte u. feine Miffion rüdfichtlih Polens 
ohne allen Erfolg war. Ym Ian. 1849 bat er um 
feine Abberufung und trat nach feiner Rüdfehr 
nad Paris wieder in bie Nationalverfammlung 
ein. Er ftimmte bier gegen bie Unterdriidung 
ber Klubs nad bem Funiaufftande von 1848 und 
bewieß fid in der Legislative als Gegner des 
BPräfidenten Ludwig Napoleon. Auch er fchrieb 
unter bem Namen Emanuel, in Verbindung 
mit verfchiebenen Andern, mehre fleinere Luft: 
fpiele und Baubevilles. 

Aragon, jpanifcher Fluß, entfpringt in ben 
Pyrenäen am Monte d'Aſpe und mündet nad 
30 Meilen ag Lauf oberhalb Alfaro in ben 
—— links. on ihm führt Aragonien den 
Namen. 


Aragon — 


Aragona, Stadt in Sicilien, Intendanz Gir— 


genti, mit 6530 Einwohnern, einem Schloß, römi⸗ 
{chen Ulterthiimern und einer Wafferleitung. Im 
ber Umgegend werben ausgezeichnete Mandeln 
gebaut. In ber Mabe ift der Schlammpulfan 
— 3, font ſelb 
tagonien (Aragon), ſonſt ſelbſtſtändiges fpa- 
niſches Königreich, welches + ganze Dede yi 
a einnahm u. bie fogenannten aragonifchen 
rovingen: Aragon, Katalonien und Valencia, mit 
Einſchluß ber Balearengruppe, zufammen 1794 
OMeilen mit 2'/, Millionen Einwohnern, umfaßte; 
jegt Spanische Landfdaft mit bem Titel eines König: 
reichs, umfaßt einen Flächenraum von 845 OMer- 
fen mit 880,643 Einwohnern u. wird gegen Norden 
von Frankreich, gegen Weften von Navarra, Alt: u. 
Neufaftilien, gegen Süben und Often von Valencia 
und Katalonien begrenzt. Ym Norben, füblich von 
den Pyrenäen, ift bad Land gebirgig, verflacht fid 
aber gegen da8 Thal des Ebro bin. Die Gebirge 
werden gewöhnlich als fübliche Verzweigungen ber 
Pyrenten betrachtet, find aber von diefen abgefon- 
dert, auch von anderem Bau und anderer Geſteins⸗ 
befchaffenbeit. Diefer nördliche gebirgige Theil des 
Landes —* Hocharagonien (el alto Aragon). 
Auf ber nördlichen Grenze erheben fic) bie höchſten 
Pyrendenfpigen von Weiten ber in folgender Reihe: 
ber Mont:Rougas, Pic be Midi d'Os, ber Vigne: 
mal (10,540 Fuß), ber Marbore (10,370 Fuß), der 
Pic Caillou ( Fuß), [a8 tres Sorores (die drei 
Schweftern), von denen die mittelfte Höhe, der Mont: 
perbu, 10, Fuß boc ift, bann ber Pic Patra 
(9400 Fuß), der Pie Pofets (10,584 Fuß) und die 
höchſte Spike des Maladescayedirges, der Pic be 
Rethou (10,722 F.). Weiterhin gegen Often nimmt 
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die Höhe der Pyrenäen raſch ab. Sie fallen gegen A. 
ſchroff, ob Borberge, ab. Langs ihres fistigen 
Fußes zieht fic cine ſchmale, höchſtens eine Meile 
breite Sod fiche bin, welde bie Gebirge von Hod- 
aragonien von ben Pyrenäen fdeidet. Jene befteben 
aus parallelen, bald zuſammenhaͤngenden, bald durd 
Thaler von einander gefdiedenen Ketten, von denen 
bie bas Plateau von Hodaragonien umwallenbe bie 
böchfte ijt. Lewtere begreift von Weiter nach Often 
folgende unter — — enbe Bergzũge: 
Montes de Lueſia, Monte de San Juan, Peñe be 
DOroél, Sierra be Sobrarbe. Die füdlihfte Kette, bie 
Sierra de Alcubiere, fällt in mehren terrafjenartigen 
Abſätzen in die Tiefebene des Ebro ab. Während 
bie Gentralpyrenäen vorzugsweife aus Ralf, Sand: 
ftein und Ronglomeraten der Kreibeformation, for 
wie aus buntem Sanbftein und Sebimenten ber 
Uebergangsperiobe, gum Theil aud aus Granit und 
Diorit beitehen, find die Gebirge Hocharagoniens 
aus molaffenartigem Ronglomerat zufammengejest, 
worin fich aber größere und Feinere Bruchftüde der 
Gefteinsarten ber Pyrenäen, mit Ausnahme bes 
Granits, vorfinden. Die Gebirge find theils bewal- 
bet, theil3 nicht. Hodaragonien ift eine ber roman: 
tifchften Landichaften Spaniens; dod ift bie Beval- 
ferung giemlid bünn u. baber aud der Anbau febr 
unterbrochen. Die Strede zwifchen ben Flüſſen Ara: 
gon, Gallego und Einca heißt feit uralter Zeit So: 
brarbe, Das Mittelland Ws, bas Thal dez 
Ebro, ift cine Tiefebene, Niederaragonien. Sie 
zieht fid, dem Laufe des Fluſſes folgend, von Nord- 
weiten nad Siiboften, von Tudela bis Mequinenza 
an ber Grenze von Katalonien in einer geraden Er: 
edung von ungefähr 28 geogr. Meilen. Auf bei: 
en Seiten des Ebro fenft fid) bas Land im fo brei⸗ 
ten Terrafienabftufungen gum Flug ab, daß dieſelben 
al ausgedehnte Ebenen erfdeinen, während ber 
Rand einer folden Stufe, von ber zunächſt niedri: 
gen aus gefehen, fid) als Höhenzug präfentirt. Diele 
Stufen erheben fich zum Theil 1000—1500 5. über 
bie Meeresflade. Das flache Ebrothal ift öde steve 
mit falzbaltigem Gyps⸗ oder Lehmboden und Sal;: 
lagen. Obne Baum und Trinfwaffer ift insbefons 
bere bie weite Ebene um Plafencia, die ſich bei einer 
Breite von * Meilen längs des Aragonkanals 10 
Meilen weit bis gegen Saragoſſa hin erſtreckt. Sie 
wird von dem Zalon durchſtrömt u. beſteht größten⸗ 
theils aus ſalzhaltigem, weißem und erdigem Mer: 
gelthon, der dürch Schichten blätterigen Gypſes un: 
terbrochen wird. Letzterer bilbet abgerunbete Hiigel 
mit durch Regenbade tief eingeriffenen Abhängen, 
zwifchen denen fid bier und da fumpfige Niederun: 
gen mit Salgla befinden. Süböftlih, von Gara: 
goffa, am nördlichen Ufer bes Ebro, breitet fich die 
roße Salzfteppe von Kan gg, mit Lagumen von 
a bitterem Waffer aus, eine mehr als 6 DM. 
einnehmenbe vollfommene Dede mit wenigen drm: 
lichen Dorffchaften. Diefe Lagunen bilden aber eins 
ber bebeutendbiten Salzwerfe in Spanien. In ber 
Nähe von Alcaniz finden fich beträchtliche Lager von 
Alaunerde. Südlih vom Ebro wird Niederaragos 
nien dburd ben dfllichen Abfall der fpanifchen Gen- 
tralhochebene mit ben Dessalaen ber Sierra be Mo⸗ 
fina, ©. be Albarracin, ©. de Teruel, ©. de Fava- 
lambre begrenzt, u. auf der weftliden Grenze gegen 
Altfaftilien flreicht die Sierra Moncayo herein. 
Hauptfluß der ganzen Landfdajt ift ber Ebro, der 
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fins den Aragon, die Arva, ben Gallego mit Bajjo, 
Guerga und Sefton, und den Cinca, rechtd den xXa⸗ 
Ion, die Huerva, den Aguas, Martin, Guadalope und 
Nonafpe aufnimmt. Im Südweiten ber Landſchaft, 
an ber Grenze gegen Neufaftilien, entfpringen nahe 
bei einander der Cajo und Guadalaviar. Unweit 
ber Grenze gegen Navarra, im Thal bed Aragon, 
befindet fic bei Tiermes eine ite Schwefelquelle 
nebft Badeanflalt. Die Landſchaft hat auch zwei Ka⸗ 
nile, nämlich den Kaiferfanal, am rechten Ufer des 
Ebro, von Tubela bis Saragoffa, über 15 Meilen 
lang, weiterhin bid Saftago leider unvollendet , bas 
größte Werk diefer Art auf ber ene Halbinfel, 
von Raifer Karl V. begonnen und nicht allein zur 
Schifffahrt, fondern aud) durd Feine Nebenfanäle 
ur Bewäfjerung vieler, außerdem unfruchtbarer 
ändereien bienend, mebre Male von Baden und 
Flüffen durchkreuzt, fiber welche Aquädukte auf Bö- 
en führen, und den Kanal von Laufte, auf ber 
infen Seite bed Ebro, von diefem unterhalb Tudela 
auslaufend und bei Aragon wieber einmündend, 
von geringerer rg rn Hauptprodufte find: 
Silber, Gifen, Kobalt, Blei, Alaun, Steinfoblen, 
Salz, natürlicher Salpeter, Marmor, Zaspis, Vi: 
triol in großen , noch wenig benußten Lagern; Wolle 
von etwa 2 Millionen Schafen, Holz, Getreide; 
vortreffliches Del, Wein (der rothe Grenache, der 
weiße Aula Deiund der Musfat von Boria), Flachs 
und Hanf in beſter Qualitãt, Seide, Safran, jammt- 
lich zur Ausfuhr. Die Einwohner treiben ftarke 
Vieh⸗, befonders Pferdes, aud) Schafzuht, Kultur 
von Obft, Raftanien, Mandeln, Färberröthesc. Im 
Ganzen ijt die Landfdaft durch die Bürgerfriege in 
ben neueren Zeiten Hebe berabgefommen, fo baß 
die Einfuhr den Werth der Ausfuhr iberfteigt. Die 
Yndufirie it nicht groß; bod verfertigt man theil- 
weife zur Ausfuhr: Eilenwaaren, Glas, Papier, 
viel Pulver, Seidenwaaren, grobe Tücher, Spigen, 
Leinwand, Strümpfe. Die Einwohner, früher weit 
zahlreicher, find wohl gebildet und, obſchon ber Mafie 
nad arm, dod voll Unabhängigfeitsfinn und Stolz; 
fie gehören nebjt den Kataloniern und Galiciern zu 
den beften fpanifden Soldaten; ihr may phe lid) 
rauber Dialeft hat ſich allmählig mit dem ate 
verſchmolzen. A. ift jest getheilt in die drei Pro- 
bingen Saragojia, ae und Teruel. Die 
Hauptftadt iſt Saragofja (f. b.). Andere anfehnlis 
dere Städte find Ealatanud, Huesca, Barbajtro, 
Gaspe. Ym Ganzen oy man 1625 Pueblos oder 
Gerichtsbezirke und 1396 Rirdfpiele. 
Geſchichte. Der Urjprung des Königreichs A. 
verliert ſich in jenes Dunfel, in welches die Ent: 
flebung und erfte Gefchichte faft aller mittelalterlich: 
chriſtlichen Staaten auf der porendifden Halbinfel 
gehüllt if. Der erjie angebliche Graf von A., mic 
nar, ein Sohn bes aquitanifchen Herzogs Eudo, 
wird mit Recht in das Gebiet der fabelhaften Sage 
verwiefen. Die Gräfin Uracea, welde nad 
farb und mit Sando IL von Navarra vermählt 
war, vererbte A. auf ihren Sobn Gonjalvo, 
welcher, finderlod , von feinem Neffen Gand o I. 
Major, König von Ravarra, beerot wurde. Dieſer 
fam durch Vermählung mit Munia Elvira von 
Kaftilien auch in ben Befig biefes Landes. Sein 
Sohn Boe eng gte noch 
wegen jeiner Berm 
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1057 fiegreich behauptete. Als König von Leon an- 
erfannt, bitte er eine Vereinigung aller weftgothis 
fGen Herrſchaften in Spanien bewirken fünnen; 
aber Sando Majors (F 1035) Teftament hatte eine 
Theilung der Lander beflimmt, weldergufolge ber äl- 
tejte Sohn, Garciad V., Navarra, der zweite, Ferdi= 
nand IL, Raftilien und Leon, der dritte, Gongale 
Sobrarbe, u. der jüngfte, Ramiro L, A. erbiel 
Erft von diefer Zeit an befinden wir uns auf bem 
fihern Boden ber Gefdichte. A., anfangs das fleinfie 
der chriftlihen Reiche in Spanien, wurde bald das 
bebeutendfie. Schon Ramiro I. vereinigte, nachdem 
fein Bruber Gonzalez (1038) ermorbet worben war, 
Sobrarbe und fpater auch die Grafſchaft Pallas, ein 
fränfifches Lehn, mit feinem Reiche. Darauf machte 
er fich felbjt die maurifchen Könige von Saragofja und 
Tudela zinspflichtig und fiel als Held 1063 in einer 
Schlacht gegen Moftadir von Saragofja, den Ver: 
bünbeten des Königs von Kaftilien. Sein Sohn und 
Nachfolger, Sancho J. Ramirez, verleibte Nas 
varra feinem Gebiet ein und benugte bie Bergröße: 
rung feiner Macht zu nahbrüdlicher Befämpfun 
berDlauren. Gr eroberte Barbaftro (1065) ur 
Monzon (1085) und fegte trog der blutigen Nieder: 
lage , welche die —— — bei Salacla un⸗ 
weit Badajoz von ben aus Afrika herübergerufenen 
Mauren (1086) erlitten, feine Unternehmungen ges 
en bas Khalifat Saragoſſa mit Erfolg fort. Er ftarb 
01094) bei ber Belagerung von Huesca. Unter ibm 
wurde der Grund heuer bhängigfeit ber aragonis 
[chen Kirche von Rom gelegt, von welder fid Spanien 
erjt in der neuejten Seit gewaltfam emancipirt bat. 
Sancho's Sohn, Peterl., eroberte nad einem über 
—— erfochtenen Siege Huedca und aud ba 
unterdefjen wieder verlorne Barbaftro, An Saras 
gojja’s völliger Eroberung hinderte ihn aber ber Tod 
(1 ai Sein groper Bruder Alfons L., Sieger in 
29 Schlachten, erhob das eroberte Saragofja u ſei⸗ 
ner Reſidenz und zur Haupiſtadt des Reichs. 
Sein wunderliches Teſtament, worin er einen 
Theil ſeiner Beſitzungen dem von ihm geſtifteten 
geiſtlichen Ritterorden des heiligen Grabes, einen 
andern den Johannitern und einen dritten den 
Tempelherren vermachte, erkannten die Reichs— 
Hände nicht an, aber indem fie über die Königs— 
wahl fid nicht zu einigen vermodten, fegten die 
Aragonier bed Berftorbenen Bruder, Ramiro IL, 
ber biöher Mind gewefen war, die Navarrefen 
Garcias VL, einen Urenfel Garcias' IV., auf 
ben Thron. Ramiro verlobte fpäter auf ben 
Wunſch der Aragonier feine Tochter Bedbronella 
(1137) mit bem Grafen Ramon BerenguerIV, 
Grafen von Katalonien oder Barcelona, und trat 
ihm bie Regierung ab, um die lebten Jahre wieder 
in möndijcher Zurüdgezogenbeit zuzubringen; er 
farb 1147. Diefer Ramon Berenguer, der zwar 
nicht die Krone von W., aber dock die Regierung 
bed Landed erlangte, legte ben Grund zur Ver: 
einigung Rataloniens mit. Er bot ſieg⸗ 
reich gegen die Mauren, nahm ihnen Tortoſa 
(1148), Zeriba (1149) und Fraga und ſtarb (1162) 
auf einer Reife zu Raifer Friebrich 1., bei dem er 
um bie Belehnung mit ber Provence nachgeſucht 
hatte. Sein Älterer Sohn Alfons II. folgte ibm 


eon binzu, das er | guerft in Katalonien, dann 1163 aud in A, 
ung mit Sancho's Tochter an: | während oer jüngere Sohn, Peter, Gerbagne, 


{pram und gegen feinen Schwager Bermubo II. | Carcaffonne und andere Leben befam. Durch ein 
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Bermignif bed Grafen Gerard (1172) erwarb 
Alfons (+ 1196) die Graffhaft Rouffillon, fein 
Sohn und Nachfolger Peter U. aber durch feine 
Bermählung mit Maria von Montpellier (1204) 
dieſes Gebiet. Als Freund der Albinenfer und mit 
bem Grafen von Touloufe verſchwägert, zog er 
> ben Grafen von Montfort zu Felbe un 
Re 1213 bei Muret. Sein Sohn Yalob 1. 
(Jayme) war nod unmünbig und in ber Ge: 
walt bed Grafen von Montfort, der ihn erft 
auf bes Papftes Ynnoceng III. Aufforderung frei- 
a ngwifden war Streit entflanden unter 
Finen iden Obeimen, Ferdinand, Abt von 
Montargon, und Sando, Grafen von Rouffillon. 
Der junge König gerieth in die Hinde des er— 
fern, behauptete Ag jedvoh am Ende flegreid. 
A. ftieg unter ihm auf den höchſten Punt Jane 
Macht; e8 trat fogar in bie Meihe ber Groß: 
mädte Europa’s ein. Nod während ber innern 
Unruben hatte ber tapfere König ben Kampf ges 
gen die Mauren mit einem Cinbrud in Valen: 
cia begonnen a und bie Entridtung eines 
Tributs vom König Abu Said erzwungen. Dar— 
auf fegelte er mit einer zahlreichen Flotte gegen 
die balearifchen Inſeln aus (1229), erflürmte die 
Bere Palma unb vollendete bid 1235 bie 
roberung Mallorca’s, Minorca’s und Ipiza's. 
Mittlerweile war auch bie Eroberung des Konig: 
reichs Valencia mit ber En von Morella 
(1232) begonnen worben, und jo flegreich waren 
die Fortfchritte Jakobs, daß der maurifche Koni 
Ben Zeyan gegen geftatteten freien Abzug (1238) 
en auptitadt räumte und bis 1 baß ganze 
and in aragonifden Beſitz fam. Klerus, Adel 
und Stäbte erhielten Lehen und Güter in Balen: 
cia, und ber Reidthum bes Landes lockte Anfiedler 
in Menge berbei. Ein Aufftand ber Mauren 
unter bem Afrifaner Wlayrad wurde unterbrüdt 
und enbete mit ber gänzlichen Vertreibung ber 
Mauren, bie tbeild nad Afrifa, theils in das 
nod) arabifche Siidfpanien auswanbderten (1256 
Die Könige von Granada und felbft bie von 
Tunis zahlten Tribut an Yafob, welder (1266) 
bem König Alfons X. von Raftilien bas empörte 
Murcia wieder unterwerfen half und an einem 
Zuge nad PBaläftina nur durd Stürme verhindert 
wurde. Ym Yahre 1258 flog Jakob einen Ver: 
trag mit Franfreid) ab, in welchem biefes auf alle 
Lehnrechte auf Barcelona, Cerdagne, Carcaffonne, 
Nouffillon und andere Gebiete, A. dagegen auf feine 
Anſprüche auf die Provence und andere franzoſiſche 
Landichaften verzichtete. Da Jakobs Altefter Sohn 
Alfons vor dem Vater (1260) ftarb, fo erhielt der 
zweite, PeterIll., bie Anwartſchaft auf Katalo- 
nien, A. und Valencia, während der dritte, Jakob IL, 
Mallorca, Serdagne, Montpellier und Rouffillon 
befommen follte. Es brad jedod pit power 
ben Brüdern aus (1273), den der König 9 vor 
ſeinem Tode all mit Mübe beilegte. Unter 
— erhielt A. auch ſein Geſetzbuch und ſeine 
onſtitution. Nach des Monarchen Tobe folgten 
feine Söhne ber oben angegebenen Theilung ge: 
mig; aber der jüngere, Jakob, welcher bie Balearen, 
Rouffilon, Cerdaque und Montpellier befommen 
hatte, wurde von feinem Bruder Teter IIE. bald ges 
zwungen, feine Lander von ihm zu Lehen zu nehz 
men, Auch bie unrubigen Barone und Ritter 
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zwang Peter zur Unterwerfung. Am befanntefen 
ift er aber burdh ee Erwerbung Siciliens ge 
worden (vgl. Sicilianifhe Bes per und Siti: 
lien). an Folge ber ficifianifchen Handel wurde er 
mit Philipp von Frankreich in Krieg verwidelt. 
Die zu fo vielen Fehden außgefchriebenen brüden 
teuern veranlaßten bie erfte Union der 
Stänbe von A zur Bewahrung ihrer Freier 
ten (1283), welche Peter von Neuem * 
mußte. Nach erg Tode (1285) folgte fein alte 
rer Sohn, Alfons UL, in den fpanifden Reider, 
ber jüngere, Jakob, in Sicilien. Alfons emtjehle 
feinen Obeim Jakob von Mallorca, gerieth aber mit 
Raftilien und mit Frankreich in langwierige Hix: 
bel, während welder bie aragonifchen Stände ihre 
Rechte mit großem Nahbrud geltend machten. & 
arb 1291. ALS fein Nachfolger wurbe fein Sr 
er Jafob IL, bisher König von Sicilien, ausye- 
rufen, ber feine Anſprüche auf Sicilien und alle in 
Kalabrien gemachten Eroberungen 1295 an Karl 
von Neapel abtrat. Mit Ferdinand IV. von Pr 
ilien ſchloß er ben Vettrag von Campillo (1305), 
urd welchen A.s Grenzen gegen Silden bis nod 
Guabamar bin erweitert wurden. Darauf ver 
einigten fic) beide Könige zum Kampfe vn 
Granada, fhlugen Mobammeb II. ne 
Almeria und bereiteten badurd bie Vertreibung 
ber Mauren vor. HandelBvertrage mit den aft 
fanifden Emirs und ben Sultanen von Aenypier 
und Damast hoben den aragonifchen Hanbdel. 
fob ftarb 1327. Ihm folgte fein zweiter 
Alfons IV., da der Ältere, Sato’, bas Orbenäfren; 
ber Ritter von Montofa dem Scepter vorgezeges 
hatte. Trotz bes eigenen Krieges mit ben ee 
fen nahm Alfons dennod eifrigen Antheil an ber 
Kriege [eines Sdwiegervaters Alfons XL we 
Raftilien gegen die Mauren, welche bei der & 
fagerung von Alicante (1331) und Ele (13%) 
durch Pulvergewalt gefdleuderter, eiferner Muse! 
fic bedienten. Alfons IV. flarb 1336. Unter {e 
ze ter IV. wurbe der bem aragen“ 
hen Hande ix t nachtheilige Krieg mit Gem 
beendigt, Mallorca (1344) wieder mit A. vereinigt, 
Sardinien bagegen theilweife verloren. 
ftilien und unzufriedenen Brüdern mußte Lange 
Krieg geführt werben, beffen Hauptrefultat = 
rößere Unabhängigkeit ber Cortes war. Pelt” 
Hard 1387. Unter Fob anu, feinem Gobne, gu 
ang Sardinien an Leonore Visconti verloren, + 
Lohan ftarb 1393, ohne etwas zur Wiederere® 
rung ber Inſel gethan zu haben. Jest Met 
bem beftehenden Rechte zufolge Martin (oer “6 
tere), fein Bruder, welder fih auf Sicilien 
fand, um diefe Jufel feinem a Martin | * 
Singer zu unterwerfen, auf dem aragonu 
brone folgen, Allein Graf Matthäus vor * 
Gemahl von Yohanns Altefter Tochter Johann 
trat als Rronbewerber auf, und obwohl ori 
fi) fiegreid) behauptete, fo verhinderten ihn 
erneute Unruhen, die Thronfolge zu Te Son 
Gr ftarb 1410, nachdem fein gleichmamiger —* 
ſchon das Jahr vorher in Sicilien einen 
Tob — hatte, Viele Thronbewerbet —5 
auf: der Herzog Ludwig (Luigi) von R ah 
(Johanns I. Esserobn) er u ger * 
von RKajtilien (Martins Schweiterjohn), we 
Alfons von Gandia (Jakobs IL Enkel), 
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Jafob von Urgel (Alfons’ IV. Urenfel) und ber 
noch unmiindige natürliche Sohn des jüngern 
Martin, Kain von Larfia, der jeboch bald zus 
rüdtrat. Viele Große, fo der Erzbifhof Garfia 
eredia von Garagofja, ber Jufticia Juan — 
Geran u. m. a., Karten auf der Seite ded du 
elfinn und Tapferkeit ausgezeichneten Raftiliers, 
während eine andere Bartei den Grafen von Ur: 
gel unterftiigte. Die Stände A.s und Kataloniend 


entzweiten fic), ebenfo die von Valencia, umbes|f 


bildeten fic abgefonderte Parlamente, Endlich 
nad einer Nieder age ber urgelfchen Partei (1412) 
mwurben brei Schiedsricher aus — der drei 
Reiche gewählt, welche mit 6 Stimmen gegen 3 
erbinand von Kaftilien für den rechtmäßigen 

ben erflärten. Diejem, Ferdinand 15 hul 
digten aud Mallorca und Gicilien, fowie bie 
Garden, nachdem fie die Sade bed Picegrafen 
Aimerich von Narbonne, des Schwagerd ber eben= 
ernannten Leonore, aufgegeben. Cine ber Haupt: 
eftrebungen Ferdinands I. war bie Belegung des 
rofen firdhliden Schisma's, worüber er mit Kai- 
er Sigmund lebhaft verhanbelte. Er flarb 1416 
u ne auf einer Reife zum Kaiſer begriffen. 

ein erft 15jibriger Ältefter Sohn lie F 
übernahm bie Regierung unter dem Beiſtande 
dreier ihm von dem Vater beigeorbneten Rätbe, 
eboch, wie es ſchien, nur um die Verwaltungs: 
— ſobald als möglich in die Hand ſeiner 
Gemahlin Maria von Kaſtilien Rn legen und 
rei Drange nach friegerifden Abenteuern zu 
olgen. 9. ijt ber Held und, da er Neapel und 
Sicilien mit A. vereinigte, zugleich einer der mäch— 
tigften Fürften feines Seitalters. Er hinterließ nur 
einen natürkichen, vom Papſt legitimirten Sohn 

erbinand, welcher in Neapel folgte. Die fpani- 
chen Reiche nebft Sardinien und Gicilien und 

en Balearen erbte Johann IL, fein Bruder, 
durch feine dey eh Blanca = König von Na- 
varra. Johanna Regierung war bart und willfür: 
lid, ge en feine eigenen Unterthanen erbettelte er 
die Hilfe Tone und und bezahlte fie durch Whtre- 
tung Rouflillons und Perpignans. Er ftarb 1479. 
au folate fein Sohn Ferdinand IL, feit 1469 

emabl Iſabella's, ber Thronerbin von Kaſti— 
Tien, bierdurd und durch Eroberung Granada’s 
2. a —— ſpaniſchen Länder (ſ. Spa— 
nien, Geſch.). 

Von ungleich a Intereſſe als die Regen: 
tengefchichte A.s ijt die Darftellung der innern 
Landesverfaffung, die Frühgeſchichte des freien 
Biirgerthums; bierin ijt A. allen Staaten 
Guropa’s vorangegangen. Schon um ben Anfang 
bes 12. Jabrhunderts (1118) befamen die Bürger 
Saragojfja’s, der arabifhen Herrſchaft ledig, in 
einem ibriefe alle Rechte geborner Hidalgos 
(Ritter), und 18 Jahre fpäter (1136) ratbfchlag: 
ten Abgeorbnete ber aragonifchen Gemeinden auf 
bem Reichdtage (Cortes) mit geiftlichen und welt: 
lichen Lehnsherren über Steuern und Landesorb- 
nungen. Fortan richteten die Städte A.s und Ra- 
taloniens bei wachſendem Reidhthume thre — 
ſorge nicht ſowohl auf beſondere Angelegenheiten, 
als auf Erhaltung ber allgemeinen, ſtaͤndiſchen Ge: 
eldoeit und Freiheiten. Die Corte? von AL, 

le eitig befuht von den Boten bes in eine 
Böbere (ricos hombres) und niebere (infangones, 


Meyer's Konv.»2eriton, gweite Nuflage, Bo. L 


‚der PBrälaten, nahmen allm 
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cavalleros, hidalgos) signs — Adels und 
hlig mit dem König 
an ben Hobeitärechten Theil und verfügten über 
Krieg und Frieden, Bündniffe und Bertrage, 
Steuern, Münzen, alte und neue nn und 
theilafprüche ber untern Gerichtshöfe. Dabei hans 
beiten Herren und Gemeinden trog ber natürs 
lichen Eiferſucht meift cintradtig, wenn bie Krone, 
von ber Geiftlichfeit unterftüßt ben parlamentaris 
hen Entwidelungsgang Hr emmen fudte, und 
rubeten nicht eber, als bis pee nad vielfachen 
un ni en Streitigkeiten bret, wiederum U. 
eigenthiüm * Bollwerle der öffentlichen Freiheit 
bewilligte. Während nämlich König Alfons 
die jährliche Berufung der Cortes nach Saragoſſa 
(1287) als Grundgeſetz anerkennen mußte, befam 
in bemjelben Jahre ber Reichdtag bas Met ber 
bewaffneten Union oder die Befugniß bes dee 
und verfaffungsmäßigen Widerftandes, fobald der 
ürft ohne vorangegangenen Richterſpruch die 
icherbeit und pe He ber ftindifden Mitglieder 
fränfen würbe. Alfons LT. beflatigte die bewaff- 
nete Union dur einen höchſt benfwürbigen Frets 
brief, wonach, wenn ber König fic) der Gewalt: 
berrichaft huldig gemacht, alle Bewohner Spa- 
nienS vom 14. bid zum 60. Sabre verbunden fein 
follten, die Waffen zu ergreifen gum Sturz bes 
rehtlofen Zwingberrn. Geraume Zeit hanbhabten 
die Stände glüdlih und einträchtig ihr Unions⸗ 
recht zum Sous ber Freiheit; al aber Reibungen 
soliden Adel und Städten in offenen Hader aus- 
arteten, benutte ber fchlaue und kraftvolle König 
Peter IV. den günftigen Augenblid zur Befchrän- 
fung dieſer Freiheiten, flug bei Epila das Heer 
ber Aufgeftandenen und nbthigte die gebemütbigten 
Cortes, bem Unionsrecht als unverträglich mit ber 
Wohlfahrt des Landes zu en (1348). Dafür 
gewährte jedoch ber er König, ala wollte er 
auf der Stegeslaufbahn den Freibeitsfinn ber Ara= 
onier ehren, die Aufftelung einer unabhängigen, 
in ihrem Wirfungsfreife bisweilen felbfiherrliden 
Zwifchenbehörde, welde unter bem Namen J u fti- 
cia (Gerechtigkeit) die Ueberwachung der lee 
BollSfreiherten und den Schirm gegen willfürl 
Gewalt übernehmen follte. Der Oberbeamte diefes 
et evitS wurde von bem König aus der Rit- 
ed att auf Lebenszeit erwabhlt, legte dunkle Gefege 
und Rechtsgewohnheiten aus, urtheilte ala Midter 
über die öffentlihen Handlungen bes Fürften, der 
oberfien Mathe und Gerichtähöfe, entfchieb die 
Streitigkeiten zwifchen der Krone und den Ständen, 
prad) Recht in jeder vorgelegten Sache, prüfte bie 
roflamationen bed Königs, ob fie auch mit ben 
anbde&gefegen übereinftimmten, bemmte, vom Be- 
einträctigten um er angerufen, bie vorfchnelle 
ober leidenſchaftliche Wirkfamfeit der Gerichte und 
trat mit einem Wort ald der geborne Anwalt des 
Schwachen und Verfolgten gegen Willfür und 
Gewalt auf, Der Zufticia, geweiht und unver: 
leglih, Niemandem als ben Cortes zur Rechen: 
haft verpflichtet, unterwarf jährlih viermal 
eine Amtsverwaltung bem Urtheil eines ftän- 
diſchen Ausſchuſſes von anfangs 4, danad 17 Mit: 
gliedern, welche, Ynquifitoren bed Jufticia ft. 
beißen, alle Befdiwerden und Klagen forgfältig 
rüften und nad vollendeter Unterſuchung durd 
chwarze und weiße Kugeln abſtimmten. Die alls 
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gemeinen Reichs ſt ände, auf bes Königs Mah⸗ 
ming anfangs jährlich, ſeit 1307 alle zwei Jahre 
von den Abgeorbneten A.s, Kataloniens und Va— 
lencia's gebildet, zerfielen in die vier Abtheilungen 
(brazos, Arme, estamentos, Bänfe) ber Geiſtlich— 
feit, bed hoben (brazo de nobles) und niederen 
Adels (brazo de cavalleros y hijos dalgo) und ber 


Stabtaemeinden (brazo de universidades). Ein 
Erzbiihof, 6 Biſchöfe, 8 Aebte, 5 Prioren, 
bie Kapitel ber Kathedralfirhen und 2 Ordens- 


fomthure, gewöhnlich 28 Prafaten, gehörten gu ber 
geiftllichen, Herzöge, Grafen, Barone und andere 
unmittelbare Lehentriger zur bochabeligen Gant, 
indeß die unbefcholtenen Äbkömmlinge alter Ge: 
ſchlechter als Stellvertreter der Ritterſchaft — 
wurden und etwa 30 Stäbte aus ihren Gemeinde- 
rithen Bevollmächtigte ernannten. Krämer und 
Handarbeiter durften nicht erfcheinen. Alles ath- 
mete einen ee ober auf u Betriebfams 
keit (Großhandel) gerichteten Geift. Der König 
eröffnete bewaffnet, von den oberen Staatsbeamten 
umgeben, durch eine Rede die Verfammlung und 
zeigte bie Gegenſtände ihrer ae i ir Wirkſamkeit 
an. Danach trat jede Bank in ein beſonderes Zim⸗ 
mer ab, ernannte verfchiebene a ral für bie 
— der Vollmachien, der Beſchwerden und 
enkſchriften, beſtimmte den GefhAftsgang und 
wählte endlich 4 Abgeordnete, um bas Einver: 
ftändnig mit ben übrigen ftändifhen Bänken zu 
vermitteln. Für die Gültigkeit eines Cortesbe⸗ 
chluſſes war Einflimmigfeit ber Krone und aller 
itglieder nothwendig. Der Wiberfprud jedes 
Einzelnen konnte die Wirkfamfeit ber fiinbdijden 
Abtbeilung lähmen und fo lange fortbauern, bis 
fih der Urheber des inbernifes aus ber Stadt 
entfernt hatte. Nichterlihe Sachen und Beſchwer— 
ben über Mifbräuche aber waren diefem Uebermaß 
ber perfönlichen freiheit entzogen. Bor 1383 
leifteten die Stänbe, welde nur Scent Kriegs: 
—— ſtellten, dem König feine Geldhülfe, bis ba⸗ 
bin gablten eine ſolche nur Mauren und Juden, bie 
vom Kriegsdienſt ausgefdloffen waren, Es bauerte 
aud Lange, bid fich ber ſtolze und ftreitbare Ara— 
ges: gewöhnte, 2 ber Wehre Abgaben von 
ob und Bleifd sisas) al8 bie erfte regelmäßige 
Steuer zu bewilligen. Am Schluß bed Reidstags 
verfiindigte ber a feierlich die gefaßten und von 
ihm beftätigten Beichlüffe un veriprad eidlich bie 
ly ee Vollziehung berfelben. Gin ftänbis 
Pier usſchuß von 8 Mitgliedern blieb zur Wah— 
rung ber Volfsrechte ftet3 gufammen. Als oberftes 
Rechtsgeſetz galt ‘Can tut burd ganz A. 
bag ohne Kläger Feine Unterjudung Güttigteit 
abe, mithin das heimliche, Verfahren ber Glaus 
ensgeridte als geſetzwidrig. Jeder Gefangene, 
welcher nicht durch Zeugen überwiefen werben 
fonnte, wurbe als ſchuldlos freigelafjen, Feine Folter 
burfte, außer bei Falſchmünzerei oder offendarem 
Hodverrath, angewandt, fein Eingeborner, bei To: 
deSftrafe, gefangen in fremdes Land geführt, feinem 
Fremben eine heimiſche Burg anvertraut werben, 
und jeder Staatsbürger war verpflichtet, die öffent— 
lichen Freiheiten und gemeinen Gefegpe nad Kräf— 
ten zu ſchirmen, obne in ben Vorwurf des firäf: 
lichen Wiberftandes zu fallen. Dies die inneren 
Berhaltniſſe A.s bis zu Anfang. bes 16, Sahrhun- 
bertd, Auch nadbem es ee Ferdinands Tobe 
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auf immer mit Raftilien vereinigt worben, behielt 
e8 feine alten Privilegien und Freiheiten unb ver: 
lor diefelben erft in Folge ber —— Partei⸗ 
nahme für Oeſterreich im ſpaniſchen folgetriege 
durch bie bourbonifche Herrſchaft. In ben inneren 
Kämpfen, welde in ber Neuzeit Spanien zerrütte 
ten, aeigten bie Aragonier benfelben hartnäckiger 
Muth, den ihre Hauptftadt Saragofja 1808—8 
ben Frangofen gegenüber bewies, und litten daha 
unfiglig. Oberaragonien bing entfchieben der 
— an, Niederaragonien aber hielt gu Dor 
arlos. 

Aragonit, Mineral aus ber Reihe ber Kallhal 
lithe, welches rhombifde Kryftalle von ber Grunt: 
ee einer rhombifden Säule von 116° 16‘ mi 

en Flächen eines |. Oftakbers bildet. 
Die Kroftalle find oft nabelförmig ober fpigig, je: 
ten einfach, am häufigften Zwillinge, Drillinge be 
Sechslinge, oft find aud zwei bis viele illing: 
an einander gewadfen, und die Säulenflächen ze: 
A dann sablreige Längsftreifen. Häufig finder 
Fr auch berbe, dem — ober Kalkſinier ir: 
lide Kryſtalle, fowie eingefprengte und ander 
von fphärifcher und länglicher Geftalt. Wlätteri 
Struftur ijt faum wahrnehmbar; oft ift fie firasiı: 
oder faferig. Der Brud ift unvollfommen mu 
helig, bie Härte zwifchen ber bes Kalf- und Kur 
paths mitten inne fiehend und zu der bes Leptere 
auffteigend, bas net Gewicht 2,93— die 
Farbe wafferbell, weiß, grau, oder auch zufäli 
anders gefärbt, mit Blasqlan und durchſchei 
bis bur rat , in ber Hike phoapboreseceab mi 
gelblichem ie. Unfdmelgbar vor bem Löthrekt, 
zerfällt das Mineral hier in weißes Pulver; ir 
Salzfäure löſt ed fid) unter ftarfemt Braufen auf 
A. it foblenfaurer Kalk; bie geringe Menge von 
foblenfaurer Strontianerbe, welche Stromene: iz 
A. von Walſch entdedte, und worin er ben Grant 
ber verjchiedenen Kryflallifation von A. und Salt 
ſpath fuchte, ift nicht Fonftante, fondern zufälit 
Beimengung. Nad ben fpäteren Unterfuchunsen 
ey RKalffpath u. U. —— Berbinbungen, weld: 

i gleicher hemifcher enufegung verſchieden 
innere und äußere Kryflallform und verſchledene 
f nee Gewicht be — und von denen fic ie 

allſpath aus Falten Lofungen, ber A. ans heifer 
ausgefdieden hat. Auffallend ift, daß eh — 
aig in fleine Kalffpatbrhomboeder zerfält. Re 
rietäten find ber fryftallıfirte un ftGng lid: 
A. letzterer dickſtänglich oder [eatig abgefonbe:t 
beibe —— bis burhfceinend, vom shrill: 
chen —2 durch ben Mangel bes blatterian 
Bruch unterfhieben. Spießförmige Kryfialle fin 
ben fic) auf ben Eifenlagerftätten deg Ibergs b 
Grund am Harz, zu Kamsdorf, Jalo in Ungarn x. 
fine ng © in febSfeitiqen Säulen im Gori 
zu Molina in Aragonien u, Dar in Sübdfranfreis 
m. Erzgängen von Leogang im burgifée 
und zu Herrengrund in Ungarn. Wm bäu gůer 
fommt ber A. vor auf Klüften und Druſen baja! 
tiſcher Geſteine, fo in Böhmen bei Bin, in * 
Auvergne, am Kaiſerſtuhl ꝛc. Der firablige a 
und faferige A., legterer mit Seidenglanz, vor 
den ähnlichen Varietäten des Ralkfpaths ‘burs 
höheres fpecififches Gewicht unterfchieden, ift ver 
——— bäuftg in ben altvulkaniſchen, in®befor: 

ere baſaltiſchen Gefteinen, fommt aber aud mitim 
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im Kalkftein vor, felbit im mitteltertiiren Güß- 
wafierfalt. Hierher age ber {dine feidenglin- 
ende Atlas (Satin-spar) von Alfton More in Cum: 

pum faferigen A. gehört die prachtvolle 
Eifenblütbe in folbens, geweih- ober forallen- 
artig veräftelten, ftalaftitifchen Formen, welche bie 
fogenannten „Schatfammern“ ber Gifenlagerftätten 
von Eifenerz in Steiermark, Hüttenberg in Kärnthen 
aufweifen. Auch bie Erbſenſteine und bie durch 
Gijen gefärbten Sprubelfteine er von Karls⸗ 
bad, a überhaupt bie Ralfabjaipe heißer Quellen 
nd U. 
r Aragua, Proving der Republif Venezuela in 
Südamerika, liegt zwifchen ben Provinzen Caracas 
u. Garabobo u. ud ein Areal von 175 OMeilen 
mit einer Bevölkerung von (1854) 81,485 Seelen. 
Der Boden ift größtentheils fehr ergiebig. Nament⸗ 
lich find bie Thäler von A, nad Mio-Ara- 
gua benannt, welder in feinem Laufe von Often 


nad Weften zahlreiche Flüſſe und Bade aufnimmt | tu 


und fid in den Valenciafee ergieht, eine wahrhaft 
parabiefifde Gegend mit der üppigfien Vegetation 
von Kuh⸗, Kakao⸗ und andern Bäumen und reichen 
Raffee=, Zuderrohrs und Baumwollpflanzungen. 
Auch wird hier trefilicher Tabak — wogegen die 
früher ſehr bedeutende Indigokultur abgenommen 
hat. In einer Höhe von Fuß über bem Meere 
—— noch u en Weizenfelber, untermifcht 
mit Zuder: und Rafjeeplantagen. Als Schauplak 
ber erbittertfien Kämpfe während bes —— 
keitstriegs litten dieſe Thaler damals ſehr, werden 
aber —— von einer dichten und wohlhaben⸗ 
den Seo Iferung bewohnt. Hauptftadt der Proving 
ift Vittoria mit 7000 Einwohnern. 

Araguay (Araguaya,Rio:Granbe), brafi- 
lianiſcher Strom, entipringt bei bem Fort Sao- Yodo 
auf ber Serra:Gayapo, einem Theile ber brafiliani: 
ſchen Waſſerſcheidelette, fließt in nörblicher Haupt: 
richtung, die Grenze awilchen ben Provinzen Matto: 
Grofjo und Goyaz bildend, theilt fid), nachdem er 
aus ber Bergregion in bie Ebene netreten, in zwei 
Arme (Sur) und bilbet fo bie 45 Meilen lange 
und bis 20 Meilen breite, volllommen ebene, aber 
unbewohnte Infel Bananal ober Santa: Anna. 
Nach der Wiebervereinigung feiner Arme über 2000 

uf breit, bilbet er nod) mebre Fleinere langgeftredte 
— auf feinem unterften Laufe aber, wo ſich 
Selen in feinem Bette erheben, wald gefährliche 

tromfchnellen und Fälle und mündet, gegen 5500 
Be breit in ben Tocantins, der fich in bie ala Rio- 

ara bezeichnete Mündung des Amajonenftroms 
ergießt. Unter feinen zahlreichen Nebenfliiffen find 
rechts ber Rio⸗-Cayapo, Claro=Diamantino, Ver: 
melho und Mio-Griras, links ber Barreiras, Rio» 
Griftalino, Rio bas Mortes, Rio-Vertented u. Rio: 
Garajas hervorgubeben. Der A. hat einen 220 Meilen 
langen Pauf. 

Grol (Arrad ober Rad), flarfer Branntwein, 
welder aus verfchiebenen, zuder: ober flärfmehl: 
baltigen Stoffen, mamentlid aus Reis (in befter 
Dualität zu Batavia in Java), aus bem durch 
Rindenein{chnitte gewonnenen Safte ber Rofospalme 

am beften in Goa und Oftindien), foie aus den 
ten ber Arecapalme und verjchiebener andern 

Imenarten (in Oftafrifa und Madagasfar) durch 
@ährung bereitet wird. Der Reis gibt jene Arak: 
forte, welche ber europäifche Geſchmad allen andern 


979 


vorzieht. Dod) wird felten Neid allein zur Arafs 
fabrifation verwandt, vielmehr gewöhnlich mit einem 
und bem anbern ber vorhin angegebenen Stoffe. Man 
fet bei ber Gährung gerbftoffhaltige Rinden (beſon⸗ 
berö von Minosa arabica) zu, wodurch nicht nur die 
Augbeute vermehrt, fondern aud) ber Geſchmack an⸗ 
genehmer gemacht werben foll. Ober man läßt die 
Flüſſigleit in Gefäßen aus ungegerbten frifchen Zie= 
—— (bie — nad innen) gähren, wobei 

ie geiftinen Theile nicht entweichen fönnen; oder man 
läßt die Gährung in ber Wärme (bei 25° — 30° R.) 
Statt finden. Da bas Getränf mit zunehmendem 
Alter befjer wird, fo füllt man daffelbe in Oftindien 
öfter in große, verfchloffene , irdbene Töpfe, die man 
bann in die Erbe gräbt. Der befle A. ijt ber von 
Batavia. Wegen bes hoben Preifes bed A.3 hat 
man benfelben fünftlich darguflellen gefucht. In der 
That fand Henne, - gröblich zerquetichter Weizen 
mit Zufag gerbftoffhaltiger Rinden und unter Beach⸗ 
ng der andern oben angegebenen Bedingungen ben 
ächten U. einigermaßen erfegt. Der befte Reis: 
(oder & oe A. wird in Gebinden (Leqger) von etwa 
650 preußifchen Quart (160 engliihen Gallons = 
15 Anfer) aus Batavia dburd bie niederländiſche 

anbel8maatidappy nad) Europa gebracht und hier 

ber Amfterdam und Rotterdam bezogen. Von ges 
ringerer Qualität ijt ber Geylonaraf, ber mit 
Bufügen vieler anderen weingãhrigen Stoffe in aroßer 
Menge bereitet, meift aber (jährlich fiber 4 Millios 
nen preußiihe Quart) nach dem britifchen Indien, 
bejonder Bengalen verführt wird, Der Goaaratk 
aus Palmenjaft ift ſchwach; er enthält nur höchſtens 
1/, Ulfohol, bem Volumen nad. Die jchlechtefte 
Sorte ift ber Bariabaraf, ein alfoholarmes Ges 
trinf, bad der inbifche Arafbrenner aus Palmen und 
andern füßen Frucht: und Baumfäften, Pfeffer, Hanf 
und dergl. jcharfen oder betiubdenden Sngrediengen 
bereitet. Der Pariabaraf enthält etwa nur Al⸗ 
fobol und wird von ber niebrigften Voltsflafje Ins 
biend in enormer Menge getrunfen. Der ächte 
Bataviaaraf muß vollfommen hell und ſchön ſtroh— 
farbig fein. Er bat einen gang eigenthiimliden, 
bem gebrannten Ruder ähnlichen, bitterfüßlichen 
Geihmad und aromatischen Geruch, den fein Surro: 
gat vollftändig wiedergeben Tann. 

Araltidhejew, Ulerey Andrejewitſch, Graf, 
tuffijder General, Grünber ber ruffifhen Militär: 
folonien, 1769 aus einer altabeligen Familie ded 
Gouvernements Nowgorod geboren, erhielt feine Er⸗ 
ziehung im Rabettencorps gu Petersburg, wurde als 
Rapitän zum Adjutanten bes bamaligen Direftors des 
Radettencorps, Generals Meliffino, emannt und 
auf defjen Empfebluug von bem damaligen Großs 
fiirfien Paul ala Chef der pag in Gatidina 
angeitellt. Im Sabre 1796 vom Raifer Paul zum 
Oberfilieutenant befirdert, erbielt er bald barauf 
(1797) ben Rang ala Generalmajor und bas Land⸗ 
gut Grufinow, den Baronstitel und die Komman- 
dbantur von Petersburg. im folgenden Jahre 
wurde er Chef ber Garbeartillerie, Snfpeftor ber 
gefammten Artillerie und in ben Grafenftand er: 

oben. Angeblih wegen Unordnung im peter: 

urger Arjenal 1799 verabfchiebet, yrivatifirte er 

bis 1805, wo ihn Kaiſer Alerander I. zum Gene: 

ral ber Artillerie ernannte, Im Sabre 1806 ward 

er Kriegsminiſter und Generalinipeftor ber ge: 

fammten Artillerie. Als folder erwarb er fid j 
§2* 
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fonder8 Berdienfle durch Ausbildung der ruſſiſchen 
Artillerie, welche er fo verbolllonmnete, daß fie 
vielen europäifchen Heerwefen als Mufter galt. 
Rad dem franzöfiichen Kriege nahm er regen An= 
theil an ben Organifationen, welde Wlerander im 
Innern bed Reichs vornahm, und ſchlug unter Anz 
derem, als Erfparniffe im Militärwefen für ndthig 
erachtet wurden, die Erridtung von Militärkolo: 
nien vor, für welde er fortan unermüdlich thati 

war. Mad dem Aufflande in Petersburg 1828) 
erhielt er vom Kaifer Nikolaus den Abfdied uni 

q fis auf fein Landgut Grufinow zurüd, wo er 
ben 1. April 1834 +. 

Araktihejewinfeln, 1) Inſelgruppe im Nord⸗ 
often des aujtralifden Pomotu- (Paoumotu-) Urdi- 
pelS, 1810 von Bellingshaufen entdedt und dann 
wieder 1824 von Rogebue gefehen. — 2) A. (Cale 
vertinfeln), große Gruppe von 64 Inſeln im 
auftralifden Dtulgravesardipel, 1807 von Roge- 
bue entdedt, erftredt fic) von Nordweſten nach Siid- 
often. Die größern Ynfely find Rawen, Olot, 
Torua, Airid, Tian. Sie find reid an Kokos: 
und Brobfruchtbäumen, entbehren aber der Haus: 
tbiere. Die ziemlich Fultivirten Bewohner täto= 
wiren fis und Fleiben fi in Matten. 

Aralia L., Pflanzengattung aus ber Familie der 
Umbelliferen (Uraliaceen), harafterifirt durd ben 
dzähnigen ober ganzen Kelch, die Sblattrige Blu- 
menfrone, 5 ober mehre Staubgefä e, 5 ober mehre 
Hal und bie beerenartige, 5—10famige, mit ben 
Grijjeln gefrönte Frucht, baumartige Stringer 
mit aufrechtem, Hetterndem Stengel, wechjelftändi: 

en Blättern und Fleinen Blüthen in rispenartigen 
Dotben, wovon mebhre wegen ihrer ſchönen Blatt: 
formen zu Dekorationspflanzen fich eignen, fo: 
A. pentaphylia Zhund., in Japan, mit baumartis 
gem Stengel, 5zähligsgefingerten, —— Blättern 
mit länglichen, an der Spige gefägten Blättchen, 
winfelftändigen, horizontalen Gtadeln und Blu— 
men in einfachen Dolden; A. spinosa Z., in Nord: 
amerifa, ebenfalls mit baumartigem, bornigem, 
8—10 Fuß hohem Stengel, fchönen, großen, mehr: 
fad zujammengefeßten (ätterm mit eirunben, zus 
geſpitzten pelägten Blättchen und Heinen ſchmutzig⸗ 
weißen, Ut then in rigpenartigen Dolden, bauert 
im Jreien aus, bedarf aber im Winter einer Laub⸗ 
bede und Umfleidung. Als Argneipflangen find 
nod bervorzubeben: A. palmata Zam., auf ben 
Moluffen, wo die bitter jchmedenden Blätter, fo: 
wie bie Rinde gegen Unterleiböbejchwerben, und A. 
octophylla Lour., in Codindina, wo Blätter und 
Rinde als [Owelhizeißendes Mittel in Gebraud 
find. Aus den Blättern von A. papyrifera Hook., 
in Oftindien, foll bas chineſiſche Neispapier fabris 
citt werben. Man zieht die genannten und nod 
anbere Arten, wie A. arborea Z., A, digitata Rozd., 
A. japonica Thunb., A. quinquefolia Decand., A, 
trifoliata Meyer u. a.m., in geräumigen Töpfen, 
und zwar in einer aus gleichen Theilen Heide= und 
Yauberde, fowie Lehm und Sand beftehenden Erb: 


mifhung. Die Verfegung gefchiebt im Frühliug 
vor dem Hervorbrechen ber jungen Triebe, die Bez, ange 
gießung mäßig, befonders im Winter, die Bermeb: | 


zung duch Stedlinge und durch Wurzeltheilung. 
Mande Arten müfjen im Warmbaufe fteben, indem 
fie im Sommer 12—18°, im Winter 10—12° R. 
Wärme verlangen. Die Gattung ift neuerlich in 
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—— Didymopanax, Oreopanax x., getrennt 
worben, 

Araliaceen, Pflangengruppe aus ber Familie 
ber Umbelliferen, Bäume, Sträuder und frautar: 
tige on mit wedfelftindigen, oft zufammen: 

ejegten Blättern, am Grunde mit Scheiben ver: 

fehenen Blattitielen, 5—Sblattrigen Blüthen in 
einfachen ober zufammengefegten Doldenkronca 
und fapfel= oder beerenartigen Früchten, vornehm: 
a! in Oftindien und China, fowie in Morb- umd 
Südamerifa einheimifh, fcheinen Hinfichtlich ihrer 
Heilfräfte mit ben Umbelliferen übereinzuftinmen 
und baben meift Wurzeln mit aromatifch - für 
lichem Gefchmad. 

Aralfee (Aral, Ablerfee, blaues Meer), 
nächſt bem faspifchen Meer ber größte Binnenſe 
Ufiens, Öftlih von jenem, in dem turfeftanifcen 
Tiefland, in einer falzigen, unfruchtbaren Steppe. 
Seine Ringe beträgt etwa 60 geograpbifche Meilen. 
feine Breite 30—40 Zeiten, in vy Lacheninbalt 
1100 OMeilen. Die Weſiküſte ift fteil, felfia, we 
nigitens 50 Fuß böber als ber Baflerfpiegel; diz 
übrigen Küftentheile find niedrig, fandig, unfrust: 
bar, oder mit Schilf bewadhfen. In ben See mix: 
ben bie großen Steppenflüffe Amu (Gibon, der 
Orus der Alten), von dem nod 1640 ein Mrm baz 
faspifhe Meer erreichte, und ber Gyr: Dara 
(Jarartes). Einen fihtbaren Abflug bat der Ex 
nicht. Der Wafferfpiegel deffelben liegt nag ben 
Ergebnifjen eines barometrifhen NiveNements 10 
Fuß höher, als ber bes faspifden, 34 Fuß Sater, 
als ber bes ſchwarzen, und 23 Fuß böber, als der 
bes mittelländifchen Meeres, welches durch Meffım: 

efunbdene Refultat Übrigens deshalb fehr aweifel: 
bat erjcheint, weil beide Seen wabrideintig mit 
einanber in Rufammenbang geftanden haben. Red 
ben Unterfucungen von Lenz (in Berghaus’ Ar- 
nalen der Erdfunde, Bd. 6, ©. 411) bing bia 5W 
n, Chr, bas Faspifche Meer mit bem aſowſchen und 
mit bem 9. nod zufammen. Um jene Zeit aber 
foll an ben Küften be3 kaspiſchen Meeres eine Er- 
bebung be3 Landes von wenigftens 50 Fuß Stett 

efunden Baben und das Wafer feitbentr abwes: 
eInd gefallen und peegen fein. Bon 1816 te 
1830 a ed um 10 Fup, welhe Berminderung 
durch bie abwedfelnde größere oder geringere Ber: 
bunftung keineswegs allein erflärt wird. Nas 
Meffungen ruffifder Ingenieure befteht der True 
menenifihmus, welder ben 4. vom faspifden 
Meere trennt, aus einer fandigen, mit Muſcheifae 
len bebedten Ebene, die mit einem fteilen Abbanı 
am Bufen Saramafat nad bem U. zu enbigt, mit 
bem Bufen Tul-Rarafu aber fih gegen das kat 
pifde Meer öffnet. Den füdlihen Theil dtefer 
Ebene nennen bie Einwohner nod heute bag alte 
Meerufer, und man findet bier bis Khiwa mur Bit: 
tered, falziged Wafler und Ueberbleibfel auzar- 
trodneter Seen. Ebenfo bat aud ber ruſſuce 
Geſandte Changhire 1816 dort im Lande ey 
——— viele runde, mit Bitterfalg burrchbrum: 
gene R gel gefunden, bie ganz mit Mufchelfchafen 

Qt waren, Aus dem Gefagten fcheint der 
ee auffallende Umftand, daß die Alten nicht mur 
en A, gar nicht gefannt haben, fonbern au ibre 
Geographen alle Flüſſe deffelben in den Faßpifchen 
Gee fließen laffen, fo bag biefer alfo eine un: 


geheure Größe erhält, feine genügenbe GrfTs- 
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rung zu finden. Zwar erwähnt Ptolemäus einen 
Gee Drianes, unter 45° nördlicher Breite, ben ein 
anonymer, zum Gebiete bed Orus und Jarartes 
gehöriger Strom bilde, Ammianus Marcellinus 
eine Oxia Palus, Plinius einen See Oxus, aus bem 
ber gleihnamige Fluß berausftrime; allein es ift 
ziemlich ausgemadt, daß unter biefen Seen feineß: 
wegs ber große A., fondern vielmehr irgend einer 
ber Salgilimpfe zu verftehen ift, deren ed nod 
heute jo viele in dem afiatifchen Tieflande gibt. 
Die erfte beftimmte Erwähnung bes W.8 findet fid 
bei arabifhen Geographen im 10. — 
D’Anville fand ihn auf einer Karte bes 13. Jahr⸗ 
hunderts zuerft abgebildet. Senfinfon ift aber ber 
erfte Europäer, ber ihn genauer fennt und Kitians 
fee nennt, in weldem er ben Syr fallen Täßt. 
Aud Humboldt (Fragmens de Géologie et de 
Climatologie asiatique) fucht ben Beweis zu füb: 
ren, baß ber A. früher wahrfcheinlich nicht nur mit 
dem kaspiſchen, fondern durch biefes aud mit bem 
Eismeer ig A en babe, faft ganz fo, wie 
es bie Nachrichten der alten Geographen und ihre 
Karten angeben, Das Altaigebirg nämlich erreicht 
bas fübliche Ende des Urals nicht, fondern ift er 
lid abgejchnitten, woburd dort eine große Rüde 
entftebt, ein Tiefland voller Seen, bas fic bi8 gum 
Meridian von Minsk erftredt. Oeſtlich breitet fic 
die Ebene ber RKirgifen aus. Jene Seenreibe, 
wahrfcheinlih bie Ueberbleibfel de vormaligen 
Meeres, zieht fic) wie eine Sud nad Norboften, 
bis jenfeit# Omst, zwilhen Jidim und Irtyſch 
burd bie Steppe von Baraba, und gegen Morden 
jenfeitS de3 Ob nad) Surgut und bis au den Kfiften 
bed Gismeers. Durch fortgelepte Erhebung bes 
Landes trodnet bie Steppe Baraba immer mehr 
aus, bie eine Fortfegung der Einfenfung vom fas- 
re Meere u. vom AW. nach dem Cismeer ift und, 
mit biefen nod unter Waſſer gedacht, ein mittels 
länbifches Meer Norbweitafiens bilden würbe, Da: 
mit wäre auch bie Anwefenbeit der ie im kas⸗ 
pifchen Meere und im N. erflärt, it ben Beran: 
berungen deS Umfangs bes A.'s fleht ohne Zweifel 
bas Dafein von Infeln in demfelben in Zufammen- 
hang. Die abmweichenden Angaben ba fdrmen 
nicht febr befremben, wenn man erwägt, baß ein 
rofer Theil der ganz niebrig gelegenen Oftfiifte 
Bist mit Schilf bewachſen if welches ben See den 
Bliden ber Reifenden entzieht, und bah ber Syr- 
Darja und die auf dem See öfters cintretenden 
beftigen Stürme zuweilen Stüde Landes fortreißen, 
bie dann als ſchwimmende Schilfinjeln auf bem 
See umbertreiben und, von fern gefeben, leicht für 
woirflihe Injeln gehalten werben können. Als 
1848 ber See näher unterfudt warb, fand man an 
ber wefllihen Küſte in ber That einige Anfeln, bie 
man Gzareninjeln u. deren größte man Nilo: 
Taiinfel nannte, Das Waffer ded N.’ ift ſchwach 
— Seine Tiefe beträgt in ber Mitte nur an 
uß, weiter nad Weften bin aber an 550 Fup; 

nach ber Norbofl: und Sildfiifte nimmt bie Tiefe bes 
beutenb ab, Klippen .. fi auf ber Süd- und 
Mordfeite ber Nifolaiinfel und um die Halbinfel 
Kulandy an ber nordwefiliden Küfte, Sanbbänfe 
an ber niebrigen Süb= u, Ofifiifte. In Siidweften 
Banat mit dem A. ber Sumpffee Laubdan ober 
ibugir, im Süboften ber flarf mit Schilf be: 
wadfene See Daufara zufammen, Der nörbliche 
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Theil bes See's wird burd bie fid nähernde Oft: 
und Weſtküſte in Berbindung mit der Inſel Kug— 
Aral, der Mündung des Syr-Darja gegenüber, 
von dem bei weitem größern füdlichen Theile abge: 
fonbert. Er ift etwa 100 OMeilen groß und heißt 
Kitfhfine-Dengis (kleines Meer), während 
ber fübliche er a alg Ulu:-Dengis (großes Meer) 
bezeichnet wird. Die größte Länge bed See's, von 
bem norböftlichen Ende ber Bucht Sary-Tſcheganak 
bis zum BVorgebirge Urgu-Murun an ber füdwelt: 
lichen Riifte, beträgt etwa 4000 Werft. Nad Burns 
fol ber See im Winter felten, nach Eichwald aber 
sicht felten gang mit Gis bebedt fein. Das Wafer 
ift fiſchreich. 
‚ Aram eg im Sinne ber altteftament- 
lichen Schriftfteller bas ganze Land zwifchen Ph: 
nicien (dem Libanon), Palaftina, Arabien, dem 
Tigrid und Armenien, in welden bie aramäifche 
Sprade geredet ward, alfo femitifche Stämme 
wohnten fra 1. Mof. 10, war Aram ein 
Sohn bes Sem), mithin Syrien und Mefopo- 
tamien ber Grieden. Borzugäweife ift aber U. 
bad eigentliche Syrien mit der Hauptftadt Da- 
mascus ober Aram Dameſek im Norboften 
—— Der Theil Aramäa's jenſeits bes 
phrat oder das bei den Griechen ſogenannte 
Meſopotamien beißt im Hebräiſchen Aram Na= 
araim (Syrien ber beiden Flüffe, bas Land zwi- 
hen bem Eupbrat und bem Tigris), aud Pade 
en Aram (bie Fläche hei felten A. allein. 
Als nicht ausdriidlid aramäiſch genannte, aber 
zum Lande A. gehörige Städte find nod zu nennen: 
elmon, Ribla, Zabmor (Palmyra), Betheden, 
rothai, Majd x. Als ber mädtigjte ber ara: 
mäifhen Staaten erfdeint unter Saul u. David 
Aram-Zoba, ben David glücklich befämpfte, 
Nad Damascus’ Eroberung durch bie Aſſyrer 
theilte Aramäa mit Palaftina bie Oberberrjdaft 
ber Ghalbier und Perfer bis nad Aleranbders 
Tode, wo ganz Syrien und Mefopotamien unter 
— Ba in Der Hai (ſeleucidiſchen) Herrſchern 
wieder ein eigenes Reich wurden, dem aud Judäa 
bis zu feiner Befreiung durch die Maklabäer un: 
terworfen war. 

Aramäifhe Sprache, der weitverbreitete Zweig 
des ſemitiſchen Sprachſtammes, welcher in Syrien, 
Babylonien und Meſopotamien geſprochen wurde 
und in das Syriſche (Weſtaramäiſche) und 
Ehaldäifhe (Oftaramäijche) zerfiel, außer: 
bem aud) bie Dialekte ber Samaritaner, Za— 
bier und Palmyrener einfhloß. Die merfien 
Orientaliften waren bisher geneigt, bas Aramäijche 
al8 eine fpätere, verfümmerte Form bes weit: 
verbreiteten femitifhen Spradidioms angufeben; 
neuere Forſcher, namentlih Julius Fürft, haben 
ed dagegen zum eye rabe ber Wahrfchein- 
— erhoben, daß das Aramäifhe die Mutter 
aller übrigen ſemitiſchen Sprachen und zugleich 
das Mittelglied iſt, durch welches ler große 
—* ſiatiſche Stamm mit dem noch mächtigeren 

ſtlichetn, dem indo-germanifden, verbunden ift. 
Die Älteften uns befannten Denfmäler der an ©. 
find die haldäifchen Stüde bes Alten Teflaments 
(Zerem. 10, 11; die Ubfdnitte Daniel 2, 4 bik 
7, 28; Gata 4, 8, bis 6, 18 und 7, 12—26) 
und in Betreff bed fyrifchen Dialefts bie palmn- 
reniſchen Infhriften, deren erfie ind Jahr 49 
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n. Chr, gefebt wird. Die frühefte Spur des Ara- 
iar in Mefopotamien fommt fdon 1. Mof. 
31, 47 vor. Die Juben lernten im babylonifden 
Gril den oflaramäijchen Dialekt ald bie Mutter: 
ee bed babylonijden Reiches reden‘ und 
radten ibn mit fid nad Paläſtina, wo er bie 
altHebräifche Sprache zuerft nur verberbte und ihr 
eine aramäifche F — gab, fpäter aber (nad 
den Zeitalter ber Wtaffabaer) fie gänzlich ver: 
drängte, Auch in bie altperfiihen Spradhen (3. B. 
in ben Pehlwibialeft) drangen bamals viele ara- 
mäifche Wörter ein, wie benn im nadherilifchen 
Zeitalter die perfifde Regierung ihre Edifte an 
bie vorberafiatifchen Provinzen in ar ©. zu er: 
laffen pflegte (vergl. Gara 4,7). ©. Chal— 
bäifhe Sprade und Syrijde Sprade. 
a ulius Fürſt, Lehrgebäube ber — n 
Idiome in eau auf die indo = germani}den 
Spraden, Leipzig 1835. Derfelbe Tieferte aud eine 
aramäifche Chreftomathie (Leipzig 1835). 

Aranda, Don Bebro Pablo Abaraca be 
Bolea, Graf von, fpanijder Staatsmann, ben 
21. December 1718 zu Saragofia aus einer vor- 
nehmen Familie Aragoniens geboren, widmete fid 
ehr fefßgeit bem Militärdienfte, verließ aber ben- 
elben ala Oberftlieutenant, unternahm eine Reife 
urd Stalien und Frankreich und beſchäftigte fid 
dann auf feinen Gütern mit wiffenfdaftliden Stu: 
bien, Als er 1759 bei Karls III, Thronbeſteigung 
als einer ber aragonifchen Abgeordneten bei ar 
erſchien, beffeibete ihn der König mit Oberſten⸗ 
rang unb ernannte ifn zu feinem Gefandten 
bei Auguft UL, König von Polen. Nach feiner 
Riidfehr Ende 1763 ward er Generalftatthalter 
von Balencia, in welder Stellung er bie Lage 
bes ſchwer bebrüdten Volles zu verbefjern fuchte. 

m Sabre 1765 ernannte ihn ber König zum 

räfidenten be3 Maths von Kaftilien und zum 

eneralftatthalter bdiefer Provinz, fo daß er bie 
öchſte Civil= und Militärgewalt in feiner Per: 
on vereinigte. Auch ward er in ben Grafen: 
and erhoben. Das Ziel ſeines Strebend war 
bie Erhebung Spaniens aus feinem Verfall. Zu 
biefem Riwede fchaffte er eine Menge Tirchlicher 
Mifbräuche ab, ftellte befjere Klofterzucht ber, be= 
fhränfte bie Macht ber Geiftlichfeit, nahm ber 
romifden Rurie gegenüber eine fefte Stellung 
ein, zügelte bie Inquifition und bewirfte die Ver— 
treibung ber Sefuiten aus Spanien (1. April 
1767). Große Verdienfte erwarb er fic um bie 
Beförderung ber Künfte und Wiffenfdaften, um 
bie Herſte ung ber öffentlihen Sicherheit durch 
Verbefferung der Polizei und um bas VollSwobhl 
überhaupt. Durd die Vertreibung ber Sefuiten 
hatte er der Pfaffenherrfchaft die Art an bie Wur- 
gel gelegt, bafür arbeitete aber auch ber Klerus 
insgeheim an feinem Sturge. Der König gab 
nun zu febr ben Einflüfterungen * Partei 
nach, enthob A. von ſeinem einflußreichen Poſten 
und ſchickte ihn als Geſandten an den franzö— 
ſiſchen Hof. Auch in dieſer Stellung machte is 
N. um fein Vaterland verdient und bradte uns 
ter Anderem ben parifer Frieden (1783) umers 
wartet glüdlich zu Stande. Im Jahre 1787 
——— , war er Mitglied des nur nod 
em Namen nad eriftirenden Staatsraths, bis 
bie Rinigin ihn 1792 wieder an bie Spike ber 
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Gefchäfte berief. Es handelte fi bamal8 um bie 
große Frage, welche Stellung Spanien gegen bas 
revolutionäre Franfreih annehmen follte. U, war 
für die ftrengfte Neutralität und verfprach fich von 
berfelben unermeßliche Bortheile für Spanien; 
allein die Hofpartei mit ber Königin an ber Spit: 
Sapa — ee ben blutigften Rrieg, und 
o wurbe N. ſchon Ende Oftober 1792 b ben 
unfäbigen Godoy verbrängt. U. blieb zwar ned 
Präſident bed StaatBraths, ben er erft wieder in 
Thätigfeit geſetzt hatte, warb aber, als er fein 
Meinung binfichtlich bes Kriegs gegen Franfreid 
ohne Scheu audzufprehen wagte, tm i 178 
nad Jaen in Anbdalufien verwiefen. Erft nod: 
bem ber bafeler Friede bie Richtigkeit feiner An- 
ten nur zu febr beftätigt hatte, erhielt er 17% 
ie Erlaubniß, auf feine Familiengiiter in Ar 
gonien zu geben, wo er 1799 in bobem Alter 3. 
Aranjuez, zur Römerzeit Ara Jovis, Sted 
Billa) in der —— Provinz Xolebo, ar 
ajo — = = ung bes rg: in einen 
nen, aber etwa umge ale, S*/, gever. 
eilen jaotis von Madrid, ift regelmäßig, nad 
bolländifcher Weife gebaut und hat 10,725 Ein 
wohner, welche Del:. Wein und Obftbau, Pferde, 
Maulefel = und Büffelzuht, fowie Handel mit 
———— Soda treiben, die aus einer ir 
er Nähe bervorfprubelnden falten Dineralaurdk 
— wird. Berühmt ift bas dortige Fünic- 
ihe Luſt-æ und RefibengfHloR (sitio) 
Schon Rarl I, (Y.) legte bier ein PSniglide! 
Jagdhaus an, nachdem er ben damals ganz ur: 
bebeutenben Srt von ben Rittern von ©, Jay 
peg es Boitipp I. erbaute ben Walt, 
er durch Karl IL. und nod mehr durch Karl II. 
erweitert ward, Die Gärten von A., ein Berl 
Karls IH. und vorzüglih Karl Iv., nahmen in 
großer Ausdehnung theild bas Tinfe Tajoeujet, 
theilS bie Infel_ein, welde vom Tajo, bem E> 
rama u. einem oberbalb ihrer Bereinigung zwiſchen 
beiden gezogenen Kanale gebildet wird, Da 
hönfte Schmud biefer Anlagen find bie Snes ber: 
elben und mitten hindurchlaufenden, oft fechs:, ja 
achtfachen, hohen Ulmen: und Platanenalleen. Ari 
ber genannten Infel Tiegt bie Gafa bel Rabraber, 
ein bon Karl IV. erbautes Gartenfchloß, pradtis, 
aber in ſchlechtem Geihmad gebaut. Das golden 
Kabinet darin jo allein 1 Million Francs geloßtt 
haben, Die vielen Wafferfünfte wurden aus der 
eine halbe Stunde entfernten Landfee Mar be Onti: 
gala gefpeift. Eine anbere Spielerei war ber Em 
bocabero, ein Kriegshafen im Kleinen am Xair. 
Außerbem ze un. große, bie umliegenden 
pane Ihmüdende Obft:, Wein- und Oliveng drter, 
owie ein bedeutender Jagbpark, in welchem iri 
wilde Schweine und Dambirfhe gehegt wurden 
Der der er Marftall am Xarama und bie Stu 
terei enthielten die [hönften Racepferde Spaniens. 
Alle dieſe Herrlichkeit ift jet bas Bild deg Berfall. 
Die Gärten und Parks find meift ftiidweife an bie 
Einwohner bes Stidthens verfauft worden, bie fie 
in Aderland umgefhaflen haben. Das Sales 
felbft ftebt Teer, nur ein Theil ift nod mdblirt. Ron 
Madrid führt nach A. eine ſchöne Straße, bie feit 
erbinand VI. mit ungebeuren Rofien nach römi- 
her Art angelegt warb; ber Xarama gt eine 
einerne Brüde, ber Tajo eine Schiffbrüde. Der 
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Hof fommt nicht mehr nah A. Die fumpfigen Wie: 
jen ber Umgegend machen den Aufenthalt in U. 
während des Sommers ungejund. Hier wurbe ber 
Bertrag von A. am 12, April 1772 abgeſchloſſen, 
durch welchen Spanien fid) zur Unterftügung Frank⸗ 
reichs gegen die Engländer in Amerika verpflichtete, 
Auch wurde hier jene Berfhwörung angegettelt, 
in beren Folge ber Giinfiling der Königin, Goboy, 
ben 18, April 1808 von ber Faltion bes Kronprin= 

en Ferdinand in feinem Palaft überfallen, gemiß: 
Pantelt und ing Gefängniß gejhleppt wurde, Fer- 
binand aber nad der freiwifligen Abdankung 
Karls IV. ben Thron beftieg. 

Arany, Janos, ungarifcher Dichter, 1819 zu 
Nagy-Sjalonta im bibarer Komitat geboren, ward 
von rn Aeltern, die fig zum reformirten Glau- 
ben befannten, zum Geifiliden bejtimmt und bes 
fuchte die Schule von Szalonta und i 1832 bas 
—— von Debreczin, wo er bald für den beſten 
Schüler galt. Dennoch verließ er 1836 sant ed die 
Schule und ſchloß fi einer Schaufpielergejellichaft 
an, bie in Debrecgin — — gab. Als un- 

ünflige Umſtände bald darauf die Auflöfung ber 
ruppe berbeiführten, fchloß fid) A. einer Wander: 
eſellſchaft an, mit welder er zwiſchen Debreczin, 
Sragy-Raroly, Szathmar u. ———— ums 


ehrte er endlich in die Heimat zurüd, wo er nun 
ernftlich daran dachte, fich eine bürgerliche Stellung 
u erwerben, bie ibm jchon bie Gorge für ben blin- 
en Vater aufzwang. Er erhielt eine Konreftorfielle 
an ber reformirten Schule zu Nagy-Szalonta, und 
vach drei Jahren wurde er zum zweiten Notar jei- 
nes Romitats gewählt. Als die Kisfaludygeſellſchaft 
in Pefth 1843 einen Preis auf das befte fomilche 
Volksepos fehte, fandte A. fein erſtes Gedicht ein, 
„Az elveszett alkotmäny“ (die verloren gegangene 
Berfafjung), welches die Umtriebe bei ben Komitat: 
wablen perfiflirte, und gewann den Preis. Durch 
diejen Erfolg ermutbigt, reichte er bei derfelben Ge- 
ſellſchaft, abermals anonym, ben erften Theil einer 
Trilogie „Toldi“ ein, der auf Koften der Geſellſchaft 
gebrudt warb und dem Berfaffer einen per Preis 
eintrug. A. wurde jept der Lieblingsdidter ber Na: 
tion. Daß fein im Febr. 1848 veröffentlichtes Ge: 
dicht „Muräny ostroma“ (die Eroberung von Mus 
rany) weniger Beachtung fand, davon lag die Urfache 
in den damals beginnenden Revolutionsftürmen. 
A. erhielt damals im Minifterium Szemere bie 
Stelle eines Koncipiften; nach Unterbrüdung ber 
Revolution aber ward er ala Profeffor an das refor: 
mirte © gr in Nagy: Körös berufen, wo er 
bis 1 beſonders ungarifche Literatur Tehrte. 
Darauf wandte er fich nad Pefth, wo er als Diref: 
tor ber Kisfaludygeſellſchaft und als Nebafteur des 
belletriftifchen Journals „Koszoru“ (ber Franz) 
thitig war. Ym Sabre 1859 war er zum orbent: 
lichen Mitglied der ungarifden Afabemie ernannt 
worden. Er hatte ingwifden mod) veröffentlicht: 
1850 eine erzäblende Dichtung „Katalin“ in 13 Gee 
jängen; 1852 ein komiſches Gedicht „Die Zigeuner 
von Grob: 3h ; 
»Toldi“'; 1857 
einzelne 
ift „Toldi*, ein Bolfsepos, deſſen 
ee 2 hr Großen (1 

auptheld 


zwei Bände „Lyriſche Gedichte“ und 


erzog. Ungufrieden und mit ſich felbjt zer 


1854 ben zweiten Theil der Trilogie: 
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ift. Der erfte Theil einer zweiten epifchen Trilogie 
(„Buda haldla*) warb im Jan. 1864 von ber ungas 
rischen Akademie mit bem Nadasdypreis gekrönt. 
„Toldi“ überfeßte Kolbenbeyer (Peitb 1855) ins 
Deutfche. Auch ift daffelbe Epos in Kertbeny’s „Er: 

hlenden Dichtungen von A.“ (Lpz. 1851, 2 ren 
uberfept. A. ift ein Volksdichter im vollften Begriffe 
des Worts. Seine Sprade hilt zwilhen Schrift: 
ſprache u. Vollsſprache bie Mitte. Seine Darſtellungs⸗ 
weiſe iſt naiv, aber männlich kräftig. Sm Versbau 
wählt er die Aſſonanz, untermiſcht mit Reimen. 

Aranyos (Aranyoſch, lat. Aranus), goldreicher 
Fluß in Siebenbürgen, entſteht aus dem großen 
und kleinen A., welche beide an ber ungariſchen 
Grenze auf bem biharer Gebirge in geringer Entfer⸗ 


“nung von einander entipringen und fic) bei Topanz 


falva vereinigen, durchſtrömt dann bie Romitate 
Unterweißenburg und Thorba und münbet nad 
einem Laufe von 18 Meilen bei Soos Szent Marton 
in bie Marod. An feinew Ufern befinden fich mebre 
Goldſeifenwerke. 

Ararat (Airerat, b. i. Ebene der eye 
alter Name der Hochebene am mittleren Arares, 
der Hauptfih eines alten, {don im Alten Teſtament 
erwähnten Reichs A. Diefe Hochebene ift aud in 
der Gefchichte von ber Giindfluth (1. Mof. 8, 4 
gemeint, in fofern ber hebräiſche Lert ausdrücklich 
„die Berge von Ararat” als den Mettungsort der 
Familie Noah nennt. Durch Mißverftändniß bie: 
Er Stelle ift aber fhon von den Alteften Bibel: 
erflärern der Name W. auf den höchſten ber ar: 
menijchen er übertragen worden, und diefer 
Gebraud de3 Namens ijt im Abendlande ber vor: 
—— geworden, während die armeniſchen 

ewohner jener Ebene den Berg von Alters * 
nur unter dem Namen Maſſis kennen, die be— 
nachbarten Türken ibn aber Aghri-Dagh ſſtei— 
ler Berg) und bie Perſer Kühi-Nuh (Noahs 
Berg) nennen. Die Kurden verlegen ben Schau: 
plaß jener ählung vom Ende ber Siindfluth 
auf bie füblicher Liegenbe, über bem Norbrande 
der eflpeiiden Ebene fics fat zu gleicher Höhe mit 
bem Maflis erhebende Gebirgstette Dſchudi, die 
ſyriſchen Ehriften aber — wahrſcheinlich in Ueber: 
einftimmung mit ber uralten aramäifchen Bevölfe- 
rung Mefopotamiens — auf bie weltlichen Gipfel 
des bei den Alten Mafius, beiden Syrern Zura= 
Maſche (db. i. Berg der Rettung) genannten Ber: 
ges, in weldem Namen fid die Wurzel bes arme: 
Bade Maſſis zu erkennen zu geben jheint. Nach 
allen Seiten hin ift bie Araresebene von hoben 
Bergen umgeben; brei Berge aber ziehen vor allen 
andern bie Augen auf fih. Im Silden erhebt fid 
der größte von ihnen als ein mächtiger Koloß von 
mebr als 16,000 gu Höhe und hängt öftlich mit 
einem um faft 4 Fuß niebrigeren zufammen. 
Dies ift der große und fleine A. Sie ſchließen 
fig nad Süden an ben Gebirgszug an, welder 

ie Araredebene von einer andern, unt 2000 Fuß 
böber Tg ſcheidet, ſtehen aber übrigens als 

ang ijolirte Berge ba. Der britte Berg erhebt 
1d weiter nordweſtlich bid zu einer Höhe von 
13,000 Fuß, und zwar nod ifolirter als bie bei: 


, urs 


Roefien in Zeitfchriften. Sein Hauptwerk | ben genannten, indem er nur nach Norden burd 

anbdlung in die; einen ſehr unbedeutenden 
) fällt u. deffen tern Kaufafus zufammenhängt. 
tr fagenbafte Tolbi, Ungarns Sinijon,| bei den türfifg redenden Ummwohnern Alagds 


Bhengug mit dem un: 
G8 ift dieß der 
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Oiuge Gottes) genannte Berg. Der A, bet deffer 
blid fih ber Armenier anbetend und das — 
chlagend zu Boden wirft, hellen auf dem etwa 7 
uß hoben armenifchen Lafellande, Weithin ſicht⸗ 
x, bient ber Bergriefe bem Schiffer auf bem faspi- 
ſchen Meere ſchon von Derbent aus als Lanbmarfe. 
Sein höchſter Gipfel liegt auf ruſſiſchem Gebiete; 
ſüdlich führt bart am Fuße, feit bem Frieden von 
Abrianopel (1827), bie rer a Grenze bin. 
Der Meine A. präfentirt fih bem Auge als ein 
jpiger, nach allen Seiten ſteil abfallender Kegel, 
befien Befteigung fehr — ift; der große A. 
dagegen, ber, von Often und Silden aus geſehen, 
ebenfalls ald Kegel erjdeint, geil von Norden und 
Weften aus gefehen, einen Rüden mit drei neben 
einander liegenden, von Often nad Weiten an Höbe 
abnehmenden Spigen. Während fein Abfall nad 
Süden und Often ziemlich fteil erfcheint, dacht er 
fih nad Norbweften größtentheils fanfter ab, Mur 
von bier aus fann er beftiegen werben, inbem fid 
bier gleichfam ein bie Belteiqung vermittelnder 
$i el anlehnt. Der große UW. it nad Parrots 
fung und Humbolbts Berechnung 16,254 Fuß 
ber Fleine 12, Fuß hod. Dieſe coma ift 
ber höchſte aller ber zahlreichen, lange vor der bifto- 
riſchen Zeit ausgebraunten Bulfane, deren Trüms 
mer oer im bebeden und deren Thätigfeit 
muthmaßlich in diejenige Epoche zu fegen ijt, al’ 
Mittelarmenien nod von Waffer umgeben war oder 
felbft ben Boden irgend eines Binnenmeeres bilbete. 
Der A. ift einer Berginfel zu vergehen, um bie 
näher und ferner das mittelländifche, ſchwarze, 
aſowſche u. — Meer, ſowie der Aral-, Wan: 
und Urmiafee und ber perfifde und arabijhe Meer: 
bufen liegen. Go war er wohl bas wirklid, was 
er nad ber alten Gage — ey foll, die alte 
Lanbburg, von ber die Gewäſſer der großen Fluth 
fi verliefen. Noch jet foll nad) Angabe der An— 
wohner Noahs Arche auf dem Gipfel bed A., burch 
bas Alter verfteinert, zu fehen fein. Vielleicht rührt 
biefe Sage ber Anwohner bavon her, daß der Gipfel 
bed Berges, von einem gewiflen Standpunkt aus 
betrachtet, bie Konturen eines tet zeigt. Ohne 
Zweifel war ber große N. in vorgeſchichtlichen Zei: 
ten einer ber furdtharften Bulfane; denn vornehm⸗ 
lid) im Norden und Nordwefien finden fich nod 
egenwärtig alg Proben der in unterirdifchen Tie⸗ 
fen geichmolzenen Gefteinmaffen ſchwarze Bafalte 
und Trachyte, und Lavatriimmer bebeden weithin 
bie Ebene, Mud nachdem ber Krater eingejunten 
war und bie vulfanifchen Kräfte, wie auf der gan- 
gr Erbe, fo auch bier ſich abgeſchwächt batten, er: 
ebte in Mingern oder Fürzern Zwiſchenräumen ber 
Berg immer nod gewaltig in feinem Innern. Nicht 
felten öffneten fih, und died geſchah namentlich auf 
der norbdweftliden Seite, Spalten, und flüffiges 
Geftein quoll hervor, um in feinem Laufe allmählig 
u erftarren, Damit ftanden in ber Regel Berg: 
Hürze in Verbindung, d. b. es löſten fie 
Felsmaſſen und rollten ben Berg herab, Alles ver: 


nidtend, was auf ihrer Bahn ſich befand, Schon | bagh unweit der Quellen des Eup 


im Laufe bed 8. ——— ſollen durch eine 
ſolche Kataſtrophe 10, Menſchen umgekommen 
und 1319 viele le zerfiört worden fein. Die 
otal ig biefer Art fand ben 20, 

Statt. 


Arad. 


in ber Phyfiognomie bed Berge’. Das auf ber 


‚Nordweitfeite liegende Dorf Argburi mit über 1000 


Bewohnern wurde in furzer Zeit unter Felsſtrüm— 
mern begraben, und ein gleihes Schidfal batte bas 
berühmte armenifche Klofter St. Jafob. Gewaltige 
Riffe fpalteten bas Niefenhaupt und bie Seiten bei 
Berges; neue Schluchten öffneten fid) und alte 
chloſſen fi, oder wurden ausgefüllt. ava: 
majjen und Schlammftröme famen hier und da zum 
Vorſchein. Der A, zeigt in Folge folcher bejtrui- 
tenden Borginge an finn Abbingen eine febr 
bürftige Begetation. Die häufigen Felsſtürze und 
en von Lava: und Schlammitrömen haben all 
miblig alles fruchtbare Erdreich vernichtet. 
fommt, baß größere Quellen gang fehlen und fein 
pine nicht einmal ein Bach bem Berge feinen Ir: 
prung verbanft. Wald ijt nirgends zu feben; nur 
zwiſchen bem großen und Kleinen A. findet fich ein 
ges Birkengefiriipp , fowie hier und ba Wachbolber: 
und Zwergmispelgebüjh. In ber Mahe bes ben 
obern Theil bes Berges bebedenben ewigen Senee’s 
breiten fic bier und ba grüne Matten aus, meld: 
bie Kurden im Sommer mit ibren Heerbem beziehen. 
Merfwiirdig ift, daß ber A., obgleich er vom Aequa: 
tor um 20° entfernter ris EN nörbL. Br.), als 
bie Berge von Mexiko (1 '/. nörbl. Br.), bennes 
nur eine 135 Toijen Ss 0 5.) tiefer liegende Grenz 
des ewigen Schnee's hat, ald jene, ben er erreicdi 
die Schneelinie erft in einer Höhe von 2246 Toifen 
ober 13,296 Fup. Diefe auffallende meteorologiide 
Erjgeinung hat ihren Grund in der ifolirten Lage 
bed Berges auf einem hoben, wärmeftrablenden 
Plateau, wo bie Strahlen der Mittagsfonne bireft 
die Siidjeite bed Berges treffen, auf ber Morbfeite 
aber, von ben fonfaven Gehängen aufgefangen, im 
Thale des Arared bis in ben Herbit hinein eine ım- 
erträgliche Hige verbreiten, welde die Ebene vom 
Juli bis Mitte Oftober faft unbewohnbar mad. 
Am Fuge des A. ny bad Dorf Karye Tamarin, 
wo nad Angabe der Bewohner Noah gelandet fein 
foll, und in ber Nähe von Eriwan zeigt man ned 
die Stelle, wo Noah bie erflen Reben gepflanzt ba: 
ben ſoll. Die enauefte, wegen ber burch die Ra: 
taftrophe vom Suni 1840 herbeigeführten Beränbe 
rungen aber nicht mehr ganz gutreffende Bejchrei- 
bung des A. verdanfen wir dem borpater Profefjor 
Parrot, welder ihn nad zwei ER nn 2 
. abe 


— 


chen ben 9. Oftober 1829 zuerſt erftieg 
1834 that bafielbe ein rujfifder Beamter in Arme 
nien, Namens Antonomow, und am 19, 
8. Auguft des —— Sabres gelangte ber rui- 
ſiſche Hofrath Be rend zweimal auf ben biddfien 
Gipfel Seitdem ift ber Berg öfter beftiegen, in 
geoloaifiger ——— näber unterſucht u. befchrie: 
... fo - m * a) und von Abich. 
Wagner, Reife nad bem A. und Armenien, 
Stuttgart und Tübingen 1848, * 
Aras (Araxes, türfifch Rass, armen. Erassch), 


Juli unt 


einzelne | ber Hauptitrom Armeniens, entfpringt im türfifchen 


Paſchalik Erzerum, auf der hoben Kette des Bingböl- 
rat, in awei : 
flen, Kaleh⸗Su und Bin ae u, 6350 Sab 

em Dieere, tritt in bie Tuff dhe Proving Armenien 
über, ftiirgt bei feinem Austreten aus bem Gebirga- 


uni 1840 lande bei Ordovar, unweit b 
att, Ein furdthares Erdbeben verwüftete da⸗ über eine Reihe T ae 
mals die Umgegend bed W und änderte Manches | (Campus Araxenus), 


alftufen in bie Ebene Mtogahu 
bildet bann, nad Norboften 


Arathapeskow — Araucanos. 


fi) wendend, eine Strede lang bie Norbgrenze ber 
perfiihen Provinz Aferbeidfdan und vereinigt fid 
bei der Stadt Dſchabat in Dagheftan mit dem Kur 
ae). welder dadure für größere Schiffe fahr: 
t wird, 6 Meilen von befien Mündung in bas 
faspifde Meer. Seine Nebenfliifje find, links: Raz 
rafu, Sangin, Garnu, Wetty, Arbaſchay, Karbagla, 
Naſchewan ; rechts: Scharar, Abjchay u. a. Beim 
Schmelzen bes ebirgsſchnee's ſchwillt ber U. N 
u einer unglaublichen Höhe an, woburd er el oft 
Serftörungen anrichtet , aber zugleich bas umliegende 
Zand befrudtet. An feinen Ufern ftand ehemals die 
großarmenijhe Hauptftabt Artarataz jept find bie 
wichtigften Orte am A. die Feftung Abajjabad und 
bie Stadt Urbabad mit 7000 Einwohnern, beide im 
ruffiihen Armenien, Noch andere Namen, als die 
oben angeführten, bat ber Fluß bei Moje von Cho— 
rone u. bei morgenlänbdifchen Schriftftellern, 3. B. 
Araſchi, Rakfi, Eres, Mos, Mus, Dros. 
Arathapesfow, Fluß u. See, ſ. Athapeskow. 
Aratus, 1) A. aus Sicyon, ausgezeichneter 
iechifcher Staatsmann und Strateg des ahätjchen 
undes, geboren 272 v. Chr. zu Sicyon, warb nad) 
ber Ermordung ſeines Baterd Glinias durch ben 
Tyrannen Abantidas, ber auch ihm nach bem Leben 
trachtete, vom 7. Jahre an in Argos erzogen. 20 
Sabre alt, vereinigte er ih mit andern wt Bay 
aus Sicyon und nahm Argiver in Sold, um feine 
Baterftadt von dem Tyrannen Nicocles zu befreien. 
Der Plan gelang: A. ie mit feiner Schaar bie 
Mauern und befreite ohne san yore bie Stabt, 
bie er, um ihrer Freibeit einen Halt zu geben, dem 
Bunde ber Adhier zuführte (251). Auch die innern 
Angelegenheiten Sichons, bejjen unter ber Tyrans 
nenber chaft vertriebene, jest zurüdgefehrte Bürger 
ihr fonfiscirtes Vermögen ungeftiim zurüdverlang: 
ten, ordnete U. burd 150 Talente, die er von Pto- 
femäus Philadelphus lieb u. gewiſſenhaft unter bie 
Beeintradtigten vertheilte. Nachdem er zubre ala 
Führer ber ahäifchen Reiterei gedient, ward er, troß 
ber ——— des Antigonus Gonatas von 
Macedonien, 245 v. Chr. zum Strategen bed Bundes 
erwählt, deſſen Seele er fortan war ‚u. deſſen raſches 
Steigen u. eben fo raſches Sinken fich theilweife aus 
der Perjönlichkeit U.’ erflärt. Jedem offenen Kampfe 
abgeneigt, jhabete er durch Muthlofigkeit ber Frei⸗ 
beit Unabhängigkeit feines Baterlandes faft 
ebenfo viel, als er br auf andere Weife nüßte, und 
fo wenig vermochte ber jonft 2 aufopferungsfähige 
Mann jeinen Ehrgeiz zu verleugnen, baß er licher 
ben Bund zu den nadtheiligften Verbindungen bere: 
bete, ftatt ben Vordergrund bes Schaup nee zu 
verlaſſen. Am ne en erfcheint er in feinem 
eundbſchaftlichen Verhältniffe zu Philipp ILL von 
acebonien; allein verbächtig geworben, A. 
243 bem „Lohne Philipps”, bem Gifte, welches ihm 
biefer burd) Taurion hatte —— laſſen. Die 
Achäer feierten fein Wndenlen glei dem eines 
ap Auch in ber Literaturgefchichte machte fid 
einen Namen als Verfaſſer von (verlorenen) 
„Denfwürdigkeiten*, die in yi als 30 Büchern 
bie Gefdichte feiner Zeit und ſeines Lebens ents 
von Bolybiuß wegen ihrer Klarheit und 


Ki 
rheitsliebe ſehr gerühmt werben u, die Haupt: | 


quelle ber plutarchifchen Biographien des A., Agis 
und Cleomenes bildeten. 
2) A. aus Soli ober Pompejopolis in Eilicien, 
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nad Anbern aus Tarfus, —— Aſtronom und 
Dichter um 270 v. Ehr., Sohn bes Athenodorus, 
Schüler bed Stoifers Perfeus, Freund Theofrits, 
lebte meift am Hofe bes Antigonus Gonatas von 
Macedonien, auf deſſen Beranlaffung fein Gedidt 
„Phaenomena et Prognostica“ entftand, welches ſich 
durch einfache, reine Sprade, fowie durch ſchöne, 
faft homeriſche Verfififation auszeichnet. Der erfte 
Theil (Phaenomena) befdreibt die Stellung u. Be- 
wegungen ber Sterne mit den davon abhängigen 
Zeit: u. Jabresabtheilungen; im zweiten (Progno- 
stica, Wetterzeichen) folgen Regeln u. Vorfdriften 
über die Beftimmung ber Witterung nad dem Eins 
fluffe ber Geftirne, der Atmofphäre u. dgl, Obwohl 
bierbei von — und poetiſchem Schwunge 
nicht viel bie Rede fein kann, fand bas Gedicht bod 
im Alterthume den größten Beifall; in Rom und 
Griechenland gehörte es zur Lektüre jedes Gebilde- 
ten, und felbft der Apofiel Paulus fonnte fic vor 
bem Areopag auf A. berufen (Mpoftelgefchichte 17, 
28). Bon den zahlreichen griechiſchen Kommentaren 
bazu befigen wir nod die des Aftronomen Hippar: 
dus (jf. d.), die Einleitung bed Achilles Tatius und 
noch en Erflärungsjhriiten unbekannter Berfaf- 
fer. Won alten Iateinifchen Ueberfegungen find die 
von Cicero und Eäfar Germanicus in Bruchftüden, 
bie von Rufus Fejtus Avienus ganz erhalten wor: 
ben. Bon Ausgaben find zu bemerken: nad ber 
Editio princeps (mit andern Ujtronomen, Benebig 
bei Aldus 1499) die von Hugo Grotius (Syntagma 
Arateorum, Leyden 1600), Buble (Leipzig 1793 u. 
1801, 2 Bde.), Matthai (Frankfurt 1817), Halma 
(Paris 1823, mit franzoͤſiſcher Ueberjegung und 
ae von Bok (Heidelberg 1824, mit beuticher 
Ueberje — von Buttmann (Berl.1826), 
von Beder (1828). ne find von A. nod 2 Epi- 
gramme in ber griechiichen Anthologie übrig. Anbes 
res, worunter auch Elegien, ift verloren gegangen, 
Araucanos (Araucos, Araufaner), tapfe- 
red, friegerijches fiibamerifanifdes Volk, das feit 
ber Eroberung Chile's dburd die Spanier im 16. 
Jahrhunderte bid auf den heutigen Tag in feiner 
völligen Unabhängigkeit fi behauptet hat. Bei 
ber in Chile ausgebrodenen Revolution nahmen 
fie bie Bartei der Königlichen und fügten ben Re— 
publifanern großen Schaden gu. Aud jet nod 
feeben fie oft auf feindfeligem Fuße mit diefen, 
welche fo wie friiber bie Spanier nur einige Riiflen- 
lage, worunter Baldivia am widtigiten ift, bes 
gen. Jh Land, Arauco ober Araucania, 
—— m Fluſſe Biobio, dem Chilokarchipel, der 
ndeSfette u. dem Auſtralocean, etwa 1200 OMeis 
len gree ift an ben flachen Küften gut bewaldet, in 
ben Thälern u. auf den Vorbergen der Andes febr 
fruchtbar und bat ein milded, gefundes Klima. 
Europäifche Getreibearten, Obft, Wein, Del, Süb- 
früchte, Pferde und Rindvieh gebeihen bafelbil 
vortrefflih; Gold» und Silbererze gibt es, ed wird 
aber nicht darauf gebaut. An ber Of * thũrmt 
ſich die Andesketie auf mit ben bo ulfanen 


Tocapel, Calbaqui, Guanahacua u. a. An ber 


Küfte gehört dazu bie Anfel Moda, weiter füblich 
macht die hilefifche Stadt Waldivia den Grenz 
ort. WIS frühere bedeutende Stadt am Fluſſe 


Gauten wird Ymperiale angegeben; 1599 von 
ben Wraufanern erobert, ift fie ley nur Dorf. 
Einige [Hagen die Zahl ber A. auf 80,000; An⸗ 


986 


bere nur auf 40,000, worunter fi) 8000 fireits 
bare Männer befinden. Nad ben neuern Nach 
richten, bie Pöppig über biefes Volk mittheilt, 
at ihre Nähe oder Entfernung vom Ocean und 
ie daher eniſtehende Verſchiedenheit ihrer Lebens: 
art bie epee | ber A. in 2 Hauptijte, Indios 
Coftinos (8 ftenindianer, von Baldivia bis 
Arauco) und Moluches (Bewohner ber am Fuße 
ber Andes fic) erftredenden Ebenen), veranlaßt, 
welche beide Vollszweige fich als verfhiebene Völker 
anfeben. Die Goflinos aben in dem legten + 
mit Shife außerordentlich gelitten und follten 1828 
nicht im Stande fein, aud nur 1000 Mann in den 
Krieg zu fenden; jet fteben fie mit Chile auf einem 
zus guten Fuße. Die Eintheilung bes Landes 
iefer beiden Hauptzweige der A. ift höchſt willfürs 
Tih, und die in tg te und in angebliche Mili: 
tärbiftrifte, welche die Geographen gewöhnlich nad 
ältern Nachrichten — exiſtirt, wie Pöppig 
berichtet, gar nicht. Ueberhaupt hat man den A. 
fälſchlich eine Bildung zugeſchrieben, welche Niemand 
unter Wilden ſuchen wird ; denn wenn fie auch eine 
IF Eivilifation als ihre Nachbarn befipen, indem 
e Aderbau treiben, fefte Wohnungen erbaut und 
wenigften® Verfuche, um zu einer Regierungsform 
zu gelangen, gemacht haben, fo bleiben i bei alledem 
od Wilde. hr angeblich republifanijd georbnetes 
Regierungsfyjtem ift Fabel. Die Horden vereinigen 
fid nur gum Swed eines gemeinſchaftlichen Raub: 
ugs. Diefelbe Barbarei, welche bet ben übrigen 
— Amerifa’s herrſcht, herrſcht auch bei 
ihnen. Insbeſondere aber rie bie Moluden in 
bem ſchlechteſten Rufe u. gelten für fehr verrätherifch. 
Sie theilen fich in nomadifche u, anfafjige Stämme, 
welche legtere in Dörfern wohnen, bieunter ber Herr= 
ſchaft eines Kaziken flehen u. unter einander durch 
eine Art von Föderation vereinigt find, welcher bie 
erfabrenften und älteſten Oberbäupter voriteben. 
Das Net bes Stärkern gilt bei ihnen als höchſtes 
Gefes. Die Männer find ſtart und musfulds ge: 
baut; ihr Wuchs ift mittelmäßig groß, ihr Geficht 
fupferfarbig und von finfterem, wilbem Ausdrud; 
bie Augen find flein und jchwarz, die u = ift platt, 
dad Kinn rund und von bedeutender Größe, bie 
Lippen find did. Schwarzes, langes, ftruppiges 
rn hängt wild um den Kopf und bis auf die 
Gultern hinab und bededt einen Theil des Ge: 
fists. Die Weiber find Feiner, als bie Männer u, 
von zarterem Körperbau, tragen aber ein hartes 
SHavenjoh und erliegen unter ſchwerer Arbeits- 
laft. Die gewöhnlichen Waffen der A, find lange 
angen mit einer Eifenfpige und breite Mefier, 
welde fie unter bem Pondo (Mantel) tragen. 
uergewebre lieben fie nicht, ungeachtet fie fich die: 
elben in ihrem Austaufch mit ben Einwohnern 
von Valdivia und Ia Concepcion ——— könn⸗ 
ten. Sie fechten zu Pferde, wie die Koſalen, ohne 
Ordnung, aber mit großer Tapferfeit, und bedienen 
fid) dabei ee be8 Laffo und ber Bolas, an langen 
Riemen befeftigter Eifenfugeln, bie fie fo zu ſchleu— 
bern wiffen, baß fie fid) um die Beine ber Pferde 
fhlingen. Das wefentlice Kleidungsſtück befleht in 
dem Pondo, einem vieredigen Stüd groben ſchwar⸗ 
en Zeuch#, das in ber Mtitte ein Loch hat, um ben 


opf durchzuſtecken, und beitimmt ift, ben Obertheil | u, ovalen, faft fugeligen, 9—12 


be3 Körpers zu bebeden. Außerdem umfchließt ein 


anderes vierediges Stüd blaues Zeuch ihre Hüften 


Araucaria. 


und fällt bis zu ben Knieen berab, von welden an 
bie Beine unbededt find. Ein Araufaner verrichtet 
nie eine Handarbeit; er würbe fi dbadurd gu er: 
niebrigen glauben. Seine vorgiiglidjte u isk 
einzige Beigäftigung ijt, Pferde zu bändigen un 
u reiten. an findet aber aud nicht leicht befjere 

eiter als fie. Sie treiben aber nicht eigentliche 
Pferdezucht, fondern fangen nur die Pferde ein, 
welche auch bier, wie überhaupt in ben Pampas 
Südamerifa’3, verwilbert in ganzen zahlreichen 
Heerben leben, 

Arancaria Juss. (Undentanne), Pflanzen: 
gattung aus ber ra ber Roniferen mit fol 
genben pgs Gen MervFmalen: Die mann: 
liden Blüthen bilden ge mit badjiegelartigen 
Schuppen, von deren Rüden 10—20 linienförmige 
Antheren herabhängen, bie weibliden Bliithen aber 
bachziegelartig gejhuppte Zapfen, an beren Schup: 
pen bie lederartige Fruchthülle bes ungeflügelten 
Nüßchens feft —— en iſt. Die Gattung be— 
greift MR ſchlanke, in Sübamerifa und Muftralien 
einbeimi $e Nadelbiume mit nadten Knospen, 
wirtelftändigen Zweigen und fladen, fipenden , oder 
vierfanti —— rmigen Blättern und Zapfen, 
welche erjt in 2 Jahren reifen. Die Gattung wird 
von neueren Botanifern in zwei Gruppen gefdie 
ben: bie eine, Colymbea, begreift bie amerifani- 
—8 Arten, die ſich durch ſchmalgeflügelte Frucht: 
ſchuppen, einen verfümmerten Gamenanbang und 
bei ber Keimung unter ber Erbe bleibende Sa: 
menlappen auszeichnen; bie andere, Eutacta, bie 
aufiralijden, welche jich burd breitgeflü elte Zapfen: 
k uppen, einen entwidelten Samenanbang u, vier 

er ber Erbe auseinander tretende Samenlap 
von jenen unterfcheiden., Bon ben amerifaniihen 
Arten find hervorzuheben: A. brasiliensis Rich, 
mit langen, einen weit ausgebreiteten Schirm bil: 
benden Zweigen, abjtehenden, langgefpigten, auf 
ber Unterfeite geftielten Nabeln, bilbet —— 
Wälder in den Gebirgen Braſiliens, trägt eß 
Samen und liefert Ih wohlriechendes Harz zur 
Terpentinbereitung. Meuerlih zieht man Buchen 
[hönen Baum in europdifden Gärten, und gwar 
am beften aus frifch angefommenen Samen. Die 
jungen Pflänzchen müſſen, bis fie tüchtig Wurzeln 
geſchlagen haben, recht warm gehalten, auch bie äl« 
tern Stämmden vor bem Srofte bed Winters und 
ber Sonnengluth bes Sommers geſchützt werben, 
bod fangen de, wenn fie von leterer gelb gewor: 
ben find, an einem fchattigen Standorte balb wie- 
ber an zu grünen. Gie garen am beften in 
einer —— aus gleichen Theilen Heideerde, 
Lehm und Gand, bod erreichen fie nie ben ma“ 
jeftätifhen Wucdhs, der fie in ihrer Heimat aus: 
eihnet. A. imbricata Pav., bei den Chilenen 

ehuen genannt, mit gefpreigten, weit aus eins 
ander flebenden ober hängenden Zweigen, eisIan- 
gettliden, fpigen, auf ber Unterjeite nicht gefiel: 
ten Nadeln, wird über 150 Fuß bod und bildet 
im füblichen Chile zwiſchen 35—50° fübl. Br, aus: 
gebehnte Walder. Auch diefe Art wird in Bär: 
ten gezogen. Auftralifche Arten find folgende: A. 
Bidwilli Hook., mit gegenübergeftellten Zweigen, 
flachen, — echend — Nadeln 
olllangen Zapfen, 
beren Schuppen pati gefrümmte Spigen ba: 
ben, und 2—27/, Zoll langen Samen, welche 3 


Araujo be Azevedo — Arbeit. 


Gre zur Reife brauchen follen und von ben Wil: 

n genoffen und eifrig gefammelt werben. Das 

of; diefes bid jegt nur | ben Hügeln von Bris- 

na, 70 Meilen nordweftlid) von der Moretonbai 
in Neubolland getroffenen Baumes ift fehr dauer- 
Haft. A. columnaris Hook., A. Cookii B. Br., 
Forſters Siulencypreffe, mit gefriimmten ober ge: 
wölbten, auf dem Rüden gefielten Nabeln, paarig 
spear na en, elliptifd-eiférmigen Zapfen, deren 
eberartige — an ber Spike batig gefriimmt 
find, wird ebenfalls in europäiſchen Gärten fulti- 
virt und zeigt bei freier Stellung einen fanbelaber- 
artigen Wuchs. A. excelsa R. Br., mit pfriemen- 
förmigen, gebrüdten, vierfantigen Nabeln, welche 
an ben unfruchtbaren Zweigen ficelformig, an 
den fruchtbaren gedrängt und einwärts gekrümmt 
find, u. biden, holzigen, budligen, mit einem frum: 
men Häfchen were Zapfenfhuppen, wächſt 
auf der Norfolfinfel, gleicht von weitem ber Fichte 
und erreicht eine Höhe von 200 Fuß, bei 30 Fuß 
unterem Stammumfang. Die Rinde enthält ſehr 
viel Harz. Die Samen find eßbar. Auch dieſer 
Baum —— ſich häufig angepflanzt und nimmt ſich 
auf Raſenplätzen ſehr gut aus. A. Cunninghami 
Ait., mit faſt wagrechten Aeſten u. gedrängt fteben- 
ben, ſteifen, pfriemenförmig zuſammengedrückten 
Nadeln mit feiner, ſehr ſtechender Spike, wird bis 
100 Fuß hoch und bildet an ber Oſtküſte von Neu— 
holland große Wälder. Alle Arten find gegen Froſt 
empfindlich und müffen baber im Winter gegen die 
Kälte verwahrt werben. Die meiften Arten werben 
burd Samen, einige aud durch Stedlinge ver: 
mehrt, wozu jedod) nur die Gipfel Älterer Pflanzen 
anwendbar find. 

Araujo de Azevedo, Antonio be, Graf von 
Barca, portugiefifher Staatsmann, geboren 1752 
zu Lima, ftiftete dafelbft eine nod behebenbe öfo- 
nomifche Gefellfhaft und erwarb ſich bierburd 
einen Play in der Afabemie der Wiffenfchaften zu 
Liffabon. Ym Jahre 1789 erhielt er ben Gefandt- 
Gaftspoften im Haag, 1797 eine Miffion nad 

aris, um ben Frieden mit Franfreid und Portus 
gal zu vermitteln. Es gelang ihm, einen für Bor: 
tugal vortbeilhaften Definitivvertrag ——— 
ba jedoch das portugieſiſche Kabinet, burd Eng— 
lanbs Einflũſterungen verblendet, mit der — 
kation abgerte, es ibn bas frangöfifche Direftorium 
Bar [8 bierauf das Direftorium mit 

Id zu befteden fuchte, warb er feftgenommen 
und eingeferfert. Nad mehren Monaten entlaffen, 
ing er ald Gefandter nad Berlin und nad bem 

rieden von Amiens nad Petersburg, von wo er 
803 an bie Stelle Almeida’s als Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges nad 
Portugal ——— wurde, Die auf ihn geſetz— 
ten Soffnungen ber Nation erfüllten ſich jedod 
nit. Schlecht bedient von feinen biplomatifchen 
Agenten zu Paris, ohne Ahndung ber wahren Ab: 
fidten Napoleons auf Spanien u. Portugal, taub 
gesen alle Warnungen Scharffichtigerer, verlor er 
en Kopf, als ber Abgrund vor feinen Füßen geöff⸗ 
net war. Während man nod zu Liffabon zwiſchen 
Frankreich u. England ſchwankte, rückten bie Fran- 
zofen in Spanien u. bald barauf (Movember 1807) 
in bas von allen Vertheidigungsanftalten entblößte 
Portugal ein. Yunot befand ſich (2. November) 
bereitSin Abrantes, und nod hatte A. nicht die 


rem Spradgebraud in boppelter 
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eringfte Runde, fo groß war feine und feiner Kol⸗ 
egen Sorglofigfeit und Nacpläffigkeit, Daher ent= 
gin er nur unter bem Schutze ber Nacht ber 

ade bes Volks, als er fich mit der Föniglichen ga 
milie nad Brafilien einfdiffte. Hier fiel er ſchein— 
bar in Ungnabe, behielt jedoch immer am Hofe 
graben Einfluß. Sm Sabre 1814 wurde ibm dag 
Minifterium der Marine und ber Kolonien, 1815 
der Titel eines Grafen von Barca ertheilt. Er + 
1817. Sein verbienftlihfies Werk in Brafilien 
war bie Erridtung eined chemifchen Lehrſtuhls in 
Rio be — den die Regierung 1812 zu einem 
öffentlichen erhob. Beweile feiner literarifchen 


‚Thätigfeit find zwei ungedrudte Trauerjpiele, die 


Ueberjegung der — —— Oden und mehrer Ge- 
dichte von Gray, Oryden u. N. 

tawafen (Arowalen, Arrowalen), In: 
bianerftamm in Guyana, befonders in Surinam, 
jest meift durch eine Brübergemeinbe hriftianifirt. 

Arares, ſ. Aras. 

Arbe ur ben Slaven Rab genannt), zum 
öfterreichiichedalmatifchen Kreis Zara gehörige Ins 
fel, 18 OM. groß und ungemein fruchtbar, im 
Meerbufen von Quarnero. Auf der öftlichen Seite 
erhebt fich eine ziemlich bobe und fteile Gebirgäfette, 
von ber aus brei bewalbete Wefie über bie ganze 
Länge ber pe fi binbreiten, inmitten beren fid 
bie anmuthigften, im faftigiten Grün prangenden 
Thäler hingiehen. Die Küſte ift buchtenreih. Die 

ange Inſel ift bebaut, und nur ber Hochrüden bes 

ebirgs nadter, fabler Felfen. Die niedern Berg: 
üge prangen mit den ſchönſten Eichen, Lorbeer= u. 

livenwäldern, während die Abhänge mit Neben 
bepflangt find. In den Thälern wird Getreide 
mannidfader Art, namentlich türfifcher Weizen u. 
Hirfe gebaut. Die Bewohner, 4000 an ber Zahl, 
treiben außerbem Fiſchfang, etwas Schaf: und Bie- 
nenzucht. Der bier gezogene Wein ift ſehr geſchätzt. 
Die gleichnamige Hauptftabt iff Sig eined Bi: 
ſchofs u. bat einen durch eine Kette verfchliehbaren 
Hafen. Die Bewohner von A. find Kroaten. 

Arbedo, Dorf im ſchweizeriſchen Kanton Ceffin, 
an ber Manfa u. dem Zeffin, mit 650 Einwohnern. 

ier erfochten am 30, Juni 1422 3000 Schweizer 

ber 24,000 Mailänder unter Garmagnuola einen 
rubmreiden Sieg, gewöhnlich Schlacht von St. 
Paul genannt, weil fie am Tage St. Pauls ge- 
fdlagen wurde. j 

Arbeit. Die ara ing Kraftäußerungen bes 
Menfhen find entweder jolde, weldhe um ihrer 
felbft willen vermöge bes allem Lebendigen inne- 
wohnenden Thatigheitstriebs erfolgen u. daber mit 
einem unmittelbaren Gefühl bes Wohlbehagens für 
Die, von welden fie ausgeben, verbunben find, oder 
folche, welche um eines erwarteten, jeboch nur mit 
Mühe zu erlangenden. Erfolgs willen vorgenoms 
men werben. Rraftiugerungen ber erften Art find 
3. B. Effen, Trinken, Spielen, überhaupt alle auf 
einen Genuß gerichtete Thätigfeiten des Menfcen, 
bie man etwa unter dem Namen freie Thätig- 
feiten gufammenfaffen fönnte. Die Kraftäußerun: 
> ber zweiten Art fallen dagegen fämmtlich unter 

en Begriff der A. Eine BegriffSbeftimmung ber A. 
gebt baber babin: A. ift jede bloß um eines erwar- 
teten Erfolgs willen erfolgende Kraftäußerung des 
Menfhen. Der Begriff ber A. bat jebod in unfe- 
eziehung eine 
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pec tt beset einmal, tnbem man aud auf 
die Thätigfeit bewußtlofer Materie ben Begriff, der 
A. übertragen bat und auf diefe Weife von einer 
A. ber Natur, ber Maſchinen, des Magens fpridt; 
obann, indem man aud das Ergebniß der A. als 
— Degeichnete und demnach von einer U. des 
Schmiedes, bed Rimmermanns ju fpreden pflegt. 
Umgekehrt hat der Begriff der U. aber aud eine 
Beihränfung erfahren, je nadbem man babei eines⸗ 
theils nur die Wirkung im Sinne hat, die die A. in 
ubjeftiver Beziehung aufıbie ſittliche Entwidelung 
er eigenen Perfönlichkeit ausübt, und damit an- 
berntbeils ein zur Befriedigung der äußern 
dürfnifje des Menfchen beitragendes Ergebniß ber 
Außenwelt bezeichnet. Diefe erſtere Art der A. ijt 
die U. im pädagogiſchen, die legtere Att dagegen bie- 
A. im vollswirtbicaftlihen Sinn. Sprechen wir 
zunächft von ber A. im volkswirthſchaftlichen 


im. 
Da die Volfswirtbfchaft bereits bie — 
und ben Staat, d. h. bie Wirkfamfeit bes Geſetzes, 
vorausſetzt, jo kann alle diejenige A., welche bie Bes 
friebigung der Bebürfniffe durch nejegwibrige Mit: 
tel zu erreichen fucht, wie 3. B. Stehlen, Rauben, 
Fällen, nicht zur A. im volfswirthichaftlichen Sinn 
—* werben, Ferner ſetzt die vollkswirthſchaft⸗ 
iche U. ihrem Begriffe nad) voraus, daß ber Menſch 
babei im Boraus beurtheilt, ob bie von ibm zur 
Befriedigung eines Bediirfnijjes aufgewandte Tha- 
tigkeit aud wirklich geeignet ift, ihrem Zwed zu 
entſprechen. Es fommt alfo nicht bloß barauf.an, 
daß Einer arbeitet, fondern ebenfo jehr, daß der 
Gegenftand der A. mit Verftand audgefucht fei, um 
ein wirfliches und ein nützliches Rejultat aus ber 
Thätigfeit hervorgehen zu lafjen. Nach diefem Er- 
fordernif der A. ünterſcheidet man baber probuf: 
tive und unprobuftive N. (im weitern Sinn). 
Die Faktoren aller Produftion jind nun einerfeits 
bie a bed Menfchen, andererfeits bie Ga- 
ben und Kräfte ber Natur und die menfdlide U. 
Wäre ber Menſch ein in fich fertiges Wefen, bas 
weber zur Friſtung des natürlichen Daſeins, nod 
ur Be eiedigumg der in ihm —— Geiſtes⸗ und 

eelenkräfte einer äußern Ergänzung bedürfte, b 
wäre ber Begriff ber A. undenkbar, Die Unfelbit: 
änbdigfeit und Unvollfommenbeit der menſchlichen 

atur, die ihn tagtäglich nötbigt, wenigftend Nab- 
rung zu fi zu nehmen, ift alfo bie wefentlide 
—— aller A. Der Menſch iſt aber nicht 
bloß ein ſinnliches Weſen, wie das Thier, ſondern 
zugleich ein ſittlich-vernünftiges, und feine fittlich- 
eh e Natur get baber gerabe fo gut Bebürfnifie 
wie fin finnlide Natur. Diefe Miſchung ber 
Menſchennatur aus Leib, Seele und Geift ift dann 
aber die Quelle —— Bedürfniſſe des Men— 
ſchen, und das Reſultat derſelben iſt die Geſchichte 
und die heutige Kultur überhaupt, Einen Still: 
ftand der Kultur, ein Aufbören der menfchlichen 
Bebürfnifie hat nod) Niemand bis jest wabrgenom- 
men. Die Erfahrung lehrt im Gegentheil, baß die 
Wünfche bes Menſchen nie flille ftehen, daß mit: 
eber höhern Stufe unferer Entwidelung bie Be- 
ürfniffe nicht abs, fondern zugenommen haben, baß 
jede3 Schaffen neuer Mittel bas Verlangen nad 
neuem Genießen wedt u. deshalb bie ftete Wechfels 
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endlich fein muß. Lehrte e8 aber aud nicht bie Er: 
abrung, fo müßten wir ed aus unferer Natur ſelbſt 
olgern, die nie aus eigener Kraft über ihre eigene 
Bedürftigfeit hinaus fommen fann und deshalb in 
ihrer Unvollfommenbeit die Bürgſchaft fleter Be— 
bürfniffe, ie Nothwendigkeit der A, in fich trägt. 
Der Menfd hat jedbod zugleich die weitere Bürg- 
(oat, baß e8 ihm ſtets auch möglich fein wird, feine 

ebürfniffe zu befriedigen. Denn die Mittel zur 
Befriedigung entnimmt er aus der ihn umgebenden 
Natur. Dieje aber hat er nicht gefhaffen und fann 
er nicht zerjiören. Er fann fie umformen, ihre 
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Be: | Elemente zerlegen und verſchieden gruppiren, allein 


er fann nicht bas geringfte Atom vernichten, und 
eben weil er died nicht fann, wird ber Verbrauch 
ber Mittel, die er beim Genuß, bei ber Befriedigung 
feiner Bedürfnijfe in Anfprud nimmt, ihm ftets 
auch bie Mittel übrig laffen, um burch neue U, 
burch neue Anwendung ber Naturfräfte fich neue 
Genußmittel zu verfchaffen. 
Die Natur gibt uns nun zwar ihre Stoffe unent: 
eltlich ber, allein bie meiſten bod) nur um den 
Iris ber A., und beftänbe biefe bloß barin, die zum 
enuß fertigen Gaben ber Natur ung angueignen. 
Allein nicht überall ift die Natur fo gütig wie in 
ben Tropenlindern, wo 3. B, von der Ofterinfel die 
Sage geht, drei Tage N. genügten, um bem Men: 
ihen alle Bedürfnifje für das ganze Jahr zu fidern; 
nicht überall gibt die Banane und bie Dattelpalme 
Alles, was der rn zur Nahrung, Kleidung und 
Wohnung bedarf. Die eigentliche ünd reichſte Ent: 
widelung ber Menfchennatur ay vielmebr in 
ben Ländern, wo bas Klima und die Diirftigfeit 
der zum fofortigen Genuß gebotenen Naturgaben 
gang andere Anftrengungen nothwendig machen, 
um bie Bedürfniſſe bes Menfchen, und gingen fie 
nur auf die Erhaltung bes Lebend, gu befriedigen. 
Das Maß der nothwendigerweife aufzumenbenden 
A. —— fogar e nad) bem Klima unb der Er: 
weiterung ber Bebürfniffe febr bald bas Draß der 
bem Einzelnen zu Gebote ftehenden Arbeitskraft. 
Betrachten wir nur ben Hausrath des bürftigften 
unferer Arbeiter, der, weit entfernt, in — 
die ot ig dag aller feiner Bebürfniffe gu finden, 
vielmehr die Ungulinglicfeit defjelben iebhäfi 
fühlt, fo werben wir leicht bie Weberzeugung ge- 
winnen, baß ber einzelne Arbeiter gang au 
Stande ift, dur eigene U. fi die einzelnen Ge- 
genſtände ſeines Beſitzthums zu ſchaffen, wenn 
er auch darauf fein ganzes Leben verwenden wollte. 
Das Haus, in dem er wohnt, bas Bett, in dem 
er fchläft, fein Lif, fein Stuhl, fein Kochgeräth, 
feine Kleidung, fein Handwerfögeräth, alle haben 
qu ihrer Serlenung ein folde3 Quanhiin von A. 
er verfchiebenften Art, bie Erzeugnijie jo vieler 
Länder zur Vorausfepung, dak ed bem Einzelnen 
nicht möglich wäre, bicte einzelnen Beftandtheile 
zufammen zu bringen und bie Werkzeuge, bie zu 
ihrer Verfertigung erforberlih waren, zu fdjaf= 
fen. Und dod ijt ber Arbeiter mit bem BWerthe 
von wenig Monaten feiner eigenen A. im Stanbe, 
alle biefe Gegenftände fic) anzueignen. Diefe wun: 
berbare Erſcheinung erflirt fi aus einem jehr 
einfachen Princip, bem widtigften Hebel ber 
menſchlichen Kultur: aus ber Theilung der Ww 


wirkung von Arbeiten und Genießen, von Mittel |, Schon die Natur hat uns darauf hingewiefen, baf 
ſchaffen und fie verbrauchen ohne Grenze und unsılder Menſch nicht alle A. allein vollbringen folle, 
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denn fie (uf Mann und Weib, fie fhuf Menſchen 
mit verjhiebenen körperlichen und geiftigen Anla⸗ 
gem, fle ſchuf in ben verfchiedenen Ländern verſchie⸗ 
ene Erzeugniffe. Die —— des hierin 
egebenen Princips hat dann aber die erfreulich— 
fe Ergebnifje hervorgebracht. Seit Adam Smith 
nb bie Bortheile einer ausgebildeten Arbeitätheis 
lung unzählige Male und an ben verſchiedenſten 
Beifpielen nachgewiefen worden. Die Erempel von 
ben Stednabeln ober Nägeln, die ein einzelner Ars 
beiter allein und bie * Arbeiter bei getheilter 
A täglich zu verfertigen im Stande find, find all 
befannt. Die wahrhaft wunderbaren Rejultate ber 
Arbeitötheilung finden nad Adam Smith ihre Er: 
flirung in folgenden Umjtänden: in ber ge eis 
gerten Geſchicklichkeit bei jedem einzelnen Arbeiter, 
bie durch die Befchränkfun 
von Beichäftigungen und Verridtungen bebingt ift; 
in ber erfparten Zeit, melde gewöhnlich beim 
Uebergang von einer Beichäftigung zur anderen 
verloren gebt, eine Erfparniß, die in Wahrheit weit 
bebeutender ift, als fie auf den erften Blick erfcheint, 
ba nicht bloß bie 2 in Betradht zu ziehen ift, 
welche beim Ergreifen eines andern Hanbdwerks- 
— ober eines andern Arbeitgegenftandes, ober 
eim Wege von einem Ort ber A. gum andern ver: 
Toren gebt, fonbern ebenfo febr bie natürliche Un— 
Tuft, welche beim erften Angriff einer A. — ehe man 
vollſtändig mit ben Gedanken dabei tft — überwun⸗ 
ben werden mug ; in der Erfindung einer Menge von 
Handgriffen u. Mafdinen, welche bie U, erleichtern 
unb abfürzen, mit andern Worten in der vollftin: 
digen Ausnugung ber Arbeitöfraft wie ber natür- 
then Fähigkeiten jedes Arbeiter. Umgekehrt diir- 
fen wir aber aud nicht blind fein gegen bie Nad: 
theile, welde bie Arbeitstheilun hit ben einzel: 
nen Arbeiter und bie ganze Sefelligaft zur Folge 
— Das Quantum der er ae A, wird zwar 
aburd einestheils unglaublich gefteigert, andern: 
theilS aber auch bie Ausbildung des einzelnen Ar- 
beiter8 dadurch gi einer einfeitigen — ſo daß 
ber Wechſel ber * tigungen ungleich ſchwieriger 
und bie Selbſtſtändigkeit des Arbeiters eine gerin- 
ere wird, Bei gefunden vollswirthſchafilichen 
uftinden werben diefe Nachtheile allerdings nicht 
bibar. Gerade die Steigerung ber Produktion 
und die größere Verwidelung bed Verkehrs, welche 
in Folge berfelben eintritt, erfchwert jest aud den 
Meberblid über ben kan ührt jo zu Sans 
delskriſen, bei denen oft Zaufende von Arbeitern 
brodlos werben, weil fie, eingefchult bloß auf be- 
immt und augenblidlich wy ae Wen, nicht 
n ber Lage 2 ‚auf andere Weife fich zu ernähren. 
Gegenüber den ery Bortheilen ber getheil⸗ 
ten 9. verſchwinden inbejfen biefe vorübergehenden 
Uebelftände berfelben, und e8 wäre ein falleser und 
bebauerlicher Schluß, wenn man barım das ganze 
Princip verwerfen ober auch nur befchränfen wollte, 
benn nicht bie übergroße Theilung der A. bringt am 
Ende ge Sdattenfeiten hervor, fondern im Ge: 
—— ie nod) nicht weit genug gediehene Theis 
berfelben in Verbindung mit der noch nicht 
inlinglid) entwidelten Einficht in ben Gang und 
ie orl ¢ bed Verfehrs. Ein weiteres Fort{drei- 
ten auf diefer Bahn erft wird uns bie Möglichkeit 
gewähren, unfere Arbeiter fo weit auszubilden, 
baß fie nicht unter ben Folgen ber Einfeitigfeit 


auf einen Fleinen Rreiß|b 
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ihrer Welaattiqung zu erliegen brauden, fowie an» 
bererfeitö bie Bedingungen bed Güterabfages mit 
ber zu producirenden A. let? im Gleichgewicht zu 
erhalten, Eine beftimmte Grenze für die Arbeits- 
theilung zu ziehen, wird wohl ftets unmöglich fein, 
ba je nad) der Stetigfeit ber A., ber Größe bes 
Abſatzes und ber Menge bed didponiblen Kapi— 
tal biefe Grenze ſich bald enger, bald weiter ftellt. 
Gewerbözweige, wie ber Landbau, welche nicht bloß 
bie Anwendung ber menfchlichen U. auf die gege= 
benen Stoffe der Natur, fonbern wefentlich auch die 
Adie Feit ber Natur felbft vorausfegen, entziehen 
fi febe begreiflich der Urbeitstheilung bis zu einem 
gewiſſen Grad. Daffelbe zeigt fi bei Arbeits 
weigen, deren Abfaßgebiet nie auf bie große Maffe 
fi ausdehnen wird, fogar bei folden, welde eine 
utenbe Menge von Mafdinen, Gebiuden, Bes 
triebSfapital in ber Hand bes Unternehmers be: 
bingen. Hier hängt alfo Alles von der wirth- 
ſchaftlichen Entwidelung der Gefammtheit ab. Wir 
würden jedoch bie Wunder der Arbeitstheilung nur 
bald verftehen, wollten wir dabei allein bie Schei⸗ 
bung ber verfchiebenen —— Verrichtungen uns 
vergegenwärtigen. Denn das iſt nod ein ſehr un⸗ 
vollfommener Grad ber Arbeitstheilung, bei welchem 
jeder Einzelne eine oder mehre Wen vollfländig 
allein vornimmt. Erft ba beginnt bie Wichtigfeit 
diejed Princips in umfaffendem Maße hervorgutre- 
ten, wo mebre Arbeiter eine und biefelbe U. in 
ihren verfchiedenen Theilen und Stadien game 
in Angriff nehmen. Eben deshalb aber iit ed nicht 
bloß mit ber Theilung ber U. gethan, fondern es 
fommt babei wefentlih aud eine Bereinigung 
ber N. in Betracht. Erft bas planvolle Zuſam— 
mentwirfen ber einzelnen VBerrichtungen fleigert die 
A. zu ihrer höchſten —— und ſichert die 
volle Verwerthung derſelben im Abſatz: erſt dann iſt 
ng etwas mit ber Theilung der A. gewonnen, 
wenn bie einzelnen BVerridtungen dod wieder fo 
in einander greifen, baß babei die Heritellung ded 
Ganzen als legter und alleiniger Zweck im Auge 
behalten wird. Sollten die vielfahen Manipus 
lationen, welche bei der Fabrifation ber Steckna— 
dein vorgenommen werden, in eben fo vielen Etablif- 
fements vor fi geben, fo mürbe bie über bie 
lagen ge aller ber einzelnen Theile ver: 

ren gehende Zeit eine ſolche Wobhlfeilheit des 

robult3 nicht —— wie fie dermalen be⸗ 
eht, und die Wohlfeilheit bes Produkts iſt es bod 
ch im allein, bie ben Maffenabfag und damit 
ben eigentlichen Werth ber Arbeitstheilung bedingt. 
Grft bas Zuſammenhalten ber ganzen Fabrikation 
in Einer Hand und bie Leitung des Abjahes durch 
eine und diefelbe Perfon ermöglicht die Bortheile 
ber Theilung ber A. vollftinbdig. Es mwiberfpricht 
bem nicht, wenn 3. ®. bei der Fabrikation ber Ta- 
—— einzelne Theile derſelben an ganz vers 
hiedenen Orten verfertigt werben, benn jeder folde 
einzelne Theil ber ——— iſt ſchon an ſich Hans 
delsartikel und deshalb im gewiſſen Sinn etwas 
Ganzes; fodann aber würbe bie Fabrifation ber 
agen unzweifelhaft eine noch weit maſſen⸗ 
ale fein, wäre ed möglich, die einzelnen Theile 
erfelben in derfelben Güte in einem und bemfelben 
Etabliffement herguftellen, wie fle bei ber mun ein: 
mal eingefchlagenen vielvergweigten Art ber Fabri- 
fation im berner Jura und in Frankreich erreicht 
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wird. Wir haben bisher bie Folgen ber Arbeits: 
theilung nur in Beziehung auf die Wen eined und 
deffelben Volkes betrachtet. Es gibt aber nod eine 
andere Anwendung derjelben, wenn man fie auf 
die Produtte ber verfchiebenen Länder und Volker 
bezieht. Died ift bie internationale Theis 
fung der A., eine Anfhauung, gegen beren Be: 
rechtigung das Merfantiljyftem und befien heutige 
Bertreter, die S — ankämpfen. Princi⸗ 
pielle Anhänger oder Vertheidiger findet ber Schuß: 
goll Heutzutage allerdings mur nod fehr wenige. 
Die vollswirthſchaftliche Einſicht ift ſeit dem glän= 
genden Borgange Englands, Sardiniend und ber 
Schweiz benn dod zu weit vorgefchritten, als daß 
die hergebradten Pörafen von Hanbelsbilang, von 
Seldfiftindigmadung der nationalen Induſtrie 
nod im Ernfte geltend gemadt würden. Man 
feugnet es nicht, daß es wiberfinnig wäre, wenn 
man’ die Produfte ber Tropenländer in unferen 
Treibhäufern gewinnen wollte; man gibt zu, bag 
es nur eine gleiche Verſchleuderung des verdien- 
ten Rapitals fein wiirde, wenn man bie billige- 
ren Produfte eines anderen Landes, wie fie in 
Folge natürlicher Vorgiige bes Bodens ober böbe: 
rer inbuftrieller Ausbildung und Befähigung des 
anderen Volkes auf bem Marfte erjcheinen, mit 
Nüdfiht auf die Producenten bes Snlandes aus- 
ichliegen wollte, und macht beöhalb nur nod bie 
Billigkeitägründe geltend, welche bem plötzlichen 
Nebergang zum Freihandel im Jnterefje der un: 
ter dem Schutze der bisherigen Bollgefeßgebung 
und mit Nüdficht auf diefelbe entitandenen einhei: 
mifden Induftrie entgegenftehen, Die weit reichende 
und alleın menfhlih freie Anfchauung, daß bie 
wirthfdaftliden Intereffen aller Nationen Hand 
in Hand mit einander gehen, baß bie ganze Erbe 
nur ein einzigeß großes Arbeitögebiet fet, auf dem 
je nad bem Klima, ber Bobenbeichaffenheit, der 
Eigenthümlichfeit des Charafterd und ber geiftigen 
Anlagen ber einzelnen Länder und Nationen die 
Produltion vor * geht, dieſe Anſchauung von der 
internationalen Erweiterung des Princips ber Ars 
Heitstheilung ift jeßt die berrfchende geworben, und 
bie Rwedindfigheits- und Billigfeitögrünbe, welche 
bei der Berwirflichung dieſes Princips einzuhalten 
find, Fönnen uns daher an diefem Orte nicht weiter 
beſchäftigen. 

Die Theilung der A. iſt es jedoch nicht allein, 
welche bie größtmögliche Ausdehnung derſelben ges 
ftattet. Es fommen nod zwei andere Sektoren dabei 
int Betracht: bas Kapital und bie freiheit ber A. 
Unter Kapital verftehen wir cine Summe von 
Gütern, welche zum Swed ber Erzeugung neuer 
Güter aufgef art worben ijt (fj. Kapital). Hier 
fafien wir dafjelbe nur in feiner Bedeutung für die 
Produktivität der A. in’ Auge. Nach der eben ge— 
gebenen Begrifjsbeftimmung ift Kapital an fid 
nichts Anderes, ald aufgelparte U. Wo nun von 
Hand zu Mund gelebt wird, fann fis natürlich fein 
Kapital bilden. Das Kapital entftand erft, als der 
Menſch fich fo viele Güter durch feine A. geſchaffen, 
dag er einen Theil davon für die ganze Rit übrig 
hatte, welche zur Herftellung einer neuen Art von 
Gütern, als er bid babin gehabt, erforderlich war. 
Ohne Kapital vermag demnach ber Menſch feine 
Arbeitöfräfte überhaupt nicht qu entwideln, denn 
died fegt voraus, baß er fein Leben doch fo lange 
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wenigftens frifte, als er auf bie Ausbilbung unb 
Erweiterung feiner Arbeitäfraft an ſich, obne 
Rüdfiht auf die während befien erzielten Probufte, 
verwenden muß. Der nächſte Weg zur Entwide- 
un ber menſchlichen Arbeitskraft ijt ohne Zwei— 
fel die Herfiellung von Werkzeugen und Maſchi— 
nen. Die erfolgreihe Befchreitung diefes Wegs 
war jeboch erft möglich, nachdem fo viele Güter auf 
bem friibern einfacheren Wege ber A. geidafien 
waren, bag ber Menjd bis zur Herftellung des 
neuen Werkzeugs exiftiren fonnte. Wie dem eines 
zelnen Menichen, fo ift e8 aber auch bei einem 
nanzen Wolfe, Kein fapitalarmes Bolt ijt im 
Stande, feine — Erfahrung in Bezie— 
bung auf bie Güterproduftion vollftändig zu ent= 
wideln, denn died ijt regelmäßig nur burdh fort 
fhreitende Erfahrung möglid. Ein Fapitalarmes 
Volk vermag aud feine Naturfhäte nidt vollftän- 
dig ausgubeuten, es Fann ebenfo wenig die Bor- 
theife ber Arbeitstheifung und Bereinigung fid 
aneignen, e8 fann feinen Verkehr nicht entwideln, 
es vermag Überhaupt in bie wirthfdaftlide Be 
wegung nicht einzutreten. Das Kapital aber bildet 
fich et burch die fortfchreitendbe Kultur, denn 3 
fest nicht fowohl nur eine gefteigerte Einficht und 
—— über die Kräfte und Geſetze der Natur 
voraus, al8 vielmehr eben fo ſehr die Selbjibeberr: 
[hung und Mäßigung, welche bie vorhandenen Gü- 
ter aufzufparen und auch fdon dann * weiteren 
A. vorzuſchreiten anräth, wenn die bittere Noth 
ar nicht zur Ucberwindung ber natürlichen Trig: 
eit zwingt. 

Der bette Faktor, welder bie Erhöhung ber Pros 
buftivität ber A. mithedingt, bie Freibeit der W, 
fommt nad einer boppelten Seite in Betracht, ein: 
mal in fofern darunter für den Arbeiter bie Befug- 
nif verjtanden wird, über ben vollen Werth feiner 
A. zu bisponiren, oe in fofern e3 bem Arbeiter 
geftattet ift, nach jeinem freien Belieben fich dieje- 
nige Art der A. auszuwählen, die ibm bie vortheil- 
baftefte zu fein bünft. Der erften Seite ber freien A 
entfpricht die volle menſchliche Freiheit ber Perjon, 
im Gegenfaß zur Sflaverei. Es liegt auf ber Hand, 
ba bie Ausficht, bas Rejultat ber A. werbe nicht 
mir Ka fondern einem Anbern zu Gute fommen, 
alfo die A. ohne ben Sporn bed Eigeninterefie’z, die 
gezwungene A. im eigentliden Sinne des Wortes, 
unmöglich eine Pie Ergiebigleit ber Produkte ge 
währen fam, als bie W., bei der aller aufgewanbte 
Fleiß, alle Sorgfalt und Umficht ſchließlich in dem 
erhöhten Werth oder in ber Zahl bes Probufts mir 
vollftändig wieder erfegt wird. Die Geſchichte lehrt 
jedoch, daß ber anfängliche Zuſtand ber Geſellſchaft 
überall auf ber gezwungenen, auf ber Sflaven: 
arbeit beruht bat und berubt. Man ſchätzte eben 
noch nicht ben fittlichen Werth ber A, man verach⸗ 
tete fie u. bielt fie für bes freien Mannes unwürbig. 
An bie Sflavenftaaten des Ulterthums, oder an die 
amerifanijden SHavenverhältnifie dürfen wir jest 
bierbei nicht immer benfen, Jn Deutſchland bat 
das Ynftitut ber Sklaverei nur fehr furze Zeit in 
feiner ganzen Strenge beftanden, wohl aber hate’ jim 
in milberen Formen und nad Abftreifung bes per— 
fönfichen Charakters wenigftens in einer Dinglitken 
Unfreibeit bes Grundes und Bodens bis in unfer 
Jahrhundert fortgefegt. Auch in ber Form ber Hö= 
rigfeit und ber Sind: und Frobnpflichtigkeit wirkt 
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die Unfretheit ber A. nod nad. Die inn ber 
Reallaften hat überall erft ben vollen Aufſchwung 
ber Landwirth{daft zur Folge gehabt. Ja died Gee 
feb, bas erft die ganze volle Freiheit in bem Ber: 
bältniß bed Arbeiterß zu feiner A. bie größtmögliche 
Probuftivität derfelben geftattet, Täßt fich fogar nod 
einen Schritt weiter in bem Verhaͤltniß des Tages 
lohns zum Stüdlohn verfolgen. Erſt ba wird 
gewöhnlich am beften und am reichlichften gearbeitet, 
wo, wie 3.9. in England, ber Arbeiter Stüd Pe 
Stüd —8 wird und fo bie Ausſicht hat, um kei— 
nen Theil feines Aufwandes an Mühe u. Sorgfalt 
verfürzt zu werben. Wie bie fange Entwidelung der 
freien "a jeboch erft ein Refultat der fortidreitenden 
Rultur if, fo aeigt fi died aud beim Stüdlobn. 
An Rufland wird bas Abhäuten bes Viehes füd- 
weife bezahlt, allein bie Arbeiter verlegen dabei aus 
Unadtfamfecit die Haute, fo mr bie Bortheile ded 
Stücklohns dod nicht zur Erſcheinung fommen; 
ebenfo pflegt man in Deutfhlanb da, wo in Buch: 
druckereien ber Sag ftüdweife (3. B. tauſend n) bes 
zahlt wird, bod befonders qualificirte Leifiungen, 
wie mathematifche Abhandlungen, Facfimiles, In: 
föriften, im Tagelohn zu bezahlen, weil bie unge: 
wößnliche Sorgfalt in ber A. beim Stüdlohn ers 
ng nicht bewiefen wird. Jn beiden Fäls 
ift alfo bie fittliche Entwidelung nicht fo weit 
—— um die Vortheile der freien A. voll⸗ 
ftändig zu Tage treten zu laſſen. Einen glüdlichen 
——— man hierbei darin getroffen, daß man 
Bem Arbeiter eine Quote des Gewinns bei ſehr 
ſorgfältigen und ſchwierigen Wen zugeſichert bat. 
Dahin gehört das in Amerika vielfach übliche Kom: 
miſſionsſyſtem, eine Verbindung bes rt — und 
ber Gewinnsquote; ferner beim Wallfiſchfang bie 
Einrihtung, daß 3. B. ber Matrofe 4, ded Ge: 
winns neben feinem Heuer erhält, und in ähnlicher 
Weife bei ber griechiſchen Seeſchifffahrt, wo bie 
Riiftenfabrt eine ganz außerordentliche Aufmerkjam: 
feit ber Matrojen vorausfept. Die zweite Richtung, 
in ber bie Freibeit ber A. re ausprägen fol, ijt bie 
Befugniß bed Arbeiters, feine Kräfte be * der⸗ 
jenigen Art von A. zuzuwenden, welche ihm ben beiten 
Lohn in Ausficht ftellt, mit andern Worten: die Ge- 
werbfreibeit, um ein Schlagwort ber Neu: 
zeit —— Was von den Nachtheilen der 
erſönlichen Unfreiheit gilt, lapt ſich im Großen u. 
anzen auch auf die Gebundenheit des Arbeiters 
inſichtlich der Wahl der A. anwenden, denn die 
etziere iſt eben nur eine ſpecielle Abart ber perſön— 
lichen Unfreiheit. Es genüge bier nur bie Bemer— 
ping Be bie Erhöhung ber Probuftivität ber A., 
von der bier zunächft allein die Rede ift, ſelbſt von 
ben verbifienjten Anhängern bes Zunft: und Kon: 
ceffionsfyftems als eine Folge ber Gewerbfreibeit 
nunmehr jugeflanden wird. Man fudt fi nur 
nod mit Redensarten, wie Orbnung des Gewerbs- 
wefens, Sicherung einer gehörigen Ausbildung ber 
Lehrlinge, Uebermadt bed Kapitals rc., zu retten u. 
glaubt, baf, wenn aud in andern Linbern alle die 
—— Uebelſtände ſich nicht eingeſtellt, in 
eutſchland, das nun einmal etwas voraus 
e ſich ganz ewiß einftellen werben. ats 
fache iff es aber, daß aud bie Gewerbfreiheit im 
gefhichtlihen Verlauf erft als das Ergebniß ber 
vorgeſchrittenen Kultur erfcheint, bas in Folge ber 
firengeren Abjcheibung ber verfdiedenen Lebens: 


freife, wie fie in ben früheren 
fig nachweiſen läßt, häufig {don mit der Geburt 
ohne Rüdficht auf Neigung und Beruf, über bie 
tan bed Einzelnen auf dem Gebiet ber volfs- 
wirt 

ber langfame Berlauf ber focialen und gewerblichen 
Entwidı 9 
dem 
die mit ſeinen Anlagen überkommene Pflicht des 
Berufs zum Bewußtſein bringt, erſt bie Voraus: 
en und bie Ronfequengen ber burchweg eins 


jüe ber 
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chaftlichen A. entſchieden zu werben pflegt. Erſt 


elung, erft bie fort{dreitende Bildung, 
Individuum feine eigene Berechtigung wie 


fibrten Theilung der A, führen aud bie Grunbs 
eibeit der A, ind Leben ein. Die Ges 
ſchichte lehrt aber, daß jede höhere Kulturftufe durch 


eine immer größere Befreiung der Berufswahl bez 


derer ift; das un Volk wird fic deBhalb ben 


orberungen ber Rultur and nach biefer Beziehung 
nicht länger entziehen fönnen, trog aller Zünftler 
und büreaufratijchen Bebenfen. 

Die Elemente der Produftivitit ber A, bie wir 
bidher entwidelt haben, führen ung naturgemäß zu 
ber Frage, welche Arten der A. überhaupt produftio 
im engern Sinne gu nennen fein. Die Grenze 
fefiftellung zwiſchen probuftiver und unpros 
buftiver 9. ift ein alter Streitgegenftand zwi— 
ſchen ben Schulen ber Bolfawirtbfcaftäle re. Die 
Phyſiokraten lichen bloß bie fchaffende Kraft ber 
Natur als die alleinige Quelle des Reichthums gels 
ten, fie hielten alfo bloß bie Bermehrung ber nutz⸗ 
baren Robftoffe für probuftive W., indem fie von 
der Anfiht ausgingen, daß jebes andere Probuft 
menſchlicher A. gerade fo viel Werth während feiner 
Herftellung vergehre, als es in fich enthalte. Dem 
gegenüber ftellten die Merfantiliften ben Sab’ auf, 
nur biejenige Arbeit fei produktiv, welche eine Vers 
— der edlen Metalle im Lande zur Folge 
habe. Beide Schulen find ſeit Adam Smith ges 
richtet. Man firitt fic aber feitdem wieder über ben 
probuftiven Charakter des Handels und ber joges 
nannten perfönlihen Dienfte, und e8 fehlte nicht an 
Solden, welche ſowohl bem erfteren, wie dem fe 
teren ben Gharafter der Produktivität ſchlechthin 
abjpraden, indem fie fid) barauf ftüßten, eine pro- 
buftive A. miiffe vor allen Dingen ein materielles 
Nefultat haben, oder bod für diefe eig Pr 
nur eine mittelbare Probuftivität gelten ließen. 
Seit J. B. Say ift jedoch die Anficht mehr und mehr 
die herrſchende geworben, welche jede A. als pro- 
buftiv anerkennt, deren Niiglidfeit und Werth ber 
freie Verkehr burd Gewährung eines Werthaquie 
valent’ anerfennt. Diefe Anficht ift auch ohne Zwei⸗ 
fel bie richtige, benn eB möchte I wer balten, au 
leugnen, dof ein an Robftoffen überreiches Land, 
weldes in Folge mangelnden Abſatzes jeine Pros 
bufte verberben laffen muß, wenn ibm ber Handel 
ben Abſatz feiner NRobftoffe vermittelt, nit an 
Wohlſtand Fremen: babe, bag demnach die im 
Handel enthaltene W. nidyt cine probuftive gewefen 
fei. Daficlhe gilt von ben perfönlichen Dienften des 
Gefindes, ber Lehrer, ber Aerzte, ber Richter, ber 
Soldaten. Sie alle probuciren wirklich, indem fie 


ben on Bildung heben, unfere Urbeitsfraft erhalten 


und ſtärlen, unferem Berfehr ben Rechtsſchutz gee 
währen, unfer Land bireft befdiigen, oder bod 
burd ihr Vorbandenfein den Feind abhalten, über 


und berzufallen. Sie alle produciren, wenn aud 
bem roben Sinne die Refultate ihrer 9, nicht immer 
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banbdgreiflih vor Mugen treten, und der Charakter 
ber Produktivität nicht bei Aller Thätigfeit unter 
allen Umftänden anerkannt werben kann. Cine 
Nichtanerfennung des produftiven Charafters aud 
diefer Art menfchlicher Thätigkeit fann fonad nur 
in ben unfultivirten Perioden der Gefchichte be: 
greiffich fein, die neuere Zeit, in der das ee 
wicht bed Geifted bei ber fortfchreitenden Bewal- 
tigung der Naturfräfte fo augenjceinlich zu Tage 
tritt, kann um ihrer felbjt willen fchon die geiftige 
A. nicht ald unproduktiv gelten laffen. 

Sehen wir num zu, welche Bedeutung bie volks— 
wirthſchaftliche A. für die politifhe und fociale 
Entwidelung ber Menfchheit gehabt bat. Hier 
fönnen wir aber ohne Uebertreibung fagen: bie 
Geſchichte der U. ift die Gejchichte der focialen 
Entiwidelung des Menſchengeſchlechts, und in fo: 
weit bie Staatsform nur als das Refultat der fo: 
cialen Entwidelung erfcheint, ift die Geſchichte dew 
A. zugleich die Grundlage aller politifchen Ge: 
ſchichte. Denn wie der einzelne Menfch wird, 
was er thut, fo werben auch die Fähigkeiten und 
Neigungen der Nationen durch die Formen und 
Richtungen ihrer Thätigfeit bezeichnet und zugleich 
entwidelt. Die Gefchichte ber menfchlichen Kultur 
ftellt nicht? Anderes dar, als die Vejtrebungen bes 
Menjhengeiftes, die Natur fih unterthan au ma: 
Gen, ihre Shige durch N. für feine Zwede aus: 
zubeuten und fich im fucceffiven Fortichreiten zur 
möglichft vollfommenen Selbſtſtändigkeit über fie 
zu erheben. Bei den rohen Völkern ijt die Natur: 


abhängigfeit daher am größten, bei ben gebildetiten | zelnen vo 


am geringften. Die Reihenfolge aber, in welder | 
bie einzelnen Arbeitszweige fich gefcbichtlich zu ent: 
wideln pflegen, ift folgende: Das frübefte Stadium 
ift daß ber Offupation ber freiwilligen 
Naturgaben, wie der wilden Thiere, der Pflan- 
en und Mineralien. Es ergibt fich hieraus eine 
aft vollfländige Abhängigkeit von der Natur felbft. 
Die Jagd, die Fifderei, die nomadifche Viehzucht 
find bie Beſchäftigungen, denen der Menſch feinen 
Unterhalt verdanft. Die Erhaltung des phyſiſchen 
Daſeins nimmt dabei fat ausfchlieplich die geiftige 
Kraft bes Menfchen in Anſpruch. Es ift alfo noch 
feine Mede von bem Werthe der intellektuellen Bil: 
dung um ihrer felbjt willen und von feinen befor: 
deren Klaſſen oder Ständen ber Gefellichaft, welche 
die U. bes Denlens vorzugsweife zu ihrem Be: 
rufe machen; und wie noch jede Familie fehr ver— 
ſchiedene Zweige der materiellen Produktion auf 
unvollfommene Weife in ſich vereinigt, fo ift auch | 
nod alle leibliche und ty Thätigfeit in ein= 





ander verfchlungen. Died tritt jelbftin den Spraden 
diefer Völfer hervor. Diefelben find Herb wie 
das ganze Dafein, das fich in ihnen abfpiegelt; fie 
baben namentlich Feine eg ent Bezeichnungen 
für die verſchiedenartigen Funktionen, die feinern 
Formen und Verzweigungen des Denkens und Em- 
findens. Derſelbe Mangel an Entfaltung zeigt 
ich in ben politischen Zufänden, Für die Ent: 
widelung eines öffentlichen Rechts und für Hanb- 
habung einer Öffentlichen Gewalt, für die Reguli: 
rung der Arbeitstbätigfeiten bat der fociale Körper 
nod feine mannichfachere Gliederung aufzuweiſen. 
Ru der einförmigen Lebensweiſe der roheren Baller 
ildet ſich ein ebenfo einfdrmiges, zugleich religid:, 
fes, fittliches und rechtliches Herfonmen, bon I 
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abzumweichen felbjt ihre Häuptlinge nicht wagen bikr- 
fen. Es gibt nod feine eigentliche 
ivelche cen teed die möglichen Ber 
Beziehungen der Gejellfchaft ins Au 
Bewußtfein ihren ordnenden Bor 
wirft, Ebenſo wenig ift von einer 
eae age 4p not un feltenen 
nahmen abgefeben, find die Häuptlinge zugleich Re 
enten und Oberpriefter, Anführer im et wie 
idter und Verwalter im Frieden. EB ift dies bie 
Beit des patriarchaliſchen Staats, eine 
welche jedes Bolf zunächſt durchgeinacht bat, 


u 
e faßt und mit 
tiften unter: 


beren Iebendige Repräfentanten no bie 
Indianer Nordamerika’ find, u ——— gehe 
ſchaftlichen Zuftänden gilt in der Regel alle VE nur 
in Beziehung auf ihr unmittelbares Produkt, und 


der Werth der N. fteht auf feiner niedrigften 

Die Offupation der freiwilligen Naturgaben 

jedod) nur für eine jehr dünn geläcte Bevölferung 
und nur unter günftigen Mimatifchen Ber 

längere Zeit aus. Roth und die im Laufe ber 

fajt unbewußt gemadten Erfahrungen 


den Menfchen auf eine andere Stufe ber 

b. ber be 

ber Natur, 
Der 


auf die der Stoffproduftion, db, 
mußten und abfichtvollen eitung 
um brauchbare Roh ftoffe hervo ubringen. 
wichtigfte Sueig der bier beginnenden Men ift ber 
Aderbau, fodann die ne be ieb- 
yucht; im weiteren Verlauf geviren aud die ⸗ 
ultur, die Obfifultur ꝛc. hlerher. So 

der Uebergang zu diefer Stufe der M im 

ud mag, Is ijt er ee 

edeutfamfte in ber Gejchichte eined jeden Wo 
weil fig damit die Frage entſcheidet, ob eim 
jemals in die Reihe der Rulturnationen ei tem 
werde. Die Indianer Nordamerifa’s find bis au 
diefen Tag nicht im Stande gewefen, jenen Weber 
gang zu vollziehen, fie verſchwinden ch 
vom Schauplap der Gefchichte. Der n 
aber für bie an biefer S 
ift bie Nöthigung des enfden zu einem bfei 
Wohnfig, die Koncentration beffelben auf e I 
ſtimmtes räumlich abgefchiebenes Gebiet für feim 
Thätigfeit. Diefe Sephaftmadung bes Mensen 
it ber Punkt, an bem die Kultur überhaupt # 
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ihre Hebel einzuſetzen vermag. S be bier 
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vereblung gufammenfaffen. ft dies bie 
eit bed be —— — eete anfäng te 
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mablig id) aber abjondernd zu felbfitändiger Ber 
—— und ſich entwidelab zu böberen 
Stufen des Fabrifbetriebes und der Manufatturen, 


iermit ift ein weiterer ** Schritt 
rbeitstheilung bezei mit nicht viel 
bedeutſamen Folgen für das ſociale und ſd 
Leben eines Bolles. — emeind 
und zwar ber ftäbtifchen + bie 
ist alfo für die vollſtändige zu a 
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wie e8 bie Rutheilung bed Gitervorraths 
an Diejenigen, welche unmittelbar davon Gebrauch 
maden, mit andern Worten, wie ed ber Handel 
in feiner weiteren Entfaltung vom Kleinhandel zum 
Großhandel mit fich bringt. Die Gütermenge ijt 
nun bereits fo bedeutend geworben, dap fie den 
eigenen Bebarf überfteigt, die Kulturentwidelung 
ir fo weit fortgefdritten, dag man Angehörige 
anderer Staaten und Nationen nicht mehr als 
Feinde, fondern unter bem Geſichtspunkt des Pro- 
ducenten und Ronfumenten ind Auge faßt. Die 
Theilung ber A., welche für bas befondere Geſchäft 
des Handels beitimmte Eingeleriftenzen innerhalb 
bes eigenen Staates auaiolieplic in Anfprud 
nahm, dehnt fih aus auf die Probufte anderer 
Länder, ber Blid wird weiter, das Meer wird auf: 
gefucht zur Vermittelung ber eg are a 
der Menfch lernt fi begreifen als Glied ber Kul— 
turwelt, deren Heritellung die eigentliche Aufgabe 
der gefammten Menfchheit ausmadt. Als letzte 

rucht ber U. entwidelt fid) ſodann hieraus die 
öchfte Stufe berfelben, die Dienftleiftung im 
engern Ginn, die Produftion rein perfönlicher 
und unförperlicher Güter, wie fie ber Arzt, der 
Lehrer, der Künſtler, aber aud) ber Staatsmann, 
der Richter, ber Geiftliche gewähren. Damit ift ber 
legte Schritt gefchehen, es ift der Sieg bed Geiſtes 
über die Materie, e8 ift bie Anerfennnung ded 
Saves, daß nicht blog mit der Hand, dak aud) mit 
bem Geifte, und von diefem gerade bie höchſten 
Giiter, geihaffen werben fönnen, baß über ben Be: 
bürfniffen des phyſiſchen Lebens hinaus der eblere 
Theil der Penfchennatur feine Nahrung u. Pflege 
verlange. 

Es verftebt fid von jelbft, daß biefe verfchiebe- 
nen Stufen der A. fich überall aus Leifen und un: 
zäbligen fleinen Anfängen zur vollen Bedeutung 
und Selbittändigkeit entwideln. Sprungmeife ent» 
widelt fic) überhaupt das Leben nicht; weldhe Er⸗ 
Geinung aud darin zu Tage tritt, überall ift die 

twidelung eine ftetige. Wir lönnen daber zwar 
Perioden in ber Geſchichte nachweifen, welche von 
tiefwirfenden Folgen für bie Entwidelung der 
Menſchheit gewefen find und eine überrafihenbe 
Umgeftaltung im focialen Leben unmittelbar nad 
fich gezogen haben, wie 3. B. ber Ausgang bed 
Mittelalters mit feinen großartigen Entdedungen 
und Erfindungen, wie ferner die heutige Zeit mit 
ihrer ——— dennoch aber iſt der Kreislauf 
der A. in den einzelnen oben angeführten Stufen 
ſelbſt von dieſen gewaltigen Perioden nicht erſt zur 
—— gebracht worben, er war vielmehr ſchon 
längft, und gwar ſchon in ben Kulturſtaaten der 
alten Welt, im Wefentliden umfdrieben. Nur 
bie ſchaͤrfere und weitere Ausbildung ber einzelnen 
Stufen ber A. und deren Rüdwirfung auf die Ge: 
ellſchaft und ben Staat ift dur folde fruchtbare 
Perioden veranlaßt und bejchleunigt worden. Eben 
deshalb find die obigen Andeutungen über bie ge- 
bua Entwidelung der U. nicht im der Werfe 


terf§eibung von früheren und ar Arbeit- 
—* nur auf die Zeit der vollen Selbſtſtändigkeit 
und Gefondertheit jeder ber genannten Arbeit uf 
und in diefem Sinn aufgefaßt, ift es fis Stig 
ungweifelhaft, bak ber Aderbau ſich gun 7 an ben 
Urzuftand anfchloß, daß erft na m Uebergan 
zum Aderbau das Handwerk als felbfiftändig 
Gewerbe fich entwidelte, daß erft mit den Erzeugs 
niffen be Gewerbfleißes der lieberfhuß in ber Pros 
duftion fid entwidelt, welder ben Handel als ben 
Bermittler des Austaufches der Produkte bes einen 
Landes mit denen bed anderen zur Entfaltung 
feiner vollen Selbftftindigteit treibt, daß enblich 
erft nad all io Vorftufen bie perjönlichen 
Dienftleiftungen in Wiffenfhaft und Kunft als 
Lebensberuf und mitentfcheidender Faktor im wirth— 
Ihaftligen Leben auftreten, Anfänge jeder biefer 
Arbeitftufen find freilich ſchon im viel früherer 
eit vorhanden. So [ehrt uns bie vergleichende 
pradforihung, daß bas Wort Weben alter if, 
alg bad Wort Pfliigen, bah alfo bie arifden 
Völker des indosgermanifchen Spradftammes bas 
Weben frither erlernt haben, al8 das Pfliigen. 
Allein Weber als felbftitindige Handwerker haben 
deshalb doch nicht früher bei unferen Stamm: 
vätern beftanden, als a er, d. h. Leute, welche 
den Aderbau zum ausfd iepligen Lebensberuf ges 
madt. So if ed ferner unzweifelhaft, baf der 
Austaufh von Probuften and fhon bei ben Völ— 
fern in ber Periode des Aderbaues vorfommt, dah 
ebenfo Ärztliche oder robe Fünftlerifche Beftrebungen 
bei benjelben, ja fogar ſchon bei nomadifirenden 
Bölfern Hervortreten; ein Vergleich zwiſchen ber 
Entwidelung unferes —— andels, unſerer 
heutigen mediciniſchen Wiſſenſchaft, unſerer heu— 
tigen Kunſt in Bezug auf die ſociale Stellung der 
Vertreter dieſer beiden höheren Arbeitſtufen wie 
die Bebeutung derſelben für unſer heutige’ 
Leben wird es jedoch für Jeden zweifellos machen, 
was derartige anfängliche vereinzelte Beſtrebungen 
gegenüber der vollen Entwickelung derſelben in 
dem Stadium ber eigentlichen Arbeitſtufe beſagen 
wollen. Die A. als weſentlich ſocialer Yaltor 
bat ihrer Natur er 2 Wirkungen zunägft 
auf dem Gebiete ber de haft und erft in zwei⸗ 
ter Reihe auf dem politifchen Gebiet geäußert. 
Erit ein BVergleih unferes heutigen geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens mit bem der Juben unter Abraham, 
ber Aegypter unter Pjammetich, der Germanen 
u Gifars Zeiten macht uns ben ungebeuren Ab- 
and zwijchen den Wirkungen ber Aderbaumirtb: 
aft und ber heutigen Entwidelung ber A. ans 
aulih. Das politische Leben ift zu allen Zeiten, 
oweit e8 in ben äußeren Formen ber Staatsver- 
affung zu Tage tritt, ein eng begrenzteß Gebiet 
gewejen; ber patriarchaliſche Staat, der Staat ded 
militärifhen Despotismus, ber republifanifche und 
ber fonftitutionelle Staat — bas find bie vier 
Grundformen, in denen fi das politifche Leben 
zu allen Zeiten bewegt bat, und wenn e8 gleich 
weifellos ift, daß je nad der Entwidelung ber A. 
ie Bolter aud ihre politifche Verfaffung gewählt 
baben, und bag 3. B. der heutige fonftitutionelle 
Staat für bie Juben gu Moſe's Zeiten ebenfo un- 
möglich um wäre wie für bie Targa 





aufzufafien, baß e8 3. B. in ber Periode bes Ader- 
baues abjolut nod gar Feine — gegeben 
habe, denn ein nur halb entwickelter Landbau ſetzt 
* nothwendig ſchon einen gewiſſen Grab von 
En werferlicher Fertigkeit voraus, und wäre bie: 
elbe nur für die Herftellung der nothwendigiten | Staaten des 19, Jahrhundert die patriardalifde 

dergeräthe beftimmt. Vielmehr gebt diefe Un: | Staatsform, fo dürfen wir dabei dod nicht fiber- 
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fever, wie ber eigentliche Inhalt bes Lebens nicht 
urd) bie politifchen Formen, fondern durch bas 
unter bem Schuße berfelben fich bildende gefell- 
—— Treiben, durch das Thun und Laſſen auf 
em wirthſchaftlichen Gebiet, durch Sitte und Kul— 
tur ausgefüllt wird, Wir dürfen enblich nicht 
überfehen, daß wir in Folge ber übermäßigen Aus: 
behnung der Staatsgewalt, wie fie und ba 17. u. 
48. Jahrhundert gebracht, ung an bie irrige Wn- 
—— gewöhnt haben, die Aeußerungen des 
ebens ung vorzugsweiſe als Ergebniſſe und An— 
zeichen der olitifehen Berfafjung vorzuftellen, wäh: 
rend in Wahrheit unzählige öffentliche Verhältniſſe 
bem geſellſchaftlichen Gebiet angehören und nur 
mißbräuchlich von der Bureaufratie unter ihre Ob: 
liegenbeiten gcaonen worden find. Go falſch es 
baber aud) wäre, die Entwidelung der A. als ohne 
. Einfluß auf bas politifhe Leben bleibend hingu- 
ftellen, fo irrig ift e8, bie Wirkungen ber W. zus 
nähft auf einem andern Gebiete zu juchen, al8 auf 
bem des gefellichaftlichen Lebens, wie es in ben 
wirtbichaftlihen Zuftänden, in Sitte, Wiffenfchaft 
und Runft fic ausfpridt. 

Gehen wir nunmehr über zu ber fittlichen Bes 
beutung ber A. für ben Menten, zu ber A. im 
piba ae aie Sinne Der Flud, mit dem 
bas bot enſchenpaar nad ber biblijden Erzäh— 
lung aus bem Parabiefe geftofen wurde: „Im 
Schweiße beines Angefidts dh bu bein Brod 
ejien*, ift lange ER fehr wörtlich als ein wirf- 
lider Fluch aufgefaßt und bie U. alB eine ſchwere 
Lajt ber Menfchheit verflanden worden. Bei dies 
fer Auffaffung fonnte e8 nicht fehlen, daß die Phanz 
tafie bariiber nachgrübelte, ob nicht ein Zuftand gu 
boffen fei, in weldem biefer Flu wieder von uns 
werbe genommen werden. Den populärjten Aus: 
brud hat dieſe Sehnſucht nad ungetrübter Nube 
und Beichaulichfeit in dem Marden vom Sdlaraf- 
fenfand angenommen. Weniger naiv, vielmehr ein 
Erguß religidfer Schwärmerei ift die Lehre des ita= 
lieniſchen Bhilofophen zz. Campanella in feis 
ner „Civitas solis“, eine Lehre, welche für ihre An: 

änger ein neues Paradies, ein Reid) Gottes auf 
ben verhieß, in bem bie Sonne nicht untergehen 
und alle Unvollfommenbeit der menfdliden Natur 
ihr Ende finden werbe. Aber auc) nod in neuefter 
zeit t Charles Fourier, ber befannte franzöfifche 
ocialift, ein Ähnliches Neich verbeißen, in welchem 
ben Nordpol eine herrliche ftrablende und erwär— 
menbe Lidifrone umgeben werbe und bas Waffer 
des Meeres Juber werben folle als Limonabe, alle 
chädlichen Thiere fich in nüßliche Diener des Men— 
den verwandeln, alle nüglichen an Kraft und Leis 
ungafäni feit unglaublich zunehmen follen 2c. 
Viele Gliu 


ige haben biefe Prediger eines feligen 
Reitalters nicht gefunden. Dagegen er man auf 
anderem Wege eine Befreiung ber Menſchen von ber 
Laft der X. herbeizuführen gefucht, indem man eine 
geſellſchaftliche Organiſation vorfdlug, in welder 
auf bem Niveau ber allgemeinen Gleichheit der durch 
bie bidherigen focialen Einrichtungen eingeleitete 
Thätigfeitötrich des Menſchen zu einer vollftändigen 

rmonie bes Probuftionstriebs und bes Konſum⸗ 


tionSbebiirfniffes entwidelt werben follte. Ein Sy: | M 


flem biefer Art ftellte zuerſt ber franzöfifche Socialift 
Morelly in feinem jocialen Roman „Basiliade“ 
(1753) auf, und Fourier und deffen Schüler haben 
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biefe Jdee fpäter wieder aufgenommen und weiter 
entwidelt. Allein auch biefe Auflöfung der A. im 
genußreiche Thätigfeit bat wenig Anhänger gefun- 
ben, weil bie Vorausfepung erleben, bie diug 
ſtellung des probuftiven und des fonfumtiven Trie⸗ 
bes im Menſchen, eine pſychologiſche Unmöglichkeit 
iſt. Wire eine ſolche Gleichſtellung beider Triebe 
überhaupt im Menfden begründet, fo hatte nie- 
mals bie fociale Disharmonie entftehen Fönnen, die 
Morelly und Fourier Fünftlich au beilen verſucht 
haben. Eine dritte Anficht endlich ſucht burch die 
immer weiter fic) entwidelnde Unterwerfung der 
in der Natur vorhandenen Arbeitöfräfte bie endliche 
Befreiung des Menſchen von ber Laft ber A. zu er: 
reichen. Allein aud) biefe Ausficht wird fic nie- 
mals erfüllen. Wohl ift es wabr, daß bie Wiffen- 
ſchaft uns nod fort und fort weitere, bis babin 
nicht geabnte Enthedungen verbeift, burch bie wir 
bie Kräfte ber Natur uns in viel höherem Mage 
unterthan machen werben, als dies bis babin trot 
Dampffraft und Eleftromagnetismus der Fall if; 
allein dennoch wird niemals bie menfhliche A. ent: 
behrlich werben, weil bie Bebürfnifie des sei 4 
mit jeder neuen Befriedigung weiter gehen, und bie 
vollftändige praftijde LEE er Erfindung 
weber fo raſch erfolgt, als die Weiterentwidelung 
unferer Bebürfniffe, noch eine * Ueberwachunẽ 
und Beaufſichtigung ber blinden Naturkräfte dure 
ben Menſchengeiſt jemals ganz entbehrlich werben 
wird, Haben body bis dabin alle großartigen Ent: 
bedungen nicht etwa bie men ie A. verringert, 
fonbern im Gegentheil in Folge ber mit ber Ber: 
a Gar tai ber Güter naturgemäß ftetig wadfen- 
ben Mafjennachfrage ind Ungeheure vermebhrt. 

Die Hoffnung, von der in der A. für uns Liegen: 
ben Laft en befreit zu werben, müfjen wir ba: 
ber wohl aufgeben. Die neuere Philofophie hat 
uns jeboch auch belehrt, bag es unferem Anterefie 
wiberftreitet, eine folde Hoffnung zu nähren. Die 
A. ift nicht fowohl ein Flud für uns, fie ift viel: 
mehr ein Segen. Ohne A. gibt e8 feine Gefund- 
pe im Menfchen, weber eine Gefunbdbheit ber 

eele und bes Geifted, nod) — in den heutigen 
Kulturverbältnifien wenigſtens — eine Gefunddeit 
bed Leibes. Bei dem uns nun einmal angeborenen 
Hang zur er und gum paffiven Genieken if 
eine Äußere Nöthigung zur A. für bie Erfüllume 
unferer Aufgabe, nämlich der Entwidelung zur 
Gottähnlichkeit, durchaus umerläßlih. Wie alfe 
die tägliche Erfahrung uns an — von Bei⸗ 
ſpielen lehrt, daß ein Leben ohne A. nothwendis 
zum körperlichen Siechthum führt, fo lehrt ums bie 
Geſchichte der in ben — und geſegnetſten 
Erdtrichen lebenden Völker, bak auch die geiftigen 
und bie fittlihen Kräfte im Menfden ohne U. den 
Auffhwung nicht nehmen, den ſie Eu sath foll- 
ten. Die Geſchichte hat ibren Schwerpunft fon 
feit Jahrtaufenden aus den glüdlichen Ländern 
Ufiens und Afrifa’s nad Europa verlegt, und fie 
ift auch Hier immer nbrblicher gerückt in Bie Lanber, 
beren flimatifde Verhaliniffe eine ftete Nötbigung 
be3 Menfchen zur A. mit fi brachten. Diefe An- 
erfennung be# in der A. liegenden Segens für den 
enfden fann uns allein von ihrem Fluche erlö: 
jen. Unjere fittliche Bildung wird fo lange eine 
unvollfommene fein, ala wir bie U. als eine Lait 
empfinden. Gerade hier hat die Schule eine größe 
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Aufgabe zu Töfen, an diefem Punlt muß fie ihre 
Hebel —2 um die ſittliche Richtung des Kin⸗ 
des in den erſten Jahren der Bildſamkeit auf die 
allein zum Glüde führende Bahn zu lenken. Die 
Entwidelung ber A. felbft Leitet jedoch auc) ſchon 
auf diefe Wahrheit hin. Die gröbften Wen haben 
wir feit den lebten achtzig Jahren der Natur auf: 
gelaben, die fortgefdrittene Arbeitstheilung gf 
flattet bereit in höherem Grabe, die Wahl des Be: 
ruf3 nad den angeborenen Neigungen zu treffen 
und mit der an fich nothwendigen Thätigfeit zu: 
gleich die innere Befriedigung zu verbinden, Die 
Zeit ift alfo wohl nicht fern, in welcher in ben Rule 
turftaaten wenigſtens die A. um ihrer felbit, um 
des in ihr liegenden fittlichen Einfluffes willen ge- 
übt wird. Den größten Antbeil an der Erreichung 
dieſes Ziels wird jedod die Schule haben. Gerade 
die neuere Pädagogik läßt fic) aber häufig bierbei 
einen Febler zu Schulden fommen, ber als bie 
Quelle vieler Nachtheile bezeichnet werden muß; 
wir meinen ben Grunbfaß: „bei dem Unterricht 
jo viel wie immer möglich der Jugend die U. zu 
erfparen” und ihr Alles jo leicht als möglich zu 
machen. Es verftebt fich von felbit, daß wir damit 
bie Einfachheit ber Unterrichtömethoden, in welder 
gerade ber hauptſächlichſte Ruhm des heutigen Un— 
lerrichts, im Vergleich mit dem früheren, liegt, 
nicht meinen; wir erfennen vielmehr aus voller 
Ueberzeugung an, wie in biefer Vereinfachung der 
Methode die einzige Möglichkeit gegeben ijt, ben 
von Sabr zu Jahr immer u anwachſenden 
Umfang der Unterrichtsgegenſtände zu bewältigen, 
und wiſſen wohl, daß mit der Einfachheit auch 
bie Faßlichkeit der Objekte und mit dieſer die ſub— 
jeftive Intelligenz ſelbſt gefteigert wird; aber wir 
mißbilligen jenen Grundſatz, daß ber Rnabe und 
felbjt ber Siingling Alles nur fpielend Iernen 
fol. Durch A. allein wird der Menfch zum Manıie, 
und bas Leben bes Mannes ift fein Spiel; 3 
nimmt feine befte Kraft und bie ganze Summe 
feines Vermögens in Anfprudh. Das Leben ijt 
ein ernſtes Mingen, und nur wer gelernt bat, 
feinen unendliden Anforderungen männlich fic zu 
unterziehen, fann in ibm einen Preis erlangen. 
Woher fol aber bie Kraft bes Mannes kommen, 
wenn wir nod den Jüngling bloß fpielen, fcher: 
zen, geniehen Tafien? Sene mifverfiandene Phi: 
lantbropie, die jeßt jo häufig gepredigt wird, ſchlägt 
in Berweichlihung, Entnervung um, wenn man 
fie barein feßt, daß dem Knaben beim Lernen ja 
feine Anftrengung zugemutbet, feine Mübe gemacht 
werbe. Auf der andern Seite freilich werden aud 
nicht felten Ertreme des Gegentheils fihtbar. Die 
P oft gehörten Klagen über zu große Anfirengung 
er Schüler in unfern Schulen und Gymnafien 
va zwar febr häufig übertrieben und unverftän: 
ig; allein in manden Fällen find fie, zumal 
wenn man auf mande Zweige bed Unterrichts 
fieht, wenn die Jugend fo große Anfirengung 
un fe viele Zahre zum Opfer bringen muß, 
wohl begründet. 

A. im medanifden Sinne, mechaniſche 
A., bedeutet bas Produft einer Kraft {gemefjen in 
Pfunden oder Kiloarammen) und ben Weg (gemei: 
fen in er oder Metern), welchen fie in der Rich: 
tung ihrer Wirkjamfeit zurüdlegt. Man fpricht 
fomit von einer medanifden U. von 100 Zußpfuns 
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ben ober Meterfifogrammen, bie entweber von einer 
Kraft geleiftet werden Fann, ober die aufgewenbet 
werden muß, um irgend ein Werk zu verrichten. 
Durd den a ber mechanijchen a wird bie abs 
folute Leiftung ſcharf befinirt, währenb A. im ges 
wöhnlichen Leben etwas fehr Unbeftimmtes, ganz 
Relatives ift. Für ein Kind fann etwas eine große 
A. fein, was für einen Mann eine feine ift, und 
bod wird von beiden, wenn fie daffelbe Werf, wenn 
aud in ungleichen Zeiten, verrichten, nur die gleiche 
mechanijche U. geleiftet. So fann e3 für eine be- 
ichränfte Kraft eine unmögliche W., bem gewöhne 
lihen Spradhgebraud nad, geben, 3. B. für einen 
Mann das Gewicht von 1000 Pfund einen Fup how 
qu beben, während im medanifden Sinne dieje U. 
en vergleichungsmweife geringen Ausdrud von 1000 
—————— beſitzt. Doch kann auch der Menſch ſehr 
eicht, alſo mit geringer A., dieſes Gewicht heben, 
nn. er bas Verhältniß von Kraft und Weg ume 
ndert, 3. B. durd Anwendung eines Hebels. Fit 
bas Verhältniß ber beiden Hebelarme wie 20 pu 1, 
jo braucht man alsdann nur bie Kraft von 790%, 
oder 50 Pfund anzuwenden, um bas Gewicht zu 
beben. - Um ed jedoch auf die Höhe von 1 Fuß zu 
ringen, muß —— die Kraft den zwanzigfachen 
Weg zurücklegen, ſo daß ſchließlich die mechaniſche 
A. von 20 >< 50 oder wieder 1000 Fußpfund ges 
leiftet worben ijt, gerade fo, als hätte eine Kraft 
von 1000 Pfund bad ganze Gewicht in direftem Anz 
griff einen Weg von 1 Ruß gehoben. Man erfieht 
hieraus, daß in bem Begriff der mechaniſchen A. 
die Größe ber Kraft und die Größe de3 Weges voll- 
ftändig untergegangen ijt. Eine Kraft von 1 Pfund, 
welde einen Weg von 100 Fug binburd wirft, 
feiftet dieſelbe mechanische A. von 100 Fußpfund, 
wie eine Kraft von 10 Pfund, welche 10 Fug, oder 
eine Kraft von 100 Pfund, bie bloß 1 Fup, ober 
eine Kraft von /,, Pfund, welde 1000 Fuß bins 
— wirkſam iſt. Sn der That wird es auch ganz 
gleichgültig fein in Bezug auf die endliche Anſtren— 
ung, die ed verurfadht, ob man 100 Pfund ein 
Pfund nach dem andern auf dieſelbe Hobe von 1 
Fuß hebt, ober ob man ein und dajjelbe Pfund nach 
und nad bid zu einer Hobe von 100 Fuß empor: 
hebt. Es liegt nur in der Natur der animalifchen, 
menjhlihen wie thierifhen Kraft, in bem eigens 
thiimlicden Bau der Muskeln, dak eben bireft eine 
ewifje Geſchwindigkeit, fowie eine gewiffe Kraft 
(Drud ober Zug) nicht überfchritten werben barf, 
um überhaupt nod fichtbare äußere mechanifche A. 
u leiſten. Di dienen nun bie verfchiedenartigen 
GC nfirumente, erfzeuge und Mafchinen, daß fie 
die animalifche Kraft nicht fowohl unterftügen, als 
vielmehr dem Zweck entiprechend modificiren, b. 6. 
bie von ben lebenden Geſchöpfen aufzumwenbenbe 
mechanifhe N. in da8 für die Leiftung eines bes 
ftimmten Werks richtige Verhaltnif von Gefdwin- 
diqfeit und Kraft auflöjen follen. 

Wenn nad diefen Erläuterungen von ben ver: 
fchiedenartigften Naturfräften an und für * gleiche 
mechaniſche Wen gethan werden fünnen, jo ijt klar, 
daß durch die Beſtimmung der Größe einer Kraft 
allein durchaus noch kein Schluß gezogen werden 
fann auf die Größe ber von ihr zu leiſtenden A. 
Bon einem Berge kann man fagen, daß er eine außer: 
ordentliche Kraft repräfentire in dem Drud, welchen 
er auf jeine Bafis ausübt; darum vermag er jedoch 
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nod nicht bie geringfte A. zu leiften, fobald er fich 
nicht, wenn aud nur um eine Linie, fenft, alfo bem 
Mittelpunkt ber Erde näher rüdt. Ebenfo repräs 
fentirt bie hemifche Affinität zweier zu einer Vers 
bindung vereinigten Elemente, 3. B. Koblenitoff 
und Sauerftoff in ber Roblenjaure felbit nur in 
einem Gramm ber Verbindung, eine ausnehmend 
roße Kraft von wahrſcheinlich mehren hundert 
Millionen Kilogramm; dod ift die mechanijche A., 
welche Kohlenſtoff und Sauerftoff bervorbringen 
fonnen, wenn fie fi zu einem Gramm Koblenz 
fäure vereinigen, eine vergleihungsweife ganz ges 
ringe Größe von etiva 900 Kilogrammmetern, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil die Affinität 
nur auf äußerſt fleine, unmeßbare Entfernung wirf: 
jam ift, vielleicht nicht einmal auf Millimeter. 
So ijt aud bie mechanische W., welche die Magnete, 
inSbefondere bie CEleftromagnete leiften können, 
troß der ungeheuern Anziehung, welche fie bei un: 
mittelbarer Berührung bed Unfers ausüben, nur 
Außerft gering, weil die Kraft nicht auf größere Ent: 
fernung wirft. j 
Die medanifde A. allein reicht aber durchaus 
aud nod nicht bin, um verfchiedene in Thätigfeit 
begriffene Arbeitsfräfte mit einander zu _ vergleis 
en, fobalb wir nidt bie a mit in Rechnung 
bringen, in welcher eine bejtimmte medanifde N. 
gethan wird. Ein Pferd und ein Menjch können 
zwar diefelbe mechanifche A. thun, wenn man fie 
an geeignete Mafchinen bringt; ein Menſch bedarf 
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" Wenn man aljo Menjchen ober Thiere medani- 
{oe Aen verrichten läßt, wo eB fich um den böchften 
ontinuirlihen Nutzeffelt banbelt, da follte man 
fie ftet3 mit der in der Tabelle angegebenen mittle: 
ren Kraft und Geſchwindigkeit arbeiten laſſen, aud 
nicht übermäßig lange, fondern nur im Ganzen, 
ausichlieplih der dagwifden befindlichen Ruhezeit, 
8 Stunden tiglidh. Das Wertbverhältnig, in 
welchem bie verfdtedenen animaliſchen Kräfte zu 
einander fteben, ergibt fih aus den beiden letzten 
Spalten. Ein Pferd fann fo viel leiſten wie ſechs 
Menſchen 2c. Nach bem Vorgang von Reuleaur 
nennt man febr zwedmäßig die pro Sefunbe auf: 
gewendete mechanifde U. die Arbeitöftärfe ber 
raft; die gweitlepte —— gibt die Arbeitsſtärke 
der —— Geſchöpfe. Bei Beſtimmung der 
Arbeitsſtärke der Maſchinen, welche einen nicht: 
animalifden Motor in fic aufnehmen, alfo der 
Wafjer-, Wind: und Dampfmafchinen, bedient man 
fich gewöhnlich nicht bed Fußpfundes ober Meter: 
filograntms als einbeitlihen Maes, fondern 
nimmt die Arbeitsjlärfe des Pferdes als ein folded 
an, indem man dadurch zu einfacheren Zahlen und 
überfichtlicherem Ausdrud gelangt. Fruber nannte 
man biefes Maß eine Pferdefraft; da der Ausbrud 
Kraft jedoch in der Mechanik keineswegs mit dem 
Begriff der Quantität der Wirlung oder ber N. 
übereinftinmt, fo {lug Reuleaur dafür Pferbe: 
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aber bie fechsfache Zeit bazu, d. 5. in berfelben Zeit 
fann bas Pferb eine mal größere mechaniſche U. 
feiften. Um überhaupt verfchiedennartige mechanische 
Kräfte in ihren Leifiungen zu beurtheilen, mit ein- 
ander zu vergleichen, tft ¢3 durchaus nothwendig, 
bie Geſchwindigkeit, mit ber fie arbeiten, zu 
fennen, d. b. den Weg, welchen fie in ber Zeit: 
einheit, in der Sekunde, zurüdiegen. Multiplicirt 
man biefe Geichwindigfeit nun mit ber Kraft, fo 
elangt man zu bem wahren Ausbrud für das 
irgend einer Kraft innewohnende, Fontimuirlich zu 
entwidelnde Arbeitivermögen und zu einem Ber: 
leich verſchiedener Kräfte mit einander. In einer 
bin Weile hat man bie verfchtebenen animali- 
hen Arbeitäfräfte mit einander verglichen, und 
ebenfo beftimmt man bie von ben rohen Natur: 
triften in ben Waſſer-⸗, Wind» und Dampfmafdi- 
nen geleifteten Wen. Für die animalifchen ratte 
bat man bie burch febr viele fortgefegte, im Eins 
zelnen ſchwer zu Fontrofirende Verfuce thatſächlich 
erwiefene, jedoch auch gegenwärtig noch febr oft 
gröblich vernachläfftgte Beobachtung feftgeftellt, daß 
biefelben nur bei einer mittleren Kraft gr Drud 
ober Zug) und mittleren Geſchwindigkeit, forwie 
mittleren Arbeitszeit täglih auf bie Dauer die 
größte mechanifche A. leiſten können. Wirb einer 
der drei Faktoren um ein Erhebliches überfchritten, 
jo finft alsbald das volle Produft. Gerfiner 
bat für bie verfchiedenen animalifhen Motoren 
bie folgenbe Tabelle aufaeftellt. 












©. | Mittfere Ucbeits- pre * ee — 
yeitin Stumben. | (Mrbeitötärte) im in Bu 
| Sufpfunten. | . Pfunbem 7 

4 8 £ 15 7 orn 

8 480 ; | 

8 800 
| 8 180 5,184000 - 
a 350 10,080000 © 


ftärfe (in Webereinftimmung mit Arbeitsftärfe) 
vor, eine Bezeichnung, die fid gegenwärtig in-der 
Wiffenfchaft allgemein und in ber Praris ſchon 
vielfach eingebürgert bat. Man verfteht darunter 
in runden Zahlen die Arbeitsflärfe von 75 Rilo: 
grammmetern oder 500 Fukpfunden. Man fagt 
alfo, daß eine Mafchine 1, 10, 100 2. Pferdeftärten 
befige, und meint bamit, daß fie pro Sekunde bie 
mechanijche A. von 75, oder 750, ober 7500 Rile- 
grammmetern leiften fönne. Ein Pferd kann fedod 
nur während 8 Stunden täglich die Arbeitsjtärk: 
von 75 Kilogrammmetern leiften; daraus folgt dann, 
dag eine Maſchine, welche Fontinnirlich Tag mie 
Naht gleihmäßig arbeiten fant, wenn auch nicht 
die dreifache Arbeitsitärfe befigt, fo doch im Total: 
effeft dreimal fo viel feiftet als ein Pferd, oder ber 
Wirkung von 3 Pferden entfpricht. Bergl Kraft. 
Näheres über Pferbeftärfe j. im „Givilingenieur*, 
Bd. III, Heft 4: Ueber die Unbeftimmtbeit des Aus- 
brudes Vierdbefraft, von Brofeifor Reuleaur. 
Arbeitshäufer. Es gibt drei Arten von Anital: 
ten, bie das Gemeinfame haben, daß in ihnen die 
Arbeit als Mittel gebraucht wird, eingetretener 
innerer ober äußerer Verihlechterung menſchlicher 
Zuftände entgegenguwirfen and dadurch zur Beför: 
derung ber Wohlfahrt des Einzelnen und des Staa: 
ted zu dienen. A. find nämlich: Werfhäufer für 
freiwillige Arbeiter; Zwangsarbeitshäujer für hart: 
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nädige Bettler und gemeinfhäblihe Miipigginger, 
worin bdiefe durch er zum Fleiß angehalten 
werben ; cine Klaſſe ber Strafgefängniffe, in welchen 
wirflichen Berbrechern eine beſtimmte Beſchäftigung 
angewwiefen wird. Das Juſtitut der A. für fret- 
willige Arbeiter, welde übrigens eben fo- 
wohl Privat: als öffentlihe Staatsanftalten fein 
tönnen, ift eins der Gugeriten Mittel, um arbeits: 
jähige Arme zu unterftiigen, Da den Armen im 
Staate ein Recht auf Unterftügung zufteht, wenn fie 
fich zu ernähren außer Stande befinden, jo ijt der 
Staat verpflichtet, arbeitsfühigen Armen Arbeit zu 
verſchaffen, folglich, wenn andere Mittel fic nicht 
darbieten, ſich zur Errichtung ſolcher A. zu verſtehen. 
Die Unterbringung in ſolchen iſt der unmittelbaren 
Unterſtützung jener in Nahrungsloſigkeit verſetzten 
Arbeiter ſchon deshalb vorzuziehen, weil der Ver— 
dienft der Arbeiter die Koken der Unternehmung 
einigermaßen bedt, und weil der Unterftiigte die Lu 
und Freudigheit zur Arbeit nicht verliert, welche ihm 
das Bewußtfein erhält, nod nicht zur Klaſſe der 
eng hag beruntergefunfen zu —— Da 
Menſchen, die bei dem beſten Willen und mit der 
größten Anftrengung eine fie und die Ihrigen näh— 
rende Arbeit nicht finden können, menfchenfreunds 
lide Theilnahme verdienen, fo darf das Werkhaus 
für freiwillige Arbeiter mit Anftalten für Verbrecher 
und Müßiggänger niemals in Verbindung, nament⸗ 
lid) aud) nig in Brtlidhe Verbindung gebracht wer: 
den; es ift vielmehr Alles —— um das Ehr⸗ 
gefühl dieſer ſchulbdlos Unglücklichen zu ſchonen. Der 
Zweck ber Anſtalt kann ein temporärer fein, bis ſich 
andere paſſende Erwerbszweige eröffnen. Die An: 
ftalt, welche in einem öffentlichen cbäube theils 
Maum für die Arbeiter mit ber nöthigen Heizung 
und Beleuchtung, theilS Werkzeuge, theils Material 
gewährt, foll jedem arbeitsfabigen Armen je nad 
defjen Fähigkeit Arbeit und fo viel Berbienft ver: 
{haffen, daß er ſich nähren kann. Diejenigen Armen 
aber, welche wegen Kränflichkeit oder hohen Alters 
nicht mehr zu arbeiten im Stande find, gehören nie 
‚in biefe Anftalt, fondern in Berforgungsbäufer 
anderer Art. Auch darf ber Eintritt nur Dem offen 
fieben, der fich freiwillig dahin begibt. Die Verein: 
fahung ber Roften wird va die gemeinfchaftlich 
eftattete Benugung der Werkititten im Werkhaufe 
ewirft werben können; Beſchäftigungsarten, die 
zu viel Räumlichfeit_in Anfpruch nehmen, werben 
auszuſchließen fein. Oft hilft die Anftalt bem Arbeis 
ter son dadurch, daß fie ihm Werkzeuge nad Haufe 
leiht. Der Koftenerfparnig wegen find Beichäftigun: 
gen in ber alt vorzuziehen, die nur einfache 
Werkzeuge erfordern, oder man fchafft vorzugsweiſe 
folde an, die von Vielen benugt werden Fünnen, 
wie Spinnräber, Webftühle, Drehbänke, Geräth: 
[haften zu Verfertigung von Holz: und Strohwaa- 
ren. Natürlich geben in diefer Beziehung Lofalver: 
Haltnifje, namentlich die Rüdficht auf Konfurrenz mit 
bereits beftebenden Gewerbäbetrieben und die ber 
Anftalt zu Gebote ftchenden Mittel ben Ausichlag. 
Stets muß ber Austritt aus diejem Berbältnift 
bem Xrbeiter frei fteben; Unorbentlihe und Uns 
fleigige aber werben des böfen Beifpiels wegen aus 
der Unftalt entfernt. In der Regulirung der Ber: 
hältniffe ber Arbeiter zu der Anftalt und insbefon- 
bere au bem Manne, dem bie Leitung und Auflicht 


berfelben übertragen ijt, forbern vorzugsmweife zwei 


997 


Bunte Beachtung: einmal, daß es eine Anftalt uur 
für freiwillige Arbeiter, feine Zwangsanftalt ift, daB 
alfo auf den Fleiß ber Arbeiter nicht durch einen 
pofitiven Zwang gewirkt wird; dann, daß ohne Auf: 
rechtbaltung ber Ordnung ber Rwed der Anftalt 
verfehlt ift, daß mithin die gwedlofe Vergeudung 
beträchtlicher Mittel auch außerdem eine Ungerech: 
—— gegen die übrigen Staatsbürger einſchließen 
würde, welche unmittelbar oder mittelbar zur Erhal— 
tung der Anftalt aus ihrem Vermögen beizufteuern 
haben. Die Wohlthitigfeit ber Arbeitdanftalt fann 
oft febr erhobt werden, wenn von der Anjtalt 
ugleih ber Verkauf der in ihr gefertigten Gegen 
jtände übernommen werden faun, was eigentlich 
zu ihrem Zwede nicht gehört und von der Größe 
der Betriebsfonds abhängen muß; aber auc bier 
wird bem Arbeiter daneben ber eigene Verkauf ne: 
ftattet werben können, und e8 wird in diefem alle 
ber Arbeiter einen verhaltnifmapigen Theil bes 
Grlöfes für die Benutzung der Werkzeuge, der Feue— 
rung und bes Lichts, ber Werfftätten und bes Ma— 
terialS an die Anitalt abzugeben haben, um ein 
gleiches Verhaltnif mit ben übrigen Arbeitern bers 
beizuführen. Je nah dem Bedürfnijje und den 
Mitteln ber Anftalt läßt fie mit ihr eine Einriche 
tung gu gemeinfchaftlicher Berföftigung der im Haufe 
Arbeitenden, deren Koiten durch Abzüge am Yohn 
ber Arbeiter, wenn berjelbe von ber Anjtalt gezahlt 
wird, ober burd Beiträge der auf — Rechnung 
Arbeitenden herbeigeſchafft werden können, ſowie 
eine Freiſchule für die Kinder der Arbeiter, ſowohl 
als Bewahranſtalt, als auch als förmliche Unter— 
richtsanſtalt, verbinden, 

Der Zweck des Zwangsarbeitshauſes für 
Müßigganger und Bettler, welches, wie bas Straf— 
haus, eben als Awangsanftalt nur öffentliches 
Staatsinftitut fein faun, iff von bem des Arbeits 
hauſes jehr verfdieden. Während bei ber Errich— 
tung öffentlicher Werfhäufer für freiwillige Arbeiter 
ber Staat der aus ber Arbeitslofigfeit entſpringen— 
ben gänzlichen Nabrungslofigfeit vorbeugt, forgt er 
hed Bwangsarbeitshaufer dafür, fih und * 
Bürger gegen arbeitsſcheue Müßiggänger und 
Bettler und andere der Sicherheit des Eigenthums 
Gefahr drohende Menſchen zu ſchützen, indem er 
durch dieſe Anſtalt die Luft zur Arbeitſamkeit und 
Thätigfeit bei Menſchen ei Klafje zu weden und 
zu erhalten und durch Gewöhnung zu einer nützli— 
chen Thätigfeit biefelben zu bejiern uch. Mad der 
Rechtsanſicht vom Staate ftebt zwar biefem im All: 
—— bie Befugniß nicht zu, außer in dem Fall 

t Strafe, Jemanden durch poſitiven Zwang zur 
Arbeit anzuhalten. Jeder hat im Staate das Recht, 
feine körperlichen u. geiſtigen Kräfte nad freier Will: 
für zu benugen u. nicht zu benugen, fo lange er durch 
feine Untbätigfeit nur fid u. nicht Andern Nachtheile 
zuzieht. mig gänger, welde ihren Unterhalt aus 
eigenem Vermögen, oder aus Gaben freiwilliger 
Privatwohlthätigkeit (nur nicht aus ber gemein: 
ſchädlichen Bette re beziehen, Fönnen beshalb recht: 
lid zu eigener nüßlichen Thätigfeit nicht gezwungen 
werben, jo tabelnswertb ibre Unthätigfeit aud in 
fittlicher und volfswirtbichaftlicher Begichung erſchei⸗ 
nen mag. Wenn aber ber Müßiggänger, bet dem 
Mangel anderer Hiilfamittel zu Feiner Erhaltung, 
genötbigt ift, ſich burd Bettelei, Forderung einer 
öffentlichen Unterfliigung ober garburd Diebjtabl u. 
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Betrügerei fortzubelfen, dann ift ber Staat berech⸗ 
tigt und gegen die übrigen Staatsunterthanen ver: 
pflichtet, diefe Müßiggänger mit Zwang zu einer fie 
nährenden Thätinfeit angubalten, vorausgefeßt, daß 
e3 ihnen wegen Krankheit oder hoben Alters nicht 
an ben nöthigen Kräften gebricht, weil Diebftahl u. 
Betrügerei rechtswidrige Handlungen find, gegen 
welche der Staat die Übrigen Glieder gu ſchützen bat, 
weil Bettelei mit einer vernünftigen Armenpolizei 
fich nicht verträgt, und weil die Unterftügung, die 
aus Öffentlihen Mitteln gegeben wird, burd) Lei 
Hungen ber Steuerpflidtigen gufammengebradt 
wird, die Steuerpflicht diefer aber nur auf die noth: 
wendig erforberlihen Ausgaben bezogen werben 
darf. Da Betrafung diefer die öffentliche Wohl abrt 
beeinträchtigenden Unthätigkeit nidjts helfen würde, 
indem dadurch die fehlende Arbeitsgewohnheit und 
die Fähigkeit zu einer beflimmten nährenden Beichäf- 
tigung nicht gefchaffen werden fann, alfo der Hang 
um Meüßiggang nicht im ben Urfachen feiner Ent: 
ehung unterdriidt wird, fo ericheint als dad einzige 
Mittel zu einer gänzlichen Beſſerung in jener Bes 
giebuna eben bad Zwangsarbeiishaus, in welchem 
er Müßiggänger unter jtrenger Aufficht in irgend 
einer nabrenden Arbeit unterrichtet und zu einer 
nüglichen Thätigfeit gewöhnt wird, Befchränft iſt 
dieſes Necht bes Staats durch den Zwed ber Anftalt, 
der oben angedeutet wurde. Der Staat fann daber 
von bem im Arbeitshaufe Detinirten nicht mehr 
Arbeit verlangen, als erforderlich ift, um die Koften 
——* Unterhaltung an deden, Daß der Staat durch 
en Gebrauch feines Rechts ben beabfihtigten Swed 
erreichen Fann, ift einleuchtend. Der Arbeitsſcheue 
wird ben Aufenthalt in einer folhen Anſtalt ſcheuen, 
in welcher feine finnlichen Begierden ihre Befriedi- 
gung nicht erreichen fünnen. Iſt er einmal zur Des 
tention in derfelben verurtheilt, fo wird feine Un— 
fühigfeit zur Arbeit durch die BVerfchiedenartigfeit 
ber Beichäftigungen, welde in einem folden Haufe 
geboten werben, bald gehoben werden. Die ſchwie⸗ 
rigfte Aufgabe der Anflalt bleibt es immer, die Ab: 
neigung des Eingefperrten gegen emfige Er ti 
gung zu befämpfen und die Xiebe zur Arbeitfamfeit 
nicht nur in ihm bervorzurufen, fondern auch zu 
befeftigen, fo daß nicht jede Veranlaffung nad ber 
Entlajjung einen Rückfall des Korreftionärg befürdh- 
ten Lift. Golde Arbeitsſcheue, die ſich abſichtlich 
unge idt zur Arbeit ftellen, wird man burch pofi= 
tive Mittel, wie Einzeljperrung, bunfles Gefängniß, 
Schmälerung ber Koſt, in ihrem Troße beugen. 
Befonderer Fleiß u. Arbeitsgefchidlichfeit follen dem 
Arbeiter bie Augficht eröffnen, einen Antheil an dem 
Erwerbe mit feinen Arbeiten durch Geftattung des 
Ueberverbienfteß, worunter man ben Ertrag der Ar: 
beiten, fo weit er die Unterbaltungstfoften überfteigt, 
ober auch die befondere Bezahlung der über bas vor= 
geichriebene Penfum gelieferten Arbeiten — zu 
erhalten. Dieſer kann dem Arbeiter theils zur freien 
Dispoſition geſtellt werben, voraußgefeßt, daß dieſer 
Theil zu dlichen und nach der Hausordnung 
erlaubten Genüſſen verwendet wird; theils pflegt 
man benfelben für den Korrektionär zur Erleich— 
terung des bereinfligen Fortfommens nad feinem 
Austritt aus der Anitalt aufgufparen. Eine ftrenge 
— — iſt ein weſenlliches Erforderniß ber 

nftalt. Die Korreltionäre müſſen fic im Arbeits: 
baufe aufhalten, bürfen baffelbe nicht willfürlich vers 
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laſſen und müjjen die in der eget boner: für ihr 
Verhalten gegebenen Vorſchriften genau Beto: en. 
Der Austritt aus der Anftalt darf erjt nach erprobter 
Beſſerung Statt finden; ob biefe anzunehmen jei, 
läßt fic) nicht nad einer beftimmten Zeit, fonbern 
nur nad ber Individualität bes Korreftionärs 
bemeffen, weshalb bie Verurtheilung oder bie von 


,| der Polizei verfügte Einfperrung immer auf eine 


unbeftimmte Zeit gefchchen follte. Roft, Wohnung 
und Kleidung erhalten die Detinirten im Arbeits: 
haufe. Sie müſſen ber Gefundbeit entfprechen, allein 
niemals bem Lurus fröhnen, oder das zur Erbaltung 
eines gefunden Körpers Nothwendige überfchreiten; 
aud) muß für ben Meligionsunterridt, ſo wie für bie 
Verwahrloften durch einen zwedmäßigen Schulun— 
terricht, ber nad) den gewö ie Arbeitsftunden 
Statt findet, Fiirforge getroffen fein. Whjolut noth- 
wendig ift endlich bie Abfonderung ber Gefangenen 
nach Alter und Geflecht, Beauffihtigung derjelben 
während ber Arbeit und ihre nächtliche Tat ea 
rung in einzelnen Zellen, in fofern e8 die Räumlid- 
feit der Anjtalt irgend geftattet. Bequemlichkeit für 
die Aufjicht oder größere ober geringere Cintraglig: 
feit barf hier nicht ben Ausſchlag geben, ba bie An: 
ftalt feine Quelle fein fol, die Einfünfte bes Staats 
iu vermehren, und auch bie Nüdficht auf den mög— 
iden Kojtenerfag der nadfteben muß, daß die Anftalt 
ein Erjichungshaus ijt, welded fpdter bie Rorref: 
tionäre als brauchbare Mitglieder bem Staate wie: 
dergeben ſoll. Die in den Kreis der Bef haftiqungen 
im Arbeitshaufe — Arbeiten miifien 
olgende Cigenfdaften haben: 1) fie müſſen nährend 
ein, d. h. den Arbeiter aud) nad feiner Entlafjung 
in ber Freiheit zu erhalten vermögen; 2) bie Arbei- 
ten müjjen begehrt fein, nicht wegen ber Rücſſicht 
auf den wirthfdaftliden Nugen ber Anftalt, fondern 
um bie Arbeiter fpäter nidt abermals der — — 
rar bem Müßiggange zu fröhnen, Wegen 
ber bejchränften Mittel, welde ben Arbeitern fpater 
zu Gebote ſtehen, bürfen 3) die fraglichen Arbeiten 
auch fein großes Betrieböfapital erfordern, ſowie 
4) die Arbeiten von der Art fein müffen, daß fie aud 
verfchicdenartig betrieben werben fönnen, damit diz 
Entlaffenen durch allzu flarfes Anbieten derjelben Ar- 
beit fich felbft nicht hinderlich werben. Erleichtert wird 
biefe Aufgabe durch die Oertlidfeit, ben Ruftand der 
Gewerbe und de3 Handels und tüchtige Xehrmeifter. 
Für bas Oefonomijde ber Anftalt ift e8 übrigens in 
den meiften Fallen jehr rathfam, bas Arbeitshaus in 
die Nähe einer großen, ne Stabt zu ver: 
legen, wo fi aud) nod) außerdem Gelegenbeit zu 
Verdienſt für die Arbeiter finden wird, Bil 
aber bie —J eines guten Erfolgs ihrer Bemu— 
hungen auch nach der Entlaſſung ihrer Zöglinge 
verſichern und ſich nicht ber Gefahr ausfegen, gro 
Summen, welche bod erft aus bem Vermögen ber 
Steuerpflichtigen gufammengebradt werden müſſen, 
nutzlos zu — ſo genügt es nicht, daß die 
Arbeiter mit ihrem etwa verdienten Uebergewinn 
entlaſſen werben. Es muß auch vom Staat bafür 
geforgt fein, baß dem Arbeiter in ber Freiheit eine an: 
gemeilene Beihäftigung fid barbiete, was am beften 
n vg Entfernung von der Anflalt u. von feinem 
erften Aufenthalte bewerfjielligt wird. Hier können 
Privatvereine viel nügen, wenn zu deren Bildung 
und Wirffamfeit der ndthige Gemeingeifl vorhanden 
ift. Denn bei allem guten Willen gur Arbeit wird es 
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bem Rorrektionär außerdem ſchwer fallen, zur Mits 
wirfung mit andern mafellojen Arbeitern gu gelan= 
gen und fid) daburd ein genügendes Ausfommen 
zu verfchaffen. Wenn freilich trog aller dieſer Bes 
mühungen der Entlafjene in feine alten Gewohnbei- 
ten —B dann bleibt nichts übrig, als denſel⸗ 
ben der Anftalt zu einer ſtrengeren Behandlung u. 
einer längeren Korreftionzeit zurüdzugeben. Cine 
milde Aufficht über die Enilatienen, welche ihnen 
mit Rath und freundlicher ah — zur Seite 
ſteht, wird von großer Wirkjamfeit jein fönnen. 
Die dritte Art u. N. begreift eine befon- 
dere Gattung von Strafanftalten für wirkliche 
Verbrecher. Mit den genannten Anftalten haben 
diefe ald Strafanftalten benugten U. das gemein, 
baß die bahin gebrachten — in ihrer äußern 
reiheit u. in bem Genuß ihrer Freiheitsredte Bes 
fering, wenn aud) in verjchiedenem Grade, erleis 
en, dagegen ift ber Grund biefer Befchränfung nicht 
ein und Berfelbe, nämlich nicht Sicherftellung des 
Staats gegen die von ihnen vg en Gefahren, 
fondern Groban eines Strafübeld. Der im öffent⸗ 
iden Arbeitshauſe befindliche freiwillige Arbeiter u. 
ber Rorreftionär erkennen die Arbeit als eine Wohl: 
that, od. follen zu diefer Erkenntniß gebracht werben ; 
bem Sträfling fol die Arbeit als ein finnliches 
Uebel erfcheinen, weshalb aud in ber Strafanftalt 
wang u. eine firengere Behandlungsweife vorberr= 
Ion muß. Bal. Sefüngnigmwefen auf fin: 
et man bie Berbindung der A. für Müßiggänger 
mit Strafanftalten. Aber fie ift höchſt tadelnswerth, 
u. deren Trennung follte überall bewerfftelligt wer- 
den. Es gefchieht offenbar bem Rorreftionir ein 
Unredt, ihn auf dieſelbe Stufe zu ftellen wie den 
wirklichen Verbrecher; man ehrt durd eine folde 
BufommenPeilung diejen, während man jenen ſchän⸗ 
et, man verwifcht bie Idee der Strafe, Zugleich ver: 
ei hg ben an 5 a — reat man “a 
ewöhnt, nad rechtlichen Begriffen unjtrafbare Hands 
fun en od. sh es Unglüd, wenn es gleich ein fib: 
verſchuldetes ift, u, wirklide Rechtöverlegungen in 
Eine Kategorie gu ftellen, u. berechtigt zu dem Ur⸗ 
theile, die Gerechtigkeit fet blind bei der Bertheilung 
ber Strafen — gewiß ein bei weitem größerer Schaben 
für dieMufredt ———— als der, welcher 
aus dem Hange zum übingang dem Staate broßt. 
Arbeitslohn. Die Vergütung für ben unmit: 
telbaren Dienft, ben ein Menfch dem andern leiftet, 
ben ein Menſch dem andern erfpart, if ber A. Der 
erfparte Dienft muß jeboch ein unmittelbarer fein, 
d. b. er muß eine geiftige oder leibliche Anftrengung 
= Gegenftand haben, denn fonft würbe aud die 
ntfhädigung für ben Dienft, welchen ber Ber: 
leiber eines Kapitals bem Borger leiftet, alfo ber 
Zins, gum A. gerechnet werden müffen. Eine ans 
dere Schranke als biefe ift dagegen bei ber eben Beats 
benen Fal etd mag nicht A in ziehen; es fällt 
alfo bie ung für bie Dienfte einer jeden 
Erwerbsklaſſe der menſchli Geſellſchaft, gleid- 
viel, ob ber Erwerb durch leibliche oder geiftige Anz 
Fee gelsieht, unter ben X. Für die wirth- 
GHaftlide Natur ber Arbeit find zwei Stabien der- 
elben zu unterfcheiden: ber Werth ber Arbeit und 
er Preis berfelben. Der Werth ber Arbeit wird 
beftimmt durch bas Maß von Anftrengung und 
Mühe, welded dem Arbeitgeber erfpart wird. 
Der Preis der Arbeit dagegen hängt ab von dem 
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Gefepe der Nachfrage und des Angebots Yür den 
A. in jedem einzelnen Falle od. für die jebesmalige 
Höhe des U.8 entfcheiden fonad im Allgemeinen 
diefe beiden Tepteren, ben Preis überhaupt beftim- 
menden Faktoren. Hieraus erklärt fi alfo bie 
vielfah in das Auge fpringende Erfcheinung, baß 
unter übrigens gleichen —— nach großen 
Peſten, Auswanderungen ꝛc. das verminderle An— 
ebot den A. ſteigert und ebenſo zur Zeit der 
nte, zur Zeit bes Krieges (Matrofenlohn); wos 
gegen zur Winterszeit die verminderte Nachfrage 
nach Feldarbeitern, nach Hafenarbeitern den A. er⸗ 
ny Mit folgen roßartigen und beöhalb in 
ihren Urfadhen wie Wirkungen einfach zu Tage tre- 
tenden Erfcheinungen haben wir e8 jedod nur in 
ben wenigjten Fallen zu thun, fie langen baber aud 
nicht aus, um die ele erfennen zu laffen, bie für 
bie gewöhnlichen und deshalb fomplicirteren Ver— 
bältniffe maßgebend find. 

G8 gibt ein Minimum ber Lohnhöhe, und 
für diejes läßt fid) eine beftimmte, wenn aud feine 
abfolute Grenze ziehen. Ricardo meint: „Der nas 
türliche (und died ift eben ber niebrigfte) Preis ber 
Arbeit ijt der, welder bie Arbeiter in den Stand 
feßt, zu fubfiftiren u. ihr Geſchlecht fortgupflangen, 
u. dieſe ae ift im Ganzen auch die richtige", 
benn bie Erhaltung der eigenen bedi 9 fowie 
bie Befriedigung des Fortpflangungstriebes find 
eben die beiden Anfprüche, welche jeder Menſch fei 
ner Natur gemäß an bas Leben ſtellt. Ein A. 
alfo, welder biefe beiden Anforderungen nicht 
mehr befriedigt, ift ein ungeniigender und wird 
beshalb entweder überhaupt nicht er vom Ars 
beitjudenden angenommen werben, ober er wird 
bie Lage ber arbeitenden Klaſſen zu einer folder 
maden, daß Rranfheiten als Folge unzuläng- 
lider Ernährung die Zahl der Arbeitfuchenben 
fo fehr vermindert, bid vermindertes Angebot den 
Preis ber Arbeit wieder auf die normale Höhe 
> Allein auch umgekehrt wird die Höhe des 
US ſich nicht allzu lange hoch über bem angegebe= 
nen Niveau erhalten, weil ein Lohn, ber zur Bes 
friebigung anderer Bebürfniffe noch ausreicht, we⸗ 
nigften® bei ben eigentlichen arbeitenden Klaſſen 
bis jetzt noch faft ſtets zunächſt mur zu einer ftir: 
feren Befriedigung bed Geſchlechtstriebes gereizt 

t und beshalb bie in Folge befjen eintretende 

ermehrung ber ga ng den A. wieder 

erunterbrüden wird. Diefe allgemeinen Regeln 
ebürfen jeboch einer nähern Begrenzung. Es 
gibt auch Arten von Arbeit, deren Preis ſchlechter⸗ 
ings nicht einmal zur Erhaltung ber eigenen 
Grifters ausreicht, und bie trogbem fortwährend 
nachgefucht werden. Dies ift ber Fall 3. B. bei 
ben weiblihen Handarbeiten, bei ben häuslichen 
und ben Winterarbeiten auf bem Lande. Der 
Grund fiir biefe Erfdeinung liegt aber einfach 
barin, bab bie Tochter oder Wittwe eines Sub: 
alternbeamten, welde ihre Stidereien für einen 
Spottpreis anbietet, auch ohnedies fo viel eingu- 
nehmen bat, um ihren Lebensunterhalt zu friften, 
und bafjelbe gilt von bem Lohn ber Spinnerin= 
nen, Wollfrämplerinnen 2. auf bem Lande, bie 
in ber Winterszeit zur Noth fdon leben, ihre Ars 
beitöfraft aber in anderer Weile dod nicht verwer- 
then können. Eine ähnliche Erjdheinung kommt 
aud ba vor, wo ber Unterhalt ber Familie nicht 
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allein vom Hausvater beſchafft wird, fondern Ei 
leih die Frau und bie Kinder am eigentlichen 
Genes Theil bap eer wat if an 9 
iedigung der udt u. bed Fortpflangungs- 
triebed nicht allzu wörtlich al die fefte gies e bes 
Minimums bes A.s zu verfiehen, auf welde bei 
ſchlechteren Zeiten berfelbe nothwendig immer 
berabfinfen müßte. Es entfdeidet hierbei zugleich 
auch ber Rulturgrad und bas von bemfelben be 
bingte Maß der herkömmlichen Lebensbebürfniffe. 
So reicht" der Fachino in Neapel mit einem Lohn 
aus, ber ihm die wenigen Lebensmittel und Klei— 
dungsſtücke fidert, bie er für fid bebarf, denn 
fhon eine eigene oe br ihm nicht immer 
ein Bedilrinis. Der englifche Arbeiter dagegen 
verlangt außer ben ungleich en und koſt⸗ 
fpieligeren Nahrungsmitteln, welche dort herfümms 
li Kb (Bier, Branntwein, Zuder, Ghee, Kaffee, 
B ig), aud) feine Lederfdube, feinen Tuchroch, 
eine Wohnung, feine Zeitungen, feine Seife, und 
alle diefe vom neapolitanifchen Arbeiter be übers 
fliijfig gehaltenen —*** find für den Eng: 
länder in foldem Maße nothwendige, baß er eine 
Lage, welde ihm die Befriedigung berfelben nicht 
* — für eine ſehr elende halten würde, 
halb jede Handlung unterlaſſen wird, 
deren Folgen ibn ber Entbehrung dieſer Bedürf⸗ 
niſſe ausfegen müßten. Die Grenze der für not 
wendig angejehenen Lebensbediirfniffe liegt baber 
beim Ingtiiden Arbeiter in Folge bes ihm zus 
gänglich gewordenen höheren Kulturgrabes uns 
glei Haber, als bei bem weniger fultivirten ita: 
ieniſchen Arbeiter. Schon hierin alfo liegt ber 
Grund, weshalb in England der A. höher leben 
muß, als in Stalien. Die im Klima und in ben 
woblfeiferen ſüdlichen Lebensmitteln Tiegenben 
Gründe, welche hierbei mitwirfen, haben wir na- 
türlih bier außer Acht zu laſſen. In diefem Er: 
fahrungsfag, daß die gefleigerte Kultur zugleid 
eine Greigerung ber Arbeitälöhne zur Folge hat, 
ift denn aber ein fehr wichtiger Lehrſatz für die ars 
beitenden Klaſſen gegeben, nämlich der, bag ein 
Hauptmoment für bie Beflimmung ber Lohnhöhe 
in bie Hand bes Arbeiterfianbes felbft gegeben i 
Natürlich ift der Arbeiter nicht im Stanbe, als⸗ 
bald auf die Lohnhöhe mitbeftimmend einzumirken, 
wobl aber fann er für die Aufunft wejentlich 
burch bie Borficht bei ber Familiengriindung dares 
auf einwirken, indem er bei günftigeren Ron- 
junfturen, die fic) ſtets von Zeit zu Zeit für ihn 
einfiellen, feine Mehreinnabme nicht bloß zur ver= 
befierten Befriedigung ber Naturbediirfnijje, fons 
bern zugleich zur Vermehrung und Verfeinerung 
feiner geiftigen, feiner Anſtandsbedürfniſſe ver: 
wenbet und aud bie Sicherung der Zukunft fei- 
ner Grifteng ind Auge faßt. Dabei wird er e8 
benn aber unterlafien, eine größere Familie zu 
a, als er nad Maßgabe feiner neuen Be: 
ürfniffe zu ernähren im Stande ift. Diefen Weg 
haben bie englijchen Arbeiter eingejchlagen, als 
im vorigen — bie Induſtrie Englands 
einen fo raſchen und anhaltenden Aufſchwung 
nahm, und bas Dane ber Engländer haben fig 
die ſchottiſchen Arbeiter fpäter zum Borbilb ges 
nommen. Die irifchen Arbeiter dagegen find bie: 
jem Beifpiel nicht gefolgt, alS mit der Ausbrei- 
tung bed Rartoffelbaues und ber Union mit Eng: 


Arbeitslohn. 


land zu Anfang dieſes Jahrhunderts ihre Lebens- 
mittel wohlfeiler wurden und ihre Arbeitsgelegen: 
Heit flieg. Der heutige Unterjchieb in ber Lage 
bes englifden Arbeiter im Vergleich mit ber bes 
irifhen wird einem aber fehr verfiindlid, wenn 
man bagegen bad Rejultat der Statiflif Halt, mo: 
nad von 1720—1821 die Benölferung Englands 
fi bIoß verboppelte, die Bevölkerung Irlands 
dagegen von 2 auf beinahe 7 Millionen ftieg. 
In berfelben Eigenſchaft des engliihen Arbeiters 
liegt zum Theil wenigftens aud mit bie Erklä— 
rung der Thatfache, daß ber verminderte Preis 
bed Getreibed, welcher in Folge ber peelſchen Korn: 
bill eintrat, eine Ermäßigung bed WS nicht zur 
Folge gehabt hat, fondern tm Gegentbeil eine 
dauernde Steigerung en Wir haben bierkei 
biöher nur die gewöhnlichen arbeitenden Klaſſen 
im Auge gehabt. Für die Höhe des A.s bei geiſti— 
vn rbeiten gilt natürlich daſſelbe Gefeß, nur 
aß bei ben Arbeitern auf oy Be Gebiet der ba: 
bere Grab von Kultur, der überhaupt zu geilti- 
gen Arbeiten befähigt, an und für fi ſchon die 
Bedürfniſſe des Lebens in hohem Maße erweitert 
und bie sr. bes Minimums des Ws bemge: 
mag binaufgerüdt bat, 

Wie ein Minimum, fo ligt fish auch ein Maris: 
mum bes 9.3 als fefte Grenze unter allen Um: 
ftänden nadjweifen, und biefe Grenze fängt da 
an, wo ber Gebraudswerth ber Arbeit aufhört, 
bem Arbeitgeber nad Abzug de A.s einen Ge 
winn abzuwerfen. ehr, als ihm felbft die Ar— 
beit merth ift, fann —— ein Unternehmer 
feinen Arbeitern als Lohn geben. Auch Hierbei 
gibt es eine ſcheinbare Ausnahme in Produftions: 
frifen, wenn nämlich Fabrifinhaber einen Theil 
ihrer Arbeiter nad wie vor fortbefhäftigen, obs 
wohl bie Preife ber Fabrifate fo niedrig jichen, 
daß fie diefelben nur mit erbeblidem Schaden ver: 
faufen finnten. Der entfheibende Grund und 
bas beflimmende Jnterefje liegt jedod in folden 

ällen darin, daß der Fabrifberr vor Allem be 
orgt fein muß, einen Stamm von gefhulten Ar: 

eitern für beffere Zeiten fih zu erhalten. Die 
Arbeit ift ihm alfo als folge, ald Schule für 
[one Arbeiter immer nod bes gre werth, und 

edhalb ift diefer Fall nur eine jdeinbare Aus: 
nabme bed obigen Grundjages. Die Höhe bes 
A.s wird im Allgemeinen bejliimmt von bem Ge: 
brauchswerth ber der Arbeit und von ber 
Sablungafähigreit es Arbeitgebers, a größer 
alfo bie Gejdiclidfeit bes Arbeiterd ift, um fo 
höher wird aud fein Lohn fleigen. Auch von 
diefer Seite hat daher der Arbeiter wieder einen 
gewiflen beftimmenden Einfluß auf bie Höbe fei: 
nes Lohns. Die Bahlungefäpinfeit bes Arbeit: 
gers fiebt —— alb des Bereichs ber 

inwirkung ber Arbeiter, fie iſt vielmehr im All: 
gemeinen abhängig von ber Größe bed Nationak 
einfommens, denn mit dem Nationaleinfommen 
fteigert aud ber Abſatz ber probucirten Arbei- 
ten, und je raſcher ber Ubfag, um fo ftirfer ber 
Gewinn bes Arbeitgeber? und die Möglichkeit 
wie ber Reig für ihn, feine Probuftion zu ere 


weitern. 
Die Lohnhöhe ift jebo in den verfdiedenen 
weigen ber Arbeit eine verſchiedene. Wo bie Mr= 
eit jeftene perſönliche Eigenſchaften des 


= 
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Arbeiterd vorausfept, wird das Angebot derfelben 
eringer,, ihr Lohn alfo um fo böber fein. Natür⸗ 
19 muß jedoch babei zugleih ein hoher Ge: 
brauchswerth der Arbeit binzufommen. Zu die 
ſen perforlicen Eigenſchaften gebören fowobhl 
geiſtige als ſittliche. Gin Arzt, ein Advokat, ein 
Minifter von ungewöhnlicher Begabung werden 
ſtets im der Lage fein, hohen Lohn für ibre Arbeit 
verlangen zu fonnen, während umgefehrt der ge: 
wöhnliche Tagelöbner um Vieles weniger bean: 
fpruden kann. Aber aud die Ehrlichkeit, die Zus 
verläjfigfeit beider Arbeit wirken wefentlich erhöhend 
auf den A. ein. Bei ben Arbeiten, für deren Ver: 
richtung eine lange Vorbereitung, eine ftarfe Ka: 
pitalausfage erforderlich ijt, ſtelit ih der Preis 
bemgemäß aud fchon von vorn herein fo, daß die 
Zinfen bed bei der Erlernung vergehrten Kapitals 
dem Arbeiter gleichfalls erfegt werden müſſen. Ein 
. zweiter Umfland, ber auf die Hobe bes W.3 nach ben 
verfchiedenen Arten der Arbeit von Einfluß ift, 
liegt in dem größeren ober geringeren 
wirthſchaftlichen Riſiko derfelben. Wenn die 
Chancen des Mifflingens für den Unternehmer febr 
roß find, fo werden eben mur Wenige bazu bereit 
tie, und bie Höhe des Lohns der Arbeit muß dem: 
nach zugleich auch die Prämien abwerfen für bie 
mißlungenen und deshalb nicht lohnenden Arbeiten. 
San entipredend ber oe der Gefabr ift jedoch 
trogdem ber Lohn nur jelten, denn die Lujt bes 
Menjfden am Wagen, der Reig des Gefihrliden, 
die Eitelfeit verantaffen immer eine größere Anzahl 
von Arbeitfuchenden, fid) der risfanten Arbeit zu 
unterziehen, als fid an und die fich erwarten ließe. 
In gear Sinn gehören hierher aud die notb: 
wendigen Unterbrechungen, welche die Jahreszeit 
ober die Sitte bei einzelnen Senäftigungen noth: 
wendig madt. So fann ber aurer, der Dad): 
deder zur Winterszeit im nördlichen Klima nicht 
arbeiten, der Lohn für feine Gommerarbeit muß 
deshalb fo hoch fein, daß er ganz oder theilweife 
aud während der Wintermonate davon leben kann. 
Eben dahin gehört auch der Einfluß, den die Zahl 
ber berfömm ee Sabresfeiertage auf den A. aus: 
übt. Hier muß der Lohn für die an ben Werltagen 
eleijtete Arbeit gleichfalls die Erifteng während der 
fie e fidern. vie unerheblich ijt diefer Um: 
and aber nicht. Wir zählen jeht in proteflantifchen 
Ländern 60 Feiertage im Jahre. Zur Zeit Me: 
mens’ XIV. hatte dagegen die Fatholifche Kirche 
noch 150 Fefttage, von denen von aller Arbeit 
i bleiben mußten. Gin britter bier in Betracht 
mmenber Faktor liegt in der na ober 
geringeren Unannebmlidfeit der Arbeit. 
Ein fo ſchmutziges Gefchäft wie das bes Köhler, 
des Abbeders, bes Schornfteinfeger® wählt nicht ein 
Na wenn ibm die al. frei ai ber oe die: 
er — — iſt deshalb vielfach ein höherer, 
als der bei weniger unſauberen Geſchäften. Ande— 
rerſeits läßt fi leicht ein Jeder zum Jagen und 
iſchen beftimmen, weil der Beruf an fic viel An 
iehendes bat, weshalb denn aud wohl nod nie 
—— vom ga en und Fifchen reich geworben iff. 
Auch die perfönlich große nftrengung und Gefahr, 
welder eine beftimmte Arbeit ausjept, wirft er: 
Hobend auf ben Lohn, während um efebrt die Ehre 
der Rubm, welde mit einem Beruf verbunden 
find, einen Theil des Lohns der Schriftſteller, Dich: 


ter u. Künftler faft zu allen Zeiten aus emadt, den 
materiellen Lohn alto — haben. Dabei 
hängt jedoch Vieles aud von der Sitte und der Ge: 
wohnheit ab. Die Gefahren, welche beim Bergbau 
vorkommen, verfchwinden in den Gegenden, wo ders 
felbe bergebradt ift, faft ganz als . für bie 
Preis eftimmung. Die Steinhauer in der bayeri⸗ 
ſchen Pfalz und ur der Grafſchaft Schaumburg ers 
reichen felten das 45. Lebensjahr, und dod iit ihr 
Lohn nicht beſonders hoch. et Erfahrung 
läßt fid bei den Metall: und Steinfchleifern ma * 
wo dieſe Gewerbe — wie dies faſt überall ber 
it — in beftimmten Gegenden —— ſind. 
Die Geſchichte des WS bewelſt, dag auf nie: 
drigen Rulturfiufen, wo das Kapital nur in gerins 
gem Maße vorbanden ijt, die Arbeitögelegenbeit 
gleichfalls mur felten ſich vorfindet, und deshalb der 
Preis der Arbeit in fofern ein febr — iſt, als er 
das Vollseinkommen in relativ hohem Grade ver: 
ſchlingt. Wer fein Kapital hat, ift genötbigt, feine 
Arbeit felbjt zu verrichten; die Arbeiten, wel alfo 
von fremder pant geleiftet werden, nehmen einen 
verbältnigmäßig fehr großen Theil des vorhandenen 
Kapitals hinweg, mögen fie aud an und für fid 
> fo geringfügig fic) berausftellen, Erft mit dem 
Aufblüben der Bans en Zuſtände eines 
Volkes wird bas Berhältnig ein gunftigeres: bas 
Kapital ijt in gröherer Majfe vorhanden, der A. ift 
aljo nicht mehr ein fo ftarfer Bru theil des Na: 
tionalvermögens, der Zinsfuß fintt emnach, mab: 
tend der Betrag des As im Einzelnen fteigt. U 
Beweis für Diele vielleicht auffallenden Behaupiun: 
en dient beifpielöweife bie Thatfache, dag nod im 
nfang biefes Jahrhunderts der A. für e. in 
Rufland fo hod war, baf in der Nähe von Moskau 
ber Schnitterlohn faft die Hälfte des Werthes bes 
Dergaenen Korns verfchlang, während in Ena: 
and der Schnitterlohn fhon zu Elifabeths Zeit — 
head: fand, daß ein Quarter Weizen durch chnitt⸗ 
lich erſt durch 48 Arbeitstage verdient werden konnte. 
Die aufblühende Entwidelung der Volkswirthſchaft 
Englands bat freilich dies Verhältniß wefentlich 
umgeftaltet. Die wohlthätige Wirkung eines größe: 
ren Volfswohlftandes auf den U, zeigt fic übriaeng 
da am auffallendften, wo ein bodhfultivirtes t= 
terland feine Rapitalien und Arbeitskräfte in einer 
von Natur reichen und noch untultivirten Kolonie 
derwerthen fann. Das glänzendfte Beifpiel hier: 
für find in neuerer Zeit die Verbältnifie in Nord: 
amerifa, wo ziemlich regelmäßig der Lobnarbeiter 
in den Stand gejegt wird, fich zu Selbſtſtändig— 
feit und zum Arbeitgeber beraufzuarbeiten — eine 
Möglichkeit, die den ruffiichen Schnittern um 
Moskau zu Anfang diefes Jahrhunderts ungeachtet 
ihres relativ fo fehr hoben W.8 fich nicht geboten 
bat, weil eben dort bas Kapital au felten und ber 
insfuß zu hoch war, der hobe Schnitterlohn alfo 
od) nicht ausreichte, eine ſelbſiſtandige Gri eng h 

























































begründen. Wenn wir diefelbe Erſcheinung nidt 
überall in der Geſchichte nachweifen fonnen, fo 
Tiegt dies allein baran, daß die Ralfer faft durch⸗ 
weg in ihrer wirthſchaftlichen Entwidelung ein 
Stadium der Sklaverei durchgemacht haben, und in 
gelge deffen dies in der Natur ber Dinge liegende 

ejeg nicht zur Wirkſamkeit gelangte, Rie bie 
Vermehrung deö Nationaleinfommens den U, ſtei⸗ 
gert, fo finft derſelbe regelmäßig bei Völkern, welche 
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in das Stadium des Verfalls gerathen. Allee, was 
bei dem aufblühenden Volfe zum Steigen bed Lohus 
mitwirfte, die günftige Bertheilung de3 National: 
einfemmend, der zahlreiche u. überwiegende Mittel: 
fland, die Sicherheit bed Rechts und der Berfaffung, 
verfebrt fich bier in’ Gegentheil: ber Reichthum 
foncentrirt fic) in ben Händen Einzelner, Recht und 
Geſetz und damit die Grundlagen für alle Inter: 
nehmungen werben unfider, die Zahl der Arbeits: 
ſcheuen widft, u. allein die Genußſucht u. Vergnii- 
ungsfudt aus ber Zeit des a biele Sutände 
Bleiben. Die Haffiihen Beifpiele für diefe Zuſtände 
Int — Oſtindien und China, wo einzelne 

illlarden beſitzen und Hunderttauſende nichts als 
das nackte Leben, wo aber zugleich auch der A. ſo 
tief ſteht, daß vielfache Arbeiten, welche man ander: 
warts dem Bieh zumweift, wie i. B. der Transport 
von Reifenden, von Menjchenbänden verrichtet wer: 
ben. Fait ganz diefelben Fler wel finden fich 
im römifchen Reid gut Zeit ſeines unaufhaltfamen 
Verfalls unter ben legten pis ee 

Was die Lohnpolitik anbelangt, fo ijt, wenn 
irgendwo, fo beim A., bas Gefeg der freien Be: 
wegung am ficherften in feiner wirtbichaftlichen 
Nothwenbigkeit nachweisbar. Auf feinem anderen 
Gebiet rächt fich jede Verlegung des laisser faire 
fo fider, fo raſch und fo in die Augen fpringenb. 
Eingriffe auf diefem Gebiet find von verjchiedenen 
Seiten gemadt worden: vom Staate, von ben 
Arbeitern, von ber Wiffenfdaft, die Erfahrung 
hat fie aber ſämmtlich gerichtet. Der Staat bat 
Eingriffe gemacht el bie obrigleitlidgen 
Lobhntaren, bie uns in ben beutichen Geſetz— 
fammlungen in fo — Breite entgegen⸗ 
treten. an wollte daburch verhüten, bag bie 
arbeitenden Klaſſen von der Gunſt der Konkurrenz⸗ 
rie reg Ve ber fonfumirenden und arbeitgebenden 
Stände Gebrauch madten. Es mochte died in den 
atari alone Meinen Gemeinwefen der deutiden 
Stidterepublifen feit Ausgang des Mittelalters 
etwas febr Berlodendes haben, allein die unzähligen 
Wiederholungen und Einfhärfungen der obrigfeit- 
lichen Lobntaren beweifen uns zur Geniige, dap 
felbft in fo engem Kreife die natürlichen Lebens: 
verhältnifje ftärfer find als die Riinfieleien ber Ge- 
k geber. Wenn wir heutzutage ein i Ver: 
* entſchieden verwerfen, fo liegt ber beſtimmende 
Grund für uns nicht bloß in dem Bewußtſein der 
Unſittlichkeit und Ungerechtigkeit einer derartigen 
Beſchränkung, ſondern zugleich aud in der Erfah: 
rung, baß auf biefem Wege jeder Fortfcpritt in ber 
Ausbildung der Arbeiter abgefchnitten wird, und 
ber eigene Vortheil deshalb fdjon gebietet, Maß: 
regeln zu unterlaffen, die nur dahin führen kön— 
nen, lauter mittelmäßige Arbeiter zu erziehen. 
Bon Seiten der Arbeiter hat man in neuerer Zeit 
* in das Geſetz der freien Bewegung dürch 
verabredetes Einſtellen der Arbeit 
(strikes) gemacht. Der klaſſiſche Boden hierfür 
iſt England, denn bei uns verbieten die Geſetze 
derartige Verabredungen. Allein auch in England 
iſt nur in ſehr ſeltenen Fällen auf dieſem Wege 
etwas von ben Arbeitern erreicht worden. Der 
Arbeitgeber ift durch fein größeres Kapital im bie: 
fem Rampfe Ir fehr im Vortheil; felbft die grabs 
artigen Strifes der Spinner von Lancafbire 1810, 
wo 30,000 Arbeiter 4 Monate lang, und ber 
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Spinner von Prefton 1853, wo 18,000 Arbeiter 
36 Woden lang feierten, Gaben feine Siege ber 
legteren ergeben. Der Breiton = Strife Fojtete 
aber ben Fabrikanten 165,000, ben Arbeitern 
357,000 Pd. Sterling; erreicht wurbe bamit nichts. 
G8 iff augenfcheinlih, baß derartige Vorfomm: 
niffe dem MNationalwobhlitand fdwere Wurnben 
ſchlagen; trogbem ift es ungeredtfertiqt, mit bem 
Geſetz denfelben entgegenzutreten. Es ift died 
weber vor bem Redtsfinn an fih zu verantwer- 
ten, nod find bie Waffen gleich vertheilt, wenn 
ben Arbeitern berartige Berabrebungen verboten 
werden, ben Arbeitgebern bagegen nicht. Und 
bod) fommen aud) Fälle ber legtern Art Häufig 
genug vor, während es faft ftets a ng fein 
wird, biefelben nachzuweiſen und nad dem Ge 
hy zu bejtrafen. Die bejjere Einfiht ſchlägt bier 
et am erften burd, wenn man freie Bewegung 
geftattet, und fo haben denn auch vielfache Afjocia: 
tionen englifder Arbeiter, welde für etwaige 
Strifed urjprünglich gebildet waren, fic) ſchlie 
lid) zu Probuftivaffociationen verwandelt. Die 
Pionniere von Rochdale find ein glänzendes Bei: 
ſpiel dieſer gefunden Entwidelung bes Affocie- 
tionSwefens der englifchen Arbeiter. Seit 184 
ift denn aud in England die maffenbafte Arbeitem: 
fiellung gefeglid erlaubt. Die Eingriffe endlid, 
welde die Wiffenfchaft in das Gefeß der freien Be 
wegung für die Arbeitslöhne gemacht, find in ben 
BA LA ir Lehren enthalten, von 
enen bald die Garantie bed Rechts auf Arkeit, 
bald ein Minimum ber Höhe bes A.s für bie Ar 
beiter gefordert wird. Cine Widerlegung biefer 
Anfihten von Louis Blanc und feinen Borgän: 
ern unb en fann jedod an biefer Stelle 
fi lid) unterbleiben. Wir fliegen baber mit den 
treffenden Worten, welche Benjamin Franklin ben 
Arbeitern zugerufen bat: „Wer Cuch fagt, das 
hr auf andere Art reich werden könnt, als burd 
leiß und Sparfamfeit, ben bört nicht an: er ik 
ein Giftmifcher.“ 

Arbela, affyrifhe Stadt in Adiabene, zwiſchen 
ben Flüſſen Lycus und Gaprus, angeblich von 
Belus, nad Andern von Semiramis gegründet, 
jegt Erbil oder Orbil. Die nad A. genannte 
Schlacht Aleranders bed Großen gegen Darius 
Cobomannus (2. Oftober 331 v. yr. warb tir 
> bei bem Dorfe Gaugamela und dem Flufie 

umodus ober Bumabus, Stadien weftlid von 
A., rag en. 

ther (Aettwa, Aibweid, d. i. König bei 
Waldes), einer ber höchſten Berge bes Böhmer: 
waldes unweit ber böhmifchen Grenze in Nieder: 
bayern, erhebt ſich mit feinen felfigen, mebr langen 
alg breiten und nur fparfam mit niedrigem Ge 
firäuche bededten Gipfel, deffen höchſte Punkte in 
Norden und Süden get veut erborragenkt 
— ls bilden, 4554 (nad Anbern 4456, 1530, 

487) Fuß über die Meeresfläge. Mehre Gebirgs- 
zweige laufen von diefem Gebirgsknoten aus, bar: 
unter einer nad Weften gegen Arnbrud mit bem 
an Beryll und Roſenquarz reihen Rabenftein und 
bem Silberberg bei Bodenmais, deffen Kuppe eben: 
fall aus zwei Felsbliden befteht. Durch ein hobes 
Yom hängt ber A. mit bem Offer zufammen. Den 
nördlidden Fuß be U. bilden fteile Felswände, und 
am norbwejllichen Abhange liegen die Urberpeen, 
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2800 Fup über bem Meere, aus denen der Regen 
entipringt. Am Fuße des W. bei Bodenmais ift 
eine —— von grottenartiger Bildung, das 

ißloch er Gipfel des A. bietet eine weite 
Ausſicht nach Böhmen und Bayern dar. 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. 

Arbiter bibendi (Modimperator), bei ben 
Nömern ber bei —— Gelagen durch die Wür— 
fel —— Trinffönig oder Sympefiard, deſſen 
Anordnungen in Bezug auf Trinken, Gehen ac. die 
Säfte gehorchen mußten; vergl. Mahlzeit. — 

Arbitrage (franz., ». lat. arbitrari, urtheilen), 
ein im Handelsverkehr gebräuchlicher Ausbrud, 
worunter man bie Ermittelung veriteht, welder 
Weg bei Leiftung ober Einziehung einer Zahlung 
der vortheilhaftefte fet. Hat man nämlich an einem 
andern Orte, ald dem Wohnorte, eine Zahlung zu 
machen oder zu empfangen, fo flehen dazu in ber 
Regel mehre ege offen, und die Auffindung ber 

ünftigften von biefen bildet ben Gegenftand ber A, 
ierher gehört z. B. die Ermittelung , an welchem 
late eine pewvitie Wechſelſorte am billigften zu kau⸗ 
en oder am höchiten zu verwerthen ift. Im Folge 
er Verſchiedenheit bes Disfont (jf. d.) ift nämlich 
auch ber Ertrag verfchieden, je nachbem man an ei- 
nem fremben Plage einen dort zahlbaren kurzſich— 
tigen Wechfel zum Behuf der Einfendung an denz 
felben Plaß fauft, oder einen lan age billiger 
fauft und dort verdisfontiren täßt. ie hierbei 
anguivendende Berechnung ift bie Disfontoar- 
bitrage Die Ermittelung, welche Geldforte zu 
irgend einem Zwede am vortheilhafteften zu vers 
wenden, ober, wenn e3 fid) um Rauf oder Berfauf 
einer gewiffen Geldforte handelt, die Ermittelung, 
wo dies am vortheilhafteften zu bewirken ift, beißt 
Geldarbitrage. Jn demfelben Sinne fpridt 
man in. Bezug auf den Cinfauf und Verfauf von 
StaatSpapieren und Aftien von Staatspapiers und 
Alttenarbitrage. Die A. hat nad Obigem vor Als 
lem die Preife (Kurfe) ber ie Wechſel⸗ 
oder Geldſorten an den in Rede ſtehenden Orten in 
Betracht zu ziehen. Im Uebrigen iſt aber die Ar— 
bitragerednung feine beſondere kaufmänniſche 
Rechnungsart, in ſofern fie lediglich die durch Pro: 
portions: ober Kettenfäge gefundenen Einzelrefuls 
tate mit einanber si er Für wichtige Wechſel⸗ 
zit: bat man zur Erleichterung ber N. befondere 
echfelarbitragetafeln berechnet, welche fich inner: 
b ber möglichen Grenzen ber verjchiebenen in 
etradt fommenden Kurſe bewegen. Bergl. Wal: 
lerftein, A. Jrantfurt a. Dt. 1844; Baber, 
Arbitragetabellen, Leipzig 1834. 

Arboga, Stadt in ber ſchwediſchen Provinz 
Weftmanland, Wefteris-Lin, an dem gleichnamigen 

lüßchen, mit 2387 Einwohnern, welche Aderbau, 

difffabrt und Handel mit Eiſen-, Wollen: und 
Holzwaaren (Mafertijden) treiben. Die Eifen- 
waaren liefert bas anjehnliche, 1625 angelegte, */, 
Meile von ber Stabt —— Eiſenwerk Jäder. 
or ber Nähe von N, befindet 9 auch ein fon im 
14. Jahrhundert erwähnter Gejundbrunnen. A. 
ift eine ber Älteften Städte Schwedens und war 
ber weit bedeutender als jet, hatte ein Schloß, 
eſtungswerle und eine Münze. Es wurden da⸗ 
elbft mebre ene Kirhenverfammlungen und 
eihätage (1435, Wahl Engelbrecht3 zum Ober: 
Haupte des Landes, 1561, Annahme der fogenanns 
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ten Arbogaartifel, durch welche Erich XIV. bie 
Macht der Derzöne befchränfte) gehalten. Auf dem 
Reidhstage von 1597 bewog hier bas Volk den Reichs⸗ 
verwefer und Herzog Karl, Vater Guftav Adolfs, 
zur Wiederannahme ber niebergelegten Negierung 
und babnte ihm daburd ben Weg zur Krone. Der 
had ei ber Ältefte Kanal Schwedens, 1/, 
Meile öftlich von der Stadt, verbindet mittelft des 
Arbogafluffes den Mälar: mit bem Hjelmarfee und 
bat bei einer Länge von einer Meile 8 Schleußen. 
Durch Guftav Adolf ward bas fdjon früher ange- 
fangene Werk vollendet, burd Karl XLI. 1815 wies 
ber bergeftellt und verbeſſert. 

Arbogaft (Arb o ga ites), von Geburt ein Aqui. 
tanier, Feldherr bed Raifers Gratian (375—383 
n. Ehr.) gegen bie Deutihen am Nhein und an 
ber Donau, führte nad Gratians Ermorbung al3 
Magister militum bie Heere Balentinians IL, und 
war in biefer Stellung bie Stipe bes wefllichen 
Reichs gegen die Barbaren. Seine Macht war faft 
unbefhränft; alle Würden und Stellen vergab er 
nad feiner Willfür, Valentinian fuchte zu f at 
als Selbitherrfcher dem flolgen Diener gegenüber 
aufzutreten. Als er ihm zu Vienne feine Entlaf: 
ung ſchriftlich gab, warf ihm A. die Schrift gerrif- 
en mit ben Worten vor bie Füße, „wie er fein Anz 
eben nicht vom Raifer empfangen, werde er e3 au 
nicht an ihn verlieren“. Der Raifer fprang auf, 
um ben Trotzigen zu durchbohren; nur die dazwi- 
[chentretende Garde verhinderte die That. Wenige 
Tage darauf war ber Raifer unter den Todten 
(392). Die dffentlihe Stimme bezeichnete A. fat 
einft ug ald Mörder. Diefer Tieß dagegen vers 
fünben, Balentinian habe fic felbft aus Vergweif- 
lung erbdroffelt, und um nicht den Schein nod mehr 
gegen fic) zu haben, gab er die Krone an ben Gram- 
matifer, nachherigen Gebeimidreiber und Magister 
officiorum, Cugenius, um durch dieſen befto fide- 
ter zu berrihen. Eine Gefandtidaft zeigte bem 
Raifer bes Often’, Theobofius, ben Tod Balenti- 
nians an und verlangte die Anerkennung bes neuen 
Kaiſers. Theobofius nahm die Gefandtidaft an, 
ba er im Augenblide außer Stand war, es mit U. 
im Felde aufzunehmen, 309 aber nad 2 Jahren mit 
einem burd Hunnen, Alanen, Gothen, Yberiern 2c. 
verftärften Heere nach Italien und {lug hier am 
Fluß Pines na bei Aquileja ben Gallier 
nebft jeinem Schattenfatfer aufs Haupt. Der leg- 
tere wurde gefangen und hingerichtet; A. entfam 
in die Gebirge, irrte hier 2 Tage lang flüchtig um- 
ber und flürzte fid) dann —— in ſein 
Schwert ( * 

Arboid, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Sura, in einem tiefen Thale an der Vieille gelegen, 
mit 6800 Einwohnern, welde Salpeterfieberei, Ger» 
berei, ie very ee ‚ Käfebereitung,, Gemüfe. 
und Weinbau (Arboißwein, ein füßer, meift weiße 
Wein) auf den Hügeln um bie Stabt treiben. A 
ift Geburtsort bes Generals Pichegru. 

Arbon, Stadt im —— Ranton Thur 
au, am obern Theile bes Bodenfee’s, in frucht⸗ 
arer, obft= und weinreider Gegend, bat 1000 Ein- 

wobner, wovon Y, fatholifd find anufafturen 
in Rig, Rattunen und Band, Färbereien, Leins 
wandbanbel, fowie ein unbebeutenbes Mineralbab, 
In der Umgegend findet man römiſche Bautrüm: 
mer. A., bas römiſche Arbor felix, ein von Tis 
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berius angelegtes Kaftell, ward von den Hunnen 
und bald darauf von den Alemannen erobert und 
zerflört. Schon frühzeitig ſchlug hier bas Chriſten⸗ 
thum Wurzel; von bier aus gründete ber heilige 
Gallus St. Gallen. Ym Jahre 1255 erfdeint U. 
urkundlich ald Stadt mit Mauern, Marktrecht und 
nieberem Gerichte, und 1282 fam eB burd) Rauf 
an bie Biſchöfe von Konftanz und, nachdem es 
F vom Bisthum Konſtanz frei geworben, zur 

weis. 
Arbuthnot, John, englifcher Schriftfteller, 1658 
pu Arbuthnot geboren, fubirte zu Aberdeen Me: 
icin, ging aber dann nad London und ward 1709 
Leibargt ber Königin Anna. Mit Pope und Swift 
vereinigte er fic) zur Hetausgabe ber ſatiriſchen 
„Memoires of Martinus Scriblerus“, welche bie Stu: 
bengelehrjamfeit lächerlich machen ollten, Nach 
bem Tobe ber Königin Anna verfiel U. in Schwer: 
muth. Er é zu London 1735. Am beriihmteften 
unter A.3 Schriften find bie ,,Tables of ancient 
Coins, Weights and Measures“ (London 1727, mit 
Longwiths Berbeflerung 1754, lateiniſch von Daniel 
König, Utrecht 1756). Die Sammlung feiner lau: 
nigen und fatirifchen Schriften führt ben Titel „The 
miscellaneous Works of the late Dr. Arbuthnot 
(Glasgow 1751, 2 Bbe.). 

Arbutus L. (Sandbeere), Pflangengattung 
aus ber Familie der Ericeon, charafterifirt durch 
ben Stheiligen Kelch, die krug- oder eiförmige, an 
ber Bafis und an bem bzähnigen Saum durchſchei— 
nenbe Rorolle mit 10 um eine unter bem Frucht: 
fnoten befindliche Scheibe herumftehenden Staub: 

efäßen und fidigem, oben Obudeligem Griffel und 
Bie dfächerige Beere — baumz ober ſtrauchar⸗ 
tige, immergrüne Gewächfe mit meift rispenftin: 
bigen weißen oder blaßrothen Blüthen, die bejon- 
ders in ben Küftenlänbern des Mittelmeeres, fowie 
an ber Weſtküſte Norbamerifa’s einheimifch find, 
A. unedo L., Erbbeerbaum, ift ein 8—10 Fuß 
peer mitunter aud baumartig vorfommenbder 

traud mit brauner, febr riffiger Rinde, bid 3 
Roll langen lederartigen ober forpeligen, fäges 
randigen, denen bed Lorbeerbaums ähnelnden 
Blättern, weißen und röthlichen, wachsartig erfcheis 
nenden Blüt in enbfländigen ri8pigen Trug— 
dolden mit Fleinen breiedigen Hülblätthen und 
runden, warzigei, fharladfarbenen ge ten, bie 
ein Jahr zur Reife brauden, unreif gujammene 
gichend, reif aber wiberlich fade fhmeden. Plinius 

eitet ben Namen unedo ab von „unum tantum 
edo“ („nur Eine effe ich“, d. i. wer fie einmal ge= 
foftet, dankt für die Zufunft). Die Früchte follen 
narfotifd fein. Der Saft von 20 Pfund Friid- 
ten gibt, mit Kreide gefättigt und mit Eiweiß ge: 
flirt, 5 Ye hun Sirup, woraus burch Verdam—⸗ 
plung a fund Ruder, ber an Härte und Weiße 
bem ei der in en, gewonnen werben. 
Durch Gährung der Beeren und Deftillation be— 
reitet man einen Branntwein, ber au ben feinften 
Liqueuren benugt wird, Rinde und Blätter bes 
Strauchs wirken abdfiringirend. Das Holz läßt fid 
zu —— kleinen Gegenſtänden verarbeiten. Der 
Strauch wächſt in allen Küſtenländern bes Mittel: 
meered, auch in zn und Irland, wo er eine 
Hauptzierbe ber Gehölzanlagen ijt und den Winter 
leicht überfteht, währenb er bei uns im freien er- 
friert, Rultivirt werden namentlich folgende Varies 


‘Cine einzige glüdliche 
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täten: A. crispa, mit fraujen; salicifolia, mit weis 
benartigen Blättern; schizopetala, mit tief gefpal- 
tenen Bliithen; integrifolia, mit vm arg 
Bliithen. Nordamerifanifde Arten find: A. lau- 
rifolia L., 10—15 Fuß hod, mit länglichen, fchart 
gezähnten, glatten Blättern und weißen Blüthen 
ut einfachen winfelfiändigen Trauben; A. Men- 
ziesii Pursh, baumartig, mit ovalen, ganzranbigen, 
glatten Blättern und weißen Blüthen in gebräng: 
ten, winfel= und endfländigen Rispen A. muero- 
nata Forst., mit eirunbslänglichen, feingeſpitzten, 
gefägten Blättern und en weißen, üb n= 
genden Blüthen an winkelftindigen GStielen; A. 
tomentosa Pursh, mit faft herzförmigen, Tänglichen, 
zugeſpitzten, unten filgigen Blättern und fchnee 
weißen Bliithen in fait Fopfförmigen, geftielten, 
—— Trauben. Dieſe Gewächſe muſſen 
in Norddeutſchland in geräumige Töpfe ober Kübel 
in Iodere, Pi mit etwas Lehm rg Erbe ge 
pflangt und im Zimmer oder Glashaus bei 1 
OR. überwintert, aber ftetd hell und Iuftig gebal- 
ten werden. In einem Winterbaufe in die Eike 
gepflanzt, wachſen fie beſonders üppig. Die Bir 
mehrung gefhieht durch Stedlinge, welche in Sant 
unter einer Glode bei feuchter Wärme leicht Wur⸗ 
eln fdlagen, ober burd; Ableger, ober durch Neben: 
profjen, auch durch Pfropfen auf Stämmen, ober 
enblich durch Samıen, ben man im Miftbeet ausfäct. 

Arc, Feanned’, bie Jungfrau von Or: 
Téan8, j. Jeanne bd’ Are, 

Arcadius, Sohn Theodofius bed Großen, ger 
boren 377 in Spanien, wurbe ber von feinem Kater 
angeorbneten Xheilung bed Rei zufolge 3% 
Kaifer des oftrdmifden Reiche, während fein Bru: 
ber, Em bag wejtrömifhe erhielt. Jens 
begriff die Länder vom adriatifden Meere bis zum 
Tigris und von den Grenzen Scythiens bis gu de: 
nen las te A. entfaltete gwar großartigen 
orientaliichen Pomp, war aber, ſchwach an Geifi, 
unfähig zu regieren und ſtets ein willenlofes Wert: 
zeug in ber Hand Derjenigen, bie fic feiner au be: 
mädtigen wußten, Anfangs herrſchte ftatt jeiner 
ber Gallier Mufinus, dann der Eunucd Eutropius, 
ber offen als oberfter Richter und als Anführer ber 

eere fungirte = * ß — a Einfluß der 

nu am byzantinischen Hofe innt. 
Sabre 399 ward Gutropius burd den Go en gn 
nas geftiirgt, ber aber bei bem BVerfuce, ſelbn 
en Thron sae en, umfam. ieraul 
e 


au 
—9— Euboria, emablin des A., da8 Ruber 
bes Staats in bie Hand. Obwohl unter U, das 
Reich durch Einfälle der Barbaren und andere Ra: 
lamitäten, Erbbeben, Hungersnoth rc., geſucht 
ward, ſo ließ ſich A. doch dadurch nicht in ſeiner 
trägen Ruhe ſtören. 408. 
cana (lat.), Geheimmittel, folde 
neimittel, zu deren Bereitung die Vorfchrift niet 
in ben LandeSpharmafopsen enthalten ift, forbern 
welche von Einzelnen, meift Afterärzten, als fpecis 
fiſche ar egen gewifje Krankheiten, mas 
mentlih Epilepfie , —— Hundswutb, 
Krebs ꝛc., ausgegeben und aus Gewinnſucht ihrer 
uſammenſetzung und Ber itung nad nicht be: 
annt gemacht werben. , Wie alles Geheime auf. den 
Bene eine gewiffe paige oi ausübt, 
ein der 


fo ift es and mit folden 


t, ſcheinbar ober — 
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uf ben Gebrauch eines Arfanums erfolgt, wiegt 
nebr als 100 Ärztliche, und je wunderbarer, aben: 
‘euerlider bie Vorſchriften, die mit feiner Anwen: 
yung verbunden find, befto größer oft ber Glaube 
yaran. Dod foll man nicht über alle A. gerabe- 
pit das Berbammungsurtbeil ausſprechen, fondern 
:3 iſt zu unterfcheiden zwiſchen folden, die ber 
jetrügerifchen Gewinnfucht ihr Dafein verdanfen, 
anb fot bie der Gefiper, wenn er aud made 
Arzt tft, auf dem Wege bed Zufalld ober des Nad: 
yenfens — bat. Was bie erjteren betrifft, 
o bat jeder wohl eingerichtete Staat ihren Ber: 
irieb mit aller ihm zu Gebote fiebenden Macht zu 
anterbriiden, Sie find wie das zweifchneibige 
Schwert in ber Hand bed Unwiſſenden und In: 
ig ie und Mittel, wie z. B. bie f° enann⸗ 
‘en Augsburger: ober Moriſſonspillen, Lehnhards 
Befundheitstranf, die Lebenseli 
Menſchen fon zu Taufenden um Leben und Ge: 
undbeit gebradt. Andere, wenn fie auch nicht 
haben, find unmwirffam und bes hoben Preifes 
ticht werth, um ben fie ausgeboten und gefauft 
verben, fo 3. B. dad viel angepriefene rowland⸗ 
che Makaffaröl, nad Martius’ Unterfudung weis 
er nichts, als mit Alcanna gefärbtes Dlivendl, 
n neuerer Zeit bie Nheumatismusfetten und bie 
Revalenta arabica (Erbjen: und Linfenmehl). Die 
jweite Klaſſe von Gebeimmitteln fann dagegen 
yer Wiſſenſchaft förderlich werben, aber nur dann, 
venn fie von —— tlich gebildeten Männern 
yenau geprüft find. anche jetzt höchſt ſchätzbare 
Heilmittel, wie die Chinarinde, waren früher Ge- 
yeimmittel, und e3 ift wohl möglich, daß aud nod 
est ein Laie in der Mebdicin irgend ein wirf: 
ames Mittel entbeden ober erfinden fünne, wos 
'ür ihm bie —— Dank ſchuldig wäre. 
Sigentlid oa 2 aber jeder Suite und Buz 
nan —— enſch in feinem Gewiſſen verbun— 
yen fühlen, ein ſolches Mittel, wenn er dadurch 
einen Nebenmenfden Geſundheit und Leben er: 
yalten könnte, dffentlich befannt zu machen, Will 
ver Entdeder oder Erfinder aber durchaus davon 
Sewinn MH fo ift er wenigften® verbunden, es 
von wifjenfdaftliden Männern prüfen zu laffen 
ind gegen eine angemefjene Belohnung feiner Re: 
jierung zur Berfügung zu flellen. In neuerer 
seit olen felbft von Männern von had Schrift: 
= über gewiffe Kranfheiten veröffent 

en, um ein geheimes Heilmittel oder Hei un. 
‚en anzupreifen, welches aber nur unter einer 
jewiffen Adrefje und gegen Einfendung einer be: 
limmten Gelbjumme gu befommen ift. G8 ift dies 
n ber un Gharlatanerie, die auf den Gelbbeutel 
‚er Teichtgläubigen Menge fpefulirt. 

Arcani disciplina (lat.), Gebeimlebre, 
dezeihnung bes Snbege 8 aller derjenigen Leh— 
en ber chriftlichen Kirche, von denen nur die Tra- 
ition weiß, für welde aber in ber Beiligen 
Schrift Fein oder wenigitens fein genügender Be- 
veis enthalten ift. Hierher gehört 3. B. die Lehre 
‚on ber Transjubftantiation. Die Sache war in 
et Hrifiliden Kirche bereits zu Ende des 2. Jahre 
underts vorhanden, ber Name fam aber erjt im 
7. Jahrhundert, wahrſcheinlich durch Meiers 
Schrift „De recondita veteris ecclesiae theologia‘ 
Helmft. 2 in Gebraud, Frübzeitig fand 
heils burd die BVerfolgungen, tbeild durd das 


e2., baben die! 4 
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anlodende Borbild bes Heibnifchen Myſterienwe⸗ 
fend bie Geheimhaltung ber gottesdienftlihen Hands 
lungen und balb aud) gewiffer —— Lehren 
der chriſtlichen Religion in der Kirche Eingang. 
So wurden bie Lehre von ben Sakramenten, 
Zaufe und Abenbmahl, die Firhlichen Symbole 
und das Gebet bed Herm im Widerfprud mit 
ber apoftolifden und urdriftliden Sitte den Ra- 
tedumenen erft nad deren Zulaſſung gum Genufje 
be3 heiligen Abendmahls und alfo erjt nad deren 
völliger Aufnahme in die Gemeinde mitgetheilt. 
Auf diefe Sitte aber beriefen fic fatholifche Po- 
Temifer, im Streit mit den Proteftanten, zum 
Beweiſe bafür, daß in ber alten Kirche eine Ge— 
beimlebre vorhanden gewefen fei, von der nur bie 
Tradition, nicht aber bie heilige Schrift berichte. 
2 e, De arcani disciplina, Heidelberg 


Arcefilaus, 1) (Arceſilas), griehiicher Phi: 
[ofoph, Stifter as mittleren (neuen) oder fleptis 
hen Alabemie, geboren um 316 v. Ehr. u Bi 
tane in Xeolien, ftubirte in Athen guerft bei 
Theophraftus, dann bei dem Akademiker Polemo 
Philofophie und ward nad bem Tode bes Crates 
deſſen Nachfolger auf bem Lehrftuble ber Afademie 
(um 280 v. Chr.). Mit ihm beginnt die hundert: 
jährige eptilce Epoche ber Afademifer. Hatten 
Plato und feine nächften Nachfolger die Vernunft: 
erfenntniß als ein —— und nothwendiges 
Wiſſen vor der Sinnenerkenntniß ausgezeichnet, 
o verwarf A. die Möglichkeit eines phi oſophi⸗ 
chen Wiſſens überhaupt und räumte jeder menfch- 
lichen BVorftellung bloß einen größeren oder ge 
ringeren Grad von Wahrſcheinlichkeit ein, weil 
für die Wahrheit fein objeftiver, allgemein gel: 
tender Grund gefunden werben könne. Dod er: 
fannte er bie Erfdeinungen ber äußern Natur 
und des innern Leben an, in IN ibnen näms 
lid) ein hoher Grad von Wahrfcheinlichfeit zu— 
fomme. In biefem Sinne wollte er aud) bie Aus: 
jprühe und Gebote ber praftifhen Vernunft 
angefeben und befolgt wiffen, benn objektive Ge: 
wipbeit zu erlangen, E vergeblih und unnüß, 
owie ber innern Rube und Glüdfeligfeit bes 

enfden gefährlih. A. + 241 v. Chr. Wir be: 
figen von ihm 2 Epigramme, in der griechijchen 
a ta Anal. II, 62, nad ber leipy. Ausgabe 


2) A., berühmter Bilbner zu Rom um 70 v. 
Ehr., Freund des Lucullus. Bon feinen beften 
er ift eine unvollendete Venus Genetrir 
rig. 
Archäologie (v. Gried.), dem Mortfinne nad 
Alterthumsfunde, Alterthumswiſſenſchaft über: 
baupt; neuerlich aber verfteht man darunter ingbe- 
fondere bas Studium ber Antiquitas figurata, d, 5, 
ber in Stein, Erg und anderem feften Material auf 
uns gelommenen Runftdenfinale des Alterthums, u. 
war vorzugsweiſe bes Haffifchen, im Gegenfaß zur 
bilologte, welche die Antiquitas literata, b. 5. bie 
Schriftwerfe ober die Literatur ber Griechen und 
Römer, zum ausſchließlichen oder dod zum Haupt: 
—— ihrer Beſchaͤftigung macht. Die Gegen: 
N nbe bes —— Studiums find insbeſon ⸗ 
bere bie Denfmale der Baufunft u. Sfulptur, ſowie 
ber Malerei, alfo die Weberrefle alter Bauten, die 
Statuen von Marmor und Erzquß, bie Relief. und 
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Mofaikdarftellungen, ferner die unter bem Namen 
Anticeglien (f. d.) begriffenen Meineren Kunſtgegen⸗ 
fände des Aiterihums, Gemmen, Münzen, “te 
endlich bie Infchriften, welde nicht als literarifde 
Erzeugniffe anzufehen find, fondern einen entſchieden 
monumentalen Charakter an fid tragen. Geraume 
pet intereffirten fid) bie Ulterthumsrorfder um die 
erfe alter Kunſi nur in fofern, als diefelben über 
Thatfahen, Sitten und Gebräude, aljo über die 
politiihe und Kulturgeſchichte, Licht au verbreiten 
ceignet waren, und jchäßten bemgemäß ben Werth 
cae Denfmale lediglich nach dem Gewinn ab, den 
ſie der antiquariſchen Forſchung brachten. Daher 
waren Inſchriften ein Ror bevorzugter Gegenfiand 
bed archäologiſchen Studiums, und baneben ver: 
weilte biefes mit befonderer Vorliebe bei alten Ge: 
fäßen, Geräthſchaften, Waffen, kleinen Götterbil: 
bern 2c. In diefem Sinne wurde die A. behandelt 
in bem langen Zeitraume von 1500-1750. Die 
alten Runfidbenfmale galten damals nur al will: 
fommene Hülfsmittel antiquarifcher Gelehrjamfeit, 
und ba man bamals daß alte Rom vor dem alten 
Griechenland, von dem man nod wenig fannte, ſehr 
bevorzugte, fo feheute man fic) nicht, diefelben 
gewaltfam und willfiirlid) und ohne genauere Un: 
terjudung ihrer Herkunft als Belege römifcher Ge: 
ſchichte und Kultur zu benugen und auszudeuten. 
Aus diefer Periode ftammen bie archäologiſchen The: 
jauren von Gronov, Gray, Beger, Gruter, Sal: 
lenger und die ardhiologifden Einzelnjhriften von 
Dempfter, Gori, Bottari, Bellori, Bartoli, Pafferi 
Roffi, Bracci u, A. Jene Denfmale ber alten Kun 
ogen aber auch fchon frübzeitig die Aufmerkfamfeit 
* Künſtler, namentlich der italieniſchen, *— ſich, 
die ihnen die Bedeutung von Kunſtwerlen von hoher 
Vollendung beimaßen, deren Studium auf die Läu— 
terung u. Bildung des Gefhmads ben wohlthätig: 
fien Einfluß äußern müffe. Unbefümmert um bie 
—— Ausdeutung jener Denkmale, ſuchten ide 
ünftler in ihnen mur Belehrung über künſtleriſche 
Darftellung und richteten dem gemäß ihre Aufmerf: 
famfeit vornehmlich auf das in ihnen fic offenbarende 
Schöne in Ydee, Anordnung, Ausdrud und Aus- 
führung. Ron diefem Fünftlerifhen Standpuntte 
aus betrachtete bie alten Kunftwerfe vor Allen Pez 
trarca, einer der erfien Sammler bon Antifen, bem 
bann in Rom, Venedig, Floreng, Ferrara u, andern 
Städten Staliend Fiirften und reiche Privatleute 
folgten, dann Raphael, Michel Angelo und Benve- 
nuto Gellini. Die neuere Kumft richtete fic an der 
Antife empor, und indem fie deren Einfachheit und 
Schönheit nadfirebte, erreichte fie ihr golbenes Zeit: 
alter. Bei nicht Wenigen war es bloße Liebhaberei, 
bie fie zum Sammeln und Betrachten alter Kunft: 
werfe führte; nicht Wenige wurden aber auch durd 
bas neu erwachte Gefühl für bas Schöne bazu veran- 
laßt. In eee nun Einzelne fid) ber Grũnde ihres 
Wohlgefallens bewußt zu werben fuchten, und, durd 
Berg — alten Kunfidentmale in bas Weſen 
ber antifen Kunſt eindringend, Grundjaige und Re- 
geln zur —— und —— jener Kunſt⸗ 
werfe aufſtellten, bewieſen fie 16 als Renner ber 
alten Kunft, Hier ift vor Allen der Graf Caylus zu 
nennen, neben ihm Spanheim, Montfaucon, Bail 
lant, Richardſon, Ehrift, Ernefti, Falconet u. U, 
Unfterbliche Berbienfte aber als eigentlicher Begrün— 
der ber A. als Wiſſenſchaft erwarb fih Windelmann, 
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| der unter ben Neuern zuerſt, mit feinem Fünftleri- 


fhen Blick u. mit griindlider wiffenfhaftlicher Bil- 
dung ausgerüftet, das Schöne rein aus feiner Idee 
begriff und daher in Bezug auf Erfenntniß u. Bür- 
digung ber antifen Kunftwerfe eine neue Epoche der 
Q. begründete. In Betreff be’ Inhalts derjelben 
fanb er bas wichtige Grundgefeß der alten Kunſt, 
wonad alle Denfmale berfelben der griechifchen My- 
thologie entlehnte Stoffe behandeln; in Betreff der 
worm aber wies er zuerfi auf bie burchgreifenben 
nationalen und hiſtoriſchen Differenzen, ob. auf bie 
Verſchiedenheiten des künſtleriſchen Styls bin umd 
fonderte bemgemäß bad Aegyptifhe, Griechiſche, 
Etruskiſche und Römiſche und bier wieber bie ein- 
einen Perioden der fünftlerifchen Ausbildung. Auf 
em von Windelmann geebneten Boben bauten die 
fpäteren Archäologen nur fort; ed bat fic aber bie 
neueſte A. zu hüten, bak fie fic) nicht wieder in dic 
vorberridend antiquarifdhe Betrahtungsweife ber 
alten Runftbenfmale verirre, fondern Windelmanné 
höheren Standpuntt ſich bewahre. Des eben genann- 
ren Meifters bebeutendfte Nachfolger find die Sta- 
liener Fea und Visconti, die Frangofen Raoul: 
Rodette u. Millin, bie Dänen Bonn u. Brönfte, 
bie Deutfchen Leffing, Heyne, Hirt, Meyer, Böttiger, 
Welder, D. Müller, €. ee ber ftch befonbers 
burd die Gründung bed archäologiſchen Inſtituts in 
Rom ein großes Verbienft um die A. erworben bat, 
Panoffa, Rok u. Unfelm Feuerbad. Zum Studium 
ber U. ſind außer ben Werfen ber oben Genannte 
zu empfehlen: Böttiger, Amalthea ober Mtujeum 
ber Kunfimythologie, geipt, 1820 — 25; Thierſch 
Ueber die Epochen ber bildenden unit unter den 
Griechen ‚3 Abhandlungen, München 1816, 1819, 
1825. Das brauchbarſte Handbud iff von O. 
Müller, (3. *— von Welder, Breslau 1848), 
neben bem als bejonders für Laien fehr braucbar 
N. Feuerbadhs „Vatikanifher Apoll” (Mürmbers 
1833, 2. Aufl., TZüb. 1855), Hettners „Vorſchul⸗ 
zur bildenden Kunft der Alten“ Camberg 1848), 
Dverbeds „Geichichte ber griechiichen Plaitit“ 
(2pz. 1857) u. Stahrs „Torſo. Kunſt, Künfiler u. 
RKunfiwerke ber Alten“ (Braunſchw. 1854) zu nennen 
find. Das wichtigſte Den für 9. find die „Annali“, 
bag ,,Bulletino“ und bie ,,Monumenti inediti“ bei 
Institutodi correspondenza archeologica au Rom, 
jebt vereinigt al8 ,,.Monumenti, Anali e Bulletino“. 
Archaĩsmus (v. Griech.), jede veraltete Redensari 
ober Medeverbindung. Bei uns find dergleichen 
—— in der Gerichtö- u, in ber aus ber luthe 
riſchen Bibeliiberfegung entlehnten Kirchenfprade 
gewöhnlih. Die Ardhalsmen, in rehtem Mak 
angewenbet, dienen bier zur Erhöhung bes eier: 
lichen, indem fie ber Sprade ein eigenthümlices, 
von ber Redeweiſe bes gemeinen Lebens abmweiden: 
des Kolorit geben. Doc) fonnen fie nach dem Gejege 
bed Kontrafted auch eine fomijhe Wirkung äußern. 
Ardangel, ruſſiſches Gouvernement im böd- 
fien Norden de8 europäiſchen Rußlanbs, mit der ba: 
au gehörigen großen InfelNowaja-Semlja 
6,020 OMeilen groß, im Norden vom Eis» und 
weißen Meer, im Weften vom —— Lappland 
u. vom Großfürſtenthum Finnland, im Süben von 
ben Gouvernements Wologda u. Olonetz, im Often 
vom a Gouvernement Tobolst begrenzt. 
An der weitlihen Grenze ftreiht vom Norden nad 
Süden bas Manfelfagebirg; von biefem aus zieht 
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in mäßiger ore ein anderer Zweig ber flanbinas 
viſchen Bergkette unter bem Namen der ruſſiſch⸗lap⸗ 
pifden Kjölen nach Norboften hin durch ben nörb: 
lidften Theil bes Gouvernements, wo er mit bem 
Switoi Nog ober heiligen Borgebirge am Cismeere 
endet. Deſilich bildet der nördliche, niedrige Theil 
bed Urals bie Grenze gegen Sibirien; Zweige von 
ihm durchſtreifen bas Land fiidlid) von der Waigag- 
ftrafe und fommen jenfeits derfelben auf den Inſeln 
Waigatz und ee wieber zum Borfdein. 
Meerbufen find: ber Tſcheskajabuſen, von bem wei: 
fen Meere durch bie große Halbinfel Kanin gefdie- 
ben; ber Diwinas, Onega= und Kandalasfajabufen, 
fämmtlich zum weißen Deere gehörig und bededt mit 
Inſeln (Golocz, ie ar te Solowe;foi, Welifa 
u. a); der Kolabujen im äußerften Nordweften, 
ebenfalls mit vielen Infelgruppen. Die Flüffe find 
jehr zahlreih, fämmtlih von Süden nad Norden 
ftrömend; barunter 2 europäifche Hauptfiröme, bie 
DOwina und Petfdora. Sene, aus dem Gouverne- 
ment Wologda fommend, nimmt bier die Pinega u. 
Waga auf und ji ih 6 Meilen unterhalb der 
Stadt N. in das weiße Meer. Die Peiſchora, auf 
dent Ural im Gouvernement Perm entipringend, 
verftärft durch die Nebenfliiffe Zichma, Zulma und 
Elma , erweitert fich viele Meilen voribrer Mündung 
ind Eißmerr zu einem großen, infelreichen Bufen. 
Ströme zweiten Ranges find von Often nach Weiten: 
Meſen mit Owazfa u. Pega, Onega, Rem, Rola u. a. 
Landfeen find; ber aah Imandra im kola'ſchen 
Kreiſe; ferner ber Bawofero, Kunto, Angoſero und 
noch über 1100 Heinere. Was bie Boden= und klima⸗ 
tiihen Berhaltnijje bes Gouvernements anlangt, 
jo bildet ber arftijde ober huperboreifche Landſtrich 
von 67°—70° nördl. Br. meifteine traurige Steppe, 
bie jeder europäifchen Kultur unfähig ijt, Kein 
Baum, faum einige verfrüppelte Stringer zeigen 
fich auf ber unwirtbbaren Flade. Der Boben be- 
ſteht aus Sumpf und mit Moofen bewachfenen, bei- 
nabe immer gefrorenen Moräften. Auch im höchſten 
Sommer, ber hier faum einige Monate währt, thaut 
bie Erdrinde nur auf wenige Zoll auf, und felbft 
dann ift bie — mit Nebel und Dünſten 
erfüllt. Der längſte Tag in Kola dauert zwei Mo— 
nate. Die Küſten, tief und mannichfaltig eingeriſſen, 
tragen bie Spuren ber heftigſten Zerftörungen durch 
bie Fluthen. Die einzigen Nahrungszweige der 
Einwohner find außer ber Rennthiergudt Jagd und 
Fischerei, deren reiche Ausbeute in Eisbären , Polar: 
füch en, Wölfen, Hermelinen, Wallrofien, Robben, 
Seehunben , Eibervögeln, Ladfen, Welfen und Ha- 
ringen beftebt; Hauptmärkte dafür find Rola, Me: 
fen u. a. Bon mineralifchen Produtten ift Sumpf: 
eifen in Menge — bleibt aber unbenugt ; 
Spuren von Gold, Silber und Kupfer finden ſich in 
den Kreifen Mefen und Rola. Die wegen ihres 
Guferft Falten Klima's unbewobhnte Infel Nowajas 
Semlja wird, fowie die ebenfalls gum Gouverne: 
ment gehörigen, nur von wenigen Samojeben bes 
wohnten Inieln Raljujew und Waigas, von 
Bilge und Robbenfängern und Pelzjägern befucht. 

ünfliger geftalten fid bie Boden= u. Mimatifchen 
Berbältnifle in dem Theile des Gouvernement3, 
welder unter 62°—67° nördl, Br. liegt. Auch er ijt 
zwar mit wenigen Ausnahmen eine große, etwas 
nad Norden gejenfte u.baher ben Nordwinden offene 
Ebene; aber es beginnt bier bie Region ber Wiefen 
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und Walbungen, und von 62°—64° wird felbfl ber 
Aderbau nicht ohne Ertrag betrieben. Man gewinnt, 
befonbers in dem weniger naffen, mehr Panbigen 
Boden der Kreife Schenkursk und Cholmogori und 
um ig er abs Winterroggen, Sommer: 
weizen, Gerfle (bis Mefen u), Hafer, Flache, 
Erbjen, Kartoffeln (bis zu 65°) und Hopfen. Jedoch 
reicht der Ertrag für ben Bedarf nicht aus, und auch 
bier wird baber bas im höheren Norden nicht uns 
gewöhnliche Notbbrob aus Lichen islandica und 
rangiferina, fowie aus Calla palustris mit Spreu, 
ausgedroſchenen Aehren oder trodener Fichtenrinde 
— Der unfruchtbarſte Strich erſtreckt ſich 
ſtlich vom Pinegafluß bis gum Ural, wo bie moo— 
rige Petſchoraſteppe ſich ausdehnt. Die Waldungen 
nehmen über bie Hälfte des geſammten Flächen— 
raums ein und liefern, aus Lärchen-, Fichten:, Tans 
nen:, Nüfterne, Erlen:, Birken: und Weidenbäus 
men bejtehend, Maften, Ballen, Breter, Pech, Theer, 
Terpentin und Kohlen in großen Quantitäten nach 
Arhangel, Onega und Cholmogori. Die naffe 
Frühlings: und Herbfiwitterung, die Tangen beifen, 
aber nebeligen Sommertage Ke bern ben Wiejen: 
wach unglaublich und haben feit sry — bie 
exchange Nindviehzucht zu einer der beften bes - 
angen nördlichen Ruplands gemacht, Für Schafe 
(in bie Weiden zu naß, die Gräfer zu grob, und 
as Schwein ijt im Winter ſchwer zu ernähren. 
agd und Fijcherei, auch in biefem Gouvernements: 
theile von großer Wichtigkeit, werden vom weißen 
eere an bid hinauf an bie be ie Nowajas 
Semlja, Spikbergen und Grönland durch Gefell: 
haften betrieben. Die Einwohner find Lappen, 
weitlich vom weißen Meere, befonders im kola'ſchen 
Kreife, getaufte Nomaden, Jager und Fifcher, höch— 
ſtens öpfe ſtark; Samojeden, etwa 3000, 
vom rechten Ufer des Imefen bis zum fibirifden 
Gremaceiye auf ben ain Waigatz, Raljujew 
2, meift ſchamaniſche Heiden, Hein von Statur, 
braungelb, überaus unreinlih, dem Trunke erge- 
ben, in unterirdifden Jurten ober Hütten wob- 
nend und Yagd, ae und Renntbierzucht 
treibend; Syrjänen, jüblicher al3 die Vorigen, 
an ber Petfdora und ihren Nebenflüffen, getaufte 
Nomaden, etwa ; Finnen, ber größte Theil 
ber Aderbau und Bie zucht treibenden Bevöl— 
ferung; Ruſſen, vorzüglich in ben Städten. Die 
Gefammtzahl ber Einwohner betrug 1864 254,244. 
Die Jubufirie für bie Gewinnung bed Thrans, 
Cheers und Terpenting ift bedeutend; auferdem 
beftehen Fabrifen für Leder, Taue und Segeltud; 
| Zuder:, Zalg: und Salz: 
iedereien, bie Tegteren an der Küfte in ben Kreifen 
A., Onega und Kem. Der Handel Hat feit der 
Entitehung PeterSburgs eine andere Richtung ge 
nommen und {ft nicht mehr fo blithend als ehedem; 
Deurgepenninde ber Ausfuhr find: Pelzwert, 
ieh, getrodnete und ee Bier Talg, Lein= 
eg lachs und bie Erzengnifje der Waldungen; 
er Einfuhr: Rolonial:, Tucdwaaren und andere 
abrifate, Die Schifffahrt dauert wegen des 
rofied nur vom Mai bis Oftober. Außer in der 
auptftadt A. ift einiger Handel in Onega, Mefen, 
ola. Dad Gouvernement zerfällt 
6 Kreife: U., Rem, Rola, Mejen 
Pinega. 
Die Hauptfiadt A. (Archangelst, 
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d. i. MidGaelsftadt), am rechten Ufer der Dwina | dung der Dwina vor und gründeten an der Küfte 


gelegen, welche hier das Flüßchen Kusnetſchicha auf: 
nimmt und, zu einem 5 Buſen erweitert, 6 
Meilen unterhalb der Stadt in daß weiße Meer 
mündet, wurde 1584 unter bem Namen Neus 
Eholmogori gegrünbet, darauf 1668 nad) einer 
gingliden Ginäfcherung (1637) wieder auferbaut 
und nad einem dem engel Michael geweibten 
Riofter benannt. Es zerfällt in die Alt: und Neus 
ftadt, beide mit hölzernem Straßenpflafter, aufams 
men (1860) mit 23,670, mit Einfluß der Vor: 
ftabt Solombala 33,675 Einwohner. X. ift die vierte 
Hauptitadt bes Reichs, Sig eines Civilgouverneurs, 
eines Bifchofs, einer Abmiralität, hat 13 Kirchen, 
ein geiftlides Seminar, Gymnafium, eine Schiff: 
fabrts{dule, Fabriken in Leder und Tauen, Zuder: 
und Talgfiedereien, Sägemühlen, Anferjchmieben 
und ein Arfenal auf ber von dem Fluffe Kusnet— 
fhida und ber Dwina gebilbeten Inſel Solom- 
balsf. Yn großartigfter Weife wird der Schiffbau 
betrieben. eur ber Stabt liegt die große 
ch mit 3 Doden, und 27/, Meilen weiter 
auf einer Ynfel die Fejtung Nowo-Dowinsk, 
die mit 4 Baftionen und einem Ravelin verfehen 
und 1701 zur Sicherung des Fahrwaſſers erbaut 
worben ift. Durch die fchiffbare Dwina und durd 
Ranile mit einem großen Theile des nördlichen 
Ruflands in direkter Verbindung ftehend, ift A. 
nit nur bie widtigfte Handelsftadt ber Nord— 
hälfte bes ruffifGen Reichs, ſondern aud bie 
nörblichfte Großhandelsſtadt der Erde. Der Hart: 
bel verfammelt bier Menſchen aus allen Natio: 
nen, am —— ſind Ruſſen, Engländer, 
eae und Holländer. Der Hafen und die Ab: 
miralitätsgebäube find etwa eine halbe Meile von 
ber Stadt entfernt. Die Sandbant am Ausfluffe 
ber Divina bat 14%, Fuß Fahrwaſſer, was die 
Schiffe, welde eine größere Tiefe brauchen, nötbigt, 
einen Theil ihrer Labung vor ber Barre an Lichter 
abzugeben, welche dort flationirt find. U. ift 
eine Hau — aller ſibiriſchen Probufte, 
Hauptausfubrartifel find die Produkte Sibiriend 
und ber Provingen am Ural: Getreide, Hanf, Flachs, 
Leinfamen, Segeltud, Tauwerk, Matten, Talg, 
Bauholz, Breter, Ped, Theer, Thran, Eifen, Ku- 
pet Potaſche, Borften x. Die Einfuhr ift weniger 
itart und befteht hauptfählih in Kolonialwaaren 
Ruder, Kaffee, Gewürzen 2c.), Wollenftoffen, furzen 

aaren, Salz x. Der Hauptbandel 9.3 ift ein 
Zwifchenhandel, indem es die jibirifhen Waaren 
nad allen Ländern Europa’s (meifl nad England, 

olland, ben deutiden Nordhafen und Frankreich), 
owie nad Nordamerifa verführt u. auf ber Dwina 
und ber mit derfelben in ſchiffbare Verbindung ges 
ſetzten Wolga das innere Rußland und einen großen 
Keil von Sibirien mit ausländifhen Waaren ver: 
forgt. =< ber biefigen Kaufleute, welche ua in 
Menge die Mefjen von Niſhnei-Nowgorod befuchen, 
dehnen ihre Handelsbeziebungen bis zu den Grenzen 
China’s aus und nehmen wag: A 1803 gegrüns 
bete Gefellfdaft bes weißen Meeres mit vielen 
ir ai an bem Härings-, Rabeljaus, Stockfiſch⸗ 
und an bem Wallfijch- und Robbenfange Theil, den 
man an der fibirifchen Küfte u. in bem Polarmeere 
an Nowaja-Semlja und Spigbergen treibt. A. war 
für Rußland bie Wiege der Kultur. Schon im 
9. Jahrhundert drangen Normänner bis zur Mün— 


Niederlaffungen. Später entitand bier zwijchen 
Norwegen einer und ie und Tſchuden anbe- 
rerjeits ein Tauſchhandel, deſſen Stapelplage einige 
Küftenorte am weißen Meere waren.  Diefelben 
batten jeboch wenig Bedeutung, bis ein Zufall bie 
Lage der Dinge änderte. England hatte nämlich 
im Mai 1553 unter Willoughby drei Schiffe zur 
Auffindung der nordöſtlichen Durchfahrt abgejendet ; 
— derſelben verunglüdten, das britte unter 
apitin Richard Shancellor gelangte in das meife 
Meer bis zur Bucht St. Nifolas, wo jeßt der Hafen 
und bie Stadt A. find. Hülfe fudend reifte Sees 
cellor von bier nad Mosfau, wo ihn der Gar 
wan Wafiljewitfh IL wohlwollend aufnahm. 
ancellord Fahrt zeigte den Nuffen bie Möglich 
feit eines unmittelbaren, von ben benachbarten 
Staaten unabhängigen Verkehrs zwifchen Rußland 
und England, und da aud legtered hoffte, auf dies 
fem Wege Handelsmärkte jowohl in Rußland, als 
auch in Perfien, Oftindien und China zu erlangen, 
fo wurden fofort freundjchaftlihe Unterbanblungen 
awilgen beiden Reichen angefnüpft. m Sabre 
556 erfchien ber erfte ruffifche Gefandte in London, 
Gelodt von ben angebotenen Handelsvergünftis 
pungen bildete fid) nun jene al® Russia-Company 
erühmte Gejellihaft englifcher Kaufleute zur Be: 
treibung be3 Handels über bas Nord: und weiße 
Meer nad Rußland, Perjien und ber Levante. Der 
von Jahr zu Jahr jteigende Verkehr führte bald die 
Nothwendigkeit eines fichern und bequemen Sta: 
pelplages am weißen Meere berbei. Man wählte 
hierzu die Bucht St. Nifolas; 1584 wurde bafelbfi 
ein Hafen eingerichtet und mit einem Bbölgernen 
Bollwerfe umgeben. Außerdem gründete man auf 
einer wüften Inſel unmweit bes Hateng das ſolowez ⸗ 
koi ſche Kloſter, welches mit ſeinen ſtarken Mauern 
und Thürmen zugleich als Feſtung diente. Dies 
waren bie erflen Anfänge ber Hauptitabt WM. Die 
Engländer legten dort und in Moskau beftänbige 
Faftoreien. at. Um A. entſtanden Rupfergruben, 
Eifenbergwerke, Salgfiebereien 2c,, während gugleia 
ber Jagd und Fiſcherei größere Ausdehnung gege: 
ben wurde. Go gelangte bie Stadt binnen weni: 
gen Sabren zu einer großen Bedeutung, zumal feit- 
em bie rujfifche Regierung fireng verboten hatte, 
an andern Küftenorten Waaren auszufaden und 
von da ind innere Rußland zu verfaufen. Seit bem 
17. Jahrhundert fdidten aud Holländer u. 
featen Schiffe nad A. und errichteten ſowohl bier, 
als in Moskau Faktoreien. Der erfte empfindlichite 
Stoß, welchen der archangelſche Handel erlitt, war 
bie re at englifchen Privilegien unter bem 
Czar Alerei Michailowitſch, in Folge ber Hinrich: 
tung des Königs Rarl I. (1649), woran fics 1654 
während einer in Rußland wiithenden Pet bie 
änzliche Ausſchließung der Engländer von bem 
afen der Stadt rethte, Peter der Große beabſich 
tigte anfangs A. zum Hauptbafen des ruffifchen 
Reihs zu machen; aber die entfernte Lage ger 
Plapes entiprad feinem Plane ber Erhebung Ruf: 
lands zu einer europäifchen Sees und Gandelsmacht 
u wenig. Bielmehr belegte er nad ber Grünbumg 
etersburgs A., als gefürchtete Nebenbublerin der 
neuen Schöpfung, mit höheren Zöllen u. nöt igte 
fogar eine beträchtliche Anzahl ruffifcher Kaufleute 
zur Ueberfiedelung nad Petersburg. Bon jest am 


Ardhangelica — Archelauß. 


ant 9. Erſt gegen bas Enbe bes 18. Jahrhun⸗ 

rt3 erhob fic) die Stadt wieder, befonders durd 
die ungeheure Bermehrung ber Kriegsmarine Ruß: 
lands und anderer europäifhen Seemädte, wozu 
ein großer Theil bed Materials aus ben — 
lichen Gouvernements über A. eine warb. 
Nod 1820 erhielten bie dortigen Kaufleute durch 
einen UWfas bedeutende Freiheiten und Privilegien 
zugeſichert. 

Archangeliea Hofm. a Plan: 
engattung aus ber Familie ber Umbe ıferen mit 
— charalteriſtiſchen Merkmalen: Der Kelch⸗ 
rand iſt bzuͤhnig, die Blumenblätter find elliptiſch, 
anz —— an ber Spitze einwärts gefriimmt; 
ie Frudt ift vom Rüden ber zufammengebrüdt 
und erfdeint durch die auf beiden Seiten flaffenden 
Theilfrüchtchen [liigelig; die Früchten find auf 
dem Rüden mit 3 erhabenen und an der Seite mit 
2 breiteren geflügelten Riefen verfehen; dad nicht 
mit ber Frudtrinde zufammenbängende Eiweiß 
bildet einen abgejonderten, von allen Seiten mit 
ager Striemen bededten Kern und erfdeint 
m Durdfdnitt querlangettlid-elliptifg. A. offi- 
cinalis Hofm., ih te Engelwurg, erreiht Manns⸗ 
Hobe, hat einen diden, fablen, ftielrunden, gerillten, 
gewöhnlich rothbraun überlaufenen Stengel, bop: 
pelt-gefiederte Blätter mit eiförmigen, faft herzför⸗ 
migen, ungleich gefägten Blättchen, von denen das 
endſtändige 3=, die feitenfländigen meift 2lappig 

nd, an ben oberen Blattftielen rs aufgeblas 
ene Scheiben und große, reichitrahlige, ſehr fonvere, 
meblig: flaumige Dolben. Die Pflanze wählt an 
Biden auf ben Alpen und den Gebirgen Mittels 
europa’s und wird oft ber heilfraftigen Wurzel wer 
en in Gärten fultivirt, wo ihre Vermehrung durch 
Samen oder Wurzelfproffen geſchieht. Die gerin: 
gelte, Äftige, in habfreiche Falern fic gertheilende, 
außen bellbraune, innen weiße und eine gelbliche 
Muh abfondernde 2jährige Wurzel hat einen ſcharf⸗ 
bittern, lange anhaltenden Gejdmad und einen 
—— aromatiſchen Geruch. e wirft auf ben 

agen und ben Verdauungskanal ald aromatifches 
Meigmittel und befördert bie Gasentwidelung das 
“lbh. Früher galt fie aud als fehr wirkfain gegen 
ypbus, bösart x Hautausfhläge 2. Ru Außer: 
lichem Gebrauch bei Typhus , fowie gegen fforbu- 
tifhes Sabnfleif wird der Spiritus Angelicae com- 
positus empfoblen, Altobol über bem Rraut von 
A, Baldrian und Scordium deſtillirt und mit 
etwad Rampher vermengt. Die Blattitiele ber 
phe (tuyaux d’Angélique) werben in Paris ala 
ederbifien mit Ejfig, Del und Salz oder aud mit 
Gewürzen genofjen; aud wird eine Art Kuchen 
baraus bereitet. A. decurrens Ledeb., an Baden 
be3 nördlichen Afiens, macht als Rierpflange, auf 
Rafenplagen in Maffen — ders einen 


—** eft, A. Gmelini Decand., in Ramt: 
Gatfa einbeimifd, wird hier wie Peterfilie an- 
gewendet, 


faftenformiged Schiff, bas der biblifchen Erzählung 
nad von Noah auf Befehl Gottes vor der ein: 
bredenden Silndfluth erbaute Schiff, worin es ihm 
elang, mit feiner Familie und einem Paare jeder 
Epiergetfung bem ber bie Erbe verhingten Ber- 
berben zu entrinnen. Es war ber Sage nad aus 
Cypreſſenholz gefertigt, 300 Hebräifche Ellen lang, 
Meyer's Ronv.- Leviton. zweite Auflage, Bod. I. 


Arde (9. ea bebräifh Theba), Kaſten, 
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50 breit, 30 bod, breiftödig, vielfammerig, von 
innen und außen verpicht, oben mit einem ellen: 
großen Fenſter, in ber Mitte an ber Seite mit 
einer u r verfehen. Troß ber fonderbaren Propors 
tion dieſes Baued fam ein Holländer vor 200 Jahren 
auf die barode Idee, es nachzuahmen, und es fam 
ein bfdonfenartiges Fahrzeug heraus, das allerdings 
fGwimmen konnte. Einen ähnlichen Verfuc mit 
nod befferem Erfolge machte 1694 der ſchottiſche 
er Livern. aig Narrheit route iſt —— 
erſchlags ganz ernſtlich gemeinter mathematiſcher 
Beweis, bah be 4. zur Jufnahme aller ibrer Bee 
wohner nebft der ndthigen Nahrung 2. recht wohl 
eeignet gewefen fei (f. Silberfhlag, Geogenie 
er heiligen Schrift 2., Berlin 17 ‚3 Thle.). 
er findfluth und Noah. X. war aud 
ber Name einer alten Art von Flußſchiffen, die mit 
einem platten Boden verfehen, vorn fpigig, hinten 
breit und flumpf waren. Ym Wajjerbauwejen ijt 
UW. f. dv. a, Gerinne; in ber Fiſcherei ein an einem 
Wehre angebrachter Aalfang. Auch heißt ber Wind- 
faften ber Orgel A. Ym Forjtwejen verfieht man 
barunter einen großen, regelmäßig aufgefegten Haus 
fen Brennholz. 

Ardelaus (b. i. le U 1) Sohn bes 
Herafliden Temenus, angeblider Ahnherr Aleranz 
ders, floh, von jeinen Brüdern vertrieben, nad 
Macebonien zum König Ciffeus und fand diefem 
in einem gefährlichen riege bei. Als er jedod 
für die geleiteten Dienfte die ihm verfprochene Hand 
ber Königstochter nebit ber Thronfolge verlangte, 
fudte fic) Ciſſeus des läftigen Mahners durch Mord 
u entledigen. A. war auf jeiner Hut, und ftatt nad 

Königs Abficht in eine mit gliihenden Kohlen 
gefüllte Grube zu fallen, fliirgte er letztern felbjt 
binein, floh und gründete auf Apollo’3 Geheiß, von 
einer Ziege geleitet, bie Stadt Aegä. 

2) U., macedonifder König von 413— 399 v. Ebr., 
eifriger Freund und Beihüger griechiſcher Kunſt 
und ee war ein natürlicher Sohn ded 
Königs Perdiccas IL. und bahnte fic) ben Weg zum 
Throne durch den Mord bed Bruders u. des Sohnes 
Perdiccas’, Im Jahre 410 v. Ghr. eroberte er 
ba8 abgefallene Pydna, dbeffen Einwohner in bas 
Innere bes Landes verpflangt wurden. Macedonien 
erbielt burd ihn Grenafeflungen, eine bejjere Or: 
ganifation des Heeres und die erfte Flotte. Sein Hof 
war ber Sammelplaß ber größten Dichter (Euripis 
bes, Agathon), Maler und Mufiker jener Zeit. A. 
+ 399 v. Ehr., von feinem Günftling Craterus auf 
der Jagd aus Verſehen getddtet, nad Andern in 
Folge einer Verſchwörung. 

A., berühmter Felbberr Mitbribates bes 
Großen, aus Kappabocien gebürtig, kämpfte zuerfi 
gegen Nicomedes III. von Bithynien, den er 88 
v. Ehr. am Amnius flug, und wurde barauf mit 
120,00 Mann u. einer großen flotte nad Griechen: 
land gefandt, wo er bie Athener, Spartaner, Adder 
und Bootier zur Abjhüttelung des römifchen Joches 
anreizte, fid nach einem breitägigen Kampfe bet Chä⸗ 
ronea mit bem römifchen Legaten Bruttius Sura 
im Pirdeus feftjeßte und biefen Hafenplag Athens 
mit Erfolg Ei ben römifchen Feldherrn Lucius 
Gorneltus Sulla vertheidigte. 8 86 v. Chr. bie 
von Ariftion vertheibigte Stadt in die Hände ber 
Römer gefallen war, fegelte A. nah Thermopylä und 
lieferte, nachbem er bas von Norden fommende Heer 
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an fid) gezogen, ben ihm folgenden Römern bei Chi- | folgerte, daß die Sonne nicht für alle Theile ber 
ronea eine Schlacht, bie ait ites Miederlage endete. | Erde gleichzeiti a und untergebt, wie gejcheben 
Kaum hatte der gefchlagene Feldherr in Ehalcis | müßte, wenn he was aud) Anaragorad meinte) 
80,000 Mann Berfärfung aus Afien unter Dory: | platt wäre. Mud finden ſich bei ibm Spuren, bie 
Tous erhalten, fo 'eilte er wieder nad Böotien, ver: | auf eine ber jonijden Schule fonft fremde Beſchaͤf⸗ 
lor aber gegen Sulla bei Ordomenus eine zweis | tigung mit ber praftifhen Philofophie ſchließen 
tägige Schlacht, in welder das mithribatifche Heer | lajfen. U. gilt beshalb mut Recht für ben Vorläufer 
vernichtet wurde. A. felbft mußte fi 3 Tage in| bes Socrates und ber in biejem bervortretenben 
einem Sumpfe verfteden, bid ihm bie Weberfahrt | etbiihen Richtung. 
nad Chalcis gelang. Er ſchloß nun 85 v. Shr. im enbolg, Johann Daniel, ober, wie er 
Auftrag bes Mithridates mit Sulla zu Delium in | fid [pater nannte, Johann Wilbelm von X, 
Böotien einen Waffenftillftand und vermittelte fpäs | dbeutjcher Gefhichtsforfcher und Polyhiftor, geboren 
ter ben Frieden von Dardanus in Troas. Später | in Langenfurt, einer Vorſtadt Danzigs, am 3. Sept. 
dem Mithridates verbächtig geworben, floh er 81 v.| 1745, erhielt in bem Kabeten ante zu Berlin jeine 
Chr. zu dem römifchen Befehlshaber Murena. Seine |erfte Bildung, wurde 1760 Fähnrih und machte die 
weiteren Schidfale find unbefannt. legten Felbzüge bes fiebenjä * Kriegs mit. Nach 
4) A., Sohn bes Vorigen, wurde 63 dv. Chr. dem Hubertsdurger Beha 763 erbielt er als 
durch Pompejus zum Oberpriefter ber Göttin Enyo | Hauptmann feinen Abſchied, ging nun auf Reifen 
und befuchte in einem Zeitraume von 16 Jahren 
gen? Deutſchland, die Schweiz, England, Holland, 
ie Ofterreichifden Niederlande, Frankreich, Italien, 
Dänemarf, Norwegen und ar en, Den größten 
Theil der Zeit von 1769—79 bradte er in Eng: 
land iu, wo er ben Schwinbler und GlicSritter 
efpielt haben fol. In Italien brach er bei einem 
a vom Pferbe bas 



































oder Bellona im pontifchen Comana ernannt, mit 
welchem Amt Fönigliche Würde verbunden war. Da 
aber ir Ehrgeiz nad Höherem firebte, fo vermäblte 
er fid 56 v. Ehr. mit Berenice, der Tochter bes Kö⸗— 
nigs Ptolemäus Auletes, welde nach Vertreibung 
ihres Baters über Aegypten herrfdte, verlor aber 
don nad 6 Monaten im Kampfe gegen den rdmi- 
chen Profonful A. Gabinius, der zur Wieberein: 
etung bed Ptolemaus mit einem Heere in Aegyp⸗ 
ten erichien, Schlacht und Leben. 

5) A. Sohn bes Vorigen, von Antonius um ber 
Meize feiner Mutter Glaphyra willen 34 v. Chr. 
um König von Rappabocien erhoben, ftand im 

iege bed Antonius mit Octavius auf bes Erfteren 
Seite, wurde jedod nach Befiegung deffelben von 
Octavius in feiner Herrſchaft gelafjen und erhielt 
fpäter nod Reinarmenien und einen Theil Ciliciens, 
Durd Vermahluug mit Pythodoris, der Wittwe 
des Königs Polemo von Pontus, bradte A. auch bie 
pormundigaitlicie Megierung biefes Reichs an fid. 
Da er aber früber verfäumt Patte um bed Tiberius 
Gunſt zu bublen, fo lodte ihn biefer, fobald er ben 
Thron beftiegen hatte, nad Rom, Magte ibn bier 
wegen Neuerungen vor bem Senate an, und nur ber 
Iheinbare Blödfinn bes altersſchwachen Mannes 
rettete fein Leben. 9. + 17 nm. Chr. Rappabocien 
warb nach feinem Tode — e Provinz. 

6) A., judiſcher Ethnarch, Sohn Herodes bed 
Großen und feit 4 v. Chr. deſſen Nachfolger als Kö: 
nig, bämpfte die Empörung ber Phariſäerpartei 
durch ein Blutbab, wobei Juden umfamen, 
und reifie bann nah Rom, um fid vom Raifer 
Auguftus beftätigen gu laſſen. Diefer verlieh ihm 
mit dem Titel eines Ethnarden und der trügerifchen 
Musfi ——— Fönigliche Würbe Judäa, Samaria, 

dbumaa und ben Küftenftrich, während feine Brüber 

ntipas und Philipp als —— über die an⸗ 
dere Hälfte bes herodianiſchen Rei ‚gelebt wurben. 
Nach 9 Jahren, ſowohl von eig bern, als ben 
eigenen Unterthanen wegen jeiner Graufamfeit und 
Tyrannei bei Augufius verflagt, ward er 6 n. Chr. 
nad Rom citirt, dort abgefegt und nad Vienna in 
Gallien verwiefen. Sein Land wurde zur römi- 
ſchen Proving Syrien Beih ngen. 

7) A., Philofoph der joniichen Schule, aus Athen, 
nad Andern aus Milet, Schüler des Anaragoras, 
Lehrer bed Socrates, im 5. Jahrhundert v. —* 
Eigenthümlich iſt die von ihm zuerſt aufgeſtellte An⸗ 
ſicht von der Rugelgeftalt-ber Erbe, welche er daraus 


ein und blieb feit diefer 

eit am Fuge gelähmt. Nad) feiner Rückkehr nad 
eutfchland wohnte A. meift in Dresden, Leipzig 
und Berlin, am längften aber (feit 1792) in Ham: 
burg. Da fein Vermögen gefhwunben war, machte 
er Schriftftellerei zu feinem Erwerb. Ohne foge- 
nannte gelebrte Kenntniffe, aber vieler neuern 
Spraden mächtig, ausgeriiftet mit Beobadtungs- 
eift, reiher Erfahrung und tiefer Menfchen- umd 
eltfenntniß, fowie mit dem Talente, bas Mid: 
tige und Charafteriftifche nicht nur glücklich auf: 
au affen, fonbern aud — geiſtvoll und fag: 
ich darguftellen, erwarb er fid ein großes Publi: 
fum, auf welded er entjchiedenen Einfluß ausübte. 
Den Anfang zu feiner peat ih at Laufbahn madte 
er mit ber — Zeitſchrift „Piteratur= und 
Völkerkunde“ (Deſſau und Leipzig 1782—86) und 
ber „Neuen Literatur: und Bolferfunde* (Leipzig 
1787—91), einer Monatzfchrift, deren Inhalt Reis 
träge zur Gefchichte und ſchͤnen Literatur, zur Lin: 
der⸗ und Völkerkunde, Feine philofophifch-Titerarifche 
Abbandlungen, Fragmente aus fremden Werfen, 
Briefe, Anekdoten und Gedichte bildeten. Den glin: 
endften Erfolg Hatte fein faft in alle lebenden 
praden Curopa’s überſetztes Bud „England 
und Stalien* sags ard 2 Boe., febr vermehrt 
und verbeffert daf. , 5 Bbe.), ald deffen Fort: 
[ebung, Ie weit e8 England betraf, bie „Annalen 
er britifhen Gefchichte* von 1788 an ( Braun: 
ſchweig, Hamburg u. Tübingen 1789—98, 20 Bde.) 
elten fönnen, worin er in freimüthigem Tone die 
ritifchen Eh Gnbde ſchilderte. Zur Verbreitung 
englifcher Lektüre in Deutjchland gab er 1787—91 
daß „English Lyceum, a periodical Work“ unb bie 
—E—— davon unter dem Titel „The british 
ereury“ heraus. Seine mit forgfiltiger Benutzung 
ber beiten Quellen geſchriebene, Geſchichte bes fichen- 
ährigen Rrieas* (ert im „Berliner biftorifchen 
— t 1789*, bann ſehr erweitert, Berlin 
1793, 2 Bbe., woblfeilere — daſ. 1791, in 
mebre lebende Sprachen überſetzt, — von 
H. G. Reichard, Baireuth 1790, neue Aufl. 1792) 
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verbient noch immer in unferer Piteratur mit Aus- 
eichnung genannt zu werben. In ber „Geſchichte 
* Königin Eliſabeih“, welche er zu dem „Hiſto⸗ 
riſchen Kalender für Damen“ (Leipzi 1789) lie 
ferte, find bie Begebenheiten in einer jo gefälligen 
Manier erzählt, daß faum der intereffantefte Ro: 
man mehr fejleln Tann. Much feine Gefchichte 
Buftav Wafa’3* (Tübingen 1801, 2 Bde.) enthält 
ein anziehendes Gemälde der Regierungsgefchichte 
jenes Königs, ohne gerade Neues an bifloriichen 
Anfichten und Beurtheilungen zu bieten, Weniger 
bedeutend find die Aufſätze im 1. Bande feiner 
„Kleinen biftorifchen Schriften“ (Berlin 1791); da: 
gegen enthält der 2. Band eine gehaltreiche (auch 
unter befonderem Titel erfchienene) ee ber 
libuftier*. Auch lieferte er eine treue und fließende 
eberjegung von Orme’s „Die Engländer in In⸗ 
bien“ (Leipzig 1786—88, 3 Bde.). Nach der Rüd: 
Fehr von einer zweiten Reife nach Frankreich wählte 
er Hamburg zu feinem beftänbigen Aufenthaltsorte 
und wibmete jid ganz ber politifen Sehrififtellerei, 
namentlich feit 1792 ber Siu a ber pritiaritt 
Minerva“, die aud nad des Herausgebers Tode 
fortgefett und nur in einzelnen Fritifchen Epoden 
(1806 und ery unterbroden wurde. Im Grunde 
freifinnig , bod feine Uebergeugungen, wenn e8 Klug: 
eit gebot, oft verbiillend, wußte AS U. ald Public 
ad Unjehen der Unparteilichfeit zu geben. Die ges 
nannte Zeitfchrift it duperft reid) an Aufflärungen 
über die Zeitgefchichte, politifchen Betrachtungen, 
Mittheilungen ———— Aufſãtze, Auszügen 
aus größeren Werfen und wichtigen Aktenſtüden. 
A. + auf feinem Landfig Oyendorf unweit Hamburg 
ben 28. Februar 1812, 

Archers (franz., lat. arciarii, Bogenſchützen, 
aud Crennequins und ſpäter Mraaulets ge: 
nannt), im Mittelalter leichtberittene Schügen, zum 
Meinen Kriege, Patrouilliren ac. beftimmt, in Deutjch: 
land Rieder oder leichte Pferde genannt. An: 
fangs mit Bogen, dann mit Armbrüften, zulegt mit 

1/, Ellen langen Arfebufen oder Gatenflinten be⸗ 
wafinet, trugen fie ſtatt des Helmes einen eifernen 
Hut (Salade), ein Panzerhembd nebft einem Koller 
von Wildhaut, und waren als Plinkler lange ber 
ſchweren Reiterei zugetheilt, bis man aus ıbmen 
eigene Kompagnien von 100—200 Mann bildete, 
Bon A. hat bas Wort Artidier, Hatſchier, feinen 
Urfprung. 

Ardeus end), nad Paracelfus’ und van 

lmonts theologifhen Vorftelungen das eiftige 

tprincip, von welchem der ganze — Le⸗ 
bensprogeh fowohl der Welt, als des menſchlichen 


Körper, die Ernaͤhrung, Heilung in Krankheiten rc. 


abhängen follen. Paraceljus dachte dabei anein über: 
natürliches, mit einem aftralifchen Körper ie 
ned Wefen, van Helmont an eine Aura oder Luft: 
Ralt, die das von ibr erzeugte in allen feinen Theis 
en durchdringe und vor feinem Untergange nicht 
wieder verlaffe. Diefer wunderbaren Naturkraft 
ſchrieb man u. A., nod bid in die letzte Hälfte des 
ande —— —* das din ber a 
nerungen zu, als einer launigen Nachäffung thie- 
riſcher Gebilde n Stein. 
i, vor Bolalen, befonders vor i und y, aud 
rd, eine aus dem Griechiſchen jtammende 
Vorfilbe vieler lateiniſchen und griechifdjen Wörter, 
welde, vorzüglich bei Titeln, einen höheren Grad 


ber Würde, Gewalt ober Stellung, als ber einfache 
Titel, bezeichnet und unferem daraus entflandenen 
Erz, 4. B. Arhicancellarius (Erzfanzler), Archi⸗ 
—— (Erzbiſchof), Urcidur ( rabergog) u. a, 
entſpricht. 


Archias, Aulus Licinius, Dichter, Freund 
und Klient des Cicero, der ihn in der berühmten 
Rebe pro Archia poeta vertheidigte, geboren zu Ans 
tiodia in Syrien um 117 v. Chr., fam 99 v. Chr. 
nad Nom. Lucullus nahm ihn auf einer Meife nach 
Sicilien (90 v. Chr.) zu feinem Bealeiter und ere 
wirkte für ihn bad Bürgerrecht der Stadt Heraclea, 
womit zugleid der Genuß des römifchen Bürger: 
rechts verbunden war. Auch ferner im Gefolge 
des Lucullus befinblich, warb A. nach der Rückkehr 
aus dem mithridatiſchen Kriege 58 v. Ghr. ber 
widerrechtlichen Anmaßung römiſcher Bürgerrechte 
angeflagt, aber auf die glänzende und gründliche 
Vertheidigungsrebe Cicero's freigefprochen. A. dich: 
tete vortrefflich aus bem Stegreife. In den qroperen 
aca jeiner Mufe Belang er den cimbrifchen 
und ben mi yo pr Krieg, fowie die Ereigniffe 
unter Gicero’s Konjulat. Doch bat fis von allen 
diefen Werfen nichts erhalten; die feinen Namen 
führenden 35 Epigramme in der griechifchen Antho⸗ 
logie ſind wahrſcheinlich unächt. 

rchiater (griech.) Oberarzt, Titel, welder zu⸗ 
erft vom Kaifer Nero feinem Leibarzte Andromachus 
von Kreta ald Rangauszeihnung verliehen wurde, 
{pater aber eine vom Staate befolbete Klaffe von 
Aerzten (Archiatri populares) bezeichnete, die mit 
der Beauffichtigung der ärztlichen Praxis, fowie mit 
der Unterweifung und Prüfung ber angehenden 
Aerzte betraut waren und eine Art von Medicinals 
follegium bildeten. Gin ſolches beftand in jeder ans 
febnitderen Stadt. Wud) gab es neben biefen now 
kaiſerliche Leibärgte (Archiatri sacri palatii) mit 
diejem Titel. Gegenwärtig foll el gy nur nod 
in Schweden gebräuchlich fein. Val. Goldhorn, 
De Archiatris Romanis, Leipz. 1841. 

Archidamia, Tochter des fpartanifchen Königs 
Cleonymus IL, trat, als der Nath bej lojien hatte, 
vor ber durch Pyrrhus drohenden Be agerung ber 
Stadt alle Weiber nach Kreta zu bringen, mit dem 
Schwert in der Hand in die Rathsverſammlung 
und brachte den Math dahin, feinen Beſchiuß zu 
ändern. Später widerſetzte fi A. ber Ermordung 
ihres Enfels, ded Königs Agız, ward beöhalb ein⸗ 
geferfert und 235 v. Chr, erdrojielt, 

Urdidamus, 1) X. IL, König von Sparta, 
Sohn des Zeuridbamus, Enfel und Nachfolger des 
Leoiydides, regierte von 468—427 v. Chr. als ein 
en weifer und umfichtiger als tapferer umd 
friegSfunbdiger Regent. Einen Aufftand der unters 
drüdten Meffenier u, übrigen Heloten (465 v. br.) 
unterbrüdte er, fonnte aber die Vergvefte te 
bie von ben Heloten und einem Theil ber Reriöfen 
befegt worden war, erft nad 10 Jahren erobern, 
womit er ben britten meffenifchen ieg beenbdigte. 
Ungern eröffnete U. 431 v. Chr. den peloponnefifden 
Krieg, führte jedod ben Oberbefehl 4 vg lang 
bis 428 v. Chr.) mit Ruhm und Glüd. Ihm 
* 426 ſein Sohn ry I. 

A. LIL, Enkel des Vorigen, Sohn des Königs 
age laus, folgte biefem und regierte von 361 bis 
v, Chr. Er Dir nad ber Schlacht bei Leuctra 
(371) ben Oberbefehl über bas neugebildete Heer 
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und gewann367 bei Megalopolis gegen bie Arfabier 
und Argiver die fogenanmte thranenlofe Schlacht, 
wo nicht ein Lacebämonier, wohl aber 10,000 Feinde 
efallen fein follen. Zn einem neuen Feldguge gegen 
Bie Urfadier warb er 364 v. Chr. ads agen und 
ſchwer verwundet, bagegen vertheidigte er 362 
Sparta rubmvoll gegen den Ueberfall bes Epami- 
nondas. Im folgenden Jahre zur Negierung ges 
langt, unterftüßte er, um Thebens Macht zu ſchwaͤchen, 
bie Phocäer im dritten heiligen Kriege mit Geld u. 
Mannfhaft. Später, von den Tarentinern gegen 
die Qufaner zu Hülfe gerufen, fegelte er mit einer 
mächtigen Flotte nag Sa en, blieb aber za 338 
in einem Treffen bei Mandonium an bem Tage der 
ladt bei Chäronea. Er hatte feinen 
Agis II. zum eg ie 
Archidiakonus (v. Gried.), eine firdhlidhe Würde, 
bie ſchon im 4. Jahrhundert vorfommt. Die Ardi- 
biafonen waren anfänglich nur die erften unter den 
ihnen gleihen Diafonen, ein Vorzug, den ihnen ges 
wöhnlich längere Dienftzeit erwarb, Man übertrug 
ihnen viele, oft bie fora fan Geſchäfte, und daz 
turd, fowie durch ihre fid Daraus herleitende engere 
Verbindung mit ben Biſchbfen erlangten fie ein 
ohes Anfehen, u. die Presbyter mußten ihnen in 
ürde und Rang nad und nad weichen. Ym 6. 
und 7, Jahrhundert verwalteten Urdidiafonen ganze 
Didcefen im Namen ber Biſchöfe u. waren in diefer 
— Vorgefepte der Preöbpter, ‚Ihre kirch— 
iden Verrichtungen bezeichnen fie aber durchaus nur 
ald Gebiilfen ber Bifhöfe. Sie mußten bei dem 
Bffentliden Gottesdienfte zunähft um ihre Bifchöfe 
fein und ihnen in ihren Amtsverrichtungen wie die 
Diafonen affiftiren. Auch hatten fie ben Kirdhen- 
fab, pil und Gold zu verwahren, unter Ge: 
nehmigung des Bifchofs Almofen zu vertheilen, wos 
bei fie die Diafonen ald ihre Gehülfen benugten. 
Bei ber Fortbildung der Hierardie gewann aber 
bas Urdidiafonat auch bie Geridtsbarfeit über die 
ganze Didces de Bifchofs, und e8 wurbe fortan als 
ie Borftufe gum Biſchofsſtuhl felbft betrachtet. 
Schon Ende bes 5. Jahrhunderts nahmen bie Archi⸗ 
biafonen bei ben meiften Rathebralfirchen und Die: 
tropolitantirden ben erften Platz nad den Bifchöfen 
ein, fpäter —- fie al8 deren Stellvertreter auf 
Roncilien und als Generalvifarien in ben Didcefen. 
Bis ind 9. Jahrhundert handelten fie im Allgemei« 
nen im Namen der Biſchöfe und als befonders deles 
girte Vifare ohne perjönliche Amt sgewalt. Aber 
von biefer Zeit an feben wir fie immer mehr an 
Macht und Selbfiftändigkeit gewinnen. Biele Bis 
[errs theilten ben bifchöflichen Bezirk in Archidia— 
nate oder Urdhidiafonalbanne (banna archidiaco- 
nalia), und jeder einzelne A. ftand nun feinem 
Sprengel als felbfttändiger Kirchenbeamter (Vica- 
rius natus) vor mit voller bifchöflicher Amtsgemwalt ; 
der Bifchof ſelbſt behielt fic nur bas Abfolutions- 
recht vor. So wurben nad und nad bie Ardidia: 
fonen freie Würbenträger ber Kirche, welche von kei⸗— 
nem Bifchofe entfeßt werden durften, und erhielten 
fpäter an den Ardipresbytern Untergebene, burch 
welche fie bie Pfarrer bequem beherrſchen und bie 
Ausführung ihrer Befehle fider bewirfen fonnten. 
&3 wurden nämlich die ae bes U, wieder in 
fleinere Diftrifte (Ruralfapitel) eingetheilt und 
ebem berfelben ein Urdhipresbyter vorgefegt. Bon 
t wadjenden Gewalt und ber Anmaßung ber 


obn 


Arhidiafonud — 


Archilochus. 


Arhidiafonen zeugen bie häufigen Klagen jener 
Zeit über Bebrüdung durch diejelben, von ber Ein: 
träglichfeit ihrer Stellen der Umfland, daß felbit 
vornehme Laien *B. an ſich zu bringen 
ſuchten. Gegen dieſen Mißbrauch erſchien miter 
Karl bem Großen 805 bie Berordbnung, daß fein 
Laie U. werden dürfe. Jedoch beſaßen noc im 
12. Jahrhundert franzöſiſche Barone, ja ſelbſt könig⸗ 
liche Prinzen Archidiakonate, deren Patronat an 
den König von Frankreich gekommen war. Im 
11. und 12. Jahrhundert waren bie Archibiakonate 
auf bem Gipfel ihrer Macht. Bon ba an fanf aber 
ER Anſehen in ber abendlindifden Kirche wieder, 
theils in Folge ber —— Entartung, theils 
dadurch, daß bie Bifchöfe mehre ben Archidiafonen 
früher zugeftandene Prärogative wieder einzogen 
und fi jelbft aneigneten. So erloſchen mande 
Ardidiafonate ſchon im 12. Jahrhundert; andere 
bauerten fort bid auf bie Neformation, 3. B. bas 
Arhidiafonat in Budiffin. Das Koncil zu Trident 
betrachtete bie Ardidiafonen noch als faktiſch erifti- 
rende Kirchenobere und beitätigte ihre Yurisdiftion, 
mit Ausnahme ber in Eheſachen. ur Doktoren 
ober Licentiaten bed Fanonifhen Rests ober ber 
Theologie wurden für fähig erflirt, bie Würde zu 
befleiden. In ben meiften ie ging jedod fei 
bem 15. und 16. Jahrhundert ihre Geridtsbarfeit 
an die biſchöflichen Generulvifare über. In ber 
Jeb i lade Kirche war der A. vom 6. Yabrbun: 
ett an nur der erfte unter ben Diafonen und hatte 
nur Rirdhendienft au verridten. In Folge von 
Rangftreitigfeiten erlofd biefe Würde bei den KRathe: 
dralfirchen endlich ganz, jo daß nur noch ein A 
unter ben Hofgeiftlichen blieb, bis bas griechiſche 
Raiferthum unterging. Fortan fommt im ber 
griehifgen Kirche nicht einmal der Name A. mehr 
vor. In der anglifanifden Kirche find bie 
Archidiafonen die Stellvertreter ber Bifchöfe für ben 
Zwed ber Regierung ihrer Didcefen. Diefe find 
nämlich in Ardidiafonate getheilt, beren jedes ein 
A. beauffihtigt. Sie haben eigene Gerichtsbarkeit, 
vifitiren bie Kirchen ihres Sprengel® jährlich zwei: 
mal, nehmen ben Rang zunähft nad ben Defanen 
ein und find ben Bijchöfen verantwortlich, n ber 
evangelifheproteftantifchen Kirche Haben bie 
Arhibiafonen wenig Bedeutung. Sie gelten nur 
als die erften unter ben Diafonen an Stabtfirchen, 
ohne befondere Borredte ober Amtsgewalt. 

Urdilo ifdher Bers, daktyliſche Versart, beftcht 
aus 2%, Zügen (u | —ww~ | ~’), von 
benen die beiden Daltylen nit in einen Spon: 
deus gufammengogen werben bürfen; Beifpiel: 
Pulvis et umbra sumus, „Schatten und Staub if 
ber Menſch“. Er wird entweber allein gebraucht, 
ober mit einer jambifhen Dipodie zu einem um: 
verbundenen Berfe vereinigt. Befonders gebräud: 
lich if er auch im elegifhen Pentameter, der * 
ganz aus zwei archilodifdven Berfen befteht,, immer 
aber in feiner zweiten Hälfte ein folder fein musk. 

Ardhilodus, berühmter griechiſchet Dichter, der 


erfte in ber Reihe gro rifer, war 2 
are * und — 719-687 v. Chr. 
ngufri t feiner Umgebung, wanberte 9. 


mit mehren feiner Mitbürger nad fo8 an ber 
thraciſchen Küfte aus, ward aber balb burd bes 
Landes Rauhheit und Miffallen an den Berwoh- 
nern von ba wieber vertrieben und fcheint feitbem 


Ardhimandrit — Archimedes. 


an verfdiedenen Orten Griechenlands gelebt zu 
haben. Nad Einigen fol er aus Sparta verbannt 
worden fein. Er fiel in der Schlacht burd die Hand 
bed Narierd Calondas Corar, ber dafür nod lange 
nachher von bem beiphifchen Orakel aus bem dorti- 
nen Tempel gewiefen wurde. Der allgemeine Cha⸗ 
rafter ber ardilodifden Poefie ift demokratiſche 
Hejtigheit, die ie in Liebe und Haß ungezügelt 
ergießt. Die jchonungslofe Art, womit er bie 
Geſchoſſe feiner Jamben ſchleuderte, wurde fpriid- 
wörtlid und fol den Lycambes, der ihm feine 
früher zugeſagle Tochter Neobule verweigerte, fo: 
wie deſſen 3 Töchter fogat zum Selbjtmorde ges 
trieben haben. Die Alten ftellten ihn dem Homer 
an die Seite, ließen feine Gedichte durch Rhapio: 
ben vortragen, feierten Beider Gedächtniß an 
Einem Cage und fegten auf Bilbwerfen des U. 
Kopf unter den des Homer, Horag dichtete in A.’ 
Geifie und Bersmage feine Epoden, deren Treff: 
lichkeit ung nod ben hohen Werth ihrer Urbilder 
ahnen läßt, nachdem bdiefe felbit bid auf wenige 
Brucftiide unter ee find. Diefe Ueberbleib: 
fel find am vol ndigften gefammelt von Liebel 
in „Archilochi reliquiis“ (Leipzig 1812, 1819), ver: 
befiert von Schneibawin in „Deleetus poetarum 
graecorum“ (Göttingen 1839) und Gergf in ben 
„Poetae lyrici Graecorum“ (eipz. 1843), überfeßt 
von Stolberg und Herder in ben , Serftreuten 
Blättern” und bei Paſſow im „Pantheon“. Bgl. 
Hal ate, De fabulis Archilochi, Göttingen 
80 


Ardimandrit (v. Gried.), in der griechiſchen 
Kirche jo viel als Erzabt oder Generalabt, welder 
über mebre Webte und Klöfter die Muffidt führt. 
Die Wen waren filets den Didcefanbifchöfen unter: 
geben. Durch griechiſche Klöfier fam ber Titel 
aud nah Sicilien. Jon führen auc) bie General: 
übte ber unirten Griechen in Polen, Galizien, 
Siebenbürgen, Ungarn, Slavonien und Benedig. 

Ardhimedes , berühmter Mathematiker und Phy— 
fifer des Alterthums, war geboren 287 v. Chr. zu 
Syrafus und ein Verwandter bes Königs Hiero, 
cheint aber fein öffentliches Amt befleidet, fondern 
fe ausschließlich ang gr Forfhung gewib: 
met zu * Da wir feine genauere Kenntniß von 
bem Ruftande ber mathematifchen Wiffenfchaften vor 
ihm haben, fo find wir nicht im Stanbe, ae Ber: 
bienfte um Förderung berjelben im Einzelnen nad: 
zumeifen; dod ift fo viel gewiß, daf er die Matbe: 
matif wie bie Phyſik mit Entdedungen von hödhiter 
Wichtigkeit bereichert hat. In ber Arithmetif machte 
er fih durch feine Schrift „Der Sandrechner“ am 
berühmteften. Er gibt darin die Berechnung einer 
au bie größer ift alg die vermuthliche Zahl aller 

ndförner, welche der Weltraum zu fajjen ver: 
mag. A. führte die Rechnung mit Hülfe einer arith- 
metifchen Progreffion aus, indem er zeigte, daß bas 
50. Glied einer geometrifhen Proportion, deren 
4. Glied 1 und beren Erponent 10 fei, {don Hin: 
reiche, bie Ei ber Sandkörner auf ber damals be: 
fannten Welt anzugeben. Mit Vorliebe befchäf: 
tigte er fich aber mit geometrifchen Problemen. Er 
fand, bag ein Kegel, eine Halbfugel u, ein Cylinder 
von gleicher Grundflide und Hobe ihrem Inhalte 
nach fic) wie 1:2: 
einen Beweis, ber noch jept in den geometrij dew Lehr: 
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die Entdedung fo viel Freube, baß er eine darauf 
begüglice Finur für fein Grabmal beftimmte. A. 
legte bie 


ejultate biefer Unterfuhung nieder im 
nee Schrift „Ueber Kugel und Eylinder*, Im 
einer Schrift „Ueber Kreismeffung“ lehrte er zus 
erft, bag ber Kreis an —— einem Dreieck 
gielch fet, das zur Höhe den = bmeffer bed Rreifes 
und qt Grunbdlinte deffen Peripbherie hat. Das 
Berhältnig ber Peripherie zum Durchmeſſer fudte 
A. mit Hülfe zweier regulären Bielede auszubrüden, 
von denen baß eine in, bad andere um ben Kreis bes 
fhrieben ijt, u. fand das Verhältniß ber Peripberie 
zum Durchmefjer Feiner als *%,, u. größer als ™*/,,. 
In feinen zwei Büchern „Ueber Konoiden u. Sole 
rotden“ vergleicht er biefe mit Eylindern und 
geln von gleicher Höhe und pores Durchmeſſer u. 
unterfucht ihr — erhaͤltniß. Seine Bes 
flimmung über Schneden: und Spirallinien find 
ebenfo jharifinnig als tief in die Gade eingehend, 
wenn aud in der Form, in welder wir biefe Unters 
fuchung haben, nicht Alles mebr verftindlig if. A. 
ift ferner als Bater ber Theorie ber Medanif und 
Hydroftatif anzufehen. Seine zwei Bücher „Ueber 
das Gleichgewicht oder ben Mittelpunft ber Schwere 
bei Flächen” enthalten neue a über Hebel, 
Schwerpunft und mechaniſche Gefege überhaupt. 
Auf folde Unterfuhungen geftüßt, behauptete A, 
bie Erde aus ihren Angeln heben zu fönnen, wenn 
ihm ein fefter Bunft im Weltragume gegeben würbe, 
an welchen er feinen Hebel anlegen Fönne („gib mir 
einen Bunft, wo ich ftehen kann“). Badend foll er 
dad hydroſtatiſche Gefeg (arhimedbifhesPrin- 
cip) gefunden haben, daß bad Waffer von bem Ges 
wicht eines in bafjelbe getauchten Körpers fo viel 
trägt, al8 bie von biefem verdringte Waflermenge 
wiegt. a bauend, löfte A. die Aufgabe, aus 
bem wirfliden Gewicht eined Körperd, aus feinem 
Gewichtöverluft im Waffer und den befannten Ge: 
widtsverluften der Stoffe, aus’ welden er zufams 
mengefegt it, bas Quantum diefer einzelnen Stoffe 
in ber Mifhung zu finden. Die Veranlaffung zu 
bien. vorzugsweife mit bem Namen der ar dimes 
bilden Aufgabe bezeichneten Problem wurde 
baburd gegeben, baß Hiero gern wilfen wollte, ob 
ber Goldarbeiter zu einer fdnigliden Krone, die bers 
er gemacht hatte, alled gugewogene Golb, ober 
att defien aud geringeres Metall (Silber) vers 
wenbet habe. A. fann lange Zeit vergeblich nad, 
bis er endlid im Bade jenes hydroftatijde Grund- 
ejet fand, worauf er mit bem Ausrufe („Heureka !“ 
(ic bab’3 gefunden!) aus dem Bade jprang und 
auf ng Arbeitäzimmer eilte, um feine Theorie zu 
prüfen. Er nabin zwei Klumpen reines Gold und 
reines Silber, von denen jeder jo viel ald ber andere 
wog, und verfenfte zuerft das Gold in ein Gefäß 
mit Wafler, Bon diefem wurde badurd eine gewiffe 
Ouantitit burd eine angebradte Definung ver: 
drängt. Diefes abgefloffene Waſſer wurde aufbe- 
wabrt, bas Gefäß aber wiederum bis zur Deffnung 
gefüllt und ber Klumpen Silber hineingebradt, ber 
natürlich eine größere Menge Wafer verdringte. 
A. wog nun bie beiden Quantitäten bes abgeflojje- 
nen Waſſers u. fand, dag 19,64 Pfund Gold eben: 


fo viel Waffer heraustreiben, als 10,5 Pfund Silber, 
verhalten, und lieferte dafür | Jet brachte er bie Krone, welche ein 


ewidt von 


I 20 Pfund hatte, in bas wieder gefüllte Gefäß. Es 
büchern aufgeführt wird. Dem Erfinder ſeibſt machte | flop natürlich weniger Wajjer heraus, als bei ei 


i einer 
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leich ſchweren Menge Silber, aber mehr, als 
berausgefofe fein würbe, wenn bie Krone reines 
old gewejen wäre. Wie er vorher gefunden, ba 
19,64 Pfund Gold im Waffer 1 Pfund, und 10, 
Pfund Silber, dafelbft eingelaudt, aud 1 Pfund 
Gewichtöverluft erleiden, fo fand er jet, baß die 20 
Bun ſchwere Krone im Waffer einen Gewichtsver⸗ 
uft von 1,25 Pfd. erlitt, Die Frage war: Wie viel 
Gold (x) und wie viel Silber mag in ber Krone 
—— fein? Algebraiſch behandelt ſteht ber 
Anſatz fo: Iſt x Pfund Golb, alfo 2—x Pfund 
Silber in der Krone enthalten, verlieren jeue x 
Pfund im Waffer 19,64 x, biefe x Pfund aber 
10,5 (20—x) Pfund. Diefes zufammengenommen, 
muß ber ganze Gewichtsverluft ber Krone felbit 
19,64 x + 10,5 (20—x) = 1,25 fein, woraus fid 
Gotbx = 1477 .. fund, Silber 5,22... Pfb. ergibt. 
A. hat das Problem in feinen zwei Büchern „Bon 
ben [hwimmenben Körpern“ entwidelt. Jn ber praf: 
tiichen Mechanik hat er, abgefehen von ber bereits 
erwähnten bypothetifchen Anwendung bes Hebel, 
bie ausgezeichnetften Erfindungen gemadt, von bes 
nen uns aber leider die meiften nur nod bem Na— 
men nad befannt find, Naber befannt find uns 
von den archimebifchen Mafdinen nur bie Wafler: 
fGraube oder archimediſche Schnede, bie Schraube 
ohne Ende, der Polyfpaft ober Flaſchenzug und 
bie Sphäre zur Darftellung ber Geflirne oder bas 
—— Planetarium. Letzteres ſoll von Eis 
fen gewefen fein und genau genug, um zu zeigen, 
in welchem Verhältniß die Geſchwindigkeiten ber 
einzelnen Planeten zu einander ſtehen. a 
merfwürbig ift e8, bab A. aud) fdjon bie Kraft des 
beißen Wafferdampfes kannte und ben BVerfud 
machte, ben Dampf für Gefüge anzumenben. 
Aus den Manuffripten Leonardo ba Vinci's theilte 
Delecluze at franzöfifhen Journal „L’Artiste“ 
1841) bie ſeitdem berühmt gewordene Stelle mit, 
in welcher 2, ba Binci von biefer Erfindung bed N. 
als von einer ausgemadten Thatfache fpridt. Er 
nennt fie bie Erfindung bed Erzbonnerd, Daß me— 
tallene Gefhüß ftand mit 1 feines Körpers in Rob: 
Tenfeuer, wodurch das in dm befindliche Waffer in 
Dampf verwandelt wurde, der durd einen Hahn 
in eine Röhre mit ftarfem Gerdufd und folder 
Kraft eintrat, bak er eine Kugel von einem Talent 
(125 Pfund) Gewicht auf große Entfernung ſchleu⸗ 
berte. Was aber N. die größte Bewunderung aller 
Zeiten erwarb, war die Vertheibigung von Sy: 
rafus. Die Römer belagerten unter Marcellus im 
zweiten punifchen Kriege (212 vw. Chr.) die reiche 
Stadt. A. aber fügte den Belagerern durch feine 
Mafhinen, womit er Steinmajfen auf bie Ans 
ftiirmenden fchleuberte, großen Schaben Ei Pos 
Iybius, Livius und Plutard, welche hierüber aus- 
hrlich berichten, erwähnen dabei nicht der Brenn: 
piegel, burch welche A. die römifchen Schiffe in 
rand geftedt haben fol. Dio und Diodor bins 
egen geben hiervon eine unbeftimmte dunkle Notiz; 
n jpäterer Zeit berichten Zonaras und Tzezes da⸗ 
von ausführlich. Die heutige Phyſik fest die Wahr: 
beit ber Sache fehr in Zweifel, obwohl Tſchirn⸗ 
ußen und J. PB. von Gapelle bie Möglichkeit der 
peration, beſonders burch eine Zufammenftellung 


mebrer Planfpiegel, nadgewiefen haben. Aud 
warb 1777 burd ein aufgefundenes —— des 
Anthemius gezeigt, daß A. ſich einer ſolchen Ber 


Archimediſches Princip — Archipelagus. 


bindung mehrer Planſpiegel bedient habe. Be— 
faunt ijt, daß alle Kunſt des A. das Schickſal von 
Syrakus nicht abzuwenden vermochte. Als endlich 
bie Römer die Stadt erſtürmten, fap A. auf dem 
Boden feines Arbeitdzimmers, der mit Sanb be 
fireut war, ganz vertieft in bie Betrachtung geome: 
trifcher Figueen, ‘welde er in benfelben gezeichnet 
hatte. Dem römifchen Solbaten, der pliimberung3- 
füchtig eintrat, rief er zu: ,Werdird mir meine Kreife 
nicht 1” (Noli tu eirculos meos!); ber robe 
Krieger aber tödtete ben Greis auf der Stelle. So 
enbete A. im 75, ssapre feines Lebens. Ein Dent: 
mal zierte fein Grab, bas Cicero al8 Quãſtor in 
Gicilien wieder auffand; erft feit dem Untergange 
bes Flaffifden Lebens ift es verſchollen. n ben 
Schriften des A. gibt eB mebre Ausgaben, worunter 
bie von Lorelli (Orford 1792) bie befte ift. Eine 
deutſche Meberfegung lieferte Nizze (Stralf. 1825). 
Den „Sandrechner“ (Arenarius) überfeßten Sturm 
gala | a | und Krüger (Quebdlinb, 1809); 
die zwei Bücher über Kugel und Cylinder und das 
über Kreismeffung Hauber (Tübingen 1798); die 
aig. fn ariedilg und beutfch Gutenkder 
(2. Ausg., Würzburg 1828) heraus. Außer den ge: 
nannten Schriften werben dem A. mehre andere 
— welche entweber untergeſchoben, oder 
och wenigſtens im Original nicht mehr vorhanden 
find, 3. B. „ Lemmata“ ober „Assumta“, nur in la 
teinifcher Meberfeßung vorhanden gulegt beraußge 
eben von Alphonſus Borellt (166 >», Der Alte 
ommentator bed A. ift Eudocius von Ascalon, 
ber indeß nur bie Schriften über Sphäre und Gr 
linber, über Rreismeffung und über Gleichgewicht 
fommentirte, Bei ber Einnahme von Ronitant: 
nopel wurde bas griechifche Original ber Werfe 
des N. gefunden, nad Stalien und endlid na 
Deutichland gebradt, wo es Thomas Gej 
Venatorius genannt, mit lateiniſcher Weberfegung 
(Bafel 1544) herausgab. Vergl. Branbel, Ar- 
chimedis vita, Greifswald 1789, 
Archimediſches Princip, |. Hybroftatit und 
” ardipelagus, abgefünzt Arc ein 
rchipelagus, abgefürzt Urdipel (wa in: 
lich aus Aegacum pelagus verftümmelt), —— 
in der geographiſchen Kunſtſprache ein In 
eine inſelreiche Meergegend, ober bie größeren oder 
Heineren Snfelgruppen felbjt, welche theils als Zus 
bebör ber Feſtlaͤnder, theilS als Feine Welten für 
fic) in ben verfchiedenen Oceanen gebettet find, 
ben fontinentalen Archipelen, welche meift in der 
Nähe flark gegliederter Küften liegen, ober brüdem 
artige, große Wafferbeden unfälichenbe Berbim 
dungsglieder zwifchen größeren fontinentalen af: 
fen bilden, gehören ber A. der Ehilokinfelm, ber pa: 
tagonifche, der arftifche im Außerften Norden Ame: 
rika's u. a.z zu ben pelagifchen Urdipelen, die am 
meiften im ige Ocean vorfommen, ber Porb: 
Mulgraves-A., der Menbaiasardi ef (Marque: 
ſasinſeln), der Longa: oder Freundſchaftsarchipel, 
der Harwaiardipel Stee tee tne %. ie 
wichtigften Archipele find aber ber folumbifche (bie 
Antillen und Weftindien), ber inbifche und ber 
iechiſche A., der vorgugSweife und von jeber 
f genannt wurbe. Der legtere, ber griemi fae 
‚it der gwifden Aften und Europa, au ia 
ber Darbanellen, alfo zwiſchen Thracien, —— 
nien, Theſſalien, Griehentand und RKleingfien Ue⸗ 
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gende nordöſtliche Theil des Mittelmeered , welcher 
im Süden burch die lang hingeftredte Infel Kandia 
gegen das infetfreie djtliche Beden jenes Meeres 
gleihfam einen bämmenden Abſchluß erhält. Die 
gefammten Inſeln des A, welche fig deutlich als 
inſulare eher ve ber oft weit ind Meer bins 
ausfpringenden Gebirgäfetten Kleinafiens und ber 
Balfaninjel zu erkennen geben, zerfallen in —* 
Gruppen und Reihen. Zu Tpracen ebören bie 
füdlih von der thracifden Küfte liegenden Inſeln 
Thaſos, Samotrafi, Jmbro und bas weiter ablies 
ende Stalimene (Lemnos) nebjt Ugioftrati. Die 
Snfefn der Eleinafiatijden Küfte, unter melden 
mebre umfangreichere find, gehören zum Gebirgs⸗ 
ſyſtem bes Taurus, wie Tenebos, Metelino (My: 
tilene), Skio mit Ipfara, Samos, bie Sporaben 
(j. d), ferner Stanco, Nifari, Pifcopi und Rie 
bus. Mit letztgenannter Infel beginnt die Infel- 
reihe, welche in einem weiten Bogen ben A. gegen 
Süden hin rien und in ber Snfel Kandia, 
welche nach Often durd Sfarpanto und Cuſo mit 
Rhobus, nad Welten zu durch Gerigotto und 
Gerigo mit bem Peloponnes im Zufammenbang 
fiebt, ihren Mittelpunkt hat. Als Gliederungen 
bes Feſtlandes von Hellas find bas ummittelbar 
anliegende Negroponte, die fogenannten nörblichen 
Sporaben und bie Gruppe von Sfyros, bie in nord» 
öfllicher Richtung nad dem thracifchen Eherjones 
hinüberweift, fowie die zahlreichen Eyflaben, welche 
in zwei oder bret nad Often gerichteten une 
pom Rap Colonna und von Negroponte aus } 
nach der farifhen Küſte hinüber erftredem, zu be: 
traten. Dieſe verfchiebenen, den U. burclegen- 
ben Injelketten theilen benfelben in mehre Theile, 
Der nörblice hieß ſchon bei den Alten ägäiſches 
Meer, welden Namen man * ewöhnlich über 
ben ganzen A. ausdehnt. Der j böftiche eil war 
bas ifarifche, der ſüdweſtliche zwiſchen den Eyfladen 
und bem Peloponnes dad myrtoifde und ber zwi— 
fchen ben Cyfladen und Kreta das fretifde Meer. 
Diefe Infeln find nad den neueren geognoſtiſchen 
Forjhungen die einzigen europäiſchen Inſeln, 
welde man als Reibenvulfane betrachten fann, 
obgleich fie nur mehr als Verſuche der Natur er: 
fheinen, Vulkane zu bilden, ohne ben Swed völlig 
erreicht zu haben. Sie find eigentlich nicht fporas 
diſch — —— ober cylladiſch verſammelt, wie man 
von Alters her angenommen bat, fonbern fie bil: 
ben mehr in Reihen bie Fortfepungen ber Gebirge 
bed feften Landes mit ben gleichen Felgarten, bis fie 
in weiterer Entfernung nad u. nad fo niedrig wers 
ben, baß fie fie nicht mehr ala Infeln über ben Spie- 
el bed Meeres erheben. Die Bergkette von Thef: 
fatien feBt fic) über Negroponte, Andro, Tino, 
fone fort, bie bed Pindus, aus Urgebirg be- 
ftehend, gwifden Epirus und Macedonien, gebt 
über ben Deta burd Attica und weiter über ge, 
Syra, Paros, Naria, Amorgo, Stampalia. Gneis 
unb Slimmerfchiefer find die herrfchenden Gebirgs- 
arten, nicht aber bafaltifche ober vulfanifche Schi: 
ten. Ebenſo bilden bie niebrigen Infeln Salamis 
unb Aegina, aus Dolomiten der ga 
beftebend, bie Portlepung ber füblih vom Pindus 
auslaufenden Kette von Kalfbergen ber Flötzforma⸗ 
tion, bie burd Epirus gebt, ben Parnaß und ben 
Helicon in ed fließt und fi nad Megara bin 
zu jenen Inſeln herabſenlt. Die Trachyt: oder vul⸗ 
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bie FRE von Methone und die Infeln erg 


Milo, Antimilo, Argentiera, Polino, Polifandre 
und Santorin gehören, haben, wie die in biftoris 
{der Zeit achöchene Erhebung der Inſel Santorin 
eigt, ben Thonfdiefer, der in Böotien ſüdlich von 
eben liegt, —— durchbrochen. Santo⸗ 
rin, Theraſia und Aſproniſi bilden als Erhebungs⸗ 
inſeln ein Ganzes. Im Jahre 184 v. Chr. erhob 
ſich dort die Inſel Hiera (jetzt Palaio Cameni), 
1573 n. Chr. die kleine u el Gameni unter Aus⸗ 
würfen von Dampf und Bimsfteinen, enblih von 
1707—9 eine neue Infel Cameni in ber Mitte des 
Baffins mit nod fortbauernden Schwefeldämpfen. 
Milo ift ein — omy ber eine wahre Sol: 
Bu trägt. e übrigen Inſeln ber Reihe bes 
—— aus Trachyt. Baſaluſche Schichten und 
ulen haben bie Inſeln Lemnos und Mytilene 
aufzumweien. Wie die Inſeln des griechifhen A. 
bin ie ber Bodenbejchaffenbeit, fowie ber Thiers 
und Pflanzenwelt den Charalter der benachbarten 
Kontinente tragen, fo waren biefelben aud bine 
ſichtlich ihrer Schidjale von Griedhenland und Kleine 
afien abhängig. Bor Alerander dem Großen theils 
frei und eigene Staaten bildend, theils, vornehm: 
lich feit ben Perferfriegen, von Athen oder Sparta 
beherrſcht, theilS unter perſiſcher Oberherrſchaft 
ſtehend, wurden ſie endlich mit allen dieſen Ländern 
dem macedoniſchen Reiche einverleibt und kamen 
foal —— ine ben —— — rn 
päter unter römiſche Herr a t Theis 
lung bes römifchen Revs ftand ber A. unter by: 
zantinijcher Gewalt bis 1185, wo bie Benetianer 
auf einigen Jnfeln feften Fuß faßten. Im Jahre 
1 eroberte ber Benetianer Marco Santo, vom 
lateiniſchen Raifer Heinrih dazu ermächtigt, bie 
Inſeln Raros, Paros, Antiparos, Santorin, 
Anaphi, Argentiera, Milo, Siphno, Polifandro 
u. a., machte fid) gum unabhängigen Herrn berfels 
ben und nahm den Titel eines Herzogs ded A. an, 
Seine Nadfommen berrihten als Herzöge von 
Naros faft brei Jahrhunderte lang über bie meiſten 
ber genannten Inſeln, bis 1556 Sultan Selim IL 
ben legten Herzog Jacopo Erispo, nachdem berfelbe 
Pe einige Sabre vorher fid als feinen Bafallen 
efannt, gefangen fegte und die Inſeln dem Juden 
Michez verlieh. Bald barauf wurden fie bem 08= 
manifchen Reiche einverleibt. Im Jahre 1686 nahe 
men wieber die Benetianer einige Inſeln in Befig; 
im Ganzen aber blieb ber A. unter türfifcher Herrs 
ſchaft bis zur Stiftung bes Königreichd Griechen: 
land, an bas bie Cyfladen, bie nördlichen Sporaben 
und Skyros abgetreten werben mußten. Seitdem 
gehören die Inſeln an ber Meinafiatifchen Küfte zum 
Paſchalik Anaboli, die an der thracifhen Küfte aber 
zum Gebiet bed Kapuban Paſcha. Die große Mehr: 
zahl ber Bewohner aller diefer Ynfeln befteht aus 
Griechen, welche als kühne Seefahrer fid einen 
Namen gemacht haben. 

Arditett (v. Gried., db. i. Baumeifter), Der- 
jenige, welcher bie Baufunft praftifh ausübt, ins 
bem er ſowohl die Entwürfe zu Gebäuden macht, 
als aud beren negli gar leitet und beauffichtigt. 
Wegen ber engen und vielfachen Beziehungen, in 
benen bie Baufunft gum praftifchen Leben ftebt, 
bat man bie Wen ben Staatsbeamten eingereibt, 
und fie müffen demzufolge nicht nur bie vorger 
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—— theoretiſchen und praltiſchen Studien 
urchmachen, Pe auch ihre Befähigung insbes 
fondere noch durch bas Beftehen einer ober mehrer 
Staatäprüfungen nachweiſen. Die Studien ber 
Wen erfireden fich über alle zur Baufunft in nä— 
berer ober entfernterer Beziehung ftehenden Dis: 
ciplinen, alfo über reine und angewandte Mathe: 
matif, Naturwi en, namentlich Phyſik und 
Chemie, dann über die zur Ausübung ber Land» 
baufunft erforderliden Kenntniffe, fowie über bie 
Regeln und Grundjäge bed Waſſer⸗, Weg-, Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Maſchinenbau's, endlich namentlich 
auch auf die Darſtellung mittelſt Zeichnungz in 
2. Grabe verbreiten fie fich auch über bie Ge: 
chichte ber Baufunft und der Bauftyle aller Läns 
er und Zeiten, über Konfiruftionslehre, Dynamik, 
höhere Analyfis und die Afthetifchen Grundlagen 
ber Baufunft. Yn früherer Zeit, wie nod im Mit: 
telalter wurben von ben Wen foldhe ausgebreitete 
theoretifche Studien nicht verlangt; ihre Ausbil: 
bung war vorzugsweife eine praftifde; auch war 
die Ausübung der Baufunft und bie der bildenden 
Künfte oft in Einer Perfon vereinigt, wie Na: 
phael, Michel Angelo, Leonardo ba Vinci, Albrecht 
Dürer u. A. zugleih Maler und Baumeifter waren. 
Neuerlich ift die Brage erhoben worden, ob bie 
Staatsprüfungen der Wen, welche in Rüdficht auf 
bie gewerbliche garni | ber Baufunft nothwen- 
big erfcheinen, ber freien f eo Entwidelung 
und Ausbildung der in Rede ftehenden Kunft nicht 
nachtheilig feien. Bei großen dffentlihen Bauten 
pfient bie Berufung des Wen nicht felten auf dem 
ege ber Konkurrenz zu gefchehen. Zum Behuf 
ber gegenfeitigen Förderung in der wifienfchafts 
fihen Fadbilbung, fowie bes Ideenaustauſches 
und ber Herfiellung eines follegialifden Verkehrs 
find neuerlih Arciteftenvereine in’ Leben 
getreten, von denen als bie bebeutendiien das 
Royal institute of British architects in Lonbon 
(feine königliche Anftalt, fondern ein Privatverein) 
und ber UrchiteFtenverein gu Berlin zu nennen 
find. Organe bed Londoner Inſtituts find bie 
„Transactions“, des berliner ein „Notizblatt* (Ber: 
lin 1833—34; neue Folge, daf. 1847 f.), befien Res 
baftion von brei ausgezeichneten A.en beforgt 
wird, Arditeltenverfjammlungenmerbenjept 
aud in Deutfchland, wie früher ſchon in andern 
Ländern, jährlich abgehalten. 
AUrditeftur, ſ. Baufunft. 
Arditefturmalerei , biejenige Gattung ber Maz 
Terei, welche fid) mit ber Darjtellung arditeftoni- 
cher Gegenftinde befaßt, vornehmlich in fo weit dies 
elben bem Gebiet fünftlerifcher Produftion ange- 
hören. Die A. ift zwar febr alt, denn fdon an den 
—— Bauten und Monumenten, unter den 
anbmalereien zu Pompeji und Herculanum, fo- 
wie auf griechifchen Bafen finden fid Architektur: 
bilder; aber zu einer felbfiftändigen Haltung bil: 
bete fie fich erft in der meuern Zeit, befonders im 
46. und 17. Jahrhundert aus, nachdem bie bil: 
bende Runft in ber Wahl ihrer Gegenftinde cine 
wu Richtung a hatte und insbefon- 
ere bie Gefege der —— tiefer ergründet 
unb a allgemeiner Anwendung gefommen waren. 
Die Architefturgemälde ordnen ſich in — Grup⸗ 
pen, nämlich in reine Ardhiteftur tide, welche 
eben nur ein Gebäude zur Anfhauung bringen wol⸗ 
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Ien, und in arditeftonifhe Landſchaften, 
b. h. folde Gemälde, worin Arditeftur und Land— 
haft fich zu Einem Kunſtwerk, und gwar zu einer 
beabfidtigten äftbetiihen Wirkung vereinigen und 
gegenfeit unterftügen, jene aber gleichwohl ala 
berragendes Element gelten will, In folchen 
Darflellungen wird bas UrciteFtonijhe gewöhnlich 
in den Vorgriinden angebradt, und das rein Land— 
ſchaftliche fol nur dazu dienen, den Eindruck zu 
verftärfen, den der architeftonifche Gegenftand auf 
ben veſchauer machen foll, ober die Seele für 
beffen Aufnahme empffinglider zu machen. Schon 
im 15. Jahrhundert zeichnete fid) Benozzo Gozseli 
als Architefturmaler aus, indem er eine rede 
Phantafie zeigte und nach außen durch Säufenitel- 
lungen geöffnete Hallen, zierlihe Gallerien und 
dergleichen, vornehmlich in tosfanifdhen Stule, 
wiewohl mancdmal etwas phantaftifch abjchwei: 
fend, darſtellte. Der Wirflichkeit weit entfprechen: 
ber, befonders in Hinficht auf Berfpeftive, find aber 
die architeltoniſchen Beiwerke ftädtiichen Charalters, 
welche Ghirlandajo auf feinen Gemalben angubrin: 
gen pflegte. Die venetianishe Schule gefiel fid 
vorzugsweife darin, die architeftonifchen Formen 
ber Kirchen und Kapellen, für welde ihre Daritcl- 
lungen aus ber heiligen Geſchichte beftinmiz waren, 
auf dem Bilbe in perfpeltivilcher Berfürzung nad: 
ie Hi Papft — VII. ließ von Pint: 
richio eine Reihenfolge von Stäbteanfichten „nad 
flandrifcher Art* malen. DamalS war nämlis 
ſchon die flandriſche Schule, mit ben Brüdern van 
Eyd an’ ber Site, mit forgfältiger Behandlung 
bes Beitwerks, der —— vorangegangen, wozu 
vornehmlich der Schmuck u. die Behaglichkeit menſch⸗ 
lider Wohnungen gehörte. Obwohl man nun ber: 
Bac Beiwerf mit miniaturartiger Gauberfeit u. 


— 


räcifion behandelte, jo blieb es doch nur Neben: 
ache und als ſolche an Darſtellungen aus ber heili— 
= Geſchichte gebunden, und erft gegen bas Ende 
es 16. Jahrhünderts wagten es bie niederlandi: 
ſchen Schulen, arditeftonifhe Begenftände um 
ihrer felbjt willen u. losgelöſt von on zu malen. 
Damit gedieh die A. erft zu felbjijtandiger Eriflen 
und —— Den Reigen der Architelturmaler 
eröffnet P. Reefs, ber vorzüglich bas Innere goibis 
ſcher Kirchen in feiner Ausführung veranichaulicte. 
An ber Mitte bed 17. Jabrhunderts blühte Steen: 
wyd ber Jüngere, befien Lieblingsgegenftände Ge- 
fängnißräume mit verfchiedbener Beleuchtung und 
Staffage % B. Petrus, der befreit wird) find. Aus: 
ſchließlich der Darftellung profaner Baulichkeiten, 
aud ohne heilige Staffage wibmete fich van ber 
Heijden. Andere Künjtler brachten bald bas Innere 
Erdhlicher Bauwerke, befonders. von italienifdem 
Style, bald Paläfte mit Säulen, bald freundliche 
ade gy zur Anihauung; fo Blid, van Dee: 
len, be Bille, Johann Ghering u. A. Ausge⸗ 
kun und unübertroffen fteht aber eine vereinzelte 
eiltung Ruysoaels in diefem Fade, die innere An- 
fipt einer Kirche zu Amfterbam, ba. Ym folgenden 
N wear a zeichneten fic als Arditefturmaler der 

enetianer Ganale und befjen Neffe Bellotto (ge 
nannt Ganaleito) durch ihre Stadtprofpefte, na- 
— von venetianiſchen Straßen, aus. Eine 
reihe Sammlung ihrer Arbeiten befindet fich im 
ber breöbener Gallerie. Weit großartigere Leiftun: 
gen bat aber bie Neuzeit, wie in ber Malerei 
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überhaupt, fo auch in bem in Rede ftehenden Face 
berfelben aufzumweifen. Vor Allen ift Schinkel Fr 
nennen, der mit einer entſchieden klaſſiſchen Rich: 
tung den außgezeichnetften Sinn für deforative 
Wirkung verband und neben eigenen Schöpfungen, 
unter denen die Interieurd ber Petersfirde und des 
mailänder Doms, fowie eine Anzahl Fulturgeihicht: 
lihe Epochen charakterifirender arditeftonijcher 
Kompofitionen hervorzuheben find, auc die Anre: 
gung zu den mit roabroaft fünftlerifcher Vollendung 
usaelübrten Theaterdeforationen gab. In legte- 
rem Face eiftete namentlich Paul Gropius Aus: 
gezeichnetes, wie 3. B. feine —— Rheims 
ur „Jungfrau von Orléans“ beweift, Weltbefannt 
ind die Dioramen bejjelben Künſtlers. Domenico 
Quaglio (7 1837) erhob die Staffeleiarditcttur- 
malerei nicht mur wieder gi ber Hohe ber Vollen⸗ 
bung, auf der fie bei ben Nieberländern ftand, fon: 
bern übertraf legtere noch in richtiger Perfpeftive 
und poetifcher — Gegenſtände. Aus: 
gezeichnete jet lebende Architeltürmaler find von 
Bayer, Hafenpflug in Halberftadt, welder alte 
Kloftergänge meift in winterlidem Proſpelt zu 
malen liebt, Ainmüller und Vermeerſch in Mün: 
chen, Legterer malt vornehmlich Beduten beutjcher 
Arhitefturformen. Wud) wurde berjelbe von ber 
belgifhen Regierung veranlaßt, für den Abbruc 
bejtimmte Gebäude der Erinnerung zu erhalten, 
Pulian in Düffeldorf wählt vorzugsweiſe alter: 
tbümliche Straßen, alte, Ihabafte irchen x. zur 
Darftellung. Konrad in Köln widmet fic faft aus: 
ſchließllch dem fölner Dom, ben er in ungewöhns 
licher Größe und mit minutidfer Genauigkeit in 
Del malt. Nod) verdienen genannt zu werben: 
Gärtner, Graeb, Helfft, Dietrih u. A. In Frank: 
reih ift Granet (+ 1849) als der gefeiertite 
Architefturmaler ber Neuzeit zu nennen, der feine 
Gegenftände immer von der originellften und chaz 
rafteriftiichften Seite — und mit ſehr wir: 
kungsvoller Staffage ausguftatten verſtand. In 
Frankreich, wo die Aquarellmalerei neuerlich ſo 
beliebt wuͤrde, wandten viele Künſtler auch dieſe mit 
Erfolg zu architeftonifden Darfiellimgen an; fo 
Ouvri¢, Garnerey, Rochebrune, Villeret. Daſſelbe 
eſchah in England von Haghe, Chafe, Howfe u. A. 
Hndere in England gerühmte Ar itefturmaler find 
Prout mit feinen italienifchen, beutfchen u. a. Pro: 
efter; Roberts, der fpanifde und orientalische 
quwerfe mit feltener Genauigfeit und Wahrheit 
nt bar pr zu bringen weil: ferner Madenzie, 
oodal, Williams u. A. Unter den Stalienern wer: 
ben neben Anderen Migliara und Rerly (Nehrlich, 
ein Deuter, genannt der neue Ganaletto), von den 
Holländern u. Belgiern Waldorp, Carfen, Boosborn, 
van Haanen, ten Kate, Springer u. Boffuet genannt. 
Arditrad (Cpiftylium, v. Gried.), Unter: 
balfen, Binbebalfen, haupistten, Träger bei ben 
griechifegen und römilchen Säulenorbnungen als 
unterer Theil eines Säulengebälfes, Es war dies 
ein ftarfer fleinerer Balken, welder unmittelbar 
auf ben Kapitälern rubte und fo die Säulen gewif: 
ermaßen zu einer Wand verband, in ber er die 
tele eines Rahmftüdes vertrat. Seine Höhe, fo- 
wie feine Breite richtete fih nad ber Tragfähigkeit 
bes Steins in Bezua auf feine Belaftung und na 
ber Entfernung der Säulen von einander. Dur 
diefe Breite aber wurde wiederum die Stärfe der 
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Säulen, fowie die Geftalt bes Kapitäls beftimmt. 
Daburd aber wurbe er zu einem bejonders maf 
gebenden Theile ber Säulenordnungen, bei deren 
verfchiedenen Arten er auch verfchiebenartig geftaltet 
war. Auf den innern Zcllenmauern fommt er in 
Wegfall, wie es denn aud ein großer Verflog iff, 
an langen, durch ein Geſims in antifer Formgebung 
befrönten Fronten unter diefem Gefims einen A. 
binzuführen, wenn man bemfelben nicht von Zeit 
zu Zeit durch Pilafter oder wenigfiens Konfolen 
unterftüßt. Da der 9. zugleich die Eäulen, auf 
welchen er liegt, befeftigt, io muß er felbft die größte 
Dauer und Feſtigkeit ausdriiden und darf daher 
weder ausgebogen fein, nod) Vorſprünge haben. 
Bei ben dorifden Säulen der Gefimfe erjcheint er 
febr hoch und faft fo did als ‘bie Säufe felbit. An 
den jüngern Siylen verringert fic bie Höhe des 
A.s auf die Hälfte, weldes Maß aud) bei den neue: 
ren Bauwerken im antifen Styl beibehalten worden 
it. Ar * travirt beißt ein Gewände, eine Thürs, 
ober Fenſtereinfaſſung, ein Grunogefims xc., wenn 
diefelben architravähnlich geftaltet find, wie nament: 
lid) die Profilirung des joniſchen A.s Häufig dazu 
angewendet wird, Kratlensirteneapelimie 
nennt man jolche Gebälfe, welche, obgleich im Gans 
zen nach einer der antiken Säulenordnungen gebil: 
det, feinen Fries haben. 

Ardiv (v. Griech.), eine Sammlung von Urkun— 
den, Aften, Auffägen, die in der Abficht gemacht iff, 
die Kunde von Thatfachen der Vergangenbeit der 
Nachwelt zu überliefern. Man unterſcheidet öffent: 
liheund Privatardhive, je nachdem biefelben 
vom Landesherrn als foldem und von deſſen unter 
öffentlicher Auftorität fungirenden Behörden, oder 
nur von Solchen angelegt jind, denen der öffentliche 
Gharafter fehlt. Neben ben W.en der landesherr⸗ 
lichen Behörden haben diefe öffentliche Eigenſchaft 
bie A.e ber Städte, Landftände, Univerfitäten, Schöp— 
penftüble, Kirchen, Klöfter, Dorfgemeinden. Zur 
legtern Klaſſe zählt man die We ber Innungen, 
Vereine, einzelner Familien. Bei Staat&ardhiven 
unterjcheidbet man bie Hauptardive und Nebenars 
hive (Provinzial:, Kreis=, Kammer-, Amtsarchive); 
erftere befinden fic in der Regel am Sige bes Rez 
genten, lebtere am Sige ber für einen beftimmten 
Bezirk vorhandenen Staatsbehörben. Die Älteften 
Bölfer, Hebräer, Aegypter und Griechen, hatten 
A.e meijt in ihrem Hanpttempel; die Römer benuge 
ten als Staatsardive die Tempel ber Ceres u. bed 
Saturn, fpäter die Kirchen. Juſtinian ertbeilte den 
in folchen öffentlihen Wen aufbewahrten Urkunden 
Beweisfraft; Karl der Große verordnete ihre Anles 

ung. Die kirchlichen We entbalten bie Älteften Urs 
unden; die ber Stäbte und Fürften reichen höchſt 
felten über dad 12, Jahrhundert zurüd. Das che: 
malige beutfhe Reichsarchiv, immer nod ein 
reiher Schaf für vaterlänbifche Geſchichte und Ver: 
bältniffe, war an mebre Orte vertheilt. Zu Wien 
befand fid) bas kaiſerliche Reichshofarchiv, aus der 
ebeimen Reichshofregiſtratur deutider und lateini- 
cher Erpebition für Staats-, Lehn-, Gnaben: und 
andere außergerichtlihe Sachen in Deutfchland und 
talien, der Reichshofrathsregiſtratur für ftreitige 
ivil- und ik rf ae und ber Regiftratur des 
Reihshoftaramts befiehend; zu Wetzlar und für 
ältere Saden zu Afchaffenburg bas U. de’ faifer- 
liden und Reihsfammergeridts; zu Regensburg 
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bas ReidhStagsdireftorialardiv; zu Mainz das erz⸗ 
lanzleriſche eichshauptarchib, bas jetzt in dem vor⸗ 
maligen Deutſchordenshauſe zu Frankfurt aufbe— 
wahrt iſt. Aus manchen dieler A.e werden den 
Betheiligten die nöthigen Alten, Dofumente und 
Notizen noch jest mitgetheilt. Das Neichsfammer: 
erichtSarchiv befindet fich jest zu Weglar unter der 
uffiht einer aus ie Mitgliedern beftehenden 
Kommiffion, zu welder bie Bundesverſammlung 
daB cine, Preußen bas andere Mitglied ernennt, 
Das reichderzfanzlerifche A. zu Frankfurt fteht unter 
öfterreichifcher Aufficht. Selbjt die A.e der ehema- 
figen Reidstreife beftehen nod und find zum Theil 
ugänglich. Das deutjche Bundesardiv if in 
em fürftlihen thurn= und tarisfden Palaſt zu 
Franffurt aufbewahrt und fieht unter ber Aufficht 
deS Vorfigenden bet ber Bundesverfammlung. Ein 
für_bie content Deutihlands wichtiges U. war 
bas gemeinjchaftliche fähfifhe W, weldes bis 
1802 unter 14 Schlöffern zu Wittenberg aufbe- 
wahrt, in bem genannten Jahre aber unter bie fad- 
fiigen Häufer mit Vorbehalt ber Gemeinfdajt und 
gegenfeitiger Mittheilung ſämmtlicher Urlunden 
vertbeilt wurde. Eines der widti; fen A.e 6 hi⸗ 
ſtoriſche Forſchung iſt das zu Hinſichtlich 
ber äußern Einrichtun f eined A.s ijt barauf zu 
feben, daß die Aften und Urkunden gut — u. 
an einem bor Feuchtigkeit, Feuer, Ungeziefer, Mo: 
der geficherten Ort aufbewahrt werden. Der leis 
tende Grundſatz bei der inneren Einrichtung ift bie 
leichte Muffindbarfeit jedes einzelnen Aftenflüdes 
und jeder Urfunde. Ken find zweddienlich zweck⸗ 
mäßige Zufammenftellung verwandter Gegenjtänbe 
und die Anlegung allgemeiner und bejonderer Re: 
pertorien, durch welche die Ueberfidjt über das im 
U. Vorhandene — wird. Die Zeugniſſe der 
Archivbeamten od. Archivarien über Gegen— 
ſtände bed A.s find beweiſend. Das Beamtenperſo⸗ 
nal pflegt bei größeren und wichtigen A.en aus 
einem Archivdirektor, mehren Archivſekretären, Kanz⸗ 
liſten und Dienern zu beſtehen. In vielen Staaten 
hat man eine ganz eigene Vorbereitung für dieſen 
Dienſt gefordert und es hat ſich eine beſondere Dis- 
ciplin ber Staatswifjenfchaften daraus gebildet, die 
Ardiywiffenfdaft, d. i. die fyftematifche Dar: 
fiellung der Grundfäge, welche für die Einrichtun 
u, Erhaltung ber We gelten; ein Theil derfelben i 
bie Diplomatif od. Urfundenlehre. Für bie Ars 
chivordnung empfehlen fich folgende drei Abtheilun⸗ 
gen: Die Abtheilung der Realien mit feientififcher 
tonung enthält die el und Verordnungen für 
bad ganze Land, die Schriften über die Berbältniffe 
u dem Auslande, die Vorſchriften für die inneren 
ngelegenbeiten, bie Alten über Bevölferung, Or: 
antfation ber Behörden, Bürgerrechte, Juftiz= und 
olizeieinrichtungen, Finanganftalten, Kriegsweſen, 
Santtätöpolizei, Kirchen: und Schulwefen x. Die 
Abtheilung der otalien ift geograpbifch georbnet, 
indem jeber einzelne Bezirf und Ort eine Abthei— 
lung bildet, bie wieder nad ben Gegenftinden in 
weitere Unterabtheilungen zerfällt, Die Abtheilung 
der Berfonalien ift nach den einzelnen Geſchlech— 
tern oder Perfonen alphabetifch geordnet. Sollen 
ie We ihrem Swede entfprechen, jo reicht die innere 
bung derjelben nicht aus: es müſſen dagu libe⸗ 
rale Grnndjfage binfichtlich ihrer Benugung fom- 
mien, EF mag zugegeben werden, daß nicht alle 
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Verhandlungen der Negierungen mit bem Aus— 

Lande, nicht alle Biindnijfe und Verträge, 

fie ber Gegenwart nod angehören, fic zur 

tion eignen; aber was bem X. einmal an 

fallen ijt, die Urkunden deer gefchichtlichen 

genbeit, follte unter feinerfet Art von Vo 

den Bliden bes Gejhichtöforfcherd entzogen wer: 

ben. Die Landesgefchichte ift Gemeingut des Lan- 

de3, bas ihm nicht verfümmert werden foll; da biefe 

aber ohne die allgemeinfte Benugung der We 

nicht jtudirt werben fann, bürfen Iegtere ben Be 

nigen, welde ben Beruf fühlen, die Lehrer der Gee 

ſchichte ihres Boles zu werben, nicht vere 

bleiben, Bal. von Abele, Geſchichte bed 

und Ardiviwejens, Kempten 1798; Ogg, 

einer Theorie ber Archivwiſſenſchaft, Gola 3 

Defterreiher und egg ba ee 

Archivwiſſenſchaft, Bamb. 1806; Bronner, 

leitung, Archive und Regiftraturen einzurichten und 

zu beforgen, Yarau 1832; Höfer, Erhard umd 
ebem, Zeitfchrift für Arhivfunde, Diplomatif 

u. vie ne he ke & 3 — 

mann, Zeitſchrift für die Archive Deutjchlands, 

Hamburg und Gotha 1847 f. 

Ardivolte (ital. archivolta), Simswerf um 
einen Bogen, od. die mit arditravirter Glieberung 
verzierte Einfaffung u. Verfleibung eines Bogens, 
3. B. bei Brüden, Fenflern, Thüren 2c. 

Archibrecht, im fubjeftiven Sinne bas 
öffentliche Archive anzulegen und zu erhalten 1 
den in ihnen aufbewahrten Urkunden dem pris 
fumtiven Charakter der Aechtheit zu verleihen; 
ri yb ——— — Urkunden 
vermöge jener Befugniß beigelegte Vorzug Hinfict- 
lich der Beweiskraft. Das Fubleftive ——— 
bem Regenten ober fraft ber von ibm ausge, : 
nen Berleihung beflimmten Korporationen, Staats: 
und Kommunalbehörden zuftehen. Die wichtig 
Seite dieſes Rechts ift die befondere Glauk 
feit und Beweistraft der in Sffentliden Ur 
aufbewahrten und zur Beweisführung herbeige 
eu Urfunden; diefe aber fann nur ein Musfiu 

es Gejesgebungsredht3 fein. Denn bas 6! 
Archive zu errichten, fteht aud) der Privatperfon 
zu und ijt Gegenftand freier Wilflür, Der obje 
tive Begriff dez A.s fet voraus, daß dene Bird 
aus bem die Urfunde entnommen wird, ber Gbas. 
rafter der Deffentlichfeit gufommt, baf bier 
ſes Archiv von einem ordentlich beeibigten umb- 
verpflichteten Archivar verwaltet wird, fe 
ift verpflichtet, eine Urkunde nur nad fo: 
Prüfung, ob fie Original und ächt if : 
Arhiv aufzunehmen; bierauf t 2 be 
nannte U. od, die befondere progeff > “De 
kraft der ardivalifden Urfunden; di efteb: 
in Folgendem: 1) Jede Arhivalurfunde gift fe 
lange fit ein Original, bis der bie Originalität 
Bellreitende den Beweis bed © ‚ alfo da 
die Urfunde nur Kopie ift, Jedes im 
Archiv aufbewahrte Original, aud wenn es feimer. 
Entitehung nad eine Privaturtunbe ‘ft, bat 
Eigenſchaft und Kraft einer Sffentliden, daber eine 
eidliche Ableugnung burd Den, gegen welche 
im Progeffe probucirt wird, ara läſſig iſt. 
Die Archivalurkunde iſt ihrem ganzen Jnbalte ma 
beweisfraftig, welde Wirkung mur b rh den € 
genbeweis zerftört werden Tann, daf die Ue 
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nicht abfichtlich, fondern burd Zufall in bas Archiv 
gekommen fei. 
Ardonten (v. Gried.), eigentlich Herrfcher, Ans 
—* Titel höherer Civil- und Militärbeamten in 
en Freiftaaten bes alten Griechenlands; befonbers 
in Athen bie feit Codrus' Tode (1 v. Shr.) 
flatt der Könige eingefegten Staatsbeamten, deren 
Stellung und Funftion zu verfhiedenen ir febr 
ungleih war. Bon 1068—752 war ihre Würde 
lebenslänglih, dann ne) wurben fie auf 
10 Jahre gewählt, während welder Zeit 714 bie 
anfängliche Erblicpfeit ber Archontenwürde im 
Haufe ber Medontiden aufgehoben und der Zutritt 
u ihr allen altadeligen zu (Eupatriben) er: 
beinet wurde. Enblid 683 wurden die Gefdjäfte 
bes Ardhontenamts unter 9 jährlich wedfelnde A. 
vertheilt. Die drei oberiien wurden nun regel: 
mäßig aus ben 3 nelidifdhen Adelsſippſchaften 
(Phratrien), die übrigen 6 aus dem Landabel ges 
wählt; jene theilten, mit befonderen Namen aus- 
gezeichnet, die drei Hauptfunftionen der hidjten 
Staatögewalt: Oberridteramt, Oberpriefterthum 
und Oberfeldberrnfchaft; diefe —— als Thes⸗ 
motheten Richterfunktion und Geſetzgebung Tolles 
gialiſch verwaltet zu haben. So in der Zeit vor 
Solon. Durch bie ſoloniſche Verfaſſung (594) 
verloren mit ber Ariſtokratie aud die A. einen 
Theil ihrer früheren —— und ihre Stellung 
veränderte ſich noch mehr, als Ariſtides (476) allen 
Bürgern ohne Rüdfiht auf Geburt und Eenjus den 
Zutritt zum Ardontenamte eröffnete. Seit Solon 
behielten die A. rag nur ridterlide und 
priefterlide Funktionen. Bor den erfilen (Ardon 
ſchlechthin oder Ardon Eponymos) gehörten 
Erbftreitigkeiten und andere Familienverhaltniffe 
betreffende Rechtsſachen, auch behielt er bie Anorb⸗ 
nung der dionyſiſchen und anderer Fefte. Bor den 
weiten (Ardon Sana fam Alles, was mit 
em Kultus und der Staatsreligion zufammenbing, 
mithin auch was zur Entſcheidung burd ben Areo: 
pag ober die Epheten (Kriminalrichter) geeignet 
war, baber war er Drbner u. Opferer in ben Cleu- 
—— und anderen Feſten, ſo weit ihre Feier eine 
ffentliche war. Die richterliche Kompetenz bes drit⸗ 
ten (Urdon Polemardos) bezog fig auf bie 
perſonlichen un Men fei Itnijfe ber Beifaffen 
und fremden. In den friibeften Zeiten war er 
Dberfeldherr; unter Pericles fommt er beim Heere 
nicht mehr vor. Bon den 6 Thesmotheten wurden 
bie widtigften Kriminalprozeſſe wegen Staatäver: 
raths, Erjdleidung des Biirgerredts xc. inftruirt, 
welche nicht in dad Fad einer befonderen — 
einſchlugen, auch alle —— Klagen 
eingeleitet, Jeder ber 3 erſten A. durfte ſich zwei 
—— nad eigener Wahl nehmen, die jedod 
vom Staate beftätigt wurden; aud die Thesmo- 
theten batten Beiräthe. Dagegen fdeinen nur in 
wenigen Fallen bie 9 U, eine gemeinfhaftlide Thäs 
tigfeit ausgeübt zu haben. Zwar ging mit dem 
Berlufte der nationalen Freiheit lh ber Einfluß 
ber A. unter, bod dauert ihr Name bis in bie ſpä— 
teften Zeiten fort, und Athen beſchenkte damit feine 
Beberrjcher, die römifchen tk: Galea ne 
adrianus und nod 264 n. Chr. Gallienus. Zur 
eit ber Demofratie (feit 476 v. Chr.) wurden die 
durchs Loos, nit durch Wahl berufen, aber 
nachher nebit ihren Beifigern einer ſtrengen Pril- 
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fung vor dem Rathe ber Fünfhundert unterworfen. 
Auperdem wurde bei ben U. und Prieftern bürger: 
thũmliche Abſtammung im dritten Gliede gefordert, 
während bei den übrigen Beamten bas einfache 
—— genügte. Der Umſtand, daß nach den 
A. das at —— Jahr, wie das römiſche nach 
ben Konſuln, benannt wurde, gibt ihren 
chronologiſche Wichtigkeit. 

Kran a8, Staatsmann, Felbberr, Philoſoph 
und Mathematiker, Sohn des Heftidus ober Mueja= 

orad aus Larent, war ein Zeitgenojje Plato's 
(100-365 v. Ehr.), fiebenmal Strateg hing Bater: 

abt, Feldherr in drei Kriegen und ftets Sieger. 
Den ihm befreundeten Plato rettete er durd einen 
Brief an Dionyfius von Syrafus, ald biefer dem 
großen Philofophen auf deffen dritter Reife nad 

icifien den Lob gugedadt hatte. Nah Horaz 
(Od. I, 28) ertranf A. bei einem Schiffbrude im 
abriatifhen Meere an der apulifchen Küfte. Sein 
fittliher Charafter galt im ganzen Alterthume für 
ein unübertroffened Mufler von Weisheit, Selbits 
beherrſchung, Milde und Gemeinniigigfeit. Er: 
Be und Menſchenbildung achtete er fo bod, 
aß er jelbit die Kinder feiner Sklaven unterrichtete 
und mit ihnen bildete. Bon feltencr Mäßigung 
zeugt fein Wort zu dem ungetreuen Diener, ber 
während A.’ Abwefenheit deſſen Landgut hatte in 
Berfall gerathen laffen: „Ich würde dich ftrafen, 
wenn ich nicht ergiirnt wäre.” Im wiſſenſchaft⸗ 
lider Beziehung glangte U. vorzüglich alS Mathe- 
matifer; er löfte guerft bas Problem ber Berboppe- 
lung bed Rubus, fowie das der Auffindung der 
mittleren Proportionallinie zwifchen zwei gege- 
benen Linien. Zugleich warb er durch Anwendung 
ber reinen Mathematif aufs Leben der Begründer 
ber wilienfchaftligen Medhanif. E3 wurden von 
ihm felbit mehre gerühmte medhanifche Kunſtwerke 
angefertigt, unter anderen ein Automat, eine flie- 
ende Taube von HR Die meiften der unter 
en Namen aufgeführten Schriften und Frage 
mente find aber unddt. Bgl. Hartenftein, De 
Archytae Tarentini fragmentis philosophicis, Leip⸗ 
jig 1833; Gruppe, Ueber bie Fragmente bed A. 
2c., Berlin 1840, 

Arcis-fur-Aube, Stadt im frangöfifchen Depar: 
tement Aube, in der Champagne, auf einer Anhö 
an der Aube, mit 2770 Einwohnern, welche le 

ften Speditionshandel mit Getreide, Kohlen, 

retern 2¢., fowie Baummollenfpinnerei, Strumpf- 
weberei und Gerberei betreiben. X. ift Geburtsort 
Dantond und geichichtlih merfwürdig durch bie 
Schlacht, welche hier Napoleon L den Alliirten am 
20. und 21. März 1814 lieferte, Sie endete nad 
mehren Gefehten am erften und einer General: 
aktion am zweiten Tage mit bem Rüdzuge ber 
Franzoſen fiber bie Mube, war inbeß weder durd 
die Rabl ber Streitenden, nod durch bebeutenbe 
tafti x Refultate ausgezeichnet und nur in form 
von Wichtigkeit, als Rapoleon jetzt beſchloß, im 
Rüden der Allüürten au operiren, und bemgemäß 
ben Weg nad Feind offen ließ, in ber Voraus— 
feßung, daß bie Feinde ben Marſch nad Paris nicht 
wagen würben. Daß bie Alliirten benfelben bens 
F unternahmen, führte zur Entſcheidung des 

e 


zugs. 
Arco (Arch), Stadt im oͤſterreichiſch⸗tyroliſchen 
Kreis Trient, im Sarcathal, —* Fuße pa 


amen 
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Hügels, ber mit den ſchönen Ruinen bed alten 
leichnamigen Schloſſes gekrönt ift, nad weldem 
Baa baverifde Grafengefchleht von Bogen feinen 
Namen italienifirt haben fol, in einer fhönen und 
reichen Gegend, unweit bes Gardafee’s, 5 Stunden 
von Trient, mit 2200 Einwohnern, welche Seiden: 
{pinneret und Fabrikation von Olivendl betreiben. 

Arcole, Flecen in der italienifchen a Der 
rona, am Alpon, einem linfen Nebenfluffe ber Etich, 
ſüdöſtlich von Verona, mitten zwijchen Sümpfen. 
Der Ort ift gefchichtlich benfwürdig durch den Sieg, 
welden bier Bonaparte ben 17. November 1796 
über die Defterreicher gewann. Die Schlacht bei 
A. gehört zu den glingendfien und folgenreichiten 
Wartenthaten in ber neueren Kriegsgeſchichte. Der 
Öfterreichifche General Wurmfer hatte am 29. Juli 
bie neuen Operationen durch einen Angriff auf die 
Divifion Majjena bei Brentino an ber obern Etſch 
begonnen, aber fich nad einer Reihe — 
Ereigniſſe ben 13. September mit dem Reſt feiner 
Truppen nad Mantua werfen müjlen, wo er ein= 
geichloffen worden war. Der Nüdzug Morean’s 
vom Rhein machte ed indeffen ben Defterreichern 
möglih, in Stalien die Offenfive zu ergreifen, 
und fo erfdien ber deer ove Alvinczy an 
ber Spike von etwa 50, Mann auf dem 
Kampiplage. Die eine Kolonne ber Defterreicher 
unter dem Felbmarfdalllieutenant Davidovich jog 
an ber Etſch herab, während bie andere unter 
Alvinczy felbjt von Friaul aus gegen Bicenza 
marfdirte und Verona bedrohte. achbem Als 
vinczy bie vereinigten Divifionen Augereau und 
Maſſena bei Caldiero geworfen, fucte er bie 
Etſch zu — spiel um Mantua zu entfegen. 
Während aber bie fumpfigen Ufer ber Etſch dem 
Mebergang ber Defterreicher ——— entgegen⸗ 
ſetzten, eilte Bonaparte mit 18,000 Mann, die er 
ſchnell zufammengerafft, herbei und überfchritt felbft 
bie Etſch bei Ronco. Das öſterreichiſche Haupt: 
uartier befand fic) zu Galbiero. Um mun ben 
Feind in der ante au fafjen, fonnte Bona: 
parte zugleich auf dem linken fer ber Etſch und 
auf bem rechten ded Alpon, ber in füdlicher 
Richtung der Etſch zuftrömt, binaufriiden. Der 
Alpon trug mehre Brüden, gu Ronco, U. und 
bei San-Bonifacio, Bum Hauptangrifispunft 
erjah Bonaparte die Brüde von A, welde von 
bem öſterreichiſchen General Mittrowsty mit 14 
Bataillonen Infanterie und zivei Esfadronen Ka: 
vallerie vertheidigt wurde, während der Felbmars 
ſchalllieutenant Provera fic) Mafjéna bei Procile 
und Bioude gegeniiberfiellie. Augereau begann 
am 15. November mit zwei Grenadierbataillonen 
ben Angriff auf bie Brüde von A., mußte aber 
vor bem heftigen Feuer der Defterreicher zurüde 
weichen. Sept entipann fi auf ben Dämmen, 
wo ber fumpfigen Gegend halber nur allein bie 
Truppen Fu fofen fonnten, der wüthenbfte 
Kampf. „Die Brüde von A. oder ber Tob* 
war bas Lofungdwort ber Frangofen, bie gegen die 
Brüde anftürmten. Aber bas verheerende Feuer 
ber Defterreiher Hemmte jeden Fort{dritt. Da 
ergriff Bonaparte im dichten Kugelregen eine Fahne 
und ſtürzie fi an der Spike einiger Grenadiew 
auf bie Brüde. Aber jest auch im Rüden ange: 
fallen, gerieth bie Divifion in Verwirrung. Erft 
Ipät Ubends warb die Brüde von A. genommen, 
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Allein auf einem fo ungiinftigen Terrain und 
ungewiß über baß, was Inpoifhen bei Berona, 
Rivoli und Mantua vorgegangen fein fonnte, 
bielt eB ber franzöſiſche Be err nicht für rith: 
lid, feine Stellung zu behaupten. Daher wur 
ben die Truppen auf bas jenjeitige Etidufer zu⸗ 
rüdgezogen, und nur eine Borbut bemahte tit 
Schifſbrücke von Ronco, Die Oefterreicer aber 
befegten A. von Neuen. Kaum graute der Mer: 
en bes 16. November, als Augereau und Mafitu 
über bie Etf gingen und ben Angriff ermeuerten. 
Mafféna errang zwar einige mills ie über bea 
a tie Galting ne Provera und brängte ben 
elben bis Galdiero zurück, aber die Mugriffe Auge 
reau's auf U. waren vergebens. Wie Tags juror, 
fimpfte man bier mit gleichem Muthe und med 
felndem Glide. Bonaparte erfannte nun die Un 
möglichkeit, durch einen hey ic bie Stellum 
des weit überlegenen Feindes zu übertältigen, un 
bejchloß baber, durch rafches Weberjchreiten bt 
Alpon, wo derfelbe in bie Etſch fällt, dem General 
Mittrowsky in ben Rücken zu fommen, Aber 
biefer Berfuch fdeiterte. Mit einbredender Ratt 
befand fich dad franzöfifche Heer in einer ſchwierie 
ren Lage, als Tags zuvor, und bie Oertlichleit de 
Schlachtfeldes na = bie Frangofen um poeta 
Male, dafjelbe zu räumen und über die Cid zw 
rüdzugeben, Aber Bonaparte blieb bei kin 
Lofung, A. um jeden Preis zu nehmen. kr 
geuat, daß ein abermaliger Frontangriff allen 
enmuth erfolglos machen würde, fab er nod & 
mer ben Uebergang über den Alpon und den Ir 
griff der Defterveicher im Rüden als einzigeb iter 
ges Mittel zum Ziel. Wirklih fand am 
des 17. November ein Theil der Divifion —* 
auf bem linken Ufer des Fluſſes, und das 
der Defterreicher vermochte die Hrangofen nicht met 
von dort au derdrängen. Gleichzeitig war Dt 
Divifion Maffena bei Ronco über die Eto 9 
gangen ‚ und gegen 10 Uhr drang aud bieje ger" 
. vor. Aber fe wurbe mit bebeutendem Br 
luſte zurüdgeworfen, und ſchon war das Centrum 
bes franzöfifchen rechten Klügeld durch das er 
Vorbringen ber Deflerreicher gefprengt und kit 
bie auf dem finfen Fliigel flehende Divifion Ar 
gereau in Unordnung gerathen, als Bonaprt 
eine in den Gebüfchen zur Seite des von % Ki 
fommenden Dammes im Berfted liegende 
brigade beorberte, bie zu weit vorgebrungit 
Deflerreicher von allen Seiten anjufallen. * 
gelang. Maſſena fehnitt_bem Oeſierreigern 
Rückzug ab, und ber größte Theil derſelben ww 
nad verzweifelter Gegenwehr gefangen. 
bejien vollendete die Divifion Augereau 
Uebergang, fämpfte jedoch lange vergebend Sir 
bie bort aufgeftellten Bataillone unter Major ber 
rabovic. Um 3 Uhr Nachmittags ſchwanlte 
Kampf nod, und ber Tag ſchien eben fo 
enden zu wollen al die vorhergehenden. ge 
orderte Bonaparte ben Estadrondef Heraee n 
50 Guiden und 12 Trompetern, eine halbe Sefer 
am linfen Ufer ber Eiſch binabzugiebent, bie MO 
reicher zu umgeben, im Rüden ihrer er f 1 
Angriff blafen zu laſſen und im Garritre * 
vorzudringen. Die fühne Lift gelang, Side 
Meinung, A. fei bedroht, wider bie Sonapatt 
auf bem linken Ufer des Alpon zuräd. 
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befabl jest einen legten allgemeinen Sturm auf A. 
Die Divifion Augercau zog auf der linfen, Mafiena 
auf ber rechten Seite bed Baches gegen den Fleden, 
eine Artilleriereferve folgte. General Mittrowsty, 
in Flanfe und Fronte gieichyeitig angegriffen, 309 
fi jegt auf Billanuova zurüd, und eine Stunde 
fpäter waren bie Franzoſen im Befige von A. 
Die Franjofen errangen außer dem Vortheil, den 
Uchergang Alvinczy’3 über die Etſch und die Ent: 
fegung Mantua's verhindert gu haben, jenes mo- 
ralifde Uebergemidht, welches fie fortan von Sieg 
zu Sieg führte. j 
Argon, Jean Glaube Eleonore Lemi- 
caub db’, berühmter frangöfifcher Ingenieur, Erfin- 
ber ber ——— Batterien, geboren zu Pont: 
arlier 1733, trat 1754 in die Militärihule zu De 
zieres und im folgenden Jahre als Radet zum Ins 
genieurcorps, an fiebenjabrigen Kriege, vorzüg: 
lid) 1761 bei ber Bertheidigung von Kaſſel, zeichnete 
er fid) mebrfad aus. Ym Jahr 1774 erhielt er 
ben Auftrag, den Jura und bie Vogeſen aufguneh- 
men. Um die Karten fchneller zu fertigen, erfand er 
eine neue Tuſchmanier mit bem Wifcher, bie bald 
allgemeine Anwendung fand. Beranlaßt durch eine 
Debatte mit Quibert jchrieb er 1774 „Correspon- 
dance sur l’art militaire’. Im Jahre 1780 ent: 
warf er für bie Koalition gegen England den Ope- 
rationsplan gegen Gibraltar. Die Unmöglichkeit 
eines Angriffs von ber Landfeite einfehend, faßte er 
ben kühnen Gedanfen, vermittelt fchwimmenber 
Batterien bie Geltung von ber Geefeite ber anzu⸗ 
—— während andere Batterien auf dem feften 
nde fie im Rüden ängftigen follten. Der am 
13. September 1782 unternommene Angriff wurde 
jeboch nicht nad ber Berabrebung —— und 
mißlang. Als er 1793 mit Aufnahmen in den Als 
en beidaftigt war, wurde er angeflagt und abge: 
egt, aber bald zurüdgerufen und unter Dumourie 
mit ber Leitung ber BelagerungSoperationen be- 
traut. Er leitete unter Anderem bie Belagerung von 
Breda und Gertruydenburg (1794). Aufs Neue 
angeflagt, erhielt er erft nad längerer Gefangen 
ſchaft feine Freiheit wieder. Ym Jahre 1799 wurde 
er an bie Spiße be Bureau militaire und nach bem 
18. Brumaire durd Bonaparte in den Senat beru: 
en. Er +ben 1. Juli 1800. A. war Mitglied des 
ationalinftituts und vieler Afabemien, Gein leg: 
tes, aber vorzüglichftes Werk führt den Titel „Con- 
sidérations militaires et politiques sur les fortifica- 
tions“ (Paris 1795; deulſch von Ebermayer, fat 
berftadt 1801). Andere Schriften von ibm find: 
„Sur influence du génie de Vauban, dans la ba- 
lance des forces de |’état“ (Paris 1786); „De la 
force militaire“ (baf. 1789, 1790) x. Gein Leben 
beſchrieb Girod-Chantrans, Dffizier im Ingenieur: 
a Befangon 1801). 
ſtaphylos Adans. (Bärentranbe), Pflan: 
any bea ber Familie ber Ericeen, charalterifirt 
durch den Stheiligen Kelch, die Frugförmige Korolle 
mit Szähnigem, zurückgeſchlagenem Rande, auf dem 
Nüden grannigen Antheren und bie bfächerige, 
bſamige Steinfrudt. A. uva ursi Spr. (Arbutus 
uva ursi L.) : ein nieberliegender Strauch, der 
überaus dict ift und ben Boden mit feinen langen, 
in ber Jugend feinbehaarten Zweigen mit glänzen: 


den, fpatelförmigen, e Tid) geaberten Blät: 
tern aH bededt. Be Notation’ find weißlic 
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rofenroth und nicht zahlreich; bie Steinfrudt ift 
ſcharlachtroth. Der Strauch wächit auf Heidefireden, 
an Feljen 2., auf den Alpen und anderwärts in 
Europa, in Nordafien und Rorbamerifa, Die Bläts 
ter, Folia uvae ursi, enthalten Gerbfäure, Harz, 
apfelfaure Salze unl werden bei veralteten Diars 
rhöen und Leuforrhöen als gujammengiehendes Mits 
tel mit Erfolg gebraudt. Oft find fie mit Blättern 
ber Breifelbeere verfälſcht, bie aber weit breiter, auf 
ber untern Seite heller unb punftirt und aud an 
dem eingerollten Rand Fenntlich find. Man verwens 
bet bie Ädhten Blätter aud zum Schwarz:, Duntel- 
araus und Braunfärben, fowie gum Gerben be# 
Saffianleders. Aus ben etwas mehligen Früchten 
fol man im Norden Brod baden. A, alpina Spr. 
Arbutus alpina ZL.) ift ein Meiner Strauch auf den 

dweigeralpen, fowie in ben arftifden Gegenden 
Guropa’s, Afiend und Amerifa’s, mit abfallenden, 
lingliden, gefagten, netzaderig- runzligen, unten 
weipliden Blättern, rdihliden Blüthen in Ende 
trauben und rotben, —— re Beibe Arten 
fommen im Freien auf einer halbjchattigen Rabatte 
von Heideerde gut fort und werden durd Wurzel: 
fprößlinge vermehrt. 

AUrctotis L.(Bärenobr), Pflangengattung aus 
ber Familie der Kompofiten, wird darafterifirt 
burd bas at Blüthenföpfchen, den zelligent, 
mit feinen Haarjranjen befepten Frudtboden, ben 
glodenförmigen, mit freien, dadjiegeligen Schup⸗ 
pen bejegten Reld und bie eiförmigen, auf dem 
Rüden breiflügeligen, unten gottenbaarigen Samen, 

n Gewädhshäufern werden gezogen: A. acaulis L. 

A. seapigera Thunb.), mit nelben, unten ſchwarz⸗ 
purpurrothen Blüthen; A. undulata Jaeq., mit poz 
merangenfarbigen, unten blafjeren Bliithen; A. spe- 
eiosa Jacg., mit [hönen, großen, inwendig gelben, 
am Grunde blutroth gefledten, auswendig blutrothen 
Bliithen mit gelber Scheibe; A. amoena Hort. 
Berol., mit großen, pomeranzenfarbigen, ausweig 
big purpurröthlichen Blüthen mit gelber, ſchwärj⸗ 
licher Scheibe; A. argentea Thund., mit ftraudarti- 
gem, äſtigem Stengel, weifwollig:filjigen, linienförs 
migen Blättern u. dunfelgelben Bliithen; A. decur- 
rens Jacq., mit am Stiele berablaufenben, Tängliche 
eirunden Blättern und oben weißen, am Grunbe 
fhwarz:purpurröthlichen, unten rojenrotben Strab: 
lenblümden; A. elatior Jacg., ausbauernd, mit 
ftraudartigem Stengel und gelben, auswendig 
ad he geftreiften Blithen; A. fastuosa Jacq., 
mit pomeranzenfarbigen, am Brunde blutrothen 
Strablenbliimden mit ſchwarzrother Scheibe; A. 
stoechadifolia Berg., ausbauernd, mit großen, 
nidenden, blaßrofenrotben Blumen. Faft alle Arten 
—— vom Kap. Die ausdauernden Arten wer: 

en bei 4—6° Wärme in einem bellen, Tuftigen 

und trodenen @lashaufe oder Rimmer, möglichſt 
nabe am Fenfter, überwintert und vom Mat bis 
Oftober an einen fonnigen Ort ins Freie geftellt, 
indem man bie Töpfe in die Erbe fenft. Im Winter 
begießt man mäßig, im Sommer reihlid. Sie lies 
ben eine lodere, Bette, mit '/, Flußſand gemifchte 
Mifibeeterde und werden durch Sprößlinge oder 
Stedlinge im lauwarmen Miftbeete oder in einem 
abgetriebenen Melonenbeete vermehrt, Mebre Ar: 
ten, welche fonft unter U. aufgeführt wurden, wer: 
ben jet gu Cryptostemma 2, Zr. und Sphenogyne 
R. Br. gereduet. 
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Ureturus (Bärenbüter), Stern erfier Größe 
des nördlichen Himmels im Booted, mit a bezeich- 
net, von gelbrothlidem Lichte, bildet mit Spica in 
ber Jungfrau und Denebola am Schwanze des Lö: 
wen ein großes Dreied, Die Alten betrachteten den 
A. als ein Sturm bringendes, den Sdhiffern gefährs 
liches Geftirn (sidus horridum). Unter den Neueren 
pelt er wegen feiner ftärferen Parallare eine Zeit: 

ang irrthümlich für den unferem Sonnenfyiteme 
am nächlten fiebenden Fixſtern. In der griechiſchen 
Mythe ift A. ber unter bie Sterne verſetzie Icarius. 
ALS diefer nämlich den von Bacchus erhaltenen Wein 
in Attica ben Hirten mitgetheilt hatte, wurde er 
von ben Beraufdten erſchlagen. Seine Tochter Eri- 
gone erhängte ſich, nachdem fie mit Hülfe ihres ge- 
treuen Hundes Mera den Leichnam des Ermordeten 
aufgefunden hatte. Alle drei glänzen jeitbem am 
immel, Icarius als N., Erigone ald Jungfrau, 
era als der Feine Hund. 

Arcueil (Arcus Julianus), Fleden im franzöfiihen 
Departement Seine, auf einem mit Weinreben be= 
pflangten Hügel an ber Bievre, nordöftlih von 
Sceaur, mit 3100 Einwohnern, berühmt durch die 
bortigen Ueberreſte eines altrömifchen Aquädukts 
und durch bie 26,400 Fup lange, über 40 Bögen 
Paris das Trinkwaſſer zuführende Wajferleitung, 
welde, nachdem fdon Ludwig XIII. 1613 den 
Grundftein dazu gelegt hatte, die Königin Maria 
von Medicis unter der Leitung bed Jafob von 
Broſſes vollenden ließ. Ym jchönen Thal von A, 
find auch viele Lanbhäufer ber Parifer. 

Arda, Fluß in der europäiſchen Türkei, ber Hft- 
lichfte und reißendſte der drei Flüſſe, an deren Ber: 
einigung Adrianopel liegt, entipringt am Fuße des 
Rhobope, vereinigt fid) nahe bei Mdrianopel mit der 
Marika und trennt fih geographiſche Meile 
unterhalb von ihr, um fich weiter unten bei dem 
SHloffe Ilbegi Berguffi wieder mit derfelben zu 
verbinden, 

Ardea, Hauptftadt ber Rutuler in Latium, auf 
einem hoben Zufifelfen, von Wiefen und Sümpfen 
umgeben, in ſehr umgefunder Gegend, 18 römiſche 
Meilen von Rom, eine ber Alteften Städte Italiens, 
nag Einigen von der Danaé, Mutter des Perſeus, 
gegründet, Nefidenz des Turnus, von ben Nömern 
441 v. Chr. folonifirt, im Samniterfriege311v. Chr. 
—— a8 jetzige A., ein unbedeutendes Stäbtchen 

er Campagna, gehört dem Haufe Gefarini. 

Ardeb (Ardebe), — in Aegypten, 
Abeſſinien, Syrien, zu Gondar 10 Magedas = 
222 parifer Rubifjoll 4%, Liter —17/ — 
Metzen = N wiener Becher; zu Raffuah 
Magedas = pariſer Kubikzoll = 10°*/,, Liter 
= 3), preußiſche Metzen = 22 wiener Beyer; in 
Aegypten, aud Nebebe genannt, für Reis an Ge: 
wicht 156, für Getreide 168 Occas — 7993, pa= 
rifer Rubifgoll — 158%/, Liter = 2 Scheffel 14, 
ote preußiſch — 2 Meben 74 Becher wiener 
Mak; gu Acre für Reis etwa 5 englifche oder preußi: 
fe Gtr. = 4 Ctr. 78 Pfund wiener Gewicht. 

Ardebil (Arbebyl), Stadt in der perfiichen Pros 
ving Aferbeidfchan, linfS am Karaſu u. am öftlichen 

uße des Gebirges Savellan, 4691 Fuß über dem 

eere, 6—7 Stunden vom faspifden Meere, in 
einer weiten, baumlofen Hochebene, Sahara genannt, 
glamn. Die — ift nur durd liche 
wäfjerung in Meder, Wiefen, Obftgärten u. Wein- 
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gelänbde verwandelt worben. Die Einwohner, 6000 
bis 7000 an der Zahl, treiben Viehzucht u. 

ten Handel, befonders mit Seide aus Ghilan 
pradtvolle Maufoleum bes Scheilhs Sefi, bes 
Stijters ber Sefte der Sefiden, ift Riel Haufiger 
Wallfabrten. Die Stadt wurde 1 von den 


ZTürfen erobert. In den umliegenden Bergen 
viele heiße u. andere von Rranfen aus allen 
—— be * Heilquellen. 

rdede, franzöfiicher Fluß, Nebenfluß der Mbone, 
entipringt auf den Goa am Banzon bei Grin 
guet, bildet mehre fhine Wafferfille u. münbet nad 

Lieues langem Lauf oberbalb Pont-St.-Efpeit, 
nachdem er bei St. Martin fdiffbar geworben if. 
Das nach ihm benannte franzöfiihe Departe: 
ment, gum ehemaligen Languedoc gehö wur 
aus ben Landjdhaften-BVivarais, Comminges, Ne 
bouzant und Nividre-Verbun gebilbet. Es sen 
nördlich an bas Departement hone, öftlih an 
Departements Iſere und Dröme, fübli am bas 
or biegt — ag Bee bie D 

ozere u, Haute-Loire und bat einen Flächenraum 

von —* ge mult rg Po i 
von denen ’/, Reformirte, die übrigen Katholiken 
find, Der Boden bes Landes ift fait burdhans ge 
birgig, am meiften an ber norbweilfichen Grenz, 
durch die Gevennen, deren höchſte Punkte Bier ber 
Mont: Mezenc (1774 Metres), Gerbier be 
(1562 Metres) u. das 
Metres) find. Bon den Abhängen bes Gebirgs fir 
eine ziemliche — reifender Gewäller der Rb 
zu, ance, Dour, Erieur, Ouveze, Lavegon, ESco 
und Ardeche, worunter bloß die legtere ſchiff 
Die verfchiedenen Gebirgsarten, Gneis, Sanbfie 
Schiefer u. Kalk, erſcheinen von vulfanifchem ode 
Cruptionsgeftein durchbrochen und rũmmert 
und die vielen erloſchenen —— mit oft tie 


fen Rratern, Thalfpalten und Tu : 5; 
Serien uns 




































fateau von Tan 


labprinthe, baſaltiſche Säulengebilde, 
Riefendämme (z. B. bei ben Mineralgu 
Wald) bieten die mannichfaltigften pittoresfe 

Schönheiten und geologifde erhvürb glei m bar. 
Die aus Kiefern, Tannen und Suchen beflebenben 
Wälder bergen Wölfe, Gide —Ribetbfaken | 
und viel Geflügel. Die Fl : 
aut Ra tube oes it Bick —— 
eignet ſich daher wohl zur uch zu 

Aderbauz; im ae fa Stufentens banca D0 bie 


e 


fteilen Bergabfälle faft allenthalben mit Fü 
Terraffen verfeben find, fowie in ben ThAtern, 
mentli — 


8; 


enge. Gerealien werben für edarf 
in binreidender Menge gebaut, Nicht ber & 
Theil der Bodenfläche ift fultivirt, und 
ber vierte Theil liegt ; beinal 
Theil ift bewaldet, mehr als der br 
und ber —* igfte bem Weinbau ge 
Gebirge be3 Departements entbali 
nugbare Mineralien, Granit, 
@yps r., man baut bafelbft be 
monium, Eifen, Schwefel und Steinfol 
neralquellen find zu St. Laurent und ® 
Departement bat he von jeher burdh ¢ 
werbfleiß ausgezeichnet, namentlich 














Ardennen — 


für Tu u. Seidenwaaren, Baumwollenfpinnereien, 
Papierfabrifen, Gerbereien, Fairbereien, Handſchuh⸗ 
und Gifentoaarenfabrifen in blühendem Zuftande, 
Von Bedeutung ift aud die Bienen und Seiden: 
udt. Hauptausfubrartifel find gemäftetes Vieh, 

ein, Raftanien, Trüffeln, Leder, Hanf, Wolle, 
Seide, wollene und feidene suse, apier. Das 
Departement zerfällt in 3 Arrondifjements: Pri- 
vas, Largentiére und Tournon, 31 Rantone und 
330 Gemeinden. Hauptftadt ift Privas, 

Ardennen (Ardennerwald, bei ben Römern 
Arduenna sylva), ne Waldgebirg im 
hdöftlihen Belgien, welches nad Often unmittel- 

r mit bem hoben Veen und ber Eifel aufammen: 
pängt, zwifchen Mofel und Maas ein raubes Berg: 
and bildet und fich Fen ber Maas an den Ufern 
ber Gambre allmählig gum flandrifden Tiefland 
verfladt. Die A. gehören gu dem niederrheinifden 
Grauwadens und ——— welches in dem 
Quellbezirke der Schelde und Oiſe aus der nord⸗ 
franzöſiſchen Ebene ſanft aufſteigt und in Weft 
phalen gegen die waldigen Thalebenen abfällt, auf 
der Strecke von Bingen bis Bonn aber vom Rhein 
in einem engen, zackigen Sperrthal durchbrochen 
wird. Sie gehoͤren zu den niedrigen Gebirgen u. 
haben eine mittlere Erhebung von 1660 parifer 
Rub fiber ber Meeresfläche, während ihre aia 

age wenig über 2000 In find. Auf ihrem 
Rüden tragen fie anfehnliche Plateaur, welche burch 
die bas Gebirg von Mezieres bis Namur durd- 
fhneidende Dtaas mit deren raped ues Chiers, 
Semoy, Loffe und Ourte und die ber Mofel zuftrd- 
menben Flüſſe Orne und Sure mit Algette in tiefe 
Thäler und Sdlucten, oft mit fleilen Abſtürzen 
von anjebnlider Ale erfchnitten find. Die bes 
beutenderen Flußthäler And als Hauptfpalten zu 
betrachten, von welchen eine Unzahl Pebenflütfe 
auslaufen, bie durd bas Hodland hingieben und 
bas ganze Gebirg durdfurden. Letzteres ift im 
Allgemeinen Bde. Der größere Theil der Plateaur 
bietet nur vn landes) bar, entweder weite 
fumpfige und ber Rultur unguginglide Streden 
(fognes), oder ſchlechte Weibepläße, welche nur nad 
einem Zwijchenraum von 15—20 Jahren und durd 
ein bejonderes Verfahren zum Anbau zu benugen 
find. Sn den Thälern bingegen findet man berr- 
lide Wiefen und fruchtbare Land. Die Wal: 
dungen find ber Hauptreihthum bes Gebirgs; fie 
befteben größtentheild aus Eichen und Buchen, mit 
untermifchten Erlen, Birken, Efden rc. ; Fichten u. 
Tannen find fehr felten. Während ber Revolution 
wurden —T e verfauft u. abgehauen. Nächſt 
bein Holze bie ——— tten ber Grau: 
wade ber größte Schaß ber A. Der Bergbau barauf 
und bie von ihm genäbrten Eifenhüttengewerbe bes 
Haftigen über 20,000 Arbeiter, und bie jährliche 

robuftion beträgt etwa 1,400,000 Gtr. en, 
welches gumeift zu Stabeifen verarbeitet wird. 
Der Bau auf Silber, Kupfer, Blei, Zink, Braun: 
Rein ift von minberer Erheblichleit, der auf Stein: 
foblen aber am nördlichen und weftliden Fuße des 
ee - rare = —— 
no eun ein ibren en; epte 
Bär wurde 1756 erlegt. Der Arbennerwald war 
Könnt; gu ihrer Set nahm vited für pelle bok 
aunt; zu ihrer Zeit nahm bie t bei ebal: 
tene Waldgedirg einen großen Theil von Gallia 
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belgica ein und reichte vom Rhein bid zur Gambre. 
GS war befonders der Diana heilig, bie gern von 
ben waldigen Gebirgen Deutfdlands neue Beis 
namen empfing, wie von dem Schwarzwalbe Diana 
Abnoba und von ben A. Diana Arduinna oder 
Arduenna. Manche Denkmäler bed Dianendienfted 
in biefen Gegenden finden fic noch in Altären, Sta: 
tuen, Juſchriften. Das Muſeum ber Alterthiimer 
u Trier befigt ben Torfo einer foloffalen Statue 
er Diana von weißem Marmor, die von bedeuten- 
bem —— geweſen ſein muß. 

Ardennen, franzöfiihes Departement im Norb⸗ 
often des Landed, fred fi, in feinem nördlichen 
Theile von bem Arbennerwald durchzogen, an beis 
ben Ufern der Maas Feilfirmig nad Belgien hinein 
und grenzt wefllih an bad Departement Nidne, 
füblid an das Departement Marne und öfllih an 
bad Departement Maas, GS befteht aus den nörbs 
lichen Gegenden ber ehemaligen Champagne (ben 
Fiirftenthiimern Sddan, Carignan und Mouzon) 
und gehört zur Didces Rheims. Es hat einen 

fideninbalt von 95,,, Meilen mit (1856) 
29,111 Einwohnern, wovon bie Mehrzahl katholiſch 
und gegen 24,000 Reformirte find. Das Land iff 
im Süden wellenförmig, im Norden gebirgig und 
walbdig, bat im Silden bie Kreide, im Norden bie 
Grauwade zur Unterlage und if nur theiltweife 
fruchtbar. nordöſtliche Theil wird von der 
ſchifſbaren Maas mit Chiers und Semoy rechts u. 
Bar links, der ſüdweſtliche von der nur zu Flößerei 

eeigneten Aisne mit Aire durchſtrömt. Der 11 
eilen lange Ardennenkanal führt lings ber 
Aisne von Chateau Porcien über Rethel u, Attigny 
öftlich bis Semoy, bann durch die Gebirgslüde von 
Le-Chesne-populeur zur Bar und lings berfelben 
egen Norden m bie Maas unterhalb — 
Dis Klima ift gemäßigt, aber im Gebirge raub, 
überhaupt rauber als in ben übrigen Provinzen 
Frankreichs unter gleider Breite. Die — 3 
ten Walbungen, weldhe aus Eichen, Buchen, Efchen, 
Ulmen ac. beftehen, bergen nod zablreihe Wölfe u, 
Wild. Die Flüffe find Aihrei . Bon 523,289 Het: 
taren Oberfläche fommen auf Meder 314,222, Wielen 
48,190, Weinberge 1725, Walbboden 95,060, Obits 
und Gemüfegärten 9801, Heide: und Weideland 
10,820, verjhiedene Kulturen 836 Heftaren. Wein⸗ 
bau findet fih nur im Süden. Sehr bebeutend iſt bie 
Rindvieh- und Schafzucht, welche felbft die benad- 
barten Departements verforgt. uptnabrungs: 
—* ſind außerdem a er unb Ohttenoeten. 
er — auf Eifen, Kupfer und Lt es 
ift febr bebeutend, die Eifenfabrifation ſteht auf 
einer hoben Stufe ber Vollfommenbheit und Liefert 
an 160,000 Gtr. Stab:, 100,000 Gtr. Gufeifen 2. 
m Bezirk Mezitres leben 7000 Menfden von der 
— kleiner Eiſenwaaren. Außerdem liefert 
a8 Gebirg Marmor, Steinkohlen, Glasſand und 
Porzellanerbe, welche letztere beiden in mehren Fa- 
briken verarbeitet werben. Anſehnliche Induſtrie⸗ 
weige find nod Tuch⸗ und Wollenmanufafturen, 
trumpfwirkerei, Loh⸗ u. Weißgerberei, Brauerei. 
Das Departement zerfällt in 5 Arrondiſſements: 
Mäzieres, Rocroy, Sedan, Rethel und Vouziers, 
die AM Kantone enthalten, nachdem 1815 Marien: 
bung, Bupecnine und Gouvin an bas Königreich 
ber Nieberlanbe Bruns find. 
Ardey (Mardey), Gebirgszug in ber preugi- 
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ſchen Provinz Weftphalen, der weſtliche Theil des 

aarftranges (f. d.), längs der Ruhr, in den Kreis 
en Dem Dortmund, Hagen und Bodum. Jn 

er Grafihaft Mark von Froͤndenberg bis Wolmar- 

ftein fi lagernd und nordweſtlich zu dem fruchts 
baren Hellweg übergebend, ift diefer Gebirgszug 
äußerft wichtig durch feinen Reichthum an Stein: 
foblen, beren Formation fid von Dortmund nad 
Bodum, Effen und Mühlheim a. d. Ruhr verbreitet 
und befonder8 in 3 Mulden, ber —— 
ſchen im Weſten, der werden-bochumer in der Mitte 
und ber ſporkhövel-hördeſchen im Often, ausgebeu⸗ 
tet wird. Unweit Fröndenberg liegen die Trüm— 
mer ber Burg U, bed Sikes eines erloſchenen 
Grafengeſchlechtis. 

Ardiſia Swarts (Spitzblume), Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Myrſineen, 
burd den faſt Stheiligen, bleibenden Kelch, die faſt 
5theilige Blumenfrone mit zurückgerollten Ein- 
ſchnitten, bie am Grunde ber Blumenfrone — 

ten Staubgefäße, die zuſammengeneigten Antheren, 
die faſt gelappte Narbe und die trockene, erbſen— 
formige Beere mit einzelnen harten Samen. Als 
Rierpflangen find zu nennen: A, acuminata Willd, 
(A. lateriflora Sw.), mit gangrandigen, länglichen, 
oben glänzenden Blättern u. gierliden rofenrothen 
Blüten in feiten: und endflänbigen Rispen; A. 
colorata Lk. (A. paniculata Roxd.), mit ſchönen, 
rofenrothen, in boldentraubigen, meift Sblumigen, 
riöpenftänbigen Büſcheln jtehenden Blumen; A. 
erenulata Vent., mit 2—6 Ruß hohem Stamme mit 
fehr abftehenden Aeſten, — — en, 
oben glänzenden Blättern und r man Pa en, klei⸗ 
nen, fev ablreichen, faft boldenförmig in Rispen 

ebenden Blüthen; A. elegans Andr., mit längs 
iden, lederartigen, glänzenden Blättern und rojene 
rothen, in reichen Rispen flehenden Bliithen; A. 
odontophylla Wall,, mit ſchönen, lachsfarbigen, in 
enbfländigen, traubenförmigen Mispen fte enden, 
ſehr woblriedenden Blüthen; A. pyramidalis Cav., 
mit blagrothen, boldenförmig georbneten, in aufs 
rechter poramidalifder Endrispe ſtehenden Blüthen. 
Man pflanzt. diefe aus Oft: und Weſtindien ſtam— 
menden Gewächſe in eine Mifhung von 3 Theilen 
nabrhafter loderer Danımerbe, 3 Theilen Moorerde, 
ein wenig altem, vermwittertem Lehm oder 1 Theil 
Rafenerbe und 1 Theil grobem Flußſand. Sie 
verlangen ein Warmbaus von 10— 15° Wärme 
und in ber Jugend ein warmes Beet, bei heiterer 
warmer Sommerwitterung reichlich Luft, etwas 
Schatten und viel Wafler. Ym März pflanzt man 
fie mit möglihfter Schonung der Wurzeln in größere 
Töpfe. Die Vermehrung gefdieht durch Stedlinge, 
bie man in fehr fandige feine Moorerde fest, oder 
burd) Samen, der friſch geſäet und glei in ein 
warmes Beet gebracht werden muß. 

Ardres, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Pas-de-Calais, in moraftigen Umgebungen, iff 
durch einen Kanal mit St. Omer und Calais ver: 
bunden und befeftigt u. bat 5000 Einwohner, Hier 
fand 1520 eine — Drang I. u. Hein 
richs VILL von England in bem dicht bei der Stadt 
aufgefchlagenen Prachtlager (Camp de drap d’or) 
Statt, wobei bie Könige ihre Truppen 3 ya 
Wettkampf im Ringen anftellen liegen, bei weldem 
bie Englander fiegten, wogegen beim Ringen ber 
beiben Könige der frangbfifde bie Oberhand behielt. 


Ardifia — Areca. 


Ulbrecht von Defterreich eroberte die Stabt 1596, 
verlor fie jedoch bald wieder, feitben wurde fie 
mehrmals belagert und erobert. Sept ijt fie ohne 
ftrategifhe Wichtigkeit, 

Ardroffan (Andro ems Stadt und Kirchſpiel 
in der ſchottiſchen Grafſchaft Ayr, an ber DOftfüfte 
bes Frith of Clyde, mit 4000 Einw. und einem 
neuen Hafen, der burd einen Kanal mit dem nord: 
öftlich hegenden Glasgow in Verbindung ftebt, und 
lebhaftem Handel, Seebäbern, Kallbrüchen und fehr 
bedeutenden Steinfohlengruben in der Rabe. 

Ardſchiſch —— ME 1) Stabt unb N 
im afiatifhetürfifchen Ejalet Wan, das alte Arges, 
norbweftli vom Wanfee, in jehr fruchtbarer, ihres 
milden Klima's wegen berühmter Gegend, beren 
Hauptprodufte Getreide, Sübfrügte und Baum: 
wolle find, mit 3—4000 Einw. — 2) Stadt in ber 
Waladet im gleihnamigen, nach bem Fluſſe W., ber, 
auf den tranzfylvanifchen Alpen entipringend, bet 
Oltenizza in die Donau mündet, benannten Kreiſe, 
2 2700 Einw, und ein großes Klofter. — 3) Ber 
n Rleinafien, erhebt fi auf ber Ebene Raifaries 
12,290 Fuß bod, der Argdus ber Alten. 

Arduin (Harduin), Markgraf von Fores, 
Enfel Dodo's, wollte fi nach Otto’s IH. Tobe 
1002, von den Jtalienern gewählt, gum König 
von Stalien und gum Gegenfaifer Heinrichs IL 
aufwerfen, ſchlug bas von diejem nach Italien ge: 
Mar Geet, fe ne ina tone Heinrich jelbä 
geichlagen, ber ihn ojter St. Beni 
verbannte, wo er 1016 +. oh 

Are, in dem neufranzöſiſchen Maß- u. Gewisdts: 
fyftem bie Einheit des Flichen- oder Felbmaßez, 
namlid) die Quadratruthe (perche carrée) ober ber 

uabrirte Defameter, oder 100 OMetres. Ein 
it = 947,682 alte parifer Quadratfug — 26,3245 
alte parifer Loifen. Der A, wird eingeteilt in 10 
Deciares, 100 Centiares, 100 illiarez, 
Als wirtliches Landmaß dient dns bäufiger ber 
Heftare (= 100 An, fowie Defare — 10 An), 
welcher gies ift 3,91662 preuß. Morgen — 1,73733 
öfterrei ifge Medias uae —— Tagwer! 
= 1,806935 j afte Ader = 3,81532 hannd⸗ 
verfche Morgen = 3,17285 würtembergifche Mor: 
en “= 2”/, badifde Morgen = 2,47114 engliſche 

cres. 

Arch, Rechnungswerth in Vorderindi lei 
25 Lak Rupien, alto 2,500,000 Rupien. "se * 
Rupien verſchieden ſind, ſo iſt es auch der Werth 
des A. zu Kompagnierupien ift ein M 
a eg er Ime), Pla 

reca L. (Arecapalme nzengattung auf 
ber Familie ber Balmen, um a in Sr und en: 
indien und ben benachbarten heißen Gegenden ein: 
beimifche Bäume mit mäßig hoben, glattem, oder 
eringeltem Stamme und —— Blãttern. 
ännlihe und weibliche Blüthen (Staubblüthen 
und —— ſind an einem und demſel 
Bliithenfolben befindlich, ſtiellos und dreiblätterig; 
bie erſteren tragen 6—12 verwachſene Staubfäben 
und befinden ſich am obern Theile des Kolbeng; die 
rg find gerollt und mit ftiellofer Narbe ver: 
feben. Die Frucht, eine Beere, ift pflaumenartig 
und einfamig. Als wichtiafte Arten find folgende 
zu nennen: A. Catechu Z., sten palme, in Re 
indien, deren unveife Friidte (oder die Kerne ber 
reifen) ba8 unter bem Namen Betelnuß befanni: 


— 
— 


Arelat — 
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toumaterial, fowie das als Katechu (f. d.) ober | bißherigen Titel Hergog von A. fam nun der Zufaß 


rpanifde Erde in ben Handel fommenbe. Ertraft 
iefern; A. humilis Willd., auf ben Moluften; 
i. rubra Bory, von ben Dtasfarenen; A. sapida 
!öländ., auf Neufeeland, deren Gipfelfnospen ald, 
Yalmfopl genofien werben, wie die von A. olera- 
ea Linn., der eigentlihen Kohlpalme, in Wet: 
ndien, deren Robt fogar eingemadt und verjendet 
vird. Die ſchon erwähnte Betel: oder Arecanuß 
at eine gelbe, weiche und raube Schale und einen 
seifen, rotbgeaberten Kern von aromatifdem Me- 
ud und Geihmad. Man genieht ſolche Kerne mit 
dafao vermengt als eine Art Ghofolade und faut 
ie mit Betelfraut, um dem Wthem einen u... 
aen Geruch mitzutbeilen. Ju Oftindien find dieſe 
tüffe ein bedeutender Handelsartifel. Die Mreca- 
almen bebürfen in unferen Glashäufern einer 
Bärme von 12—15° Pi. 

Arelat (Arelatifhes Reid), das Reid 
Jurgund dieffeit be’ Jura (Burgundia cisjurana), 
egründet von bem burd bie Bilchöfe im ſüdöſt— 

en Frankreich zum König gewählten Grafen 
Jofo (880), ein aus gneiftlichen und welilichen 
‚erritorien snlamumenatie te8 Gebiet, welches bie 
ranche⸗Comté, bie Gebiete von Ghälond und 
Racon, Bienne und Lyon, bas füböftliche Sans 
uedoc, einen Theil von Savoyen und die Pros 
ence umfaßte und Arles zur Hauptfiadt hatte, 
5. Burgund. 

Arelate, Stadt in Gallien, f. Arles. 

Aremberg (Are nberg) fonft deutſches Herzogs 
yum. bes furrbeinifden Kreifes, welches zwiſchen 
sülid u. Köln gelegen war und jest zu den Kreiſen 
(denau und Säleiten bed preupifden Regierungs: 
> Koblenz ag umfaßte 7°, OMeilen mit 

800 Einw. Der gleichnamige Flecken, unmeit 
er Ahr, am Fuße des Arembergs, eines hoben 
zaſaltkegels, auf deſſen Gipfel’ das Stammichloß 
er-Herzöge von W. liegt, bat 300 Einw., welche 
Beinbau” treiben. Yn der Gefhichte fommen bie 
Jerzen von U. guerft 1167 vor, Ihre Be: 
kungen gingen, nach dem Erlöfchen des Manns: 
ammes oder 1298, durch Heirath an den 
zrafen Engelbert von ber Mark über, deſſen 
ritter Sohn Eberhard eine neue Linie ftiftete. Nad 
em Tobe feines Enkels Fohann zerfiel die Linie in 
rei Zweige: A, Sédan und Lumay, Der Manns: 
amm -be8 arembergijhen Zweiges flarb 1546 mit 
tobert IT. auß, worauf die Grafſchaft durch Heirath 
n ben freiberrn Sobann von Barbangon 
us bem Haufe Ligne fam. Diefer wurde 1549 
on Rarl MD so Meigs grafen, fein Sohn und 
tachfolger Rarl 1576 von Marimilian II. "zum 
deichsfürſten erhoben. Durd die Vermäblung 
sit Anna von Eroy bradte Fürft Karl bas Herzogs 
gum Aerſchot nebit vielen andern Befigungen an 
in Haus. Sein Enfel Philipp * erhielt für 
ch und den jedesmaligen regierenden ‚irften vom 
Yaifer Ferdinand III. 1644 bie berzogliche Würde. 
das Land blieb in feinem Verhältniſſe zum deut— 
hen Reichsverbande ungeftört bis zum lüneviller 
'rteben 1801, wo es Franfreich einverleibt wurde, 
Ser Herzog Ludwig Engelbert erbielt, mit Beibe— 
altung aller Souveränetätgrechte, ald Entſchädi— 
ung bie in ber jegigen preugifden Proving Weft- 
halen Tiegende Herrihaft Redlingbaufen und im 
sannöverjchen bie Grafichaft Meppen, und au dem 

Diener’? Komv.»Lerifon, aweite Auflage, Md. L 





ürft von Nedlingbaufen undsMeppen. 
ubwig Engelbert? Sohn, Profper Lüdwig, trat 
:1806 ‘dem Rbheinbunde bei. Allein feine Gouves 
ränetätärechte wurden ſchon 1808:von dem Könige 
reich Weitpbalen ——— und umſonſt be: 
milhte fid) ber Rr og, 1815 biefelben wieder au 
erlangen. Die Me er des Haufes U. 
in Hannover und Preußifch: Weftpbalen betragen 
zufammen 44,88 OMeilen mit 81,000 Einw. Der 
Seryo9 von A. ift Standesherr, wegen Aremberg- 

edlinghaufen unter preußifcher, wegen Meppen 
unter Kar verifher Hoheit. Dem ſtandesherr⸗ 
lichen Gebieté in Hannover ober dem Amte Mep⸗ 
—* wurde vom König Georg IV. am 9. Mat 
826 ber Rame Herzogtbum Aremberys 
Meppen beigelegt. Der Pergog befigt auferdens 
beträchtliche Güter in den Riederlanden. Die 2 
milie befennt ſich zur Fatholifchen Kirche. Als Res 
fidenz gilt Schloß Klemenswertb bei Meppen, bod} 
weilt ber Herzog meift im Auslande. Die Gefammt- 
einfünfte bes Baufes werben auf 500,000 Thaler 
angefchlagen, wovon ungefähr %, auf die burgun: 
bifchen, belgifhen und bolländilhen Befikungen 
fommen. 

Aremberg, 1) Leopold Philipp Kari 
zer; — —— von A., Aerſchot und Croy, 

ohn des Herzogs Philipp Karl Franz, geboren 
1690 zu Mons, ward, kaum 19 Jahre alt, in 
ber Schlacht bei Malplaquet verwundet, machte 
1716 und 1717 als k. f. Generalmajor bie Feid— 
güge in Ungarn mit, befehligte in ber Schlacht 

Belgrad den rechten Flügel der Infanterie und 
trug febr piel zum Siege bei. Ym Jahre 1719 er: 
nannte ihn Karl VL zum Gouverneur von Mons, 
fowie zum nieberländifhen Staat8rathe. Rad 
dem Wicberausbruche bes Krieges mit Frankreich 
(1733) bdiente U, abermals unter bem Prinzen 
Eugen am Rhein, ward 1737 Feldmarfhall und 
Oberbefehlshaber ber faiferliden Truppen in ben 
Niederlanden, bewirkte 1743 die Allianz zwiſchen 
England und Holland und zeichnete fich in ber 
Schlacht bei Dettingen ans. Seit 1745 Statthal- 
ter von Hennegau, F er 1754 auf feinem Schlofje 
Heverle bei Lowen. Er war ein eifriger Beförderer 
ber Wiſſenſchaften und ein Freund Voltaire’s und 
—— Rouſſeau's, ber von ihn eine Penfion 
erbielt. 

) Auguft Maria obit ray id bok ly von. 
Gruber bes erzond Ludwig Engelbert, geboren 
ben 23. Auguit 1753 zu Brüfjel, trat als Kabet in 
das Regiment bed Herzogs Karl von Lothringen 
und erbielt bald darauf von jeinem Großvater 
mütterlicherfeit8, Grafen Ludwig von “ber Mark, 
bag nad) ihm benannte beutfche Infanterieregiment 
in franzöfifgen Dienften, als defjen Anbaber er 
ben Titel eines Grafen von ber Marfan: 
nabm, weshalb er gemöhnlih in frangdfifden 
Geſchichtswerlen als , Graf Lamarc* aufgeführt 
wird, Während bes englifchzamerifanifchen Felb- 
uns diente er feit 1771 mit feinem Regimente 
5 Sabre in Andien mit Auszeihnung und wurbe 
in einem Treffen gegen bie Engländer ſchwer ver: 
wundet. Nach feiner Miidfehr aus Indien wurde 
er in die brabantifhen Unruhen unter Jofepb IL 
verwidelt, 30g fich indefjen bald zurüd und bulbdigle 
bem Raifer Leopold II., dem Nachfolger Yofephs II 
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1026 Aremorica 
Zn den Generalftaaten zu Berfailfes, zu bemen 
er als Beſitzer bedeutender Güter in Franfreid 
gewählt war, ftimmte er anfangs mit ber Adels: 
partei gegen ben britten Stand, und erft auf den 
ausbrüdlihen Wunſch de3 Königs ging er mit 
der Majoritat feines Standes zum dritten Stanbe 
über, ber fic zur un erflirt 
atte. Hier ernenerte er bie Bekanntſchaft mit 

irabeau, ben er für bie Sache bes Thrones und 
ber gemäßigten Monarchie zu gewinnen fuchte. 
% ber That gelang es ihm, ben Grafen mit bem 
ofe in Verbindung zu bringen, Mirabeau jtarb 
indeſſen, als er feine Thätigfeit in biefer neuen 
Richtung zu entwideln begann. Nad bem 10. Au: 
uft 1792, anderthalb Sabre nad) Mirabean’s Tode, 
Res A. und Frochot zu feinen Teitamentövollziehern 
ernannt und Erfterem ſämmtliche auf die Verbin- 
dungen mit bem Hofe fich beziehenden Papiere 
Binterlaffen hatte, verließ ber Fürſt Frankreich, 
ing nach ben Niederlanden und, als bie franzöſi— 
(gen Armeen in bie Niederlande eindbrangen, nad 

ien, wo er fpäter durch ben Minifter Thugut 
eine außerorbentliche Miſſion nad Genua erbielt. 
Nah Wieberausbrud des Kriegs ary er fih in 
bas Privatleben zurüd, Napoleon, dem er feine 
Dienfte anbot, wies biefelben guriid. Nach ber 
Errichtung bed Königreichd der Niederlande 1814 
begab er fih, gum niederländiſchen Generallieu- 
tenant ernannt, nad Brüffel, folgte aber nicht 
ber bholländifchen Armee nach ber Revolution von 
1830, fondern blieb in Brüffel, mit Literatur und 
Kunft befchäftigt, und Bun am 26. Septem: 

€ 


ber 1833. Gr bat eine beträchtliche Gemäldefamme 
lung binterlaffen. 
Sremsrics (Armorica, vom celtifchen ar moer, 


d. i. am Meer), urfprünglich bas ganze gallijche 
Küftenland, von ber Mündung ber Seine bid zu 
ben Pyrenäen, fpäter nur ber Küftenftrich zwi— 
fen Seine und Loire (Liger) ober aud) bis zur 
@aronne (Garumna). Irrig befhränft Plinius 
ben Namen ve Aquitanien agwifden der Garonne 
und ben Pyrenden, da vielmehr vorzugsweife die 
nörblichen Küften Galliens unter W. zu verftehen 
find. Aremorici (Aremoricae civitates) find 
bie Bewohner von A., befonderB zwifchen ber 
Seine und Loire, in ber fpätern Normandie und 
Bretagne. GCäfar nennt bier als Völkerſchaften: 
Beneti, Curiofoliteds, Rhebones, Nannetes, Unelli, 
Biducaffes, Lerovii u. A., bie fich jenem Eroberer 
erft nach hartnädiger Gegenwehr unterwarfen. de 
Anfang des 5. Jahrhunderts, unter bem Mailer 
Honorius, bildeten die aremoriſchen Häuptlinge 
und Städte zum Schuße wider die Einfälle der 
Germanen einen Bund, ber bis zu Eroberung 
diefer Gegenden burch den Franfenfonig Chlodowig 
um 500 beftand. Bald darauf wanderten bier 
viele ber von den Angelfachjen verbrängten Bri— 
ten ein, wovon ba’ Land ben Namen Bretagne 


erbielt. 
Arena Cnty Bühne, Kampfplag in den 
Ampbitheatern (f. d.), {pater bigweilen f. v. a. 


Amphitheater und ampbitbeatralifche Spiele; in 
neuerer Zeit ein unbededtes ampbitheaterartiges 
Schaufpiellofal, worin während des Sommers 
Speltafelfliide, Poſſenſpiele, Thierkämpfe rc. auf: 
geführt werben. 

Arenaberg (Arenenberg, früher Norden: 


— Arendt. 


berg genannt), Schloß im Amte Steckborn bet 
ein Kantons Thurgau in der an Schläi: 
ern reichen Gemeinde Ermattingen, auf einer rei: 
zenden Anhöhe bei Mannenbad, auf ber linken Seit: 
des Unterſee's gelegen, Befigtfum ber verftorbener 
Gräfin von St. Leu (Hortenfe Bonaparte, ebema: 
ligen Königin von Holland), die ed von ber Familie 
Streng faufte. Nah ibrem Tobe fam eS in ber 
Beſitz ihres Sohnes Louis Napoleon, bes jegigen 
Raifers der Franzoſen. 
re yf Arember 
rendal, Handelsſtadt im norwegischen Amte 
Nedenäs, Stift Ehriftianfand, an der jiiböftlichen 
Küfte des Landes, ber Inſel Tromsde gegeniiber, 
am Ausfluffe bed Nibelf in die Bucht von bri: 
ftiania, mit 4456 Einwohnern, Die Stadt ift zum 
Theil auf Felfen, zum Theil auf Pfählen erbaut. 
von Kanälen durchfchnitten und gewährt durd ihre 
Lage einen fehr romantifhen Anblid. Rings um 
bie Stadt find reiche Eifengruben und Eifenwert. 
Hauptgewerbe find Schiffäbau u. lebbafter Hankıl, 
befonder# mit Eifen und Holz, welcher burs bie 
vorliegende Meeresbucht, die einen vortrefflide 
Hafen bildet, fehr begünftigt wird. Die Schift 
werften liegen auf brei Meinen Infeln in der Ride. 
König Ludwig Philipp von Franfreich Bielt fis 
als Vertriebener einige Rett bier auf. Der Start 
ay iy bie Laberläge Lillefand, Grimfat, 
römftab und Rallevig. Die Ausfuhr ar 
Eifen fann zu 150,000 Gentnern jährlich ange: 
ſchlagen werben. 

Arende (v. Lat.), Padifontratt, wodurch di 
Nutzung einer Sache genen eine beftimmte ake 
überlaffen wird; dann Padtforn, dasjenige Rory, 
welches nad Abzug ber Ausfaat unb des Wirth 
ſchaftskorns als reiner Ertrag übrig bleibt und dem 
Padter zu Gelbe angeichlagen wird, Man rechne 
auf 6—7 Ertragdförner 1 auf bie Ausfaat um 
2"/, auf die Wirthichaft ab, fo daB — (alie 
burchichnittlich weniger als bie Hälfte bes Gelammt: 
ertrags) als A. ibrig bleibt. Der Gelbpreis für 
ben ffel Korn war bei Altern Padtungen jehr 
niebrig abgeſchätzt; jest pflegt man ben inet 
Scheffel Roggen zu 1°/, Thaler angufdlagen, of: 
aud nur zu 1 Thaler. 

Arendfee, Stadt in ber preußifchen Provim 
Sadjen, Kegierungäbegirt agdeburg, Krei 
Ofterburg, in fandiger Gegend, mit 2135 Gx 
wohnern, welche Aderbau, Viebzucht und Fifchere 
treiben. Der didt an der Stadt Tiegende Cex, 
von nur %,, OMeile OTe ne tes aber 40-5 
Klafter Ziele, friert nur bei der jtrengften Kälte w 
und ift in ——— Vergrößerung begriffen 
Er ift wahricheinlich eine Gypsſchlotte u, Banat me 
andern Ähnlichen Höhlen zufammen. Die Fijdere 
ift wegen ber großen Tiefe nicht einträglich; dei 
werben aus bemfelben Grunde i von & 
ftaunliher Größe gefangen, 3 
Pfund ſchwer. ae 

Arendt, Martin Friedrid, berühmter Alters 
mag einer ber größten Sonberlinge neue: 
rer Zeit, war zu Altona 1769 geboren, findirte 
zu Göttingen und Straßburg Botanif und erhicit 
eine Anftellung am botanifgen Garten zu Kopen: 
bagen, von wo ibn bie —— eine botaniſch 
Reiſe nad Finnmarken machen lieh. Als er jo 
bod ſtatt ber Pflanzen nur arhäologifche Beobası 
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Arenga — Areopag. 


ungen gurfidbradte, warb er mit einem Gnaden⸗ 
eſchenke verabfchiebet. Bon jegt an war fein 
anzes Leben eine ununterbrodene Wanderung, 
hue fichern Unterhalt, ohne fefte Beihäftigung 
ind obne Heimat. Buerft bereifte er Norwegen, 
um vafeisn alte Denkmäler, Manujfripte unb ans 
sere Alterthümer zu fuchen, dann mit Unterftügung 
iniger Ulterthumsfreunde 1804 Echweben, Däne: 
nark und abermals Norwegen, zeichnete Denfmaler 
ind Runeninfhriften und ward 1806 der Kommifs 
ion zur Herausgabe alter isländiſchen Handjchriften 
jugetheilt. Allein bald verließ er diefe Stellung 
und begab fich nad Schweden, wo ber Hofintendant 
Baron von Tham bie Erflärung einiger alten Min: 
zen wünfchte. U. reifte mit bemjelben nad Rojtod, 
oon ba nad Paris, wo er erfranfte und ein Auge 
verlor. Mad feiner Genefung orbnete er auf der 
königlichen Bibliothek die merovingifhen Münzen 
und fertigte bavon einen nod dort befindlichen 
Katalog. Da er nad langer Zeit den Wunſch hegte, 
bie Runeninfdrift bes Lowen von St. Marcus in 
Venedig zu fehen, fo begab er fich 1809 babin. Ym 
folgenden Jahre war er wieder in Paris, lebte eine 
Zeitlang bei feinem Landemanne Malte-Brun und 
ward Dlitglied ber celtifden Afademie. Ym Jahre 
1810 nad Holftein zurüdgefehrt und durch den 
Landgrafen von Heften unterftüßt, verwandte er 
mei nate auf bie Durdhfudung Jütlands, begab 
ih 1812 nad Kopenhagen und legte in ber dorti- 
gen Bibliothek eine Sammlung arhäologiicher Wh- 
bandlungen und Zeichnungen nieder. Bon ber Rez 
gierung mit einer feinen Summe verfeben, durch— 
309 er barauf mehre Sabre lang Dänemarf, Nor: 
wegen und Schweben, um feine Unterfuchungen 
über bie Alterthümer biefer Länder zu vollenden. 
Schon 1820 war er wieder in Deutfchland und 
gc bafelbjt heraus: „Großherzoglich-Strelitziſches 

eorgium norbflavifcher Gottheiten und ihres Dien⸗ 
fee (Minden 1820). Bald darauf ftellte er Unter: 
udungen an über die germanishe Sprache in 
ber Bibliothe® von St.«Gallen in ber Schweiz. 
Von bier ging er nad Stalien und Spanien, Als 
er, von Madrid heimfehrend, fait nad Deutſchland 
efommen war, flieg ibm ein Zweifel auf, defien 
Pöfun nur in ber fpanifden Hauptfiabt möglich 
war; jogleih wandte er um, Härte * an Ort und 
Stelle auf und wanderte dann woblgemuth wieder 
nach Deutfchland. Ym Sabre 1823 dur 18 er 
Defterreih und Ungarn. Nad einigen Wanderun: 


gen im Dänifchen unternahm er eine neue Reife | ( 


nad bem füblihen Europa. Yn Neapel 1824 ans 
gefommen, wurde er in Folge einer Namensver- 
wechjelung mit Ernft Morig Arndt des Carbonaris- 
mus verdächtig und, ba die dortige Polizei feine 
Runenalpbabete für geheime Chiffren veel ala 
deulſcher Emifjär eingeferfert. Man bebanbelte 
ihn wie ben gemeinften Verbrecher, und feine Ge: 
og oe war, als er endlich wieder in Freiheit ge 
egt war, untergraben. U. + bei Benedig noch in 
demfelben Jahre an einer Nervenkrankbeit. In 
Paris und in verfchiedenen Städten Sdhwedens, 
Deuiſchlands und Dänemarks ließ er Einzelnes im 
Drud erfcheinen, 

Arenga Labi. Zuderpalme), Pflangengats 
tung aus ber Familie der Palmen, wird vertreten 
burd) A. saccharifera Ladill., einen auf ben Mo: 
tuffen und in Codindina einbeimifchen raubhaari: 
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gen Baum mit büfterer ſchwarzgrüner Blatterfrone, 
die aus 15—20 Fup langen gefiederten Blättern 
befteht, und langem, berabbangendem Bliithenfol- 
ben, aus dent ein Saft fließt, welder verdampft 
einen chofoladefarbigen Zuder und durd Gährung 
ein wohlfchmedendes Getränk liefert. Yn dem 
Schleime bes Stammes ift Sago enthalten. Die 
Mebelftiele find an ber Bafis verbreitert, umgeben 
den Stamm fdeidenartig und bilden ein loderes, 


ı mit ſehr fteifen, flacheläbnlichen, ſchwarzen, elaitis 


fen, 4—6 Zoll langen Sriken untermifchtes Ge: 
webe, bejjen weichere Theile zur Heritellung von 
Matten, deſſen härtere Spigen aber zu Beſen be 
nugt werben. 

Arensberg, Stadt, ſ. v. a. Arnsberg. 

Arensburg (von den Eſthen Nurafare ges 
nannt), Hauptort und einzige Stadt auf der zum 
ruſſiſchen Gouvernement Livland gehörigen Oftjees 
infel rela an ber Südlüſte berfelben am rigaer 
Meerbujen, mit 3592 Einwohnern, welhe Vieh— 
ucht, Fiſcherei und etwas Aderbau treiben; ber 
Dante ift unbedeutend troß ber quten Rhede. Die 

tabt ift Sip des Vicegouverneurs; auch Halt bier 
ber öfeljche Adel alle drei Jahre feine, die Stelle 
eines Landtags vertretenden Berfammlungen, _ 

Arenswalde (Urnswalde), Kreisitabt in ber 
preußifchen Proving Brandenburg, Regierungsbe- 
ir Frankfurt, gwifden drei Seen gelegen, mit 
628 Einwohnern, deren Hauptgewerbe Tuchwebe— 
rei, Gerberei, Hutfabrifation, Branntweinbrennerei, 
Fiſcherei find. 

Arenz, Karl, Schrififteller im Fade ber Han- 
belöwifjenichaft 2c., 1821 zu Remagen am Rhein 
geboren, ftubirte zu Bonn, war erjt Lehrer an ber 
Realſchule zu Düjfeldorf, dann Profeffor der Hans 
delswiſſenſchaft am königl. Athendum in Maftricht, 
feit 1854 Lehrer an ber öffentlihen Handelslebr- 
anftalt in Leipzig und ward 1856 Direftor der hö⸗ 
beren Hanbels ebranftalt in Prag, deren Organi- 
fation fein Werk ift. Bon feinen Schriften find 
unennen; „Daß Buc ber Handwerler* (Düſſel— 
orf 1849); „Deutiche Mufterlefe für bie nieder: 
ländiſchen Anftalten* (Amfterbam 1851); Kate: 
Hhismus bes deutfhen und öfterreichifchen Wedhfel: 
rechts“ (Leipz. 1854); „Geſchichte ber Entwidelung 
bes Wechfeld und bes Wechſelrechts“ (daſ. 1855); 
„Die Reifen in Inner-Afrika“ (baf. 1857); mit 
Bogel: „Ratehiamus der Geographie* (daſ. 1857). 
Er ord 4 aud mehre Werle von H. Eonfcience 
1850—56). 

Arcopa —— d. i. Marshügel), atheni⸗ 
ſcher Hügel in der Nähe der Alropolis, ben gie 
lien gegenüber, von weldem aus bie Perjer bie 
Afropolis belagetten. Hier war ber Sik des be: 
rühmten, uralten, gleichnamigen Gerichtäbofes, der 
bei allem Wechſel ber politiſchen Ereignifle feine 
bald mehr, bald minder einflußreihe Griftenz bis 
in bie Zeit ber römifchen Kaiſer behauptete, brads 
Ginigen fol Gecrops, nad Andern Cranaus ber 
Stifter bed A.s gewefen fein. Schon Ares und 
Pojeidon follen wegen bed von Erfterem getddteten 

alirrbotius feine Entfheidbung angerufen haben, 
Um 1200 v. Chr. er bier Oreficd wegen feines 
Muttermords vor Gericht, warb aber freigefprochen, 
dba bie Stimmen gleid waren und Minerva bie 
ibrige zu der befjern Hälfte legte.  Fortan ward 
bei gleicher Stimmengabl jeder Beklagte abfolvirt, 
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indem ihm bag Suffragium Minervae zu Gute fam. 
Sowohl über Orefies, alB über Ares verwalteten 
nad ber Sage 12 Götter bas Richteramt. Aud 
Cephalus, Dädalus, fpäter bie Mörder bes Cylon, 
felbft Pifiitratus follen vor dem W. geftanden haben, 
Es crbellt baraus, daß biefer Gerichshof feiner 
erften Beftimmung nad ein Blutgericht war; nas 
mentlich gehörte abfidjtlider Mord in feinen Bes 
reih. Die Mitglieder, aus ben vornehmften Fa— 
milien ftammend, waren wahrjcheinlih Epbeten. 
Weit wichtiger war aber die Stellung, welche der 
N. durch Solon erhielt. Seiner Natur nad ariſto— 
Fratifch, bildete er fortan einen heilfamen Gegenfa 
zu ber neubegründeten Demofratie, gleihjam ba 
erbaltende Element im Staatäförper, Er erfcheint 
als Wächter der Geſetze und ihrer Ausübung durd 
bie Behörden, ala Schirmer der alten Berfaffung, 
ber durch alte Sitte und Form geheifigten Inftitute, 
Rufte und Gebräuche, als Genfor endlich des öffent: 
lichen und bäußlichen Lebens. Demgemäß wurden 
nur reife, bewährte, mit ben er 
vertraute Männer zu Mitgliedern genommen, näm— 
ich bie gewefenen Ardhonten, wenn fie ihr Wnt 
Ldblich geführt und fic) durch untabeligen Lebens- 
wandel bie Öffentliche Achtung erworben Hatten. 
Ihre Würde war lebenslänglich, die Zahl unbe: 
timmt. Weußerliche Ehrenzeichen zu führen, Luft: 
ipiele zu jchreiben, rauſchenden Vergnügungen 
beizumohnen 2c., war ben Areopagiten unterſagt, 
Amtsverſchwiegenheit bie erfte Pflicht. Gerichtet 
wurbe bei Nacht, am Ende jedes Monats drei Tage 
nach einander. Das Sikungslofal auf bem Mars- 
bügel, ein einfades, aus Lehm erbaute Haus, 
war noch zu Vitruvius’ Zeit zu feben. ier ftan- 
den ein angeblich von Oreftes errichteter Altar der 
Minerva Area, zwei von Epimenibed geitiftete 
Altäre bed Uebermuths und der Unverfchämtbeit, 
neben ihnen zwei Steinwürfel, auf deren erftem der 
Beklagte, bem andern ber Kläger fteben mußte, 
Auch waren bafelbft auf einer Säule bie auf Blut- 
gerichtsbarkeit bezüglichen Gefege verzeichnet. Sonft 
entſchied der A. weniger nad pofitivem Geſetze, als 
nad) Gutdünken, Herfommen und Billigfeit, und 
war in ber Ronigshalle. Der Blutbann betraf 
Mord, vorfiglide Berwundung, — ——— 
Giftmiſcherei, Raub, Beſtechung und Vaterlands- 
verrath burd) feiges Entweichen in der Zeit der 
Noth. Die Einleitung traf der Archon Bafileus, 
nachdem er feinen Kranz abgelegt hatte. Stellver: 
treter und Sachwalter wurben erft in ber fpäteren 
eit geftattet. Nach dem Vortrage der erften Rede 
jtand e8 bem Beflagten frei, fall3 er feinen günftigen 
Ausgang be Prozeſſes erwartete, freiwillige Ver: 
bannung zu wählen. Ws höchſte Behörde zur Ueber= 
wachung ber Gefege, Religion und öffentlichen 
Ordnung fonnte der A. auch treulofe, eigenmächtig 
handelnde Staatsbeamte, politifche und religiöfe 
Neuerer, beſonders fogenannte Gottesveridter, fo- 
wie grobe Beleidiger der Vollsſitte vor Er yorum 
ziehen. Ebenfo wurden Schlemmer, Müßiggän: 
zer, Landftreicher und Berfälfcher von ihm verur: 
teilt. Zugleich führte er die Oberaufſicht über 
arfellige Zufammenfünfte bei Hochzeiten und Opfer- 
feftlichfeiten,, über Wege, Straßen und Bauten an 


benfelben, über die heiligen Delbäume, über Maße, 


Gewichte und medicinifche Angelegenheiten. Be: 


deutend war fein Einfluß auf dte fludirende Jugend ſehr genaue, einfichtävolle Beſchrei 


Arequipa — Wretaus. 


und ihre Lehrer, bie RGetoren und Philoſophen, 
von benen feiner ohne Erlaubniß des A.s im Athen 
weilen und Vorträge halten durfte. — viel⸗ 
leicht auch im Finanzweſen mächtig, führte der A. 
ſpäter nur eine Art Oberaufſicht über die Einnahme 
des Staates. Außerdem konnte er in außerordent⸗ 
lichen Fällen aut — verſchiedener Staatsge⸗ 
ſchäfte vom Volfe bevollmäcdhtigt ober kompetent ge 
macht werden, ſowie er zur Seit ber Gefahr and 
einige Male ohne Volmadt eingriff. Wud Fonnte 
der A. in einzelnen Fällen als Appellationsgericht 
oder Kaffationshof über Ausſprüche anderer Ge: 
richtöhöfe entſcheiden, aber auch die mur, wenn ifm 
vom Bolfe dazu befondere Vollmacht vwerlichen 
worben war. Cin a ige ng Inſtitut von fe 
ausgebehnter Wirffamfeit und politifcher Gewalt 
mußte ben fpäteren Demagogen natürlich ein arger 
Stein bed Anfloßes fein. In Folge ihrer Gegen: 
ftrebungen verlor ber A. ſchon im 5. Yabrhunbert 
v. Ger. Kine politifcheetbifchen Einfluß. Während 
ber Herrfdaft ber Oreifig unter Sparta’s Oberbe 
heit finden fih von dem U, faum nod einige Spuren. 
Bei Wiederberitellung ber gemäßigten Demofratie 
warb er aleichfall3 reſtaurirt, und feitbem friftete er 
feine Eriftenz nod bis in die Raiferzeit. Aus Apoſtel⸗ 
gefchichte 17, 19, 22 erhellt, daß er unter Claudius 
nod eriftirte; wahrfcheinlich wurde er unter Vespa— 
fian aufgehoben. Berg. P. W. Formhammer, 
De Areopago ete,, Riel 1828. 

Arequipa, jüblichtes Departement ber fiidame: 
rifanifden Republif Peru, am Weftabfall ber Andes 
ee biefen und bem großen Ocean gelegen, it 

100 OMeilen groß mit 150,000 Einwohnern 
Hier ift der Landfee Titicaca, der größte in Peru, 
und mebre hohe Vulfane find nod) thätig. Das 
Departement ift En an Gold, Silber, bet iteinen, 
Getreide, Dliven, Wein, Vieh, Wolle 2. Zur Aus: 
fuhr liefert e&8 Silber in Barren, Gold in Staub 
und Stangen, Salpeter, Ehinarinde und Wolle von 
Schafen, Lama’s, Alpaca’s und Vicugna's. Die 
gleichnamige Hauptftabt bes Departements liegt 
in bem reigenden Thale bed Duilcafluffes, am ha 
lichen Whhange der Andes, 8 Meilen von ber Mike 
bes ftillen Oceans entfernt, 7400 Fuß über dem 
Spiegel befjelben und zählt 36,000 Einw. Sie ;® 
Bifhofafig mit anjehnliden Kirhen und Klöitern, 
eine Hauptnieberlage europäifcher und amerifanifcher 
Waaren und hat Baumwollen:, Gold: und Silber: 
manufafturen, Gdelfteinfdneidereien x. Ueber bie 
Stadt erheben fidh drei fehr hohe vulfanifche Nena: 
bos: ber Pichuvichu, ber Ghacani und der über 
20,000 3. hobe Bolcan be A. oder Guagua:Putina, 
ber ſchon viermal bie Stadt zerfiört und nach 1830 
von Neuem Raudfaulen, Afche und Steine ausge— 
ftofen bat. A. wurde auf Pizarro's Befehl 1536 
—_— t u. 1541 von Karl V. zur Stadt erhoben 

* ſ. are. 


Aretaus, ausgezeichneter griechifcher Arzt, aus 


‘Rappadocien gebiirtig, lebte i Nom unter Nerva 


und Trajan, war ber efleftiihen Schule zugetban 
und galt nidjft Hippocrates für ben beften Bevback: 
ter ber Rranfheiten. Bon ihm find noc awei Werke 
erhalten; ba’ eine handelt von ben Urlagen unb 
Zeichen der afuten und chronifchen Kranfheiten, 
das andere von ber Heilung berfelben. Beide 
Schriften, im joniſchen Dialekt angefaßt, enthalten 

ungen; ber faß 
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ichteriſche Styl erſchwert aber bas Verſtändniß 
ehr. Ausgaben hat man nach der erſten von 
Goupyl (Paris 1554), von Wigan (Orford 
1723), Kübn in ben ,,Medici Graeci‘ ({p3. 1828), 
Ermerius (Utrecht 1847). Fine beutfche Ueberfegung 
lieferten Deweg (Wien 1790— 1802, 2 Boe.) und 
Mann (Halle 1858). Bgl. Loder, A. aus Kappa- 
yocien, Zürich 1847. 

Arethuja, Tochter des Nereus und der Doris, 
vee Nymphe der berühmten gleidnamigen Duelle 
wmf ber Inſel Ortygia bei Syrafus (f. UL pbeus), 
vard zu Syrafus göttlich verehrt und in Gefell: 
haft von Delphine auf Münzen abgebildet und 
jalt für die Muſe des Hirtengedihts. A. hieß auch 
ine ber Hefperiden (f. d.). 

Arethufa, Stadt u. Feftung in Apamene in Syrien, 
wifden Epiphania u. Emefa, fam jpäter unter bie 
derrſchaft der nomadiſchen Araber u. bildete unter 
Kugufius und Tiberius ein Eleined, von ben Rö— 
nern abbingiges Fürftenthum. F 

Arethuſa L., Bilanzen attung aus ber Familie 
yer Orchideen, dharafterifirt durch die fünfiheilige 
Blumendede, die am Grunde des Befruchtungs: 
Gulden angewachlene, oben fappen=, inmwendig 
ammförmige Lippe. Als ierpflange fommt vor: 
4. bulbosa L., eine faft blattlofe Pflanze mit eins 
‚elner, endjtändiger, zierliher Blume, deren Blätter 
‘ofenroth, gewölbt umd lanzetiförmig find; die 
Lippe ift weiß, purpurroth geadert und mit gelbem 
Ramune verjeben. Die Pflanze gedeiht im freien 
lande, in leichter, fandiger, vegetabilifher, aus 
Blättern, verfaulten Gagefpanen und fein gerhad: 
em Torfmoos bereiteter Erde, verlangt aber Schat⸗ 
en und Schuß vor rauher Luft. Die zerſtoßenen 
Burzelfnollen werden in ber Heimat duperlid bei 
— aufgelegt und ſollen beſonders die 

eitigung von Abſceſſen befördern, 

retin, 1) Adam, Freiherr von, tüchti— 
yer Juriſt und Diplomat, geboren den 24. Aug. 1769 
ju Ingolitadt, unter ——— Miniſterium Dis 
reftor der diplomatiſchen Sektion, zuletzt bayeriſchet 
Bundestagsgeſandter gu Frankfurt ant Main, + 
ren 16. Aug. 1822, Yom verdan? Bayern bie Res 
ulirung feiner Grenze gegen Defterreich, die Her: 
fetlung ber Ritterpfandmatrifel, die Bildung eines 
illgemeinen Reichslehnhofs und den Entwurf des 
veuen Lehnrechts. Er war ein großer Runftfreund 
und Runfifenner und befaß eine fehr werthvolle 
Rupferftihfammlung und eine bedeutende Anzahl 
ihäßbarer Gemälde, die na feinem Tode verſtei⸗ 
ert wurden. Er ſchrieb: „Magazin der bildenden 
ünfte* (München A: Handbuch der Philofo- 
phie bes debens· (daf. 1793). 

2) Zobann Georg Jofeps Rarl 
Maria, Freiherr von W., Bruder des 
Borigen, geboren den 29, März 1766, fludirte Raz 
meralwiffenfdaften zu Heidelberg und machte fid 
feit 1793 ala Adminijirator de3 Donaumoosgeridhts 
bei ber Trodenlegung eines 17 Stunden im Im: 
fange betragenden Sumpfes fehr verdient. Im J. 
1796 wurde er zum Hoffammerrath, 1799 zum 
Bandesdireftor in Amberg und 1806 zum Straßens 
und Wafferbauinipeftor in Tyrol ernannt, Beim 
Ausbruch bes Aufftandes in Tyrol 1809 begleitete 
er bie Stelle eined Generalfommifjirs des Eifad: 
freifed gu Briren und wurde als öfterreichifcher Ge: 
fangener nad Fünflirchen im Ungarn abgeführt. 


Nach feiner Freilaſſung erbielt er 1810 vom Könige 
von Bayern ein Lehngut nebft einer anfehnliden 
Penfion. Er + den 50. Jan. 1845 zu Münden, 
A. Hat fi fowohl als publiciſtiſcher Schriftiteller, 
wie durch anregendes VBeifpiel große Berdienite um 
bayerijche Landeslultur erworben. Das Hauptwert 
unter feinen zahlreichen Schriften, bie größtentheils 
ein praftifches und vaterländifches SZnterejfe haben, 
ift fein „Verfuh eines Defenfionzfyitems von 
Bayern" (Regensburg 1817—20., 4 Bde), das 
nicht nur in militärlicher, fondern vorzüglich aud 
in finanzieller und öfonomifcher Hinficht Beachtung 
verdient, Außerdem nennen wir bie „Zeitbebürf: 
nifje, mit bejonbderer Rüdficht auf Bayern” (Megens- 
burg —* Stoff zum Nachdenken für Geſchäfts-⸗, 
manner“ dal. 1822, 2 Bbe.). 
3) Johann Chriftoph Anton Maria 
Freiherr von A., Bruder bed Borigen, ein 
als Gelehrter, liberaler Staatsmann und Publicift 
gleich ausgezeichneter Mann, geborenden?2, December 
1773, ftudirte zu —— Göttingen und Paris, 
trat früh in den Staatsdienſt und warb 1799 Lan: 
beSdireftionsrath, in welchem Jahre er fon auf 
Abſtellung der Feudalftinde und auf Zufammenbe: 
rufung des Landtags drang. Bei bem Streite ber 
pare eee Landfiande mit ber Regierung 1800 u. 
1801 war er ald Schriftfteller febe thatiq, ward 
1803 nad Aufbebung der Klöfter als Regierungs— 
fommiffir zur Durchjudung der Klofterbibfiothefen 
abgefdhidt und 1806 zum Oberbibliothefar an der 
GCentralbibliothe® zu Münden ernannt. Wegen 
eines literarifchen Streited mit Thierfch und andern 
nad Bayern gezogenen proteftantifden Gelehrten, 
der mit Unrecht für einen Religionsſtreit gehalten 
wurde, legte U. auf höchſte Beranlaffung feine bis: 
gen Aemter nieder, fam 1811 al’ Direftor und 
813 als Vicepräfident an das Appellationsgeridt 
nad Neuburg und ward 1819 Landtagsabgeordneter 
und Prafidsent bes Appellationsgeridts Pe Amber 
als welder er den 24. Dec. 1834 zu Münden T. 
Seine Schriften, unter denen ſich viele durch ihre 
Bolfsthümlichfeit auszeichnen, find [cr ahlreich. 
In Verbindung mit Babo gab er die —— 
Aurora“, mit F. Eſchenburg ben „Neuen literari— 
ſchen Anzeiger“ und allein die „Beiträge zur Ge— 
ſchichte und Literatur“ (54 Hefte, 9 Bde.), als Land: 
tandabgeordneter die freifinnige „Landtagszeitung* 
(20 Hefte, 1819 f.) heraus. Die Shriit „Die 
Plane Napoleons und feiner Gegner in Deutich: 
land* (1809), worin er die durch Ausländer bes 
wirften Veränderungen Bayernd auf eine biefen 
nadibeilige Weije beleuctete, erregte ben oben 
erwähnten Streit zwischen den Gelchrten Münchens. 
Seine Flugihrift ,Sadfen und Preußen“ (1815), 
zu Gunften Sachſens, 309 ihm viele Anfechtungen 
u. Außerdem jchrieb er: „Ueber die weitphäli: 
Ren Hriedensaften* (München 1802); „Jahr: 
bücher der Gerechtigfeitöpflege in Bayern“ (Menbury 
1811—18, 2 Boe.); „Inftruftion, bie Kriminalge: 
ihäftstabellen betreffend“ (München eh „Ueber 
Staatöverfaffung und Berwaltung“ (daf. 1826); 
„Srundherrlihe Rechte, eine Haupiftüge des Wohl: 
ftandes* (Regensburg 1829) ; „Banveriicher Verfaf: 
fungsfatehisinus* (daf. 1819); „Literarifche Mo: 
natefdrift für bayerifche Staats n. Geſchäftsmän— 
nec” (baf. 1818 u. 1819); die Schaufpiele , Ludwig 
ber Baver“ (1821) u. „Das Mädchen aus Rante* 
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(Bamberg 1822), beide mit politifegen Tendenzen; 
„Des großen Kürfürſten Maximilian J. Anleitung 
ur Regierungsfunfi* (daf, 1823); „Darftellung 
er bayerifchen Kreditvereindanftalt? (Münden 
1824). 9.3 letzte Schrift war bas ,Staatsredt 
der Fonftitutionellen Dronarchie*, bas von KR. von 
Notte vollendet wurde ( Altenburg 1824—27, 
2 Boe.; neue Ausgabe, Leipzig 1839). 
4) Rarl Maria reiberr von U, 
ard ber fireng fatholifhen Richtung, des 
ay Altefter Sohn, geboren ben 4. Juli 179 
focht in den Freibeitäfriegen mit und ſchlug bar: 
auf die biplomatifche Laufbahn ein, diente aber 
bann wieder im bayerifhen Generalftabe und im 
Kriegäminifterium. Später jog er fic) auf dad 
Land zurüd, wo er fic) Literarijden Studien und 
nebenbei ber —— yh nn Ast er 
ung für ardivari orfhungen e ibn 
Fade Münden zurüüd, wo er Test eine Stelle im 
Minifterium des Aeußern mit bem Titel Lega- 
tiondrath erhielt und vom König zum geheimen 
aus: u. Staat8ardivar ernannt wurde. In diefer 
tellung fchrieb er: „Daritellung der auswärtigen 
Verbältnifie Bayerns“ (Pafjau 1839) u. „Geſchichte 
bes Rurfiirften Maximilian I.“ (daf, 1842). Ende 
März 1847 wurde er ber bayr. —* zu Berlin 
als eqationsfefretir beigegeben. In den Jahren 1848 | 
und 1849 vom König Maximilian mit mehren Mif- 
ionen betraut, trat er nach deren Beendigung wieder 
in feine Stellung als UArchivvorfiand ein. Am Sabre 
1854 warb er mit Einrichtung eines bayeriſchen 
Mationalmufenms, fpäter auch mit 
Alterthiimer u. Denfmale des bayeriichen Herrfcher: 
bautes, (Heft 14, München 1855—62) beauftragt. 
don 1851 gum Gebeimenrath beförbert, warb 
er 1859 zum lebenslänglichen Reidsrath ernannt, 
Aretino, Pietro, italieniiher Schriftfieller, 
—— zu Arezzo den 20. März 1492, genoß als 
t natürlihe Sohn eines Edelmanns, Luigi 
Bagi, eine Fist mangelhafte Erziehung. Sein 
feder Wig auf den Ablaßhandel zog En {don 
als Jüngling Verbannung aus Arezzo zu. Er ging 


nad) Perugia, wo er furge Zeit bas Buchbinders | ( 


banbwerf trieb, wanderte dann nad Rom und 
gewann bier bie Gunft bes Papftes. Schon war 
er in ganz Stalien wegen feiner Satiren geflirch: 
tet, als durch 16 Gonette (Sonetti lussuriosi ), 
bie er ald eine Art Kommentar zu ebenfo viel 
unzüchtigen Zeichnungen von Giulio Romano 
(nad Andern von Raphael) verfertigt hatte, der 
Papft Klemens VIL genbthigt wurde, ibn aus 
Nom zu entfernen. Aber Johann von Medicis 
‘beriefibn zu fid nad Floreng und nahm ihn mit 
nah Mailand, wo er Gelegenheit fand, fid 
Franz I. von Frankreich gefällig zu machen. Nach: 
dem er abermals Nom befucht, Lehrte er zu feis 
nem Beſchützer, Joyann von Medicis, zurüd, der 
verwundet im feinen Armen ſtarb. Im Jahre 
1528 lief fih A. gu Venedig nieder, wo er vom 
reihen Grtrage feiner Feber lebte. Der Bifdof 
von Bicenza ſöhnte ihn mit dem Papfte aus und 
empfabl ihn Raifer Karl V., der ihm ein anfehn: 
liche8 Jahrgehalt bewilligte. Um bas päpitliche 
Vertrauen fih ganz wieder zu gewinnen, verfaßte 
A. mehre theologiiche Andachtsbücher, 3. B. „Drei 
Bücher von ber Menfchheit Chrifti*, eine „Para— 
phrafe ber Bußpſalmen“, „Betrachtungen über 


erausgabe ber: 
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baß erfte Bud Mofe ıc.*. Pap Julius IIL 
wurde bierdurh, mehr aber nod durd ein 
an ihn geridteted Sonett fo gerührt, daß er ihm 
1000 Goldfronen fhidte und thn zum St. Peters 
ritter machte. Als ibn drei Jabre [pater ber Herzog 
von Urbino dem Papfte felbjt vorjtellte, nahm ihn 
biefer febr ebrenvoll auf, fehlug ibm inbeh ben 
Wunſch, Kardinal zu werben, 7 Hie ab. Die Art 
feines Todes (1556) entſprach feinem Leben. Gini 
erzäblte man ibm nämlich ein galantes Alben: 


796, | teuer feiner ebenfalls zügelloß lebenden Schweftern, 


u. 9. fand e8 fo beluftigend, bag er in ein lautes 
frampfbaftes Lachen ausbrach, barüber vom Stuble 
u Boden fiel und auf ber Stelle tobt war. Biele 
einer Werke find Haffifch, bie Mehrzahl aber zügel: 
108, alle Sitte höhnend. Sein Charafter bildet ein 
wunderlides Gemifch von Gutberzigfeit u. Bosheit, 
Stolz und Krieherei, Muth und Feigheit, Ehrgei 
und famnusige Gemeinbeit. Seine Lujtfpiele gebö- 
ren mit allen ibren Auswüchien zu den beiten in 
ber italienijchen Literatur und — für bie 
Voffenreißerei, an der in ihnen fein Mangel if, 
durch die treffendite Sittenfdilberung und bie bin: 
reigenbfte Natürlichkeit bes Dialogs. Diefe Vorzüge 
fann man auch einem ber verrufenften feiner Werke, 
ben „Capricciosi e piacevoli raggionamenti‘‘, nit 
abjprechen, welches ſchon im 16. Jahrhundert ohne 
ben Namen des Verleger öfters gedrudt wurde; dic 
Stelle bes Drudortö vertritt auf bem Titel dad 
Wort Cosmopoli. Es überbietet an Scham: ımb 
Gittenlofigkeit faft alles Aehnlide der alten umd 
neuen Literatur, liefert aber zur Kenntniß ded 
italienifchen galanten Hof- und Klofterlebens bie 
merfwlrdigften Beiträge. Die Afabemifer della 
Crusca zählen A. unter die klaſſiſchen Schriftfteller 
ihrer Nation; er verdient jedoch dieſe Ehre weniger 
wegen ber Reinheit, als wegen ber Kübnbeit, Ge: 
wandtheit und igenthümlichkeit feines Styls 
Bon A’3 übrigen Schriften find nod zu nennen: 
„I tre primi canti di Battaglia“ (Wenedig 1537); 
„Lagrime de Angelica“ (1538); „Quatro Comedie*: 
„La Fortigiana‘ (Venedig 1 3 „Il Maresealeo“ 
baf. 1; „La Talanta“ (daſ. 1532) w. „L’Ipe- 
erito* (daſ. 1542) — —— Ort, 158; 
„Lettere“ (Par. 1609, 6 Bde.), böchft interefjant; 
„La vita della Catarina Vergine“ (Beneb. 1511) u... 
Areus (Urius), König von Sparta, Eurofibe 
nibe, Sohn bed Acrotatus, Nachfolger feines Grok 
vaters Cleomenes I., regierte 310— 266 v. Gbr., er: 
litt 280 gegen bie Metolier eine große Miederlace, 
rettete aber, von einem Zuge nad Kreta beimfch- 
rend, 272 Sparta von der drohenden Eroberung 
burd Pyrrhus und leiftete hierauf aud ben Argivern 
Beiftand, Er fiel, gegen Macedonien kämpfend, 
266 in ber Schlacht bei Korinth, Im 1. Bude der 
Maftabäer 12, 22—23, wird ein Brief des U. an 
ben jüdischen Hobenpriefler Onias mitgetheilt, dei 
fen Mechtheit jeboch mehr alB zweifelhaft i 
Arezzo, Hauptitabt der gleihnamigen itafien- 
[hen Proving, in einem fruchtbaren Thale am Mb: 
bange eines Hügels, 1'/, Meilen vom Zufammen 
flujje der Ebiana mit dem Arno, zählt 10,500 Ein 
wohner, war aber früber weit bevölferter, wie bie 
3 Miglien in Umfang baltenden Mauern und bie 
zahlreichen Kirchen andeuten. Unter zahlreichen ande- 
ren Pli gen ift die Biazza grande mit einer Kolonnade 
einer Loggia und ber Biene. einer auf ben Funde 
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menten eines heidnifchen Tempels erbauten Kirche, 
rien er Hag Der Dom, auf dem höchſten Puntte 
der Stadt, enthält einen von Giovanni Pifano 
in Marmor gearbeiteten Hochaltar und werthvolle 
Gemälde. Auch andere Kirchen enthalten werth- 
volle Gemälde aus der Altern todfanifchen Maler: 
ſcchule. A. ift der Sig eines Biſchofs und hat ein 
Somnafium, ein gefpitat und viele Klöſter. Die 
Straßen find meiit finfter und ſchmutzig. Die ehe— 
mals bedeutende Induſtrie ift jehr nefunfen. A. 
hieß ehemals Aretium und war nidjt Perufia 
die vornehmite der etrurifchen Zwölfſtädte, berühmt 
durch bie hier gefertigten Waffen, Thongefäße os 
aretina) und Baubadjteine. Die Stadt ſchloß 
bereits 308 v. Chr., während des etrurifchen Kriegs, 
ein Biindnif mit ben Römern. Im zweiten punis 
{cen Kriege verhinderte Rom den beabjichtigten Ab: 
fall ber Aretiner durch einen Ueberfall und zwang 
fie, zur Ausrüftung ber Erpedition Scipio's nad 
pe Eifen, Holz, Leinwand und Waffen für 
30,000 Mann zu hiefern (205 v. Chr.). Später 
ward U. mehrmals durch römifche Koloniften bes 
völfert. Während der Bürgerfriege litt bie Stadt 
defonders durch Sulla, beffen Gegner fie unter: 
fügt hatte. Zur Zeit ber Völkerwanderungen 
wurde fie befonder3 von den Gothen und jpäter von 
ben Longobarbden hart mitgenommen, Später bil: 
dete fie unter bem Schuße ihrer feften Mauern nad 
und nach ihre republifanifche Berfaffung aus. Im 
Rampfe der Guelfen und Ghibellinen fiand fie meift 
auf Seiten der legtern und den Florentinern feind: 
lid gegenüber, von denen die Aretiner in ber 
Schlaͤcht bei Camaldino 1289, an der aud Dante 
Untheil nahm, entſcheidend gefchlagen wurden, 
Im 14. Jahrhundert bemächtigten fih die ZTarlati 
der Dberberrfchaft in A. und ben benachbarten 
Städten, wodurd jenes Hauptftadt bes Gebietes 
ber Tarlati ward. Um die Mitte des 16. Jahr: 
— wurde nach langen Kämpfen A. dem Ge— 
iete ber Medicis durch Cosmo von Medicis ein: 
verleibt und blieb ſeitdem bei Toskana. 

Argali, ſ. Schaf. 

Argand{dhe Rampen, die 1783 von bem Schweizer 
Argand in London erjundenen Lampen, welche 
einen boblen cylindrifhen Docht haben. Diefe 
Lampen brennen Heller, ald die Lampen mit ges 
wöhnlichen und felbit als bie mit bandförmigen 
Dodten; fie rauchen nicht, Taffen feine Schnuppen 
ober Pugen zurüd, leiten die verborbene Luft im: 
mer nad ber Dede bes Zimmers bin und brennen, 
nad Verhältniß der bervorgebrachten Helle, auch 
fparfamer als andere. Diefe Bergiige erbalten die a.n 
L. dadurch, dak fie ber atmofrbärtfchen Luft, folg- 
lich auch dem darın befindlichen Sauerſtoffgaſe baer 2 
Beriibrungspuntte darbieten, und ba fie wegen 
be3 in ihnen Statt findenden Luftzuges die Luft, 
folalih auch ben zum Brennen dienenden Sauer: 
Hoff berfelben in größerer Menge und foncentrirter 
herbeiführen, mwodurd cine arößere Helle und an 
dem Dodte eine Ähnliche Wirfung entjleht, wie 
bei anderem Brennmaterial burd eine Blafe- 
röhre ober durch einen Blafebalg. Eben badurd 
wird auch ber Brennftoff (Docht und Fett) vollitän: 
dig verzehrt, fo daß fein Hauch und feine Schnuppe 
entfteben kann. 

Argelander, J——— Wilhelm Auguſt, 
ausgezeichneter Aſtronom ber Gegenwart, gebo-: 
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ren am 22, Mir; 1799 zu Memel, erbielt auf dem 
Collegium Fridericiunum zu Königsberg feine 
Schulbildung und bezog 1817, um Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften zu jtudiren, die Univerfitit diefer Stadt, 
wurde jedoch durch Beſſels Vorträge für die Ajtro- 
nomie gewonnen. Ym Fabre 1820 warb er Ge: 
bülfe an ber lönigsberger Sternwarte und 1822 
Privatdocent. Nod in demfelben Jahre gab er 
eine Schrift heraus „Ueber die wahre und ſchein— 
bare Bahn bes großen Kometen von 1811” (Kö: 
nigöberg 1822), und 1823 folgte er einem Ruf me 
Abo als Nachjolger Walbedd, Er befdaftigte fic 
— vorzüglich mit Beobachtungen der Sterne mit 

arfer eigener Bewegung und legte die Reſultate 
derjelben ut bem Werfe „DLX stellarum inerran- 
tium positiones mediae ineunte anno 1830“ (Hel- 
jingfor8 1835) nieder, das von der Afademie in 
Peteröburg mit bem großen bemiboffjhen Preiſe 
gefrönt wurde. Die Fenersbrunft, welche 1827 
den größten Theil von Abo zerftörte, hatte die Ber: 
Tequng ber Univerfität nach Helfingfors zur Folge. 
4. ſetzte anfänglich feine Beobachtungen in Abo 
fort, bielt fi dann 1830 und 1831 Lingere Zeit in 
Königsberg und Memel auf und Teitete nachher den 
Bau der neuen Sternwarte zu Helfingfors, bie 
im Spätberbite 1834 vollendet ward. Dod nahm 
er 1837 die Profeffur an ber neu zu erbauenden 
Sternwarte (welche erſt 1845 vollendet wurde) in 
Bonn an, N. ift Mitglied der Astronomical society 
und Korrefpondent der Akademien von Berlin, Pa— 
fermo und Petersburg. Außer ben oben genann: 
ten Schriften und einzelnen Aufſätzen in ben 
„Altronomiihen Nachrichten” und andern Samm: 
lungen find von ihm gebrudt: „Observationes 
astronomicae in specula universitatis literariae 
Fennicae factae“ Cdalfinafors 1830 — 32, 3 
Bobe.), welde bie Beobachtungen von 1821 — 28 
umfaſſen. Als Nefultat feiner auf einer interimifti« 
ſchen Sternwarte angeflellten Beobadtungen gab er 
unter dem Titel „Urarometria nova“ (Berlin 1834) 
Himmelsfarten mit Angabe ber wichtigen Größen: 
verbältniffe ber in unjern Gegenden mit bloßen 
Augen fihtbaren Sterne, jpäter aber „Ajtronomijche 
Beobadiungen auf der Sternwarte zu Bonn“ (Bonn 
1846) heraus, worin bie — —* des nörd⸗ 
lichen Himmels von 45—80 Grad Deklination als 
Fortjegung der beſſelſchen Zonenbeobadtungen ent: 
balten ift u. die Pofitionen von etwa 22,000 Ster: 
nen nachgewiefen werben. 

Argemone L. (Stadhelmohn), Pflangengat= 
tung aus der Familie der Papaveraceen oder Mohn⸗ 
gewächſe, deren dharafteriitiiche Merfmale der 
dreiblätterige Kelch, die meiit fedsblatterige Blu— 
menfrone, die fünflappige Narbe ohne Gritfel und 
bie einfächerige, mit mebren Klappen aufipringende 
vielfamige Rapfel find. Als Rierpflanyen find fol: 
gende Arten zu nennen: A, albiflora Sims. ‚amweijäb: 
rig, in Merifo einheimifch, mit dornigrgezäbnten 
Blättern, großen, weißen, jechsblätterigen Blüthen 
mit dbornigen Kelhblättern und mit fteifen Dornen 
dicht befegter Kapiel; A. grandiflora Sweet., ebenfalls 
in Merifo einheimiſch, mit 3—4 Fug bobem Stenael, 
bornigegezähnten Blättern und zahlreichen, präd: 
tigen, 3—4 Zoll im Durchmeffer baltenden, rein- 
weiten Blüthen; A. Hunnemaoni Hort. Berol,, 
ausdauernd, aus Balparaifo, eine ber ausgezeich— 


Argemone. 


nelſten unter ben neuern Zierpflanzen, mit —— x, 
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hohem, dornigent, fehr Äfligem und gleich ben Blät: 
tern mit graugrünem ei überzogenem Stengel, 
dornig⸗gezaͤhnten, 6—12 Zoll langen Blättern und 
feb roßen, bis 5 Zoll im Dardweiler haltenden, 
mithweiken, etwas ins Gelblide ſchimmernden 
Blüthen, beren Kronenblätter halbfreisförmig und 
deren Kelchblätter mit fteifen, pfriemenförmigen 
—— —— find. Bon A. mexicana L., ein: 
jibrig, mit I—2 Fuß hohem Stengel, dornig-ge- 
zähnten, weiß gerippten und geaderten Blättern 
und gelben Pliithen mit bornigen Kelhblättern und 
Rapfeln, wird das Kraut in Merifo äußerlich als 
erweidendes und fchmerzftillefides Mittel bei Ge- 
ſchwülſten, Abſceſſen 2c. und innerlich gegen nerodfe 
Krankheiten gebraucht, während bie etwas narfo- 
tijd wirfenden Blüthen bei Hals: und Bruſtent⸗ 
zündungen und bie Samen und bas baraus ge- 
preßte Del als Brech- und Purgirmittel dienen. 
A. sulphurea Sweet. ijt ebenfalls in Merifo einbei- 
mifch, einjibrig und unterfcheibet fi von ber voris 
gen Art burch fchmälere Blätter und blaß gelblice 
ober hell ſchwefelgelbe Blüthen und blutrotbe Nar- 
ben. Den Samen ber einjährigen Arten fact man 
im Herbft ober im März an einer warmen Stelle ind 
freie Land, oder in ein lauwarmes Miftbeet, ober in 
Töpfe und hilt ihn feucht. Beim Umpflangen bür- 
fen bie fpindelförmigen Wurzeln nicht verkürzt, 
auch nicht au fehr gebogen werben, weil daburd) bas 
raſche erg geflört wird. Die ausbauernden 
Arten ſetzt man am beften in größere Töpfe, läßt 
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ben Sommer über im freien fteben, überwintert 
im Orangeriebaufe oder im Rimmer bei 
Wärme, wobei man fie fparfam begieft, und ver: 
pflangt fie im Mai an fonniger warmer Stelle in’ 
Land, Alle Arten lieben einen guten, lodern, nicht 
zu trodenen Boden. 

Argen, Fluß in Oberſchwaben, entipringt aus 
zwei Quellflufien, Ober: und Unterargen (Arg) in 
den algauer Alpen im bayerifhen Regierungsbe- 
zirk waben und Neuburg, tritt dann in den 
—— — Donaukreiß und mündet nad 
9 Meilen langem Lauf bei Lan —— in den Bo⸗ 
denſee. Der von A. durchfirömte Landſtrich hieß 
— he eng he siden : 

rgens, Küftenfluß im franz en Departemen 
Bar, mündet nach einem Laufe von 24 Lienes bei 

rejus in’ Mittelmeer. Bon feinem fhönen Waf- 
er bieß er bei ben Nömern „Silberfluß*, Amnis 
nteus, 

Argend, Jean Baptifte be Boyer, Mar: 
quis d’, u a re iedrichs des Großen, 
geboren ben 24. Juni 1704 zu Air in der Provence, 
trat in feinem 14, Jahre in den Militärftand, ver: 
ließ aber mit einer Schaufpiclerin Frankreich, um 
fid in Spanien mit ihr zu verbinden. Allein er 
warb verhaftet, nad ber Provence zurüdgebradt 
und barauf mit bem franzöfifchen Gejandten nad 
Ronftantinopel gefhidt. Nach feiner Rüdkehr ftu- 
birte A. nach bem Wunfche bes Baters bie Mechte, 
um Ndvofat zu werben, warb jot burd neue Lies 
besabenteuer wieder aus biefer Garridre geriffen, 
jing nad —— und trat 1733 bei einem Regi— 
ment in Flandern ein. Im J. 1734 ward er bei 
ber Belagerung von Kehl verwundet und vor Phi: 
Tippsburg als Kapitän burd einen Sturz mit bem 
Pferde bienftunfähig. Enterbt von feinem Water, 
warb er Schriftfieller und ging nad Holland, wo er 


st 


Argeuſola. 


feine „Lettres juives* (Haag 1736, 8 Bbe,, u.öfte, 
am keiten Paris 1766), ,,Lettres chinoises“ (Hau 
1739, 5 Bde.) und „Lettres enbalistiques“ (by) 
1741) ſchrieb. Friedrich IL lud ihm nag feine 
Thronbefteigung nad Potsdam ein und ernannt: 
ihn zum Kammerherrn und gum Direktor der Ms 
theilung für fhöne Wiffenfchaften und Künfte ki 
ber berliner Afabemie, 
Gefellfchafter des Königs, beffen Freundſchafi fev 
ner von allen franzöfiichen Gelehrten, bie Friedrid 
jemals um rn Bei, fo Tange und fo innig gt 
noß, als er. Die ſprechendſten Beweife von Frit’ 
richs Gefinnungen gegen feinen Liebling und ver 


Bald war A. der tägl | 


bem Vertrauen, bas er auf ihn feßte, enthalten | 


bie „Epitres du Roi au Marquis d’Argens, et dı 
Marquis au Roi“ in ben „Oeuvres posthumes é 


Frédéric II“ (Bd. 10, ©. 197, und Bd. 13) mie 


„Correspondance entre Frédéric II et le Marqui 
dA.“ (Bd. 2, Königsberg und Paris 1793, deutit 
Königsberg 1798), in welder legten Sammlun 
ch 59 vorher ungebrudte Briefe des Königs be 
nden. Dem König reblich ergeben, wiberjprad 
thm U. doch oft fehr freimüthig, aber gerade me 
en dieſes feines offenen Charakters lichte in 
frien, ber A’ bupochondrifche Laumen zum 
egenftande feiner Nedereien machte. Zul en 
Sechziger, verliebte A. fi in bie Schaufpelr 
Codois und Heirathete fie ohne Vorwiſſen ret: 
rich, der ihm biefen Schritt mie garg vergaf, 
Er F ben 11. Januar 1771 auf dem Sdlofie M 
Baroneffe be la Garde, feiner Schwejter, mm“ 
Toulon. Friedrich U. ließ ihm in der Minoriter 
firhe gu Air ein Denkmal errichten. A fare 
munter und wigig, freimüthig und mit © 
chmack, war aber in feinen Urtheilen verte 
id und unguverlaffig, Den geringften Bat 
unter feinen vielen Schriften haben die nadlti 
fig gefchriebenen Romane, in deren einem (Me 
moires et lettres de Mr. le Marquis d’A.“ (2onber 
[Rouen] 1735, öfter aufgelegt, beutfä, ena 170) 
er feine Ausfchweifungen und Liebeshändel © 
zählt. Unbefriedigend find feine ,, Mémoires # 
crets de la république des lettres“ (Dany 1637, 4 
Bbe., öfter herausgegeben, guletst unter dem Tie 
„Histoire de l’esprit humain“, Berlin 1765). Cant 
frangofifden Weberfegungen von bes Ocellus Chr! 
von ber Weltfeele und von —— fragmentat 
{dyer Schrift wider bie Chrifter begleitete ex mit me 
läufigen Kommentaren, die viele freimiithige Aut“ 
rungen, aber auch viel Billctiges und Ede" 
fended enthalten. Außerdem fchrieb er nods „I 
philosophie du bon sens“ (1737, bdeutfd, Bra: 
1756); ,,Critique du sidcle“ (1746). als erfabre 
ner Kunfifenner zeigt er fich in feinen „Redextt 
critiques sur les écoles de peinture“ (Berlin 1 
2. Ausg. unter bem Titel „Examen crit.“ ae 
worauf Venuti mit einer „Risposta “ (Lucca 1 
erwieberte, : N 
Argenfola, zwei ber geiftvollften Dichter * 
Schriftſteller der ſpaniſchen Literatur, gewöhnlig 9s 
„Ipanifchen Horaze* genannt: 1) Qupercts —3 
narbo b’A., geboren 1565, war anfang? re 
und Gefhaftsmann, Sefretär bei ber in Soon 
lebenden Kaiferin Maria von Oefterreid, det * 
Maximilians IL, dann Kammerherr bei deat au 
— Albert von Oeſterreich, wurde ** ij 
bilipp III, zum Hiftoriographen des Königet! 
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Aragonien ernannt, um die Annalen von Zurita| u, ben 10. Jan. 1757. Aus feinem Nachlaſſe wurden 


fortjufegen, und begleitete den ſpaniſchen Bicefünig, 
Grafen von Lemos, nad Neapel, wo er als Staats 
und Rrtegsfefretir 1613 F. U. bradte ſchon als 
Jüngling drei Trauerjpiele, beren Cervantes im 
Don Quirote fehr ehrenvoll gedenkt, mit Beifall 
ur Aufführung. Dod war bre lyriſche Poeſie bas 
Feib, auf dem er den meiften Ruhm erntete, In 
jeinen Oder übertrifft er beſonders an malerifder 
on des Styls in längeren Iyrijchen rel re 
elbſt den römifchen Horaz, wogegen feine didafti= 
ſchen Satiren und Epifteln den Gedankenreichthum 
und bie feinen Wendungen feines römijchen Bor: 
bildes vermiffen laffen, Seine Sonette und Lieder 
eigen, bak er auch die romantifchen Formen zu 
handhaben verfiand. 

2) Bartolomé Leonardo d' A., jüngerer 
Bruder des Borigen, geboren 1566, trat in ben 
Bent Stand, wurde Ranonifus zu Saragoffa, 

egleitete ebenfallS den Grafen von Lemos nad 
Neapel, übernahm nach dem Tode feines Bruders 
die Fortfepung der „Aragonifchen Annalen“ (wovon 
uur ber erfte Theil, ber bid 1615 reicht, Sara ofia 
1680 erfchien) und lag bis zu feinem Tobe (26. is r. 
1631) unermüdet ar und bitorifhen Stus 
dien 0b. Seine poetiihen Werke unterfcheiden fid 
von benen feines Bruders oo nod) feinere fiyli« 
ftifche Form. Durch Iyrifhen Schwung find unter 
feinen Gedichten befonders einige er Dben 
unübertrefflih. Auch feine hiſtoriſchen Werke find 
[hägbar. Seine „Gedichte der Eroberung der mo: 
Luffifden Hr (Conquista de las islas Molucas, 
Madrid 1 ijt ebenfo verftindlid als elegant ge- 
ſchrieben. Die Gedichte beider Brüder (zuerſt heraus- 
gegeben von dem Sohne bes Aeltern, Sdragoffa 1634, 
neue Ausgabe, Madrid 1786, 3 Bde.) find in vielen 
Bunften einander fo ähnlich, als ob fie einen und 
benjelben Verfaffer hätten, was fich aus der Vorliebe 
beider für den Horaz erflärt. Neiche, wenn aud 
nicht befonders fiibne Phantafie, Wärme und Würde 
bed Gefühls, treffender Wig und eine ausgezeichnet 
gebildete Sprache und Berfififation geben ihnen 
einen vorzüglichen Werth. 

Argenfon, 1) Mare René, Marguis d’, 
franzoöſiſcher Staatsmann, eboren zu Venedig 1652, 
wurde 1709 Staatsrath, 1718 Siegelbewabrer von 
peaked Bräfident des — Mitglied 
der franz fifchen Akademie und 1720 Staatsminifter, 
Als Gegner der lawſchen Finanzoperation lente er 
1721 feine Memter nieder und + nod in demfelben 
— Das größte Verdienſt erwarb er ſich als 

olizeiminiſter, beſonders bei der großen Theue⸗ 
rung 1709. Leider wurden ſeine em Muth 
und Entſchloſſenheit, u Thätigkeit, Feſtigkeit 
und Uneigennüßigfeit, durch despotiſche Härte fo 
ſehr entftellt, baß das Volk in ibm einen ,Rhada- 
manthus und Höllenrichter” erblidte. 

2) Rend Louis, Marquis o'A., Sohn des 
Vorigen, geboren 1684, war von 1720—24 Yntens 
dant tm Hennegau, wurde dann Staatsrath und 
1741 Minifter des Auswärtigen, in welder Stel: 
{ung er mit Piemont über die Einigung der italie- 
nifhen Staaten in eine Bundesunion verhandelte. 
Da diefer Plan die Wünjche der fpanifchen Bour- 
bonen durchkreuzte, fo wurde er durch die Intriquen 
bed fpanifden bois 1747 NER Er wibmete 
ih nun ausſchließlich wiffenfdaftliden Studien 


herausgegeben: „Considerations sur le gouverne- 
mentancien et présent de la France“ (Anıterd. 1764 
u.öfter), eine zur Kenntniß des inneren Zuſtandes 
von — (cht wichtige Schrift, ber aud Rouf: 
feau feinen vollen Beifall ſchenkte; „Loisirs d’un 
ministre“ (Paris 1787, 2 Bde; deutich, Wien 1788), 
reich an feinen Bemerkungen, Schilderungen merf: 
würdiger Zeitgenoffen und interefjanten Aneldoten. 
A. war Voltaire's Freund. 

3) Marc Pierre, Graf d'A., Bruder bes 
Vorigen, geboren zu Paris den 16. Auguſt 1696, 
wurde 1740 Intendant von Paris und übernahm 
1742 an Breteuild Stelle das Kriegaminifterium, 
eig ri ba8 in Verfall gerathene Heerwefen wieder 
zu heben, fpielte ben Krieg nad den Niederlanden 

und vermochte den energielofen Ludwig XV., fid 
felbft auf dem Rampfplage zu zeigen. Nach dem 
aachener Friedensſchluſ e war er eifrig für bie Ber: 
befjerung der militäriſchen Anftalten thatig und 
erwies ſich auch als Beförberer der Wiflenichaften. 
Unter ibm begannen d’Alembert und Diderot bie 
„Eneyelopedie“, fowie er auch felbjt feinem Freunde 
Voltaire die Materialien zu dejfen ,, Siecle de Louis 
XIV“ lieferte. Durd den Einfluß ber Marquije 
ee feines Amtes 1757 entjeßt und auf fein 
andgut Ormes veriviefen, durfte er erft nad dem 
Tode feiner mächtigen Feindin nad Paris zurüd: 
| kehren, wo er 17 4 
4) Mare Antoine René, Marquis be 
Paulmy, Neffe des Vorigen, geboren 1722 r 
Valenciennes, warb Gouverneur des Arfenals, 
bann ve Ieee in Benedig und Warfdau, goa 
ch aber fpäter zurüd und Tebte als Mitglied oer 
ranzdfifchen Akademie und der Afademie,der In: 
jchriften, wie auch der Afademien zu Berlin und 
Nancy einzig der Wiffenjchaften. Er faßte ben Plan 
zur Gerattoete einer „Bibliothöque universelle 
des romans“, von ber unter feiner Zeitung (Paris 
1775—78) 40 Bände erſchienen. Die Sammlung 
enthält auch jeine einenen Novellen, die unter bem 
Titel „Choix des petits romans de différents genres" 
(Paris 1782, 2 Bde., u. Sfter) erfchienen. Ein 
nicht minder umfaffendes bibliographijches Unter: 
nehmen waren die ,,Mélanges tirés d’une grande 
bibliothéque*, wovon 65 Bande erfcheinen. Mebre 
alte Ritterromane Net burch feine Bearbeitun; 
leöbar und intereflant geworben, Seine fchöne 
Bibliothe® von 150,000 Banden (Bibliothöque de 
l’Arsenal), zum Theil Nachlaß feines Vaters, faufıc 
nad A.s Lode (1787) der Graf von Artois. 

5) Mare Rendd' A, Marquis de Boher, 
geboren zu Paris 1771, trat in den Militärbienit 
und war nad bem Ausbruch der Revolution La: 
fayette's Adjutant. Als Lafayette Frankreich ver: 
ließ, ging er auf feine Güter, beirathete die Wittwe 
des Prinzen Victor von Broglie u. befchäftigte fid 
mit ber Landwirtbichaft. nape “nara a Te 
haben auf den Landbau von gang Poitou woblthätin 
eingewirft. Nicht weniger bedeutend wurden * 
Eiſenhämmer in Obereljaß. Won Napoleon 1804 
zum Präfeften des Departements beur Néthes ge: 
et zeigte er fic überall als Bertheidiger der 
verfaffungsmäßigen Verwaltung und nahm, als ihn 
bad Mintjterium nicht unterftüßte, feinen Abfchied. 
Ludwig XVII. ernannte ihn zum Präfeften bei 
RMbonemiindungen. Er ſchlug jedoch bie Stelle ang, 
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weil Frankreich noch feine Berfaffung habe. Durch 
Wahl des Departements des Oberrheins in bie Rez 
präjentantenfammer berufen (1815), unterzeichnete 
er den Proteſt, als die fremden Truppen in Paris 
den Verfammlungsfaal der Deputirtenfammer ges 
ſchloſſen batten. Am Wabhlfollegium de Bienne 
leiftete er bald nachher feinen Eid mit Vorbehalt 
des unveräußerlihen Rechts der Völker, ihre Ber: 
fafjungen wieder zu ändern. Im Jahre 1815 pro- 
tejtirte er wider die Einführung der Prevotalgerichte 
und verivarf die vom Minijterium für nöthig befun: 
denen Sicherheitsmaßregeln; aud) ſprach er Fräftig 
gegen bie Verfolgung der Proteftanten in Sübfrant: 
reid. Ebenſo widerfegte er fi 1816 und 1817 
ſtandhaft allen die Freiheit bedrohenden Maßregeln 
der Minifter. Auffehen machte feine 1818 mit vieler 
Energie aufgeitellte Behauptung, daß die Charte 
feine Gnade, fondern eine Einſchränkung der Nedte 
der Nation fei. Unter dem Minijterium Martignac 
fegte er im Juli 1829 feine Stelle al Mitglied der 
Deputirtenfammer nieder, ward aber 1530 nad 
der Zulirevolution wieder gewählt und leijtete den 
üblihen Eid mit bem Borbehalt „unbefchadet des 
Fortſchritts der Öffentlichen Vernunft“. Als nach 
bem Suniaufftande von 1832 bie Regierung den 
Beſchluß fapte, Baris in Velagerungsjtand zu er: 
fären und bie verbafteten Ynfurgenten vor bie 
Kriegsgerichte zu ftellen, protejtirte er in einem an 
bie ,, Tribune“ gerichteten Briefe gegen bie Maßregel 
ber Regierung. Auch trat er bem Redhtfertiqungs- 
berichteder Oppofition (de3 Laffitte’fdjen Vereins) bei. 
Seitdem ift er im Öffentlichen Leben nicht mehr hers 
borgetreten. 
rgentan, Hauptitadt eines Arrondijlements im 
frangöjifchen Departement Orne, an der Orne, nörd⸗ 
lid von Alengon, mit 5834 Einwohnern, weldye 
abrifation von Spigen (Point d'Argentan), Serge, 
eber, Leinwand und Beuteltud betreiben. 
Argentan (Neufilber, Weiffupfer, Nidel- 
fupfer, franz. Maillechort ober Melchior, engl. 
German silver), ſilberähnliches Metallgemiich, eine 
Legirung aus Nidel, Kupfer u, Zink in wechjelnden 
Verhaltniffen, fürLöffel und Gabeln 3.8.50 Kupfer, 
25 Nidel, 25 Rink, für zu walgende Gegenftänbe 
60 Kupfer, 20 Nidel, 20 Zink Dem 12löthigen 
Silber in Farbe und Klang am nächſten ftehend, 
aber härter, zugleich —F se und bebnbar, iit das 
Gemisch aus 53,4 Kupfer, 29,1 Zink, 17,5 Nidel. 
An China wurde eine äbnlihe Miſchung unter bem 
Namen Padfong (Patong) ſchon Lange bereitet 
und von ba für Hobe Preife in Europa eingeführt; 
in Deutfchland ſchmolzen e8 die fubler Gewehrfabri— 
fanten feit mehr al8 100 Jahren aus alten Halden 
als Weiffupfer aus und wenbdeten e3 zu Garnituren 
u. bergl, an; ber Erfinder ber jest gebräuchlichen 
Miſchung aber ijt Geitner in Schneeberg. Da zur 
ar. be3 M8 meift die bei Bereitung der 
malte alg Nebenprobuft erhaltene, fogenannte 
Kobaltipeife dient, weldhe hauptlidlic aus Nidel 
und Arſenik befteht, die reine Ausscheidung des Ar: 
fenifs aber großen Schwierigkeiten unterliegt, fo 
kann bad N. bei nicht forgfältiger Bereitung bier: 
durch, fowie durch einen zu großen Rupfergehalt bei 
Speiſegeſchirren der Gefundbeit nachtbeilig werben, 
während bagegen ber Gebrauch von gut bereitetem U. 
durchaus unſchädlich ift; denn wenn nleich felbit das 
beite U. bei langem Verweilen im Ejfig ein wenig 
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angegriffen wird, fo iff bas dod nicht mehr (nach 
Eat und Natorps, fowie neuerlid) nah 
iebigd und d'Arcets Unterfuchungen fogar weniger) 
ber Fall, als bei jeder andern gebräuchlichen Kupfer: 
legirung, bad 12öthige Silber nicht ausgenommen. 
Aud) an der Luft läuft bas A. um fo weniger mit 
gelber Farbe an, je reiner e8 von Urfenif ijt, Das 
Blankerhalten der Argentangefhirre ift wegen ber 
größeren Härte etwas beſchwerlicher al3 das ber 
jilbernen. Man fdeure bie Gejdirre mach jedes: 
maligem Gebraud mit Afche, feinem Sanbe oder 
Ziegelmehl mit Eifig, ain % oder abwechjelnd aus 
nur mit Waffer; nod wirffamer zur Wiederberitel: 
lung bed Glanzes ift aber das Befeuchten mit febr 
verdünnter Schwefeljäure und bas nachherige Ab- 
reiben. Auf dem Probirfteinegibt A. diefelben Stride 
wie Ächtes Silber; bringt man indeß Scheidemafler 
auf ben Stein, fo verzehrt e3 den Argentanfiein 
nad und nach bis zum gänzlichen Verſchwinden 
wäbrenb vom Silberhreike ftetS eine graue Spur 
urüdbleibt. Unmittelbar auf das Metall getropft, 
ewirft dad Scheibewaffer auf dem A. einen grim: 
lichen, auf Silber dagegen einen ſchwarzen Fed, 
und ein at von Kochſalz zum Tropfen, nachden 
er biefe Wirfung erzeugt hat, gibt auf Silber einen 
weißen Niederfdlag, lapt dagegen auf U. bie grün? 
lihe Färbung unverändert. Dem A. verwandte 
Mifhungen find bie Argiroide, von Moreau 
in Paris, bas Urgyrophan, von Wolf in 
Dresden 1809 erfunden, und bas’ Semilargent; 
fie enthalten ſämmtlich, in verfchiebenen Miſchunge 
verhältniſſen, Kupfer, Zink, Nidel, auch wohl Zint 
und Blei, und werden von Säuren wenig ange 
griffen. Der Preis des A.s in roben Platten if 
1'/,—1/, Thaler pro Pfund, 
Argenten I, Fleden im franzöſiſchen Departement 
Seine:Dife, rechts an ber Seine, nordweſtlich von 
Paris, mit 4770 Einwohnern, welde Handel mit 
Wein und ge treiben. Hier war einft bie 
Abtei, in welder Abälards und Heloifens tragifces 
Schidjal fih entjpann. Auch haben bier bie ® 
ver eet eT li, Gimolus) 
rgentiera imolt, Cimolus), griecdifde 

Inſei im Ardipel, nordöltlich von Rito une be 
von nur buch einen fdmalen Kanal gefdicden, 
127, OMeilen groß, mit einem gleichnamigen 
Hauptorte und 300 Einwohnern, ift fehr 
birgig und von vulfanifher Beichaffenheit, nur 
ber Nähe bes Hauptort, wo fid ein Hafen mit 
gutem Anfergrunde findet, etwas bebaut. 

Argentinit ¢ Republif (Confederacion Argen- 
tina, früher Vereinigte Staaten bes Rie 
be la Plata, Provincias unidas del Rio de Is 
Plata), fübamerifanifher Staatenbund, ber fid 
aus ben füdlichen Theilen des ehemaligen jpanifchen 
Vicekönigreichs Buenos-Ayres oder Mio de fa Plata 
gebildet Gat. Das Gebiet deffelben erſtrecki fig 
etwa von 19°—41° füdl. Br. und von 59°—72° 
weil. 2. und grenzt tm Often an ben atlantifden 
Ocean, an Uruguay, Brafilien und Paraguay, 
im Norden an Bolivia, im Welten an Chile, im 
Silden, wo die Grenze nod nicht geregelt ift, am 
Patagonien, und hat (ohne den Diſtrikt Gran-Chaco 
mit 6667 OMeilen und bie füdlihe Pampasebene 
bis zum Mio Negro mit 8976 QWeilen) 25,500 
DMeilen Fläheninhalt. Der weltliche Theil des 
Gebietes ijt gebirgig, indem bier die Gorbillera® 
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oder Andes die Grenze gegen Chile bilden und 
auf ihren böhern Piks ewigen Schnee tragen, 
worunter der Tupungato, ein erlojchener Vulkan, 
über alle andern emporragt und der höchſte Punt 
der ſüdlichen Andes fein joll (angeblih 20,000 3. 
hod). Sie theilen fi hier in 2 Ketten, von 
welden die weitlichite Sierra be [08 Punguenos 
heit. Mehre beſchwerliche Päſſe führen zum Theil 
in einer Höhe von 12,000 Fuß über die Gor- 
billera® aus ben La-Plataftaaten nad Chile, wie 
ber große Pah von Uſpallata, Mendoza gegen: 
über, auf deſſen höchſten Stellen fteinerne Tr 
häufer (Caſuchas) für die Reifenden — t ſin 
von welchen die allg [a8 Cuevas 1 5 Fup 
über ber Meeresflache liegt. Südlicher ift der Pak 
Portillo und nok fiidlider ber Pag el Planchon, 
der nad Concepcion in Chile führt. Oeſtlich von 
ben Andes ziehen fich noch einige Bergfetten mehr 
in bas Innere, als bie Sierra be Palcipa (im 
Staate Gatamarca), die Sierra be Gan-Luis und 
bi Sierra be Cordova, von welden die Ichtere, 
ettva 3000 Fuß hod, als das öſtlichſte Vorgebirg 
der Andes angefehen werden fann. Der dftliche 
Theil diefer Staaten befteht aus umermeßlichen 
Nmberungen und zum Xheil faft ganz wagredten 
Ebenen, die fih nad) dem atlantijden Ocean bin 
immer mehr werfladen. Diefe weit ausgedehnten 
Hiden (Pampas), wahre Steppen mit Mangel 
an Wafjer, trodenem Sandboben und vielen Salz: 
und Salpeterftrichen, erftreden fich zwijchen dem 
atlantiichen Ocean, dem Mio Dolce und dem Co- 
forado und nad jenfeit3 bis nad Patagonien bin: 
ein, bei einer Ausdehnung von 300 Stunden in 
bie Länge und 180 Stunden in die Breite. Zum 
Theil find fie mit Klee und Difteln bewacfen, 
bie eine Höhe von 10—11 Fuß erreihen und im 
Sommer einen ee Wald bilden; 
ra Theil bringen fie blof Gras bervor, nur der 
iS zum Fuße der Cordillerad fich erftredenbe 
Strid ift mit niedrigen Bäumen und Sträuchern 
bebedt, Dod gibt e8 in den La: Plataftaaten aud 
jebr fruchtbare Gegenden, nämlich = ber Dit: 
jeite de3 Parana und in ben Gebirgsitrichen ded 
norbwejtlichen Theils, wo eine reiche, üppige Vege— 
tation herrſcht. Flüſſe find: Parana, Paraguay 
und Uruguay, welche den La-Plata bilden, mit 
ihren Nebenjlüffen. Der Dejaguadero oder Colo- 
rabo, welcher die Grenze zwilchen den Staaten 
San-Luis und Mendoza madt und den Salsfee 
Berberero burchfließt, nimmt eine füböftliche Rich— 
tung durd bie fiidliden Pampas und mündet in 
den atlantifden Ocean. Der Nio Negro ober 
Sufu-Leuwn ijt der füdlichfte große Flug. Viele 
Flüſſe, die auf den Gordilleras oder in den öftlich 
von denſelben gelegenen Sierras entjpringen, er: 
reihen bas Meer nicht, fondern breiten fih in 
Seen aus, oder vertrodnen, 4. B. der. Rio Dolce 
Dulce), welder von einer Andesfette fommt und 
ih in den Salzfümpfen (Porongos) verliert, bie 
während der Megenzeit mit bem Parana in Ber: 
bindung ftehen. Auch der Nio Primero, Rio Se: 
undo und Rio Tercero verlieren fics in Salz— 
een, und ber Rio Quarto und Mio Quinto er: 
reihen mu zur Megenzeit den Salladillo. Ein 
anderer Salziee ift ber Berberero, an beifen Ufer 
ihöned weißes Salz in Würfeln anſchießt. Be: 
merfendwerth iff öjtlih von Gorrientes bie 60 


’ 


1035 


OMeilen große Lagune Ybera (Ipuzu) in ber 
Nahe bes Parana, ein fumpfiger See, aus welchem 
der Mirinay in den Uruguay fließt und 3 andere 
Flüſſe in ben Parana geben. Das Klima ijt in 
diefem fo weit von Norden nad Süden ausge— 
behnten Landftrih natürlich fehr verfdieden, im 
Allgemeinen aber fehr gefund. Jn den nördlichften 
Theilen herrſcht das Tropenllima; die Regenzeit 
bauert bier vom November bis April oder Mai. 
Yin Weiten herrſcht große Trodenbheit. Im Often, 
in der Gegend von Buenos: Ayres, regnet ed im 
Juli, Auguft und September am meiften, und bier 
unterfcheidet man jchon vier Jahreszeiten, do 
it Schnee ſſehr felten, und wenn e8 3 ober 
Tage nad einander gefriert, fo heißt ber Winter 
fireng. Die Winde find heftiger, ala in ben nörd— 
lichen Gegenden, die Weftwinde häufiger; die Süd— 
oitwinde bringen im Winter immer Regen, im 
Sommer find fie trodener, aber anhaltender und 
beftiger und jagen nicht jelten Staubmwolfen auf, 
welde bie Sonne verdunkeln. Die von den Ans 
bes über bie Pampas ftreidenden Weftwinde 
nn find zwar oft febr heftig und nicht 
ehr felten furchtbare Orfane, Fühlen aber bie Luft 
ab, üben einen wohlthätigen Einfluß auf die Ge- 
fundbeit und mindern die große Feudtigfeit, welche 
zwar ber are nicht nachtheilig, aber Laftig 
it und inSbejondere den Baulichfeiten fehr ſchadet. 
Die Temperaturwedjel, durd die von ben Andes 
berabfommenden Falten Luftſtröme bewwirft, find 
—X und oft ſehr lofal. Die Pampas haben ein 
ehr warmes Klima. Das Thierreich liefert außer 
einer ungeheuren Menge von Rindvieh und Pfer— 
ben, welde die Pampas auf ihren unermeßlichen 
Grasfliden ernähren, Maulthiere, mit beren Zucht 
fid) vornehmlich die Provinzen Mendoza, Cordova 
u. Tucuman bejhäftigen, andere europäifche Haus: 
thiere, Raub: und Speifewild, Tapirs, Biscadjo’s, 
(weldye wie Raninden Löcher in den Erbboben 
graben und dadurch mande Stellen gang unter: 
miniren), Armabdille, Guanaco’s, Bicugna’s, La: 
ma’s, mancherlei Geflügel, ald eine große Menge 
von Schwänen und Nebhühnern (jehr häufig m 
den Pampas), fiibamerifanijde Straufe 2c., Wall: 
fiihe an den Küſten, Fiſche, Bienen, Codjenille 
Umeifen, Schlangen rc. Aus dem Bflangenreich 
find al3 Hauptprobufte hervorzuheben; europäifche 
Getreide: und Gemüfearten, Kartoffeln, Melonen 
und Kürbifie, Flahs, Hanf, Bataten, Obft, Pfir: 
fide, edle Südfrüchte, Oliven, Wein in den Thä— 
lern ber Gebirgsgegenden, wilder Jndigo, Tabal, 
Baumwolle, Mimofen, Gactusarten a. Jn einis 
gen Gegenden finden ſich große Waldungen, in 
andern tft Mangel an Baumwuchs; fo gibt es in 
den Pampas füdlih vom La: Plata nad Patago- 
nien, mit Ausnahme von Pfirfihbäumen, weder 
Baum, nod Straud. Bon Mineralien finden fi 
etwas Gold und Silber, Kupfer, Blei, Salpeter, 
Salz in Menge, indem ſowohl viele Gewäjler und 
Seen falziges Waſſer enthalten, als auch das Erb: 
reid) in den Pampas faft überall damit geſchwän— 
gert ijt; auch ijt eine falzige Thonerde, Barrero 
genannt, febr häufig, Sie von ben verwilberten 
Pferden und Rindern häufig genojien wird und 
ihr Wohlfein befürbert. 

Die Zahl der Einwohner wird verfdieden, 
neuerlich auf 1,171,800 angegeben, die unabhän« 
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gigen Indianer, am 100,000, nicht mitgerechnet, 
Die Bevölkerung befteht aus Weißen, meift von 
ſpaniſcher Abkunft, Kreolen, Meftizen, Mulatten, 
wenigen Negern und fowobl eivilifirten und zum 
Chrifienthume befehrten, als auc) freien India— 
nern (vorzüglich in den Pampas), die öfters feind- 
liche Einfälle in die angrenzenden Diftrifte machen. 
Als Kreolen und zugleich ald Meftizen muß man 
die Gauchos (ſ. b3 betrachten, die aus der Ber- 
mifchung der Spanier mit Qndianerinnen ent: 
ftanden find und als Viehhirten in ben Pampas 
leben. Bon Indianerflänmen find zu nennen: die 
Sanquelches, Payayuas, Nalicungas, Pitilagas, 
Machicuys, Guenture, Guaranier, bis nad Paz 
tagonien fih ausdebnend (zum Theil Chriften), 
Tobas, Guanas, mit den Ethelenas und Equini— 
quinag, am paraguay, x. Der Felbbau wird in 
ben Ra: Platajtaaten noch bei weitem nicht fo flarf 
etrieben, als e8 bei befferer Benukung bed vie: 
en bazu tauglichen Bodens möglid wire; ein 
Hauptgewerbe bildet er mit bem Gartenbau nur 
in der Gegend von Buenos-Ayres und in ben 
Provinzen Mendoza u. San-Juan. Die Staaten 
leiden oft durch Snjeften und Regengiifje. Am 
meiften wird Weizen und Gerfte gebaut, Mais 
weniger; Reis baut man in einzelnen Gegenden, 
Bemüfe nur um Buenos-Ayres; ftärfer ift ber 
Anbau des ſpaniſchen Pfeffers. Der Obfibau hat 
— Haupiſitz in ben Provinzen Mendoza, Sans 
uan und Rioja; bier gedeihen bejonders Feigen 
und Dliven, in Zucuru, Salta und Santiago vor- 
nehmlich Südfrüchte; Duitten und Granatäpfel 
gibt e8, außer in ben Pampas, überall; bei Bue- 
nos-Ayres pflanzt man aud) europäiſches Obſt, 
bas aber nur mittelmäßig gedeiht. Weinbau wird 
befonders in Mendoza, San:Juan u. Rioja getrie- 
benz; man verftand jedoch bisher ben Wein nicht 
gut zu warten, In Gatamarca, Salta und Cor- 
rientes baut man Baumwolle, in Tucuman und 
Gorrientes Tabaf, in Corrientes a Li und Ruder, 
in Zucuman Bataten und Maniof; Indigo und 
Maulbeerbäume wachien hier wild. Die Viehzucht 
erfiredt fic) vorzüglich auf Rindvieh und Pierbe, 
Es gibt Grundbefiger (Ejtancieros, ihre Befigun- 
en Eftancias), welche ihren Biehftand nad) Tau: 
enben zählen. Die Heerden bringen das ganze 
abr unter freiem Himmel auf den Pampas zu. 

ie Pferde find nicht fain, aber fehr dauer alt: 
bei ihrer —— ahl (mancher Gutsbeſitzer 
at deren gegen werben fie allgemein ge: 
raucht, jelbft Bettler fieht man zu Pferde. Die 
Maulthierzudt ift hauptfächlich in den bergigen 
Gegenden jehr bebeutend, wo fie einen Haupter: 
werbszweig ausmacht; in Tucuman und Salta 
kommen zahlreiche Heerden zufammen, überwin: 
tern bier und werben dann nad Chile und Peru 
EI ‚Dan gebraucht bie Eſel fat ausfchließ: 
lich zu biefer Zucht. ar. treibt man nur 
in ben Nordprovingen, die Wolle ift aber gering. 
Aud Geflügel wird häufig gezogen. Der Berg: 
bau, welcher nur im bem gebir 4 Theile des 
Landes — wird, iſt durch die Revolution 
ehr in Verfall gerathen, und ſeinem Aufblühen 
ehen mancherlei Hinderniſſe entgegen. Die Berg: 
werfe find von einander und von den nächſten 
Orten zu fehr entfernt umd fliegen zwifchen ſehr 
hohen, bid tief in bem Gommer mit Schnee be: 
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befien Gebirgen; auch Leiden viele am Waller 
mangel, und e3 führen nur gang ſchlechte Bey 
zu ibnen. Die Eingeborenen find zum Bergh 
u trig, und fremde Bergleute gewöhnen ſie 
fower an Klima und Lebensart. Aud it du 
politifche Zuftand des Landes zu ungeordnet, um 
die nöthige Sicherheit für dergleichen Geſchift 
zu gewähren. Wefllich von Rioja liegt ein be 
rühmtes Gold: und Silberbergwerk, Famatin: 
aud) die Silberminen von Ujpallata und die Geld 
minen von Jacſa find ergiebig. Salz gewum 
man viel in den Ebenen, and Salpeter, Alu 
und Glauberjalz. Die Mr ift gering, u te 
Zunahme derfelben, die fich eine Zeitlang md 
der Revolution bemerflich machte, ift durd I 
endfofen Unruhen wieder in Abnahme übergegu 
gen. Jn Cordova wird Kalk gebrannt und Cor 
jabricirt; man verfertigt bier aud die bee 
Ponchos, außerdem auch anderwärts grobe Baur: 
wollen: und Wollenzeuche. Die eh Gerbert 
wird in Corrientes getrieben, die ftärfte Brom 
weinbrennerei aus Crauben in Mendoza, Sur 
Suan und Rioja. Auch bereitet man etwas ie 
baf und Ruder. Der agg war zur Zeit de 


—— Herrſchaft ſehr befchränft, und je | 


er mit Peru war durch ſchwere Zölle bela 
erft 1778 wurde ber Handel mit dem Mutterlanx 
freigegeben. Seit der Unabbingigheit ber & 
Platajtaaten von ber fpanifchen Herricaft bar 
alle Bolter am Handel Theil nehmen, und | 
at fic) derfelbe, befonders der Seehandel, jet!” 
oben, Buenos-Ayres ift der Stapelplas alt 
rovingen bed La-Plata, Am bedewtendjlen 1 
der Seehandel mit Großbritannien; am 2, gehn 
1825 wurde burd einen Vertrag völlige Hankeli 
feeibet feflgefegt. Die Einfuhr aus € gland be 
fteht in Twiſt, Wollenwaaren, Geidenmaar, 
Strümpfen, Stiefeln und Schuhen, Leinen, Sid 
und Eifenwaaren, Porter, irdenen und Old 
fügen; au&geführt werden nad England: Rin 
und Pferdehiute, Dörr: und Salzfiſche, Chu 
Hilla, Jaguars, Wolfs-, Ziegen: und andere ji 
Talg und Fett, Haare, — Straußſcen 
Schafwolle x. Nordamerifa führt Mehl, Baur 
wollenzeuche, Leder, Stiefeln und Sau, fe 
iden und Üägen, Kriegsbedürfnifie und Sa“ 
Frantrei vorzüglich anufafturs und gab“ 
waaren, Brafilien Zuder, Kaffee und Rum 
Zu Lande geht der Handel nad Shile, er 
und Peru; die Waaren werden über die 38 
cheils im mit Ochſen befpannten Karten, u 
auf Maulthieren, fein und Lama's get 8 
Die Hauptwege nad Chile find der der 
Ufpallata und der Pafo bel Portillo, ber A. 
nur Sommers benußt werden fann, Wad = 
Binnenhandel betrifit, fo führen Mendoza —* 
Catamarca und Tucuman Baumwolle, Ger = 
Pondos, Tucuman und Corrientes Tabak, * 
man Rafe, Mendoza, San⸗Juan, Rioja a 
Salta Bicugna- und Guanacofelle, Corr. 
gegerbte Wildhäute und Schaffelle, die Re J 
vingen aud Holz aus. Die geſammite —** 
aus dem Hafen von Roſario, der Zoll at * 
Konföderation, betrug 1859 4,400,1 Ks * 
Die Bundesverfaſſung, gegeben zu Santa gull 
1. Mai 1853, will den r miete | 


aufrecht erhalten wijjen, dulbdet feine Ellader 
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und erfennt überhaupt feine Bevorzugung bes 
Blutes oder ber Geburt, aud) Feine perfönlichen 
Privilegien und Adelstitel an und flatuirt gleiche 
Verteilung der Steuern und öffentlichen Laften. 
Die gefesgebende Gewalt. übt ein Kongreß, ber 
aus zwei Kammern, einer aus den Deputirten 
ber Nation und einer aus Senatoren gebildeten, 
befteht. Der Kongreß übt die Zollgefeßgebung, 
fegt direkle Steuern für einen beflimmten Zeit: 
raum auf, fontrabirt Anleihen auf den Kredit der 
Konföderation, ftellt jährlich das Wusgabebudget 
ber Bundesverwaltung feft und regelt überhaupt 
alle bie — Wohlfahrt betreffenden Ver— 
hältniffe. Die vollzgiehende Gewalt übt ein Prä— 
fibent, bem ein Bicepräfident zur Seite flebt. 
Beide miiffer innerhalb des argentinifchen Ge— 
biet? geboren oder Söhne innerhalb deſſelben 6 
borner Biirger a werben auf 6 Sabre gewählt 
und fonnen erft nad Ablauf einer ebenfo Tangen 
Frift wieder gewäblt werden. Unter ben Prafi- 
denten fteben 5 Minifter bem Innern, dem Aus: 
wärtigen, ben Finanzen, der Juftiz, dem Kult und 
öffentlichen Unterricht und bem Kriegs- und Ma— 
rinewefen vor. Ein aus’ 9 Richtern und 2 Fis- 
falprofuratoren gufammengefeptes Gericht bat in 
der Hauptitabt eset Sig; Bundesuntergericte 
freirt der Kongreß im Gebiete der Konföberation. 
Nachdem Buenos-Ayres, die beftimmte Bundes— 
agg He ihre Unabbingigfeit erflart hatte, warb 
a Bajaba del Parand Si der Bunbesbehörbe, 
Das Budget ergab für 1863 8,900,562 Peſos fuertes 
= 5 fr. 40 E.) Einnabme und 9,500,000 P. f. 
Ausgabe; für 1865 8,293,300 B. f. Einnahme und 
8,595,037 PB. f. Ausaabe. Das Bundesmilitir foll 
aus 1533 Mann Anfanterie, 2736 Mann Raval- 
ferie und 143 Mann Artillerie, im Ganzen aus 
4412 Mann befteben, wovon aber effeftiv nur bie 
Hälfte vorhanden iff. Die flotte zählte 4 Dam: 
pier, 1 Segelfregatte, 1 Brigg, 2 Fleinere Fahr: 
zeuge. Die Provinzen find: Juguy mit 9 Depar: 
temients, 1577 DMeilen groß mit 33,200 Ein: 
wohnern; Salta mit 16 Dep., 2985 OM. groß 
mit 66 Ginw.; Catamarca mit 8 Dep, 
1683 OM. groß mit 50,000 Einw.; Tucuman 
mit 9 Dep., 1100 OM. grog mit 88,500 Einw.; 
Santiago be Eftero mit 8 Dep., 1825 OM. 
roß mit 60,000 Ginw.; Corrientes mit 17 
Dep., 2138 OM. groß mit 85,000 Einw,; 
La Rioja mit 7 Dep., 1463 OM. grok mit 
34,500 Einw.; Cordova mit 14 Dep., 2775 OM. 
aroß mit 130,000 Einw.; Santa Fe mit 4 Dep., 
11 OM. groß mit 40,000 Einw.; Entre: 
Rios mit 10 Dep., 1409 OM. ar 80,000 
Einw.; San-Juan mit 4 Dep., OM. groß 
mit 62,000 Ginw.; San-Luis mit 8 Dep., 
1136 OM. groß mit 32,000 Ginw.; Mendoza 
mit 8 Dep., 1444 OM, groß mit 60,000 Gint. ; 
Buenos- Ayres mit 51 Dep., 3933 OM. arof 
mit 350,000 Gin. 

Geſchichte. Der Spanier Juan Dies oe So: 


(13 war ber erfte Europäer, der 1515 die Lander | 


bes La-Plataftroms beirat, warb aber von den 
Eingeborenen ermorbet. Ym Fabre 1530 fegelte 
Sebaftian Gabot ben Strom binauf und baute 
bas Fort Ejpiritu Santo, weldyeß die Eingebore: 
nen zerflörten. Pedro be Mendoza, ber 1535 als 
Gouverneur dahin gefhidt wurde, gründete Bue: 
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no8:Ayred, bas, von ben Indianern zerftört, erft 
1580 von Juan de Garay wieder aufgebaut ward, 
Seit 1777 "bildeten die Staaten der a.m R. einen 
Theil des Wicefönigreihs von Rio de Ta Plata, 
Die ganze Zeit bis zum Anfange bes 19. Jahr: 
bunbert3 verftrich in biefen Gegenden fchr rubig. 
Als die Engländer am 2. Quli 1806 Buenos: 
Ayres einnahmen, erboten fie fich, die Gingeborenen 
zu unterftiigen, wenn bdiefelben fic) von Spanien 
unabbingig maden wollten. Dieſes Anerbieten 
fand damals — Anklang, vielmehr wurden 
die Engländer am 12. Auguſt von den Spaniern 
unter Santiago Liniers, einem geborenen Franzo— 
fen, wieder vertrieben, und auch ein neuer Angriff 
am 5. Juli 1807 ward abgefdlagen. Mad) ben Er: 
eignijien von 1808 in Spanien madte ber Prinz⸗ 
Regent von Portugal im Namen feiner Gemahlin 
Garlota, einer Tochter Karla VI. und Schwefter 
Ferdinands VIL. von Spanien, Anfprud auf bie 
argentinifhen Provinzen. Der Magifirat von 
Buenos-Ayres erflärte jedoch, er werbe bie Rete 
Spaniens bis zum lebten Bluistropfen veribeidi- 
gen. Als darauf die Provinzen aufgefordert wur: 
den, fic) bem neuen König Yofeph Em arte zu 
unterwerfen, verbrannte das Volt von Buenos: 
Ayres die Proflamation bed Ufurpators und nahm 
ben Ueberbringer gefangen. Eine Verſchwörung 
gegen ben Gouverneur von Buenos-Ayres, Li: 
nier8, ber als Franzoſe verdächtig war, wurde 
zwar von biefem unterdriidt, es bildeten ſich jedoch 
nun mehre ſich ſchroff gegenüberſtehende Parteien, 
welche die Centraljunta in Spanien ſo lange mit 
uſchriften beſtürmten, bis dieſe in der Perſon 
es Cisneros einen Vicelönig ſandte und den 
bisherigen Gouverneur von Montevideo, Clio, 
zum Generalinfpeftor ber pen ernannte. Cis⸗ 
neros regierte aber fo unflug und willfiirlid, baß 
bie Einwohner von Buenos-Ayres, bei denen nad 
und nad bie revolutionären Jbeen durd bie Ein- 
fliifierungen engliſcher Kaufleute Eingang gefun- 
ben batten, bie Einberufung eines Kongreſſes ver: 
Iangten, ber den Bicefönig auf ein Schiff brachte 
und nad Europa zurüdihidte. Am 22. Mai 1810 
bildete fi unter Murelio Saavebra eine 
proviforifche Junta, welde aus 7 Delegaten und 
2 GSefretiren beftand und die Geſchäfte Leiter 
follte, bid bie Wbgeordneten aus den Provinzen 
eintreffen wiirden, Damit war das Signal zum 
Abfall von Spanien geneben, welches letztere alle 
Bermittelungsvorfchläge —— zurückwies. 
Liniers, ber ſich an bie Spitze eines royaliſtiſchen 
Aufſtandes ſtellte, wurde gefangen und erſchoſſen. 
Re December 1810 ward die Junta der Haupt: 

adt durch 22 Abgeordnete aus den Provinzen 
verflärft. Weil aber Niemand geborden wollte, 
löſte fie fih am 25. September 1811 auf, und 
nun ren ein Triumvirat, befiebend aus Chi— 
clana, Paffo und Saratea, die oberfte Gewalt. 
Für ben Legteren trat im Oftober 1812 Medrano 
ein, Er war aber ber Soldatesfa nicht genehm, 
bie ein neues Triumvirat, aus Pena, Konto und 
Paſſo beftehend, einfegte. Am 31. Januar 1813 
trat dann eine fonflitutrende Berfammlung aus: 
\fammen, „um mehr Regelmäßigfeit und Nachdrud 
in bie StaatSverwaltung zu bringen“, um Di- 
rektor ernannte man Don Gervafio Pofadass er 
verzichtete aber ſchon nad einigen Monaten auf fein 
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Amt zu Gunften feines Neffen Alvear, ber and 
zafch befeitigt wurde und auf ein engliſches Fahr— 
zeug flüchtete. Ihm folgte ber General Rondeau, 
ber fic) durch mulitäriihen Despotismus verhaßt 
machte und gleich feinem Nachfolger Balcarce 
bald wieder geſtürzt ward. Darn leitete eine Kom— 
miffion die öffentlichen Angelegenheiten, bis ber 
pom Kongreß zu Tucuman ernannte Bayrre bon 
1816 bie Bräfdentfchaft übernahm. Nach zwei 
are ber Verrätberei befehuldigt, flüchtete er nad 
Montevideo, und General Namırez zog als „Bes 
freier“ ein. 

Inzwiſchen Hatte der Kongreß zu Tucuman 
am 9. Juli 1816 die Unabbängigfeitserflärung 
ber vereinigten Provinzen bed Mio be la Plata 
ausgeſprochen, und am 3. September 1817 war 
ein provijorifde3 Grundgeſetz befannt gemacht 
worden. Gin nachfolgender Kongreß gab aber am 
30. April 1819 eine Berfafiung nah dem Mufter 
der norbamerifanijchen. General Nondeau ward 
am 9. Suni interimiftifch Oberdireftor, banfte je: 
bod) ſchon am 11. Februar 1820 ab. Regierungen 
KR nun auf ee in fchnellem Wedel, 
o bak man von 1816 bid 1829 deren 20 zählte, 
In diefem Gewirr traten befonders zwei Parteien 
bervor, die Unitarier ober Unioniften, bie 
eine flarfe Gentralgewalt einführen wollten, und 
bie Föberaliften, bie für die Aufrechihaltung 
ber Inabhängigkeit der einzelnen Provinzen waren | Rivadavia am 27. Juni feine Würde nieber, ti 
und nur für gemeinſchaftliche Interefien umd für | darauf Lopes proviforiich Befleidete, bis am 10.4; 
auswärtige Verhältniffe eine Verbindung wollten. | ber Oberft Manuel Dorrego zum Pr — 
Endlich vereinigten fic mehre Häuptlinge, Leonarz | gewählt wurde, Der Krieg mit Brafilion WE 
bino, Mivadavia, Martin Rodriguez, Francesco | endlich am 27. Auguft 1828 burd ben Frieden er 
Eruz u. Manuel Garcia, auf folgender Grundlage: | Rio be Janeiro geendigt, worin es ber Bank 
eine Föberativverfafjung fol eingefübrt und jede | Oriental freigeftellt warb, fic als freien und je 
Theorie fern gehalten werben, das alleinige Funda- | wohl von Brafilien, als von ber an R. unabhin 
ment zum Aufbau einer neuen Konflitution aber bie} gigen Staat zu fonflituiren. Diefelbe nahm er 
Erfahrung fein. Darauf bin ſchloſſen 1822 die | fangs den Namen cisplatinifche Republil und 183° 
Provinzen Buenos: Ayres, Corrientes, Entre-Rios | den ber Mepublif von Uruguay an. 
und Santa Fé den fogenannten „vierfachen Vertrag*.| Kaum war ber Friede geichloffen, als une 
Die Übrigen Provinzen wurden zu einer Offenfive | der Leitung bes unitariflifchen Generals Suan & 
und Defenfivalliang eingeladen. Die einzelnen unter | Lavalle eine Empörung ausbrad. Dorrege muy" 
einer Union fic) vereinigenden Föberativfiaaten | nad Santa Fe flüchten, um ben Beiftand beb 80% 
waren: Buenos-Ayres, Entre-Rioß, Corrientes, | greffes aufzurufen, wurde in einem ” 
Gran⸗Chaco (freie Indianer), Salta, Tucuman, Bern bei Navarra gefangen und am 9. 
Nioja, Santiago be Eftero, Cordova, Santa Fé, 
Gan- Yuan bella — Mendoza und San-Luis. 
Am 4. Yuli 1823 wurde zwiſchen ber Regierung 
ber Mepullif und Spanien ein adhtzehnmonatlicher 
Waffenſtillſtand gejdloffen, während befien man 
liber ben befinitiven Frieden unterhandeln wollte. 
Die Aufhebung der fpanifden Konftitution ver: 
eitelte inde diefe Hoffnungen, benn nod 1823 
erſchien ein Delret Ferdinands VIL, wenad in 
Spanifch:Amerifa Alles wieder auf ben Fuß ge: 
co werben follte, auf weldem es vor dem 
. März 1820 gewefen. Seit dem 20. September 
1820 hatte ber Oberft Rodrigues als Diktator 
an ber Spike ber Regierung ag en; bemfelben 
folgte am 1. April 1824 Don Gregorio Juan be [a8 
Ta 8, worauf am 3. Mai ein neuer Kongreß zu 

uenos-Ayres eröffnet wurde. Am 23. — 
1825 beftimmte eine Urlunde bes Generallongreſſes 
die Verhältniſſe der Konföderation verſchiedener 

rovinzen genauer; Buenos: Ayres ward mit ber 
Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten beauf: 
tragt. Am 2 Februar wurde ein Handels- und 


— — mit Großbritannien geſchleß 
en. Dagegen — ſich die Verhältniſſe ber 
Republit mit Braſilien drohender. Schon 181 
hatten die Brafilianer die Banda Oriental bejegi, 
wogegen am 25. Oktober 1825 der Generalfor: 
greß diefelbe als einen Beftandtheil ber Union ar: 
ſprach. Darauf bin erflärte der Kaifer Dom Pedr: 
von Brafilien am 10, December 1825 der Repu: 
blik Buenos-Ayres den Krieg und fendete unter 
bem Biceadmiral Lobo eine Flotte aus, die ben 
Hafen von Buenos: Ayres blofirte und am 21, Te 
cember die ganze Küfte ber Mepublit in Blolare 
—— erllaͤrte. Zugleich waren aud im June 
er Republik, im Staate Tucuman, Unruhen aus 
gebrochen. In diefer Fritifchen Lage erwählleie | 
Generalfongreß amt 7. Februar 1826 ben bisher: 
gen Staatöfefretär Rivadavia fait einfimmi 
um Präfidenten ber Nepublif; nur bie Prove 
orbova proteflirte gegen die Grnennung tin 
Präfidenten und wollte ben Bund in feiner gegee 
wärtigen Geftalt nicht anerkennen. Die Bertie: 
digungsanftalten wurden dabei eifrig betrieben uF 
ber Krieg gegen Brafilien mit joldem Olid # 
fahrt, daß Anfangs Juni 1827 ein Friebe prove 
oriſch unterzeichnet wurde, den aber beibe Regt 
rungen nicht ratificirten. Da aud im mim 
die Unruben fortdauerten, indem mehre Provin“ 
fich weigerten, bem Unionsfoftem beizutreten, Ie 
































auf beffen Befebl erjhoffen. Lavalle erflärtt IF 
Santa Fe den Krieg, am welchen fid aud Garten 
anfdlog, weil biefe Proving ihm der Hinrich) 
Dorrego’s wegen in Bann gethan hatte, und "7 
mit Gili, bis fic der Gauchosbauptling RE 
Ortig be Ro fas für die Fabderaliften erflarte, r — 
auf Pavalle am 26. April 1729 befiegt UN 7 
Buenos-Ayres belagert wurde. Hier fab er rn = 
24. Suni — t, mit Roſas einen sie & 
fchließen, demzufolge fogieich ein neuer Genera 
ref berufen werben follte, weldem beibe i 
is unterwerfen wollten. Des Krieged IM ’ 
en Föderaliften und Unitariern wurde d nae 
nicht gedacht, und fo wiithete ber Kampf Im Grit 
ber Republik fort, wo General Paz an sth: 
ber Truppen von Buenos: Ayres get Bale 
erfocht. Auch bie am 26. Juli ¢ Inden al 
zum neuen Kongreß fielen zum Bortbeile Far * 
und feiner Freunde aus. Wis Roſas fi = * 
nn fie rang und wit Bichon Me 

eindfeligfeiten drohte, ward am : 
Been Sry a "ser allen Parteien fre" 
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war, proviforifch an bie Spige ber Regierung ges 
ftellt. Diejer fchloß zwar mit Santa Fé einen 
Allianzvertrag, aber Paz Tegte die Waſſen nicht 
wieder, und in mehren Provinzen berrichte fort 
und fort Anardie. Anfangs 1830 verfammelte 
fic ber Generalfongreß von Neuem in Buenos: 
Ayred und wählte Mofas zum Staatsoberhaupt. 
Derfelbe flog mit der Proving Entre-Rios ein 
Schupbündnig gegen Paz, der feinerfeits fic 
mit Yavalle vereinigte und Buenos: Ayres mit 
einem Ginfall bedrohte. Um dieſer Gefahr zu 
entgehen, wurde Rojas im Auguft 1830 mit difta- 
toriſcher Gewalt befleidet. Der Krieg zwijchen 
den Unitariern und Föderaliſten dauerte fort und 
endigte mit der Niederlage der erftern, fo daß 1831 
in fämmtlichen Provinzen Außerlih Nube herrſchte. 
Alle Einzelregierungen waren nad dem i derativ⸗ 
yſtem geordnet, die Finanzverhäliniſſe fingen an, 
nach und nach zu beffern, und ber Handcl 
ebnte g aus, wogegen ber in Folge mittel- 
mäßiger Ernten eingetretene Mangel, verbunden 
mit ben Graujamfeiten bed Generals Quixoga 
egen bie Anhänger ber ehemaligen unitarifchen 
Bartei, an 8000 Familien aus Lucuman, Salta 
und Cordova zur Auswanderung nad Bolivia be- 
wog. Am 5. März 1833 trat Mofas einen Zug 
genen bie Pampasindianer an, bie verheerende 
infille in bie ſüdlichen Provinzen —— hat⸗ 
ten. In Buenos-Ayres herrſchie übrigens eine 
fortwährende Erbitterung zwiſchen den —— 
liſten (Liberalen) und Unitariern (Apoſtoliſchen), 
die beſonders hervortrat, als General Balcarce im 
September 1833 — Gouverneur des Staats 
Buenos⸗Ayres erwaͤhlt wurde. Schon im Oktober 
ward er wieder ** und an ſeine Stelle trat 
ber General Biamont, der aber weder die Rube ber: 
ge noch der Finangnoth abzubelfen vermochte. 
n bem Zuge gegen bie Indianer, bie er geichla= 
gen und zu preterit en gezwungen, zurüd: 
gefebrt, zog & Rojas auf fein andgut zurüd, wo 
er fünfmal bie ihm angebotene Präfidentfchaft ab: 
lehnte, bis er fih unter ber Bedingung, dab ihm 
unbefhränfte Vollmacht übertragen werbe, zur 
Uebernahme bereit erflärte. Er ward oarauf burch 
Dekret vom 7. März 1835 zum Präfidenten mit 
proviforifcher außerorbentliher Gewalt ernannt. 
Damit begann eine pet — Gewaltherr⸗ 
ſchaft. Während Roſas alle feine Gegner nad und 
nad gu Grunde richtete, wußte er fih aud jeiner 
Parteigenoffen Bn entledigen, fobald fie feinen Ab: 
fidten in ben Weg traten, oder zu Macht und An- 
feben gelangten, Die Haupthebel feiner Regierung 
waren Rerfer, Bermigehsfonfisfationen, Sinti, 
tungen und Meuchelmorb,. Ueber — Argentiner, 
ber ſich nicht unbedingt zum Werkzeug des Despo— 
ten hergeben wollte und ſchon deshalb als „wilder“ 
Unitarier verdächtig ward, hing das Schwert des 
Damocles. Beſonders aber war es auf alle höher 
Gebildeten abgeſehen, unter denen man von ſelbſt 
Unitarier vermuthete. Wer nicht irgend ein rothes 
Zeichen (die Farbe Rojas’) trug, galt als Unitarier, die 
grüne Farbe (die der Un tarier) war aufs Strengfie 
berpönt, Im gehe 1837 erbielten bie Jeſuiten Ers 
Taubniß, nod Buenos: Ayres, wo fie feit 30 Jahren 
vertrieben waren, zurüdzufehren. Ym Jahre 1840 
organifirte Mofas die berüchtigteMashorfagejellichaft, 
die fi bie Aufgabe ftellte, ben — * Boden 






p Buenos-Ayres gehört habe. er, 
i 
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von ben Unitariern gu fäubern, unb vom Diktator 
allemal loggelajjen ward, um zu plünbdern und zu 
morden, wenn es galt, den —— Furcht und 
Schrecken einzujagen. Auf dieſe Weiſe waren bis 
Ende 1843 nicht weniger als 22,000 Opfer theils im 
Rampfe, theilS durch Roſas' Mörderbanden gefallen, 
und nabe an 10,000 Argentiner waren geflohen. 
Dabei führte ber bluttriefende Häuptling der Föde— 


ralijten ein ftraffes unitarifches Regiment, denn alle 


Provinzen mußten fi unter feine Gewalt beugen, 
Aber gerade fein vollfiindiger Sieg bereitete ihm eine 
Reihe von Verlegenheiten, denen er zuletzt unterlag. 
Mit Chile gerieth er in Streit wegen der Magel: 


haensſtraße, weil er nicht bulden wollte, daß jene 
Republik dort Niederlaffungen gründe, ba die be: 
trefjende Küfte zur Zeit ber jpanifhen Herrichaft 
zum Bicefönig Suenes- Ayres gebört babe. Ebenfo 
proteftirte er gegen bie Belegung ber Maluinen: 


ober Falklandsinſeln burd die Englander. Bolivia 
gegenüber erhob er Anſprüche auf die Proving Ta: 


rija. Dann wollte er Paraguay nicht für einen 


unabhängigen Staat, fondern nur für eine Proving 
ber a.n R. gelten laffen, weil es ebenfalls früber 
mit Brafilien 

and er auf gefpanntem Fuge, weil bier flüchtige 
Unitarier Aufnahme gefunden hatten. Den Haupt: 
gegenftand bed Zwiſtes bildete aber Uruguay, die 


ehemalige Banda Oriental, mit deffen Unabhängig: 


feit es weber Brafilien, nod Roſas ehrlich meinte. 
Bald mifchten fih auch Frankreich und England in 
den Streit. Zuerſt trat ber franzöſiſche Admiral 
Leblane gegen Roſas auf und verlangte wegen 
mehrer den in Buenos-Ayres wohnenden 


* 
polen jugeünten Beihädigungen, wegen Breifung 


erfelben zum Militärdienft und anderer bespoti: 
fhen Handlungen gegen fie Genugthuung und 
Schadenserſatz. Da Roſas fic beilen weigerte, 
wurde Bucnos-Ayres im März 1838 von einer 
frameniven Flotte blofirt. Zugleich unterftügten 
ie Franzoſen in Uruguay ben Grpräfidenten 
Ribera, ber ben geſetzlich gewählten Prafidenten, 
Manuel Oribe, den Freund Rofas’, geitürzt hatte 
und nun bie Waffen gegen Buenes-Ayres wandte, 
während Corrientes und Santa Fé von ber Union 
abfielen und im Februar 1839 ben Krieg an 
Buenos: Ayres erflirten. Indeſſen entwand fig 
Mofas, feit bem 5. März 1840 von ber Repräjen: 
tantenfammer auf 5 Jahre um Gouverneur und 
Generalfapitin mit ber außerorbentlichen Gewalt 
eines Diftators gewählt, glüdlich allen diefen Ver: 
legenbeiten: zunaͤchſt ließ ex feine Gegner, deren er 
eo. werben konnte, binridten, und am 31. Oftos 
er 1840 wurbe mit frankreich ein Vertrag abge- 
fchloffen, wonad Buenos-Ayres bie franzöfif 
Unterthanen entſchädigte, die Unabhängigkeit Urus 
quay’s anerfannte, die in Buenos: Ayres anfajfigen 
Frangofen vom Krieg Sdienft befreite und bie Fran—⸗ 
zofen im Handel mit ben Englandern gleichheltte, 
wogegen ranfreich bie Blofade von Buenos: Ayres 
aufbob, die argentinifchen Schiffe zurüdgab, feine 
Seren von ber Inſel Martin Garcia zog und 
Lavalle, bas Haupt ber Unitarier, der Buenos: 
Ayres felbft bedrohte, nicht mehr zu unterjtügen 
verfprad. Yn Folge beffen wurde Lavalle mehr: 
mal3 geichlagen, floh nad Tucuman und fiel bei 
Juguy; die Unitarier unter Paz aber wurden im 
prif 1842 von Oribe aus Uruguan vertrieben 
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und bie unitarifche Partei in Santa Fé und Cor- 
riente3 unterdriidt. Da mit Uruguay der Krieg 
fortbauerte, fo glaubte fic aud England in bieje 
— miſchen zu müffen. Durch Rote vom 15. 

ecember 1842 boten der franzöſiſche und englifche 
Ronful in Buenos = Ayres thre Vermittelung an, u. 
als Rojas darauf nicht achtete, fo forderten fie beide 
Barteien auf, ſich auf ihre Gebiete zurüdzuziehen. 
Als thatfächliche Antwort erfolgte, daß Oribe vor 
bem ſchon feit bem Herbit 1842 von dem Admiral 
Brown blofirten Montevideo im Februar 1843 bei 
Serite ein verfchanztes Lager bezog und die Stadt 
auch von ber Bandieite einfchlok, In der Stadt 
ftand General Paz, unterftüßt von den dort woh— 
nenden Franzoſen, welche jih bewaffnet Hatten. 
Da inzwifchen die Brafilianer durch die Sperrung 
bed Parana fih in ihrem Handel beeinträchtigt 
fühlten unb fid) deshalb an England und Frant- 
reich wendeten, fo ftellten dieſe beiden Mächte ver- 
einigt dem Diftater Mofas am 3. Yumi 1845 
ein Ultimatum, worin fie Einftellung ded Krieg? 
mit Uruguay und Anerkennung der Unabhängige 
Feit dieſes Staats, fowie die Wiedereröffnung des 
Qa-Plataftroms für den Handel aller Nationen 
forderten. Die abweifenbe Antwort Rojas’ führte 
zum Krieg mit England und Franfreid, 
zu welchen beiden Mächten YY nod Uruguay, Bara: 
guay und Brafilien gegen Rojas gefellten. Zunächſt 
wurde bas argentinijche Gejchtwaber vor Montevideo 
am 2. Auguft 1845 von dem englifch franzöfifchen 
genommen u. die Häfen der Banda Oriental blofirt, 
die Oribe mit argentinifchen Truppen befegt batte. 
Am 29. August beſchoß die englifch-franzöftiche Flot: 
tille die Birenos=- Ayres gegenüberliegende, von ben 
Argentinern befeste Stadt Colonia bel Sacramento, 
worauf diefe Stadt am 31. von ben Montevidenfern 
befeßt wurde; ebenfa bejegte der montevibenfijche 
Befehlshaber Garibaldi am 4. September die Inſel 
Martin Garcia, und am 23. September erfolgte 
die Blofade der Häfen und Küften von Buenos: 
Ayres, worauf die engliſch-franzöſiſche Flotte in den 
Uruguay drang, Payfandu, Soriano, Merondas 
nahm und dann ftromaufivirts nad Salta ging, 
um fic) mit General Paz gu verbinden, der mit 
5—6000 Mann, in Corrientes ftand, und fo gegen 
Oribe zu agiren. Dagegen beihloh das Kepräjen: 
tantenhaus der Staaten im Oftober fir bie Dauer 
der Blokade bie Einftellung ber Dividenbenzab: 
lung für Inhaber der englifchen Anleihe von 1824. 
Am 11. November ging aud) bie aus mehr ala 
100 Fahrzeugen beftepenbe HandelSerpedition, von 
Kriegsſchiffen begleitet, von Martin Garcia nad 
bem oberen Parana ab, um mit Paraguay in 
Verbindung zu treten, welches ein Freundſchafts— 
bündniß mit Corrientes ſchloß und an Rofas den 
Krieg erflärte, Um jene Erpedition zu bindern, 
hatte Mofas ben Parana bei Vuelta be Obligado 
mit Ketten fperren und am rechten Ufer deffelben 
4 Batterien aufftellen laſſen; boc wurben biefe 
am 20. November zerftört und bie Argentiner ver: 
trieben, und die Grpedition fegte ihre Fahrt fort. 
Als fic Ende November 1845 bie argentinifche 
Yegislatur in Buenos: Ayres verfammelte, brachte 
thr Rojas die traurige Botichaft, daß für bas 
vergangene Yabr ein Ausfall von nahe an 54 
Millionen Biaftern fich berausftelle, und ver: 
langte ein®Bollmadt zur Ausgabe von monatlich 
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2 Millionen Aid in Papiergeld auf unbeftimmte 
Zeit. Die Friedensausfidten ſchwanden immer 
mehr, feitdem Rofas am 1. Mai 1846 ein Defret 
erlaffen hatte, nad welchem alle gefangenen Offis 
we und Matrojen der britiſch-franzöſiſchen Es— 
abre getößtet werben follten, und in Folge bavon 
ein als Parlamentär an Mofas abgeſchickter englis 
{her Offizier von dem Pöbel in Buenos = Apres 
ermordet worden war, worauf die Bevellmächtigten 
ber europäiſchen Mächte erflirten, daß jebe diplo— 
matifhe Mittheilung von Buenos: Ayres zurüd: 
etwiejen werben wiürbe, die nicht Friebensunter- 
Sandlungen zum Bwed babe. Gleichwohl wurden 
von Seite Englands neue Verfuche zur Beilequng 
be3 Streited gemacht, welche aber an ber Hart: 
nädigfeit bes Diktators jcheiterten. Im Juni 1846 
fehrte auch die — E— auf dem Parana 
zurück, ohne erhebliche Vortheile erlangt zu haben; 
auf der Rückfahrt mußte fie abermals bie argentini: 
[chen Batterien paffiren, und nad manchem Mik- 
geſchick langte fie wieder in Montevideo an. Die 
weindfeligfeiten nahmen 1847 wieber ihren Anfana. 
Die Engländer hoben im Mai 1847 die Blokabe 
pon Buenos = Ayres, welche weniger ihnen, als ben 
Franzoſen von Nutzen gewefen war, obne vorherige 
Perit ndigung mit ben Franjofen auf; aber biefe 
egten diefelbe bid gum Juni 1848 fort. Wm 24. 

ovember 1849 fam ein gwifden Rojas umb dem 
britifchen Bevollmidtigten Henry Southam ver: 
einbarter, der a.n R. günfliger Vertrag zu Stande; 
dagegen ſchickte die franzöſiſche Regierung bem im 
La⸗Platafluß ſtationirten Contreadmiral Bi Be 
1500 Mann zu Hülfe, um feinen Verhandlungen 
mit Roſas und Oribe Nahdrud zu geben. i 
von Letzterem unterzeichneter, mit Leprédour ver: 
einbarter Vertrag ward in Paris nicht genehmigt. 
Doc erhielt der Unterhindler Auftrag zu neuen 
Negociationen, die am 30. Auguft 1 zu einem 
weiten Bertrage führten, nach welchem Frankreich 
faft in allen Bunften nadgab, faunt ben äußeren 
Schein der Ehre wahrenh. 

Inzwiſchen entftanden neue Verwickelungen mit 
ben Vereinigten Staaten und Brafilien. Zugleich 
fiel ber Gouverneur von Entre-Rios, Don Aırfe 
Joſe be Urguiza, nach einem ſchon feit 1846 be- 
\triebenen Plan, von Rojas ab, jo baf fich unter 
feiner Leitung die Provinzen Entre-Rios und Gor: 
rientes von deramM. trennten. Am 29. Mai 1851 
fchlofien die Regierung von Brafilien, ber Präſident 
‚von Uruguay (Don Joaquin Suarez) und Urguiza 
‚ einen geheimen Bräliminarvertrag gegen Rofas ır. 
Oribe, in Folge deffen ee nach Befiequng 
| Oribe’S, an der Spike von 28,000 Mann, deren 
Kern ehemalige Schleswig: Holfteiner bilberen, den 
Parana überfchritt. Die Provinz Santa Ke erflärte 
fi) für ibn, worauf Mrquiga gerade auf Buenos: 
Ayres losging. Am 31. Januar 1852 gerietben bie 
argentinifhen Vortruppen, 6000 Reiter, mit ber 
fchleswig -holficinifden Reiterei in Kampf, weldde 
letztere bie fo gefürchtete Gauchosreiterei im erften 
Anprall niederritt. Auch bie Hauptichlacht, am 3, 
Febr., endete mit ber Niederlage ber Argentiner. 
Mofas wartete bas Ende nicht ab; er floh nach Bue: 
no8= Ayres u, gelangte von da, als engliicher Mas 
trofe verkleidet, mit zwei Söhnen u. zwei Töchtern auf 
ein enaliiches Schiff, bas ibn nach Europa brachte, 
Der in Buenos-Avres zurüdgelaffene General Man: 
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cilla Bei biefe Stadt, und alle Staaten fügten eds Stande, worin fic beide Regierungen 
e 


fih darauf ber von ben Siegern py sit de provi: 
forifchen Regierung. An der Spige derjelben ftand 
Bicente Lopez, dem fic die bedeutendften Unitarier, 
namentlih Valentin Alfına, anſchloſſen. Urquiza 
war Oberbefehlähaber der an R. und Minifier des 


Aeußern bei der proviforifden Regierung. Er 
hatte zur Feftfiellung einer neuen arlmg bie 
rovingen nad Santa 


Gouverneure ber —— 
FE berufen, und dieſe beſchloſſen, einen Verfaſſungs⸗ 
rath einzuberufen, ber im Auguft bie neue Berfaf: 
fung berathen und geben follte, bis wohin Urquiza 
biftatorifche Gewalt ausüben follte. Als die Bolks- 
vertretung zu Buenos: Ayres fich widerfegte, ward 
fie von Urquiza am 23. Junt aufgelöſt. Am 17. 
Juli 1852 erfannte er bie Unabhängigkeit von Pas 
raguay an und ſchloß mit demfelben einen Grenz: 
vertrag. Durch eine Verfügung vom 31. Augu 
1852 wurben bie bisher geichloffenen Fliiffe Dans 
und Paraguay der Schiftiahrt geöffnet, fo aß bie 
Provinzen, die bis dahin ihren Handel über Bue- 
n08:Ayre3 vermittelten, nun unmittelbar mit dem 
Welthaͤndel in Verbindung traten. Rod am 23. 
uni batte Urquiga Bicente Lopez wieder al¥ pros 
vrforifhen Gouverneur von a nn 
jegt, jedoch, als u a nad vier Wochen freiwillig 
abdanfte, die Gewalt felbft übernommen. Kaum 
aber hatte Urquiza mit dem englifchen und franzö— 
fifchen Gefandten Buenos-Myres verlaffen, um nad 
Santa Fé zu reifen, wo die verfafjunggebenbe 
allgemeine Gerfammling zufammenfam, ald fi am 
12. September die Gencräle Piran und Madarriaga 
erboben und bie Anhänger Urquija’s vertrieben, 
worauf bie aufgelöfte VollSvertretung wieder zus 
fammentrat und —— Vorſitzenden, General Pinto, 
die veg sen) ewalt übertrug. Da jedod die 
übrigen Provingen dem Beifpiele nicht folgten, 
legte Pinto feine Würde bald nieder, und an Hen 
Stelle trat Alfina, ber amt 1. Dec. 1852 wieder geftürzt 
wurbe, worauf Pinto von Neuem zum Gouverneur 
ernannt ward. Urquiza glaubte anfangs, die Bes 
wegung durch Waffengewalt niederdriiden zu Fön: 
nen; alder fih a berzeugte, daß feine Macht 
zur Unterwerfung von Buenos: Ayres nidt bin: 
reichen werbe, ließ er fich gu Unterhandlungen berbei 
und os fig in bie Proving Entre⸗Rios guriid, be: 
ielt aber den Titel eines Direktors ber an R. bei. 
m 1. December 1852 erhob fic ber General La: 
08 fiir Roſas gegen bie Regierung von Buenos: 
pres, und die Hauptflabt ward von zahlreichen, 
wilden Banden eingefchloffen. Jetzt trat aud Ur: 
quiga wieder hervor und machte mit ben Belage: 
rern gemein ne Sade. Unter biefen Wirren 
war ber bejdloffene Kongreß in Santa Fe am 
20. November 1852 zufammengetreten, hatte am 
1. Mai 1863 die neue Bundesverfaffung vollendet 
und Urquiga am 20. November 1853 zum fonfti- 
tutionellen Diktator ernannt. Am 5. März 1854 
fegte Urquiga den Eid ald Prajident yämmtlicher 
Staaten ber an RM. ab. Am 22, Oftober 1854 
wurde in Parana, welches zum Regierungsfig er: 
hoben ward, bid Buenos⸗Ayres wieder gum Bunde 
etreten fein würde, bie erfte gefepgebende Ber: 
ammlung nad ber neuen Berfajjung eröffnet. 
Mit nr: wo inzwifchen nad Pinto’s 
Tode Paftor Obligado an die Spike der Regierung 
getreten war, fam endlich am 8, Januar 1 ein 
Meyer’s Reny.+erifon, zweite Auflage, Bd. L 


gegen 
hres Gebiet? gewäbrleifteten und fid zu gemeins 
ſchaftlicher Abwehr verpflichteten, namentlich eT 
gegen bie Qndianerftimme. Die früher allen 1 
ag gemeinfhaftlich gegebenen Gefege folls 
en in Sra 








1855 Bevollmidtigte bei 
größere Annäherung verhandelten, einige argentis 
niſche Flüchtlinge von Montevideo aus in Buenos: 
Ayres einfielen, um bie Wiebervereinigung zu er: 
zwingen, wurbe ber Bertrag vom 8, 
von beiben Seiten für aufgehoben e 
berbolte rg 

löſten Bandes fi 

fi fogar wieder ein Ram 
ration und dem ausgeſchiedenen Staate, bis in 
Holge bes für Buenos-Ayres ungünftigen Creffens 





ig bie Umverleglichkeit und Untheilbarfeit 


j t bleiben, beibe Staaten eine gemein 
chaftliche Seeflagge haben, gegen(ettige ollfrei⸗ 
eit beſtehen und die Pajfe im Namen beider Mes 
erungen außgefertigt werben. Aber bie Eintracht 

uerte nicht lange. M18, während im December 

der Staaten über eine 


anuar 1855 
1 Girt, Wie: 
zur Wiederanfnüpfung bes ges 
hrten nicht re Riele, e8 entfpann 

Pf zwiſchen ber Konföde⸗ 


bei Gepaba (23. Oft. 1860) Teßterer durch Vertrag 


vom 11. Nov, 1860 fich der argentinischen Konföde— 


ration wieder anfhloß, fich für einen integrirenden 


‘Theil berfelben erflärend. Bereits im nidften Jahre 
‘aber griff man abermals zu ben Waffen u 


und bie 
Truppen von Buenos: Ayres unter bem Oberbefehl 
des Generals Bartolomeo Mitre fiegten biedmal am 
47. April 1861 bei Pavon. Jn Folge diefes Siegs 
banfte ber bamalige Präfident der a.n R. Santiago 
Derqui ab, und an feine Stelle trat vorläufig Mitre 
ala mit der nationalen Regierungdgemwalt betrauter 
Gouverneur von Buenos-Ayred. Am 25. Mai 1862 
begann eine von bemfelben berufene Nationalvers 
fammlung in Buenos» Ayres ihre Thätigfeit. Die 
jelbe fanftionirte im Grunde nur ben Uebergang ber 
leitenden Macht von Parana auf Buenos: Ayres. 
m September wurbe Mitre fait einflimmig zum 
äfidenten erwählt. Hinfichtlic ber abl bes 
itzes der Centralgewalt ſchlug man einen Mittel: 
An, indem man fich in bem Beſchluß —— 
bag für bie nidjten 5 Sabre Buenos: Ayres 

ber Gentralbebörben, zugleich aber der Fortbefta 
ber autonomen Stelfung diefed Landes gefichert fein 
folle. In mehren Provinzen, namentlich in Rioja, 
Santiago be Eftero, San Luis, Cordova, Catamarca, 
regten As anarchifche Geliifte, welche fich zum Theil 
ned in bas Jahr 1864 bineinzogen. Dazu famen 
Streifzüge ber Andianerftämme, denen während ber 
vorbergegangenen politifdjen Wirren der Muth 
wieder gemachfen war. Ym Sept. 1864 wurden bie 
Provinzen Cordova und Santa Fé von ihnen heim⸗ 
gefucht und im Oftober die Forts Carlotta u. Junin 
dur Angriffe bebrobt, welche die allgemeine Inrube 
erbeblich —— Ein weiteres bedeutendes Hemm⸗ 
niß einer gebeihlichen Entwickelung des Staats bil⸗ 


dele bie finanzielle Bedrängniß. Dazu fam, daß die 


nur proviſoriſchen Feſtſetzungen über die Central⸗ 
gewalt deren Anſehen ſchwächten. Der Nationals 
fongreß, deſſen Sikungen vom 12. Mai bis 7. Oft. 
1864 dauerten, beichäftigte fid) namentlich mit ben 
finanziellen und wirthſchaftlichen Fragen, befchloß 
bie Emiffion Hprocentiger Staatsfonds zur Amortis 
Krung des Papiergeldes von 1859 und 62, berieth 
über Strahenbau und Anlequng von Eifenbahnen 2. 
Mitre ließ es fih auf allen Gebieten der Staatäver: 


66 
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waltung angelenen fein, eine gefunbe materielle Ent: 
widelung zu fördern. Ende 1864 beauftragte er den 
Doktor Bele; mit Ausarbeitung eines Entwurfs für 
ein zeitgemäßes Civil: u. Kriminalgefegbuch, welded 
an bie Stelle ber nod geltenden alten ſpaniſchen 
—— treten ſollte. In iger Sabre trat 
in Buenos: Ayres eine Kreditanftalt ind Leben, und 
am 1. San. 1865 ward bas frangbfifde Meter: und 


Decimalfyftem eingeführt. Seit 1863 aber beftanden | b 


Mißhelligkeiten mit der Nepublif Banda Oriental, 
wo bie aufftänbifche Bartei von Buenos: Ayros aus 
nachdrücllich unterftügt ward, Als num Truppen 
ber orientalifhen Republik Aufſtändiſche auf bas 
argentiniſche Gebiet verfolgten, die dortige Regie: 
rung aber jede Genugthuung verweigerte, ftellte fich 
bie — J— bag Seite eigen — fo er 
einen Kampf hineingezogen, der noch nicht beendi 
ift (f. Brafilien, Gerichte). Die a. R. hat fi 
diefem Kampfe nur eine untergeordnete Rolle gejpielt. 
Die laffige Mitwirfung derjelben bat aber in der 
Ginmijdung der benachbarten Staaten, namentlich 
Ehile’3, ihren Grund, welches mit Peru und Bolivia 
jehr bemübt ift, bie Triplealliance zu fprengen und 
u biefem Zwecke in der an R. eine revolutionäre 
egung zu Gunften bes Föderalismus hervorrief. 
Am Staate Mendoza, im Äußerfien Weften ber Kon: 
beration, verjagte ein Abenteurer, Rodrigues, ben 
Provinzialpräfidenten Carlos Gonzalez und nahm 
deffen Stelle ein, ohne daß es zu erbeblicheren Stö⸗ 
rungen der Rube gekommen wäre. Da Rodrigues 
erklärte, bah er keineswegs beabfichtige, Mendoza 
von der Konjöberation zu trennen, fondern nur bes 
Gonzalez ſchlechte Verwaltung durd eine beffere zu 
erfegen, jo berubigte fid) Paz, welder während 
Mitre’s Unwefenheit bet ber verbünbeten Armee im 
Siiden Paraguay’s in Buenos-Ayres ald Bicepräfi: 
bent ſchaltete. Mitre aber fah bed Rodriguez Unter: 
nehmen als genen fi und die Konföberation ge- 
richtet an und fendete ben General Paunero mit 
300 augerlefenen Mannfdaften aus bem Lager ber 
Berbiindeten nad Mendoza. Inzwiſchen hatte fic bie 
revolutionäre Erhebung von ba in die benadbarten 
Provinzen verbreitet, u. e8 begann felbjt in Buenos: 
Ayres zu gähren. Man bielt jest mit dem wahren 
a e ber Erhebung nicht mehr guriid, fondern ver: 
nbigte offen die Auflöfung der bisherigen Form 
ber Ronföberation, bie Abſetzung Mitre’s, bie Her: 
ftellung ber föberaliftifchen Verfafiung und ben Ab: 
all von bem Bündniß mit Brafilien. Paz, ben Ernft 
Lage begreifend, rief in Buenos: Ayres die Nas 
tionalgarde unter bie Waffen und erftidte burch ener⸗ 
giles Einſchreiten vorerit bie Bewegung im Staate 
uenod:Ayred. Als fi darauf be Deffnunge auf 
ben greifen Revolutionsmann, den General Urquiza 
in Entre Rios, hinlenkten, wußte ber bamalige bra: 
filiſche Geſandte, Octaviano, letzteren für fid zu ges 
winnen. Darauf warb Sans Jofe wieder ber Sam: 
melplag ber föberaliftifchen Gegner ber Verbindung 
mit Brafilien. In biefer fahen aber bie Gentraliften 
ihr einziges Heil. Bergl. Santiago Arcos, La 
Plata, Paris 1861; Andree, Buenos = Ayres und 
die argentinifdjen Provinzen, Reipzig 1856; Mans 
negin, Les provinces argentines et Buenos- 
Ayres, Paris 1856; Burmeifter, Reife burdh die 
Laplatafiaaten, Halle 1861, 2 Bbe.; be Mouffy, 
Description géographique et statistique de la Con- 
fédération Argentine, Paris 1861—64, 5 Bde.; 
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Du Graty, La confédération Argentine, 2. Aufl., 
Briiffel 1865; Wappäus, Die argentinische Re— 
publif, in Steins und Horidelmanns ,Handbud 
ber Geographie und GStatiftif*, 7. Aufl., Lpgy. 1866. 
Argenton, Stadt im franzöfiihen Departement 
ndre, an ber Creufe, mit 5330 Einwohnern, welche 
ich mit Leinwand- und Glasfabrifation befchäftigen. 
Argentoratum (Urgentoratus), f. Straf: 


urg. 

Arginufä (Arginuffä), drei Meine Infeln an 
ber Kuͤſte von Aeolis, ber Stadt Mytilene auf Les: 
bo8 genenüber, berühmt burd ben Seefieg, welchen 

ier 406 v. Chr. bie Uthener unter Conon über bie 

partaner unter Gallicratidas erfochten. 

Argiver, die Einwohner von Argos im Pelo— 
ponnes; bei Homer f. v. a. Griechen überhaupt. 

Argolis, altgriechiſche Landſchaft im Pelopon- 
ned, |. v. a. Argos (ſ. b.); jest Name einer Nox 
mardie bes Königreichs Griechenland, welche bie 
norböfllihe Halbinfel Morea umfaßt und auf 
91,25 OMeilen 130,000 Einwohner zählt. Die 
Öftliche Fortfegung bes nördlichen Gebirgsrandes 
des Peloponnes erhebt fic) jteil an ben zertrümmuer: 
ten, im Süden unbewohnten Küften, fowie fie aud 
in fteilen Felswänden bie jest burd) Siimpfe ver: 
pefiete, aber zum Aderbau fir geeignete Ebene von 
A. umgibt. Die bebeutendfien Berggruppen find: 
ber Malveo ( Urtemiffion 5434 8. ), der Hag = Jlias 

Aradnion 3676 %.) und der Didyma 3300 $) 

ie größte Ebene breitet fid in der Umgebung 
Stabt Argos im — — der Bucht von Nau⸗ 
plia aus; fie wird burdjirémt von ber Planitza 
Gnadhus). Mit Ausnahme diejer Ebene ijt der 

derbau bei ber bergigen Beſchaffenheit bes Landes 
gering, zumal es —— Bewaͤſſerung fehlt. Nur 
ie von ber Grenze Arkadiens kommende Planitza 
und ber aus dem ſiymphaliſchen See entfpringende 
RKephalari (Erafinus) trodnen im Sommer nidt 
aus, Dagegen wird durd die vielen Buchten bie 
Schifffahrt begünftigt. Hauptftadt bes Gouverne 
ments ift Nauplia. Rad dem Unabbängigfeits: 
friege Griechenlands bildete A. bis 1838 eins ber 
7 Departements ber Proving Morea. Es zerjällt 
in 6 Epardien. Der argolifhe Meerbuien 

Argolicus sinus) ijt ein Bujen bed ägätichen 

teres, ſüdlich und weitlich von A., burch die Galb- 
infel Acte von bem faronifden Meerbufen ae: 
Ben: jegt Meerbujen von Nauplia ober 

apoli. 

Argonanten, die Theilnehmer jenes Fühnen 
A hellenifcher Helden, ber unter Salons: 

rung unternommen wurde, um von Colchis bas 
olbene Bließ zu holen (um 1350 v. Chr.). Jafon 

f. d.), Sohn des Aefon, erhielt von feinem Dbeim 

lias b.), bem Herrſcher von Jolcus in Thefia- 
lien, auf Here’s Veranlajjung ben Auftrag, bag gel: 
bene Blieh bes Wibderß, auf weldhem Phrixus und 

elle (j. d.) entflohen waren, aus bem Saine bes 

— Colchis zu holen, wo es, von Phrixus ar 
einer Eiche aufgehängt, von einem Drachen bewacht 
ward. Zu biefer Fahrt ließ Jafon von Argos, dem 
Sohne des Phrirus, ein SOruberiges Schiff, die 
Argo, bauen, Es war fo groß und flark, wie nod 
keins gejehen worden, mit linglid) zugeichärftem 
Baud ausgeftattet und von einer Holzart gebaut, 
welche im Meere nicht —— Athene ſelbſt batte den 
Bau geleitet und an dem Schiffe ein Stüd bode 
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—— —— angebracht, welches bie Gabe zu | 
fre und Oratel zu ertheilen beſaß. Argo war 
der Gage nad) bas erfte lange Schiff der Griechen, 
welded in bie offene See ging, Jaſon forderte 
Gierauf die berühmteiten Helden Griechenlands en 
Tbeilnahme an bem fühnen Unternehmen auf. Die 


beim Suchen bes von einer Nympbe geraubten Hylas 
au lange ausblieben. Qu ſpät vermißten fie die 
tapfern Gefährten, und mun erhob fig unter 
den Helden ein ftürmifcher Streit, ob fie die Beiz 
ben treulos verlafien follten. Telamon drängte 
zürnend zur Riidfebr. WS aber ber Meergott 
Dicter und Mythographen, welche über ben Argo: Glaucus zur Weiterfahrt mahnte, ſchwieg jeder 
nautenzug gefchrieben baben, ziehen faft alle alt: Widerfprud, Am andern Morgen landeten bie 
griechiſchen Heroen in biefen Kreis, felbit jolche, welde | X. an einer weit ind Meer binausgeitredten 
zu biejer Zeit entweder nicht mehr lebten, oder nod Landzunge im Bebrofenlande (Bithynien). Der 
zu jung fein mußten. Daber ift auch die Anzahl ber | wilde König Amycus hatte allen Fremdlingen 
A. bei den verſchiedenen Schriftftellern fehr verſchie⸗ das Geſetz auferlegt, fi mit ihm im Fauft: 
den; Ginige zählen 49, Andere 50, 52, 54, (0, | fampfe zu mejjen; mit verädtlichen Morten for: 
nod Andere ae 100. Darunter find die befannz | derte er die hellenifchen Helden auf, ihren Tapfer- 
teiten in alphabetifcher Ordnung: Abmetus, Autha⸗ | ften ibm gegenüberzuftellen, Pollur folgte der Aus: 
lides, Herold der U,, Acaftus, Actor, Almen, forderung und tödtete ben Amycus, Hierauf aber 
Amphiaraus, Amphidamas, Amphion, Ancius, entfpann fi ein blutiges Treffen zwiſchen den A. 
Uris, Argus, der Baumeiiter, Atalanta, Auges, | und den Bebryfen, in welchem die leßteren in bie 
Autolicus, Butes, Cabais, Gaflor, Cepheus, Clyme⸗ | Flucht gefchlagen wurden. Die Helden warfen fich 
nus, Eiytius, Ehion, Erninus, Cuphemus, ber | auf die Heerden ber Befiegten und machten reiche 
Unterfteuermann, Eurytus, Glaucus, Hercules, Hy=| Beute. Bon da weiter abrend, wurden fie an 
la3, ber junge Gefährte des Hercules, Jaſon, Idas, | die thraciſche Küfle nach Salmydeffus verichla: 
Idmon, Iphiclus, Iphis, Iphitus, Laerles, Lynceus, nen, wo ber unglückliche Phineus, Agenors Sohn, 
Melas, Meleager, Menoitius, Mopſus, Nauplins, i 


errſchte, ber, weil er bie ihm von Apollo ver: 
Neftor, Cifeus, Orpheus, Palimon, Peleus, Pha⸗ liehene Wahrfagergabe mißbraucht, mit Blindheit 
derus, Philammon, Pollur , Poly bemus, Talaus, 


geihlagen worden war und von ben Harpyien ge= 
Telamon, Theſeus, Tiphys, der teuermann, Ty⸗ 


quält wurde, die ibm feine Speife raubten oder 
deus, Zetes. Als die Helden verjammelt waren ungenießbar machten. Den bis auf die Knoden 
wurden Die Plage verlooft. Jajon ward Befehlähaber, abgemagerten Greis retteten Jetes und Calais, 
Liphys (und nach bejien Tode Ancäus) Steuermann, | denen Supiter Fittige und unermüdliche Rraft 
Lynceus machte den Lootſen, Zetes und Calais beaufs | verlieh. Sie verfolgten bie Ungeheuer und hatten 
fichtigten die Ruberer. Im Bordertheil des Schiffes | fie eben erreicht, als plötzlich Supiters Bötin, Iris, 
ſaß Hercules, im —— Peleus, der Vater | erfchien u. bie Heldenbrüder abbielt, die Harpvien, 
des Achilles, und Lelamon, ber Vater des Ajar. „die Jagbhunde des großen Jupiter“, zu tödten, 
Jaſon widmete fein Schiff bem Pojeidon und brachte | ihnen jedoch ben großen Gittereid ſchwur, dag dic 
ihm und den Meergöttern vor der Abfahrt ein feier | Raubvigel den Sohn bes Agenor nicht mehr beun- 
liches Opfer bar. Jolcus war der Sammelplag. Gin rubigen jollten. Dafür verfündete der danfhare 
günftiger Wind fchwellte bie Segel, und bald hatte Phineus den A., was ihm von ihrem fünf. 
bas Schiff den Hafen von Jolcus hinter fic); Orpheus | tigen Schidjale die Götter zu enthüllen geſtai⸗ 
belebte den Diuth der Argofchifier mit lieblichen | teten, zeigte ihnen, wie fie den Weg burd bie 
Harfentönen und begeifterndem Gejang. —— efährlihen, am Eingange ins fchwarze Meer fte- 
am Pelion ausgeſtiegen und Chiron bejudt; dann trl bmplejaden oder cyaneifchen Felfen, welche 
ging die Fabrt um Chalcidice nad Samothrace. Von | alles Durspalirende zerquetichten, nehmen fann- 
bier wurden die A. an die iliſche Küfte verſchlagen (wo ten, und wohin fie nachher fig wenden müß: 
Hercules die Hefione gerettet haben (m) und von da |ten. Rad ibrer Abfahrt wurden die A, zuerit 
nad ber Infel Lemnos, wo fie 2 Jahre blieben, Die durch vierzigtägige Nordweſtwinde aufgehalten, bis 
Weiber ajel bit hatten nämlich ihre Rater und Männer Opfer und Gebet zu den Göttern ihnen zu frischer 
auf Beranlajjung der erzürnten Aphrodite getddtet: Fabrt verhalfen. Im beiten Segeln begriffen, 
nur Hypfipyle hatte ihren Vater, den König Thoas, | vernabmen fie das taden der immer zufammen- 
verfdont und in einer Kifte bem Meere übergeben. ftofenden und wieder zurüdprallenden Sympleja- 
Als fie nun von den A. um gafilige Aufnahme ges | den, Mit Hülfe der Schupgöttin Minerva fam 
beten wurben, gewährten fie biefe gern, und die Helden jedoch bad Schiff glücklich durch, nur wurden burd 
würden in ben Armen diefer Weiber bie Fahrt nad | pie zuſammenſchlagenden Felfen die äußerften Bre- 
— ae haben, wenn nicht Hercules, det | ter ‘des Hintertheils zermalmt. Seit diefer Zeit 
init einigen enojjen auf bem Schiffe —5—— bewegten ſich —* Felſen nicht mehr, fondern flan: 
ben war, die jäumigen Gefährten an ihre Aufgabe | den feft. Auf ber Fahrt durchs ſchwarze Meer 
erinnert hätte. Bon ba kamen fie zu den Dolionen, | tamen bie Helden zu ben Marpandynern, deren 
König, Locus, fie ald die Befieger feines Feindes 
Amycus freundlich aufnahm. Während fie hier in 
Ehren und Freuden lebten, wurde Sdmon von 
einem Eber getödtet und ber Steuermann Tiphys 
einer Kranfheit Raub, Fortan Ienkte Anckus das 
Steuer. Nah 12 Tagen tamen fie an bie Mün- 
bung des Fluſſes Callidorus, wo fie ben ihnen 
erjdeinenden Geift des Helden Sthenelus, der mit 
Hercules in den Amazonenkrieg gezogen und bier, 
von einem Pfeile getroffen, am Meereöufer ver: 


66* 
































deren Fürſt fie gaftfreundlich aufnahm. Bon ba 
in ber Nacht abgefahren, aber burd wibrige Binde 
urüdgeichlagen, wurben fie von ben Dolionen 
Mir Rauber gehalten, und in dem darauf fid 
entipinnenben Rampf töbtete Jafen den Fiirfien 
der Dolionen, welder dann von den A. felbft, nade 
dem man auf beiden Seiten des Irrthums inne aes 
worden, feierlich beftatiet ward, Nag einer nie 
vollen Fahrt landeten fie in Mofien, wo fie den 
Hercules und Polyphemus zurüdließen, weil biefe 
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fchieden war, mit einem Trankopfer ehrien. Weiter 
und weiter fahrend, gelangten fie an bie Miin- 
bung bes Fluſſes Termobon, der in 96 wie Schlan- 
en m winbenben Ausflüffen ing Meer mündete, 
ı dem breiteften Ausflujfe wohnte bas Weiber: 
olf ber Amagonen, von denen ein günfliger Welt: 
wad bie U. fern bielt. Nach ber Fahrt eines 
Tages und einer Nacht famen fie an bas Land 
ber Chalyber. Nachdem fie nod) an manderlei 
Bölfern vorübergelommen waren, gelangten fie zur 
Inſel Dia bee Marsinfel), wo je von den 
Hymphalibiichen Raubvigeln, welde ihre ehernen 
ebern wie Pfeile abſchoſſen, beunrubigt wurden. 

ie Helden retteten fich jedoch durch ihre Helme 
und Schilde Auch trafen fie bier died Kinder 
des Phrixus, welche nad ihres Baters Tode von 
ihrem Großvater Aeẽtes nad Griehenland gefdidt 
worden waren, um bie Schäße, bie ihr Bater in 
der Stadt Ordomenus gelaffen, abzuholen, und die 
ein Sturm an biefe unwirthlide Küfte verſchla— 
en hatte. Yafon nahm die ibm verwandten Siing: 
inge mit fid. Als bie Helden einen Tag u. eine 
Nacht gerudert, fahen fie die Spipen des Kaufa- 
fusgebirgeß fiber die Meeresfläche bhervorragen, 
hörten über ihren Häuptern ben Flügelſchlag vom 
Adler des Prometheus und vernahmen bas tiefe 
Stöhnen bed Prometheus, in beijen Leber ber 
Vogel wühlte. Nod in derfelben Nacht gelangten 
fie an Ziel der Reife, an bie Mündung des Fluſſes 
Phafis, in deffen breites Bett fie bas Schiff mit 
ben Ruͤdern trieben. Zur Linfen hatten fie den 
hohen Kaufafus und Cota, die Hauptitadt des 
Kolchierlandes, zur Nechten breitete fih bas Feld 
und ber heilige Hain des Mars aus, wo ber Drache 
mit fdarfem Auge bas goldene Vließ beivachte, 
bad von dem hoben Eichbaum Deal ak Am 
andern Morgen begab fid Zafon in Begleitung 
bed Telamon, Augeas u. ber Kinder bed Phrirus 
nach der Stadt zum König Aektes, um von ihm 
bas goldene Vließ zu begebren. Aektes verſprach, 
daſſelbe auszuliefern, wenn Jaſon bie feuerſchnau—⸗ 
benden, Stiere, die ibm Hephäſtus ges 
fchenft, anfdirre, mit ihnen 4 Morgen des bem 
Ared geheiligten Landes pfliige, darein die vom 
Phrixus mitgebrachten Drahenzähne fe, die ihm 
Aektes geben werbe, und bie baraus bervorwad- 
fenden Giganten erlege. Jaſon verzweifelte an ber 
lüdlihen Ausführung. Aber Medea, ded Aektes 
üngere Toter, eine in Zanberfünften erfahrene 

ungfrau, von Liebe zu Jaſon entbrannt, brachte bem 

afon bie Zauberfalbe, womit er fic beftreichen follte, 
um bann ohne —— die Stiere jochen und 
Feld umackern zu können. Jaſon jeste barauf in 
Se: enwart ded Aektes und der Koldier bie Stiere, 
pflügte bas Land, fäcte bie Draddenzähne und ver: 
anlapte, ebenfalls nad Medea’s Rath, die aus der 
Dradenfaat entitandenen Giganten durd einen unter 
fie geworfenen mädtigen Stein, baß fie fi ſelbſt 
angriffen und fo leicht von ihm befiegt wurben. So 
waren bed Acktes Bedingungen erfüllt, und Jajon 
forderte von ihm das Vließ. Aektes verweigerte es, 
ebachte vielmehr in ber Nacht bas Schiff zu über: 
fallen und die Fremben zu erſchlagen. Medea aber 
entbedte bem frembling ihres Vaters Plan u, half 
ibm heimlich das Vließ entführen, nachdem er ihr 
—8 ie als Gemahlin mit ſich zu nehmen. 

as Bließ hing in einem von ſiebenfacher Mauer 


das 
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umſchloſſenen, vonder Hecate bewachten Haine, unter 
dem Baume ſelbſt lag der augenfunlelnde Drade. 
Das Unthier wälzte fid ben Herannahenden (Medea 
und Jafon), fürchterlich zifchend, in zahlloſen Krüm- 
mungen —— Der Jungfrau Beſchwoörunge 
er und ein in bie Augen gefprengtesd Jau: 
eröl fchläferten jedod den Drachen ein, und mun jez 
selon raſch bas Bließ von der Eiche, führte dir 

eden auf fein Schiff, —— deſſen Taue ab und tu⸗ 
derte fröhlich der Mündung des Fluſſes entgegen. 

Ueber die Heimfahrt ber A. weichen die Sagen ſcht 
von einander ab. Aufbemfelben Wege, den fie gefem 
men waren, laffen fie Sophocles, Herodotus un 
Callimadus, durch den Phafis in den Dceamus, un 
Afien herum, durch den Nil oder fiber bie Wilkie & 
byens, wo fie bie Argo eine Strede auf den Adich 
tragen, über Cyrene durch den Gee Triton in 
das mittelländijche Meer aber Hefiodus, Antimade! 
u. Hecatäus gelangen. Der dritte Weg, den Apole 
ning im 4. Buche der „Argonautiea” befcreitt, 
olgender; Die A. wollten nad bes 

athe nicht demfelben Weg zurüdfehren. Sie he 
ren durch den Pontus Eurinus in den Jier; N 
Kolchier folgen in zwei Abtheilungen und jue 
ihnen ben Ausweg ab. Da fie na zum Kampfe mi 
bem bie Rolchier anführenden Abfyrtus, Sede be 
Aektes, zu ungleich fühlen, Enfipft Jaſon Unterbss? 
fungen mit biefeman, ermordet ihn abermeuhlinst 
Nad einer andern Sage hatte Medea ihren Brut 
Abſyrtus mit ſich genommen, töbtete ihn, als 
fie verfolgte, und warf bie einzelnen Stüd 
Leichnams in bas Meer. Aektes fanmelte diet * 
verfpätete fid) fo in ber Verfolgung. Die ibrig # 
bliebenen Gefährten bes Wbfyrtus laffen ſich [pee 
am abriatijhen Meere nieder. Dann 
die A. aus dem After in den adriatifden Ree 
bufen und gelangen nad Electris, ber 
Jnfel an ber Mündung des Eridanus, fahren N 
zum Lande ber Hylläer in Illyrien, weiter am ! 
libyrnifden Infeln und Corcyra, Melite, Gertie 
und Nymphia vorbei. Auf Jupiters Befehl m 
ben fie, wegen der Ermorbung des Abfyriub, 7" 
Stürmen nad Electris zurüdgemworfen, DO ies 
dad redende Bret ber Argo verkündet, sist 
Heimkehr nicht erwirfen wiürben, wofern fie WGN” 
durch die Circe vom Morde des Abſyrtus eal’ 
en ließen. Sie fchiffen mun den Eribanus Kur 
n den Rhodanus, fahren mit Hülfe der Diese 
bei vielen celtifchen und liguriſchen Bolter” 
vorbei, zu den ftöchabifchen Inſein, 3 
Altar errichtet, von da zur Infei Wetbalia ( “ 
bann in’ aufonifche und tyrr ** unt bi 
Acka, bem Wobnfige der Circe, Sach 7 
Aektes, bie fie entjühnt, ohne fie zu erfennen, he 
aber, alß fie Hört, Medea befinde fich bei ihnet, 
von ber ute vertreibt. Hera begünftigt Dr 
Fahrt. “Orpheus bringt dure ben Gegensee 
den eranftimmt, das Schiff glüdlic bei den es 
vorbei. Thetis und die Nereiden bringen fit "1 
bie Schlla und Charybois (die ſiuſt· 
und fo fommen fie fröhlich zu dem gliidliden = 
ber Phdafen, nad Corcyra (Drepane, Koch 
Alcinous und Arete herrfden. Alcinous Part 
fie gaftig, und als bie bier fie einholenden et an 
ie Reben ober eine Schladt —A— Ay 
en bie Königin ben Anz fprud: 
Sumgfrau fein fo wolle er fie bem Bater surfer 
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fei fie fon Gattin bed Jafon, werbe er fie gegen bie 
Kolchier [hügen. Al t König entſchlummert ijt, 
{EGt Arete ben Uusfprud bem Jafon melden. Dar: 
auf bereitet fie fogleich ein hochzeitliches Bett und 
ibt fo Veranlaffung zur Ehelidung Beider. Am 
orgen macht Alcinous feinen Ausſpruch befannt, 
die Roldier miiffen fich bemfelben fügen, und da fie 
fich fcheuen, ohne Medea zu Acétes guriidgulehren, 
behält er fie auf ihre Bitte anf feiner Inſel. 
Neich befchenft fegeln am fiebenten Tage die A. 
weiter an den echinabifchen Infeln vorbei. Schon 
fehen fie den Peloponnes, ba verjchlägt fle ein Sturm 
in bie Syrte. Libyſche Nymphen retten fie, und 
Pofeidon fendet ein Zeichen, demgemäß bie 
sien ihre Argo 12 Tage u. 12 Nächte auf ben 


elle 


chul⸗ 


tern bid an den tritonifchen See tragen. Hier findet 


Mopfus ben Tod, Triton aber zeigt ihnen ben Weg 
aus bem See in daß mittelländifche Meer. Glüd: 
lich erreichen fie Garpatbus; aber bei Kreta wirft 
ber eherne Niefe Talus mit elfen nad der Argo u. 
wiirbe fie verfenft haben, wenn nicht Medea's 
Anke ihn befiegt bätte Bei ben jporabifchen 

nfeln rettet fie Apollo aus dem Sturm; er zeigt 
ibnen bie Infel Anaphe, auf der fie ihm danfbar 
opfern, adlich Landen fie auf der Inſel Aegina 
und gelangen ohne weitere Abenteuer wieder in 
die Heimat. Hier hatte Pelias, vom Untergan 
der X. überzeugt, ingwifdhen Aeſons Tod befehl ⸗ 
ſen und Aeſon ſich dieſen ſelbſt an Mad 
Ovid lebte Aefon nod bei Jaſons Miidfehr und 
ward von Medea verjüngt. Jaſons Mutter hatte 
dem Pelias gefludt und fic gleichfans getddtet; 
aud ihren binterlaffenen fleinen Sohn, a ae 
Hatte Pelias ermordet, Nun fam Jaſon an und 
überreichte ibm bas golbene Blick. Nachdem er 
hierauf bie Argo am Iſthmus dem Pofeibon ge: 
weibt, forberte er Medea zur Rade an Pelias 
auf. Diefe beredcte deffen Töchter, ihren Bater 
zu jerftiiden und E kochen, um ibn zu verjüngen, 
wie Medea einen Widder zerftüdt und im Zauber: 
feffel zum Lamme verjüngt hatte. Acaftus aber, 
Sohn bes Pelias, beftattete feinen Vater und ver: 
trieb Yafon und Medea aus Soleus. Sie gingen 
nad Korinth und lebten bafelbft glüdlich 10 Jahre 
fang, biß Greon, ber Rinig von Korinth, I 
Tochter Glauce ober Creufa bem Jaſon verlobte 
und biefer bie Medea verftieß. Weber bie Made der 
fepteren ſ. Medea. 

Die Argonautenfage, der jedenfalls eine gefchicht: 
fiche Realität zu Grande liegt, ift fon im Alter: 
thume vielfach Gegenftand poetifcher Darficllung ge: 
worden, fowohl als Epos, ala aud theilweife als 
Tragddie, i B. von Epimenides , Bifander, Eumes 
lus, Aeſchylus in ber „Hypfipyle“, Sophocles in den 
„Lemnierinnen“, ,Roldierinnen’, „Scythinnen“ a. 
Euripides im ,Phrirus* u. A. Als Epos bebandelt 
befigen wir ben Argomautenzug nod gricchijch von 
Apollonius Rhodius u. dem Pfeudo-Orpheus, latei- 
niſch von Valerius Flaccus. Die Dichter, die ihn als 

onderen Gegenftanb behandelten, beifen Argo: 
nautifer Gine age ausführliche Geſchichte 
biefes Auges gibt bie 4. pythifde Dbe des Pindar. 
Aud filer machten den Argonautenzug zum 
Gegenſtand ihrer Darftellungen, fo Lycius im einer 
Gruppe freiftehender Statuen, Cydias auf einem 
Gemälde (zulegt in Rom in der Porticus Neptoni, 
baber aud Porticus Argonautarum genannt) und 
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Micon im Tempel ber Diosturen zu Athen. Yu der 
föniglichen Reſidenz zu München ftellt ein Fried 
nad Schwanthalers Zeichnung Bilder aus bem Ar⸗ 
——— Ca 1d), franzdfifches 
rgonnen rgonnerwalb), fran 

Waldgebirg, welches, bis zu 1000 Fuß ie 
fteigend, fi in mehren tiefen Längenthälern zwi⸗ 
(dem Lothringen und ber Champagne am linfen 

fer ber Maas in nordnordwefilider Richtung bis 
an die belgifche Grenze hingieht, gegen Norden in 
bie Urdennen übergeht und gegen Nordweſten fich 
in bas Flachland verliert. Gegen Süden madt 
bie plateauartige Ausbreitung ber A. (Argonne) 
die Waſſerſcheide zwiſchen der Maas und ber 
Seine bin. 

Argos (Argolis, Argeia, Argolica), ur 
fprünglid nur bas Gebiet ber Stadt Argos, eine 
weftlid) von ben arfadifden Gebirgen, nörbli 
burd bie Berge von Phlius, Cleond und Korint 
begrenzte Küftenebene am argoliihen Meerbufen; 
ipater beſonders unter römiſcher — 
rechnete man dazu aud die Halbinſel Acte, zwi— 
ſchen dem —— und ſaroniſchen Meerbuſen. 
In dieſem weiteren Sinne begriff A. den größten 
Theil des nordöſtlichen Peloponneſes und war be— 

renzt fübwefllih von Laconica, weſtlich von Ar- 
abien, nörblich von Phliaſien und Korinth, nord: 
öſtlich u. öftlih vom faronifhen Meerbufen, füdlich 
vom a n Meere und bem argolifden Bus 
fen. Das Ganze ift theilS weites Thalland, theils 
von Gebirgen (argo! iſches Gebirg) durdjogen; 
unter legteren find befonber bemerfbar: ber bobe 
Aradnion auf ber Ucte zwiſchen Korinth und Ars 
oli8, ber Berg und Rah Tretus mit ber Straße 

ntoporia von A. nad Eleonä und Korinth, das 
Vorgebirg Scylläum, bie öſtlichſte Spike bes Pelo- 
ponnefes. Das Land wird durdftrdmt von nye 
feinen Flüffen, dem Erafinus ober Arfinus (jest 
u welcher aus bem arfadifchen Sec Stym- 
pbalus entfpringt, mit bem Poryrus in ben ler: 
nähen Sumpf fließt und aus diefem in ben argo- 
lifhen Meerbufen münbet, dem Inachus (jept 
Naja oder Planiga, nad Andern Zeria), welder 
in ber Quelle Lorceus in Arfadien entipringt, 
ben Gepbiffus, Charadrus und Afterion aufnimmt 
und füböfllih von A. in ben Meerbufen münbet; 
ferner von dem Chryforboas und Hylycus im Trö⸗ 
zenifchen und vielen Gebirgäbäden. Bon Seen 
und Sümpfen find zu nennen: ber Gleutberion 
bei Moycenä, mit wahrſcheinlich unterirdijdem 
Abflufie, und bie Lerna (jest Molini), berühmt 
burd bie Hydramythe, dabei ein = er Hain 
und bie fagenreiden Quellen ober Bade Bontmus 
und Amymone. Die Küftenebene von A, meift 
angeſchwemmter Boden, aber gut bebaut und 
wobl bewäffert, Tieferte Getreide in Weberfluß; 
in ben gebirgigen Theilen wurde flare Viehzucht 
und zn auf Kupfer getrieben. Ausgezeichnet 
waren bie ardivifchen Pferde, ſchon von ‚Hemer, 
fpäter von Strabo und nod jest von Reifenden ges 
rühmt. Handel und Schifffahrt wurden burd 
bie —— Buchten der aus⸗ und einſpringen⸗ 
ben Küſte ſehr begünftigt. Die Argiver, ur— 
fprünglich Pelasger, dann burch bie einwandernden 
Danaer, Adder und Dorier verflärft, bilbeten 
feit ben ältefien Zeiten faft fo viele Staaten, als 
es Städte im Lande gab, Bemerlenswerth von 
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ben lebteren 
plia; ycen 


nd: A. mit bem 
jest Rarvathi, Dor Liryns 

ober Tirynthus, ſchon im eloponnefiichen Kriege 
zerflört; Epidaurus (jegt Kironiti, Dorf); Lro- 
jene und Hermione. Qn religidfer Beziehung 
war U. ber Hauptfig bed vorborifchen Kultus der 
2 und bed Reus. Zwiſchen Mycen& und U 
aq das Heräum Clunotemipel), eineS ber erfien 
Sara: Griechenlands. Die Hauptflabt von 
gi) war einer ber älteften, wo nicht ber 
ältejte Ort in Griedenfand, am Flujje Inachus, 
mit der Burg Lariffa und dem Hafen Nauplia. 
Auf der Burg waren die Tempel der Hera Acräa, 
de3 nemeifden Reus und das dorifde Bunbdes- 
eiligthum be8 pythifchen Apollo, in ber Stadt 
elbft die Tempel des Iycifhen Apollo und ande: 
rer Gottheiten. Auch blühte bier ber Dienft des 
Poferdon, des Amphiarauß, der Dioskuren, des 
Perſeus und vor Allem ber bed Hercules. Am 
Altare ded Reus Ombrios bei bem Apollotempel 
verſchworen jich bie 7 Helden gegen Theben, de- 
ren Bildfäulen auf bem Plage neben dem Horen= 


afenorte Raus 


tempel flanden. Mit der Götterverehrung Hand 
in Hand se end, entwidelte ſich in A. febr frübzei- 
tig die bildende Runft. Gefdnigte Sunobilder, 


durch das nah gelegene Heräum veranlapt, mochten 
die erften Anfänge fein. Aus ihnen erblühte um 
500 v. Chr. bes Ageladas fruchtbare Schule, 
welcher bie Uthener Phibiaß und Myron, die Argis 
ver Ariftomebon, —— Naucydes, Pericle⸗ 
tus, Polyclet gr ngere, Antiphanes u. A. anges 
hörten; daber befanden fig ad eine Menge der 
irefflichſten Statuen, wie die Junoftatue Polyclets, 
und andere Kunftwerfe. Auch ward in A. feit den 
älteften Zeiten bie Tonlunſt eifrig gepflegt;. eine 
eigene Art ber bieß bie argivifche. it ber Mufit 
blühte bie Dichtfunft, worin Sacadas (um 5% v. 
Ghr.) und Telefilla glingten. Seit der Mitte des 
5. nan — v. Shr. fanf aber das fiinfilerifde und 
wifjen|daftlide Leben in N. ſchnell von feiner Höhe 
herab; bie früher einfache und ernfle Volksſitte ar- 
tete in Rohheit und grobfinnlichen Epifurdismus 
aus, und nur bie Gymnaftif nahm bas Volfs- 
intereffe noch in Anſpruch. 
Als Erbauer ber Stadt WM. und erfter Herr: 
fer dafelbft wird Jnadus um 1850 v. Chr. 
enannt. Die von ibm gegründete Dynaftie der 
nadiden, unter benen Argus aud als Grün: 
der ber Stadt genannt wird, wurde burd Danaus 
und bie Danaer entthront, welche bie pelasgifden 
Ureinwohner unterjodten und A. zu bem mad 
tigften Staate Griechenlands erhoben. Auf Daz 
naus Wy 1423 fein Schwiegerfohn Lynceus, auf 
diefen 1382 Abas, deſſen Söhne, u und Acri⸗ 
ſius, fi 1359 in das Neid theilten; letzterer res 
gierte zu U, erfterer in bem von ihm erbauten 
Tirynth. Perfeus, Enkel und Nachfolger bes Acri- 
ſius um 1311, taufchte mit Megapenthes, Prötus’ 
Gobne, wählte aber Mycenä zu feiner Refideng. 
I A. berrichte nach Megapenthes deſſen Sohn oder 
fel Anaragoras; er theilte fein Reid von Neuem 
unter feine Söhne Melampus und Bias, deren 
Nahlommen fortan bier regierten. Zur Zeit bes 
trojanifchen Kriege war Diomebed, Schwieger: 
fohn bes Adrafius, König von A. In Mycenä ges 
langte nad Curyſtheus mit Pelops die ahäifche 
Dynaftie ber Pelopiden in den Beſitz ber Gewalt, 
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Pelops’ Söhne Atreus und CThyejies beberrfchten 
eit 1260 Mycenä und Lirynth; ihnen folgten 
gamemnon, Aegifthus und Oreftes. Der Letziere 

vereinigte bas fdon früher abhängige A. und 

burd feine Gemahlin Hermione aud) Lacebämen 
mit feinem Reiche. Schon unter Tiſamenus, des 

Orefies Sohn, erreichte indeſſen bie achäifchzatris 

bifhe Dynaftie ihr Ende. Des dere e3 Söhne 

nämlich, von Euryſtheus, bem Neffen ihres Grok: 
vater Ampbitryon, früher aus’ Mycena vertrieben 
und zu ben Doriern geflüchtet, madten jest An- 

Pride auf das Erbe ihrer Familie und eroberten 
a8 argivifhe Neih, das unter bie Söhne des 

Ariſtomachus getheilt ward, fo bag W., ber alte 

Herricherfig, bamals dad „Haupt von gang Hellas“, 

dem älteften, Temenus, zufiel (um 1150). Bon 

jegt an errichten bier bietemenibifhen Hera: 

fliben bis in bie Mitte bes 8. Jabrhunberts v. 

Ehr. Der berühmtefte unter den RNegenten aus 

biefem Haufe ift PHibon 1. (um 750), unter bem 

A. feine Glangperiode erreichte, indem er bem 

Staate für eine Zeitlang bie Hegemonie über ben 

—— verſchaffte. Der letzte Temenibe war 

eltad. Auf ibn folgten bie Könige aus einem 
andern Gefdledte, bis nad) ben Perferfriegen bas 

Kinigthum gänzlich abgejchafft ward. Die fönig: 

lide Gewalt war indeſſen ſchon feit alter Zeit fedr 

bejcgränft, indem ein einflugreider -Genat mit 
einem nicht näher befannten Kollegium ber Az: 
tynnen ben & nige zur Seite fland. Der herr: 
ſchende Stamın in A. waren die Dorier, die eigent: 
lichen Bürger bilbend; die alten Landeseinmohner, 
an Zahl weit flärfer, waren entweber Leibeigene, 

Gymneſier, leicht bewaffnete Knechte, oder Periofen, 

einge Unterthanen, von ber benachbarten 
tabt Orneã Orneaten genannt. Mit Sparta 
lag A. von Alters her in Fehde, und gwar war ber 

Santapjel zwifchen beiden Staaten bas mitten 
innen — Ländchen Cynuria geweſen, wor: 
über endlich ber vielbefungene Sieg ber Drei: 
bunbert und die Trophäe des allein überbleiben: 
ben Othryabes für Sparta entfhied (um 550 
v. aye Bald darauf (524) bradte ber fparta: 
nifhe König Eleomened den Argivern bei Tiryus 
eine Niederlage bei, welde Lacedimons Ueberge— 
wicht für immer feitftellte, zugleich aber in. den 
innen Berbältnijfen von A. eine gänzliche Umge— 
ftaltung berbeiführte. Da nämlich der größte Theil 
ber waffenfähigen Stabtbürger (6 7000) umge 
fommen waren, ſetzten ſich die Leibeigenen in den 
Befik der Stadt, wurden zwar fpäter von ben in- 
zwifchen herangewachienen Söhnen ber Erſchlage— 
nen bezwungen, mußten aber von den Altbürgern 
in ihrer Mitte geduldet werben. Bald darauf 
zwang man aud bie Bewohner ber benachbarten 
inakhängisen Städte Lirynth, Mycenä, Hyfid, 
Drnek und Miben, fi 1 U. überzufiebeln. 
Durd diefe Neubürger, denen die vollen Rechte ber 
alten eingeräumt wurben, warb das Leben ber 
berabgefommenen Stadt neu gefräftigt, unb Kunſt⸗ 
fleiß und Wohlſtand blühten auf. Die widtighte 
olge jener Einbürgerungen war indeß das Ber: 
Hwinden bed alten Dorismus und damit da8 Ere 
löfhen ber ohnedies gum Sehattenbilde gewordenen 
Königögewalt, fo daß um bie Mitte bes 5. Jahr. 
eine vollftindig ausgebildete Demofratie erfcheint, 
die mit einigen oligardifden Unterbrehungen bis 
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in bie fpäteften Zeiten fortbauerte. Die gräß- 
lidften Ausbrüche biefer Volksherrſchaft erfolgten 
in ber eg bes fogenannten Sfytalismos 
aa 0 v. Shr., wo bas BVolf mehre 
aufende angeblider Ariftofraten ermorbete, Eigen⸗ 
thümlich der bemofratifden Berfaffung von A. war 
ein Gericht, welded außerhalb der Stadt am Fluſſe 
Gharadrus über rüdkehrende Feldherren gebalten 
wurde, Während bes peloponnefifden Krieges 
ſchloſſen die Argiver wider Sparta ein Schuß: und 
Trugbiindnif mit Elis und Mantinea (420), muß: 
ten ji aber nad ber unglüdlichen lacht bei 
Mantinea (417) eine von Sparta eingefegte Oli 
archie gefallen fafen. Nach dem baldigen Sturge 
Derfelben erbaute man lange Hafenmauern und 
ficherte fo die Seeverbindung mit bem befreundeten 
Athen. Ym böotifchen Kriege war A, ein treuer 
Bundesgenoffe Thebens; Sparta rächte fi dafiir 
burd die ben ys Si beigebrachte —— bei 
Orned hase &hrend ber Oberherrſchaft Mace: 
boniend mußte U. macebonifche Befagung einneh- 
men und erhielt wiederholt aus der Mitte feiner 
Bürger Tyrannen, fo um 290 Ariftomahus I, 
nad ihm Ariftippus und beffen Nebenbub: 
fer Ariftias, dann Ariftomadus II. Das merk: 
wilrdigfle Ereigniß biefer Zeit ift ber Tod des epi 
rotifhen Königs Pyrrhus, welder, von Ariftias 
erufen, bier 272 durch den Steinwurf eines BWei- 
des fiel. Durch Aratus warb X. 243 dem achäifchen 
Bunbe zugewenbet und aus ben Fefjeln ber Gewalt: 
Gerrfchart erlöft, fpäter jedod) von Neuent, zuletzt 
von Nabis aus Sparta, tyrannifirt. Mit dem adat- 
en Bunbe fiel es endlich 146 berrömifchen Herr⸗ 
ftanheim. Ym Mittelalter gehörte U. zum * 
zogthum Athen; 1383 kam bie Stadt durch Kauf 
an Venedig; 1397 ward fie burd Safob, den Feld: 
berrn Bajefids 1., erobert, geplündert und bes größ⸗ 
ten Theils py Einwohner (30,000) beraubt. Im 
3. 1463 fiel A. abermals in bie Hände der O8ma- 
nen; feine a burch ben venetianifchen 
General Morofini 1686 war von feiner langen 
Dauer; trot eines glüdlichen Gefechtes bei A. 1696 
mußten bie Benetianer 1716 diefe Gegenden für im— 
mer räumen. Erſt in neuerer Zeit erbleichte der 
Giang de Halbmonbes vor dem mächtigeren Ge- 
firm der wieder erwachenben Freiheit. Früher war 
A. ber Sit eines at. 


griehifhen Nomarchie Argolis, am Fluffe Planika, 
ein lebhafter Ort mit 10,000 Einwohnern u. einer 
Gelehrienſchule. Das Schloß ifl von neuer Baus 
art, aber meift auf den alten Grundlagen ber Qa: 
riffa errichtet. Am Schloßberge ift ein Klofter mit 
einer Höhle, die man für ben Sig de8 alten Apollo: 
orafels hält, fübörlih von ber Burg find Trüm- 
mer des Theaters fichtbar. gay | von A. liegen 
die Ruinen von Mycend mit bem Grabe Agamem: 
nons, und an ber von U. nad Nauplia führenden 
Straße bie Ruinen be# alten Tiryns. 
Argont, Apollinaire, Grafbd’, Pair von 
Sranfreih, mehrmals Minifler der Julidynaſtie, 
eboren 1783 in ber Gegend von Las-Toursdu:Pin 
m Departement Iſere aus einer alten, reichen 
Familie, widmete fic bem Staatsdienſte u, wurde, 
nod fehr jung, Generaleinnebmer von Antwerpen. 
Im Jahre 1811 trat er als Auditor in den Staats: 


etzt ift es (aud) Argo) | Perier bas Departement bes 
die Hauptitadt einer gleichnamigen Epardie in der | fentlichen Arbeiten, aud im 
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behielt. Unter ben Bourbonen erhielt er mehre aus- 
ezeichnete Aemter im abminiftrativen Staatäbienft. 
Sn Sabre 1814 wurde er Supernumerarrequetens 
meifter ae ), 1815 Requetenmeifter im 
außerordentligen Dienjte, bald darauf Prafett ded 
Departements der niederen Pyrenäen. Nachher in 
leicher Einenfchaft nad bem Departement Gard ver» 
ie, erwarb er fid große Verdienfte burd ben Schuß, 
en er den Protejtanten gegen bie Katholiken gu 
Theil werden ließ, bie jene alg Bonapartiften ver= 
olgten. Ludwig XVII. ertheilte ihm, befonders 
urd die Proteftion von Decazes, 1819 die Pairs- 
würde, X. bewies Letzterem feine Dankbarkeit bas 
burch, bag er ihn in der lei und in einer 
befonberen Schrift mit Wärme vertheidigte, als ihn 
Claugel be Eouffergueß ber Mitwiffenfchaft an ber 
Ermorbung bes Deas von Berri befdulbdigte. 
Nad den Ereignijjen des 27. und 28. Yuli 1 
zögerte er nod, fich offen für bie Sache des Volks 
zu erflären. Sobald er fih aber in ber Nacht som 
. auf ben 29. Yuli für diefelbe entfchieden Hatte, 
that er auch bie erften Schritte, bie Pairskammer 
für bie neue Ordnung ber Dinge zu gewinnen. In 
Begleitung Semonville’S begab er fi) am 29. nad 
dem Quartier bes Generalftabes und forderte ben 
Series von Ragufa auf, bem Kampfe zwifchen Volt 
und Armee durch feine Machtvolllommenbeit ein 
Enbe zu maden; ja, er erbot fic fogar, unter feiner 
eigenen Verantwortung eine Ordonnang zu entwers 
I und zu unterzeichnen, welche die Berhaftung der 
inifter gum Swede babe follte. Allein ber Her: 
30g von Raguſa wies jeden Vorſchlag biefer Art 
urüd. 4. eilte barauf mit Semonville nad St. 
foud, um Karl X. zur Zurüdnahme ber Orbon= 
nangen zu bewegen. Wirflich fehrte er mit einer 
barauf bezüglichen —— des Königs in Be⸗ 
gleitung des Herzogs von Mortemart nach Paris 
urück; allein der günſtige Augenblick, wo ſich das 
Stabthaus nod auf einen Vergleich mit Karl X. 
ven einlaffen mögen, war bereits vorüber. A. 
eiftete ber am 7. Auguft eingefeßten Regierung 
ben Eib ber Treue und oy a fogleid ben eifrigften 
Antbeil an den Arbeiten der Bairdfammer, Am 
48. November 1830 übernahm er unter Laffitte das 
Minifterium ver Marine, am 8. März 1831 interi- 
miftifch das ber Juſtiz, am 13. März unter Cafimir 
andels und ber Bf: 
uguft 1832, in Ab⸗ 
wefenbeit des Generals Sebaftiani, bas ber aus: 
wärtigen Angelegenheiten und nad Periers Tode 
16. Mai 1832) ın bem boftrinären Ronfeil bas bes 
nnern und bed Kultus. Kurz vor dem Ausbruche 
der Aprilunruben 1834 legte er fein Portefenille 
nieber und wurde Gouverneur ber Bank von Franks 
rei. Am 18. Januar 1836 trat er an Humanns 
Stelle ala Finangminifter ein, lehrte aber nach Auf: 
löfung des Minijteriums Broglie am 6. September 
in feine Stellung ald Gouverneur ber Bank von 
ranfreich guriid. Die Verwaltung ber Bank er: 
ubr unter feiner Leitung wefentlide Verbeſſerungen. 
ach ber eigen von 1848 vermittelte 
er mehre Anleihen und Finangoperationen zwijchen 
biefem —*— und ber republifanifchen Regie—⸗ 
rung. Rad) bem Staatéfireide vom 2. Dec. 1851 
wirfte er mehrfad zu Gunften Ludwig Napoleons, 
namentlich ald Mitglied der Fonfultativen Gerfaf- 


rath, welche Stelle er bid zum Sturge Napoleons J. fungsfommiffion, und warb dafiir am 16. Jan. 1852 
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zum Senator beförbert. Als Bankgouverneur war 
er thätig bis — 10. Juni 1857, wo er durch den 
Grafen Le B pre be Germiny erjegt ward. Er} 
ben 15. Jan. 1858 gu Paris. 

Arguelles, Auguftin, fpanifher Staatsmann, 
geboren 1775 zu Ribadefella in Aſturien, ſtudirte 
auf der Univerfitit gu Oviedo die Rechtswiſſen— 
(haft und ging bann nad Madrid, wo er bei bem 
Sefretariat ber „Interpretacion de lenguas“ eine 
Anftellung erhielt. A. entwidelte fo viel Geſchick⸗ 
lichkeit, bag ihm die Negierung wichtige Miffionen 
nach Portugal und London übertrug. Nad dem 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich ſchloß ih A, 
den Patrioten an und war in Cadir Mitglied ber 
Cortes u. ber von biefen mit der Entwerfung cine’ 
neuen Grundgefeßes beauftragten Kommiffion und 
verfaßte ben berühmten Beridt, ben biefe Rommif- 
fion bei ber Borlegung des Entwurfs erflattete. ALS 
nad der Riidfehr Ferdinands VII. os bie abſo⸗ 
Iutiftifche Reaktion begann, wurde U. am 10. Mai 
1814 verhaftet und gefeffelt , zeigte aber im Verhör 
eine folde Gewandtheit, baß die Richter, obgleich 
man fie fünfmal neu ernannte, über feine Berur> 
theilung fid) nicht vereinigen fonnten, u. der König 
felbft eingreifen mußte, indem er fich die Alten vor— 
legen lieg u. an ben Mand berjelben fried: Ba 
jährige Rudthausftrafe im Präfidio zu Ceuta.” Mit 
A. wurden noch 14-Unglüdsgefährten, darunter fein 
— Juan Alvarez Guerra, zur Strafarbeit tn 

uta verurtheilt. Hier erwarben fie fid) durch ihr 
edles Benehmen bie — Achtung des Volks, 
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wurden aber von den Behörden u. vorzüglich von dem 
Biſchof deſto mehr gebrüdt. Letzterer bewirkte ſogar, 
daß fie nad Alcudia auf Majorca, einem feiner un: 
ge unden Luft wegen faft un ewohnbaren Drte, ges 
radt wurben, wo fie von dem Generalfapitän Cou- 
pigny eine fo unmenfdlide Behandlung erlitten, 
bag von ihnen in vier Jahren brei flarben u. zwei 
ben Verſtand verloren. Erft bie Revolution von 
1820 verfhaffte A. und feinen Leidensgenofjen die 
Freiheit. Crflerer wurbe von feinen Anhängern 
nad) poem or und vom König gezwungener 
Weife pe inijier be3 Innern ernannt, ine 
Verwaltung bauerte aber fein Jahr. In ber eitlen 

ofinung, daß der König jet die Grundfage ber 

onftitution aufrichtig_ zu den feinigen machen 
werbe, gerieth er mit feinen eigenen Grundfägen 
in pen Ein begeifterter Anhänger ber 
Konftitution, löfte er doch bie patriotifchen Gefell- 
on bar und politifhen Klubs auf und vernichtete 
omit thatjächlich, was er bem Princip nad ins 
eben zu rufen tradtete. Ueberhaupt fehlte 3 
ihm bei der Leitung feines Departements an einem 
feften Plane, welche Taftlofigfeit felbft der König 
bald genug erfannte. Mus dem Winiflerium trat 
U. in bie Reihen ber Cortes und ftellte fi bier 
mit Galatrava an bie Spite ber Moberantifien- 
partei. Als ber os nad ben Siegen ber Franz 
zofen die befchtworene Berfaffung wiberrief, um den 
alten Abfolutismus wieder — entfloh A. 
nad England, wo er bis zu feiner Zurücberufung 
burd bie yrange Ehrijtine 1832 ver: 
weilte, Als Mitglied ber Cortes ſaß er von nun 
an immer auf ben Bänfen ber P ofition. Er 
gehörte ganz und gar r ben Nepräjentanten ber 
alten Dppofition von 1820, zur Partei ber foge: 
nannten Liberalen gegenüber ber ber fogenannten 
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Gemäßigten, welde die Regierung gu Miniftern 
berufen hatte. Unaufhörlih baranquirte A. gegen 
Martinez be la Rofa und Toreno, gegen beren 
Mednertalent aber das feinige in ben Schatten trat. 
Nur unter Mendizabal und Calatrava ftand er auf 
minifterieller Seite, weil er mit Menbizabal eine 
Revolution gegen bas ihm verbagte Royalſtatut 
erborzurufen —— Als nach Mendizabals 
ustritt aus bem Minifterium ſich ganz Spanien 
ur Proklamixung der Konſtitution von 1812 er: 
ob und die Königin: Regentin in la Granja von 
den Soldaten zur Annahme ber Konftitution ge: 
zwungen wurde, war X, in bie Yutrigue einges 
weiht. Mit Mendizabal ſprach er fih gegen jede 
ntervention ober Kooperation von Seiten ber 
uadrupelalliang aus; als jener jeboch, von 
feinen Gegnern in die Enge getrieben, bie Roope- 
ration für zuläffig erflarte, ftimmte auch U. dafür. 
Er war zum Mitgliebe der Regentichaft beftimmt, 
bie nah dem Sturge ber Königin-Regentin 1836 
ebilbet werden follte. Auch ward er, als feine 
reunde Galatrava und be Ia Guabra in’ Mtinifte- 
rium famen, mit ber Nevifion ber Konftitution von 
1812 beauftragt. Zu verfdiedenen Malen wurden 
ihm Bortefeuilleß angetragen, bie er jeboch aus: 
ai Sm Jahre 1837 wählte ibn bie Königin 
um Mitgliede des neu errichteten Senats. Ws 
arie Ghriftine bie längft angefochtene Megent- 
[daft endlich niederleate, war A. Kongreßpräfident 
und einer ber erften Ranbdibaten ber Regent aft. 
Die eraltirte Partei hoffte bis auf dem letzten 
Augenblid für ihn ben Sieg; allein ESpartero 
wurde mit 179 gegen 103, bie X. erhielt, zum ein: 
zigen Regenten ernannt. Zur Entfhäbi ung über: 
trugen ibm bie Cortes am 10. Zuli 1841 die Bor: 
munbfdaft über bie Königin Sfabella unb ihre 
Schweiler, und Tags barauf wurbe er aur Beibe 
altung bes Rongrehpräfibiumg aufgefordert. Im 
abre 1843 vg er jeine Aemter nieder und + am 
März 1844 zu Madrid. A. war der Koruphäe 
ber liberalen Partei Spanien®? von 1812 her. 
Sein Öffentliches wie „gen Privatleben Bat er 
ftet3 rein erhalten. Noch als Greis fpradw er in 
ben Gortes jlundenlang und mit bem Feuer eines 
Siinglings. 
Argument (argumentum), cigentlid eine Wahr: 
Beit, aus ber fich eine andere als abgeleitete Folge: 
— ergibt, alſo Beweisgrund ober derjenige il 
eines Beweifes, worauf deſſen Gültigfeit oder ü 
eugenbe Kraft — Häufig wird jedoch das 
ort mit Beweis oder Beweißfhrung (Argus 
Le leihbebeutendb gebraucht. ad 
Maßgabe des n atx wedes, welden man bei der 
Beweisführung verfolgt, unterfcheidet man folgende 
Arten von Wen. Daß Argumentum ad hominem 
ift ein Beweisgrund, ber fi auf die individuelle 
en Anfiht Deffen, ber überzeugt werben 
off, gründet. Verwandt iff bad A. ex concessis, 
ein eisgrund, ber fs auf bereits zugegebene 
Sige oder Zugeltändniffe ſtützßt. Das A. ad veri- 
tatem ift ein abfoluter ober apobiftiiher Beweis, 
ber ſich auf allgemein anerkannte, fogenannte objets 
tive Wahrheiten fügt; bas A. a posteriori ein Be 
weißgrunb aus ber Erfahrung, ba® A. a priori aber 
ein folder, ber aus allgemeinen Principien (Bers 
nun twahrheiten) enommen if, Das A. a tuto 
ift ein Beweisgrund aus dem Nachtbeil ober aus ber 
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Gefahr, die bei der Annahme bed Gegentheils er- 
wächlt oder erwachfen kann. Dergleiden We wur: 
ben ehedem bisweilen angewendet in ber Theologie, 

®. für den Glauben an Gott oder Unjterblic: 
keit, etwa in folgender Form: An einen Gott zu 
glauben, ift fiderer und gerathener, als nicht an 
thn zu glauben. Denn gäbe es wirklich feinen Gott, 
—— ber Glaube, daß es einen gäbe, zum Min— 

Ren nichts ſchaden, wohl aber ber Unglaube, wenn 
es einen gibt. Auch bei der Belehrung von Pro: 
teftanten zum Ratholicismus bediente man fich bie 
rn 4.3, indem man fagte: Die Proteflanten lehren, 

B man in jeder Kirche felig werden könne; dies 
leugnen die Ratholifen; daber ift es gerathener, ber 
fatholijden, als der proteſtantiſchen Kirche anzuges 
hören, in ber man ja ry) bem eignen Zugeftänd: 
niß der Proteftanten aud jelig werben fann. Das 
A. e consensus gentium ftüßt fich darauf , dap Et: 
was von allen Menſchen zu allen Zeiten als wahr 
angenommen worden ifl. Sn ber Theologie fiellte 
man ein A. e vaticiniis et miraculis für die Gött⸗ 
lichkeit des Chriftenthums auf und fand bafjelbe in 
den altteftamentliden Weiffagungen von Chrifius 
und in den von Chriſtus und den Apofteln ge: 
witften Wundern. Das A. baculinum oder a ba- 
culo endlich ift ber Prügelbeweis, befjen überzeu— 
gende Kraft in der Fauft rubt. 

Argun, Ouellflug de3 Amur, —* unter 
dem Namen Kerulun am mongoliſchen Grenzge— 
birge, durchſließt den Dalaiſee, erhält von feinem 
Ausfluſſe aus demſelben an den Namen A. oder 
Arguin bis zu feiner Vereinigung mit der Schilka, 
worauf der Name Amur üblich wird; bildet bei: 
nabe 90 deutjche Meilen weit die Grenze zwifchen 
dem ruffiihen und chinefifchen Gebiet. Bon ben in 
benfelben fallenden Flüſſen gehören drei (der Borfä, 
Uriumfan und Gafimur) zum ruffifhen Reiche 
(Sibirien) und drei (der Derbul, Chaul u. Ghan) 
zum mongolifchen. 

Argus (A. Panoptes, d. i. ber Allſehende, fo 
genannt wegen feiner 100 Augen, von denen ein 
Theil immer wu): ein Sohn bed Agenor ober 
Areftor, ober ein Grbgeborener von ungebheurer 
Stärke, war ſchon burd mehre Heldenthaten (Er: 
legung eines räuberifhen Satyrs, ber Echidna 
u. a.) berühmt, als er von rg um Wächter ber 
in eine Kuh verwandelten Yo beftellt ward. Als 
folder fand er feinen Tod durch Merkur, der ibn, 
um die 3" u entführen, mit Steinwürfen erlegte, 
ober nad Andern burch Flötenfpiel einfchläferte u. 
dann enthaurtete. Juno verfegte die Mugen bes 
A. in ben Schweif ihres Pfaues. A. hieß auch ein 
Sohn bed Zeus und der Niobe, König von Argos, 
bad nad ibm benannt wurbe. 

Argwohn, Wähnen des Argen, wenn man ohne 
pees enden Grund von Andern Arges glaubt. 

er 
der G 


iergu geneigt ift, heißt argwöhniſch, 3.2. 

eizhals, ber Ic von Jedem alanht, bag er 
ihn betrügen wolle, Der Argwöhniſche wird als 
folder von Niemandem geliebt, benn Niemand mag 
fig ain mit A. bebanbeln Iaffen, ber dem Guten 
franfend ift, bem Böfen aber Furcht macht. Da 
indefien bas argwöhniſche Wefen nicht immer Folge 
und Zeichen einer ſchlechten Gemüthsart ift, die ın 
dem Bewußtfein des eigenen böfen Willens biefen 


gern aud bei Andern vorausfegt, fondern oft aud 
aus einer Berflimmung bes Gemilths entfpringt, 
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bie burch vieles Unglüd hervorgebracht ift und der 
pri gg sa Seelen unterworfen find, wenn 
fie von Vielen, denen fie mit Vertrauen entgegens 
kamen, ſich getäufcht gejehen haben: fo verbient ber 
Argwöhniſche nicht immer Verachtung, ſondern oft 
* ——— ), britifde 
rgyle (Argyll, aub Ynverary), briti 

—— an ber Weſtküſte von Schottland, grenzt 
nörblih an Snvernefibire, Bus an bie irifche 
See und ben Clyde, öftlich an die Grafichaften Perth 
u. Dumbarton, weſtlich an den atlantifchen Ocean 
und bat einen Flächenraum von 153,6 OMeilen 
mit 89,298 Einwohnern in 7 Diftriften (A. propre 
Aslodniſch], Lorn Morvern, Mull, Isla, Kuapbale, 
Kantyre, Cowal), 49 Kirchſpielen und 2 königlichen 
Burghs. Die Grafjhaft ijt gebirgig und raub; 
bie an ften Punkte derjelben find der Ben Cruadan 
33 -), Ben Lomond, Stad Hill, Biddenmore 
4000 35), Ben Ane und Ben Malugager. Die 
üſte hat mebre, kb: fiſchreiche, tief eingejchnittene 
Bujen, 3. B. den Low Long, Lod) Fine, Lod Linnbe, 
Lod Sunnart, und mehre — Unter den 
Küſtenflüſſen ijt der Glen Ürchi der bebeutenbite. 
Ein großer Binnenfee ijt ber Lod) Awe, der 54, 
Meilen lang u. ’/, Meile breit ift und eine Äußerit 
romantifche Lage hat; Fleinere find die Lochs Hook 
(Heel), Apich, Nell, Folin ua. Der Grinalfanal 
dürchſchneidet bie Halbinfel Kantyre, verbindet ben 
Ocean mit dem Lod Fine und Elyde Brith, ift etwa 
2 Meilen lang, hat 15 Schleußen u. 6 Zugbrüden. 
Der Mineralreihthum der Grafſchaft ijt beträcht: 
lid. Gewonnen wird Blei, Kupfer, Kohlen, Sdie- 
fer, Marmor, Granit, Kalfiteine, Kobalt, Rorallen, 
Strontianerde (die ibren Namen von einem Orte 
beim Yod) Sunnart bat, wo fie zuerft gefunden und 
analifirt wurde). Die Temperatur ift ſehr abwed- 
elnd, im Ganzen wegen der Seenähe mild, rauber 
in den norböftlihen Theilen, aber auch ba mild in 
den Thälern. Die Landwirtbfchaft beſchränkt fid 
meift auf Schafzudt. Rindvieh von Heiner, aber 
fräftiger u. ausdauernder Mace wird auf dem weft: 


lihen Hochland gezogen und ausgeführt. Die 
Bauern leben, mit Ausnabme ber —— 
odens ſind, 


Tadsmen, die halb —— des 
wegen Kleinheit ber Grundparcellen, Kürze ber 
Padhtgeiten und Mangel an Rapitalien überaus 
armfelig und in großer Abhängigkeit. Ehedem war 
ba8 and ftarf bewaldet, jest if in manchen Gegen- 
ben Holzmangel. Gebaut wird Hafer und eine Art 
Gerite r ober big), in Rantyre etwas Weizen 
u. Roggen, wenig Erbien und Bohnen, ür 
ben eee wenig Turnips, vorbherrjdend 
Kartoffeln, die das Hauptnabrungsmittel eines 
großen Theild ber Bevolferung bilden. Meift ijt 
das benugte Land Wiefe, dod wird wenig Heu ges 
macht, Wild ijt nur in ben gebirgigen Gegenden 
häufig. Induſtrie wird nicht gerfieat. Bon Bebeu: 
tung ift nur die Hirings-, Rabeljaus und Klipp—⸗ 
fiſchſiſcherei. Neuerlich bat fich die Betriebfamfeit 
etwas gehoben, befonders in Folge der Ausdehnung 
der Dampfidififabrt, welche allmählig bie entfern- 
teften Punkte unter fid u. vorzüglich mit Glasgow 
in Verbindung bradte. Yn alter Zeit bieß bie 
Grafſchaft Urgathalia, Bu der Graffhaft ge- 
bören nod zahlreiche Infeln im atlantifchen Meere, 
bie man mit zu ben Hebriden rechnet: Islay, Mull, 
Tyrie, Lismore, Col, Gigha, Sura, Eolonfay, 
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Staffa u. ee Der vornchmfte Eigenthümer 
in biefer Proving ift ber Herzog von Arayle, beffen 
Familie zu den edelften und reichiten Schottlands 
gehört u. ehemals bas erbliche Kriminaloberrichter: 
amt in Schottland befleidete. Die Hauptftadt ift 
Inverary. Auferdem ift nod Campbelltown zu er: 
wähnen. Die Grafſchaft fendet ein Mitglied und 
die Burgh’ Jnverary, Oban und Campbelltown 
ufammen mit den aprihirer Ortfchaften Ayr und 
Sroine ebenfalls ein Mitglied ins Unterhaus, 
Argyle, 1) Arhibald, Marquis’ von, 
Haupt ber firengen Presbyterianer fens Vater: 
lande3, 1598 aus einem ber vornehmſten Geſchlech— 
ter Schottlands geboren, zog als Freund Cromwells 
an ber Spige von 3000 Mann 1645 egen bie 
Nopaliften aus, ward aber von Montrofe bei In= 
nerlody geſchlagen. Sm Jahre 1648 widerfegte er 
fich dem Angriffe ber Schotten unter Hamilton und 
Monroe gegen England u. brachte eB nach ber Nie: 
berlage berjelben dahin, baß alle Theilnehmer des 
Suges mit bem Rirdenbanne belegt wurden, Der 
usrufung Karls II. zum Könige von Schottland 
1649 ftimmte er erſt dann bei, alB er bie religiöfe 
und politifche Freiheit burd die bem Könige a ell: 
ten Bedingungen binlänglich gefichert fab. Raum 
aber hatte Cromwell 1651 Schottland mit England 
vereinigt, fo durchbrach A.'s republifanifder Sint 
von RNeuem die verbagten Schranken bes König 
thums. Als erflärter Feind Karls flüchtete er nad 
befjen Wiebereinfegung in bie fchottifchen Gebirge, 
begab fih von ba, verlodt durch bas Berjpreden 
einer Aubienz, 1661 nad Whitehall, ward aber fo: 
lei von bier in ben Tower nad Edinburg ge- 
racht, bafelbft bes Hochverraths und der Mitihuld 
am Tode Karls I, vor bem Parlament angeflagt 
und ben 27. Mai 1661 enthauptet. 
2) Ardhibald, Lord Lorn, Sohn bes Bori- 


gen, ſchloß fic) an bie entgegengefepte Partei an, |< 


war namentlid Haupt bes Mufflanded der ſchotti— 
fen Convenanters unter Jakob U. Die Dienfte, 
welche er 1653 und 1654 ber Gace Karls U. in 
Schottland leiftete, zogen ihm den Haß der Rez 
publifaner und in ven bejjen Gefangenfdaft gu, 
woraus er erft nach der Reftauration befreit wurde. 
Karl II. gab ihm den größten Theil der väterlichen 
fonfiscirten Güter zurüd und ernannte ihn zum 
Grafen von A., fowie gum BVefehlShaber ber Fönig- 
lichen Leibgarde. Als jolcher focht er mit Auszie 
nung in ber Sdladt bei Dunbar. Wegen eines 
aufgefangenen Briefes an Lord Diffus, worin A 
iemlid) frei von den Miniftern des Königs ges 
f reden hatte, warb er vor bas ſchottiſche Parla: 
ment geftellt und auf Betrieb feiner Feinde als 
Majeftätöverbrecher zum Tode verdammt, Karl IL, 
faffirte dieſes Urtheil, und U. blieb ein treuer 
Freund de3 königlichen Haufes; nur fein Eifer a 
die presbyterianifce Kirche führte ihn in bie Reiben 
ber Oppofition. So erflärte A. offen dem fatholi: 
hen Herzoge von Tere (fpater Jalob I1.), bag er 
die protenantifcje irhe in Schottland nimmer: 
mebr würbe antaften laffen. Als 1682 bas ſchotti⸗ 
fhe Parlament wegen bes Tefteides verhandelte, 
wiberfepte fi A. den beabfidtigten royaliftifchen 
Rlaufeln und proteftirte gegen diefe in einer Er: 
klärung, die er ald Mitglied ded geheimen Rath 
bei feiner Gidesleiftung abgab. Der Herzog von 
Vorf und feine Kreaturen wagten nicht au wider: 


ſprechen; allein faum batte A. ben Rath verlaffen, 
jo wurde er verhaftet, alg Verleumber, Meineidi 
u. Hochverräther vor Gericht geftellt u. wider a 
Recht, felbft ohne Beobachtung der nöthigen For: 
malitäten, um Lode verurtheilt. Er entzog fid 
bem be Alorlenen Suftigmord burd bie Flucht und 
begab fich nach Friedland, wo er bid zu Jakobs I. 
T —— 1685 zurückgezogen lebte. Da: 
mals faßte A. mit bem Herzoge von — ——— 
andern engliſchen und ſchotliſchen Emigranten 
fübnen Plan einer Landung in Schottland, um mit 
Hülfe der Convenanters die allgemein verbhafte 
Regierung zu flürzgen. Bon einer reihen Witte 
in Amfterdanı mit 10,000 Bfd. Sterling unterftügt, 
fam er mit drei Schiffen bei den orfadischen Jufeln 
an. Zwei feiner Gefährten, welche er hier zur Be- 
arbeitung ber Bolfäftiinmung ang Land fegte, wur- 
ben zu Kirfwall_verbaftet und nah Edinburg ge 
bradt. Durch fie erhielt die Regierung genauere 
Kenntnif von dem ſchon früher verrathenen Unter: 
nehmen; al U. baber bei Dunftalfnage im Diftrifte 
Lorn eine Landung verfuchte, traf er bereits ani 
föniglihe Truppen. Berfolgt von zwei Fregatten, 
ftellte er feine Schiffe unter ben Schuß ded Sal es 
pi bejeftigte bajjelbe und verſah es mit 
einer Bejagung von 150 Mann. Diefe aber er 
riffen bei der erften Annäherung ber Freqatten bie 
plus, A. felbft ftieß mit feinem ungefähr 3000 
Mann flarfen Haufen bei Paisley au Föniglice 
Truppen, mußte fi zurüdziehen, ward von einem 
großen Theile gee olbaten verlajfen, gefangen 
genommen und alg ein (don Berurtheilter ohne 
weiteren Prozeß ben 30. Suni 1685 in Gbdinbure 
Oh oct Cehn bes B ‘ 
ohn, Sohn origen, geb. ben 10. Oft. 
1678, fam 1688 mit Wilhelm = Dranien nao 
an. fiberbradte biefem nad) der Bertreibuna 
Jafobs II. im Namen ber Stände die ſchottiſce 
Krone und erhielt feine viterliden Güter zurüd. 
Er fodt fpiter unter Marlborough in Flandern, 
ward 1711 an Lord Stanhope’s Stelle Kommandeur 
der britifhen Truppen in Spanien, 1712 Gouwver: 
neur von Minorca, fchlug 1716 bei Dunblane im 
Schottland die jogenannten Jakobiten unter dem 
Grafen Marr und ward bafür zum Herzog erhoben. 
Als erflärter Gegner des Minifter’ Walpole beför: 
derte er defjen Sturz. Er + 1743. 

4) George John Douglas Campbell 
Herzog von A, ben 23, April 1823 geboren, 
nahm als Marquis von Lorn lebhaften Antheil an 
ben Streitigfeiten in ber ſchottiſhen Kirche, ver 
öffentlichte aud) eine darauf bezfiglihe Flugſchrut 
„Letter to the Peers from a Peer’s son“ unb gab 
[pater unter dem Titel ,,Presbytery examined“ 
(Edinburg 1848) eine fritifd- hiftorifche Darftellung 
der ſchottiſchen Rirdyenverfajjung feit der Reforma: 
tion. Nachdem er ben 26. April 1847 feinem Rater, 
dem Herzog John Douglas Edward Henry, fuccedirt 
war, ſchloß er fich im Oberbaufe der liberalen Partei 
an, ſprach zu Gunften bes Freihandels u. vertrat mit 
Bärme die Jutereffen Schottlandd. In dem Ende 
1852 gebildeten Minifterium erhielter bas Amt eines 
Siegelbewahrers, welches er unter Palmerfton 1855 
nit dem eines Generalpofimeifters vertaufchte. Im 
jweiten Minifterium Palmerfion 1859 übernahm er 
ıbermals das große Siegel, Im Jahr 1851 wurde er 
von b, Univerfität St.» Andrews zum Kanzler erwäßlt. 


Argyraspiden — Arianifcher Streit. 
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Arghraßpiden (v. Gried.), bie STR ae alte Literatur und ariftotelifche Philofopbie und 


eine Abtheilung der macedoniſchen Phalanr, fo ges 
nannt, weil fie mit Silberblech befhlagene Schi 
führten. Sie gehörten zu den Kerntruppen und 
wurden wegen ihrer Tapferfeit von Aleranber bem 
Großen febr in Ehren — Nach deſſen Tode 
verriethen ſie 4 Anführer und traten zu Antigo- 
nus über, ber fie indefjen bald auflöfte. 
Argyreia Lour. (Silberglanz), Pflangengats 
tung aus ber Familie ber Konvolvulaceen, carat: 
teriſirt burch ben fünfblätterigen Kelch, die trichterz, 
taft glodenförmige Blumentrone, bie zweilappige 
u u. bie vierfächerige, vierfamige Beerenfrudt, 
meift Sdlingftrauder in China, Codindina und 
Oftindien, worunter ald Zier: und Argneipflangen 
zu erwähnen find: A. acuta Lour., mit hochempor⸗ 
winbendem Stengel, eirunden, lanzettförmigen, zus 
ejpigten, unten mit glingendem, ferdenbaarigem 
Bi dicht befleideten Blättern und weißen, in wins 
elftändigen Doldentrauben vereinigten Blüthen; 
A. arborea Lour,, ein Peiner Baum, deffen Wur— 
eln u. Blätter in China und Codindina bei Außer: 
figen Entzündungen als Breiumſchläge gebraudt 
werben; A. cuneata Ker. (Convolvulus cuneatus 
Willd.), ein [hiner Schlingftrauch mit purpurro- 
then Blüthen; A. obtusifolia Lour., ein fletternder 
Straud, deffen Blätter in Codindina als adftrin: 
irendes Mittel in Gebraud find; A. speciosa Sweet 
Convolvulus speeiosus L. fil.), mit purpurrothen 
Blüthen, Sänmtlihe Arten gehören ind Warm: 
haus, wo fie 10—15° Wärme, im Sommer viel 
ni und Waſſer, bei Sonnenfdein etwas Schatten 
und eine lodere, mit ’/, Flußſand gemifchte Laub- 
erde verlangen. Sie blühen felten in Töpfen, leid= 
ter, wenn man fie in ein Erdbeet pflanzt, Die Ber: 
mehrung gefchieht durch Stedlinge vom jungen 


olze. 
ar griafis (v. Gried.), die burch längeren Ge: 
Scand fleiner Gaben von falpeterjaurem Silber: 
oxyd entitehende blaugraue, fpäter bronzefarbige, 
in ben höchſten Graben ind Schwärzliche gehende 
Färbung der äußeren Haut, Silberfärbung der Haut, 
welche an benjenigen Stellen zuerft fic) zeigt, die am 
meijten bem Lichte ausgefegt find, und an welder 
ſowohl die Bindehaut bes Auges, als auch die Lip: 
pen: und Genitalienfhleimhaut Theil nehmen. Bon 
vielen Aerzten wurde die A. gwar bezweifelt, von 
anderen aber fo beftimmt nochaewieken, baß fein 

weifel ihres Vorfommens Statt finden kann. Ebens 
© gut, wie fich in ben Nieren Silberpartifelden ab: 
lagern können, was ein Bräparat der Sammlung 
ber berliner Charité beweift, fünnen biefelben fi 
wohl aud in bem Gewebe der Haut ablagern un 
unter bem Ginflufje bes Lichtes jene ben Silberfal: 
zen eigenthümliche befannte buntle Färbung anneb: 
men. Meiſt findet 4 U. bei Epileptijchen, bei 
welden längere Zeit bindurd ber Silberfalpeter 
angewenbet worben ift. Yn ber Regel bleiben folde 
Sieden bis gum Code, in einzelnen Fällen follen fie 
jedod auch wieder verſchwunden fein. Die ange: 
wendeten Mittel, z. B. Wafhungen mit löfenden 
Arzneiftofien, haben nichts gefruchtet. 

— (Argyropylus), Johannes, 
einer der thätigſten des griechiſchen 
llaſſiſchen Alterihums im Abenblande, aus Kon: 
flantinopel gebürtig, ging noch vor Ronftantinopels 
Eroberung nad Italien, Iehrte feit 1434 zu Padua 


warb 1456 von Cosmo von Medicis als Lehrer dex 
—— nach —— berufen. Mehre berühmte 

elehrte, wie Politianus und Johannes Reudfin, 
durch welche bas Stubium ber griehiichen Sprache 
neu belebt wurbe, gingen aus biefer Schule hervor. 
Beim Ausbrude der Peit in Floreng (1471) ging 
A. nad Rom, wo er in einem Alter von 70 Jahren 
(wabrideinliG 1486) +. Er überfeßte mehre 
Werke bes Ariftoteles ins Lateinifche und kommen⸗ 
tirte bie Ethif und Politik deffelben. 

Aria cattiva (ital), böfe, verdorbene Luft, 
namentlich die äußerſt ſchädlichen reaper i Pe 
F Maremmen, pontiniſchen Sümpfe 2; f. Ma⸗ 

aria. 

Ariadue, Tochter des Königs Minos und ber He⸗ 
liade Bafiphaz ober ber Rreta, entbrannte in Liebe zu 
bem zum Tribut für ben Minotauros nad Kreta abs 

egangenen Thejeus u. gab ihm einen Fabenknäuel, 

en er am Eingange bed Labyrinths fejifnüpfen und 
während bed Hinjdreitend durd die Yrrgange in 
ber Hand ablaufen laffen follte bis zu der Stelle, 
wo ber Minotaurus feine gräßliche Wade hielt. 
Zugleich übergab fie ihm ein gefeites Schwert, um 
damit bas Ungeheuer zu töbten. Auf biefe Weile 
gelang ed Thejeus, mit feinen Gefährten von Mies 
nos in bas Labyrinth gefdidt, ben Minotauros zu 
erlegen und fic mit feinen Genofien aus den Irr⸗ 
—— bed Labyrinth glüdlich herauszuwinden. 

arauf | Thefeus mit Hülfe und in Beglei- 
tung A.'s, auf beren Rath er ben Boden ber freti: 
Ihen Schiffe gerhauen halte, um ihrem Bater bas 
Nachſetzen unmöglich zu machen. Aber auf der In⸗ 
jel Naxos (aud Dia genannt, einer der Eyflaben) 
verließ Thefeus bie W., bie nach feiner Abfahrt fid 
ind Meer geftürzt haben fol. Rad Einigen findet 
Dionyfus auf der Rüdfehr von feinem Au e nad 
Indien auf Naros bie verlaffene Jungfrau Ichlums 
mernb in einer Grotte, wird von ihrer Schönheit 
gefeffelt und feiert mit ber Erwachten feine Ver: 
mäblung, an welder bie Götter Theil nehmen. 
Als Brautgeſchenk erhält fie von der Aphrodite und 
ben Horen oder von Dionyfus felbft eine Krone, 
ein Berk ded Hephäflus, Nach ihrem Code begräbt 
Dionyfus bie Geliebte in Argo’. Ihre Krone 
wurde unter die Geftirne verfegt u. fie jelbft göttlich 
verehrt. Auf Naros wurben ihr zwei Be (Ariabds 
nea) gefeiert, da’ eine (da8 ber Berlaffenen) unter 
Trauer, bas andere (bas der Vermählten bes Dio— 
nyfus) mit Jubel. Der Mythus von Dionyfus u. 
A. findet fic oft auf Runfiwerfen, befonbers Reliefs, 
dargeſtellt. Danneders Meifterwerf zu Frankfurt 
a. M. ftellt A. auf bem Leoparden reitend dar. Auch 
bramatifd) und mufifalifh („A. auf Rares”, von 
Benda) wurde diejer Mythus behanbelt. 

— er Streit, dogmaliſcher Streit der 
alten chriſtlichen Kirche, der länger als ein halbes 
Jahrhundert den geſammten chriſilichen Orient und 
einen beträchtlichen Theil bes Occidents bewegte, 
bie Politif der Kaifer von Konftantin bem Großen 
bis auf Theobofius vorzugäweife beftimmte und 
ber chriftlihen Kirche vornehmlich ba’ eigen: 
thüümliche Geprage gab, welches fie biß auf ben heu⸗ 
tigen Zag in ben verfdiedenften Konfefjionen fich 
bewahrt bat. Es handelte fid in biefem GStreite 
um bie Deppeiitage: Wie hat fid der Ehrift Gott 
vorzuftellen, ben Unendliden, der aber zugleich 
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jort und fort in ber Endlidfeit fi manifellirt, 
und wer war Ghrifius? Antworten hierauf wurs 
den verfudt, > bie chriftfihe Gemeinde nur 
erft einigermaßen zum Selbftbewußtfein gefommen 
war; fhon im Anfange des 2. Jahrhunderts ber 
riftlichen Kirche überbot ein Erflärung —* 
den andern, aber erſt, nachdem die griechiſche Wifs 
fenfchaft und Dialeftit ganz das Cigenthum ber 
Kirche geworben war, founte die Unterfudung zu 
einem relativen Abſchluß gelangen. Diefe Ente 
widelungsperiode ift ber a. S. Als Arius in der 
Sache bas Wort ergriff, flanden vornehmlich I nei 
—— einander gegenüber, bie beide Chris 
tum Gottesfohn und Gott nannten, obwohl in 
verfdiedenem Sinne. Die Einen hielten ben Logos, 
welder in Chriſtus nah der Schrift wohnte, fiir 
ein perfönliches, vorweltlides, ber Gottheit eben- 
Bildliches, doch untergeordnetes Wefen (Subor⸗ 
binatianer); bie Anderen hielten im Intereſſe 
für die Anbetung eines einigen Gottes (Mo: 
nardianer) Chriftum entweder für einen bloßen 
Menſchen, der aber durch die Kraft des ars 
Geifteß vor allen Andern ausgezeichnet und badurd 
adttlich fei, oder fie bezeichneten ihn, wie Sabel— 
Tins (250—260), geradezu als eine befondere Of- 
fenbarungsform_ ber Gate, b. h. als Gott felbjt 
in eigenthümlicher Mobalität ber Manifeftation. 
&o weit waren bie Gegenfäge Herausgebildet, als 
der Presbyter von Alerandria, Arius, bas Sei- 
be gum Tangen Rampfe gab. Als ein gewandter 
ialeftifer und ftrenger Aöcet ging Arius’ vom 
Standpunkte des Subordinatianismus aus und 
firebte ebenfo jehr im Sntereffe be3 Monotheismus, 
als im Gegenfag zum Sabellianigmus nad einem 
flaren Begriffe. Er lehrte: „Chriſtus ift nicht der 
wabrhaftige und alleinige Logos des Vater ſelbſt, 
fondern nur bem Namen nad heißt er Logos und 
aus Gnade Sohn. Er ift nicht unveränderlich, 
wie ber Vater, fondern von Natur veränderlich, 
wie bie Geſchöpfe. Das Göttliche in ihm ift alfo 
nicht im eigentlichen, metapbyfiihen Sinne, ſon⸗ 
bern im uneigentlichen,, moralifchen aufzufaffen. 
Der Geift Chrifti ift nicht der Logos des Vaters, 
fondern befjen Gefhöpf. Nur überragt er weit alle 
anderen Geſchöpfe in der Anlage zur Annäherung 
an Gott, dod auch died erft durch den freien Ge- 
brauch diefer Anlage, indem er fie zu allem bem ent« 
widelte, befjen be big war, Gott erzeugte, als er 
bas Ganze der Schöpfung bervorgubringen befchloß, 
uerft ein Wefen, das ibm an Volfommenbeiten fo 
hnlich ift, al8 es ein Gejchöpf fein fann, um burch 
dieſes Weſen die ganze Schöpfung bervorgubringen. 
- Der Kame „Sohn Gottes”, „Logos“, wurde ihm 
r beigelegt, um es vor ben übrigen Gefchöpfen auszus 
zeichnen, welche burd baffelbe hervorgebracht worden 
Ind. in fofern ed gwar, wie alle Gefchöpfe, Ales 
nur dem Willen und ber Gnabe bed Schöpfers ver: 
danft, aber boch bie erg ke Berwandtichaft 
mit ihm erhalten hat, weil bie göttliche Vernunft, 
Weisheit u. Macht fih durch dajfelbe am vollfom- 
menſten offenbaren.” Als Arius 317 oder 318 feine 
Lehre befonders laut prebigte, dak ber Sohn Gottes 
nur bas ebelfte und erfte aller aus Nichts geſchaffe— 
nen baka dh fei, u. e8 fic) nun um nichts Geringe- 
reB zu handeln ſchien, als eine Herabwürbigung des 
Sohnes Gottes zu verbiiten, welche bem driftlichen 
Glauben felbft Gefahr bringen fonnte, trat (318) 
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ber Bifdof Alerander bem Arius in einer Ber- 
eg von Presbptern offen —— eran: 
er bob befonders bie Anfangslofigkeit, welde in 
ber ewigen Zeugung mitgegeben ijt, bervor, fowie 
die qualitative Wefensgleichheit, welche in ber Er- 
zeugung aus dem Wefen des Baters lag, weil Beu- 
ung aus bem Weſen nur Gleidartigem ober We- 
Kusgleisen das Dafein geben fönne. Arius lies 
ch durd bie Autorität des Biſchofs keineswegs 
tig mit beftigem ——— e ſetzte er ihm 
eine Meinung entgegen und bezichtigte ihn fabel- 
lianifher Irrihümer. Schriftlihe und münbliche 
Berhandlungen blieben fruchtlos. Arias gewann 
eine mächtige Partei in Alerandria, unter ber ägup- 
tijden Geiflichteit und felbjt unter ben Bifcejen 
in Reinafien und Syrien. Wlerandcr fab fic ge 
nbthigt , 321 eine Provingialfynode nach Wleran- 
dria zu berufen, auf der beinahe 100 ägyptiſche 
und Dur Bifchöfe erfchienen. Die zahlreichere 
Partei Aleranders fette aber ben Arius ab und 
belegte ibn nebft feinen Anbängern, namentlié 
ben Bifchöfen Secundus von Ptolemais und Thee- 
nag von Marmarica, mit bem Kirdenbanne. 
Arius blieb indeß guerft nod in Wlerandria und 
bielt felbft rege gottesbienftlihe Berfammiun- 
en. Als jedoch bie Bewegungen flärfer wurben, 
ob er nad PBaläftina, von da zum Bijchof Euje: 
bins von Nicomedia in Bitbynien, welder ibn 
bereitwillig bei fih aufnahm. Hier in Nicomebia 
ſchrieb er Fein berühmtes Bud „Thalia‘ zur Ber: 
theibigung und Verbreitung feiner Lehre. Ali 
Alerander alle Bermittelungdverfuhe zurüdtwies, 
bielten bie mit Urius befreundeten Bifchöfe in Bi. 
thynien eine Synobe 323 und erlichen von ba aus 
Schreiben an alle Bifchdfe, in benen fie um fort: 
bauernde Kirchengemeinfhaft mit Arius und um 
Verwendung für ihn bei Wlerander baten. Deſſen 
ungeachtet griff ba’ Parteinehmen, münbfiches und 
ſchriftliches Ranken, gegenfeitiges Berläflern unter 
Geiftliden und Laien in Aegypten, Libyen, Bali: 
fina, Syrien und RKeinafien fo um ſich, daß der 
Streit ſelbſt von Heiden auf der Bühne verfpotte 
ward, und bak endlid aud Ronftantin glaubte, 
id in bie Sache miſchen I mũſſen. Er richtete 
24 an die beiden Parteihäupter ein zum Frieden 
aufforberndes Schreiben; ba aber ber Streit bei: 
fen — fortbauerte und in Verbindung mit 
der meletianifchen Kirchenfpaltung eng br: 
lich zu werben brobte, fo berief der Raifer bas erſte 
öfumenifche Koncil 325 nad Nicka in Bithynien 
und verlieh diefer Korporation richterliches und 
eſetzgebendes Anſehen. Es erfdhienen 311 Bi: 
Pate aus ber morgenlänbifchen Kirche, Rirchenbie- 
aus ber abenblänbi 


ner überhaupt über gi efanbten bed römif 
röm 


Kirche kamen nur bie W 

Biſchofs Sylvefier J., bie presbyter Vitus nnd Bi: 
centiud. Beide Parteien waren vertreten, bie det 
Arius jedoch nur burd 20 Biſchöfe, unter benen 
Eufebius, Bilchof von Nicomedia, Thbeognmis, 
Bifchof von Nicka, Maris, Biſchof von ces 
don, Theonas, Biſchof von Marmarica in Libyen, 
und Secunbud, Biſchof von Ptolemais, die be 
deutendften waren. MWortführer auf Aleranbers 
Seite waren: Athanaſius, Arhibiafonus zu 
Alerandria, Marcellus, Bifchof von Ancyra in 
Galatien, Euftathius, Biſchof von Antiodhin, H o- 
fius, Bifdhof von Corduba, u, die rdmijden Pres. 


Arianifcher Streit. 


byter Bitus und Vicentius. Die bei meitem | 
rößte Zahl der verfammelten Rirdenlehrer ges 
Srte weder der einen, noch der andern der ſtreiten⸗ 
ben Parteien an, fondern fand inbifierent in der 
Mitte. Yor Haupt war Eufebius von Cifarea. 
Ronflantin führte anfänglich felbft den Vorſitz, 
bis ihn bie Heftiqkeit der reitenden Parteien ver: 
trieb und Hofius bie Leitung des Ganzen über: 
nahm, Mehre Bilhöfe der mittlern, nachher fos 
qenannten femiartanifden Partei bemühten 
ſich beſonders, Frieden zu ftiften und die Eiferer 
um Schweigen zu bringen. mn von Gi: 
area legte dem Roncil ein Glaudensfymbol vor, 
welded bie Lehre von ber Gottheit Ehrifti deut- 
Lid) ausfprad, aber in folden Ausbrüden, welche 
zwar ihrem eigentlichen Sinne nad mit der fireng 
arianifchen Lehre im Biderfprude fanden, aber 
dod) von Arius’ durch Umdeutung mit berfelben 
recht gut vereinigt werben fonnten. Die Partei 
deB-Alerander verlangte mur zu biefem Symbole 
nod Zufäge, durch welche den läfterlihen Lehren 
des Arius unmöglich gemacht werbe, fid daran 
anjufdliefen. Auch ber Kaifer ftimmte für bie 
Wejensgleidheit (dad Homoufion), ja er forderte 
—— urch Einflüſterungen geleitet, entſchieden 
ie Aufnahme des Homouſion in das Symbol. 
Auf dieſes Signal erfolgte von der Partei Alexan⸗ 
ber bie Forderung, nod vollftändigere Antit — 
gegen ben Arianismus aufzunehmen. Durch ſolche 
antitbetifche Zufähe zu dem Glaubensbefenntni 
bes Eufebius entfland bas berühmte nicdnifde 
Symbol, das zweite Öfumenifche ober allgemein 
ültige unter der ganzen Ghriftenbeit. Das Sum: 
of erhielt Faiferlihe Sanftion, und bie Beſchlüſſe 
bed Roncils wurden zum — erhoben. 
— ward Loſungswort der Orthodoxie. 

rius dagegen und bie beiden Bifchöfe, welche nicht 
unterzeichnet hatten, Theonas von Marmarica und 


Secundus von Ptolemais, wurden für gottlos er= | 


flirt und nad Illyrien in’ Eril getrieben. Ihre 
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Logos bekannte. Ronflantin, mit diefer Rechtfer⸗ 
tigung zufrieden, befabl dem 326 zum Biſchof 
von Alerandria erhobenen Athanafius, den Arius 
wieder in fein Amt einzufegen. Als Athanafius 
das nichnifche ett in firenger Faſſung aufs 
recht erhalten wiffen wollte und allen ellungen 
und en: be Raiferd unzugänglich blieb, 
warb er nad Trier verwielen, Arius aber 
ward von einer Synode zu Serujalem wieder 
in bie Firchlide Gemeinfchaft aufgenommen und 
nod Alerandria in fein Amt zurüdgeführt. Ob: 
wohl Arius bald darauf ftarb, fo erreidte der 
Streit dod dadurch keineswegs fein Ende. Rad 
bem e3 fo ben Urianern durch die Gunft des Hofes 
elungen war, ihren Hauptgegner Athanaſius 
urd eine Berbannung nach Crier * den Augen⸗ 
blick aus dem Felde zu ſchlagen, hatten ſie freie 
Religionsübung. Noch günſſiger wurde ihre Lage 
unter Gonftantius, dem Jüngfleu Sohne Konfian: 
tin, bem die ofirdmifden Lander zugefallen waren, 
und ber, bie von feinem Bater beobachtete Politi? 
aufgebend, entidieden Partei für die Arianer 
nahm; Athanafius dagegen gewann einen Gönner 
in Konftantin bem Siingern, älteftem Sohne des 
Raifers Konftantin, dem —* Gallien zugetheilt 
hatte, und ward durch denſelben 338 auf feinen 
Biſchofsſiz in Alerandria zurüdgeführt. Freie 
Religionsübung Hatten bamald die Arianer in 
faft allen Orten bes öſtlichen Raiferthums, und 
Ronftantinopel wurde die arianifde Lehre 
fogar Hoftheologie. Dagegen bejdiigte Eon: 
ftand im Occident bis zu feinem Lode 350 die 
nicänifhe Lehre. Die gegenfeitigen Anfeindungen 
bauerten ununterbroden fort. Auf einer 341 
zu Antiochia von Arianern — Synode 
wurbe dad Abſetzungsurtheil über Athanafius er: 
neuert. An feiner Statt wurde Gregoriuf 
aus Rappabecien, ein Mann von heftiger, oft: 
waltibätiger Gemiithsart, gum Biſchof von Ale: 
randria ernannt und auf faiferlihen Befehl mit 


Schriften wurden verbrannt, Gremplare davon zu | bewaffneter Macht eingeführt. Bei dem immer 
behalten oder gar zu lejen bei LebenSftrafe ver= | weiter greifenden traurigen Ginfluffe ber Strei- 
boten. Aud Eufebius von Nicomedia und Theo: | tigfeiten fonnten enblid bie beiden Raifer nid 
gnis von Nicka mußten bald, nod 325, wegen ibrer | lange müßige Zuſchauer bleiben. Sie beſchloſſen 
emeinfchaft mit Arius nah Gallien ins Gril) die Berufung eines allgemeinen Roncils nad Sar- 
mandern, weil fie zwar das Symbol, aber nicht | dbica in Bllyrien. Hier erfchienen —— 
bie Verbammungsbulle unterzeichnet hatten. ns unter bem Einfluſſe des römiſchen Biſchofs (347) 
paren gingen am Hofe zu Ronflantinopel Ber: | über 300 abendlänbifhe Biſchöfe, dagegen mur 
nberungen vor, welde den Arianern eine günftis | 76 morgenlindijde. Letztere fonjtituirten fich zu 
gere Wendung ihrer Lage verbiefen. Gonitantia, PHilippopolis in Chracien zur ſelbſtſtän— 
ie Schwefter Konſtantins, empfahl auf dem Sterbe: | bigen Kirchenverfammlung. ä nun bie 


Wiahrend 
bette bem Kaiſer ihre arianijdh gefinnte Hofgeiſt- abendlandifden Biſchöfe zu Sarbica Athanafius 
Tichfeit, und diefe bradte bald bem Monarden bie ; 


| fiir gerechtfertigt erklärten und feinen Feinden ben 
Deberzeugung bei, baß bem Arius das f reienbfte | Bannfiud nacfenbeten, verwarfen bie morgen: 
Unrecht efcheben fei. Sofort wurden Theognis Be. 


ind Eufebiuß von Nicomedia guriidgerufen umd 
in'bre Aemter wieder eingefept (398), Die faifer: 
lide Aufforderung an Arius, an den Hof zu tom: 
men, wurde mit ber ausdritdliden Erklärung 
wieder olt, daß er begnabigt und nad Alerandria 
guriidatenbet werben folle, Arius erjchien und 

Raifer ein Glaubensbefenninif, worin 


ländiſchen zu po ly Mr bie nicänifchen 

jehlüffe als ſabellianiſtiſch ober tritheiftijd und er: 
wieberten die Bannfliide ihrer Gegner, indem fie 
ben gegen Athanafius und feine Freunde ausge: 
frrodenen Bann namentlich fiber Julius von Rom 
und Hofiu von Gorbuba und Protogened von 
Sarbica ausbehnten. Empörenbe —— — 
und Gewaltthitigfeiten, niebrige Raͤnke, mörbe: 
rifhe Vollsaufſtäͤnde waren die Mittel, burd 
welde fig. jede Partei bei Berjagung ihrer Geg: 
ner und Ginfegung ihrer Anhänger in bie ftreiti: 
gen Bisthümer die Oberhand zu verfchaffen ſuchte. 
18 Conftantius 353 unbeftrittener Alleinherr ded 


ibergab em 
er bie Sttirpumfte Müglih überging und fid in 
boppelfinnien, meift biblifchen Ausdrüden im All: 
gemeinen Zuder hurd) Schrift und Kirche über: 
ieferten Lebrerom Vater, vom Sohn und von bem 
aus bem Batedyor allen Zeiten gezeunten Gotte 
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römifhen Reichs warb, behielt bie antinicdnifde | Abgeordneten wurden endlich burh Urfacius ı. 
Partei vorläufig burd bas ganze römifhe Neih | Valens, bie Führer ber Eunomianer, babin be- 
bas entfchiedene Ihebergewiäit. Selbft Rom erbielt | arbeitet, daz fie zu Nicda in Thracien ein Symbol 
in Felix einen arianifden Biſchof. Indeß idee —— welches alle Beſtimmungen über 
dete der Partei nits mehr, als gerade dieſer die Ufie als unbiblifh unterfagte und nur im 
Sieg. Diefelbe war urfprünglih aus zwei uns| Allgemeinen beftimmte, baß ber Sohn Gottes bem 
gleihen Theilen zufammengefegt, aus Denjenigen, | Vater ähnlich fei, wie es die heilige Schrift Iehre. 
welde fhon als Semiarianer bezeichnet worden | Curd allerhand ees og erlangten Urſacius 
find, und aus ben eigentlichen ftrengen Arianern, | und Valens die Unterfchrift ber wenigen zu Ri— 
welche bei weitem bie Minderzahl bildeten. Beibe | mini noch anwefenden Kirchenhäupter. Mit Mühe 
Parteien waren bisher — ben gemeinfdaft: | wurden darauf bie orientaliſchen Bilhöfe in Se— 
lichen Gegenſatz gegen Athanaſius und gegen bas} leucia dahin gebradt, der Unionsformel beizutre- 
nicinijde Koncil mit einander vereinigt geweſenz ten. Endlich war Alles durchgeſetzt. Cin neues 
fobalb aber ber Gegenfag nad außen wegfiel, trat | Koncil zu Konftantinopel (360) beftätigte nod: 
die innere Differenz und damit der Genenfag zwis | mals bas Symbol, und ber Raifer befchloß, um 
fGen arianifder und femiarianifder Lehre jeden Preis ben — herzuſtellen. ſetzung 
mit Entſchiedenheit hervor. Die erſtere ward na⸗ und Exil ober nod Aergeres drohte den Biſchöfen, 
mentlich von Aëtius (ſ. d.) und feinem Sdiller | welde ſich nicht fügen ‚wollten. Aber bie erfün- 
Eunomiuß verfodten, und es bildeten beren |ftelte Union war nicht von Beftand. Mit dem 
Anhänger nad und nach eine eigene Partei, bie | Tode bes Raifers Conjftantius nahm Alles wieder 
ber Anomder (Heteroufianer) ober Wéetianer/eine andere Wenbuna. Julianus ber Abtrünnige 
(Eunomianer, Ariomaniten, aud XZroglo: | geflattete, ald Verächter und Feind ber chriftlichen 
dyten, Höblenbewohner, von ihren geheimen Zus | Religion, allen Parteien freie Religionsübung, 
fammenfünften genannt), die befonders in ber | überzeugt, biefe würben fid ſchon felbit aufreiben, 
antiochenifhen Kirche, wo ber arianifhe Eu⸗ wenn man fie nur ruhig — ließe. Auch 
dorius Biſchof war, ihren Sig hatte. An ber ſein Nachfolger Jovian (363—364), obwohl ber 
Spige der jemiarianifchen Partei ſtand damals | nicänifchen Lehre ergeben, enthielt fih jeder Ein- 
Bafilius, Bifhof von Ancyra in Galatien. |mifhung in tbeologifhe Fragen. Balentinian L 
Auf einer zweiten Synode zn Sirmium in|(364—375) folgte derjelben Politif. Anders fein 
Niederpannonien 357 ward ein Glaubensfymbol | Bruder Valens, dem Balentinian als Mitregen- 
entworfen, worin man bie —— Parteiwörter | ten den Orient überließ. Als eifriger Arianer uw 
Wefendgleichheit (Homoufion) und Wefensähnlid: | von Natur Despot, ließ fim Valens zum Wert: 
feit (Homdufion) gang vermied. Gegner biejer aenge ——— und ber Herrſchſucht aria: 
Entſcheidung waren aber nun Homouſianer unb niſcher Geiſtlichen gebrauchen. CEs folgte eine Zeit 
Homöufianer auf gleiche Weife. Die Semiarianer | der traurigften Zerrüttung in ber orientalifchen 
verfammelten fic auf einer Synobe zu Ancyra | Kirche, würbige ischöfe wurden verfolgt und ver: 
358, beren Entiheidung eben fowohl gegen ben | trieben, nichtöwürbige Menfchen, welche unter den 
nicãniſchen Glauben, ald gegen die eunomianifchen | faiferliden Eunuchen u. Rammerberren ibre Gin: 
Beſtimmungen gerichtet war. Seit diefer Synode |ner hatten, ben Gemeinden als Geiftliche und 
wurden bie Namen Homoufianer, Hom du⸗ Kirchenfürſten aufgedrungen. Gerade biefe Ber: 
fiaften, Semiarianer und Bafilianer ent: | folgung aber trug wefentlich zum Siege der nicäni- 
fhiedene Parteinamen, Als Stifter ber Semi- —— artei bei. Indem nämlich die Semiarianer 
arianer nennt man ben ald Marcelld Gegner er=|diefelben Berfolgungen wie bie —— er⸗ 
‘wibnten Aſterius aus Kappadocien, der fdon|fubren, fo brachte die gemeinfame Noth beide Bar: 
früher (um 330) ähnliche Lehrfige vorgetragen | teien einander näber und hatte ben Uebertritt ber 
hatte. Mit größerem Rechte können aber Bafiliuß | erftern zum nicänifchen Symbol zur Folge. Go 
von Ancyra und Georgius von Laodicea Stifter trug bas Homoufion auf ben Berfammlungen 
der Semiarianer beißen, ba bie Sefte erft 358 au Lampfacus 365, in Illyrien 367, zu Tyana 
als eine von ben firengen Arianern verfdiedene| 369 den Sieg davon. Gratianus verfündigte 
ihr Dafein erhielt, wenn deren Anfichten auch | 378 allgemeine Amneftie und Duldung aller Re 
{don auf bem nicäner Koncil befonders burd bie | ligionSparteien mit Ausſchluß ber Manichäer, 
beiben Euſebius eifrig vertreten worden waren. | Photinianer und Eunomianer; denn an ben leg: 
Gonftantius wollte = Bermittelung bed Fries | teren war befonder3 bie Aenberung der Cauffor- 
den8 ein allgemeines Roncil berufen, aber es fam} mel unb bas einmalige Untertauden anftößig. 
kein folches, fondern nur zwei glei jeitige Konz | Entidiedener nahm Theobofius rtei, welcher 
cilien zu Stande, indem bie orientalijden Bilhöfe | 379 als Gratians Mitregent bie tung Ns 
fih gu Seleucia in Jfaurien, bie occidentalifden | Orients empfing. Durd ihn wurde ber Sieg des 
zu Ariminum (Rimini) 359 verfammelten. Hier |nicänifshen Symbols auc äußerlich errutigen. 
warb von ber Majorität bas nichnifhe, au Se:| Er verbot 381 ben Photinianern, Eunomäanern 
feucia dagegen das vierte antiodenifde Symbol| und Arianern alle gottesdienfiliden Zuhbmmen- 

allen Anträgen der Eunomianer entgegengeftellt.| fünfte in Städten. Als er im Monat November 

Der Kaiſer befahl, baß beide Koncilien ihm ihre | 380 feinen Einzug in Konftantinopel sielt, fand 

Beſchlüſſe durd je 10 Biſchöfe aus ihrer Mitte} er die Gemeinde, deren Glauben er 8 — *— 

vortrügen. Die Abgeordneten erſchienen, wurden} nigen erfannte, mit ihrem Biſchofe Gegor, früher 

aber in Ronftantinopel Monate lang ohne Ent=| zu Nazianz, jet zu Konftantinopeb Mit einmal 

ſcheidung hingehalten, fo daß bas Koncil zu Ri⸗ im Befige einer Kirche, währen ber arianifche 

mini unterbeß fat ganz auflöfte. Seine 10| Bifdof Demophilus im Befige mer Kirchen mar. 
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Der Kaiſer Tieß dieſem die Wahl, entweder bas 
nicinifde Symbol zu unterzeichnen, oder aus den 
Kirchen zu weiden. Demopbhilus, treu feiner 
Ueberzeugung, wählte bas Lehtere, und die Aria- 
ner mußten nun ibre nr cr außerhalb 
ber Stabtmauern halten, wo fie biejelben ie 
bis ing 6. Jahrhundert fortfegten. Um enbli 
bie Anerkennung be Homoujion allgemein zu 
machen, berief der Kaifer 381 ein zweites allge: 
meines Roncil nad Konftantinopel. Hier ward 
das nicinifdhe Symbol von den Meiften freiwil- 
liq angenommen, Rod einmal aber neigte das 
@lid den Arianern fid qu Die Raiferin Ju— 
ftina, Mutter bes minderjährigen Valentinian IL, 
ertheilte ihnen 386 im Occident Religionsfreiheit. 
Dod genofjen fie diefe nur bis 388. Balentinian 
ing [pate foͤrmlich zum Ratholicismus über. 
ud der Ufurpator Eugenius gab allen drift 
lichen Parteien Freiheit. Als erjeboh von Theo: 
bojius 394 überwunden und biejer Alleinherricher 
im römifchen Reiche geworben war, und unter 
feinen Nadfolgern bie er gegen bie Arianer 
immer mebr gefhärft wurden, war bie Serio: 
ber nit tontantinopeitange Lehre geſi⸗ 
dert und die allmählig erfolgende Unterbrüdung 
be3 Ariani8mus unter Griechen und Lateinern 
entfhieden. Nur einzelne Ueberrefte deffelben tres 
ten nod in ben nidften Jahrhunderten hervor. 
Die aus dem römischen Neiche vertriebenen Aria- 
ner waren befto eifriger, unter benen nod nicht 
zum Chriſtenthume gelangten ober in ihm nod 
nicht befefligten Völkern ibre Lehre auszubreiten. 
3 ben nidtrimifden Völkern, unter welchen ber 
rianismus Eingang fand, gehören bie Banba= 
fen, beren Könige Geiferih und Hunnerid (437 
bis 484) bie Anhänger der nicänifchen Lehre mit 
Ber verfolgten; bie Burgunber, melde fr 
gleich bei ihrer Belehrung für die arianifche Lehre 
gewonnen wurden und erft zu Anfang bes 6. 
Yahrhunderts fic) zum Katholicismus befannten; 
endlid die Gothen, bie erft unter dem König 
Reccared zum Katholicismus befehrt wurden, ber 
damals unb zugleich bei ben Weberreften ber 469 
arianifch gewordenen Gueven herrſchend wurde. 
Ghlodowig und Juſtinian bereiteten bem Arianiss 
mus weit und breit ben Untergang. Belifard 
Siege in Ujrifa, Sicilien und Stalien erweiterten 
die Serrfchaft des fatholifden” Glaubens. Nod 
einmal braten bie Longobarben unter dem 
Könige Autharis 568 den Arianismus nad Ober: 
italien, bod) verſchwand er ſchon 671 ganz unter 
ben Longobarben, Geitbem finden id nirgends 
t abgefonderte Parteien von Arianern. Forts 
wärrend aber ift im ber driftliden Kirche ihre 
Lehrerneuert und unter den verfchiebenften Modi- 
fitationn dem orthoboren Syitem entgegengeftellt 
worben, oft bat den neuen Arianismus nichts als 
ber Nam gefehlt. 
Arianiigus, f. Arianiſcher Streit. 
Arians Stadt in ber italienifchen Provinz Avel ⸗ 
lino, auf 3 «igeln in ben Apenninen zwiichen ben 
wann Salon und Tribalbo an der Straße von 
don ae festa wy 
/ “ifteinfeljen geleg iſchofsſitz, 
wi — ⏑—⏑⏑ ie Katbebrale, 
un nw., we i te 
fadlid) mit ber de fich haup 
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— beſchäftigen. Die Stadt wurde mehrmals 
urch Erdbeben arg heimgeſucht. 

Arias, Benedictus, berühmter Theolog und 
Orientaliſt, geboren 1527 in ber Billa rere- 
nal be Ia Sierra (im Gebirge, baber fein later 
nifder Buname Montanus) im der fpanifden 
Proving Eftremabura, ftubirte gu Sevilla und zu 
Alcala be Henares, war Kenner von 10 Altern 
und neuern Spraden und in ben femitifden bes 
reg aufgezeichnet. Nachdem er mit Martin 

erez Ujala, Bifhof von Segovia, dem Konz 
cil zu Trient beigewohnt hatte, zog er fid 
nad Andalufien in die Einfamfeit zurüd, um 
ben Wiffenfdaften zu leben, warb aber bald bar- 
auf von Philipp II. zum Auffeber und Leiter des 
foftbaren und umfajienden Bibeldrud3 ernannt, 
welder nad dem Mufter ber complutenfifchen 
Polyglottenbibel veranftaltet werben follte, und 
zu biefem Zweck 1568 nad Antwerpen gefdidt, 
um ben Drud ber von bem Buchbruder E. Plan: 
tin übernommenen Polyglottenbibel zu überwas 
hen. A. überreichte 1572 das Werk („Biblia sacra 
hebraice, chaldaice, graece et latine, Philippi II 
Regis catholici pietate et studio ad sacrosanctae 
ecclesiae usum C, Plantinus excudebat“, Antwer- 
pen 1569—72, 8 Gbe.) eigenhändig bem Papfte 
Gregor XII. zu Rom. Philipp II. belohute ihn 
für Vollendung dieſes Werkes, welches die Billi- 
ung bes Bapftes u. ber Fakultäten zu Löwen und 

ari8 erhielt, mit einer PBenfion von 2000 Dufa- 
ten und einer Komthurei bed Konvent? ©. Jago. 
Dagegen ward A. wegen Aufnahme ber Targumim 
(Halbäifhen Bibelüberfegungen) in die Polyglotte 
auf Antrieb ber Jefuiten der Hinneigung zu jidi- 
{hen Religionsmeinungen und überhaupt ber 
Reberei bl guide, fiel beinahe ber Snquifition 
in die Hände mußte zweimal nad Rom rei= 
fen, um fic) zu rechtfertigen. Er + ald Prior bes 
RKonvents ©. Jago zu Sevilla 1598. Seine 
reihhaltige Bibliothef wurde ber des Escorial 
einverleibt. Seine sith — Säriften beziehen 
fi vornehmlich auf biblifche Literatur. Cin bes 
beutenbes Werk ift bie große biblifche Encyllopadie, 
von welder er jedoch nur ben Anfang geliefert bat 
(Antwerpen 1573). Aud lieferte er nod poe- 
tifche Meberjegungen einzelner biblifhen Bücher, 
wie der Pfalmen (1574) und bed Prediger Sa- 
53 re ), und Darftelungen aus ber biblifchen 

eſchichte. 

Aricia, uralte, blühende Stadt in Latium, am 
Fuße des Albanerberged und an ber appifchen 

traße, ber Sage nad eine Gründung bed Hip- 
polytus, ober bes Archilochus, war unter ben 
Römern Kolonie, feit 438 v. Shr. Municipium; 
jest Ariccia, i ey Ta Riccia. Jn ber Näbe 
ber Stadt lag ber berühmte ne 
Hain mit bem Tempel und See (jest Lago 
bi Nemi) ber angeblid taurifden ober jcythifden 
Diana (Aricina). Aud) war hier bie Grotte und 
Ouclle ber Egeria. Bon A. aus führte die now 
in Ueberreften vorhanbene Via triumphalis auf 
bie Spite bed nerberged gum Xempel des 
Jupiter Latiarid, wohin die Ovatio geftattet 
war. 

Gridur (v. Lat.), Schwund, der Auftand eines 
lebenden Rirpers oder cines Körperibeild, wobei 
elbe mehr an Stoff verlicrt, ala aufnimmt, 
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alfo Heiner wird und binfdwindet, wird burd | men zurüdführen. Glud madte bie ee ber A 
Atrophie veranlaßt. lediglich von bem jedesmaligen Zertinhalte abban: 
Arie, ein von einem ober mehren Inſtru⸗ |gig und führte die beFlamatorifde A. ein, wo: 
menten begleitete, für eine einzelne Singitimme | durch aber nicht felten die Kantabilität beeinträg:- 
gelentes efangftüd, in welchem fic Gefühle und |tigt wurde. Bad und Hänbel haben die fontra: 
mpfindungen bis * völligen Erguß bes Her=| punktiſche U. ausgebildet, worin bie Singftimme 
— ausſprechen. Der Lert ber A. erfordert in | ihren kontrapunktiſch auge Beide Antheil am Ton: 
eichten lyriſchen Formen und vofalreihen Wort: | gebilbe hat und mit den Injtrumenten, welche mit 
fügungen bie Darjtellung eines Gemüthszuſtan— Derrfgen, in enger Verbindung fteht. Hiermit if 
bed, welcher durch bie mufifalifche Bearbeitung | bie foncertirende N. (Koncertarie) vermantr. 
ben Iebhafteften Ausdrud erhält, Sie ift in mu: | Mozart namentlich fette in mehren Meifterwerten 
fifalifcher Hinficht entweder ein für fic beftehenz | diefer Gattung die Blasinftrumente in einen Wett: 
bes Muſifſtück, wie die Koncertarie, ober | ftreit mit der Singflimme. Die vierte Arienform 
ein Theil eines größern, aufammengefeßten Mus | tft diejenige, worin das Cantabile vorberrjcht und 
fifwerfed, wie 3. B. der Oper, des Fratoriumß, | alle fogenannten Portamentofünfte vom Sänger 
ber Rantate. die muſikaliſche orm der A. iſt mit Erfolg angebraht werden fünnen. Muh in 
wahrfceinlich aus ber & enannten Mono die! diefem Style hat Mozart und befonbers Havytn 
entitanden, welche ein Gejang für eime einzelne a pen geleitet. Ein fünfter Arienfty! it 
Stimme mit barmonifcher Sr eimetalegeiun bie Bravourarie, in welder bie Singſtimme 
war. Die Idee bderjelben hatte fi in einem in ihrem vollen Glanze erfdeint u. alle Schwieria- 
Vereine von Gelehrten und Künfllern gebildet, | feiten ber Kunftmittel überwindet. Auch hierin bat 
bie fi um 1600 oft in dem Haufe bed Grovannt | Mozart Meifterwerfe geliefert. Der Ausdrud Aria 
Bardi, Conte di Ternio, in Floreng —— d’espressione, worunter man ſonſt den, im Geaer: 
um über Gegenftände der Kunſt und deren Ver: ſatz zur Bravourarie, mehr für Ohr und Gefühl 
vollflommnung zu —— Allein erſt 50 Jahre | berechneten, empfindſamen Arienfiyl verftand, ik 
fpäter findet man die A., ein Gefangftüd in zwei ]jegt veraltet. Mit Glück haben einige neuere Jie— 
Theilen mit dem da capo, bei Aleſſandro Scarz |liener, namentlih Roffini, Bellini 2c., verfucht, den 
Latti, welcher auch das Recitativ verbefferte und | vierten u. fünften ber genannten Arienftyle zu ver: 
überhaupt ald Reformator der damaligen Muſik einigen u. die Dee To arg en, welche früher 
u betrachten if. Dur die neapolitanifde| den Virtuoſen allein überlaffen blieben, in Noten 
ule (1725—60), als beren Stifter Leo⸗ auszuſchreiben. Außer biefen Ariengattungen if 
nardo Leo, Francesco Durante und Gaetano} nod eine andere zu erwähnen, welde man bie fyl: 
Greco, Scarlatti’s Zöglinge, genannt werben, |Tabifche X. (Aria parlante) nennt, in welder ge 
erhielt bie A, wie die Mufif überhaupt, einen | wöhnlich jede Silbe nur Eine Note hat. Sie wird 
nod böhern Aufſchwung und —— eine | vorzüglich in der komiſchen Oper angewandt. Gi- 
andere Geftaltung. Die wefentlidfte Verbefferung, aefiello und Moffini haben in biefer 
welde aus biefer Schule berortaing, war bie) Gattung Vorzügliches geleiftet. Die gangbarite, 
wedmäßigere Geftaltung ber 4. ie mufifas | obfchon ziemlich roa: ae Erflärung ber Ent: 
fivcbe Borate als Glied einer mufifalifchen Periode, | ftehung des Wortes N. ijt, daß e8 vom italienifden 
war gewöhnlich zu kurz, daher bie zu bäufigen | aria (Luft) berfomme. 
Radenzen. Die A. ging ig fhnell vorüber und| Mriege, Fluß und Departement, ſ. Wrrizae, 
fonnte ben Eindrud durch zwedmäßige Wieder) Arie (re r., b. i. Lowe Gottes, belbenmiithi z 
bolung der bedeutendfien Motive in der Seele bed | Streiter für Gottes Ehre), Name mehrer alttesta- 
Zuhörers nicht vollenden und befeftigen. Die | mentlihen Perfonen, aud Jerufalems elbft, als 
neueren Neapolitaner verlängerten das Ritornell, | unbezwingbarer Heldenftadt; in ber Fabbariftifchen 
um ben Hörer auf ben — Gefang vorzu: | Dämonologie des ſpäteren Judenthums ein Wafler: 
bereiten. Bei ihnen fing bie A. mit der Haupt-| geiſt. Hiermit kommt Shakſpeare's A. im „Sturm“ 
melcbie an, worauf ein zweites, aud) wohl nod) nur dem Namen nad überein. Diefer, ein Luft: 
ein drittes Nebenmotiv folgte, weldhe in verwand- | geift, war früher im Dienfie ber Here Socorar, ber 
ten Tonleitern in verfchiedenen Wendungen auftra: | Mutter des Raliban. Bu zart zur Ausrichtung 
ten, dann im Haupttone nod einmal wiederholt ge niedrigen Aufträge, verweigerte er ihr den 
wurden, worauf der erfte Theil der A., nad der | Gehorfam und ward von thr mit Hülfe mächtigerer 
fogenannten Kadenz, mit einem pafjenden Inſtru⸗ | Geifter zur Strafe in bie Spalte einer Fichte ge: 
mentalfpiel, das h meift aus bem Motiv bes | flemmt, aus welder Marter ihn nad 1% 8 
Ritornells bildete, ſchloß; der zweite Theil der A. Proſpero's —— befreite. Mus Dankharkeit 
beftand aus einem Furzen Sate, ber, von bem diente nun A. biefem mit — und fehrie 
eriten Theile deutlich abgefonbert, in einer verwand- | dann, von bemjelben entlafjen, in in fuftiges 
ten, aber merklich verfdiedenen Tonart fic anfüns | Element zurüd. Andere Ältere und neue Dichter 
bigte; auf die Kadenz, womit berfelbe enbigte, | führen A. als den Unſchuld ſchützenden Engel anf. 
folgte bas da capo mit einiger Abfürzung, oder die| Arier (im Sansfrit Aria, b. i. , Eble), 
Wiederholung des erften Theils. Diefe gen ber | Namen ber drei oberften Kaſten ber Snder, den fie 
A. ward mit einigen Abweichungen von allen Komz | biefe felbft beilegen. Sie find vor dei 
poniften in und außer Stafien angenommen und landſchaften im Norbmweflen vor nbien in 
lebt in ihren Grundzügen nod bis auf unfere Beis! Penbſchab eingewandert und hak ſich von ba alg 
ten in der eigentlichen % fort. Die Mobififationen, | herrſchendes Volk über gang H woftan ausgebreifer, 
welde bie Arienform feit ber neapolitanifchen | Denfelben Namen fagren aud die Perfer im ende 
Schule erlitten bat, laffen fi auf fünf Hauptfor: | avefta (airya). Die Namen er Landſchaften Aria 
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und Ariana, fowie Fran und Irak find ohne Zwei: 
fel von jenem Namen berzuleiten. 
zeichnet man jeht in ethnographiſchem Sinne als 
arıfhe VBölfer und arilee Spradhen eines: 
tbeil3 die Belfer und Sprachen indogermanifden 
Stammes in Indien und Perfien, anderntheils im 
weiteren Sinne alle Bölfer und Sprachen des oben 
genannten Stammes ohne Unterſchied. Auch pflegt 
man die eingewanderten arifchen Ander ben von Als 
tecd ber in Indien anfäffigen Bolfern befanifchen 
Stammes entgegenzufeßen. 

Arif- Hitmet» Bei, nambafteiter Vertreter des 
Osmanenthums unter den türfiihen Staatsmän— 
uern der neueren Zeit, geboren 1786, widmete fich 
in den Mebreiied Ronftantinopels den zum Ulema— 
dienst erforderlichen theologifch = juriftiichen Studien 
und erweiterte feinen Geſichtskreis durch wiederholte 
Reifen in die wichtigeren Provinzen des türfifchen 
Reihe. Da fich die politifche Stellung der Ulema's 
in Verbindung mit ber Macht der Kaniticharen ent= 
wicelt hatte, jo warb mit ber Vernichtung diefer leg: 
teren dur Sultan Mahmud 1826 aud der Einfluß 
der Prieſterſchaft befeitigt, und namentlich ſank die 


Demgemäß be⸗ 
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fprad ihnen feine Schäge und bat nur um jein 
Leben; die Schiffer aber gaben ihm mur die Wahl, 
entweder fic) auf bem Schiffe felbit zu töbten, oder 
in das Meer zu fpringen. 9. bat nun, nocd ein= 
mal fingen ju bürfen. Died wurde zugeitanden, 
Da trat er im vollen Singerornat, bad Saitenfpiel 
in ber Hand, auf das Verded, fang einen beroijchen 
Anruf an die Götter und ftiirgte fic} in die Wogen. 


Delphine batten fid, feinen Lonen laufchend, um 


das Schiff verfammelt. Einer derfelben nahm den 
Singer auf den Rüden und trug ihn unverlegt 
bei dem tinarifden Borgebirge ans Zand, von wo 
er woblbebalten nad) Korinth zurüdfchrte. Be: 
riander wollte bem U. die Sache nicht glauben. 
MIS aber fpäter bie Schiffer anfamen, und, von 
dem Könige nad A. befragt, verficherten, berjelbe 
jei in Tarent zurüdgeblieben, trat A. hervor, wud 
die verwirrten Räuber konnten nicht mebr leugnen. 
Sie wurden gefreuzigt. Zum Andenken an bieje 
Begebenheit wurde auf Tänarum, wo A. and Land 
gefommen war, beim Tempel Pofeidons ein Dent: 
mal errichtet, den A. auf dem Delphin barftellend. 
U.3 Leier und der Delphin wurden an den Himmel 


nad türtischem Staatsrecht erforderliche Legalifirung | verjegt. Die fpäteren griehifhen Künftler behan: 


einer jeden Verordnung des Großherrn durch den | 


Grofmufti zu einer bloßen Formalitit herab. Als 


nun nad des milden und nachgiebigen Meftizadeh | 


Tode (1846) A. zu diefer Stellung berufen ward, 
meinte derjeibe, in den europäilirenden Tendenzen 


altosmaniichen Ueberlieferungen wieder beleben zu 
founen, Allein er vermochte nicht durchzudringen, 
ſondern mußte vielmehr 1354, als man in der Türkei 
aufs Neue die Erfahrung machte, Daf das Fefthalten 
an altrürkiihen Anfchauungen und Principien ge: 
täbrliche Konflikte mit den europäifchen Mächten zur 
Folge haben müſſe, von feiner Stellung zurüdtreten 
und ift feitbem den öffentlichen Angelegenheiten fern 
geblieben. : 

Arimaspi, mythiſches Volk im äußerſten Nord-= 


einäugig, Triegeriih und mit den anwobnenbden 
Greifen wegen des von diefen gebiiteten Goldes in 
ftetem Streit lebend gejdildert; wahrfcheinlich ein 
ſeythiſches Bol. 

Arimathaa (Arimathia, Ramah), Stadt 
in Palatina, im Gebiet des Stammes Ephraim, 
Baterfiadt uud Wohnſitz des Propheten Samuel, 
fonft auc Ramathaim Zophim, jest Nebi-Sabamuil, 
von einem angeblich dort befindlichen Grabmale 
Samuels, genannt. 

Ariminum, Stadt, ſ. Rimini 


Arion, mivtbifher Sänger und Githerfpieler: 


aus Methymna auf Lesbos, nach der Mythe Vo: 


jetdons und ber Nymphe Oncia Gobn, Erfinder 


des Dithyrambus in Poefie und Muſik, lebte um 


620 v. Shr. Eine fine Sage, die A. W. Schlegel 
in feiner Ballade ,Arion® anjiehend — bat, 
ofe Be: 
rianders zu Korinth auf und befuchte einjt von ba 
u Tarent gewann er ben 
Preis in einem muſikaliſchen u. dichterifchen Wett: 
Als er aber mit reihen Schägen fi auf 
einem korinthiſchen Schiffe eingeſchifft hatte, um zu 
feinem Freunde Periander zurüdzufehren, beichlof: 
jen die habfüchtigen Schiffer, ihn zu ermorden. Im 
Traume offenbarte ibm Apollo die Gefabr. U. ver: 


erzäblt von ibm: A. bielt fich lange am 
Italien und Sicilien, 


jtreite, 


Meyers Konv.-Rerifon, zweite Auflage, BO L 





‚auffübrte. 
often der den Alien befannten Welt, werden als | 


— — —— — — — 


delten A.s Bild ſymboliſch, fo bas A. mit ber Ci— 
ther auf bem Rüden bes Delphins bie Gewalt ber 
Dicht u. Tonfunjt über alles Lebendige bezeichnet. 
Much Künftler ber neuern Zeit G. B. Pouffin, Ru- 


opat TM) bens, Albrecht Dürer) haben dieje Mythe dargeftellt. 
der Pforte ein unbeilvolles Beginnen erblidend, die, 
‚Neptun erhalten, die fih in Brunds , 


Bon A.s Gedichten hat fih nur eine Hymne auf 
raleften* 
und in Jacobs’ , Anthologie” findet. 

Ariofto, Ludovico, einer ber brei großen 
epiſchen Dichter aus, geboren zu Reggto den 
8. September 1474, war der Sprößling einer alt- 
abeligen Familie und der Sohn Niccolo A.'s, Kom- 
mandanten zu Reggio. Er zeigte jhon als Kind 
cine entfchiedene Vorliebe für Poefie und ver: 
fertigte Tragddien, die er mit feinen Geſchwiſtern 
In der Schule zu Ferrara machte er 
Ihnelle Foriſchritte in humaniſtiſchen Kenntnifjen. 
Bom Bater zum Rechtögelehrten beftimmt, wibmete 
er fic) auch, troß feiner Abneigung, 5 Jahre lang 
eifrig dem Studium der Jurisprubeng, ohne jes 
doch feine Lieblingsbefchäftigung zu vernadhlaffigen. 
Yn der Folge fcheint ber Vater ber Neigung be: 

=. weniger Zwang angelegt zu haben; we— 
nigitend bejchäftigte fic) A. in Rom, wohin er fi 
begab, faft ausſchließlich mit der Flaffifchen Lite: 
ratur. Deffentlih trat er zuerft mit lateiniſchen 
Gedichten, dann mit zwei Lufifpielen in Proja, 
„Cassaria“ (wahrſcheinlich das erjte biefer Art ın 
der italienifchen Literatur) und „I Supositi* (Ber: 
wechfelungen), auf, wober ibm Plautus und Terenz 
Vorbilder waren. Daneben verfaßte er viele So 
nette und Ganzonen. Durch feine Igrifchen Gedichte 
in italienifcher und lateiniiher Sprache war er bem 
Kardinal Hippolyt von Eite, Bruder des Herzogs 
Alfons L von Ferrara, befannt geworden, welcher 
ibn 1503 bei feinem Hofe anftellte und ſich feiner 
in mancdherlei Geſchäften, fowie als Geſellſchafter 
auf Reifen und im Felde bediente. Unter Anderm 
wurde A. zweimal an Bapft Julius II. gefchidt, ale 
lepterer gegen ben Herzog von Ferrara wegen fei: 
nes Krieges mit Venedig ungemein entrüftet war, 
und entledigte fic feines Auftrags zur Zufrieden: 
beit beider Brüder. Die Weigerung, den Kardinal 
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auf einer Reife in fein Bisthum nad u zu 
begleiten, weil U. bas bor ige Klima fürdhtete, 
404 ihm jebod bie Ungnade beffelben gu, welche 

b von Gleihgültigfeit in offenen Haß überging. 
Am Fabre 1517 begab fih U. an ben Hof bes Her: 
og’ von Ferrara, wo er zwar freundlide Auf: 
nahme, aber fargliden Lohn fand; 1521 und 1522 
warb ibm fogar ber resin, bie in ber wilden 
Garfagnana ausgebrodjenen Unruhen zu bämpfen, 
was allerbingd mehr einer Strafe, al’ einer Gunft- 
bezeugung ähnlich Ion A. beendigte jeboch glück⸗ 
lid) diefe ſchwierige Miffion und fehrte nad drei 
Jahren nad Ferrara zurück. Hier erbielt er un- 
ter Anberm bie Aufficht über ben Bau eines 
———— In Ferrara dichtete er auch 
den größten Theil feiner ſatiriſchen Briefe, arbei— 
tete mebre feiner früher gefdriebenen Komöbien 
um unb verfaßte einige neue; auch mebre feiner 
Sonette und Eangonen, fowie bie Ueberfegungen 
fpanifcher und franzöfifher Ritterromane verdan- 
fen bdiefer Periode ihre Entfichung Während 
biefer Arbeit überrafchte ibn ber Tod, am 6. Juni 
1533. Seine irdifhe Hülle ward nad feinem 
Wunſche ohne alle Feierlichfeit begraben; nicht 
einmal ein Denkmal ward auf feinem Grabe er 
richtet. Erft 40 Jahre nad feinem Tobe ehrte 
ein ferrarefijcher Edelmann, Agoftino Mofti, jein 
Gedächtniß durch ein anfehnliches Monument, und 
1612 ftiftete ihm fein Urenfel Ludwig ein nod 
pradtvolleres, unter bem jet die Afche bes Dich 
terd rubt. N. war aud ald Menfch ausgezeich 
net. Bieberfinn, freimiithige Offenheit und Zus 
verläffigfeit in Wort und That ſchmückten feinen 
Gharafter. Nie trug er ben Dichter zur Schau, 
Leidenſchaftlich, oft bis zum Aufbraufen, zum Trübs 
finn geneigt, wußte er doch ſich leicht wieder zu 
beberrfden und an ben Geflalten feiner poetifchen 
Welt emporzurichten. In Geſellſchaft war er bei- 
ter, voll munteren Wigkes, bei allem Mare ch 
beſcheiden, anfpruchlos, gegen fremdes Berdienft 
gerecht, ein Feind aller Geremonien. Gein Weufe- 
res entfpracd feinem gebiegenen männlichen Cha: 
rafter. Gr war groß von Wuds, von gefunder 
und fräftiger Ronftitution, rührig, bebend, ein 
rafcher Fußgänger. Wie ein treuberziger Freund, 
fo war er auch ein zärtliher Sohn und Bruder, 
ein wahrer Vater und Wohlthäter feiner zahlreis 
hen Gefdwifter; dabei geniigiam für fid, mäßig 
in Speife und Tranf. Mehr an eigener Produftion 
Genuß findend, [a8 er in ber Regel wenig, von 
ben Werfen der Alten, außer Virgil und TCibull, 
am meifien bie Schriften bed Horaz und Gatull. 
Mit zwei feiner Schweftern bewohnte er ein Fleis 
A Haus, über defien Eingang er bie Verfe fegen 
ieß: 

Parva sed apta mihi, sed nulla obnoxia, sed non 

Sordida, parta meo sed tamen aere domus. 

Er genoß das Vertrauen vieler Großen ; auch Papft 
Leo X. erwies ibm ausge — Achtung und Ehre. 
Ungegründet iſt wohl, daß er von Raifer Karl V. 
zu Mantua als Dichter gelrönt worden fei. Er: 
wieſen iſt, daß A. Söhne hinterließ; in welchem 
Verhältniß er aber zu ihrer Mutter geftanden, iſt 
nod unaufgehellt. 

A.'s Eigenfhaften ala Dichter fielen ihn neben 
bie größten Meifter des Gefanges u. erwarben ibm 
unter ben Jtalienern ben Beinamen il divino (ber 


Ariofto, 


Göttliche), der freilich auch bem ſcham⸗ und fitten- 
lofen Aretino zu Theil ward. Die meifte Bewun: 
berung verbient fein romantifdes Epo 8 „Orlando 
furioso“, bas in feiner Weife vollendet und um: 
übertrefilich genannt werben fann. Bojarbo’3 Ge- 
bicht „Orlando innamorato“ begeifterte ihn bie 
Wahl bes bemjelben zu Grunbe liegenben Stoffes, 
een aden er ba aufnahm, wo Bojarbo ihn hatt: 
fallen laffen. Ded Vorgänger? Erfindungen wer- 
ben ala geihichtliche Thatfahen vorausgejept, aui 
benen ber neue Dichter bas Gewebe ber reichen Er- 

lung mit allem Aufwanbe feiner Laune, feiner 
Galfhaften Satire, feiner —— Einbildbungs- 
fraft, feines Muthwillens und Ernfle fortführt 
Dabei ging der Dichter mit bem befonnenften, bie 
Begeifterung leitenden u. beberrfchenden Kunftfleik 
u Werke. Erft nad ben vielfältigften Studien bei 
eee eke feiner Sprade und bes Mtedhani- 
ſchen ber Poeſie ging er an feinen Gegenftand. €: 
bichtete gewöhnlich deB Morgens, oft nur wenige 
Stanzen (ein Berdmaß, welches durd ihn bas vol: 
enbetite Mittel ber neuern epifchen Darftellung ge: 
worben ift), die er bed Tags fo oft wieder um: 
arbeitete, feilte und rımbete, bid fie ibm und fei 
nen Freunden, denen er einzelne Gefange jede* 
mal zur Prüfung vorzulegen pflegte, bas, was er 
ws wollte, bis zur Marften Lebendigkeit zu 
agen fdienen. So entfiand in 10— 11 Jabrın 
ein Meifterwert, bad burd ben glänzenden umd 
unerfchöpflihen Reichtum ber Erfindung, ver: 
bunden mit bezaubernder Anmuth ber Erzählung, 
burd eine bewunbernswürbige Runft im der Ber: 
fettung und Berflechtung der Epiſoden, bie er mit 
erging sd Schalkhaftigkeit unaufhörlich ab: 


bricht, aufs kunſtvollſte wieber anknũpft u. durd 
reg gt und burd bie herrliche Sail: 
—— er Ritterwelt mit all ben tauſend fid 
burchfreugenden Launen der Gefchidte ber Menſchen 
fid über Alles erhebt, was bie romantifche Poche 
aufzuweifen hat. Selbſt in ben Allegorien, deren 
ſich ber Dichter fo häufig bedient, begegnen wir le 
bendigen Schöpfungen eines innig angeregten, von 
klarer Beſonnenheit beherridten ei und fee: 
lenvoller Phantafie, bie ein Ganzes ber s 
bung in entjprechenden Bildern anjhaut. Im 40. 
Lebensjahre A.'s a wurbe bas i 
edbrudt und fand foldjen Beifall, bag bis 1532 
, Nad Undern 5 Ausgaben davon nötbig wur: 
ben. Es erfdienen zuerft 40 Gefinge, denen fpä: 
ter 6 und endlich noch 5 neue hinzugefügt = 
A. hatte bas Gedicht feinem Gönner, bem Rardinal 
Sivvolyt, gugecignet und in den Eingängen un! 
tanzen reichlich mit beffen Lob verbrämt. Wber 
wie laut aud) bie Anerkennung ber Zeitgenofjen für 
bas nationale Didterwert fprad, der Kardinal jol 
fein anbere’ Lob für ete reg baben, alß bie 
mehr als naive Frage: „Meifter Lubwig, mober 
nehmt Jor nur alle die Poffen und Albernbeiten ?* 
m Sabre 1845 wurde ein bis babin unbefanmtes 
Ibengebicht A.'s aufgefunden, welches unter dem 
en reg Ardito di L. A. Framenti inediti 
publicati sul Manoscritto originale da Giampieri e 
Ajacci* (Flor. 1846) im Drud erfdien. Bei dem 
Code bes Dichters fannie Niemand biejeß bebeutenbe 
Werk. Die erfie Nachricht gab bavon der Floren: 
tiner Ant. Franc. Doni, der 1591 in feinem 2. 
Bücherverzeichniß ben „Nihnen Rinaldo” mit ar- 


Wriovift. 


führte, aber nur mit ben bürren Worten: Lodo- 
vieo A., Rinaldo Ardito, dodiei canti, @irolami 
Baruffaldi hellte endlich alle Zweifel auf u. theilte 
aus den damals —— Bruchſtũden einige 
Sianzen zum Beweife ber Aechtheit mit. Aud 
diefe Gnthedung wurde ine 

ftiimmelte Manuftript hüllte fic) wieder in bas alte 
Duntel, bis Giampiert eB im Yuli 1845 in dem 
Heinen Ort Urgenta im Ferrarefifden fand. Das 
Manuffript befteht aus 30 Blättern, vom denen 
jeded ungefähr 8 Stangen enthält, im Ganzen 244. 
Bolltändig find nur 3 Gefänge, ber 3., 4. und 5., 
der 2. und 6. find unvollftändig, die übrigen fehlen. 
Der Held bes Gedidts it Rinaldo und der Gegen: 
ftand deffelben, wie im Roland, ber Kamp Karls 
de3 Großen und feiner Paladine wider bie Sarace- 
nen. Auch ber dichterijhe Werth erinnert an ben 
Roland. 2.78 5 Komdbien zeichnen fid burd 
lebendige Friſche und fefte Zeichnung der Eharaf: 


vergefien, bad vers 


tere, Heiterkeit, Leichtigkeit in ben meijten Scenen, 
fowie durch ben rafhen und gut verfificirten Dias 
log (in fünffüßigen Jamben mit baftylijchem 


—— voriheilhaft aus. Sie find vorzüglich 
merfwürbig al geiftreiche Nachbildungen ber ans 
tifen ombdie, und zwar ber griedhifd-romifden; 
namentlich waren Plautus u. Lereng A.'s Mufter. 
Die meiften diefer Luftfpiele (, Eafjaria’, „Verwech⸗ 
jelungen”, ,fena”, „Der Negromant*, „Scola= 
ftica”) find freilich ſchon in ber Anlage verfehlt, 
vorzüglich aber fchabet fid) ber zur burd bas 
Ragnif, griehifche und römische Sitten auf den 
Boden feines Zeitalter gu verpflangen und zu mo- 
bernifiren. In feinen 7 Satiren fin Briefform 
und terze rime) überläßt fic) A. mehr feinem Une 
mutbe, und ber Stachel gefränfter Empfindung 
über erlittene Demüthigungen u. Zurüdjegungen, 
fowie der Uniwille über bie ärgerlihen Sitten ber 
öberen Stände feiner Zeit ftdrt oft ben —— 
enuß, den andere mehr heitere Partien gewähren. 
Immerhin haben fie, als erſte Verſuche ieſer Art 
in der italieniſchen Literatur, ein hohes literarhi⸗ 
ſtoriſches Intereſſe. Qn A.'s übrigen lyriſchen 
Gedichten, ben Canzonen, Sonetten und Capitoli 
amorosi (Elegien in ber antiken Bedeutung) er: 
ne ber een Geift verfchmolzen mit bem 
affilgen eines Ovid, Tibull un Proben. Mu 8: 
gaben von A!s Werken erfdienen: Benedig 1730, 
1739, 1741, 1753, 1766; vom „Orlando furioso“; 
Ferrara 1515—16 (40 —8 — bis zu 1530 wie⸗ 
derholt. Die erſte Ausgabe in —— erſchien: 
Ferrara 1532, ſeitdem über 100 ng en. Unter 
ben gablreichen neueren Ausgaben find bejonders 
bie von Molini (Florenz 182] — 22, 5 Bde; 1823 
bis 1824, 3 Bde. ), Paniggi (Lond. 1834, 4 Bbe.), 
@ioberti ( Flor. 1846, 2 Boe. ; 3. Aufl. 1854) unb des 
öfterreihit Lloyd (Trieft 1857 —59, 2 Boe.) 
bervorgubeben. Die Schaufpiele find Sfteré einzeln 
¢ ebrudt zufammen Flor. 1724, Bened. 1736; bie 
einen Gedichte zuerst Bened. 1546; die ateinifchen 
Gedichte Bened. 1553. Deutfche Ueberfepungen des 
„Rafenden Roland” lieferten Heinje (Hannov. 1782 
bid 1785, 4 Thle.), Lütfemüller( Zürich 1797, 2 Bde.), 
Gries (3. Aufl, Geinyig 1844, 5 Bor), Streit 
(Halle 1818 — 26, 6 Bbe.), H. Kurz (Stuttg. 1855, 
3 Bbe.). Die Satiren find 
(Berlin 1794). A.'s —— ſind: Pigna, 
Garafolo, Fornari, Barbiert, Barotti, Baruffaldi; 
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biefer Frũhern bearbeitete 
mom , U8 Leben” (herausgegeben von Lubdwi 
ain, Leipz. 1817 “8 Sohn Virginio ga 
woh Werke des Baters heraus und didtete aud 
felbjt; + 1580. Gin anderer Sohn, Gabriel, voll 
enbete Luſtſpiel „La Scolastiea* u. ſchrieb einen 
Band lateinischer Gebichte (Ferrara 1 
tiobift, Heerführer ber Marfomannen, König 
ber Deutjchen im fuevifden Völferbunde, erfcheint 
in ber Gejchichte als der erfte Germanenbeld, welcher 
ben Strom römijcher Eroberungsfucht zu bämmen 
verjuchte. Im Anfange des an rhunderts v. Chr. 
Tagen bie Aeduer, die Bewohner ber Mar: oder 
Saonegegenden, mit ben Arvernern im Rampfe. 
Als jene von ben Römern unterftüßt wurden, vers 
banden fic bie Arverner mit ben Sequanern am line 
fen Ufer ber Rhone, die wiederum die Deutfchen zu 
Hülfe riefen. Unter den gerufenen Deutfden, die 
um ben bercynifehen Wald faßen und von den Hel: 
vetiern Marfomannen, d. 6. Männer der Marf, 
genannt wurden, war A. ein fampfluftiger Kriegs⸗ 
mann, ber in Rom felbft die Kriegäfunft der Welt- 
beberrjderin fennen gelernt hatte und von ben 
Römern mit bem Namen eines Freundes beehrt 
worben war. U. fammelte auf den Hülferuf der 
Sequaner feine Mannen und 30g jenen mit 15,000 
Streitern zu Hülfe (72 v. Chr.). In der Abficht, 
im Falle bes Siege’ nicht wieder aus Gallien zu 
weiden, hatte er Borforge getroffen, daß ndthigen- 
falls nod mehr Krieger aus Dentjchlanb bie erfte 
Schaar ergänzen follten, und fo erjchienen denn 
wirflich die Zünglinge ber Stämme am Mittelrhein, 
Mattiafen, Bangionen und Nemeter, felbft ein Theil 
ber Sueven, gegen 120,000 Köpfe. Cine Haupt: 
ſchlacht bei Mtagetobria entſchied die vollftändige 
Niederlage ber Meduer, aber keineswegs ben Sieg 
ber Sequaner. U. gab ihr und ber Aebuer beftes 
Land feinen Kriegern, namentlich erhielten bie zu: 
legt erfdienenen 24,000 Haruben einen ganzen 
Dritttheil bes Sequanergebiets. Auf das Bitterfte 
enttäujcht, nahmen die Gallier nun ihre Zuflucht 
zu den Römern. Bevor biefe ae eingreifen konn⸗ 
ten, madten fi aud bie Helvetier zwiſchen ben 
Alpen und dem Yura, mehr als 100,000 Mann 
ftarf, gegen Gallien auf den Weg. Ein großer 
Theil von ihnen hatte fic durch bie oberen Donau- 
gegenben berabgezogen und bie beimatliden Woh— 
nungen zerflört. Da erſchien ber Profonful Ju: 
tus Eäfar (58 v. Ehr.) mit feinen Römern, und 
ber anrüdende Schwarm wurde zum Frieden ge: 
— das Land aber dem Römerreiche einver⸗ 
eibt. Inzwiſchen hatte A. Hülfsvölfer aus Deutſch⸗ 
land berbeigerufen und auf fein Verſprechen, fie 
mit fruchtbarem Lande entfdadigen zu wollen, hat⸗ 
ten abllofe Maffen Sueven qm Rhein geſam⸗ 
melt und waren im Begriff, mit Hilfe Ws bas 
faum begonnene Werk ber Romer zu zerftören. Gi- 
far bejegte aufs Schleunigſte die Hauptftadt ber 
Sequaner, Bejontio —— ſchidte von bier 
aus Gefandte an W., ber früher von ben Römern 
als König anerfannt worden war, und lieh ibn 
auffordern, bas eroberte Zand zu verlafien, feine 
Hilfsvblfer mehr an fich au ziehen u. nad Deutjch- 
land zurückzukehren; zugleich entbot er ihn zu einer 
mündlichen Unterredung, die A. fiolz ausfdlug. 
Die Erzäblungen ber ebuer über die Germanen, 
bie fie ala tärchterliche Rieſen ſchilderten, verfegten 
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die Römer in panifhen Schreden, viele Offigiere 
machten ihre Teftamente. Gäjar wußte jedoch durch 
begeifternde Neben die Furcht zu zerftveuen, wäh: 
rend U. Vefontio immer näber fam. Cäfar brad 
mit feiner Armee auf, nur eine Feine Befabung 
urücdlaffend. Als fic beide Heere nabe fanden, 
* N. bem Gäfar eine Unterredung anbieten, welche 
auf einem Hügel Angeficht3 beider Heere Statt 
fand. Der Römer begann in feierlich gehobenem 
Tone zu Deren von römischer Gnade, die A. dem 
Senate fdulbete, von römischer Freundſchaft, die 
ihm zu Theil geworben, von Auszeichnungen über: 
haupt, die jonjt nur um Rom verdienten Männern 
zu Theil geworben feien; U. aber habe das Alles 
mit Unbdanf vergolten, inbem er die Fadel des Krie- 
ged auf den Boden ihrer Bundesgenoffen gejchleus 
dert. Daher fordere er ibn auf, feine Germanen 
mehr über den Rhein zu führen, feine Leute nad 
Haufe. zu fdiden und is daburch ber Freundichaft 
bes römischen Volkes würdig zu machen. er: 
wiebderte: bie Römer nennten fic feine Freunde und 
famen dod, um ihm zu entreißen, was er rechtlich 
befiße; bas Gebiet der Aeduer fei feine römifche 
Provinz. Er fei gerufen worden, habe gefimpft u. 
gefiegt; ber Sieger babe ein Recht auf den Beſieg— 
ten, und er werbe ſich dies Recht zu wahren wiſſen. 
Seine Soldaten ſchicke er nicht zurüd. Was Gäfar 
ibm von ben Forderungen des römischen Senats 
an ihn fage, das gebe er ihm guriid. Er Senat, 
der bem Gajar aufgetragen, ihn an feine Gnaben 
zu erinnern, babe ihn aufgefordert, den Cafar er: 
morben zu laffen; er thue Solches nicht, aber er 
wolle auch mit gleicher Ehrlichkeit behandelt fein. 
Eäfar brad die Unterredung ab, weil A.s Gefolge 
feindfelige Bewegungen madte, und obgleich ber 
Letztere einige Tage nachher die Bene berfel= 
ben begehrte, ließ ſich Gäfar dod nicht darauf ein, 
pen aber einen Gaftfreund A.s, Mezius, und 
en Valerius Brocillug, an W., um neue Unterhand⸗ 
lungen zu verjuchen. U. bielt fie jedoch für Späber, 
Tieß fie feffeln und bätte fie bem Sceiterbaufen 
übergeben, wenn nicht das breimal gefragte Loos 
für ibe Leben entjchieden hätte. Jede Verbindung 
ward nun abgebrochen; bas germanifche Lager rüdte 
immer näber an bas rémif e. Sechstauſend Reiter 
mit ebenfo viel Fußlämpfern mußten von Abwegen 
aus bie Romer ſtets beunrubigen und ibnen bie 
Zufuhr aus bem Lande der Aeduer und Sequaner 
abfdneiben; Cäſar aber wünſchte ſolche Meine 
Kämpfe, um feinen Römern die Furdt vor den 
Deutjchen zu nehmen. Als indeß die Lebensmittel 
u mangeln begannen, beſchloß er, eine Haupt: 
lacht zu wagen, im welcher er burdh feine Taftit 
zu Regen hoffte. Die Nachricht, daß die Deutfchen 
nad ben Weiffagungen ihrer Alrunen vor dem 
Nenmonde feine Schlacht Schlagen würden, beftimmte 
ibn, um fo fchnelfer fein Ziel zu verfolgen. Er 
rüdte bem Lager ber Deut}den immer naber und 
befeftigte auf einem nebenliegenden Hügel ein zwei— 
te Tleineres, um bie Germanen gewiffermaßen ein- 
zuföließen, ober fie zwifchen bie beiden römifchen 
ager zu brängen, gi ewachung feiner Lager 
ließ er eine hinlängliche Zahl Soldaten zurüd und 
ordnete die breifahe Schlachtreibe, mit welder er 
immer näber an die Germanen rüdte, bie baburd 
gezwungen wurden, auch ibr Lager zu verlaffen 
und fi vor bemfelben in Schlachtorbnung aufzu⸗ 


Ariſch — Ariſtänetus. 


ſtellen. Hinter der aufgeſtellten Schlachtreihe ward 
ein Verhau von Karren errichtet, auf welchen die 
Weiber der Germanen fanden, ben Soldaten zu: 
rufend, fie und ihre Rinder nicht in bie Sflaverei 
ber Römer zu liefern. Bald entbrannte bie Schlag, 
bie nad mn blutigen Kampfe fid zu 
Gunften ber Römer entfchied. W. entfam auf einem 
bereit gehaltenen Schiffe; feine beiden Gemablin: 
nen verloren auf der Flucht ihr Leben; eine Tod: 
ter wurbe ermordet, bie anbere gelangen. Gegen 
80,000 Germanen bebedten mit ihren Leibern daz 
Schlachtfeld, Taujende wurden gefangen. Won A 
weiteren Schidfalen ift nichts befannt, als dag fein 
bald darauf erfolgter Tod von ben Deutfchen lange 
beflagt wurde. Nach Volksſagen und einer alten 
anbfeprifttichen Ehronif jol er den von ibm fe 
enannten Berg Altfönig, einen der bret Taunus: 
foloffe, und andere Höben des Taunusgebirass 
egen die Römer mit Steinringwallen befeitiat 


aber. 

Arifh (El-Aſriſch, Laris, Lariffa), fette 
Stadt in Unterägppten, an der fyrifchen Grenge u. 
an ber Mündung bes Wabi-el-Arifd ims Mit- 
telmeer, mit 1000 Einwohnern. Hier wurbe am 24. 
re 1800 bie Konvention zwifchen ben Briten 

Sidney —* und den — — (Kleber) wegen 
ber Räumung Aegyptens gefdloffen. 

Arispe, Stadt im merilanifhen Staat Sonora, 
früher Hauptftabt deffelben, am Fuß ber Sierra 
Madre ın einem ſchönen Chale, ijt jest fehr herab- 
gefommen und zäblt nur nod 1500 Ginwobner, 
welde Felb= und Gartenbau und Viehzucht treiben. 

Arista (lat.), Granne, borjten= ober faben- 
formiger, gewöhnlich etwas ftarrer Fortfag an dem 
Enbe ober auf dem Nüden eines Tgans, oft ae: 
frümmt u. gefniet, nie aber ranfenarttg gemunbden, 
* ſich an den Klappen und Spelzen vieler Gri- 
er, 1 B. ber Gerfte, aber aud an vielen andern 
Theilen der Pflanzen, wo fie nicht immer, wie bert, 
eine Verlangerung ber Nerven barftellt. 

Arifla, Don Mariano, Präfident von Merifo. 
1803 zu Monterey von fpanifden Aeltern geboren, 
trat ſchon als Knabe in bie Armee und ſtieg mas 
und nach bis zum Generalmajor. Beſonders zeic- 
nete er fic in dem Kriege mit ben Vereinigten Stes: 
ten aus. Im Sabre 1848 warb er Krieg sminifier 
und 1851 Bräfident von Merifo, weldhes Amt er 
bis zum 6. Januar 1853 verwaltete. Er zeigte fid 
alg Freund bes Fortichrittes und Beſchützer bei 
Aderbaues und ber Gewerbe und erwarb ſich um 
Berbeijerung ber Zuftänbe feines Landes namhafte 
Verdienſte. Er T auf ber Reife von Gabdir nad 
Genen Anfangs Auguft 1855. 
sich —— er — — Nicka in 

ithynien, Zeitgenoſſe und Freun 8 Rbeters 
Libanius, F 358 n. Chr. als bithyniſcher Lanbd- 
vogt bei ber Zerſtörung Nicomedia's durch ein 
Erdbeben. Die ibm zugefchriebene Ganımluma 
erotifcher Briefe (50 in 2 Büchern) ift höchſt wahr: 
fheinlih unächt, bas Werk eines Sopbhiften aus 
bem 5. ober 6. Jahrhundert. Den Inhalt bilben 
Erzählungen, Schilderungen und Befchreib 
abenteuerlich ausgebachter Liebedverhältniffe, micht 
obne bie Zuthat gemeiner Liifternbeit. Die einige 
Handſchrift befindet m auf ber Faiferlichen ®t- 
bliothe® zu Wien; nad ibr einen Ausgaben 
von J. Sambucus (Antwerpen 1546), 3. Mercier 
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(Paris 1585, 1600 u. ö.), b’Orville (Amfterd. 1737), | Smal weiter von ber Erde entfernt unb daher 
i. 2. Abrefch (Zwoll 1749), 2. pr ees Paz] 6918mal größer, ald ber Mond, Außerdem gilt A 
eber 


rig 1822). ine beutjche egung lieferte 
Herel (Altenburg 1770). 

Ariſtãus (griech. d. i. der Befte), 1) Name einer 
altgriechiſchen Gottheit, deren Dienft weithin bei 
den Griechen verbreitet war, deren Mythus aber 
ziemlich dunkel ift. Nach der gewöhnlichen Angabe 
war A. ein Sohn des Apollo und ber Cyrene, ber 
Enkelin des atupgotteß Peneus in Thefjalien, und 
ward an der Küſte von Libyen geboren, welde nad 
feiner Mutter den Namen Gyrenaica erhielt. Bon 
Hermes den Horen oder nad einer anderen Gage 
den Nymphen Meliffä (d. b. Bienen), bie ihn mit 
Nektar und Ambroha nährten, und dann bem Chi: 
ron zur Erziehung übergeben, begab er fic) {pater 
nach Theben, wo er von ben Mufen in der Heil: 
und Wahrfagefunft unterrichtet ward und fid mit 
einer Tochter des Cadmus vermählte. Mad dem 
unglüdlichen Ende feines Sohnes Action wandte 
er N nad der Inſel Ceos, wo er einer großen 
Dürre dadurch abbalf, daß er dent Feuchtigkeitipen- 
der Zeus (Jlmaios) Altäre errichtete. Dann bes 
fuchte er die Infeln des ägäiſchen Meeres, Sicilien, 
Sardinien und Großgriehenland, überall Spuren 
feines wobltbätigen Wittens zurüdlajiend. Zulept 
begab er fic) nad) Thracien zu Dionyfus und ward 
in beffen Myfterienfult eingeweiht. Er warb vor: 
nehmlich als Pfleger der Bienenzudt (baber Me— 
Hit 08 genannt) und bed Delbaums, jowie als 
Beihüger der Jäger (Agreus) und Hirten (Mo: 
mios) verehrt. Die fpätere Kunſt ibentificirt den 
A. oft mit ben höheren Gottheiten Zeus, Apollo 
und Dionyjus. — 2) Dichter, ſ. Wrifteas. 

Ariflagoras, perfifcher Statthalter von Milet, 
erjter Urheber des Kampfes ber Griehen mit Da: 
rius Hyftaspes, war ein Sohn bed Molpagoras, 
Schwiegerjohn und Vetter des Hiftiäug, nach defjen 
nap lv I bie oberfte Gewalt in Milet erbielt. 
Mit Mega ; 

Flotte gegen Naros; da jeboh das Unternehmen 
cheiterte, beſchloß A. aus Furdht, von Darius zur 
Berantwortung gezogen zu werden, ben Abfall. 
Durd das Berbrecen einer bemofratifchen Verfaſ⸗ 
fung reigte er alle jonifden Städte zur Empörun 
erhielt von den Athenern und Eretriern 25 Schiffe 
u. lenkte die Geſammtmacht der verbünbdeten Griechen 
gegen Sardes, das verbrannt wurde, Rad der 
Miederlage bei Epbefus und bem WUbzuge ber 
Athener 499 v. Chr. verlor N. den Muth zu fer: 
nerem MWiberftande; er fchiffte mit den Seinigen 
nad Mircinus im Rande der Eboner, wo er 497 
bei ber Belagerung von Ennea Hodoi (fpater Am: 
phipoli$) umfam. 

Arifiardus, 1) AU. aus Samos, einer ber 
berübmteften Ujtronomen bes Alterthums, um 262 
v. Ghr., ward vom Stoifer Gleantbes der Jrreli: 


giofität angeflagt, weil er mit den Pythagoräern | 


angeblich lehrte, daß bie Erbe fih um die unbewegte 


Sonne und zugleih um ihre eigene Are drebe.| 


Dies ſcheint jedod auf einem Mifverfländniffe zu 
beruben, da 9. in feiner auf und gefommenen 
Schrift „Ueber bie Größe und Entfernung der 
Sonne und bes Mondes“ (herausgegeben von 
Malis, Orford 1688) die Erde augdrüdlich in den 
Mittelpunkt zwiſchen Sonne u. Mond fest. Nach ihm 
ift bie Sonne weniger ald 2mal, aber mebr als 


für ben Erfinder deS großen Yabres von 24 3° s 
ren und bes Sfapbiums, einer hohlen Halbfugel mit 
einem Gnomon in der Mitte, gu Meflungen von 
Sonnenhöhen durd den Schatten dienend. Die 
unter jeinem Namen eriftirende Schrift vom Welts 
foftem ijt ein Machwerk Robervald. Bon 9. bat 
der befannte Mondfled ben Namen. 

2) A. aus Geeks a’ berühmter Rritifer 
bes Alterthums, Schöpfer ber eigentlichen Grams 
matif u. Stifter einer Fr gl Anger Schule, 
war zu Alerandria Schüler des Ariftophanes von 
Byzanz, Lehrer von Piolemäus V. Epiphanes und 
von Ptolemius Physcon, in ber Mitte des 2, 
Jahrhunderts v. Chr. Unter ber tyrannifden 
Regierung bes Leßtern verließ A. Aegypten und 
wandte fih nad Cyprus, wo er in einem Alter 
von 72 Jahren fein Leben durd freiwilligen Hun- 
gertod geendigt haben fol. Groß find befonbers 
jeine VBerdienfte um bie bomerifchen Gedichte. Bor 
Allem fuchte A. hier den Tert ins Reine zu bringen 
und Fritifch ſicher zu ftellen; er ſchied deshalb mit 
großer Sorgfalt alle fremdartigen Verfe und fonfti- 
gen Cinfdiebfel aus und bezeichnete das Verdäch— 
tige mit einem Obelos, ausgezeichnet fine Stel- 
len mit einem Sternden; aud theilte er guerft die 
Nias u. Odyſſee jede in d4 Bücher, nad den Buch— 
flaben be3 Alphabets. Die jo entjtandene Ausgabe 
madte [bon im Alterthume bas größte —— 
und iſt die Grundlage aller folgenden Recenſio— 
nen bis auf unſere Zeit geworden. Nicht minder 
Erhebliches leiſtete A. als Kommentator der home: 
riſchen Gedichte. Worterklärungen singen bei ibm 
mit gebiegenen Unterfuhungen über Mythologie 
und Geographie, über Werth, Tendenz und fünft- 
lerifche Behandlung des Ganzen Hand in > 
wobei bie fpater jo beliebte allegorifhe Erklä— 
rungöweije entfchieden verworfen wurde. Faft in 


tes führte er eine bedeutende perfiiche | berfelben Weife widmete U. feine Thätigfeit aud 


ben übrigen Altern Dichtern, befonders dem Pin: 
dar, Archilodus, Aeſchhlus, Sophocles, Arifto: 
phanes und Son. Die ei Stubien 
waren nad Suibas in mehr als Kommentaren 
und mehren grammatifchen Werfen niedergelegt. 
Wir befigen bavon nur eine Fleine Anzahl in alten 
Scolien zerftreuter — am reichſten 
in diefer Beziehung find die von Billoijon entdedten 
omerifden Scolien und der Kommentar bes 
uftathius. Nah A. nennt man ſprüchwörtlich 
einen tüchtigen, unerbittlich ftrengen Rritifer einen 
„Ariftarch*, 

Ariflen Cav. (Borftenlilie), Pflangengattun 
aus der Familie ber Irideen, charafterifirt reas | 
bie ſechsblätlerige Blumenfrone, ben niedergeboge- 
nen Griffel und die trichterförmige, flaffende Narbe. 
Als Zierpflanzen fommen vor: A. cyanea Ait., 
mit Linien = [hwertförmigen Blättern und fchönen 
bimmelblauen, Ffopftörmig geordneten Bliithen; 
A. major Andr. (Gladiolus capitatus L.), mit 
ebenfalls bimmelblauen, aber in äbrenförmigen 
Köpfchen fiehenden Blütben; A. melaleuca Ker., 
mit prächtigen, einzeln ober zu zweien fiebenden, 
am Grunde weißen, nad ber Spige zu bimmel- 
blauen Blütben; A. spiralis Pahl, mit weißen, fait 
einfeitig abwechjelnd ftebenden, zur Nachtzeit fpr: 
‚ralförmig zufammengebrehten Blüthen; A, pusilla 
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Ker., mit blauen Gliithen, woran bie Blätter abs 
wedfelnd jchmäler an og! ba aa gir Bins 
nen Zierp m bellen Glashaufe ober Rim: 
aa —— me und ftellt hy Sommer 
an einem warmen Orte auf einer Stellage ins 
reie, wo man ihmen reichlich Waffer gibt und fie 
—* vor anhaltendem Regen, als vor den heißen 
Sonnenſtrahlen ſchützt. Die Erde in den nicht 
rofen Xöpfen wird aus zwei Theilen fandiger 
cides und einem Meinen Theil Lauberde *2 
und bat eine Unterlage Mein zerſchlagener Steine. 
Ariſteas (Arift san agenbafter epifcher Did: 
ter aus Proconnefus, t ber Profonnefier 
genannt, befuchte um v. Chr. die Völker bes 
griechijchen un apn pe Norbens, verfdwand 
nad feiner Rückkehr, erfchien aber nad fieben Jahren 
wieder und verfafte ein Epos über bie Arimaspen, 
— Cimmerier und andere hyperboreiſche 
lkerſchaften in bret Büchern, voll wunderbarer 
Erzählungen. Hierauf abermals verſchwindend, 
trat er 340 Jahre fpäter unter ben Metapontiern 


in Sübitalien wieder auf. Die Statue, welche ibm 
ig eſetzt warb, fannte Herodot. Weberall fegt 
ie 


age A. in enge Berbindung mit Apollo und 
deffen Dienf, ber durch ihn, im den „Arimass 
een“ verberrlicht, von ben Hyperboreern nad 
roconnefus und dann nad Metapontum gekom— 
men zu fein fcheint. Die Erzählungen von dem 
Wiebererjcheinen bes A. find jedenfalls fpäteren 
Urfprungs, bervorgegangen aus Verwechslung mit 
Andern beffelben Namens, ober verbreitet durd 
Pothagoräer zur Begründung ihre Dogma’s von 
der Seelenwanberung. Geljus fegte die Wunder 
des N. ben Wundern Yefu entgegen und veranlaßte 
dadurch den Origened zu einer langen Wiberlegung. 
Bon ben „Arimaspeen“, woraus Serodot, Plinius, 
Gellius u. A. Nachrichten über die Hyperboreer 
entlehnten, befigen wir nur nod einige Verſe bei 
Longinus und Tzetzes. 
riftides, 1) ausgezeichneter atbenijcher Feld: 
berr und Staatömann, Sohn des Lyfimadus, hoch: 
berühmt burch bie feltenfte Rechtfchaffenbeit, Uneigen- 
nütigkeit u. Redlichkeit bed Charakters, trat zuerft 
509 v. Shr. dffentlich auf, indem er nach dem Sturge 
der Pififtratibenherrfdaft bem Elifthenes bei Einrich⸗ 
tung einer bemofrati 
tifhen Elementen bebülflih war. Ym erften Ber: 
ferfriege befand er fic) unter ben zehn von Atben 
ernannten Felbberren; nad feinem Beifpiele Aber: 
* dieſe bei Marathon (490 v. Chr.) bem Mil: 
tiades den alleinigen Oberbefehl; in der Schlacht focht 
er mit glängenber Tapferkeit. Ym J. 489 wurde er 
erfter Archon. Sein großes Anfehen erregte jedoch 
bie Furdt und ben Neid ber firengen Demokraten, 
befonders bed Themiftocles, der fic durch N, in der 
Ausführung feines Planes zur Begründung ber 
Secherrjchaft Athens gehemmt fah. Seine fchlaue 
Beredtfamfeit fiegte in der Vollsverſammlung, und 
« A. wurde 483 als ber freiheit gefährlich durch ben 
Oftracismus —— auf zehn Jahre ver: 
haunt. Er verlieh bie Stadt, flebend zu den Göt: 
iern, fie möchten verhüten, dag je fein Baterland die 
wider ihn verbängte Maßregel zu bereuen habe. 
Als einige Jahre ſpäter die Athener vor bem ans 
‚üdenden Perferheere die Stadt verlaffen mußten, 
nannte man mit Sehnfudt den Namen des „Ge: 
rechten“, Rod als BVerdbannter fam W vor ber 


autragen. 


* TF arifiofra: Ch 
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Schlacht bei Salamis (480 v. Chr.) zur Flotte u. bali 
bem Themiftocleß zur Erringung des großen Sieges 
Gleich darauf wurde das Berbannungsurtbeil gegen 
ihn widerrufen. Die erfte Frucht ſeines wiederge 
wonnenen Einfluffes war bie bodbergige, von ihm 
abgefafte Erflärung, welche die Athener an den im 
Namen bed Mardonius vielverfprechendben Aleran- 
ber von Macebonien unb an bie ſelbſtſüchtig beforg: 
ten Spartaner erliegen. Neuen Rubm gewann a 
479 als Anführer der Athener bei Platha, tbeil 
vor der Schlacht burd Erhaltung der Einigfeit unte 
ben Griechen u. Unterbrüdung eines verrätberiicen 
Anfchlages ber Ariftofraten im eigenen Heer, tbeili 
im Rampfe felbft durch Umficht u. Friegerifche Ta: 
pferfeit. Nah Athen guriidgefehbrt, wurbe U. de 
Schöpfer einer vollendeteren Demokratie, indem ev 
bewirkte, daß ohne Rüdficht auf Cenfus ber Zutrir 
p ber Archontenwürde und ben übrigen Staaté- 

mtern allen Vollsklaſſen eröffnet ward, Raden 
Themijtocles 471 v. Chr. verbannt worben war, a: 


’ 


bielt A. mit Cimon ben Oberbefebl über bie athe 


nifche Flotte. Seine Milde und Leutfeligfeit veran: 


laßten bie verbiindeten Griechen, ben Oberbefehl ber 
Spartanern zu entziehen und auf die Athener über: 
omit warb A, ber Gründer ber ath: 
nifchen Hegemonie, die ſich über ———* nid: 
zum veloponnefifchen Bunde gehörigen Seeftädt 
und Infeln erjtredte. Beauftragt, die Bundesver 
—“ zu ordnen, beſtimmte er bie nöthigen Bei: 
träge jeded Staates an Geld (zufammen jährlic 

Talente oder über eine Million Gulden) und 
Truppen nach einem fo unparteiifchen und billige 
Anfdlage, daß alle Mitglieder fi zufrieben erflär- 
ten und in fpäterer ER als bieAtbener ibre Madi 
mißbrauchten , biefe Befteuerung als eine Gfüdszei: 
priefen. Er T zu Athen 467 v. Chr., nach Bermal: 
tung ber verführerifchiten Aemter ärıner, als er fir 
angetreten hatte, Seine beiden Töchter rourden au’ 
Kojten bed Staates ausgeftattet, fein Gobn Lpk- 
madus erhielt 100 Minen Silbers, Grunbftüde u 
ein ‘a are ee von 4 Dradmen. 

2) U. aus Theben, einer ber berühmtefien 
Maler des Altertbums, Sohn bed Ariftodemns, 
Schüler bed Eurenibas und feines eigenen Bruberi 
——— Zeitgenoſſe des Apelles (um 300 v. 

r. war Meifter im Ausdrucke menſchlice 
+i dig ae A pert ot — Arbeiten 

anbden febr im Preife. t jeinen Ba 

bas erfte auslindijdhe Gemälde, welches a 
ausgeftellt wurde, bot König Attalus IL. vergeben: 
6000 Seftertien (gegen 180,000 Thlr.). 

3) Maus Milet, Berfaffer ber fogenanntes 
„milefifhen Gefchichten * und deshalb als der erfr 
— Romanſchreiber betrachtet, Jebte wabr- 
einlich im 1. ober 2, Jahrhundert v, Chr. Sein 
im Alterthum vielgelejene®, jet verlorene Wer! 
enthielt eine Reihe novellenartiger Erzählungen feb: 
lasciven Inhalts, deren Schauplag bas ine 
Milet war. 2. Cornelius Sifenna lieferte 
eine Tateinifche Ueberfepung, bie aber aud nicht mebr 
vorhanden ift. Außerdem foll U. ficilifche, itatie: 
nifche und perſiſche Geſchichten gefchrieben 

4) Publius Aelius A. genannt Theobo 
rus, berühmter griechifcher Rhetor, geboren zw 
Mbriani in te bo 117 n. Ehr. hörte die 
teften ber bamaligen Rbetoren, bereifte barauf Mhter: 
Griechenland, Stalien und Wegypten bis an ds 
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drenzen Aethiopiens, überall bod — u. ſelbſt 
urd Bildſäulen geehrt. Eine 18jaͤhrige Krankheit 
emmte feine Studien nicht, vielmehr gehörten uns 
interbrodjene Uebungen in ber Beredtjamfeit und 
Boefie zu ber Kur, die ihm in Traumgefidten vor⸗ 
ay all ot wurde, und deren Geſchichie, das erjte 
ins ſchriftlich verbürgte Beifpiel von Helljeherei, er 
elbſt in feinen ſechs „heiligen Neben“ erzählt. Durch 
ine rührende Schilderung bes großen Unglüds, 
velches 178 ein Erdbeben liber Suiyrna bracte, be: 
vog A. ben Raifer Marc Aurel zu Fräftiger Hilfe. 
Die Bürger errichteten dafiir bem Rebner ein Stand» 
ild und nannten ihn den Erbauer ihrer Stadt. 
A. + dafelbft wahrſcheinlich um 189 n. Ehr. als 
Briefter bes Aesculapius. Bon den ihm mehrfach 
wrichteten Statuen befindet ſich nod eine im vati— 
'anifchen Mufeum; eine Injchrift auf ihn befigt 
aS Mufeum zu Verona. Bon A.’ Reben find 56 
uf uns gefommen, darunter die erwähnten feds 
ein a Neben, Ueberall zeigt ſich der Redner frei 
son dem rhetorifchen Wortgepränge feiner Zeit; nur 
in ben panegprifchen Reden entjaltet er oft emen 
großen Glanz der Darftellung. Seine Zeitgenofjen 
bewunderten befonderd ben Reichthum, die finn- 
reiche Ausführung u. die Ueberzeugungstrajt feiner 
Beweisführung. Erhalten find von wm mit ber 
ipäter aufgefundenen Rede gegen ben Leptineds 
und ber von Mai aufgefundenen gegen Demoſthe⸗ 
nes, deren Aechtheit aber FoR (Altenb. 1842) bes 
fireitet, gegenwärtig 55 Reben und Dellamationen 
u, eine betorifge é rift über a ago Die 
neueften, voljländigiten Ausgaben find von W. 
Dindorf (Leipzig 1829, 3 tbe) und Walz in den 
»Rhetores graeei“ (Stuttg. 1832). „Scholia“ zu 9. 
gab Frommel (Franff. 1 Aekiofont j 
Ariftippus, berühmter Philofoph, Stifter der 
corendifden Schule oder ber Hedonifer (Vergnüg⸗ 
linge), n eines wohlhabenden Kaufmanns aus 
Gyrene an der Nordfiifie Ufrifa’s, lernte auf einer 
Reife nad Athen den Socrates kennen, deſſen Schüler 
er warb, Iebte eine Zeitlang am Hofe Dionyfius’ 11. 
von Syrafus und trat als Lehrer der Philoſophie 
u Athen und Aegina auf, zuerft unter allen So— 
fratitern Geld für feinen Unterricht nehmend. A. 
hatte vom Socrates fich nur die ausſchließliche Rich⸗ 
tung aufs Praftifche angeeignet. Das höchſte Gut 
it nad ihm bas Vergnügen, ſowohl das finnliche, 
als bas geiftige. Beides muß um feiner ſelbſt wil: 
fen erftrebt werben; jedes Mittel, um bazu zu ges 
fangen, ift erlaubt. Die Tugend bat mir Werth 
als ber Weg er Bergnügen; — Klugheit und 
Weisheit, indem fie die Luft bebert den u, vor Un⸗ 
{uft ergeugendem Uebermage bewahren. Auf diefe 
Weife bezähmt ber Menfch jeine Affefte, übt Magi: 
ung und Selbfibeherrihung, fest fid über die 
orurtbeile u. ben Aberglauben des Pöbels, über: 
haupt über alle äußeren Berbältniffe und Aufälle 
ded Lebens weg, um fo bas größtmögliche Maß bes | 
Vergnügens zu erlangen. Die Empfindung gab er 
für bad höchfte Kriterium bes Wahren und alien 
aus. Seine Meinungen über Gott und Unfterb- 
fichfeit find nicht befannt. Wahrſcheinlich hielt er, 
wie fpäter feine Anhänger Theodorus, Euemerus 
u. U., alles Göttliche für fuperfitids. Das Recht 
erflärte er für etwas blog Ronventionelled; denn von 
Natur fei nichts gerecht, nichts unrecht und fchänds 
hd. Bon A.’ Schriften (vom Bergnügen, eine 
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libyſche Geſchichte u. v. a.) hat fich Feine erhalten; 
die ihm eee fünf Briefe in borifdem 
Dialekt find unddt. Bol Wielands „Ariftipp und 


einige feiner Zeitgenoſſen“ (Leipz. 1800—2, 4 Bbe.; 
Werke, Bd. ae . Sein Enfel von feiner phile: 


ſophiſch gebildeten Kochter Arete, U. der Jüngere, 
um v. Ehr., war von feiner Mutter unter: 
richtet, baber 


Metrodibaftos* (Drutterzögling) ge 
nannt, u. fol bas Syitem feines Großvaterd (Her 
bonismus, Anleitung zum Bergnügen, Genußlehre) 
georbnet, genauer bejlimmt und weiter befannt ge: 
macht haben. 

Ariflo, mit dem Beinamen Phalantos, b. i. 
ber Rablfdpfige, aud die Sirene, b. {. ber 
Beredte, genannt, berühmter Stoifer aus Chios um 
275 0.6 t., Schüler des Zeno, von deffen Syftem 
er aber wefentlich abwich, indem er fich 3. B. in ber 
Trage nad der Exiſtenz ber Gottheit zum Sfepti: 
cismus binneigte, fic) mit Uebergehung ber Dia- 
lektik und Phyſik vorgugsweife am die Ethik hielt 
und darin alle Mittelgrade Ken Tugend und 
Laſter verwarf, jene allein al das einzige, wahre 
und bidfte Gut anjebend. Seine bet Diogenes 
Laértius verzeichneten Schriften find, eine Samm: 
lung von Briefen an Cleanthes in 4 Büchern aus: 
genommen, wabrideinlid) Werke eines andern 4. 
aus Geos. Die von A. —— Schule (Ari fto- 
neer) im Eynofarges zu Athen, ben Cynifern nabe 
Ir ier ing nad furzer Zeit wieder ein. 

riftobulus, 1) U. I, Sohn ded maffabäifchen 
rg Johannes Hyrcanus, nahm nad defjen 
Lode, obgleich diefer fterbend (104 v. Shr.) feiner 
Gemahlin Salome Alerandra bie —— Herr⸗ 
ſchaft und A. das Hoheprieſterthum übergeben, 
den Titel eines Königs an und ernannte ſeinen 
Bruder Antigonus = Mitregenten, während er 
die drei übrigen Brüder (Wlerander, Abfalom und 
einen Ungenannten) in ben Rerfer warf und bie 
Mutter im Gefingniffe den Hungertod ferben lieh. 
Sein Feldzug nah Jturda war glüdlich, doch kehrte 
er vor defjen Beendigung Frank nad; Zerufalem 
tid. Antigonus vollendete ben Sieg, in Folge 
deffen die Jturder bas Yudenthum annehmen he 
ten. Die Königin Alerandra flößte jedoch ihrem 
franfen Gemahl Mißtrauen gegen den fiegreichen 
Bruber ein. forderte ben Antigonus unbewaff- 
net vor fis , feiner Leibwache befehlend, ihn, wofern 
er bewaffnet time, nieder zu machen. Die Königin 
beitach aber den Boten und befahl Antigonus im 
Namen des Konig’, bewaffnet zu erjcheinen. Als 
er nun aus ber Tempelballe durch den Gang zur 
Burg Baris in voller Rüftung eilte, ward er von 
der Wache im Gange erſchlagen. Geängftigt — 
die übereilte Ermordung des Bruders, erlag inde 
A. feiner Krankheit und hingugefommenen Schreck⸗ 
niſſen. Jom folgte fein (tefer Bruder, Alerander 

annai. 

2) a. ı1., Sohn Alerander Yannai’s, brachte 
während einer Krankheit feiner Mutter Aleranbra, 
bie ihrem Gemahl Alerander Jannai in ber Regie= 
rung gefolgt war, eine Menge fefter Plage und 
einen Theil bed Heeres in feine Gewalt und ward 
um König ausgerufen (69 v. Ehr.). Alerandra 
Hark mitten in biejer Zerrüttung, und ihr Altefter 
Sobn Hyrcanus (IL) beſtieg in Jerujalem den 
Thron. Aber A. jchlug bei Jericho feinen wenig 
thatigen Bruder, der ſich genothiqt fab, A. einen 


1064 


Bergleidh —— in Folge deſſen A. Hoher⸗ 
yeicher und König warb, Hyrcanus ins Privatleben 
wrüdtrat. Beide Brüder umarmten fi vor den 
Augen bes Volfes. Ein Idumäer, Antipater, bewog 
jedoch den Hyrcanus, ben arabifchen König Aretas um 
or anzugeben. Aretad brang wirklich mit 50, 
Arabern in Zubäa ein und jchlug den W, ber fic in 
ben Tempel werfen mußte. Dod ber römifche Feld- 
herr Scaurus vertrieb von Damascus aus den 
Aretad, und A. eilte nun bem flichenden Könige 
nad und brachte ibm eine empfindliche —— 
bei. A. bemeiſterte ſich wieder der Herrſchaft. Als 
bald darauf Pompejus in Damascus erſchien, for— 
derten ihn beide Brüder zum Schiedsrichter auf. 
Gleichzeitig trafen aber Abgeordnete des Volkes ein, 
die um alan bes Königthums baten und bie 
Wiederherſtellung der Verfaffung wünfchten, wie 
fie unter Simon und Johannes Hyrcanus gewejen. 
Pompejus verjchob die Entfdeidung, um erft nad 
Arabien zu zieben. Da eilte ber feine Kräfte über- 
ſchätzende A, zurüd und rüftete fic) Fräftig gegen 
etwaige Angriffe ber Römer. Der römiſche Feld: 
er erfuhr dies, als er eben Petra eingenommen 
atte, und wendete fich fogleich nad Sudia. An 
ber — Alexandrion erwartete A. das römiſche 
pi ach einer erfolglofen Unterredung ſchritt 
ompejus zur Gewalt und jtellte dem A. die Wahl 
Baer —— aller Bergſchlöſſer an die 
dmer oder Ge —— A. mußte unterzeich⸗ 
nen und ward entlaſſen. Wüthend kehrte er nach 
Jeruſalem zurück, waͤhrend Pompejus bis Jericho 
vorrückte. N. erſchien nochmals im römiſchen La- 
er und bot eine bedeutende Summe für ben Befik 
ies Würden. Pompejus willigte ein, bebiclt ihn 
als Geißel bei fic) und ſchickte den Gabinius nad 
— um das Geld in Empfang zu nehmen. 
ber das Volk weigerte ſich, den Vergleich anzuer— 
fennen. Entrüſtet warf Pompejus ben A. in Feſ— 
ſeln und rückte vor 
Hyrcanus öffnete dem 
zogen ſich auf ben Tempelberg zurüd, der endlid 
gem ward. Ein entfeplides Blutbad begann, in 
em gegen 12,000 Kämpfer und viele Weiber und 
Kinder umgefommen fein follen (63 v. Ehr.). Pom⸗ 
pejus machte Jubäa zu einer von ber römifchen Pro: 
ving Syrien abhängigen Ethnardie, ernannte den 
Hyrcanus pum Hobenpriefter und Ethnarden und 
nahm ben A., defjen zwei Söhne, Alerander und 
Antigonus, und zwei Töchter mit nad Rom zum 
raue e. A. entfloh jpäter (56 v. Chr.) mit 
jeinem * Antigonus aus der römiſchen Ge— 
fangenſchaft und trat in Paläſtina als Kronpräten— 
dent auf, was ſchon früher hair Sohn Aleranber ge- 
than batte. Das Volk firömte ihm in ungeheurer 
Anzahl wieder zu. Alexandrion warb wieder be: 
jegt, dann zog A. gegen Machärus, warb aber vor 
diefer Stadt von Sifenna aefchlagen, fchwer ver: 
wundet gefangen und nebft feinem Sohne Antigo- 
nus abermalé nad Rom gefhidt. Als Cäſar hier 
alle Anorbnungen bes Pompejus umftürzte, erbielt 
aud) A. nicht bloß die Freibeit, fondern Io ar zwei 
Legionen zur Wiedereroberung Judäa's. Aber der 
Bompejaner O. Metellus Scipio, ber eben Syrien 
alg Provinz erhalten hatte, ließ A. nod unterwegs 
durch Gift auf die Seite ſchaffen. 
3) U, jüdischer Peripatetifer zu Mlerandria, 
unter Ptolemaus IV. Philometor um 180 v. Chr., 


ömer bie Chore, bie Gegner 
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Ariftodemus — Ariftofratie, 


angeblich Berfafier eines allegoriichen Kommentar: 
über die Bücher Mofis, worin gezeigt werben follte, 
daß alle Weisheit der ariedifden und römifcen 
Sarijtfteller von Mofes entlehnt fei. Diefes Wert, 
von ben Kirchenvätern öfter genannt, ift mach ben 
neueften Unterfudungen bas Probuft eines weit 


fpäteren Sajriftftellers, der den Namen bes im 


- Buche der Makkabäer Ch 10) vorfommenden A 
gebrauchte, um dadurch feiner Schrift mehr Ein: 
gang zu verfdaffen. Wal. Baldenacr, Diatribe 
de Aristobulo Judaeo, herausgegeben von Lugar, 
Leyden 1806. 

Ariflodemus, 1) Sohn des Herafliden Arifte 
madhus, warb, al8 er ben Peloponnes wieder erobern 
wollte, bei Naupactus vom Blige, nach Andern von 
Apollo, oder durch die Söhne des Pylades und der 
Electra getddtet. Nad der lacedimonifchen Sage 
war A. bereits Herrſcher über Sparta und ftarb an 
einer Krankheit. Seine Söhne Euryfthenes wm 
Procles wurden bie Stammväter ber beiden fvar: 
tanifden Königsfamilien. 

2) A., mejlenifcher Held und König aus dem Ge 
ſchlechte der Aepytiden, bot, als im 6. Sabre bei 
erften Krieges gegen Sparta bas Orafel zu Delpbi 
ben Mefjeniern Rettung verbeifien hatte, wenn ein: 
Jungfrau aus dem Stamme ber Aepytiden geopfert 
würde, und die burd bas Loos beftimmte Tochter 
bes Lyciscus fiir untergefhoben und fomit für un: 
tauglich erflärt worden war, feine Tochter für bad 
Vaterland dar. Vergebens flehte ber Geliebte dei 
Mäbhens um Schonung; feine ald Ießter Ret: 
tungsverjuch gemachte Ausſage, baß bie zu Opfernbe 
von ihm Schwanger fei, verjegte ben Vater in jolce 
Wuth, daß er die Tochter mit eigener Hand tödtete 
und ihren Schooß zur Wiberlegung jener Angabe 
öffnete. Nad) bem Finderlofen Tode des Könige 
Euphaẽës ward A. von ben Meffeniern, troß ber aui 
ibm baftenden Blutiduld, zum Nachfolger erwähl: 

29 v. Chr.). Er regierte mit Kraft und Umſicht, 
erfocht 724 d. Chr. einen bebeutenden Sieg übe 
bie Spartaner, gab jedoch jpäter, entmutbigt dura 
einen Spruch des belpbifchen Drafels, bie Hoffnung 
pur Rettung feines Baterlandes auf und tödtete fid 
elbſt am Grabe feiner Tochter. Bald darauf mug 
ten bie Meffenier den Spartanern Gchorfam fdwe- 
ren (722 v. Chr.). 

—A j. Harmodius. 
Ariſtokratie (v. Griech.), dem Wortſinne nad 
Herrſchaft ber Beſten, eine von Ariſtoteles zuerſt ge: 
brauchte Bezeichnung einer Staatsbeherrſchungs 
form im Gegenſatze zur Monarchie und Demofratie, 
die Bevorzugung, welde eine gewiſſe Klaſſe von 
Staatöbürgern in Beziehung auf Herrfchaft, Gewalt 
und Rang vor ben anderen Volksklaſſen für ſich in 
Anfprud nimmt. Der hiftorifd gewordene Begriff 
nimmt feine Riidfidt darauf, ob biefer Anſprud 
von ben übrigen Staatsbürgern als rechtlich be 
ftebend anerkannt wird, ober ob er fih bloß faktiſch 
eltend macht, ebenfo wenig darauf, ob der Grund 
jenes Unfpruchs eine wirfliche Befähigung zu einem 
folchen Borzuge enthält od. nicht. Das fortwährende 
Beftreben, diefen Borzug geltend zu maden, oder 
die thatjidlihe Verwirklichung bes ariftofratifden 
Princips beißt Ariftofratismus, welcher fid 
bemnach zur A. ebenfo verhält wie der Desrotismme 
ur Despotie. Die Gefchichte läßt uns verfchiebene 
igenfdaften erfennen, welche im Laufe der Zeiten 


Ariftofratie. 
Pep ber Be: | zuwirfen, denn nur auf biefe ei vermag bie 


als Kriterien ber Vorzüglichleit 
jabigung zur Herrfchaft fich geltend Ir a: 

n. Die A. der Geburt (Geſchlechts-, Erb: 
Abelsariftofratie) ift derjenige Vorzug, wel: 
2 nicht auf den Grund eigener Verdienfte um bas 

emeinwefen und eigener zur Herrſchaft befähigen: 
ber Talente, fondern lediglich wegen der von den 
Vorfahren befefienen Tugenden und erworbenen 
Berbienfte geltend gemacht wird. Es war ein naz 
türliches Streben, daß ber Vater fen Anfeben, feine 
Rechte, den Genuß feiner Vergünftigungen auch bem 
Sohne zu erhalten bemüht war, wenn derfelbe aud 
nicht bie erforderlichen geiftigen Eigenfdaften Din 
War dies dem Einen gelungen, jo reizte died An: 
bere, fih und ihren Nadfommen einen Wa 
bevorzugten Stand in der bürgerlichen Gefellfchaft 
u verfchaffen, und führte endlich dahin, dem faftt- 
Ken Beſtehen eines folhen Zuftandes eine formell 
rechtliche Baſis unterzulegen. Cine Hauptftüße 
ihrer Geltung fand die Geburtsariftofratie faft 
überall barin, daß fie fich zum eigentlichen Krieger: 
fand der Nation machte und fic die alleinige Be: 
redtigung und Befähigung, die Waffen zu führen, 
ufprad. Dieſes Monopol der Waffenfübrung bat 
* Adel Jahrhunderte lang in ſeinem glänzenden 
Beftand erhalten. Als aber die Erfindung bes 
Schießpulvers den Krieg der Mafien in Europa 
wieber einführte, als bie Rebenden Heere auffamen, 
bas RKriegswefen fich gänzlich veränderte u, die Rolle 
ber Krieger und Landeövertheibiger, die ber Abel 
bisher allein gefpielt, aud) dem Volke anvertraut 
werben mußte, war bem Baum der Geburtsarifto- 
fratie die Art an die Wurzel gelegt. Es begann in 
den civilifirteften Staaten ein Kampf awifden dem 
Piirgerthum und der U. der Geburt, welcher bier u. 
ba zwar mit einer Niederlage ber Legteren oder mit 
Kompromifjen und Waffenſtillſtänden geendigt bat, 
oder unterbrochen ift, im Allgemeinen aber nod im: 
mer offen und heimlich fortdauert und fic) wie ein 
rother Faden burch bie ganze neuere Gejchichte zieht, 
al deren wichtigfter und mächtigfter Faftor er m 
geltend macht. Yn die Kategorie der Geburtsarifio- 


fratie gehört aud die A. ber Haut, welche fo lange 


ber Fluch ber amerikanischen Kolonien gewefen ijt. 
Der Unterfdied der Stände entipringt aus bem 


Unterfdied der Beichäftigungen, und diefer beruht | 
auf der Theilung der Arbeit, welde immer eine | 


Folge des zunehmenden gejelligen Verkehrs unter 
ben Menfchen if. Obwohl nun zwar Muth und 
Intelligenz, durch welche fid) ein Stand vor den 
übrigen auszeichnet, als geifige Potenzen vom rein 
vernünftigen Standpunfte aus begründetere Anz 
ſprüche auf bevorzugte Stellung in der bürgerlichen 
Geſellſchaft haben, als die bloße Geburt, fo ift es 
boch lediglid Anmafung, wenn ein beflimmter 
Stand im ausſchließlichen Befig diefer Eigenfchaf: 
ten zu fein glaubt, weil feine Befchäftigung mehr 
geeignet ift, diefe Fabigfeiten auszubilden, und un- 
vernünftig, hieraus elonbert Vorredhte ableiten zu 
wollen. Auf folden Prärogativen berubt aber die 
StandeSariftofratie. Verderblich ift diefe be: 


fonders, wenn Gefdloffenbheit des bevorzugten Stan: | 


bes binzufommt. Denn um biefe zu erhalten, muß 
ed die angelegentlichfte Sorge ber nach Gitte oder 
Geſetz zu diefem Stande Berufenen fein, auf Unter: 
briidung des Muths und der geifligen und morali- 
Ichen Kraft überhaupt in den übrigen Standen bin: 
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Standesariftofratie ihren Befig geiftiger und for: 


‚|perlicher Ueberlegenbeit auf die Dauer zu behaup: 


ten. Der Nadhtheil aber für die übrigen Volfämaf: 
fen bei diefer Art W. ift größer, als bei ber A. der 
Geburt, welche que Führerſchaft über bie fibrigen 
Bollsmaffen bei een dpa geifliger Fortbil: 
dung leicht unfähig wird. Mit legterer oft verei: 
nigt, begegnen wir ber U. bed Standes im Solda— 
tenftande (Prätorianer in Rom, Mamelufen in 
Aegypten, jtehende Heere der heutigen Staaten) u. 
in der ether aller Zeiten, befonders aber in ber 
erjten Periode der menſchlichen Kultur. Etwas ver: 
wandt damit ift, was in ber Neuzeit fich oft geltend 
u machen fudt, die Beamtenariftofratie. 
us der Vermuthung, dak Perfonen höheren Alters 
hiufig eine größere SEEN Klugheit u. Weis: 
beit eigen fei, leitet man ben Grund ibrer vorzügli: 
Geren Befähigung zur Leitung der Bollsmaffen ber. 
Die A. des Alters ift zwar in fofern der natiirli- 
chen Rechtsgleichheit weniger nadtheilig, als Je: 
bem die Ausficht auf ein höheres Alter eröffnet tft, 
läßt fich aber nicht rechtfertigen wegen ber beträcht: 
lichen Nachtheile, welche fie ber Entwidelung ju- 
gendlicher Thatfraft und dem Fortſchritte der allge: 
meinen geiftigen Bilbung zufügt. Denn das Alter 
ift jehr geneigt, nur das Beftehende für gut zu hal: 
ten, eben barum, weil e8 bisher beftanbden bat. Beis 
ſpiele ber Alterdariftofratie fehen wir in ber jüdi— 
Ihen Staatöverfaflung, in ber älteren Berfajjung 
ber riftlichen Kirche, in ber Gerufie ber Sparta- 
ner, in bem Senat ber Römer nag feiner älteren 
Bedeutung, in dem Anftitute der alten beutfchen 
Grafen (Grauen, Graven), in bem Rath ber Alten 
| während ber frangöfifchen Direftorialregierung, fer: 
| ner in vielen Beftimmungen, welche die Fähigkeit zu 
Staatsämtern von höherem Alter abhängig maden, 
in ben Beftimmungen über Anciennetät in ber Hie— 
rarchie des öffentlichen Dienfted, Gefep und Sitte 
gefteben dem Alter mit Recht manchen Vorzug zu, 
‚aber ein Privilegium des Alters au — im 
Staate iſt ein Unding. Der vom Staat ausgehende 
Schuß bed Eigenthums u. bie Einführung der Erb- 
rechte führen von felbit einen Unterfchied zweier 
Klaſſen herbei, der Reichen und der Armen, ba bie 
Arten u. Kräfte ber Erwerbötbätigfeit fo verfchieden 
find. Nicht nur dadurch, daß der Meiche, im Befige 
‚äußerer Mittel, feiner Ausbildung mehr Zeit und 
Kraft wibmen und ihr mit größerem Erfolge oblie: 
‚gen fann, fondern aud baburd, bag ibm die Mittel 
zu Gebote fieben, bem Armen die Äußere Erifteng zu 
erleichtern, bildet fich leicht eine Ucberlegenbeit der 
Reichen Über die Armen und die Abhängigkeit der 
legteren von bem Willen jener. Iſt nun zwar Je— 
bem wenigfiens die Möglichkeit in Ausficht geftellt, 
dieſes befleren Zuftandes theilhaftig zu werden, fo 
barf bod) jene faftifche Abhängigkeit des Armen die 
allgemeine Nechtögleichheit der Bürger im Staate 
nicht ftören. Armen und Reihen muß ein gleiches 
Recht auf Äußere Achtung der Berfönlichkeit zufte: 
ben. Nur politifde Rüdfichten lafjen es entichuldi- 
en, wenn der Staat ben Reichen wegen ibrer 
elbftftändigkeit einen größeren Antheil an der Lei- 
tung bed Gemeintwefens auftebt, weil berfelbe ein 
größeres Intereſſe an den öffentlichen Angelegenbei- 
ten un. an Erhaltung bes beftebenden rechtlichen 
Zuſtandes bei ihnen vorausſetzt. Darum finden wir 
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in ben meiften Staaten bie Feflfegung eines Wahl. 
cenfus für bie —— an ber Berathung öffent⸗ 
licher Angelegenheiten. Indirekte Bevorzugungen 
der Reichen gegen die große Maſſe der Armen findet 
da Statt, wo der Beſuch der Studienanſtalten wegen 
ber Koſtſpieligkeit deſſelben erſchwert, ober unent— 
ag Verwaltung ber höheren Staatsämter und 

er Stellen der BolfSdeputirten fefigefegt ift, im 
Helge deren weniger Bemittelte zurüdtreten müſſen. 

ag qu große Uebergewicht ber Gelbariftofra: 
tie (Zimofratie) ift cin Fluch für bas Volf, auf 
welches fie brüdt. Wo vorzugsweiſe ber Gelbbefik 
Ausfiht auf Mat und Gore eröffnet, da werden 
bald die materiellen Intereſſen die vorherrſchenden 
fein und alles rein geiftige, moralifche und humane 
Streben zu Boden werfen. 

Das Weſen ber A. als Regierungsform be 
fieht darin, daß die Rechte der fouveränen Staats: 
gewalt einem Kollegium zuftehen, welches nicht dem 
Wolfe, fondern fic) felbft verantwortlich ijt. Se 
nachdem dem Bole die Ronfurreng bei der Wus- 
übung einzelner beftimmter Regicrungsredte gu- 
fommt, ober daffelbe von aller Mitwirfung aus: 
gel offen ift, pflegt man bie befchränfte und bie 
un o bb lend A. zu unterfdeiden. Cine Bes 
fhränfung ber Negierungsgewalt fann aud Statt 
finden, wenn das atiftofratilce Kollegium bei feinen 
Beihlüffen an gewiffe Grundgefege gebunden if. 
Die A. ald Regierungsform fommt vor entweber 
alg Wahlariftofratie, wenn die Mitglieder des 
Regierungstollegiums nur nad geſetzlich beftehen- 
ben Beftimmungen über die Wahlfähigleit und das 
Wahlrecht und über bie Dauer der Ymtsführung 
gewählt werben, oder als Erbariftofratie, wenn 

ewiſſe Familien im ausſchließlichen Befike der 

tellen bes Regierungsfollegiums fich befinden, in 
welder Beziehung die Erreichung eines gewiffen 
Lebensalters, ber Befig eines Grundeigenthums 
und bie Erfigeburt in Betracht zu fommen pflegen. 
Die A. geht in Dligarchie über, wenn eine Mleine 
Anzahl von —— oder Familien ſich im aus- 
ſchließlichen Beſitze der Gewalt befindet und dieſe 
5 Beförderung ihrer Sonberintereffen ausbeutet. 

ird ber Unterfchieb ber ariftofratifchen Regie— 
rungsform von ber bemofratifchen in das Kriterium 
gelegt, daß bas Negierungsfollegium bei ber erfle: 
ren dem Volfe nicht verantwortlich ift, welche Ver: 
antwortlichfeit bei ber a. eintritt, da bag 
Volk bas Negierungsfollegiun nur als feinen Stell: 
vertreter anfieht und durch bafjelbe handelt, fo un: 
terſcheidet fich jene Regierungsform von der mo: 
narchiſchen aud nod re , daß jebes einzelne 
Mitglied und jelbft der Borfiand des Negierungs: 
follegiums vom ganzen Kollegium abhängig ijt und 
nur ein vom ganzen Kollegium gefaßter — 


Gültigkeit hat. Wn der ariſtokratiſchen Negierungs: | 3 


form rühmt man die größere innere Haltung und 
die Einheit und Feftigfeit in den Befchlüffen, welche 
man ber bemofratifchen abfpricht; dagegen zeigt die 
Seihichte, daß durch jene der Staat in Formen u. 
Feſſeln erftarrt, hinter den lebendigen Fortfchritten 
bed Zeitalter zurücbleibt und feinem Zwed mehr 
entfrembet, als zunefühnt wird, Bergl Abel, 
Pairs, Senat, Bureaufratie, Monardie, 
Demotratie x. 

Ariflolodia z.(Ofterluze i), Pllanzengattung 
aus ber Familie der Uriftolodieen mit folgenden 


Ariftolodia. 


Harafteriftifden Merkmalen: Der Kelcqh fehlt, die Ro: 
rolle (forollinifder Kelch) ift einblätterig, am Grund 
bauchig röhrenförmig, an der Spige ſchräg un 
zungenförmig ausgebreitet, abfällig; die fees Ans 
theren find, wie die fechätheilige Narbe, auffigend; 
die Rapfel ift ſechsfächerig, vei, Die Gattung 
begreift fraut= und jtraudart ge ausdanernde Ge: 
waͤchſe in zahlreihen Arten, die meift in Zroren: 
finbdern, zum Theil aud in Europa — find, 
A. Clematitis Z., gemeine Ofterlugei, Bald 
rebenhohlwurz, EP era en Zäunen, 
Heden und als Unfraut in Gärten und Weinbergen 
im füblichen und mittleren Europa. Der bis 2 Ful 
a Stengel ift gefurcht und oft etwas Mriedeugy 
aufrecht; die Blätter find geflielt, herzförmig, Gunes 
anzrandig, feinnegaberig; bie Blüthen in den 
fattwinfeln in Menge auf einblüthigen Stielen 
zufammenfigend; die gelbe Blüthenhü ſteht auf 
einem birnformigen Fruchtfnoten, iff unten fugeliz 
aufgetricben, dann vereinigt fie fich, und der Saum 
läuft in eine zungenförmige Platte and. Die birn: 
(ungen Früchte {lagen fich, nachdem die Blütsen- 
üllen abgefallen find, herab. Die gan aie 
riecht cigenthiimlid bata G. Die Wurzel i 
fang, faum einen Finger did, äußerlich gelblichgrau 
inwendig gelb. Sie wurde als Radix Aristolochise 
vulgaris vormals als ſchweiß⸗ und urintreibende 
Mittel gegen Gicht, Amenorrhse, aud äuferlic alt 
Abfud bei Wunden und Sefgwären angewendet 1. 
ift in letzterer Form nod jetzt als thierarzneilihet 
Mittel in Gebraud. In größeren Gaben if di 
Wurzel zu den narkotifch ſcharfen Giften zu rechnen. 
A. serpentaria L. ift in Rorbamerifa heimifd) 
Mutterpflanze ber virginifchen Schlangenmur: 
gel oder Serpentariawurzel (Radix serpen 
tariae virginienae). Der Stengel ift auffteigen, 
nicht windend, 8—10 Boll hoch. Die Blätter find 
geftielt, bergförmig, aus efpigt, gangrandig und €: 
was behaart; bie BI den flein, aus dem unter 
Theile des Stammes, gleichfam aus ber Sure 
hervortommenb und beitehen aus einer röthlid 
raunen, glodenförmigen, etwas verlängerten OF 
thenbiille; der Fruchtknoten ift wollig, die Karl 
faft fugelrund. Die Wurzel —* aus einem fie: 
nen rundfihen Rhizom und vielen dichtſtehenden 
feb dünnen, erbredlicien, in einander verflodte 
nen Burgelfarern. Der Geruch ift febr burr 
gend, gewürzhaft und fampberartig, ber Gefdm 
gewürzbaft bitterlih. Die Schlan entourjel gehört 
zu den frdftighten ercitirenden Mitteln; fie 
zunächft belebend, reigend auf bas Nervenfpftem, Ir 
leih aber febr antifeptifch und biaphoretif un 
—* piece Baleriana und Kampber im der Mitt 
Jn Nordamerifa ift fie Lange befannt als Dine 
gegen den Schlangenbiß, in Europa wird die Bur 
zuerft 1633 erwähnt. Man ir fie in allen 
den Fällen, wo fehr gefuntene Kräfte jhnell belett, 
bie Energie vermehrt, die Thätigfeit bes Hautfpften? 
befördert, gegen beftimmte Kontagien gewirkt, od! 
faulige Dysfrafien entfernt werden follen, alfo be 
nervdfen u. fauligen Fiebern, bei nervöfen Bed 
fiebern, bei Friefel, bei nervöfen brandigen Ent 
dungen, mamentlich bei Brauner. A. eymbifers 
Mart. ift ein Schlingſtrauch in Brafifien, welder me 
venförmige, an 5 Zoll breite Blatter u. febr großt 
blaß = gelbbräunfihe Blumen mit ya 
Mündung bat; die eine Lippe ift etwa 3 Zoll lan; 


Ariſtolochieen. 


lanzettſormig, zugeſpitzt, rinnenförmig; die andere 
Ode lang, — aufgeblaſen, —* 
gefe t, bann in eine faft 3 Jet breite, verlehrt⸗ei⸗ 
runde, ausgeranbete, wellenförmig gefledte Platte 
ausgedehnt. Die Wurzel ift zwar ſchon feit 1734 
befannt, aber erjt feit etwa 20 Jahren nad Europa 
~ gebracht worben, wo fie jest aber wohl nur felten 
Fnmeniing findet. Sie beißt in Brafilien Raiz 
de Mil Homens ober Raiz Jarrinha und im euros 
päifchen Handel Radix Aristolochiae cymbiferae s. 
Radix milhomens, Taufendmannwurgel. Die 
vorfommenden Stüde haben außen eine ſchwärzlich⸗ 
raue ob. duntelbraune Farbe, die urd Befeuchten 
(muy braun wird. Der eigenthümliche, durch⸗ 
rin ende Gerud ift dem von Kagenurin oder dem 
ber Buccoblätter ähnlich, u. der Geſchmack anjangs 
aromatifch bitter, gulegt fampher= und ferpentaria: 
artig. Diefe Wurzel ijt in Brafilien eins der ges 
wöhnlichiten Hausmittel beim Bi gilins Sclans 
en, innerlih in Abfodung, Außerlih in lm: 
a. von der gepulverten Wurzel. Bon einigen 
europäifchen Arten, wie A. rotunda L., A. pal- 
lida ZL. und A. longa Z., waren die fnollenförmigen 
Wurzelftöde vor Zeiten ebenfalls officinell. 
fragrantissima Ruiz ijt ein Strauch in den Wäldern 
auf ben Andes Peru's mit fehr wobhlriehenden 
Blumen. Die Wurzel u. befonders die Rinde dient 
dafelbft in Wechjelfiebern und andern Krankheiten, 
bie ihren Grund in Stodungen im Unterleibe haben. 
A. grandiflora Sw. ijt ein Kletterftraud auf Jamaica. 
Die Blatter find breit-berafdrmig, die Blumen 
baudig, in ber Mitte zufammengezogen, mit jehr 
Dis ündung, purpurroth, ano bie Lippe 
ift jehr groß, fait berziörmig, jehr langgeſchwänzt, 
ganzrandig. Die ganze Pflanze riecht Bi ft unan- 
enebm betäubend, ift allen Thieren ſchäblich; die 
(ätter werben bei rheumatischen u. gichtijchen Be: 
ſchwerden zu Bädern u. Bähungen gebraudt. A. 
indica L. ıft ein Halbftraud in Oftindien, befien 
Fräftig gewürzhaft riechende, fdarf und bitter 
Künnedenke Wurzel in der Heimat bei Wechfelfieber, 
Gicht, Stodungen im Unterleibe u. gegen Schlan: 
genbiffe febr gerühmt u. oft angewendet wird. A, 
longa L. ijt ein auöbauernded Kraut 4 Aedern u, 
in Weinbergen GSiibeuropa’s. Die Blätter ftehen 
abwechjelnd, find nervigsaderig, oben bunfel=, unten 
bläulichgrün, fechsmal länger als die Blattitiele; 
bie Blüthen blaßgelb mit ſchwärzlich-purpurfarbe⸗ 
nen Nerven u. nepförmigen Adern. Der Wurzel: 
ftod ift die Radix Aristolochiae longae s, A. longae 
verae s. A. majoris. Er bat einen ſchwachen, etwas 
widrigen Gerud u. einen anfangs jüßlichen, [pater 
wibrig bitten, etwas fcharfen Geihmad, gilt als 
tonifch erregendes Mittel bei Atonie der Unterleibs- 
organe u. bes Nervenſyſtems, bei Gicht rc., ift aber 
wenig in Gebraud, obgleid feine Wirkungen ers 
folgreid) fein follen. A. odoratissima L. ift ein 
Kletterjtraudh in den Wäldern von Weftindien und 
Merifo. Die Blätter find bar ee zus 
gefribt; die Blumenftiele einblumig, verlängert; 
ie Blumen gelbgrünlich:purpurrotb, mit herg-lan- 
getters Lippe, die Linger ift, als der untere 
Bei ber Rorolle. Die Pflanze hat in allen ibren 
Theilen einen flarfen und angenehmen Geruch; 
Kraut u. Wurzel werben als magenftärfendes, reis 
zendes und jchweißtreibendes Mittel gebraudt. A. 
cotunda Z, ijt ein ausdauerndes Rraut in Gebüfchen 
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und Weinbergen bes füblichen Europa’s bis Süb- 
deutſchland. Der Stengel ift — aufrecht, 
wenig Aftia, fabl; die Blätter fin re figend, ei⸗ 
— * bie Blüthen geſtielt, ui ver 
achſelſtändig, b abgels, bunfel-purpurroth geabert. 
Die Wurzel, Radix Aristolochiae rotundae verae s. 
A. foeminae, Gebärmutter: oder Runbbohl: 
wurzel, ift ein heile ees, en igeätherijches, 
ftärfmeblhaltiged Mittel, das ont häufig bei 
Stodungen in ben Gefäßen bes Unterleibes, bei 
unterdriidter Menftruation, Gicht, Podagra, afth- 
matifchen Befdwerden u. dergl. angewendet wurbe, 
aber mit Unrecht außer Gebrauch gefommen ift. A. 
Sipho W., Pfeifenftraud, if in Nordamerifa 
einheimifh. Der Stengel ift windend, 12—20 Fuß 
pots bie Blätter find groß, herzförmig, 8—10 Zoll 
reit, augelpibt, glatt; die Blumen winfeljtändig, 
einzeln, bräunlich od. ſchmutzig rind 
lich, gefrümmt, mit breilappigem, fladem Rande, 
einem mit Dedel verfehenen Pieifenfopfe ähnlich. 
In ber Heimat wenbet man bie Blätter als ſchweiß⸗ 
treibendbes Mittel an. Diefe Art bauert im Freien 
aus, eignet fid) vortrefflid zur Bekleidung von 


A. Säulen, Lauben, Wänden und Bogengängen und 


gebeiht faft in jebem Boden. A. tomentosa Sims., 
A. hirsuta Muchlend., ijt ein Rletterftraud in Süb: 
carolina und Qouifiana, Die Blätter find herzför⸗ 
mig, flumpflich, unten filzig; die Blumen winkel: 
ſtändig, filzig, mit gerader Nöhre, nad vorn auf: 
fteigend, auswendig grün, mit ausgebreitetem, 
feihem, breifpaltigem, inwendig gelbem, am 
runde braun-purpurrothem Rande u. Maffenbem 
Schlunde. Dieje Art läßt fid wie A. Sipho fulti- 
viren. Unter ben in den Tropenlänbern einheimi— 
ſchen Arten find mebre durch die Größe, fonderbare 
Bildung u. Schönheit ihrer Blithe ausgezeichnet u. 
als fhöne Zierpflangen in Treibhäujern zu finden. 
So A. caudata Booth aus Brafilien u. A. trilobata 
L. aus Weftindien, beide mit gefriimmter, 3— 43. 
langer Röhre u. mit fabenförmig vorgezogener, bis 
2 3. langer Rippe de3 Perigons; ferner A. foeteus 
Ländl, aus Weſtindien, mit 5 Zoll langer Berigon: 
röhre und großem —— in einen langen 
bes vorgezogenem Saume, Die Ariftolodien 
teben einen lodern, aus Dammerde, Y/, Moorerbe 
u. Flußſand mit etwas Lehm bereiteten Boden und 
bedürfen nicht viel Näſſe, dod) darf e# ihnen im 
Sommer nicht an Feuchtigfeit fehlen. Die welts 
und oſtindiſchen Arten find Treibhauspflangen, die 
übrigen werden im Glashaufe bei 3°—6° R. über: 
wintert, oder minbeften® im Freien gegen bie Kälte 
ut gefhügt. Die Vermehrung geſchieht durch 
bleger, Stedlinge und Samen. 

Ariflolodicen (Uriftolodiaceen, Oſterlu— 
jeigewädje), difotyledonifhe Pflangenfamilie 
mit folgenden charafteriftifden Merkmalen: Die 
Bliithenhiille oder das Perigon ijt bem Gierftode 
angewadfen und mit einem regelmäßig 3fpaltiqen 
oder zungenförmig und fief vorgezogenen Saum 
verfeben; die Staubgefäße, in beftinımter Anzahl (6 
bis 12) vorhanden, jind meift an dem Fruchtboben, 
feltener an der Blüthenbülle, oder ohne Faden mit 
den Antberen an dem fehr furgen Griffel unter ber 
großen Narbe angewadfen; die Griffel find mein 
verwachfen u. bilden eine Glappige, mit 6 Rarben: 
polftern verjehene Säule. Die Frucht iff eine Beere 
ober eine meift leberartige Rapjel u. enthält Samen 
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mit fleifchigem Eiweiß. Die Familie begreift Stau: 
ben und Sträucher, darunter viele windenbde, mit 
in ber Regel wechjelftänbigen, einfachen, meift ganz: 
ranbigen, im Grunde berzförmigen, fußnerwigen, 
oft ai Schuppen rebucirten Blättern und obne 
Nebenblätter und mit einzelnen und endftindigen 
Blüthen, Die meiften hierher gehörigen Gewächje 
find im tropifchen Amerifa einbeimifch, einige finden 
jis auch in Ajien, Europa und Norbafrifa. Die 
Gattungen find nicht zahlreich: Ariſtolochia, Afarum, 
Tacca 2. 

Ariftomenes, ber Held des zweiten meffenijden 
Krieges, der legte Fühne Kämpfer für bie freiheit 
feines ungliidliden Vaterlandes, Sohn des Pyr- 
rhus oder Nicomedes aus bem Gefehledte der Aepy: 
tiden, ward nad der Schlacht ber Derd in Meſſe— 
nien 684 v. Chr. wegen feiner faft unglaubliden 
Tapferkeit zum König der Meifenier ausgerufen, be: 
gnügte fid) aber mit der Stelle eines unumſchränk— 
ten Anführers und verbreitete als folder durch eine 
Reihe der verwegenften Thaten Furcht u. Schreden 
unter den Lacedimoniern, fo baß der Dichter Tyr— 
täuß ben Muth der Gefchlagenen durch feine Kriegs— 
gefänge wieder auffrijden mußte, Nach ber Ber: 
rätherei des arfabifchen Königs Aviftocrates zog A. 
fid) mit bem Refte feiner Tapfern in die Bergveite 
‘ra zurüd. Bon hier aus führte er 11 Sabre den 
Krieg fort, vertheidigte felbft nach Erfteigung ber 
Burg innerhalb derjelben fic) noch 3 Tage und zog 
ao mit allen Bewohnern unverfehrt mitten durch 

ie gage ig Feinde, Auf feinen Rath wanderten 
(667 v. Ehr.) die — Meſſenier unter Gor— 
aus, einem Sohn bdes A., und Manticlus, einem 
Sobne de3 Wahrfagerd Theoclus, nad Zancle auf 
Gicilien aus, wo fe ben Namen ap imat in 
Meffana verjüngten. W. felbft blieb zurüd, um bie 
Spartaner mit unverföhnlichem Haffe zu verfolgen, 
ftarb aber, al8 er eben im Begriffe war, deShalb nach 
Sardes zu bem König Ardys und nach Efbatana zu 
bem Meder Phraortes zu reifen, bei feinem Schwies 
gerjohne Damaget, dem Beherrſcher von Jalyfus 
auf Rhodus. Man errichtete ibm bier ein prad- 
tiged Grabmal u. weibhte feinem Andenfen göttliche 


Verehrung. 

Ariftophanes, der geift: u. witzreichſte griechifche 
Luftfpieldichter, jtammte aus bem atbenifchen De— 
mos Cydathenium und lebte um 455—387 v. Chr, 
Bon feinem Leben ift uur wenig befannt. Als ibn 
Cleon anflagte, den Titel eines athenienfifden Biir- 
gerß unrehtmäßiger Weife zu führen, vertheidigte 
er fid vor Gericht nur mit den Verſen Homers: 
Meine Mutter, bie ſagt's, er fel mein Bater; bod felber 
Weis id's nicht, benn ven felbft weiß Riemanb, wer ihn 

erzeuget. 
Mod zweimal wurde biefe Klage gegen ihn erneuert, 
und beide Male wußte er fie zu entfraften. An 
Cleon rächte er fich burch fein Bufifpiel „Dieitter*, 
worin er felbft die Rolle bes Cleon fpielte, da fein 
Scaufpieler bazu den Muth hatte. N. nahm an 
allen Lebenzäugerungen feiner Zeit ben regſten An- 
theil, ohne jedod einer Fraftion ausſchließlich an— 
i ehören. Mit freier Selbſtſtändigkeit erhebt er 
is in feinen Lufifpielen über die herrſchenden Mode- 
thorbeiten, über das einfeitige Treiben politifcher 
Parteien und philoſophiſcher Seften, bald eraltirte, 
triegsluftige Demagogen, bald fpigfindige Sopbiften, 
bald unpraftifche Jdeologen mit ſcharfer Geifel züch— 
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tigend. Sein erfied Stüd, , Die Däbaler”, wird um 
430 v. Ehr. noch unter frembem Namen eingeführt, 
weil ber Dichter das den Komifern zu ihrem dfjent: 
lichen Auftreten gefeglich nothwendige Alter (30 
Sabre N noch nicht erreicht hatte, Die nod erhal: 
tenen 11 Stüde des N. find in ee Orb 
nung folgende: „Die Acharner*, von v. Cht. 
wie die meiften übrigen Stüde nach bem Chore be: 
nannt u. beftimmt, durch eine Darftellung der Seg: 
nungen und Geniiffe des Friedens die Athener für 
legteren zu gewinnen. U. fiegte damit über jeine 
beiden Mitbewerber Cratinus und Eupolis. Die 
bittere, auc) jonft hervortretende Perfiflage_geuen 
Euripides zeigt fic ſchon bier in ihrer qangen Stärke. 
— ——— wurde bad Stück von Elmaley (kein. 
830), von W. Dindorf (daf. 1828), aren ven 
Wieland im „Neuen beutfchen Merkur", 8.Heft uf. 
„Die Ritter“, von 425, find das erfte unter A 
Namen aufgeführte Stüd, ein ungemein heftiger 
Angriff auf Cleon, welder damals die Athener mit 
faft unumſchränkter Gewalt beberrfchte; berauéye 
geben von Bed (Reipsig 1795) und Dinderf (da. 
1826), überfegt von Wieland im „Attifchen Pu: 
feum*, Bd. 2, „Die Wolfen“, von 422, wider die 
metaphyfifden Grübeleien und bie ber Vollsmoral 
wie ber Juͤgendbildung fo nachtheilige Sophiil 
jener Zeit gerichtet, wurden ohne Beifall aufr 
nonmen, daber fpater von A. nod einmal umge 
arbeitet, in welcher Geftalt fie noch vorbanben find. 
a Sg ree der perfiflirten Philojopben it 

ocrates. Ausgaben hat man von Hermann (Felt; 
1799, 1830), von Reifig (daj. 1820), griechiſch und 
deutjh von Wolf (Berlin 1812), einen „Appatatu: 
criticus in Aristophanis Nubes“ von Paſſow (Leih 
1828). Bergl. Süvern, Ueber A.’ Wolfen, Berl 
1826, „Die Wespen“, ebenfalls von 422, geibeln 
die Prozeßſucht der Athener, herausgegeben von 
Conz (T bingen 1823) und Hirfchig (Leyden 187) 
„Der Friede“, von 421, voll finnreicher und phar 
taftijcher Erfindungen, hat die Haupttendeny, den 
nad ber Schlacht bei Amphipolis eingeleiteim 
Frieden bem unter ber Laft des Kriege ſeufen 
den Bolfe zu empfehlen; überſeht von Borded 
ae m herausgegeben von Dindorf (Levis 
820). „Die Bögel*, von 415, follen als Dur: 
ftellung eines von den Vögeln in Verbindung mil 
zwei aus Athen zu ihnen geflüchteten Bürgern 
geRlfteten Staates den Athenern die Schwäden 1. 
Rerderbniffe ihres Staates und ihrer politiiber 
Lage vor Augen ftellen und auf Einheit ın ber 
Leitung der vielfdpfigen Demokratie bimmweiln; 
herausgegeben von Bed (Leipzig 1782), überkt! 
von Wieland im 1. Bde. des „Neuen attifden Mu 
feums*, „Die Theamorboriazufen*, von 412, fir 
befonder8 gegen Curipides gerichtet, ber wea 
feines angeblichen Weiberhaſſes von ben die The? 
mopborien feiernden Frauen vor Gericht gezogen 
wird. Bwed des Dichters ſcheint Verſpottung de 
Lage und bes Einfluffes der atbeniſchen raue 
zu fein. „Lyſiſtrate“, von 412, ift eine une 
lung des Friedens; überfegt von Borbed ( ain 
180 ) Die Fröſche“, von 406, gerichtet Fe 
ber ben Verfall ber durch Aeſchylus und = 
phocles fo febr gehobenen, durch Guripidet * 
verborbenen tragischen Kunſt, wurden von den Feit 
genoffen mit raufchendem Beifall aufgenoma-; 
herausgegeben von Höpfner (Halle 1797), von Dis 
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borf (Xeipzig 1824), überjegt von Echloffer im 3. 
Theile fener „Kleinen Schriften“, 1783. Bergl. 
Boh‘, De A, Ranis diss., Hamb. 1828. Yn den 
„Eccleſiazuſen“, von 393, halten bie Weiber einen 
politiihen Konvent und richten einen Staat ein mit 
Güter: u. Weibergemeinfhaft; herausgegeben von 
Dinborf —— 1926). „Biutos* bildet in feiner 
zweiten umgearbeiteten Geftalt von 390 mit mebr 
allegorifcher Tendenz den Uebergang zu ber foge- 
nannten mittlern attifden Komödie. Ausgaben 
fieferten Hemfterbufius (Harlingen 1744 u. Leipzig 
1811) und Kuinöl mit Kommentar von Fiſcher 
(dafelbfi 1804, 2 Boe.). Vergl. Ritter, De Ari- 
stophanis Pluto diss., Bonn 1828. Außerdem 
ſchrieb A. nod) 42 Stüde, wovon und nur Titel 
befannt find und einige Fragmente, am beflen ge: 
ordnet und zufammengeftellt von ©. Dindorf (Ari- 
stophanis fragmenta, Leipzig 1829). Das Alter: 
thum erfennt in A. faft einftimmig den erften To: 
mifden Dichter Griechenlands an, ber gleichen 
Beifall bei feinen Zeitgenofien in Athen wie bei 
der Nachwelt zu Alerandria und Mom einerntete 
und in mehren Epigrammen der griechifchen Anz: 
thologie verberrlicht if. Der Swed aller feiner 
Stüde ift nicht der bloßer Unterhaltung u. Zwerch— 
jell3erfchüitterung, fondern Förderung der Wohl: 
fahrt feiner Mitbürger in politifcher wie in mora: 
lifer Hinficht. Spott und Scherz des Dichters find 
fictS im Dienfte des Baterlandes, und gern vergift 
man darüber ihre oft anftößige, fhonungslofe, aber 
dem bamaligen zen und Vollksgeiſte entſprechende 
Form. Unter allen feinen Kunſtgenoſſen hat A. am 
treneften dad öffentliche Leben, die Sitten und ben 
Gharafter bes —— Athens dargeſtellt; mit 
Necht nennt ihn daher Caſaubonus den beſten Lehr: 
ineifter attifher Sitte; ſchon Plato empfahl bem Ty- 
rannen Dionyfius von Syrafus zur Kenntniß des 
atbenifchen Geiftes die Leftiire der ariftophanifden 
Luftfpiele. Dabei flieht in bem Dichter eine uner- 
ihöpfliche Quelle des Witzes, ſowohl in der ganzen 
Anlage der Stüde, in Auffaffung der Charaftere 
wie in ber Darftellung de3 Einzelnen, in fomifchen 
Situationen, Einfällen und bergl., der, ganz bem 
Riwede ber alten Komödie entfprechend, mit Allem 
jein Spiel treibt, manchmal freilich in eine Derb- 
beit ausartenb, bie mit unfern wigs von Sitte 
und Anfland nicht vereinbar ift. a8 A. noch be: 
jonders — iſt ſeine Sprache, die als ein 
vollendetes Muſter des reinſten Atticismus betrach- 
tet werden kann und in den lyriſchen Theilen nicht 
ſelten einen erhabenen Schwung und feierlichen 
Ernſt annimmt. Bon ben zahlreichen alten Kom: 
mentatoren bed Didters ra Ag wir eine nicht 
unbedeutende Menge werthvoller Scholien; die 
wichtigften barımter find die fogenannten „Scholia 
Musuriana“, durch Tomas Magifter, Joh. Tzetzes 
und A. aus ben größeren Werlen eines Arijto- 
vhanes von Byzanz, Ariftarhus, Callimadus 
Didymus und U. zufammengeftellt und zuerft 
von Albus Manutius, mit Beihülfe bes Marcius 
Mufurus, feiner Ausgabe beigefügt. Gefammt- 
ausgaben find auger ber Editio princeps von 
Aldus Manutius (Venedig 1493), ohne die „Lyfi- 
ſtrate“ ur. die ——— die florentiner 
von 1515 und 1525, zuerſt 11 Dramen enthaltend, 
leptere mit den vom Erzbifchofe Arfenius zufam: 
mengetragenen Scholien; die von Simon Gryndius 
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(Seit 1532), Aemilius Portus mit Bifetus’ Noten 
Senf —* Küſter (Amſterdam 1710), mit Span: 
bein und Bentley's Noten von Burmann (Leyden 
1760, 2 Bbe.), mit Berglers Noten von Brund 
(Stroßb. 1781 ff., 3 Bde., auc Orf. 1810, 4 Bbe 
und London 1823, 3 Bbe.), von Bed und Dindorf 
(13 Boe., wovon 2 Bde, Cert, die übrigen Rome 
mentare, Scholien, Fragmente xc., Leipz. 1794 bis 
1826), von 3. Belfer (London 1829 ff., 5 SH 
eine Handausgabe ift von Bothe (Leipzig 1828 ff, 
4 Bbe.); unvollendet find die un. von Schutz 
Leipzig 1821), Thierſch und Ranfe (dafelbjt 1830). 

orrefte Textesabdrücke lieferten Schäfer und Din: 
dorf (Leipzig 1825, 2 Bde.). Deutiche Ueberjegun: 
en gibt ed von J. H. Voß, mit Noten von 9. = 
Braunfchweig 1821, 3 Bde.), von Droyfen (Berl. 
1836 ff., 2 Bde.) u. von Müller (Leipz. 1843—46, 
3 Bde.). Eine Sammlung der alten Scholien be: 
forgte Dübner (Paris 1842). Ueber U. im Allge- 
meinen vergl. Ranfe, De Aristophanis vita, in 
Thierſchs Ausgabe (Leipzig 1830, Bd. Di $; T. 
Rötſcher, A. und ſein Zeitalter, Berlin 1833. 
Nach A. iſt eine Gattung anapäſtiſcher Verſe be— 
nannt, die aus dem vollſtändigen und dem abge— 
kürzten Dimeter beſteht: 
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Ariſtophanes von Byzanz, griechiſcher Gelehr: 
ter, Sohn des Unterfeldherrn Apelles, Schüler bes 
— u. Eratoſihenes, Lehrer des Ariſtarchus, 

orficher ber an Bibliothek unter 
Ptolemaius I. und III. (um 240 v. Ehr.), ein aus⸗ 
gezeichneter, um bie griechifche Literatur vielfach 
verbienter Grammatiter und Rritifer, ber bie Ac— 
cent: u. — neler tee erfunden haben foll. 
Mit Arittarchus ftellte er den berühmten aleran: 
dbrinifden Kanon (f. Alerandrinide Schule) 
auf. A. lieferte Recenfionen von Homer, Hefiod, 
Ariftophanes, Sophocles, Plato und W.; in feinen 
pre Kommentaren befhränfte er fich nicht 

lof auf Worterflärung u. dal., fondern nabm auch 
auf bie höhere Kritif, Plan und Anlage, auf bas 
Aeſthetiſche, Ehronologifhe u. dergl. Rüdficht. 
Brudftiide davon find in bie noch vorhandenen 
Scholien ber genannten Scriftfteller übergegangen. 
Bon ben — Werfen A.’ iſt nur nod ein 
Bruchſtück übrig, in Boifjonade’s Ausgabe der 
Epimerismen bed Herodianus (London 1819). 
gg feiner Schriften gab Naud heraus (Halle 
). Andere Schriften waren: ein Auszug aus 
einem goologifden Werke bes Ariftoteles, mehre 
Bücher über bie attifchen 5 set x. 

Ariſtoteles, der einflußreichſte Philoſoph Grie: 
chenlands, zugleich einer der größten Heroen des Al- 
terthums im Seide ber Naturwijjenfdaften, wurde 
384 v. Chr. zu Staaira in Chalcibice an der Küfte 
bes Aromonilden Meerhujens geboren, weshalb er 
aud häufig ber Stagirit genannt wird, Sein 
Geſchlecht gehörte von mütterliher Seite ber Ko— 
lonie an, welde Chalcis in dieſe Stadt gefchidt 
hatte. Sein Vater Nicomadhus, Leibarzt u, Freund 
des macedonifden Königs Amyntas IL, leitete fein 
Geſchlecht von Asclepiad ab und war burch mehre 
ER über Urgneifunde und Raturlehre als 
Schriftfteller aufgetreten. Nach dem früben Tobe 
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ge Aeltern ward bie Erziehung bes Knaben und 
ie Verwaltung feines Vermögens einem gewifjen 

rorenus aus Atarna, ber damals in Stagira ans 

fig war, anvertraut, der ſich bie intellektuelle und 
ttlihe Bildung feines Mündels = angelegen fein 
ieß. Wie bas Leben bes A. überhaupt, fo ift na- 
mentlich bie Periode deffelben, in welder er zum 
Epheben Heranreifte, durch üble Nadreden entjtellt 
worden, deren Unmwahricheinlichkeit ſich indeß zur 
Evidenz erheben läßt. Namentli waren ed außer 
feinem eigenen Schüler Ariflorenus, Eubulibus, 
Schüler bes Euclides, Epicurus, Timäuß aus Taus 
romenium, Demochares, Cephifodorus, der Mega- 
rifer Uerinus u. A., die ihn verleumbeten. Als 
a. fein 17. Jahr zurüdgelegt battte, ging ex ane 
Athen, vorzüglich angesogen burd Plato’s Ruf. 
—— erſte Aufenthalt in Athen währte 20 Fi 
(367—347 v. Ghr.), während welder Zeit A. fid 
wenigftens anfänglich vorzugsweiſe bem Plato ge 
wibmet zu haben ſcheint. Das freundſchaftliche Ver: 
hältniß, da8 gs ben beiden großen Geiftern 
beftanden, foll fpäter einer gegenfeitigen gereizten 
Stimmung , ja fogar einer feindfeligen Gefinnung 
wifden Beiben gewichen fein, Yn der That erwähnt 
pat feines ausgezeichneten Schülers in feinen 

chriften nicht; A. jelbft tritt überall, wo er von 
Plato fpricht, polemifirend gegen ihn auf, rechtfer⸗ 
tigt fich jedoch in biefer Hinficht ein= für allemal in 
der nicomacheifchen Ethif, wo er bie Jbeentheorie 
bes Plato zu widerlegen unternimmt, durd den 
Ausspruch, daß die Freundſchaft, zumal bei Philos 
fophen, ber Heiligkeit ber Wahrheit feinen Eintrag 
thun dürfe. Schon gegen bas Enbe feines erjten 
Aufenthalts in Athen hatte A. einen Kreis von pu 
börern um fic verfammelt. Er bielt öffentliche Bor: 
träge über Redekunſt, mit benen praktiſche Redes 
übmgen verbunden waren, u. da gleichzeitig Iſocra⸗ 
tes vorzugsweiſe panegyrifche Berebtfamkeit lehrte, 
© entftand zwiſchen Beiden Wettftreit u. _.. 

u der Wirkfamfeit als öffentlicher Lehrer fügte A. 
aber auch bie fchriftflellerifche; er gab wahrſcheinlich 
damals {don einige Schriften rhetorifden Takte 
heraus. Außerdem fällt in das Ende biefer Periode 
nod die Gefandtfchaft, die A. für bie Athener an ben 
König Philipp übernahm. Der Swed berfelben be: 
zog fic) vermutblih auf A.’ Vaterland Ehalcibice, 
wo Philipp in diefer Beit febr ausgedehnte Erobe- 
rungen machte, und mit bejfen — —— A. 
vertraut ſein mußte. Bald nach dieſer Miſſion, noch 
in demſelben Jahre, in welchem Plato geſtorben war, 
verließ A. Atben, fei es, weil er ſich dadurch guriid: 
eſetzt glaubte, daß Plato den Speuſippus zum 
Nachfolger in ber Wfademie beſtimmt hatte, oder 
weil ibn nach bem Tode feines Lehrers nichts mehr 
an Athen fefjelte und er nun auf Reifen feine Aus: 
bilbung vervollftändigen wollte. A. folgte ber Gin- 
ladung feines Freundes, des Eunuden Hermias 
aus Bithynien, bes Beberrfders von Atarna und 
der umliegenden Orte, und begab fic in diefe Stadt 
nad Andern in bie nahe dabei liegende Stadt 

ffus). Schon nad drei Jahren fiel jeboch Hermias 
burch Berrath in die Hände bed Verferfönigs und 
farb burd Henlershand. A. felbit fonnte ſich nur 
durch bie jchleunigfte Flucht der Gefahr entziehen, 
die ben Anhängern des Cyrannen von den berbei: 
eilenden Perfern drohte. Er trug num bie Liebe zu 
feinem freunde auf Pythias, bie in hiilflofer Lage 


Ariftoteles. 


tie Schweſter und, wie ed ſcheinu, zu⸗ 
lei) Aboptivtochter bed Hermias, über, vermäblte 
ich mit ihr und floh mit ihr 345 v. Chr. nag 

tylene, wo fie von ber Hand bes Perfers nicht mehr 
erreicht werben fonnten. Seinem Freunde jeßte er 
aber ein ehrendes Denkmal durch ein von Diogenes 
Laértius und von Athenäus aufbewahrtes icht, 
in welchem fich ein tiefes Gefühl von Wehmuth aus- 
[pricht, die in ber Verberrlidung bed graufam ent: 
riffenen, für bellenifhe Tugend und Freiheit gefal- 


lenen Freundes Troit und Serublgung firbet, Um 
343 berief ihn ber König Philipp zur Erziehung des 
13jährigen Alerander an feinen Hof. on nad 


ber Geburt bed Legteren fol Philipp in einem 
Brief an U. erflärt haben, baß er weniger für 
die Geburt bes Knaben, alS bafür den Göttern 
Dank fchuldig fei, da fie in die Zeit bes A. falle, 
Indeſſen bauerte der Unterricht, den Aleranber von 
A. empfing, nur vier Jahre, Er hörte auf, als 
ber 16jährige Mlerander während ber Abwefenbeit 
Sai Vaters auf dem gue gegen Byzanz zum 

erwefer bes Reichs beitimmt worden war, und 
als bald barauf A. aus ber näheren Umgebung 
— fonigliden Zöglings aud räumlich ſich ents 
ernte, ward ſein Einfluß auf dieſen natürlich ſebr 
behindert. A. verweilte zwar in Macedonien noch 
bis gegen Ende 335, alſo nod faſt ein Jahr nas 
Alexanders Thronbeſteigung, lebte aber in philo⸗ 
—— Abgeſchiedenheit zu Stagira, welche von 
Philipp zerſtörte Stadt auf Verwendung des A. 
wieder hergeſtellt wurde. In dem neu erbauten 
Stagira richtete U. eine Schule ein, bas „Nom: 
pbäum*, worin er feine philoſophiſchen Vorträge 
bis Enbe 335 fortfeßte, wo er —— auf 
eine beſondere Einladung ber Athener, feinen Wobn: 
fig zu Stagira mit bem von At vertaufäte. 
Seine banfbaren Landsleute aber feierten ihm zu 
Ehren jährlich ein Felt (Ariftotelia). Nach Am: 
monius foll A. feinem Zöglinge auf einigen feiner 
Züge gefolgt seer In dem genannten Sabre war 
auf dem Lebrituble ber Afademie Xenocrates dem 
Speufippus gefolgt, und ba außerdem bie Eyni- 
= - — —— et fo biieb 
em A. zum Lebrfige fein anberes mnafium 
übrig, als das nad einem benachbarten Tempel 
bed Apollon Lyfeios benannte Lyceumt, das wie 
bie Akademie mit fhattigen Baumgingen und An: 
lagen gum Luftiwanbeln umgeben war. Weil A 
mit feinen Schülern in biefen Gängen auf- und 
abwanbdelnd zu philofopbiren pflegte, wurde ihnen 
der Name Peripatetifer beigelegt... Da aber U 
nicht allein in ber Philofopbie, fondern auch in 
ber allgemeinen Bildung, beſonders auch in ber 
Rebefunft, unterrichtete, % unterfdied er feine Bor: 
lefungen in Morgen: und Abendvorlefungen, nad 
welden aud feine Schüler in zwei Klafien zer: 
fielen. Zu den Zufammenfünften am Morgen bat: 
ten nur die im engern Sinne von X. fogenannten 
Zuhörer Zutritt, die vertrauteren Freunde bes Pbi- 
lofophen, bie ausgewählte Anzahl ero Schũ⸗ 
ler, die in die tiefer liegenden philoſophiſchen Un: 
terjudungen, in daß Syftem und bie höhere Spe: 
fulation eingeführt werden follten. Die Vorträge, 
welche vor diefem Publikum gehalten wurden, Gießen 
afroatifche oder afronmatifche; e8 waren dies efor 
terifhe Unterfudungen, deren Gegenftande, ber 
Metaphofif und Theologie, Phyſik und Dialeftir 
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angehörend, rein theoretiſcher Natur waren und in 
fireng wiffenfdaftlider Form behanbdelt wurden, 
In ben Ubendftunden wurde der leichtere, mit bem 

raftifchen Leben in Berbindung ſtehende Theil 
ie opbie vorgenommen in eroterijhen Unter: 
fucgungen, welde fi meift auf Rhetorif, Soppiftif 
und Politif bezogen, überhaupt die praftifche Be- 
deutung und ben praftifchen Swed der Gegenflände 
im Auge hatten, aber auch da, wo fie eine über: 


fichtliche Anficht über flreng theoretische Gegenftinde 
barbieten follten, nur auf allgemeine B evr 
feit unb eine populäre Form Times belicten. Dieſe 


Vorleſungen wurden vor einem größeren, gemiſch⸗ 
ten oat gehalten, vor der Mafje ber le Ru: 
börer, die ohne vorbergegangene Auswahl jich zum 
Anhören vereinigt hatten. Für ben engern Kreis 
feiner Anhänger bebielt U. die feit pte allge⸗ 
meine Sitte der —— Philoſophenſchule, 
welche innigere Verbindung ber Schüler unter ein⸗ 
ander und mit bem Lehrer beabfichtigte, bei, von 
Zeit zu Zeit fih zu gemeinfhaftlihen Mahlen zu 
vereinigen, für welde ri hye Statuten niederge- 
fchrieben waren. Yn dieſe Zeit feiner außgebehnten 
Lehrihatigteit während feines zweiten, 13jäbrigen 
Aufenthalts in Athen fällt auch feine vorzügliche 
ſchriftſteller iſche Produktivität, zu welder er durch 
feine Wirkfamfeit im Lyceum eine äußere Veran: 
laffung hatte. Seine wichtigfien philoſophiſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Werke wurden in bie 
fer Zeit entweder abgefaßt, oder ausgeführt. Die 
literarifchen Hülfsmittel aber, welche nöthig war 
ren, um bie unermeßliche Fülle von Erfahrungs 
fenntniffen aufhäufen und bie Maffe von Materia- 
fien gewinnen zu finnen, wie fie in ben Werfen 
bed A. verarbeitet enthalten find, wurden ihm burd 
die Unterftiigung Aleranbers verfchafft, beflen Frei: 
gebigfeit ihm in ben Stand gefept hatte, fid eine 
reiche Bibliothek zu erwerben. Alerander nahm 
insbefondere auch an den phyfifalifchen u. naturbiftos 
rischen Studien A.’ ben eifrigften Antheil, und um 
bas große Werk über bie Geſchichte der Thiere, das 
biefer ſchon in Stagira vorbereitet hatte, zu för: 
bern, ſchenkte er ihm nicht nur beträchtliche Gelb» 
fummen, fonbern ftellte aud alle Die zu feinen 
Dienften, die in Aſien oder Griechenland in irgenb 
einer Beziehung Thiere unter Aufficgt batten, wie 
bie Befiger von Teihen, Waldungen, Viehheerden 
u *F Uebrigens erkaltete zwar bie Suneigurg, 
bie Wlerander — — Lehrer bisher bewieſen, 
der 8 eit, angeblich auf Veranlaſſung Er⸗ 
morbung bes Calliſthenes (323), eines Neffen und 
Roglings bes U. ; daß aber fein offener Bruch Statt 
efunben, U vielmehr fortwährend für einen von 
leranber und Untipater Pty ea Mace⸗ 
bonierfreund galt, ergibt ſich aus der Foige, bie für 
ihn der Tod des Königs hatte. Als die Athener 
alle Anhänger ber macebonifchen Herrichaft inners 
halb ber Stadt verfolgten, ftand A. unter ihnen 
obenan, Auf Anftiften bed Hierophanten Eury- 
mebon burch einen angefehenen athenifchen Bürger, 
Demophilus, der Gottlofigkeit oder Irreligiofität 
an tei Dean ws reunde Hermias in einem 
mit biefem gehäfligen Namen wurde das 
oben erwähnte Loblied bezeichnet) und in anderer 
Beife eine ben Göttern allein gebührende Vereh— 
rung bargebradt babe, wahrfcheinlich aud, w 
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mit ber BolkSreligion fanden, floh A., ohne baß 
er bie gericht! rg abwartete (322 ». 
Eubda, wenn er nicht ſchon, 
be eines Alten vermuthet, 
vor Aleranberd Tobe feinen Wohnſitz dort aufge- 
[olagen hatte. Ym Lyceum hatte U. als Nachfolger 
den Theophraſt aus Lesbos zurüdgelaffen; in Chale 
ci8 fegte er feine Lehrvorträge bis zu feinem Ende 
fort, das 322 im 63. Lebensjahre erfolgte. Seine 
Todesart ift ungewif. Nah Einigen nahm er 
Gift, um fi den Folgen feines Prozeſſes zu ent= 
ziehen; nach Anbern flürzte er fich mit ben Worten: 
Faſſe mich, weil ich dich nicht faffen kann“, in den 
Guripus. Nach den —— gſten Nachrichten aber 
ſtarb er an einem erblichen chroniſchen Magenleiden. 
Er hinterließ eine unmündige Tochter, Pythias, und 
einen Pflegefohn, Nicanor, außerdem eine geliebte 
Beifchläferin, Herpyllis, bie andern Nachrichten 
zufolge A. nad) dem Tobe feiner erfien Gemahlin 
von feiner Sflavin zu feiner Gattin erhoben hatte, 
und von ber ihm ber bei des Vaters Code nod febr 
junge Nicomadus geboren worden war. Außer der 
— — des Stagiriten von Staähr (ſ. 
unten) iſt die vollſtändigſte und gründlichſte aus 
ber neuern Zeit die, welche Buhle bem 1. Bande 
feiner Geſammtausgabe ber Werke des A. beigege— 
ben, die aber durch Stahr viele weſentliche Berich— 
tigungen erhalten hat. 

A. Rat eine fehr große Menge Schriften hinter- 
lafjen, nach ber einen Angabe 1000, nad ber an— 
dern 400. Mit Beftimmtheit ft fich die urfprüng: 
liche Anzahl der Adten Werke nicht angeben, theils 
weil viele verfchiedene Bearbeitungen einer und ber: 
felben Ausgabe vorbanden waren, wovon bie drei ver: 
ſchiedenen Ethifen nod ein Beifpiel find, theils weil 
biefelben Schriften unter mehren Titeln und eine 
eine Theile ber a riften als felbftftän- 

ge Werfe unter beſondern Xiteln citirt werden, 
theil8 endlich, weil viele unächte Schriften unter 
bem Namen bed W. in Umlauf waren. Aus bem 
Alterthume befigen wir drei Verzeichniffe, in denen 
bie Werle bes A. ohne alphabetifche oder fuftema- 
tifhe Ordnung aufgezählt werden: bas eine von 
Diogenes Laértius, ein anderes von einem Anony⸗ 
mus, befien griehife geichriebene Nachrichten über 
Leben und Schriften des U. querk Menage befannt 
machte, ein Drittes aus ara —— Quelle, wel 
aus ber von ®hfiai herausgene enen arabifchen Phi⸗ 
fofopbenbibliothe? in bem 1. Bande von Buhle’s 
Ausgabe ber Werke bes U. abgebrudt iff. Das Ich» 
tere — am meiſten mit ben ung erhaltenen Schrif⸗ 
ten überein; alle aber weichen von den Angaben 
anderer Scsriftfteller u. unter fic bedeutend ab. Die 
Alten theilten nach dem Unterſchied in den münbs 
fihen Vorträgen bes U. auch feine Schriften in 
eroterifche und in efoterifch-afroatifche oder alroa⸗ 
matifche ein und verftanden unter den eigentlich efo- 
terifchen foldhe, die nicht als wefentliche Glieder in 
bem joflematifhen Sufammenbhange ber nid 
fen Schriften fih geltend machten, rend bie 
eroterifchen Schriften, biftorifchen oder allgemein 
literarifchen —— oder Gegenſtände aus der 
praftifchen Philoſophie behandelnd, immittelbar für 
bas Publikum beſtimmt, von ihm ſelbſt herausge⸗ 
eben worden waren. Die meiſten ber nod vor- 

ndenen Schriften fallen in ben Kreis ber eſote— 


eınige Lehrfäge bes Pbilofophen im Widerfpruc | rijhen und atroamatifchen Schriften, die, urfprüng- 
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lich für die Vorträge des A. vor feinen ausgewähl: 
ten und gelehrteren Schülern bejtimmt, erſt fpäter 
entweber von A. felbft, oder von jeinen Schülern ber: 
ausgegeben wurden. Die erfte griechiſche Geſammt⸗ 
ausgabe ber neuern Zeit (von Albus Manutius 
ftellt die Logifchen Schriften voran, läßt dann alle 
naturwiffenichaftlichen folgen mit Einfhluß ber 
Probleme, dann die mathematifchen Schriften und 
die Metaphyfit, am Schluſſe die zur praftifchen 
Philofopbhie —— Schrifien, denen in ben fol: 
genden Ausgaben nod bie rhetorifden und das 
Buch über die Poetik beigefügt worden find. Im 
Ganzen ift diefe Anordnung in allen ſpäteren Wus- 
gaben beibehalten worden. Die vorhandenen Io: 
giſchen Schriften bed A. find unter dem Namen 
„Organon“ in ein Ganzes vereinigt worden, das 
neuerdings von Wai bra eae sen worben ijt 
(Gotha 1845). Es befte t aus 6 feinen Schriften, 
welche fimmtlid auf die Natur und die Bildung 
ber Schlüffe und bed Beweiſes durch Schlüſſe hin: 
arbeiten. Aus der rhetorifden Klaſſe befigen 
wir von A. nur ein einziges, aber ſehr wichtiges 
Werk, „Rhetorica“, bas 335—322 entflanden iff. 
A. umfagte in diefem Werke guerft alle Gattun: 
ig ber Beredtfamfeit, die er nach dem Unterfchiebe 
er politifchen, gerichtlichen und Prunk-(Feſt- und 
Schau:) Reden eintheilte, indem er zugleich angibt, 
wie man für jede diefer drei Gattungen zweckmä ige 
Gedanken anffinden könne. — 5 irae wurde 
es von Sprengel (Leipzig 1844). Ein anderes rhe- 
torifches Werf, „Rhetorica ad Alexandrum“, ift al’ 
unächt wage Pasig Vielleicht der erfte Entwurf 
zu einem größeren Were über die Me ft hetif, bas 
dann unausgeführt blieb, oder ein unvollftindiger 
Auszug aus demfelben oder aus mebren umfaflen: 
deren Werfen bes N. über diefen Gegenftand ift 
bas berühmte Fragment oder Ercerpt „Die Poetik’, 
welde außer dem Princip der Kunft die wichtig: 
ten Aufſchlüſſe über bie Tragödie und epifche Poche 
enthält, darauf fich aber beſchränkt, obgleich nach 
dem im Eingange angekündigten Plane auch von 
der Komödie, den Dithyramben, der Kunft ber 
Flöte (Auletif) und der Cither (Eithariftif) gehan- 
delt werben follte. Das Werk erhielt feine welt: 
gist Bedeutung in der zweiten Hälfte des 
8. Zahrhunderts, als eefing, an daſſelbe feine 
Kritif der Kunft anlehnend, ben ſchmack ber 
Franzoſen befämpfte und dadurch beWbeutjchen Li- 
teratur neuen Aufſchwung gab. Geitbem bat es 
auf alle Runftbetrachtung, trog feiner mangelbaften 
und verworrenen Beiouienbet, ben Hräftigften 
Einfluß ausgeübt. Herausgegeben wurde e8 von 
Hermann (Leipzig 1802), Grajenban (baf. 1821) 
und Nitter (Köln 1839). Zu der phufifaliihen 
Klafie gehören die 8 Bücher ber Phofif („Au- 
scultatio physica’), worin die allgemeinfien Grünbe 
und Verbältniffe ber gefammten Natur dargeftellt 
werben, und an welche fi bie 2 Bücher vom 
Entitehen und Vergeben („De generatione et cor- 
ruptione“*) anfchließen, worin von den Bedingungen 
und Grunbverhiltniffen des MWerbend und Ber: 
gehens der irdifchen Körper und von ber Entftehung 
der Elemente und ihrem Uebergang in einander ge 
bandelt wird. Diefe beiden Schriften umfafjen die 
höchſten Gejeße der äußern Erfcheinungen; für bie 
innern finden fle fih in ben 3 Büchern über bie 
Seele („Deanima“), herausgegeben von Trenbelen- 
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burg, 1835), in welchen U. feine Lehre über bas 
Wejen, die Vermögen und Eigenfcaften ber Seek 
aufitellt und begründet, Wn bas Werf von ber 
Seele jchließt fid) dem Gegenftande nad ein Frag: 
ment aus einer eroterijhen Schrift, bem Dialoge 
„Eudemus“, an, das fich durch feine ſchöne Diktion 
febr voriheilhaft auszeichnet. Den Uebergang zu 
ber empirischen Betrachtung von ber Lehre über die 
Seele bilden einige Schriften aus ber Neibe der 
fleineren Abhandlungen naturwiffenfdaftlicd-phi- 
lofopbifchen Inhalts, welche unter bem gemeinfamen 
Namen „Parva naturalia“ zujammengefaßt werben. 
Auf dem Gebiete der Naturgefhichte fchlug 
U. den Weg der Empirie ein, indem er die Grs 
fheinungen ber Natur, bie Theile des Weltgans 
jar, die organifhen und unorganifchen Natur: 
örper im Ronfreten und Ginzelnen betrachtete. 
Von den Werfen über die unorganifche Natur ift 
und nicht ein einzigeß erhalten. Die Schriften 
über die organifche Natur betreffen die Natur: 
geſchichte ber Pflanzen und Tbiere, zugleich mit ber 
Phyfiologie ber Thiere. N. felbft ftellt die über das 
Chierreid voran. Seine berühmte „Historia ani- 
malium“ , bag Hauptwerf bes Altertbums über bie 
Geſchichte ber Thiere, gab Schneiber heraus (Leip- 


i's 1811). Den Organismus der Pflanzen hatte 


. in einem Werke „De plantis“ bargeftellt. Das 
Original bdiefer Schrift iff verloren gegangen; 
bagegen befigen wir unter demfelben Litel in 2 


Büchern eine eo Bearbeitung eines Iatei- 
nifchen Textes, ber jelbit wieder aus einer arabi: 
ve Ueberfepung bed Originals übertragen war. 
us ber mathematifden Rlaffe find erbalten: 
„De insecabilibus lineis“ und Quaestiones mecha- 
nicae‘‘, wozu noch zwei Werke aus der angewanb: 
ten Naturlehre fommen: „De coelo“, in 4 Büchern, 
von den Geftimen und ihrer Bewegung, und „De 
meteoris“, in 4 Büchern, von ben Lufterfdeimum: 
nen; leptered berausgegeben von Ideler rekon 
Die „Metaphyſik“, herausgegeben von Schwegler 
(Tübingen 1847) und Bonig (Bonn 1848), ver 
dankt ihren Namen dem zufälligen Umftande, dak 
bie 14 Bücher, aus denen fie beftebt, ohne Titel 
in ber Reihe ber ariftotelifchen Handſchriften gu- 
nächſt hinter ben phufifalifchen fanden. Sn ihrer 
jegigen Gejtalt, die fie unmöglih von A. erba 
haben fann, leidet fie an einem höchſt auffallenden 
Ueberflujje. Mehre Bücher find nicht metap 
fhen, fondern logiſchen — das Uebrige lf 
entweber wiederholte Ueberarbeitung einzelner 
Theile, bie neben einander gejtellt worden find, oder 
Kompilation felbiiftändiger Abhandlungen über 
Gegenftänbde der Art, die A. binterlaffen Hat, Sp& 
tere aber, ohne daß fie unter den einzelnen Auf⸗ 
fügen einen innern Zufammenbang berguftelien 
verjucht hätten, in eine Sammlung gebracht haben. 
Die ee LE Klare umfaft einige 
ber wichtigften Schriften bes A. Ueber die Sittens 
lehre eriftiren unter bem Titel „Eihif“ drei Werke, 
von denen bie fogenannte nicomadheijche Ethik von 
N. felbft abgefaßt worden zu fein fcheint, während 
bie beiben andern nur aus Vorträgen des U, ent 
ftanden fein mögen. Herausgegeben wurbe bie 
Ethik“ von Bell (Heidelberg ) und Rorais 
Sie 1822). Die , Politi’ in 8 Büchern ent: 
Alt bie Lehre von bem Rwede unb ben Elementen 
des Staats, eine Darjtellung ber verfchiebenen 
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Regierungsformen, Nachrichten und Urtheile über 
die wihtigften Berfaffungen und ihre Stifter, gu- 
legt bad deal eines Staats und bie. Lehre von 
der Erziehung, als der wichtigſten Bedingung bie: 
fed beiten Staat8. Sie ward herausgegeben von 
Schneider (Frankfurt 1809), Korais (Paris 1821) 
und Böttling (Jena 1824). Ueber bas ausweſen 
(Oefonomif) eriftirt ein beſonderes Werk in 2 Bü⸗ 
chern, von denen das erſte Buch wahrſcheinlich nur 
in einem Auszuge des Theophraſt auf und gekom—⸗ 
men, das zweite am Ende unvollſtändig und al’ 
unächt nadie ift. Von des N. hiftorifden 
Schriften ift irgend ein bedeutender Reit nicht auf 
uns gefontmen. Aus einer Gefchichte ber Philos 
fophie ift ein Brudftiid vorhanden, betitelt „De 
Melisso, Xenophane et Gorgia“, ein Theil von 
einer Geſchichte der Älteren philoſophiſchen Vorſtel⸗ 
fungsarten der Griechen. Außerdem befigen wir 
wenige Brudftiide bed für die Wlterthumsfunbe 
unerjebliden Werks ,Politien*, einer Sammlung 
aller bid zu ded A. Zeit befannt gewordenen Staat: 
und Gefegverfaffungen des Altertyums, worin bie 
politiichen Einrichtungen, fowie die Sitten u. Ge= 
brdude von 158, nad Anderen von 250 Städten 
gefhildert waren. Diefed Werk bildete bie hiſtori— 
jhe Grundlage von des A. , Politif*. Bon angebs 
lichen Briefen des U. find drei an Philipp, drei an 
Alerander, einer an Theophraft vorhanden; dod 
find alletheilS offenbar untergefdoben, theils von 
zweifelbafter Aedhtheit. Die ,,Problemata* find 
ungeordnete Sammlungen bed A. über verfchies 
dene Fragen, deren Löjung er fudte, in 36 Abs 
fchnitte getheilt. Sie geboren zu den fogenannten 
bypomnematifden Schriften des A. die unter 
feinem-literarifden Nachlafje gefunden wurden, aber 
— nur zu ſeiner eigenen Privatnotiz dienen 
ſollten. Yn dieſem Kreiſe liegen auch die wunder— 
baren Geſchichten ne mirabiles), furge 
Notizen und Erzählungen — meift natur: 
hiftorifcher Erfcheinungen: eine Materialienfamme 
lung zu feinen foftematifchen Werfen. Sämmtlide 
Werfe von A. wurden herausgegeben zuerit burch 
Aldus Manutins (Benedin 1495—98, 5 Bde.), dann 
von Sylburg (Frankf. 1587, 5 Bde.), Cafaubonus 
(Leyden 1590, 2 Boe.), Duval (Paris singe Eine 
neue Ausgabe beforate Belfer tm Auftrag der Ava: 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin (Berl. 1831, 4Bbe. 
mit Tateinifcher ang) Dieler folgen die 
dibot’fche Ausgabe (Bar. 1847 — 1857, 4 Bde.) und 
die von Weiſe (Lpz. 1842 f., 7 Hefte). Eine Samm: 
lung ber Fragmente it Roſe's „Aristoteles pseude- 
pigraphus“ (23.1863). Ins Deutfche iiberfest wur: 
den: das „Organon* von Rell (Stuttg, 1836 — 41, 
7 Bbchn.), bie „Metapbufil’von Henaftenberg (1 Th., 
Bonn 1824), die „Rhetorif* u. „Boetif“ von Knebel 
‘Stuttg. 1840), die ‚Phyſil“ von Weiſe (Lp3. 1829), 
die „Naturgefchichte der Thiere” von Strad (Franff. 
1816) u. rang (2p3. 1853), die „Beugung u. Ent: 
widelung der Thiere“ von Aubert u. Wimmer (er ; 
1860), die „Ethik“ von Garve (Brest. 1798—1 € 
2 368— u. bie „Bolitif“ von Garve (daſ. 1794 -1802 
2 Thle.) und von Lindau(Dels 1843). Vgl. Stahr, 
Aristotelia, Halle 1830, 2 Bbe.; Lewes, Aristotle, 
Ponbon 1864. 

Ariflotelia Zeri., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Homalineen, wird daratteriict durch 
ben Stheiligen freien Kelch, die Sblaitertge, tm 

Meyer's Ronv.-Lerifon, yweite Auflage, Bd. I. 
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Kelchgrunde befeftigte Blumenfrone, die in Bünbeln 
u 3 und 4 vor die Kelchzipfel geftellten Staubge= 
pe, bie,3 am Grunde etwas verwadfenen Griffel 
u. bie 3fächerige ; 3—G6famige Beere. Die einzige 
befannte Art.iit A. Macqui Herit., ein:6—10 Kup 
bober, fich weit audbreitender — Straud 
in Chile, wo er an Badhufern und an fchattigen 
Stellen wählt. Die Blätter find far gegenſtändig, 
länglic, fpigig und gezäbnt; Die Blüthen grünlic, 
in achſelſtändigen Trauben vereinigt. Die erbien: 
großen, violetten oder weißlichen Beeren werben 
gegeffen, aud), mit Weinbecren vermifcht, zur Des 
reitung eines etwas Herb fchmedenden Weines vers 
wendet. Aus dem Baft ber Rinde werden Stride, 
aus bem Holje mufifalifche Inftrumente verfertigt. 
Die Blätter find als wirkſame Heilmittel gegen 
Geſchwüre aller Art in Gebraudh. Der Straud 
kommt auch bei ung an giinfligen Stellen im Freien 
fort, bedarf aber im Winter einer Bededung. 

Mrifoteliige Philofophie., ie Ne gelammte 
Philofophie der Griehen auf Metapbufif gerichtet 
war, fo bilden aud im philoſophiſchen Syſtem 
bes Ariftoteles feine metapbufiichen Sage bie 
@rundlebre, die er den übrigen Disciplinen als 
bie erfte Philofophie gegeniiberficllte und bie in 
ihrer höchſten Spige aur Theologie ober ber Lehre 
von ber oberiten Urfache überging. Er geht bavon 
aus, daß die Erſcheinungen des Entjtehend ‚und 
Bergehens an ben Dingen barauf führen, die Dinge 
felbit al die Mifhung aus ben beiden urfprüngs 
lihen-Gegenfägen sufgufaffen, aus Sein u. Nicht- 
fein. Das Sein ift der Inbegriff aller Realität 
und heißt, da e8, in Bezug auf das Nichtfein ange— 
feben, tätig if, diefe feine Thätigfeit aber auf die 
Geftaltung des Andern fich richtet und jede Form 
fchaffende Thätigfeit vernünftig it, die Form und 
Vernunft. Das ihm [hlehthin Cutgegengefepte ift 
dann bie Negation bed Seins, die durchgängige 
Abwefenheit alles beftimmten Sein’, bie Unbe- 
ftimmtbeit. Das Nichts ijt ein folches, aus welchem 
erft ein beftimmtes Etwas wird; in fofern es aber 
die Bildung eines folchen möglich macht und bie _ 
Bedingung beijelben ift, ift es Kraft. Diefe Mög: 
lichfeit bes Beftimmtwerdens wird aud als ein 
britted Princip bargeftellt, als Materie, welche an 
fih weber Form, nod Nidtform, fondern gleich: 
gültig gegen beide ift, aber durch ben 
nenten) Prozeß ber Formung aus dem 
Abwefenbeit aller Form in den Zuftan —— 
zelnen, mit Sein begabten Dinges übertreten Kin. 
Sobald diefer Prozeß vollendet ift, hört das Saves 
ben ber Materie zwiſchen Sein und Nichtſein auf, 
ift fie zu einem realen Etwas geworden. Der Pro: 
zeß vollzieht fih in zwei Abjtufungen ober Mo— 
menten, die das wirkliche Verhältniß der Form aur 
Nihtform ausmaden. Als erftes Moment ift tof 
die Beziehung auf die Wirklichkeit vorhanden: ber 
Uebergang in bas Sein u. bie Wirklichkeit ift zwar 
noch nicht eins, aber bas Nichts ift dod aus feiner 
Beziehungstofigfeit beraußgetreten, und ber Ueber: 
an ericheint alg miglid, als Gegenfland ober 

iel bed Strebend. Das zweite Moment ift die 
Verwirffihung des Strebens und bas Erreichtfein 
dad Riels, womit ber Uebergang vom Möglichen 
zum wirflichen vollendet iff. Es iſt died bie voll⸗ 
endete Realität, in welder die nach bem Sein fire- 
bende Thätigfeit burd das Hervorgeben eines Etwas 
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befriedigt wird. Daß ein Ding aber zur Thätig: 
feit gelangen und im Weberneben zur Form fich 
ur Bollendung abichließen fann, davon ift die 

orm felbft die Urſache. Die Form ift der bewe— 
ende Anfang ber Bewegung und der Vollendung, 
ie Mg durch bie ein Ding wird, aber gr: 
bie Tepte Urfache, wenn wir vom Wirklichen zu fels 
nem Urfprunge — nicht die erſte Urſache, 
wenn wir vom Urſprunge des — —— zu ſeinem 
aktuellen Daſein fortſchreiten. Dieſe Urſache, das 
reine Sein, das erhaben iſt über jede Möglichkeit 
des eigenen Werdens, iſt bie Gottheit in ihrer All: 
grün amfeit und Volllommenheit, von der alles 
loß Möglichfein ee bleibt. Während 
die Materie die ewige Möglichkeit ber Dinge ift, 
erfcheint die Gottheit als die ewige Urfache ihrer 
Wirklidfeit. Der Modus biefer Beziehung nad 
Außen hin ift, daß bie Gottheit den Gegenfaß zwi⸗ 
— den beiden Principien des Werdens aufhebt, 
o daß die u. eine Anziebungsfraft auf die Maz 
terie ausübt und biefe nad fig bin in Bewegung 
fegt, dadurch fie aber zur Fonkreten Geftalt erhebt. 
Die Gottheit ift alfo die allgemeine Bildungskraft, 
burch welche bewirkt wird, dak bad Sein aus feinem 
abjtraften Gegenfage gegen das Nichtfein berans: 
gest und fein Wefen dahin mittheilt, wo nod fein 
eben wirft. Das AU ift auf der andern Seite zu 
denken al8 ein Produkt aus ber bildenden Form u. 
ber bilbungSfibigen wie bildungsbedürftigen Mta- 
terie (Hyle), die ſich zu einem unauflöslichen Ganz 
gen vereinigt haben durd den Einfluß der erften 

rſache und nad einem von biefer erften Urfache zu 
Grunde gelegten legten Gefammtywed. Obwohl 
bie Form böber ſteht ala bie Materie, weil biete 
die bloße Möglichkeit daritellt, die ich burd ben 
au ber Form zur Wirflichfeit fleigert, fo ftebt 
te bod nicht ſchlechthin am höchſten und fann aus 
jener Relation, in ber fie zur Materie fteht, nicht 
berausfommen ; denn fowie die ae nichts ift, ohne 
bag fie durch dad Rufammenjein mit ber Form 
Geftalt gewinnt und fi gum Etwas adrundet, 
fo fann die Form nicht anders thätig fein, als 
baf ihrer Thätigfeit bas Nichtfein zum Gegenftand 
fi barbietet, weil die Thätigfeit ihres Bilbens 
fid) nur baburd manifeftirt, daß fie etwas bildet. 
Ebenfo —— aber, als eines der beiden Princi— 
pier an fich da8 Gute darftellt, ijt eines von ihnen 
als bas fchlehthin Boje bem andern entgegen: 


geſetzt. Der Gegenfag von Gut und. Yöfe tritt erft 


Hereor beim —— aus Ler bloßen Mögliche 
feit indie Wirklidfeit ober beim Werden, bei ber 
Entwidelang und JIneinsbildung der Gegenfage. 
Beide haben tine bloß relative Geltung, indem 
nichts ſchlechthin gut ober böſe ift; beide find, 
obgleich einander entgegengeicht, immer an und 
bei einander. Das Vollfommene oder Gute befieht 
nämlich barin, bafı die Nichtform durch die Form 
verdrängt worden ijt, dag das Nichtjeiende durch 
ben Prozeß fic) erhoben bat zum Geordneten 
oder zum Rontreten, d. i. zu dem mit ber Form 
Zufammengewacjenen. Diefer Vorgang gejdieht 
aber theilS nur allmablig, weil bas Mögliche bloß 
im zeitlich nad einander folgenden Hindurdjchreis 
ten ber Form burd bas Nichtfein überwunden wers 
ben fan; theilS erfolgt er in Ewigkeit fort un- 
vollftändig, wie er von Ewigleit her erfolgt ift, 
weil nicht nur bad Mögliche feine Grenze Pi 
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fan, bei ber dic Form fille jiehen müßte, fonbern 
weil auch die Form einen unendlichen Inhalt in 
ſich ſchließt, der nie fich erſchöpfen, nie volltändig 
in bad Nichtfein eingeben wird. Ebenſo noth 
wenbin, ald daber bas Werben bed ULE einerfeits 
die Eigenſchaft des Guten bat, fommt ibm aud 
andererſeits die Eigenfchaft bed Uebels oder ded 
Böfen zu. 

Wie die erfle Philofophie die Lehre vom Sein 
und von den Principien des Werbend war, fo if 
die zweite bie Lehre vom Werdenden jelbit. ba 
hat den Uebergang aus ber Form in bie Nichtform 
bargeftellt, dieſe betrachtet dad Uebergegangene felbit 
in feinem Dafein und ift demnach zunähft Phyſil. 
Alles Naturwirfen wird in Naum und Zeit vol: 
bracht, indem die vielen Wejen oder Dinge, melde 
bie Bewegung zur Heise bat, a neben als 
nad einander fich befinden und aljo Raum und Zeit 
nothwendig maden. Der Raum ift fein Korver, 
fondern bie felbft unbemwegte und unverinderhide 
Grenze, nicht des umfchloffenen und barin ent: 
baltenen Körpers, fondern bes beweglichen und 
Anderes umfaffenden Körper. Die Erde if im 
Waffer als ihrem natürlichen Raume, das Waſſer 
in ber Luft, die Luft in dem Aether und ber Aether 
in bem Himmel. Seder folgende Gegenitand um 
faßt den vorbergebenden als Naumgrenze, die ihn 
umgibt, ohne dag er darin enthalten mare; mit 
bas Univerfum ijt, weil e8 Leinen Körper auper 
fib bat, von bem e3 —— werben Fünnie, 
aud von feinem weiteren Raum umgeben. Der 
Naum ift ins Unendlide theilbar, gwar nidt der 
Wirflichfeit nach, indem die wirfliche Theilung 
nicht vollzogen werben fanrı, weil das Unendliche 
zu durchmeſſen unmöglich ift, aber bem Vermögen 
nach, indem nichts hindert, fich worzuftellen, dot 
immer ein Anderes u, Anberes genommen wird und 
fo in Ewigkeit fort. Die Zeit eriftirt nicht ohne 
Bewegung oder Veränderung. Allein Zeit u. Se 
wegung And ebenfo wenig als Raum und Körpet 
Eines und Daffelbe. Denn in der Bewegung lahen 
fi Grade ber Geſchwindigkeit unterſcheiden, wid: 
rend die Zeit in feinem Mugenblice langfamer ex! 
geſchwinder verläuft, fondern ftets in berfelten 
Sleihmäßigkeit und Stetigfeit verbleibt. Die 3c 
ift bie Unterfcheidung der Bewegung in ein Border 
und Nachher, die durch bas dazwiſchen liegend 
Seht aus eimander gehalten werben. Das Birken 
in ber Natur, welded in Raum und Zeit ver 
fich gebt, befteht in bem fortbauernden Weber: 
geben ber ay ol Principien in einandet 
ober in bem Werden. Diefe Bewegung in det 
Natur muß aber mit unendlicer Gleipmäßigtei! 
und — geſchehen, weil fie in einer benew 
digen Urſache ihren Grund bat. Cine folde ein 
und fietige Bewequng, welche ins Unendlice for 
dauern fann, ift allein bie Bewegung im Kreiſ 
diejenige Frumme Bewegung, welche im berjelbr" 
Richtung um denfelben Mittelpunkt immer we 
ber in fich felbft zurüdfehrt in fortwährend, 
unverrüdbarer Abgemefjenbeit. Der Kreiäbene 
ung entfprechend ift die Geftalt bes Alls, bit 
RKugetform. Demnah wird bie Welt in bat, 
was nad bem Umfreife zu liegt, und in bad, mat 
um ben feften rubenden Mittelpuntt ber Erdluge 
fi Herumlagert, eingetheilt; jenes ift der Hu 
mel, ber fon der Erfahrung nad die urfprune 
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lide Freisförmige — hat; das andere iſt 
bie Erbe. Die göttliche Bildungskraft erfüllt das 
AT entweder mit unbefeelten Dingen, oder mit 
befeelten Wefen. Der Enthehung nad find biefe 
fpäter als jene; aber in Nüdficht auf den Swed, 
den bie Natur verfolgt, flehen beide in umgekehr— 
tem rig ge os Bon dem Leblofen gum Belebten 
findet ein fletiger Uebergang Statt, ebenfo in 
ber Sphäre bes Lebendigen vermittelft zwitter: 
artiger Gattungen, wie bie ber lem gir id 
und der völlig finnlichen Kinder, von ben Pflan⸗ 
en zu ben XThieren und von biefen zu dem 
prenfihen. In berfelben Stufenordnung ift aud 
bie fchaffende Natur vom Miedern gum Höbern 
aufgeftiegen, indem fie fih allmählig von einem 
Grade zu bem anbern erhob, immer zu dem 
nid höheren aufftrebend, obne eine Zwiſchen— 
ftufe au überfpringen. Die Naturwefen find dem: 
nad als eine fortlaufende Kette von Momenten ber 
Entwidelung zu betrachten, von denen inimer bas 
folgende aus dem vorigen mit Nothwendigkeit ber: 
vorgeht und über bajjelbe — Was die 
Pflanzen, die in der Reihe der Organismen, bie 
unterfte Stufe einnebmen, fiber bie unorganifche 
Natur erhebt, die jeboch ihnen inwohnt, ift die nie: 
derſte Stufe des Lebens, nämlich das der Ernährung 
Faähige, qu weldem auch die natürliche Fortpflan- 
ung gehoͤrt. Ahnen zunächſt auf der Stufenleiter 
* organiſchen Geſchöpfe ſtehen die Thiere, die ſich 
von den Pflanzen dadurch unterſcheiden, daß ſie 
außer ber Ernährung auch Empfindung und ört— 
liche Bewegung befigen. Den Unterſchied zwischen 
Menſchen und Thieren macht endlich die Vernunft, 
welche fid) über bie Empfindung tell. Mad der 
angegebenen Stufenreibe der lebendigen Weſen, der 
Pflanzen, Thiere und Menfden, werden auch die 
Seelen eingetbeilt. Was den allgemeinen Begriff 
ber Seele betrifft, fo flieht der Körper zu ihr in 
abhängiger Weebfelbegiehung, ber Wirtfamfeit und 
zum Theil felbit dem Dafein nad. Die Seele ift 
Grund unb thätige Urfache bes lebendigen Körpers, 
bie vollendete Realität im Körper, bie verwirklichte 
individuelle Form des finnlih wahrnehmbaren, 
lebensſähigen Leibes oder organifchen Körpers, und 
verhält fic zu demfelben wie im großen Ganzen 
ber Natur bie Form zur Materie überhaupt. Die 
Seele ift aber entweder ernäbrenbed Vermögen, wie 
bei ben Pflanzen, oder Empfindungsvermögen, wie 
bei ben Thieren, ob. Vernunft, wie beim Menfcen. 
Der Reihe nad fteht von biefen Seelen ber Boll: 
Fommenbeit nach eine über ber andern, und allmäh— 
lig bat fih aus der geringern bie vollfommnere 
berausgebildet. Die Herausbildung der einzelnen 
Seelen ift aber fo vollbracht worden, dag bie vorher: 
gehende immer bie nothwendige Bedingung ber fol= 
genden gewefen ijt. Daber ift die ermährende Seele 
von ber empfindenden getrennt, aber nicht umges 
febrt, u. die Vernunft muß der oh: ebenden Kon⸗ 
fequeng ber Natur zufolge bas ern a 
alg das Empfindungsvermigen in fich begreifen. 
Hier gibt die Phyſik den Begriff der Seele zur 
weitern Bearbeitung an bie Lo gi ab, welche bei 
Ariftoteles als Philofophie des Geiftes gelten fann, 
wie Phyſik Philoſophie der Natur war. Die Logik 
begreift nämlich bei Hriftoteles nicht allein bie foge- 
nannte fubjeftive Logit, die aber bei ihm objeftive Be- 
beutung in Anfprud nimmt, fondern aud die Pſycho⸗ 
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logie. Ariftoteles ijt Schöpfer eines volltänbigen 
logifhen Organons, und er pe! feine Schöpfung 
gu dem Grade der Vollfommenbeit geführt, daß alle 
Späteren bis auf unfere Zeit, ohne eine wefentliche 
Veränderung vorzunehmen, nur an einer firengeren 
ſyſtematiſchen Genauigkeit und an ſchärferer Durch: 
bildung der Begriffe und Formen im Einzelnen 
gearbeitet haben. Seine Logik flimmt alfo im All: 
gemeinen mit der gegenwärtig unter diefem Namen 
gültigen Digciplin überein. Ariſtoteles will aber 
die Logik nicht auf bloße Denkjormen beſchränkt 
willen, fondern im Urtheil fucht er bie Verbindung 
oder Trennung ber Gigenfdajten, wie fie und in 
ber Natur gegeben ijt, augsgudriiden, fo daß bie 
wahren Urtheile zu ben realen Dingen in Äbnlichem 
Berbältniffe eben; in dew Kategorien will er die 
Subjiang und die Accidentien der Dinge ausge- 
prägt feben; im Mittelbegriffe des Schlufjeß er: 
fennt er bie natürlichen Urſachen wieder, die, in 
bie Logik gezogen, den Schlußſatz vollenden; bie 
Tefinition jtellt ibm bie entfiebende Ordnung 
ber Dinge dar, indem bie Merkmale früber und 
befannter, als das zu bdefinirende Ding, den Urs 
fahen entſprechen und, wie Ariftoteles burch— 
gehends fant, die ne. find, aus welden bag 
Ding, beifen Inhalt fie ausmachen, hervorgegangen 
if, weil die Merkmale das Allgemeine ausmachen 
und dieſes immer der Grund bes Befonderen ijt. 
Ueberall faßt Ariftoteles die logifchen Formen als 
Abbilder des Gegebenen auf, fo daß fie, abhängig 
von bem, worauf fie fich beziehen, fih erheben 
über eine rein fubjeftive Geltung. Die Logif 
darf, feiner Anſicht nach, die Begriffe nicht nad 
freier Willfür verbinden oder trennen, fondern 
die Norm und bas Gefeß ber Verbindung oder 
— iſt in der Natur der Dinge, die dem 
Begriffe, dem Urtheile od. dem Schluſſe zu Grunde 
liegen, enthalten, fo daß, je nachdem die Dinge 
ober ihre Zufiinde verbunden oder getrennt vor- 
fommen, die Begrifie bavon befchaflen fein müſ— 
fen. Daber ift dem Ariftoteles Wahrheit Ueber: 
einftimmung ber Vorfiellung mit beit Gegenjiande 
oder bed Subjelts mit bem Objefte. Die ver: 
niinjtige Seele aber, welde ben Menſchen vom 
Thiere unterfcheibet, iff mit verſchiedenen Vers 
mögen ausgejtattet, unter denen bie Hauptflafien 
bad finnlide und das logiſche, Sinnlichkeit und 
Verſtand, ausmaden. Die Sinnlichleit ift das lei- 
bende Vermögen, auf welded die Gegenftinde fo 
einwirfen, daß es durd Ajficirung von benjel- 
ben Borfielungen von ibnen in fic aufnehmen 
muß, welche fic als Material darbieten nicht allein 
höheren finnligen Vermögen, wie ber Phantafie 
oder Einbildungslraft, deren Eigentbümlichfeit 
darin befieht, den überlieferten Stoff in andere 
ing zu bringen, fondern auch berjenigen 

cite ber Denffraft, welche e8 mit ben finnliden 
Wahrnehmungen zu thun bat. Die Denffraft 
nämlih ober ber Berjiand ift entweder thitig, 
ober leidbend. Der thätige Berftand ift allen 
ſelbſiſtändig, nicht gebunden an ein finnlih Wahr: 
genommenes, wie er felbjt von allem Körperlichen 
etrennt eriflirt. Er macht das Edelſte im Men: 
(Sen aus, weil er allein bas von Leiden nicht 

eriihrte ijt, und erbebt ben Menfden allein über 
bad irdifche Loos ber Unvollfommenbeit. Er be: 
ſteht ala unvermifhte, ewige Wirllidfeit. Da 
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er jeboch nicht ald eine individuelle Det get 
eriftirt, fondern als bie nicht perfonlide, bem 
ganzen Geichlechte der Menſchen angehörenbe all: 
gemeine Vernunft, ie hat der Einzelne nur An— 
tbeil daran; aber diefe Tbeilnahme an ber abfoluten 
Vernunft ijt für den Menfchen die nothwenbige 
Bedingung alles Denfens, bas ohne jene Borauss 
fegung aud nad) der Seite bes leidenden Ber: 
andes fic nicht ausbilden lönnte, weil bie 
wirflihe Thätigfeit bed legteren jelbit aus dem 
allgemeinen Quell der Verflandesthatigfeit ſtammt. 
Ebenſo gibt e3 für die einzelnen Wefen nur 
in fofern, als fie an ber allgemeinen Vernunft 
Antheil haben, eine Geelenjortbauer, bie alfo 
nicht anders als unperfönlih möglich if. Der 
leidende Berftand hingegen, der ohne die Sinne 
nicht3 begreifen fam, hängt mit ber Sinnlichkeit 
unmittelbar zufammen und bauert aud nach dem 
Tobe des Körpers nicht fort, fondern geht mit dem 
Körper unter, an welchen fein Dafein wegen fei 
ner notbwendigen Beziehung auf die Sinnlichkeit 
geknüpft ift. Er ift an fich bas bloße Vermögen 
zu denfen, welches von dem thätigen Verſtande 
um wirklichen Denken bewegt wird, indem ein 
— Wahrnehmbares ſeiner Empfänglichkeit für 
die Aufnahme der Gegenſtände ſich darbietet. 
Darin nun, daß dem Menſchen ein ſinnliches 
und ein logiſches Vermögen verliehen iſt, liegt 
bie innere oder fubjeftive Möglichkeit, die Wahr: 
ape zu finden, Die äußere oder objeftive Mög: 
ichfeit dazu ift darin enthalten, bag das Sein 
bis zu einem gewijfen Grabe fic bineingebildet 
bat in bie Materie, und alfo bie Natur eine ge- 
wiffe Nealität in fih trägt. Es gibt aber für 
ung feine andere Möglichkeit, zur Erkenntniß des 
Wahren zu gelangen, als die, daß wir bas Wirf- 
lide beobachten, welches in ber Natur uns vor: 
liegt. Sorgfältig und in umfaffender Weife ge: 
emadjte Erfahrungen über die uns umgebende 

atur und über die innere Geiftesnatur mit 
ihren Denfgefegen find allein im Stande, uns 
den Zugang zu dem Inhalte der allgemeinen oder 
göttlichen Vernunft zu eröffnen. Dads finnliche 
und das logifche Vermögen vermitteln für den 
Menſchen zwei Weifen, bie äußere und innere 
Natur aufzufaffen. Durd die Sinne gelangen wir 
zu der Meinung (Dora), die reine Erfahrungs: 
kenntniß ift und fih auf finnlide Wahrnehmung 
rünbet, deren Ergebniffe über Einzelnes fi durch 
Snbuftion zufammenfcließt. Obwohl aber bie 
Sinnenwahrnehmung Wahre überliefert, fann 
bie Induktion aus derfelben leine Gewißheit bar: 
bieten, doch nicht in bas Mefen ber Dinge jelbft 
eindringen. Denn eine folde empirifde Beobad- 
tung gibt immer nur Ginzelned, nur bas fafti- 
jhe Dajein diefed Einzelnen, die Thatſache, daß 
etwas fei; e8 fehlt zur Gewißbeit die Einficht in 
die Nothwendigfeit, bab etwas fo ift, wie es 
bie finnlihe Wahrnehmung uns vorlegt. Dieſe 
Notbwendigkeit wird erft nachgemwiejen durch Wus- 
einanderfegung ber Gründe, warum jedes Einzelne 
it. Der Grund aber ift Dasjenige, aus weldem 
etwas mit Nothwenbdigfeit hervorgeht, u. in Bezug 
auf die Natur iff er bas Allgemeine, aus welchem 
bas Gingelne ftammt, bas —* nach welchem 
es geſchleht in immer wiederkehrender Folge. 
Die Zurüdführung mim des Einzelnen auf bas 


Allgemeine und bie Feſtſtellung des Geſetzmähi⸗ 
gen und regelmäßig Eintretenden gejhieht durch 
a8 Iogifche Vermögen, und bas, was von bem: 
felben hervorgebracht wird, ift bad Wiffen, bad 
über die Meinung fo weit erhaben ift, als das 
logifhe Vermögen über das finnliche, gleichwohl 
aber ſelbſt noch auf bie finnlide Wahrnehmung 
gegründet if. Die Sinnenwahrnehmung ift alfo 
aud im Wiffen bas Subjtrat des Denkens, und 
ohne fie würde ber Berfiand Feinen Gegenftand 
haben, ben er benfend begreifen fünnte. Darin 
nun, daß bas menjchlihe Erkennen von ben 
Sinnen fi nicht trennen läßt, bag bad Anfdanen 
bed ae ber Dinge erjt burh bie Sinne 
vermittelt und von ihnen abhängig ift, berubt bie 
fubjeftive Beſchränkiheit für die Crfennbarfeit 
ber Wabrbheit, wie bie objeftiven Schranfen dafür 
in ber Befchaffenbeit ber unvollfommen ſeienden 
unb ber bem MWechfel unterworfenen äußern Natur 
entbalten find. Indeß kennt auch Arifioteles ein 
Wiffen, welches der Sinnenerfahrung nicht be: 
barf, fonbern unmittelbar, obne die Wermitte: 
lung durch bie Sinne, bad Wefen der Dinge in 
fh trägt. Es iff died bad Wiffen ber gött: 
liden Allvernunft, bie ber Einbrüde durd bie 
Sinne entrathen fann, weil fie fon an fidh voll: 
endete Vernunftthätigkeit ijt, bie fein gegebened 
err 08 hat, weil ihr Inhalt die Allrealität 
elbit ift. 

Der britte Theil ber Philofophie ift bie Etbi? 
ober praftifde Philofophie, die in einem ebenio 
innigen Zujammenbange mit der Phyſik, der arifto: 
telifchen Grunddisciplin, fteht, als fie fireng von 
berielben gejchieben if. Die Gelbitftänbigfeit der 
Ethik berubt darauf, daß in ihr als oberiter Grund: 
fag bie Freiheit bes Willens anerfannt wird, melde 
als bas höchſte Gefek ber perjönlichen Menfchenver: 
nunft gilt, aber ber allgemeinen Naturgejegmäßig- 
feit entgegenfteht. Die innige Verbindung aber der 
Ethik mit ber Phofit zeigt fich einerfeitö im ihrer 
Methode, das Sittliche anzufnüpfen an das natür: 
lid) Gegebene und bie Sittlichfeit abzuleiten von der 
poor ioe Befhaffenheit bes Menſchen ober wenig: 

end ba’ Ethijde zu parallelifiren mit bem Pooh: 
hen, andererſeits in ber allgemeinen Stellung ber 
Gthif, indem fie au ihrem Inbalt einen Theil der 
Alnatur hat, nämlich die begehrende, bie mit einem 
thatkräftigen Willen begabte menſchliche Natur. Die 
menjdlide Theilnatur hat nun mit der Allnatur 
bas gleiche Ziel, bas wahre oder göttliche Sein zur 
Verwirklichung zu bringen, und für beibe beftebt 
baffelbe legte Mittel, eine Mehrheit von Kräften, 
welde der Entwidelung ebenfo fähig al empfäns: 
lid) find, Die Entwidelung jelbft geht ausjchliek- 
lid) nad ber Beſchaffenheit ber natürlichen Kräfte 
vor fih, ohne daß dabei irgend ein Einfluß einer 
böhern Macht Statt fände, ohne bak auch eine gor: 
liche Borfehung fiber bem Ganzen waltete, woburd 
bie Autonomie bes Willens, die den Menjchen zu: 
geftanden ifl, verfümmert würde. Iſt aber bie Ent- 
widelung vollenhet, ift bad göttlihe Sein fo weit, 
als die — bazu in ben Kräften vorbanben 
war, außgebilber, fo ift bamit bas Ziel bes Einzel⸗ 
wefens als folden erreicht, und indem es feine per- 
fönliche Unfterblichkeit Erg er in ben all- 
gemeinen Geift fid, auflö, es fic) im ‚feinem 
| Erbenbafein entgegen gebildet Gat, bleibt e8and 
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als moralifches Weſen bem allgemeinen Naturgeſetze 
unterworfen, nach welchem alles Einzelne a 
legten Zwed einzig in der Entwidelung des Gan: 
en findet. Xn ber ariftotelifchen Eihif handelt es 
hs nicht um die Kenntniß bed Guten an fi, fon- 
bern allein um die bes Guten für uns, des im praf- 
tifchen Leben für den Menſchen ausführbaren Guz 
ten, und ba ber Menſch von Natur ein politiſches 
Geſchöpf, d. i. zum Handeln ald Bürger eines 
Staates beftimmt if © wird fih bas Gute auf 
diefe Befhaffenheit feines Wefens begiehen müſſen. 
Das menſchliche Streben wird fic) daher weber auf 
finnlige Luft oder auf Vermeidung der Unluft rid: 
ten, was bem Thiere zufommt, noch auf Weisheit, 
d. t. auf Vollendung ber Bernunft bis zum Bes 
jig des Guten im Wiffen wie im Thun, bie der 
Gottheit angehört, fondern auf politiihe Tugend, 
bie ausſchließlich bem Menfhen eigen ift und ihn 
unterfcheidet von böhern und niedern Gattungen. 
Diefes menſchlich höchſte Gut wird dadurch erreicht, 
baf ber Menjch die ihn als ſolchen unterjcheidenden 
natürlichen Anlagen bis zur Befländigfeit ausbil: 
bet. Für bie fittliche Bildung wird zwar feine uns 
bebingte Naturbeſtimmtheit angenommen, die mit 
ber Freibeit des Menſchen nicht zufammen beftchen 
könnte. Jedod wird der Natur die höchſte Macht 
eingeräumt, fo baß nicht allein alles Sittliche im 
Menſchen an jeine natürliche Grundlage angefniipft 
werben, an feine natürlichen Anlagen und feine naz 
türlihe Beſtimmung fih anſchließen muß, fondern 
auch nichts Gutes erjirebt oder vollbracht werben 
fant, bas nicht die Natur als zu erreichenden Zweck 
in bem Menſchen angelegt bat. Die Entwidelung 
zur Sittlichkeit vollendet fic aber in drei Stufen, 
von benen bloß bie legte ber menfchlichen Freiheit 
ihr Recht unbejchränkt läßt und dadurd ben Men: 
fen über die Naturordnung erhebt. Durch brei 
Dinge wird nämlich der Menſch gut: durch Natur 
burh Gewöhnung und durch Vernunft. Erft auf 
ber et ber Vernunft tritt bie freie Sittlichfeit 
ein, welche den Gewalten ber Natur und ber Ge- 
wohnbeit mit Selbftbeftimmung fic entziehen fann. 
Auf der erften Stufe wirken die natürlıchen Kräfte 
des Körpers oder des Geifteß, die Triebe und Af— 
fefte, entweber zum Guten, oder zum Böfen. Gie 
find aber auf dieſe Stufe nicht eingefchränft, fons 
bern baben aud) für die folgenden eine entſchiebene 
MWichtigfeit, fo daß zur Tugend nicht allein günftige 
Berhältnifie des Lebens, fondern aud eine nicht 
verflümmelte Natur und eine gute Beichafjenheit 
ded Körpers und ber Seele gebören, obne welche 
natiirliden Grundlagen ihm die Erreihung des 
ſittlichen Zwedes unmöglich erfheint. Die letzte 
Stufe in der fittlichen Bildung nimmt bas Wollen 
und Handeln aus und nad Vernunftgründen ein, 
Der Wille wird beflinnmt durd fein eigenes Gefeg, 
und dies verleiht erft bem Handeln feinen fittlichen 
Werth. Das Handeln bloß nad ber Natur ift bem 
thierifcgen Inſtinkte verfallen; bie Selbftbeftim: 
nung ber Vernunft, durch welde bas Gute mit 
Wiſſen und Abficht geſchieht, erhebt zum wahrhaft 
Menſchlichen. Alleın aud) das abfolut vernünftige 

ndein muß fic) ftärfen burch Nebung, damit die 

efinnung, welde bei einem folden vorausgefept 
wird, in ber Scele bleibend und feft werde Die 
Zugenb felbft ift daß richtige Maß in Allem, die 
richtige Mitte zwifchen zwei Extremen oder Lajtern, 
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pie einem Zuviel und einem Zuwenig, einem 
angel und einem Ueberfluſſe, worauf alle Whe 
weidhungen von bem zwijchen beiden gelegenen Sitt⸗ 
liden zurüdgeführt werben lönnen. Die anges 
wandten Theile der Ethik find Oefonomif und 
J fitif, in denen bie allgemeinen ſittlichen 
Srunbjäge je bas Familien: und Bürgerleben ſpe⸗ 
ciell ausgeführt werden. Alle dieſe ethiichen Lehren 
m ihren reinen wie ihren angewandten 
Theil, ift Uriftoteles geneigt, mit dem Namen Po— 
Litif zu bezeichnen, weil fie in bem Staate zu ihrem 
Abſchluſſe und zu ihrer Vollendung gelangen und 
alles Boranftehende bloß Vorbereitung dazu zu fein 
[pert banı aber auch, weil ber Grieche im Men: 
hen vorzugsweiſe nur den Bürger [Hage u. gegen 
diefe Rüdjicht alles Uebrige zurüdftebt, 2 bap ber 
Einzelne aud nur innerhalb ber Staatägemein: 
haft, nur als Bürger die Bedeutung des Menſchen 
und ber Berfon erlangen fann. Dielen legtern Ge⸗ 
banken bat Ariftoteles daher auch zu ber Lehre aus: 
gebildet, daß der Staat bem Begrife nach früher als 
bas Individuum vorhanden if und feine Eriftenz 
bie des einzelnen Menichen auf ähnliche Art wie bas 
Ganze die Theile bedinge. Die Einrichtungen und 
Anordnungen in ben Berbältniffen des Hauswejens, 
welche in ber Ocfonomif getroffen werden, betreffen 
bie Gemeinfdaft zwiſchen Mann und Frau und 
Kindern und ihren Beſitz. er GCigenthume wer- 
ben nad der allgemeinen Anficht der Alten aud die 
Sflaven gerechnet, deren Befit die Familie erwer- 
ben foll, weil ihr Streben auf den beften Befig gee 
richtet fein muß und died ber Menſch if. Das 
tg hg Halt Ariſtoteles mit Plato für 
eine vernünftige, ber Natur angepapte Einrichtung, 
weil einige Menfden zum — andere zum 
Dienen beſtimmt ſeien, und für beide es am ange— 
meſſenſten ſei, wenn ſie in dem ihnen von der Natur 
angewieſenen Kreiſe verblieben. Das phyſiſche Vers 
hältniß des Mannes und der om, welches in ber 
She liegt, foll zu einem fittlihen auffteigen. Aus 
ber einzelnen Familie bilden fic) mehre hervor, be= 
ren bauerbafte Bereinigung bie Gemeinde ift. Jn 
ähnlicher Weife erwachſen aus der einzelnen Gemeinde 
mebre, deren gejchloffene Gemeinjhaft den Staat 
ausmacht. Dieter foll aber nicht allein fi) das Ziel 
fegen, die nothwendigen Bebürfniffe aller feiner 
lieder zu befriedigen; er foll aud zum guten und 
tugendbaften Leben führen, bas erft im Staate zu 
feiner Vollendung gelangt, weil Tugend nur in ber 
Gemeinſchaft wahrhaft gedeiht. Die oberfte Staats» 
gewalt fann entweber in ben Hänben eined Einzel 
nen, ober eines geringen Theil der freien Landes» 
einwobner liegen, ober in letter Inflanz von der 
Geſammtheit aller a ausgeiibt werden. Daraus 
ergeben fi drei große Gattungen von Staatsver- 
——— Monaxchie, Ariſtokratie und gemäßigte 
Demokratie. Eine jede dieſer Regierungsformen 
ift rechtmäßig und geſetzlich; einer * korreſpon⸗ 
dirt aber auch eine entartete. Setzt nämlich die 
höchſte Gewalt das Recht des Stärkeren an die Stelle 
bes Hergebrachten, erhebt ſie ihr Privatintereſſe zum 
Staatszweck und bringt fie bie Gebote ber Willkür 
ben Bürgern flatt bes Geſetzes vn gebt bie Mo: 
nardie in bie Tyrannis, die Ariftofratie in bie 
Dligardie, die gemäßigte Demofratie in die abſo⸗ 
lute ober —— über. Die one 
über bie befle Staatsform aber ift bei Ariftotel 
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ſchwankend, indem er bafür bald das Königthum, 
bald eine gemifchte Verfaſſung erflärt. Unter den 
Ausartungen ift ihm die Tyrannis die unerträg: 
lichſte, weil fie unter allen bad partikulärſte Inter: 
effe bem allgemeinen unterftellt. 

Ariftoteles hat bad erfte pbilofophijche Syftem, 
welded bie Gefchichte fennt, aufgeftellt, das vollen- 
detfte bes griechifchen Ulterthums, welches auf die 
innere Geftaltung aller folgenden Syfteme, auf bie 
philoſophiſche Sanemfprache und bie philofophifde 
Ausdruͤdsweiſe überhaupt den bedeutenbiten Ein— 
Muß ausgeübt hat. Diefer Einfluß hat fic) durch 
die fpäteren Schulen bes Alterthums und des Mit— 
telalter8 bid auf die neueften Zeiten fortgepflangt u. 
mußte fih um fo ean erweitern, ba vorzüglich un- 
ter jenen erfteren Schulen viele ihr Denfen und ihr 
ilfen unmittelbar unter bie Herrfchaft bes Ariflo: 
teles geftellt batten, aber auch andere, he pe py 
Theorien der Philofopbie auf das urfprünglichite 
philofophifde Syftem zurüdgingen. Diefen Eins 
fluf bid ind Einzelnfte herab nachzuweiſen u. burch 
die verfchiebenen Perioden ber Gejchichte ftufenweife 
au verfolgen, haben fich in ber neuejten Zeit vorzüg- 

id Trendelenburg und Biefe angelegen fein laſſen, 

bie um bie pbifofophifche Durcarbeitung bes aris 
ſtoteliſchen Syſtems überhaupt ausgezeichnete Ber: 
dienfte fid) erworben haben. 

Unter ben unmittelbaren Schülern bed Arie 
notele3 waren Theophraft von Erefuß auf der 
Infel Lesbos und Eudemus von Mhodus bie 
bebdeutendften. Außerdem find Ariſtoxenus, 
welcher bie ariftotelifche Lehre von der Erfennt: 
nif auf die Mufif amvandte, und Dicäarchus 
von Meffene, welder bie Geographie in den wife 
Imigeft iden Kreiß bes Peripateticismus ein: 

übrte, die befannteflen. Am wweiteften unter allen 
Peripatetifern foll ber Schüler und Nachſolger 
bes Xheophraft, Straton von Lampfacus, von 
dem ariftotelifhen Syſtem ſich entfernt babe. 
Er fonbderte zuerfi die Erfahrungswiſſenſchaften 
über die Natur von der Philofophie ab und faßte 
jene ala das Material, diefe ald die Ergebniffe 
ber Erfahrung wiſſenſchaftlich auf, was lit bie 
peripatetifhe Schule in fofern eniſcheidend war, 
als feitbem in ihr die innige Verbindung ber Er: 
fahrungsfenntniffe_mit der Philofophie aufzelöft 
war. Unter ben Schülern des Theophraft ijt ne 
ben Straton befonders Demetrius Phalereus 
aus men bei Athen zu nennen. Die Mad: 
folger des Straton im Lyceum waren ber Neibe 
nah: Lycon aus Troad, Arifton von Ceos, 
Eritolaus aus Phafeliß, der zu ber reinariflos 
tefifchen Lehre zurüdkehrte, und Diodorus von 
Tyrus, in ber zweiten ag by bes 2, Jahrhun⸗ 
bertö dv. Chr. Unter ihnen bat bie peripatetifche 
Schule die Richtung auf die Ethif genommen, in 
welcher aber nicht viel Erfprießliches geleiftet ward, 
Diefe Richtung auf die Ethif blieb und wurde be: 
förbert burdh den Einfluß der Römer, melde, 
ihrer preftifhen Richtung gemäß, eine Philofophie 
für bad praftifche Leben.verlangten. Obgleich-un: 
ter ben drei Vhilofophen, weldje 155 v. Chr, als 
Gefandte Athens nad Nom gefdidt worden waren 
und ber Befdhiftigung mit grieifcher Philofophie 
in Rom Eingang verſchafft hatten, ein Peripate- 
tifer (Critolaus) gewefen war, fo hatte fich bie 
peripatetiiche Schule am wenigften bes Beifalls 
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der Römer zu erfreuen und fonnte neben der epi: 
fureifchen und jtoifchen Lehre und ber neuen Mla: 
demie nicht zur Anerfennung gelangen, Es fehlte 
zwar nicht Ma: an Männern, welde fig eine 
elehrte Renntnip ber a.n P. erwarben; dieje be: 
forint ih jedoch theils auf eingelne Zweige 
1e8 | bie mit irgend einem beſondertn 
literarijden Swede in Berbindung fanden, fc 
3. B. bei Cicero, ber bei feiner Vorliebe für 
er rag u ben ———— Theil ver: 
nadlaffigte, bei Seneca und dem älteren Plinius, 


"welche de8 Ariftotele$ naturwiſſenſchaflliche Sari: 


ten benußten, bei Quinctilian in Bezug auf de 
Rhetorik; theils erflärten fie fich daburd, daß fir 
manden Meinungen des Ariftoteles beiftimmten, 
nicht für Anhänger des Syſtems felbft. Diet 
bfieb im ausschließlichen Beſitz ber Schule, bieje 
bod) durch unbedeutende Männer vertreten wur, 
wie durch einen gewiffen Nafeus aus Neapel, turd 
Eratippus in Aihen. Eine neue Wendung nahmen 
die arijtotelifchen Studien, al8 Andronicus von 


Rhodus, welcher ber peripatetifchen Schule im 


ceum vorftand, in Verbindung mit dem Gramm 
tifer Tyrannion in Nom, dem die Handſchriſten 


des Sulla zu Gebote fanden, eine neue Reifen | 


ber von ihm nad) der Gleichartigheit bed Inhalt: 
geordneten und nad ihrer Medhtbeit in anspigel: 
hen Unterfuhungen geprüften Schriften bei An: 
ſtoteles veranflaltete und Erflärungen zu einige 
arittotelifhen Schriften herausgab. Diele gelehrt 
Beſchäftigung, den Ariftoteles zu erläutern, wurd: 
feitvem beibehaften und hat das originelle Denker 
in der peripatetifchen Schule unterdriidt. An An 
bronicus fließt fid eine faft unabfebbare Ruß 
von Erflärern an, welche fich durch mebre Jahrdun 
berte hindurch erficedt. Alle biefe Arbeiten art 
beurfunden weder Echöpferfraft, nod Gedanlen⸗ 
reichthum und liefern für die Philoſophie feine ov 
dere Ausbeute, als geſchichtliche Notizen. Auale@ 
gi ein Eklekticismus um fis, im Folge deffen IS 
ie a. B. mit den Lehren anderer griedifhen De 
fer, fogar mit orientalifcher Spekulation vermilät:. 
Dieſe Richtung tritt hervor namentlich auffalı 
in den Kommentaren bes Arztes Claudius Sue 
nus, fowie in denen des Ciliciers Simplicius (1 
bie Mitte bes 6. Johrh.). Unter ben zahlteiger 
übrigen griegifgen ommentatoren find in 
nennen: im 1, Jahrh. v. Chr. Bodtbius ven Ei 
bon, Sofigenes zur Zeit des Cäfar, Nicolaus de 
Damascus, Aferander Megens, Lehrer deb Rater: 
Nero; im 2, Jahrh. Adraftus von Aphrodifiaé " 
Karien, namentlid aber ALerander von Aphre 
difias, welder vorzugsweife der Exflärer beift! 
durch feine Schriften alle früheren in den Hule 
grund gedrängt bat. Vom 3, bis zum 6. Jahrtır 
bert bela tigen fich die Neuplatonifer deſonden 
eifrig mit der Erflärung des Arifloteles; fo mr 
Porphyrius u. fein Schüler Yamblidus, dann Fit 
clus, Damazcius und Simplicius. In den wie 
ri vier Jahrhunderten, in denen die Ataber 
eB ariſtoteliſchen Studiums ſich bemãchtigt hauen 
ruhte die griechiſche Ausfegung faft ganz, umd er! 
in ber fpätern bygantinifehen Periode, vom 11. 
gum 15. Jabrhundert, fam fie wieder in Aufnahı- 
Hein die Arbeiten über Ariftoieles aus der con 
Periode dergriechifchen Literatur, von Midacl al 
1u3 u. Midael Ephefius im 11., von Georatus Pat? 
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meres und Euftratius im 12., von Leo Magentinus 
im 14., von Georgius Gemijtus Pletho und Geor- 
ius von Trapezunt im 15. Sabrhundert und von 
ndern haben, meift aus dent friiberen Rommentaren 
geſchöpft, nur in fofern Bedeutung, als fie beim 
Wiederaufleben ber klaſſiſchen Literatur im 15. Jahre 
hundert durch bie nach Italien geflüchteten Griechen 
querft eine genauere Kenntniß ded Ariftoteles im 
Abendblande verbreitet haben. Hier hatte im 5. 
zu. Auguftinus zum erſſen Male ben Ari: 
toteles ins Lateinifche überfegt. Allein man fannte 
bid ins 13. Jahrhundert faft allgemein den Ariflos 
tele3 bloß aus ber lateinischen Ueberfepung bes rd: 
mifchen Senators Bolthius (unter bem Oftgothen: 
fünige Theoderich), die jedoch nur bas „Drganon“ 
umfaßte. Die logifhen Schriften waren auc bie 
einzigen, deren Verbreitung von ber Kirche feine 
Hinderniffe entgegengeftellt wurden. Die übrigen 
waren nur einigen wenigen Männern zugänglich, 
welde Kenntniß der griehifchen Sprache und Lites 
ratur befaßen. Im 13. Jahrhundert machten nun 
zwar bie abenbländifchen Gelchrten Bekanntſchaft 
mit dem ganzen Lehrgebäude des Ariftoteles, jedoch 
aus fehr unlautern Quellen, in wenig forgfiltiger 
Ueberlieferung erft aus ber dritten, vierten, ja 
fünften Hand, fo dah bas Befammtwerben ber by: 
zantinifhen Werfe über Arijtoteles im Mittelalter 
Epoche machte. Die arabiſchen Negenten in Perfien 
ließen mit Hülfe fyrifcher Gelebrten, neftorianifcher 
Chriften, Werke griechifcher Schriftfteller, befonders 
aud bes Ariftoteles, ins Syrifche, welches bie bei 
den Arabern gangbarfte fremde Sprache war, und 
aus diefem verwandten Dialekte ins Arabifche über: 
fegen. Unter der Auftorität diefer Ueberſetzungen 
ftanden auch die vorzüglichften derjenigen arabis 
ſchen Erflärer, welche von ber Regierung bes Khaz 
lifen Al Manfur an bis in das 13. Jahrhundert 
fi einen Namen madten und auf die chriftliche 
Philofophie des Mittelalters einen ausgezeichneten 
Einfluß —— ihre Namen ſind in den von 
den Scholaſtikern verkürzten oder veränderten —* 
men auch bei uns in Gebrauch gekommen; ſie ſind: 
Alkendi, Avicenna, Al af aus Tus, 
Top hail aus Cordova, Averrho 8, ber ausge⸗ 
Peer Ariftotelifer in Spanien, von ben Scho— 
aftifern vorzugsweife ber Kommentator genannt. 
Bon den Arabern ging die wiſſenſchaftliche Kul— 
tur im 13. Jahrhundert oder zu Ende des 12. in 
den chriftlichen Occident über, und diefe Verpflan: 
zung verfchaffte dem Ariftoteleß eine ungemeffene 
Bewunderung und Huldigung von Europa. Die 
arabifchen Ueberfegungen, Erflirungen, Lehrbücher, 
überhaupt alle Werle, welche fis auf Ariftoteles 
bezogen, wurden nämlich theil® unmittelbar aus 
dem Arabifchen, theils mittelbar aus bebräifchen 
od. rabbinifchen Meberfegungen des Arabiſchen ing 
Rateinifche — Der Uebergang ber an 
P. in ba’ abenbländifche Europa wurde vor: 
züglich durch die Werke von Avicenna und Aver: 
rhoés vermittelt. Die en Ueberfeßungen 
waren von gelchrten Juden ausgearbeitet worden, 
unter benen fih vor allen als Anhänger der aras 
biſch-ariſtoteliſchen Philofophie Mofes Maimo- 
nides aus Cordova (1139—1205) auszeichnete, 
ber aud den Verſuch machte, die moſaiſche Religion 
durch philoſophiſche Begriffe gu begründen und zu 
erläutern. Die Metaphyfit u. Phyſik, die Pigcho- 
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logie und Ethif wurden jegt nebft der Logit in der- 
felben Weife und in demſelben Umfange wie bei den 
Griechen und Arabern bearbeitet. Außerdem aber 
wuchs ben Scholajtifern bas befondere Geſchäft bins 
zu, die fpefulative Lehre in Verbindung zu bringen 
mit der kirchlichen Dogmatik, zu welder jene eben 
ſowohl in ein Abhängigfeitöverbältnig gefest, als 
in era ra werben mußte. Bei⸗ 
ded ward durch bialeftiiche Kunftmittel, durch Ver— 
brebungen bed wahren Sinnes bewerfitelligt. Die 
Häupter der neueren Scholfaftif find: Albertus 
Magnus, Thomas von Aquino und ber 
Schotte Johannes Duns Scotus. Der Zweit: 
genannte bat fid) aud) bad Verdienft erworben, bak 
er um 1270 eine neue Ueberſetzung ber Werke beds 
Ariftoteles aus dem griechiſchen Lerte burch ben 
Dominifaner Wilhelm von Moerbede (Wilhelm 
von Brabant), die fogenannte Translatio vetus, 
veranftaltete, welche durch ihre wörtliche Treue 
die Auftorität griechiſcher Hanbdfdriften bat und 
während ber nächſten Jahrhunderte für bas Stu- 
dium bed Arijtoteles, fowie für bie Anwendung 
defjelben auf die Theologie in Gebrauch blieb. Die 
beiden Letzteren machte ihre burch die ariftotelifche 
Bhilofophie beftimmte, aber unter einander abwei- 
hende Auffaffung chriftliher Dogmen zu Reprä— 
fentanten zweier — 3— Parteien, der Tho— 
miſten und Scotiſten. it der Wiedererweckung 
ber klaſſiſchen Literatur im 15. Jahrhundert begann 
ein allgemeiner Kampf wider bie Scholaftif im 
Weiten von Europa, ber fic in Bezug auf Arijtote- 
led barin ausfprad, daß das Befireben bervortrat, 
an bie Stelle bed verfälfchten ariftotelifchen Syftem?, 
bas nidtsdeftoweniger auf alle Disciplinen ange- 
wenbdet worden war, den reineren Peripateticismus 
zu fegen. Unter den gelehrten Griechen, welche die 
Geijteswerfe ihrer Vorfahren und das Verſtändniß 
ber Sprache nad Stalien brachten, waren einige 
eifrige Ariftotelifer, Georgius von Trapezunt, Yo- 
banned Argyropulus, Theoborus Gaza aus Theſſa— 
lonich, Georgius Sdolarius mit dem Beinamen 
Gennadius, Sie bielten nicht allein in italieni- 
ſchen Städten Borlefungen über ariftotelifhe Werke 
in der Grundfprade, fondern widmeten benjelben 
auch ihre fchriftflellerifche THatigheit. Die ariftote- 
liſchen Schriften wurden nun esi im griechiſchen 
Original herausgegeben, überjegt und fommentirt. 
Der reine ariftotelifche Lehrbeqriff wurde forgfältig 
bargeftellt und öffentlich gelehrt, mit Begeifterung 
empfoblen und fowobl gegen die 7 nger bes 
Plato und ber Neuplatonifer, ald auch gegen bie 
Begiinftiger der fcholaftifch = ariftotelifhen Philo— 
fopbie vertheidigt, welche immer nod auf ben Uni- 
verfitäten und im ben Klöftern bie Mehrzahl ber 
Lehrenden ausmadte. Erft mit ber Kirchenver: 
bejjerung fonnte die geläuterte, aus ben Quellen 
geihöpfte peripatetiihe Philofophie der getrübten 
und unlautern gegenüber feften Fuß fallen, ſeitdem 
Melandhthon Behr ücher über bie ariftotelifche Logik, 
Phyſit, Piychologie und Ethik abgefaßt hatte, die 
auf den protejtantifchen Univerfitäten eingeführt 
wurden. Aber nicht minder heftig, als gegen Ans 
ber&benfende, fämpften bie Ariftotelifer unter eins 
ander, und befonbers war e8 bie bunfle Lehre bes 
Ariftoteles von der Seele und ber perfünlichen Un— 
fterblichkeit, welche zu großen Streitigfeiten Veran- 
lafjung gab. Da im ber Erflärung biefer Lehre 
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Einige dem Urtheile bed Averrhods, Andere bem bes 
Alerander von Aphrodifias beitraten, fo bildeten 
fid) die Parteien ber Averrhoiften u. Alexan— 
briften, bie bei allem Aufwande bed Scharffinns 
und ber Spipfinbigfeit von beiden Seiten ſich nicht 
vergleichen konnten. Unter ben Alerandriften zeich- 
neten fid) aus Petrus Pomponatius, Yafob Zaba- 
rella, Gifar Cremoninus; unter ben Averrhoiften 
Alerander Adillinus, Marcus Antonius Zimara, 
Andreas Cijalpinus. Unter einander getrennt u. 
are flanden bod) beide ber fcholaftifhen Bars 
arei entgegen. Im Widerftreben gegen diefelbe 
fudten aud Petrus Victorius, Robertellus, Acco: 
rambonus, Muretus in Italien, Jakob Faber, 
Lambinus, Sepulveda u. Vives in Frankreich, das 
Kollegium ber Yefuiten gu Coimbra in Portugal, 
Gifanius in ben Niederlanden, Erasmus von Rot: 
terdbam, Gamerarius, Pacius in Deutfchland nebjt 
vielen Andern dem ächten Peripateticismus Ein- 
gang zu verfchaffen. 

Als feit dem 16. Jahrhundert einige belle Köpfe 
e3 gewagt hatten, über die griechifchen Syiteme hin— 
aus zu jchreiten und dem pbilofophifden Denken 
eigentbhiimlide Aufgaben zu ftellen, die auf origi- 
nelle Weife geldft werben follten, wurde die Philo— 
fophie des Ariftoteles nicht bloß dialeltifd) beftrit- 
ten, fondern bie unbedingte Bewunderung feiner 
Anhänger rief unter feinen Gegnern eine ebenfo 
unbedingte Berwerfung und die gehäffigite Anfein- 
—— die ſich ſelbſt gegen den Charakter und 
das Leben des großen Griechen richtete, um ſeinen 
Ruhm zu ſchänden u. feinen Namen zu brandmar- 
fen. Mit großer Entfehiebenbeit trat zuerft Petrus 
Namus in Paris auf, defjen Polemik fic gegen 
bie gefammte a. P. wandte, die für eine Irr— 
lehre und für praftifh und wiffenfdaftlid uns 
brauchbar erflärt wurde. Sein Anfehen ver: 
einigte eine ganze Bartei, bie Ramiften, Ihnen 
ftellten fi ald warme Verfechter bes Ariſtoteles 
die Antiramiften entgegen, unter denen Jakob 
Carpentarius (Charpentier), Lehrer der an 
PB. zu Paris, gleichzeitig mit Namus felbit den 
Rampf leitete. Das Anfeben bes Peripateticismus 
war gebrochen, als im zweiten Viertel de3 17. Jahr: 
bunderts das cartefianif dhe Sy ftem bervortrat. 
Die philofophifden Unterſuchungen erjcheinen feit= 
dem frei u. felbfithatig, von den griechijchen Lehren 
unabhängig. In rajcher Folge reiht fi von Cars 
tefiud an ein Syftem an das andere, und über ber 
Geiftesanftrengung, die jeded erforderte, ward Aris 
ftoteles —— Erſt Leſſing rief in ſeiner 
Dramaturgie, als die Zeit einen oberſten Geſetzge— 
ber des guten Geſchmacks nothwendig machte, die 
Poetik des Ariſtoteles zurüd, und Hegel eröffnete 
durch die Darftellung und Beurtheilun Bi 
Vbilofophie eine neue Bahn für das Verſtändniß 
berfelben, welche va oe Zeit noch nicht überſchritten 

at. Bor Leffing batte fic) auch bie na de 

Gtigfeit von Ariftoteled abgewendet, bem fie fid, 
bejonders in ber Schule von F. A. Wolf, wieder 
guivandte, als durch Leffing die Aufmerffamfeit auf 
wn guriidgelenft worden war. Epoche für die aris 

otelifhen Studien mat bie von ber Füniglichen 

ademie zu Berlin veranftaltete Gefammtausqabe 
von Arifioteles’ Werken. Im Wetteifer mit diefem 
elebrten Vereine förberte das franzöfifche Inftitut 
a8 Verſtändniß u. die Bearbeitung ber Werke des 
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er ping burd glüdlich geſtellte u. gelöfte Preis 
aufgaben. 
riftorenus, altgriehifcher Philofoph aus Ta 
rent, um 350 v. Chr. geboren, der peripatetifden 
Schule angehörig, Schriftiteller der Muſik, war zu: 
erft Schüler des Pythagoräers Xenophilus, dann zu 
Athen des Ariftoteled. Da legterer bei feinem Tode 
nicht ihn, fondern ben Theophraftus zum Nachfolger 
in ber Leitung der Schule ernannte, fo foll A. aus 
Rachſucht fpäter viele böfe Gerüchte über feinen 
Lehrer in Umlauf gebracht haben, Epoche madten 
feine Grundfäge in der Muſik, indem er die biäher 
allgemein angenommene, auf bloße Zahlenverhält: 
nifje gegründete Theorie ber Pythagorder verlieh u. 
bie Affeftion de3 inneren Sinnes, die Empfindung, 
eltend zu machen fudte. Seine Anficht fand viele 
Anhänger (Ariftorenianer), ohne jedoch die des 
Pythagoras ganz zu rag 7 Die einzige nod 
übrige Schrift A’ find bie „Elemente der Harme: 
nie* in 3 Büchern, ——— von J. Meurfius 
(Leyden 1616), beifer in Meiboms „Antiquae mu- 
sicae scriptores“ (Amſterd. 1652, Gd. 1). Brud: 
ftüde eines Werfed über den Rhythmus edirte zu: 
erft J. Morelli (Benedig 1785). 

Arifiyllius, alerandrinifder Aſtronom aus Sa: 
mos, um 290 v, Ghr., war ber erfle griechiſche 
Ujtronom zu Alerandria, ber mit Timodaris den 
geftirnten Himmel beobachtete. Seine verloren ge: 
a Schrift „Ueber die Fixſterne“ ift von Hi: 
pardus und Btolemäus benugt worden. 
Arithmetik (v. Gried.), d. i. Zahlenlehre, der: 
jenige Theil ber Mathematik, ber ſich mit den unfe: 
tigen oder biöfreten Größen der Zahlen, befonders 
mit ihren Formen u. Verbindungen befcäftigt; im 
engen Sinne bie Lehre von der Rechnung mil 
beitimmten Zahlen, welde mit Ziffern geſchrichen 
werden. Man theilt bie A. gewobhnlid ur die ge: 
meine und in die höhere und begreift unter 
jener bie vier Species ber Rechenkunſt in ganzen u. 
gebrochenen Zahlen u. ihre praftifche Anwendung, 
die Lehre von den Proportionen, die Ausziebun 
ber Quadrat: und Rubifwurzeln und bie Rechnung 
mit Logarithmen, unter ber höheren dagegen de 
Unterfuhung ber Eigenfdhaften der Zahlen über: 
haupt, die Rerfillung ber ganzen Zahlen in Fale: 
ren, die Kettenbrüde 2c. Auch unterfcheidet man 
bie tbeoretifche, welche die Lehrſähe von den 
Verbindungen u. Eigenfchaften der Zahlen aufftelt 
und wiffenfchaftlih begründet, von der prafti: 
{hen (tecnifchen oder förperlichen) A. die ſchlecht 
hin auch Rechenkunſt genannt wird, Die nume— 
rifde W., die Logiftit der Griechen, lehrt die Red 
nung mit beftimmten, durch Ziffern ausgebrüdten 
Zahlen. Bon einem höheren Gefichtspuntt acht 
aus bie Arithmetica speciosa, welche in allgemeinen 
Zeichen, in Symbolen ausführt, was die numeriiht 
A. mit Ziffern durchſetzt. Jetzt heißt fie allae: 
meine oder reine A, Yener Name foll baber 
fommen, weil bie Zuriften fingirte Perjonen Cajus, 
Sempronius (um ihre Lehren an beflimmten che 
zelnen Gillen durchführen zu Runen) Species 
nannten. Die harmonifGe A. lehrt die Bered 
nung ber Schtwingungsverbältnifie in ber Akufl 
Errathende 9, Arithmetica divinatoria, hieh 
friiger bie Algebra. Politifche A. wird die Ans 
wendung der U. auf die in ber Staatsverwaltung 
vorkommenden Berbältniffe, auf Berechnung ber 
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Lotterien, ber Renten=, Verſorgungs- und Bers 
fiferungsanftalten, der SterblicfertSverhaltniffe, 
ber Lebensdauer rc. genannt. Großentheild mit 
ihr zufammen fällt bie juriftifche U., welche bie 
Anwendung ber A. auf Rechtsfälle oder ee 
Berbältnifie umfaßt. Inftrumentale A, nennt 
man die Rechnung mittelft gewiffer Werkzeuge, der 
Recheutafel, der — ꝛc. namentlich aber ber 
Rechenmaſchinen. Ihre erfte Entwidelung foll die 
A. bei den Indern gefunden haben; dod) fuchen fic) 
aud bie Aegupter bie Erfindung des Zablenjyftems 
uzueignen, indem fie Theut oder Thot als erſten 
ablenmeifter aufführen, und aud die Phönicier 
beihäftigten fic frübzeitig damit. Webrigens trus 
en ben Namen A. im Altertyum vorzüglich die 
nterfudungen über — von Balen, über 
erade und ungerade Primzablen u. A., ht 
Sehtenreentunt aber hieß, wie bemerkt, Logiſtik. 
ie Ay aban bas Rechnen zu jener Zeit wurde, 
läßt fich daraus fchliegen, daß Der, welder unfere 
vier Species in der Gewalt hatte, fhon al Mathe: 
matifer galt, und bie verfdiedenen Weifen, das 
Rechnen durch mechanische Hülfsmittel zu erleich— 
tern, beuten ebenfalls bahin. Das Bahtenfotem 
der fonft finnigen Griechen war ſehr unbehülflich, 
a ibnen auch die Möglichfeit abgefchnitten war, 
rafche Fortichritte zu — Daraus laſſen ſich auch 
die geheimnißvollen Beziehungen der Zahlen erklä— 
ren, wie fie die ägyptiſchen Prieſter und Gelehrten 
und ſogar nod Pythagoras träumten.. Indeſſen 
war dod ber Letztgenannte Derjenige von Allen, dem 
wir fhäßenswerthe Sige fiber Polygonalzaählen, 
Byramibdalzahlen, pythagoräiſche Zahlen und ans 
dere finnige Zahlenverbindbungen, auf Geome- 
trie angewendet, zu verdanfen haben. Wie fehr ein 
ungelenfes Zahlenſyſtem jedem weiteren Fort}dritt 
bier einen Damm entgegenjtellt, fieht man fdon 
daraus, dak Archimedes nicht im Stande war, ein 
genaueres Verhältniß ber Peripherie zum Durch— 
meffer als ®®/, und ?2%/,, —— ie einzigen 
Mathematiker des früheren Alterthums, welche 
Schriften über A. hinterlaſſen haben, find Euclibes 
(das 7.— 10. Buch feiner Elemente) und Diopbans 
tus (aus bem 4. u. 3. Jahrh. dv. Chr.). Auß dem 
1. Jahrhundert v. Chr. flammen Nicomadus’ 
arithmetifche Bücher fiber Zablenformen, aud rüb: 
ren von ihm bie (verloren gegangenen) „Theologu- 
mena Arithmetices* ber. Im 6. Jahrhundert 
verfafte Bokthius 2 Bücher über arithinetifche Ge: 
genftände. Mit der bejieren Einrichtung bes Zab: 
lenſyſtems änderte fic die fchwerfällige Form ber 
A. In diefe Zeit fällt Job. de Gacro-Bosco’s 
(he 6), Algorithmus seuArithmeticaeintroductio“ 
Venedig 1523). Sein Zeitgenofje Jordanus Ne: 
morarius ſchrieb ein Werk über A., 1514 mit go: 
thifder Schrift gedrudt; im 15. Jahrh. ſchrieb der 
Minorit Lucas Pacioli dal Borgo San Sepolcro 
über Algebra und Geometrie. Ym 16. Jahrh. fin: 
det fi) das langgeſchätzte Maffifhe Werk des Adam 
Riſe (Reeſe), wo nod mit Linien Proportionen durch⸗ 
geführt werben. Auch Kettenregel u. Gefellicafts- 
are ran fi ſchon in dieſer Zeit vor; letziere 
Tehrte (1527—40) Peter Apianus, Im 17. Jahrhun⸗ 
dert wurden die Logarithmen erfunden, ber lepte 
Epoche madende Fortſchritt in ber gemeinen A. 
8 tüchtige Rechner aus diefem Jahrhundert find zu 
nennen; Neper, Briggs, Vlacg; von ibnen haben 
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wir Rechenftäbe, Logarithmen:, Sinustafeln; Fer: 
mat in Srantreich befhäftigte fih mit den Eigen: 
thümlicpkeiten ber Zahlen. Hier tritt die Analyfis 
belfend ein, und nun gewinnt die Nechenfunft im: 
mer größere Allgemeinheit in der Behandlung. Die 
Geſchichte ber A, fällt von ba ab mit ber der Ana- 
lyſis gufammen. 

Arithmetiſche Zeigen, alle Zeichen, mittelft 
deren die arithmetifden Operationen angedeutet 
werben. Das Zeichen der Addition ift +, a. B. 
4+3 ift 7, bad der Subtraftion —, 3. B. e_3 
ift 6, das ber Multiplikation >< ober ein Puntt (.), 
’ B. 2><3 oder 2.3 ijt 6, das der Divifion entwe: 

er ein horizontaler Strid, über welchem ber Divt- 
bendus und unter weldem der Divifor feht, oder 
ein Doppelpuntt zwiſchen bem Dividendus und Di- 
vifor, 3. B. 2 ober 30: 6 ift 5. Zuſammmenge— 
fegte a. 3. find biejenigen, welche als einfache 
betrachtet und behandelt werden follen. Gie wer: 
den in Parenthefen und Klammern eingefchlofien, 
3. B. (a+ b—e) oder [a4+b—c]. Die nte Bo: 
teng von a wird durch au, bie nte Wurzel aus a 
burd y* bezeichnet. Das Zeichen ber Gleichheit 


it =, das ber Ungleichheit > und <; aS b 
beißt 3. B. a ijt größer als b, a < b dagegen: a ift 
Meiner als b. ”, zeigt an, baß es unentjchieden ift, 
ob zwei Größen aleid oder ungleid find und 
welde in legterem Falle qrifer ill. Das Unend— 
lichgroße wird mit oO bezeichnet. 

Arizona, Gebiet der Vereinigten Staaten von 
Mordamerifa, wurde den 23. Febr. 1863 unter eine 
befondere Berritorialverwaltung geitellt und umfaßt 
nad Hinzufügung des weillichen Theil von Neu: 
merifo bas Land, welches nördlich durch ben 37. Breis 
tenfreis, öftlich durch den 32. Meridian weftlid von 
Wafbington, füblih von Merifo und wefilic vom 
Mio Tolorado begrenzt wird, Die Größe ward vom 
Genfusbureau in Wai hington 1864 zu 6452 OMeiten, 
bie Beosiferung 1863 auf 3000, 1866 auf 800 See: 
len angegeben, ohne bie frei umberfchweifenden, zahl⸗ 
reichen Indianer. Hauptort war früber Fort Tucjon; 
jest ift eS Prescott. Am Bill Williamsflug, nabe 
bem weftlichen Colorado, wurben neuerlich Kupfer: 
minen entbedt, deren Ausbeute aber noch zu feinem 
nabmbaften Refultate geführt bat. Wichtig it A. 
beſonders als Paſſageland zer bem Süben ber 
Union und bem fernen Weiten. 

Arius, Stifter der Arianer, f. Arianifcher 
Streit. 

Arlade (vom lat. arcus, Bogen), durch mehre 
an einander ober hinter einander gereibte Bogen: 
ftellungen gebildeter Bogengang. Iſt ein folder 
auf beiden Seiten burd Mauern gefdloffen, fo 
wird er vorgugéweife Gewölbe — iſt er 
aber nur auf einer Seite geſchloſſen, während 
auf der andern ſich ſeine Bögen nach einem Hofe, 
einer Straße xc. Öffnen, fo heißt er Gallerie, oder, 
ift er maffiv und gewölbt, Kreuzgang, Piazza, 
ober, im Innern ber Wohnungen angebracht, Kors 
ribor. Auch fann eine A. entweder einfach, 
wenn fie nur eine, ober doppelt, ober 
mehrfach in , wenn fie aus mehren Säu— 
len: ober Pfeilerreiben befteht. Die Anwendung 
ber Am reicht in bie Älteften Anfänge der Ban- 
funft hinauf. In Indien wurden fie wohl ar 
bad Bebürfniß des Schatten hervorgerufen. 
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Griechen und Römer gaben ihnen die weitejte An- 
wendung; nicht bloß die plac en Plage fiir 
BVolfSverjammlungen und Spiele, jowie die Orte, 
wo ihre Bhilofophen lehrten, waren mit Bogen: 
ingen umgeben, forern aud Strafen und 
Märkte häufig mit folden umfäumt. Bon ben 
Römern verbreitete fic ihre Anwendung weiter 
in bas nördliche Europa, diente aber bier mehr 
zur Pris und zum Qurus, als dem Bedürfniß. 
Xn Paris, London, Edinburg rc. find Märkte und 
quares, fowie Höfe und Prachtgebäude häufig 
mit Wn oder Kolonnaden umgeben, ober dicie 
ieben fih in Straßen längs den Häufern bin. 
Im bäufigften ſieht man fie in legterer Anwen 
bung in den italienifhen Städten. Offenen 
Pligen, wo fic zu Hejtimmten Tageszeiten viele 
Menfhen zu verlammeln pflegen, Borfen und 
Höfen von Gaſthäuſern, Kurbrunnen und Heil: 
quellen find fie eine oft unentbebrlide Zugabe. 
Im Orient, fowie in Südfpanien umgeben jie als 
Ihattige Gänge meijt die pele der Wohnungen, 
ı mehren Gegenden Deutſchlands find felbjt die 
a der Bauernhäufer mit einfachen Bogenitel: 
fungen verfeben. Beiibrer Anwendung in der höheren 
Baufunft it ihre Konftruftion Negeln unterworfen, 
die fid) auf die Proportion ihrer Theile beziehen. Die 
Deffnung einer X. follte nad) Vitruv nie mehr 
Höhe haben, al die doppelte Weite. Die Breite 
der Zragpfeiler wird Y, der Bogenweite jelten 
iiberfleigen und, ohne Mißverhältniſſe augenfällig 
zu machen, felten weniger ald ’/, beiragen bürs 
jen; doch richtet fid) Solches aud nad der Lajt, 
welche die Pfeiler zu tragen haben. Echkpfeiler 
jollten jtet3 um %, und °/, breiter ald die ges 
wöhnlichen Pfeiler fein. Auch jiellte man bie 
Regel auf, daß ber Zwifdenraum ber Pfeiler 
ſtets 4 Pferlerdiden betragen müſſe. Biele ſchla— 
gen 5 Pfeilerftärfen als das ſchönſte Verhältniß 
vor. Die Tiefe der A. foll mindeftend der Breite der 
Bogenöfinungen gleich fein. Die Rückwand ver: 
fieht man häufig mit Pilaftern, mit welchen dann bie 
Pfeiler der A. forrefpondiren. Die Außenverzierung 
der Arfadenpfeiler ijt jehr verfchieden und hängt 
von bem Styl bed Gebäubes ab, zu dem odie U. 
gehört. An Prachtgebäuden werden bie durch die 
ilafter auf der innern Dtauerflide gebildeten 
Niihenräume mit Malerei verziert. Das fchönfte 
Beijpiel einer folhen Dekoration aus neuefter Zeit 
find die A.n des Hofgartend in München. 
Arkadien, das von ben Didtern hochgefeierte 
Hirten- und Schäferland in der Mitte bes Pelo— 
ponnes. A., nicht Lafonien ber größte und be: 
völfertite Theil des Peloponnes, ward öjtlih von 
Argolis, nörblih von Achaja und Sicyon, weitlich 
von Eliß, füblih von Mejjenien und Lafonien bez 
grenit. Ganz A. ijt hohes Gebirgsland. Ym nord: 
filiden Winkel des Landes erhob fich der größte 
Gebirgsfiod bes Peloponnes, der Cyllene, deſſen 
auptfette in geraber Richtung weſtwärts lief, eine 
Strede lang die Grenge gegen Udaja bildend. Süd— 
lid) vom Eyllene, zwiſchen U. einer: und Phliaſien 
und Argolis andererfeits, erhob fid) ein anderer 
Zug, mit ben anſehnlichen Bergmaffen Lyrceus, Ar: 
temifion, Parthenton, Barnon u. a.; weiter fiid- 
warts lief dieje Kette der Ojtfeite Lafoniens entlang 
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\ Swifchen diefen beiden Hauptfetten und 
mit ihnen vielfach verzweigt durchſtrichen Hiden 
züge in dem verfchiedenjten Richtungen das ganze 
innere Sand und entjendeten ihre Ausläufer nao 
Lafonien, Mefienien und Elis, Die höchſte unter 
den fiidliden Höhen war der Lycius; andere bedeu: 
tende Berge waren: Pbholoe, Thelpufa, Romia, 
Mänalus, Phalanthus, Tray, Theils kahl und 
felfig, thetls mit dichten Waldungen oder gradıei: 
hen Wiefen bedeckt, von tiefen, woblbewäflertn 
Thilern durchfchnitten, zeigen biefe Gebirge ned 
heute die reizendfte Mannichfaltigkeit. Hauptflus 
war ber Alpheus (jet Rifo oder Ri), welder 
bier ben Styr, Stympbalus, Nonacris, Aroanius 
(Olbius) und Ladon mit dem Enipeus und En: 
mantbus aufnahm. An der füdlichen Grenze flog 
ber Neda; der Curotas flop nad Lakonien ab; 
außerdem waren Hier bie Quellen der meijten Flue 
von Argolis, Achaja und Elis Unter ben zahle; 
Gen Alpenfeen nennen wir ben befannten Eipm: 
phalus, vom gleihnamigen Fluſſe gebildet. Die 
beiten Theile bes Landes waren die jüblihen und 
weitlichen; bier erweiterten fic die Thiler mid: 
felten zu den fruchtbarften Flächen und ließen ale 
yeldfrüchte, fowie den Weinjtod und Oelbaum in 
yülle gedeihen. Rauher umd wilder jtellte ſih de 
Morden und Often dar mit feinen Hochflächen um 
den dieje überragenden fchroften Spigen, wo Bil: 
jagd u. Viehzucht den Bewohner reichlich beams: 
ten. Das alte X. zerfiel in drei Tyeile: Azania, 
im Norden u, Rordoelten : Parrhafia, im Sills 
often; Trapeguntia, im Süden, in der Nähe de⸗ 
Alpheus. Unter den Städten waren bie wichtigken: 
Mantinea, Tegea, Orhomenus, Stympbhalus, Poe 
neus, Pjophis, Heräa, Nonacris, Clitor, Mänale, 
Pallantium, Lycofura, PHtyalia u. dad große, jpültt 
erbaute Meyalopolis, Vaterjtadt des Polybius we 
Philopdmen, Der Charakter der Arfadier tn 
bas Gepräge ihre ijolirten Gebirgslandes. Dest 
Jager und Hirten, waren fie einfach, genüglan, 
harmlos, treu, menſchenfreundlich, gaftirei u. IV 
heitäliebend. Die Mufi lichten und pflegten 
wie fein anderes Boll in Griechenland. Ad di 
übrige Griechenland bereits moralich untergeg 
gen und felbft Sparta längft von der Väter Ein 
jalt und Tugend gewichen war, herrſchte un der 
artadiſchen Bergen allein noch die alte, unverdor 
bene Sitte und mit ihr Kraft, Woblfein und Bi 
finn. Go fam e8, dah die Dichter A. ald dad tan? 
der Unfchuld und des ftillen Friedens, als daß Er 
dorado der alten Welt priejen. Aber wie alın 
kräftigen Naturvölfern fo war auch den Artadien 
ein hoher Grad von Derbheit und jelbit Roh 
eigen, und an Intelligenz und feiner Bildung lh 
den fie den übrigen Bewohnern Griechenlands nad, 
wie die fprüchwörtlihen Ausdrüde: ,artadijde 
Gewähs“, „arkadiche (Ejel3:) Ohren“ u. a. © 
weifen. Krieg war ihre — — un 
da innere Fehden feltencr waren, jo dienten Ir 
meift auswärts um Gold. In refigiöfer Hinfis! 
war A. der Hauptfig des Pandienjted; fir oe 
LieblingSaufenthalt Pans, dem man die BI 
bung der Hirtenflöte zufchrieb, galt der Berg Me: 
nalus; der Gyllene war angeblich der Geburtser 
bes Hermes, des Erfinders der fiebenjaitigen Laut 
Andere von A. ausgegangene Gottheiten find de— 
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am Himmel glänzenden Calliſto und Arcas. Der 
Berg Lyckus war gleichſam ber arkadiſche Olymp. 
Auf der höchſten — deſſelben brachte man dem 
jupiter tenfchenopfer. Der Styr, ein fleiner 
Bach, deffen Waffer für tödtlich galt, fpielte feine 
befannte Molle in ber Unterwelt, ber Flug und 
See Stumpbalus in ber — 

Die Arkadier gehören zu den älteſten Völkern 
Griechenlands. nennt ſie Autochthonen, 
andere Schriftſteller machen Ne fegar au Projelenen, 
b. i. Vormondliden (Alter als die Berechnung und 
Verehrung bes Mondes in Argos). Die heimiſchen 
Sagen des Bolfes reichten bis über die deufalio: 
nische Fluth, bei welcher das Gebirg Eyllene als 
ber Nettungsort bes Menſchengeſchlechts erjcheint. 
Der erfte arfabiiche König war Beladgus, wahr: 
Iheinlich der Anführer einer pelasgiichen, aus Norb: 
riechenland einwandernden Kolonie, von dem bas 
en Pelasgia hieß. Gr lehrte bie Ureinwohner 
Hütten bauen und aus Thierhäuten Kleider, aus 
dem Meble der efbaren Eichel eine Art Brod be: 
reiten. Sein Sohn Lycaon führte die Verehrung 
bes Iychifchen Jupiter ein und erbaute auf dem 
Igcäifhen Berge die Stadt Lycofura, angeblich die 
erfte aller griehifhen Städte. Euchemus erihlng 
im Zweifampfe den Heralliden Hyllus und befreite 
baburd den Peloponnes von den eingedrungenen 
Doriern. Unter Agapenor, dem Nachfolger des 
Euchemus, nahmen die Arfadier am trojanifchen 
Kriege Theil, und Evander führte eine neue Ko— 
fonie nach Stalien, wo er die Stadt Pallantium 
a und Ahnherr der Nömer ward, Unter 
ypfelus (um 1100 v. Chr.) Fehrten die Herafli- 
den zurüd und bemächtigten fich des ganzen Pelo- 
ponnes, mit Ausnahme A.s, da3 anfangs gliid: 
lid wibderftand, dann durch Berbeiratbung feiner 
Königstochter Merope an den Heraflibenfürjten 
Cresphontes im ein freundfchaftliches Verhältniß 
4 biefem trat und fo allein fic) von den fremden 

indringlingen frei erbiclt. Der legte arfadifde 
König war Ariftocrates II., Sobn des Hicetad, zur 
Zeit des britten wmeifenifchen Kriegs. Sein Ber: 
rath lieferte die Meffenier, bie Bundesgenoffen der 
Arfadier, in bie Gewalt ber Laceddimonier; ent: 
rüftet über biefe Schurferei ihres Königs, fteinig- 
ten ihn die eigenen Untertbanen und warfen feinen 
Leichnam fiber die Grenze. U. zerfiel jegt in eine 
Menge Feiner Freiflaaten, unter denen Tegea und 
Mantinea die bedeutendften waren, aber, wie die 
übrigen, meift ifolirt und eiferfüchtig auf einander 
fic genenüberflanden. Dieje Zerfplitterung ber 
Volfsmadht benugte Sparta, um feine Oberberr: 
haft aud) Hier zu begründen. Bereit? war Mans 
tinea erobert, und die —— des ganzen Lan⸗ 
des ſchien nicht mehr fern zu fein, als Epaͤminon⸗ 
bas bei Leuctra 371 v. Chr. den Stolz der Lacedä⸗ 
monict demiithigte, Die Mantincer Rellten hierauf 
ihre zerflörte Stadt wieder ber. und alle arfadifchen 
Staaten vereiniaten 8H gu einem gemeinfamen 
Bunde, defjen Sig und Haupt ba8 eigens hierzu 
angelegte, die Einwohner von mehr ald 50 Ort: 
ſchaften unifaffende Megalopolis fein follte. Wäh— 
rend der Kimpfe zwijchen den Feldherren Aleranz 
bers des Großen erfuhr aud A. alle Dran —* 
jener traurigen Epoche; nur die größeren et te, 
wieder von Tyrannen bebert fg, erhielten fich einis 
germaßen im Wohlftande. Sie traten fpäter bem 
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ahäifchen Bunde bei, wurden aber in deſſen Strei- 
tigfeiten mit ben Spartanern und Wetoliern, fo- 
wie fpater mit den Maceboniern hart mitgenom- 
men. Nur einmal führte Philopdmen aus Mega- 
fopolid die Adder und feine Landsleute auf Lurze 
get 208—205 v. © J zu Ruhm und Glanz. 
Jahre nad feinem Falle gerieth ganz Griechen: 
fand unter bie Gewalt ber Römer, und 100 Jahre 
fpater wird uns A. ald ein verwilderted und ent: 
völfertes Land geſchildert. Ym Mittelalter ges 
agg fih Albanter und Bulgaren zu den Reften 
er alten Einwohner, Unter türfifcher Herrfdaft 
hieß A. Braccio dt Maina ober Tyafania, 
Safanien; zu Tripoligga war der Sig eines Pafcha’s. 
Sept bildet A. cine Nomarchie des Königreichs 
Griechenland, welche auf 79,62 OMeiten (1864) 
111,739 Einw. zählt, in 4 Epardien zerfällt und 
Tripoligga zur Hauptitadt bat. J. jetzt iſt A. 
vorzugsweiſe ein Hirtenland, aber kein lieblich 
idylliſches, wie man es ſich wohl vorzuſtellen pflegt, 
ſondern ein rauhes und wildes. Es bietet auch 
anſehnliche ein von Aderland bar, das bei 
fleifiger Kultur reihen Ertrag gibt. Mehr als 
irgendwo muß aber bier bie mentäliche Arbeit der 
Natur entgegenfommen und oft nut ihr ringen, um 
bem Boden feinen Ertrag abzugewinnen. Denn 
wo fie fehlt, verwiiften die wilden Gewäſſer, die oft 
feinen geregelten Abfluß haben, die Fluren ober 
verwandeln fie in Sümpfe und Seen. Im Ganzen 
hat bas Land mehr mitteleuropätjches, als * es 
Klima. Es zerfällt in die gef —— Thäler und 
Hodebenen des Oftens und in das offene Gebiet 
des Alpheus (Rifo) und feiner Nebenflüjfe im 
Weften. Die erfteren pe fig vom alten Eyl- 
lenegebirg im Norden bi8 zum Parnon im Süben, 
burch einen langen Gebirgsjug mit dem Artemifion 
und Parthenion nad Often geichloffen. Nach Weiten 
fheidet fie ein von Norden nad Süben mit Win: 
dungen fid) binziehender Bergzug, der in einzelnen 
Höhen bis gu auffteigt, von dem Alpheus⸗ 
gebiete. Diefer Landedstheil iff gang von Gebirgen 
umfchloffen und befteht aus einer Anzahl getrenns 
ter Beden. Am fiidlichften liegt die Hochebene 
von Tripoligga, etwa 2 Fuß über bem Meere 
und von “el felfigen, zum Theil den größeren 
Theil bes Jahres über mit Schnee bededten Bergen 
umgeben. Die Thaljohlen find, wo fie nicht ver- 
fumpft find, zu Getreide: und Weinbau wohl ge- 
eignet und zum Theil aud qut angebaut, auch bier 
und da mit are bepflanzt. Waldungen, 
die im Alterthum einen großen Theil bes Landes be- 
deckten, fehlen jest faft ganz, befonders auf der Hoch— 
ebene von Tripoligga und auf den fie einfchließenden 
Bergen. Auf den Bergen bieten fich zweichen den 
a fpärlihe Weidepläße dar, und das niebrige 
eftrüpp der Stacdheleiche flict, wie die ganze Be: 
etation, auffallend gegen die der anjtoßenden Land⸗ 
foaten ab. Einen ganz anderen Gharafter zeigt 
er andere, größere Theil W.8, welcher dad offene 
Flußgebiet des im umfaßt. Auch er ift ges 
birgig, aber von ſchmalen, langen Flußthälern 
eee nitten. Der Alpheus felbjt tritt, durd un: 
terirdifche Zuflüffe aus ber Hochebene von Tripo-: 
lizza genährt, im Süden des Landes Fervor und 
fließt mit ftarfem Bogen nad Nordweſten, nachdem 
er fich noch einmal a in kurze Strede unter dem 


Boden verloren hat. In feinem oberen Laufe durch⸗ 
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fließt er bie Ebene von Megalopolis, wo er den ten find unter verfpiebenen Namen über einen 
Helifon aufnimmt, brängt fid dann gwifden Felfen ; großen Theil Italiens (3. B. zu Bologna, Ferrata, 
durch u. ia eine Strede in einer engen Schlucht, | Siena, Pifa, Venedig 2.) verbreitet. oe arta: 
wie aud feine Nebenflüffe, unter denen der Rupbia diſche Akademie, zu ber früher die angeleheniten Li: 
und Tripotamos bie bebdeutendften find, in en teraten Staliens ae bat in der erfien Periode 
Gebirgseinfdnitten fließen. Die zwifchen dicen) ihres Beſtehens auf die italienifche Literatur durd 
Flußeinſchnitten liegenden Gebirge bilden ein Hod: ———— Aufmunterung und Leilung ſchriſtſel⸗ 
land, wo mit nackten, fterilen Felſen Aecker und leriſcher Talente ſehr wohithatig eingewitlt. Spi: 
Weinberge, Baumpflanzungen, Weiden und Wäl-⸗ter ward fie eine Abdelsköterie, wo Rang und Se 
der abwechjeln. Ueberhaupt ijt der weitliche Theil | burt als Haupterforderniffe zur Aufnahme galten, 
bed Landes weit mehr bewalbet, als ber öftliche, | bie Befchäftigung mit der Literatur aber ald noble 
bie Wälder beftehen aus verfdiedenen Eichenarten, | Spielerei ohne Ernft und Geſchick betrieben wurde. 
auf den Bergen aud) aus Tannen; die Ufer der Sie gibt eine Monatsfchrift, das „Giörnale arca- 
Bide und Flüffe find mit Platanen befegt. Weite | dico“ (jährlich 4 Bde.), heraus, welche aud tape: 
Streden find aber auch bier, wie im übrigen graphiſche und antiquarifche Aufſätze enthalt. Bon 
Griechenland, mit niedrigem Geftrüpp beftanden,| thr nahmen auch anderwärts poetifirende Vereine 
dad zahlreichen Heerden von ge en und Schafer} den Namen A. an. 
zur Weide dient. Die Schafe find grobwollig,| Arfanfas (Urfanfas-River, aud Ima— 
eben aber trefflide Mild. Das Mindvieh ift von if an), Fluß in den Vereinigten Staaten von Rord- 
feiner Mace und wird in ber Regel nur zur Zucht amerifa, entfpringt an der Oftfeite ber Rody:Moun: 
von Zugtbieren für ben Aderbau gehalten. Werf: | tain’ unter 39° nordl. Br., im Goloraboterritorium, 
—— die Einrichtung, daß Gemeinden manchmal | fließt gegen Weſten, tritt, durch mehre Zuflüſſe ver: 
zwei Dörfer, eins im Winter, ein anderesim Sommer | ftärft, in den Staat Kanſas ein, wendet fic bier 
oehufs der Beftellung ber Felder, Pet Pa Die heu⸗ nah Südoſten, durchſtrömt in derjelben Richtung 
tigen Arfabier find ein Fräftiger Menſchenſchlag von | ben nordöſtlichen Theil bes Indianterritotiums bier 
mittlerer Größe, lebhafter Miene und Geberde. Von rechts den Red Fork und Ganadianriver, links den 
rauber, einfacher Lebensweife, Ticben fie, wie ihre | Neoshoaufnehmend, und gebt in den Staat Artanjat 
Borfahren, Mufif und Tanz leidenfchaftlh. Ihre über, wo er, nachdem er kurz vorher den Whiteriver 
————— enthalten in ber Regel nur Ein großes at diet in ben — nächſt bem Dis 
Bemach, dad zugleich als Wohnzimmer, Küche und | fouri und Obio einer der größten Nebenftröme beiiel: 
Vorrathsfammer dient, fonft aber wenig Geräth: | ben, mündet. In feinem oberen Laufe fließt er zei: 
ii enthält. Bon gegen find kaum Anfänge ſchen fleilen Felswänden reißenden Laufes bayın, 
vorhanden, Gafthiujer mangeln, und Meifende | dann meift durch fandig=thoniges, mit Salz ge 
find daher auf die Gaftfreundfchaft ber Einwohner! ſchwängertes fteriled Land. Gein Lauf beträgt an 
angewiefen. Bgl. Morea. 2000 englifde Meilen (nad Often 434 —* 
Urfadier (arkadi he Afabemie, Accademia | Meilen). In Folge der Schneeſchmelze in den Feller 
degli Arcadi), poetiſch-literariſche Gefellichäft zu hel ſchwillt er oft fo fehr an, bag er meilt 
Rom, gegründet 1690 von bem Mechtöge —— treden überſchwemmt, wogegen tm ber trodenen 
Zeonio, vorgiiglid) zur Hebung des a enen re (Zuli, Auguft u. September) fein Bafjer 
Geſchmacks in der Dichtfunft. Sie hatte Gefege| fland fo niedrig ijt, daß felbit fleinere Dampfbeete 
nad) dem Mufter der altrömijchen 12 Tafeln, führte) nur unter großen Schwierigfeiten 2—400 enzlii 
die mit einem Loorbeer= und Fichtenzweige umwun: | Meilen aufwärts gelangen fonnen. Außerdem wird 
bene Syrinx (die alte Hirtenflöte) im Wappen und | die Schifffahrt im oberen Laufe noch durch gablreide 
ftand unter einem Präjidenten (Custode dell’ Arca- | Stromjhnellen erſchwert. Wegen jener ever: 
dia) mit 12 jährlih von ibm zu wählenden Beis] fHwemmungen find feine Ufer zu Niederlaffunger 
ſitzern. Erſter eng war ber gelehrte Cres⸗wenig geeignet. 
cimbeni, Nur Dichter und Didterinnen wurden] Arlanfas, einer der füblichen Staaten ber nor: 
ala Mitglieder aufgenommen und führten als fole | amerifanijden Union, grenzt im Norden an Miffouri, 
altgriechijche Schäfernamen, Die Gefellfdhaft Halt] im Often an Tennejee und Miffiffippi, von beiden 
jährlich tn einem ihr gehörigen Gebäude an ber) Staaten durd den Miffiffippi getrennt, im Gilden 
Fontana di Trevi 7 Hauptverfammlungen, wobei | an Louifinau. im Wejten an das Indian Zerritortum 
die Arbeiten der Afabemifer vorgelejen, auch Frembe | und Jeras und liegt zwifchen 33° und 36° 30’ nörtl. 
iy elafjen werden, Außerdem fommen die zu Rom, Br. und 89° 30° und 94° 30° weftl. 2. Der yläden: 
eBhaften Mitglieder während bes Frühlings und] inhalt beträgt 52,198 englifhe OMeilen oder 
Sommers jeden Donnerstag in einem Garten, bem | 33,406,720 Ader (2455 geogr. OMeilen). Dit 
logenannten parrbafifden Hain (Bosco Parrasio) | Oberfläche ift von verfchiebener Beſchaffenheit. Dem 
auf bem Janiculus, im Winter im Archiv (Serba- | Miffiffippi entlang und 30—50 Meilen landein: 
tojo) in ber Straße in Arcione, an Felltagen auf] wärt von demfelben ift bas Land meift flach und 
dem Rapitol zufammen. Die Mera der A. ift die niedrig und weithin mit Seen und Sümpfen bebedt. 
Olympiadenrednung; die olympifchen Spiele wer: | Zu der Alluvialebene des unteren Miſſiſſippi gehört, 
"den alle 4 Jahre al literarifches Felt gefeiert; aud | wird es mit geringen Ausnahmen jährlich durch die 
ndet dann bie neue Präfibentenwahl Statt. Die} Fluthen bes Wriffifippi, A. und St. Francis über 
bliathet der A., in ihrem Lofal an der Fontana | Ihwenmt u. geftattet baher Faum die Anlegung ordent- 
di Treoi, enthält die beſſen, pated auch durch | licher Landftraßen. Der nordöftliche, vom St. Francis 
ben Drüd befannt gemachten Gedichte und Auffäge | Surdfloffene Theil des Staats gleicht einem 
ber Gefellfchaftsmitglieder nebſt den ausführlichen | Sumpfe, ift hier und ba mit Hochwalb bededt, det 
Biographien ber Verftorbenen. Töchtergefelfcpafs' in dem mit fladherem Wafer bebedten Gegenden 


Arkanfas. 


aus Cypreſſen, in ben mehr moraftigen aus Syfes 
moren ( Platanus occidentalis ) und auf ben etwas 
höheren und trodneren Lagen aus weißen Eichen, 
Hiories rc. beiteht, zwiſchen benen ‚oft bichte Canes 
breafS mit Robr von 30 Fuß Höhe vorfommen. 
Weiter gegen Welten fteigt ber Boden mehr an und 
gegen die Mitte bes Staats bin breitet fich Hügels - 
fand aug. Der weſtliche Theil des Staats enblich 
wird zum Theil von den Ozarfbergen erfüllt, dod 
fmben fid) auch bier ambachehute, walblofe Brairien, 
Das unter bem Namen der Ogarf oder Maſſarne⸗ 
Mountains begriffene Hochland befteht aus mehren 
niebrigen, fich felten höher ala 1500—2000 Fuß ers 
bebenden Höhenzügen. Die befannteren Gegenden | 
diefe3 Beralandes find reich an Erzen; auch fommen | 
bafelbft viele heiße Schwefelquellen vor, unter denen 
—— die von Waſchita wegen ihrer hohen Tem⸗ 
peratur merlwürdig find. Das Land, obwohl von meb- 
zen größeren Flüſſen durchſtrömt, ift doch tm Ganzen 
waflerarm. Die Niederungen, im Frilhjabr Ueber 
ſchwemmungen ausgelest, bauchen bei zunehmender 
Sonnenbige peftilenzialiihe Dünfte aus u. gleichen 
am Scluffe be} Sommers diirren, verbrannten 
Ebenen. Das Bergland hat an den Fliijfen, welde 
baflelbe durchbrechen, reiche Niederungen u. pion 
ben Gebirgen felbjt reizende, den Anbau lohnende 
Thaler, Die bedeutenditen Flüſſe find neben vielen 
fleineren ber Miſſiſſippi, der die Ojtqrenge des Staates 
bildet, der Francis- River, White: River mit Blad: 
River und Littlered- River, Arkanſas-River, Redz 
River, Waſhita (Quadita), Salina x. Das Kim a 
ift febr verichieden, im Ganzen aber mild, ber 
Winter nicht zu fireng, ber Sommer nicht zu heiß. | 
Die Gegenden an ben Flüſſen, vorgiigli am Arz | 
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in allen Theilen des Staates noch Ueberfluß: Ba- 


| ven, Wölfe, Rothwild, Elennthiere, Fifchottern, Bi: 


ber, Kaninden, wilde Ragen und andere Belztbiere 
gibt es in Menge, u. in den Niederungen u. Sickich— 
ten an ber Kuguar und Jaguar nicht felten. Ym 
Weiten ſchweifen nod große Heerben von Bifam: 
ochſen und verwilderten Pferden umber. Wilde 
Gänſe, Enten, Schweine, Truthühner beleben in zahl- 
(ofen Schwärmen bie Walder u. Gewäſſer. Schlan- 
gen, darunter Klapperſchlangen, find überall, vor: 
üglich aber in ben bergigen Theilen bed Landes zu 

nden, und in ben Niederungen find bie Mosfito’s, 
im Welten bie Prairiefliegen eine große Plage. Miz 
neralogifde Unterfudungen find nod nirgends an- 
gefiellt worden, dod bat man bereits Spuren be: 
deutender mineraliiher Saige entbedt u. neuerlich 
auch angefangen, diefelben auszubeuten. Bleierz 
findet fi in allen nordweſtlichen Counties und im 
Ojarfgebirge; Eifen und Steinfohlen ebenbafelbft, 
befonters in ben Counties am obern und mittlern 
White, inWafhington, Carroll, JJard, Independence 
und Lawrence; Magneteifenfiein fommt in außer: 
ordentlicher Menge in der Graffdaft Hotfprings vor. 
Die Berge und Hügel daſelbſt ſcheinen vulfanifden 
Urfprungs zu fein. Die beißen Quellen, von welchen 
diefe Grafichaft den Namen erhalten hat, entfprins 
gen am Fuße zweier, 4—500 F. hoher Hügel u. er: 
gießen fic) in einen Greef, ber 7 Meilen von ben 
Quellen in ben Waſhita mündet. Ihre Temperatur 
fommt meift der des fochenden Wajjers nabe. Das 
Waſſer ſtimmt hinſichtlich feiner Bejtandtheile mit 
ben Quellen von Badenweiler in Baden überein und 
jo in rheumatifden und —— Beſchwerden 
mit großem Erfolg angewendet werben. Zwei Meis 


kanſas bid Lirtle:Nod, am Miffiffippi, St.Francis len von den beißen Quellen ift ein Aſphaltbruch. 
und am untern Theil bes White find im höchſten Salzquellen find im Neberfluß vorhanden u. werden 
Grade ungefund; Gallen: u. Wechfelficber find daz} zum Theil zur Salzbereitung benutzt. Am obern Ars 
felbit etwas ganz Gewöhnliches. Die Hocebenen kanſas findet ih ein Landſtrich, die „Salzprairie* 


im Weften dagegen haben fehr gefundes Klima. Hinz, 
fihtlih der Raturprodukte bietet A. einen augers 
ordentlich großen Reichthum dar. Buchenwaldungen 
erheben fic auf den fruchtbaren Bottomlänbereten 
des St.Francis, während im Silden bie großblus 
nrige Magnolie prangt. Eichen, Efden, Baum: 
wollbäume, Gypreffen und andere bezeichnen bier 
auten, bie rothe Geber, Fichten, Fichteneichen u. der 
Sabebaum geringen Boden. Die Preifelbeere, die 
fonft nur in ben nördlichften Gegenden bes Miffij: 
fippithales, bowie in Bennfylvanien u, Newyork vor: 
fomint, “findet fich bier in Menge. : Der Bogen: 
boljbaum (Maclura aurantiaca) wird fajt nur in 
biefem Stnate, in Louifiana und einem Theile Ten: 
neſſee's angetroffen. Weinreben gibt es nirgends 
mebr und in größerer Mannichfaltigfeit, al3 bier, 
worunter. bie Musfatinrebe mit pflaumengroßen, 
faft einzeln hängenden Beeren und eine im Kiefern: 
walde wachjende Rebe die vorzüglichften find. Maul: 
beerbäume find ebenfalls zahlreich, u. die Pawpaw, 
sal peti Chikaſaw⸗ u. Gnrairich Hanne in Menge 
vorbandeng die Wadhsmyrte, aus deren Beeren durch 
ag rn vegetabiles grünes Wachs gewonnen 
wird, füllßviele der Niederungen und umgürtet die 
ausgebebnter Swamps. Der Palmetto mit feinen 
aroßen fäherförmigen Blättern fommt füblich vom 
332 nördl. Br. in undurddringlichen Gehegen vor, 
u, bie fiehe.iden Gewäffer werden, wie in Louifiana, 
von bem pᷣrachtvollen Nelumbo bededt: An Wild ift | 


aenannt, welder viele Meilen weit bei trodfenem 
Wetter mit weißem Froftallijirten Salz bededt ift. 
Andere mineralijde Produfte find Alaun, Salpeter, 
Kallſteine, Töpfererbe, Walfererde, Marmor, Mühl: 
feine, Kupfer, Rink ac. Die Kultur bat in A. bis fepe 
wenig Fortfchritte gemacht. Der Aderbau wird 
durch bie Lage des Landes im —— nicht ſehr 
begünſtigt. Man baut hauptſächlich Mais, Weizen, 
Hafer und Kartoffeln. Tabaf u. Baumwolle werden 
nur in ben ungeſundeſten Gegenden von A. gewon- 
nen. Im Sabre 1860 wurden gebaut 955,298 
Buſhels Weizen, 77,869 B. Nonnen, 17,785,665 
B. Mais, 502,866 B. Hafer, 999,757 Pfund Tabaf, 
367,485 Ballen Baummolle, 439,412 Buſhels Exrbfen 
und Bohnen, 418,000 B. Rartoffeln, 1,462,714 B. 
füße Kartoffeln, 3079 B. Gerite, für 56,230 Dollars 
Obft, 1005 Gallonen Wein, für 38,094 Doll. Garten 
newächle, 8276 Tonnen Heu, 846 Tonnen Hanf, 
164 Pfund Hopfen, 3233 Pfd. Flas, 3097 Pid 
Ahornzuder, 115,673 Ahornmolajfe, 50,797 Pfb 
Wachs, 802,748 Pid. Honig. Für Biehzu t 
bieten bie zahfreichen Triften im Weiten und Nord- 
weiten , fowie bie Prairien im Oflen und Norboften 

ute Gele wr Der Viehitand war 1860: 101,249 

ferde, 44,158 fel und Maulefel, 158,873 Milch: 
fühe, 70,944 Zugochfen, 318,355 anderes Rindvieh, 
02,674 Schafe, 1,155,379 Schweine. Der Ge: 
werbfleiß ift noch Außerft gering; aud ber Handel 
unbedeutend. Haute, Pelzwerk, die man von ben 


~ 
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Indianern einbanbelt, Hol, und vorzüglich Baum: 
wolle werben in geringen Quantitäten ausgeführt. 
Das Haupthinderniß bes Auffommens des Handels 
von N. liegt in ber beſchwerlichen Kommunikation. 
Unmittelbar am Miffiffippi werben wenig Handels: 
artifel gewonnen, u. zur Herbeifdaffung von folden 
aus bem Innern bes Landes fehlen die ndthigen 
ülfsmittel, denn ber Arkanſas wird wohl bis Little: 
od mit Dampficiffen, die badurd eine Verbindurtg 
mit Neworleans, Cincinnati 2c. unterhalten, u. nod 
weiter mit fleineren Schiffen befabren, aber nur 
einen Theil be Jahres, da er in der Übrigen Zeit 
u feicht ift, umd die Ufer ber übrigen fchifjbaren 
Flüſſe, des Whites, Francis-, Wafhitas und Neb- 
River, find wegen bes ungefunden Klima’s nod 
duferft wenig bewohnt. Wud) bie Straßen find 
meift noch in fehr mangelbaftem Zuftande. Kanäle 
und Gifenbahnen, deren Bau der Boden ungeheure 
Schwierigkeiten entgegenftellt, eriftiren nod) gar 
nicht. Die Verfaffung datirt von 1836. Nad 
berfeiben bat bie erefutive Gewalt cin Gouverneur, 
der vom Bolle alle 4 Sabre gewäblt wird und, wm 
wählbar zu fein, ein geborner Bürger ber Vereinige 
ten Staaten jein, 4 Sabre in bem Staate gewohnt 
haben und minbeftens 30 Jahre alt fein muß. Er 
bat ein befchränftes Beto. Ein Staatäfelretär, ein 
Staatsauditor und ein Schatmeijter, weldhe von 
den beiden legislativen Häufern in gemeinſchaftlicher 
Abftimmung gewäblt werben, fteben ihm zur Seite. 
Die gefeßgebende Verſammlung befteht ans einem 
Senat von 25 Mitgliedern u. einen Nepräfentanten: 
baufe von 75 Mitgliedern und fommt alle 2 Sabre 
zufammen. Die Senatoren werben auf 4, bie Ne: 
präfentanten auf 2 Sabre gewählt; jene müflen 30 
Sabre alt und ein Qabr vor ihrer Wahl Bewohner 
deB Staats gewefen, diefe müfjen 25 Jahre alt fein 
und zur Zeit der Mahl in der betreffenden County 
wohnen, wie jene in bem betreffenden Diftrift. Der 
Staat war ald Eflavenftaat in bie Union getreten. 
Die legislative Verfammlung durfte ohne Bufim- 
mung bei Cigenthiimer fein Gefeb zur Emancipa- 
tion der Sflaven erlafjen. Die richterlihe Gewalt 
iit einem Obergericht, weldes aus 3 von beiden 
Häufern auf8 Jahre gewählten Richtern zufammen: 
eſetzt ift, 6 Vezirfägerichten, jedes mit einem auf 4 
abre vom Bolfe gewählten Richter, und County- 
gerichten, aus den Friedensridtern ber Towns ber 
Counties beftehend, übertragen. Der Staat fenbet 
2 Abgeorbnete zum Kongreß. Die Finanzen find 
in nicht befonders günftigem Zuſtande. Die Staats: 
ſchuld, die 1840 nur 3%, Mill. Dollars betrug, war 
bis 1854 burch aufgelaufene Zinfen auf 4°/, Mill. 
aeftiegen, ward aber in ben nächſten Jahren auf 
3,319,586 Doll. reducirt. Die Bevölferung betrug 
1840 97,574, 1850 209,897, 1860 435,450 Seelen, 
davon 324,191 Weiße, 144 Farbige, 111,115 & Ma: 
ven. Die geiftige Kultur ſteht noch auf febr niedriger 
Stufe. Anftalten für Blinde, Taubftumme u. Irre 
fehlen noch ganz. Von ben ermadhfenen Weifen fann 
ein Viertheil weder lefen noch fchreiben. Die Elemen: 
tarſchulen wurden 1850 von 8449 Kindern befucht, 
bie höheren Schulen, von denen drei den Namen 
von Univerfitäten führen, von 1557 Schülern. Der 
Staat zählt 55 Counties. Größere und wichtigere 
Städte bat der Staat gar nicht, felbft bie Hauptftadt 
Little Rod und Helena, ber frequentefte Hafen am 
Dirffiffippi, find unbedeutende Fleden. U. gehörte 


urjprünglich zu dem von Franfreid angefauften 
Louijianaterritorium, warb 1812, bei ber Aufnahme 
bed Staats Louifiana in bie Union, mit dem jegiqen 
Miflouri zufammen ein Cerritorium, dann 1821, 
als Miſſouri in die Reihe ber Staaten eintrat, em 
bejondereS Territorium und 1836 als Stlavenitaat 
in bie Union aufgenommen. Obwobl fic 1861 bei 
ber Seceffion der Siidjiaaten eine große Majeritä! 
für bas Verbleiben des Staats in ber Union aus: 
fprad, warb berfelbe doch durch terroriſtiſche Mog: 
regeln in die Rebellion der Sflavenftaaten hinein: 
gerifien. In bem Bürgerfriege hatte befonders bit 
nördliche Hälfte bes Landes furdthar zu leiden. 
Im Frühjahr 1862 war die nordweftliche Ede ber 
hauplak blutiger Kämpfe Schlacht bei Pea-Ridge) 
Im Sept. 1863 befegte ein Bunbezheer Little» Rod. 
Arkebufade, ſ. v. a. Arquebufabe, 
Arfebufe, f. v. a. Arquebufe. 
Artifo GEA friiber Dogena), Ort im 
abejfiniichen Küftenlande Sambara, am gleichnami: 
en Buſen bes rotben Meeres, bat eine türfiide 
efagung zum Schutz der nach Abeffinien gebenden 
Karawanen, ein verfallenes Fort und gegen 1000 
Einwohner. _ 
Arflow, Seeftadt in der iriſchen Provinz Leiniicr, 
Graftihaft Willow, an der Stidjeite der Avoca, 
über die eine Brüde von 19 Bögen führt, treibt 
Häringäfifcherei auf der gegenüberliegenden Sand 
banf gleichen Namens, bat Goldminen eee 
bedi), eine Kupferhütte, einen Hafen u. 3300 Emm. 
Am 9. Suni 1798 fand hier ein Gefecht zwiſchen 
a tigen Snfurgenten u. ben Königlichen Truppen 
att. 


Arkona, Vorgebirg auf der preußiſchen Injel 
Rügen, bie nörblichfte Spike der Halbinjel Witten 
und ganz Deutflands, bildet einen 173 ug über 
bem Spiegel der Oſtſee emporragenden Rreide: 
felfen, der viel? Feuerfteine und Verfteinerungen ent; 
* Von ber Spitze, welche feit 1827 einen 75 Fut 

oben Leuchtthurm trägt, fiebt man bie 7 Meilen 
entfernte bäniiche Rreideinfel Möen. Auf der mt 
dem übrigen Theile der Halbinjel Wittow zulam: 
menhängenden Seite finden fich noch Weberrefte dei 
Walles, welcher den einzigen Zugamg gu ber alter 
ſlaviſchen Feſtung gleihen Namens vertheibigte. 
Diefe Burg, aud Arfun genannt, fland auf km 
Scheitel bes Vorigebirges u. galt bis ins 12. Jade 
bunbert nicht bloh als unüberwindliche Veite, fon: 
bern zugleich als bas größte Heiligthum der nord: 
deutſchen Slaven, deren Hauptgottheit Srwantewil 
bier einen Tempel hatte. Lange widerfiand N, den 
regen ar ne ber bänijchen Könige; em 
1168 mußte es fich nad Longwieriger Belagerum 
vor ber Uebermadht Waldemar I. von Dänemar! 
unb feiner norbbeutfhen Verbündeten beugen. Mi 
biefem Vollwert ſank der legte Hort des flavifder 
Heidenthums in biefen Gegenden. 

Arfofe, Name einer Sandfteinart, welde be 
ſonders im mittleren ranfreich, aber auch in Deutſch 
land häufig vorfommt und außer Duarzförnern aud 
febr viel Feldjpathfirner, ſowie mandmal 
Slimmerblättchen in einem tbonigen Bindemittel ent 

ält. Wegen ber Uebereinitimmung der Hauptbe 
andtheile hat man bdiefen Sanbdftein wobl alé rege 
nerirten Granit“ bezeichnet. An eine beftimmte Fer 
mation ift er nicht gebuuben. 

Arktif (v. Gried.), was zu den am nörblicen 


Arkwright. 


Himmel fiebenden Sternbildern bes Bären (Arftos) 
yehört, baher ſ. v. a. nördlich. So bezeichnet man 
US aen Polarkreis den nördlichen Polarkreis, 
13 ae Polarlanber die Nordbpolarlander, als 
1.¢8 Meer das Norbpolarmeer, als a.e Zone bie 
wörbfiche Falte Zone ber Erbe. 

Arkwright, Richard, ber Vervollfommmner ber 
Baunnvoll|pinnmafdinen , 1732 zu Prefion in Lanz 
‘afbire geboren, war dad 14. Rind armer Neltern, 
yenoß eine mittelmäßige Erziehung und ward zu 
nem Barbier in bie Lebre gegeben. Ym Sabre 
1760 fledelte er fid) in Bolton⸗le-Moors an, ver: 
auſchte bier fein bisheriges Geſchäft als foge: 
aannter Pfenmigbarbier mit dem eines Haufirenden 
Haarhändiers und fab fich bald durch den glüdlichen 
Erfolg, den feine Erfindung eines Hemifden Haar: 
ärbemitteld hatte, in den Stand geſetzt, fid ein 


eines Vermögen zu fammeln. Ym Jahre 1667 
ying er nach Warrington, wo er eine Art Perpe- 
taum mobile berguftellen fuchte, Durch die Erfine 


yung der fogenannten Jennymaſchine von Hargras 
‚es, einem Zimmermann zu Bladburn in Lancas 
hire, burd bie bereits 20—30 Fäden zu gleicher Zeit 
efponnen werben fonnten, nur baß ber Faden höch⸗ 
jens als Ginfdlaggarn zu gebrauchen war, weil er 
rer Feftigheit und genauen Gleihmäßigfeit ermans 
yelte, welche bie Rette erfordert, wurde U. auf bie 
Erfindung feiner Spinnmiible geführt, jenes wun: 
yervollen Maſchinenwerls, welches eine ungeheure 
Anzahl rg von ber gleihmäßigften Feinheit und 
—— liefert, wobei dem Arbeiter nichts zu 
hun übrig bleibt, als die Maſchine regelmäßig mit 
Baumwolle zu füttern und die vielleicht hie und da 
rbgeriffenen Fäden wieder zu verbinden. Die Kon: 
ftruftion dieſer Mafdine ijt grundverſchieden von 
allen bis babin gebriudliden Methoden, namentlich 
war e8 eine ganz neue Idee, bad Spinnen durch 
Walzen zu bewirken, wozu ibm nad feiner eigenen 
Angabe ber Wink zufällig fam, als er eine gliihende 
Sifenftange dadurd verlängert werden jab, daß 
man fie zwifchen Walzen durchlaufen lief. Da U. 
jelbft fein praftifher Mechanifer war, fo ließ er 
ich von dem Uhrmacher gehn Kay zu Warrington 
bei ber Herftellung ber einzelnen Lheile feiner Dias 
ſchine unterfiügen; wegen ber pefuniären Hiilfs- 
mittel zur Ausführung feiner Idee wandte er fid 
1767 an Atherton in Liverpool, ber ihm einige 
ieiner Leute gefhidt haben foll, um ibm bei der 
Kufrißtung einer Maſchine behülflich zu fein. 
Das erfte Modell berjelben wurde im Saale ber 
\ateinifhen Schule zu Prefton aufgefiellt. Um 
nicht benfelben Angriffen eines zügellojen Pöbel: 
yaufen®, welde Hargraves aus Lancajhire vertrie: 
ren hatten, ausgefept zu fein, begab fid A. mit Ka 
nd einem gewijjen Smalley von Prefton 17 
nach Nottingbam, wo Strutt von Derby, ein aus- 
yezeichneter Mechaniker und Cheilhaber einer ans 
ehnlihen Strumpfmanufaftur, mit feinem Rom: 
sagnon Need mit A. in Rompagnie trat, worauf 
das Werk begann. 
‚on Pferden getrieben wurde, errichtete A. in Not: 
ingbam und erbieit 1769 ein Patent darauf. Da 
6 aber bie BetriebZart durch Pferbefraft als zu 
‘ofifpielig erwies, 7 et 1771 cine zweite grog: 
ırtine Faftorei gu Cromford in Derbyſhire an, 
deren Ma — durch ein Waſſerrad in Bewegung 
yefegt wur 


Die a Spinnmiible, welche | hab 


e. Nachdem nun A. nod verſchiebene 
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Entdeckungen und Berbefferungen in ben Krämpel— 
und Spinnprozefien gemacht hatte, wirkte er fid 
1775 ein neues Patent für die gefammte Erfins 
bung aus und brachte bann eine Meibe von Ma: 
fhinen zu Stande, die bem Zweck bes Erfinders 
vollfommen entſprachen. Es fonnte nicht fehlen, 
daß bie außerordentliche Wichtigfeit biefer Erfin— 
bungen Geqner und Neiber in bie Schranfen rief, 
welche die Patente bei Seite zu fchieben und A. der 
Ehre und des Gewinns feiner Arbeit Asis 
fuchten. Insbeſondere waren es die Manufaftu: 
riften von Lancaſhire, welde durch alle Mittel zu 
biefem Biele zu fommen fuchten. Als es ihnen 
nicht gelang, bas Gebeimnif zu erfchleihen, um 
aladann bie Gültigkeit des Patents angreifen zu 
fönnen, traten fie, aber erfi 1781, mit einer 
Klage gegen das Patent auf. Der Richterſpruch 
ber Kingsbench fiel gegen U. aus, weil die Be— 
ſchreibung ber Mafchine in ber Specififation bunfel 
und unbeitimmt abaefaßt fei. Diefes erfte Urtheil 
warb im Februar 1785 durch ein zweites aus dem 
Munde bes Lord — Präfidenten des 
Court of common Pleas, beſtaͤtigt. In beiden 
ward die Originalität der Erfindung mit keinem 
Worte angegriffen. Dies geſchah erſt am 25. Juni 
1785 vor der Kingsbench, und zwar mit Hülfe 
folgender Allegation. Um bie Anſprüche A.s auf 
Kt Erfindungen von Grund aus zu erfchüttern, 

ete man als ben erften und eigentlichen Erfin: 
der einen gewifien Highs ober Hayes aus Bolton 
auf. Derjelbe behauptete, er er nod vor 1768 
eine Spinnmafdine mit Walzen erfunden und 
fih vom Ubrmader Kay ein Modell derfelben fer: 
tigen laflen; Ray felbft bezeugte hierauf, bay er 
bas Modell A, mitgetbeilt habe, und daß dics die 
eigentliche Quelle aller feiner lg fei. 4.8 
Anwalt trug auf Vertagung bis zum 10. November 
an, in welder Frift er Kay's Ausfage vollftäns 
big widerlegen wolle. Das Gericht aber wies diefen 
Antrag zurüd, weil, welches Refultat fid aud 
bei ber Unterfuhung über bie Originalitit erge- 
ben werde, bad Mangelbafte in ber Specififation 
immer das erlafjene Urtbeil volllommen rechtfertige. 
Es würde zu weit führen, alle die Gründe auf: 
zuzäblen, welde U. al’ erften Erfinder betätigen; 
nur bie folgenden mögen Erwähnung finden. Es 
ift undenkbar, daß Highs, wenn er bie Mafdine 
wirflid erfunden, und Kay, wenn er A. zu dem 
Gehcimnif verholfen hätte, fo lange rubig zuge: 
es haben würben, wie A. fi burch bie Erfin— 

ung ungebeure Reidhthiimer erwarb (9.8 Ber: 
mögen foll bei feinem Code über 800,000 Pfund 
Sterling betragen haben), während beide in unter: 
georbnieten Verhaltniffen lebten. Ein einziger Wink 
von Highs ober Kay würde entweder A. genötbigt 
haben, ihnen einen Theil bes Gewinns abzulafien, 
ober er würde ben Manufakturiften, welche 12 Jahre 
lang ben Mitteln zur Vernichtung der Patente nade 
fpürten, biefelben unmittelbar in bie Hand gegeben 
en. A. bat aber niemals bie geringfte Scheu 
vor ben beiben Leuten gezeigt, im Gegentbeil lies 
er Highs ganz unbeadtet, und Ray ſchidte er 
aus feinem Dienft, als er fid genöthigt fab, ihn 
eines ſchweren Verbrechens anzuflagen. Trog aller 
biefer Gründe hat neuerlid abermals ein gewiffer 
@ueft in feiner „History of the Cotton Manu- 
facture“ A. bie Priorität ber Erfindung befiritten; 
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ber allgemeine Widerſpruch ge fih aber um fo 
flärfer gegen ibn, als er aud die Erfindung ber 
Jennymaſchine Highs zu vindiciren fudte. Dod 
nicht nur von Seiten vieler Fabrikherren traf A. 
flatt Lohnes und Danfed, Hag und Verjolgung; 
bafielbe Loos ward ibm aud) von ben Fabrikarbei— 
tern und von ber ganzen unteren Bolfstlaffe zu 
Theil, bie in Ws te bein einen mod gefähr: 
licheren Feind fah, als fie in der Hargraves’ wollte 
gefunden haben. Nicht nur Trog und Wiberftand 
son U.3 eigenen Arbeitern, fondern aud Zufam- 
menrottungen und wicberhafte Angriffe auf die von 
A. errichteten zuncn fanden Statt; eine bebeus 
tende Faltorei A.s zu Birfacre bei Chorley in Lanca- 
foire wurde von einem Pöbelbaufen, in Gegenwart 
einer flarfen Polizei: und Militirmadt, bis auf 
ben Grund zerjtört, ohne daß es irgend einer Civil- 
behörbe eingefallen wäre, durch Nequirirung jener 
bem ffandaldjen Auftritt ein Ende zu machen, 
A. + au Cromford, mitten unter feinen Arbeitern, 
ben 3. Auguft 1792. Nicht für feine Verdienſte 
um ba8 induftrielle England, fondern weil er einft 
(als High: Sheriffvon Derbyfhire) eine Glückwunſch⸗ 
abrefje bem König Georg UL. überreichte, al biefer 
bem Attentat der Marg. Nidolfon glüdlich ent 
fommen war, war N. in ben Adelsſtand erhoben 
worben, 

Arlane — Stadt im franzöſiſchen Des 
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Rhone, nicht weit von deren rg! in milber, 
aber ungefunber Lage, mit 25,543 Einwohnern, 
bie ziemlich lebhaften Handel u. Schiffbau treiben, 
aud Fabrifen in Tabak, Hüten, Seiden= u. Gold: 
und Silberwaaren unterhalten. A. bat ein Gollege, 
eine Navigationsfhule, ein Handelsgericht, eine 
Börfe, eine Öffentliche Bibliothef, eine naturbifto: 
riſche und eine reichhaltige Antiquitätenfammlung. 
Zur Austrodnung der Sümpfe und zur Erleichtes 
rung ber Einfahrt in die Rhonemiindung ijt ein 
Ranal bid zur Meeresfüfte gezogen worden. Ueber 
bie Rhone ihre eine Schiffbrüde nach Tringuetaille 
auf ber zus Camargue, bas gleihjam bie 
Vorſtadt von A. bildet. U. ijt eine ber merfivürbig- 
flen Städte bes füblichen Frankreichs, deren alten 
Glanz zahlreiche, zum Theil noch wohl erhaltene 
antife Denkmaler beurfumben. Unter diejen find 
befonders Hervorzuheben: ein Amphitheater von 
1008 Fuß Umfang, die Refte eines Cheaters, wozu 
ber —— Rolandsthurm gehörte, die Trüm- 
mer eined Palaftes Konftantins des Großen, jest 
Chateau be Trouilfe genannt, ein 1389 aufgefun- 
bener und 1676 vor dem Stadthaufe aufgerichteter 
Obelisf aus Granit von 50 Fuß Höhe; Ruinen 
zweier Tempel, eines Criumphbogens und vieler 
Grabmäler, bie elifäifchen Felder — ein 
ſchon von den Römern benutzter Begräbnißplatz, 
Sarkophage, ein Altar der Bona Dea, Statuen, 
Inſchriften u. A.m. Aus dem Mittelalter ftammt 
die Kathedrale im altromanijden Styl mit ſchönem 
Portalbogen. Das Stadthaus wurde von Man— 
fard erbaut. U. fol griedifhen Urfprungs fein 
und guerft Theline gebeigen haben. Unter den 
Nömern führte e8 die Ramen Arelate, Arelas, 
Arelatum, ober Mrelatus, aud Colonia Julia 
Paterna und Colonia Arelate Sextanorum von Be 
teranen ber 6. Legion, bie bierber verfegt worden 
waren. Die erfle gewiſſe Nadhridt von der Stabe 
gibt —2— der hier Kriegsſchiffe zur Belagerung 
von Maſſilia erbauen ließ. Bis auf Konftantin den 
Großen befdrintte ih A. auf das linfe Rbhoneujer; 
biefer Raifer, ber bier mehrmals Hoflager hielt, 
fegte aud) am rechten Ufer eine Stadt an unb ver 
band beibe Theile mit einer Schiffbrüde, baber das 
Ganze ben Namen Conftantia erhielt und bei 
Aufonius Arelate duplex heißt. Bon jest an war 
A. eine ber blühendften Städte Gallien’, Sig ber 
deren Höhe man au 10,000 Fug angibt und wel: —— Präfeltur, eines Erzbiſchofs und trieb be⸗ 
cher nur ber zu biefem Syfteme geistige y Ipit eutenden Handel. Unter ben Weftgothen war A. 
(zwiſchen Inn und Leh) von 10,127 Fu $ be | eine Zeitlang Refidenz des ag m Eurich, feit 513 
voranfteht, bilbet bie Grenze zwifchen Tyrol und gehörte es zum Franfenreidhe. Seit 879 war es bie 
Vorarlberg, bem Lande „vor dem Arlberge*. Ueber | Hauptftabt des burgunbifchen Königreichs Arelat. 
diefen Berg führt bie nicht fonderlid erhaltene | In der Folge erhielt e8 feine eigenen Grafen, bie, 
Poſt- und Kommercialftraße, die fan 1309 bes | nachdem fie die Linder ber Grafen von Forcalquier 
onnen und 1787 und 1806 bergeftellt ward. Am |ererbt Hatten, den Namen Grafen von Provence 
Fuße be Berg liegt die Poftflation Stuben, auf|annahmen. Ym Sabre 1213 wurde A. durch Kaifer 
ber Höhe, wo Schneemajfen oft den ganzen Som: | Friedrid) IL unter ber Oberberrlidfeit bes Erz: 
mer über lagern, ein Hofpitium, die Brüderfchaft | diſchofs zur freien Reichäftadt erhoben, aber 1350 
St.-Chriftoph, welde von einem armen Hirten: |bemädtigte fih Karl, Graf von Provence, ber 
fnaben ige aus Beiträgen, die er in ganz; Stadt, in ber jedod Kaifer Karl IV. und feine 
Deutfchland gelammelt hatte, 1388 zur Rettung — * nod verſchiedene Redte außübten, bie 
verunglüdter Wanderer geiliftet ward. aber allmählig erloſchen und nad ımb nach an bie 
Könige von Frankreich, die ſchon längft Grafen von 
rovence waren, übergimgen, Zu X, wurden mebre 
arelatifche) Synoben abgehalten: 314 gegen 
ie Donatifien; 354 gegen Athan afius ; 453 
Regelung der Kirche 


partement Puy-de⸗Doͤme, mit Blonden= u. Spigen= 
fabrifen und 3650 Einwohnern. 

Arlay, Fleden im franzöfiihen Departement 
Jura, am Abhang eines Hügels, an ber Seille, 
berrlid) gelegen, bat 2000 Einwohner. Die alte 
Baronie biefed Namen? wurde von König 
Sigismund ber neugeftifteten Abtei Agaune ver- 
lichen, deren Abt bamit ben Grafen Alberih von 
Macon belehnte. Später ging fie auf Jean be 
Shafons, den AHnberrn ber Prinzen von Oranien, 
über, weshalb bis 1817 bie Könige von Preußen 
den Titel bavon führten. Die Burg A. ift feit 
1166 gefhichtlich befannt, wurde 1595 von den 
Truppen HeinriGhs IV. belagert und erftiirmt und 
auf Befehl Ludwigs XIV. gefchleift. An ihrer Stelle 
erhebt fid jegt das ſchöne Schloß bed Fiirften von 
Aremberg. 

Arlberg (arlberger Joch, Mons Arula), eine 
der höchſſen Spigen des algauer Alpenſyſtems, 


“re ecchino (ital.), fomifde Masle, |. Har⸗ 
erin. 

Arles, 1) Hauptfiadt des gleichnamigen Arrons 
biffements im frangdfifmen Departement Rhon 


ur 
münbungen, am Iinfen Ufer bed Hauptarms der = und ‘Rlofterdisciptin ; I 
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gegen ben Pradeftinatianer Lucibus ; dann 554, 1210, 
13s, 1960, 1267. — 2) 9. jur Zeh, Stadt im 
franzöhfihen Departement dftlihe Pyrenäen, bat 
2 Einwohner, welche bie fogenannte ſpaniſche 
Seife fabriciren. In der Nähe eine Cijenhitte, 
Bleiminen, heiße, zu Bädern benupte Quellen, 
welche {bon ben Römern befannt waren. 
er i. ie a. —— en Kant 
rlesheim, Flecken im jchweizeriichen Ran 
Bajel, —— des Bericta Birsed, 1070 
über dem Meere, am rechten Ufer ber Birg, in emer 
reigenden, an Getreide, Wein, Obft und Garter 


on 
u 


B| Geftalt (Ausbreitung) oder Berrichtun 
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Arm (lat. brachium), eigentlich der Theil der - 


oberen Gliedmaßen vom Schultergelenf bis zum 


Ellbogengelenf, gewöhnlich aber die ganze obere Er- 
tremität. In diefer Ausdehnung beitcht ber A. aus 
ber Schulter, dem Oberarm, dem Vorderarm und 
ber Hand und ift durch fein freied Schultergelenf die 
bemweglichfie aller Gliedmaßen. Die Beſchreibung 
bed menihlihen 2.8 |. Menſch. Bildlih nennt 
man A. den Theil eines größeren Ganzen, (oven 
i eben 
oder Halten, en 2c.) eined A,8 ier B. 
A.e eines Fluſſes, bie Vertheilung deſſelben in mehre 
Ströme, beſonders häufig vor der Ausmündung 


ige⸗ 
wachſen reichen Gegend, 11/, Stunden von Baſel, bt 
ößerer Ströme, A.c eines Hebel, ber Wage, ber 


950 Fatholifche ht eine mit fchönen Fresto- | gr 
malereie: x. einer foftbaren Orgel verfebene, 1681 Baöpel, ber Hebezeuge x. 
erdqute Rathedrale bes ehemaligen bafeljhen Dom: | Armada (ipan.), urjpriinglid) jebe bewafinete 


Macht zu Waffer oder zu Lande, vorzugsweiſe eine 


3 von 1678—1792 bier fic) aufbielt, 
tte. Hiftorifch verfteht man unter A. bie 


e 

auch hier — von Baſel wählte. Vorzüglich | Kriegs 
befannt ijt A. durch feine alfalifhe Mineralquelle. berühmte Flotte re Il. von Spanien, welde 

Arleug, Stadt im franbfiiGen Departement} das vom Papſt Sirtus V. bem Könige gefchenkte 
Nord, an der Senfée, hat 1900 Einwohner, nun England erobern follte und deren Untergang ben 
Leinwand: u. Baumtvollenweberei, Bleicherei, Ni: | Verfall der ſpaniſchen Weltmacht entſchied. Sie be: 
benzuderfabrifation ac. betreiben, 2 land aus 130 Schiffen von 57,868 Tonnen (jede 

Srliacourt, Victor, Bicomte db’, frangofifder | zu 2000 Pfund), 20 Raravellen zum Dienfte des 
Romanſchriftſteller, den 10.Sept.1789 auf demi Schloß | Heeres und 10 beruberten Poſtſchiffen und hatte 
Merantris bei Berfailles geboren, begleitete unter | 19,295 Soldaten, 8450 Matrojen, 2088 Sflaven, 
Napoleon. zuerft bie Stelle eines Stallmeifterd ber 2630 Kanonen, den Grofinquifitor und 150 Do- 
Madame Lititia und wurde fpäter Intendant der | minifaner, fowie ungeheure Kriegäbebürfniffe und 
Armee von Aragonien. Nad) ber Reftauration | einen Mtundvorrath auf 6 Monate am Bord. Sie 
wurde er 1814 zum Requetenmeifter ernannt, je: |follte zunächſt fid mit der Transportflotte des Her: 
doch nad ben hundert Tagen nicht wieder angeitellt | 30938 von Parma in Diinfirden und Nieuport ver: 
und lebie nun auf feinen Befigungen in der Nor: | einigen, bann in bie Themfe einlaufen und mit ber 
manbie, bid ihn Karl X. zum Kammerberrn ers | Eroberung Londons beginnen, Vergeblich warnte 
nannte. Geit 1830 fofettirte er mit dem Karlis: | der Fuge Ibaquez im Staatsrathe bes Königs, bie 
mus. Er i im Ranuar 1856 zu Paris. Als Schrift: | Shige Spaniens und Portugals nicht auf einen 
ſteller machte er fich befannt durch ein Epos „Charle- | cebenfo ungebeuern als unfidern Angrifisplan zu 


fapiteld, we 


magne“ (Par. 1810) in 12 Gefängen, das gwar im | verwenden 
Ganzen nur mittelmäßig ijt, aber dod unter dem Widerftand 
Titel „Caroleide* zum dritten Male aufgelegt wurde; | ber englifchen Nation und der Königin 
i ublifum | nur um fo fefter fniipfen müſſe, vergeblich rieth ber 


bann durch mebre Romane, die beim 
auferorbentlicben Beifall fanden u. in viele fremde 
Srraden und aud ing Deutiche überfeßt wurden, 


ber Englands und Hollands vereinigten 
beraugforbern und bas Band zwiſchen 
lijabeth 


get og von Parma, fic vorher einiger Häfen in 
eland gu bemächtigen, wo bie jylotte bei Sturm 


bei ber Rritif aber wegen Schwülftigfeit, Abenteuer: | und andern Unglüdsfällen Zufludt und Schuß 


lichkeit u. Myſticismus diel Tadel gefunden haben. 
Wir nennen barunter: „Le solitaire (Bar. 1821); 


„Le rendgat“ (dal. 1822); „Ipsilos“ (daf. 1822); |follte, farben zwei der berübmteflen 
5, 2 Bbe.); ,, Le siege de Pa- | Spaniens, ber 


»L'étrangére“ (daf, 1825, 
ris“ (baj. 1826); „Ismalie‘ d3 „Les re- 
belles sous Charles V“ (daf. 1824,48 wi „Ban- 
nissement et retour de Charles VII“ (baj. ar 
„Ida et Natalie‘ (beutfch von W. L. Wesdé, 1842, 
2 Bbe.). Jn bem Werke „Le pelerin“ (Paris 1842) 
ſchildert N. eine Reife durch Holland u. Deutſchland. 
In „L’Italie rouge, ou histoire des révolutions de 
Rome, Naples, Palermo etc. depuis l’avönement 
de Pie IX“ (Bar, 1850, deutſch von Alvensleben, 
Weimar 1851) ſucht er bie italienifche Revolution 
durch Wnefootentrant u. dol. Tächerlich zu machen. 

Arlon, das alte Arolaunum, Hauptitadt ber 
belgifchen Proving Luremburg, mitten in Walbun: 
gen, auf einer Anhöhe, unter welcher der Semoy 
entspringt, bat 3 Kirchen und 5465 Einwohner, bie 
Fabrifation von Mantelftoffen, Fayence, Cabal, 
Sifenwaaren, Gerberei, Handel mit Eifen, Holz 2. 
treiben. Hier fiegte am 19. April 1793 ber franz 
zöſiſche Feldherr Jourdan über die Defterreicher. A. 
ıft Fundort römifcher Antiquitäten, 

Mever't Konv.»Lerilou, zweite Auflage, Be. L 


(daj. 1827 


ee als fie nach mehrjähriger Ausrüſtung in 
en erſten Tagen bed Mai 1588 unter Segel een 
ebelden 


arqui8 von Santa Groce, Be: 
feblébaber ber Flotte, und ber Viceadmiral, — 
von Paliano; Oberbeſehlshaber wurde mun ber 
Herzog von Mebina:Sidonia, ein geübter Krieger, 
aber fein Seemann, Biceadmiral ber aud auf dem 
Meere woblerfabrene Martinez de Recaldo. Am 
29. Mai lief die Flotte von Lijjabon aus, um zu— 
nächſt in Gorufia Truppen und Rriegsvorrath ein: 
unehmen. Aber fhon wenige Tage nachher ward 
ie von einem Sturm zerftreut; ein Schiff ging 
unter, auf brei anbern brad eine Empörung ber Ba: 
leerenjflaven aus, weldhe bie Schiffe in einen fran: 
zöſiſchen Hafen führten; bie übriaen muften in den 
Hafen von Coruiia einlaufen, um ausgebejfert zu 
werben. Jetzt nabm bie A. den Weg durd den Ra: 
nal nad der flandrifchen Riijie, um die von ben 
engliihen Schiffen gefperrten Häfen von Nieuport 
und Dünfirchen zu befreien-und das bafelbit ver: 
eg unter dem Befehle bed Herzogs von Parma 
ebende Heer von 30,000 Mann zu Fuß und 4000 
Pferden aufzunehmen. Der Befehlshaber der eng: 
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Uſchen Flotte, Lord Howard, Marquis von Effings 
ham, beobachtete die A. auf der Höhe von Plymout 
(den 30. Juni). Sn Form eines Halbmondes, 
ber von einer Spige bis zur andern 7 Meilen maß, 
Reuerte die A. auf den Gegner los. Diefer vermied 
indeß bas ungleiche Gefecht, umſchwärmte jedod 
mit feinen leichten Schiffen die A. mit einer Ge— 
—— welche bie Spanier in Erftaunen ſetzte. 

ebre der größten fpanifchen Schiffe wurden ftarf 
beihädigt. Cine der Gallionen, die einen großen 
Theil des Shaves führte, fließ auf ein anderes 

iff, gerbrac einen Maft, mußte zurüdbleiben u. 

flel mit einer anderen, in Brand gerathenen in bie 
Hände der Engländer. Kaum war bie A. im An- 
nefichte bed Feindes auf der Höhe von Dünfirchen, 
jo bemmte am 7. Auguft eine Windftille jede Bewe- 
gung ber flotten. Lord Howard rüftete indeß 8 
Dranbder aus, bie er, als fid) um Mitternadt ein 
feiner Wind erhob, gegen bie A. treiben lich. Dar: 
über entftand unter den Spaniern bie entfeklichfte 
Berwirrung; jedes Schiff ſuchte, nur auf feine Ret= 
tung bedacht, die hohe See zu erreichen; in ber Dun⸗ 
felbeit fließen mebre auf einander, wurben beichä= 
bigt und zum Dienfte — In dieſer Ver⸗ 
wirrung griff Howard mit Lord Seymour u. Drake 
den 8. Morgens um 4 Uhr die A. auf verſchiedenen 
Seiten an. Nachdem die Spanier tapfer, aber mit 
jag Verluften bid zum Abend gefämpft, beſchloß 
er Admiral, bas ganze Unternehmen gegen die 

flandrifche Küfte aufzugeben und, weil ein ftarfer 
Südwind die Fabrt durd den Kanal nicht erlaubte, 
nordwärt® um Großbritannien herum nad Spa: 
nien zurüdzufchren. Aus Mangel an RKriegsvor- 
rath mußte Lord Howard, ber mit bem größten 
Theile ber englifchen Flotte der A. gefolgt war, in 
englifche Häfen einlaufen, bie er inbey nur mit Mübe 
erreichte, ba eben ein heftiger Sturm losbrach. 
Schredlic war jet bie Lage ber A. Da fid die Gal- 
fionen aus Furcht vor einem Angriffe nabe an eins 
anber gebalten batten, fo warf ber Sturm alle Schiffe 
an einander, bid fie fämmtlich gerftreut wurden. 
Ein Theil davon — an Norwegens Klippen, 
ein anderer an Schottlands Küſten, ein dritter ver⸗ 
fant mitten im Meere. Einige über 30 erreichs 
ten zwar bas atlantifche Meer, aber bier überfiel 
fie am 2. September ein Sturm aus Weften, ber 
mebre an bie irifche Küfte warf, wo diejenigen von 
ber Mannſchaft, die ſich ans Land retteten, vom 
Bolfe ermordet wurden. Der Viceabmiral Recalbo 
führte nur wenige, febr beſchädigte Schifie in bie 
— fen von Spanien zurück; doch ſelbſt hier verſolgte 

e noch bas Unglüd: 2 Gallionen geriethen zus 
fällig in Brand und wurben im Hafen ein Raub 
ber Flamme. Ende Septembers erit lief ber Herzog 
von Medina-Sidonia mit den übrigen Schiffen in 
den Hafen von Santander ein. Die A. hatte im 

uli und Auguft im Kanal 15 große Schiffe mit 

91 Mann, im September burd Stürme 17 Schiffe 
und 5394 Mann, zufammen 72 große Schiffe und 
10,185 Mann verloren, ohne bie Meineren Fahr: 
ee und bie im Hafen verbrannten 2 Gallionen. 
En jebe —— Familit Spaniens hatte einen 
ober mebre Geblieberie zu betrauern, fo bak fich 
Philipp II. bewogen fand, burd ein Ebift die Trauer: 
zeit abzufürzen, Dem Admiral Herzog von Me— 
dina⸗Sidonia dante er mit fcheinbarem Öleichmuthe 
für feinen Dienfleifer. „Ich habe meine Flotte 


Armabill — Armagnac. 


nicht gegen Sturm und Wellen ausgefandt, fondern 

gegen Menfden*, fagte er. Spaniens Mast war 

gebrochen; Elifabeth aber ließ eine Mebaille prägen 

mit ber Infchrift: „Adflavit Deus et dissipantur“, 
Armadill, ſ. Gürtelthier. 


rg Graffchaft in beririfchen Proving ilfier, 
umfa t 2 ‘5 QMeilen mit 196,085 Ginwohnern. 
ie € 


ide ift ep und im 
Süden und Weften von einer Bergfette durchzogen, 
ben Fews, beren höchſte Spigen der Sliebh-Gullian 
(1900 3.) u. ber Sliebh-Girkhin (1340 F.). Jener 
liegt unweit Mewtown-Hamilton, in romantijd 
wilder Qandfdaft voller elfen, Höhlen, Klüfte und 
reifender Gießbäche. Die Flüſſe Bladwater und 
Ban münden beide in ben Lough-Neagh. Seen find 
—— und Lough-⸗Clay. Die Grafſchaft bat 5 
Heilquellen. Der Boden ijt, außer in den rauberen 
Gebirgsgegenden, fruchtbar, gehört aber, mit Aus 
nahme einiger größeren Privatbefigungen, groper 
theilS der Kirche, den Colleges und Korporationen, 
welche alle Riftungsmäßig feinen Pacht auf Lebens 
cit bewilligen dürfen, weshalb eine endloje Ju: 
üdelung und Afterverpachtung eingeriffen if, iv 
dem der Vater fein Meines Landitüd immer wirt 
unter feine Finder theilt. Das Volk ift ſeht arm 
und lebt faft nur von Kartoffeln. Leinwaaren, aus 
Handgefpinnft auf gewöhnlichen Stühlen gemoben, 
bildeten lange das Haupterzeugniß, ihres Gemib 
fleifes, bid die Mafchinenmweberei diefen Induftie 
zweig erbrüdte, ohne daß bie Verfuche, die Baum: 
wollenjabeifation einzuführen, glüdten. nbeh it 
bie Fabrifation einer Mifchung von Yaummolk u 
Flachs, ,Unions* genannt, bier u. da in Aufnahr 
efommen. Die Graffdhaft enthält 10 Städte und 
arftfleden, 20 Kirchipiele; fie wird in 5 Baron 
eingetheilt (Armagh, Ober: u. Unter-Fews, Oder 
u. Unter:Orier, Turrany und O’Neilanb) u. feat 
2 Deputirte ind Parlament, Die gleidmamiy 
Hauptitadt der Graffchaft, 30 Stunden nérdld 
von Dublin, an einem Hügel unfern des Fluid 
Gallen (Kallin) gelegen, hat 9306 Einwohner, # 
alt und war ehemals weit bedeutender al IH, 
wiewohl fie fi) in neueren Zeiten wieder gehe 
at. U. ift der Sig eines anglifanifchen Erzbildel 
es Primas von Irland, ber pe einen a 
lichen Palaft mit einer Bibliothef und einer Sten 
warte befigt, fowie eines katholiſchen Erzbildeh 
Die angeblid) vom heiligen Patrid gegrünbete Br 
thedrale, welche ihren neuen Ausbau dem —F 
Richard Robinſon verdankt, ijt 190 F. lang u. 
uf breit, Außerdem bat A. eine P 

Bethäufer der Diffenters, worunter eine go 
Tatbolifche Kapelle, eine reich botirte, ehemals wy 
zu Eton rivalifirende Parochialichule, ein — 
volles Rathhaus, worin bie Aſſiſen der Grajids! 
gehalten werben, und ein Hofpital. Hauptbefgält: 

ung der Einwohner iff Leinwandweberei, für ae 
rodufte A. ein Stapelplag ift, mo jabrlid 
Märkte abgehalten werden. 

Armagnac (Ager Aremonicus), alte Lan 
Frankreichs, ein Theil ber Gascogne, jest gt 
theilS zum Departement Gers gehörig, von 4 
Bigorre, Comminges und Languedoc —— 
mäßig fruchtbar, aber in außerordentlich viele mi 
zerjtüdelt u. unter einen zahlreichen, aber armen e 
vertheilt. Der Hauptinduftriegweig beſteht in Braver 
weinbrennereien, deren Probuft als Eau d’Armar 
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aac befannt if. Der bier gebaute weiße wage gefenbet hatte, bemächtigte fig Johann von Bur: 
nerwein (Armagnac) gebt hart nad Norden, A. b im Ginverftindnijfe mit den Parifern ber 


war eingetbeilt in Ober: (das weiße) und Uns 
ters (bad le U. u, führte den Titel einer 
Grafſchaft. Das alte gräftige Geſchlecht der Ars 
magnacs, welches fetuen Stammbaum bis auf 
ben Merovinger Chlodowig zurüdleitete und vom 
10, bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts die Graf: 
{daft A. nebft mehren Meineren Herrfdaften in 
@asconne und Guienne befaß, gehört in die Zahl 
jener für Frankreichs zu bedeutungsvollen 
Häufer, die oft Jahrhunderte lang auf die Schid- 
ale ber Monarchie größern Einfluß ausübten, als 
ie Regenten felbft. Graf Johann L, Sohn 
Bernhards IV., anfangs Gegner ber Briten, ward 
erft fpäter von biefen gewonnen und begleitete ben 
—— Prinzen nach Spanien. Als er ſich mit 
em Prinzen entzweit hatte, focht er wieder für 
Frankreich und trug zur Unterwerfung Limoufins 
wefentlich bei. Sein Enfel Johann IL. tritt als 
Führer von einem jener zügellofen Heereshaufen 
auf, bie ben Namen der Armagnacs jo beriidtigt 
emadt haben. Gegen ben Herzog von Mailand, 
aleazzo Bisconti, führte er einen gr von 
15,000 Abenteurern über die Alpen. 
dria verlor er Schlacht und Leben. Der —— 
teſte aller A. iſ Bernhard VIL, während ber Re: 
BE König Karla VI. Haupt jener antiburgun- 
ifhen Partei, die von ihm die armagnacidhe, oder, 
weil fie zu Gunften des Haujes Orleans fonfpi- 
rirte, die orléandjde ober aus beiderlei Rüdjicht 
die orléanS-armagnacide heißt und deren Kennzei— 
chen im Gegenfaß zu der blauen Farbe des Fein 
die weiße Armbinde wurde. U. war die Seele des 
Bundes, weldhen 1410 wegen Ermorbung bes Her: 
098 Ludwig von Orleans (1407) die Herzöge von 
erri und Bourbon zu Gien mit dem Seile Dr: 
{éan8, dem Herzog von Bretagne und ben Grafen 
von Alenson, Clermont und Q, felbft, des Gemor: 
beten Schwiegerjohne, abſchloſſen. Anfangs weni 
glüdlich im Felde, erbielt A. das Uebergewicht bu 
bie Schredniffe, welche das burgundifde Pöbelregi— 
ment verbreitete. Am 1. Aug. 1413 fchloß Karl VL, 
u gre mit ber orléandfden Partei einen 
tieden, burch welchen ber jüngere Herzog von Or: 
dans an bie Stelle bes Herzogs von Burgund trat. 
So ward bie Partei ber Armagnacé in die könig— 
liche verwandelt. Graf Bernhard A. felbft zog an 
ber Spike bed Heeres in bie Hauptitadt ein, ver: 
theidigte fie glüdlich gegen bie Angriffe ber Bur: 
gunber, ward nad der Schladt bei Azincourt 
rat Eonnetable und erfler Minifter und Ienfte 
ortan ben Staatsrath nad Gefallen. Unbiegfame 
Härte, abjotutiftijder Terrorismus und Rachfucht 
egen jeine früheren Gegner bezeichneten ben Geift 
finer Berwaltung, unter der aud die Königin Iſa— 
elle bie Strenge des entidloffenen Mannes ſchwer 
empfand. Solder Despotismus A.s brachte bie 
burgundiihe Partei wieder in Ehren. Die Köni— 
gin trat öffentlich aufdie Seite bes — —* 
von Burgund, Papſt Martin erflärte zu Koſtni 
ben Grafen N. für einen Ubtriinnigen, u. Englan 
fHidte den Burgundern von Neuem Hülfsvölfer. 
Dennod behauptete fid A durch die glüdliche 
Wahl feiner Mafregeln und die Energic, womit er 
fie ausführte. Als er aber 1418 einen Theil feiner 
Zruppen ber bejjern Verpflegung wegen nad Brie 


ei Aleſſan⸗ ne 


un 
Sauptftadt. N. floh zu einem Maurer, ward ent 
dedt und im Gefangnijje ermordet (12. Juni 1418). 
Sein Altefter Sohn, Johann IV., ift als Rotten: 
führer waͤhrend des ni englifden Kriegs 
eine biftorifche Perfon. it ibm bauften ber fpa- 
nifche Guerrillafibrer Salazar und fein Neffe, der 
tapfere Johann von A., genannt ber Baftard von 
Lescun (fF 1473), bis A. vom Dauphin Ludwig 
gefan en genommen und von Rarl VIL nur gegen 
erlujt der Graffdaft Comminges und anderer 
Giiter freigelaffen wurde. Er + 1451. Ihm folgte 
fein Soin Nebans V., ein tüchtiger Rrieger, me 
berühmter aber, als durch Siege, burd ben Wechſe 
feiner Schidjale, in welden ihn feine Verbredhen 
(er lebte 3. B. mit feiner fhinen Schwefter Yfabelle 
in ebebrecherifhem und blutſchänderiſchem Rontu- 
binat und zog fi dadurch wiederholt ben Firdhli- 
hen Bann zu) und feine Untreue gegen König Lubs 
wig XI. ftürzten. Im J. 1465 ſchloß er fi an bas 
Biindnif du bien public gegen Ludwig an und 4 
mit bem Herzog von Bourbon vor Paris, ver 
fich auch fpäter mit England zur Eroberung Guien⸗ 
8, welches Ludwig feinem Bruder Karl verlie 
ben batte. Ludwig bot ihm 10,000 Franc8, wenn 
er dies Bündniß verliche; A. nahm das Geld, aber 
ohne auf bes Königs Seite zu treten, wofür fig 
Ludwig durch die Befignabme der Grafichaft 
rächte. Indem er aber bei ber Vertheilung diefer 
Eroberung feinen Bruder Karl beleidigte, gab er 
A. Veranlafjung, fih an diefen anzufchließen und 
dadurch fein —— 1472 wieder zu gewinnen. 
Am folgenden Jahre (1473) ward er von dem Kö— 
nig in Lectour belagert und von feinen Soldaten 
ermorbet. Der Leste feined Stammes war Karl 
von 9., des Vorigen Bruder, ber nad deffen Fall 
eingeferfert, 1484 war wieder befreit, allein wegen 
zerrütteter Gefundheit unter Vormundſchaft geſeht 
warb. Rad feinem 1497 erfolgten Tode verlieh 
tang I. bie Grafſchaft U. feinem Schwager, dem 
erzog Karl von Alengon, durch deffen Wittwe fle 
an das Haus Albret in Navarra fam. Erft Hein: 
rid IV. brachte fie für für immer an bie Krone 
er Eine Nebenlinie bes Haufes A. fliftete 
afob von A. Sohn Bernhards VIL, durd Lud- 
wig XI. Herzog von Nemours u. Pair von Frank: 
reich. Auch dieſer A, trat als einer ber Hauptan- 
führer dem Gunde (du bien public) gegen ben RB: 
nig bei, ward aber als folder, nachdem er mehrmals 
Verzeibung erhalten, aefangen, in einen eifernen 
Käfig gefperrt und 1477 enthauptet. 
rmagnafen, von ben Deutjchen aud Arme: 
jäden oder Armegeden, arme Hedte, von 
einem um ben Arm getragenen rothen Bande aber 
les Bandes genannt, jene zügellofen Solbfnedhte, die 
ben ern der von ben Grafen von Armagnac bejol- 
beten Milizen bildeten u. ſich durd —_ figfeit u. 
Anordnungen aller Art ausjzeichneten. Mit bem Nas 
men Armagnafenfrieg (Urmejaden-, Ars 
megedenfrieg, bellum Armeniacum) bezeichnet 
bie Gefchichte den 1444 unternommenen infatl bie: 
fer Söldner in bas weftlide Deutſchland und bie 
Schweiz. Durd die Siege ber Schweiger bei Freien- 
bag am Hirzel u. bei St. Jafob im Sihlfelde unweit 
ie in große Bedrängniß gefest, erbat fich der 
aifer Friedrich UL. von dem franzöfifchen Könige 
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bie ber zwifchen Rhein und Mofel gelegenen, wieder 
beutjch gewordenen Gebiete." Auf dem Kongteſſe zu 
Wien, wohin er als hayerifder Abgeordneter gin 

vertheidigte er, wietwöhl erfolglos, bas Intereſſe 
feiner Krone mit Eifer, und als bald baraufder 
Krieg von Neuen ausbrath, folgte er dem Hay: 
quartier ber Verbündeten als bevollmächtigter Ri: 
'nifter- Bayerns nach Frankteich, wo er zum Ber: 
walter bed fogenannten-bayerifchen Generalgourer: 
nementS mit bem Genttalfige gu Murerre im De 
partement Yonne ernannt-wurbe. Nac dem ziweiten 
parifer Frieden wurde er 1816 Direktor der Regie 


Karl VIL. etliche Fihnlein jener zahlreichen. Krieger: 
haufen, welche biefer jet wegen des mit Burgund, 
abgeſchioſſenen Friedens leicht > ren mote, u. 
insdenen jowobl ber Raifer, alsaud der apſt und 
viele Große des Reichs vortrefflide Werkzeuge fürs 
die Bandigung des trogigen nip ber Bürger, 
der Ranbleute und des zu Bafel verfammelten Kon: 
cil’ faben. Der frangb niche Hof erfüllte gern biejes 
Verlangen, da eB nicht nur Frankreich von den wil- 
den Sölbnerhaufen befreite, jondern aud bie Aus: 
führung weitjehenber Abfichten auf Pipe + poe 
verſprach. —— um den Krieg mit größerem 
—* ſchne 










Na er zu endigen, fanbdte ber König] rung des Rbeintreifes, ber feinem Eifer und fein 
nicht 5000 Reife, wie der Raijer quer ge umfidtsvollen Thätigfeit die Erhaltung mebrer 
auch nicht 10,000, wie man mit Burfarb Mind] in ber Revolution erworbenen Ynititute und de 


wichtige Deflaration ber Regierung fiber Unmider 
ruflichfeit ber Abſchaffung von Steuercremtrower, 
ne und andern Feudallafien verdankt. Im 
olgenden Jahre wurde er als Direftor bed damalr 
en Oberbonaufreifes nach Augsburg verfept. ‚m 
8 obre 1820 ernannte ihn ber Fang zum Mitghe 
der Ymmediatfommiffion für dem Bedarf der Armee 
und zum Direktor de oberfien Rechnungeheſen 
1823 zum Referenten der wegen der Krebitvereist 
zufammenberufenen Immebiatfommiffion in Min 
chen und 1824 zum Biceprafidenten bei der Regie 
rung ded Regentreiſes. Im Jahre 1825 wur et 
von dem Unterdonaufreife (Mieberbayern), we ¢ 
Güter befaß, ald Deputirter für bie Kammer tr 
wäßlt, und diefe ernannte ihm zu ihrem Biceprät 
benten. Bei allen ftänbifchen gr ermieh 
fih A. als gewandter, einficht3voller, Fräftiger un 
freimiithiger Nebner, fo daf er fic nicht blog dr 
öffentliche Achtung , fondern auch die Gunft deb be 
mals zum Thron gelangten Königs Ludwig gears 
ber ihn in den Staatsrath ee Am 1. 3¢ 
nuar 1826 übernahm er bas Minifterium dei Mee 
wärtigen und des fönigl. Haufes, welded er (ple 
mit dem Portefeuille des Innern und der Foye 
vertaufdte. Unter vielen andern fa: und zei“ 
mäßen neuen Einrichtungen, bie er ala States 
nifter traf, ift der Gefegentwurf über eine allgemen 
Grund: und Häuferfieuer hervorzuheben, dea © 
1827 ben Ständen vorlegte und wodurd in! 
bayerifche Steuerwefen eine bid bahin 
Einheit und Gleichheit am. Durch das Gefes IKT 
die Ausfcheidung der bis dahin von ber Staats! 
beftrittenen und fünftig auf die Fonds ber Ri 
rungSbegirfe zu überweifenden Ausgaben und 
‚bie Bildung diefer Fonds fuchte er bem perderblidt® 
Gentralifationsfyftem entgegenguarbeiten. PM 
drittes Berdienft A.s ift es zu betrachten, dab“ 
1827 in ber Deputirtenfammer nad langen IT 
heftigen Debatten dag Inftitut ber bayerifgendar® 
räthe durchſetzte. Eine feiner Hauptforgen FÜ 
aber bie —— ber Mauthlaſten, durd ¥ 
der kommercielle Berfehr in eben dem Grade 
gehend wie die Demoralifation der untern Bel 
affen befördert wurde. Nicht minder fudte @ 
durch divelte Aufmunterungen bie Gewerbe und be 
Urproduftion in Somung zu bringen. Sr 
Hand mit diefen auf das Bedirfnif de? gr 
richteten Beftrebungen A.s gingen feine zahlräde 
und burdgreifenden Arsen in bem bar 
mer ber Staatsoerwe hing ** 
ujammenbingenden Erſparungen tm : 
8 fp gem —— 


ei feiner Uebernahme des Portefenille’s 


übereingefommen, fondern eine Armee von mehr 
als 50,000 Mann, und zwar nicht alle nad) Bajel 
und wider bie Schweizer, jondern mit Rene, Hers 
og von Anjou, Lothringen und Bar, ber jenen 
— gegen die Einwohner von Metz geſucht 
tte, auch genen diefe Stadt, ferner mit dem Grafen 
afob von Rüßelftein wider Toul und Verdun, mit 
iegfried von Venningen in das untere Elſaß nad 
Selz, fowie mit bem Freiberrn Jakob von Lidten- 
berg in das obere Elſaß. Der Dauphin Ludwig 
felbjt zog an der Spitze von mehr ald 30,000 Mann 
gegen ben Sundgau und Mömpelgard, und fo we: 
nig hatte der — hierbei von ſeinen vorigen Fein⸗ 
den, England und Burgund, zu befürchten, daß 
Talbot mit 4000 englijden Schüpen gegen Meg 
unter ibm biente, ber Perse von Burgund aber 
dem Dauphin nicht nur den Burchmarſch geftattete, 
fondern viele herumftreifende Rotten zu ihm ſtoßen 
ließ. Bor Prattelen u. bei St. Zalob an ber Bird 
unweit Bajel fam es am 26. Auguft 1444 zur Ent- 
cheidungsſchlacht. 1600 Dinner der ſchweizeriſchen 
orbut fämpften hier 10 Stunden lang und be: 
beiten bis auf 16 Fliidtige die Wahlftabt mit ihren 
Leihen. Auf die Sieger aber wirkte ber Verluft 
von 6000 Todten und die Achtung vor bem helden⸗ 
mütbigen Bolte fo ftark, daß der Dauphin nad bem 
Elſaß entwi und bald darauf im Frieden von 
Enfisheim den Eidgenoffen beftändige Freundſchaft 
ufagte 28. Ottober 1444). Jn Deuiſchland hauften 
ie A. bis ins nächſte yrübjahr fort, raubend und 
plündernb, pe und dieſſeits bes Rheins, im 
Schwarzwald bis gegen Bayern bin. Zwar fiu- 
berten nad und nach bie Truppen der Stäbte und 
Reichsfürſten das Land, aber bie blutigen Spuren 
ihrer Anmefenheit fonnte man nod lange gewah- 
ren, Qn Frankreich verlor fich ber Name i, ſeit 
Karl VII. aus ihnen 4500 Schützen und 15 Lanzen⸗ 
reiter hatte auswählen, die Uebrigen aber verab: 
ſchieden laſſen. Bgl. Barthold, Der Armagnas 
fenfrieg 1444 und 1445, im „Hiftorifchen Taſchen⸗ 
bud“, neue Folge, Jahrgang 3, Leipzig 1842. 
Armansperg Sofepy ubwig, Grafvon, 
ehemaliger PBräfibent —— in Griechen⸗ 
land, geboren am 28. gun 1787 i Kötzting in 
Niederbayern als Spropling einer alten und ange: 
fehenen familie. Nachdem er feine Studien = 
der Univerfität zu andshut vollendet, trat er 1 
in Dienſte bei ber Givilbehörbe zu Regensburg, 
jpäter in Baffau. Im Jahre 1813 bekleidete er bas 
Amt eines Armeefommifjärd beim bayerifchen Heere, 
Nah dem erften Sb von Paris befam er bie 
Berwaltung des Vogefendepartements und jpäter 
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enund ber auswärtigen Angelegenheiten waren die | fammelte eine Schaar von 50—200 Jünglingen u. 
Etnatätaffen erfchöpft und Defirite in den Rechnun: | Männern, die ibm auf Leben und Tod verpflichtet 
en; ald er von feinem Poften fchieb, waren bie waren, und Aberfiel ben Feind auf Straßen und in 
—* angefüllt, bie Deficite gedeckt, und ein Theil) Städten. Sie galten als die Stammbalter griecsi-’ 
der Grunbfteuer fonnte bem Bolfe erlaſſen werben. * Freiheit und wurden der Pforte immer gefayr= 
Solche Erfparungen miffielen aber jener zahlreichen | licher, je mehr fie fich über das ganze helleniſche 
Partei, welche Jedem den Krieg auf Leben und Tod | Feftland verbreiteten. Die Namen berühmter 
erflart, ber es wagt, ihre zeichen Sinefuren anzu: 


Armatolen — Armbruft. 


lepbten, wie fle bis dahin biefen, wurben 
taften, und mit ihr verbanden fich die Freunde des | überall mit Stolz genannt und ihre Thaten in 
alten Romanismus, ber bamald an ber Iſar fein | Liedern befungen. Die Pafda’s, unvermögenb, 
Haupt ftolger als je zu erheben anfing. Nene ver=! fich gegen fie au ſchützen, traten gewöhnlich in Uns 
Hagten ben Minifter wegen rechtswidriger Beein= | terhandlungen mit ihnen, und fo empfingen die Raz 


tridtigung ihrer Privilegien, diefe machten ibm 
ben Vorwurf, baß er die Kirche als ein Eigentbum 
des Staated anfebe. Gelehrte und Künfiler tadelten 
gleichzeitig die ——— realiſtiſche und mate— 
rielle Richtung in A.s Regierungsſyſtem. A. wurde 
daher 1831 aus dent Miniſterium entfernt und für 
den Geſandtſchaftspoſten in London beſtimmt. Allein 
er hatte erſt wenige Monate auf ſeinem Gute in Egg 
zugebracht, als er 1832 zum Präſidenten der ncu 
ju organiſirenden Regentſchaft, die während ber 
Minderjährigfeit des Königs Otto Griechenland re: | 
gieren und den Grund zur neuen StaatBordnung 
legen follte, berufen wurde. As Wirfjamfeit bes 
ſchränkte fic) anfaugs auf bas Präſidium der Re- 
gentichaft; dann übernahm er aud) das Finangwefen. 
Mit Recht erwartete man, dag der Mann, welder 
als baverifcher Minifter fich den Ruhm eines tüch: 
tigen Financiers erworben hatte, Griechenlands 
Sinanzwefen ebenfalls baldigft ordnen und heben 
würde. Dennoch geſchah in den erften 18 Monaten 
faft nichts in diefer Richtung, während in den übri= 
gen Sweigen ber Berwaltung große Thatigheit fic 
zeigte. A. umgab fi mit einer Roterie, welde 
nichts weniger bezwedt haben foll, als die Regent- 
fchaft zu fprengen und den Grafen zum alleinigen 
Regenten und Stellvertreter Otto’s I. zu madden. 
In der That wurden Maurer u, Abel am 31. Juli 
1834 abberufen, dod obne daß A. zur Alleinregent- 
ihaft gelangte. Jenen folgten im Amte der Staats: 
rath von Robell und von Greiner. General von 
cided und U. blieben in ihrer Stellung bis zur 
Voljabrigheit des Königs Otto am 1. Suni 1835, 
an weldem Tage alle Mitglieder ber Regentichaft 
entlaffen wurden; nur A. ward zum Erzkanzler be- 
jörbert. In dieſer Eigenſchaft war er Präfident des 
Minifterraths und eriter Rath im Kabinet bed Kö— 
nigs. Als diefer 1836 nad Deutfchland reifte, über- 
trug er A. die Abminiftration des Staates, indem 
er thn zum Reichsverweſer ernannte. Als folder 
fchaltete er mit faft unumfchränfter Vollmacht ; aber | 
nad ber Nüdkehr bes Königs erbielt er feine Ent: 
laffung, im März 1837, worauf er Griechenland 
verlieh. Er lebte feitbem zurüdigezogen auf feinem 
Gute Egg bei Deggendorf und + den 3. April 1853 
qu aiden 
Armatolen, die friegerifchen Bewohner der Ar: 
matolien (Ma engebtete), ber unter Rapttani’s 
ftehenbden Bezirfe der nördlichen griechischen Gebirge, 
beſonders in Maccdonien, Epirus und Theflalien. 
Als Mohammed II. Griechenland erobert hatte, be- 
anügte er fih mit Lem Beſitz des fladen Landes, 
ber Feftungen und Seepläße. In bas unbezwungene 
Gebirg flüchteten fich die unabhängigen Bewohner, 
um unter fühnen Häuptlingen, Rapitani’s aenannt, 
den Krieg im Kleinen fortzuſetzen. Der Rayitano 


ujage friedlichen Betragens Sold, 
Lebensmittel und die eg bed durch ihre 
—— beſchirmten Bezirks. Diefe Bezirke erhielten 
den Namen Armatolien, und die Bewohner bi 

A., welche aber zum Feinften Theile Griechen, viele 
mehr meift geborne, wegen politischer und religidfer 
Differenz verfolgte, chriſtlich gewordene Albanejen 
waren. Sie vornehmlich regten auf die Auffordes 
rung der Hetärie den griechifchen Freiheitskampf 
an. Die ausgezeichnetfien Armatolen ER in dem⸗ 


pitani’8 gegen 


jelben waren Euftrates, Gogo, Georg Zongas, Sas 


phafas (fiel 1827 vor Athen), Georg Mafri, Ras 
raisfafiß (fiel gleichfalls 189 vor At en), Migo 
Kondojannis, Tobannes Panuryas, Kaltzodemos 


(fiel vor Mijfolunghi), Odyſſeus Georg ach n 
Chriſtos Meftenopulos und Marlo’ Bogaris, der 
an der Spite der Sulioten ftand. Sie waren um 
biefe Zeit etwa 12,000 Mann flarf und bildeten im 
Vereine mittmehren andern Klephten die Hauptmacht 
beim Anfange bes Freibeitsfampfes, in dem fie ih 
mit wenigen Ausnahmen hoben Rubm erwarbeu. 

Armatur (v. Lat.), in der Kriegsſprache der Ins 
begriff aller der Werkzeuge, die der einzelne Mann 
um Angriff oder zur Vertheidigung gebraucht, alfo 
owohl Schuß:, als Verthei igungswafen, Trutz⸗ u. 
Angrifiswaffen, aber auch bas dazu gehörige Lebers 
zeug, wie Kuppeln, Bandeliere, Patrontajden x, 
und bie zum Wuseinandernehmen und re 
der Waffen erforderlichen Injtrumente S. Be: 
waffnung. 

Armband (Armgeichmeide), band: ober ring: 
förmige Shmudfaden, die am Arm getragen were 
ben. 8 r Gebrauch findet fim ſchon im boben Alter: 
thume bei Männern wie Frauen und war —— 
bei den Orientalen bäufig. Im Koran werden ben 
Gläubigen goldene und filberne Armbänder ver: 
beißen. Auch bei den Hebräern waren Armbänder 
von Alters ber üblih, namentlich auch unter ben 
vornehmen Männern. Man trug Ringe aus El 
fenbein, edlen Metallen u. dol, gewöhnlich oberhalb 
der Hanbmwurzel; bei ben heutigen Perfern und an- 
beren Orientalen find fie oft fo breit, bah fie bi8 an 
ben Ellbogen reihen, Wie bie Obrenringe bienten 
übrigens im Orient aud bie Armbänder von jeher 

u Amuleten. Bei den Römern trugen ebenfalls 

inner und Frauen biefen Schmud (armilla), und 
als Ehrengeſchenk (calbeus) verlieh ibn ber ⸗ 
rator bem verbienten Krieger. Man trug ibn in 
Rom meift am rechten Arme (daher dextrale), in 
Samnium um ben linfen, Bet und ift bad A ein 
Schmud der Frauen. 

Armbrufl (Urmborft, Armft, Arbroft, 
fat. arbalista, balista manualis, balista a peetore, 
franz. arbaléte), cin Schnellgewehr, bas ben Ueber: 
gang rom einfachen Pfeilbogen, aus bem es jedens 
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jalls entftanden ift, zum heutigen Schloßgewehr bes 
— Die A. beſteht weſentlich aus dem Schaft 
(Säule, Rüftung) mit dem Kolben, dem Schneller 
oder Drüder und aus bem Bügel ober Bogen mit 
ber Sehne. Mach der Größe, Stärfe, Beflim: 
mung 2c. theilt man die Arınbrüfte in mehre Klaſſen. 
Die ganz großen werden (nach bem pig EN Nüs 
Rungen genannt u. wieder in ganze u. halbe un: 
terfchiedben. Die ganze Rüftung beficht aus einer 
Säule von gutem, trodenem, hartem Holze, auf 
welcher bie Rinne (Volzenfteg, Lauf) ausgehoͤhlt ijt, 
und wird Sfters mit Perlmutter und Elfenbein aus: 
aelegt. Weil bas Eiben = oder Taxusholz häufig zu 
Armbruftiäulen verwendet wurde, hieß aud das 
ganze Geihoß Eibe. Der Bogen ift von Stahl 
und nad Verhältniß der Säule 6—8 Pfund ſchwer; 
er geht in einem vieredigen Lode eben durd bie 
Schwungdffuung ber Säule und ift bisweilen aud 
an beiden Seiten mittelft ftarfer Hanfihnüre an die 
legtere befeftigt, um fich nicht im Mindeften zu be: 
wegen. Die Sehne ift aus Hanffüden gedreht und 
mit einem Bind: ober fogenannten Schlagfaben ber 
Länge nad dicht ummwunden. Um bie Riiftung p 
ſpannen, wird eine eiſerne Handwinde (Armbruſt— 
winde) angelegt, welche an ihrem Ringel einen 
Eingriff hat, der die Sehne anzieht und dieſelbe in 
bie Vertiefung (Welle) am Ende ber Rinne einlegt. 
Der Einfaß wird fobann vorgeftoden und der Zug, 
(Salus), ober ber in der Säule befindliche ftarfe 
rahtzug (Schneller) angezogen und ber Stecher 
eingefeßt. Go ift daz Orbie —— und bis 
um Auflegen des Bolzens zum Abdruck nach dem 
Diele fertig. Eine fleinere Art A. ift der Shnäp: 
per, befien Schaft und Bügel viel_fürzer als die 
entfprechenden Stüde der Rüftung find, mit denen 
fie übrigens gleiches Material haben. Der Schnäp: 
per wird nicht mit der Winde, fondern mit ber 
Wippe gefpannt, einem Hebel , der oben einen eifer: 
nen Hafen bat, ber in die Debfe bes Schnäppers 
eingebingt wird, Am Stemmbolze ift ein Drud: 
flab, welcher auf bie Sehne aufaefeßt wird und diefe 
binabdrüdt, bis fie in den Eingriff einfchnanpt. 
Noch ſchwächere Armbrüfte mit hölzernem oder fiſch— 
beinernem Bügel find eigentlih nur ein Spielzeug 
für Kinder, während der Schnäpper u. bie Rüftung 
in ben Händen gefchidter Schügen eine fehr wirk: 
fame Waffe werden finnen. Der Kugelſchnäp— 
e r, aus weldem man bartgebrannte Lehm-, Thonz, 
armor⸗, oder Bleifugeln ſchießt, bat flatt des ge: 
wöhnlihen Bolzenftend einen verdedten, cylindri- 
fchen Lauf, welder fid) von dem einer Flinte nur 
dadurch unterfcheibet, daß er einen Ausſchnitt ba= 
ben muß, in welchem fic die Schne bewegen fann; 
oft ift er aber auch ber Lange nad theilbar, fo daß 
die obere Hälfte, welche die Rinne bet, abge: 
[hraubt werben fann. Der Gebraud ber A. ift 
uralt und gewiß bald nach dem des Bogens aufge: 
fommen. Die Grieden und Romer Hatten auger 
fleinen Armbrüjten für die Leichtbewafineten aud 
BWagenarmbriifte und Karrenarmbrüfte, 
welde auf Wagen mit zwei oder einem Pferde 
trangportirt wurden. Aehnliche Geſchoſſe werben 
aud ben alten Deutfchen beigelegt. Am verbreitet: 
ten war im py te Europa der Gebraud der A. 
in ber Periode von den Kreuzzünen bis in’ 16. Jahr: 
age berab. Damals war bie A. im Frieden wie 
Fn Kriege alles dag was dem heutigen Schüßen 
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feine Büchfe, bem Soldaten bie Flinte if. Eine 
Lateranſynode von 1139 verbot zwar die A. im 
Kampfe wider Ehriften, wahrfheinlich als ein zu 
mörbderifches Anftrument, aber das Verbot blich, 
obwohl von Innocenz III. wiederholt, ohne Erfolı. 
Die A. erhielt fih fait allgemein im Feldacbraud 
bis auf Karl V. (1530), in England noch 100 Sabre 
länger, bi8 auf Elifabeth u. Jakob I. Bei Schüpen 
feften aber behauptete fie ihr altes Recht in Deut: 
land an vielen Orten bis ins 18,, in ranfreis 
England und vorzüglich in ber Schweiz bis auf be 
heutigen Tag. Die Ritter bes Mittelalters jodie 
zwar in ber Regel nur mit Lange und Schwert, 
bod) führten fie nicht nur in ihrem Gefolge Arm: 
bruſtſchützen, aud Armbrufter genannt, jor 
bern auch fie ſelbſt verfchmähten nicht immer, ſi 
dieſer Waffe im offenen Kampfe zu bedienen. Au! 
den Burgen hatten ungeheure Armbrüfte, die binte 
ben Schießſcharten lagen, die Funktionen unfer: 
Kanonen. Das Feuergewehr bat die N, aus den 
Schlachtengetümmel und Feltungsfriege verdring!. 

Armee ev. Franz.), im Allgemeinen ſ. v. a. Heer, 
Kriegsheer, bie Gdanumtbeit ber Bewaffneten, die 
in einem Gtaate zur Erhaltung der Unabhäus 
feit und Unverlegbarkfeit deffelben gegen äuket 
— fowie zur Aufrechthaltung der Ordnung Ir 

nnern beſtimmt find, beſonders die Landmadt 
im Gegenſatze zur Marine oder Seemacht. Die Be: 
nennungen U. und Heer werden oft ald gleichbtden 
tend betrachtet, aber fie gehören nicht bloß veridic 
denen Sprachen an, ſondern haben auch verſchieden 
Bedeutung. Was die Deutfchen „Heer“ nenn 
bezeichnen bie grangofen durch „la force armee“ 
(die bewaffnete Macht). Heer (f. d.) iit alfo aim 
ganz Allgemeines, ohne nähere Bezeichnumg der te 
jonderen Beftimmung, die fich erft mit dem Bert: 
A. verbindet. Militärifche Alterthumseforſchet, m 
i B. ber franzöfifhe General Bardin, behaupten 

a8 Wort N. fei zuerft auf die Seemacht angewer 
bet worden und babe urfpriinglic eine Kriegtſlett 
—— deren Beſtimmung geweſen fei, auf ein 
Meere zu kreuzen. Die Völker romaniſcher Abtun' 
bedienten fid) dafür beS Worts Armada, Epil: 
wenbete man das Wort U. auch auf die Landmae 
an. A. beißt alſo eine Etreitinaffe, welche die & 
ftimmung bat, unter dem Oberbefehl eines Cay! 
gen auf einem Kriegsfchauplage zu Lambe zu oper 
ren, und richtet fic nach ber Größe ded Kriegdide” 
plages und anderen Umfländen. Man Wy 
eine A. häufig nad ihrem SKriegsfchauplage, X 
den HimmelSgegenden, oder dem beftimmten Zweit 
au welchem fic dient, 3. B. Rheinarmee, Nordarme 
Ofkupationdarmee x. Eine A. zerfällt in met‘ 
Armeecorps, deren jedes von einem Gent 
fommanbdirt wird und wieder in Divifionen, jt 
Divifion zu 2 Brigaden, zerfällt, 

Armeneid (lat. juramentum paupertatis), N 
jenige Eid, wodurd der Schwörende jeine wirllie 
Armuth befräftiat, um gewiffer öffentlichen Be! 
thaten und Vergünftigungen theilbaftig gu were 
befonders bei Prozefien gebräuchlich. 

Armenbäufer, |. Arnmenmweien, 

Armenien, ein Hochland am füdlichen Ahhanst 
des Kaufafus, hat die Geftalt eines Dreiedts, deli 
Bafis durch eine zwiſchen dent kaspiſchen umd dem 
Ihwarzen Meere gezogene Linie, von der Mündun 
bes Kur über Tiflis, Gori, Guram und Kutais bi 
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ur Mündung bes Mion bezeichnet wird und beffen | Mefopotamiens getrennt. Am Oftrande fteigt man 
Eis: am Golf von Sfanderum das mittelländifche | aus Aſerbeidſchan allmählig Über mehre Stuten auf 
Meer erreicht, während eine andere Linie von ber | die Hodebenen A.s hinauf. Plateaurfetten, welde 
Rionmündung bis zum genannten Golf feine Nord: | von Often nach Weften ziehen, trennen die Stufen 
weitfeite und eine dritte, von eben demfelben Golf| von einander; furze, die Terrajfen miteinander ver: 
zwiſchen dem Wane und Urmiafee hindurch nad der | bindende Engpäffe führen über diefelben. Am Weft: 
Rurmindung gelegt, feine Sübdofifeite beflinnmt. |rande wird, wie auf der Ofifeite, ber Abfall des 
Der Flaceninhalt wird zu 5000 Meilen ans | Hodlandes nad dem Geftade des ſchwarzen Meeres, 
gegeben. Das Innere des Piateaw's nehmen 2600— | und zu den niedriger liegenden Hochebenen Klein: 
Ko Fuß über dem Meere gelegene, meift von) afiens durch mehre Stufen vermittelt. Zwiſchen 
Dften nad Weften ausgeftredte, weidereiche Hoch: | der 5500 Fuß hohen Hochebene von Erzerum und 
ebenen ein, auf denen als Grundflächen ſich hier ifos | Trapezunt am ſchwarzen Meere, einer Entfernung 
lirte, bi8 16,000 Fuß hohe Kegelberge, meift alte} von 25 Meilen, zieht fich eine Bergfette, über die 
Rrater, dort lange Plateaurfetten erheben. Uns | man in die vom Tſchoroki durchflofiene Mittelftufe 
ter legtern iff ber Ala-Dagb, vom Ararat bid zum | von Baiburt, fowie ein zweiter niedriger Gebirgs- 
Zujammenflug der beiden Quellflüſſe des Euphrat, qua bin, über den man zum pontifchen Geftabe ge- 
der bedeutendjte; er theilt das Tafelland in eine ſüd⸗ langt. "Auf dem en Erzerum nad Tofat oder 
lide und nördliche Hälfte. Jn der fiidtichen Liegt | Siwas bildet die Mitteljtufe die Thalebene von 
die breite Thalebene des öftlichen Cuphrat, bei Muſch Karaja, füdlicher aber die vom Euphrat durchfloſſene 
4100 Fuß hod; im der nördlichen lagern fi die Thalebene von Malatia oder Kleinarmenien, Blu: 
Hodebenen von Bajazet, Erzerum (5580 Fuß bod), | tonifche Kräfte haben an der Bildung des armeni- 
fare, Achalzik und Eriwan (2680 Py hod). Die ſchen Gebirgsfyftems ben Aberwiegendften Antheil 
merfwürdigjten Regelberge erheben fic auf der ae genommen. Die nelhbichteten neptunifhen Forma— 
ebene von Sritean: der große Ararat mit 16,254 F. | tionen nehmen, im Vergleich mit den aus der Erb: 
und ber Meine Ararat mit 12,884 Fup Hobe und | tiefe hervorgetretenen maffigen Gebilden, einen ges 
ber Allaghed mit 12,870 Fu Dove. Die Ränder ringen Naum ein; aud die Älteren gg pi 
des armenifden Hochlandes fallen nach allen Him: | Bildungen, wie Granit, Syenit, Gabbro ꝛc., find 
melögegenden in tiefer liegende Landfchaften ab. | im Verhältniß zu den fpäter entftandenen (Trachyt, 
Der Norbofl: und Nordrand zieht von dem Durch: | augitif — ſchwach repräſentirt. Die ars 
bruche des Araxes bis zu 60° öſtl. L. von Sübdz| menifhen Gebirge ſcheinen als Ketten mit dem 
often gegen Nordweiten. Gegen Nordoften und Kaulaſus und den Gebirgen Kleinafiens, Kurdiftans 
Morden fale er zu den Ebenen ded Kur und Rion| und Weſtperſiens gleiche Urſachen wie eine —* 
ab und wird im Marimum feiner Annäherung an) Epoche ber Entſtehung gehabt zu haben. Das große 
ben Kaukaſus zwifchen 61° und 62° öftl. 2. von] Hebungsfyftem all dieſer Gebirge zeigt genau die— 
bem Kur durchbrochen. Im Silden u. Sildweften | felbe Richtung von Sübdoften nach Nordiveften; ber 
lehnt er fid) an die Hochebene von Achalzik, Kars, | Kern ſämmtlicher Hauptfetten befteht aus Geſtein— 
Griwan und Nachitſchewan an. Diefed romantijche | maffen, welche petrograpbifch entweder ganz iden— 
Bergland wird aus mehren, terrafjenartig überein= | tifch, oder doch nahe verwandt find; fie durchſetzen 
ander auffteigenden Barallelfetten gebildet, welche | diefelben Altern Flößfwichten bis in bie jiingfte 
im Befobdal 6270 Fuß, im Pamback 6630 Fuß er: Reihe der tertiären Gebilde und find offenbar 
reichen und noch durch viele andere Porphyr=, Bas alle dem gleichen Herb entftiegen, wie fic der Er: 
alte und Tradytherge ausgezeichnet find. Zwifchen | fhiitterungéstreis der Erdbeben nod Heute fiber bas 
n Ketten liegen langgeftredte, wohlbewäjjerte Hoch | ganze Gebiet diefer alten plutonifhen Bildungen er: 
ebenen. Drei Hauptjtraßen fü ren aus dem Sur: * t. Nach der Erhebung der armeniſchen Alpen— 
thale über den Nordrand: die eine von Tiflis über | fetten durch —— Kräfte ſcheint eine Periode 
Gori, Suram nad Kutais; die andere von Tiflis | vulfanifcher Thätigkeit eingetreten zu fein, welche, 
nad Griwan; die dritte von Tiflis Über Clifabeth: | im eigentlihen Hodlande nur Furze Zeit wirkfam, 
pol und Schufha nah Nachitſchewan. Der Sfid=| bier nur einzelne Erhebungstrater inmitten der Ket: 
ranb ober bad Bergland Wefifurdiftan liegt] ten bildete, Echladen u. geſchmolzenes Geftein erup- 
patter 39°—37,° nördl. Br. und 62°—55° | tionsweife aus der Tiefe emporhob und diefelben 
fl. 2. Die innerfte und höchſte Kette diefes Berg- | am Rande von Schlünden auffdiittete, welche mit 
fanded ift der Ala⸗Dagh, eine Hortfegung bes Elbrug | dem vulfanifchen Herb eine furge Zeit fommuni- 
und bes Nordrandes von Iran. Sie umgibt mit |cirten. Dieje vulfanifhe Thätigfeit, die legte Wir: 
ihren beftänbig in Schnee gehüllten Kalkiteinbergen, | kung jener Altern, viel gewaltigeren plutonifchen 
welche im Djehidda-Dagh bi8 13,000 Fuß anfteigen, | Kraftäußerung, welche das armenifche Gebirgsfyftem 
das Beden de3 Wanfee'3 und lehnt fic im Norden | ald Ketten emporgefchoben, fcheint tm Centrum des 
unmittelbar an die vom öfllihen Cuphrat durch: | Hodlandes von —— Dauer geweſen zu ſein, 
pile, Hodebenen an. Wenige befdwerliche ſich bald erfchöpft zu baben, und bildete feine wahren 


Affe, worunter der von Bitlis, führen fiber die | Gruptionsfrater. Die Laven ber großen armeni: 
ette. Im Silden bes AlasDagh folgt eine breite | fen Vulkane flehen im Allgemeinen zur 
Längenflufe, in welder der Tigris, in der Thal: | ihres petrographifchen Charafterd den Laven ded 
ebene von Diabefr, nad) Often, weiter nah Weſten Aetna am nächſten. Unter den Altern herrſchen bie 
auch der Euphrat auf eine Strede nach Weften fließt. | lichteren Gefteine vor, fie find trachytiſch mit vor: 
mt Silden wird die breite Lingenftufe von dem von | waltendem Mhyafolith. Die jüngeren größeren 
fen nach Welten ziebenden, bid 3000 Fug boben | Marien beflehen aus einem Gemenge von Augit, 
Kara-Dagh (Mons Masius), der Fortſehung des Weit: | Manneteifen und Labrador, find alfo doferitifch oder 
randes von Iran, begrenzt und von der erjten Stufe | balfaltifch ; der Leucit wird darin feltener gefunden 
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als in den Qaven bes Befuv. Die fraterifche Thä- 
tigfeit jener Reihe vulfanifder Gruppen, welche fi 
von den Grenzen Lafiftans bis nad Weftperfien dur 
mehr als fechs Längengrade erftredt und bie gleiche 
Richtung von Südoften nad Norbweiten einbält 
wie bie plutonifden Erhebungen ber Ketten, über: 
dauerte aber felbit die leßten großen Erbrevolutio- 
nen und reiht bids in bie Anfänge der biftoriichen 
* Während die trachytiſchen Ketten des Kau— 
aſus und A.s die tertiären Gebilde durchſetzen, 
überbeden bie baſaltiſchen und doleritiſchen Laven 
des Allaghes ſogar die jüngſten Sedimentbildungen, 
welche Schalthierreſte — die noch heute in 
beiden benachbarten Meeren leben. Uebrigens iſt 
der vulkaniſche Herd A.3 noch keineswegs erloſchen, 
feine fortbauernde Thätigfeit gibt ſich nicht nur in 
warmen Mineralguellen, worunter bie Schwefel: 
quellen bei Tiflis mit einer Temperatur von 32,7 C., 
fondern aud in ben immer repetirenden Erdbe— 
ben fund, beren Hauptfocus i t ber Ararat iff. 
A. ift reich an edlen Foffilien, bejonder3 an Metal: 
len. Die berühmteiten Bergwerke find zu 
Gemifdfane, Kure, Baiburt, Maden, Argana, 
Alawerde, Shamlug und Achtala; fie liefern Gold, 
Silber, Blei, befonderd aber Kupfer und Eifen. 
Außerdem finden fic Arfenifgruben, Alaungru— 
beit zu Saglifu.a, 9.3 Flüſſe gehören mit we: 
nigen Ausnahmen * den vier Stromſyſtemen des 
Euphrat, Tigris, Araxes und Kur. Der Euphrat 
bildet ſich aus zwei Quellflüſſen, dem Muradſchai 
ober Bfllichen u. dem Karaſu od. weſtlichen Euphrat. 
Bon Malatia bis el Bir durdhbridt er ben Tau- 
rus und bildet eine Reihe von Wafferfällen und 
Stromfhnellen. Der ee entftebt ebenfalls aus 
wei Duellflüffen: der Öftliche, ber Arm von Argen, 
er bei Sert ben Arm von Sert aufnimmt, fommt 
aus bem weftlichen Ende ber furbiftanifchen Alpen: 
fette von Bitlis ber; der weftliche, ber Arm von 
Diarbefr, entquillt dem Ala-Dagh. Der vereinigte 
Strom durchbricht den Rara-Dagh und beginnt bei 
Moful feinen Mittellauf. Der Arares (Aras) ent: 
fpringt im Wla-Dagh u. fließt auf weiter Hochebene 
gegen Often u, Südoften bid zum Durchbruch unter 
A/ öſtl. L. Unterhalb deffelben in feinem mittleren 
Laufe geht ber Strom anfangs durch eine weite Hoch- 
ebene bis ra von bier an durchbricht er ben Nord⸗ 
rand unb bildet mebre Stromfcähnellen; fein unterer 
Lauf fallt in bie Ebenen bed Rarabagh, bis er bei 
Dſchewat fid mit bem Kur vereinigt. Dieſer jelbit 
entipringt in ber Nabe von Kars u. durchſtrömt bis 
Tiflis mehre, durch Engpäffe getrennte Thalftufen. 
Rid feinem untern Laufe, von ber Stromſchnelle von 
ingefbaur an, burchfließt er eine Thalebene, welche 
burd den Schlamm und bas Gerdlle bed Kur und 
Aras u, ben Wellenfchlag des kaspiſchen Gee's ge: 
bildet ift und Hier ein Delta formirt, burch weldes 
beide Ströme vereinigt in den Sce ausmünden. 
N. zerfällt in brei Klimaregionen: in bie Re: 
ion bed Regens mit fubtropifchem Klima, in bie 
Region bed veränberlihen Nieberfchlagß und in 
die Region bes ewigen Schnee’. Die erfle Re: 
aion begreift das Kurthal von Tiflis bis zum fas: 
—* ee, die Küſtenebene oon Gurien und bie 
Ehallaneichaft des obern Tigris. Die mittlere 
gg ag zu Trapegunt beträgt 16,5° C., zu 
iflis —— 15,6°. Der Frühling, m welchem 
ſich häufige Niederſchläge ereignen, dauert vom 
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ke bis Mai. Im Sommer, vom Mai bie 
September, fleigt die trodene Hige tm Kurthale 
bis 37° und 40° und nod höher. Mit Ende 
Augufts nimmt bie Hike ab, Gewitter und Megen 
bringen cine wohlthuende Kühlung bervor, dod 
bleibt e8 ben ganzen Herbft hindurd warm. ft 
im December und Januar tritt ber Winter ein, 
während beffen bie Niederfchläge aber meift in 
orm des Megens berabfallen. Nachtfröfte und 
Gneefall find Seltenbeiten; das and überfleidet 
fi vielmehr mit üppigem Grün, daß ben Heerden 
reichliche Nahrung bietet. Die Region bes ver: 
inbderliden Niederſchlags die Hochebenen, 
bie Randgebirge und die Plateaurfetten Ws bis 
zu einer abjoluten Höhe von etwa 13,000 F. und 
bietet fehr viele Ubfiufungen dar. Während in 
ber Ebene von Karahiſſar ſüdeuropäiſches Klima 
berrfcht und bas Getreide am Ende Suni ober 
am Anfang Juli in vollen Aehren jteht oder 
ſchon gefhnitten ift, haben die Mitteljtuferr der 
Randgebirge mitteleuropäifches Klima, und bie 
Ernten finnen bier erft im Auguft und Septim: 
ber cingebradi werben. Die Pa ellen 2.8 baben 
im Allgemeinen ein febr raubes Klima, bejonbers 
firenge und falte Winter und mg Sommer, in 
welden zwar die Tage heiß find, die Nächte aber 
immer falt bleiben; weil aber die abfolute Hobe 
der Hodebenen fehr verfchieden ijt, fo wird das 
Klima dadurch bebdeutend mobdificirt. Auf ber 
Hodebene von Erzerum fällt der Schnee ſchon 
im Oftober, und nod im Suni find bie niedern 
Höhen mit Schnee bededt; an vielen Stellen 
ſchmilzt der Schnee manches Jahr gar nicht. Auf 
ber —— von Kars bildet id felbft mand- 
mal nod im Quli des Nats Cis. Jn den mil 
bern Fluren von Eriwan fchneit es nod zumeilen 
im April, obwohl hier fon Obft, Wein, ja Res 
u. Baumwolle gebaut wird. Ein harafteriftifcher 
Zug bes — — Himmels, welcher ihn von den 
übrigen Ländern Vorderaſiens mit ihrem fonti- 
nentalen Klima unterfdeidet, befteht in den jchars 
fe Gegenfägen feuchter Luftfhichten von ver 
chiebenen Temperaturen und in ber häufigen 
Ausgleihung derfelben durch heftige Entladun 
durch Schneeſchauer im Winter, Regen: und de 
gelfhauer im Sommer. Bon Norden ber ba 
bie Falten Norbwinde ungebinderten Zutritt und 
treten dann den ohnehin auf bem armenij 
Plateau fih abfühlenden Süb- und Oftwin 
entgegen, woburd jene heftigen und zahlreichen 
Stürme erzeugt werden, welde von jeber bie 
Küftenfchiffer des fchwarzen Meeres in Schreden 
jeßten. Die Region bes ewigen Schnee's begreift 
die höchſten Theile bes Berglandes; fie beginnt am 
Ararat bei 13,300 Fuß, reiht aber an nördlichen 
Abbängen nod über 1000 Fuß tiefer herab. Die 
P flangenregionen bes armenijden Berglandes 
find nod febr unvollſtändig befannt. Die untern 
Regionen der Randgebirge find mit immergrünen 
Bäumen bewadfen; bie Wälder der höhern Re 
gionen befteben aus Platanen, Wallnuß: und 
aftanienbäumen, aus Eichen, Pappeln, Eichen, 
Birfen, fowie Cypreffen und anderen Nabdelbö 
Am großen Ararat erfdeinen hochſtämmige ow. 
nußbäume, Weiden und italienifche —— noch 
in einer Höhe von 6000 Fuß, und Birken geben 
bis 7000 Fuß. Die höhern Regionen find mit 
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Sträuchern und Alpenp eh Se befleibet, welche im } Ym perfiichen Zeitalter lebten fie nicht in Stäbdten, 


Allgemeinen mit denen der Pyrenden und Schmwei- 
—— übereinſtimmen. Eine Ceraſtiumart if 
ie höchſte blühende Pflanze am Ararat. Auf den 
ochebenen A.s kommen 
einſtock nur in abſolut 
. B. bei Eriwan; 


fablen und baumloſen 
bie Obftbäume und ber 
niebrig gelegenen Striden fort, 
bie höher gelegenen Gegenden 
liche Weideländer, ober zum Anbau bes Getreides 
tauglih. Die Hausthiere des Armeniers find 
Büffel, Rindvieh, treffliche Pferde, Efel, Mauls 
thiere, Rameele, Schafe, Ziegen, Hunde und 
Ragen. Außer den in Vorberafien gewöhnlichen 
wilder Säugethieren finden fig auch Tiger, 
Panther, Hyänen, Sdhafale, Katzenluchſe, Luchfe, 
Bären, wilbe Ziegen, Dicheirame (Antilope sub- 
gutturosa) in ben Steppen am kaspiſchen Gee. 
Schwäne, Kraniche, Kropfgänfe, Reiber, Trapp: 
aänfe, Wafferraben, Taucher und Schnepfen leben 
an den Salzlahen und Flüſſen; in den Wäldern 
und auf ben Hodebenen finden fi Faſane, Reb- 
biibner, Wachteln, Tauben, Raben, Apler, Geier, 
Sebi, Falken. PVerfchiedene Schlangen und 

ibechfenarten, Schilbkröten und große Krdten- 
arten repräfentiren die Amphibienwelt. Inter 
den Hilden find bie Störe, Haufen, Forellen, 
Welfe, Male und Karpfen am widhtighten. Der 
armenifche Honig war fdon im Wterthume be 
rühmt; eine Art befielben Bat beraufdende 
Kräfte, was dem flarfen Aroma gewiffer Pflanzen 
beigelegt wird, aus welden die Bienen den Saft 
pi Wichtig ift die Bucht der Seidenrauye. 
Aftig find Taranteln und Sforpione. 

Das alte A. ward umgrenzt im Norden vom 
Kur (Cyrus) und den morgen Gebirgen , im 
Weften von Taurus und Rappadocien, im Süben 
vom Berge Maflus und im Often vom Caspius. 
In ber Bibel wird A. unter diefem Namen (ftatt 
deffen die Eingeborenen Haifia gebraucen) nir— 
gends erwähnt, ift aber (einzelnen Provinzen nad) 
unter bem Namen Ararat, Thogarmah und Minni 
zu verſtehen. Ptolemäus theilte das gefammte A. 
(Armenia universa) in Oberarmenien (A. su- 
perior), ben nördliden Lanbdftrich zwifchen den 
Flüſſen Cyrus und Arares, u. Nieberarmenien 
A. inferior), bie weftlihen Gegenden bis gum Eu— 
phrat und zwifchen dem Eupbrat und ben Tigris: 
quellen umfaffend. Gewöhnlicher ift im Naffifchen 
Altertum bie Gintbeilung in Groß: und Kleinar— 
menien. Oroßarmenien(Armeniamajor) grengte 
oͤſtlich an Medien und an das kaspiſche Meer, nörb: 
lid) an Albanien und Yberien, weſtlich an Kappa⸗ 
docien und Kleinarmenien, füdlich an Mefopotamien 
und Aflyrien. Kleinarmenien (A. minor) lag 
an bem weftlichen Ufer des Gupbrat, warb nördlich u. 
weſtlich vom Pontus u. von Rappabocien, füdlich u. 
öftlih von Grofarmenien begrenzt. Nach dem 
Sturze bed Mitbridates nahmen bie Römer das 
Zand in Befig und vergaben es nad Belieben. 
Unter ben Raifern Galıgula und Nero hat es wies 
derum eigene Fürſten: unter Trajanus fneini man 
cB größtentbeild zu Rappadocien gefchlagen zu 
haben, jo daß nur nod Melitene und ein Theil von | 
Gataonta zu Kleinarmenien gerechnet ward. Cine | 
neue Eintheilung be’ Landes fand zu ben Zeiten 
der Raifer Diocletian und Konflantin Statt. Vieh: 
zucht war bas Hauptgejchäft ber Bewohner 4.8. 


’ 





nb entweber treffz | I 


fondern durdgebends in großen offenen Dertern, 
um Theil aud in Höhlen unter ber Erde. Yeder 
rt hatte feinen Borfteber ober Richter, dem man 
mit eher Ehrerbietung begeqnete. Die Sitten: 
einfalt ber Armenier und ibre fat patriarchalifche 
Gaſtfreundſchaft war im Alterthume fprüchwört- 
_ Sie ftanden in ftarfem Verkehr mit Babylon, 
wohin fie ben Euphrat hinab ihren Wein verführ- 
ten, und mit Tyrus und anderen phinicifden Han- 
delsſtädten, die ibnen ihr Vieh, vorzüglich ibre 
Maulthiere und Pferbe, abnabmen. ie letzteren 
wurden fo febr geſchätzt, baß dem perfifchen Mo: 
narden ein jährliher Tribut von 20,000 Stüd ent- 
sa, be werden mußte. 
a8 alte Großarmenien heißt jest Turfoma: 
nien und begreift theils bie osmaniſchen Bafchas 
fits Erzerum, Kars und Wan (1593 OMeilen) 
theilS bie vor Kurzem nod iranifde ( erfiiche) 
Proving Griwan, welde im Frieden 1828 an 
Rupland abgetreten wurde und 362 OMeilen 
mit 210,000 — entbält, ſowie die ſchon 
früher von Rußland in Sen genommenen Pro: 
vingen im Gilden bed Raufafus, die Khanate 
Scheki und RKarabagh. Das alte Kleinarmenien, 
iegt Alabuli oder Begian genannt, gehört ben 
Osmanen ganz und ift in bie Paſchaliks Meraſch 
und Sitwas getheilt. Das türfifche N. wurde 
1828 von den Ruſſen erobert, aber im Frieden gu 
Adrianopel mit Ausnahme des Gebiets bis zum 
Fluſſe Tichorofi, etwa 200 OMeilen mit ben Stäb: 
ten Achalzik, Afalkalafi und Azur, an bie Pforte 
ig he Hauptitadt ift bier Erzerum, an- 
ere Städte find Rarahiffar, Gemifchlane, Wan, 
eg ot Meraſch, Nintab, Siwas, Wmafia 2. 
Die Gefanmtzahl der Einwohner beläuft fid auf 
eine Million. Rußland hat feine frübern arment: 
rag Befipungen und bie im letzten Kriege gegen 
ie Perfer eroberten vereinigt unter bem Namen der 
Provinz A. Diefe bildet eine Halbinfel, bie 
öftlich burd den Fluß Kur, füblich zum Theil durch 
ben Araxes begrenzt il. Auf ber gue Aus deh⸗ 
nung dieſes Gebiets find nur drei Seen, ber Para- 
wan, ber Balat und ber Liwan, welder Ießtere bie 
beiden erftern an Größe übertrifft und eine Anfel 
reg Namens umfchlieht. ie bebeutendften 
tädte find Tiflis und Eriwan. Auferdem find 
bemerfenSwerth: Schefi, Shirwan, Nachitſchewan 
u.a. m. Die färkfte Feftung nad Eriwan if 
Schuſcha, ſüdlich vom Kur in bergiger Gegend, 
wobin fid in friibern Seiten bie armenifchen Fürs 
ften zurückzuziehen pflegten, wenn Perfer oder Ara- 
bet ins Land fielen. Yn biefem Theile des Landes 
liegen brei bei ben Armeniern hochberühmte Klöfter, 
Stihmiagin, Sit bes Katholikos oder großen Paz 
triarden von A. ferner Haghpad und Sanabine, 
welde in alten Zeiten erbaut, aber 961 auf Befehl 
der armenifchen vee Khosrovanowitſch erwei⸗ 
tert wurden. Ueber den Araxes hinübergreifend, 
erſtreden ſich die Eroberungen der Ruſſen auf einen 
Theil der Provingen Ararat und Waspurafan, 
welche früher bem Khan von Griwan gehörten; 
öftlich geben die Grenzen durch bie Steppen von 
Mugan und verlieren Re ins faßpifche Meer. Die 


en neu eroberten ruffifhen Befigungen verdienen in 


vieler Rüdficht, namentlich auch wegen ihrer Alter: 
tbümer, die Aufmerffamfeit ber gebildeten Welt. 
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Unglüdlicher-Weife waren fle bisher für die Nach⸗ 
forſchungen des gelehrten Europa's beinahe ungu- 
gänglich, Unter die alterthümlichen Denkwürdig— 
feiten gehört die Stadt Artarata, die ber römifche 
Feldherr Corbulo 58 n. Chr. eroberte. Nachitſche⸗ 
wan foll nad ber Angabe der Armenier von Noah 
nad ber Sünbfluth gegründet und bewohnt worden 
fein. Auch die Gründung von einigen andern 
Städten, wie bie von Eriwan, Marand, Aguri, 
verfegt bie LandeSfage in bie Zeit Noahs. 

Die Armenier, durd die Einbrüche ber Perfer, 
Araber und Tataren gendthigt, ihre Thäler zu 
verlaffen, haben fi ai Sana und bilden feine Na- 
tion mehr. Das alte Gebiet N.3 zählt ihrer 
kaum mebr einige Laufende, und biefe find unter: 
mifcht mit turfomanifchen ober kurdiſchen Völker— 
ſchaften, welche die Stelle ber Ausgewanderten eins 
genonmen haben. Diefe felbit find nad Ruß: 
land, Perfien und bis nad Indien gezogen, aber 
die größte Zahl ift in den bedeutenderen Städten 
Kleinafiens und zu Konftantinopel anfafjig. Sie 
haben bas Hirtenleben ihrer Vorfahren aufgegeben 
und befchäftigen fi mit Gewerbe und Handel, 
deren Monopol ihnen die Trägbeit ber Ottomanen 
überläßt. So haben fie Fertigkeit in den Künften 
und Handwerken erlangt, und bie meijten in ber 
Türfer fabricirten Gegenftände find von arment- 
Ichen Hanbwerfern attertiat. Außerdem wibmen 
fih bie Armenier in —— dem Geldhandel, 
und alle Bankiers ober Serrafs des Orient find 
Armenier. Mit einer 88 Neonat bie ber der 
Juden, mit denen fie Vie 
nadftebt, verbinden fle einen nicht gewöhnlichen 
Grad von Ehrlichkeit. Alle Geſchäfte, wozu finan: 
ielle Renntniffe erforderlich find, werden in ber 

iirfei faft ausſchließlich von Armeniern betrieben, 
bod) ficht man auch viele den Kleinhandel im Bazar 
betreiben, Einige find aud Aderbauer u. bauen ben 
Boden beffer, als die moslemitifche Bevölkerung, uns 
ter deren Händen der reiche Boden Afiend mehr und 
mebr verarmt. Die Städte des oSmanifden Reichs, 
wo bie Armenier fih am meiften niedergulafjen 
pflegen, find Konftantinopel, Angora, Kaiſarieh, 
Kofat, Siwas und Diarbefr; in jeder berfelben 

nden fi einige Taufenbe. inder —— ſind 

e in ben altzarmenifchen Städten, welche unter tür: 

chen Paſcha's, oder unabhängigen Rurbenhäupts 
fingen ftehen. Die in pa eimat gebliebenen bes 
barrten bei ben Sitten ihrer Bäter u. ben nationalen 
Veberlieferungen u. trieben nad wie vor al’ A pets 
Viehzucht, wozu die fetten Weiden des Landes vor: 
züglich auffordern. Wud bie armenifchen Bevdlfe- 
rungen, die, gerftreut unter Türken und Kurden le: 
bend, Aderbau treiben, unterhalten babei immer 
auch zahlreiche Heerden. Die übrigen Bewohner A. 
befleben aus Tataren, Kurden , Neflorianern, Gries 
den und Juden. Sie zerfallen in 4 Stände: Adel, 
Geiſtlichkeit, Maafen und Bauern. Den Adel 
bilden diejenigen, welde ruſſiſche rr i a 
und Orden erbielten, und in dem ruſſiſchen A. die 
Khane, Aga's, Beld und Bekſades. Die arme: 
nifhe Geiſtlichkeit gebört drei Neligionen an, 
ber hriftlihen, mohammebanifchen und mofaifden. 

u ber Kaffe ber Maafen gebören die Dorf: 

{teften, Sultane, Zusbafhen, Melil3, Affafals, 
Kewcha und Ketchuda genannt; ſodann deren Ge- 
bülfen, Tſchauſchen und Gfiren, und beren Ver: 


e3 gemein haben, nicht |i 
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wanbte; die Armenier, welche ben Flam angenom- 
men ja en, bie Berwanbten u, Diener ber Bes, die 
ewefenen Diener ber Khane u. dgl. Die Bauern 
n ber ruffifden gga | A. zerfallen im bie 
ber Krone, ber Kirche, der Bels und in freie Ranb- 
leute, u ben freien Bauern gehören die aus 
Perfien übergefiedelten Armenier und Neftorianer, 
denen eine eiährige Steuer und Frobnfreibeit be: 
willigt wurbe. ie Tataren beſtehen aus jehr 
—— Stämmen, deren Namen theils von 
Anführern, theils von den Wohnorten, theils von 
Handwerken, bie fie ehemals trieben, bergenom: 
men find. Die Kurden flammen wahrſcheinlich 
von ben alten Parthern, die in Aſſyrien und Me: 
fopotamien zerftreut waren. Die Neftorianer hal: 
ten fich i Nahlommen der Griehen. Die gris 
Bere Babl berjelben bewohnt die unzugänglichen 
Gebirge an der Grenze von Perfien gegen die Tür: 
fei; fie haben ihren eigenen Batriarhen u. führen 
faft unaufhörlich Krieg mit ihren nächſien Nachbarn, 
ben Kurden. Die Landesſprachen find die ar: 
menijche, tatarijdhe und kurdiſche; die gebräuchlichite 
ift die tatariſche. Perſiſch fprechen jehr wenige u. 
nur gebilbete Leute, oder folde, die in Berfien ge 
lebt haben. Die Neftorianer fpreden ihre eigene 
Sprade, in welder türkifch-tatarifche griechiſche 
und, wie Einige glauben, aud) gothiſche Worte vor: 
fommen. Ueber bie firgligen Berhaltniffe 
[. Urmenifde Kirche. Schulen gibt eB we 
nige. Gewöhnlich unterrichten die armenifchen 
so und bie tatarifden Mullahs die Jugend 
in ben Kirchſpielen. Jn den Schulen und in den 
Kirchipielen wird Lefen und fchreiben in arme 
niſcher, tatarifdher, arabifcher und bie und ba aug 
in perfifher Sprade gelehrt. Jn gang A. gibt ef 
feine unreinlideren Wohnungen, als die ber Ka: 
taren von —— —— Erdhũtten, bie 
faum mit Reisholz und Erde bedeckt, dunkel und 
raudig find, bilden bie Winterwohnungen, au Som: 
a ys ag dienen mit Filz gebedte Rohrhüt— 
ten. Yn ben Diftriften Kjäberh, Otusjeki und 
Oefonom wohnen fie in Schuppen von Straug: 
wert, die mit Thon und mandmal mit Dünger 
beworfen find. Die Armenier, bie im Gebir 
wohnen, haben weit bequemere Häufer; viele fi 
von Stein gebaut und ziemlich reinlid. Die Ger 
wohnbeit be83Nomabenlebens und cin milbes Klima 
nbthigen die Tataren nicht, fih um bequeinere Wob- 
nungen zubemüben, fo dag jie größtentheils micht 
einmal Erbhütten haben, fondern bas ganze Jahr 
in Alatfhugen ober Rohrhütten leben unb Yes 
den Wohnort wedfeln, um für ihr Vieh bas beſte 
rn aufzufinden. Der Aderbau begreift ben 
Inbau von Weizen, Gerfte, Spelt, Hirfe, Reis, 
Baummolle, Sejamfraut, Lein und Tabaf, fowie 
bie Unterhaltung von Maufbeerbaumgärten, Frucht: 
bäumen und Reben. Weizen, Gerite, Spelt unb 
lachs werden faft ausſchließlich in ben bergigen 
trichen — weil bie Ebenen zu heiß find und 
zur Bewäſſerung ber Felder nicht genug Wafer 
vorhanden iff; zudem baut man auf den Ebenen 
werthvollere Pflanzen, wie Reis, Baummolle, Ta: 
baf, Sejamfraut und bier und ba Hirfe, welder 
vortrefflich gedeiht. Indeß ift ber Aderbau Aa 
verhältnigmäßig unbedeutend. Manche Gegenden 
liegen ganz bbde, theild wegen der geringeren Bevdl: 
ferung, theilS wegen Mangels an Wailer, Dir 
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nomabdifirenden Bersohner W.8 befhaftigen ſich we⸗ 
nig mit bem Aderbau, unterhalten aber gablreide 
eerben, für welche fie nur Weibdeplige auffuden. 
azu fommt, dak ber größere Theil der befferen 
Ländereien im Befige der Bela ift, welde nur 
egen fehr brüdende Bedingungen Land an Ader: 
——— geben, und daß ein ſehr bedeutender Theil 
des Landes aus Bergen beſteht, die mit Wäldern 
bededt, und aus Steppen, bie mit dichtem Schilfe 
bewachfen find. Diefe letzteren Tießen fich zwar in 
fruchtbare Ländereien umwanbeln, aber bie Einwoh— 
ner jcheuen die Mübe. Mit der Seidengucht, deren 
Prodult febr gefucht it, beſchäftigen fig faft alle 
Bewohner der Ebenen. Jn der Proving Scheli 
wird alle Seide im November und December zu 
50—60 Rubeln das Pud zur Verfendung nad 
Rußland aufgefauft. Fruchtbäume werden meift 
zwilchen Wein: und Maufbeerbaumgärten gezogen. 
Die Frücte (Pfirfihen, Aprifofen, Feigen, Gras 
natäpfel, Quitten, Kirſchen und andere gewöhnliche 
Arten) find im Allgemeinen gut, dienen aber meift 
nur zum inneren Verbraude, ba bie Einmohner 
nicht die Kunft verftehen, fie zu trodnen. Getrod: 
nete Aprifofen bilden in ber Faftengeit bie Haupt: 
nabrung ber Armenier. Der armenifde Weinbau 
liegt noch in der Kindheit; obwohl bie Trauben 
ſchmachaft find, fo ift dod ber gewonnene Wein 
von geringer Qualität. Mit der Viehzucht be: 
fchäftigen fih vorzugsweiſe die nomadiſchen Ein- 
wohner, dod halten aud die anfäffigen Einwohner 
Vieh in binreihender Menge. Die Pferde von 
Rarabagh find im ganzen ruffifäj:trandfaufafi en 
Lande wegen ihrer Schönheit und Schnelligkeit bes 
rühmt. Die Bienengudt befhäftigt vorzugsweiſe 
die eigentlichen Armenier und nur febr wenige ber 
anfiffigen Zataren. Der Fiſchfang im Kur und 
Arares ift Kroneigentbum und wird verpachtet; 
man fängt befonders Forellen, Male, fleine Store, 
Sewriugen, Welfe u. dal. Die Tataren und Ars 
menier lieben die Jagd auf wilde Ziegen, Berge 
fchafe und Bären. Die Fabrifindufirie ift uns 
bedeutend. Die Frauen, namentlich bie ber Noma: 
den und ber Armenier, felten die Männer, weben 
Teppiche, feidene und wollene Zeuche, Striimyfe, 
Pferdededen, Querjäde, Shawls 2c. Ziemlich ver: 
breitet ift die Treflenbereitung, wozu man ben 
Gold: und Silberfaden meift aus Rußland erbält. 
Es cirfuliren febr verfdiedene Münzen, geor: 
aifche, ſchirwaniſche, fchefinifche und elifabethpolifche 
bafen, perfiihe Zumane und Mealen, faraba= 
ghiſche Penagabaten und Yarimfdagen, türfifche u. 
ruſſiſche Münzen und bolländifche Dufaten. Zum 
Meffen des Getreides braudt man yn ruffiichen 
A. den Tſchinach, den Gais und die Tagara; für 
BiRIRateiten die Tunga und den Pariſch; als 
Ängenmaß Arfhinen, Kulatſchen und Ngatjcen. 
gu Vermefjung des Landes bedient man fic des 
akes Xp, welches 3600 tatarifhe Quadrat: 
arfdinen enthält; meift aber [häpt man bad Land 
nur nad ber Menge bes ausgefäeten Geireides, 
febr felten nach dem, was man in einem Tage ums 


pflügen fann. 

Geihidte. Die Ältefte Geſchichte WS oder 
bes Landes Ararat verliert na in bad Dunkel 
Fer Borzeit. Der Name A. foll nad orientalis 
der Tradition von Aram berrühren; die Griechen 


führen ihn auf Armenus oder Urmenius aus 
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Armenium in Theffalien guriid, ber mit Yafon ben 
Argonautenzug machte u. fic in biefen Gegenden an- 
fiedelte. A. ift der Schauplatz eines Theils ber Al: 
teten bebräifchen Sagen, das Land, wo am Berge 
Barim die Geretteten nad der Sündflutb fi nieder= 
ließen. Die Armenier felbft nennen fid Haif nag 
Haik (dem 4. Nahfommen Japhets), der ſich beim 
babyloniſchen Thurmbau von Bel trennte und mit 
300 feines Geſchlechts fih am Urarat im Thale ded 
Wanfee’3 nieberließ. Belus, ber ben Haif verdrängt 
hatte, wurde, als er ihm nachfolgte, von biefem ges 
töbtet, worauf Haif den Grund zu dem Reiche A 
legte. er regierte 81 Jahre u. flarb um 4020 
v. Shr. Sein rg a Armenaf, von dem aud das 
Land den Namen haben foll, liek fi im Nordoften, 
wo jegt Eriwan liegt, dejjen Sohn Aramais und 
Enfel Erafjp aber am Arad (Mrares) nieder. 
Aram, ein eitgenoffe Abrabams, fiegreicher Gegs 
ner bes Ninus, drang von Rappabocien ber nad 
dem Sjiliden Hodlande vor. Dod Semiramis 
unterwarf fich defjen Nachfolger Arai, der fie durch 
feine Schönheit bezaubert hatte, aber gegen ihren 
Willen in einem Treffen blieb; fein Sohn Arai 
Arajean, fowie fein Enkel Anajuran (genannt 
Sos, bie Cypreſſe) wurden affyrifche Bafallen. Nun 
folgte bid auf die Zeit Sarbanapals eine Reibe von 
25 Statthaltern. Nah Undern war Scytba ber 
erfte König von W.; fein Nachfolger Barganes 
wurde nad Ginigen von Ninus gefdlagen, nag 
Andern zog er mit ibm gegen Baltrien. Nach Moles 
von Ghorene foll zur Zeit des trojanifden Krienes 
armir, ein armentfder Regent oder vielmehr 
tattbalter, ein Zeitgenoffe Gauls, den Trojanern 
ein aſſyriſches Hülfsheer zugeführt haben. Aud 
waren die Armenier die Gehülfen des Meders Arba- 
ces — ), al8 diefer ben Sarbanapal ftürzte, AU 
blieb nun, obwohl es Könige hatte, von Me: 
bien abhängig, dem es Tribut able mußte. Der 
legte unter jenen (at) Königen, Tigranes L 
(Difran), aus dem Stamme des Haif, lebte, mit 
einer Schweiter von Cyrus verbeirathet, an des Lew: 
teren Hofe. Als Aſtyages (hier Azdahak genannt) 
von feinem Enkel Corus angegriffen wurde, beab— 
fichtigte er bie Ermordung des Tigranes, um feinen 
Enkel von deſſen Hülfe zu entblößen. Aber Tigra: 
nes, davon in Kenntniß gefegt, verband fice mit Ey: 
rus u, tödtete den Uftyages. Cyrus erhielt den per: 
ſiſchen Thron, Tigranes aber gründete ein unab- 
bängiged Reich, A. am Arares, über welches er 45 
zabre regierte. Ligraned ftarb 520 v. Chr, Später 
jtand U. unter per j ifcher Oberherrſchaft u. wurde 
burd) Statthalter regiert, bid zur Zeit bes Darius 
Codomannus ein armenifder Regent ober Statt- 
ac. Babeb, fic Alerander bem Großen wider: 
echte, was ihm bas Leben foftete. Aleranber er: 
oberte A. 330, Auch er und feine Nacfolger lie- 
fen ed durch Statthalter regieren. Aber ſchon 
unter Perdiccas wählten bie Urmenier ſich einen 
eingebornen König, Ardoates (Undrates), der 
jedod wieder vertrieben wurde. Seit Seleucuß be: 
midtigten fih bie ſy riſchen Könige W.8, unter 
deren Herrfchaft es blich bid zur Zeit Antiohus 
des Großen. Wl diefer durch die Römer gefchla: 
gen wurde, fielen zwei Statthalter, Artarias 
und Radriabes (Rariaodris), ab (zwiſchen 223 
und 190 v. Ghr.), eroberten mebre benadbarte Ges 
genden, teilten ji darauf in die Groberungen und 
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bildeten zwei Reihe: Artarias regierte in Grofar- 
menien und Radriades in Rleinarmenien. Beide 
wurben von den Römern als Könige anerkannt. 
Artarias erbaute Artarata und machte eB zur 
Hauptitadt Großarmeniend, Antiochus UI. 
verfuchte umfonft bas Reich wieder zu erobern. Erfi 
Antiodus IV. gelang es 165 v. Chr., den Artarias 
u befiegen und felbit gefangen zu nehmen. Ar: 
arias fat in der — 
einer Regierung an iſt eine dunkle Lücke in der Ge— 
chichte A.3 bis 130 v. Chr. Bon ba an bid 450 
n. Chr. ward A. von ben Arſaciden regiert. Der 
Stifter diefer Dynaftie, Balarfaces, ließ die in A. 
und im parthifden Reiche vorgefundenen biftoris 
De Nachrichten und Sagen durd Mar -Ybas Ca- 
ani, den einzigen armenilden Sähriftfteller aus der 
at von 149—127 v. Ghr., zufammentragen. Auf 
ihn folgte fein Sohn Arfaces; diefem jein Sohn 
Tigranes Il. 118 (114). Der Plan des Friegs- 
luftigen Tigranes auf Erweiterung feines Reiches 
fcheiterte antares an der Macht feines Vetters Mi- 
thridates II. von Parthien, der ihn befiegte und 
zwang, den Frieden mit harten Bedingungen zu ere 
faufen, iene verband fic Tigranes mit feinem 
Sehwiegerjohne Mithribates VILL von Pontus, dem 
er nadber die gemeinfchaftlichen Eroberungen über: 
ließ. Tigranes wurde 91 v. Ghr., als er mit einem 
Heere nad Rleinafien ziehen wollte, von einem feis 
ner Feldberren ermordet. Die Parther benupten 
bie burd feinen Tod berbeigeführten Unorbnungen 
in A., um die ihnen von Tigranes entrijfenen Lan- 
ber wieder zu erobern. Sein Sohn Tigranes IIL, 
ber ®roße, behauptete indeß nicht bloß bas väter: 
liche Erbe, jondern beftieg (84 v oft.) aud ben 
ſyriſchen Thron, und mebre afiatifde Lander unters 
warfen fich ibm, baber er fid) König ber Könige 
nannte. Seine Verbindung mit Mitbridates von 
ze. brachte ibn mit den Römern in Rollifion. 
ucullus forderte die Auslieferung des Mithridates. 
Tigranes verweigerte fie und erklärte (70 v. Chr.) 
ben Römern ben Krieg, wurde jedod Ber ba: 
mals, al fpäter (68), wo er fich nochmals mit Mi: 
thridate3 verbunden atte, befiegt. Als fein Sohn 
u —— des Lucullus Nachfolger im Ober: 
efebl, übergegangen war, blieb thm nichts übrig, 
alg die Krone in die Hand bes Romer zu legen. 
Pompejus gab zwar biefelbe zurüd und fühnte Va- 
ter und Sohn aus, aber um bie Unabhängigkeit 
A.s war es gefdeben. Auf Tigranes folgte (63 
v. Shr.) Artavasdes (Artabazus L), der den 
Craſſus verrieth und in’ Verberben ftiirzte. Bon 
Antonius, dem er Freundſchaft heucelte, nach Uns 
tiochia gelodt, ward er während ber Schlacht bei 
Actium (31 v. Chr.) ermordet. Bon jest an 
fampften Römer und Parther um bas Recht, den 
Throu A.s zu befepen. Der Nachfolger des Aria⸗ 
vasdes war fein Sohn, der von den Parthern ein: 
gefegte Urtarias Il. Aber bie Armenier, mit fei- 
ner Megierung —— baten den Auguſtus, 
ihnen den in Rom lebenden Bruder bed Ariaxias, 
Tigranes IV., ald König zu fenden. Den Auf: 
trag, diefen in das Reich eingujegen, erhielt Tibe- 
rind, Aber Liqranes, faum zur Herrſchaft gelangt, 
verband fich alsbald mit den Parthern gegen Rom. 
Als er 6 v. Chr. ftarb, ward fein Verwandter Ar— 
tavasdes ll. burd den von ben Armeniern felbft 
aewählten und von C. Gäfar eingefepten Meder 
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Ariobarganes verbrängt. Tigranes V., ein 
Sohn von Tigranes IV., fiel mit ben Parthern ver: 
bündet in N. ein und wenbete fic jpäter, ba er ben 
Artavasbes bereits tobt fand, vergebens mit ber 
Bitte um Einfegung in dad Reih an Auguflus. 
Ariobarzanes blieb König von W bis 14 n. Hr. 
Ihm folgte der vertriebene vartbijche König Bo = 
none, ward jedoch nad 2 Jahren auch aus biefem 


Von dem Ende) Reihe durd Artabanus, König der Parther, ver: 


trieben, worauf leßterer feinen pen Sohn Oro: 
be3 16 n. Shr. zum König von AW. einfegte. Diefer 
wurde bereit 18 n. hr. von den Römern ver- 
trieben und Artariag II. (Reno), ein Sohn 
bed Königs Polemo von Pontus, zum König von 
A. eingejegt. Er ftarb 35 n. Chr. Bon den Bar: 
thern und Medern unterftügt, jchwang fid Wrfa- 
ce, Sohn ded Partherfinigs Artabanus, zum Kb⸗ 
nig auf, wurde jedoch ſchon im erften Jahre fei- 
ner Regierung ermordet, worauf Mithridates, 
ein iberifcher Pring, von Tiberius zum König von 
A ernannt wurbe. Galigula lieh ibn als Gefange= 
nen nad Rom bringen und in Setten legen; von 
Raifer Claudius wurde er zwar wieder (47 r. Chr.) 
in fein Reich eingefegt, jedoch von feinem Brubers- 
fohne Rhadamiſt, mit Hülfe ber erfauften Römer, 
bes Reichs beraubt und ermordet (52 nm. Ehr.). 
Biermal wurde Rhabamift burd ben Parther Volo- 
geſes aus feinem Reiche vertrieben, ae t ermor- 
dete ihn fein Vater, nachdem Rhadami s n. Gbr.) 
A. den Parthern für immer überlafjen hatte. Die 
Armenier wählten 55 n, Shr. Tiridates L, Bru- 
ber des parthiſchen Königs Vologeſes, zum König. 
Derfelbe begab jih unter römiſchen Shug. Als 
er jedod bem Anfinnen ber Römer, die Krone als 
ein Lehen von Rom anzunehmen, fid nicht fügen 
wollte, vertrieb ihn ber römische Feldherr Domitius 
Gorbulo, worauf Nero Tigranes VL, einen Entel 
erobes des Großen, zum König von A. ernannte. 
iefer ftarb bei einem Einfalle des parthifden Kö— 
nigs Bologefes, ber fic) A.s wieder bemadtigte. 
Um Frieden für Parthien zu erhalten, überli 0: 
logeſes A, den Römern. Jetzt erfchien Tiribates 
bittend zu Rom und erhielt die Krone (66 n. Chr.) 
aus der Hand bes Nero, befien treuer Bafall er 
blieb. am folgte fein Sohn oder Enfel Erebares 
5 n. Shr.) als römischer Bafall; auch feine Nach— 
olger erbielten bie Rrone als ein Leben von Rom. 
Eredare wart von bem partbilhen Könige Cho3- 
ro&3, ber feinen eigenen Enkel Parthamafiris 
auf ben Thron fette, vertrieben. Diefen vertrieb 
Trajan (160) u. machte WM. zurräömifchen Proving. 
Uber fon 117 mußte Hadrian die Eroberung =: 
eben; A., das nur nod die Länder diejjeits des 
phrat umfaßte, erhielt feine eigentbümliche Ver- 
fafjung und jeine eigenen Fürſten wieder, die jedoch 
meift von den Römern abhängig waren. Ws ber 
von Hadrian eingefegte König wahrſcheinlich der 
aus Parthien vertriebene Partbamajpates) 138 
farb und fein Sohn Uhämenides den Thron 
beftieg, machten die Perfer ben Verſuch, U. zu er: 
obern, faben fich jedoch durch des Antoninus Pius 
Drohungen zum Nüdzuge veranlaßt. Des Awa: 
menides Sohn und Nachfolger Schmus (Sohbä- 
mus) wurde, nachbem er 161 von dem partbifchen 
Könige Vologefes vertrieben worden und nah Rom 
gefloben war, 163 nach A.s Wiedereroberung wieder 
als König eingefeht. Sein Nadfolger Ganatru- 
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bie Romer; deffen Sohn Velogoſes erhielt jedoch 
499°einen Theil davon vom Kaijer Severus zurüd. 
Dieſer Bologefes ift e8 wahrſcheinlich, ber von Ga: 
racalla 214 nad Rom gelodt und dort hingerichtet 
wurde, Von feinen drei fic um das Reich jtreiten: 
ben’Brüdern Tiribates , Artabanus und Arjaces 
febte Kaifer Macrinus ben Tiribates UL. (218) 
alg König ein. Bon den meijten der folgenden 
Könige pele wir wenig Nachrichten, die Namen 
fehr-vieler find nur aus Münzen befannt. Naw 
Vaillant waren ed: Arfaces III, Bruber des Tis 
ridates, Urtavagsdes V., deſſen Sohn Chos— 
ro8s, nachdem er cinen 30jährigen Krieg gegen die 
Perfer geführt hatte, 286 durch Mörber fiel, die Sa: 
por abgeldidt hatte. Nach Ginigen foll er zuerft 
das Chrijtenthum angenommen haben, nad Andern 
ejchab diefes erft von feinem Sohn Tiridates IV., 
er, 286 von ben Römern auf den Thron gefegt, 
bald wieder von benjelben vertrieben wurde, jedod 
296 bad Reich zurüderhielt und 342 ftarb. Sei: 
nen Sohn und Nachfolger Choesroés II, ver: 
trieben die Armenier, Kaiſer Conſtantius fegte ihn 
aber 343 wieder ein. Chosrods bezahlte an Gas 
yor II. Tribut und trat ibm bag von Tiridates er: 
oberte Mtropatene ab. Jom folgte fein Sohn 
Para, diefem * Bruder Arſaces IV,, dieſem 
ſein Sohn Arfaces V. und endlich biefem fein 
Bruder Tigranes VIL, ber fich die Ungufriedens 
beit ber armenifden Großen zuzog und von ihnen 
abgefept wurde. Er war der legte arınenifche Kö— 
nig; Andere nennen ihn Artafir. In jenen Streit 
batten Eins nämlich bie Perfer und bie Öftrömer un: 
ter Baharamgur und Theodoſius gemiſcht, u. beibe 
theilten zulegt bas Land unter fi (412 n. Chr.), 
bergefält, daß etwa cin Fünftheil deſſelben (Klein: 
armenien) byzantiniſch, das übrige (Groß: 
Armenien per wurbe. Der biyzantinifche 
Antbeil behielt den Namen U, im engeren Sinne, 
wurde in Armenia prima unb Armenia secunda ge: 
theift und umfapte die zunächſt am Eupbhrat geleges 
nen Provinzen Aftlifene und Sophene. Der an 
Perfien gefommene Theil hieß nun Persarme— 
nien. Das byzantinifche W erhielt anfangs eigene 
Satrapen, dann unter Juftinian römische Duces. 
Die Herrschaft ber byzantinischen Römer wurde in: 
bef von Sabr zu Jahr ohnmächtiger; den füblichen 
Theil nahmen bie Saracenen, ben Öhtichen bebiel: 
ten bie Perfer. Tatarifhe BVölfer, wie Jauren, 
Sabiren 2., batten N. aay im 5. und 6. Nahr: 
hundert befucht und verbeert, was auch ferner ge 
ſchah, insbeſondere 720 durch bie Chafaren. Turko— 
manen zogen von Syrien aus und ließen fid 
theilS in weftlicien A., theils am Öfilichen Ufer 
des faspifden Meeres nieder; ihre Sige heißen 
nod Heute an beiden Orten bas Turfomanen- 
land. Toghrulbeg, ber Enel Seldfauls, eroberte 
1040 A., als Pancrating hier Statthalter des 
Raifers Conftantinus Dulas war. Sultan Alp: 
ar8lan eroberte (1063) A. und Georgien und 
drang bis in bas Sunere von Phrygien vor. 
Rach drei befchwerlichen Belbzügen gelang es dem 
byzantinischen Kaifer Romanus, 
ben Euphrat zurüdsubrängen und Malaskerd, bie 
swifden Erzerum und Wan gelegene Grenzfeftung, 
wieder zu erobern. Aber Alpardları gewann ge 
gen ben Kaiſer eine Schlacht und machte ihn zum 


bie Türfen fiber: 


1101 


Gefanugenen. Jn den Gegenden bed Arares Hatte 
fhon früher wieder ein einheimifcher Fürſt 
e gelept, ber Bagrabite Afdod, beifen Unab 
aan igfeit ber Khalıf Motawalkel, fid zu ſchwach 
ühlend, ihn zur Unterwerfung zu zwingen, 859 
anerfannte, Aſchod — nun ein ſtarkes 
eer und legte überall im Lande fefte Plage an; 
880 unterwarf er dem Khalifen die widerjpenfii: 
gen Emire im Norden von Georgien und A. und 
wurde durch die Verleihung des Königstiteld vom 
Khalifen — Ani würde des neuen Könige, 
ber ſich 885 Frönen ließ, Reſidenz. Er ftarb 890. 
Unter feinen Nachfolgern hob fid) Grofarmenien 
zu anjehnlicher Macht und erfreute fid er 
licher innerer Zuftände, bis zu Ende des 10. und 
nu Anfang bes 11. Jahrhunderts unter den Glie: 
ern ber Bagratidendynaftie ausbrechende Streitig: 
feiten und der Abfall bisher verbündeter oder un: 
terworfener Bölfer es im Innern wie nach außen 
Ihwäcdten und in Folge davon unfähig machten, 
dem gleichzeitigen Andrange ber Selbfeuften unb 
Byzantiner Widerfland zu leiften. Schon 1079 
nahmen feßtere, nachbem auf ihr Anitiften der legte 
Herrſcher aus dem Stamme der Bagratiden ermor: 
bet worden war, einen Theil bes Reichs, während 
Türfen und Kurden vr eine andern bemidtigten. 
Nur einige cinheimifde Kürfien behaupteten ihre 
unabhängige Stellung, die fie aber in Folge der 
egen die Mitte ded 13. —— — beginnenden 
infälle der Mongolen ebenfalls verloren. Im J. 
1472 fam Großarmenien durch Uſum Haffan an 
= wurde zur Proving gemacht. Der Osma⸗— 
nenjultan Selim II. aber eroberte 1522 X. u. ver: 
leibte e8, bid auf den öjtlichen Theil, Jrwan, welden 
bie Berfer bebielten, bem türfifchen Reiche ein. 
Die Nachkommen des Rabriades (Zariabriß), 
bes erften Königs von Kleinarmenien, ber ala 
Bundesgenoffe ber Römer von ee auf bem 
Throne gefhüßt wurde, find uns meift nicht einmal 
bem Namen nad befannt. Der lebte König aus 
bem Haufe des Zabriabed war Artanes, ber von 
Tigrane$ UI, von Grogarmenien in einem Treffen 
getodtet wurde, Tigranes ſelbſt wurde bald, nad: 
bem er Rleinarmenien erobert hatte, von den Mö: 
mern vertrieben. Nach dem mithribatifchen Kriege 
erbielt Dejotarus, einer der Zetrarchen von Ga: 
latien, von bem römischen Senate den Königätitel 
und bie Herrfdaft über Kleinarmenien. Er ftand 
in freundſchaftlichen BVerhältniffen mit Sylla, Lu: 
cullus, Pompejus, Cato, Brutus und Cicero, Lep: 
terem war er im cilicifchen Kriege ſehr nüglid, Da 
er im römischen Biirgerfriege die Partei des Pom: 
pejus ergriff und perfänlich bei Pharfalus Fänpfte, 
nabm ibm Gäfar Kleinarmenien und zwang ce 
mit gegen PharnaceB, König von Pontus, der 
während ber Ubwefenheit des Dejotarus Klein. 
armenien erobert hatte, zu zieben. Auf Brutus 
Fürbitte verzieh ihm jedoch Gäfar u. gab ibm einen 
Teil feines Reiches wieder; ben übrigen Ep 
Ariobarzaned von Rappadocien. Mad Chjors 
Ermordung erbielt Dejotarus von Antonius alle 
feine früheren Gefigungen zurüd. Er flarb in 
bobem Alter 36 v. Chr. Dasein mit ihm regieren: 
ber Sohn Dejotarus II. unbeerbt ftarb, fo ſchenkte 
Antonius Meinarmenien 33 v. Shr. dem pontifden 
König Polemo. Auguftus ernannte ben Arche: 
{aus bon Rappabecien, Galigula 39 n. Ghr. den 
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Eotys von Bosporus, Nero ben Ariftobulus, 
erobes bed Großen Urenfel, gum König von 
leinarmenien. Nach Uriftobulus’ Tobe vereinigte 

Tigranes Klein= u. Großarmenien unter feinem 

Scepter. Als diefer 70 n. Chr. ohne Erben ftarb, 

madte Bespafian Kleinarmenien zur römifhen 
Proving; doch wurde ed mehrmals wieder an ab- 
gängige Snige verliehen und unter folden auch zu 
rofarmenien gefdlagen. Bei ber Theilung des 
römischen Reichs fam Kleinarmenien zum morgen 
ländijchen Raifertbum. Es umfaßte, nachdem Grog: 
armenien an Perfien übergegangen war, bas Land 
wifden bem Halys, dem pontifegen Gebirge, bem 

phrat u. bem effifden Meerbufen. Die Haupt: 
ftadt war früher Melitene, fpäter Mopfueftia, zu: 
legt Sis. Jn früher Zeit ſchon batte bas Chriften- 
thum bier Eingang gefunden und einige willens 

Haftliche Beftrebungen hervorgerufen. Ym 5, Jahr: 
unbert erbielten die Armenier durd Miesrob, 

der bazu erft ein eigenes Alphabet erfunden haben 

fou, eine Bibelüberfegung. Durch die Ausbreitung 
er arabifchen oer daft nad Norden u. Often ging 
aud dieſes Land allmablig ben Byzantinern verlos 
ren, u. 693 befand fic ber größte Theil deffelben in 
ben Händen ber Moslimin. Ym Jahre 752 fam 

A. zwar wieder unter buzantinijche Herrſchaft, nach: 

dem es ber Raifer Konſtantin Kopronymus ben 

Arabern entrijjen hatte; allein der Drud der byzan⸗ 

tinifden Herrjchaft veranlafte öftere Empörungen, 

bie bei ber Schwäde ber oftrimifden Regierung 

Be Erfolge batten, daß fchon bie erften Kreuz— 

ahrer auf unabhängige armenifche Dynaftien ſtie— 
fen. Der erfle namentlich Frey; armenifche 
gah ift Bhilaretos Bradan Al, 1060 bis 
ir welder ſich pegen ben Raifer Michael Dulas 
auflebnte, aber bie Oberhobeit des Kaiſers Nicepho- 
rus Botaniated wieder anerfannte, indem er von 
bemjelben bie Würde eines Ruropalates annahm. 

Nach ihm kommen faft ee. mehre 
ürſten vor, beſonders Ronftantin L und deſſen 
ruder Taphrus (Taphruj, Taphrof), die ihre 

Sige in den Schluchten des Taurus hatten und 

bavon bie Benennung Fürften vom Berge (de mon- 

tanis) erhielten, ferner Gabriel von Melitene, 

Balduins II. von Serufalem Schwiegervater, bie 

Brüder Pancrating und Gorvafil, Urfi- 

nus in ben Bergen bei Antiohia u. a. m. Neben 

ben größern thaten fich auch Fleinere Herren her: 
vor, deren Machtvergrößerung durd bie Ohnmacht 
ber bygantinifchen Herrjchaft befördert wurde. Kon: 
ftantind Bruder Leo L nahm den Griechen Mo: 
jueftia und mebre andere Blige ab und drang 
elbft in Syrien ein. Mit Balduin IL von Yeru- 
alem verbünbet, fegte er ben Krieg fort, fimpfte 
edoch unglüdlich, wurbe mit feiner ganzen Familie 
efangen und ftarb 1141 in Ronftantinopel in ber 

— Sein Bruder u. Nachfolger Tho— 
tus (Theodor) — beide werden auch Ruben ge— 
nannt, daher der Name Rubeniden für ihre 

Familie — verſöhnte ſich nach ſiegreichem Kampfe 

mit dem byzantiniſchen Kaiſer und verband ſich mit 

ihm gegen bie Saracenen (um 1160). Bald ent: 
weite er fic) wieder mit feinem Bunbesgenoffen 
anuel I., dem er die Ermorbung feines Bruders 

Schuld gab , verlor aber feine Eroberung wicber 

und entrann kaum ber —— Als er 

1170 farb, folgte ifm, weil er feine Nachkommen 
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eng burd bie Wahl ber armenifchen Großen 
ein Neffe Thomas, Wegen deffen gänzlider Urs 
—— warf ſich ſein Oheim Milo, Chorus’ 
ruder, gum Herrſcher auf. Mit den Saracenen 
verbindet, fimpfte er gegen die Lempelberren und 
genen die B zantiner flegueih u. eroberte faft gang 
ilicien. m folgte 1180 fein Sohn Ruben 
Rupin), welden Bohemund von Antiochia durd 
ift gefan en nahm, um ibn zur Anerfennung fei= 
ner Oberbobeit zu zwingen. Gr wurde jedod) von 
feinem Better befreit und flarb 1189, Er binters 
Tieß feine männlichen Nadfommen, weshalb ibm 
—— Vetter Leo U. folgte. Dieſer erbat ſich von 
em König von ace em, Grafen Heinri® von 
Champagne, bie Königswürbe, lief diefelbe burd 
ben Raifer Heinrid VL und den Papft Eöleftin ML 
betätigen und empfing aus ben Händen des hierzu 
abgeordneten Dei chofs von Mainz, Konrad von 
WittelSbad (1197), die Krone. Er friegte glüds 
Tih gegen ben Sultan von Jconium, baute bie 
der Stadt Sis wieder auf und erhob fie zur 
Öniglichen Refibenz. Dem Raifer Friedrich I. hatte 
er bei deſſen Kreuzzuge 1190 wichtige Dienfle ges 
leiftet. Hierdurch und überhaupt durch feine Ber: 
bindung mit ben Rreuzfahrern regte er bie moßlis 
mifchen Sultane gegen fid auf, die ihn 1201 bes 
friegten, aber von thm gefdlagen und ur Trieben 
gendthigt wurben. Bei feinem Tobe (1219) hinter: 
ließ er nur eine unmiindige Todter Yfabelle 
(Zabelle), deren Anfprüche ihr Vormund Konftantin 
egen Raimund Ruben, Raimunds von Ans 
tiodhia Sohn und burd) feine Mutter Alice Enkel 
bes 1189 verftorbenen Fürften Ruben von Armes 
nien vertheidigte. Ruben flarb in der Gefangen 
[Saft Konftantind, ber 1221 Iſabelle mit Pbi- 
ipp, Sohn Bohemunds IV. von Antiochia, vers 
mäblte. Philipp zeigte fih unwürdig und wurde 
abgefebt, worauf Ronftantind Sohn Haitho 
— I. Iſabellens Gemahl wurde. Dieſer 
eſaß jedoch nur ben Königstitel, denn fein Water 
bebielt bie Regierungsgewalt gum Vortheil bes Lan⸗ 
be3 in ben Händen. Schon unter biefem Streite 
um bie Regentidaft war A. von bem Sultan von 
conium abhängig geworben, weldem es fogar 
—400 Ranzen A. en mußte, und vergebens ers 
wartete Haitho Hilfe von bem Kreuzzuge Lub- 
wigs IX. von Franfrei (1248). Sein Bruder 
Sambat, ber ihm in ber a tr folate, reifte 
um 1251 zu bem mongolifden Großkhan Mangu u. 
veranlaßte baburd den Rug Hulagu’s, ehe x 
aber aus türfifher in mongolifde Abbängi 
feit brachte. Durch Hemmung bed Handels Ani 
Aegypten u. Verweigerung des Tribut machte er 
fih ben ägyptifhen Sultan Bibard zum Feinde. 
Ein von biefem abgefandtes Heer verwültete A. u. 
nahm Sambats Ältejten Sohn Leo gefangen, ber erft 
burch Abtretung mehrer Stäbte u. Landitriche wie: 
ber befreit wurde. Trotz biefer eigenen Bebräng- 
nif fam Sambat bem mit einer Belagerun —& 
ten Antiochia zu Hülfe, vertauſchte aber bald darauf 
bie Krone mit der Kutte und ftarb einige Monate 
barauf als Minch Mafarioß (1272). Leo IL 
empfing die Belehnung von dem mongolifden 
Abaka in Perfien, vermochte jedoch dem Reiche 
aufzubelfen, welches 1275 nochmals von dem Ägyp= 
tifhen Sultan Bibars mit Krieg fibergogen unb 
verbeert wurbe, fiberbie3 burd Rwift unter Beo’s 
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Söhnen immer mehr zerfiel und ber Schauplag 
blutiger Kämpfe gwifden Mongolen und Türken 
mes war. Der ältefte ber Brüder, HaithoIL, 
er nad Leo's Lode (1289) folgte, hoffte, durch 
immer weiter vorbringende Saracenen bedringt, 
vergebens auf Hülfe durch den Papſt, welden er 
burd Vereinigung der armenifden mit ber rö— 
mifgen Kirche zu gewinnen fuchte, und den König 
von Frankreich, weldhen er durch eine Geſandtſchaft 
darum anjprad). page felbft zu ſchwach fühlend, 
fein Reich aus diefer Noth zu retten, ging er in 
ein Klofter (1293), übernahm jedod bald die Re: 
gierung wieder in Gemeinfchaft mit jeinem jüngern 
Bruder Chorus Il. und reifte mit bemfelben nad 
Konftantinopel, um ben Kaiſer Andronicus 1. 
Paliologus um Hülfe fit erfuchen. Unterbeflen 
ufurpirte ber dritte der Griiber, Ga mbat, (1296) 
den Thron, lief Thorus tddten und Haitho blenden, 
wurde aber nad einem Cinfalle der Aegypter 
Sete burd eine Empörung der mit ibm unzu— 
riedenen Armenier gendthigt, bas Land zu ver: 
Iafien, worauf der vierte Bruder Konftantin IL 
(um 1300) zum König eingefegt wurde. Diefer 
mußte einen Theil bes Reichs an ben ägyptiſchen 
Sultan abtreten und darauf dem geblendeten Haitho 
weichen, ber den Thron zum zweiten Male beftieg. 
Er vererbte benjelben a Thorus’ Sohn Leo IV. 
(1305), welder die Vereinigungsverfuche zwiichen 
der armenifden und römiſchen Kirche von Neuem 
aufnabm und bas Land durch Begünftigung ber 
Schiſffahrt, des Handels und Aderbaues zu heben 
ſuchte, aber ſchon 1308 von bem Mongolenbäupt: 
ling Balangan, den er zur Hülfe gegen die Sara: 
cenen herbeigerufen hatte, ermordet wurbe. ‘hm 
folgte durch die Wahl ber Großen Of finus (Oſchin), 
ber fünfte Bruber Haitho’s (7), ber, von den Ga: 
racenen immer mebr bedrängt, 1326 ftarb und fei= 
nen 16jährigen Sohn Leo V. zum Nachfolger hatte, 
Dicfer regierte anfangs unter der Vormuündſchaft 
feiner Mutter Johanna, Tochter bes Fürſten Phi— 
lipp von Tarent. Sie verheiratete ſich aber zum 
zweiten Male mit einem Herrn von Layofjo und 
rief bierdurd Zmiltigfeiten hervor, die der ägyp— 
tifhe Sultan benupte, um mit großer Heeredmadht 
in A. einzufallen —— Die Armenier wurden 
zwar durch mongoliſche Hülfe für diesmal gerettet, 
aber bie Einfälle ber Aegypter bauerten fort. Leo IV. 
309 fic) durch bie ben Lateinern eingeräumten Vor: 
züge den Haß der en Großen zu und wurde 
ermorbet (1344). Mit ihm erlofd der Fönigliche 
Mannsfiamm. Die Armenier beriefen baber Veit 
von Qufignan, den Sohn von Leo's II. Tod: 
ter Iſabelle und dem cyprifden Prinzen Amalrich, 
der in A. erzogen worden war, auf ben Thron. Er 
ſtarb Schon 1345 und hatte feinen Sohn Konftan: 
tim TIE zum Nachfolger. Bergeblich wandte fich 
diefer an Franfreih, England und den Bapft um 
Sülfe gegen bie Saracenen, bie mit großer Macht 
oon Neuem hereingebroden waren. Auch die Ey: 
prer und Mhobifer zeigten fic feindfelig und riffen 
armenifde Landfhaften an fih. Nach Ronflantind 
Tobe führte feine Wittwe Maria die Regierung fort. 
Xm Jahre 1368 wurde Peter L von Sypern von 
ven Armeniern gum Konig berufen, flarb aber ſchon 
1369, nod ehe er nah A. gefommen war. Defien 
Bruder Jafob fprad zwar den armenifden Thron 
an, aber ohne Erfolg. Als lepter König von A. 
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wird Leo VI. aus bem Gefdledte Lufignan ges 
nannt. Gr führte einen langwierigen Krieg mit 
Saban, Sultan von Aegypten, ber enblih Sis 
einnabm (1374) und Leo gefangen nad Aegypten 
abführte. Nad mehrjähriger Gefangenfchaft erhielt 
er feine Freiheit wieder und reifte an ben abenbläns= 
difchen Höfen umber, empfing aber flatt der Hülfes 
leitung zur Wiedereroberung feines Reis nur 
glänzende Almofen und ftarb 1393 zu Paris. Er 
ift der letzte König A.s, das von jest an unter ben 
ägyptiſchen Sultanen ſteht. Jakob, König von 
Gypern, behauptete zwar feine Änfprüde auf ben 
armenijchen Thron und > rte ben Litel eines Kö— 
nig’ von A. fort, ohne jedoch etwas zu erreichen. N. 
blieb den Aegyptern und wurde von Statthaltern, 
die zu Sis refidirten, regiert. Mit dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts (1403) brachen Horden ber 
Turfomanen in A. ein und machten fid zu Her: 
ren des Landes, guerft die Xurfomanendynajtie 
Kara Koinlu (ber [hwarze zu, dann die 
Turfomanendynaftie AF Roinlu (der weiße Ham— 
mel) feit 1468. Rad dem cay “ale Dynaftien 
waren bie Perfer Herren von A., wurben jedoch 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts burch die Türken 
verdrängt, unter deren Botmäßigfeit das Land zum 
größten Theil nod jetzt ftebt. Rugland aber bes 
herrſcht durch feine Eroberungen in U. bie gr 
des Ararat, die Quellen des Eupbrat, bie Külte des 
pals, ben Lauf des Kur mit dem Arares und bie 
tragen nach Berfien und Natolien. 

Bis zur Befignahme der Proving Eriwan burd 
Rußland hatte man von A. nur Tüdenhafte Runde. 
Die Reifenden Hardin, Tournefort und ber beutjche 
Theolog Olearius haben in den vorigen rt fg 
berten biefes Land fastig durchzogen und nod 
flüchtiger befchrieben, orier, Rer Porter, Wil: 
liam Oufeley verweilten zu Anfang diefes Yabr- 
—— in ber Nabe bes Ararat und haben Be— 
Greibungen jener Gegend gelicfert, die aber alle 
ungenügend find. Als die Ruſſen in A. Sicherheit 
ber Straßen bergeftellt, bie Tataren entwaffnet und 
die Rofafen ben Kurden am Ararat entgegengeftellt 
batten, famen auch bie Männer der Wiſſenſchaft, 
bie Natur: und Alterthumsforfder, um das merf: 
würdige Zand näher zu unterfuchen. Der dorpater 
Profejjor Parrot bereifte mit feinen Begleitern Be: 
hages und Federow A. 1829, beftieg und maß bie 
Gipfel der beiden Nraratfegel und hat das erfte 
wiflenfchaftliche Werk über das merkwürdige Vul- 
fanland veröffentlicht. Wenige Jabre ſpäter bereiite 
ber Arhäolog und Naturforjder Dubois de Mont- 
perreur biefelben Gegenden. Ihm folgten Karl 
Rod, 226 Carteron, Wosfobrinifoff, Role- 
nati, M. Wagner (gl. bejjen „Reife — dem 
Ararat und dem Hochlande A.“, Stuttg. 1848). 
Letzterer ward der erſte Reiſende, ber die durch kur⸗ 
diſche Rüuberſtämme äußerft unſichere Sübjeite des 
Ararat auf türkiſchem Gebiet a Abich bes 
reifie den Allaghes und die vulfanıfhen Gruppen 
an ber Eüpdfeite bes Goftfchaifee'8 und bat über 
die Nefultate feiner geologischen Wanderungen in= 
tereffante Fragmente binfichtlich bes Gebirgsbaues 
A.s im Bulletin der peteröburger Afademie mitge- 
theilt. Neben dicfen Forjchern haben nod einzelne 
entomolonifhe und botaniiche Sammler im Auf: 
trage ber Afadbemie und des Mufeums von St. Pe 
tersburg und für Rechnung reider Befiger von 
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ape! rag — in Mosfau, Kiew und Rajan 

bas ruſſiſche A. bereift, fo bag die bortige Flora und 
auna mindeftens ebenfo genau befannt gewors 
en ift, als die von Spanien und Portugal. 

Armenierfiadt (ungarijch Szamos Ujvär, wallo: 
nif) Nyimptin Gyerli, fat. Armenopolis), Stadt im 
Öfterreichifchefiebenbürgifchen Kreis Dées, am Heinen 
Szamos, iftregelmäßig gebant, hatein Schloß (jet 
Gefingnif für Staatsverbreder) und 4611 Einw,, 
worunter 400 armenifche Familien, bie Tuchmanu— 
—— Handel mit Hornvieh und Fabrikwaaren 
treiben. 

Armenifhe Kirde. Armenien war in A er 
nifchen Zeit der Mittelpunkt des Dienftes der Anal: 
tid (Anahid), der Mutter alles Lebens und aller 
Weisheit, ber Patronin der Nation, der Königin 
aller Gottheiten, welche neben ihr Eingang und 
Verehrung in Armenien gefunden hatten, Seit 
Balarfaces, um die Mitte bes 2, Jahrhunderts 
v. Ehr., wurbe in Armenien jene ig: hye bie 
überwiegende, welche fich in Perfien feit bem Sturge 
bes Reichs durch Alerander den Großen aus einer 
Vermiſchung haldäifcher Vorftellungen mit ben 
alten Lehren bes Feuerdienftes ausgebildet Hatte. 
Seit dem Anfange bed 1. Jahrhunderts v. Chr. fand 

u ben früberen Rulten - ber Dienft griechiſcher 
fowls fyrifcher Gottheiten Aufnahme. Später anb 
die römische Sitte, die zeitlichen Herrjcher in Bildern 
als Götterzu verehren, Eingang. Ju den mefopota: 
mifGen Grenzlänbern endlich berrichte ber Dienft 
afiyrifcher Sterngottheiten vor. Es waren daber 
nur fremde, von verſchiedenen Weltgegenden herge- 
brachte Götter, die zur Zeit der Herrichaft ber Ars 
faciden bem —— Volke als Gegenftänbe re: 
ligidfer Verehrung bis gegen die Mitte des 3. Jahr⸗ 

ünderts n. Shr. galten. Nachdem aber in Perfien 
ſſan das heilige * wieder —— hatte 
und fein Sohn Artaſchir ſiegreich in Armenien ein: 
gebrungen war, bier bie Götterbilder gerbroden, 
bie heiligen Feuer entzündet und vornehmlich zu 
Bagawan einen Hauptaltar des Feuerdienſtes er: 
richtet hatte, bald darauf aber Ziridates, König von 

Armenien, zum Chriftenthume übergetreten war, 
bewegte fic der religiöfe Kampf in der armenifchen 
Nation um ben Gegenfab von Chrifienthum und 
Feuerdienft. Das Chriſtenthum wurde in Ar: 
menien ſchon im 2. Heck wahrſcheinlich von 
set unb Syrien ber, befannt; dod fland ber 


anatigmus für die perfiihparthifchen Kulte feiner | Etfhmiazin zu Ararat* 
er entgegen. Zur 

em Arme: | 

nier Gregorius, ber von feiner apoftolijden | 


allgemeineren Berbreitun 


Zeit Konftantins des Großen gelang c3 


Birffamkeit den Beinamen des ,Erleudters* er: | 


att einen großen Theil feiner Landsleute und 
ebfl ben König Tiridates )für den riftlichen 
Blauben zu gewinnen. Die barauf folgenden har: 
ten und langwierigen Kämpfe mit den Anhängern 
ber alien Religion batten zugleih einen politijden 
Gharafter, indem ber eine Theil von den Berfern, 
ber andere von ben byzantinifchen Raifern unterftügt 
wurde. Als indeh, nachdem ber größte Theil Ar- 
meniens unter perfifche Herrjdaft gefommen war 
(428), bie Berferfönige mit Gewalt der Rendlehre 
ben Sieg fiber das Shriftenthum verfchaffen wollten, 
fanden fie fo entfchloffenen Wibderftand, bag fie end: 
lich nad) vieljährigen Berfolgungen (442—485) ben. 
Shripten freie Religiensübungen geflatten mußten.’ 


‘innere Handflide mit bem heiligen 
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ny Anfange.bes 5. ior eats war befonders 
ie8rob, wegen Föniglicher Sekretär, (pater, ganz 


bem apoftofiichen Berufe fic) widmend, für die wei⸗ 


‘tere Ausbreitung und oe, des hriftlichen 
r i 


Dogma's thätig; ihm verdanken die Armenier ihr 
Alphabet und eine eigne Bibelüberfegung, weld 
bie den Eingebornen unverjtändliche ſyriſche ver: 
drängte und zugleich den Grund zu einer armeni- 
fen Literatur legte. Zu Ende bed 5. Jahrhunderts 
—— der mit inismus, durd die perſiſche 
tegierung, welche daburch Armenien vom byjanti: 
nifhen Intereffe zu trennen hoffte, begiinfligt, bie 
Oberhand; bald nad 500 fprad fic die Synode 
u Thevin für denfelben aus; um 600 trennte fib 
ie a. K. deshalb an den fich dem Koncil von Chal: 
cebon (451) guiwendenden Jberiern, und feitdem be: 
ftebt diefelbe als ein vou der griechifchen Rirde ab: 
gejonberter Zweig. Im Jahre 813 nahm der Pa: 
triard) von Osni zuerft den Titel eines Haupted 
der armenifhen Nation an und ward als folded 
von dem Khalifen betätigt. Fruchtlos verjudien 
in fpäteren Jahrhunderten die Könige von Armenien, 
fortwährend der Hülfe des Abendlandes gegen die 
Mohammedaner bebürftig, eine Vereinigung ihrer 
Kirche mit Rom oder, wenn aud feltener, mit By 
ang herbeizuführen; alle barauf begiigliden Unter: 
re fungen, bis auf die Legten (1440) herab, blieben 
aber politifche Operationen, für welche mur, ber! 
inn hatte, und nur ber Fleinere und unbedeuten: 
bere Theil der armenifden Nation bat ſich de 
römifch-fatholifchen Kirche angeſchloſſen, welche ben 
Konvertiten pay ihre heilige Sprache und ihre 
vaterlindifden Gebräuche gelafjen hat. Eo.hat 
ich der Unterfchied zwiſchen Fatholifgen und 
Hismatifdhen Armeniern gebildet. Rur it 
talien, Polen, Galizien, in ien, auf dem 
non, unter bem Erzbiſchofe von Nachitſchewan am 
Don, im ruſſiſchen Gouvernement Zefaterinofla 
und in Marjeille trifft man größere Vereine unt 
ter Armenicr an, welche bie geif iche Oberhettſcheſ 
des Papficö anerkennen und die Differenzbogme 
nad den Ausſprüchen ber römiſchen Kirde ange 
nommen haben. Alle ſchismatiſchen (nichtun 
Armenier erkennen bie geifilide Oberhobeit dei 
Patriarden von Etſchmigzin an, welder den 
„Diener Jefu Chrifti und durch jeine Gnade & 
lifos aller Armenier, oberfter Patriard der heili 
apoitolifhen Kirche Chrifti und des heiligen 
führt. Ihm fieht ein Rut 
von Erzbifhofen und Bilääfen jur Seite; er 
wird entweder von feinem Vorgänger ernannt, ode 
von einer Verfammlung der zu Etſchmiazin 
nenden Er lan und Bifchöfe gewählt, Erer 
nennt die Biſchöfe aller Diöcefen, zu denen mel; 
Individuen aus ber fonenannten fhwarzen Grill 
lichkeit (Kloſtergeiſtlichkeit) gewählt werden, nad: 
dem fie graduirt, Wardabeds geworben find. Diet 
Bijhöfe ernennen wieder die Pfarrer, welde den 
Stand der Weltgeiftlichfeit (wei Geifiticteit) bi; 
den. Der, welder Weltgeiftlicher werden will, wit? 
von dem Bifchofe einem Archimandriten zugeimiel, 
damit er ben nöthigen Unterricht in den fügen 
bes geiſtlichen Berufes empfange. Nach geihehentt, 
meift febr mangelhafter Vorbereitung gebt bie eigen“ 
= Weibe - (is. —* = — 
e in einer Kirche zugebracht bat, wird, 
— petigen ele ekg 
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und darauf Baumwolle geleat. Seine Kleidung bes 
fleht während dieser Zeit bloß in einem langen weis 
ten Rod von Baumwollentuch, welcher ben Körper 
von ben Schultern bid zu den nadten Füßen bededt. 
Nur einnal bes Tages darf er ein vo Gemiije 
effen und nur nad Sonnenuntergang auf furge Zeit 
die Kirche verlaffen. Nad) Ablauf der 40 Tage wird 
ibm eine Pfarrei anvertraut. Obwohl zus um: 
bejcholten im fittliher Beziehung, ift die nicbere 
Geiftlichfeit im Allgemeinen höchſt unmifiend. Unter 
den höheren findet man einzelne gebildete und ges 
lehrte Männer. Zu Etfchmiazi befindet fi eine 
große Vibeldruderei, u. kleinere Officinen befteben 
aud in ben übrigen Sprengeln der armenijchen 
Patriarchen und Erzbijchöfe: zu Sis (Ajas in Kaz 
ramanien), Ronftantinopel, Serufalem u. a. 
Seit einigen Decennien hat fi in ber ruſſiſch-arme⸗ 
nischen Kirche, deren Cxybif of feinen Sig in einem 
Klofter zu Aflradan hat, eine Bibelgefellichaft ges 
bildet, welche bie heilige Schrift in armenifcher 
Sprache verbreitet. Die Klöfter befolgen die Regeln 
bes heiligen Bafilins u. heiligen Antonius, haben 
aber gewöhnlich fein feites Einfommen. Weberpaut 
ift die armenifche Geiftlichfeit ärmer, als vielleicht 
jebe andere; benn fie [ebt allein von ben Almojen 
der Frommen. Ihre Einkünfte beftehen in dem für 
bas heilige Del zu Konfirmationen, bas vom Raz 
tholifos bereitet und alle fieben Jahre zu Etſchmia⸗ 
* eg ey wird, von jebem pfänger nad 
einen Vermögensumſtänden ge Gelbe, in 
einer ee von 40 Pfund Weizen, bie jeder Ars 
menier jährfich feinem Bifchof Teiftet, und in ben 
bei Gelegenbeit von Heirathen in ben Kirchen ge: 
fammelten Almofen. Die Gefammefumme biejer 
Einkünfte wird gum Unterhalte bes Patriarchen, 
ber Erzbifchöfe und Vifchöfe verwendet. Die Piar: 
rer Se ibren Unterbalt bloß aus den Almofen, 
welche bei Taufen, Bezräbniffen und für bie Segens— 

ebete gejpendet werben, bie zweimal bes Jahres 
fir jedes Haus Statt finden. 

Das cane u. der Ritus der fchißmatifchen 
Armenier nabert fich fehr bem ber alten griechiſchen 
Kirche; der Hauptunterfchieb ift bie Lehre von der 
Vermifchung ber göttlichen und ae! ys Natur 
in Chriſto zu einer einzigen, weshalb die Armenier 
eine befondere Fraftion der Monophofiten bilden. 
Wegen die Eutycianer indeh, welche nur die göttliche 
Ratur Ehrifti fatuiren, haben fic bie Armenier 
mehrmals erflärt. Mit der griechiſchen Kirche über: 
einftimmend, befennen fie ben Ausgang bed heiligen 
Gexfied nur vom Vater. Sie haben 7 Saframente. 
Veim Mbendinahl bedienen fie fich bes rothen un: 
vermifchten Weind, in welchen fie gefiuertes Brod 
ein tauchen; fo empfangen ed auch Kinder, Der leg: 
ten Delung legen fie nicht unbedingte Kraft, wie 
die katholiſche Kirche, bei. Gin Fegfeuer flatuiren 
fie mur für die in Sünden Verftorbenen, nicht für 
bie Frommen. Ihre Falten, Wallfabrten u. Reini: 
aungänefegt werden mit fait jüdifcher Strenge be: 
obadtet. Der Heiligen: und Seligendienft ift febr 
verbreitet. Gin befondere3 Weihnachtsfeſt haben fie 
nicht; Geburt, Erſcheinung u. Taufe Jeſu werden 
zufammen den 6. Januar gefeiert. Den Weltgeiftli- 
chen ift die einmalige Ehe mit einer Jungfrau nicht 
blog erfaubt, fondern faft zum Geſeß gemacht, wer 
aber ald Wittwer fic wieder verheirathen will, muß 
dem geiftlichen Stande entfagen; felbft den Laien if 

Meyer's Konv.:Lerifen, jweite Auflage, Bd. L. 
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nur eine zweimalige Verbeirathun ——— Ehe⸗ 
ſcheidungen find ungeſetzlich, bod ommen Trett- 
nungen vor, i welche aber feine Wiederverbeiras 
thung erfolgen fann. Die katholiſchen Armenier 
unterſcheiden ſich dogmatiſch eigentlih nur barin 
von ben fchiömatischen, daß fie, wie die meiften ans 
beren chriftlichen Konfeffionen, zwei Naturen, eine 
göttliche und eine menschliche, in Ehrifto annehmen 
und ben —— des heiligen Geiſtes auch vom 
Sohne ableiten. Die übrigen Unterſchiede betreffen 
bad Rituell u. das Kirchenkegiment. Yn nationaler 
Beziehung unterſcheiden ſich beide Parteien gar 
nicht von einander; fie reden Eine Sprache und 
haben gleide Sitten und Gebräude; aber die fon- 
feffionelle Verſchiedenheit trennt fie biß zu dem 


D.| Grade, dab die ſchismatiſchen Armenier mehrmals 


Berfolgungen ihrer Fatholifchen Landsleute bei der 
Pforte veranlagten. Die türfifhe Regierung ers 
fennt den Patriarchen ber ſchismatiſchen Armenier 
in Konftantinopel al’ Oberbaupt ber Nation an 
und billigt meift ohne weitere Prüfung deffen admi- 
niftrative Vorfchläge. Die Verfolgungen dauerten 
aber bi8 in bie meuefle Zeit mit furgen Unterbre- 
chungen fort, u. die fatholifägen Armenier vermod- 
ten fe ihnen nur baburd zu entziehen, daß fie die 
Botſchafter der Hhrifiliden Mächte bei ber Pforte 
um Hülfe anriefen. Als 1815 die katholiſchen Ar: 
menier gegen die von ben Weltprieftern unterzeich⸗ 
nete Unterwerfungsafte in Maffe proteftirten, erhob 
fich eine neue Verfolgung, die über ein Jahr bauerte. 
Aber bei diefer Gelegenheit forichte bie türkiſche 
Negierung genauer nad und beftrafte einige An: 
flifter der —— In den Jahren 1 und 
1828 begannen auf Anreizung ber —— 
Patriarchen neue Verfolguͤngen, die eine foͤrm— 
liche Deportation ber katholiſchen Armenier von 
Konſtantinopel nach Kleinaſien zur Folge hatten. 
Der Patriarch der ſchismatiſchen Armenier in 
Konſtantinopel hatte die Aufmerlſamkeit der tür— 
kiſchen Machthaber auf die Verbindungen gelenkt, 
welche feine katholiſchen Landsleute mit ben Fran- 
fen unterbielten, und machte fie als treulofe, mit 
den Feinden der Pforte verbiindete, gefährliche 
Wenſchen verdidtig. Cr foll dabei im Ginver- 
flindnif mit den in Rußland anfälfigen Armes 
niern gebanbelt haben. Die katholiſchen Armenier 
Hatten zwar vor der Rataftrophe von 1828 einen 
Bifchof zu Konftantinopel; biefer fland jedoch in 
ar feinen Verkehr mit der Pforte, welde bie 
atbolifchen Armenier bem von ihr ald alleiniges 
geiftfiches Oberhaupt der Nation anerfannten ſchis⸗ 
matifhen Patriarhen unterordnete, und mußte 
fih bet allen Gelegenheiten an [egtern wenden, 
weswegen er in jeder Weife fibel beratben war. 
Die Gebrüdtbeit der Fatbolifchen Armenier euch: 
tet baraus deutlich hervor, daß, als bie Pforte 
1828 ibre Ungerechtigkeit einfab und die Verbann- 
ten zurüchzurufen beihloß, nur wenige unbebeu- 
tende Familien in ihr Vaterland zurüdfehrten, weil 
der Patriarch, dem ald dem Haupte der Nation die 
Fermaue eingebändigt worden waren, biefelben 
theilweife gurfidbebalien und fie nur Denjenigen 
mitgetheilt batte, beren Miidfebr wegen ihres 3% 
ringen Ginfluffes ihm nicht gefährlich ſchien. Als 
Beiftliche werden ben Fathofifchen Armeniern meifi 
von Rom aus Francisfaner zugefchict. 

Seitdem Eriwan fammt dem Klofter Etſchmiagzin 
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unter ruffiiche Landeshoheit gelommen und ber Ra- 
tholifos Bafall der Czarenkrone geworben ift, find 
die armeniiche und ruſſiſche Kirche wefentlich mit 
einander verbunden und haben fic in bogmatifcher 
Hinficht einander genähert. Gon großer Bedeu: 
tung wurde das Klojter ber Meditariften 
auf ber Inſel San Lazaro bei Venedig, 1712 durch 
einen Priefler, Mech it ar (Tröfter), gegrünbet. 
Diefer hatte fi die Aufgabe gelebt, feine Lands— 
Yeute in ben Schook der römiſchen Kirche zurüd: 
uführen, fic) aber dadurch Verfolgungen zugezogen 
es er endlich weichen mußte. Er benab ſich dar- 
auf nad Venedig, um auf der Inſel Gan Lazaro 
ein Klofter zu gründen, deſſen Neligiofen ben Na— 
_ men Mecitariften annahmen. Diefe erfte, von der 
venetianifhen Regierung unterftiigte armenifde 
Kongregation gab einer zweiten Geſellſchaft von 
Priejtern defielben Landes, welche 1773 zu Trieft 
ufammentrat, ihre Entſtehung. Unter ben Kauf: 
pag bie fich feitbem bier niederliehen, war eine 
große Anzahl Armenier. Diele Kriege bes Kaiier: 
reichs haben die Ruhe de Kiofters geftört und die 
Mönche daraus vertrieben. Nach vielfachen Plade: 
reien gründeten fie ein neues Haus zu Wien, das 
nod) beſteht. Der eigentlihe Sig der zur Ver: 
breitung im Orient paffenden Renntnifie iſt jedoch 
nod immer das Slofter ber Medhitarifien in ben 
Lagunen Benedigs. Hier werben junge Leute, 
welche ihnen von den verſchiedenen Trümmern ber 
in Aſien zerfireuten Nation zunefchidt werden, er: 
zogen, zu Prieflern und unterrichteten Wardabeds 
gebildet und in bie Gegenden ala Geiftliche gefandt, 
wo fatholijd zarmenifhe Gemeinden befteben. Seit 
1846 trat unter den Armeniern eine von norbames 
rifanifchen Miffionären gewonnene, meift aus ber 
armen Klaſſe beftebende Partei hervor, welche fid 
evangelifhe Armenier nennen, indem fie die 
beilige Schrift lefen und ihren Gottesdienft danach 
einrichten. Auch in Trebifonde u. Nicomedia fanden 
fich folche evangelifche Armenier, bie jedoch von bem 
Patriarchen in Konftantinopel und von ben Bi: 
ſchöfen bart verfolgt und von ben Geiftlichen fogar 
graufam gezüichtigt wurden. Die unirten arme: 
nifhen Katholiken mählten 1848 für bie Leis 
tung ibrer Angelegenheiten einen Math von 12 
Meltlihen, dem der Patriardh nur präfidiren follte; 
weil ber Patriard dagegen war, legte er feine Stelle 
nieder, Der neue Patriard ift ein Weltpriefter aus 
Trebifonde, ber zugleich Präfident des weltlichen 
Mathes iff. Bergl Saint: Martin, Mémoires 
sur l’Arménie, Paris 1818, 2 Bde. ; Runge, Hifto- 
rifche Darftellung bed gegenwärtigen Zuſtandes bes 
armenifden Volks, Veteräb. 1831. Das Glaubens: 
befenntniß ber ſchismatiſchen Armenier findet fich 
bei Ricaut, Zufland ber armenifchen Kirche (Augs: 
burg 1661). 

Armeniſche Sprade und Literatur. Die arme: 
niſche Sprache ijt ein Zweig bed indogermanifden 
Spradftammes, und zwar jchlicht fie fid zunächſt 
ber Gruppe ber iranifhen Spraden an, wenn fie 
aud manches Ginentbümliche bat. Man unter: 
fcheidet bas Altarmenifche, das nod jet die ge- 
lehrte und atta iene Sprache, aber als todte 
Sprache zu betrachten ift, u. bag Neuarmenifde, 
bie Vulgirfprache, bie fic) beſonders feit bem 10. u. 
11. Jahrhundert durch Aufnahme fremder, befonders 
türfijcher Elemente gebildet und die alte Sprache 
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nidt nur im Munde bed Volks, fondern aud ala 
Bücherſprache nad und nad verbrängt bat. Eie 
verhält fid) zu jener, etwa wie bas Neugriechifche 
zum Altgriehifchen, u. zerfällt in m Hauptmunds 
arten: eine weſtliche, in den türkiſchen Provinzen 
vorberrfchende und eine öftliche, welche in Armenien, 
Perfien und Indien gefprochen wird. Die armenifche 
Sprache klingt raub und hart. Das urfprüngliche, 
aus dem Semitifchen entlehnte Alphabet, aus 22 
Buchſtaben beftebend, ward von Mesrob vervoll: 
fändigt und nad dem Mufter des griechifchen Al- 
phabets (409—410 n. Chr.) geordnet. Grammatifen 
ber armenifchen Sprade lieferten Mechitar (Wened. 
1693y Avetifhean (daf. 1815 u. 19), Cirbied (Paris 
1823) und Romitas Bagratuni (BWened. 1848, aus: 
führlicher daj. 1852), von Deutihen Petermann 
— 1837; im Auszuge nebſt Chreſtomathie, daſ. 

841). Das beſte Wörterbuch iſt bas armenifch ge— 
ſchriebene der Mechitariſten (Venedig 1836 — 37, 
2 Bde.), bas armenifch:franzöfiiche (dal. 1812, 
2 Bbe.), das armenijchzenalifche von Aucher (da. 
1821, 2 Bde), das armenifch=italienifche von Im— 
manuel Tſchaktſchak (daf. 1837) und bas armentid- 
ruffifde (Mosfau 1838, 2 Bde.). 

Die Literatur der Armenier ift fo alt als ihr 
Chriſtenthum; ihr Beginnen fällt alfo in den Mn: 
fang bed 4. Jahrhunderts. Aus früherer Zeit ifl, 
mit Ausnahme einiger alten Lieder, die Mojes von 
Chorene aufbewabrt bat, fein literarifches Denkmal 
erhalten. Dererfte Schriftiteller aus der chriftlichen 
Zeit war Gregorfufaworitich (ber Erleuäter, 
Illuminator) um 300. Mit Annahme bes Ghriften: 
thums entwidelte fic) eine große Vorliebe für die 
griechifche Literatur, die durch zahlreiche un: 
gen in Armenien Eingang fand. Aus biejer eriten 
Periode der armenifden Literatur find außer des 
erwähnten Gregor Homilien (Vened. 1838) nod 
übrig be3 Agathangelos Geichichte ber Befebruna ve 
Königs Terdat (griech. u. armen., Vened. 1835, teat 
baf. 1843), 18 Homilien von Jakobus, Biichof von 
Nifibis (mit lateinifcher Meberfegung von Antonelli, 
Rom 1756; Konftant. 1824), Zenob Glaks Geſchicht 
ber Einführung bes Chriflenthums in Taron, (Benz. 
1832) und Pens von Byzanz Fortſetzung des Ge: 
ſchichtswerls bes Agathangelos bis 390 (Ko 
1730, Beneb. 1832). Die eigentliche Blü t ber 
armenifchen Literatur fällt in bas 5. Kabrbuntert 
Als klaſſiſche Schriftfteller gelten yr wre Sahat 
(mit bem Beinamen bed Großen), Rathelifos von 
Armenien, und Mesrob, von bem bas jegige ar: 
meniſche Alphabet herrührt. Ihr Hauptiwerk war 
die Ueberiegung der Bibel aus dem GSriechiſchen 
(kritiihe Ausgabe, Bened. 1805, 4 Bde.) Unter 
den Schülern Beiber find nambaft au m : 
Eznak (Eznit) aus Kogbb, einem Diftrifte er vo 
meniens, BVerfaffer einer Widerlegung der Heiden 
(Smyrna 1762; Vened. 1826, franz. von Levaiflent 
de Florival, Par. 1853); Koriun (gen. Sthant fdeli, 
db. 1. ber Wunderbare), Verfaffer einer Biographie 
Sahals und Mesrobs (Vened, 1833); Davith (gen. 
Anhaghth, d. i. der Unbefiegbare), Berfaffer von 
ange cae Definitionen“ (Konftant. 1731; 
Bened. 1833); Jeghiſche. (Clifius), Verfafler einer 

Geſchichte ber Kriege des Feldherrn Wardan gegen 
e Perfer* (öfter — Vened. 1852; engl. 
von Neumann, Lond. 1830; franz., Paris is44), 


Shazar (Lazar) von Pharp, Verfaffer eines Ge 
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ſchichtswerks über die Zeit von 388 — 485 (Venedig 
1 >, Der berühmtefte unter Mesrobs Schülern 
iff Mojesvon Khorene (+ 487), der bedeutendfte 
srg Armeniens, unter deſſen oft gebrudten 
erfen (Gefammtausgqabe, Bened. 1841) befonders 
bie „Armenijche Chrome von Haif bis 441% (heraus: 
egeben mit lateinifcher Ueberjegung von den Brü⸗ 
Er Whiſton, Lond. 1736; mit franzöfifcher Ueber: 
fepung von Levaillant de Klorival, Par. 1841) und 
ein geographies Werf (mit franz. Ueberſetzung 
pon Saint: Martin, Paris 1819) von Wichtigfeit 
find. Aus derfelben Zeit ftammen viele Ueberſetzun⸗ 
qen ariechifcher und ſyriſcher Schriften, von denen 
die Originale nicht mehr vorhanden find, 3. B. der 
Shronif des Eufebius (Herausgegeben von Aucher, 
Bened. 1818, 2 Bde.), der Reben ded Philo (heraus 
aegeben Don Aucher, daf. 1822), der Homilien des 
Chryſoſtomus (daf. 1826, 3 Bde.), ded Bafilius 
Magnus (daf. 1830), bes Ephrem Syrus (baf. 
1836, 4 Boe.) u. A. Im 16. Jahrhundert produ: 
cirte die armenifche Literatur faum etwas Bebeutens 
des, ba ihr burd das Verbot bes Verkehrs mit den 
Eyjantinern, welches die perfischen Könige erließen, 
die LebenZadern unterbunden waren. Aus dem 7. 
Jahrhundert find hervorzuheben: Johannes ber Ma: 
mifonier, welder Zenobs Geſchichte von Taron bis 
auf feine Zeit fortfegte; Theodoros Kherthenavos u. 
ber Ratholifos Saba III., beide Verfaſſer von theo- 
logiſchen Schriften; Sebeos, Verfaffer einer Geſchichte 
des Heraflius (Konftant. 1851); aus dem 8. Jahr: 
bundert: Johannes Odsnenfis, Katholifos, unter 
Anderm Berfaffer einer Streitichrift gegen bie Euty⸗ 
chianer und Paulicianer (Werke mit Tateinifcher 
Ueberſetzung von Aucher, Bened. 1734); Stephanus, 
Erzbiſchof von Siunia, Verfafler zahlreicher Leber: 
ſetzungen aus bem Griechiſchen; Ghevond (Leontius), 
Verfajier einer Geichichte der arabijchen Eroberungen 
in Armenien von 732—788 (herausgegeben von 
Schahnazarian, Paris 1857); aus’ dem 9. abr: 
bunbert: Johannes VI. Katholikos, Verfafler einer 
Geſchichte von der Sitndfluth bi8 925 (Ieruf, 1843; 
Mosfau 1853; franz. von Saint-Martin, Paris 
1841), Thomas Ardzerumi, Verfaffer einer Geidhidte 
der Fürſten der Ardzerunier bis 936, fpater fortae: 
jegt bid 1226 (Ronftant. 1852); Khosrow (der 
Große), BVerfaffer eines Kommentars zum armen: 
fchen Brevier; Mesrob, Verfaffer einer Biograyphie 
Nerſes des Großen u. einer Geichichte Armeniens u. 
Georgiens unter den Orpeliern (Madras 1775); aus 
dem 10. Jahrhundert: Grigor Narefenfis (+ 1003), 
Verfaffer zahlreicher theologiſcher Werle (Benedig 
1827); Mojes Kalfanduenfis, Berfaffer einer Ge- 
ſchichte ber faufafifchen Albanier (Par. 1860; Mose. 
1860); Stephanus Wfolif oder Aſolnik, Verfafler 
einer biß 1004 reichenden Ghronif (Par. 1859) ; aus 
dem 11. Jahrhundert: Ariftafes Laſtiwertenſis, Ver: 
faſſer eines die Zeit von 989 bis 1071 behandelnden 
SGejchichtéwerl3 (Bened. 1845); Matthéos Yerkts, 
Verfaſſer einer Biographie bes Johannes Chryſoſto⸗ 
mus (Bened. 1751); aus dem 12. Jahrhundert: Ner⸗ 
ſes Klajetſi (qenannt Schnorhali), gleich ausgezeich⸗ 
net ald Dichter und Theolog Sat Benedig 1833, 
2 Bde); Matthéos Urrbajenfis, Berfaffer einer Ge: 
ſchichte Zeit von 952 bis 1132, fortgeſetzt von 
Grigor bis 1163 (franzöf. von Dulaurier, Paris 
1858); Nerfes Lambronenſis, ausgezeichneter Kan— 
zelre dner, Verſaſſer einer ~Synodalrede” (Venedig 
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1812; deutſch von Neumann, Lpz. 1834); aus dem 
13. Jahrhundert: Wardan ber Grofie, Verfafier von 
Fabeln, theologischen Werken u. einer Geſchichte von 
Erihaffung der Welt bi 1267 (berausaegcben von 
Emin, Mosfau 1861, Venedig 1862); Hirafos von 
Gandzak, Verfaffer einer Gefchichte von 300— 1264 
(berausgeneben von Osfan, Most. 1858); Wahram, 
genannt Rabbuni, Verfaſſer einer verfificirien Ge— 
Ichichte der Rubeniden bis 1280 (Par. 1859); Stes 
phanus Siunenfiz, der Orbelier, Verfafler einer Ges 
fhichte der Provinz Siunia (herausgegeben von 
Schabnazarean, Paris 1859 und von Emin, Moke. 
1861); aud dem Anfang des 14. Jahrhunderts: Sem⸗ 
bad, Feldherr, Verfaſſer eines Geſchichtswerks über 
bie Zeit von 961—1331 (herausgegeben von Osfan, 
Most. 1856 und von Schahnazarean, Paris 1859). 
Mit dem Schluß des 14. Jahrhunderts endigt die 
eigentliche Blüthezeit ber armenifchen Literatur. Her: 
vorzubeben find aus ber Zeit des Verfalls im 17. 
Jahrhundert: Michael Tichamtichean, Verfaſſer einer 
allgemeinen Geſchichte feines Bolf3 von den Ältejten 
Zeiten an (Benedin 1784— 86, 3 Bdbe.; enaliich 
von Avdall, Ralf. 1827, 2 Bde.) und Lukas Yndz 
ſchidſchean, Berfaffer einer „Beichreibung von Alt 
armenien” (Venedig 1822) und „Beichreibung des 
tbracifchen PFosporus“ (dal. 1794; ital. daf. 1831). 
Bon poetiihen Produkten find außer firdliden 
Homnen nur die Gedichte des Meried Klajenſis 
(Bened. 1830) und ded Bedros Gedadards (Krane. 
von Reve, Löwen 1855), fowie die Kabeln des 
Mechitar Koſch (Bened. 1790) und bes Warban 
(armenifch und franzöfifh, Par. 1825), beide aus 
dem 13. Jahrhundert zu nennen. Die Hauptniederz 
laflung der Armenier im Auslande ift die ber Medi: 
tariften (f. d.) auf der Inſel Gan-Lagaro bei Benedig. 
Eine vollftindige Ueberficht ber armenifden Litera: 
tur gibt Somal in feiner „Quadro della storia lit- 
teraria di Armenia“ (Bencd. 1829), frei bearbeitet mit 
vielen Jufäßen von Neumann in dem Verſuch einer 
Geſchichte der armenifchen Literatur” (Leipz. 1836). 
Armenfolonien, organifirte Anfiebelungen Ber: 
armter inmitten ber europäijchen Linder, durch 
die e3 ihnen möglich gemacht werben foll, burd 
Arbeitfamfeit, Ordnung und Sparſamleit fid in 
eine günfiger: Lage zu verfegen. Die Unternehmer 
folder Anitalten überlaflen den Anfiedlern einen 
beftinnmten Landantheil, reihen ihnen bie zur Bodens 
fultur unentbebrliden Erjorbernifje bar, ſchießen 
ihnen LebenSbedarf bis zur Ernte vor, binden bie 
Art des Anbaues an gewiſſe Borichriften, führen 
über Arbeit und Fleiß firenge Aufficht und geben 
Yedem durch die Ausficht auf den Genuß der Früchte 
feiner Mühe einen Reig zur Arbeit. Berfuce 
diefer Art wurden im Kleinen zer von bent Frei 
berrn von Boabt in Klotthed bei Hamburg und von 
Larocefoucaulb in Liancourt; im Großen haupt: 
fählih in Holland zu FrederifSoord und fpäter in 
andern Gegenbden des Landes burch ben General van 
ben Boch. Bon dort aus fand bie dee —— 
in Belgien zu Wortel, Mexplus und Rezlkevoorſel, 
in Holftein zu Frederilsgabe, fowie in Franfreid, 
England und in anberen Ländern. Indeß fdeinen 
bie Refultate werriaften nicht günflig genug geweſen 
u fein, um zur Nachahmung und größern Aus- 
ehnung dieſer Anftalten zu ermutbigen. Aud 
die auf bem Moos in Bayern in ber Nähe von Mün— 
hen angeftellten Berſuche mifglüdten völlig. Es 
1,» 
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elang nirgends, die Koloniſten auf eine ſolche und die Prozeßloſſen noch außerdem ſt reite 
Stufe u heben, wo man fie mehr ſich ſelbſt hätte | Vorausgeſeht wird aber, daß nicht eine ritte P 
fibertafjen fünnen, fondern man mußte die Beauf- | verpflichtet ijt, die Prozeßloſten für bie Ff 
fidtigung und Bevormumdung nad und nad eher | arme —— verlegen oder ſelbſt zu trager 
verihärfen, flatt daß man fie hätte mindern Füns | armen Gemeinden und Rerporationen ‘for 
nen, was die Unluſt der Rolonifien erhöbte, die) Begünſtigung zu, wenngleich ihre einge: 
Koften fteigerte und das wirthſchaftliche Gedeihen | glieder im Gefig von —— 
hinderte. Mts ein Haupthindernip aber machte fid gung des A.s ift am folgende ungen gef 
eltend, daß die Jnduftriebevölferung, bei der Der Arme muß beim Gericht für jeden ei 
Mafienarmutb amt bäuftgiten einzutreten pflegt,| Prozeß ausdrücklich darum bitten; bie Bit 
während nad ländlichen Urbeitstrajten flets Nach: | duch Beſcheinigung der Armuth zu begründe 
frage ift, felten die Kraft und nod jeltener die Luft | Richtigkeit der Bef einigung ijt in der Regel 
um Landbau Hat. Cine nothleidende Ländliche | cine Art von Erfüllungseid gu befr in 
evölferung aber wandert erfahrungsmaͤßig lieber | zugleich die Verfiherung aufzunehmen ijt, da’ 
nah Auftralien aus, ald in die nadjte Provinz. Bein Vermögen nicht aus böfer Abficht ver 
Hiermit ijt aber die Zwedmäßigfeit auf ländliche | habe (juramentum calumniae), und baf 
Seſchäftigung bafirter Arbeitshäufer, Waiſen- und | verbefierten Vermögengumfländen bie 
Rettungsanitalten, fowie Überhaupt die Benug=| Koften nachzahlen wolle (juramentum 
barkeit des Landbaues für die Swede der Armen: |rium), Die Zufammenfaffung diefer 
flege durchaus nicht in Abrede gejtellt. Vergl. rungen bildet den Armeneid, Das hi 
üttwig, Ueber Verarmung, Urmengefege und! feine Frift gebunden, es findet im Qa 
N, Breslau 1834; Buol-Bernburg, Die hol: Prozeſſes Statt, dod wird bas be 
landiſchen Armenfolonien xc., Wien 1853. Vergl. | nicht reflituirt. Bor Ablei des Ur 


Armenwefen, bas Gericht die ——— it der 2 
Armenordnung } armen Parte’ zu prüfen und, falls. b 
Armenpflege } f. Urmenwejen. begründet find, das Gefud um 
Armenpolizei zurüdzuweifen. Das ertbeilte W 


Armenregt, im weiteſten Sinne der JZubegriff | Wirkungen: Während des Rechtsſtrei 
ber Anfprüche, welche dem Arınen, als ſolchem, recht: | Art von —— vom Armen gefo 
on an den Staat oder an die bürgerliche Gemeinde! werden, Den nothwendigen baaren | Jetra 
zuſſehen (jf, Armenweſen), in der engern und) Gerichtöfaffe zu beftreitens fammelic 
eigentlichen Bedeutung aber die Gefammiheit der) Sportein werden vorläufig mit, be 
Rechte, welder einerarmen Partei bei Fiihrung eines | „juspenbirt” gu den Aften verzeick 
Prozeſſes ihrer Armuth wegen eingeräumt wird. | sportularum). Ym Endurtheil ijt bie, 
Der wichtigite Theil diefes Ws ift die einflweilige | zur Kofleneritattung, wenn biefe ben 
Befreiung von Koften, welche fiir die arme Partei Tode, ausdrücklich ausgufpreden, 
durch die Führung eines Civilprozeſſes entſtehen ner für die Zukunft von ber Exfaßfor zung 
fönnten. Nad römischen Recht genojjen außer mebz | zufchliehen. Das A, wirft mur fü den. < Jınp 
ren andern privilegirten Rlafjen aud die Armen | ten, nicht für deſſen Streitgenoffen und Erben 
einer gänzlichen Befreiung von Zahlung der Gerichts⸗ nicht für den Gegner, Strafen 4 m ben. 
fporteln, welche aber auch für den befondern fall | wenn er den bab verliert, find night gun 
dem Gegner geftattet war. Auch wurde dem Armen tigen, weil die Verurtheilung in die Br 
nöthigenfalls ein Officialanwalt (Armenanwalt, | nicht aus dem Gejidhtspuntte einer Strafe, je 
Armenadvofat) beigegeben, Die deutſche Reichs: | bes Erfapes eines igen | geſtiftei 
eſebgebung, geleitet von dem Grundſatze, „daß dens zu betrachten iff. Diefe Grunbfäge 
De eananb unt geringen Bermögens willen an feinen | Allgemeinen von der G ; er | 
Rechten verfürzet od. hülflos gelafjen werden folle, | deutfchen Bunbesftaatenaufgenommen ro 
qeftattete dem Armen, welder durch Beibringung | würtembergifche Recht aber betrachtet dai 
eines Zeugnifjes der Obrigkeit oder anderer glaud- bloß als ein Kreditiren ber Prozef . 
— * Perſonen und hierauf erfolgte Leiſtung als eine förmliche Befreiung, ‚womit. ie 
eined befondern Armeneibes feine Armuth dartbun, ſche Gefeggebung — ei a 
die Befreiung von den durch die Führung ined Civil: | preußifchem Rect wird der A d mut do 
prozeſſes entjtehenden Koften auf fo lange, bis er zu | leiflet, wenn dae vorgebrachte Attejk mic 2 
beſſern VBermögendumitänden gefonmmen fein werde. | erfdemt. In Braunläweig, Rhein, preuße 1, 3 
Zugleich wurde die Beigebung eines Dfficialanwal: | bayern, Hejlen-Darmitabt und Oldenburg b 
te8 für ben Armen verordnet, weshalh unter den | Strafen für den Mißbrauch bed Ws 
Öffentfichen Anwalten ein beflimmter Turnus ge: | und Naſſan genießt ber ber a 
halten werden foll, u. eine befondere prompte Juſſiz diefelbe Begunſſignng wie . Sn 
in Armenfacden. Cin befonderer Armenfadel (Ar: gitt geſetzlich der Grundfaß, 
menfafje) jollte den nothwendigen Verlag von Koften | Koftenerfiattung verurtheilte arm Bartei 
übernebnmten. Aus —* — die Reichsgerichte be⸗ dazu angebalten worben ift, ber € quer a 

ehenden Vorſchriften bat die Doftrin des gemeinen richtslaſſe entfchädigt wird. Beilimmming 

tſchen Prozeßrechtes folgende Grundjage ent⸗ enthalten jaft fümmtliche Progepo 
widelt: Der Begriff von Armuth in Bezichung auf ſchen Bundesftanten. 
den Sportelfredit befieht darin, daß eine Partei miht | Armenſchulen, Unterrichtäanfk 
fe viel einzunehmen hat, als erforderlich iſt, um mit | deren Meltern gu unbemittelt find, a 
er Familie ſtandesgemäß davon feber zu können Untervichts in den gewöhnlichen - 
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zu lönnen. Als man fid) davon überzeugt hatte, 
wie nothwendig e8 für dad Wohl ber Gemeinden 
wie bed Staats fei, bab auch dem Mermften Gelegen: 
beit geboten werde, bie für fein Fünftiges bürger: 
liches Fortlommen erforberliche fittliche und intellef: 
tuelle Bildung fid angueignen, trug man für 
Errichtung von A. Sorge, u. zwar war es Deutſch⸗ 
land, wo auch auf diefem Gebiete bed Vollsunter⸗ 
richts bad Meifte und Erfprießlichite geleiftet ward. 
rüber, befonders im Mittelalter, lief fic die Kirche 
in ihren Stiftd: und Kloſterſchulen die Bildung der 
Armen in Heineren Kreifen angelegen fein, und es 
geſchah damals für Unterricht u. Erziehung folder 
Armen, welde Talent und Neigung zu höheren 
Studien hatten, durch Unterſtützung aus öffentlichen 
Mitteln vergleichsweiſe weit mehr, als gegenwärtig. 
Befondere A, wie fie in ber Neuzeit errichtet worden 
find, machen fic) mehr für große, bevölferte Städte 
unbedingt nothwendig, ba bier die Aulaflung der 
ganz armen u, unbemittelten unterriätöbebürftigen 
Sugend in die mittleren oder Bürgerihulen mans 
niclage Rachtbeite für die ben bemittelteren Ständen 
anaehörigen Zöglinge haben würde u. erfabrungs< 
mäßig gehabt bat. N fleineren, wenig bevölferten 
Orten, Städten und Dörfern fünnen dagegen die 
Armen bie gewöhnlichen Kommunalſchulen mit be- 
fuchen, und es muß dann das etwaige Schulgeld für 
fie aus den Armenfonds aufgebracht werden. Schon 
arate. befäbigteren Individuen die Möglich: 
eit eröffnet, fih den zum Beſuch höherer Lebrans 
Ralten nöthigen Grad elementarer Schulbildung 
anzueignen. Wo aber befondere U. eingerichtet find, 
im denen fich der Unterricht auf das Unentbebrlidjte 
befrinfen muß, ift doch Vorfehrung zu treffen, 
daß talentvollere Rinder auch in höhere Schulan— 
ftalten gugelaffen werben fünnen. Etwas Aehns 
liches, wie die A., find die fogenannten geil chu⸗ 
len, die, von Privaten oder auch von Gemeinden 
geiet, manchmal reich dotirt und nicht ausfchliep: 
ich für die Kinder ganz und notorifch armer Fami⸗ 
lien beftimmt find. 

Armentage, Abgabe für die Armen, welche je 
nad dem Einkommen auf die Bermögenden gejchlas 
gen wird; f. Armenmwejen. 

Armentitres, Stadt im franzöſiſchen Norddepar: 
tement, an ber Lys, in fchöner Lage, bat beträcht: 
lime Spinnerei und Weberei in Baumwolle und 
Leinen, Bleichen, Fabrifen für Tulle, Spigen, Nii: 
benzuder,Gerberei, Brauerei, Sranntiveinbrennerei, 
Handel mit Fabrifaten und Getreide u. 11,900 Ein: 
wobner, 

rmentoefen. Bei einer Darftellung des A.s bat 
man fid vat in ber Regel zunächlt bamit abge: 
mübt, einen in {or Beziehung baftbaren Begriff 
ber Mrmuth fe — und die Grenge zu ziehen, 
jenſeit welcher das Gebiet beginnt, auf welchem die 
Ergebniſſe ber Forſchungen über bas A. zur Arwen: 
bung fommen ſollen. Dies Beſtreben war ein vers 
get iches. Es iſt bis jest nicht gelungen, das Wefen 
er Armuth logiſch haltbar und für alfe Fälle an: 
wendbar zu beflimmen, und es wird died aud nie 
gelingen, einfach deshalb nicht, weil die Armuth 
brem Begriffe nach etwas weſentlich Negatives ift 
und beöhalb den Mapflab für ihre Beurtheiluny 
nicht im fich ſelbſt trägt, fondern den allgemeinen fie 
ge Umftänden entlehnt. Wir würden und 

‘ febr arm fühlen, follten wir unter Verhältniſſen 
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leben, bie den indianischen Jägervöllern im fernen 
Welten mt als der Inbegriff aller Glücſeligkeit 
erſcheinen, jollten wir uns täglich wie der gemeine 
Ghinefe an einer Hand voll Mets, oder wie der Aras 
ber an einigen Datteln, oder wie der Irländer Jahr 
aus Jahr ein an Kartoffeln genügen laffen müſſen. 
Die Armuth beginnt aljo erft da, wo das Bewußt⸗ 
Br bes Mangels feinen Anfang nimmt u. auf died 

ewuftfein dugere Körperbefchaffenheit, Klima, 
Gewohnheiten, angeborne und anerzogene Bebürf: 
niffe, Sitte und Kultur ihren ftet3 wechlelnden Ein: 
flug üben. Allerdings gibt es Umftände, unter 
denen in jedem Falle und von Jedem das Vorhanz 
benfein ber Armuth fernen werden muß; died ift 
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der Mangel der zur Fortexiſtenz des Menſchenlebens 
enge phyſiſchen Borausfepungen, Allein 
damit ift für bie Begriffsbeitimmung der Urmuth 
um deswillen nicht? gewonuen, weil diefe Voraus: 
fepungen felbft wieder je nah Klima, Alter und 
förperlichem Habitus verſchieden find. Die einzige 
phyſiſche Vorausfegung de3 Menſchenlebens, deren 
Nichtvorbandeniein unter allen Umftänden das Auf: 
hören bes Lebens zur Folge bat, die atmofphärifche 
Luft, fann deshalb nicht zur Vegriffsbeftimmung der 
Urmuth herangezogen werben, weil die Luft überall 
vorhanden uns allgemein augänglio und beöhalb 
nicht Vermögensgegenitand ift. Fur das Gebiet der 
Socialwiffenfhaft, auf dem überhaupt bas U. nur 
in Betracht fommt, iit cd deshalb eine müßige 
Spielerei, wenn man je nad der äußern Erſchei⸗ 
nungsform oder den Entitehungsurfachen eine viel⸗ 
gliedrige Eintheilung der Armuth unternimmt. Go 
theilt Bentheim die Armuth in 2 Kategorien mit je 
3 Abtheilungen ein und rechnet zur erjten Kategorie 
die Armen, welche die Armuth nach ihrem Urfprung 
aus perfönlicher innerer Urfache umfaßt, etwa mit be- 
Händigem Armuthszuftand (Schwäche, ungeniigente 
Arbeit), mit lange dauerndem, aber allmählig abneh⸗ 
menden Armutbözuflande (Kindheit, unans gebildete 
—— und mit zufälligen u. in der Dauer 
unbeftimmten Urfachen (Krankheit, viele Kinder, 
Arbeitsſcheu); zur zweiten Kategorie diejenigen Ars 
men, beren Amute aus äußern Urſachen entforingt 
te an Beihäftigung, Zurüdweifung ber Ber 
häftigung, Vermögensverlunt). Eben dahin gehört 
aud eine andere, früher vielfach aufyeftellte Eintheis 
fung, nad welder die Gefammtbeit der Armen in 
drei Riaffen zerfällt: Infirme, weldhen bie Kraft 
mangelt, fid au ernähren (Altersſchwache, Kranke, 
Berfrüppelte, Nitvollfinnige, Blödfinnige,Greting, 
Jerre, Kinder im zarteren Alter, deren Weltern entweder 
tobt, oder außer Stande, oder ohne Luft find, fie zu 
ernähren und qu erziehen), Urbeitlofe, aber Arbeit- 
fäbige (Müßiggänger, dann Golde, die arbeiten 
wollen und fonnen, denen es aber an entipredender 
Gelegenheit des Verdienſtes fehlt), u. ae Arme, 
welche wirflich arbeiten, aber bei aller Anftrengung 
ihrer Kräfte doch nicht genug verdienen, um fic 
und die Ihrigen zu erhalten, fei eB, weil der Are 
beitslohn allzu niedrig ift, fei es, weil die Lebens⸗ 
bebürfniffe zu theuer find, fei e8, weil die Familie 
zu ftarf ift, oder die nothwendigen Bebürfniffe auf 
befondere Weife, wie durch Krankheiten, Wochen: 
betten, gefteiqert find, fei ed endlich, bak auf ber 
Arbeit gu viel Fünftliche Abgaben für den Staat, für 
die Rapitaliften und für bie Grundberren bafıen, 
Alle diefe feinen Unterfcheidungen find für Wiſſen⸗ 
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{daft und Leben gleich unfrudtbar und unniig. Es 
gibt nur eine und von der neueren Wiſſenſchaft aud 
allein aufgeftellte und anerkannte Eintheilung ber 
Armuth, welde für das Verſtändniß des Ws in 
feinem geſchichtlichen Verlauf und in feiner focial: 
wiffenfhajtlihen Behandlung von Erheblichkeit ift, 
nämlich die in abfolute u. relative Armuth, Unter 
abfoluter Armut verfteht man den gänzlichen 
oder theilweifen Mangel der zur Erhaltung des Lez 
Hens nothwendigen Mittel, unter relativer Ar: 
muth den Mangel der zur Erlangung des Grades 
von Außerem Wohlbefinden erforderlihen Mittel, 
welder je nach dem ir be Wohlftandes und 
ber Kultur der übrigen geſellſchaftlichen role als 
nothwendig angefeben wird. Allein ſelbſt dieje Ein— 
theilung Fann als überflüfffg erachtet werden, wenn 
man mit der neueften Schule der Socialpolitifer 
und ber neueften Gefeggebung in einzelnen Län— 
ee A. unbedingt von ber ftaatlichen Fiirjorge 
osloyt. 

Nicht mit dem Begriff ber Armuth, fondern mit 
ihrer äußern Erfheinungsform zufammenhängend 
ift eine zweite Eintheilung derfelben, nämlich die in 
Maffenarmutb und Cinzelarmuth. Die Maffen: 
armuth (Pauperismus, Proletariat), 
worunter man die Verarmung ganzer Klajjen der 
Geſellſchaft im Gegenfag zur Berarmung Einzelner 
verfteht, ijt ein durdaus moderner Begriff. Es hat 
in ben verjchiebenften Zeiten und in der Geſchichte 
der bermaligen europäujchen Völker ſchon vor Jahr: 
— — gegeben, u. zwar in viel 

ärkerem Maße, als died heutzutage ber Fall iſt, allein 
Niemand hat daraus Veranlafjung genommen, fie 
begrifflich der Armutb de3 Einzelnen gegenüber gu- 

mmen zu faffen. Der Grund duvon liegt einfach 
arin, bag man für die Krankheiten ber Gefelljdaft 
nod fein Auge hatte, die Gefellichaft überhaupt nicht 
vom Staate zu fcheiden wußte. Das Proletariat 
ift nicht Älter, als die Socialwiffenfdaft, als die 
Lehre Saint-Simons, der Rommuniften und Socias 
liften, und wenn man dieſe Auswüchſe ber Social- 
wiffenfdaft verwirft, fo muß man auch gegen die 
Aufttellung eined Begriffs der Maffenarmuth fi 
verwahren. Wohl ift e3 wahr, daß in ben Fabrif: 
biftriften in England, Belgien, Weſtphalen rc. Tau: 
jende von Arbeiterfamilien innerhalb einer Stadt 
oder eines Bezirks von der Größe einer Quadrat: 
meile Foncentrirt find, die fünmtlich jederzeit gewiffer 
Genüffe und Annehmlicfeiten bes Lebens entbeh— 
ren, deren die übrigen Glieder der Geſellſchaft fich 
erfreuen; aber hüte man fic) davor, alle bieje dürf— 
tigen Cingelneriftengen al® Gefanuntheit, als Stand 
ime u faſſen, denn man macht damit ber 
de re bed Kommunismus bas erfte Zugeſtändniß. 
Gefteht man diefen Arbeitermaſſen einen geſellſchaft⸗ 
lichen Geſammtorganismus zu, wedt man damit in 
ihnen bie Idee ee Rechte und Anfprüche 
an bie übrigen Schichten der Gefellichaft, fo drängt 
man fie felbft zu der Löfung der focialen Frage im 
Großen und Ganzen, wie fie der Socialigmus und 
fein roherer Bruder, der Kommunismus, im Auge 
haben. Dem Arbeiterfiand als joldyem ftebt dann 
der Stand der Beſitzenden als ſolcher gegenüber, 
und der Krieg innerhalb der Geſellſchaft iſt damit 
erflärt. Es ift aber eben unrichtig, von einem 
Stand der Arbeiter zu reben, es gibt feinen einzel: 
nen Stand ber Arbeiter, denn jeder Menſch arbeitet 
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oder fell arbeiten, und ber geringere Lohn, welchen 
die niederen Arbeitszweige einbringen, ijt bie natür- 
fiche Folge der Gefepe im gefellfchaftficgen Drganis- 
mu3, welder nur Individuen anerfennt und Jeden 
gegen Alle und Alle gegen eden fiellt. Die Social: 
wiffenfdaft fann baber immer nur cing el re Arme 

anerfennen, —— ihrer Tauſende bei ſammen 

wohnen, und es ijt ihr unmöglich, eine Werke 

rung in ber Lage ber Geſammtheit berbeizufübım, 

wenn nicht ber Einzelne erkennt, baß ibm mur durk 

fih felbit geholfen werben fann. Nichtsdeſtowen 

ger bedingt der Umfiand, daß die neuere Induſtrie 
oder bie Aygrarverfaffung einzelner Länder, wie 3. B. 
in Medlenburg, größere Maffen relatio Armer 
et rede eine befondere Kürforge und be: 
ondere Einrichtungen für diefe befondere Erfcbei- 
nungsform ber Armuth. Das Proletariat ber Ader: 
bauer, ber Fabrifarbeiter und ber Handwerfer — 
denn in allen brei Erwerbszweigen tritt baffelbe auf 
— Iebt vielfad bloß von der Hand in den Mund 
und ift gewöhnlich ber Ausficht auf eine wirfjame 
Verbejjerung feiner Lage beraubt. Unter Manacl 
und Entbehrungen geboren, in rohen Berbältnifien 
groß geworden, bei dürftigem Schulunterricht viel: 
jah jchon nad vollendetem zehnten Lebensjahre 
Er Erwerb und zur Arbeit gendthigt, ftehen die 
Arbeiter auf bem Lande wie im ben Städten fon 
ihrer erfien Anlage nad) hinter ber Gefittung der 
übrigen Stände zurüd. Das übrige Leben, bei 
jaurer Arbeit in fteter Abhängigfeit geführt, brüdt 
ebenfalls wieder allzu fhwer auf fie, als dag fie 

für andere ala bie roberen Genüjje —— 


haben können, und Trunkſucht, Ausſchweifungen, 
frühzeitige cheliche oder auch ————— bindun⸗ 
gen treten i jehr häufig in ben Reihen ber Ar: 
beiterwelt auf. Gin umtrügliches Zeichen der ge: 


fundheitswidrigen Lebensweife ber Arbeiter ift denn 
aud) die Abnahme ber Körpergröße wie der Körper: 
rk im Verlauf der Generationen, wie dies bie 
Erfahrungen ber Refrutirung alljährlich beweijen. 
Ale diefe Erfdheinungen haben die Aufmerkſamkeit 
ber gun > natürlih in bobem Grade 
auf fich —— müſſen; die Mittel, die man 
Hebung dieſer Klaſſen angewandt hat, machen wir 
jedoch, getreu unferer Anficht, daß es nur eine Gin: 
zelarmuth gebe ‚am —8 unter den Mitteln 
zur Abwendung der Armuth überhaupt nambeft. 
Eine Unterfheidung bei ber Cingelarmuth, .. 
bei ber Urmenpflege fowohl, als bei ber Armenpali- 
zei febr in Betradt fommt, ijt die verj by a 
und unverfdulbdete Armut. An und für 
macht es freilich feinen Unterſchied, ob J 
durch eigene ober frembe Schuld in Urmuth gerathes 
ifts es entfcheibet vielmehr lediglich die 
bah Semand arm ift, um ihn zum Objekt der Un 
fügung, fei ed des Staates, oder der Gemeinte, 
ober ber Familie, ober ber fitt Ah lenden Menjb- 
heit Überhaupt zu machen. Für die Mittel und 
Wege, bie hierbei einzujchlagen find, begründet es 
jedoch allerdings einen erheblichen Unterfchieb, ob 
die Schuld ber Verarmung in dem Gegenftand un: 
erer Hülfleiftung, oder pre En bemjelben ge if. 
8 Haupturfachen ber —— Armut a 
fid) anführen: vor Allem der Müfiggang und bie 
o häufig damit verbundene Lüderlichkeit, Trunt 
udt und Berfhwenbung; fobann die 
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feit, die Folge ber geifligen Trägbeit oder ber man. 
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gelnden Bildung gegenüber ber rafderen Entwide- 
lung der fonfurrirenden Juduſtrie; ferner leicht: 
finnige Schließung der Ehe bei mangelnden bine 
reidenden Subfitenzmitteln, oder rückſichtsloſe Hin- 
abe an den Geichlechtägenuß in der Ehe; endlich 
Beitfinnu. an elanlleberfhägung bei Gründung 
von Geſchäften, Seibftüberfegung und Unordnung 
bei Führung derfeiben. Urſachen der unverſchul⸗ 
beten Armuth find hauptſächlich: Mangel an Arbeit 
bei Fähigfeit und gutem Willen zu bderjelben, die 
gewöhnliche Folge der guriidgebliebenen oder über: 
ügelten Jnduftrie; Unfähigkeit zur Arbeit wegen 
geiſtiger oder forperlider Schwäche im Allgemeinen ; 
Unglüdsfälle und Naturereignijje, wie z. B. Erd: 
beben, Weberjhwemmung, Feuersnoth, Krieg, 
Seuchen, Banferott ber Schuldner, Diebjtahl; end: 
lich aber fönnen die Staatseinrichtungen felbft die 
Quelle der Armuth fein, z. B. verfehrie Gewerbeges 
feggebung (Zunftwefen, Konceſſionsſyſtem), vers 
fehrte sr ii ag (die unvollfommene Rulti- 
— ſipreußens iſt lediglich eine Folge ver hohen 
Eiſenzoͤlle, welche die Anſchaffung der dort erforder: 
lichen Arbeitmaſchinen den Grundbeſitzern nicht ges 
flatten), endlich aber und nicht zulegt die brüdende 
Militarlaft, welche die Steuern unmäßig in die 
Hobe treibt, Taufende von arbeitfähigen Händen der 
Produftion entzieht und für die Produftion vers 
birbt, Millionen dagegen zu unproduftiven Sweden 
verausgabt. Das Jahresbudget fanmtlicher euro: 
päifchen Staaten beträgt gegenwärtig nahe an 2000 
Millionen Thaler, für Preußen allein 130 Millio: 
nen Thaler, d. b. fo viel wie der Gebdudewerth von 
ganz Berlin. Der preufifche Staat verbraucht alfo 
jährlih eine große Hauptftadt, und von diefem 
Budget verfdlingt ber Militäretat faft die Hälfte. 
Bevor wir nun übergehen zur Darflellung ber 
Grundſätze der Armenpflege und ber Armenpoligei, 
wird eS nöthig fein, die Borfrage zu —— ob 
es ein Recht des Armen aüf Unterſtützung 
gibt, u. gegen wen ibm daſſelbe zuſteht, oder umge: 
fehrt, ob e8 eine Pflicht zur Unterftügung 
bed Armen gibt, und wem biefelbe obliegt, Die 
ältere und nod jegt herrfchende Anficht hierüber ift 
folgende: Ein allgemeines Recht bed Armen auf Un 
terſtützung * es nicht, weder gegenüber dem Staate, 
nod gegenüber ber Gemeinde. Das poſitive Rect 
gibt — einen Anſpruch auf Unterſtützung für die 
nãchſten Glieder der Familie unter einander( Aeltern 
gegen die Kinder und umgefehrt). Cine Pflicht zur 
Unterftiigung bed Armen bejteht bagegen nad dem 
Sittengefeg zunächſt für einen eben, in zweiter 
vinie aber aud für den Staat, und gwar nad der 
Konfequenz feines eigenen Zwecks. Diefer Anficht 
jteht gegenüber auf der einen Seite bie Lehre der 
Kommuniften und Socialiften, welche aud ein Nest 
ded Armen gegenüber dem Staat behaupten, auf 
der andern Seite die neuefte jocial:politifche Schule, 
welche nur eine fittlihe Pflicht jedes Einzelnen, nicht 
aber eine Pflicht des Staates zugeftehen will. Bes 
trachten wir zumächit die herrſchende Anficht nod 
etwas näher. Ein Recht bed Armen auf Unter: 
ſtützung burd den Staat — ober, was bajlelbe 
fagen will, burd die Gemeinde — anerkennen, bieße 
ſich allen Folgerungen bed Kommunismus und So: 
cialismus ergeben. Go lange man ben Staat als 
die unter einer höchften Zwangsgewalt (Regierung) 
zur Siderung ihrer höchften Lebensanliegen geei— 
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nigte und für diefen Swed thätige Geſellſchaft ans 
ficht, x lange fann auch der Einzelne bei der Grün— 
dung jeiner materiellen Eriftenz fich zunädit nur 
an jeine eigene Thätigfeit halten, denn die Grün: 
dung ber materiellen Eriftenz bed Einzelnen ifi eben 
fein höchſtes Lebensanliegen der Geſellſchaft; die Ge: 
jellihaft beruht erft auf ber Summe der Einzeln: 
erijtenzen als auf ihrer erften Vorausſetzung; ber 
Staat aber ift Feine Beglückungsanſtalt fiir den 
Einzelnen, fondern verfolgt nur die Zwede der Ge: 
jammtheit. Weift fonad ber Staat nad feinem 
Rwede den Anfpruc des Einzelnen auf Fürſorge 
für fein materielles Wohlergehen mit Recht von ſich 
ab, fo ſchließt dies doch nicht aus, daß nicht umgekehrt 
ber Staat um feiner ſelbſt und der Erfüllung feines 
Zweckes willen fic) die Plicht zuerkannt, die Fürs 
jorge und Erhaltung der Eriftenz des Einzelnen in 
den Kreis feiner Obliegenbeiten bereinzuziehen. 
Der Staat hat hiernach die Pflicht, alle Hemmmiſſe zu 
bejeitigen, welche die Entwidelung der auf bie Grüne 
bung der Eriftenz jedes Einzelnen gerichteten Kräfte 
und Fähigkeiten erſchweren oder gar unmöglid 
machen würden, er bat ferner bie Pflicht, Nalami- 
täten, welche der Gejammtbeit drohen, nad feis 
nen Kräften abzuwenden, fowie Einrichtungen zu 
trefien (Schulen, Rolonifation 2c.), welche den Ein= 
zelnen in den Stand fegen, feine materielle Eriftenz 
zu fihern und zu fördern. Es gehört hierher eben 
die gefammte Volkswirthſchaſtspolitik, in foweit fie 
mittelbar ben wed hat, dieBerarmung der Staats 
angehörigen zu verbiiten. Die berrihenbe Lehre 
geht eben nod weiter. Sie anerfennt aud eine 
Fa des Staates für ben Fall, daß troß der Ers 
üllung feiner Aufgaben rüdjichtlich ded Geſammt— 
wohlitandes Fille der Verarmung eintreten, diejen 
Einzelfällen der Verarmung belfend zur Seite zu 
treten. Hierbei gilt jedoch die Bedingung, daß die 
Privatwohlthatigheit entweber nicht zur Hand, oder 
nicht außreichend ijt. Auf der Anerkennung dieſes 
Umfangs ber Verpflichtung bes Staates gegenüber 
ber Armuth beruht dann aber vorzugäweije die Sf- 
fentlihe Armenpflege im engeren Sinne und bie 
Armenpoligei, indem der Staat die Ausübung fei 
ner Unterftügung von der Anwendung der ibm 
felbjt am geeignetiten erfdeinenden Mapregeln ges 
enüber bem zu Unterjtüßenben abhängig macht 
u bert Die neuejte Jocialpolis 
tijde Schule findet zumächit einen principiellen Wis 
berfprud in der Anerkennung einer Pflicht ded 
Staates zur Unterftügung gegenüber der Nichts 
anerfennung bed Mechtes der Armen auf Unter 
ftiigung. Sie leugnet daher aud bie gedachte Pflicht 
bes Staates und erfennt nur die allgemein fittliche 
Pflicht des Menfden an, dem Mitmenfchen in fet- 
ner Noth — Abgeſehen von dieſem logiſchen 
Bedenken, leitet dieſe Schule aber vorzugsweiſe die 
Anſicht, dak erfahrungsmäßig alle StaatBhiilfe die 
Armuth nicht beſeitige, ſondern nur fördere, und 
daß nur die Privatwohlthitigteit geeignet fei, den 
Quell be Uebels zu verftopfen. Das Hauptgewidt 
wird babei auf die perfönliche Fiirjorge für die Ber= 
bältniffe und Bebürfnifie bes Armen, insbefondere 
auf das Streben gelegt, ihm Arbeit zu beſchaffen. 
Praftifch durchgeführt ijt die Theorie diefer Schule 
bid babin nur in fehr Heinen Streifen. Im bemier 
Jura iſt von jeher nur die Brivatwohlthätigfeit thätig 
gewejen, und dod war daſelbſt die Zahl der Armen 
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ftet3 erheblich geringer als in den übrigen Theilen 
des Kantons. Der Kanton Bern iſt daher durch 
Geſetz vom 23. April 1847 diejem Beifpiel gefolgt 
und bat bas Necht auf Unterftügung innerbalb jetz 
ned Gebiets gang aufgeboben. Auch der Kanton 
Neuenburg hat ſchon 1819 die Armenjtener abges 
ſchafft, und von beiden Seiten lauten die jeitdem 
emadten Erfahrungen günſtig. Diejem Beijpiel 
ind im ber neueften Zeit einige nord» und mittel: 
beutfche Städte, 9. BV. Emben, Osnabrück, Meinin: 
en, vor Allem aber Elberfeld gefolgt. In Elber: 
eld fteht an der Spige der Armenpflege ber Bürger: 
meijter mit 8 Stadtverordneten. Ihnen zur Seite 
wirken 18 Bezirkövorfteher und 252 eigentliche Ars 
menpfleger. Im Jahre 1856, ald diefe Einrichtung 
ins Leben trat, betrug bie Zahl der eingezogemen 
Armen 4224 Perjonen. Noch in bemfelben Jahre 
winberte jich diefe Zahl auf 2744, im folgenden daz 
gegen auf 1427 Perjonen. Das Jahr 1857 bradte 
in feinem weiteren Verlauf mit der Hanbdeläfrije 
natürlich eine ſehr beftige Erfhütterung im U, 
allein {don Ende 1858 betrug die Zahl der Armen 
wieder nur 1740 Perfonen. Diefe glänzenden Er: 
fahrungen in Elberfeld find allerdings geeignet, die 
Aufmertſamkeit im weiteren greifen auf ſich zu 
iehen; einen fiheren Beweis für die Nichtigkeit 
bea Syſtems der neuejten Schule vermögen diefel 
ben jedod wohl nod nicht abzugeben, denn nicht 
überall dürfte fic bis jegt der bingebende Eifer und 
bie Umficht finden, die zur Durdfiihrung dieſes 
Syſtems der Arınenpflege unentbehrlich find. Ju 
Nordamerifa wird allerdings auch die Pflicht ded 
Staates, für bie Armen zu jorgen, gejeglich nicht 
anerfannt; e3 bat fic) jedoch dort ebenfo wenig bie 
Privatarmenpflege entwidelt. Man überläßt eben 
meijt einfach den Armen feinem Schickſal. Xroß- 
bem find dort feine beunrubigenden Erjcheinungen 

rvorgetreten, ein Umftand, der fich freilich zum 

flen Theil aus dem eminenten volfßwirtbichaft: 
lichen Auffhwung der Union und dem Charafter 
bed Amerilaners erklärt. 

Die öffentlige Urmenpflege im engern 
Sinne, wie fie vom Staate gehandhabt wird, foll 
aud nach der Anjicht der herrſchenden Schule ftets 
nur eine höchſt jubfidiäre fein. Es Liegt in biefer 
Beſchränkung die jehr richtige Anerfennung, daß 
ein direfies Eingreifen des Staates durch feine Be: 
börben in dem meijien Fällen weder die richtigen 
Mittel, noch die richtigen Perfonen treifen würde, 
Der Staat jteht eben den nur aus näciter Nähe 
begreiflihen Berbältniffen in ben Hanshaltungen 
ber Armen zu fern, um burd den fchwerfälligen 
Apparat der Bureaufratie darauf jo einwirken zu 
tönnen, wie e3 ber Swed ber Unterftügung ver: 
langt. Es fragt fic daher, wen ber Staat fich zu: 
nächſt hierbei fubhituiren fol, Das älteſte Recht 
erent bat unjtreitig bie Kirche, die viel früher 
don als der Staat jelbit die Urmenpflege ee 
babt bat. Wllein die Gefcichte hat gelebrt, dag die 
Ueberlaffung der Armenpflege an die Kirche überall 
den eigentlichen Swed berfelben, nämlich die Zabl 


ber Armen gu verringern, verfeb{t bat. Das hierar: | 


chiſche Nuterejje in der Kirche hat ſich dabei jederzeit 
in ben Bordergrund gedrängt, und in dein Intereile 
diefes Princips liegt nicht etwa bie Sorge, die Zahl 
ber Armen zu verringern, fondern umgefebrt das 
Beſtreben, dieſe Zahl und damit dem eigenen Cine 
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fluß zu vermehren. Ueberdies würde eine Ueberlaſ⸗— 
jung der Armenpflege an die Kirche zugleich bie 
Ueberlafjung der Armenpolizei in fi ſchließen müfs 
fen, und dtefer Umſtand * allein mũßte den 
Staat abhalten, fein Recht auf einen jo gefährlichen 
Mandatar zu übertragen. Yn Franfreich bat man 
noc am fpateften ber Kirche die Armenpflege über: 
laſſen. Allein aud hier hat fic) der Staat gendthigt 
geſehen, diefelbe von der Armenpflege audzutchliehen, 
um den Folgen übel angewandter Mildtbätigfeit zu 
entgeben. An Belgien, wo nod heutzutage dte Mindy 
ungeheure Summen alljahrlig für die Armenpflege 
fpendet (14 Millionen Kanten), bat durch bie bier: 
mit verbundene planmäßige und fyjtematijche Groß: 
ziehbung des Bettels der end ie unter allen 
modernen Staaten ben bedrohlidjten Charakter ans 
genommen. Bon 100 Einwohnern in Belgien find 
nur 9 reid) oder woblbabend, 42 unbemittelt oder 
bürftig, und 49 leben in Elend. Und doch finnen 
trog der fabelhaften Summen, welde aus öffent- 
lichen Mitteln auf die Armenpflege verwendet wers 
ben, von biefen 49 Proletariern nur 25 angemejjen 
erhalten werden. Die Schuld diefes wahrhaft trau- 
rigen gejellichaftlihen Zuftandes trägt aber fajt 
ausſchließlich der verderblide Einfluß der Kirche 
auf die Armenpflege., —— ſoll indeß nicht ge— 
ſagt ſein, daß nicht die Kirche durch Erweckung des 
mildthätigen Sinnes von weſentlich förderndem Ein⸗ 
fluß fein könnte, und mit Rückſicht hierauf, ſowie auf 
bie ſtets febr —— Vertrautheit der Geiſtlichen mit 
Charakter u. Lebensweiſe ihrer ärmern Pfarrfinder 
ift denn aud überall dafür Sorge getragen worden, 
bag ber Geiltlihe bei den vom Staate eingefepten 
oder dod beaujjidtiqten Armenfommiffionen mit 
binzugezonen werde. Als zweiter Kompetent für die 
Ueberlajjung der flaatlichen Armenpflege erſcheint 
die Gemeinde, und bie Gemeinde, beren Zweck 
auf diefem Gebiete vollfommen Hand im ey mit 
dem Staatsinterejie gebt und gehen mug, ijt es denn 
audy, der die Gefegaebung faft aller europäiſchen 
Staaten die Armenpflege tm engeren Sinne über: 
laffen bat. Wenn in einzelnen Landern, wie 3.8. 
in England, nicht bie einzelne Gemeinde, jondern 
RKomplere von Gemeinden (Armenbezirfe) mit den 
Funktionen der Armenpflege betraut find, fo if 
died begreifliber Weife nur eine Frage der Abmis 
niftration, nicht aber eine Frage principiellen Un— 
terſchieds. Der Staat hat jedoch vielfach auch die 
Privatarmenpflege neben der durch die Ge- 
meinde ausgeübten öffentlihen Armenpflege aner- 
fannt und zugelaffen. Hier und da iit mam frei 
ih fo weit gegangen, jede Unterftiigung bes 
Armen durd den Privaten, d. b. jedes Almoſen⸗ 

ben felbft für ben Geber mit Strafe zu bedrohen. 
Ein folder Terrorismus der peste cher 
fcheitert jedoch überall an der Uuausführbarkeit ſei⸗ 
ner Handhabung, ganz abgefehen davon, dag fic 
ein ſolches Eingreifen in die Regungen des fittlichen 
Befiihls des Einzelnen in feiner Weife rechtfertigen 
läßt. Unter der Privatarmenpflege haben wir ins 
bei nicht bloß die einfache Form de einzelnen 
Almofengebens im Auge, fondern die organifirte 
Tätigkeit der in neuejter Zeit jo vielfach ins Per 
ben getretenen Urmenvereine oder Betts 
FNRRBEN alt beren Rwed bald 
bloß darauf gerichtet ijt, dem Hawsbettel u= 


ſchaffen und bie Unterftügung der wirklich tis 
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tigen burd ben Verein allein bewirken zu Taffen, 
bald aber auch darauf, durch Verſchaffung von Ar: 
ry enbeit, durch Unterjtiigung nidt ſowohl 
mit ib, als mit Naturalien (Holz, Kartoffeln, 
Kleidung) eine wirkſamere Hülfe zu are 
ald durch bas einfache Gelbalmofen, das oft genug 
nur zu überflüffigen oder gar fchäblichen Sweden 
verausgabt wird. Die Thatigheit biefer Bereine 
nähert fich bereits fehr entſchieden bem von ber 
neueften Schule ber Socialpolitifer allein anerlann⸗ 
ten Princip der Armenpflege, ja fie gebt vielfach 
erabdegu in deren Beitrebungen über. Wenn bie 
Ältere Schule diefe organifirte Unterftüpung der 
Privaten rubig anerkennt, fo unterſcheidet fie fid) 
dabei von der neueften Schule nur nod in joweit, 
als fie fubfidiär neben diefer Privatwohlthätigfeit 
immer aud noch eine flaatsfeitig — Ar⸗ 
menpflege verlangt und dem Staate das Oberauf⸗ 
fihtörechtüber dieſe Privatvereine jederzeit vorbehält. 
Wir gehen nunmehr über zu der Armenpo— 
lizei, unter welcher wir die ganze Thätigkeit der 
Stantsgewalt auf dem Gebiet des A.s verftehen, 
foweit diefelbe mit irgend einem Zwange gegen bie 
Armen oder ben Bermögenben verbunden ift. Das 
ganze Gebiet ber Armenpolizei ift fonad ein der 
neueften Schule gänzlih unbefanntes. Die Ar: 
menpolizei befaßt fi mit ber Verhütung der Ar: 
mutb und der Hemmung ihrer Ausdehnung, mit 
der Unterftiigung der wabrbhaft Dürftigen, Te woell 
biefelbe dem öffentlichen Jutereſſe entfpricht, mit 
der Iinterbrüdung ber freiwilligen Armuth (Ars 
beitsjheu) und des ungeorbneten Almofenforderns 
und Gebend (Vettelwejen). Die Bejeitigung ber 
Urfachen der Verarmung fällt zufammen einmal 
mit ber gefanımten Aufgabe ber Poliget überhaupt, 
fobann aber aud mit den Zielen der Bollswirth- 
ſchaftspolitil. Die Gejundheits-, Sicherheitd:, Be: 
volferungs: u. Sittenpolizei, bas Erziehungs: und 
Sdulwelen, ferner die Gewerbes und Hanbeld: 
geſetzgebung, bie militärifhen Einrichtungen, die 
Rechtspflege x. — fie alle wirken direkt oder in- 
direft auf den Wohlſtand ber Staatsangebdrigen 
ein und fommen fonad als Faktoren für die Ber 
feitigung der VBerarmungsurfahen in Betracht. Go 
fanı der erſten und ficherfien Urſache der Berar: 
mung, dem Müßiggang, am beflen mur burch bie 
Erziehung begegnet werden. Der Mangel an Bor: 
forge für Zeiten ber rn rat jet e8 burd 
Krankheit, jei es durch Hanbeläfrifen oder Natur: 
ereigntije, wird dburd die Ajjociationen, durch 
Sparfaffen, Verfiderungsanftalten aller 
Art am wirffamften gehoben, Insbeſondere find 
bier bie Genofjenfebaften zu erwähnen, welde fid 
in England und Frankreich für gemeinfhaftliche 
Probuttion oder Beichaffung von Mo Hoffen und 
Lebensmitteln, in Deutichland bauptjädhlich durch 
bie Thätigkeit von Schulze-Delitzſch für bie Beichaf: 
en von Darlehnfajjen, mit bem Brincip ber Selbft- 
ülfe mit fiberrafdend großartigem Erfolge gebildet 
ben, Bielfach rechnet man aud das Eifern gegen 
ichtfinnige Ehen und die Erfäwerung ber Ehe: 
ſchließung zu den Mitteln, die Verarmungsurfaden 
zu befeitigen. Es bat fich jedoch gezeigt, daß fiir 
ben Handwerker, aud wenn er nod) fo unbemit: 
tekt ijt, die — regen Bertie nothwendig ifl, 
und bag and für ben 
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teriellen Lage wie feines fittlichen Verhaltens zur 
Folge hat, ala bas Gegentbeil. Und felbft da, wo 
bie Ehe wirflich die Quelle der Verarmung geivors 
ben ift, bat nicht abgeleugnet werden kömien, daß 
eine Erſchwerung derfelben, und fteigerte fie fid 
thatfächlich zu einem Berbote, den Solgen, die man 
damit vermeiden wollte, im Wefentlichen feinen 
Abbrud gethan Hat. yür die richtige Handhabung 
ber Unterflüßung der Armen gelten folgende maß: 
gebenden Gefichtöpunfte: ber Arbeitfähige darf nur 
ge en Arbeit Unterftiigung erhalten, und ber wirk⸗ 
#3 nothwendige Bedarf muß zwar verabfolgt, jc 
bod fo fnapp zugemeffen werden, bag fein allzu 
großer Reiz vorliegt, auf die Unterftügung zu refur- 
rire. Dieſe GejidtSpuntte gelten freilich nicht 
für Kinder und nicht für Kranke; die Erziehungss, 
Findel⸗ u. Waiſenhäuſer, die Krankenhäuſer, Blin= 
benz, Jrren:, Taubſtummenanſtalten find nad we: 
niger ofonomifden Grundfigen einzurichten. Mehr 
fommen fdon die obigen Gefidtspunfte für gee 
funde, jedod arbeitunfähige. Arme in Betracht. 
Das Princip der firengften Sparſamkeit muß bei 
biefen immerbin eingehalten werden, denn auch hier 
darf das Loos ber Armuth nichts Berlodended 
haben. Für bie arbeitfähigen erwadfenen Armen 
est man vielfadhe Wege der Unterftiigung einge: 
lagen. Es gehören, yee bie Arbeitnach— 
weisbureaur und die Beichäftigung bei öffent: 
liden Arbeiten. Diefer legtere Weg ift jedoch 
nur mit großer Vorficht gu befchreiten, denn ganz 
nutzloſe Arbeit muß jebenfald dabei vermieden 
werden, ba died eine doppelte Bergeudung fein 
würde; Lurus- und Pradtbauten aber follten je: 
denfallS nur in wirklichen Theuerungsjahren in 
— genommen werben. Wud bie Arbeiter— 
folonien (f. d.), wie fie namentlich in Holland 
(Freberilgoord, Wilhelmsoord, Wilbelminasoord) 
nad dem Plane des Generals van den Boſch von 
einem Brivatverein gegründet worben find, finnen 
bierber gerechnet werben, nal pier Refultate 
find freilich nicht bamit erzielt worden, deun bie 
Gejellihaft in Holland hat dermalen, bei einem 
Bermögen von 3 Millionen, 8 Millionen Gulden 
Schulden, und dejjen ungeachtet haben fidy von ben 
Zaufenden von angefiedelten Koloniften nur etwa 
20 auf eigene Füße geftellt, die Uebrigen fteben 
famuntlid) auf Ablobnung. Am beten bewährt 
aben fich noch bis jeßt die Arbeitshaufer, 
enen namentlih im Englanb eine zweihundert⸗ 
jährige Geſchichte zur Seite fteht. Die darin zu ges 
wibrende Beihäftigung gehört vo — er 
Manufafturarbeit an, obwohl zum Theil aud Acker⸗ 
baubetrieb damit verbunden iff. Die Unterdriidung 
bed Betteld und ber Arbeitsſcheu ift und bleibt die 
fchwierigfte Aufgabe auf bem Gebiet des 2.8. Mit 
ber blogen Strafe, welde bas Geſetz gegen ben 
Bettler und vielfach auch ) gegen ben Geber aus: 
fprigt, wird erfahrungdmäßig wenig oder nicht 
genügt. Der Sig deB Uebels liegt gewöhnlich fo 
tief in der verwabrloflen Erziebung, ja man fünnte 
jagen in ber Raceneigentbümlichleit begründet — 
enn bie eigentlichen Bettler überfommen ihren Beruf 
vielfach von Generationen her —, daß felbft bie här⸗ 
teften Strafen nichts bagegen vermodt haben. Man 
hat deShalb zu dem Auskunftsmittel der B wan gs= 


1 ‘ tbeiter und Tagelühner ar beitshäuſer gegriffen, ohne jedod auch hier⸗ 
die Ehe viel häufiger eine Beförderung feiner mas | mit nennenswerthe i 


ejultate zu erreichen. Die 
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erziwungene Arbeit bedt nie die Roften, eine nach: 
Haltige Beiferung hat felten Statt gefunden, dem 
aus dem Zwangsarbeitshaus entlaffenen Bettler 
ſteht auch vielfach die Abneigung bes arbeitgebenden 
Publifums entgegen. Das Hauptaugenmerk muß 
deshalb hier darauf gerichtet jein, die Kinder folder 
eingefleiihten Bettler von ben eltern zu trennen 
und deren Erziehung frühzeitig ſchon in die Hand 
u befommen. Diefe Aufgabe umfaffend durchzu— 
ihren überfteigt jedoch die Mittel jelbit des Staa: 
tes. Immerhin bleibt dies Mittel das ficherfie, 
und in England, wo man längit die Hoffnung auf: 
eneben bat, den alten Stamm ber Bettler und 
!umpe anders als durch allmäbliged Ausſterben los 
gu werden, haben die ragged and industrial schools, 
welde darauf ausgeben, bie Kinder der Bettler- 
familien getrennt von den eltern zu erzieben, be: 
reits ſehr fchöne Erfolge erzielt. 

Was das Verhältnik der Armen zu den Nicht: 
armen in ben europäifchen Staaten nad ben neue: 
ren ftatiftifchen Forfchungen betrifft, fo rechnet man 
in England 1 Armen auf 6 Einwohner, in Holland 
1 Armen auf 7 Ginw., in Belgien 1 Armen auf 
7 Einw., in der Schweiz 1 Armen auf 18 Einw,, 
in Deutichland 1 Armen auf 20 Einw., in Deiterreich 
4 Armen auf 25 Cinw., in Frankreich 1 Armen auf 
25 Einw., in Stalien 1 Armen auf 25 Einw., in 
Portugal Armen auf dEinw., in Spanien Armen 
auf 30 Einw., in ber Türkei Armen auf 40 Einw. 
Der Einfluß des Klima's macht fic) hierbei in febr 
hervorſtechender Weife geltend, denn fein Land, außer 
Holland, hat fo viel Kapital als England, und bod 
zeigt England gerade bas ungünftigfte VBerbältniß. 

Geſchichtliches. Arme hat ed gegeben, ſeitdem 
biirgerlide Geſellſchaften mit Einzelbefig beſtehen. 
Reichthum und Armuth find fo alt wie die Menſch— 
beit jelbft, denn arm und bülflos, ärmer und hülf— 
Lofer als jede Thier, kommt der Menſch zur Welt. 
Das A. hat daher ſchon in früher Zeit die Gefeg: 
gebung der Staaten bejchäftigt. Eine eigenthüm— 
fide und fdharfaccentuirte Stellung nimmt bierbei 
die mofaifdhe Gefeggebung ein, wie fie fid 
fonfequent im Talmud entwidelt findet. Getreu 
dem theofratifhen Charafter bes jüdiſchen Staateß, 
in bem alles Cigenthum überhaupt zunächſt Gottes 
Gigenthum ift, hat aud der Arme von dem Gefeg 
bed Herrn einen beflimmt feftgefepten Antheil an 
Grund und Boden wie an beweglicher Habe zuges 
wiefen erhalten. Dem Armen gehört ein Theil des 
Aderlandes, bie Aderede (Peah). Eie ab vom 
Eigenthümer nicht abgeerntet werden, jonbern 
anufte mit Allem, was darauf gewachjen, für den 
Armen fteben bleiben. Das Gefey beftimmte 
dabei genau, an weldem Theil bes Nderd im 
eingeluen Falle bie Peah flehen bleiben mußte, und 
feste fie auf "/,, feſt. Dem Armen gehört ferner 
die Nadlefe, b. b. Alles, was nad ber Ernte auf 
dem Ader bleibt. Dem Armen gehört auch der 
tig aged nämlich jedes britte Jahr der zehnte 
Theil der ganzen Ernte. Daß alle fieben Sabre 
die ganze Ernte gemeinfchaftlich war, ift eine Be: 
fiimmung , welche gleichfall3 den Armen zu Gute 
fam. Das Geſetz bejtimmt jedoch auch genau 
die Höhe bes Almofens, bas ben bherumpiehenden 
Armen gereicht werden muß (ein Laib von 1 Por: 
tion, Nahrung für eine Nacht, am Sabbath bie 
vorgefchriebenen drei Mahlzeiten). Der Arıne hat 


Armenwejen. 


alfo nach mofaifchem Rect ein vollſiändig klagbares 
Recht auf Unterftiiguny, und die Zwangsarmen— 
pflege kann fonad nicht fchärfer durchgeführt fein, 
als es im jüdiſchen Staate gefchehen ijt. Dies fegt 
aber voraus, bah das Necht auch genau beftimme, 
wer reich und wer arm fei, und wirflich bat das 
mofaiiche Geſetz bierüber genaue Beſtimmungen 
netroffen. Go heißt 8 in Peah VII, 8, 9: Ber 
200 Gus (a 1’/, Loth Silber) bat, der nehme 
weder von ber Ede, nod von ber Nadlefe, noch vor 
bem, was auf dem Felbe vergeffen worden, nod von 
bem den Armen gehörigen Rebnten; bat er aber 
einen einzigen Gus weniger, jo Fann er diefert felbit 
von Taufetiven zu gleicher Zeit annebmen, wenn ex 
ihm angeboten wird. Wer 50 Sus bat und ban: 
belt damit, der nehme nicht, denn folche find fo 
viel wertb als 200 Sus, welde legen. Aud 
beim Islam ift bürgerliche® und firdhliches Regi: 
ment vereinigt, bas moslemitifde Met, das 
überdies gum guten Theil auf dem mofaifchen Geſetz 
fußt, enthalt fonad ähnliche Beltimmungen über 
die Armenpflege. Das Almofen ijt jedoch nach bem 
Koran nicht der von Gott dem Armen zugewiefene 
Antheil an ben Gütern bes Landes, fondern es ift 
bie Sühne der Sünde gegen Gott. Das Almofen 
ift bald ein geradezu vorgefchriebenes, bald nur ein 
vom Geſetz empfoblenes. Das erzwungene Almo- 
fen ift ber Zehnte, der theilS zur Unterſtützung des 
ran theils für die Armen beftimmt ift und von 
edem erhoben wird, welder bei — Berftand 
volljährig, frei und wohlhabend ijt. Er wird von 
allen nicht zum unmittelbaren Gebrauch beftimmten 
Gütern erhoben. Ein gezwungenes Almofen ift 
ferner ber Zekat fitr, welder nad Beendigung bes 
Ramazan von jedem Mujelmann, der die Sub- 
fiftengmittel auf ein Jahr bat, erboben wird. 
Er beträgt von allen Lebensmitteln ein Mag 
(6—7 Pfund), fei e8 in Geld oder in Natur. Uns 
bemittelte mujelmännifche Familien entrichten den 
Refat häufig fo, daß das eine Familienglied ihn 
bem andern und dieſes wieder dem dritten , vierten 
ſchenkt, fo daß in Wirklichkeit nichts dem Haushalt 
entzogen wird, Anjpruch auf den Zehnten haben 
alle, welche rechtgläubig find und nicht bie Mittel 
zum LebenSunterhalt auf ein Jahr befiken , ober 
verfdulbet find. Wnfprud auf den Refat 
alle, welche auf ben Rebnten berechtigt find, umd 
außerdem bie niederen Geifiliden. Ein bloß an= 
gerathened Almofen ift ber Zehnte vom Nifob, d. h. 
von einem beftimmt feftgefeßten Theil bes Bermö- 
gens, nämlich 50 Rameele, 30 Stiere, 40 Schafe, 
a3 gemiingte im Handel befindliche Gold und Sik 
ber, wennes 200 Dirhems (30 Thaler) nicht fiber 
feist. Das Betteln ift nur Denjenigen geftattet, 
welche nicht für einen Tag Eriftenzmittel haben. 
+ entſchiedenem Gegenfag zum mofaijden und 
mujelmännifchen Necht fteht bie Gefegqebung über 
dad A. in den Staaten bes klaſſiſchen Alterthums. 
In Griedhenland tritt lange Belt ein A. nicht 
bervor, und die Beftimmungen der Gejeßgebung 
find daber lange Zeit febr mangelhaft. Der Staat 
rubt auf ber Grundlage ber Sflaverei, und bie trog- 
bem bei bem freien Bürger hervortretende Dürftig- 
feit wurbe befeitigt burd die Bertheilung der Staate- 
länbereien in ben unterworfenen Qinbdern. Wo 
aud) bie nicht genügte und Mangel fid geltend 
machte, ba beftimmte bas Geſetz, baß die Neltern ihre 
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Kinder und bie Kinder ihre Aeltern zu ernähren 
hätten. Allein felbft diefe Beflimmung geil geſetz⸗ 
lig nur unter ber Vorausfehung für die Kinder 
Plag, daß ihnen die Aeltern einen beftimmten Er: 
werb3zmeig hatten lehren laſſen. Mit dem Berfall 
der Demokratie in Athen kamen vielfad Kornſpen⸗ 
ben von Seiten der Reichen an die Armen auf, ferner 
wurde Theatergeld an die ärmeren Bürger gezablt, 
und endlich wurden auch Gaben für die an den 
VolfBverfammlungen Theil nehmenden Bürger ges 
reicht. Geſetzlich jind died fedody feine Almofen, 
ontern Bürgerrechte, auf die auch ber Reiche Anz 
pruch hatte, von denen er nur feinen Gebraud 
machte. Erſt mit bem unglüdlihen Ausgang des 
peloponnefifchen Kriegs kommt ‚eine wirflihe Ar: 
menpflege zum Vorſchein. Die advvaroı, d. I an⸗ 
fangs nur die im Kriege Verſtümmelten, ſpäter 
Ale, die weniger als 3 Minen Hatten und arbeit: 
an waren, erbielten Anfprud auf Stmatäuns 
terjtügung, welche nad a u Unterfuhung 
durch die Fiinfoundert von der Bolfsverjammlung 
im höchften Betrage von 2 Obolen monatlih (21/5 
Thlr.) zuerkannt wurde, Neben diefer Staatsunters 
ügung half man fid jedoch aud durch genofien: 
chaftliche Verbände — welche auf Gegen⸗ 
eitigfeit gegründet waren, Die daraus erhaltenen 
Unterftügungen mußten nad wiedererlangten beſſe— 
ren Bermögensumftänden rüdvergütet werden. Jn 
Mom findet fic ebenfalls lange Zeit weder eine 
ſtaatliche, nod) eine religidfe Borfdrift, welche die 
Unterfiigung der Armen zur Pflicht gemacht hätte, 
Nicht einmal die Beitimmung, daß der Vater den 
Sohn und umgekehrt zu ernähren babe, kennt das 
ältere römische Recht. Diefer Charakter der Geſetz⸗ 
ebung it um fo auffallender, als die Unruhen der 
Wicbs gegen bas Patriciat zum guten Theil durch 
bie Berarmung der erfteren veranlaßt waren. Es 
floſſen allerdings reichlihe Srenden an die Armen, 
aber nicht unter bem Titel bed Almofens, fondern 
als Mittel ber Beftehung bei ben Wahlen und 
Abſtimmungen. Die wadjende Volldmenge in Rom 
führtezwar Poster fogar zu ftaatlihen Ginridtungen, 
welde die Austheilung von Unterflügungeu an die 
Armen zum Gegenftand hatten. Immer aber blieb 
babei wie in Athen diefen Spenden (Getreidefpen: 
benac.) der Charafter des allgemeinen Bürgerrechts, 
von bem bie Neichen feinen Gebrauch machten. Go 
erbielt jeder Bürger ee nad ber Lex Terentia 
5 Modii unter bem Dtarftpreife, Später unter Elodius 
fogar unentgeltlih. Auch die liciniſchen u. gracchi— 
ſchen Gejepvorfdlige (leges agrariae), welche bie 
Bertheilung der Staatsländereien unter die armen 
Bürger zum Gegenfland hatten, gebören bierber. 
Erſt, Gijar hob den Charakter der Armenpflege bei 
ben Getreidefpenben mehr hervor, indem er die Zahl 
ber Berechtigten auf 150,000 feftfepte und dabei 
beflimmte, daß nur die Armen diefe Spenden un: 
entgeltlih empfangen follten, Eine Beftimmung 


barüber, wer als arm zu betrachten fei, wurde in= | fi 


bef nie getroffen, aud dann nicht, al8 unter den 
erften Kaifern nicht mehr Getreide, fondern Brod 
in ber Art verthelt wurbe, baß jede Tribus eine 
Anzahl Anweifungen (tesserae) erhielt, die fie unter 
ich zu vertheilen hatte. Diefe Tesserae wurden in 
en Tribus wieder nicht nah Bedürfniß vertheilt, 
fondern man fonnte fie kaufen, wieder veräußern, 
unter Anrelian fogar vererben. Erſt unter Nero 
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und Hadrian famen neben diefen Verabreihungen 
aus dem Staatövermögen, bie fie übrigens nicht 
bloß auf Getreidefpenden befhränften, noch wirk— 
liche Wohlthätigkeitsanſtalten insbejondere für 
Kinder vor, Alimentationen genannt, die fich dann 
aud auf die Provinzen erfiredten. Sie wurden aus 
bem Privatvermögen der Raijer geftiftet. Aud im 
Rom findet fih übrigens neben diefer Fiirjorge 
bed Staates für die Armen unter ben iinften 
eine Brivatwohlthätigfeit für bie Kranken, Wittwer 
und Waifen der Zunftmitglieber. 

Mit dem Ehriftentbum erhielt die Wohltha- 
tigfeit wieder den religiöfen Charakter. Die Bes 
flimmungen ber chriſtlichen Lebre wurden dabei 
lange Beit, ähnlich der Auffaljung des Islam, 
alg Sühne der Sünde, zum wenigiten als Gott 
woblgefilliges Werk angejeben, jo daß es wenig 
darauf anfam, wen man gab und wie man gab, 
fondern nur darauf, bag man gab. Die größeren 
Stiftungen für die Armen wurden, vielfach ver: 
anlaßt durch die Geijtlichfeit, ber Verwaltung der 
Kirche überwiefen, und fo fam es, daß die Ki 
mit ber Zeit die Verwaltung derfelben als ihr 
Reht in Anſpruch sitet Die Kirche felbit ging 
babei mit gutem Beijpiel voran. Ym fränki— 
hen Reiche gab fie aus ihrem Vermögen den 
vierten, fpäter fogar den dritten Theil des Kirchen: 
zehnten. Dieje kirchlichen Gaben reichten indeß 
natürlich jeher bald nicht mehr hin; bie Zahl ber 
Armen mehrte fih eben unter dem Einflup biefes 
enger unge Large So fam bie Kirche dahin, 
ihre politifde Macht zu gebrauchen und zur Armen: 
unterftügung zu zwingen, und als bie natürliche 
Grundlage Hrerbei eridien ihr bie Gemeinde. 
Der Beſchluß eines Koncils zu Tours (567) führt 

eradezu die Verpflichtung ber Gemeinde zur Er: 
Sattar ihrer Armen ein. Es ijt indeß ein Irr— 
thum, wenn man annimmt, im Mittelalter babe 
bloß bie Kirche die Armenpflege in der Hand gehabt. 
Auch die weltlihe Gewalt nahm fid derfelben an, 
wie benn ein Gapitulare Karla des Großen von 
806 gleihfalls die Verpflichtung der Gemeinde zur 
Grbaltung ihrer Armen enthält. Daneben ift die 
in ben Gefolgihaften vielfach vertragsmäßig vom 
Senior übernommene Verpflidtung, für den Homo 
im Notbfall Kleidung, Nahrung x. zu befdaffen, 
ein fehr wichtiged Moment, denn mit ber Zeit 
wurde dieſe Verpflihtung zur gefeplichen und ift 
ſonach —— Element des Lehnweſens. Ein 
Capitulare von 850 beſtimmt in dieſer Beziehung: 
Unusquisque honoratus noster se suosque ex suo 
pascat. Nicht weniger erheblich ift die Armenuns 
terftügung, welche von ben Gilden ausging. Dies 
felbe erfiredte fid) gwar nur auf Gildeangehörige, 
fie hat jedod jehr große Bedeutung, wenn man be= 
benft, daß das Gildenweſen das ganze bürgerliche 
Leben bes Mittelalter umfaßt. Einen Schritt weis 
ter ging man in England. In Deutichland fand 
im Mittelalter feine Beftimmung dariiber, wer 
überhaupt Anfprud auf Unterftügung habe. In 
England beflimmte wenigftens König Eabert, dap 
nur Derjenige Unterflügung erhalten hag welder 
nicht im Stande fei, mit And Hände Arbeit fid 
u ernähren. Dagegen weift das angelſächſiſche 

echt feine Spur davon auf, bab die Gemeinde zur 
ag re ihrer Armen gehalten fei. Nur im 
ben ffandinavifden Staaten, m Schweben, 
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Norwegen, vor Allem aber in Island (die Gron- 
ns) bat fi ſchon im Mittelalter ein vollſtän— 

ig ausgebildete Syftem ber Armenpflege ent: 
— Wer vier Woden ohne feſten Sig im 
Lande herumzieht, wer einen folden Bettler unters 
flügt, iſt friedlos. Für die wahrhaft Armen hat 
zunächt der Verwandte je nad ber Erbberedtigung 
zu forgen. Seber bat außerdem einen Armenzehn: 
sen zu entrichten für diejenigen Armen, welde auf 
diefem Wege feine Unterftügung erhalten. Die 
Berfammlung der Freien entjcheidet über die Dürf: 
tigkeit, Reicht der Armenzehnte nicht aus, jo wer: 
ben bie Armen, welche übrig bleiben, der Reihe 
nad in ber Gemeinde herum gefpeift und ihnen 
Obdach gewährt. 
Die Aut der Armen wuchs in den nichtjfandis 
navifden Neichen Europa’3 mit der Zeit dergeftalt, 
bag der Staat gezwungen wurde, dem A. jeine Auf: 
merfjamfeit zu widmen. Anfangs geihah died nur 
durch Bettelverordnungen und die allgemeine Be: 
ftimmung, wer und von wen die Unterftiigung zu 
beanſpruchen fei. Mit der Zeit emtwidelte fic je: 
boch eine förmliche Wiffenfchaft über dad A., und 
für bie Entwidelung derjelben ift die Geſchichte 
feines Landes fo ergiebig und fo bedcutend als die 
von England, Die furdtbaren Kriege, welchen 
England mit ben Dänen und Schotten und aud) 
in den Kämpfen ber weißen und rothen Roje aus: 
efeßt war, batten dort allenthalben eine zahlreiche 
enfdjenflajje erzeugt, die aller Arbeit ſich ent— 
wöhnt und nur auf Raub und Gewalt zurüdgelom: 
men war. Diefe Menichenklafje wuchs um jo firs 
fer, als die Leibeigenfehaft und bas Lehnweſen fic 
allmablig auflöften und Sölbnerheere auflamen, 
die man nad beendigtem Kriege wieder entlich. 
Der hierdurd) hervorgerufene gejellichaftlihe Zus 
ftand, der den einzelnen Großen zur Haltung einer 
großen .. bewafineter Diener zwang, um nur 
vor ben Miuberbanden ficher zu fein, fand fim 
ilich damals überall aud) in Deutſchland und 
vanfreich. Er rief hier nun dad Streben ber Ge: 
epgebung hervor, durch Strafgefege gegen die Lands 
teicherer dem Uebel zu begegnen, In England 
fam jedod nod ein weiterer Gefidtspuntt in Be: 
tract: der Mangel an ländlichen Arbeitern, die 
Schwierigkeit, ja häufig die Unmiglidfeit, bas Land 
zu bebauen, u. der hierdurd hervorgerufene Getreide: 
mangel. Und die ne Ag Richtung der englijden 
Geſehgebung, einmal bie direfte Vefeitigung der 
Lanbitreicherei burch Strafgefege, ſodann die Sorge, 
ländliche Arbeiter für ben Aderbau zu gewinnen, 
dies ift eB, was der fpäteren mittelalterlichen eng: 
lichen Gejeggebung über das N. ihren eigenthüm— 
lichen Gharafter aufprägt. Es wurden Laren für 
alle Arten Arbeit gejeplich feftgeitellt, die ländliche 
Bevdlferumg an ihre Heimat und dort an die Feld- 
arbeit gebunden, es wurde der Uebergang von ber 
Ibarbeit zur Manufaktur verboten, oder doch jehr 
geichränft, für bie — des Landbaues ſo⸗ 
gar ein Theil ber ſtädtiſchen Arbeiter zur Feld- 
arbeit gezwungen. Erſt 1662 wurde ben Arbeitern 
erlaubt, ohne vorherige fpecielle Erlaubniß fid 
außerhalb ihres Kirchſpiels nad Arbeit umyujeben. 
ben Gejegen Eduards IM. und Richards I. 

iB berab zu Heinrich VIL. wird der Uebergang 
= Arbeit bloß von der Strenge ber Strafe ge 


Arbeit mußte fich Jeder in feiner.Heimat fe i 





zu unterjuchen und Bor ge 4 Bejiet 
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[uden, wo es bamals pug an Gelegent 
vbeit nicht fehlte, Died Syftem reichte jeboe 
türlich nicht aus, felbft dann nicht, als man fa 
lid) nicht einmal mehr vor ber LodeSftrafe zur 
fdredte, Das Bisherige gilt indeß nur von 
—— in ſoweit bie Arbeits dar“ 













Arbeitfähigen zum Gegenftand hatte. 
Arbeitunfäbigen traf die englifche Gefeggebung er 
burd ein Statut Richards IL von 1 iirforge. 
Sie dürfen betteln, jedodw nur ba, wo fie fic gu 
Zeit des Gefepes befinden und, will die { 
treffende Gemeinde nicht behalten, in ihrem He 
tixdipiel. Das Heimattirchfpiel hat fie im Uebris 


gen aus dem Gemeindevermögen zu erbalten. 
dad Vermögen nicht aus, fo fonnte feit 1530 ber 
Friedensridter Bettelbriefe für andere ® er 
ausfiellen. Die Ungulingligfeit der Gem 
armentajje trat jedoch bamals überall hervor. 
Gejeggebung wenbet ee gunidft bitten! 
und ermabnend an bie Milbthätigkeit ber vermöds- 
genderen Gemeindemitglieder, ES foll bei Kind 
taufen und Hochzeiten für die Armen — 
werden. 

























werden; Almojenftöde ſollen aufgeſtell 

Später erhält ber Geiſtliche u., wenn deſſen Zureben 
nichts hilft, der Biſchof den Auftrag, te ſich 
Zahlung von Almofen weigernden Be 

„reundlich und artig” zur goin zu überrede 
Auch dies verfing nicht. Die Ge 5 gi 


A 30 ebun zen 
daher unter Elijabeth 1563 nod einen Schritt weiter 
und fegte feft, daß, wenn aud bas Zureden 
Biſchofs nichts belfe, her Betreifenbe vo 
teljabrsfeffion geladen und im Falle ber Weigeran 
eingeiperrt werden folle, bis er die ihm ı ich 
ter auferlegte Summe gable. Diefer Sarit 
dann naturgemäß zu dem burchgreifenbe 
von 1572, durch welches Elifabeth eine allgeme 
örtliche Beiteuerung für die Unterftügung er um on 
fähigen Armen anordnete, Die Gefeggebung über 
bie arbeitunfäßigen men if hiermit abgefchleffen 
In Betreff der arbeitfähigen Armen er pie dieſel 
unter Elijabeth gleichfalls ihren vorläufige Abs 
ſchluß durch bie berühmt gewordene Alte don 1604, 
welche die Beichäftigung aller arbeitfähi Icmen 
in WUrbeitshäufern oder auf fonftige ben 
Kirchfpielen geradezu zur Pfliht machte Die 
Wirkungen diefes Geſetzes äußerten Bet 
im Ganzen wobhlthätig. Mit der 
febr bedenkliche Folgen defjelben ge 
Zahl der Armen wuchs mit toblf 
Bemeinden. Man DREHEN: 

in den Urbeitshaujern I 
Ichränfung bed Rechts ber F 
Belegenheit zur materiellen Hebung | 
daß die Summen, welde nah und nach für & 
Armenpflege ausgegeben wurden unb werde 
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Armenweſen. 


ring into the administration and practicaloperation 
of the Poor Laws“ (London 1834). Die Rommiffion 
erflarte al3 wefentlidfte Urſachen ber Mipfände 
folgende zwei Punkte: die Verpflichtung jedes Kirch: 
ſpiels, ausſchließlich Für feine Armen zu forgen, 
und die unbedingte Unterftügung aller Arbeit 
fähigen. Der erde umft ift der Gefeggebung 
Ellſabeths nicht zur Laft zu legen, denn fie ge: 
fattete ebenfalls fchon die Vereinigung mehrer 
Gemeinden. Es lag alfo bloß an der wenig ums 
fichtigen Außführung. Den zweiten Bunft erflärte 
die Ss vorerft nicht befeitigen, fondern 
in diefer Beziehung unter Fefihaltung des Prine 
cipS nur befchränfende Beſtimmungen vorfdlagen 
zu können. Das neue Geſetz, welches now 1 4 
erſchien, fegt nun folgende Geftimmungen felt: 
1) Neder Arbeit fahige F zwar von der Gemeinde 
erhalten , jedoch aud ſireng zur Arbeit angehalten 
werden. Died ıft nur mög 4 durch Arbeitsbäufer, 
welche deshalb überall anzulegen find. Die Unter: 
haltung ber Arbeitsſcheuen in diefen Arbeitähäujern 
of derart befchaffen 658 daß fie innerhalb ber: 
elben weniger gut erijtiren als außerhalb. Gaben 
an Arbeitfähige a ber Arbeitähäufer find 
nur ausnahmsweife geftattet und follen fo viel 
als möglich befchränft werben. 2) Die in ben 
Arbeitshaͤuſern zu befhäftigenden Armen follen für 
einen größeren Bezirk in Arbeitshäufer vereinigt 
werden. 3) Die ganze Armenpflege fieht unter 
der oberen Leitung einer Gentralbehörde in London, 
welche die Errichtung und Ginrichtung, ſowie 
die Art und Weile der Beihäftigung der Armen 
in den Wrbeitsbäufern beaufjidtigt. 4) Die 
Armenbezirke mit gemeinfchaftlihem Arbeilshaus 
bilden auch für die Nieberiajjung ein Ganges. Ein 
weiterer Schritt der Geſetzgebung war die Poor- 
removal-act vom 26, Aug. 1846, welche verordnet, 
daß ein fünfjähriger Aufenthalt durchaus vor der 
ge aus ber Gemeinde [hüßt. Durch diefe 
Geſetze find in England bie — en Folgen 
der eliſabethiſchen Geſetzgebung weſentlich befeitigt 
worden. Die Folgen derſelben waren überraſchend. 
Die Zahl der ünehelichen Geburten verringerte ſich 
um 13 Procent; die Armentare fiel in den nächllen 
5 Jahren fhon auf 4 Milionen Pfund Sterling, 
d. b. um 80 Procent. 

In Franfreih finden wir denfelben Grund: 
febler ber Armenpflege wie in England eine Zeit: 
ang wieder, jedod unter ganz andern Berhalt- 
niſſen. Während in England die Wirkung eines 
Nebenumftandes , die Sorge für ben Acerbau , die 
Regierung zu der Uebernahme der Pflicht drängte, 
für den Armen unter allen Umſtänden zu forgen, 
geſchah died in Franfreid unter dem Einfluß 
einer ——— Anſicht von Staatszweck. Die 
Grundlagen ber Armenpflege in Frankreich wäh: 
rend der erften Zeit des Mittelalters haben wir 
oben ſchon angegeben. Der weitere Gang und die 
brdngenden Umſtände ber folgenden Zeit find den 
rn poy vollfommen ähnlich: Berarmung in 

olge der Kriege, Bildung von Landfireidherbanden, 
beuerung und Redtsunfiderbeit. Die Mafregeln 
ur Unterdbrüdung der Bettler beginnen unter 
!udwig dem Heiligen. Ym Fa 1350 wird 
ben PBredigern antatiresie, te follen von ben 
Ranzeln berab Pe tm daß den arbeitfähigen 
Vettlern überhaupt fein Almofen gegeben werde. 
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Unter Franz I. ging man jedoch hiervon wieder ab, 
Es wurde 1536 verfügt, die Arbeitunfäbigen folls 
ten von den Gemeinden erhalten werden, Almoſen⸗ 
fammiungen follten Statt finden, Almofenftöde 
aufgeſtellt, von den Predigern das Almofengeben 
empfoblen werden, Auch in ec ee war jeboch 
nur dad Genteindevermögen für die Erhaltung der 
Armen verhaftet, ein Beſteuerungsrecht des einzel⸗ 
nen Bürgers hatte die Gemeinde ebenfalls nicht. 
m Sore 1551 ward jedoch aud eine Armen: 
teuer für Paris angeordnet, 1560 für gang 
Hranfreih, und in der Ordonnang von Moulins 
(1561) werben alte diefe Veftimmungen zuſammen⸗ 
gefaßt. Unter Ludwig XIV. wird die ——— 
noch weiter ausgeführt. Ein Reglement von Pari 
von 1656, weldhes 1662 auf ganz Franfreich aus: 
gedebnt wurde, theilt die arbeitunfähigen Armen 
in re Klaſſen: in die Hausarmen und in folde, 
welde in Hofpitälern unterzubringen find. Die 
arbeitfähigen Bettler werden um fo flrenger vers 
folgt. Es werden eig Armenliften vorgefchries 
ben, die Umlage der Armenfteuer geregelt und 
bas Wimofengeben auf ben Straßen wie in den 
Häufern bei Strafe verboten. Die Revolution 
von 1789 warf died gange febr glüdlich organi: 
firte Syftem über den Haufen, indem fie unter 
dem Einfluffe Montesquieu's den Saw aufftellte: 
eB liege im Staatszwede, für jeden Armen zu 
—— Noch 1789 wurde dieſe Theorie reafifict 

$ wurden Nationalmerfftätten, zunächft in Paris 
eingerichtet, in melden Yeder, wer ba wollte 
Aufnahme und Unterhalt fand, gegen bie Ber- 
pflihtung, zu arbeiten. Im Jahre 1790 wurben 
in Paris 31,000, in Toufoufe 11,000, in Amiens 
15,000 Arbeiter auf diefe Weije erhalten. Die 
Nationalverfammlung bewilligte bierfiir 15 Mil: 
lionen, bie einzelnen Städte ſchoſſen nod unge: 
kur Summen zu, Paris allein mehr alB 15 

illionen. Natürlich wurde wenig ober nichts 
gearbeitet. Die Nationalwerfflätten wurden zwar 
im Berlauf der Revolution wieder aufgelöft, allein 
bie Gefepgebung ftellte Grundfäge auf, bie im 
Wefentliden a dafjelbe Hinausliefen, umd wies 
den Nationalwerfftatten wieder einen bedeutenden 
Platz an. Der Staat war nur ba, um für die 
Armen zu forgen, die Armuth wurde vergöttert, 
ein eigened Nationalfeft wurde ibr alljährlich ges 
wibmet. Die firengfte Centralifation herrfdte, die 
Stiftungen wurden fämmtlih eingezogen, jede 
birefte freie Gabe wurde verboten, eine Befteue- 
rung zum Zweck ber Armenflege eingeführt, und 
aus der Staatäfaffe wurden fodann fänmtliche 
Armen verforgt. Daß man nicht Alle befriedigen 
fönne, batte man eingefehben; man feßte beöhalb 
eine gewiffe Zahl feft, je nad den Staatämitteln, 
und bei Erledigungen riidten die eingezeichneten 
Bürger nach ihrer Anciennetät ein. Man unterfchied ' 
zwifchen Arbeitfähigen, für welche Unterſtützungs— 
arbeiten überall angeorbnet wurden (Straßenbau, 
Werkſtätten), und Arbeitunfäbigen, die in ihren 
Häufern oder in Spitälern verpflegt wurden. Wer 
dennoch beitelte, fam in bad Zwangsarbeitshaus. 
Die Reftauration hob oe Geſetzgebung, bie übri— 
gens nie vollſtändig ins Leben getreten war, mies 
der auf. Die Mittel der Stiftungen waren jedoch 
ſämmtlich zerftört. Die Idee von der Pflicht des 
Staates, direft für alle Armen zu forgen, ift jedoch 


— 
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nicht vergeſſen worden. Im Jahre 1848 machte ſie 
fic abermals geltend und hat dieſelben Erfcheinun- 

hervorgerufen. Der Umftand, daß der Socia- 
ismus in Frantreid) nod bis heute einen fo feften 
Boden Hat, ift lediglich dem Nachwirken diefer Idee 
vom Qwed des Staates beigumeffen. 

In Deutfhland ift der ——— 
während des Beſtehens der karolingiſchen Mon- 
archie ebenfalls oben bereits angegeben worden. 
Die weitere Entwickelung durch die verſchiedenen 
einzelnen Staaten zu verfolgen, iſt und hier un- 
möglid. Im Allgemeinen ift fie der von Eng- 
land und Frankreich analog. Diejelben Urjaden 
erzeugten im Großen und Ganzen diefelben Wir- 
tungen. Die Gejeggebung befaßte fid anfangs faft 
ausſchließlich mit der — der Bettlerban⸗ 
den. So die Reichsabſchiede von Lindau 1497, von 
Freiburg 1498, von Augsburg 1500. Erſt durch 
die ——————— von 1577 that man einen 
Schritt weiter, indem Ddiefe den Gemeinden durch 
das ganze Reich die Pflicht auferlegte, die arbeit» 
unfäßigen Armen zu erhalten. Ein Befteuerungs- 
recht der einzelnen Bürger wurde jedoch hiermit 
nicht gegeben. Reicht das Vermögen der Gemeinde 
nit aus, fo können Bettelbriefe für die Armen 
ausgeftellt werden, auf welde hin fie auswärts 
betteln dürfen. Hiermit ſchließt die Reichsgeſetz— 
gebung ab. Den Arbeitfähigen gegenüber ift in 

utſchland nie eine Berpflidtung eingegangen 
worden. Die Erfahrungen, welde man bei und 
im 18. Jahrhundert machte, wo die Bettelei in 
einem Maße in Deutichland herrichte, dak wir 


uns heutzutage feine Borftellung mehr davon ma- 


chen können, * jedoch auch bei uns zu ſehr 


praktiſchen Beſtimmungen über die Armenpflege 
Die obigen Geſichtspunkte ſind dabei 
tets feſtgehalten worden. Zu erwähnen iſt 

man in einzelnen Staaten den dres, Brüſſel N zl bley, Pauperism and 


gebrän t. 
jedoch i 


dabei nur, d 


Bemeinden aud ein jubfidiäres Befteuerungsredt 


| delsblatt, 1860; Morton 





Armenwefen. 


eingeräumt hat, fubfidiär in bem Sinne, daß man 
es den geſtattet hat, wenn bei mangeln⸗ 
den Gemeindemitteln die freiwilligen Spenden nicht 
ausreichen. Die Privatfürſor Für die Armen ift 
ed jedoch, welche in Deutihland durd Armen- 
ie eg oY 5 —— st gen 
ſchaffung von Arbeit fich fehr verdient gemacht 
cite bret bes Kar Pilat, Ueber Arme 
und Armenpflege, Berlin 1804; Weber, Staats 
wirthſchaftlicher Verſuch über das A. und Armen- 
polizei, ag nn 1807; Heiberg, Mittheilungen 
über das A., Alt. 1835; Schmidt, Unterfudun- 
gen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperis- 
mus, Leipzig 1836; Bolg, Staatöwefen und 
Menjhenbildung in Bezug auf National» und Pri- 
vatarmuth, Berlin 1837 f., 4 Bde.; Kleinſchrod, 
Der Pauperismus in England, Regensb. 1845; 
Derjelbe, Die neue Armengejeggebung Englands 
und zn in ihrem 20jährigen Bollgug, 1849; 
Fr. Engels, Die a der arbeitenden Rlafjen 
in —— —5— 5; Hanſſen, Kritik des 
W.8, Altona 1834; ogt, Das A. ıc., Bern 1853 
‚und 1854, 2 Bde.; v. Steinbeis, Elemente der 
belgiſchen — — im Bremer Han⸗ 
den, The state of 
the Poor, London 1797, 3 Bde.; Senior, State- 
ment of the provision of the Poor, 1835; Mac- 
—— —— über die Armuth, aus 
bem Englifchen von Garva, Leipzig 1785; De- 
Igerando, La visiteur du pauvre, 1829, deutich 
|von Schelle, Quedlinburg 1831; Dudatel, Con- 
ısid&rations de l'économie politique sur la bienfai- 
sance, 2. Mufl., Paris 1836; Naville, De la 
charité légale, de ses éffets et de ses causes, Genf 
1836; Klein ſchrod, Die neue — — 
Englands und Irlands, Regensb. 1849; Ducpe- 


tiaug, Mémoire sur le pauperisme dans les Flan- 





Poor Laws, Yon 
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Im Anſchluß an alle neueren Encyflopadien für allgemeines Wiffen, insbejondere an 
Meyers Konverfations-Lezifon, erjdjeint feit 1872 im gleiden Verlag 


Meyers 


Deutſches Jahrbuch. 


Enchklopädiſche 
Ueberſchau über die Hefchichte und das Aulturleben 


des vergangenen Jahres. 


Wem es — wie bei allen Beſihern unſeres Ronverjations -Lexifons vorausgejest werden 
darf — um Vielfeitigfeit des Wiſſens zu thun ijt und unjer großes Werk als hauptjächliche 
Quelle dafür dient, der fann auc) eines Orientirungsmittels nicht entbehren, welches ihn Jahr 
für Jahr- durch die Fortichritte und Errungenjchaften der menſchlichen Thätigkeit auf allen 
Gebieten begleitet, welche für allgemeine Bildung von Intereſſe find. Ohne ſolches Orientirungs- 
mittel wird feine Kenntnis auf dem Stand, den das Konverjations-Lerifon zur Zeit feines 
Erjcheinens eingenommen hat, jtehen bleiben, oder er muß fic) auf joldhe Ergänzungen feines 
Willens bejchränten, welche ihm vom Zufall oder mühevollen Suchen zufließen; aber immer wird 
es Stiidwert bleiben. 

Dafür tritt unfer Jahrbud) ein, indem es Jahr für Jahr über die Gefammtthätigkeit in 
Politif, Kirche, Vollswirtſchaft, Produktion, Technik, Wiffenihaft, Kunjt und Literatur 
referirt und nicht nur durd jeine organische Anordnung ein getreues Gejammtbild jchafft, 
fondern aud) durch feine reichhaltigen Regifter ein Nagſchlagewerk bietet, welches über jolche 
Dinge belehrt, welche die Gegenwart unjerem Intereſſe am nächiten gelegt hat. 


Jedes Jahr erſcheint ein ftarfer Oftavband, geh. 2" Thlr., geb. 2 Thlr. 2 Sgr. — 
Ba Tür die Bejiger von Meyers Konverfationd-Leriton ermäßigt auf geh. 2 Thlr., 
geb. 2 Thlr. 10 Sgr. 
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